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Dr. Martin Luthers 


Reformations⸗Schriften. 


Erſte Abtheilung. 
Zur Reformationshiflorie gehörige Documente. 


A. Wider die Papiſten. 


(Fortſetzung.) 


Aus den Jahren 1525 bis 1537. 


Aufs Neue herausgegeben im Auftrag des Miniſteriums der deutſchen ev.-luth. Synode 
von Miſſouri, Ohio und anderen Staaten. 


Sr. Lours, Mo. 
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE. 
1907. 


Vorwort. 


Dieſer ſechzehnte Band der ſämmtlichen 


Schriften Luthers bringt die Fortſetzung 
der Documente zur Reformationsgeſchichte 
von 1525 bis 1537 in ſechs Capiteln. Das 
zehnte handelt von dem Bauernaufruhr 
und dem Tode des Churfürſten Friedrich; 
das elfte von den Reichstagen, die in den 
Jahren 1525 bis 1529 zu Augsburg, 
Speier, Eßlingen, Regensburg und wie— 
der zu Speier gehalten worden ſind; das 
zwölfte von etlichen Bündniſſen päbſtlicher 
Fürſten wider die Bekenner der evange— 
liſchen Lehre, und von den Conventen der 
evangeliſchen Fürſten und Stände zu Tor— 


| 
| 


gau, Rodach, Schleiz, Schwabach, Schmal 


kalden und Nürnberg; das dreizehnte vom 


Reichstage zu Augsburg 1530 und der auf 
demſelben übergebenen Confeſſion, auch 
von Luthers Aufenthalt zu Coburg wäh— 
rend des Reichstages; das vierzehnte von 
den Zuſammenkünften der Proteſtanten 
zu Schmalkalden und dem ſogenannten 
Schmalkaldiſchen Bund, auch von dem dar— 
nach geſchloſſenen allererſten Religions- 
frieden; das fünfzehnte von den zwiſchen 
den kaiſerlichen und päbſtlichen Geſandten 
einestheils und den evangeliſchen Ständen 
anderntheils gepflogenen Verhandlungen 


wegen eines zu berufenden Conciliums. 
Erwähnt ſei hier noch, daß drei Bekennt— 
nißſchriften unſerer Kirche, nämlich die 
Augsburgiſche Confeſſion, deren Apologie 
und die Schmalkaldiſchen Artikel in dieſem 
Bande vollſtändig abgedruckt und nach 
J. T. Müller, „Die ſymboliſchen Bücher“, 
revidirt worden ſind, und daß ſich meh— 
rere Hauptſchriften Luthers, als „Von den 
Conciliis und Kirchen“, in dieſem Bande 
befinden. 

Die Duplicate der alten Ausgabe haben 
wir weggelaſſen, nämlich No. 802, das 
in einen früheren Abſchnitt gehört, und 
im 15. Bande, Col. 2291 bereits mitge— 
theilt iſt; No. 1074, weil Duplicat von 
No. 12 im Anhange dieſes Bandes, und An— 
hang No. 16, weil Duplicat von No. 1103. 
Als werthlos haben wir das weggelaſſen, 
was uns in No. 826 der alten Ausgabe ge— 
boten wird. Es iſt dies eine kleine Samm— 
lung von Sätzen und einzelnen Ausdrücken, 
welche Aurifaber für einen von Spalatin 
gefertigten Extract aus dem erſten Bogen 
von Luthers beabſichtigter Gegenſchrift 
wider den Mainzer Rathſchlag ausgibt. 
Dafür haben wir die ganze Schrift, ſo weit 
ſie vorhanden iſt, aus der Erlanger Aus— 


VI 


Vorwort. 


gabe eingefügt. Auseinandergeriſſenes 
iſt vereinigt, als, No. 999 iſt nach No. 1073 
gebracht, No. 1013 nach No. 1011. Meh⸗ 
rere Zeitbeſtimmungen ſind theils 
ergänzt, theils berichtigt, als bei 
No. 801. 804. 854 (II.). 877. 953. 978. 
1004. 1073. 1075. 1165 und 1185. 
große Anzahl Schriftſtücke ſind nach den 
Originalen verbeſſert, z. B. No. 773. 
782. 890. 891. 894. 895. 897. 910. 911. 
912. 922. 923. 942 u. a. m. Die von 
Luther lateiniſch geſchriebenen Briefe ſind 
aus dem Lateiniſchen neu überſetzt, 
ebenſo auch etliche andere Schriften, als 
No. 902 und 904. 

Vielfach begegnen wir in der alten Aus— 
gabe Walchs ſinnentſtellenden Druck— 
und andern Fehlern, welche ſich zum 


Theil durch alle bisherigen Ausgaben hin- 
Ein hervorragendes Beiſpiel 
§ 135 


durchziehen. 
der Art findet ſich in No. 1247, 
(Col. 2706 f. der alten Ausgabe; ebenſo 
ſelbſt noch in der zweiten Auflage der Er— 
langer Ausgabe, Bd. 25, S. 354): „Man 


ſieht wohl, daß dies Concilium zu Nicäa! 


nichts Neues erdacht noch geſetzt, ſondern 
den alten Glauben wider den neuen 


Irrthum Arii durch die heilige Schrift 


verdammt hat.“ Hier ließ ſich, ohne 
auch nur das Geringſte zu ändern, durch 
Umſtellung einiger Worte der rechte Sinn 
herſtellen, nämlich ſo: „Man ſieht wohl, 
daß dies Concilium nichts Neues erdacht 


Eine 


Col. 26: ſetzen ſtatt ſchätzen; 28” meſſen 
— nießen; 40 Neider — Kinder; 49 ge— 
geben — zugeben; 52 witze — reize; ibid. 
Waare — Wahn; 53 göttliche — gütliche; 
93 weil — will; 98 Tödte — Töde; 142 
du — da; 183 ihr Freunden — ihre 
Pfründen; 183 die alten Verliebten — 
Verlebten; 205 Richter — Reicher; 336 
Mandat — Monat; 350 getheilt — ge— 
urtheilt; 398 ungebührliche — und ge— 
bührliche; 405 haben — halben; 408 zu— 
recht — zu Recht; 443 Wäre jemand — 
Wer jemanden; 762 Barcelona — Bono— 
nia; 764 mit — nit; 793 Chemnitzer — 
Zwickauer; 943 Speier — Steierſmark!; 
944 grunzet — grenzet; 1053 Palmen 
— Pſalmen; 1078 wenn — wem; 1097 
Stengler — Spengler; 1115 1 — 
Freunde; 1123 Böſem — Buſen; 1171 
Nonne — None [9. Stunde]; 1200 be⸗ 
diente — bedeute; 1273 Heiden — Hei— 
ligen; 1357 weil — will; 1538 Ueber— 
macht — übermachte; 1684 Schulhändel 
— Schuldhändel; 1706 noch blieben — 
nachblieben; 1737 e ceuae 1840 
Stritten — Städten; 1872 Veränderung 
— Verendung ce 1888 Spa⸗ 
niſchen — Speieriſchen; 1892 verjuchen 
— verfügen; 2090 Unterhaltung —Unter— 
handlung; 2119 eine Richtigkeit — Un— 


richtigkeit; 2120chriſtlich — klärlich; 2156 
Ehre — Churſ würde!]; 2193 provociren 


noch geſetzt, ſondern den neuen Irr- 


thum Arii wider den alten Glauben 
durch die heilige Schrift verdammt hat.“ 


Von anderen Fehlern geben wir hier nur 


eine Ausleſe. Es findet ſich bei Walch 


ſetzen einen Strich ( 


— procuriren; 2222 unterbringen — ume 
bringen; ibid. müßten — wüſt; 2212 
und 2237 betriegen — bekriegen; 2275 

1) Der + Ringe halben laſſen wir vor den Zahlen das 


Wort „Columne“ und das Kolon nach denſelben fort, und 
—) für „ſtatt“. 


Vorwort. 


VII 


ſtreuen — ſchreien; 2383 Eßdram — He⸗ 


raklam; 2386 aus — ohne; 2436 unbe- 
trüglich — betrüglich; 2764 zu antilogi— 
ſiren — zerantilogiſiren; 2829 Jeniſchen 
Boten — des Jonas (Jonensem) Boten. 
Bei dieſem letzten Fehler kommt Walch 
die Entſchuldigung zugute, daß auch De 
Wette die Lesart Jenensem hat. Aus 
dieſer Anzeige läßt ſich unſchwer erkennen, 
daß man beim Leſen der alten Ausgabe 
Walchs oft in ziemliche Verlegenheit ge— 
rathen muß. Wir haben freilich auch nicht 
alles glatt machen können, uns aber nach 
unſerm Vermögen bemüht, dem Leſer die 
Bahn zu ebnen. : 


Auch dieſem Bande haben wir, wie dem 
vorigen, ein nach der Zeitfolge ge— 
ordnetes Regiſter der Documente 
und der Briefe und Bedenken Lu— 
thers beigegeben. 
Gott gebe nun auch zu dem Laufe dieſes 
Bandes ſeinen Segen. Wir lernen aus 
den darin enthaltenen Schriften, wie wun— 
derbarlich Gott ſeine Kirche, die ſein hei— 
liges lauteres Wort lehrt und bekennt, be— 
ſchützt und erhalten hat wider alle Gewalt 
und Anſchläge der Widerſacher, ſo mäch— 
| tig ſie auch waren und jo böſe fie es mein— 
ten. Der erhalte uns in ſeiner Wahrheit 
| bis an unſer ſeliges Ende, Amen. 


St. Louis, am Reformationsfeſt 1900. 


A. F. Hoppe. 
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Psa o reg bi 


ſechzehnten Theils der ſämmtlichen Schriften Luthers, 


welcher die Documente zur Reformationsgeſchichte von 1525 bis 1537 enthält. 


A. Wider die Papiſten. 


Das zehnte Capitel. 


Von dem Bauernaufruhr und dem Tode des 
Churfürſten Friedrich. 


Der erſte Abſchnitt. 


Von Münzers Unruhen zu Allſtädt und 
Luthers Warnungen vor demſelben. 
Columne 
Luthers Bericht an Spalatin, was er über 
Münzer an den Schöſſer zu Allſtädt geſchrieben 
hh 8 1 
Einige dem Münzer über den Glauben vor— 
gelegte Fragen. 
2. Luthers e an den Rath und die 
Gemeinde zu Mühlhauſen. 21. Auguſt 1524 2 
3. Luthers Brief an die Fürſten zu Sachſen von 
dem aufrühriſchen Geiſt. Juli 1524 4 


Des zehnten Capitels zweiter Abſchnitt. 


Von der 1525 ausgebrochenen Empörung der 
Bauern. 


A. Von den Forderungen der Bauern. 


764. Der Bauerſchaft Beſchwerung und Begehren 
in 12 Artikel verfaßt. Vor April 1525. 16 


B. Wie Churfürſt . von der Pfalz wegen 

der Forderungen der Bauern Melanchthon zu Rathe 

zieht, und von Luthers und Melanchthons Schriften 
in dieſer Sache. 

Des Churfürſten Ludwig von der Pfalz Schrei— 

ben an Melanchthon, in welchem er ihn um 

ſein Gutachten über die probly Artikel bittet. 


765. 


18. Mai 1525... Pe Ae re ee eee 22 
766. Melanchthons Schrift wider die Artikel der 

Bauerſchaft. Ende Mai oder Anfang Juni 

I a ee ce ee ee en E 24 


557 oe eet i) 


(Fortſetzung.) 


Columne 
767 und 768. Luthers Ermahnung zum Frieden auf 
die zwölf Artikel der Bauerſchaft in Schwaben. 
In Mai)! 8 45 
Luthers Schrift „Wider die räuberiſchen und 
mörderiſchen Rotten der Bauern“. Vor Mitte 
Mart 5 8 71 
Luthers Sendbrief von dem harten Büchlein 
wider die Bauern. Juni oder Juli 1525. 77 
. Spalatins Bedenken von alten und neuen 
nen ee 99 


C. Wie man dieſe Empörung durch gütlichen Ver— 
gleich beizulegen geſucht hat. 
Vertrag zwiſchen dem Bund zu Schwaben und 
den Bauern am Bodenſee und im Algau, mit 
Luthers Vorrede und Ermahnung. 22. April 
2 86 


Des zehnten Capitels dritter Abſchnitt. 


Von dem Aufſtand der Bauern in Thüringen, 
deſſen Urheber Münzer war. 
Brief des Churfürſten Friedrich an Herzog Jo— 
nr e, a eee aan 
Brief des Churfürſten Friedrich an Herzog Jo— 
hann, am Tage vor ſeinem ſeligen Ende, darin 
0 ihn ermahnt, die Sache Gott heimzuſtellen. 

ee noes os tye ee neers 
5 Des Raths zu Erfurt Schreiben an Luther und 
Melanchthon wegen des Aufruhrs. 10. Mai 
Dl one Rn nel EERE 
76. Geleitsbrief der Bauern für Albrecht, Graf zu 
eee es eke ke 
77. Münzers Brief an den Grafen Albrecht zu 


772. 


110 


Mansfeld i ai e 118 
778. Luthers Nachwort zu der Schrift: „ Sin ſchreck 

lich Geſchicht und Gericht“ ꝛc. 116 
779. Münzers Brief an die zu Frankenhauſen ver— 

ſammelten Bauern und an die Bergleute zu 

Mansfeld. Vor 12. Mai 1525. 118 
780. Münzers Brief an den Grafen Ernſt zu Mans— 

feld i Nad 8 120 


X Inhalt des ſechzehnten Theils der ſämmtlichen Schriften Luthers. 


Columne 
781. Münzers Bekenntniß, als er in der 52 5 und 
peinlich befragt wurde. 16. Mai 1525 122 
782. Münzers Brief an die zu nee, nach 
empfangenem Urtheil. 17. Mai 1525. 125 
783. Drei Briefe Luthers an D. Rühel, Münzern 
und die aufrühriſchen Bauern betreffend. a 
Erſter Brief, den 4. Mai 1525. 126 
Zweiter Brief, den 23. Mai 1525. 130 
Dritter Brief, den 30. Mai 1525 131 
784. Zwei Briefe Luthers an Amsdorf über die auj- 
rühriſchen Bauern. 
Erſter Brief, den 30. Mai 152555 133 
Zweiter Brief, den 12. Juni 1525 135 


Des zehnten Capitels vierter Abſchnitt. 


Schriften und Nachrichten über die Geſchichte 
Thomas Münzers und des Bauernaufruhrs. 


785. Brief des Hans Zeis, Schöſſers zu Allſtädt, 
an Spalatin wegen Prüfung der Lehre Mün— 
e e e eran ee een Oe ee 
Desſelben Bericht an Spalatin über die Not- 
tirung Münzers und der Bürger zu Mühl— 
hauſen. 22. Februar und 5. März 1525 
Des Hans Zeis Schreiben an 1 von 
der Bauern Aufruhr in Thüringen. 7. Mai 
222 ĩðZWuſͥĩ 8 
Der Ritter Rudolph von der Planitz und Hans 
von Weißenbach Bericht an die Verordneten zu 
Altenburg über den blutigen Ausgang des 
Bauernkrieges in Thüringen. 2. Juni 15265... 
Neue Zeitung von den „ Bauern 
hin und her. 18. Juni 1525. 
Zeitung, wie man mit den aufrühriſchen 
Bauern umgeht l dul 88s ee 
Anfang und Ende des Bauernkrieges zu Rothen— 
, een te 
daher Erzählung vom Bauernkriege 
Luthers Vorrede zu der Schrift: „Schreckliche 
Geſchicht und Gericht Gottes über Thomas 
PEPʒ—Iit??xx 88 
Melanchthons Hiſtorie des Thomas Münzer... 


Des zehnten Capitels fünfter Abſchnitt. 
Von des Churfürſten Friedrichs des Weiſen 
ſeligem Tode während des Bauernaufruhrs 

und von ſeinem Begräbniß. 


Spalatins oe an den Churfürſten bet 

ſeinem Ende. 5. Mai 1525.. 

Etliche Fragen, ae Luther und Melanchthon 

geſtellt, wie der Churfürſt zu begraben ſei, nebſt 

deren Gutachten über dieſelben. 

Gabriel Zwillings Bedenken über das Begräb⸗ 
niß des Churfürſten. . 

. Spalatins Bericht, wie die Leiche des Chur⸗ 
fürſten am 10. und 11. Mai 1525 in Witten⸗ 
herg beigeſetzt worden iſt eee. 

Luthers zwei Predigten bei der Beſtattung des 

Churfürſten. St. Louiſer Ausg., Bd. XII, 

2032 ff. 

Luthers Troſtbrief an Herzog Johann zu Sach— 

ſen über den Tod ſeines Bruders. St. Louiſer 

Ausg., Bd. X, 2050. 


136 
786. 


137 
787. 


140 
788. 
140 
142 


789. 


790. 
143 
Mole 


792. 
793. L 


144 
158 


159 


794. 159 


795. 
796. 


800. 


Das elfte Capitel. 
Von den Reichstagen, die in den Jahren 1525 
bis 1529 zu Augsburg, Speier, Eßlingen, 
Regensburg und wieder zu Speier gehalten 
worden ſind. 


Der erſte Abſchnitt. 


Yon den Reichstagen zu Augsburg, Speier 
und Eßlingen. 
1926. des 5 zu Augsburg. 


Columne 


801. Ende 


JJC KDV pi Lg 184 
Raves Carls V. Mandat an die Grafen zu 
Mansfeld. 18. April 1524. St. Louiſer Ausg., 
Bd. XV, 2291. 
Namen der Fürſten und Biſchöfe, die 1526 auf 
dem Reichstage zu Speier waren 190 
Vortrag des kaiſerlichen Statthalters und der 
Commiſſarien an die Fürſten und Stände auf 
dem Reichstage zu Speier. Den 4. Auguſt 
0 ene oe ie rae ree a 191 
Antwort der Reichsſtädte auf das erfte Stück 
des Vortrages, das Evangelium betreffend, 
auf dem Reichstage zu Speier; cere 194 
.Die Artikel der Beſchwerung in der Kirche, auf 
dem Reichstage zu Speier 1526 zuſammenge— 
tragen, überreicht und erwogen 196 
. Ein Artikel, das freie, chriſtliche und unpar— 
teiiſche Coneilium betreffend 207 
Artikel von dem, was bis auf ein frei, chriſtlich 
und unparteiiſches Concilium abzuſchaffen jet 207 
Abſchied des Reichstags zu Speier, be 
27. Auguſt ) ee oe 208 
Aurifabers Bericht von dieſem Reichstage. 223 
Nachricht von der Türkenſchlacht am 29. Auguſt. 
Geſchrieben den 22. September 1526 
2. Carls V. Schreiben an die Churfürſten des 
deutſchen Reichs, in welchem er dem Könige 
Franz von Frankreich die Schuld an der Nieder— 
lage in Ungarn zuſchreibt. 29. November 1526 224 
Abſchied des Reichstags zu Eßlingen, den 
December 8 ee ero eRe 231 


802. 


810. 
811. 
223 


813. 


Des elften Capitels zweiter Abſchnitt. 
Von den zu Regensburg 1527 und wieder zu 
Speier 1529 gehaltenen Reichstagen. 
Abſchied des e zu Regensburg, den 
28. Mai 1527. 
Kaiſer Carls NE Vollmacht für ſeine auf dem 
0 zu Speier abgeordneten Commiſ— 
ce te ee 
Reichstagspropoſttion Speier 159 250 
Bedenken der Churfürſten, Fürſten und anderer 
zum großen Ausſchuß Verordneten über die 
vorſtehende kaiſerliche Propoſition. Vor dem 
10% Aris 8 254 
Abſchied des Reichstages zu Speier. Den 
22. April 1529 
Luthers und Melanchth ons auf churfürſtlichen 


Befehl abgefaßtes Bedenken wegen des Speier— 
ſchen Abſchieds 


814. 
815. 


816. 
817. 


818. 
819. 


Inhalt des ſechzehnten Theils der ſämmtlichen Schriften Luthers. x 
2825 Columne Columne 
820. Inſtrumentum Appellationis, von den pro— 836. Des Churfürſten Joachim Verantwortung 


821. 


822. 


823. 


teſtirenden Ständen auf dem Reichstage zu 
Speier eingewendet. Den 25. April 1529. 
Einige neue, in dem Inſtrumentum Appellatio— 
nis nicht befindliche, entworfene Compoſitions— 
1111!!! 8 
Ausſchreiben des Churfürſten Johann zu 
Sachſen, durch welches er die Proteſtation in 
ſeinen Landen bekannt macht. 9. Mai 1529. 
Kaiſer Carls V. Warnungsſchreiben an die 
Reichsſtände, welche die Annahme des Reichs— 
abſchieds zu Speier verweigerten. 12. Juli 
1529 


286 
332 


Das zwölfte Capitel. 


Von einigen wider die Bekenner der evangeli— 
ſchen Lehre gemachten Bündniſſen päbſtlicher 
Fürſten, wie auch von den Conventen der evan— 
geliſchen Fürſten und Stände zu Torgau, Ro— 


dach, Schleiz, “ 


Von dem 


824. 


825. 


826. 
827. 


828. 


„Die vor Otto von Pack dem s 


Schwabach, Schmalkalden und 
Nürnberg. 


Der erſte Abſchnitt. 
Mainziſchen Rathſchlag und dem 
ſogenannten Packſchen Bündniß. 


Aurifabers Bericht von dem Mainziſchen Rath— 
ſchlag wider die Anhänger der lutheriſchen 
bc ete, tac eee eee 
Luthers Erzählung davon in einem Briefe an 
Spalatin. St. Louiſer Ausg., Bd. XV, Anh., 
No. 128. 

Luthers beabſichtigte 90 gegen den 
Mainzer Rathſchlag. März 1526... , 
Luthers Bedenken, was dem C hurfürſten zu 
Sachſen gegenüber den katholiſchen Biſchöfen 
zu thun ſein wolle. 1526 oder ſpäter : 
König Ferdinands Mandat wider die Luthe— 
raner. Ofen, den 20. e, 15 ee eee: é 
Landgrafen Phi— 
lipp zu Heſſen mitgetheilte Formel des angeb— 
lichen Bündniſſes, datirt Breslau, den 15. Mai 
1527 


338 


. Artikel, welche die Intereſſenten des Packſchen 


Bündniſſes bewilligt, beſchworen, gelobt und 
ee ee eneateetecestes ene 379 


. Des Landgrafen Philipp zu Heſſen Schreiben 


an Herzog Georg zu Sachſen, welchem er eine 
Copie des angeblichen Bündniſſes beilegte. 
17. Mai 1528... 

Des Herzogs Georg Antwort darauf. 
1528 


pole Mai 


3. Des Landgrafen Manifeſt, in welchem er ſich 


rechtfertigt, der vorgenommenen Rüſtung 


wegen. 22. Mai 1528 


Luthers, Melanchthons und Bugenhagens Be— 


denken, das tee Bündniß betreffend. 
wischen dem 6. und 12. Mai 1528 : 

Entſchuldigung des Churfürſten von Mainz, 
daß es mit dem vorgeblichen Bündniß eine 
bloße Erdichtung fet. 27. Mai 1528 


837. 


838. 
839. 


840. 


841. 


| 842, 


843. 


| 844, 


gegen Heſſen und 
Bündniſſes halber. 25. Mai 1528. 
a. Des Churfürſten Joachim Schreiben an den 
Sandeafn nn eer aes i 
b. Des Churfürſten Joachim Schreiben an den 
Ghürfürſten züsache n 
Des Biſchofs zu Würzburg Entſchuldigung 
wegen des vermeinten und erdichteten Bünd— 
niſſen. c emer eee ee 
Des Erzbiſchofs von Salzburg Entſchuldigung. 
3. Juni 1528 
Des Königs 9 
Eat ?. 8 412 
Der Herzoge von Bayern, Wilhelm und Lud— 
wig, Entſchuldigung. 5. Juni 1528. 
Darin iſt enthalten: 
Der Herzoge von Bayern, Wilhelm und Lud— 
wig, Schreiben an das kaiſerliche Regiment. 
M One kee! Ame me eps 
Des Landgrafen zu Heſſen Schreiben an die 
Herzoge zu Bayern. 28. Mai 1528 
Des Herzogs Wilhelm von Bayern Antwort 
e, ere eee 
Des Herzogs Georg zu Sachſen Verantwortung 
gegen Angaben, welche Luther über das Bünd— 
nif gemacht hatte. 19. December 1528. 5 
Darin iſt enthalten: 
Luthers Brief an Wenceslaus Link. 14. Juni 
1528 
Herzog Georgs Schreiben an Luther. 28. 
tober 1528 — 
Luthers Antwort an Herzog Georg. 
ee Ores 
Brief des 
1529 


Sachſen des vermeinten 


416 


31. Oe⸗ 
Otto von Pack an Luther. 23 


Des zwölften Capitels zweiter Abſchnitt. 


Von den Conventen der evangeliſchen Fürſten 
und Stände zu Torgau, Rodach, Schleiz, 


Schwabach, Schmalkalden und 
Nürnberg. 


1. Von dem Convent zu Torgau. 


Entſchuldigung von Bürgermeiſter und Rath 
der Stadt e warum ſie ſich vorläufig 
nicht in eine beſchließliche Handlung wegen des 
beabſichtigten Bundniſſes zu Beſchirmung der 
Religion einlaſſen können. 15. Febr. 1526.— 
Allererſtes Bündniß zwiſchen dem Churfürſten 
Johann zu Sachſen und dem Landgrafen Phi— 
lipp zu Heſſen, aufgerichtet zu Torgau den 
2. Mai 1526 


a Wiederholung und Erweiterung dieſes Biind- 


niſſes zu Magdeburg. 12. Juni 1526. 


Aufnahme der Stadt Magdeburg in dieſes 


Bündniß. 14. Juni 1526. 

Vollzug der Aufnahme Magdeburgs in dies 
Bündniß mit dem Reverſal derer von Magde— 
e 2 Oe en cere tem epee eee noe 
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Columne 8 : i 
848. Des Markgrafen Albrecht zu Brandenburg, 3. Von dem Convent zu Schleiz und dem zwiſchen 


Herzogs zu Preußen, beſonderes Bündniß mit 


155 Churfürſten Johann zu Sachſen. 29. Sept. 
526 448 


2. Von der evangeliſchen Stände Geſandtſchaft an 
Kaiſer Carl V. und dem zu Rodach angeſtellten 


849. 


850. 


851. 


852. 


862. 


863. 


864. 


Convent. 

Verpflichtung der von den proteſtirenden Chur⸗ 
fürſten und Ständen an Kaiſer Carl V. abzu⸗ 
ſchickenden Geſandten. 26. Mai 1529... 
Inſtruction, was bei der römiſchen kaiſerlichen 
und hispaniſch königlichen Majeſtät die Ge— 
ſandten des Churfürſten, der Fürſten und 
Städte werben ſollen. Den 27. Mai 1529. 

Der proteſtirenden Churfürſten, Fürſten und 
Stände Nebeninſtruction für ihre an Kaiſer 
Carl V. abzuſchickenden Geſandten. Mai 1529 
Vollmacht für die von den proteſtirenden Chur— 
fürſten, Fürſten und Ständen an Kaiſer 
Carl V. geſchickten Geſandten. Mai 1529. 


Entwurf des mündlichen Vortrags bei der 


ieee die 8 


Drei Credenzbriefe, die den Geſandten an 


einige kaiſerliche Miniſter mitgegeben worden 
end e 8 


5. Inſtrument, welches wegen der Exoneration 


von der Geſandtſchaft für einen der Geſandten, 
Alexius Frauentraut, aufgerichtet worden iſt. 
Heo Chal 2 Ol ere meetin eee eee aah 


. Des Kaiſers Carl V. Abſchied an die zu ihm 


geſchickten Geſandten. 
1529 


Piacenza, den 12. Oct. 


. Snftrument über die Inſinuation der Speieri— 


1829 Appellation an den Kaiſer. 13. Oct. 
529 


: Bericht des Geſandten Michael von Kaden an 


den Rath zu Nürnberg wegen des angekündig— 
ten kaiſerlichen Arreſts. 13. Oct. 1529 


9. Der proteſtirenden Churfürſten, Fürſten und 


Stände Appellation vor Notar und Zeugen von 
dem vom Kaiſer ihnen ertheilten Abſchied an 
ein freies chriſtliches Concilium. 14. Oct. 1529 


. Zwei Bittſchriften der Geſandten an den Kaiſer 


um Erlaſſung ihres Arreſts. Vor und an dem 
e ere cane ye 


Die von dem Grafen von Naſſau und Alexander 


Schweiß den Geſandten auf die Promotorial— 
ſchreiben mitgegebene Antwort. 30. Oct. 1529 
Des markgräflichen brandenburgiſchen Kanz— 
lers, Georg Vogler, Schrift, in der ausgeführt 
wird, wie großes Unrecht den evangeliſchen 
Geſandten mit der kaiſerlichen Arretirung ge— 
ſchehen jet.. 
Die von den Geſandten aufgeſetzte ſchriftliche 
Erzählung der ganzen Handlung ihrer Ge— 


chf eee eee ere ae t 


Luthers für ſich und f ſeine Collegen geſtelltes 
Bedenken, ob die in bes Lehre vom Abendmahl 
Diſſentirenden in das Bündniß aufzunehmen 


ee, eee e vee oneness eseeee erences 5 
. Verzeichnis derjenigen, die bei dem Convent 


zu Rodach gegenwärtig geweſen fu... 


. Confoderationsnotel, von einigen evangeli— 


we Ständen zu 1 aufgerichtet we 
e P 


452 


453 


467 


471 
472 


476 


480 


482 


Churſachſen und Heſſen deshalb vorhergegangenen 
Briefwechſel, wie auch von den übrigen zu Schwa— 
bach, Schmalkalden und Nürnberg gehaltenen 


867. 


868. 


869. 
870. 
871. 


872. 
873. 


874. 


875. 


876. 


877. 
878. 


879. 
880. 


881. 
882. 


886. 


Conventen. 
Schreiben des Landgrafen Philipp zu Heſſen 
an den Churfürſten zu Sachſen, in welchem er 
ſich darüber ungeduldig bezeigt, daß der Chur— 
fürſt um des Artikels vom Abendmahl willen 
ſich der Conföderation äußern wolle. 18. Juli 
15299 ee nla psy Oe Ae coe 
Des Churfürſten Johann Antwort an den Land— 
grafen, in welcher er auf einer perſönlichen 
Zuſammenkunft vor dem Schwabacher Con— 
Heil beſteht 8 le; een 
Des Landgrafen Replik an den Churfürſten. 
1. Aug. 1529 
1529 Churfürſten Antwort darauf. 


ae Landgrafen zu Heſſen eigenhändiges 
Schreiben an den Churfürſten mit der An⸗ 


frage, weſſen er ſich von dem chutes zu 


verſehen habe. 14. Sept. 1529... 


Des Churfürſten Antwort darauf. 23. Sept. 


12999k eee eae en ea 5 


Die von dem Churfürſten Johann von Sachſen 
und dem Markgrafen Georg von Brandenburg 
zu Schleiz feſtgeſetzte Inſtruction für ihre Ge— 
ſandten zu dem in Schwabach auf den 16. Oe— 
tober 1529 angeſetzten Convent 
Die ſiebzehn ſogenannten Schwabacher Artikel, 
vorgelegt und angenommen auf dem zweiten 
Schwabacher Convent, den 16. October 1529 
Inſtruction des heſſiſchen Geſandten, Sieg— 
mund von Boyneburg, was er dem Churfürſten 
von Sachſen vortragen ſolle, nebſt Anhang. 
29. Het i eee ees ee ee en 
Luthers Schrift von der Gegenwehr an den 
Churfürſten zu Sachſen. St. Louiſer Ausg., 
Bd. X, 552. 

Der auf dem Convent zu Schmalkalden am 


4. Dec. 1529 gemachte Abſchied 5 


Churſachſens und des Markgrafen zu Branden— 
burg Antwort, die ſie den Städten Straßburg 
und Ulm ertheilt haben 
Verzeichniß der Perſonen, die auf dem Con— 
vent zu Nürnberg waren 
Der Stadt Reutlingen Schreiben an die Stadt 
Nürnberg, in welchem ſie ſich gud den 17 Schwa— 
bacher Artikeln bekennt. 3. Jan. 1580............ 
Schreiben der Stadt Heilbronn an den Con— 
Deut zu rndeeg BBO) oes soo cee ce 
Taſtruction für D. Chriſtian Bayer, von 

Sachſen, Braunſchweig und Anhalt, zu dem 
Nürnbergiſchen Convent 


3. Inſtructionen für eine neue Geſandtſchaft an 


den Kaiſer und deſſen Bruder, König Ferdi— 
mand. 


Derer von Nürnberg Bedenken, warum es nütz— 


licher fet, dieſe Legationen einzuſtellen : 


5. Entwurf eines von dem Markgrafen zu Bran— 


denburg in Vorſchlag gebrachten und ſtatt der 
Geſandtſchaft an den Kaiſer abzuſendenden 
Schreibens 
Der proteſtirenden Stände Abſchied der Hand— 
lung zu Nürnberg. 12. Jan. 1530 8 


Columne 


534 


569 


607 
610 
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XIII 


Das dreizehnte Capitel. 


Von dem Reichstage zu Augsburg 1530 und 

der auf demſelben übergebenen Confeſſion, auch 

von Luthers Aufenthalt zu Coburg während 
des Reichstages. 


Der erſte Abſchnitt. 


Was zwiſchen Kaifer Carl V. und Pabſt Cle— 
mens VII. zu Bologna gehandelt worden iſt, 
und wie erſterer einen Reichstag nach Augs— 
burg 1530 ausgeſchrieben hat und bald dar— 

nach vom Pabſt zum Kaiſer gekrönt 
worden iſt. Columne 


Des kaiſerlichen Großkanzlers Mercurinus 
Gattinara in der Verſammlung des Pabſts 
und der Cardinäle im Beiſein des Kaiſers ge— 
haltene Rede, in welcher er im Namen des 
Kaiſers von dem Pabſt begehrt, er möge ein 
Concilium ausſchreiben. Ende Februar oder 
Anfang a d 8 612 
Des Pabſts Clemens Antwort, in welcher er 

das Ausſchreiben eines Conciliums abzulehnen 
fuhr 88 617 
Kaiſer Carls V. Gegenrede, daß ein Concilium 
Dh 88 620 
Kaiſer Carls V. Ausſchreiben zu dem Neihs: 
tage nach Augsburg. 21. Jan. 1530... 

Des Churfürſten Johann Schreiben an den 
Kaiſer, in welchem er verſpricht, perſönlich auf 
dem Reichstage zu erſcheinen. 23. März 1530 628 
Der Eid, den Carl V. dem Pabſt Clemens VII. 

vor der Krönung geleiſtet hat 629 
Bulle des Pabſts Clemens VII., betreffend die 
Krönung Carls V. und die ihm übergebenen 
Reichsinſignien. 1. März 1530 — 629 


887. 


888. 


889. 
890. 
622 
891. 
892. 


893. 


Des dreizehnten Capitels zweiter Abſchnitt. 
Von den Vorbereitungen zu dieſem Reichstag. 


A. Von der Berathſchlagung der proteſtirenden 
Stände, ob man auf dieſem Reichstage erſcheinen 
ſolle oder nicht. 


894. Des Kanzlers Brück Bedenken wegen des per— 
ſönlichen Beſuchs des Churfürſten auf dieſem 
Reichstage, auch in Betreff der Anſtalten, die 

bei vorkommenden beſchwerlichen Fällen zu 
machen ſeien, und Beſchaffung von Geld. Etwa 

D de,, ae earner etree n 632 
Schreiben des Landgrafen Philipp von Heſſen 
an Churſachſen, warum bedenklich ſei, den 
Reichstag perſönlich zu beſuchen. 20. März 
6% — 
Luthers Schreiben an den Churfürſten zu Sach— 
ſen, in welchem er 1 180 Wider— 
ſtand widerräth. 6. März 1530. St. Louiſer 
Ausg., Bd. X, 532 ff. 

Luthers Werke. Bd. XVI. 


895. 


634 
896. 


B. Was der Churfürſt zu Sachſen zu vorläufiger 

Abfaſſung eines evangeliſchen Glaubensbekennt— 

niſſes verfügt hat. Columne 
Churfürſtlicher Befehl an Luther, Jonas, Po— 
meranus und Melanchthon, ein Verzeichniß der 
ſtreitigen Artikel in der Lehre und den Cere— 


monien anzufertigen. 14. März 1530. 635 
898. Luthers Schreiben an Jonas, der auf der Viſi— 
ee ee e e eee cece sees tense eee 637 


899. Die nach obigem e Befehl auf— 
geſetzten ſogenannten Torgauer Artikel über 
ſtreitige Lehren und Ceremonien, welche die 
Grundlage geworden ſind für den zweiten 
Theil der Augsburgiſchen Confeſſion. 
Des ſchen dem 14. und 20. März 1530 638 
5 Wimpina, Menſing, Redörfer und Cle 
45 10 kurzer und chriſtlicher Unterricht gegen 
das Bekenntniß D. M. Luthers, auf dem jetzigen 
Reichstag zu Augsburg aufs neue eingelegt und 
in 17 Artikel verfaßt. 1530 
Luthers Antwort auf das Schreien etlicher 
Papiſten über die 17 Artikel. 
Melanchthons Schreiben an Luther, in welchem 
er ihm mittheilt, daß er an der Verfertigung 
der 5 Confeſſion arbeite. 4. Mai 
500000 86 650 
Ein d aus dem Exemplar der Confeſſion, 
welches Spalatin zu . mit eigener 
Hand geſchrieben hat.. 
Melanchthons Schreiben an Luther, mit wel⸗ 
chem er ihm das Bekenntniß zur Reviſion zu— 
fender I Mais) ne ee 
Des Churfürſten Johann Schreiben an Luther, 
daß er von der durch Melanchthon überarbei— 
teten Confeſſion ſein Bedenken ſtellen ſolle. 
11. Mai 1530. 
Luthers Antwort an den Churfürſten wegen 
des Bekenntniſſes. 15. Mai 1530 657 


900. D 


903. 


653 
904. 


654 
905. 


906. 


C. Was der Churfürſt zu Sachſen vor ſeiner Ab— 

reiſe nach Augsburg für gottſelige Anſtalten und 

Verordnungen gemacht hat, und von dem Antritt 
der Reiſe ſelbſt. 


Geleitsbrief der Stadt Augsburg an den Chur— 
een re a ac porcini acpnaee 658 
Verzeichniß der fürſtlichen Perſonen, Grafen, 
Herren, adeligen und gelehrten Räthe und 
anderer, die der Churfürſt nach du mit⸗ 
eee, eee eee pene ro 659 
Schreiben des Herzogs Ernſt von Lüneburg an 

den Churfürſten, in welchem er ſich erbietet, 

mit ihm als ein Diener zum Reichstage zu 
gischen 20 Maß Ia eae 
Des Fürſten Wolf von Anhalt Schreiben des— 
. Inhalts. 18. März 1530 fas 661 
Des Churfürſten zu Sachſen Reſeript an einige 
ihn begleitende Edelleute auf dem Lande, wie 
ſie ſich kleiden und rüſten ſollten. 14. März 
1530 TTV 
Gemeine Anſ ſage d des Churfürſten bei ſeinem 
e ee ee 

Luthers Brief an Hausmann, in welchem er 
ihm von der Reiſe nach Coburg Nachricht gibt. 
2. April 1530 


907. 
908. 


909. 


910. 
Uk 


661 
912. 
662 
913. 
664 
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33% OPUS OR AL cre Ie onesie eee eset 665 933. Luthers Brief an Jakob Probjt, daß man gute 
915. Schreiben des Kaiſers an den Churfürſten zu Hoffnung habe zum Kaiſer . 707 
Sachſen, ſeine 1 5505 Augsburg zu beſchleu— 934. Luthers Brief an Melanchthon, daß man da⸗ 
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TSR ee re eee ccrcean ona 667 Reiſe nach Augsburg abzuhalten. 709 
97. Luthers Brief an Wenceslaus Link, daß er vom . 
2 5 bee ea 669 des dreizehnten Capitels vierter Abſchuitt. 


D. Berathſchlagungen der evangeliſchen Stände, 

was zu thun ſei, wenn der Kaiſer die Predigten 

und das Fleiſcheſſen verbieten, aber das Halten 
des Fronleichnamsfeſtes gebieten ſollte. 


Drei Bedenken der Wittenberger Theologen 

wegen Einſtellung der Predigten. 670 
Des Churfürſten Schreiben an Luther, in wel⸗ 
chem er deſſen Gutachten über dieſe Sache ver— 
lang ge‚. 8 
Luthers Antwort an den Churfürſten. 
Bedenken des Kanzlers Brück, daß das Predi— 
gen nicht du unterlaſſen ſei. (10. oder 11. Mai 
T r oP eae e ne Enea eso 
Melanchthons Bedenken wegen Unterlaſſung 
des Fleiſcheſſe nn 679 
Bedenken der ſächſiſchen Theologen, ob der 

Churfürſt zu Sachſen und andere proteſtirende 

Stände an der Fronleichnamsproceſſion therl- 

nehmen können. Am Abend des 15. Juni 1530 680 


918. 
O19; 


920. 
921. 


676 
922. 


923. 


E. Von zwei Bittſchriften der Stände an den Kaiſer, 
und deſſen Antwort. 

Bittſchrift der Stände an den Kaiſer, bald nach 
Augsburg eu 8 681 
Bittſchrift der Stände an den Kaiſer, den Rang 
der Fürſten bet ſeinem Einzug zu beftimmen... 
Des Kaiſers ne Augsburg geſchickte Cetlieung 
MULE CICS) Eggs 8 


924. 


925. 
682 
926. 


Des dreizehnten Capitels dritter Abſchnitt. 


Von des Kaiſers ziemlich langem Aufenthalt 

in Insbruck und der wahren Urſache 
desſelben. 

Melanchthons Schreiben an Luther, in welchem 


er meldet, der Kaiſer werde ſchwerlich vor 
ait nach Augsburg kommen. 22. Mai 
530 


927. 


688 
928. Schreiben des Churfürſten Johann an Luther 
aus Augsburg. 4. Mai 1530. 

Luthers Antwort auf das 
Sones, PAs Mio Wop 8 ae 
Inſtruction des Kaiſers, mit welcher die Gra⸗ 
fen von Naſſau und Neuenar nach Augsburg 
an den Churfürſten Johann abgeſchickt worden 
ſind, in welchem er den Wunſch ausſpricht, ent— 
weder der Churfürſt oder ſein Sohn ſollten zu 
ihm kommen ꝛc. 24. Mai 1530... 

Des Churfürſten F Bl, Mai 
ooo ry are ee 


690 


929. vorh. hergeh ende 


930. 


931. 


Von des Haifers Einzug in Augsburg und 
was darnach der Predigten und der Fronleich— 
namsproceſſion halben vorgefallen iſt. 


Die alte und erſte Relation vom Reichstage zu 
Augsburg 1530, von der Ankunft des Kaiſers 
bis zur Uebergabe der Augsburgiſchen Con⸗ 
feſſion. Datirt vom 22. Juni 1530 
Die von dem Pfalzgrafen Friedrich im Namen 
des Kaiſers gegebene Antwort auf die im Na⸗ 
men der Stände vom Erzbiſchof von Mainz ge— 
Hallen ned open: 730 
Eine andere Beſchreibung des kaiſerlichen Ein⸗ 
,,, coh ete ree 732 
Melanchthons Brief an Luther, in welchem er 
meldet, daß der Kaiſer bis auf Weiteres alle 
Predigten verboten habe. Etwa den 18. oder 
D inn en ee NE eS Cee 
Erzählung von des Kaiſers Anmuthen, die Broz 
teſtanten ſollten die Predigten einſtellen und 
an der Fronleichnamsproceſſion theilnehmen. 
18. Jun ea oe Re Bae eee 735 
Des Markgrafen Georg zu Brandenburg dem 
Kaiſer gethane Vorſtellung, warum die pro— 
teſtantiſchen Fürſten an der Fronleichnams— 
proceſſion nicht theilnehmen, auch die Predig- 
ten nicht abſchaffen könnten: 
Des Markgrafen Georg für ſich an den Kaiſer 
gehaltene sss 8 741 
Der evangeliſchen Fürſten Antwort an den 
Kaiſer, daß ſie das Predigen nicht einſtellen 
herr , ee eae 
Zwei Bedenken, die verlangte Unterlaſſung der 
1 8 betreffend. 
Ob das Predigen eingeſtellt werden dürfe? 
ee No. 918, III.) Etwa 16. Juni 


935. 


708 
936. 


937. 
938. 


734 
939. 


940. 


738 
941. 


942. 


742 
943. 


e n acces 748 
ie are Melanchthons, daß man das 
Predigen einſtellen könne. 18. Juni 1530 749 
Das Verbot zu predigen, ausgerufen durch den 
Herold I. un ee eee eee eee 
Suthers Briefan M. Johann Agricola. 30. Juni 
580% arn Cee Re apna Ay oR os aay. e 
Des Churfürſten Johann Schreiben an Luther 
über die Abſchaffung der Predigten und andere 
Dings “ eee nee ea 
Die Artikel oder der kurze Begriff von der Pro⸗ 
teſtanten und des Gegentheils Lehre, den der 
Kaiſer von Melanchthon verlangt, und den 
Melanchthon dem kaiſerlichen Secretir Val— 
deſius übergeben hat. 
Bericht über ein dem Kaiſer dargebrachtes Ge— 
ſchenk und von der Handlung des Valdeſius 
mit Melanech nn 


749 
750 


752 


754 
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gabe der Augsburgiſchen Confeſſion. 
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949. Des päbſtlichen Nuntius Pimpinellus Rede an 
den Kaiſer und die Stände. 20. Juni 1530.— 770 
950. Erzählung von der vorher gehaltenen Meſſe 
und der darauf erfolgten Eröffnung des Reichs— 
d 28 see eects ea 788 
951. Des Pfalzgrafen Friedrich Vortrag im Namen 
und in Gegenwart des Kaiſers an die Stände 
ie ee e , cores nee. uee 789 
952. Bedenken etlicher Gelehrten für einen papiſti— 
ſchen Fürſten, daß es nöthig ſei, zuerſt den 
Punkt von der Religion auf dem Reichstage 


r tee coherent es Seer ee fea 799 
953. Des päbſtlichen Legaten Campegius Rede an 
die Reichsſtände. 24. Juni 1530 801 


954. Des Churfürſten von Mainz im Namen der 
Stände auf dieſe Rede gegebene . Se 813 

955. Des Churfürſten Johann Bericht an Luther 
über a Bewilligung der Verleſung der Con— 


feſſior 
956. Puthers Antwort an den Churfürſten, in wel— 
cher er ſeine große Freude darüber bezeugt. 


957. Des Juſtus Jonas Brief an Luther. 25. Juni 


we ))))!!! iets, War Rite Saeed Sate 816 
958. Luthers Antwort an Jonas. 30. Juni 1530. 820 


959. Auszug aus einer Handſchrift Brücks, welche 
den Titel hat: Handlung der Religionsſache 
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Augsburg und den dabei vorgefallenen fürſten Joachim. 24. Sept. 1530 — 1559 


Handlungen. 


A. Von dem Vorhaben des Churfürſten zu Sachſen, 
von Augsburg abzureiſen. Columne 


1110. Vorſtellung, warum der Churfürſtzu Sachſen 
nicht länger in Augsburg verweilen könne 1526 
1111. Wiederholte Vorſtellung desſelben bei dem 
Kaiſer, und Erbieten, er wolle noch drei 
ee e cron. ape taretcnc rege et eee 1528 


B. Von der Publication des erſten Reichstagsab— 
ſchieds, und was darauf zwiſchen dem Kaiſer und 
den evangeliſchen Ständen vorgegangen iſt. 


1112. Zettel, den proteſtirenden Fürſten ingeheim 

ausgeſtellt, wie ſie ſich nach der Publication 

des Abſchieds verhalten könnten 1530 
Erſter Abſchied des Kaiſers, den Artikel der 
Religion betreffend. 22. Sept. 1530. 
Der Proteſtanten durch den Kanzler Brück 
ertheilte Antwort. 22. Sept. 1530 
Apologie der Augsburgiſchen Con— 
feſſion, die zugleich (22. Sept.) überreicht, 
aber nicht angenommen worden iſt. 
Fortſetzung der Antwort (No. 1114) durch 
D. Brück 1535 
Luthers Urtheil von obigem Reichsabſchiede 1536 


1113. 
1114. 
1115. 


1534 


1535 
1116. 


1 


C. Von den harten und drohenden Vorträgen, 

welche Tags darauf von dem Churfürſten Joachim 

von Brandenburg gehalten worden ſind, und der 
Antwort der Evangeliſchen. 


Des Churfürſten Joachim von Brandenburg 
ſcharfe Rede an die proteſtirenden Stände. 


1118. 


r eran Sent ee ree. ereenee, 1545 

1119. ie proteftirenden Stände Antwort durch 
IDs Sani, e ee ee ese 1546 

1120. Des Kaiſers fernere und noch ſchärfere An— 

zeige durch Churbrandenburg. 23. Sept. 
)))) 68-8 1550 

1121. Des Churfürſten zu Sachſen und ſeiner Mit⸗ 
verwandten Erklärung. 23. Sept. 1530. 1551 

1122. Des Kaiſers endlicher Schluß. 23. Sept. 
I vv eh ag ae 1554 

1123. Der Augsburgiſchen Confeſſtionsverwandten 

wiederholte Bitte und Erbieten. 23. Sept. 
530) 8 1555 


D. Von des Churfürſten zu Sachſen Abreiſe vom 
Reichstag (23. Sept.), und was darnach mit ſeinen 
Geſandten wegen des Abſchiedes gehandelt 

worden iſt. 
Luthers Schreiben an 
28. Sept. 1530... 
Luthers Schreiben an 


1124. ee Spengler. 
15 


1125. 5 Spengler. 


1126. Luthers Gratulation an den burfürſten 


wegen der Abreiſe. 


1531. 


3. Oct. 1530. 1557 


1128. Des Churfürſten zu Sachſen Antwort darauf. 
28 Sei Mean ES eden 1560 


E. Wie der Abſchied des Reichstags auch den Städ— 
ten kundgethan worden iſt, und wie ſie ſich in Bezug 
darauf erklärt haben. 


1129. Erklärung der Städte, die den Abſchied an— 
genommen haben, doch nur bedingter Weiſe 1562 
Erklärung der Städte Frankfurt, Ulm und 
Schwäbiſch-Hall, daß ſie ohne Befehl von 
den Ihren den Abſchied nicht annehmen 
könnens ee De 
Des Kaiſers Antwort auf die Erklärung der 
Städte über die Anfrage, ob ſie den Ab— 
ſchied annehmen wollten oder nicht. 29. Sept. 
1530 


1130. 


1563 
1131. 


1132. Kaiſerlicher Vortrag an die Stadt Augsburg, 
in welchem ihr hart anbefohlen wird, den 
Abſchied der Religion halben anzunehmen. 


ee e as eae eet a ae 1564 


F. Von einer neuen Friedenshandlung zwiſchen den 


päbſtlichen und den proteſtantiſchen Geſandten, wo— 


bei es abermals zu keinem Vergleich gekommen iſt. 


1133. Vergleichsmittel, die Markgraf Ernſt von 
Baden vorgeſchlagen hat. 3. Oct. 1530. 

Der Evangeliſchen Antwort darauf e \ 1569 

Auszug aus einem Schreiben des Churfürſten 

zu Sachſen an ſeine Räthe zu Augsburg. 

15 Der 59 8 1570 


1134. 
1135. 


1136. Ein anderer Auszug aus demſelben Schrei— 

ben, die Türkenhülfe betreffend. 1574 
1137. Artikel des Friedens, der den Augsburgiſchen 

Confeſſionsverwandten vorgeleſen worden 

tp: 8 1575 
1138. Antwort der Evangeliſ chen auf den Artikel 

des Friedens 22 Set 150 1577 
1139. Antwort der Stände durch den Churfürſten 

von Brandenburg. 22. Oct. 1530 1578 
1140. Der Proteſtanten Gegenrede. 22. Oct. 1522 1579 
1141. Der Stände Gegenrede. 22. Oct. 1530. 1580 
1142. Der Sächſiſchen und ihrer Mitverwandten 

eee e ee ce tes he 1580 
1143. Der Augsburgiſchen Confeſſionsverwandten 

Antwort auf den Schluß des Friedensartikels 

(e e ee ee 93) eee eran 1581 
1144. Kaiſerliche Antwort auf die vorhergehende 

Schrift d det 8 584 
1145. Der Augsburgiſchen Confeſſionsverwandten 

Antwort auf das kaiſerliche Schreiben. 

r ten be cee 1586 
1146. Der Reichs sſtände Erklärung durch Chur⸗ 

brandenburg. 30. Oct. 1530 1588 
1147. Der Augsburgiſchen Confeſ jionsverwandten 

ferneres Anſuchen. 30. Oct. 1530............ 1589 
1148. Der Reichsſtände fernere Erklärung. 30. Oct. 

0 cee eee wee 1589 
1149. Der Confeſſtonsverwandten Erklärung auf 

den Abſchied. 30. Oct. 1530 1589 


1150. Der Reichsſtände Antwort. 30. Oct. 1530 1591 
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Columne 
1151. Der Confeſſionsverwandten Gegenantwort. 
30 er s 8 1591 


1152. Der Confeffionsnernandten Schreiben an 
den Mathers 2 Nop 1530 8 1591 
1153. Des Kaiſers tor 15 5 vorhergehende 
Schreiben. . eee e n eee eee 1593 


1154. Der e ſchließliche Er— 
e ee eee e eee rere ence 1594 


Des dreizehnten Capitels elfter Abſchnitt. 


Von dem andern Abſchied des Augsburgiſchen 

Reichstags und Luthers dagegen herausgegebe— 

nen Schriften, auch einigen hiſtoriſchen Nach— 
richten von dieſem Reichstage. 


1155. Das kaiſerliche Ediet oder Abſchied des 
Reichstags zu Augsburg. 19. Nov. 1530.... 1596 
1156. D. Martin Luthers Warnung an ſeine lie— 
ben Deutſchen. In den erſten Monaten des 
Jahr!!!!!! 8 1616 
1157. D. Martin Luthers Gloſſe auf das vermeinte 
kaiſerliche Ediet. In den erſten Monaten 
r sete tee erg SLs 1665 
1158. Luthers Schrift „wider den Meuchler zu 
Dresden“ zur Vertheidigung ſeiner War— 
nung (No. 1156). Gegen Ende April 1531 1701 
1159. Bericht (eines Papiſten), was dem chriſt—⸗ 
lichen Glauben zugut auf dem Reichstag zu 
Augsburg Anno 1530 gehandelt worden iſt 1719 
1160. Anfang des Werks, welches DP. Brück dem 
vorſtehenden Bericht entgegengeſetzt hat 
unter dem Titel: „Handlung der Religions- 


NOLES glg 1734 
1161. Aurifabers Bericht über den Reichstag zu 
Augsburgs 8 1736 


1162. Luthers Brief an den Churfürſten Johann zu 
Sachſen wegen ſeines heftigen Schreibens. 
Fr net ede ee eee 1745 

1163. Luthers Schreiben an D. Brück wegen der 
Herausgabe des Buchs „wider den Meuchler 
e e ene 74.9 


Des dreizehnten Capitels zwölfter Abſchnitt. 


Von Luthers Aufenthalt zu Coburg während 
des Reichstags zu Augsburg. 


A. Wie Luther ſeinen guten Freunden Nachricht 
gibt von ſeiner Ankunft in Coburg, und die dortige 
Gegend lieblich beſchreibt. 


1164. Luthers Bericht an Jakob Probſt über ſeinen 
Aufenthalt in Coburg. ee 1750 

1165. Luthers Scherzſchreiben an Jonas über die 
Verſammlung der Dohlen. 23. April 1530 1750 

1166. Luthers Scherzſchreiben an leu Tiſchge— 


ſellen. 28. April 1530. 1752 
1167. Luthers F 9c oben an Spalatin. 
23. April 1530. Be Aes 1754 


0 


1168. 


1169. 


1170. 


1171. 


1172. 


B. Von Luthers Arbeiten zu Coburg. 
Columne 

Luthers Bericht an Melanchthon, daß er vor— 

habe, die Pſalmen, Propheten und den Aeſo— 

PUS heraunsugge n 1756 

Luthers Bericht an Melanchthon, daß er noch 

an ſeiner Vermahnung an die Geiſtlichen 

arbef te? 8 1757 

Luthers Schreiben an Link, in welchem er 

der Herausgabe der Pſalmen, Propheten und 

des Aeſoßus gedennkkkk ee 1757 

Luthers abermaliger Bericht an Melanchthon 

von ſeiner theils vollendeten, theils noch be— 

CL CAREY Ee D6 NS or cece seaetace aecens nea ctoehe 1757 

Luthers Bericht an Cordatus, daß er die 

Ueberſetzung des Jeremias fertig habe und 

nun den Heſekiel vor die Hand nehmen 

werde 1757 


C. Von Luthers Anfechtungen und Krankheiten zu 


1173. 
1174. 


1175. 
1176. 
1177. 


Coburg. 


Luthers Bericht an Melanchthon von ſeinem 
Roch licht Zeheiten ß; eee ee ee ees 1757 
Luthers Schreiben an Melanchthon, in wel— 
chem er über ſein Kopfleiden und Ver— 


ſuchungen des Satans klagt 1757 
Luthers Bericht davon an Cordatus und 
Zwilling 8 1757 
Luthers Bericht an Melanchthon von ſeiner 
Unpäß lichkeit ee 1757 
Luthers Bericht an Jonas und Cordatus 
über dieſellnß e eee 1757 


D. Von Luthers Gebet und Glaubensfreudigkeit, 
damit er ſich und andere aufgerichtet hat, wiewohl 
er des Reichstags, ja, ſeines Lebens müde war. 


1178. 


1179. 


1180. 
1181. 
1182. 
1183. 


1184. 


1185. 


1186. 


Schöne Sprüche der heiligen Schrift, mit 

denen Luther ſich getröſtet hat während des 

151 St. Louiſer Ausg., Bd. X, 
1712. 


Luthers Geſang: „Ein feſte Burg“, um dieſe 
1460 verfertigt. St. Louiſer Ausg., Bd. X, 
460. 


one Schreiben an Herzog Ihen K Frie⸗ 
rich, 0 zune i,, A Beg. 1758 
Luthers Schreiben an Spalatin. 13. Juli 
15800 eR Ania tn adele | oo | 1759 
Luthers Schreiben an Spalatin. 20. Juli 
150)));kĩ; 8 1761 
95 Schreiben an Juſtus Jonas, daß er 


s Reichstags müde jet und wünſche, in 
ne Concilium aufgeopfert zu werden, 
wie Johann Hus. 21. Juli 1530. 1762 
Veit Dietrichs Schreiben an Melanchthon, 
in welchem Luthers gläubiges Vertrauen und 
Eifer im Gebet geprieſen wird. 30. Juli 


150 // ũ UNNͤͥ˙zvoàßß 8 1762 
Luthers Schreiben an den Kanzler Brück. 
5, Augüſt 300 8 1764 


Luthers Schreiben an Melanchthon, nach 
welchem er dem Ausgang des Reichstags mit 
großem Verlangen entgegenſieht 1767 
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XXI 


Das vierzehnte Capitel. 


Von den Zuſammenkünften der Proteſtanten zu 

Schmalkalden und dem ſogenannten Schmal— 

kaldiſchen Bund, auch von dem darnach ge— 
ſchloſſenen allererſten Religionsfrieden. 


Der erſte Abſchnitt. 


Von zwei Suſammenkünften der Proteſtanten 

zu Schmalkalden und dem daſelbſt aufgerichte— 

ten Bund, und was inzwiſchen wegen der Wahl 

Ferdinands zum römiſchen König 
vorgefallen iſt. 


Abſchied des erſten Convents zu Schmal— 
kalden. 31. Dec. 1530 
Des Churfürſten Johann Schreiben an den 
von der Planitz, daß man ihn wegen der 
Religion von der Wahl des römiſchen Königs 
ausſchließen wolle. 15. Nov. 1530 
Auszug aus einem Schreiben der evangeli— 
ſchen Stände an Kaiſer Carl V., in welchem 
ſie der Wahl Ferdinands zum römiſchen 
König widerſprechen. 24. Dec. 1530 
Auszug aus einem Schreiben des Churfürſten 
Johann zu Sachſen an die übrigen Chur— 
fürſten, in welchem er ſie erſucht, von der 
Wahl eines römiſchen Königs abzuſtehen .. 
Luthers Schreiben an den Churfürſten wegen 
der Wahl eines römiſchen Königs. 12. Dec. 
0 coco Nunn en sere 
Melanchthons Bedenken von der Wahl eines 
römiſchen Königs 


Columne 


1187. 
1766 


1188. 


1773 


1189. 


1190. 


1191. 


1192. 


1193. Hiſtorie von der Wahl des römiſchen Königs 
gu e A Osa bre vl Be oe 781 
1194. Der Schmalkaldiſche Bund zu Beſchirmung 
der wahren Religion, gemacht auf ſechs 
Jade en er,, ree 1788 
1195. Luthers, Melanchthons und Bugenhagens 
Bedenken auf die Handlung zu Schmal— 
OUT. ,, eae 1792 


Des vierzehnten Capitels zweiter Abſchnitt. 


Von dem nach der Friedenshandlung zu Nürn— 
berg geſchloſſenen und vom Haifer zu Regens— 
burg beſtätigten erſten Religionsfrieden. 


1196. Luthers Antwort auf des Churfürſten zu 
Sachſen Ermahnung an ihn, ſich des harten 
Schreibens zu enthalten, beſonders wider 
Herzog Georg, damit der Friede nicht ver— 
hindert werde. 29, Juli 151k 1798 
Friedenshandlung der Churfürſten zu Mainz 

und Pfalz, zwiſchen den proteſtirenden Stän— 
den und den katholiſchen, zu . 
2. bis 5. April 1532 

Luthers Schreiben an Herzog Johann Frie⸗ 
drich, er möge den angebotenen Frieden nicht 
ausſchlagen. 12. Febr. 1532 eee e 


1197. 


1198. 


1799 


Columne 
Zwei Schreiben Luthers an den Churfür— 
ſten Johann wegen der Friedensverhand— 
lungen. 
a. Erſtes Schreiben wegen der Handlung zu 


L 


Schweinfurt. Februar 1532 1810 
b. Zweites Schreiben wegen der Friedens— 

verhandlungen zu Nürnberg. 29. Juni 

15225 8 1812 


1200. Die den päbſtlichen churfürſtlichen Unter— 
händlern von den Evangeliſchen endlich ge— 
1 Friedensvorſchläge. Den 10. Juni 


1814 
1201. Luthers Bedenken, gemeinſchaftlich mit Bu— 
genhagen, über die Friedenshandlung zu 
Schweinfurt. Mai 1532 
Allererſter Nürnberger 
23 Juli 1522332 8 
Luthers Bedenken an Churfürſt Johann, die 
Friedenshandlung zu Nürnberg betreffend. 


e 1819 


1202. 
1821 


1203. 


Anfang Mai i538 8 1826 
1204. Luthers Bedenken von geiſtlichen Gütern. 
Vielleſcht im April 183 8 1829 
1205. Luthers Bedenken von der Sequeftration. 
Vielleicht im October 1532. 1833 
1206. pied gia: des Reichstags zu Regensburg. l 
3 8 835 


1207. Be Kaiſers Bewilligung und Verſicherung 


des zu Nürnberg aufgerichteten Religions- 


ee O02 semen eee ne eee 1842 
1208. Des Kaiſers Mandat in Betreff des Nürn— 
berger Religionsfriedens. 3. Aug. 1532. 1844 


1209. Der ſogenannte Cadauiſche blaadenſche 1 


Vertrag , / tee ee 


Das fünfzehnte Capitel. 


Von den zwiſchen den kaiſerlichen und päbſt— 
lichen Geſandten einestheils und den evangeli— 
ſchen Ständen anderntheils gepflogenen Ver— 
handlungen wegen eines zu berufenden 
Conciliums. 


Der erſte Abſchnitt. 


Von dem kaiſerlichen und päbſtlichen Aus— 

ſchreiben eines Conciliums halben, und von 

der Audienz der beiderſeitigen Geſandten bei 
dem Churfürſten zu Sachſen. 


1210. Carls V. Ausſchreiben wegen eines gemei— 
nen Conciliums. 8. Jan. 1533. 
Des Pabſts Schreiben an den ſch wäbiſchen 
Kreis wegen des künftigen Coneiliums, 
welches er bewilligt. 10. Jan. 1533 
Werbung, die Pabſt Clemens VII. durch den 
Biſchof Hugo von Rango, Biſchof zu Reggio, 
und des Kaiſers Orator an den Churfürſten 
Johann Friedrich eines Concilii halben hat 
thun laſſen. 3. Juni 1533... as 


1856 


1211. 


1860 
1212. 


1862 
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1213. 


1214. 


1215. 


1216. 


Columne 


Des Churfürſten! dilatoriſche Antwort an die 
Geſandten. 4. Juni 1533 
Vier Bedenken Luthers und ſeiner Collegen 
über die obige Werbung. 
A. Erſtes Bedenken. Zwiſchen dem 4. und 
D n sss. bee ee ee 
b. Zweites Bedenken. Zwiß ſchen dem 4. und 
HONEA 153 8 
. Drittes Bedenken. Zwiſchen dem 25. und 
SOR Jun 3 8 
d. Viertes Bedenken. Zwiſchen dem 25. und 
e cee eee ce ee 
Luthers Schreiben an Nicolaus Hausmann. 
L. es s. 8 
Der proteſtirenden Stände gemeinſchaftliche 
Antwort an die kaiſerlichen und päbſtlichen 
Geſandten auf deren Werbung. 30. Juni 
1533 


1872 
1874 
1876 
1878 


1878 


Des fünfzehnten Capitels zweiter Abſchnitt. 


Von der Werbung des Vergerius bei den 
Schmalkaldiſchen Bundes verwandten, 
von des Pabſts ausgeſchriebenem, aber wieder 
aufgeſchobenem Concilium zu Mantua; auch 
von dem deshalb angeſtellten Convent der Pro— 


1217. 


1218. 


1219. 


1220. 


1221. 


25. Pauls III. Bulle wegen § 


1226. 


teſtanten zu Schmalkalden. 


Luthers Bedenken über die Frage des Chur— 
fürſten, ob man es bei der vor zwei Jahren 
gegebenen Antwort wegen des Conciliums 
belaſſen ſollte. 20. Aug. 1535 
Des päbſtlichen Orators Peter Paul Ver— 
gerius 2 75 um Geleit durch des Churfürſten 
Lande 4 November 5535 tie 
Bericht über die Ankunft des Vergerius in 
Wittenberg den 6. Nov. 1535, wo er wohl 
gehalten wurde und Tags darauf ein Ge— 
ſpräch mit Luther hatte.. 8 
Des Vergerius Schreiben an den Churer 
Johann Friedrich, in welchem er für die 
gühge Aufnahme in Wittenberg dankt. 

6. Nov. 1535 
Bericht über das, was zu Prag am 80. Nov. 
1535 zwiſchen dem Churfürſten und Ver— 
gerius über das Concilium verhandelt wor— 
Deni ft 8 


2. Des Vergerius Meinung, die er dem Chur— 


fürſten auf ſein Verlangen ſchriftlich zugeſtellt 
HOt dess 8 
Der proteſtirenden Stände Antwort, gege⸗ 
ben zu Schmalkalden. 21. Dec. 1535. 


4. Bulle Pabſt Pauls III., durch welche er ein 


Concilium ausgeſchrieben und nach Mantua 
Antgeſetzt hat, e n sss ee 
Reformation des 
Hofes und der Stadt Rom, deren Ausfüh— 
rung er einem Ausſchuß von Cardinälen und 
Biſchöfen befiehlt. 23. Sept. 1536 
Die Schmalkaldiſchen Artikel, von 
Luther verfaßt im December 1536; gedruckt 
15388 


und 


1888 


1889 


. 1890 


1892 


1892 


1899 


1904 


1907 


1913 


1916 


1227. 


1228. 


1229. 
1230. 


1231. 
1232. 
1233. 


1234. 
1235. 
1236. 


1237. 
1238. 


1239. 


1240. 


1241. 


1242. 


1243. 


Columne 


Schrift „von der Gewalt und Obrigkeit des 
Pabſts“, durch die Gelehrten zuſammenge— 
tragen zu Schmalkalden vor dem 1. März 
1537; gedruckt 1538 
Der zu Schmalkalden verſammelten Prediger 
Bittſchrift an die daſelbſt verſammelten evan— 
geliſchen Stände. 24. Febr. 1537. 
Aurifabers Nachrichtvom Conventzu chmal— 
kalde n 8 
„Rathſchlag von der Kirche, eines Ausſchuſſes 
etlicher Cardinäle“ ꝛc., mit Luthers Vorrede 
And Gloſennn:n; 8 
Des römiſchen Königs Ferdinand (angeb— 
liches) Schreiben an Luther. 1. Febr. 1537 
Luthers Bedenken über das Concilium. Im 
Februar 8 
Der erſte Antrag des Orators und Vicekanz— 
lers des Kaiſers in Betreff des vom Pabſte 
angeſetzten Conciliums. 15. Febr. 1537. 
Der Confeſſionsverwandten Antwort dar— 
auf. 24. Febr. 


157 % % hee ane ae 2 


1950 


1968 
1970 


1971 
1995 
1997 


2000 


Des kaiſerlichen Orators Gegenrede und 
2011 


fernere Anzeige 

Der Augsburgiſchen Confeſſionsverwandten 

Widerlegung der Gegenrede des kaiſerlichen 

Orators. 

Melanchthons Brief an Camerarius. 1. März 
37 


Urſachen, welche die evangeliſchen Stände 
allen Königen, Hoheiten und Potentaten 
anzeigen, warum das nach Mantua ausge— 
ſchriebene Concilium verdächtig und zu der 
i e nicht dienlich jet. 
05 März 1 
Eine F 1 15 ganzen Ordens der Karten⸗ 
ſpieler vom Karnöffel an das Concilium zu 
Mantua. Beet P1777... ĩͤ ee 
Die von Luther herausgegebene Schrift 
„Artikel des allerheiligſten päbſtlichen Glau— 
bens von der Donatio Constantini an das 
aufgeſchobene Concil zu Mantua“. 1537. 
Luthers Schrift: „Die Lügende vom heiligen 
Chryſoſtomus, an die Väter des Conciliums 
zu Mantua.“ Vor dem 20. Mai 1537. 
Luthers Vorrede zu der Schrift: „Ein alt 
chriſtlich Concilium, zu Gangra in Paphla— 
gonia vor 1200 Jahren gehalten.“ 1537. 
Luthers Vor- und Nachrede auf etliche Briefe 
des Johann Hus, aus dem Gefängniß zu 
Coſtnitz an die Böhmen geſchrieben. Anfang 
1537. 
RUTH CLS) Vorved ee ee 
Huſſens erſter Brief. 
" zweiter „ 24. ” „ 
” dritter 9 LOR Sy ” 
" vierter 1 Piles , 
Wahrhafte Beſchreibung der letzten Hand⸗ 
lung, die mit Johann Hus vorgenommen 
worden tft, durch einen Augenzeugen. 
Oeffentliche Schrift etlicher Herren aus Böh— 
men und Mähren an das Concilium zu 
Coſtnitz nach dem Tode des i Mär⸗ 
tyrers Joh. Hus. 2. Sept. 1415. 
Namensverzeichniß dieſer Herren. 
Folgrede D. Martin Luthers 
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Inhalt des ſechzehnten Theils nach der Zeitfolge geordnet. 


XXIII 


Columne 


1244. (Des Urban Rhegius) Schrift, warum und 
wie ein chriſtlich Concilium frei ſein ſolle, 
welcher einige Eidesformeln der Papiſten 
ae OV eee eee ees eee 

1245. Des Königs von England, Heinrichs VALLES, 
und ſeines ganzen Reichs Bedenken über das 
von dem römiſchen Biſchof nach Mantua 
ausgeſchriebene Concilium. 1538 

1246. Heinrichs VIII. Schreiben an den römiſchen 
Kaiſer, alle Könige, Fürſten und Chriſten, 
warum er nicht auf das Concilium zu Vicenza 
kommen werde. 8. April 1539 

1247. Luthers Schrift „von den Conciliis und 
Kirchen“. Vollendet in der erſten sab ok 
des März, ausgegangen im April 1539. 


Auhang einiger Briefe Luthers. comme 


1. An Spalatin. 27. März 1526. 


Siehe Bd. XV, 
1 tue No. 128 


An Jakob Probſt. een hee eee 2302 
3. „Melanchthon. 2. Juni 1530 2306 
4. „ ” aie biel Mays Oceano tea 2 2307 
5 ” Pee eee Is cee e 
he Pe Ae bts Prey aay ADs eee 2310 
e e tCLORUC) LOD Ummm n 2312 
ely , eee IS Vicia That Oe ee ee 2314 
9. „Hausmann. Ein unechter Brief. 
10. » Gabriel Zwilling. 19. Juni 1530. 2316 
lachen DUG de 2317 
Ue Te eee | Ws e ISRO cee ee 2318 
Ways ie SVs PASM GG IRS svete heed a heen 2321 
TA ve Courpalisy med. Cepia Lode eeeene ee 2322 
LOOMIS e eee eee rer eeec ns 2323 


16. „ Melanchthon (Duplicat). Siehe No. 1103. 


Verzeichniß der in dieſem Bande enthaltenen Schriften, denen eine Zeitangabe 
beigefügt iſt, nach der Zeitfolge geordnet. 


1524. 


April 18. Carls V. Mandat an die Grafen zu Mans— 
feld, auf dem Reichstage zu Speier zu erſcheinen. 
Bd. XV, 2291. 

Juli. Luthers Brief an die Fürſten zu Sachſen vom 
r terse eer eens peers 

Juli 20. Des Hans Zeis, Schöſſers zu Allſtädt, 
Schreiben an Spalatin, in welchem er bittet, 
daß Münzer wegen ſeiner Lehre verhört werde 

Auguſt 21. Luthers Schreiben an den Rath und die 
Genen hangen 

Ohne Datum. Einige Fragen, die dem Münzer über 


e eee eee e erect veer ctertecaneacs 7 


1525. 

Febr. 22 und März 5. Zeis berichtet an Spalatin 
über die Rottirung Münzers und der Bürger zu 
Mühlhauſen — 

Vor April. 
Artikeln 

April 14. Brief des Churfürſten. Friedrich an Her⸗ 
zog Johann.. 

April 22. Vertrag zwiſchen dem Bund zu Schwaben 
und den Bauern am Bodenſee, mit Luthers Vor— 
ede und Ermahnng vices eect 

Mai 4. Luthers Brief an Rühel 

„ 4. Des Churfürſten Friedrich Brief an Herzog 
Johann 8 

Mai 5. Spalatins Tröſtung an den Cburfürſten bei 
ſeinem Ende ........ 

Mai 7. Des Hans Zeis Schreiben an Spalatin v von 
der Bauern Aufruhr. 

Mai 10. Des Raths zu Erfurt Schreiben an Me— 
e heme ee Reed Pec cert eee eae 


Der Bauerſchaft Beſchwerung in zwölf 
a 


1525 No. 
Mai 11. Der Bauern Geleitsbrief für Graf Albrecht 
e e 776 
Vor Mai 12. Münzers Brief an die zu Franfen- 
haufen ee Ser eee 779 
Mai 12. Münzers Brief an Graf Ernſt zu Mans⸗ 
ldd ee he eer ey ee ne 780 
Mat 15 Münzers Brief an Graf Albrecht zu Mans— 
9999999. C T 
Vor Mitte Mai. Luthers Schrift „Wider die räube⸗ 
riſchen und mörderiſchen Rotten der Bauern“. 769 
Mai 16. Münzers Bekenntniß, da er in der Güte 
Und lich beende 781 
Mai 17. Münzers Brief an die zu Mühlhauſen nach 
eee ee annee cenrnee es eee 782 
Mai 23. Luthers Brief an Miihel... 783 
„ 28. Des Churfürſten Ludwig von der Pfalz 
Schreiben an e FF 765 
Mai 30. Luther an Amsdorf. VVV 
e B20) Luther fh! ae een ee 783 
Im Mai. Luthers Ermahnung zum Frieden auf 
e Geeemes eee eee 767. 768 
Ende Mai oder Anfangs Juni. Melanchthons 
Schrift wider die Artikel der Bauerſchaft. 766 
Juni 2. Des Ritters Rud. von der Planitz rc. Be— 
richt über den Bauernaufruhr . 788 
Juni 12. Zeitung, wie man mit den n aufrühriſchen 
ee ee mee ner enema ete eee 790 
e DO eee te eee eee 784. 
„ 18. Neue Zeitung von den aufrühriſchen 
Bauern 3 5 789 
Juni oder Juli. Luthers Sendbrief von dem harten 
Büchlein wider die Bauern d 770 
Ende des Jahrs. Abſchied des Reichstags zu Augs— 
burg ere 801 


MLV Inhalt des ſechzehnten Theils nach der Zeitfolge geordnet. 
1 *. April 22. Abſchled des Reichstags zu S 818 
April 22. ied des Reichstags zu Speier. . 
%%% | SINUS Anftain ee growmmoen Sie 
5 2 auf dem Reichstage zu Speien 
name Bua um SOMME [ San nat bi os 
Mai 2. Bündniß zwiſchen Churſachſen und Heſſen M 0 10 Siu 50 0 0 9 7 teſtantiſchen 
F227 oa ROM PER I oe 1 S Rae aOnloronentch Geſandten 849 
Si tue Bine A 845 Mai 27. Drei f den e für die proteſtantiſ chen on 
e ITU aA TRY ee 95 Gand eee enone tere 
sm gate mien n 846 Mai 27. n de er die proteſtantiſchen 5 
e ene Nad ebe den an den aer 
uni 25. Vollzug der Aufnahme Magdeburgs —— 847 jan 
Aug 4. Aten des kaiſerlichen Statthalters auf a een den ah eee done die inte chen ee 
dem Reichstag zu Speter Lee anden ANE AINA io eg accra ei cet 
Aug. 27. Abſchied des Reichstags zu Speier 809 Mai. Vollmacht für die proteſtantiſchen Geſandten 52 


„ 29. Nachricht von einer Türkenſchlacht am a 


29. Auguſt. Geſchrieben 22. Sept 
Bündniß des Mir aſen Albrecht zu 


„ß bee's eae 


Sept. 29. 


Brandenburg mit Churſachſen 848 


Nov. 29. Carls V. Schreiben an die Churfürſten 


ee ee eee ron. -eee 8 


Dec. 21. Reichstagsabſchied zu Eßlingen 
1527. 

Mai 15. Formel des ſogenannten Packſchen Bünd— 

Mai 28. Abſchied des Reichstags zu Regensburg. — 8 

Aug. 20. Des Königs Ferdinand Mandat wider 

die Lutheka ne? ees 


1528. 
Mitte April. Luthers und Melanchthons Bedenken 
das Packſche Bündniß betreffend 
Mai 17. Philipps von Heſſen Schreiben an Herzog 
Georg wegen des Packſchen Bündniſſes 
Mai 21. Herzog Georg an Philipp von Heſſen. 
„ 22. Des Landgrafen zu Heſſen Manifeſt. 
„ 23. Entſchuldigung des Churfürſten Joachim 
wegen des Packſchen Bündniſſes 
Mai 27. Entſchuldigung des Churfürſten von Mainz 
wegen des Packſchen Bündniſſes 
Mai 28. Entſchuldigung des Biſchofs zu Würzburg 
wegen des Packſchen Bündniſſese - 
Mai 28. Der Herzoge von Bayern Schreiben an 
r eee ceainen a eee ae erie 
Mai 28. Des Landgrafen Schreiben an die Herzoge 
LCLv eee IIe re Tee 
Juni 1. Entſchuldigung des Königs Ferdinand 
wegen des Packſchen Bündniſſes 
Juni 3. Entſchuldigung des Erzbiſchofs zu Salz— 
burg wegen des Packſchen Bündniſſes ......... 
Juni 3. Des Herzogs Wilhelm zu Bayern Antwort 
ee ee a 
Juni 5. Entſchuldigung der Herzoge zu Bayern. 
, e eee e ence ee ee ree 
Aug. 1. Carls V. Vollmacht für ſeine n 
auf den Reichstag zu Speier 


Oct. 28. Herzog Georg an Luther 
„ 31. Luther an Herzog Georg 
Dec. 19. Herzog Georgs Verantwortung wegen des 


Packſchen Bündniſſes 


1529. 
Jan. 23. Otto von Pack an Luther. 
Vor dem 10. April. Bedenken der Churfürſten über 
die Reichstagspropoſition zu Speier ; 


828 


840 
840 
41 


an den SR OU CLs nae eee een 8 
Ende Mai. Luthers und ſeiner Collegen Bedenken 
über Aufnahme der in der Lehre vom Abend— 
mahl Diſſentirenden in das Bündniß 
Juni 7. Confbderationsartikel der evangeliſchen 
Stände zu Rodach 
Juli 12. Carls V. Warnungsſchreiben an die 
Stände, welche ſich weigern, den Abſchied des 
Reichstags zu Speier anzunehmen. 


Juli 18. Landgraf Philipp an den Churfürſten 
John n ee ee 867 

Juli 26. Antwort des Churfürſten an den Land— 
fn wy eens oc ee 868 


Aug. 1. Replik des Landgrafen an den Churfürſten 890 
„ 9. Des Churfürſten Antwort darauf 


Sept. 14. Des Landgrafen eigenhändiges S 
ben ait den Shürfürſſernn eee l 
Sept. 23. Des Churfürſten Antwort 877 


Oct. 7. Exoneration des Geſandten Frauentraut, 


um ihn als Notarius gebrauchen zu können.. 855 
Oct. 12. Carls V. Abſchied an die Gejandten........ 856 
„ 13. Inſinuation der Speierſchen Appellation 


ann den Kaiſ er eee 857 
13. Bericht des Geſandten Kaden an den Rath 
zu Nürnberg über den Arreſt, den der Kaiſer 
über die Geſandten verhängt hat 
Oct. 14. Appellation der proteſtantiſchen Stände 
an ein chili neee ee eee 
. 16. Inſtruction für die Geſandten des Chur— 


fürſten Johann und des Markgrafen Georg zu 


den Convent i Schtagg ees 873 
Oct. 16. Die Schwabacher Artikel, 874 
Vor und an Oct. 21. Bittſchriften der Geſandten 

an den Kaiſer um Exlaſſung ihres Arreſts.. 860 
Oct. 29. Inſtruction für den heſſiſchen Geſandten 

an Ehurſach enn ere 875 
Oct. 30. Antwort der kaiſerlichen Miniſter auf die 

Promotorialſchreiben der Geſandten. 861 
Dec. 4. Abſchied des Convents zu Schmalkalden 877 


1530. 


| Jan. 3. Schreiben der Stadt Reutlingen an die 


Stadt Nürnberg, in welchem ſie ſich zu den 


17 Schwabacher Artikeln bekennt. 880 
Jan. 5. Schreiben der Stadt Heilbronn an den 

Conde ins 881 

Jan. 12. Abſchied des Convents zu Nürnberg.. 886 
„ 21. Carls V. Ausſchreiben des Reichstags 

nach Aügsgr fn 890 
Ende Febr. oder Anf. März. Rede des kaiſerlichen 
Großkanzlers Gattinara, in der er vom Pabſt 

ein Cone begegss eee eee 887 


~w 
n 
Inhalt des ſechzehnten Theils nach d 715 
1530 ach der Zeitfolge geordnet 
März 1. B 5 aay 
. ulle 5 8 5 XV 

a ails es VII. über die Krönung Serer pee a 
ärz 6. Lut er an © ae „%%% TV is) uni 20. Des päbſtli . 

i eer eee es Stings Ses eS nee 0 
wa März 12. Bed : “A Juni 22. Erſte Relation vom 9 e 

des 1 igeeehl Brücks über den Beſuch burg. g 0 elation vom Reichstage zu Augs⸗ se 
e Nowaane x 4 snk. ety Juni 24. Des päbſtlichen Legaten Can — 985 
e : en Legaten Campegius 
ope ed LH EASE e aunt oe e oh ee „ 

Mär 14. niß der ſtreitigen Artikel her, ein ” 25 Chr lugsburgiſche Confeſſto 51 ai Say an 953 

Matec Gs des Churfürſten 1 hn Ge gov „ 2. eae Johann an Luther. . 
5 n 0 die 8 Oo. 4 is < CO Uh non eee 

März 18. 5 ee e aerate es ENE Se ea ae an, Luther 955 

3 fürſten 0 von Anhalt an den Chur— a Gh 26. Melange an Cana 282 975 
N f Etwa Juni 27. Jonas amerarius oan 974 

FFF e San eee 965 
März 20 La F yn 27. L hon an Luther ————— sae 
20. ndgraf Philipp an Churfürſt Johan 899 Luther an Melanchthon. 979 

0 an Ghat 899 i nelanchthon. : 
Bruin Collen en deren Chante VVV Wee 

März 98 "6h Ren . 9 n Churfürſt Juni 29. 5 1 se ihre Herren ugs⸗ 

April 2. e Johann an Kaiſer Carl V. 909 n 30. ” a We eee Peet: 986 
e ee an eee e 1 ost 

Luther RHE Ae ae 91: „ 30. Kala ane ee 98³ 
. Eee enn . e ous 984 
5 22. Luther an Hausmann Johann 915 „ 30. 1 fs Agricola... ö 983 
5 23. 0 VVV 916 n 30. 75 5 1 5 - „ 935 

VVT 917. Juli 3. erzog Johann Friedrich. — 
„ Ree en i eee. Se e 
i 23. W Spalatin .... Tee eee 1166 „ 6. if i Melanchthon ey hi ome 984 
„ ee thon... Anh., No. 4. 1167 * 6. 5 Ps wine V 986 
60 " Melanchthon to n 6, Albrecht, Erzbi ee 
5 Ghurferſt d Stadt Augsburg Gelettgd ea n 8 Melanchtho Hausmann zbiſchof zu Mainz 987 
8 ürſt eleitsbr 7 = on L FFF 3 3 

Mai 4. M i V =A ief für „ 9. Luther He Chur Luther . ae 

ee Ghuien Sh E 907 „9. Luther an ee 955 
. Churfürſt Soham e 902 „ 10. Der e e 90057 
o oder I Bede F i Der evangeliſchen Stä , E NS 991 
11. e % Aeg bewenden e geneltee 
5 ee Der Churfürſt an sence 904 Juli 13. Müther an S laſſen wolle. Weites 5 
” 15. N an Ae Anh., No 905 0 13. 70 77 Sia 5 1181 
7 7. hurfürſt Johan. Bei " lly. Cine ee eee ame ot 
7 ar Ae " Chil Aha 55 906 „ 13. 5 5 ane! /S 300 
. Inſtruction des Kai e deu 929 „ 13, 5 n 999 

ri aed ede e e 9 „ 13. Len Melam Men en 992 

Mai 22. Melanchthon a 5 930 „ 14. Me Dietrich an Melanchthon..—— 9938 
„, 28. Luther an Link. Ahe 927 „ 15. d an Luther. „ 1184 
wort des Chur fürſten Anh., No. 6. „ 15. Ch anchthon an Luther 1008 

Abgeordneten des a aay Johann an pie „ 16. . Johann an Luther . 998 

Anf. Juni. Luthers „ aiſers e. 9 han 5 Anzeige an Churfürſt Jo— 97¹ 

lichen“ 2c. hers „Vermahnung an ne Geiſt 931 Juli nae beeen halben. Churfürſt Jo— 

. V Luther an S ee aia Papeete er hae 

Juni J. Luther an Probſt 8 1000 ” 2. 5 90 palati—— 994 
7 2. Luther an Melanchth 3 Ang., No. 2. % Al ” i Melanchthon 5 1005 
„ 15. Bedenken der ſäch ichen T No. 3. „ 21. Gouitivt e Anh., No. 15. me 
„ 16. Bed ſächſiſchen Theol 1 J Johann a od am 

Einstellung de der ſächſiſchen Theologen w 55 923 Im Juli. Melanchthons Seder 18 8 995 

8 ung der Predi me gen wegen „ „ Luthers? ken von der Meſſe 0: 

Juni 17. Ant en Juli 27. L ers Bedenken v on der Meſſe 1003 
17. 2 wort der eva 5 eee 943 Juli 27. Luthers zwei 8 on der Meſſe. 

e e . gies pet eter oon be ee 19 

lung ee e wegen init 9 92 „ 25 99 9 Ue Melanchthon . 1010 

Juni 180 e 2 2755 ürſt Johann an Nicolaus von En 1073 

Juni 18. Sah leng dg Kaiſers zu predigen. i 93944 ig. 3. Kniſer lich Rede, oe ieee a aes 1 

| mer e y CCC UN eee ae 

Gt digten 8 g von der Einſtellung der ee 944 ; ‘elie Pusan: 1 päbſtliche Confutation 1001 
en — — 2 den. 

Jun 1 oder 19. Melanchth ee e 939 lug. x ate päbſtliche Confutation 10 
1 19 Luther an Cordatus Anh., Luther. 938 9 4 Luther an Ae wird verleſen 1014 
7 Ge ut „Zwilling ae, 9505 8. 5 uk „Melanchthon 1011 

e Anh., No. 10. „ 6h Bee aoe Ee 1012 
” 20. Kaiſerlicher Vort gthon .. 988 „ 6. Melanchthon ar „„ 1185 
1 1 deel pa rag an die Stände des i „ 6. Melanchthons S ee 5 1024 
e e ae nt! e Se e 

wegen ſeines Abzugs. „ 1 
fix 1036 


XXVI Inhalt des ſechzehnten Theils nach der Zeitfolge geordnet. 
1530 No. 1530 No. 
Aug. 7. Des Churfürſten Joachim von Branden— Ungefähr Sept. 20. Melanchthons Aufſatz über 
; burg Rede an die evangeliſchen Stande.......... 1032 e under glichen tif!!! 1055 
Aug. 8. Melanchthon an Luther . 1025 Sept. 29. Luther an Jonas LOB 
„ 9. Der evangeliſchen Stände Antwort auf „ 20. Fulher an em ohe 1109 
des Churfürſten Joachim Rede. ee 1033 „ 21. Die vierzehn Artikel, dabei es die Pro— 
Aug. 11. Des weiteren Ausſchuſſes Gegenant— teſtanten wollen bewenden laſſen 1106 
li 8 1034 Sept. 22. Entwurf der Apologie . 1029 
Aug. 13. Der evangeliſchen Stände Antwort „ 22. Erſter Reichsabſchied, die Religion be— 
Dau aU sees ee Ay See es 1035 Le] CUD Pecos mee Into Since estes „ 113 
Aug. 14. Luther an ſeine Ehefrau 1028 Sept. 23. Luther an Cordatus... Anh., No. 14. 
„ 15. Luther an Melanchthon . 1027 „ 23. Luther an Hausmann. 1107 
„ 18. Erklärung der Evangeliſchen, in welchen „ 23. Des Churfürſten Joachim ſcharfe Rede 
Artikeln man ſich vereinigt habe 5 1044 wider die Proteſtanten. „„ a rec 1118 
Aug. 19. Von den Papiſten vorgeſchlagene unbe— Sept. 23. Der proteſtirenden Stände Antwort. 1119 
ſchließlnche Mitte 1046 23. Des Kaiſers noch ſchärfere Anzeige durch 
Aug. 20. Der Cvangeliſchen Antwort darauf.. 1047 „ Cdhurfürſt Jogchim ... 1120 
„ 21. Der Cvangeliſchen ſchriftliche Eingabe Sept. 23. Des Churfürſten Johann zu Sachſen 
über beiderlei Geſtalt 1052 Erklärung 9 — 1121 
Aug. 21. Der Papiſten Verſuch des Abendmahls Sept. 23. Des Kaiſers endlicher Schlus . 1122 
ebf ter hs a 1053 „ a tee Proteſtanten wiederholte Bitte und 1535 
Aug. 22. Melanchthon an Luther 1057 VVV „FF ae A oon k 
24 Luther an Melandjtbon Anh. a Sept. 24. Der churſächſiſchen Geſandten Bericht 
„ 24. Luther an Laz. Spengler 1056 an den Churfürſten 4 4 1127 
„ 25. Melanchthon an Luther. 1070 Sept. 28. Des Churfürſten Antwort darauf. 1128 
„ 26. Melanchthon an Luthe 1071 1 28. Luther an Laz. Spengle ee 1124 
„ 26. Luther an Melanchthon . 1058 „29. Des Kaiſers Antwort auf die Erklärung 
26. i St ee ee 1059 mehrerer Städte, daß jie ohne Befehl von den 
26 i „ Spalati 8 1060 Ihren den Abſchied nicht annehmen können. — 1131 
26 ” „ Churfürſt Johann 1062 Oct. I. e an Spengle n 1125 
28 ” , SONUSE eee Anh., No. 13. „ 3, Luther an Churfürſt Johann 1126 
„ 28. „ „Melanchthon 1075 3. Vergleichsmittel des Markgrafen Ernſt 
„ 28. " %, Spelle ee 1076 von Baden... e dee . 1133 
„ 28. „ r ae oe 1081 | Oct. 15. Auszug aus einem Schreiben des Chur— 

„ 28. Des lutheriſchen Theils im Ausſchuß der fürſten Johann an ſeine Räthe 5 — 1135 
Sechs ſchließliche Antwort. 1069 Oct. 15. Auszug aus demſelben Schreiben, die 
Aug. 29. Melanchthon an Luther. 1072 5 betreffend.. ene, 1136 

Ende Auguſt. Bedenken Luthers über etliche ſtrei— Oet. 22. Artikel des Friedens, der den Proteſtan⸗ 
r wr ae 1061 ten vorgeleſen wurde secseeseeteeeeeeee 1137 
Sept. 1. Melanchthon an Luther C 1084 Oct. 22. Ver Proteſtanten Antwort darauf. 3 1138 
„ A und 5. Zwei Briefe eines gewiſſen Freun- n 22. Antwort der Stände durch Churfürſt 
des ꝛc. an Melanchthon. 8 1089 Joachim von Brandenburg . 1139 
Sept. 5. Artikel, die Melanchthon dieſem zugeſtellt Oct. 22, Der Proteſtanten Gegenrede. 1140 
FC e e 1090 „ 22. Der Stände Gegen eee ence 1141 
Sept. 7. Melanchthons Bedenken über die Meſſe 1006 | „ 22 Der Proteſtanten Gegenrede 4 1142 
„ 7. Kaiſerlicher Vortrag an die Proteſtanten 1085 i eit he peotetianten Antwort auf den Schluß 
„ 7. Der Proteſtanten Antwort darauf. . 1086 des Friedensartikels e „„ 1143 
„ 7. Kaiſerliche Replik... 1087 Oct. 1 Kaiſers darauf ertheiltes Antwort— oan 
„ 7. Der Proteſtanten Antwort auf die Repli reiben neee. 
„ 8. Melanchthon an Luther 5 e ae Oct. 30. Der Proteſtanten Antwort darauf 1145 
„10. Des von Truchſeß neue Vergleichsmittel 1099 “ 60. Der Reichsſtände Erklärung durch Chur- 
„ 11. Luther an Melanchthon... 1103 | brandenburg deere eres. 5 1146 
„II. Churſachſens Erbieten wegen der Klöſter 1093 Oct. 30. Der Brotejtanten ferneres Anſuchen. — 1147 
„ 13. Hieronymus Baumgärtner an Spengler 1088 „ 30. Der Reichsſtände fernere Erklärung. 1148 
i 14. Sept. Der markgräflich branden— i 9995 Der Proteſtanten Erklärung auf den Ab— 1113 
urgiſchen Räthe und Theologen ſechs Artikel e 7 a 
gegen des von Truchſeß dere e e WO 3 50 5 e Antwort anna 1150 
Sept. 14. Spalatins Bedenken, daß fich der Chur— Te a5 at Proteſtanten Gegenantwort............ 1151 
fürſt nicht in weitere Religionshandlung eine Pe ee: POTEET ved a beh 
sen iM Ble ee e severe HO] (ap) hae wen alters Wetman hac cat eea 1153 
Sept. 15. Baumgärtner an Spengler... 1108 „ e A CACC RS mC cee a ne 
e ee 0 Me vee 10 1 1 1108 „ 1 1 Confeſſionsverwandten ſchließliche 1151 
n Anmerkungen zu den neuen 105 e nee Befehl an die Stadt Augs— 
} . e eee. urg, den Abſchied anzunehmen .. 1132 
Sept. 17. Der proteſtantiſchen Theologen Berath— Nov. 15 Chuchivik 15 
ſchlagung über die Vergleich mite oe 1105 raters eee „„ Aap 2 


Inhalt des ſechzehnten Theils nach der Zeitfolge geordnet. 


XXVII 
1530 No. 1533 No. 
Nov. 19. Abſchied des Reichstags zu Augsburg.. 1155 Zwiſchen Juni 25 und 30. Zwei Bedenken Luthers 


Dec. 12. Luther an Churfürſt Johann wegen der 
Wahl eines römiſchen Königs.. HUM 
Dec. 24. Die evangeliſchen Stände an Carl V.; ; 
fie widerſprechen der Wahl.. 1189 
Dec. 31. Abſchied des Convents zu Schmalkalden 1187 


1531. 


Jan. 5. Wahl des römiſchen Königs zu Köln. 1193 
Febr. 7. Aufrichtung des Schmalkaldiſchen Bundes 1194 
In den erſten Monaten. Luthers Warnung an 


e eee e treet tte ee 1156 
In den erſten Monaten. Luthers Gloſſe auf das 

e eee emer Nee 1157 
Mitte April. Die vollſtändige Apologie. 1030 
April 16. Churfürſt Johann an Luther wegen 

eine eigen Schreibens 1162 
Gegen Ende April. Luthers Schrift wider den 

r lamers aeee en men ern ere, 1158 
Mai 8. Luther an Brück wegen der Herausgabe 

eee eet ae cee) Meecneret 1163 
Juli 29. Luther an Churfürſt Johann.. 1196 
Auguſt. Luthers 2c. Bedenken auf die Handlung 

sss nee erat ee 1195 
Sept. 14. Melanchthons Bedenken über die Pri⸗ 

vatmeſſe an den Markgrafen Georg 2 Bran⸗ 

DULL tear Aedes cen ees bt eer tee Aa Re 1004 

1532. 
Febr. 12. Luther an Herzog Johann Friedrich. 1198 
Im Februar. Luther an Churfürſt Johann. 1199 
April 2 bis 5. Friedenshandlung zu Schweinfurt 1197 
Vielleicht April. Luthers Bedenken von geiſtlichen 

Guten 8 1204 
Mai. Luthers und Bugenhagens Bedenken über die 

e eee 1201 
mae Mai. Luthers Bedenfen tiber die Friedens— 

handlung nns ereeeOe we och 1203 
Juni 10. Die den päbſtlichen Unterhändlern von 

den Evangeliſchen gemachten . 

fed 8 1200 
Juni 29. Luther an Churfürſt Johann. 1199 
Juli 23. Nürnberger Religionsfriede 4 1202 
Aug. 2. Des Kaiſers Bewilligung des Religions— 

friedens JJ ere, aioe itn EE 1207 
Aug. 3. Des Kaiſers Mandat in Betreff des Re⸗ 

CoCo ear es eee 1208 
Vielleicht October. uthers Bedenken über die 

Seifüsſtta enn 1205 

1533. 
Jan. 8. Carls V. Ausſchreiben wegen eines Con— 

rr d ness gS ty 1210 
Jan. 10. Des Pabſts Schreiben wegen eines Con— 

aan!!! 8 1211 
Juni 3. Päbſtliche und kaiſerliche Werbung bei 

dem Churfürſten Johann Friedrich eines Con— 

CUS halbe es. eye ee 1212 
Juni 4. Des Churfürſten Antwort 1213 
Zwiſchen Juni 4 und 10. Zwei Bedenken Luthers 

bse die obiges Werbung 1214 
eise heben dnnn 1215 


und ſeiner Collegen wegen des Concils 1214 
Juni 30. Der proteſtantiſchen Stände Antwort 
e e n ee cet eee ome ace Bee 1216 
1534. 
Sunt 29. Der Vertrag zu Kaaden (Cadarr).......... 1209 
1535. 
Aug. 20. Luthers Bedenken über die Frage von 
Emen CONC 2 eee 8 1217 
Nov. 4. Vergerius bittet den Churfürſten Naht 
Friedrich um Geleit. 1218 
Nov. 6. Vergerius kommt in Wittenberg an. 1219 
„ 6. Vergerius an Churfürſt Johann Friedrich 1220 
„30. Verhandlung des Vergerius mit dem 
Churfürſten AA ee SR tae se ye, ee 1221 
Dec. 1. Des Vergerius ſchriftlich aufgeſetzte Me 
Runge SNR ce Me See reset cn ” 1222 
Dec. 21. Der proteſtantiſchen Stände Antwort — 1223 
1536. 
Juni 2. Bulle des Pabſts Paul III. über das 
Coöneil zd mann ee eee eee 1224 
Sept. 23. Bulle des Pabſts Paul III. wegen Re⸗ 
formation des römiſchen Hofes 1225 
December. Die Schmalkaldiſchen Artikel 1226 
1537. 
Anfang des Jahres. Luthers Vor- und Nachrede 
auf etliche Wie des h gs 8 1243 
Ohne Datum. Luthers Schrift von der donatio 
Gn!!! 8 1240 
Ohne Datum. Luthers Vorrede zu der Schrift „Ein 
Sdeilftum een ne ee 1242 
Ohne Datum. (Des Rhegius) Schrift, warum 
und wie ein Concil frei ſein ſolle 1244 
Februar. Luthers Bedenken über das Concilium 1232 
Febr. 1. König Ferdinand an Luther (2). — 1231 
„ 15. Antrag des kaiſerlichen Orators ee 
e ee nee eee 1233 
Febr. 24. Antwort der evangeliſchen Stände an 
ass 8 234 
Febr. 24. Der evangeliſchen Prediger Bittſchrift 
| an die Stände zu Schmalkalden 1228 
Febr. 28. Der evangeliſchen Stände Widerlegung 
den Gegenrede des ratlos 1236 
Vor März 1. Melanchthons Schrift von der Ge— 
walt und Obrigkeit des Pabſtes . „ 
März 1. Melanchthon an Camerarius.“ 1237 
„ 5. Ausſchreiben der evangeliſchen Stände 
an alle Könige 2c. wegen des Conciliums 1238 
Vor dem 20. Mai. Luthers Schrift, die e 
vom heiligen Chryſoſtomus. 4 1241 
1538. 
Ohne Datum. König Heinrichs Bedenken über das 
a Ur TUIAN Cl eee eee eee eee cnn 1245 
1539. 

April 8. Heinrichs VIII. Schreiben an den Kaiſer, 
Könige Ss über das Concil... 1246 
Im April. Luthers Schrift von den Conciliis und 
Hirche nnn ere A eeceat soa ce eo 1247 


XXVIII 


Briefe Luthers nach der Zeitfolge geordnet. 


Verzeichniß der in dieſem Bande enthaltenen Briefe Luthers nach der 
Zeitfolge geordnet. 


1524. 

Juli. An Churfürſt Friedrich und Herzog Johann 

Aug. 21. An Rath und Gemeinde zu Mühlhauſen 

1525. N 

e n, saan eae eee we eee eee 
r es eee eee ent 
MOUS ty aH Meck TUUN Cl cots tet eee. estan Ree hese anor sae 
. OU re. smer seat eee cee nReret eee 

e I mee ,, sea recuace 

1526 oder ſpäter. 

LED ERS dd!!! 886 

1528. 

Mitte April. Bedenken Luthers und Melanchthons 

a UN cee oe pee renee esse eees 

Oct. 28. Herzog Georg an duthen men 
% Ime CLL CL ee e ee eeucne ste mee. 

1529. 

Jan did don en he 

Ende Mai. Luthers Bedenken N 

1530. 

Mai e ae orene ree bores choc sare tee Fee 

h co-ce-c gence eee eeces 
” 2 aes hee COED OU Gere oew ce fn ete pens Bae 
ne,, seen oe ee 
rtr eats ee oy 
ee r ee 
23 ſeine Tiſchgeſellen * 
, eee Or eee ee 
PB e enen, Anh., No. 4. 
a Nelanchth gn ” „ 5. 

Mai 12. „ Melanchthon " m Ws 
„ ily, „ Churfürſt eee r 
„ 20. „ Churfürſt Johann 8 
„ 28. if ASU, Pe eee Ree = cee Anh. a No. 6. 

Dh , e eee „ pm . 
75 . PMelguchhho n ” „ 3. 
„ 19. le eee ” 0 wet, 
n 19, TP AVOUT g ” „ 10, 
„ 27. Melauchoßnßnßn 
ee, osteo oeee near ae 
e,, heer econ cere oA 
JE OSU SONIC Stee wee eters | Sikes et we 
ABO Melauchhon e tesa inte 
V 30. Sali n a ee 
„ XO} , Bennßnjßnßn eee a 
„ 30. „Herzog Johann! Friedrich are 

Juli 3. „ Melanchthon F 
75 h,, een eee 
5 ne, ee ee 
6. „ Cordatus—— 
„ 6. „ Cardinal Albrecht. 3 
4% . Churfürſ han 
nes 8 
ie JN. Lin een CALE Do Oe eR eee 
% 11833. am TUNY CVSS 5 cc ee en kee a 
e ͤ pee A 


No. 
763 
762 


783 
783 
783 
784 
784 


827 


1530. No. 
Juli 13. ae SUES NeW OU Wo cere erccee caer coerce: ceec cece 993 
% Wey Spalte ng¶ng 1181 
e, eee re 988 
, lie 
er, ee net eee 1009 
e ne,, ener, Anh., No. 15. 
e ace i 1005 b 
r etetee eee 1073 
Ta Olea e ne ees eee na nee 978 
Im Jul Bedenken don der Meſſe 1005 a 
ee e e ee sree ees 1011 
r en oceania eee 1012 
nn!!! ff tea A ree 1185 
, ements aceon ee 5 1028 
E e aces cee eee en ae 1027 
Rae th a kelanchthon. eee e il. 
ee, eS i ths ete 1056 
„ 26. Melanchthon BRN Bree Se ee te nt 1058 
tp OX, me OEE V 1059 
a, ee eee ee ees ee 1060 
Gegen Ende Aüguſt Sede 1061 
Aug, 26 An Chürfürſt hann 1062 
e enn eee Anh., No. 13. 
i ehe es ene ene 1075 
r oe ree ee 1076 
% 28. „ Spengler 1081 
Sehr ehh, cer cee 1103 
, ee, , eee Anh., No. 12. 
Mitte September. Bedenken 1100 
Sep. 80 An Jonas 1082 
HOP QO , lulu 1109 
e e e eee e Anh., No. 14. 
i aer eet eter nee 1107 
„ 285) Spengee ns ereerneeer ee 1124 
125 lle Spengler 1125 
. Br hure dhe ees 1126 
Dec. 12. „ Churfürſt Johann „ 1191 
1531. : 
April 16. Wii hürfürſt sohn 1162 
Mai 8. Bill oe ecto era's 1163 
Auguſt. Luthers und Melanchthons Bedenken.. 1195 
1532. 
Febr. 12. An Herzog Johann Friedrich. 1198 
Im Februar. An Churfürſt Johann 0. 1199 
Vielleicht Goa dd 1204 
Anfang Mai. Bedenken an den Churfürſten 1203 
Im Mai. Bedenken mit Bugenhagen 1201 
Dee ee e eee eee 1199 b 
Vielleicht Setober dee 8 1205 
1588. 
Jun Vier OL ONE AHS enn, ack rey Seer 1214 
LUT LG ee een eee 1215 
1535. 
ee PAM. ee 3 1217 
1537. 
Dune et aya cornsaeence aborts 1232 


Reformations⸗Schriften. 


Erſte Abtheilung: Hiſtoriſche Documente. 


A. Wider die Papiſten. 


Fortſetzung. 


Das zehnte Capitel. 


Von dem im Jahre 1525 faſt durch ganz Deutſchland hauptſächlich durch Anſtiften 
des Thomas Münzer entſtandenen Bauernaufſtande, ſonderlich in Schwaben und 
Thüringen, wie auch von dem Tode des Churfürſten Friedrich zu Sachſen. 


Erſter Abſchnitt. 


Von Münzers zu Allſtädt angerichteter Unruhe, und wie Luther ſowohl den Schöſſer daſelbſt, als 
auch, nach Münzers Entweichen von dieſem Ort, den Rath zu Mühlhauſen und die Fürſten 
zu Sachſen vor ihm gewarnt hat. 


Was der wahre chriſtliche Glaube ſei. 
: ae der Glaube entſtehe. 
Woher er zu erlangen ſei. 
Wie man ihn erlangen könne. 
Wie wir vom Glauben nützlich und heilſam— 
lic unterrichtet werden ſollen. 
6. Wie wir unſeres Glaubens gewiß ſeien. 
7. Wie ein jeder ſeinen Glauben beweiſen könne 
und müſſe. 
8. Welches die wahren Chriſtgläubigen ſeien. 


760. Luthers Bericht an Spalatin, daß er den 

Schöſſer zu Allſtädt, als er bei ihm geweſen ſei, 

ermahnt habe, den Geiſt des Propheten Thomas 

fern von ſich zu halten, und ihn gebeten, den 

Thomas zu einer Beſprechung über ſeine Lehre 

mit den Wittenbergern zu dringen. 3. Aug. 1523. 
Siehe Bd. XV, Anhang, No. 125. 


fans 


761. Einige dem Thomas Münzer 1524 zuge⸗ 


ſchickte Fragen, über welche er ſeines Glaubens 


Grund und Urſach hat geben ſollen. 


Lateiniſch in Kapps Nachleſe nützlicher Reformations— 
Urkunden, Th. 2, S. 630. — Dieſe Fragen mögen vielleicht 
Bezug haben auf das Verhör, welches am 1. Aug. 1524 in 
Weimar mit Münzer angeſtellt wurde. 

Verdeutſcht. 


Luthers Werke. Bd. XVI. 


9. Unter welchen Anfechtungen der Glaube ent— 
ſtehe, erhalten werde und wachſe. 

10. Wie der Glaube mitten in der Anfechtung 
bleibe und überwinde. 

11. Welcher Glaube ſelig mache und wie das 
geſchehe. 


2 Erl. 53, 253255. 


Cap. 10. Von dem Bauernaufruhr. 


W. XVI, 5—8. 3 


762. ). M. Luthers Warnungsſchrift an den Rath 

und die Gemeinde der Stadt Mühlhauſen wegen 

Münzers, der ſich ungerufen daſelbſt einſchlich. 
Dat. Weimar, den 21. Auguſt 1524. 


Das Original, deſſen Varianten der Erlanger Brief⸗ 
wechſel, IV, 377 angibt, iſt im Stadtarchiv zu Mühlhauſen, 
aber bis jetzt noch nicht zur Berichtigung dieſes Briefes 
herangezogen worden. Gedruckt zuerſt unter dem Titel: 
„Ein Sendbrieff an die erſamen vnd weyſen Herrn Burger⸗ 
meyſter, Rhatt vnd gantze Gemeyn der ſtadt Mülhauſen. 
M. Luther. M. D. Xiiij.“ 2 Blätter in 4. Ferner im 
Jahre 1533 bei Hans Lufft in Wittenberg, zuſammen mit 
dem Briefe Luthers an die zu Frankfurt am Main. Von 
letzterem Druck erſchien ein Nachdruck bei Friedr. Peypus 
in Nürnberg. In den Geſammtausgaben: in der Witten⸗ 
berger (1551), Bd. II, Bl. 10 b; in der Jenaer (1585) 
Bd. II, Bl. 440; in der Altenburger, Bd. II, S. 789; in 
der Leipziger, Bd. XIX, S. 235; bei De Wette, Bd. II, 
S. 536 und in der Erlanger, Bd. 53, S. 253. Ueber die 
Zeitbeſtimmung ſiehe die letzte Anmerkung zu dieſer Schrift. 


Den ehrſamen und weiſen Herren Burger— 
meiſter, Rath und ganzer Gemeinde der 
Stadt Mühlhauſen, meinen lieben Herren 
und guten Freunden. 

1. Gnade und Friede in Chriſto IEſu, unſerm 
Heilande. Ehrſamen, weiſen, lieben Herren! 
Es haben mich gute Freunde gebeten, nachdem 
es erſchollen iſt, wie ſich einer, genannt Magiſter 
Thomas Münzer, zu euch in eure Stadt zu be— 
geben Willens jet, euch hierinnen treulich zu 
rathen und warnen vor ſeiner Lehre, die er aus 
Chriſti Geiſt hoch rühmt, zu hüten; welches ich 
denn, als mich chriſtliche Treue und Pflicht ver— 
mahnet, euch zugut nicht hab unterlaſſen wol— 
len; wäre auch gar willig und geneigt geweſt, 
weil ich hier außen?) bin in Landen, ſelbſt per— 
ſönlich euch zu erſuchen. Aber mein Geſchäft, 
im Druck zu Wittenberg, mir nicht weiter Zeit 
noch Raum läßt. 

2. Bitte derhalben, wollet gar fleißig euch 
vorſehen vor dieſem falſchen Geiſt und Pro— 
pheten, der in Schafskleidern dahergehet, und 
iſt inwendig ein reißender Wolf Matth. 7, 15.]. 
Denn er hat nun an vielen Orten, ſonderlich zu 
Zwickau und jetzt zu Allſtädt, wohl beweiſet, 
was er für ein Baum iſt, weil er keine andere 
Frucht trägt, denn Mord und Aufruhr und 
Blutvergießen anzurichten, dazu er denn zu 
1) Münzer war kurz nach dem 3. Auguſt bei Nacht aus 
Allſtädt entwichen und hatte ſich, als Luther dieſen Brief 
ſchrieb, bereits in Mühlhauſen eingeniſtet. Dieſe Warnung 
kam daher zu ſpät. 

2) Im alten Druck: heraußen. 


Allſtädt öffentlich gepredigt, geſchrieben und ge— 
ſungen hat. Der Heilige Geiſt treibt nicht viel 
Rühmens, ſondern richtet große Dinge zuvor 
an, ehe er rühmt. Aber dieſer Geiſt hat ſich 
nun bei dreien Jahren trefflich gerühmt und 
aufgeworfen; und hat doch bisher nicht ein 
Thätlein gethan, noch einige Frucht beweiſet, 
ohn daß er gerne morden wollte, wie ihr deß 
gute Kundſchaft, beide von Zwickau und Allſtädt, 
haben möget. Auch ſendet er nur Landläufer, 
die GOtt nicht geſandt hat (denn ſie können's 
nicht beweiſen), noch durch Menſchen berufen 
ſind, ſondern kommens) von ihnen ſelbſt, und 
gehen nicht zu der Thür hinein; darum thun 
ſie auch, wie Chriſtus vor von denſelben ſagt, 
Johannis 10, 8.: „Alle, die vor mir kommen 
ſind, die ſind Diebe und Mörder.“ Ueber das 
vermag ſie niemand, daß ſie ans Licht wollten 
und zur Antwortung ſtehen, ohn bei ihres 
Gleichen: wer ihnen zuhört und folgt, der heißt 
der auserwählte GOttes Sohn; wer ſie nicht 
hört, der muß gottlos ſein, und wollen ihn 
tödten. Wie toll Ding aber ihre Lehre ſei, 
wäre viel zu ſagen, aber es wird bald an Tag 
kommen. 

3. Wollen euch aber meine Reden nicht be— 
wegen, ſo thut doch alſo, und verziehet die Sache 
mit einem Aufſchub, bis ihr es baß erfahrt, 
was es für Kinder ſind. Denn es iſt angangen, 
es wird nicht lang im Finſtern bleiben. Treu— 
lich meine ich's mit euch, das weiß GOtt, und 
wollt eurer Fahr und Schaden gerne zuvorkom— 
men, wo es GOtt wollte; deß, hoff ich, ſollt ihr 
mir ſelbſt gut Zeugniß geben. Denn ich mich 
ja rühmen kann in Chriſto, daß ich mit meiner 
Lehre und Rath niemand je keinen Schaden 
gethan hab noch gewollt, wie dieſer Geiſt vor— 
hat, ſondern bin jedermann tröſtlich und hülf— 
lich geweſen, daß ihr dieſen meinen Rath je 
billig nicht Urſach habt zu verachten. 

4. Wo ihr aber ſolches verachtet, den Pro— 
pheten annehmet, und euch Unglück daraus ent— 
ſpringt, bin ich unſchuldig an eurem Schaden, 
denn ich euch ſchriſtlich und freundlich gewarnt 
habe. Es nehme ihn ein ehrſamer Rath vor 
ſich, auch vor der ganzen Gemeinde (kann es 
geſchehen), und frage ihn, wer ihn hergeſandt 
oder gerufen habe zu predigen? Es hat je der 
ehrſame Rath nicht gethan. 


3) Im alten Druck: rühmen. 


4 Erl. 53, 255257. 


Abſchn. 1. Von Münzers Unruhen. No. 762f. 


W. XVI, 8 f. 5 


5. Wenn er denn ſagt, GOtt und fein Geiſt 
habe ihn geſandt wie die Apoſtel, ſo laßt ihn 
dasſelbe beweiſen mit Zeichen und Wunder, 
oder wehret ihm das Predigen; denn wo GOtt 
die ordentliche Weiſe will ändern, ſo thut er all— 
wege Wunderzeichen dabei. Ich hab noch nie 
gepredigt, noch predigen wollen, wo ich nicht 
durch Menſchen bin gebeten und berufen; denn 
ich mich nicht berühmen kann, daß mich GOtt 
ohne Mittel vom Himmel geſandt hat, wie ſie 
thun, und laufen ſelber, ſo ſie doch niemand 
ſendet noch ruft) (wie Jeremias [Cap. 23,21. 
ſchreibt); darum richten ſie auch kein Guts an. 

GOtt gebe euch ſeine Gnade, ſeinen gött— 
lichen Willen treulich zu erkennen, und zu voll— 
bringen, Amen. Zu Weimar, am Sonntag 
[nach] Assumptionis Mariae [21. Auguſt!],?) 
Anno 1524. 


763. J. Mart. Luthers im Juli 1524 an die Für⸗ 

ſten zu Sachſen abgelaſſenes Schreiben von dem 

aufrühriſchen Geiſte, darin er ſie ermahnt, dem— 

ſelben nach der ihnen von GOtt verliehenen Ge— 

walt vorzubeugen, ſonſt würden jie vor GOtt und 
der Welt nicht zu entſchuldigen fein. 


Dieſe Schrift erſchien bei Lucas Cranach in Wittenberg 
unter dem Titel: „Eyn brieff an die Fürſten zu Sachſen 
von dem auffruriſchen geyſt. Martinus Luther. Wittem⸗ 
berg. 1524.“ Außerdem noch mehrere Einzelausgaben, 
der Erlanger Briefwechſel zählt im Ganzen fünf auf. In 
den Sammlungen: in der Wittenberger (1551), Bd. II, 
Bl. 6; in der Jenaer (1585), Bd. II, Bl. 441; in der Eis⸗ 
lebenſchen, Bd. II, Bl. 223; in der Altenburger, Bd. II, 
S. 790; in der Leipziger, Bd. XIX, S. 236; in der Er⸗ 
langer, Bd. 53, S. 255 und bei De Wette, Bd. II, S. 538. 
Vincentius Obſopöus hat dieſen Brief ins Lateiniſche über— 
fest und in ſeine farrago epistolarum aufgenommen. 
Daraus abgedruckt in der Wittenberger (1558), tom. VII, 
fol. 506 und bei Aurifaber, Bd. II, Bl. 223. — Objopsus 
und beide die lateiniſche und die deutſche Wittenberger 
Ausgabe geben kein Datum an; alle andern Ausgaben 
haben das falſche Datum: den 21. Auguſt 1524. Schon 
am 3. Auguſt thut Münzer in einem Schreiben an den 
Churfürſten Friedrich (Förſtemann, Neues Urkundenbuch, 


1) Im alten Druck: „lädt“. 

2) Der Brief iſt von Weimar aus geſchrieben, denn Luther 
befand ſich, veranlaßt durch den Brief des Raths und der 
Gemeinde in Orlamünde vom 16. Auguſt 1524 (St. Louiſer 
Ausg., Bd. XV, No. 683), auf der Reiſe dahin. In den 
Ausgaben hat dieſer Brief die jedenfalls falſche Zeitbeſtim— 
mung: „am Sonntag Assumptionis Mariae, Anno 
1524“, denn im Jahre 1524 war Assumptionis, der 
15. Auguſt, ein Montag. Schon mehrfach iſt dieſer Irr⸗ 
thum erkannt worden, ſo von Grotefend, Chronologie, 
S. 39 und von Lingke, Reiſegeſch. Luthers, S. 147. Es iſt 
zu leſen: post Assumptionis ꝛc. 


S. 248 a) unſerer Schrift als einer bereits wider ihn aus— 
gegangenen Erwähnung, daher wird ſie in den Juli zu 
ſetzen ſein. Seidemann-De Wette, Bd. VI, S. 580, datirt: 
„Letzte Hälfte Juli.“ 

Den durchlauchtigſten, hochgebornen Fürſten 
und Herren, Herrn Friederich, des römiſchen 
Reichs Churfürſt, und Johann, Herzogen 
zu Sachſen, Landgrafen in Thüringen, und 
Markgrafen zu Meißen, meinen gnädigſten 
Herren. 

1. Gnade und Friede in Chriſto IJEſu, une 
ſerm Heilande! Das Glück hat allwege das 
heilige GOttes Wort, wenn's aufgehet, daß 
ſich der Satan dawider ſetzt mit aller ſeiner 
Macht: erſtlich, mit der Fauſt und freveler Ge— 
walt; wo das nicht helfen will, greift er's mit 
falſcher Zunge, mit irrigen Geiſtern und Leh— 
rern an, auf daß, wo er's mit Gewalt nicht 
kann dämpfen, doch mit Liſt und Lügen unter— 
drücke. Alſo that er im Anfang; da das Evan— 
gelium zum erſten in die Welt kam, griff er's 
gewaltiglich an durch die Juden und Heiden, 
vergoß viel Bluts, und machte die Chriſtenheit 
voll Märtyrer. Da das nicht helfen wollt, 
warf er falſche Propheten und irrige Geiſter 
auf, und machte die Welt voll Ketzer und Sec— 
ten, bis auf den Pabſt, der es gar mit eitel Sec— 
ten und Ketzerei, als dem letzten und mächtig— 
ſten Antichriſt gebührt, zu Boden geſtoßen hat. 

2. Alſo muß es jetzt auch gehen, daß man 
ja ſehe, wie es das rechtſchaffene Wort GOttes 
ſei, weil es gehet, wie es allezeit gangen iſt. 
Da greift es der Pabſt, Kaiſer, Könige und 
Fürſten mit der Fauſt an, und wollen's mit 
Gewalt dämpfen; verdammen, verläſtern und 
verfolgen's unverhört und unerkannt, als die 
Unſinnigen. Aber es ſtehet das Urtheil und 
unſer Trotz ſchon längſt gefället, Pſ. 2, 1. 2.4. 5.: 
„Warum toben die Heiden, und die Völker dich— 
ten ſo unnütz? Die Könige auf Erden lehnen 
ſich auf, und die Fürſten rathſchlagen mit ein— 
ander, wider den HErrn und ſeinen Geſalbten. 
Aber der im Himmel wohnet, ſpottet ihr, und 
der HErr lachet ihr; dann wird er mit ihnen 
reden im Zorn, und ſie ſchrecken im Grimm.“ 
So wird es gewißlich auch unſern tobenden Für— 
ſten gehen. Und ſie wollen's auch ſo haben; 
denn fie wollen weder ſehen noch hören. GOtt 
hat ſie verblendet und verſtockt, daß ſie ſollen 
anlaufen und zu Scheitern gehen. Sie ſind 
genugſam gewarnt. 
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3. Dies alles ſieht der Satan wohl, und 
merkt, daß ſolches Toben nicht wird durch— 
dringen; ja, er ſpürt und fühlt, daß (wie GOt— 
tes Worts Art ijt) je mehr man's drückt, je 
weiter es läuft und zunimmt; darum fähet er's 
nun auch an mit falſchen Geiſtern und Secten. 
Und wir müſſen uns deß erwägen, und ja nicht 
irren laſſen; denn es muß alſo ſein, wie Pau— 
lus ſagt zun Corinthiern [1 Cor. 11, 19.]: „Es 
müſſen Secten ſein, auf daß die, ſo bewährt 
ſind, offenbar werden.“ 

4. Alſo, nachdem der ausgetriebene Satan 
jetzt ein Jahr oder drei iſt umher gelaufen durch 
dürre Stätte, und Ruhe geſucht und nicht ge— 
funden [Luc. 11, 24.], hat er ſich in E. F. G. 
Fürſtenthum niedergethan, und zu Allſtädt ein 
Neſt gemacht, und denkt unter unſerm Frieden, 
Schirm und Schutz wider uns zu fechten. Denn 
Herzog Georgens Fürſtenthum, wiewohl es in 
der Nähe liegt, iſt ſolchem unerſchrockenen, un— 
überwindlichen Geiſt (wie ſie ſich rühmen) allzu— 
gütig und ſanft, daß ſie ſolchen kühnen Muth 
und Trotz nicht mögen daſelbſt beweiſen; darum 
er auch greulich ſchreiet und klagt, er müſſe viel 
leiden, ſo doch ſie bisher niemand weder mit 
Fauſt, noch Mund, noch Feder hat angetaſtet, 
und träumen ihnen ſelbſt ein groß Kreuz, das 
ſie leiden. So gar leichtfertig und ohne Ur— 
ſache muß der Satan lügen, er kann doch ja 
ſich nicht bergen. 

5. Nun iſt mir das eine ſonderliche Freude, 
daß nicht die Unſern ſolch Weſen anfahen, und 
ſie auch ſelbſt wollen gerühmt ſein, daß ſie un— 
ſers Theils nicht ſind, nichts von uns gelernt 
noch empfangen haben; ſondern vom Himmel 
kommen fie, und hören GOtt ſelbſt mit ihnen 
reden wie mit den Engeln; und iſt ein ſchlecht 
Ding, daß man zu Wittenberg den Glauben 
und Liebe und Kreuz Chriſti lehrt. Gottes 
Stimm (ſagen ſie) mußt du ſelbſt hören, und 
GOttes Werk in dir leiden und fühlen, wie 
ſchwer dein Pfund iſt; es iſt nichts mit der 
Schrift; ja Bibel, Bubel, Babel rc. 

6. Wenn wir ſolche Worte von ihnen rede— 
ten, ſo wäre ihr Kreuz und Leiden (acht ich) 
theurer denn Chriſti Leiden, würden's auch 
höher und mehr preiſen. Alſo gerne wollte 


der arme Geiſt Leiden und Kreuz von ihm ge- 


rühmt haben, und mögen doch nicht leiden, daß 
man ein wenig an ihrer himmliſchen Stimme 
und GOttes Werk Zweifel oder Bedenk nehme, 


ſondern wollen's ſtracks mit Gewalt geglaubt 
haben, ohne Bedenken; daß ich hochmüthigern, 
ſtolzern heiligen Geiſt (wo er's wäre) weder ge— 
leſen noch gehört habe. Doch jetzt iſt nicht Zeit 
noch Raum, ihre Lehre zu urtheilen, welche ich 
vorhin zweimal wohl erkennet und geurtheilet 
habe, und wo es noth ſein wird, noch wohl 
urtheilen kann und will von GOttes Gnaden. 

7. Ich hab dieſen Brief an E. F. G. allein 
aus der Urſach geben, daß ich vernommen, und 
auch aus ihrer Schrift verſtanden habe, als 
wollte derſelbe Geiſt die Sache nicht im Wort 
laſſen bleiben, ſondern gedenke ſich mit der 
Fauſt darein zu begeben, und wolle ſich mit 
Gewalt ſetzen wider die Obrigkeit, und ſtracks 
daher eine leibliche Aufruhr anrichten. Hie läßt 
der Satan den Schalk kicken; das iſt zu viel an 
Tag gegeben. Was ſollte der Geiſt wohl an— 
fahen, wenn er des Pöbels Anhang gewönne? 
Ich hab's zwar vorhin auch von demſelben Geiſt 
allhie zu Wittenberg gehört, daß er meint, man 
müſſe dieſe Sache mit dem Schwert vollführen. 
Da dacht ich wohl, es wollte da hinaus, daß 
ſie gedächten, weltliche Obrigkeit zu ſtürmen, 
und ſelbſt Herren in der Welt zu ſein, ſo doch 
Chriſtus vor Pilato das verneinet und ſpricht 
Joh. 18, 36.)]: ſein Reich jet nicht von dieſer 
Welt; und auch die Jünger lehrt [Luc. 22, 
25. 26.]: ſie ſollten nicht ſein, wie weltliche 
Fürſten. 

8. Wiewohl ich mich nun verſehe, E. F. G. 
werden ſich hierinnen baß wiſſen zu halten, 
denn ich rathen kann, ſo gebührt mir doch 
unterthäniges Fleiß, auch das Meine dazu zu 
thun, und E. F. G. unterthäniglich zu bitten 
und ermahnen, hierinnen ein ernſtlich Einſehen 
zu haben, und aus Schuld und Pflicht ordent— 
licher Gewalt ſolchen Unfug zu wehren, und 
den Aufruhr zu verkommen. Denn E. F. G. 
haben deß gut Wiſſen, daß ihre Gewalt und 
weltliche Herrſchaft von GOtt darum gegeben 
und befohlen iſt, daß ſie den Frieden handhaben 
ſollen und die Unruhigen ſtrafen, wie St. Pau— 
lus lehrt Röm. 13, 4. Darum E. F. G. hie 
nicht zu ſchlafen noch zu ſäumen iſt, denn GOtt 
wird's fordern, und Antwort haben wollen um 
ſolchen hinläſſigen Brauch und Ernſt des be— 
fohlenen Schwerts. So würde es auch vor 
den Leuten und der Welt nicht zu entſchuldigen 
ſein, daß E. F. G. aufrühriſche und frevele 
Fäuſte dulden und leiden ſollten. 
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9. Ob ſie aber würden vorgeben (wie ſie denn 
mit prächtigen Worten pflegen), der Geiſt treibe 
ſie, man müſſe es zu Werk bringen, und mit der 
Fauſt darein greifen: da antworte ich alſo: Erſt— 
lich, es muß freilich ein ſchlechter Geiſt ſein, der 
ſeine Frucht nicht anders beweiſen kann denn 
mit Kirchen- und Klöſterzerbrechen und Heiligen— 
verbrennen. Welches auch wohl thun könnten 
die allerärgſten Buben auf Erden, ſonderlich wo 
ſie ſicher ſind und ohn Widerſtand. Da hielt 
ich aber mehr von, wenn der Geiſt zu Allſtädt 
gen Dresden, oder Berlin, oder Ingolſtadt 
führe, und ſtürmete und bräche daſelbſt Klöſter 
und verbrennte Heiligen. 

10. Zum andern, daß ſie den Geiſt rühmen, 
gilt nicht, denn wir haben hie St. Johannis 
Spruch [1. Ep. 4, 1.]: man ſolle die Geiſter 
zuvor prüfen, ob ſie aus GOtt ſind. Nun iſt 
dieſer Geiſt noch nicht geprüft, ſondern fährt zu 
mit Ungeſtüm, und rumort nach ſeinem Muth— 
willen. Wäre er gut, er würde ſich zuvor prüfen 
und demüthiglich urtheilen laſſen, wie Chriſti 
Geiſt thut. 

11. Das wäre eine feine Frucht des Geiſtes, 
dadurch man ihn prüfen könnte, wenn er nicht 
ſo zu Winkel kröche und das Licht ſcheuete, ſon— 
dern öffentlich vor den Feinden und Wider— 
ſachern müßte ſtehen, bekennen und Antwort 
geben. Aber der Geiſt zu Allſtädt meidet ſol— 
ches, wie der Teufel das Kreuz, und treibt doch 
dieweil in ſeinem Neſte die allerunerſchrockenſten 
Worte, als wäre er drei heiliger Geiſte voll, 
daß auch ſolcher ungeſchickter Ruhm fein mel— 
det, wer der Geiſt ſei. Denn alſo erbeut er 


ſich in ſeiner Schrift, er wolle öffentlich vor’ 


einer ungefährlichen Gemeinde, aber nicht im 
Winkel vor zweien oder dreien ſtehen und ant— 
worten, und Leib und Seel aufs allerfreieſte 
erboten haben ꝛc. 


12. Lieber, ſage mir, wer iſt der muthige 


und trotzige heilige Geiſt, der ſich ſelbſt ſo enge 
ſpannet, und will nicht, denn vor einer unge— 
fährlichen Gemeinde ſtehen? Item, er will 
nicht im Winkel vor zweien oder dreien Ant— 
wort geben? Was iſt das für ein Geiſt, der 
ſich vor zweien oder dreien fürchtet und eine 
gefährliche Gemeinde nicht leiden kann? Ich 
will dir's ſagen: Er reucht den Braten; er iſt 
einmal oder zwei vor mir zu Wittenberg in mei— 
nem Kloſter auf die Naſe geſchlagen, darum 
grauet ihm vor der Suppe, und will nicht 


ſtehen, denn da die Seinen ſind, die Ja ſagen 
zu ſeinen trefflichen Worten. Wenn ich (der ſo 
gar ohn Geiſt iſt, und keine himmliſche Stimme 
hört) mich hätte ſolcher Worte laſſen hören 
gegen meinen Papiſten, wie ſollten ſie gewon— 
nen ſchreien, und mir das Maul ſtopfen! 

13. Ich kann mich mit ſolchen hohen Worten 
nicht rühmen noch trotzen; ich bin ein armer, 
elender Menſch, und habe meine Sache nicht jo 
trefflich angefangen, ſondern mit großem Zit— 
tern und Furcht (wie St. Paulus auch bekennet 
von ſich ſelber 1 Cor. 2, 3.50 der doch auch 
wohl hätte gewußt von himmliſcher Stimm zu 
rühmen). Wie demüthiglich griff ich den Pabſt 
zuerſt an, wie flehete ich, wie ſuchte ich, als 
meine erſten Schriften ausweiſen. Dennoch 


habe ich in ſolchem armen Geiſte das gethan, 


das dieſer Weltfreſſergeiſt noch nicht verſucht, 
ſondern bisher gar ritterlich und männlich ge— 
ſcheuet und geflohen hat, und ſich auch ſolches 
Scheuens gar ehrlich rühmet, als einer ritter— 
lichen und hohen Geiſts That. 

14. Denn ich bin zu Leipzig [1519] geſtan— 
den, zu disputiren vor der allergefährlichſten 
Gemeinde. Ich bin zu Augsburg [1518] ohne 
Geleit vor meinen höchſten Feinden erſchienen. 
Ich bin zu Worms [1521] vor dem Kaiſer und 
ganzen Reich geſtanden, ob ich wohl zuvor 
wußte, daß mir das Geleit gebrochen war, und 
wilde, ſeltſame Tücke und Liſt auf mich gerichtet 
waren. 

15. Wie ſchwach und arm ich da war, ſo 
ſtund doch mein Herz der Zeit alſo: Wenn ich 
gewußt hätte, daß ſo viel Teufel auf mich ge— 
zielet hätten, als Ziegel auf den Dächern waren 
zu Worms, wäre ich dennoch eingeritten, und 
hatte noch nichts von himmliſcher Stimm und 
GOttes Pfunden und Werken, noch von dem 
Allſtädtiſchen Geiſt je etwas gehört. Item, ich 
habe müſſen in Winkeln Einem, zweien, dreien 
ſtehen, wer, wo und wie man hat gewollt. 
Mein blöder und armer Geiſt hat müſſen frei 
ſtehen, als eine Feldblume, und keine Zeit, Per— 
ſon, Stätte, Weiſe oder Maß ſtimmen; hat 
müſſen jedermann bereit und erbötig ſein zur 
Antwort, wie St. Petrus lehrt [1. Ep. 3, 15.]. 

16. Und dieſer Geiſt, der ſo hoch über uns 
iſt, als die Sonne über der Erde, der uns kaum 
für Würmlein anſieht, ſtimmt ihm ſelbſt eitel 


1) In den Ausgaben: „1 Cor. 3, (6.)“. 
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ungefährliche, freundliche und ſichere ) Urtheiler 
und Hörer, und will nicht zweien oder dreien 
in ſondern Orten zu Antwort ſtehen. Er fühlt 
etwas, das er nicht gerne fühlt, und meint uns 
mit aufgeblaſenen Worten zu ſchrecken. Wohlan, 
wir vermögen nichts, denn was uns Chriſtus 
gibt; will uns der laſſen, ſo ſchreckt uns wohl 


ein rauſchend Blatt; will er uns aber halten, 


ſo ſoll der Geiſt ſeines hohen Ruhmes wohl 
inne werden. 

17. Und erbiete mich hiemit E. F. G., iſt's 
noth, ſo will ich an Tag geben, wie es zwiſchen 
mir und dieſem Geiſt in meinem Stüblein er— 
gangen iſt, daraus E. F. G. und alle Welt 
ſpüren und greifen ſoll, daß dieſer Geiſt gewiß 
ein lügenhaftiger Teufel iſt, und dennoch ein 
ſchlechter Teufel. Ich habe wohl einen ärgern 
gegen mir gehabt, auch noch täglich habe. Denn 
die Geiſter, die ſo mit ſtolzen Worten pochen 
und poltern, die thun's nicht, ſondern die heim— 
lich ſchleichen, und den Schaden thun, ehe man 
ſie hört. 

18. Solches habe ich darum müſſen erzählen, 
daß E. F. G. ſich nicht ſcheuen noch ſäumen vor 
dieſem Geiſt, und mit ernſtlichem Befehl dazu— 
thun, daß ſie die Fauſt innen halten, und ihr 
Klöſter- und Kirchenbrechen und Heiligenbren— 
nen laſſen anſtehen, ſondern, wollen ſie ihren 
Geiſt beweiſen, daß ſie das thun, wie ſich's ge— 
bührt, und laſſen ſich zuvor verſuchen, es ſei 
vor uns oder vor den Papiſten. Denn ſie hal— 
ten (GOtt Lob) uns doch für ärgere Feinde denn 
die Papiſten. Wiewohl ſie unſers Siegs ge— 


brauchen und genießen, nehmen Weiber, und 


laſſen päbſtliche Geſetze nach, das ſie doch nicht 
erſtritten haben, und hat ihr Blut nicht darob 


in der Gefahr geſtanden, ſondern ich hab's 


müſſen mit meinem Leib und Leben, bisher 
dargewagt, erlangen. Ich muß mich doch rüh— 
men, gleichwie St. Paulus auch mußte, 2 Cor. 
11, 16., wiewohl es eine Thorheit iſt, und ich's 
lieber ließe, wenn ich könnte vor den Lügen— 
geiſtern. 

19. Sagen ſie abermal, wie ſie pflegen, daß 
ihr Geiſt ſei zu hoch, und unſer zu geringe, und 
möge ihr Ding von uns nicht erkannt werden, 
antworte ich: St. Peter wußte auch wohl, daß 
ſein und aller Chriſten Geiſt höher war, denn 


1) Im erſten Druck und in der Wittenberger: „unſicher“. 
Objopsus: faventes. 


der Heiden und Juden; noch gebeut er [1. Ep. 
3, 16.]: Wir ſollen jedermann ſanftmüthiglich 
zu antworten erbötig und bereit ſein. 

20. Chriſtus wußte auch, daß ſein Geiſt höher 
war denn der Juden, noch ließ er ſich herunter, 
und bot ſich zu Recht, und ſprach [Joh. 8, 46.]: 
„Wer zeihet mich einer Sünde unter euch?“ und 
vor Hannas [Joh. 18, 24.]: „Hab ich übel ge— 
redet, ſo gib Zeugniß davon“ ꝛc. Ich weiß auch 
und bins gewiß von G—Ottes Gnaden, daß ich 
in der Schrift gelehrter bin, denn alle Sophiſten 
und Papiſten; aber vor dem Hochmuth hat mich 
Gbtt noch bisher gnädiglich behütet, und wird 
mich auch behüten, daß ich mich ſollte weigern, 
Antwort zu geben und mich hören zu laſſen vor 
dem allergeringſten Juden oder Heiden, oder 
wer es wäre. 

21. Auch warum laſſen ſie ſelbſt ihr Ding 
ſchriftlich ausgehen, ſo ſie vor zweien oder dreien, 
noch in einer gefährlichen Gemeinde nicht ſtehen 
wollen? Oder meinen ſie, daß ihre Schrift vor 
eitel ungefährliche Gemeinde, und nicht vor zween 
oder drei beſonders komme? Ja, es wundert 
mich, wie ſie ihres Geiſtes ſo vergeſſen, und 
wollen die Leute nun mündlich und ſchriftlich 
lehren, ſo ſie doch rühmen, es müſſe ein jeg— 
licher GOttes Stimme ſelbſt hören, und ſpotten 
unſer, daß wir GOttes Wort mündlich und 
ſchriftlich führen, als das nichts werth noch 
nütze ſei, und haben gar ein viel höher, köſt— 
licher Amt, denn die Apoſtel und Propheten 
und Chriſtus ſelbſt, welche alle haben GHttes 
Wort mündlich oder ſchriftlich geführt, und nie 
nichts geſagt von der himmliſchen, göttlichen 
Stimm, die wir hören müßten. Alſo gaukelt 
dieſer Schwimmelgeiſt, daß er ſelbſt nicht ſieht, 
was er ſagt. 

22. Ich weiß aber, daß wir, ſo das Evan— 
gelium haben und kennen, ob wir gleich arme 
Sünder find, den rechten Geiſt, oder wie St. Pau— 
lus ſagt Röm. 8, 23., Primitias Spiritus, das 
Erſtling des Geiſtes haben, ob wir ſchon die 
Fülle des Geiſtes nicht haben. So iſt ja kein 
anderer, denn derſelbige einige Geiſt, der ſeine 
Gaben wunderlich austheilt. Wir wiſſen je, 
was Glaube und Liebe und Kreuz iſt, und iſt 
kein höher Ding auf Erden zu wiſſen, denn 
Glaube und Liebe. Daraus wir ja auch wiſſen 
und urtheilen können, welche Lehre recht oder 
unrecht, dem Glauben gemäß oder nicht ſei. 
Wie wir denn auch dieſen Lügengeiſt kennen 
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und urtheilen, daß er das im Sinn hat: er will 
die Schrift und das mündliche GOttes Wort 
aufheben, und die Sacramente der Taufe und 
Altars austilgen, und uns hinein in den Geiſt 
führen, da wir mit eigenen Werken und freiem 
Willen GOtt verſuchen und ſeines Werks warten 
ſollen, und GOtt Zeit, Statt und Maß ſetzen, 
wenn er mit uns wirken wolle. 

23. Denn ſolche greuliche Vermeſſenheit weiſet 
ihre Schrift aus, daß ſie, auch mit ausgedrück— 
ten Worten, wider das Evangelium St. Marci 
ſchreiben, nämlich alſo: Contra Marcum ultimo 
cap., als habe St. Marcus unrecht von der 
Taufe geſchrieben. Und da fie St. Johannem 
nicht ſo dürfen ins Maul ſchlagen, wie St. Mar— 
cum: „Wer nicht anderweit geboren wird aus 
dem Geiſt und Waſſer“, Joh. 3, 5. ꝛc., deuten 
ſie das Wort „Waſſer“ weiß nicht wohin, und 


verwerfen ſchlechts die leibliche Taufe im Waſſer.. 


24. Gerne möcht ich aber wiſſen, weil der 
Geiſt nicht ohne Früchte iſt, und ihr Geiſt ſo 
viel höher iſt, denn unſer, ob er auch höhere 
Früchte trage, denn unſer; ja, er muß wahr— 
lich andere und beſſere Früchte tragen, denn 
unſer, weil er beſſer und höher iſt. So lehren 
wir ja und bekennen, daß unſer Geiſt, den wir 
predigen und lehren, bringe die Früchte, von 
St. Paulo Gal. 5, 22. 23. erzählet, als Liebe, 
Freude, Friede, Geduld, Gütigkeit, Treu,“ 
Sanftmuth und Mäßigkeit; und wie er Röm. 
8, 13. ſagt, daß er tödte die Werke des Fleiſches, 
und kreuzige mit als den alten Adam ſammt 
ſeinen Lüſten, Gal. 5 
unſeres Geiſtes iſt Erfüllung der zehn Gebote 
OOttes, 

25. So muß nun gewißlich der Allſtädtiſche 
Geiſt, der unſern Geiſt nichts will ſein laſſen, 
etwas Höheres tragen, denn Liebe und Glau— 
ben, Friede, Geduld ꝛc., ſo doch St. Paulus 
die Liebe für die höchſte Frucht erzählt, 1 Cor. 
13, 13., und muß viel Beſſeres thun, denn 
GOtt geboten hat. Das wollt ich gerne wiſſen, 
was das wäre, ſintemal wir wiſſen, daß der 
Geiſt, durch Chriſtum erworben, allein dazu ge—⸗ 
geben wird, daß wir ee Gebot erfüllen, 
wie Paulus ſagt Röm. 8, 3. 4. 

26. Wollen ſie aber ſagen: Wir leben nicht, 
wie wir lehren, und haben ſolchen Geiſt nicht, 


1) In den alten Ausgaben: 
Glauben. 


„Traw“ = Treue und 


Und Summa, die Frucht 


der ſolche Früchte bringt; ſolches möcht ich wohl 
leiden, daß ſie ſagten, denn dabei könnt man 
greiflich ſpüren, daß nicht ein guter Geiſt iſt, 
der aus ihnen redet. Wir bekennen das ſelbſt, 
und it nicht noth, ſolches durch himmliſche 
Stimm und höhern Geiſt zu holen, daß wir 
leider nicht alles thun, was wir thun ſollten. 
Ja, St. Paulus Gal. 5, 17. meint, es geſchehe 
nimmermehr alles, weil Geiſt und Fleiſch bei 
einander und wider einander ſind auf Erden. 

27. So ſpüre ich auch noch keine ſondere 
Frucht des Allſtädtiſchen Geiſtes, ohne daß er 
mit der Fauſt ſchlagen will, und Holz und 
Steine brechen. Liebe, Friede, Geduld, Gütig— 
keit und Sanftmuth haben ſie noch bisher ge— 
ſpart zu beweiſen, auf daß des Geiſtes Früchte 
nicht zu gemein werden. Ich kann aber von 
GOttes Gnaden viel Früchte des Geiſts bei 
den Unſern anzeigen, und wollt auch noch wohl 
meine Perſon allein, die die geringſte und ſünd— 
lichſte iſt, entgegenſetzen allen Früchten des gan— 
zen Allſtädtiſchen Geiſtes, wenn's Rühmens gel— 
ten ſollt, wie hoch er auch mein Leben tadelt. 

28. Aber daß man jemands Lehre um des 
gebrechlichen Lebens willen tadelt, das iſt nicht 
der Heilige Geiſt. Denn der Heilige Geiſt tadelt 
falſche Lehre, und duldet die Schwachen im 
Glauben und Leben, wie Röm. 14, 1. und 
15, 1. St. Paulus und an allen Orten lehrt. 
Mich ficht auch nicht an, daß der Allſtädtiſche 
Geiſt ſo unfruchtbar iſt, aber daß er ſo leugt 
und andere Lehre will aufrichten. Ich hätte 
mit den Papiſten auch wenig zu thun, wenn ſie 
nur recht lehrten, ihr böſes Leben würde nicht 
großen 8 thun. Weil denn dieſer Geiſt 
da hinaus will „daß er ſich an unſerm kranken 
Leben ärgert, un jo frech urtheilt die Lehre 
ums Lebens willen, ſo re er genugſam be— 
weiſet, wer er ſei; denn der Geiſt Chriſti richtet 
niemand, der recht lehrt, und duldet und trägt, 
und hilft denen, die noch nicht recht leben, und 
verachtet nicht alſo die armen Sünder, wie dieſer 
phariſäiſche Geiſt thut. 

29. Nun, das trifft die Lehre an, die wird 
ſich mit der Zeit wohl finden. Jetzt ſei das die 
Summa, gnädigſten Herren, daß E. F. G. ſoll 
nicht wehren dem Amte des Worts. Man laſſe 
ſie nur getroſt und friſch predigen, was ſie kön— 
nen, und wider wen ſie wollen: denn, wie ich 
geſagt habe, es müſſen Secten ſein [1 Cor. 
11, 19.), und das Wort GOttes muß zu Felde 


14 Erl. 53, 265—267. 
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liegen und kämpfen; daher auch die Evange— 
liſten heißen Heerſchaaren, Pf. 68, 12., und 
Chriſtus ein Heerkönig in den Propheten. Iſt 
ihr Geiſt recht, ſo wird er ſich vor uns nicht 
fürchten und wohl bleiben. Iſt unſer recht, 
ſo wird er ſich vor ihnen auch 91 noch vor 
jemand fürchten. Man laſſe die Geiſter auf 
einander platzen und treffen. Werden etliche 
indeß verführt, wohlan, ſo gehet's nach rechtem 
Kriegslauf; wo ein Streit und Schlacht iſt, da 
müſſen etliche fallen und wund werden; wer aber 
redlich ficht, wird gekrönt werden. 

30. Wo ſie aber wollen mehr thun, denn mit 
dem Wort fechten, wollen auch brechen und ſchla— 
gen mit der Fauſt, da ſollen E. F. G. zugreifen, 
es ſeien wir oder ſie, und ſtracks das Land ver— 
boten, und geſagt: Wir wollen gerne leiden und 
zuſehen, daß ihr mit dem Worte fechtet, daß die 
rechte Lehre bewährt werde; aber die Fauſt hal— 
tet ſtille, denn das iſt unſer Amt, oder hebt euch 
zum Lande aus. Denn wir, die das Wort GOt- 
tes führen, ſollen nicht mit der Fauſt ſtreiten. 
Es iſt ein geiſtlicher Streit, der die Herzen und 
Seelen dem Teufel abgewinnt, und iſt auch 
aljo durch Daniel [Cap. 8, 25.] geſchrieben, daß 
der Antichriſt ſoll ohne Hand zerſtöret werden. 
So ſpricht auch Jeſaias Cap. 11, 4., daß Chri— 
ſtus in ſeinem Reich werde ſtreiten mit dem Geiſt 
ſeines Mundes, und mit der Ruthe ſeiner Lippen. 
Predigen und leiden iſt unſer Amt, nicht aber 
mit Fäuſten ſchlagen und ſich wehren. Alſo haben 
auch Chriſtus und ſeine Apoſtel keine Kirchen zer— 
brochen, noch Bilder zerhauen, ſondern die Her— 
zen gewonnen mit GOttes Wort, darnach find 
Kirchen und Bilder ſelbſt gefallen. 

31. Alſo ſollen wir auch thun. Zuerſt die 
Herzen von den Klöſtern und Geiſterei reißen. 
Wenn die nun davon ſind, daß Kirchen und 
Klöſter wüſt liegen, ſo laß man denn die Lands— 
herren damit machen, was ſie wollen. Was 
geht uns Holz und Stein an, wenn wir die 
Herzen weg haben? Siehe, wie ich thue; ich 
habe noch nie keinen Stein Ca und gar 
nichts gebrochen noch gebrannt an Klöſtern: noch 
werden 190 mein Wort jetzt an viel Orten die 
Klöſter ledig, auch unter den Ae die dem 
Evangelio wider ſind. Hätte ich's mit dem 
Sturm angegriffen, wie dieſe Propheten, ſo 
wären die Herzen gefangen blieben in aller 
Welt, und ich hätte irgend an einem einigen 
Ort Stein und Holz eingebrochen; wem wäre 


das nütz geweſen? Ruhm und Ehre mag man 
damit ſuchen; der Seelen Heil ſucht man wahr— 
lich nicht damit. Es meinen etliche, ich habe 


dem Pabſt ohn alle Fauſt mehr Schaden gethan, 


denn ein mächtiger König thun möchte. Weil 
aber dieſe Propheten gern etwas Sonderliches 
und Beſſeres wollten machen, und können doch 
nicht, laſſen ſie die Seelen zu erlöſen anſtehen, 
und greifen Holz und Stein an; das ſoll das 
neue wunderliche Werk ſein des hohen Geiſtes. 

32. Ob ſie aber hie wollten vorwenden, im 
Geſetz Moſis ſei geboten den Juden, alle Götzen 
[zu] zerbrechen, und Altäre der Abgötter aus— 
zurotten [5 Moſ. 7, 5. 12, 2. 3.], Antwort: 
fie wiſſen ſelbſt wohl, daß GOtt durch einerlei 
Wort und Glauben, durch mancherlei Heiligen 
mancherlei Werk von Anbeginn gethan hat. 
Und die Epiſtel an die Hebräer Cap. 6, 12. 
ſolches auch auslegt und ſpricht: Wir jollen 
dem Glauben ſolcher Heiligen folgen; denn 
wir können nicht aller Heiligen Werk folgen. 
Daß one die Juden Altäre und Götzen zer— 
brachen, hatten ſie zu der Zeit ein gewiß Ge— 
bot GOttes zu demſelben Werk, welches wir 
zu dieſer Zeit nicht haben. Denn da Abraham 
ſeinen Sohn opferte, hatte er GOttes gewiß 
Gebot dazu; und thaten doch darnach alle un— 
recht, die dem Werk nach ihre Kinder opferten. 
Es gilt nicht nachahmen?) in den Werken, ſonſt 
müßten wir uns auch laſſen beſchneiden, und 
alle jüdiſchen Werke thun. 

33. Ja, wenn das recht wäre, daß wir Chri— 
ſten ſollten Kirchen brechen, und ſo ſtürmen, wie 
die Juden, ſo wollte auch hernach folgen, daß 
wir müßten leiblich tödten alle Unchriſten, gleich 
wie den Juden geboten war, 15 Cananiter und 
Amoriter zu tödten [5 Moſ. 7, 1.], jo hart als 
die Bilder zerbrechen. 1 aa der All- 
ſtädtiſche Geiſt nichts mehr zu thun gewinnen, 
denn Blut vergießen; und welche nicht ſeine 
himmliſche Stimme höreten, müßten alle von 
ihm erwürgt werden, daß die Aergerniſſe nicht 
blieben im Volk GOttes, welche viel größer 
ſind an den lebendigen eee denn an den 
hölzernen und ſteinernen Bildern. 

34. Dazu war ſolch Gebot den Juden ge— 


1) Bei De 9 1 in der Erlanger und bei Walch iſt hier 
noch unpaſſend: Mos 1, 2. 

2) In der erſten Ausgabe und der d Jenaer: „nachomen“; 
Wittenberger: , „nachkomen“, jo auch De Wette und die Er⸗ 
anger. 
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geben, als dem Volk, das durch Wunder GOt- 
tes bewährt war, das gewiß GOttes Volk war; 
und dennoch mit ordentlicher Gewalt und Ober— 
keit ſolches that, und nicht ſich eine Rotte aus— 
ſondert. Aber dieſer Geiſt hat noch nicht be— 
weiſet, daß da GOttes Volk ſei, mit einigem 
Wunder; dazu rottet er ſich ſelbſt, als jet er 
alleine GOttes Volk, und fährt zu, ohne ordent— 
liche Gewalt von GOtt geordnet, und ohne GOt— 
tes Gebot, und will ſeinem Geiſt geglaubt haben. 

35. Aergerniß wegthun, muß durchs Wort 
GdOttes geſchehen. Denn ob gleich alle äußer— 
liche Aergerniſſe zerbrochen und abgethan wären, 
ſo hilft's nichts, wenn die Herzen nicht vom Un— 
glauben zum rechten Glauben gebracht werden. 
Denn ein ungläubiges Herz findet immer neue 
Aergerniß, wie unter den Juden auch geſchah, 
daß ſie zehn Abgötter aufrichteten, da ſie vorhin 
Einen zerbrochen hatten. Darum muß im neuen 
Teſtament die rechte Weiſe vorgenommen wer— 
den, den Teufel und Aergerniß zu vertreiben, 
nämlich, das Wort Gottes, und damit die Her— 


zen abwenden, ſo fällt von ihm ſelbſt wohl Teu— 
fel und alle) ſeine Pracht und Gewalt. 

36. Hiebei will ich's diesmal laſſen bleiben, 
und E. F. G. unterthäniglich gebeten haben, daß 
ſie mit Ernſt zu ſolchem Stürmen und Schwär— 
men thun, auf daß alleine mit dem Wort G—Ot— 
tes in dieſen Sachen gehandelt werde, wie den 
Chriſten gebührt, und Urſach der Aufruhr, dazu 
ſonſt Er Omnes mehr denn zu viel geneigt iſt, 
verhütet werde. Denn es ſind nicht Chriſten, 
die über das Wort auch mit Fäuſten daran 
wollen, und nicht vielmehr alles zu leiden be— 
reit ſind, wenn ſie ſich gleich zehn heiliger Geiſt 
voll und aber voll berühmten. GOttes Barm— 
herzigkeit wolle E. F. G. ewiglich ſtärken und 
behüten, Amen. 


E. F. G. unterthäniger 


Mart. Luther. 
1) In der erſten Ausgabe: „und aller ſeiner“; in den 


anderen Ausgaben: „und allerlei ſeiner“; bei Obſopöus 
una cum tota pompa ete. 


Des zehnten Capitels zweiter Abſchnitt. 
Von der 1525 ausgebrochenen Empörung der Bauern in Schwaben. 


A. Von den Forderungen der Dauern. 


764. Der Bauerſchaft Beſchwerung und Begeh— 
ren, in 12 Artikel verfaßt. Vor April 1525. 
Beſchwerung und freundlich Begehren, mit angehef— 
tetem chriſtlichem Erbieten der ganzen Bauerſchaft, 
fo jetzund verſammelt, in zwölf Hauptartikel 
aufs kürzeſte gefüget. 


Dieſe Schrift findet ſich in der Wittenberger Ausgabe 
(1551), Bd. II, Bl. 75; in der Jenger (1553), Bd. III, 
Bl. 115; in der Altenburger, Bd. III, S. 111 und in der 
Leipziger, Bd. XIX, S. 250. Für den Verfaſſer hält Slet- 
danus in ſeinem comment. de statu relig., p. 118 den 
Chriſtoph Schapler, Prediger in Memmingen, einen An— 
hänger Zwingli's, dagegen Elias Frick im deutſchen Secken— 
dorf, S. 681 den Joh. Heuglin, welchen der Biſchof von 
Conſtanz zu Mersburg am 10. Mai 1527 verbrennen ließ. 
Luther ſagt in ſeiner Ermahnung an die Bauerſchaft 
(No. 767 in dieſem Bande, 7 35): „Derjenige, fo eure 
Artikel geſtellet hat, iſt kein fromm redlich Mann.“ — Zu 
bemerken iſt noch, daß eine große Anzahl Schriftſtellen am 
Rande citirt find, die gar nicht zur Sache dienen (im Gan— 


zen 33), um dadurch den Eindruck zu erwecken, als ob da— 
durch die Artikel aus der Schrift erwieſen würden. Auch 
darüber ſpricht ſich Luther J. C. aus. — Luther begann die 
„Ermahnung zum Frieden auf die zwölf Artikel der Bauer— 
ſchaft“ ꝛc. am 19. April in Eisleben. Darnach unſere Zeit— 
beſtimmung. Als Luther dieſe Schrift begann, waren die 
Artikel der Bauerſchaft bereits im Druck ausgegangen, wie 
er gleich zu Anfang ſagt. Köſtlin, M. Luther (3), Bd. I, 
S. 734 gibt an, daß dieſe Artikel ſeit dem Monat März ver— 
breitet waren. 


Dem chriſtlichen Leſer Friede und Gnade GOttes 

durch Chriſtum. 

1. Es find viel Widerchriſten, die jetzund von 
wegen der verſammelten Bauerſchaft das Evange— 
lium zu ſchmähen Urſach nehmen, ſagend: Das ſind 
die Früchte des neuen Evangelii, niemand gehorſam 
ſein, an allen Orten Empörung ſich heben und auf— 
bäumen, mit großer Gewalt zu Haufe laufen und ſich 
rotten, geiſtliche und weltliche Oberkeit zu reformi— 
ren, auszureuten, ja, vielleicht gar zu erſchlagen. 

2. Allen dieſen gottloſen, frevelichen Urtheilern 
antworten dieſe nachbeſchriebenen Artikel. Am 
erſten, daß ſie dieſe Schmach des Worts GOttes 
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aufheben. Zum andern, die Ungehorſamkeit, ja, 
die Empörung aller Bauern, chriſtlich entſchuldigen. 

3. Zum erſten iſt das Evangelium nicht eine Ur— 
ſach der Empörung oder Aufruhren, dieweil es eine 
Rede iſt von Chriſto, dem verheißenen Meſſia, wel— 
ches Wort und Leben nichts denn Lieb, Fried, Ge— 
duld und Einigkeit lehret, alſo, daß alle, die an 
dieſen Chriſtum glauben, lieblich, friedlich, geduldig 
und einig werden. So denn der Grund aller Ar— 
tikel der Bauern (wie denn klar geſehen wird), das 
Evangelium zu hören, und dem gemäß zu leben, 
dahin gerichtet iſt: wie mögen denn die Wider— 
chriſtiſchen das Evangelium eine Urſach der Em— 
pörung und des Ungehorſams nennen? 

4. Daß aber etliche Widerchriſten und Feinde des 
Evangelii wider ſolche Anmuthung und Begehrung 
ſich lehnen und aufbäumen, iſt das Evangelium nicht 
Urſach, ſondern der Teufel, der ſchädlichſte Feind 
des Evangelii, der ſolches durch den Unglauben in 
den Seinen erweckt hiemit, daß das Wort GOttes 
(ſo Lieb, Fried und Einigkeit lehrt) untergedrückt 
und weggenommen würde. 

5. Zum andern. Denn klar lauter folget, daß 
die Bauern, in ihren Artikeln ſolch Evangelium zu 
Lehre und Leben begehrend, nicht mögen ungehor— 
ſam, aufrühriſch genennet werden. Ob aber GOtt 
die Bauern (nach ſeinem Wort zu leben ängſtlich 
rufend) erhören will: wer will den Willen GOttes 
tadeln, wer will in fein Gericht greifen, ja, wer will 
ſeiner Majeſtät widerſtreben? Hat er die Kinder 
Iſrael zu ihm ſchreiende erhört, und aus der Hand 
Pharaonis erledigt [2 Moſ. 3, 7. f.], mag er nicht 
noch heute die Seinen erretten? Ja, er wirds er— 
retten, und in einer Kürze [Luc. 18, 8.].. Der⸗ 
halben, chriſtlicher Leſer, ſolche nachfolgende Artikel 
lieſe mit Fleiß, und nachmals urtheile. 

Folgen die 12 Artikel der Bauerſchaft: 

I. Zum erſten iſt unſere demüthige Bitte und 
Begehr, auch unſer aller Wille und Meinung, daß 
wir nun hinfort Gewalt und Macht haben wollen, 
eine ganze Gemeinde ſolle einen Pfarrherrn ſelbſt 
erwählen und kieſen, auch Gewalt haben, denſelben 
wieder zu entſetzen, wenn er ſich ungebührlich hielte. 
Derſelbige erwählte Pfarrherr ſoll uns das heilige 
Evangelium lauter und klar predigen, ohn allen 
menſchlichen Zuſatz, Lehre und Gebot; denn!) uns 
den wahren Glauben ſtets verkündigen, gibt uns 
eine Urſach, GOtt um ſeine Gnad zu bitten, und 
denſelben wahren Glauben einbilden und in uns 
beſtätigen. Denn wenn ſeine Gnade in uns nicht 
eingebildet wird, ſo bleiben wir ſtets Fleiſch und 
Blut, das denn nichts nütz iſt; wie klärlich in der 
Schrift ſtehet, daß wir alleine durch den wahren 


1) So die Jenaer. Wittenberger: dann. 


Glauben zu GOtt kommen können, und alleine 
durch ſeine Barmherzigkeit ſelig müſſen werden. 
Drum iſt uns ein ſolcher Vorgeher und Pfarrherr 
vonnöthen, und dieſergeſtalt in der Schrift ge— 
gründet. 

II. Zum andern, nachdem der rechte Zehnte auf— 
geſetzt iſt im Alten Teſtament, und im neuen alles 
erfüllet, nichtsdeſtominder wollen wir den rechten 
Kornzehent gern?) geben, doch wie ſichs gebühret. 
Demnach ſoll man ihn GOtt geben, und den Sei— 
nen mittheilen; gebührt es einem Pfarrherrn, ſo 
klar das Wort Gottes verkündigt, find wir des 
Willens hinfort, dieſen Zehent unſere Kirchpröbſte, 
ſo denn eine Gemeinde ſetzt, ſollen einſammeln und 
einnehmen, davon einem Pfarrherrn, ſo von einer 
ganzen Gemeinde erwählt wird, ſeinen ziemlichen 

» genugſamen Aufenthalt geben, ihm und den Sei— 
nen, nach Erkenntniß einer ganzen Gemeine; und 
was überbleibt, ſoll man armen Dürftigen (ſo im 
ſelben Dorfe vorhanden ſind) mittheilen, nach Ge— 
ſtalt der Sachen und Erkenntniß einer Gemeinde. 

Was überbleibt, ſoll man behalten, ob man reiſen 
müßte von Landes Noth wegen; damit man keine 
Landſteuer dürfte auf den Armen anlegen, ſoll 
man's von dieſem Ueberſchuſſe?) ausrichten. Auch 
ob Sache wäre, daß eins oder mehr Dörfer wären, 
die den Zehent ſelber verkauft hätten, aus etlicher 
Noth halben, dieſelbigen, jo darum zu zeigen?) in 
der Geſtalt haben von einem ganzen Dorfe, der ſoll 
es nicht entgelten, ſondern wir wollen uns ziem— 
licher Weis nach Geſtalt und Sach mit ihm ver— 
gleichen, ihm ſolches wieder mit ziemlicher Ziel und 
Zeit ablöſen. Aber wer von keinem Dorf ſolchs er— 
kauft hat, und ihre Vorfahren ihnen ſelbſt ſolches 
zugeeignet haben, wollen, ſollen und ſind wir ihnen 
nichts Weiteres ſchuldig zu geben, allein wie oben 
ſteht, unſern erwählten Pfarrherrn damit zu unter— 
halten, nachmalen ablöſen, oder den Dürftigen mit— 
theilen, wie die heilige Schrift inne hält, ſie ſeien 
geiſtlich oder weltlich. Den kleinen Zehent wollen 
wir gar nicht geben, denn GOtt der HErr das Vieh 
frei dem Menſchen geſchaffen, das wir einen un— 
ziemlichen Zehent ſchätzen,“) den die Menſchen er— 
dichtet haben, darum wollen wir ihn nicht weiter 
geben. 

III. Zum dritten iſt der Brauch bisher geweſen, 
daß man uns für ihre eigene Leute gehalten habe; 

„gern“ fehlt in der Wittenberger. 

So die Jenger. Wittenberger: Ueberfluſſe. 

Dies iſt die Lesart der Jenaer Ausgabe. Witten— 
berger: „dieſelbigen ſo der, um zu zeige“ ꝛc. Der Sinn 
dieſer etwas dunkeln Stelle wird ſein: Derjenige, welcher 
Documente darüber aufzeigen kann, daß er den Zehnten 
von einem ganzen Dorfe erkauft habe, der ſoll es nicht ent— 
gelten ꝛc. 


5) So die Wittenberger. Jenger: „ſetzen“. 
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welches zu erbarmen tit, angeſehen, daß uns Chri— 
ſtus alle mit ſeinem koſtbarlichen Blutvergießen er— 
löſt und erkauft hat, den Hirten gleich als wohl als 
den Höchſten, keinen ausgenommen. Drum erfindt 
ſich's mit der Schrift, daß wir frei ſeien und wollen 
ſein. Nicht daß wir gar frei ſind, keine Oberkeit 
haben wollen, lehret uns GOtt nicht. Wir ſollen in 
Geboten leben, nicht in freiem fleiſchlichem Muth— 
willen, ſondern GOtt lieben als unſern HErrn, in 
ihm unſern Nächſten erkennen, und alles das ihm 


erzeigen ],) jo wir auch gern hätten, das uns GOtt 


am Nachtmahl geboten hat zu einer Letze; darum 
ſollen wir nach ſeinem Gebot leben. [Cs] zeigt 
und weiſet uns dies Gebot nicht an, daß wir der 
Oberkeit nicht gehorſam ſeien; nicht allein der Ober— 
keit, ſondern wir ſollen uns gegen jedermann demü— 
thigen, daß wir auch gern gegen unferer erwählten 


und geſetzten Oberkeit (fo uns von GOtt geſetzt) in 


allen ziemlichen und chriſtlichen Sachen gehorſamen, 
find”) auch ohn Zweifel, ihr werdet uns der Eigen— 
ſchaft, als wahre und rechte Chriſten, gern erlaſſen, 
oder uns im Evangelio deß berichten, daß wir's 
ſeien.“) 

IV. Zum vierten iſt bisher im Brauch geweſt, 
daß kein armer Mann Gewalt gehabt hat, das Wild— 
pret, Gevögel oder Fiſch im fließenden Waſſer zu 


fahen, welches uns ganz unziemlich und nnr | 


lich dünket, ſondern eigennützig und dem Wort GOt— 
tes nicht gemäß ſein. Auch an etlichen Orten die 
Oberkeit das Wild zu Trotz und mächtigem Scha— 
den haben will, uns ae Unſere (ſo GOtt dem Men— 


ſchen zu Nutz wachſen hat laſſen) die Ali 


2 zu unnütz verfreſſen, muthwill iglich leiden 


müſſen, dazu ſtillſchweigen, das wider GOtt und 


den Nächſten iſt. Wann als GOtt der HErr den 
Menſchen erſchuf, hat er ihm Gewalt t gegeben über 
alle Thier, über den Vogel in der Luft und über 
den Fiſch im Waſſer [1 Moſ. 1 J Darum 
ijt iner Begehren, wenn einer Waſſer hätte, daß 
er's mit genugſamer Schrift beweiſen mag, daß man 
das Waſſer wiſſentlich alſo erkauft hätte, begehren 
wir ihms nicht mit Gewalt zu nehmen, ſondern 
man müßte ein chriſtlich Einſehen darinnen haben 
von wegen brüderlicher Liebe. Aber wer nicht 
genugſam Anzeigung darum kann thun, ſoll es einer 
. ziemlicher Weiſe san i 
Zum fünften find wir auch beſchwert der 
Aung halben. Denn unſere 9 1 haben 
ihnen die Hölzer alle allein geeignet, und wenn der 
arme Mann was bedarf, muß er's um a Geld 
kaufen. Iſt unſere Meinung, was für Hölzer ſein, 


1) Von uns eingefügt. 
2) In der Jenger: gehorſam ſein; in der Wittenberger: 
gehorſamen, ſein 2c. — Eigenſchaft — Leibeigenſchaft. 
„daß wir's ſeien“, nämlich leibeigen. 


es habens Geiſtliche oder Weltliche innen, die es 
nicht erkauft haben, ſollen einer ganzen Gemein 
wieder anheimfallen, und einer Gemein ziemlicher 
Weiſe frei ſein, einem jeglichen ſeine Nothdurft ins 
Haus, zu brennen, umſonſt laſſen nehmen. Auch 
wenn ea ſein würde zu zimmern, auch ume 
ſonſt nehmen; doch mit Wiſſen derer, ſo von der 
Gemeinde dazu erwählt worden. So aber keines 
vorhanden wäre, denn das, ſo redlich erkauft wor— 
den, ſoll man ſich mit denſelbigen brüderlich und 
chriſtlich vergleichen. Wenn aber das Gut am An— 
fang aus ihnen ſelbſt geeignet wäre worden, und 
nachmals verkauft worden, ſoll man ſich verglei— 
chen, nach Geſtalt der Sachen und Erkenntniß brü— 
derlicher Lieb und heiliger Schrift. 

VI. Zum ſechsten iſt unſer „ 
der Dienſte halben, welche von Tag zu Tag ge— 
mehrt werden, und täglich zunehmen: begehren wir, 
daß man ein ziemlich Einſehen drein thue, uns der— 
maßen nicht hart beſchwere, ſondern uns gnädig 
hierinnen e wie unſere Eltern gedient haben, 
allein nach Laut des Worts Gottes. 

VII. Zum ſiebenten, daß wir uns hinfort eine 
Herrſchaft nicht weiter wollen laſſen beſchweren, 
ſondern wie es eine Her hſchaft 115 licher Weis 
einem verleihet, alſo ſoll er's beſitzen, laut der Ver— 
einigung dieſes Herrn und Bauern. Der Herr ſoll 
ihn nicht weiter dringen noch zwingen, mehr Dienſt 
noch anders von ihm umſonſt begehren, damit der 
Bauer ſolchs Gut ohn Beſchwerde alſo ruhlich 
brauchen und nießen“) möge. Ob aber dem Herrn 
Dienſte vonnöthen wären, ſoll ihm der Bauer 
willig und gehorſam vor 1 ſein, doch zu 
Stunde und Zeit, daß dem Bauern nicht zu Nach— 
theil diene, und ihm um einen ziemlichen Pfennig 
den thun. 

VIII. Zum achten ſitzen wir beſchwert, und 
derer viel, ſo Güter inne haben, daß dieſelbigen 
Güter die Gülts) nicht ertragen können, und die 
Bauern das Ihre darauf einbüßen und verderben: 
daß die Herrſchaft dieſelbigen Güter ehrbare Leute 
0 laſſe, und nach der Billigkeit ein“) Zinſe— 
geld erſchaffe, bain der Bauer ſeine Arbeit nicht 
umſonſt thue. Denn ein jeglicher Tagewerker iſt 
ſeines Lohns e 

IX. Zum neunten ſein wir beſchwert der großen 
Frevel, ſo man ſtets neue Satzung macht; nicht 
daß man uns ſtraft nach Geſtalt der Sache, ſondern 
zu Zeiten aus großem Neid, und zu Zeiten aus 


eſ e 


4) Walch: 
Herrn“ geleſen werden, ſtatt: 
gaben. 
Gül Abgabe, . Grundrente. 
6) Von uns it eee in itt en 
dies iſt ein ſüddeutſches es 


„meſſen“. — Gleich folgend jollte wohl „dem 
„des Herrn“ in den Aus— 


geſetzt; denn 
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großer Gunſt; iſt unſere Meinung, uns bei alter 
geſchriebener Strafe zu ſtrafen, darnach die Sach 
gehandelt iſt, und nicht nach Gunſt. 5 

X. Zum zehnten ſind wir beſchwert, daß etliche 
haben ihnen zugeeignet Wieſen, dergleichen Aecker, 
die denn einer Gemeine zugehören; dieſelbigen 
werden wir wieder zu unſern gemeinen Händen 
nehmen, es ſei denn Sach, daß man's redlich er— 
kauft habe. Wenn man's aber unbilliger Weiſe 
erkauft hätte, ſoll man ſich gütlich, brüderlich mit 
einander vergleichen, nach Geſtalt der Sache. 

XI. Zum elften wollen wir den Brauch, ge— 
nannt den Todfall, ganz und gar abgethan haben, 
den nimmer leiden, noch geſtatten, daß man Witt— 
wen, Waiſen das Ihre wider GOtt und Ehren alſo 
ſchändlich nehmen und berauben ſoll, wie es an 
vielen Orten (mancherlei Geſtalt) geſchehen iſt, und 
von denen, fo jie beſchützen!) und beſchirmen ſoll— 
ten, haben?) ſie uns geſchunden und geſchabet, und 
wenn ſie wenig Fug hätten gehabt, hätten dies gar 
genommen; das Gott nicht mehr haben will, ſon— 
dern ſoll ganz ab ſein, kein Menſch nichts hinfür— 
der ſchuldig ſein zu geben, weder wenig noch viel. 

XII. Zum zwölften iſt unſer Beſchluß und end— 
liche Meinung, wenn einer oder mehr Artikel, als 
hie geſtellt, fo dem Wort Gottes nicht gemäß 
wären (als wir denn nicht vermeinen), dieſelbigen 
Artikel, wo man uns mit dem Wort GOttes für 
unziemlich anzeigen, wollten wir davon abſtehen, 
wenn man's uns mit Grund der Schrift erklärt, 
ob man uns ſchon etliche Artikel jetzt zuließe, und 
hernach ſich befünde, daß unrecht wären, ſollen ſie 
von Stund an todt und ab ſein, nichts mehr gelten. 
Dergleichen, ob ſich in der Schrift mit der Wahr— 
heit mehr Artikel erfünden, die wider GOtt und 
Beſchwerung des Nächſten wären, wollen wir uns 
auch vorbehalten und beſchloſſen haben, und uns in 
aller chriſtlicher Lehre üben und brauchen. Darum 
wir GOtt den HErrn bitten wollen, der uns das— 
ſelbige geben kann, und ſonſt niemand. Der Friede 
Chriſti ſei mit uns allen, Amen. 


— + 


B. Wie Churfürſt Ludwig von der Pfalz den 
Melanchthon der Forderungen der Dauern wegen 
zu Kathe Zieht, und von Luthers und Melanch— 
thons in dieſer Sache herausgegebenen Schriften. 


765. Des Churfürſten Ludwig von der Pfalz 
Schreiben an Melanchthon, in welchem er ihn um 
1) Wittenberger: beſitzen. 
2) Jenaer: handhaben; dies kommt daher, daß in der 
Urſchrift „hand“ ſtatt „haben“ ſteht. 


ſein Gutachten über die zwölf Artikel der Bauern 
bittet, wenn er nicht in Perſon nach Heidelberg 
kommen könnte. Dat. Heidelberg, 18. Mai 1525. 


Aus Cyprians „Nützliche Urkunden“, Bd. II, S. 345. 


Von Gottes Gnaden Ludwig pfaltzgraff bey Rhein 
Ertztruchſſes vnd Churfurſt rc. 


Unſern gruß zuuorn Erſamer lieber getrewer 
Wir zweyfeln nicht du habſt vernommen, vnd gutt 
wiſſen welcher maß die aufrur vnd emporung des 
gemeinen mans gegen aller oberkheit ſich auch fur— 
nemlichen umb vnd In unſerm furſtenthumb merck— 
lich heuffen vnd beſchwerlichen In einem ſchein zu 
handhabung des Evangelions, aber darneben vill 
vngeſchicklicheit mit raubnaum, brand, todtſchlag 
vnd andere vnchriſtliche handlung gegen vns den 
vnſern, geiſtlichen ond weltlichen, Grauen, hernn, 
ritter vnd knechten, darzu Kirchen vnd Clauſen zu 
aller muttwilliger vngehorſamkheit vber das wir 
vns erbotten wo ſy Icht vnzimliche beſchwerlicheit 
hetten, dar Innen milterung zuthun ſich bevleiſſen 
vnd vben, wiewohl wir nun ettlicher maſſen fug 
vnd gutte vrſachen gehapt gegen denſelben vngehor— 
ſamen auffrurigen vngeſtummen verſammlungen 
auch zu handeln. So haben wir als der Lands— 
furſt ein bedaurung getragen vnſer eygen Volck vnd 
Chriſtlich blut zu durchechterns) vnd vergieſſen vnd 
darvmb zu verhütten weitters leſts“) verergen vnd 
verterben landt vnd leütt vns den weg der guttig— 
kheit furgenommen, eygner perſone zu zweyen ver— 
ſamleten hauffen geritten, vnd vnterſtanden In der 
gutte mit Inen zuhandeln, als auch beſchehn, vnnd 
haben ſo vill mit Inen gethedingt, das wir vns der 
XII. artickel wegen, die fie an vns begert, wie du 
hieneben vernemmen werdeſt, ferner zu diſputiren 
ermeſſen vnd handeln, das dorin billichen zuhalten 
ſey oder nit, eins Landtags der In der nehſten 
Wochen nach pfingſten gehalten werden ſoll, ver— 
eynigt der geſtalt, was wir vns derſelben mit Inen 
vergleichen mochten, das hat ſein wege, wes wir 
uns aber nicht vertragen konten, das ſolt ſtehn zu 
Churfurſten Furſten vnd Stendenn des reichs, was 
ſie gemeinlichen In dem fur gut anſehen beſchliſſen 
bewilligen vnd thun wurden, das wir vns auch das 
gefellig ſein laſſen vnd dem volgen wollen. Die— 
weil nun nit allein vns, ſonder aller oberkheit vnd 
erbarkheit zu erhaltung fridens vnd rechtens merck— 
lichs vnd vill daran gelegen, auch verhuttung fer— 
ner nachteyl vnd ſchaden, darzu zurſtrewung Landt 


3) durchechtern (durchechten) — verfolgen. 
St. Louiſer Ausgabe, Bd. XIV, 793. 

4) „leſts“ wird wohl fo viel fein als: Letzens, Schä— 
digens. 


Vergleiche 
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leutt vnd ichriſtlichs Blut vergieſſen, welchs zu vor— 
kommen wir Je hochſtes vleiß begirig, auch ungern 


Ichts, das wir nit mit GOtt, grundt fug recht vnd 


gerechtigkheit haben furnemmen wollen, vnd dan 
du als ein geborner vnd erzogener der pfaltz fur an— 
dern In der heyligen ſchrifft erfaren vnd geübt be— 


rumpt, vnd on zweyfel dem friden vnd gerechtig- 


kheit geneigt, zu dem In ſolchen artickeln als ein 
ſchidßman benent biſt, So ijt vnſer gnedigs bitten 
vnd begern, du wolleſt dich der ſachen zu gut be— 
laden, vnd auff nechſt künfftig pfingſten eygner per— 
ſone bey vns hie zu heydelberg erſcheinen, oder wo 


es je nicht ſein kunde, doch zum wenigſten vns dein 


rathe vnd gut beduncken auß gottlicher recht warer 
Evangeliſcher ſchrifft mit anzeigung der endt vnd 


ortt, do es geſchriben ſteht, wes wir als ein welt- 


lich oberkheit derſelben XII. artickell zu halten thun 
vnd laſſen, dergleichen die vnterthane vns In dem— 
ſelben herwider zu leiſten ſchuldig ſein, eigentlichen 
vnd vnterſchidlichen In obgemelter Zeit vns ſchrifft— 


lichen zuſchicken!) In dem thuſtu ein gut werd auch 


vns angenemmen gut gefallen mit gnaden zuer— 


kennen, Dat. heydelberg Dornſtags nach Cantate 


[18. Mai] Anno MDXXV. 
Dem Erſamen vnjerm lieben getrewen Philippo 
Melanchthon Itzt zu Wittenberg. 


— 


766. Philipp Melanchthons Schrift wider die 
Artikel der Bauerſchaft. Ende Mai oder Anfang 
Juni 1525. 


Dieſe Schrift iſt in einer Einzelausgabe in Quart er— 
ſchienen; ſodann in der Wittenberger Ausgabe (1551), 
Bd. II, Bl. 97 b und in der Leipziger, Bd. XIX, S. 277. 
Da der Churfürſt von der Pfalz in dem vorhergehenden 
Briefe dem Melanchthon mittheilt, daß „in der nächſten 
Woche nach Pfingſten (Pfingſten fiel auf den 4. Juni) ein 
Landtag gehalten werden ſoll“ zur Beſprechung dieſer An— 
gelegenheit, jo wird unſere Schrift Ende Mai oder Anfang 
Juni zu ſetzen ſein. Doch der „Appendix“ zeigt, daß die— 
ſelbe erſt nach dem Siege über die Bauern gedruckt wor— 
den iſt. ; 

1. Dieweil ſich die Bauerſchaft auf das heilig 
Evangelium beruft, und dasſelbige zu einem Schein 
vorwendet, iſt anfänglich vonnöthen, daß man wiſſe, 
was das heilige Evangelium von uns fordere, oder 
nicht fordere, daß man möge der Bauerſchaft Artikel 
richten, die ſie alle vermeinen, unter dem Schein 
und Namen GOttes zu erzwingen, und ſich hören 
laſſen, daß aller ihrer Artikel Grund ſei, das Evan— 
gelium zu hören, und dem gemäß zu leben, ſo doch 


1) Dies wird Melanchthon durch die nächſtfolgende 
Schrift erfüllt haben. 


die Bauerſchaft viel begehrt, das ſie nicht Fug hat, 
das auch fie das Evangelium nicht heißt. Dazu 
übt ſie Gewalt, und will ihr Vornehmen mit Auf— 
ruhren und Empörungen, und mit Mord ausführen. 

2. Nun haben ſie aber ſich erboten, ſie wollen 
ſich mit dem Evangelio weiſen laſſen. Darum iſt 
billig, daß man ihnen vorhalte das Evangelium 
und rechte chriſtliche Lehre; denn es ſind ohne 
Zweifel viel unter dem gemeinen Haufen, die aus 
Unwiſſenheit ſündigen, welche, ſo ſie recht unter— 
richtet würden, iſt zu hoffen, daß ſie von ſolcher 
frevelicher Handlung möchten abſtehen, und be— 
denken GOttes Gericht, ihre Seelen, und ihre 
armen Weiber und Kinder. 

3. Es ſind aber viel ſo muthwillig und alſo ver— 
blendet vom Teufel, daß ſie Frieden nicht wollen 


noch mögen leiden. Und dieſelbigen an viel Orten, 


wiewohl ſie durch frommer Leute Schrift und Pre— 
digt gewarnt und zum Frieden vermahnt ſind, hilft 
es aber nicht; und auf das, daß ſie ja GOtt mehr 
erzürnen, werden ſie von ſolcher Vermahnung nur 
freveler und halsſtarriger. Von denſelbigen wol— 
len wir hernach reden. Jetzt aber wollen wir kürz— 


lich begreifen, was das Evangelium fordert, und 


wie ein chriſtlich Herz gegen GOtt, ſeinem Nächſten 
und der Obrigkeit geſchickt ſein ſoll. 

4. St. Paulus ſpricht 1 Tim. 1, 5., dies fei 
des Geſetzes Inhalt, kürzlich gefaſſet: „Liebe von 
reinem Herzen, mit gutem Gewiſſen, und wahr— 
haftigem Glauben.“ Mit Glauben handelt man 
gegen GOtt, mit Liebe gegen dem Nächſten und 
Obrigkeit. Was iſt nun Glaube? Dies iſt Glaube, 
ſo GOtt dem Gewiſſen die Sünde erzeigt, und es 
wahrhaftig erſchreckt, daß es beginnt, GOttes Ge— 
richt herzlich zu fürchten. Denn Gott hat befoh— 
len, die Sünde zu ſtrafen, und Buße zu predigen. 
So denn das Herz hört von Chriſto, daß durch 
ihn, ohn unſer Verdienſt, Gnade und Vergebung 
der Sünden geſchenkt ſei, und alſo Troſt und 
Freude fühlt, daß es zu Ruhe vor Gott ſtehet, 
und ſicher iſt, GOtt ſei wieder verſöhnt und drum 
in Trübſal, als Todesnöthen oder andern Nöthen, 
ſich auf GOtt verläßt, und weiß, daß GOtt ein 
Auge auf uns hat und helfen wird, und kann ſich 
alſo zufrieden ſtellen, dieweil es ſich ſolches Troſts 
gewißlich verſiehet. Dies heißt Glaube, den das 
Evangelium predigt. 

5. Als, da der Aſſyrer König vor Jeruſalem 
lag, und Ezechias viel zu ſchwach war, ihn wegzu— 
ſchlagen: da hätte ein Herz ohne rechten Glauben 
entweder verzagt und ſich den Feinden ergeben, 
oder ſonſt geflohen, oder ſich ſelbſt umbracht, oder 
hätte aus Verzweiflung etwa eine That gewagt, 
und ſich mit den Feinden geſchlagen, und gedacht: 
Geräth es, ſo iſt's Gewinn; geräth es nicht, 
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fo müſſen wir doch umkommen. Was thut aber 
Ezechias? Dieweil ſein Herz GOtt kennt, glaubt 
und verſahe ſich Hülfe zu GOtt, bittet er GOtt, er 
wolle den Sachen rathen. Da half Gott, wie 
denn geſchrieben ſtehet Jeſ. 37. 

6. Es ſpricht St. Paulus, daß es ſolle ein 
Glaube ſein ohne Heuchelei. Denn es ſind viel 
Leute auf Erden, die ſich Chriſten nennen, und 
rühmen ſich des Glaubens, aber ſie werden inne, 
wenn es zum Treffen kommt, daß ſie nicht glauben. 
Denn alsbald Unglück daher fährt, ſo verzagen ſie 
an Gott, denken, er achte unſer nicht, und nehme 
ſich unſer nicht ſo viel an, wie man davon predigt, 
und ſuchen Hülfe, als lange ſie können, bei eigener 
Macht, Weisheit oder Stärke, ja auch bei dem 
Teufel, wie Saul that; da er ſich beſorgte, und 
die Feinde herzugerückt waren, ſuchte er Hülfe und 
Rath bei der Zauberin. 

7. Alſo, viel rühmen ſich des Glaubens, und 
ſagen, ſie ſeien Chriſten, wie auch die Bauerſchaft 
will Chriſten heißen. Aber ein jeder ſoll wiſſen, 
wenn ſein Herz nicht ernſtliche Furcht hat vor 
Gottes Gericht und Trauen zu GOtt in allen An— 
ſtößen, ſondern ſein Herz pocht auf Gut, Macht, den 
Haufen, daß er kein Chriſt iſt. Denn Jeſaias 66, 2. 
ſpricht, GOtt wohne bei denen, die eines erſchrocke— 
nen und niedrigen Herzens find; und Joh. 3, 14.: 
„Wie Moſes die Schlange in der Wüſte aufge— 
richtet hat, alſo muß der Sohn des Menſchen er— 
höhet werden, daß alle, die an ihn glauben, nicht 
verderben, ſondern haben das ewige Leben.“ 

8. Einen ſolchen rechten Glauben mag menſch— 
liche Vernunft oder Wille nicht durch eigene Kraft 
ſich einbilden, ſondern der Heilige Geiſt wirket und 
ſchafft ihn in Etlicher Herzen; wie Joh. 6, 45. ge— 
ſchrieben ſtehet: „Sie müſſen alle von GOtt ge— 
lehret werden“, und Röm. 8, 14.: „Die ſind 
Gottes Kinder, die der Geiſt GOttes treibet.“ 

9. Alſo iſt das Hauptſtück eines chriſtlichen 
Lebens ſolcher Glaube, durch welchen er mit GOtt 
eins und verſöhnet wird, und zu Ruhe kommt in 
allen Fällen. Und wie dein Glaube innerlich im 
Herzen iſt, alſo iſt chriſtlich Weſen vornehmlich ein 
innerlich Weſen. Und man muß nach dem Haupt— 
ſtück und dem Siegel, wie es Joh. 6, 27. ge— 
nannt wird, chriſtliches Weſens vornehmlich trach— 
ten. Denn da ſondert ſich Gleißnerei ab von wahrer 
Frömmigkeit, die GOtt wirkt. 

10. Auch dieſen Glauben fordert GOtt allent— 
halben in der Schrift, und ſonderlich im erſten Ge— 
bot, und Jer. 9, 23. 24.: „Es ſoll der Weiſe ſich 
nicht ſeiner Weisheit rühmen oder tröſten, der 
Mächtige ſeiner Macht, der Reiche ſeines Guts; 
ſondern deß ſoll ſich ein jeder tröſten, daß er mich 
kennet, daß ich ein GOtt jet, der auf Erden Gnade 


thut und Gericht, und den Gerechten hilft; ſolches 
gefällt mir“, das iſt, alſo von GOtt halten und 
glauben, und ſich ſolches zu GOtt verſehen, das 
iſt rechter Gottesdienſt und Frömmigkeit. 


Von der Liebe. 


11. Das andere Stück iſt: Liebe von reinem 
Herzen und gutem Gewiſſen. Denn wenn das 
Herz alſo GOtt erkennt, wie große Gnade er uns 
erzeigt hat, ſo weiß es, daß es wiederum Dank— 
barkeit ſoll beweiſen an denen, welche uns GOtt 
zu lieben und zu dienen befohlen hat. Nun hat 
Gott geſprochen: „Du ſollſt deinen Nächſten lie— 
ben, als dich ſelbſt, du ſollſt nicht tödten, nicht 
Unkeuſchheit treiben, nicht ſtehlen“ rc. Alſo hat 
ein chriſtlich Herz Luſt, GOtt in den Stücken zu 
Willen zu werden; dient dem Nächſten, es iſt ihm 
freundlich, es beweiſt Zucht und Keuſchheit an ihm, 
es hilft ihm ſein Gut bewahren. Dieſe Stücke for— 
dert Chriſtus Matth. 5, 20. ff. und Paulus Röm. 
12, . ff 


Von der Oberkeit. 


12. Und ſonderlich fordert das Evangelium Ge— 
horſam gegen der Oberkeit. Und dieweil dieſer 
Artikel ſo gar verachtet wird von denen, die ſich 
evangeliſch nennen, wollen wir das Evangelium 
und Gottes Wort ihnen vorhalten, darin fie ſehen, 
wie hart ſie wider GOtt fechten, unter dem Schein 
des Evangelii. Paulus an die Römer am 13., 
V. 1. ff., ſpricht alſo: „Ein jeder ſoll unterthan 
ſein der Oberkeit, die über ihn herrſchet; denn es 
iſt keine Oberkeit, denn allein von GOtt, und alle 
Oberkeit iſt von GOtt geordnet. Wer nun der 
Oberkeit widerſtehet, der widerſtehet GOttes Ord— 
nung, und wer widerſtehet, der wird geſtraft. Und 
die Oberkeit iſt nicht ein Schreck guten Werken, 
ſondern böſen. Willſt du aber die Oberkeit nicht 
fürchten, ſo thue Guts, ſo haſt du Lob von ihr. 
Denn fie tft eine Dienerin GOttes, dir zum Guten. 
Thuſt du aber Böſes, ſo fürchte ſie; denn ſie trägt 
das Schwert nicht vergeblich, ſondern ſie iſt eine 
Dienerin GOttes, zur Rache und Strafe dem, der 
Uebels thut. Darum iſt vonnöthen, daß man ihr 
unterthan ſei, nicht allein um der Strafe willen, 
ſondern auch um des Gewiſſens willen. Darum 
gebt Schoß, denn fie find Diener GOttes, und 
haben Arbeit dazu. Darum gebt allen, was ihr 
ſchuldig ſeid: welchem Schoß gehört, dem gebt 
Schoß; welchem Zoll gehört, dem gebt Zoll; wel— 
chem Furcht gehört, dem gebt Furcht; welchem Ehre 
gehört, dem gebt Ehre.“ 

13. Hier lehrt St. Paulus drei Stück. Zum 
erſten: Woher Gewalt eingeſetzt ſei; und ſagt, daß 
GOtt Oberkeit geordnet habe. Denn dieweil nicht 
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jedermann ein Chriſt!) iſt, und ſelbſt willig ſich 
enthält, daß er nicht Schaden andern thue, ſondern 
daneben viel muthwilliger Leute ſind, die an An— 
derer Leib, Gut, Weib oder Kind Frevel pflegen 
zu üben, hat GOtt neben dem Evangelio ſolch welt— 


lich Regiment und Zucht eingeſetzt, die Ehrbaren 
zu ſchützen und ihnen Frieden zu ſchaffen, und die 


Frevelen zu ſtrafen. Dazu macht die Oberkeit Ge— 
richt und Geſetz, daß man leibliche Güter möge mit 
Frieden theilen, beſitzen und gebrauchen, und ord— 
net Richter, Kriegsvolk und dergleichen, Frieden zu 
ſchützen und Mord zu wehren. Luc. 3, 14.: „Laſſet 
euch begnügen an eurem Sold.“ 

14. Solcher weltlicher Ordinatio mag ein Chriſt 
gebrauchen, ob's ſchon nicht an einem Ort iſt als 
am andern. Denn, wie droben geſagt iſt, daß 


chriſtlich Weſen vornehmlich ein innerlich Leben 


und Weſen iſt, und iſt an ſolche Ordnung nicht 
gebunden, ſondern ſoll die gebrauchen nach Liebe 
und friedlich. Man theilt die Güter anders in 
Sachſen denn am Rhein, und mag ſein, daß eines 
leidlicher iſt denn das andere; dennoch ſoll ein 
Chriſt um Friedens willen bei ſeines Landes Rech— 
ten bleiben, und ſchadet ihm ſolches an ſeiner Seele 
nichts; ja, wenn er nicht zufrieden will ſein, dann 
thut er ſeiner Seele Schaden. 

15. Alſo iſt an etlichen Orten Leibeigenſchaft; 


ſchon ſolche in anderer Herrſchaft nicht iſt. Das 
Evangelium fordert nicht, daß ſolche Landsord— 


nungen geändert werden, ſondern fordert Gehor⸗ 
ſam, ohne allein, ſo die Oberkeit geböte, wider 


Gott zu thun. Denn da ſoll man halten die Regel 
Apoſt. 5, 29.: „Man muß GOtt mehr denn den 
Menſchen gehorſam fein.” 


16. Und das iſt wohl zu merken, daß GOtt die | 


Oberkeit eingeſetzt hat, auf daß fte, die Oberkeit, 
wiſſe, daß ſie in einem Stande ſei, der GOtt ge— 
fällig iſt. 
den Werken oder Ständen, die er nicht geordnet 
oder eingeſetzt hat. Auch iſt ſolches tröſtlich der 
Oberkeit, daß ſie mag Zuverſicht haben und Urſach, 


Denn man kann GOtt nicht dienen in 


zum Feinde, wider den ſie fechten. 


das Regiment erhalten, und ihn wieder einſetzen, 
dieweil er's geordnet habe, Pſ. 7, 7.: „Richte auf 
das Amt, das du eingeſetzet haſt.“ 

17. Auch iſt's den Unterthanen tröſtlich, daß ſie 
wiſſen, daß GOtt ein Gefallen an ihrem Gehorſam 
gegen der Oberkeit hat, und was ſie der Oberkeit 
Gutes thun, daß ſie ſolches GOtt thun, und alſo 
G'Ott wahrlich dienen in den Beſchwerungen, die ſie 
von einer Oberkeit tragen, es ſei Reiſen, Schatzung 
geben oder anders. Und ſind eben ſo heilige Werke, 
ſolches thun, als wenn GOtt vom Himmel ſonder— 
lich einem beföhle, Todte aufzuwecken, oder wie man 
das nennen mag. 

18. Auch iſt das erſchrecklich den Aufrühriſchen, 
denn ſie haben ſehr einen mächtigen großen Herrn 
Vor Büchſen 
und andern Waffen mag man beſtehen, aber wider 
G'Ott zu ſtehen ijt unmöglich. Nun iſt da GOttes 
Befehl als wohl, als wenn er es jedem inſonderheit 
hätte befohlen durch einen Engel vom Himmel, der 
Oberkeit nicht zu widerſtehen. Wie hart muß der 
Teufel die Herzen beſeſſen haben, die ſolche GOttes 
Worte nicht achten, und dennoch ſich des Evangelii 
rühmen. 

19. Zum andern bindet Paulus die Conſcienz, 
und lehrt, daß man nicht allein ſoll der Oberkeit 


0 s 0 gehorſam ſein darum, daß ſie Strafe drauf geſetzt 
dieſelbige ſoll er tragen um Friedens willen, ob 


0 
| 
| 
| 


zu glauben, daß fie GOtt erhalten werde wider den 


Muthwillen der Aufrühriſchen, wie denn GOtt oft 
angezeigt hat. Als mit David: wiewohl ihn ſein 
eigener Sohn des Landes vertrieben hat, und das 
ganze Land von ihm gefallen war, dennoch ſetzte 
ihn GOtt wieder ein, und unterdrückte die Auf— 
rühriſchen. Denn es ſpricht Salomo Sprüchw. 
21, 30.: „Es hilft keine Weisheit, kein Verſtand, 
keine Kunſt wider den HErrn“, und Paulus fagt 
hier, daß alle, die der Oberkeit widerſtehen, werden 
geſtraft werden. Und David bittet, GOtt wolle 


1) Wittenberger: „Chriſten“ = ein Chriſt. 


hat, wie ich einem Räuber gehorſam ſein muß, 
ſondern ums Gewiſſens willen, das iſt, GOtt for— 
dert ſolchen Gehorſam, und will verdammen die, 
fo ungehorjam find. Und ob ſchon die Welt zu 
ſchwach wäre, ſolchen Frevel zu ſtrafen, will ihn 
doch GOtt nicht ungeſtraft laſſen. GOtt hat nicht 
Gefallen an ſolchem Ungehorſam gegen der Ober— 
keit; es ſei denn, daß er ſonderlich einem gebiete, 
wider die Oberkeit zu handeln, wie er Moſi oder 
IEſu gebot; da gab er Zeichen und Zeugniß, daß 
man gewiß wäre, wem man gehorſam ſollte ſein, 
und wen er hätte zum Herrn gemacht. 

20. Zum dritten lehrt hier St. Paulus, worin 
man den Gehorſam gegen der Oberkeit erzeigen ſoll, 
und ſpricht, man ſoll geben Schoß und Zoll, das 
iſt, dieweil man Frieden erhalten ſoll, geſtehet es 
viel; Leuten zu lohnen, zu bauen rc. ſoll man ſolch 
Geld geben. Legen es die Fürſten übel an, das 
ſollen ſie verantworten; wir ſind ſchuldig, das Un— 
ſere vorzuſtrecken, dem Frieden zugut. 

21. Zum andern, ſo ſoll man Furcht erzeigen, 
davon droben genug geſagt iſt, daß man die Ober— 
keit fürchten ſoll, dieweil ſie Befehl von GOtt hat. 
So ſoll man nun der Oberkeit Gebot alſo fürchten, 
als hätte es GOtt geboten, und in Dienſten auf 
Gottes Willen ſehen, nicht allein des Fürſten Augen 
hofiren, wie St. Paulus den Knechten geboten hat, 
daß ſie nicht allein den Augen der Herren hofiren, 
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ſondern aus Herzen dienen ꝛc., dieweil man GOtt 
daran diene [Eph. 6, 5. 6. Col. 3, 22. 23. J. 

22. Solche ernſtliche Furcht lehrt Salomo 
Sprüchw. 16, 14.: „Des Königs Ungnade iſt ein 
Bote des Todes, aber ein weiſer Mann verſöhnet 
ihn“; und Cap. 20, 2.: „Des Königs Zorn iſt 
wie eines Löwen Brüllen, wer ihn erzürnet, der 
ſündigt wider ſein Leben.“ Dies iſt ein erſchreck— 
lich Urtheil, das GOtt für Sünde anzeucht, und 
ſtrafen will die, ſo die Oberkeit erzürnen. Darum 
hüten ſich die Ungehorſamen. Denn ob ſchon die 
Welt zu ſchwach wäre, Ungehorſam zu ſtrafen, 
würde ihn doch GOtt nicht ungeſtraft laſſen; wie 
auch droben geſagt iſt vom Spruch Pauli Röm. 
13, 5.: Propter conscientiam etc. 

23. Zum vierten ſoll man ihnen Ehre erbieten. 
Ehre erbieten heißt nicht allein, äußerliche Ge— 
berden, neigen und Hut abziehen; ſondern es heißt, 
ſie, die Regenten, für weiſe und gerecht halten, und 
darum ihnen dankbar ſein. Nun gehet's alſo, wie 
auf dem Spiel, daß, wer zuſieht, meint, er wolle 
es beſſer machen. Alſo, die Unterthanen meinen 
oft, wenn ſie regierten, es würde ihnen baß an— 
ſtehen, ſie wollten viel Schadens verhüten, und 
wollten förderlicher und fleißiger Recht ſprechen ꝛc. 
Mancher ſchreiet auch oft, ihm oder andern geſchehe 
Unrecht; und gedenken nicht, daß ſie GOttes Willen 
an der Oberkeit tragen ſollen, und daß nie keine 
Herrſchaft auf Erden geweſen iſt, die ohne Tadel 
wäre geweſen; man kann's nicht alles erſtreiten. 
Es ſind ohne Zweifel die zween beſten Fürſten auf 
Erden geweſen David und Salomo; noch mußte 
David hören von ſeinem eigenen Sohne, er hörete 
die Leute nicht, er richtete die Sachen nicht aus. 
So beſchwerte ſich Iſrael auch, Salomons Aufſätze 
länger zu tragen. 

24. Es iſt keine Vernunft auf Erden ſo groß, 
die dem Regiment genugthun möge. Ja, wo GOtt 
nicht Glück gibt, iſt nicht möglich, daß man ein 
Regiment drei Tage mit menſchlicher Klugheit er— 
halte. Drum fordert St. Paulus, daß man der 
Oberkeit Ehre erbiete, das iſt, daß man ſie für weiſe 
und gerecht halte. Und ob uns bei der Weile an— 
deres baß gefiele, daß wir ihrer Weisheit und Ge— 
rechtigkeit um Friedens willen weichen, und ſeien 
dankbar um anderer Wohlthat willen, der wir viel 
durch ihre Mühe, Sorge und Arbeit empfangen. 
Denn ob ſchon jemand Unrecht geſchähe, dennoch 
helfen ſie ſonſt zu Frieden, daß wir unſere Kinder 
zu Zucht und Frömmigkeit ziehen mögen, und ihnen 
Nahrung ſuchen. Iſt das nicht Danks werth? 

25. Nun wäre es eine große Undankbarkeit, wenn 
mir ein Freund hätte hundert Gulden geſchenkt, und 
ich fünde darunter einen Gulden oder zween, die zu 
leicht wären; um dieſer willen murrete ich, und 


pochte mit ihm, und dankte ihm nicht um die an— 
dern. Alſo thun auch die Bauern in viel Artikeln. 
Sie wollen jagen und fiſchen, welches ihnen doch 
nicht hoch vonnöthen iſt, und pochen darum mit 
ihrer Oberkeit, und ſehen nicht an, wie große Güter 
ſie ſonſt von ihnen empfahen. Als, daß die Für— 
ſten müſſen verhüten, daß nicht ein jeder Bube heute 
einem, morgen dem andern in das Seine falle, 
ſchände ihm Weib und Kinder, bringe ſie um ihre 
Nahrung ꝛc. Item, ſchaffen Ruhe, daß die Kin— 
der zu Gottesfurcht und zu Ehrbarkeit ſtattlich er— 
zogen mögen werden. Alſo fordert das Evange— 
lium nicht allein Gehorſam gegen der Oberkeit, 
ſondern auch Ehrerbietung. 

26. Darum auch GOtt 2 Moſ. 22, 28. geboten 
hat: „Deinem Fürſten ſollſt du nicht fluchen“, das 
iſt, du ſollſt ihm Ehre erzeigen, ihn rühmen, und 
was er ordnet, zu Recht ſpricht, aufſetzt, dafür hal— 
ten, daß es weislich und recht gemacht ſei. Denn, 
wie man ſpricht: GOtt fet mit im Schiff, alfo iſt 
fürwahr GOtt mit im Regiment, und gibt Glück 
und Unglück nach ſeinem Willen. Darum ſpricht 
Salomo Sprüchw. 29, 26.: „Viel ſuchen das An— 
geſicht eines Fürſten, aber eines jeden Gericht kommt 
vom HErrn“, das iſt, viel tröſten ſich auf der Für— 
ſten Gnade, Macht, aber wie Gott will, alſo ge— 
rath es; Cap. 21, 1.: „Des Königs Herz iſt in des 
HErrn Hand, wie Waſſerbäche, und er neiget es, 
wohin er will“; und Cap. 16, 10.: „Weiſſagung iſt 
in dem Munde des Königes, ſein Mund fehlet nicht 
im Gericht“, das iſt, das Regiment iſt GOttes Ord— 
nung, und GOtt ſtehet bei den Fürſten, und gibt 
ihnen Weisheit zu regieren und erhält ihr Regi— 
ment. Denn wo es GOtt nicht hält, und wo GOtt 
nicht Gnade und Weisheit gibt, mag es durch menſch— 
liche Geſchicklichkeit nicht erhalten werden. 

27. Sprichſt du: Wie aber, wenn ſie mich zu 
hart oder unbillig beſchweren? Antwort: Ob ſchon 
ein Fürſt Unrecht thut, und ſchindet und ſchabt dich, 
dennoch iſt's nicht recht, Aufruhr anrichten, wie auch 
nicht recht iſt, ſo dir einer hat einen Bruder um— 
bracht, dasſelbe mit eigener Gewalt rächen. GOtt 
will nicht haben, daß Frevel werde vorgenommen 
wider Oberkeit, oder daß ſich jemand anmaße zu 
herrſchen, ohne geordnete Amtleute. Denn Chri— 
ſtus ſpricht Matth. 26, 52.: „Welcher das Schwert 
nimmt, ſoll mit dem Schwert umkommen“, das iſt, 
niemand ſoll ſich mit eigener Gewalt rächen, oder 
des Schwerts und Herrſchaft, ohne geordnete Amt— 
leute, unterſtehen. St. Petrus hatte eine rechte 
Sache, da er Chriſtum verfechten wollte, denn man 
that Chriſto Unrecht. Dennoch that St. Petrus 
Unrecht, daß er fechten wollte wider geordnete Amt— 
leute, und war ihm das Schwert nicht befohlen. Es 


half auch nicht, und Chriſtus fällete über ihn ein 
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erſchrecklich Urtheil, daß er den Tod verſchuldet habe: 
„Wer das Schwert nimmt, ſoll durchs Schwert um— 


kommen.“ 


28. Auch iſt Aufruhr verboten, Röm. 13, 2., da 
St. Paulus ſpricht: „Wer ſich auflehnet wider die 
Oberkeit, wird geſtraft.“ Da dräuet Gott hart 
denen, ſo ſich wider Oberkeit auflehnen. Auch es 
zeigen an die Hiſtorien, daß Aufrühriſche allwege 
zuletzt geſtraft worden ſind; als 4 Moſ. 16 Dathan 
und Abiram verſchlang die Erde, und Richt. 9, 53. 
warf ein Weib Abimelech zu Tode. So iſt auch 
Abſalom, Siba umkommen. Zambri [Simri], 
1 Kön. 16, 18., hat ſich ſelbſt verbrannt. Gott 
ſtrafte auch Baeſa, daß er wider Nadab, wiewohl 
derſelbige König GOtt nicht gefiel, einen Aufruhr 
erweckte, 1 Kön. 16, 11. Dergleichen hat GOtt ge— 
richtet bei den Heiden Apium Decemvirum, Cati— 
linam und andere viel, zu Rom und in andern 
Ländern. Denn GOtt will in aller Welt, daß man 
der Oberkeit gehorſam ſei, und ſtraft Ungehorſam 
bei allen Völkern, ſie heißen Juden, Heiden, oder 
Chriſten. Auch ſpricht Salomo Sprüchw. 24, 21. f.: 
„Mein Kind, fürchte den HErrn und den König, 
und menge dich nicht unter die Aufrühriſchen; denn 
ihr Unglück wird plötzlich kommen.“ 

29. Ueber das fordert das Evangelium, daß 
man Unrecht nicht allein von der Oberkeit, ſondern 
von jedermann leide, wie geſchrieben ſtehet Matth. 
5, 39.: „Ich ſage euch, daß ihr nicht widerſtehen 
ſollet dem Uebel; ſondern ſo dir jemand einen 


Streich gibt auf den rechten Backen, dem biete den 
„Rächet 


andern auch dar“; und Röm. 12, 19.: 
euch ſelber 1 meine Liebſten, ſondern gebt Raum 
dem Zorn. Denn es ſtehet geſchrieben: Die Rache 
iſt mein, ich will vergelten.“ Solches thun Chri— 
ſten, greifen nicht zum Schwert, und fallen nicht 
andern in ihre Güter; ſtürmen nicht, wie dieſe 
9 die ſich eine chriſtliche Gemeinde nennen, 

le zur Schmach; dieweil jie nicht allein Une 
gehorjam vorhaben, den GOtt auch in den Heiden 
und Türken ſtraft, ſondern auch Räuberei treiben. 


30. Aus dieſem allen ſchließen wir nun, daß, 


dieweil das Evangelium fordert Gehorſam gegen 
der Oberkeit, und Aufruhr verbeut, 99 ſchon Für— 
ſten übel thun, und auch ſonſt fordert, daß man 
Unrecht leide, handeln ſie wider das Evangelium 
darinnen, daß ſie ſich auflehnen wider ihre Ober— 
keit, und Gewalt 15 Frevel wider ſie vornehmen 
und brauchen. Und machen ſich ſelbſt zu Lügnern 
daran, daß 15 ſchreiben, ſie begehren dem Evange— 
lio gemäß zu leben, und handeln doch alſo öffent— 


lich wider GOtt, daß man greifen mag, daß ſie der 
Teufel treibt, und vorhat, ſie um Leib und Seel zu 


bringen. Denn es gerathe wie es wolle, ſo wird 


doch zuletzt dieſer Frevel geſtraft werden, wie 


Luthers Werke. Bd. XVI. 


St. Paulus ſagt Röm. 13, 2.: „Wer ſich auf— 
lehnet wider die Oberkeit, wird geſtraft“, und wie 
man ſiehet, daß kein Mord ungeſtraft bleibt; denn 
Gott halt ob ſeiner Ordnung, die er gemacht hat, 
1 Moſ. 9, 6.: „Wer Menſchen Blut vergeußt, deß 
Blut ſoll auch durch Menſchen vergoſſen werden“, 
alſo wird auch dieſer Frevel nicht ungeſtraft blei— 
ben, denn ein Aufruhr iſt vielfältige Mörderei. 

31. Darum wenn ſchon alle Artikel der Bauer 
ſchaft geboten wären im Evangelio, dennoch thäten 
fie wider GOtt, daß fie es mit Gewalt und Auf— 
ruhren wollen erzwingen. Noch ſind ſie ſo frevel, 
und treiben ſolchen Muthwillen unter göttliches 
Namens Schein. Es ſpricht aber GOtt: „Wer 
ſeinen Namen mißbraucht, der wird nicht ungeſtraft 
bleiben.“ Wer nun GOtt fürchtet, und aus Thor— 
heit gewilligt hätte, mit dem Haufen zu ziehen, der 
ſtehe ab davon, und bedenke Seel und Leib, Weib 
und Kind; denn es wird doch nicht ungeſtraft bleiben. 

32. Dies ſei insgemein von der Bauern Hand— 
lung geredet. Nun wollen wir von den Artikeln 
reden. 

33. Erſtlich wollte ich, daß, der die Artikel ge— 
ſchrieben hat, und ſo viel Schrift fälſchlich ange— 
zogen, daß derſelbige ſeinen Namen went g bea 
ben hätte. Das wäre im Lichte gehandelt. Es ha 
ſehr einen böſen Schein, ſich net blinden Streiche 
wollen behelfen; den armen einfältigen Leuten einen 
Schein machen, als wären ſolche Artikel ſo wohl ge— 
gründet in der Schrift, ſo doch an viel Orten die 
Schrift gefälſcht. Ob aber ſolche Lügen aus Gott, 
oder aus dem Teufel ſei, iſt wohl zu ermeſſen; denn 
es ſind greuliche Lügen, die Schrift alſo fälſchlich 
anziehen. 


Auf den J. Artikel 
Von Pfarren. 


34. Die Oberkeit iſt ſchuldig, daß ſie das Evan— 
gelium laſſe predigen. Denn Chriſtus ſpricht Matth. 
1, a 10 Stadt, ſo das Evangelium nicht 
hören will, ſoll ſchwerer geſtraft werden, denn So— 
doma und ene und Sprüchw. 25, 4. 5.: 
„Wenn man den Schaum vom Silber ſcheidet, fo 
wird ein rein Gefäß daraus. So auch, wenn man 
GOttes Verachtung vom Könige wegnimmet, Jo wird 
Gerechtigkeit ſeinem Throne Glück bringen.“ Gott 
hat auch Pharao zu einem Exempel geſetzt, daran 
die Oberkeit lerne, daß fie GOttes Wort nicht ver— 
achte, ſondern ihm Raum gebe. 

35. Wo aber je eine Oberkeit, vom Teufel be— 
ſeſſen, nicht ea wollte, daß man das Evangelium 
dal predigte, ſoll dennoch kein Aufruhr erweckt wer— 
den, denn GOtt hat Aufruhr verboten, ſondern ein 
jeder, der recht glaubt, ſoll für ſich ſeinen Glauben 
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bekennen, und lehren fein Hausgeſinde und wer da 
begehrt zu lernen. Will ihm darüber eine Oberkeit 
etwas darum thun, ſoll er ſolches leiden, und nicht 
Rache oder Hülfe bei dem Haufen ſuchen. Ja, dieſer 
iſt kein Chriſt, der da Hülfe bei dem Haufen ſucht, 
denn Paulus ſpricht Röm. 12, 19.: „Rächet euch 
ſelber nicht, meine Liebſten, ſondern gebet Raum 
dem Zorn.“ Alſo that Chriſtus, ſtrafte Petrum, 
da er fechten wollte; ja, er bat auch, daß man den 
Jüngern nichts thäte. Er wollte ſelbſt herhalten. 
Es gilt nicht, Chriſten wollen ſein, und das Kreuz 
andern auf den Rücken legen; du mußt es ſelbſt 
tragen. 

36. Alſo ſoll's auch mit Pfarrern gehalten wer— 
den. Wo ein Tyrann nicht will rechte Prediger 
leiden, ſollſt du nicht Gewalt üben an falſchen Leh— 
rern, ſondern, wie Chriſtus heißt, ſie meiden. 9 
Chriſtus hat nicht 71 daß man den Phariſäis 
ſollte die Güter nehmen, ſie tödten, ſondern ihre 
Lehre meiden. 

37. Willſt du nun haben einen, der recht lehre, 
halte ihn auf deine Koſten, wo die Oberkeit dem— 
ſelbigen der Pfarre Güter nicht will folgen laſſen. 
Denn ob ſchon ein Pfarrer von einer Gemeinde er— 
halten würde, dennoch hat dieſelbige Gemeinde nicht 
Macht, die Nutzung dem zu entziehen, dem ſie von 
einer Oberkeit gegeben iſt, ſondern, die Ordnung 
mit ſolcher Nutzung ändern, ſteht allein bei der 
Oberkeit, die bisher ſolche Güter in Gewalt gehabt 
hat. Wo die Oberkeit einen Pfarrer in ſolche Güter 
geſetzt hat, iſt es Räuberei, wenn du ihn ohne der 
Oberkeit Willen ausſtoßen willſt. Die Güter oder 
Nutzung, die du der Oberkeit pflegſt zu geben, ſind 
nicht mehr dein, ſondern der Oberkeit; derſelbigen 
etwas abbrechen, iſt je Gewalt und Frevel. 

38. Darum, willſt du einen beſſern Prediger 
haben, iſt's billig, daß du ihm, ohne Raub, von 
Deinem lohneſt, Gal. 6, 6.: „Der da wird unter— 
richtet, ſoll mit dem, der ihn unterrichtet, theilen.“ 
Denn auch zu St. Pauli Zeiten die Oberkeit nichts 
dazu geordnet hatte; die Heiden hatten alle Nutzung 
inne. 

39. Wo nun eine Oberkeit dasſelbe auch nicht 
geſtattet, ſollſt du dennoch nicht Aufruhr anrichten, 
ſondern an die Orte gehen, da du rechte Lehre hören 
magſt. Begegnet dir Unfall darüber, ſollſt du es 
leiden, und nicht Aufruhr anrichten. Ich rede auch 
von rechter Lehre, nicht von aufrühriſcher. Das 
Evangelium lehrt nicht Aufruhr, ſondern Frieden, 
Zucht und Geduld. 

40. Wo aber eine gottesfürchtige Oberkeit das 
Evangelium will predigen laſſen, wäre gut, daß die 
Kirchen allenthalben ſelb ſt Macht hätten, Pfarrer 
zu wählen und rufen, wie Apoſt. 6 die Election 
der Diaconen geſchah. Denn auch einer ganzen 


Kirche befohlen iſt, zu richten von der Prediger 
Lehre, 1 Cor. 14. Und Paulus will den Corinther 
1 Cor. 5, 1. ff. nicht allein bannen, ſondern mit 
der ganzen Kirche. Daß alſo einſetzen und abſetzen 
in der Kirchen Gewalt geweſen iſt. 

41. Doch muß bei ſolcher Wahl ein Fürſt auch 
ſein, dem zuſtehet, ein Einſehen zu haben, daß man 
nichts Aufrühriſches predige, vornehme. Denn ein 
Fürſt iſt geſetzt zu Schutz der Frommen, und Strafe 
der Böſen, Röm. 13, 3. 4. Nun hat ſich an viel 
Orten in deutſchen Landen begeben, daß die Bauern 
ſelbſt haben Prediger angenommen, die denn dem 
Pöbel geheuchelt, haben gelehrt, man ſoll nicht 
Decimas geben, nicht Zins geben, und dergleichen 
viel mehr, das zu einer jämmerlichen Empörung er— 
wachſen iſt. Ja, wo einer Gehorſam gelehrt hat, 
oder daß man ſoll Zins und Decimas geben, den 
haben ſie ſteinigen wollen, ſo doch das Evangelium 
lehrt, nicht allein geben, was ordentliche Oberkeit 
eingeſetzt hat, ſondern auch heißt den Mantel fahren 
laſſen, wo dir einer mit Unrecht den Rock nimmt 
[Matth. 5, 40.]. 

42. Darum befiehlt St. Paulus Tito, daß er 
Prieſter. ordne; und an Timotheum heißt er, man 
ſoll keinen wählen, er ſei denn vorhin bewähret. 
Darum ſollen Fürſten und Kirchen ſolche vorhin 
erkunden, daß ſie wiſſen, was ſie im Schilde führen. 
Bisher haben die Biſchöfe ſich der Ordination an— 
genommen, aber niemand probiret, ſondern wie 
Jerobeam Prieſter gemacht loſe, leichtfertige, un— 
erfahrene Leute. Was daraus Gutes kommen ſei, 
befindet man jetzund 


Auf den II. Artikel 
Vom Zehnten. 


43. Den Zehnten gibt man nicht aus Kraft des 
Alten 2 Teſtaments. Denn dasſelbe bindet uns nicht, 
ſonderlich in ſolchen Sachen, die da weltliche Ord— 
nung und Regiment betreffen, wie man Güter thei— 
len ſoll ꝛc., wie St. Paulus lehrt zun Col. 2 und 
zun Gal. 5. Man iſt aber ſchuldig zu geben, was 
eine weltliche Oberkeit eingeſetzt hat, und dahin, da 
85 es hin geſchaffen hat, es heißen Decimä s oder 

Octavä. Denn Paulus ſpricht zun Röm. 13, 7.: 
„Wem Schoß gehört, dem gebt Schoß; wem Zoll 
gehört, dem gebt Zoll.“ Denn eine Oberkeit muß 
zu gemeines Lands Nothdurft einen großen Koſten 
haben. Es haben die Römer ohn Zweifel viel 
Güter eingenommen, die GOtt den Prieſtern oder 
dem Tempel zugeeignet hatte; da haben die Juden 
auch disputirt, ob ſie es ſchuldig wären zu 1 17 
anders denn GOtt geordnet hatte. Ja, wenn die 
Bauern jetzt einen ſolchen Schein hätten, wie wür— 
den ſie wüthen! Dennoch ſind ſie ſchuldig geweſen, 
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dasſelbige der Herrſchaft zu fahren laſſen, dieweil 
ſie nicht mehr Herren ihrer Güter geweſen ſind, 
ſondern GOtt hat fie anderer Herrſchaft eingethan. 
Darauf ſagt Chriſtus von dem Didrachmo [Zins— 
groſchen]: „Auf daß wir fie nicht ärgern“ ꝛc., 
Matth. 17, 27. So hat Johannes Baptiſta Luc. 
3, 14. auch approbirt ſolche Ordnung, daß man 
einer Herrſchaft ihren Sold gibt, da er ſpricht zu 
den römiſchen Amtleuten: „Laſſet euch begnügen 
an eurem Sold.“ 

44. Darum iſt man nun ſchuldig den Zehnten 
zu geben, denn die Oberkeit hat ſolche Ordnung mit 
den Gütern gemacht. Wer aber ſich auflehnt wider 
ſolche Ordnung, der will der Oberkeit ihr Recht 
nehmen. In Egypten haben ſie den fünften Theil 
gegeben, und ſind alle Güter des Königs eigen ge— 
weſen, und hat ſolche Ordnung Joſeph gemacht, 
der doch den Heiligen Geiſt gehabt hat, und hat 
den Pöbel alſo beſchwert; dennoch ſind ſie ſchuldig 
geweſen, ſolches zu geben. 

45. Du ſprichſt aber: die Herrſchaft braucht ihn 
nicht recht; Mönche und Pfaffen haben ihn, und 
thun nichts darum. Antwort: Was gehet das dich 
an, dennoch ſollſt du der Oberkeit nichts nehmen, 
und was dir aufgelegt iſt, dahin geben, da ſie es 
hin geordnet hat, bis daß ſie es anders macht; 
daran thuſt du recht; denn aus eigenem Gewalt 
jemand etwas nehmen, iſt Frevel. Dabei aber 
wollte ich, daß die Oberkeit ein Einſehen hätte mit 
den Stiftungen und Klöſtern; davon wollen wir 
hernach ſagen. 

46. Aber in Summa haben die Bauern weder 
Fug noch Recht, den Zehnten der Oberkeit abzu— 
brechen, und daß ſie mit wollten umgehen, wie ſie 
wollten. Denn ſolche Landsordnung brechen, iſt 
gemeinen Frieden brechen, das wider die Liebe iſt. 

47. An vielen Orten iſt der Zehnte der weltlichen 
Oberkeit; an vielen Orten iſt er erkauft von welt— 
licher Oberkeit. Darein nun mit Gewalt greifen, 
und zu ſich wollen reißen, das nicht gehört, iſt ein 
Raub. 

48. Vom kleinen Zehnten ſchreiben ſie, ſie wollen 
ihn gar nicht geben, denn GOtt habe die Thiere frei 
geſchaffen. Ja, G0Ott hat ſie geſchaffen, aber da— 
neben eingeſetzt, daß ein jeder des Seinen gebrauchen 
ſoll. Sonſt folgte, daß du mir in meinen Stall 
möchteſt gehen, und daraus nehmen nach deinem 
Sinn rc. Frei heißt, daß man's ohne der Gewiſſen 
Beſchwerde darf eſſen, das nicht verboten iſt, wie 
den Juden die Säue verboten waren; heißt nicht 
frei, daß einer mag dem andern das Seine nehmen. 
Drum hat der Artikelſteller hier die Schrift übel 
angezogen, und die Bauern thun Unrecht, daß ſie 
mit eigenem Frevel ſolches wollen einer Oberkeit 
abbrechen. 


Auf den III. Artikel 
Von Leibeigenſchaft. 


49. Es iſt auch ein Frevel und Gewalt, daß ſie 
nicht wollen leibeigen ſein. Daß ſie aber Schrift 
anziehen, Chriſtus habe uns frei gemacht, das iſt 
geredet von geiſtlicher Freiheit, daß wir gewiß ſind, 
daß durch ihn unſere Sünde, ohne unſere Genug— 
thuung, weggenommen iſt, und daß wir kürzlich 
uns zu Gott Gutes dürfen verſehen, bitten und 
hoffen; und daß Chriſtus den Heiligen Geiſt den 
Seinen gibt, dadurch ſie dem Teufel Widerſtand 
thun, daß der Teufel ſie nicht in Sünde werfen 
mag, wie die Gottloſen, deren Herzen er in ſeiner 
Gewalt hat, treibt ſie zu Mord, Ehebruch, Gottes— 
läſterung 2c. 

50. Drum ſtehet chriſtliche Freiheit im Herzen, 
läßt ſich nicht mit fleiſchlichen Augen ſehen. Aeußer— 
lich trägt ein Chriſt geduldiglich und fröhlich alle 
weltliche und bürgerliche Ordnung, und braucht 


deren, als Speiſe und Kleider; er kann leibeigen 


und unterthan ſein; er kann auch edel und ein 
Regent ſein; er kann ſich ſächſiſcher Rechte oder 
römiſcher Rechte im Brauch und Theilung der 
Güter halten. Solch Ding irret alles den Glauben 
nicht; ja, das Evangelium fordert, daß man ſolche 
weltliche Ordnungen um Friedens willen halte. 
Paulus zun Eph. am 6., V. 5—7.: „Ihr Leib⸗ 
eigene, ſeid euren leiblichen Herren gehorſam mit 
Furcht und Zittern, mit willigen Herzen, als Chrifto, . 
nicht mit Dienſt allein vor Augen, als den Men— 
ſchen zu gefallen, ſondern als Diener Chriſti; und 
thut ſolchen Willen GOttes von Herzen freund— 
lich“ ꝛc., und zun Coloſſern 3, 22.: „Ihr Leibeigene, 
ſeid gehorſam in allen Dingen euren leiblichen 
Herren“ x. [V. 25.:] „Wer Unrecht thut, wird 
empfahen, was er Unrecht gethan hat.“ Alſo iſt 
Joſeph ſelbſt ein Leibeigener in Egypten lange Zeit 
geweſen, und andere Heiligen viel. 

51. Darum hat das Zumuthen der Bauern keinen 
Schein; ja, es wäre vonnöthen, daß ein ſolch wild, 
ungezogen Volk, als Deutſche ſind, noch weniger 
Freiheit hätte, denn es hat. Joſeph hat Egypten 
hart beſchweret, daß dem Volke der Zaum nicht zu 
weit gelaſſen würde. Aber unſere Herrſchaften ge— 
ſtatten dem Volke allen Muthwillen, nehmen nur 
Geld von ihnen, daneben halten ſie es in keiner 
Zucht; daraus folgt großer Unrath. 


Auf den IV. Artikel 
Vom Jagen. 


52. Unrecht iſt, jagen in der Fürſten Wäldern. 
Denn auch römiſche Rechte lehren, daß einer mag 
verbieten, daß man ihm in das Seine nicht gehe. 
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Daß die Bauern aber ſagen, GOtt habe es frei ge— 
ſchaffen, ſoll dabei ſtehen, daß jeder des Seinen, 
andern ohne Schaden, gebrauche. 

53. Auch ſollen die Fürſten mit dem Wilde nie— 
mand Schaden thun, wie man das ordnen möchte, 
oder zugeben, daß einer auf dem Seinen fällen 
möchte. 

54. Es wollen hier die Bauern ſelbſt richten, 
und fordern, daß jeder beweiſe, wo er ſein Waſſer 
oder dergleichen inne habe. Solches iſt Gewalt; 
denn ſie ſind nicht Richter. Hat ein Dorf zu klagen 
wider den, der eine Poſſeſſion einer Gemeinde ent— 
zogen hat, mag ſie ihn rechtlich erſuchen. Denn 
alſo ſpricht GOtt 5 Moſ. 25, 1.: „Wenn ein Hader 
iſt zwiſchen Männern, ſo ſoll man ſie vor Gerichte 
bringen, und ſie richten“; und Chriſtus Luc. 12, 14. 
wollte auch nicht richten, und ſagte: „Wer hat mich 
zum Richter oder Erbſchichter über euch geſetzt?“ 
ſondern weiſet ſie zu den geordneten Amtleuten. 


Auf den V. Artikel 
Von Wäldern 


55. Iſt auch dies meine Meinung, daß ſie nicht 
ſollen mit Gewalt fahren. Hat aber jemand ge— 
meine Wälder an ſich gezogen, erſuche man den 
mit Recht. Auch mag oft eine Oberkeit Urſache 
haben, daß ſie gemeine Güter einnimmt, ſie zu 
hegen, oder auch ſonſt; und ob es ſchon Gewalt 
wäre, iſt's unrecht, ſolche mit Aufruhren zu fordern. 


Auf den VI. Artikel 
Von Dienſten. 


56. Soll von den Dienſten auch rechtlich ge— 
handelt werden, denn darum iſt in der Welt Ge— 
richt und Oberkeit, wie Paulus ſagt Röm. 13, 3., 
den Böſen zu Furcht, den Frommen zum Schutz, 
daß niemand wider Recht beſchwert werde. Auch 
ſoll billig die Oberkeit um Friedens willen etwas 
da nachgeben, wie die Alten dem Roboam riethen, 
daß er nachgäbe, 1 Kön. 12, 7. Hiermit ſei auch 
auf den ſiebenten Artikel geantwortet. 


Auf den VIII. Artikel 
Von Zins. 

57. Dies iſt eine weitläuftige Sache, von Zinſen, 
davon in Kürze zu reden. Zum erſten iſt nicht un— 
recht, daß einer ihm in fremdem Gut eine Servitut 
kauft; denn GOtt läßt zu, daß einer ſeinen Leib 
verdingt; ſollte er nicht mögen auch das am Gute 
zulaſſen? Wo nun das Gut die Zinſe nicht er— 
trägt, mag man mit Recht jedermann entſcheiden. 
Es begibt ſich oft, daß die Bauern ſelbſt die Güter 


beſchweren und nehmen auf; iſt da billig, daß ſie!) 
von Gütern treten? Es gilt nicht alſo, daß wenn 
ſie Schulden gemacht haben, daß ſie es andere woll— 
ten heißen zahlen. Paulus 1 Theſſ. 4, 6. ſpricht: 
„Es ſoll niemand zu weit greifen, noch ſeinen 
Bruder übervortheilen im Handeln! Denn der 
HErr iſt Rächer über das alles.“ 


Auf den IX. Artikel 
Von Strafe. 


58. Eine Oberkeit mag Strafe ſetzen nach der 
Länder Noth, denn GOtt hat ſie geordnet, dem 
Uebel zu wehren und zu ſtrafen. Und haben die 
Bauern nicht Recht, daß ſie wollen eine Herrſchaft, 
ein Geſetz darin machen. Es iſt ein ſolch unge— 
zogen, muthwillig, blutgierig Volk, Deutſche, daß 
man's billig viel härter halten ſollte. Denn Salomo 
ſpricht Sprüchw. 26, 3.: „Dem Roß gehöret eine 
Geißel und dem Eſel ein Zaum, und dem Narren 
eine Ruthe auf den Rücken“; und Sir. 33, 25.: 
„Einem Eſel ſein Futter, Geißel und Laſt.“ Alſo 
dem Knechte ſein Brod, Strafe und Arbeit. 

59. Auch nennt GOtt das weltliche Regiment 
ein Schwert. Ein Schwert aber das ſoll ſchneiden, 
es ſei Strafe an Gut, an Leib oder Leben, wie es 
die Miſſethat fordert. Es iſt allzugnädig, ſo einer 
den andern hauet, und beſchädigt ihn am Leibe, 
lähmt ihn, daß man mit Gelde zahlen kann. Man 
ſieht wohl, wie ernſtlich GOtt geſtraft hat in der 
Wüſte. Auch hat er im Geſetz geſagt, 5 Moſ. 19, 
13. 21.: „Du ſollſt nicht Barmherzigkeit erzeigen.“ 
Damit er angezeigt, daß er wolle, daß man im 
Regiment einen Ernſt brauche, doch alſo, daß nie— 
mand Unrecht geſchehe, und nicht Muthwille durch 
Oberkeit vorgenommen werde, wie Ahab that und 
andere, die GOtt hart geſtraft hat. Nun iſt des 
Schlagens ohn Maßen viel in Deutſchland, auch 
des Schlemmens und Hurerei, welche Sünden doch 
Gott im Alten Teſtament hat mit dem Tode ge— 
ſtraff, 5 o Fe. Ne 


Vom zehnten Artikel 
iſt droben geredet im ſechsten. 


Auf den XI. Artikel. 


60. Der Todfall iſt ein Servitut. Nun haben 
wir droben geſagt, daß man Leibeigenſchaft leiden 
ſoll, auch, daß ſie nicht wider das Evangelium iſt. 
Hie aber an dem Stück ſollte die Oberkeit weichen, 
und anſehen die armen Waiſen, denen ſie Hülfe 

1) Dieſes „ſie“ wird ſich auf die beziehen, welche den 
Zins erkauft haben; das nächſtfolgende „ſie“ auf die 
Bauern. 
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vor Gott ſchuldig find. Denn fo ftehet Hoſ. 14 
4. 5.: Wenn du dich der Waiſen bei dir erbarmeſt, 
will ich dagegen die Wunden heilen ꝛc. So hat 
auch GOtt geboten, 5 Moſ. 24, 17.: „Der Witt— 
frau Kleid ſollſt du nicht nehmen zum Pfande.“ 
Damit Gott anzeigt, daß er will, daß man der 
armen, verlaſſenen Waiſen ſchone. 


Beſchluß. 

61. Zum erſten hat die Bauerſchaft Unrecht, 
und handelt wider GOtt, daß ſie ſich auflehnt, 
und Gewalt wider die Oberkeit vornimmt, wenn 
ſchon alle Artikel ſehr chriſtlich wären, denn GOtt 
fordert Gehorſam gegen der Oberkeit, wie St. Pau— 
lus ſagt zun Röm. 13, 2.: „Wer der Oberkeit 
widerſtehet, wird geſtraft“; und Sprüchw. 24, 
21. f.: „Mein Kind, fürchte den HErrn und den 
König, und menge dich nicht unter Aufrühriſche; 
denn ihr Unfall wird plötzlich kommen; und wer 
weiß, wann der Aufrühriſchen Unglück kommt?“ 

62. Zum andern ſo gebeut das Evangelium, 
Unrecht zu leiden; darum handeln die Bauern un— 


chriſtlich, daß fie mit dem Namen des Svangelit | 


ſich decken. Und halte dafür, daß der Teufel die 
Bauern dazu reize, allein, daß das heilige Evan— 
gelium geſchmähet und geläſtert werde, und damit 
falſcher Wahn eingeführt vom Glauben, daß das 
Evangelium wiederum, wie vor, verdunkele. 

63. Zum dritten, Unrecht iſt's, Aufruhr an— 
richten, wenn ſchon die Artikel alle recht wären, 
ſondern man ſollte der Oberkeit weichen. Nun ſind 
auch der mehrere Theil Artikel unrecht, wie droben 
angezeigt iſt; daß es zu erbarmen iſt, daß die blin— 
den Leute ihre arme Weib und Kind, ihr Leib und 
Seel in Gefahr ſtellen, von ſo eb e Sachen 
wegen. Ja, daran mag man ſpüren, daß des 
Teufels Getrifft!) iſt; derſelbige hat Luſt am Todt— 
ſchlag, wie Chriſtus ſpricht Joh. 8, 44.: „Der 
Teufel iſt von Anfang ein Mörder e 

64. Hatte doch ein Fürſt Ehre und alles Gutes 
billig verdient, wenn er hat einem Land Frieden 
geſchaffen, daß wir die armen Kinder zu Zucht und 
Gottesfurcht ſichen mögen. Wie ſind wir denn ſo 
blind, daß wir ſelbſt den Frieden brechen, und mit 
denen, die Frieden dennoch ziemlich erhalten haben, 
alſo unehrbarlich umgehen, denen wir doch große 
Dankbarkeit ſchuldig ſind. Betrachte dies ein jedes 
ehrbar Herz, und denke an GOttes Willen, der da 
A ee gegen der Oberkeit herzliche Dankbarkeit, 
und ſtehe ab vom Frevel und Muthwillen. Gott 
wird Bob einmal anzeigen, was Ungefallens er an 
ſolchem Frevel trägt. Denn er ſpricht Sprüchw. 
24, 22., „ihr Unfall werde plötzlich kommen“. 


1) Bei Luther: „Getrieb“ — Treiben, Anſtiftung. 


ſich nicht demüthigten. 


65. Laß dich nicht irren, lieber Freund, daß 
man dich einen Heuchler oder anders heißt; GOtt 
wird die Sache wohl richten, und hat bereits an 
viel Orten gerichtet. Noch ſind die Aufrühriſchen 
alſo beſeſſen vom Teufel, daß ſie nicht wollen zu— 
frieden ſein; ſie verachten ihre Eide; was ſie be— 
willigen, halten ſie nicht, und ſchreien darnach, es 
ſei evangeliſch. Es ſtehet aber geſchrieben im andern 
Gebot, es werde keinem Treuloſen wohl gehen, denn 
der Text ſagt alſo: „Gott wird den nicht ungeſtraft 
lafjen, der ſeinen Namen mißbraucht.“ 

66. Zum vierten, bitte ich daß die Fürſten am 
erſten gütliche Handlung vornehmen, und etwas, 
das da billig wäre, nachlaſſen, nach dem Rath der 
Alten, 1 Kön. 12, 7., die König Roboam riethen, 
daß er die Besch von Salomon, der doch 
ohn Zweifel ſehr wohl regiert hatte und niemand 
unbillig beſchwert, aufgeſetzt, ringerte. 

67. Auch dieweil ſie vielfältig geſündigt, wer 
weiß, was GOtt über fie möchte verhängen, wo fie 
Denn GOtt hat's doch alſo 
gehalten, daß er alle Herrſchaft von Anfang, wenn 
der Muthwille zu groß 18 worden, zu Boden ge— 
ſtoßen hat. Die Aſſyrer, Syrer, Griechen, Roma, 
Carthago, ſind alle verſtört pons das jüdiſche 
Königreich, das GOtt ſelbſt geordnet und 1 
hatte, iſt auch zergangen, das doch ſo große Ver— 
heißungen von GOtt gehabt hat, daß die Juden 
allwege gemeint haben, es würde ſtehend bleiben 
bis zu Ende der Welt. Aber dieweil man im 
großen Glück GOttes vergißt, ſo folgt allwege 
Strafe; wie GOtt es ſonderlich in dem Könige 
Nabuchodonoſor angezeigt hat. Dan. 4, 30. 

68. Auch iſt vonnöthen, daß die Fürſten Hand⸗ 
lung vornehmen mit den Klöſtern und Stiften, 
alſo, daß der große Mißbrauch, der in der Meſſe 
iſt, abgethan werde. Denn am Tage iſt, wie 
leichtfertiglich man mit der Meſſe umgeht, und wie 
ein großer Jahrmarkt draus gemacht iſt, ſo doch 
St. Paulus ſpricht: „Welcher ee iſſet und 
trinket, der iſſet und trinket ihm ſelber das Gericht, 
damit, daß er nicht unterſcheidet den Leib des 
HErrn“ [1 Cor. 11, 27.]. Nun iſt kund, wie es 
auf den Stiften allenthalben zugeht, wie loſe Leute 
ums Bauchs willen ſich da zur Meſſe treiben laſſen. 
Drum fürwahr GOtt Land und Leute ſtraft, wie 
auch St. Paulus ſpricht, daß viel Schwache und 
Kranke unter den Corinthern ſeien geweſen von 
wegen des Mißbrauchs der Meſſe [1 Cor. 11, 30.]. 

69. Die Fürſten ſollten auch geiſtlichen Perſonen 
die Ehe zulaſſen. Denn St. Paulus ſagt, es ſeien 
teufliſche Geiſter, die die Ehe verbieten; und ſoll— 
ten mit den Stift- und Kloſtergütern alſo handeln, 
daß von denſelbigen vornehmlich die armen Leute, 
ſo in Stiftungen oder Klöſtern ſind, verſorgt wür— 
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den, und nicht ausgeſtoßen ſo nacket, wie ſie jetzund 
von den mörderiſchen Bauern verjagt werden. 

70. Darnach ſolche Güter zu der Armen Nutz, 
ſonderlich zu Schulen möchten gewandt werden, 
daß man wiederum mit Ernſt recht lernete chriſt— 
liche Lehre, und anderes, das weltlich Regiment 
zu erhalten dient. Denn auch alles, was den alten 
Stiften gegeben iſt worden von Königen und Für— 
ſten, iſt dazu gegeben worden, daß ſie ſollten chrift- 
liche Lehre erhalten; deß doch die Biſchöfe lange 
Zeit nicht geachtet haben. Wo man nun nicht 
Schulen recht anrichtet, wird man ungelehrte Pre— 
diger allenthalben aufſtellen müſſen, die Unfrieden 
und Zerſtörung aller Dinge anrichten werden, wie 
bereit jetzund viel geſchehen iſt. So wird man auch 
ſonſt in weltlichem Regiment nicht Leute haben, die 
zu regieren taugen. 

71. Wo nun die Fürſten alſo freundlich den 
Ihren begegneten, und hülfen, daß etliche Miß— 
bräuche abgethan würden, wäre zu hoffen, daß ein 
gut Wort eine gute Statt fünde, wie Salomo 
ſpricht: Responsio mollis mitigat iram. Wo 
denn etliche wären, die ſolche gute Meinung der 
Fürſten nicht wollten annehmen, ſondern fort— 
fahren, ihren Muthwillen üben, den Reichen das 
Ihre nehmen, Weib und Kind zu Schanden machen, 
Oberkeit zu Boden ſtoßen, da ſollen die Fürſten alles 
ihr Vermögen verſuchen, dieſelbigen zu ſtrafen, als 
die Mörder; und ſollen wiſſen, daß ſie GOtt daran 
dienen, denn GoOtt hat jie eingeſetzt, Mord zu weh— 
ren, Röm. 13, 4.: „Die Oberkeit iſt GOttes Die— 
nerin und Rächerin, zur Strafe der Böſen.“ 

72. Alſo hat David geſtritten wider ſeinen eige— 
nen Sohn, und hat erſchlagen Eines Tags zwan— 
zigtauſend Aufrühriſcher. So hat er auch Krieg 
geführt wider den aufrühriſchen Siba. 

73. Und ſollen die Fürſten GOtt bitten, daß, 
dieweil er die Gewalt eingeſetzt hat, und ſie ſeine 
Diener ſind, daß er ſie auch erhalte, ſchütze und 
ſchirme, um der armen Leute willen, deren noch 
viel in allen Ländern ſind, die nicht Wohlgefallen 
an Aufruhr haben, ſondern gern zu Ruhe wären, 
und Frieden hätten. Wenn man weiß, woran man 
recht thut und gut Gewiſſen hat, ſoll man zu GOtt 
fliehen, der nennt ſich einen Helfer in der Noth, 
Pf. 9, 10. Es können aber Aufrühriſche kein gut 
Gewiſſen haben, die nichts anders vorhaben, denn 
Raub und Mord. Gdtt gebe Gnade und Friede. 
Denn wo GOtt die Stadt nicht behütet, iſt unſer 
Wachen vergebens, Pf. 127, 1. 


Appendix. 


74. So nun Gdtt Sieg gegeben hat, und der 
mörderiſche Haufe, der nicht hat wollen Frieden 
haben, nach GOttes Ordnung geſtraft iſt, ſollen 


die Fürſten förder Maß halten, daß den Unſchul— 
digen nichts Unbilliges widerfahre, auch Gnade er— 
zeigen den armen Leuten, deren etliche aus Furcht, 
etliche aus Thorheit geſündigt haben. Es iſt aber 
ſchwer, wenn's wohl gehet, Maß zu halten. Doch 
ſollten die Herren, als die Vernünftigen, das Beſte 
an ihnen laſſen ſtehen.“) 

75. Chriſtus ſpricht Matth. 5, 5.: „Selig ſind 
die Sanftmüthigen, denn ſie werden das Erdreich 
beſitzen“, das iſt, die Welt meint, ſie wolle Ge— 
walt und Reichthum gewinnen und erhalten mit 
Rache und Trotz, aber GOtt wehrt ſolchen Pochern, 
und gibt den Sanftmüthigen Glück, und Salomo 
ſpricht Sprüchw. 20, 28.: „Gütigkeit und Treue 
behüten den König, und Barmherzigkeit befeſtiget 
fein Reich.“ Denn GOtt will, daß man Liebe 
erzeige, und einer dem andern verzeihe, ſonderlich 
die Mächtigen und Weiſen den Schwachen und 
Thörichten, die denn Liebe bedürfen. Darum will 
er wieder uns verzeihen, Glück und Heil geben; und 
wie Paulus ſpricht, den Gliedern, die wir für un— 
ehrlich halten, legen wir die größte Ehre an, und 
die Glieder, die uns übel anſtehen, ſchmücken wir 
am meiſten. Alſo ſollen die Mächtigen und Wei— 
ſen mit dem armen, thörichten, irrenden Volke auch 
handeln, und denen, da Beſſerung zu hoffen iſt, 
Gnade erzeigen, ihnen wieder aufhelfen, und Dank 
und Lohn darum von GOtt warten. 

76. Alſo that David, nachdem er des Landes 
verjagt, und ſeinen Sohn, der die Aufruhr erweckt 
hatte, erſchlagen hatte, und er wieder eingeſetzt ward, 
da ſagte er zu am Jordan, es ſollte weiter niemand 
mehr umkommen, und ließ den Simei leben, der 
ihn vorhin in der Flucht mit Steinen geworfen und 
ihm geflucht hatte; aber David tödtete niemand wei— 
ter, denn die in der Schlacht umkommen, welcher 
man nicht ſchonen ſollte oder konnte. 

77. Alſo hat David gehandelt, der den Heiligen 
Geiſt gehabt hat. Da es noth war, hat er ernſt— 
lich geſtraft, wiederum auch, wo er mochte, Gnade 
erzeigt. Es haben ſich auch die Heiden ehrbarlich 
in ſolchem Fall gehalten. Denn GOtt hat den Re— 
genten mancherlei Exempel vorgehalten, nicht allein 
durch heilige und jüdiſche Fürſten, ſondern auch 
durch heidniſche. 

78. Es begab ſich zu Athen, daß viel ehrlicher 
und reicher Bürger verjagt wurden durch dreißig 
Männer, die im Regiment waren und viel Muth— 
willens trieben. Es wendete ſich aber das Spiel, 
wie denn Gott keinen Frevel die Länge geſtattet, 
und kamen die verjagten Bürger durch GOttes Hülfe 
wieder ein, und erſchlugen die dreißig Männer. Nun 


1) So die Wittenberger. 
zu leſen ſein. 


Es möchte vielleicht „ſehen“ 
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waren mittlerzeit der vertriebenen Bürger Güter in 
fremde Hände kommen, es hatten ſich auch ſonſt viel 
vergriffen, und bei den Dreißigen Frevel an den 
unterdrückten Bürgern geübt. Daß aber nicht Ur— 
ſache gegeben würde, weiter Blut zu vergießen, und 
die Stadt wüſte zu machen, hat man beſchloſſen, 
daß jedermann ſeines Schadens vergeſſen ſollte, und 
niemand fürder aus den Gütern geſtoßen oder ſonſt 
beklagt würde ſolcher Handlung halben, die ſich vor 
der Zeit bei den Dreißigen begeben hatte. Daraus 
folgte Einigkeit und Ruhe in der Stadt, da ſie ein— 
ander verziehen, und um gemeines Friedens willen 
viel ſich ihrer Erbgüter verziehen. 

79. Alſo gebe GOtt Gnade, daß die Herren ihres 
Schadens auch vergeſſen, und den Armen verzeihen, 
und nicht mit der Schärfe Wiedergeltung fordern. 

80. Zu Sicyon iſt noch löblicher gehandelt wor— 
den. Es war da ein Aufrühriſcher, der war ge— 
waltig und vertrieb Aratum, deß Eltern vorhin 
regiert hatten, und verjagte damit viel andere red— 
liche Bürger. Gott half Arato nach vielen Jah— 
ren wieder ein, und ſtrafte den Aufrühriſchen, der 
bisher viel Muthwillens getrieben hatte, und viel 
Mord angerichtet, und die Güter der verjagten 
Bürger ſeinen Geſellen eingethan. Da nun Ara— 
tus wieder ins Regiment kam, und man den ver— 
jagten Bürgern das Ihre wieder geben ſollte, war 
mittlerzeit große Aenderung mit den Gütern ge— 
ſchehen durch Heirathen, Erbfälle ꝛc., alſo daß ſehr 
ſchwer war, alle die auszuſtoßen, die in fremden 
Gütern ſaßen. Da half er alſo zu Frieden: 

81. Er entlehnte eine große Summe Geldes von 
ſeinem Freund, König Ptolemäo in Egypten, und 
ſetzte Leute, die handeln ſollten zwiſchen den rechten 
Herren der Güter und den andern, alſo, daß wel— 
cher von Gütern weichen wollte, ſollte man dem— 
ſelben ſo viel Gelds geben, als die werth waren. 
Wo einer nicht wollte weichen, ſollte man dem An— 
dern Erſtattung am Gelde thun. Alſo geſchah jeder— 
mann genug, und ward Freude, und mochte die 
Stadt wieder gedeihen. 

82. Dies heißt freundlich und fürſtlich mit den 
Leuten gehandelt; denn es ſind je die Fürſten ſchul— 
dig, nicht allein die Böſen zu ſtrafen, ſondern auch 
den Unſchuldigen behülflich zu ſein, daß dieſelbigen, 
wie St. Paulus ſpricht, in Ruhe und Stille leben 
mögen. Darum ſollten ſie auch helfen, daß ge— 
handhabt würde, was zu Frieden und Ruhe dient; 
als, daß die Gerichte recht beſtellt würden, daß die 
Jugend recht gezogen würde. Es ſollten auch die 
Schulen wohl angerichtet werden, daß man chriſt— 
liche und andere Lehre erhielte, dadurch die Leute 
zu Frieden und Ehrbarkeit erzogen würden. 

83. Auch ſollte die Oberkeit daran ſein, daß 
GOttes Wort recht gepredigt würde, und die Ord— 


nungen in den Kirchen, die wider GOtt ſind, ge— 
ändert, ſo würde GOtt ihnen Frieden und Glück 
in ihrem Regiment geben, wie er Ezechiä und an— 
dern frommen Königen gegeben hat, die da alte 
Mißbräuche im Gottesdienſt geändert haben. Denn 
er ſpricht 1 Sam. 2, 30.: „Wer mich ehret, den will 
ich wieder ehren; wer mich verachtet, ſoll wieder zu 
Schanden werden.“ 


767 und 768. . M. Luthers „Ermahnung zum 
Frieden auf die zwölf Artikel der Bauerſchaft in 
Schwaben“. Im Mai 1525. 


Dieſe Schrift, welche Luther zu Eisleben am 19. April 
im Garten des Mansfeldſchen Kanzlers Thür begonnen 
hatte, erſchien im Mai bei Joſeph Klug in Wittenberg unter 
dem Titel: „Ermanunge auff die zwelff artikel der Bawr— 
ſchafft ynn Schwaben. Mart. Luther Wittemberg. 1525.“ 
Noch in demſelben Jahre kam eine große Anzahl von Einzel— 
ausgaben heraus (die Erlanger Ausgabe (2) gibt im Gan— 


zen 19 Drucke an), theils zu Wittenberg, theils in Süd— 


deutſchland, Nürnberg, Straßburg und Tübingen, darunter 
Eine in niederdeutſcher Sprache. In den Geſammtaus— 
gaben: in der Wittenberger (1551), Bd. II, Bl. 77; in der 
Jenaer (1556), Bd. III, Bl. 118; in der Altenburger, 
Bd. III, S. 114; in der Leipziger, Bd. XIX, S. 253; in 
der Erlanger (1), Bd. 24, S. 259 und in der zweiten Auf— 
lage derſelben, Bd. 24, S. 271. Dem Text der letzteren 
ſind wir gefolgt, unter Vergleichung der Wittenberger und 
der Jenaer. Namentlich die Schriftſtellen haben wir, wie 
dieſe, nach der Bibel angeführt. Die Widerlegung der 
zwölf Artikel, welche Walch als No. 768 von dieſer Schrift 
abgeſondert hatte, haben wir wieder mit derſelben vereinigt. 


1. Es hat die Bauerſchaft, ſo ſich jetzt in 
Schwabenland zuſammen geworfen, zwölf Ar— 
tikel von ihren unträglichen Beſchwerungen 
gegen die Oberkeit geſtellet, und mit etlichen 
Sprüchen der Schrift vorgenommen zu grün— 
den, und durch den Druck laſſen ausgehen. In 
welchen mir das aufs beſte gefallen hat, daß ſie 
im zwölften Artikel ſich erbieten, beſſern Unter— 
richt, wo es mangelt und vonnöthen wäre, gerne 
und williglich anzunehmen, und ſich wollen wei— 
ſen laſſen, ſo ferne dasſelbige durch helle, öffent— 
liche, unleugbare Sprüche der Schrift geſchehe; 
wie denn billig und recht iſt, daß niemands Ge— 
wiſſen weiter oder anders, denn mit göttlicher 
Schrift, unterrichtet und geweiſet werde. 

2. Wo das nun ihr Ernſt und einfältige Mei— 
nung iſt, als mir nicht anders will zu deuten ge— 
bühren, weil ſie ſich mit denſelben Artikeln frei 
an den Tag geben und das Licht nicht ſcheuen 
wollen, ſo-iſt noch gute Hoffnung da, es ſolle 
gut werden. Und mir, als der ja auch einer 
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iſt gerechnet unter denen, die göttliche Schrift 
jetzt auf Erden handeln, ſonderlich aber, ſo ſie 
mich mit Namen in dem andern Zettel nennen 
und berufen, deſto größern Muth und Zuver— 
ſicht gibt, meine Unterricht, freundlicher chriſt— 
licher Meinung, nach brüderlicher Liebe Pflicht, 
auch an den Tag öffentlich zu geben, damit nicht 
durch mein Schweigen mir auch zugetheilt und 
aufgelegt werde vor GOtt und der Welt, ſo ſich 
etwas Unraths und Unfalls daraus entſpünne. 

3. Iſt aber ſolches nur zur Farbe und Schein 
von ihnen erboten, als ohne Zweifel wohl etliche 
der Art unter ihnen ſind; denn es nicht möglich 
iſt, daß ſo großer Hauf alleſammt rechte Chri— 
ſten ſeien und gute Meinung haben, ſondern ein 
groß Theil der Andern gute Meinung zu ihrem 
Muthwillen brauchen, und das Ihre darunter 
ſuchen; ſolchen wird ohn Zweifel nicht viel ge— 
lingen, oder je zu ihrem großen Schaden und 
ewigen Verderben gelingen. 

4. Weil denn dieſe Sache groß und fährlich 
iſt, als die beide GOttes Reich und der Welt 
Reich betrifft; denn wo dieſer Aufruhr ſollt fort— 
dringen und überhand nehmen, würden beide 
Reiche untergehen, daß weder weltlich Regiment, 
noch göttlich Wort, ſondern eine ewige Ver— 
ſtörung ganzes deutſches Landes folgen würde: 
ſo iſt vonnöthen, daß wir frei davon reden und 
rathen, niemands angeſehen; wiederum, daß 
wir auch williglich hören, und uns einmal ſagen 
laſſen, auf daß nicht unſere Herzen verſtockt und 
Ohren verſtopft, wie bisher geſchehen iſt, GOt— 
tes Zorn ſeinen vollen Gang und Schwang ge— 
winne. Denn ſo viel grauſamer Zeichen, ſo 
bisher beide am Himmel und auf Erden ge— 
ſchehen ſind, ein groß Unglück vorhanden, und 
eine treffliche Veränderung in deutſchen Landen 
anzeigen, wiewohl wir uns leider wenig daran 
kehren, aber GOtt auch nichtsdeſtoweniger fort— 
fährt, und unſere harten Köpfe einmal wird 
weich machen. 


An die Fürſten und Herren. 


1. Erſtlich, mögen wir niemand auf Erden 
danken ſolches Unraths und Aufruhrs, denn 
euch Fürſten und Herren, ſonderlich euch blinden 
Biſchöfen und tollen Pfaffen und Mönchen, die 
ihr, noch heutiges Tages verſtockt, nicht aufhört 
zu toben und wüthen wider das heilige Evan— 
gelium, ob ihr gleich wißt, daß es recht iſt, und 


auch nicht widerlegen könntet,!) dazu im welt— 
lichen Regiment nicht mehr thut, denn daß ihr 
ſchindet und ſchatzt, euren Pracht und Hochmuth 
zu führen, bis der arme gemeine Mann nicht 
kann noch mag länger ertragen. Das Schwert 
iſt euch auf dem Halſe; noch meint ihr, ihr ſitzet 
ſo feſt im Sattel, man werde euch nicht mögen 
ausheben. Solche Sicherheit und verſtockte Ver— 
meſſenheit wird euch den Hals brechen; das wer— 
det ihr ſehen. Ich hab's euch zuvor vielmal ver— 
kündigt, ihr ſolltet euch hüten vor dem Spruch, 
Pf. 107, 40.: Effundit contemptum super Prin- 
cipes, „er ſchüttet Verachtung auf?) die Fürſten“. 
Ihr ringt darnach, und wollt auf den Kopf ge— 
ſchlagen ſein, da hilft kein Warnen noch Ver— 
mahnen für. 

2. Wohlan, weil ihr denn Urſach ſeid ſolches 
GOttes Zorns, wird's ohne Zweifel auch über 
euch ausgehen, wo ihr euch noch nicht mit der 
Zeit beſſert. Die Zeichen am Himmel und 
Wunder auf Erden gelten euch, lieben Herren; 
kein Guts deuten ſie euch, kein Guts wird euch 
auch geſchehen. Es iſt ſchon des Zorns ein groß 
Theil angangen, daß GOtt ſo viel falſcher Leh— 
rer und Propheten unter uns ſendet, auf daß 
wir zuvor mit Irrthum und Gottesläſterung 
reichlich verdienen die Hölle und ewige Ver— 
dammniß. Das andere Stück iſt auch vor— 
handen, daß ſich die Bauern rotten, daraus, 
wo GOtt nicht wehrt, durch unſere Buße be— 
wegt, folgen muß Verderben, Verſtörung und 
Verwüſtung deutſches Landes durch greulich 
Mord und Blutvergießen. 

3. Denn das ſollt ihr wiſſen, lieben Herren, 
Gbtt ſchafft's alſo, daß man nicht kann noch 
will, noch ſolle eure Wütherei die Länge dulden. 
Ihr müßt anders werden und GOttes Wort 
weichen. Thut ihr's nicht durch freundliche, 
willige Weiſe, ſo müßt ihr's thun durch ge— 
waltige und verderbliche Unweiſe. Thun's dieſe 
Bauern nicht, ſo müſſen's andere thun. Und 


‘ob ifr fie alle ſchlügt, jo find fie noch ungeſchla— 


gen, GOtt wird andere erwecken. Denn er will 
euch ſchlagen, und wird euch ſchlagen. Es ſind 
nicht Bauern, lieben Herren, die ſich wider euch 
ſetzen; GOtt iſt's ſelber, der ſetzt ſich wider euch, 
heimzuſuchen eure Wütherei. Es ſind etliche un— 


1) In den alten Ausgaben: „kündet“. 

2) Die Vorlage der Erlanger bietet: „über“, doch die 
erſte Pſalterüberſetzung von 1524, die Wittenberger und 
die Jenger Ausgabe leſen: „auf“, wie unſere Bibel. 


48 Erl. (2.) 24, 274-276. Abſchn. 2. Von d. Ausbruch d. Bauernaufruhrs. No. 767 f. 


W. XVI, I-64. 49 


ter euch, die haben geſagt, ſie wollen Lande und 
Leute daranſetzen, die lutheriſche Lehre auszu— 
rotten. Wie dünkt euch? wenn ihr eure eigenen 
Propheten wäret geweſen, und wäre ſchon Land 
und Leute hinangeſetzt? Scherzt nicht mit GOtt, 
lieben Herren. Die Juden ſagten auch, „wir 
haben keinen König“ [Joh. 19, 15.], und [es] 
iſt ein ſolcher Ernſt worden, daß ſie ewiglich 
ohne König ſein müſſen. 

4. Auf daß ihr aber euch noch weiter ver— 
ſündigt, und ja ohne alle Barmherzigkeit zu 
Scheitern gehet, ſo fahen etliche an, und geben 
dem Evangelio die Schuld, ſprechen: das ſei die 
Frucht meiner Lehre. Nu, nu, läſtert flugs, 
lieben Herren, ihr wollt nicht wiſſen, was ich ge— 
lehrt habe, und was das Evangelium ſei. Er 
iſt aber vor der Thür, der es euch lehren wird 
gar bald, beſſert ihr euch nicht. Ihr und jeder— 
mann muß mir Zeugniß geben, daß ich mit aller 
Stille gelehrt habe, heftig wider Aufruhr ge— 
ſtritten, und zu Gehorſam und Ehre, auch eurer 
tyranniſchen und tobenden Oberkeit, die Unter— 
thanen gehalten und vermahnt mit höchſtem 
Fleiß, da dieſer Aufruhr nicht kann aus mir 
kommen, ſondern die Mordpropheten, welche 
mir ja ſo feind ſind als euch, ſind unter dieſen 
Pöbel kommen, damit ſie nun länger denn drei 
Jahre um ſind gangen, und niemand ſo faſt ge— 
wehret und widerſtanden, als ich alleine. 

5. So nun Gott euch zu ſtrafen gedenkt, und 
läßt den Teufel durch ſeine falſchen Propheten 
den tollen Pöbel wider euch erregen, und will 
vielleicht, daß ich nicht mehr wehren ſolle noch 
könne: was kann ich oder mein Evangelium 
dazu? Welches bisher und noch, nicht allein 
euer Verfolgen und Morden und Toben erlitten 
hat, ſondern auch für euch gebeten, eure Ober— 
keit helfen ſchützen und handhaben unter dem ge— 
meinen Mann. 

6. Und wenn ich Luſt hätte, mich an euch 
zu rächen, ſo möchte ich jetzt in die Fauſt lachen, 
und den Bauern zuſehen, oder mich auch zu ihnen 
ſchlagen, und die Sachen helfen ärger machen, 
aber da ſoll mich mein GOtt für behüten, wie 
bisher. Darum, meine lieben Herren, ihr ſeid 
Feinde oder Freunde, bitte ich unterthäniglich, 
verachtet meine Treue nicht, ob ich wohl ein 
armer Menſch bin. Verachtet dieſen Aufruhr 
auch nicht, das bitte ich. Nicht, daß ich achte 
oder fürchte, daß ſie euch zu mächtig ſein ſollten, 
will auch nicht, daß ihr euch derhalben vor ihnen 


fürchten ſollet; ſondern GOtt fürchtet, deß Zorn 
ſehet an: will euch der ſtrafen, wie ihr verdient 
habt, als ich ſorge, ſo ſtraft er euch, und wenn 
der Bauern hundertmal weniger wären; er kann 
wohl Steine zu Bauern machen, und wiederum, 
und durch Einen Bauern hundert von den Euren 
erwürgen, daß euch alle eure Harniſch und Stärke 
zu wenig wird. 

7. Iſt euch nun noch zu rathen, meine lieben 
Herren, jo weicht ein wenig um GOttes Willen 
dem Zorn. Einem trunkenen Mann ſoll ein 
Fuder Heu weichen, wie vielmehr ſollt ihr das 
Toben und ſtörrige Tyrannei laſſen, und mit 
Vernunft an den Bauern handeln, als an den 
Trunkenen oder Irrigen. Fahet nicht Streit 
mit ihnen an, denn ihr wißt nicht, wo das Ende 
bleiben wird. Sucht's zuvor gütlich, weil ihr 
nicht wißt, was GOtt thun will, auf daß nicht 


ein Funken angehe, und ganz Deutſchland an— 


zünde, daß niemand löſchen könnte. Unſere 
Sünden ſind da vor GOtt, derhalben wir ſei— 
nen Zorn zu fürchten haben, wenn gleich nur 
ein Blatt rauſcht, ſchweige denn wenn ein ſol— 
cher Haufe ſich regt. Verliert ihr doch mit der 
Güte nichts, und ob ihr etwas daran verlöret, 
kann es euch hernach im Frieden zehnfältig wie— 
der werden, da ihr mit Streit vielleicht Leib 
und Gut verlieret. Warum wollt ihr euch in 
die Fahr geben, ſo ihr wohl mit anderer guter 
Weiſe möchtet mehr Nutzen ſchaffen? 

8. Sie haben zwölf Artikel geſtellet, unter 
welchen etliche ſo billig und recht ſind, daß ſie 
euch vor GOtt und der Welt den Glimpf neh— 
men, und den Pſalmen (107, 40. ] wahr machen, 
daß ſie Verachtung ſchütten über Fürſten. Doch 
ſind ſie faſt alle auf ihren Nutz und ihnen zugut 
geſtellet, und nicht auf ihr Beſtes ausgeſtrichen. 
Ich hätte wohl andere Artikel wider euch zu 
ſtellen, die gemein Deutſchland und Regiment 
betreffen, wie ich gethan hab im Buch an den 
deutſchen Adel, da wohl mehr an gelegen wäre. 
Aber weil ihr die habt in den Wind geſchlagen, 
müßt ihr nun ſolche eigennützige Artikel hören 
und leiden, und geſchieht euch eben recht, als 
denen nicht zu ſagen iſt. 

9. Den erſten Artikel, da ſie begehren das 
Evangelium zu hören, und Recht, einen Pfarr— 
herrn zu erwählen, könnt ihr nicht abſchlagen 
mit einigem Schein. Wiewohl der eigene Nutz 
mit unterläuft, daß ſie vorgeben, ſolchen Pfarr— 
herrn mit dem Zehnten zu erhalten, der nicht 
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ihr ift, fo iſt doch das die Summa, man folle 
ihnen das Evangelium laſſen predigen. Da— 
wider kann und ſoll keine Oberkeit. Ja, Ober— 
keit ſoll nicht wehren, was jedermann lehren 
und glauben will, es ſei Evangelium oder 
Lügen; iſt genug, daß ſie Aufruhr und Un— 
frieden zu lehren wehret. 

10. Die andern Artikel, ſo leibliche Beſchwe— 
rungen anzeigen, als mit dem Leibfall, Auf— 
fise und dergleichen, find ja auch billig und 
recht. Denn Oberkeit nicht darum eingeſetzt 
iſt, daß ſie ihren Nutz und Muthwillen an den 
Unterthanen ſuche, ſondern Nutz und das Beſte 
verſchaffe bei den Unterthänigen. Nun iſt's 
ja nicht die Länge träglich, ſo zu ſchatzen und 
ſchinden. Was hülf's, wenn eines Bauern 
Acker ſo viel Gulden als Halme und Körner 
trüge, ſo die Oberkeit nur deſto mehr nähme, 
und ihren Pracht damit immer größer machte, 
und das Gut ſo hin ſchlauderte mit Kleidern, 
Freſſen, Saufen, Bauen und dergleichen, als 
wäre es Spreu? Man müßte ja den Pracht 
einziehen und das Ausgeben ſtopfen, daß ein 
armer Mann auch was behalten könnte. Wei— 
ter Unterricht habt ihr aus ihren Zetteln wohl 
vernommen, da ſie ihre Beſchwerungen genug— 
ſam darbringen. 


An die Bauerſchaft. 


1. Ihr habt bisher, lieben Freunde, ver— 
nommen nicht anders, denn daß ich bekenne, 
es ſei leider allzuwahr und gewiß, daß die Für— 
ſten und Herren, ſo das Evangelium zu pre— 
digen verbieten, und die Leute ſo unträglich be— 
ſchweren, werth ſind und wohl verdient haben, 
daß ſie GOtt vom Stuhl ſtürze, als die wider 
GOtt und Menſchen ſich höchlich verſündigen; 
ſie haben auch keine Entſchuldigung. Nichts 
weniger iſt euch auch wohl vorzuſehen, daß ihr 
eure Sachen mit gutem Gewiſſen und Recht 
vornehmet. Denn wo ihr gut Gewiſſen habt, 
ſo iſt bei euch das tröſtliche Vortheil, daß euch 
GOtt wird beiſtehen und hindurch helfen. Und 
ob ihr gleich eine Zeitlang unterläget oder dar— 
über den Tod littet, ſo gewönnet ihr doch zu— 
letzt, und würde die Seele ewiglich mit allen 
Heiligen erhalten. Habt ihrs aber nicht Recht 
noch gut Gewiſſen, ſo müßt ihr unterliegen; 
und ob ihr ſchon zeitlich gewönnet, und alle 
Fürſten erſchlüget, doch zuletzt ewiglich an Leib 
und Seele verloren werden. Darum iſt euch 


I 


hie nicht zu ſcherzen, es gilt Leib und Seele 
ewiglich auf eurer Seite. Und iſt am meiſten 
deß wahrzunehmen, und mit allem Ernſt drauf 
zu ſehen, nicht alleine wie mächtig ihr ſeid, und 
wie groß Unrecht jene haben, ſondern wie gut 
Recht und Gewiſſen ihr habt. 

2. Derhalben iſt meine freundliche, brüder— 
liche Bitte, lieben Herren und Brüder, ſehet 
ja zu mit Fleiß, was ihr macht, und glaubet 
nicht allerlei Geiſtern und Predigern, nachdem 
der leidige Satan jetzt viel wilder Rottengeiſter 
und Mordgeiſter unter dem Namen des Evan— 
gelii hat erweckt, und damit die Welt erfüllet. 
Höret doch und laſſet euch ſagen, wie ihr euch 
denn vielfältig erbietet. Ich will meine treue 
Warnung, wie ich ſchuldig bin, an euch nicht 
ſparen. Ob mich etliche vielleicht, durch die 
Mordgeiſter vergiftet, werden darum haſſen 
und einen Heuchler heißen, da frage ich nicht 
nach; mir iſt's genug, ob ich euer etliche Gut— 
herzige, Rechtſchaffene von der Fahr göttlichs 
Zorns errette. Die andern will ich ja ſo wenig 
fürchten, ſo hoch ſie mich verachten; ſie ſollen 
mir auch nicht ſchaden; ich weiß einen, der iſt 
größer und mächtiger denn ſie ſind, der lehret 
mich alſo Pſ. 3, 17.: „Ich fürchte mich nicht 
vor viel hundert tauſend, die ſich umher wider 
mich legen.“ Mein Trotz ſoll ihren Trotz aus— 
ſtehen, das weiß ich fürwahr. 

3. Erſtlich, lieben Brüder, ihr führt den 
Namen Gottes, und nennt euch eine chriſtliche 
Rotte oder Vereinigung, und gebt vor, ihr 
wollet nach dem göttlichen Recht fahren und 
handeln. Wohlan, ſo wißt ihr ja auch, daß 
GOttes Name, Wort und Titel ſoll nicht ver— 
geblich noch unnütz angezogen werden, wie er 
ſpricht im andern Gebot [2 Moſ. 20, 7.]: „Du 
ſollſt den Namen GOttes, deines HErrn, nicht 
unnützlich führen“, und ſetzt dazu und ſpricht 
[V. 8.]: „Denn GOtt wird den nicht unſchul— 
dig laſſen ſein, der ſeinen Namen unnützlich 
führet.“ Hie ſtehet der Text hell und klärlich, 
der euch ſowohl als alle Menſchen betrifft, und 
unangeſehen eure große Menge, Recht und 
Schrecken, ebenſowohl euch ſeinen Zorn dräuet, 
als uns und andern allen. 

4. Er iſt auch, wie ihr wißt, euch mächtig 
und ſtark genug, daß er euch ſtrafe, wie er hie 
dräuet, wo ihr ſeinen Namen umſonſt und un— 
nützlich führet, daß euch ſchlechts kein Glück, 
ſondern alles Unglück zu warten iſt, wo ihr ſei— 
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nen Namen fälſchlich führet; da wiſſet euch nach 
zu richten, und ſeid freundlich gewarnet. Es iſt 
ihm ein ſchlecht Ding, ſo viel Bauern zu wür— 
gen oder zu hindern, der etwa die ganze Welt 
mit der Sündflut erſäuft, und Sodoma mit 
Feuer verſenkt. Er iſt ein allmächtiger, ſchreck— 
licher GOtt. 

5. Zum andern, daß ihr aber die ſeid, die 
GOttes Namen unnützlich führen und ſchän— 
den, iſt leichtlich zu beweiſen; und daß euch 
darum zuletzt alles Unglück begegnen werde, iſt 
auch nicht Zweifel, GOtt jet denn nicht wahr— 
haftig. 5 
ſpricht durch den Mund Chriſti Matth. 26, 52.]: 
„Wer das Schwert nimmt, der ſoll durchs 
Schwert umkommen.“ 


derſchlägt, macht Hader. Da ſtimmt göttlich 
Recht mit und ſpricht 5 Moſ. 32, 35.: „Die 
Rache iſt mein, ich will vergelten, ſpricht der 
HErr.“ Nun möget ihr ja nicht leugnen, daß 
euer Aufruhr ſich dermaßen hält, daß ihr euch 
ſelbſt zu Richtern macht, und euch ſelbſt rächen, 
und kein Unrecht leiden wollt. Das iſt nicht 


allein wider chriſtlich Recht und Evangelium, 


ſondern auch wider natürlich Recht und alle 


Billigkeit. 


Denn hie ſtehet GOttes Wort und 


Das iſt ja nichts an- 


ders, denn daß niemand ſoll mit eigenem Fre- 


vel ſich der Gewalt unterwinden, ſondern wie 
Paulus jagt [Röm. 13, 1. ]: „eine jegliche Seele 
ſolle der Oberkeit unterthan ſein mit Furcht und 
Ehren“. 

6. Wie könntet ihr doch vor dieſen GOttes 
Sprüchen und Rechten über, die ihr euch rühmt, 
göttlichem Recht nach zu fahren, und nehmt doch 
das Schwert ſelbſt, und lehnt euch auf wider 
die Oberkeit, von GOtt geordnet. 
nicht, das Urtheil St. Pauli Röm. 13, 2. werde 
euch treffen: „Wer GOttes Ordnung wider— 


ſtrebet, der wird das Verdammniß überkom⸗ 
Das heißt ja GOttes Namen unnütz 
lich führen, vorgeben GOttes Recht, und doch 


men“? 


unter demſelben Namen wider Gottes Recht 
ſtreben. 
wird zuletzt nicht ſo hinaus gehen. 

7. Zum dritten: Ja, ſprecht ihr, die Ober— 
keit iſt zu böſe und unleidlich, denn ſie das 
Evangelium uns nicht laſſen wollen, und drücken 
uns allzuhart in zeitlicher Güter Beſchwerung, 
und verderben uns alſo an Leib und Seele. 
Antworte ich: Daß die Oberkeit böſe und un— 
recht iſt, entſchuldigt keine Rotterei noch Auf— 
ruhr. Denn die Bosheit zu ſtrafen, das gebührt 
nicht einem jeglichen, ſondern der weltlichen 


Oberkeit, die das Schwert führet, wie Paulus 


Röm. 13, 4. und Petrus 1. Ep. 2, 14. ſagt, 
daß fie zur Strafe der Böſen von GOtt ver— 
ordnet ſind. So gibt's auch das natürliche 
und aller Welt Recht, daß niemand ſolle noch 
möge ſein eigen Richter ſein, noch ſich ſelbſt 
rächen. 


wiederſchlägt, der iſt unrecht. Item, wer wie— 


O, ſehet euch vor, lieben Herren, es 


8. Sollt ihr nun beſtehen mit eurem Vor— 
nehmen, und habt doch beide göttlich und chriſt— 
lich Recht im Neuen und Alten Teſtament, auch 
das natürliche Recht wider euch, ſo müßt ihr 
einen neuen, ſonderlichen Befehl von GOtt 
aufbringen, mit Zeichen und Wunder beſtätigt, 
der euch ſolches zu thun Macht gebe und heiße. 
Sonſt wird GOtt ſein Wort und Ordnung nicht 
ſo laſſen durch euren eigenen Frevel brechen, 
ſondern weil ihr göttlich Recht rühmet, und 


doch dawider fahret, wird er euch, als die ſei— 
nen Namen zur Schande führen, gar greulich 
fallen und ſtrafen laſſen, und dazu ewiglich 


Meinet ihr 


Denn wahr iſt das Sprüchwort: Wer 


verdammen, wie droben geſagt iſt. g 

9. Denn hie geht es auch nach dem Spruch 
Chriſti Matth. 7, 3., daß ihr den Splitter in 
der Oberkeit Auge ſehet, und ſehet den Balken 
nicht in eurem Auge; item, nach dem Spruch 
St. Pauli Röm. 3, 8.: „Laſſet uns Böſes thun, 
auf daß Gutes darnach komme, welcher Ver— 
dammniß billig und recht iſt.“ Denn die Ober— 
keit thut Unrecht, das iſt wahr, daß ſie das 
Evangelium wehren, und beſchweren euch im 
zeitlichen Gut. Aber viel mehr thut ihr Un— 
recht, daß ihr GOttes Wort nicht alleine weh— 
ret, ſondern auch mit Füßen tretet, und greift 
ihm in ſeine Gewalt und Recht, und fahret 
auch über GOtt, dazu nehmt der Oberkeit ihre 
Gewalt und Recht auch, ja alles, was ſie hat; 
denn was behält ſie, wenn ſie die Gewalt ver— 
loren hat? 

10. Ich ſetze euch ſelbſt hie zu Richtern, und 
ſtelle es in euer Urtheil, welcher Räuber der 
ärgſte ſei: ob es der ſei, der einem andern ein 
groß Stück Guts nimmt, und läßt ihm doch 
etwas; oder der, ſo einem alles nimmt, das er 
hat, und den Leib dazu? Die Oberkeit nimmt 
euch unbillig euer Gut, das iſt, ein Stück. 
Wiederum, nehmt ihr derſelben ihre Gewalt, 
darinne alle ihr Gut, Leib und Leben ſtehet. 
Darum ſeid ihr viel größere Räuber denn ſie, 


of 


Erl. G A. A-. 


Cap. 10. Von dem Bauernaufruhr. 


S AVI, 8-7. 


5⁵ 


und habt's ärger vor, denn ſie gethan haben. 

Ja, ſprecht ihr, wir wollen ihnen Leib und 
Gut genug laſſen. Das glaube, wer da wolle, 
ich nicht. Wer ſo viel Unrechts darf wagen, 
daß er einem mit Frevel die Gewalt nimmt, 
das grifelte und Hauptſtück, der wird es auch 
nicht laſſen, er wird ihm das andere und ge⸗ 
ringſte, ſo daran hangt, auch nehmen. Frißt 
der Wolf ein Nn Schaf, ſo frißt er freilich 
auch wohl ein Ohr davon. Und ob ihr ſchon 
ſo fromm wäret, daß ihr ihnen Leib und Guts 
genug ließet, dennoch iſt das allzu viel geraubt 
und unrecht, daß ihr das Beſte, nämlich die 
Gewalt, nehmt, und ſelbſt euch zu Herren über 
fie macht. Gott wird euch doch für die grdge- 
ſten Räuber urtheilen. 

11. Koͤnnt ihr nicht denken oder nicht rech⸗ 
nen, lieben Freunde, daß, wenn euer Vorneh⸗ 
men ſollt recht ſein, ſo würde ein jeglicher wider 
den Andern Richter werden, und keine Gewalt 
noch Oberkeit, Ordnung noch Recht bleiben in 
der Welt. ſondern eitel Mord und Blutvergießen? 
Denn fo bald er ſaͤhe, daß ihm jemand Unrecht 
thate, würde er zufahren, und ſelbſt ihn richten 
und ſtrafen. Iſt nun das unbillig und nicht zu 
leiden von einer einzelnen Perſon, ſo iſt es auch 
von keiner Rotte noch Haufen zu leiden. Iſt es 
aber von einer Rotte oder Haufen zu leiden, ſo 
kann man's mit keinem Fug noch Recht der ein⸗ 
zelnen Perſon wehren. Denn es iſt auf beiden 
Theilen gleiche Urſache, nämlich das Unrecht 

12. Und wie wollt ihr thun, wenn in eurer 
Rotte ſich anfinge ſolcher Frevel, daß ſich ein jeg⸗ 
licher wider den andern ſetzte, jie ſelbſt raͤchte an 
ſeinem Beleidiger? Wolltet ihr's auch leiden? 
Würdet ihr nicht ſagen, er ſollte andere laſſen 
richten und raden, die von euch geſetzt wären? 
Wie wollt ihr denn vor GoOtt und der Welt 
beſtehen, daß ihr euch ſelbſt richtet und rächet 
wider eure Beleidiger, ja, wider eure Oberkeit, 
von Gott verordnet? 

13. Nun, dies iſt alles geſagt von gemeinem 
goͤttlichem und natürlichem Recht, das auch Hei⸗ 
den, Türken und Juden halten müſſen, ſoll an⸗ 
ders Friede und Ordnung in der Welt bleiben. 
Und wenn ihr dasſelbe ſchon alles bieltet, den⸗ 
noch nichts Beſſeres noch mehr tbatet, denn die 
Heiden und Türken. Denn, daß man ſich ſelbſt 
nicht richtet noch raͤcht, ſondern der Gewalt und 

Oderkeit ſolches läßt. macht keinen zum Chri⸗ 
ſten; man muß es doch zuletzt thun, man thue 


* 


zweifle nur niemand an; 


es gerne oder ungerne. Weil aber ihr wider 
ſolches Recht fabret, jo ſeht ihr ja klärlich, daß 
ihr ärger denn die Heiden und Türken ſeid, 
ſchweige denn, daß ihr Chriſten ſein ſolltet. 
Was meint ihr aber, daß Chriſtus dazu ſagen 


wird, daß ihr ſeinen Namen führt, und nennt 


euch eine chriſtliche Sammlung, jo ihr doch jo 
ferne davon ſeid, ja, ſo greulich wider ſein Recht 
thut und lebt, daß ibr auch noch nicht Heiden 
oder Türken zu heißen würdig ſeid, ſondern viel 
ärger, als die da wider göttlich und natürlich 
Recht, bei allen Heiden gemein gehalten, tobet 
und ſtrebt? 

14. Da jebet, lieben Freunde, was ihr für 
Prediger habt, wie ſie eure Seele meinen. Ich 
jorge, es ſeien etliche Mordpropheten unter euch 
kommen, die durch euch gerne wollten Herren 
in der Welt werden, darnach ſie nun längſt ge⸗ 
rungen haben, und fragen nicht darnach, daß 
fie euch führen in Fahr Leids, Guts, Ehre und 

Seele, beide zeitlich und ewiglich. Wollt idr nun 
göttlich Recht halten, wie ihr rühmt: woblan, 
jo thut's, da ſtebet's, GOtt ſpricht [5 Mo). 
32, 35.]: „Die Rache iſt mein, ich will ver⸗ 
gelten“; item [1 Petr. 2, 18.J: „Seid unter 
than nicht alleine den guten Herren, ſondern 
auch den böſen.“ Thut ibr's; wobl! thut ibr’s 
nicht, jo moͤgt ihr wohl ein Unglück anrichten, 
aber es wird ũber euch endlich ausgehen, da 
denn Gott it ge⸗ 
recht, und wird's nicht leiden. Darum jebet 
euch vor mit eurer Freiheit, daß ihr nicht dem 
Regen entlauft, und fallet ins Waſſer; und ſo 
ihr meinet, leiblich frei zu werden, daß ihr dar⸗ 
über verlieret Leib, Gut und Seele ewiglich. 
Gottes Zorn ijt da, fürchtet euch, das rathe 
ich; falſche Propheten hat der Teufel unter euch 
qejandt, da hütet euch vor. 

15. Weiter wollen wir nun auch von dem 
chriſtlichen und evangeliſchen Recht ſagen, wel⸗ 
ches die Heiden nicht bindet, wie das vorige. 
Denn jo ibr euch rühmt und gerne birt, daß 
man euch Chriſten nenne, und dafür wollt ge⸗ 
balten ſein, jo werdet ihr ja auch leiden, daß 
man euch euer Recht vorbalte. Höret num zu, 
lieben Chrijten, euer chriſtlich Recht. So ſpricht 
euer oberſter HErr, Chriſtus, deß Namen ihr 
führt, Matth. 5. 39—41.:Ibr ſollt dem Nebel 
nicht widerſtehen; ſondern wer dich zwingt eine 
Meile Wegs, mit dem gehe zwo Meilen. Und 
wer dir den Mantel nimmt, dem laß auch den 
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Rock. Und wer dich auf einen Backen ſchlägt, 
dem halt den andern auch dar.“ 

16. Höret ihr's, ihr chriſtliche Sammlung? 
Wie reimt ſich euer Vornehmen mit dieſem 
Recht? Ihr wollt nicht leiden, daß man euch 
Uebel und Unrecht thue, ſondern frei ſein, und 
nur eitel Gut und Recht leiden; und Chriſtus 
ſpricht, man ſolle keinem Uebel noch Unrecht 
widerſtehen, ſondern immer weichen, leiden 
und nehmen laſſen. Wollt ihr ſolches Recht 
nicht tragen: Lieber, ſo thut auch den chriſt— 
lichen Namen von euch, und rühmet euch eines 


andern, der eurem Thun gemäß iſt, oder Chri— 


ſtus wird ſelbſt ſeinen Namen von euch reißen, 
das euch zu ſchwer ſein wird. 

17. Alſo ſpricht auch St. Paulus Röm. 12, 
19.: „Rächet euch ſelbſt nicht, meine Liebſten, 
ſondern gebt Raum dem Zorn GOttes“; item, 
fo lobt er die Corinther, 2 Cor. 11, 19. 20., 
daß ſie gerne leiden, ſo jemand ſie ſchlägt oder 
raubt; 
ums Gut rechteten, und nicht das Unrecht litten. 
Ja, unſer Herzog JEſus Chriſtus ſpricht Matth. 
5, 44., „wir ſollen Gutes wünſchen denen, die 
uns beleidigen, und bitten für unſere Verfol— 
ger, und lieben unſere Feinde, und wohlthun 
unſern Uebelthätern“. Dies ſind unſere chriſt— 
lichen Rechte, lieben Freunde. 

18. Nun ſeht ihr, wie weit euch die falſchen 
Propheten davon geführt haben, und heißen 
euch dazu noch Chriſten, ſo ſie euch ärger denn 
die Heiden gemacht haben. Denn an dieſen 
Sprüchen greift ein Kind wohl, daß chriſtlich 
Recht ſei: nicht, ſich ſträuben wider Unrecht, 
nicht, zum Schwert greifen, nicht, ſich wehren, 
nicht, ſich rächen, ſondern dahingeben Leib und 
Gut, daß es raube, wer da raubet; wir haben 
doch genug an unſerm HErrn, der uns nicht 
laſſen wird, wie er verheißen hat. Leiden, Lei- 
den, Kreuz, Kreuz, iſt der Chriſten Recht, deß 
und kein anders. 

19. Nun aber ihr alſo kämpft um das zeitliche 
Gut, und wollt den Rock zum Mantel nicht fah— 
ren laſſen, ſondern den Mantel wiederholen: 
wann wolltet ihr denn ſterben und den Leib 


laſſen, oder eure Feinde lieben oder wohlthun? 


O der loſen Chriſten! Lieben Freunde, die 
Chriſten ſind nicht ſo gemeine, daß ſo viel ſoll— 
ten auf einen Haufen ſich verſammeln; es iſt 
ein ſeltſamer Vogel um einen Chriſten; wollt 
GOtt, wir wären das mehrer Theil gute, 


item, 1 Cor. 6, 7. ſtraft er ſie, daß ſie 


fromme „ die das natürliche Recht on 
ten, ich ſchweige des chriſtlichen. 

20. Ich will euch auch etliche Exempel er— 
zählen des chriſtlichen Rechts, daß ihr ſehet, 
wohin euch die tollen Propheten geführt haben. 
Sehet an St. Peter im Garten, der ſeinen 
HErrn Chriſtum wollte mit dem Schwert ver⸗ 
theidigen, und ſchlug dem Malcho ein Ohr ab. 
Sage an, wer da kann, hatte Petrus hie nicht 
groß Recht? War es nicht ein unleidlich Un— 
recht, daß ſie Chriſto nicht alleine das Gut, 
ſondern auch das Leben wollten nehmen? Ja, 
ſie nahmen ihm nicht allein Leib und Gut, ſon— 
dern unterdrückten damit das Evangelium ganz 
und gar, dadurch ſie ſollten ſelig werden, und 
beraubten ſie alſo des Himmelreichs. Solch 
Unrecht habt ihr noch nicht alles erlitten, lie⸗ 
ben Freunde. 


21. Sehet aber, was Chriſtus hie thut und 
lehrt. Wie groß ſolch Unrecht war, dennoch 


wehrt er St. Petro, und heißt ihn das Schwert 
einſtecken, und will nicht leiden, daß er ſolch 
Unrecht räche oder wehre. Dazu fället er!) ein 
tödtlich Urtheil über ihn, als über einen Mör— 
der, und ſpricht: „Wer das Schwert nimmt, 
ſoll durchs Schwert umkommen.“ Da müſſen 
wir greifen, daß nicht genug iſt, ob jemand uns 
Unrecht thue, und wir gute Sache und Recht 
haben, ſondern auch Recht und Macht haben 
müſſen des Schwerts, von GOtt befohlen, ſol— 
ches zu ſtrafen. Dazu ein Chriſt auch das lei— 
den ſoll, ob man das Evangelium ihm weh— 
ren will, iſt's anders möglich das Evangelium 
jemand zu wehren; wie wir hören werden. 

22. Ein ander Exempel: Chriſtus ſelbſt, was 
thut er, da man ihm das Leben am Kreuz nimmt, 
und damit ſein Predigtamt niederlegt, dazu er 
geſandt war von GOtt jelber, den Seelen zu 
gut? [Jeſ. 61,1.] Das thut er, wie St. Petrus 
1. Ep. 2, 23.] ſagt: „Er ſtellete es dem heim, 
der recht richtet“, und er litt ſolch unleidlich 
Unrecht. Ueber das bat er für ſeine Verfolger, 


und ſprach Luc. 23, 34.]: „Vater, vergib ihnen, 


denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun.“ Wo ihr 
nun rechte Chriſten ſeid, müßt ihr wahrlich auch 
ſo thun, und dieſem Exempel folgen. Thut 
ihr's nicht, fo laßt nur bald den chrijtliden Na- 
men und Ruhm des chriſtlichen Rechts fahren. 
Denn ſo ſeid ihr gewißlich nicht Chriſten, ſon— 
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dern wider Chriſtum und ſein Recht, wider 
Lehre und Exempel. 

23. Wenn ihr's aber thätet, ſo ſolltet ihr bald 
GOttes Wunder ſehen, daß er euch würde hel— 
fen, wie er Chriſto gethan hat, welchen er nach 
Vollendung ſeines Leidens ſo hat gerochen, daß 
ſein Evangelium und Reich mit Kraft, zu Trotz 
allen ſeinen Feinden, durchdrang und überhand 
nahm. Alſo würde er euch auch helfen, daß ſein 
Evangelium mit Macht würde bei euch aufgehen, 
wo ihr zuvor auslittet, und ihm die Sache heim— 
gäbet, und ſeiner Rache erharretet. Nun ihr 
aber ſelbſt darein fallet, und wollet's nicht mit 
Leiden, ſondern mit der Fauſt erobern und er— 
halten, ſo hindert ihr ſeine Rache, und werdet's 
machen, daß ihr weder Evangelium noch Fauſt 
behalten werdet. 

24. Ich muß mich auch als ein gegenwärtig 
Exempel zu dieſer Zeit mit zählen. Es hat Pabſt 
und Kaiſer wider mich geſetzt und getobt. Nun, 
womit hab ich's dahin gebracht, daß je mehr 
Pabſt und Kaiſer getobt haben, je mehr mein 
Evangelium fort iſt gangen? Ich habe nie kein 
Schwert gezuckt noch Rache begehrt, ich habe 
keine Rotterei noch Aufruhr angefangen, ſon— 
dern der weltlichen Oberkeit, auch die, ſo das 
Evangelium und mich verfolgt, ihre Gewalt 
und Ehre helfen vertheidigen, ſo viel ich ver— 
mocht. Aber damit bin ich blieben, daß ich's 
Gott gar heimgeſtellet, und allezeit auf ſeine 
Hand trotziglich mich verlaſſen habe. Darum 

hat er mich auch, zu Trotz beide Pabſt und allen 
Tyrannen, nicht alleine bei dem Leben erhalten 
(welches viele, und billig, für ein groß Wunder 
anſehen, und ich ſelbſt auch bekennen muß), ſon— 
dern mein Evangelium immer laſſen mehr und 
weiter zunehmen. Nun fallet ihr mir darein, 
wollet dem Evangelio helfen, und ſehet nicht, 
daß ihr's damit aufs allerhöchſte hindert und 
verdrückt. 

25. Das ſage ich alles, meine lieben Freunde, 
euch treulich zu warnen, daß ihr euch in dieſer 
Sache äußert des chriſtlichen Namens und Ruh— 
mes des chriſtlichen Rechtes. Denn, habt Recht 
wie hoch ihr wollet, ſo gebührt keinem Chriſten 
zu rechten noch zu fechten, ſondern Unrecht zu 
leiden und das Uebel zu dulden; da wird nicht 
anders aus, 1 Cor. 6, 7. Wie ihr ſelbſt in der 
Vorrede bekennt, daß alle, die in Chriſtum 
glauben, lieblich, friedlich, geduldig und einig 
werden. Aber mit der That beweiſet ihr eitel 


Ungeduld, Unfried, Streit und Frevel wider 
euer eigen Wort. Ihr wolltet denn die ge— 
duldig heißen, die kein Unrecht noch Uebel, ſon— 
dern eitel Recht und Gutes leiden wollen. Das 
wäre aber eine feine Geduld, die auch ein Bube 
leiden kann, ſchweige ein chriſtgläubiger Menſch. 

26. Darum ſage ich abermal, ich laſſe eure 
Sache ſein, wie gut und recht ſie ſein kann; 
weil ihr ſie aber ſelbſt wollt vertheidigen, und 
nicht Gewalt noch Unrecht leiden, möget ihr 
thun und laſſen, was euch Gott nicht wehrt. 
Aber den chriſtlichen Namen, den chriſtlichen 


Namen, ſage ich, den laßt ſtehen, und macht 


den nicht zum Schanddeckel eures ungeduldigen, 
unfriedlichen, unchriſtlichen Vornehmens; den 
will ich euch nicht laſſen noch gönnen, ſondern 
beide mit Schriften und Worten euch abreißen 
nach meinem Vermögen, ſo lange ſich eine Ader 
regt in meinem Leibe. Denn es wird euch nicht 
gelingen, oder wird euch zu Verderben an Leib 
und Seele gelingen. 

27. Nicht, daß ich damit die Oberkeit in 
ihrem unträglichen Unrecht, ſo ihr leidet, recht— 
fertigen oder vertheidigen wolle (ſie ſind und 
thun greulich Unrecht, das bekenne ich), ſon— 
dern das will ich: Wo ihr euch beides Theils 
nicht wollt laſſen weiſen, und (da GOtt für ſei) 
an einander ſetzet und treffet, daß da auf kei— 
nem Theil Chriſten genannt werden ſollen, ſon— 
dern, wie ſonſt der Welt Lauf nach ein Volk 
mit dem andern ſtreitet, und (wie man ſpricht) 
daß GOtt einen Buben mit dem andern ſtraft. 
Solcher Art und Namens will ich euch gerechnet 
haben, ob's zum Streit käme (das GOtt gnä— 
diglich wende), daß die Oberkeit wiſſe, wie ſie 
nicht wider Chriſten ſtreite, ſondern wider Hei— 
den, und ihr wiederum auch wiſſet, daß ihr 
nicht als die Chriſten, ſondern als die Heiden 
wider die Oberkeit ſtreitet. Denn Chriſten die 
ſtreiten nicht für ſich ſelbſt mik dem Schwerte, 
noch mit Büchſen, ſondern mit dem Kreuz und 
Leiden, gleichwie ihr Herzog, Chriſtus, nicht 
das Schwert führt, ſondern am Kreuze hangt. 
Drum ſtehet auch ihr Sieg nicht im Obliegen 
und Herrſchen oder Gewalt, ſondern im Unter— 
liegen und Unkraft; wie St. Paulus ſagt 2 Cor. 
10, 4.: „Unſerer Ritterſchaft Waffen ſind nicht 
leiblich, ſondern gewaltig in GOtt“, und aber— 
mal: „Kraft wird durch Unkraft vollkommen.“ 

28. So ſoll nun und muß euer Titel und 
Namen dieſer ſein, daß ihr die Leute ſeid, die 


60 Gxt. (2) 24, 287-290. Abſchn. 2. Von d. Ausbruch d. Bauernaufruhrs. No. 767 Ff. 


W. XVI, 77—79. 


61 


darum ſtreiten, daß ſie nicht Unrecht noch Uebels 
leiden wollen noch ſollen, wie das die Natur 
gibt; den Namen ſollt ihr führen, und Chriſti 
Namen mit Frieden laſſen. Denn das iſt auch 
euer Werk, und ſo thut ihr auch. Wollt ihr den 
nicht führen, ſondern chriſtlichen Namen behal— 
ten: wohlan, ſo muß ich die Sache nicht anders 
verſtehen, denn daß ſie mir gelte, und euch für 
Feinde rechnen und halten, die mein Evan— 
gelium dämpfen oder hindern wollen, mehr 


denn Pabſt und Kaiſer bisher gethan haben, 
weil ihr unter des Evangelii Namen wider das 
ihr könnet auch noch nicht. 


Evangelium fahret und thut. 
29. So will ich auch wiederum euch nicht 


bergen, was ich dazu thun will. Ich will GOtt 


die Sache heimſtellen, den Hals daran wagen 


mit GOttes Gnaden, und mich trotzlich auf ihn 
verlaſſen, wie ich bisher gegen Pabſt und Kaiſer 


gethan habe, und für euch bitten, daß er euch 
erleuchte, und wider euer Vornehmen ſtehe, daß 
er's nicht laſſe gerathen. Denn ich ſehe das 


wohl, daß der Teufel, ſo er mich bisher nicht 


hat mögen umbringen durch den Pabſt, ſucht 


er mich durch die blutdürſtigen Mordpropheten 
und Rottengeiſter, ſo unter euch ſind, zu ver— 
tilgen und auffreſſen. Nun, er freſſe mich, es 
ſoll ihm der Bauch enge genug davon werden, 
das weiß ich. Q 
doch auch nicht viel genießen. Ich bitte aber 
gar demüthiglich und freundlich, wollet euch 
baß beſinnen, und alſo halten, daß mir ſolches 
Trotzes und Gebets zu GOtt wider euch nicht 
noth ſei. 


30. Denn ob ich wohl ein armer, ſündiger 


Menſch bin, ſo weiß ich doch, und bin gewiß, 


daß ich in dieſem Fall eine rechte Sache habe, 


wenn ich um den chriſtlichen Namen fechte, und 
bitte, daß er nicht geſchändet werde. So bin 


Und ob ihr gewinnet, ſollt ihr's 


ich auch gewiß, daß mein Gebet vor GOtt an- 


genehm iſt und erhört wird. Denn er hat uns 
ſelbſt ſo zu beten gelehrt im Vater-Unſer, da 
wir ſagen, „dein Name werde geheiliget“ Matth. 
6, 9.], und verboten, denſelbigen zu ſchänden, 
im andern Gebot [2 Moſ. 20, 7.]J. Darum 
bitte ich, ihr wollet ſolch mein Gebet, und aller, 
die mit mir beten, nicht verachten. Denn es 
wird euch zu mächtig ſein, und GOtt wider euch 
erwecken, wie St. Jakob ſpricht [Cap. 5, 16.]: 
„Des Gerechten Gebet vermag viel, wo es an— 
hält“, wie Eliä Gebet that. Und haben auch 
tröſtliche Verheißung G—Ottes, daß er uns er— 


hören will, Joh. 14, 14.: „Was ihr bittet in 
meinem Namen, das will ich thun“; und 1 Joh. 
5, 14.: „So wir etwas bitten nach ſeinem Wil— 
len, ſo erhöret er uns.“ 

31. Solchen Troſt und Zuverſicht zu bitten 
könnt ihr nicht haben, weil euch euer Gewiſſen 
und die Schrift überzeugt, daß euer Vornehmen 
heidniſch, und nicht chriſtlich ijt, und unter dem 
Namen des Evangelii wider das Evangelium, 
und zu Schmach des chriſtlichen Namens handelt. 
Ich weiß auch, daß euer keiner nie keinmal GOtt 
gebeten noch angerufen hat in ſolcher Sache; 
Denn ihr dürft 
eure Augen nicht gegen ihm aufheben in dem 
Fall, ſondern trotzt nur mit eurer Fauſt, die ihr 
aus Ungeduld und unleidlichem Willen zuſam— 
menbracht habt, das euch nicht wohl ausgehen 
wird. 
32. Wäret ihr aber Chriſten, fo würdet ihr 
Fauſt und Schwert, Trotzen und Dräuen laſſen, 
und zum Vater-Unſer euch halten, und mit 
Beten eure Sachen bei GOtt fördern,!) und 
ſprechen Matth. 6, 10.: „Dein Wille geſchehe“; 
item, V. 13.: „Erlöſe uns vom Uebel, Amen.“ 
Wie ihr ſehet, daß im Pſalter die rechten Hei— 
ligen ihre Noth vor GOtt tragen und klagen, 
und von ihm Hülfe ſuchen, nicht ſich ſelbſt ver— 
theidigen noch dem Uebel widerſtehen. Solch 
Gebet hätte euch mehr geholfen in allen euren 
Nöthen, denn wenn euer die Welt voll wäre. 
Hättet auch dazu gute Gewiſſen und tröſtliche 
Zuverſicht, daß ihr erhört würdet, wie ſeine 
Verheißungen lauten 1 Tim. 4, 10.: „Er iſt 
aller Menſchen Helfer, ſonderlich der Gläubi— 
gen“; und Pſ. 50, 15.: „Rufe mich an in der 
Noth, ſo will ich dir helfen“; und By. 91, 15.: 
„Er hat mich angerufen, ſo will ich ihn erhören, 
ich bin bei ihm in der Noth, ich will ihn heraus— 
reißen.“ 

33. Sehet, das iſt die rechte chriſtliche Weiſe, 
vom Unglück und Uebel los zu werden, nämlich 
dulden und GOtt anrufen. Weil ihr aber der 
keines thut, weder rufet noch duldet, ſondern 
mit eigener Macht euch ſelber helft, und macht 
euch ſelbſt zu eurem Gott und Heiland: ſo muß 
und kann GOtt nicht euer G—Ott noch Heiland 

1) In der Wittenberger: „foddern“, was, wie Dietz 
S. V. angibt, ſowohl „fordern“ als auch „fördern“ bedeuten 
kann; letztere Bedeutung haben wir wegen der Präpo— 
ſition „bei“ vorgezogen. Jenger: „fordern“; Erlanger: 
„fodern“; ein Codex: „fürdern“. 
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ſein. So mögt ihr auch, als die Heiden und 
Gottesläſterer, etwas ausrichten, jo es GOtt 
verhängt, dafür wir bitten, aber das nicht, denn 
zu eurem ewigen und zeitlichen Verderben. Als 
Chriſten aber oder Evangeliſche werdet ihr nichts 
gewinnen, da wollt ich tauſend Hälſe an ver— 
wetten. 

34. Hieraus iſt nun leichtlich auf alle eure 
Artikel geantwortet. Denn ob ſie gleich alle 
natürlich recht und billig wären, ſo habt ihr 
doch das chriſtliche Recht vergeſſen, daß ihr ſie 
nicht mit Geduld und Gebet gegen GOtt, wie 
chriſtlichen Leuten gebührt, erobert und aus— 
geführt habt,!) ſondern mit eigener Ungeduld 
und Frevel vorgenommen, der Oberkeit abzu— 
dringen, und mit Gewalt zu erzwingen; wel— 
ches auch wider Landrecht und natürliche Billig— 
Keie 

35. Und derjenige, ſo eure Artikel geſtellet 
hat, iſt kein fromm, redlich Mann. Denn er 
hat viel Capitel aus der Schrift an den Rand 
gezeichnet, als da die Artikel ſollen gegründet 
ſein, und behält doch den Brei im Maule, und 
läßt die Sprüche außen, damit er ſeiner Bos— 
heit und eurem Vornehmen einen Schein mache, 
euch zu verführen und zu hetzen und in die Fahr 
zu ſetzen. Denn ſolche angezeigte Capitel, ſo 
man ſie durchlieſt, ſagen nicht viel von eurem 
Vornehmen, ſondern vielmehr das Widerſpiel, 
daß man chriſtlich leben und fahren ſolle. Es 
wird ein rottiſcher Prophet etwa ſein, der ſei— 
nen Muthwillen durch euch an dem Evangelio 
ſucht; dem wolle GOtt wehren, und euch vor 
ihm behüten. 

36. Aufs erſte, daß ihr in der Vorrede zu— 
vorkommt und rühmt, wie ihr nicht aufrühriſch 
ſein wollt, ſondern entſchuldigt euch, daß ihr 
nach dem Evangelio zu lehren und leben be— 
gehret ꝛc., da ſtraft euch euer eigen Mund und 
Werk. Denn ihr bekennt, daß ihr euch rottet 
und empöret, und wollt ſolches mit dem Evan— 
gelio beſchönen. So habt ihr droben gehört, 
das Evangelium lehrt die Chriſten leiden und 
dulden das Unrecht, und beten gegen GOtt in 
allerlei Noth. Ihr aber wollt nicht leiden, ſon— 
dern, wie die Heiden, die Oberkeit nach eurem 
Willen und Ungeduld zwingen. 

37. Ihr führt auch die Kinder Iſrael zum 
Exempel her, daß GOtt ihr Rufen erhört und 


1) „habt“ fehlt in der Erlanger. 


ſie erlöſt habe. Warum haltet ihr euch des— 
ſelben Exempels nicht, deß ihr euch rühmt? 
Rufet auch ſo zu GOtt, und harret, bis er euch 
auch einen Moſen ſende, der mit Zeichen und 
Wunder beweiſe, daß er von GOtt geſandt fet. 
Die Kinder Iſrael rotteten ſich nicht wider Pha— 
rao, ſie halfen auch ihnen ſelbſt nicht, wie ihr 
vornehmt. Darum iſt ſolch Exempel ſtracks 
wider euch und verdammt euch, die ihr euch 
deß rühmt, und doch das Widerſpiel thut. 

38. Auch iſt das nicht wahr, daß ihr euch 
rühmt, nach dem Evangelio zu lehren und leben. 
Iſt doch kein Artikel da, der ein einigs Stück 
vom Evangelio lehrt, ſondern alles iſt dahin 
gerichtet, daß ihr euren Leib und Gut frei habt. 
Und Summa, ſie ſetzen alle von weltlichen, zeit— 
lichen Sachen, daß ihr Gewalt und Gut haben 
wollet, nichts Unrechts zu leiden, ſo doch das 
Evangelium ſich weltlicher Sachen gar nichts 
annimmt, und das äußerliche Leben allein in 
Leiden, Unrecht, Kreuz, Geduld und Verachtung 
zeitlicher Güter und Lebens ſetzt. 

39. Wie reimt ſich denn nun das Evange— 
lium mit euch? ohne daß ihr den Schein davon 
eures unevangeliſchen und unchriſtlichen Vor— 
nehmens ſucht, und ſeht nicht, wie ihr damit 
das heilige Evangelium Chriſti ſchmähet und 
zum Schanddeckel macht. Darum müßt ihr hie 
euch anders ſtellen, entweder dieſe Sache ganz 
und gar laſſen fallen, und euch zu leiden ſolch 
Unrecht begeben, wollt ihr Chriſten ſein und 
heißen; oder, wollt ihr die Sache ausführen, 
einen andern Namen vorwenden, und nicht als 
Chriſten genannt und geachtet werden; da iſt 
kein Mittel, und wird nicht anders aus. 

40. Wahr iſt's, daß ihr Recht habt in dem, 
daß ihr das Evangelium begehrt, ſo es anders 
euer Ernſt iſt. Ja, ich will dieſen Artikel baß 
ſchärfen, denn ihr ſelbſt thut, und alſo ſagen: 
Es iſt je unleidlich, daß man jemand den Him— 
mel zuſchließe, und mit Gewalt in die Hölle 
jage; ſolches ſoll ja niemand leiden, und ehe 
hundert Hälſe darüber laſſen. Wer aber mir 
das Evangelium wehrt, der ſchleußt mir den 
Himmel zu, und jagt mich mit Gewalt in die 
Hölle; weil kein ander Weg noch Mittel zur 
Seelen Seligkeit iſt, denn das Evangelium, fo 
ſoll ich ja ſolches bei Verluſt meiner Seele nicht 
leiden. 

41. Sehet, iſt das Recht nicht ſtark genug 
beweiſet? Noch folgt nicht draus, daß ich mich 
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ſollt ſetzen mit der Fauſt gegen die Oberkeit, 
die ſolch Unrecht an mir thut. So ſprichſt du: 
Wie ſoll ich's denn zugleich leiden und nicht 
leiden? Hie antwortet es ſich leichtlich alſo 
Es iſt unmöglich, daß jemand ſollte das Evan— 
gelium gewehrt werden. Es iſt auch keine Ge— 
walt im Himmel und Erden, die ſolches ver— 
möge. Denn es iſt eine öffentliche Lehre, die 
unter dem Himmel frei daher geht, an keinen 
Ort gebunden, wie der Stern, der Chriſti Ge— 
burt den Weiſen aus den Morgenländern, in 
der Luft laufend, anzeigte. 

42. Das iſt wohl wahr, Städte, Ort und 
Raum, da das Evangelium oder Prediger iſt, 
mögen die Herren daſelbſt wohl wehren. Aber 
du kannſt dieſelbige Stadt oder Ort laſſen, und 
dem Evangelio an einen andern Ort nachlaufen, 
und iſt nicht noth, daß du um des Evangelii 
willen auch die Stadt oder den Ort einneh meſt 
oder behalteſt; ſondern laß dem Herrn ſeine 
Stadt, und folge du dem Evangelio; jo leideſt 
du, daß man dir Unrecht thue und dich ver— 
jage, und leideſt doch zugleich nicht, daß man 
dir das Evangelium nehme oder wehre. Siehe, 
ſo kommen die zwei übereins, leiden und nicht 
leiden. Sonſt, wo du die Stadt auch willſt be— 
halten mit dem Evangelio, ſo raubſt du dem 
Herrn der Stadt das Seine, und gibſt vor, du 
thuſt es ums Evangelium. Lieber, das Evan— 
gelium lehrt dich nicht rauben noch nehmen, 


wenngleich der Herr des Guts wider GOtt und 


mit Unrecht, und dir zu Schaden desſelben miß— 
braucht. Das Evangelium darf keines leiblichen 
Raums noch Stadt, da es bleibe; es will und 
muß im Herzen bleiben. 

43. Solches hat Chriſtus gelehrt Matth. 
10, 23.: „So ſie euch in einer Stadt verjagen, 
ſo fliehet in eine andere.“ Er ſpricht nicht: 
Wenn ſie euch in einer Stadt verjagen, ſo blei— 
bet drinnen, und nehmet die Stadt ein, dem 
Evangelio zu Lobe, und rottet euch wider die 
Herren der Stadt, wie man jetzt thun will und 


lehrt, ſondern: „Fliehet immer ſo fort in eine 
andere, bis des Menſchen Sohn kommt“ ꝛc. 


„Denn ich ſage euch, ihr werdet die Städte 
nicht alle ausrichten, bis der Sohn des Men— 
ſchen wird kommen.“ 

44. Alſo ſpricht er auch Matth. 23, 34., daß 
die Gottloſen werden ſeine Evangeliſten verjagen 
von einer Stadt zur andern. Alſo ſpricht auch 
St. Paulus 1 Cor. 4, 11.: „Wir find an keinem 

Luthers Werke. Bd. XVI. 


herrn wählen und haben. 


gewiſſen Ort.“ Wenn es nun alſo geſchieht, 
daß ein Chriſt immer von einem Ort zum andern 
weichen muß ums Evangelii willen, und laſſen 
alles, wo er iſt, und was er hat, oder je un— 
gewiß ſitzt, und alle Stunden ſolches wartet, ſo 
geht es ihm recht, wie es einem Chriſten gehen 
ſoll. Denn darum, daß er nicht leiden will das 
Evangelium ihm zu nehmen oder wehren, leidet 
er, daß man ihm nimmt und wehrt Städte, 


Ort, Gut, und alles, was er iſt und hat. Wo 
reimt ſich nun hieher euer Vornehmen, die ihr 


Städte und Ort einnehmt und behaltet, die nicht 
euer ſind, und wollt nicht leiden, daß man euch 
die nehme und wehre, ſondern ihr nehmet und 
wehret ſie ihren natürlichen Herren? Was ſind 


mir das für Chriſten, die ums Evangelii willen 


Räuber, Diebe und Schälke werden, und ſagen 
darnach, ſie find evangeliſch? 


Verlegung der zwölf Artikel der Dauerſchaſt.]“ 


Auf den erſten Artikel. 


Eine ganze Gemeinde ſoll Macht haben, einen 
Pfarrherrn zu wählen und entſetzen. Dieſer Ar— 
tikel ijt recht, wenn er nur auch chriſtlich würde 
vorgenommen, ohn daß die Capitel, am Rande 
angezeigt, nichts dazu dienen. Wenn nun die 
Güter der Pfarr von der Oberkeit kommen, und 


nicht von der Gemeinde, ſo mag die Gemeinde 


nicht dieſelbigen Güter zuwenden dem, den ſie 
erwählt, denn das wäre geraubt und genom— 
men; ſondern, will ſie einen Pfarrherrn haben, 
daß ſie zuerſt ſolchen demüthiglich bitte von der 
Oberkeit. Will die Oberkeit nicht, ſo wähle ſie 
einen eigenen, und nähre denſelben von ihren 
eigenen Gütern, und laſſe der Oberkeit ihre 
Güter, oder erlange ſie mit Recht von ihnen. 
Will aber die Oberkeit ſolchen ihren erwählten 
und ernährten Pfarrherrn nicht leiden, ſo laß 
man ihn fliehen in eine andere Stadt, und fliehe 
mit ihm, wer da will, wie Chriſtus lehrt. Das 
heißt chriſtl ich und evangeliſch eigenen Pfarr— 
Wer anders thut, 


der handelt unchriſtlich, als ein Räuber und 


Freveler. 


1) Dieſe Ueberſchrift findet ſich in der Jenger Ausgabe. 
In dem Inhaltsverzeichniſſe erkennt Walch es als einen 
Irrthum an, daß aus dem Folgenden eine beſondere Num— 
mer gemacht ſei, da dasſelbe mit zu der vorhergehenden 
Nummer gehöre. 
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Auf den andern Artikel. 


Die Zehnten ſollen dem Pfarrherrn und ar— 
men Leuten ausgetheilt werden, das Uebrige 
behalten zu Landes Noth 2. Dieſer Artikel 
iſt eitel Raub und öffentliche Strauchdieberei. 
Denn da wollen ſie den Zehnten, der nicht ihr, 
ſondern der Oberkeit iſt, zu ſich reißen, und da— 
mit machen, was ſie wollen. Nicht alſo, lieben 
Freunde, das heißt die Oberkeit ganz und gar 
abgeſetzt, ſo ihr doch in der Vorrede bedingt, 
niemand das Seine zu nehmen. Wollt ihr 
geben und Guts thun, ſo thut's von eurem 
Gute, wie der weiſe Mann ſpricht; denn GOtt 
durch Jeſaiam ſagt: „Ich haſſe das Opfer, das 
vom Raube kommt“ [Jeſ. 61, 8.]. 

Redet ihr doch in dieſem Artikel, als wäret 
ihr ſchon Herren in Landen, und hättet alle 
Güter der Oberkeit zu euch genommen, und 
wollet niemand unterthan ſein noch geben. 
Daran man greift, was ihr im Sinn habt. 
Lieben Herren, laſſet ab, laſſet ab, ihr werdet 
es nicht enden. Es helfen euch nicht die Capi— 
tel der Schrift, ſo euer Lügenprediger und fal— 
ſcher Prophet an den Rand geſchmiert hat, ſon— 
dern ſind wider euch. 


Auf den dritten Artikel. 

Es ſoll kein Leibeigener ſein, weil uns Chri— 
ſtus hat alle befreiet. Was iſt das? Das heißt 
chriſtliche Freiheit ganz fleiſchlich machen. Hat 
nicht Abraham und andere Patriarchen und Pro— 
pheten auch Leibeigene gehabt? Leſet St. Pau— 
lum, was er von den Knechten, welche zu der 
Zeit alle leibeigen waren, lehrt. Drum iſt dieſer 
Artikel ſtracks wider das Evangelium und räu— 
beriſch, damit ein jeglicher ſeinen Leib, ſo eigen 
worden iſt, ſeinem Herrn nimmt. Denn ein 
Leibeigener kann wohl ein Chriſt ſein, und chriſt— 
liche Freiheit haben, gleich wie ein Gefangener 
oder Kranker ein Chriſt iſt, und doch nicht frei iſt. 
Es will dieſer Artikel alle Menſchen gleich machen, 
und aus dem geiſtlichen Reich Chriſti ein welt— 
lich, äußerlich Reich machen, welches unmög— 
lich iſt. Denn weltlich Reich kann nicht ſtehen, 
wo nicht Ungleichheit iſt in Perſonen, daß etliche 
frei ſeien, etliche gefangen, etliche Herren, etliche 
Unterthanen ic. Wie St. Paulus ſagt Gal. 
3, 28., daß in Chriſto Herr und Knecht Ein Ding 
ſei. Davon hat mein Herr und Freund, Urban 
Rhegius, wohl und genug geſchrieben, da magſt 
du weiter leſen. 


Auf die andern acht!) Artikel. 


Die andern Artikel, von Freiheit des Wild— 
prets, Vogel, Fiſch, Holz, Wälder, von Dien— 
ſten, Zinſen, Aufſätzen, Zeiſen,?) Todfall ꝛc., 
befehle ich den Rechtverſtändigen. Denn mir, 
als einem Evangeliſten, nicht gebührt, hierin— 
nen [zu] urtheilen und richten. Ich ſoll die Ge— 
wiſſen unterrichten und lehren, was göttliche 
und chriſtliche Sachen betrifft; man hat Bücher 
genug hievon in kaiſerlichen Rechten. So habe 
ich droben geſagt, daß ſolche Stücke einen Chri— 
ſten nicht angehen; er fragt auch nicht darnach, 
er läßt rauben, nehmen, drücken, ſchinden, ſcha— 
ben, freſſen und toben, wer da will, denn er iſt 
ein Märtyrer auf Erden. Derhalben die Bauer— 
ſchaft hierinne billig den chriſtlichen Namen auch 
ſollte mit Frieden laſſen, und handeln unter dem 
Namen, als die gerne menſchlich und natürlich 
Recht wollten haben, nicht als die chriſtlich Recht 
ſuchten, welches heißt ſie in allen dieſen Stücken 
ſtille ſtehen, leiden, und alleine GOtt klagen. 

Sehet, lieben Herren und Freunde, das iſt 
mein Unterricht, ſo ihr von mir begehrt habt 
in einem andern Zettel, und bitte, wollet eurer 
Erbietung gedenken, daß ihr euch gerne wollet 
mit Schrift laſſen weiſen. Wenn nun dies zu 
euch kommt, ſo ſchreiet nicht ſo bald: Der Luther 
heuchelt den Fürſten, er redet wider das Evan— 
gelium. Leſet zuvor, und ſehet meinen Grund 
aus der Schrift, denn es gilt euch. Ich bin 
entſchuldigt vor GOtt und der Welt. Ich kenne 
die falſchen Propheten unter euch wohl; gehorchet 
ihnen nicht, ſie verführen euch wahrlich. Sie 
meinen euer Gewiſſen nicht, ſondern wollten 
gerne Galater aus euch machen, daß ſie durch 
euch zu Gut und Ehren kämen, und darnach 
ſammt euch in der Hölle ewiglich verdammt 
ſein müßten. 


Vermahnung beide an die Oberkeit und 
Bauerſchaft. 

1. Weil nun, lieben Herren, auf beiden Sei— 
ten nichts Chriſtliches iſt, auch keine chriſtliche 
Sache zwiſchen euch ſchwebt, ſondern beide, Her— 
ren und Bauerſchaft, um heidniſch oder weltlich 
Recht und Unrecht, und um zeitlich Gut zu thun 
habt, dazu auf beiden Seiten wider GOtt han— 


1) Nicht „neun“, denn im 12. Artikel fordern die Bauern 
nichts, ſondern erbieten ſich, daß fie ſich wollen weiſen laſſen. 
2) „Zeiſe“ iſt ſoviel als Acciſe, vectigal, tributum. 
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delt und unter ſeinem Zorn ſteht, wie ihr ge— 
hört habt: jo laſſet euch um Gottes willen 
ſagen und rathen, und greift die Sachen an, 
wie ſolche Sachen anzugreifen ſind, das iſt, 
mit Recht, und nicht mit Gewalt noch mit 
Streit, auf daß ihr nicht ein unendlich Blut— 
vergießen anrichtet in deutſchen Landen. Denn 
weil ihr beides Theils unrecht ſeid, und dazu euch 
ſelbſt noch rächen und ſchützen wollt, werdet ihr 
euch zu beiden Seiten verderben, und wird GOtt 
einen Buben mit dem andern ſtäupen. 

2. Ihr Herren habt wider euch die Schrift 
und Geſchichte, wie die Tyrannen ſind geſtraft, 
daß auch die heidniſchen Poeten ſchreiben, wie 
die Tyrannen ſelten am trockenen Tod ſterben, 
ſondern gemeiniglich erwürgt worden ſind, und 
im Blut umkommen. Weil denn gewiß iſt, daß 
ihr tyranniſch und wüthiglich regiert, das Evan— 
gelium verbietet, und den armen Mann ſo 
ſchindet und drückt, habt ihr keinen Troſt noch 
Hoffnung, denn daß ihr umkommet, wie eures 
Gleichen ſind umkommen. Sehet alle König— 
reiche an, wie ſie ein Ende haben genommen 
durchs Schwert, als Aſſyrien, Perſen, Grie— 
chen,!) Römer und ſo fortan, die allzumal zu— 
letzt verderbet ſind, gleichwie ſie zuvor andere 
verderbet haben. Damit GOtt beweiſet, daß 
er Richter iſt auf Erden, und kein Unrecht un— 
geſtraft läßt. Derhalben euch nichts Gewiſſeres 
denn gleich Urtheil auf dem Halſe liegt, es ge— 
ſchehe jetzt oder hernach, wo ihr euch nicht beſſert. 

3. Ihr Bauern habt auch wider euch Schrift 
und Erfahrung, daß nie keine Rotterei ein gut 
Ende genommen hat; und GOtt hat allewege 
ſtrenge über dieſem Wort gehalten: „Wer das 
Schwert nimmt, ſoll durchs Schwert umkom— 
men“ [Matth. 26, 52.]. Weil ihr denn Une 
recht thut, daß ihr euch ſelbſt richtet und rächet, 
dazu den chriſtlichen Namen unwürdiglich führt, 
ſeid ihr gewiß auch unter GOttes Zorn. Und 
wenn ihr gleich gewinnt und alle Herrſchaft ver— 
derbet, würdet ihr zuletzt doch euch ſelbſt unter 
einander müſſen zerfleiſchen, wie die wüthigen 
Beſtien. Denn weil kein Geiſt, ſondern Fleiſch 
und Blut unter euch regiert, wird GOtt bald 
einen böſen Geiſt unter euch ſenden, wie er 
that mit denen zu Sichem und Abimelech [Richt. 
9, 49. 53.]. Sehet an, wie alle Rotterei zuletzt 
ein Ende hat genommen, als Korah, 4 Moſ. 16, 


1) Erlanger: „Juden“ ſtatt: Griechen. 


31. 32. Item, Abſalom, Seba, Simri, und 
dergleichen [2 Sam. 18, 9. 14. Nicht. 8, 21. 
1 Kön. 16, 9. 18.]. Kurzum, beide Tyrannen 
und Rotten iſt GOtt feind. Darum hetzt er fie 
an einander, daß ſie beides Theils ſchändlich 
umkommen, und alſo ſein Zorn und Urtheil 
über die Gottloſen vollbracht werde. 

4. Mir iſt das am allerleideſten und hoch zu 
erbarmen, und wollt's gerne mit meinem Leben 
und Sterben abkaufen, daß auf beiden Seiten 
zween unüberwindliche Schäden folgen. Denn 
weil kein Theil mit gutem Gewiſſen ſtreitet, 
ſondern beide Theil um das Unrecht zu erhalten 
ſichtet: ſo muß zum erſten folgen, daß, welche 
da erſchlagen würden, mit Leib und Seele ewig— 
lich verloren ſind, als die in ihren Sünden ſter— 
ben ohne Neu und Gnaden, im Zorn Gottes; 
da iſt keine Hülfe noch Rath für. Denn die 
Herren würden darum ſtreiten, daß ſie ihre 
Tyrannei und Verfolgung des Evangelii, und 
unrechte Beſchwerungen der Armen beſtätigten 
und erhielten, oder je diejenigen, ſo ſolcherlei 
ſind, helfen beſtätigen und handhaben; das iſt 
je greulich unrecht und wider GOtt; wer darin— 
nen funden wird, muß ewiglich verloren ſein. 
Wiederum, die Bauern würden ſtreiten, ihre 
Rotterei und Mißbrauch des chriſtlichen Namens 


zu verfechten, welches auch beides höchlich wider 


GOtt it, und wer darin und drüber ſtirbt, 
muß auch ewiglich verloren ſein, da hilft auch 
nichts für. 

5. Der andere Schade, daß Deutſchland wird 
verwüſtet werden, und wo einmal ſolch Blut— 
vergießen angeht, wird es ſchwerlich aufhören, 
es ſei denn alles verderbt. Denn es iſt Streit 
bald angefangen; es ſtehet aber nicht in unſrer 
Macht, aufzuhören, wenn wir wollen. Was 
haben euch denn nun gethan ſo viel unſchuldi— 
ger Kinder, Weiber und alte Leute, die ihr 
Narren mit euch in ſolche Fahr ziehet, das 
Land voll Bluts, Raubs, Wittwen und Waiſen 
zu machen? 

6. O, der Teufel hat's trefflich böſe im 
Sinn! jo ijt GOtt hoch erzürnt, und dräuet 
uns, denſelben los zu laſſen, und ſein Müthlein 
in unſerm Blut und Seelen zu kühlen. Sehet 
euch vor, lieben Herren, und ſeid weiſe, es gilt 
euch allen beiden. Was hilft's euch, daß ihr 
euch ſelbſt ewiglich und muthwilliglich ver— 
dammt, und dazu ein wüſt und zerſtört blutig 
Land hinter euch euren Nachkommen laſſet? ſo 
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ihr der Sachen bei Zeit wohl beſſer rathen 
könnt durch Buße gegen GHtt, und freundlich 
Vertrag oder willigem Leiden vor den Menſchen. 
Mit Trotz und Streit werdet ihr nichts ſchaffen. 

7. Darum wäre mein treuer Rath, daß man 
aus dem Adel etliche Grafen und Herren, aus 
den Städten etliche Rathsherren erwählete, und 
die Sachen ließen freundlicher Weiſe handeln 
und ſtillen, daß ihr Herren euren ſteifen Muth 
herunter ließet, welchen ihr doch müßt zuletzt 
laſſen, ihr wollet oder wollet nicht; und wichet 
ein wenig von eurer Tyrannei und Unter— 
drückung, daß der arme Mann auch Luft und 
Raum gewönne zu leben. Wiederum, die Bauern 
ſich auch weiſen ließen, und etliche Artikel, die 
zu viel und zu hoch greifen, übergäben und 
fahren ließen, auf daß alſo die Sache, ob ſie 
nicht mag in chriſtlicher Weiſe gehandelt wer— 
den, daß ſie doch nach menſchlichen Rechten und 
Verträgen geſtillet werde. 

8. Werdet ihr ſolchem Rath nicht folgen, da 
Gott für fei, muß ich euch zuſammen laſſen; 
ich aber bin unſchuldig an eurer Seele, Blut 
und Gut, ihr werdet's ſelber tragen. Ich hab 
es euch geſagt, daß ihr zu beiden Theilen Un— 
recht habt, und um Unrecht fechtet. Ihr Herren 
fechtet nicht wider Chriſten. Denn Chriſten thun 
euch nichts, ſondern leiden alles; ihr fechtet aber 
wider öffentliche Räuber und Schänder chriſt— 
liches Namens; welche unter ihnen ſterben, 
ſind ſchon ewiglich verdammt. Wiederum, ihr 
Bauern fechtet auch nicht wider Chriſten, ſon— 
dern wider Tyrannen und Verfolger GOttes 
und der Menſchen, und wider Mörder der Hei— 
ligen Chriſti; welche da ſterben, ſind auch ewig— 
lich verdammt. Da habt ihr alle beide Theil 
euer gewiß Urtheil von GOtt, das weiß ich 
fürwahr! Thut nun, was ihr wollet, ſo ihr 
ja nicht folgen wollt euer Leib und Seele zu 
erhalten. 

9. Ich aber will mit den Meinen GOtt bit— 
ten, daß er euch beides Theils entweder ver— 
trage und einige, oder gnädiglich verhindere, 
daß nicht nach eurem Sinne hinaus gehe; wie— 
wohl mir die ſchrecklichen Zeichen und Wunder, 
ſo dieſe Zeit her geſchehen ſind, einen ſchweren 
Muth machen, und ſorge, GOttes Zorn ſei zu 
ſtark angangen, wie er ſagt im Ezechiel [Cap. 
14, 14.]: „Wenn gleich Noah, Job und Daniel 
vor mir ſtünden, hätte ich doch keinen Willen 
an dem Volk.“ Wollte GOtt, ihr fürchtetet 


euch vor ſeinem Zorn, und beſſertet euch, daß 
doch die Plage einen Verzug und längern Auf— 
ſchub gewönne. Wohlan, ich habe, als mir 
mein Gewiſſen Zeugniß gibt, euch allen chriſt— 
lich und brüderlich treu genug gerathen. GOtt 
gebe, daß es helfe, Amen.“ 


— 


769. . Martin Luthers Schrift wider die räu⸗ 
beriſchen und mörderiſchen Rotten der Bauern. 
Vor Mitte Mai 1525. 


Luther verfaßte dieſe Schrift bald nach der vorhergehen— 
den, noch vor Mitte Mai (Köſtlin, M. Luther (3), Bd. I, 
S. 746), welche unter folgendem Titel ausging: „WIder 
die mördiſchen und reubiſchen Rotten der Paurenn. Mar⸗ 
tinus Luther Wittemberg. Pſalm vij. Seine tück werden 
in ſelos treffen, Ind ſein mutwill wirt vber jn außgeen.“ 
Ohne Ort und Jahr. 1 Bogen in Quart. Auch zuſammen 
mit der vorhergehenden Schrift mit der Ueberſchrift: „Wid— 
der die ſtürmenden bawren Martinus Luther.“ Die Er— 
langer Ausgabe (2) verzeichnet im Ganzen zwanzig Einzel— 
ausgaben. In den Geſammtausgaben: in der Wittenberger 
(1551), Bd. II, Bl. 87; in der Jenger (1556), Bd. III, 
Bl. 129; in der Altenburger, Bd. III, S. 124; in der Leip⸗ 
ziger, Bd. XIX, S. 264; in der erſten Auflage der Er— 
langer, Bd. 24, S. 287 und in der zweiten Auflage, S. 299. 
Letzterer ſind wir gefolgt unter Vergleichung der Witten— 
berger und der Jenger. 


Pſalm 7, 17. 


„Sein Unglück wird auf ſeinen Kopf kommen 
und ſein Frevel auf ſeine Scheitel fallen.“ 


1. Im vorigen Büchlein durfte ich die Bauern 
nicht urtheilen, weil ſie ſich zu Recht und beſſerm 
Unterricht erboten, wie denn Chriſtus gebeut, 
man ſolle nicht urtheilen, Matth. 7, 1. Aber 
ehe denn ich mich umſehe, fahren ſie fort, und 
greifen mit der Fauſt drein, mit Vergeſſen ihres 
Erbietens; rauben und toben, und thun wie 
die raſenden Hunde. Dabei man nun wohl 


ſiehet, was ſie in ihrem falſchen Sinn gehabt 


haben, und daß eitel erlogen Ding ſei geweſen, 
was ſie unter dem Namen des Evangelii in den 
zwölf Artikeln haben vorgewendet. Kurzum, 
eitel Teufelswerk treiben ſie, und inſonderheit 
iſt's der Erzteufel, der zu Mühlhauſen regiert, 
1) Die Erlanger hat hier die Worte, welche Walch in 
deutſcher Sprache der Schrift vorangeſtellt hat [Pſ. 7, 17.]: 
Convertetur dolor ejus, in caput ejus, et in verticem 
ipsius iniquitas ejus descendat. Bei Einer Ausgabe 
ftehen fie auf dem Titelblatte in lateiniſcher Sprache, in 
der Vorlage der Erlanger in deutſcher Sprache. Dieſelbe 
enthält neben unſerer Schrift auch die nächſtfolgende, zu 
welcher ohne allen Zweifel die Pſalmworte gehören, nicht 
aber zu unſerer „Ermahnung“. 
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und nichts denn Raub, Mord, Blutvergießen 
anrichtet, wie denn Chriſtus Joh. 8, 44. von 
ihm ſagt, daß er ſei ein Mörder von Anbeginn. 
Nun denn ſich ſolche Bauern und elende Leute 
verführen laſſen, und anders thun denn fie ge— 
redet haben, muß ich auch anders von ihnen 
ſchreiben; und erſtlich ihre Sünde vor ihre Augen 
ſtellen, wie GOtt Jeſaia Cap. 58, 1. und Ezechiel 
Cap. 2, 7. befiehlt, ob ſich etliche erkennen woll— 
ten, und darnach der weltlichen Oberkeit Ge— 
wiſſen, wie ſie ſich hierinnen halten ſollen, unter— 
richten. 

2. Dreierlei greuliche Sünden wider GOtt 
und Menſchen laden dieſe Bauern auf ſich, daran 
ſie den Tod verdient haben an Leib und Seele 
mannigfältiglich. Zum erſten, daß ſie ihrer 
Oberkeit Treu und Hulde geſchworen haben, 
unterthänig und gehorſam zu ſein, wie ſolches 
Gott gebeut, da er ſpricht [Matth. 22, 21.]: 
„Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt“; und 
Röm. 13, 1.: „Jedermann ſei der Oberkeit unter— 
than“ ꝛc. Weil jie aber dieſen Gehorſam brechen 
muthwilliglich und mit Frevel, und dazu ſich 
wider ihre Herren ſetzen, haben ſie damit ver— 
wirkt Leib und Seel, als die treuloſen, mein— 
eidigen, lügenhaftigen, ungehorſamen Buben 
und Böſewicht pflegen zu thun. Darum auch 
St. Paulus Röm. 13, 2. ein ſolch Urtheil über 
ſie fället: „Welche der Gewalt widerſtreben, 
die werden ein Gericht über ſich überkommen.“ 
Welcher Spruch auch die Bauern endlich treffen 
wird es geſchehe kurz oder lang. Denn GOtt 
will Treu und Pflicht gehal ten haben. 

3. Zum andern, daß ſie Aufruhr anrichten, 
rauben und plündern mit Frevel Klöſter und 
Schlöſſer, die nicht ihr ſind, damit ſie, als die 
öffentlichen Straßenräuber und Mörder, alleine 
wohl zwiefältig den Tod an Leib und Seele ver— 
ſchulden; auch ein aufrühriſcher Menſch, den 


man deß bezeugen kann, ſchon in GOttes und 
kaiſerlicher Acht iſt, daß, wer am erſten kann 


und mag denſelben erwürgen, recht und wohl 
thut. Denn über einen öffentlichen Aufrühri— 
ſchen iſt ein jeglicher Menſch beide Oberrichter 
und Scharfrichter. Gleich als wenn ein Feuer 
angeht, wer am erſten kann löſchen, der iſt der 
Beſte. Denn Aufruhr iſt nicht ein ſchlechter 
Mord, ſondern wie ein groß Feuer, das ein 
Land anzündet und verwüſtet; alſo bringt Auf— 
ruhr mit ſich ein Land voll Mords, Blutver— 
gießen, und macht Wittwen und Waiſen, und 


verſtört alles, wie das allergrößeſte Unglück. 
Darum ſoll hie zuſchmeißen, würgen und ſtechen, 
heimlich oder öffentlich, wer da kann, und ge— 
denken, daß nicht Giftigers, Schädlichers, Teu— 
feliſchers ſein kann denn ein aufrühriſcher 
Menſch. Gleich als wenn man einen tollen 
Hund todtſchlagen muß; ſchlägſt du nicht, ſo 
ſchlägt er dich, und ein ganz Land mit dir. 

4. Zum dritten, daß ſie ſolche ſchreckliche, greu— 
liche Sünde mit dem Evangelio decken, nennen 
ſich chriſtl iche Brüder, nehmen Eid und Hulde, 
und zwingen die Leute, zu ſolchen Greueln mit 
ihnen zu halten. Damit ſie die allergrößten 
Gottesläſterer und Schänder ſeines heiligen Na— 
mens werden, und ehren und dienen alſo dem 
Teufel unter dem Schein des Evangelii, daran 
ſie wohl zehnmal den Tod verdienen an Leib 
und Seele, daß ich häßlichere Sünde nie ge— 
hört habe. Und achte auch, daß der Teufel 
den jüngſten Tag fühle, daß er ſolche unerhörte 
Stücke vornimmt. Als ſollte er ſagen: Es iſt 
das letzte, darum ſoll es das ärgſte ſein, und 
will die Grundſuppe rühren und den Boden 
gar ausſtoßen. Gott wolle ihm wehren. Da 
ſiehe, welch ein mächtiger Fürſt der Teufel iſt, 
wie er die Welt in Händen hat und in einander 
mengen kann, der ſo bald ſo viel tauſend Bauern 
fangen, verführen, verblenden, verſtocken und 
empören kann, und mit ihnen machen, was ſein 
allerwüthigſter Grimm vornimmt. 

5. Es hi 1 1 die Bauern nicht, daß ſie 
vorgeben, 1 Moſ. 1, 28. und 2, 15. ſeien alle 
Dinge frei und gemein geſchaffen; und daß wir 

lle gleich getauft ſind. Denn im neuen Teſta— 
ment hält und gilt Moſes nicht, ſondern da ſteht 
unſer Meiſter Chriſtus, und wirft uns mit Leib 
und Gut unter den 515 und weltlich Recht, 
da er ſpricht [Matth. 22, 2 J: „Gebt dem Kai— 
ſer, was des Kaiſers iſt.“ So ſpricht auch Pau— 
lus Röm. 13, 1. zu allen getauften Chriſten: 
„Jedermann ſei der Gewalt unterthan“; und 

Setrus [1. Ep. 2, 13.]: „Seid unterthan aller 
menſchlichen Ordnung.“ Dieſer Lehre Chriſti 
ſind wir ſchuldig zu geleben, wie der Vater 
vom Himmel gebeut und ſagt: „Dies iſt mein 
lieber Sohn, den höret“ [Matth. 17,5. Mare. 
e, 

6. Denn die Taufe macht nicht Leib und Gut 
frei, ſondern die Seelen. Auch macht das Evan— 


1) Wittenberger und Jenaer: „gleuben“. 
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gelium nicht die Güter gemein, ohn alleine, 
welche ſolches williglich von ihnen ſelbſt thun 
wollen, wie die Apoſtel und Jünger Apoſt. 
4, 32. thaten, welche nicht die fremden Güter 
Pilati und Herodis gemein zu ſein forderten, 
wie unſere unſinnigen Bauern toben, ſondern 
ihre eigenen Güter. Aber unſere Bauern wollen 
der Andern fremden Güter gemein haben, und 
ihre eigenen für ſich behalten; das ſind mir feine 
Chriſten. Ich meine, daß kein Teufel mehr in 
der Hölle ſei, ſondern allzumal in die Bauern 
ſind gefahren; es iſt überaus und über alle 
Maßen das Wüthen. 

7. Weil denn nun die Bauern auf ſich laden 
beide GOtt und Menſchen, und ſo manchfältig— 
lich ſchon des Tods an Leib und Seele ſchuldig 
ſind, und keines Rechten geſtehen noch warten, 
ſondern immerfort toben, muß ich hie die welt— 
liche Oberkeit unterrichten, wie ſie hierin mit 
gutem Gewiſſen fahren ſollen. Erſtlich, der 
Oberkeit, ſo da kann und will, ohn vorgehend 
Erbieten zum Recht und Billigkeit, ſolche Bauern 
ſchlagen und ſtrafen, will ich nicht wehren, ob 
jie die Obrigkeit! gleich das Evangelium nicht 
leidet; denn ſie hat deß gut Recht, ſintemal die 
Bauern nun nicht mehr um das Evangelium 
fechten, ſondern ſind öffentlich worden treuloſe, 
meineidige, ungehorſame, aufrühriſche Mörder, 
Räuber, Gottsläſterer, welche auch heidniſche 
Oberkeit zu ſtrafen Recht und Macht hat, ja, 
dazu ſchuldig iſt, ſolche Buben zu ſtrafen. Denn 
darum trägt fie das Schwert, und ijt GOttes 
Dienerin über den, jo Uebels thut, Röm. 13, 4. 

8. Aber die Oberkeit, ſo chriſtlich ijt, und das 
Evangelium leidet, derhalben auch die Bauern 
keinen Schein wider ſie haben, ſoll hie mit Furch— 
ten handeln. Und zum erſten die Sachen GOtt 
heimgeben, und bekennen, daß wir ſolchs wohl 
verdient haben, da zu beſorgen, daß GOtt viel— 
leicht den Teufel alſo errege zu gemeiner Straf 
deutſches Landes. Darnach demüthiglich bitten 
wider den Teufel um Hülfe. Denn wir fechten 
hie nicht alleine wider Blut und Fleiſch, ſon— 
dern wider die geiſtlichen Böswichte in der Luft, 
welche mit Gebet müſſen angegriffen werden 
[Eph. 6, 12. 18.]. Wenn nun das Herz fo 
gegen GOtt gerichtet tit, daß man ſeinen gött— 
lichen Willen läßt walten, ob er uns wolle oder 
nicht wolle zu Fürſten und Herren haben, ſoll 
man ſich gegen die tollen Bauern zum Ueberfluß 
(ob ſie es wohl nicht werth ſind) zu Recht und 


Gleichem erbieten. Darnach, wo das nicht hel— 
fen will, flugs zum Schwert greifen. 

9. Denn ein Fürſt und Herr muß hie denken, 
wie er GOttes Amtmann und ſeines Zorns Die— 
ner iſt, Röm. 13, 4., dem das Schwert über 
ſolche Buben befohlen iſt, und ſich eben ſo hoch 
vor Gott verſündigt, wo er nicht ſtraft und 
wehrt, und ſein Amt nicht vollführt, als wenn 
einer mordet, dem das Schwert nicht befohlen iſt. 
Denn wo er kann, und ſtraft nicht, es ſei durch 
Mord oder Blutvergießen, ſo iſt er ſchuldig an 
allem Mord und Uebel, das ſolche Buben be— 
gehen, als der da muthwilliglich durch Nach— 
laſſen ſeines göttlichen Befehls zuläßt ſolchen 
Buben, ihre Bosheit zu üben, ſo er's wohl weh— 
ren kann und ſchuldig iſt. Drum iſt hie nicht 
zu ſchlafen. Es gilt auch nicht hie Geduld oder 
Barmherzigkeit; es iſt des Schwerts und Zorns 
Zeit hie, und nicht der Gnaden Zeit. 

10. So ſoll nun die Oberkeit hie getroſt fort— 
dringen, und mit gutem Gewiſſen dreinſchlagen, 
weil ſie eine Ader regen kann. Denn hie iſt 
das Vortheil, daß die Bauern böſe Gewiſſen 
und unrechte Sachen haben; und welcher Bauer 
darüber erſchlagen wird, mit Leib und Seele 
verloren und ewig des Teufels iſt. Aber die 
Oberkeit hat ein gut Gewiſſen und rechte Sachen, 
und kann zu GOtt alſo ſagen mit aller Sicher— 
heit des Herzens: Siehe, mein Gott, du haſt 
mich zum Fürſten oder Herrn geſetzt, daran ich 
nicht kann zweifeln, und haſt mir das Schwert 
befohlen über die Uebelthäter, Röm. 13, 4. Es 
iſt dein Wort, und mag nicht lügen; ſo muß ich 
ſolches Amt, bei Verluſt deiner Gnaden, aus— 
richten; ſo iſt's auch öffentlich, daß dieſe Bauern 
vielfältig vor dir und vor der Welt den Tod 
verdient, und mir zu ſtrafen befohlen. Willſt 
du nun mich durch ſie laſſen tödten, und mir 
die Oberkeit wieder nehmen und untergehen 
laſſen: wohlan, fo geſchehe dein Wille, fo ſterbe 
ich doch und gehe unter in deinem göttlichen Be— 
fehl und Wort, und werde erfunden im Gehor— 
ſam deines Befehls und meines Amts. Darum 
will ich ſtrafen und ſchlagen, jo lange ich eine 
Ader regen kann, du wirſt's wohl richten und 
machen. 

11. Alſo kann's denn geſchehen, daß, wer 
auf der Oberkeit Seiten erſchlagen wird, ein 
rechter Märtyrer vor GOtt ſei, fo er mit ſol— 
chem Gewiſſen ſtreitet, wie geſagt iſt. Denn 
er geht im göttlichen Wort und Gehorſam. 
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Wiederum, was auf der Bauern Seiten um— 
kommt, ein ewiger Höllebrand iſt. Denn er 
führt das Schwert wider GOttes Wort und Ge— 
horſam, und iſt ein Teufelsglied. 

12. Und ob's gleich geſchähe, daß die Bauern 
oblägen (da GOtt für ſei), denn GOtt find alle 
Ding möglich, und wir nicht wiſſen, ob er viel— 
leicht zum Vorlauft des jüngſten Tages, welcher 
nicht ferne ſein will, wolle durch den Teufel alle 
Ordnung und Oberkeit zerſtören, und die Welt 
in einen wüſten Haufen werfen, ſo ſterben doch 
ſicher und gehen zu Scheitern mit gutem Ge— 
wiſſen, die in ihrem Schwertamt funden wer— 
den, und laſſen dem Teufel das weltlich Reich, 
und nehmen dafür das ewige Reich. Solche 
wunderliche Zeiten ſind jetzt, daß ein Fürſt den 
Himmel mit Blutvergießen verdienen kann baß, 
denn andere mit Beten. 

13. Am Ende iſt noch eine Sache, die billig 
ſoll die Oberkeit bewegen. Denn die Bauern 
laſſen ihnen nicht benügen, daß ſie des Teufels 
ſind, ſondern zwingen und dringen viel frommer 
Henke die es ungerne thun, zu ihrem teufeliſchen 

Bunde, und machen dieſelbigen alſo theilhaftig 
Aller ihrer Bosheit und Verdammniß. Denn 
wer mit ihnen bewilligt, der fährt auch mit 
ihnen zum Teufel, und iſt ſchuldig aller 1 
that, die ſie begehen, und müſſen's doch thun, 
weil ſie ſo ſchwaches Glaubens ſind, daß jie 
nicht widerſtehen. Denn hundert Töde ſollt ein 
ene Chriſt leiden, ehe er ein Haar breit 
in der Bauern Sach bewilligt. O, viel Mär⸗ 
tyrer könnten jetzt werden durch die blutdürſti— 
gen Bauern und Mordpropheten. 

14. Nun, ſolcher Gefangener unter den 
Bauern ſollten ſich die Oberkeit erbarmen; und 
wenn ſie ſonſt keine Sache hätten, das Schwert 
getroſt wider die Bauern gehen zu laſſen, und 
ſelbſt Leib und Gut daran zu ſetzen, ſo wäre 
doch dieſe übrig groß genug, daß man ſolche 
Seele, die durch die Bauern zu ſolchem teufe— 
lischen? Verbündniß eee und ohn ihren 
Willen mit ihnen ſo greulich ſündigen und 
verdammt müſſen werden, errettete und hülfe. 
Denn ſolche Seelen ſind recht im Fegfeuer, ja, 
in der Hölle und Teufelsbanden. 

15. Darum, lieben Herren, löſet hie, rettet 
hie, helfet hie, erbarmet euch der armen Leute, 
ſteche, ſchlage, würge hie, wer da kann. Bleibſt 
du darüber todt, wohl dir, ſeliglichern Tod kannſt 
du nimmermehr überkommen. Denn du ſtirbſt 


im Gehorſam göttliches Worts und Befehls, 
Röm. 13, 4., und im Dienſt der Liebe, deinen 
Nächſten zu retten aus der Hölle und Teufels 
Banden. 

16. So bitte ich nun, fliehe von den Bauern, 
wer da kann, als vom Teufel ſelbſt. Die aber 
nicht fliehen, bitte ich, GOtt wollte fie erleuchten 
und bekehren. Welche aber nicht zu bekehren 
ſind, da gebe GOtt, daß fie kein Glück noch 
Gelingen haben müſſen. Hie gehe ein jeg— 
licher frommer Chriſt: Amen. Denn das Ge— 
bet iſt recht und gut, und gefällt GOtt wohl, 
das weiß ich. Dünkt das jemand zu hart, der 
denke, daß unträglich iſt Aufruhr, und alle 
Stunde der Welt Verſtörung zu warten ſei. 


— 


770. D. Mart. Luthers Sendbrief von dem harten 
Büchlein wider die Bauern. Juni oder 
Juli 1525. 


Dieſe Schrift erſchien unter dem Titel: 
brieff von dem harten buchlin widder die bauren. Marti— 
nus Luther. Wittemberg. MDXXV.“ 4 Bogen in Quart. 
Die Erlanger Ausgabe (2) zählt ſechs Einzelausgaben auf. 
In den Geſammtausgaben: in der Wittenberger (1551), 
Bd. II, Bl. 89 b; in der Jenaer (1556), Bd. III, Bl. 149 b; 
in der Altenburger, Bd. III, S. 141; in der Leipziger, 
Bd. XIX, S. 267; in der Erlanger (1), Bd. 24, S. 295 
und in deren zweiter Auflage, Bd. 24, S. 310. Wir geben 
den Text nach der letzteren unter Vergleichung der Witten— 
berger und der Jenger. 


„Eyn Sendez 


Dem ehrbaren und fürſichtigen Caspar Mül— 
ler, zu Mansfeld Kanzler, meinem guten 
Freunde. 

1. Gnade und Friede in Chriſto. Ehrbarer 
und Fürſichtiger! Auf eure Schrift habe ich 
müſſen durch den Druck antworten, weil des 
Klagens und Fragens über mein Büchlein, 
wider die aufrühriſchen Bauern ausgegangen, 
ſo viel wird, als ſollt es unchriſtlich und zu hart 
ſein. Wiewohl ich mir vorgenommen hatte, 
meine Ohren zu verſtopfen, und die blinden, 
undankbaren Herzen, die nur Urſache ſuchen, 
ſich zu ärgern an mir, in ſolchem Aergerniß 
ſtecken zu laſſen, daß ſie drinnen dene müß⸗ 
ten, ſintemal ſie aus andern meinen Büchlein 
ſich nicht ſo viel gebeſſert haben, daß ſie auch 
ein ſolch grob, ſchlecht, irdiſch Urth eil möchten 
oder wollten für recht 2 Denn ich dachte 
an das Wort Chriſti, Joh. 3, 12.1: „Wenn ihr 
nicht glaubet, ſo ich von irdiſchen D ingen rede, 
wie würdet ihr glauben, ſo ich von himmliſchen 


78 


Erl. (2.) 24, 311—313. 


Cap. 10. Von dem Bauernaufruhr. 


W. XVI, 99—102. 


79 


Dingen redete?“ Und da die Jünger ſagten 
Matth. 15, 12.: „Weißt du auch, daß die Pha— 
riſäer ſich an dem Wort ärgerten?“ ſprach er, 
V. 14.: Laßt ſie ſich ärgern, „ſie find blind und 
der Blinden Leiter“. 

2. Sie rufen und rühmen: Da, da ſiehet man 
des Luthers Geiſt, daß er Blut vergießen ohn 
alle Barmherzigkeit lehrt, der Teufel muß aus 
ihm reden. Wohlan, wenn ich's nicht gewohnt 
wäre, daß ich gerichtet und verdammt werde, 
möcht mich dies bewegen. Aber ich weiß keine 
größere Hoffahrt in mir, denn daß mein Thun 
und Lehre zuerſt muß herhalten, und ſich kreu— 
zigen laſſen. Es gülte niemand nichts, er könnte 
denn den Luther urtheilen; der Luther iſt das 
Mal und Ziel des Widerſprechens, an dem muß 
ſich jedermann verſuchen, ob er möcht Ritter 
werden, und das Kleinod gewinnen. Jeder— 
mann hat in ſolchem Fall einen höhern Geiſt 
denn ich; ich aber muß ganz fleiſchlich ſein. 
Und wollte GOtt, daß fie nur einen höhern 
Geiſt hätten, ich wollte zwarten) gerne fleiſch— 
lich ſein, und wie St. Paulus zu ſeinen Corin— 
thern [1. Ep. 4, 8.] auch ſagt: „Ihr ſeid ſchon 
ſatt worden, ihr ſeid ſchon reich worden, ihr 
herrſchet ohn uns.“ Ich beſorge aber, ſie haben 
allzu wahrhaftig einen hohen Geiſt. Denn ich 
noch nichts Sonderliches ſehe, das ſie ausrich— 
ten, ohn daß ſie endlich zu Sünden und zu 
Schanden werden.?) 

3. Sie ſehen aber nicht, wie ſie durch ſolch 
Urtheil anlaufen, und ihres Herzens Gedanken 
durch ſolch Widerſprechen aufdecken, wie Luc. 
2, 34. von Chriſto Simeon ſagt ꝛc. Sie merken 
wohl, ſagen ſie, was ich für einen Geiſt habe. 
So merke ich, wie fein ſie das Evangelium ge— 
faſſet und gelernt haben. Ja, nicht ein Fünk— 
lein wiſſen ſie?) davon, und plaudern doch ſehr 
davon. Denn wie ſollten ſie wiſſen, was himm— 
liſche Gerechtigkeit ſei in Chriſto nach dem Evan— 
gelio, die noch nicht wiſſen, was irdiſche Ge— 
rechtigkeit ſei in der weltlichen Oberkeit, nach 
dem Geſetze? 

4. Solche Leute ſind werth, daß ſie kein Wort 
höreten, und kein Werk ſähen, daran ſie ſich 


1) In den Ausgaben: „ich wollte zu warten gerne fleiſch— 
lich ſein“. Es wird „zewarten“ (zwarten) = zwar, freilich, 
zu leſen ſein. Vergleiche No. 1000, 24 in dieſem Bande. 
2) Erlanger: macht. Sollte dieſe Lesart richtig ſein, ſo 
iſt kurz vorher „das“ zu leſen. 
3) „ſie“ fehlt in der Erlanger. 


beſſerten, ſondern eitel Aergerniß ſollten ſie 
haben, wie den Juden an Chriſto geſchah, weil 
ihr Herz ſo voller böſer Tück ſteckt, daß ſie nichts 
Lieberes, denn Aergerniß zu haben begehren, 
auf daß ihnen geſchehe nach dem Spruch Pf. 18, 
27.: „Mit den Verkehreten biſt du verkehret“; 
und 5 Moſ. 32, 21.: „Ich will fie reizen an dem, 
das nicht ein Volk iſt, an einem närrichten Volk 
will ich ſie erzürnen.“ 

5. Das waren meine Urſachen, warum ich 
wollte ſtillſchweigen, und ſie getroſt anlaufen 
und ſich ärgern laſſen, auf daß ſie ihrem Ver— 
dienſt nach in eitel Aergerniß verſtockt“) und 
verblendet verderben müßten, die mit ſolcher 
Undankbarkeit bisher durch ſolch groß und helles 
Licht des Evangelii, allenthalben ſo reichlich er— 
ſchollen, fo gar nichts gelernt, und Gottes 
Furcht ſo gar hintangeſetzt haben, daß ſie nichts 
mehr evangeliſch achten, denn andere urtheilen 
und verachten, und ſich ſelbſt großes Geiſts und 
hohes Verſtands zu ſein dünken laſſen, und 
durch die Lehre der Demuth nur eitel Hoffahrt 
faſſen, wie eine Spinne aus der Roſe eitel 
Gift ſaugt. 

6. Weil ihr aber begehrt Unterricht, nicht 
für euch ſelbſt, ſondern ſolchen unnützen Leuten 
das Maul zu ſtopfen; wiewohl ich achte, daß 
ihr eine vergebliche, unmögliche Arbeit vorneh— 
met, denn wer kann einem Narren das Maul 
ſtopfen, weil das Herz voll Narrheit ſteckt, und 
der Mund übergehen muß, weß das Herz voll 
ijt? [Matth. 12, 34. Luc. 6, 45.] will ich euch 
doch darinnen einen übrigen verlornen Dienſt 
auch thun. 

7. Und zum erſten, ſoll man die warnen, ſo 
mein Büchlein tadeln, daß ſie das Maul zuhal— 
ten und ſich vorſehen; denn gewißlich ſind ſie 
auch aufrühriſch im Herzen; auf daß ſie es nicht 
verſehen, und einmal auch hinter dem Kopfe 
hinweg gehen, wie Salomo ſpricht: „Mein 
Kind, fürchte den HErrn und den König, und 
menge dich nicht unter die Aufrühriſchen. Denn 
ihr Unfall wird plötzlich entſtehen, und wer 
weiß, wann beider Unglück kommt?“ Sprüchw. 
24, 21. 22. Da ſehen wir, daß beide die Auf— 
rühriſchen und die ſich unter ſie mengen, ver— 
dammt find, und GOtt keinen Scherz draus 
gemacht will haben, ſondern den König und 
Oberkeit ſoll man fürchten. Die aber mengen 


4) Erlanger: verſteckt. 
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ſich unter die Aufrühriſchen, die ſich derſelben 
annehmen, klagen, rechtfertigen und erbarmen, 
welcher ſich GOtt nicht erbarmt, ſondern ge— 
ſtraft und verderbt will haben. Denn wer ſich 
alſo der Aufrühriſchen annimmt, gibt genug— 
ſam zu verſtehen, daß, wo er Raum und geit 
hätte, auch Unglück anrichtete, wie er's im Her— 
zen beſchloſſen hatte. Darum ſoll die Oberkeit 
ſolchen auf die Hauben greifen, daß ſie das 
Maul zuhalten und merken, daß Ernſt ſei. 

8. Dünkt ſie ſolche Antwort zu hart, und 
geben vor, es ſei mit Gewalt geredet und das 
Maul geſtopft, ſage ich: Das iſt recht. Denn 
ein Aufrühriſcher iſt nicht werth, daß man ihm 
mit Vernunft antworte, denn er nimmt's nicht 
an; mit der Fauſt muß man ſolchen Mäulern 
antworten, daß der Schweiß zur Naſen aus— 
gehe. Die Bauern wollten auch nicht hören, 
ließen ihnen gar nicht ſagen; 
ihnen die Ohren aufknäufeln mit Büchſenſteinen, 
daß die Köpfe in der Luft ſprungen. Zu ſolchen 
Schülern gehört eine ſolche Ruthe. 


den Henker hören mit der Schärfe Sagt man, 
ich ſei gar ungütig und unbarmherzig hierin, 
antworte ich: Barmherzig hin, barmherzig her, 
wir reden jetzt von G—Ottes Wort, der will den 
König geehrt, und die Aufrühriſchen verderbt 
haben, und iſt doch wohl ſo barmherzig, als 
wir ſind. 

9. Ich will hie nichts hören noch wiſſen von 


tes Wort will. Darum ſoll mein Büchlein recht 
ſein und bleiben, und wenn alle Welt ſich dran 
ärgerte. Was frage ich darnach, daß dir's miß— 
fällt, wenn's GOtt gefällt? Wenn er will Zorn 
und nicht Barmherzigkeit haben, was gehſt du 
denn mit Barmherzigkeit um? Verſündigte ſich 
nicht Saul an dem Amalek mit Barmherzigkeit, 
daß er GOttes Zorn nicht ausrichtete, wie ihm 
befohlen war? [1 Sam. 15, 9. 23.] Verſün⸗ 
digte ſich nicht Ahab, daß er barmherzig war 
dem König zu Syrien, und ließ ihn leben wider 
GOttes Wort? [1 Kön. 20, 42.] Willſt du 
Barmherzigkeit haben, ſo menge dich nicht unter 
die Aufrühriſchen, ſondern fürchte die Oberkeit 
und thue Gutes. Thuſt du Böſes, ſo fürchte 
dich (ſpricht Paulus [Röm. 13, 3. 4. , fle trägt 
nicht umſonſt das Schwert. 

10. Solche Antwort wäre genug allen, die 
ſich an meinem Büchlein ärgern und unnütze 


da mußt man, 


Wer GOt⸗ 
tes Wort nicht will hören mit Güte, der muß 


machen. Iſt's nicht billig, daß man das Maul 
zuhalte, wenn man hört, daß GOtt fo ſagt und 
haben will? Oder ijt Gott ſchuldig, daß er 
ſolchen unnützen Mäulern Urſach und Rechen— 
ſchaft gebe, warum er's ſo haben will? Ich 
meinete, es wäre genug, alle Creaturen zu 
ſchweigen, wenn er nur mit einem Auge winkte, 
geſchweige denn, wenn er redet. Da ſteht ſein 
Wort Sprüchw. 24, 22.]: „Mein Kind, fürchte 
den HErrn und den König; wo nicht, ſo wird 
dein Unfall plötzlich kommen“ ꝛc. Item, Röm. 
13, 2.: „Wer GOttes Ordnung widerſtrebt, 
wird wider ſich ein Urtheil empfahen.“ Warum 
it hie St. Paulus auch nicht barmherzig? Sollen 
wir GOttes Wort predigen, jo müſſen wir ja 


das auch predigen, das den Zorn verkündigt, 


ſowohl als das die B 


armherzigkeit verkündigt. 
Man muß auch von der Hölle predigen, ſowohl 
als vom Himmel, und auf beiden Seiten, über 
die Frommen und Böſen, GOttes Wort, Ge— 
richt und Werk hel lfen fördern, daß die Böſen 
geſtraft, und die Frommen geſchützt werden. 
11. Doch auf daß der fromme GOtt vor 


ſolchen Richtern bleiben möge, und ſein Urtheil 
recht und rein erfunden werde, wollen wir ſein 


Wort wider 


ſolche frevele Mäuler vertreten, 
und Urſache anzeigen ſeines göttlichen Willens, 
auf daß wir auch dem Teufel zwei 1 705 auf⸗ 
ſtecken. Sie werfen mir vor, daß Chriſtus 
lehrt Luc. 6, 36.]: „Seid barmherzig, a euer 


Vater barmherzig ii em Math 12 eae 
Barmherzigkeit, ſondern Acht haben, was GOt— 


ien dne 


„Ich will Barmherzigkeit und nicht das N 
56.]: „Des Menſchen Sohn iſt 
nicht kommen, die Seelen zu verderben, ſondern 
ſelig zu machen“, und dergleichen. 

2. Hie meinen ſie, daß ſie es troffen haben; 
ſo ſollte der Luther gelehrt haben, daß man ſich 
der Bauern erbarmt hätte, ſo lehrt er, man 
ſolle ſie flugs tödten. Wie dünkt dich? Laß 
ſehen, ob der Luther über das Stücklein ſpringen 
werde, ich meine, er ſei gefangen. Wohlan, ich 
danke meinen lieben Meiſtern. Denn wo mich 


ſolches dieſe hohen Geiſter nicht hätten gelehrt, 


wie wollt ichs gewußt oder erfahren haben? 
Wie ſollt ich wiſſen, daß GOtt Barmherzigkeit 
fordert, der ich bisher mehr, denn ſonſt keiner 
in tauſend Jahren, von der Barmherzigkeit ge— 
lehrt und geſchrieben habe? 

13. Es iſt der Teufel in der Haut, der wollte 
gerne Böſes thun, wenn er könnte. Drum regt 
er und ficht auch die guten und frommen Herzen 
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mit ſolchen Stücken an, daß ſie ja nicht ſehen 
ſollen, wie ſchwarz er ſei, und will ſich unter 
dem Ruhm der Barmherzigkeit ſchön machen; 
es ſoll ihm aber nicht helfen. Lieber, die ihr 
nun ſo trefflich rühmt die Barmherzigkeit, weil 
die Bauern geſchlagen werden, warum rühmtet 
ihr dieſelbige auch nicht, da die Bauern tobten, 
ſchlugen, raubten, brannten und plünderten, 
daß ſchrecklich zu ſehen und zu hören war? 
Warum waren ſie nicht auch barmherzig den 
Fürſten und Herren, die ſie ganz vertilgen 
wollten? Da war oe. der von Barm— 
herzigkeit ſagte, es mußt alles recht ſein, da 
war Barmherzigkeit geſchwiegen und nichts; 
Recht, Recht, Recht, das galt und ging empor. 
Nun ſie aber ae werden, und der Stein 
auf ihren Kopf fällt, den ſie gen Himmel wor— 
fen, roll niemand vom Recht ſagen, ſondern 
allein von Barmherzigkeit. 

14. Und ſind dennoch ſo grob, und meinen, 
man ſolle den Schalk nicht merken. Nein, man 
ſieht dich wohl, du ſchwarzer, häßlicher 2 Teufel. 
Du rühmſt nicht die Barmherzigkeit, daß dein 
Ernſt ſei, und Barmherzigkeit lieb habeſt, du 
hätteſt ſie ſonſt auch wider die Bauern gerühmt; 
du fürchteteſt der Haut, und wollteſt mit dem 
Schein und Namen der Barmherzigkeit der Ruthe 
und Strafe GOttes gerne entlaufen. Nicht jo, 
lieber Geſell, du mußt herhalten, und ohn alle 
Barmherzigkeit ſterben. oe Paulus ſpricht 
[Röm. 13, 4.]: „Thuſt du Böſes, ſo fürchte 
dich. Denn die Gewalt trägt das Schwert nicht 
umſonſt, ſondern zur Strafe dem, der Böſes 
thut.“ Du willſt Böſes thun, und den Zorn 
gleichwohl nicht leiden, ſondern mit Rühmen 
die Barmherzigkeit dich decken. Ja, komm mor— 
gen wieder, wir wollen dir ein Küchlein dazu 
backen. Wer könnte das nicht? 

15. Ich wollte auch einem ins Haus laufen, 
Weib und Töchter ſchänden, Kaſten aufbrechen, 
Geld und Gut nehmen, und das Schwert auf 
die Bruſt ſetzen, und jagen: Willſt du das nicht 
leiden, ſo will ich dich erſtechen, denn du biſt 
ein Gottloſer. Wenn aber das Geſind zuliefe 
und erwürgete mich, oder der Richter 1515 mich 
köpfen, wollt ich rufen: Ei, Chriſtus lehrt, ihr 
ſollt barmherzig ſein, und mich nicht erwürgen; 
was ſollte man, dem ſagen? Eben fo 1 meine 
Bauern und Bauern? Vertheidiger jetzt auch. 
Nun ſie haben an den Herren allen Muth willen 
geübt, wie die Räuber, Mörder, Diebe und 


oder Barmherzigkeit liebeſt, 


Schälke, ſoll man erſt ein Liedlein von der 
Barmherzigkeit ſingen, und ſagen: Seid ihr 
barmherzig, wie Chriſtus lehrt, und laßt uns 
toben, wie uns der Teufel lehrt; thut ihr wohl 
an uns, und laßt uns das Aergſte an euch thun; 
laßt euch wohlgefallen und recht ſein, was wir 
gethan haben, und unrecht ſein, was ihr thut. 

16. Lieber, wer möchte deß nicht? Heißt 
das Barmherzigkeit, ſo wollen wir ein fein 
Weſen anrichten, nämlich daß kein Schwert, 
Oberkeit, Gericht, Strafe, Henker noch Kerker 
ſei, ſondern laſſen einen jeglichen Buben thun, 
was er will; und wenn er ſoll geſtraft werden, 
wollen wir ſingen: Ei, ſei barmherzig, wie Chri— 
ſtus lehrt. O, das ſollte eine feine Ordnung 
werden! Da ſiehſt du, was die im Sinn haben, 
die mein Büchlein urtheilen, als das alle Barm— 
herzigkeit verſagt. Sie ſind gewißlich gut bäu— 
riſch, aufrühriſch, und rechte Bluthunde, oder 
werden von ſolchen Leuten verführt. Denn ſie 
wollten gern alle Untugend ungeſtraft haben, 
und ſind unter der Barmherzigkeit Namen die 
allerunbarmherzigſten und grauſamſten Verder— 
ber der ganzen Welt, ſo viel an ihnen läge. 

17. Ja, ſagen ſie, wir geben den Bauern 
nicht recht, wehren auch der Strafe nicht; ſon— 
dern das dünkt uns unrecht, daß du lehrſt, keine 
Barmherzigkeit zu haben mit den armen Bauern, 
denn du ſprichſt, man ſolle ſie ohn alle Barm— 
herzigkeit tödten. Antworte ich: Meinſt du das 
recht, ſo bin ich gülden; es ſind alles Deckel 
deines blutdürſtigen Muthwillens, daß dir der 
Bauern Weſen wohlgefällt heimlich. Wo habe 
ich jemals gelehrt, daß man gar keine Barm— 
herzigkeit ſolle üben? Steht nicht in demſelbi— 
gen Büchlein auch, daß ich die Oberkeit bitte, 
ſie ſolle diejenigen, ſo ſich ergeben, zu Gnaden 
aufnehmen? Warum thuſt du die Augen nicht 
auf, und lieſeſt dasſelbige auch? ſo wäre dir 
nicht noth geweſt, mein Büchlein zu verdam— 
men, und dich zu ärgern. 

18. Weil du aber ſo giftig biſt, daß du das 
Eine Stück alleine faſſeſt, da ich ſchreibe, man 
ſolle diejenigen, ſo ſich nicht ergeben noch hören 
wollen, flugs ohn alle Barmherzigkeit hinwür— 
gen, und läſſeſt das andere ſtehen, da ich ſchreibe, 
man ſolle diejenigen, ſo ſich ergeben, zu Gna— 
den nehmen, ſo ſieht man wohl, daß du eine 
Spinne biſt, die Gift aus der Roſe ſaugt, und 
nicht wahr iſt, daß du den Bauern unrecht gebeſt 
ſondern wollteſt 
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gerne eine frei ungeſtrafte Bosheit haben, und 
daß das weltliche Schwert zu nichte würde. Du 
wirſt's aber nicht enden. 
19. Das ſei den unchriſtlichen, unbarmher— 
zigen Bluthunden geſagt, welche die Sprüche 
von der Barmherzigkeit rühmen dahin, daß eitel 
Untugend und Unbarmherzigkeit in der Welt 
1 ſolle nach ihrem Muthwillen. 

Den andern, die durch dieſe verführt, 
nae ſonſt jo j chwach ſind, daß ſie mein Büch— 
lein nicht mögen mit 90 Sprüchen Chriſti ver- 
gleichen, ſei dies geſagt. Es ſind zweierlei 
Reich: Eines iſt GOttes Reich, das andere iſt 
der Welt Reich, wie ich ſo oft geſchrieben habe, 
daß mich's wundert, wie man ſolch 
wiſſe oder merke. Denn wer die zwei Reiche 
weiß recht von . zu ſcheiden, der wird ſich 
freilich an meinem Y 
auch die Sprüche von der Barmherzigkeit wohl 
vernehmen. Gbottes Reich iſt ein Reich der 
Gnaden und Barmherzigkeit, und nicht ein 
Reich des Zorns oder Strafe. Denn daſelbſt 
iſt eitel Vergeben, Schonen, Lieben, Dienen, 
Wohlthun, Fried und Freud haben ꝛc. Aber 
das welt tliche Reich iſt ein Reich des Zorns und 
Ernſts. Denn daſelbſt iſt eitel Strafen, Weh— 
ren, Richten und Urtheilen, zu zwingen die 
Böſen, und zu ſchützen die Frommen. Darum 
hat es auch und führt das Schwert, und ein 
Fürſt oder Herr heißt GOttes Zorn oder GOt— 
tes Ruthe in der Schrift, Jeſ. 14, 5 

21. Die Sprüche nun, die von der Barm— 
herzigkeit ſagen, gehören in GOttes Reich und 
unter die Chriſten, nicht in das weltliche Reich. 
Denn ein Chriſt ſoll nicht allein eee 
ſein, ſondern auch allerlei leiden, Raub, Brand, 
Mord, Teufel und Hölle, ſchweige denn, daß er 
ſollte jemand ſchlagen, tödten oder vergelten. 
Aber das weltliche Reich, welches iſt nichts, 
denn göttliches Zorns Diener über die Böſen, 
und ein rechter Vorlauft der Hölle und ewiges 
Todes, ſoll nicht barmherzig, ſondern ſtrenge, 
ernſt und zornig ſein in ſeinem Amt und Werk. 
Denn ſein Handzeug iſt nicht ein Roſenkranz 
oder ein Blümlein von der Liebe, ſondern ein 
bloß Schwert; ein Schwert aber iſt ein Zeichen 
des Zorns, Ernſts und der Strafe, und iſt auch 
nirgendhin gerichtet, denn auf die Böſen; auf 
dieſelbigen ſieht es, daß es ſie ſtrafe und im 
Zaum und Frieden halte, zum Schutz und Er— 
rettung der Frommen. 


es noch nicht 


e nicht ärgern, wird 


22. Darum ſetzt GOtt im Geſetz Moſis, und 
2 Moſ. 21, 14., da er das Schwert einſetzt, und 
ſpricht: „Du ſollſt den Mörder auch von meinem 
Altar nehmen, und dich ſein nicht erbarmen.“ 
Und die Epiſtel an die Hebräer bekennt, daß, 
wer wider das ez, chat, mußte ohn alle Barm- 
herzigkeit ſterben. Damit iſt angezeigt, daß die 
weltliche Oberkeit in ihrem eigenen Amte nicht 
kann noch ſoll barmherzig ſein, wiewohl ſie das 
Amt mag laſſen feiern aus Gnaden. 

23. Wer nun dieſe zwei Reiche in einander 
wollte mengen, wie unſere falſchen Rottengeiſter 
thun, der würde Zorn in GoOttes Reich ſetzen, 
und Barmherzigkeit in der Welt Reich; das wäre 
eben den Teufel in den Himmel, und GOtt in 
die Hölle ſetzen. Alle beides wollten dieſe Bäuri— 
ſchen auch gerne thun. Vorhin wollten ſie mit 
dem Schwert fahren, und als chriſtliche Brüder 
für das Evangelium ſtreiten, und andere tödten, 
da ſie ſollten barmherzig und geduldig ſein. Jetzt, 
nun das weltliche Reich über ſie geht, wollen ſie 
Barmherzigkeit drinnen haben, das iſt, ſie wol— 
len kein weltlich Reich leiden, und doch ſelbſt 
GOttes Reich auch niemand gönnen; was möchte 

Verkehrters erdacht werden? Nicht alſo, lieben 
Freunde; hat man Zorn verdient in weltlichem 
Reich, ſo gebe man ſich drein, und leide die 
Strafe, oder bitte ſie demüthiglich ab. Die 
aber in Gottes Reich ſind, ſollen ſich jeder— 
manns erbarmen und für ſie bitten, aber doch 
dem weltlichen Reich ſein Recht und Werk nicht 
hindern, ſondern helfen fördern. 

24. Wiewohl aber ſolcher Ernſt und Zorn 
des weltlichen Reichs ein unbarmherzig Ding 
ſcheint, wo man's doch recht anſieht, iſt's nicht 
das geringſte Stück göttlicher Barmherzigkeit. 
Denn nehme ein jeglicher ſich ſelbſt vor, und 
ſage mir hierauf ein Urtheil: Wenn ich Weib 
und Kind, Haus und Geſinde habe, und Güter 
hätte, und ein Dieb oder Mörder überfiele mich, 
erwürgete mich in meinem Hauſe, ſchändete mir 
Weib und Kind, nähme dazu, was ich hätte, und 
er ſollte dazu ungeſtraft bleiben, daß er's mehr 
thät, wo er wollte: ſage mir, welcher wäre hie 
der Barmherzigkeit am würdigſten und nöthig— 
ſten? Ich, oder der Dieb und Mörder? Ohne 
Zweifel, mir wäre es am nöthigſten, daß man 
ſich mein erbarmete. Wo will man aber ſolche 
Barmherzigkeit an mir und meinem armen, elen— 
den Weibe und Kindern beweiſen, man wehre 
denn ſolchen Buben, und beſchütze mich und 
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halte mich beim Rechten; oder, wo er ihm nicht 
wehren läßt und fortfährt, daß man ihm ſein 
Recht thue, ſtrafe alſo, daß er's laſſen müſſe? 
Welch eine feine Barmherzigkeit wäre mir das, 
daß man dem Diebe und Mörder barmherzig 
wäre, und ließe mich von ihm ermordet, ge— 
ſchändet und beraubt bleiben? 

25. Auf ſolche Barmherzigkeit, die im welt— 
lichen Schwert regiert und handelt, ſehen ſolche 
bäueriſche Vertheidiger nicht, ſperren nur die 
Augen und Maul auf über den Zorn und Ernſt; 
ſprechen, wir heucheln den wüthrichen Fürſten 
und Herren, daß wir ſie lehren die Böſen ſtrafen, 
ſo ſie zehnmal ärger Heuchler ſind der mördiſchen 
Buben und böſen Bauern, und ſelbſt auch mit 
blutdürſtige Mörder ſind mit aufrühriſchen Her— 
zen, daß ſie ſich derjenigen gar nichts erbarmen, 
die durch die Bauern überwältigt, beraubt, ge— 
ſchändet, und zu allerlei Unrecht gedrungen wer— 
den. Denn wo der Bauern Vornehmen vor ſich 
wäre gangen, hätte kein redlich Mann vor ihnen 
mögen ſicher bleiben, ſondern wer eines Pfen— 
nigs mehr gehabt hätte, der hätte müſſen her— 
halten; wie ſie denn ſchon angefangen hatten. 
Und wäre dabei noch nicht blieben, es hätte för— 
der Weib und Kind zu aller Schande müſſen 
herhalten, und ſich ſelbſt unter einander er— 
würgt, daß nimmer kein Friede noch Sicher— 
heit wäre blieben. 

26. Was iſt je Ungezogeners gehört, denn 
der tolle Pöbel und Bauer, wenn er ſatt und 
voll iſt und Gewalt kriegt? wie Salomo ſagt 
Sprüchw. 30, 21. 22., daß ſolche Leute die Erde 
nicht kann ertragen. Und ſolcher Leute ſollte 
man ſich allererſt erbarmen, und ſie laſſen toben, 
wie ſie wollten, mit jedermanns Leib, Leben, 
Weib, Kind, Ehre und Gut, ohn alle Strafe, 
und laſſen die Unſchuldigen ohn alle Barmher— 
zigkeit, Hülfe und Troſt ſo ſchändlich umkom— 
men vor unſern Augen? 

27. Ich höre beſtändiglich ſagen, daß man 
den Bambergiſchen Bauern angeboten hat, man 
wollte ihnen mehr nachlaſſen, denn ſie baten, 
ſie ſollten nur ſtille ſitzen; noch wollten ſie nicht. 
Und Markgraf Caſimir den Seinen gelobt, was 
andere mit Streit und Aufruhr erworben, wollte 
er ihnen ſonſt nachlaſſen, mit Gnaden; das half 
auch nicht. So weiß man ja wohl, daß die 
fränkiſchen Bauern nichts denn Rauben, Bren— 
nen, Brechen und Verderben vorhatten, aus 
lauter Muthwillen. Die thüringiſchen Bauern 


hab ich ſelbſt erfahren, daß, je mehr man ſie 
vermahnte und lehrte, je ſtörriger, ſtolzer, toller 
ſie wurden, und haben ſich allenthalben alſo 
muthwillig und trotzig geſtellt, als wollten ſie 
ohn alle Gnade und Barmherzigkeit erwürgt 
fein, und haben GOttes Zorn gleich aufs aller— 
höhnlichſte Trotz geboten. So geht es ihnen 
auch nun, wie der 109. Pſalm, V. 17., ſagt: 
„Sie wollten der Gnade nicht, ſo kommt ſie 
auch nun ferne genug von ihnen.“ 

28. Darum hat die Schrift feine, reine 
Augen, und ſieht das weltliche Schwert recht 
an, als das aus großer Barmherzigkeit muß 
unbarmherzig ſein, und für eitel Güte Zorn 
und Ernſt üben, wie Paulus [Röm. 13, 4.) 
und Petrus [1 Petr. 2, 14.] ſagen, daß es 
Gottes Diener fet zur Rache, Zorn und Strafe 
über die Böſen, und zum Schutz, Lob und 
Ehren der Frommen. Die Frommen ſieht es 
an und erbarmt ſich über dieſelbigen, und auf 
daß denſelbigen nichts Leides geſchehe, wehrt 
es, beißt, ſticht, ſchneidet, hauet, mordet, wie 
ihm Gbdtt befohlen hat, deß Diener ſich's hier— 
innen erkennt. 

29. Daß nun die Böſen ohne Gnade ſo ge— 
ſtraft werden, geſchieht nicht darum, daß alleine 
der Böſen Strafe geſücht, und die Luſt in ihrem 
Blute gebüßt werde, ſondern daß die Frommen 
geſchützt, Friede und Sicherheit erhalten wer— 
den. Welches ohne Zweifel köſtliche Werke ſind 
großer Barmherzigkeit, Liebe und Güte (ſinte— 
mal nicht elender Ding auf Erden iſt, denn 
Unfriede, Unſicherheit, Unterdrückung, Gewalt, 
Unrecht ꝛc.). Denn wer könnte oder wollte leben 
bleiben, wo es ſo ſollte zugehen? Derhalben 
iſt des Schwerts Zorn und Ernſt ja ſo noth im 
Volk, als Eſſens und Trinkens, ja als des 
Lebens ſelbſt. 

30. Ja, ſagen ſie, wir reden nicht von den 
halsſtarrigen Bauern, die ſich nicht ergeben 
wollen, ſondern von denen, die überwunden 
ſind, oder ſich ergeben haben; mit ſolchen ſollte 
man ja Barmherzigkeit üben, und nicht ſo 
greulich mit ihnen umgehen. Antworte ich: 
So mußt du auch ja nicht fromm ſein, daß du 
mein Büchlein ſo läſterſt, als rede ich von ſolchen 
überwundenen, ergebenen Bauern, ſo ich doch 
ſo klärlich darinnen rede von denen, die man 
zuerſt freundlich erſucht, ſie aber nicht wollen. 
Es gehen ja alle meine Worte wider die hals— 
ſtarrigen, verſtockten, verblendeten Bauern, die 
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weder ſehen noch hören wollen, wie man es 
greifen mag. Und du ſprichſt, ich lehre die 
elenden, gefangenen Bauern ohne alle Barm— 
herzigkeit würgen. Wenn du ſo willſt Bücher 
nee und deuten nach deinem Muthwillen, welch 

Buch will vor dir bleiben? 

31. Darum, wie ich dazumal geſchrieben 
habe, ſo ſchreibe ich noch. Der halsſtarrigen, 
verſtockten, verblendeten Bauern, die ihnen nicht 
ſagen laſſen, erbarme ſich nur niemand, ſondern 
haue, ſteche, würge, ſchlage drein, als unter die 
tollen Hunde, wer da kann, und wie er kann; 
und das alles, auf daß man ſich derjenigen er— 
barme, die durch ſolche Bauern verderbt, ver— 
jagt und verführt werden, daß man Frieden und 
Sicherheit erhalte. Es iſt ja beſſer, daß man 
ein Glied abhaue ohne alle Barmherzigkeit, 
denn daß der ganze Leib verderbe vom Feuer 
ee dergleichen Seuche. 

Bin ich auch noch ein evangeliſcher Prediger, 
der Gnade und Barmherzigkeit lehrt? Bin ich 
dir's nicht, da liegt nicht Macht an. Denn du 
biſt ein 
und Verderber des Landes mit deinen tollen 
Bauern. Denn du heuchelſt in ihrem Aufruhr. 

32. Weiter ſagen ſie: Die Bauern haben ja 
noch niemand erwürgt, wie man ſie erwürgt. 
Lieber, was ſoll man ſagen? Welch eine ſchöne 
Antwort iſt das, ſie haben niemand erwürgt; 
das machte, man mußte thun, was ſie wollten; 
ſie dräueten aber gleichwohl, zu tödten, wer 
nicht mit ihnen wollte, und nahmen das Schwert 
zur Fauſt, das ihnen nicht gebührt, griffen die 
Güter, Häuſer und Habe an. Alſo möchte ein 
Dieb und Mörder auch kein Mörder ſein, der 
mir mit dem Tod dräuen abdrünge, was er 
wollte. Hätten ſie aber gethan, was man 
freundlich von ihnen begehrte, ſo hätte man ſie 
auch nicht getödtet. Da ſie aber nicht wollten, 
war es recht, daß man ihnen that, wie ſie ge— 
than hätten, und zu thun dräueten denen, die 
nicht wie ſie wollten. 

33. Zudem ſo ſind ſie öffentlich treuloſe, 
meineidige, ungehorſame, e hriſche 1 
Räuber, Mörder und Gottesläſterer, daß ih 
keiner iſt, er hat den Tod wohl zehnfältig 1 5 
dient ohn alle Barmherzigkeit zu leiden. Man 
will je mit dem Schalksauge ſehen alleine auf 
die Strafe, wie wehe ſie thut, und nicht auch 
auf die Schuld und Verdienſt, und unaus— 
ſprechlichen Schaden und Verderben, das da 


Wie 10 5 llt dir das? 


Bluthund und aufrühriſcher Mörder 


was die Herren verdienen, 


hätte müſſen folgen. Thut dir die Strafe 
wehe, ſo laß die Bosheit; wie Paulus auch 
ſolchen 1 hae Röm. 13, 3. 4.: „Willſt du 
das . nicht fürchten, jo thue Gutes; thuſt 
du aber Böſes, ſo fürchte ch 2 

34. an ae ſagen ſie: Die Herren miß— 
brauchen ihres Schwerts, und würgen ja zu 
greulich ꝛc. Antworte ich: Was geht das mein 
Büchlein an? Was legſt du fremde Schuld 
auf mich? Mißbrauchen ſie der Gewalt, ſo 
haben ſie es von mir nicht gelernt, ſie werden 
ihren Theil wohl finden. Denn der oberſte 


Richter, der die muthwilligen Bauern durch ſie 
ſtraft, hat ihrer nicht vergeſſen, ſie werden ihm 


Mein Büchlein ſagt nicht, 


ſondern was die 


auch nicht entlaufen. 


Bauern verdienen, und wie man ſie ſtrafen ſoll; 


| 
| 


damit habe ich niemand geheuchelt. Gibt's die 
Zeit und Sache, daß ich's thun ſoll, ich werde 
die Fürſten und Herren auch wohl angreifen. 
Denn ſo viel es mein Amt des Lehrens antrifft, 
gilt mir ein Fürſt eben ſo viel, als ein Bauer. 
So hab ich mich zwar bereits um ſie alſo ver— 
dienet, daß ſie mir nicht allzuhold ſind; da liegt 
mir auch nicht viel an. Ich habe einen, der iſt 
größer denn ſie alle, wie St. Johannes ſagt 
[Cap. 10, 29.]. 

35. Hätte man aber meinem Rath am erſten 
gefolgt, da die Aufruhr anfing, und flugs einen 
Bauern oder hundert daran gewagt, und auf 
die Köpfe geſchlagen, daß ſich die andern dran 
geſtoßen hätten, und hätte ſie nicht ſo laſſen 
überhand nehmen, ſo hätte man damit viel 
tauſend erhalten, die nun haben müſſen ſterben, 
und wären wohl daheime blieben. Das wäre 
eine nöthige Barmherzigkeit geweſt mit gerin— 


gem Zorn, da man nun hat müſſen ſo großen 


Ernſt brauchen, ſo vielen zu ſteuern. 

36. Aber es iſt GOttes Wille alſo geſchehen, 
uns auf beiden Seiten zu witzigen. Erſtlich die 
Bauern, daß ſie lerneten, wie ihnen zu wohl ge— 
weſt iſt, und gute T Tage im Frieden nicht möchten 
erleiden, daß ſie h OOtt lerneten dan— 
ken, wenn ſie Eine Kuh müßten geben, auf daß 
ſie der andern mit Frieden genießen mögen. 
Denn es iſt allzeit beſſer, die Hälfte des Guts 
mit Frieden und Sicherheit beſeſſen, denn das 
ganze Gut alle Augenblick in Fahr unter Dieben 
und Mördern haben, und doch nicht haben. 
Die Bauern wußten nicht, wie köſtl ich Ding es 
ſei um Fried und Sicherheit, daß einer mag 
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ſeinen Biſſen und Trunk fröhlich und ſicher ge— 
nießen, und dankten GOtt nicht darum; das 
mußte er ſie jetzt auf dieſe Weiſe lehren, daß 
ihnen!) der Kitzel verginge. 

37. Den Herren war ſolches auch nütze, daß 
ſie erführen, was hinter dem Pöbel ſteckte, und 
wie ihm zu vertrauen wäre, auf daß ſie hinför— 
der lerneten recht regieren, Land und Straßen 
beſtellen. War doch kein Regiment noch Ord— 
nung mehr, es ſtund alles offen und müßig. 
So war auch keine Furcht noch Scheu mehr im 
Volk, ein jeglicher that ſchier, was er wollte. 
Niemand wollt nichts geben, und doch praſſen, 
ſaufen, kleiden und müßig gehen, als wären ſie 
allzumal Herren. Der Eſel will Schläge haben, 
und der Pöbel will mit Gewalt regiert ſein; 
das wußte GOtt wohl. Darum gab er der 
Obrigkeit nicht einen Fuchsſchwanz, ſondern ein 
Schwert in die Hand. 

38. Das iſt auch nicht der geringſten Stücke 
eines, das ſie aufmutzen: es ſeien viel frommer 
Leute unter den Bauern geweſt, die unſchuldig 
dazu kommen, und haben's müſſen thun, wel— 
chen vor GOtt Unrecht geſchieht, daß man ſie 
ſo hinrichtet. Antworte ich: Man redet von 
ſolchen Sachen, als hätte man nie kein Wort 
GoOttes gehört. Darum muß ich auch hie ant— 
worten, als denen, die noch junge Kinder oder 
Heiden wären. So gar nichts iſt ausgerichtet 
unter den Leuten mit ſo vielen Büchern und 
Predigten. 

39. Erſtlich ſage ich, daß denen nicht Un— 
recht geſchieht, die von den Bauern dazu ge— 
zwungen ſind; es iſt auch kein Chriſtenmann 
unter ihnen blieben, und kommen auch nicht 
unſchuldig dazu, wie ſie vorgeben. Es läßt ſich 


wohl ſo anſehen, als geſchehe ihnen Unrecht; 


es iſt aber nicht ſo. Sage du doch mir, lieber 
Freund, was iſt das für eine Entſchuldigung, 
wenn dir jemand deinen Vater und Mutter er— 
würgete, ſchändete dein Weib und Kind, ver— 
brennete dein Haus, und nähme dir dein Geld 
und Gut, ſpräche darnach, er hätte es müſſen 
thun, er wäre dazu gezwungen? 

40. Wer hat je gehört, daß jemand gezwun— 
gen möchte werden, Gutes oder Böſes zu thun? 
Wer kann eines Menſchen Willen zwingen? 
O, es beſtehet nicht, es lautet auch nicht, daß 
man ſagt, ich muß Unrecht thun, und werde 


1) Erlanger: ſie. 


dazu gezwungen. Chriſtum und das Wort GOt— 
tes verleugnen, iſt große Sünde und Unrecht, 
es werden auch viel dazu gezwungen; meinſt du 
aber, daß ſie damit entſchuldigt ſind? Alſo, 
Aufruhr machen, der Oberkeit ungehorſam, treu— 
los und meineidig werden, rauben und brennen 
iſt groß Unrecht, und etliche Bauern ſind dazu 
gezwungen; was hilft ſie das? Warum laſſen 
ſie ſich zwingen? : 

41. Ja, ſagen fie, man dräuet mir, mein 
Leib und Gut zu nehmen. Ei, Lieber, auf daß 
du Leib und Gut behalteſt, willſt du GOttes 
Gebot übertreten, mich erwürgen, mein Weib 
und Kind ſchänden; wie käme GOtt und ich 
dazu? Wollteſt du es auch von mir ſo leiden? 
Wenn du alſo gezwungen wäreſt, daß dich die 
Bauern mit Händen und Füßen gebunden, und 
mit Gewalt unter ſich geführt hätten, und du 
mit dem Munde dich gewehrt, und ſie darum 
geſtraft, und alſo dein Herz bekannt und bezeugt 
hätte, daß es nicht gerne thäte, noch darein ver— 
willigte, ſo beſtündeſt du mit Ehren, und wäreſt 
wahrlich mit dem Leibe gezwungen, aber doch 
mit dem Willen ungezwungen. Nun du aber 
ſtillſchweigſt, ſtrafſt ſie nicht, folgſt gleichwohl 
mit dem Haufen, und bekennſt deinen Unwillen 
nicht, hilft dich's nicht; und iſt zu lange ge— 
harret, daß du nun willſt allererſt bekennen dei— 
nen Unwillen. Denn Gottes Gebot ſollteſt 
du mehr fürchten und achten, denn die Men— 
ſchen, ob du gleich Fahr und den Tod drüber 
wagen müßteſt; er würde dich nicht gelaſſen, 
ſondern treulich beigeſtanden, errettet und ge— 
holfen haben. Derhalben, wie die verdammt 
werden, die GOtt verleugnen, ob ſie gleich dazu 
gezwungen werden, alſo ſind auch die Bauern 
we entſchuldigt, daß ſie ſich haben dringen 
aſſen. 

42. Wenn die Entſchuldigung ſollte gelten, 
ſo müßte man keine Sünde noch Laſter ſtrafen. 
Denn wo iſt eine Sünde, dazu nicht der Teufel 
und das Fleiſch und die Welt treibt, und gleich— 
[jam] zwingt? Meinſt du nicht, daß zuzeiten 
eine böſe Luſt mit ſolcher Brunſt und Wüthen 
zum Ehebruch treibt, daß es möchte ein größer 


Drang und Zwang heißen, denn ob man einen 


Bauern zum Aufruhr drünge? Denn wer iſt 
ſeines Herzens mächtig? Wer kann dem Teufel 
und Fleiſch widerſtehen? Iſt's doch nicht mög— 
lich, daß wir uns der geringſten Sünde erwehren 
möchten, ſintemal die Schrift ſagt, daß wir des 
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coe Gefangene find [2 Tim. 2, 26.], als 
unſers Fürſten und Gottes, daß wir thun 
müſſen, was er will und uns eingibt; wie das 
zuweilen etliche greuliche Geſchichten beweiſen; 
ſollte es darum ungeſtraft und recht ſein? 

43. Nicht alſo, es heißt GOtt zu Hülfe an— 
rufen, und widerſtehen der Sünde und dem 
Unrechten. Stirbſt du oder leideſt drüber, wohl 
dir, und ſelig iſt deine Seele vor GOtt und der 
Welt in den höchſten Ehren. Weichſt du aber 
und folgſt, ſo mußt du doch ſterben mit Schan— 
den vor GOtt und der Welt, daß du dich zum 
Unrecht haſt laſſen zwingen. So wäre es ja 
beſſer, du ſtürbeſt mit Ehren und Seligkeit, 
Gott zu Lobe, denn daß du mit Schanden doch 
müßteſt ſterben, dir nur zur Strafe und Pein. 

44. Ja, ſprichſt du, HErr Gott, wer ſolches 
hätte gewußt! So ſage ich auch: HErr GOtt, 
was kann ich dazu? Unwiſſen wird auch nicht 
entſchul digen. Soll ein Chriſt nicht wiſſen, 
was ihm zu wiſſen iſt? Warum lernt man's 
nicht? warum hält man nicht gute Prediger? 
Man will mit Willen unwiſſend ſein. Das 
Evangelium iſt in Deutſchland kommen, viel 
verfolgen es, wenig begehren es, viel weniger 
nehmen es an, und die es annehmen, ſtellen 
ſich ſo laß und faul dazu, laſſen Schulen ver— 
gehen, Pfarren und Predigtſtühle fallen, nie— 
mand denkt, daß man es erhalte und Leute auf— 
ziehe; und laſſen uns allenthalben ſehen, als 
wäre es uns leid, daß wir etwas lerneten, und 
gerne wollten nichts wiſſen. Was iſt's denn 
Wunder, ob uns GOtt auch heimſucht, und 
wiederum ein Stück ſehen läßt, zu ſtrafen ſei⸗ 
nes Evangelii Verachtung, darinnen wir alle 
ſchuldig ſind, ob wir gleich etliche des Aufruhrs 
unſchuldig ſind, die wir wohl Aergers verdient 
haben; auf daß er uns vermahne und zur Schule 
jage, damit wir einmal auch witzig und wiſſend 
würden? 

45. Wie muß man thun in Kriegsläuften, 
da auch der Unſch uldige mit dem Schuldigen 
fort muß, ja am allermeiſten über die Unſchul— 
digen geht, als uns dünkt, da auch Wittwen 
und Waiſen werden. Es ſind Plagen, von GOtt 
uns zugeſchickt, und ſonſt etwa wohl verdient, 
welche wahrlich einer mit dem andern leiden 
muß, wollen wir anders bei einander wohnen. 
Denn wie man ſpricht: Ein Nachbar iſt dem 
andern einen Brand ſchuldig. 

46. Wer in der Gemeine will ſein, der muß 


auch die Laſt, Fahr und Schaden der Gemeine 
helfen tragen und leiden, ob er's gleich nicht 
verwirkt hat, ſondern ſein Nachbar, eben wie er, 
des Friedens, Nutzes, Schutzes, Guts, Freiheit 
und Gemach der Gemeine geneußt, ob er die— 
ſelbigen gleich nicht erworben noch zuwegen 
bracht hat, und mit Hiob lernen ſingen und 
ſich tröſten: „Haben wir Gutes vom HErrn 
empfangen, warum ſollten wir das Böſe auch 
nicht tragen?“ So viel guter Tage ſind ja 
einer böſen Stunde werth, und ſo viel guter 
Jahre ſind auch eines böſen Tages oder Jahres 
werth. Wir haben lange Zeit Frieden gehabt 
und gute Tage, bis wir zu Feil und kützel wor— 
den, nicht wußten, was Friede und gute Tage 
waren, dankten auch GOtt nicht einmal darum; 
das müſſen wir nun lernen. 

47. Ja, wir mögen uns ſolcher Klage und 
Murrens wohl enthalten, das rathe ich, und 
GbOtt danken, daß durch ſeine Gnade und Barm— 
herzigkeit nicht größer Unglück über uns iſt 
kommen, wie der Teufel im Sinn hatte durch 
die Bauern anzurichten, gleichwie Jeremias 
that: da die Juden vertrieben, gefangen und 
ermordet waren, tröſtet er ſich und ſprach: „Es 
it GOttes Gnade und Güte, daß wir nicht ganz 
und gar ſind umbracht“ [Klagl. 3, 22.]. Und 
wir Deutſchen, die wir viel ärger denn die Juden 
ſind, und 1 nicht ſo vertrieben und er— 
würgt, wollen allererſt murren und ungeduldig 
ſein, 1) und uns rechtfertigen, und nicht ein 
Theil an uns laſſen würgen, damit GOtt noch 
mehr erzürnt werde, und laſſe uns zu Boden 
gehen, thue die Hand ab, und gebe uns ganz 
und gar dem Teufel. Wir thun, wie die tollen 
Deutſchen pflegen, die nichts von GOtt wiſſen, 
und reden von ſolchen Sachen, als ſei kein 
GOtt, der ſolches thue und haben wolle, und 
denken gar nichts zu leiden, ſondern eitel Jun— 
ker zu ſein, die auf Kiſſen ſitzen, und thun möch— 
ten nach allem Muthwillen. 

48. Denn das Jol teſt du ee geſehen haben, 
wo des Teufels Ding in den Bauern wäre vor 
ſich gangen, und GOtt ihnen durch Beten from— 
mer Chriſten nicht hätte mit dem Schwert alſo 
gewehret, ſo wäre es in ganzen deutſchen Lan— 
den worden und gangen, wie es denen jetzt geht, 
die erſtochen und umbracht werden, und noch 
viel ärger. Da wäre keiner vor dem andern 


1) „ſein“ fehlt in der Erlanger. 
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W. XVI, 120123, 


ſicher blieben, ein jeglicher hätte den andern 
erwürgt, Haus und Hof verbrannt, Weib und 
Kind geſchändet. Denn es war aus GOtt nicht 
angefangen und keine Ordnung da, und ſtund 
bereits unter ihnen alſo, daß keiner dem an— 
dern trauete noch glaubte; ſetzten einen Haupt— 
mann nach dem andern ab, und mußte gehen, 
nicht wie redliche Leute, ſondern wie die aller— 
loſeſten Buben ſagten und wollten. Denn der 
Teufel hatte es im Sinn, er wollte Deutſchland 
ganz und gar verwüſten, weil er dem Evan— 
gelio ſonſt nicht wehren konnte. 

49. Und wer weiß, was noch geſchehen wird, 
wenn wir ſo murren und undankbar ſein wol— 
len? Gott kann die Bauern wohl noch einmal 
laſſen toll werden, oder ein anderes angehen 
laſſen, daß [es] hernach ärger werde, denn jetzt. 
Mich dünkt, es ſei eine gute ſtarke Vermahnung 
und Dräuen geweſt. Verſehen wir's, und keh— 
ren uns nicht daran und fürchten GOtt nicht, 
ſo mögen wir ſchauen, was uns begegnet, daß 
nicht dies ein Scherz geweſt ſei, und der Ernſt 
hernach folge. 

50. Zuletzt möchte man ſagen: Du lehrſt 
ſelbſt Aufruhr, weil du ſprichſt, man ſolle flugs 
zuhauen und ſtechen in die Aufrühriſchen, wer 
nur kann, ein jeglicher ſei beide oberſter Richter 
und Scharfrichter in dieſem Fall. Hie antworte 
ich: Mein Büchlein iſt nicht wider ſchlechte 
Uebelthäter, ſondern wider die Aufrühriſchen 
geſchrieben; du mußt aber einen Aufrühriſchen 
weit, weit ſondern von einem Mörder oder 
Räuber, oder ſonſt einem Uebelthäter. Denn 
ein Mörder oder andrer Uebelthäter läßt das 
Haupt und Oberkeit ſtehen, und greift nur ſeine 
Glieder oder Güter an, ja er fürchtet ſich vor 
der Oberkeit. Weil nun das Haupt bleibt, ſoll 
niemand ſolchen Mörder angreifen, weil das 
Haupt ihn ſtrafen kann, ſondern harren auf das 
Urtheil und Befehl des Haupts, welchem GOtt 
das Schwert und Amt zu ſtrafen befohlen hat. 

51. Aber ein Aufrühriſcher greift das Haupt 
ſelbſt an, und fällt ihm in das Schwert und 
Amt, daß ſein Frevel kein Gleichen hat gegen 
dem Mörder. Hie iſt nicht zu harren, bis das 
Haupt Befehl thue und urtheile. Denn es kann 
nicht, und iſt gefangen und geſchlagen, ſondern 


ſoll zulaufen, wer da kann, unberufen und un 


befohlen, und als ein getreues Glied ſein Haupt 
helfen retten mit Stechen, Hauen, Würgen, 
und zum Haupt ſetzen Leib und Gut. 


52. Das muß ich mit einem groben Gleich— 
niß einbilden. Wenn ich eines Herrn Knecht 
wäre, und ſähe, daß ſein Feind auf ihn liefe 
mit bloßem Schwert, und ich könnte das weh— 
ren, ſtünde aber ſtille, und ließe meinen Herrn 
ſo ſchändlich erwürgen: ſage mir, was würde 
von mir ſagen beide GOtt und Welt? würden 
ſie nicht billig ſagen, ich wäre ein verzweifelter 
Böſewicht und Verräther, und müßte gewißlich 
Kopf und Theil mit dem Feinde haben? Führe 
ich aber zu, und ſprünge zwiſchen Feind und 
Herrn ein, und ſetzte meinen Leib für meinen 
Herrn, und erſtäche den Feind: wäre das nicht 
eine ehrbare redliche That, die vor GOtt und 
der Welt gelobt und gepreiſet würde? Oder, 
ſo ich drüber erſtochen würde, wie könnte ich 
chriſtlicher ſterben? ſintemal ich im rechten Got— 
tesdienſt ſtürbe, ſo viel es am Werk ſelbſt liegt; 
und wäre Glaube dabei, wäre ich ein rechter 
heiliger Märtyrer GOttes. 

53. Wenn ich mich aber entſchuldigen wollte 
und ſagen: ich hielte darum ſtille, bis mich 
mein Herr ſollte heißen wehren; was würde die 
Entſchuldigung thun, denn daß ſie mich zwie— 
fältig mehr beſchuldigt, und mich würdig mache, 
daß mich jedermann verflucht, als der noch 
Scherz triebe in ſolcher Bosheit? Hat nicht 
ſolches alles Chriſtus im Evangelio ſelbſt ge— 
lobt, und für Recht angezogen, daß Knechte 
ſollen für ihre Herren ſtreiten, da er vor Pilato 
ſtund und ſprach [Joh. 18, 36.]: „Wenn mein 
Reich von dieſer Welt wäre, ſo würden meine 
Knechte für mich ſtreiten, daß ich nicht den 
Juden überantwortet würde.“ Da ſiehſt du, 
daß vor GOtt und der Welt recht iſt, daß 
Knechte für ihre Herren ſtreiten; was wäre 
ſonſt das weltliche Regiment? 

54. Nun ſiehe, ein ſolcher Mann iſt der Auf— 
rühriſche, daß er aufs Haupt und den Herrn 
läuft mit bloßem Schwert; da ſoll niemand har— 
ren, bis der Herr heiße wehren, ſondern zu— 


fahren und in den Böſewicht ſtechen, unge— 


heißen, wer am erſten kann, und ſoll nicht 


ſorgen, daß er einen Mord begehe, ſondern er 


wehrt einem Erzmörder, der das ganze Land 
morden will. Ja, wo er nicht ſticht und mor— 
det, ſondern läßt den Herrn ſtechen, ſo iſt er 
auch ein Erzmörder. Denn er muß und ſollte 
alsdann denken, weil ſein Herr leidet und liegt, 
daß er ſei Herr, Richter und Scharfrichter in 
dem Fall. Denn Aufruhr iſt kein Scherz, und 
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keine Uebelthat auf Erden iſt ihr gleich. An— 
dere Untugenden ſind einzele Stücke; Aufruhr 
iſt eine Sündflut aller Untugend. 

55. Ich bin ein geiſtlicher Mann genannt, 
und führe des Worts Amt. Aber doch, wenn 
ich gleich eines türkiſchen Herrn Knecht wäre, 
und ſähe meinen Herrn in der Fahr, ich wollte 
meines geiſtlichen Amts vergeſſen, und friſch 
zuſtechen und hauen, weil ich eine Ader regen 
könnte; würde ich drüber erſtochen, wollte ich in 
dem Werk von Mund auf gen Himmel fahren. 
Denn Aufruhr iſt keines Gerichts, keiner Gnade 
werth, ſie ſei unter Heiden, Juden, Türken, 
Chriſten, oder wo ſie wolle, ſondern ſie iſt ſchon 
verhört, gerichtet und verurtheilt, und dem Tod 


überantwortet in eines jeglichen Hand. Darum 
it hie nicht mehr zu thun, denn flugs zu wür- 


gen und dem Aufrührer ſein Recht zu thun. 

56. Solch Uebel thut und verdient kein Mör— 
der. Denn ein Mörder thut eine ſträfliche Bos— 
heit, und läßt die Strafe bleiben. Ein Auf— 
rühriſcher will eine freie, unſträfliche Bosheit 
haben, und greift die Strafe ſelbſt an. Zudem 
ſo macht ſie zu dieſer Zeit dem Evangelio ein 
böſes Geſchrei bei des Evangelii Feinden, die 
ſolchen Aufruhr dem Evangelio Schuld geben, 
und thun das Läſtermaul weit genug auf zu 
läſtern, wiewohl ſie damit nicht entſchuldigt 
ſind, und wiſſen's auch wohl anders; Chriſtus 
wird ſie auch zu ſeiner Zeit wohl treffen. 

Dies . nun, ob ich billig und recht habe 
in meinem 2 Büchlein geſchrieben, man ſollte ohne 
alle Barmherzigkeit in die Aufrühriſchen ſtechen. 
Damit habe ich aber nicht gelehrt, daß man den 
Gefangenen und Ergebenen nicht ſolle Barm— 
herzigkeit beweiſen, wie man mir Schuld gibt, 
und mein Büchlein auch wohl anders zeigt. 

58. So will ich auch hiemit die wüthigen 
Tyrannen. nicht geſtärkt, noch ihr Toben gelobt 
haben. Denn ich höre, daß etliche meine Jün— 
kerlein über die Maß grauſam fahren mit den 
armen Leuten, und ſind faſt keck und trotzig, als 
hätten ſie gewonnen und ſäßen feſt. Wohlan, 
dieſelbigen ſuchen nicht Strafe und Beſſerung 
des Aufruhrs, ſondern büßen ihren grimmigen 
Muthwillen, und kühlen ihr Müthlein, den ſie 


vielleicht lang getragen haben; meinen, ſie haben 


nun einmal Raum und Fug dazu gewonnen. 
59. Sonderlich aber ſetzen ſie ſich nun ge— 
troſt wider das Evangelium, wollen Stift und 
Klöſter wieder aufrichten, und dem Pabſt die 
Luthers Werke. Bd. XVI. 


und dergleichen viel mehr. 


Matth. 5, 


Krone erhalten, mengen unſere Sache unter die 
Aufrühriſchen. Aber ſie werden bald auch ern— 
ten, was fie jetzt ſüen. Denn der droben ſitzt, 
ſieht ſie, und wird kommen, ehe ſie ſich umſehen. 
Es ſoll ihnen fehlen, was ſie vorhaben, das weiß 
ich, wie es ihnen bisher gefehlet hat. 

60. Ich habe auch in demſelbigen Büchlein 
geſchrieben, daß jetzt ſo wunderliche Zeit iſt, daß 
man mit Morden und Blutvergießen den Him— 
mel verdienen mag. Hilf Gott, wie hat der 
Luther da ſein ſelbſt vergeſſen, der bisher ge— 
lehrt hat, man müſſe ohne Werk, alleine durch 


den Glauben Gnade erlangen und ſelig werden. 


Aber hie gibt er nicht alleine den Werken die 
Seligkeit, ſondern auch dem greulichen Werk 
des Blutvergießens. Da, da iſt der Rhein ent— 
brannt. 

61. Lieber GOtt! wie genau ſucht man mich, 
wie lauert man auf mich; und hilft doch nicht. 
Denn ich hoffe, man ſolle mir ja auch laſſen den 


Brauch der Worte und die Weiſe der Rede, ſo 
nicht alleine der gemeine Mann hat, 


ſondern 
chrift hält. Spricht nicht Chriſtus 
3. 10. 12.: „Selig ſind die Armen, 
denn ihr iſt das Himmelreich; und ſelig ſeid 
ihr, wenn ihr Verfolgung leidet. Denn euer 
Lohn iſt groß im Himmel“; und Matth. 25, 34., 
da er die Werke der Barmherzigkeit belohnt ꝛc., 
Und bleibt doch 


auch die S 


wahr, daß die Werke nichts thun vor Gott, 


Weerr ſich daran nicht will benügen laſſen, 
fahre immer hin und ärgere ſich ſein Lebenlang. 


91 1 allein der Glaube. Wie aber das zu— 
gehe „ habe ich ſo vielmal, und ſonderlich im 
Sermon vom ungerechten Mammon geſchrieben. 
der 


62. Daß ich aber das Werk des Blutver— 
gießens habe ſo theuer gemacht, wird mein 
Büchlein am ſelbigen Orte zeugen reichlich, daß 
ich geredet habe von weltlicher Oberkeit, die 
chriſtlich iſt, und ihr Amt chriſtlich führt, ſonder⸗ 
lich wenn man wider die aufrüh yriſchen 1 
zeucht zu ſtreiten. Sollten dieſelbigen mit Blut— 


vergießen und Ausrichtung ihres Amts nicht 


wohl thun, ſo müßte Samſon, Samuel, David 
auch nicht wohl gethan haben, da ſie die Uebel— 
thäter ſtraften und Blut vergoſſen. Iſt's nicht 
gut noch recht, dermaßen Blut vergießen, wohlan, 
ſo laſſe man das Schwert anſtehen, und ſeien 
freie Brüder, thun, was uns lüſtet. 
63. Denn das bitte ich euch und jedermann 
mit Fleiß, daß ſie wollten doch mein Büchlein 
4 


98 


Erl. (2.) 24, 332—834, 


Cap. 10. Von dem Bauernaufruhr. 


W. XVI, 126128. 


99 


recht anſehen, und nicht ſo überhin fahren, ſo 
werden ſie ſehen, daß ich, als einem chriſtlichen 
Prediger gebührt, habe alleine die chriſtliche, 
fromme Oberkeit unterrichtet. Ich ſage noch 
einmal, und zum drittenmal, daß ich alleine der 
Oberkeit geſchrieben habe, die da chriſtlich oder 
ſonſt redlich fahren wollten, daß dieſelbigen ihre 
Gewiſſen möchten in ſolchem Fall unterrichten, 
nämlich, daß ſie flugs in den Haufen der Auf— 
rühriſchen ſchlagen ſollen, unangeſehen ſie treffen 
Schuldige oder Unſchuldige. Und ob ſie Un— 
ſchuldige gleich treffen, daß fte [ſich]! kein Ge— 
wiſſen davon ſollen machen, ſondern GOtt fet- 
nen Dienſt ſchuldig damit bekennen. Hernach 
aber, wenn ſie gewonnen haben, daß ſie denn 
Gnade erzeigen, nicht alleine den Unſchuldigen 
(wie ſie es halten), ſondern auch den Schuldigen. 

64. Aber die wüthigen, raſenden und un— 
ſinnigen Tyrannen, die auch nach der Schlacht 
nicht mögen Bluts ſatt werden, und in ihrem 
ganzen Leben nicht viel fragen nach Chriſto, 
habe ich mir nicht vorgenommen zu unterrichten. 
Denn ſolchen Bluthunden gilt es gleich viel, ſie 
würgen Schuldige oder Unſchuldige, es gefalle 
Gott oder dem Teufel, die haben das Schwert, 
alleine ihre Luſt und Muthwillen zu büßen; die 
laſſe ich ihren Meiſter, den Teufel, führen, wie 
er ſie führt. 

65. Als ich gehört habe, daß zu Mühlhauſen 
unter etlichen großen Hanſen einer habe das 
arme Weib Thomas Münzers, die nun eine 
Wittwe und ſchwangers Leibs iſt, zu ſich ge— 
fördert, vor ihr auf die Kniee gefallen und ge— 
ſagt: Liebe Frau, laß mich dich N. O, eine 
ritterliche, adelige That, an einem elenden, ver— 
laſſenen, ſchwangern Weiblein begangen; das 
iſt ja ein kühner Held, der dreier Ritter wohl 
werth [wäre ].) Was ſollte ich ſolchen Rangen 
und Säuen ſchreiben? Die Schrift nennt ſolche 
Leute Beſtien, das iſt, wilde Thiere, als da ſind 
Wölfe, Säu, Bären und Löwen, ſo will ich ſie 
auch nicht zu Menſchen machen; man muß ſie 
aber dennoch leiden, wenn uns GOtt durch fie 
plagen will. 

66. Ich habe es beides geſorgt: würden die 
Bauern Herren, ſo würde der Teufel Abt wer— 
den; würden aber ſolche Tyrannen Herren, ſo 
würde ſeine Mutter Aebtiſſin werden. Der 
halben hätte ich beide, die Bauern gern geſtillt, 


1) „wäre“ nur in der Jenaer. 


und fromme Oberkeit unterrichtet. Nun aber 
die Bauern nicht wollten, haben ſie ihren Lohn 
dahin. Dieſe aber wollen auch nicht hören; 
wohlan, ſie werden ihren Lohn auch haben. 
Ohne daß Schade wäre, daß ſie ſollten von 
den Bauern ermordet werden, das wäre ein 
Fuchsſchwanz. Hölliſch Feuer, Zittern und 
Zähnklappern in der Hölle wird ihr Lohn ſein 
ewiglich, wo ſie nicht Buße thun. 

67. Solches habe ich, mein Herr und Freund, 
auf eure Schrift wollen antworten; hoffe, ich 
habe mehr denn genug gethan. Hat aber noch 
jemand nicht genug daran, der ſei immerhin 
weiſe und klug, fromm und heilig in GOttes 
Namen, und laß mich einen Narren und Sün— 
der bleiben. Wiewohl ich wollte, man ließ mich 
mit Frieden, man wird mir doch nichts ange— 
winnen, und ſoll recht bleiben, was ich lehre 
und ſchreibe, ſollte auch alle Welt drüber berſten. 
Will man ſich denn ja ſeltſam ſtellen, ſo will ich 
mich auch ſeltſam ſtellen, und ſehen, wer zuletzt 
recht behält. Hiemit GOtt befohlen, und ſagt 
dem Conrad, daß er zuſehe, treff's und lege ſich 
in das rechte Bette. Der Drucker ſoll's hin— 
fort auch meiden, und euch nicht mehr Kanzler 
ſchelten, Amen. 


— — 


771. Spalatins Bedenken von alten und neuen 
Fronen, au einen Freund geſtellt, der vermuthlich 
einer von Adel geweſen, und gegen ſeine Unter— 
thanen gern nach Gewiſſen hat handeln wollen. 


Aus Cyprians „Nützliche Urkunden“, Bd. II, S. 348. 


Nach fleißiger Erwägung und Betrachtung der 
Fronen, halt ich's nachmals dafür, daß man ſich 
billig des vorigen tröſtlichen Berichts halte. An— 
geſehen, daß derſelbe nicht bloß, ſondern mit GOt— 
tes Wort bekleidet, und nicht allein von mir, ſon— 
dern auch von dem ehrwürdigen, hochgelahrten 
Herrn Doctor Martin Luther hergewachſen. Und 
man kann auch baß nicht thun, denn daß man folge 
vielmehr dem Bericht, ſo von andern herfleußt, 
denn eigenen Gedanken. Darum beruhe ich, wie 
vor, auf dem vorigen Bericht, beide mein ſelbſt, 
und hochgedachten Herrn Doctors Martin Luther 
Meinung. Sind's alte Fronen, über Menſchen 
Gedächtniß, und vor eurer Ankunft und Haushal— 
tung erwachſen, ſo wollt ich dieſelben laſſen gehen, 
in GOttes Namen, und meinen Unterſaſſen ſonſt 
ehrlichen und günſtigen Willen erzeigen, worin ich 
immer möchte. Wären aber von euch, in und bei 
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eurer Haushaltung, die alten Fronen, auch Zins 
von Hölzern, mehr Jagddienſt ꝛc., und wie es im— 
mermehr Namen hätte, von neuem über die alten 
Fronen, Laſt und Beſchwerung aufgebracht, geſetzt 
und den Leuten auferlegt, da hieße es denn billig, 
wie GOtt im Jeſaia 58, 6. ſagt: Solve colliga- 
tiones iniquitatis etc. Desgleichen mit der Lehen— 
waar, die etliche Lehenherren jetzt ſo hoch treiben, 
daß man darüber in Himmel klagt; wie gewißlich 
GOtt ſolch Gebet erhört, und vielen Lehenherren 
nur wehe thun, und ſie ſehr und hart drücken wird. 
Denn es iſt je zu viel, daß man die Lehenwaar ſo 
hoch treibt, daß viel Wittwen und Waiſen erblos 
müſſen werden. So ſind etliche ſo geſchickt, daß 
ſie die Buß auch nur aufs Geld ſetzen, und nicht 
wollten, daß ein Bauer ſollt zur Nahrung kommen 
oder dabei bleiben. Etliche dringen die Unter— 
thanen, ſo oft ſie wollen, über herbrachten alten 
Brauch, zu jagen, ſo es doch in Vorzeiten nur ſel— 
ten ſoll geſchehen ſein. Etliche nehmen von den 
Unterthanen Holz-, Hühnerzins, darum, daß ihnen 
etwa erlaubt iſt geweſt, in den Hölzern zu graſen. 


Nun aber werden ſie fertig, geben dem Zins einen 
andern Namen, laſſen die Leute nicht graſen ꝛc. in 
den Hölzern, nehmen aber dennoch den Zins aufs 


ſtrengſte 2c. 
Beſchwerung, Fronen und Laſten alle erzählen? Wo 
nun ſolche neue Fronen neulich auf die Leute ge— 
legt wären, ſo machte man billig eine Linderung, 


bevor wo das Gewiſſen mit ſeinem Biß nicht wollt 


nachlaſſen. In den alten aber und von Andern 
aufgeſetzten Fronen ſtellte ich mein Herz mit GOt— 
tes Hülf zufrieden. Dazu bewegt mich gewaltig— 
lich, über hievor angezogene göttliche Schrift, das 
Exempel des großen Erzvaters Joſeph, der, wie im 
1. Buch Moſis am 47., V. 24. 26., ſtehet, verord— 
net, den fünften Theil über der Egypter Feld durch— 
aus dem Pharao zu geben, ausgenommen der 
Prieſter Feld, das war nicht eigen dem Pharao. 
Zum andern, ſo ſind ſolche Ordnungen Polizeiord— 
nungen, die Gott zu jeder Zeit Gelegenheit läßt 
gehen. So ſagt auch St. Peter in ſeiner erſten 
Epiſtel am andern Capitel [V. 13.]: „Seid unter— 
than aller menſchlichen Ordnung.“ Zum dritten, 
ſo iſt der gemeine Pöbel zaumlos, frech und rauh 
und muß hart gehalten ſein; ſonſt ſollt er wohl 
alles Unglück anrichten. Denn ſo ſagt der König 
Salomo am 26. Capitel ſeiner Sprüche [V. ae 
daß dem Roß eine Geißel, dem Eſel ein Zaum, 
dem Narren eine Ruthe auf den Rücken gehört, 
ſonſt thut ihr keiner gut. Zum vierten, wenn gleich 
ihr die alten Fronen würdet abthun, ſo würde 


Wer will und kann auch ſolche neue 


Denn dieſem Exempel würde doch nicht jedermann 
folgen. Wollte nur GOtt! daß man mit den neuen 
Fronen glimpflich, unvermerklich Linderung und 
Löſung könnte machen. Ließe mir auch nicht ent— 
gegen ſein, daß ihr den armen Leuten jährlich etwas 
vermachet in eurem Teſtament und letzten Willen, 
welches ihnen zu Entrichtung vorfallender Steuer 
zugut möchte folgen; doch in allweg jetzt unver— 
meldet. Denn es möchte die Leute muthwillig, 
und euch verdächtig machen. Zum andern, wenn 
euch ſolche Gedanken einfallen, ſo nehmet die heilige 
Schrift vor euch, und leſet einen Pſalm, oder ſonſt 
etwas. Denn das iſt das einige rechte Troſtbuch, 
wie Paulus Röm. 15, 4. anzeigt. Zum dritten, 
ſo iſt dennoch je GOttes Barmherzigkeit größer, 
denn aller Menſchen Leben, wie im 63. Pſalm, 
V. 4., ſtehet. Und wie St. Johannes in ſeiner 
erſten Epiſtel am dritten Capitel, V. 20., ſagt: 
Wenn uns unſer Herz ſtraft, ſo iſt GOtt viel 
größer denn unſer Herz. Zum vierten, ſo habt ihr 
billig Zuflucht zu GOtt, in ſolcher Beſchwerung 
der Gewiſſen, zum lieben Gebet, und Empfahung 
des heiligen Sacraments, und der Abſolution 
eures Seelſorgers, auch fleißiger Anhörung GOttes 
Worts, ungezweifelt, GOtt werde durch dieſe chriſt— 
lichen göttlichen Mittel eurem Gewiſſen und Herzen, 
wo nicht gänzliche Ruhe und Frieden, doch aufs 
wenigſte gute, ſelige Linderung geben. Denn es ift 
je wahr, wie im Hiob ſtehet am 7. Capitel, V. J., 
daß der Menſch muß immer im Streit ſein. Darum 
heißt auch GOtt ein HErr der Heerſchaaren, daß er 
und ſein armes Häuflein ſtets zu Felde müſſen liegen. 
Aber GOtt Lob! und wie Paulus 1 Cor. 15, 57. 
ſagt, daß uns GOtt den Sieg durch Chriſtum hat 
gegeben. Ueber das, wie St. Paulus 2 Cor. 2, 14. 
ſagt, wir GOtt billig danken, daß er uns allzeit 
Sieg gibt in Chriſto. Zum letzten, ſo ſollt ihr 
auch bei euren Söhnen darob ſein, und ſie treulich 
dahin weiſen, ſich an den alten hergebrachten Fronen 
benügen zu laſſen, und die Unterthanen nicht mit 
einiger Neuerung zu beſchweren, ſondern des rö— 
miſchen Kaiſers Tiberii löblichem und rühmlichem 
Exempel folgen, von welchem Suetonius ſchreibt, 


daß, da etliche ſeiner Räthe ihm angelegen wären, 


Steuer und Aufſätze auf die Leute zu legen und 
treiben, ihnen dieſe Antwort hat geben: Er wollt's 
nicht thun. Denn einem getreuen, frommen Hir— 
ten gebührt, die Schafe nicht zu ſchinden, ſondern 
zu ſcheren. 

Das wäre eben genug. Gott gebe euch in eurem 
Gewiſſen ſelige Linderung. Denn zu ganzer Ruhe 
läßt uns der Satanas in dieſer unruhigen Welt, 


doch der Sache damit nicht gerathen, ſondern wohl ja auch in unſerm unruhigen Blut und Fleiſch 


mehr Zerrüttung, Verdacht und Ungehorſam, auch 
wohl den andern beſchwerliche Einführung gemacht. 


nimmermehr kommen. 


— w.— — 
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C. Wie man dieſe Empörung durch gütlichen 
Vergleich zu dämpfen geſucht hat. 


772. Der mit den Bauern am Bodenſee und im 
Algau den 22. April 1525 gemachte Vertrag, 
mit Luthers Vorrede und Vermahnung 
an die Bauern. 


Dieſe Schrift erſchien unter dem Titel: „Vertrag zwiſchen 
dem löblichen Bund zu Schwaben, vnd den zweyen hauffen 
vnd verſamlung der Bawrn am Bodenſee und Algew. 
M. D. XXV. Wittemberg.“ Am Ende: „Gedruckt zu Wit⸗ 
temberg durch Joſeph Klug.“ 14 Bogen in 4. In den 
Geſammtausgaben: in der Wittenberger (1569), Bd. IX, 
Bl. 219, in der Jenaer (1556), Bd. III, Bl. 102; in der 
Altenburger, Bd. III, S. 106; in der Leipziger, Bd. XIX, 
S. 246 und in der Erlanger, Bd. 65, S. 2. 


Vorrede Martin Luthers. 


1. Dieſen Vertrag zwiſchen dem löblichen 
Bund zu Schwaben und der Bauerſchaft am 
Bodenſee und im Algäu, habe ich mit großen 
Freuden, als eine beſondere Gnade GOttes 
empfangen in dieſer wüſten, greulichen Zeit, ſo 
der Teufel durch ſeine Rottengeiſter und mör— 
diſche Propheten anrichtet. 

2. Und habe denſelbigen wiederum laſſen 
nachdrucken, ob vielleicht GOtt ſeine Gnade 
auch in unſern Landen geben wollte, daß dem— 
ſelbigen Exempel nach des Teufels Werk begeg— 
net und ſeinem blutgierigen Vornehmen möchte 
gewehrt werden, und auch unſere Bauern von 
ihrem fährlichen, verdammten Vornehmen ab— 
ſtehen, und zum Frieden und freundlichen Ver— 
trag ſich begeben wollten, ehe denn GOtt ſelbſt 
komme, und ihr greulichs Toben, beide wider 
göttlich und menſchlich Recht vorgenommen, 
mit unbarmherzigem Ernſt heimſuche. 

3. Denn er hat ſelbſt geſagt[ Matth. 26, 52.]: 
„Wer das Schwert nimmt, ſoll durchs Schwert 
umkommen.“ Und hatauch laſſen durch St. Paul 
ſagen [Röm. 13, 2.]: „Wer der Obrigkeit wider— 
ſtehet, der widerſtehet GOttes Ordnung; wel— 
cher aber derſelben widerſtehet, der wird ein 
Gericht empfahen.“ Solche ſeine Sprüche will 
er und wird ſie auch wollen gehalten haben, 
und wird nicht anſehen, ob wir Bauern oder 
Herren ſeien, ob wir uns chriſtliche Brüder 
heißen, oder was wir für Schein vorwenden; 
da mag ſich ein jeglicher nach richten, GOtt 
wird ſich nicht laſſen ſpotten. 


1. Zu wiſſen ſei männiglich, als die Unter— 
thanen am Bodenſee, auch im Algäu, über und 
wider die güldene Bull der römiſchen und kaiſer— 
lichen, hispaniſchen königlichen Majeſtät, Chur— 
fürſten, Fürſten und anderer Stände des heiligen 
Reichs Reformation und aufgeſetzten Landfrieden, 
durch eine Conſpiration ein Bündniß zuſammen ge— 
ſchworen, und ſich darauf von ihren Herren, Jun— 
kern und Obern abgeworfen, dazu etlichen derſelben 
ihre Schlöſſer, Flecken, Dörfer und Häuſer gewal— 
tiglich eingenommen, zum Theil verbrannt, auch 
etliche geplündert, ihre Diener, auch andere der 
Ihren gedrungen, ihnen zu ſchwören und Huldung 
zu thun, und damit Kriegesempörung im heiligen 
Reich erweckt haben: dadurch denn die römiſche 
kaiſerliche und hispaniſche königliche Majeſtät, Chur— 
fürſten, Fürſten und andere Stände des löblichen 
Bundes zu Schwaben, den Ueberzogenen und Be— 
ſchädigten, ihres Bundes Verwandten, gebührliche 
Hülf, Schutz und Schirm zu beweiſen, auch thät— 
liche Gegenwehr vorzunehmen verurſacht, und Todt— 
ſchläge, Brand und Nahm, Verheerung Land und 
Leute daraus erwachſen: daß der wohlgeborne Herr, 
Herr Hug, Graf zu Montfort und Rottenfels, Herr 
Wolf Gremlich von Jüngingen, Ritter, auch die 
fürſichtigen, ehrſamen und weiſen Bürgermeiſter 
und Räthe zu Ravenſpurg, durch ihre verordneten 
Rathsfreunde und Botſchaften, Gwer Schellang und 
Johannes Kriegling, ſolche Todtſchläge, Brand, 
Nahm, Verheerung Land und Leute abzuſtellen, 
und ſo viel möglich förder zu verhüten, den wohl— 
gebornen Herrn, Herrn Georgen Truchſeſſen, Frei— 
herrn zu Waltburg, gemeldter Bundsſtände oberſten 
Feldhauptmann, ſammt Graf Wilhelm von Für— 
ſtenberg, und Herrn Frowein von Hütten,!) Ober— 
ſten über die Fußknechte und Reiſigen, auch andrer 
Churfürſten, Fürſten und Bundsſtände Hauptleute 
und Räthe bittlich und mit höchſtem Fleiß angeſucht, 
ihnen gütlicher Unterhandlung hierinnen zu bewilli— 
gen. Und nach bewilligter gütlicher Unterrede, von 
unnöthen nach der Länge anzuzeigen, und gemeld— 
ter Kriegsempörung, zwiſchen römiſcher, kaiſerlicher 
und hispaniſcher königlicher Majeſtät, Churfürſten, 
Fürſten, auch ander Stände gemeldtes Bundes, und 
vorbeſtimmten Unterthanen, gütlich hingelegt wer— 
den, inmaßen wie hernach folget: 

2. Zum erſten, ſollen die zween Haufen vom 
Algäu und Bodenſee ihre Vertrags- und Bündniß— 
briefe, ſo ſie mit einander aufgerichtet und gegen 
einander übergeben haben, gemeiner Verſammlung 
überantworten. 


3. Zum andern, ſollen ſie auch ihrer Pflicht, ſo 


1) Dieſer Name wird in allen Ausgaben bald „Hütten“, 
bald „Hutten“ geſchrieben; doch das erſtere iſt vorherrſchend. 
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ſie obberührter ihrer Bündniß und Vereinigung 
halben zuſammen gethan haben, einander endlich 
und gänzlich ledig zählen, und keiner den andern 
derhalben weiter anziehen. 

4. Zum dritten, nachdem dieſe ihre Empörung 
und Aufruhr, auch Entziehung ihrer Oberſten und 
Herrſchaften ſchuldige, verpflichte Gehorſame, wider 
römiſche kaiſerliche Majeſtät und des heiligen Reichs 


Landfrieden, die güldene Bulle und gemeine Recht 


vorgenommen, ſollen die Bauerſchaft geloben und 
ſchwören, dergleichen Bündniß, Verträg und Auf— 
ruhr hinfort zu vermeiden. 

5. Zum vierten, ſollen ſie geloben und ſchwören, 


daß ſie ſich von einander thun, auch anheim fügen, 


und ihren Oberſten, Herrſchaften, von denen fie ſich 
abgeworfen haben, wiederum Pflicht thun, ihnen 


getreu, gehorſam und gewärtig zu ſein, ihre Zins, 


Gült, Zehnte und andere Gerechtigkeit, wie ſie 
ihnen dieſelben vor dieſer Aufruhr gereicht und ge— 
than haben, nachmals zu thun und zu leiſten, bis 


ſo lang ſie ſolches alles oder zum Theil, durch 


einen der nachfolgenden Austräge oder das ordent— 
liche Recht, mit Recht widertrieben haben. 


6. Zum fünften, ſollen ſie auch alle Klöſter, 


Schlöſſer, Städte, Flecken, Häuſer und Güter, wie 
viel ſie denn derer in dieſer Aufruhr und Empö— 
rung erobert und eingenommen haben, ſammt der 
entwandten!) Habe, jo viel der bei ihnen erfunden 
oder angezeigt werden mag, den Entwandten?) als— 
bald wiederum eingeben und zuſtellen. 

7. Zum ſechsten, ob ſie in dieſer Empörung 
jemand zu Pflichten oder zu verbürgter oder un— 
verbürgter Schatzung, ) derhalben Verſchreibung zu 
geben, genöthigt hätten, die ſollen todt und ab ſein. 

8. Zum ſiebenten, ſo denn ſolches alles und jedes, 
ſo obſtehet, völliglich beſchehen und vollzogen wor— 
den iſt: ob denn einer oder mehr, gemeinlich oder 
ſonderlich, aus obgemeldten zweien Haufen ver— 
meinen wollten, durch ihre Obern und Herrſchaf— 
ten, in was Wege das wäre, beſchwert zu ſein, 


damit denn dieſelben derhalben gebührende Wen- 
dung und Erledigung bekommen mögen, wie denn 


gemeine Stände dazu zu fördern zum höchſten ge— 
neigt ſind. 

9. Auch herwiederum, was derſelben Obern und 
Herrſchaften wider ihre Unterſaſſen und Unterthanen, 
gemeinlich oder ſonderlich, zu ſprechen und zu kla— 


1) Wittenberger: entwandten; Jenger: entwarten; Er— 


langer: Entwerten. — Nach dem gleich folgenden: „ſo 
viel“ haben wir, ebenſo wie Walch, ein pleonaſtiſches „ſie“ 
weggelaſſen. 


2) So die Wittenberger. Jenaer und Erlanger: Ent— 
werten. Mag nun die eine oder die andere Lesart richtig 
ſein, der Sinn iſt nicht zweifelhaft: den Beraubten. 

3) So die Erlanger. Wittenberger und Jenger: Satzung. 


gen haben, daß ſie aller und jeder ſolcher Sachen 
halben den Austrag gegen einander nehmen und 
geben wollen. Als nämlich, daß eine Oberkeit oder 
Herrſchaft zwo oder drei ehrbare Städte ihres Ge— 
fallens, dergleichen die Unterthanen der Bauern auch 
zwo oder drei Städte ihres Gefallens vorſchlagen, 
und ſo die der Sachen gütlich oder rechtlich nicht 
eins werden möchten, alsdann die F. D. zu einem 
Obmann erkieſen und bitten, dabei es auch unge— 
weigert bleiben [folle].*) 

10. Zum achten, damit ſich niemand des Koſtens 
oder Ungelegenheit halben, das Recht vor den Für— 
ſten oder Bundsrichtern zu ſuchen, zu beſchweren 
habe, welcher Partei denn gefälliger ſein wolle, 
daß eine jede Oberkeit oder Herrſchaft und derſel— 
ben Unterthanen und Hinterſäſſen, zwiſchen denen 
ſich Irrung und Gebrechen gehalten, zween ſchied— 
liche ehrbare Männer weltlichs Stands dazu geben 
und verordnen, die ſich mit Fleiß unterſtünden, ſie 
ſolcher Gebrechen halben in der Güte mit Wiſſen 
zu vereinigen und zu vertragen. 

11. Zum neunten, in welchen Artikeln ſie die 
Güte nicht finden würden, daß alsdann die Par— 
teien um dieſelbige nachfolgend endlichs rechtlichs 
Austrags benügig ſein wollen. 

12. Zum zehnten, und nämlich ſo ſollen ſich die 
Parteien Eines Obmanns vergleichen; und wo ſie 
ſich deß nicht vergleichen könnten, alsdann jeder 
Theil Einen, zween oder drei benennen, und darum 
loſen, oder daß gemeine Stände des Bunds zu 
Schwaben einen aus ihnen der Verſammlung zum 
Obmann erkieſen und geben ſollen. 

13. Zum elften, und was denn durch dieſelben 
Obmann und Zuſätze ſämmtlich, oder der mehrer 
Theil auf allen Parteien, mündlich oder ſchriftlich 
vorbringen, in der Güte geſprochen, oder zu Recht 
erkennet wird, daß es dabei endlich und ungeweigert 
bleiben, von jedem Theil, den ſolchs berührt, ohne 
Widerrede angenommen und vollzogen werde. 

14. Zum zwölften, ſoll ſich auch eine jede“) Ober— 
keit derſelben Unterthanen, Hinterſäſſen, und Zu— 
gehörigen, der vorgeſchlagenen rechtlichen oder güt— 
lichen Austräge eins, nachdem, und ſie einander, 
oder ihr einer den andern, in Mondesfriſt dem 
nächſten vereinen, auch nothdürftig Compromiß 
und Anlaßbrief darum begriffen, und mit genug— 
ſamen Glauben, Verſprüch und Verſieglung, wie 
ſich gebührt, aufrichten und darnach fertigen, mit 
der ſondern Clauſel, daß ſich gütlich oder rechtlich 
Handlung, nach Dato des Anlaß und Compromiß, 
in einem Jahr und dreien Monden den nächſten 


4) „ſolle“ ergänzt von Walch. — „F. D.“ vielleicht: Fürſt— 
lichen Durchlauchten? 
5) Erlanger: ein jeder. 
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enden; es wäre denn, daß die von dem, darauf 
ſich die Parteien veranlaßt, oder dem Obmann, 
aus erheiſchenden und im Rechten gegründeten Ur— 
ſachen länger verzögen. 

15. Zum dreizehnten, damit Fried, Ruhe und 
Einigkeit im heiligen Reich deſto ſtattlicher gehalten, 
und die gehorſamen, friedlichen Unterthanen durch 
die aufrührigen ungehorſamen nicht wiederum ver— 
führt und zu verderblichem Schaden gebracht wer— 
den, ſollen die gemeldten Unterthanen der zweier 
Haufen ſammt und ſonders in allen Gerichten und 
Gemeinden eine getreue, fleißige Aufſehung haben, 
ob irgend einer oder mehr dieſem Vertrag und allem 
dem, ſo darinnen begriffen, nicht geleben und nach— 
kommen oder weiter Aufruhr und Ungehorſam ſtiften 
und machen würden, dieſelben der Oberkeit, dar— 
unter ſie geſeſſen, anzeigen und helfen gefänglich 
annehmen. Damit die um ihr Ungehorſam und 
Uebertreten, wie ſich gebührt, geſtraft werden. 

16. Zum vierzehnten, ob ſich's begäbe, daß ob— 
gemeldter Unterthanen Herren, Junker und Obern 
dieſem!) Vertrag, auch den Artikeln darinnen bez 
griffen, ſo viel ſie die betreffen, nicht geleben und 
nachkommen, auch die Unterthanen, ſammt oder 
ſonders, wider Recht beſchweren, und weiter, denn 
vermeldter Vertrag inhält, drängen, und die Be— 
ſchwerden ſolchs gemeldts Bunds Hauptleuten und 
den Räthen anzeigen würden, ſollen gemeine Stände 
dieſelben, ſo viel der ihnen verwandt, mit Hülf der 
Beſchwerten dem Vertrag ſeines Inhalts in allweg 
zu geleben, zu Gehorſam bringen, damit einem jeden 
Beſchwerten, ſo Rechts begehrt, das, wie ſich ge— 
bührt, gedeihen und widerfahren möge. 

17. Zum letzten, ſoll hiemit aller Unwill, der ſich 
zwiſchen den Oberkeiten und vielgemeldten Unter— 
thanen unter dieſer Empörung zugetragen, hingelegt 
und ab ſein, auch kein Theil den andern außerhalb 
Rechtens, und weiter, denn dieſer Vertrag zugibt, 
nichts Unfreundliches noch Schädliches zufügen. 
Hierauf ſo haben gemeldter Unterthanen von Boden— 
ſee und Algäu verordneter Ausſchuß, Räthe und 
vollmächtige Anwälte, deß ſie Herr Jörgen Truch— 
ſeſſen, oberſten Feldhauptmann, einen verſiegelten 
genugſamen Gewalt überantwortet: nämlich, Ditte— 
rich Hurlenwagen von Lindau, und Thomam Maier— 
hofer von Raitnau, von wegen der Unterthanen des 
Platzes Ober-Raitnau; Eitelhans Zigelmüller von 
Unterthüringen, Otmar Kelk und Hans Aggenbach 
vom Riethain, von wegen Bermatinger Platz. Hans 
Katzmair von Lottenweiler, und Conrad Scherer 
von Wernsreutin, von wegen Ailinger Platz. Con— 
rad Hablützel, von wegen Marchdorfer Platz. Hans 
Hagen von wegen Mörsbürger Platz. Conrad Her— 


1) Wittenberger: „dieſem“; Jenaer und Erlanger: „die— 
ſen“, und: „die Artikel“. 


zog von Suplingen und Jakob Harſch von Bondorf, 
von wegen Obniger Platz. Hans Bach von Rap— 
persweiler, Hans Lencker von Linnau und Curlin 
Schmidt von Rüßried, von wegen Rappersweiler 
Platz. Antonius Wager von Oſterach, Jakob Wikel 
von Rottenbühel und Hans Schwelling von Galk— 
reutin, von wegen Oſteracher Platz. Hans Wirt 
von Haſenweiler, von wegen Zusdorfer Platz. Chri— 
ſtian Rupp, Hans Gerber und Rudolph Scherer von 
Tetnang, von wegen Tetnanger Platz. Görg Beck, 
von wegen Argewer Platz. Hans Hörnſtein von 
Nuvenhoren, Claus Eberlin von Entzisweiler und 
Hans Hagk von Berg, von wegen Waſſerburger 
Platz. Thomas Biechlin und Michel Pfeifer, von 
wegen neuen Ravenſpurger Platz. Baſtian Müller 
von Zell, Hans Nickel von Lanckrain und Görg 
Schaup vom Hof, von wegen Zeller Platz. Wild— 
bold Dürner von Riethhauſen, Franz Mülner von 
Ebenweiler, Thomas Michelberg von Letzelbach, und 
Hans Moſer von Fürt, auf dem Platz im Altdorfer 
Felde. Hans Stiegklein, Conrad Meier von Alt— 
hain, Görg Mülner von Langen-Eßlingen, und Görg 
Krauß von Tongendorf, von wegen Unlenger Platz. 
Hans Kem und Urban Ziegelmüller, von wegen Alt— 
dorfer Platz. Martin Reſch von Buchars, und Bar— 
tholmes Müller aus der Weitnau, von wegen Truch— 
berger Platz. Hans Schweiglein von Stifenhofen, 
und Hans Schaidebach von Langnau, von wegen 
Stoffer Platz. Jörg Jöck von Schonau, von wegen 
Lindenberger Platz; und Caspar Küttel von Küs— 
leg, von wegen der Plätze auf Leukircherhaid, ge— 
lobt, und für ſich ſelbſt auch ihrer obgemeldter Unter— 
thanen, ihrer Mitverwandten und Principal Seelen 
mit aufgehabenen Fingern und gelehrten Worten 
leiblich zu GOtt und den Heiligen geſchworen, daß 
ſie alle ſämmtlich und unverſcheiden, auch ihr jeder 
inſonder, alles, das obangezeigte Artikel und dieſer 
Vertrag von Wort zu Wort begreifen, vermögen 
und inhalten, nichts ausgenommen, wahr, feſt, ſtet 
und unzerbrochen zu halten, auch dem in allweg, 
ohn einigen Auszug und Widerrede, zum getreu— 
lichſten ſtattzuthun, zu geleben, nachzukommen und 
zu gehorſamen. 

18. Und deß noch zu mehrer Sicherheit, ſich 
ſämmtlich unverſcheiden,?) auch ihr jeder inſonder— 
heit zum höchſten verbunden und begeben alles, 
deß ſie dieſer Vertrag, auch alle und jede Artikel, 
darinnen begriffen, bindet und ihnen aufgelegt, 
nichts ausgeſondert, gegen allen ihren Herren, Jun— 
kern und Obern recht gewähren, bürgen und ge— 
troſtet hinter einander zu fein. 

19. Alſo, ob ſich begäbe und zutrüge, ) [dap] 
ſämmtlich oder ſonderlich dieſem Vertrag in allen 


2) Wittenberger: unterſchrieben. 
3) Erlanger: „zutrügen“. 
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auch jeden Artikeln, wie die darinnen begriffen, 
ihres Inhalts nicht geſtracks gelebten, gehorſameten 
und nachkämen, ſondern in einigem Weg dawider 
thun würden,!) es wäre mit der That oder in an— 
dere Weiſe, nichts ausgeſondert, daß [fie] alsdann 
de facto in der römiſchen kaiſerlichen und hispa— 
niſchen königlichen Majeſtät Ungnade, auch des hei— 
ligen Reichs Acht und Aberacht gefallen ſeien. Auch 
die römiſche kaiſerliche und hispaniſche königliche 
Majeſtät, Churfürſten und andere Stände des löb— 
lichen Bunds zu Schwaben, dazu ihre Herren, Jun— 
ker und Obern, auch alle und jede andere, die ſich 
dieſer Sachen beladen und annehmen wollen, volle 
Gewalt und erlangt Recht haben, ſie alle und jeden 
inſonders, ohn einige vorhergehende Denunciation, 
Declaration und weiter rechtliche Erfolgung, an ihrer 
Hab und Gütern, liegende, fahrende, lehen und eigen, 
anzugreifen, zu ihren Händen ziehen, als ihre eige— 
nen Güter inzuhaben, zu nützen, zu gebrauchen, zu 
verſetzen, zu verkaufen. 

20. Oder dagegen und ihren Leiben, als der offen 
aufrührigen, ungehorſamen, denuncirten, declarir— 


ten, verſchriebenen Aechtern und Aberächtern, mit 


Todtſchläg, Nahm, Brand und andere Mittel, auch 
Wege, ſo wider einen jeden Aufrührigen, Ungehor— 
ſamen und Widerſpennigen zu gebrauchen, vorzu— 
nehmen und zu handeln, immer, als lang und viel, 
bis dieſelben ihren Herren, Junkern und Obern, 
alles ihres Abgangs, Mangel und Gebrechen, nach 
Vermögen und Inhalt dieſes Vertrags, ſammt auf— 
gelaufenen Koſten und Schäden völliglich vergnügt, 
unklagbar gemacht und erſetzt, auch ſie alle, und 
jeder inſonders zu Gehorſam gebracht ſind. Dazu 
alles, das dieſer Vertrag, auch alle und jede Artikel, 
darinnen begriffen, inhalten, völlig erſtattet und 
vollzogen haben. 

21. Und wir Georg Truchſeß, Freiherr zu Walt— 
burg, als oberſter Feldhauptmann, Wilhelm, Graf 
zu Fürſtenberg ꝛc., und Frowein von Hütten, Ritter, 
gemeldter Bundsſtände Fußvolk und Reiſigen Ober— 
ſten, auch die obangezeigten Unterthedinger, Hug, 
Graf zu Montfort und Rottenfels, Gwer Schellang 
und Johann Krieglein, beide Bürger und des Raths 
zu Ravenſpurg, als Bürgermeiſter und Räthe da— 
ſelbſt Verordneten, dazu vorbeſtimmter zweier Hau— 
fen Ausſchuß, Räthe und vollmächtige Anwälte, für 
uns ſelbſt, auch gemeldte Unterthanen, unſere Mit— 
verwandten und Principal, bekennen alle alles, das 
in dieſem Brief und Vertrag begriffen, mit unſer 
aller, und beſonders oftgemeldter Unterthanen der 
zweier Haufen, Willen, Wiſſen, Gehell und Zulaſſen 


gehandelt, endlich angenommen und beſchloſſen ſind. 


22. Und wir Georg Truchſeß ꝛc., Wilhelm, Graf 


1) In den Ausgaben: würde. 


| 


zu Fürſtenberg, und Frowein von Hütten, Ritter, 
anſtatt und im Namen gemeiner Bundsſtände, bei 
unſern Ehren, Würden und höchſtem Glauben. Und 
wir die Ausſchüß, Räthe und vollmächtige Anwälte 
der gemeldten zweier Haufen für uns und vielge— 
meldter Unterthanen, unſere Principal auch Mit— 
verwandten, ſammt und ſonders bei obangezeigten 
unſern geſchwornen Eiden, und des Pönfalls, hier— 
innen begriffen, verſprechende, daß alles, ſo viel 
ſolches einen jeden berührt, wahr, ſtet und unzer— 
brochen zu halten, dem zum getreulichſten zu geleben, 
nachzukommen, und durch uns ſelbſt oder jemand 
anders von unſertwegen, hiewider nicht zu thun 
noch zu ſchaffen gethan werden, alles getreulich und 
ungefährlich. 

23. Deß zu wahrem Urkund, ſo haben wir Georg 
Truchſeß, Freiherr zu Waltburg, Wilhelm, Graf zu 
Fürſtenberg, Frowein von Hütten, Ritter, Hug, Graf 
von Montfort, Bürgermeiſter und Rath der Stadt 
Ravenſpurg, und wir die Amman, Bürgermeiſter, 
auch Räthe der Städte und Flecken Totnang, March— 
dorf, Mörsburg und Altdorf für uns ſelbſt, als Mit— 
verwandten beſtimmter Bündniß der zweier Haufen 
von Bodenſee und Algäu, auch auf ernſtliche Bitte 
vorgenannter derſelben Ausſchüß, Räthe und voll— 
mächtige Anwälte, deß wir, die Ausſchußräthe und 
Anwälte, uns bekennen, ſie alſo gebeten und erbeten 
haben, all unſer und gemeldter Städte Inſiegel, 
doch uns den Unterthänigen und gemeiner Stadt 
Ravenſpurg in allweg ohn Schaden, öffentlich ge— 
hängt an dieſen Brief, der geben iſt auf den zwei 
und zwanzigſten Tag des Mondes Aprilis, nach 
Chriſti Geburt funfzehn hundert zwanzig und fünf 
Jahr. 

Vermahnung Martin Luthers. 


1. Das kann niemand leugnen, daß unſere 
Bauerſchaft gar keine rechte Sache hat, ſondern 
mit trefflichen, ſchweren Sünden ſich beladen 
und GOttes ſchrecklichen und unträglichen Zorn 
über ſich erwecken, damit, daß ſie Treu, Hulde, 
Eide und Pflicht, ſo ſie ihrer Oberkeit gethan 
und geſchworen haben, brechen, und in Unge— 
horſam fallen, ſich wider die Gewalt, von GOtt 
geordnet und geboten, freventlich ſetzen, ſich ſelbſt 
rächen, und das Schwert nehmen mit eigenem 
Frevel und Durſt, jo doch GOtt will die Ge— 
walt gefürchtet und geehrt haben, ob ſie gleich 
heidniſch wäre und eitel Unrecht thäte, wie ſie 
Chriſtus ſelbſt in Pilato, ſeinem ungerechten 
Richter und Kreuziger, ehrte. Aber die Bauern 
haben nicht genug dran, daß ſie ſo treulos, 
meineidig, ungehorſam und freventlich wider 
GOttes Ordnung toben, ſondern auch plün— 
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Erl. 65, 11 f. 


Cap. 10. Von dem Bauernaufruhr. 
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W. XVI, 140—145. 
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dern, rauben, nehmen, wo ſie mögen, als die 
öffentlichen Straßenräuber und Mörder, die den 
Landfrieden und Hauswehre verſtören. Und, 
das noch das Allerärgſte iſt, ſolch wüthiges To— 
ben und fo greuliche Laſter unter dem echriſtlichen 
Namen und Schein des Evangelii treiben, da— 
mit ſie GOttes Namen aufs allerhöchſte ſchän— 
den und läſtern, gerade als hätte GOtt Luft und 
Gefallen an den Treuloſen und Meineidigen 
(welche man ſonſt auch Verräther und Böswicht 
heißt) und an öffentlichen Räubern und Mör— 
dern und Gottesläſterern. 

2. O Weh und aber Weh euch verdammten 
falſchen Propheten, die ihr das arme einfältige 
Volk zu ſolchem Verderben ihrer Seelen und 
vielleicht auch Verluſt Leibes und Gutes ver— 
führt! Denn welcher Bauer in ſolchem Vor— 
nehmen gefunden, oder umbracht wird, der wird 

* 


als ein Treuloſer, Meineidiger, Räuber, Mör— 
der, Gottesläſterer und Chriſti Feind erwürgt. 
Wo der hinfahren wird, das mögen euch auch die 
Kinder wohl ſagen. Es ſind chriſtliche Brüder. 
Ja, wie Judas Chriſtum küßt und grüßt, eitel 
Teufel regieren da. 

3. Drum, lieben Bauern, laßt ab, höret, und 
laßt euch ſagen: Ihr ſeid nach der Seele vor 
GHtt ſchon verdammt, wer weiß, wie es euch 
noch am Leib und Gut gehen wird? Endlich, 
ihr gewinnet oder verlieret, ſo muß es über euch 
ausgehen, denn euer Unrecht iſt zu groß und 
zu hoch, GOtt kann es nicht die Länge leiden. 
Gebt euch zum Frieden und Vertrag, ob's auch 
gleich mit leiblichem Schaden geſchehen müßte, 
daß doch die Sünde und Verderben der Seelen 
aufhöre, wo man nicht mehr möchte erlangen; 
da gebe GOtt ſeine Gnade zu, Amen. 


Des zehnten Capitels dritter Abſchnitt. 


Von dem Aufſtand der Bauern in Thüringen, deſſen Urheber Münzer war. 


773. Des Churfürſten zu Sachſen Schreiben an 
Herzog Johann, darin er räth, den Handel der 
Bauern gütlich beizulegen. Charfreitag, den 
14. April 1525. 


Dieſer und der nächſtfolgende Brief findet ſich in der 
Wittenberger Ausgabe (1569), Bd. IX, Bl. 216; in der 
Jenaer (1585), Bd. II, Bl. 510 f.; in der Altenburger, 
Bd. II, S. 876 und in der Leipziger, Bd. XIX, S. 241. 
In allen dieſen Ausgaben unvollſtändig. Aus dem vom 
Churfürſten Friedrich eigenhändig geſchriebenen Original 
abgedruckt in Förſtemanns „Neues Urkundenbuch“, S. 259. 
Darnach haben wir dies Schriftſtück berichtigt und ergänzt. 


1. Hochgeborner Fürſt, freundlicher lieber Bru— 
der und Gevatter! Von E. L. ſind mir heute und 
geſtern zwei Schreiben zukommen, welche ich ver— 
leſen, und freundlicher Meinung verſtanden, und 
ſchicke E. L. die Gemälde wieder und thue mich der 
freundlich bedanken, ich habe ſie nicht wollen ab— 
machen laſſen, damit es nicht von mir unter die 
Leute käme. Es iſt GOttes Schickung und Werk, 
GOtt gebe, zu einem ſeligen Ausgang. Mit mei— 
ner Schwachheit ſteht es im alten Weſen, vermag 
gar nicht zu gehen. Es iſt mir am nächſten Mitt 
woch ein ſolcher Wehetag in das rechte Knie kom— 
men, daß ich weder Tag noch Nacht Ruhe gehabt. 


Gott habe Lob, der Wehetag iſt zum Theil linder 
worden. Um Gott verdiene ich das und anderes 
mit meinen Sünden. Er verleihe mir, ſolche ſeine 
gnädige Heimſuchung mit Geduld zu tragen. 

2. E. L. wollte ich von Herzen gern mein Be— 
denken anzeigen, was den Fürſten zu Antwort ſollte 
gegeben werden, aber E. L. wiſſen meine Schwach— 
heit. So iſt das ein großer Handel, daß man mit 
Gewalt handeln ſoll. Vielleicht hat man den armen 
Leuten zu ſolchem Aufruhr Urſach gegeben, und ſon— 
derlich mit Verbietung des Worts GOttes; ſo wer— 
den die Armen in viel Wege von uns weltlichen und 
geiſtlichen Oberkeiten beſchweret. GOtt wende ſei— 
nen Zorn von uns. Will es Gott alſo haben, jo 
wird es alſo hinausgehen, daß der gemeine Mann 
regieren ſoll; iſt es aber ſein göttlicher Wille nicht, 
und daß es zu ſeinem Lobe nicht vorgenommen, 
wird es bald anders. Laſſet uns GOtt bitten um 
Vergebung unſerer Sünde, und ihm's heimſetzen; 
er wird alles fein nach ſeinem Willen und Lobe 
ſchicken. Ich achte, daß E. L. und ich der Sachen, 
ſo viel möglich, müßig ſtehen, und uns unter die 
Geiſtlichen, die doch E. L. und mir, als ich beſorge, 
wenig Gutes gönnen ꝛc., (nicht!!) mengen. 


1) „nicht“ fehlt im Original, iſt aber mit Recht in allen 
Ausgaben ergänzt. 
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W. XVI, 143 f. 


3. Um GHttes willen bitte ich E. L., die wollen 
mir mein unbedächtig Schreiben zugut halten; GOtt 
weiß, daß ich's treulich meine. Der Bund zu 
Schwaben wird die Bauern wohl zu Gehorſam 
bringen. Sie wollen doch ſonſt alle Welt zwingen. 
GbOtt ſchicke ihnen zu ſchaffen, damit fie auch ſehen, 
daß GOtt der rechte Bundsherr iſt, und ſonſt nichts 
beſtändig. Denn GOtt tft aller Hoffahrt entgegen. 

Wo der Falkner E. L. viel Luſts machte, hörte 
ich gerne. 

Mir iſt heute eine Schrift aus Niederland kom— 
men, darin wird mir geſchrieben, daß der Vice-Reyhe 
[König!] aus Neapel den König von Frankreich ſolle 
gefangen haben, und der König ſolle geſagt haben, 
er wolle lieber ehrlich gefangen ſein, denn ſchändlich 
geflohen ſein. Ob es aber wahr, weiß ich nicht. 

4. Dies alles habe ich E. L. freundlicher Mei— 
nung nicht verhalten wollen, denn E. L. zu dienen 
mit göttlicher Verleihung bin ich zu thun ganz 
willig. Faſt eilend am Charfreitag [14. April] zu 
der Lochau. Im 1525. 

Friedrich m. pp. 
Iſt überantwortet am Oſtermontag zu 
Weimar. Anno Domini 1525.) 


— 


774. Ein anderer Brief des Churfürſten, den 
4. Mai 1525, den Tag vor ſeinem ſeligen Ende, 
an Herzog Johann geſchrieben. 


Siehe die vorige Nummer. Aus einer gleichzeitigen Ab— 
ſchrift, deren Varianten Förſtemann J. C. S. 280 angibt, 
von uns ergänzt. 


1. Hochgeborner Fürſt, freundlicher lieber Bru— 
der und Gevatter! E. L. Schreiben, ſo ſie mir 
jetzt mit eigener Hand gethan, darinnen ſie mir alle 
Gelegenheit anzeigen, wie es dieſer Zeit mit den er— 
ſchrecklichen?) Aufruhren und Empörungen in E. L. 
und meinem Fürſtenthum Thüringen Gelegenheit 
hat, und weß ſich das gemeine Bauersvolk hin und 
her an den Klöſtern, der vom Adel Häuſern, und 
ſonſt, mit Gewalt unterſtanden ꝛc., habe ich ſammt 
einer geſchickten Copei, welchergeſtalt ſich Burkhard 
Hund und andere haben verſchreiben müſſen, ver— 
leſen; und daß ſich die Dinge in E. L. und meinem 
Armuth mit der Geſchwindigkeit anlaſſen, darob 
E. L. ohn Zweifel nicht wenig Beſchwerung em— 
pfahen, deß trage ich mit E. L., als meinem lieben 
Bruder, herzliches und freundliches Mitleiden. 


1) Dies hat Herzog Johann auf der Adreſſe bemerkt. 
2) Förſtemann: „unſchicklichen“. 


2. Und weil es der allmächtige GOtt um unſerer 
Sünde willen alſo ordnet: ſo wollen E. L. das 
und anderes ſeinem göttlichen Willen heimgeben; 
der wird es, ſonder Zweifel, zu unſerm Beſten wohl 
zu ſchicken wiſſen. Ich kann E. L. jetziger Zeit, 
weil ich in GOttes Gewalt und Willen liege, wenig 
oder gar nichts helfen, wiewohl ich es mit Willen 
gerne thun wollte. 

3. Wo E. L. zu Franken mit dem zehnten Pfen— 
ning, den E. L. abgethan, unter dem Volk etwas 
eine Stillung und gehorſamen Willen machen könn— 
ten, ſo wäre es an dem und andern Orten nicht übel 
gethan. Unſer HErr GOtt wird es E. L. und mir 
ohne Zweifel in andere Wege wiederum reichlich 
und gnädiglich wieder erſtatten. Und als Eur Lieb 
bitten, daß ich dieſen Markt mit Eur Lieb Geduld 
wollt haben, und daß Eur Lieb mir an dem Zehent 
nichts geben könnt, das will ich gern thun, wie— 
wohl es mir etwas ungelegen, denn ich ſoll Hanſen 
von Berlebſch, Ern Hanſen von Minkwitzs) und an— 
dern im jetzigen Markt Geld geben. Ich will aber 
thun, wie ich kann, und alſo eins an das andere 
knüpfen, damit ich Euer Lieb in dem willfahren 
möge. 

4. Ich will wohl glauben, daß E. L. durch der 
Räthe Angeben und Anſchlag leichtlich in ein Spiel 
zu führen wäre, das E. L. merklich nachtheilig und 
unüberwindlich ſein möchte. E. L. ſetze ihr Ver— 
trauen zu GOtt, wie ich, ob GOtt will, fo viel mir 
Gnade verliehen wird, auch thun will, der wird 
E. L. und mich hie zeitlich und dort ewiglich nicht 
verlaſſen. Mit dem hinterlegten Türkengeld zu 
Nürnberg wiſſen Euer Lieb, mit waſer Bedingung 
dasſelbige hinterlegt worden; weil es denn bisan— 
her zu Widerſtand des Türken nicht gebraucht wor— 
den, halt ich's dafür, wo Eur Lieb bei denen von 
Nürnberg derwegen Anſuchung thue, ſie werden 
Euer Lieb dasſelbige nicht vorhalten. Ich hoffe, 
E. L. werden mich freundlich entſchuldiget haben, 
daß ich E. L. mit eigener Hand nicht ſchreibe, denn 
es verbleibt allein meiner Schwachheit halben. Das 
wollte ich E. L. freundlicher Meinung nicht ver— 
halten, und bin E. L., als meinem freundlichen 
lieben Bruder, zu dienen willig. Datum Lochau, 
Donnerstag nach Miſericordia Domini (4. Mai! 


Anno 1525. 


775. Des Raths zu Erfurt Schreiben an Luther 
und Melanchthon wegen der Bauern Aufruhr, 
Darin fie melden, ihre Bürger und Laudvolk 
haben ihnen einige Beſchwerungen übergeben; 


3) Förſtemann: Winckwitz. 
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W. XVI, 144—146. 
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daher bitten fie Luther und Melanchthon zu ſich, 
um darüber je eher je lieber mit ihnen zu Rathe 
zu gehen, damit Aufruhr verhütet werde. 
10. Mai 1525. 


In Cyprians „Nützliche Urkunden“, Bd. II, S. 343 und 
im Erlanger Briefwechſel, Bd. V, S. 171. 


Unſere freundliche Dienſte und was wir Liebs 
und Guts vermögen zuvor. Würdigen, hochgelahr— 
ten und achtbaren, günſtigen, lieben Herren! Es 
haben ſich Irrung und Gebrechen unter unſern Bür— 
gern und Landvolk erhoben, darauf uns Etliche Ar— 
tikel zu bewilligen und aufzurichten übergeben haben. 
So wir denn aus göttlichem Gebot und Liebe des 
Nächſten uns ſchuldig erkennen, auch willig und ge— 
neigt ſind, ſo viel als möglich, dafür zu ſein, daß 
unter unſern Unterthanen und anderm chriſtlichen 
Volke kein Aufruhr oder Uneinigkeit erwachſe, ſon— 
dern dieſelben zu vorkommen, oder je aufs wenigſte 
abzuwenden und zu ſtillen, und die übergebenen 
Artikel doch der Schicklichkeit ſind, daß dieſelben 
chriſtliche Betrachtung und Rathſchlagung erfor— 
dern, und eure Würden, als hochberühmte Herren, 
von den Unſern hierzu beſtimmt ſind: iſt unſere 
freundliche und dienſtliche Bitte, EG. W. wollen aus 
chriſtlicher Liebe und zu Erhaltung göttliches Worts, 
Friede und Einigkeit ſich, aufs ſchierſt es ſein möge, 
anher gen Erfurt zu uns fügen, und ſolche Artikel 
neben uns und andern helfen bewegen und berath— 
ſchlagen, damit wir uns in Aufrichtung derſelben 
wider die Gebote GOttes nicht vergreifen und zu 
Abbruch unſer Obrigkeit, Freiheit und Privilegien 
handeln mögen, und uns dieſe unſere Bitte nicht ab— 
ſchlagen. Deß wollten wir uns gänzlich zu Euer 
Würden verſehen, und freundlich wiederum zu ver— 
dienen. Gegeben unter unſerm Secret, Mittwochen 
nach dem Sonntage Jubilate (10. Mai] Anno 
Domini 1525. Der Rath zu Erfurt. 


776. Ein Geleitsbrief, den Graf Albrecht zu 

Mansfeld von den aufrühriſchen Bauern den 

11. Mai 1525 erhalten hat, zu ihnen zu kommen 
und mit ihnen einen Vergleich zu treffen. 


Dieſe Nummer zuſammen mit den vier folgenden und 
No. 793 bildet die Schrift, welche Luther im Jahre 1525 
herausgab unter dem Titel: „Ein Schrecklich geſchicht vnnd 
gericht Gottes über Thomas Müntzer, darin Gott offen— 
lich deſſelbigen geyſt lugen ſtrafft vnd verdammet. Marti— 
nus Luther.“ 12 Bogen in 4. Es folgten mehrere Einzel— 


ausgaben. In den Geſammtausgaben: in der Wittenberger 


(1551), Bd. II, Bl. 106 b; in der Jenger (1556), Bd. III, 
Bl. 138 h; in der Altenburger, Bd. III, S. 132; in der 
Leipziger, Bd. XIX, S. 287 und in der Erlanger, Bd. 65, 


S. 13. Walch hat die urſprüngliche Ordnung der Stücke 
verändert. Im Original und in den andern Ausgaben fol— 
gen ſie ſo nach einander: No. 793. 779. 780. 777. 776 und 
778. Weil unter den einzelnen Stücken kein innerer Bue 
ſammenhang iſt, ſo haben wir ſie in der Ordnung Walchs 
laſſen können. 


1. Gnade und Friede in Chriſto, unſerm Heiland. 
Edler Graf und Herr! Euer Schreiben haben wir 
erleſen, und bedanken uns chriſtlicher Verſammlung 
und treulichs Erbieten, ſo ihr gegen uns gethan, 
wiewohl in ſolchem Ueberſenden den armen Leuten 
zu Odersleuben und Pfiffel das Ihre entfremdet 2c. 
Jedoch ernennen wir euch und den Euern einen 
chriſtlichen Tag mit dreißig Pferden ungefährlich 
zu haben, morgen Freitags um zwölf Uhren zu 
Mertens Rita vor der Brücke zu erſcheinen. 

2. Dazu geben wir euch bei chriſtlichen Treuen 
mit unſerm angeheften Siegel unſer ſicher ungefähr— 
lich Geleite, und Sicherung zu und ab, bis wieder 
in euer Gewahrſamkeit, ohn alle Gefährde, auch in 
ſolcher Maß, daß ihr euch auch mit eurem Anhange 
mittler Zeit gegen das Armuth und chriſtliche Ver— 
ſammlung friedlich haltet, und uns wiederum Ge— 
leit, in maßen wie wir euch thun, zuſchickt, darnach 
wir uns zu richten. Euch chriſtliche Treu zu erzei— 
gen ſind wir geliebt, bitten ſchriftliche Antwort. 
Datum Donnerstags nach Jubilate [11. Mai] 
Anno 1525. 

Chriſtliche Verſammlung zu Frankenhauſen. 


Dem edlen Grafen und Herrn, Albrecht zu Mans— 
feld, chriſtlichem Fürſteher, unſerm Herrn nnd 
freundlichen Bruder in Chriſto. 


— 


777. Ein ſehr frecher Brief, den Münzer im 
Namen der Bauern an den Grafen Albrecht zu 
Mansfeld geſchrieben hat. 12. Mai 1525. 


Siehe No. 776. 


Furcht und Zittern ſei einem jeden, der übel thut, 
Nie „ e 

1. Daß du die Epiſtel Pauli alſo übel miß— 

braucheſt, erbarmet mich. Du willſt die böswich— 

tiſchen Oberkeit dadurch beſtätigen in aller Maße, 

wie der Pabſt Petrum und Paulum zu Stockmeiſtern 

gemacht. Meinſt du, daß GOtt der HErr ſein un— 


verſtändig Volk nicht erregen könne, die Tyrannen 


abzuſetzen in ſeinem Grimm? Hoſea am 13. V. 11., 
und Cap. 8, 4. Hat nicht die Mutter Chriſti aus 
dem Heiligen Geiſt geredet, von dir und deines 
Gleichen weiſſagende, Luc. 1, 52.: „Die Gewalti— 
gen hat er vom Stuhl geſtoßen, und die Niedrigen 
(die du verachteſt) erhaben“? 
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11 


2. Haſt du in deinem Lutheriſchen Grütz und 
deiner Wittembergiſchen Suppen nicht mögen fin— 
den, was Ezechiel an ſeinem 37. Capitel, V. 4., 
geweiſſaget? Auch haſt du in deinem Martiniſchen 
Baurendreck nicht mögen ſchmecken, wie derſelbige 
Prophet weiter ſagt am 39., V. 4., Unterſchied, wie 
GOtt alle Vogel des Himmels fordert, daß jie ſollen 


freſſen das Fleiſch der Fürſten, und die unvernünf- 


tigen Thiere ſollen ſaufen das Blut der großen 


Hanſen, wie in der heimlichen Offenbarung am 


18. und 19, 18. beſchrieben. Meinſt du, daß GOtt 
nicht mehr an ſeinem Volk, denn an euch Tyrannen 
gelegen? Du willſt unter dem Namen Chriſti ein 
Heide ſein, und dich mit Paulo zudecken. Man 
wird dir aber die Bahn verlaufen, da wiſſe dich 
nach zu halten. 

3. Willſt du erkennen Danielis 7, 27., wie GOtt 
die Gewalt der Gemeine gegeben hat, und vor uns 
erſcheinen, und deinen Glauben brechen, wollen wir 
dir das gerne geſtändig ſein, und für einen gemei— 
nen Bruder haben; wo aber nicht, werden wir uns 
an deine lahmen, ſchalen Fratzen nichts kehren, und 
wider dich fechten, wie wider einen Erzfeind des 
Chriſtenglaubens; da wiſſe dich nach zu halten. 
Gegeben zu Frankenhauſen, Freitags nach Jubilate 
[12. Mai] Anno 1525. 

Thomas Münzer mit dem 
Schwert Gedeonis. 

Bruder Albrechten von Mansfeld zur Bekehrung 

geſchrieben. 


— 


778. Luthers Nachwort zu der Schrift: „Ein 


ſchrecklich Geſchicht“ ꝛc., welches vornehmlich zur 


Erläuterung der beiden vorſtehenden Briefe an 
den Grafen Albrecht zu Mansfeld dient. 


Siehe No. 776. 


Martinus Luther. 

1. Dieſe zween Briefe an Grafen Albrecht, 
Herrn zu Mansfeld, kommen daher, daß der— 
ſelbige Graf aus chriſtlicher guter Meinung ſich 
ſchriftlich gegen die Bauern zu Frankenhauſen 


erboten hatte, einen freundlichen Vertrag mit 
ihren Oberherren zu ſuchen, und dahin helfen | 


handeln, daß Blutvergießen vermieden würde. 
Darauf ſie ihm, wie ihr Brief lautet, den Frei— 
tag nenneten, auf ihr Geleite. Aber weil am 
ſelbigen Freitag Geſchäfte vorfielen, entbot der— 


ſelbige Graf und Herr wiederum ſchriftlich, und 


ſtimmete den nächſten Sonntag hernach. Indeß 
ſchickt es GOtt, daß Thomas Münzer aus Mül— 
hauſen gen Frankenhauſen kommt; derſelbige 


meinte vielleicht, Graf Albrecht thäte ſolches aus 
Furcht und Verzagung, und ſchaffte ſo viel, daß 
die Bauern dem Grafen keine Antwort gaben, 
und alſo der Vertrag nachblieben iſt, ſondern 
Münzer ſelbſt ſchrieb dieſen Brief, wie du ſieheſt. 

2. Auf dieſe hochprächtigen Worte des Mün— 

zers haben ſich die armen Leute verlaſſen, und 
gemeint, der Heilige Geiſt redete durch Münzer. 
Sind alſo verführt, und leider mehr denn fünf— 
tauſend auf einmal um Leib und Seele kommen. 
O des elenden Jammers! Das wollte der Teufel 
haben, das ſucht er auch noch an allen andern 
aufrühriſchen Bauern. Und wäre noch alles zu 
verklagen, wenn nur ihrer Seele gerathen wäre. 
Aber weil ſie in öffentlichem Ungehorſam, Un— 
treu, Meineide und Gottesläſterung bis ans 
Ende verharret und verſtockt, ijt zu beſorgen, 
ſie ſind ewiglich verloren. 
3. HErr GOtt, ihr elenden Rottengeiſter, 
wo ſind nun eure Worte, damit ihr die armen 
Leute erregt und gehetzt habt, da ihr ſagtet, 
fie wären GOttes Volk, GOtt ſtritte für fie, 
Einer würde hundert erſchlagen, ja, mit einem 
Filzhut würden ſie fünfe todt werfen, und die 
Büchſenſteine würden zurücke kehren im Schießen, 
und die Feinde treffen? Wo iſt nun Münzers 
Aermel, darein er wollte alle Büchſenſteine fahen, 
die wider ſein Volk geſchoſſen würden? Wer iſt 
nun der Gott, der ſolche Verheißungen durch 
den Mund Münzers faſt ein Jahr lang ge— 
ſchrieen hat? 

4. Wer nun an dieſem öffentlichen Urtheil 
GOttes, das er mit Zorns That beweiſet hat 
vor aller Welt, ſich nicht kehren noch lernen 
will, wie dieſe Rottengeiſter wider GOtt geweſt 
und eitel Lügen geführt haben, der will je muth— 
williglich und wiſſentlich verführt und verdammt 
ſein. Was ſollten da helfen Predigen und Ver— 
mahnen, wo nicht hilft ſolche greifliche That und 
Erfahrung? 

5. Solches alles ſchreibe ich und laſſe es aus— 
gehen, nicht daß ich mich freue ſeines und der 
Seinen Unglück. Denn was iſt mir damit ge— 
holfen? der ich nicht weiß, was GOtt über 
mich noch auch beſchloſſen hat, ſondern daß ich 
gerne wollte warnen alle andere Aufrührer, und 
verhüten, daß ſie nicht auch in gleich Urtheil und 
Zorn Gottes fallen, und ſich der ſchädlichen fal— 
ſchen Propheten, durch ſolch Urtheil GOttes er— 
| kannt, entſchlagen, und ſich zum Frieden und Ge— 

horſam geben, wie GOtt gebeut und haben will. 
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6. Denn wiewohl mir's trefflich leid iſt, 
daß die armen Leute ſo jämmerlich verführt, 
und um Leib und Seele kommen ſind, ſo muß 
ich mich doch deß ja freuen, daß GOtt ein 
Urtheil gefällt, und die Sache gerichtet hat, 
daß wir wiſſen und ſicher bekennen mögen, wie 
die Rottengeiſter unrecht und fälſchlich gelehrt 
haben, daß ihre Lehre und Predigt GOtt wider 
und von ihm verdammt iſt. Das dient dazu, 
daß man ſich hinfort davor hüte, und Leib und 
Seele durch das rechte Wort GOttes beſſer be— 
wahre. 

7. Am Ende, bitte ich alle fromme Chriſten, 
wollen doch helfen mit Ernſt GOtt bitten, daß 
ſeine göttliche Gnad wollte dem Teufel wehren, 
und ſeinen Zorn von uns wenden. Denn die 
Bauern ſind ſo tief und hart verſtockt und un— 
ſinnig worden, daß ſie weder ſehen noch hören, 
und hilft kein Predigen, kein Schreiben, GOtt 
alleine muß helfen, ſonſt wird durch unſer Thun 
und Rath des Jammers kein Ende. Es iſt nim— 
mer Predigens, ſondern Bittens Zeit, der Zorn 
iſt angangen; mit Beten müſſen wir wehren, 
wie Aaron mit dem Rauchfaß wehrte dem Feuer. 
4 Moſ. 16, 47. 

8. Die Herren und Oberkeit bitte ich auch 
um zwei Stücke. Das erſte, wo ſie gewinnen 
und obliegen, daß ſie ſich deß ja nicht über— 
heben, ſondern GOtt fürchten, vor welchem ſie 
auch faſt ſträflich ſind. Denn daß ihnen GOtt 
den Sieg gibt, thut er nicht darum, daß ſie ſo 
gerecht und fromm ſind, ſondern, wie Moſes 
zun Kindern Iſrael auch ſagt von ſeinen Gott— 
loſen, darum, daß GOtt der Bauern Unge— 
horſam und Gottesläſterung ſammt aller ihrer 
Miſſethat ſtraft. 

9. Das andere, daß ſie den Gefangenen und 
Die ſich ergeben, wollten gnädig ſein, wie GOtt 
jedermann gnädig iſt, der ſich ergibt und vor 
ihm demüthiget, auf daß nicht das Wetter ſich 
wende, und GOtt den Bauern wiederum den 
Sieg gebe. GOtt helfe uns bald zum ſeligen 
Frieden, Amen. Anno 1525. 


779. Münzers Brief an die zu Frankenhauſen 
verſammelten Bauern und an die Bergleute zu 
Mansfeld, dadurch er ſie verhinderte, dem Grafen 
Albrecht von Mansfeld auf fein Erbieten zu ant— 
worten. Vor dem 12. Mai 1525. 


Siehe No. 776. 


Die reine Furcht GOttes zuvor. 


1. Lieben Brüder, wie lange ſchlaft ihr? Wie 
lange ſeid ihr GOtt ſeines Willens nicht geſtändig, 
darum, daß er euch nach eurem Anſehen verlaſſen 
hat? Ach, wie viel habe ich euch das geſagt, wie es 
muß ſein. Gott kann ſich nicht länger offenbaren, 
ihr müſſet ſtehen. Thut ihr's nicht, ſo iſt das 
Opfer, ein herzbetrübtes Herzeleid, umſonſt, ihr 
müſſet darnach von neuem auf wieder in Leiden 
kommen, das ſage ich euch; wollt ihr nicht um 
Gottes willen leiden, jo müßt ihr des Teufels 
Märtyrer ſein.“) 

2. Darum hütet euch, ſeid nicht verzagt, nach— 
läſſig, ſchmeichelt nicht länger den verkehrten Phan— 
taſten, den gottloſen Böswichten; fahet an und 
ſtreitet den Streit des HErrn, es iſt hohe Zeit; 
haltet eure Brüder alle dazu, daß ſie göttlichs 
Gezeugniß nicht verſpotten, ſonſt müſſen ſie alle 
verderben. Das ganz Deutſch-, Franzöſiſch-, und 
Welſchland iſt wach,?) der Meiſter will ein Spiel 
machen, die Böswichter müſſen dran. 

3. Zu Fulda ſind in der Oſterwoche vier Stifts— 
kirchen verwüſtet; die Bauern zu Klegen im Hegau 
und Schwarzwald ſind auf, als dreimal hundert 
tauſend ſtark, und wird der Hauf je länger je größer. 
Allein iſt das meine Sorge, daß die närriſchen Men— 
ſchen ſich verwilligen in einen falſchen Vertrag, dar— 
um, daß ſie den Schaden noch nicht erkennen. Wo 
euer nur drei iſt, die in GOtt gelaſſen, alleine ſei— 
nen Namen und Ehre ſuchen, werdet ihr hundert 
tauſend nicht fürchten.“) 

4. Nun dran, dran, dran, es iſt Zeit, die Bös— 
wichter find frei verzagt wie die Hunde; reget die 
Brüder an, daß ſie zu Fried kommen, und ihr be— 
wogen Gezeugniß holen; es iſt über die Maße hoch, 
hoch vonnöthen; dran, dran, dran! Laſſet euch 
nicht erbarmen, ob euch der Eſau gute Worte vor— 
ſchlägt, 1 Moſ. 33, 4. Sehet nicht an den Same 
mer der Gottloſen, ſie werden euch alſo freundlich 
bitten, greinen, flehen, wie die Kinder; laßt es 
euch nicht erbarmen, wie GOtt durch Moſen be— 
fohlen hat, 5 Moſ. 7, 16., und uns hat er auch 
offenbart dasſelbige.“) Regt an in Dörfern und 


1) Randgloſſe in der Wittenberger und in der Jenaer: 
Merk doch, lieber Lefer, wie der Läſter- und Mordgeiſt dem 
armen Volk zuſpricht, und es jo jämmerlich verführet. 
Fürchte GOtt und höre fei Wort mit Ernſt und Dank: 
ſagung. Verachteſt du es aber, ſo wirſt du ſolche Teufels— 
propheten müſſen hören, zu deinem ewigen Verdammniß. 
Behüt, lieber GOtt. 

2) So Walch. 
Jenger: erreget. 

3) Randgloſſe in der Jenger Ausgabe: Was haſt du 
bereits groß Unglück und Jammer geſtiftet mit dieſem 
falſchen Verheißen. 

4) Randgloſſe in der Jenger: Ja, im Rauchloch. 


Erlanger: wag; Wittenberger und 
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Städten, und ſonderlich die Berggeſellen mit an— 
derer guter Purſchen, welche gut dazu wird ſein; 
wir müſſen nicht länger ſchlafen. 

5. Siehe, da ich die Worte ſchrieb, kam mir Bot— 
ſchaft von Salza, wie das Volk den Amtmann Her— 
zog Georgens vom Schloß langen wollen, um des- 
willen, daß er drei habe wollen heimlich umbringen. 
Die Bauern vom Eisfeld ſind über ihre Junkern 
fröhlich worden; kurz, ſie wollen ihrer keine Gnade 
haben, es iſt des Weſens viel, euch zum Ebenbilde, 
ihr müſſet dran, dran, es tft Zeit! Baltzar!) und 
Bartel Krump, Valten und Biſchof gehet Seine an. 

6. Dieſen Brief laſſet den Berggeſellen werden; 
mein Drucker wird kommen in kurzen Tagen, ich 
hab die Botſchaft kriegt, ich kann es jetzund ae 
anders machen. Selbſt wollte ich den Brüdern 
Unterricht ganz geben, daß ihnen das Herz viel 
größer ſollt werden, denn alle Schlöſſer und Rüſtung 
der gottlojen Böswichter auf Erden. Dran, dran, 
dran, weil das Feuer heiß iſt! 

7. Laſſet euer Schwert nicht kalt werden von 
Blut, ſchmiedet Pinkepank auf den Ambos Nim— 
rod, werft ihnen?) den Thurm zu Boden: es iſt 
nicht möglich, weil ſie leben, daß ihr der menſch— 
lichen Furcht ſollt los werden. Man kann euch von 
Gott nicht ſagen, dieweil fie über euch regieren. 
Dran, dran, dran, dieweil ihr Tag habt! Gott 
gehet euch vor, folget. Die Geſchicht ſtehen be— 
ſchrieben, Matth. 24 erkläret. Darum laſſet euch 
nicht abſchrecken, GOtt tft mit euch, wie geſchrieben 
2 Chron. 20, 15. ee „Dies ſagt GOtt: Ihr ſollt 
euch nicht fürchten, ihr ſollt dieſe große Menge nicht 
f ein es iſt e ſondern des HErrn Streit, 

ihr ſeid's nicht, die ihr ſtreitet.“ Stellet euch für— 
wahr männlich, ihr 9 5 ſehen die Hülfe des HErrn 
über euch. Da Joſaphat dieſe Wort hörte, da fiel 
er nieder; alſo thut auch durch Gott, der euch ſtärke 
ohn Furcht der Menſchen im rechten Glauben, Amen. 
Datum Mülhauſen, Anno 1525. 
Thomas Münzer, ein Knecht GOttes wider die 
Gottloſen. 


780. Münzers ſehr unverſchämter Brief an den 
Grafen Eruſt von Mansfeld, einen heftigen 
Katholiken. 12. Mai 1525. 


Siehe No. 776. 


1) Das tit: Balthaſar Stübener, wie aus No. 781, 26 
zu erſehen iſt. — „Biſchof“ wird wohl „Biſchof zu Welffen⸗ 
röd“ ſein, vgl. ibid 221. 

2) Witten berger und Senaer: 


„jn“, das tt: „ihn“ oder 


„ihnen“; wir haben das Letztere gewählt. Die Erlanger 
bietet: „auf den Ambos; Nimrod werfet in den Thorm zu 


Boden“. 


3) In allen Ausgaben: „2 Para. 2.“ 


Die geſtrackte Kraft, feſte Furcht GOttes und der 
beſtändige Grund ſeines gerechten Willens ſei 
mit dir, Bruder Ernſt. 

1. Ich, Thomas Münzer, etwan Pfarrherr zu 
Allſtädt, vermahne zum überflüſſigſten Anregen, 
daß du um des lebendigen GOttes Namens willen 
deines tyranniſchen Wüthens wolleſt müßig ſein, 
und nicht länger den Grimm GOttes über dich eve 
bittern. Du haſt die Chriſten angefangen zu mar— 
tern, du haſt den heiligen chriſtlichen Glauben eine 
Büberei geſcholten, du haſt die Chriſten unterſtanden 
zu vertilgen. 

2. Siehe an, du elender, dürftiger Madenſack, 
wer hat dich zum Fürſten des Volks gemacht, wel— 
ches GOtt mit ſeinem theuren Blut erworben hat? 
Du mußt und ſollſt beweiſen, ob du ein Chriſt biſt, 
du ſollſt und mußt deinen Glauben berechnen, wie 
1 Petr. 3, 15. befohlen; du ſollſt in wahrhaftiger 
Wahrheit gut ſicher Geleit haben, deinen Glauben 
an den Tag zu bringen, das hat dir eine ganze Ge— 
meinde im Ringe zugeſagt, und fol jt dich auch ent— 
ſchuldigen deiner 7 & Tyrannei, auch an— 
ſagen, wer dich ſo dürſtiglich gemacht, daß du allen 
Chriſten zu Nachtheil unter einem chriftliden Namen 
willſt ein ſolcher heidniſcher Böſewicht ſein. 

3. Würdeſt du außen bleiben, und dich aufge— 
legter Sache nicht entledigen, ſo will ich ausſchreien 
vor aller Welt, daß alle Brüder ihr Blut getroſt 
ſollen wagen, wie etwan wider die Türken; da 
ſollſt du verfolget und ausgereutet werden. Denn 
es wird ein jeder viel emſiger ſein, da an dir Ablaß 
zu verdienen, denn vorzeiten der Pabſt gegeben. 
Wir wiſſen nichts anders an dir zu bekommen, es 
will keine Scham in dich, GOtt hat dich verſtockt, 
wie den König Pharaonem, 2 Moſ. 7, 3., auch wie 
die Könige, welche GOtt wollte vertilgen, Joſuä 5 
und 11. 

4. Sei's GOtt immermehre geklagt, daß die Welt, 
deine grobe büffelwüthende Tyrannei nicht ehe er— 
kannt; wie haſt du doch ſolchen merklichen, uner— 
ſtattlichen Schaden gethan, wie mag man ſich anders, 
denn GOtt ſelber über dich erbarmen? Kurzum, du 
biſt durch GOttes kräftige Gewalt der Verderbung 
überantwortet. Wirſt du dich nicht demüthigen 
vor den Kleinen, ſo wird dir eine ewige Schande 
vor der ganzen Chriſtenheit auf den Hals fallen, 
du wirſt des Teufels Märtyrer werden. 

5. Daß du auch wiſſeſt, daß wirs geſtrackten Be— 
fehl haben, ſage ich,“) der ewige lebendige GOtt hat 
es geheißen, dich von dem Stuhl mit Gewalt, uns 
gegeben, zu ſtoßen. Denn du biſt der Chriſtenheit 
nichts nütz, du biſt ein ſchädlicher Staupbeſems) 

) Randgloſſe in der Wittenberger und in der Jenaer: 


Ie oe leidige Teufel in der Hölle. 
5) Erlanger: Stäubbeſem. 
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der Freunde GOttes; Gott hat es von dir und dei— 
nes Gleichen geſagt, Ezechielis 34, 2. ff. und 39. 
Danielis 7, 26. Matth. 3, 10. 12. Abdias der 
Prophet ſagt [Obadja, V. 4.]: Dein Neſt ſoll aus— 
geriſſen und zerſchmettert werden. 

6. Wir wollen deine Antwort noch heute haben, 
oder dich im Namen Gottes der Heerſchaaren heim— 
ſuchen, da wiſſe dich nach zu richten; wir werden 
unverzüglich thun, was uns GOtt befohlen hat, 
thue du auch dein Beſtes.!) Ich fahre daher. Ge— 
geben zu Frankenhauſen, Freitags nach Jubilate 
12. Mai] Anno 1525. 

Thomas Münzer mit dem 
Schwert Gedeonis. 

Sendbrief zu Bekehrung Bruder Ernſt zu Hel— 

drungen. 


781. Des Thomas Münzer Bekenntniß, als er 
in der Güte befragt wurde, Dienstag nach Can⸗ 
tate, den 16. Mai 1525. 


Dies Schriftſtück ſteht in der Wittenberger Ausgabe 
(1551), Bd. II, Bl. 479 b; in der Jenaer (1556), Bd. III, 
Bl. 142 p; in der Altenburger, Bd. III, S. 136 und in der 
Leipziger, Bd. XIX, S. 291. 


1. Er will nicht, daß man das heilige hochwür— 
dige Sacrament anbeten ſoll anders denn im Geiſt, 
ſondern es ſtehe in eines jeden Willkür. 

2. Bekennt, daß er das Sacrament den Kranken 
gereicht nach Mittage, auch in der Nacht, nach eines 
jeden Gelegenheit, wenn er auch gleich gegeſſen hat, 
hab Wein und Brod genommen und conſecrirt. 

3. In Clegkau und Hegau bei Bafel hat er etliche 
Artikel, wie man herrſchen ſoll, aus dem Evangelio 
angeben, daraus förder andere Artikel gemacht; hät— 
ten ihn gern zu ſich genommen, habe aber ihnen ge— 
dankt. Habe Empörung nicht gemacht, ſondern ſind 
bereit zuvor aufgeſtanden geweſt. Oecolampadius 
und Hugefeldus haben ihn des Orts geweiſet zu 
predigen zum Volke, da er denn geprediget, daß, 
wo ungläubige Regenten, da wäre auch ungläubig 
Volk, daß daſelbſt eine Rechtfertigung werden ſollte. 
Die Briefe, ſo ihm dieſelbigen geſchrieben, habe ſein 
Weib bei ſich in einem Sacke. 

4. Sagt, daß die Schlöſſer ganz beſchwerlich ſind 
und überladen mit Dienſte und anderer Beſchwerung 
gegen die Unterthanen. 

5. Sagt, daß ein Fürſt mit acht, ein Graf mit 
vier, ein Edelmann mit zweien Pferden reiten ſoll, 
und darüber nicht. 


1) Randgloſſe in der Wittenberger und in der Jenaer: 
Ich fahre daher, ja, auf einem Knebel in den Thurm zu 
Heldrungen, und bin ein beſchiſſen Prophet worden. 


6. In ſeinem Verbündniß ſind geweſt die All— 
ſtädter Bartel Krump, ein Gerber, und Balthaſar 
Stübener, daſelbſt haben ſie angefangen die Auf— 
ruhr. Item, der Schöſſer?) iſt auch darinne, wie— 
wohl er ſich erſtlich ſchwer dazu gemacht. Iſt die 
Verbündniß wider die, ſo das Evangelium verfol— 
get, geweſt, und haben die zween das Regiſter ge— 
habt, darein die Bundsgenoſſen eingeſchrieben ſind. 

7. Er Thilo Ganſe, zu Sangerhauſen Prediger, 
hat ihn ermahnt, einen Brief an die Gemeinde da— 
ſelbſt zu ſchreiben, bei dem Evangelio zu ſtehen, und 
die, ſo ihm entgegen, zu verfolgen; das von ihm 
alſo geſchehen. 

8. Sagt, daß Doctor Strauß?) habe zu Weimar 
angeregt. Als er mit den Barfüßern daſelbſt dispu— 
tirt, iſt er auf Erfordern des Landsfürſten Herzog 
Johanns erſchienen, habe er ſich vernehmen laſſen 
zu den Brüdern: Wo die Lutheriſchen nichts an— 
ders anrichten wollten, denn daß ſie Mönche und 
Pfaffen vexirten, hätten ſie es gleich ſo mehr unter— 
wegen gelaſſen. Habe ſint der Zeit wider ihn ge— 
ſchrieben in einer Epiſtel an Johanns Kölern zu 
Mühlhauſen: wo ihn des Wegs nicht verdröſſe, 
möchte er wohl gen Mühlhauſen kommen, und ihn 
vertreiben; ſei vielleicht darum geſchehen, daß er 
gerne ſelbſt da geweſen wäre. 

9. Urſache, daß er meinen G. H., den Lands— 
fürſten und Grafen Ernſten zu Mansfeld, beſchä— 
digt und geſcholten, ſei darum geſchehen: denn ſich 
die Unterthanen beklagt, daß ihnen das Wort GOt— 
tes nicht gepredigt, habe er ihnen befohlen, einem 
jeden, ſeinem Obern anzuzeigen, wo dasſelbe nicht 
gepredigt und ihnen verboten würde, zum Wort 
Gottes zu gehen, daß fie alsdann zu ihm kommen, 
wollte er ihnen das predigen, daran ſollten ſie ſich 
nicht verhindern oder irren laſſen. 

10. Die von Mühlhauſen haben ihn eingelaſſen, 
und Johann Röder, ein Kürſchner, und der Wein— 
börner bei St. Blaſius haben ihn angenommen. 

11. Iſt zu Mallerbach bei Allſtädt geweſt, und 
geſehen, daß ſie etliche Bild aus der Kirchen ge— 
tragen, und hernachmals die Kirche verbrannt. Hab 
gepredigt, daß es ein Spelunk ſei und ein Abgöt— 
terei mit den Zeichen, die man von Wachs hin— 
trägt; fei von GOtt nicht geboten. Darauf den 
Kleuſener daſelbſt gewarnet, hinweg zu ziehen; das 
alſo geſchehen, hernachmals ſei die Kirche aus— 
gebrannt. 

12. Er Apel Ellenwentz, Haus iſt von den Brü— 
dern zu Mühlhauſen geplündert und zerbrochen, 
daß es ein beſchwerlich Haus ſei, aus etlichen Arti— 

2) Hans Zeis. 

3) Ueber D. Jakob Strauß vergleiche St. Louiſer Aus⸗ 
gabe, Bd. XIX, Einleitung, S. 47 f. und Bd. XX, Ein⸗ 
leitung, S. 39. 
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keln, fo die Brüder bewegt, die ihm!) nicht wißlich, 
ſeien die zwölf Artikel der Schwarzwälder Bauern 
geweſt und andere. 

13. Der Rath von Mühlhauſen hat in die Ver— 
bündniß nicht wollen willigen, ſondern haben den 
Bund dem gemeinen Mann nachgelaſſen. Claus 
Storch und Marx Stübener von Zwickau ſeien bei 
Luther zu Wittenberg geweſt in einem Stüblein, 
deß Orts 5 er auch geweſt. Habe ſich der Luther 
vernehmen laſſen, daß er den Allſtädtiſchen Geift 
über die Schnauze gehauen; ſei nicht perſönlich auf 
dieſesmal dabei geweſen. 

14. Er Gangolff, der Siechenprediger zu Fran— 
kenhauſen, hat ein Fähnlein angenommen, ſeien die 
von Heringen und Greuſſen darunter geweſt. 


Peinlich gefragt, hat er geantwortet: 

15. Heinrich Gebhart zu Zwickau, in der Hunds— 
gaſſen, ſammt Hans Gebhart e Anhang, ſind 
Wülleweber, ſeien auch in ſeinem Verbündniß mit. 

16. Er Heinrich Pfeifer hat angeben, daß genug 
ſei, daß in einer jeden Pfleg Ein Schloß ſei, die 
andern ſoll man zerſtören. 

17. Hat das Urtheil über Matern von Sehofen 


geſprochen, aus dem Munde der Gemeinde, und 


hat darein gewilligt. Habe ſich gefürchtet, vor 
Graf Ernſten und vor der Gemeinde. 

18. Hat ſeine Zuflucht und Verlaß auf Mühl— 
hauſen gehabt, daß es ihm allda wohlgefallen. Sind 
ſeine Principal daſelbſt zween, wie oben, Kürßner 
und Weinbörner. 

19. Bekennet, wo er das Schloß Heldrungen er— 
obert, daß er Grafen Ernſten ſein Haupt wollte 
abgeſchlagen haben. 

20. Dieſe Empörung habe er darum gemacht, 
daß die Chriſtenheit ſollte gleich werden, und daß 
die Fürſten und Herren, die dem Evangelio nicht 
wollten beiſtehen, und ihr Verbündniß nicht woll— 
ten annehmen, wenn ſie deß brüderlich erinnert, 
ee vertrieben oder gad agen werden. 

Bartel Krump, Bartel Zimmermann, Peter 
Wim Niclaus Rucker, Andreas Krumpe von 
Allſtädt; Biſchof zu Welffenröd, Hans Rodeman, 
1 Schutte, Peter Peher im Thal Mansfeld; 


o Fiſcher zu Wimelburg, Thilo Panſe, Peter 


2 von Sangerhauſen ſind im Allſtädtiſchen 
. geweſen. 

Iſt ihr Artikel geweſt: Omnia simul com- 
aa das iſt, alle Ding ſollen gemein fein, und 
ſollen jedem nach Nothdurft ausgetheilt werden 
nach Gelegenheit. Und welcher Fürſt, Graf oder 
Herr das nicht thun würde, und deß erſtlich er— 


„ihm“ von uns geſetzt ſtatt: „jnen“ in der Witten⸗ 
72 9 und in der Jenaer. Wir vermuthen, daß „jme“ 
— ihm geleſen werden ſollte. 


innert, denen ſoll man die Köpfe abſchlagen oder 
hängen. 

23. Das Regiſter hat Bartel Krump zu Allſtädt. 

24. Zu Aſchersleben und Hall hab er in der 
Jugend, als er Collaborator da geweſt, auch einen 
Bund gemacht. 

Darinnen ſeien: 

25. Peter Blinte zu Aſchersleben, Peter Engel, 
iſt ein Kirchner, Hans Büttener, Cuntz Sander zu 
Halle. 

26. Iſt wider den Biſchof Herzog Ernſten, hoch— 
e Gedächtniß, geweſt. 

27. Wo es ihm recht gangen nach ſeinem Sinne, 
wollte er das Land auf zehn Meil Weges um Mühl— 
hauſen eingenommen haben, und das Land zu 
Heſſen, und mit Fürſten, Grafen und Herren, die 
ſich in ihren Bund nicht hätten begeben wollen, 
fortgefahren, wie gehört. 

Die von Mühlhauſen haben ihm acht Karren 
Büchſen geliehen. 


782. Münzers nach bereits empfangenem Urtheil 
an die von Mühlhauſen geſchriebener Abſchieds— 
brief, darin ſich kein Merkmal wahrer Buße über 


ſeine erſchrecklichen Laſter äußert. 17. Mai 1525. 


Dieſer Brief findet ſich aus dem Manuſcripte abgedruckt 
in Seidemanns „Münzer“ „S. 146. Darnach haben wir 
den Text gegeben. Ferner in den bei der vorigen Nummer 
genannten Ausgaben, unmittelbar darnach, nur in der 
Jenger davon getrennt, Bd. III, Bl. 145. 


Heil und Seligkeit durch Angſt, Tod und Hölle 
zuvoran. 

1. Lieben Brüder! Nachdem es GOtt alſo wohl— 
gefällt, daß ich von hinnen ſcheiden werde in wahr— 
haftiger Erkenntniß göttliches Namens, und Erſtat— 
tung etlicher Mißbräuche, vom Volk angenommen, 
mich nicht recht verſtanden, allein angeſehen Eigen— 
nutz, der zum Untergang göttlicher Wahrheit ge— 
langt, bin ichs auch herzlich zufrieden, daß es GOtt 
alſo verfüget hat mit allen ſeinen vollzogenen Wer— 
ken, welche müſſen nach dem äußerlichen Anſehen 
nicht, ſondern in Wahrheit geurtheilet werden, 
Joh. 7, 24. Darum ſollt ihr euch meines Tods 
nicht ärgern, welches zur Förderung den Guten 
und Unverſtändigen geſchehen iſt. 

2. Derhalben iſt meine freundliche Bitte an euch, 
ihr wollet meinem Weibe die Güter, ſo ich gehabt, 
folgen laſſen, als Bücher und Kleider, was das— 
ſelbige iſt, und ſie nichts um GOttes willen laſſen 
entgelten. 

3. Lieben Brüder, es iſt euch hoch vonnöthen, 
damit ihr ſolche Schlappen auch nicht empfanget, 
wie die von Frankenhauſen. Denn ſolches iſt ohne 
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Zweifel entſproſſen, daß ein jeder ſeinen eigenen 
Nutz mehr geſucht, denn Rechtfertigung der Chri— 
ſtenheit. Darum haltet gut Unterſcheid und nehmt 
eurer Sache eben wahr, daß ihr nicht weiter ver— 
urſacht euren Schaden. Das ſchreib ich euch zu— 
gut von der Frankenhäuſiſchen Sache, welche mit 
großem Blutvergießen vollzogen iſt, als nämlich 
über viertauſend; kommt vor mit der klaren, be— 
ſtändigen GOttes Gerechtigkeit, daß euch ſolches 
nicht widerfahre. 

4. Ich hab euch oftmals gewarnt, daß die Strafe 
Gottes nicht vermieden kann werden, durch die 
Oberkeit vorgenommen, es ſei denn, daß man er— 
kenne den Schaden, welcher allezeit, erkannt, den 
Schaden meiden kann. Darum haltet euch freund— 
lich mit einem jedermann, und erbittert die Ober— 
keit nicht mehr, wie viel durch Eigennutz gethan 
haben. Damit der Gnade Chriſti und ſeinem Geiſt 
befohlen. Mit dieſer Handſchrift, durch Chriſtoff 
Lauen,!) befehl ich meinen Geiſt in die Hände GOt— 
tes, und wünſche euch den Segen des Vaters und 
des Sohns und des Heiligen Geiſts. 


5. Helft ihr rathen mit Fleiß meinem Weibe, 


und zum letzten fliehet das Blutvergießen, dafür 
ich euch jetzunder treulich warnen will. Denn ich 
weiß, daß euer der mehrer Theil in Mühlhauſen 
dieſer aufrühriſchen und eigennützigen Empörung 
nie anhängig geweſt, ſondern das allewege gerne 
gewehret und vorkommen, damit ihr, dieſelbigen 
Unſchuldigen, nicht auch in Beſchwerung, als etlichen 
zu Frankenhauſen geſchehen, kommen dürfet, jo wollt 
euch je der Verſammlung und Empörung nun nicht 
anhängig machen, und um Gnade bei den Fürſten, 
die ich verhoffe, ihr des fürſtlichen Gemüths finden 
werdet, euch Gnade zu erzeigen, anſuchen. 

6. Das will ich jetzt in meinem Abſchied, damit 
ich die Bürde und Laſt von meiner Seele abwende, 
vermeldet haben, keiner Empörung weiter Statt 
geben, damit des unſchuldigen Bluts nicht weiter 
vergoſſen werde. Geben zu Helderungen in meinem 
Gefängniß und Abſchied, Mittwoch nach Cantate 
17. Mai] Anno ꝛc. 1525. Thomas Münzer. 


783. D. Martin Luthers drei Briefe an 0. Rühel, 
Thomas Münzer und die aufrühriſchen Bauern 
betreffend. 


Erſter Brief, den 4. Mai 1525. 


Dieſer Brief findet ſich in der Eislebenſchen Ausgabe, 
Bd. I, Bl. 215; in der Altenburger, Bd. II, S. 886; in 
der Leipziger, Bd. XIX, S. 243; in der Erlanger Bd. 53, 
S. 291 und bei De Wette, Bd. II, S. 652. 


1) Dieſer Brief wurde dem Chriſtof Lauen (Lawen) 
dictirt. 


1. Gnade und Friede in Chriſto! Achtbarer, 
lieber Herr Doctor und Schwager! Auf eure 
neue Zeitung, zur Letze mir gezeiget, habe ich 
dieſen Weg bisher immer gedacht, daß ich auch 
muß von hinnen davon ſchreiben. Und bitte 
erſtlich, daß ihr M. G. Herrn, Graf Albrecht, 
nicht helfet weich machen in dieſer Sache, ſon— 
dern laſſet's gehen, wie S. G. hat angefangen, 
obwohl der Teufel darüber zorniger und wüthi— 
ger wird durch ſeine beſeſſenen Glieder; denn 
hier iſt GOttes Wort, das nicht leuget, welches 
ſpricht Röm. 13, 4.: „Er träget das Schwert 
nicht umſonſt“ ꝛc., daß nie kein Zweifel ijt, ſein 
Grafenſtand fei von GOtt verordnet und be— 
fohlen. Derhalben ſeine Gnade desſelbigen 
brauchen ſoll zur Strafe der Böſen, ſo lange 
eine Ader ſich regt im Leibe. Wird's ſeiner 
Gnaden mit Gewalt aus der Hand geſchlagen, 
ſo ſoll man's leiden und GOtt heimgeben, der 
es zuvor gegeben hat, und wiedernehmen mag, 
wann und womit er will. 

2. Daß alſo mit gutem Gewiſſen dem Stande 
mag Folge und Anhang geſchehen bis in den 
Tod, um GOttes Worts willen, welches den— 
ſelben alſo hat verordnet, ſo lange es währet; 
gleichwie von keinem andern guten Werk jemand 
ſoll ablaſſen, es werde ihm denn mit Gewalt 
niedergeſchlagen, und im Streit niemand ſoll 
von ſeinem Vortheil weichen, oder zu ſtreiten 
ablaſſen, er werde denn überwältigt. 

3. Denn obgleich der Bauern noch mehr 
tauſend wären, ſo ſind es dennoch allzumal 
Räuber und Mörder, die das Schwert aus 
eigener Durſt und Frevel nehmen, und wollen 
Fürſten, Herren und alles vertreiben, neue Ord— 
nung machen in der Welt, deß ſie von GOtt 
weder Gebot, Macht, Recht, noch Befehl haben, 
wie es Herren jetzt haben. Dazu ſind ſie treu— 
los und meineidig an ihren Herren. Ueber das 
führen ſie zu Schanden und Unehren, zu ihren 
ſolchen großen Sünden, den Namen göttliches 
Worts und Evangelii, daß wenn ihnen GOtt 
aus Zorn gleich verhängt, mit der That, ohne 
alles Recht und Befehl GOttes, ihr Vornehmen 
auszuführen, ſo müßte man's leiden, als wenn 
ſonſt jemand Unrecht leidet, oder leiden muß, 
und doch nicht drein verwilliget, daß ſie recht 
daran thäten. 

4. Ich hoffe aber noch feſt, es ſoll keinen 
Fortgang, oder je keinen Beſtand haben, wie— 
wohl Gott durch die allerverzweifeltſten Leute 
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zuweilen die Welt plagt, wie er mit den Türken 
gethan hat und noch thut. Daß ſie aber vorge— 
ben, niemand zu beſchädigen noch Leide zu thun, 
iſt des Teufels Spott. Heißt das nicht Schaden 
thun, Herren verjagen und todtſchlagen? Wol— 
len ſie niemand ſchaden, warum ſammeln ſie 
ſich denn, und gebieten, man ſoll ihrem Vor— 
nehmen weichen? Niemand Schaden thun, und 
doch alles nehmen, ſo thäte der Teufel auch wohl, 
wenn man ihn ließe machen, wie er wollte, und 
ſchadete niemand. 

5. Auch iſt das keine Urſache, daß ſie Herren 
vertreiben wollen, denn lauter Muthwillen. 
Warum beſſert man's nicht, was böſe dran iſt? 
Man ſehe der S.) Regiment an, welches auch 
ſo angefangen hat, und ärger iſt, denn es je 
geweſen iſt, und noch keine Furcht noch Zucht, 
ſondern eitel Kriegsvolk drinnen iſt. Summa, 
will GOtt ſeinen Zorn laſſen über uns gehen, 
und Deutſchland verwüſten, ſo ſind die Gottes— 
feinde und Läſterer, Räuber und i als 
dieſe treuloſen und meineidigen Bauern, gut 
dazu; ſo leiden wir's, und heißen ſie Herren, 
wie die Schrift den Teufel Fürſten und Herrn 
heißt, Joh. 14, 30. Eph. 6, 12. Aber Gott 
behüte alle fromme Chriſten, daß ſie der keines 
verwilligen noch anbeten, wie er Chriſtum 
Matth. 4,1. verſuchte, ſondern widerſtehen mit 
Mund und Händen, ſo lange man immer kann, 
und ſterbe drüber im Namen Gottes. 

6. Erbieten ſie ſich, niemand zu beſchädigen, 
wo wir nur ihnen weichen, ſo erbieten wir uns 
wieder, ihnen zu weichen, und ſo es ſein muß, 


bekennen, daß ſie als die treuloſen, meineidigen 


Gottesläſterer und Räuber über uns herrſchen, 
deß fie kein Recht von GOtt, ſondern eitel Ein— 
geben vom Fürſten der Welt haben, wie er ſich 
rühmt Matth. 4, er habe aller Welt Gewal t und 
Ehre, und gebe es, wem er?) will 
des wahr, wo GHtt verhängt und nicht wehrt. 

7. Und ich (als dem es auch gilt, denn der 
Teufel will mich ſchlecht todt haben) merke das 


wohl, daß er zornig iſt, daß er bisher weder 


mit Liſt noch mit Macht etwas hat vermocht, 
und denkt, er wolle mein los werden, und ſollte 
er ſein Höchſtes verſuchen und die ganze Welt 


in einander mengen; daß ich ſchier glaube, und 
feld den Bauern ein Treffen bei Oſterhauſen. 


mich faſt dünkt, ich ſei des Teufels Urſache, daß 
n bei De Wette, Bd. VI, S. 695 conjictrt: 
ee 
2) In den Ausgaben: „es“. 
Luthers Werke. Bd. Xv IG 


Das iſt bei⸗ 


er ſolches zurichtet in der Welt, damit GOtt die 
Welt plage. 

8. Wohlan, komme ich heim, ſo will ich 
mich mit GOttes Hülfe zum Tode ſchicken, und 
meiner neuen Herren, der Mörder und Räuber 
warten, die mir ſagen, ſie wollen niemand nichts 
thun. Gleichwie jener Straßenräuber that, der 
zu dem guten Fuhrmann ſprach: Ich will dir 
nichts thun, gib mir aber, was il Haft, und 
fahre, wie ich will; wo nicht, ſo ſollſt du ſterben. 
O eine ſchöne Unſch uld, wie ſchöne ſchmückt der 
Teufel ſich und ſeine Mörder! Aber ehe ich 
wollte billigen und recht ſprechen, was ſie thun, 
wollte ich eher hundert Hälſe verlieren, das mir 
Gott helfe mit Gnaden. 

9. Und kann ich's ſchicken, ihm zum Trotz, will 
ich meine Käthe noch zur Ehe nehmens) ehe denn 
ich ſterbe, wo ich höre, daß ſie fortfahren. Ich 
hoffe, ſie ſollen mir doch nicht meinen Muth und 
Freude nehmen. Daß ſie aber nicht Münzeriſch 
ſollten ſein, das glaube ihnen ihr eigener Gott, 
und ſonſt niemand. Solches ſchreibe ich euch, daß 
ihr auch getroſt ſeid, und andere tröſtet, und ſon— 
derlich meinen gnädigen Herrn, Graf Albrechten. 

10. Haltet an, daß S. G. nur friſch fort— 
fahre,“) gebe GOtt die Sachen heim, und thue 
ſeinem e Befehl, das Schwert zu füh— 
ren, genug, ſo lange er immer kann; das Ge— 


wiſſen iſt doch hier ſicher, ob man gleich muß 


bleiben noch lange beſtehen. 
liebe Riebe.“) 


drüber zu Boden gehen. Und wiederum, ob 
jene gleich die Fürſten ſtrafen, und vertilgeten, 
und darinnen GOttes Zorn dieneten, jo wird er 
ihnen doch das hölliſche Feuer zu Lohne geben. 
Es iſt eine kurze Zeit, ſo kommt der rechte Rich— 
ter, der beide ſie und uns finden wird: uns mit 
Gnaden, ſo wir ihren Gewalt und Frevel leiden; 
ſie mit Zorn, daß ſie das Schwert ſelbſt nehmen, 
durch welches ſie auch werden umkommen, wie 
Chriſtus ſchon ſolch Urtheil (efället t hat, Matth. 
26,52. Es kann doch ihr Thun und Sieg nicht 
Grüßet mir eure 
Gegeben zu Seeburg, am Don— 
nerstag nach Misericordias Domini [4. Mai] 
Anno 1525. D. Martinus Luther. 

3) Dies iſt die erſte Ausſage Luthers über ſeine Abſicht, 
ſich zu verehelichen. 

4) Schon am nächſten Tage lieferte Albrecht von Mans— 


5) Rühels Frau war eine Verwandte Luthers. Am 
Schluß des dritten Briefes nennt er ſie ſeine „Schwägerin“. 
Daher iſt die Benennung „Schwager“ bei Rühel in weite— 
rem Sinne gebraucht. — Seeburg liegt im Mansfeldiſchen, 


zwiſchen Eisleben und Halle. 
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Zweiter Brief, den 23. Mai 1525. 


Dieſer Brief findet ſich in der Wittenberger (1569), 
Bd. IX, Bl. 218; in der Jenaer (1585), Bd. II, Bl. 523; 
in der Altenburger, Bd. II, S. 903; in der Leipziger, 
Bd. XIX, S. 245; in der Erlanger, Bd. 53, S. 303 und 
bei De Wette, Bd. II, S. 666. Das Original dieſes Brie⸗ 
fes iſt, wie der Erlanger Briefwechſel, Bd. V, S. 178 an⸗ 
gibt, im Archiv des Grafen von Alvensleben auf Schloß 
Erxleben. Die daſelbſt angeführten Varianten haben wir 
benutzt. 


Dem achtbaren, hochgelahrten Herrn Johann 
Rühel, der Rechte Doctor, meinem gün— 
ſtigen Herrn und freundlichen lieben 
Schwager. 

1. GOttes Gnade und Friede! Ich danke 
euch, achtbarer, lieber Herr und Schwager, 
eurer neuen Zeitungen, die ich immer gern er— 
fahren hätte, ſonderlich wie ſich Thomas Mün— 
zer hielte. Bitte, wollet weiter mich wiſſen 
laſſen, wie er gefunden und gefangen iſt, und 
wie er ſich geſtellet hat; denn es nützlich iſt zu 
wiſſen, wie der hochmüthige Geiſt ſich habe ge— 
halten. 

2. Daß man mit den armen Leuten ſo greu— 
lich fähret, iſt ja erbärmlich. Aber wie ſoll man 
thun? Es iſt noth, und GOtt will's auch haben, 
daß eine Furcht und Scheu in die Leute gebracht 
werde. Wo nicht, ſo thäte der Satan viel Aer— 
geres. Ein Unglück iſt beſſer denn das andre. 
Es iſt GOttes Urtheil [Matth. 26, 52.]: Qui 
accipit gladium, gladio peribit. Das iſt tröſt— 
lich, daß der Geiſt an den Tag kommen iſt, da— 
mit hinfort die Bauern wiſſen, wie unrecht ſie 
haben, und vielleicht ihre Rotterei laſſen oder 
wenigern werden. Laſſet's euch nicht ſo hart 
bekümmern; denn es vielen Seelen zugute kom— 
men wird, die dadurch abgeſchreckt und erhalten 
werden. 

3. Mein gnädigſter Herr, der Churfürſt, iſt 
des Tages, da ich von euch ſcheidete [5. Mai], 
zwiſchen fünfen und ſechſen, faſt um die Zeit, 
da Oſterhauſen?) verderbet ward, mit ſanftem 
Muth, friſcher Vernunft und Verſtand, ver— 
ſchieden, hat das Sacrament beider Geſtalt ge— 
nommen, und keine Oelung. Iſt auch ohne 
Meſſen und Vigilien von uns, und doch fein 
herrlich beſtattet. Man hat etliche Steine in 


1) Luther hatte am 4. Mai von Seeburg aus an ihn den 
vorigen Brief geſchrieben, traf aber nachher noch mit ihm 
zuſammen auf der Rückreiſe. Lingke, Reiſegeſchichte, S. 157. 

2) Im Original: Oſterhüſen. 


* 


ſeiner Lunge gefunden, und ſonderlich drei in 
der Galle (welches wunderlich iſt), faſt wie der 
Vierlings-Groſchen, und ſo dicke, als ein halber 
kleiner Finger dick iſt. Er iſt auch am Steine 
geſtorben, aber keiner iſt in der Blaſe funden. 

4. Vom Aufruhr hat er noch nicht viel ge— 
wußt, hat aber ſeinem Bruder geſchrieben,?) er 
ſolle ja zuvor alle Wege mit der Güte ſuchen, ehe 
er's ließe zur Schlacht kommen; iſt alſo chriſt— 
lich und ſeliglich geſtorben. Das Zeichen ſeines 
Todes war ein Regenbogen, den wir, Philips 
und ich, ſahen, in der Nacht im nächſten Winter, 
über der Lochau, und ein Kind allhie zu Witten— 
berg ohne Haupt geboren, und noch eines mit 
umgekehrten Füßen. 

5. Hiemit Gott befohlen, und grüßet mir 
eure Hausrebe ſammt ihren Trauben. Tröſtet 
auch Chriſtoffel Meinhart, “ daß er GOtt ſeinen 
Willen laſſe, der doch nicht denn eitel gut ſein 
kann, ob wir's ſchon nicht fühlen. Es iſt nun 
zu Ernſt worden, was wir zuvor von der Ent— 
grobung, Langweil und Verwunderung geſcherzt 
haben. Yun it’s Zeit ſtillhalten, und GOtt 
walten laſſen, ſo werden wir den Frieden ſehen, 
Amen. An den [Erzbiſchof zu Mainz!) bin ich 
nicht ungeneigt zu ſchreiben, wie ihr anzeiget. 
Zu Wittenberg, am Dienstage nach Vocem Ju- 
cunditatis 23. Mai] 1525. 

Martinus Luther. 


Dritter Brief, den 30. Mai 1525. 


Dieſer Brief findet ſich in der Wittenberger (1569), 
Bd. IX, Bl. 557; in der Jenaer (1556), Bd. III, Bl. 144; 
in der Altenburger, Bd. III, S. 138; in der Leipziger, 
Bd. XI X, S. 247; in der Erlanger, Bd. 53, S. 305 und 
bei De Wette, Bd. II, S. 669. 


Dem achtbarn und hochgelahrten Herrn Jo— 
hann Rühel, Doctori, meinem günſtigen 
Herrn und freundlichen Schwager. 

1. Gnad und Friede in Chriſto! Ich danke 
euch, mein lieber Herr Doctor und Schwager, 
eures Dienſts in den neuen Zeitungen, GOtt 
gebe des Jammers ein Ende mit Gnaden, wie 


3) No. 773 und 774 in dieſem Bande. 

4) Chriſtoffel Meinhart, ein Vetter des Schöſſers zu All— 
ſtädt, Hans Zeis (Seidemann, „Münzer“, S. 144); beide 
Anhänger Münzers. Vgl. St. Louiſer Ausg., Bd. XV, An⸗ 
hang, No. 125, doch auch in dieſem Bande No. 785— 787. 

5) Im Original iſt das Eingeklammerte herausgeſchnit⸗ 
ten. Vgl.? 4 der nächſten Nummer. 
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wir bitten und hoffen ſollen. Daß die Leute 
mich einen Heuchler ſchelten, iſt gut, und höre 
es gerne; laſſet es euch auch nicht wundern, als 
der ihr nun etliche Jahr her wohl gehört habt, 
wie man mich zerſcholten und beredet hat in 
vielen Stücken, die alle mit der Zeit von ihnen 
ſelbſt zunichte und zu Schanden worden ſind. 
Ich müßte viel Leders haben, ſollt ich einem 
jeglichen ſein Maul zuknäufeln. Es iſt genug, 
daß mein Gewiſſen vor Gott ſicher ijt; der 
wird's wohl richten, was ich rede und ſchreibe; 
es ſoll und wird ſo gehen, wie ich geſchrieben 
habe, da hilft nichts für. 

2. Daß man den Bauern will Barmherzig— 
keit wünſchen: ſind Unſchuldige drunter, die 
wird GOtt wohl erretten und bewahren, wie 
er Lot [1 Moſ. 19, 15. ff.] und Jeremia [Cap. 
38, 13. ff. 39, 14. ff.] that. Thut er's nicht, 
ſo ſind ſie gewiß nicht unſchuldig, ſondern haben 
zum wenigſten geſchwiegen und bewilligt: ob 
ſie gleich das thun aus Blödigkeit und Furcht, 
iſt's dennoch unrecht und vor Gott ſträflich, 
ebenſowohl als wer Chriſtum verleugnet aus 
Furcht. Denn ich auch deſto härter wider die 
Bauern ſchreibe, darum, daß ſie ſolche Furcht— 
ſame zu ihrem Muthwillen und GOttes Strafe 
zwingen und nöthigen, und hören nicht auf. 

3. Der weiſe Mann ſagt: Cibus, onus et 
virga asino, in einen Bauern gehöret Haber— 
ſtroh. Sie hören nicht das Wort, und ſind un— 
ſinnig, ſo müſſen ſie die Virgam, die Büchſen 
hören, und geſchieht ihnen recht. Bitten ſollen 
wir für ſie, daß ſie gehorchen; wo nicht, ſo gilt's 
hie nicht viel Erbarmens; laſſe nur die Büchſen 
unter jie ſauſen, fie machen's ſonſt tauſendmal 
ärger. 

4. An den Biſchof will ich ſchreiben!) und 
deß euch eine Copei ſchicken. Man hat dem 
Thomas Münzer nicht rechte interrogatoria ge— 
geben; ich hätte ihn viel anders laſſen fragen. 
So iſt ſolch ſein Bekenntniß nichts anders, denn 
eine teufeliſche, verhärtete Verſtockung in ſeinem 
Vornehmen. Bekennet er doch kein Uebels ge— 
than, daß ich mich davor entſetze, und nicht ge— 
meint, daß möglich ſein ſollt, daß ein menſchlich 
Herz ſo tief verſtockt ſollt ſein. 

5. Wohlan, wer den Münzer geſehen hat, 
der mag ſagen, er habe den Teufel leibhaftig 


1) Dies that Luther in dem Briefe vom 2. Juni, Walch, 
St. Louiſer Ausgabe, Bd. X, 678. 


geſehen in ſeinem höchſten Grimm. O HErr 
GOtt, wo ſolcher Geiſt in den Bauern auch ijt, 
wie hohe Zeit iſt's, daß ſie erwürgt werden, wie 
die tollen Hunde! Denn der Teufel fühlt viel— 
leicht den jüngſten Tag, darum denkt er die 
Grundſuppe zu rühren und alle hölliſche Macht 
auf einmal zu beweiſen. Haec sunt tempora, 
meine ich. Nun, GbOtt lebt und regiert noch, 
wird doch uns nicht laſſen; ſeine Güte iſt mehr, 
mächtiger und klüger denn des Satans Wüthen 
und Toben. 

6. Es iſt das Geſchrei herkommen, der Schöſſer 
zu Allſtädt ſoll ſelb dritte gerichtet ſein, hoffen 
aber, es ſoll erlogen ſein. Desſelbengleichen iſt 
von Doctor Straußen?) geſagt. Grüßet mir 
eure liebe Rebe, meine Schwägerin, Hanna 
Rühlin, mit ihren Trauben. Hiemit GOtt be— 
fohlen. Die zwei Sermones im Begräbniß des 
Churfürſten?) werden gedruckt. Am Dienstag 
nach Exaudi 30. Mai] Anno 1525. 

f Martinus Luther. 


784. Zwei Briefe Luthers an Nicolaus Ams— 

dorf, in welchen er ſich über die Beſchuldigungen 

einiger Prediger in Thüringen und Franken be— 

ſchwert, und meldet, daß einige Fürſten bereits 

gegen die aufrühriſchen Bauern wieder zu Felde 
gezogen wären. 


Erſter Brief, den 30. Mai 1525. 


Dieſer Brief findet ſich handſchriftlich im Cod. Jen. B. 
24 m., f. 166; gedruckt bet Aurifaber, Bd. II, Bl. 289; bei 
De Wette, Bd. II, S. 671 und im Erlanger Briefwechſel, 
Bd. V, S. 182. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Herrn Nicolaus Amsdorf, ſeinem im HErrn 
Geliebten. 

Gnade und Friede! Du meldeſt mir eine 
neue Ehre, mein lieber Amsdorf, daß ich ein 
Schmeichler der Fürſten genannt werde; ſolche 
Ehrentitel hat mir in dieſen Jahren der Satan 
in großer Anzahl zuwegegebracht. Ich aber 
habe nicht ſo ſehr Mitleiden mit unſern Klüg— 


2) Dieſe Gerüchte über den Schöſſer Zeis und den 
D. Strauß waren ungegründet. Vergleiche die Nummern 
785—787; desgleichen St. Louiſer Ausgabe, Bd. XIX, 
Einleitung, S. 47 f. und Bd. XX, Einleitung, S. 39. 

3) Walch, St. Louiſer Ausgabe, Bd. X, 2032 — 2071. 


Erl. Briefw. V. 182 f. 
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lingen, welche, indem ſie mich richten, zugleich 
ihren blutgierigen und aufrühriſchen Geiſt an 
den Tag geben; als) ich mich freue, daß der 
Satan ſo entrüſtet wird und läſtert, ſo oft er 
von mir angerührt wird. Denn was ſind jene 
Stimmen anders als des Satans Stimmen, 
mit denen er mich und das Evangelium zu be— 
ſchimpfen bemüht iſt? Aber der ihn bisher ſo 
oft unter meine Füße getreten hat und den 
Löwen und den Drachen zermalmt, der wird 
auch den Baſilisken nicht auf mich treten laſſen 
[Pf. 91, 13.]; laß fie daher bellen. Unſer Ge— 
wiſſen iſt ſicher, daß das recht iſt vor GOtt, was 
in dieſer Sache aus meinem Munde gegangen iſt. 
Daher möge es gekreuzigt werden und denen 
mißfallen, die durch unſere Bemühungen und 
den Namen (titulo) des Evangeliums erhoben 
ſind, ſo daß ſie uns ſchänden mögen, indem ſie 
uns dieſen Dank abſtatten, wie das ehebreche— 
riſche Geſchlecht zu thun pflegt. Aber ſie ſind 
erhöhet worden, damit ſie hinuntergeſtoßen wer— 
den, und ihr Ende die Schande ſei. Es wird 
vielleicht eine Zeit ſein, daß auch ich ſagen darf 
Matth. 26, 31.]: „In dieſer Nacht werdet ihr 
euch alle ärgern an mir.“ Dagegen haben wir 
bald vergeſſen, was wir Gutes empfangen haben. 
Und wie hoffährtig und bereit ſind wir, auch die 
zu richten, von denen wir gelernt haben! Aber 
Chriſtus, der ohne unſern Rath angefangen hat, 
der wird ſein Werk auch wider unſern Rath voll— 
bringen. Erinnere du daher die Brüder, da ſie 
ja bisher fo oft aus dem Evangelio gehört haben, 
daß wir nichts ſeien, und daß der fleiſchliche 
Sinn getödtet werden müſſe, daß ſie ſich ja nicht 
überſtürzen in ihrer Weisheit und im Erwecken 
fleiſchlicher Geſinnung. GOtt tt es, der da 
wirkt über und wider, unter und außer dem, 
was wir faſſen können. 

Ich kann durchaus nicht zu euch kommen, da 
ich ſo ſehr beſchäftigt bin und zu mancherlei 
Dingen berufen, ſonſt würde ich nichts lieber 
thun. 

Ich bin der Meinung: es ſei beſſer, daß alle 
Bauern erſchlagen werden, als die Fürſten und 
Obrigkeiten, deshalb, weil die Bauern, ohne Ge— 
walt von GOtt zu haben, das Schwert nehmen. 
Auf dieſe Bosheit des Satans kann nichts An— 


Statt Quare, womit in allen Ausgaben hier ein 
scare Sat beginnt, haben wir quam als Correlativum 
zu tam angenommen. Quare gibt keinen rechten Sinn. 


deres folgen als lauter ſataniſche Verwüſtung 
des Reiches G—Ottes, und wenn auch die Fürſten 
der Welt zu weit greifen, ſo führen ſie doch das 
Schwert aus GOttes Gewalt. Da kann beider— 
lei Reich beſtehen; deshalb gebührt den Bauern 
keine Barmherzigkeit, keine Geduld, ſondern der 
Zorn und der Unwille GOttes und der Menſchen 
denen, die den Warnungen nicht Raum geben, 
die auch die allerbilligſten Bedingungen, welche 
ihnen angeboten werden, nicht annehmen, ſon— 
dern allein durch das Wüthen des Satans fort— 
fahren, alles in Verwirrung zu bringen, wie 
dieſe Thüringer und Franken ſind. Dieſe nun 
rechtfertigen, ſich dieſer erbarmen, dieſen Gunſt 
beweiſen, das heißt GOtt verleugnen, läſtern 
und vom Himmel ſtoßen wollen. Das ſage 
dieſen euren Predigern,?) daß ſie es wagen und 
verſuchen ſollen, aber dap ich nicht darein ver— 
willige, vielmehr ihrem Vornehmen fluche im 
Namen des HErrn. Hernach wird der HErr 
richten, welcher Geiſt von beiden aus dem Teu— 
fel ſei, der meine oder der ihrige. Aber es thut 
mir leid, daß dieſen gottesläſterlichen Menſchen 
auch durch uns das Amt und die Kenntniß des 
Worts zutheil geworden iſt. GOtt bekehre und 
unterweiſe ſie, oder ſtoße ſie wiederum vom 
Stuhl, Amen. Gehab dich wohl in dem HErrn. 
Wittenberg, am Dienstag nach Craudi 30. Mai! 
2 Martin Luther. 


Zweiter Brief, den 12. Juni 1525. 


Dieſer Brief findet ſich bei Aurifaber, Bd. II, Bl. 290; 
bei De Wette, Bd. II, S. 680 und im Erlanger Briefwechſel, 
Bd. V, S. 192. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Gnade und Friede in dem HErrn! Ich glaube, 
mein lieber Amsdorf, daß dir alles bekannt iſt, 
was der Satan durch die Bauern in Franken 
verübt. Sodann wird ee Dein Heinrich, als 
ein lebendiger Brief alles beſſer erzählen, was 
er hier gehört hat. Ich wünſche zwar, daß 
den Bauern ein geſunder Sinn gegeben werde, 
fürchte aber, daß ſie ſich verſtocken und verblen— 
den, und der Zorn GOttes eine ſchwere Nieder— 
lage über ſie bringen werde. Sie kämpfen mit 


2) Etliche der Magdeburgiſchen Prediger hatten auf der 
Seite der Aufrührer geſtanden und Münzer angehangen. 


136 Gxt. Briefw. V. 12 f. Abſchn. 4. Schriften über d. Bauernaufruhr. No. 784 ff. 
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einem ſehr böſen Gewiſſen, ſodann auch, indem 


viele von ihren Bundesgenoſſen mit Gewalt ge- 


zwungen, und wider ihren Willen dabei ſind. 
Unſer Fürſt iſt in der That ſtark gerüſtet aus— 
gezogen, des Friedens und der Verſöhnung hal— 
ben, wie man ſagt. 
belagert Neuenſtadt!) ſtark, wo ſechstauſend 
Bauern beiſammen ſein ſollen. Der ſchwäbiſche 
Bund greift ſie von einer Seite an, von der 


) Neuſtadt an der Aiſch, in Mittelfranken. Die Be- 
lagerung war ſchon am 29. und 30. Mai geſchehen. 


Der Markgraf Caſimir 


zwungen worden, 
Als dennoch die Bauern ſeine 


andern der Henneberger;?) überall fängt ein 
überaus jämmerliches Morden an, ſich zu zeigen. 
Ich hoffe, daß deine Prediger entweder in ſich 
gehen, oder daß ihnen endlich gewehrt werde.“) 
Du bete für mich und gehab dich wohl. Witten— 
berg, am Montag in der Pfingſtoctave 12. Suni] 
1525. Martin Luther. 

2) Wilhelm VI. von Henneberg war am 3. Mai ge— 
die Artikel der Bauern anzunehmen. 
Dörfer und Schlöſſer ver— 
wüſteten, vereinigte er ſich mit den Fürſten. 


3) Statt impedire haben wir impediri angenommen; 
dies hat ſchon der alte Ueberſetzer gethan. 


Des zehnten Capitels vierter Abſchnitt. 


Schriften und Nachrichten, welche zur Hiſtorie des Thomas Münzer und des Bauern— 
aufruhrs gehören, und dieſelbe erläutern. 


785. Des Hanus Zeis, Schöſſers zu Allſtädt, 
Schreiben an Georg Spalatin, die Prüfung der 
Lehre des Thomas Münzer betreffend. 
Den 20. Juli 1524. 


Aus Kapps Nachleſe nützlicher Reformations-Urkunden, 
Theil II, S. 612 


Salutem, mein lieber Herr, ſonderlicher Freund! 
Wie ich euch am nächſten zur Lochau gebeten, wie ich 
denn auch unſern gnädigſten Herrn dazumal ſchrift— 
ay erſucht, berichtet habe, daß groß vonnöthen fei, 

daß Magiſter Thomas verhört werde, als habt ihr 
zugeſagt, euch deß zu befleißen, und, ſo bald ein 
gnädigſter Herr diesmals von der Jagd kämen, ge— 
treulich anzubringen. Nun iſt es groß vonnöthen, 
daß es förderlich und bald geſchehe, wie [ich!] auf 
nächſt auch Doctor Brücken hie bericht habe, daß 
er ſich beklagt, man wolle ihn nicht hören, noch 
verhören; und wird ſeine Lehre alſo hierum aus— 
gebreitet unter dem gemeinen Mann, dadurch ſie ſich 


auch rotten, und mit der Predigt darauf dringt. 


Es iſt groß Zeit, dieſe Sach mit der Verhör vor— 
zunehmen; denn geſchieht's nicht, ſo iſt contem— 
ptus principum vorhanden, tft zu beſorgen, daß 
ſich das Volk mit Haufen zuſammen wird werfen, 
wie er denn öffentlich provozirt; das wird placken 
und e und ein ſolcher Unluſt in dieſer Art 
werden, d avon nie gehört. Darum kehrt Fleiß an, 
daß ein Tag zu einer öffentlichen Verhör angeſetzt 
werde, zu erfahren, ob ſeine Lehre recht ſei; be— 
findet ſich's, daß ſie rechtſchaffen iſt, darob zu hal— 


ten; wo nicht, ſolches füglich abzuſchaffen; denn 
unverhört eine Aenderung zu machen, iſt nicht zu 
thun. Das Volk hängt feſt an ihm; er that nächſt 
vor meinen gnädigen Herren, beiden Fürſten, hie 
einen Sermon, den ſchick ich euch hiebei; er hat 
dem Kanzler zugeſagt, auf unſers gnädigſten Herrn 
Befehl, kein Ding drucken zu laſſen, ſeine fürſt— 
liche Gnaden oder mein gnädiger Herr, Herzog 
Hans, haben es denn beſichtigt; kehrt Fleiß an, 
daß er vorbeſchieden werde, es wäre gen Weimar, 
Erfurt, oder ſonſt an gelegene Stätte; er will 
allerlei Volk dabei haben, wie ihr vielleicht be⸗ 
richtet ſeid. Den Brief zu . habe ich 
Herr Volkmarn zuſtellen laſſen. Damit befehle ich 
euch und mich GOtt dem Allmächtigen. Datum 
eilends, Mittwochen nach Alexii [20. Juli] Anno 
1524.4) Ich bitt euer freundliche Antwort. 
Hans Zeis, Schöſſer zu Allſtädt. 


786. Des Hans Zeis Bericht an Spalatin von 
Münzers und a Bürger zu Mühlhausen Rot⸗ 
tirung. Den 22. Februar und 5. März 1525. 


Aus Cyprians Urkunden, Bd. II, S. 339. 


Meinen unverdroſſenen freundlichen D Dienſt zuvor. 
Mein lieber Herr und Freund! Weil mir dieſe 


4) „1524“ von uns geſetzt ſtatt: „rel. 24.“ in der alten 
Ausgabe, was wohl (wie in der Aufſchrift von No. 787) ete. 
bedeuten ſoll. Es wird „rel.“ durch reliqua aufzulöſen fein. 


138 


Cap. 10. Von dem Bauernaufruhr. 


W. XVI, 172—174. 


139 


vergebene Botſchaft in einer Eile zugefallen, habe 
ich nicht unterlaſſen, euch mit dieſem Unterricht zu 
beſuchen, und füge euch zu wiſſen, daß Er!) Jobſt 
. . . vor 6 Tagen nach Nürnberg gangen, will ſein 
Weib holen und ſich zur Sach gen Allſtädt weſent— 
lich ſchicken. Der Rath gibt ihm wöchentlich einen 
Gulden, dazu hat er ſo viel Getreides von dem 
Lehn vom Schloß, daß er genug Brods ſelb dritt, 
auch ſo viel Gelds, daß er Schuhe und Hemd haben 
kann, daß ich's rechne, daß er wohl zukommen kann 
bis auf fernere ſeine erkenntliche Fromm- und Red— 
lichkeit. Denn wo ich ſähe, daß er Mangel ge— 
wönne, will ich meine Hülf und Beiſtand mit 
allem, damit ich ihm helfen kann, ihm zuwenden, 
und hoffe, GOtt werde den Mann gnädiglich be— 
wahren. Gott danke euch eurer Sorge und För— 
derung für die armen Leute, hie diesfalls erzeigt. 
Und füge euch zu wiſſen, daß Thomas Münzer zu 
Fulda geweſt, daſelbſt im Thurm etliche Zeit ge— 
legen, und der Abt hat zu Arnſtedt auf des von 
Schwarzburg Wirthſchaft geſagt: hätte er gewußt, 
daß es Thomas Münzer geweſt, er wollte ihn nicht 
ledig geben haben. Und das Gerücht gehet, er ſei 
wieder zu Mühlhauſen; da hätte ich euch einen 
ganzen Tag zu berichten der grauſamen Uneinigkeit 
und Aufruhr, die ein Prediger, der Pfeiffer ge— 
nannt, und er daſelbſt anrichten; und in Summa, 
Herr Omnes hat dem Rath das Regiment genom— 
men, der darf nichts wider ihren Willen ſtrafen, 
regieren, ſchreiben noch handeln. Und nachdem der 
Pfeiffer mit Münzern, wie ihr vielleicht gehört, 
vom Rath vertrieben, und da ſie zu Nürnberg ge— 
weſt, und ausgeweiſt, iſt Pfeiffer wiederkommen, 
und hat ſich in der von Mühlhauſen Dörfern be— 
worben und beklagt, wie er gewaltig vertrieben, 
allein um der Wahrheit und um deswillen, daß 
er ſie frei vom Rath und Obrigkeit und von aller 
Beſchwerung hab predigen und machen wollen ꝛc., 
und dieſelben Bauern mit ihren Gewehren ſich ver— 
ſammelt und gen Mühlhauſen in die Vorſtadt ge— 
zogen, da aufgetreten und mit Gewalt gepredigt. 
Da das der Rath zu Mühlhauſen gewahr worden 
iſt, daß ſich Pfeiffer mit Gewalt zu ihnen ein— 
dringe, haben ſie in der Stadt ihre Ordnung und 
Haufen gemacht und aus der Stadt zum Pfeiffer 
zugezogen, ihn wieder zu vertreiben. Und da es 
ſollt angehen, da haben die gemeinen Bürger, die 
doch dem Rath beiſtändig ſein ſollten, zum Rath 
eingeſchlagen, und ſolche Untreu geſpielt, davon 
nicht zu ſagen. Und ihr Hauptmann hat geſehen, 
daß das gemeine Volk vom Rath gefallen, und hat 
mit großer Mühe und Arbeit das Spiel und den 
Lärmen geſtillt, doch nicht anders, denn daß dieſe 


1) In der alten Ausgabe: „Ern.“; bei Cyprian: „Ern“. 


Prediger bleiben, und der Rath, wie obſtehet, ſich 
hat müſſen zwingen laſſen, nichts zu thun noch zu 
ſchaffen ohne der Gemeine Wiſſen und Willen. Da— 
mit iſt ihnen ihr Schwert genommen, und gehet ſelt— 
ſam zu; ſie rotten ſich, und dieſelbe Rotte zeucht zu— 
zeiten heimlich aus, unterſtehen ſich hin und her auf 
dem Lande in Herzog Georgens Lande, die Pfaffen 
des Nachts zu ſtürmen, wie jetzt geſchehen zu Her— 
mesleben, da Philipp Reybiſch ein Amtmann iſt; 
und da man ſie erfahren hat, hat Herzog Georg 
etliche zu Mühlhauſen anzeigen laſſen. Aber man 
will ihm keines peinlichen Rechtens geſtatten. Ich 
hoffe, es ſoll ſich machen. Es wird nicht beſſer, 
denn man greife die von Mühlhauſen an, verlege 
ihnen Wege und Straßen, ſonſt wird ſich da ein 
ſolcher gewaltiger Haufen der Buben rotten, und 
dem ganzen Lande zu ſchaffen machen, und alle 
Schwärmer werden ſich da vielleicht mit Doctor 
Karlſtat und andern einlegen, da finden ſie ein un— 
gezogen, einfältig Volk. Das hab ich euch in Eil, 
als meinem günſtigen Herrn und Freund, nicht ver— 
halten wollen. Denn euch zu dienen habt ihr mich 
willig, und befehl mich hiemit in eure Fürbitte 
gegen Gott, der euch barmherziglich . . . und alle— 
zeit bewahre. Datum Petri Cathedra [22. Febr.] 
Anno 1525. 
Euer williger Diener 
Hans Zeis, Schöſſer zu Allſtädt. 


Auch iſt mir für eine Wahrheit geſagt, daß Tho— 
mas Münzer, der wieder gen Mühlhauſen kommen, 
will Prediger ſein, und dringt ſich ein, daß er Stadt— 
ſchreiber und im Rath mit ſein will. Das thut der 
Teufel alles darum, daß er zu einer Empörung 
helfen will. Dieſe erſte Schrift hab ich am Tage 
Cathedra Petri geſchrieben, aber der Bote nahm ſie 
nicht mit, iſt bisher verzogen. Aber heute, Invo— 
cavit (5. März)], habe ich dieſen Boten ausgeſandt. 
Ich habe am nächſten euer Schreiben geleſen, will 
allen Fleiß, euch auch zu ſonderlichem Gefallen, mit 
der Domina zu Nauendorf?) mit ihren Renten an— 
kehren, und ihnen hülflich, beiſtändig und räthig 
ſein, wo ſie es begehren, aber es iſt zuzeiten Un— 
leidlichkeit da; ich wollte wahrlich, daß ſie ſich eurer 
ſanften Unterweiſung hielten. Wollen ſie, ſoll es 
an mir nicht mangeln, ſie haben die heurige Zinſe 
den mehrern Theil eingebracht. Herr Jobſt iſt von 
Nürnberg noch nicht kommen. Damit befehl ich 
mich in eure Fürbitte gegen GOtt 2. Datum 2c. 

Dem achtbaren und ehrbaren Magiſter Georgio 


Spalatin, meinem günſtigen lieben Herrn und 
Freund. 


2) In ſeiner Einleitung zu dieſem Schriftſtück ſchreibt 
Cyprian: „Newendorff“. 
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787. Des Hans Zeis Schreiben an Spalatin von 
der Bauern Aufruhr in Thüringen. 
Den 7. Mai 1525. 


Aus Kapps Nachleſe, Theil II, S. 664. 


Meinen willigen Dienſt allezeit zuvor, mein lie— 
ber Herr und Freund! Ich habe euer Schreiben ge— 
leſen, aber ich füge euch zu wiſſen, daß es übel und 
jämmerlich hie zugehet; es ſind alle Klöſter hierum 
verwüſtet. Die Domina zu Nauendorf iſt zu Halle. 
Es iſt keine Herrſchaft hier mehr angeſehen, ſondern 
eine große Verachtung ausgegoſſen. Münzer und 
Pfeiffer zu Mühlhauſen ſind in ihrem Heere ſelber 


allenthalben, wo ſie können; 
ſtark, etliche ſagen über 50, 000. Es gehet die Sage 
nicht gleich zu. Aber ihm ſei, wie es wolle, ſo iſt 
es eine jämmerliche Sache, daß alſo viel Fürſten in 
dieſem Lande ſein ſollen, und keiner ſein Schwert 
dagegen zuckt; ſie haben Herrn Apels von Ebleben 
Schloß geplündert und gebrannt, Ebleben genannt, 
eins dabei, Schlothein genannt; ein Schloß auf 
dem Eyffelt, die Harenburg genannt, iſt der von 
Boltzungsleben. Aber von Roſtenberg hat er müſſen 
abziehen. So liegen bei 6000 Mann hier zwei Mei— 
len von Allſtädt, gehören ihm auch zu, die mehren 
ſich alle Tage, ziehen alle Tage aus, reißen die 
Edelhöfe um, weil ſie keine Klöſter mehr haben. 
Item, nehmen Kühe und nähren ſich alſo. Aber 
ſie ſind viel redlicher denn Münzers Haufen, ſie 
ſind nicht ſo blutgierig als Münzer. Damit ſeid 
Gott allewege befohlen, ich thue euch, was euch 
lieb iſt. Datum Jubilate [7. Mai] Anno 1525. 
Hans Zeis, Schöſſer zu Allſtädt. 


Meinem günſtigen lieben Herrn und Freunde, 
Georgen Spalatin ꝛc.!) zu eigenen Händen. 


— —·—üjͤ—G— ö. 


788. Rudolphs von der Planitz und Hans von 
Weißenbach, Ritter, an die Verordneten zu Alten— 
burg 1525 aus Mühlhauſen abgeſtatteter Bericht 
von dem blutigen Ausgang des Bauernkrieges in 
Thüringen. Den 2. Juni 1525. 


Aus Cyprians Urkunden, Bd. II, S. 354. 


Unſern ganz freundlichen und willigen Dienſt zu— 
vor. Geſtrenge und ehrenfeſte, ſonderlich gar liebe 
Freunde! Euer Schreiben iſt uns Dato dieſes 
5 im Mi zu Mühlhauſen in der Stadt ge— 


1) In der alten Ausgabe: „rel.“ wohl für: ete. 


antwortet worden, und geben euch in Eil darauf 
zu erkennen, daß M. G. Herr, Herzog Georg ꝛc., 
Herzog Heinrich von Braunſchweig, und der Land— 
graf mit ihrem Kriegsvolk, Montags nach Cantate 
15. Mai), vor und in Frankenhauſen, bis in die 
7000 Bürger und Bauern erſchlagen, dabei unſer 
gnädigſter Herr Churfürſt der Unſern eines Theils 
auch gehabt. Auf den Dienstag nach Vocem Ju— 
cunditatis [23. Mai] find die Fürſten alle vor 
Schlatheim ins Feld gerückt, bis in die 5000 wohl— 
gerüſteter Pferde und in 7000 ungefähr zu Fuß, 
mit einem merklichen Geſchütz. Die Fürſten, ſo im 
Feld lagen, ſind unſer gnädigſter Herr, der Chur— 


fürſt, ſammt ſeiner F. G. Sohn, Herzog Georg zu 
i 1 : Sachſen, der Landgraf, Herzog Heinrich von Braun— 
Rottmeiſter und Hauptleute, ſtürmen und plündern ; ; 


fie halten bei 15,000 | 


ſchweig, als oberſter Feldhauptmann, Herzog Phi— 
lipp, Herzog Otto von Braunſchweig und Lüne— 
burg, der von Anhalt, und viel anderer Grafen und 
Herren, auch ehrliche Leute. Am Mittwoch nach 
dem Sonntag Vocem Jucunditatis find bis in 
die 1200 Jungfrauen und Frauen ins Feldlager zu 
den Kriegsfürſten kommen, auf die Kniee gefallen, 
mit aufgehabenen Händen, mit erbärmlicher Er— 
zeigung, um des Leidens Chriſti willen um Gnade 
gebeten; ihnen iſt aber keine endliche Antwort wor— 
den. Folgenden Donnerstag ſind wir mit dem 
ganzen Heer vor Mühlhauſen e da ſind die 
von Mühlhauſen ſammt ihren 2 Dorfſchaften zu den 
Kriegsfürſten ins Feld kommen, haben um GOttes 

willen knieend um Gnade gebeten, die Schlüſſel aller 
Feſtung überantwortet, und ſich in die Gnade und 
Ungnade ergeben. Darauf unſer 300 Reiſige die 
Stadt eingenommen, und haben ſich die Fürſten eine 
halbe Meil Wegs davon gelagert. 

T oe Münzer und der Pfeiffer, als Verführer 
chriſtliches Volks, ſind gefangen und enthauptet 
ee Mai]; doch folgends auf den Spieß geſetzt. 
Man hat von Frankenhauſen und Mühlhauſen vie— 
len die Köpfe abgeſchlagen. Man nimmt ihnen alle 
ihre Wehre. 

Dieſes Tags ſind über 3000 Mann, die den Wall 
auf der Stadt ſchleifen und die Graben anfüllen. 

Man ſagt, daß die von Mühlhauſen den Kriegs— 
fürſten ein gut Geld geben müſſen. Sie haben un— 
chriſtliche Werke geübt, und werden fürwahr härtig— 
lich geſtraft. 

Man verſieht ſich, morgen aufzubrechen; wo man 
aber den Kopf hinauswenden wird, iſt noch nicht 
eigentlich am Tag. 

Es ſind neue Zeitung kommen, daß der Bund 
abermals 4000 Bauern vor Tübingen erſch ee 
und der Herzog von Lothringen in die Stadt Olſt⸗ 
habern, die er durch den Sturm gewonnen, bis in 
die 18,000 Bauern erſchlagen. 

Der Bund zieht nach Witzberg [mit] 3000 Pfer— 
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den, 10,000 guter Knechte, in Meinung, die Bauern 
daſelbſt auch zu ſchlagen. 

Man ſagt, daß die Bauern daſelbſt bis in die 
60 Schlöſſer und Klöſter zerbrochen, verbrannt und 
verwüſtet, und viel erbärmliches Unrecht gegen denen 
vom Adel und Geiſtlichen vorgewandt. 

Der barmherzige GOtt verleihe Gnade, daß gött— 
licher Wille allenthalben ergehen möge. 

Dies haben wir euch auf euer Schreiben eröffnen 
wollen, denn euch, als unſern gar lieben Freunden, 
mit treuem Fleiß zu dienen, erkennen wir uns 
ſchuldig. Datum in Eil, Freitags nach Exaudi 
[2. Juni] Anno 1525. 


789. Neue Zeitung von den aufrühriſchen Bauern 
hin und her. Den 18. Juni 1525. 


Aus Cyprians Urkunden, Bd. II, S. 357. Die Ueber⸗ 
ſchrift iſt von Spalatin. 


Mein gnädiger Herr iſt am Mittwoch in Pfingſten 
[7. Juni] mit dem Feldlager vor Meiningen ge— 
rückt und am Freitag zu Coburg angekommen, und 
hat allda verharret bis auf Mittwoch nach Trini— 
tatis (14. Juni]. Wo ſeine C. G. nicht übern 
Wald kommen, wäre der Ort auch umgefallen. 

Die Stadt Meiningen hat meinem gnädigſten 
Herrn Huldigung gethan. 

Hat die Bauern bei 3000 vor Mellerſtadt ver— 
ſichert, 16 Stück Büchſen, und des Adels Pferde 
überantwortet. Die hat ſeine C. G. Herzogen Phi— 
lippo und Grafen Albrecht geben. 

112 Schlöſſer haben die Bauern im Stift Bam— 
berg und Würzburg eingebrochen, geplündert und 
verbrannt. 

Der ſchwäbiſche Bund hat den Biſchof von Würz— 
burg wieder eingeſetzt, und viel Bauern erſtochen; 
aber viele ſind verloffen. 

Der Bund verbrennt faſt alle aufrühriſche Dörfer. 

Wollen den Biſchof von Bamberg auch wieder 
einſetzen. Seine Städte und Bauern ergeben ſich 
in Gnad und Ungnad. 

Beide Biſchöfe von Brixen und Trient ſind von 
ihren Landſchaften gar vertrieben. 

Den Salamanka haben die tyroliſchen und öſter— 
reichiſchen Landſchaften bei dem Erzherzoge nicht 
länger leiden wollen. Alsdann iſt er zum Fugger 
gen Augsburg geflohen. Da hat man ihn auch 
nicht dulden wollen. Alſo muß er verborgen ſein. 

Der Biſchof von Salzburg hat einen evangeli— 
ſchen Prediger fahen laſſen; den haben zween Bür— 
ger ledig gemacht. Denen hat er die Köpfe laſſen 
abhauen. Derhalben die Stadt und ganze Land— 
ſchaft wider ihn aufgeſtanden iſt, und ihn 20,000 


ſtark im Schloß belagert, den hoffährtigen Pfaffen 
heraus zu haben. Er ſoll ſich erbieten, des geiſt— 
lichen Stands abzutreten und weltlich zu werden, 
und alles das zu thun, das die Landſchaft wolle. 
Aber ſie wollen nicht. Sagen, ſie wollen ihn in 
Stücken zerhauen, kochen und eſſen, daß man wiſſe 
von ihnen zu ſagen, daß ſie ihren untreuen Herrn, 
der wider das Wort GOttes gehandelt, gefreſſen 
haben. 

Der Herzog von Lothringen hat der Bauern im 
Elſaß in 30,000 erſtochen, auch Zabern, des Biſchofs 
zu Straßburg, ganz geplündert. 

Man ſagt, daß der Herzog ſeither von den Bauern 
am Rhein ſoll an ſeinem Kriegsvolk Schaden ge— 
nommen haben. 

Straßburg und Conſtanz ſollen zur Schweiz ge— 
fallen ſein. 

Die Bauern haben Freiburg im Breisgau ein— 
genommen; und vor Breiſach gerückt, ſollen in 
30,000 ſtark ſein. 

Die von Erfurt fürchten ſich ſehr vor dem Bund, 
weil dem Biſchof von Mainz die Plünderung von 
den Bauern in Erfurt geſchehen iſt. 

Der Bund ſoll haben in 1800 Pferde, etliche 
wollen 1200 Pferde, und 6000 Knechte. 

Auf heute iſt mein gnädigſter Herr gen Weimar 
kommen, da über drei oder vier Tage nicht zu be— 
harren, und darnach ins Vogtland ſich zu wenden. 

Herzog Ott wird von hinnen abſcheiden. 

Seine C. G. wollen 3 oder 400 rechtſchaffene 
Pferde haben. 

Dem Abt zu Salfeld iſt alles das genommen, 
das er hat gehabt. Und Herr Friedrich Thunn er— 
nährt ihn. 

Datum Sonntags nach Corporis Chriſti [den 
18. Juni] Anno Domini 1525. 


790. Zeitung, wie man mit den aufrühriſchen 
Bauern umgeht. Den 12. Juli 1525. 


Aus Cyprians Urkunden, Bd. II, S. 360. Die Ueber— 
ſchrift iſt von Spalatins Hand. 


Das Kopfabſchlagen hat in dieſen Landen noch 
kein Aufhören. 

Doctor Teutſchel,!) der blinde Mönch und ein 
Edelmann, Stephan Mentzinger, find ſelb 25 zu 
Rothenburg geköpft worden. 

In dieſen Landen werden aus der Maßen viel 
armer Leute, Wittwen und Waiſen gemacht. 

Die fränkiſchen Fürſten haben eine Tagleiſtung 
zu Forchheim vorgenommen, dahin die von Nürn— 


berg die Ihren auch abgefertigt haben. 


1) Drechſel, Drechsler. Siehe No. 791. 
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Marx Sitich von Embs hat die Bauern im Hegau 


geſchlagen. 

Die Bündiſchen vermeinen in kurzem Frieden in 
derſelben Orten zu machen, und folgend den Cardi— 
nal von Salzburg zu retten, der den ganzen Stift 
verloren hat, und in ſeinem Schloß ob der Stadt 
belagert iſt. 

Die Bauern derſelben Orte haben vor wenig 
Tagen zwölf Meilen von Salzburg, bei einem 
Flecken, genannt Raſtadt, eine treffliche Summa 
Kriegsvölker, Böhmen und Steyrer, zu Roß und 
Fuß darnieder gelegt, und Herrn Siegmund von 
Dittrichſtein, Landshauptmann, verwundet und ge— 
fangen. 

So iſt am Rhein auch Mühe und Arbeit: die 
Fürſten dringen die Reichsſtädte, die alten Ge— 
bräuche wieder aufzurichten, und was ſie dem Evan— 
gelio gemäß vorgenommen, wieder abz zuſtellen. 

Der König von Frankreich iſt in Hispanien gen 
Barcelona geführt worden. 


— — 


791. Anfang und Ende des verderblichen Bauern— 
krieges, wie es ſich zugetragen hat zu Rothenburg 
an der Tauber 1525. 


Aus Kapps Nachleſe, Theil IV, S. 561. Kapp hat dies 
aus einem Manuſcript der Kraftſchen Bibliothek in Ulm. 


Nachdem durch die Prediger von Rothenburg, 
Herrn Caspar Chriſtian, Commenthur Hos Pfarr⸗ 
herrn allhier zum Deutſchen Haus, auch Brudern 
Melchior, beide Deutſchen Ordens, der des blinden 
Mönchens Schweſter zur Ehe nahm (hat Hochzeit 
ins Leonhard Schwarzens Haus), ſonderlich durch 
Johann Drechsler, Prediger, Herrn Hanſen Roth— 
fux, blinden Mönchs, Barfüßer⸗ Ordens, mitſammt 
einem, der ſich 1 für einen Bauern, der auch 
predigte hie, außerhalb der Stadt auf dem Pruel 
und zu Kupfer rzell, und etliche Bürger hie zu Rothen— 
burg die jüdiſche und Carolſtadiſche Sect überhand 
nahm, aus ſonderlicher Verwilligung der Obrig— 
keit; und der D. Andreas Carolſtad ſich in eige— 
ner Perſon gen Rothenburg that, hie zu predigen, 
begehrte auch Bürger hie zu werden: hat es ſich 
begeben an einem Dienstag nach Oculi [21. März], 
daß ſich in der Stadt Rothenburg zuſammen rot— 
tiret haben bei 30 oder 40 Bauern, und in der 
Prüglin Haus eine Pauke gekauft, mit derſelben 
ſtolz, übermüthig und freventlich in der Stadt hin 
und wieder gegangen, über alles Verbieten des 
Richters und eines ehrbaren Raths; nachmals aus 
der Stadt eines Theils gen Pretta ins Dorf, eines 
andern Theils gen Ohrenbach gezogen, allda ſich 
am Mittwoch und Donnerstag verſammelt, ſind 


bei 400 zuſammenkommen am Freitag; darnach war 
Verkündigung Mariä.!) Den 24. Martii haben 
ſich der innere und äußere Rath verſammelt und 
förderſt die 5 Wachten darinnen begriffen, waren 
alle Bürger auf das Rathhaus begehrt; welcher 
bei einem ehrbaren Rath ſtehen wollte, jolle nun 
offen ſtehen; find aus der ganzen Gemeinde nicht 
mehr denn 26 bei einem ehrbaren Rath blieben; 
die übrigen haben ſich von Stund an der mehrere 
Theil auf dem Rathshaus wider einen Rath er— 
kühnt; tft Stephan Metzger?) mit Lorenz ... Rauf 
die Baut geſprungen, ſich gegen die Gemeinde hören 
laſſen, mit verkehrter Geſtalt und Meinung, ſie 
wollen's unter die Hand nehmen, wo ſie ſich mit 
Gelübd ergeben, wollen ihnen ihr Vornehmen hel— 
fen verrichten und begehren 36 Mann zum Aus— 
ſchuß; welches denn bald einen Fortgang nahm, 
mit Verpflichtung an eines Eides Statt. In ſolcher 
liefen die Gemeinde den Thoren zu, ſchlugen die 
zu, begehrten die Schlüſſel von den Thorſchließern 
mit Gewalt, Untreu und Argliſt zu verhüten nach 
Rath und Gemein. Zu wiſſen, daß Contz Eberhard 
und Georg Bremter vom innern Rath, Gabriel 

Langenberger und Benedict Malſch vom äußern 
Rath zu den Bauern geſchickt worden, ihr Vor— 
nehmen zu erkundigen, haben ſie keine Antwort von 
den Bauern bekommen können; denn ſie ſich haben 
hören laſſen, ſie ſeien noch nicht alle bei einander; 
ſind auch mittlerzeit Briefe kommen vom Mark— 
grafen Caſimir, die verleſen worden von einer gan— 
zen Gemein, welcher einem ehrbaren Rath und ge— 
meiner Stadt Hülf und Beiſtand zu thun anzeigen 


wolle, auch, wo Noth wäre, in eigener Perſon er⸗ 


ſcheinen, Fried und Einigkeit zu machen, mit an— 
derm freundlichen Erbieten. Es haben's aber etliche 
von der Gemeine und Ausſchuß muthwillig ver— 
achtet, und gar nicht annehmen wollen. Und dieſen 
Abend zwiſchen 5 und 6 Uhr hat man den Herr— 
gott am Kreuz geköpft, und die Arm abgeſchlagen 
auf dem Kirchhof. Am Tag Annunciationis 
Mariae ſind der innere und äußere Rath bei ein— 
ander verharret, in großer Gefahr, Angſt und 
Sorge, und haben die Gemeinde und 36 vom Aus— 
ſchuß den innern und äußern Rath abgefordert, 
welches ihnen gar ſchwerlich zu thun, qeantwortet ;*) 


1) Die Angabe: „am Freitag darnach war Verkündigung 
Mariä“ iſt irrthümlich; im Jahre 1525 war der 25. März 
an einem Sonnabend. Wir haben durch Veränderung der 
Interpunction den Irrthum berichtigt. 

2) Dieſer wird Bd. II, S. 361 in den Reformations— 
Urkunden Cyprians, auch weiter unten in dieſem Schrift— 
ſtück, Stephan Menſinger genannt; in der vorigen Num— 
mer: Mentzinger. 

3) Der Sinn wird ſein ſollen: die Glieder des innern 
und äußern Raths haben geantwortet, ſolches ſei ihnen 
ſchwer zu thun. 
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doch mit ſolcher Bedingniß vom innern Rath ihrer 
Pflicht und Eid ledig gezählt worden, ſind ſie gar 
gemein geworden; hat Stephan Metzger begehrt 
den Eid von ihnen, welchem Jeremias Ofmer ge— 
antwortet: Nicht dir, Metzger, geloben wir, ſon— 
dern einer ganzen Gemein; alſo hat einer nach dem 
andern Gelübd gethan, und wie der äußere Rath 
vom innern, alſo iſt auch der innere vom äußern 
Rath ihres Eids und Gelübds ledig gezählt wor— 
den, und am Montage darnach haben ſie auch der!) 
Gemein müſſen hulden, in ſolchen Aengſten und 
Sorgen, daß ſich ihrer eines Theils ihres Lebens 
verwogen hätten, denn ihr einer nach dem andern 
aus der Rathſtube gefordert, ein jedweder gedacht, 
er müßte ſterben, welchen zween vom Ausſchuß 
vorgingen und zween nachfolgten. Nach gethanem 
Eid und Pflicht iſt jedweder, ohnbewußt des an— 
dern, heimgeſchafft worden. Am Sonntag Lätare 
26. März! hat Chriſtianus, der Beck, in der alten 
Capelle dem Prieſter das Meßbuch vom Altar ge— 
worfen, und alſo den Prieſter vom Altar gejagt. 
An dieſem Tag haben ſich die Bauern in der Ord— 
nung ſehen laſſen, im Feld vor dem Galgenthor. 
Am Montag darnach hat Ehrenfried Knuff in der 
Pfarrkirche dem Prieſter unter dem Amt, als er 
ſang, trotziglich geſagt: wollte er ſicher ſein, ſolle 
er vom Altar gehen; hat alſo das Meßbuch herab— 
geworfen, ſind alſo die Meſſen ſuspendirt worden. 
Dieſe Nacht hat man etliche von Schwäbiſchen-Hall 
herein gelaſſen, nämlich Herman Buſchlein und 
Dietrich Blanckenfried, um Dingzeit zu machen; 
man hat aber nichts ausgerichtet. Am Dienstag 
ſind der Bauern 700 verſammelt worden, und 
welcher in ihre Landwehr nicht hat gewollt, haben 
ſie ihm das Seine genommen, und mit Gewalt 
dazu getrieben, wie denn einem Bauern zu Wette— 
rich geſchehen. Am Mittwochen find zu ihnen kom— 
men Chriſtoph von Roſenberg, Bauern, und auch 
viel vom Schipfergrund. Am Freitag (31. Marz] 
ſind die Bauern in der Landwehr gemeinſchaftlich 
alle kommen, ſind ihr bei 2000 worden, haben ſich 


denſelben Tag gen Neuſeß gelegt; ijt Lorenz Knob- 


loch zu ihnen hinaus gezogen, ſich ihnen zu einem 
Hauptmann verſprochen. Denſelben Tag ſind etliche 
aus den Bauern in die Stadt geſchickt worden, 
ihres Begehrens einen Bericht zu geben. Hiezwi— 
ſchen ſind kommen die kaiſerlichen und bündiſchen 
Räthe, Frieden zu machen, ſind ungeſchafft wieder 
hinweg geritten, desgleichen auch die von Nürn— 
berg. Es ſollen auf dieſen Tag alle Handwerker 
ihre Beſchwerde und Anliegen einem Ausſchuß vor— 
tragen, wird gehandelt von der Tragſteuer und 


1) „ſie auch der“ von uns geſetzt ſtatt: „ſich auch die“ 
in der alten Ausgabe. 


worden. 


Umgeld. Des Nachts begaben ſich die Bauern auf 
den Sandhof. Am Freitag nach Ambroſii [7. April! 
hat der Knieberlein unter der Predigt die Lampen 
vom Sacramenthäuslein mit Licht und Oel in die 
Kirche geworfen, in Gegenwart etlicher des Raths. 
Am ſelben Tag ſind die Bauern abgezogen, und iſt 
Fritz Wölckner, ihr Fähnrich, mit etlichen Bauern 
gen Rothenburg kommen; die übrigen haben ſich 
rottirt und ſind vor Stetten gezogen, von dannen 
gen Margenthal und Biſchofsheim, und allent— 
halben die Kaſten und Keller geſtürmt. Am Char— 
freitag [14. April] hat man alle Amt in der Kirche 
zu Rothenburg aufgehebt, alſo daß man weder ge— 
ſungen noch geleſen hat, allein D. Johann?) Drechſel 
gepredigt, Kaiſer, König, Fürſten und Herren, geiſt— 
liche und weltliche, geſchmähet; geſprochen, ſie wol— 
len das Wort GOttes hindern. Am Sonntage in 
vigilia Rogate*) hat der blinde Mönch, Herr Hans 
Rothfuchs, das Sacrament Abgötterei geheißen. 
Am heiligen Oſtertag hat man weder geſungen noch 
geleſen. Am Montag hernach (17. April] hat 
D. Andreas Carlſtadt wider das Sacrament ge— 
predigt. Und in dieſer Nacht iſt Kupferzell ge— 
ſtürmt durch etliche Müller, haben die Tafeln und 
Bilder in die Tauber geworfen. Am Dienstag nach 
Oſtern hat man verkündet und ausgerufen die Artikel 
des Auszugs, daß die jungen Prieſter ſollen und 
mögen Weiber nehmen, wolle man ihnen ihre Pfrün— 
den)) 11 Jahr nachfolgen laſſen, darnach wolle man 
es ihnen nehmen, aber die alten Verlebten wolle 
man ihr Lebenlang folgends bleiben laſſen. Die— 
weil man alſo verkündet hat, iſt das Kneperleins) 
und Dipendapß unſer Frauen Altar zugelaufen, und 
die Bilder heraus wollen werfen; ſolches haben die 
andern gewehrt, ſind etliche bloße Meſſer ausgezogen 
Auf dieſen Tag iſt auch beſchloſſen, daß 
man den innern Rath ſolle ändern. Am Mittwochen 
hat man die Tafeln zu Kupferzell zerbrochen; etliche 
Müller haben ein Theil Bilder mit ihnen heimge— 
tragen und große Aufruhr getrieben. An dieſem 
Tag hat Carolſtad wiederum wider das Sacrament 
und andere Ceremonien gepredigt; dem Pfarrherrn 
von Scheckenbach ſind von Bauern 4 Eimer Wein 
ausgetrunken worden. Auf Dato haben die Wei— 
ber Herrn Conrad Volckhamer 11 Malter Korn vor 
ſeinem Haus genommen, und haben nochmals ſich 


2) Dieſer heißt lc. der Cyprianiſchen Urkunden JD. Teut— 
ſchel (Walch). 
3) Dieſe Zeitbeſtimmung iſt jedenfalls irrig, denn ein 


Sonntag kann nicht die Vigilie des Sonntags Rogate fein. 


Zudem würde der Berichterſtatter hier in die zweite Hälfte 
des Mai hineingreifen. 

4) In der alten Ausgabe: „Freunden“. — Gleich fol— 
gend: „Verliebten“ ſtatt: „Verlebten“. 

a! wohl derſelbe, welcher oben „Knieberlein“ genannt 
wird. 
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unterſtehen wollen, Herrn Michael Eiſenhart ſammt 
der Schweftern!) Haus zu überfallen. Auf Dato 
hat man zum Burgermeiſteramt erwählt Georg Ber— 
neder; und ſatzten aus dem Rath den alten Hans 
Zagſthammer, Lorenz Eberhard, Enders Stellwag, 
Seifried Schmid; und wurden in die Steuerſtuben 
geſetzt Stephan Menſinger und Hieronymus Haſſel; 
es ſind auch ihrer 12 verordnet worden aus dem 
Ausſchuß, an welchen alle die Verhörſachen liegen 
ſollen. Am Donnerstag nach Oſtern (20. April! 
ſind die Weiber mit ee Gabeln, Stangen 
in der Hafengaſſe umgelaufen und ſehr rumort, und 
geſagt, ſie wollten alle Pfaffenhäuſer ſtürmen und 
nden Am Freitag haben alle Prieſter müſſen 
Bürger werden, um Sicherheit willen, man hätte 
ihnen ſonſt alles genommen, wie ſie ſich dann all— 
bereit unterſtanden haben; ihr Hab und Gut aufs 
Rathhaus gegeben und ſchwören müſſen dem Ste— 
phan Menſinger, ſammt dem Ausſchuß, lautet. 

Artikel, daß ſie ſolches weder gezwungen oder ge— 
drungen gethan; 


hat jeglicher Bürger 1 Gulden 


geben müſſen, dazu wachen, Thor hüten, und ar 


beiten am Graben. Am Montag [rach] 7) Georgii 


um die erſte Stund iſt der Rath ſammt dem Aus⸗ 
ſchuß in der Pfarrkirche erſchienen, allda der Ge 
meinde verkündigt, wie die Bauern 200 Mann mit 


100 langen Spießen, eine Schlange, ein Haupt— 
geſchütz und 2 Gezelt begehren; die Viertelmeiſter 
geantwortet, den Bauern nichts zu geben, ſind ihnen 
weder gelobt noch geſchworen, etwas zu reichen oder 
zu überſchicken; hat Pfaf.Holenbach, ihr Geſandter, 
geſagt, wie etliche, dieweil ſie auf dem Sandhof ge— 
legen ſeien, in Gegenwart Leonhard Deners, ihres 
Kanzlers, und viel andern aus der Sadt ſich hören 
laſſen, ſie wollen hülflich und beiſtändig ſein in 
ihrem Vornehmen, Leib und Leben bei ihnen laſſen; 
darum ſind ſie jetzund die dasſelbe begehrend, hat 
aber 5 genannt noch angezeigt. Am 5 1 
Georgen Tag hat Hans Balbierer der Kleine um— 
ſchlagen laſſen und ausgerufen, den ledigen Sold 

zu geben; indem iſt Holenbach und ſein Hauf wie— 
der aus der Stadt gezogen, iſt ihnen geſagt, den 
Bauern auf ihr Begehren ſchriftlich zu antworten. 
An dieſem Tag ſind der Markgräflichen 15 kommen 
und Hülf und Beiſtand zugeſagt und verſprochen. 

Am Tag Vitalis [28. April] hat man Korn aus— 
geben, hat' 8 abe nicht jedermann genommen. Am 
Mittwochs) ijt Lorenz Knobloch zu Oeten von Bauern 


1) „Schweſtern“ von uns geſetzt ftatt: „Schweſter“. 
Aus dem Folgenden erhellt, daß das „Schweſterhaus“ ge— 
meint ſei. 

2) mach von uns geſetzt, denn Georgius (der 23. April) 
war 1525 5 ein Sonntag. 

3) Hier greift der Bericht wahrſcheinlich wieder zurück, 
denn Vitalis war ein retin 


das Rathhaus. 


zu Stücken zerhauen worden, haben einander mit 
den Stücken geworfen. Zuletzt haben ſie ihm den 
Kopf abgehauen, und den von einander geſpalten. 
Am Tag Vitalis ſind die Bauern vor Ipphofen ge— 
zogen, darnach vor Meinbruch, haben ſich hören 
laſſen, ſie wollten bald ſehen, was die von Rothen— 
burg thun. Am Tag Philippi Jacobi [1. Mai) 
in der Nacht hat man das Kloſter Eichenhauſen ver— 
brannt; dieſelbige Nacht haben die von Dünkelſpiel 
Münchsroth geplündert, desgleichen die Bauern 
das Kloſter Schwartzach. So iſt verbrannt wor— 
den das Schloß zu Clevenſperg; Wein und Getreid 
haben die von Ayb gebeut. Am Donnerstag nach 
Crucis [4. Mai] ſind die Bauern, der Schwaetz— 
hauf genannt, von Heibronn gen Biſchesheim ge⸗ 
zogen, haben begehrt das Geſchoß, das zu Boxberg 
iſt geweſen. Die Nacht zuvor ſind ſie gelegen zu 
Bütenheim. Am Tag Johannis ante portam 
latinam (6. Mat], des Morgens frühe, läutete 


man mit der großen Glocke der Gemein in die Pfarr— 


kirche, iſt ihnen vorgehalten worden durch Herrn 
Carlen von Hobſperg, Friedrich von Tödwang, 
Grafen Manderſcheid, der Markgrafen freund! ich 
Begehren, wie ſeine Gnaden mit ſeinem Frauen— 
zimmer, auch allem ſeinem Kleinod gen Rothen— 
burg ſich wolle begeben, Leib und Gut bei ihnen 
laſſen, sed major pars.“ . . . Auch iſt die Frage, 
ob man dem Bauernvolk ſchicken ſoll oder nicht? 
derhalben Nachmittag die Gemeinde erfordert auf 
Am Tag Epimach [10. Mai] 
hat man Nachricht erhalten durch Schriften, daß 
3 Städte, nämlich Heilbrunnen, Dünckelſpiel, Wim— 
pfen, ſich mit den Bauern verbunden haben, und 
zu ihnen gehalten, und wie nicht weniger Rothen— 
burg mehr und höher genöthiget wäre: billig ſollten 
die von Rothenburg Weib und Kind verlaſſen, und 
ihnen zuziehen, um Ordnung des Worts Gottes. 
Nach ſolch 185 um 6 Uhr, ſind alle Bürger wiederum 
berufe hre Stimme zu geben, ob man Leute oder 
Geſchoß d n Bauern ſchicken ſolle? iſt des mehrern 
Theils Rath geweſt, man ſoll ihnen Geſchoß und 
Spieß ſchicken, iſt ihnen noch vor Nachts zugeſchickt 
worden, und die Nacht hat man überfallen wollen 
den Heiſterhof, Deutſchhof und Frauenkloſter; am 
Tag Nerei und Pancratii [12. Mai] aber um 
8 Uhr hat man Lärmen geſchlagen, und erfordert 
und berufen alle Geſchworne und Gelobte auf den 
Markt vor das Rathhaus, allda ausgerufen worden 
durch Erasmum Nißle, alle Pfaffen, die Güter 
haben, ſollen ſie überantworten dem Ausſchuß aufs 


4) Crucis tft Kreuzes Erfindung. 

5) In dem Exemplar, daraus dieſe Abſchrift verfertiget 
worden, hat von den hierauf folgenden Worten der Ab— 
ſchreiber angemerkt: Haec in autographo, a quo haec 
descripta, tam vitiosa, ut Oedipo opus sit. 
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Rathhaus, bei Pin und Verlierung ihres Guts; 
es iſt auch in etlichen Gaſſen ausgeſchrieen worden. 
Nachmals ſind Geiſtliche und Weltliche in die Ord— 
nung getreten, ſind am erſten vor den Henſerhof ge— 
treten, ſind etliche des Raths und Ausſchuß hinein— 
gangen, und das Haus eingenommen. Herrn Caspar 
von Stein iſt geſagt worden, nichts zu vertrinken, 
bis auf eine Zeitlang, darnach das Mönchskloſter, 
Schweſterhaus, Frauenkloſter, Deutſchhaus, in 
gleicher Weiſe mit Gelübd angenommen. Nach dem 
ſind ſie vor Meiſter Auguſtin Gumppeleins Haus 
kommen, bei der reinen Maria, dasſelbige einge— 
nommen, und bei 12 Eimer Weins bei der Gemein 
verbeut und ausgetrunken. Am Montag ſind die 
Geſandten zu den Bauern kommen, ſind umkom— 
men Eberhard und Kretzer. Am Sonntag Cantate 
14. Mat] ſind etliche aus den Bauern auf dem 
Rathhaus erſchienen, welchen etliche Artikel ſind 
vorgehalten worden, iſt ihnen geboten worden, das 
Geſchütz zu begleiten. Darnach am Montag den 
15. Mai, frühe nach dem Ausſchlagen, hat man ge— 
mein geläutet, iſt jedermann zugelaufen. Alſo hat 
Florian Geyer in der Pfarrkirche der Gemeine etliche 
Artikel vorgehalten, von wegen der Bauern ihrer 
Brüderſchaft halber, die hundert und ein Jahr ſollt 
währen, man wolle nichts anders vornehmen, denn 
allein was evangeliſch ſei, zu ſonderlicher Rettung 
Gottes Worts, und ſollen auch weder Rent noch 
Gült geben, bis zur Austragung der Sach, allein 
was alter bekannter Schulden ſeien. Und begehrt 
darauf an einen Rath, Ausſchuß und Gmeinde, ſich 
mit Eid und Gelübd zu den Bauern zu verpflichten 
und zu verbinden, daß [es] alſobald geſchehe; wie— 
wohl es ihrer vielen nicht lieb war, mußten ſie doch 
mehrentheils gehorchen. Alſo auch an dieſem Tag 
iſt Rothenburg von dem Reich zu den Bauern ſüber— 
gangen]. In mittler Zeit hat man auf dem Markt 
einen Galgen aufgerichtet, in Meinung und nach 
ihrer Brüderſchaft das Uebel zu ſtrafen. Darnach 
um 5 Uhr hat man 2 Gezelt, 3 Wagen mit Pulver 
und Stein!) zu dem Haufen geführt, iſt Ehrenfried 
Kunff, Georg Spelter der Jüngere, mitſammt etli— 


chen andern in großem Pracht und Pomp durch die 


Stadt ausgeſchritten, hat mitſammt den Bauern 
das Geſchoß begleitet in das Lager, in der Mei— 
nung, das Schloß zu Würzburg zu erobern, und iſt 
Hans Böſtlein, Keßler, von den Bauern zu einem 
Büchſenmeiſter angenommen. Den Montag nach 
Cantate ſind mehr denn 300 e das ae 
Würzburg zu beſtürmen, den Berg hinauf ge laufen, 
an Sturm gangen, die alle tenen ſind: ein 
Theil erworfen, theils erſchoſſ ſen, theils erſchlagen, 
wie Vögel gefangen. In mittler Zeit haben die 


1) „Stein“ = Kugeln. 


Bauern, die in der Stadt und auch auswendig 
einen Anſchlag gemacht, durch Meiderei?) die Stadt 
einzunehmen, begehrt, man ſolle ſie zum Spital— 
thor hereinlaſſen, und die in der Stadt hinaus, 
wollen alſo das Thor ablaufen und innehaben. 
Als man ſolches gewahr wird, rüſtet man ſich 
zur Wehr. Alſo ließ man die zum Kupferzeller— 
thor herein, war das Vornehmen, man wolle ſie 
alle zu Tode ſchlagen; ward aber durch die alten 
Herren gewehrt. Den 12. Maji haben die Hohen— 
lohiſchen Bauern Entrieb Wütig von Adelshofen, 
Hans Biebra von Dierbach, ihrem eigenen Herrn, 
das Schloß Schillingsfürſt durch Heinrich Zeitgrafen 
verwahrloſet. Am Montag darnach iſt Markgraf 
Caſimir mit Macht ausgezogen, ſeine Bauern zu caſti— 
giren durch Brennen. Am Freitag darnach ver— 
brannt Sundheim, Weſtheim, Wundelſpach, Hegen. 
Dom. Exaudi [28. Mat} iſt Herr Hans Kolein, 
der Edle, Pfarrherr zu W erinch, mit 4 Bauern zu 
Lentershauſen enthauptet worden, und 7 die Finger 
abgehauen; zu Neuſtadt an der Aiſch 18 Bürger und 
Bauern enthauptet worden. Am Freitag vor Pfing— 
ſten [2. Juni] ſind bei Königshofen im Tauber— 
thal durch die Bündiſchen erſchlagen worden 4000 
Bauern, darunter derer we Mergentheim 22, unter 
welchen auch 7 Prieſter, Weickersheim 42, daſelbſt 
gebrandſchatzt um 800 Fl., 7 enthauptet. Am 
Pfingſttag ſind mehr Bauern durch die Bündiſchen 
bei Bithard und Sulzdorf erſchlagen worden, näm— 
lich 8000; bei 300 ſind entwiſcht in ein Schloß, 


hieß Ingolſtadt, bei Gieberlſtadt gelegen, davor 
der Bund den größten Schaden gelitten; denn in 


ſolchen Schlachten ſind der Bündiſchen zu Roß und 
Fuß über 200 nicht umkommen. Am Pfingſttag 
find zu Rothenburg zum Markgrafen Caſimir geſchickt 
worden Conrad Eberhard, Erasmus von Mihle, 

Thoma Zweifel, haben geführt rothe Kreuze, und 
heftig bemüht, Gnad zu len iſt ihnen ge— 
antwortet worden, man wolle ſie nicht anders an— 
nehmen, denn auf Gnade und Ungnade; ſolches 
iſt verſchrieben worden, doch auf die Meinung und 
dergeſtalt, daß alle 1 geiſtliche und weltliche, 
jeder hat geben müſſen 7 Fl. für Blut- und Brand— 
ſchatzung, oder aus 5 Stadt 30 Meilen hintan 
verboten; dazu hat die Stadt geben müſſen etliche 
Tonnen Pulver. Den Donnerstag [8. Juni], als 
der Bund die Stadt Würzburg wieder hat eingenom— 
men, hat man daſelbſt 26 eo enthauptet, näm— 
lich Hauptleute, Fähndrich, Waibel und 6 des Raths. 
Am Freitag nach Corporis Christi 16. Juni] hat 
man allhier zu Rothenburg auf dem heiligen Blut 
wieder angefangen, Meß zu halten. Am Freitag 
nach Pfingſten (9. Sunt] iſt Florian Geyer auf 


2) Meuterei? 
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dem Feld erſtochen worden; nachmals iſt der Bund 
gezogen, und nach Bamberg kommen, daſelbſt 21 
enthaupten laſſen, zu Kitzing 58 die Augen aus— 
geſtochen. Am Tag Corporis Christi [15. Suni] 
hat man angefangen, die 7 Fl. zu geben. Am Diens— 
tag hat man Spielbach und Schwarzenbronn ver— 
brannt. An der Rothenburger Kirchweih hat man 
wieder angefangen, Vesper zu ſingen. Anm Kirch— 
weihtag iſt Stephan Menſingen, als er aus der 
Kirche von der Predigt ging, in einem ſchwarzen 


Schamlot gefangen worden, und als man ihn über 


den Markt führte, rufte er: Helft, ihr liebe Chriſten, 
helft, aber keine Hülf iſt da geweſen. Am Abend 
Johannis Baptiſtä 23. Juni] hat man D. Johann 
Drechſel mitſammt dem 1 1 Mönchen gefangen 
und eingelegt. Caspar Commenthör und Pfarr— 
herr iſt mitſammt D. Andreas Carolſtad, Bruder 
Melchior, der des blinden Mönchen Schweſter hat 
gehabt, heimlich entronnen. 


An Johannis Baptiſtä haben die Deutſchen Her— 
0 8 


ren wieder angefangen, unfer Frauen Meß und die 5 , Ab 
4 den Mönch richtete man ſtehends, mißlang ihm aber. 


Sebald, 


Tagmeß zu ſingen; iſt 13 Wochen nicht geſungen 
worden. Am Tage Petri und Pauli (29. Juni) 
iſt Markgraf Caſimir allhier zu Rothenburg einge— 
ritten, mit 800 zu Roß, 1000 zu Fuß, 200 Wagen 
ganz wohl gerüſtet, mit ſeinem beſten Geſchoß, 
welches auf den Markt geführt ward, und ſind all— 
hie zu Rothenburg auf Dato 500 markgräfiſche und 
bündiſche Fußknechte e haben ſich getheilt 
in 2 Haufen: der erſte auf Ahrenbach, dasſelbige 
geplündert, nachmals ſammt der Kirche in Grund 
verbrannt; der zweite Haufen gen Breda gezogen, 
ein ſchön Dorf, haben's auch geplündert, etliche 
erſtochen, nämlich Regryß hinterm Tiſch, Brand— 
hans im Stall, und Hans Schmid auf der Gaſſe, 
Hans Clement und Marx Hans wurden vom Hölz— 
lein erſtochen; ihrer 12 waren zuſammengebunden, 
und alſo gefängl ich geführt, bis gen Bühn, allda 
wieder ledig gelaſſen, nachdem man die Kirche mit— 
ſammt dem Dorf abgebrannt, 600 Haupt Vieh, 
30 Wagen mit Plündern bekommen. Am Freitag 
nach Petri und Pauli [30. Juni] ward in der Stadt 


Rothenburg durch den Herold mit der Drommete 1 
gelajjen worden. 


aufgeblaſen, und alle Bürger und Inwohner erfor— 
dert auf den Markt in einen Cirkel, den die Lands— 
knechte mit Spießen beſchloſſen und gemacht hatten 
ſammt den Reiſigen; ward angezeigt durch Herrn 
Hans von Seckendorf der Bürger von Rothenburg 
Abtreten vom Reich und Hinfallen zu den Bauern, 
auch die große und ſchwere Ungnad, darein ſie kom— 
men und gefallen wären, auch verwirkt Leib, Ehr und 
Gut; dazu Verſchließung der ganzen Stadt, ae 
andern erſchrecklichen Worten, darob männiglich er— 
ſchrak; jedoch angeſehen etlicher Ehrbarer und Ehr— 
barkeiten wollten ſie dasſelbig gnädig verzeihen, 99 


reinen Margareth begraben. 


der Maß und Geſtalt, daß ſie alle jetzt dem Reich 
hulden, und dem Bund ſchwören ſollten, mit viel 
andern Worten; das alsbald geſchah mit aufgereck— 
ten Fingern. Zugegen war Markgraf Caſimir, der 
von Pappenheim von Bundes wegen, und viel Adels. 
Nachmals wurden verleſen etliche Bürger, die man 
von Stund an enthauptet, nämlich Peter Reichel, 
ie Engelhard Goppel, Georg Stull, Georg 
Pflüger, Hans Conrad, der pm Mann, Thome 
Heichtel, Burthart Weidner, Hans Böhm, Wilhelm 
Beſamair, M. Hans Rumpf, Vicarius in der Pfarr— 
kirche; die Körper ließ man den ganzen Tag auf 
dem Markt liegen. Es entrunnen etliche aus dem 
Ring, Lorenz der Kürſchner, Job Schat, Fritz Dalck, 
Melchior Mader, Hans Marck, wären ſonſt auch 
gerichtet worden. Am Samstag [1. Juli!] hat 
man Nachts auf dem Markt enthauptet: als Jun— 


ker Stephan Menſing, D. Johann Preding, ) den 
Wirth von Ohrenbach, Kilian Schmid von Spiel— 
bach, Leonhard Leuter von Ohrenbach, Hans Kretzer, 


Wirth, Burkhart Müller, den Schuſter. Den blin— 
Metzger, Stäcklein, Peter Lenck von Dete— 
wang, das Bäuerlein von Enzerweil. Sonſt zwei 
Bauern, Ein Landsknecht, ſind den ganzen Tag auf 
dem Markt gelegen, nachmals auf den Kirchhof zu der 
Am Sonntag darnach 
2. Juli! tt 0 ed Caſimir mit allem Volk hin— 
weggezogen, auf Blofelden, daſelbſt etliche Bauern 
gefangen, nämlich 10, darnach gen Hildesheim kom— 
men, der Bauern 4 enthaupten laſſen. Am Sonne 
tag hat man des Greuſer Catharina, ſammt der 
Regina Schuſterin an Pranger geſtellt, nachmals 
die Stadt verboten, wegen daß ſie dem Herrn Volk— 
heimer Getreid genommen. Am Samstag darnach 


hat man Herrn Stöcklen, Pfarrern, gefangen zu 


Neuſeß. 

Am Montag darnach hat man alle Weiber von 
Detwang ins Narrenhaus gelegt, ſind ihr 10 ge— 
weſen, darum, daß ſie dem Deutſchen Herrn ſeine 
Wieſen abgemäht, 5 das Heu verbrannt ꝛc. Am 


Mittwoch darnach hat man Herrn Hans Hertzog, 


Pfarrer zu Steinsfeld, gefangen, iſt wieder aus— 
Am Freitag nach ee e 


(18. Auguſt]?2) hat man Georg Renich, Vicarien 
im Spital, gefangen, am Abend Bartholomäi 


ie. ee hat man ihm die Stadt verboten. 

Am Dienstag nach Nativitatis Mariae 12. Sep⸗ 
tember] hat man Herrn Hans Stöcklein, Pfarrer zu 
Neuſeß, an Pranger geſtellt, ein K treuz an die Stirne 
gebrennt, nachmals ihn ſammt einem Bauern von 


1) „Preding“ 
Drechsl 5 

2) „Himmelfahrt“ iſt hier Mariä Himmelfahrt, den 
15. Auguſt. 


= den Prediger, das iſt P. Johann 
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Ohrenbach mit Ruthen ausgeſtrichen, weil er geſagt, 
er wiſſe 300 Bauern in die Stadt zu bringen, auch 
einen Nebel zu machen. An ſelbigem Tag hat man 
gehalten die Begängniß Markgraf Hanſen von Bran⸗ 
denburg, d der in Hispanien verſchieden; und hie ent— 
hauptet Fritz Mölckner von Warthenberg, Kilian 
Tuchſcherer, Michel Leinweber, Kilian Weitner. Am 
Mittwoch darnach hat Adam von Düngen mit 80 zu 
Roß und etlichen zu Fuß Schweinsdorf abgebrannt 
ſammt der Kirche, auch Nerthenberg, Weiler, Hart— 
erzhofen, Gottenhofen, Reutſagen, Adelshofen, die 
Hart, Hückelhauſen, Steinsfeld; eines Theils Grum— 
pelshofen, Helmelshofen; und indem er ſolchs that, 
ſchrieb er einen Feindsbrief in die Stadt, beklagend, 
wie ſeiner Mutter, auch ſeiner Hausfrau in ſeiner 
Behauſung zu Würzburg etliche Kleinodien, Haus— 
rath und ſonſten von den Rothenburgiſchen Bauern, 
auch etlichen Bürgern entwandt wäre worden, auch 
wie in andern Schwachheit bewieſen, daß er zum 
öfternmal gütlich erfordert, und ihm keine Ab— 
legung wäre geſchehen. Deshalb er und ſein Hel— 
fer ihr abgeſagter Feind wolle ſein, und alſo ſeine 
Ehre wollt bewahrt haben; ſie nahmen mehr denn 
2000 Haupt Vieh, plünderten auch etliche Wagen 
voll, nachmals hat er 100 Landsknechte angenom- 
men, die vorigen tapfer belagert. 

Am Dienstag vor Michaelis (26. Sept.] iſt 
Hans Lachinger, ein Edelmann von Welkershofen, 
gefangen worden, und hieher gen Rothenburg über— 
antwortet worden, in Thurm gelegt, nachmals wie— 
der . aſſen. An Burckardi [14. Oct.] iſt der 
groß Leonhard von Schwarzbrunn, der Bauern 
Hauptmann, zu Teidſiedel im Wirthshaus hinterm 
Tiſch von unsrer Söldner einem erſtochen worden. 
[Es] hat auch Adam von Düngen mit ſeinen Hele 
fern 8 Wagen mit Wein, zwiſchen Neubrunnen und 
Kerndorf niedergelegt, mehr 3 1 lly Wagen, 
etliche aus den Fuhrleuten erſtochen, 4 geladene 
Wagen ſind 18 0 Georgen Bremeders, 2 des Hie— 
ronymus Heſels, und iſt über 800 Fl. angeſchlagen 
worden. Darauf iſt der Markt oder Meß aufge— 
hebt und abgekündt worden, und am Andreas Abend 
29. Nov.] nicht geläutet, wie vor Alters, auch 
kein Kram nicht aufgeſchlagen, zu verhüten andere 
Untreu. Auch Sonntags ging das Haus, Catha— 
rina genannt, mit Feuer an, und das Frauenhaus 
gleich durch die Wächter, hat man die Frau in 
Thurm gelegt, und die Stadt verwieſen. Am 
Sonntag nach Andreä [3. Dec.], zu Abends nach 
der Vesper, hat Creſſanii, Deutſcher Herr, mit dem 
Sacrament zu verſehen Adam Hübners Weib, ſind 
ihm bei 6 Buben entgegen gelaufen, haben auf ihn 
geſpieen, und mit Stecken geſchlagen, ſammt an— 
dern viel Spottworten. Im Hin- und Hergehen 
haben ſie geſchrieen: Trägſt du den Götzen wieder 


heim! Zu Morgen hat man ſie gegriffen, und in 
Thurm gelegt, mit Gerten geſtrichen und den an— 
dern Tag wieder ausgelaſſen. Am Niclaus Abend 
5. Dec.] ging Paulus Wackers Haus mit Feuer an. 
Selbigen Tag hat man Peter Keßler von Kelber— 
bach die Augen ausgeſtochen auf dem Markt, von 
wegen daß er den Wein verrathen hat. Anno 26 am 
Mittwochen nach Judica 21. März] find zum 
Lindla 2 Scheuren abgebrannt, darnach am Don— 
nerstag zu Herbach der Landthurm, und im Dorf 
10 Scheuren abgebrannt. Am Montag nach dem 
Palmtag 26. März] hat man dem Wegerer von 
Breda die Finger auf dem Markt abgehauen, aus 
dem Land geboten, iſt der Bauern Fähndrich ge— 
weſen. Am ſelben Tag ſind von Speyer Brief 
kommen, vom Münſter und Capitel, St.!) Johann 
Ordens, an einen Rath, haben begehrt, daß man 
ihnen wieder reſtituiren ſoll, was man ihnen ge— 
nommen hab zum reichen Roth und Hof hier in der 
Stadt. Darnach iſt dem Commenthur, Caspar von 
Stein, gegeben worden 60 Fl. und iſt wiederum 
ſeines Eides und Pflicht ledig gezählt worden. 
Nachdem aber Adam von Düngen mit eines ehr— 
baren Raths Verantwortung weder geſtillet noch 
geruhiget hat mögen werden, ſondern mehr aus 
Zorn Lund] Widerwillen zur Tyrannei gereizt und 
bewegt, hat er wagen mögen, vor Exaudi, der da 
war der Tag Johannis [ante portam latinam, 
in die Stadt zu gelangen, ]?) . .. verſammelt mit 
ſeinen Helfern und Helfershelfern, Wolfen von Vel⸗ 
berg und Georg von Reicha, Dieterich und Georg 
von Düngen, Philippus von Berling, Hans von 
Berling, Valtin von Grumbach, Wilhelm von 
Crailsheim, Eberhard von Stetten, Georg Fuchs, 
Philipp von Roſenberg, Caspar von Landstorf, 
Hans von Cubspach, Graf aus Heſſen, und ee 
mehr von Feller in der Stadt und Schloß, un— 
gefährlichen in 500 Pferd und 500 zu Fuß, 15 Maß 
und Geſtalt, als ob ſie bündiſch wären, und dem 
Bund wollten zuziehen, mit rothen aufgehebten 
Kreuzen. Am Montag nach Exaudi [14. Mai! 
ſind ſie zu Blabach gelegen, zogen über die Jagt. 
ou Nacht kamen fie vor Oberſtetten. Dasſelbige 
habens erobert, geplündert und gebrandſchätzt um 
06 00 Fl. und 100; haben etliche Bauern gefangen, 
desgleichen haben ſie ſich unterſtanden, Thierbach zu 
erobern, wiewohl es denſelben Tag nicht hat ſein 
können, ſondern am Dienstag hernach haben ſie es 
erobert, geplündert, das mehrer Theil ausgebrannt. 
Am Mittwoch haben ſie geplündert Hemberg, da— 


deg St.“ von uns geſetzt ftatt: „5,“. 

2) Von uns ergänzt, um nig Sinn zu geben, 
ſtatt: „aus Zorn wider Willen zur Tyrannei gereizt und 
bewegt, hart erwegen mögen, vor Exaudi, der da war ſein 
Tag Johannis ... verſammlet“ ꝛc. 
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ſelbſt den Landthurm,!) Schönhof und Oberfigen— 
roth, Spindelbach, Lentzendorf, zum Hegelin. In 
derſelben Nacht haben ſie ausgebrannt Buch bei 
Hauſen. Am Donnerstag den Landthurm bei Funck— 
ſtadt. Am Freitag frühe haben ſie verbrannt und 
geplündert Reubach, Wetterich mitſammt dem Kirch— 
hof, Ober- und Unter-Gallau, Gamsfeld, das 
Schloß Dippach, etwan kauft von Georgen von 
Rein um 3000 Fl., und zu Burkſtall den Schafhof 
leer gebranntſchatzt um 42 Fl.; find dem Sandhof 
nachgerückt auf dem Berg, darnach auf Toberzell; 
auf der Crützenbruner Höhe haben ſie ihr Geſchütz 
gegen der Stadt laſſen abgehen, in einem Hoch— 
muth, bei 12 oder 14 Schuß; ungefährlich iſt einer 
bei der Trinkſtuben auf dem Markt niedergangen, der 
ander ins Barfüßerkloſter, der dritte bei St. Johan— 
niswerth, durch die Gnade GOttes niemand be— 
ſchädigt; indem liefen Geiſt- und Weltliche auf den 
Markt, Mauern und Thurm, mit Harniſch und 
Wehr, haben Unſere mitſammt der von Nürnberg 
Büchſenmeiſter mit unſerm Geſchoß auf der alten 
Burg und anderswo tapfer hinausgeſchoſſen. In 
mittler Zeit haben unſere Söldner den Georg von 
Rein ſein Weden Geilingdorf, bei Ohrbach gelegen, 
geplündert und verbrannt, etliche Bauern gefangen. 
Am ſelben Abend ſind bei 200 Knecht von Nürn— 
berg hieher kommen, am Samstag vor Pfingſten des 
Morgens früh fingen unſere Feinde wieder an und 
verbrannten Vorbach, Düenhof, Weder, Leutzen— 
brunn, Halkenbrunn, Heuendorf, Behmweiler, 
Schmerbach mitſammt der Kirche, Reinbach mit— 
ſammt dem Thurm; und alſo ſind ſie mit großem 
Raub und Plündern wieder aus der Landwehr 
und heimgerückt. Am Pfingſttag iſt D. Georg 
von N. mit einem Credenz von Anspach hergeſchickt 
worden, den Markgrafen und die Seinen entſchul— 
digt. Am ſelben Tag ſind bei 60 Landsknecht von 
Frankfurt kommen, ſind in der Beſoldung gelegen, 
wiewohl das mehrer Theil wieder geurlaubt. Am 
Abend Praxedis [20. Juli] ijt Georg vom Rein 
mit 45 zu Roß in die Landwehr gefallen, zu Ellmerz— 
hofen den Wirth geſchatzt, Northenberg verbrannt. 
Indem hat man Lärmen geſchlagen, in der Stadt 
iſt jedermann, Geiſtlich und Weltliche, mit Harniſch 
und Wehr auf den Markt gelaufen, da geſtanden 
bis um Vesperzeit. Indem ſind die Knechte mit 
etlichen Bürgern hinausgezogen mit 5 Büchſen, und 
alſo das Neuſeß erobert, aber nicht verbrannt. Um 
das Ausſchlagen kamen ſie wieder. Nachmals iſt zu 
Speyer auf dem Reichstag aller Krieg und Feind— 
ſchaft gerichtet, vertragen und aufgehebt worden, 
alſo daß zu beiderſeits alle Gefangene ledig ohne 
Geld gelaſſen, und wer verloren hab, der hab ver— 


1) „Landthurm“ von uns geſetzt ſtatt: „Landthüren“. 


loren. Auf dieſem Reichstag iſt Conrad Eberhard 
in eine tödtliche Krankheit gefallen, nachmals bald 
geſtorben; er hat bei ihm Bonifacius Wernitzer. 
Am St. Andreastag [30. Nov.] tft gefangen wor— 
den Lutz Kutraff von Dierbach, einer?) der Vor— 
nehmſten aus der Bauern Aufruhr. In derſelben 
Woche iſt gefangen worden Martin Beck von Blo— 
weil, er iſt auch geſtraft worden um 100 Fl. Am 
Samstag nach Thoma [22. Dec.] ijt enthauptet 
worden Michael Scherer im Pfeffleinsbad, von 
wegen daß er zwei Weiber genommen. Dieſe Nach— 
geſchriebenen ſind ausflüchtig worden von Rothen— 
burg: Ehrenfried Kumpf, Georg Kumpf, Chriſtian 
der Beck, Georg Spelter der Junge, Niclaus Frei— 
kürſchner, Kargbarthel, Metzger Kilian, Lutz Schu— 
ſter, Leonhard Großmann, Kürſchner, Bernhard . . ., 
Peter Melchior, Hans Begen, Schuſter, Philipp 
Tuchſcherer, Valtin Zagſthamer, Melchior Mader, 
Schuſter, Schilling, der Fuhrmann, Jakob Kreutzer, 
Hans Mark, Weingärtner, Bernhard Schmid, Hie— 
ronymus Hertlein, Martin Blank, Tuchſcherer, 
Georg Hermann, Schuſter, Chriſtoph Seler, Hans 
Metzler, Martin Mörlein, Weißgerber, Johann 
Dipendann, Asmus Bremer, Herr Leonhard Dener, 
Herr Hans Helenbach, Joſt Offner in der Juden— 
gaſſe, Leonhard Kern, Buchdrucker, Michael Heber— 
ling, Krämer, Balthaſar Leibbeuer, Niclaus Pfeif— 
fer, Sebald Retlein . . ., Stellwagen, Schuſter, 
Michael Köhler, Summa 35. Anno 27, Frei— 
tag nach Kunigunda [8. März], hat man hie 
zu Rothenburg im innern Rath der ausheimi— 
ſchen und flüchtigen Bürger halben gehandelt, und 
ſoll Lorenz der Kürſchner geben 100 Fl. und wie— 
der einkommen; Hieronymus Hertlein 10 Fl. und 
ſoll einkommen; Hans Oswald, Schloſſer, 10 Fl. 
und wieder einkommen; Ehrenfried Kumpf, 400 Fl., 
ſoll außen bleiben; Georg Hermann, Schuſter, ſoll 
außen bleiben; Chriſtian, der Beck, 300 Fl., ſoll 
außen bleiben. An dieſem Tag hat man Andreas 
Apfelbachs Weib die Arm von Diebſtahls wegen 
abgeſchnitten. Dienstag vor Jacobi [23. Juli! ift 
enthauptet worden Hans Hörlein von Oßheim, von 
Diebſtahls wegen. Am St. Anna Tag [26. Juli! 
hat man ihrer 4 die Finger abgehauen, nämlich 
Peter Dörer von Gütelhauſen, Simon Muſer, Hans 
Reuter, Barthel Schmid, alle 3 von Ohrenbach, 
wegen des Bauernkriegs. Anno 1527 am Sonntag 
vor Laurentii [4. Aug.] hat man hie zu Rothen— 
burg einen Juden getauft in der Pfarrkirch, mit 
Namen Eſaias, ſind Gevatter geweſen Georg Mar— 
ſchall von Pappenheim, Commenthur im Deutſchen 
Haus, Caspar von Stein, Commenthur zu St. Jo— 
hann allhie, und iſt genannt worden Georg Caspar. 


ali 


2) Hier haben wir „aus“ getilgt, weil es zu viel iſt. 
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uth 


Sum Beſchluß mußte ein jeglicher Bürger geben 
7 Gulden, er war gleich reich oder arm, oder man 
wies ihn zur Stadt hinaus. 
licher Bürger von ihnen ſelbſt gewichen. 


792. Aurifabers Erzählung von dieſen Banern- 
paar und derſelben höchſt unglücklichem Aus— 
gang für die Bauern, darin er auch Luthers und 

Melauchthous eifriger Bemühungen, dieſem 

Uebel zu ſteuern, gedenkt. 


Dieſes Schriftſtück findet ſich in der Eislebenſchen Samm⸗ 
lung, Bd. I, Bl. 277; in der Altenburger, Bd. III, S. 303 
und in der Leipziger, Bd. XIX, S. 302. 


1. In dieſem fünfundzwanzigſten Jahr iſt ein 


neu Feuer angezündet und ein großer Lärm ent— 


Es ſind auch viel redz= | 


ſtanden, welchen der Teufel wider D. M. L. Lehre 


erreget, nämlich der Bauern Aufruhr. Denn im 
Elſaß und Schwaben, auch in Franken und Thü— 


ringen die Bauern aufgeſtanden, die Klöſter ge- 


ſtürmet, vieler Edelleute Schlöſſer und Sitze ver— 
brannt und zerſtört, Fürſten, Grafen und andern 
Oberkeiten den Gehorſam entziehen wollen, ja, ſie 


auch wohl gar abzuſchaffen und todtzuſchlagen, vor⸗ 


gegeben. Und ſonderlich war in Thüringen ſolches 


Aufruhrs und Spiels 


Anfänger und Rädleinsführer 


Thomas Münzer, Pfarrherr zu Allſtädt, der mit den 


Bauern gen Frankenhauſen gelagert. 

2. Wider dieſen Mordgeiſt legte ſich mit ernſten 
Schriften Doctor Martinus Luther, und warnte die 
Stadt Mühlhauſen vor dem Münzer, ſchrieb auch 
an andere Stände, vor Empörungen und Aufruhren 
ſich zu hüten. 
thon auch etliche herrliche 
gehen, dieſen Brand zu löſchen. Aber Gt, als 
ein Stifter und Schutzherr der Oberkeit, ſteuerte die— 
ſem Mordgeiſt bald. Denn am Rheinſtrom wurden 
der aufrühriſchen Bauern durch den Herzog Anthoni 
von Lothringen viel tauſend bei Elſaß-Zabern er— 
ſchlagen; aber die ſchwäbiſchen Bauern ſind durch 
den ſchwäbiſchen Bund niedergelegt. So haben 
Churfürſt Johanns, Herzog Georg zu Sachſen, Land— 
graf Philipp zu Heſſen und Herzog Heinrich von 
Braunſchweig bei Frankenhauſen die aufrühriſchen 
Bauern auch geſchlagen, und Thomas Münzern ge— 
fangen und vor Mühlhauſen köpfen laſſen, ſammt 
einem ſeiner Geſellen, genannt Pfeiffer. 


3. Auf den Oſtertag [16. April)], als frühe D. M. 


Luther zu Wittenberg gepredigt gehabt, iſt er nach 
Mittage von dannen abgereiſt nach Mansfeld und 
beſuchte Eisleben, Stollberg, Nord hauſen, Erfurt, 


Weimar, Orlamünde, Kahla und Jena, daſelbſt mit 


Predigen und Vermahnen der Aufruhr zu ſteuern; 


aber in ſeinem Abweſen iſt Herzog Friedrich, Chur— 
fürſt, mit Tode abgangen zur Lochau, Mittwochs 
nach Jubilate (10. Mai] zu Wittenberg begraben, 
darum D. M. Luther eilends wieder den Sonnabend 
nach Misericordias Domini [6. Mai] zu Witten— 
berg ankommen, und den Sonntag Jubilate allda 
gepredigt. 


— 


793. P. Martin Luthers Vorrede zu der Schrift: 
„Schreckliche Geſchicht und Gericht GOttes über 
Thomas Münzer.“ 


Siehe No. 776 


Allen lieben Deutſchen Martinus Luther. 

1. Gnad und Friede! Dies offenbarliche Ge— 
richt des ewigen GOttes, und ſchreckliche Ge— 
ſchicht, ſo er hat laſſen gegen über und wider die 
Lehre as Schrift und Rotten Thomas Mün— 
zers, des mördiſchen und blutgierigen Prophe— 
ten, hab ich laſſen ausgehen, zu warnen, zu 
ſchrecken, zu vermahnen alle diejenigen, ſo jetzt 
Aufruhr und Unfried treiben, und zu Troſt und 
Stärke aller derer, ſo ſolchen Jammer ſehen und 
leiden müſſen, auf daß ſie greifen und fühlen, 
wie GOtt die Rottengeiſter und Aufrührer ver— 
dammt, und Willens iſt mit Zorn zu ſtrafen. 

2. Denn hie ſieheſt du, wie dieſer Mordgeiſt 


ſich rühmt, Gott rede und wirke durch ihn, und 


Dergleichen ließ Philippus Melanch- 
Schriften im Druck aus 


ſei ſein göttlicher Wille, 
alles gewonnen mit ihm; und ehe er ſich um— 
ſieht, liegt er mit etlich Tauſend im Drecke. 
Hätte GOtt aber durch ihn geredet, ſolches wäre 
nicht geſchehen. Denn Gott leuget nicht, ſon— 
dern hält feſt über ſeinem Wort [4 Moſ. 23, 19. 
Hebr. 6, 18.]. Nun aber Thomas Münzer feh— 
let, iſt's am Tage, daß er unter GOttes Namen 
durch den Teufel geredet und gefahren hat. 

3. Aber auf daß man deſto baß ſehe, wie er 
zum Lügner fet worden durch GOttes Gericht, 
will ich etliche ſeiner Briefe vorher laſſen gehen, 
darinnen er alſo auf GOtt trotzt und ſeinen Na— 
men läſtert, daß man's greifen muß, wie es 
Gdott nicht hat länger mögen dulden. GHOttes 
Gnade ſei mit uns, Amen. 


und thut, als ſei es 


5 


794. Philipp Melanchthons Hiſtorie des 
Thomas Münzer. 


Dieſe Schrift findet ſich in der Wittenberger Ausgabe 
(1551), Bd. II, Bl. 473 b; in der Jenger (1556), Bd. III, 
Bl. 131 b; in der Altenburger, Bd. III, S. 126 und in der 
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Leipziger, Bd. XIX, S. 293. Von der Hardt, autogr. 
Luth., tom. I, p. 210, führt folgenden Titel an: „Die 
Hiſtoria Thoma Müntzers, des Anfängers der Thüringi⸗ 
ſchen Aufruhr, ſehr nützlich zu leſen“; dieſer Titel iſt auch 
in den alten Geſammtausgaben. Wir geben den Text nach 
der Wittenberger. 


1. Nachdem D. Martin Luther etliche Jahr ge— 
predigt hatte und das Evangelium rein und klar 
gelehrt, hat daneben der Teufel ſeinen Samen ge— 
ſäet, und viel falſcher und ſchädlicher Prediger er— 
weckt, dadurch das Evangelium wiederum verblendet 
und unterdrückt, dazu auch groß Blutvergießen an— 
gerichtet würde. 
den Titel gegeben, und ihn contrafeit alſo, daß er 


ſei von Anfang ein Todtſchläger geweſen, und bis 


zu Ende der Welt richte er Mord an [Joh. 8, 44.]. 

2. Darum hat er einen beſeſſen, der hieß Thomas 
Münzer, der war in der heiligen Schrift wohl ge— 
lehrt, blieb aber nicht auf der Bahn bei der heiligen 
Schrift, ſondern der Teufel närrete ihn, und trieb 
ihn von der Schrift, daß er anfing, nicht mehr von 
dem Evangelio zu predigen, und wie die Leute ſoll— 
ten fromm werden, ſondern erdichtete ihm aus fal— 
ſchem Verſtand der heiligen Schrift falſche und auf— 
rührige Lehre, daß man alle Oberkeit ſollte tödten, 
und ſollten fürterhin alle Güter gemein ſein, kein 
85 kein König mehr ſein. 


heftig, ſchmähete und ſchalt die Fürſten übel, wie 
ſie den armen Mann unterdrückten, beſchwereten, 
ſchindten und ſchabten, auf daß ſie möchten ihren 
unnützen Pracht und Koſten erhalten. Item, 
praſſeten dem!) armen Mann zu Schaden, ſo doch 
chriſtliche Liebe fordert, daß ſich keiner über den 
andern ſetze, daß n frei ſei, und ſei Ge— 
. aller Guter. 


Denn es hat Chriſtus dem Teufel 


ſie 


Pöbel das neue Lied das beſte ſei. 


Dabei machte er auch ſolcher teufeliſcher Lehre 


ane Schein, gab vor, er hätte vom Himmel Offen— 
barung, und lehrete nicht anders, geböte auch nichts, 
„Gbtt hätte es ihn denn geheißen. 
ermeſſen, wie hart der Teufel den Menſchen hab 
beſeſſen, daß er ſich hat rühmen dürfen himmliſcher 
Offenbarung, und mit 1 GOttes Namen fo 
unverſchämt anziehen. Ja, es wird auch bei den 


Es iſt nicht zu 


Nachkommen nicht glaublich ſein, daß ein Menſch 


er ſich 


in ſolche Vermeſſenheit könnte fallen, daß 


ſolcher großer Dinge darf rühmen, wo nichts?) 


pia ijt. 
Es hat ſich aber dergleichen mehr vorhin bez 
1 


Denn es iſt einer geweſen, der hat Manes 


geheißen, der gab ſich aus, er wäre der rechte Chriſtus 


und Gottes Sohn, machte ihm auch Jünger, und 


Wittenberger: den. 


1) So die Jenaer; 
nicht. 


2) Wittenberger und Jenaer: 
Luthers Werke. Bd. XVI. 


hängte viel Volks an ſich, die der Teufel alſo trieb 
in e daß er ſie um Leib und Seele brächte. 
Alſo iſt jetund auch geſchehen, und hat der 
Teufel ſolche Liſt gebraucht, die nicht mit Vernunft 
begriffen, und von unerfahrenen Leuten nicht wohl 
geglaubt mag werden. Aber man hat alſo mit 
dieſem Thoma gefahren, daß man ihn wohl erkannt 
hat. Ich will auch die Hiſtorien recitiren aufs 
fleißigſte, und ſagen, wie er ſich gehalten hat. 

7. Es liegt ein Fleck, Allſtädt, am Ort Thü— 
ringen am Harz gegen Sachſen, gehört dem Chur— 
fürſten zu Sachſen, dahin hat ſich Thomas begeben. 
Denn wiewohl er ſich rühmte, er hätte den Heiligen 
Geiſt, und fürchte ſich nicht, und hätte einen gött⸗ 
lichen Befehl, zu predigen in aller Welt, ſuchte er 
doch da ein Neſt, daß er ſicher wäre unter des from— 
men Fürſten, Herzog Friedrichs, des Churfürſten 
zu Sachſen, Schutz, unter dem die Prieſter, ſo wider 
alte untüchtige Bräuche predigten, ſicherer waren 
denn ſonſt. 

8. Da er nun zu Allſtädt eingeſeſſen war, pre— 
digte er erſtlich, daß er ihm ein groß Gerücht machte, 
wider Pabſt und Luther gleich, wie die päbſtiſche 
und lutheriſche Lehre untüchtig wäre. Der Pabſt 
hätte die Gewiſſen zu hart gebunden mit unbilligen 
Bürden und Ceremonien, der Luther aber machte 


die Gewiſſen wohl frei von päbſtlichen Laſten, aber 
Dies trieb er in den thörichten Pöbel ſehr 


ließe ſie in fleiſchlicher Freiheit bleiben, führete 
fie nicht weiter in Geiſt und zu GOtt. Mit ſolchem 


Geſchwätz ſperrte er dem einfältigen Pöbel das 
Maul auf, da lief man zu, und wollte jedermann 
etwas Neues hören, wie Homerus ſpricht, daß dem 


9. Was nun der Pabſt und Luther lehren, iſt zu 
lang, hie zu erzählen. Was aber Münzer gelehrt 


hat, und wie er aus einem Irrthum in den andern 


gefallen iſt, iſt nützlich zu wiſſen und zu gedenken, 
auf daß wir von ſolcher Hiſtorie ein Exempel neh— 
men, und wachen, und GOtt bitten, daß er uns 
behüte, daß wir nicht in Irrthum fallen, und ver— 
blendet werden, daß wir ſo gar aus der chriſtlichen 
Straße kommen. Denn, als wenn einer über Land 
reiſt, ſo er des Wegs einmal fehlet, geſchieht oft, 
daß er je weiter von dem rechten Weg kommt, alſo 
gehet's auch in dieſen Sachen: ſobald man der 
Wahrheit fehlt einmal, und man ſich den Teufel hat 
narren laſſen, irrt man denn je länger je weiter, 
und führt der Teufel die elenden Leute bei der Naſe, 
wie man einen Büffel führt. 

10. Nun wollen wir kürzlich faſſen, was Thomas 
vorgegeben hat. Er lehrte: es wäre wahr, daß 
Frömmigkeit nicht ſtünde in päbſtlichen Ordnungen, 
darum möcht man ſie ae Und lehrte, daß man 

alſo zu rechter und chriſtlicher Frömmigkeit kommen 
müßte. Anfänglich müſſe man ablaſſen von öffent— 
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lichen Laſtern, als Ehebruch, Todtſchlag, Gottes— 
läſterung und dergleichen. Dabei müßte man den 
Leib kaſteien und martern mit Faſten, mit ſchlechter 
Kleidung, wenig reden, ſauer ſehen, den Bart nicht 
abſchneiden. Dergleichen kindiſche Zucht nennt er 
Tödtung des Fleiſches, und Kreuz, davon im Evan— 
gelio geſchrieben iſt. Darauf drungen alle ſeine 
Predigten erſtlich. 

11. Weiter, ſo man ſich nun alſo geſchmückt hätte 
und gefärbet, lehrte er, daß man ſollt an heimliche 
Orte gehen, und oft gedenken von GOtt, was er 
ſei, und ob er ſich auch unſer annehme, ſo würde 
das Herz finden, daß es daran zweifelt, weiß nicht, 
ob GOtt groß nach uns frage, auch ob es wahr fei, 
daß Chriſtus um unſertwillen gelitten, uns erlöſt 
habe, weil wir doch in ſo großer Noth und Elend 
noch ſind; es würde auch wollen wiſſen, ob unſer 
Glaub oder der Türken recht wäre. Bisher wäre 
ſolche Predigt zu leiden geweſen, aber förder hat er 
große Gottesläſterung gelehrt. 

12. Darauf ſollte einer ein Zeichen fordern von 
Gott, daß Gott bezeuge, wie er ſich unſer an— 
nehme, und daß unſer Glaube recht und wahr ſei. 
Wo auch Gott ſolche Zeichen nicht bald geben 
würde, ſollte man nicht!) ablaſſen, ſondern fort— 
fahren, kühnlich mit großem Ernſt ſolche fordern, 
ſich auch über GOtt erzürnen, ihm fluchen, und ihm 
ſeine Gerechtigkeit vorwerfen, daß, ſo von ihm ge— 
ſchrieben ſtehet, er wolle jedermann ſelig machen 
[1 Tim. 2, 4.] und die Wahrheit lehren, und 


geben, warum man ihn bitte, thue er Unrecht, wenn 


er nicht einem ſolchen Herzen, das von ihm begehrt 
wahre Erkenntniß GOttes, ein Zeichen erzeigt. 

13. An ſolchem Zorn, ſagt Thomas, hätte GOtt 
großen Wohlgefallen. Denn daraus ſpürete er, 
wie ſehr man ſein begehrte, und würde thun wie ein 
Vater, und Zeichen geben, und dieſen Durſt der 
Seelen löſchen, dieweil von ihm geſchrieben iſt, daß 
er die Durſtigen tränke [Jeſ. 55, 1. Offenb. 21, 6. ] 
und ſagt zu, GOtt würde dann kommen und münd— 
lich mit ihnen reden, wie mit Abraham, Jakob 
und andern. 

14. Ja, er ſagt öffentlich, das erſchrecklich zu 


hören tit, er wollte in GOtt ſcheißen, wenn er nicht 


mit ihm redete, wie mit Abraham und andern Pa— 
triarchen. Das hieß er den gewiſſen Weg gen 


fälſchet, ſchrie und ſchalt greulich. Wer dawider 
redete, hieß er Phariſäer, die GOtt nicht recht und 
wahrlich kenneten, ſondern ſähen in die Schrift wie 
Blinde, und finden doch GOtt nicht da. 

15. Solches alles gefiel dem Pöbel wohl, daß 


1) Wittenberger: 
„allein“ getilgt. 


„nicht allein“. Die Jenaer hat 


ſie ſollten mit GOtt reden, Zeichen ſehen. Denn 
menſchliche Natur iſt vorwitzig, und hat Luſt große 
und heimliche Dinge zu erfahren. Auch thät der 
Ruhm dem groben Volk wohl, daß ſie wähneten, 
ſie würden heilig, und gelehrter, denn alle die 


Studirten. 


16. Es iſt aber nützlich zu ſagen, mit was Zeichen 
Thomas um jet gangen. Er ſagt, daß GOtt durch 
Träume ſeinen Willen offenbart, und ſetzt den 
ganzen Bau auf Träume. Wem nun etwas von 
GOtt geträumet hatte, der hielt ſich für fromm, oder 
welcher einen Traum hatte, den man deuten könnte 
auf eine Geſchicht, ſolche hielt er für Chriſten und 
Propheten, lobte ſie in offenen Predigten, auf daß 
er ſie an ſich zöge, und auch mit ſolchem Lob ent— 
zündete, ihn härter zu vertheidigen. 

17. Damit machte er ihm einen Zufall bei dem 
tollen Pöbel, und dem zu Liebe änderte er auch der 
Kirchen Ceremonien, das Geſang, Kleidung und 
dergleichen. Denn ſolche Neuigkeit dem leichtfer— 
tigen Pöbel wohl geliebt. 

18. Da er nun meinte, er hätte Anſehens genug, 


und daß ihm der gemeine Mann würde folgen, 


brach er weiter heraus, und nahm vor, ein Lärmen 
anzurichten unter dem Schein des Evangelii, da— 
durch er die Herrſchaft verſtieße, und er ins Neſt 
ſäße, mächtig und reich würde; hub an zu Allſtädt 
und machte ein Regiſter, ſchrieb darein alle, ſo ſich 
zu ihm verbunden und verpflichteten, die unchriſt— 
lichen Fürſten zu ſtrafen, und chriſtlich Regiment 
einzuſetzen. Denn er gab vor, GOtt hätte ihm 
befohlen, weltlich Regiment zu ändern. 

19. Bisher hatte er noch nicht öffentlich wider 
die Oberkeit geredet, ſondern allein den Traum, den 
wir erzählt haben, wie die Leute ſollten fromm 
werden und GOtt erkennen, in das Volk getrieben, 
und wider Luther und Pabſt zugleich gepredigt. 

20. Dieweil er aber nicht Aufruhr lehrte, ſahe 
ihm Herzog Friedrich, Churfürſt zu Sachſen, zu, 
verjagte ihn nicht. Es ſchrieb auch an Herzog Frie— 
drichen der Luther, man ſollte ihn nicht verjagen. 

21. Aber da er nun anfing, und meinte, er 
hätte Hülfe genug, ein Lärmen anzurichten, hub er 
an, und lehrte Aufruhr, daß man weltlicher Ober— 
keit nicht ſollte gehorſam ſein, und ſollte ſie aus 


ri er dem Regiment ſtoßen; zu ſolchem (ſagte er) hätte 
Himmel, und zog auf die Fabel viel Schrift ge- 


Gott ihn gewählt, durch den ganzer Welt geholfen 
würde. 

22. Alſo hat Thomas in Summa zwei Irr— 
thümer gelehrt. Den einen von geiſtlichen Sachen, 
daß man Zeichen fordern ſollte von GOtt, ſich nicht 
tröſten der Schrift, auch daß Träume ein gewiß 
Zeichen wären, daß man den Heiligen Geiſt em— 
pfangen hätte. Der andere Irrthum iſt geweſen 
von weltlichem Regiment, daß man demſelben nicht 
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gehorſam ſein ſollte, jo doch die Schrift ſolchen Ge— 
horſam ſehr ernſtlich gebeut. 

23. Darauf hat ihn Herzog Friedrich aus dem 
Lande geſtoßen. Thomas hat da ſeines großen 
Geiſts vergeſſen, und machte ſich davon, und ver— 
barg ſich ein halb Jahr. Darnach that er ſich hervor. 
Denn der Teufel ließ ihn nicht ruhen, und zog gen 
Nürnberg. Aber Gott behütete dieſelbige Stadt 
ſonderlich, daß Thomas nicht da einſaß. Denn, 
wo es Thomä da geglückt hätte, iſt zu beſorgen, 
daß viel ein greulicherer Lärm ſich saa erhaben, 
denn in Thüringen. 

24. Der Rath zu Nürnberg jagte ihn zeitlich aus 
der Stadt. Da wandte er ſich, und zog wieder in 
Thüringen gen Mühlhauſen. Denn dieweil er zu 
Allſtädt geweſen war, hatte er etliche freventliche 
Buben von Mühlhauſen an ſich gezogen, dieſelbigen 
machten ihm Raum in der Stadt, und Kundſchaft, 
alſo, daß ihn die Gemeinde zu einem Prediger 
annahm. 

25. Dawider aber legte ſich der Rath. Damit 
aber ſein Vornehmen einen Fortgang hätte, trieb er, 
Thomas, den Pöbel förderlich dazu, den Rath als 
unchriſtlich abzuſetzen, einen neuen ſchriſtlichen Rath 
zu wählen, die ihm ſeines Predigens geſtatten. 
Solches geſchah, und wurden die ehrbaren Leute des 
Raths entſetzt, etliche auch aus der Stadt verjagt. 

26. Dies war der Anfang des neuen chriſtlichen 
Regiments. Darnach ſtießen ſie die Mönche aus, 
nahmen der Klöſter und Stifte Güter ein; da haben 
die Johanniter einen Hof gehabt, und große Rent, 
denſelben Hof nahm Thomas ein. 

27. Und daß er in allen Spielen wäre, ging er 
auch mit zu Rath, und gab vor: Recht zu ſprechen 
muß durch Offenbarung von GOtt und durch die 
Bibel geſchehen. Alſo was ihm gefiel, ſprach man 
zu Recht, und man hielt's als ſonderlich GOttes 
Befehl. 

28. Er lehrte auch, daß alle Güter gemein ſollten 
fein, wie in Actis Apostolorum [Cap. 4, 32. 
geſchrieben ſteht, daß ſie die Güter zuſammengethan 
haben. Damit ache er den Pöbel ſo muthwil— 
lig, daß ſie nicht mehr arbeiten wollten, ſondern 
wo einem Korn oder Tuch vonnöthen war, ging 
er zu einem Reichen, wo er wollte, fordert's aus 
chriſtlichem Rechte, denn Chriſtus wollte, man ſollte 
theilen mit den Dürftigen [Matth. 19, 21.]. Wo 
denn ein Reicher nicht willig gab, was man forderte, 
nahm man es ihm mit Gewalt. Dies geſchahe von 
vielen, auch thaten es die, ſo bei Thoma wohnten 
im Johanniterhofe. Solchen Muthwillen trieb 
Thomas, und 929155 täglich, und dräuete allen 
Fürſten in der Nachbarſchaft, daß er ſie wollte 
demüthigen. 

29. Dies trieb er faſt ein Jahr lang, bis in das 


1525. Jahr, da die Bauerſchaft in Schwaben und 
Franken ſich erregte, denn Thomas ſo kühne nicht 
war, daß er ein Lärmen hätte angefangen, wiewohl 
er ſagte, GOtt hätte es ihm befohlen, bis daß er 
verhoffte, er würde einen Rücken haben an der aus— 
ländiſchen Bauerſchaft. Denn in Franken mehr 
denn 40,000 Mann zu Felde lagen in dreien 
Haufen, hatten die Edelleute verjagt, ſchier alle 
Schlöſſer verbrannt und geplündert. 

30. Da meinte Thomas, er wollte das Stünd— 
lein treffen, die Fürſten wären erſchrocken, der Adel 
verjagt, die Bauern würden das Feld behalten, und 
wollte auch im Spiel ſein, und ſeine Reformation 
anfahen; und ließ ſich hören in Predigten, die Zeit 
wäre kommen, er wollte ſchier zu Feld ziehen, goß 
Büchſen im Barfüßer Chor, es lief auch das Land— 
volk mit Haufen gen Mühlhauſen, wollten alle reich 
werden. 

31. Er hatte einen Prediger bei ihm, der hieß 
Sheer; ein ausgelaufener Mönch, ſehr gut zum 
Spiel, frevel und muthwillig, der wollte je den 
erſten Angriff thun, und gab vor, er hätte ein 
Geſicht gehabt, ae er merkete, daß e Gott ihn 
fordere, fortzufahren. Er hätte einen Traum ge— 
habt, wie er wäre in einem Stall geweſen, und viel 
Mäuſe geſehen, die hätte er alle verjagt; damit, 
meinte er, hätte ihm GOtt angezeigt, er ſollte aus— 
ziehen und allen Adel verjagen. 

32. Und da Thomas aus Furcht nicht wollte 
vergönnen, noch zu ziehen, ward er ſehr mit Thoma 
zwieträchtig, dräuete ihm heftig, er wollte ihn ver— 
treiben, wo er ihn nicht ziehen ließe, und ihm das 
Volk abſchreckte. Denn Thomas wollte den An— 
griff nicht thun, er wäre denn ſtark genug, und 
nicht aus der Stadt kommen, es hätten ſich denn 
vorhin die Bauern allenthalb in der Nachbarſchaft 
erregt. Darauf ſchrieb er dem Bergvolk zu Mans— 
feld!) einen ſehr teufeliſchen Brief, daß jie ſollten 
auf die Fürſten, ſchlagen wie auf den Ambos Nim— 
rod pinkepank;?) er hoffte auch, es ſollten die frän— 
kiſchen Bauern näher gegen Thüringen rücken. 

33. Pfeiffer zog aus ins Eisfeld, plünderte 
Schlöſſer und Kirchen, 5 und fing die Edlen, 
kam heim, brachte viel Raubes. Da ward der 
gemeine Pöbel beißig, dieweil es geglückt hatte. 
Indem erregten ſich die Bauern zu Frankenhauſen, 
nicht weit von Mühlhauſen gelegen. Sie fielen 
auch in die Grafſchaften Mansfeld und Stollberg, 
brachen und plünderten die Schlöſſer. 

34. Da zog Thomas aus. Denn er meinte, es 
wäre nun das ganze Land der Fürſten abgefallen, 
und zog gen Frankenhauſen mit dreihundert Buben 
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von Mühlhauſen, und ward der Pöbel in allen 
Städten wegig. Und wiewohl die ſächſiſchen Für— 
ſten ſich rüſteten, den Bauern zu wehren, und der 
Landgraf von Heſſen, und die Herzoge von Braun— 
ſchweig auf waren, den Lärmen zu ſtillen, doch hät— 
ten ſie ſchier das Spiel verſäumt, wo nicht bald die 
Bauern erſchreckt wären worden, daß ſie ſich auch 
ſäumeten und nicht fortzogen, die Städte einzu— 
nehmen. 

35. Es fiel aber ein Schreck in die Bauern aus 
der Urſach: Da ſich die Grafſchaft Mansfeld em— 
pört hatte, und darum alle Grafſchaften, die daran 
ſtoßen, machte ſich Albrecht auf mit ſechzig Pferden, 
und erſtach zweihundert; da erſchraken die Bauern, 
und zogen nicht fort, ſondern liefen alle gen Fran— 
kenhauſen, da zu warten, bis der Haufe größer 
würde, und verzogen da, bis daß die Fürſten auch 
zuſammen kamen. 

36. Alſo zogen die Fürſten, Herzog Johanns 
au Sachſen Geſchickten, Herzog Georg zu Sachſen, 


Landgraf Philipps zu Heſſen und Herzog Heinrich 


von Braunſchweig wider die Bauern mit fünfzehn 
hundert Pferden und nicht viel Fußvolk. Es hat— 
ten aber die Bauern ihre Wagenburg geſchlagen auf 


einen Berg bei Frankenhauſen, daß man nicht wohl 


zu ihnen mochte mit den Reiſigen; doch hatten ſie 
nicht viel Geſchütz und Harniſch, und waren ganz 
ungeſchickt und ungerüſtet. 

37. Solches 115 die Fürſten, und erbarmten ſich 
der thörichten, elenden Leute, und nahmen Hand— 


lung vor, ſie abzumahnen, und ſchickten zu ihnen, 


daß ſie abzögen, und überantworteten die Haupt— 
leute und Anfänger des Lärmens. Die armen 
Leute waren erſchrocken, und wären wohl zu weiſen 
geweſen; 
ausrichten durch Thoma, der trieb den Thomam, 
daß er ſie vermahnete zu bleiben und ſich zu wehren. 
Darum trat er auf und redete alſo: 

38. Lieben Brüder, ihr ſehet, daß die Tyrannen, 
unſere Feinde, da ſind, und unterſtehen ſich, uns zu 
erwürgen, und ſind doch ſo furchtſam, daß 10 uns 
nicht dürfen angreifen, und fordern, daß ihr ſollt 
abziehen, ſollt die Anfänger dieſer & Sache levi 
worten. Nun, lieben „ ihr wißt, daß ich 
ſolche Sache aus GOttes Y Sefebl habe angefangen, 
und nicht aus eigenem Vornehmen oder Kühnheit. 
Denn ich kein Krieger mein Tag nie geweſen bin. 
Dieweil aber GOtt mir mündlich geboten hat, aus— 


zuziehen, bin ich ſchuldig und ihr alle, da zu bleiben 
Casbi ſtrafte [4 Moſ. 


und des Endes 

39. 
opfern; nun wußte Abraham nicht, wie es gehen 
ſollte, dennoch folgte er Gott, und fuhr fort, 
wollte das fromme Kind opfern und tödten. Da 
errettete GOtt Iſaak, und behielt ihn beim Leben. 


zu warten. 


aber der Teufel wollte ſeinen Muthwillen 


Es gebot GOtt Abraham, ſeinen Sohn zu 


Alſo auch wir, dieweil wir Befehl von GOtt haben, 
ſollen wir des Ends erwarten, und GOtt laſſen für 
uns ſorgen. 

40. Darüber aber habe ich nicht Zweifel, es 
werde wohl gerathen, und wir werden dieſen heuti— 
gen Tag Gottes Hülfe ſehen, und unſere Feinde 
alle vertilgen. Denn Gott ſpricht oft in der 
Schrift, er wolle den Armen, den Frommen helfen, 
und die Gottloſen ausrotten [Pſ. 37, 38—40.]. 
Nun find wir je die Armen und die Gott fein 
Wort begehren zu erhalten. Darum ſollen wir 
nicht zweifeln, es wird Glück auf unſerer Seite ſein. 

41. Was ſind aber die Fürſten? Sie ſind nichts 
denn Tyrannen, ſchinden die Leute, unſer Blut und 
Schweiß verthun ſie mit Hofieren, mit unnützem 
Pracht, mit Huren und Buben. Es hat GUtt ge⸗ 
boten im fünften 2 Buch Moſis [Cap. 17, 16.]: Es 
ſoll der König nicht viel Biers bei ſich haben und 
einen großen Pracht führen, auch ſoll ein König 
das Geſetzbuch täglich in Händen haben. 

42. Was thun aber unſere Fürſten? Sie neh- 
men ſich des N nicht an, hören die armen 
Leute nicht, ſprechen nicht Recht, halten die Straßen 
nicht rein, wehren nicht Mord und Raub, ſtrafen 
keinen Frevel und Muthwillen, vertheidigen nicht 
Wittwen und Waiſen, helfen nicht den Armen zu 
Recht, ſchaffen nicht, daß die Jugend recht erzogen 
würde zu guten Sitten, fördern nicht Gottesdienſt, 
fo doch um ſolcher Urſachen willen GOtt Oberkeit 
eingeſetzt hat, ſondern verderben allein die Armen 
je mehr und mehr mit neuen Beſchwerden, brauchen 
ihre Macht nicht zu Erhaltung Friedens, ſondern zu 
eigenem Trotz, daß je einer ſeinem Nachbarn ſtark 
genug fet, verderben Land und Leute mit unnöthi— 
gen Kriegen, rauben, brennen, morden. Das ſind 
die fürſtlichen Tugenden, damit ſie jetzund umgehen. 
Ihr ſollt nicht e daß Gott länger ſolches 
leiden wolle. Denn wie er die Cananiter vertilgt 
hat, fo wird er auch dieſe Fürſten vertilgen [2 Moſ. 
e e 

43. Und obſchon ſolches zu leiden wäre, fo kann 
doch GOtt das nicht leiden, daß jie den falſchen, 
Gottesdienſt der Pfaffen und Mönche vertheidigen 
wollen. Wer weiß nicht, was greulicher Abgötterei 
geſchieht mit dem Kaufen und Verkaufen in der 
Meſſe! Wie Chriſtus die Krämer aus dem Tempel 
ſtieß [Matth. 21, 12.], ſo wird er dieſe Pfaffen, 
und was an ihnen hangt, verderben. Und wie 
GOtt Pinehas gelobt hat, daß er die Hurerei mit 
25, 7. 8. ff.], ſo wird uns 
Gott Glück geben, der Pfaffen Hurerei zu ſtrafen. 

44. Darum ſeid getroſt und thut GOtt den Dienſt, 
und vertilget dieſe untüchtige Oberkeit. Denn was 
hülfe es, ob wir ſchon Frieden machten mit ihnen? 
Denn ſie wollen doch fortfahren, uns nicht frei 
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laſſen, treiben uns zu Abgötterei. Nun find wir 
ſchuldig, lieber zu ſterben, denn in ihre Abgötterei 
zu verwilligen. Es wäre je beſſer, daß wir Mär— 
tyrer würden, denn daß wir leiden, daß uns das 
Evangelium entzogen werde, und wir zu der Pfaf— 
fen Mißbräuchen gedrungen werden. 

45. Darüber weiß ich gewißlich, daß GOtt uns 
helfen wird und uns Sieg geben. Denn er hat mir 
mündlich ſolches zugeſagt, und befohlen, daß ich 
alle Stände ſoll reformiren. Es iſt nicht Wunder, 
daß GOtt wenigen und ungerüſteten Leuten Sieg 
gebe wider viel tauſend. Denn Gideon mit wenig 
Leuten Richt. 7, 23. ff.], Jonathan mit ſeinem eini— 
gen Knaben viel tauſend geſchlagen haben [1 Sam. 
14, 14.], David ungerüſtet den großen Goliath ume 
bracht Sam 17, 49. 

46. Alſo hab ich nicht Zweifel, es werde jetzund 
dergleichen geſchehen, daß wir, wiewohl ungerüſtet, 
werden obliegen; es müßte ſich ehe Himmel und 
Erden ändern, denn wir verlaſſen werden ſollten, 
wie ſich des Meers Natur änderte, auf daß Hülf 
den Iſraeliſchen geſchah, da ihnen Pharao nacheilte 
[2 Moſ. 14, 16.]. Laſſet euch nicht erſchrecken das 
ſchwache Fleiſch, und greift die Feinde kühnlich an, 
dürft das Geſchütz nicht fürchten. Denn ihr ſollt 
ſehen, daß ich alle Büchſenſteine im . faſſen 
will, die ſie gegen uns ſchießen. Ja, ihr ſehet, daß 
Gott auf unſerer Seite iſt. Denn er gibt uns jetzund 
ein Zeichen. Sehet ihr nicht den Regenbogen am 
Himmel? der bedeutet, daß 
den Regenbogen im Panier führen, helfen will, und 
dräuet den mörderiſchen Fürſten Gericht und Strafe. 
Darum ſeid unerſchrocken, und tröſtet euch göttlicher 
Hülf, und ſtellt euch zur Wehre; es will GOtt nicht, 
daß ihr Frieden mit den gottloſen Fürſten machet. 

47. Da Thomas ausgeredet hatte, war der meh— 
rer Theil entſetzt, wäre gerne davon geweſen, und 
ſahen wohl, daß das Waſſer über die Körbe gehen 
wollte. Es war aber keine Ordnung und Regi— 
ment, daß man hätte Rath gehalten, was man thun 
ſollte. Auch waren etliche muthwillige Buben, die 
Luſt hatten zu fechten, und ihnen ſelbſt Unglück ane 
zurichten; welche, dieweil ſie gleichen Geiſt hatten, 
fielen ſie Thomä zu, und nicht allein von der Rede 
Thoma wüthend worden, ſondern es bewegte fie 
vielmehr der Regenbogen, der erſchien, da Thomas 

redete. 
Fähnlein führten, meinten ſie, GOtt hätte ihnen ein 
e gegeben des Siegs. Auch war ber Haut 
ziemlich groß, und lag wohl, daß ſie meinten, ſie 
wollten den Fürſten ſtark genug ſein. Denn es war 
der Bauern um die achttauſend, und ſchrieen alſo 

etliche Buben, man ſollt ſich zur Wehre ſtellen, und 
huben an zu ſingen den Geſang: Veni Sancte 
Spiritus [Komm, Heiliger Geiſt!. 


GOtt uns, die wir 


Denn dieweil ſie einen e in ihrem 


48. Alſo ward den Fürsten k. keine Antwort auf 
ihr Anregen. Es hatte auch Thomas einen jungen 
Edelmann, einen einigen Sohn eines alten Manns, 
geſandt mit andern ins Lager, etwas zu werben, er— 
ſtechen laſſen, wider aller Welt Kriegsweiſe. Sol— 
ches erzürnte die Fürſten und den Adel ſehr, daß 
ſie hitzig auf die Bauern wurden, drum blies man 
auf, und ordnete den Zeug. Und der Landgraf von 
Heſſen, der unter den Fürſten daſelbſt der jüngſte 
war, ritt um den Zeug, und vermahnte ſie, zu ret— 
ten gemeinen Frieden, und redete alſo: 

49. Lieben Freunde, ihr ſehet die armen Leute 
vor euch, wider die ihr geführt ſeid, ihren Unge— 
horſam und Frevel zu wehren. Nun hat die Für— 
ſten erbarmet ihres Elendes, und haben wir mit 
ihnen laſſen handeln, daß ſie abzögen, ſich ergäben, 
und die Hauptleute ee Auf ſolchs 
geben ſie keine Antwort, und rüſten ſich zu ſchlagen: 
ſo fordert 5 die große Noth dagegen, daß wir uns 
wehren. Drum vermahne ich euch, daß ihr ſie rit— 
terlich angreift, und den treuloſen Böſewichtern und 
Mördern wehret. 

50. Es hat der 


Teufel die Leute ſo geblendet, 


daß ſie ihnen nicht wollen rathen oder helfen laſſen. 


Denn wiewohl fie große Klage über die Fürſten 
führen, dennoch iſt keine Urſach auf Erden genug— 
ſam, Aufruhr zu erregen, und Gewalt wider die 
Oberkeit vorzunehmen. Denn es iſt ein ſehr ernſt 
Gebot Gottes, die Oberkeit ehren und fürchten, 
darob Git alſo gehalten hat, daß Aufruhr nie 
ungeſtraft blieben iſt. Denn Paulus ſagt [Röm. 
13, 2.]: „Wer der Oberkeit widerſtrebt, wird ge— 
ſtraft.“ Denn Oberkeit iſt geordnet von Gott. 
Drum hält GOtt aljo drob, daß ſie keine Creatur 
kann zerreißen. Wie GOttes Ordnung iſt, daß 
Tag und Nacht wird, und mag kein Menſch die 
Sonne vom Himmel reißen, Tag und Nacht weg— 
nehmen: alſo wird weder Teufel noch Teufels 
Apoſtel, die Münzeriſchen Bauern, wider geord— 
nete Oberkeit Glück haben. 

51. Ich rede ſolches nicht darum, daß ich mich 
als ein Fürſt ſchmücke, und der Bauern Sache arg 
mache, ſondern es iſt die ganze Wahrheit. Ich weiß 
wohl, daß wir oft ſträflich ſind, denn wir Menſchen 
ſind, und uns oft vergreifen; dennoch ſoll man 
darum nicht Aufruhr anrichten. Es gebeut GOtt, 
Oberkeit zu ehren; dann aber ſoll man ſie vor— 
nehmlich ehren, wenn ſie Ehre vornehmlich bedarf. 
Nun bedarf Oberkeit dann am meiſten Ehre, wenn 
ſie geſchmähet wird, vielleicht auch gefehlt t hat; ſo 
ſollen die Unterthanen ſolche Schmach der s Sberkeit 
helfen tragen, zu Ehren bringen und decken, wie 
Sem den bloßen Noah deckte [1 Moſ. 9, 23.], 
daß man in Frieden und Einigkeit bei einander 
bleiben und leben möge. 
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52. Was thun aber dieſe treuloſen Böſewichte? 
Sie decken nicht unſere Fehle, ſondern machen ſie 
mehr rüchtig, ja, lügen auch viel hinzu. Denn es 
iſt je erdichtet und erlogen, daß wir nicht gemeinen 
Landesfrieden halten, daß wir nicht die Gericht 
beſtellen, Mord und Räuberei in Ländern nicht 
wehren. Denn wir nach unſerm Vermögen ge— 
fliſſen ſind, friedlich Regiment zu erhalten. Nun 
iſt je gering die Bürde, die die Unterthanen an 
Geld oder Zins tragen, gegen der Sorge und 
Mühe, die wir tragen. 

53. Aber jedermann achtet ſeine Beſchwerden am 
größten; was dagegen andere Leute leiden, will 
niemand ermeſſen. Die Bauern geben geringe 
Zins, darum ſitzen ſie ſicher, mögen Weib und 
Kind ernähren, mögen Kinder zu Zucht und Ehre 
erziehen. Solche Sicherheit zu unterhalten werden 
ihre Zins angelegt; ſag mir, wem kommt der größte 
Nutz daraus? Den Unterthanen; darum ſind ihre 
Klagen nichtig. Es kann aber nicht alles im Regi— 
ment genugſam ausgerichtet werden, iſt wahr. Denn 
dies iſt der Welt gemein Unglück. Geräth doch das 
Korn auf dem Felde nicht alle Jahr. Darum for— 
dert GOtt, daß man die Oberkeit ehre. Denn wenn 
Oberkeit nicht fehlete, ſo ſtünde ihre Ehre nicht in 
Fahr; dieweil ſie aber in Fahr ſtehet, will ſie GOtt 
ſchützen, und hat das Gebot gemacht, ſie zu ehren. 

54. Sie klagen aber, daß man ihnen nicht ge— 
ſtatten wolle das Evangelium zu hören; dennoch 
ſoll man darum nicht Aufruhr anrichten. Denn 
wie Chriſtus Petro verboten hat zu fechten, ſo ſoll 
ein jeder, was er glaubt, verantworten für ſich 
ſelbſt. Will ihn die Oberkeit drob tödten, ſoll er's 
leiden, und ſoll nicht zum Schwert greifen, und 
andere Leute erregen, ihn mit Gewalt zu retten. 
Chriſtus hat über Petro, da er fechten wollte, ein 
ſchrecklich Urtheil gefällt, daß er des Todes ſchul— 
dig ſei: „Wer das Schwert nimmet, ſoll mit dem 
Schwert umkommen“, ſpricht Chriſtus [Matth. 
26, 52.], und hat ſich ſelbſt ans Kreuz 1129 5 
laſſen. Alſo iſt Aufruhr wider das Gebot und 
Exempel Chriſti. 

55. Weiter iſt am Tage, daß dieſer Münzer und 
ſein Anhang nicht das Evangelium lehret, ſondern 
Mord und Raub, es läſtert niemand das Evange— 
lium höher denn dieſe Buben, die unter des hei— 
ligen Namens Schein allen Muthwillen treiben. 
Das iſt ihr Evangelium, den Reichen das Ihre 
nehmen, Andern Weib und Kind zu Schanden 
machen, Oberkeit wegnehmen, daß ihnen niemand 
wehren möge. Solche große Schmach des heiligen 
Namens Evangelii läßt GOtt nicht ungerochen. 
Denn er ſpricht im andern Gebot, daß der nicht 
ſoll ungeſtraft bleiben, der gottes Namen miß⸗ 
braucht [2 Moſ. 20, 7.]. 


56. Dieweil nun die Bauern ſo groß Unrecht 
haben, läſtern GOtt, ſchmähen ihre Oberkeit, und 
haben keine billige Urſach des Aufruhrs, ſollt ihr 
ſie getroſt angreifen als Mörder, und gemeinen 
Frieden helfen retten, frommen, ehrbaren Leuten 
helfen, eure Weib und Kind ſchützen wider dieſe 
Mörder; daran thut ihr GOtt einen großen Ge— 
fallen. Und wiewohl wir den elenden Leuten 
(menſchlicher Weiſe zu richten) ſtark genug ſind, 
dennoch wollt ich ſie nicht angreifen, wenn ich nicht 
wüßte, daß ich recht thäte. Denn GOtt hat uns 
das Schwert gegeben, nicht Mord mit zu treiben, 
ſondern Mord zu wehren. So ich aber weiß, daß 
ich recht daran thue, will ich ſie helfen ſtrafen, und 
habe nicht Zweifel, GOtt werde helfen, daß wir 
ſiegen. Denn er ſpricht: „wer der Oberkeit wider— 
ſtrebt, werde geſtraft“ [Röm. 13, 2.]. 

57. Da der Landgraf ausgeredet hatte, rückte 
man hinzu an die Bauern, und ſchoß ab. Die 
armen Leute aber ſtunden da und ſangen: „Nun 
bitten wir den Heiligen Geiſt“, gleich als wären 
ſie wahnſinnig, ſchickten ſich weder zur Wehr noch 
zur Flucht, viele auch tröſteten ſich der großen Zu— 
ſage Thoma, daß GOtt Hülfe vom Himmel erzeigen 
würde, dieweil Thomas geſagt hatte, er wolle alle 
Schüſſe in die Aermel faſſen. 

58. Da man nun zu ihnen in die Wagenburg 
brach, und jie begunnte [zu] erſtechen, da wandten 
ſich die elenden Leute zu der Flucht; der größere 
Haufen gegen dem Flecken Frankenhauſen, etliche 
auch auf die andere Seite vom Berg, und iſt keine 
Gegenwehr von den Bauern geſchehen, denn ein 
Häuflein, das im Thal vom Berg ſich zuſammen— 
gethan hatte, das wehrte ſich eine Weil gegen wenige 
Reiter. Denn auch der reiſig Zeug, da er ſahe, 
daß keine Fahr und Gegenwehr war, keine Ordnung 
hielt, und ſich alſo von einander geſtreuet hatten. 
An dem Ort machten ſie etliche wund, und fällten 
zwei oder drei Reiſigen. Da wurden die Reiſigen 
mehr erzürnt, und erſtachen nicht allein dies Häuf— 
lein, ſondern was ſie in der Flucht ereilen mochten, 
und ſind todt blieben bei fünf tauſend Mann. 

59. Nach der Schlacht rückte man in [den] 
Flecken,“) nahm ihn ein, und fing bei drei hundert 
Mann, die man da köpfte. Es war aber Thomas 
entronnen in den Flecken Frankenhauſen, in ein 
Haus bei dem Thor. Nun hätte er wohl mögen 
mittler Zeit davonkommen, oder ſich baß verbergen, 
wenn Gott nicht ſonderlich gewollt hätte, daß er 
ſollte gefangen ſein worden, es hatte auch niemand 
ſonderlich Achtung auf ihn, niemand ſuchte ihn auch. 

60. Es war aber ein lüneburgiſcher Edelmann 
in dasſelbige Haus bei dem Thor eingezogen, deſſen 


1) Mit dem „Flecken“ wird Frankenhauſen gemeint ſein. 
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Knecht gehet ohngefähr hinauf auf den Boden im 
Haus, will ſehen, was ſie für Herberg haben, ſo 
findet er einen im Bette liegen, gleich als ob er 
krank wäre, ſpricht ihn an, und fragt, wer er ſei, 
ob er auch ein Aufrühriſcher ſei? Nun hatte ſich 
Thomas ins Bette gelegt, gleich als wäre er ſchwach, 
meinte, er wollt fic) alſo verbergen und entrinnen, 
und antwortete Thomas dem Reuter, er ſei ein 
kranker Mann, liege da und habe Febres, und ſei 
ſehr ſchwach, er ſei zu dem Aufruhr nie kommen. 

61. Der Reuter fand eine Taſche bei dem Bette 
liegen, nimmt ſie, und meint vielleicht eine Beute 
alſo zu kriegen, da findet er Briefe drin, die Graf 
Albrecht von Mansfeld Thomä geſchrieben hatte, 
zu vermahnen, daß er abſtünde von ſeinem Muth— 
willen. Da fragt der Reuter: Woher ihm die Briefe 
kommen? Ob er der Thomas ſei? Thomas er— 
ſchrak, und leugnete erſtlich, wollt der Mann nicht 
ſein, doch bekannte er zuletzt, da der Reuter ihm 
dräuete. Alſo nahm ihn der Reuter gefangen. 
Solches ließ man die Fürſten wiſſen. Da ſchickten 
Herzog Georg und der Landgraf nach Thoma. 

62. Da er vor die Fürſten kam, fragten ſie, was 
er die armen Leute geziehen, daß er ſie alſo verführt 
hätte? Antwortete er noch trotziglich, er hätte recht 
gethan, daß er vorgehabt hätte die Fürſten zu ſtrafen, 
dieweil ſie dem Evangelio wider wären. 

63. Der Landgraf aber ſetzte an ihn, und be— 
währte ihm aus der Schrift, daß man die Oberkeit 
ehren ſollt, daß GOtt Aufruhr verboten hätte, daß 
ſonderlich den Chriſten nicht gebührte ſich zu rächen, 
obſchon ihnen Unrecht geſchehe; darauf der elende 
Münzer nichts wußte zu reden. 

64. Es begab ſich auch da, daß man ihm die 
Daumenſtöcke enger zu ſchraubte; da ſchrie er. Her— 
zog Georg ſagte aber darauf: Thoma, dies thut 
dir wehe, aber es hat den armen Leuten weher ge— 
than heute, daß man ſie erſtochen hat, die du in 
ſolch Elend gebracht haſt. Antwortete Thomas als 
ein beſeſſener Menſch lachend: Sie haben's nicht 
anders wollen haben. Aus ſolchen freveln Worten 
hat jedermann ſpüren mögen, daß der Teufel den 
Menſchen gar unſinnig gemacht hatte, daß er ſo gar 
kein Erbarmen über das Elend der erſchlagenen Leute 
hätte. 

65. Darauf ward er gen Heldrungen geführt in 
Thurm, und da examinirt. Es geſchah aber darum, 
daß man ihn gen Heldrungen ſchickte: denn er hatte 
Graf Ernſten von Mansfeld gen Heldrungen einen 
Dräubrief geſchrieben, darin geſchrieben ſtunden 
dieſe Worte: Ich fahr daher. 
ſeines freveln Dräuens innen würde, ward er auf 
einen Wagen gebunden, und fuhr alſo dahin. 

66. Nach etlichen Tagen ward Thomas übel ge— 
martert zu Heldrung in der Frage, darin er be— 
kannt, daß er vorzeiten ein Schüler zu Halle ge— 


Daß aber Thomas 


weſen und angefangen dazumal einen Bund zu 
machen, die Chriſtenheit zn reformiren. Darnach 
hab er ſolchen Bund zu Allſtädt aber[mals] ange— 
fangen, und zuletzt zu Mühlhauſen; habe gehofft, 
da die Bauern in Schwaben ſich empört haben, er 
wollte Raum haben, einen Lärmen anzurichten. Er 
iſt auch in Schwaben gezogen, ihr Vornehmen zu 
erfahren. Aber er ſagte, es hätte ihm ihr Vor— 
nehmen nicht gefallen, ſie hätten ihn auch nicht 
hören wollen. Auch zeigte er an die Namen ſeiner 
Bundsgenoſſen zu Allſtädt und Mühlhauſen. 

67. Weiter iſt er nicht gefragt worden von ſeinen 
Revelationibus, oder was ihn bewegt hätte, ſolchen 
Lärmen anzufahen. Es iſt auch unweislich gehan— 
delt, dieweil er ſich göttlicher Offenbarung gerühmt 
hat, daß man nicht hat gefragt, ob er ſolches er— 
dichtet habe, oder ob der Teufel ihn mit Geſichten 
verführt habe; ſolches wäre nützlich zu wiſſen. 

68. Nach etlichen Tagen ſind die Fürſten vor 
Mühlhauſen gezogen, welche Stadt ſich ihnen er— 
geben hat. Da haben die Fürſten einen Haufen 
Aufrühriſcher geköpft, und unter denen auch den 
Pfeiffer; dahin hat man Thomam auch ins Lager 
geführt, und ihn da geköpft. Er iſt aber ſehr klein— 
müthig geweſt in derſelben letzten Noth, und alſo 
mit ſich ſelbſt verirret, daß er den Glauben nicht 


allein hat können beten, ſondern Herzog Heinrich 


von Braunſchweig hat ihm denſelben vorgebetet; er 
hat auch öffentlich bekannt, er habe Unrecht gethan, 
und doch im Ring die Fürſten vermahnt, ſie wollten 
den armen Leuten nicht alſo hart ſein, ſo dürften 
ſie ſolcher Fahr nicht förder warten, und ſagte, ſie 
ſollten libros Regum leſen. Nach ſolcher Rede tft 
er geköpft worden, der Kopf darnach auf einen 
Spieß geſteckt ins Feld, zu einem Gedächtniß. 

69. Dies Ende Thomä Münzers iſt wohl zu be— 
denken, auf daß ein jeder dabei lerne, daß man nicht 
ſoll glauben denen, die ſich rühmen göttlicher Offen— 
barung, ſo ſie etwas vorhaben wider die Schrift. 
Denn Gott läßt nichts ungerochen, wie geſchrieben 
ſteht im andern Gebot: Non habebit Deus in- 
sontem etc. 

70. Auch ſollen wir lernen, wie hart GOtt ſtrafe 
Ungehorſam und Aufruhr wider die Oberkeit. Denn 
Gott hat geboten, die Oberkeit zu ehren und der— 
ſelben gehorſam zu ſein. Darum wer dawider 
handelt, den läßt GOtt nicht ungeſtraft, wie Pau— 
{us ſpricht Röm. 13, 2.: „Der der Oberkeit wider— 
ſtrebt, der wird geſtraft werden.“ 

71. Alſo iſt dies Jahr an andern Orten allen, 
wie in Thüringen, Aufruhr geſtraft worden, und 
die Oberkeit durch GOtt wunderlich wider die große 
Macht der Aufrühriſchen erhalten worden. Solche 
Exempel, als ſonderliche Geſchicht von GOtt, ſollen 
billig im Gedächtniß der Nachkommen bleiben, und 
mit hohem Fleiß aufgeſchrieben werden. 


174 


Cap. 10. Von dem Bauernaufruhr. 


W. XVI, 217—219. 


175 


Des zehnten Capitels fünfter Abſchnitt. 


Von dem ſeligen Tode des Churfürſten Friedrichs des Weiſen während des Bauern⸗ 
aufruhrs, und von ſeinem Begräbniß. 


795. M. Georg Spalatins Tröſtung an den Chur⸗ 
fürſten Friedrich zu Sachſen bei ſeinem Ende. 
Den 5. Mai 1525. 


Dieſe Schrift findet ſich in der Wittenberger Ausgabe 
(1569), Bd. IX, Bl. 217; in der Jenaer (1585), Bd. II, 
Bl. 511 b; in der Altenburger, Bd. II, S. 887 und in der 
Leipziger, Bd. XXII, S. 496. 


1. Gottes Gnade und Friede zuvor, gnädigſter 
Herr, E. churfl. G. laſſen ſich nichts auf Erden 
anfechten, ſondern halten ſich nur feſt an Chriſtum, 
und gedenken ſeines tröſtlichen Worts, faſſen das— 
ſelbe und halten es in einem ſtarken Glauben, 
Trauen und Hoffnung, als ſonderlich da Chriſtus 
ſpricht Matth. 9, 12. 13.: „Die Starken bedürfen 
des Arztes nicht, ſondern die Kranken; ich bin 
kommen, die Sünder zur Buße zu rufen, und nicht 
die Frommen.“ 

2. Dieſelben lockt er auch ſo freundlich zu ihm, 
Matth. 11, 28., und ſpricht alſo: „Kommt her zu 
mir alle, die ihr müheſelig und beladen ſeid, ich 
will euch erquicken.“ 

3. Nun kommt man zu Chriſto alleine durch den 
Glauben, wenn wir glauben, daß uns GOtt gnädig 
ſei, daß er uns treulich und wohl meine, daß er 
uns alle unſere Sünde vergeben habe, daß Chriſtus 
für alle unſere Sünde habe genuggethan, daß wir 
Gbttes Kinder und Erben find, wir ſeien im Leben 
oder Tode. So ſpricht Chriſtus ſelbſt Joh. 6, 35.: 
„Wer zu mir kommt, den wird nicht hungern, und 
wer an mich glaubt, den wird nimmermehr dürſten.“ 

4. Einem ſolchen Menſchen ſchadet auch weder 
Sünde, Tod, Hölle, noch Teufel, er kann auch nicht 
verdammt werden, ſondern wird durch den Glauben 
und herzliche Zuverſicht auf GOttes wahrhaftiges 
Wort und abgründliche Gnade, Güte und Barm— 
i ewig ſelig. So ſagt Ch hriſtus ſelbſt Joh. 

5, 24.: Wahrlich, wahrlich, 8 ich euch: „Wer 
mein Wort höret, und glaubt dem, der mich geſandt 
hat, der hat das ewige Leben, und kommt nicht in 
das Gericht, ſondern er iſt vom Tode zum Leben 
hindurch gedrungen.“ 

5. Sehr tröſtlich iſt's, daß ein Chriſtenmenſch 
durch den zeitlichen Tod in das ewige Leben dringt. 
Ja, ein Chriſtenmenſch wird den Tod nicht empfinden 
oder ſchmecken, wie Chriſtus ſelbſt ſagt Joh. 8, 51. 
„Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, ſo jemand mein 


Wort wird halten“, das iſt, daran bleiben, daran 
nicht zweifeln, ſondern feſt glauben, daß er durch 
mich und um meinetwillen einen gnädigen, gütigen 
und barmherzigen Vater im Himmel hat, „der wird 
den Tod nicht ſehen ewiglich.“ 

6. Das iſt der freundliche Wille GOttes Vaters, 
und GOttes Sohns, daß ein ſolcher Menſch, der 
im Glauben und Vertrauen auf GOttes Gnade und 
Wort bleibt, ewig erhalten und ſelig wird, und ihm 
eben ſo wenig Welt, Sünde, Hölle, Tod und Teufel 
immermehr ſchaden mögen, als ſie Chriſto ſelbſt 
haben nicht ſchaden mögen. So ſpricht Chriſtus 
ſelbſt Joh. 6, 37—40.: „Alles, was mir mein 
Vater gibt, das kommt z mir, und wer zu mir 
kommt, den werde ich nicht hinaus ſtoßen, denn ich 
bin vom Himmel kommen, nicht daß ich meinen 
Willen thue, ſondern deß, der mich geſandt hat. 
Das iſt aber der Wille des Vaters, der mich geſandt 
hat, daß ich nichts verliere von allem, das er mir 
gegeben hat, ſondern daß ich's auferwecke am jüng— 
ſten Tage. Das iſt aber der Wille deß, der mich 
geſandt hat, daß, wer den Sohn ſiehet, und glaubt 
an ihn, habe das ewige Leben, und ich werde ihn 
auferwecken am jüngſten Tage.“ 

7. Das iſt auch eben der Befehl Chriſti, unſers 
lieben HErrn und Seligmachers, hie auf Erden ge— 
weſen, alle die ewig zu erhalten, die 8 me glauben. 
So ſagt er ſelbſt Joh. 3, 16—18.: 85 llſo hat GOtt 
die Welt geliebet, daß er ſeinen einigen Sohn gab, 
auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, ſondern das ewige Leben haben. Denn 
WGOtt hat ſeinen Sohn in die Welt nicht geſandt, 
daß er die Welt richte, ſondern daß die Welt durch 
ihn ſelig werde; wer an ihn glaubt, der wird nicht 
gerichtet.“ 

8. Wer nun an Chriſtum glaubt, daß er durch 
ihn ſelig iſt worden, der hat alles durch den Glauben 
überkommen, was der ewige Sohn des ewigen 
GOttes ſelbſt iſt, hat, kann und vermag. So ſagt 
St. Paulus Röm. 8, 31—34.: „Was wollen wir 
denn weiter ſagen? Iſt GOtt für uns, wer mag 
wider uns ſein? Welcher auch ſeines eigenen Sohns 
nicht verſchonet hat, ſondern hat ihn für uns alle 
dahin gegeben; wie ſollte er uns mit ihm nicht alles 
ſchenken? Wer will die Auserwählten GOttes be— 
ſchuldigen? GOtt iſt hie, der da gerecht macht. Wer 


will verdammen? Chriſtus iſt hie, der geſtorben iſt, 


welcher iſt zur Rechten GOttes, und vertritt uns.“ 
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9. Wie nun Chriſtus den Tod, Sünde, Teufel 


und Hölle ſieghaftiglich überwunden hat, alſo foll | 


und wird ein Chriſtenmenſch das alles auch über— 
winden, und wird ihm alles eben ſo wenig ſchaden, 


als es dem HErrn Chriſto geſchadet hat. So ſpricht 


Chriſtus ſelbſt Joh. 16, 33.: „Solches habe ich 
mit euch geredet, daß ihr in mir Frieden habet. 
In der Welt habt ihr Angſt, aber ſeid getroſt, ich 
habe die Welt überwunden.“ 

10. Wer nun in dem Glauben lebt und ſtirbt, 
der überwindet die Sünde, Tod und Teufel. So 
ſagt St. Johannes 1 Joh. 5, 4.: „Unſer Glaube 
iſt der Sieg, der die Welt überwunden hat.“ Und 
den Sieg hat uns Chriſtus, unſer frommer Selig— 
macher, erworben durch ſeinen Tod. So ſpricht 
St. Paulus 1 Cor. 15, 57.: „Gott fet Dank, der 
uns den Sieg gegeben hat, durch unſern HErrn 
IEſum Chriſtum.“ 

11. Ja, es vermag auch weder Sünde, Tod, 
Höll noch Teufel GOtte einen ſolchen Menſchen 
zu entwenden. So ſagt Chriſtus ſelbſt Joh. 10, 
27—29.: „Meine Schafe hören meine Stimme, 
und ich kenne ſie, und ſie folgen mir, und ich gebe 
ihnen das ewige Leben, und ſie werden nimmer— 
mehr umkommen, und niemand wird ſie aus mei— 
ner Hand reißen. Der Vater, der ſie mir gegeben 
hat, iſt größer denn alles, und niemand kann ſie 
aus meines Vaters Hand reißen.“ 

12. Darum kann ein Menſch nicht baß thun, 
denn ſeinen Geiſt in die allmächtige Hand GOttes 
Vaters befehlen, und ſprechen mit Chriſto Luc. 
23, 46.: „Vater, in deine Hände befehl ich meinen 
Geiſt“, denn in der Hand GOttes kann keine Seele 
nimmermehr verloren werden. Denn als Chriſtus 
ſelbſt ſagt Joh. 15, 9.: „Gleichwie mich mein Vater 
liebet, alſo liebe ich euch auch“; und wie Chriſtus 
daſelbſt weiter ſpricht Joh. 17, 21—23.: „Ich 
habe ihnen gegeben die Herrlichkeit, die du mir ge— 


geben haſt, daß ſie Eines ſeien, gleichwie wir Eines 
find: ich in ihnen und du in mir, auf daß ſie voll- 


kommen ſeien in Eines, und die Welt erkenne, daß 
du mich geſandt haſt, und ſie liebeſt, gleichwie du 
mich liebeſt.“ 

13. Und tft kurzum unmöglich, daß ein Chriſten— 
menſch verloren werde, der in einem ſolchen Glau— 
ben ſtehet. So ſagt St. Paulus Röm. 5,8—11.: 
„Darum preiſet GOtt ſeine Liebe gegen uns, daß 
Chriſtus für uns geſtorben iſt, da wir noch Sün— 
der waren, ſo werden wir ja viel mehr durch ihn 
behalten werden vor dem Zorn, nachdem wir durch 
fein Blut gerecht worden find. Denn fo wir Gott 
verſöhnet ſind durch den Tod ſeines Sohnes, da 
wir noch Feinde waren, viel mehr werden wir ſelig 
werden durch ſein Leben, ſo wir nun verſöhnet ſind; 
nicht alleine aber das, ſondern wir rühmen uns 


auch GOttes“ (das iſt), daß GOtt unſer fet, und 
wir ſein ſeien, „durch unſern HErrn IJEſum Chriſt, 
durch welchen wir nun die Verſöhnung empfangen 
haben.“ „Wir leben auch oder ſterben, ſo ſind wir 
des HErrn“, als St. Paulus Röm. 14, 8. ſchreibt. 
Darum kann ein Menſch nicht baß thun, denn mit 
GOttes Hülfe in GOttes Willen gütlich und willig 
ſich ergeben, der fährt aus dieſer falſchen, unſeligen 
Welt und aus den Sünden durch den Tod zu ſei— 
nem HErrn und Seligmacher IEſu Chriſto in das 
ewige Leben, daran ihn weder Sünde, Hölle, Tod 
noch Teufel verhindern mag noch kann in Ewigkeit; 
Da iſt uns das Lamm Gottes, Chriſtus, das alle 
Sünde der ganzen Welt auf ſich genommen hat, 
gut genug für, dem Dank und Lob ſei in Ewigkeit. 
14. Man bleibe nur in dem Glauben, der wird 
uns ewiglich erhalten, denn Gott iſt die ewige 
Wahrheit, der wird uns nicht lügen, fehlen noch 
trügen, alle ſeine Wege ſind Treue und Güte, 
Gnade und Barmherzigkeit; man ſpreche nur mit 
David Pj. 31, 6.: „In deine Hände befehle ich 
meinen Geiſt, du haſt mich erlöſet, du treuer GOtt“, 
Amen. Georgius Spalatinus. 
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796. Einige Fragen au Luther und Melauch— 
thon, wie Churfürſt Friedrich zu begraben ſei, 
nebſt derſelben am Rande beigeſetztem Gutachten. 


Aus Cyprians Urkunden, Bd. II, S. 326. 


Interrogatoria. 

Zu gedenken. Auf nachfolgende hievor geübte 
weltliche Gepränge, ſo in der großen Herren Todes— 
fall geübt ſind worden, eine chriſtliche Aenderung 
zu faſſen, Urſach, dieweil unſer Fürſt, nach chriſt— 
licher Ausſatzung ſeinen Abſchied genommen, daß 
auch die Nachthuung des Gedächtniſſes in GOttes 
Ordnung durch ſeine Gnad!) geordnet und erfolgt 
werde, und was unchriſtlich, oder zu Aergerniß an— 
geſehen, dasſelbe abzuthun. 

Erſtlich die Proceſſion. 

Die Entgegenkommung des ge— 
meinen Volks. 

Die gemeine 
Glocken. 

Daß etliche Perſonen den Sarg 
tragen, mit Köſtlichkeit bedeckt. 


placet. 


placet. 


Beläutung der 
placet. 


placet. 


1) Die Worte: „durch ſeine Gnad“ werden auf den Her— 
zog Johann, den Bruder des Churfürſten, zu beziehen ſein. 
Derſelbe wird dieſe Fragen durch Spalatin jowohl an Luther 
und Melanchthon als auch (in der nächſten Nummer) an 
Gabriel Zwilling, Pfarrer in Torgau, geſtellt haben. 
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Daß die Bahre mit dem Leich— 
nam, ſo ſie durch die Städte und 
Flecken getragen, beläutet werden, 
und das Volk entgegenkomme. placet. 

Item, wenn der Leichnam an den Hon placet. 
Ort gebracht wird, da er liegen foll, 1 1 Rhee 
daß man Vigilien ſingt, Licht brennt, latina fune- 
auch des Abends eine Predigt thut, bris haberi, 
und den Leichnam die Nacht un— 


quam habe- 
begraben läßt. bit Philip- 


Item, etliche arme Leute gekleidet, cet ut en 


die mit Lichten um die Bahre ſtehen. 


more. 
Item, daß ein Biſchof, oder großer 
Prälat Meß halte. non placet. 
Item, daß die Prieſter und Vor— 
hänge der Altäre ſchwarz bekleidet 
ſeien, und gute Präſenz gegeben 
werde. non placet. 
Item, daß die Wappen an die 
Kerzen, Bahr, Altar ꝛc. gehangen 
werden. placet. 


Folgends auf das hohe Amt, aber— 
mals zweierlei Meſſen ꝛc., viererlei 
Opfergang. 

Item, daß gemein Opfergeld ge— 
ſatzt werde. non placet. 

Item, daß in ſolchen Opfergängen videtur hoc 
etliche Hengſte um die Altäre ge- seculo ridi- 

culum spe- 
en ctaculum; 

Item, daß man unter den Opfer⸗ sunt bar- 
gängen auch Schild opfert und den para. 
Spieß zerbrochen. similiter ridi- 

Item, daß man ſonderlich Ge- culum. 
präng in der Begräbniß treibt, daß 
man ein Schwert mit begräbt. 

Item, Spende der armen Leut. 

Item, die Hauptpredigt unter dem 
Amt. 

Item, ob eine Meß von der Zeit 
ſollte und möchte beſtellt werden, ob 
Communicanten vorhanden wären? 
Oder ob die Meß ſollte unterlaſſen 
werden? 


non placet. 


ut ex more. 
placet. 


placet. 


non placet, 
cum alioqui 
canant ho- 
ras. 


797. Gabriel Zwillings Bedenken vom Begräb— 
niß Friedrichs des Weiſen. 


Aus Cyprians Urkunden, Bd. II, S. 328. 


Dieweil unſer gnädigſter Herr iſt in Chriſto ent— 
ſchlafen, iſt's gut, daß man ſeinen Leichnam ſchlecht, 
einfältig, ohn alles Gepräng in Chriſto begrabe, 
wie die Altväter gethan haben. 


I. Daß das gemeine Volk, ſammt ſeinen Die— 
nern mit zum Grabe gehe, iſt recht und wohlgethan. 

II. Ob man auch die Glocken läutet, ſchadet nicht. 

III. Man mag wohl ein Grabtuch über den 
Sarg decken. 

IV. Ob man die Glocken läutet, durch welche 
Stadt der Leichnam getragen wird, iſt nichts dran 
gelegen. 

V. Vigil und Licht laſſe man außen, ſonderlich 
die Vigil; an Lichten liegt nicht groß, ob man der 
brennet. Daß man aber predigt auf den Abend, 
das Volk des Tods zu erinnern, und zu bitten, daß 
Gott ihrem zukünftigen Herrn ſeinen Geiſt gebe 
und nach GOttes Willen regiere, ijt wohlgethan. 
Und ob er die Nacht unbegraben bleibt, iſt nichts 
dran gelegen. 

VI. Arme Leute kleiden iſt gut, ob ſie gleich auch 
mit Lichten um die Bahr ſtehen. 

VII. Es halte weder Biſchof noch Prälat Meſſe; 
alle Meſſen laſſe man anſtehen, will man GOtt 
nicht erzürnen, und GOtt ſoll unſerm gnädigſten 
Herrn, zukünftig zu regieren, Herzog Hanſen, ſeine 
Gnade geben. 

VIII. Es ſollen weder Prieſter noch Altar ſchwarz 
bekleidet werden. Daß man den armen Leuten was 
gibt, iſt gut. 

IX. Daß Wappen an die Kerzen und Bahr ge— 
hangen werden, liegt nicht groß an. Aber an die 
Altäre laſſe man ſie nicht hängen. 

X. Auf den Morgen halte man keine Meß und 
kein Opfer, ſondern man predige und begrabe ihn 
im Namen Gottes. 

XI. Das Opfergeld gebe man armen Leuten. 

XII. Die Hengſte ziehe man nicht um den Altar. 

XIII. Alle Opfer laſſe man anſtehen, es ſei 
Schildopfer oder Spießbrechen. 

XIV. Das Schwert gebe man einem, der keins 
hat, will man je eins weggeben. 

XV. Spende iſt gut, wenn man gleich noch lebet. 

XVI. Die Morgenpredigt, ehe man den Leich— 
nam begräbt, iſt gut. 

Ich halte, wenn man den Leichnam unſers gnä— 
digſten Herrn ſchlecht zum Grabe trüge, ließe die 
Schüler vorhergehen und etliche gute Lieder ſingen, 
und etliche vom Adel trügen den Leichnam, und das 
andere Hofgeſinde ſammt dem gemeinen Volk folgete 
der Bahr nach, und begrübe ihn alſo im Namen 
GOttes, daß es das Beſte wäre, und thäte darnach, 
wenn der Leichnam begraben wäre, eine Vermah— 
nung oder Predigt dem Volk. Wie droben an— 
gezeigt iſt, es zu erinnern des Todes, und GOtt 
zu bitten mit Ernſt um einen gottſeligen Fürſten; 
wie wir denn ſchon hoffen, er hab ihn uns gegeben. 
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798. Georg Spalatius eigenhändiger Bericht, Stiftskirche, bis die Proceſſion kommen, das Ge— 
wie Churfürſt Friedrich, nach eingeholtem Rath dränge zu verhüten, nicht aufgeſchloſſen. 
Luthers und Melanchthons, den 10. und II. Mai Als 1 8 e e ‘int Bee 
ms IR; ; ; meine Volk vor die Stiftskirche kommen, ſind die 
1525 zu Wittenberg beigeſetzt worden iſt. Perſonen der Stiftskirche auch in ihrer Ordnung in 
die Proceſſion gangen. 
Sb, II, 9 057 ating Handschrift gedruckt in Kaps Nachleſe, Und Berührte alle haben die Ordnung im Aus— 
gehen, wie in der Einführung meines gnädigſten 
Wie meines gnädigſten Herrn, Herzog Friedrichs zu Herrn, ae Churfürſten zu Sachſen ꝛc., ſeliger Ge— 
Sachſen ꝛc., ſeliger und löblicher Gedächtniß, Begräb- dächtniß, h 
niß hie zu Wittenberg Mittwoch und Donnerstag nach Als nämlich alſo: Zum vörderſten hat man ein 
Jubilate iſt gehalten worden, mit D. Martini, Philipps Kreuz getragen, darnach ſind die Schüler gegangen, 


Melanchthons ꝛc. Rath. 1525. derer ſechs und fünfzig geweſen ſind. Folgend die 
Hts aes Stiftsperſonen, darnach haben hochgedachten meines 
Mittwoch nach Jubilate. gnädigſten Herrn, des Churfürſten zu Sachſen ꝛe., 


Im Jahr Chriſti, unſers lieben HErrn und Selig- Leichnam erſtlich in einem Sarg vermacht, und mit 
machers Geburt 1525 iſt die Einführung meines einem ſchwarzen Tuch überzogen, und mit einem 
gnädigſten Herrn, Herzogen Friedrichs zu Sachſen, weißen Kreuz von Leinewand, und fünf Wappen 
Churfürſten ꝛc., ſeliger und löblicher Gedächtniß, am Sarg, und mit einem ſchwarzen Sammet be— 
wie hernach folgt, hie zu Wittenberg geſchehen. deckt, und aufgeheften Wappen, achte getragen, alle 

Frühe Vormittag iſt meines gnädigſten Herrn, in Klagmänteln und Hüten mit ſchwarzen ſeidenen 
löblicher und ſeliger Gedächtniß, Leichnam im Sarg Zipfeln gekleidet, als nämlich: 
vermacht, von acht Edelleuten zur Lochau!) aus ſei— Graf Wolf von Warbey. Herr Hans, Edler von 
ner C. F. G. Zimmer in die Schloßcapelle getragen der Plavenitz, Ritter. Herr Hans von Minkwitz, 
und geſetzt worden, und das Amt aus allda ge- Ritter. Kum Rabil. Chriſtoph Groß. Friedrich 
laſſen, und nach dem Amt von berührten 110 Edel⸗ Brandt. Georg von Hulda, und Matthes Loſer. 
leuten auf die Sänften verordent, und alſo ange— Neben der Leich ſind gangen zwanzig Mann, alle 
fangen zu tragen nach Wittenberg. j ſchwarz, klagweis verkleidet, mit brennenden Fackeln 

Von dem Schloß zur Lochau iſt die Leich von den und daran hangenden hochgenannten meines gnä— 
Einwohnern mit der Proceſſion, mit dem Geſang: digſten Herrn Wappen. f Fe 


„Mit Fried, He Freud ich fahr dahin“ ꝛc. und „Aus Nach der Leiche, vor meinem gnädigen Herrn 
tiefer Noth“ ꝛc., angenommen. Herzogen Franciscus zu Braunſchweig und Lüne— 


e zu Jeſſen mit allen Glocken im Durch— burg, ſind gangen Hans von Döltzck, Marſchall, 
zug, und der e ion, von der Prieſterſchaft und Bernhard von Hirſchfeld, Heimrat von Beimelburg 
dem gemeinen Volk angenommen, auch mit chriſt- und Baſtel. Darnach mein gnädiger Herr, Herzog 
lichen Geſängen, auch zu der Eylſtern?) und alſo Franciscus zu Lüneburg ꝛc. 


folgend bis gen Wittenberg ae Folgend der Präceptor zu Liechtenburg. 
Um 11 Uhr ſind aus Wittenberg geritten Graf Secretarii ꝛc. 
Wolfgang von Warbey, Herr Hans, Edler von der Darnach der Hof- und Landadel, bald darauf die 


Plavenitz,) und Herr Hans von Minkwitz, beide Univerſität, derer von etlichen einhundert und acht 
Ritter, zuſammt etlichen von Adel, ſo viel desſelben und ſechzig Paar gezählt ſind worden. Folgend der 
dazu erfordert, einkommen, hochgenannten meines Rath, darnach die Gemein. Folgend die Weiber und 
gnädigſten Herrn, ſeliger ehe Leichnam Jungfrauen. Endlich die Reiſigen nach allem Volk. 
anzunehmen, wie ſie denn gethan. Darauf auch Dann, als man mit der Leiche an das Elſterthor 
zwiſchen 11 und 12 Uhr hat man die großen Glocken kommen, da hat der Hausmann aufm Schloß an— 
in der Pfarr und im Stift geläutet, darunter ſich gefangen die Reuter zu zählen, darauf hat man mit 
das Volk zuſammt der Univerſität in der Pfarr- allen Glocken in der Stifts- und Pfarrkirche geläutet, 
kirche, mitſammt den Schülern, verſammelt haben. darnach iſt die Proceſſion, wie berührt, angangen. 
Die Perſonen der Stiftskirche haben ſich indeß Mit ſolcher Proceſſion iſt man mit der Leiche in 
vor der Stiftskirche verſammelt, und man hat die die Stiftskirche kommen. 
= Und als man in die Kirche kommen iſt, hat man 
Heißt jest Annaburg (Walch). den Leichnam mitten in die Kirche geſetzt. 
2 „Eylſtern“ wird wohl die Elſter bedeuten. Jeſſen Musmann iſt mitſammt etlichen Wepenern mit 


liegt all der ſchwarzen Elſter. ö 
3) Dieſer Name wird verſchieden geſchrieben: Planitz, guter Maß und Ordnung darob geweſt, daß kein 


Plaunitz, Plawnitz; hier Plavenitz. Gedränge daraus erfolget. 


182 


Cap. 10. Von dem Bauernaufruhr. 


183 


W. XVI, 226229. 


Im Einzug hat man armen Leuten einem jeden 
einen Groſchen geben, und das iſt durch Meiſter 
Lucas Cranach, Maler, und Chriſtianus, Gold— 
ſchmied ꝛc., geſchehen. 

Die Verkündigung des Einzugs, Begräbniß und 
der Spende iſt in der deutſchen Lection Vormittag 
im Stift, und in der Pfarrkirche geſchehen. Sa— 
bald auch die Proceſſion iſt angangen, ſo ſollen die 
Stiftsperſonen und Schüler vor dem erſten Geſang 
lateiniſch ſingen: 

Si bona suscepimus. 

Darnach: Aus tiefer Noth rc. 

Folgend: Media Vita, lateiniſch. 

Darnach denſelben Geſang deutſch. 

Und als man die Leiche in die Stiftskirche ge— 
bracht, und, wie berührt, mitten in die Kirche geſetzt 
hat, da hat der Chor geſungen: „Wir glauben alle 
an Einen GOtt.“ Darnach den hundert und acht— 
zehnten Pſalm: Confitemini Domino etc., latei— 
niſch. Folgend hat Magiſter Philipp Melanchthon 
eine faſt gute lateiniſche Rede in der Kirche gegen der 
Leiche von meinem gnädigſten Herrn ſeligen gethan. 

Darnach hat Doctor Martinus Luther eine ſehr 
chriſtliche und tröſtliche Predigt gethan, geſtellt auf 
St. Pauli Worte in der erſten Epiſtel zun Theſſa— 
lonichern am vierten Capitel, von denen, die in 
Gott entſchlafen und geſtorben find. 

Zum Beſchluß nach der Predigt hat man ge— 
ſungen: „Nun bitten wir den Heiligen Geiſt“, 
darauf hat man die Vesper und Complet gehalten. 
Dieſelbe Nacht über hat man meines gnädigſten 
Herrn Körper mitten in der Kirche bei vier bren— 
nenden Lichtern ſtehen laſſen, und mit etlichen Per— 
ſonen bewacht, aber dabei weder geſungen noch ge— 
leſen. Das Grab iſt am Mittwoch zu Abend und 
des folgenden Donnerstags früh gleich unter dem 
hohen Altar unter den Stufen gemacht worden. 

Mein gnädiger Herr, Herzog Franciscus von 
Lüneburg, iſt am Mittwoch und Donnerstag auf 
der kleinen Querſemporkirche!) gegen der Leiche 
über geſtanden. 

Die zwanzig Mann in Leidkleidern mit den bren— 
nenden Fackeln ſind neben der Bahr unter dem Amt 
am Mittwoch und Donnerstag geſtanden, je zehn 
auf einer jeden Seite. 

Donnerstag nach Jubilate. 

Frühe haben die Perſonen im Stift die Metten 
und andere Gezeiten alſo abgeſungen, daß es zwi— 
ſchen ſechs und ſieben Uhr alles iſt aus geweſt. 

Um ſieben Uhr hat man im Stift und in der 
Pfarrkirche zuſammengeläutet, und ſich in der 
Stiftskirche wieder verſammelt. 

Darnach den hundert und ſiebenten Pſalm: Con— 


1) In der alten Ausgabe: „Qverporkirchen“. 


fitemini Domino, fein langſam und wohl latei— 
niſch geſungen. Und darauf den Verſikel und 
Collecten und den Fried, Deus, a quo sancta 
desideria, geleſen. 

Darauf hat Doctor Martinus abermals eine 
faſt chriſtliche, tröſtliche Predigt gethan, auch auf 
St. Pauli Worte zun Theſſalonichern geſtellt. Iſt, 
gleichwie des vorigen Tags, viel Volk, und mit be— 
trübten Gemüthern, wie wohl zu merken, vorhan— 
den geweſt. 

Folgend bald nach der Predigt iſt mein gnädiger 
Herr, Herzog Franciscus zu Lüneburg ꝛc., zuſammt 
den Räthen und dem Adel von der QuerLem] pore 
kirche gangen zu der Leiche. 

Alsdann haben die vorberührten acht Perſonen 
die Leiche, wie des vorigen Tages, getragen. 

Vor der Leiche ſind je zwanzig Mann mit den 
brennenden Fackeln, je zwei und zwei, mit einan— 
der gegangen. 

Bald nach der Leiche haben gefolget: 

Erſtlich mein gnädiger Herr, Herzog Franciscus 
zu Lüneburg ꝛc., darnach die Räthe und der Adel rc. 

Unter dem Begräbniß hat der Chor geſungen, 
zum erſten: Si bona suscepimus, mala autem 
quare non sustineamus. 

Und weil man meinen gnädigſten Herrn rc. be— 
graben hat, haben ſich die zwanzig Männer mit 
den brennenden Fackeln abgetheilt, daß auf einer 
jeden Seite ihrer zehn geſtanden ſind. 

Darnach hat man geſungen: „Aus tiefer Noth“ ꝛc., 
folgend: „Wir glauben alle an Einen GOtt“ rc. 

Und endlich: „Gott jet gelobet und gebe— 
nedeiet“ ꝛc. 

Darnach iſt man aus der Kirche gegangen zu Tiſch. 

Desſelben Donnerstags Nachmittag nach zwölf 
Uhr hat man die großen Glocken in der Pfarrkirche 
geläutet zur Spende, und daſelbſt die Spende geben, 
einem jeden Menſchen drei Groſchen, und ſind auf 
dritthalb tauſend Menſchen dageweſen, die Spende 
genommen haben. 

Die Leiche iſt auch auf den Graben zum Schloß— 
oder Fiſcherthor herein in die Stadt und Stifts— 
kirche gebracht worden, und zu einem kleinen Weſen, 
GOtt Lob, züchtig und fein zugangen. 


799. D. Martin Luthers zwei Predigten bei des 
Churfürſten Friedrich zu Sachſen Leichen— 
beſtattung zu Wittenberg. 

Siehe St. Louiſer Ausgabe, Bd. XII, 2032 — 2099. 


800. 0. Martin Luthers Troſtbrief an den Chur— 
fürſten Johann über den Tod ſeines Bruders, 
den 15. Mai 1525. 

Siehe St. Louiſer Ausgabe, Bd. X, 2050. 
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Das elfte Capitel. 


Von den Reichstagen, welche zu Augsburg, Speier, Eßlingen, Regensburg 
und wieder zu Speier in den Jahren 1525 bis 1529 gehalten worden ſind. 


Erſter Abſchnitt. 
Von den zu Augsburg, Speier und Eßlingen gehaltenen Reichstagen. 


801. Abſchied des Reichstags zu Augsburg zu 

Ende 1525, ) darin der Nürnbergiſche wieder— 

holt, und zugleich auf den Monat Mai 1526 ein 
Reichstag zu Speier angeſetzt worden iſt. 


Aus Lünigs Reichs-Archiv, part. gen. cont. I, p. 457. 


Von Gottes Gnaden, wir Ferdinand, Prinz 
in Hispanien, Erzherzog zu Oeſterreich, Herzog zu 
Burgund, zu Steyer, zu Kärnthen und Krain, Graf 
zu Tyrol ꝛc., römiſcher kaiſerlicher Majeſtät im 
heiligen Reich kaiſerlicher Statthalter; Wilhelm, 
Pfalzgraf bei Rhein, und Herzog in Ober- und 


Nieder-Bayern; Caſimir, Markgraf zu Branden- 


burg, zu Stettin, Pommern, der Caſſuben und 
Wenden Herzog, Burggraf zu Nürnberg und Fürſt 
zu Rügen; Philipp, Markgraf zu Baden und Hoch— 
berg, Graf zu Spanheim; Erich, Herzog zu Braun— 
ſchweig und Lüneburg: bekennen und thun kund 
hiemit öffentlich gegen allermänniglich: Als rö— 
miſche kaiſerliche Majeſtät, unſer allergnädigſter 
Herr, aus vorträglichen obliegenden Beſchwerden, 
ſo ſich täglich im heiligen Reich zutragen, ſonder— 
lich Zerrüttung und Zerſpaltung halben unſeres 
heiligen chriſtlichen Glaubens, und desſelben Reli— 
gion, auch der tyranniſche Türk täglich ſich den 
chriſtlichen Königreichen, Landen und Fürſtenthü— 
mern nähert, und ſo hart eindringt, als zuvor nie 
bei ſeinen und desſelben Vorfahren Zeiten geſchehen, 
wie männiglich bewußt, und vor Augen iſt; wel— 
chen ſtattlichen Widerſtand zu thun, die unvermei— 
dentliche Nothdurft erfordert, ſammt andern Män⸗ 
geln und Gebrechen im heiligen Reich, zu Friede, 

1) Seckendorf berichtet Hist. Luth., lib. I, p. 42a, daß 
der Reichstag erſt im November 1525 begonnen habe. Weil 
aber nur Ein geiſtlicher Fürſt, der Biſchof zu Trient, perſön— 
lich erſchienen fei, habe man den Reichstag auf den J. Mai 
1526 nach Speier vertagt. Auch Seckendorf weiß von 
dem Datum unſeres Schriftſtücks nichts, ſondern nur das 
Jahr, 1525. 


Recht, guter Polizei, und derſelbigen Handhabung 
und Vollziehung berührend, zum höchſten verur— 
ſacht, einen gemeinen Reichstag allhie zu beſchrei— 
ben, mit gnädigſter Erbietung, nichts Liebers zu 
thun, denn bei ſolcher Reichsverſammlung in eige— 
ner kaiſerlicher Perſon zu erſcheinen. Dieweil aber 
ihre kaiſerliche Majeſtät dieſer Zeit mit höchſten und 
beſchwerlichen Obliegen verhindert, und ohn un— 
wiederbringlichen und unerträglichen Schaden nicht 
möglich zu erſcheinen, haben ihre kaiſerliche Majeſtät 
zu Förderung gemeines Nutzens und Vollziehung 
nothdürftiger Handlung, uns, als ihrer Majeſtät 
Commiſſarien und Gewalthaber, mit ſtattlichen, 
vollkommentlichen Befehl und Inſtruction zu die— 
ſem Reichstag verordnet; welchen Befehl und Com— 


miſſion wir, als die gehorſamen chriſtlichen Fürſten, 


dem Allmächtigen, und unſerm heiligen Glauben zu 
Ehr, römiſcher kaiſerlicher Majeſtät zu Unterthänig— 
keit, zu Förderung gemeines Nutzens, und Unter— 
haltung Friedens, Rechtens, guter Polizei und Ver— 
einigung der chriſtlichen Satzungen, nicht unbillig 
angenommen, uns ganz begierliches Gemüths zu 
der Handlung, laut und vermög unſerer Gewalt 
und kaiſerlicher Inſtruction, geſchickt. Aber die 
Sachen im Anfang dermaßen ſich ſo beſchwerlich 
erzeigt und zugetragen, daß wir, ſammt der Chur— 
fürſten, Fürſten und Stände Botſchaften nicht er— 
achten mögen, daß auf dieſem gegenwärtigen allhie 
beſchriebenen Reichstag und Verſammlung, dieweil 
kein Churfürſt, Fürſt, und der weniger Theil Prä— 
laten, Grafen, Herren und des Reichs Städte per— 
ſönlich, auch eines Theils weder für ſich ſelbſt, noch 
durch ihre vollmächtige Botſchaft mit vorgewendten 
ehehaften Urſachen entſchuldigen haben laſſen, da 
ſonſten in ſolchen treffentlichen, wichtigen Sachen 
zu endlichem Beſchluß und wirklicher Vollziehung, 
Inhalt unſerer Inſtruction, fruchtbarlich vollfahren 
und gehandelt hätte werden mögen: derhalben aus 
dieſen und andern vortrefflichen Urſachen, wir als 
Statthalter und Commiſſarii, nach gedachter Chur— 
fürſten, Fürſten, auch gemeiner Reichsſtände ge 
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ſandten Botſchaften, in dieſem und nachfolgenden 
Artikeln gehabtem Rath, Vereinigung, Vergleichung 
und Entſchließung bewegt worden ſind, dieſen 
Reichstag zu erſtrecken; erlängern und erſtrecken 
denſelben hiemit, in Kraft und vermög römiſcher 
kaiser Majeſtät habenden Gewalt und Macht, 
nämlich auf den erſten Tag des Monats Mai, ſchier 
kommend, in des heiligen Reichs Stadt Speier; 
alſo, daß die Churfürſten, Fürſten und andere 
Stände des Reichs, in Anſehung der unvermeid— 
lichen des heiligen Reichs obliegenden und hoch— 
wichtigen beſchwerlichen Sachen, damit deutſche 
Nation dieſer Zeit mehr beſchwerlicher, denn in 
menſchlicher Gedächtniß nie, beladen geweſen, ſelbſt 
in eigenen Perſonen erſcheinen ſollen, die gemeinen 
nützlichen Reichshändel, wie obgemeldt, laut kaiſer— 
licher Majeſtät Ausſchreibens, ſtattlich berathſchla— 
gen, und zu wirklicher Execution, Handlung und 
Vollziehung helfen bringen, und ſonderlich, daß der 
römiſchen kaiſerlichen Majeſtät, dem heiligen Reich 
und unſerm chriſtlichen Glauben zu Ehr, Aufnehmen 
und Wohlfahrt, auch dem gemeinen Mann zu Fried 
und Einigkeit kommen und gedeihen möge: ſo wol— 
len wir gedachte römiſche kaiſerliche Majeſtät, un— 
ſern gnädigſten lieben Herrn, mit gründlicher Ent— 
deckung aller obliegenden des Reichs Beſchwerungen 
dergeſtalt berichten und bewegen, daß wir aus un— 
ſerm Vorwiſſen, daß ihre kaiſerliche Majeſtät auf 
den Frühling ſich aus Hispanien in das Reich zu 
thun Willens, gänzlich verhoffen, ihre kaiſerliche 
Majeſtät werde, ſo viel immer baie iſt, in eige- 
ner kaiſerlicher Perſon gedachten Reichstag beſuchen, 
und ihrer Majeſtät Zukunft fördern. 

1. Und nachdem etwan viel Prediger das heilige 
Evangelium und Wort GOttes in mancherlei Mei— 
nung zu ziehen und zu theilen unterſtehen: ſo ſoll 
eine jede Oberkeit, ſie ſei geiſtliches oder weltliches 
Standes, ein fleißiges 
Einſehen haben, daß in ihren Fürſtenthümern, Lan— 
den und Gebieten mittlerzeit das heilige Evangelium 
und GOttes Wort nach rechtem wahrem Verſtand 
und Auslegung der von gemeiner chriſtlicher Kirche 
angenommenen Lehrern, ohne Aufruhr und Aerger— 
niß, zu Erhaltung GOttes Lob, Friede und Einig— 
keit, geprediget werde; wie denn auf jüngſt gehal— 
tenem Reichstag zu Nürnberg auch beſchloſſen und 
im Abſchied begriffen iſt, ſolches auch den Predigern 
anzeigen laſſen, im ſelben gewarnet zu ſein. 

2. Dazu ſollen ſich alle Churfürſten, Fürſten und 
Stände mittlerzeit in ihren Fürſtenthümern, Ober— 
keiten und Gebieten aufs ſtärkſte mit guter Rüſtung, 
Verſehung und Verwahrung halten, ob ſich einige 
Empörung, Aufſtand und Ungehorſam von den 
Unterthanen gegen ihre Oberkeiten erregen und zu— 
tragen wollte, damit ſie, und ein jeglicher derſelben 


Aufmerken und ernjtliches - 


förderlich im Anfang, ohne Weiterung und Ver— 
ſammlung der Ungehorſamen, ſtattlichen Wider— 
ſtand und Gegenwehr thun und gebrauchen mögen, 
auch ſich ſonſt in andere Weg dem kaiſerlichen und 
des Reichs Landfrieden gleichmäßig halten und er 
zeigen, ſo daß alſo, wie obgemeldt, geſchieht, daß 
wir zu GOtt und ſeiner Allmächtigkeit verhoffen, 
wird ohne Zweifel alle Empörung, Aufruhr und 
Ungehorſam verhütet, und genugſamlich vorkommen 
werden. 5 

3. Und auf daß keiner, er ſei hohes oder niedri— 
ges Standes, ſich von den Andern Weigerung des 
Rechtens zu beklagen hab, ſoll gleichermaßen hie 
zwiſchen dem jetzigen erſtreckten Reichstag, nämlich, 
bis auf primam Maji, obgemeldt Gericht und Recht, 
wie hievor nach Ordnung des heiligen Reichs, ge— 
halten, und niemand desſelbigen verſagt werden. 

4. Und iſt derhalben weiter für gut und noth— 
dürftig angeſehen, dieweil in jüngſtem Aufruhr und 
Empörung, ſo ſich an vielen Orten im heiligen Reich 
begeben haben, etliche Unterthanen wider ihre Herr— 
ſchaft und Oberkeit empört und abgefallen ſind, und 
dadurch treffentlich große Straf verwirkt haben, und 
zum Theil infames geachtet werden möchten; und 
aber derſelben etliche als Richter, Urtheil ſprecher 
und Zeugen, ſoll anders Recht und Gericht wie— 
derum gehalten werden, vor hohen und niedern Ge— 
richten gebraucht werden müſſen, das denn von allen 
Ständen ihren Unterthanen, ſo gedachter Aufruhr 
verwandt und theilhaftig geweſen, und von Herr— 
ſchaften wiederum begnadigt, und zu Hulden an— 
genommen ſind, zugelaſſen, daß ſie, unangeſehen 
ſolcher ihrer Verhandlung, an den Gerichten als 
Richter, Urtheilſprecher und Zeugen, und ſonſt zu 
allen rechtlichen Sachen unverwerflich gebraucht wer— 
den, bis auf weitere Handlung, und nach Beſchluß 
gedachtes erſtreckten Reichstages. 

5. Wir haben auch zu Wiederbringung, Ver— 
einigung und einhelliger Vergleichung unſeres hei— 
ligen chriſtlichen Glaubens, außer deren nicht wohl 
möglich iſt, einen gemeinen Frieden im heiligen 
Reich und deutſcher Nation zu erheben, gedacht, für 
nutz und nothdürftig geachtet, ein gemein fret Uni— 
verſalconcilium, der ganzen Chriſtenheit zu Erhal— 
tung, deshalben e römiſche kaiſerliche 
Majeſtät (unterthänigſtes Fleißes) bittlich zu er— 
ſuchen, daß ihre kaiſerliche Majeſtät, angeſehen der 
Zerſpaltung und Zwietracht unſeres heiligen Glau— 
bens, damit dieſer Zeit deutſche Nation zum höch— 
ſten befleckt und beladen iſt, gnädiglich verfügen 
wolle, damit ein gemein frei Concilium aufs för— 
derlichſte, ſo es immer möglich, an gelegene Mal— 
ſtatt deutſcher Nation, wie ſich gebührt, verkündiget 
und ausgeſchrieben werde. So das erhalten, ſind 
wir ungezweifelter Hoffnung, der Allmächtige werde 
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uns allen ſeine göttliche Gnade, zu beſtändiger ein— 
helliger Verſtändniß und Erkenntniß ſeines heiligen 
Glaubens, daraus alsdann ein gemeiner Fried, 
Einigkeit, ihre Aufnehmung, Wohlfahrt, rechte Exe— 
cution guter Polizei, und löblicher Regierung in 
ganzer Chriſtenheit gewißlich erfolgt, mildiglich mit— 
theilen. 

6. Darauf ſo gereden und verſprechen wir ee 
alles und jedes, ſo obgeſchrieben ſteht, und uns als 
kaiſerliche Commiſſarios, in Kraft unſers habenden 
Gewalts, begreift, ſtet, feſt, unverbrüchlich und auf— 
richtiglich zu halten, zu vollziehen, dem nachzukom— 
men und zu geleben. Deß zu Urkund haben wir, 
Ferdinand Erzherzog zu Oeſterreich ꝛc., Wil 1 
Herzog in Bayern, und Caſimir, Markgraf zu Bran— 
denburg, für uns ſelbſt, und an Statt gedachter 
Herren, Philippſen, Markgraf zu Baden ꝛc., und 
Erichen, Herzog au Braunſchweig, unſere Mitcom— 
miſſarii, unſer Inſiegel an dieſen Abſchied thun 
hangen. 

7. Und wir, der Churfürſten, Fürſten, Prälaten, 
Grafen und Herren, auch des heiligen Reichs Frei— 
und Reichsſtädte Botſchaften und Gewaltshaber, 
hernach benannt, bekennen auch öffentlich mit dieſem 
Abſchied, daß alle und jede obgeſchriebene Punkte 
und Artikel mit unſerm guten Wiſſen, Willen, Rath 
und Gutbedünken vorgenommen ſind, bewilligen die 
auch in Kraft dieſes Briefs, gereden und verſprechen 
in rechten, guten, wahren Treuen, die, ſo viel einem 
jeden ſeine Herrſchaft oder Freund, von denen er ge— 
ſchickt und gewalthabend iſt, betrifft oder betreffen 
mag, wahr, ſtet, feſt, aufrichtig zu halten und zu 
vollziehen, und denen nach allem unſerm Vermögen 
zu geleben, ſonder Gefährd. 

8. Und find dieſe hernach geſchriebenen der Chur— 
fürſten Botſchaften mit Namen: Des Erzbiſchofs zu 
Mainz, Churfürſten ꝛc., Marquard vom Stein re. 
Des Erzbiſchofs von Köln, Churfürſt ꝛc., Herman, 
Graf zu Neuenar, Dietrich, Graf zu Manderſchied ꝛc. 
Des Erzbiſchofs zu Trier, Churfürſt ꝛc., Ludwig 
15 5 und Bernhard D Notes Pfalzgraf Lud— 
wigs, Churfürſt, Schenck Veltin, Herr zu Erbach, 
und Jakob von Flenckenſtein zu Germersheim. Her— 
zog Hanſen zu Sachſen, Churfürſt ꝛc., Philipps von 
Feilitſch, und Hans Minkwitz. Markgraf Joachims, 
Churfürſt ꝛc., Chriſtoph von 1 eim. Geist- 
liche Fürſten perſönlich: Bernhard, Biſchof zu Trient. 
Der geiſtlichen Fürſten Botſchaft: Des Biſchofs su 
Bamberg, Dantel von Rebetz. Des Biſchofs 
Würzburg, 1 0 von Tüngen und Nielaus 
Hanawer. Des Biſchofs zu es Johann 
Jung, e Ditrichs von Cleen, Deutſchen 
Meiſters, Friedrich Sturmfeder, Coe zu 
Blumenthal. Der weltlichen Fürſten Botſchaft: 
Von wegen des Haus Oeſterreich, Wilhelm Truch— 


lichen Churfürſten; 


ſeß, Freiherr zu Walpurg; Pfalzgraf Friedrichen, 
Poley Probſt, Doctor ꝛc. Wilhelm Pfalzgrafen rc., 
Auguſtin Löſch zu Hilckershauſen re. Ludwig Pfalz— 
grafen ꝛc., Gregorii von Egloffſtein zu Steinberg 2c. 
Herzog Hans von Cleve ꝛc., Wilhelm, Freiherr von 
Rinnenberg, Weirich von Thun, und Johann von 
Tockheim, Doctor, genannt Frieß. Herzog Erich 
von Braunſchweig, Hans von Berlipſen, und Doc— 
tor Conrad von Tellingshauſen. Herzog Heinrich 
zu Braunſchweig, Ewald von Lambaden. Graf 
Herrmanns von Henneberg, ſein Sohn, Graf Bert— 
hold. Herzog Hanſen von Bayern, Grafen zu Span— 
heim; Herzog Ludwigs von Bayern, Grafen zu 
Veldentz ꝛc., Markgraf Philipſen von Baden ꝛc., 
Hieronymus Reuſch ze. Landgraf Philipſen zu 
Heſſen, Heinrich, Herr zu Eiſenberg ꝛc., und Bal— 
thaſar von Wendelshauſen, genannt Schrautenbach. 
Herzog Georgen und Herzog Barnim, Gebrüdern 
in Pommern, Jakob Wobbeſſer 2c. Der Prälaten 
Botſchaft: Des wea 05 Berchtolsgaden, Hie— 
ronymus Baldung x. Des Abts zu Werd, Peter 
Blaundhäuſer. Von Bp Probſt und Capitel zu 
Sultz, Schenck Veltin, Herr zu Erbach. Der Frei— 
und Reichsſtädte Bolſchaften: Köln, Peter Bel— 
lingshäuſer. Aach, Leonhard Eck und Arnold 
Weinmerßbed. Lübeck, Johann Retlinger. Frank— 
furt und Wetzlar, Haman von Holtzhauſen. Von 
wegen der Stadt Nürnberg, mit Gewalt Schwein— 
furt, Windesheim, Weißenburg am Nordgau, Gos— 
lar, Nordhauſen, Chriſtoph Detzel und Clement 
Volckmar. Worms, Johann Wolfgang Egen, Doc— 
tor. Nördlingen, Antoni von Werd und Jakob 
Weidmann. Rothenburg an der Tauber, Georg 
Bermenter. Gelnhauſen, Schenck Veltin. Augs— 
burg mit Befehl Schwäbiſchen-Hall, Georg Vetter, 
Conrad Beuttinger und Antoni Bienmal. 

Und deß zu wahrer Urkund haben wir Marquard 
vom Stein, und Schenk Veltin von Erbach, für 
gedachten Erzbiſchof zu Mainz, und Pfalzgrafen 
Ludwigen, beider, und andern geiſtlichen und welt— 
und wir Daniel von Rodwitz 
und Poley Probſt, Doctor ꝛc., Herzog Friedrichen, 
Pfalzgrafen, von andern geiſtlichen und weltlichen 
Fürſten; und Bürgermeiſter und Rath der Stadt 
Augsburg von ihr und aller anderer Frei- und 
Reich en wegen, unſer Inſiegel an dieſen Ab— 
ſchied gehangen, der 11 0 6 in des heiligen Reichs 
Stadt Augsburg, nach Chriſti Geburt fünfzehn 
hundert und im fünf und zwanzigſten Jahr.“) 


1) Dieſe Zeitbeſtimmung hat Seckendorf, Hist. Luth., 
lib. II, p. 42a, und ſagt, daß dieſer Reichstagsabſchied 
das Jahr 1525, aber kein Datum habe. Die angebliche 
Berichtigung bei Walch, daß Seckendorf J. c. p. 43 (ſollte 
heißen p. 45, additio III) im Weimarſchen Archiv ge— 
funden habe, der Abſchied ſei auf den 9. Jan. 1526 datirt, 
beruht auf einem Mißverſtändniß des dort Geſagten. 
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802. Kaiſer Carls J. Mandat an die Grafen von 
Mausfeld, auf dem Reichstag zu Speier, der auf 
St. Martinstag 1524 angeſetzt iſt, zu erſcheinen, 
die lutheriſche Lehre und die Türkenſteuer 
betreffend. Den 18. April 1524. 
Dieſes Schriftſtück gehört nicht in dieſen Abſchnitt, ſon⸗ 
dern iſt ſchon im fünfzehnten Bande, Col. 2291, in No. 747 


(II.) von Wort zu Wort mitgetheilt. Des halb laſſen wir 
es hier fort. 


803. Namen der Fürſten und Biſchöfe, die 1526 
auf dem Reichstage zu Speier geweſen ſind. 


Aus Kapps Nachleſe, Theil II, S. 679. 


Herzog Ferdinand, des Kaiſers Bruder. 

Der Churfürſt zu Mainz. 

Der Churfürſt zu Köln. 

Der Churfürſt zu Trier. 

Der Churfürſt von der Pfalz. 

Der Churfürſt von Sachſen. 

Herzog Wolfgang, des von der Pfalz Bruder. 

Herzog Johann vom Hundsbruck, von der Pfalz. 

Philipp, Markgraf zu Baden. 

Friedrich, Pfalzgraf. 

Philipp, Fürſt zu Heſſen. 

Ernſt und Friedrich, Herzoge zu Lüneburg. 

Landgraf zu Leuchtenberg. 

Caſimir, Markgraf zu Brandenburg. 

Friedrich, Markgraf zu Brandenburg. 

Herzog Erich zu Braunſchweig. 

Der Biſchof zu Speier. 

Der Biſchof zu Würzburg. 

Der Biſchof zu Utrecht. 

Der Biſchof zu Trident. 

Ernſt, Markgraf zu Baden. 

Georg, Graf zu Würtemberg. 

Wilhelm, Graf zu Henneberg. 

Wolfgang, Graf zu Henneberg. 

Berthold, Graf zu Henneberg. 

Hartmann, Abt zu Fulda. 

Johann, Graf zu Henneberg, des Abts zu Fulda 
Coadjutor. 

Der Geſandte des Königs in Hungarn. 

Der Geſandte von Venedig, Carolus Conta— 
renus. 

Des römiſchen Pabſts 
Rorarius. 

Außer vielen andern Fürſten, Grafen und Ora— 
toren. 


Orator, Hieronymus 


804. Vortrag des kaiſerlichen Statthalters und 

der Commiſſarien an die Churfürſten, Fürſten 

und Stände des römiſchen Reichs, auf dem Reichs⸗ 
tag zu Speier, den 4. Auguſt 1526. 


Aus Kapps Nachleſe, Theil II, S. 680. 


Durch Verordnung röm. kaiſerl. und hispani— 
ſchen königl. Majeſtät ꝛc., unſers allergnädigſten 
Herrn, Statthalters im heiligen Reich, und anderer 
derſelben ihrer Majeſt. Commiſſarien, zu gegen— 
wärtigem Reichstag verordnet, iſt anheut, den vier— 
ten!) Tag des Monats Auguſti, den Churfürſten, 
Fürſten, auch andern geiſtlichen und weltlichen 
Ständen, ſo in eigener Perſon und ihre Botſchaft 
erſchienen ſind, nachgehender mündlicher Vortrag 
geſchehen. Nämlich wie dieſelben Statthalter und 
Commiſſarii erinnert ſeien, daß bemeldte Chur— 
fürſten, Fürſten und andere Stände, einen Aus— 
ſchuß über die Handlung dieſes Reichstags zu ſetzen, 
und zu rathſchlagen vorgenommen und verordnet 
haben. Demnach dieſelben Statthalter und Com— 
miſſarii bedenken, daß vielleicht durch ſolchen Aus— 
ſchuß anfänglich der Artikel, betreffend unſern hei— 
ligen chriſtlichen Glauben, vorgenommen werden 
möchte; damit aber in demſelben hochernannter 
kaiſerl. Majeſt. Willen gemäß gehandelt, und nichts 
vorgenommen werde, darin beſtimmte kaiſerl. Statt— 
halter und Commijjarit in Kraft und vermöge ihrer 
Gewaltsbriefe und Inſtruction zu ſchließen nicht 
Macht hätten, dadurch man die Zeit vergebens ver— 
zehrt, eh in andern Handlungen Verhinderung 
und Verzug gebraucht wird: ſo haben dieſelben 
Statthalter und Commiſſarii für nothdürftig, frucht— 
bar und gut angeſehen, hemelbte Churfürſten, Für⸗ 
ſten und andere Stände ihrer Inſtruction, ſo ſie be— 
meldtes Artikels halben, unſern heiligen chriſtlichen 
Glauben belangend, von hochgemeldter kaiſerl. 
Maj. haben, zu erinnern; welche beiliegender Co— 
pei gemäß aus dem rechten Original öffentlich ver— 
leſen worden iſt. 

Daraus Churfürſten, Fürſten und andere Stände 
kaiſerl. Maj. Gemüth, Willen und Meinung ab— 
nehmen und verſtehen mögen, welches Statthalter 
und Commiſſarii bemeldten Churfürſten, Fürſten 
und Ständen, und derſelben Botſchaften freund— 
licher, geneigter und gnädiger Meinung, allem 
Weſen zu Förderung, nicht verhalten; doch wollen 
bemeldte Churfürſten, Fürſten und Stände nichts— 
deſtominder in den andern Artikeln, von ihnen, 


1) „vierten“ von uns geſetzt ſtatt: „dritten“ in der alten 
Ausgabe, denn in der folgenden Nummer wird uns geſagt, 
daß der Vortrag an einem „Samstag“ geſchehen ſei; dieſer 
aber war der 4. Auguſt. 
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den kaiſerlichen Statthaltern und Commiſſarien, 
denſelben Churfürſten, Fürſten und Ständen vor— 
getragen, auch in andern Beſchwerden, ſo viel die 
der obgemeldten verleſenen Schrift nicht zuwider 
iſt, fortfahren, rathſchlagen, ſchließen, und ſich der— 
maßen erzeigen, darob bemeldte kaiſerl. Ae 
ihren Befehl und Begehren gehorſamlich Willfahren 
fein gnädiglich erkennen möge. Und dazu ihre 
Liebden und gemeine Stände ferner berichten und 
erinnern, daß wie aus gnädiger und herzlicher Be— 
trachtung, und in Anſehung der großen, merklichen 
Widerwärtigkeiten Obliegen, Beſchwerd und Irr— 
ſal, damit wir, das heilige, römiſche Reich und die 
ganze Chriſtenheit bei dieſen elenden Zeiten und 
Läuften angefochten, betrübt, und in täglichen Ab— 
fall und Verderben befunden, ſolchen Reichstag in 
eigner Perſon ſelbſt gern erſucht, wo wir nicht die— 
ſer Zeit uns eigentlich vorgenommen hätten, und 
deshalben in ſteter und endlicher Uebung wären, 
auch alles möglichen oie zes dazu richten 1995 
ſchicken, mit Gnad und Hülf des allmächtigen GO 

tes, gar in kurzem uns aus dieſem unſerm 1 
ſchen Königreich zu erheben, und in eigener Perſon 
in Italien und gen Rom zu ziehen, daſelbſt unſere 
Kaiſerkron, wie ſichs gebührt, zu empfahen, und 
alsdann neben und ſammt päbſtlicher Heiligkeit, die 
wir dazu nicht weniger, als uns ſelbſt, ganz geneigt 
und begierig erfinden. Solches unſers heiligen 
chriſtlichen Glaubens und gemeiner Chriſtenheit An— 
liegen und Beſchwerd, auch alle Ketzerei, Irrſal, 
Mißbrauch und Unordnung, ſo ſich an viel Orten, 
doch am gefährlichſten und läſterlichſten im heiligen 
römiſchen Reich deutſcher Nation zugetragen, und 
halten, durch ein Generalconcilium und gemeine 
chriſtliche Verſammlung und ſonſt, wie es denn die 
Nothdurft erheiſchen und am bequemlichſten be— 
ſchehen mögen, werden abgeſtellet, ausgerottet und 
durch eine heilſame, einhellige, chriſtliche Reforma— 
tion, Ordnung, Satzung und Leben hinfür der— 


gleichen nicht allein unchriſtlich, ſondern ganz un- 


menſchlicher e Empörung und Handlung 
allenthalben vorſehen und verhütet werden. 

Und daß wir uns nochmals am förderlichſten in 
das heilige römiſche Reich begeben wollen, dem— 
ſelben durch Wiederbringung und Aufrichtung gött— 


liches, chriſtliches Friedens und löbliches Rechtens 1 b 
eae 1 1 } den allezeit erkennen wollen. 


Ordnung 115 guter 1 izei, auch gebührlicher und 
nothdürftiger Einſehung, Hülf und Beiſtand er— 
zeigen und beweiſen, und dazu all unſer und une 
ſerer Königreiche Land und Leute, Vermögen Leibs 
und Guts wenden und brauchen, damit nichts, ſo 
einem chriſtlichen, löblichen Kaiſer in ſolchen des 
heiligen römiſchen Reichs und gemeiner Chriſten— 
heit gefährlichen Laſten!) und Anliegen, zu thun 


5 „Laſten“ von uns geſetzt ſtatt: 


Luthers Werke. Bd. XVI. 


Laſſen. 


zuſtehet und gebührt, von uns unterlaſſen noch ver— 
ſäumet werde. Und ſei demnach an ihre Liebden 
und gemeine Stände unſer gnädig und ernſtlich An— 
ſinnen, Begehr und Befehl, daß ſie unter der Zeit 
auf ſolchem künftigen unſerm und des Reichs Tags 
zu Speier gar nichts vornehmen, handeln, verneh— 
men noch beſchließen, das unſerm heiligen chriſt— 
lichen Glauben, oder den löblichen Geſetzen, oder 
alt Herkommen der Kirchen Lehre, Ordnung, Cere— 
monien und Gebräuchen zum Abbruch, entgegen und 
zuwider ſei, ſondern dieſelben, Inhalt unſerer Man— 
dat und Verbotsbrief, ſo wir mit ihrem Rath, Vor— 
wiſſen und Bewilligungen, auf beiden Reichstagen 
zu Worms und Nürnberg beſchloſſen und ausgehen 
haben laſſen, allenthalben im Reich, ihren eigenen 
Fürſtenthümern, Landen, Oberkeiten und Gebieten 
feſtiglich handhaben, vollziehen, und zu halten ge— 
bieten, und dieſe kleine Zeit noch billig ſich ent— 
halten und verziehen, bis wir uns, als vor gemeldt, 
zu päbſtlicher Heiligkeit in kurzem ſelbſt verfügen, 
und ſammt ihrer Heiligkeit, wie ſichs gebührt, ein 
Generalconcilium und gemeine Verſammlung der 
ganzen Chriſtenheit ausſchreiben und verkündigen, 
und in dieſer ſo ſchweren und hochwichtigen Sache 
deſto?) tapferer und fruchtbarer Einſehn thun, auch 
eine heilige, chriſtliche, Atte und nothdürftige 
Reformation, Satzung und Ordnung vornehmen 
und aufrichten mögen. 


Denn durch ſolche Particularhandlung und Ab— 
ſonderung der Irrſal und Ungehorſam viel eher ge— 
fördert und gemehrt, denn abgeſtellt, auch der armen, 
unverſtändigen Gemeinde Herzen und muthwillig 
Vornehmen mehr verblendet und geſtärkt, denn er— 
leuchtet und gemildert würden. 


Und ſollen darauf die Ehegemeldten, unſer freund— 
licher Statthalter und Commiſſarii, hierin allen mög— 
lichen Fleiß vorwenden und brauchen, damit durch 
jetztgedachte unſere lieben Neffen, Oheime, Chur— 
fürſten, Fürſten und 1 8 Stände dieſem un— 
ſerm ziemlichen und nothdürftigen Begehren und 
Befehl gehorſamlich Folge gethan und gelebet werde, 
und uns ſolches, und was ihnen hierinnen begegnet, 
aufs förderlich ſte wiederum zuſchreiben, unterrichten, 
als wir uns zu ihrer Andacht und Liebden brüder— 
lich und gnädiglich verſehen, und mit ſonderen Gna— 
Daran thut uns eure 
Lieb, Andacht und Liebden ſonderes Wohlgefallen, 
und unſere ernſtliche Meinung. Geben in unſrer 


Stadt Sevilla,) am 23. Tag des Monats Martii, 


Anno rc. im 26., unſers Reichs des römiſchen im 


ſiebenten. 


2) „deſto“ von uns geſetzt ftatt: 
3) 


t dieſer. 
„Sevilla“ von uns geſetzt ſtatt: Sivilien. 
1 
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805. Der Reichsſtädte Antwort auf das erſte Stück 
des Vortrages, das Evangelium belangend, auf 
dem Reichstage zu Speier. 


Aus Kapps Nachleſe, Theil II, S. 685. 


Hochwürdigſte, durchlauchtigſte, hochgeborne Chur— 
fürſten, hochwürdige, durchlauchtige, hochgeborne 
Fürſten; ehrwürdige, wohlgeborne, edele, geſtrenge, 


hochgelehrte, ehrenveſte, gnädigſte, gnädige und gün— 


ſtige Herren. Euer churfürſtlichen, fürſtlichen Gna— 
den, Gnaden und Gunſt mündlich Vorhalten, Sams— 
tag nächſt verſchienen geſchehen,“) haben wir, der 
ehrbaren Frei- und Reichsſtädte geſandten Bot— 
ſchaften, in Unterthänigkeit vernommen, und un— 
ſeres Behalts ſo viel verſtanden, daß ſie den erſten 
Artikel, in der kaiſerlichen Inſtruction begriffen, 
in fünf Punkte getheilet. Hierauf ſo geben wir 
E. C. F., F. G., Gnaden und Gunſten unterthäni— 
ger Meinung zu vernehmen, daß, nachdem E. C. F., 
F. G., Gnaden und Gunſt für den erſten Punkt be— 
dacht, daß in Sachen, unſern chriſtlichen Glauben 
belangend, allhier keine Aenderung, noch derer nie— 
malen ſollte vorgenommen werden, bekennen wir, 
die Geſandten, wahr ſein, daß keinem Menſchen zu 
unſerm wahren, heiligen Glauben, der auf Chriſtum 
und ſein heiliges, ewiges, unwandelbares Wort ge— 
gründet iſt, gar nicht Aenderung vorzunehmen ge— 
zieme oder gebühre. 

Zum andern, E. C. F., F. G., Gnaden und Gunſt 
Bedenken, daß alle wohlhergebrachte gute chriſtliche 
Uebung und Ordnung mittler Zeit bis zu einem 
freien chriſtlichen Concilio gehandelt werden ſoll, 
mögen wir auch wohl leiden: denn wir durch wohl— 
hergebrachte gute chriſtliche Uebung, Ordnung und 
Gebrauch nichts anders verſtehen, denn die, ſo dem 
Glauben in Chriſtum und ſeinem heiligen Wort 
nicht zuwider; wo aber etliche Uebungen und Ge— 
brauch oder Ordnung demſelbigen entgegen, durch 
welche die Chriſtgläubigen durch Mißglauben oder 
Superſtition von ihrem HErrn und Schöpfer auf 
das Vertrauen der Creaturen geführt, oder aber ſonſt 
zu der Seelen Heil Gefährlichkeit dienen, achten wir 
E. C. F., F. G., Gnade und Gunſt Meinung nicht 
ſein, daß dieſelbigen ungeändert bis zu der Ver— 
ſammlung eines Concilii (ſo ſich in Anſehung jetziger 
Läufte und Uneinigkeit lang verziehen möchte) blei— 
ben ſollen, und alſo die Chriſtgläubigen mittler Zeit 
im Irrſal und Gefährlichkeit ihrer Seelen verharren 
müſſen. Sondern wie die genannten Gebräuche 
gehandhabt, alſo hinwieder dieſe geändert und ab— 
gethan werden ſollen; deshalben, unſers Beden— 


1) den 4. Auguſt. 


kens, künftige Irrthümer und Beſchwerung zu ver— 
hüten, weitere Erläuterung in dieſem Punkt von— 
nöthen. 

Zum dritten, daß E. C. F., F. G., Gnaden und 
Gunſt willig ſeien, mitſammt andern Ständen nach 
Mittelweg zu gedenken, damit die Mißbräuche im 
heiligen Reich deutſcher Nation in Beſſerung ge— 
bracht, oder gar abgethan werden, laſſen wir uns 
nicht allein wohlgefallen, ſondern haben ob ſolchem 
ernſtlichen und gnädigen Erbieten eine ſonderliche 
große Freude empfangen, denn wiſſentlich offenbar 
und allen Ständen des heiligen Reichs unverbor— 
gen, wie weitläuftig dieſelben eingeriſſen, und was 
für Unrath, Nachtheil und Beſchwerung dem heili— 
gen Reich in deutſcher Nation aus denſelben er— 
wachſen, guter Hoffnung, ſo dieſelben dermaßen in 
Beſſerung verwendet oder hingelegt würden, nicht 
eine kleine Hülf und Steuer ſein, zu Stillung aller 
der ſchwebenden Irrungen und Widerwärtigkeit, fo 
ſich dieſer Zeiten in dem heiligen Reich erhalten. 

Zum vierten, die Strafe belangend derer, ſo hier 
zum kaiſerl. Majeſt. Edict, zu Worms aufgerichtet, 
vielleicht übertreten, achten wir, daß E. C. F., F. G., 
Gnaden und Gunſt gnädiges Erbieten ganz aus gnä— 
diger Wohlmeinung herreichen, wir konnten aber 
wohl gedenken, wo demſelben kaiſerlichen Ediet zum 
ſchärfſten nachgekommen ſollte werden, daß ſich die 
Strafe weiter erſtrecken möchte. Es haben aber 
E. C. F., F. G., Gnaden und Gunſt ſammt ane 
dern Ständen, auf dem Reichstag zu Nürnberg, im 
Jahr 1523 gehalten, höchlich erwogen und wohl 
bedacht, warum gedachtem Mandat zu geleben nicht 
möglich, was auch daraus, wo dem ſollte gelebt 
werden, erwachſen möchte, wie ſie deß auch dazu— 
mal dem päbſtlichen Orator zur Antwort geben. 
So haben ſich deß auch unſere Herren und Freunde 
von den ehrbaren Städten auf jüngſt gehaltenem 
Reichstag zu Nürnberg ihrer Unmöglichkeit halben, 
neben anderen hohen Ständen, öffentlich proteſtirt 
und bezeugt, deshalben verhoffen wir, ihre kaiſer— 
liche Majeſtät, als ein milder Kaiſer, niemals zu 
ſtrafen gedenke um das in Unmöglichkeit, und von 
gemeinen Reichsſtänden nicht erkannt wäre. 

Zum fünften, die Handhabung bemeldter Punkte 
betreffend, achten wir auch, ſo man die vorgehen— 
den Punkte alſo einträchtiglich verkommen und ent— 
ſcheiden würde, daß nachmals leichtlich zu finden 
wäre, wie man ſolches handhaben möchte, dazu 
auch ohne Zweifel unſere Herren und Freunde von 
ehrbaren Frei- und Reichsſtädten, als gehorſame 
des heiligen Reichs Glieder, ſich der Gebühr nach 
unterthäniglich und gutwillig erzeigen würden. 
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W. XVI, 250 —252. 


806. Die Artikel der Beſchwerung in der Kirche, 
1526 auf dem Reichstage zu Speier zuſammen⸗ 
getragen, überreicht und erwogen. 


Aus Cyprians Urkunden, Bd. II, S. 381. Den Titel 
hat Spalatin mit eigener Hand darüber geſetzt. Derſelbe 
deckt nicht den Inhalt deſſen, was in dieſem Schriftſtücke 
geboten wird. Denn es gibt nur Begutachtungen über 
Artikel; dieſe ſelbſt aber werden nicht mitgetheilt. Die Ar— 
tikel, die hier beſprochen werden, ſind weſentlich dieſelben, 
welche 1521, zu Worms und 1523 zu Nürnberg übergeben 
wurden (St. Louiſer Ausgabe, Bd. XV, No. 539 und 722), 
doch ſind neue hinzugethan und die Ordnung der früheren 
iſt nicht beibehalten. 


Sacrament. Artikel. 


Sacrament des Altars. 


Auf den erſten Artikel: 


Welcher drei Artikel in ſich ſchleußt. Dieweil 
die heiligen Sacramente [von Chriſto] ihren Ur— 
ſprung haben, ſind mein gnädigſter und Gn. Her— 
ren dieſes Artikels wegen einig mit dieſen acht Ver— 
ordneten, wo ſie der Meinung ſind, daß man ob 
den Sacramenten, die von Chriſto ihren Urſprung 
haben, und am Glauben hangen, wie ihre eigenen 
Worte ſelbſt lauten, halten ſolle. Denn man habe 
je nicht mehr denn zwei Sacramente von Chriſto, 
nämlich des Altars und der Taufe. Denn ein 
Sacrament müſſe haben zwei Stücke, als nämlich 
die Zuſage GOttes und ein Zeichen. Wie denn 
dieſe zwei allein haben, Röm. 4. 

Sonſt ſind Fürſten und Botſchaft des andern Ar— 
tikels auch einig mit ihnen, daß man wider die Sa— 
cramente nicht predige. Denn es bringen ja die 
klaren Worte Chriſti mit, daß da wahr Blut und 
Fleiſch Chriſti ſei. 

Zum letzten, daß man ſolchen unchriſtlichen Leh— 
rern, nach Inhalt GOttes Wort, die Predigt ge— 
wehret, und wo es nicht hilft, verweiſete und ver— 
miede. 

2. Die Meſſen zu behalten. So wären ihre 
F. Gn. und deren Botſchaften auch mit ihnen einig, 
daß man die Meſſen dermaßen halte, wie ſie von 
Chriſto hergefloſſen, wie der erſte Artikel mitbringt. 
Nun findet man je nicht, daß die Meſſe von Chriſto 
alſo herkommen ſei, und auf lateiniſche Sprache oder 
einige Stätte gebunden, ſondern frei ſei, und daß 
man niemands Gewiſſen in den Dingen außerhalb 
Gottes Wort gefangen nehme, mit Kleidertragen 
und Ceremonien in oder außerhalb der Kirche, 
Col. 2. Missa enim sumta sacra est, sive pres- 
byter, sive laicus sis. 

3. Sacrament der Taufe. Die Fürſten und Bot— 
ſchaften bedenken, daß es auch nicht bös ſein ſollte, 


weil die Taufe ein Sacrament jet, daß man [jie] 
auch frei laſſe mit der Sprache und Stätte. Wie 
man auch dep nicht anders Grund aus Gottes 
Wort habe. 

4. Firmung. Wird von Fürſten und Botſchaften 
bedacht, daß man die Leute auf die Firmung nicht 
dringe, angeſehen, daß es kein Sacrament iſt, nach 
Weiſung GOttes Worts. 

5. Die Ordination oder Weihung belangend, be— 
denken Fürſten und Botſchaften, weil die Weihe nicht 
von Chriſto hergefloſſen ſei, daß man die Leute auch 
nicht daran hänge; noch darauf dringe, ſondern 
einem jeden frei laſſe, in den Dingen, wie ihr Wort 


mitbringt, nach GOttes Wort zu handeln. 


6. Ehe, Buße und Oelung, weil ſie nicht von 
Chriſto hergefloſſen ſind, wie ſie ſelbſt im erſten 
Artikel anzeigen, achten ſie dafür, daß man auch 
nicht darauf dringen ſoll. 

7. Mißbrauch der Sacrament des Altars um 
Geldes willen. Daß man die Meſſe gar abthue, 
und niemand darauf dringe, angeſehen die Miß— 
bräuche wider GOttes Wort und Ehre, nach dem 
Vorbild des Ezechias. Denn [die!] Meß iſt nichts 
anders, denn das Sacrament nehmen. Auch fin— 
det man in Tertulliano, daß die Meß nach Chriſti 
Zeiten aufkommen ſei. 

8. Mit den Meſſen nicht zu überladen, weil ſie 
ſelbſt bekennen, daß Mißbräuche darin ſind, und 
daß man den Prieſter damit nicht überladen ſoll, 
wenn er keine Begierde dazu habe. Daß man nie— 
mand dringe mit Meſſen, in Anſehung, daß das 
genugſam erweiſet iſt, daß die Meß nichts anders, 
denn Hülfe holen, und kein Opfer iſt. 

9. Die Meß mit guter verſtändlicher Stimm zu 
halten. So muß es in deutſchen Landen deutſch 
gehalten werden. 

10. Die Evangelien und Epiſteln deutſch zu leſen 
iſt man einig, allein dieſe Worte dazu zu ſetzen: 
Hülf zu ſuchen. Denn das iſt die rechte Dank— 
ſagung, wenn wir GOtt für einen Helfer erkennen. 
Die Sonntagscollecten, weil ſie GOttes Wort ge— 
mäß, möchten wohl bleiben, aber die andern Col— 
lecten von Heiligen zu meiden. 

Die Canones fallen zu laſſen. 

11. Segnens und Hiſtorien abzuthun iſt man 
wohl zufrieden. 

12. Daß alle Opfer frei gelaſſen, das nimmt 
man an, angeſehen, daß es einen Schein hat, als 
ſollt es ein gut Werk fein, GOtt damit zu dienen. 
Darum ſoll man ſonſt Fleiß haben, den Pfarrern 
ihr gebührliche Verſehung und Unterhaltung zu 
machen. 

13. Concilium zu Conſtanz. Das Concilium zu 
Baſel habe das Widertheil beſchloſſen, fo hält man 


ſich deß billig, das Chriſtus ausgeſetzet hat. Deß 


— 
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iſt man einig mit ihnen, daß es ohne Beſchwerung 
nicht könnte abgethan werden, wie ſie ſelbſt anzeigen. 
Derhalben es billig bei GOttes Worte und Chriſti 
Ausſatzung bleibe, und nirgend Erlaubniß geſucht 
werde, ſondern dasſelbige einen jeden laſſe frei 
nehmen, wie er das mit GOttes Wort zu verant— 
worten weiß. 

14. Die Weihbiſchöfe, weil ſie vor ſelbſt ange— 
zeigt haben, daß die Pfarrer und andere Kirchen— 
diener mit ziemlicher Unterhaltung verſehen werden, 
ſei es billig, daß die Kirchendiener verſehen werden. 

15. Mit den Begräbniſſen ꝛc., daß man einen 
rechten Gebrauch aufrichtet, daß die in ihrem Leben 
chriſtlich gelebt, ehrlich zur Erde mit chriſtlichen 
Geſängen beſtattet werden. 

16. Gevattern. Weil das eine Uebung des 
Glaubens iſt, und in der Taufe gebeten wird, daß 
Gott dem Kinde den Glauben gebe, jo wäre es 
gut, daß viel Leute dabei wären. Aber die An— 
zahl der Gevattern ſollt einem jeden heimgeſtellt, 
und in kein Geſetz gefaßt werden. Sonderlich an— 
geſehen, daß keine Hinderniß der Ehe aus der Ge— 
vatterſchaft in GOttes Wort angezeigt iſt. 

17. Weihbiſchöfen Firmung, umherzuziehen. 
Predigen ſoll er Paulus didacticen; jet billig, 
daß die Pfarrer umherzögen, und GOttes Wort 
treulich in alte und junge Leute treiben, das GOt— 
tes Ehre und ihrer Seligkeit dienſtlich, zu referiren 
auf den chriſtlichen Beruf. Wenn gleich die Firmung 
zuläßlich, ſo wäre doch das GOttes Wort ungemäß, 
den unverſtändigen Kindern die Firmung zu wehren, 
angeſehen daß ihnen die Taufe, die viel mehrer iſt, 
gegeben wird. 

18. Der Geweihten Verhörung und Prieſter— 
alter 30 Jahr, daß es das Beſte wäre, der Pfarrer 
Gewalt würde nach St. Pauli Ordnung, wie GOtt 
es St. Paul klärlich ausdrückt. 

Der Geiſtlichen Weſen. Iſt billig, daß nach 
St. Pauli Anzeige der Prieſter Lehre und Leben 
gerichtet werde. 

19. Prieſterliche Keuſchheit. Beſcheid von kaiſerl. 
Majeſtät zu gewarten. Was GOtt erlaubt und frei 
gelaſſen hat, darf man keiner menſchlichen Erlaub— 
niß zu. Daß man aber kaiſerl. Majeſtät von dieſer 
und andern Beſchwerungen deutſcher Nation nach der 
Länge und aller Nothdurft anzeige, ſei ehrlich, mit 
unterthäniger Bitte, ſeine kaiſerl. Majeſtät wollen 
Gott zu Ehren und zu gemeinem Landfrieden deut— 
ſcher Nation und des ganzen Reichs gnädiglich zu— 
laſſen, ohne Bedrängniß, in allen angezeigten Arti— 
keln das vorzunehmen, das fie mit Grund GOttes 
Worts wiſſen zu erhalten, und daß man je das Ge— 
wiſſen indeß frei laſſe. Denn das Gewiſſen kann 
und ſoll durch keine Creatur weder im Himmel noch 
auf Erden, ſondern allein durch GOtt und ſein Wort 
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regiert werden. Und wer das Widerſpiel treibt, 
der iſt der Antichriſt, wie St. Paulus 2 Theſſ. 2 
gewaltig ſchleußt. Nicaena Synodus XXXIX. 
Distinct. 

20. Toleranz oder Permittirung unter Eheleuten. 
Die Fälle, den Eheſtand belangend, ſtehen bei eines 
chriſtlichen, verſtändigen Pfarrers Urtheil. Denn 
man kann in ſolchen Sachen keine gewiſſe Regel 
ſetzen, und dafür ſoll man kein Geld nehmen. 

21. Uneheliche Beiwohnung !) abzuſchaffen. Weil 
man den Unehelichen ſoll wehren, ſo ſoll man die 
Ehe frei laſſen. Denn die Ehe iſt die einige Arzenei 
wider die unehelichen Laſter. Paulus: Unusquis- 
que possideat vas suum sine fornicatione. 

Mit der Strafe bleibt es wohl bei ihrer ausge— 
nannten Strafe. 

22. Den eigenen Leuten die Ehe nicht zu ver— 
bieten. Soll frei ſein, doch alſo, daß man ihre 
Eltern zuvor erſucht. 

. Ausrufung.?) Bleibt wohl dabei. 
Verbotene Zeit der Ehe abzuſtellen. Frei zu 

Vox sponsi et sponsae. 

„Heimliche Ehe verboten. Billig, 4 Moſ. 30. 
Buß⸗ und Beichtmißbräuche abzuſtellen. Iſt 
auch gut. Denn Beicht iſt Abſolution holen. 

27. Beichtſtuhl an verdächtigen [Orten] abzu— 
ſtellen. Iſt auch gut. 

28. Ketzerei nicht zu entbinden außerhalb in 
Todesnöthen. Iſt nichts Beſſeres, denn daß man's 
damit halte nach Chriſti Ordnung und Wort Johan— 
nis 20. Darum es bedarf eine gute Erklärung aus 
GOttes Wort, wer die verbannten Ketzer ſeien. 

29. Mit der Buße ſoll es gehalten werden nach 
Chriſti Wort Lucae ult. Item, Lucae 7. Item, 
Johannis 5.: Vade in pace. 

Neue Stiftungen und Wallfahrten nicht zur Buß 
zu dringen. Iſt gut. 

Unrechtfertig Gut wieder zulegen. Iſt's heilig,“) 
mag er's behalten cum absolutione, Ephes. 4 
Qui furabatur, amplius non furetur. 

Beichtväter ſollen ſich ungeſchickter Frage ent— 
halten. Iſt gut. 

30. Die Unterthanen ſollen nicht gezwungen 
werden, andern denn ihren Pfarrern zu beichten. 
Billig, daß der Pfarrer verhöre ſeine Beichtkinder, 
um ihren Glauben Erfahrung zu haben. 

31. Mönchen nicht Beicht zu hören. Iſt vor 
durch Paulum beſchloſſen, daß es dem Pfarrer ge— 
bühr, der nicht ein Herr, ſondern ein Tröſter und 


32. Daß die Beicht verſchwiegen bleiben. Iſt 
das Vorige. Gehört auch in des Pfarrers Amt. 


Helfer der Gewiſſen und Glaubens iſt. 


1) Bei Cyprian: „beyſitz“. 
2) „Ausrufung“ — Aufgebot, Proclamation. 
3) Vielleicht: billig? 
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33. Die Oelung nur einmal zu geben. Hat es 
doch keinen Grund in GOttes Wort. Derhalben 
kann es keine Uebung des Glaubens ſein. Denn 
der Glaube muß gerichtet ſein auf GOttes Wort, 
Röm. 10. 

34. Der Prediger halben. Wer das ſagt, der iſt 
der Endechriſt. Denn GOtt hat je geſagt Matthäi 17, 
desgleichen 2 Petr. 1 anzeigt: Hic est filius meus 
dilectus, in quo mihi bene complacui, illum 
audite. Item: Omnis prophetia non est allata 
voluntate hominum, sed ex spiritu sancto. 
Item: Hoc verbum lucerna est in loco ob- 
scuro, donec lucifer oriatur in cordibus vestris. 
Dazu jo haben Hieronymus und Auguſtinus, wie 
es in ihren eigenen Decreten begriffen und repetirt 
iſt, geſchrieben, wo Irrung oder Unverſtand in der 
göttlichen Schrift vorfalle, daß man zu dem Ur— 
ſprung und Brunnen der hebräiſchen und griechiſchen 
Sprache laufen ſoll. Aus dem denn nothwendig 
folgen muß, daß die Prediger unbillig und wider 
göttliche und menſchliche Satzung und Ordnung in 
Straf deshalben genommen werden. 

35. Von Feiertagen. Feiertage ſollen frei ſein, 
und niemand geboten werden, Col. 2. Gal. 4. 
Se}. ult. Jeſ. 1; das andere, als nämlich, daß der 
gemeine Mann nach geſchehener Predigt möge arbei— 
ten, gefällt uns auch wohl. 

36. Von der Faſten. Faſten auf den gemeinen 


ganzen Haufen zu ſchlagen tft unbillig und unchriſt- 


lich. Darum kann man nicht beſſer thun, denn daß 
man die Faſten gleich den Feiertagen frei laſſe. Wie 
auch St. Paulus Col. 2 anzeigt. Daß auch die 
Meinung der Väter ſoll gut geweſt ſein, gibt den 
Chriſten gar nichts zu ſchaffen. Denn vor GOtt 
gilt und beſtehet nicht der Menſchen gute Meinung, 
ſondern GOttes Wort, 5 Moſ. 6. 12. 4 Moſ. 15. 

Derhalben ſich daraus unerwindlich ſchleußt, daß 
man nicht Urſache, Fug noch Recht, oder Macht 
hätte, derhalben jemand zu ſtrafen. Denn wo kein 
Geſetz iſt, da iſt auch keine Sünde, wo keine Sünde 
iſt, da ſoll auch keine Strafe ſein, Röm. 3. 

Der Aergerniß halben ſagen wir, daß man, ſol— 
ches unangeſehen, Fleiſch frei, wie es Chriſtus er— 
laubt, eſſen ſoll und möge. Zum erſten darum, 
daß man darauf dringen will, als auf ein nöthig 
Ding, das doch GOtt verboten hat, Col. 2. Nemo 


vos judicet etc. Zum andern, daß es nun etliche 


Jahre her durch Predigt und Druck mannigfältig 
an Tag gegeben iſt, daß es aus dem Grund GOttes 
Worts fret tft. Zum dritten, daß nun auf dreien 
Reichstagen davon öffentlich gehandelt iſt. Und 
zum vierten, daß die nun nicht mehr Schwache, 
ſondern Halsſtarrige ſind, von denen Chriſtus ge— 
ſagt Matthäi 15: Sinite, caeci sunt, caecorum 
duces. 
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37. Von Siebengzetten.t) Iſt auch das Beſte, 
daß man ſolches frei laſſe. Denn Chriſtus ſagt in 
Matth. 6, das Gebet ſoll kurz ſein. 

Da kann man nicht beſſer thun, denn daß man 
der Kirchen Uebung nach St. Pauls Anzeige wieder 
aufrichte, 1 Cor. 12. 13. 14, das durch dieſe jetzigen 
Kirchenceremonien weit hintangeſetzt iſt. Denn da— 
her würde von ihm ſelbſt fließen, wie man Prediger 
und Ausleger der Schrift für die Alten, und Schul— 
meiſter für die Jungen, dieſelben zu GOttes Dienſt 
und Ehre, ehrbaren Künſten und guten Sitten zu 
erziehen, beſtellen ſoll. Da denn die Stiftung?) 
erſtlich aufgerichtet und erbauet ſind, als Zucht— 
und Lehrſchulen. Wie denn ihre Namen noch mit— 
bringen: Probſt, Dechant, Schulmeiſter, Singer. 

38. Viſitirung der Pfarren. Ja, alle Obrigkeit 
iſt ſchuldig darob zu ſein, daß ihre Unterthanen mit 
GOttes Wort und chriſtlichen Biſchöfen und Seel— 
ſorgern, auch ſonſt mit Fried und Recht verſehen 
werden. Denn man je klärlich in den Büchern 
der Könige und Paralipomenon [der Chronifa] 
[ſiehet], daß die Könige alle darum hart von GOtt 
geſtraft worden ſind, daß fie den gottloſen Gottes— 
dienſt in Höhen und Hainen nicht abgethan haben. 

39. Vom Druck. Daß man Schmähſchriften ab— 
ſchaffe, tit ehrlich und gut. Allein daß man Schmäh— 
ſchriften nicht weiter ziehe und deute, denn gemeine 
Rechte deuten und ziehen. 

Das wollte aber je beſchwerlich ſein, daß man den 
Druck insgemein ganz ſollte abſtellen. Angeſehen, 
daß je der Druck nicht eine geringe Gabe GOttes 
iſt, ungezweifelt uns von GOtt dazu gegeben, daß 
manche Seelen durch das Mittel errettet und Chriſto 
gewonnen mürden. Denn ob es wohl geht mit dem 
Druck, als mit allen andern GOttes Gaben, jo wäre 
es doch nicht des Drucks, ſondern des Teufels Schuld, 
der es dahin triebe. 

Weil viel zu beſchwerlich fein wollte, röm. kai— 
ſerl. Majeſtät des Drucks halben zu erſuchen, ſo 
wäre den Obrigkeiten und Gewalten zu befehlen, 
aus Kraft der Pflicht, damit fie kaiſerl. Majeſtät 
und dem römiſchen Reich verwandt, das Einſehn 
zu thun, damit Schmähſchriften und unchriſtliche 
Bücher verdrückt werden. 

Wo es im Grund bei unparteiiſchen Sprachver— 
ſtändigen befunden würde, daß die vorigen Biblien 
unrecht transferirt, ſo möchte man wohl vorneh— 
men, eine andere Translation durch Unparteiiſche 
zu ſchaffen: alſo eine Translation neben der an— 
dern der Wahrheit zu Steuer und Stärkung, wie 
zu der Zeit St. Hieronymi mit den Hexaplis ge— 
ſchehen, zu dulden. 


1) „Siebenzeiten“ — horae canonicae. 
2) „Stiftung“ = Stifte. 
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40. Von den mindern Schulen. Iſt chriſtlich 
und billig, daß man Kinderſchulen zum beſten auf— 
richte, in Anſehung, daß an nichts auf Erden allen 
Ständen mehr gelegen iſt, denn daß die Schulen 
wohl beſtellt werden, wie denn im 39. Artikel wei— 
ter Meldung davon geſchehen iſt. 


Der Weltlichen Beſchwerung vom Stuhl zu 
Rom, und der Geiſtlichkeit verbotenen. 


1. Von dem Verheirathen und Dispenſation. 

Dieweil dieſe Sache die äußerlichen Sippſchaften 
belanget, ſo wäre es am beſten, daß man in dieſem 
Fall der päbſtiſchen Dispenſation müßig ſtünde, 
und daß ſich die weltliche Obrigkeit in dem der 
Ordnung Moſis brauchte, 3 Moſ. am 18. aus— 
gedrückt; angeſehen, daß des Moſes doch desfalls 
weltliches gutes ae betrifft. 

1) Gevatterſchaft ſollen und mögen am Eheſtand 
niemand hindern. Denn ſollten Gevatterſchaft daran 
Hinderniß thun, ſo müßte es alle die verhindern, die 
auch die Leute im Glauben lehren und unterweiſen. 
Denn ſie ſind je alle Väter, wie Paulus zun Gal. 4: 
In Christo vos genui per evangelion. 1 Cor. 4. 


Von der verbotenen Zeit. 


2. Dieſer Artikel iſt vor bei der Ehe ausgerichtet. 
Soll auch fret fein, aus Grund GOttes Worts. 

3. Ablaß mißbraucht. Wird billig nicht zuge— 
laſſen. 
Ablaß allein durch Chriſtum, Röm. Eph. Col. 
4. Stationirer. Derſelbe Artikel iſt auch gut. 

5. Bettlerorden abzuſchaffen. Nach Chriſti Ord— 
nung ſoll man gar keine Bettler zulaſſen, Luc. 10, 
desgleichen Lucas in Actis: Melius est dare, 
quam accipere. Item Theſſ.: Qui nom labor: at, 
non manducet. Item Eph.: Sed magis opere- 
tur, ut habeat, unde victum praestet necessi- 
tatem patienti. Denn die chriftliche Armuth ſtehet 
nicht in nehmen, oder betteln, oder nicht haben, ſon— 
dern an nicht hängen an den zeitlichen Gütern und 
im Geben, als Abraham, Iſaak, Jakob, David 2c. 

6. Fremde Bettler. Iſt ein guter Artikel und 
gegründet 5 Moſ. 15. Denn ein jedes Land ſoll 
ſeine Armen ernähren und erhalten. 

Mit den armen Schülern bleibt es auch wohl bei 
pee Bedenken. 

Erbſ ſchaft, Pfandſchaft nicht gen Rom zu 
e a. Iſt auch billig. Denn man hat Richter 


1) Von hier an iſt bei Cyprian durch Zahlen am Rande 
die Nummer des Artikels angegeben, auf welchen ſich das 
Gutachten bezieht. Weil aber die zu Worms e bee 
Beſchwerden nicht numerirt ſind, die a Nürnberg überreich— 
ten aber in anderer Ordnung ſtehen als hier, ſo haben wir, 
ebenſo wie Walch, die Ziffern nicht geſetzt. 


Denn wir haben je den einigen und beſten 


nicht verhindert ſoll werden. 
die Ordnung St. Pauli gehalten, 1 Cor. 5, daß 


genug in ſolchen Sachen an weltlichen Richtern, 
wie denn das Buch der Richter wohl erweiſet. 

8. Von den päbſtlichen Conſervatoren. Bleibt 
billig auch dabei, aus Urſachen im nächſten Artikel 
angezeigt. 

9. Von Exemtion. Iſt auch chriſtlich und billig, 
nach dem Wort Pauli Röm. 13: Omnis anima 
subjecta sit potentiis superioribus. 1 Petr. 2. 

10. Geiſtliche Lehen ſollen vom Stuhl zu Rom 
nicht verliehen werden. Iſt auch billig. Denn 
Beſtellung der Kirchendienſte gebührt je der Obrig— 
keit von Rechts wegen, und der Gemein aus ihrer 


Nothdurft. 
11. Commenden abzuthun. Iſt auch recht und 
billig. Denn es iſt doch nichts anders, denn der 


leidige Geiz, der ein rechter Götzendienſt iſt, wie 
denſelben Paulus oft nennet. 

12. Reſervaten und Penſionen abzuſchaffen. Iſt 
auch ehrlich und fein, aus ehegemeldter Urſach. Denn 
iſt eins gut, ſo iſt das andere auch gut. 

13. Daß die Biſchöfe ihren Capiteln der Pfrün— 
den halben verpflichtet ſind. 

14. Commenden und Incorporation der Präla— 
turen wird auch billig alſo verordnet. 

15. Von den Stiften auf den Adel allein fun— 
dirt. Bleibt auch billig dabei. 

16. Annaten ſollen abgehen und Confirmation. 
Iſt auch gut. Denn die chriſtliche und rechte Con— 
firmation der Biſchöfe rc. ſtehet doch bei der Obrig— 
keit und Gemeine, aus Grund GOttes Worts. 

17. Geiſtlichkeit, Gotteshäuſer und Hülfe wider 
den Türken ſoll aufgeſchoben werden. Im Namen 
Gottes, es bleibt auch dabei. 

18. Die Geweihten ſollen nicht befreiet ſein des 
weltlichen Gerichtszwanges. Bleibt auch wohl die— 
ſer Artikel. 

Veil auch der Eheſtand die Gewiſſen belangt, 
und ein geiſtlich Gericht iſt, ſo ſoll die Oberkeit mit— 
ſammt ihrem Pfarrer, der der geiſtliche Richter iſt, 
eine Einſehung in den Dingen haben. Denn man 
kann dazu keine Maß geben. 

Der Geiſtlichen Malefiz halben. Es bleibt billig 
bei St. Pauli Meinung, Röm. 13. 1 Petr. 2. 

Mit der Entweihung kann man nichts Beſſeres 
thun, denn daß man halte, das Paulus 1 Cor. 5 
anzeigt. 

19. Daß niemand ſoll gebannt werden denn um 
Todſünd. Iſt auch chriſtlich. Denn Paulus ſchreibt 
je ad cee aie vie hominem devita. 
1 Cor. 5. Daß alſo der Bann in keinem Weg nicht 
1 werde, denn von wegen des Abfalls vom 
Glauben und Evangelio. 

20. Daß der Bann von der weltlichen Obrigkeit 
In dem wird billig 
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ein Pfarrer zuſammt der Obrigkeit und Gemeine 

den Bann treibe. Denn er ſagt je desſelben Orts: 

Conjuncto spiritu meo cum spiritu vestro. 
Das geiſtliche Gericht halt und treibt niemand 


billiger denn ein jeder Pfarrer nach GOttes Wort. 


21. Von einer Obrigkeit und!) von den Ritter— 
häuſern in Apulien und Sicilien. Von demſelben 
Orden iſt eben das zu reden, das von den andern 
Orden geſagt iſt, wo man anders mehr Gottes 
Wort Statt und Folge, denn äußerliche Anſehen 
geben will. 


Von den Beſchwerden, ſo die Weltlichen wider 
die Erzbiſchöfe haben. 
1. Von den unnützen Interdicten. 


geiſtlichen Perſonen, wie oben aus Grund gött— 
lichen Worts Röm. 13, gleich dem gemeinen Mann 


dem Schwert unterworfen, ſo iſt es gleich Recht. 


Denn denſelben Unterſchied hat je GOtt nicht ge— 
macht, ſondern iſt vor GOtt einer als der andere, 
geiſtlich als Lai. Tertull. de Exhortatione ca- 
stitat.: Discordiam inter ordinem et plebem 
ecclesiae introduxit autoritas. 

2. St. Nicolaus und St. Maria zu feiern. 
wohl und billig in der Freiheit, wie mit den an— 
dern Feiertagen. 

3. Der Anſtand des preußiſchen Artikels?) bleibt 
alſo bis zu ſeiner Gelegenheit. 

4. Der Conſervatores halben iſt hievor angezeigt. 

5. Veränderung der geiſtlichen Güter. 
dabei, daß geiſtliche und weltliche Güter gleich welt— 
liche Güter ſind. Denn jie find gleich. Vere spi- 
ritualia sunt fides, spes, charitas. 2 Cor. 13. 

6. Von der Prieſter verlaſſenen Gütern. Iſt 
billig, dieweil ſie weltlich ſind, und ſonſt gemeiner 
Rechte, die Güter den nächſten angebornen Freun— 
den zu theilen. Nisi relinquant uxores et liberos. 
Denn ſie ſind den weltlichen Rechten ebenſowohl 
unterworfen als die Laien, auch aus Gottes Ge— 
ſchöpf und [Ordnung]*) ebenſowohl als andere 
Menſchen der Eheweiber und Kinder, und Erb— 
Kear ten an fie zu erben, fähig. 

Von weltlichen Gütern, ſo die Geiſtlichen ere 
lauft. Geſchieht auch billig, in Anſehung, daß 
nach beſagten nniſerlichen Rechten die Güter mit 
ihren Bürden folgen. 

1) Die Worte: „von einer Obrigkeit und“, welche bei 
Cyprian und in der alten Ausgabe Walchs dem 9 
1 es find, haben wir hieher gezogen. Ver— 
gleiche Louiſer Ausgabe, Bd. XV, 1742, desgleichen 
endaſeabſt Col. 2162. 

2) Dies wird ſich auf den 29. Artikel der zu Nürnberg 
übergebenen Beſchwerden beziehen. Siehe St. Louiſer Aus— 
gabe, Bd. XV, 2162 f. 

3) Von uns ergänzt. 
gezeigt. 


Bei Cyprian iſt eine Lücke an⸗ 


Dieweil die 


Bleibt 


Bleibt 


| 


ö 


8. Von Verleihung neuer Stiftung. Es bleibt 
billig dabei. 

9. Von Subſidien und Inveſtituren. Geſchieht 
auch billig nach Ordnung der göttlichen Rechte 
halben. 

10. Von ungelehrten Pfaffen nicht zu weihen. 
Iſt auch billig. Denn ein Kirchendiener ſoll lehr— 
haftig ſein, wie St. Paulus ſchreibt. 

11. Mit der Reconciliation der entweiheten Kir— 
chen kann man nicht beſſer rathen, [als] daß die 
Obrigkeit billig Einſehung und Gegenwehre thue, 
daß ſolche Verbrechung nicht mehr geſchehe. Denn 
die Obrigkeit trägt derhalben das Schwert. Röm. 13. 

12. Das Einkommen neuer Wallfahrt; iſt wahr, 
wie ſie ſelbſt ſchreiben. Damit gewißlich an Tag 
bricht, daß GOtt in ſeinem Wort vorhanden, und 
daß der Teufel weichen muß, Marc. 5 und Luc. 11. 

13. Wie fie unziemlich Geld von den Jungfrau— 
klöſtern, Probſteien nehmen]. Wird billig alfo 
verordnet. Denn dergleichen Schindereien viel in 
etlichen Landen geweſen ſind. 

14. Daß Aebte und Aebtiſſinnen umſonſt bene— 
dicirt werden. Bleibt bei dem Vorigen, von Mön— 
chen und Nonnen geredet. Denn es fleußt doch 
nicht von Chriſto her. Iſt auch dem Glauben ohne 
Mittel nicht anhängig. 

15. Die Beſchwerungen von Officialen werden 


billig abgeſtellt, und was die Officiale bisher aus— 


gerichtet, frommen Pfarrern befohlen, wie man 
denn deß Grund aus göttlichem Worte hat, 1 und 
2 Tim. und Titum. 

16. Die Laien billig nicht vor geiſtliche Gerichte 
gezogen, wie männiglich wiſſend. 

Etliche Artikel bleiben billig in ihrer angeſtellten 
Ordnung, angeſehen, daß es st und recht tft. 

17. Die Reformation geiſtlichen Gerichts ge— 
bührt den Pfarrern, aus oben angezeigten Urſachen. 

18. Daß die Biſchöfe von ihren Capiteln nicht 
ſollen verſtrickt werden, ehe ſie ans Regiment kom— 


men. Iſt auch gut. 
19. In Sachen die Gewiſſen belangend kein Geld 


für die Buße zu nehmen. Iſt auch billig. So 
ſoll auch keine Buße, denn Nimmerthun, aufgelegt 
werden, wie Chriſtus ſelbſt ſagt: Wade et noli 
amplius peccare, Joh. 8. 

20. Daß niemand auf heimliche [Sünden! neue 
öffentliche ¥ Buße thun ſoll. Iſt billig. De occul- 
tis non e ut Ecclesia. 

21. Der geiſtlichen Richter unbillig N von 
der Ehe wird billig gänzlich abgeſtellt, in An— 
ſehung, daß es ein eiteler Geiz iſt. 

22. Daß die Geiſtlichen wollen verjähren welt— 
liche Jurisdiction, wird billig abgeſtellt. Denn 
initio malum temporis tractu non conva— 
lescit. 
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23. Daß geiſtliche Richter uneheliche Beiwoh— 
nung dulden, ſoll abgeſtellt werden zuſammt dem 
Wucher. 

24. Sendherren!) und Wochengeld von Hand— 
werksleuten ſoll auch abgeſtellt werden. 

25. Die Strafe, Bannales genannt, iſt auf— 
gehaben, durch St. Pauli Spruch 1 Cor. 7: Mari- 
tus uxori debitum reddat. Da iſt kein Tag aus- 
genommen. 

26. Unbillige Arreſten abzuthun. Iſt auch billig. 

27. Daß man nicht ex officio procediren ſoll. 
Iſt auch billig. 

28. Daß man keinen fremden Advocaten in geiſt— 
lichen Sachen brauchen ſoll; denn es betrifft das 
Gewiſſen, und gehört den Pfarrherren zu. 

29. Man ſoll den Armen aus keiner Urſache 
das Sacrament verſagen denn um des Unglaubens 
willen. 

30. Die Rügung in Senden ſoll abgethan wer— 
den, denn es hat mehr zu Aergerniß, denn zum 
Guten gedienet. 

31. Daß niemand das Begräbniß rc. kaufen ſoll. 
Denn es iſt je unbillig, um Geldes willen das und 
anderes zu thun. 

32. Abzuthun, daß etliche Geiſtliche Wirthſchaft 
halten. Iſt auch billig. Denn St. Paulus ſagt: 
Dei servum non oportet implicitum esse secu- 
laribus negotiis. 

33. Daß man den Kranken, den Erben zu Nach— 
theil, nicht ſoll Teſtamente abdringen. Iſt auch 
billig. Denn es taugt ſolch Schinden und Scha— 
ben gar nichts. 

34. Daß Bettelorden ſollen den Ordinarien unter— 
worfen ſein. Ja, ſie ſind billig aller Obrigkeit 
unterworfen, laut dieſes Spruchs Röm. 13. 

35. Daß in den Jungfrauklöſtern ehrliche Per— 
ſonen ſollen geſetzet werden. Iſt billig, und ſon— 
derlich, daß es alſo geſchehe, daß man keine Nonnen 
zwinge, ihr Lebenlang darinnen zu bleiben, ſo wenig 
als die Mönche, in Anſehung, daß je die Stifte 
und Klöſter nichts Anderes ihres erſten Anfangs 
ſind, denn Lehr- und Zuchtſchulen. 

36. Bedenken der weltlichen Stände, daß die 
Biſchöfe des Reichs dem römiſchen Stuhl fo 
verpflichtet ſind. Iſt auch billig. Denn weil die 
Erzbiſchöfe und Biſchöfe des römiſchen Reichs Glie— 
der ſein wollen, und zum mehrern Theil Räthe des 
Reichs ſind, ſo gebührt ihnen auch, in dem römiſch— 
kaiſerlicher Majeſtät und nicht dem römiſchen Stuhl 
(zu] folgen, in Anſehung, wie vielmals hievor 
angezeigt iſt, daß keine andere Obrigkeit iſt denn 
die weltliche rc. 


1) Bei Cyprian: „Sendthern“. Vergleiche St. Louiſer 
Ausgabe, Bd. XV, 2175, Artikel 64. 


hoch 


807. Ein Artikel, das freie, chriſtliche und un— 
parteiiſche Concilium betreffend. 


Aus Kapps Nachleſe, Theil II, S. 688. 


Der Artikel, das freie, chriſtliche und unparteiiſche 
Concilium belangend, follte alſo gemäßiget werden, 
bis durch ein frei, chriſtlich und unparteiiſch Con⸗ 
cilium treulich davon geredet, beſchloſſen und auf— 
gerichtet würde, wie hinfür aus Grund und Beſtand 
Gottes Worts die Ceremonien, nach Gelegenheit 
eines jeden Fürſtenthums, Herrſchaft und Landes, 
und wie es gemeiner Landfriede und Einigkeit lei— 
den wollt, mit GOttes Hülf verordnen möcht. 

Aus der Urſach, daß eine chriſtliche Verſamm— 
lung deß wohl Macht und Grund hat, ja, auch ſoll 
nach GOttes Wort richten und zu treiben verord— 
nen, die Säuglinge und die Kinder in ihrem Glau- 
ben weiter zu bringen, angeſehen daß doch die Cere— 
monien nichts anders denn eine Kinderzucht ſind, 
die man nach Gelegenheit, Perſon, Zeit und Stätte 
nach GOttes Wort und Verwilligung, wie es für 
das Beſte angeſehen und befunden wird, aufſetzen 
und abthun mag. 


808. Artikel von demjenigen, was bis auf ein 
frei, chriſtlich und unparteiiſch Concilium 
abzuſchaffen ſei. 


Aus Kapps Nachleſe, Theil II, S. 689. 


Bis auf ein frei, chriſtlich und unparteiiſch Con— 
cilium. 

1. Bettelmönche und Ceremonien. 

2. Die Sachen gen Rom zogen. 

3. Bettelmönche und Nonnen abſterben laſſen. 

4. Ungeſchickte Pfarrer und Pfarrverweſer. 

5. Incorporation und Abſenz der Pfarrer abzu— 
thun, und die Obrigkeit um Pfarrer rc. zu ſetzen. 

6. Der Pfarrer ꝛc. öffentliche Hurerei, und ob 
ſie vermög göttlicher Schrift erinnert und ermahnet 
werden, ſich in ehelichen Stand zu begeben, auch 
deß zu Zeiten ihrer eines Theils wohl geneigt, wie 
es conn ohne Zweifel beſſer wäre, daß ein Prie— 
ſter, der ſich der Weiber nicht enthält, ooh als 
ein Lai, ſein Eheweib hätte, und ehrbarlich lebte, 
will?) man ſolches nicht gedulden. Aber das an— 
dere, ihr Unweſen, Ehebruch und Hurerei, läßt man 
alles hingehen; darum wird für noth und nutz an— 
geſehen, daß den Geiſtlichen der Eheſtand forthin 
frei gelaſſen, und welcher darüber in Hurerei und 

55 „will“ von uns geſetzt ſtatt „weil“ in der alten Aus— 
gabe. 
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Ehebruch betreten, durch den weltlichen Richter, 
gleich andern Weltlichen, gebührlicher Weiſe geſtraft 
werde. 


7. Unbillig Gezänk auf geiſtliche Freiheit, daß 
weltlicher Richter um Malefiz zu ſtrafen habe. Das 


wird ohne Zweifel dem frommen Geiſtlichen nicht 


beſchwerlich ſein, und den boshaftigen zum Gehor- 
fen und Ständen des heiligen Reichs und derſel— 


ſam dringen. 

8. Daß die Prieſter in bürgerlichen Pflichten 
ſollen verhaftet ſein. 

9. Der Geiſtlichen Zins. 

10. Die Nutzung der Spitäler zu Communden 
werden. 

11. Päbſtiſche Conſervatores. 

12. Exemtores. 

13. Bann und weltlicher Sach zu enthalten. 

14. Geiſtlich Gericht. 

15. Zehent der Official abzuthun. 

16. Feiertag. 

17. Speiſe frei, Predigt frei. 

18. Ceremonien, Concilium. 


809. Abſchied und Receß des Reichstages zu 


Speier, den 27. Aug. 1526 bekannt gemacht. 


Aus Lünigs Reichs-Archiv, part. gen. cont. I., p. 466. 
I 8 >I 


wir in eigener Perſon, als verordnete kaiſerliche 
Statthalter und Commiſſarien, dergleichen Chur— 
fürſten, Fürſten und Stände des heiligen Reichs, 
und derſelben Botſchaften in tapferer Anzahl er— 
ſchienen. Daß wir demnach anſtatt und wegen 
hochgedachter römiſcher kaiſerlicher Majeſtät, ſammt 
jetztgemeldten Churfürſten, Fürſten, Prälaten, Gra— 


ben Botſchaften, die Punkte und Artikel, in ihrer 


kaiſerlichen Majeſtät Ausſchreiben, und ſonderlich 


Wir Ferdinand von GOttes Gnaden, Prinz und 
pörung zwiſchen hohen und niedern Ständen zu 


Infant in Hispanien, Erzherzog zu Oeſterreich, Her— 
zog zu Burgund ꝛc., Graf zu Habsburg, zu Flan— 


dern und Tyrol ꝛc., und von denſelben Gnaden wir - 


Philipps, Markgraf zu Baden, Bernhard, Biſchof 
zu Trient, Caſimir, Markgraf zu Brandenburg, zu 


Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wenden 
Herzog, Burggraf zu Nürnberg und Fürſt zu 
Rügen, und Erich, Herzog zu Braunſchweig und 
Lüneburg ꝛc., des allerdurchlauchtigſten, großmäch— 


tigſten, hochgebornen Fürſten und Herrn, Herrn 


Caroli des Fünften, exwählten römiſchen Kaiſers, 


unſers allergnädigſten Herrn, verordnete und ge 


walthabende Statthalter im römiſchen Reich, und 
zu dem verrückten Reichstag allhier gen 
verordnete Commiſſarien, bekennen und thun kund 
öffentlich mit dieſem Brief: Nachdem obgemeldte 
römiſche kaiſerliche Majeſtät einen gemeinen Reichs— 


tag und Verſammlung auf Sanct Michaelistag, im 1 ö 1 
zum unterthänigſten zu erſuchen und zu bitten, daß 


1525. Jahr nächſt verſchienen, gen Augsburg aus— 
geſchrieben und verkündiget, welcher Tag fürter, 
aus zufallenden merklichen ehehaften Urſachen, durch 
uns, mit Rath und Bewilligung der Churfürſten, 
Fürſten, Stände und des heiligen Reichs Botſchaf— 
ten, ſo damals zu Augsburg geweſen, fürter bis auf 
den erſten Tag des Monats Mai nächſt verrückt, 
gen Speier verlegt und geſchoben. Darauf denn 


Gryroerpr | 
Speier 
Fürſten und Stände ſämmtlich eine treffentliche Bot— 


uns den Commiſſarien zugeſchickter Inſtruction ver— 
leibt, vor Handen genommen, dieſelbigen mit zei— 
tigem tapferm Rath berathſchlagt, und uns darauf 
ſämmtlich eines Abſchieds aller unſer gehabten Rath— 
ſchläge und Handlung vereinigt und verglichen, wie 
der von Artikel zu Artikeln hernach geſchrieben ſteht. 

1. Und erſtlich, nachdem kaiſerlicher Majeſtät In— 
ſtruction vornehmlich ausdrückt und inhält, daß auf 
dieſem Reichstag, in Sachen den heiligen chriſtlichen 
Glauben und Religion, auch die Ceremonien und 
wohlhergebrachten Bräuche der heiligen chriſtlichen 
Kirche belangend, keine Neuerung oder Determina— 
tion beſchehen oder vorgenommen werden ſollen, 
und dann ermeſſen und erwogen, daß der Zwie— 
ſpalt nicht die geringſte Urſach ſei der vorgegange— 
nen Empörung des gemeinen Mannes, dazu alles 
Unfriedens, ſo ſich jetzunder in deutſcher Nation 
erhält: alſo, wo mit zeitigem tapferm Rath nicht 
darein geſehen, daß noch größere Aufruhr und Em— 


beſorgen. Demnach und damit in ſolchem ein ein— 
helliger, gleichmäßiger Verſtand in dem chriſtlichen 
Glauben gemacht, auch Fried und Einigkeit in deut— 
ſcher Nation zwiſchen allen Ständen gepflanzt und 
erhalten werde: ſo haben wir, auch Churfürſten, 
Fürſten und Stände ſolches nicht fruchtbarer, beſſer, 
angenehmer und geſchicklicher zu beſchehen, ermeſſen 
und befinden mögen, denn durch ein frei General— 
concilium, oder aufs wenigſte Nationalverſamm— 
lung, welche in einem Jahr oder anderthalben aufs 
längſt in deutſchen Landen vorgenommen werden 
ſoll. Damit denn ſolches alſo zum förderlichſten 
Fortgang erlange: ſo haben wir, die Churfürſten, 
ſchaft, nämlich N. N. und N., zu kaiſerlicher Maje— 
ſtät abgefertigt, mit nothdürftiger Inſtruction, aus 
darin verleibten Urſachen, ihre kaiſerliche Majeſtät 


ihre kaiſerliche Majeſtät die ſchwere Laſt deutſcher 
Nation, ſolches Zwieſpalts und Mißhellung hal— 
ben, gnädiglichen beherzigen und bedenken, ſich zum 
förderlichſten in eigener Perſon heraus in deutſche 
Nation verfügen, Einſehens haben und verſchaffen 
wollte, damit angezeigt Generalconcilium oder zum 
wenigſten eine Nationalverſammlung in beſtimmter 
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Zeit, ohne längern Aufzug vorgenommen werden 
möchte, alles weitern Inhalts derſelben Inſtruction. 

2. Und dieweil auf ſolche Botſchaft, in Betrach— 
tung Ferne des Wegs, Gelegenheit der Landſchaft, 
auch künftiger winterlicher Zeit, nicht ein gering 
Darlegen und Koſten (wie wir das überſchlagen) 
gehört: ſo iſt darauf ein ziemlicher gemeiner An— 
ſchlag auf Churfürſten, Fürſten und Stände für 
gut angeſehen und gemacht, alſo, daß ein jeder 
ſein gebührend Antheil, zwiſchen Allerheiligen Tag 
nächſt ee geri und Rath der Stadt 
Speier gewißlich liefern ſoll, wie denn einem jeden 
derſelbige Antheil und Malſtatt der Erlegung in 
Schriften ferner angezeigt werden ſoll. 

3. Und ſollen dieſelben Geſchickten, zu ihrer 
Wiederankunft, uns Erzherzog Ferdinand, Statt— 
halter, und unſerm Oheim, Herrn und Freund, dem 
Cardinal und Erzbiſchof zu Mainz, als Erzkanzler, 
ihrer Handlung, und was ihnen begegnet, Relation 
und Anzeig thun, deß fürter die andern zu berichten. 

4. Demnach haben wir, auch Churfürſten, Für— 
ſten und Stände und derſelben Botſchaften uns jetzt 
allhie auf dieſem Reichstag einmüthiglich verglichen 
und vereinigt, mittlerzeit des Concilii, oder aber 
Nationalverſammlung, nichtsdeſtoweniger mit un— 
ſern Unterthanen, ein jeglicher in Sachen, ſo das 
Edict durch kaiſerliche Majeſtät auf dem Reichstag, 
zu Worms en ausgangen, belangen möchten, 
für ſich alſo zu leben, zu regieren und zu halten, 
wie ein jeder ſolches gegen GOtt und kaiſerliche 
Majeſtät hofft und vertraut zu verantworten. 

5. Zum andern, als ſich verſchiener Jahr er— 
ſchreckliche, unerhörte und unchriſtliche Empörung 
der Unterthanen faſt an allen Orten oberdeutſcher 
Nation gegen der Ober- und Ehrbarkeit begeben und 
entſtanden, zu merklichem Chriſtenblut Vergießen, 
Verheeren und Verderben Land und Leut; der— 
halben denn ihre kaiſerliche Majeſtät in ihrer zu 
dieſem Reichstag gefertigten Inſtruction mit aus— 
drücklichen Worten inſonderheit gewollt und be— 
fohlen hat, ernſtliches Einſehen zu haben, damit 
künftiglich dergleichen Aufruhr und Empörung der 
Unterthanen verhütet und vorgekommen werden 
möchte. Dieweil wir uns nun ihrer kaiſerlichen 


Majeſtät hierin zu unterthänigem Gehorſam ſchul- 


dig erkennen: ſo haben wir ihrer kaiſerlichen Maje— 
ſtät zu unterthänigem Gehorſam und Gefallen, auch 
deutſcher Nation, derſelben Unterthanen, und dem 
gemeinen Nutz zu Gutem, einander zugeſagt und 
verſprochen, daß unſer jeder den andern mit guten 
Ehren und Treuen meinen, auch den hiebevor kaiſer— 
lichen und des 
richteten Landfrieden feſtiglich halten und hand— 
haben ſollen und wollen, alſo daß keiner den andern 
bekriegen, berauben, fahen, überziehen, belagern, 


| 


heiligen Reichs zu Worms aufge- 


dem ordentlichen Richter ergangen, 


auch keiner dem andern Städte, Schlöſſer und 
Flecken einnehmen, abſteigern, mit Brand oder in 
einige andere Wege beſchädigen, oder einer dem 
andern das Seine mit Gewalt und der That ſpo— 
liiren, entſetzen oder davon dringen, durch ſich ſelbſt, 
oder jemand anders; dazu ſoll keiner des andern 
Feind und Beſchädiger gefährlicher Weiſe enthalten 
oder fortſchieben, noch Hülfe, Rath und Beiſtand 
erzeigen, in einige Weiſe; ſondern wer zu dem 
andern zu ſprechen hat, ſoll das mit gebührlichen 
Rechten thun, alles weiters Inhalts, auch bei Pön 
und Straf des berührten Landfriedens. 

6. Und wiewohl der gemeine Mann und Unter- 
thanen in vergangener Aufruhr ſich etwas ſchwerlich 
vergeſſen, und gegen ihrer Obrigkeit gröblich ge— 
handelt: jedoch, damit ſie die Gnade und Barm— 
herzigkeit ihrer Obern und Mittler, [mehr] denn 
ihre [un] vernünftige!) That und Handlung, ſpüren 
mögen, ſo ſoll eine jede Obrigkeit Macht und Ge— 
walt haben, ihre Unterthanen, ſo ſich in Gnad und 
Ungnad begeben und geſtraft worden ſind, nach Ge— 
legenheit und ihrem Gefallen wiederum in vorigen 
Stand ihrer Ehren zu ſetzen, zu qualificiren und 
geſchickt zu machen, Rath und Gericht zu beſitzen, 
Kundſchaft zu geben und Amt zu tragen, dazu ſie 
und andere in ihren Anliegen und Beſchwerden 
jederzeit gnädiglich zu hören, und nach Geſtalt der 
Sachen gnädiglichen und förderlichen Beſcheid zu 
geben. Sie auch durch ſich ſelbſt, ihre Amtmann, 
Schultheißen und andere Diener nicht unbillig be— 
ſchweren, ſondern welcher Recht leiden mag, dabei 
bleiben zu laſſen. 

7. Ob auch einiger Oberkeit Unterthanen jemands 
beleidigte oder beſchädigte, und deshalben Zuſpruch 
und Förderung nicht erlaſſen werden wollte, als— 
dann ſollen ſie den Beſchädigten ihren zugefügten 
Schaden, nach Ermeſſung ihrer ordentlichen Obrig— 
keit, unter der ſie geſeſſen, oder am kaiſerlichen 
Kammergericht, nach des Reichs Ordnung, kehren 
und erſtatten, und was alſo durch ihre Oberkeit, 
wie jetzt gemeldt, gemäßigt wird, dabei ſoll es 
bleiben, und der Beſchädigte den andern Beſchädiger 
deshalben weiter, mit That oder ſonſt, unange- 
fochten laſſen, es ſei mit oder ohne Recht, in einige 
Weiſe. Es wäre denn Sach, daß ein Theil ver— 
meinte, mit gethanem Spruch oder Erkenntniß, vor 
beſchwert zu 
ſein, ſoll demſelben ſeine Appellation ordentlicher 
Weiſe, auch bis an das Kammergericht incluſive zu 
gebrauchen unbenommen?) ſein. Und ſoll hiemit 
den Verträgen und Verordnungen, die der ſchwä— 


1) „unvernünftige“ von uns geſetzt, um Sinn zu geben. 
Vergleiche 2 8. 


2) „unbenommen“ von uns gefebt ſtatt: übernommen. 


aie 
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biſche Bund in bayeriſcher Empörung gemacht, 
nichts entzogen oder abgebrochen ſein. 

8. Es ſoll ſich auch eine jede Oberkeit gegen denen, 
ſo der bäueriſchen Aufruhr halben ausgetreten, nach 
Gelegenheit eines jeden Verhandlung, dermaßen 
erzeigen, damit ſich die Unterthanen, ſo viel ſich 
die immer leiden will, mehr Gnad und Gütigkeit, 
denn die Schärfe und Ungnade ſpüren und finden 
mögen. Doch ſollen ohne ſonderliche treffentliche 
Urſach und Bewegung, die zu jeder Oberkeit Be— 
denken und Macht ſtehen⸗ diejenigen, ſo gedachten 
Aufruhrs Anfänger, Aufwickler und Hauptſacher, 
oder ſonderliche Förderer geweſen, zu keinen Gnaden 
angenommen, noch von jemand behauſet, behoft 
oder fortgeſchoben, ſondern wo ſie betreten, gegen 
ihnen ihrer Ueberfahrung nach, wie ſich gebührt, 
ernſtlich gehandelt und geſtraft werden. Und ſollen 
ſich hinfürter die Unterthanen gegen ihrer Oberkeit, 
geiſtlichs oder weltlichs Stands, gehorſamlich, treu— 
lich, friedlich, und dermaßen halten und erzeigen, 


wie fie zu thun ſchuldig, auch ſie ihre Pflicht und: 


Eid weiſet, und zu ihrem ſelbſt Verderben und Un— 
rath nichts Urſach geben. 

9. Darauf ſo haben wir uns ſammt Churfürſten, 
Fürſten, Prälaten, Grafen und Ständen, kaiſer— 
licher Majeſtät zu unterthänigem Gehorſam ver— 
einiget und e wo über obgemeldte erzeigte 
Gnade und Mildigkeit einiger Oberkeit Unterthanen, 
geiſtlichs oder weltlichs Stands, ferner zuſammen— 
laufen, wiederum Aufruhr und Empörung erwecken, 
alsdann ſollen die anſtoßenden Churfürſten, Für— 
ſten, Grafen und andere Oberkeit, darin die Auf— 
ruhr entſtanden, anſuchen, von Stund und Ange— 
ſichts, auch zum eilendſten zu Roß und Fuß auf 
ſein, zuziehen und helfen retten. Und wo derſelben 
Hülfe, ſo alſo erſucht, zu der entſtandenen Aufruhr 
zu ſchwach wäre, alsdann ſollen die andern nächſt— 
geſeſſenen Churfürſten, . und Stände auf 
Erfordern, wie obſteht, 0 Veiſe, zum ſtärkſten 
ihnen möglich, auch zuziehen, die ungeboriamnen 
Aufrührigen wiederum zu ſtillen, in Gehorſam zu 
bringen, und der Gebühr zu ſtrafen, und uns alle 
einer gegen dem andern saat nicht anders erzeigen 
und halten, als ob ſich ſolche Aufruhr und Em— 
pörung in unſer jeder eigenem Fürſtenthum, Herr— 
ſchaften und Gebiet begeben und zugetragen hätte, 
und inmaßen ein ee von dem andern gerne ge— 
than haben und nehmen wollte. 

10. Damit auch es Hülfe e zwiſchen dem 
Helfer, und demjenigen, ſo geholfen worden, in 
ſolchem keine Irrung oder Mißverſtand entſtehe: 
ſo ſoll die Hülfe der „Churfürſten, Fürſten, Braz 
laten, Grafen oder Stände, ſo zu Rettung und 
Hülfe von dem andern erfordert werden, der Ober⸗ 
keit, in deß Fürſtenthum, Herrſchaft, oder Gebiet 


die Aufruhr entſtanden wäre, zu Roß und Fuß aufs 
ſtärkſte, und, jo vonnöthen, auf ihren ſelbſt Koſten 
und Schaden, einen Monat lang wider die ungehor— 
ſamen Unterthanen geſchehen; doch daß in ſolchem 
Monat der An- und Abzug gerechnet. Würde ſich 
aber ſolche Hülfe über einen Monat erſtrecken und 
verziehen, ſoll alsdann derjenige, dem die Hülfe 
beſchehen wäre, ſich mit dem Helfer um die Hülfe, 
ſo er über den Monat thun und erzeigen wird, ver— 
einigen und 1 e Dazu ſich der Helfer, 
gegen dem er be lfen, alſo leidlich, freundlich und 
nachbarlich ſolcher Hülfe halben halten und erzeigen 
ſoll, wie er denn von andern in gleichem Fall gern 
gehabt und gethan haben wollt. 

11. Und nachdem auf dieſem gegenwärtigen 
e bedacht und erwogen, wie an vielen 

Orten die Geiſtlichen oder Weltlichen ihres Leibs 
And Lebens Gefahr ſtehen, ihnen auch ihre Zins, 
Rent, Gült und Zehnten vorgehalten, und die ein— 
zubringen und zu verleihen verhindert werden, und 
aber niemand des Seinen wider Recht ſpoliirt und 
entſetzt werden ſoll: ſo ſoll eine jede Oberkeit, 
geiſtlich oder weltlich, ihre Unterthanen, geiſtlich 
oder weltlich, bei dem Ihren, Inhalt und Vermög 
des Landfriedens, oder des heiligen Reichs aufge— 
richteten Ordnung, bis zu künftigem Concilio, treu— 
lich vor Gewalt und Unrecht vertheidigen, ſchützen 
und ſchirmen, damit bis zu künftigem Concilio 
zwiſchen Geiſtlichen und Weltlichen auch Fried, 
Einigkeit und Gleichheit gehalten, und ſich weder 
Geiſtliche oder Weltliche einiger e licher Vere 
waltung oder Einſetzung zu beklagen Urſach haben. 
Sie ſollen ſich auch ſonſt freundlich und geſchick— 
lich gegen einander halten, wie jedem Stand wohl 
gebührt. 

12. Weiter, als königliche Würde zu Hungarn 
eine eilende Botſchaft allhier auf dieſen Reichstag 
gefertiget, welche uns auf übergebene Credenz, von 
wegen ihrer Liebden und königlichen Würde eröff— 
net und zu erkennen gegeben, wie der Feind des 
chriſtlichen Namens und Glaubens, der Türk, mit 
großer Macht, zu Roß und Fuß, in eigener Perſon, 
im Anzug ſtünde, das Königreich Hungarn zu über— 
ziehen und unter ſeine grauſame Gewalt zu bringen, 
mit höchſter Bitte und Erſuchen, ihre Liebden und 
königliche Würde, als einen christlichen König, in 
ſolchen äußerſten Nöthen, mit eilender, tapferer, 
tröſtlicher Hülfe, und ſonderlich wie die hievor be— 
williget, nicht zu verlaſſen. Und nachdem uns all— 
hie gen Speier deshalben je länger je gewiſſer und 
ſchwerlicher Botſchaft und Bericht von der Krone zu 
Hungarn und ſonſt zukommen, daß alles, wie ob— 
erzählt, dermaßen und etwas lgeſſchwindlich geſtal⸗ 
tet, und ſonderlich, daß der Türk die Befeſtigung 
Peterwardein und andere Schlöſſer mehr gewal— 
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tiglich erobert, und keine nothwehrige Befeſtigung 
mehr vor ihm, ſondern einen ebenen Zugang auf 
Ofen und deutſche Nation habe, alſo daß ſich kein 
anderer Widerſtand, Troſt, Hülf, oder anders zu 
verſehen, denn einer Feldſchlacht, und daß alſo alle 
Wohl- und Uebelfahrt zu GOtt und auf dem Glück 
derſelben ſtünden: haben wir ſammt Churfürſten, 
Fürſten und Ständen bedacht die große Macht und 
Gewalt des Türken; auch jo er (da GOtt der All— 
mächtige für ſei) in ſolcher Schlacht obliegen, den 
Sieg behalten, und Hungarn erobern ſollte, daß er 
dann nächſtens (nachdem er dadurch ſeine Macht und 
Gewalt etwas höchlich gemehret) in deutſche Nation 
fortrücken, und ihm darnach ſchwerlich Widerſtand 
zu thun ſein würde. Und haben darum nicht allein 
zu Schutz und Beſchirmung unſerer ſelbſt Lande und 
Leute für hohe Nothdurft, ſondern auch chriſtlich 
und billig geachtet und angeſehen, die Krone und 
das Königreich zu Hungarn, als ein chriſtgläubiges 
Königreich, dieſer Zeit mit Hülfe nicht zu verlaſſen, 
und darum aus jetzterzählten nothwendigen Urſachen 
der Krone Hungarn zu einer eilenden Hülfe die zwei 
Viertheil von den Zwanzigtauſend zu Fuß, ſo auf 
jüngſtgehaltenem Reichstag zu Worms römiſcher 
kaiſerlicher Majeſtät zu ihrem Romzug, und fürder 
der Krone zu Hungarn, 9615 auf dem Reichstag 
im 1523. Jahr nächſt verſchienen zu Nürnberg zu— 
geſagt und verordnet geweſen, aber keinen Fortgang 
gehabt, jetzt wiederum ſechs Monat lang zugeſagt 
und bewilligt. Und darauf, dieweil der Handel 
keinen Verzug erleiden mag, ſondern große Eile er— 
fordert, allhie Hauptleute geſtellt, die ſolche Knechte 
annehmen, und förder hinab in Hungarn gegen den 
Türken führen und gebrauchen ſollen. Aus den jetzt 
erzählten Urſachen und ſolcher Eile ſind auch die 
obgemeldten zwei Viertheil an ein Geld geſchla— 
gen worden, welches Geld, Inhalt des Ausſchrei— 
bens, was einem jeden Stand im heiligen römiſchen 
Reich an ſolchen zweien Viertheilen, ſechs Monat zu 
erlegen gebührt, der halbe Theil auf St. Michae— 
lis Tag ſchierſt, und der andere halbe an auf 
St. Martins Tag nächſt darnach folgend, Bürger— 
meiſtern und Rath der Stadt Augsburg, Nürn— 
berg, Frankfurt und Straßburg, welche Stadt jedem 
Stand am gelegenſten ſein wird, gewißlich gelie— 
ſert werden. Und ſol en 15 Batzen, 60 Kreuzer, 
21 Meißniſcher Groſchen und 26 Albus für den 
Gulden erlegt werden, die dasſelbige empfangen, 
und förder dieſen hernach Genannten, von wegen 
Churfürſten, geiſtlichen und weltlichen 1 5 
Prälaten, Grafen und Ständen, nämlich Philipſen 
von Gundheim, Ulrich Schellenberg, Ritter,“ Baſtian 
Schilling, Ritter, und Chriſtoffel Plarer, alle viere 
des kaiſerlichen Regiments Räthe, oder welche an 
Statt der Regſiments-Räthe! geſetzt würden, die 


wir ſonderlich verordnet haben, ſolch Geld zu em⸗ 
pfahen, und nirgends anders, denn zu Erhaltung 
ſolcher zweier Viertheil zu Fuß, ſechs Monat lang 
auszugeben, zu reichen und zu antworten. Die auch 
ihre gebührliche Rechnung Churfürſten, Fürſten und 
Ständen davon auf ihr Geſinnen thun ſollen. Und 
hat kaiſerlicher Majeſtät Fiscal ernſtlichen Befehl, 
wer zu angezeigten Zielen ſäumig erfunden, und 
ſein angebührend Theil nicht erlegen würde, wider 
dieſelben förderlich zu procediren, wie ſich gebührt. 

13. Es haben ſich auch, wir der Statthalter und 
Commiſſarien, Churfürſten, Fürſten und Stände 
des heiligen Reichs, ſonderlich vereinigt und be— 
ſchloſſen, wie denn unſer Schreiben auch inhält, wo 
ſolcher Zuſatz der zweier Viertheil obgemeldt dieſen 
Sommer keinen Fortgang erlangen, oder aber ſolch 
Volk angezogen, und vor Ausgang der ſechs Monat 
wieder abgefordert würde, daß einem jeden Stand, 
nach guter beſcheidener Rechnung ſein Gebühr wie— 
derum ohne Verhinderung oder Eintrag herausge— 
geben werden ſoll; wie denn wir, auch Churfürſten, 
Fürſten und Stände des heiligen Reichs, denſelbi— 
gen obgenannten vier verordneten Einnehmern ſon— 
derlich in ihre Pflicht gebunden haben, alsdann in 
dieſem Fall ſolch Geld bei ihnen zu behalten und 
das auf niemands Erfordern oder einig Gebot nir— 
gend hinzukehren oder zu wenden, bis auf einen 
künftigen Reichstag; alsdann ſoll einem jeglichen 
Stand nach guter Rechnung ſeine Anzahl durch 
Churfürſten, Fürſten, Prälaten, Grafen und Stände 
des Reichs, ſo daſelbſt erſcheinen, gewißlich wie— 
derum gegeben werden, und niemand ſolcher ſeiner 
Anlage halben an jemand anders einige Forderung 
thun, denn an uns Statthalter und Commiſſarien, 
auch Churfürſten, Fürſten, Prälaten, Grafen und 
Stände des Reichs ſämmtlich. Als wir auch hie 
mit dieſem Abſchied ſämmtlich gereden und ver— 
ſprechen, ob Bürgermeiſter und Rath der genann— 
ten Städte Augsburg, Nürnberg, Straßburg und 
Frankfurt, der vorgemeldten verordneten Empfa— 
hung halben ſolches Geldes von jemand ange— 
ſprochen und angefochten würden, rechtlich und 
thätlich, oder ſonſt deshalben einigen Schaden neh— 
men oder leiden würden, ſie in ſolchem zu vertre— 
ten, zu verantworten, und ſchadlos zu halten ohne 
alle Gefährde. 

14. Und damit ſolche eilende Hülfe deſto frucht— 
barlicher angelegt und geleiſtet werden möge, ſo 
haben wir die wohlgebornen, e Grafen zu 
Wertheim, Philippſen von Feilitſch, Ritter, und 
Veit Arenbergern mit Inſtruction, Credenz, und 
etlichen Artikeln, zu königlicher Würde zu Hungarn 
gefertigt, ſich mit ihrer Liebden und königlicher 

Würden auf Form und Maß zu unterreden und zu 
vergleichen, wie ſolche Knechte zum nützlichſten und 
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fruchtbarlichſten gebraucht werden follen, als denn 
ſolches hievor auf obgemeldtem Reichstag zu Nürn— 
berg auch berathſchlagt geweſen, und alſo gehandelt, 
daß dieſelbigen Verordneten, was ſie hören und 
vernehmen, und ihnen zu Antwort entſtehen wird, 
dazu, wie es allenthalben mit des Türken Hand— 
lung und Vornehmen, auch der Gegenwehr der 
Hungarn geſtaltet, ſollen uns, Erzherzogen Fer— 
dinanden, Statthalter ꝛc., als dieſer Sachen ver— 
ordnetem Kriegsherrn, dergleichen unſerm Herrn 


und Freund, dem Cardinal und Erzbiſchof zu 


Mainz, Churfürſten ꝛc., als dem Erzkanzler zu er— 
kennen geben, ſolches andern zu berichten. 

15. Es iſt auch hierin ſonderlich einmüthiglich 
beſchloſſen, und für gut angeſehen, wo die Sachen 


dieſer Kriegsübung der Krone zu Hungarn gegen 


dem Türken dermaßen ſtünden, daß ſie ſolcher Hülfe 
der zwei Viertheil nicht zu gebrauchen hätten, als 
wo der Türk (da GOtt der Allmächtige für ſei) das 
Königreich Hungarn erobert, oder ſeines Gefallens 
einen Vertrag erlangt, oder aber ſich von Hungarn 
auf das Haus Oeſterreich, oder andere anſtoßende 
Fürſtenthümer mit ſeinem Kriegsvolk kehren und 
wenden würde, daß alsdann ſolche Hülfe zu dem 
Haus Oeſterreich, oder andere anſtoßende Fürſten— 
thümer, wo es am nöthigſten, gebraucht werden ſoll. 

16. Nachdem der Abſchied des jüngſtgehaltenen 
Reichstags zu Nürnberg unter anderm inhält und 
vermag, daß wir, der Statthalter ſammt dem ver— 
ordneten Regiment, Nachtrachtung thun, und auf 
Mittel und Weg gedenken ſollen, wie und welcher 
Maßen eine beſtändige und beharrliche Unterhal— 
tung Regiments und Kammergerichts erfunden wer— 
den möchte; derhalben auf jetzigem Reichstag etliche 
Punkte und Artikel in Schriften übergeben, davon 
wir, ſammt Churfürſten, Fürſten und Ständen, 
jetzt allhie zum fleißigſten und treulichſten bedacht 
und berathſchlagt, welche unter denſelben vorge— 
ſchlagenen Mitteln und Wegen allen Ständen des 
Reichs am wenigſten beſchwerlich und am träglich— 
ſten ſein möchten. Haben uns aber aus trefflichen 
Urſachen diesmals keiner derſelbigen Punkte end— 
lich entſchließen können oder mögen, ſondern die zu 
weiterm Bedenken und Rathſchlägen des geordneten 
Regiments gewieſen und geſtellt. 

17. Damit aber das aufgerichtete Regiment und 
Kammergericht im Weſen beſtehe, und das heilige 


Reich deutſcher Nation bei Recht, Friede und Einig 


keit bleiben möge, haben ſich Churfürſten, Fürſten 
und Stände, und derſelbigen geſchickte Botſchaften 
bewilligt und zugeſagt, das Regiment und Kammer— 
gericht von Pfingſten an, nächſt verſchiener Zeit ſich 
denn die zwei hiebevor zu Nürnberg bewilligten 
Jahre geendet, bis auf nächſt künftigen St. Michae— 
lis Tag über ein Jahr, nämlich im 1527. Jahr, 
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das zuſammen trägt ſechſthalb Viertheil Jahrs, auf 
Form und Maß, das auf jüngſtgehaltenem Reichs— 
tag zu Nürnberg bewilligt, nämlich zum halben 
Theil, und kaiſerlicher Majeſtät zum andern halben 
Theil, zu unterhalten. Und ſoll die Bezahlung 
zu zweien Zielen geſchehen, nämlich in den zweien 
Frankfurter Meſſen. Und das erſte Ziel ſolcher 
Bezahlung zu nächſtkünftiger Frankfurter Faſten- 
meß im 1527. Jahr angehen und beſchehen, und 
hinter Bürgermeiſter und Rath der Städte Augs— 
burg, Frankfurt, Nürnberg oder Speier unverzüg— 
lich und unwiderſetzlich gelegt und bezahlt werden, 
welches Geld förder den Einnehmern, ſo dazu ſon— 
derlich verordnet, geliefert und überantwortet wer— 
den ſoll; dieſelben Einnehmer auch zu Ausgang der 
ſechſthalb Viertheil Jahrs davon eine gründliche 
lautere Rechnung thun ſollen. 

18. Es ſoll auch die Ordnung, wie die ſechs Chur— 
fürſten und zwölf Fürſten, in eigener Perſon und 
durch ihre Räthe jeden Quatember daran ſitzen, 
Und nämlich, nachdem in dem 
Nürnbergiſchen Abſchied in der Ordnung, Pfalz— 
graf Ludwigen, Churfürſten, dem Biſchof zu Bam— 
berg, und Herzog Georgen von Sachſen zu ſitzen 
gebührt, ſoll jetzt auf Michaelis, nächſtkommend, 
der Biſchof zu Bamberg, als der geiſtliche Fürſt, 


in eigener Perſon ſitzen, und Pfalz und Sachſen 


ihre Räthe ſchicken. 

19. Das andere Viertheil Jahr, ſo dem Erz— 
biſchof zu Trier, Biſchof zu Würzburg, und Herzog 
Wilhelm in Ober- und Niederbayern zu ſitzen ge— 
bührt, ſoll Herzog Wilhelm, als der weltliche Fürſt, 
ſitzen, und Trier und Würzburg ihre Räthe ſchicken. 

20. Das dritte Viertheil Jahr, darin Herzog 
Hans von Sachſen, Churfürſt, und Biſchof zu 
Speier, und Markgraf Caſimir von Brandenburg 
ſitzen, ſoll der bemeldte Churfürſt von Sachſen in 
eigener Perſon ſitzen, und Speier und Brandenburg 
ihre Räthe ſchicken. 

21. Das vierte und letzte Viertheil Jahr, darin 
der Erzbiſchof zu Köln, Biſchof zu Straßburg, und 
Herzog Heinrich von Mechelburg ſitzen, ſoll in eige— 
ner Perſon der Biſchof von Straßburg, als der 
geiſtliche Fürſt, ſitzen, und Köln und Mechelburg 
ihre Räthe ſchicken. 

22. Doch iſt den Prälaten auf fleißige Bitte ver— 
willigt, daß ſie eine beharrliche, geſchickte Perſon, 
die von ihrer aller wegen am Regiment ſei, ver— 
ordnen mögen. Und ſollen Statthalter und Regi— 
ment in aller Form und Maß zu handeln Macht und 
Gewalt haben, vermöge der Regimentsordnung, auf 
jetzt kaiſerlicher Majeſtät erſt gehaltenem Reichstag 
zu Worms aufgerichtet, und folgends auf dem Reichs— 
tag zu Nürnberg im 1524. Jahr geändert, alſo, daß 


dieſelbige Aenderung von ihnen gehalten werden ſoll. 
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23. Und haben wir, ſammt Churfürſten, Fürſten 
und Ständen, aus beweglichen Urſachen gemeldtes 
Regiment und Kammergericht allhier gen Speier 
verändert, und darauf den Verwaltern beider Regi— 
ments und Kammergerichts Kanzlei, durch unſern 
Oheim, Herrn und Freund, den Cardinal und Erz— 
biſchof zu Mainz, als dem Erzkanzler, Befehl ge— 
geben, ſich zum förderlichſten mit den Kanzleiacten 
und Handlungen, ſammt derſelbigen zugehörigen 
Perſonen, gen Speier zu verfügen, alſo, daß ſie 
vor St. Michaelis Tag ſchierſt gewißlich allhie zu 
Speier ſeien, damit förder in allen Sachen und 
Handlungen, wie ſichs gebührt, vollfahren werde. 

24. Und nachdem allerlei Gebrechen und Mängel 
am kaiſerlichen Regiment und Kammergericht be— 
funden, alſo, daß die Nothdurft erfordert, denen 
Reformation zu thun, und gute Ordnung zu geben, 
und aber ſolches jetzt Kürze halben der Zeit nicht 
beſchehen mögen: ſo haben wir uns vereinigt und 
verglichen, daß wir, Erzherzog Ferdinand, an Statt, 
und von wegen kaiſerlicher Majeſtät, unſere Oheime, 
Herren und Freunde, Herr Albrecht, Cardinal und 
Erzbiſchof zu Mainz ꝛc., Herr Ludwig, Pfalzgraf 
bei Rhein, Herzog in Bayern ꝛc., beide Churfür— 
ſten, unſer jeder Einen Rath; unſere Oheime und 
Freunde, Herr Georg, Biſchof zu Speier, und Herr 
Hans, Herzog in Bayern, Gevettern, beide Pfalz— 
grafen ꝛc., eigener Perſon; unſer Freund, Herr Wil— 
helm, Biſchof zu Straßburg, Landgraf in Elſaß, 
und Philipp, Markgraf zu Baden rc., auch jeder 
Einen Rath zu ſolcher Viſitation und Reformation 
verordnen, die alle auf St. Michaelis ſchierſt ge— 
wißlich allhier zu Speier, oder wo der Zeit des Regi— 
ments oder Kammergerichts Perſonen ſein werden, 
erſcheinen, und von unſer, des kaiſerlichen Statt— 
halters und Commiſſarien, auch Churfürſten, Für— 
ſten und Stände wegen, völlige Gewalt und Befehl 
haben ſollen, den wir ihnen auch hie mit dieſem 
Abſchied geben, beide das Regiment und Kammer— 
gericht mit höchſtem Fleiß der Nothdurft zu viſitiren, 
und zum fleißigſten und beſten, an Perſonen und 
andern Mängeln und Gebrechen zum treulichſten zu 
reformiren, das in gute nützliche Ordnung zu ſtellen, 
wie ſich das gebührt. 

25. Item, als auf dem Reichstag 1523. Jahrs, 
zu Nürnberg gehalten, die obgemeldten zwei Vier— 
theil der zwanzigtauſend Mann, erſtlich der Krone 
zu Hungarn zu Hülfe gegen den Türken bewilligt, 
und ſich der Zeit etwa viel von Churfürſten, Für— 
ſten, Prälaten, Grafen und Ständen der übermäßi— 
gen und ungleichen Anſchläge etwas höchlich be— 
ſchwert, beklagt, und in dieſelbige Hülfe der zweier 
Viertheil nicht anders gewilligt, denn daß der übrige 
Theil an den Zwanzigtauſend zu Fuß, auch Vier— 
tauſend zu Roß, ſo die hernachmals geſchickt werden 


ſollen, dazu in keine neue Anlage bewilligen oder 
etwas geben wollen, es ſeien denn zuvor ſolche An— 
ſchläge nach eines jeden Standes Gelegenheit und 
Vermögen geringert ꝛc.; und denn von etlichen 
Churfürſten, Fürſten und den Grafen in der Wet— 
terau, in Schwaben, Franken, Harz und Thüringen 
und anderen Ständen 2. abermals bei jetziger weiter 
bewilligter Unterhaltung Regiments und Kammer— 
gerichts deshalben Anregung beſchehen ꝛc., daß wir 
demnach ſammt Churfürſten, Fürſten und Ständen 
ihnen ſolche hiebevor auf obgemeldtem und dem letz— 
ten zu Nürnberg gehaltenen Reichstags-Abſchied 
deshalben geſchehene Zuſage hiemit erneuert, und 
wiederum zugeſagt haben wollen. 

26. Item, nachdem die Monopolien und großen 
Geſellſchaften eine eigennützige, unleidliche Hand— 
lung, (ſich zu Schulden kommen laſſen], die in 
gemeinen kaiſerlichen Rechten bei hoher Pön und 
Straf verboten iſt: ſo ſoll der kaiſerliche Fiscal 
gegen dieſelbigen, wie ſich im Rechten gebührt, 
ernſtlich procediren und handeln, damit ſolche ab— 
gethan, und der gemeine Nutz gefördert werde. 

27. Als auch hiebevor, vermöge des genomme— 
nen Abſchieds des Reichstags 1523. Jahrs nächſt 
verrückt, wir der Statthalter und Regiment eine 
Ordnung der Münze halben im heiligen Reich auf— 
gerichtet, die aber noch nicht in Gebrauch und Voll— 
ziehung gebracht: ſo wollen und meinen wir, auch 
Churfürſten, Fürſten und Stände des Reichs, daß 
dieſelbe Münzordnung durch die Regimentsräthe 
nochmals zum fleißigſten beſichtigt und zu endlicher 
Vollziehung gebracht werde. 

28. Item, als ſich im Anfang des Reichstags 
etliche Fürſten, Prälaten und andere Stände, in 
der Seſſion geirrt, welches etwas zur Verlängerung 
des Reichs Handlung und Sachen gelanget, des— 
halben ſich Fürſten, Prälaten und Stände, auf un— 
ſere, des Statthalters und Commiſſarien freundlich 
an ſie am neunten Tag des Monats Julii gethane 
Bitte, dieſes Reichstags ihre Seſſionen geſelliglich, 
ungefährlich und ohne alle Ordnung gehalten, wol— 
len wir von wegen kaiſerlicher Majeſtät, daß einem 
jeden Fürſten, Prälaten und Stand ſolche dieſes 
Reichstags ungefährliche gethane Seſſion und Um— 
frag an ſeinem hergebrachten Gebrauch und Gerech— 
tigkeit in einigen Weg nicht nachtheilig, ſchädlich 
oder vergreiflich ſein ſoll. 

29. Item, als etliche Stände des heiligen Reichs 
wider das Mandat und Verbot, auf jüngſtgehal— 
tenem Reichstage zu Nürnberg der Batzen halber, 
keinen mehr zu münzen, ausgegangen ꝛc., der kai— 
ſerliche Fiscal gegen dieſelbigen Stände, von Amts 
wegen, procedirt und gehandelt, und aber ſolch 
Münzen in der vergangenen bäueriſchen Aufruhr 
aus merklichen Nothdürften beſchehen: iſt unſer von 
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wegen kaiſerlicher Majeſtät, auch der Churfürſten, 
Fürſten und Stände Befehl und Meinung, daß der 
Fiscal gegen ſolche, um dasjenige, alſo geſchehen, 
nicht weiter procediren, ſondern von ſeinem Proceß 
abſtehen und denſelben fallen laſſen ſoll. 

30. Item, als ſich's zu vor gehaltenen Reichs— 


tagen begeben, daß die Abſchiede je zu Zeiten dem | 


rechten Original nicht gleichförmig gedruckt und ver— 
kauft worden: wollen wir, daß dieſen Abſchied die— 
ſes gehaltenen Reichstags niemand drucken ſoll, es 
wäre denn durch Andreſſen Rücker, Mainziſchen und 
des Reichs Handlung Secretarien, dem Drucker das 
beſiegelte Original angezeigt, auch keinem Druck da— 
von geglaubt werden, er ſei denn durch ihn An— 
dreſſen Rücker collationirt, auscultirt, und mit ſei— 
ner Hand unterſchrieben. 

31. Darauf ſo gereden und verſprechen wir Fer— 
dinand, Prinz und Infant in Hispanien, Erzherzog 
in Oeſterreich, zu Burgund rc., kaiſerlicher Majeſtät 
Statthalter, und wir, die verordneten Commiſſarien 


obgemeldt, in Kraft unſerer Gewalt, von wegen 


römiſcher kaiſerlicher Majeſtät, unſers allergnädig— 
ſten Herrn, alles und jedes, ſo obgeſchrieben ſteht, 
und kaiſerliche Majeſtät berühren mag, ſtet, feſt, 
unverbrüchlich und aufrichtiglich zu halten und zu 
vollziehen, dem ſtracks und ungeweigert nachzukom— 
men und zu geleben, dawider nichts zu thun, vor— 
zunehmen und zu handeln, oder ausgehen zu laſſen, 
noch jemands andern von unſertwegen zu thun ge— 
ſtatten, ſonder alle Gefährde. 
wir Ferdinand, Prinz und Erzherzog 1 dt, 
unſer 
commiſſarien an dieſen Abſchied thun hangen. 
32. Und wir Churfürſten, Fürſten, Prälaten, 
Grafen und Herren, auch der Churfürſten, Fürſten, 
Prälaten, Grafen und des 5 ligen Reichs Frei⸗ 
und Reichs-Städte Geſandte, Botſchaften und Ge— 
walthaber, hernach benannt, enen auch öffentlich 
mit dieſem Abſchied, daß alle und jede obgeſchrie— 
bene Punkte und Artikel mit unſerm guten Wiſſen, 


Willen und Rath vorgenommen und beſchloſſen 


ſind, bewilligen auch dieſelben alleſammt und ſon— 
derlich hiemit und in Kraft dieſes Briefs; gereden 
und ver rſprechen i in rechten, guten, wahren Treuen, 
die, ſo viel einen jeden ſeine Herrſchaft oder Freund, 
von denen er geſchickt oder e e iſt, be⸗ 
trifft oder betreffen mag, wahr, ſtet, feſt, aufrichtig 
und unverbrüchlich zu jalien, zu vollziehen, und 
dem nach allem unſerm Vermögen nachzukommen 
und zu geleben, ſonder alle Gefährde. 

33. Und ſind dieſe Hernachgeſchriebenen, wir, 
die Churfürſten, Fürſten, Prälaten, Grafen, Her— 
ren, und des heiligen Reichs Frei- und Reichs— 
Städte Botſchaften und Gewalthaber: Von GOttes 
Gnaden wir Albrecht, der heiligen römiſchen Kirche 


Deß zu Urkund haben 


Inſiegel für uns und gedachte unſere Mit- 


Magdeburg Erzbiſchof, 


des Titels St. Petri ad vincula Priefter-Cardi- 
nal, des heiligen Stuhls zu Mainz und des Stifts 
Adminiſtrator zu Halber— 
ſtadt, Markgraf zu Brandenburg, zu Stettin, Pom— 
mern, der Caſſuben und Wenden Herzog, Burggraf 
zu 10 ed: und Fürſt zu Rügen. Hermann zu 
Köln, Erzbiſchof, Herzog zu 50 ee und Engern. 
Richhard, zu Trier Erzbiſchof, des heiligen römi— 
ſchen Reichs in Germanien, Gallien und durch das 
Königreich Arelat und durch Italien Erzkanzler. 
Ludwig, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog in Bayern ꝛc., 
Johann, Herzog zu Sachſen, Landgraf in Thü— 
ringen, Markgraf zu Meißen rc. Von wegen Mark— 
grafen Joachims von Brandenburg ꝛc., Georg von 
Schirn. Des Erzherzogen zu Oeſterreich ꝛc., Georg 
Truchſeß, Freiherr zu Walburg. 

Geiſtliche Fürſten perſönlich: Conrad, Biſchof 
zu Würzburg. Heinrich, Coadjutor zu Worms. 
Georg, Biſchof zu Speier. Wilhelm, Bi iſchof zu 
Straßburg. Johann, Coadjutor zu Fulda. Der 
geiſtlichen Fürſten Botſchaften: Des Biſchofs zu 


Salzburg, Wilhelm, Biſchof zu Straßburg. Des 
Biſchofs zu Bremen, Ewald von Bambach. Des Bi— 
ſchofs von Bamberg, Daniel von Rewitz. Des 


Biſchofs zu Eichſtädt, Wilhelm von Seckendorf. 
Des Biſchofs zu Augsburg, Conrad Reintz, Doctor. 
Des Biſchofs zu Conſtanz, Johann Faber, Doctor, 

mit Befehl des Biſchofs ju Baſel. Des Biſchose 
zu Freiſingen, Georg, eae of zu Speier. Des 
Erwählten zu Münſter, Wilhelm, Graf zu Mörß. 

Des Adminiſtrators zu Regensburg, . Roß, 


Doctor. Des Biſchofs zu Brixen, Leonhard der 
Jünger, Freiherr zu Übelfels. Des Biſchofs zu 


Ratzenburg, Johann Michaelis. Des Deutſchen— 
meiſters, Walther von Kronberg. Weltliche Fürſten 
perſönlich: Friedrich, Herzog in Bayern ꝛc. Johann, 
Herzog in Bayern. Ernſt, Herzog zu Lüneburg. 


Philips, eet in Heſſen. Ernſt, Markgraf zu 
Baden. ee Herzog zu Pommern. Georg, 


Landgraf zu Leuchtenberg, von wegen ſeines Vaters, 


Wilhelm, Graf zu Hennenberg. Der weltlichen 
Fürſten Botſchaften: Herzog Wilhelms und Lude— 
wigs von Bayern, Chriſtoph, Freiherr zu Schwar— 


zenburg, und Wolf von Selbolsdorf. Herzogs 
Georgen zu Sachſen, Ott von Pack, Dieterich. 


Herzog Ott Heinrichs und Philipſen von Bayern, 
Reinhard von Neumeck, Ritter, und Conrad von 
e Herzog Ludwigs von Bayern, Grafen 
zu Veldentz, Wendelthür, a Herzog Heinrichs von 
Braunſchweig, Ewald von Bambach. Herzog Al— 
brechts von Mecklenburg, Georg von Schirn. Her— 
zog Hans von Cleve und Jülich, Wilhelm, Herr zu 
Renenberg. Johann Georgen und Johann, Gra— 
fen zu Anhalt, Lorenz Zocht, Doctor. 

Prälaten perſönlich: Gerwig, Abt zu Wein— 
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garten, von wegen fein und der hernach geſchrie— 
benen Prälaten wegen. Nämlich Johanns Baſtian 
zu Kempten. Rudolfs von Friedingen. Conrads 
zu Kreißheim. Joſten zu Salmansweiler. Hiero— 
nymus zu Elchingen. Andreas zu Ochſenhauſen. 
Peters zu Urſin. Johanns zu Rod. Jakobs zu 
Mindernau. Johanns zu Schuſſenried. Heinrichs 
zu Markthal. Rüdiger zu Weißenburg, alle Abt. 
Des Abts zu Rockenburg, Bernhard Beſſerer, Bür— 
germeiſter zu Ulm. Des Abts zu St. Cornelien, 
Leonhard Stockheimer. Des Abts zu St. Heime— 
ran zu Regensburg, Auguſtin Roß, D.; von wegen 
der Aebtiſſin zu Obern- und Niedermünſter zu Re— 
gensburg, Auguſtin Roß, D. Der Aebtiſſin zu 
Eſſen, Ulrich von Thun. Der Aebtiſſin zu Roten— 
münſter, Conrad Mock, Bürgermeiſter zu Rotweil. 
Von wegen der Grafen und Herren in der Wet— 
terau, Schwaben, Franken, Thüringen, Harz und 
anderer, hat Gewalt Bernhard, Graf zu Solms. 
Graf Georg zu Werthheim, Ulrich, Graf zu Hel— 


fenſtein. Hoyer, Graf zu Mansfeld. Der Frei— 
und Reichs-Städte Botſchaften: Köln, Arnold 


Brunnweiler, Arnold von Siegen, und Johann von 
Freiſen, Doctor. Straßburg, Martin Herlin, und 
Jakob Sturm. Metz, Gerhard Thammer. Worms, 
Philips Wolf. Frankfurt, mit Befehl der von Wetz— 
lar, Haman von Holzhauſen und Berchtold vom 
Rhein. Biſanz, Johann Libelin. Hagenau, Johann 
Huß. Colmar, Johann Humel. Goslar, Conrad 
von Dilligshauſen. Mühlhauſen, Baſtian Roder— 
man. Nordhauſen, Jakob Boffman. Dortmünd, 
N. Bürgermeiſter. Offenburg, Johann Goſtenhof— 
fer, Stadtſchreiber. Regensburg, Georg Schneider 
und Johann Heimer. Augsburg, Conrad Herwart. 
Nürnberg, Chriſtof Kreß, Bernhard Baumgarter, 
Johann Müller. Conſtanz, N. Geißberg. Ulm, 
Bernhard Beſſerer. Reutlingen, Paulus Klein. 
Nördlingen, Jakob Weidman, Johann Rottinger. 
Rothenburg an der Tauber, Conrad Eberhard, 
Bonifacius Wormbſer, Na Böhem. Schwä— 
biſchen-Hall, Herman Büſchler, Michael Schütz. 
Rotweil, Conrad Mock. Ueberlingen, Johann N. 
Hailbrunn, Caspar Herlin. Memmingen, Eber— 
hard Zangmeiſter. Schweinfurt, Andreas Glück— 
eiſen. Wimpfen, Johann Fiſch. Gemünd, Giengen, 
Alen hat Gewalt Bernhard Beſſerer. Schlettſtadt, 
Weißenburg, Landau, Obern-Ehenheim, Kaiſers— 


berg, Münſter in St. Gregorienthal, Roßheim, 
Türkenheim hat Gewalt Johann Humer. Dinkels— 


bühl, Windsheim, Weißenburg im Nordgau, 
Bernhard Baumgarter Befehl. 

Deh zu Urkund haben wir Albrecht, Erzbiſchof 
zu Mainz und Churfürſt ꝛc., Ludwig, Pfalzgraf bei 
Rhein ꝛc., Churfürſt, von unſer und unſer Mit— 
churfürſten wegen, und wir Georg, Biſchof zu 
Speier ꝛc., Johann, Pfalzgraf bei Rhein ꝛc., von 


hat 


unſer und der geiſtlichen und weltlichen Churfürſten 
wegen; Gerwig, Abt zu Weingarten, von unſer 
ſelbſt und der Prälaten wegen. Wir Bernhard, 
Graf zu Solms, von unſer und der Grafen und 
Herren wegen. Und wir Bürgermeiſter und Rath 
der Stadt Speier, von unſer und der Frei- und 
Reichs-Städte wegen, unſer Inſiegel an dieſen Ab— 
ſchied gehangen. Geben und geſchehen in des hei⸗ 
ligen Reichs Stadt Speier, am ſieben und zwanzig— 
ſten Tag Auguſti, nach Chriſti Geburt im fünfzehn 
hundert und ſechs und zwanzigſten Jahr. 


810. Aurifabers Bericht von dieſem Reichstage. 


Dies Schriftſtück findet ſich in der Eislebenſchen Samm— 
lung, Bd. I, Bl. 278; in der Altenburger, Bd. III, S. 657 
und in der Leipziger, Bd. XIX, S. 533. 


In dieſem Jahr iſt ein Reichstag zu Speier im 
Monat Junio gehalten worden, dahin Johannes, 
Churfürſt zu Sachſen und Landgraf Philipp zu 
Heſſen auch ankommen, neben andern vielen Für— 
ſten, da der Religion halben abermals iſt gehandelt 
worden, daß die Lutheriſchen wieder zur päbſtlichen 
Kirche treten, und keiner Neuerung ſich unterfangen, 
und nach dem Wormſiſchen Edict, Anno 1521 aus— 
gangen, ſich verhalten ſollten. Da nun in dieſer 
Handlung die Stände zwieſpältig und getrennt 
waren, auch der Churfürſt zu Sachſen und Land— 
graf von Heſſen vom Reichstage aufbrechen und heim— 
ziehen wollten, da iſt die Sache durch den König 
Ferdinandum und Biſchof zu Trier, Churfürſten, 
dahin gerichtet worden, daß man innerhalb Einem 
Jahr ein chriſtlich, frei Concilium im deutſchen 
Lande halten ſollte, darinnen dieſe Religions-Streite 
dijudiciret und dirimiret würden, und mittler Zeit 
3 jeder ſich ſtille und friedſam verhalten ſollte. 


— 


811. Nachricht von der den 29. Aug. 1526 vor⸗ 
gefallenen Türkenſchlacht und andern Neuigkeiten, 
aus Nürnberg den 22.) Sept. geſchrieben. 


Aus Kapps Nachleſe, Theil II, S. 696. 


Von der Türkenſchlacht in Ungarn 1526, am 29. Tag 
des Auguſtmonats, am Tag St. Johannis Enthaup⸗ 
tung, aus Nürnberg Sonnabends den 22. des 
Septembris. 

1, Willige Dienſte, ehrbarer und hochgelahrter, 
ſonders lieber Herr und Freund. Ihr habt ohn— 
gezweifelt vernommen, welcher Maßen der König 
von Ungarn den 29. Auguſti wenige Meilen von 
Fünfkirchen gegen den Türken niedergelegen, von 


1) In der alten Ausgabe Walchs: „den 12. Sept.“ doch 
iſt, wie unten, der 22. September zu leſen, der ein Sonn⸗ 
abend war. 
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den Seinen verrathen iſt, die Schlacht verloren, 
und merklichen Schaden empfangen hat, derhalb 
männiglich aus Ofen und die Königin gen Preß— 
burg geflohen iſt; man ſchreibt von dreien Biſchöfen 
und großen Herren, die umkommen ſeien. Vom 
König merk ich noch keine gewiſſe Botſchaft, daß 
er im Leben ſei, wiewohl ſie zu Prag Te Deum 
laudamus geſungen haben, ſondern er ſoll in der 
Flucht ertrunken ſein. 

2. Zu Mailand haben ſie noch gar keinen Man— 
gel, fürchten ſich auch nicht, daß die Venediger da— 
vor liegen und nichts ausrichten, wohl haben ſie 
eine tapfere Summa Volks in etlichen Stürmen 
und Scharmützeln vor Cremona verloren. 


3. Ferner unterſteht ſich die Bündniß, mit einer 


großmächtigen Armada Genua zu belagern, verhoffte 
doch, ſie ſollen nichts auch ausrichten. 

4. Der Kaiſer macht eine große Armada auf Rom 
zu, wo die mit göttlichen Gnaden glücklich ankom— 
men, würde ſich viel Dings verändern. Er hat auch 
auf Genua und das Niederland durch Wechſel ge— 
macht über viermal hunderttauſend Ducaten; doch 
verzeucht ſich die Bezahlung durch böſe Practica. 

5. Verhoffe, Herr Georg von Fronsberg ſoll kürz— 
lich zehntauſend guter Knecht in die Lombardei füh— 
ren, Mailand zu entſchützen. 

6. Der König von Frankreich läßt den Hund 
henken, und ſchicken ſich Kaiſer und Pabſt dermaßen 
gegen einander, als wollt und müßt ſich einer des 
Andern Herrn machen, wiewohl mir gar nicht zwei— 
felt und traue GOtt wohl, der Kaiſer werde für— 
ziehen. Man hört, daß der Türk Weiteres vorhab. 

Eingelegter Zettel eodem die. 

Es ſind auch Dato Schreiben kommen, daß der 
Türk die Grafſchaft Cilli, dem Erzherzog zuſtändig, 
die Stadt Ofen eingenommen, Peſt ausbrannt, 
Junge und Alte erſtochen, Stuhlweißenburg be— 
lagert hab, und nach der Steiermark trachte; der 
Großgraf hält ſich in Siebenbürgen, möcht gedul— 
den an des verſtorbenen Königs Statt König zu 
werden; der Erzherzog und Herzog Wilhelm zu— 
ſammt Herzog Ludwigen ſind bei einander geweſen 
nicht fern von Kopfenſtein; [es)] haben die Fürſten 
von Bayern ihre Landſchaft gen Ingolſtadt be— 
ſchrieben. 


— — 


812. Kaiſer Carls J. Schreiben an die Churfürſten 
des deutſchen Reichs von der wahren Urſache der 
ungariſchen Niederlage, darin er die Schuld dem 
König Franz in Frankreich gibt. Dat. den 
29. Nov. 1526. 
Aus Goldaſts const. imp., tom. I. 
Aus dem Lateiniſchen überſetzt von Joh. Frick. 


Bd. XVI. 


Luthers Werke. 


| 


Carl von GOttes Gnaden, erwählter römiſcher 
Kaiſer, zu allen Zeiten Mehrer ꝛc., den hoch— 
würdigſten und hochgebornen Fürſten, des hei— 
ligen römiſchen Reichs Churfürſten rc. 

1. Hochwürdigſter in Chriſto Vater, ehrwürdige, 
hochgeborne Fürſten, geliebte Freunde und Oheime. 
Was wir bisher zu des gemeinen Weſens Wohlſein, 
Frieden und Ruhe für heilſame Anſchläge gefaßt, 
dieſes iſt, wie wir halten, männiglich ſo bekannt, 
daß unſer Gerücht und Ehre durch keines Menſchen 
Bosheit im geringſten wird können verletzt werden. 
Angeſehen wir jederzeit darauf bedacht geweſen, daß 
wir nicht mit geſchminkten und falſchen Worten, wie 
die Meiſten thun, ſondern mit der That ſelbſt alle 
unſere Handlungen, pte vor Einzelnen und ſolchen, 
denen es an rechtem Verſtand fehlt, ſondern vor dem 
großen GOtt, der die Herzen prüft, und vor der ge— 
ſammten Chriſtenheit beweiſen möchten. 

2. Aeltere Hiſtorien hier nicht anzuführen, ſo ſind 
wir eben daher, weil wir mit Beiſeitſetzung unſeres 
eigenen Nutzens und Ruhms von ganzem Herzen ver— 
langen und wünſchen, für das gemeine Wohl und 
inſonderheit für die Ruhe des deutſchen Reichs zu 
ſorgen, gegen den König in Frankreich, den wir, 
wie jedermann weiß, mit gutem Fug und Recht bei 
uns gefangen hielten, nachdem wir ihn mit aller 
Liebe und Gnade in unſern ſpaniſchen Landen auf— 
genommen, und er auch bei unſern Unterthanen in 
großen Ehren geſtanden, ſo gütig geweſen, daß, 
wenn er nicht ſelbſt ſein Glück verſcherzt hätte, es 
leicht das Anſehen würde gewonnen haben, als wäre 
er in dem Treffen bei Pavia nicht nur nicht ge— 
ſchlagen worden, ſondern gar der Ueberwinder ge— 
weſen. Ohnerachtet er unſer Feind war, ſo haben 
wir doch unſere geliebte älteſte und in der Erfolge! 
ſo wichtiger Königreiche nächſte Schweſter an ihn 
verheirathet, damit er aus einem Feind unſer Freund 
und Schwager werden möchte. Jedermann hielt ihn 
für einen Zerſtörer der Chriſtenheit, und wir woll— 
ten den Ruhm der allgemeinen Wohlfahrt auf ihn 
bringen. Er hat unſern Vorfahren in dem König— 
reich Spanien und Herzogthum Burgund vieles 
mit Gewalt abgezwackt und wider alles Recht und 
Billigkeit behalten; gleichwohl haben wir ihm darin 
unſere Jura eingeräumt und nur das von ihm uns 
ausgebeten, was wir ohne Verletzung unſerer Ehre 
und Würde und ohne den beſtändigen Wider— 
willen unſerer Unterthanen nicht vorbeigehen konn— 
ten, nämlich was er ſelbſt, auch ohne unſer Suchen 
(wenn er anders den Namen des Allerchriſtlichſten 
mit Recht hat behaupten wollen) uns wiedergeben 
mußte. Dieſen mit ſo vielen Wohlthaten begna— 


digten König haben wir aus der Gefangenſchaft in 


1) Vielleicht: Erbfolge? 
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ſeine königlichen Ehren wieder eingeſetzt, und, ohn— 
erachtet es viele, die da meinten, es wäre ihm gar 
nicht zu trauen, abgerathen, ihm nach Frankreich 
zu gehen erlaubt, und lieber wollen ſeine Treu auf 
die Probe ſtellen und unſerm Recht etwas vergeben, 
als uns ein Unglück, ſo etwan über die Chriſtenheit 
kommen könnte, Schuld geben laſſen. 

3. Und indem wir uns, nachdem die innerlichen 
Unruhen beigelegt waren, auf die Reiſe nach Ita— 
lien, wie es unter uns abgeredet war, fertig machen, 
und in der Hoffnung, er werde ſein Wort eben ſo 
halten, wie wir das unſrige, unſere Waffen gegen 
die beſtändigen Erzfeinde unſerer Religion mit ver— 
einigten Kräften richten, als wodurch beides das 
Königreich Ungarn hätte können beſchützt und die 
Feinde aus dem Land geſchafft werden, ſo rüſtet er 
ſich dagegen wider uns zu einem blutigen Krieg, 
und greift, nachdem er mit dem römiſchen Pabſt 
und etlichen andern Potentaten in Italien in eine 
Offenſivallianz getreten und unſer neapolitaniſches 
Königreich unter ſie getheilt, ſo daß der eine mit 
leeren Verſicherungen, das, was er uns verſprochen, 
zu halten ſich anheiſchig macht, der andere aber uns, 
Ungarn zu vertheidigen, freundlich antreibt, nur 
damit ſie uns unverſehens überfallen möchten, mit 
dieſen ſeinen Aliirten unſere und des heiligen römi— 
ſchen Reichs Lande feindlich an, wobei man ſowohl 
unſere Liebe und Zuneigung, als auch das Wohl 
der Chriſtenheit und die Ehre unſerer Religion aus 
den Augen geſetzt. 

4. Wie aber ihnen ihr Unternehmen aus gerech— 
tem Gerichte GOttes nicht nach Wunſch gelungen, 
ſo war es dem franzöſiſchen König nicht genug, an 
uns mit Gewalt einen Anfall zu thun, ſondern er 
wirft auch mit Läſterungen um ſich und läßt ſolche 
mit königlichem Privilegio drucken und allenthalben 
ausſtreuen, ohne Beiſorge, er möchte durch ſeine 
dawider laufenden Handlungen und Thaten ſeine 
eigenen Worte ungültig, machen. Und demnach 
haben wir (obwohl dieſe Verantwortung oder viel— 
mehr Scheltſchrift, die man in vergangenen Tagen 
ſowohl in lateiniſcher als franzöſiſcher Sprache mit 
einem königlichen Decret zu Paris abgedruckt, ohne 
unſer Wiſſen ſattſam beantwortet worden) durch— 
aus nicht gewollt, ja vielmehr ausdrücklich verboten, 
daß etwas dergleichen in unſern Reichen und Lan— 
den ſollte unter die Preſſe gegeben werden, und für 
weit beſſer angeſehen, ihn durch Tugend, als Gegen— 
beſchimpfung zu gewinnen, der Hoffnung lebend, es 
würde unſere Sanftmuth und Beſcheidenheit ſeinen 
Muthwillen bändigen und zähmen. 

5. Nun aber, da ein Exemplar des Briefs, den 
der König ſelbſt an euch und die übrigen Stände 
des heiligen römiſchen Reichs geſchrieben, auf den— 
jenigen, welchen ihr an ihn zu Erhaltung der freien 


Gewalt für die in des Reichs Namen abzufertigen— 
den Nuntios bei uns einzutreffen und wieder ab— 
zugehen, habt gelangen laſſen, mit Gelegenheit uns 
überbracht worden, und zwar nicht copeilich, ſon— 
dern zu Paris gedruckt, und wir wahrgenommen, 
daß der König in Frankreich darinnen ausdrücklich 
auf uns und unſere kaiſerliche Würde und Ehre un— 
beſcheidentlich losziehe, ſo ſind wir, ob wir wohl bei 
dieſen verworrenen und gefährlichen Zeiten viel lie— 
ber die gemeine als eigene und Privatſache zu han— 
deln wünſchten, dennoch gehalten, wir wollen oder 
wollen nicht, die Wahrheit jedermann zu offenbaren 
und unſerer Handlungen Rechenſchaft zu geben, da— 
mit es nicht ſcheine, als nähmen wir durch unſer all— 
zugroßes Stillſchweigen dergleichen falſche Schmä— 
hungen und Läſterreden für bekannt an. 

6. Demnach ſenden wir an euch gedachte Ver— 
antwortung oder vielmehr Schmähſchrift, nebſt bei— 
gelegter und zu unſerer Vertheidigung herausge— 
gebener Widerlegung derſelben, damit ihr deſto 
gründlicher und weitläuftiger erkennet, mit was 
für einem Recht und auf was Art der franzöſiſche 
König ſeine gebrochene Treue und Eid entſchul— 
digen könne; wie er wolle als ein friedliebender 
Herr angeſehen ſein, und ſich rühme, als hätte er 
uns billige Friedensvorſchläge angeboten, ob er 
gleich keinen Vertrag gehalten, ſondern wider die 
freiwillig gegebene und angenommene Treue eine 
Offenſivallianz, davon wir auch ein Exemplar mit— 
ſchicken, wider uns geſchmiedet und in unſere Lande 
einen feindlichen Einfall gethan. Wie geneigt iſt er 
der Chriſtenheit, der Zierde unſerer Religion und 
der Ehre des Chriſtennamens, daß, da er gehört, 
der grauſame Tyrann, der Türke, falle mit einer 
großen Menge Soldaten und Kriegsinſtrumenten 
in Ungarn ein, er wider uns Krieg erregt und uns 
nöthigt, unſere, Ungarn zu vertheidigen beſtimmte, 
Macht in unſern Grenzen zum Schutz unſerer Unter— 
thanen zu behalten! Daher es kam, daß der Erz— 
feind zur größten Schande des chriſtlichen Namens 
ſeines Wunſches gewähret worden, und dieſe ſtarke 
Vormauer unſerer Religion unter ſeine gottloſe Bot— 
mäßigkeit gebracht, den berühmten König ermordet, 
die Chriſten aus ihren Häuſern verjagt, ſo viele 
Tempel verunehret, und ſo viel unſchuldig Blut 
vergoſſen, daß wir es nicht ohne den äußerſten Kum— 
mer des Herzens erzählen können. Und da jener 
zu dieſem und allem andern Ungemach und Unglück 
des gemeinen Weſens hat Anlaß gegeben, ſo gibt 
er nun vor, er hätte das übel empfunden, eben als 
wenn er ſeinen Worten mehr Glauben wollte bei 
gemeſſen haben, als ſeinen Thaten und dem Zeug— 
niß aller derer, die ſolche mit Augen angeſehen. 
Doch halten wir, er habe das in der Abſicht ge— 


ſchrieben, damit er denjenigen das Maul ſtopfe, 
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die ſeine Briefe aufgefangen, und ſich nicht ab— 
wendig machen laſſen, zu behaupten, die Türken 
hätten Ungarn durch ſeine Hülfe und Anhetzung ſo 
grimmig angefallen. Allein, wir wollen die Worte 
anderer mit Stillſchweigen vorbeigehen, und viel⸗ 
mehr auf die mit einer ſo falſchen und verſtellten 
Empfindung geſchriebenen Briefe des Königs ſelbſt 
kommen. 

7. Trug derſelbe Sorge, es möchte die chriſtliche 
Religion in Gefahr gerathen; wünſchte er der Re— 
publik Beſtes; verfluchte er die Waffen, die man 
wider die Feinde unſerer Religion ergreifen würde; 
die Macht, die man gegen ſie würde ins Feld ſtellen; 


vermaledeiete er die Anſchläge, die man zu deren 


Ausrottung abfaßte, an uns ſelbſt aber ausübte, 
und daß ein Chriſt Chriſtenblut vergöſſe: warum 


hat er ſelbſt neue Kriegsunruhen erregt und damit 
Warum hat er 
ſie ihrer Ruhe und Friedens beraubt? Warum iſt | 
er in unſere Länder mit Gewalt eingefallen und hat 


die Republik in Gefahr geſtürzt? 


gleich beim Antritt ſeiner Regierung Chriſtenblut 
vergoſſen? Warum hat er uns durch ſeine wider 


die gemeine Wohlfahrt ſtreitenden liſtigen Anſchläge 
und Unternehmungen gedrungen, daß wir unjere | 


Macht und unſere mehrmalen gegen die gemeinen 
Feinde unſerer Religion gefaßten Anſchläge zum 
Schutz unſerer Unterthanen mußten zurückziehen? 
Warum will er denn lieber, ohnerachtet er nach der 
göttlichen Gerechtigkeit, die unſerer gerechten Sache 
beiſteht, ſo oft den kürzern gezogen, zum öftern mit 
Vergießung vielen Chriſtenbluts unglücklich ſein, 
als auf die Verherrlichung Chriſti und ſeine eigene 
Ehre ſehen? 

8. Dieſes, ob es wohl männiglich bekannt iſt, 
ſo trägt er doch kein Bedenken, ohne zu überlegen, 
ob er Wahrheit oder Lügen ausſtreue, alle Schuld 


auf uns zu wälzen, indem er vorgibt, wir ſuchten 


ein klein Stück Landes mit vielem Blut zu erobern. 
Gewiß, wir ſind mit einem geringen Stück Landes 
für die Befreiung eines ſo großen Königs zufrieden 
geweſen, und hätten auch dieſes nicht einmal ver— 
langt, dafern nicht unſer Recht, ſo wir daran haben, 
wie aus der Antwort auf die franzöſiſche Apologie 
klar zu ſehen iſt, allen bekannt wäre, und die Ge— 
ringſchätzung desſelben nicht ſowohl für ein Stück 
des Chriſtenthums, oder für eine Freigebigkeit, als 
vielmehr für eine Nachläſſig- und Schläfrigkeit uns 
könnte ausgelegt werden. Und hat gleich der König 
ſowohl in dem gemachten e als auch außer 
demſe (ben, mit ausdrücklichen Worten, die er aus 
ſeinem Munde hören laſſen, und mit einem heiligen 
Eid beſtätigt, die Verſicherung von ſich gegeben, er 
wolle dieſes Herzogthum uns wieder herſtellen, auch 
nachher, als er von der Gefangenſchaft los und in 


ſein Königreich kam, mündlich und durch eigen- 


händig an uns geſchriebene Briefe zu erkennen ge— 
geben, er wolle alle in dem Bündniß enthaltene 
Stücke unverbrüchlich halten und erfüllen; endlich 
aber ſeine Meinung geändert und an die Wieder— 
erſtattung nicht mehr gedenken wollen: ſo haben 
wir uns doch nich entſchließen können, uns wegen 
dem gebrochenen Bündniß zu rächen, in ſeine Lande 
einzufallen und durch neue Feindſeligkeiten die ge— 
meine Ruhe zu kränken, ſondern haben theils ſchrift— 
lich, theils mündlich durch unſere Nuntios ſeinem 
verhärteten Herzen angelegen, er ſollte ſein Ver— 
ſprechen halten, und wo nicht auf die Ehre des ge— 
meinen Weſens, jedoch wenigſtens auf ſeine eigene 
Ehre ſehen. Weil er aber lieber ſieht, daß die 
ganze Chriſtenheit in augenſcheinliche Gefahr ge⸗ 
ſtürzt werde und daß man ſeiner 5 0 Treue 
und geſchwornen Eides 12 vergeſſe: ſo hat uns 
eben das Unglück, ſo er ſelbſt anführt, betroffen. 
Inzwiſchen ſcheuet er ſich nicht, zu ſagen, wie falſch 
er bet uns proteſtirt hätte, den chriſtlichen Frieden 
anzunehmen, und bedient ſich hiebei eben derjenigen 


| Worte, Die wir ihm öfters vorgehalten haben, er 


ſollte den Eid und die Treue nicht brechen. 
9. Daß alſo durch mancherlei Aufſchub die Zeit 


verſäumt, die Felder der Chriſten verwüſtet, Städte 


zerſtört, Brand und Mord angerichtet, der Feinde 
Grenzen erweitert und ihre Macht täglich vergrößert 


wird, dasſelbe hat die Chriſtenheit niemand anders 


als König Francisco zu danken, der, mitten in der 
Chriſtenheit wohnend, ſich rühmt und prahlt, daß er 
von dieſem Kriegsfeuer und obſchwebenden Gefahr 
der Chriſtenheit weit entfernt ſei; der alles ver— 
wirret, niemand in Ruhe leben läßt, die wider den 
Türken zu ſchickenden Völker gegen ſich zu führen 
nöthigt, die dem gemeinen Weſen zum Beſten ab— 
geſchickten Geſandten in ſeinem Reich aufhält, und 
unter ſeine Siege rechnet, daß der Türke unſeres 
Schwagers Reich alſo überzogen, ſich damit ver— 
gnügend, daß er von den Seinen der Allerchriſt— 
lichſte genannt wird, und unſeres Schwagers Un— 
glück bedauert, der ſein Leben für den Glauben, für 
das Vaterland und für die Ehre Gottes Chriſto 
aufgeopfert und zu einem beſſern gelanget, anbei 
den Ruhm eines frommen, tapfern und großmüthi— 
gen Prinzen der Nachwelt hinterlaſſen. Denn das 
müſſen alle verſtändige Leute nicht für ein Unglück, 
ſondern für ein Glück halten. Doch, wie weit a 
König in Frankreich unglücklicher ſei, mag er ſelbſt 
zuſehen. Wenigſtens wollten wir unſer Gluck lie— 
ber mit dem König in Hungarn, als mit dem Fran— 
zoſen vertauſchen, ob er gleich oft und viel unver— 
ſchämt ſich herausgel aſſen, er wolle alles verſuchen, 
dadurch die Ruhe der Chriſtenheit könnte erhalten 
werden. Sucht er diese, wer fordert ihn zum Streit 
heraus? Wer fällt ihm denn in ſeine Lande ein? 
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Wer will mit ihm ſich einlaſſen? Wer wollte den 
Koth rühren? Wünſcht er ſeine Söhne, die er uns 
als Geißel gegeben, wieder zu ſehen, warum hält er 
die gemachten Verträge nicht? Wenn er etwas zu— 
geſagt, welches zu halten ihm nicht möglich, warum 
kehrt er nicht wieder in die Gefangenſchaft zurück, 
wie er verſprochen? Fürwahr, er wird erfahren, 
daß wir zugleich auf die gemeine Wohlfahrt und 
ſeine Ehre bedacht ſeien. Hat er aber Luſt, den 
Krieg fortzuſetzen, ſollten wir wohl unſere Ehre ſo 
ganz hintenan ſetzen und geſtatten, daß ein ſo großer 
Feind die uns anvertraute Heerde unſinnig anfalle? 
Dieſe Erinnerung, dieſe Proteſtation, die er an uns 
will thun laſſen, ſchickt ſich für ihn am allerbeſten. 
Allein, wir müſſen uns faſt ſchämen, daß wir auf 
dieſes leere und fabelhafte Geſchwätz ſo weitläuftig 
antworten. 

10. Wenn er von der Gefahr weit entfernt iſt; 
wenn er in den Grenzen ſeines Reichs die ange— 
nehmſte Ruhe und Frieden genießt, ſo mißgönnen 
wir ihm dieſes Glück niemals, gratuliren ihm viel— 
mehr dazu von Herzen, ja, wir würden ihm noch 
mehr gratuliren, wenn er, da er der Ruhe genießt, 
auch ſeine Nachbarn in Frieden leben ließe, und 
weder ſo viele Kriege würde anſpinnen, noch ſich 
bemühen, durch heimliche Verbindungen alles zu 
verwirren. Dieſes alles, ob es gleich niemand un— 
bekannt ſein kann und deshalb keines Zeugniſſes be— 
darf, ſo haben wir doch ſolches euch berichten wollen, 
damit nicht jemand denken möchte, man müßte der— 
gleichen Geſchwätz glauben, und damit nicht ſo viel 
böſe Worte unſere annoch unbefleckte Ehre im ge— 
ringſten kränken möchten; endlich aber auch, auf 
daß ihr wiſſet, es habe nur an dem König in Frank— 
reich gelegen, daß wir nicht die angefangene Reiſe, 
davon wir in vorigen Tagen zu euch etwas gedacht, 
haben vollenden können. 

11. Jedoch verhoffen wir mit der Hülfe GOttes, 
unſere Sachen ſo einzurichten, daß, wenn er ſchon 
wider uns iſt, ſein Vorhaben aber ihm zunichte ge— 
macht worden, wir unſerer Begierde, uns um das 
gemeine Weſen wohl verdient zu machen, und un— 
ſerm Eifer für die Reinigkeit und Fortpflanzung 
unſerer Religion ein Genüge leiſten. Denn zu dem 
Ende wollen wir am zwanzigſten Tag des nächſt— 
kommenden Monats Januarii in dieſem unſerm caſti— 
lianiſchen Königreich, und zwar in unſerer Stadt 
Valladolid, dahin wir jetzt abgehen, eine allgemeine 
Verſammlung halten, allwo von einer ſchleunig nach 
Deutſchland zu ſchickenden Hülfe ſoll gehandelt wer— 
den, damit wir nicht allein im Stand ſind, das— 
ſelbe zu vertheidigen, ſondern auch die Unterneh— 
mungen der Feinde zu entkräften und ſie von den 
Chriſten wieder wegzubringen. Denn die Spanier 
ſind dadurch in eine ſolche Gemüthsbewegung ge— 


„ 


bracht, daß ſie ſchon angefangen haben, alle ihre 
Kräfte und Vermögen, ja, ihr eigen Blut daran zu 
wagen, und muntern uns zu dieſem Feldzug auf, da— 
für wir (wenn es gut ſein wird) nicht nur alle unſere 
Reiche und Herrſchaften, ſondern auch unſere Perſon, 
Blut, ja, ſelbſt unſere Seele Chriſto, dem großen 
Gott, aufgeopfert haben. 

12. Sollte aber unterdeſſen durch göttliche Ein— 
gebung der König in Frankreich auf beſſere Ge— 
danken kommen, und mit uns Frieden machen: ſo 
wollen wir uns nicht nur bemühen, ſeinen Nutzen, 
Ehre und Anſehen in allen Stücken aufrichtig zu 
befördern, und ihm das uns angethane Unrecht gern 
und willig zu vergeben, ſondern auch bereit ſein, 
ihm von unſern Rechten etwas nachzuſehen, nur 
damit wir nach beigelegten Streitigkeiten mit ver— 
einigten Kräften die Feinde ſchlagen, ſie von ihrem 
Aufenthalt vertreiben, oder gar nach GOttes Willen 
in den Schafſtall Chriſti deſto leichter bringen mögen. 

13. Uebrigens halten wir, es ſeien euch, geliebte 
Freunde und Oheime, die ſchädlichen Ränke der 
Franzoſen unverborgen, als deren eigenthümliches 
Geſchäft iſt, unabläßlich darauf zu denken, wie ſie 
Unfrieden anrichten mögen. Euch will nur zu— 
kommen, ihren Worten ſo zu glauben, daß ſie mer— 
ken, ihr, als große Fürſten, bekümmert euch nichts 
um ſie. Gegeben in unſerer Stadt Granada, den 
29. November im Jahr unſers HErrn 1526, unſers 
römiſchen Reichs im achten. 5 


—— 


813. Abſchied des Reichstages zu Eßlingen, 1526 
aufgerichtet. Gegeben Eßlingen am 
21. December 1526. 


Aus Lünigs Reichs-Archiv, part. gen. cont. I, p. 468. 


Von GOttes Gnaden, wir Philipps, Markgraf 
zu Baden, kaiſerlicher Majeſtät Statthalter, und 
die verordneten Räthe des kaiſerlichen Regiments 
im heiligen Reich; auch wir die Churfürſten, und 
zwölf geiſtliche und weltliche Fürſten, in der kaiſer— 
lichen Regimentsordnung, zu Worms aufgerichtet, 
beſtimmt; und derſelben Botſchaften, zu Ende die— 
ſes Abſchieds benannt, bekennen hiemit öffentlich, 
als in jetzt berührter kaiſerlicher Regimentsordnung 
durch einen ſonderlichen Artikel verſehen iſt: ſo ſich 
begäbe, daß merkliche Sachen vorfallen würden, 
das heilige Reich höchlich betreffend, daß alsdann 
ein kaiſerlicher Statthalter ſammt den Regiments— 
räthen römiſcher kaiſerlicher Majeſtät, unſerm aller— 
gnädigſten Herrn, ſolches verkündigen, und nichts— 
deſtoweniger an die ſechs Churfürſten, auch die zwölf 
geiſtlichen und weltlichen in gedachter Ordnung er— 
nannten Fürſten, gelangen laſſen ſollen, die dann 
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bei gemeldtem Regiment erſcheinen und ferner nach 
ihrem beſten Anſehen mitſammt Statthalter und 
Regiment, zu kaiſerlicher Majeſtät und Reichs Nutz 
und Beſten handeln und beſchließen. Und ſo die 
Sachen alſo treffentlich wären, die keinen Verzug 
erleiden möchten, ſoll man in den Sachen fortgehen, 
und dem, ſo durch mehrern Theil beſchloſſen wird, 
Folge thun; oder, ob es die Größe der Sachen er— 
fordert, andere des Reichs Fürſten und Stände zu 
ihnen berufen, und daß dieſelbigen Fürſten und 
Stände darauf auch gehorſamlich erſcheinen, und 


alſo mit Fleiß und Treuen thun und handeln ſollen, 
als ſie der kaiſerlichen Majeſtät und dem heiligen 
Artikel in berührter Regimentsordnung vermag, und 


Reich verwandt und ſchuldig ſind; wie denn ſolches 
bemeldter Artikel eigentlich inhält. Daß demnach, 
und als wir obgemeldte Statthalter und Regiments— 
räthe ermeſſen, mit was geſchwindem und ernſt— 
lichem Wüthen der Erbfeind des chriſtlichen Glau— 
bens und Namens, der Türke, jüngſt vergangenen 
Sommer das chriſtliche Königreich Hungarn ange— 
griffen und überfallen, die königliche Würde da— 


ſelbſt, ſeliger Gedächtniß, ſammt ihrem Land und 
Kriegsvolk zu ihrer Rettung genöthigt, eine Feld- 


ſchlacht mit großer Niederlage und grauſamem Blut— 


vergießen der Chriſten, der Oerter, damit auch der 


gedachte König ſelbſt umkommen, ſieglich vollbracht. 
unvermeidlich und nothwendig angeſehen, daß zu 


Darauf die Hauptſtadt in Hungarn, Ofen genannt, 
ſammt dem Städtlein Peſt, dagegenüber, mit andern 


mehr Städten und Flecken erobert, nach jämmerlicher 


Ermordung und Todtſchlagen der Einwohner ge— 
plündert und verbrannt, verheert, mit Hinſchleifung 
chriſtliches Volks, auch einer großen Anzahl Guts 
und Viehs und andern Raubs, das doch nicht einem 
geringen Schatz zu vergleichen: haben wir in Be— 
trachtung des merklichen Schadens, und daß ſolcher 
des Türken Sieg, als ein Werkzeug und Vortheil 
zu dergleichen weiterm Eindringen und Wüthung 
in der Chriſtenheit, ihn zu mehrer e Frevel 
und Trutz reizen werde, und daß auch ſein endlich 
Vornehmen und Anſchlag dahin gerichtet, die Chri— 
ſtenheit bis zu ganzer Eroberung und Vertilgung 
beharrlich zu verfolgen. 


1. Und alſo vornehmlich dieſer, als der höchſten 


Urſach, vermög des angeregten Artikels, obgedachte 


Churfürſten und Fürſten auf den erſten Tag des 


Monats Decembris, jüngſt verſchienen, zu uns her 


erfordert, in ſo beſchwerlichen Sachen und wie ſol— 
chem Vorhaben und a des Türken zu be— 
gegnen, ſammt uns 155 ich zu handeln und zu rath— 
ſchlagen und zu beſchl ießen. Auf welche Erforderung 
wir, die obgedachten Ci hurfürſten und Fürſten, des 
mehrern Theils alſo hie perſönlich, und die andern, 
ſo aus ehehaften Urſachen verhindert und ausblie⸗ 
ben, durch ihre treffliche Botſchaft erſchienen. Und 


haben alſo ſümmtlich zwei Wege, den erſten, einer 


| 


Artikels der d 


eilenden, den andern, einer beharrlichen Hülfe, ſo 
durch uns Statthalter und Regiment in Artikel 
unterſchiedlich, ferner zu berathſchlagen verfaßt, vor 
die Hand genommen, dieſelbige in fleißiges Beden— 
ken geſtellt, wie die zum nützlichſten und erſchießlich— 
ſten gegen dem Türken vorzunehmen, aufzubringen 
und zu gebrauchen ſeien, und befunden, daß ſonder— 
lich auf eine große und beharrliche Hülfe jetzt allhie 
ſtattlich, fruchtbarlich und endlich nichts vorgenom— 
men noch gehandelt werden möge, ſondern daß die 
Größe der Sachen einen gemeinen Reichstag oder 
Verſammlung aller Reichsſtände erfordert. 

2. Und in Betrachtung, dieweil das obgemeldter 


ſolches nicht allein Ein Fürſtenthum oder Landſchaft 
des Reichs, ſondern ganze deutſche Nation, und dazu 
auch den ſchriſtlichen Glauben, und eines jeden Seel, 
Ehr, Leib und Gut belanget, und alſo ein gemein 
Werk, dieſelbe gemeine Verſammlung höchlich er— 
fordert, mit gemeinem Rath vorzunehmen und zu 
handeln. 

3. Und damit denn ſolche gemeine beharrliche 
Hülfe und Widerſtand gegen den Türken alſo ihren 
endlichen Fortgang erreichen möge, haben wir, obge— 
dachter Statthalter und , auch Chur⸗ 
fürſten, Fürſten und derſelben Botſchaften, als für 


Vergleichung ſolcher gemeinen ſtattlichen und beharr— 
lichen Hülfe und Widerſtands, aus den Urſachen er— 
gangener und beſchwerlicher Handlung und geübten 
Tyrannei des Türken gegen der Krone zu Hungarn, 
und ſonderlich dieweil man nächſt künftigen Früh— 
ling eines weitern ernſtlichen Ueberzugs von den 
Türken zu gewarten iſt, eine gemeine Verſammlung 
der Reichsſtände zu beſchreiben. 

4. Und alſo dieweil der Buchſtabe obberührtes 
Ordnung vermag, andere Fürſten und 
Stände des Reichs, auf Montag nach dem Sonn— 
tag Lätare in der Faſten nächſtkommend!) gen Rez 
gensburg in eigenen Perſonen zu erſcheinen, ernſt⸗ 
lich zu erfordern einhel lig beſchloſſen. Jedoch wo 
ihr einer oder mehr ehehafter Geſchäft halben nicht 
erſcheinen möchte, daß ſie nichtsdeſtoweniger ihre 
Botſchaft mit völliger Gewalt ohne Hinterſichbrin— 
gen?) endlich zu beſchließen, dahin verordnen ſollen, 
von ſolcher beharrlichen Hülfe, und was zu Wider— 
ſtand dem Türken und derſelben Anhang dienen 
mag, auch in andern nothdürftigen 8 Sachen, ſo hie 
von Eßlingen auf dieſelbe gemeine Big anner 
geſchoben ſind, zu rathſchlagen und zu ſchließen. 

5. Und nachdem kaiſerlicher Majeſtät 15 dem hei— 


1) Das iſt, den 1. April 1527 

2) In der alten Ausgabe: „ohne hinter ſich bringen“, 
was ſo viel iſt, als ohne Rückhalt, ohne erſt bei ihren Herren 
anzufragen. 


234 


ligen Reich, auch ganzer Chriſtenheit, und ſonderlich 
deutſcher Nation an ſolchen und andern beſchwer— 
lichen Sachen und Händeln merklich und hoch ge— 
legen, ſoll ihrer Majeſtät ſolche vorgenommene Ver— 
ſammlung und Urſach derſelben in Schriften durch 
eine Poſt angezeigt werden, mit dem Anhang, daß 
wir Statthalter und Regiment, Churfürſten, Für— 
ſten und derſelben Botſchaften nichts Liebers be— 
gehren, denn daß ihre Majeſtät, ſo es möglich wäre, 
auf ſolcher Verſammlung in eigener Perſon er— 
ſcheinen, in Betrachtung, daß ſolches ganzer Chri— 
ſtenheit, dem römiſchen Reich, und ſonderlich deut— 
ſcher Nation zu viel Gutem gereichen, und in der 
ſchwerlichen ſorglichen Laſt, darin deutſche Nation 
jetzund ſtehet, nicht ein geringer Troſt ſein würde. 

6. Dieweil aber die Zeit etwas zu kurz, alſo, 
daß ihre Majeſtät vermuthlich nicht wohl darauf 
erſcheinen, daß dennoch nichtsdeſtoweniger ihre Ma— 
jeſtät ſich deutſcher Nation zu Troſt und Hülfe zum 
förderlichſten heraus verfügen, dem heiligen Reich, 
ſonderlich deutſcher Nation und dem andern hohen 
und beſchwerlichen Obliegen und Nothdürften heil— 
ſamlich und gnädig Rath, Hülfe und Einſehen 
thue, damit die deutſche Nation, und die Glieder 
derſelben in ein friedlich, einig Weſen geſtellt wer— 
den möge. Auf ſolchen Tag wir, der obgenannte 
Statthalter und Regiment, erſcheinen wollen. 

7. Weiter, der eilenden Hülfe halber, iſt für 
gut angeſehen, daß die anſtoßenden Fürſten, Herr⸗ 
ſchaften und Länder ꝛc., deren Ort der Türke ein— 
fallen möchte, mit Verſehung der Päß, und anders 
ermahnet, und herwiederum auf eine nämliche Zeit 
einer Gegenhülf vertröſtet würden. 

8. Und nachdem Oeſterreich, Sachſen, Branden— 
burg und Bayern, die anſtoßenden Landſchaften ge— 
achtet, und dann derſelben Fürſten eines Theils in 
eigener Perſon, und die Anderen Botſchaften haben, 


iſt mit denſelben Fürſten und Botſchaften jetzt allhie | 


gehandelt, daß ſich die Fürſten und der Botſchaften 
Herrſchaft in Gegenwehr ſchicken, damit ein Theil 
dem andern zu Rettung und Hülfe kommen, und 
erſchießlich ſein möchte. 

9. Und wiewohl der Türke, nach eroberter hun— 
gariſcher Schlacht anheim (als geſagt wird) gezogen, 
das doch nicht gewiß, und zu beſorgen iſt, daß er 
ſolches zu ſeinem Vortheil gethan, in willens, auf 
künftigen Frühling Hungarn oder andere Oerter 


deutſcher Nation wiederum zu überfallen, und feine | 


Gewalt weiter zu ſtrecken. Damit denn die an— 
ſtoßenden Fürſten, Lande und Herrſchaften, mit der 
eilenden Hülfe nicht verlaſſen oder verkürzt werden: 
ſo iſt gemeinſchaftlich für gut befunden und be— 
ſchloſſen, daß die eilende Hülfe der zweier Viertheil 
auf jüngſtgehaltenem Reichstag zu Speier, der Krone 
zu Hungarn und andern gegen dem Türken bewil— 
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ligt, nachmals, was nicht erlegt, gewißlich ohn allen 
Verzug erlegt werde; und daß wir, der Statthalter 
und Regiment, deshalben mit ernſtlichem Fleiß auf— 
ſehen, daß ſolches alſo geſchehe, der kaiſerliche Fiscal 
auch darauf zu procediren angehalten werde. Und 
was alſo erlegt, daß dasſelbige bei den vier geord— 
neten Städten behalten und an keinen andern Ort 
gebraucht oder gewendet, denn allein zu Widerſtand 
des Türken, wie denn ſolches jüngſt zu Speier be— 
willigt iſt, und der Artikel des Abſchieds dasſelbige 
vermag. 

10. Und auf daß dem alſo ſtrenglich und gewiß— 
lich nachgekommen werde, iſt für gut angeſehen, 
daß zu den vier Regimentsperſonen, im Abſchied 
zu Speier benannt, noch etliche von Churfürſten, 
Fürſten und derſelben Räthen und andern Stän— 
den verordnet werden, welche bei ihren fürſtlichen 
Würden, und die Räthe und andere bet ihren Pflich— 
ten, ſo ſie derhalb thun ſollen, ſolch Geld nicht anzu— 
greifen, oder an andere Orte zu wenden, angeloben. 

11. Daß auch dieſelben verordneten Churfürſten 
und Fürſten jederzeit, ſo es die Nothdurft erfordern 
wird, das obberührte Geld allein zu Widerſtand des 
Türken, an den Orten, da es am nöthigſten ſein 
wird, anzugreifen und dazu zu gebrauchen Macht 
und Befehl haben. 

12. Und ſind dies die Churfürſten und Fürſten, 
ſo dazu verordnet, nämlich, die königliche Würde 
zu Böheim, als Erzherzog zu Oeſterreich, der Chur— 
fürſt von Sachſen, der Churfürſt von Brandenburg, 
Herzog Friedrich und Herzog Ludwig von Bayern, 
und der Biſchof von Augsburg, als anſtoßende und 
grenzende Fürſten. 

13. Und iſt hierin ſonderlich zu Förderung des 
Handels für gut erwogen, wo der Türke auf den 
künftigen Frühling ſeinen Zugriff auf Polen thäte, 
daß Sachſen und Brandenburg, der eilenden Hülfe 
halben, die andern Fürſten, nämlich Oeſterreich, 
beide Herzoge von Bayern, obgemeldt, und Augs— 
burg, auch die vier im Regiment, laut des Ab— 
ſchieds zu Speier geordnet, gen Coburg erfordern 
ſollen. Würde aber der Türke auf Oeſterreich oder 
Bayern hereinziehen, ſo ſollten Oeſterreich, Bayern 
und Augsburg, die Churfürſten von Sachſen und 
Brandenburg, und obgemeldte vier Regimentsper— 
ſonen Macht haben, verſtändige Hauptleute anzu— 
nehmen, das Geld derhalben (wie obſteht) anzu— 
greifen und die eilende Hülfe, wo es am nöthigſten 
ſein wird, doch nirgend anders wohin denn gegen 
dem Türken, leiſten. 

14. Es ſollen auch die vier Städte, dahin das 
Geld der eilenden Hülfe erlegt werden ſoll, dieſer 
Meinung auch verſtändigt werden, nämlich, daß ſie 
ohnangeſehen voriges Befehls, des Abſchieds zu 
Speier, alles dasjenige, ſo hinter ſie, ſolcher eilen— 
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den Hülfe halben, erlegt iſt oder wird, ohne ſondern 
Befehl der obgemeldten, jetzt allhie zu Eßlingen 
dazu geordneten Churfürſten und Fürſten, auch der 
vier Regimentsperſonen, im Abſchied obgedacht er— 
nannt, nicht von ihnen geben oder jemand über— 
antworten, ſondern bis auf der obberührten Chur— 


fürſten, Fürſten und der vier Regimentsperſonen 


Beſcheid alſo bei ihnen behalten. 

15. Und ſoll nichtsdeſtoweniger dasſelbige er— 
legte Geld der eilenden Hülfe, wo die wider den 
Türken nicht geleiſtet wird, oder der von unnöthen 
wäre, einem jeden Stand, vermög des Artikels im 
Abſchied des jüngſt gehaltenen Reichstags zu Speier 
begriffen, wiederum zugeſtellt und überantwortet 
werden. 


16. Daß auch Churfürſten, Fürſten und die ver- 


ordneten Räthe Macht haben ſollen, wo es die 
höchſte Noth und Eile erfordert, ſolche eilende Hülfe 


der ſechs Monat auf drei Monat zu ziehen, und alſo 


die Zahl des Fußvolks zu dupliren. 
17. Dazu iſt auch für gut angeſehen, daß Chur— 
fürſten und die anſtoßenden Fürſten ſich mittlerzeit 


der Verſammlung des Türken Weſen und Gelegen- 


heit, dergleichen anderer anſtoßenden Fürſten, Gra— 
fen und Herrſchaften und derſelben Grenzen, ſo viel 
möglich, RL wie es allenthalben geſtalt und 
gelegen ſei, und ſolches die Churfürſten, Fürſten 
und andere, zu dem Geld verordnet, jederzeit ver— 
ſtändigen, ſich darauf in Rathſchlag und Vorneh— 
men der eilenden auch beharrlichen Hülfe deſto beſſer 
haben zu richten. 

18. Und ſind dies unſere hernach beſtimmten Chur— 
fürſten Namen, ſo in eigener Perſon zu Eßlingen 
erſchienen ſind, und der Andern Botſchaften. Von 
GOttes Gnaden wir Albrecht, der heiligen römiſchen 
Kirche Prieſter-Cardinal, zu Mainz und Magdeburg 
Biſchof, Adminiſtrator zu Halberſtadt ꝛc., durch 
Germanien Erzkanzler und Churfürſt. Reichard zu 
Trier, Erzbiſchof, durch Gallien und das König— 


reich Arelat des heiligen römiſchen Reichs Erz— 
kanzler und Churfürſt. Ludwig, Pfalzgraf bei 
Rhein, Herzog in Bayern, des heiligen römiſchen 
Reichs , Von wegen des Erzbiſchofs 
zu Köln, Dieterich, Graf zu Manderſcheid, und 
Doctor Bernhard von Hagen, Canonicus und Kanz— 
ler. Des Churfürſten von Sachſen, Herr Hans von 
Minkwitz, Herr Chriſtoph Groß. Des Churfürſten 
von Brandenburg, Philipp von Weißenburg und 
Hans von Arnim. 

19. Die Namen der andern zwölf geiſtlichen und 
weltlichen Fürſten: Matthäus von GOttes Gnaden, 
der heiligen r b iche Beiter Cardinal, Erz— 
biſchof zu Salzburg ꝛc.; Weigand, zu Bamberg. 
Conrad, zu Würzburg. Georg, zu Speier. Wil⸗ 
helm, zu Straßburg. Chriſtoph, zu Augsburg; 
alle Biſchöfe. e Herzog in Bayern, Pfalz— 
graf bei Rhein. Wilhelm, Herzog in Bayern, Pfalz— 
graf bei Rhein. Botſchaften: Von wegen Herzog 
Georg von Sachſen, Herr Hans von Schönberg. 
Markgrafen Caſimirs, Wilhelm von Wieſenthaw, 
Simon von Zegwitz. Herzog Heinrichs von Meck— 
lenburg, Caspar von Schöneich. 

Und deß alles zu Urkund haben wir Statthalter 
und Regiment dieſen Abſchied mit dem kaiſerlichen 
Secret zu erlhrten Regiment verordnet, deß wir 
uns hierin e Und von unſer, der Chur⸗ 
fürſten und Fürſten, auch der Botſchaften wegen, 
wir Albrecht, Cardinal, und Erzbiſchof zu Mainz 
und Magdeburg, Primas ꝛc., und Ludwig, Pfalz— 
graf bei Rhein, Herzog in Bayern, Churfürſten; 
und wir Weigand, Biſchof zu Bamberg, von der 
ſechs geiſtlichen; und wir Friedrich, Pfalzgraf bei 
Rhein, Herzog in Bayern ꝛc., alle Obgenannte, von 
der ſechs weltlichen Fürſten wegen, unſer jeder ſein 
Inſiegel an dieſen Abſchied gehangen. Geben zu 
Eßlingen, am 21. Tag des Monats Decembris nach 
Chriſti unſers lieben HErrn Geburt fünfzehn hun— 
dert und im ſechs und zwanzigſten Jahr. 


Des elften Capitels zweiter Abſchnitt. 
Von den zu Regensburg 1527 und wieder zu Speier 1529 gehaltenen Reichstagen. 


814. Abſchied des Reichstags zu Regensburg, 
1527 aufgerichtet. Gegeben zu Regensburg, 
den 28. Mai 1527. 


Aus Lünigs Reichs-Archiv, part. gen. cont. I., p. 471. 


Wir Wolf, Graf zu Montfort, kaiſerl. Statt— 
halters Amtsverwalter, und die verordneten Räthe 


des kaiſerlichen Regiments im heiligen Reich. Auch 
wir der Churfürſten, Fürſten und anderer Stände 
des heiligen Reichs Botſchaften, hernach benannt: 

9 0 hiemit öffentlich, als rom. kaiſ. Majeſt., 

unſers allergnädigſten Herrn, Statthalter, 155 wir 
obgemeldete Regimentsräthe, ſammt den ſechs Chur— 
fürſten, und zwölf geiſtlichen und weltlichen Für— 
ſten, in der kaiſerlichen Regimentsordnung, zu 
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Worms aufgerichtet, beſtimmt, und derſelben Bot— 
ſchaften und Gewalthaber, nach Laut jetztgemeldter 
Ordnung verſchienenen Monats Decembris auf Er— 
forderung zu Eßlingen bei einander erſchienen, von 
dem geſchwinden und ernſtlichen Wüthen, ſo der 
Erbfeind des chriſtlichen Namens und Glaubens, 
der Türke, jüngſtvergangenen Sommer gegen dem 
chriſtlichen Königreich Hungarn geübt, dasſelbige 
e und überfallen, die königliche Würde da— 
ſelbſt, ſeliger Gedächtniß, ſammt ihrem Land- und 
Kriegsvolk zu ihrer Rettung genöthigt, eine Feld— 
ſchlacht, mit großer Niederlage und grauſamem Blut— 
vergießen der Chriſten, der Orte, damit der gedachte 
König umkommen, ſieglich vollbracht, viel Städte 
erobert, und zum Theil ausgebrannt, nach jämmer— 
lichen Todtſchlägen und Morden der Einwohner 
geplündert, verbrannt, verheert, mit Hinſchleifung 
viel chriſtl. Volks und Raubs ꝛc., dazumal ſämmt— 
lich berathſchlagt, und in dem betrachtet den merk— 
lichen Schaden, und [dap] ſolcher des Türken Sieg 
U als ein Werkzeug und Vortheil ]!) zu dergleichen 
weitern Eindringungen und Wüthungen in die Chri— 
ſtenheit, ihn zu mehrer Dürſtigkeit, Frevel und Trotz 
reizen werde; und daß endlich alles ſein Vornehmen 
und Anſchlag dahin gereicht, die Chriſtenheit zu 
ganzer Eroberung und Vertilgung zu verfolgen. 
1. Darauf alſo zween Wege, den erſten, einer 
eilenden, den andern, einer beharrlichen Hülfe, wie 
die damals durch Statthalter und uns, das Regi— 
ment, in Artikeln unterſchiedlich ferner zu berath— 
ſchlagen verfaßt geweſen, Churfürſten, Fürſten und 
derſelben Botſchaften überantwortet worden, vor die 
Hand genommen, dieſelbigen in fleißiges Bedenken 
geſtellt, wie die zum nützlichſten und erſchießlich— 
ſten?) gegen den Türken vorzunehmen, aufzubringen, 
und zu gebrauchen wären. Und erfunden, daß ſon— 
derlich auf eine große und beharrliche Hülfe damals 
ſtattlich, fruchtbarlich und endlich nichts vorgenom— 
men noch gehandelt werden mögen, ſondern daß 
die Größe der Handlung und Sachen einen ge— 
meinen Reichstag oder Verſammlung aller Reichs— 
ſtände erfordert. 
das der Artikel in berührter Regimentsordnung 
vermöcht, und ſolches nicht allein Ein Fürſten— 
thum oder Landſchaft des Reichs, ſondern ganze 
deutſche Nation, dazu auch den chriſtlichen Glau— 
ben, U Seel, Ehr, Leib und Gut belangend, 
und alſo ein gemein Werk dieſelbige gemeine Ver— 


1) Von uns ergänzt aus der parallelen Stelle der vori— 
gen Nummer. 

2) In der alten Ausgabe Walchs: 
Vgl. 2 1 und 8 der vorigen Nummer. Das Wort „er— 
ſchießlich“ ſteht bei Luther in der Bedeutung: erſprießlich; 
dieſes jedoch verſpottet Luther als eine Neubildung (Dietz). 


„erſchlüßlichſten“. 


Und in Betrachtung, dieweil | 


ſammlung höchlich erfordert, mit gemeinem Rath 
fürzuwenden und zu handeln. 


2. Und demnach Statthalter, und wir Regiments— 
räthe, auch Churfürſten und Fürſten, [und] deve 
ſelben Botſchaften, damit ſolche beharrliche Hülfe 
und Widerſtand gegen den Türken alſo ihren end— 
lichen Fortgang erreichen möchte, und ſonderlich 
dieweil gegenwärtigen Sommer eines weitern ernſt— 
lichen Ueberzugs von dem Türken zu gewarten ſei, 
der unvermeidlichen Nothdurft nach, dieſen Ver— 
ſammlungstag vorgenommen, ausgeſchrieben, und 
alle Stände des Reichs auf den Sonntag Lätare, 
allhie zu Regensburg in eigener Perſon, oder, jo 
einer oder mehr aus ehehaften Urſachen verh indert 
würde, durch ihre Botſchaft zu erſcheinen gefordert 
haben, von obbeſtimmter beharrlicher Hülfe, und 
was zu Widerſtand dem Türken und desſelbigen 
Anhang dienen mag, endlich zu berathſchlagen und 
zu beſchließen. So iſt der durchlauchtige, hoch— 
geborne Fürſt und Herr, Herr Philipp, Markgraf 
zu Baden ꝛc., als fat ſerlicher Majeſtät Statthalter, 
ſammt uns, den Regimentsräthen, Inhalt des Ab— 
ſchieds und Ausſchreibens zu Eßlingen, zu rechter 
beſtimmter Zeit in ſolcher Anzahl hie ankommen, 
und erſtlich ſeine fürſtliche Gnade; und als die— 
ſelbige vor etlichen Tagen aus merklichen Urſachen 
abgeritten, folgends wir obgemeldte Statthalters 
Amtsverwalter und Regimentsräthe je und allwege 
willig und erbietig geweſen, unſers Theils zu den 
Handlungen, darum man erfordert, zu greifen; 
auch der abweſenden Stände, oder derſelben Bot— 
ſchaften Ankunft zu erwarten, damit dieſelbigen 
ihren Fortgang erreichen und erlangen möchten, 
alſo, daß an uns in dieſem Fall nichts gemangelt 
oder erfunden, ſo ferne und wo nachfolgend durch 
die Stände angezeigte bewegende Urſachen nicht 
vorhanden geweſen wären. Desgleichen wir, die 
Botſchaften, ſo viel derer hier ankommen, und her— 
nach benannt, von unſern gnädigſten und gnädigen 
Herren und Obern abgefertigt, geſtalt des geſchehe— 
nen Ausſchreibens Inhalt, nach der Nothdurft 
Handlung vorzunehmen; auch alles das mit helfen 
rathen, handeln und ſchließen, was röm. kaiſerl. 
Majeſtät, gemeiner Chriſtenheit, dem heiligen Reich 
und deutſcher Nation zu Ehren, Nutz, Gutem und 
Wohlfahrt gereichen möchte. Und wiewohl ſich 
unter der Handlung befunden, daß, in Betrachtung 
der Schwere und Größe der Sachen, unſere, der 
Botſchaften, gnädigſte und gnädige Herren, Chur— 
fürſten und Fürſten begierig, willig und geneigt 
geweſen, ſolchen Tag in eigener Perſon zu beſuchen, 
ſo wäre doch die Sorgfältigkeit der Ungehorſame 
halben der Unterthanen, ſo noch zur Zeit nicht 
gänzlich geſtillt, auch andere Beſchwerungen, fo 
ſich ſonſt in andere viel Wege erhielten, vor Augen; 
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welches alles, neben andern mehr obliegenden Ver— 
hinderungen des perſönlichen Ankommens, und 
ſonderlich dieſer Zeit ſich aus ihren Herrſchaften 
und Landſchaften zu thun, Urſach [gei geben. 

3. Demnach wir, die Botſchaften, die Sache 
vor Handen genommen, darin uns zum fleißigſten 
unterredet, und aus ſchuldiger Gehorſam, auch ſon— 
derm geneigtem Willen, Geſtalt und Gelegenheit 


des Handels nach, hochbegierig geweſen, alles das 


vorzunehmen, zu rathſchlagen, zu handeln und zu 


beſchließen, was obgemeldtes Abſchieds und bez | 


ſchehenes Ausſchreibens Vermögen, und der Sachen 
Nothdurft erfordert. 
4. Haben aber bei uns erwogen, erſtlich die 


Größe der Sachen, und daß die Stände und der- 


ſelben Botſchaften in geringer Anzahl allhie an— 
kommen, und ob ſchon die Verſammlung in mehrer 


Anzahl gegenwärtig, das wir nicht befinden oder ab- 


nehmen können, daß alſo nichts Stattliches, Frucht— 


barliches und Endliches vorgenommen und gehan- „ 
an kaiſerliche Majeſtät gelangen, und deſto weniger 


delt hat werden mögen. 


5. Damit wir bedacht, dieweil die berührten 
unſere gnädigſten und gnädigen Herren, die ſechs 


Churfürſten und zwölf geiſtlichen und weltlichen 
Fürſten, die des mehrern Theils zu Eßlingen per— 
ſönlich geweſen, neben Statthalter und Regiments— 


räthen, in ſolchen hochwichtigen und beſchwerlichen 


Sachen, die nicht allein, wie gehört, Ein Fürſten- 


thum oder Landſchaft des Reichs, ſondern ganze 
deutſche Nation, dazu auch den chriſtlichen Glau— 
ben, und eines jeden Seel, Leib und Gut belangt, 
der Handlung ſich nicht unterziehen, oder darinnen 
beſchließen wollen, ſondern die auf Erforderung!) 


und Handlung aller Stände des heiligen Reichs 


geſtellt und geſchoben. 

6. Zu dem, daß auch römiſcher kaiſerlicher Maje— 
ſtät durch obgemeldten Statthalter und Regiment, 
Churfürſten, Fürſten und derſelben Botſchaften, 
ſolche vorgenommene Verſammlung und Urſach der— 
ſelben aus Eßlingen in Schriften nach der Länge 


auch angezeigt worden ſei, mit dem Anhang, daß 


ſie nichts Lieberes begehrten, denn daß ihre Maje— 
ſtät, ſo fern es möglich, auf ſolcher Verſammlung 
in eigener Perſon erſcheinen wollte, in Betrachten, 
daß ſolches ganzer Chriſtenheit, dem Reich und 
ſonderlich ganzer deutſcher Nation zu viel Gutem 
gereichen, und in der ſchweren, ſorglichen Laſt, 
darin deutſche Nation jetzund ſtünde, nicht ein ge— 
ringer Troſt ſein würde. Dieweil aber die Zeit 
etwas zu kurz, alſo daß ihre Majeſtät vermuthlich 
nicht wohl möglich, darauf zu erſcheinen, daß den— 
noch nichtsdeſtoweniger ihre Majeſtät ſich deutſcher 
Nation zu Troſt und Hülfe zum förderlichſten her— 


1) Bei Walch: „Auferforderung“. 


| 
| 


| 
| 
| 


aus verfügen, dem römiſchen Reich, ſonderlich deut— 
ſcher Nation, dem und andern hohen und beſchwer— 
lichen Obliegen und Nothdürften heilſamlichen, 
gnädiglichen Rath, Hülfe und Einſehen thun wollte, 
damit deutſche Nation und die Glieder derſelben 
in friedlich einig Weſen geſtellet werden möchten. 
Dieweil aber ſolches bis anher von ihrer Majeſtät 
nicht beſchehen, achten wir und die Botſchaften, daß 
es ohne Zweifel durch ihrer Majeſtät große ob— 
liegende Ehehaften?) und Geſchäfte, und keiner an— 
dern Geſtalt unterlaſſen und verhindert worden ſei. 
Darum aus den und andern trefflichen Urſachen 
mehr, uns, den Botſchaften, hoch und faſt beſchwer— 
lich, auch nicht dienlich, einige Handlung in dieſem 
Werk, als wir doch zu thun wohl geneigt, willig 
und erbietig geweſen, wo es ichts Fruchtbares auf 
ihm getragen, vorzunehmen, oder ſich der zu unter— 
fahen. Und demnach ferner erwogen, ſollte länger 
allhie verzogen werden, daß die Zeit hiemit ver— 
loren, auch jo viel langſamer Geſtalt der Sachen 


zu Widerſtand des Türken einiges Vornehmen be— 
ſchehen, und zuletzt nichts anders, denn deſto höhere 
Laſt, Unrath, Nachtheil, Hohn und Spott, alles 
zu großem unwiederbringlichem Schaden und Be— 
ſchwerung ganzer Chriſtenheit, und ſonderlich deut— 
ſcher Nation, daraus erfolgen wird. 

7. Haben darum wir, die Botſchaften, die Sache 
länger aufzuhalten nicht gewußt, ſondern aus er— 
zählten offenbaren Urſachen und betrachtlicher Noth— 
durft für nothwendig, nützlich und gut angeſehen, 
daß dieſe Handlung, wie ſie geſtalt wäre, auch 
römiſcher kaiſerlicher Majeſtät, ganzer Chriſtenheit, 
dem heiligen Reich, und ſonderlich deutſcher Nation 
und derſelben Gliedern daran gelegen, hochermeld— 
ter römiſcher kaiſerlicher Majeſtät, als unſerm aller— 
gnädigſten Herrn, zum nothdürftigſten und auf das 
förderlichſte angezeigt werde, mit höchſter und un— 
terthäniger Bitte und Anrufen, ihre kaiſerliche 
Majeſtät wollen zuförderſt unſere, der beiweſenden 
Botſchaft jetzige Handlung nicht anders, denn Er— 
heiſchung der Nothdurft ſchuldig, unterthäniger, ge— 
treuer Meinung beſchehen ſein, gnädiglich trachten 
und aufnehmen. 

8. Und förder, dieweil aus obangezeigten Ur— 
ſachen auf dieſem angeſetzten Verſammlungstag von 
den Hauptartikeln, darum derſelbige ausgeſchrieben, 
nichts Fruchtbarliches oder Endliches gehandelt oder 
beſchloſſen hat mögen werden: ſo ſei unſers Statt— 
halters Amtsverwalters und Regiments, auch der 
verordneten und geſchickten Botſchaften ferner un— 


2) „Ehehaften“ als Subſtantiv kommt wieder in No. 814 
vor. Bei Luther kommt „ehehaften“ als Adjectiv nur Ein 
Mal vor in No. 747 des vorigen Bandes, ſonſt „ehehaf— 
tigen“, das iſt, rechtmäßigen. Siehe Dietz s. v. 
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terthänigſt Bitten, ihre kaiſerliche Majeſtät wollten 
dieſe Sache, wie die an ihr ſelbſt beſchaffen, zu 
kaiſerlichem Gemüth und Herzen führen, deutſche 
Nation in gnädigem Befehl, Schutz und Schirm 
haben, halten und verſehen, den oberzählten und 
andern hohen und beſchwerlichen Obliegen und 
Nothdürften nachmals heilſamliches und gnädiges 
Einſehen thun, damit die ſchwere, ſorgliche Laſt des 
tyranniſchen Türken der Nothdurft abgewendet, und 
deutſche Nation und Glieder derſelben in ein fried— 
lich einig Weſen geſtellt werden möge. 

9. Und haben derhalben wir unterthäniger, guter, 
getreuer Meinung bedacht, daß dieſem Handel nichts 
Nützlichers und Erſchießlichers!) ſein möge, denn 
daß ihre Majeſtät zum förderlichſten einen Reichs— 
tag, zu ihrer Majeſtät Gelegenheit, an bequeme 
Malſtatt und Zeit vorgenommen, und ausſchreiben 
hätte laſſen, wollten doch ſolches zu ihrer Majeſtät 
Wohlgefallen unterthäniglich geſtellt haben. 

10. Nachdem auch ermeſſen worden, dieweil das 
Thun dieſes Werks und Handels, wie obangezeigt, 
nicht alleine deutſche Nation belangt, auch in der— 
ſelbigen Vermögen nicht ſteht, dem alleine ſtattlich 
zu begegnen oder entgegen zu ſein, ſondern auch bei 
allen andern chriſtlichen Königen und Potentaten 
die nothbedrängte Hülfe wider den Türken zu be— 
ſuchen, hoch, nothdürftig geachtet wird: ſo wollten 
wir kaiſerliche Majeſtät zum unterthänigſten fleißig— 
ſten auch wieder erinnert haben, daß ihre Majeſtät 
geruhe, mit allem Fleiß ſich zu bearbeiten, damit ein 
gemeiner Friede der Chriſtenheit, ſo viel möglich, 
oder zum wenigſten ein Anſtand der jetzt ſchweben— 
den Irrungen und Uneinigkeit der hohen chriſtlichen 
Häupter und Stände, auch ſonſt in deutſcher Nation, 
erlangt werden möge. 

11. Und als die wohlgebornen und edlen Herr 
Ulrich, Graf zu Helfenſtein, und Herr Sigmund 
Ludwig, Herr zu Polen, von wegen königlicher 
Würde zu Böheim und Hungarn rc. bei uns, den 
Botſchaften, etlicher Artikel halben Antragens ge— 
than haben, und erſtlich, dieweil ſie vernommen, 
daß wir zum Abſchied dieſes Verſammlungstags 
zu greifen Willens wären, von wegen königlicher 
Würde ihr Begehren und Geſinnen, daß, in Be— 
trachtung dieſer ſchweren und wichtigen Sachen, 
daran dem heiligen Reich nicht wenig gelegen, die— 
ſer Tag bis auf den Martini nächſt künftig erſtreckt, 
und wieder allhier gen Regensburg ernannt und 
vorgenommen würde. 
Unterhaltung Regiments und Kammergerichts nicht 
länger, denn auf den nächſten St. Michaelis-Tag 
bewilligt, und alsdann die Zeit ſolcher Unterhal— 
tung ſich enden wird, daß von wegen unſerer gnä— 


1) Walch: „erſchließlichers“. 


Zum andern, nachdem die 


digſten und gnädigen Herren und Obern, wir, die 
Botſchaften, in die Unterhaltung zum halben Theil 
bemeldtes Regiments und Kammergerichts, bis zu 
obberührtem St. Martins-Tag, bewilligen wollten. 
Zum dritten, daß wir aus den Urſachen, die ſie in 
Schriften geſtellt und uns übergeben haben, könig— 
licher Würde die eilende Hülfe, ſo jüngſt zu Speier 
und Eßlingen bewilligt und beſchloſſen ſind, folgen 
laſſen wollen. Zum letzten, ob ſich der Weyda?) 
um Knecht und Kriegsvolk in unſrer gnädigſten und 
gnädigen Herren und Obern Fürſtenthum und Ober— 
keit umthun und beſtellen wollt, zuvorzukommen, 
daß denen kein Paß oder Durchzug vergönnt würde, 
wie ſie uns denn ſolches alles nach der Länge und 
zum geſchicklichſten vorgebracht. 

12. Haben wir Botſchaften aus vor gehabtem 
Bedacht und fleißigem Erwägen der Sachen, obge— 
dachtem von Helfenſtein und Polen die Antwort 
geben und eröffnen laſſen: nämlich auf den erſten 
Artikel, daß dieſer Verſammlungstag bis auf Mar— 
tini erſtreckt und wieder hieher ernannt werden 
ſollt ꝛc., wüßten wirs uns zu erinnern, daß Aus— 
thun und Erkundigung eines Reichstags römiſcher 
kaiſerlicher Majeſtät, unſerm allergnädigſten Herrn, 
eignet, und in unſrer Macht und Gewalt nicht 
ſtünde: wollten ihnen aber nicht verhalten, daß 
wir entſchloſſen, kaiſerlicher Majeſtät zu ſchreiben 
und anzuzeigen, aus was tapfern und beweglichen 
Urſachen auf dieſer Verſammlung in dieſen hoch— 
wichtigen Sachen nichts Fruchtbares oder Erſchieß— 
liches hat gehandelt werden mögen, und derhalben 
in ihrer Majeſtät Willen und Gefallen geſtellt, einen 
Reichstag auszuſchreiben. 

13. Des andern Artikels halben, und Erhaltung 
Regiments und Kammergerichts „betreffend, ſetzen 
wir, die Botſchaften, in keinen Zweifel, die ver— 
ordnete königliche Würde trügen gut Wiſſen, daß 
dieſer Tag ſolcher Unterhaltung halben nicht, ſon— 
dern aus andern Urſachen vorgenommen und aus— 
geſchrieben ſei; wir hätten auch deshalben von un— 
ſern gnädigſten und gnädigen Herren und Obern 
keinen Befehl oder Gewalt. Dieweil aber kaiſer— 
licher Majeſtät, wie oberzählt, geſchrieben werden 
ſollt, achten wir, kaiſerliche Majeſtät werden in 
dem der Nothdurft nach gnädigs Einſehen haben 
und thun. 

14. Und ſo viel die eilende Hülfe belangt, hal— 
ten wir, die Botſchaften, ohne Zweifel dafür, da— 
mit unſere gnädigſten und gnädigen Herren und 
Obern königlicher Würde freundliche und unterthä— 
nige Willfahrung beweiſen möchten, daß ſie dazu 
ſonderlich geneigt; ſo wären wir, die Botſchaften, 
das für unſere Perſon auch willig; wir hätten aber 


2) Weyda — Woiwode? 
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die nächſten Abſchiede, zu Speier und Eßlingen ver— 
fertigt, beſichtigt, und befinden darin ausdrücklich, 
daß dieſelbigen Abſchiede Form und Maß geben, 
wie und welchergeſtalt ſolche eilende Hülfe gebraucht, 
und ſo jemand das der Nothdurft wäre, wer des— 
halben erſucht werden ſollt; darum in unſer Bot— 
ſchaften Macht nicht ſtünde, dem Aenderung zu 
thun, wie ſie wohl!) ſelbſt abnehmen und ermeſſen 
möchten. 

15. Zum letzten, der Knechte und Kriegsvolk hal— 
ben wollten wir, die Botſchaften, an unſere gnädig— 
ſten und gnädigen Herren und Obern gelangen, der 
Zuverſicht, ſie werden darin ſich der Gebühr und 
alles guten Willens verhalten und erweiſen; die— 
weil ſich aber, wie es bisher geſchehen, viele Knechte 
heimlich hinter ihrer Herren Wiſſen hinweg thäten, 
ſehen die Botſchaften für gut an, nachdem ſolche 
Knechte gemeiniglich, durch der königlichen Würde 
Königreich, Fürſtenthum und Lande ihren Zug neh— 
men, daß königliche Würde an ihren Päſſen auch 
Vorſehung thun laſſen, damit ſolchen Knechten oder 
Kriegsvolk kein Durchzug geſtattet würde. 

16. Nachdem auch auf gehaltenem Reichstag zu 
Speier die Stände des Reichs gemeinlich vorge— 
nommen und beſchloſſen, etliche Oratores mit be— 
ſtellter und verſiegelter Credenz und Inſtruction zu 
kaiſerlicher Majeſtät in Hispanien zu verordnen, die 
auch der Zeit benannt, und zu Ausgang vermeldten 
Reichstags unſerm gnädigſten Herrn Cardinal und 
Erzbiſchof zu Mainz und Magdeburg, Churfür— 
ſten ꝛc., ſo bald das Geleit von] dem König von 
Frankreich, dem?) denn deshalben geſchrieben wor— 
den, ankommen wird, alsdann ernannte Oratores 
zur Nothdurft abzufertigen befohlen. Und aber fol— 
gends in dem ankommenden Geleit erfunden, daß 
es] allein auf vier Monat geſtellt, deren ſchon einer 
verſchienen, und darum angeregte Oratores auf den 
ankommenden Tag gen Eßlingen, ſo alſo kurz an der 
Hand geweſen, beſcheiden, daher ihrer Abfertigung 
zu gewarten, und von dannen die achtzehn Chur— 
fürſten und Fürſten, und derſelbigen Botſchaften, 
aus erzählten und andern bewegenden Urſachen die 
Schickung angedeuteter Oratoren zu dieſem des 
Reichs Verſammlungstag beſchehen, wie ſie denn 
damals kaiſerlicher Majeſtät zugeſchrieben, und alſo 
darauf von uns, der mainziſchen Botſchaft allhie, 
uns, den andern Botſchaften, berichtet, des Han— 
dels und Urſachen des Aufhaltens, mit Vorlegung 
angeregter beſiegelter Credenz und Inſtruction vor— 
getragen worden. So iſt von uns, den Botſchaften, 
ſolche Handlung nothdürftig erwogen, und ſonder— 
lich bedacht, hoch, nütz und gut zu ſein, daß bemeldte 
1) Walch: „wo“ ſtatt: wohl. 
2) Walch: „der“ ſtatt: dem. 


Oratores vorlängſt abgefertigt worden wären, auch 
noch würden, oder in andere Wege angeregte In— 
ſtruction an kaiſerliche Majeſtät, in Betrachtung, 
was dem heiligen Reich und ſonderlich deutſcher 
Nation daran gelegen, gelangete. Dieweil wir aber 
ermeſſen, wie, welcher Maßen und Geſtalt, und auch 
aus was erwägenden Urſachen berührte Inſtruction 
geſtellt, auch die Oratores dazu aus einhelligem Ge— 


müth geordnet worden, zudem, was wir uns aus 


oberzählten Urſachen allhier keiner Handlung unter— 
zogen und alſo in unſerm Thun, Macht oder Ge— 
walt nicht ſtehet, das, ſo auf berührtem Reichstag 
beſchloſſen, zu ändern: ſo haben wir demnach uns 
des Handels dieſer Zeit nicht wiſſen zu unter— 
nehmen. 

17. Und als auf gehaltenem Tag zu Eßlingen 
ein beſchloſſen Miſſive, von königlicher Würde von 
England an die Fürſten des Reichs ausgangen, an— 
kommen, der auch damals, wiewohl etliche Chur— 
fürſten und Fürſten verhalten geweſen, durch die 
andern eröffnet, von denen wieder in Schriften 
darauf Antwort geben, unter den andern des In— 
halts, daß auf dieſem des Reichs Verſammlungs— 
tag ſolch Schreiben gemeinen Ständen vorgehalten 
werden ſollte: ſo hat angeregtes Schreiben des 
tyranniſchen Türken geübte Handlung in ſich be— 
griffen, darauf vermahnt, welcher Maß ihm Wider— 
ſtand beſchehen werden ſollt, dazu ihre königliche 
Würde ihre Macht und Hülf auch leiſten wollt ꝛc., 
ſammt darauf erfolgter Antwort uns den Botſchaf— 
ten ſämmtlich vorgelegt worden. Dieweil wir aber 
in Hauptartikeln, darum man allhier ankommen, 
keiner Handlung eingangen ſind, auch niemand von 
wegen königlicher Würde erſcheinet, haben wir den 
Handel zu Ruh gegeben. Doch daß kaiſerlicher 
Majeſtät Copei davon zugeſtellt, dergleichen einem 
jeden Stand, ſo ſie begehrt, Abſchrift davon wer— 
den ſoll. 

18. Als auch im Anfang und Ordnung dieſes 
Reichstags etliche Fürſten und andere Stände, Bot— 
ſchaften, der Seſſion und Subſcription dieſes Ab— 
ſchieds von wegen ihrer Herren und Obern, nachdem 
es denſelbigen, wie ſie anzeigten, ihren hergebrach— 
ten Herrlichkeiten, Gebrauch und Gerechtigkeiten zu— 
wider und nachtheilig ſein ſollt, Beſchwerung vor— 
getragen, deshalben ſich dieſelben Botſchaften auf 
gedachte kaiſerlichen Statthalters, auch unſers Ver— 
walters und Regiments Begehr und Bitte, des 
Verſammlungstags ihre Seſſion und Subjeription 
gegenwärtigen Abſchieds geſelliglich, ungefährlich 
und ohne alle Ordnung gehalten: daß demnach un— 
ſers, des Statthalters Amtsverwalters und Regi— 
ments, und wegen kaiſerlicher Majeſtät Gemüth und 
Meinung iſt, daß einem jeden Fürſten und Stand 
ſolches dieſes Verſammlungstags ungefährlich ge— 
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thane Seſſion, und angezeigte Subſeription, an 
ſeinem hergebrachten Gebrauch und Gerechtigkeit in 
einigen Weg nicht nachtheilig, ſchädlich, oder ver— 
greiflich ſein ſollt. 

19. Und ſind dies die hernach Geſchriebenen, wir, 
der Churfürſten, Fürſten, Prälaten, Grafen und 
des heiligen Reichs Botſchaften, Gewalthaber und 
Geſchickten: von wegen des Erzbiſchofs zu Mainz, 
Frobin von Hutten, Ritter, und Caspar von Weſt— 
hauſen, Doctor, Kanzler. Des Erzbiſchofen von 
Trier, Dieterich von Stein, und Michael Stut, 
Secretari. Des Erzbiſchofen zu Köln, Dieterich, 
Graf zu Manderſcheid, und Bernhard von Hagen, 
Doctor, Kanzler. Des Pfalzgrafen beim Rhein, 
Schenck Veltin, Herr zu Erbach, und Lucas Huge, 
Doctor; alle vier Churfürſten. Der geiſtlichen 
Fürſten Botſchaften: von wegen des Biſchofs von 
Bamberg, Daniel von Rebnitz; des Biſchofs von 
Würzburg, Bernhard von Thüngen und Ambro— 
ſius Geyer. Des Biſchofs von Speier und Admi— 
niſtrators zu Regensburg, Auguſtin Roß, Doctor, 
Kanzler. Des Biſchofs von Augsburg, Hans Sta— 
Dion. Des Crwahlten und Beſtätigten des Stifts 
Münſter, wir obgenannt, Dieterich, Graf von Man— 
derſcheid, und Bernhard von Haben, Doctor rc, 
Des Biſchofs zu Osnabrück und Paderborn, Con— 
rad von Dellingshauſen, Doctor. Des Biſchofs 
zu Merſeburg, Wilhelm von Wieſenthaw. Des 
Biſchofs von Camin,!) Antonius Netzmeier. Des 
Coadjutors zu Fulda, wir obgemeldt, Frobin von 
Hutten ꝛc. und Caspar von Weſthauſen, Doctor. 
Des Meiſters Deutſches Ordens in deutſchen und 
welſchen Landen, Friedrich Sturmfeder, Commen— 
thur zu Blumenthal. Von wegen der weltlichen 
Fürſten: Herzog Friederichs von Bayern, Georg, 
Herr zu Heideck ꝛe. Herzog Georg von Sachſen, 
Dieterich von Wertram, D. Herzog Wilhelm und 
Ludwig von Bayern, Gebrüder, Johann Weiſen— 
felder, Licentiat. Herzog Ott Heinrichs und Herzog 
Philippſen, in Obern- und Niederbayern, Kuntz 
von Rechberg, von Hohen-Rechberg, zu Stauffeneck. 
Herzog Heinrich zu Mecklenburg, Caspar von Schön— 
eich, Kanzler. Herzog Albrechts von Mecklenburg, 
Hans von Dachsberg, Ritter rc. Herzog Johann 
von Cleve, Jülich und Berg, Johann von Deckheim 
genannt, Doctor. Herzog Georgen und?) Barnim, 
Gebrüdere, zu Stettin und Pommern, Antonius 
Notzmar, und Georg Kuſſwa. Markgraf Philippſen 
und Ernſten von Baden, Wilhelm von Wieſen— 
thaw.) Des Landgrafen zu Leichtenberg, und ſei— 
nes Pflegſohns Ladislawen, und Leonharden, Gra— 


1) Walch: „Camain“. 
2) „und“ von uns geſetzt ſtatt: „von“. 
3) Walch: „Weiſenthaw“. 


fen zu Haag, Gebrüdern, Georg Boheim, genannt 
Spieß, Doct. Von wegen der Prälaten: Ambro— 
ſius, Abt des Gotteshaus zu S. Heimeran“ zu 
Regensburg, perſönlich, Rector. Johann König, 
mit Gewalt und von wegen der hernach bemeldten 
Prälaten: nämlich, Johann Baſtian von Kempten, 
Rudolphen von Fridingen, Landcommenthurs der 
Ballei Elſaß und Burgundi, Deutſches Ordens. 
Conradus, des Gotteshaus Kreißheim. Georgen 
zu Salmonsweiler. Gerwingen zu Weingarten. 
Hieronymus zu Elchingen. Andreas zu Ochſen— 
hauſen. Peters zu Urſen. Johannſen zu Rod. 
Jakob zu Mindernaw. Johannſen zu Schuſſenried 
und Heinrichen zu Marckthal, alle Aebt berührter 
Gotteshäuſer. Des Landcommenthurs zu Coblenz, 
Wilhelm von Niedern-Eiſenburg, Deutſches Or— 
dens. Des Abts zu Rockenburg, Bernhard Beſſerer. 
Des Gotteshaus Werden, Arnold von Siegen. Der 
Aebtiſſin von Eſſen, Caspar von Weſthauſen, Doce 
tor. Von wegen der Frei- und Reichsſtadt Köln, 
Arnold von Siegen. Straßburg, Jakob Sturm 
und Martin Herlin. Speier, Dieter Drawel, Stadt— 
ſchreiber, mit Befehl der Stadt Hagenau, Colmar, 
Schletſtadt, Weiſenburg, Kaiſersberg, Münſter, 
Obernehenheim. Frankfurt, Philipps Fürſtenber— 
ger, mit Befehl der Stadt Wetzlar, Conrad von 
Dillingshauſen, Doctor. Mühlhauſen, Baſtian 
Rodermann. Nordhauſen, Chriſtian Müller. Fried— 
berg, Hermann Binkel. Regensburg, Simon Schäb— 
lin und Wolfgang Lumbeck. Nürnberg, Chri— 
ſtoph Detzen, mit Befehl und Gewalt Nördlingen, 
Schweinfurt, Dinckelsbühl, Winsheim, Weißen— 
burg am Nordgau und Heilbrunn. Ulm, Bernhard 
Beſſerer, mit Befehl Reutlingen, Bibrach, Gemünd, 
Veil, Gengen, Yjne und Alen. 

Deß zu Urkund haben wir, Statthalters Amts— 
verwalter und Regiment, dieſen Abſchied mit dem 
kaiſerlichen Inſiegel, zu berührtem Regiment ver— 
ordnet, beſiegelt, deß wir uns hierin gebrauchen. 
Und wir Froben von Hutten, und Schenck Veltin 
von Erbach, von unſerer und der Churfürſten Bot— 
ſchaften wegen. Wir Bernhard von Thüngen, und 
Georg von Heideck, von unſer und der geiſtlichen 
und weltlichen Fürſten Botſchaft wegen. Und wir 
Kämmerer und Rath der Stadt Regensburg, von 
unſer und der Frei- und Reichsſtädte wegen dieſer 
Verſammlung unſer Inſiegel an dieſen Abſchied 
thun hangen. Geben und geſchehen in des heiligen 
Reichs Stadt Regensburg, am acht und zwanzigſten 
Tag Mai nach Chriſti Geburt 1527. 


4) Heimeran = Emmeran. 
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815. Kaiſer Carls J. Vollmacht für ſeine auf den 
Reichstag zu Speier abgeordneten Commiſſarien. 
Valladolid, den 1. Aug. 1528. 


Aus Joh. Joachim Müllers Hiſtorie von der evangeliſchen 
Stände Proteſtation wider den Reichsabſchied zu Speier, 
Ee e ee ee e 


Wir, Carl von GOttes Gnaden erwählter römi— 


ſcher Kaiſer, zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, in 


Germanien, zu Hispanien, beider Sicilien, Jeru— 
ſalem, Ungarn, Dalmatien, Croatien König, Erz— 
herzog zu Oeſterreich und Herzog zu Burgund rc., 
Graf zu Habsburg, Flandern und Tyrol ꝛc., be— 
kennen öffentlich mit dieſem Brief, und thun kund 
allermänniglich: Nachdem wir erwägen, daß uns, 
als römiſchem Kaiſer, unſrer kaiſerlichen Würde und 
Amts wegen, zum förderlichſten gebühret, des hei— 
ligen römiſchen Reichs Nutz, Ehre und Wohlfahrt 
zu betrachten, ſuchen und zu befördern: deshalben 
wir denn jetzt, aus Erforderung der hohen Noth— 
durft, einen gemeinen Reichstag und Verſammlung 
aller Churfürſten, Fürſten, Prälaten, Grafen, Her— 
ren, Städte und Stände des heiligen Reichs, auf 
St. Blaſien Tag [3. Februar 1529], nächſtkommen— 
den, in unſerer und des Reichs Stadt Speier, durch 
ein gemein offen Ausſchreiben verkündigen laſſen, 
vornehmlich aus den Urſachen, in ſelbigem Aus— 
ſchreiben gemeldet. Und wir nun (wiewohl wir 
nichts Liebers denn bei ſolchem Tag, Verſammlung 
und Handlung ſelbſt erſcheinen wollten) dieſer Zeit 
mit ſo ſcheinbarlichen großen Obliegen und Ehe— 
haften!) verhindert werden, daß uns ſolches nicht 
möglich iſt, wir wollen denn unſern unerträglichen 
und unwiederbringlichen Schaden und Nachtheil ver— 
urſachen, daß wir demnach, und damit dennoch ſolche 
nothdürftige Handlungen ihren Fortgang erreichen, 
und unſerthalben auch kein Mangel geſpürt möchte 
werden, den durchlauchtigſten Fürſten, Herrn Fer— 
dinand, König zu Ungarn und Böhmen ꝛc., In— 
fanten zu Hispanien, Erzherzog zu Oeſterreich, Her— 
zog zu Burgundi, zu Steyer, Kärnten, Krain, zu 
Schleſien und zu Würtenberg ꝛc., Markgrafen zu 
Mähren und Grafen zu Tyrol, unſern freundlichen 
lieben Bruder und Statthalter im heiligen Reich; 
und den ehrwürdigen, unſern Vicekanzler, Orator 
general im heiligen Reich, und lieben andächtigen, 
Balthaſar, Biſchof zu Malten, Poſtulirten zu Hil— 
desheim, Coadjutor des Domſtifts Conſtanz; und 
die hochgebornen und ehrwürdigen, unſere liebe 
Vettern, Oheime und Fürſten, Friedrich und Wil— 


1) Ehehaften Srechtmäßigen Urſachen. 


helm, Gevettern, Pfalzgrafen beim Rhein, Herzoge 
zu Ober- und Niederbayern; Bernhard, Biſchof zu 
Trient, und Erich, Herzog zu Braunſchweig und 
Lüneburg, unſere Räthe, als Commiſſarien und 
Botſchaften zu ſolchem Reichstag und Handlung 
gemacht und verordnet, ihnen auch ſammt und ſon— 
derlich unſere vollkommene Macht und Gewalt zu— 
geſtellt und gegeben haben. Und ordnen, ſtellen zu, 
und geben ihnen den auch wiſſentlich in Kraft des 
Briefs, alſo, daß ſie bei den obberührten Reichs— 
ſtänden, und auch bemeldter Reichsverſammlung, 
in dem gemeinen Reichsrath von unſertwegen er— 
ſcheinen, auch an unſrer Statt, ſammt denſelben 
Ständen, auf die Artikel, in berührtem Ausſchrei— 
ben bemeldt, zu Widerſtand und Abwendung des 
Feindes unſers heiligen chriſtlichen Glaubens und 
Namens, des Türken, der Irrſale desſelben unſers 
heiligen ſchriſtlichen Glaubens, auch zu Unterhaltung 
unſers Regiments und Kammergerichts, und ſonſt 
in allem andern, das zu Ehre, Aufnehmung, Ruhe, 
Wohlfahrt, Fried, Recht, Execution, Einigkeit und 
guter Polizei des heiligen Reichs gelangen und die— 
nen mag, helfen vornehmen, berathſchlagen, han— 
deln, bewilligen und endlich beſchließen, auch für— 
der alles und jedes andere thun und laſſen ſollen 
und mögen, das wir ſelbſt, ſo wir perſönlich gegen— 
wärtig wären, in ſolchem allem zu Nutz und Beſten 
desſelben Reichs handeln könnten, ſollten oder möch— 


ten. Und was auch alſo durch vorgenannte Chur— 
fürſten, Fürſten und andere Stände, oder den meh— 


rern Theil derſelben, mitſammt obgenannten unſern 
kaiſerlichen Commiſſarien und Befehlhabern, vorge— 
nommen, gehandelt, bewilligt und beſchloſſen wird, 
das iſt und ſoll bleiben unſer ganzer Wille, Mei— 
nung und Wohlgefallen, wollen auch ſolches alles 
unſers Theils feſtiglich halten, und getreulich helfen 
vollziehen, in aller Maß, als ob wir das ſelbſt per— 
ſönlich vorgenommen, bewilligt und beſchloſſen hät— 
ten, ohn alle Gefährde, mit Urkund des Briefs, mit 
unſerm kaiſerlichen anhangenden Inſiegel beſiegelt. 
Geben in unſrer Stadt Valladolid, in Caſtilien, 
am erſten Tag des Monats Auguſti, nach Chriſti 
unſers lieben HErrn Geburt im fünfzehnhundert 
und acht und zwanzigſten, unſerer Reiche, des 
römiſchen im neunten und der andern aller im 
zwölften. 


CAROLUS 


Ad mandatum Caesareae et Catho- 
licae Majestatis proprium. 
Alexander Schweiß, 


Regiſtrator Offenburger. 
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816. Reichstagspropoſition zu Speier. 1529. 


Aus Müllers Hiſtorie von der evangeliſchen Stände Pro- 
teſtation ꝛc., S. 18. 


ie 
Eingang der Reichstagspropoſition. 


Der römiſchen kaiſerl. und hispaniſchen könig— 
lichen Majeſtät ꝛc., unſers allergnädigſten Herrn, 
Statthalter im heiligen Reich, Orator und Com— 
miſſarien, zu dieſem Reichstag verordnet, die durch— 
lauchtigſten, hochgebornen Fürſten und Herren, Herr 
Ferdinand, zu Hungarn und Böheim rc. König, In— 


fant in Hispanien, Erzherzog zu Oeſterreich ꝛc., Herr 


Balthaſar, Biſchof zu Malten, Poſtulirter zu Hil— 
desheim, und Coadjutor des Stifts Conſtanz, ge— 
dachter kaiſerlicher Majeſtät Vicekanzler und Orator 
general, Herr Friedrich und Herr Wilhelm, Ge— 
vettern, Pfalzgrafen beim Rhein und Herzoge in 
Bayern, und Herr Bernhard, Biſchof zu Trient, an— 
ſtatt ihrer ſelbſt, und von wegen des durchlauchtig— 
ſten, hochgebornen Fürſten und Herrn, Herrn Erich, 
Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg, ihres Mit— 
commiſſarien, geben des heiligen römiſchen Reichs 
löblichen Churfürſten, Fürſten, geiſtlichen und welt— 
lichen, und andern Ständen, ſo auf gegenwärtigem 
Reichstag erſchienen, freundlicher, günſtiger und 
gnädiger Meinung zu erkennen 2c. 


Me 


Zweiter!) Propoſitionspunkt, die Religions⸗ 
ſache betreffend. 

1. Zum andern, ſo trägt gedachte kaiſerl. Maje— 
ſtät nicht geringe Bekümmerniß und Wc e 
daß in der deutſchen Nation, in Zeit ihrer Re— 
gierung, ſo böſe, ſchwere, ſorgliche und verderbliche 
Lehre und Irrſal in unſerm heiligen Glauben ent— 
ſtanden ſind, und die dermals täglich je mehr aus— 
gebreitet werden, daß dadurch nicht allein (wel— 
ches doch das Höchſte und Meiſte iſt) die chriſtlichen 
und löblichen Geſetze, Herkommen und Gebrauch 
der chriſtlichen Kirche, GOtt unſerm Schöpfer zu 
Schmach und Unehr, verächtlich und läſterlich ge— 
halten, ſondern auch ihrer kaiſerl. Majeſtät und des 
Reichs, und vornehmlich deutſcher Nation, Stände, 
Unterthanen und Verwandten dadurch zu ſchwerer 
erbärmlichen Empörung, Aufruhr, Krieg, Jammer, 
Blutvergießen unter ihnen ſelbſt bewegt und ent— 
zündet worden, und alſo ihrer Majeſtät Mandat 
und Gebot, auch die Abſchiede des Reichs, wenig 
vor Augen gehalten, ſondern denen in viel Weg 


1) Den erſten Propoſitionspunkt, welcher den Türken— 
krieg betrifft, hat Müller weggelaſſen. 


großlich zuwider und verächtlich gehandelt wird, 
das ihrer Majeſtät nicht zu kleinem, ſondern höch— 
ſtem Mißgefallen gereicht, und ferner zuzuſehen und 
zu geſtatten (wie ſie denn als das oberſte Haupt 
der Chriſtenheit ſolches zu thun ſchuldig) keines— 
wegs gemeint ift., 

2. Und als aber in dem Abſchied, jüngſt zu 
Regensburg gemacht, durch gemeldten kaiſerl. Statt— 
halters Amtsverwalter und Räthe des kaiſerl. Re— 
giments, auch der Chur- und Fürſten, auch anderer 
Stände anweſende Botſchaften, für gut angeſehen 
iſt, daß in den Irrungen und Zwietrachten, ſo 
ſich halten zum Theil von wegen gedacht unſers 
heiligen Glaubens und chriſtlichen Religion, ein 
einhelliger gleichmäßiger Verſtand gemacht werde, 
das nicht fruchtbarer geſchehen möchte, denn durch 
ein frei Generalconcilium oder aufs wenigſte eine 
Nationalverſammlung, welches in Einem Jahr oder 
anderthalben aufs längſte, vorgenommen worden 
fein ſollt: darauf läßt gedachte rom. kaiſerl. Maje— 
ſtät Churfürſten, Fürſten und andern Ständen des 
Reichs gnädiglich anzeigen,?) daß ihrer Majeſtät 
Statthalter, Amtsverwalter und Räthe des kaiſer— 
lichen Regiments, auch der abweſenden Churfürſten, 
Fürſten und Stände Botſchaften Gutbedünken, das 
Generalconcilium belangend, nachgedacht, auch ſol— 
ches anzuſetzen für fruchtbar erkennt. Es hat aber 
zu derſelben Zeit aus ihrer kaiſerl. Majeſtät Perſon 
allein füglich nicht geſchehen mögen, denn ſo ihre 
Majeſtät das eigens Gewalts ſonder die päbſtliche 
Heiligkeit angeſetzt, und nicht die Form des Rech— 
ten darinnen gebraucht, hätte zuverſichtiglich ſolches 
merkliche Unruhe und Zerſpaltung aller Stände ver— 
urſacht, darum hat ihre Majeſtät dasſelbe General— 
concilium zu derſelben Zeit anzuſetzen für beſchwer— 
lich geachtet, und damit im beſten verzogen. 

3. So ſich aber nun die Sachen zwiſchen ge— 
dachter kaiſerl. Majeſtät und der päbſtlichen Heilig— 
keit durch Gnade des Allmächtigen in guten chriſt— 
lichen Verſtand ſchicken, daß ihre Majeſtät gewiß 
iſt, daß durch päbſtliche Heiligkeit das General— 
concilium zu halten nicht geweigert, ſondern das, 
ihrem Zuſchreiben nach, verſchiener Zeit an die kai— 
ſerl. Majeſtät vor des kaiſerl. Oratars l he 
eae geſchehen, gern fördern wollen: Jo iſt 

ihre Majeſtät ne gnädigen Erbietens, bet Me a 
Heiligkeit ihres Y zermögens zu handeln und zu be— 
fördern,) daß ſolch Generalconcilium die gedachte 
päbſtliche Helligkeit neben ihrer Majeſtät zum erſten 
auszuſchreiben bewilligen, und 1 15 gar kein Man— 
gel erſcheinen ſoll, damit alsdann in ſolchen Irr— 


2) Die folgende Stelle und der Anfang von § 3 find in 
die Vorrede zur Augsburgiſchen Confeſſton aufgenommen. 
Siehe No. 960. 

3) Walch: „verfodern“ ſtatt: befördern. 
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thümern unſers heiligen Glaubens förderlich und 


beſchließlich gehandelt, und unſer heiliger chriſt— 
licher Glaube fürter in ſeinem guten Weſen erhal⸗ 
ten werde, und wir als gute Chriſten bleiben mögen. 

4. Demnach iſt gedachter kaiſerl. Majeſtät Wille, 
Meinung, auch ſonders ernſtlicher Befehl, gebeut und 


mandirt auch einem jeglichen, geiſtlichs und welt- 


lichs, hohen und niedern Stands, bei den Pflichten, 


damit ein jeder ihrer kaiſerl. Majeſtät und dem hei- 
ligen Reich verwandt iſt, auch bei Verlierung eines 


Jeden Regalien, Lehen, Freiheiten, Gaben und Gna— 
den, und dazu bei ernſtlicher Pön und Strafe, in 
den ausgegangenen Mandaten begriffen, daß zwi— 
ſchen Anſetzung und Haltung gedachtes Concilii, un— 
ſerm rechten chriſtlichen Glauben zuwider, keiner von 
geiſtlichem oder weltlichem Stand den andern mit 
der That, des Glaubens halben, mit 5 
und Entwehrung geiſtlicher oder weltlicher Oberkeit 
und Güter, altem Gebrauch und Herkommen zu— 
wider, nicht vergewältige oder dringe, ſich zu un— 
rechtem oder fremdem Glauben zu geben, oder den 
neuen Secten anhängig zu machen, wie bisher in 
etlichen Orten geſchehen ſein mag, ſondern ſich ein 
jeder, 


boten gehorſamlich halte und erzeige, als lieb einem 
be ONES 
jedem fet, die obgemeldte Pin, Buße und Strafe, 


und dazu des heiligen Reichs Acht und Aberacht,!)“ 


darin ein jeder, ſo wider ſolch ihrer Majeſtät ernſtlich 
Gebot mit der That ichts Gewaltigs vornimmt, als— 
bald de facto, ohne weitere Declaration und Er— 
klärung, gefallen ſein ſoll. 

5. Denn ſollte über ſolch ihrer kaiſerl. Majeſtät 
Gebot, unſerm chriſtlichen Glauben zuwider, ichts 
vorgenommen, oder jemand, wie obſtehet, verge— 
wältigt werden, möchte ſolches weiter Unruhe, Un— 
gehorjam, Aufruhr und Empörung verurſachen, das 
zuletzt denjenigen, welche Urſacher wären, zu unüber— 
windlichem Schaden und Nachtheil gereichen und 
kommen würde, das ihre Majeſtät doch niemand 
gern vergönnen wollte. 

6. Und zuvorzukommen ſolcher e Sorg⸗ 
fältigkeiten, gewaltiger That und Handlung: fo iſt 
weiter bemeldter kaiſerl. Maj jeſtät ernſtl icher Befehl, 
wo ſich über ſolch ihrer Maſeſtit ernſtlich Verbot 
neue Empörung, Aufruhr oder Vergewaltigung zu— 


tragen und begeben würden, daß dann die Nächſt⸗ 
von wegen gedachter kaiſerl. Majeſtät gnädigs und 
beſchädigt oder beſchwert würden, mit Hülf und 
Rettung erſcheinen; wie der Abſchied, ſo im 26. Jahr 


geſeſſenen dem- oder denjenigen, ſo vergewältigt, 


hie zu Speier gemacht, ſolches nach [der] Länge?) 


ausführt. 


1) Walch: „Oberacht“. 


2) Walch: „längſt“ ſtatt: Länge. 


wie einem Verpflichteten und Verwandten 
des Reichs wohl anſteht, ihrer kaiſ. Majeſtät Ge- 


niemand gehandelt werde; 


7. Und nachdem in des Reichs Abſchied zu 
Speier, in obgemeldtem 26. Jahr gemacht, ein Ar— 
tikel begriffen tit, der ſpricht, daß ſich Churfürſten, 
Fürſten und Stände des Reichs, und derſelben 
Botſchaft, einmüthiglich verglichen und vereinigt 
haben, mittlerzeit des Concilii mit ihren Unter⸗ 
thanen, in Sachen, ſo das Edict, durch gedachte 
kaiſerl. Majeſtät auf dem Reichstag zu Worms 
gemacht, berührt, zu leben, zu regieren und zu 
halten, wie ein jeder ſolches gegen GOtt und 
ihre kaiſerl. Majeſtät hofft und vertraut zu ver— 
antworten ꝛc. Desſelbigen Artikels, daß der bis— 
her bei vielen aus den Ständen des heiligen Reichs 
ihres Gefallens verſtanden, ausgelegt und erklärt, 
daraus trefflicher großer Unrath und Mißverſtand 
wider unſern heiligen chriſtlichen Glauben, auch 
gegen den Oberkeiten Ungehorſam von ihren Unter— 
thanen, und anders viel Nachtheiligs erfolgt iſt, 
trägt ihre kaiſerliche Majeſtät nicht kleine Befrem— 
dung; damit aber in künftiger Zeit derſelbige Ar— 
tikel nicht weiter nach eines jeden Gefallen ange— 
nommen und ausgelegt, und das, ſo bisher unſerm 
heiligen Glauben zuwider daraus erfolgt iſt, ver— 
hütet werde: ſo hebt ihre kaiſerl. Majeſtät an⸗ 
gezeigten Artikel, wie der in gedachtem Abſchied 
begriffen iſt, hiemit auf, caſſirt und vernichtet 


denſelben jetzt als dann, und dann als jetzt, 


alles aus kaiſerlicher Macht-Vollkommenheit. 
Und iſt ihrer kaiſerl. Majeſtät Befehl, daß an des— 
ſelbigen Statt der jetzt verleſene Artikel, was den 
Glauben belangt, geſtellt, und in künftigen e 
abſchied lauter gebraucht, und dawider bei Vermei— 
dung der Straf, Pön und Buß, obgemeldt, von 
deß will ſich ihre kaiſer— 
liche Majeſtät zu Churfürſten, Fürſten und Stän— 
den gänzlich und ungeweigert verſehen. Das haben 
gedachte kaiſerl. Statthalter, Orator und Commiſ— 
ſarien, aus ſondern der kaiſerl. Majeſtät Befehl, 
Churfürſten und Fürſten und Ständen des Reichs 
im beſten, daß ſich ein jeder darnach zu richten, vor 
Schaden und Nachtheil zu verhüten wiſſe, freund— 
licher und gnädiger Meinung nicht verhalten wollen. 


IAI 
Schluß der Reichstagspropoſition. 


Und beſchließlich iſt der Obgemeldten, Stadt— 
halter, Orator und Commiſſarien, im Namen und 


ernſtlichs, auch für ſich ſelbſt ihr freundlichs und 
gnädigs Anſinnen, Bitt und Begehren, Churfürſten, 
Fürſten und Stände des heiligen Reichs die wollen 
zu obgemeldten zweien Artikeln, als den vornehm— 
ſten, an denen dem heiligen Reich und deutſcher 
Nation zum höchſten gelegen iſt, die keinen Verzug 
oder Stillſtand erleiden können oder mögen, förder— 
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lich greifen, in die Hände nehmen, berathſchlagen 
und erwägen, wie die in wirkliche Vollziehung, der 
großen Nothdurft nach, gebracht: ſo mag nachmals 
in andern des Reichs obliegenden Sachen, die auch 
zu Aufrichtung und Erhaltung Frieds und des Rech— 
ten, guter Polizei und Wohlfahrt des Reichs dienſt— 
lich ſind, und wie das Ausſchreiben obgemeldten 
Reichstags vermag, gehandelt werden. Das alles 
die obgemeldten kaiſerl. Statthalter, Orator und 
Commiſſarien, nicht allein ihrem Befehl nach, den 
ſie von gedachter kaiſerl. Majeſtät haben, ſondern 
auch für ſich ſelbſt, als Mitglieder des heiligen 
römiſchen Reichs, allem ihrem beſten Fleiß und 
Vermögen nach, neben gedachten Churfürſten, Für— 
ſten und Ständen des Reichs, fördern, handhaben 
und vollziehen helfen wollen. Solch der Chur— 
fürſten, Fürſten und anderer Stände förderliche 
und ſchleunige Handlung würde zuverſichtig allem 
Weſen zugute kommen, und kaiſerliche Majeſtät das 
gegen ihnen insgeſammt, und ihrer jeden inſonder— 
heit, mit allen Gnaden erkennen, bedenken, und zu 
gutem nimmer vergeſſen. 


817. Bedenken der Churfürſten, Fürſten und an⸗ 
derer zum großen Ausſchuß Verordneten, über 
vorſtehende kaiſerliche Propoſition geſtellet. 
Vor dem 10. April 1529. 


Aus Müllers Hiſtorie ꝛc., S. 25. Die Zeitbeſtimmung 
haben wir nach der in No. 820 ſich findenden Angabe, daß 
der im Ausſchuß „geſtellte Begriff“ am 10. April wieder 
überſehen worden fei. 


1. Churfürſten, Fürſten, und andere Verordnete 
zum großen Ausſchuß, haben königl. Würde zu Un— 
garn und Böhmen, auch anderer verordneten röm. 
kaiſ. Majeſtät Commiſſarien ſchriftlichen Vortrag 
und Inſtruction vor Handen genommen, und den 
Artikel, unſern heiligen chriſtlichen Glauben be— 
langend, mit höchſtem Fleiß und aller Nothdurft 
ermeſſen und erwogen. Und nachdem auf dem an— 
dern und letzten gehaltenen Reichstagen zu Nürn— 
berg, item, am nächſten allhie zu Speier, auch zu 
Regensburg, davon durch Churfürſten, Fürſten und 
Stände des Reichs trefflich und tapfer gerathſchlagt, 


und ſich einmüthiglich def entſchloſſen, daß zu chriſt- 


licher Vereinigung und Hinlegung ſolches Irrſals 
nichts Fruchtbarers vorgenommen werden möchte, 
denn ein frei Generalconcilium in deutſcher Nation, 
welches alſo an röm. kaiſerl. Majeſtät, mit höchſter 
unterthäniger Bitte, dasſelbe alſo vorzunehmen, ge— 
langt. Dieweil nun ihre Majeſtät ihr dasſelbige 
Generalconcilium, Inhalt der übergebenen In— 
ſtruction, auch gefallen läßt, mit Erzählung der 


Urſachen, warum dasſelbige bis anher nicht habe 
ſein können, und gnädigſter Vertröſtung, daß ihre 
kaiſerl. Majeſtät gewiß ſei, daß durch päbſtliche 
Heiligkeit das Generalconcilium zu halten nicht ge- 
weigert, mit gnädiger Erbietung und Vertröſtung, 
zu handeln und zu verfolgen, daß dasſelbe General— 
concilium durch päbſtliche Heiligkeit neben ihrer 
Majeſtät ausgeſchrieben werde: 

2. So achten Churfürſten, Fürſten und die Ver— 
ordneten des Ausſchuſſes für nothdürftig und gut, 
daß ſolches der kaiſerl. Majeſtät gnädigs Erbieten 
zu hohem, unterthänigem Dank angenommen werde, 
mit Anzeige: Nachdem in viel gehaltenen Reichs— 
tagen davon nothdürftiglich und tapfer gerathſchlagt 
und beſchloſſen, aber bis anher, nicht zu geringem 
Unrath und Erweiterung obangezeigten des heiligen 
Glaubens Mißverſtand und Irrung, beſchwerlich 
angeſtanden, und dahin gewachſen, daß der Handel 
nunmehr keine längere Zeit oder Verzug erleiden 
möchte ꝛc., und angehefteter Bitte, daß ihre Maje— 
ſtät, als der oberſte Vogt und Haupt der Chriſten— 
heit, ſolchen ſchweren Fall und Obliegen gemeiner 
deutſchen Nation zum höchſten beherzigen, größerm 
vor Augen ſtehenden Unrath vorkommen, und gnä— 
diglich fördern und gewißlich daran ſein wollte, daß 
ein frei, chriſtlich Generalconcilium, zum erſten es 
immer möglich, und ungefährlich aufs längſte in 
Einem Jahr nach Dato, ausgeſchrieben, und dar— 
nach zum längſten in Einem Jahr oder anderthalben 
angefangen, und in deutſcher Nation an den hievor 
beſtimmten Plätzen, als zu Metz, Köln, Mainz, 
Straßburg, oder an einer andern gelegenen Mal— 
ſtatt in derſelben Nation gehalten, damit die deutſche 
Nation in dem heiligen chriſtlichen Glauben ver— 
einigt, und der ſchwebende Zwieſpalt erörtert wer— 
den möge. 

3. Wo aber auf beſtimmte Zeit das General— 
concilium aus zufälliger Verhinderung päbſtlicher 
Heiligkeit, oder ſonſt je ſeinen Fortgang nicht haben 
möchte, deß ſich doch deutſche Nation zu kaiſerl. 
Majeſt. und päbſtlicher Heiligkeit keineswegs ge— 
tröſten wollen, daß alsdann ihre kaiſerliche Maj. 
eine gemeine Verſammlung aller Stände deutſcher 
Nation, und anderer, ſo dazu zu erfordern die Noth— 
durft erheiſchen würde, auf angeregte Zeit und ob— 
beſtimmte Malſtatt eine in Deutſchland ausſchrei— 
ben ließe; und daß ihre Majeſtät, als das Haupt, 
bei ſolcher Verſammlung, allen Sachen zugut, eige— 
ner Perſon auch ſein wollte, 5 ſolches alles der— 
maßen fördern und in wirkliche Vollziehung bringen, 
damit es ohne einige Wg oder Weigerung 


(wie das die höchſte Nothdurft erfordert) ſeinen ge— 


wiſſen Fortgang erreiche. 
4. Und nachdem in dem Abſchied des jüngſt— 
gehaltenen Reichstags allhie zu Speier ein Artikel 
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begriffen, innehaltend: daß ſich Churfürſten, Für— 
ſten und Stände des Reichs und derſelben Bot— 
ſchaft, einmüthiglich verglichen und vereinigt haben, 
mittlerzeit des Concilii mit ihren Unterthanen, in 
Sachen das Edict, durch kaiſerl. Maj. auf dem 
Reichstag zu Worms gemacht, berührend, zu geleben, 
zu regieren und zu halten, wie ein jeder ſolches 
gegen GOtt und ihrer Maj. hofft und traut zu ver— 
antworten. 

5. Und aber derſelbe Artikel bei vielen in einen 
großen Mißverſtand, und zu Entſchuldigung allerlei 
erſchrecklichen neuen Lehren und Secten ſeither ge— 
zogen und ausgelegt hat werden wollen; damit denn 
ſolches abgeſchnitten, und weiter Abfall, Unfried, 
Zwietracht und Unrath verhütet werde: ſo haben 
ſich demnach Churfürſten, Fürſten und andere Stände 
entſchloſſen, daß diejenigen, ſo bei obgedachtem kai— 
ſerl. Edict bis anher blieben, nun hinfür auch bei 
demſelben Edict bis zu dem künftigen Concilio ver— 
harren, und ihre Unterthanen dazu halten ſollen 
und wollen. 

6. Und aber bei den andern Ständen, bei denen 
die andern Lehren entſtanden, und zum Theil ohne 
merklichen Aufruhr, Beſchwerung und Gefährde 
nicht abgewendet werden mögen: ſoll doch hinfür 
alle weitere Neuerung bis zu künftigem Concilio, 
ſo viel möglich und menſchlich, verhütet werden. 

7. Und ſonderlich ſoll Etlicher Lehre und Secten, 
fo viel die dem hochwürdigen Sacrament des wah— 
ren Fronleichnams und Bluts unſers HErrn JEſu 
Chriſti entgegen, bei den Ständen des heiligen 
Reichs deutſcher Nation nicht angenommen, noch 
öffentlich hinfür zu predigen geſtattet oder zuge— 
laſſen; desgleichen ſollen die Aemter der heiligen 
Meſſe nicht abgethan, auch niemand an den Orten, 
da die neue Lehre überhand genommen, die Meß 
zu halten oder zu hören verboten, verhindert oder 
davon gedrungen werden. 

8. Desgleichen des Wiedertaufs halben, dieweil 
derſelbe wider hievor längſt ausgegangen kaiſerl. 
und päbſtl. Recht, auch eine gewiſſe und offenbare 
Urſach und Vorhaben iſt, neue Sedition und Auf— 
ruhr im heiligen Reich zu erwecken: ſo ſoll deshalb 
von kaiſerlicher Maj. von Stund an nochmals ein 
Mandat ausgehen, und derſelbe Wiedertauf ernſt— 
lich verboten, und welcher darüber in ſolchem Laſter 
betreten, nach Inhalt desſelben Mandats geſtraft 
werden. Als auch zu Nürnberg auf den zweien 
letzten daſelbſt gehaltenen Reichstagen zwei Artikel, 
ſonderlich der Prediger und des Drucks halben, ver— 
abſchiedet und bewilligt worden ſind: wollen Chur— 
fürſten, Fürſten und alle Stände, daß dee ge⸗ 
lebt und Folge gethan werde; und nämlich, daß ein 
jeder Churfürſt, Fürſt, Präl at, Graf und andere 
Stände im Reich, mit allem möglichen Fleiß in ſeiner 
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Obrigkeit beftellen und verfügen, daß mit allen Prez 
digern füglicher!) und ziemlicher Weiſe geredet und 
gehandelt werde, in ihren Predigten zu vermeiden, 
was zu Bewegung des gemeinen Mannes wider die 
Obrigkeit, oder aber die Chriſtenmenſchen in Irrung 
zu führen, Urſach geben möge; ſondern daß ſie allein 
das heilige Evangelium, nach Auslegung der Schrif— 
ten, von der heiligen chriſtlichen Kirche approbirt 
und angenommen, zu predigen und zu lehren, und 
was disputirliche Sachen, ſich desſelbigen zu pre— 
digen und zu lehren zu enthalten, ſondern obge— 
meldtes chriſtliches Concilii Entſchieds zu gewarten. 
Dazu ſollen und wollen Churfürſten, Fürſten und 
Stände des Reichs mittlerzeit des Concilii in allen 
Druckereien und bei allen Buchführern eines jeden 
Obrigkeit mit allem möglichen Fleiß Vorſehung 
thun, daß weiter nichts Neues gedruckt, und ſon— 
derl ich Schmähſchriften weder öffentlich oder heim— 
lich zu feilem Kauf getragen oder ausgelegt werden, 
ſondern was derhalben weiter gedruckt oder feil ge— 
habt wird, das ‘oll zuvor durch jeder Obrigkeit ee 
ordnete und verſtändige Perſonen beſichtigt, und fo 
darin Mangel befunden, ſoll dasſelbige zu drucken 
oder feil zu haben bei großer Strafe nicht zuge— 
laſſen, ſondern alſo ſtrenglich verboten ſein und ge— 
halten werden. 

9. Dem allen nach, ſo gebeut und befiehlt kaiſer— 
liche Maj. einem jeden Geiſtlichen und Weltlichen, 
hohes und niedern Standes, bei den Pflichten, da— 
mit ein jeder ihrer Maj. und dem heiligen Reich 
verwandt iſt, auch bei Verlierung eines Jeden Re— 
galien, Lehen, Freiheiten, Gaben und Gnaden, daß 
hie zwiſchen Anſetzung und Haltung gedachtes Con— 
cilii, keiner von geiſtlichem oder weltlichem Stand 
den andern hinfür mit Entziehung und Entwehrung 
der Obrigkeiten, Güter, Rent, Zins und Herkom— 
men, mit der That zu keinerlei Weiſe vergewältigen 
ſolle; welcher aber wider dieſes kaiſerlicher Maj. 
Gebot ichts Gewaltiges oder Thätliches vornehmen 
und handeln ated derſelbe oder dieſelben ſollen 
alſo mit der That in ihrer kaiſerlichen Maj. Un— 
gnad, Acht und Aberacht, doch mit vorhergehender 
Declaration, gefallen ſein. 

10. Es ſoll auch der Landfriede, wie der zu 
Worms aufgerichtet, und auf dem jüngſt gehalte— 
nen Reichstag allhie zu Speier beſchloſſen iſt, feſtig— 
lich gehalten, und demſelben gelebt und nachkommen 
werden. Wo ſich aber ſolchem ernſtlichen kaiſer— 
lichen Gebot und L Landfrieden zuwider neue Em— 
pörung, Aufruhr und Vergewaltigung zutragen und 
begeben würden: ſo ſollen alsdann die Nächſt— 
geſeſſenen dem- oder denjenigen, ſo vergewältigt 

Walch: „tüglicher“ 
15 No. 818, 48. 


doch es iſt „füglicher“ zu leſen 


Si 
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oder beſchwert würden, auf Erfordern, und auch, 
ſo ſie das für ſich ſelbſt inne werden, mit unver— 
züglicher Hülfe und Rettung erſcheinen, wie denn 
auch ſonſt der Speieriſche Abſchied ſolches nach der 
Länge!) ausweiſet. 


818. Abſchied des Reichstags zu Speier, dem die 

kaiſerliche Conſtitution oder Satzung, wie Bru— 

der- oder Schweſterkinder ihres Vaters Bruder 

oder Schweſter verlaſſene Erbſchaft unter ſich thei— 

len ſollen, und die Conſtitution oder Mandat 

wider die Wiedertäufer mit einverleibt iſt. Den 
22. April 1529. 


Dieſer Reichstagsabſchied iſt im Jahre 1529 zu Mainz in 
Folio gedruckt worden und findet ſich vollſtändig in Lünigs 
Reichs-Archiv, part. gen. cont. I, p. 480. Das von uns 
geſetzte Datum iſt der Tag, an dem der Abſchied unterzeich— 
net worden iſt. Der Entwurf desſelben wurde am 7. April 
1529 gemacht; am 12. April ließen die evangeliſchen Stände 
ihre Gegenſchrift verleſen. Am 18. April wurde ihnen durch 
ein Decret ferneres Gehör verſagt, und am Tage darauf 
wurde der Entwurf als förmlicher Reichstagsabſchied ge— 
nehmigt und am 22. April unterſchrieben. Am 25. April 
verfaßten ſie ihre Proteſtation dagegen. Siehe das Docu— 
ment No. 820. 

Wir Ferdinand von GOttes Gnaden, König zu 
Ungarn und Böhmen, Infant zu Hispanien, Erz— 
Herzog zu Oeſterreich, Herzog zu Burgund de., 
Statthalter im heiligen römiſchen Reich. Und von 
denſelben Gnaden, wir Balthaſar, Biſchof zu Mal— 
ten, des Stifts Conſtanz Orator generalis. Frie- 
drich, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog! in Bayern; Wil⸗ 
helm, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog in Bayern. 
Erich, Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg, und 
Bernhard, Biſchof zu Trient, des allerdurchlauch— 
tigſten, großmächtigſten, hochgebornen Fürſten und 
Herrn, Herrn Caroli des Fünften, erwählten römi— 
ſchen Kaiſers, zu dieſem Reichstag allhie gen Speier 
ſondere verordnete Commiſſarien ꝛc., bekennen und 
thun hiemit kund und offenbar: Nachdem römiſche 
kaiſerliche Majeſtät, unſer allergnädigſter Herr, aus 
Erfordern der hohen Nothdurft, zu Förderung des 
heiligen römiſchen Reichs, und ſonderlich deutſcher 
Nation Ehr, Nutz und Wol fahr rt, einen gemeinen 
Reichstag abermals allhie gen Speier ausſchreiben 
und verkünden laſſen, von etlichen nothwendigen 
Punkten, als des Zwieſpalts halben unſers hei— 
ligen chriſtlichen Glaubens; item, wie und welcher— 
maßen dem Türken mit eilender Hülfe und beharr— 
lichem Widerſtand begegnet, auch Regiment und 
Kammergericht weiter unterhalten werden möge, 


1) „der Länge“ von uns geſetzt ftatt: „längſt“. 


dazu andern nothdürftigen Sachen ferner, Inhalts 
ihrer kaiſerlichen Majeſtät Ausſchreibens und In— 
ſtruction ꝛc., zu handeln, zu rathſchlagen und end— 
lich zu ſchließen. Und aber ihre Majeſtät, aus 
hochwichtigen und treffentlichen Obliegen und Ver— 
hinderung, auf ſolchen Tag in eigener Perſon nicht 
hat erſcheinen mögen, und uns von wegen ihrer 
Majeſtät dazu mit nothdürftiger Gewalt und In— 
ſtruction gefertiget: ſo haben wir laut und ver— 
mög derſelbigen unſers Gewalts und Befehls, des— 
gleichen Churfürſten, Fürſten, Prälaten, Grafen 
und Stände des heiligen Reichs, ſo in tapferer An— 
zahl perſönlich allhie erſchienen, und der Abweſen— 
den Botſchaften, obgemeldte und andere Punkte 
und Artikel mit zeitigem tapferm Rath ermeſſen, 
und uns darauf ſämmtlich eines Abſchieds derſelben 
Rathſchläge vereinigt und verglichen, wie derſelbige 
von Artikel zu Artikel hernach folgt. 

1. Und anfänglich belangend den Artikel des 
Zwieſpalts unſers heiligen chriſtlichen Glaubens: 
dieweil hievor zu viel gehaltenen Reichstagen, und 
auch jetzt nach tapferm 0 Rathſchlag, zu 
chriſtlicher Vereinigung und Hinlegung ſolches Irr— 
ſals nichts Fruchtbarers und Beſſers hat funden 
oder bedacht werden mögen, denn ein frei General— 
concilium in deutſcher Nation zu halten; wie denn 
kaiſerliche Majeſtät hiebevor durch die Stände darum 
erſucht und erbeten, dasſelbige bei päbſtlicher Heilig⸗ 
keit zu fördern ꝛc., und aber Churfürſten, Fürſten 
und Stände ab ihrer kaiſerlichen Majeſtät jetzt all— 
hie übergebenen Inſtruction vernommen, daß ihrer 
Majeſtät nicht allein gefällig, das Concilium vor— 
zunehmen, ſondern daß die Vertröſtung thut ge— 
wiß ſein, dasſelbige Generalconcilium zu halten 
durch päbſtliche Heiligkeit nicht geweigert, daß ihre 
kaiſerliche Majeſtät auch fördern wollte, damit ſol— 
ches durch päbſtliche Heiligkeit neben ihrer kaiſer— 
lichen Majeſtät ausgeſchrieben werde: ſo haben 
Churfürſten, Fürſten und Stände ihrer Majeſtät 
auf ſolch ihre Vertröſtung nochmals aufs unter— 
thänigſte thun ſchreiben, erſuchen und erinnern, daß 
ihre kaiſerliche Majeſtät, als der Oberſte, Haupt 
und Vogt der Chriſtenheit, ſolchen ſchweren Fall 
und Obliegen gemeiner deutſcher Nation, und daß 
die Händel keinen langen Verzug mehr erleiden 
mögen, gnädiglich beherzigen, daran ſein und för— 
dern wollten, damit zum erſten als immer möglich, 
ein frei, chriſtlich Generalconeilium, und ohngefähr— 
lich aufs längſt in Einem Jahr nach Dato aus— 
ſchreiben, und darnach zum längſten in Einem Jahr 
oder anderthalben angefangen, und in deutſcher 
Nation, in den hiebevor beſtimmten Plätzen, als 
zu Metz, Köln, Mainz, Straßburg, oder in einer 
andern gelegenen Malſtatt in derſelben Nation, ge— 
halten, damit deutſche Nation im heiligen chriſt— 
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lichen Glauben vereiniget und der ſchwebende Zwie— 
ſpalt erörtert werden möge. 

2. Wo aber auf obbeſtimmte Zeit das General— 
concilium, aus zufälliger Verhinderung päbſtlicher 
Heiligkeit, oder ſonſt, je ſeinen Fortgang nicht haben 
möchte, daß alsdann ihre Majeſtät eine gemeine 
Verſammlung aller Stände deutſcher Nation, und 
anderer, ſo dazu zu erfordern die Nothdurft er— 
heiſchen wird, auf angeregte Zeit und obbeſtimmte 
Malſtatt eine in Deutſchland ausſchreiben ließe. 
Und daß ihre Majeſtät, als das Haupt, bei ſolcher 
Verſammlung, aller Sachen zugut, eigener Perſon 
auch ſein wollte, und ſolches alles dermaßen för— 
dern und in wirkliche Vollziehung bringen, damit 
es ohne einige Verlängerung und Weigerung, wie 
das die höchſte Nothdurft erfordert, ſeinen gewiſſen 
Fortgang erreiche. 

3. Und nachdem in dem Abſchied des gehaltenen 
Reichstags allhie zu Speier ein Artikel begriffen, 
inhaltend: daß ſich Churfürſten, Fürſten und Stände 
des Reichs halben und derſelben Botſchaft ein— 
müthig verglichen und vereinigt haben, mittlerzeit 
des Concilii mit ihren Unterthanen, in Sachen das 
Edict, durch kaiſerliche Majeſtät auf dem Reichstag 
zu Worms gemacht, berührende, zu leben, zu regie— 
ren und zu halten, wie ein jeder ſolches gegen GOtt 
und ſeiner Majeſtät hofft und getraut zu verant— 
worten. 


4. Und aber derſelbige Artikel bei vielen in 


großen!) Mißverſtand und zu Entſchuldigung aller— 
lei erſchrecklicher neuer Lehren und Secten ſeither 
gezogen und ausgelegt hat werden wollen, damit 
denn ſolches abgeſchnitten, und weiterm Abfall, Un— 
fried, Zwietracht und Unrath vorkommen werde: 
ſo haben wir uns ſammt Churfürſten, Fürſten, Prä— 


laten, Grafen und andern Ständen entſchloſſen, 


daß diejenigen, ſo bei obgedachtem kaiſerlichen Edict 
bis anher blieben, nun hinfür auch bei demſelben 
Edict bis zu dem künftigen Concilio verharren, und 
ihre Unterthanen dazu halten ſollen und wollen. 
Und aber bei den andern Ständen, bei denen die 
andere Lehre entſtanden, und zum Theil ohne merk— 
lichen Aufruhr, Beſchwerd und Gefährde nicht ab— 


gewandt werden mögen: fo ſoll hinfür alle Neues | 


rung, bis zu künftigem Concilio, ſo viel möglich 
und menſchlich, verhütet werden. 

5. Und ſonderlich ſoll Etlicher Lehre und Sec- 
ten, ſo viel die dem hochwürdigen Sacrament des 
wahren Fronleichnams und Bluts unſers HErrn 
IEſu Chriſti entgegen, bei den Ständen des hei— 
ligen Reichs deutſcher Nation nicht angenommen, 
noch hinfür zu predigen geſtattet oder zugelaſſen; 

1) „großen“ von uns geſetzt ſtatt: „größern“ bei Walch. 
So iſt zu leſen, ſowohl nach No. 816 und 817 als auch nach 
No. 821. 


desgleichen ſollen die Aemter der heiligen Meß nicht 
abgethan, auch niemand an den Orten, da die an— 
dere Lehre entſtanden und gehalten wird, die Meß 
zu hören verboten, verhindert, noch dazu oder davon 
gedrungen werden. 

6. Nachdem auch kürzlich eine neue Secte des 
Wiedertaufs entſtanden, ſo in gemeinen Rechten 
verboten und vor viel hundert Jahren verdammt 
worden iſt, welche Secte über kaiſerlich ausgegange— 
nes Mandat je länger je mehr ſchwerlicher einbricht 
und überhand nimmt, und denn ihre Majeſtät ſolch 
ſchwer Uebel, und was darauf erfolgen mag, zu— 
vorzukommen, Frieden und Einigkeit im heiligen 
Reich zu erhalten, eine rechtmäßige Conſtitution, 
Satzung und Ordnung aufgerichtet, und allenthal— 
ben im heiligen Reich zu verkündigen verſchafft, 
alſo lautend: Daß alle und jede Wiedertäufer und 
Wiedergetaufte, Manns- und Weibsperſonen, ver— 
ſtändiges Alters, von natürlichem Leben zum Tod, 
mit Feuer, Schwert oder dergleichen, nach Gelegen— 
heit der Perſonen, ohne vorgehende der geiſtlichen 
Richter Inquiſition, gerichtet und gebracht werden. 
Und ſollen derſelben Friedbrecher, Hauptſächer, 
Landläufer und die aufrührigen Aufwickler des 
berührten Laſters des Wiedertaufs, auch die, ſo 
darauf beharren oder zum andernmal umfallen, in 
ſolchem keinesweges begnadet, ſondern gegen ihnen, 
vermöge ſolcher Satzung, ernſtlich mit der Strafe 
gehandelt werden. Welche Perſonen aber ihre Irr— 
ſal für ſich ſelbſt oder auf Unterricht und Vermah— 
nung unverzüglich bekenneten, denſelben zu wider— 
rufen, auch Buße und Strafe darüber anzunehmen 


willig ſind, und um Gnaden bitten würden, daß 


dieſelbigen, nach Gelegenheit ihres Stands, We— 
ſens, Jugend und allerlei Umſtände, mögen be— 
gnadet werden. Daß auch ein jeder ſeine Kinder, 
nach chriſtlicher Ordnung, Herkommen und Ge— 
brauch, in der Jugend taufen laſſen ſoll. Welcher 


aber das verachten und nicht thun würde, auf Mei— 


nung, als ſolle derſelbige Kindertauf nichts ſein, 
daß derſelbige, ſo darauf zu beharren unterſtünde, 


für einen Wiedertäufer geachtet, und obangezeigter 


kaiſerlicher Conſtitution unterworfen ſei, und ſoll 
keiner derſelben, aus obangezeigten Urſachen, be— 
gnadet werden, an andere Oerter relegirt und ver— 
wieſen, ſondern unter ſeiner Obrigkeit zu bleiben 
verſtrickt und verbunden werden, die denn ein fleißi— 
ges Aufſehen haben ſollen, damit ſie nicht wiederum 
abfallen. 

7. Desgleichen ſoll keiner des andern Unter— 
thanen oder Verwandten, ſo des Wiedertaufs hal— 
ben von ihrer Obrigkeit gewichen und ausgetreten, 
enthalten, unterſchleifen oder verſchieben, ſondern 
alsbald dieſelbige Obrigkeit, darunter ſich der Ent— 
wichene enthält, ſolcher Ueberfahrung inne oder ge— 
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wahr wird, ſoll er gegen demſelben, fo entwichen, 
laut obberührter kaiſerlicher Satzung, ſtrenglich han— 
deln und ſie darüber nicht bei ſich leiden oder dul— 
den, alles bei Pon der Acht ꝛc., deß!) darnach wir, 
auch Churfürſten, Fürſten, Prälaten, Grafen und 
Stände, uns einmüthiglich verglichen, ſolcher kaiſer— 
lichen Conſtitution, Ordnung und Satzung, in allen 
oberzählten Punkten und Artikeln treulich und fleißig 
zu geleben, nachzukommen und zu vollziehen. 

8. Und als zu Nürnberg auf den zweien letzten 
allda gehaltenen Reichstagen zweier Artikel, ſonder— 
lich der Prediger und Druckerei halben, verabſchiedet 
und verwilligt worden ſind, haben wir uns ſammt 
Churfürſten, Fürſten, Prälaten und Grafen ver— 
glichen und vereinigt, daß demſelbigen nochmals 
nachgelebt und Folge gethan werde, nämlich, daß 
ein jeder Churfürſt, Fürſt, Prälat, Graf und andere 
Stände im Reich mit allem möglichen Fleiß in 
ſeiner Obrigkeit beſtellen und verfügen, daß mit 
allen Predigern füglicher und ziemlicher Weiſe ge— 
redet und gehandelt werde, in ihren Predigten zu 
vermeiden, was zu Bewegung des gemeinen Mannes 
wider die Obrigkeit, oder Chriſtenmenſchen in Ir— 
rung zu führen, Urſach geben möcht, ſondern daß 
ſie allein das Evangelium nach Auslegung der 
Schriften, von der heiligen ſchriſtlichen Kirche appro— 
birt und angenommen, predigen und lehren. Und 
was disputirliche Sachen, ſich desſelbigen zu pre— 
digen und zu lehren zu enthalten, und gemeldten 
chriſtlichen Concilii Entſcheids zu gewarten. 

9. Dazu ſollen und wollen wir, auch Churfür— 
ſten, Fürſten und Stände des Reichs, mittlerzeit 
des Concilii, in allen Druckereien und bei allen 
Buchfüh rern eines jeden Obrigkeit mit allem mög— 
lichen Fleiß Vorſehung thun, daß weiter nichts 
Neues gedruckt, und ſonderlich Schmähſchriften 
weder öffentlich oder heimlich gedicht, gedruckt, zu 
kaufen feil getragen oder ausgelegt werden, ſondern 
was derhalben weiter gedicht, gedruckt, oder feil 
gehabt wird, das ſoll zuvor von jeder Obrigkeit 
durch dazu verordnete, verſtändige Perſonen be— 
ſichtigt, und ſo darinnen Mangel befunden, das— 
ſelbige zu drucken oder feil zu haben bei großer 
Strafe nicht zugelaſſen, ſondern alſo ſtrenglich ver— 
boten und gehalten, auch der Dichter, Drucker und 
Verkäufer, ſo ſolch Gebot überfahren, durch die 
Obrigkeit, darunter ſie geſeſſen oder betreten, nach 
Gelegenheit beſtraft werden. 

10. Wir, auch Churfürſten, Fürſten, Prälaten, 
Grafen und Stände, haben uns einmüthiglich ver⸗ 
glichen, und einander in guten wahren Treuen zu— 
geſagt und verſprochen, daß keiner von geiſtlichem 
oder weltlichem Stand den Andern Glaubens halben 


Bei Walch: daß. 


vergewaltigen, dringen, oder überziehen, noch auch 
ſeiner Rent, Zins, Zehnten und Güter entwehren. 
Desgleichen keiner des andern Unterthanen und 
Verwandten, des Glaubens und anderer Urſachen 
halben, in ſonder Schutz und Schirm wider ihre 
Obrigkeit nehmen ſollen noch wollen; alles bei 
Pön und Straf des kaiſerlichen zu Worms aufge— 
richteten Landfriedens, welcher alles ſeines Inhalts 
in Würden bleiben, feſtiglich gehalten und voll— 
zogen werden ſoll. 

11. Und damit an ſolcher Vollziehung kein 
Mangel erſcheine: ſo haben wir, auch Churfürſten, 
Fürſten, Prälaten, Grafen und Stände, uns weiter 
verglichen und vereiniget, ſo ſich zutrüge, daß eini— 
ger Stand, wider alles Obgemeldete, den andern 
mit Heerskraft oder ſonſt gewaltiglich überziehen 
wollt, daß alsdann das kaiſerliche Kammergericht, 
auf Anſuchen deß oder deren, ſo ſich des Ueberzugs 
beſorgen und ſich gebührlich Rechtens erboten, völ— 
ligen Befehl, Gewalt und Macht haben, denen, ſo 
in Gewerben und Rüſtung ſtünden, bei der Pön 
und Straf der Acht, von ſolchem ſeinem gewaltigen 

thätlichen Vornehmen und Ueberzug abzuſtehen, und 
ſich gebührlichen Rechtens begnügen zu laſſen, zu 
gebieten. 

12. Wo aber der, oder die, denen alſo geboten, 
ungehorſam ſein würden, ſoll alſobald der kaiſer- . 
liche Fiscal gegen dem- oder denſelbigen Ungehor— 
ſamen, zu der Declaration auf obgemeldte Mandate, 
unverzüglich und zum förderlichſten procediren und 
vollfahren; auch dieſelbigen Ungehorſamen durch 
das Kammergericht in die Acht und andere Pön des 
Landfriedens, wie ſich gebührt, erklärt werden. Und 
ſollen neben ſolchen nichtsdeſtoweniger das Kammer— 
gericht gegen allen und jeden Helfern, den- oder 
diejenigen, ſo, wie obgemeldt, in Rüſtungen und 
Vornehmen des gewaltigen Ueberzugs ſtünden, eine 
gemeine Abforderung thun, bei Pön der Acht, auch 
zum förderlichſten ausgehen laſſen. Dergleichen die 
anderen anſtoßend gelegenen Reichsſtände auch als— 
bald, bei berührter Pön der Acht, zu ee 
alles, wie obſteht, erfordern und ermahnen, dem— 
oder denjenigen, ſo alſo überzogen oder gewaltigt 
werden wollten, mit ſtattlicher Hülfe zuzuziehen, 
und Rettung zu thun. 

13. Es ſoll auch der Vergewaltiger denen, ſo 
obberührter Maßen erfordert und zugezogen wären, 
ihre aufgewandten Kriegskoſten 2 ae und zu 
erſtatten ſchuldig ſein, und in der Helfer Willen 
ſtehen, den Vergewaltiger alsbald mit der That zu 
Abl egung des Koſtens zu vermögen, oder, auf Mäßt⸗ 
gung des Kammergerichts, mit Pön der Acht, ſolches 
von ihm zu bringen, dazu ihm auch das Kammer- 
gericht alſo förderlich und ungeweigert verholfen 
ſein ſoll. 
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14. Dergleichen ſoll der Artikel auf nächſtgehal— 
tenem Reichstag allhie zu Speier, der aufrührigen 


Unterthanen halben gemacht, auch in Würden und 
Nämlich, wo einiger 


Kräften beſtehen und bleiben. 
Obrigkeit Unterthanen, geiſtlichen oder weltlichen 
Standes, ferner zuſammenlaufen, wiederum Auf— 
ruhr und Empörung erwecken, alsdann ſollen die 


nächſt anſtoßenden Churfürſten, Fürſten, Grafen 


und andere Obrigkeit, auf derſelben Obrigkeit, darin 
die Aufruhr entſtanden, Anſuchen, von Stund und 
Angeſichts, auch zum eilendſten, zu Roß und Fuß, 
auf ſein Erfordern zuziehen, retten und helfen; 
und wo derſelben Hülfe, ſo alſo erſucht, zu der ent— 
ſtandenen Aufruhr zu ſchwach wäre, alsdann ſollen 
die andern nächſtgeſeſſenen Churfürſten, Fürſten 
und Stände auf Erfordern, wie vorſteht, gleicher 


Weiſe, als ihnen zum ſtärkſten möglich, auch zu- 
Aufrührigen wiederum 
zu ſtillen, in Gehorſam zu bringen und der Gebühr 


ziehen, die Ungehorſamen, 


zu ſtrafen. Und uns alle, einer gegen den andern 
hierin nicht anders erzeigen und halten, als ob ſolche 
Aufruhr und Empörung in unſer jedes eigenem 
Fürſtenthum, Herrſchaften und Gebiet, ſich begeben 
und zugetragen hätte, und in Maßen ein jeder von 
dem andern gern gethan haben und nehmen wollte. 


15. Damit auch der Hülfe 151 ber zwiſchen dem 


Helfer und demjenigen, ſo geholfen wird, in ſol— 
chem keine Irrung, oder Mißverſtand entſtehe, ſo 
ſoll die Hülfe der Churfürſten, Fürſten, Prälaten, 
Grafen und Stände, ſo zu Rettung und Hülfe von 
den andern gefordert werden, die Obrigkeit, in deß 
Fürſtenthum, Herrſchaft oder Gebiet die Aufruhr 

entſtanden wäre, zu Roß und Fuß, aufs ſtärkeſt, und 
ſo vonnöthen, auf ihrer ſelbſt Koſten und Schaden, 
einen Monat lang wider die ungehorſamen Unter— 
thanen beſchehen. Doch daß in ſolchem Monat!) der 
Une und Abzug gerechnet. Würde ſich aber ſolche 

Hülfe über einen Monat erſtrecken und verziehen, ſoll 
alsdann derjenige, dem die Hülfe geſchehen wäre, 
ſich mit dem Helfer um die Hülfe, ſo er über den 
Monat Sens und erzeigen wird, vereinigen und ver— 
gleichen. Dazu ſich der Helfer gegen dem er ge— 
holfen, alſo 1 freundlich und nachbarlich ſol— 

cher Hülfe halben halten und eee! ſoll, 
denn von andern 19 gleichem Fall gerne gehabt und 
gethan haben wollt. 


16. Zum andern, ſo viel den Punkt oder Artikel 
der eilenden Hülf betrifft, nachdem aus der kaiſer- 


lichen Inſtruction vernommen, daß ſich der Türke 


aufs höchſte bewerbe, des Vorſatzes und Gemüths, 
noch dieſen Frühling die Krone zu Ungarn und ge- 


meine Chriſtenheit gewaltiglich zu überziehen: haben 
Churfürſten, Fürſten, Prälaten, Grafen und andere 


Bei Walch: „Mandat“ ſtatt: Monat. 


Stände erwogen, welchermaßen der Türk des nächſt 


| 


| 


verſchienenen 1526. Jahrs die Krone zu Ungarn ge— 
waltiglich überzogen, den Sieg behalten, und dadurch 
dieſer Zeit den mehrern Theil der beſten Schlöſſer, 
Päſſe und Befeſtigung gegen Ungarn und Deutſch— 
land gewaltiglich inne habe, und in der Krone zu 
Ungarn Macht und Gewalt nicht ſtehe, dem Türken 
allein Widerſtand zu thun; deshalben die Sache 
nunmehr dahin gewachſen, daß wo der Krone zu! Un⸗ 
garn nicht ſtattliche Hülfe zu Widerſtand dem Tür— 
ken geſchieht, daß er das ganze Königreich Ungarn, 
auch die 9 n Fürſtenthümer und Herrſchaf— 
ten, unter ſeine Gewalt bringen, und förder in 
Deutſchland ziehen möchte. Sollte dann der Türke 
abermals ſeinen Willen gegen der Krone zu Ungarn 
(da der allmächtige GOtt für fet) erlangen, und gegen 
andern anſtoßenden Fürſtenthümern fortdringen, 
was merklichen Unraths ganzer deutſcher Nation 
daraus folgen, was Erſchrecken, Kleinmüthigkeit und 


Abfall das allenthalben gebären, wäre leicht zu er— 
achten. 


Und darum uns ſämmtlich und einmüthig— 
lich entſchloſſen, das chriſtliche Königreich Ungarn, 
in e daß dadurch gemeiner Chriſtenheit, 
ſonderlich deutſcher Nation, Ehre, Nutz und Wohl— 
fahrt, zu ihrem ſelbſt Troſt und Heil geſchafft, vor— 
genommen und gehandelt, nicht zu verlaſſen. Darum, 
und damit die eilende Hülfe deſto ſtattlicher geſchehe, 
haben wir, auch Churfürſten, Fürſten und Stände 
bewilligt und zugelaſſen, daß die anderthalb Vier— 
theil drei Monat, und ein halb Viertheil ſechs Mo— 
nat, zu Sub! dazu die Viertauſend zu Roß, ſo noch 
von der hiebevor bewilligten Hülfe zum Romzug 
übrig, 95 gegen den Türken gebraucht werden 
ſollen, auch an ein Geld geſchlagen, vermöge des An— 
ſchlags ſolcher bewilligten Hülfe halben zu Worms 
gemacht, und zuſammt den vorgenannten zweien 
Viertheil zu Fuß, der Krone zu Ungarn, oder den 
anſtoßenden Fürſtenthümern, wo es am nöthigſten 
ſein wird, gegen der Türken Hülfe gewandt und 
gebraucht werde. 

17. Und damit eine ſolche ſtattliche und tapfere 
Hülfe nicht vergeblich oder unfruchtbarlich vorge— 


nommen, auch nirgends anderswohin, denn allein 
wie er 


zur Gegenwehr und Widerſtand dem Türken, und 


nicht ehe, denn ſo der Türke einen gewaltigen Heer— 


zug auf Ungarn, oder die nachbenannten Fürſten— 
thümer deutſcher Nation vornehme, gebraucht werde: 
ſo iſt mit den Churfürſten und Fürſten, im Abſchied 
zu Eßlingen begriffen, jetzt allhie ſo viel gehandelt, 
daß ſie jederzeit gewiſſe Kundſchaft legen und machen 
ſollen und wollen, wie es allenthalben mit des Tür— 
ken Handlung und Vornehmen gelegen. Und das 
ein jeder der ſechs Churfürſten, oder Fürſten ſich 
deshalben erkundigt und gewiß erfahren, oder ſonſt 
für ſich ſelbſt inne wird, das ſoll einer dem andern 
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jederzeit förderlich zu erkennen geben und verſtän⸗ 
digen. Und wo ſie befunden, daß der Türken Vor— 
nehmen dermaßen geſtalt, daß die Nothdurft erfor— 
dern würde, obgemeldte Hülfe der Krone zu Ungarn 
vorzuſtrecken und zu leiſten: ſollen ſie alsdann, 
ſammt den vier geordneten Regimentsräthen, für 
ſich ſelbſten, oder auf Anſuchen der Krone zu Un— 


garn, das Geld, jo allbereit von den zweien Vier- 


theilen erlegt, und hernachmals von jetziger Anlag 
gefallen und erlegt werden ſoll, von demjenigen, ſo 
es eingenommen, zu erfordern und zu empfahen, 
Hauptleute und Kriegsvolk zu Roß und zu Fuß, 
wie ſie ſich deß mit königlicher Würde zu Ungarn am 
nützlichſten und erſprießlichſten vereinigen mögen, 
oder für ſich ſelbſt für das Beſte anſehen und ent— 
ſchließen werden, aufzunehmen und zu beſtellen, und 
dasſelbige Volk königlicher Würden zu Ungarn zu 
ſchicken, Macht und Gewalt haben. Ob auch ihrer 
einer, oder mehr, aus zufallender ehehafter Ver— 
hinderung nicht erſcheinen, oder ſonſt niemand von 
ſeinetwegen verordnen würde, ſo ſollen nichtsdeſto— 
weniger die, Jo zugegen, in dem allen unverhindert 
fortfahren, und förder alles ſolches ihres Ausgebens, 
Einnehmens, auch ſonſt aller Handlung, zu nächſt— 
künftigem Reichstag Churfürſten, Fürſten und Stän— 
den des Reichs davon lautere und klare Rechnung 
thun. 
18. Es iſt auch hierin ſonderlich einmüthiglich er— 
. und für gut angeſehen, wo ſich durch einige 
Verhinderung die Sachen dahin ſchicken, daß der 
Türk ſeinen Zug oder Zugriff nicht auf Ungarn, 
1 15 auf Polen, Sachſen oder Brandenburg thun 
wird, alsdann ſollen die Churfürſten Sachſen und 
Brandenburg der eilenden Hülfe halber die anderen 
vier Fürſten, nämlich Oeſterreich, beide Herzoge zu 
Bayern, und Augsburg, auch die vier im Regiment, 
laut des Abſchieds zu Speier und Eßlingen geord— 
net, gen Regensburg . Würde aber der 
Türke auf Oeſterreich oder Bayern herziehen, ſollen 
Oeſterreich, Bayern und 1 die Churfürſten 
von Sachſen und Brandenburg, ſammt 99 Regi— 
mentsperſonen, auch gen Augsburg erfordern, und 
die ſechs Churfürſten und Fürſten, und vier verord— 
nete Negiten ah alſo Macht haben, verſtändige 
Hauptleute anzunehmen, und das Geld, wie ge— 
meldt, allein zu Widerſtand dem Türken, wo es am 
nöthigſten ſein wird, anzugreifen und zu gebrauchen. 
19. Es ſollen auch die obgenannten Churfürſten, 
Fürſten und vier Regimentsräthe Macht haben, was 
die höchſte Noth und Eil erfordert, ſolche eilende 
Hülfe der ſechs Monate auf drei, vier, oder fünf 
Monat, nach Gelegenheit und Geſtalt der Sachen, 
zu ziehen, und alſo die Summa obgemeldtes An— 
ſchlags in mehr oder weniger Kriegsvolk, zu Roß 
und Fuß, zu wenden. 


20. Dazu iſt mit obgemeldten Churfürſten und 
Fürſten gehandelt, ſich in tapfere Rüſtung und Be— 
reitſchaft zu ſchicken und zu ſetzen, damit ein Theil 
dem andern zu Rettung und Hülfe kommen und er— 
ſchießlich ſein mögen. 

21. Und ſoll Erlegung des Gelds, jetzt berührter 
und bewilligter Hülf zu Roß und Fuß, was einem 
jeden Stand gebührt, in Betrachtung der großen Eil 
und Nothdurft, auf St. Jakobstag [ 25. Juli!] nach ft- 
kommend, unverzüglich gen Augsburg, Nürnberg 
oder Frankfurt beſchehen, 15 Batzen, 60 Kreuzer, 
21 meißniſche Groſchen, und 26 Albus für den Gul— 
den erlegt, und gegen den Ungehorſamen durch den 
Fiscal ſtrenglich procedirt und gehandelt werden. 

22. Und dieweil die zwei Viertheil von den 
Zwanzigtauſend zu Fuß, ſo an vier Ort, als näm— 
lich Straßburg, Nürnberg, Augsburg und Frank— 
furt erlegt, und die Nothdurft der Sachen erfor— 
dert, dasſelbige alles zuſammen an eine Malſtatt, 
dem Kriegeshandel gelegen, zu bringen: ſo iſt durch 
uns alle einmüthiglich für gut angeſehen und be⸗ 
ſchloſſen, daß dasſelbig Geld der zweier Viertheil, 
auch was vermöge obberührten Anſchlags erlegt 
wird, zum förderlichſten an zwei Orte, nämlich gen 
Augsburg und Regensburg, durch fügliche Mittel 
und Wege, durch die Einnehmer der obberührten 
drei Orte geliefert werde. 

23. Und nachdem der kaiſerliche Fiscal etwa viel 
von Ständen anzeiget, die ihrer Anlag der zweier 
Viertheil des bewilligten Romzugs, auch Theil der 
anderthalb Viertheil, ſo hiebevor in Ungarn ge— 
braucht, noch nicht erlegt haben, über ſein vielfäl— 
tigs Anſuchen und Proceß, wider dieſelben vor dem 
kaiſerlichen Kammergericht gehalten; und aber im 
Wormſiſchen Abſchied unter anderm gemeldet, daß 
niemand derſelben Anlag zu Roß und Fuß, nach 
Laut des Anſchlags zu Worms aufgelegt, erlaſſen, 
auch deshalben niemand bei der kaiſerlichen Maje— 
ſtät anſuchen oder bearbeiten, und niemand an Ein— 


ziehung derſelben verſchont werden ſoll, daß der kai— 


ſerliche Fiscal allen Ausſtand, der allenthalben und 
auch der zweier Viertheil, zuſammt dem ganzen be— 
willigten Romzug, ſo jetzund an die Türkenhülf ge— 
ordnet, wie oben gemeldet, förderlich einbringen, 
dazu ihm das Kammergericht beholfen ſein ſoll. 
24. Und wiewohl auf dem andern gehaltenen 
Reichstage zu Nürnberg ein ſonderer Artikel im Ab— 
ſchiede geſtellet, daß hinfürter Churfürſten, Fürſten 
und Stände in die übrige Theil an die Zwanzig— 
tauſend zu Fuß und Viertauſend zu Roß, ſo die ge— 
ſchickt werden ſollen, dazu hinfürter kein neue An— 
lag willigen, oder etwas geben ſollen, es ſeien denn 
ſolche Anſchläg nach eines jeden Stands Gelegenheit 
und Vermögen geringert und gemäßiget ie. Diez 
weil aber dies ein nothdürftig, mild und chriſtlich 
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Werk, dazu ein jeder auch mit ſeinem Nachtheil Hülf | 


und Rath zu thun billig geneigt fein ſoll, und wo 
jetzt einige Ringerung vorgenommen und beſchehen 
ſollt, daß dieſelbige dieſem Vornehmen eine große 
Längerung und Verzug, dazu dem Anſchlag und 
Hülf einen merklichen Abbruch und Ringerung ge— 
bären würde. Zudem der Abſchied zu Worms der 
bewilligten Hülf halben klärlich meldet, daß von 
niemand daran einige Ringerung in keine Weiſe ge— 
ſchehen ſoll. Demnach iſt mit denjenigen, ſo ſich 
der Anſchläge beſchweren, und deshalben ſuppli— 
cirt haben, aus angezeigten Urſachen ſo viel geredet 
und gehandelt, daß ſie allein diesmal zu Förderung 
ſolchen guten Werkes Geduld tragen wollen, doch 
daß in künftigen Anſchlägen ihrenthalben gebühr— 
liches Einſehen geſchehe. 

25. Wo ſich auch zutrüge, daß ſolche eilende Hülf 
gegen den Türken zu gebrauchen unvonndthen, tft 
für gut angeſehen, daß nichtsdeſtoweniger dasſelbige 
Geld mit höchſtem Fleiß zuſammengebracht und bei 
einander an einem ſichern verwahrlichen Ort behalten 
werden ſoll, bis zum künftigen Reichstag. 

26. Weiter haben wir, auch Churfürſten, Fürſten, 
Prälaten, Grafen und Stände den Artikel des be— 
harrlichen Widerſtands gegen den Türken auch zum 
höchſten dermaßen ermeſſen, daß unſers Erachtens 
nicht allein die hohe, unvermeidliche Nothdurft thut 
erfordern und erheiſchen, gegen den Türken mit eilen— 
der Hülf zu handeln, ſondern auch, daß mit zeitigem 
Rath Wege vorgenommen würden, welcher Maß der 
Türk mit Gewalt wieder hinter ſich i auch 
das wiederum erobert werde, ſo er etliche Jahr her 
unter ſeine Gewalt bracht, und gemeine Chriſtenheit 
doch zuletzt ihres erblichen Feinds halben zu Fried 
und Ruhe geſtellt werden möcht. Demnach haben 
wir die Rathſchläge und Abſchiede vor gehaltener 
Reichstage, ſolcher beharrlichen Hülfe halben ge— 
ſchehen, dazu die Schriften, ſo die ſechs Churfürſten 
und zwölf Fürſten hiebevor auf dem Reichstag zu 
Eßlingen kaiſerlicher Majeſtät gethan, vor die Hand 
genommen, dieſelbigen beſichtiget und ermeſſen, und 
befunden, daß der Zeit alleweg zum höchſten bedacht 
und erwogen worden, wo ein ſolcher beharrlicher 
Zug gegen den Türken vorgenommen werden ſollt, 
daß zuvörderſt vonnöthen ſein wollt, einen gewiſſen 
Frieden im heiligen Reich zu haben. Daß auch die 
Kriegshändel, ſo ſich zwiſchen etlichen chriſtlichen 
Häuptern und Potentaten erhalten, zuförderſt zu 
Frieden, oder zum wenigſten in Anſtand gebracht 
werden mögen. Dieweil auch ſolches tapfere Vor— 


nehmen nicht allein in der Churfürſten, Fürſten und 
deutſcher Nation Thun ſtünde, ſondern in Erwä- 


gen des Türken Macht und Gewalt, anderer chriſt⸗ 
lichen Häupter und Potentaten, ſo dieſe Sache nicht 
weniger denn deutſche Nation betreffen, Hülf und 


Beiſtand hierinnen auch vonnöthen ſein will, wie 
denn Statthalter und Regimentsräthe, auch die zwölf 
Churfürſten und Fürſten, ſolches alles kaiſerlicher 
Majeſtät in obgerührter Schrift, zu Eßlingen aus— 
gegangen, angezeigt und erinnert, mit unterthäniger 
Bitte, daß ihre Majeſtät, als das Haupt, bei ihren 
erblichen Königreichen und Landen, auch allen Po⸗ 
tentaten zum förderlichſten ſo viel handeln, und ſie 
dahin bewegen, damit ſich dieſelbigen neben ihrer 
Majeſtät und dem Reiche gegen den Türken eine be— 
harrliche Hülfe und Beiſtand, wie billig, und fie aus 
chriſtlicher Liebe zu thun ſchuldig, begeben werden. 
Nachdem aber obangezeigte Urſachen noch zur Zeit 
nicht angenommen und der Türke mit ſeiner Macht 
mehr eingebrochen und geſtärkt, hat diesmal all— 
hie nichts Beſchließliches davon gehandelt werden 
mögen, ſondern haben Churfürſten, Fürſten und 
Stände ſolche Urſache kaiſerlicher Majeſtät in Schrif— 
ten angezeigt, mit unterthänigſter Bitte, dem allein 
obangedeuter Maßen, mit gnädigſter Hülf und Rath 
zu erſcheinen. 

27. Weiters, als hiebevor zu andern gehaltenen 
Reichstagen der kaiſerlichen Regierung ſonderlich 
befohlen, zu einer beſtändigen Unterhaltung Regi— 
ments und Kammergerichts auf ziemliche Mittel und 
Weg zu gedenken und zu berathſchlagen; welches 
alſo geſchehen, und durch Statthalter und Regiment 
deshalben ſieben unterſchiedliche Punkte und Artikel 
überliefert worden. Dieweil aber wir, auch Chur— 
fürſten, Fürſten, Prälaten, Grafen und Stände, nach 
fleißigen, tapfern und nothdürftigen Rathſchlägen 
und Erwägen derſelbigen Artikel befunden, daß der 
zum Theil aus beweglichen Urſachen, 1 auf vorigen 
gehaltenen Reichstagen auch bedacht, hochbeſchwer— 
lich, auch zum Theil weitläuftig, also, daß dieſer 
Zeit von Einem oder mehrern nicht wohl fruchtbar 
lich gehandelt und berathſchlagt werden möge, und 
das kaiſerliche Regiment und Kammergericht darum 
vorgenommen, Fried und Recht im heiligen Reich 
zu erhalten. Demnach, und römiſcher kaiſerlicher 
Majeſtät zu unterthänigem Gefallen, auch dem hei— 
a zu Ehr und Gutem, und Unterhaltung 
Fried und Recht im Reich, bewilligt, das Regiment 
und Kammergericht noch zwei Jahr, ungefährlich 
zum halben Theil, wie hiebevor beſchehen, zu unter— 
halten, und ſoll das erſte Jahr auf den erſten Tag 
des nächſtkünftigen Monats Mai angehen, und die 
halbe Zahlung desſelben Jahrs zu nächſtkünftiger 
Frankfurter Herbſtmeß, und der andere halbe Theil 
auf nachfolgende Faſtenmeß geſchehen. Dergleichen 
ſoll es des andern Jahres mit der Bezahlung auch 
gehalten, und jederzeit an Ort und Stätten, hievor 
1 und angezeigt, erlegt werden. Und ſoll 
nichtsdeſtoweniger mittler Zeit ſolcher zweier Jahr 
auf andere leidliche Wege bedacht werden, wie die 
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Unterhaltung des Regiments und Kammergerichts 
hinfürter, ohne Beſchwerd, durch die Stände be— 
ſchehen möchte. 

28. Und nachdem ein Artikel im Abſchied des 
nächſt allhie gehaltenen Reichstags verleibt, inhal— 
tend, daß das kaiſerliche Regiment und Kammer— 
gericht viſitirt und reformirt worden ſein ſollte, und 
aber ſolches aus etlichen Urſachen keinen Fortgang 
gehabt, und wir, auch Churfürſten, Fürſten und 
Stände nachmals ermeſſen und befunden, daß ge— 
bührlicher Inquiſition, Viſitation und Reformation 
desſelben Regiments und Kammergerichts vonnö— 
then ſein will: ſo haben wir uns vereinigt und ver— 
glichen, daß wir, Ferdinand, König von Ungarn und 
Böheim, Statthalter ꝛc., und die kaiſerlichen Orator 
und Commiſſarien, anſtatt und von wegen kaiſer— 
licher Majeſtät, auch unſere Oheime, Herren und 
Freunde, Herr Albrecht, Cardinal und Erzbiſchof zu 
Mainz und Magdeburg ꝛc., Herr Ludwig, Pfalzgraf 
bei Rhein, Herzog in Bayern ꝛc., beide Churfürſten, 
unſer jeder einen Rath; und Herr Georg, Biſchof 
zu Speier, und Herr Hans, Herzog in Bayern, 
Gevettern, beide Pfalzgrafen ꝛc., eigener Perſon; 
unſer Freund, Herr Wilhelm, Biſchof zu Straßburg, 
Landgraf in Elſaß, und Philipps, Markgraf zu 
Baden r., auch jeder einen Rath zu ſolcher Inqui— 
ſition, Viſitation und Reformation verordnen, die 
valle auf den erſten Tag Dunit gewißlich allhie zu 
Speier erſcheinen, und von unſer, der kaiſerlichen 
Statthalter und Commiſſarien, auch Churfürſten, 
Fürſten und Stände wegen völlige Gewalt und Be— 
fehl haben ſollen, den wir ihnen auch hie mit dieſem 
Abſchied geben, beide das Regiment und Kammer— 
gericht mit höchſtem Fleiß der Nothdurft auf ihnen 
jetzt allhie durch uns geſtellt und übergeben Mandat 
zu inquiriren, zu viſitiren, und zum fleißigſten und 
beſten, ihrem Gutbedünken nach, an Perſonen und 
andern Mängeln und Gebrechen zu reformiren und 
in eine gute, nützliche Ordnung zu ſtellen. Welcher 
aber unter ihnen ſich ſolcher Inquiſition, Viſitation 
und Reformation weigern und widern, oder ſonſt 
untauglich bei ihnen erfunden oder geachtet wird, 
den oder dieſelbigen hinwegzuſchaffen, und den 
Churfürſten und Fürſten, auch Kreiſen, von denen 
ſolche Abgeſchaffte geſetzt wären, zu ſchreiben und zu 
erſuchen, andere taugliche Perſonen an derſelben Ab— 
geſchafften Statt, in gebührlicher Zeit zu präſentiren. 


29. Es ſollen auch Statthalter und Regiments 


räthe etliche geſchickte, verſtändige Perſonen vom 
Regiment und Kammergericht verordnen, und den— 
ſelben befehlen, die Kammergerichtsordnung aus 
allen Abſchieden zuſammenzuziehen, das überflüſſig 
zu unterlaſſen, und was gebeſſert, an desſelben 
Statt in Ordnung zu bringen, zu ſtellen und zu 
rubriciren. Und ſo ſolches beſchehen, alsdann dem 


Cardinal und Erzbiſchof zu Mainz, Churfürſten, 
als dem Erzkanzler, dasſelbige zu beſichtigen und 
zu ermeſſen zuſchicken, und auf desſelbigen Befehl 
drucken und in das Reich publiciren laſſen, damit 
ein jeder deß Wiſſens empfahen möge. 

30. Es iſt auch aus hochbeweglichen und tapfern 
Urſachen, und ſonderlich in Betrachtung jetziger Zeit 
und Läufte, für gut angeſehen und beſchloſſen, daß 
das kaiſerliche Regiment und Kammergericht die 
obgemeldten zwei Jahr aus allhie zu Speier blei— 
ben ſoll. 

31. Item, als bisher durch die Rechtsgelehrten 
in Zweifel gezogen, ob eines Verſtorbenen Bruder— 
oder Schweſter-Kinder desſelben ihres Vaters oder 
Mutter Bruder oder Schweſter nachgelaſſene Erb— 
ſchaft unter ſich in die Häupter oder Stämme thei— 
len ſollen: und darum in ſolchem Zweifel unter des 
heiligen Reichs Unterthanen etwa viele Irrungen, 
Widerwärtigkeit und Rechtfertigungen, zu derſelben 
Unterthanen nicht geringem Nachtheil und Schaden 
erwachſen, und denn römiſche kaiſerliche Majeſtät, 
gemeinem Nutz zugut, ſolchem Zank zu künftiger 
Rechtfertigung und daraus fließendem Unrath zu— 
vorkommen, mit unſerem, des heiligen Reichs Chur— 
fürſten, Fürſten und Stände zeitigem, vorgehendem 
Rath geſetzt und geordnet haben: Wenn einer un— 
teſtirt abſtirbt, und nach ihm keinen Bruder oder 
Schweſter, ſondern ſeiner Brüder oder Schweſter 
Kinder in ungleicher Zahl verläßt, daß alsdann die— 
ſelbigen ſeines Bruders oder Schweſter Kinder in 
die Häupter, und nicht in die Stämme erben, und 
dem Verſtorbenen ihrer Vater oder Mutter Bruder 
oder Schweſter dermaßen ſuccediren, und zugelaſſen 
werden ſollen. Und damit auch weitere Irrung 
und gerichtlicher Zank, ſo viel möglich, abgeſchnit— 
ten, und im heiligen Reich und bei desſelbigen Glie— 
dern und Unterthanen hierin allenthalben Gleichheit 
gehalten werde, haben ihre kaiſerliche Majeſtät da— 
mit alle und jede Statuten, ſondere Satzung, Ge— 
wohnheit, Gebrauch, alt Herkommen und Freiheiten, 
wo die an einigem Ort obberührter ihrer kaiſerlichen 
Satzung zuwider erfunden, allein in obangezeigtem 
Fall caſſirt, abgethan und aufgehaben; doch mit 
folgender Mäßigung, nämlich: ob an einigem Ort 
im heiligen Reich bisher ein beſonder Statut, Ord— 
nung oder Gewohnheit geweſen, daß in obberühr— 
tem Fall des Verſtorbenen Erbſchaft, ſo vermög 
jetzt berührter Statut, Ordnung oder Gewohnheit 
in die Stämme, und nicht in die Häupter getheilt 
werden ſoll, und desſelbigen Orts eine Erbſchaft 
jetzt zu Fall kommen wäre, oder hiezwiſchen [und] 
dem erſten Tag des Monats Auguſt, ſchierſt kom— 
mend, ausgelaſſen denſelbigen Tag, durch jemands 
tödtlichen Abgang zu Fall kommen wird, ſoll die 
Erbſchaft nach Ausweiſung derſelbigen ſondern 
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Statuten, Ordnung oder Gewohnheit, allein in 
ſolchem Fall, und zwiſchen dem jetztgenannten erſten 
Tag Auguſti, unverhindert ſolcher ihrer kaiſerlichen 
Majeſtät Ordnung, getheilt werden. So aber ein 
Erbfall an Orten und Enden, da über obgemeldten 
Fall kein beſonder Statut, Freiheit, Ordnung oder 
Gewohnheit, jetzt zu Fall kommen, darüber in erſter 
und zweiter, oder dritter Inſtanz noch nicht ge— 
urtheilt, oder die Theilung noch nicht beſchehen, 
oder hiezwiſchen und benanntem erſten Tag Auguſti 
zu Fall kommen wäre, oder darnach vorfallen wird, 
ſoll es mit Vertheilung und Entſcheidung desſelbi⸗ 
gen Falls Inhalt obberührter kaiſerlicher Satzung 
gehalten werden rc. Deß demnach wir, auch Chur— 
fürſten, Fürſten, Prälaten, Grafen und Stände 
uns einmüthiglich vereinigt und verglichen, ſolcher 
kaiſerlichen Conſtitution und Satzung alles ihres 
Inhalts zu geleben, nachzukommen, zu halten und 
zu vollziehen; auch dieſelbige allen unſern Unter— 
thanen vor gemeldtem erſten Tag Auguſti, laut 
ihrer Majeſtät Befehl, verkünden und zu wiſſen 
thun wollen, damit ſich ein jeder darnach wiſſe zu 
richten und zu halten. 

32. Item, als die kaiſerliche Regierung, vermöge 
eines Artikels im Abſchied des gehaltenen Reichs— 
tags zu Worms, die peinliche Halsgerichtsordnung, 
wie der Zeit eine Form geſtellt ꝛc., beſichtiget, und 
uns jetzt allhie überliefert: haben wir ermeſſen und 
bedacht, daß dieſe Sache und Ordnung des Men— 
ſchen Ehr, Leib, Leben und Gut belanget, und 
großes, tapfers und wichtiges Rathſchlags wohl 
vonnöthen, und inſonderheit dieweil der Artikel 
etwan viel, item, die Gebräuch und Herkommen 
an vielen Orten ungleich, dazu daß es eine ewige 
beſtändige Conſtitution und Satzung ſein ſoll, und 
darum nicht zu eilen, ſondern mit guter Vorbe— 
trachtung, genugſamer Erfahrung und zeitigem 
Rath vorzunehmen ſind: demnach haben wir, auch 
Churfürſten, Fürſten und Stände für nothdürftig 
angeſehen, daß ein jeglicher Stand desſelben Briefs 
Abſchrift nehme, die der Nothdurft beſichtigen und 
ermeſſen, und daß ein jeglicher der ſechs Kreiſe, auf 
Unſer Frauen Tag Purificationis [ 2. Febr.] ſchierſt 
kommend, zwei geſchickte, gelehrte, verſtändige und 
erfahrne Perſonen mit ihrem Rathſchlag und Gut— 
bedünken anher gen Speier zu der kaiſerlichen Re— 
gierung ſchicken und verordnen ſoll, ſich ſämmtlich 
mit der Regierung ſolcher Halsgerichtsordnung, 
nach Gelegenheit, unterſtehen und vergleichen, und 
fürter zu publiciren. 

33. Und nachdem die 10 8 Regierung der 
Münz halben einen Rathſchlag, auf die Ordnung 
9 5 5 zu Eßlingen gemacht, geſtellt hat, und uns 
denſelbigen Rathſchlag jetzt allhie vorbracht. Die— 
weil aber ſolcher Rathſchlag zu eines jeden Stands 


Nothdurft guten Bedacht wohl erfordert, haben wir 
uns, auch Churfürſten, Fürſten und Stände ver— 
glichen, daß ein jeglicher von demſelbigen Rath— 
ſchlag Copei nehmen, den ſeiner Nothdurft erwägen, 
und ein jeder Stand, ſo zu münzen hat, ſeinen 
Münzmeiſter, oder andere Münzverſtändige, auf 
St. Jakobstag ſchierſt allhie gen Speier zum kaiſer— 
lichen Regiment verordnen, weiter zu Vergleichung 
einer beſtändigen Münz im heiligen Reich zu han— 
deln und zu rathſchlagen. Und damit ſolche Hand— 
lung deſto fruchtbarer und ſtattlicher geſchehen möge, 
ſo ſollen Fürſten, Grafen und andere, ſo Gold und 
Silber haben, ſich zuförderſt, mittler Zeit ſolches 
Tages, eines beſtändigen Gold- oder Silberkaufs 
halben zu vergleichen unterſtehen, und auf ſolchen 
ernannten Tag ihre Geſandten mit vollmächtiger 
Gewalt abfertigen, ſich mit der benannten kaiſer— 
lichen Regierung und den andern Geſandten des— 
ſelben Gold- und Silberkaufs halben zu vereini— 
gen, damit aufs wenigſte etliche Jahre lang eine 
gleichmäßige, beſtändige, richtige und wahrhaftige 
Münz im Reich angerichtet und erhalten werden 
möge. 

34. Item, nachdem die Monopolien und großen 
Geſellſchaften, eine eigennützige und unleidliche 
Handlung in den gemeinen e Rechten bei 
hoher Pön und Straf verboten iſt: ſo ſoll der kai— 
ſerliche Fiscal gegen denſelbigen, wie ſich im Recht 
gebührt, ernſtlich procediren und handeln, damit 
ſolche abgethan und der gemeine Nutz gefördert 
werde. 

35. Und als im Abſchied jüngſtgehaltenen Reichs— 
tags allhie zu Speier ein Artikel geſtellt, daß durch 
die Ordnung, der Unterthanen halben damals vor— 
genommen, eee Verträgen und Ordnungen, die der 
ſchwäbiſche Bund der bayriſchen Empörung hal— 
ben gemacht, nichts entzogen oder abgebrochen ſein 
foll ꝛc., iſt nochmals unſer einmüthiger Beſchluß, 
Wille und Meinung, daß derſelbige Artikel, der 
Unterthanen halben in berührtem Abſchied geſtellt 
den Verträgen und Ordnungen, die der ſchwäbiſche 
Bund der bayriſchen Empörung halben gemacht, 
unabbrüchlich ſeien, auch von keinem Gericht wider 
dieſelben bündiſchen Verträge gehandelt werden ſoll. 

36. Item, nachdem Doctor Batt Weidmann, 
Hans Melchior, und Hans Heinrich von Mors— 
heim, Gebrüder; Anna von Hagen, Doctor Rein— 
hard Tiels, etwa kaiſerl. Fiscals, verlaſſene Wittwe; 
Graf Bernhards von Eberſtein Sohn, Graf Chris 
ſtoffel von Tengen, Doctor Jakobs von Landsburg, 
Doctor Johann von Dockheim, genannt Fries; 
Auguſtin Löſch, Sebaſtian Schilling, Doctor; 
Caspar Mar, kaiſerlicher Fiscal, und Meiſter Hans 
Leſer, um etlichen ausſtändigen Sold, vom Kam— 
mergericht berührend, angeſucht, und um Entrich— 
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tung desſelben gebeten. Wann wir nun für billig 


ermeſſen, daß ein jeder ſeines gebührlichen Solds 


entrichtet, aber dieſer Zeit nichts vorhanden, damit 
ſie zufrieden werden mögen: darum ſo haben wir 
ſie zu ihrer Bezahlung auf die alten hinterſtelligen 
Kammergerichts-Anſchläge gewieſen, und iſt dar— 
auf unſere Meinung und Befehl, daß der kaiſer— 
liche Fiscal zu Erlangung und Ausbringung ſolcher 
alten hinterſtelligen Anſchläge förderlich procedire 
und handele, dazu ihm auch das Kammergericht be— 
holfen ſein ſoll. Und was er alſo ausbringt, ſoll 
berührten Klagenden, zu Entrichtung ihrer Schuld, 
durch den Einnehmer entrichtet und bezahlt werden. 

37. Item, als ſich im Anfang dieſes Reichstags 
etliche Fürſten, Prälaten und andere Stände in der 
Seſſion und Umfrag geirrt, welches etwas zu Ver— 
längerung des Reichs Handlung und Sachen ge— 
langt, deshalben ſich Churfürſten, Fürſten und 
Stände, auf unſer des Statthalters und Commiſ— 
ſarien freundliche gethane Bitte, des Reichstags 
ihrer Seſſion und Umfrag geſelliglich, ungefährlich 
und ohn alle Ordnung gehalten, wollen wir von 
wegen kaiſerlicher Majeſtät, daß einem jeden Chur— 
fürſten, Fürſten, Prälaten und Stand ſolche dieſes 
Reichstags ungefährliche gethane Umfrag und Seſ— 
fion, auch die Subſcription, zu Ende dieſes Ab— 
ſchieds geſchehen, an ſeinem hergebrachten Gebrauch 
und Gerechtigkeit in einigen Weg nicht nachtheilig, 
ſchädlich oder vergreiflich fein foll. 


Kaiſerliche Conſtitution und Satzung, wie Bru⸗ 
der- oder Schweſter-Kinder ihres Vaters Bruder 
oder Schweſter verlaſſene Erbſchaft unter ſich 
theilen ſollen. 


Wir Carl der Fünfte von GOttes Gnaden, 
erwählter römiſcher Kaiſer, zu allen Zeiten Mehrer 
des Reichs, in Germanien, zu ee beider 
Sicilien, Jeruſalem, Ungarn, Dalmatien, Croa— 
tien ꝛc. König, Erzherzog zu Oeſterreich, Herzog zu 
Burgund ꝛc., Graf zu Habsburg, Flandern und 
Tyrol ꝛc., thun allen und jeglichen Churfürſten, 
Fürſten, geiſtlichen und weltlichen, Prälaten, Gra— 
fen, Freien, Herren, Rittern, Knechten, Haupt— 
leuten, Vitzthumen, Vögten, Pflegern, Verweſern, 
Amtleuten, Schultheißen, Bürgermeiſtern, Richtern, 
Gerichten, Räthen, Bürgern, Gemeinden, und ſonſt 
allen andern unſern und des Reichs Unterthanen 
und Getreuen, in was Würden, Stand oder Weſen 
ſie ſind, zu wiſſen: Als bisher durch die Rechts— 
gelehrten in Zweifel gezogen iſt, ob eines Ver— 


ſtorbenen Bruder- oder Schweſter-Kinder, desſelben 


ihres Vaters oder Mutter Bruder oder Schweſter 


nachgelaſſene Erbſchaft unter ſich in die Häupter oder 
in Stämme theilen ſollen, und darum in ſolchem 
Zweifel unter unſern und des heiligen Reichs Unter— 


thanen etwan viel Irrung, Widerwärtigkeit und 
Rechtfertigung, zu derſelbigen Unterthanen nicht ge— 
ringem Nachtheil und Schaden, erwachſen: Daß 
wir demnach, als römiſcher Kaiſer, gemeinem Nutz 
zugut, ſolchen Zank, zukünftige Rechtfertigung, und 
daraus fließendem Unrath zuvorzukommen, darein 
gnädiglich geſehen, und mit unſer und des heiligen 
Reichs Churfürſten, Fürſten und Ständen zeitigem, 
vorgehendem Rath geſetzt und geordnet haben, als 
wir auch von römiſcher kaiſerlicher Macht hiemit 
wiſſentlich in obberührtem Fall ordnen und ſetzen, 

alſo: Wenn einer unteſtirt abſtirbt, und eh ihm 
einen Bruder oder Schweſter, ſondern ſeiner Brüder 
oder Schweſter Kinder in ungleicher Zahl verläßt, 
daß alsdann dieſelben ſeines Bruders oder Schweſter 
Kinder in die Häupter, und nicht in die Stämme, 
erben, und dem Verſtorbenen ihrer Vater oder Mut— 
ter Bruder oder Schweſter dermaßen zu ſuccediren, 

zugelaſſen werden ſollen. Und damit auch weiter 
Irrung und gerichtlicher Zank, ſo viel möglich, ab— 
geſchnitten, und im heiligen Reich und bei deſſen 
Gliedern und Unterthanen hierin allenthalben Gleich— 
heit gehalten werde: wollen wir hiemit aus obbe— 
rührter unſerer kaiſerlichen Macht-Vollkommenheit 
und rechtem Wiſſen, alle und jede Statuta, ſon— 
dere Satzung, Gewohnheit, Gebräuche, alt Herkom— 
men und Freiheiten, wo die an einigem Ort dieſer 
unſerer kaiſerlichen Satzung zuwider erfunden, allein 
in obangezeigtem Fall caſſirt und abgethan haben, 
die wir auch alſo hiemit caſſiren, aufheben und ab— 
thun, doch mit nachfolgender Mäßigung: nämlich, 
ob an einigem Ort im heiligen Reich bisher ein be— 
ſonder Statut, Ordnung oder Gewohnheit geweſen, 
daß in obberührtem Fall der Verſtorbenen Erbſchaft, 
und vermöge jetztgedachter Statut, Ordnung oder 
Gewohnheit, in die Stämme und nicht in die Häup— 
ter getheilt werden ſoll, und derſelbigen Ort eine 
Erbſchaft jetzt zu Fall kommen wäre, oder hie— 
zwiſchen und dem erſten Tag des Monats Auguſti 
ſchierſt kommend, ausgeſchloſſen denſelbigen Tag, 
durch jemands tödtlichen Abgang zu Fall kommen 
würde, ſoll die Erbſchaft nach Ausweiſung derſel— 
bigen beſondern Statuten, Ordnung oder Gewohn— 


heit, allein in ſolchem Fall, und zwiſchen dem jetzt 


benannten erſten Tag Auguſti unverhindert dieſer 
unſerer eee getheilt werden. So aber ein 
Erbfall an Orten und Enden, da über een e 
Fall keine beſondere Statut, Freiheit, Ordnung 
oder Gewohnheit jetzt zu Fall kommen, darüber in 
erſter und zweiter, oder dritter Inſtanz noch nicht 
geurtheilt,“) oder die Theilung noch nicht geſchehen, 
oder e und benanntem 1. Tag Auguſti zu 


Fall kommen wäre oder darnach verfallen würde, 


1) „geurtheilt“ von uns geſetzt, nach 231 des Reichs— 
abſchieds, ſtatt: „getheilt“. 
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ſoll es mit Urtheilung und Entſcheidung desſelbigen 
Falls Inhalt dieſer unſerer kaiſerlichen Satzung ge— 
halten werden. 

2. Damit ſich auch der Unwiſſenheit halben dieſer 
unſerer kaiſerlichen Satzung niemand im Entſcheiden, 
Urtheilen oder ſonſt entſchuldigen möge: ſo wollen 
wir hiemit obberührter Churfürſten, Fürſten, Prä— 
laten, Grafen, Herren, Stände und allen andern un— 
ſers und des Reichs geiſtlichen und weltlichen Stands 
Unterthanen, die von uns und dem Reich, 5 im 
Reich, einige Obrigkeit und Unterthanen in Lehens— 
oder Eigenthums-Weiſe inhaben, ernſtlich gebieten, 
daß ſie dieſe unſere kaiſerliche Satzung, hiezwiſchen 
und obgemeldtem 1. Tag Auguſti, zum förderlichſten 
das jeder Se mag, allen ihren Unterthanen, An— 
gehörigen, Landſaſſen oder Hinterſaſſen öffentlich 
verkünden, und ob einige Obrigkeit an Publication 
und offener Verkündigung, hiezwiſchen und obge— 
meldtem Tag Auguſti, ſäumig, oder die dazwiſchen 
oder darnach unterlaſſen wird, daß nichtsdeſtoweni— 
ger auf e erſten Tag Auguſti, und dar— 
nach, dieſe unſere kaiſerliche Satzung von männig— 
lich für publicirt, geöffnet und verkündigt geachtet, 
auch durch männiglich alſo getreulich gehalten, dar— 
nach gerichtet, und der allenthalben nachkommen 
werde ohne 1 1 Verhinderung. Daran thut ihr 
unſere ernſtliche Meinung. Geben in unſer und 
des heiligen Reichs Stadt Speier, am 23. Tag 
des Monats Aprilis, nach Chriſti Geburt 1529, 
unſerer Reiche des römiſchen im 10. und der andern 
allen im 13. Jahr. 


Conſtitution oder Mandat wider die 
Wiedertäufer. 


Wir Carl der Fünfte von GOttes Gnaden, er— 
wählter römiſcher Kaiſer, zu allen Zeiten Mehrer 
des Reichs, in Germanien, zu Hispanien, beider 
Sicilien, Jeruſalem, Ungarn, Dalmatien, Croa— 
tien ꝛc. König, Erzherzog zu Oeſterreich, Herzog zu 
Burgundi ꝛc., Graf zu Habsburg, Flandern und 
Tyrol ꝛc., thun allen und jeglichen Churfürſten, 
Fürſten, geiſtl ichen und weltlichen, Prälaten, Gra— 
fen, Freien, „ Rittern, „ Haupt- 
leuten, Landvögten, Vitzthumen,“ eV Pflegern, 
Verweſern, Amtleuten, Schult heißen. Bürgermei— 
ſtern, Richtern, Gerichten, Räthen, Bürgern, Ge— 
meinden, und ſonſt allen andern unſern und des 
Reichs Unterthanen und Getreuen, in was Wür— 
den, Stand oder Weſen ſie ſeien, unſere Freund— 
ſchaft, Gnad und ales Guts. 

Hoch- und ehrwürdige, hochgeborne, liebe 
Freunde, Neffen, Oheime, Churfürſten, Fürſten, 
Wohlgeborne, Edle, Ehrſame, Andächtige und liebe 
Getreue! Wiewohl in gemeinen Rechten geordnet 
und verſehen, daß keiner, ſo einmal nach chriſtlicher 


Ordnung getauft worden iſt, ſich wiederum oder 
zum zweitenmal taufen laſſen, noch derſelben eini— 
gen taufen ſoll, und vornehmlich in kaiſerl ichen Ge⸗ 
ſetzen, ſolches zu geſchehen, bei Strafe des Tods 
verboten. Darauf wir denn, im Anfang des nächſt⸗ 
verſchienenen achtundzwanzigſten Jahrs der mindern 
Zahl, euch alle ſammt und beſonders, als römiſcher 
Kaiſer, oberſter Vogt und Beſchirmer unſers hei— 
ligen chriſtlichen Glaubens, durch unſer offen Manz 
dat ernſtlich haben thun gebieten, eure Unterthanen, 
Verwandten und Angehörigen von demſelben jetzt 
kürzlich neuen aufgeſtandenen Irrſal und Secte des 
Wiedertaufs, und derſelben unwilligen, verführi— 
ſchen und aufrühriſchen Anhang, durch euer Gebot, 
und ſonſt auf den Kanzeln durch chriſtliche, gelehrte 
Prediger, getreulich und ernſtlich, auch der Pön des 
Rechtens in ſolchem Fall, und ſonderlich der großen 
Strafe Gottes, die jie zu gewarten haben, zu er— 
innern, zu ermahnen, abzuweiſen und zu warnen. 
Und gegen denen, ſo alſo in ſolchem Laſter und 
Irrung des Wiedertaufs erkündigt, erfunden und 
betreten würden, mit Straf und Pön des Rechtens, 
wie ſich ſolches gegen einen jeden, ſeinem Verſchul— 
den nach, gebührt, zu vollfahren, und deshalben 
nicht ſäumig zu ſein, damit ſolch Uebel geſtraft, 
und ander Unrath und Weiterung, ſo ſonſt daraus 
erwachſen, vorkommen und verhütet werde: ſo be— 
finden wir doch täglich, daß über angezeigt ge— 
mein Recht, auch unſer ausgegangen Mandat, ſolche 
alte, vor viel hundert Jahren verdammte und ver— 
botene Secte des Wiedertaufs je länger je mehr 
und beſchwerlich einbricht und überhand nimmt. 
Solchem Uebel, und was daraus fol gen mag, zupor⸗ 
zukommen, Fried und Einigkeit im heiligen Reich 
zu erhalten, auch alle Disputation und Zweifel, ſo 
der Straf halber des Wiedertaufs fol gen möchte, 
aufzuheben: ſo verneuern wir die vorigen kaiſer— 
lichen Geſetze, auch obgemeldt unſer darauf ge— 
folgte und ausgekündigte Mandat; ordnen, ſetzen, 
machen und declariren demnach aus kaiſerlicher 
Macht- Vollkommenheit und rechtem Wiſſen, und 
wollen, daß alle und jede Wiedertäufer und Wie— 
dergetaufte, Mann- und Weibsperſonen, verſtän— 
digs Alters, vom natürlichen Leben zum Tod, mit 
Feuer, Schwert, oder dergleichen, nach Gelegenheit 
der Perſonen, ohn vorgehende der geiſtlichen Rich— 


ter Inquiſition, gerichtet und gebracht werden. Und 
ſollen derſelbigen Vorprediger, Hauptſächer, Land— 


läufer und aufrühriſche Aufwiegler des berührten 
Laſters des Wiedertaufs, auch die darauf beharren, 
und diejenigen, ſo zum andernmal umfallen, hierin 
keinesweges begnadet, ſondern gegen ihnen, ver— 
möge dieſer unſerer Conſtitution und Satzung, ernſt— 
lich mit der Strafe gehandelt werden. 

2. Welche Perſonen aber ihren Irrthum für ſich 
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ſelbſt, oder auf Unterricht und Vermahnen!) unver— 
züglich bekennten, denſelben zu widerrufen, auch 
Buße und Strafe darüber anzunehmen willig ſind, 
und um Gnade bitten würden, dieſelben mögen von 
ihrer Obrigkeit, nach Gelegenheit ihres Standes, 
Weſens, Jugend und allerlei Umſtände, begnadet 
werden. Wir wollen auch, daß ein jeder ſeine Kin— 
der, nach ſchriſtlicher Ordnung, Herkommen und Ge— 
brauch, in der Jugend taufen laſſen ſoll. Welche 
aber das verachten, und nicht thun würden, auf 
Meinung, als ob die Kindertaufe nichts ſei, der 
ſoll, wo er darauf zu beharren unterſtünde, für 
einen Wiedertäufer geachtet, und obangezeigter un— 
ſerer Conſtitution unterworfen ſein. Und ſoll kei— 
ner derſelbigen, ſo aus obangezeigten Urſachen 
begnadet werden, an andere Orten relegirt und ver— 
wieſen, ſondern unter ſeiner Obrigkeit zu bleiben 
verſtrickt und verbunden werden, die denn ein fleißi— 
ges Aufſehen, damit ſie nicht wieder abfallen, haben 
laſſen ſollen. 

3. Desgleichen ſoll keiner des andern Untertha— 
nen oder Verwandten, ſo aus angezeigten Urſachen 
von ihrer Oberkeit gewichen und ausgetreten, ent— 
halten, unterſchleifen oder fortſchieben,?) ſondern 
alsbald dieſelbige Obrigkeit, darunter ſich der Ent— 
wichene enthält, ſolcher Ueberfal Fea inne oder ge— 
wahr wird, ſoll er gegen denſelben, ſo alſo ent— 
wichen, laut obberührter unſerer Satzung ſtrenglich 
handeln, und ſie darüber nicht bei ſich leiden oder 
dulden, alles bei Pön der Acht. Hierauf gebieten 
wir auch allen und jeden inſonderheit, was Wür— 
den, Stands oder Weſens ein jeder iſt, bei den 
Pflichten und Eiden, damit ihr uns und dem hei— 
ligen Reich zugethan und verwandt ſeid, auch un— 
ſere ſchwere Ungnade und Strafe zu vermeiden, 
und wollen, daß ihr alle, und euer jeder inſonder— 
heit ſolche unſere Conſtitution und Satzung des 
Wiedertaufs halben ſtrenglich, feſtiglich in allen 
Stücken und Punkten haltet, darauf urtheilet, han— 
delt, und unnachläſſig vollziehet; euch auch hierin 
mit ſolchem Gehorſam, und dermaßen erzeigt, wie 
ihr zu thun ſchuldig, und Nothdurft der Sachen 
für ſich ſelbſt erfordert; deß wollen wir uns alſo 
ungezweifelt verſehen, ihr thut auch daran unſere 
Meinung. Geben in unſer und des heiligen Reichs 
Stadt Speier, am 23. Tag Aprilis, nach Chriſti 
Geburt 1529. 

4. Darauf ſo gereden und verſprechen wir, Fer— 
dinand, König zu Ungarn und Böhmen rc., kaiſer— 
licher Majeſtät Statthalter, und wir verordnete 
Commiſſarien, obgemeldt, in Kraft unſers Gewalts, 


1) Bei Walch: „oder Untermahnen“; von uns ver— 
beſſert nach 76 des Reichsabſchieds. 

2) Walch: „fortzuſchieben“; in 27 des Abſchieds: vor— 
ſchieben = Vorſchub leiſten. 


von wegen römiſcher kaiſerlicher Majeſtät ꝛc., alles 
und jedes, ſo obgeſchrieben ſteht, und kaiſerliche 
Majeſtät berühren mag, ſtet, feſt, unverbrüchlich 
und aufrichtig zu halten, zu vollziehen, dem ſtracks 
und ungeweigert nachzukommen und zu geleben, 
dawider nichts zu thun, vorzunehmen, zu handeln 
oder ausgehen zu laſſen, noch jemand anders von 
unſertwegen zu thun geſtatten, ſonder alle Gefährde. 
Deß zu Urkund haben wir Ferdinand, obgemeldt, 
unſer Inſiegel für uns und gedachte unſere Mit— 
commiſſarien an dieſen Abſchied gehangen. 

5. Und wir Churfürſten, Fürſten, Prälaten, 
Grafen und Herren, auch der Churfürſten, Fürſten, 
Prälaten, Grafen und des heiligen römiſchen Reichs 
Frei- und Reichsſtädte geſandte Botſchaften und Ge— 
walthaber, hernach benannt, bekennen öffentlich mit 
dieſem Abſchied, daß alle und jede obgeſchriebene 
Punkte und Artikel mit unſerm guten Wiſſen, Wil— 
len und Rath vorgenommen und beſchloſſen ſind, 
verwilligen auch dieſelben alle ſammt und ſonder— 
lich hiemit und in Kraft dieſes Briefs; gereden und 
verſprechen in rechten, guten, wahren Treuen, die, 
ſo viel einen jeden ſeine Herrſchaft oder Freund, 
von dem er geſchickt oder gewalthabend iſt, betrifft 
oder betreffen mag, wahr, ſtet, feſt, aufrichtig und 
unverbrüchlich zu halten, zu vollziehen, und dem 
nach allem unſerm Vermögen nachzukommen und 
zu geleben, ſonder alle Gefährd. 

6. Und ſind dies die hernach Geſchriebenen, wir, 
die Churfürſten, Fürſten, Prälaten, Grafen, Her— 
ren und des heiligen Reichs Frei- und Reichsſtädte 
Botſchaften und Gewalthaber. Von Gottes Gna— 
den, wir Albrecht, der heiligen römiſchen Kirche 
Prieſter-Cardinal, zu Mainz, Magdeburg Exzbiſchof, 
Adminiſtrator zu Halberſtadt ꝛc., Hermann zu Köln, 
Erzbiſchof, Herzog zu Engern und Weſtphalen, durch 
Italien Erzkanzler. Reichard zu Trier, Erzbiſchof, 
durch Gallien und das Königreich Arelat des hei— 
ligen römiſchen Reichs Erzkanzler. Ludwig, Pfalz— 
graf bei Rhein, Herzog in Bayern, des heiligen 

römiſchen Reichs Erztruchſeß; alle vier Churfürſten. 

Von wegen Markgrafen Joachims, Erzkämmerers, 
Melchior Barfuß, Commenthur zu Schwarz, und 
Balthaſar Buck. Von wegen des Hauſes Oeſter— 
reich, Georg Truchſeß, Freiherr zu Walpurg. 

Th Serie Fürſten, fo perſönlich erſchienen 
ſind: Von Gottes Gnaden, Matthäus, der hei— 
ligen römiſchen Kirche Cardinal, Erzbiſchof zu Salz— 
burg, Legat des Stuhls zu Rom. Walther von 
Cronberg, Adminiſtrator des Hohenmeiſteramts in 
Preußen, Meiſter Deutſches Ordens in deutſchen 
und welſchen Landen. Weigand, Biſchof zu Bam— 


berg. Conrad, Biſchof zu Würzburg, Herzog in 
Franken. Heinrich, Coadjutor zu Worms und 


Utrich, Pfalzgraf. Georg, Biſchof zu Speier, Pfalz— 
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graf rc. Wilhelm, Biſchof zu Straßburg, Land— 
graf zu Elſaß. Paulus, Biſchof zu Chur. Chriſtoff, 
Biſchof zu Augsburg. Bernhard, Biſchof zu Trient. 
Johann, Coadjutor zu Fulda. Crafft, Abt zu Hirß— 
feld. Der geiſtlichen Fürſten Botſchaften: von 
wegen der Erzſtifte und Stifte: Des Erzbiſchofen 
zu Bremen, Heinrich der Jüngere, Herzog zu Braun— 
ſchweig und Lüneburg. Des Erzbiſchofen zu Biſantz, 
Bertrandis de Brunis. Des Erzbiſchofen zu Riga, 
Doctor Matthias Unverfordt. Auch von wegen der 
Biſchöfe Tarbat [Dorpat], Oeſel, Curland und 
Reval. Des Biſchofen zu Eiſtett, Wilhelm von 
Seckendorf, Domherr daſelbſt. Conſtanz, Johann 
Fabri, Doctor. Des Poſtulirten zu Hildesheim, 
Johann Fabri, Doctor. Freiſingen, Matthäus 
Luchſen, Doctor, Kanzler. Osnabrück, Albrecht, 
Graf und Herr zu Mansfeld, und Ludwig Hir— 
ter, Doctor. Des Exwählten und Beſtätigten der 
Kirchen zu Münſter, Doctor Bernhard von Hagen. 
Doctor Johann Gropper, Bartholomäus von der 
Leyhen, Kölniſcher Kanzler, Siegler und Hofmeiſter 
und Subſtituirter Hieronymus Angkorn, Doctor, 
Domherr zu Köln. Des Adminiſtrators zu Regens— 
burg, Pfalzgrafen ꝛc., Doctor Auguſtin Roß, Kanz⸗ 
ler. Des Adminiſtrators zu Paſſau, Doctor Ste— 
phan Rößlin, Domherr daſelbſt. Des Biſchofs zu 
Baſel, Cornelius von Lichtenfels, Schulh err, Doc⸗ 
tor Johann Fabri, Heinrich von F leckenſtein; alle 


drei Domherren daſelbſt. Lüttich, Rupertus Banig⸗ 
niſter, D. Brixen, Johann Fabri, D. Ratzenburg, 


Clemens Groß, Domherr daſelbſt. 

8. . iche Fürſten, ſo perſönlich erſchienen 
find: Von GOttes Gnaden, wir Friedrich, Herzog 
in bern, 
Ludwig, Pfalzgrafen bei Rhein, Herzoge in Ober— 
und Nieder— Bayern. Otto Heinrich, Herzog in 
Nieder- und Ober-Bayern, Pfalz graf. Erich, Here 
zog zu Braunſchweig. Heinrich der Jüngere, Her⸗ 
zog zu Braunſchweig, Philips, Markgraf zu B Baden, 
Graf zu Spanheim. Georg, Herzog zu Stettin, 
Pommern, der Caſſuben und Wenden, Fürſt zu 
Rügen, und Graf zu dee Weltlicher Fürſten 
Botſchaften: von wegen Johann, Pfalzgrafen bei 
Rhein, Herzog in Bayern, und Grafen zu Span— 
heim, Albrecht Than, D. 
bei Rhein, Herzog in B . und Grafen zu Vel— 
dentz, Wilhelm Seßler, Doctor. 
zogen zu Cleve, Jülich und Berg, Weirich von Thun, 
Graf zu Lümburg und Falckenſtein, und Johann 
von Dockheim, genannt Frieß, Doctor. Albrech— 
ten, Herzogen zu Mecklenburg, Friedrich Reifſtock, 
Doctor. Des Herzogthums Würtenberg, Doctor 
Batt Weidmann. Ernſten, Markgrafen zu Baden 
und Hochberg, Landgrafen zu Suſenberg ꝛc., Mark— 
graf Philipps zu Baden. Albrechten, Herzogen zu 


Pfalzgraf bei Rhein, Wilhelm und 


Ludwigen, Pfalzgrafen 
| Wolffſtein. 
Johanſen, Her- 
Philippſen, Grafen zu Hanau. 


Johann Fabri und Peter Speiſer. 
Bechtolsgaden, Simon Reibeiſen. 


Mecklenburg, Fürſten zu Wenden, Grafen zu Schwe— 
rin, Roſtock und Stargard, Batto von Adeleueſen. 
Wilhelm, Grafen und Herren zu Hennenberg, Doc— 
tor Peters von Gondelsheim, Hofmeiſter. Her— 
mann, Grafen und Herrn zu Hennenberg, ſein Sohn 
Bechthold, auch Graf und Herr zu Hennenberg. 

9. Prälaten, ſo perſönlich erſchienen, ſind: Ger— 
wig, Abt zu Weingarten. Rüdiger, Abt zu Weißen— 
burg. Der Prälaten Botſchaften: Heinrichs, Abts 
zu Sanct Cornelien Münſter, Conrad Schwabach. 
Des Abts ju Reichenau, Johann Fabri, und Petrus 
Speiſer. Des Gotteshaus Rotenmünſter, Conrad 
Mock, Wilhelm von Manderſchied. Des Abts zu 
Brune und Stauel, Heinrich Lewenſau und Jakob 
Krel. Des Abts zu . Bernhard Beſſerer 
und Daniel Schleicher. Des Abts zu Petershauſen, 
Caspar Dornſperger. Von wegen der hernach be— 
nannten Aebte, nämlich Johann Sebaſtian von 
Kempten. Rudolfen von Fridingen, Conraden zu 
Kreisheim, Amanden zu Salmansweiler, Hiero— 
nymus zu Elchingen, Andreas zu O chſenhauſen, 
Peters zu Urſin, Johannſen zu Rod, Jakoben zu 
Mindernau, Johannſen zu Schuſſenried, Heinrich 
gu Marckthal, Gerwig, Abt zu , und 

Doctor Johann König, von e Des Abts 
zu Sanct Heimeran zu Regensburg, Auguſtin Roß 
und Conrad Schwabach. Des Abts des Gottes— 
haus Sanct Lutgers zu Werden, Weirich von Thun 
und Johann Gogreve. Des Abts zu Murpach, 

Des Abts zu 
Von den Aebtiſ— 
ſinnen: der Aebtiſſin zu Eſſen, Caspar Weſthauſen 
und Bernhard Schol. Aebtiſſin zu Obern Münſter 
zu Regens burg, Conrad Schwabach und Heinrich 
Lewenſau. Aebtiſſin zu Gernrod, Michel Hard. 
Aebtiſſin zu Niedern Münſter zu Regensburg, Augu— 
ſtin Roß und Conrad Schwabach. Aebtiſſin zu 
Unſer Lieben Frauen zu Lindau, Peter Speiſer. 
Aebtiſſin zu Buchau, Gangolf zu Geroldseck. 

10. Grafen perſönlich: Graf Bernhard von 
Solms, Carl, Wolfgang und Ludwig, Grafen zu 
Oettingen. Dietrich, Graf zu Manderſchied; Gün— 
ae Graf zu Schwarzburg; Albrecht, Georg und 
Wolf, Grafen zu Hohenlohe. Hoyer, Graf zu 
Mansfel d; Philipps, Graf zu Hanau. Adam von 
Gangolf zu Hohen Geroldseck. Der 
Grafen Botſchaften: Wilhelms, Grafen zu Naſſau. 
Johann und An— 


toni von Eiſenburg. Eberhard, Grafen zu König— 


ſtein. Philipſen, Grafen zu Solms. Batten, 
Grafen zu ee Kunen, Grafen zu Lei— 


ilipſen, Grafen zu Saarbrücken. Phi— 
lipſen, Grafen zu Wiesbaden, hat Befehl Graf 
Bernhard zu Solms. Johann, Grafen zu Wied, 
Graf Dietrich von Manderſchied, Johann, Graf zu 


ningen. Phi 
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Sein, Dietrich von Stein. 
ſtein, Johann Machol; Reinharden, Grafen zu 
Bitſch, Jakob von Landſperg. Hanſen und Hein— 
richen, Grafen zu Schwarzburg; Günther, Graf 
zu Schwarzburg; Martin, Grafen zu Oettingen; 

Graf Carol, Wolfgang und Ludwig von Oettingen. 
Reinhard und Georgen, Grafen zu Zweibrücken; 

Wolfgang zu Geroldseck, Ulrich und Julius, Gra⸗ 
fen zu Hardeck. N. Erbſchenk in Oeſterreich. Geor— 
gen von Schauenberg, Graf Hans von Schauen— 
berg, ſein Sohn. Ernſten, Grafen zu Mansfeld. 
Joſten, Ulrichen und Bernharden, Gebrüdern, Gra— 
ie zu Aheinſtein. 1 m, Grafen i Eberſtein. 

Chriſtoffen und Felixen, Grafen zu Wartenburg. 
Ulrichen, Grafen zu Helfenſtein; Friedrichen, Gra— 
fen zu Fürſtenberg. Hanſen den Aeltern, Wolfen, 
Hanſen den Jüngern, und Hugen, Grafen zu Mont— 
fort. Georgen und Chriſtoffen, Grafen zu Lüpfen. 
Johann, Gottfrieden und Wernern, Freiherren zu 
Zimbern. Wilhelm und Georg, Freiherren zu Wal— 
purg, Schwickarden und Sindelfingen, Hans und 
Marquard von Rinſeck, von wegen ſeines Vatern 
Hanſen, und ſeines Vettern Ninſis von Rinſeck. 
e zu Geroldseck. Johanſen, Grafen zu 

Oldenburg, Ewald?! Baumbach; Enno, Grafen zu 
e Johann Hormann. Albrechten, Han⸗ 
ſen, Gottfrieden und Bernharden von Wolfſtein, 
Adam von Wolfſtein. Aller Herren von Blawen, 
Heinrich Reuß von Blawen. Wilhelm von Rappel— 
ſtein, Ulrich zu Rappelſtein. 

11. Von der Frei- und Reichsſtädte wegen: 
Köln, Johann von Reid, Peter Bellingshauſen, 
Arnold von Siegen. Augsburg, ee Langen⸗ 
mantel und Johann Hock. Aach, Leonhard von Edel— 
band und Peter von Juden. Eßli ingen, N. Holder— 
man. Metz, Johann von Nibrücken und Gerhard 
Danner. Rothenburg an der Tauber, Bonifacius 
Wernitzer. Worms, Peter Krapff und Johann 
Glantz, Stadtſchreiber. ees Hall, Anto— 
nius Hofmeiſter. Frankfurt, Philipps Fürſtenber— 
ger. Ueberlingen, Caspar eee Hagenau 
und Colmar, Bartholomäus Botzen und Hiero— 
nymus Boner. Auch von wegen der Städte der 
Landvogtei, Schlettſtatt, Kaiſersberg, Münſter, 
Obern Eheim, Weißenburg am Elſaß, Landau, 
Roßheim und Türckheim. Rotweil, Conrad Mock; 
Goslar, Chriſtian Balder. Schwäbiſchen-Gemünd, 
Michel Rup. Nordhauſen, Michel Meienburg. 
Ravensburg, Johann Krüglin. Wetzlar, Peter von 
Entzenberg, Thomas von Sandweil und Stephan 
Weig. Dortmünd, Dietrich, Graf zu Manderſchied. 
Offenburg, Johann Guſtenhofer, Stadtſchreiber. 
Regensburg, Ambroſius Aman und Johann Humel. 
Leutkirch, Johann Fabri. Friedberg in der Wet— 
terau, Johann Dürplatz, Schweinfurt, Johann 


Joſt, Grafen zu Hol— 
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Lortzen. Wimpfen, Peter Berlin. Alen, Hans 
Decker. Bopfingen, Johann Deubler und Egi— 
dius Brommeiſen. Kaufbeuern, Hans Ruff. Wan— 
gen) Jakob Schnitzer. 

Deß zu N haben wir Albrecht, Erzbiſchof 
zu Mainz I, Ludwig, Pfalzgraf beim Rhein, beide 
Churfürſten, von unſer Mitchurfürſten wegen. Wir 
Matthäus, Erzbiſchof zu Salzburg. Weigand, Bie 
ſchof zu Bamberg. Ludwig, Pfalzgraf bei Rhein. 
Heinrich der Jüngere, Herzog zu Braunſchweig, 
von unſer und der geiſtlichen Fürſten wegen. Ger— 
wig, Abt zu e von unſer und der Prä— 
laten wegen. Wir Bernhard, Graf zu Solms, und 
Gangolf zu Hohen Geroldseck, von unſer und deren 
wegen wir beide Gewalt thaben. Und wir, Bürger— 
meiſter und Rath der Stadt Speier, von tes und 
der Frei- und Reichsſtädte wegen, dieſer Verſamm— 
lung, unſer Inſiegel an dieſen Abſchied thun hangen. 
Geben und geſchehen in des heiligen Reichs Stadt 
Speier, am 22. Tag Aprilis, nach Chriſti Geburt 
1529. Jahr. 


819. Luthers und Melanchthons auf churfürſt⸗ 
lichen Befehl abgefaßtes Bedenken wegen 
des Speierſchen Abſchieds. 


Aus Müllers „Hiſtorie von der evangeliſchen Stände 
Proteſtation ꝛc. wider den Reichs-Abſchied zu Speier“, lib. I, 
cap. 4, 215, p. 47, abgedruckt in der Leipziger Sammlung, 
Bd. XXII, S. 24. 

1. Erſtlich tt anzuzeigen, wie gar große Miß— 
bräuche der Geiſtlichen geweſt ſind, wie denn 
kaiſerliche Majeſtät ſelbſt wohl weiß, und da— 
wider zu Worms die Stände des Reichs geklagt, 
und J. K. Majeſtät zugeſagt, dieſelbigen abzu— 
ſchaffen; wie denn auch Pabſt Adrianus VI. 
ſelbſt bekannt durch ſeinen Oratorn zu Nürn— 
berg, daß aller dieſer Unrath aus der Geiſt— 
lichen Mißbräuchen Le 1 ſei, und verheißen, 
dieſelbigen auch helfen zu ändern. 

2. Da aber ſolche Mißbräuche ſo unleidlich 
viel und groß, und nicht geändert wurden, durch 
die, ſo es billig thun ſollten, begunten ſie von 
ſich ſelbſt allenthalben in deutſchen Landen zu 
fallen, und die Geiſtlichen darüber verachtet zu 
werden; als aber die ungeſchickten Schreiber 
ſolche Mißbräuche noch dazu wollten verthei— 
digen und erhalten, und konnten doch nichts 
Rechtſchaffenes aufbringen, machten ſie aus 
übel ärger, daß man die Geiſtlichen allenthal— 
ben für Ungelehrte, Untüchtige, ja ſchädliche 
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Leute hielte, und ihres Dinges und Vertheidi— 
gung ſpottete. 
3. Solches Abfallen und Untergehen der 


Mißbräuche war bereits das mehrere Theil im 


Schwang, ehe des Luthers Lehre kam; denn alle 


Welt war der Geiſtlichen Mißbräuche müde und 


feind, daß zu beſorgen war, wo des Luthers 
Lehre nicht drein kommen wäre, damit die Leute 
unterrichtet von dem Glauben Chriſti und vom 


lich Verderben im deutſchen Lande entſtanden, 
denn man wollte die Mißbräuche nicht länger 
leiden, und ſtracks eine Aenderung haben; jo 
wollten die Geiſtlichen nicht weichen oder nach— 
laſſen, daß da keines Wehrens geweſt wäre. 
Es wäre eine unordige, ſtürmiſche, gefährliche 
Mutation oder Aenderung worden (wie ſie der 
Münzer auch anfing), wo nicht eine beſtändige 
Lehre dazwiſchen kommen wäre, und ohne Zwei— 
fel die ganze Religion gefallen und lauter Epi— 
curer worden aus den Chriſten. 

4. Weil nun eine ſolche Aenderung mit Ge— 
walt daher drang, der niemand wehren konnte, 
und die Geiſtlichen ſteif darauf beharreten und 
nichts nachlaſſen wollten, hat mein gnädigſter 
Herr dennoch ſo viel dabei gethan, daß er die 
Mißbräuche nicht konnte noch wußte zu erhal— 
ten, und mußte wohl leiden, ſowohl als die 
Geiſtlichen ſelbſt, daß ſie verachtet würden, und 
dahin fielen, daß ſeine C. F. Gn. ja keine un— 
chriſtliche Lehre hat laſſen einreißen. Denn das 
kann ſeine C. F. Gn. mit gutem Gewiſſen und 
mit Wahrheit dem Kaiſer anzeigen, daß die 
Urſache und Schuld der gefallenen Mißbräuche 
und verachteten Geiſtlichen auf Erden niemand 
iſt, denn der Geiſtlichen ſelbſt, welche, ob ſie 
wohl wußten, daß die Stände des Reichs zu 
Worms darüber geklagt, und nicht länger lei— 
den wollten, dennoch ſie dieſelbigen mit Frevel 
und Gewalt vertheidigten, durch viel Tyrannei 
und ungeſchickte Schreiber, damit ſie den Un— 
willen der Leute deſto größer machten, und ſelbſt 
ihr eigen Unglück ſuchten; dies iſt gewißlich 
wahr, und alles Deutſchland weiß, daß es ſo iſt. 

5. In ſolchem wüſten, wilden Stand und 
Fall der Mißbräuche hat mein gnädigſter Herr 
laſſen geſchehen und fallen, was da fiel, und deß 
auf künftige Beſſerung laſſen halten in S. F. G. 
Lande, das er dieweil für chriſtlich liebt, ſo viel 
er immer vermocht, und weil S. F. Gn. Ge— 
wiſſen darin nicht anders weiß, denn es ſeichriſt— 


lich und göttlich geordnet, können ſie ſolches in 
keinen Weg mit gutem Gewiſſen tadeln und ver— 
dammen. 

6. Nun aber der Speieriſche Abſchied fordert, 
daß des Reichs Stände ſollen dieſe Lehre laſſen, 
welche doch S. F. Gnad. für chriſtlich hält und 
auch tröſtlich erfahren hat in dieſer Zeit: ſo 
will's ſeiner F. Gn. mit gutem Gewiſſen nicht 


i zu thun ſein, daß ſie ſollten bewilligen in obge— 
Gehorſam der Oberkeit, es wäre ein jammer: | 


nannten Abſchied: erſtlich aus der Urſache, daß 
S. F. Gnad. damit wider S. F. Gnad. Ge— 
wiſſen thät, und die Lehre verdammte, die ſie 
vor GOtt chriſtlich und heilſam erkennet. 

7. Zum andern, würden ſich S. F. Gn. theil— 
haftig machen aller der, ſo ſeinem Exempel nach, 
auch wider ihr Gewiſſen ſolche Lehre verdamm— 
ten, und alſo über eigene Sünde, ſich mit un— 
zähligen, grauſamen, fremden Sünden beſchwe— 
ren ꝛc. 

8. Zum dritten, fo hat S. F. Gnad. auch 
nicht Macht, jemand zu zwingen, die gefallenen 
Mißbräuche aufzurichten, oder die anzunehmen, 
gleichwie S. F. Gnad. auch nicht Anfänger oder 
Urſach geweſen, daß fie angefangen zu fallen ꝛc., 
ſondern es ſtehet auf eines jeglichen eigen Ge— 
wiſſen. 

9. Zum vierten, ſo kann das zuvor S. F. 
Gnad. mit nichten thun, daß ſie ſollten bewil— 
ligen, oder dazu dringen, daß man die Miß— 
bräuche ſollte wieder anrichten, denn damit be— 
ſtätigten S. F. Gnad. der Geiſtlichen unleidliche 
Beſchwerung, ſo zu Worms durch des Reichs 
Stände angezeigt und geklagt, und würde alſo 
ſolches S. F. Gnad. Bewilligung endlich gera— 
then, wider ſolche Klage des Reichs zu Worms, 
und zur Stärke der Beſchwerungen bei den Geiſt— 
lichen, welche doch kaiſ. Majeſtät ſelbſt dazumal 
verheißen, dieſelbigen abzuſchaffen, und nicht 
glaublich, daß S. F. Gnad. Meinung ſei, wie— 
der aufzurichten oder zu erhalten. 

10. Zum fünften, daß S. F. Gn. nichts Un— 
chriſtlichs gehandelt habe, kann kaiſ. Majeſtät 
daraus ſpüren, daß die Stände des Reichs dieſe 
Lehre nicht verdammt, ſondern aufs Concilium 
geſchoben, welches ſie nicht thäten, wo ſie die— 
ſelbige ſchlechts unchriſtlich hielten. 

11. Damit S. F. Gnad. kaiſerliche Majeſtät 
bitte, daß S. kaiſerl. Majeſtät nicht wollte mit 
ſolchen ſchweren Sachen S. F. Gnad. Gewiſſen 
beſchweren, unverhörter Sache, welche doch iſt 
auf ſolche S. kaiſerl. Majeſtät Verhöre und Er— 
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kenntniß geſtellet, auch durch die andern Stände 
des Reichs, und weil auch alle Stände des Reichs 
warten eines Concilii, und S. kaiſerl. Majeſtät 
ſie auch desſelbigen vertröſtet hat: ſo wollten 
S. kaiſ. Majeſtät rathen und helfen, daß chriſt— 
licher Friede mit rechter . Weiſe gee 
fördert, und die Sache zum Verhöre, und nicht 
ſo unerkannt verdammt werde, welches ein ge— 
waltiger und gezwungener, und nicht ein herz— 
licher, williger Friede ſein würde. 

Haec de una parte, scil. de consensu. 

12. Vom andern Stück, daß S. F. G. ſolle 
gehorſam ſein, kaiſerlicher Majeſtät Gebot wider 
die Wiedertäufer und Sacramentirer, 8.6 thut 
S. F. G. willig und billig, denn S. nO. Der 
verbotenen Lehre keine in ſeiner F. G. Landen 


hat noch leidet, und wollen ſie auch nicht haben 


noch leiden, und mögen S. F. G. wohl mit 
GOtt rühmen, daß ſolchen Lehren in S. F. G. 
Lande am allermächtigſten iſt widerſtanden und 
gewehret, daß freilich nirgend ſonſt jo ſtark wi— 
derſtanden iſt, und vielleicht niemand hätte wi— 


derſtehen mögen; wie das alle Stände des Reichs N ihre ſchurfür : 
den in berührte Schrift, welche die gemeldten Räthe 


wohl wiſſen und bekennen müſſen. 


— 


820. Inſtrumentum Appellationis, von den pro— 
teſtirenden Reichsſtänden auf dem Reichstage zu 
Speier Anno 1529 eingewendet. Den 
25. April 1529. 


Herzogen zu Sachſen, und Churfürſten ꝛc., Herrn 
Georgen, Markgrafen zu Brandenburg ꝛc., Herrn 
Ernſten, Herzogen zu Braunſchweig und L üneburg, 
1 Philippſen, Landgrafen zu Heſſen ꝛc., und 
Wolfgangen, Fürſten zu Anhalt ꝛc., unſerer gnä— 
digſten und gnädigen Herren verordnete Räthe und 
Befehlshaber, am Sonntag Cantate, welcher war 


der 25. Tag des Monats Aprilis, in des würdigen 


Herrn Petern Mutterſtats, Caplans in der 18 
e daſelbſt zu Speier, Behauſung, in 

jetztgemeldter St. Johannesgaſſe gelegen, unten in 
einem kleinen Stüblein, bei einander verſammelt 
geweſen: die haben, anſtatt ihrer churfürſtlichen 
Gnaden, uns beide hernach geſchriebene Notarien 
und Gezeugen dahin vor und zu ſich erfordert, und 
mit Vorhaltung einer Schrift, ſo auf etliche papie— 
rene Blätter gefaßt, erzählt, wie viel trefflicher und 
merklicher Beſchwerungen ihren churfürſtlichen und 
fürſtlichen Gnaden, auch allen den Ihrigen, ſo jetzt 
und zukünftiger Zeit der Predigt 1 es Worts 
und Wahrheit, und mit Abthuung gottloſer Bräuche, 
und Wiederaufrichtung chriſtlicher Ceremonien ver— 
wandt, auf angezeigten Reichstag begegnet wären. 
Derhalben und von ſolcher Beſchwerden und Urſachen 
wegen, ſo ihre churfürſtlichen und fürſtlichen Gna— 


gegenwärtiglich in Handen hätten, bringen laſſen, 
würden ihre churfürſtliche und fürſtliche Gnaden 


höchlich und unvermeidlich gedrängt, von denſelben 


Handlungen und erfolgtem vermeintem neuem Ab— 


Dieſes Schriftſtück iſt, bald nachdem es verfaßt worden 


war, gedruckt worden. Aus einem im Weimarſchen Archiv 
befindlichen Druck wiedergegeben in Müllers Hiſtorie, cap. 5, 
p. 52, und darnach in Lünigs spicil. eccles., p. 777 


Im Namen unſers HErrn JEſu Chriſti, Amen. 
Und nach desſelben unſers lieben HErrn und Hei— 
landes Geburt, tauſend fünfhundert und im neun 
und zwanzigſten Jahr, in der andern Römerzahl, 

Indiction genannt, bei Regierung des allerdurch— 
a großmächtigſten Fürſten und Herrn, 
Herrn Caroli des V., erwäh lten römiſchen Kaiſers, 
zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, in Germanien, 
zu Hispanien, beider Sieilien, Jeruſalem, Ungarn, 
Dalmatien, Croatien ꝛc. König; Erzherzogen zu 
Oeſterreich, und Herzogen zu Burgund ꝛc., unſers 
allergnädigſten Herrn, und auf dem Reichstag, ſo 
in ihrer kaiſerlichen Majeſtät Namen gegen Speier, 
auf Sonntag nach Reminiscere, obberührtes Jahrs, 
ausgeſchrieben, ſind der durchlauchtigſten, hochge— 


ſch ied (als merklich beſchwert) an die hochgedachte 
römiſche kaiſerliche Majeſtät und ein frei, chriſtlich 
Concilium rc. zu appelliren, wie ſie denn hiemit 
in der beſten, beſtändigſten und kräftigſten Weiſe, 
Form und Geſtalt, ſo ihre churfürſtliche und fürſt— 
liche Gnaden von Recht und Billigkeit wegen thun 
ſollten und möchten, vor uns vorgenannten Nota— 
rien und Zeugen (dieweil ihre churfürſtliche und 
fürſtliche Gnaden vor und in Gegenwart königlicher 
Durchlauchtigkeit, kaiſerlicher Majeſtät Oratorn und 
Commiſſarien, auch der andern Churfürſten, Fürſten 
und Stände des Reichs, aus Urſachen, ſo zu ge— 
legener, bequemer Zeit, ſo viel noth, deducirt ſoll— 
ten werden, dasſelbige derzeit füglich nicht thun 
könnten noch möchten) gethan, auch ſolcher ihrer 
churfürſtlichen und fürſtlichen Gnaden Appellation, 
Apoſtel- und Abſchiedsbrief, ſammt rechtmäßigen An— 
hangung und Adhärenz, erſucht, requirirt und be— 
gehrt wollten haben. Mit Vorbehalt, Bedingung 
und Proteſtation, ſolche ihre gethane Appellation 
zu mindern und zu mehren, auch ſonſt alles andere 
zu thun und vorzunehmen, das derhalben ihrer chur— 
fürſtlichen und F. G. Nothdurft ſein würde. Und 
nach ſolcher Anzeig und Erzählung haben obgemeld— 


bornen Fürſten und Herren, Herrn Johannſen, ter ihrer churfürſtl. und F. Gn. verordnete Räthe 


288 


Abſchn. 2. Von den Reichst. zu Regensb. 2. No. 820. 


289 


W. XVI, 366368. 


uns beiden Notarien dieſelbige ihre gethane Appella— 
tion, auf etliche papierne Blätter (wie oben berührt) 
verfaßt, überantwortet und zugeſtellt, welche, von 
Wort zu Wort, hernach folgt: 


Appellation. 


Nachdem in allen beſchriebenen Rechten das Mit— 
tel der Appellation und Berufung zum Aufenthalt 
derer, die beſchweret ſind, oder fürchten, ſich künf— 
tiglich beſchweret zu werden, ausgeſetzet, und einem 
jeden gebühret, auch dermaßen befreiet iſt, daß die— 
ſelbige von keinem Gewalt abgethan, noch darüber 
geſchritten, oder derſelben zuwider gehandelt, noch 
attentiret ſoll werden. 

Hierum in Willen und Meinung, von etlicher viel 
hoher, tapferer und wichtiger Beſchwerde wegen, 
welche uns, von GOttes Gnaden, Johannſen, Her— 
zog zu Sachſen, des heiligen römiſchen Reichs 
Erzmarſchall und Churfürſten, Landgrafen in Thü— 
ringen und Markgrafen zu Meißen, Georgen, Mark— 
grafen zu Brandenburg, zu Stettin, Pommern, der 
Caſſuben und Wenden rc. Herzogen, Burggrafen zu 
Nürnberg, und Fürſten zu Rügen auf Oderburg ꝛc., 
en und Franciscen, Gebrüdern, Herzogen zu 

Braunſchweig und Lüneburg; Philippſen, Land— 
grafen zu Heſſen, Grafen zu Katzenelnpogen, zu 
Dietz, Ziegenhain und Nidde, und Wolfgangen, 
Fürſten zu Anhalt, Grafen zu Ascanien, und Herrn 
zu Bernburg, insgeſammt und ſonderlich, und un— 
fern chriſtlichen Unterthanen, auch gemeiniglich allen 
denen, die jetzt und künftiglich dem heiligen GOttes 
Wort verwandt, auf dieſem Reichstag, der in jetzt— 
laufendem 29. Jahr, der wenigern Zahl, zu Speier 
gehalten, begegnet und zugeſtanden ſind, von und 
wider die durchlauchtigſten, großmächtigen, hoch— 
würdigſten, hochgebornen, wohlgebornen, edlen und 
würdigen, Herrn Ferdinandum, zu Ungarn und 
Böheim König, und römiſcher kaiſerlicher Majeſtät, 
unſers allergnädigſten Herrn, Statthalter im Reich 
deutſcher Nation, Prinzen und Infanten in Hispa— 
nien, Erzherzogen zu Oeſterreich ꝛc., unſerm beſon— 
dern lieben Herrn, Oheim und gnädigen Herrn, 
ſammt hochgemeldter römiſcher kaiſerlicher Maje⸗ 
ſtät Oratorn und verordneten Commiſſarien, auch 
Churfürſten, Fürsten und Ständen, ſo auf dieſem 
Reichstag zu Speier verſammelt geweſen (derer aller 
Liebden und der Andern Namen wir hiemit voraus— 
gedrückt und benennet haben wol len) zu appelliren, 
provociren und zu berufen, auch alles und jedes 
mehr zu thun, ſo uns die Rechte in dem Fall geben 
und zulaſſen: 

Proteſtiren und bedingen wir anfangs öffentlich 
vor GOtt und männiglich, dem dieſe unſere Appel— 
lation und Berufung zu leſen oder zu hören vor— 
kommt, daß unſer Wille, Gemüth und Meinung 
anders nicht ſtehet noch iſt, denn allein die Ehre 

Luthers Werke. Bd. XVI. 


Gottes des Allmächtigen, ſeines heiligen Wortes, 
und unſer, auch männigliches Seelen Seligkeit zu 
ſuchen, auch nichts anders dadurch zu handeln, denn 
was uns das Gewiſſen ausweiſet und lehret, und 
dasjenige, ſo wir vor GOtt, dem Allmächtigen, ſon— 
der männigliches Verkleinerung, Schmähung oder 
Verachtung, zu thun ſchuldig, und billig thun, 
Denn alldieweil die Rechte, aus dem, daß die 
Natur zwiſchen allen Menſchen eine natürlichere 
Verwandtniß gewirket, zulaſſen, daß ſich einer des 
andern, der 10 0 zeitlichen Tode verurtheilt wird, 
auch außerhalb Vollmacht, anzunehmen, und von 
desſelbigen wegen zu appelliren und ſein Beſtes zu 
ſchaffen hat: wie viel mehr will uns, als Gliedern 
Eines geiſtlichen Leibes, des Sohnes GOttes, un— 
fers Heilandes JEſu Chriſti, und geiſtlichen Kine 
dern und geſippten Brüdern Eines unſers geiſtlichen 
und himmliſchen Vaters, wohl zuſtehen, gebühren 
und fügen, dergleichen in ſolchem hochwichtigen 
Handel, zu Verhütung unſers und unſers Nächſten 
ewigen Urtheils, dasſelbige auch zu thun, und die— 
ſelben unſere Nächſten, ſich dieſes unſers rechtlichen 
Schutzes mit zu 1 und zu gebrauchen. 
Und ſagen, obgedachter königl ichen Durchlauchtig— 
keit ſammt kaiſerlicher Majeſtät Orator und Com— 
miſſarien, auch Churfürſten, Fürſten und den an— 
dern von Ständen ſei wiſſend, was merklicher und 
tapferer Beſchwerungen durch uns und die Unſern, 
von unſertwegen, faſt vom Anfang dieſes jetzigen 
Speieriſchen Reichstags bis zum Ende, derhalben 
ſind vorgewandt worden, daß unterſtanden hat 
wollen werden, wie auch (wiewohl mit der That 
allein) geſchehen, den Abſchied, ſo auf vorigem 
Reichstag, zu Erhaltung Friedens und Einigkeit 
im Reich in mittler Zeit des künftigen Concilii 
oder Nationalverſammlung, aus viel beſtändigen 
und hohen Bedenken allhie zu Speier in nächſt ver— 


ſchienenem 26. Jahr einhellig beſchloſſen, vollzogen, 


und aufgerichtet, ſo viel den Artikel des ſchwebenden 
Zwieſpalts in unſerer heiligen Religion anlangt, zu 
verändern, ja auch gänzlich aufzuheben, und da— 
neben auf etliche Artikel und Punkte zu ſchließen, 
dadurch, ſo wir derſelben mit einig wären, wir wider 
die chriſtliche, göttliche und evangeliſche Lehre, die 
wir in unſern Fürſtenthümern, Landen, Herrſchaften 
und Gebieten, nach Ausweiſung der heiligen gött— 
lichen Schrift, predigen und verkündigen laſſen, und 
für GOttes Wort und Wahrheit erkennen und un— 
zweifentlich auch feſtiglich glauben, im Grund ſelbſt 
handelten, bekenneten und thäten; welche vorge— 
meldte unſere Beſchwerungen wir in Schriften haben 
vorgetragen, auch öffentlich verleſen, und folgends 
zu den Reichshändeln und Acten antworten laſſen, 
und folgenden Inhalts hernach: 


sbi Walch: befreuen. 
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Vorgetragen zu Speier, vor Churfürſten, Für⸗ 
ſten und allen Ständen öffentlich verleſen und 
überantwortet, Montag nach Mifericordias 
Domini (12. April 1529. 

1. Hochwürdigſten, hochwürdigen, hochgebornen, 
ehrwürdigen, wohlgebornen und edlen, lieben Her— 
ren, Oheimen, Vettern, Freunde und Beſondern! 
Euer Liebe und ihr tragen ſonder Zweifel gleich uns 
in gutem Gedächtniß, wie Anfangs dieſes Reichstags, 
als röm. kaiſerlicher Majeſtät, unſers allergnädig— 
ſten Herrn, Gewalt,!) und daneben eine Schrift, 
in Geſtalt ihrer kaiſerlichen Majeſtät Inſtruction,?) 
eurer Liebe, uns und allen Ständen vorgetragen 
und verleſen, daß derwegen von eurer Liebe, uns 
und gemeldten Ständen einhellig für nothdürftig 
und gut angeſehen iſt worden, einen Ausſchuß zu 
Förderung der Händel zu verordnen und zu machen, 
welcher Ausſchuß den Artikel, den Zwieſpalt in 
unſerm heiligen Glauben berührend, ſo in berühr— 
ter Inſtruction der anderes) geſetzt, erſtlich vor die 
Hand nehmen, denſelbigen erwägen, und davon 
reden ſollten, wie ſolches Zwieſpalts halben in 
mittlerweile eines Concilii zwiſchen den Ständen 
im Reich Fried und Einigkeit erhalten möchte wer— 
den, doch auf Maß, ſo viel den erſten, nämlich die 
Türkenhülf belanget hat, wie eure Liebe, wir und 
andere Stände, deß ſonder Zweifels noch alle auch 
wohl eingedenk ſind. 

2. So wiſſen auch eure Liebe, und ihr andere, 
die neben etlichen aus uns zu dem Ausſchuß ver— 
ordnet worden, daß es in demſelben Ausſchuß ſon— 
derlich dafür angeſehen und gehalten iſt worden: 
wo nicht von erſten gemeldten Artikels halben, den 
Zwieſpalt belangend, ein Maß gemacht, daß ohne 
dasſelbe ſchwerlich Fried und Einigkeit im Reich 
erhalten möchte werden, daß auch den Ständen von 
allen Theilen ſchwer ſein wollt, in einige Hülf oder 
anders, ſo die andern zwei Artikel, in der Inſtruc— 
tion verfaſſet, berühren, zu willigen oder einzu— 
gehen, es wüßte denn ein jeder zuvor, wie er bei 
ſeinem Nachbaren ſäße, und wie er mit demſelbigen 
Frieden haben möchte; und daß derhalben im Aus— 
ſchuß der gemeine Beſchluß geweſen, dieweil geredet 
worden, und die Inſtruction auch etwas Meldung 
davon thäte, als ſollt der nächſte allhier zu Speier 
aufgerichte Abſchied in einen Mißverſtand geführet 
ſein worden, daß ſolches Mißverſtandes halben eine 
Milderung und Erklärung gemacht, und begriffen 
ſollt werden. 

3. Nun hätten wir uns gänzlich und unzweifent— 
lich verſehen, berührte Handlungen würden dem— 
nach zu angezeigtem Ziel (nämlich zu Erhaltung 

1) Document No. 815. 


2) Document No. 816. 
3) „der andere“, das heißt, als der zweite. 


Friedens und Einigkeit, in mittler Zeit des Con— 
cilit, und zum andern auf dem Wege einer Mil— 
derung oder Erklärung, da Mißverſtand im näch— 
ſten Abſchied vorgefallen wäre) im Ausſchuß, und 
nachfolgends bei eurer Liebe und den andern, als 
Ständen des Reichs, gerichtet und gefördert ſein 
worden; wir haben aber nachfolgends befunden, 


daß eure Liebe und etliche andere von den Ständen, 


auf ſolche Artikel, die in einen Begriff gebracht und 
nun zum andernmal den Ständen vorgeleſen ſind 
worden, über alles das, ſo durch etliche aus uns 
von erſten im Ausſchuß und nachfolgends unter den 
Ständen zu merklicher und unleidlicher Beſchwerde 
und Ungelegenheit dieſes Theils iſt angezeigt wor— 
den, ſo viel die Subſtanz derſelben belangt, ver— 
meinen zu verharren, unangeſehen daß ſolche Artikel 
zum Theil aus vorgewandten Urſachen, zu Erhal— 
tung angezeigten Friedens und Einigkeit im Reich 
nicht dienſtlich, und zum Theil auch, wo anders 
nicht alle, keine Erklärung des nächſten allhie zu 
Speier gemachten Abſchieds, ſondern mehr eine gänz— 
liche Aufhebung und Abthuung desſelbigen ſind. 
4. Und wiewohl wir wiſſen, daß wir in alle 
dem, damit wir uns aus ſchuldigem und pflich— 
tigem Gehorſam gegen den verſtorbenen, und jetzi— 
ger röm. fat}. Majeſtät ac. zu halten ſchuldig ge— 
weſt, oder was wir ihrer kaiſ. Majeſtät, auch des 
Reichs Ehren, Wohlfahrt und Beſten je zu Zeiten 
haben zu fördern wiſſen, daß wir ſolches mit ganz 
treuer, williger und bereiter Unterthänigkeit allweg 
dermaßen gethan, daß wir ſonder Ruhm, auch ohn 
männiglichs Verkleinerung, niemand in dem Son— 
deres zuvorzugeben wiſſen; wie wir denn hinfür 
bis in unſer End und Grube, vermittelſt der Gna— 
den GOttes, uns in allen ſchuldigen und möglichen 
Dingen gegen römiſcher kaiſerlicher Majeſt., unſerm 
allergnädigſten Herrn, Leibs und Guts ungeſpart, 
gehorſamlich und willig, auch gegen euer Lieb, als 
unſern lieben Herren und Freunden, freundlich, und 
den andern Ständen gnädiglich, zu halten, willig 
und geneigt, ſo ſind doch dies Sachen, wie euer 
Lieb und ihr andern wiſſen, die GOttes Ehre und 
unſerer Seelen Heil und Seligkeit angehen und 
betreffen, darinnen wir, unſerer Gewiſſen halben, 
Gott vor allen anzuſehen verpflichtet, daß wir ganz 
ungezweifelt ſind, euer Lieb und ihr (als wir auch 


freundlich gebeten, und günſtiglich und gnädiglich 


geſonnen wollen haben) werden uns darinnen bei 
euch ſelbſt wiſſen entſchuldigt zu haben, daß wir 
mit euer Lieb und euch, obberührter Artikel halber, 
in dem nicht einig, noch den Mehren, wie etliche— 
mal auf dieſem Reichstag hat wollen vorgewendt 
werden, zu dem, daß wir aus vielen tapferen und 
bewegenden Urſachen dasſelbe nicht ſchuldig, Statt 
geben mögen. 
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5. Und damit euer Lieb, und ihr andern, unſere 
Beſchwerden nochmals und eigentlich zu vernehmen: 
ſo iſt nicht zu verleugnen, daß der Lehre halben in 
unſerer chriſtlichen Religion in vielen Artikeln eine 
Zeit her ein Zwieſpalt geweſt; woher ſich aber 
derſelbige verurſacht, wollen wir dem Gericht GOt— 
tes, dem alle Ding wiſſend ſind, diesmals heim— 
geſtellt haben; denn allein, daß auf gehaltenem 
Reichstag zu Nürnberg, in des päbſtlichen Legaten 
damals gethanen Werbungen, eine Anzeigung der— 
halben geſchehen, die wir diesmals dabei laſſen. 

6. Und wiewohl allerlei Wege darin betrachtet 
und erwogen, ſo iſt es doch zuletzt einhellig dafür 
angeſehen worden, daß den Sachen zu allen Sei— 
ten nicht bequemlicher wollt Maß zu finden ſein, 
denn daß ein gemein, frei, chriſtlich Concilium ge— 
macht und ausgeſchrieben würde; und das zeigen 
wir freundlicher und guter Meinung jetzt darum 
an, daß euer Lieb und ihr andern, auch männig— 
lich, daraus abzunehmen, und euch ia zu erinnern 
habt, da einem Theil Abſtand oder Verurtheilung 
der Lehre, fo er als fiir chriftlich führt und in ſei— 
nen Landen und Gebieten fül hren läßt, vor ſolchem 
Concilio aufzulegen, hätte mögen für bequem, für— 
e nütz oder gut angeſehen werden, daß durch 

Churfürſten, Fürſten und Stände, ſammt kaiſerl. 
Majeſtät jedesmals verordneten Oratorn und Com— 
miſſarien, auf die vorigen gehaltenen Reichstage 
nicht würde ſo oft von gemeldtem Concilio geredet 
und gehandelt ſein worden. 

7. Daß uns aber jetzt auf dieſem Theil, nach Mei— 
nung und Inhalt der Punkte, ſo des Zwieſpalts und 
Friedens Artikel halben jetzt geſtellt, ſolcher Ab— 
ſtand und Verurtheilung begegnen und ſchweigend 
aufgelegt wollt werden, iſt aus nachfolgender An— 
zeigung zu vernehmen: 

8. Denn es begreift der Eingang dieſe Meinung, 
als hätten ſich Churfürſten, Fürſten und Stände 
eines ſolchen Abſchieds entſchloſſen, in welchem Ent— 
ſchließen wir gleich eurer Lieb und euch ſtehen, und 
gemeint ſein mußten, als nämlich, daß diejenigen, 
ſo bei dem kaiſerlichen Ediet zu Worms bis anher 
blieben, nun hinfüran bei demſelben bis zu dem 
künftigen Concilio auch verharren und ihre Unter— 
hela dazu halten ſollten und wollten. 

Nun wollte uns das vor GOtt, unſerer Ge— 
rien halben, gar hoch beſchwerlich fein, daß je— 
mands, hohen oder niedern Standes, durch unſere 
Mitentſchließung von der Lehre, die wir für gött— 
lich und chriſtlich achten, abgeſondert und auf das 
angezogene Edict ſollt verhaftet werden. 

10. Wiewohl wahr, daß uns nicht zuſtehet, zu 
verfechten, als wir auch zu thun gar nicht geneigt 
find, wie es, außerhalb bemeldter unſerer Mitoer— 
gleichung, ein jeder unter eurer Lieb und euch, nach 


dem Edict oder ſonſt, für ſich ſelbſt oder mit den 
Ihren halten will. Denn nachdem die Lehre, darum 
jetzt der Zwieſpalt iſt, in vielem gegen einander, 
ſollten wir der Meinung mit ſchlüſſig ſein, ſo wollt 
ja erfolgen, und uns zu Schulden aufzulegen, auch 
wider unſer eigen Gewiſſen dereins wahr ſein, ent— 
weder daß wir die Lehre, die wir für ſchriſtlich achten, 
nun bereitsan ſelbſt als unrecht urtheilten, wie denn 
dasſelbe aus dem nächſtfolgenden Punkt in dieſen 
Worten :!) „und aber bei den andern Ständen, bei 
denen die andere Lehre entſtanden, und zum Theil 
ohn merkliche Aufruhr, Bef ſchwerde, und Gefährde 
nicht abgewendet werden möchte ꝛc.“, aus dem Wi— 
derſinn ſolcher Worte klärlich zu vernehmen ſein 
wollte; oder aber wir müßten ſchweigend einräumen 
und bekennen, daß ſie zu beiden Seiten recht ge— 
gründet, und alſo nicht nöthige Artikel oder Punkte 
im Glauben wären, welches wir doch (wir werden es 
denn in einem künftigen Concilio mit Schrift anders 
gewieſen) dieſer Zeit gar nicht zu thun wiſſen. 

11. So hätte es dergleichen und viel mehr Be— 
ſchwerung, des Punktes halben, die Meß berührend, 
denn wir ſind ungezweifelt, eure Lieb, und ihr, haben 
vor dieſer Zeit zur Nothdurft vernommen, welcher— 
geſtalt unſere Prediger die Meſſen, wie die eine Zeit 
her gebraucht und gehalten ſind worden, mit gött— 
licher heiliger Schrift aufs höchſte angefochten und 
niedergelegt. Sollten wir nun in einen ſolchen Be— 
griff, wie er gemeldter Meſſen halben gefaßt, ge— 
hellen,?) möcht es anders verſtanden werden, denn 
als ob wir gemeldter Lehre, die wir für chriſtlich 
und beſtändig halten, nun wiederum zuwider ſein, 
und dieſelbe als unrecht urtheilen wollten, das doch 
durch die Verleihung der Gnade GOttes unſer Gee 
müth gar nicht iſt, noch mit Gewiſſen geſchehen mag. 

12. Daß aber von eurer Liebe, und euch andern, 
die berührten Meſſen, wie die eine Zeit her gehalten 
und gebraucht worden ſind, gemeint, und der Be— 
griff von denſelben auch verſtanden muß werden, 
haben wir aus dem leichtlich abzunehmen, daß ge— 
meldter Begriff auf die Oerter gerichtet, da Die ane 
dere Lehre (wie ſie genannt wird) entſtanden. 

13. Und iſt dennoch aller Gelegenheit nach uns 
nicht unbillig befremdlich, daß eure Liebe, und ihr, 
vorgenommen habt, uns und andern dieſer Lehre in 
dem eine Maß unſerer Unterthanen halben zu ſetzen, 
welche eure Lieb und ihr im Gegenfall, der Ihren 
halb, ungern (auch, dafür wir's achten, ue nicht) 
würdet leiden wollen, fo wir uns doch verſehen hät— 
ten, wir ſollten nicht unbillig in dem bedacht ſein 
worden, auch nochmals bedacht werden, als wie viel— 
leicht eure Liebe, und ihr, in ihren Oberkeiten, unter 
ihren Unterthanen, allein von wegen der herkom— 


) Siehe Document No. 817, 2 6. 
„gehellen“ = einwilligen. Walch: „gehelen“. 
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menden Gebräuche beiderlei Meſſen, nämlich die 
Opfer- und chriſtliche Nachtmahlsmeſſen, zuzulaſſen 
beſchwert, daß es uns, Chriſti unſers Heilands offen— 
baren Einſetzung halben, ſeiner Meß und Nacht— 
mahls viel beſchwerlicher, etwas, das derſelben gött— 
lichen Einſetzung zuwider, und nur auf Herkommen 
und Menſchenſatzung gegründet mag werden, zuzu— 
laſſen. 

14. Dieweil nun die Lehre auf unſerm Theil in 
unſern Landen und Oberkeiten mit göttlicher Schrift 
dermaßen gegründet, daß ſie chriſtlich, und die 
Schrift wider ſolche Meſſen eine Zeit her öffentlich 
geführt; und aber ſolcher Artikel und Lehre, des 
Stücks halber, unter andern nicht das Geringſte iſt, 
das in einem künftigen chriſtlichen Concilio will zu 
handeln ſein: ſo hätten wir uns (zu dem, daß das 
Ausſchreiben, ſo zu dieſem Reichstag in kaiſerlicher 
Majeſtät Namen beſchehen und ausgangen iſt, und 
die verleſene Inſtruction nichts von dieſem oder an— 
dern dergleichen Artikel melden), daß über unſere 
hievor vielmals gethane Anzeigung dermaßen hätte 
darauf ſollen verharret werden, 1 nicht verſehen. 

15. Wiewohl auch öffentlich am Tag, was wir in 
unſern Landen und Oberkeiten, des Sacraments hal— 
ben des Leibes und Blutes unſers HErrn und Hei— 
lands JEſu Chriſti, predigen und halten laſſen, daß 
derwegen weitläuftige Anzeigung zu thun ohne Noth: 
ſo wiſſen wir doch gleichwohl (wie wir uns hievor 
auch vernehmen laſſen) aus vielfältigen Bedenken 
und Urſachen, nicht für bequem oder fürträglich an— 


zuſehen, daß der Lehre halben (ſo dawider eine ſolche 


Verordnung, wie der Begriff vermag, jetzt auf die— 
ſem Reichstag gemacht werde), und ſonderlich die— 
weil kaiſerl. Majeſtät Ausſchreiben davon nichts 
meldet, auch diejenigen, ſo dieſelbige Sache berüh— 
ren, derhalben nicht erfordert noch verhört worden 
ſind; zu was Glimpf uns allen, auch dasſelbe, die— 
weil es unverhört und außerhalb des künftigen Con— 
cilit vorgenommen (wir wollen anderer Unrichtigkeit, 
ſo derhalb erfolgen möchten, geſchweigen), gedeutet 
möcht werden, iſt leichtlich zu bedenken. 

16. Daß aber auch vielgemeldter Begriff zu Er— 
haltung Friedens und Einigkeit im Reich in mittler— 
zeit des Concilii nicht dienſtlich ſein wollte, iſt hier— 


aus klärlich abzunehmen, denn der berührte Begriff 


vermag im erſten Punkt, daß diejenigen, ſo bisanher 
bei kaiſerlicher Majeſtät Edict blieben, nun hinfüran 
dabei auch verharren ſollen und wollen, und würde 
kein Unterſchied gemacht, wie weit und ob ſich ſolche 
Verpflichtung auf die Pön des angezogenen Edicts 
erſtrecken ſoll oder nicht, wie es denn von wegen der 
gemeinen Worte, damit der Artikel verfaßt, nicht 
anders kann vernommen werden. 

17. Dieweil denn unſer Etlicher Geiſtlichen von 
andern Oberkeiten bereitan, gemeldtes Edicts hal— 


ben, begegnet (nachdem es von ihnen nicht dermaßen, 
wie ſie dem Edict nach vermeinen, gehalten würde), 
daß ſie ſich und über den nächſten Speieriſchen Ab— 
ſchied unterſtanden, denſelben ihre Rente und Zinſe 
zu hemmen und vorzuhalten laſſen: ſo iſt wohl zu 
erachten, was in Gleichniß weiter unter demſelben 
angemaßten Schein unterſtanden möchte werden, 
das denn zu Erhaltung Friedens und Einigkeit we— 
nig, auch gar nichts dienen würde; welches aber 
durch den nächſten allhie zu Speier gemachten Ab— 
ſchied verhütet, alſo daß niemand gefügt, ſolche oder 
dergleichen oftgemeldtes Ediets halben vorzuneh— 
men, dieweil die Pön desſelbigen dadurch, „daß 
eine jede Oberkeit mit ihren Unterthanen in mittler— 
zeit des Concilii, in Sachen das Edict belangend, 
alſo ſollte zu leben und zu regieren haben, wie ſie 
ſolches gegen GOtt und kaiſerl. Majeſtät vertrauet 
zu verantworten“, ſuspendirt worden. 

18. Daraus denn klärlich zu vernehmen iſt, daß 
der nächſte Abſchied zu Frieden und Einigkeit mehr 
dienſtlich (wie er denn auch, vermöge der Inſtruc— 
tion, ſo nächſt an die römiſch kaiſerliche Majeſtät 
daneben begriffen, durch Churfürſten, Fürſten und 
Stände dafür iſt angeſehen worden), denn, iſt ſol— 
ches, wie vor angezeigt, über den nächſten Abſchied, 
da ſich's gar nicht gebührt hat, unſerer Geiſtlichen 
halben nicht verblieben: was wollt jetzt, ſo der Ab— 
ſchied auf Meinung des Begriffs gerichtet ſollt wer— 
den, und uns auf dieſem Theil benommen ſein ſollt, 
in angezeigten Sachen, das Edict berührend, es dere 
maßen zu halten, wie wir ſolches gegen GOtt dem 
Allerhöchſten und in ſeinem Gericht, auch hie zeit— 
lich gegen röm. kaiſ. Majeſtät, als unſerer ordent— 
lichen weltlichen Oberkeit, verhofften zu verantwor— 
ten, erfolgen und geſchehen. Welches auch, wie jetzt 
angezeigt, je nicht ſolche Worte ſind, die im nächſten 
Abſchied verleibt, dadurch einem jeden zugelaſſen 
ſein wollt (als denn durch etliche, denen die Sache 
höher, denn wohl die Nothdurft allweg zu Gemüth 
gereicht, geredet will werden), in mittlerweil eines 
Concilii alles nach eigenem Gutdünken oder Ge— 
fallen zu thun und vorzunehmen, wer auch demnach 
dem nächſten Speieriſchen Abſchied mit angezeigtem 
Vorhalten der Zins mißbraucht und zu entgegen ge⸗ 
handelt, geben eurer Lieb und euch andern wir ſelbſt 
zu bedenken. 

19. Item, es iſt auch hieraus genugſam zu ver— 
merken, wo die vielberührten Worte: „daß es eine 
jede Obrigkeit in mittlerweil des Concilii, in Sachen 
das Edict belangend“ ꝛc. jetzt herausgelaſſen, und 


an derſelben Statt 1 Worte, wie in dem jetzigen 
Begriff ſtehen, nämlich: 


„Und aber bei den andern 
Ständen“ ) ꝛc., geſtellt ſollten werden, daß ſolcher 


1) Document No. 817, 26. No. 818, 2 4. 
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vorgenommener Abſchied nicht eine Erklärung, ſon— 
dern eine ganze Aufhebung der Subſtanz des näch— 
ſten Abſchieds, ſo viel den Zwieſpalt belangt, ſein 
wollte, in welchen uns zu bewilligen, dieweil der 
nächſte Abſchied durch kaiſerl. Majeſtät Statthalter 
und Commiſſarios, in Kraft kaiſerlicher Majeſtät 
Gewalt und Vollmacht, auch Churfürſten, Fürſten 
und Stände einhellig, als ſolches der Buchſtabe 
klärlich mitbringt, mit Verpflichtung, denſelben feſt 
und unverbrüchlich zu halten, auch dawider nichts 


zu thun und vorzunehmen, oder ausgehen zu laſſen, 


bewilligt, und mit Sigillen befeſtigt, nicht unbillig 
höchlich beſchwerlich ſein wollt. 

20. Und zudem, daß wir ſonder Ruhm männig— 
lich darum Antwort zu geben ungeſcheuet, wo uns 
aufgelegt wollt werden, als ſollte der nächſte Ab— 
ſchied von uns in einen Mißverſtand gezogen und 
dadurch mißbraucht ſein worden: ſo können wir 
doch auch bei uns nicht ermeſſen, daß die Nothdurft 
ſei oder erfordere, des angezogenen Mißverſtands 
halben ſolche jetzt gemeldte Aufhebung des nächſten 
Abſchieds zu thun. Denn wiewohl wir kein Wiſſen 
tragen, welcher Geſtalt ſolcher Abſchied zu einem 


Deckel neuer Lehren ſeither ſollt gezogen ſein worden: 


ſo ſollt doch, unſers Ermeſſens, derſelbe hinfüran 


durch eine ſolche Erklärung, ſo zum Theil in dem 


Begriff geſetzt und auf Meinung unſeres übergebe— 
nen Artikels, den wir eurer Liebe, und euch andern, 
jetzt nochmals zu erwägen wollen zugeſtellt und über— 
antwortet haben, gemildert fein!) worden, in dem, 
daß es die Obrigkeiten in ihren Oberkeiten, vermög 
des nächſten Abſchieds, zu halten, und fortan weiter 
Neuerung oder Secten, des Glaubens halb, ſo viel 
menſchlich und möglich, verhütet ſoll werden, noth— 
dürftiglich begegnet und Vorſehung dawider gethan, 
auch ganz ohne Noth ſein ſollte, den nächſten Ab— 
ſchied derhalben dermaßen, wie berührt, aufzuheben. 

21. Dieweil wir denn auch zu der römiſchen kai— 
ſerlichen Majeſtät, unſerm allergnädigſten Herrn, der 
ungezweifelten und ganzen Zuverſicht ſind, wo ihre 
kaiſerl. Majeſt. der Dinge, wie die zum Theil jetzt 
von uns erzählt und ſonſt ferner berichtet worden 
wären, zudem daß ihrer Majeſt. Ausſchreiben, ſo 


zu dieſem Reichstag beſchehen und am Dato jünger 
und neuer iſt, zuſammt dem kaiſ. Gewalt,?) welcher 


im Anfang dieſes Reichstags durch ihrer Majeſtät 
Statthalter und Commiſſarien, unſere beſondern 


lieben und gnädigen Herren und Freunde, eurer und in 
gereichen ſoll, zu der Billigkeit ſoll Mangel geſpürt 


Liebe, uns und allen Ständen vorgetragen iſt wor— 
den, als wir nicht anders wiſſen, klärlich mitbringen, 


daß davon geredet, gehandelt und gerathſchlagt ſollt ¢ 
— unſerer hohen Nothdurft und zu der Billigkeit zu 


1) So von uns geſetzt nach 23 dieſer Nummer, Col. 291. 
In der alten Ausgabe lautet dieſe Stelle: „ſo ſollt doch. .. 
demſelben ... gemildert iſt worden“. 

2) Das Document No. 815. 


werden, wie Fried und Einigkeit im Reich möchte 
erhalten werden; darauf denn auch eure Liebe, wir 
und die andern von Ständen, alle Handlung, ſo viel 
gemeldten Frieden belangt, vorgenommen; denn wo 
es die Meinung gehabt, daß es bei der verleſenen 
Inſtruction des Artikels halben bleiben zu laſſen für 
nützlich, gut oder bequemer hätte angeſehen mögen 
werden, ſo hätte es ſolcher Berathſchlagung und Er— 
wägung gar nicht bedurft, die hochgemeldte römiſche 
kaiſerliche Majeſtät würde ſich zu dem, wie die ge— 
leſene Inſtruction berührtes Artikels halben vermag, 
gar nicht haben bewegen laſſen. 

22. Und iſt dem allen nach an eure Liebe, und 
euch andere, als unſere lieben Herren, Vettern, 
Oheime, Freunde und Beſondere, unſer freund— 
liches Bitten und günſtiges auch gnädiges Geſin— 
nen, dieſelbigen, und ihr, wollen Gelegenheit der 
Sachen nochmals zu Gemüthe führen, und dieſel— 
bigen zuſammt obangezeigten und dergleichen un— 
ſern Beſchwerungen, ſo wir der angezognen Punkte 
und Artikel halben in dem gefaßten Abſchied haben, 
erwägen und betrachten, und uns derſelbigen in— 
ſonderheit auf den Weg, daß es bei dem nächſten 
Abſchied, wie derſelbige damals einhellig bewilligt, 
beſchloſſen, angenommen und vollzogen iſt worden, 
bleibe; oder aber auf Meinung, wie eure Liebe und 
ihr hievor verſtanden und aus dieſer unſerer Schrift 
weiter zu vernehmen haben, freundlich und gutwillig 
entheben, und ſich mit dem, als ob eure Liebe, und 
ihr andern, das Mehrer?) ſolltet haben, vielberühr— 
tem nächſtem allhie von kaiſerl. Majeſtät, eurer Lieb 
und unſer aller wegen gemachtem, bewilligtem, ent— 
ſchloſſenem und verſiegeltem Abſchied zuwider nicht 
bewegen laſſen, als wir denn auch aus angezeigten 
und anderen mehr Urſachen, und zuvoran nach Ge— 
ſtalt und Gelegenheit dieſes Handels, die Gewiſſen 
und der Seelen Heil belangend, demſelben gar nicht 
wiſſen, noch unſers Erachtens ſchuldig ſind, Statt 
zu geben. 

23. Denn, was ferner die Artikel angeht, ſo der 
Wiedertäufer, der Prediger und Drucks, dergleichen 
des Friedens halben bedacht und begriffen ſind wor— 
den, auch was darnach weiter die andern zwei Haupt— 
artikel berührend iſt, wollen und verhoffen wir uns 
mit eurer Liebe, und euch andern, dermaßen zu ver— 
gleichen, daß an uns in keinem, ſo gemeiner Chri— 
ſtenheit und dem Reich deutſcher Nation zu Nutz, 
Wohlfahrt und Gutem, und inſonderheit zu Frieden 


werden. 
24. Das alles geruhen eure Liebe, und ihr, zu 


vermerken, auch freundlich und gutwillig darinnen 


2 


3) „Das Mehrer“, das iſt, die Majorität. 


298 


Cap. 11. Von den Reichstagen 1525—1529. 


W. XVI, 378—38l. 299 


zu erzeigen; das ſind wir um eure Liebe mit be— 
ſonderm, freundlichem Fleiß in allweg zu verdienen, 
und gegen euch andern in Gunſt, Gnaden und allem 
Guten zu erkennen geneigt. Und bitten freundlich 
und begehren günſtiglich hierauf, eurer Liebe, und 
euer andern, unverzügliche, freundliche und erſprieß— 
liche Antwort, uns, unſerer Nothdurft nach, deshal— 
ben ferner!) zu vernehmen laſſen. 

25. Wiewohl wir uns nun zu Churfürſten, Für— 
ſten und Ständen ganz unzweifentlich verſehen hät— 
ten, dieſelben würden angezeigte unſere großwich— 
tigen und merklichen Beſchwerungen zu Gemüth 
gefaßt haben, und auf daß niemand etwas, ſo wider 
ſein Gewiſſen wäre, und bevor außerhalb, auch vor 
einem künftigen gemeinen und freien chriſtlichen Con— 


cilio oder Nationalverſammlung aufgelegt würde, 


in den Dingen eine unbeſchwerliche, billige und 
chriſtliche Aenderung gemacht haben: ſo ſind doch 
ihre Liebden, und ſie, auf ihrem Vorhaben beſtan— 
den, allein daß uns von dem Ausſchuß, ſo ihr Lieb— 
den und ſie derhalben verordnet gehabt, darnach iſt 
angezeigt worden, wie ihr Liebden, und ſie, bedäch— 
ten, daß die geſtellten Artikel königlicher Durch— 
lauchtigkeit, als kaiſerl. Majeſtät Statthalter, und 
ihrer Majeſtät verordneten Orator und Commiſſa— 
rien, ſollten vorzutragen ſein, ob ihre Durchlauch— 
tigkeit und Liebden Mittel zu bequemer Vergleichung 
finden möchten; welches wir uns, und daß königl. 
Durchlauchtigkeit ſammt den Oratorn und Commiſ— 
ſarien darauf zu bequemer Vergleichung handelten, 
uns auch nicht haben mißfallen noch zuwider ſein 
laſſen, in freundlicher Zuverſicht, ſolche Handlung 
würde förderlich und unverzüglich erfolgt und vor— 
genommen ſein worden. 

26. Es iſt aber gleichwohl, und über das [, daß! 
es die Meinung im Anfang dieſes Reichstags nicht 
geweſen, fort und zu den andern Artikeln, ſo in der 
Schrift ausgedrückt, welche in berührtem Anfang 
dieſes Reichstags in Geſtalt einer kaiſerlichen In— 
ſtruction verleſen und vorgetragen, geſchritten wor— 
den. Dieweil uns aber nach etlichen verſchienenen 
Tagen von königlicher Durchlauchtigkeit, und kaiſer— 
licher Majeſtät Orators und Commiſſarien wegen, 
ob und wann wir, wie vorſtehet, ferner Handlung 
gewarten ſollten, nichts angeſagt, haben wir zum 
allerwenigſten zweimal bei königl. Durchlauchtigkeit 
durch etliche der Unſern darum Anregung und Er— 
innerung thun laſſen. Aber ſo wir uns, vermöge 
obgemeldtes Abſchieds, den wir mit dem verord— 
neten Ausſchuß, Churfürſten, Fürſten und Stän— 
den genommen, weitere Unterhandlung und Unter— 
rede verſehen, haben königliche Durchlauchtigkeit, 
ſammt dem Orator und Commiſſarien, Montags 


1) Hier iſt „haben“ von uns getilgt. 


nach Jubilate [19. April), nächſt verſchienen, vor 
Churfürſten, Fürſten und allen Ständen, außer— 
halb und ohne alle weitere Unterhandlung, auch 
aller unſerer obberührten hochbedränglichen Be— 
ſchwerden unangeſehen, ihre Meinung öffentlich 
aus einer Schrift verleſen laſſen, ſonder Zweifel 
der Meinung, als ob uns ihre königliche Durch— 
lauchtigkeit und Liebden damit einen endlichen Be— 
ſcheid angeſagt und gegeben wollten haben, wie her— 
nach folgt: 


Vermeinter Beſcheid, ſo königliche Durchlauch⸗ 
tigkeit, kaiſerlicher Majeſtät Orator und Com⸗ 
miſſarien, in Verſammlung der Reichsſtände, 
den 19. Aprilis öffentlich haben verleſen laſſen. 


1. Der röm. kaiſerl. Majeſtät, unſers allergnädig— 
ſten Herrn, Statthalter, Orator und Commiſſarien, 
haben der Churfürſten, Fürſten, Prälaten, Grafen 
und Stände des heiligen Reichs, und derſelbigen 
Botſchaften Schrift, die ſie auf die drei Artikel, 
ihrer der kaiſerl. Majeſt. Statthalters, Orators und 
Commiſſarien mündlichen und ſchriftlichen Vor— 
trags, im Namen hochgedachter kaiſerlicher Majeſtät, 
im Anfang gegenwärtiges Reichstags beſchehen, ver— 
faſſet und geſtellet, und ihnen, dem kaiſerlichen 
Statthalter, Orator und Commiſſarien vergangner 
Tage übergeben iſt, nach Länge hören leſen, und 
darauf ſolche Schrift gegen ihrem Vortrag, in Kraft 
ihrer vollkommenen habenden Gewalt, dem kaiſerl. 
Ausſchreiben dieſes Reichstags gemäß geſtellt, über— 
ſehen. 

2. Und wiewohl in ſolche der gedachten Chur— 
und Fürſten und der andern Stände geſtellte Schrift 
der dreier Artikel, des bemeldten kaiſerl. Statt— 
halter, Orator und Commiſſarii geſchehenen Vor— 
trag nach, zu Erfüllung und Genugthuung der ge— 
dachten kaiſerl. Majeſtät, unſers allergnädigſten 
Herrn, Willen und Meinung, gegründet und ge— 
nugſame Einrede zu haben wären: ſo bedenken doch 
die kaiſerl. Statthalter, Orator und Commiſſarien, 
daß Churfürſten und Fürſten, auch andere Stände 
des heiligen Reichs, und der andern Abweſenden?) 
Botſchaften, auf ſolchen ihren Vortrag, die Artikel 
nach einander begriffen, nach gehaltenem zeitigem 
Rath, von wegen Gelegenheit gegenwärtiger Läufte 
und Zeit, ihrem höchſten Verſtand nach, GOtt dem 
Allmächtigen zu Lob und Ehre, und gedachter kai— 
ſerlicher Majeſtät zu unterthänigſtem Gehorſam, und 
zuförderſt zu Erhaltung unſers chriſtlichen Glau— 
bens, auch Fried und Einigkeit im heiligen Reich, 
chriſtlich, vernünftiglich, weislich und wohl geſtellt 
und verfaßt haben, welches auch zuverſichtiglich, 
und ſonderlich derjenigen, die ohne das GOtt und 


2) „Abweſenden“ von uns geſetzt ſtatt: „Anweſenden“. 
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die kaiſerliche Majeſtät vor Augen haben, dafür ver— 
ſtanden, und dem zuwider nicht gehandelt würde. 

3. Und laſſen demnach die gedachten kaiſerl. 
Statthalter, Orator und Commiſſarii, ihnen der— 
ſelben Churfürſten und Fürſten, auch der andern 
Stände geſtellte Begriff der dreier Artikel ihres 
Theils durchaus gefallen, nehmen auch im Namen 
e kaiſerlicher Majeſtät und für ſich ſelbſt 
dieſelben Artikel an, wollen ſolche, Inhalt ihrer Ge— 
walt, an Statt genannter kaiſerlicher Majeſtät, auch 
für ſich ſelbſt, daß die alſo in ordentlicher Form 
eines Abſchieds gebracht werden, hiemit bewilligt 
haben; und ſagen von gedachter kaiſerl. Majeſtät, 
auch ihr ſelbſt wegen, denſelben Churfürſten und 
Fürſten, und den andern Ständen und Botſchaften, 
ihrer chriſtlichen, getreuen und emſigen Handlungen, 
obgemeldter Maßen vorgewandt, ſondern, fleißigen, 
freundlichen und gnädigen Dank, und wollen das 
alles kaiſerl. Majeſtät berühmen, die würde fonder 
Zweifel ſolches mit Gnaden gegen allen Ständen 
erkennen, und ſie, die kaiſerl. Statthalter, Ora— 
tor und Commiſſarien, ſolches auch für ſich ſelbſt 
freundlich und gnädiglich beſchulden. 

4. Denn, ſo haben dieſelben Statthalter, Ora— 
tor und Commiſſarien die Schrift, ſo der Chur— 
fürſt zu Sachſen ꝛc., Markgraf Georg von Bran— 
denburg ꝛc., Landgraf von Heſſen ꝛc., Fürſt von 


Anhalt, und der lüneburgiſche Kanzler, gemeiner 


Reichsverſammlung wider den erſten geſtellten Arti— 
kel, unſern chriſtlichen Glauben belangend, über— 
geben haben, auch vernommen, und laſſen dieſelbe 
Schrift in ihrem Werth bleiben. 
dem großen Ausſchuß, nachmals Churfürſten und 
Fürſten und andern Ständen des heiligen Reichs, 
ſolche Schrift vorgetragen und verleſen iſt, und ge— 
meine Verſammlung nachmals, altem löblichem Her— 
kommen und Gebrauch, auch ihrer Conſcienz und 
Gewiſſen nach, in dem Artikel, den Glauben be— 
rührend, das vielmehr mit ihren Stimmen gemacht, 
darauf beſchloſſen; und ſie, die kaiſerl. Statthalter, 


Denn dieweil 


Orator und Commiſſarien, auf ihre Gewalt, an 


Statt vielgemeldter kaiſerlicher Majeſtät, auch für 
ſich ſelbſt, als Mitglieder des heiligen Reichs, ſol— 

chen geſtellten Artikel (wie obſteht) angenommen 
haben: ſo wollen ſich dieſelben kaiſerl. Statthalter, 
Orator und Commiſſarii gänzlich verſehen, der ge— 
dachte Churfürſt von Sachſen und die andern Für— 
ſten und Botſchaften, obgemeldt, ſo bisher in dem 
Beſchluß angezeigtes Artikels Einrede geſucht haben, 
werden den Abſchied, obgemeldter Maßen gemacht, 
auch nicht weigern, angeſehen daß nicht allein (wie 
obſteht) durch viel den mehrern Theil Churfürſten 
und Fürſten, auch andere Stände des Reichs, altem 
löblichem Gebrauch nach, aufrichtig, ordentlich und 
wie ſichs gebührt, bei dieſem Reichstage gehandelt 


neben Churfürſten, Fürſten und 


gefallen, die Artikel wären beſchloſſen ꝛe. 


und procedirt worden iſt; ſondern daß auch die 
kaiſerl. Statthalter, Orator und Commiſſarii nichts 
Anderes vorgebracht und gehandelt haben, auch wei— 
ter vornehmen, handeln, bewilligen und beſchließen, 
denn das ſie, in Kraft obgemeldter ihrer Gewalt, 
gute Fug, Macht und Recht haben, und gegen ge— 
dachter kaiſerlicher Majeſtät wohl und genugſam zu 
verantworten wiſſen. Das haben demnach die kai— 
ſerlichen Statthalter, Orator und Commiſſarii, 
Churfürſten und Fürſten und den andern Ständen 
des Reichs auf ſolche übergebene Schrift, freund— 
licher und gnädiger Meinung nicht verhalten wollen. 

5. Und als wir uns aber desſelbigen gar nicht 
verſehen, und derhalben zu einer kurzen Unter— 
redung mit einander entwichen, und uns gar nicht 
vermuthet, daß königl. Durchl. mit gedachten Ora— 
tor und Commiſſarien nicht die kleine Weile wür— 
den verzogen und abgeharret haben, daß wir ein 
kurz Geſpräch hätten halten und ihrer königl. 
Durchl. und Liebden, auch Churfürſten, Fürſten 
und Ständen, unſere Nothdurft wiederum vor— 
tragen mögen: ſind doch ihre königl. Durchl. und 
vielgemeldte Orator und e unſer un- 
erwartet, aufgeſtanden, und aus des Reichs Stände 
Verſammlung vom a unverſehens herabgezogen. 


| Wiewohl wir auch ihre königl. Durchl. und Lieb— 


den aufs fra dlc te durch etliche unſerer Räthe, 
die wir zu ihrer Durchlauchtigkeit und Liebden ge— 
ſchickt, haben bitten laſſen, unbeſchwert zu ſein, 
Ständen, unſere 
. 10 f den verleſenen Vortrag wiederum 
zu hören: ſo hat es doch bei ihrer Durchlauchtig— 
keit, auch dem Drator und Commiſſarien nicht ver— 
fahen wollen, ſondern den Unſern iſt zu Antwort 
0 Sind 
derhalben wider den vermeinten Beſchluß, ſo durch 
die obberührten Stände in Kraft eines angemaßten 
und doch ganz undienſtlichen, unerheblichen und un— 
verbindlichen Mehrern, unterjtanden, und was mit 
königl. Durchlauchtigkeit, auch des Orators und 
Commiſſarien, obgenannter verleſener Meinung und 
Antwort darauf weiter erfolget iſt, vor Churfürſten, 
Fürſten und Ständen öffentlich zu proteſtiren, und 
dieſelbige in Schriften zu übergeben, verurſacht; 
welcher Proteſtation ungefährlicher Inhalt hernach 
ausgedrückt folgt: 


Proteſtation vor Churfürſten, Fürſten und 
Ständen, öffentlich verleſen und zu den Aeten 
des Reichs überantwortet. 


1. Euer Liebden, und ihr lieben Herren Vettern, 
Oheime, Freunde und Beſondern, wiſſen, was Be— 
ſchwerung wir die vergangnen Tage dieſes gehalt— 
nen Reichstags mündlich und ſchriftlich wider etliche 
Punkte, in dem Artikel Erhaltung Friedens und 
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Einigkeit, von wegen des ſchwebenden Zwieſpalts 
der Religion im Reich, mittlerweil des Concilii, 
belangend, haben vortragen laſſen; und wiewohl 
wir, in Betrachtung, daß wir nichts angezeigt, 
denn was unſer Gewiſſen zu GOttes Ehre, Lob 
und Heiligung ſeines Namens, auch von gemeld— 
ten Friedens und Einigkeit wegen im Reich, die 
höchſte unmeidliche Nothdurft erfordert, uns ver— 
ſehen hätten, eure Lieb, und ihr andern, würden 
die Wege vorgenommen haben, daß wir uns mit 
eurer Lieb und euch andern zu Erklärung des näch— 
ſten Speieriſchen Abſchieds, wo derſelbige durch 
ungleichen Verſtand ſollte mißbraucht worden ſein, 
mit gutem Gewiſſen und ohne Beſchwerung hätten 
vergleichen mögen; alſo, daß der gemeldte nächſte 
Abſchied ſonſt allenthalben, wie billig und der— 
ſelbige zuvor einhellig beſchloſſen worden, in esse 
und ſeiner Subſtanz bliebe; wie denn auch wir 
Herzog Johanns, Churfürſt zu Sachſen, auf des 
großen Ausſchuß gethanen Uovid log eine ſchied— 
liche Meinung, die angezogene Mißbrauchung und 
Erhaltung gemeldtes Friedens anlangend, haben 
begreifen und darnach gemeldtem Ausſchuß wie— 
derum zuſtellen, und eure Lieb und euch nächſt 
anderweit übergeben laſſen, in Zuverſicht, derſelbe 
Begriff würde von eurer Lieb und euch für eine 
gleichmäßige und ſchiedliche Erklärung bedacht und 
angenommen ſein worden. 

2. 1) Dieweil wir aber befunden, daß eure Lieb, 
und ihr, auf ihrem Vorhaben in dem vermeinen zu 
verharren, und aber uns aus vorgetragenen tapfern 
Urſachen und Beſchwerden, die wir jetzund allent— 
halben wiederum erholet und erneuet wollen haben, 
beide der Gewiſſen halben, auch daß ſolch eurer 
Lieb, und euer, Vornehmen von wegen obgemeld— 
tes ſchwebenden Zwieſpal ts, zu Erhaltung Friedens 
und Einigkeit, in mittlerweile des Concilti, nicht 
dienſtlich, keineswegs fügen noch zu thun ſein will, 
daß wir darein eee oder willigen ſollten; zu 
dem, daß wir, nach Geſtalt des Handels, und be— 
vor über den serie nächſten Speieriſchen 
Abſchied, dasſelbe nicht verpflichtet ſind, ſonderlich 
ohne unſere Mitbewilligung, aus gemeldtem näch— 
ſtem allhie zu Speier gemachtem und verſiegeltem 
Abſchied, von wegen der hernach beſchriebnen ſtar— 


ken verbindlichen Clauſeln und Worte, ſo zu Ende 


desſelben Abſchieds verfaßt ſind, zu ſchreiten, näm— 
lich:?) „Darauf jo gereden und verſprechen wir, 


„De 
2 on 


Ferdinand, Prinz und Infant in Hispanien“ 


me wir Churfürſten, Fürſten, Prälaten, Grafen 


1) Dieſen Paragraphen haben Churfürſt Johann und 

Landgraf Philipp von Heſſen in ihr Ausſchreiben aufge— 

nommen, durch welches ſie die Proteſtation in ihren Lan— 

den bekannt gemacht haben. Siehe Document No. 822, 23. 
2) Gegen Ende des 818. Documents, 27 4 und 5. 


| 


auch hiemit gegenwärtiglich thun, 


und Herren“ ꝛc.: fo bedenken wir, daß der viel— 
berührten Beſchwerung halben unſere hohe und un— 
vermeidliche Nothdurft erfordert, wider angezeigt 
eurer) Lieb, und euer, als von wegen gemeldtes 
nächſten Abſchieds nichtig und machtlos, und unſer, 
auch der Unſern und männigliches halben unbün— 
dig Vornehmen öffentlich zu proteſtiren, als wir 
und daß wir 
aus vorgewandten Urſachen darein nicht wiſſen, 
können noch mögen gehellen, ſondern gemeldt eurer 
Lieb, und euer, Vorhaben für nichtig und unbündig 
halten, gegen euer Leb, und euch, hiemit proteſtirt 
haben, und wollen uns gleichwohl in den Sachen 
der Religion, in mittlerweile gemeldtes gemeinen 
und freien chriſtlichen Concilit oder Nationalver— 
ſammlung, vermittelſt göttlicher Hülfe, vermöge 
und Inhalts des vielberührten nächſten Speieri— 
ſchen Abſchieds, in unſern Oberkeiten, auch bei und 
mit unſern Unterthanen und Verwandten alſo hal— 
ten, leben und regieren, wie wir das gegen GOtt, 
dem Allmächtigen, und röm. kaiſerl. Majeſt., un— 
ſerm allergnädigſten Herrn, vertrauen zu verant— 
worten. Was auch der Geiſtlichen Zins, Rent, 
Gült und Zehent, und den Frieden belanget, und 
in vielgemeldtem nächſtem Speieriſchen Abſchied ver— 
faßt und ausgedrückt iſt, wollen wir uns in allweg 
auch unverweislich erzeigen und halten. So wollen 
wir, was die nachfolgenden Punkte, als die Wieder— 
tauf und den Druck berührt, wie wir allwegen auf 
dieſem Reichstag verſtanden ſind, mit eurer Lieb 
und euch einig ſein, und uns Inhalts derſelbigen 
Punkte in allweg auch gebührlich zu halten wiſſen. 

Bs oe iſt dem allen nach an euer Liebe und 
euch unſere freundliche Bitte und gnädiges Geſin— 
nen, die wollen dieſe unſere Proteſtation zu unſerer 
unmeidlichen Nothdurft vermerken, und derſelbigen 
ingedenk, und inſonderheit daran ſein, wo hierüber 
ſolche Meinung, wie von eurer Liebe und euch vor— 
genommen, zum Abſchied dieſes Reichstags, als 
wir uns doch gar nicht verſehen, zu ſetzen unter— 
ſtanden wollte t auf daß angezeigte unſere 
Proteſtation ihres Inhalts dabei und neben euch 
eingeleibt aa geſtellet; und werden verurſacht, 
unſere jetzt gethane Proteſtation, ſammt unſern Be— 
ſchwerungen, die wir wider ſolchen Artikel nächſt 
in Schriften vorgetragen haben, an die kaiſerliche 
Majeſtät zu gelangen, auch ſonſt öffentlich aus— 
gehen zu laſſen, damit männiglich Wiſſens haben 
und empfahen möge, daß wir und warum in ſolche 
Meinung nicht gehellet, ſondern vor eurer Liebe 
und euch öffentlich dawider proteſtirt haben; be— 
halten uns auch bevor, vielberührte unſere Be— 
ſchwerungen und Proteſtation ferner zu extendiren, 


Walch: eure. 


304 


Abſchn. 2. Von den Reichst. zu Regensb. ꝛc. No. 820. 


305 


W. XVI, 386-388. 


und uns derſelbigen gegen eurer Liebe, und euch 
andern, auch ſonſt zu unſerer Nothdurft vernehmen 
zu laſſen. 

4. Das alles wollen eure Liebe und ihr andern 
im Beſten, und wie gemeldet, zu unſer hohen Noth— 
durft, und nicht anders verſtehen: ſind wir um 
euer Liebe freundlich zu verdienen, und gegen euch 
andern mit günſtigem und gnädigem Willen zu er— 
kennen geneigt. 

5. Und auf daß die königliche Durchlauchtigkeit 
ſammt dem Orator und Commiſſarien, auch Chur— 
fürſten, Fürſten und Ständen, unſerer Beſchwerun— 
gen nochmals und zum Ueberfluß erinnert würden, 
ob ihre königliche Durchlauchtigkeit und Liebden, 
auch Churfürſten, Fürſten und Stände des Reichs, 
nochmals hätten wollen erweicht und bewegt wer— 
den, die Sachen weiter und dahin zu bedenken, da— 
mit wir allerſeits zu billiger und unbeſchwerter 
Vergleichung des vorgefallenen Zwieſpalts kommen 
möchten: ſo haben wir, die Obgemeldten, unſere Be— 
ſchwerungen noch einſt, mit weiterer nothdürftiger 
Extenſion und anhangender Proteſtation, zuſammen— 
ziehen und in Schriften bringen laſſen, und etliche 
unſerer Räthe damit abgefertigt, königlicher Durch— 
lauchtigkeit, und vielberührtem Oratori und Com— 
miſſarien, dieſelbe vorzutragen und ſchriftlich zu— 
zuſtellen; wie denn beſchehen. Aber dieſelben unſere 
Geſchickten haben uns zu ihrem Wiederkommen be— 
richtet, wiewohl königliche Durchlauchtigkeit ange— 
zeigte unſere in Schriften verfaßte Nothdurft im 
erſten zu ihrer Durchlauchtigkeit Handen genom— 
men: ſo hätte ſie doch ihnen die ee zuzuſtellen, 
und zu angezeigter weitern billigen Bewegung bei 
ihrer Durchlauchtigkeit und dem Orator und Com— 
miſſarien nicht behalten wollen. Auch da ſich die 


Unſern beſchweret, vielgemeldte Schrift ohn und 


außerhalb unſers Befehls wieder zu ſich zu nehmen, 
ſondern ſelbige in des Königs Gemach niedergelegt, 
iſt uns dieſelbe gleichwohl bei etlichen königlicher 
Durchlauchtigkeit Räthen zu vorigen Beſchwerden 
wieder zugeſandt worden. Was wir auch in ſolcher 
Schrift angezeigt und vorgewandt haben, iſt aus 
nach verzeichneten derſelben Schriften Inhalt zu ver— 
nehmen. 


Die Beſchwerung und Proteſtation anderweit 
zuſammengezogen, und königlicher Durchlauch— 
tigkeit, dem kaiſerlichen Orator und Com⸗ 
miſſarien zugeſtellt. 


1. Durchlauchtiger König, auch hochwürdigſten, 
hochwürdigen, hochgebornen, ehrwürdigen, wohl— 
gebornen und edeln, lieben, gnädigen Herren, 
Oheime, Vettern, Schwäger, Freunde, und beſon— 
dere Lieben! Nachdem wir uns auf röm kaiſerlicher 
Majeſtät, unſers allergnädigſten Herrn, Erfordern, 


| 


lauchtigkeit, und andere eurer eee 


und daneben eurer königlichen Durchlauchtigkeit 
freundlich Beſchreiben, derſelben ihrer Majeſtät zu 
ae Gehorſam, und eurer königlichen 
Durchlauchtigkeit zu freundlichem und dienſtlichem 
Gefallen, auch gemeiner Chriſtenheit und dem hei— 
ligen Reich zugut, hieher zu dieſem Reichstag ver— 
fügt, und nun neben euern Liebden, und euch den 
andern, die e Inſtruction ſammt dem Ge— 
waltsbrief in kaiſerlicher Majeſtät Namen (auf eurer 
königlichen Durchlauchtigkeit und andere ihrer kaiſer— 
lichen Majeſtät verordnete Commiſſarien geſtellet) 
angehöret, und uns daneben in kaiſerlicher Majeſtät 


Ausſchreiben dieſes Reichstags mit Fleiß erſehen 


und gefunden, daß die Sachen durch unbequeme 
Practiken dahin gerichtet geweſen ſeien, daß der 
Artikel in dem Abſchied des vor hie gehaltenen 
Reichstages, unſern heiligen chriſtlichen Glauben 
und desſelben Religion oder Ceremonien belangend, 


aufgehaben, und dagegen andere, ganz beſchwerliche 


Artikel geſtellt werden ſollten. 

2. Dieweil ſich aber eure königliche Durch— 
Durchlauch— 
tigkeit Zugeordnete, als kaiſerlicher Majeſtät ge— 
walthabende Statthalter und Commiſſarien, auch 
alle Churfürſten, Fürſten und Stände des Reichs, 
und derſelben Botſchaften, des gemeldten Artikels, 
auf vor gehaltenem Reichstag hie zu Speier, aus 


guten chriſtlichen Urſachen, zu Erhaltung Friedens 
und Einigkeit im heiligen Reich, 


einmüthiglich ver— 
glichen und vereinigt haben, des Inhalts, wie her— 
nach folgt: daß mittler Zeit eines Generalconcilii 
oder Nationalverſammlung ein jeglicher Churfürſt, 
Fürſt und Stand des Reichs mit ſeinen Unterthanen, 
„in Sachen, ſo das Edict, durch kaiſerliche Majeſtät 
auf dem Reichstag zu Worms ausgegangen, be⸗ 
langen möchten“, für ſich alſo leben, regieren und 
halten möge, wie ein jeder ſolches gegen GOtt und 
kaiſerl. Majeſtät hofft und 19 zu verantworten. 
Und nun eure königliche Durchlauchtigkeit, als der— 
ſelben Zeit und jetzt kaiſerlicher Majeſtät Statt— 
halter, ſammt andern ihren benannten hievor zuge— 
ordneten Mitcommiſſarien, in Kraft ihres dazumal 
übergebenen (mit kaiſerlicher Majeſtät Handen unter— 
ſchrieben und beſiegelten) Gewalts, von römiſcher 
kaiſerlicher Majeſtät wegen, im Beſchluß obberührtes 
Abſchieds geredet und verſprochen haben, alles und 
jedes, ſo im gemeldten Abſchied geſchrieben ſtehet 
und kaiſerliche Majeſtät berühren mag, feſt, unver— 
brochentlich und aufrichtiglich zu halten und zu voll— 
ziehen, dem ſtracks und ungeweigert nachzukommen 
und zu geleben, dawider nichts zu thun, vorzuneh— 
men, und zu handeln oder ausgehen zu laſſen, noch 
jemand anderm von ihrentwegen zu thun zu ge— 
ſtatten, ſonder alle Gefährde. Desgleichen auch 
eure Liebden, wir und andere Churfürſten, Fürſten, 
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Prälaten, Grafen und Herren, auch der Churfürſten 
und Fürſten, Prälaten, Grafen, und des heiligen 
römiſchen Reichs Frei- und Reichsſtädte geſandte 
Botſchaften und Gewalthaber, in dem Abſchied mit 
Namen benannt, darin öffentlich bekannt, daß alle 
und jede geſchriebene Punkte und Artikel mit unſer 
aller gutem Wiſſen, Willen und Rath vorgenommen 
und beſchloſſen ſeien, daß auch wir alle dieſelben 
ſammt und ſonderlich in Kraft des Briefs gewilligt, 
und in rechten, guten, wahren Treuen geredet und 
verſprochen haben, alle Punkte und Artikel, in dem 
Abſchied geſchrieben, ſo viel einem jeden ſeine Herr— 
ſchaft oder Freund, von dem er geſchickt oder ge— 
walthabend iſt, betrifft oder betreffen mag, wahr, 
ſtet, feſt, aufrichtig, und unverbrochentlich zu hal— 
ten, zu vollziehen, und dem nach allem unſerm Ver— 
mögen nachzukommen und zu geleben ſonder Ge— 
fährde. Wie denn mehrgemeldter Abſchied voriges 
gehaltenes Reichstages alſo verbriefet, und von kai— 
ſerlicher Majeſtät Statthaltern, Churfürſten, Für⸗ 
ſten und andern Ständen des Reichs beſiegelt iſt, 
ſolches mit klaren, ausgedrückten Worten in ſich 
hält, will und vermag. 

3. So haben wir, in Betrachtung ſolches vor 
aufgerichteten, verpflichteten, verbrieften und be— 
ſiegelten Abſchieds, auch aus pemadyialgeninen Ur⸗ 
ſachen (die denn eurer königl. Durchl., Liebden, und 
euch den andern, am zwölften Tag dieſes Monats 
Aprilis, zum Theil in Schriften auch angezeigt ſind), 
in Aufhebung des vorgeſetzten einmüthiglich be— 
willigten und zu halten verpflichteten Artikels, noch 
auch in die derhalben begriffen vermeinte (und doch 
an ihr ſelbſt keine) gethane Milderung nicht willigen 
es noch mögen. 

4. Nämlich zum erſten, aus der gegründeten Ur— 
ſache, daß wir unzweifentlich dafürhalten, kaiſerl. 
Majeſtät als ein löblicher, gerechter und chriſtlicher 
Kaiſer, unſer allergnädigſter Herr, auch eure könig— 
liche Durchlauchtigkeit, und ander ihrer Mitcom— 
miſſarien, dergleichen auch der mehrere Theil aus 
euren der andern Liebden, ſeien nichts weniger, 
denn wir, des kaiſerlichen und königlichen, chur— 
fürſtl., fürſtlichen und ehrbaren, aufrichtigen, be— 


ſtändigen Gemüths und Willens, was die alle (als 


obgemeldt) einmal und mit uns einmüthiglich be— 
willigt, verpflichtet, verbrieft und verſiegelt haben, 
alſo laut des Buchſtabens, ſtet, feſt und unverbrüch— 
lich zu halten, zu vollziehen, und darinnen gar nichts 


zu grübeln, noch mit ichte dawider zu ſein noch zu 


thun, darin wir nun nicht allein unſer, ſondern zu— 
fördert a Majeſtät, auch eurer königl. Durch— 
lauchtigkeit, Liebden und unſer aller Ehre, Lob, 
Glimpf und Fug bedenken und ſuchen. 

5. Zum andern wüßten wir auch ſolches, wie 
vor und hernach gemeldet wird, mit gutem Ge— 


wiſſen gegen GOtt dem Allmächtigen, als dem eini— 
gen HErrn, Regierer und Erhalter unſers heiligen, 
chriſtlichen, ſeligmachenden Glaubens, noch auch 
gegen kaiſerl. Majeſtät, als einem chriſtlichen Kai— 
ſer, in keinem Wege zu verantworten. 

6. Denn wiewohl wir wiſſen, daß unſere Vor— 
eltern, Gebrüder und wir, in allem dem, damit 


wir uns aus ſchuldigem und verpflichtem Gehor— 


ſam gegen den verſtorbenen und jetziger regierender 
römiſcher kaiſerl. Majeſtät zu halten ſchuldig ge— 
weſen, oder zu ihrer kaiſerl. Majeſtät und des Reichs 
Ehre, Wohlfahrt und Beſtem, je zu Zeiten haben 
fördern mögen, daß gedachte unſere Voreltern, Ge— 
brüder und wir, ſolches mit ganzer, getreuer, willi— 
ger und bereiter Unterthänigkeit allwegen dermaßen 
gethan, daß wir ſonder Ruhm, auch ohne männig— 
liches Verkleinerung, niemand in dem nichts bevor— 
zugeben wiſſen, wie wir denn auch hinfür bis in 
unſer Ende und Grube, mit Hülf göttlicher Gna— 
den, in allen ſchuldigen und möglichen Dingen, 
gegen römiſcher kaiſerlicher Majeſtät, als unſerm 
allergnädigſten Herrn, ungeſpartes Leibes und Guts, 
gehorſamlich und williglich, auch gegen eurer könig— 
lichen Durchlauchtigkeit und Liebden, als unſern 
lieben und gnädigen Herren, Oheimen, Vettern, 
Schwägern, Freunden, und andern des heiligen 
Reichs Ständen, freundlich, gnädiglich, gleichhellig 
zu halten gewillt, und geneigt ſind: ſo ſind doch 
dieſes ſolche Sachen, wie eurer königlichen Durch— 
lauchtigkeit, Liebden, und ihr, die andern, wiſſend, 
die GOttes Ehre und unſer jedes Seelen Heil und 
Seligkeit angehen und betreffen, darin wir aus 
Gottes Befehl, unſerer Gewiſſen halben, denſelben 
unſern HErrn und GdOtt, als höchſten König und 
HErrn aller Herren, in der Tauf und ſonſt durch 
ſein heiliges göttliches Wort, vor allem anzuſehen 
verpflichtet und ſchuldig ſeien, der unzweifentlichen 
Zuverſicht, eure königliche Durchlauchtigkeit, Lieb— 
den, und ihr, die andern, werden uns (als wir auch 
hievor freundlich gebeten haben) darin freundlich, 
gnädiglich und gutwilliglich entſchuldigt halten, daß 
wir mit eurer königlichen Durchlauchtigkeit, Lieb— 
den, und euch andern, obberührter Artikel halben, 
in dem nicht einig ſind, noch in ſolchem dem Meh— 
rern, wie etlichemalen auf dieſem Reichstag hat vor— 
gewandt werden, gehorchen wollen, in Bedacht und 
Anſehen, daß wir ſolches, vermöge des vorigen 
Speieriſchen Reichsabſchieds, der ſonderlich in dem 
angezogenen Artikel lauter darthut, daß ſolcher Ar— 
tikel durch eine einmüthige Vereinigung (und nicht 


allein den mehreren Theil) alſo beſchloſſen worden; 


darum auch ein ſolcher einmüthiger Beſchluß von 
Ehrbarkeit, Billigkeit und Rechts wegen, anders 
nichts, denn wiederum durch eine einhellige Be— 
willigung geändert werden ſoll, kann oder mag, 
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zuſammt dem, das auch ohne das in den Sachen, 
G'Ottes Ehre und unſerer Seelen Heil und Selig— 
keit belangend, ein jeglicher für ſich ſelbſt vor GOtt 
ſtehen und Rechenſchaft geben muß; alſo, daß ſich 
deß Orts keiner auf des andern Minders oder Meh— 
rers Machen oder Beſchließen entſchuldigen kann, 
und aus andern redlichen, gegründeten, guten Ur— 
ſachen zu thun nicht ſchuldig ſind. 
7. Und damit eure königliche Durchlauchtigkeit, 
Liebden, auch ihr, die andern, und ſonſt männig— 
lich, an die dieſe Handlung gelangen möchte, unſere 
Beſchwerden, auch Grund und Urſachen (warum 
wir uns in berührten Sachen mit eurer königlichen 
Durchlauchtigkeit, Liebden, und euch, den andern, 
dieſesmal nicht vergleichen können) nochmals und 
eigentlich zu vernehmen haben: ſo iſt es öffentlich 
am Tag, und nicht zu verleugnen, daß der Lehre 
halben in unſerer chriſtlichen Religion, von viel 
Stück und Artikel wegen, eine Zeitlang bisher 
Zwieſpalt geweſen, woher aber ſolcher Zwieſpalt 
verurſachet und gefloſſen, das weiß GOtt zuförderſt, 
deß Gericht wir auch alle Sachen heimſtellen, und 
iſt zum Theil auf dem Reichstag zu Nürnberg durch 
den päbſtlichen Legaten, laut ſeiner Werbung und 
Inſtruction,“) damals gethan und übergeben, auch 
ſonſt durch viele Churfürſten, Fürſten, und andere 
Stände des Reichs, die doch zum Theil auch eures 
Theils ſind, ſelbſt bekannt; wie denn auf gemeldtem 
Reichstag zu Nürnberg von den weltlichen Reichs— 
ſtänden unſer aller Beſchwerden in achtzig Artikel 
verzeichnet,?) und gedachtem päbſtlichen Legaten 
überantwortet, die auch fürter öffentlich im Druck 
ausgegangen, wie denn dieſelben Beſchwerden und 
Mißbrauch noch nicht abgethan, und noch viel mehr 
vor Augen find. 

8. Und obwohl zur ſelbigen Zeit und hernach, 


auch jetzt hie auf allerlei Wege gedacht, ſo iſt doch 


auf allen Reichstagen allezeit dafür angeſehen wor— 
den, daß den Sachen zu allen Seiten nicht bequem— 
licher Mittel und Maß wollten zu finden ſein, denn 
daß ein frei, gemein, chriſtlich Concilium, oder zum 
wenigſten Nationalverſammlung, auf das eheſte ge— 
macht und ausgeſchrieben würde; und das zeigen 
wir jetzt keiner andern, denn getreuer, chriſtlicher, 
freundlicher, dienſtlicher guter Meinung, und darum 
an, daß eure königliche Durchlauchtigkeit, Liebden, 
und ihr die andern, auch männiglich, daraus ab— 
nehmen und ſich ſelbſt erinnern mögen, wann ſich 
geziemet oder gebühret, einem Theil Abſtand oder 
Verurtheilung der Lehre (zu GOttes Ehre und der 
Seelen Heil und Seligkeit gehörig), die er als für 
chriſtlich hält, führet, und in ſeinen Landen und 
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Gebieten führen und gehen?) läßt, vor einem freien 
chriſtlichen Generalconcilio aufzulegen, daß durch 
kaiſerlicher Majeſtät verordnete Statthalter, Com— 
miſſarien, Oratores, auch Churfürſten, Fürſten und 
andere Stände des Reichs nicht ſo oft und ſtattlich 
von gemeldtem Concilio geredet und gehandelt wor— 
den wäre und noch würde, die zwieſpaltigen (als 
zweifentliche Lehren und Sachen), der ſie ſelbſt nicht 
gewiß ſind, zu verhören und zu handeln. 

9. Daß uns aber jetzt auf unſerm Theil, nach 
Inhalt und Meinung etlicher Punkte und Artikel 
(ſo dieſes Zwieſpalts im Glauben, und Friedens 
halben geſtellt), ſolches begegnet, und nicht allein 
ſchweigend, ſondern auch offenbarlich wollte auf— 
gelegt werden, iſt aus nachfolgender Anzeigung ge— 
nug zu vermerken, und zu verſtehen: 

10. Denn alſo haben etliche im Ausſchuß in ihrem 
erſt geſtellten, und den zehnten Tag dieſes Monats 
Aprilis wieder überſehenen, auch in etlichen andern 
Stücken geänderten Begriff geſetzt, daß ſich Chur— 
fürſten, Fürſten und andere Stände (unter welchen 
wir gleich euren Liebden, und euch den andern, be— 
griffen und gemeint wären) jetzt hie mit einander 
entſchloſſen hätten, daß diejenigen, ſo bei dem (vor— 
beſtimmten) kaiſerlichen Edict bis anher geblieben, 
nun hinfür auch bei demſelben Edict bis zu künfti— 
gem Concilio verharren, und ihre Unterthanen dazu 
halten ſollten und wollten ꝛc., daß uns je, als den— 
jenigen, die ſolch Edict in allen Stücken mit gutem 
Gewiſſen nicht halten noch vollziehen mögen, wie 
denn auf vorigen Reichstagen nicht allein bei uns, 
ſondern auch mehr andern Reichsſtänden bedacht, 
zum höchſten beſchwerlich, und vor GOtt mit nichten 
zu verantworten wäre, jemands hohes oder nieders 
Stands, durch unſer Mitentſchließen von der Lehre, 
die wir aus gründlichem Bericht GOttes ewigen 
Worts unzweifentlich für göttlich und chriſtlich 
achten, abzuſondern, und wider unſer ſelbſt Ge— 
wiſſen, als obſtehet, unter das angezogene Edict 
zu dringen. 

11. Aber wir unterſtehen uns gar nicht anzu— 
fechten, wie es eure königl. Durchlauchtigkeit, auch 
ein jeder unter euern Liebden, und euch den andern, 
außerhalb gemeldter unſer Mitvergleichung oder 
Entſchließung, nach dem Edict oder ſonſt für ſich 
ſelbſt, und mit den Ihren halten will; allein, daß 
wir GOtt täglich und herzlich bitten, daß ſeine gött— 
liche Gnade uns alle zu ſein und unſer ſelbſt rech— 
ten, wahren Erkenntniß erleuchten, und ſeinen Hei— 
ligen Geiſt geben wolle, uns in alle Wahrheit zu 
leiten, dadurch wir zur Einhelligkeit eines rech— 
ten, wahren, liebreichen, ſeligmachenden, chriſtlichen 

3) In der alten Ausgabe Walchs: „gern“, was aus 
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Glaubens kommen, durch Chriſtum, unſern einigen 
Gnadenſtuhl, Mittler, Fürſprecher und Heiland, 
Amen. 

12. Denn nachdem der Zwieſpalt öffentlich vor 
Augen, und, wie obgemeldt, durch den Gegentheil 
zum Theil ſelbſt bekannt, daß der aus ihrem Ver— 
urſachen entſprungen iſt, daß auch von gemeldtem 
Widertheil ſelbſt geſtanden und nicht verneint wird, 
daß die Lehre bei uns in viel Stücken (die doch das 
kaiſerliche Edict auch anrührt) gerecht ſei, und allein 
in etlichen Punkten und Artikeln wider einander 
ſtreite: hat männiglich ehrbares Verſtandes und 
Gemüths leichtlich zu ermeſſen, wenn wir euer 
königl. Durchlauchtigkeit, euer Liebe, und euer der 
andern jetzt begriffene Meinung mit eurer könig— 
lichen Durchlauchtigkeit, eurer Lieb und euch, den 
andern, beſchließen ſollten, daß daraus erfolgen 
und uns aufgelegt würde, daß wir wider unſer 
eigen Gewiſſen die Lehre, ſo wir bisher unzweifent— 
lich für chriſtlich gehalten, und noch dafür achten, 
nun ſelbſt als unrecht urtheilen, dieweil wir mit 
beſchloſſen, daß wider dieſelbe das kaiſerliche Edict 
Statt haben ſoll. 

13. Welches denn noch klärlicher aus des ange— 
hängten Punktes Widerſinn vermerkt wird, der alſo 
lautet:!) „Und aber bei den andern Ständen, bei 
denen die andere Lehre entſtanden, und zum Theil 
ohne merklichen Aufruhr, Beſchwerde und Gefährde 
nicht abgewandt werden mag, ſoll doch hinfür alle 
Neuerung bis zu künftigem Concilio, ſo viel möglich 
und menſchlich, verhütet werden“ ꝛc., wie denn män— 
niglich daraus arguiren und ſagen möchte, wir hät— 
ten durch ſolchen Abſchied bekannt, daß unſere chriſt— 
liche Lehre, Meinung und Haltung ſo unrecht und 
dermaßen geſtalt wären, wenn die ohne merklichen 
Aufruhr, Beſchwerd und Gefährde abgeſtellt werden 
möchten, daß es billig geſchehen ſollte, oder wir 
müßten zum wenigſten ſtillſchweigend einräumen 
und bekennen, daß wir nicht recht gegründet oder 
alſo nöthige Punkte und Artikel im Glauben hätten: 
das wir aber (wir werden denn zu einem künftigen 
Concilio oder ſonſt mit heiliger, reiner, göttlicher, 
bibliſcher Schrift anders gewieſen) dieſer Zeit gar 
nicht zu geſtehen noch zu thun wiſſen. 

14. Was wäre auch das anders, denn nicht allein 
ſtillſchweigend, ſondern öffentlich unſers HErrn und 
Heilandes Chriſti, und ſeines heiligen Worts, das 
wir ohne Zweifel pur, lauter, rein und recht haben, 
verleugnet, und dem HErrn Chriſto Urſach geben, 
uns vor ſeinem himmliſchen Vater auch zu verleug— 
nen, und nicht zu bekennen, daß er uns von Sün— 
den, Tod, Teufel und der Hölle erlöſt hätte; wie 
er denn allen denen, die ihn und ſein heilig Wort 


1) Document No. 818, 24. 


nicht frei und öffentlich vor den Menſchen bekennen, 
im Evangelio erſchrecklich drohet; fo ſtehet die rechte 
Bekenntniß nicht allein in bloßen Worten, ſondern 
in der That, wie zur Nothdurft weiter dargethan 
werden mag. 

15. Zu was merklicher und verdammlicher Aerger— 
niß und Abfall denn ſolches nicht allein bei unſern 
chriſtlichen, ſondern auch bei des Gegentheils gut— 
herzigen Unterthanen, gedeihen und reichen würde, 
wenn ſie hörten, daß wir uns mit eurer königlichen 
Durchlauchtigkeit, Liebden, und euch, den andern, 
entſchloſſen hätten, daß ihr bei dem Edict verhar— 
ren, und eure Unterthanen auch dazu halten ſollt; 
alſo, obgleich GOtt der Allmächtige jemand zu Er— 
kenntniß ſeines heiligen allein ſeligmachenden Worts 
erleuchtet, daß der oder dieſelben dasſelbige nicht 
annehmen ſollten oder dürften, das kann ein jeder 
chriſtlicher Biedermann nicht ſchwer bedenken und 
erkennen; als ſich auch etliche Oberkeiten eures 
Theils gegen ihren Unterthanen damit zu beſchönen 
unterſtehen möchten, daß wir uns eines ſolchen mit 
eurer königlichen Durchlauchtigkeit, Liebden, und 
euch, den andern, hätten entſchloſſen, darum ſo 
müßten ſie es alſo halten und thun. 

16. Wo wir uns auch mit eurer königlichen Durch— 
lauchtigkeit, Liebden, und euch, den andern, deß ent— 
ſchließen, daß diejenigen, ſo bisher bei dem Edict 
blieben ſind, hinfür bis auf ein künftig Concilium 
auch dabei verharren ſollten, bekenneten wir, wie 
vorgemeldt, nicht allein, daß eures Theils Meinung 
gerecht, ſondern auch, daß das Edict noch in esse 
wäre und ſein ſollte, das doch durch den vorigen 
Speieriſchen Reichsabſchied, wie ſich aus aller Hand— 
lung erfindet, ſuspendirt und aufgehaben iſt; alſo, 
daß ſich ein jeglicher Reichsſtand in ſolchen Sachen, 
das Edict berührend, für ſich ſelbſt mit den Seinen 
alſo halten, leben und regieren mag, wie er das zu— 
förderſt gegen GOtt und fai}. Majeſt. hoffe zu ver— 
antworten; darum wir uns mit ſolchem unverſchul— 
deten Joch des Edicts nicht mehr beſchweren laſſen 
können. Wir ſind auch ungezweifelt, es ſei kaiſ. 
Maj. Wille, Gemüth oder Meinung nicht, wie wir 
denn unſer Lehren, Leben, Regieren, Thun und 
Laſſen, in ſolchem gegen GOtt dem Allmächtigen, 
und ihrer kaiſ. Maj. als einem chriſtlichen Kaiſer, 
auf wahren gründlichen Bericht der Sachen wohl 
zu verantworten hoffen und vertrauen. 

17. So hat es des Artikels halben, die Meß be— 
rührend, dergleichen und viel mehr Beſchwerung, 
denn wir find ungezweifelt, eure königliche Durch— 
lauchtigkeit, Liebden, und ihr, die andern, haben 
vor dieſer Zeit zur Nothdurft gehört und vernom— 
men, welchergeſtalt unſere Prediger und Lehrer die 
päbſtlichen Meſſen, wie die eine Zeitlang bisher 
gebraucht und gehalten worden ſind, mit heiliger, 
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göttlicher, unüberwindlicher, beſtändiger Schrift 
aufs höchſte angefochten und niedergelegt, auch da— 
gegen das edel köſtliche Nachtmahl unſers lieben 
HErrn und Heilands JEſu Chriſti, fo die evan— 
geliſche Meſſe genannt wird, nach Chriſti, unſers 
einigen Meiſters, Einſetzung und Exempel, auch 
ſeiner heiligen Apoſtel Gebrauch, aufgerichtet haben. 
Sollten wir nun einen ſolchen Begriff oder Be— 


ſchluß, wie der im Ausſchuß, der Meß halben, ge- 


ſtellt iſt, gehellen oder willigen, möchte abermals 


kein Anderes verſtanden werden, denn daß wir un— | 


fever Prediger Lehren, die wir doch für chriſtlich 
und beſtändig halten, in dem Stück ſowohl als in 
vorigen e wären, und 1 als unrecht 
urtheilen hülfen, das doch durch 2 


Verleihung der 


Gnaden Gottes unſer Gemüth gar nicht ijt, auch 


mit keinem guten Gewiſſen geſchehen kann. Eure 
königl. Durchlauchtigkeit, Liebden und ihr, die an— 
dern, ja männiglich, mögen auch wohl bedenken, 
wenn wir in unſern Städten, Flecken und Gebie— 
ten zweierlei einander widerwärtige Meſſen halten 


laſſen würden, obgleich die päbſtliche Meß nicht 
wider GOtt und fein heiliges Wort wäre, welches 
doch nimmermehr mag erhalten werden, daß den- 


noch aus ſolchem bei dem gemeinen Mann, ſonder— 
15 bei denjenigen, die einen rechten Eifer zu GoOt⸗ 
tes Ehre und Namen haben, „nichts weniger denn 
Widerwärtiges predigen“, Widerwärtigkeit, Auf— 
ruhr, Empörung, und alles Unglück folgen, und 
gar zu keinem Fried noch Einigkeit dienen würde. 
18. Daß aber von eurer königl. Durchlauchtig— 
keit, Liebden, und euch, den andern, die berührten 
päbſtiſchen Meſſen, wie die eine Zeitlang bisher 
gehalten und gebraucht worden ſind, gemeint ſeien, 
und der Begriff von denſelben verſtanden werden 
muß, haben wir aus dem leichtlich abzunehmen, daß 
der gemeldte? e allein auf die Oerter gericht, 
da die andere Lehre (wie ſie genannt wird) entſtan— 
den, und gar nicht auf eurer königl. . 
keit, Liebden, und euer, der andern, Obrigkeiten 
und Gebiete; und darum uns nicht unbillig be— 
fremdet, daß eure königl. Durchlauchtigkeit, Lieb— 
den, und ihr, die andern, vornehmet, uns und an— 
dern, ſo dieſer Lehre (das iſt, dem lautern, reinen 
Wort Gottes) anhangen, in dem eine Maß, unſe— 
rer Unterthanen halben, zu ſetzen, und in unſern 
Städten, Flecken und Gebieten, Ordnung und Regi— 
ment zu machen, welches eure königl. Durchlauch— 
tigkeit, Liebden, und ihr, die andern, im Gegenfall 
ungern, auch, dafür wir's achten, gar nicht würdet 
leiden wollen, ſo ihr doch billig die Gleichheit be— 
denken, und viel weniger wider das ſein ſollt, daß 
wir uns mit den Unſern in unſern Städten, Flecken, 
Obrigkeiten und Gebieten des Nachtmahls Chriſti, 
als der evangeliſchen und allein in göttlicher Schrift 


gegründten Meſſe, nach desſelben unſers Heilands 
IEſu Chriſti offenbaren und unwiderſprechlichen 
Einſetzung, einhelliglich gebrauchen. Denn das ihr 
ungern hättet oder gedulden würdet, euren Liebden, 
und euch, den andern, in ihren Städten und Flecken, 
die päbſtiſchen Meſſen, oder etwas Anderes der— 
gleichen, das göttlicher Einſetzung, auch aller ſeiner 
heiligen Apoſtel Gebrauch zuwider, und allein auf 
Menſchengedicht und Erfindung gegründet iſt, weh— 
ren, oder daran einige Verhinderung thun zu laſſen. 

19. Derhalben und dieweil die Lehre auf unſerm 
Theil in unſern Landen und Obrigkeiten mit gött— 
licher, unüberwundener Schrift gegründet, wider 
die päbſtiſchen Meſſen, obgemeldter Maßen geführt, 
und nun ſolcher Artikel nicht der geringſte iſt, ſo in 
einem chriſtlichen Concilio zu handeln vonnöthen 
ſein will: ſo hätten wir uns (zu dem, daß auch 
das Ausſchreiben zu dieſem Reichstag in kaiſ. Maj. 
Namen geſchehen und ausgangen, welches auch am 
Datum jünger iſt, denn der vorgemeldte Gewalts— 
brief und die Inſtruction, noch dieſelbe verleſene In— 
ſtruction nichts von dieſen oder andern dergleichen 
Artikel melden) gar nicht verſehen, daß über unſere 
hievor vielmals gethane Anzeigen und chriſtliche Er— 
innerung ob dem dermaßen ſollte gehaftet werden. 

20. Wiewohl auch öffentlich am Tage liegt, was 
wir in unſern Landen und Obrigkeit des heiligen 
Sacraments halben des Leibs und Bluts unſers 
HErrn und Heilands JIEſu Chriſti predigen und 
halten laſſen, daß derhalben weitläuftige Anzeigung 
zu thun ohne Noth: ſo wiſſen wir doch gleichwohl 
nochmals, wie wir uns hievor auch haben verneh— 
men laſſen, aus vielfältigem Bedenken und guten 


chriſtlichen Urſachen, nicht für bequem oder fürträg— 


lich anzuſehen, daß der Lehre halben (ſo dawider) 
eine ſolche Verordnung, wie der Begriff vermag, 
jetzt auf dieſem Reichstag gemacht werden ſollte, 
und ſonderlich dieweil kaiſ. Maj. Ausſchreiben auch 
nichts davon meldet, daß auch diejenigen, ſo die— 
ſelbe Sache berühren, nicht erfordert noch verhört 
worden ſind; und iſt wahrlich wohl zu bewegen 
und zu betrachten, wenn ſolche ſchweren und wichti— 
gen Artikel außerhalb des künftigen Concilii vorge— 
nommen oder darin ohne nothdürftige und gebühr— 
liche!) Verhör aller derer, ſo die Sache berührt, eine 
Erkenntniß oder Ordnung zu machen unterſtanden, 
zu was Glimpf und e ſolches kaiſerl. 
Maj., eurer königlichen Durchlauchtigkeit, Liebden, 
uns und andern Ständen des Reichs gekehrt und 
verſtanden werden möchte. 

21. Item, als weiter in des Ausſchuſſes Begriff 
geſetzt iſt,?) daß die Prediger das heilige Evange— 


1) In der alten Ausgabe Walchs: 
2) Document No. 817,8 


„ungebührliche“. 
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lium, nach Auslegung der Schriften, von der heili— 
gen chriſtl ichen Kirche approbirt und angenommen, 
predigen und lehren ſollen, das ginge wohl hin, 
wenn wir zu allen Theilen einig wären, was die 
rechte heilige chriſtliche Kirche ſei. Dieweil aber 
derhalben nicht der kleineſte Streit, und keine ge— 
wiſſe Predigt oder Lehre iſt, denn allein bei GOttes 
Wort zu bleiben, als auch nach dem Befehl Gottes 
nichts Anderes gepredigt werden ſoll, und da einen 
Text heiliger göttlicher Schrift mit dem andern zu 
erklären und auszulegen, wie auch dieſelbige heilige 
göttliche Schrift in allen Stücken, den Chriſtenmen— 
ſchen zu wiſſen vonnöthen, an ihr ſelbſt klar und 
lauter erfunden wird, alle Finſterniß zu erleuchten: 
ſo gedenken wir, mit der Gnade und Hülfe GOttes, 
endlich bei dem zu bleiben, daß allein GOttes Wort 
und das heilige Evangelium Altes und Neues Teſta— 
ments, in den bibliſchen Büchern verfaßt, lauter 
und rein geprediget werde, und nichts, das dawider 
iſt; denn daran, als an der einigen Wahrheit und 
dem rechten Richtſcheit aller chriſtlichen Lehre und 

Lebens kann niemand irren noch fehlen, und wer 
darauf bauet und bleibt, der beſtehet wider alle 
Pforten der Hölle, ſo doch dagegen aller menſch— 
licher Zuſatz und Tand fallen muß, und vor GOtt 
nicht beſtehen kann. 

22. Daß aber auch vorgemeldter Begriff zu Er— 
haltung Friedens und Einigkeit im Reich, mittler 
Zeit des Concilii, nicht förderlich noch dienſtlich, 
ſondern ſtracks dawider, iſt auch aus dem klärlich 
abzunehmen, daß, wie hievor gemeldt, im erſten 
Punkt geſetzt wird, daß diejenigen, ſo bis anher bei 
dem kaiſerlichen Edict blieben, nun hinfür auch da— 
bei verharren ſollen und wollen, und wird darinnen 
kein Unterſchied gemacht, ob und wie weit ſich ſolche 
Verpflichtung auf die Pön des ee Edicts 
erſtrecken ſoll, wie es denn, nach Laut der gemeinen 
Worte, anders nicht kann verſtanden werden. 

23. Als denn etlichen unſern Geiſtlichen von 
andern Obrigkeiten bereitan, im ae gemeldtes 
Edicts, begegnet, dieweil ſie ſich, ihres Gewiſſens 
halben, auf GOttes Wort gegründet, dem Edict 
nicht gemäß halten, daß unterſtanden wird, den— 
ſelben unſern zugehörigen Unterthanen, über den 
vorigen Speieriſchen Reichsabſchied, ihre Zehent, 
Rent, Zins, Gült, Schuld, Erbſchaft und Anderes, 
in anderer Oberkeit und Gebieten gelegen, ohn und 
wider Recht mit Gewalt zu nehmen und vorzu— 
halten. Und iſt wohl zu achten, was weiter der— 
gleichen, unter demſelben angemaßten Schein, vor— 
genommen werden, und zu Gegenhandlung Urſach 
geben möchte; das denn je zu Erhaltung Friedens 
und Einigkeit wenig oder gar nichts gedeihen, zu 
geſchweigen, wenn ſich jemand eures Theils unter— 
ſtehen würde, im Schein des Edicts und vermeinter 


Acht und Aberacht, als der Pön desſelben, gegen 
uns oder andern unſers Theils mit gewaltiger That 
zu handeln, und vermeintlich zu nöthen, das zu 
thun, was wider GOtt, ſein heiliges Wort, unſere 
Seelen und gut Gewiſſen iſt. Es kann aber ein 
jeglicher wohl bedenken, was ee chriſtlichen Obrig— 
keit in ſolchem, zu Erhaltung GOttes Worts, Ehren 
und Namens, auch ihr ſelbſt und ihrer Unterthanen 
Seelen, Leibs, Lebens und Guts, zu Befriedung, 
Schutz und Schirm zu thun gebühren will, darum 
es je 15 in ſolchem bei dem Artikel, in vorigem 
Speieriſchen Reichsabſchied verfaßt, bleibt, der das 
Edict, um Friedens und Einigkeit willen, auch aus 
andern guten chriſtlichen Urſachen, ſuspendirt und 
aufhebt. 

24. Und aus dem allen wird nun lauter genug 
vermerkt und öffentlich erwieſen, daß der vorige 
Speieriſche Reichsabſchied zu Fried und Einigkeit 
mehr, denn der Begriff des vorgemeldten Artikels, 
förderlich und dienſtlich; wie denn ſolcher Abſchied, 
vermöge der Inſtruction, jo dazumal an die kaiſ. 
Majeſtät begriffen, durch Churfürſten, Fürſten und 
alle andere Stände des Reichs hievor dafür ange— 
ſehen worden: und ſo über ſolchen vorigen lautern 
Abſchied, darin das kaiſerliche Edict, wie obſtehet, 
ſuspendirt, nicht verblieben, oder unterlaſſen iſt, in 
vermeintem Schein desſelben den Unſern das Ihre 
mit Gewalt, oder ohn Rath, in anderer Obrigkeit 
Gebieten zu nehmen und aufzuhalten; was wollte 
denn jetzt von unſern Widerwärtigen, ſo zum Theil, 
ohne das, Widerwillen, Zank, Hader, und keinen 
Frieden, ſuchen, geſchehen, wenn ihnen die Thür 
des Edicts halben, wie der geſtellte Begriff will, 
wieder geöffnet, und von dem vorigen friedlichen 
Speieriſchen Abſchied gegangen würde. 

25. Es können auch euer königl. Durchlauchtig— 
keit, Liebden, und ihr, die andern, nicht erhalten, 
wenn die Worte, in vorigem Speieriſchen Reichs— 
abſchied begriffen, daß ein jeglicher Reichsſtand mit 
ſeinen Unterthanen, mittlerzeit des Concilii, in 
Sachen, das Edict belangend, für ſich alſo leben, 
regieren und halten möge, wie er das gegen GOtt 
(dem Allerhöchſten und in 8 Gericht), auch hie 
zeitlich gegen kaiſ. A als unſerer ordent— 
lichen weltlichen Oberkeit) hofft und vertraut zu ver— 
antworten, jetzt nicht, Dar die vorgemeldten 
Punkte oder Artikel geſetzt werden, daß dadurch 
voriger Reichsabſchied nicht aufgehaben, ſondern 
a erklärt ſei; denn es öffentlich eine ganze Auf— 

hebung vorigen Artikels, und allen chriſtlichen Reichs- 
ſtänden nicht mehr zugelaſſen wäre, daß ſie ſich in 
allen Stücken 955 GOttes Wort und ihrem 1 
guten Gewiſſen halten dürften, wie ſie ſolches gegen 
(Ott und kaiſerl. Majeſtät wohl zu verantworten 
hofften und vertrauten, und mag mit keinem Grund 
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angezeigt werden, daß es ſolche Worte ſeien, die 
einem jeden ſollten zulaſſen, mittlerweil eines Con— 
cilii alles nach eigenem Gutbedünken und Gefallen 
vorzunehmen oder zu thun, wie etliche (die ohne 
Zweifel nicht viel von GOttes Gerichten und ge— 
ſtrengem Gericht, dahin ſolche Verantwortung zu— 
förderſt gehört, halten oder wiſſen) davon reden. 

26. So iſt auch vor angerührt, wer den Speie— 
riſchen Abſchied mißbraucht, oder dawider gehan— 
delt hat. Wir mögen auch gegen einem jeglichen, 
der uns aufzulegen vermeint, als ſollte oftgemeldter 
Reichsabſchied durch uns mißbraucht ſein, an allen 
Enden, dahin wir ordentlich gehören, Recht und 


alle Billigkeit wohl leiden, dazu wir uns hiemit 


völliglich erbieten. Uns iſt auch nicht entgegen, 
wenn man je beſorgte, daß mehrberührter Artikel 
zu einem Deckel neuer unchriſtlicher Lehre gezogen 
werden wollt, daß derſelbe, inmaßen wir auf euer 


Lieb und der andern Zulaſſen unvergreifentlich eine 
chriſtliche Erklärung geſtellt und in großen Ausſchuß. 


geben haben, erklärt, und nicht, wie euer Concept 
vermag, an ſeiner rechten Subſtanz ſo ganz aufge— 
haben werde, ſondern nach dem Buchſtaben bei 
Würden und Kräften bleibe. 

27. Und dieweil wir denn zu römiſcher kaiſerl. 
Majeſtät, als einem chriſtlichen Kaiſer und unſerm 
allergnädigſten Herrn, der ganzen unzweifelichen und 
tröſtlichen Zuverſicht find, wo ihre kaiſ. Majeſt. der 
Dinge, wie zum Theil jetzt von uns erzählt, und 
ſonſt ferner mit rechtem Grund wären berichtet wor— 
den, ihre kaiſerl. Majeſtät würden ſich zu dem, wie 
die verleſene Inſtruction, berührtes Artikels halben, 
vermag, mit nichten haben bewegen laſſen, wie denn 
aus ihrer kaiſ. Majeſtät Ausſchreiben und Gewalt, 
als wir nicht anders wiſſen, lauter genug erfunden 
wird, daß in allwege davon geredet, gehandelt und 
gerathſchlagt werden ſoll, auf daß Fried und Einig— 
keit im Reich möge erhalten werden, darauf wir 
neben euer königl. Durchlauchtigkeit, Liebden, und 
euch, den andern Ständen, alle unſere vorgenom— 
mene Handlung gerichtet, und in allem unſerm 
Thun nichts, denn vor allen Dingen GOttes Ehre, 
auch unſer aller Seelen Seligkeit, chriſtlichen Fried 
und Einigkeit geſucht haben, und noch nichts anders 
begehren; das können und wollen wir mit GOtt, 
dem allmächtigen und einigen Erforſcher und Er— 
kenner aller Herzen, bezeugen. 
es die Meinung gehabt, daß es von wegen vielge— 
meldten Artikels bei der verleſenen Inſtruction füg— 
licher und bequemer Weiſe bleiben ſollen, hätte es 
dieſes Falls des Ausſchuſſes, auch ſolcher Berath— 
ſchlagung, Bewegung und Handlung gar nicht be— 


durft, damit ihr doch auch eures Theils von der 


vorgelegten oder verleſenen Inſtruction, dazu auch 
ſonſt von kaiſerl. Majeſtät Ausſchreiben, gangen ſeid. 


Derhalben und wo 


28. Dem allen nach wollen wir uns zu euer 
königl. Durchlauchtigkeit, Liebden, und euch, den 
andern, als unſern lieben und gnädigen Herren, 
Oheimen, Vettern, Schwägern, Freunden, und 
beſondern Lieben, verſehen, als wir auch abermals 
freundlich bitten und gütlich begehren, ihr werdet 
und wollet Gelegenheit der Sachen nochmals zu Ge— 
müth führen, und unſere Beſchwerung, auch der— 
ſelben Grund und Urſachen mit Fleiß betrachten, 
und euch wider den vor einmüthiglich beſchloſſenen, 
verpflichteten, verbrieften und beſiegelten Abſchied 
mit nichten bewegen laſſen noch handeln, wie denn 
niemand desſelben aus angeregten und andern ge— 
gründten Urſachen, die wir diesmals um des Beſten 
willen zu melden unterlajjen, Fug, Macht oder 


Recht hat. 


29. Und wo aber je dieſes dritte Anzeigen un— 
ſerer merklichen Beſchwerden, bei eurer königl. 
Durchlauchtigkeit, Liebden und euch, den andern, 
keine Statt finden noch haben wollte: ſo proteſtiren 
und bezeugen wir hiemit öffentlich vor GOtt, un— 
ſerm einigen Erſchaffer, Enthalter, Erlöſer und 
Seligmacher (der, wie vorgemeldt, allein unſer aller 
Herzen erforſcht und erkennt, auch demnach recht 
richten wird), auch vor allen Menſchen und Crea— 
turen, daß wir für uns, die Unſern, und aller— 
männiglichs halben, in alle Handlung und ver— 
meinten Abſchied, ſo, wie vorberührt, in gemeldten 
oder andern Sachen wider GOtt, ſein heiliges 
Wort, unſer aller Seelen Heil und gut Gewiſſen, 
auch wider den vorigen angezogenen Speieriſchen 
Reichsabſchied vorgenommen, beſchloſſen und ge— 
macht worden, nicht gehellen noch willigen, ſondern 
aus vorgeſetzten und andern redlichen gegründten 
Urſachen für nichtig und unbündig halten; daß wir 
auch dawider unſere Nothdurft öffentlich ausgehen 
laſſen, und der römiſchen kaiſerl. Majeſtät, unſerm 
allergnädigſten Herrn, in dieſem Handel weiter 
gründlichen und wahrhaftigen Bericht thun, wie 
wir uns desſelben geſtern nach gegebenem vermein— 
tem Abſchied alsbald durch unſere in der Eil ge— 
thane Proteſtation, die wir auch hiemit wieder er— 
holen, öffentlich vernehmen laſſen, und daneben 
erboten haben, daß wir uns nichtsdeſtoweniger 
mittlerweil gemeldten gemeinen und freien drift 
lichen Concilii oder Nationalverſammlung, ver— 
mittelſt göttlicher Hilf, Vermög und Inhalts des 
vielberührten vorigen Speieriſchen Reichsabſchieds, 
in unſern Oberkeiten, auch bei und mit unſern Un— 
terthanen und Verwandten, alſo halten, leben und 
regieren, wie wir das gegen dem allmächtigen GOtt, 
und römiſcher kaiſerl. Majeſtät, unſerm allergnädig— 
ſten Herrn, als einem chriftliden Kaiſer, hoffen und 
getrauen zu verantworten; was auch der Geiſtlichen 
Rent, Zins, Gült, Zehnten, und den Frieden belangt, 
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wie das im vorigen Speieriſchen Reichsabſchied ver— 
faßt und ausgedrückt iſt, daß wir uns darin auch un— 
verweislich halten und erzeigen. Und dergleichen 
wollen wir uns auch die nachfolgenden Punkte, als 
die Wiedertaufe und den Druck berührend, wie wir 
allewege auf dieſem Reichstag verſtanden, mit euer 
königl. Durchlauchtigkeit, Liebden, und euch, den 
andern, einig ſein, auch Inhalt derſelben Punkte 
in allweg auch gebührlich zu halten wiſſen. Wir 
behalten uns auch bevor, vielberührte unſere Be— 
ſchwerungen und Proteſtation ferner zu extendiren, 
und was ſonſt in dem allem unſere weitere Noth— 
durft erfordert, und wollen uns auf das alles un— 
zweifentlich verſehen und getröſten, die römiſch 
kaiſerl. Majeſtät werden ſich gegen uns, als ein 
chriſtlicher, GOtt (über alle Dinge) liebender Kai— 
ſer, und unſer allergnädigſter Herr, in Anſehung 
unſeres chriſtlichen, ehrbaren, redlichen und un— 
wankelbaren Gemüths und ſchuldiger Gehorſam, 
gnädiglich halten und erzejgen. Worinnen wir 
denn euer königl. Durchlauchtigkeit, Liebden, und 
euch, den andern, als unſern lieben und gnädigen 
Herren, Oheimen, Vettern, Schwägern, Freunden 
und beſondern Lieben, ſonſt freundlichen und gut— 
willigen Dienſt, günſtigen und gnädigen Willen 
thun und beweiſen möchten, das ſind wir aus 
Freundſchaft, auch gutwilliger Gehorſam, Gnaden 
und chriſtlicher Lieb und Pflicht zu thun gutwillig 
und geneigt. ; 

30. Und als wir uns nun ferner unſerer Bez 
ſchwerden keine Veränderung noch Erlinderung mehr 
zu verſehen gehabt, iſt nicht ohne, daß gleichwohl 
die königl. Durchlauchtigkeit, ſammt den Oratorn 
und Commiſſarien, auch Churfürſten, Fürſten und 
Ständen, etliche ihrer Räthe zu uns auf den Don— 
nerstag nach Jubilate, den 22. Tag Aprilis, mit 
mündlicher Werbung verfertigt, welche wir nach— 
folgender Meinung ungefährlich verſtanden haben: 


Antragen königl. Durchlauchtigkeit, kaiſerl. Ma⸗ 
jeſtät Oratorn und Commiſſarien, auch Chur⸗ 
fürſten, Fürſten, Ständen und Geſchickten ꝛc. 


J. Auf nächſtverſchienenen Montag [19. April! 
hätten unſere gnädigſten und gnädigen Herren von 
Sachſen, Brandenburg, Lüneburg, Heſſen und An— 
halt die königl. Durchlauchtigkeit, kaiſerl. Maje— 
ſtät Oratorn und Commiſſarien, freundlich anſuchen 
laſſen, mit Anzeige, als begehrten thre churfürſtlichen 
und fürſtlichen Gnaden bei königl. Durchlauchtigkeit 
und den Commiſſarien zu ſein, darauf eine Stunde 
auf folgenden Tag um ſechs Uhr ernannt worden, 
und hätte ſich königl. Durchl. ſammt den Oratorn 
und Commiſſarien zuſammen verfügt, der Zuver— 
ſicht, ihre churfürſtlichen und fürſtlichen Gnaden 
würden zu königl. Durchl. und den andern kommen 


ſein, aber ihre Gnaden hätten um dieſelbe Stunde 
bei ihrer königl. Durchlauchtigkeit Entſchuldigung 
thun laſſen, mit Bitte, eine andere Stunde anzu— 
ſtellen, welches die königl. Durchl. gethan in Bue 
verſicht, ihre churfürſtl. und fürſtl. Gnaden würden 
ſelbſt kommen fein: dieweil es aber ihrer churfürſtl. 
und fürſtl. Gnaden nicht gelegen geweſt, ſelbſt dar— 
zukommen, haben ſie die Ihren mit einer Schrift zu 
königl. Durchlauchtigkeit, dem Orator und Com— 
miſſarien, verordnet. Dieweil aber die königl. 
Durchl. bedacht, daß durch Schrift nichts Frucht— 
bares möchte gehandelt werden, hätten königl. 
Durchl. und Commiſſarien unſern gnädigſten und 
gnädigen Herren laſſen anzeigen, ſie wollten heut 
zwiſchen acht und neun Uhr auf dem Haus bei der 
Hand ſein, und bitten laſſen, daß die vielgemeldten 
Churfürſten und Fürſten ſich dahin auch verfügen 
wollten, ſo ſollte des vorgefallenen Zwieſpalts hal— 
ben,!) und ſonſt dermaßen zum Beſchluß gehandelt 
werden, damit ſich königl. Durchlauchtigkeit, als 
kaiſerlicher Majeſtät Statthalter, ſammt den Com— 
miſſarien, Churfürſten, Fürſten und Ständen, aller— 
ſeits mit einander verglichen, und nicht alſo zertheilt 
abſchieden. 

2. Es hätten ſich aber ihre churfürſtlichen und 
fürſtlichen Gnaden entſchuldigen laſſen, und die 
Ihren verordnet, dasſelbe von königl. Durchl. zu 
vernehmen; nachdem aber die königl. Durchl. daz 
für geachtet, es würde doch unfruchtbar ſein, mit 
den Geſandten davon zu handeln, derhalben hätten 
königl. Durchlauchtigkeit, ſammt den Oratorn, Com— 
miſſarien, auch Churfürſten, Fürſten und Ständen, 
ſie zu ihren churfürſtl. und fürſtl. Gnaden abge— 
fertigt, und befohlen, ihren churfürſtl. und fürſtl. 
Gnaden folgende Meinung anzuzeigen: 

3. Nachdem ſich dieſer Reichstag etwas lang ver— 
zogen, und des Glaubens halben viel Disputirens 
vorgefallen, aber durch das Mehrer auf Eine Mei— 
nung beſchloſſen worden, wollten ſich die königl. 
Durchl. und Commiſſarien, von wegen kaiſerl. Ma— 
jeſtät, auch Churfürſten, Fürſten und Ständen, ver— 
ſehen, vielgemeldte Churfürſten und Fürſten werden 
ſich, in Bewegung allerlei Handlung, und wie es 
Herkommen, daß der mindere Theil dem mehrern 
allwege gefolget, dermaßen auch erzeigen, und das, 
ſo der mehrere Theil beſchloſſen, annehmen, damit 
kein Zwieſpalt erſchölle. 

4. Gleichwohl hätten ihre churfürſtlichen und 
fürſtlichen Gnaden daneben eine Proteſtation ge— 


than, darinnen ſie ſich des Abſchieds zum höchſten 


beſchwert, und begehrt hätten, daß ſolche Proteſta— 
tion in den Abſchied dieſes Reichstags geſetzt wollte 
werden; denn wo das nicht geſchähe, würden ihre 


1) „halben“ von uns geſetzt ſtatt: haben. 
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churfürſtlichen und fürſtlichen Gnaden verurſacht, 
dieſelben zu extendiren und öffentlich ausgehen zu 
laſſen; aber ihre churfürſtlichen und fürſtlichen Gna— 
den wüßten, daß bis anher dergleichen nicht geweſt, 
ob gleich wohl ein Theil proteſtirt gehabt, daß ſolche 
Proteſtation in den Abſchied geſetzt, und ſo es jetzt 
ſollte vorgenommen werden, würde es einen Ein— 
gang gebären, der zu vieler Beſchwerung gereichen 
würde. Darum ſich königl. Durchlauchtigkeit, von 
wegen vom. kaiſerl. Majeſtät, derſelben keineswegs 
verſehen wollte, ſondern vielmehr, daß die Chur— 
fürſten und Fürſten den Abſchied, wie derſelbe durch 
den mehrern Theil beſchloſſen, nochmals annehmen 


würden; wo aber die genannten Churfürſten und 


Fürſten dasſelbe zu thun beſchwert, könnte man doch 


gleichwohl, wie begehrt, die Proteſtation in den 


Abſchied, nachdem es dermaßen nicht Herkommen, 
nicht ſetzen, ſondern man hätte derhalben, ihre chur⸗ 


fürſtlichen und fürſtlichen Gnaden in gemeldten Ab— 
ſchied zu ſetzen unterlaſſen, und ihre Gnaden nicht 


hineingeſetzt: wo nun ihre churfürſtlichen und fürſt⸗ 


lichen Gnaden ihre gethane Vorwendung darüber 
weiter extendiren und ausſchreiben würden, jo 
möchte es kaiſerl. Majeſtät, unſerm allergnädigſten 
Herrn, zu merklicher Beſchwerung gereichen und 


ihrer Majeſtät Hoheit belangen, und dazu königl. 


Durchl. und Commiſſarien, auch Churfürſten, Für— 
ſten und Ständen merklichen Nachtheil bringen; da— 


mit aber derhalben nicht Unfreundſchaft erfolge, 
wäre königl. Durchlauchtigkeit und der Commiſ- 


ſarien, auch Churfürſten und Stände freundlich, 
und der andern dienſtlich Bitten, daß die Chur— 
fürſten und Fürſten gemeldter Extenſion, und daß 
die Proteſtation öffentlich ausgehen ſollte, ſich 


wollten enthalten, damit königl. Durchlauchtigkeit, 


ſammt den Commiſſarien und Ständen, nicht auch 
verurſacht möchte werden, derhalben ausgehen zu 
laſſen, das Unfreundſchaft geben möchte. 

5. Und damit ihre churfürſtlichen und fürſtlichen 
Gnaden nicht gedenken möchten, als ob dieſe Hand— 
lung auf etwas Schärferes vorgewandt, oder un— 
freundliche Meinung auf ſich trüge: ſo hätten die 
königl. Durchlauchtigkeit, ſammt den Commiſſarien, 


auch Churfürſten, Fürſten und Ständen Befehl ge- 
geben, dies, wie folgt, weiter zu reden, und ihre | 
Durchlauchtigkeit, auch die Geſchickten zu verſtändi⸗ 
gen, ob ihre churfürſtl. und fürſtl. Gnaden mit 


königl. Durchlauchtigkeit, item, den Commiſſarien, 


und allen Ständen, des Glaubens und aller zeit- 


licher Handlungen halben, Frieden halten wollen: fo 

wollten ſich königliche Durchlauchtigkeit, die Com— 

miſſarien und Stände desſelben auch alſo halten, 

und keinen Unfrieden deshalben vornehmen; denn 

königliche Durchlauchtigkeit wäre des endlichen Sez 

müths, dergleichen die Commiſſarien, auch Chur— 
Luthers Werke. Bd. XVI. 


fürſten, Fürſten und die Stände, mit viel berührten 
Churfürſten und Fürſten in Frieden und Einigkeit 
zu ſtehen, bis auf ein Concilium, in Zuverſicht, es 
ſolle ſich darnach zur Beſſerung und Gutem ſchicken, 
und aller Oerter Friede gemacht werden, mit end— 
licher Bitte, daß ſie, die Churfürſten und Fürſten, 
königl. Durchlauchtigkeit, und der andern halben, 
mit freundlicher, ihrer, der Geſchickten halben, mit 
gnädiger Antwort wollten vernehmen laſſen. 

Daraus iſt gleichwohl leichtlich zu vernehmen, 
welchergeſtalt wir ferner und weiter beſchwert ſind 
worden, und ſonderlich in dem, daß unſere Prote— 
ſtation zu dem vermeinten Abſchied dieſes Reichs— 
tags zu bringen und einzuleiben geweigert, und zum 
andern, daß für beſchwerlich hat wollen angezogen 
werden, ſo wir unſere gethane Proteſtation öffent— 
lich würden ausgehen laſſen, ſo es doch unſere hohe 
und unvermeidliche Nothdurft erfordert, und uns 
zu Recht,!) auch ſonſt billig unverweislich, ſonder— 
lich aus Urſachen, welche ſammt dem, was wir 
weiter und mehr auf obbemeldter königl. Durch— 
lauchtigkeit, kaiſerl. Majeſtät Oratorn und Com— 
miſſarien, auch Churfürſten, Fürſten und der andern, 
von Ständen Geſchickten, Werbung und Antragen 
zu Antwort gegeben, und was von uns zu beiden 
Seiten ferner gegen einander derhalben in Schrif— 
ten angezeigt iſt worden, das alles hernach auch 
verzeichnet funden wird, eigentlich und nach der 
Länge zu vernehmen iſt. 


Antwort der evangeliſchen Fürſten auf das Vor⸗ 

halten, ſo die Geſchickten von königl. Durchl. zu 

Ungarn und Böheim, als kaiſ. Majeſtät Statt⸗ 

halters, Oratorn und Commiſſarien, auch Chur⸗ 

fürſten, Fürſten und Stände wegen, geſtern an 
ſie gethan. 

1. Wir wiſſen uns zu erinnern, daß wir am 
nächſtverſchienenen Montag etliche der Unſern zu 
königlicher Durchl. geſchickt, und dieſelbige bitten 
laſſen, auf nachfolgenden Dienstag eine Stunde an— 
zuſetzen, ſo wollten wir ihrer Durchl. und kaiſerl. 
Majeſtät Orator und Commiſſarien etliche unſerer 
Beſchwerden und Nothdurft anzeigen laſſen; daß 
wir aber auf gemeldten Dienstag frühe unſere 
Räthe zu königl. Durchl. und ihren Liebden nicht 
haben ſchicken mögen, die berührte unſere Nothdurft 
anzutragen, iſt aus vorgefallener Verhinderung ge— 
ſchehen, wie die Unſern, ſo wir um dieſelbe Stunde 
in königl. Durchl. Hof verordnet, euch, Herrn Jör— 
gen Truchſeß, angezeigt, und ihr ferner an die königl. 
Durchl. getragen, und mag nicht ohne fein, das ihr, 
Herr Jörg, den Unſern darauf zur Antwort wieder 
bracht, die königl. Durchl. ſammt kaiſ. Majeſtät 
Oratorn und Commiſſarien wären der Entſchul— 


1) In der alten Ausgabe Walchs: 


„zurecht“. 
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digung zufrieden, doch möchten ihre Durchlauchtig— 
keit und Liebden wohl leiden, ſo es uns gelegen, 
daß wir um zwei Uhr Nachmittags eigener Per— 
ſonen bei ihrer Durchl. und Liebden erſcheinen woll— 
ten; nachdem es aber die Sachen belanget hat, der— 
wegen die königl. Durchlauchtigkeit, ſammt kaiſ. 
Majeſtät Orator und Commiſſarien auf beſtimmten 
Montag (über das wir uns doch keines andern ver— 
ſehen hätten, denn ihre königl. Durchl. und Liebden 
würden des Zwieſpalts halben, ſo zwiſchen Chur— 
fürſten und Fürſten, auch andern von Ständen und 
uns vorgefallen, zu bequemer und billiger Ver— 
gleichung gegriffen haben, wie denn auch der Han— 
del zu ihrer königl. Durchl. und Liebden nicht an— 
ders geſtellt geweſt) ihre Meinung aus einer Schrift, 
faſt in Geſtalt einer angemaßten Weiſung, vor ge— 
dachten Churfürſten und Fürſten, auch den von Stän— 
den öffentlich verleſen, und darnach zu des Reichs 
Händeln antworten laſſen, und da ihre königl. 
Durchl. und Liebden, als wir darauf ein kurz Ge— 
ſpräch mit einander zu halten abgewichen, unſer un— 
erwartet, auch über unſer freundlichs Bitten, ſo wir 
durch etliche der Unſern an ihre Durchlauchtigkeit 
und Liebden derwegen haben thun laſſen, gleich— 
wohl herabgezogen, und uns aus dem, als wäre 
ſolcher Handel beſchloſſen, nicht hören wollen: ſo 
iſt nicht ohne, daß wir derhalben für nütz und be— 
quemlich geachtet, ihrer Durchlauchtigkeit und Lieb— 
den unſere Proteſtation, Beſchwerden und Noth— 
durft gleichergeſtalt, wie zuvor bei Churfürſten, 
Fürſten und Ständen beſchehen, auch ſchriftlich zu 
antworten laſſen; haben auch um die angeſetzte 
Stunde unſere Räthe zu königlicher Durchlauchtig— 
keit Oratorn und Commiſſarien damit abgefertigt, 
aber zu vorigen Beſchwerden, ſo uns in dieſen Hand— 
lungen in mehr denn Einem Wege begegnet, haben 
ihre Durchlauchtigkeit und Liebden dieſelbe unſere 
ſchriftliche Proteſtation und Nothdurft nicht anneh— 
men, ſondern unſern Räthen wieder zuſtellen wollen, 
und nachdem ſich aber dieſelben ſolche Schrift aus 
Mangel ihres Befehls wiederzunehmen geweigert, 
und dafür gebeten, iſt ſie uns durch ihrer Durch— 
lauchtigkeit und Liebden Geſandte wieder in die 
Herberg gebracht, und hat gleichwohl, was wir mit 
beſtändigem Grund, auch aus unmeidlicher Noth— 
durft, darinnen angezeigt, gar nicht wollen betrachtet 
noch angeſehen werden, deß wir uns, und das an 
Statt römiſcher kaiſerlicher Majeſtät, unſers aller— 
gnädigſten Herrn, uns ſolches hätte begegnen ſollen, 
weniger denn gar nicht verſehen, wiſſen auch ſonder 
Ruhm, daß wir dazu nicht Urſach gegeben, und 
zweifeln nicht, fo die röm. kaiſerliche Majeſtät, als 
ein gütigſter, hochlöblicher Kaiſer, auf dieſem Reichs— 
tag ſelbſt gegenwärtig geweſen, wir würden deß oder 
dergleichen gnädiglichen vertragen geweſen ſein. 


2. Es iſt auch nicht ohne, daß königliche Durch— 
lauchtigkeit zu uns, dem Churfürſten zu Sachſen, 
am nächſten Mittwochen zu Abend geſchickt und an— 
zeigen laſſen, ihre Durchlauchtigkeit wäre Willens, 
ſammt kaiſerlicher Majeſtät Commiſſarien und Ora— 
torn auf folgenden Donnerstag zwiſchen acht und 
neun Uhr auf dem Haus bei Churfürſten, Fürſten 
und Ständen zu ſein, mit Begehren von kaiſerlicher 
Majeſtät wegen, daß wir mit den andern unſern 
Freunden alsdann auch erſcheinen wollten, ſo wäre 
ihre Durchlauchtigkeit ſammt dem Oratorn und 
Commiſſarien geneigt, der beſchehenen Proteſtation 
halben, und zu Beſchluß dieſes Reichstages zu han— 
deln; darauf wir denſelben Geſchickten unter anderm 
zur Antwort gegeben, und ſonderlich, weil wir ver— 
nommen, daß ſie die andern, unſere Freunde, zu er— 
ſuchen nicht Befehl hätten, ſo wollten wir uns mit 
ihren Lieben folgends davon unterreden, und königl. 
Durchlauchtigkeit derhalben vor der Zeit Antwort 
geben laſſen. Haben auch darauf unſere Räthe 
ſämmtlich zu ihrer Durchlauchtigkeit geſchickt, und 
ihre königliche Durchlauchtigkeit unter anderm er— 
innern laſſen, welchergeſtalt wir auf das Ausſchrei— 
ben, ſo im Namen römiſcher kaiſerlicher Majeſtät, 
an uns ausgangen, kaiſerlicher Majeſtät, unſerm 
allergnädigſten Herrn, zum Gehorſam dieſen Reichs— 
tag eigener Perſon beſucht hätten, in Meinung, das 
neben andern Churfürſten, Fürſten und Ständen zu 
handeln und zu ſchließen helfen, ſo zur Beförderung 
Gottes Ehre, auch dem Reich zu Friede, Wohlfahrt 
und allem Guten gereichen möchte. Wie ſich aber 
die Sachen, den Zwieſpalt des Glaubens, Fried 
und Einigkeit im Reich in mittler Zeit des Concilii 
belangend, allhie zugetragen, davon nun bis in die 
ſechste Woche gehandelt worden, und was uns viel— 
fältiger Beſchwerung begegnet, wäre königl. Durch— 
lauchtigkeit ſelbſt nicht verborgen. Dieweil uns 
aber ſolche Beſchwerungen über alles unſer gegrün— 
det Vorbringen begegnet, und daß wir uns nun— 
mehr darinnen wenig fürträglicherer Handlung zu 
verſehen wüßten, und unſer Oheim und Vetter, 
Herzog Heinrich von Braunſchweig, und Markgraf 
Philipps von Baden, gemeldtes Zwieſpalts halben, 
Unterhandlung an uns gemuthet, ſo hätten wir ihren 
Liebden unſer Gemüth, ſo viel wir mit Gewiſſen 
hätten thun mögen, angezeigt; und nachdem ſich 
ihre Liebden erboten, mit Churfürſten, Fürſten und 
Ständen darauf auch zu handeln: ſo wollten wir 
von ihnen Antwort gewarten; mit dieſem Anhang, 
wo ihren Liebden bei bemeldten Churfürſten, Für— 
ſten und Ständen die Handlung entſtünde, daß wir 
die Sachen, vermög unſerer nächſtgethanen Prote— 
ſtation, bei dem Abſchied, ſo auf vorigem Reichs— 
tag allhie zu Speier gemacht, wollten beruhen laſſen, 
wären es aber andere Sachen, davon königl. Durch— 
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lauchtigkeit mit uns reden wollte, oder zu reden 
hätte, wollten wir auf ihrer Durchlauchtigkeit An— 
zeigen darinnen unbeſchwert ſein. 

3. Dazu haben wir, der Churfürſt zu Sachſen, 
dieweil königliche Durchlauchtigkeit den Räthen im 
Abweichen vermeldet, daß ſeine königliche Durch— 
lauchtigkeit mit uns zu reden hätte von Sachen, 
und ſonderlich dieſen Reichstag belangend, daran 
merklich und viel gelegen ꝛc., etliche unſere Räthe, 
zu ſeiner königl. Durchlauchtigkeit um die obge— 
meldte Stunde aufs Haus verordnet, mit Befehl, 
uns bei ihrer Durchlauchtigkeit, daß wir ſelbſt nicht 
hinauf kommen möchten, freundlich zu entſchuldigen, 
und daneben anzuzeigen, wo königliche Durchlauch— 
tigkeit ihnen die Sachen anzeigen wollte, daß ſie 
uns desſelben berichten ſollten; aber wie fruchtbar 
und nutz es geweſen wäre, wo wir gleichwohl eige— 
ner Perſon, über das wir nach gethaner unſerer 
Proteſtation zuvor bei Churfürſten, Fürſten und 
Ständen unſern Abſchied genommen, wieder hinauf— 
gezogen wären, auch wie weiter, denn zuvorhin, 
zu bequemer Vergleichung, damit wir allerſeits nicht 
alſo zertheilet von dieſem Reichstag abſchieden, möcht 
gehandelt worden ſein, wollen wir jetzt weiter nicht 
anfechten, ſondern den Beſcheid und die Antwort 
dasſelbe weiſen und ſagen laſſen, ſo uns die obge— 
dachten unſere Oheim und Vetter von Braunſchweig 
und Baden even Nachmittag, ihrer vorgenom— 
menen Handlung halben, haben i laſſen, was 
ſie auf ihre Vorschläge, ſo wir zu Verhütung zwie— 
ſpältiges Abſchieds, bei königlicher Daud lovin 
keit, dem Dratorn und Commiſſarien, auch Chur— 
fürſten und andern Ständen, hätten erlangen mögen. 

4. Es gibt auch nicht geringe Bekräftigung zu 
unſerer jetzt gethanen Anzeigung, als ihr ferner unter 
anderm geworben habt, dieweil das Mehrer des 
Zwieſpalts halben beſchloſſen: ſo wollten ſich könig— 


liche Durch lauchtigkeit, ſammt den Commiffarten, | 


auch Churfürſten, Fürſten und Ständen verſehen, 
wir würden dasſelbe auch alſo annehmen 2c., fo 
doch ihre Durchlauchtigkeit, d Liebden, und die andern 
von Ständen auf dieſem gehaltenen Reichstag zum 
öfternmalen vernommen, aus was hohen, tapfern 


und gegründeten Urſachen wir nicht wüßten, auch 


nicht ſchuldig wären (dafür wir es denn nochmals 

ohne allen Zweifel achten), dem Statt zu geben, als 
ſollte ein Mehrers, zuvoran in ſolchen Sachen, und 
auf die Wege, darauf dem mindern Theil 1 
Gottes Zorn und Verderben ihrer ſelbſt und vieler 
GOttes auserwählten Seelen ſtehen wollt, wider 
das Mindere zu beſchließen, und dasſelbige zu GOt— 
tes Ungehorſam auf Menſchen Gehorſam zu ver⸗ 
binden und zu verſtricken haben, ſo doch in Menſchen 
Handlungen und | S das Mehrere wider das 
Mindere nicht vordrücken möchte, da die Sache nicht 


ihrer viele insgemein, ſondern jeden ſonderlich be— 
langet; daß aber dies Sachen ſeien, die einen jeden 
ſonderlich angehen, wird ohne Zweifel niemand 
widerſprechen, ſo beſagt es die göttliche Schrift, daß 
ein jeder ſeine Bürde tragen wird. 

5. Und wir halten dafür, wenn wir auch in ſolche 
Handlungen mit gewilliget hätten, oder willigten, 
daß uns gleichwohl vor GOtt und der Welt nicht 
anders gebühren wollt, denn derſelbigen. unferer 
Verpflichtung förderlich und unverzüglich wiederum 
abzuſtehen, und uns ſeines göttlichen Worts zu 
halten; zu dem, ſo ſind dieſes Sachen, darein ſich 
nicht die wenigſten Zwieſpaltspunkte, ſo jetzt vor 
Augen ſchweben, ziehen, davon aber in einem künf— 
tigen, gemeinen, freien, chriſtlichen Concilio ge— 
handelt ſoll werden, und wäre ſolch angemaßtes 
Vordrücken des Mehrern, unſers Ermeſſens, nichts 
anders, denn als ob Churfürſten, Fürſten und 
Stände, außerhalb gemeldtes Concilii und der Mei— 


nung, darum dasſelbe vorzunehmen für nothwendig 


bedacht, zuwider in gemeldten Artikeln und ſonder— 
lich als der Eine und Gegenpart zu urtheilen ſoll— 
ten haben. 

6. Item, es wäre auch nicht allein dem Rechten, 
ſondern auch aller natürlichen Billigkeit ungemäß, 
da zwei Parteien eines Handels ſtreitig, daß Ein 
Theil des andern Richter und Urtheiler darin ſein 
ſollt, und mit dem Mehrern oder ſonſt über den an— 
dern vorzudrücken haben, und würde ſonder Zweifel, 
wo den Dingen gründlich nachgedacht wollte wer— 
den, das ihrer Liebden und der Stände Gemüth 
und Meinung nicht ſein. 

7. Wir wollen auch wohl dafürhalten, wo auf die— 
ſem Reichstag der Troſt nicht ſo ganz aufs Mehrere 
geſtanden, unſere göttliche, beſtändige und gegrün— 
dete Anzeigung, die wir der beſchwerlichen Artikel 
halben vielmals gethan, würden beſſer zu Gemüth 
gefaßt ſein, und ſolchen Zwieſpalt weniger auf der 
andern Seite verurſachet haben; welchem Theil auch, 
ſo ein Zwieſpalt im Reich erſchölle, dasſelbe am 
billigſten aufzulegen, daß er dazu Urſach ſei, wollen 
wir dem allem nach, wie angezeigt, in unſer aller 
und eines jeden ſelbſt eigen Gewiſſen geſetzt haben; 
hätten uns auch nicht verſehen, daß von königlicher 
Durchlauchtigkeit, ſammt den Commiſſarien und 
Ständen, unſere Proteſtation, ſo wir aus hoher und 
bedränglicher Nothdurft gethan, in den Abſchied zu 
verleiben ſollt geweigert worden ſein; denn ob wir 
gleichwohl in den Abſchied nicht geſetzt werden, wie 
ihr angezeigt habet, dieweil man aber nochmals auf 
das Mehrere, vermög eurer gethanen Werbung, ver— 
meint zu haften, und dann ſolch Mehrer aus den 
untergeſchriebenen Namen der Stände, ſo darein ge— 
williget, leichtlich zu vermerken ſein wollt: ſo haben 
ihr, und zuvoran die königliche Durchlauchtigkeit, 
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ſammt den Commiſſarien, auch Churfürſten, Fürſten 
und den von Ständen, leichtlich ſelbſt zu bedenken, 
wie wir zu unſerer Nothdurſt dadurch verjorget 
wären. 

8. Item, es möchte auch von unſern Mißgün⸗ 
ſtigen, die Geſtalt und Gelegenheit der Sachen nicht 
Wiſſen trügen, geſagt und vorgewandt werden, wir 
hätten zu Unbilligkeit und ohne gebührliche und be— 
ſtändige Urſachen in die vielberührten beſchwerlichen 
Artikel zu willigen geweigert, daraus uns denn 
merklich Aergerniß, Unglimpf und Auflegung folgen 
würde, welches uns, ſo viel möglich, zu verhüten 
gebühren will. 

9. So iſt auch unſer Gemüth, Willen noch Mei— 
nung nicht, jemand zur Unfreundſchaft damit Urſach 
zu geben oder zu verkleinern, und bevoran der rö— 
miſchen kaiſerlichen Majeſtät, unſers allergnädigſten 
Herrn, Hoheit zuwider zu handeln, ſondern allein 
die Ehre Gottes, ſeines heiligen Wortes, und unſer 
aller Seelen Seligkeit zu ſuchen, auch nichts anders 
damit zu handeln, denn was unſer Gewiſſen weiß; 
und da wir der beſchwerlichen Verurſachung hätten 
wollen entladen werden, ſollt an uns, dasſelbe oder 
dergleichen zu unterlaſſen, kein Mangel geweſen ſein. 

10. Dazu ſo wiſſen die königl. Durchlauchtigkeit 
und Orator, ſammt den Commiſſarien, auch Chur— 
fürſten, Fürſten und Ständen, was der Proteſtation 
Art und Eigenſchaft, auch warum dieſelbe erfunden 
und in kaiſerlicher Majeſtät Rechten davon Vor— 
ſehung gethan iſt, daß wir hoffen, wir ſeien darum 
nicht zu verdenken, es ſei uns auch bei kaiſerlicher 
Majeſtät und männiglich zu aller Billigkeit unver— 


weislich, ob wir unſere Proteſtation, und mit Er- 


zählung nothdürftiger und wiſſentlicher Gelegenheit 


des ergangenen Handels, dermaßen werden aus- 


gehen laſſen. 


11. Als aber endlich und zuletzt durch euch ge- 


worben, damit wir nicht gedenken möchten, als 
ob die gethane Werbung etwas ſcharf, und eine 
unfreundliche Meinung auf ſich trüge: ſo hätte 
euch königliche Durchlauchtigkeit, ſammt den Com— 
miſſarien, auch Churfürſten, Fürſten und die andern 
Stände, Befehl gegeben, weiter zu reden, und euch 
als Geſchickten zu verſtändigen: ob wir mit ihrer 
Durchlauchtigkeit, Liebden und Ständen allerſeits 
des Glaubens und aller zeitlichen Handlungen hal— 
ben Fried halten, ſo wollten ſich königliche Durch— 
lauchtigkeit und die Commiſſarien, auch die andern 
Churfürſten, Fürſten und Stände, gegen uns auch 
friedlich halten, und nichts Thätliches gegen uns 
vornehmen noch handeln, bis auf das künftige Con— 
cilium, der Hoffnung, GOtt würde alsdann beſſern 
Frieden und Einigkeit geben, denn eine Zeit bisher 
geweſt wäre. Darauf geben wir euch dieſe Ant— 
wort: daß wir ſo hoch als jemand zu Fried und 


Einigkeit geneigt ſind, auch in aller Handlung hie 
nichts mehr, denn GOttes Ehre, aller Menſchen 
Heil, Fried und Einigkeit geſucht; und dieweil wir 
nun aus kaiſerlicher Majeſtät, unſers allergnädig— 
ſten Herrn, Ausſchreiben zu dieſem Reichstag und 
ſonſt, vermerken, daß ihre kaiſerliche Majeſtät gerne 
Fried und Einigkeit im Reiche gehalten ſehen und 
wiſſen wollt, und königliche Durchlauchtigkeit und 
die andern kaiſerl. Majeſtät Commiſſarien und Ge— 
walthaber, auch alle andere Churfürſten, Fürſten 
und Stände, uns durch euch haben zuſagen laſſen, 
mit uns, des Glaubens halben und alles Zeitliches 
belangend, Fried und Einigkeit zu halten: derhal— 
ben und da wir ſammt den Unſern, und männig— 
lich, der auf dieſem Theil und dem Evangelio ver— 
wandt, und Oberkeit und Regierung haben, des 
Glaubens, auch derjenigen Sachen halben, ſo ſich 
in die Artikel, davon in künftigem Concilio gehan— 
delt ſoll werden, ziehen und denſelbigen anhängig 
und verwandt ſind, oder daraus fließen und erfol— 
gen, auch aller anderer zeitlichen Sachen halben, 
Fried haben und erlangen; wollen wir dem allem 
nach vielberührten Fried hiemit königlicher Durch— 
lauchtigkeit, kaiſerlicher Majeſtät verordneten Com— 
miſſarien, auch Churfürſten, Fürſten und aller 
Stände halben, auch zugeſagt und gewilligt haben, 
und uns friedlich und der Maß halten, wie wir alle— 
ſammt dasſelbe in ſolchem Fall vor GoOtt, auch 
römiſcher kaiſerl. Majeſtät, unſerm allergnädigſten 
Herrn, ſchuldig und pflichtig: denn hochgedachter 
kaiſerlicher Majeſtät allen unterthänigen, ſchuldi— 
gen Gehorſam, und königlicher Durchlauchtigkeit, 
Commiſſarien, und allen Churfürſten, Fürſten und 
Ständen des Reichs freundliche und gutwillige 
Dienſte, Gunſt, Gnade und Guts zu erzeigen, ſind 
wir zu thun gewilliget und ganz geneigt, und bit— 
ten hierauf hinwieder ſchriftliche Antwort. 


Endlicher Schluß kaiſerlicher Maj. Statthalter, 
Oratorn und Commiſſarien, Churfürſten 
und Stände. 


Kaiſerl. Majeſtät Statthalter, königl. Durchl. zu 
Ungarn und Böhmen rc., auch ihrer Maj. Orator 
und Commiſſarien, Churfürſten, Fürſten, Prälaten, 
Grafen, Frei- und Reichsſtädte, ſind endlich ent— 
ſchloſſen und des Gemüths, daß ſie ſich des heiligen 
Reichs Ordnungen und zu Worms aufgerichtetem 
Landfrieden, desgleichen dem jetzt allhie gemachten 
Reichsabſchied gemäß halten, dawider auch niemand 
vergewaltigen, und gegen dem Churfürſten von 
Sachſen, dem Herzogen von Lüneburg, Markgraf 
Georgen zu Brandenburg, Landgrafen zu Heſſen, 
und Fürſten zu Anhalt, des Glaubens halber, hie 
zwiſchen dem künftigen Concilio, in Ungutem mit 
der That nichts vornehmen wollen, des Verſehens, 


328 


Abſchn. 2. Von den Reichst. zu Regensb. ꝛc. No. 820. 


W. XVI, 417-419. 


329 


jetzt gedachte Churfürſten und Fürſten werden ſich 


herwiederum des Landfriedens und Glaubens hal- 


ber gegen kaiſerl. Maj., Churfürſten, Fürſten und 
gemeinen Reichsſtänden auch gehorſamlich, fried— 
lich, freundlich und nachbarlich erzeigen, und in 
Ungutem mit der That nichts vornehmen, ſich auch 
ferners Ausſchreibens oder Ausbreitens ihrer über— 
gebenen Proteſtation, welches denn zu Weiterung 
und Unfried gereichen möchte, enthalten, und ſich, 
daß gemeldte Proteſtation bei der jetzt geübten 
Reichshandlung behalten, und ſie dieſelbe kaiſerl. 
Maj. überſchicken mögen, begnügen und bleiben 
laſſen. 


Der Churfürſten und Fürſten, Sachſen, Bran⸗ 
denburg, Lüneburg, Heſſen und Anhalt, endliche 
Antwort auf die Schrift von königl. Durchl., 
kaiſerlicher Majeſtät Oratorn und Commiſſa⸗ 
rien, auch Churfürſten, Fürſten und Ständen 
des Reichs, heut um Ein Hora übergeben. 


1. Eine Proteſtation ausgehen zu laſſen, auf 
Meinung, wie aus obgemeldter Churfürſten und 


Fürſten geſtrigen Schrift vernommen, können jie | 


ſich nicht begeben, wollen ſich auch der Gebühr da— 
mit wiſſen unverweislich zu halten, und ſich ver— 
ſehen, daß ſich königl. Durchl. ſammt kaiſ. Maj. 


Orator und Commiſſarien, auch Churfürſten, Für 
ſten und Stände gegen ihnen und den Ihren, auch 
männiglich, auf ihrem Theil und dem Cvangelio | 


verwandt, und Oberkeit und Regierung haben, des 


Glaubens, auch derjenigen Sachen halben, ſo ſich in 
die Artikel, davon in künftigem Concilio gehandelt 


ſoll werden, ziehen, und denſelben anhängig und 
verwandt ſind oder daraus fließen und erfolgen, 
unverhindert, auch aller anderer zeitlichen Sachen 
halben, friedlich, nach barlich und freundlich halten 
werden; und wollen ſich obgemeldte Churfürſten 
und Fürſten, Sachſen, Brandenburg, Lüneburg, 
Heſſen und Anhalt, kaiſ. Maj., ihres allergnädig— 
ſten Herrn halben, zu allem pflichtigen Gehorſam 
unterthäniglich, gegen königlicher Durchlauchtigkeit, 
kaiſ. Orator, Commiſſarien, und alle andere Chur— 
fürſten, Fürſten und Stände des Reichs, vermöge 
kaiſerlicher Maj. Landfriedens, und inſonderheit 
des vorigen und nächſten Speieriſchen Abſchieds, 
wie in ihrer Proteſtation auch berührt, wiederum 
friedlich, nachbarlich und freundlich erzeigen, auch 
in Ungutem und mit der That nichts vornehmen. 


2. Wiewohl nun auch (als ſolches aus obange- 


zeigten Schriften helle zu verſtehen) die königliche, 


Durchlauchtigkeit, kaiſerl. Maj. Orator und Com— 
miſſarien, auch Churfürſten, Fürſten und Stände, 
und wir mit und gegen einander gewilligt und uns 
verpflichtet, in mittlerweil eines künftigen Concilii, 
des Glaubens halben in Ungutem und mit der That 


auf keinem Theil nichts vorzunehmen, ſondern uns 
allerſeits gegen einander nachbarlich, friedlich und 
freundlich zu halten, dazu wir denn zum höchſten 
geneigt, und uns ungezweifelt hinwieder verſehen. 
Dieweil aber dem Rechten und aller Billigkeit gleich— 
förmig und gemäß iſt, da die Hauptſache (wie dies— 
falls der Glaube iſt) in Ruhe und Anſtand geſetzt, 
daß alles das, ſo der Hauptſache anhängig iſt, oder 
daraus erfolgt und entſpringt, auch ruhen, und der 
Hauptſachen Vortheils und Freiheit mit theilhaftig 
ſein ſoll; und wir aber (als das die obvermeldten 
ergangenen Schriften anzeigen) ſolcher Acceſſorien 
halben keine gewiſſe Antwort erlangt, ſo werden wir 
verurſacht, wo derhalben darüber und dawider, es 
wäre in oder außerhalb Rechtens, hiezwiſchen und 
obgemeldtem Concilio ichtwas wollte vorgenommen 
werden, ſolches von unſer, auch aller unſer jetzigen 
und künftigen Adhärenten wegen, jetzt als dann, 
und dann als jetzt, für eine tapfere Beſchwerung, 
die uns damit begegnet, anzuziehen, als wir auch 


hiemit thun, und von ſolcher Beſchwerung hiemit 


auch wollen proteſtirt haben. 

3. Dem allen nach proteſtiren, recuſiren, provo— 
ciren, appelliren, ſuppliciren und berufen wir, die 
obgemeldten Churfürſten und Fürſten, für uns 
ſelbſt, unſere Unterthanen und Verwandten, auch 
jetzige und künftige Anhänger und Adhärenten, in 
und mit dieſer gegenwärtigen Schrift in der beſten 
Form und Maß, wie wir ſollen und mögen, von 
allen obangezeigten Beſchwerden, fo uns von An— 
fang dieſes Reichstags bis zu Ende und mit dem 
vermeinten Abſchied begegnet ſind, auch aller Hand— 
lung und aller andern Beſchwerungen, wie die dar— 
aus entſpringen, oder hierunter gezogen oder folgen 
werden mögen, ſie ſeien hierinnen benannt oder 
nicht, ihre Untauglichkeit und Nullität in alleweg 
vorbehalten, zu und vor die römiſche kaiſerl. und 
chriſtliche Maj., unſerm allergnädigſten Herrn, und 
dazu an und für das nächſt künftig frei, chriſtlich, 
gemein Concilium und Verſammlung der heiligen 
Chriſteuheit, vor unſer Nationalzuſammenkommen, 
und dazu einen jeden dieſer Sachen bequemen, un— 
parteiiſchen und chriſtlichen Richter; und unterwer— 
fen uns, unſer Fürſtenthum, Herrſchaften, Land und 
Leute, Leib und Gut, auch alle jetzige und künftige 
dieſer unſerer Appellation Anhänger, in der kaiſerl. 
Majeſtät und eines chriſtlichen Concilii Schutz und 
Schirm. Begehren und bitten hierauf von königl. 
Durchlauchtigkeit, kaiſerlicher Maj. Oratorn, auch 
Churfürſten, Fürſten, und euch andern des heili— 
gen Reichs Ständen, dazu euch beiden offenbaren 
Notarien, oder wer deß Gewalt hat, zum erſten, 
andern und drittenmal, fleißig, fleißiger und aufs 
allerfleißigſte, uns ſolcher unſer Appellation, Re— 
cuſation, Provocation und Supplication, Zeugniß, 
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Apoſtel, Abſchiedsbrief, Inſtrument, und alles, 
was zu Vollziehung derſelben nothdürftig iſt, zu 
geben und zu fertigen; abermals bezeugend, ſolcher 
Appellation und anderm, ſo viel an uns gelegen, 
nachzukommen, zu vollführen und verkündigen zu 
laſſen an Städten, Enden und Zeiten, ſo billig und 
recht iſt; auch behalten wir uns bevor, ſolche Ap— 
pellation, Provocation und Supplication zu meh— 
ren, beſſern, mindern oder ändern, von neuem ein— 
zulegen, als denn die gewöhnliche Form ſolches 
hergebracht und zugelaſſen hat. 

4. Dieweil denn die geſandten Botſchaften der 
nachbenannten ehrbaren und freien Reichsſtädte, 
als Straßburg, Nürnberg, Ulm, Coſtnitz, Lindau, 
Memmingen, Kempten, Nördlingen, Heilbrunn, 
Reutlingen, Ißni, Sanct Gallen, Weißenburg 
und Windsheim, als die obberührter Churfürſten 
und Fürſten Appellation, Apoſtel und Adhärenz 
begehrt und erfordert, gegenwärtig geweſen, haben 
dieſelben Botſchaften zu Stund dieſer obangezeig— 
ten Churfürſten und Fürſten Appellation adhärirt, 
angezeigt und bedinget, daß ſie und ihre Herren und 
Gewalthaber derſelben Appellation adhäriren, auch 
keinem Vornehmen (damit und dadurch wider die 
appellirenden Churfürſten und Fürſten, oder wider 
ihre gethane Appellation, attentirt und Neuerung 
vorgenommen wollte werden) nicht anhangen noch 
verwandt ſein oder dawider thun wollen, und als 
bald hochgenannter Churfürſten und Fürſten verord— 
nete Räthe, an Statt ihrer churfürſtlichen und fürſt— 
lichen Gnaden, der obbeſtimmten freien und Reichs— 
ſtädte Appellation, ſo ſie mehrberührter Sachen und 
Beſchwerung halben gethan, oder künftiglich thun 
werden, wiederum auch adhärirt, und bedingt, den— 
ſelben anzuhangen, und nichts dawider zu handeln, 
ohn alles Gefährde. 

5. Und von uns beiden nach geſchriebenen No— 
tarien, ſammt den Gezeugen ſolcher gethaner Ap— 
pellation, auch Anhängung derſelben, Bedingung, 
Proteſtation und Vorbehaltung, Kundſchafts- oder 
Gezeugnißbriefe, auch ein oder mehr Inſtrument, 
ſo viel ihren churfürſtlichen und fürſtlichen Gnaden 
derhalben vonnöthen ſein würden, geſonnen und 
begehrt, haben wir ihren churfürſtlichen und fürſt— 
lichen Gnaden, aus Erforderung unſers Notariat— 
amts, Gezeugnißbrief und dieſe unſere offne Kund— 
ſchaften nicht wiſſen zu weigern. 

6. Geſchehen zu Speier, im Jahr, Indiction, 
Tag, Zeit, Stund und Behauſung, wie alles hier— 
oben ferner angezeigt iſt. 

7. Dabei ſind geweſt und gefordert zu Gezeugen, 
die Ehrbaren und Ehrſamen, Alexius Frauentraut, 
hochgenannten unſers gnädigen Herrn, Markgraf 
Georgen zu Brandenburg ꝛc., Secretarius; Eucha— 
rius Ulrich, eines ehrbaren Raths zu Nürnberg 


Kriegsſchreiber und Bürger daſelbſt; Veit Kemerer, 
und andere mehr genug Glaubwürdiger. 

8. Und nachdem ich Leonhard Stettner, Frei— 
ſinger Bisthums Lai, aus kaiſ. Maj. Macht und 
Gewalt offenbarer Notarius und Tabellio, und jetzt 
hochgenannten meines gnädigſten Herrn, des Chur— 
fürſten zu Sachſen ꝛc., Kanzlei-Schreiber; neben 
dem ehrbaren Pancratien Saltzmann, hochgemeld— 
ten meines gnädigen Herrn, Markgrafen Georgen 
zu Brandenburg ꝛc., Secretarien, als meinem Mit— 
notarien, und den obgenannten hierzu erforderten 
Gezeugen, bei angezeigter Erzählung der Beſchwe— 
rungen, Provocation, Appellation, Supplication 
und Berufung, auch Bitte und Begehrung der Apo— 
ſtel, Abſchieds- und Kundſchaftsbriefe, ſammt der 
obberührten ehrbaren und freien Reichsſtädte Bot— 
ſchaften, Adhärenz, Anhangung und Bedingung, 
auch Ueberantwortung der Schrift, darinnen ſolche 
Beſchwerungen, Appellation, und anderes verleibt, 
und ſonſt anderm Vortragen, ſo hieoben ausge— 
drückt, perſönlich gegenwärtig geweſen, das alſo be— 
ſchehend angehört und geſehen: ſo habe ich, neben 
bemeldtem meinem Mitnotarien, dieſelbe überge— 
bene Schrift, aus Erforderung meines Notariat— 
amts, angenommen, und in dies offene Inſtrument 
und Form geſtellt, und durch einen andern (nach— 
dem ich ſelbſt, täglicher Geſchäft halben in hoch— 
gedachten meines gnädigſten Herrn, des Churfürſten 
zu Sachſen ꝛc., Kanzlei, daran verhindert) auf zwölf 
Pergamentblätter ſchreiben laſſen, dieſelben mit 
Fleiß überleſen und verfertigt, auch meinen Tauf— 
und Zunamen, und gewöhnlich Notariatszeichen 
mit dieſer meiner eignen Handſchrift auf dies drei— 
zehnte und letzte Pergamentblatt unterſchrieben und 
gezeichnet, zu Gezeugniß und Glauben aller obge— 
meldter Ding, hierzu ſonderlich berufen, erfordert 
und requirirt. 

9. Und dieweil ich Pancratius Saltzmann, Bam— 
berger Bisthums Lai, aus kaiſ. Maj. Macht und 
Gewalt offenbarer Notarius und Tabellio, obge— 
nannten meines gnädigen Herrn, Markgraf Georgen 
zu Brandenburg ꝛc., Kammerſecretaxrius, neben Leone 
harden Stettner, hochgedachten meines gnädigſten 
Herrn, des Churfürſten zu Sachſen, Kanzleiſchrei— 
ber, als meinem Mitnotarien, auch bei angezeig— 
ter Erzählung ſolcher Beſchwerungen Provocation, 
Appellation, Supplication, Berufung, Begeh— 
rung der Apoſtel und Gezeugnißbriefe, ſammt der 
bemeldten ehrbaren Frei- und Reichsſtädte Adhae- 
renz, Bedingung, und ſonſt aller Handlung, wie 
oben ſtehet, neben obbeſtimmtem meinem Mitnota— 
rien, und dazu erforderten Gezeugen, perſönlich 
gegenwärtig geweſt, ſolches alles, wie darin be— 
funden und angezeigt, geſehen und gehört: darum 
hab ich ſolche Beſchwerung, alle hierinnen verleibt, 
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zu Regensb. ꝛc. No. 820 ff. 


W. XVI, 422— 424. 


333 


durch Verhinderung anderer meiner Geſchäfte, einen 
andern auf zwölf Pergamentblätter ſchreiben laſſen, 
und mich dazu auf das letzte und dreizehnte Blatt, 
mit meinem Tauf- und Zunamen und gewöhn— 
lichen Notariatsſignet, und dieſer meiner eignen 
Handſchrift, auch unterſchrieben und bezeichnet, und 
zu Glaubwürdigkeit aller ſolcher Dinge hierzu ſon— 
derlich berufen und erfordert. 


821. Einige neue in dem Inſtrumentum Appel⸗ 

lationis nicht befindliche und von Herzog Hein— 

rich zu Braunſchweig und Markgraf Philipp von 
Baden entworfene Compoſitionsartikel. 


Aus Müllers Hiſtorie ꝛc., S. 42. 


Und als derſelbe Artikel!) bei vielen in einen 
großen Mißverſtand und zu Entſchuldigung allerlei 
neuen Lehren und Secten ſeither gezogen und aus— 
gelegt hat werden wollen: damit denn ſolches ab— 
geſchnitten, und Unfried, Zwietracht und Unrath 
verhütet, auch zwiſchen allen Ständen, mittlerzeit 
des obangezeigten Concilii, Fried, Einigkeit und Ge— 
horſam der Unterthanen erhalten werde: jo haben 
ſich Churfürſten, Fürſten und andere Stände ent— 
ſchloſſen, daß obgemeldter Artikel im Speieriſchen 
Abſchied beſſern?) ſoll mit nachfolgender Mäßigung 
und Declaration, nämlich, daß die gemeldten Chur— 
fürſten, Fürſten und Stände, ſo die hergebrachten 
Gebräuche, Ceremonien und andere Uebungen der 
gemeinen Kirche, bisher gehalten und dabei blie— 
ben, auch nun hinfür bei denſelben bis zu künf— 
tigem Concilio verharren und bleiben mögen, ohne 
männigliche Verhinderung, Vergewaltigung und 
Eintrag; dergleichen hinwieder die andern Chur— 
fürſten, Fürſten und Stände, bei denen die andere 
Lehre entſtanden, dadurch obbenannte hergebrachte 
Bräuche in Abgang kommen, ſollen auch dabei ohne 
des andern Theils und männiglicher Verhinderung, 
Vergewaltigung oder Eintrag, bis zu berührtem 
Concilio, gelaſſen werden, doch ſoll hinfür alle 
weitere Neuerung, oder Secten imſchriſtlichen Glau— 
ben, bis zu künftigem Concilio, ſo viel möglich und 
menſchlich verhütet und von Obrigkeit jedes Orts 
nicht verſtattet werden. Sonſt mögen die Haltung 
und Hörung der Meſſen, ſo von Churfürſten, Für— 
ſten und Ständen auf hergebrachten Gebrauch ge— 
halten, auch die Meſſen, ſo von Churfürſten, Für— 
ſten und andern, bei denen die andere Lehre in 


1) Siehe Document No. 817, 25 und No. 818, 4. 
2) Statt: „beſſern“ ſollte wohl: „gebeſſert werden“ ge— 
leſen werden. 


Uebung, auf eine andere Maß vorgenommen, bis 
zu künftigem Concilio (doch unbekräftiget dadurch 
einiges Mißbrauchs), beiderſeits, von gemeines 
Friedens wegen, geduldet werden, alſo daß kein 
Churfürſt, Fürſt noch anderer Stand, außerhalb 
ihrer weltlichen Obrigkeiten, den andern zu oder 
von ſeinem alten oder neuen Vornehmen, oder Hal— 
tung der Meſſen, in einigen Weg vergewaltigen, 
dazu oder davon bringens) ſoll; und ſonderlich ſoll 
etliche Lehre und Secten, ſo viel die dem hoch— 
würdigen Sacrament des wahren Fronleichnams 
und Bluts unſers HErrn JEſu Chriſti zugegen, 
bei den Ständen des heiligen Reichs deutſcher Na— 
tion nicht angenommen, noch öffentlich hinfüran 
zu predigen geſtattet oder zugelaſſen werden, und 
ſoll keiner von Churfürſten, Fürſten oder Ständen 
den andern des Glaubens halben in einigen Weg 
dringen noch beſchweren, noch auch ſeiner Rente, 
Zins, Zehnten und Güter entwehren; desgleichen 
keiner des andern Unterthanen und Verwandten in 
des andern weltlichen Obrigkeit, des Glaubens und 
anderer Urſachen halben, in ſondern Schutz und 
Schirm wider ihre Obrigkeit nehmen; alles bei 
Pön und Strafe des kaiſerl. zu Worms aufgerich— 
teten Landfriedens, welcher alles ſeines Inhalts in 
Würden bleiben, feſtiglich gehalten und vollzogen 
werden ſoll. 


—_ 


822. MUusidhreiben*) des Churfürſten Johann zu 
Sachſen, durch welches er die Proteſtation in ſei— 
nen Landen bekaunt macht und derſelben wahre 
Urſachen anzeigt. Dat. Weimar, den 
9. Mai 1529. 


Dies Schriftſtück erſchien im Jahre 1529 ſowohl in Quart 
als auch in Octav unter dem Titel: „Des Churfürſten zu 
Sachſen Johannis Abſchied auf jetzt gehaltenem Reichstag 
zu Speyer 1529.“ Abgedruckt in Hortleder, „Von den 
Urſachen des deutſchen Kriegs“, Bd. I, lib. I., cap. 4., 
S. 43 und in Müllers Hiſtorie von der evangeliſchen 
Stände Proteſtation ꝛc., lib. I, cap. 6, 7 2, S. 126. In 
den Sammlungen: in der Eislebenſchen, Bd. II, Bl. 14; 
in der Altenburger, Bd. IV, S. 799 und in der Leipziger, 
De 


1. Von GOtte3 Gnaden, wir Johannes, Herzog 
zu Sachſen, des heiligen römiſchen Reichs Erz— 
marſchall und Churfürſt, Landgraf in Thüringen 
und Markgraf zu Meißen ꝛc., thun kund und 
zu wiſſen allermänniglich: Nachdem und als die 
römiſche kaiſerliche Majeſtät, unſer allergnädigſter 

3) Vielleicht: dringen? 

4) Mit dieſem kommt das Ausſchreiben Landgraf Phi— 
lipps von Heſſen, den Worten und Sachen nach, völlig 
überein. 
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Cap. 11. Von den Reichstagen 1525—1529. 


W. XVI, 424—426. 
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Herr, kurz verrückter Zeit einen gemeinen Reichs— 
tag ausgeſchrieben, und Churfürſten, Fürſten und 
Stände auf den Sonntag Reminiscere [ 21. Febr.], 
nächſt verſchienen, zu Speier einzukommen erfor— 
dert, dahin wir uns denn, ihrer kaiſerlichen Maje— 
ſtät zu ſchuldigem und unterthänigem Gehorſam, 
eigener Perſon auch verfüget, in Meinung, neben 
andern Churfürſten, Fürſten und Ständen in den 
Sachen, ſo im obberührten kaiſerlichen Ausſchrei— 
ben ausgedrückt, zu handeln, dieſelbigen zu er— 
wägen, und zu berathſchlagen helfen. Und aber 
durch etliche der gemeldten Churfürſten, Fürſten 
und Stände, des Artikels halben, wie von wegen 
des ſchwebenden Zwieſpalts in unſerm heiligen 
chriſtlichen Glauben, in mittlerzeit eines gemeinen, 
freien und chriſtlichen Concilii oder Nationalver— 
ſammlung, Fried und Einigkeit zu erhalten, auf 
die Wege zu handeln. Auch folgends mit Zuthun 
kaiſerl. Majeſtät Statthalters, unſers beſondern 
lieben Herrn und Oheims, königlicher Durchlauch— 
tigkeit zu Ungarn, Böhmen, und ihrer kaiſerlichen 
Majeſtät verordneten Orator und Commiſſarien zu 
ſchließen vorgenommen, dadurch der Abſchied, ſo 
auf vorigem und nächſtem daſelbſt zu Speier ge— 
haltenem Reichstag, berührtes Artikels halben, ein— 
müthiglich aufgerichtet und beſchloſſen, mehr ver— 
ändert venn erklärt worden. Zu dem auch, daß 
wir aus vielen tapfern und großwichtigen Urſachen, 
ſo unſer Gewiſſen und Pflicht belangen, damit wir 
GOtt unſerm Schöpfer verwandt, und von uns, 
auf jetzt gehaltenem Reichstage, neben andern un— 
ſern Freunden, nämlich, der hochgebornen Fürſten, 
Herrn Georgen, Markgrafen zu Brandenburg rc., 
Herrn Ernſten und Herrn Franciscen, Gebrüdern, 
Herzogen zu Braunſchweig und Lüneburg, Herrn 
Philippſen, Landgrafen zu Heſſen ꝛc., und Fürſt 
Wolfgangen zu Anhalt, unſern lieben Oheimen, 
Vettern, Gevattern und Schwägern, vorgetragen 
ſind worden, in obangezeigten jetzt genommenen 
Abſchied nicht haben gehellen oder darein bewilligen 
können noch mögen, und ſonderlich, dieweil durch 
denſelben Abſchied andere Stände zu verbinden 
unterſtanden, die Lehre, fo wir chriſtlich, recht und 


nöthig wiſſen und glauben, auch in unſern Landen 


und Gebieten halten und predigen laſſen, nicht an— 
zunehmen. 


2. Daß wir derhalben wider ſolche vorgenom— 
mene, vermeinte Veränderung des vorigen Speieri— 
ſchen Abſchieds, und die andern angehängten be— 
ſchwerlichen Artikel, mitſammt unſern Freunden 
öffentlich proteſtirt; welcher Proteſtation denn 


etliche der ehrbaren und freien Reichsſtädte ge- 


ſandte Botſchaften ſich auch anhängig gemacht haben, 
und ſind die Worte derſelbigen unſrer gethanen 
Proteſtation, die wir auch ſchriftlich zu den Reichs— 


händeln haben legen laſſen, unter andern dieſe, ſo 
hernach ſtehen, nämlich:) 

3. Dieweil wir aber befunden, daß euer Lieb— 
den, und ihr, auf ihrem Vorhaben in dem Ver— 
trauen zu verharren, und aber uns aus vorgetrage— 
nen tapfern Urſachen und Beſchwerden, die wir jetzt 
allenthalben wiederum erholet und erneuet wollen 
haben, beides der Gewiſſen halben, auch daß ſolch 
euer Liebden, und euer, Vornehmen, von wegen 
obgemeldtes ſchwebenden Zwieſpalts, zu Erhaltung 
Friedens und Einigkeit, in mittlerweil des Concilii, 
nicht dienſtlich, keineswegs fügen noch zu thun ſein 
will, daß wir darin gehellen oder willigen ſollten. 
Zu dem, daß wir nach der Geſtalt des Handels, und 
bevor über dem obberührten nächſten Speieriſchen 
Abſchiede, dasſelbige nicht verpflichtet ſind, ſonder— 
lich ohne unſere Mitbewilligung, aus gemeldtem 
nächſtem allhie zu Speier gemachtem Abſchied zu 
ſchreiten: ſo bedenken wir, daß der vielberührten 
Beſchwerungen halben unſere hohe und unmeid— 
liche Nothdurft erfordert, wider angezeigt euer Lieb— 
den, und euer, als von wegen gemeldten nächſten 
Abſchieds nichtig und machtlos, und unſer, auch 
der Unſern und männigliches halben unbündig Vor— 
nehmen, öffentlich zu proteſtiren. Als wir auch 
hiemit gegenwärtiglich thun; und daß wir aus vor— 
gewandten Urſachen darein nicht wiſſen, können 
noch mögen gehellen, ſondern gemeldet euer Lieb— 
den, und euer, Vorhaben für nichtig und unbündig 
halten, gegen euer Liebden, und euch, hiemit pro— 
teſtirt haben. Und wollen uns gleichwohl in den 
Sachen der Religion in mittlerzeit gemeldtes ge— 
meinen und freien chriſtlichen Concilii oder National— 
verſammlung, vermittelſt göttlicher Hülfe, vermöge 
und Inhalt des berührten nächſten Speieriſchen Ab— 
ſchiedes, in unſern Obrigkeiten, auch bei und mit 
unſern Unterthanen und Verwandten alſo halten, 
leben und regieren, wie wir das gegen GOtt dem 
Allmächtigen, und römiſcher kaiſerlicher Majeſtät, 
unſerm allergnädigſten Herrn, vertrauen zu verant— 
worten. Was auch der Geiſtlichen Zins, Rent, 
Gült und Zehnten, auch den Frieden belangt, und 
in vielgemeldtem nächſtem Speieriſchen Abſchied ver— 
faſſet und ausgedrückt ijt, wollen wir uns in alle 
Wege auch unverweislich erzeigen und halten. 

4. Dieweil wir uns nun neben angezeigter un— 
ſerer Proteſtation vorbehalten, dieſelbe, ſammt un— 
ſern Beſchwerungen, die wir in Schriften vorge— 
tragen, an die römiſche kaiſerliche Majeſtät, unſern 
allergnädigſten Herrn, zu gelangen, auch ſonſt öffent— 
lich ausgehen zu laſſen, damit männiglich Wiſſens 
haben und empfahen möchte, daß wir in obange— 
zeigte Handlungen nicht gehellet noch gewilliget: 


1) Das Folgende iſt 22 der Proteſtation in No. 820. 
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zu Regensb. rc. Tes 822 f. W. XVI, 426-429. 


ſo wollen wir ſolche unſere Anzeigung mit dieſer 
offenen Schrift darum gethan und kund gemacht 
haben, auf daß männiglich und jedermann des— 
ſelbigen, und daß wir bei dem Abſchied des vorigen 
Speieriſchen Reichstags, im ſechsundzwanzigſten 
Jahr gehalten, blieben ſind, wie wir auch hiemit 
thun, Wiſſens trage. Und wollen mit der Hülfe 
des Allmächtigen, in Sachen, unſern Glauben be— 
langend, für uns ſelbſt und mit unſern Unterthanen 
und Verwandten, in mittler Weil des gemeinen, 
freien und chriſtlichen Concilii oder Nationalver— 
ſammlung, alſo leben, regieren, und uns mit den— 
ſelbigen halten, wie wir das gegen GOtt dem All— 
mächtigen, und römiſche kaiſerliche Majeſtät, unſern 
allergnädigſten Herrn, vertrauen zu verantworten. 
Zu Urkund, mit unſerm hierauf gedruckten Secret 
beſiegelt, und gegeben zu Weimar, am Donnerstage 
nach n [9. Mai] Anno 1529. 


823. Kaiſer Carls des Fünften Warnungsſchrei— 

ben an die Reichsſtände, welche die Annahme des 

Reichsabſchieds zu Speier verweigerten. Gegeben 
zu Barcelona, den 12. Juli 1529. 


In Müllers Hiſtorie ꝛc. S. 208 und in Lünigs Reichs— 
Archiv, part. gen. cont. II., S. 329. Walch läßt dies in 
ſeiner Ueberſchrift, an alle Reichsſtände“ gerichtet ſein. 


Wir Carl der Fünfte, von GOttes Gnaden er— 
wählter römiſcher Kaiſer, zu allen Zeiten Mehrer 
des Reichs ze. Lieben Getreuen! Wir find durch 
den Abſchied, der auf nächſt gehaltenem Reichstag 
zu Speier durch unſern verordneten kaiſerl. Maje— 
ſtät Statthalter, Orator und Commiſſarien mit 
des heiligen Reichs Chur- und Fürſten und andern 
Ständen des heiligen Reichs gemacht iſt, erinnert, 


daß ihr von wegen des Artikels, unſern heiligen 
chriſtlichen Glauben belangend, in ſolchen gemach— 
ten Abſchied nicht bewilliget habt, das uns von 
euch nicht ed mißfällt: angeſehen, daß durch 
den viel mehrern Theil aller Stände einhelliglich 
in ſolchen Artikeln auf Mittel und Maß beſchloſſen, 
darin ihr billig keine Weigerung geſucht haben ſoll— 

tet; und dieweil von altem Herkommen iſt, was in 
gemeiner Reichsverſammlung mit den Mehrern be— 
ſchloſſen wird, das ſoll der wenigere Theil auch 
nicht widerſtreben, ſondern demſelben, dieweil er 
zu Unterhaltung Fried und Einigkeit im heiligen 
Reich geſtellt iſt, gehorſamlich nachleben, dawider 
durch euch ſelbſt noch die Euren nichts vornehmet 
oder handelt, wie ihr aus eurer Pflichtung, damit 
ihr uns und dem heiligen Reich verwandt, zu thun 
ſchuldig ſeid: deß wollen wir uns zu euch un— 
geweigert verſehen; denn wo ihr über dieſe unſere 
gnädige Warnung ferner ungehorſamlich erſcheinen 
würdet, möchten wir nicht umgehen, ſondern wür— 


den und müßten, zu Erhaltung ſchuldigen Gehor— 


ſams im heiligen Reich, gegen euch ernſtliche Strafe 
i ae ee ) daß [es] für niemand, denn euch 
ſelbſt, ſo ihr euch obgemeldter Maßen gehorſamlich 
erzeigt, gut ſein möchte, wollten wir euch nicht ver— 
halten, und ihr thut daran unſere ernſtliche Mei— 
nung. Gegeben in unſerer Stadt Barcelona, den 
12. Tag Julii Anno rc. 29, unſers Reichs des römi— 

ſchen im 12. und der andern aller im 14. Jahr. 

Carl. 
Ad Mandatum Caesareae Cathol. 
Majestatis proprium. 
Alexander Schweiß. 


1) Das e iſt von uns geſetzt ſtatt des ſinnloſen 
Satzes: „daß für euch niemand denn ihr ſelbſt, ſo ihr 
euch obgemeldter Maßen verhaltet, gut ſein möget, 12 
ten“ 2c. 
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Cap. 12. Von den Bündniſſen der Papiſten. 


W. XVI, 429 f. 
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Das zwölfte Capitel. 


Von einigen wider die Bekenner der evangeliſchen Lehre gemachten 

Bündniſſen päbſtiſcher Fürſten, wie auch von den Conventen der evan— 

geliſchen Fürſten und Stände zu Torgau, Rodach, Schleiz, Schwabach, 
Schmalkalden und Nürnberg. 


Erſter Abſchnitt. 
Von dem Mainziſchen Rathſchlag und dem ſogenannten Packſchen Bündniß. 


824. Aurifabers Bericht von dem Mainziſchen 
Rathſchlag wider die Anhänger der lutheriſchen 
Lehre. Anno 1526. 


In der Eislebenſchen Sammlung, Bd. I, Bl. 273; in 
der Altenburger, Bd. III, S. 520 und in der Leipziger, 
Bd. XIX, S. 555. Aurifaber mengt hier beides, den 
Mainzer Rathſchlag und das ſpätere, ſogenannte Packſche 
Bündniß ineinander. 


1. In dieſem 1526. Jahr ſoll zu Mainz eine 
heimliche Handlung gehalten worden ſein, da man 
berathſchlaget, wie man den Churfürſten zu Sachſen, 
Herzog Johannſen, und Landgraf Philipps zu 
Heſſen durch Krieg überziehen und die luͤtheriſche 
Lehre ausrotten möchte. 
niß und Einungs Verwandten geweſen, wird ge— 
meldet hernacher in dem kurzen Bericht, was ſich 
mit Doctor Martin Luthern und ſeiner Lehre Anno 
ſechs und zwanzig zugetragen habe. 

2. Als aber durch einen vom Adel, Pack ge— 
nannt, dieſe Practik und Anſchlag!) erſtlich dem 
Landgrafen zu Heſſen offenbaret, der es denn dem 
Churfürſten zugeſchrieben: da haben beide Chur— 
und Fürſten im folgenden 1527. Jahre ſich in eine 
ſtattliche Kriegsrüſtung begeben, die aber durch Un— 
terhandlung wieder friedlich iſt beigelegt worden. 

3. Da iſt Doctor Martinus Luther im Vor— 
haben geweſen, ein ernſtes, ſcharfes Büchlein?) im 

1) Pack hat noch im Jahre 1527 dem Landgrafen von 
Heſſen mitgetheilt, daß am 13. Mai 1527 zu Breslau von 
den katholiſchen Fürſten ein Bündniß geſchloſſen fei. Erſt 
im März 1528 kam es zu einem Gegenbündniſſe des Land— 
grafen mit dem Churfürſten. Siehe St. Louiſer Ausg., 
denn (Gn ff, 

2) Dies geht wieder auf den Mainzer Rathſchlag. Der 
erſte „gedruckte Bogen“ iſt in No. 826 mitgetheilt, vielleicht 
ſogar das ganze „Büchlein“. 


Wer aber dieſer Bünd— 


Druck laſſen auszugehen wider dieſe Mainziſche 
Bündniß, es war auch allbereit Ein Bogen davon 
gefertiget; aber durch des Churfürſten zu Sachſen 
Abſchaffen iſt das Büchlein hinterhalten und der 
einzele gedruckte Bogen aus der Druckerei weg— 
genommen, daß es nicht iſt öffentlich ausgangen. 
Aber M. Georg Spalatinus hat einen kurzen Extract 
oder Excerpt aus demſelbigen gedruckten Bogen mit 
eigener Hand aufgezeichnet, welches in ſeiner Liberei 
iſt gefunden, und darum in dieſes Werk gedruckt 
worden, auf daß der chriſtliche Lefer von dem Mainzi— 
ſchen Bündniß, deren gar oft in D. Luthers Büchern 
und Schriften gedacht wird, eine kurze Anleitung 
und Unterricht haben könnte. 

4. Es werden auch in dergleichen Sachen etliche 
Bedenken D. Martin Luthers, hernach gedruckt, ge— 
ſetzet werden, daraus des löblichen Churfürſten zu 
Sachſen Gottſeligkeit zu ſpüren, daß er auch in hohen 
weltlichen Sachen nichts gethan, er habe denn zuvor 
Os Domini auch conſuliret. 


> 


825. Luthers Erzählung davon in einem Brief 
an Spalatin, dabei er zugleich meldet, daß er be- 
reits eine Schrift wider den Mainzer Rathſchlag 
unter der Preſſe habe. 
Siehe Bd. XV, Anhang, No. 128. 


— 


826. Luthers beabſichtigte Gegenſchrift gegen den 
Mainzer Rathſchlag. März 1526. 


Dieſe erſt in neueſter Zeit von Seidemann in Niedners 
Zeitſchrift für die hiſtoriſche Theologie, Jahrgang 1847, 
S. 663 ff. aus einer Handſchrift veröffentlichte Schrift iſt 
in älteren Ausgaben unter dem Titel: „Titel des Büch⸗ 
leins, jo Lutherus wider das Mainziſche Bündniß aus- 
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gehen zu laſſen Willens geweſen, nebſt Georgii Spalatini 
Extract aus dem erſten gedruckten Bogen dieſes Büchleins.“ 
Zuerſt in der Eislebenſchen Sammlung, Bd. I, Bl. 274 
dann in der Altenburger, Bd. III, S. 520; in der Leip⸗ 
ziger, Bd. XIX, S. 536 und bei Walch. Der ſogenannte 
„Extract“ beſchränkt ſich auf einzelne aus dem Zuſammen— 
hang geriſſene Sätze und einzelne Kraftausdrücke, die aber, 


umfaſſen, denn der letzte Satz des Auszugs iſt auch der 
letzte Satz der Schrift, wie wir ſie hier mittheilen nach der 
Erlanger Ausgabe, Bd. 65, S. 22 bis 46. Dies ſcheint 
uns aber nicht bloß der erſte Bogen zu ſein, ſondern nahezu 
das . Büchlein, welches den ganzen Rathſchlag 
nebſt Luthers Vor- und Nachwort enthält. An letzterem 


wird im Druck noch etwas gemangelt haben, da Luther 
(nach dem 27. März 1526, De Wette, Bd. III, S. 99) an 


den Churfürſten ſchreibt: 
abzuſtehen und nicht voll auszudrucken, wäre ich's mein 
halben wohl zufrieden.“ Doch ſagt Luther in demſelben 
Briefe nicht von dem erſten Bogen, ſondern von der „näheſt 
gedruckten Quatern“, die in unſerer Schrift auch noch ent— 
halten iſt. 


ider den rechten aufrühriſchen, ver— 
theriſchen und mördiſchen Rath— 
lag der ganzen Mainziſchen Pfaffe— 
rei Unterricht und Warnung 
M. L. 1526. 
Meinen lieben Herren und Freunden, allen 
frommen Deutſchen, wünſch ich, M. Luther, viel 
Gnade und Friede von GOtt unſerm Vater und 
HErrn JEſu Chriſto, unſerm Heiland. 

Der Satan hat nicht genug daran, daß er dies 
vergangen Jahr ſo großen Jammer in deutſchen 
Landen zugerichtet hat durch der Bauern Auf— 
ruhr, und noch täglich das heilige göttliche Wort 


WwW 
a 
ch 


r 
. 


„Wo es E. C. F. G. gefiele, gar 


gehet; 


wie wir dafürhalten, ſich nicht, wie Aurifaber angibt, auf Leben möchten führen. 


den erſten Bogen beſchränken, ſondern unſere ganze Schrift 


verrätheriſche Rathſchlag gibt jedermann genug— 
ſam zu verſtehen, daß ihnen nichts daran gelegen 
iſt, obſchon kein Fürſt noch Herr in deutſchen 
Landen wäre, und alles im Blut ſchwömme, 
wenn ſie nur ihre T Tyrannei, gottlos, ſchändlich 
Das merke und greife 
daran, daß ſie im ganzen Rathſchlag nicht mit 
einem Buchſtaben gedenken, wie ſie ihr Leben 
und Weſen beſſern, als wäre nichts denn eitel 
Heiligkeit bei ihnen, oder die Laſt und Unluſt 
abzuthun, ſo zu Worms wider ſie gehandelt wur— 
den, ſondern ſchlechts und unverſchämt nennen 
ſie die Nahrung, und iſt alles um den Bauch 
zu thun. 

Wiewohl ich aber für meine Perſon möchte 
zuſehen und ſtille ſein, als dem ſolcher Rath— 
ſchlag, ob er gleich vor ſich ginge, da GOtt für 
ſei, nichts ſchaden kann, weil es ohn mein Wiſſen 
und Willen alles geſchähe, ja auch wider mich 
derhalben mein Gewiſſen deß alles un— 


ſchuldig vor GOtt wäre, was draus folgete, zu— 
dem, daß er mir nicht mehr thun könnte, wenn 


(jo uns GOtt aus unausſprechlicher Gnade wie- 


der hat laſſen ſcheinen nach dem greulichen elen- 


den Finſterniß unter dem leidigen Pabſtthum) 
beide mit dem Schwert weltlicher Oberkeit und 
mit Secten mancher wilden Schwärmer anficht, 
läſtert und ſchändet, ſondern hat's im Sinn, 
dasſelbige mit alle ſeiner Kraft e als 

der es . einem Augenbl ick woll te zu Boden 
ſtoßen. Dazu braucht er ſeiner Diener, näm— 
lich der Gagentne chte der ganzen Mainziſchen 
Rotten und Pfafferei, welche aus ſeinem An— 
regen haben einen Rathſchlag gemacht, darin— 
nen ſie auch die zwei B zubenſtücke vorgenommen, 
erſtlich das E Evangelium zu läſtern, als eine auf— 
rühriſche Lehre, zum andern die Fürſten deut— 
ſches Landes in einander zu hetzen, und ganz 
Deutſchland im Blut zu erſäufen, alleine, daß 
ſie nur ihren Bauch und läſterlich bübiſch Leben 
und unchriſtlichen Pracht erhalten. Denn dieſer 


er das Höchſte an mir beginge, denn daß er mir 
das Leben nähme, welches von GOttes Gna— 
den das geringſte Leid iſt, das man mir hin— 
fürter thun kann, ja freilich der größeſte Dienſt, 
weil ich doch ein ſolcher Menſch bin, der bisher 
immer dem Tod zugeurtheilt und allein durch 
GOttes Gewalt wunderbarlich im Leben erhal— 
ten werde, zu Trotz allem Zorn beide des Teu— 
fels und ſeiner Heiligen; denn wih ſtehet mein 
Trotz, da der Prophet f ſagt Pf. 2, daß die Hei— 
den umſonſt toben, Könige iene ſich auf, und 
Fürſten rathſchlagen vergeblich mit einander, 
und das alles wider GOtt und ſeinen Geſalbten, 
denn der HErr lacht ihr, und der im Himmel 
wohnet, ſpottet ihr, zuletzt redet er mit ihnen 
im Zorn und ſchreckt ſie mit ſeinem Grimm. 
Dieſe und dergleichen Worte ſind mein Fels, 
weil ich weiß, daß ſie wahrhaftig ſind, daß ich 
auf einen kleinen Herrn nicht viel gebe, ja, aller 
Teufel, Biſchöfe und Fürſten Zorn ſo viel achte 
als eines Taubenfußes. 

Solches, ſage ich, wäre mir genug für meine 
Perſon, und möchte den Teufel mit den Seinen 
laſſen wüthen, wie er wollte, es muß doch ge— 
ſtorben ſein; alsdann iſt's um einen Augenblick 
zu thun, daß die, ſo jetzt Herren und Biſchöfe 
ſind, gerne möchten wollen unſere Knechte ſein, 
wenn's ihnen könnte dazu kommen; aber die— 
weil ich im Leben bin, hat mich GOtt verordnet, 
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jedermanns Diener zu ſein, ſo viel mir möglich 
iſt, daß ich lehren, unterrichten, warnen und ver— 


mahnen ſoll, was nützlich und ſeliglich iſt, daß, 


wenn ich mich rühmen wollte, möchte ich mich 
in GOtt noch wohl der Apoſtel und Evangeliſten 
in deutſchen Landen einen rühmen, wenn's gleich 
dem Teufel und allen ſeinen Biſchöfen und Ty— 
rannen leid wäre; denn ich weiß, daß ich den 
Glauben und die Wahrheit gelernt habe, und 
noch lehre von GOttes Gnaden, welchen Namen 
ſoll mir der Teufel in Ewigkeit nicht vertilgen 
noch nehmen. Deß bin ich gewiß, er läſtere, 
ſchreie und ſchelte mich durch ſeine Mäuler und 
Federn, wie hoch und hehr er immer kann, es 
hilft ihn doch nicht. 
anderer willen, ſonderlich meine Lehre zu ver— 
antworten, ſoll und kann ich nicht ſtille ſein noch 
zuſehen, ſondern muß dem Teufel den Hintern 
abermal aufdecken, daß jedermann ſehe, wie 
häßlich, ſchwarz und greulich er da iſt, auf daß 
er noch zorniger über mich werde. Alſo will ich 
der zu Mainz Rathſchlag ans Licht tragen und 
aufdecken, welcher mir wunderlich iſt zukommen, 
und haben denſelbigen heimlich und im Rücken 
derer, die ſie damit meinen, gehalten, wie denn 
Verräther und Mörder zu thun pflegen, ohne 
öffentliche Warnung, Vermahnung oder Klage, 
wie nicht alleine chriſtliche, ſondern auch heid— 
niſche und natürliche Rechte lehren. 
ja wohl, der fröhliche biſchöfliche Tag würde 
etwas zum Feuer hauen, wohlan, laß den Brei 
kochen, GOtt wird's geben, wer ihn ſoll anrich— 
ten und wer das Maul dran verbrennen muß. 

Denn daß ſie mein Leben ſo ſchändlich läſtern, 
und ich muß dem unkeuſch, dem geizig, dem 
hoffährtig, dem ſonſt, dem alſo ſein, bin ich von 
Herzen froh und iſt eben recht, daß ſo großer 
Herren Mäuler, die GOttes Wort ſchänden, in 
meinem Miſte mähren müſſen; denn was iſt ein 
ſolcher Menſch anders, der ſo gerne anderer 
Leute Sünde ſucht zu rütteln, und das gar nicht 
darum thut, daß er ſie ſtrafe und beſſere, das iſt, 
ſie ausfege und reinige oder zudecke, ſondern 


allein, daß ſie ftinfe, und er] über dem Stanke 


lachen und guter Dinge ſein möge, denn ein 


drinne mähret und ſich damit friſſet ꝛc.? Eben 


zu ſolchem Dienſt brauch ich des Teufels und 


ſeiner Diener, wenn ſie am allerzornigſten ſind 


und mein Leben aufs höchſte läſtern und fo ſüße 


Aus der Urſache und um 


Ich dachte 


drüber lachen, ich ſpreche doch nicht mehr denn: 
Friß, liebe Sau, es iſt für dich gekocht, wie der 
Gaſt iſt, ſo iſt auch die Köſte; wiewohl ich auch 
in dem ihnen nicht den Trotz laſſen will, denn ich 
wollte dennoch nicht gerne mein Leben wechſeln 


mit dem allerheiligſten Papiſten. Es kann mir, 


GOtt Lob, niemand Schuld geben, daß ich 
jemandes Weib oder Kind geſchändet habe, oder 
ihren Ehren zu nahe geweſen wäre mit Worten 
oder Werken, ſo hab ich auch niemand das Seine 
genommen, ohn daß ich ein Mönch war im Irr— 
thum, und mich der Almoſen mit dem verdamm— 
ten geiſtlichen Leben und Meſſen nährte, ſo hab 
ich auch niemand getödtet noch geſchlagen noch 
zu tödten geholfen oder gerathen. Das iſt aber 
meine Sünde, daß ich Fleiſch eſſe auf den päbſt— 
lichen Faſttagen und nicht ſauer ſehe, ſondern 
fröhlich bin, das heißen ſie praſſen und im Saus 
leben. 

Es kann aber niemand ein Papiſt ſein, er 
muß zum wenigſten ein Mörder, Räuber, Ver— 
folger ſein, denn er muß ja darein verwilligen, 
daß man dem recht thue, den der Pabſt und 
ſeine Rotte verbrennt, verjagt, das Seine nimmt 
und auf alle Weiſe verfolgt, ohne was ſie noch 
ſelbſt unrecht brauchen aller ihrer Stiftung im 
gottloſen Weſen. Soll man nun den Baum an 
der Frucht kennen, ſo iſt's, meine ich, genugſam 
offenbar, wo die rechten Chriſten ſind, wir tödten 
noch verjagen noch verfolgen niemand, der an— 
ders lehrt denn wir, oder Secten anrichtet, ſon— 
dern fechten alleine mit dem Gotteswort wider 
ſie; wo ſie denn nicht wollen, laſſen wir ſie fah— 
ren und ſondern uns von ihnen, daß ſie bleiben, 
in welchem Glauben ſie wollen, thun ihnen aber 
gleichwohl das Beſte, das wir können, laſſen 
ſie wohnen und hantieren und leben unter uns; 
wem thut des Pabſts Rotte alſo? Ja, hie ficht 
man alleine mit dem Schwert, gleichwie der 
Türke, und nicht mit GOttes Wort, und kön— 
nen ihren Glauben mit keiner anderen Weiſe 
vertheidigen, denn mit Tödten, Brennen, Ver— 
jagen, Verfolgen, und wollen dennoch Chriſten 
heißen. So denn ihres Glaubens Früchte ſind: 


hen und guter Morden, Brennen, Verjagen, Verfolgen, und 
unflätiger Saurüſſel, welcher, ſo er unter einem 
Zaun ſeine Gallerte findet, mit allen Freuden 


ein jeglicher das billigen muß, wer ein päbſt— 
licher Chriſt ſein will, iſt's, meine ich, klar ge— 
nug, daß es des Teufels Chriſten ſeien, und, 
wie ich geſagt habe, daß ich nicht wollte beuten!) 


1) beuten = tauſchen. 
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mit dem allerheiligſten Papiſten, wenn er gleich 
Wunderzeichen thäte; denn ſie ſind's, über die 
alles unſchuldig Blut kommen wird, wie Chri— 
ſtus ſagt, das ſeit Habels Zeiten vergoſſen iſt. 


Nicht ſage ich ſolches, daß ich damit mich 


rechtfertigen wollte, wenn ich auch gleich noch dach e f 
bei ihnen nicht mehr dulden oder leiden. 


heiliger wäre, denn Chriſtus ſoll meine Gerech— 


tigkeit bleiben, ſondern daß ich den Papiſten i N 
Sache faſt dienlich angeſehen, 


allenthalben den Trotz nicht will laſſen recht 
fein, weder vor GOtt noch vor der Welt, und 
daß, gleichwie unſere ketzeriſche Lehre in Einem 


Stücke beſſer iſt, denn alle ihre beſte Lehre, alſo 


auch unſer Leben, da es am ſündlichſten ſtinkt, 
beſſer ſei, denn alle ihre Heiligkeit, da ſie gleich 
eitel Balſam iſt. Aber davon ſei diesmal genug. 
Wir wollen ihren löblichen Rathſchlag hören 
und erzählen von Wort zu Wort, wie er mir 
zugeſtellt iſt, darnach weiter davon handeln. 
Folgt der Rathſchlag Mainziſcher Pfafferei 
auf die Artikel durch ein hochwürdig e zu 
Mainz, den zwölf Mainziſchen Provinzen Dom— 
capitel und gemeiner Cleriſei, der verordneten 


Item, es ſoll ein jeglich Domcapitel, auch 
andere Capitel, ob einige Perſon unter ihnen 
wäre, dieſer aufrühriſchen Secte anhängig oder 
verdacht, dieſelben davonweiſen und abwenden; 
ſo ſie aber davon nicht laſſen oder ſich des Ver— 
dachts nicht purgiren würden, alsdann dieſelben 


Item, es iſt nothdürftig geachtet und der 
daß ein jedes 
Domcapitel bei ſeinem Erzbiſchof oder Biſchof 
mit ſonderm Fleiß Anſuchung thue, auch für ſich 
ſelbſt, ſo viel es ſie berühret, ohne einige Unter— 
laſſung verfüge, daß die aufrühriſchen lutheri— 
ſchen Prediger allenthalben in ihrem Bisthum, 
Fürſtenthumen, Kreſem, Gebieten und Kirchen 
ausgereutet, vertrieben, und ihnen dermaß zu 
predigen nicht mehr geſtattet werde, wo auch eine 
weltliche Oberkeit dieſelben Prediger in ihren 
Flecken ihres Kreſems oder Bisthums wider 
Kaiſ. Maj. Mandata, Edict und Befehl enthal— 


ten und vorſe chieben, daß dieſelben Oberkeiten 


und geſchickten, vorzuhalten, iſt durch eine ge- 


meine Verſammlung nachfolgender Maß berath— 
ſchlagt. 

Erſtlich, dieweil ohne die Gnade des allmäch— 
tigen GOttes nichts Gutes erlangt mag werden, 
iſt ihrer Aller gutes Bedenken, daß durch ge— 
wöhnliche Aemter der Meſſen oder ſonſt, wie das 
je des Domcapitels Gelegenheit ſein will, der 
Allmächtige aufs demüthigſte angerufen und ge— 
beten werden ſoll, göttliche Gnade, und dieſer 
Beſchwerde ) begehrte und nützliche Endſchaft 
zu erwerben und zu erlangen. 


Item, folgende, daß ein jedes Domcapitel aus 


bemeßlichen tapfern Urſachen, deren die Geſchick— 


ten allhie zu Mainz genugſam Bericht e 


haben, bei Erzbiſchöfen oder Biſch hfen, Chur— 
fürſten oder Fürſten, mit ernſtlichem Fleiß ſich 
bearbeiten ſoll, diejenigen, ſo ſie der lutheriſchen 
Lehre und Secte anhängig befinden, geiſtliches 
oder weltliches Standes, in ihren Höfen oder 
ſonſt in Aemtern haben, davon abzuziehen und 
weiſen, ſich deß zu enthalten; wo ſie aber ſolches 
nicht thun, alsdann dieſelbigen beurlauben, hin— 
wegthun und nicht länger bei ihnen halten, der— 
gleichen bei ihren Unterthanen auch zu ges ſchehen 
verfügen. 


1) Im Original: „beſchwerte, begehrte“. 


beſchrieben und ermahnt würden, ſolche Predi— 
ger nicht mehr zu dulden oder zu halten, ſon— 
dern auf Kaiſ. Maj. Befehl in Haft zu nehmen 
und zu „ 

Item, der B zeſchwerung und Widerwärtigkeit 
halben, ſo gemeiner Cleriſei und geiſtlichem 
Stande Mainziſcher Bisthums und Provinz 
augenſcheinlich von ne und weltlichen 
Oberkeiten begegnet, ſie auch . denn träg— 
lich bedrückt“) iſt worden, hat die Verſammlung 
gemeiniglich zur A lowendung derſelben mit t gett: 
lichem Rath bedacht, daß 1 ein jedes Dom— 
capitel ſein Erzbiſchof oder Biſchof angerufen, 
ermahnt und mit höchſtem Fleiß erſucht würden, 
daß ihr Churfürſt und F. G., als denen es zum 
förderſten zu thun ziemet und gebühret, in dem 
gnädige Hülf, Rath und Förderung erzeigen und 
mittheilen wollen, und als ſie achten, wäre es 
dermaß vorzunehmen: 

Erſtlich, daß Erzherzog Ferdinandus als Statt— 
halter des heiligen römiſchen Reichs keineswegs 
umgangen, 1 mit Fürſchriften gemeldter 
Erzbiſchöfe und Biſchöfe erſucht werden ſollte 
um) Fürſchrift und Förderung an Kai}. Maj., 
dieweil ſeine F. G. bei den weltlichen Ober— 
keiten wenig Folge oder Gehorſam hat. 


2) vorſchieben — Vorſchub leiſten. 
3) „bedrückt“ von uns geſetzt ſtatt: 
auch wohl „bedrängt“ geleſen werden. 

4) „um“ von uns geſetzt ſtatt: und. 


bedraukt. Es möchte 
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Item, daß darnach zwo Botſchaften aufs för— 
derlichſt verordnet und erwählt würden, die mit 
Rath und Hülfe der Erzbiſchöfe und Biſchöfe aus 
gemeinem der Ordinarien und Capitel mitſammt 
gemeiner Cleriſei Mainzer Stifts und Provin— 
zen Darlegen, Beutel und Koſt geſchickt würden, 
einer päbſtlichen Heiligkeit die Beſſerung, ſo ge— 
meine Cleriſei deutſcher Nation und ſonderlich 
Mainzer Stift und Provinzen begegnen und zu— 
ſtehen, anzutragen und um gnädige väterliche 
Hülfe, Rath und Troſt anzuſuchen, und dieweil 
dieſer Zeit und Läufte des Stuhls zu Rom Juris— 
diction, Oberkeit und Bezwang bei deutſcher Na— 
tion leider geringe geachtet iſt, unterthäniglich 
zu bitten, daß ſeine Heiligkeit unſerm allergnä— 
digſten Herrn, dem römiſchen Kaiſer, ſchreiben 
und ihn als oberſten Vogt und Schirmer der 
römiſchen Kirche väterlich vermahnen und ver— 
mögen wolle, gemeiner Cleriſei und deutſcher 
Nation und ſonderlich Mainziſcher Provinz mit 
gnädiger Hülf zu erſcheinen, und mit ernſtlichen 
Mandaten auch ſonſt zu verfügen, daß die Be— 
ſchwerden, Bedrängung und Unterdrückung, ſo 
der Geiſtlichkeit deutſcher Nation durch weltliche 
und geiſtliche Oberkeit zugefügt und täglich zu— 
zufügen unterſtanden, gänzlich abgewendet, un— 
terlaſſen und abgeſchafft werden. 

Daß auch eine andere Botſchaft zu Kaiſ. Maj. 
in Hispanien verordnet und geſchickt werde, mit 
genugſamer Inſtruction, die Beſchwerung, Be— 
drängung und Widerwärtigkeit, ſo gemeine Cle— 
riſei von der Oberkeit weltliches und geiſtliches 
Stands begegnen und täglich zugefügt werden, 
aufs allerunterthänigſte und beweglichſte anzu— 
ziehen und derhalb Hülf und Rath und gnädige 
Verſehung aufs allerunterthänigſte zu bitten; 
und auf Verbeſſerung und zeitlichen Rath achten 
die Verordneten des Ausſchuſſes, daß die In— 
ſtruction auf dieſe Form, wie nachfolgt, zu 
ſtellen ſei: 

Inſtruction, was die Geſchickten der Dom— 
capitel und gemeiner Cleriſei des Erzſtifts und 
andere Stiftkirchen und Biſchöfe der Provinzen 
Mainz bei Kaiſ. Maj., unſerm allergnädigſten 
Herrn, anbringen, werben und aufs unterthä— 
nigſt bitten ſollen: 

Erſtlich ſollen ſie Kaiſ. Maj., unſerm aller— 
gnädigſten Herrn, unſere unterthänige, ſchul— 
dige und ganz willige Dienſte in aller Gehorſam 
anſagen, mit Wünſchung, daß der allmächtige 
Gott ſeiner Kaif. Maj. glückſelige Regierung, 


langwährige Geſundheit und wider ihre und 
des heiligen römiſchen Reichs, auch chriſtlichs 
Namens Feinde begehrte Siege und Triumph 
mit Freuden und Frohlockung gnädiglich zu ver— 
leihen geruhe, auch mit Erbietung unſers demü— 
thigen Gebets gegen GOtt. 

Darnach ſollen ſie Kaiſ. Majeſtät erzählen und 
aufs allerdemüthigſte anbringen, wir ſetzen in kei— 
nen Zweifel, ſeine Kaiſ. Maj. habe Wiſſens, was 
einer, M. Luther genannt, Auguſtiner Ordens, 
nunmehr bei etlichen Jahren her aufrühriſch in 
chriſtlicher Lehre und Schriften wider die heili— 
gen chriſtlichen Ordnungen und Glauben, vor— 
mals durch gemeine Concilia verdammt und ver— 
worfen, hat ausgehen laſſen, dadurch er viel 
frommer, auch großes Gewalts Herzen verführt 
und ſeiner ketzeriſchen, aufrühriſchen Lehre an— 
hängig gemacht hat, derhalb denn S. K. M. auf 
gehaltenem Reichstage zu Worms wider Martin 
Luther, ſeine Lehre und Anhänger öffentliche 
Mandata und Edicta bei hohen Pönen haben 
ausgehen laſſen. Aber, dieſelbigen Mandata 
und Edicta unangeſehen, wurde gemeine Geiſt— 
lichkeit in dem Erzſtift Mainz und desſelben Pro— 
vinzen durch die weltliche Oberkeit aus lutheri— 
ſcher Lehre und Angebung mit unträglichen 
Beſchwerungen böslich bedrängt, zu Verderben 
geführt und gänzlich zu verdrücken und zu ver— 
tilgen unterſtanden. Derhalben wir, die Geiſt— 
lichen, S. Rai}. Maj., als oberſten nächſt GOtt 
Beſchirmer und Beſchützer der heiligen chriſt— 
lichen Kirche, gemeiner Geiſtlichkeit und ganzer 
Chriſtenheit, zu erſuchen, um Hülf anzurufen 
und zugefügter Beſchwerung Ablehnung aufs 
unterthänigſt und fleißigſt zu bitten verurſacht 
werden, der unterthänigſten Zuverſicht, S. Kaif. 
Maj., aus angeborner chriſtlicher Tugend, die 
ſeine Maj. von den allerdurchlauchtigſten, groß— 
mächtigſten römiſchen Kaiſern, aus dem Haus 
Oeſterreich und Burgundia, auch chriſtlichen Kö— 
nigen von Hispanien, Jeruſalem und Sicilien, 
aus väterlicher und mütterlicher Natur einge— 
bildet, werden ſolch unchriſtlich Vornehmen, Vez 
ſchwerung und Unterdrückung gnädiglich bewe— 
gen und beherzigen, dermaß Einſehens thun und 
ernſtlich verſchaffen, daß wir gemeine Geiſtlichen 
der entledigt und wider Billigkeit!) und chriſt— 
liche Ordnung hinfürter nicht mehr beſchwert 
oder bedrängt werden. Damit auch Kaiſ. Maj. 


1) In unſerer Vorlage: „Willigkeit“. 
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der Beſchwerung und Vergewaltigung, auch 
Widerwärtigkeiten, ſo uns gemeinen geiſtliches 
Standes täglich begegnet, klar Wiſſens und Ver— 
ſtändniß haben mögen, ſollen S. K. M. die Ge— 
ſchickten ſolche Beſchwerung und e 
von Artikel zu Artikel, wie hernach folgt, an— 
zeigen: 

Zum erſten, daß durch die weltliche Oberkeit, 


der lutheriſchen Lehre anhängig, Prediger ent- 


halten werden, die wider alle chriſtliche Ordnung 
predigen, daß Pfaffen Weiber nehmen, Mönche 
und Nonnen aus den Klöſtern laufen,?) daß man 
nicht wie bisher nach chriſtlicher Ordnung, ſon— 
dern deutſch taufen und Meſſe halten ſoll, darin 
ſie ohne vorgehende Beicht einen jeden Menſchen 
unter beider Geſtalt des Sacraments communi— 


Eide nicht halten, die Mutter GOttes und andere 
Heiligen nicht anrufen noch ehren, die Kirchen, 
e und Klöſter abbrechen und ganz ver— 


tilgen ſoll, auch andere viel Ketzereien dem Volke 


einbilden; wo ſolchem in die Harre Statt ge— 
geben und nicht vorkommen würde, höchlich zu 


beſorgen, daß daraus Aufruhr, Empörung und 


geiſtliches Standes gänzliche Zerſtörung und 
Vertilgung folgte, als denn etliche weltliche 
Oberkeit auf ſolches Klöſter eingeriſſen, die 
Mönche herausgenommen und getrieben, denen 
ſie ihr Lebenlang Victualia geben, und ſonſt alle 
Rente und Gefälle ihnen zueignen. 

Item, daß etliche weltliche Oberkeit der Geiſt— 
lichen Güter, Zehent, a Gülte und andere 
Gefälle mit weltlichen B zeſchwerungen, unrecht— 
licher Aufſetzung und Bürden beladen und be— 
ſetzen, welche ſie die geiſtlichen Perſonen zu be— 
zahlen und zu geben mit eignem Gewalt zwingen 
und nöthigen. 

Item, daß ſie an etlichen Enden die Zehnten 
und andere Güter der Geiſtlichen ihnen ſelbſt zu— 
eignen und einnehmen, und denen, denen es von 
Rechte gebührt, nicht geben oder geben laſſen 
wollen. . 

Item, daß etliche weltliche Oberkeit den klei— 
nen Zehnten zu geben ihren Unterthanen ver— 
bieten, auch den e Zehnten und andere 
Güter mit weltlichen Bürden und Aufſatzungen 
jo hoch beſchweren, daß es den Geiſtlichen ganz 


Betragnuß. 


1) In unſerer Vorlage: A . 
in unſerer Vorlage: 


2) „laufen“ von uns geſetzt; 
„kaufen“. 


unträglich iſt; alles wider gemeine Recht, her— 
gebrachten Gebrauch und geiſtliche Freiheit. 
Item, etliche weltliche Oberkeit nehmen die 


Zehnten der Neur oder Novalien gewaltiglich zu 


ihnen und in ihren Nutz, halten dieſelben den 
Paſtoren und denen es von Recht zuſtehet, eig— 
nes Gewalts vor. 
Item, etliche weltliche Oberkeit nehmen zu 
ihnen und zu ihrem Gewalt Stifte, Klöſter und 
alle Einkommen und Rente derſelbigen, etliche 
inventiren und beſchreiben alle Zins, Rente und 
Gülte, auch Kleinod vom Heiligthum, Kelchen 
und Anderes, den Stiften, Klöſtern und Kirchen 


zuſtändig, welche ſie ihres Gefallens beſchließen 


und zum Theil hinwegnehmen, alles zu Vertil— 


8 alt d gung geiſtlichs Lebens und Verkleinung Gottes— 
ciren, daß man nicht faſten, nicht beichten, nicht 
beten, auch gethane und geſchehene Gelübde und 


. 


ten nicht leiden, 


dienſts. 
Item, ut supra, entſetzen und vertreiben die 
rechten Paſtores und Pfarrherren und ſetzen 


eignes Gewalts andere dahin, lutheriſcher Lehre 


und Secte anhängig, da man nicht wiſſen kann, 
ob ſie zu paſtorlichen Würden und Amt je ge— 
weihet sober ordinirt ſeien, welche zu nichts?) 
anders denn Aufruhren, Widerwärtigkeiten und 
Empörungen ihre Predigen und andere Werk 
ſetzen, vornehmen und vollbringen. 

Item, es werden die geiſtlichen Ordinarien 
in Haltung des heiligen Sendes, darinnen die 
Laſter und Ueberfahrungen, wie von Alter Her— 
kommen, zu ſtrafen ſind, durch etliche weltliche 
Oberkeit verhindert, welche ſolchen Send in ihren 
Gebieten zu halten nicht geſtatten wollen. 

Item, etliche weltliche Oberkeit legen auf alle 
geiſtliche . ihrer Gebiete perſönliche und 
bürgerliche Bürden, als mit Wachen, Thorhüten, 
Frondienſten, und alle andere Beſchwerde, die ſie 
auch eigens Gewalts dazu dringen und nöthigen 
wider geiſtliche Freiheit und Gewohnheit. 

Item, etliche weltliche Oberkeit legen und 
thun ab alle Gottesdienſte und Aemter, wollen, 
daß in einer Stadt, auch da groß Volk inne 
wohnet, des Tages nicht mehr denn Eine Meſſe 
gehalten werden ſoll, die dennoch mit der Zeit 
ſchwerlich erhalten wird. 

Item, es werden durch weltliche Oberkeit die 
geiſtliche Jurisdiction und Bezwang gänzlich 
unterdrückt und abgethan in dem, daß ſie ſolche 
Jurisdiction in ihren Oberkeiten und Gebie— 
dulden oder geſtatten wollen, 


3) „zu nichts“ von uns geſetzt ftatt: fo nicht. 
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dringen die geiſtlichen Perſonen, ohne Unter— 
ſchied, in allen Sachen vor ihren weltlichen Ge— 
richten oder Räthen Recht zu ſuchen, zu geben 
und zu nehmen, da doch den Geiſtlichen langſam 
und keins förderlichen Rechtens verholfen wird. 

Wiewohl auch durch gemeine kaiſerliche Rechte 
wohl verſehen und die Ordnung iſt, daß zum 
Rechte ) genugſam präſcribirte Poſſeſſionen, fo 
wie Recht dargethan und beigebracht wird, für 
wahren Titel, als wären Briefe und Siegel 
darüber angezeigt, geachtet und gehalten, ſo 
wird doch ſolche Präſcription durch etliche welt— 
liche Oberkeit ganz für nichtig gehalten und ge— 
achtet, wollen allewege Brief und Siegel dar— 
gethan und vorgebracht haben, und auf die 
Präſcription, in Kaiſerrecht gegründet, nicht 
urtheilen. 

Item, etliche weltliche Oberkeit verbieten hin— 
für bei ihren Unterthanen nicht geſtattet werden, 
etwas den Kirchen, derſelbigen Bau und ſonſt 
zu Erhaltung guter Werk zu ſetzen oder legen, 
daß auch die Kirchengerichte hinfür nicht gehal— 
ten werden. 

Dieweil nun alles und jedes zu Unterdrückung 
und Vertilgung chriſtliches Glaubens und ge— 
meines geiſtlichen Stands vorgenommen, und 
die geiſtlichen Perſonen, wo ihnen die zeitliche 
Nahrung entzogen, gänzlich unterdrückt würden, 
ſich auch nicht mehr enthalten könnten, welche 
doch Kaiſ. Maj. und andern röm. Kaiſern, ſei— 
ner Maj. Vorfahren, hochlöblicher Gedächtniß, 
allwege unterthänig Gehorſam geleiſtet, auch 
mit reifen?) Dienſten und andern Darlegungen 
vor andern gewärtig geweſt, als gemeine Cleriſei 
deutſcher Nation zu thun nochmals erbötig und 
willig iſt, und dann Kaiſ. Maj., wo die Geiſt— 
lichkeit deutſcher Nation alſo ſollte vertilget, 
nicht ein geringer Theil der Gehorſam entzogen 
würde, wir auch, die Geiſtlichen, in dieſen un— 
ſern großen Widerwärtigkeiten und Bedräng— 
niſſen niemands anders, denn S. Kaiſ. Maj. 
als unſern allergnädigſten Herrn, oberſten Vogt 
und Beſchirmer der Kirche und Chriſtenglaubens 
anzurufen wiſſen, zu dem wir allen unſern Troſt, 
Hoffnung und Wohlfahrt ſetzen: ſo ſollen die 
Geſchickten Kaiſ. Maj., unſern allergnädigſten 
Herrn, aufs allerunterthänigſt und fleißigſt bit— 


1) In unſerer Vorlage: „zum rechten“, und gleich fol- 
gend: „recht“. Zum Verſtändniß vergleiche im 15. Bande 


unſerer Ausgabe das 722. Document, die 61. Beſchwerde. 
2) Vielleicht: bereiten? 


ten, daß ſein Kaiſ. Maj. uns, der gemeinen 
Geiſtlichkeit deutſcher Nation, und ſonderlich 
hierinnen mit gnädiger Hülf erſchießen, ſolche 
Beſchwerung, Bedrängniß, vergewaltiglich Un— 
terdrückung gnädiglich abſchaffen und vorkom— 
men wollte, und derhalben ernſtlich Mandata, 
Befehl und Gebotsbriefe wider etliche weltliche 
Oberkeit, die durch die Geſchickten angezeigt wer— 
den ſollten, inſonderheit unter hohen Pönen, 
nämlich bei Verlierung aller ihrer Regalien, 
Privilegien, Würdigkeiten, Lehen und Rechten, 
auch bei Acht und Aberacht mit Deputirung 
etlicher Executoren ausgehen laſſen, darinnen 
denſelben Oberkeiten mit hohem Ernſt befohlen 
werde, die Beſchwerungen, Bedrängniß, Verge— 
waltigung und Unterdrückung gegen den Geiſt— 
lichen und den Ihren abzuthun und bei den 
Ihren alſo zu geſchehen unverzüglich zu ver— 
fügen, weß ſie auch den geiſtlichen Perſonen, 
Stiften, Klöſtern und Kirchen an Zinſen, Ren— 
ten, Einkommen, Zehnten und Gefällen ent— 
zogen oder ſonſt Schaden zugefügt hätten, ihnen 
wieder zu Handen ſtellen und ſie in vorigen 
Stand wieder zu ſetzen und bleiben zu laſſen, 
auch ſonſt, wie Kaiſ. Maj. aus hohem Verſtand 
und fürſtlichem Gemüthe zum beſten vorzuneh— 
men bedünkt, und genädiglich verhelfen und Ver— 
ſehung thun, daß wir bei unſern geiſtlichen Frei— 
heiten und Nahrungen bleiben und hinfort von 
den weltlichen Oberkeiten dermaßen nicht mehr 
bedrängt oder ver[ ge fwaltigt werden. Solchs 
um ſein Kaiſ. Maj. wollen wir gemeinen Geiſt— 
lichen in aller Unterthänigkeit und Gehorſam, 
nach allem unſerm Vermögen, auch mit demü— 
thigem Gebete gegen GOtt und ſeiner Maj. mit 
ſeliger Regierung und langwähriger Geſund— 
heit, mit begehrter Victorien und Ueberwindung 
ihrer Widerwärtigen und Feinde zu bitten, und 
ſonſt aufs allerunterthänigſt zu verdienen alle— 
zeit gefliſſen, willig und unverdroſſen ſein. 

Item, es iſt durch gemeine Verſammlung be— 
rathſchlagt und für gut anſgeſſehen, daß die ge— 
ſchickten Botſchaften nachbenannte?) Churfürſten 
und Fürſten zu Executoren nennen und dieſer 
Sache, vor Kat}. Maj., zu geben bitten,) näm— 
lich die drei Churfürſten am Rhein, Köln, Trier 
und Pfalz, auch Markgraf Joachim von Bran— 
denburg, Churfürſten, auch Erzherzog Ferdinan— 

3) In unſerer Vorlage: „nachbenannter“. 

4) So von uns geſetzt ſtatt: „und dieſer Sachen vor 
Kaiſ. Maj. Zugeben bitten“. 
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dus, Herzog Wilhelm und Ludwig zu Bayern, 
erzog Jörgen zu Sachſen und den Herzogen 
zu Cleve. 

Dieweil auch dieſe aufrühriſche, ketzeriſche 
Lehre Urſprung und Anfang allermeiſt aus der 
vier Bettelorden überſchwänglicher!) Freiheit, 
damit ſie vom Stuhl zu Rom begabet, mare 
magnum genannt, in welchem ſie aller ordent— 
lichen Jurisdiction Gewalt eximirt und ent— 
zogen, derhalben ſie denn ganz niemands unter— 
worfen ſind, frei Leben haben, und alles nach 
ihrem Willen und Wohlgefallen predigen, vor— 
nehmen und handeln wollen, verurſacht und 
erwachſen, als denn offenbar und unleugbar iſt, 
auch künftige Zeit, wo es alſo bleiben und mit 
zeitigem Rathe nicht verkommen würde, noch 
größer Unrath zu fürchten ſtehet: ſollen die Ge— 
ſchickten Kaiſ. Maj. aufs ee e an⸗ 
ſuchen und bitten, daß ſein Maj. päbſtliche Hei— 
ligkeit aufs höchſt und fleißig erſuchen und 
ermahnen wollt, ſolche der vier Bettelorden Pri— 
vilegia, magnum mare genannt, zu caſſiren und 
revociren und gänzlich abzuthun, gedachte vier 
Orden Dioceſarien und Ordinarien unterworfen 
zu machen. 

Item, es ſollen auch die Geſchickten neben 


der gegebenen Inſtruction bei Kaiſ. Maj. mit 


hohem Fleiß ſich bearbeiten, daß eines ehrwür— 
digen Domcapitels zu Hildesheim Beſchwerung 
durch Kaiſ. Maj. gnädiglich beherzigt, und ihnen 
der aus Kaiſ. Maj. Mildigkeit gnädige Hülfe 
erzeigt und mitgetheilt werde, nämlich daß Kaiſ. 


Maj. hie außen zween Commiſſarien oder Ver— 
hörer ſetze und deputire, die Sachen zwiſchen 


dem Biſchof und dem Stift zu Hildesheim eins— 
und ſeinen Widerparteien anders-Theils zu 
hören, auch förderlichs und endlichs Rechts zu 
verhelfen mit e der Acht und Aber— 
acht, wider den Biſchof und Stift zu Hildes— 
heim ausgangen, a alls nach Inhalt der Infor— 
mation, durch eines ehrwürdigen Domcapitels 
zu Hildesheim Geſchickte vergeben. 

Item, der Präbende halben, ſo kürzlich im 
Domſtift zu nahen der Univerſität Ingol— 
ſtadt durch päbſtliche Heiligkeit incorporirt iſt; 
dieweil die aufrühriſche ketzeriſche Lehre und 
Secten das mehrer Theil aus den Univerſitäten 
kommen, 

1) „überſchwänglicher“ von uns geſetzt ſtatt: „verſchweng— 
licher“. 


Luthers Werke. Bd. XVI. 


darinnen gepflanzt und gehandhabt 


werden, ſollen die Geſchickten bei Kaiſ. Maj. der— 
halb Bericht thun und aufs unterthänigſt bitten, 
daß Seine Maj. durch ihre Oratores bei päbſt— 
licher Heiligkeit Anregung thun und handeln 
laſſen, ſolche Incorporation zu revociren und 
caſſiren, und den Kaiſer Domſtift?) zu Augsburg 
damit nicht ferner zu beſchweren, auch ferner 
handeln, Inhalt der Information eines ehrwür— 
digen Domcapitels zu Augsburg. 

Item, es iſt durch gemeine Sammlung be— 
ſchloſſen, daß zu dieſer Schickung und andern 
Nothdurften ein gemeiner Anſchlag des Erzſtifts 
Mainz und Provinzen gelegt werden ſoll. 

So auch beide Stift Bamberg und Baſel, 
wiewohl ſie zum Theil exempt ſind und in die 
Provinz Mainz nicht gehören, vormals allwege 
in gemeiner Geiſtlichkeit Beſchwerung der Pro— 
vinz anhängig 1 ſind und contribuirt haben, 
iſt für gut angeſehen, daß man beide obgenannte 
Domſtifte beſchreibe und durch Botſchaft erſuchen 
laſſe, ihr [Gemüth von ihnen zu vernehmen, 
was ſie hierzu thun wollen. 

Es iſt auch für nothdürftig geachtet, daß die 
Inſtruction an Kaiſ. Maj. in lateiniſch Sprach 
geſtellet und der zwu, nämlich eine lateiniſch und 
eine deutſch, mit dreier Biſchöfe Inſiegeln zum 
wenigſten beſiegelt werden. 

Item, gemeine Verſammlung haben auch in 
Anſehung, daß etliche Domkirchen dieſer Pro— 
ving Mainz ferne von Mainz lägen, einmüthig— 
lich beſchloſſen und verordnet, daß ein jeder Ge— 
ſchickter dieſe Handlung und Rathſchlag ſeinem 
Domcapitel anbringen, die Antwort und was ſie 
bei ihren Biſchöfen und Fürſten erlangen wer— 
den, mitſammt dem Gelde, fo ihnen zu geben auf— 
gelegt würde, zwiſchen hier und des neuen Jahrs 
Tage einem ehrwürdigen Domcapitel zu Mainz 
ohn längern Verzug und Hinderniß Düberſchicken 
und liefern laſſen ſollen, nämlich Mainz drei— 
hundert Gulden, Würzburg anderthalbhundert 
Gulden, Conſtanz anderthalbhundert Gulden, 
Eyſtett hundert Gulden, Worms hundert Gul— 
den, Halberſtadt hundert Gulden, Verden hun— 
dert Gulden, Augsburg h 1 Gulden, Hildes— 
heim hundert Gulden, Chur) fünfzig Gulden, 
Summarum 1500 und 7 Gulden. 


2) Zu leſen wird ſein, entweder: 
„das kaiſerliche Domſtift“. 

3) Im Original: „Hinternuß“. 

4) Im Manuſcript: „Caur“. 


„dem Kaiſer das“ oder: 


354 


Erl. 65, 38—40. 


Cap. 12. Von den Bündniſſen der Papiſten. 


W. XVI, 430. 


355 


Wohlan, das iſt ja ein kluger Rathſchlag. 
Wenn gleich der Biſchof zu Straßburg da ge— 
weſen wäre, wer hätte gemeint, daß der Teufel 
ſo weiſe Leute könnte machen? Doch dünkt mich, 
eines ſei vergeſſen, daran doch merklich gelegen 
iſt, und wäre ich mit im Rath geweſen, es hätte 
auch mit drein müſſen; aber es ſchadet nichts, 
ob ich es) noch hernach anzeige, und ijt eben das, 
weil der geiſtliche Stand allenthalben um ſei— 
nes ſchändlichen Lebens und verführiſchen Lehre 
willen ſo gar verachtet iſt, daß auch die Kinder 
auf der Gaſſe ein Faſtnachtſpiel draus machen, 
und jedermann nun verſteht, daß es ein unnütze 
Volk iſt, das nur ſeinen Bauch weidet und nie— 
mand dienet, und daß ſie Landen und Leuten 
eine unträgliche Bürde und Laſt ſind, alſo daß 
der Spruch Pſalm 105 [Pf. 107, 40.] gewal- 
tiglich über ſie geht: „GOtt ſchüttet Verachtung 
über die Fürſten“, wäre für gut anzuſehen ge— 
weſt oder noch faſt gut, daß man aber zwei Bot— 
ſchaft aufrichtete, eine zu Kaiſ. Maj., die da 
klage, wie die gemeine Pfafferei ſo jämmerlich 
in aller Herzen verachtet iſt und für lauter Götzen 
gehalten werde, alſo daß auch die Fürſten und 
Herren, die auf ihrer Seite ſind, nichts von ihm 
hielten, wo ſie nicht eine gute Grieben auf ihren 
Kohl , ihn fett zu machen] davon hätten, um 
GOttes willen ließen ſie [ſie! wohl alles das 
haben, das die Kriegsknechte pflegen zu beten. 
Darum wollte Kaiſ. Maj. gnädiglich helfen, daß 
alle Welt nicht weniger von ihnen halten müßte, 
denn von St. Peter?) und St. Paul, unange— 
ſehen, daß ſie öffentliche verzweifelte Buben und 
Mörder ſind, und die Apoſtel heilige Leute ſind 
geweſen. 

Die andere müßte man zu GOtt gen Himmel 
ſchicken und ihm laſſen ſagen, daß er ſein Wort 
im obgenannten Pſalm widerrufen wollte, und 
nicht Verachtung, ſondern Ehre über ſie ſchütten. 
Zu ſolcher Botſchaft wäre gut St. Chriſtoffel und 
der große Carolus, ſonderlich ſo St. Chriſtoffel 
käme mit eim großen, großen Sack voll Meſſen 
und Roſenkränzen, und Carolus mit ſeinem 
großen Schwert, vielleicht möchte ſich GOtt vor 
ſolchen Rieſen fürchten und ſein Wort umkehren 
und nicht ſo geſtracks gehen laſſen über die arme 
Pfafferei. Dieſe zwo Botſchaften wären wohl 
nöthiger und alle Koſten und Mühe drauf zu 


1) Von uns geſetzt ſtatt: „Kol. ...“ 
2) „Peter“ fehlt im Manuſcript. 


wenden. Denn was hülf's, ob die Pfafferei 
gleich alles Gut auf Erden hätte, wenn ſie von 
jedermann verachtet und wie Roth auf der Gaſſe 
gehalten werden? Sollt einer doch lieber ein 
Schinder ſein, denn ein großer reicher Pfaff, der 
jedermanns Götze und Sprüchwort ſein müßte. 

Solches wäre mein Rath geweſen; aber ſie 
ſollten wohl gedacht haben, ich ſpottete ihr, und 
würden mich als einen Lutheriſchen verbrannt 
und zorniglichen in die Hölle geworfen haben, 
denn es fürwahr nicht gut ſcherzen iſt mit ſolchen 
klugen Herren. Was ſoll ich aber thun? Ich. 
wollt die Pfaffen nicht anſehen all auf einen 
Haufen mit allen ihren zornigen Schutzherren, 
daß ich um ihretwillen ein Wort ſchriebe, denn 
ich ſie je ſo hoch verachte, ſo hoch ſie mir feind 
ſind. Aber weil ich ſehe, daß der Satan durch 
ſie, als durch ſeine Larven, ſo ſchändlich leuget, 
läſtert und zornig iſt, auch gerne wolle großen 
Jammer ſtiften, will ich wiederum ſein ſpotten 
und ihn mit ſeinen Lügen hinten und vornen 
aufdecken, damit ein jeglicher ſich möge hüten, 
und ſehen, was meine ungnädigen Herren für 
Buben in der Haut ſind. 

Erſtlich iſt mir das nicht zu verſchweigen,?) 
daß ſie meine Lehre ketzeriſch und aufrühriſch 
nennen. Denn Chriſtus wollte auch nicht ſchwei— 
gen, da die Juden Johann. 8 ſeine Lehre dem 
Teufel geben, ſondern entſchuldigt ſie. Alſo ſage 
ich hie auch, daß meine Herren lügen, und iſt 
auch kein redlicher Mann, der mir ſolches nach— 
jagen*) kann, daß ich ketzeriſch und aufrühriſch 
gepredigt habe. Es kann auch mir niemand 
beibringen, deß biete ich Trotz zu Recht; Gott 
gebe, es ſei Kaiſer, König, Pabſt, Fürſten oder 
Biſchof, ſo iſt's erlogen, wenn ſie es ſagen. 
So weiß man das nicht allein in deutſchen Lan— 
den, ſondern auch in fremden Königreichen, daß 
ich zu Worms auf dem Reichstage unverhört fre— 
velig verdammt, wiewohl ich daſelbſt erſchienen 
bin und zu Verhör und Recht mich erboten habe, 
aber da ging Pfaffengewalt und kein Recht. Ihr 
habt da, lieben Herren, mit mir ein Stücklin ge— 
than, das iſt in Adamant geſchrieben und wird 
nimmermehr ausgelöſcht werden, auch nicht 
ſchweigen, bis ihr alle Staub werdet, den der 
Wind zerſtreuet. Kaiſerlich Geleit ließt ihr mir 
nicht ganz, und ſaßet da, wie die Larven und 


3) Erlanger: „verſchwiegen“. 
4) In unſerer Vorlage: „noch ſagen“. 
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Götzen um den jüngſten Menſchen Kaiſer Karl, 
der ſich nicht auf ſolch Ding verſtand, mußte 
wohl thun, was euch gefiel, und habt mich ohn 
alles Recht, wie eure Gewiſſen meine Zeugen 
ſind, unverhört, unerkannt verdammt. So viel 
Götzen hatten alleſammt nicht ſo viel Sinnes, 
daß ſie einen enzelen armen Bettler, den ſie 
doch in ihren Händen hatten, hätten dürfen ant— 
worten oder hören laſſen, [geſſchweige ) denn 
berichten oder überwinden können. Pfu der ewi— 
gen Schande aller Pfaffen und Pabſtgelehrten! 

So weiß man das auch wohl, daß nicht alle 
Stände des Reichs in meiner Lehre Verdamm— 
niß willigten, ſondern die beſten Häupter, ſon— 
derlich der weltlichen Stände, ſich nicht unter— 
ſchrieben; ihr Larven aber ſtießt die Köpfe mit 
etlichen Herren zuſammen, gleichwie eine Rotte, 
und triebet den Kaiſer zu einem ſolchen freveln 
Urtheil, daß der löbliche Fürſt Herzog Friederich 
zu Sachſen, Churfürſt, ſeliger Gedächtniß, an 
einem Ort hat geſagt, er hätte ſein Leben lang 
nie nicht kindiſcher Ding geſehen, denn in ſolchem 
Handel zu Worms, und könnte nun wohl mer— 
ken, wie man in den Concilien thäte, nämlich 
daß die Pfaffen regierten. Derhalben, wiewohl 
er ſchwieg, hielt er dennoch von dem an nicht 
mehr von den Concilien. Es waren auch ſonſt 
viel großer Herren, denen ſolcher Handel leid 


war, und konnten doch nicht dawider, wie ich 


ſelber gehört habe, alſo daß ich mit Freuden 
ſagen darf: Ich bin zu Worms nicht verdammt 
durch Reichs Urtheil als ein Ketzer; denn es war 
nicht ein gemein einträchtig Urtheil, von allen 
Ständen beſchloſſen und unterſchrieben, wie ſich's 
gebührt, weil die Stände nicht drein haben ver— 
williget, an welchen am meiſten gelegen iſt im 
ganzen Reich, ſondern es war eine? Fürſten— 
und Biſchofsrath da, die brauchten des Kaiſers 
zu ihrem Muthwillen. Derhalben ging auch 
dasſelbige Gebot nicht ſtark, denn die Gewiſſen 
waren gefangen, als die da wußten, daß es un— 
recht und ein lauter Pfaffengetrieb war, alſo 
auch, daß [es] hernach zu Nürnberg durch ein 
ander Gebot faſt gelindert und gemäßigt ward; 
denn es konnten die Gewiſſen ſolches nicht lei— 
den. Dasſelbige beweiſet auch die Frucht und 
Erfahrung; denn bald nach dieſem falſchen Pfaf— 
fenurtheil ging meine Lehre allererſt recht an, 


1) Erlanger: „ſchweigen“. 
2) Vielleicht: eitel? 


und kam weiter, und ward heller, denn ſie je 
geweſt war, bis auch Klöſter und Meſſen geſtürzt 
ſind, und die Pfafferei ein ſolch verachtet Ding 
worden iſt, wie vor Augen, daß man's greifen 
mag, wie GOtt meine Sache hat gerecht ge— 
macht, welche vom Teufel und ſeinen Götzen 
verdammt iſt. Das will ich auf die Lügen ge— 
ſagt haben, daß ſie meine Lehre ketzeriſch ſchel— 
ten, denn ſie mögen's nicht beweiſen, daß ſie 
durch menſchlicher Oberkeit Urtheil (ich will des 
göttlichen Urtheils ſchweigen) als durch Reichs 
einträchtig Urtheil verdammt ſei. Daß aber 
etliche Rottenfürſten und Rottenbiſchöfe mich 
verdammt haben, da wiſche ich meine Schuh an. 

Daß ſie aber meine Lehre aufrühriſch läſtern, 
iſt auch ihr lauter Muthwille, ſich zu ſchmücken 
und Glimpf wider mich zu erhalten, weil ſie ſonſt 
nichts wiſſen aufzubringen, denn ſie werden's 


noch können nimmermehr beweiſen, dazu ſo wiſ— 


ſen ſie es ſelbſt wohl anders. Und zwar, wenn's 
mich alleine anginge, wollte ich hiezu auch wohl 
ſchweigen, und mich ſolcher ihrer muthwilligen 
Lügen freuen, und mir benügen laſſen an ihrem 
eigenen Gewiſſen, welches wohl anders weiß. 
Denn das Evangelion muß den Namen in der 
Welt haben, daß es aufrühriſch heiße und ge— 
läſtert werde, obwohl jedermann weiß, daß [es] 
nicht ſo iſt, auf daß ſie flux und getroſt ſündigen 
in den Heiligen Geiſt und verſtockt werden, damit 
ſie ja nicht büßen mögen und gänzlich verderbt 
werden. Alſo mußte Chriſtus ſelbſt auch auf— 
rühriſch geſcholten und vor Pilato verklagt wer— 
den, wiewohl Pilatus wußte und auch in der 
Verhör fand, daß [es] nicht wahr wäre; noch 
half's nicht, er mußte als ein Aufrühriſcher ſter— 
ben und unter die Mörder gerechnet werden, 
alſo daß auch ein aufrühriſcher Titel über ihn 
geſchrieben ward. So gewiß und feſt wollten 
ſie es machen bei dem Volk, daß er aufrühriſch 
wäre. Aber was hat es die Juden geholfen? 
Elias, der Prophet, mußte auch aufrühriſch 
heißen, da er wider den König Ahab predigte. 
St. Paulus mit den Seinen ward auch auf— 
rühriſch geſcholten, wie Lucas in actis ſchreibt. 
Weil denn unſer Haupt JEſus Chriſtus mit ſei— 
nen Propheten und Apoſteln ſelbſt mußt von 
Aufruhr dulden, ſollen wir uns nicht entſetzen, 
daß wir auch aufrühriſch geſcholten werden, ſon— 
dern froh ſein, daß wir Gleiches leiden von un— 
ſerm Satan, das Chriſtus mit ſeinen Apoſteln 
gelitten hat, weil nicht allein unſer, ſondern 
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auch der Feinde ſelbſt Gewiſſen wohl weiß, daß 
wir unſchuldig ſind. 

Doch um anderer willen und die tollen Götzen 
deſto mehr zu verſtocken, will ich ſolche Läſterung 
verantworten. Denn die Otterngezüchte, je mehr 
ſie die Wahrheit hören, je blinder ſie werden. 
Und zwar ſollte das einige Stück auch ein ver— 
blendet und verſtockt Herz wohl genugſam ſtil— 
len, daß ſie bekennen, ſehen und greifen müſſen, 
daß hie zu Wittenberg und wo ich predige, kein 
Aufruhr iſt geweſen, und noch von GOttes Gna— 
den ſo ſtille, als an keinem Ort in der Welt. 
Wo ich nun Aufruhr lehrte, ſollte ja am meiſten 
Aufruhr und Unruhe ſein und daſelbſt anfahen, 
da meine Lehre am allerſtärkſten täglich geht, 
und ich ſelbſt gegenwärtig bin. Aber das hilft 
nicht, ſolchs öffentliche Wahrheit und Beweiſung 
iſt zu ſtark wider ihre Lügen und macht ſie ſcham— 
roth, darum muß ſie nicht gelten, ihr Lügen ſoll 
und muß recht ſein. Nun nun, was ſie ſolche 
Läſterung helfen wird, ſoll mit der Zeit an Tag 
kommen, wie den Juden geſchrieben iſt. So hab 
ich vor drei Jahren das Büchlein von weltlicher 
Oberkeit geſchrieben, lange zuvor, ehe die Auf— 
ruhr kam, darinnen ich weltliche Oberkeit und 
Gehorſam aus der Schrift alſo gegründet und 
beſtätiget habe, daß [es] mir auch alleine Zeug— 
niß ſtark genug iſt wider ſolche Läſterung. Denn 
ich achte, es habe vor mir nie kein Lehrer ſo ge— 
waltiglich von der weltlichen Oberkeit geſchrie— 
ben, daß mir das auch meine Feinde haben 
müſſen danken. Und wo nicht etliche Oberkeit 
dadurch wären geſtärkt geweſen, da die Aufruhr 
wütheten, ſollten ſie auch wohl verzagt worden 
ſein und den Bauern weiter eingeräumt haben. 
Ohn was noch viel mehr Büchlein und Schrif— 
ten ſind, auch mit Namen wider die Aufruhr. 
So iſt noch vorhanden das Buch an den deut— 
ſchen Adel, darinnen ich die Oberkeit vermahne, 
und das durch Gebet zu GOtt, zur Reformation 
deutſches Landes. Mit dem allen iſt den Läſte— 
rern) das Maul genug geſtopft und ich reich— 
lich entſchuldiget. 

Und wer ſtand ſtärker wider die Bauern mit 
Schriften und Predigen denn ich? Mitten unter 
ihnen bin ich geweſen und durch ſie gezogen, mit 
Fahr Leibs und Lebens. Sie haben ſich auch 
nie hören laſſen, daß ſie es von mir hätten. 
So fand ſich auch zu Frankenhauſen und Mühl— 


1) Im Manuſeript: „Läſtern“. 


hauſen, daß der Münzer nicht mit mir zu thun 
hatte. Ja, er war heftiger und bitterer auf mich, 
denn auf keinen Menſchen. Es galt auch mei— 
nem?) Kopf am allermeiſten, was der Teufel 
durch ihn vornahm. Aber ich ſteckte ihm einen 
Block davor durch GOttes Gnaden, auch ehe 
denn weltliche Oberkeit dazukam. Und wenn's 
ſollt Rühmens gelten, ich wüßte noch nicht, wer 
die Bauern am erſten und mehr geſchlagen hätte. 
Nun nehmen die den Ruhm dahin, die das 
Wenigſte dazu gethan haben; und die das Beſte 
gethan haben, müſſen nun den Lohn haben, daß 
ſie aufrühriſche Lehre haben. Aber es iſt recht. 
Fahrt, fahrt, ihr ſeid auf rechter Bahn, ſo muß 
man laufen, wenn man den Hals will brechen. 

So iſt das auch öffentlich wahr, daß der 
Münzer, wiewohl er zu Alſtädt in unſers Für— 
ſten Lande anfing, trieb ihn doch GOtt weg, 
daß er mußt ablaſſen, und kam in Herzog Jör— 
gens) Land gen Mühlhauſen und richtete ſolchen 
Jammer in ſeinem Fürſtenthum an. Wo waren 
da zornige Fürſten und Herren, die ihm wehrten? 
Alſo daß es wahr iſt, die Aufruhr iſt nicht in 
unſerm Fürſtenthum noch in Heſſen aufkommen, 
ſondern aus Frankenland über“) den Wald und 
von Mühlhauſen und den Strich hierein auf 
Herzog Jörgen Boden iſt ſie kommen, und hat 
alſo auch unſers Fürſten Land als die Grenze 
mit beſchmeißt und angezündet. Ja, eben da— 
her iſt zu uns die Aufruhr kommen, da das Evan— 
gelium aufs höchſte verworfen iſt. Ich muß die 
Wahrheit ſagen, und hätte?) Graf Albrecht von 
Mansfeld, welcher dazumal der Erſte auf war 
in den Harniſch, nicht gethan,“ es hätte Herzog 


2) In unſerer Vorlage: „meinen“. 

3) Dies iſt die Stelle, deren Luther in dem obenerwähn— 
ten Briefe an den Churfürſten gedenkt: „ich hatte ohn das 
doch vorgenommen, Herzog Georgen nicht weiter zu gedenken, 
denn ſein gedacht iſt in näheſt gedruckten Quatern des Rath— 
ſchlags“. Herzog Georg hatte ſich eine Abſchrift des „Rath— 
ſchlags“ zu verſchaffen gewußt, und dadurch wurde ein 
längerer Briefwechſel zwiſchen ihm und dem Churfürſten 
veranlaßt. 

4) Manuſeript: „ober“. 

5) Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß ſtatt „hätt“, welches 
die Erlanger hier bietet, ſich im Original „thät“ (thet oder 
thett) finden wird; dies bedeutet: „wäre Graf Albrecht nicht 
da“. Wir haben uns einer Aenderung enthalten, weil die 
von uns vermuthete Lesart heutzutage nicht allein Laien, 
ſondern auch hochgelehrten Leuten unverſtändlich iſt. Ver— 
gleiche St. Louiſer Ausgabe, Bd. V, 668, 2 34, Anm. und 
ibid., Col. 1191, 228. Natürlich würde bei der Lesart 
„thäte“ die gemachte Ergänzung wegfallen. 

6) „nicht gethan“ fehlt im Original. (Erlang. Ausg.) 
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Jörge in acht Tagen ſo wenig Gewalt gehabt bis 
an Böhmen hinan, als der andern Herren kei— 
ner, die überwältigt waren; ſo greulich ſchwinde 
lief das leidige) Feuer. Aber da gewann es 
einen Stoß und Widerhalt, da der löbliche Graf 
drein griff; nun mit der Zeit ſoll man demſel— 
bigen auch ſeinen Lohn und Dank geben, wie der 
Wolf dem Kranich gab, und wie die Welt pflegt 
zu lohnen allen redlichen frommen Leuten, die 
das Beſte bei ihr thun, nach dem Sprüchwort: 
Wer dem Dieb vom Galgen hilft, den brächt 
der Dieb gern hinan. Er muß auch noch auf— 
rühriſch werden und aufrühriſche Lehre halten, 
unangeſehen, daß er das Erſte und Beſte wider 
die 1 gethan hat 1 mit unleugbarem 
Werk ihr Läſtermaul ſtraft.?) 

Aber wenn wir die Wahrheit wollen hören, 
ſo wollt ich wohl ſagen, wer dieſer Aufruhr und 
des Jammers eine Urſach iſt. Die erſte iſt, daß 
GOtt erzürnt war über das?) Pfaffen-Getriebe 


zu Worms, da ſie auch wider natürlich Recht 


mich“) unverhört verdammten und darunter 
Gottes Wort läſterten und ſchändeten, darnach 
die evangeliſchen Prediger verjagten und ver— 


folgten. Weil ſie denn GOttes Wort und rechter 


Prediger nicht wollten leiden, that GOtt, wie 
es billig und recht war, und ſchickte aufrühriſche 
Prediger, die unter dem Schein des Evangelii 
gleichwie die eee ſolchen Jammer an— 
richteten, anzufahen die Strafe über die Pfaffen 
und Pfaffenknechte, wiewohl daneben viel Un— 
ſchuldige habens) mit müſſen entgelten, weil 
fie Nachbaren der Gottloſen waren und zu 
ſolchem Pfaffenfrevel ſtillſchwiegen und der 
Wahrheit nicht beiſtanden. Denn der Bauern 
Aufruhr iſt nur ein Anfang der Strafe und 
Gottes Zorn geweſt, dazu eine Warnung, daß 
ſie von ihrem Toben und Läſtern abſtehen und 
GOttes Wort gehen laſſen ſollen, wo nicht, 
würde er ſie baß daheimen ſuchen mit einer 
ſcharfen Ruthe. Nicht rede ich ſolches, daß ſie 
mir glauben ſollen, ſondern nur tiefer ver— 


ſtocken“) und nicht glauben, bis ſie es erfahren. 


Denn GOtt ijt gerecht und kann Unrecht nicht 


1) Manuſcript: „ledige“; analog iſt: wegern ſtatt: 
weigern. 

2) So von uns geſetzt ſtatt: „ungeläubbaren“ und 
„ſtrafen“. 

3) In unſerer Vorlage: „des“. 

4) Original: nicht. 

5) Hier haben wir ein überflüſſiges „daneben“ getilgt. 
6) In unſerer Vorlage: „vorſtecken“ ſtatt: verſtocken. 


ungeſtraft laſſen, und wie er konnt durch die 
Bauern ſo blitzlingen eine Strafe erwecken, ſo 
kann er noch wohl unverſehens hinter ſie kom— 
men, daß ſie zu Grund gehen, ehe ſie es gewahr 
werden, wie [in] Hiob ſteht. 

Zu dem ſchlug nun der Unrath, daß der 
Pfaffen Weſen ein bübiſch, teufliſch, tyranniſch 
Leben wäre, aller Welt unträglich, alſo daß auch 
der weltliche Adel zu Worms vor dem Kaiſer 
ſelbſt darum handelte; da war kein Gedanke, 
etwas zu beſſern oder nachzulaſſen, ſondern 
immerfort gedrückt, geſchindet, geſchabt, daß 
keiner ſeines Weibs, Kind, Guts, Leibs ſicher 
war, und die weltlichen Herren auch nicht viel 
frömmer waren. Weil ſie denn ſelbſt nicht woll— 
ten ablaſſen von ihrem ſchändlichen, greulichen, 
tyranniſchen Weſen, und dazu andern nicht gön— 
nen, daß ſie das Evangelium höreten und wohl 
zu leben lehreten, ſondern mit allem Unrecht, 
Frevel und Gewalt beide Leib und Seel der 
Unterthanen unterdrückten: da drückten und er— 
zwangen ſie die Aufruhr mit Gewalt heraus, 
und ging, wie Salomon ſpricht Proverb. 31 
Nes Ju hart ſchnäuzt, der zwingt 
Blut hinaus.“ Denn da ward der Pöbel un— 
willig und konnte der Tyrannen Muthwillen 
nicht ertragen. 

Daß aber ſolche Stücke ſeien Urſach geweſen 
des Aufruhrs, kann niemands leugnen, denn 
die Bauern führeten ſie ja in ihrem Zettel öffent— 
lich, ſo weiß auch jedermann, daß wahr ut, wie 
unzählig der Pfaffen und ihres Anhangs Tyran— 
nei geweſen iſt. Nun ſchmücken ſich die Kätz— 
lein fein, wollten gerne ſolche Stücke verbergen, 
gedenken auch noch heutigs Tags nicht abzu— 
laſſen, geben nun dem Evangelio die Schuld, 
was ſie durch ihr unträglich Weſen erregt haben. 
GOtt muß B Les] tragen und Unrecht haben, auf 
daß ihre Büberei recht bleibe. Wohlan, er 
wird's mit der Zeit von ſich legen und ſich ſo 
entſchuldigen, daß weder Pfaffen noch Pfaffen— 
knechte bleiben werden. Das ſoll meine Weis— 
ſagung ſein. 

Und ſieh doch ihre feine Klugheit,“ fie hat es 
hinausgeführt! Meine Lehre haben ſie darum 
verboten, daß ſie ſich fürchteten vor Aufruhr, 
und möchten feſte ſitzen bleiben und den Pöbel 
im Zaum halten. Das war der hübſche Rath— 


7) So von uns geſetzt, 
Klugheit.“ 


ſtatt: „Und ſie doch ihrer keine 
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ſchlag. Haben ſie es nicht fein troffen? Ja, 
eben wie Salomon ſpricht: „Was der Gottloſe 
fürchtet, wird über ihn kommen“, gleich wie es 
die Juden auch trafen, da} ſie dem klugen Rath 
Kaiphas' folgten; auf daß nicht die Römer kämen 
und nähmen ihnen Land und Leute, mußten ſie 
Chriſtum tödten. Eben ſo iſt's. 
(So weit die Handſchrift.) 


827. Luthers Bedenken, was dem Churfürſten zu 
Sachſen gegenüber den katholiſchen Biſchöfen zu 
thun ſein wolle. 1526 oder ſpäter. 


Dies Bedenken findet ſich in der Eislebenſchen Ausgabe, 
Bd. I, Bl. 276; in der Altenburger, Bd. III, S. 520; in 
der Leipziger, Bd. XIX, S. 556; bei De Wette, Bd. III, 
S. 315 und in der Erlanger, Bd. 53, S. 449. Die Eis⸗ 
lebenſche Ausgabe läßt es über den Mainzer Rathſchlag 
(1526) geſtellt ſein, De Wette und die Erlanger über das 
Packſche Bündniß (1528). Wir finden in demſelben weder 
für das eine noch das andere einen Anhalt. 


1. Ob's nicht gut ſein ſollt, daß mein gnä— 
digſter Herr zum Ueberfluß ein ſolches vornähme 
gegen die Biſchöfe, ſo an ſeiner churfürſtlichen 
Gnaden Landen ſtoßen, und ſie ſchriftlich er— 
ſuchete und anzeigen ließe, nachdem ſie bisher 
in der evangeliſchen Sache nichts gethan, und 
ſeiner churfürſtl. Gnaden Land und Untertha— 
nen zu verſorgen mit GOttes Wort unterlaſſen, 
daraus ſeine churfürſtliche Gnad gezwungen, 
Aufruhr, Zwietracht und allerlei Unrath (ſo 
aus ungleicher Lehre entſpringet) zuvorzukom— 


men, ſelbſt das Beſte, ſo ſie vermocht, als in 


der höchſten Noth, dabei zu thun. 

2. Aber auf daß ſie dennoch zum Ueberfluß 
noch ſähen, daß ſeine churfürſtl. Gnad nichts 
ſuchte, denn allein, daß in ſeiner churfürſtlichen 
Gnaden Landen, zu Heil den armen Seelen, das 
Evangelium und gleiche Lehre gehalten, und 
friedlich, einträchtiglich gelebt würde: ſo wären 
ſeine churfürſtliche Gnaden noch geneigt oder be— 
gehrend, daß ſie ſelbſt, die Biſchöfe, ihres Amts 
wollten pflegen, 1 Timoth. 1, und in feiner chur— 
fürſtlichen Gnaden Landen fördern und helfen, 
ſolch Evangelium zu lehren und Frieden zu er— 
halten, wie ſie vor GOtt und der Welt ſchuldig 
ſind, weil ſie wollen Biſchöfe und Hirten ſein. 

3. Wo ſie aber nicht wollten, daß ſie alsdann 
zu bedenken hätten, es könnte ſeine churfürſt— 


1 


„da“ von uns geſetzt ſtatt: die. 


liche Gnad, als ein weltlicher Fürſt, ſo wenig 
in ſeiner churfürſtlichen Gnaden Landen leiden 
Zwietracht und ungleiche Lehre, dem Evangelio 
zuwider, ſo wenig als ſie ſelbſt in ihren Bis— 
thümern leiden können ꝛc., und ſie, die Bi— 
ſchöfe, damit S. C. F. Gn. allerdings als mit 
höchſter Noth drüngen, ſelbſt drein zu ſehen, 
damit S. C. F. Gn. nicht auch vor GOtt theil— 
haftig erfunden werden ſolcher der Biſchöfe Ver— 
ſäumung an ſeiner churfürſtlichen Gnaden Un— 
terthanen. 

4. Solches, hielte ich, ſollte zu mehrerm 
Glimpf vor der Welt und zu mehrerm Troſt 
des Gewiſſens nicht unnütz ſein: damit man 
rühmen könnte, es wären ja doch alle Wege ver— 
ſucht, den Biſchöfen, ſo viel es GOttes Wort 
leidet, zu willfahren ꝛc. f 


828. Des Königs Ferdinand in Ungarn und Böh⸗ 
men, Erzherzogs zu Oeſterreich ꝛc., Mandat wider 
die Lutheraner ꝛc. Ofen, den 20. Aug. 1527. 


Dies Mandat iſt im Jahre 1527 zuerſt einzeln erſchienen, 
darnach aufgenommen in die Eislebenſche Ausgabe, Bd. I, 
Bl. 394; in die Altenburger, Bd. III, S. 757 und in die 
Leipziger, Bd. XIX, S. 594. 


1. Wir Ferdinandus, von GOttes Gnaden, zu 
Ungarn und Böhmen ꝛc. König, Infant in Hispa— 
nien, Erzherzog zu Oeſterreich, Herzog in Burgundi, 
Steyer, Kärnthen, Crain, und Würtenberg?) ꝛc., 
Graf zu Tyrol ꝛc.: Entbieten den Ehrwürdigen, 
unſern lieben Andächtigen, Edlen, Ehrſamen, Geiſt— 
lichen, und unſern lieben Getreuen, N., allen und 
jeden unſern Prälaten, Grafen, Freiherren, Rit— 
tern, Landmarſchallen, Landhauptleuten, Verwe— 
ſern, Landvögten, Vögten, Pflegern, Schultheißen, 
Bürgermeiſtern, Richtern, Räthen, Gemeinden, und 
ſonſt gemeinlich allen unſeren und unſerer Fürſten— 
thum und Landen Unterthanen unſere Gnade und 
alles Guts. 

2. Uns zweifelt gar nicht, euch allen ſei noch 
wiſſend und in friſchem Gedächtniß, welchermaßen 
der allerdurchlauchtigſte, großmächtigſte Fürſt und 
Herr, Herr Carolus, erwählter römiſcher Kaiſer rc., 
unſer lieber Bruder und gnädiger Herr (wie denn 
ſeiner kaiſerl. Majeſtät, als dem chriſtlichen Haupt 


und Beſchirmer unſers chriſtlichen Glaubens, nach— 
folgend und bleibend in den Fußtapfen ſeiner Maje— 


ſtät Vorfahren, römiſcher chriſtlicher Kaiſer, gebührt 
hat), aller chriſtgläubigen Seelen Gefährlichkeit, da— 


2) In der alten Ausgabe: „Wittenberg“. 
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mit die nicht durch etliche verführiſche ketzeriſche 
Secten und Lehren, ſo dazumal ihren Anfang ge— 
nommen, und durch etliche auszubreiten unterfan— 
gen ward, nicht vom rechten Wege der Seligkeit ge— 
bracht, und unter einem Schein guter Unterweiſung, 


durch Vermiſchung der Gift zur ewigen Verdamm- 


niß gewieſen würden, gnädigſt beherzigt, und ſolche 
verführiſche Lehre zu verhüten, und vor mehrer Ein— 
wurzelung abzuſtellen: 

3. Den!) Urſprung und Anfang, davon die erſt— 
lich am meiſten und höchſten hergefloſſen, Martinum 
Luther, aus kaiſerlicher Mildigkeit vor ſeine kaiſer— 
liche Majeſtät, andere Churfürſten, Fürſten und 
Stände des heiligen Reichs, gen Worms auf den 
Reichstag, im Geleit und gnädigſter guter Sicher— 
heit (wiewohl das ſeine kaiſerliche Majeſtät, über 


vorige gütliche und gnädige Ermahnung, von päbſt⸗ 


licher Heiligkeit an denſelben Martinum Luther be— 


ſchehen, nicht ſchuldig geweſt) zur Verantwortung 


gnädigſt kommen laſſen; daſelbſt nach Erzählung 


etlicher ſeiner der meiſten falſchen und verführiſchen. 


Artikel in kaiſerlicher Majeſtät [Namen ],) und nach— 


ieee? durch einen Churfürſten, und andere ehrbare | 
ehrte Perſonen, gnädiglich und brüderlich unter- 


gele 
5 von ſolchem ſeinem unbilligen Vornehmen 
abzuſtehen, ſich ſelbſt zu bedenken, und ſeine aus— 


zu revociren, das ihm, aus löblichen Exempeln der 
pan Väter, zu Behaltniß ſeiner Seele, Ehre 
und Leibes gewißlich folgen würde, 


J. Solches alles aber bei ihm unachtbar und 


unangeſehen geweſen, und ſich darüber mit unge— 
bührlichen Worten hören laſſen. Darum kaiſer— 
liche Majeſtät ſammt allen Churfürſten, Fürſten und 
Ständen des heiligen Reichs, obbemeldt, geurſacht 
worden, mit zeitigem Rath und guter Vorbetrach— 
tung, gedachten Martinum Luther, von wegen ſol— 


cher ſeiner Büchlein und unchriſtlicher Lehre, von 


Gemeinſchaft der Chriſtgläubigen u zu 
verwerfen, confisciren und in die Acht zu thun; 
auch dieſelben ſeine und ſeiner Anhänger und N ach⸗ 
folger ie ſammt andern unziemlichen Gee 
mälden und Briefen zu drucken, feil zu haben, 
kaufen, zu verkaufen, zu leſen, und zu behalten, 
bei ſchweren Pönen zu verbieten, 

5. Wie das alles und mehrers nach Länge und mit 
mehrerm Ausdruck in denſelben ſeiner kaiſerlichen 
Majeſtät Edicten nothdürftiglich und gründlich an— 
gezeigt und erklärt iſt. Darein wir uns hiemit ge— 
zogen, und dieſelben Edicte wiederum verneuert 
haben wollen, welche wir auch durch unſere Neben— 


mandate zu halten befohlen; dazu nachfolgends, 
1) In der alten Ausgabe: „Dem“. 
2) Von uns ergänzt. 


würdigen Sacraments des 
gegangenen unchriſtlichen Büchlein und Schriften 


ſammt andern Fürſten und etlicher Botſchaften zu 
Regensburg, denſelben Edicten nachzukommen und 
in allen andern unſern Landen zu geleben, und 
darum Befehl ausgehen zu laſſen, Inhalt berührter 
unſerer Mandate und darein verleibter Vereinigung, 
vergleichet und entſchloſſen; wie denn von uns be— 
ſchehen, und ſolche Mandate zu mehrmalen publi— 
cirt worden ſind. 

6. Demſelben nach wir uns gänzlich zu euch allen 
und jeden, als unſern gehorſamen und verpflichteten 
Unterthanen, verſehen und in keinen Zweifel geſetzt 
hätten, ihr würdet euch alſo darinne, wie euch wohl 
geziemet und zugeſtanden, gehorſamlich, und ſolchen 
kaiſerl. Maj. auch unſern Mandaten gemäß erzeigt 
und gehalten haben. So werden wir doch berichtet, 
iſt auch faſt am Tage, daß vorberührte verführiſche, 
fremde Lehren an etlichen und vielen Orten nicht 
allein nicht abgeſtellt, ſondern in ſtetige Mehrung 
und Aufnehmung gewachſen. 

7. Und inſonderheit neue, erſchreckliche, uner— 
hörte Lehren, die uns von wegen der unverſchämten 
Gottesläſterung nicht zu offenbaren noch zu vermel— 
den ſind, und wir mit ganz beſchwerlichem Gemüthe 
vernommen haben, aufkommen, unter welchen die 
Verneuerung der Taufe und Mißbrauch des hoch— 
zarten e 


Chriſti, begriffen; und, das noch viel ärger iſt, von 


etlichen, ſo dem Caroloſtadio, Zwinglio, und Oeco— 


lampadio, und derſelben Anhängern nachfolgen, 
gar verworfen, verleugnet, freventlich und verächt— 
lich davon geredet, daß weder der heilige Leichnam 
Chriſti, noch ſein Blut im Sacrament des Altars 
unter der Geſtalt Brods und Weins ſei. 

8. Dieweil aber nun offenbar und am Tage iſt, 
daß die Taufe von oe der Apoſtel in Gemeinſchaft 
der heiligen chriſtlichen Kirche bisher, wie die noch 


durch die ganze Chriſtenheit im Brauch gehalten, 


auch nicht wider, ſondern mit dem Evangelio iſt, 
dazu vor zweihundert Jahren die Wiedertaufe nicht 
allein von den heiligen Vätern, die ihren Glauben 
mit ihrem ehrbaren, guten, chriſtlichen Leben und 
Blutvergießen bewähret haben, ſondern auch von 
den kaiſerlichen Rechten (wie deren Schrift anzeigt) 
für ketzeriſch verdammt, dagegen aber der Kinder 
Taufe, wie die von unſern Eltern und Voreltern 
an uns kommen, für chriſtlich zugelaſſen und appro— 
birt. So iſt auch das heilige würdige Sacrament 
des Altars von Chriſto, wahrem GOtt und Men— 
ſchen, unſerm Erlöſer, an ſeinem letzten Nachtmahl, 
uns zum Gedächtniß ſeines Leidens und ae 
unſerer Sünden zu genießen eingeſetzt, zuletzt ge— 
laſſen, und ſein Leib und Blut bekannt. Das auch 
die vier Evangelia, ſammt dem heiligen Paulo, an 
viel Orten klärlich und unzweiflich ausdrücken, und 
unſere Eltern, als lang die Chriſtenheit geſtanden, 
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mit aller Andacht gebraucht, geglaubt, gegeben und 
empfangen haben. Auch aus Verachtung desſelben 
vor viel langen, auch kurzen Jahren, anſehnliche 
Zeichen gefolgt und geſchehen ſind. 8 

9. Wo denn ſolches von euch als Chriſtgläubigen 
verachtet, verſchmähet, mißbraucht, oder nicht ge— 
halten werden ſoll, habt ihr zu erwägen, daß ſolches, 
zuſammt höchſter Gottesläſterung, zu nicht kleiner 
Gefährlichkeit eurer Seelen, Ehr und Leibes, auch 
in euer aller Leben, dahin gewißlich reichen würde, 
daß ihr (wie leider an vielen Orten erſcheinet) noch 
in viel mehrer und ſchwerer Irrthum, Verführung 
und Gottesläſterung wider unſern heiligen Glau— 
ben fallen, und, als zu beſorgen, zuletzt ohn alle 
Erkenntniß GOttes, unſers Heilmachers, wie das 
Vieh auf Erden leben, und eure Zeit vollbringen 
würdet. Dieweil nun, wie obbemeldt, ſolche Artikel 
vor viel hundert Jahren ketzeriſch geachtet und ver— 
dammt, auch nicht allein von geiſtlichen, ſondern 
den kaiſerlichen Rechten, bei ſchweren und höchſten 
Pönen der Ehre, Leibes, Lebens und Guts ver— 
hütet und verboten. 

10. Nämlich, damit ihr deren zum Theil Er— 
innerung und Wiſſen empfahet, wie nach gemeldet 
wird. Welcher frevelich und beharrlich hält und 
glaubt wider die zwölf Artikel unſers heiligen chriſt— 
lichen Glaubens,!) auch wider die ſieben Sacra— 
ment der Gemeinſam, der heiligen chriſtlichen Kirche, 
dadurch für einen Ketzer ordentlich erkannt wird. 
Daß derſelbige nach Gelegenheit und Größe ſeiner 
Frevelung, Verſtockung, Gottesläſterung und Ketzerei 


am Leib und Leben möge geſtraft werden; item, 


welcher in obgeſchriebener?) Meinung für einen 
Ketzer, wie ſich gebührt, erfunden und erkannt wird, 


daß deß Güter, nach Ordnung und Unterſchied der 


Rechte, verfallen und confiscirt ſind; item, daß 
ein jeder Ketzer, wie obgemeldt erkannt, in die Acht 
fällt; item, daß er alle Freiheiten, ſo den Chriſten 
gegeben ſind, verliere; item, daß er ehrlos und 
demnach zu keinem ehrlichen Amte tauglich ſei, noch 
gebraucht werden möge; item, daß niemand ſchul— 
dig ſei, demſelben Verſchreibungen oder andere Ver— 
bindungen zu halten, noch zu vollziehen; item, daß 
er nicht Macht habe zu kaufen, zu verkaufen, noch 
einige Hantierung oder Gewerb zu treiben; item, 
daß er nicht teſtiren,) oder Geſchäft und letzten 
Willen zu machen hab, auch Anderer!) Teſtirung 


und letzten Willen, ſo ihm in Nutz kommen möch- 


1) das iſt, das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß. Ver⸗ 
gleiche Tiſchreden, Cap. 54, 7 13. St. Louiſer Ausgabe, 
Bd. XXII, 1358. 

2) In der alten Ausgabe: „abgeſchriebener“. 
8 3) Nach § 16 iſt dies zu verſtehen von „Zeugniß ab— 
egen“. 

4) In der alten Ausgabe: „andere“. 


ten, nicht fähig fein; item, daß ein ſchriſtgläubiger 
Vater ſeinen Sohn, der ein Ketzer iſt, rechtlich alles 
väterlichen Guts, und entgegen ein Sohn ſeinen 
Vater in gleichem Fall enterben mag. 

11. Dieweil aber nun ſolche Pön und Strafen 
allein über die Hauptketzer geſetzt und geordnet, 
und aber ſonſt dieſer Zeit andere viel neue unchriſt— 
liche Artikel wider unſern heilwärtigen Glauben 
und heilige chriſtliche Ordnung aufkommen und 
gebraucht werden, und denn der Straf halben, ſo 
in ſolchem überwieſen, von den Obrigkeiten nicht 
Zweiung, Unverſtand noch Zweifelung werde, haben 
wir etlicher Uebertretungen ihre gebührliche Straf 
hiemit anzuhängen und zu beſtimmen, gnädiglich 
bedacht. Mahnen und wollen ernſtlich, welcher 
oder welche die Gottheit oder Menſchheit Chriſti, 
oder auch desſelbigen Geburt, Leiden, Auferſtehung, 
Himmelfahrt und dergleichen Artikel, mit frevelichen 
Reden, Predigten und Schriften antaſten oder ver— 
achten, die ſollen ohne alle Gnade mit dem Feuer 
geſtraft werden. Welche die ewige, reine, auser— 
wählte Königin Jungfrau Mariam verachten, ſchän— 
den oder ſchmähen, alſo, daß ſie ſagen, halten, 
ſchreiben oder predigen, ſie ſei ein Weib, wie ein 
ander Weib jetzt auf Erden iſt, geweſen, ſie ſei eine 
Todſünderin, nach der Geburt nicht eine ewige 
Jungfrau blieben, nicht eine Gebärerin GOttes, 
gen Himmel nicht kommen; die ſollen um dieſe 
und dergleichen Ketzereien und Irrthum am Leib, 
Leben oder Gut, nach Gelegenheit und Größe der 
Verſchuldigung, geſtraft werden. 

12. Item, die, ſo die Mutter GOttes Mariam, 
Apoſtel, Evangeliſten, Märtyrer, und andere lieben 


Heiligen Gottes, auch ihr Verdienſt, Fürbitte, und 


bewährliche Wunderzeichen verachten, verwerfen, 
und ſchmählich von ihnen reden, ſollen mit Gefäng— 
niß, Verbietung des Landes und andern Strafen, 
nach Gelegenheit der Verbrechung, geſtraft werden. 
Item, wenn einer die Form oder Ordnung der 
Taufe, der Meß, oder heiligen Oelung, anders 
denn die von Alters in chriſtlicher Kirche herge— 
bracht, abſtellt und verändert: derſelbe ſoll, nach 
Geſtalt der Handlung der Veränderung, mit Ge— 
fängniß, Verbietung des Landes, oder in andere 
Wege geſtraft werden. Item, welche bei einander, 
nach ketzeriſcher Meinung, des HErrn Nachtmahl 
(wie ſie es nennen) alſo begehen, daß ſie Brod und 
Wein einander reichen und nehmen, die ſollen als 
Ketzer am Leib, Leben und Gütern geſtraft werden, 
auch die Häuſer, darin ſolches begangen, confiseirt, 
oder nach unſerm Gefallen zu ewiger Gedächtniß 
niedergeriſſen werden. 

13. Item, an welchen Orten die Taufſteine, 
Sacramenthäuſer und Altar niedergeriſſen, ſollen 
die wieder, bei Verlierung aller Freiheit, in Monats 
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Friſt aufgerichtet werden. 
Ordnung chriſtlicher Kirche zu Prieſtern geweihet, 
und ſich doch bereden, ſie haben auch Gewalt zu 
conſecriren das hochwürdige Sacrament, wie denn 
an vielen Orten freventlich und vorſätzlich, leider, 
geſchehen: ſo ſie deß überwunden, die ſollen mit 
dem Feuer, Schwert, oder Waſſer, nach Erkennt— 
niß der Richter, geſtraft werden. Item, welcher die 


Prieſterbeichte verachtet, und nicht nach Ordnung 


der Kirche zum wenigſten einmal im Jahr dieſelbige 
thut, oder auch welcher zum Sacrament ohne prieſter— 


liche Beichte gehen wird, derſelbe ſoll mit Gefäng- 


niß, Verbietung des Orts ſeiner Wohnung, oder 
andern Strafen am Gut geſtraft werden. Item, 
welcher Mönch oder Pfaff ſeine Kutte oder prieſter— 
lich Kleid hingeworfen, oder Platte verwachſen 


laſſen, auch Weiber genommen hätten, und nicht 


als Prieſter gefunden würden, die ſollen angenom— 
men, einen Monat im Gefängniß mit Waſſer und 


Brod unterhalten, darnach die Prieſter ihrer Pfrün- 


Alle die, ſo nicht nach 


den (ob ſie der hätten) entſetzt; die Mönche, ſo im 


Lande, darin ſie aus ihren Orden gefallen, betreten, 


wieder dahin, ihren Obrigkeiten zu weiterer Strafe, 
nach ihren Orden und Regeln, geſchickt. Aber die 


außer Landes wären ausgefallen, dazu die obbemeld⸗ 


ten Prieſter, nach Regensburgiſcher jüngſt vorge— 
nommener Ordnung, vom Lande ewiglichen ver— 
wieſen. Dergleichen ſoll mit ihren Weibern auch 
gehalten werden. Es wäre denn, daß ſie in andere 
Ketzereien daneben gefallen, denſelben nach ſollen 
ſie wie andere Ketzer, nach Gelegenheit ihrer Ver— 
brechung, die Strafe empfahen. 

14. Item, welcher Ehemann mehr denn Ein 
Eheweib, und herwieder Ein Eheweib mehr denn 


fängniß und ſonſt geſtraft werden. Item, wel— 
cher freventlich hält und defendirt, daß den armen 
Seelen nichts Gutes nachgeſchehen, noch Verdienſt— 
niß oder Nutz bringen ſoll, dieſelben ſollen des 
Landes verjagt und vertrieben werden. Und als 
verſchienener Zeit große Empörungen und ſchreck— 
lich Blutvergießen aus dem entſtanden, daß unter 
dem gemeinen Mann mit falſcher Lehre die chriſt— 
liche Freiheit ausgebreitet, als ob alle Dinge ge— 
mein, und keine Obrigkeit ſein ſolle, welche Lehre 
denn an vielen Orten von neuem in den Winkeln 
den armen Unverſtändigen eingebildet: darum ſetzen 
und wollen wir, welcher ſolches hält oder lehrt, und 
deß überwieſen wird, daß er mit dem Schwert, wie 
denn ſolches die kaiſerlichen Rechte ſonſt ausdrücken 
und vermögen, ſoll gerichtet werden. 

16. Wir wollen euch auch der Pönen und Strafe, 


die denen, ſo ſolche Ketzer enthalten, höfen, behau— 


ſen, defendiren, ſchützen und beſchirmen, in welt— 
lichen Rechten aufgeſetzt, erinnern. Nämlich und 
erſtlich, über daß ſie im Bann ſind, wo ſie gütliche 
Vermahnung verachten, nicht annehmen, und nach 
ſolcher Vermahnung über ein Jahr verharren, ipso 
facto, und in Fußtapfen, infames und aller Ehren 
entſetzet ſind, zu ehrlichen öffentlichen Aemtern, 
noch in Rath genommen, zu keiner Zeugniß zu— 
gelaſſen werden, kein Geſchäft noch letzten Willen 
machen mögen, was ihnen beſchieden iſt, noch an— 
derer Erbſchaft fähig ſein. Niemand ſchuldig iſt, 
ihnen im Gericht, um was Sachen das ſei, Ant— 


wort zu geben, aber wider ſie männiglich das Recht 


Einen Ehemann genommen, oder noch nehmen 


würden, die ſollen nach der Lande Gebrauch und 
Gewohnheit geſtraft werden. Es ſoll auch niemand, 
der wider die Ordnung der chriſtlichen Kirche in 


verbotenen Graden der Freundſchaft, Sippſchaft, 


oder Gevatterſchaft bei einander wohnen, gelitten, 
ſondern des Landes verwieſen werden. Item, ob 
jemand die Bildniß unſers HErrn JEſu Chriſti 
am Kreuz, oder ſonſt dergleichen Unſrer Lieben 


Frauen und anderer Heiligen zerſtören, verbren- 


nen, oder ſonſt freventlich ändern würde, der ſoll 


nach Geſtalt ſeines Frevels am Leibe oder Gut ge- 
Item, welche in den vierzig Tagen 


ſtraft werden. 
der heiligen Faſten, an den Freitagen oder Sams— 
tagen, oder andern verbotenen Faſttagen Fleiſch zu 
Aergerniß ihrer Nächſten freventlich eſſen, die ſollen 
ſo viel Tage, als von ihnen beſchehen, in einem 
Gefängniß mit Waſſer und Brod büßen. 

15. Item, welcher predigt und hält, daß kein 
Chriſt wider die Türken oder andere Ungläubige 
ſoll oder muß ziehen und ſtreiten, der ſoll mit Ge— 


offen ſei, daß auch ein ſolcher kein Advocat noch 
Redner ſei, und vor dem Rechten keinen Beiſtand 
thue; item, kein Notarius ſein, und desſelben In— 
ſtrumente nicht gelten ſollen. 

17. Solchen erkannten und noch viel höhern 
Pönen und Strafen nach, die in geſchriebenen, !) 
ſonderlich in geiſtlichen Rechten begriffen, und wir 
aber da und jetzt zumal zu melden unterlaſſen, und 
allein den kaiſerlichen nachzukommen bedacht, hät— 
ten wir gegen denen, ſo hierinnen wiſſentlich über— 
treten und ſich ſtrafmäßig gemacht, wohl verfahren 
mögen, und auch als einem löblichen chriſtlichen 
Fürſten und König zu thun nicht allein recht wohl 
geziemt, ſondern auch nicht [zu] ändern gebührt 
hat,?) haben wir doch der armen unverſtändigen 
und einfältigen, unwiſſenden Chriſtenmenſchen, die 
allein von etlichen böſen, unchriſtlichen Perſonen 
verführt, und dermaßen fälſchlich und betrüglich, 
unter dem Schein des Evangelii, unterwieſen wer— 


1) In der alten Ausgabe: „Strafen, noch die in ge— 
ſchrieben“ ꝛc. 

2) So von uns geſetzt ſtatt: „nicht allein nicht wohl ge— 
ziemet, ſondern auch nicht andern gebührt hat“ ꝛc. 
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den, gnädig Erbarmung und Mitleiden getragen, 
der gnädigen Zuverſicht, ſo ſie durch unſer offen 
Verbot ermahnet, daß ſie davon zu ſtehen, und 
ſolche irrige, verführiſche Artikel zu vermeiden be— 
weget würden. i 

18. Darum wir aus angeborner Mildigkeit und 
Barmherzigkeit gnädiglich bedacht, an euch alle noch- 
mals gnädigſter Warnung ausgehen zu laſſen, daß 
uns ſolche verführiſche Lehren und ketzeriſche Sec— 
ten, die zumeiſt in den Winkeln und heimlichen 
Schulen und Verſammlungen von etlichen böſen, 
muthwilligen, leichtfertigen Perſonen beſchehen; 
und die an dem großen, jämmerlichen Blutver— 
gießen, ſo verſchienen Jahr daraus erfolgt, nicht 
erſättigt, ſondern noch neue Meuterei und Practi— 

cirung, zu Erweckniß alles Ungehorſams und Auf— 
ruhr, daraus je nichts Gutes, ſondern alles Uebel, 
als Brand, Mord, Raub, Vertilgung aller Obern 
und Obrigkeiten erfolgt iſt, zu üben und zuzurichten 
unterſtehen, keineswegs zu gedulden, noch weiter 
ohne Straf hingehen zu laſſen gemeint, ſondern 
nothdürftig Einſehen zu haben, ſchuldig und pflich— 
tig ſind. 

19. Demnach wollen wir euch alle und jede, ſon— 
derlich hiemit obberührter kaiſerl. Majeſtät, unſers 
lieben Brudern und gnädigſten Herrn, Edict, auch 
unſerer Mandat erinnert, und darauf gnädiglich er— 
mahnt haben, denſelben aller ihrer Inhalt und Be— 
greifungen zu geleben, nachzukommen und Voll— 
ziehung zu thun, und ſonderlich der Wiedertauf 
(nachdem die heilige Taufe einig von GOtt dem 
Allmächtigen eingeſetzt, und alſo, wie vor ſtehet, 
viel hundert Jahr von Zeit der heiligen Apoſtel her 
gehalten worden), auch der Gottesläſterung, Ver— 
achtung und Mißbrauch des hochwürdigen Sacra— 
ments des Altars, anders, weder das von der hei— 
ligen chriſtlichen Kirche angenommen und gebraucht 
iſt; dazu der verächtlichen Reden, fo derhalben ge— 
trieben, und anderer ketzeriſcher Artikel, ſo daraus 
erfolgen, und dieſer Zeit ausgebreitet, und deren 
eines Theils oben gemeldet worden, haben wiſſen 
zu verhüten, abermals gnädigſter Meinung, zu Er— 
mahnung und Warnung nicht unangezeigt laſſen. 

20. Denn welcher unter euch, hohes oder nie— 
ders Standes, ſich ſolcher unſerer gnädigen War— 
nung nach nicht gehorſamlich halten, ſondern über 
das noch in vorbemeldte verführiſche Secten und 
Lehre ergeben, oder andere unerhörte, verdammte 
von neuem erwecken, oder die erweckten halten, 
defendiren und ſchützen, ſich alſo unſerm heiligen 
Glauben, wie der von chriſtlicher Kirchen Gemein— 
ſchaft bisher im Gebrauch geweſen, auch dieſen un— 
ſern Mandaten widerwärtig erzeigen, und davon 
nicht weiſen oder kehren würden, gegen dem oder 
denſelben wollen wir durch uns und unſere nach— 


geſetzte Anwälte und Amtleute, nach Ausweiſung 
geſchriebener, ſonderlich kaiſerlicher und weltlicher 
Rechte, auch vorgemeldten kaiſerlichen Ediets und 
vorgeſetzten unſern erklärten Pönen, justitiam 
halten, 

21. Aber gegen den Ungehorſamen, unſern Un— 
terthanen, die ſolches zuſehen und geſtatten, mit 
Straf nachfolgender Maß verfahren laſſen. Alſo, 
wo derſelbigen einer unſer Officier, Rath, Diener, 
Pfleger oder Amtmann wäre, und ſolches über— 
wieſen würde, ihn von Stund an ſeines Dienſts, 
Amts, Pfleg, oder andrer Verſehung, ſo er von 
uns hätte, entſetzen. Wäre es ein ander unſer 
Landmann oder Unterthan, die Gericht oder Obrig— 
keit zu verwalten hätten, gegen denſelben unſere 
Straf vorbehalten, und zu jeder Zeit derſelben Ver— 
brechung und Uebertretung in unſerer Kammer be— 
ſtimmen und erfordern. Wären es Bürgermeiſter 
oder Richter in Städten oder Märkten, dieſelben 
ihrer Aemter entſetzen, und dazu hinfort nicht mehr 
kommen und tauglich ſein laſſen. Wo aber die 
Städte oder Rathſtände, darin ſolches die Bürger— 
meiſter und Richter zuſehen, und nicht zu Voll— 
ziehung unſerer Mandate ermahnen und halten 
würden, dieſelben Städte aller ihrer Privilegien 
priviren, und von ihnen aufheben, und ſonſt ge— 
meinlich gegen allen uns unterworfenen Obrigkei— 
ten, darunter Ketzereien wiſſentlich geherbergt und 
aufgehalten (ſo ſie dieſelbe nach dieſer unſerer gnä— 
digen Ermahnung zu gebührlicher Zeit nicht aus— 
reuten würden), unſere Strafe vorbehalten. 

22. Damit denn ſolchen Irrthümern und Ketze— 
reien die meiſte Reizung und Urſache auch benom— 
men, und männiglich ſich deſto füglicher davor zu 
hüten und vorzuſehen hab, wollen und befehlen wir 
hiemit ernſtlich, daß niemand in den erblichen, und 
andern unſern Landen, Lutheriſche, Zwingliſche, 
Oecolampadiſche, noch andere derſelbigen Anhänger 
und Nachfolger Bücher, Schriften, Gemälde, oder 
andere unziemliche Deutungen, drucken, ſchreiben, 
feil haben, verkaufen, kaufen, leſen noch behalten 
ſoll; und welche, niemand ausgeſchloſſen, derſelben 
Büchlein, Schriften, Gemälde, oder dergleichen Be— 
deutungen, wie die genannt mögen werden, in ihrer 


Gewaltſam hätten, daß ſie dieſelben alle von Dato 


dieſer Mandate Publicirungen in zween Monden, 
nächſt kommend, jeglicher der Obrigkeit und Gericht, 
darunter er gewidmet, geſeſſen und gehörig iſt, ge— 
wißlich zuſtellen und überantworten. Welcher aber 
ſolches nicht thut, und wir deß erinnert werden, 
wollen wir gegen demſelben auch mit gebührlicher 
Strafe verfahren und handeln laſſen. 

23. Und zu guter gründlicher Erkundigung und 
Erfahrung ſolcher obberührter Verhändler haben 
wir bewilliget, als wir hiemit thun: Wer jeman— 
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den,!) der ſich obbeſchriebener, oder andern Luthe— 
riſchen, ketzeriſchen und verführiſchen irrigen Arti— 
kel gebrauchen, und davon nicht weiſen laſſen will, 
alſo, daß er derhalben in unſere Strafe fallen und 
erkannt würde, der Obrigkeit anzeiget, daß wir dem 
Anzeiger aus ſolchen Strafen, welche oder ſo viel 
der am Gut beſchehen, allwege den dritten Theil zu— 
ſtehen, folgen und geben laſſen wollen. Gebieten 
darauf allen unſern Statthaltern, Regierungen, 
Landmarſchallen, Landshauptleuten, Verweſern, 
Pflegern, Amtleuten, Bürgermeiſtern, Richtern, 
und allen andern, ſo Jurisdiction, Gericht und 
Obrigkeit haben, hiemit ernſtlich, und wollen, daß 
ihr allen und jeden, die ſich in einem oder mehren 
vermeldten unchriſtlichen, ketzeriſchen Artikeln, wider 
ausgegangenes kaiſerl. Ediet und dies unſer Man— 
dat, wie obſtehet, einlaſſen, und desſelben, wie ſich 
gebührt, überwieſen, und zu ihnen bracht würden, 
daß ihr denn von Stund an, und ohn alle weitere 
Erkenntniß gegen denſelben nach Ausweiſung oben 
erläuterter Pönen und Strafen handelt und ver— 
fahret. 

24. Und in guter Wiſſenheit allenthalben in euren 
Gerichtszwängen und Gebieten mit allem Fleiß nach— 
forſchet, Erkundigung auf ſie haltet, dasſelbe auch 
durch andere beſtellet, wo jemand dermaßen, als an— 
gezeigt iſt, betreten würde, den oder dieſelben von 
Stund an gefänglich annehmen laſſet, das auch bei 
andern zu beſchehen verordnet, dieſelben wohl be— 
wahret, und obbeſchriebener unſerer Meinung nach 
mit ihnen handelt, und in andere Wege dieſen un- 
ſern Mandaten gelebet und nachkommet, allein, euch 
würde irgend ein ſchwerer Artikel, ſo aber nicht an- 
gezeigt iſt, vorfallen, alsdann desſelben uns oder 
unſere Statthalter und Regierung unſerer Lande, 
darunter ſolches beſchehen, förderlichſt berichtet, da— 
durch wir, oder ſie von unſertwegen, darinnen wei— 
ter Ordnung und Befehl der Strafe halben thun 
und geben mögen. 

25. Wir wollen auch, daß ihr zehn Jahr, die 
nächſten nach dieſer unſers Mandats Eröffnung, 
bei allen Pfarrherren in unſern Landen darob ſeid 
und verfüget, daß ſie die jährlich zwier, nämlich 
zu den hohenzeitlichen Feſten, Oſtern und Weih— 
nachten, jeder ſeiner Pfarrmenge auf der Kanzel 
verleſen, und öffentlich verkündigen. Daran thut 
ihr alle und jeder beſonders unſere Meinung. Ge— 
geben in unſerer Stadt Ofen am zwanzigſten Tage 
des Monats Auguſti, im fünfzehnhundert und ſieben 
und zwanzigſten, unſerer Reiche im erſten Jahre. 

Ad Mandatum Domini Regis proprium. 


1) „Wer jemanden“ von uns geſetzt ſtatt: „Wäre je— 
mand“. . 


— — 


829. Die von Otto von Pack dem Landgrafen 
Philipp zu Heſſen mitgetheilte Formel des an— 
geblichen Bündniſſes, datirt Breslau, den 

15. Mai 1527. 


In Spalatins Annalen, S. 102. Auch bei Hortleder, 
„von den Urſachen des deutſchen Krieges“, Bd. 1, lib. II 
cap. I. p. 579. Ueber die Packſchen Händel ſiehe St. Louiſer 
Ausgabe, Bd. XIX, Einleitung, S. 17 ff. Daſelbſt iſt in 
der Anmerkung zweimal Jubilate zu leſen ſtatt Invocavit. 
Das angegebene Datum iſt übrigens richtig. 


Von Gottes Gnaden, wir Ferdinand, König zu 
Böhmen, römiſcher kaiſerlicher Majeſtät im heiligen 
Reich Statthalter, Erzherzog zu Oeſterreich, Herzog 
zu Burgund und Würtemberg, Graf zu Tyrol rc. 

Und wir Albrecht, der heiligen römiſchen Kirche 
des Titels Sancti Petri ad Vincula Prieſter-Car⸗ 
dinal, Erzbiſchof zu Mainz und Magdeburg, des 
heiligen römiſchen Reichs Erzkanzler, in Germanien 


Churfürſt und Primas, Adminiſtrator des Stifts 


Halberſtadt. 

Und wir Joachim, des heiligen römiſchen Reichs 
Erzkämmerer und Churfürſt, beide Markgrafen zu 
Brandenburg, zu Stettin, Pommern, der Caſſuben 
und Wenden Herzoge, Burggrafen zu Nürnberg und 
Fürſten zu Rügen. 

Und wir Matthäus, der heiligen römiſchen Kirche 
Tituli Sancti Angeli Prieſter-Cardinal, Erzbiſchof 
zu Salzburg, päbſtlicher Heiligkeit und des Stuhls 
zu Rom Legatus natus ete. 

Wir Wigand, Ziſchof zu Bamberg, und wir Con— 
rad, Biſchof zu Würzburg, und Herzog zu Franken. 

Und von denſelben Gnaden wir Georg, Herzog 


zu Sachſen, und Landgraf in Thüringen und Mark— 


graf zu Meißen. 

Wir Wilhelm und Ludwig, Gebrüder, Herzoge in 
Ober- und Nieder-Bayern, Pfalzgrafen bei Rhein, 
bekennen und thun kund für uns hiemit in Kraft 
dieſes Briefs öffentlich: 

1. Nachdem in dieſen geſchwinden, widerwärti— 
gen Läuften, welche der allmächtige GOtt über das 
menſchliche Geſchlecht von wegen der Sünde und 


Miſſethat verhängt, viel Gottesläſterung und Un— 


ehrung, auch Aergerniß des Nächſten erwachſen, alſo, 
daß Gott nicht allein in ſeinen Sacramenten, die 
er auf Erden uns zu Beſſerung und Stärke unſrer 
ſchwachen Gewiſſen eingeſetzt, ſondern auch an ſei— 
ner ſelbſt Allmacht und Gottheit geſchändet und ge— 
ſchmäht wird, zu dem, daß Kirchen und Klauſen 
ſpoliirt und zerſtört, GOtt gegebene Perſonen aus 
ſeinem Dienſt verjagt, an unehrliche Oerter ver— 
ſtoßen, ihre Rent und Zins gewaltiglich eingenom— 
men, und ſie derſelben beraubt worden; und, das 
das Allerſchrecklichſte iſt, das Amt der heiligen Meß 
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wird nicht allein abgethan, ſondern auch abgbt⸗ 
tiſch und ſündig geachtet: will uns, als chriſtlichem 
König, Churfürſten, Erzbiſchöfen, Biſchöfen und 
Fürſten, von wegen der Gelübd und Zuſag, die 
wir GOtt unſerm Schöpfer gethan, dem wir uns, 
als die Creatur ihrem Schöpfer, ohn alle Mittel 
untergeben, und unter ſeine heiligen Füße ſetzen 
ſollen; desgleichen von wegen der Eid und Pflicht, 
die wir zum Theil päbſtlicher Heiligkeit und alle 
römiſcher kaiſerlicher Majeſtät, unſerm allergnä— 
digſten Herrn, gethan, welchen wir, als unſerer 
Obrigkeit, unterthänigen Gehorſam leiſten ſollen 
und müſſen, nichts anders gebühren, denn ſolcher 
obbeſchriebener Gottesläſterung, ſo viel uns, als 
den Menſchen, vermittelſt göttlicher Hülf zu thun 
möglich, zu begegnen, dieſelbige abzuwenden, und 
Beſſerung zu kehren; desgleichen die guten, ſeligen 
Kirchenordnung und Ceremonien, welche von der 
heiligen Kirche, die da iſt eine Braut Chriſti, zu 
unſer Beſſerung und Seligkeit erfunden und ge— 
ordnet, und nun eine Zeit lang gar verſtoßen und 
unterdrückt, wiederum erneuert und in den alten 
Stand gebracht werden, auf daß dem Willen GOt- 
tes gelebt (welcher ohne Zweifel will ſeine Braut 
erhalten haben), und kaiſerlicher Majeſtät, unſers 
allergnädigſten Herrn, derſelben ausgegangen Man— 
dat geſchützt und gehandhabt werde. Damit wir 
ſolches deſto füglicher und ſtattlicher thun mögen oder 
können (doch nicht anders, denn vermöge göttlicher 


Hülfe), haben wir Obbeſchriebene, König, Chur- 


fürſten, Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Fürſten, uns fol— 
gender Maß vertragen, vereinigt, mit Eidsleiſtung 
gelobt und zugeſagt, auf Maß und Weiſe, wie her— 
nach folget, zu gebaren. 

2. Für das erſte iſt bedacht, nachdem durch Ab— 
ſterben des hochgebornen Fürſten, Herrn Ludwigs, 
weiland Königs zu Ungarn und Böhmen, unſers 
freundlichen lieben Schwagers, Herrn, Freunds und 
gnädigen Herrn, das Königreich Ungarn niemand 
billiger denn uns, Ferdinand, König zu Böhmen, 


Erzherzogen zu Oeſterreich rc., von wegen unſers 


freundlichen lieben Gemahls, von GOtt, Natur, 
und allen Rechten zuſteht, iſt für gut angeſehen, 
auch beredet und zugeſagt, daß die nebenbeſchriebe— 
nen Churfürſten, Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Fürſten 
uns eine ſtattliche Hülfe thun ſollen und wollen, 
mit Leuten oder Geld, Inhalt der Artikel, welche 
derhalben geſtellt, bewilligt, gelobt, verſiegelt und 
angenommen; dadurch wir obbeſtimmt Königreich 
ſo viel deſto beſſer und füglicher erobern, und den 
vermeinten Grafen Johannſen von Rutzſchin, der 
unſern Vorfahren, König Ludwigen, böslichen ver— 
rathen, den Türken wider ihn und das chriſtliche 
Blut erregt, daraus mit Macht zwingen, und uns ge— 
ruhiglich drein ſetzen mögen, und wenn wir ſolches! 


nach dem Willen Gottes geendet, unſere Macht und 
Aufnehmen dermaßen durch das Königreich Ungarn 
gemehrt, achten wir alsdann gut ſein, die Ketzer und 
Gottesläſterer in ihrem Enthalt bei den Fürſten, 
Herren und Communen, da ſie gehauſet, geätzt und 
geherbergt werden, zu ſuchen. 

3. Und wollen alsdann auf den ernſten Befehl, 
den uns kaiſerliche Majeſtät, unſer allergnädigſter 
lieber Herr Bruder und gnädiger Herr, aus His— 
panien zuſchicken wird, dem Churfürſten zu Sachſen 
gebieten, daß er uns Martinum Luther, den Erz— 
ketzer, ſoll überreichen, ſammt allen ketzeriſchen Pre— 
digern, Pfaffen, ausgelaufenen Mönchen, Nonnen, 
und andern Geiſtlichen, die ihren Habit, Religion 
und geiſtlich Weſen verändert haben. Daneben, 
daß er das Amt der heiligen Meß, alle Ceremo— 
nien, Vigilien und Seelmeß, wie die Namen haben 
mögen und von Alters hergebracht worden ſind, 
desgleichen Kirchen, Klöſter und Klauſen wiederum 
ſoll aufrichten. Und ſo er deß in Mangel ſtehen 
würde, und kaiſerlicher Majeſtät in dem nicht wollte 
Gehorſam leiſten, alsdann wollen wir Ferdinand, 
König zu Böhmen, Erzherzog zu Oeſterreich ꝛc., wir 
Albrecht, Cardinal, Erzbiſchof, Churfürſt ꝛc., ge— 
nannten Churfürſten zu Sachſen mit unſerer höch— 
ſten und ſtärkſten Macht, Lauts und Inhalts folgen— 
der Artikel, in ſeinen ſächſiſchen, meißniſchen und 
thüringiſchen Landen; und wir Wigand, und Con— 
rad, Biſchöfe, genannten Churfürſten in ſeinen 
fränkiſchen Landen auch aufs ſtärkſte und höchſter 
Macht überziehen, ſeine Schlöſſer, Städte, Flecken 
zu erobern, ihn derſelbigen zu verjagen, und ihn 
oder ſeine Kinder nimmermehr darein kommen zu 
laſſen, nun fortan, zu ewigen Zeiten. Und wenn 
wir ſolches geendet, nachdem die von Magdeburg 
der heiligen römiſchen Kirche, kaiſerlicher Majeſtät 
und dem Stift zu Magdeburg abtrünnig und treu— 
los worden, wollen wir dieſelben auch überziehen, 
zum Gehorſam der Kirche und zur Unterthänigkeit 
zu bringen. 

4. Und auf daß wir Georg, Herzog zu Sach— 
jen ꝛc., nicht vermerkt, wider die Erbeinung (darin 
doch päbſtliche Heiligkeit und kaiſerliche Majeſtät 
mit klaren Worten ausgenommen), oder wider den 
Churfürſten zu Sachſen zu handeln, wiewohl wir 
doch von bemeldtem Churfürſten gröblich dazu ver— 
urſacht, deß auch gut Fug und Recht hätten. Nach— 
dem aber das Land zu Mähren, Schleſien und in 
der Lausnitz die Sechs-Städte,!) ſammt vielen Für— 
ſten und andern, darin verleibt, welche ohne alle 
Mittel der Krone zu Böhmen zugethan, vom Ge— 


1) Die Sechsſtädte in der Oberlauſitz ſind Bautzen, Zittau, 
Camenz, Löbau, Görlitz und Lauban. Sie wurden ſo ge⸗ 
nannt, weil ſie im Jahre 1346 einen Bund gegen die Raub- 
ritter jener Gegend geſchloſſen hatten. 
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Horjam chriſtlicher Kirche abgefallen, in der Mar— 
tiniſchen Erzketzerei verſunken, dadurch die den Geiſt— 
lichen alle ihre Rent und Zins genommen, und auch 
die heiligen Meß, Klöſter und Ceremonien abgethan: 
ſo wollen wir dieſelbigen mit unſrer höchſten Macht 
überziehen, und, ſo viel uns möglich, zum Gehor— 
jam chrijtlicher Kirche, und Unterthänigkeit könig— 
licher Durchlauchtigkeit zu Böhmen,“) bringen. 

5. Und was wir Ferdinand, König zu Böhmen, 
Erzherzog zu Oeſterreich ꝛc., wir Albrecht, Cardinal, 
Erzbiſchof ꝛc., und wir Joachim, beide Markgrafen 
zu Brandenburg und Churfürſten ꝛc., in den ſächſi— 
ſchen, meißniſchen und thüringiſchen Landen gewin— 
nen an Städten, Schlöſſern, Flecken und Dörfern, 
Nutzungen und Einkommen, welches dem Churfür— 
ſten zu Sachſen zuſtändig, das wollen wir alles und 
jeglichs unſerm freundlichen lieben Fürſten, Ohei— 
men, Schwager und Schwäher, Herzog Georgen zu 
Sachſen, ſammt allen Regalien, Würden und Dig— 
nitäten überantworten, zuſtellen und einräumen, 
außerhalb der zweier Fürſtenthümer, Storckaw und 
Beßkaw,?) welche uns Joachim, Markgrafen zu 
Brandenburg, Churfürſten, an unſern Fürſtenthü— 
mern gelegen und von der Krone Böhmen zu Lehen 
rühren, die ſollen uns und unſern Erben, für unſere 
Koſtung und Darlegen, bleiben. Aber die Stadt 
Magdeburg, nachdem ſie etwa vor Alters dem Stift 
Magdeburg ohne alle Mittel zugehörig, ſoll dem— 
ſelbigen wiederum mit allen Gerichten, Rechten, 
Nutzungen und Gerechtigkeiten zugeſtellt und über— 
antwortet werden, allein kaiſerlicher Majeſtät und 
dem heiligen Reich ſeine Gerechtigkeit an Lehen, 
Steuer und Folg vorbehalten. Was aber her— 
wiederum wir Georg, Herzog zu Sachſen, erobern 
und gewinnen werden an den Fürſtenthümern, 
Schlöſſern, Städten, Flecken, Renten, Zinſen und 
Nutzungen in Mähren, Schleſien und in der Laus— 
nitz, der Krone Ungarn oder Böhmen zuſtändig, 
das wollen wir alles und jeglichs, nichts ausge— 
ſchieden, unſerm freundlichen lieben Herrn Oheimen 
und gnädigen Herrn, königlicher Durchlauchtigkeit 
zu Böhmen, überantworten und zuſtellen. 

6. Was aber wir Wigand und Conrad, zu Bam— 
berg und Würzburg Biſchöfe ꝛc., im Land zu Fran— 
ken an Schlöſſern, Städten und Dörfern und allen 
Nutzungen, dem Churfürſten von Sachſen zuſtändig, 
gewinnen werden, das ſollen wir behalten. So 
aber unſer Freund, Herzog Georg zu Sachſen, den 


Koſten gegen uns oder den Unſern erlegen und be— 


zahlen, und dagegen die gewonnenen Schlöſſer und 
Städte zu Franken wollte einnehmen, das ſoll ſei— 
ner Liebd vorbehalten, und wir ſollen ſchuldig ſein, 


1) Hier haben wir „zu“ getilgt. 
2 Storkow und Beeskow, zwei Herrſchaften, die resp. 


7 und 10 Meilen ſüdöſtlich von Berlin gelegen ſind. 


ſeiner Liebd auf den Fall abzutreten und einzu— 
räumen. 

7. Wenn ſolches nach dem Willen GOttes ge— 
endet, daß der obbeſtimmte Churfürſt zu Sachſen 
ſeines Ungehorſams geſtraft, alsdann ſoll der Land— 
graf von Heſſen, nachdem er ſich über mannigfaltige 
treuliche Vermahnung hat verführen laſſen, und 
gleicher Ketzerei angemaßt, und päbſtliche Heiligkeit, 
zuförderſt kaiſerliche Majeſtät mit viel Schmäh— 
worten beleidigt, auch gleicher Weiſe von ſeinem 
Irrthum abzuſtehen erſucht und ermahnt werden. 
So er aber auf ſeinem Vornehmen beharren, und 
ſich mit dem Gehorſam chriſtlicher Kirche wiederum 
nicht will vergleichen, ſoll er gleicher Maß, wie 
oben vom Churfürſten iſt angezeigt worden, geſtraft 
werden. Doch ſeiner Gemahlin, unſerer freund— 
lichen lieben Waſen, Muhmen, Tochter und Freun— 
din, an ihrer Liebden Leibgut und Vermächtniß ohne 
Schaden, und mit dem Anhang, ſo oft er ſich, der 
Landgraf, von ſeinem Irrthum wenden und dem 


Gehorſam chriſtlicher Kirche wiederum wird unter— 


geben, daß ihm alsdann in Anſehung ſeiner Jugend, 
und daß er von andern entzündet, ſein Land und 
Leut wiederum, ohn Entgelt, ſollten zugeſtellt wer— 
den, damit unſer Vornehmen nicht dafür angeſehen 
werde, als ſollten wir dasſelbe mehr um zeitlich 
Guts oder Ehre, denn um der Seelen Heil willen 
begonnt haben. 

8. Wo aber genannter Landgraf in ſeinem Be— 
ginnen verharren und nicht wiederkehren wollte, 
und zu ſeinem Ungehorſam Tods abgehen würde, 
alsdann ſoll ſein Fürſtenthum, Land und Leut, Her— 
zog Georg zu Sachſen zuſtehen und überantwortet 
werden; doch daß ſeine Liebe den zweien Biſchöfen, 
Bamberg und Würzburg, ihrer Lieben derhalben ge— 
thanen Koſten erſtatte und erlege. N 

9. Und ſollen Obbeſtimmte, König, Churfürſten, 
Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Fürſten, alle auf Einen 
Tag, wie derſelbe durch uns Ferdinandum, König 
zu Böhmen, einem jeglichen drei Monat zuvor ſoll 
angezeigt werden, zugleich angreifen, und einer ohn 
des andern Wiſſen und Verwilligung nicht abziehen. 

10. Und ſollen mit ſolchem Zug männiglich ver— 
ſchonen, außerhalb obbeſtimmter Churfürſten und 
Fürſten und derſelben Helfer, damit nichts, denn 
was allein ehrlich und chriſtlich iſt, an uns geſpürt 
werde. 

11. Weiter iſt für gut angeſehen und bedacht, 
noth zu ſein, daß die andern Fürſten, Grafen und 
Herren, welche in dieſen Vertrag nicht gebracht, 
durch Unterhandlung erſucht, und fo viel möglich 
bewogen und eingenommen werden, daß ſie etwa 
zu dieſem unſerm ehrlichen chriſtlichen Vornehmen 
uns Hülf und Steuer thun, oder aber aufs wenigſte 
ſtillſtehen und dem Churfürſten zu Sachſen oder 
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Landgrafen zu Heſſen keine Hülfe noch Vorſchub 
pflegen; und ſollen die obbeſtimmten Biſchöfe zu 
Franken den Markgrafen daſelbſt, auf Schrift und 
Darthun beider Churfürſten Mainz und Branden— 
burg, desgleichen Graf Wilhelmen von Henneberg 
zu ihrer Hülf vermögen, oder aber zu Stillſtehen be— 
wegen. 0 

12. Gleicher Weiſe ſoll Herzog Georg zu Sachſen 
dermaßen mit beiden Herzogen von Braunſchweig, 
und Herzog Heinrichen von Mecklenburg, handeln; 
doch alles ingeheim, unvermerkter Sach, damit die— 
ſer Handel, ehe daß er reifet, nicht lautbar werde. 
Es ſoll auch der Churfürſt zu Mainz ſeine tapfere 
Botſchaft an den Erzbiſchof und Churfürſten zu 
Köln abfertigen, mit ſeiner Liebe auf geſtellte In— 
ſtruction handeln und fleißig anhalten laſſen, in 
Zuverſicht, dieweil dies unſer Beginnen und Vor— 
nehmen erſtlich GOtt zu Lob, und förder dem geiſt— 
lichen Stand zu Wohlfahrt angefangen, ſeine Lieb 
werde ſich, als der chriſtliche Prälat und Churfürſt, 
aller Gebühr willig bezeigen. Derhalben ſoll ſich 
ſein Lieb bei den niederländiſchen Grafen, dem von 
Naſſau und andern, auch befleißigen, und was ſeine 
Lieb in Antwort erlangt, das ſoll ſie uns Ferdi— 
nando, König zu Böhmen, Erzherzog zu Oeſter— 
reich, aufs förderlichſte anzeigen. 

13. Damit aber dieſes unſer Vornehmen von 
vielen, denen unſer Gemüth und Meinung nicht 
bewußt, für aufrühriſch oder dem kaiſerl. Land— 
frieden zugegen nicht angeſehen werde, wollen wir 
bald im Anfang, ſo wir alle gleich zu Feld ziehen, 
ein gemein Ausſchreiben durch das ganze römiſche 
Reich, ſammt einem Abdruck des kaiſerlichen Man— 
dats, ausgehen und öffentlich anſchlagen laſſen, dar— 
aus jedermann ſich des Grunds unſers Beginnens 
habe zu erlernen, und wir von den geiſtlichen und 
chriſtlichen, frommen, getreuen Herzen, die GOtt noch 
in der Sammlung ſeiner heiligen Kirche erhalten, 
fo viel mehr Gönnens und Beifalls, und von GOtt, 
unſerm Erlöſer, Sieg und Triumph wider ſeine 
Widerwärtigen in ſeinem Namen erlangen mögen. 

14. Deß zu ſteter, feſter, unzerbrochener Haltung 
haben wir Obbeſchriebene, König, Churfürſten, Erz— 
biſchöfe, Biſchöfe und Fürſten, jeglicher, ſo viel der 
perſönlich vorhanden, einen leiblichen Eid gethan, 
die obbeſchriebenen Punkte alle und jegliche, hie und 
im Artikelsbrief verleibt, ſtet, feſt und unverbrüchlich 
zu halten; welche aber perſönlich nicht vorhanden, 
derſelbigen Vollmächtige und geſchickte Botſchaft 
haben auf ihren derhalben ausgedrückten Befehl, 
den ſie uns vorgetragen und überantwortet haben, 
einen Eid in die Seel ihrer Herren geſchworen, 
nämlich und alſo: 

15. Wir Ferdinandus, König zu Böhmen, röm. 
kaiſ. Majeſtät im heiligen Reich Statthalter, Erz— 


Herzog zu Oeſterreich ie. Wir Joachim, Markgraf 
zu Brandenburg, Churfürſt ꝛc. Wir Georg, Herzog 
zu Sachſen ꝛc., haben einen leiblichen Eid geſchwo— 
ren und unſer Inſiegel an dieſen Brief gehangen. 
Und wir andere, unſerer gnädigſten und gnädigen 
Herren von Mainz, Salzburg, Bamberg, Würzburg 
und Bayern, geſchickte und verordnete Räthe, haben 
auf unſer Mandat und Befehlsbrief, die wir von 
hochgedachten unſern gnädigſten und gnädigen Her— 
ren haben, hiermit königlicher Durchlauchtigkeit zu 
Böhmen, dem Churfürſten zu Brandenburg und 
Herzog Georg zu Sachſen, unſern allergnädigſten 
und gnädigen Herren, überantwortet, in die Seel 
unſerer Herren und Machtgeber, daß ihre churfürſt— 
liche und fürſtliche Gnaden alle obbeſchriebene Arti— 
kel, ſammt demjenigen, ſo im Artikelsbrief verleibt, 
ſtet, feſt und unverbrüchlich halten ſollen und wollen, 
einen leiblichen Eid geſchworen, und dieſen Brief in 
acht Formen Eines Lauts geſtellt, und jeglichem 
Theil Eine überantwortet, mit unſer eigenen Hand— 
ſchrift und Handzeichen unterſchrieben. 

Geſchehen zu GOttes Ehre zu Breslau, Mitt— 
wochs nach Jubilate (15. Mat], im fünfzehnhun— 
derten, und darnach im ſieben und zwanzigſten Jahr. 


+= 


830. Artikel, durch obbeſchriebene königliche 

Durchlauchtigkeit zu Böhmen, Churfürſten, Erz⸗ 

biſchöfe, Biſchöfe und Fürſten gewilligt, vereidet, 
gelobt und zugeſagt. 


Dieſes Schriftſtück folgt unmittelbar auf die vorher— 
gehende Nummer an den dort angegebenen Standorten. 


Auf den Sug gegen Ungarn. 

Der Erzbiſchof zu Mainz, Churfürſt ꝛc., will 
königlicher Durchlauchtigkeit zu Wohlfahrt des Zugs 
geben zehntauſend Gulden. 

Der Churfürſt zu Brandenburg, Markgraf Joa— 
chim, will zweihundert Pferde ſchicken, drei Monat 
lang. 

Der Erzbiſchof zu Salzburg achttauſend Gulden. 

Der Biſchof von Würzburg und Bamberg wollen 
geben jeglicher achttauſend Gulden. 

Herzog Georg zu Sachſen hundert Pferde, ſechs 
Monat lang. 

Die Herzoge zu Bayern wollen königlicher Durch— 
lauchtigkeit halten tauſend Knecht, ſechs Monat, 
oder ſo viel Gelds geben, nämlich auf einen Mann 
einen Monat vier Gulden. 

Auf den Sus wider den Churfürſten 
und Fürſten. 

Königliche Durchlauchtigkeit zu Böhmen will 
ziehen in eigener Perſon, und haben achttauſend 
Mann zu Fuß und fünfzehnhundert zu Pferd. 


. 
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Die beiden Churfürſten zu Mainz und Branden— 
burg wollen haben ſechstauſend Mann zu Fuß, ein 
tauſend Pferd; der Churfürſt zu Brandenburg will 
in eigener Perſon ziehen. 

Der Biſchof von Würzburg will in eigener Per— 
ſon ziehen, als ein Herzog zu Franken, und haben 
ſammt dem Biſchof von Bamberg viertauſend zu 
Fuß und achthundert Pferd. 


Der Erzbiſchof zu Salzburg und die Herzoge zu 
Bayern wollen dem Biſchof zu Würzburg zuſchicken 
viertauſend Knechte, oder ſo ſie die nicht haben kön- 
Fürſten verbunden haben; das mir denn das aller— 


nen, ſo viel Schweizer. 
Herzog Georg zu Sachſen will ſo viel Leute neh— 
men, daß er ſeinen Feinden ſtark genug ſei. i 


rüſten zu Felde und Sturm, aufs beſte, darin nie— 
mand Maß zu ſetzen. 

Es iſt für gut angeſehen, auch geredet, gelobt 
und zugeſagt, daß die obbeſchriebenen Bundes— 
fürſten andere Fürſten, Grafen und Herren, näm— 
lich den Markgrafen zu Franken, Graf Wilhelm 
von Henneberg, den Abt von Fulda, auch andere 
Biſchöfe auf ihre Bahn ziehen, oder ſtill zu ſitzen 
bewegen ſollen, ſonderlich die niederländiſchen Gra— 
fen, welche einen großen Bund haben, und dem 
Landgrafen ohne das entgegen ſind, von wegen 
des von Naſſau. 

Item, daß man die Reichsſtädte alle gleich (außer— 
halb Magdeburg) mit Schriften, Worten und mit 
der That verſchone, und keinesweges ſie, oder ihre 


mal!) geſchrieben hat und gern gewußt hätte, was 
meine vorgenommene Rüſtung ſei; da ich denn euer 
Liebden Antwort auf geben habe, wie euer Liebden 
die noch ohne Zweifel bei ſich haben werden. 

2. Auf daß ich aber euer Liebden nunmehr eigent— 
lich anzeigen möge, was mich zu ſolcher Rüſtung und 
Vornehmen geurſachet, ſo hat es die Geſtalt: 

3. Ich bin in gewiſſe Erfahrung kommen, der— 
maßen, daß ich es nicht allein von Hörenſagen ge— 
hört habe, auch auf ſchlechte Copeien glauben wollen, 
daß ſich Ferdinandus, König rc., desgleichen etliche 


leideſt, das GOtt weiß, daß ich wollte, mir wäre 


dafür ein Glied von meinem Leib ab, daß eure Lieb— 
Und ſoll ein jeglicher Fürſt ſich mit der Artillerie 


Einwohner beleidige, bis fo lang obbeſtimmte zween 
ſo lang, bis daß, die ſolch Vornehmen gegen mich 


Fürſten geſtraft, damit ſie nicht verurſacht, denſel— 
bigen Beifall zu geben. Wenn aber die Fürſten 
ihre Strafe empfangen, kann man die Reichsſtädte 
wohl gehorſam machen ohne einigen Heerzug, mit 
Niederlegung der Straßen, Annehmung der Güter, 
und daß kaiſerliche Majeſtät Repreſſalia über ſie 
decernirt, und mit andern viel Wegen, die noch 
nicht noth zu berathſchlagen. 


— 


831. Des Landgrafen Philipp zu Heſſen Schrei— 

ben an ſeinen Schwiegervater, Herzog Georg zu 

Sachſen, dabei er ihm eine Copie des angeblichen 
Bündniſſes mitſendet. Den 17. Mai 1528. 


Dies Schreiben hat Herzog Georg im Jahre 1528 zu— 
ſammen mit ſeiner Antwort darauf zu Dresden in Quart 
ausgehen laſſen. Beide Briefe ſind nach dieſer Original— 
ausgabe abgedruckt bei Hortleder, „Von den Urſachen des 


deutſchen Krieges“, Bd. I, lib. II, cap. 2, S. 583 f. 


1. Hochgeborner Fürſt, freundlicher, lieber Oheim 
und Vater. Ich will euer Liebden nicht bergen, 
wie ich denn ſchuldig zu thun bin: euer Liebden 

hat gut Wiſſen, wie euer Liebden zu dem dicker— 


den auch in ſolcher Bündniß iſt, deß ich nimmer— 
mehr gehoffet hätte, daß euer Liebden ſich zu ſol— 
chem Rathſchlag hätte laſſen gegen mich gebrauchen. 
Aber ich befinde dennoch daneben, daß euer Liebden 
gleichwohl in ſolcher Bündniß noch ein gütiger Herz 
gegen mir, als gegen andere hat. Darum muß ich 
es euer Liebden dahin rechnen, daß euer Liebden 
der Meinung iſt, als ſollten wir andere ſolche böſe 
Ketzer ſein, daß euer Liebden gern dasſelbige hin— 
weg gewandt ſähe. Nun weiß GOtt, daß mir's 
leid iſt, daß euer Liebden vielleicht GOtt nicht er— 
leuchten will zu ſeiner Erkenntniß; aber euer Lieb— 
den hat leichtlich zu ermeſſen, dieweil ich in der 
Gefahr und Backenſchlag ſtehen muß, daß ich etwa 
Gottes Wort ſoll verleugnen und dem Teufels— 
dienſt anhangen, oder muß mich von Land und 
Leuten verjagen laſſen. Sitz ich nun ſtill und beit?) 


vorhaben, mich überziehen; ſo hab ich die Metten 
verſchlafen. Und darum ſteht mein endliches Ge— 
müth dahin, daß ich weder Leib noch Gut anſehen 
wolle, und will im Namen GOttes ſammt andern, 
die ſolches gegen mich und andere vorhaben, mit 
Gottes Hülf dahin bringen, daß ſie von ſolchem 
unchriſtlichen, unbilligen Vornehmen abſtehen, mit 
Verſicherung, ſolche Sachen nicht mehr anzufahen. 

4. Und auf daß euer Liebden ſehen mag, daß 
ich die Sache eigentlich weiß, ſo ſchicke ich euer 
Liebden eine Copei ſolcher Bündniß zu. Nachdem 


aber euer Liebden mir in meinen Kindstagen Guts 


allwegen gethan hat, desgleichen ich euer Liebden 
auch gegen die aufrühriſchen Bauern geholfen habe, 
desgleichen ich euer Liebden Tochter hab, und euer 
Liebden Sohn meine leibliche Schweſter: ſo bedenke 
ich, daß mir's von Herzen leid ſein ſollt, daß euer 
Liebden und ich ſollten in Unwillen zu Hauf wachſen. 
Auch der Churfürſt euer Liebden dermaßen verwandt 

1) „zu dem dickermal“ — zum öftern, oftmals. Bei 
Walch: „zu dem Dickermal“. 

2) „beiten“ — harren, warten. In der alten Ausgabe: 
„beut“. Aber „beuten“ bedeutet: tauſchen. 


— 
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iſt, daß ich fürwahr weiß, daß er auch gern mit euer 
Liebden in freundlichem Willen ſtünde, ſo es immer 
ſein möchte. So iſt nun meine freundliche, dienſt— 
liche, und um Gottes willen Bitte an euer Liebden, 
wolle mir bei dieſem Boten zuſchreiben, daß euer 
Liebden ſich der Bündniß, als euer Liebden wohl 


mit Ehren thun mag, entſchlagen, und gegen dem 


Churfürſten und mir nicht handeln oder in Un⸗ 


freundſchaft gebaren, und ſolchen andern auch gegen 
uns nicht helfen: ſo will ich euer Liebden hiermit 
zugeſchrieben haben, daß der Churfürſt, oder ich, 
euer Liebden, oder den Ihren, nichts Leides oder 
Unguts thun ſollen, auch nicht ein Huhn, wie man 
ſpricht, kreiſchen, und ob euer Liebden jemand es!) 
thun wollt, ſo fern euer Liebden das, wie obſtehet, 
mir zuſchreiben thut, mein Leib und Gut bei ſie 
ſetzen. Was hülf's euer Liebden, wenn uns ſchon 
euer Liebden verjagt, wiewohl es noch wohl fehlen 
könnte, ob GOtt will, denn daß euer Liebden ihr 
eigen Fleiſch und Blut und gute Freunde verjaget. 
So kann euer Liebden wohl bedenken, ſo wenig euer 
Liebden von ihrem Glauben abweicht, ſo viel mehr 
weniger werden wir von dem unſern Glauben ab— 
weichen; dazu wird euer Liebden für uns, und wir 
für ſie, nicht Rechenſchaft geben. Und ſchließlich 
bitte ich, euer Liebden wolle mir hie eine freund— 
liche und richtige Antwort, euer Liebden, und uns 
allen, auch Landen und Leuten zugut, geben, bei 
dieſem Boten aufs förderlichſte. Das will ich ver— 
dienen; damit ſei euer Liebden GOtt dem Allmäch— 
tigen befohlen. Datum Homburg, Sonntags Vocem 
Jucunditatis [17. Mai] ꝛc. 
Philipps, Landgraf zu Heſſen. 


Dem hochgebornen Fürſten, Herrn Georgen, Her- 


zogen zu Sachſen, Landgrafen in Thüringen 


und Markgrafen zu Meißen, unſerm freund— 
lieben Oheim und Vetter, 
zu ſeiner Liebden eigenen Handen. 


— 


832. Herzog Georgs unverzügliche Antwort dar— 

auf, darin er die geſchloſſene Allianz leugnet, 

und den Urheber ſolcher Unwahrheit anzuzeigen 
bittet. Den 21. Mai 1528. 


Der Standort dieſes Schreibens iſt bei der vorigen Num— 
mer angegeben. 


und Sohn: Ich hab heut von euer Liebe eine Schrift 
empfangen, in welcher euer Liebe vermeldet, weß 
Bündniß wider meinen Vetter, den Churfürſten zu 


„jemandes“. 


Sachſen, ausgegangen, und darnach wider euch, in 
welchem ich auch begriffen; deß euer Liebe getreu— 
lich leid, und wolltet lieber, daß ihr ein Glied von 
eurem Leib verloren, denn ſolches von mir zu er— 
fahren, mit Bitte aufs freundlichſte und dienſtlichſte 
um Gottes willen, ich wolle euer Liebden eine Ant— 
wort geben, darinnen ich abſage, in dem Bündniß 
nicht zu ſein, wider meinen Vetter und euch nicht zu 
thun ꝛc., hab ich weiteres Inhalts verleſen, und füge 
euer Liebden hierauf wiſſen: Wiewohl ich einfältig 
und ungeſchickt bin, ſo ſoll mich doch euer Liebden des 
Stolzes vermerken, wo etwas Wahres von mir in 
der Sachen geſchehen, ich wollte es vor euer Liebden, 
oder einem Mehrern, da ich billig mehr Furcht vor 
hätte, denn vor euch, nicht leugnen. Dieweil aber 
dieſe erdichtete Copei, ſo mir euer Liebden zugeſchickt, 
ſo viel erlogener Unwahrheit in ſich hat, auch mit 
dem Original nimmermehr beigebracht oder ange— 
zeigt mög werden: ſo trage ich nicht klein Verwun— 
dern, daß euer Liebd dem Glauben gibt, und mich 
damit beſchwert; vielmehr trage ich Mitleiden mit 
euer Liebd, als meinem Blutsverwandten und Sohn, 
daß ſich euer Liebd mit ſolchen ungegründten, un— 
wahrhaftigen Lügenmären verführen und in Auf— 
ruhr bewegen läßt, daraus euer Liebd, Weib und 
Kind, Land und Leuten Verderben und Ungedeih 
erwachſen möchte; ſage und ſchreibe noch, daß, der 
euer Liebden ſolches geſagt, der ſolch Original ge— 


ſehen, daran mein Handzeichen oder Siegel iſt, oder 


der dieſelbe Original geleſen oder gehört hat, daß 


der ein verzweifelter, ehrloſer, meineidiger Böswicht 
iſt, darum will ich vor jedermann ſtillſtehen. Ich 
will auch euer Liebd freundlich, und, wie euer Liebd, 
um GOttes willen gebeten haben, euer Liebd woll 
euer Sachen mit beſſerm Bedacht, denn da geſchehen, 
anfahen, und wollt euch auf die Fahrt nicht hetzen 
laſſen, da billig ein ander vor jagt; und euer Liebd 
woll mir auch den verlogenen Mann anzeigen, daß 
ich mich, und männiglich ſich vor ihm zu hüten habe: 
denn wo es von euer Liebd nicht geſchähe, möchte 
ich verurſacht werden, zu denken, euer Liebd erdicht 
es ſelber, und wollte alſo Urſach nehmen, euren un— 
freundlichen Willen gegen mich armen alten Mann 
zu beginnen. 0 


2. Ich will auch nicht unterlaſſen, denjenigen zu 
ſchreiben, ſo in Copeien der Bündniß, zu Breslau 
gemacht, ſollen ſein begriffen, ihnen die zuſchicken, 


trage keinen Zweifel, ſie werden ſich und mich nach 
J. Hochgeborner Fürſt, freundlicher lieber Ohetm | 


Nothdurft wohl entſchuldigen; denn ich wohl weiß, 
daß ihrer viel nicht da geweſt, auch ihre Botſchaft 
nicht da gehabt. Dieweil ich denn von keinem Bünd— 
niß weiß, auch nimmermehr dermaßen mag beibracht 


werden, daß ich darum Wiſſen hab; denn es tft je 
1) „jemand es“ (nämlich Leides) von uns geſetzt ſtatt: 
a = | 


dasjenige, ſo in ſolcher Copei der andern halben an— 
gegeben, eine öffentliche Unwahrheit, was aber mich 
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belangt, gar erlogen. Hierum verſehe ich mich, wo 
euer Liebden darum ein Glied an eurem Leib be— 
geben, es werde nun eure Liebd reuen, daß es ſo 
umſonſt und nichts geſchehen. 


abſagen. Will mich, ob GOtt will, gegen euer Liebd 


und männiglichen dermaßen halten, daß ich's mit 
Ehren gegen GOtt, meiner Obrigkeit, und aller 


Welt zu verantworten weiß. 

3. Dies habe ich als Antwort euer Liebden nicht 
wollen verhalten, der ich zu dienen geneigt. Geben 
eilend zu Dresden am Tag der Himmelfahrt Chriſti 
21. Mai], Anno Domini im fünfzehnhundert und 
im acht und zwanzigſten. 

4. Ich will auch nicht unterlaſſen, meinem Vet— 
ter ſolches anzuzeigen, daraus ſein Liebd mich wohl 
entſchuldigt wird haben. Datum ut supra. 

Georg, Herzog zu Sachſen rc. 


Dem hochgebornen Fürſten, unſerm lieben Sohn 
und Oheimen, Herrn Philippſen, Landgrafen 
zu Heſſen, Grafen zu Katzenelnbogen, zu Dietz, 
Ziegenhain und Nidda rc., 

zu eigenen Händen. 


833. Des Landgrafen, bevor er die Antwort vom 
Herzog Georg erhielt, und ehe der Churfürſt dar- 


ein willigte, zu ſeiner Eutſchuldigung publicirtes 


Manifeſt, der vorgenommenen Rüſtung wegen. 
Den 22. Mai 1528. 


Aus der in von der Hardt, Autogr. Luth., Theil II, 
S. 147 angeführten Originalausgabe abgedruckt bei Hort— 
leder, „Von den Urſachen des deutſchen Krieges“, Bd. I, 
libs II, cap: 2, S. 577, 


Von GOttes Gnaden, wir Philips, Landgraf zu 
Heſſen, Graf zu Katzenelnbogen, zu Dietz, zu Zie— 
genhain und zu Nidda. Allen und jeden, hohen, 
mitteln und niedern Ständen, ſo dieſe unſere Ver— 
antwortung und Ausſchreiben vorkommt, erbieten 
wir uns gegen eines jeden Gebührniß, unſere Dienſt— 
barkeit, und alles chriſtlichen freundlichen guten 


Willens. Und fügen hiemit männiglich zu wiſſen: 


1. Nachdem uns unſerer und auch unſerer Herren 


und Freunde Bewerbung!) und Rüſtung halber nicht 


ein kleiner Unglimpf von unſern Mißgönnern und 
Widerwärtigen, auf nachfolgende Artikel, zum ärg⸗ 
ſten und ganz nachtheiliger Weiſe ausgebreitet wird. 

2. Fürs erſte, als ſollten wir des Vorhabens 
ſein, uns vor Frankfurt zu lagern, und unterſtehen, 
römiſcher König zu werden. 


1) „Bewerbung“ wird hier bedeuten: Anwerben von 
Leuten zum Kriegsdienſte. 
Luthers Werke. Bd. XVI. 


Ich darf auch von 
dem, das an ihm ſelbſt nicht iſt, nicht treten und 


3. Item, daß wir uns kaiſ. Maj., unſerm aller— 
gnädigſten Herrn, zu Mißfallen und Ungehorſam in 


des Königs von Frankreich Dienſte begeben haben 


ſollten. 

4. Item, daß wir des Willens und Vorhabens 
ſein ſollten, den gemeinen Mann aufrühriſch zu 
machen, und den hochgebornen Fürſten, Herrn Ul— 
richen, Herzogen zu Würtenberg, unſern lieben Vet— 
tern, wiederum einzuſetzen. 

5. Solchen erdichteten, ſchweren Unglimpf ab— 
zulehnen, will unſere hohe Nothdurft erfordern, die 
Sache unſerer billigen Bewerbung und Rüſtung an 


Tag zu thun. 


6. Und bieten hierauf männiglichen zu wiſſen, 
daß uns ſolcher unwahrhaftigen Zulegung halber 
ganz ungütlich geſchiehet, und werden im ſelbigen 
ſchändlichen angelogen. Denn wir des Willens 
oder Gemüths nie geweſen, wiſſen uns auch deß 
ſelbſt zu berichten, daß uns ſolch oder dergleichen 
Vornehmen keins fügen wolle. Und ſind auch des 
freien Gewiſſens, daß wir je und alleweg kaiſerl. 
Majeſtät, unſerm allergnädigſten Herrn, zu allem ge— 
bührlichen Gehorſam gelebt. Desgleichen auch gegen 
den Bund zu Schwaben, als ein gehorſamer bundes— 
verwandter Fürſt, aller Billigkeit erzeigt, wie wir 
uns durch GOttes Verleihung hinfür aller Unver— 
weislichkeit und alſo zu halten gedenken, daß wir 
es gegen GOtt, kaiſ. Maj., den Bund zu Schwaben, 
alle unparteiiſche Reichsſtände und männiglichen 
ehrbares Gemüths, wohl verantworten mögen. 

7. Und damit wir uns ſolches Verdachts erledi— 
gen: fo hat es des hochgebornen Fürſten, Herrn 
Johanſen, Herzogen zu Sachſen, des heiligen röm. 
Reichs Erzmarſchall und Churfürſten, Landgrafen 
zu Thüringen und Markgrafen zu Meißen, unſers 
freundlichen lieben Oheimen, Schwagers und Ge— 
vatters, und unſers Vornehmens halben, die Geſtalt: 

8. Wiewohl gemeine Stände des Reichs auf letzt 
gehaltenem Reichstag zu Speier ſich deß einmüthig— 
lich entſchloſſen haben, daß wir uns unter einander, 
vermöge des kaiſerl. Landfriedens, friedlich halten, 
keiner den andern überziehen, und daß es eine jede 
Oberkeit, in Sachen das kaiſerl. Wormſer Edict be— 
langend, bis auf ein gemein ſchriſtlich Concilium ſoll 
zu halten haben, wie fie ſolches gegen GOtt und 
kaiſerl. Majeſt. hofften zu verantworten. 

9. Daß auch zu Verhütung Empörung im Reich 
eine ſtattliche Botſchaft zu kaiſerlicher Majeſtät in 


Hispanien abgefertiget werden ſollte, ihrer Majeſtät 


der berührten Speieriſchen Handlung und Abſchieds 
zu berichten, welche Schickung, durch leichte Urſach 
verhindert worden, ohne Zweifel aus dem, daß 
etliche Biſchöfe, Mönche, eine lange Zeit her, jetzt 


durch Rathſchläge, dann durch dieſe und andere viel— 


fältige Betagung und Verſammlung, ſich befliſſen, 
13 
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bis daß zuletzt GOtt der Allmächtige den ſchweren 
Fall über ſie verhängt, daß ſie mit ihren Practiken 
etliche große Fürſten zu ſich in Bündniß, wider das 
lebendige, gnadenreiche Wort GOttes und desſel— 
bigen Anhänger bewegt, daß ſie ſich mit ihnen in 
Bündniß begeben, zuſammengeſchworen und ver— 
brieft haben, wie männiglich hiebei im Druck er— 
bärmlich zu ſehen findet.“) 

10. Nachdem nun von GOtt unſerm Schöpfer 
alle Dinge nach ſeinem göttlichen Willen ſollen und 
müſſen vorgenommen und vollbracht werden, alles 
zu ſeinem Lob und Preis, indem wir allezeit zu ſei— 
ner Furcht in demüthiger Bitte ſtehen wollen: ſo 
ſind wir ohne Zweifel auch durch GOttes Schickung 
in Erfahrung ſolcher Bündniß kommen, die denn 
nicht allein wider GOtt, die Natur, chriſtliche Liebe, 
ſondern auch wider des heiligen röm. Reichs Land— 
frieden, wider den Bund zu Schwaben, gemeine 
Ordnung, wider alle Nürnbergiſche, Augsburgiſche 
und Speieriſche des Reichs genommene Abſchiede, 
auch wider alle Billigkeit, ſonderlich ſo wir unſers 
Wiſſens niemandem dazu Urſach geben haben, und 
ungern thun wollten. 

11. Weil uns nun GOtt der Allmächtige, unſern 
Landen und Leuten vor zu ſein, die zu regieren, bei 
chriſtlichem Glauben und rechter Wahrheit ſeines 
göttlichen Worts, darin wir unſere Seligkeit allein 
haben, und davon unerkannt nicht abdringen laſſen 
wollen, ſondern die Unſern dabei ſchützen, und ſo 


viel möglich tft, und GOtt Beiſtand gibt, verthei- 


digen, und vor verderblichem Schaden zu wehren, 
vorgeſetzt hat;?) und wir denn mit den Unſern in 
der Gefahr ſitzen, wenn unſere Widerwärtigen ihr 
Vortheil erſehen, daß ſie bemeldten unſern Oheimen, 
den Churfürſten von Sachſen, und uns mit der ſtärk— 
ſten und größten Macht überziehen, alſo des Backen— 
ſchlags, Verjagniß von Land und Leuten, täglich 
gewarten müſſen: 

12. So achten wir, ein jeder Frommer, der Ver— 
ſtand hat und unparteiiſches redliches Gemüths iſt, 
werde in Betrachtung deß, daß in natürlichen und 
beſchriebenen Rechten, auch darum in dem kaiſer— 
lichen Landfrieden die Noth- und Gegenwehr nicht 
benommen iſt, leichtlich ermeſſen und nicht unbilli— 
gen können, gegen eine ſolche geſchwinde Bündniß 
und Vornehmen unſere Noth- und Gegenwehr in der 
Zeit alſo vorzunehmen, daß wir der unchriſtlichen, 
unrechten Gewalt, der uns unerhörter Sache be— 
gegnen ſoll, aufhalten, und die Unſern bei Gleich 
und Recht ſchirmen mögen. Und gedenken in dieſer 


1) Hieraus erhellt, daß dies Manifeſt eigentlich nur die 
Vorrede iſt zu dem von dem Landgrafen in Druck gegebenen 
Wortlaut des Bündniſſes, No. 829. y 

2) Der Faden des Zuſammenhanges wird dieſer ſein: 
Weil Gott uns unſern Landen als Regenten vorgeſetzt hat. 


Sache anders nichts (deß wir GOtt zu bezeugen 
berufen) zu ſuchen, denn ſeine, des HErrn, Ehre, 
Lob und Preis, damit ſein Wort unverdrückt, und 
wir und unſere Unterthanen dabei friedlich bleiben 
mögen. 

13. Wollen dem allen nach männiglich, von was 
Standes und Würden ein jeder iſt, durch GOttes 
und der Wahrheit Willen, hohes Fleißes gebeten 
haben, ob uns zugemeſſen wollte werden, daß wir 
anderer, denn erzählter Urſach halben in Rüſtung 
und zu gedrungener Aufhaltung des Gewalts, da— 
mit die Unſern Frieds geſichert möchten werden und 
vor Jammer und Leid geübriget würden, ſtehen 
ſollten, ſolches uns entſchuldigt zu halten; denn 
wir keine Luſt noch Willen haben, Aufruhr zu er— 
wecken, wollten viel lieber mit den Unſern in Frie— 
den und chriſtlicher Einigkeit leben, und darüber 
unſers Thuns und Vornehmens in öffentlicher Ver— 
hör, wie ſich zu unſerm Gehorſam gebührt, Aus— 
trags gewarten. So uns aber nun der Fried über 
unſer Anſuchen und Erbieten nicht widerfahren mag: 
ſo wollen wir die Sache zu GOtt und unſer Gegen— 
wehr ſtellen, und in fröhlichem Anzug uns und 
unſere Mitkriegsverwandten ſeiner Allmächtigkeit 
zu Gnaden im Sieg befehlen. Wir wollen auch 
männiglichen gebeten haben, daß dieſes unſer Aus— 
ſchreiben keiner andern Geſtalt, denn aus dieſer 
dringenden hohen Nothdurft, daß uns ſolcher Un— 
glimpf zugemeſſen will werden, denſelben damit ab— 
zulehnen, geſchehen iſt. Geben unter unſerm hie— 
vor aufgedrückten Secret, am Freitag nach Vocem 
Jucunditatis (22. Mai] Anno 1528. 


> 


834. D. Martin Luthers, Melandhthons und Buz 
genhagens Bedenken, das Packſche Bündniß be- 
treffend. Zwiſchen dem 6. und 12. Mai 1528. 


Am 9. März 1528 war zu Weimar zwiſchen dem Chur— 
fürſten zu Sachſen und dem Landgrafen ein Defenſivbünd— 
niß abgeſchloſſen worden wider die katholiſchen Fürſten. 
Ueber dasſelbe hatte Luther am 28. März 1528 ein Beden— 
ken abgegeben (Walch, St. Louiſer Ausg., Bd. X, 548, mit 
der zu allgemeinen Ueberſchrift: „von der Gegenwehr“ und 
dem falſchen Jahr 1539; in der Erlanger doppelt, einmal 
Bd. 54, S. 1 mit dem Datum „Mai? 1528“ und Bd. 55, 
S. 264 „ohne Datum 1539“; ebenſo bei De Wette, Bd. III, 
S. 319 und Bd. V, S. 247. Das richtige Datum iſt im 
Erlanger Briefwechſel, Bd. VI, S. 231 angegeben und mo— 
tivirt). Dagegen hatte der Landgraf von Heſſen in einem 
Schreiben vom 11. April 1528 Einwendungen erhoben 
(Kolde, Analecta, S. 100 und Erl. Briefw., Bd. VI, S. 238). 
Nun vernothwendigte ſich ein anderes Bedenken, um deſſen 
willen der Churfürſt die Wittenberger Theologen nach 
Torgau berief, wo ſie von Mitte April bis zum 21. April 
verweilten. Darnach war der Churfürſt mit ſeinen Theo— 
logen nach Weimar aufgebrochen, um dort Verhandlungen 
mit dem Landgrafen zu pflegen. Am 5. Mai waren die— 


388 ert. 53, 44449. 


Abſchn. 1. Mainzer Rathſchl. u. Packſches Bündn. No. 834 f. W. XVI. 462461. 389 


ſelben beendigt, und die Theologen wahrſcheinlich am 6. Mai 
nach Wittenberg zurückgekehrt, ſetzten dies Bedenken für 
den Churfürſten auf. Da in demſelben die Abſendung von 
Geſandten an die „Mordfürſten“ verlangt wird, und das 
Geleitsgeſuch des Churfürſten für die Geſandtſchaft nach 
Würzburg vom 14. Mai datirt iſt, muß unſer Bedenken vor 
dieſem Datum geſchrieben ſein (Erl. Briefw., Bd. VI, 259). 
Eine Abſchrift unſeres Schriftſtücks befindet ſich im Wei— 
marſchen Archiv, Reg. I, fol. 29. Gedruckt in der Eis— 
lebenſchen Ausgabe, Bd. 1, Bl. 270 b; in der Altenburger, 
Bd. III, S. 522; in der Leipziger, Bd. XIX, S. 559 und 
bei Walch; in allen dieſen Ausgaben irrthümlich dem Jahr 
1526 zugeſchrieben. Bei De Wette, Bd. III, S. 314 und 
in der Erlanger, Bd. 53, S. 447. Schon Seckendorf, Hist. 
Luth., lib. II, p. 51a, hat erkannt, daß dies Bedenken 
dem Packſchen Bündniſſe angehöre. Bei Walch hat dies 
Schriftſtück die Ueberſchrift: „D. M. Luthers, D. Pomerani 
und Melanchthons Bedenken auf des Landgrafen Replik, 
auf die Mainziſche Verbündniß.“ 


1. Erſtlich gefällt uns faſt wohl, daß der An— 
griff von dieſer Seite nachbleibe, denn damit 
ſind unſere Gewiſſen deſto ſicherer, als die wir 
nicht angefangen noch Urſache ſind, Blut zu 
vergießen, auch der Glimpf bei der Welt deſto 
größer, daß man des Angriffs gewartet, und 
allerlei [in] Geduld erlitten, und Wege geſucht, 
Frieden zu halten. 

2. Zum andern, daß man aufs förderlichſte 
eine Botſchaft an kaiſerl. Maj. abfertige, die 
ſolche verrätheriſche Anſchläge, hinter ſeiner kai— 
ſerlichen Majeſtät Wiſſen und Willen, wider 
ſeiner kaiſerlichen Majeſtät Unterthanen vorneh— 
men ꝛc., und bitte, ein Gebot auszulaſſen, und 
ſolchen Mordfürſten ſtille zu ſtehen gebieten.“) 

3. Zum dritten, indeß gleichwohl dieſelbigen 
Mordfürſten erſuchen laſſen und bitten, von 
ſolchem Vornehmen abzuſtehen, weil es wider 
GOtt und Recht und kaiſerliche Maj. iſt; wie 
man denn ſolches aufs mächtigſte mit Grund 
und Urſachen thun ſoll. Aber daß ja außen 
gelaſſen werde, die Koſt zu erſtatten, auf daß 
man nicht achte, man ſuche Krieg oder Zank. 
GOtt wird uns wohl wieder erſtatten hundert— 
fältig, was wir um ſeinetwillen darſtrecken, ſo 
wir's doch ohne das auch zu thun ſchuldig ſind; 
damit abermal das Gewiſſen und der Glimpf 
bei uns deſto feiner ſtehe, als die wir nichts 
denn Friede ſuchen. 

4. Zum vierten, gleichwohl daneben das Un— 
ſere thun, in der Rüſtung ſich ſchicken, andere 
Fürſten und Städte anregen und beſuchen, wie 
uns GOtt befohlen hat, der alles ohne unſere 


1) De Wette und die Erlanger: „verbieten“. 


Macht und Rath, und doch durch unſere Fauſt, 
Zunge und Herz, denken, reden und ſchaffen will, 
als durch Werkzeuge ſeiner göttlichen Weisheit 
und Gewalt. 

5. Erſtlich, iſt's nicht zu rathen, daß man 
die Rüſtung laſſe zuſammenkommen. Denn es 
iſt nicht zu halten ſolch Volk; es fällt zu und 
greift um ſich. 

6. Aufs andere, ob man durch andere Fürſten 
oder Reichsſtände möchte bei ihnen handeln, daß 
ſie ſtille blieben; und iſt Hoffnung, darnach die 
Leute wären, ſollte die Antwort gerathen. 

7. Aufs dritte, daß man ſolche Sache auf 
dem Reichstage handele, ſich beklage und an— 
zeige, was auch andern Ständen draus würde 
folgen. 

8. Aufs vierte, Responsio infinita: Unſerm 
HErrn Gbott befohlen, wie man thun ſollte, 
ſo ſie 


fa ſam antworten ꝛc., quia discordia po- 
15 test fieri inter responsiones. 
nichts 


os 


835. Churmainziſche Entſchuldigung, daß es mit 
dem vorgegebenen Bündniß eine pur lauter er— 
dichtete Sache ſei. Dat. 27. Mai 1528. 


Aus Hortleder, „Von den Urſachen des deutſchen Krieges“, 
lib. II, cap. 3., S. 585, wo dies Schriftſtück aus der Einzel— 
ausgabe abgedruckt iſt. 


1. Wir Albrecht von GOttes Gnaden, der hei— 
ligen römiſchen Kirche des Titels Sancti Petri ad 
Vincula Cardinal, des heiligen Stuhls zu Mainz 
und des Stifts Magdeburg Erzbiſchof, Churfürſt, 
des heiligen römiſchen Reichs durch Germanien Erz— 
kanzler und Primas, Adminiſtrator zu Halberſtadt, 
Markgraf zu Brandenburg, zu Stettin, Pommern, 
der Caſſuben und Wenden Herzog, Burggraf zu 
Nürnberg, und Fürſt zu Rügen: entbieten aller— 
männiglich, und einem jeglichen, weß Würden, 
Standes oder Weſens der iſt, unſern freundlichen 
Dienſt, Gruß, Gnade und alles Gute; damit 
freundlich, gütlich und gnädiglich bittend und be— 
gehrend, ein jeder wolle dieſe nachfolgende unſere 
Entſchuldigung und Verantwortung, die wir aus 
unſerer hohen Nothdurft und keiner andern Mei— 
nung, davon wir uns hiemit bezeugen, zu thun 
höchlich verurſacht, ohne Verdruß leſen, hören und 
vernehmen, und derſelben ohnzweifentlichen Glau— 
ben zuſtellen. 

2. Und nämlich alſo: Wiewohl gute Zeit her 
ein öffentlich gemein Landgerücht geweſt, und wir 
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vielfältiglich durch treffentliche hohe und niedere 
Standesperſonen freundlich und treulich gewarnt, 
wie der hochgeborne Fürſt, Herr Philipp, Land— 
graf zu Heſſen, uns und unſer Erzſtift gewaltiglich 
zu überziehen in tapferer, ernſtlicher Rüſtung und 
Gewerbe ſtehen ſoll ꝛc., dem wir aber jederzeit, 
in Betrachtung vieler hoher und beſtändiger Ur— 
ſachen, keinen Glauben geben, und vornehmlich 
denen: Zum erſten: daß wir aller Irrung und Ge— 
brechen halben, zwiſchen uns beiden ſchwebend, vor 
dem ehrwürdigſten in GOtt Vater, Herrn Reichar— 
ten, Erzbiſchof zu Trier, Churfürſten, unſerm lie— 
ben Freund, in gütlicher Handlung ſtehen. Zum 
andern, daß wir in der Einung des löblichen Bun— 
des zu Schwaben einander zugethan und verpflichtet 
ſind, welche ſondere Form und Maß gibt, ſo einer 
zu dem andern Spruch und Forderung hätte, wie 
er dasſelbige ſuchen ſoll. Zum dritten, daß uns 
Landgraf Philipp mit tapferer, anſehnlicher Lehen— 
ſchaft verwandt. Und zum vierten, in Anſehung 
des gemeinen, öffentlichen, verkündigten Landfrie— 
dens, auch des zu Speier einmüthiglich genomme— 
nen Abſchieds, welchen wir zu allen Theilen ge— 
williget, aufgerichtet, verbrieft, verſiegelt, und uns 
zu halten verpflichtet haben. Alſo, daß wir bei 
uns nicht haben können oder mögen bedenken oder 
entſinnen, aus was Urſachen oder Fugen obgemeld— 
ter unſer Oheim, Landgraf Philipp, uns oder un— 
ſer Erzſtift und Stift hätte können oder mögen 
überziehen. 

3. Ueber das, und damit unſerthalb je nichts 
Mangels geſpürt, das zu Friede und Einigkeit, 
Verhütung Empörung im heiligen Reich, und zu 
Vorkommung chriſtliches Blutvergießens dienen 
möchte, haben wir auf das gemeine Gerücht und 
vielfältige glaubliche Warnung, ſo uns je ſchwer— 
licher angelangt, unſere Botſchafter zu unſerm lie— 
ben Oheimen, Landgraf Philippſen, mit Credenz 
und Inſtruction geſchickt, und freundlich erſucht 
und bitten laſſen, uns zu verſtändigen, weß wir 
uns auf ſolche ſeine Rüſtung und gemein Land— 
gerücht und treffliche Warnung zu ihm verſehen 
ſollten e. Unſern Geſandten hat aber über ihr 
heftig Anhalten keine lautere Antwort widerfahren 
mögen, darob Sicherung des Ueberzugs hätte kön— 
nen geſpürt werden, viel weniger iſt des Unfriedens 
einige Urſache angezeigt. 

4. Und find wir alſo für und für in Zweifel ge— 
ſtanden, und nicht gewußt, was wir uns zu un— 
ſerm Oheim, dem Landgrafen, verſehen ſollten, 
bis auf Samstag, den drei und zwanzigſten Tag 
des Monats Mai, des jetztlaufenden Jahres, iſt 
uns von den wohlgebornen, würdigen, ſtrengen, 
feſten, hochgelehrten und ehrſamen, römiſcher, kai— 
ſerlicher Majeſtät Amtsverwaltern und Räthen des 


kaiſerlichen Regiments, jetzt zu Speier, eine Schrift 
und daneben eine Copei einer vermeinten Bündniß, 
ſo der durchlauchtige, hochgeborne Fürſt, Herr Fer— 
dinand, König zu Ungarn und Böhmen rc., fate 
ſerlicher Majeſtät Statthalter im heiligen Reich ꝛc., 
unſer lieber Herr und Oheim, ſammt etlichen Chur— 
fürſten und Fürſten, geiſtlichen und weltlichen, ſoll— 
ten eingangen und ſich verpflichtet haben, die hoch— 
gebornen Fürſten, Herrn Hanſen, Herzogen zu 
Sachſen, Churfürſten ꝛc., und Herrn Philippſen, 
Landgrafen zu Heſſen, obgemeldt rc., zu überziehen 
und zu überwältigen, zu verjagen und zu vertreiben. 
Daneben iſt uns zukommen ein öffentlich Ausſchrei— 
ben, unter des obgemeldten Landgrafen Philippſen 
Namen und Titel, im Druck ausgegangen, darin— 
nen mit lautern Worten angezeigt wird, daß ob— 
gemeldte vermeinte Bündniß die Urſach ſein ſollt, 
ihrer, der beider Churfürſten und Fürſten, Gewerbe, 
Rüſtung und Vorhabens. 

5. Dieweil wir denn in der Copei der vermein— 
ten Bündniß auch namhaftig ſpecificiret und ge— 
nannt ſind, und das kaiſerliche Regiment in ob— 
gemeldtem uns zugefügten Schreiben anzeigt, daß 
die obberührte vermeinte Bündniß die Urſach ſei 
der Rüſtung und Gewerbs, darinnen beide Für— 
ſten, Sachſen und Heſſen, ſtehen: ſo will unſere 
hohe Nothdurft erfordern, „damit männiglich öffent— 
lich klar und lauter abnehmen möge, daß uns ſolche 
Bezicht, der vermeinten Bündniß ganz zu Unſchul— 
den aufgelegt und zugemeſſen wird, daß auch die 
beiden Churfürſten und Fürſten ſolcher Urſachen 
einiges Ueberzugs gegen uns gar keinen Grund und 
Fug haben“, unſere Entſchuldigung zu thun. 

6. Und ſagen darauf, in wahren Treuen und 
Glauben, bet unjern churfürſtlichen Ehren und Wür— 
den, daß uns ſolch Bündniß zu hören fremd und 
ſeltſam, und wir derſelben gar kein Wiſſen tragen. 
Haben auch mit niemand, hohen oder niedern Stan— 
des, deswegen je eine Rede oder Handlung gehabt, 
noch jemandem davon einigen Befehl gethan, brief— 
lich oder mündlich, auch niemand an den Ort, da 
denn obgemeldte vermeinte Bündniß aufgerichtet 
ſein ſollte, gehabt oder geordnet, ſind auch des— 
halben von niemand, zuvor oder hernach, je be— 
redet oder angeſucht worden. Zu dem ſich nicht 
erfindet, daß dieſelbige vermeinte Bündniß mit un— 
ſerm Siegel verſiegelt, oder derjenige, ſo deshalben 
von uns, wie die Copei anzeigt, Befehl gehabt 
haben ſoll, darum beſtimmt oder benannt fei. Ueber 
dies keiner im Leben mit Wahrheit ſagen darf, daß 
jemand von uns deshalben je einigen Befehl ge— 
habt. Und deß zu unſerer mehrerer wahrhaftigen 
Entſchuldigung ziehen wir uns auf unſern Freund, 
den Erzbiſchof zu Köln, Churfürſten ꝛc., den von 
Naſſau und die niederländiſchen Grafen, mit denen 
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wir, wie die Copei der vermeinten Bündniß an— 
zeigt, zur Hülfe oder Stillſtand handeln ſollten, 
daß von uns deshalben an ſie gar nichts, weder 
ſchriftlich, mündlich oder ſonſt in einige Weiſe ge— 
langt; alſo daß wir uns derſelbigen Bezicht der 
vermeinten aufgerichteten angezogenen Bündniß, 
davon ſie die Urſachen ihres Kriegs ſchöpfen, ganz 
frei und ſicher wiſſen. Können und mögen darum 
mit beſtändiger Wahrheit ſagen, und öffentlich 
ausſchreiben, daß uns ſolcher Bezicht der Bündniß 
zu Unſchulden zugemeſſen wird. Denn wir je ſol— 
ches in unſern Sinn und Gemüth nie genommen 
oder gedacht, will geſchweigen der That. 

7. Und wären je der vertraulichen Zuverſicht ge— 
weſt, auch gänzlich dafür gehabt, wie ſolcher ver— 
meinten Bündniß halben, oder etwas dergleichen, 
an die beiden Churfürſten und Fürſten, Sachſen 
und Heſſen, gegen uns gelangt: ſie ſollten in Be— 
trachtung der Freundſchaft, Sippſchaft, Bunds— 
und Lehnverwandtniß, darin ſie mit uns ſtehen und 
zugethan, dem nicht alſo gleich und leichtlich Glau— 
ben geben, ſolches zu ernſtem Gemüth gefaßt, hinter 


ſich dermaßen verhalten und gehehlet, ſich darauf 


in Rüſtung geſchickt, und uns förder mit bereiter 
wehrhafter und gerüſteter Hand haben anzeigen 
laſſen: ſondern uns zuvor freundlicher Meinung, 


wie ihnen wohl angeſtanden, erſucht, und ſich des 


wahren Grunds erkundiget haben, oder je zum we— 
nigſten, als wir den Landgrafen durch unſere Räthe, 
wie obgemeldt, beſchickt, und ihm mit lauter Ant— 
wort des Friedens begegnet, und dieſelben unſere 
Räthe ſich aller Anſprüche und Forderung halber, 
ſo er, der Landgraf, zu uns zu haben vermeint, auf 
römiſch kaiſerliche Majeſtät, unſern allergnädigſten 


Herrn ꝛc., königliche Würde zu Ungarn und Böh- 


men ꝛc., ihrer Majeſtät Statthalter, Regiment, Kam— 


mergericht, alle Churfürſten, Fürſten und Stände 


des Reichs, den löblichen Bund zu Schwaben und 
Burgmann oder Baumeiſter der Burg Friedburg, 
Rechts erboten; ſie ſollten zu uns von ſolcher Ur— 
ſach ihres vorhabenden Ueberzugs Anzeig und Be— 
richt gethan, oder je zum wenigſten das überflüſſige 
Rechtgebot angenommen haben. 
wir ihnen alſo mit fürſtlicher, freundlicher und güt— 
licher Antwort begegnet ſein (wo ihnen anders der 
Fried geliebt und zu Handhabung des Landfriedens 
auch keinen Aufruhr im Reich zu erwecken geneigt), 
daß ihnen ſolcher Rüſtung und Gewerbe unſerthalb 
ganz von unnöthen geweſt ſein ſollt. Darum wir in 
berührtem Landgrafens Philippſen im Druck aus— 
gegangenen Schreiben unbilliger Weiſe (wie män— 
niglich zu ermeſſen) alſo höchlich angezogen, und zu 
einer Urſach ihrer Rüſtung gemeldt wird, daß ihnen 
der Fried über ihr Erſuchen und Erbieten nicht wider— 
fahren möge. 


Darauf wollten 


8. Als aber obgemeldt unſer freundlich Erſuchen 
und Rechterbieten, auch Einung und Verwandtniß, 
und alles, wie oberzählt, nicht ſtatthaben oder hel— 
fen mögen, und ſich der Landgraf je länger je mehr 
in Rüſtung zu Roß und zu Fuß geſchickt, das ge— 
meine Gerücht, je emſiger ausgeſchollen, und wir 
etwas, erſtlich eines geſchwinden Ueberzugs, von 
hohen, mitteln und niedern Ständen zum freund— 
lichſten, treulichſten und ernſtlichen gewarnet ſind, 
deß auch eine ſtarke Vermuthung und Glauben von 


dem empfangen, daß uns ſolch Gewerbe zu Fuß um 


dreitauſend ſtark, zunächſt an unſer Land, das Ring— 
gaw!) gelegt, und daſelbſt umgemuſtert worden: 

9. So ſind wir zuletzt dahin höchlich geurſacht 
und genothdrängt, uns zu unſerm, unſerer Stift und 
Unterthanen Aufenthalt und Schutz, Schirm und 
Vertheidigung, nicht mit geringen Koſten und Be— 
ſchwerung unſer und unſerer armen Unterthanen, in 
Gegenrüſtung zu ſchicken und zu ſtellen. Nicht des 
Willens oder Gemüths, jemand, wider gemein Recht, 


den kaiſerlichen Landfrieden und genommenen Ab— 


ſchied zu Speier, zu überziehen, zu beleidigen oder 
zu beſchädigen, ſondern, wie obgemeldt, vor un— 
billiger Gewalt aufzuenthalten. Denn wir gedenken. 
uns, als ein Churfürſt des heiligen Reichs, gegen 


kaiſerlicher Majeſtät, unſerm allergnädigſten Herrn, 


derſelben aufgerichteten Landfrieden, Reichsordnun— 
gen und Abſchieden, auch den Bundeseinungen ge— 
horſamlich, gemäß und aller Billigkeit zu halten, 
wie wir auch denſelben in aller gebührlicher Gehor— 
ſam, als uns mit Wahrheit anders nicht aufgelegt 
mag werden, bis anher in allen Stücken, Punkten 
und Artikeln, alles unſers Vermögens gelebt und 
gefolgt haben. 

10. Es iſt auch unſer Gemüth, Wille und Mei— 
nung nie geweſt, und noch nicht, das göttliche Wort, 
und was zu der Ehre und Lob GOttes des Allmäch— 
tigen, auch zu Förderung der Liebe des Nächſten in 
einigen Weg dienen mag, zu verdrücken oder zu ver— 
hindern, wie wir auch dem nie zuwider, wie uns zu 
ganzer Unſchuld vielleicht aufgelegt will werden, ge— 
weſen, ſondern unſer, als eines chriſtlichen Churfür— 
ſten, höchſte Sinn und Gedanken allzeit dahin ge— 
richtet und geneigt ſind, dasſelbige, ſo weit ſich unſere 
Vernunft und Vermögen ſtreckt, zu pflanzen, zu meh— 
ren und zu fördern. Wo es auch dazu kommt, daß 


Ordnung und Reformation chriſtlicher Religion vor— 


genommen, daran unſerthalb nie Mangel geweſen, 
auch noch nicht ſein ſoll, wollen wir uns in ſolchem 


dermaß erzeigen, beweiſen und halten, daß ob den 


Werken unſer gerecht Gemüth, Will und Wohlmei— 
nung geſpürt und befunden werden ſoll. Nicht we— 
niger ſteht unſre Neigung, Fleiß und Begierde, Fried 


1) Rheingau? 


394 


Cap. 12. Von den Bündniſſen der Papiſten. 


395 


W. XVI, 470-472. 


und Einigkeit im heiligen Reich, ſo viel uns mög— 
lich, zu erhalten, und den gemeinen Nutz, ganzer 
deutſcher Nation zu gut und Wohlfahrt, zu befor 
dern, wie wir denn es als ein Glied des Reichs 
ſchuldig, auch bis anher in allen unſern Handlungen 
und Wandlungen gethan, und verhoffentlich von 
männiglich nicht anders vermerkt worden iſt. Wol— 
len auch ſolches hinförder, ſo weit ſich unſer Ver— 
mögen Leibs und Guts erſtreckt, treulich handeln 
und thun. 

11. Dem allen nach thun wir einen jeden, wie 
obgemeldt, aufs freundlichſte, gütigſte und gnädigſte 
bitten, erinnern und begehren, dies unſer Aus— 
ſchreiben zuförderſt unſerer großen hohen Nothdurft, 
und keiner andern Geſtalt oder Meinung, zuzu— 
meſſen, dazu unſerer nothdürftigen Entſchuldigung, 
wie ſich die in der Wahrheit verhält, gänzlich Glau— 
ben zu geben. Daß wir uns auch allein zur Gegen— 
wehre und Aufenthalt in Rüſtung geſchickt, nicht 
Gemüths, jemand zu überziehen, ſondern dem kai— 
ſerlichen Landfrieden und des Reichs-Abſchied zu 
Speier gemäß zu halten. Und wollen uns damit 
nochmals aller Anſprüche und Forderung halber, ſo 
obgemeldte beide [Fürſten an uns oder unjern]?) 
Unterthanen zu haben vermeinen, es betreffe obge— 
meldte vermeinte Bündniß, ſo uns unſchuldiglich 
zugemeſſen, oder was es wolle, auf röm. kaiſerliche 
Majeſtät, unſern allergnädigſten Herrn, königliche 
Würde zu Ungarn und Böhmen, ihrer Majeſtät 
Statthalter im heiligen Reich, und das kaiſerliche 
Regiment, Kammergericht, auch alle unparteiiſche 
Churfürſten, Fürſten, geiſtliche und weltliche, Prä— 
laten, Grafen, Ritter, dazu den löblichen Bund zu 
Schwaben, die Frei- und Reichsſtädte, und ſonſt 
alle unparteiiſche Ehrbarkeit, gebührlichen Rechtens 
und aller Billigkeit erboten; 


Und darum einen jeden, weß Würden und Stan- 


des er iſt, zuletzt und aufs höchſte und freundlichſte 
gebeten und ermahnt haben, ſich über dieſe unſere 
wahrhaftige Entſchuldigung und überflüſſig Recht— 
erbieten, zu thätlicher Handlung oder Angriff gegen 


uns, unſern Stiften und Unterthanen, zu einigem 


Rath oder Hülf durch niemand bewegen zu laſſen. 
Deß wollen wir uns aller Ehrbarkeit und Billigkeit 
nach zu einem jeden getröſten und verſehen, und das 
wiederum freundlich, gütlich und gnädiglich ver— 
dienen, vergleichen, beſchulden und in Gnaden zu 
erkennen unvergeſſen ſein. Deß zu Urkund haben 


wir unſer Secret an dieſen Brief thun drucken, der 


gegeben iſt zu St. Martinsburg in unſer Stadt 
Mainz, den ſieben und zwanzigſten Tag Maji anno 
Domini millesimo quingentesimo vicesimo 
Octavo. 


1) Von uns ergänzt. 


836. Churfürſt Joachims Verantwortung gegen 
Heſſen und Sachſen des vermeinten Bündniſſes 
halber. Den 25. Mai 1528. 


In Spalatins Annalen, S. 120 und Hortleder, 1. C. S. 588. 


a) Unſers gnädigſten Herrn, des Churfürſten zu 
Brandenburg, Schrift an den] Landgrafen zu 
Heſſen ausgangen. 

1. Unſere freundlichen Dienſte, und was wir 
Liebes und Gutes vermögen, allzeit zuvoran Hoch— 
geborner Fürſt, lieber Oheim! Der hochgeborne 
Fürſt, Herr Georg, Herzog zu Sachſen, Landgraf 
in Thüringen, Markgraf zu Meißen, unſer freund 
licher lieber Oheim, Schwager und Schwäher, hat 
uns heut Dato durch ſeiner Lieb Botſchaft zu er— 
kennen gegeben, weß euer Lieb an ſeine Lieb mit 
Ueberſendung Abſchrift einer vermeintlichen Bünd— 
niß, ſo durch königliche Durchlauchtigkeit zu Ungarn 
und Böhmen, auch unſern freundlichen lieben Herrn 
und Bruder, den Cardinal, Erzbiſchof und Chur— 
fürſten zu Mainz ꝛc., ſeiner Lieb, uns und andern 
Fürſten, geiſtlichen und weltlichen, in der Motel 
derſelben Bündniß verzeichnet, wider unſern Oheim, 
Schwager und Bruder, den Churfürſten von Sachſen 
und eure Lieb, zu Breslau aufgerichtet, verbrieft, 
verſiegelt und beſchworen ſein ſoll, geſchrieben: des— 
halben ſich eure Liebden in Rüſtung begeben, zur 
Gegenwehr geſchickt, und des Backenſchlags nicht er— 
warten wollen, mit fernerm Inhalt, haben wir in 
Unterricht empfangen. 

2. Nun iſt nicht ohne, es iſt mannigfaltige Sage 
euer Lieb Rüſtung halben an uns gelangt, und näm— 
lich, daß euer Lieb gemeint ſein ſollt, obberührten 
unſern freundlichen lieben Herrn und Bruder, den 
Cardinal, zu überziehen; haben aber nicht erfahren 
mögen, was Urſach euer Lieb dazu bewegen, und 
vermerken nun aus dem, daß es uns andern auch 
mit gelten ſoll. Wo aber euer Lieb nicht andere 
Bewegniß zu Aufruhr haben, denn der vermeint— 
lichen angezeigten erdichteten Bündniß halben, ſo 
hätte eurer Lieb wohl gebührt, ehe denn ſie ſich mit 
ſolchen Unkoſten beladen, uns und die andern Chur— 
fürſten und Fürſten darum zu beſchicken und unſere 
Antwort zu hören, ſo ſoll es euer Lieb gewiß dafür 


haben, weß daran geſchehen; es ſollt auch zu unſerm 


Theil nicht verleugnet, ſondern wohl ohn Furcht an— 
gezeigt worden ſein. Desgleichen die andern Chur— 
fürſten und Fürſten, ſo ihr angezeigt, ſich der Ge— 
bühr auch zu halten gewußt hätten; ſo aber ſolche 
erdichtete unbeſtändige Copie, ſo euer Lieb ihrem 
Oheim und Vater zugeſandt, ſo viel erlogener Un— 
wahrheit in ſich hat, auch mit keinem wahrhaftigen 
Original nimmermehr beigebracht Loder] angezeigt 
mag werden: 
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3. So tragen wir nicht wenig Beſchwerung und 
Befremden, daß euer Lieb, uns andern ungehört, 
dem unbeſtändigen Antragen Glauben gibt, und 
uns dermaßen berüchtigen mit Unbeſtändigkeit, uns 
gegen männiglich zu verunglimpfen; tragen doch 
Mitleiden, daß ſich euer Lieb alſo mit unbeſtändi— 
gen, unwahrhaftigen Lügen zu Aufruhr verführen 
läßt, daraus euer Lieb, ihren Landen und Leuten 
Verderb und Schaden erwachſen möge; und mögen 
uns nicht enthalten, ſolche ungegründete Auflagen 
dergeſtalt zu verantworten: Daß, der eurer Lieb 
von ſolcher erdichteten Bündniß geſagt, das Origi— 
nal geſehen, darin unſere Namen, Handſchrift und 
Siegel befunden, oder dasſelbige geleſen, oder die 
Copeien begriffen, ein verzweifelter, ehrloſer, mein— 
eidiger Böswicht iſt, und mag dies mit Wahrheit 
nimmer wahr machen; und bitten von euer Lieb zu 
wiſſen, wer der lügenhaftige Mann iſt, der ſolches 
erdichtet und euch angeſagt hat, damit wir uns 
männiglich vor ſolchem verlogenen Böswicht wiſſen 
zu hüten; denn wo es nicht geſchehen ſollte, möch— 
ten wir verurſacht werden, zu gedenken, euer Lieb 
hätte es ſelbſt erdichtet, und wollten zu unfreund— 
lichem Willen gegen uns Urſach ſuchen. !) Wenn 


das nicht anders ſein kann, wiewohl wir zu Aufruhr 


nicht geneigt, ſondern lieber Fried haben wollen, 
müſſen wir es alſo für gut nehmen, und uns mit 
unſern Herren und Freunden zur Gegenwehr zu 
ſchicken Rath finden; verſehen uns, die andern 
Churfürſten und Fürſten, ſo in der erdichteten Bünd— 
niß vermeldet, ſo ſolchs an ihr Lieb gelangt, ſie 
werden ſich mit gebührlicher Antwort wohl wiſſen 
der Wahrheit ju halten. Denn der mehrer Theil 
derſelben zu Breslau nicht geweſt, noch unſers 
Wiſſens ihre Botſchaft daſelbſt gehabt; wir mögen 
uns auch nicht erinnern, daß von königlicher Durch— 
lauchtigkeit, noch von uns andern, eurer Lieb, noch 
auch des Churfürſten von Sachſen in Ungüte je?) 
gedacht, viel weniger Bündniß gegen euch aufge— 
richtet. Darum euer Lieb wohl gebührt, unſerer 
freundlichen, verbrieften, verſiegelten und beſchwor— 
nen Erbeinung und Bündniß nach, uns zeitlich und 


von ſolchem ungegründeten, unwahrhaftigen An- 


geben ihr Bedenken und Vornehmen zu vermelden, 
und ſich der Wahrheit zu erkundigen. Demnach iſt 
unſere freundliche Bitte, euer Lieb wolle uns bei 
dieſem Boten vermelden, weß unſer freundlicher 
lieber Herr Bruder, der Cardinal, Erzbiſchof und 
Churfürſt zu Mainz, und wir, uns zu eurer Lieb 


Wie man hier ſieht, iſt eine ſo große Uebereinſtimmung 
dies Schreibens an den Landgrafen mit dem des Herzogs 
Georg (No. 832), daß angenommen werden muß, Joachim 
habe eine Copie desſelben erhalten, ehe er dieſes Schreiben 
verfaßte. 


2) Bei Spalatin: „nicht“ ſtatt: „je“. 


deshalben endlich verſehen ſollen, damit wir uns 
unſer 1 und Nothdurft nach in dem wiſſen 
zu halten. Denn ſollten wir unverſehentlich und 
über geſchworne Bündniß und Einung von euer 
Lieb mit der That übereilet werden, wäre faſt kurz 
angerannt. Und erfordert unſere Nothdurft, ſammt 
unſern Herren und Freunden, unſere Gegenwehr 
dawider zu gebrauchen, wiewohl wir euer Lieb in 
andere Wege zu dienen freundlich geneigt, ſofern 
wir deß wiederum von eurer Lieb gewärtig ſein 
mögen. Deß begehren wir zuverläſſige Antwort. 
Datum Köln an der Spree,) am Montag nach 
Exaudi (25. Mai] Anno ꝛc. 28. 
An Landgrafen zu Heſſen. 


b. Des Churfürſten zu Brandenburg Schrift, an 
[den] Churfürſten zu Sachſen ausgangen. 


1. Unſere freundlichen Dienſte und was wir Liebs 
und Guts vermögen allezeit zuvoran. Hochgeborner 
Fürſt, lieber Oheim, Schwager und Bruder! Der 
. 1 Herr Georg, Herzog zu Sachſen, 

Landgraf in Thüringen, und Markgraf zu Meißen, 


unſer ce lieber Oheim und Schwäher, hat 


uns heut Dato durch ſeiner Liebe Botſchaft zu er— 
kennen gegeben, wep der hochgeborne Fürſt, unſer 
lieber Oheim, der Landgraf von Heſſen, an ſeine 
Lieb, mit Ueberſendung Abſchrift einer vermeint— 
lichen Bündniß, ſo von königlicher Durchlauchtig— 
keit zu Ungarn und Böhmen, auch unſerm freund— 
lichen lieben Herrn und Bruder, dem Cardinal, 
Erzbiſchof und Churfürſten zu Mainz rc., feiner 
Liebe, uns und andern Fürſten, geiſtlichen und 
weltlichen, in der Notel derſelben Bündniß ver— 


zeichnet, wider eure und ſeine Lieben aufgerichtet, 


verbrieft, verſiegelt und beſchworen ſein ſollt, ge— 
ſchrieben, deshalben ſein Lieb ſich in Rüſtung be— 
geben und zur Gegenwehr geſchickt. Und wiewohl 
mannigfaltige Sage ſeiner Lieb Rüſtung halber an 
uns gelangt, und nämlich, daß ſein Lieb gemeint 
ſein ſollt, obberührten unſern freundlichen lieben 
Herrn und Bruder zu überziehen, haben wir doch 
nicht erfahren mögen, was Urſachen ſeine Lieb dazu 
bewegen, und vermerken nun aus dem, daß es uns 
andern auch mit gelten ſoll. Wo aber ſein Lieb 
nicht andere Bewegniß zur Aufruhr haben, denn 
der vermeintlichen angezeigten, erdichteten Bündniß 
halben, ſo hätte ſeiner Lieb wohl gebührt, ehe denn 
fie ſich mit ſolcher Rüſtung und Empörung beladen, 
uns und die andern Churfürſten und Fürſten darum 
zu beſchicken, und unſere Antwort zu hören. So 
ſoll es ſein Lieb gewiß dafür haben, weß daran ge— 
N es ſollte ihm von uns nicht verleugnet, 


3) Sowohl hier als auch im folgenden Schreiben ſteht 
bei Spalatin „Sprew“ bei Walch „Spreu“. 
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ſondern ohne Furcht angezeigt worden ſein; des— 
gleichen die andern Churfürſten und Fürſten auch 
zu thun, ſich der Gebühr hätten wiſſen zu halten. 
Denn es mag nimmer mit glaublichem Schein bei— 
gebracht werden, daß zu Breslau oder auch ſonſt 
von ſolchem erdichteten Bündniß je gerathſchlagt 
oder einigerlei Rede gefallen, viel weniger bewilligt, 
aufgerichtet und vollzogen wäre. Denn es ganz ein 
unwahrhaftiges und erdichtetes Angeben iſt, und 
mag weder Original oder auch eine beſtändige Copie 
des erdichteten Bündniſſes, ſo wir bewilligt ſollten 
haben, nicht angezeigt werden. Darum ſich ſein 
Lieb auf unbeſtändige Unterricht, durch falſche, er— 
dichtete Briefe, uns ungehört, zu ſolcher Rüſtung, 
wie uns angezeigt, zu bewegen billig enthalten, 
ſondern unſerer verbrieften, beſiegelten und be— 
ſchwornen Einigung und Bündniß nach, damit wir 
einander zugethan [find], billig das vermeldet, und 
uns ſammt andern dermaßen nicht berüchtiget haben, 
vielleicht der Meinung, uns gegen männiglich da— 
durch zu verunglimpfen, das doch ſein Lieb zur Bil— 
ligkeit nicht Fug noch Urſach hat. 

2. Demnach wollen wir uns verſehen, [dab] euer 
Lieb ſolchem ungegründeten Angeben, welches ſich 
doch mit Grund oder Wahrheit nimmermehr be— 
finden wird, keine Statt noch Glauben geben, und 
unſern Oheimen, den Landgrafen, desgleichen davon 
abweiſen, als wir uns zu eurer Lieb, unſerer Ver— 
wandtniß nach, wohl verſehen. Denn derſelben 
eurer Liebe zu dienen, ſind wir freundlich geneigt. 
Datum Köln an der Spree, am Montag nach Exaudi 
25. Mai] Anno rc. 28. 

An Churfürſten zu Sachſen. 


Auch, freundlicher lieber Oheim, Schwager und 
Bruder, ſchicken wir E. L. hierin verſchloſſen hiemit 
zu Copei, weß wir, unſerer Nothdurft nach, dieſer 
Sache halben an unſern Oheim, den Landgrafen, 
geſchrieben, daraus E. L. Wahrheit, Grund und 
Gelegenheit der Sachen erkunden mögen. Datum 
ut sup. 


> 


837. Des Biſchofs von Würzburg Entſchuldi⸗ 
gung. Den 28. Mai 1528. 


Dieſe Schrift erſchien unter dem Titel: „Entſchuldigung 
Hrn. Conraden, Biſchof zu Würzburg und Herzog zu Francken, 
auf die vermeinte und erdichte Verbündnis, welcher Copey 
neulich ausgegangen iſt.“ Quart. Abgedruckt bei Hortleder, 
IE 90s 

J. Allen und jeden, geiſtlichen und weltlichen des 
heil. röm. Reichs Churfürſten, Fürſten, Prälaten, 
Grafen, Freien, Rittern, Knechten, Amtleuten, Pfle— 

15 5 es 115 [Ip 

gern, Vitzthumen, Verweſern, Schultheißen, Bür— 


germeiſtern, Räthen, und ſonſt männiglich, denen 
dieſer Brief vorkommt, oder geleſen wird: entbieten 
wir Conrad von GOttes Gnaden, Biſchof zu Würz— 
burg, und Herzog zu Franken, unſern freundlichen 
Dienſt, Freundſchaft, freundlichen und günſtigen 
Gruß zuvor. 

2. Ehrwürdigſte in GOtt Väter, hochgeborne, 
hochwürdige, und hochgeborne Fürſten; ehrwür— 
dige, wohlgeborne, würdige, edle, geſtrenge, hoch— 
gelehrte, feſte, ehrſame und weiſe, beſondere liebe 
Herren, Freunde, und liebe Beſondere! Euren 
Lieben und euch iſt ſonder Zweifel wohl wiſſend 
und unverborgen, wie ſich eine Zeitlang her bei 
etlichen Ständen im heil. röm. Reich merklich Ge— 
werbe von Reiſigen und Fußvolk zugetragen, und 
ſonderlich die hochgebornen Fürſten, unſere beſon— 
deren lieben Herren und Freunde, Herr Johanns, 
Herzog zu Sachſen, des heil. röm. Reichs Erzmar— 
ſchall, Churfürſt, Landgraf in Thüringen und Mark— 
graf zu Meißen, und Herr Philipp, Landgraf zu 
Heſſen, Graf zu Katzenelnbogen, zu Ziegenhain, 
Dietz und Nidda, ſich in große und treffentliche 
Rüſtung begeben haben. 

3. Wiewohl aber derſelbigen Gewerbe und 
Rüſtung halben viel und mancherlei hin und wie— 
der geredet, auch folgend das gemeine Geſchrei und 
Landmäre an mehr denn an Einem Ort lautbar er— 
ſchollen, daß gemeldte unſere Herren und Freunde 
von Sachſen und Heſſen im Vornehmen, uns und 
unſer Stift zu überziehen und zu vergewaltigen: 
dennoch haben wir demſelbigen, in Betrachtung, 
daß wir mit ihren Lieben in Ungutem nichts zu 
ſchicken gewußt, auch ihnen zu Widerwillen und 
Unfreundſchaft gar nicht Urſach gegeben, und dann 
mit unſerm Freund von Heſſen in freundlicher Eini— 
gung begriffen, und ſein Lieb unſer und unſers 
Stifts verpflichteter Lehnmann iſt; und ſonderlich 
auch dieweil im Namen und von wegen röm. kaiſ. 
Majeſtät, unſers allergnädigſten Herrn, ein gemein 
öffentlich Mandat ausgegangen, und bei trefflichen 
Pönen geboten, daß ſich ein jeder Reichsſtand ge— 
waltigen Vornehmens, thätlicher Handlung und An— 
griff wider den kaiſerl. Landfrieden gänzlich enthal— 
ten, auch keiner dem andern einige Hülf, Anhang 
noch Vorſchub thun ſollte ꝛc., keinen Glauben zu— 
ſtellen wollen, ſondern uns verſehen, wo ſie einige 
Forderung und Sprüche zu uns, unſerm Stift oder 
den Unſern zu haben vermeinten, daß ſie ſolches, 
vermöge des heil. röm. Reichs Ordnung und kai— 
ſerl. Landfriedens, der durch ihre Liebe, auch an— 
dere Churfürſten und Stände auf dem jüngſten zu 
Worms gehaltenen Reichstage aufgerichtet, bewilligt, 
zugeſagt und angenommen, gegen uns geſucht haben, 
alsdann bei uns an Recht und aller Billigkeit kein 
Mangel erſchienen ſein ſollt. 
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4. Als uns aber angelangt, daß obgenannte un— 
ſere Herren und Freunde von Sachſen und Heſſen 
ſich für und für ſtärkten, uns auch eine Warnung 
über die andere angelangt, wie ſolch ihrer Lieben 
Vornehmen wider uns und unſer Stift gewißlich 
gehen; und denn unſer Freund von Heſſen, wie 
wir deß glaublichen Bericht empfangen, ſich unver— 
hohlen vernehmen laſſen, wie er ſolches ſeines Vor— 
habens gut Urſach und Fug haben ſollte, ſich auch 
ſobald zu Roß und Fuß in merklicher Anzahl, und 
einem trefflichen Geſchütz, in und an die Grenzen, 
allernächſt an unſerm Stift, zum ſtärkſten gelagert. 
Derwegen denn wir, auf ſolche Zunäherung, durch 
unſere Unterthanen um Hülf und Rettung unter— 
thäniglich und demüthiglich angeſucht ſind, mit An— 
zeige, daß ſie durch ihre Schwäger und Freunde, ſo ſie 
unter obgedachten unſern Herren und Freunden von 
Sachſen und Heſſen ſitzend hätten, glaublich berichtet 
und ernſtlich gewarnt worden, daß ein Heerzug über 
uns und unſere Unterthanen ergehen ſollte. Damit 
wir nun dieſelben unſere Unterthanen mit Hülf nicht 
gar verließen, haben wir aus bezwungener Nothetlich 
Kriegsvolk, nicht in Meinung, jemand damit zu über— 
ziehen, vergewaltigen noch zu beſchädigen, ſondern, 
wo wir oder unſere Unterthanen von jemand über— 
zogen, vergewaltigt oder beſchädigt werden wollten, 
uns vor ſolchem Gewalt zu ſchützen und zu ſchirmen, 
annehmen laſſen, zur Gegenwehr ſchicken und rüſten 
müſſen; wie wir denn auch ſolches zu thun von 
Hauptleuten und Räthen des löblichen Bunds von 
Schwaben, von wegen gebührlicher Handhabung des 
heil. Reichs Landfriedens und Vollziehung gemeld— 
ter Einigung, ermahnt und erſucht worden ſind. 

5. In dem hat ſich zugetragen, daß wir von ge— 
meldtem unſerm Herrn und Freunde von Sachſen, 
Churfürſten ꝛc., ſeiner Lieb, auch unſers Herrn und 
Freunds, des Landgrafen von Heſſen ꝛc., Räthen, 
etlicher zufallender Sachen halber, von beider ihrer 
Lieben wegen bei uns Werbung zu thun, zu ver— 
geleiten angeſucht worden, darauf wir ihren Lieben 
zu freundlichem Gefallen ihre Räthe mit ſchriftlichem 
und lebendigem Geleit hieher in unſre Stadt Würz— 
burg vergeleiten laſſen. Und als ſie, die Räthe, alſo 
ankommen, ſind ſie auf unſer Erfordern vor uns, 
unſeren Domcapitularen, Ritterſchaft und etlichen 
von unſerer Landſchaft, erſchienen und in freier öffent— 
licher Verhör ihre Werbung, laut einer Inſtruction, 
gethan, welche Inſtruction ſie uns in Schriften über— 
geben und verleſen laſſen. Und lautet von Wort 
zu Wort alſo: 

Inſtruction, was unſere, von GOttes Gnaden 
Johann, Herzogs zu Sachſen und Churfürſt ꝛc., und 
Philippſen, Landgrafen zu Heſſen, Räthe und liebe 
Getreue, Hans von Minckwitz, Ritter ꝛc., und Contz 
Gotzman, Werner von Waldenſtein und Jörg Nuß— 


bicker, der Jüngere, an den hochwürdigen in GOtt 
und beſondern lieben Freund, Conraden, Biſchof zu 
Würzburg und Herzog zu Franken, von unſertwegen 
werben ſollen. 

Erſtlich ſeiner Liebe unſern freundlichen Dienſt, 
wie gewöhnlich zu vermelden, und darnach folgen— 
der Meinung zu reden: 

1. Gnädiger Fürſt und Herr! Hochgedachte un— 
ſere gnädigſten und gnädigen Herren haben uns be— 
fohlen, E. F. G. anzuzeigen: wiewohl ihre chur— 
fürſtl. und fürſtl. Gnad ſonder Ruhm wiſſen, daß 
ihre churfürſtl. und fürſtl. Gnaden niemand, und 
zuvor E. F. G. ordentlichen Rechts oder anderer 
Billigkeit vorgeweſt, ſich auch vor andern zu E. F. G., 
als ihrem Freund und Nachbarn, nie keines andern, 
denn freundlichen, nachbarlichen und guten Willens 
verſehen: ſo ſeien doch ihre churfürſtl. und fürſtl. 
Gnaden in glaubwürdige und gewiſſe Erfahrung 
kommen, zu dem, daß ſich daneben eine Zeitlang 
allerlei zugetragen und begeben hat, daraus ihre 


C. F. und F. G. desſelbigen ſolche ſtarke Ver— 


muthung empfangen, daß ihre churfürſtl. und fürſtl. 
Gnaden dem billig unverächtlichen Glauben geben 
und zuſtellen müſſen, und auch zu ſeiner und gelege— 
ner Zeit ſolches zu Nothdurft ſcheinbar zu machen 
und darzuthun verhoffen. 

2. Nämlich, daß ſich E. F. G. wider beide ihre 
C. F. und F. G. mit etlichen in Bündniß und Ver— 
pflichtung durch ihre dazu gevollmächtigten Räthe, 
und unter andern wider den ausgekündigten kaiſerl. 
Landfrieden, und ſonderlich wider den Abſchied, ſo 
nächſt auf gehaltenem Reichstag zu Speier ein— 
müthiglich beſchloſſen, auch ſonſt alle Billigkeit, be— 
geben, eingelaſſen und verpflichtet haben, und der 
Meinung, daß E. F. G. ſammt andern ihren Mit— 
verwandten, von Sachen wegen, das heilige göttliche 
Wort und Evangelium belangend, fo thre churfürſtl. 
und fürſtl. Gnaden durch Verleihung der Gnaden 
des allmächtigen GOttes in ihrer C. F. und F. G. 
Landen und Fürſtenthümern, GOtt zu Lob und aus 
ſeinem göttlichen Gehorſam (welchen ihr C. F. und 
F. G., wie ein jeder Chriſt, allem andern Gehor— 
ſam vorzuſetzen ſchuldig geweſt und ſind) eine Zeit 
her haben predigen, und Ceremonien, demſelbigen 
gemäß, halten laſſen, dermaßen, daß es ihre C. F. 
und F. G. vermög berührten Speieriſchen Abſchieds, 
gegen GOtt und kaiſerl. Maj. und männiglichen 
vertrauen zu verantworten, hochgedachte ihre C. F. 
und F. G. und derſelben Land und Leut mit Krieg 
und Fehde angreifen, überziehen, und C. F. und 
F. G. von Land und Leuten elendiglich, erbärm— 
lich, unverflaget, unbeſchuldigt, und ohn alle vor— 
gehende ordentlich Verhör, und dergeſtalt, daß 
desgleichen unfreundlich und gewaltig Vornehmen 
kaum mehr erfahren, wolltet helfen verjagen: alles 
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nach fernerm Inhalt desſelbigen Bündniß, deß wir 
E. F. G. Copei zuzuſtellen Befehl haben. 

3. Und wiewohl ihren churfürſtl. und fürſtl. 
Gnaden nicht unbillig gefügt hätte, (daß fie] dar— 
auf und auf ſolche gelobte und verbundene Feind— 
ſchaft, zu Schutz, Schirm und Errettung ihrer chur— 
fürſtl. und fürſtl. Gn. und ihrer Land und Leut 
Beſtem und Vortheil, Gewalt mit Gewalt aufge— 
halten hätten, dieſelbige Handlung auch an E. F. 
G. Landſchaft zu gelangen und ſich derſelbigen ob 
E. F. G. zu beſchweren: nichtsdeſtoweniger, und 
unangeſehen, wie unfreundlich wider ihre churfürſtl. 
und fürſtl. Gn. in dem gehandelt, haben ihre chur— 
fürſtl. und fürſtl. Gn. erſtlich, was ſich vor GOtt zu 
Verhütung Aufſtehens und anderer beſorglicher Be— 
ſchwerung wohl geziemt, und folgend rom. kaiſerl. 
Majeſtät, ihren allergnädigſten Herrn, und für das 
dritte (wiewohl ſolches von E. F. Gn. wenig oder 
gar nicht ihrer C. F. und F. Gn. halben bedacht 
iſt worden) die Nachbarſchaft betrachtet und ange— 
ſehen, und ſonderlich auch, damit vermerkt werde, 
wie viel mehr ihre churfürſtl. und fürſtl. Gn. zu 
Frieden denn Unfrieden geneigt ſeien, und E. F. 
G. noch jemands Ehr, Güter, Land oder Leut nicht 
begehren, und derhalben auf Wege des Friedens, 
durch uns, als die geſchickten und dazu mit voller 
Gewalt abgefertigten Räthe, mit E. F. G. handeln 
zu laſſen bedacht. 

4. Denn ſo wir vermerken werden, daß E. F. G. 
von viel berührter Bündniß und Vornehmen abzu— 
ſtehen und ihren C. F. und F. G. ſolche Verſiche— 
rung und Aſſecuration, ſammt ihrem Capitel und 
Ständen ihrer Landſchaft, zu thun geneigt ſein wer— 
den, wie E. F. G. von Billigkeit, nach Geſtalt und 
Gelegenheit dieſes Handels, zu thun gebühren will, 
und wir ſolcher Friedens- und Aſſecurationsartikel 
halber weiter und ſonderlichen Befehl haben, daß 
ſich E. F. G. dieſer oder anderer Sache halben ſolches 
und dergleichen thätlichen Vornehmens enthalten, 
noch hinförter unterſtehen, ſondern gegen ihren C. F. 
und F. Gn. und derſelben Erben, auch gegen eur 
Gnad Land und Leuten an Gleich und Recht für 
ſich, ihr Capitel, und ihre auch der Ihren Nach— 
kommen ſich wollen begnügen laſſen, und der viel 
berührten Verbindung Verzicht und Abſag thun; 
dazu auch ihren churfürſtl. und fürſtl. Gnaden den 
Schaden, darein ihre churfürſtl. und fürſtl. Gnaden, 
von obberührter fehdlichen Bündniß halben, mit 
Zurichtung und Rüſtung zu der Noth und Gegen— 
wehr, jetzt kommen und geführt ſind worden, er— 
ſtatten: ſo haben wir von unſern C. F. und F. G. 
Befehl, auch Gewalt und Vollmacht, mit E. F. G. 
alſo, daß ſolcher Fried und Verſicherung mit uns 
jetzt unverzögentlich endlich vollzogen und aufge— 
richtet werde, ; 


5. Darauf zu handeln und dergeſtalt uns weiter 
zu vernehmen laſſen, damit ihrer C. F. und F. G. 
halben, an dem, das zu Verhütung Unguts und 
anderer beſorglichen Beſchwerung und zu beſtän— 
digem Frieden und Rechten, im Reich dienſtlich, 
kein Mangel, auch daß in dem allen ihrer C. F. 
und F. G. [Liebe zum Frieden ]!) geſpürt ſoll 
werden. 

6. Und haben ihre C. F. und F. G. ſolches 
E. F. G. im Beſten und zum Frieden nicht unan— 
gezeigt wollen laſſen, dasſelbe auch nicht anders, 
denn daß es ihrer C. F. und F. G. hohe Nothdurft 
erfordert, zu merken; das ſind ihre C. F. und 
F. Gnaden in dem Fall freundlich zu verdienen 
geneigt. 


Auf ſolches wir antworten und Handlung pflegen 
laſſen, wie folgt: 

1. Der hochwürdige Fürſt und Herr, Herr Con— 
rad, Biſchof zu Würzburg und Herzog zu Franken, 
mein gnädiger Herr, hat mir befohlen, euch, den 
geſtrengen, ehrbaren und feſten, der durchlauchtig— 
ſten, durchlauchtigen, hochgebornen Fürſten und 
Herren, Herrn Johanſen, Herzog zu Sachſen de., 
und Herrn Philipſen, Landgrafen zu Heſſen, mei— 
ner gnädigſten und gnädigen Herren, verordneten 
Räthen und Botſchaften, auf Anbringen und Wer— 
bung, ſo ihr vermöge übergebener churfürſtl. und 
fürſtlicher Credenz und Inſtruction gethan habt, 


und meines Behalts dahin erſtrecket: daß, wiewohl 


hochgenannte, meine gnädigſten und gnädigen Her— 
ren von Sachſen [und] von Heſſen, ſich gegen ge— 
nanntem meinem gnädigen Herrn von Würzburg rc. 
aller Freundlichkeit und guten nachbarlichen Willens 
befliſſen, und herwieder verſehen, auch Recht und 
alle Sachen gegen S.?) F. Gn. leiden mögen, und 
nie vorgeweſt: ſo ſeien ſie doch in glaubliche Er— 
fahrung kommen, und haben deß auch gute Ver— 
muthung empfangen, daß genannter mein gnädiger 
Herr von Würzburg, des heiligen röm. Reichs auf— 
gerichtetem Landfrieden, und jüngſt zu Speier ge— 
machtem und einhelliglich bewilligtem Abſchied zu— 
wider, ſich in ein Bündniß eingelaſſen und begeben, 
der Meinung, daß ſie ſammt etlichen andern, damit 
ſich ſein F. G. verbunden, um deswillen, daß ihre 
C. F. und F. G. das heil. Evangelium lauter pre— 
digen und Ceremonien demſelben gemäß halten 


laſſen, überziehen, und ihres Landes elendiglich 


verjagen, auch unverklagt und unverfolgt Rechtens 
vertreiben wollen, und ſolcher erbärmlicher Geſtalt, 
als je erhört worden ſei, alles nach Laut der Copei 
derſelbigen Einigung, die übergeben worden. Und 
wiewohl ihre C. F. und F. G. alsbald ohne weitere 


1) Von uns ergänzt. 
2) Walch: „E.“ ſtatt: „S.“ 
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Erſuchung Fug gehabt, ſich ſolches Gewalts aufzu— 
halten, und auch an meines gnädigen Herrn von 
Würzburg Landſchaft gelangen zu laſſen, und von 
ſeinen F. G. zu beſchweren: haben doch ihre C. F 
und F. G., in Erwägung, was großes Avergießen, 
Sterben, Verderben und Unrath daraus folgen 
würde, euch, ihre Botſchaft, verordnet, und mei— 
nen gnädigen Herrn von Würzburg um beſtändigen 
Frieden anzuſuchen nicht unterlaſſen wollen, mit 
Anzeigung, wo mein gnädiger Herr von Würzburg 
nochmals eheberührter wider ſie gemachter Bünd— 
niß abſtehen und Abſage thun, und deß genugſam 
Verſicherung und Aſſecuration, ſammt ihrer F. G. 
Dom-Capttel, auch Stände der Hondſchaft fiir ihre 
fürſtl. G., alle deren Nachkommen und Stift geben, 
daß ſie gegen hochgenannten meinen gnädigſten und 
gnädigen Herrn von Sachſen und Heſſen und ihre 
Erben zu ewigen Zeiten mit thätlicher Handlung 
nichts vornehmen, und dann den aufgelaufenen 
Kriegskoſten, auch ablegen und bezahlen, wollen ihre 
C. F. und F. G. den Frieden nachmals annehmen, 
Inhalt beſchehener Werbung und überreichter In— 
ſtruction, die ich weder gemindert noch gemehrt 
haben will, dies zur Antwort geben: 

2. Seine F. G. können und wiſſen aus gemeldter 
Werbung und Inſtruction anders nichts zu ver— 
nehmen, denn daß mein gnädigſter und gnädiger 
Herr von Sachſen und Heſſen von meines gnädigen 
Herrn von Würzburg rc. Widerwärtigen anders, 
denn ſich die Sachen im rechten wahren Grund 
thun halten, berichtet worden; und ſo es ohne das 
wäre, 1 mein gnädiger Herr von Würzburg 
gar nicht, ſo (che Werbung und Geſinnen wäre von 
ihren C. F. und F. G. unterlaſſen; denn ſein fürſtl. 
Gnaden 1 ohne Ruhm zu melden, wiſſen, daß 
ſie ſich Zeit ihrer e e wie einem löblichen, 
ehrliebhabenden, geiſtlichen, des heil. röm. Reichs 
Fürſten . und desſelbigen Reichs aufge— 
richteten Landfrieden, ne und Abſchieden, 
möglichem Fleiß gemäß gehalten, und daß ſeiner 
F. G. anders mit Grund der Wahrheit nicht möge 
aufgelegt werden; a F. G. haben auch in keinen 
Vergeß geſtellt, daß ihr als einem geiſtlichen, des 
heiligen Reichs Fürſten, vor andern zuſte ht und 
gebührt, Frieden zu halten, und ob ſich; e Unfried 
und Zwietracht zutragen wollte, daß ſie Fleiß vor⸗ 
wenden ſollen, dieſelbigen auf fried liche Wege zu 
wenden. Und haben darum ſeine F. G. je und alle— 
wege, ſo ſich Sachen zwiſchen hochgenannten mei— 
nen and en und gnädigen Herren, und ihr, zu— 


getragen, dieſelben durch freundl ich Schreiben und 


Botſchaft Schickung handeln laſſen, wie ihr, die 
1 deß zum Ae aach ahne Jide e Wiſſen 
habt, und mit Schriften zu belegen iſt, und nichts 
1505 geſucht, denn den Frieden, und wollen noch 


nichts Liebers haben, denn den Frieden, ſind auch 
nie Willens geweſen, ihre C. F. und F. Gn. zu 
überziehen, oder in andere unbillige Weg zu be— 
ſchweren. 

3. Hochgenannter mein gnädiger Herr von Würz— 
burg hat auch von dem vermeintlichen angezoge— 
nen Bündniß, deren Copei überreicht iſt, nie kein 
Wiſſens empfangen noch gehört, bis auf dieſen 
heutigen Tag, als die durch euch, die Geſandten, 
übergeben iſt worden; und 0 ſich darum 
deren nicht unzeitlich, zuförderſt auch und dieweil 
darinnen allein in einer gemein geſetzt iſt, daß ſein 
F. Gn. zu Breslau durch einen derſelben Rath, der 
aber nicht benannt wird, dieſelbige Einigung an— 
genommen und beſchworen haben ſollen; das ohn 
Zweifel auf ſondern Vortheil und bösliſtiger Weiſe 
von hochgedachten meines gnädigſten Herrn von 
Würzburg Widerwärtigen, die gern Unfried zwi⸗ 
ſchen hochgedachten meinen gnädigſten und gnädigen 


Herren von Sachſen und Heſſen und meinem gnädi— 


gen Herrn von Würzburg, auch andern des heiligen 
Reichs Gliedern, erwecken wollten, beſchehen und er— 
dichtlich aufgebracht iſt; denn mein gnädiger Herr 
von Würzburg ſich nicht ele kann, daß ſie je 
einen ſeiner F. Gn. Räthe nach Breslau geſchickt, 


und noch viel weniger auf die Zeit, wie die ver— 


meinte Copei lautet, als man ſich denn deß bei denen 
von Breslau zu erkunden hat. Hochgedachter mein 
gnädiger Herr zu Würzburg ſagt auch bei ſeinen 
fürſtl ichen Würden und wahren Worten, daß ſeine 
F. Gn. nicht allein kein Y zündniß laut der vermein— 
ten Copei angenommen oder gemacht, ſondern hab 
ſolches in Sinn nie genommen noch zu thun gedacht; 
und das noch mehr iſt, ſei ſolches auch bei ſeiner 
fürſtl. Gn. gar nicht geſucht worden. Und damit 
meine gnädigſten und gnädigen Herren von Sachſen 


und Heſſen deß je genugſam Glauben f haben mögen, 


wollen ſein F. Gn. ſich deß nämlich hiermit verpflich— 
tet und verbunden haben: wo 9 und wie zu 
Recht genug bewieſen wird, daß ſein F. Gn. ſolch 
Bündniß gemacht oder angenommen haben, wollen 
ſie derwegen Straf leiden an Leib und Leben und an 
Gut, wie die erkannt wird, und derwegen zu ihren 
C. F. und F. Gn. zu Recht erboten haben, auf rö— 
miſch kaiſerliche Majeſtät, unſern allergnädigſten 
Herrn, der Majeſtät Statthalter und Regiment im 
heiligen Reich, auch Kammergericht und vor die 
Stände des löblichen Bunds zu Schwaben, auch 
vor die hochwürdigſten, durchlauchtigſten, hochge— 
bornen Fürſten, Herrn Reicharten, Erzbiſchofen zu 
Trier, und Herrn Ludwigen, Pfalzgrafen beim 
Rhein, beide Churfürſten, meine gnädigſten Her— 
ren, auch andere des heiligen Reichs unparteiiſche 
Fürſten, dergleichen und zu Ueberfluß vor gemein— 
lich und ſämmtliche die Grafen, Herren und Ritter— 
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ſchaft, in Landen zu Sachſen, Heſſen, Trier, Pfalz, 
Schwaben und Franken. 

4. Daneben will mein gnädiger Herr von Würz⸗ 
burg euch auch nicht verhalten, daß königliche Würde 
zu Ungarn und Böhmen, als die in das Land zu Un⸗ 
garn ziehen wollen, ſeine fürſtl. Gn. durch ihre ſtatt— 
liche Botſchaft, die edlen, geſtrengen, und feſten 
Herren Albrechten von Wolfſtein und Herrn Dil— 
mann von Breme, Ritter ꝛc., um einen Reuter— 
dienſt und Hülf auf Credenz und Inſtruction an⸗ 
ſuchen laſſen, deren aber ſeine F. Gn. aus merklichen 
Urſachen nicht willfahren mögen und ſolches abge— 
ſchlagen, auch ihre königl. Würden gar keine Hülfe 
weder mit Geld oder ſonſt gethan, denn allein zwei 
Büchſenmeiſter, auf ihr königl. Würden Unterhal— 
tung, zu ihrem Zug in Ungarn geliehen. Dabei 
abermals lauter abzunehmen, daß die vermeinte 
Copei, die von acht tauſend Gulden Meldung thut, 
keinen Grund hat oder haben mag. 

5. Und dieweil dem allen alſo, will ſich mein gnä— 
diger Herr von Würzburg verſehen, hochgenannte 
meine gnädigſten und gnädigen Herren von Sach— 
ſen und Heſſen werden ſich dem angeregten heiligen 
Reichs-Landfrieden und einmüthiglich bewilligten 
Reichsabſchied zu Speier gemäß halten; wie denn 
ſeine F. Gn. zu thun, und das Wort Gottes zu för— 
dern, nicht allein willig, ſondern auch ſich ſchuldig 
zu ſein erkennen, und bisher möglichen Fleiß, ver— 
mög gemeldten Abſchieds, gethan haben, und alſo 
ſeine F. Gn. deren Unterthanen unüberzogen und 
unbeſchädigt laſſen, auch ihres vermeinten Geſin— 
nens des Friedens Verſicherung und Aſſecuration, 
dieweil ſeine Gnaden denſelben Frieden nicht ver— 
brochen, und noch viel weniger Verbruchs überwun— 
den, ſondern ſich dem Landfrieden und bündiſcher 
Einigung gemäß gehalten und noch zu thun geden— 
ken, dergleichen der begehrten Kriegskoſten halben, 
ſolcher angemaßten Forderung abſtehen, nachdem 
ſein F. Gn. dazu keine Urſach geben, und gar keine 
Schuld daran haben, auch meinen gnädigſten und 
gnädigen Herrn von Sachſen und Heſſen ſeiner 
F. Gn. halben dieſelbigen aufzuwenden von unnö— 
then geweſt. Denn ihre C. F. und F. Gn., wo fie 
ſolche Sachen mit einem ſchlechten Brief an ſeine 
F. Gn. gelangen laſſen, dieſer wahrhaftigen Ant— 
wort, und daß ſeine F. Gn. nichts denn Frieden zu 
halten, und ihrer C. und F. Gn. freundlichen dienſt— 
lichen Willen zu erzeigen, geneigt wären, wohl hätten 
bekommen mögen; das will mein gnädiger Herr von 
Würzburg um ihre C. und F. Gn. gern und willig— 
lich verdienen. 

6. Und nachdem meine gnädigſten und gnädigen 
Herren von Sachſen und Heſſen mehr denn einſt mel— 
den, daß ihre C. und F. Gn. nichts mehr ſuchen denn 
Frieden: dazu iſt mein gnädiger Herr von Würzburg 


mit Fleiß auch geneigt, weiß aber von keiner beſſern 
Maß, denn des heiligen Reichs aufgerichteter Land— 
friede gibt, zu reden oder zu handeln. Wo aber 
meine gnädigſten und gnädigen Herren von Sach— 
ſen und Heſſen eine beſſere wüßten, und die ſeiner 
F. Gn. anzeigten, die wollen ſie hören, bedenken, 
und ſich darauf aller Gebühr und Billigkeit verneh— 
men laſſen. 


Darauf die Geſandten Bedacht genommen bis 
auf künftige Mittwochen, und alſo auf demſelbigen 
Tage abermals vor uns in öffentlicher Verhör vor— 
getragen, wie folgt: f ‘ 

1. Hochwürdiger in GOtt, gnädiger Fürſt und 
Herr! Die Antwort, fo E. F. Gn. geſtriges Tages 
auf unſer von wegen der durchlauchtigſten, durch— 
lauchtigen, hochgebornen Fürſten und Herren, unſe— 
rer gnädigſten und gnädigen Herren von Sachſen 
und Heſſen, vorgetragenen Inſtruction und Wer— 
bung thun laſſen, haben wir ihres Inhalts vernom— 
men; und zeigen euer F. Gn. nochmals weiter an, 
wie denn E. F. Gn. geſtern aus gemeldter unſerer 
Werbung und Inſtruction vernommen, daß hochge— 
nannte unſere gnädigſten und gnädigen Herren uns 
unter anderm vornehmlich um Frieden und guten 
Willen bei E. F. Gn. zu handeln abgefertigt; darum 
abermals unſere unterthänige Bitte, E. F. Gn. wolle 
ſich in Handlung der Artikel, die wir anzeigen und 
zu entdecken Befehl haben, ſo viel die den Frieden 
und Verſicherung belangen, einlaſſen; wo aber 
E. F. Gn. auf der gegebenen Antwort beharren 
wollten, iſt nicht ohne, wir haben Befehl, unſerer 
gnädigſten und gnädigen Herren Gemüthe ferner an— 
zuzeigen. 

2. Nachdem wir aber beſorgen, daß dasſelbe zu 
Fried und Einigkeit wenig dienlich, haben wir uns 
entſchloſſen, zu verhüten allerlei Nachtheil und Un— 
rath, ſo daraus erfolgen möchte, ſolch E. F. Gn. 
gegebene Antwort, unſern gnädigſten und gnädigen 
Herren mündlich anzuzeigen und zu vermelden, und 
darnach in Schriften auch zu übergeben: weß dann 
ihren C. und F. Gn. Meinung und Gelegenheit ſein 
will, das ſoll E. F. Gn. hinnach in Schriften zu 
wiſſen gethan werden. Ferner können wir, ſo viel 
den Frieden belangt, nichts anzeigen oder handeln, 
mit unterthäniger Bitte, E. F. Gn. wollen uns für 
unſere Perſon hierin entſchuldigt halten. 


Darauf wir reden laſſen, wir hätten das jetzige 
Vorbringen gehört, das ſich gar dahin verlautet, 
daß ſie, die Geſandten, den Frieden und Sicherung 
zu ſuchen abgefertiget, welchen Frieden wir nicht 
weniger, denn ſie auch, zu ſuchen und zu halten ge— 
neigt. Dieweil aber die Worte des Friedens und 
der Sicherung etwas weitläuftig, begehrten wir 
einen kurzen Bedacht; und nach ſolchem gehabten 
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Bedacht und Repetirung der Geſandten vorgetha— 
nen Anbringen weiter reden laſſen, dieſe Meinung: 

Der hochwürdige Fürſt und Herr, mein gnädiger 
Herr von Würzburg, befiehlt mir, dieſe Meinung zu 
reden: es fei geſtern in ſeiner F. Gn. gegebenen Ant— 
wort gehört, daß ſein F. Gn. nichts mehr geſucht und 


noch ſuchen und begehren, denn den Frieden zu halten, 


daß auch S. F. Gn. nie Willens geweſt und noch ſei, 
gegen meinen gnädigſten und gnädigen Herren von 
Sachſen und Heſſen ichts in Ungutem vorzunehmen 
oder zu handeln, ſondern vielmehr bei dem kaiſer— 
lichen Landfrieden und jüngſten Speieriſchen Ab— 
ſchied zu bleiben; alſo ſtünde ſeiner F. Gn. Gemüth 
und Meinung noch, wollten auch an allem demjeni— 
gen, ſo zu Fried und Einigkeit, auch beiden meinen 
gnädigſten und gnädigen Herren von Sachſen und 


Heſſen zu freundlichen Dienſten und Nachbarſchaft 


gereichen thut, an ſeiner F. Gn. gar nichts erwinden 
laſſen. Dieweil aber der Artikel, den Frieden und 
Sicherung belangend, Läuterung bedarf, und S. F. 


G. den Frieden je ungern abſchlagen wollen; wo es 
denn den Verſtand haben [jollte], wie geſtern ge- 


hört, daß ſich S. F. G. verpflichten ſollen, Verſiche— 


rung zu geben, und dermaßen verſtanden und dahin 


gerichtet, als ob S. F. Gn. den Frieden verbrochen, 
und nicht, wie einem Fürſten des heiligen Reichs 
gebührt, gehandelt, und alſo S. F. Gn. etwas auf— 
gelegt werden wollt, deß ſie doch unſchuldig, denn 
ſie ſich allweg fürſtlich und wohl, und anders nicht, 
denn kaiſerl. Landfrieden gemäß, gehalten, und noch 
zu thun erbeut, derwegen denn ihr nicht aufgelegt 


werden mag, daß ſeine F. Gn. den Landfrieden ver- 


brochen, und woll ſeine F. Gn. ſich gänzlich ver— 
ſehen, meine gnädigſten und gnädigen Herren von 
Sachſen und Heſſen werden an ſeine F. Gn. weder 
gemuthen, ſinnen, noch begehren, ſich eines Dings 
zu verpflichten, deß ſie unſchuldig, und alſo ihr 
ſelbſt das, ſo ſie nicht gethan, auflegen; wo aber 
der Fried dahin gedeutet, daß Fried und Einigkeit 
gemacht und aufgerichtet werden ſollt, haben ſeine 
F. Gn. ſich geſtern in der Antwort vernehmen laſſen, 
daß ſie keinen beſſern Frieden, denn den kaiſerl. auf— 
gerichteten Landfrieden wüßten; wo ſie aber ſonſt 
einen Frieden und Einigung, die zuförderſt päbſtl. 
Heiligkeit, kaiſerl. Majeſtät, derſelbigen Landfrieden 
und des Reichs Ordnung, dem löblichen Bund zu 
Schwaben, und andern Fürſten, mit denen ſeine 
F. Gn. in freundlicher Einigung ſind, nicht ent— 


gegen oder nachtheilig, wollen ſeine F. Gn. gern 


davon hören reden, und ſich darinnen meinen gnä— 


digſten und gnädigen Herren von Sachſen und Heſſen 


zu freundlicher, dienſtlicher Willfahrung dermaßen 


zeigen und halten, daß geſpürt werden ſolle, daß 
ſeine F. Gn. den Frieden ſuchen, begehren, haben 


und halten, und an allem dem, das gleich, recht 


und billig, nichts erwinden laſſen wollen. Und 
nachdem ſie, die Geſandten, angezeigt, daß ſie ſei— 
ner F. Gn. Antwort meinen gnädigſten und gnä— 
digen Herren von Sachſen und Heſſen anbringen, 
und weß derſelben Gemüth drauf ſein wird, ihren 
F. Gn. in Schriften wiſſen zu laſſen, deß bedanken 
ſich ſeine F. Gn. gegen ihnen, den Geſandten, aufs 
höchſte, und wollen das gegen ihnen in gnädigem 


Willen erkennen; und verhoffen, meine gnädigſten 


und gnädigen Herren von Sachſen und Heſſen wer— 
den ſeiner F. Gn. mehr denn genugſam Erbieten, 
und ſie des offenbaren Gemüths, ſo zum Frieden ge— 
reicht, verſtehen, und dieſer Antwort geſättigt ſein, 
auch in Ungutem gegen ihre F. Gn. oder ihren Ver— 
wandten nichts vornehmen, ſondern ſich des Reichs 
Ordnung und Landfrieden, auch ſonderlich mein 
gnädiger Herr Landgraf Philipp von Heſſen rc. der 
Bundseinigung gemäß halten und erzeigen. Das 
wollen ſeine F. Gn. gegen ihre C. und F. Gn. freund— 
lich verdienen und verſchulden. 


Demnach die ſächſiſchen und heſſiſchen Geſand— 
ten ꝛc.: Sie wollen, wie fie ſich hievor erboten, die 
gethane mündliche und ſchriftliche Antwort, auch 
jetzig Vorbringen unſern Herren und Freunden von 
Sachſen und Heſſen treulich und mit Fleiß anbringen, 
und ſtellten in keinen Zweifel, daß ihr Lieb ſich da— 
gegen erzeigen und handeln, weß ſich gebührt und 
ihnen wohl anſtünd, auch unverweislich ſein würde; 
wollen alſo ihren Abſchied genommen haben, und 
bedankten ſich aller gnädigen Erzeigung, mit unter— 
thäniger Bitte, ſie an die Orte, da man ſie in das 
Geleit angenommen, mit lebendigem Geleit wie— 
derum zu vergeleiten, und Erbietung, weß ſie ihrer 
Perſon halben, dieſen vorgefallenen Sachen zugut, 
zwiſchen unſern Herren und Freunden von Sachſen 
und Heſſen und uns handeln mögen, das wollten 
ſie aufs unterthänigſte thun, und an ihnen nichts 
erwinden laſſen. 


Hierauf wir ihnen ſagen laſſen: Wir nehmen ſolch 
ihr gutwillig Erbieten zu gnädigem Gefallen an, in 
Gnaden und allem Guten zu erkennen, ſie, die Ge— 
ſandten, zum höchſten bittend und erſuchend, unſere 
gegebene Antwort und Unſchuld zum beſten und ge— 
treulichſten anzubringen, wären wir des Verhoffens, 
unſere Herren und Freunde von Sachſen und Heſſen 
würden daran geſättigt ſein, und ſich in Ungut oder 
Weiterung gegen uns und unſer Stift oder den Un— 
ſern ferner nicht bewegen laſſen, ſondern ſich alles 
freundlichen und nachbarlichen Willens gegen uns 
befleißen. Das wollen wir hinwieder auch thun 
und anders nicht geſpürt werden. Der Vergeleitung 
halben achten wir des Bedankens für unnoth, denn 
wir ſolchs für uns ſelbſt geneigt, und wollten ſie mit 
lebendigem Geleit wiederum durch unſer Stift, Land 
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und Gebiet an Orten, da wir zu geleiten haben, ver— 
geleiten laſſen, denn wo ihnen etwas Widerwärtiges 
zuſtünde, das wäre uns von Herzen leid. G 

Und wollen uns darauf, in Anſehung der Billig— 
keit, Rechtens und unſers übermäßigen Erbietens, 
ſo wir, als hie oben gehört, neben Anzeigung unſerer 
offenbaren Unſchuld gethan, gänzlich verſehen, ge— 
dachte unſere Herren und Freunde von Sachſen und 
Heſſen uns, oder die Unſern, mit nichten überziehen, 
noch in andere Wege beſchweren, noch beſchädigen, 
ſondern ſich vielgemeldten des heiligen Reichs Land— 
frieden und gemachten Reichsabſchied, auch bündi— 
ſcher Einigung gemäß halten ſollen, welches uns 
denn am allerliebſten, und wir hinwiederum gegen 
ihren Lieben freundlich zu verdienen und zu ver— 
gleichen ganz gewillt und geneigt ſind. 

Wo aber ſolches nicht geſchehen, und wir darüber, 
und wider dies alles, von ihren Lieben überzogen, 
angegriffen und beſchädigt würden, iſt an euer Liebe, 
und euch alle und jeden inſonderheit, unſere ganz 
freundliche und günſtliche Bitte, euer Liebe und ihr 
wollen ihnen und den Ihren zu ſolchem wider uns 
und unſer Stift keine Hülfe, Beiſtand, Rath noch 
Vorſchub thun. Ob auch euer Liebe und ihr etliche 
der Euren bei ihnen hätten, dieſelbigen ab- und 
heimfordern, auch uns, als einen Fürſten des hei— 
ligen Reichs, und unſers Stifts Unterthanen und 
Verwandten bei aufgerichtetem Landfrieden, Reichs— 
ordnungen und Reichsabſchieden handhaben, ſchützen 
und ſchirmen. Und ob die Sachen anderer Geſtalt, 
denn hierinnen wahrhaftig angezeigt iſt, an eure 
Liebe und euch gelangt hätten, oder noch gelangen 
würden, denſelbigen keinen Glauben geben, noch 
Beilegung thun, ſondern uns gänzlich und gar, 
wie wir denn in rechter Wahrheit der angezogenen 
Sachen unſchuldig, entſchuldigt haben. Das ſind 
wir, zuſammt der Billigkeit, willig und geneigt, um 
euer Liebe und euch andere ſämmtlich, und jeden 
inſonderheit, nach eines jeden Würden, Stand und 
Weſen, freundlich, günſtiglich und gnädiglich zu 
verdienen, zu beſchulden und zu erkennen. Geben 
unter unſerm bei Ende der Schrift vorgedruckten 
Secret, am Donnerstag nach Exaudi [28. Mai! 
Anno rc. im 28. 


— 


838. Des Erzbiſchofs von Salzburg kurze Ent— 
ſchuldigung, an das kaiſerliche Regiment zu 
Speier geſtellt. Den 3. Juni 1528. 


Bei Hortleder 1. c. S. 596. 


Von unſerm gnädigſten Herrn von Salzburg ꝛc. an 
das kaiſerliche Regiment zu Speier ausgegangen. 
Wohlgeborne, Edele, Ehrſame, Hochgelehrte und 
Feſte, beſonders Liebe! Wir haben euer Freund— 
ſchaft und euer Schreiben, deß Dato ſteht am 25. Tag 


Maji, ſammt der beigelegten Copei einer vermein— 
ten, erdichteten Vereinigung, ſo den hochgebornen 
Fürſten, unſern lieben Herren und Freunden, dem 
Churfürſten von Sachſen und dem Landgrafen von 
Heſſen ꝛc., zuwider aufgerichtet ſein ſollt, mit etwa 
viel Erzählung, was durch euer in den Sachen mit be— 
meldtem Churfürſten und Landgrafen bisher gehan— 
delt, auch was dagegen ihr beider Liebden Anzeigen 
und Erbieten ſei, mit dem angehefteten Begehren, 
daß wir unſers Theils zum förderlichſten dermaßen 
Handlung vornehmen und Einſehung haben, damit 
weiter Uebel und Empörung verhütet werde, fer— 
neres Inhalts verſtanden. Und geben darauf euer 
Freundſchaft und euer Lieb guter Meinung, und 
mit der Wahrheit zu erkennen, daß wir um ſolche 
erdichtete Vereinigung gar kein Wiſſen tragen. Wir 
ſind auch nie gen Breslau, weder auf die Zeit, als 
ſolche Vereinigung aufgerichtet ſein ſoll, noch ſonſt 
je kommen, noch kein unſrer Botſchaft allda gehabt, 
haben auch dergleichen Handlung und Vornehmen 
nie gedacht, noch in unſern Sinn genommen; das 
ſich auch mit keiner Wahrheit anders nimmermehr 
erfinden wird. Ueber das niemand ſo unverſtändig, 
welcher unſer und unſeres Stifts Gelegenheit, und 
ſonderlich das große Verderben, darein wir durch 
die zween vergangenen Aufſtände, unſerthalben ganz 
unverſchuldet, geleitet worden ſind, Wiſſens hat, 
der nicht ermeſſen möge, wie gar ungereimt und er— 
dichtlich wir in der vielbemeldten unwahrhaftigen 
Bündniß angezogen werden, ſammt dem, daß wir 
nichts Liebers, denn Fried und Einigkeit im heili— 
gen Reich und der ganzen Chriſtenheit begehren. 
Darum eure Freundſchaft und ihr zu verſtehen habt, 
daß unnoth uns, von deswegen Handlung oder Ein— 
ſehung vorzunehmen, zu erſuchen, ſondern unſer Be— 
gehr und Bitten ſtehet an eure Freundſchaft und euch, 
daß ihr uns dergleichen Dargeben und erdichteten 
Bündniß halben bei euch und männiglich entſchul— 
digt haben und bereden wollet. Dazu verſehen wir 
uns, ihr werdet an Statt kaiſerlicher Majeſtät, nach 
Geſtalt dieſer hochwichtigen Sachen und der ge— 
ſchwinden und gefährlichen Läufte, dermaßen Ein— 
ſehung thun, damit ſolche gefährliche Kriegsrüſtung, 
Bewerbung und Uebung abgeſtellt, auch dem kaiſer— 
lichen und des heiligen Reichs Landfrieden, Ord— 
nungen und Abſchieden durch männiglich gelebt, daß 
auch der königlichen Würde zu Ungarn und Böh— 
men, auch der andern Churfürſten und Fürſten, ſo 
in berührter erdichteten Vereinigung, doch, als wir 
gänzlich achten, gleicher Geſtalt ohne allen Grund 
angezogen ſind, und unſer aller Ehr, Unſchuld und 
Nothdurft bedacht werde; wollten wir euer Freund— 
ſchaft und euch auf derſelben Schreiben freundlicher 
und gnädiger Meinung nicht verhalten. Datum in 
unſerer Stadt Salzburg, am Mittwochen nach dem 
heiligen Pfingſttag (3. Juni] Anno Domini 1528. 
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839. König Ferdinands Entſchuldigung wegen 
des Bündniſſes. Den 1. Juni 1528. 


Dieſe Schrift . unter ähnlichem Titel wie das 
837. Document. Darnach bei Hortleder 1. C. S. 596. 


1. Wir Ferdinand von GOttes Gnaden, zu Un— 
garn und Böhmen, Dalmatien, Croatien ꝛc. König, 
Infant in Hispanien, Erzherzog zu Oeſterreich, Her— 
zog zu Burgundi, Steyer, Kärnthen, Crain und 
Würtemberg ꝛc., Graf zu Tyrol ꝛc., römiſcher kaiſer— 
licher Majeſtät, im heil. Reich Statthalter ꝛc., ent— 
bieten allen und jeglichen Churfürſten, Fürſten, geiſt⸗ 
lichen und weltlichen, Prälaten, Grafen, Freien, 
Herren, Rittern, Knechten, Hauptleuten, Vitzthu— 
men,) Vögten, Pflegern, Verweſern, Schultheißen, 
Bürgermeiſtern, Richtern, Räthen, Bürgern und 
Gemeinden, und ſonſt allen andern des heil. Reichs, 


auch unſerer Königreiche, Fürſtenthum und Lande 


Unterthanen und Getreuen, in was Würden, Stands 


oder Weſens die ſeien, denen dieſer unſer Brief vor- 


kommt, unſere ſondere Lieb, Freundſchaft, geneigten 

Willen, Gnad und alles Guts. Hoch- und ehr— 

würdige, hochgeborne e wohlgeborne, ge— 

ſtrenge, edle, ehrenfeſte, ehrſame, gelehrte, namhafte 

10 Freunde, Oheim, Vetter, Schwäger, beſonder 
Liebe und Getreue! 

2. Wiewohl wir vor guter Zeit in Erfahrung 
kommen ſind, daß ſich die hochgebornen Fürſten, 
unſer lieber Shein und Freund, Herr Johann, des 
heiligen Reichs . und Churfürſt, Her— 
zog zu Sachſen, Landgraf in Thüringen und Mark— 
graf zu Meißen, und Herr Philipp, Landgraf zu 
Heſſen ꝛc., in etwas Bewerbung und Rüſtung eines 
Kriegsvolks gegeben, und ein landmärig Geſchrei 
erſtanden geweſt iſt, als ſollte ſolche Rüſtung auf 
etliche Stände des heiligen Reichs beſchehen ſein. 
Darauf wir denn, als kaiſerlicher Statthalter, der 
Sachen mit Fleiß ein Aufmerken gehabt, und in 
viel Wege peas Unterhandlung durch namhafte 
Perſonen, hohen fürſtlichen und andern Stands, 

pflegen laſſen, zu lernen, weß Vornehmens obge— 
meldte beide Chur- und Fürſten wären, damit ſolche 
Bewerbung i in Ruh und Frieden geſtellt würde: ſo 
haben wir doch des rechten Grunds ſolcher Rüſtung 
nicht eher erinnert werden mögen, denn bis erſt zu 


vergangenen Tagen bemeldter Churfürſt von Sachſen 
ſeine Botſchaft bet uns in unſerm Königreich zu Böh- 


men gehabt, hat uns dieſelbige unter anderm eine 
Copei einer vermeinten, erdichteten, unwa hrhaftigen 
Bündniß oder Einigung, wie die genannt werden 
ſoll, vorbracht, die im Anfang auf uns, und nach⸗ 
n 9 auf die hoch- und ehrwürdigen, 


1) In der alten Ausgabe: „Bißthumen“. 
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hochgebornen Fürſten, unſere lieben Oheime, Vetter 
und Freunde, Herrn Albrechten, Cardinalen, Erz⸗ 
biſchöfen und Churfürſten zu Mainz; Herrn Joa— 
chim, des heiligen Reichs Erzkämmerer und Chur⸗ 
fürſten, beide Markgrafen zu Brandenburg 2c. 
Herrn Matthäus,?) Cardinalen und Erzbiſchofen zu 
Salzburg ꝛc.; Herrn Weiganden, zu Bamberg, und 
Herrn Conraden, zu Würzberg; Biſchöfen; Herrn 
Georgen, Herzogen zu Sachſen, Landgrafen in Thü— 
ringen und Markgrafen zu Meißen; Herrn Wilhel— 
men und Herrn Ludewigen, Gebrüdern, Pfalzgrafen 
bei 1 Herzogen in obern und niedern Bayern, 
geſtellt ijt, und die des vergangenen Jahres wider 
gedachten Churfürſten von Sachſen und Landgrafen 
zu Heſſen, und derſelben ihr beider Churfürſtenthum, 
Fürſtenthum und Lande e beſiegelt, ge— 
lobt, und geſchworen ſein ae deß wir nach Ver⸗ 
leſung derſelben erdichteten V zereinigung nicht allein 
Befremdung, ſondern auch höchſte Beſchwerung em— 
pfangen. 

3. Und haben darauf unſere Antwort mit wahr— 
haftiger Verneinung und Widerſprechen ſolcher er— 
dichteten Sach demſelben Churfürſten in Schrift zu— 
geſandt, und begehrt, die ſeiner Lieb Oheim, dem 
Landgrafen, dieweil ſie ſein Lieb auch begreift, an— 
zuzeigen, und dieſelbige von ihrem Vornehmen mit 
ihrer Rüſtung zu weiſen. Eh aber ſolch unſere Ver— 
antwortung an bemeldten Landgrafen eln iſt 
uns von der kaiſerlichen Regierung im heil. Reich 
gleicherweiſe eine Abſchrift ſolcher vermeinten Bünd— 
niß, welche gedachter Churfürſt von Sachſen und der 
Landgraf derſelben Regierung zugeſchickt; 

4. Und nachmalen von einem andern Ort eine 
Copei eines Ausſchreibens, das unter berührten 
Landgrafens aufgedrucktem Secret an alle Stände 
gefertigt ſein ſolle, zukommen, welche ſich unter an— 
derm auf die gedachte vermeinte, erdichtete, unwahr— 
haftige Bündniß referirt, und der ſich „gedachter 
Churfürſt von Sachſen und Landgraf, zu Entſchul— 
digung ihrer Lieb Rüſtung und Bewerbung des 
Kriegsvolks, zu behelfen vermeinen. Und dieweil 
aber wir neben andern obgemeldten Churfürſten und 
Fürſten, Inhalt geſtellter Notel, e erdichte— 
ten Vereinigung oder Bündniß zum höchſten un— 
rechtlich und unwahrhaftiglich beschuldigt werden, 
und uns auf 1 1 80 0 Ausſchreiben, 
das ſich auf mehrgedachte unwahrhaftige Einigung 
lendet, zugemeſſen und zugelegt werden will, als 
ſollten wir und die Chur- und Fürſten, obgemeldt, 
im Vornehmen ſein, zuwider und Unterdrückung 
dem 5 gnadenreichen Wort GOttes, und 
über des Heil. rom. Reichs aufgerichteten Landfrie— 
Be, auch die Einigung des Bunds zu Schwaben, 


2 . „Mattheuſen“ — Matthäuſſen. 
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alle Nürnbergiſche, Augsburgiſche und Speieriſche, 
des Reichs gemachte Abſchiede, und alle Billigkeit, 
ihrer Lieb derſelben Chur- und Fürſtenthum, auch 
Land und Leute zu verjagen und zu vertreiben; wie 
denn ſolches der Buchſtabe der ofterzählten erdichte— 
ten, unwahrhaftigen Bündniß, und jetzt bemeldtes 
Landgrafen Ausſchreiben, nach Länge anzeigt: 

5. So werden wir dahin gedrungen und ver— 
urſacht, gegen ſolchem Ausſchreiben unſere Verant— 
wortung, bis die weiter und mit mehrer Ausführung 
durch die andern Chur- und Fürſten, neben uns 
ſämmtlich, unſer aller Nothdurft nach, beſchehen 
kann, nachfolgender Weiſe zu thun. Und berichten 
demnach euer Lieb, und euch die andern, auch män— 
niglich, mit rechtem Grund und der Wahrheit, daß 
wir uns gegen GOtt und der Welt ſolcher erdichte— 
ten, unwahrhaftigen Bündniß ganz frei wiſſen, und 
mit der unwahrhaftig beſchuldigt und angeben ſeien; 
denn es ſoll nimmermehr von jemand, wer der iſt, 
mit Wahrheit darbracht werden, daß wir eine ſolche 
oder dergleichen vermeinte Vereinigung aufzurichten 
gedacht, wollen geſchweigen, daß wir die mit den 
Churfürſten und Fürſten, obgemeldt, geſchworen, 
gelobt und beſiegelt hätten; und können bei uns 
nichts anders verſtehen, denn ſolche geſtellte Notel 
oder Copei der unwahrhaftigén Vereinigung fet eine 
erdichtete Sache, und von dem oder von denjenigen 
auf die Bahn gebracht, die nicht allein zwiſchen un— 
ſerm, und den andern Churfürſten und Fürſten, ob— 
gemeldt, und gedachtem Herzog Johann von Sachſen 
und dem Landgrafen ꝛc. Unwillen und Feindſchaft, 
ſondern auch Aufruhr, Empörung und Ungehorſam 
in dem heil. Reich, ihnen ſelbſt zu Nutz und Dienſt— 
barkeit anzurichten vermeinen und gern ſehen; be— 
gehrten demnach nichts Liebers, als daß uns der oder 
diejenigen, welche ſich alſo dieſer hitzigen, dürſtigen 
Practiken, die an ihr unwahrhaftig iſt, unterſtanden 
haben aufzurichten, vorgeſtellt und angezeigt wür— 


den, jo wollten wir uns dergeſtalt gegen denſelben 


oder diejenigen, ſo der Sache Schuld haben, alſo 
mit Gegenantwort halten und erzeigen, daß uns 
männiglich mit Ehre und Lob rühmen, und den 
Gegentheil für unwahrhaftig, und daß er ſolches 
aus ihm ſelbſt, ihm zum Vortheile und Nutz und zu 
einer Zerrüttlichkeit alles ehrbaren Wandels und 
Weſens im heil. Reich, angerichtet und gemacht 
hätte, erkennen ſollte. Denn euer Lieben und ihr 
haben wohl zu erachten, wo die vermeinte, erdachte 
Bündniß wahr ſein ſollte, wie ſie nicht iſt, wir hät— 
ten uns ſo viel zu Ablehnung der Rüſtung und Be— 
werbung, als geſchehen iſt, in mancherlei Wege nicht 
bemüht, ſondern aus Verurſachung [des] gedach— 
ten Churfürſten von Sachſen und des Landgrafen 
Rüſtung, uns ſammt den andern unbillig beſchuldig— 
ten Chur- und Fürſten, auch in Rüſtung und Gegen— 


wehr geſchickt, der wir aber unſers Theils keine vor— 
genommen haben, anders, was in unſerm Fürſten— 
thum Würtemberg durch unſere Regierung daſelbſt 
aus dem beſchehen, daß erſchollen iſt, wie Ulrich, 
der ſich nennt Herzog zu Würtemberg, im Vorneh— 
men geweſt ſein ſollt, mit ſeinen Verwandten das— 
ſelbige unſer Fürſtenthum zu überfallen: ſo ſollen 
euer Lieb und ihr, die andern, und männiglich uns 
ſolches aufrichtigen, ehrbaren Gemüths, und dahin 
erkennen, daß wir, ob GOtt will, in dem rechten 
Wege nach dem Lobe GOttes wandeln, und unſere 
Sachen am Licht und nicht verborgen handeln, oder 
dieſelbigen alſo vornehmen und uns deß verpflichten 
wollen, das (wie die vermeinte erdichtete Einigung, 
und darauf des bemeldten Landgrafens Ausſchrei— 
ben verſtanden werden will) zu Untertilgung des 
wahren Worts GOttes, und wider den kaiſerlichen 
Landfrieden, die Einigung des Bunds zu Schwaben, 
und alle gemachte des Reichs Abſchiede ſein ſoll. 
Denn wir mögen uns deß wohl ohne Ruhm be— 
reden und beſprechen, es ſoll auch nimmer auf uns 
bracht werden, daß wir dieſem, wie obſtehet, zugegen 
je geweſt ſeien; ſo gedenken wir uns auch förder in 
ſolchem allem, wie einem gerechten König wohl an— 
ſtehet, und wie es unſere Altvordern, römiſche Kaiſer, 
Könige, und Erzherzoge zu Oeſterreich, auf uns löb— 
lich gebracht haben, chriſtlich und unverweislich zu 
halten. 


6. Und iſt derhalben unſer freundliches und gnä— 
diges Bitten, Anſinnen und Begehren an euer Lieb 
und euch, wo die gedachte erdichtete Bündniß, des— 
gleichen des] gemeldten Landgrafen Ausſchreiben 
gedruckt, oder ſonſt in andere Wege euer Lieb und 
euch vorkommen wäre oder noch angezeigt würde, 
ihr wollet demſelben keinen Glauben geben, ſondern 
ſolche vermeinte Bündniß für eine erdichtete, un— 
wahrhafte Sache (wie ſie denn iſt) achten und halten, 
als ſie denn mit der Zeit durch unſere und der an— 
dern mit uns benannten Chur- und Fürſten fernere 
Entſchuldigung lauter und klar an den Tag bracht 
werden ſoll. Darum ſo bedürfen, nach Vermöge 
unſerer Antwort, gedachtem Churfürſten gegeben, 
ſeine Lieb, der Landgraf von Heſſen, noch ihre Ver— 
wandten, von wegen ſolcher erdichteten Bündniß, 
unſert- und der Unſern halber, ſo wir mächtig ſind, 
in keiner Gefahr oder Sorgen ſtehen; denn wir nicht 
allein als kaiſerlicher Statthalter, ſondern für uns 
ſelbſt, als ein chriſtlicher König und ein Gehorſamer 
der gedachten kaiſerlichen Majeſtät, den gemeldten 
kaiſerlichen Landfrieden, auch Fried, Recht und 
Einigkeit im heil. Reiche, männiglich zu Troſt und 
Gutem, unſers Vermögens helfen zu handhaben, zu 
pflanzen und zu erhalten, allezeit willig, begierig 
und geneigt ſeien. Das mögen ſich euer Lieb und 
ihr zu uns gänzlichen vertröſten und verſehen, und 
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euer Lieb und ihr erzeigen uns an ſolchem, daß ſie ob— 
gedachter erdichteten Bündniß keinen Glauben geben, 
zuſammen der Billigkeit, beſonders freundliches und 
angenehmes Wohlgefallen, das wir in ſolchem und 
Mehrerm um dieſelbe euer Lieb und euch, die an— 


dern, in Freundſchaft und gnädigem Willen erkennen 


wollen. Geben auf St. Wenzels Berg, in unſerer 
königlichen Stadt Prag, den erſten Tag des Mo— 
nats Junii, nach Chriſti Geburt fünfzehnhundert 
und im acht und zwanzigſten, unſerer Reiche im an— 
dern Jahr. 


840. Der Herzoge in Bayern, Wilhelm und 
Ludwig, öffentliche Schrift, welche ſie zu ihrer 
Eutſchuldigung haben ausgehen laſſen. 
Den 5. Juni 1528. 


Bei Hortleder J. c. S. 598. 


1. Allen und jeden Churfürſten, Fürſten, geiſt— 
lichen und weltlichen, und allen andern, des heil. 
römiſchen Reichs Verwandten und Unterthanen, in 


was Würden, Stands und Weſens die fete, ent- i) at then te; wi 
euer Lieb und Freundſchaft, auch männiglich aus 


bieten von GOttes Gnaden, wir Wilhelm und Lud— 
wig, Pfalzgrafen bei Rhein, Herzoge im obern und 
niedern Bayern ꝛc., Gebrüder, unſern freundlichen 
Dienſt, und was wir Ehren, Liebs und Guts ver— 
mögen, Freundſchaft, freundlichen und günſtlichen 
Gruß zuvor. f 

2. Uns ſind in vergangenen Tagen durch des 
allerdurchlauchtigſten, großmächtigſten Fürſten und 
Herrn, Herrn Carls ꝛc., römiſchen Kaiſers, unſers 
allergnädigſten lieben Herrn und Vetters, kaiſer— 
lichen und ſeiner Majeſtät und des heil. Reichs Regi— 
ment, jetzt zu Speier, auch von andern Orten, und zu— 
letzt durch den hochgebornen Fürſten, unſern Oheim, 
Herrn Philipſen, Landgrafen zu Heſſen ꝛc., Ab— 
ſchriften eines Drucks, davon in ſeiner Lieb Miſſive, 
an uns lautend, Meldung beſchehen einer erdichte— 
ten, vermeinten Bündniß, ſo durch den durchlauch— 
tigen Fürſten, unſern freundlichen lieben Herrn und 
Vetter, Herrn Ferdinanden, Königen zu Ungarn 
und Böhmen, Infanten in Hispanien, Erzherzogen 
zu Oeſterreich ꝛc., kaiſerl. Majeſtät Statthalter im 
Reich, und andere Churfürſten und Fürſten, wie 
dieſelben mit Namen darin angezeigt werden, von 
uns zu Breslau, auf Mittwoch nach dem Sonntag 
Jubilate (15. Mai] des vergangenen ſieben und 
zwanzigſten Jahrs, wider den hochgebornen Fürſten, 
unſern lieben Vetter, Herrn Johannſen, Herzogen 
zu Sachſen, Churfürſten ꝛc., und genannten Land— 
grafen zu Heſſen, aufgerichtet ſein ſollte, zukommen. 

3. Daneben auch berichtet worden, daß jetzt Ge— 
dachte, Churfürſt und Fürſt von Sachſen und Heſſen, 

Luthers Werke. Bd. XVI. 


ſolche vermeinte Verbündniß in einen Druck bracht, 
und vielen Ständen des heil. Reichs überſendet, 
zugeſchrieben, öffentlich angeſchlagen, und damit 
ihrer Lieb Rüſtung, Gewerb und Anzug, als ſollte 
ſolches zu einer Gegenwehr beſchehen, entſchuldigt 
haben. Und wiewohl wir gänzlich achten, daß die 
königliche Würde zu Ungarn und Böhmen, unſer 
freundlicher lieber Herr und Vetter, desgleichen an— 
dere angezogene Churfürſten und Fürſten, genug— 
ſamlich angezeigt haben, und ſich die Wahrheit aus 
dem Werk von Tag zu Tag ſcheinbarlich eröffnen 
wird, daß die angemaßte Bündniß nicht allein nicht 
beſchloſſen oder aufgerichtet, ſondern auch nie davon 
durch die Benannten, ihre königl. Würde, Chur— 
fürſten, Fürſten und uns, tractirt, geredet oder ge— 
handelt, und alſo mit Unwahrheit an den Chur— 
fürſten von Sachſen und Landgrafen von Heſſen 
gelangt ſei, deß wir auch dem kaiſerlichen Regiment, 
desgleichen unſerm Oheim, dem Landgrafen, unſere 
Antwort zugeſchickt, und zum Theil in ſolchem ſeiner 
Lieb Schreiben der angeregten Bündniß und An— 
hangs entſchuldigt werden; deshalben gleichwohl 
einiger fernern Entſchuldigung oder Verantwortung 
unſerthalben von unnöthen ſein möchte; wie denn 


unſern Schriften und Antwortungen, wie die her— 
nach folgen, zu verſtehen haben. Und anfänglich 
aus unſerer Antwort, dem kaiſerlichen Regiment 
zugeſchrieben, wie hernach folgt, lautend: 

Von GOttes Gnaden, Wilhelm und Ludwig, 
Gebrüder, Pfalzgrafen bei Rhein, Herzoge in Ober— 
und Niederbayern rc. f 

Unſern günſtigen Gruß zuvor, Wohlgeborne, Edle 
und Hochgelehrte, beſonders Liebe! Wir haben euer 
Schreiben, ſammt der Abſchrift einer Bündniß, ſo 
durch unſern freundlichen lieben Herrn und Vetter, 
Herrn Ferdinanden, König zu Ungarn und Böh— 
men, und etliche andere Churfürſten, Fürſten und 
uns zu Breslau aufgerichtet ſein ſollte, hören leſen, 
und können uns nicht genug verwundern, noch er— 
achten, auf was Meinung wir ſolch Vorgeben un— 
ſerthalben verſtehen ſollen; denn wir um angezogene 
oder dergleichen Bündniß bis auf dieſe Stund kein 
Wiſſen haben, auch der oder anderer Sachen halben 
unſere Botſchaften und Räthe bei königl. Würde zu 
Breslau nie gehabt; darob ihr verſtehen mögt, daß 
von unnöthen, bei uns um Abthuung und Exlaſſung 
derſelben Bündniß und zu Frieden Anlangen be— 
ſchehe, jo wir doch als chriſtliche Fürſten nichts Lie— 
bers, denn Einigkeit in dem heiligen chriſtlichen 
Glauben, Fried und Aufnehmen deutſcher Nation 
ſehen, und dazu verhelfen wollten. Unſer gnädig 
Begehren und Bitte iſt auch an euch, daß ihr der— 
gleichen Dargeben von uns förder keinen Glauben 
geben, uns auch bei euch ſelbſt und andern dieſer 
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Beilag und aufgerichteter Bündniß halben entſchul— 
digt haben, und bereden wollet. Daran geſchieht 
uns ſonder gut Gefallen, in günſtigem und gnädi— 
gem Willen gegen euch zu erkennen. Datum Mün⸗ 
chen, den 28. Mai Anno rc. im 28. 

Den wohlgebornen, edlen und hochgelehrten, un— 
ſern beſondern Lieben, kaiſerlichen Statthalter 
Amtsverwalter, und andern verordneten Rä— 
then des kaiſerlichen Regiments im heiligen 
Reich, jetzt zu Speier. 


So lautet unſers Oheims, des Landgrafen, Send— 
ſchreiben, das er uns hierin gethan hat, wie hernach 
folgt: 

ert freundlichen Dienſt, und was wir Liebs 
und Guts vermögen, allezeit zuvor, hochgeborne 
Fürſten, freundliche liebe Oheime! Wir ſind in 
glaubwürdige Erfahrung kommen, daß über den 
hochgebornen Fürſten, Herrn Johannſen, Herzogen 
zu Sachſen, des heiligen römiſchen Reichs Erzmar— 
ſchall und Churfürſten, Landgrafen in Thüringen 
und Markgrafen zu Meißen, unſern freundlichen 
lieben Oheim, Schwager und Gevatter, und uns, 
ein Verbündniß aufgerichtet ſein ſolle, deß wir euer 
Lieb hiebei einen Abdruck zuſchicken; und nachdem 
wir auch glaubwürdig berichtet worden ſind, daß 
euer Lieb ſolch Verbündniß zeitlich ſollen aufge— 
ſchrieben!) haben. Wo nun dem alſo, als wir uns, 
empfangenem Bericht nach, gänzlich verſehen, hätten 
wir deß zu eurer Lieb ſonder zuverſichtiges Gefallen, 
und möchten ſich euer Lieb zu berührtem unſerm 
Oheim, Schwager und Gevatter, und uns, keines 
Unguten verſehen, ſondern vielmehr Dienſts und 
Freundſchaft gewarten ſollen. Bitten, dem allen 
nach, euer Lieb freundliche, richtige, beſchriebene, för— 
derliche Wiederantwort, bei dieſem unſerm Boten. 
Datum in unſerm Lager zu Herrenbreitingen, am 
Donnerstage nach Exaudi (28. Mai] Anno Chrifti 
1528. 

Schedula. 

Wir wollen auch euer Liebe nicht verhalten, daß 
wir uns je und allwegen aller Freundſchaft und 
freundlichen guten Willens zu ihnen verſehen haben, 
getröſten uns deß auch noch, und ſind gänzlicher Zu— 
verſicht, euer Lieb werden ſich in ſolchen unbilligen 
Sachen gegen uns zu Unwillen nicht bewegen laſſen; 
derſelben Antwort bittende. Datum ut in litteris. 

Philips Landgraf zu Heſſen rc. 
ſſ. z. t. [=subscripsit]. 

Den hochgebornen Fürſten, Herrn Wilhelmen 
und Herrn Ludwigen, Gebrüdern, Herzogen 
in Ober- und Niederbayern, Pfalzgrafen bei 
Rhein, unſern freundlichen lieben Oheimen. 

1) „aufgeſchrieben“, das heißt, wie wir aus der Ant— 

wort erſehen, dem Bündniß abgeſagt. 


Darauf unſers Herzogs Wilhelms Antwort, die 
wir dem Landgrafen von Heſſen auf ſolch ſein 
Schreiben gegeben haben. 

Hochgeborner Fürſt, lieber Oheim! Wir haben 
euer Liebe Schreiben, an uns in ihrem Lager zu 
Herrenbreitingen, auf Donnerstag nach Exaudi ver— 
rückt, gethan, geſtern außerhalb des Abdrucks der 


vermeinten angeregten Bündniß, davon in euer 


Liebe Miſſive Meldung geſchieht, in Abweſen des 
hochgebornen Fürſten, unſers lieben Bruders, Her— 
zog Ludwigs, empfangen; und iſt gleichwohl vor 
gar wenig Tagen von dem kaiſerlichen Regiment zu 
Speier uns eine Abſchrift einer Bündniß, ſo durch 
den durchlauchtigen Fürſten, unſern lieben Herrn 
und Vetter, Herrn Ferdinanden, König zu Ungarn 
und Böhmen, ſammt etlichen andern Churfürſten, 
Fürſten und uns, zu Breslau vor einem Jahr wider 
den Churfürſten zu Sachſen ꝛc. und euer Liebe auf— 
gerichtet ſein ſollte, überſendet worden; darauf wir 
ihnen, nach Laut beigelegter Copei mit A. bezeichnet, 
Antwort gegeben, und dabei beruhen?) laſſen; und 
geben euer Liebe auf ihr Anſuchen dieſe Antwort: 
daß euer Liebe mit Unwahrheit dieſer Bündniß be— 
richtet, und etwan durch einen ehrloſen Mann, ſo zu 
Aufruhr, Krieg und chriſtliches Bluts Vergießen, 
und eure Liebe und andere Fürſten in Verderben 
zu führen geneigt, erdichtet iſt; denn wir um ſolche 
erdichtete, unwahrhafte Bündniß ganz kein Wiſſen, 
noch der von andern angeſonnen worden, zu dem 
daß wir auch zu derſelben oder anderer Zeit dieſer 
unwahrhaften Bündniß, oder auch andrer Bündniß 
oder Sachen halben, bei königlicher Würde unſere 
Räthe und Botſchaften zu Breslau nicht gehabt; 
anders wird niemand, er ſei wer er wolle, von uns 
mit Wahrheit ſagen oder ausgeben mögen. Euer 
Liebe ſoll uns auch des fürſtlichen Gemüths erken— 
nen, wo uns euer Liebe deß oder anders, ſo durch 
uns gehandelt wäre, erſucht, wir wollten derſelben 
die Wahrheit nicht verhalten haben, begehren auch 
alles unſer Thun und Laſſen nicht heimlich zu hal— 
ten, ſondern mögen das Licht wohl leiden. Aber 
wir hätten uns zu euer Liebe gänzlich verſehen, die— 
ſelbe ſollte dem unwahrhaften Bericht wider uns 
nicht Glauben geben, ſondern uns zuvor erinnert, 
und unſere Antwort und die Wahrheit erfahren; 
desgleichen, nicht alſo in dem Druck, ſo allent— 
halben, wie wir gedenken mögen, ausgebreitet, 
neben andern eingezogen und benannt haben, ſo 
doch euer Liebe uns zuſchreiben, daß dieſelbe glaub— 
würdig berichtet, daß wir der angezogenen Bünd— 
niß nicht mehr verwandt ſeien. Und wiewohl wir 
achten, die königliche Würde und andere Churfürſten 
und Fürſten wiſſen ſich dieſer Beilag, ihrer Gelegen— 


2) In der alten Ausgabe: „berühren“. 
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heit nach, wohl zu entſchütten, werden doch euer 
Liebe, ohne Zweifel den Grund der Wahrheit aus 
dieſer unſerer Antwort, ſo wir euer Liebe auf ihr 
Schreiben nicht bergen wollen, bei denſelben und 
männiglichem befinden. Datum in unſerer Stadt 
München, den dritten Tag Junii, Anno 1528. 
Von Gottes Gnaden, Wilhelm, Pfalzgraf bei 
Rhein, Herzog in Ober- und Niederbayern rc. 
Dem hochgebornen Fürſten, unſerm lieben Oheim, 
Herrn Philipſen, Landgrafen zu Heſſen und 
Grafen zu Katzenellenbogen ꝛc. 


Nichtsdeſtoweniger, dieweil wir alles unſer Thun 
und Laſſen mit Hülfe des Allmächtigen, als ehrlichen, 
frommen, chriſtlichen Fürſten wohl geziemt, und von 
unſern ehrlichen Voreltern her ererbt, die Zeit un— 
fers Lebens vollführt haben, und fürohin darin zu 
verharren gedenken, daß wir auch ohne alle beſtän— 
dige Urſachen neben königlicher Würde, unſerm 
freundlichen lieben Herrn und Vetter und andern 
Churfürſten und Fürſten, in den ausgeſchickten 
Druck gemengt worden: ſo will unſrer fürſtlichen 
Ehren hohe und unvermeidliche Nothdurft erfor— 
dern, unſere Unſchuld nicht allein gegen dem kai— 
ſerlichen Regiment, Churfürſten zu Sachſen und 
Landgrafen zu Heſſen, ſondern vielmehr und allein 
darum, daß bei allen andern ehrliebhabenden Stän— 
den, bei denen wir mit unwahrhaftem Gedicht viel— 
leicht in Verdacht gewachſen, angezeigte unſere Ver— 
antwortungen nicht zu Händen kommen möchten, 
unſere Unſchuld anzuzeigen, und mit beſtändigem, 
feſtem Grund und Wahrheit dermaßen darzuthun, 
damit unſern Mißgönnern ihre unwahrhaftigen 
Munde beſchloſſen, und die Frommen ſehen und 
ſpüren mögen, in was gefährliche Zeit wir gefallen, 
und daß der Vater aller Lügen je gern Wider— 
wärtigkeit, Empörung, Verderben, Blutvergießen, 
und zum beſchwerlichſten ewige verdammliche Ur— 
theil vieler chriſtgläubigen Seelen anſtiften wollte. 
Und, dem allem nach, mögen wir eurer Liebe, 
Freundſchaft, und euch allen andern nicht bergen, 
daß wir uns bisher mit allen unſern anſtoßenden 
Königen, Fürſten, Communen und andern (ohne 
Ruhm zu melden) in Zeit unſerer Regierung ſo 
nachbarlich erzeigt und gehalten haben, daß unſers 
Verhoffens wir dergleichen Vorhabens, und an— 
derer unbilliger Beſchwerden, von denſelben allen 
unbeſchuldigt ſein ſollen; des Gemüths ſind wir 
auch noch, und nicht allein gegen unſere Nachbarn, 
ſondern gegen männiglichen. Aus dem abzuneh— 
men iſt, was Gefallen, Willens, oder Gemüths wir 
für uns ſelbſt zu angezogener Bündniß, wo dieſelbe 
aufgerichtet ſein ſollte, tragen. Und darum, wel— 
cher, er ſei hohen oder niedern Standes, bei un— 


ſerm Vetter und Oheim, dem Churfürſten von Sach— 
ſen und Landgrafen von Heſſen, bei eurer Liebe, 
Freundſchaft, und euch allen anderen, uns anderer 
Geſtalt, denn jetzt gehört, und ſonderlich, daß wir 
der Bündniß, hievor angezeigt, einig Gefallen oder 
Wiſſen gehabt, derſelben angehangen, abgeredet, 
beſchloſſen, beſiegelt, oder der eins durch unſere 
Räthe verfügt, oder derſelben oder auch zu andern 
Zeiten bei königlicher Würde zu Breslau gehabt 
haben, oder auch durch jemand ſolcher Bündniß an— 
geſonnen worden, fälſchlich angezeigt und von uns 
ausgeben: derſelbe hat gehandelt, redet und ſagt 
als ein ehrloſer, verlogener Mann; wir wiſſen uns 
auch vor GOtt und den Menſchen ſo frei, daß ſol— 
ches alles von uns mit dem wenigſten Anzeigen und 
Wahrheit nimmermehr geſagt, bewieſen, noch auf— 
gelegt werden ſolle. Daß auch die angeregte Bünd— 
niß, unſerthalben, ein unmenſchlich, wir geſchweigen 
unchriſtlich, unehrbar, erlogen Gedicht iſt. Wollen 
auch aller Ehrbarkeit nach verhoffen, obgenannte 
unſere Vetter und Oheim, der Churfürſt von Sach— 
ſen und Landgraf zu Heſſen, werden ſich ſelbſt, als 
ehrliche Fürſten des heiligen Reichs, zu weiſen 
wiſſen, den Erdichter und Anträger der oftgenann— 
ten erlogenen Bündniß anzuzeigen, und die könig— 
liche Würde zu Ungarn und Böhmen, auch die an— 
dern Churfürſten, Fürſten und uns, dazu alle und 
jede ehrliebhabende Menſchen, ſo aus dieſem An— 
zeigen geärgert werden, mehr, denn denſelben un— 
ehrlichen, verlogenen Mann, vor Augen zu haben; 
daraus denn beſtändiger Friede erfolgen, und ſolche 
hievor unerhörte Bosheit in deutſcher Nation aus— 
gereutet, auch männiglich des rechten, wahren 
Grunds Bericht erfahren, und der Mißtrauen, ſo 
allenthalben unter allen Potentaten, auch dem ge— 
meinen Mann, daraus erſtehen, unzweifentlich und 
mit der Wahrheit abgelehnt werden möchte. Wir 
haben uns auch, und ſonderlich über unſers Oheims, 
des Landgrafen, Schreiben, darin ſeine Lieb mel— 
det, daß dieſelbe glaubwürdig berichtet, daß wir 
ſolch Bündniß zeitlich aufgeſchrieben haben ſollten, 
nicht verſehen mögen, daß wir durch ſein Lieb, und 
noch weniger den Churfürſten von Sachſen, ſo uns 
doch mit naher Geblütes Sippſchaft verwandt iſt, 
unſer unerſucht und unverantwortet, in dem aus— 
gegangenen Druck und Schriften eingezogen ſein 
ſollten, und denn dieſe Entſchuldigung die lau— 
tere Wahrheit iſt: demnach an euer Liebe, Freund— 
ſchaft und euch, alle andere, denen dieſer unſer 
Druck und Antwort zu leſen vorkommt, unſere 
freundliche Bitte, gütlich Anſinnen und gnädig Be— 
gehren iſt, ihr wollet ſolcher unſerer wahrhaften 
Entſchuldigung ganzen Glauben, und unſern Wider— 
wärtigen und dem erlogenen Dichter, oder andern, 
welche uns mit der erlogenen Verbündniß beſchul— 
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digen wollten, keine Statt geben; und ob dieſe un— 
ſere Verantwortung mit etwas hitzigen Worten ge- 
ſchärft ſein von jemand geachtet, bitten wir doch, 
derſelbe wolle dagegen unſer fürſtlich Herkommen, 
und daß wir fo gar unſchuldiglich, und mit der Une 
wahrheit bei männiglichen berüchtiget und in Ver— 
haß gebracht werden wollen, und deshalben unſerer 
Ehren Nothdurft nach nicht umgehen haben mögen, 
wie auch ein jeder im gleichen Fall ſeine Ehre zu 
retten ſchuldig iſt, bedenken. Das wollen wir um 
euer Lieb, Freundſchaft, und einen jeden, weß Stan— 
des und Weſens der iſt, freundlich verdienen, mit 
Gnaden beſchulden und erkennen. Datum in un— 
ſerer Stadt München, unter unſerm vorgedruckten 
Secret, auf den fünften Tag des Monats Junii, 
Anno Domini fünfzehn hundert und im acht und 
zwanzigſten. 


841. Herzog Georgs zu Sachſen Verantwortung 
des mehrgedachten Bündniſſes halber. Den 
19. December 1528. 


Dieſe Schrift iſt zuerſt ausgegangen unter dem Titel: 
„Welcher geſtalt wir Georg von gots gnaden Hertzog zu 
Sachſſen Landtgraff in Duringen vnd Marggraff zu Meyſſen 
von Martino Luther, des getichten Bündtnüs halben inn 
ſehriefften vnerfindlich angegeben, Vnd darauff vnnßere 
antwort.“ 10 Quartblatt. Am Ende: „Gedruckt zu Dreß— 
den durch Wolffgang Stöckel.“ Darnach in der Eisleben— 
ſchen Ausgabe, Bd. J, 423; in der Altenburger, Bd. IV, 
S. 457 und in der Leipziger, Bd. XIX, S. 669. Den Brief 
Luthers an Wenceslaus Link ließ Herzog Georg in 
ſeiner Ausgabe nach ſeiner Copie ſowohl lateiniſch als auch 
(von ihm ſelbſt überſetzt) deutſch abdrucken. Er findet ſich 
lateiniſch bei Aurifaber, Bd. II, Bl. 385 b; bei De Wette, 
Bd. III, S. 340; im Erlanger Briefwechſel, Bd. VI, S. 290 
und in Seidemanns „Erläuterungen“, S. 131. Deutſch in 
den oben angegebenen Geſammtausgaben; bei Hortleder, 
„Von den Urſachen des deutſchen Kriegs“, Bd. I, S. 602 und 
in Seidemanns „Erläuterungen“, S. 132. — Der Brief 
des Herzogs Georg an Luther findet ſich in den 
Geſammtausgaben: in der Wittenberger (1569), Bd. IX, 
Bl. 292; in der Jenger (1566), Bd. IV, Bl. 532; in der 
Altenburger, Bd. IV, S. 458; im Erlanger Briefwechſel, 
Bd. VII, S. 11; in Keil, „Luthers merkwürdige Lebens— 
umſtände“, Bd. II, S. 20 und in Seidemanns „Erläu— 
terungen“, S. 133. Lateiniſch bei Aurifaber, Bd. II, 


Bl. 391 b. — Das Original von Luthers Antwort an hess 2 x 
) ſuchen, der ſie ſich darnach ſelbſt ſchämen müſſen; 


Herzog Georg befindet ſich im Dresdener Hauptſtaats— 
archiv. Darnach abgedruckt in Seidemanns „Luther— 
briefe“, S. 35. Sodann in den ebengenannten Geſammt— 
ausgaben, in der Erlanger, Bd. 54, S. 48 und Bd. 31, S. 3; 
bei De Wette, Bd. III, S. 397 und in Seidemanns „Er- 
e S. 133. Lateiniſch bei Aurifaber, Bd. II, 
e ee 


Welchergeſtalt wir Georg, von GOttes Gnaden 
Herzog zu Sachſen, Landgraf in Thüringen, und 
Markgraf zu Meißen, von Martin Luther des ge⸗ 


dichteten Bündniß halben in Schriften unerfindlich 
angegeben, und darauf unſere Antwort. 

1. Wiewohl wir hiebevor, als wir anfänglich 
des gedichteten Bündniſſes halben, ſo wider die 
hochgebornen Fürſten, unſere freundlichen lieben 
Vettern, Oheim und Söhne, Herrn Johannſen, 
Herzogen zu Sachſen, Churfürſten ꝛc., und Herrn 
Philippen, Landgrafen zu Heſſen ꝛc., ſollt fein auf— 
gerichtet, beſchuldigt, uns der Antwort haben ver— 
nehmen und in Druck bringen, auch gegen dem vor— 
geſtellten desſelbigen Bündniſſes Anſager, Otten 
Pack, alſo verantworten und unſere Unſchuld an 
Tag bringen laſſen, daß kein Biedermann mit eini— 
gem glaubwürdigen Schein uns wird auch mit dem 
allerwenigſten haben oder wiſſen zuzumeſſen, daß 
wir jemals von dem Vorhaben, davon das erdichtete 
Bündniß thut melden, gerathſchlagt oder gehandelt; 
wollen geſchweigen, daß wir darauf etwas ſollten 
in eine Notel verfaſſen laſſen, oder ſonſt einige 
Wiſſenſchaft darum haben; derhalben wir auch nicht 
unbillig von männiglich aller Verdacht, Bezichtung 
und Nachrede, auch fernerer Verantwortung ſollten 
entübrigt ſein. 

2. Jedoch, weil Martin Luther uns ſolches nicht 
hat mögen aus ſeinem gefaßten Neide vertragen, 
noch die Wahrheit unſerer öffentlichen Unſchuld er— 
kennen, ſondern ſolch gedichtet Bündniß, und dar— 
auf vornehmlich uns, hin und wieder in ſeinen 
Schriften thut anziehen und in die Leute bilden, 
und wir vermerken, daß dieſem Mann, ohn allen 
Unterſchied und Aufſehen ſeines Vorgebens, von 
Vielen Glauben und Zufall gegeben wird, ſo er— 
fordert unſere Nothdurft, ſolches nicht ſtillſchwei— 
gend zu übergehen noch unverantwortet zu laſſen, 
ſondern männiglich anzuzeigen, mit was Beſtande 
und Grunde ſich Luther in ſolchem ſeinem Vor— 
geben gehalten. 

3. Anfänglich ſind uns vorkommen die Worte, 
der er ſich in der Vorrede des Büchleins auf des ehr— 
würdigen in GOtt, unſers beſondern lieben Freun— 
des Herrn Johannſens, Biſchofs zu Meißen, Man— 
dat läßt vernehmen, nämlichen: !) „Zu ſolcher Ehre 
aber müſſen unſere lutheriſchen Fürſten nicht kom— 
men, ja, jedermann muß ihnen feind ſein, und dazu 
verrätheriſche Anſchläge und Bündniß wider ſie 


wie dem Anſchlag zu Mainz auch geſchahe“ ꝛc. 
4. Mit welchen Worten ein jedermann wohl ver— 
nimmt, daß er das gedichtete Bündniß thut an— 
ſtechen, und damit den Leuten gerne wollt deß 
einen Glauben machen, doch verborgener Geſtalt. 
Und insgemein, auf daß, wo er dieſer Worte hal— 
ben zu Rede geſetzt, ſagen möchte, er hätte dies 


1) St. Louiſer Ausgabe, Bd. XIX, 1349, 211. 
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Bündniß nicht gemeint, derhalben wir auch uns 
ſolcher Wort alsbald nicht wohl haben können an— 
nehmen. 

5. Es iſt aber folgends und vor wenig Tagen an 
uns gelangt eine lateiniſche Schrift, ſo der Luther 
gegen Nürnberg an Wenceslaum Linken gethan, 
nicht allein auf dies gedichtete Bündniß, ſondern 
auch namhaftig auf unſere ausgegangene Entſchul— 
digung, und dieſelbige ſammt unferer Perſon etwas 
heftig thut angreifen, und lautet alſo: 


[D. Martin Luthers Schrift an Wences— 
{aus Link.] !) 


Gnade und Friede. Du weißt mehr neuer 
Zeitung, denn ich ſchreiben kann. Das Bünd— 
niß der gottloſen Fürſten, das ſie leugnen, ſieheſt 
du, was für Bewegniß es gemacht, ſondern?) 
Herzog Georgens allerkälteſte Entſchuldigung, 
die lege ich aus faſt als ein Bekenntniß. Nun, 
ſie leugnen's, entſchuldigen's, oder dichten's, 
ſo weiß ich wiſſentlich, daß das Bündniß nicht 
ſei eitel nichts, oder eine Chimära, wiewohl es 
ein Wunder, und genug wunderlich iſt, als weiß 
die ganze Welt, daß ſie mit dem Gemüth, mit 
der 
bis hieher ſolche Dinge öffentlich verſucht, gethan 
und noch thun: denn ſie wollen das Evangelium 
vertilgt haben, das kann niemand leugnen. 

Was gehet es aber dich an, der du ohne Zwei— 
fel von dem allen gewiß biſt? allein daß du 
weißt, daß auch wir den Gottloſen nichts glau— 
ben, wiewohl wir ihnen den Frieden anbieten, 
wünſchen und geben. GbOtt ſchände den aller— 
närriſchten Narren (uwporaroy yavor), welcher, 
als Moab, mehr kühne iſt, denn er vermag, und 
nicht nach ſeinen Kräften Hoffahrt treibet, wie 
er allewege gethan hat. Wir wollen beten wider 
dieſe Todtſchläger, und bisher ſei es ihnen ver— 
geben. Werden ſie ſich aber auf ein neues etwas 
unterſtehen, ſo wollen wir GOtt bitten, und dar— 
nach die Fürſten vermahnen, daß ſie ohne Barm— 
herzigkeit ſollen verderbt werden; denn die un— 
erſättlichen Blutſauger wollen nicht Ruhe haben, 
ſie erfinden denn, daß Deutſchland mit Blute be— 
feuchtiget. 

Wir arbeiten jetzt in den Propheten, ſie zu 


1) Nach Seidemanns „Erläuterungen“, J. c. 

2) Im Lateiniſchen: sed — aber. 

3) Bei Seidemann: „gebeth“. Wenn anders dieſe Led- 
art richtig iſt, fo ſteht „gebeth“ für Gebieten. Lateiniſch: 
edicto. 


That, mit Gebot,) mit halsſtarrigem Fleiße, 


verdeutſchen. Ach GOtt, wie ein groß und ver— 
drießlich Werk iſt es, die hebräiſchen Schreiber 
zu zwingen, deutſch zu reden; wie ſträuben ſie 
ſich, und ihre hebräiſche Art gar nicht verlaſſen 
wollen, und dem groben Deutſchen nachfolgen. 
Gleich als wenn eine Nachtigall, ſo ihr der 
übereinlautende Kuckucksgeſang ganz entgegen, 
gleichwohl ſollte ihre liebliche Melodei verlaſſen, 
und dem Kuckuck nachſingen. Bis geſund, und 
bitte GOtt für uns. Sonntags nach Barnabä 
[14. Juni] 1528. Martinus Luther. 
Dem allerbeſten und gottesfürchtigen Manne, 
Wenceslao Linken, einem Knecht Chriſti im 
Evangelio zu Nürnberg, ſeinem Bruder. 


6. Wiewohl nun leichtlich aus dem Gedichte und 
andern Umſtänden zu ſpüren, daß ſolche Schrift von 
ihm ausgangen; ſo haben wir doch nicht unterlaſſen, 
ſolches gründlich ſelbſt an ihm uns zu erfahren, ob 


er bedacht, auf ſolchem ſeinem Schreiben zu beſtehen, 


oder dem eine andere Deutung und Entſchuldigung 
zu geben, und was ihn dazu verurſacht, uns anzeigen 
wollte, und ihm derhalben ſchreiben laſſen, wie her— 
nach folget: 


(Schrift Herzog Georgs zu Sachſen an 
D. Martin Luther.]“) 

Von GHttes Gnaden Georg, Herzog zu Sachſen re. 

Uns iſt eine Abſchrift eines Briefes, ſo du Wen— 
ceslan Linken gegen Nürnberg unlang vergangen 
zugeſchickt, geſtern vor Dato’) vorkommen, wie du 
inliegende haſt zu befinden. Wiewohl wir nun dem— 
ſelbigen alſo Glauben geben möchten, ſo erfordert 
doch unſere Nothdurft, ſolches auch von dir eigent— 
lich zu wiſſen, und begehren demnach, du wolleſt 
uns bei dieſem unſerem Boten klärlich in Schriften 
vermelden, ob du eine ſolche Schrift, nach Laut der 
inliegenden, obgedachtem Linken zugefertigt, uns 
haben darnach zu richten. Geben zu Dresden, Mitt— 
wochs Simon und Judä (28. Oct.] An. rc. 28. 

Martino Luthern zu Witten— 
berg zu Handen. 


4) Nach Seidemanns „Erläuterungen“, J. e. 

5) das iſt den 27. October. Befremdend iſt daher die 
Bemerkung, welche, wie Seidemann, „Lutherbriefe“, S. 34, 
angibt, Thomas von der Heiden auf die Rückſeite der Ab— 
ſchrift des vorhergehenden Briefes geſetzt haben ſoll, daß 
dieſelbe „hewt Samptags nach Martinj (14. November)“ 
angefertigt ſei. Hier iſt entweder ein Schreibfehler 
des von der Heiden oder ein Leſefehler Seidemanns. 
Wir vermuthen, daß „Samstags nach Severini“, das 
iſt der 24. October, zu leſen jet. Der Erlanger Briefwechſel, 
Bd. VI, S. 289, hat aus Seidemann die obige Bemerkung 
abgedruckt, ohne ein Bedenken darüber zu äußern. 
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7. Und hätten uns verſehen, dieweil wir nichts 
anders denn die Wahrheit an ihm zu erfahren be— 
gehrt, er ſollt ſich zum wenigſten richtiger Antwort, 
mit Ja oder Nein, haben vernehmen laſſen. Uns 
iſt aber eine weitläuftige Antwort worden, nach 
Laut der folgenden: 


[D. Martin Luthers Antwort an Herzog 
Georg zu Sadjen. |") 


Gnad und Friede in Chriſto. Ich habe 
E. F. G. Schrift empfangen, darinne E. F. G. 
von mir begehrt einer Zettel oder Abſchrift 
halben Antwort, ob ich ſolcher Schrift mir be— 
wußt ſei; und ſolches, als müßte ich, gleich 
dem geringſten Verpflichten oder Gefangenen, 
hie zu gewarten ſitzen. Darauf iſt meine kurze 
Antwort: Nachdem E. F. G. wohl weiß meine 
hohe Geduld, ſo ich bisher getragen habe über 
die Vorrede aufs Neue Teſtament des Emſers, 
und auf die Antwort, meiner herzlichen demü— 
thigen Schrift begegnet; alſo will ich noch dies— 
mal auch Geduld haben über dieſem Stücke, 
angeſehen E. F. G. große und ſchwere Anfech— 
tung. Und bitte ganz demüthig, E. F. G. woll— 
ten mich mit ſolchen Zetteln oder Abſchriften 
unverſucht laſſen. Es wird ſich ohne Zweifel 
E. F. G. bei denen, ſo ſolche Zettel haben zu— 
gericht und gereicht, auch wohl ohne des Luthers 
Zuthun, wohl wiſſen zu erkunden, weß ſolche 
Schrift ſei, welche E. F. G. mehr denn ich, ver— 
wandt oder zugethan ſind. Nichts Härters will 
ich auf diesmal wider ſolche fromme Leute ge— 
ſchrieben haben. Denn zu erbarmen und zu 
bitten für E. F. G. Anfechtung, wäre ich chriſt— 
lich geneigt, wo es E. F. G. leiden könnte. Hie— 
mit GOtt befohlen, Amen. Zu Wittenberg, 
Sonnabends des letzten Octobris 1528. 

williger Martinus Luther. 

Dem durchlauchtigen, hochgebornen Fürſten 

und Herrn, Herrn Georgen, Herzog zu 
Sachſen, Landgrafen in Thüringen und 
Markgrafen zu Meißen, meinem gnädigen 
Herrn. 


8. Daraus wir nicht haben klar befinden mögen, 
daß er ſich zu ſolcher Schrift bekennen, oder die— 
ſelbige verneinen wollte; dadurch wir denn ver— 
urſacht ſind worden, uns deß weiter und beim Rathe 
zu Nürnberg zu erfahren; da wir denn befunden, 


1) Nach Seidemanns „Lutherbriefe“, S. 34. 


daß Wenceslaus Linke geſtändig geweſen, und noch 
iſt, daß ihm von Martin Luthern eine ſolche latei— 
niſche Schrift, wie angezeigt, zukommen. 

9. Wie es aber einem ehrliebenden Manne, und 
zuvor dem, der da vermeint evangeliſch zu ſein, 
wohl gebührt und anſteht, auf eine ſolche Schrift, 
darinne er uns förderlicher, denn andere, mit 
Schmähworten angreift, die Wahrheit zu fliehen, 
und ſich zu dem, deß er doch leichtlich mag über— 
weiſet werden, nicht klar zu bekennen, das hat män— 
niglich zu ermeſſen, und ob auch damit der Lehre 
Chriſti, ſo uns auflegt, ſtracks Ja oder Nein zu 
ſagen, wird nachgegangen. 

10. Es ſollt je hieraus genugſamlich zu ſpüren 
ſein, was Gutes man ſich zu einem ſolchen habe zu 
verſehen, ſonderlich weil er's dabei nicht hat laſſen 
bleiben, ſondern über das, daß ihm ſonder Zweifel 
angelangt, wie ſtattlich wir unſere Unſchuld gegen 
dem vorgeſtellten Anſager dieſes gedichten Bündniß 
haben laſſen darthun, hat er dem gemeinen Manne 
die zuvor angezeigten Worte, in dem Büchlein von 
beider Geſtalt, anderweit beibracht, auf daß man's 
je dafür haben und glauben ſollte, daß zum wenig— 
ſten ſolch Bündniß vorgenommen, und alſo etwas 
Wahres daran und vor der Hand geweſt. 

11. Wir ſind aber, GOtt Lob, deß gewiß, und 
daß ſolch Ausſchreiben eine öffentliche Lüge iſt, daß 
Martin Luther mit alle ſeinem Anhang nicht den 
allerwenigſten Schein wird wiſſen oder mögen an— 
zuzeigen, daraus möchte mit Beſtand abgenommen, 
oder dafür geacht und glaubwürdig gemacht werden, 
daß wir jemals von den Sachen, davon ſolch gedicht 
Bündniß geſagt, gerathſchlagt und gehandelt, ja 
auch gedacht hätten. 

12. Aber gleichwohl iſt dieſer evangeliſche Mann 
alſo kühne und unverſchämet, und darf eine ſolche 
überſchwängliche Lüge, nicht alleine als hätte er ſie 
von Hörenſagen, ſondern über das, daß alle die— 
jenigen, ſo ſolches Gedichts halben angezogen, ſich 
mit Nein verantwortet, für eine gewiſſe Wahrheit 
ausbreiten, und nämlich alſo von uns ſchreiben: 

„Herzogs Georgen allerkälteſte Entſchuldigung 
lege ich aus faſt als ein Bekenntniß.“ 

13. Wie kalt unſere Entſchuldigung geweſt, das 
gibt der Buchſtabe, wüßten auch noch nicht, wie 
wir eine heftigere und hitzigere Verneinung auf 
eine ſolche Bezichtigung thun ſollten. Wo ſie auch 
alſo kalt, und einem Bekenntniß ähnlich geweſt, 
wie ſie Luther dargibt, ſo würde ſie den Anſager 
ſolches Gedichts nicht heraus bracht haben. Darum 
hat ſie je noch mehr Wärme, denn Luthers, Packs, 
und aller Anderer Beſchuldigung und Zumeſſen. 
Welche nichts mehr denn die bloßeſten, allerkälteſten 
und lügenhaftigeſten Worte, und gar niemand haben 
noch wiſſen anzuzeigen, der da die Zeit, als ſolche 
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gedichte Bündniß ſoll zu Breslau verfaßt ſein, mit 
Wahrheit ſagen könnte, oder auch je geſagt hätte, 
daß ſie von ſolchem Vornehmen etwas gehört, oder 
auch die Notel geſehen. Wir haben aber alle die— 
jenigen, ſo dieſelbige Zeit zu Breslau geweſt, unter 


welchen keiner ſolches von uns mit Beſtande, und 


daß er wollt bekannt ſein, ſagen und uns das Schuld 
geben wird. 


14. Wohl hat ſich Pack anfänglich, damit er 
königlicher Durchlauchtigkeit zu Ungarn und Böh— 


ſeiner Lüge eine Geſtalt machte, auf den hochgebor— 
nen Fürſten, Herrn Heinrichen den Jüngern, Her— 
zogen zu Braunſchweig und Lüneburg ꝛc., unſern 
freundlichen lieben Ohmen, berufen, daß ſeine Liebe 
eine Copei dieſes Bündniß bei uns ſollt geſehen 
haben. Er hat ſich aber auf dem Tage, als er zum 
Anſager dieſes . deß nicht alleine 
nicht berühmet, ſondern auch als ihm ſolcher es 
voriger Ruhm und Berufen vorgehalten, hat er's 
ſtillſchweigend übergangen, und darauf nicht wiſſen 
zu beſtehen. Wir haben uns aber erboten, und 
darum bitten laſſen, daß man Herzog Heinrichen von 
Braunſchweig darauf befragte; wird ſeine Liebe, 
oder auch ſonſt jemand glaubwürdigs mit Wahr— 
heit ſagen, daß man vor Ueberſendung der Abſchrift 
ſolches Gedichts etwas, und auch den wenigſten 
Theil davon, bei oder um uns mit unſerm Wiſſen 
geſehen, ſo wollen wir ſagen, daß Luther uns nicht 
Unrecht gethan, daß er unſere Entſchuldigung die 
allerkälteſte thut nennen. 

15. Ohne das aber ſo erfordert unſerer Ehren 
Nothdurft zu ſagen, daß Luther der allerkälteſte 
Lügner ſei, als uns noch einer vorkommen, und 
der ſeiner Lüge gar keine Wärme noch Geſtalt geben 
kann, und ohn alle Urſach und Nothdurft dieſel bige 
allwege mit einmengen muß. Und nachdem er ſich 
eines Geiſtes rühmet, wie ihm denn derſelbige auch 
von ſeinem Anhang zugelegt wird, ſo iſt es für— 
wahr der nicht, der ihn lehrt Lügen für Lügen, und 
Wahrheit für Wahrheit erkennen und angeben, ſon— 
dern eben das Widerſpiel. Und derhalben hat er 
auch unſere wahr haftige Entſchuldigung müſſen als 
eine Lüge anſehen, und ſagen: er lege es aus, und 
deute es für eine Bekenntniß des Bündniſſes. 

16. Daraus ein jeder wohl hat zu ſpüren, wie 
viel dergleichen lügenhaftiger Deutung er in der 
heiligen Schrift, zuvoraus dem armen einfältigen 
Manne, wird beibracht, und eingebildet haben. 
Nachdem er ſich auch jetzt hat laſſen hören, er wolle 
Eccleſ. Hit. ſchreiben, von den Wunderwerken, fo 
in ſeinem Evang., geſchehen, fo mag er dieſe ſeine 
Lüge wohl mit darein ſetzen; denn fie vergehet ſich 
wohl für eine, und ſoll die andern faſt wohl zieren. 

17. Und ſo er den Geiſt der Wahrheit bei ihm 
hätte, würde er ihm ſonder Zweifel aus viel ſchein— 
barlichen Anzeigungen, die man auch aus natür— 


licher Vernunft erkennet, eingeben, daß das gedichte 
Bündniß nichts anders, denn ein lauter Brunn 
Falſch und Lügen, und nämlich aus dem Stilo, wie 
ſolchs die Rechte, und zuförderſt die geiſtlichen klar 
anzeigen ſollen. Es mag aber wohl ſein, dieweil 
ſie Luther verbrannt, daß ihm die Gnade dieſes 
Erkenntniß nicht unbillig entzogen. 

18. Und wiewohl ſolcher Falſch vielfältig zu ver— 
merken, ſo erſcheint er doch inſonderheit, erſtlich aus 


men Titel, welche ſich die Zeit allbereit auch König 
zu Ungarn geſchrieben, und iſt doch in dieſem Geez 
dicht ihr alleine der Titel „zu Böhmen“ gegeben.!) 

19. on andern, fo pflegt königl. Durchlauch— 
tigkeit ihrer Vorfah ren, Könige zu 9 und 
Böhmen, nicht mit dem Titel, ſo gegen Fürſten 
gebräuchlich, zu erwähnen, ſondern ſie Durchlauch— 
tige, und König Ludewig, ſeliger, ihren Bruder zu 
nennen; welches alles allhie, nicht alleine in könig— 
licher Durchlauchtigkeit, ſondern auch der andern 


Churfürſten und Fürſten Namen ausgelaſſen, und 


gleichwohl hochgedachter König Ludwig „gnädiger 
Herr“ benannt,?) ganz wider der Kanzleien Gebrauch. 

20. Zum dritten, ſo iſt auch in den Worten: 
„unſer allergnädigſter lieber Herre Bruder und 
gnädiger Herre“,) die rechte kanzleiiſche Ordnung 
nicht gehalten, ſondern nach dem Stand der Per— 
ſonen, die kaiſerliche Majeſtät erwähnen, würde es 
die Kanzlei alſo gemacht haben: unſer lieber Herr 
Bruder, gnädiger und allergnädigſter Herr. 

21. Zum vierten, ſo pflegen die Fürſten zu 
Sachſen das thüringer Land vor das meißniſche zu 
ſetzen; darauf iſt auch nicht allezeit Achtung ge— 
geben, ſondern etlichemal verkehrt.“) 

22. Zum fünften, iſt des Ueberziehens halben 
uns mehr aufgelegt,“) denn ſonſt zweien oder dreien; 
dabei man je das Gedichte ſollt geſpürt haben. 

23. Zum ſechsten, maßt ſich königl. Durchlauch— 
tigkeit zu Ungarn und Böhmen nicht an, daß ſie 
uns „ihren Fürſten“) ſchreiben oder benennen thäte 
als wir in dieſem Gedichte angegeben; dabei der 
Falſch ſonderlich zu vermerken. 

24. Zum ſiebenten, iſt öffentlich am Tage, daß 
Storkau und Besko nicht Fürſtenthümer, ſondern 
zwo Herrſchaften,“) und unſers Vettern, des Chur— 
fürſten zu Sachſen, inwendig zwanzig Jahren nicht 
geweſt; ſind aber gleichwohl alſo geſatzt, wie an— 
dere Falſchl heit mehr. 

1) No. 829, 21 und ? 2 ꝛc. 
2) No. 829, 0 2 

3) No. 829, , 3 

4) No. 829, 22 3 und 5. 
5) In No. 830. 

5 No. 829, 5. 

No. 829, 25 
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25. Zum achten, fo ſollen wir „mit beiden Her— 
zogen zu Braunſchweig handeln“; !) und iſt doch 
am Tag, daß Herzog Erich von Braunſchweig gleich 
die Zeit als wir zu Breslau;?) darum, wo etwas 
vor der Hand geweſt, wäre ſeine Liebe dazu auch 
gezogen. 

26. Aus welchem allen, und ſonderlich dieweil 
der Geſchickten keiner namhaftig gemacht, und doch 
angegeben, als wären ſie gegenwärtig geweſt, män— 
niglich ſcheinbarlich zu ſpüren, und gleichſam zu 
greifen gehabt, daß dies Bündniß nichts anders, 
denn ein ganz falſch Gedichte iſt. 

27. Noch dennoch darf Luther, aus Eingebung 
ſeines Geiſtes, von ſich ſchreiben, man habe es 
wider ſeine Fürſten geſucht, und müßte ſich deß 
nun ſchämen, und man leugne es, entſchuldige es 
oder dichte es, ſo wiſſe er doch wiſſentlich, daß das 
Gebündniß nicht eitel Nichts noch eine Chimära ſei. 

28. Wer ſich rühmet, daß er etwas wiſſe, ſon— 
derlich ſo er ſich angibt, er wiſſe es wiſſentlich, dem 
gebührt eine äußerliche Urſache anzuzeigen, davon 
ihm ſolche Wiſſenſchaft zukomme, als, daß er's ſelbſt 
geſehen oder gehört, oder zum wenigſten von zweien 
Unverdächtigen gehört, die es geſehen oder gehört. 

29. Nun möcht es wohl ſein, daß Luther ſolches 
Gedicht geſehen, oder hören machen, vielleicht auch 
ſelbſt zum Theil gemacht, oder Rath dazu gegeben; 
und alſo wäre wohl zu glauben, daß er's wiſſent— 
lich weiß. Und deß nicht zu erlaſſen, er zeigte denn 
an ſolcher ſeiner angegebenen Wiſſenſchaft beſtän— 
dige, glaubwürdige Urſachen, die da einen jeden 
zu einem ſolchen Gezeugniß billig hätte bewegen 
ſollen, und daß er's darauf alſo habe müſſen von 
ſich ſchreiben. Oder thäte ſolcher Bezichtung halben 
einen öffentlichen Widerſpruch, und die Wahrheit 
alſo weit, als ſeine Lügen, ausbreiten, und beken— 
nen, daß er uns dieſes gedichten Bündniß halben 
wiſſentlich angelogen, und daß er wiſſentlich wiſſe, 
daß es ein eitel Nichts, gedichte Chimära, und der 
größten Lügen eine iſt, davon man je geſagt oder 
gehört habe. 

30. Und weil ſolches von ihm nicht geſchiehet, 
ſo wiſſen wir's auch ihm nicht wärmer zu machen, 
denn wir in unſrer Entſchuldigung gethan. Und 
müſſen von ihm ſagen und ſchreiben, daß der ab— 
trünnige Mönch uns anleugt, als ein verzweifelter, 
ehrenloſer, meineidiger Böſewicht; wie denn ſolches 
dieſelbige unſere Entſchuldigung, die bei ihm die 
allerkälteſte geachtet, männiglich, der uns ſolches 


1) No. 829, 2 12. 

2) Hier ſtehen in der Altenburger Ausgabe, Bd. IV, 
S. 160, nach welcher Walch den Text gegeben hat, die 
Worte: „nicht gegenwärtig geweſen“, welche, wie Seide— 
find. „Erläuterungen“, S. 132, Anm., ſagt, zu ſtreichen 
md, 


Bündniß halben nicht will redelos erlaſſen, zumißt 
und Schuld gibt, und ſoll (ob GOtt will) nicht be— 
funden werden, der ſie ausführe, oder (daß unſert— 
halben je etwas daran geweſt) glaubwürdig mache. 

31. Und weil Luther ſelbſt folgend es für ein 
genugſam wunderlich Wunder angibt, ſo hätte ihm 
je gebührt, und baß angeſtanden, ſich darauf gründ— 
lichen zu erfahren, denn daß er alſo, und über unſer 
Aller Verneinen, einer ſolchen öffentlichen Lüge mit 
ſeiner wiſſentlichen Wiſſenſchaft ein falſch unerfind— 
lich Gezeugniß gegeben. Welches er ſich auch unter— 
ſteht, mit einer ganz ungegründeten Urſache zu be— 
kräftigen, ſagend, daß die Welt wiſſe, daß wir und 
andere, in dem gedichten Bündniß angegeben, ſolche 
Dinge öffentlich mit dem Gemüthe, der That, Ge— 
bot und allem Fleiß bisher gethan, und noch thun. 

32. Es ijt aber, fo durch das Wort talia, oder 
ſolche Dinge, das verſtanden wird, davon dies Bünd— 
niß geſagt, wie er's denn dazu gebraucht, ſolches 
nicht weniger, denn das Bündniß an ihm ſelbſt, 
erlogen; und iſt niemand in der ganzen Welt, der 
da mit Beſtande ſagen und beibringen möchte, daß 
wir uns gegen unſern Vettern, den Churfürſten zu 
Sachſen, und den Landgrafen zu Heſſen, des un— 
freundlichen Willens und Gemüthes, als uns das 
Bündniß zumißt, mit dem allerwenigſten hätten er— 
zeigt, oder auch einige Urſach dazu gegeben, daß 
man ſolches Vornehmens ſich zu uns zu vermuthen 
gehabt. Daß wir aber ſonſt in unſern Landen die 
lutheriſche Secte nicht haben wollen laſſen ein— 
reißen, ſondern aufs heftigſte dafür geweſt ſind, 
daraus kann gar nicht folgen dasjenige, davon das 
erdichte Bündniß thut anzeigen. Und es ſollt ſich 
billig Luther einer ſolchen kindiſchen Einführung 
ſelbſt ſchämen. 

33. Als haben wir auch ihm ſelbſt hiebevor ge— 
nugſame Urſachen angezeigt, welcher halben wir ſeine 
verführiſche Lehre bisher nicht haben für das rechte 
Evangelium, oder daß ſie demſelbigen gemäß, achten 
und halten können; dazu er uns denn durch ſeine 
obangezeigte öffentliche Lüge jetzt noch viel mehr 
Urſach gibt, daß wir auf voriger unſerer Meinung 
gänzlich beharren und verbleiben. Denn wir haben 
bisher aus der Schrift nicht erfahren, daß Chriſtus, 
unſer Seligmacher, einen alſo öffentlichen und vor— 
ſätzlichen Lügner zu ſeinem Apoſtel gebraucht, und 
durch ihn das Evangelium hätte laſſen verkündigen 
und in der Welt ausbreiten. 

34. Darum, wo Luther in folgenden Worten ſei— 
ner Schrift das Evangelium Chriſti meint, ſo iſt es 
eben als wahr und glaubwürdig, daß er uns zumißt, 
daß wir's gerne wollten vertilget ſehen, als daß er 
uns des gedichten Bündniß halben Schuld gibt. Er 
hat uns zuvor mit dergleichen Frevel und erdichten 
Unwahrheit zugemeſſen, daß wir dem Evangelio ent— 
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ſagt, und ſonſt auch mit vielfältigen Schmähworten 
beleidiget, und hätten gemeint, er ſollte doch einmal 
ſeiner Luſt und Begierde, uns alſo ſchmählichen an— 
zutaſten, erſättigt ſein; es will aber kein Aufhören 
haben. 

35. Denn, daß er in ſolcher ſeiner Schrift etliche 


griechiſche Worte, die da (als wir berichtet) faſt 
ſchmählich ſind, eingemiſcht, hat eben das Anſehen, 


als rührte er uns damit, und wollte, daß GOtt 


uns, als den närriſchten Narren, von wegen un- n 0 
men nicht reizen noch verführen laſſen werden. Wir 


ſerer Kühnheit und Stolz, darinnen er uns Moab 
vergleicht, ſchänden ſollt; welches ſeines Evangelii 
gewöhnliche Bedeutung iſt. Aus dem Evangelio 


Chriſti, und daß die Apoſtel ſich dergleichen ge 


braucht, iſt es uns noch nicht angezeigt. Und es 
möchte Luther leicht GOtt dem Allmächtigen etwas 
Beſſeres, denn dies, befohlen haben, denn man 
ſpricht je: GOtt ſchändet niemand. 


36. Als haben wir uns auch nie ſonderlicher 
Weisheit ausgegeben; in die Thorheit aber joll | 


uns, ob GOtt will, Luther nicht bringen, daß er 


uns Lügen für Wahrheit ſoll einreden, oder daß 


wir Lügen wollten auf uns und unverantwortet 
bleiben laſſen, wenn er uns gleich mehr denn ſein 
Gewiſſen zu Pfande ſetzte. 

37. Dieweil aber dasſelbige, als des Menſchen 
beſtes Kleinod, bei ihm lügenhaftig befunden, und 


vor Hoffahrt, Neid und Eifer nicht alleine Lügen 


gar nicht erkennen kann, ſondern ſo bald es ihm 
zu ſeinem Vorhaben dienſtlich, für Wahrheit aus— 
ruft, und verpflichtet darauf ſeine Wiſſenſchaft: ſo 
ficht uns auch wenig an, daß er ſich ſeines Gebets 
faſt rühmt, und darauf pocht. Hätte es nach ſei— 
nem Willen ſollen zugehen, es müßte ſein Fluchen, 
Schelten und Beten bisher gar viel mehr Kraft und 
ſcheinbarlicher Wirkung beweiſt haben. 

38. Er ſchilt auch die andern und uns in ſolcher 
ſeiner Schrift Todtſchläger, und unerſättliche Blut— 
ſauger, die da gern wollten ſehen in deutſchen Lan— 
den ein Blutvergießen. Es hat aber dazu, GOtt 
Lob, unſerthalben, wenn wir gleich ſeine andern viel— 
fältigen, blutgierigen Schriften übergehen, nicht alſo 
viel Anzeigung, als ſich von ihm ſelbſt aus dieſer 
ſeiner eigenen Schrift eräuget, da er ſpricht: daß er 
wolle die Fürſten vermahnen, daß wir ſollen ohne 
alle Barmherzigkeit verjagt werden. 

39. Bei welchen Worten wir abermal das fried— 
ſame Evangelium Chriſti nicht ſpüren können, ſon— 
dern vielmehr, daß ihn nach unſerm Blut und Ver— 
derb verlangt. 

40. Und wiewohl er ſich, GOtt Lob, dazu zu 
ſchwach befindet, ſo verläßt er ſich doch derhalben 
auch nicht auf ſein Gebet, wie ſehr er ſonſt darauf 
pocht, ſondern auf etliche Fürſten, die er vermeint, 
daran zu bringen. Wer nun dieſelbigen Fürſten, 
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der er alſo vermeint mächtig zu ſein, das weiß er 
am beſten. Wir verhoffen, ſie ſollen ihn je eins— 
mals lernen kennen, und ſeiner Lügen baß wahr— 
nehmen. Er wird uns damit nicht ſchrecken, noch 
in einige Furcht bringen, daß wir von unſerm Vor— 
nehmen abſtehen, und uns ſeiner Secte anhängig 
machen ſollten. 

41. Denn wir ſind der ungezweifelten Zuverſicht 
zu allen und jeden Fürſten, daß ſie ſich einen ſol— 
chen verlogenen Mann zu ungebührlichem Vorneh— 


wollen (ob GOtt will) dazu unſerthalben nicht Ur— 
ſach geben, ſondern uns gegen männiglich alſo zu 
verhalten wiſſen, daß es uns ſoll allenthalben un— 
verweislich ſein und mit der Wahrheit zu verant— 
worten. Und langet demnach an männiglich, und 
einen jeden nach ſeinem Stande, unſere dienſtliche, 
freundliche Bitte, gnädigs Geſinnen und gütlich Be— 
gehren, ſie wollen Martin Luther in dem, das er 
von uns des gedichten Bündniß halben geſchrieben, 
keine Statt noch Glauben geben, ſondern uns der— 
wegen aller Verdacht verwiſſen, 

42. Auch den Luther dafür achten, dafür einer 
billig geachtet und gehalten wird, der einem ſol— 
chen öffentlichen Gedichte, mit Vorwendung!) ſei— 
ner wiſſentlichen Wiſſenſchaft, ohn allen Grund und 


beſtändige Urſach, ein ſolch lügenhaftig Gezeugniß 


gegeben, und von ſich geſchrieben. Das wollen wir 
um ein jeden, wie ſich's gebührt, willig und freund— 
lich verdienen, in Gnaden und allem Guten ver— 
gleichen und erkennen. 

Zu Urkunde haben wir unſer Seeret laſſen auf— 
drücken, und geben zu Dresden, Sonnabends nach 
Luciä [19. Dec.] Anno Domini rc. 28. 


> 


842. Des Otto von Pack Schreiben an Martin 
Luther von dem erdichteten Bündniß. 
Dat. Caſſel, den 23. Jau. 1529. 


Das Original dieſes Briefes befindet ſich in Hamburg, 
Ms. I, fol. 76; darnach abgedruckt in Kolde, Analecta, 
S. 110 und im Erlanger Briefwechſel, Bd. VII, S. 48. 
Früher iſt es ſchon, wie auch Walch meldet, gedruckt in 
Georgii Christiani Joannis Tabularum literarumque 
veterum usquehuc nondum editarum spicilegium, 
P. 548. 


Aus dem Lateiniſchen überſetzt. 


Dem ehrwürdigen Vater, Herrn Martin Luther, 
dem Drommeter (buccinatori) des göttlichen 
Wortes, ſeinem allerheiligſten Freunde. 

Seid gegrüßt, mein lieber Martin, in JEſu 

Chriſto, unſerm HErrn, Amen. 


1) In der alten Ausgabe: „vorfändung“. 
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Ich habe neulich Herzog Georgs Tragödie, oder 
vielmehr Schmähſchrift, und dann eure Antwort ge— 
leſen, welche mir und allen redlichen Leuten ſonder— 
lich gefallen hat. Denn wie weit bringt's nicht der 
Satan? Er macht die Leute nicht nur mit ſehen— 
den Augen blind, ſondern auch bei gutem Verſtande 
ganz raſend und toll. So pflegt er die Seinigen 
zu hintergehen. Ihr aber ſollt in kurzem die helle 
und rechte Wahrheit, und zugleich meine Unſchuld 
erfahren. Ich habe mir niemals in den Sinn kom— 
men laſſen, ſeitdem bei mir das Licht der evange— 
liſchen Wahrheit zu erglänzen angefangen hat, auch 
nur Einen Menſchen zu betrügen, geſchweige, daß 
ich eine ſo große Unruhe in der ganzen Chriſtenheit 
anrichten ſollte. GOtt iſt mein Zeuge, daß ich habe 
den Zorn der Gottloſen beſänftigen wollen, nicht 
aber noch mehr reizen; die vorgehabten aufrühri— 


ſchen Handlungen entdecken, nicht aber neue aus— 
ſäen; die Frommen liebreich warnen und behutſam 
machen, nicht aber ſie zum Krieg oder Aufruhr an— 
feuern wollen. Daß aber die Sache anders ausge— 
ſchlagen iſt, als ich vermeint habe, überlaſſe ich dem 
göttlichen Willen; mir aber und meinem Gewiſſen 
iſt es völlig genug, daß ich durch meine Schmach 
und durch den überaus großen Verluſt alles meines 
Vermögens (denn ich habe nichts mehr als ein un— 
verletztes Gewiſſen), ſo viel rechtſchaffene und gott— 
ſelige Leute erhalten habe. Anderes werdet ihr von 
dieſem Boten, der ein ehrlicher und GOttes Wort 
liebender Mann iſt, erfahren. Gehabt euch wohl 
und ſeid mir gewogen. Lebet wohl in Chriſto mit 
eurem ganzen Haus. Gegeben zu Caſſel, den 23. Jan. 
Anno 1529. Euer 
Otto von Pack, Doctor. 


Des zwölften Capitels zweiter Abſchnitt. 


Von den Conventen der evangeliſchen Fürſten und Stände zu Torgau, Rodach, Schleiz, 
Schwabach, Schmalkalden und Nürnberg. 


1. Von dem Convent zu Torgau. 


843. Bürgermeiſter und Raths der Stadt Nürn⸗ 

berg Eutſchuldigung an Sachſen und Heſſen, 

warum ſie ſich vor dem bevorſtehenden Speie— 

riſchen Reichstage in keine beſchließliche Hand— 

lung wegen des beabſichtigten Bündniſſes, zu Be— 

ſchirmung der Religion, einlaſſen können. Den 
15. Febr. 1526. 


Aus Hortleder, „Von den Urſachen des deutſchen Krie⸗ 
ges“, Bd. I, Buch VIII, Cap. 1, S. 1312. 


1. Durchlauchtigſter, Durchlauchtiger, hochge— 
borne Fürſten und Herren! Unſere unterthänigen 
willigen Dienſte find E. churfürſtl. und fürſtl. Gna— 
den mit Fleiß voran bereit. Gnädigſte, gnädige 
Herren! E. C. und F. G. Schreiben, an uns, die 
drei Aelteſten des Raths, geſtellt, mit Anzeige und 
Benennungen eines Tages, den E. C. und F. G. 
von wegen des göttlichen Worts, auch desſelben 
Widerſtands und Handhabung, gen Torgau vor— 
genommen, und dem gnädigen Begehren, daß wir 
auf ſolchen Tag unſere Botſchaft, mit vollmächtiger 
Gewalt, in ſolchen Sachen ein Verſtändniß helfen 
aufzurichten verordnen ſollten ꝛc., haben wir, neben 


Einführung allerlei chriſtlicher Erinnerungen, ſeines 
Inhalts ganz unterthäniglich vernommen. 

2. Und iſt eigentlich unſere Begierde und Nei— 
gung gänzlich dahin gerichtet, vermittelſt göttlicher 
Hülfe bei ſeinem heiligen Wort, als der einigen 
Grundfeſte unſeres Heils, nicht allein zu ſtehen und 
zu bleiben, ſondern auch das, ſo viel uns Menſchen 
zu thun geziemt und immer möglich iſt, getreulich 
helfen zu ſchützen und zu handhaben. Der Allmäch— 
tige geruhe, uns in ſolchem (wie wir auch nicht zwei— 
feln) ſeinen göttlichen Beiſtand gnädiglich mitzu— 
theilen, und das zu beſtätigen, das er in uns zu 
wirken hat angefangen. 

3. Es mag ſein, und geben die öffentlichen täg— 
lichen Geſchicht!) unwiderſprechliches Zeugniß, daß 
ſich, nach Anzeige E. C. und F. G. Schreibens, die 
Geiſtlichen bisher unterſtanden haben, dies Licht 
göttliches Worts durch mannigfaltige Wege und 
Practiken zu verfolgen. Ob aber ihr Vornehmen 
nicht mehr zu Nutz und Aufnehmen der chriſtlichen 
Verſammlung, Förderung und Erweiterung des— 
ſelben Worts GOttes, denn ſeiner Verhinderung, 
gedient hat, das befinden wir, GOtt Lob, alle Tage; 
ſind auch noch der tröſtlichen ungezweifentlichen Zu— 
verſicht, daß der, der ſein göttlich Wort zur Glorie 


1) Geſchicht — was da geſchieht, Vorgänge. 
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und Ehre ſeines heiligſten Namens, zum Heil und 
Erleuchtung feiner chriſtlichen Gemeine in dieſe Welt 
geſendet hat, werde auch ſeinen Widerwärtigen ihr 
Vorhaben brechen, und ſich gegen denſelbigen, als 
ein gewaltiger GOtt, der auch ein HErr iſt ſeiner 
Feinde, alſo erzeigen, daß ſie ihn, ſie wollen oder 
wollen nicht, für einen HErrn erkennen müſſen. 

4. Wiewohl nun, unſers Erachtens, ganz weis— 
lich und vorſichtiglich bedacht, und aller chriſtlichen 
Obrigkeit ſchuldiges Amt iſt, getreue Vorſehung zu 
thun, damit die Unterthanen nicht allein mit dem 
Wort Gottes geweidet, ſondern auch neben dem 
alſo verſehen werden, daß ſie bei ſolchem bleiben, 
friedlich unter einander leben, und vor Gewalt der 
Widerwärtigen beſchützt und verwahret werden: ſo 
achten wir doch beſchwerlich, die Handhabung gött— 
liches Worts auf zeitliche oder thätliche Hülfe zu 
ſtellen. 
waltigſte und Kräftigſte im Himmel und auf Erden, 
und darum mächtig genug iſt, ſich ſelbſt, ohne aller 
Menſchen Schutz und Hülfe, zu erhalten: ſo will 
auch fürwahr, unſers Bedünkens, einiger menſch— 
lichen Handhabung nicht vonnöthen ſein. 

5. Wir wollen der Beſchwerung, ſo daraus folgt, 
wo man neben GOtt (dem hierin allein vertrauet 
werden muß) auch andern leiblichen Troſt und Hülfe, 
deß entweder nicht noth oder nutz iſt, ſuchen will, 
geſchweigen. 

6. Nun iſt aber E. C. und F. G. unverborgen, daß 
dieſe Sache, das Wort GOttes und unſern Glauben, 
auch desſelben Handhabung und Beſchützung be— 
langend, was auch dem allen anhangen mag, nicht 
allein ein gemeiner Handel, der alle ſchriſtliche Per— 
ſonen und Stände, ungefondert, berührt, ſondern 
auch vor allen andern Reichs obliegenden Sachen 
billig die wichtigſte und trefflichſte iſt, davon ſich 
auch, nach unſerm Bedünken, ſoll anders billige 
Gleichheit geſucht und was Einhelliges, Beſtändi— 
ges aufgerichtet werden, durch ſondere Perſonen, 
Ungeachtet wie chriſtlich und gut es von denſelben 
gemeint wird, etwas Fruchtbarliches zu tractiren 
und zu beſchließen, beſchwerlich ſchicken will, wie 
ſich auch E. C. und F. G. als löbliche, verſtändige 
Fürſten vor uns haben zu erinnern. Und achten 
dafür, ſollen die Beſchwerden, deren ſich einige 
Stände, fo zum Wort GoOttes geneigt ſind, hier— 
innen zu beſorgen haben, verhütet und abgeſtellt 
werden, daß (menſchlich davon zu reden) vonnöthen 
und das vornehmſte Hauptſtück ſein muß, mit höch— 
ſtem Fleiß zu fördern, auf daß in einer gemeinen 
Reichs- oder andern chriſtlichen Verſammlung an— 
fänglich davon gehandelt und beſchloſſen wird, nicht 
allein das heilige Evangelium klar, lauter und rein 
zu predigen, inmaßen zu jüngſtangeſetztem Reichs— 
tage zu Augsburg etlichermaßen beſchehen, und in 


Denn dieweil das Wort G—Ottes das Ge- 


Abſchied gebracht iſt, ſondern auch in dem eine 
Gleichheit zu machen, wie es mit Abthuung, Aende— 
rung und Ausreutung viel eingeführter Mißbräuche, 
die GOttes Wort und des Nächſten Heil öffentlich 
entgegen, und in der ſchriſtlichen Verſammlung nicht 
billig und ohne Gefahr des Gewiſſens zu dulden 
ſind, zu halten, und allen chriſtlichen Obrigkeiten 
zugelaſſen werde, das, fo GOttes Wort zuwider, 
abzuthun, und wiederum dasjenige, jo das heilige 
Evangelium aufzurichten mit ſich bringen wird, in 
ihren Gebieten vorzunehmen. Das wäre, nach un— 
ſerm Bedünken, wo anders in ſolchem allein die 
Ehre GOttes und das Heil der Unterthanen, und 
nicht eigener Nutz geſucht wird, der einige Weg, 
WGOttes Wort zu fördern, friedlich und einig zu 
leben, Land und Leute ruhiglich zu erhalten, und 
ſich vorſtehender Gefahr zu entladen. Denn ohne 
das wird fürwahr, wie wir beſorgen, und ein jeder 
verſtändiger Chriſt, aus Vermöge göttliches Worts 
und der Vernunft befinden mag, ein zertheiltes Reich 


ſchwerlich beſtehen, und alle Mittel, ſo außerhalb 


dieſes ordentlichen Wegs geſucht werden, nicht allein 
unfruchtbar oder unbeſtändig ſein, ſondern vielmehr 
Urſach geben, die Widerwärtigen in ihren Vorneh— 
men zu ſtärken, und zu noch weiterm Unluſt und 
Unterſtehen, ſo viel ihnen möglich, zu bewegen. 
7. So wiſſen auch E. C. und F. G. und ſehen 
das alle Tage unwiderſprechlich im Werk, daß die 
Strafe der aufrührigen Unterthanen den Geiſtlichen, 
und denen, jo dem Worte GOttes bisher entgegen 
geweſen ſind, einen merklichen Troſt ihres Vor— 
habens gegeben, und dieſen Muth bei ihnen ver— 
urſacht hat, als ob ſie nun den Sieg in ihren Hän— 
den haben, und des Glücks, der Läufte und Zeit, 
alſo mächtig ſeien, daß es ihrethalben gar keine 
Gefahr mehr haben wollte. Was auch dieſelbigen 
Widerwärtigen bisher zu Verhinderung göttliches 
Worts, zu Erhaltung vieler ihrer Mißbräuche, Stand 
und Weſens, bei römiſcher kaiſerlicher Majeſtät, un— 
ſerm allergnädigſten Herrn, in viel Wege practicirt, 
und ſonder Zweifel je mehr und mehr in täglicher 
Uebung ſtehen, ihre kaiſerliche Majeſtät wider uns 
und andere Stände, fo zum Wort GOttes Begierde 
und Neigung tragen, und die Sachen gerne chriſt— 
lich und gut ſehen wollten, zu Ungnade bewegen, 
iſt E. C. und F. G. unverborgen. Deshalben uns 
auch, als einer Commun des heiligen Reichs, die 
vor andern viel Unraths zu gewarten hat, die auch 
auf kaiſerliche Majeſtät, als ihren rechten, einigen, 
weltlichen Herrn und Obern, in allen zeitlichen 
Dingen, nach Vermög göttlichen Befehls, ihr ſtrackes 
Aufſehen zu halten pflichtig ſind, wohl vonnöthen 
iſt, hierinnen vorſichtiglich und alſo zu wandeln, 
daß die kaiſerliche Majeſtät nicht Urſach habe, auf 
uns mehr denn andere Reichsſtände, ſeine Ungnade 
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zu werfen, und andere daraus nicht auch Glimpf 
und Bewegung ſchöpfen, ſich wider uns, die nun 
etwa viel Jahr in mancherlei Beſchwerung, An— 
fechtung und Verfolgung unſerer Widerwärtigen 
geſeſſen find, und darum deſto mehr zu Gefahr Ur— 
ſach haben, zu empören, und zu uns, gleich einem 
Ziel, zu ſchießen. 

8. Das zeigen wir aber E. C. und F. G. nicht 
darum an, daß wir dieſer Sachen halben in einige 
Wege kleinmüthig oder furchtſam ſind (denn wir 
ſind gewiß, daß wir Gott für unſern Helfer haben, 
und ſo der für uns, auf den wir in dieſer Sache, 
ſo ohne Mittel ſein iſt, billig trotzen, wer mag denn 
wider uns ſein?), ſondern darum, daß ſich E. C. 
und F. G. deß, ſo uns in dieſer Sache, als Men— 
ſchen, nicht unzeitlich bewegen mag, deſto ſtattlicher 
haben zu erinnern. 

9. So wir denn und mit allem Fleiß bisher für 
uns ſelbſt und mit Hülfe anderer darauf gearbeitet 
haben, die fürſtliche Durchlauchtigkeit, unſern gnä— 
digſten Herrn, und durch ſeiner Durchlauchtig— 
keit Förderung die kaiſerliche Majeſtät und andere 
Stände des Reichs zu bewegen, damit auf den künf— 
tigen Reichstagen, oder durch ein freiſchriſtlich Con— 
cilium, von dieſen trefflichen Sachen, chriſtlicher, 
beſtändiger Einigkeit, ordentlicher Handhabung und 
billiger Gleichheit des Worts GoOttes und ſeiner 
Frucht, gehandelt würde; wie auch jüngſt zu Augs— 
burg, unſers Achtens, zu ſolchem nicht ein unge— 
ſchickter Weg und Anfang gemacht, und demnach 
ein guter Troſt tit, daß GOtt der Allmächtige zu 
nächſt kommendem Reichstage ſeine Gnade noch 


reichlicher mittheilen werde, dieſes Werk ſtattlicher zu 
treiben, und in ordentliche Vollziehung zu bringen: 


ſo will uns demnach aus allen erzählten und andern 
chriſtlichen Gründen und Urſachen fürwahr etwas 
beſchwerlich ſein, dieſer Zeit, vor Zukunft und Er— 


ſcheinung dieſes Reichstages, zuvor weil der ſo kurz 


vor Augen iſt, in einige beſchließliche Handlung oder 


Verſtändniß, weil auch dieſelben nicht allein bei fate | 


ſerlicher Majeſtät, ſondern auch vielen andern Stän— 


den, denen wir ohne das mit Bündniß zugethan find, | 


etwas für gehäſſig angeſehen ſein wollen, einzulaſſen. 
10. Verſehen uns dem allen nach zu E. C. und 


F. Gnaden ganz unterthäniglich, jie werden dieſe 


| 


11. So find wir der trefflichen, unzweifentlichen 
Zuverſicht, GOtt, der Vater alles Troſtes und 
Barmherzigkeit, der E. F. G. zu Troſt ſeiner chriſt— 
lichen Gemeine nicht für die geringſten Inſtrument, 
Förderer und Handhaber ſeiner göttlichen Wahrheit 
angeſehen und bisher gebraucht hat, werde auch die— 
ſelben E. C. und F. G. ſtärken und handhaben, und 
ſeine göttliche Barmherzigkeit reichlich mittheilen, in 
folchem chrijtlichen Vornehmen kecklich und männlich 
fortzufahren, und unter ihren Widerwärtigen ohne 
Furcht, beſtändiglich und alſo zu wandern, daß nicht 
allein Land und Leute friedlich regiert, beſchützt und 
beſchirmt werden, ſondern auch die Feinde göttliches 
Worts durch ſolches ein ſtattliches Entſetzen, und die 
Frommen einen billigen Troſt, Herz und Muth em— 
pfahen; welches wir auch E. C. und F. G. von 
Gott herzlich und mit Begierden wünſchen, und an 
Gott, weil er getreu iſt, gar nicht zweifeln. Was 
wir denn als Chriſtenleute, und ein Glied des hei— 
ligen Reichs, auf künftigem Reichstage, und in an— 
dere Wege in allem dem, das zur Ehre GOttes und 
ſeines heiligen Worts, auch chriſtlicher beſtändiger 
Einigkeit, und dem Heil aller chriſtlichen Unter— 
thanen, immer fördern, rathen und helfen können, 
dazu ſoll bei uns an allem möglichen und getreuen 
Fleiß nicht allein E. C. und F. G., derſelben Unter— 
thanen und uns zu Gutem, ſondern insgemein der 
ganzen Chriſtenheit zu Nutz, ganz nichts erwinden. 

12. Das wir E. C. und F. G. in Unterthänigkeit 
nicht bergen wollen; denn E. F. G. unterthänigen 
dienſtlichen Willen zu erzeigen, ſind wir geneigt, 
wollen auch damit die Lieb göttliches Worts, uns 
und gemeine unſere Stadt, E. C. und F. Gnaden 
getreulich und unterthäniglich, und dieſelben E. F. G. 
in den Schutz des Allerhöchſten befohlen haben. Da— 
tum am 15. Tag des Monats Februarii Anno 26. 

Bürgermeiſter und Rath zu Nürnberg rc. 


An Herzog Johannſen zu Sachſen, Churfürſten, 
und Landgraf Philippſen zu Heſſen. 


844. Allererſtes Bündniß zwiſchen dem Chur— 


fürſten Johann zu Sachſen und dem Landgrafen 


unſere Anzeige, die je aus vermeldeten und allen 


chriſtlichen guten Urſachen und unſerer bloßen Noth— 
durft fleußt, nicht zu Ungnaden vermerken, uns auch 
nicht verweiſen, daß wir in dieſen merklichen Sachen 
noch zur Zeit unſer Aufſehen auf kaiſerliche Maje— 
ſtät, unſern rechten Herrn, und dieſen ſeiner Majeſtät 


vorgenommenen Reichstag, haben, und daneben un- 


ſern einigen Troſt, Vertrauen und Hoffnung in den 


ſtellen, der uns in das wunderbarliche Licht ſeines 


heiligen Worts gnädiglich hat berufen. 


Philipp zu Heſſen, zu Beſchirmung der Religion 
und chriſtlicher Ceremonien, aufgerichtet zu Tor— 
gau, den 2. Mai 1526. 


In Hortleder, „Von den Urſachen des deutſchen Krieges“, 
S. 1314 und in Lünigs Reichs-Archiv, partis special. 
cont. II., P. 36. 


1, Von GOttes Gnaden, wir Johann, Herzog zu 
Sachſen dc. und Churfürſt ꝛc., und wir Philipp, von 


denſelben Gnaden Landgraf zu Heſſen, bekennen: 


Nachdem G'DOtt der Allmächtige aus ſonderer Vor— 
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ſehung und durch milde Gnade und unausſprechliche 
Barmherzigkeit ſein heiliges, ewiges und reines 


Wort, als den einigen unſern Troſt, der Seelen 
Speiſe und höchſten Schatz auf Erden, deß wir ſei- 
ner göttlichen Gnaden in Ewigkeit billig dankbar 


ſein ſollen, und, ob GOtt will, wollen, ſo iſt doch, 
leider, öffentlich am Tage, was viel und mancherlei 
Practiken eine Zeit her, ſonderlich von den Geiſt— 
lichen und ihren Anhängern im heiligen Reich, ge— 
ſucht und vorgenommen ſind worden, dasſelbige 
heilige göttliche Wort wiederum zu unterdrücken, 
zu vertilgen, und gänzlich aus der Menſchen Herzen 
und Gewiſſen, ſo es möglich geweſen wäre, zu 
reißen. 

2. Und wiewohl ſie bis anher mit ſolchen ihren 
hinderlichen Anſchlägen nichts dawider haben ſchaf— 
fen können, ſondern je mehr ſie dawider geſtrebt, 
gehandelt und practicirt, je weiter, durch GOttes des 
Allmächtigen wunderbarliche Wirkung, dieſelbige 
ihre Handlung zu Nutz und Aufnehmen der chriſt— 
lichen Verſammlung, Förderung und Erweiterung 
des göttlichen Worts, gedient hat, wie ſolches noch 
täglich vor Augen geſehen wird, in ganz unzweifent— 
licher und feſter Zuverſicht, daß der, der ſein gött— 
liches Wort, zu Glorie und Ehr ſeines heiligen 
Namens, zum Heil und Erleuchtung ſeiner chriſt— 
lichen Gemeine in dieſer Welt geſendet hat, werde 
hinfürter ſeines Worts Widerwärtigen ihr Vor— 
haben weiter, wie bisher geſchehen, brechen, und 
ſich gegen ihnen, als ein gewaltiger, mächtiger Gott, 
alſo erzeigen, daß ſie ihn, ſie wollen oder wollen 
nicht, für einen gewaltigen GOtt und HErrn müſſen 
erkennen, damit ſie nicht zu ſagen haben: Wo iſt 
nun ihr göttlich Wort und Evangelium, davon ſie 
ſo viel gehalten haben? 

3. Auch wiewohl kaiſerliche Majeſtät, unſer aller— 
gnädigſter Herr, nächſt einen Reichstag gen Augs— 
burg ernannt und ausgeſchrieben, welcher von uns 
(dieweil wir eigener Perſon zu erſcheinen aus merk— 
lichen Ehehaften und Urſachen verhindert worden) 
der Zuverſicht, daß allda von den Dingen, wie auch 
aus mannigfaltigen tapfern Urſachen, die höchſte 
Nothdurft geweſen wäre und noch ſein will, auch 
von vielen das kaiſerliche Mandat alſo verſtanden, 
als ob der Buchſtabe dasſelbe gäbe und mitbrächte, 
daß von ſolchen angeſtellten Neuerungen und Leh— 
ren, wider die alten Gebräuche, und dazu von den 


| 


| 
| 


Mängeln und Beſchwerungen, fo die Weltliden 
wider die Geiſtlichen, und hinwieder, hätten, ge- 


rathſchlagt und gehandelt ſollt werden; alſo auch, 
daß demnach die geſammten Botſchaften der welt— 
lichen Stände, unſer und anderer, und des mehrern 
Theils, aus unvermeidlicher Nothdurft, zu Ver⸗ 
hütung fernerer Uneinigkeit, Blutvergießens, und 
anderen Beſchwerungen zuvorzukommen, in Mei— 


nung geweſen, von dieſem Artikel, als vom Haupt— 
ſtück aller Reichshandlung, an welchem die Ehre 
Gottes und aller chriſtlichen Stände und Unter— 
thanen ewige und zeitliche Wohlfahrt gelegen, die 
Nothdurft vorzuwenden, und in den Dingen ein 
chriſtlich Einſehen zu haben, Anſuchung zu thun. 
Welches aber aus dem, daß derſelbige von kaiſer— 
licher Majeſtät ausgekündigte Reichstag diesmal 
nicht vor ſich gegangen, ſondern bis auf den erſten 
Tag des Maien, nächſt verſchienen, erſtreckt, und gen 
Speier gelegt iſt worden, hat nachbleiben müſſen, 
zuverſichtig, daß daſelbſt aus den erwogenen Ur— 
ſachen (inmaßen es nächſt zu Augsburg hätte be— 
ſchehen ſollen), nach Vermög kaiſerlicher Majeſtät 
Schrift und Mandats, nochmals gerathſchlagt da— 
von würde werden. 

4. Und wiewohl wir uns in allem, was dem 
Wort GOttes und lautern Verſtand ſeines heiligen 
Evangelii gemäß, mit andern Ständen auf ſolchem 
Reichstag chriſtlicher Gleichheit zu vereinigen ganz 
geneigt, dasſelbige auch, daß durch Verleihung gött— 
licher Gnaden eine Gleichheit nach rechtem und chriſt— 
lichem Verſtand gemacht möchte werden, am liebſten 
ſähen, und ſonder Ruhm verhoffen, daß wir uns 
je und allwegen gegen römiſcher kaiſerlicher Maje— 
ſtät als gehorſame Churfürſten und Fürſten, wie 
wir denn hinfürter und bis an unſer Ende zu thun 
geneigt, auch nicht anders befunden wollen wer— 
den, erzeigt und gehalten, auch kaiſerlicher Maje— 
ſtät, Churfürſten, Fürſten und anderer Stände des 
Reichs in allen Sachen, darinnen wir aus ſchuldi— 
gem Gehorſam zu folgen verpflichtet, Erkenntniß 
und Weiſung dulden und leiden mögen; wir uns 
auch deß gegen jedermann hiermit erboten haben 
wollen, alſo, daß, ob GOtt will, niemand unſert— 
halben Urſach haben ſoll, ſich zu beſchweren, als 
möchte er die Billigkeit gegen uns nicht bekommen, 
und derwegen wider uns, unſer Land und Leute, 
zu thätlichem Vornehmen Urſache haben. 

5. Dieweil wir aber berichtet werden, und uns 
durch mannigfaltige Warnung glaublich anlanget, 
zu dem daß die öffentlichen und täglichen Hand— 
lungen etlichermaßen Anzeigung geben, daß unge— 
achtet alles deß, ſo obſtehet, und inſonderheit, daß 
auf nächſtkünftigem Reichstag zu Speier, kaiſer— 
licher Majeſtät, unſers allergnädigſten Herrn, Man— 
dat und dem Abſchiede nach, ſo nächſt zu Augsburg 
deswegen gemacht, von den Sachen, das göttliche 
Wort und der Geiſt- und Weltlichen Gebrechen gegen 
einander belangend, aus unvermeidlicher Nothdurft 
geredet ſoll werden; wir uns auch nächſt zu Augs— 
burg zum Theil durch unſere Geſchickten haben ver— 
nehmen laſſen, und nochmals erbietig ſind, uns nach 
rechtem und chriſtlichem Verſtand mit andern Stän— 
den des Reichs gerne zu vergleichen ꝛc., durch die 
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Geiſtlichen und andere, ſo ihnen anhängig, des 
Reichstags und was allda beſchloſſen oder für gut 
und bequem möchte angeſehen werden unerwartet, 
weiter und mit emſigem Fleiß practicirt, auch ein 
Bündniß von ihnen aufgerichtet, und ihres höchſten 
Vermögens, was ſie deß damit nicht können zuwege 
bringen, daß ſolches mit Darſtreckung und Ver— 
legung viel Gelds unterſtanden ſoll werden, ihre 
alten bisher geführten beſchwerlichen Mißbräuche, 
wider das göttliche Wort und Evangelium, im 
Schwang zu erhalten, und die Wahrheit Gottes 
und ſein Wort zu unterdrücken; und dasſelbige der— 
geſtalt vorzunehmen, daß diejenigen, ſo aus Ver— 
leihung der Gnade GOttes, ſein heiliges Wort zu 
verkündigen, und anderes, was demſelbigen in Cere— 
monien und anderm gemäß, in ihren Landen (als 
ſie denn vor GOtt und der Gewiſſen halben ſchul— 
dig) geſtatten und wider berührte hergebrachte Miß— 
bräuche zulaſſen, durch ihre Practiken und Anſtif— 
tung, und von ihres Gelds wegen ſollten überzogen, 
und ihre Land und Leute derwegen beſchädigt, an— 
gegriffen und verderbt werden. 

6. Nachdem es nun beſchwerlich, auch allen chriſt— 
lichen Herzen erſchrecklich und erbärmlich wäre, daß 
die Wahrheit untergedrückt und die Unwahrheit 
Statt haben ſollte, und es mit dieſen Sachen die 
Gelegenheit hat, daß uns und einer jeden chriſt— 
lichen Obrigkeit ein anderes geziemt; wir wollen 
geſchweigen, daß wir vielmehr GOtt täglich anrufen 
und bitten ſollen, uns weiter zum Erkenntniß ſeines 
göttlichen Worts, Lichtes und Willens zu führen, 
denn daß wir, was nach der verliehenen Gnade 
Gottes in Predigten, Ceremonien und anderm dem— 
ſelbigen gemäß (ob's wohl wider viel berührte Miß— 
bräuche iſt) vorgenommen wird, nicht ſollten geſtat— 
ten und in einige Wege dawider ſein: darum wir 
auch von deswegen zu thätlichem Vornehmen nie— 
mand Urſach geben, und aber auch Amts halben, 
dazu wir von GOtt dem Allmächtigen verſehen, 
den Unſern ſchuldig und pflichtig ſind, dieſelben 
vor unbilliger Gewalt zu ſchützen, auch getreue Vor— 
ſehung zu thun, damit dieſelbigen unſere Unter— 
thanen nicht allein mit dem Wort Gottes weiter 
bewiedemt,!) ſondern neben dem alſo verſehen 
werden, daß ſie dabei bleiben, und vor Gewalt 
der Widerwärtigen beſchützt und errettet werden 
mögen: 

7. So wollen wir uns, in Betrachtung, daß es 
die Nothdurft erheiſchet, und berührte unſere Pflicht, 
damit wir den Unſern und andern des göttlichen 
Worts Anhängigen verwandt, erfordert, uns auch 
aus oberzählten Urſachen und gethanen Erbietungen 
bei männiglich unverweislich ſein wird, dahin zu 


1) „bewiedemt“ wird wohl ſo viel ſein als: geweidet. 


trachten, auf daß die Unſern vor unbilligem, un— 
verurſachtem Krieg, thätlichen und ungöttlichen Be— 
ſchwerungen geſchützt, bei dem Wort unbeleidigt 
und deſto friedlicher bleiben mögen: jetzt und hie— 
mit in dem Namen Gottes, zu Ehren und Preis 
ſeines heiligen Namens und Worts, aus chriſtlichem 
Gemüth, Herzen und rechter Treu, auch niemand 
zum Verdrieß, noch zuwider, ſondern allein zu 
Schutz und Rettung der Unſern und anderer, die 
ſich von viel berührter Sachen wegen in gleicher 
Meinung, wie dies unſer Verſtändniß vermag, zu 
uns werden thun wollen, die wir auch derſelben 
Geſtalt zu uns in Einung zu nehmen geneigt ſind, 
folgendermaßen vereinigt, zuſammengeſetzt, und in 
Verſtändniß einander gegeben haben, als wir auch 
hiermit thun, und gethan haben wollen, alſo: 

8. Wo die obberührten Widerſacher und ihr An— 
hang von wegen des göttlichen Worts und derer 
Dinge, ſo demſelben nach wider die vorgedachten 
Mißbräuche in unſern Fürſtenthümern und Landen 
vorgenommen und gehalten, oder auch andere Sachen 
zum Schein wollten vorgewendet werden, da es be— 
rührten göttlichen Worts halben im Grund gemeint 
würde, und unſer jeder um ſolche vorgewandte 
Schein-Sachen, inmaßen, wie oben berührt, Er— 
kenntniß und Weiſung dulden könnte: daß wir 
Leib und Gut, Land und Leute, und alles Ver— 
mögen bei einander zuſetzen, auch einer dem andern, 
der darüber angegriffen, überzogen, oder beſchwert 
wollte werden, aufs ſtärkſte, ſo wir immer ver— 
mögen, auf unſere eigenen Koſten und Schaden zu— 
ziehen, und zu Hülf und Rettung kommen wollen. 

9. Doch in allwege unſer Vertrauen nicht auf 
uns, oder dieſelbigen unſere Land und Leute, ſon— 
dern zu und auf GOtt den Allmächtigen, nach ſei— 
nem göttlichen Willen, durch uns, als ſeine Werk— 
zeuge und Inſtrumente, offenbaret, dem auch wenig 
iſt, mit Vielen oder Wenigen wider die Feinde zu 
ſiegen, demüthiglich und mit Andacht geſtellt und 
geſetzt. Alles mit treuer, chriſtlicher und rechter 
Meinung, und ohn alles Gefährde. 

10. Und damit dieſe unſere Einigung und Ver— 
ſtändniß in allen ihren Punkten und Artikeln deſto 
beſtändiger und unverrückter gehalten und derſelben 
gelebt werde, haben wir Herzog Johann, Churfürſt, 
hier unſer Inſiegel wiſſentlich angehangen, und mit 
unſerer eigenen Hand unterſchrieben. Geſchehen zu 
Torgau, Mittwoch nach dem Sonntag Cantate 
2. Mai], nach Chriſti unſers lieben HErrn Ge— 
burt im 1526. Jahr ac. 


> 


845. Wiederholung, Erweiterung und Erneue⸗ 
rung des zu Torgau zwiſchen dem Churfürſten 
zu Sachſen und dem Landgrafen zu Heſſen auf— 
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gerichteten Bündniſſes, der Beſchirmung des 
Glaubens halben. Geſchehen zu Magdeburg den 
12. Juni Anno 1526. 


Bei Hortleder 1. C. S. 1317 und in Lünigs Reichs-Archiv 
S8 


1. Von GoOttes Gnaden, wir Johann, Churfürſt, 
und Johann Friedrich, Vater und Sohn, Herzoge 
zu Sachſen ꝛc., Philipp, Otto, Ernſt und Francis— 
cus, Gebrüder und Vettern, alle Herzoge zu Braun— 
ſchweig und Lüneburg, Philipp, Landgraf zu Heſſen, 
Graf zu Katzenellnbogen ꝛc., Heinrich, Herzog zu 
Mecklenburg, Fürſt zu Wenden ꝛc., Wolf, Fürſt zu 


Anhalt, Graf zu Ascanien, und Herr zu Bernburg, 


Gebhard und Albrecht, Gebrüder, Grafen und 
Herren zu Mansfeld, bekennen: Nachdem Gott 
der Allmächtige aus ſonderer Verſehung und durch 
gute milde Gnade und unausſprechliche Barmherzig— 
keit ſein heiliges, ewiges und reines Wort, als den 
einigen unſern Troſt, der Seelen Speiſe und höch— 
ſten Schatz auf Erden, deß wir ſeiner göttlichen 
Gnade in Ewigkeit billig dankbar ſein ſollen, und, 
ob GOtt will, wollen, den Menſchen wiederum hat 
erſcheinen laſſen: ſo iſt doch, leider, öffentlich am 
Tag, was rc. 

Der weitere Inhalt dieſes Documents iſt mit dem des 
gleich vorherſtehenden (No. 844) von Wort zu Wort bis 
zum Schluß übereinſtimmend, deshalb iſt hier nur noch 
2 10 angefügt. 

10. Und damit dieſe unſere Einigung und Ver— 
ſtändniß in allen ihren Punkten und Artikeln deſto 
beſtändiger und unverrückter gehalten, und derſelben 
nachgelebt werde, haben wir obgemeldte Churfür— 
ſten, Fürſten und Grafen, unſer jeglicher, als, wir 
Herzog Johannes, Churfürſt, für uns und unſern 
Sohn, Herzog Hans Friedrich ꝛc., und wir Herzog 
Otto und Herzog Ernſt, für uns und Herzog Fran— 
ciscus, unſern Bruder, ſein eigen Inſiegel wiſſent— 
lich an dieſen Brief hängen laſſen, und mit un— 
ſern eigenen Händen unterſchrieben. Geſchehen zu 
Magdeburg, am 12. Tage des Brachmonats, nach 
Chriſti unſers lieben HErrn Geburt, tauſend fünf— 
hundert und im ſechs und zwanzigſten Jahr. 


— 


846. Aufnahme der alten Stadt Magdeburg in 

das daſelbſt zwiſchen dem Churfürſten zu Sachſen 

und etlichen andern Fürſten und Grafen verab— 

redete Bündniß, zu Beſchirmung der wahren reinen 

Religion und was derſelben anhängig. Geſchehen 
zu Magdeburg, den 14. Juni 1526. 


Aus Hortleder J. C. S. 1319. 


1. Von GOttes Gnaden, wir Johann, des hei— 
ligen römiſchen Reichs Erzmarſchall, Churfürſt, 
und Johann Friedrich, Vater und Sohn, Herzoge 
zu Sachſen, Landgrafen in Thüringen und Mark— 
grafen zu Meißen, Philipp, Otto, Ernſt und Fran— 
ciscus, Gebrüder und Vettern, alle Herzoge zu 
Braunſchweig und Lüneburg, Philipp, Landgraf 
zu Heſſen, Graf zu Katzenellnbogen ꝛc., Heinrich, 
Herzog zu Mecklenburg rc., Wolf, Fürſt zu An— 
halt ꝛc., Gebhard und Albrecht, Gebrüder, Grafen 
zu Mansfeld, bekennen, daß wir die Ehrſamen und 


Weiſen, unſere lieben Beſonderen, Rath, Innungs— 


meiſter und Gemeine der alten Stadt Magdeburg 
und ihre Nachkommen in die Verſtändniß und 
Einung, der wir uns, aus Verleihung göttlicher 
Gnaden, zu Förderung und Ausbreitung ſeines 
heiligen Worts und Evangelii, und was demſelben 
anhängig, aus chriſtlicher guter Wohlmeinung mit 
einander entſchloſſen und vereiniget, auf ihr ſon— 
derlich unterthäniges Bitten, Erbieten, und An— 


ſuchen, genommen haben, nehmen ſie auch hiemit, 


auf ſolch ihr Bitten und Erbieten, darein. 
2. Und weil die Verſchreibung ſolcher Verſtänd— 


niß und Einung Kürze halben der Zeit, und aus 


andern mehrern Urſachen, jetzt allhie nicht hat mögen 
vollzogen werden, wollen wir dieſelbige in unſer 


obbenennter Namen verfertigen, und denen von 


Magdeburg, von Dato in vier Wochen, den näch— 
ſten ungefährlich, verſiegelt überſenden laſſen. Da— 
gegen ſollen ſie uns bei demſelben unſerm Boten 
wiederum einen Reverſal überreichen, wie ihnen 
deß eine Copei zugeſtellt worden iſt, alles ohne Ge— 
fährde. 

Zu Urkund, mit unſern hier aufgedrückten Secre— 
ten beſiegelt, und gegeben zu Magdeburg, am vier— 
zehnten Tag des Brachmonats, Anno Domini 1526. 


— 


847. Vollzug der Aufnahme der alten Stadt 

Magdeburg in das Verſtändniß und Einung, 

welches der Churfürſt zu Sachſen und etliche an— 

dere Fürſten und Grafen, zu Beſchirmung der 

wahren reinen Religion und was der anhängig, 

nebſt der Stadt Magdeburg Reverſalbrief dar— 
über. Gegeben den 25. Juni 1526. 


Aus Hortleder 1. e. S. 1319. 


1. Von Gottes Gnaden wir Johann, des hei— 
ligen römiſchen Reichs Erzmarſchall und Churfürſt, 
und Johann Friedrich, Vater und Sohn, Herzoge 
zu Sachſen, Landgrafen in Thüringen und Mark— 
grafen zu Meißen ꝛc., Philipp, Otto, Ernſt und 
Franciscus, Gebrüder und Vettern, alle Herzoge zu 
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Braunſchweig und Lüneburg, Philipp, Landgraf zu 
Heſſen, Graf zu Katzenellnbogen, zu Dietz, Ziegen— 
hain und Nidda, Heinrich, Herzog zu Mecklenburg, 
Fürſt zu Wenden, Graf zu Schwerin, der Lande 
Roſtock und Stargard Herr, Wolf, Fürſt zu Anhalt, 
Graf zu Ascanien, und Herr zu Bernburg, Gebhard 
und Albrecht, Gebrüder, Grafen und Herren zu 
Mansfeld, thun hiermit kund: Nachdem wir uns, 
aus chriſtlicher, fürſtlicher und guter Wohlmeinung, 
zu Beförderung und Ausbreitung GOttes Worts, 
ſeines heiligen Evangelii und was demſelben an— 
hängig, aus Verleihung göttlicher Gnaden mit ein— 
ander einer ſonderlichen Verſtändniß und Einung 
entſchloſſen und vereiniget, alles nach Laut und 
Inhalt, wie hernach von Wort zu Wort folget: 

2. Von Gottes Gnaden wir Johann, Churfürſt, 
und Johann Friedrich, Vater und Sohn, Herzoge 
zu Sachſen ꝛc., Philipp, Otto, Ernſt und Francis— 
cus, Gebrüder und Vettern, alle Herzoge zu Braun— 
ſchweig ꝛc., Philipp, Landgraf zu Heſſen ꝛc., Hein— 
rich, Herzog zu Mecklenburg ꝛc., Wolf, Fürſt zu 
Anhalt r., Gebhard und Albrecht, Gebrüder, 
Grafen zu Mansfeld ꝛc., bekennen: Nachdem GOtt 
der Allmächtige aus ſonderlicher Verſehung und 
durch gute milde Gnad und unausſprechliche Barm— 
herzigkeit ſein heiliges, ewiges und reines Wort, 
als den einigen unſern Troſt, der Seelen Speiſe 
und höchſten Schatz auf Erden ꝛc., 

3. Und weil die Ehrſamen und Weiſen unſere 
lieben Beſonderen, Bürgermeiſter, Rath, Innungs— 
meiſter und Gemeine der alten Stadt Magdeburg, 
als die, ſo zu GOttes Wort, ſeinem heiligen Evan— 
gelio, und was demſelben anhängig, aus Verleihung 
göttlicher Gnade, Neigung und Willen tragen, bei 
uns unterthäniglich und fleißig angehalten und ge— 
beten, daß wir ſie mit und neben uns in ſolche un— 
ſere Verſtändniß und Einung gnädiglich und gün— 
ſtiglich nehmen wollen, mit der unterthänigen und 
chriſtlichen Erbietung, daß ſie und ihre Nachkom— 
men, zu aller Zeit, ſo viel das göttliche Wort, das 
heilige Evangelium, und was demſelben anhängig, 
anlangen thut, bet uns all ihr Vermögen, jo weit 
ſich ſolches erſtrecken thut, zuſetzen, und darinnen 
keinen Behelf, Auszug oder Weigerung ſuchen woll— 
ten; wie ſie ſich denn deß in einem Reverſalbrief, 
unter der Stadt Inſiegel, gegen uns verſchrieben 
haben. 


4. Auf ſolche ihre unterthänige Bitte und Er- 


bieten bekennen wir Obgemeldte, Churfürſt, Fürſten 
und Grafen, daß wir Bürgermeiſter, Rath, Innungs— 
meiſter und Gemeine der alten Stadt Magdeburg 
und ihre Nachkommen mit und neben uns in oban— 


gezeigte unſere aufgerichtete Verſtändniß und Einung 


genommen haben, und nehmen ſie alſo hiermit, in 
Kraft dieſes Briefs, darein, wo ſie und ihre Nach— 


kommen auch von wegen des göttlichen Worts, und 
was demſelben anhängig, Verfolgung, Widerwär— 
tigkeit und Bedrängniß leiden, und darum von je— 
mand angegriffen, überzogen oder beſchwert würden, 
daß wir ihnen alsdann, aufs ſtärkſte und unſer jeden 
eigenen Koſten zuziehen, und ihnen alſo zu Rettung 
und Hülf kommen wollen; doch, daß ſie zu jeder 
Zeit in den Dingen, ſo viel das göttliche Wort, und 
was demſelben anhängig, anlangen thut, all ihr Ver— 
mögen, ſo weit ſich ſolches erſtreckt, laut ihrer Ver— 
ſchreibung, bei uns auch wiederum zuſetzen ſollen; 
alles treulich und ungefährlich. Zu Urkund haben 
wir Obgemeldte, Churfürſt, Fürſten und Grafen, 
unſer jeglicher ſein Inſiegel, als, wir Herzog Jo— 
hann, Churfürſt, für uns und unſern Sohn, und 
wir Herzog Otto und Ernſt, für uns und unſern 
Bruder, Herrn Franciscum, wiſſentlich an dieſen 
Brief hängen laſſen. Gegeben am fünf und zwan— 
zigſten Tag des Brachmonats, Anno Domini 1526. 


Reverſal derer von Magdeburg. 


1. Wir Bürgermeiſter, Rath, Innungsmeiſter 
und Gemeine der alten Stadt Magdeburg ꝛc. Als 
die durchlauchtigſten, durchlauchtigen, hochgebornen 
Fürſten und Herren, Herr Johann, Herzog zu Sach— 
ſen und Churfürſt, Herr Johann Friedrich, Vater 
und Sohn ꝛc., Herr Philipp, Herr Otto, Herr Ernſt 
und Herr Franciscus, Gebrüder und Vettern, alle 
Herzoge zu Braunſchweig und Lüneburg, Herr Phi— 
lipp, Landgraf zu Heſſen ꝛc., Herr Heinrich, Herzog 
zu Mecklenburg ꝛc., Herr Wolf, Fürſt zu Anhalt ꝛc., 
und die edlen, wohlgebornen, Herr Gebhard und 
Herr Albrecht, Gebrüder, Grafen und Herren zu 
Mansfeld ꝛc., unſere gnädigſten und gnädigen Herz 
ren, ſich aus fürſtlicher, chriſtlicher und guter Wohl— 
meinung, zu Förderung und Ausbreitung GOttes 
des Allmächtigen Worts, und was demſelben an— 
hängig, einer ſonderlichen Verſtändniß und Einung 
entſchloſſen und vereinigt, alles nach Laut und In— 
halt, wie droben in ihrer chur- und fürſtlichen Gna— 
den Verſchreibung vermeldet wird. 

2. Weil wir denn aus GOttes Gnaden fo viel 
bei uns befinden, daß ſolch ihrer churf., fürſtl. Gn. 
und Gunſten Vornehmen ſeliglich, chriſtlich und 
billig, und unſer aller Seelen Seligkeit endlich in 
dem Wort Gottes ſtehet: haben ihre churf., F. G. 
und G. uns, auf unſere unterthänige und fleißige 
Bitte und Erbieten, mit und neben ihnen in ſolcher 
ihrer churf., F. G. und G. Verſtändniß und Einung 
gnädiglich genommen; mit gnädigen Erbietungen, 
uns und unſern Nachkommen, wo wir von wegen 
des göttlichen Worts und was demſelben anhängig, 
Verfolgung, Widerwärtigkeit und Bedrängniß lei— 
den, und darum von jemand angegriffen, überzogen 
und beſchwert würden, daß ihre churf., F. G. und 
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G. uns aufs ſtärkſte, auf ihrer aller churf., F. G. 
und G. eigene Koſten und Schaden zuziehen, zu 
Rettung und Hülf kommen wollten. 

3. Demnach und in Erwägung oben angezeigtes 
unſerer gnädigſten und gnädigen Herren, der Chur— 
fürſten, Fürſten und Grafen, gnädigen und chriſt— 
lichen Willens, bekennen wir für uns und unſere 
Nachkommen, daß wir zu aller Zeit, ſo viel das 
göttliche Wort, das heilige Evangelium und was 
demſelben anhängig, anlangen thut, bei hochgedach— 
ten unſern gnädigſten und gnädigen Herren wie— 
derum all unſer Vermögen, ſo weit ſich ſolches er— 
ſtrecken thut, zuſetzen, und darinnen keinen Behelf, 
Auszug oder Weigerung ſuchen wollen, alles ge— 
treulich und ungefährlich. 

Und deß zu Urkund und unverrückter Haltung, 
haben wir unſer Stadtinſiegel an dieſen Brief thun 
hängen, der gegeben iſt nach Chriſti unſers lieben 
HErrn Geburt tauſend fünfhundert und im ſechs 
und zwanzigſten Jahr, am 25. Tag des Brach— 
monats 2c. 


848. Des Markgrafen Albrecht zu Brandenburg, 
Herzogs zu Preußen, beſonderes Bündniß mit dem 
Churfürſten Johann zu Sachſen, zu Beſchirmung 
des Glaubens und was demſelben anhängig, anf 
gerichtet. Zu Königsberg in Preußen. 
Den 29. September 1526. 


Bei Hortleder J. C. Cap. 6, S. 1321 und in Lünigs Reichs— 
Archiv, part. spec. cont. III, p. 310. 


1. Von GHOttes Gnaden, wir Albrecht, Mark⸗ 
graf zu Brandenburg, zu Preußen, zu Stettin, Pom- 
mern, der Caſſuben und Wenden Herzog, Burggraf 
zu Nürnberg und Fürſt zu Rügen: g GoOtt 
der Allmächtige aus ſonderlicher Verſel ehung und 
durch gute milde Gnade und unausſprechliche Barm— 
herzigkeit ſein ewiges, heiliges und reines Wort, 
als den einigen unſern Troſt, 
und höchſten Schatz auf Erden, deß wir ſeiner gött— 
lichen Gnade in Ewigkeit billig dankbar ſein ſollen, 
und ob GOtt will, wollen, den e wiederum 
hat erſcheinen laſſen: ſo iſt doch lauter öffentlich am 
Tag, was viel und Hae ee Practiken eine Beit 
her von etlichen genannten Geiſtlichen und ihren 
Anhängern im heiligen Reich geſucht und vorge— 
nommen ſind worden, dasſelbige heilige göttliche 
Wort wiederum, als viel an ihnen, zu unterdrücken, 
zu vertilgen und gänzlich aus der Menſchen Herzen 
und Gewiſſen, ſo es möglich geweſen wäre, zu 
reißen. 


Luthers Werke. Bd. XVI. 


der Seelen Speiſe 


2. Und wiewohl ſie mit ſolchen hinterliſtigen An— 
ſchlägen nichts dawider haben ſchaffen können, ſon— 
dern je mehr ſie dawider gehandelt, practicirt und 
geſtrebt, je weiter, durch GOttes des Allmächtigen 
wunderbarliche Wirkung, dieſelbige ihre Handlung 
zu Nutz und Aufnehmen der chriſtlichen Verſamm— 
lung, Förderung und Erweiterung desſelbigen Worts 
gedient hat; wie ſolches auch täglich vor Augen ge— 
ſehen wird, in ganz e eee und feſter Bue 
verſicht, daß der, der ſein göttliches Wort zur Glorie 
5 Ehre 195 heiligen Namens, zum Heil und 
Erleuchtung ſeiner chriſtlichen Gemeine i in dieſe Welt 
geſendet hat, werde hinförder ſeines Worts Wider— 
wärtigen ihr Vorhaben weiter, wie bisher beſchehen, 
brechen, und ſich gegen ihnen als ein gewaltiger, 
mächtiger GOtt alſo erzeigen, daß fie ihn, fie wollen 
oder wollen nicht, für einen gewaltigen GOtt und 
HErrn müſſen erkennen, damit ſie nicht zu ſagen 
haben: Wo iſt nun ihr göttlich Wort und Evange— 
lium, davon ſie ſo viel gehalten haben? 

3. Und wiewohl wir, ſonder Ruhm, verhoffen, 
daß wir uns je und allwege gegen röm. kaiſerliche 
Majeſtät alles gebührlichen Gehorſams, wie wir 
denn hinförder und bis an unſer Ende zu thun ge— 
neigt, auch nicht anders wollen befunden werden, 
erzeigt und gehalten, auch an gebührlichen Orten, in 
allen Sachen, darinnen wir aus ſchuldigem Gehor— 
ſam zu folgen verpflichtet, Erkenntniß und Weiſung 
dulden und leiden mögen, wie wir uns auch deß 
gegen jedermann wollen erboten haben, alſo daß, ob 
GOtt will, niemand unſerthalben „ haben ſoll 
ſich zu beſchweren, als möchte er die Billigkeit gegen 
uns nicht bekommen, und derwegen wider uns, unſer 
Land und Leute, zu thätlichem Vornehmen Urſach 
haben. 

4. Dieweil wir aber berichtet werden, und uns 
durch mancherlei Warnung glaublich angelanget, zu— 
dem daß die öffentlichen und thätlichen Handlungen 
etlichermaßen Anzeigung geben, daß, ungeachtet alles 
deß, ſo obſtehet, weiter und mit emſigem Fleiß practi— 
ctxt, auch Bündniß durch die Widerſacher aufge— 
richtet, ihres höchſten Vermögens, was ſie deß damit 
nicht können zuwege bringen, daß ſolches mit Dar— 
ſtreckung und Verlegung vielen Gelds unterſtanden 
ſoll werden, ihre alten bisher geführten, beſchwer— 
lichen Mißbräuche wider das göttliche Wort und 
Evangelium im Schwange zu erhalten, und die 
Wahrheit GOttes und ſein Wort, als viel an ihnen 
iſt, zu unterdrücken, und dasſelbe dergeſtalt vorzu— 
nehmen, daß diejenigen, ſo aus Verleihung der 
Gnaden GOttes fern heiliges Wort zu verkündigen, 
und anderes, was demſelben in Ceremonien und an— 
derm gemäß, in ihren Landen, als jie denn vor GOtt 
und der Gewiſſen halben ſchuldig, geſtatten, und 
wider hergebrachte Mißbräuche zulaſſen, durch ihre 
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Practiken und Anſtiftung, und von ihres Geldes we— 
gen ſollten überzogen und ihre Land und Leute der— 
wegen beſchädigt, angegriffen und verderbt werden. 

5. Nachdem es nun beſchwerlich, und allen chriſt— 
lichen Herzen erſchrecklich und erbärmlich wäre, daß 
die Wahrheit unterdrückt (wiewohl es in niemands 
Vermögen ſtehet), und die Unwahrheit Statt haben 
ſollte, und mit dieſen Sachen die Gelegenheit hat, 
daß uns und einer jeden chriſtlichen Obrigkeit ein 
anderes geziemt, wir wollen geſchweigen, daß wir 
vielmehr GOtt täglich anrufen und bitten ſollten, 
uns weiter zum Erkenntniß ſeines göttlichen Worts, 
Lichts und Willens zu führen, denn daß wir, was 
nach der verliehenen Gnade Gottes in Predigten, 
Ceremonien und andern demſelbigen gemäß (ob's 
wohl wider viel berührte Mißbräuche iſt) vorgenom— 
men wird, nicht ſollen geſtatten, und in einige Wege 
dawider ſein; darum wir auch von deswegen nie— 
mand zu thätlichem Vornehmen Urſach geben, und 
wir von Amts wegen, dazu wir von GOtt dem All— 
mächtigen verſehen, den Unſern ſchuldig und pflichtig 
ſind, dieſelbigen vor unbilliger Gewalt zu ſchützen, 
auch getreue Vorſehung zu thun, damit dieſelbi— 
gen unſere Unterthanen nicht allein mit dem Wort 
Gottes weiter bewiedemt, ſondern neben dem alfo 
verſehen werden, daß ſie dabei bleiben, und vor Ge— 
walt der Widerwärtigen beſchützt und errettet mögen 
werden. 

6. Demnach ſo bekennen wir und thun kund in 
dieſem Brief, daß wir uns hiermit im Namen GOt— 
tes, zu Ehren und Preis ſeines heiligen Namens und 
Worts, aus chriſtlichem Gemüth, Herzen und rechter 
Treu, auch niemand zu Verdrieß noch zuwider, ſon— 
dern allein zu Schutz und Rettung der Unſern, mit 
dem hochgebornen Fürſten, unſerm freundlichen lie— 
ben Herrn und Oheimen, Herrn Johann, Herzogen 
zu Sachſen, des heiligen römiſchen Reichs Erzmar— 
ſchall und Churfürſten, Landgrafen in Thüringen 
und Markgrafen zu Meißen, folgendermaßen ver— 
einigt, und in ein Verſtändniß gegeben, als wir 
auch hiermit thun, und gethan wollen haben. 

7. Alſo: Wo die obberührten Widerſacher und 
ihr Anhang von wegen des göttlichen Worts, oder 
aber Veränderung halber, die aus dem Wort GOttes 
gefolgt oder noch erfolgen würde, und der Dinge, ſo 
demſelben nach wider die vorgedachten Mißbräuche 
in ſeiner Liebden Fürſtenthum und Landen vorge— 
nommen und gehalten werden, oder auch anderer 
Sachen halben zum Schein wollten vorgenommen 
werden, da doch berührtes göttliches Wort im Grund 
gemeint würde, und ſeine Liebden um ſolche vorge— 
wandten Scheinſachen, inmaßen wie oben berührt, 
Erkenntniß und Weiſung dulden könnten, daß wir 
alsdann S. L. Hülfe, Rath und Beiſtand thun ſollen 
und wollen, nämlich: 


8. So ſeine Liebden oder S. L. Land und Leute 
derhalben überzogen, beſchwert oder angegriffen 
würden, wollen wir ſeiner Liebden hundert gerüſte— 
ter Reiſigen, auf S. L. Erfordern, zu Hülf ſchicken, 
auf unſere eigene Koſten, bis ſie ſeiner Liebden Land 
erreichen, und ſo ſie alſo derſelbigen Land erreicht, 
ſollen ſie durch S. L. mit ziemlicher Verlegung, Fut— 
ter und Koſten erhalten werden, doch auf unſre Be— 
ſoldung und Schaden. 


9. Dieweil aber zwiſchen genanntem unſerm lie— 
ben Herrn und Oheimen, und uns, bei dem allen 
dieſes mehr abgeredt und bewilliget iſt, was unſer 
jeder von andern mehr chriſtlichen Fürſten und Stän— 
den in dieſe chriſtliche, freundliche, verſchriebene 
Vereinigung bewegen kann, daß wir beide deß Fleiß 
und Macht haben, und ob ſich der einer oder mehr 
mit weniger Hülfe denn obſtehet, gegen uns ver— 
ſchriebe, daß dagegen unſer jeder ihm auch nicht 
mehr, weder er ſich gegen uns bewilliget, ſchuldig 
fein ſoll e. Ob nun demſelbigen nach mehr Fürſten 
oder andere Stände zu uns in dieſe verſchriebene 
chriſtliche, freundliche Vereinigung kämen, und wir 
derhalben von ihrer einem, ehe denn von obgenann— 
tem unſerm lieben Herrn und Oheimen, dem Chur— 
fürſten zu Sachſen ꝛc., um dieſelbe verſchriebene 
Hülfe ermahnt, und ſie ſchicken, und darnach von 
gedachtem unſerm lieben Herrn und Oheimen, von 
wegen der hierin verſchriebenen Hülfe auch angeſucht 
würden: als viel wir dann auf die erſte Ermahnung 
des andern Vertrags Verwandten für Hülfe geſchickt 
hätten, ſoll uns an der darnach begehrten Hülfe, als 
lang wir damit beladen, und ferner nicht, abgehen; 
und daß doch ſolches und alles andere zwiſchen uns 
chriſtlich, freundlich, getreulich und ungefährlich ver— 
ſtanden und gehalten werde. 

10. Doch wollen wir in allwege unſer Vertrauen 
nicht auf ſolche unſere Bündniſſe, oder auf uns, ſon— 
dern zu und auf GOtt den Allmächtigen, nach ſeinem 
göttlichen Willen, durch uns als ſein Werkzeug und 
Inſtrument, dem auch wenig iſt, mit vielen oder 
wenigen wider die Feinde zu ſiegen, demüthiglich 
und mit Andacht geſetzt und geſtellt haben, alles mit 
treuer rechter chriſtlicher Meinung und ohn alles 
Gefährde. 

11. Und damit dieſe unſere Einigung und Ver— 
ſtändniß in allen ihren Punkten und Artikeln deſto 
beſtändiger und unverrückter gehalten werde, haben 
wir unſer Siegel hieran gehangen, und mit eigener 
Hand unterſchrieben rc. Gegeben in Preußen, auf 
unſerm Schloß Königsberg, Sonnabend am Tage 
Michaelis (29. Sept.] Anno 1526 ꝛc. 
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2. Von der evangeliſchen Stände Geſandt— 
ſchaft an Uaiſer Carl den Fünften, und dem 
zu Rodach) angeſtellten Convent. 


849. Pflichtsnotel für die von den proteſtiren⸗ 

den Churfürſten und Ständen an Kaiſer Carl 

den Fünften abzuſchickenden Geſandten. Den 
26. Mai Anno 1529. 


Aus Müllers Hiſtorie von der evangeliſchen Stände Pro- 
teſtation, Buch II, Cap. 1, 24, S. 146. 


Nachdem mein gnädigſter und gnädige Herren, 
der Churfürſt und die Fürſten von Sachſen, Bran— 
denburg, Lüneburg, Heſſen und Anhalt, auch die 
ehrbaren Frei- und Reichsſtädte, ſo ihrer churfürſt— 
lichen und fürſtlichen Gnaden Proteſtation anhan— 
gen, euch, meine Herren und Freunde, zu ihrer 
fürſtl. Gnaden Botſchaft und Anwälten, in Hispa— 
nien zu kaiſerlicher Majeſtät zu reiten, verordnet 
haben, und nun ihren churfürſtlichen und fürſtlichen 
Gnaden, auch den ehrbaren Frei- und Reichsſtädten, 
an dieſem Handel viel gelegen: ſo iſt unſer, ihrer 
churfürſtl. [, fürſtlichen! Gnaden und Gunſten vere 
ordneten Räthe und Botſchaften, gütliches Begehren 
und freundliche Bitte, ihr wollet uns anſtatt ihrer 
churfürſtlichen und fürſtlichen Gnaden, und von der 
ehrbaren Städte wegen bei guten Treuen zuſagen, 
daß ihr in berührten Sachen, laut eurer übergebe— 
nen Inſtruction und empfangenen Befehls, getreu— 
lich und fleißig handeln und mit der Zehrung aufs 
getreulichſte und genaueſte umgehen, und über die 
bewilligte Summa der zweihundert Gulden, ſo in 
dieſer Sache ein guter Abſchied gegeben würde, 
weiter nichts verſchenken noch verehren wollt, ohn 


unſer gnädigſten, gnädigen und günſtigen Herren 


und Freunde ſonder gutes Wiſſen und Willen; daß 
auch euer keiner ohne des andern Wiſſen und Willen 
nichts aufnehmen noch ausgeben, und ſolche eure 
Ausgaben getreulich verrechnen, euch auch in dem 
allen als unſerer gnädigſten, gnädigen und günſtigen 
Herren getreue Botſchaften und Anwälte erzeigen 
und halten wollet, wie ihrer Gnaden und Gunſten 
und unſer Vertrauen zu euch ſtehet. Actum am 
26. Mai Anno 1529. 


1) So ſchreibt Ungewitter, „Geographiſch-ſtatiſtiſch-hiſto⸗ 
riſches Handbuch“, Bd. I, S. 294, dieſen Namen, ebenſo 
Guericke, Kirchengeſchichte (7), Bd. III, S. 165; dagegen 
Walch „Rotach“ und ebenſo der Erlanger Briefwechſel, 
Bd. VIL, S. 110. De Wette, Bd. III, S. 465 ſchreibt 
„Rothach“, ebenſo Seckendorf, Hist. Luth., lib. II, 2 46, 
Add. k. 


850. Inſtruction, was bei der römiſchen kaiſer⸗ 

lichen und hispaniſchen königl. Majeſtät, unſerm 

allergnädigſten Herrn, unſere der hernachbenann— 

ten Churfürſten, Fürſten und Städte Gejandten, 

auf Ueberantwortung unſerer verſiegelten Cre— 

denzſchrift, anbringen, werben und handeln ſollen. 
Den 27. Mai 1529. 


Bei Müller 1. C. Buch II, Cap. 2, 21, S. 147 und in 
Lünigs Reichs-Archiv, part. gen. cont. II., p. 320. Walch 
merkt an, daß dieſe Inſtruction auch in lateiniſcher und 
franzöſiſcher Sprache verfaßt ſei, was ſich auch aus dem 
nächſtfolgenden Document ergibt. 


1. Erſtlich, ihrer kaiſerlichen Majeſtät zu ſagen 
unſer aller unterthänigen, unterthänigſten, ſchuldi— 
gen Gehorſam und ganz willige Dienſte, als un— 
ſerm allergnädigſten Kaiſer und Herrn. 

2. Und dann ihrer kaiſerlichen Majeſtät ferner 
zu erzählen nachfolgende Meinung: Nachdem ihre 
kaiſerliche Majeſtät verſchienen Tag, ohne Zweifel 
nicht ohne ſondere Urſache, ihre Majeſtät dazu be— 
wegend, auf den andern Tag des Monats Februarii, 
nächſt verrückt, einen gemeinen Reichstag gen Speier 
zu halten vorgenommen, und in das heilige Reich 
ausſchreiben und verkünden laſſen, welcher Reichs— 
tag aber alsbald neben ſolchem Ausſchreiben bis auf 
den ein und zwanzigſten Tag desſelben Monats er— 
ſtreckt und verrückt worden ſei: 

3. So hätten wir uns, der Churfürſt und die 
Fürſten, eigener Perſon, und wir, die Frei- und 
Reichsſtädte, durch unſere ſtattlichen Botſchaften, 
als gehorſame Glieder des heiligen Reichs, zu be— 
ſtimmtem Reichstag gefügt, keiner andern Meinung, 
denn auf ſolchem Reichstag alles das helfen zu be— 
rathſchlagen, zu handeln und zu beſchließen, das zu 
Förderung GOttes Ehre, zu Wohlfahrt und Auf— 
nehmen gemeiner Chriſtenheit, des heiligen Reichs 
und ihrer kaiſerlichen Majeſtät, auch zu Mehrung 
und Erhaltung gemeinen Friedens und Rechtens, 
immer hätte gereichen mögen. 

4. Wie wir denn aus jüngſtem und andern ihrer 
kaiſerlichen Majeſtät beſchehenen Ausſchreiben vor— 
genommener Reichstage jedesmal vermerkt hätten, 
daß ihrer kaiſerlichen Majeſtät, als eines löblichen 
friedlichen Kaiſers, Gemüth und höchſte Neigung 
endlich dahin gerichtet wäre, daß durch dergleichen 
Reichsverſammlungen das bedacht, tractirt und vor— 
genommen werden ſollte, ſo zu friedlicher, chriſt— 
licher Einträchtigkeit aller hohen und niedern Stände 
im heiligen Reich gedeihen möchte. Denn wozu 
wären die vielfältigen Reichstage ſonſt entweder 
nutz oder vonnöthen, wo des heiligen Reichs ob— 
liegende Beſchwerden und Mängel nicht gebeſſert, 
und das, ſo allen Ständen und Unterthanen zur 
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Ruhe, Frieden und Aufnehmen fördern möchte, vor 
Hand genommen, und ſo viel möglich in das Werk 
gebracht werden ſoll? 

5. Aber wir könnten nicht umgehen, ihrer kaiſer⸗ 
lichen Majeſtät, als einem römiſchen Kaiſer, Bee 
ſchützer und Beſchirmer des heiligen Reichs, auch 
unſerm allergnädigſten rechten Herrn und von Gott 
verordneten weltlichen Oberkeit, nicht allein aus 
unſerer, ſondern auch aller Reichsverwandten vor— 
ſtehenden hohen Nothdurft, nachfolgende Meinung 
in höchſter Unterthänigkeit ſchuldiglich anzuzeigen. 

6. Wiewohl ihre kaiſerl. Majeſtät des vergange- 
nen ſechs und zwanzigſten Jahrs in gleicher Weiſe 
einen gemeinen Reichstag gen Speier, aus des heili— 
gen Reichs und ſeiner zugehörigen Glieder obgele— 
genen Nothdurft, ernannt und ausgeſchrieben, und 
daſelbſthin ihrer kaiſerlichen Majeſtät Bruder und 
Statthalter im Reich, unſern lieben Herrn, Oheim, 
Schwager und gnädigſten Herrn, den König zu Un— 
garn und Böhmen, auch andere ihrer kaiſerlichen 
Majeſtät Commiſſarien, nämlich die ehrwürdigen, 
hochwürdigen, durchlauchtigen und hochgebornen 
Fürſten, lieben Herren, Freunde, Oheime, Brüder, 
Schwäger und gnädige Herren, Herrn Bernhard, 
Biſchofen zu Trient; Herrn Caſimir, Markgraf zu 
Brandenburg rc., ſeliger Gedächtniß; Herrn Erich, 
Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg ꝛc., und 
Herrn Philipp, Markgrafen zu Baden ꝛc., verord— 
net: welche ſich dann, in Kraft und vermög ihrer 
vollmächtigen Gewalt und Befehls, ihnen von ihrer 
kaiſerlichen Majeſtät zugeſtellt, mit allen Churfür— 
ſten, Fürſten und andern Ständen des heiligen 
Reichs, unter andern aber, und zum vornehmlich— 
ſten in Sachen unſern heiligen Glauben, Religion 
und desſelben Ceremonien belangend, nach ſtatt— 
lichem Bedenken und Rathſchlagen, deß einmüthig— 
lich vertragen und beſchloſſen hätten, daß ſolcher 
hohen, wichtigen Sachen halben bei ihrer Majeſtät 
um ein gemein, frei, chriſtlich Concilium, oder zum 
wenigſten Nationalverſammlung, allda dieſelben 
Sachen am billigſten gehandelt würden, durch ge— 
meiner Reichsſtände dazumal verordnete Botſchaft 
angeſucht worden. Und daß mittlerzeit alle Chur— 
fürſten, Fürſten und andere Reichsſtände, und ein 
jeder für ſich ſelbſt, mit ſeinen Unterthanen, in dem 
allen und ſo viel das Edict, durch ihre kaiſerl. Maje— 
ſtät auf erſtgehaltenem ihrer kaiſerl. Majeſtät Reichs— 
tag zu Worms ausgegangen, belangen möchte, alſo 
leben, regieren und ſich halten ſoll und wollte, wie 
ein jeder das gegen GOtt und ihrer kaiſerl. Maje— 
ſtät hoffte und vertraute zu verantworten. 

7. Wie denn ſolches der gemeine Reichsabſchied 
vorbeſtimmten Speieriſchen Reichstags gar klärlich 
inhält, welcher auch von allen Ständen des Reichs 
einträchtiglich angenommen, zu halten bewilligt und 


beſchloſſen ſei, laut nachfolgender hohen Verpflich— 
tung: !) Darauf fo gereden und verſprechen wir Fer— 
dinand, Prinz und Infant in Hispanien, Erzherzog 
zu Oeſterreich, zu Burgund ꝛc., kaiſerlicher Majeſtät 
Statthalter; und wir die verordneten Commiſſarien, 
obgemeldt, in Kraft unſerer Gewalt, von wegen rö— 
miſcher kaiſerlicher Majeſtät, unſers gnädigſten und 
allergnädigſten Herrn, alles und jedes, ſo obgeſchrie— 
ben ſtehet und kaiſerl. Majeſtät berühren mag, ſtet, 
feſt und unverbrüchlich, und aufrichtig zu halten und 
zu vollziehen, dem geſtracks und ungeweigert nach— 
zukommen und zu geleben, dawider nichts zu thun, 
vorzunehmen, zu handeln, oder ausgehen zu laſſen, 
noch jemand andern von ihrentwegen zu thun ge— 
ſtatten, ſonder alle Gefährde. 

8. Und wir Churfürſten, Fürſten, Prälaten, Gra— 
fen und Herren, auch der Churfürſten, Fürſten, 
Grafen und des heiligen rom. Reichs Frei- und 
Reichsſtädte Geſandten, Botſchaften und Gewalt— 
haber, wie die benannt ſind, bekennen auch öffent— 
lich mit dieſem Abſchied, daß alle und jede obge— 
ſchriebne Punkte und Artikel mit unſerm guten 
Wiſſen, Willen und Rathe vorgenommen und be— 
ſchloſſen ſeien, willigen auch dieſelbigen alle ſammt 
und ſonderlich hiemit und in Kraft dieſes Briefs, 
gereden und verſprechen bei rechten, guten, wahren 
Treuen, die, ſo viel einen jeden ſeine Herrſchaft oder 
Freunde, von denen er geſchickt iſt oder Gewalt 
habend, betrifft oder betreffen mag, wahr, ſtet, feſt, 
aufrichtig und unverbrüchlich zu halten, zu voll— 
ziehen, und dem nach allem unſerm Vermögen nach— 
zukommen und zu geleben, ſonder Gefährde. 

9. Und ſei ſolcher Abſchied von ihrer kaiſerlichen 
Majeſtät Gewalthabern, Statthaltern und Com— 
miſſarien, auch Churfürſten, Fürſten und andern 
Ständen des Reichs mit ihren Siegeln, wie ſich 
gebührt, beſiegelt, und zur Nothdurft beſtätigt; in— 
maßen dergleichen ſtattliche Handlungen billig, und 
ſo viel immer möglich, befeſtigt werden ſollen, laut 
desſelben gedruckten Abſchieds. 

10. So ſei doch, ungeachtet ſolcher einhelligen 
glaublichen Verbindung, angenommenen Bewilli— 
gung und Beſchluß aller Reichsſtände, demſelben 
zugegen, beſtimmten ſechs und zwanzigſten Jahrs, 
durch etliche des mindern Theils verhindert und 
abgeſchafft, daß aller Reichsſtände verordnete Bot— 
ſchaft nicht zu ihrer kaiſerl. Majeſtät geritten ſeien, 
ohne Zweifel aus keiner andern Urſach, denn daß 
ſie gefürchtet und beſorgt haben, wenn ſolche Bot— 
ſchaften zu ihrer kaiſerlichen Majeſtät kommen, daß 
ihre Majeſtät Geſtalt und Gelegenheit der Sachen 


mit Grund der Wahrheit, und anders, denn wie 


und bisher durch den Widertheil geſchehen, berich— 


1) Document No. 809, 2731. 32. 
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tet, auch dadurch gewarnt und bewegt würden, des 
Gegentheils widerwärtigem Antragen nicht zu ge— 
horchen oder Statt zu geben. 


11. Als auch demnach auf dieſem Reichstag zu 
Speier eine Inſtruction in ihrer kaiſerl. Majeſtät 
Namen vorgebracht, in welcher unter andern be— 
griffen, als ob ihrer kaiſerlichen Majeſtät Gemüth 
und Meinung ſein ſollte, den jetztgemeldten Artikel, 
in dem vorigen Speieriſchen Abſchied beſchloſſen, 
zu halten verſprochen, verbrieft und beſiegelt, wie— 
derum aufzuheben, und die Sachen in den alten irri— 
gen und gefährlichen Stand zu ſtellen; welches wir 
uns aber aus den hernach gemeldten und andern treff— 
lichen Urſachen zu ihrer kaiſerlichen Majeſtät keines— 
wegs verſehen, ſondern halten es ohnzweifentlich 
dafür, ob gleich ſolche Inſtruction von ihrer kaiſer— 
lichen Majeſt, ſtracks ausgegangen ſein ſollte, daß 


ſolches entweder auf einen ungleichen Bericht deren, 


ſo Gelegenheit dieſes wichtigen Handels verborgen, 
oder aber auf vorgehende Handlung etlicher, ſo im 
heiligen Reich vielleicht gern noch eine mehrere Weit— 
läuftigkeit zu verurſachen geneigt ſeien, geſchehen: 
der Zuverſicht, wenn ihre kaiſerliche Majeſtät des 


Grunds ſolcher Sachen einen genugſamen Bericht 


gehabt, oder des vorigen Speieriſchen und anderer 
davor beſchloſſener Reichsabſchiede, was Beſchwer— 
den auch daraus gewißlich erfolgen, wo dieſelben 
dergeſtalt aufgehebt und caſſirt werden ſollten, zur 
Nothdurft berichtet worden wäre, ihre kaiſerliche 
Majeſtät würden ſich zu ſolcher Inſtruction keines— 
wegs haben bewegen laſſen; dieweil wir uns zu 
ihrer kaiſerl. Majeſtät, als einem gerechten, chriſt— 
lichen und ehrliebenden Kaiſer, deß gewißlich ver— 
tröſten, daß ihrer kaiſerl. Majeſtät Herz, Gemüth 
und Wille gar nicht dahin gerichtet wäre, wider 
das, ſo durch ihrer Majeſtät vollmächtige Befehl— 
haber und Commiſſarien, neben allen andern Reichs— 
ſtänden, einmüthiglich beſchloſſen, angenommen und 
ratificirt ſei, in einige Wege zu handeln, oder das 
ſo ſtumpfs und eilend, zuvor ohnbewilligt aller 
Reichsſtände, ſo dieſer Handel ſämmtlich und einen 
jeden inſonders höchlich belangen mag, aufzuheben, 
zu ändern, oder jemand andern zu thun geſtatten: 
ſo hätten demnach wir aus Nothdurft, chriſtlicher 
guter Meinung, nicht allein unſer und der Unſern 
Gewiſſens halben, ſondern auch GOtt dem All— 
mächtigen und ihrer kaiſerl. Majeſt. zu Lob, Ehren 
und Würden, zu Verhütung weitern vorſtehenden 
Aufruhren und Widerwärtigkeiten im Reich, auch 
um deſto ſtattlicherer Erhaltung willen gemeinen 
Friedens, unſern Rathſchlag und Bedenken auf an— 
gezeigtem Reichstag dahin geſtellt, daß die an— 
dern Churfürſten, Fürſten und Stände des heiligen 
Reichs bei den mehrbemeldten Artikeln, in dem 
vorigen Speieriſchen Abſchied verfaßt, aus treff— 


lichen Urſachen, ihren Liebden, Gunſten und Gna— 
den von uns dazumal angezeigt, bis auf ein zukünf— 
tig chriſtlich Concilium bleiben, und dem zugegen 
kein Widerwärtiges beſchließen ſollte. 

12. Und als aber durch etliche widerwärtige 
Handlung unterſtanden und vorgenommen ſei, den 
angezeigten Artikel, im Schein als ob darin allein 
eine hellere Declaration und Läuterung beſtehen 
ſollte, ganz aufzuheben, und an deſſen Statt etliche 
beſchwerliche, unleidliche Artikel zu ſetzen, die viel— 
mehr zu Unfried, Zertrennung und vermuthlicher 
Weiterung, denn Einigkeit, Fried und Gutem ge— 
deihen würden, die uns auch unſer und unſerer 
Unterthanen Seele und Gewiſſen halben in viel 
Wege ganz unträglich wären, hätten wir ihrer kai— 
ſerlichen Majeſtät Statthalter, Orator und Com— 
miſſarien, auch den andern Reichsſtänden, unſere 
beiwohnenden vielfältigen Mängel und Beſchwer— 
den, freundlicher, guter und unterthäniger Meinung 
nach, nach der Länge angezeigt, und daneben etliche 
ehrbare, billige Vorſchläge gethan, welchergeſtalt 
der vielgemeldte Artikel vorigen Speieriſchen Ab— 
ſchieds, wo der bei etlichen je mißverſtändig ſein 
ſollte, gleichhelliger, billiger und ziemlicher Weiſe 
erklärt werden ſollte, keines andern Verſehens, 
denn alle Churfürſten, Fürſten und andere Stände 


des heiligen Reichs würden ſich mit uns derhalb 


gar nicht geirrt, ſondern ohne große Verhinderung 
oder Einrede verglichen haben. 

13. Als aber Churfürſten, Fürſten und andere 
Stände des Reichs über das auf ihrem Vornehmen 
beſtanden, und unſere Vorſchläge nicht angenom— 
men hätten, der Meinung, in dieſer Sache durch 
ein Mehreres zu beſchließen: wäre ihnen der vorige 
des Reichs Abſchied, auch desſelben einhelliger Be— 
ſchluß, aller Reichsſtände deshalb beſchehene Be— 
willigung, Annehmung, hohe Verpflichtung und 
Sieglung, durch uns abermalen zu Gedächtniß ge— 
führt, mit dem fernern Erinnern, daß ihnen gar 
nicht gebühren wollte, im Schein eines Mehrern 
ſolchen einmüthigen Reichsabſchied zu verändern 
oder aufzuheben, dieweil aus Vermögen aller Bil— 
ligkeit und menſchlichen Rechtens!) ein ſolcher ein— 
helliger Beſchluß der Reichsſtände wiederum durch 
eine einhellige Bewilligung derſelben ſollte und 
müßte geändert werden: denn, wäre es dem Rech— 
ten und aller vernünftigen Ordnung gemäß, daß in 
zeitlichen weltlichen Händeln, da die Sache nicht 
ihrer viele insgemein, ſondern einen jeden inſonder— 
heit belangt, einiger Beſchluß des mehrern Theils 
wider die andern und mindern und Eines derſelben 
ſonderliche Bewilligung nicht Statt haben möchte, 
viel billiger, rechtmäßiger und ordentlicher wäre es, 


1) „Rechtens“ von uns geſetzt ſtatt: Richtens. 
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in dieſer allerhöchſten, trefflichſten Sache zu han— 
deln, allda es nicht das Zeitliche, ſondern im Grund 
und ohne Mittel die Ehre GOttes, das Heil der 
Seelen und die Gewiſſen betreffe, derwegen auch 
ein jeglicher, hohen und niedern Stands, ſeines 
Glaubens, Lebens, Thuns und Laſſens halben vor 
Gott dem Allmächtigen und ſeinem gerechten, un— 
wandelbaren, ernſtlichen Gericht für ſich ſelbſt ſchul— 
dige Rechenſchaft und Verantwortung geben muß, 
und darin keinem Menſchen einige andere Ord— 
nungen, auch des mehrern oder mindern Theils 

Beſchließen, helfen, releviren oder fürtragen würde, 
ſammt andern mehr trefflichen hohen Bewegungen, 
ſo wir den gemeinen Ständen zu Abſtellung ihres 
Vorhabens zum beſcheidentlichſten und freundlich— 
ſten hätten angezeigt. Aber über das alles, auch 
ungeachtet unſers getreuen Anſuchens, Ermahnens, 
Erbietens, gethanen Vorſchlags und Erinnerung, 
wäre durch die andern Reichsſtände ihr Vorneh— 
men ſtracks beharret und für einen Reichsabſchied 
beſchloſſen; deß wir uns aber aus den nachfolgen— 
den und andern merklichen und nothdürftigen Ur— 
ſachen zum höchſten beſchwerten, hätten auch denſel— 
bigen Beſchluß und Abſchied keineswegs annehmen 
oder darein bewilligen mögen, ſondern aus be— 
dränglicher Nothdurft dawider öffentlich proteſtirt, 
keiner andern Meinung, denn damit unſer Ge— 
wiſſen nicht allein für uns ſelbſt, ſondern auch un— 
ſerer befohlenen Unterthanen halben, denen wir 
von GoOtt nach ihrer Maj. zu Obern und 10 
verordnet ſind, wie billig, zu erretten, auch ihre 
kaiſ. Maj., als in dieſem Handel übel und un— 
gleich berichtet, der Sachen mit beſſerm wahrhaften 
Grund zu berichten, wie wir denn hiemit bei ihrer 
kaiſerl. Maj. zum kürzeſten in allem unterthänigen 
Gehorſam thäten, dergeſtalt: 

14. Ihrer kaiſerl. Majeſtät wäre unverborgen, 
daß ſich bei Zeiten ihrer kaiſerl. Maj. Regierung, 
und davor eine gute Zeit, etwa viel ſtreitiger Arti— 
kel und Irrungen, unſers heiligen Glaubens hal— 
ben, hätten zugetragen; ſo wären auch durch die 
öffentlichen Lehren, Predigt und Verkündigung des 
heiligen Evangelii die Sachen dahin gereicht, daß 
dieſelbe Lehre allenthalben in der Chriſtenheit, zu— 
vor aber in deutſcher Nation ausgebreitet, und ſo 
weit kommen, daß die von viel Ständen in der 
Chriſtenheit für gerecht, wahrhaft und chriſtlich an— 
genommen, und bisher dafür ohne Mittel gehalten 
und verfochten wäre. 

15. Wiewohl nun zu etwa viel bisher gehaltenen 
Reichstagen hierin mancherlei ſtattlicher Rathſchlag 
und Handlungen, ſolchen Zwieſpalten zu begegnen 
und die chriſtlichen Stände in Einigkeit zu bewegen, 
vorgenommen und in das Werk zu bringen unter— 
ſtanden, hätte doch die tägliche Erfahrenheit ſo viel 


angezeigt, daß ihrer kaiſerl. Maj. Statthalter, ver⸗ 
ordnete Commiſſarien und Befehlhaber, neben Chur— 
fürſten, Fürſten und andern Ständen des heiligen 
Reichs, zu chriſtlicher Handlung ſchwebender Irrung 
keinen füglichern, beſtändigern und minder beſchwer— 
lichen Weg erfinden mögen, dieſer Sache damit zu 
helfen, denn daß mit förderlichſtem ein gemein frei 
chriſtlich Concilium durch ihrer Majeſt. Hülfe vor— 
genommen und ausgeſchrieben mae mie Denn 
noch bei der chriſtlichen Kirche bis hieher in der— 
gleichen vorgefallenen Zwietrachten unſers Glau— 
bens jedesmals auch beſchehen wäre. Ihnen hät— 
ten auch nicht allein alle Reichsſtände, ſondern auch 
der mehrere Theil aller des Reichs Verwandten und 
Unterthanen, zum vornehmlichſten aber ihrer kaiſerl. 
Maj., dieſen Weg eines chriſtlichen Concilii laſſen 
gefallen; und wären etliche der jüngſten Reichs— 
abſchiede,!“) ſonderlich der zu Speier des ſechs und 
zwanzigſten Jahres, wie hievor gemeldet, ernſtlich 
dahin geſtellt, daß ihre kaiſ. Majeſt. um förder— 
liche Anſetzung dergleichen Concilii, auf welches ſich 
auch der mehrere Theil aller derer, ſo dem Evan— 
gelio anhängig und geneigt wären, dazu der Gegen— 
theil desſelben berufen und erboten hätten, mit dem 
förderlichſten erſucht werden ſollte. Wiewohl wir 
uns nun ſammt andern gewißlich verſehen, daß es 
bei dieſem Mittel und Beſchluß eines bewilligten 
und angenommenen chriſtlichen Concilii billig blei— 
ben, und darüber von niemand durch einigen an— 
dern widerwärtigen Weg zu determiniren, zu han— 
deln und zu berathſchlagen unterſtanden werden 
ſollte, ſo hätten doch die andern Churfürſten, Für— 
ſten und Stände des Reichs auf dieſem Reichstag 
zu Speier vorgenommen, über alle beſchehene Er— 
mahnung und Anzeigung, auch in etliche treffliche 
Hauptpunkte dieſer wichtigen Sachen unſers Glau— 
bens durch ihren Beſchluß und Abſchied etlicher— 
maßen zu greifen; wie billig aber, könnten ihre 
Majeſt., als ein chriſtlicher, löblicher und verſtän— 
diger Kaiſer, ſelbſt ermeſſen. Denn dieweil die— 
ſelben Reichsſtände hievor und jetzt ein chriſtlich 
Concilium zum bäldeſten zu halten für nutz, noth 
und fruchtbar angeſehen, ſo hätten ſie damit lauter 
und mehr denn genug bekannt, daß ſich an keinem 
andern Ort, denn in einem freien chriſtlichen Con— 
cilio, in dieſer Sache billige Handlung zu thun ge— 
bührte, auch damit der Macht ihrer Determination, 
Beſchluß und Erkenntniß, ob ſie gleich der einige 
gehabt hätten, ohne Mittel begeben. Wie könnte 
ſich denn eins neben dem andern immer erleiden? 
Denn, wären dieſe Sachen zu Handlung eines Con— 
cilii geftellt, ſo ſtünde den Reichsſtänden mit keinem 


1) In der alten Ausgabe Walchs: 


„des jüngſten Reichs— 
abſchied“. 
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billigen Fug vor, ſich einiger Handlung, wie gering 
auch die wäre, zu unterfahen; hätten ſie aber darin 
billige Erkenntniß zu thun was wäre dann ein Con— 
eilium vonnöthen? 

16. Zum andern, ſo hätten verrückter Zeit, und 
nämlich im 24. Jahr, ihre Maj. einen Reichstag zu 
Speier zu halten vorgenommen; als aber an ihre 


Maj. gelangt, daß ſich etwa viel der Churfürſten, 
Fürſten und anderer Reichsſtände mit etlichen tapfern 
Rathſchlägen geſchickt gemacht, der Meinung, in 


des Evangelii und unſers Glaubens Sachen daſelbſt 
deſto ſtattlicher zu handeln, hätte ihre Maj. ſolch 
Vorhaben den Reichsſtänden durch ihrer Majeſt. 
ausgegangenen ſchriftlichen Befehl zum ernſtlichſten 
verboten, mit dieſen angehefteten Urſachen, daß ſich 
dergleichen wichtige Sachen in einem chriſtlichen 
gemeinen Concilio und in ihrer kaiſerl. Majeſtät 


Beiſein billig zu handeln gebührte; darauf wäre 


auch nicht allein ſolche Handlung in des Glaubens 
Sachen, ſondern auch der ganze Reichstag zu hal— 
ten verblieben. Aus dem könnten wir dieſen un— 
zweifentlichen gewiſſen Grund ſchöpfen, daß ihre 


Reichsſtänden, unbewilligt der andern, ſo denſelben 
hievor hätten beſchließen helfen, aufzuheben, und 
was Beſchwerlicheres dafür zu verurſachen. Denn 
welcher Reichsſtand wollte doch ihre kaiſerl. Maj. 
des Gemüths achten, daß ſie ihren Commiſſarien 
den Gewalt und Befehl gegeben hätte, was vorzu— 
nehmen und zu beſchließen, daraus Nachtheil, Schad 
und Unfried im heiligen Reich vermuthlich erfolgen 
möchte? Zudem hielten wir ohne Zweifel dafür, 
daß ihrer Majeſtät gegebene Commiſſion, Gewalt 
und Inſtruction nicht auf ein endlich Gebot, alſo 
daß dem Inhalt und Buchſtaben desſelben ſtracks 
nachgegangen und gelebt werden ſollte, ſondern auf 
ein nützlich, fruchtbarlich Bedenken aller Reichsſtände 
insgemein geſtellt wäre; wie denn Churfürſten, 
Fürſten und die andern Stände des Reichs ſolches 
gleichergeſtalt verſtanden, und derhalb etliche Aende— 
rung wider den geſtellten Buchſtaben der Inſtruction 
zu thun vorgenommen. Denn wenn es ihrer kaiſerl. 


Maj. ftracke Meinung geweſt wäre, der Inſtruction 


Majeſt. noch keines andern geſinnt wäre, denn daß 


dieſer Handel, und was dem anhangen mag, nicht 
durch etliche ſondere Reichsſtände, wie jetzt geſchehen, 


ſondern durch ein gemein chriſtlich Concilium billig 
tractirt und gehandekt werden ſollte; und daß ihrer 
Majeſtät Gemüthe, Commiſſion und Befehl dahin 
gar nicht geſtellt wäre, in dieſer Sache, zuvor ohn 
ihrer Majeſt. und anderer chriſtlicher Stände Bei— 
ſein, was zu beſchließen, ohngeachtet obgeſagt wer— 


den wollte, daß es allein die Zeit zwiſchen hie und 


des Concilii alſo gehalten werden ſollte. Denn jo 
nach ihrer kaiſ. Majeſt. Meinung und Befehl außer— 
halb eines chriſtlichen Concilii und ihrer fat). Majeſt. 
Gegenwärtigkeit von ſolchen wichtigen Sachen nicht 
gehandelt, ſo ſoll auch weder jetzt noch hinfür mittler— 
zeit eines Concilii von den Ständen in den Dingen 
als für einen gemeinen Beſchluß nichts tractirt noch 
vorgenommen werden. 

17. Zum dritten, dieweil ihrer kaiſerl. Maj. Aus— 
ſchreiben zu dieſem Reichstag, auch die vorgebrachte 
Commiſſion und Inſtruction, ihres Eingangs ihren 
Commiſſarien zu dieſem Reichstag gegeben, neben 
andern klärlich vermöchte, daß ihre kaiſerl. Majeſt. 
verſprochen und zugeſagt, was auf dieſem Reichs— 
tag dem heiligen Reich zu Ehren, Nutz und Wohl— 
fahrt beſchloſſen werde, daß ihre kaiſerl. Maj. ſol— 
ches getreulich halten und vollziehen helfen wollte: 
ſo könnten wir uns keinesweges vermuthen, wo 
durch Caſſirung des vorigen Speieriſchen Reichs— 
abſchieds einige mehrere Zwietracht, Unfried und 
Weiterung im heiligen Reich ſollte erfolgen, daß 
ihre Maj. geneigt ſein ſollte, denſelben Abſchied 
für ſich ſelbſt, oder durch Hülfe etlicher von den 


ganz gemäß, und nicht anders zu handeln: was 
wäre dann ihrer Maj. Gewalt und Commiſſion, 
ihrer Maj. Commiſſarien gegeben, vonnöthen ge— 
weſt? wozu wäre auch dieſer Reichstag, und aller 
darauf beſchriebenen Reichsſtände Gegenwärtigkeit, 
Bedenken, Rathſchlag und Beſchluß nutz? Daraus 
könnten wir uns nun ſelbſt genugſamlich erinnern, 
daß ſich die andern Reichsſtände, einiger ſtracken Ge— 
walt oder Befehls, dem vorigen Reichsabſchied zu 
Speier zuwider, oder andere Beſchwerden im Reich 
damit zu verurſachen, von ihrer kaiſerl. Maj. anzu— 
maßen keine Urſache hätten. 

18. Zum vierten, ob wir wohl der kaiſerl. Maj. 
in den Artikeln, ſo die andern Reichsſtände dem 
vorigen Speieriſchen Abſchied zugegen jetzt auf die— 
ſem Reichstag beſchloſſen hätten, und auf einen jeden 
derſelben inſonderheit etwa viel unſerer hohen bei— 
wohnenden Beſchwerden, wo wir die Artikel an— 
nehmen und willigen ſollten, unterſchiedlich und zur 
Nothdurft anzeigen möchten: wollten wir doch ſol— 
ches bis auf ihrer Maj. glückliche Zukunft in das 
Reich, der wir mit ſondern Freuden und Begierden 
gewärtig wären, oder zu anderer füglicherer Zeit 
anſtellen, aber ihrer Maj. dennoch vor andern dieſe 
nachfolgende hohe Beſchwerung, und was uns zu 
unſerer Proteſtation bezwungentlich getrieben hätte, 
unterthäniglich anzeigen: nämlich, daß etliche der— 
ſelben Artikel dahin geſtellt ſind, wo wir die an— 
nehmen und darein bewilligen ſollten, daß wir ohne 
Mittel wider unſer Gewiſſen handeln müßten. Wir 
wollten aller unſerer Unterthanen und Zugehörigen, 
denen wir durch unſere Bewilligung eine gleich— 
mäßig beſchwerliche und unträgliche Bürde ihres 
Gewiſſens auflegten, geſchweigen; und wo keine 
andere Urſach, denn dieſe, vor Augen ſein ſollte: 


462 


Cap. 12. Von den Bündniſſen der Papiſten. 


463 


W. XVI, 554—557. 


jo achten wir dieſelbe mehr denn genugſam, daß 
die Reichsſtände billige, ſchuldige Bewegung ge— 
habt hätten, uns durch ihren Beſchluß zu dem, das 
wir gegen GOtt unſers Gewiſſens halben nimmer— 
mehr verantworten möchten, keinesweges wiſſentlich 
zu müßigen. Denn dieweil je offenbar, und bei 
allen Chriſten unwiderſprechlich wäre, wenn ein 
Menſch etwas für unrecht hält, und darüber thäte, 
wenn es ſonſt gleich an ihm ſelbſt recht, ſo ſei es 
Sünde und verdammlich; ſollten wir nun durch 
Bewilligung derſelben beſchwerlichen Artikel, oder 
in andere Wege, zu dem, das wir aus Anzeigung 
des göttlichen Worts entweder für unrecht oder 
einen öffentlichen Irrſal in unſern Herzen und Ge— 
wiſſen unzweiflich hielten, gezwungen werden, das 
wäre uns, als chriſtlichen Ständen, nicht allein zum 
höchſten beſchwerlich, ſchädlich und verdammlich, 
ſondern auch bei männiglich, Gläubigen und Un— 
gläubigen, verweislich und unſerm heiligen Glau— 
ben zum ſchmählichſten. Wir achten auch gänzlich 
dafür, daß es uns träglicher, weniger gefährlich und 
nachtheilig wäre, das Zeitliche in Gefahr zu ſtellen, 
denn durch dergleichen Bewilligung öffentlicher ver— 
dammlicher Sünden in die Hände des allmächtigen 
Gottes zu fallen. Zudem ſo hätten wir je und 
alleweg von Herzen begehrt, und begehren es noch, 
dieweil je unſer Gemüthe keinesweges ſtünde, mit 
Wiſſen oder aus Muthwillen zu irren, auch gar 
nicht unſern eignen Nutz oder Frommen, ſondern 
bloß die Ehre GOttes und ſeines heiligen Evan— 
gelii, dazu das Heil unſerer frommen Unterthanen 
zu ſuchen; wo ſich denn jemand aus den Reichs— 
ſtänden, geiſtlichen oder weltlichen, bei uns einiger 
unchriſtlichen Irrſal, Handlung oder Mißglaubens 
vermuthen, und uns deß alles mit göttlicher Wahr— 
heit berichten wollten: ſo wären wir geneigt, ſol— 
chen Irrungen, der wir uns doch bei uns keiner ver— 
ſehen, unverhindert abzuſtehen; wie wir auch noch 
ohne Mittel geſinnt wären. Denn das könnte je 
kein Menſch auf Erden mit Wahrheit verneinen, es 
müßten auch ſolches die Geiſtlichen ſelbſt bekennen. 
So hätte weiland Pabſt Hadrianus durch eine päbſt— 


liche Commiſſion und Inſtruction, fo er ſeinem Ora- 


tor zu dem jüngſt gehaltenen Reichstag zu Nürnberg 
gegeben, gleicher Weiſe frei geſtanden und bekannt, 
daß etwa viel gewiſſer Gebrechen und Mißbräuche 
in der römiſchen Kirche vor Augen wären,) zudem, 
daß auch derſelben Mißbräuche auf angezeigtem 


Reichstag zu Nürnberg bis in hundert ihrer kaiſerl. 


Maj. und den päbſtlichen Oratoren in Schriften 
überantwortet wären.?) 
1) In dem Document No. 718 des 15. Bandes unſerer 
Ausgabe. 
2) Das Document No. 722 im 15. Bande unſerer Aus— 
gabe. 


Aus dem könnte ſich ihre 


kaiſerl. Maj., als ein hochverſtändiger chriſtlicher 
Kaiſer, ſelbſt gnädiglich erinnern, daß wir auch aus 
den öffentlichen vor Augen weſenden Mißbräuchen, 
obgleich in ſolchen das Wort GOttes nicht Zeugniß 
gäbe, genugſam Urſach hätten, auch zu thun ſchuldig 
wären, unſer Gewiſſen in dem allen alſo zu befrie— 
den, daß wir dawider mit Wiſſen nichts Beſchwer— 
liches zulaſſen, annehmen oder bewilligen ſollen. 
Es gebühret auch einem jeden Chriſten, in Sachen 
der Seelen Heil und unſern Glauben belangend, 
weder auf die Menge, auf alte Gewohnheiten, wider— 
wärtige Gebräuche, den großen Haufen oder ein 
Mehrers, ſondern ohne Mittel auf die Wahrheit 
ihres GOttes, von dem ſie Seel, Leib, Ehr und 
Gut, Regierung und alles Weſen empfangen hätten, 
zu ſehen, wie ſolches nicht allein die heilige gött— 
liche Schrift, ſondern auch die geiſtlichen päbſtlichen 
Rechte ſelbſt klärlich und ausdrücklich vermöchten. 

19. Zum fünften, ſo hätten wir auch in dieſem 
großen wichtigen Handel, über die vor angezeigten 
trefflichen Urſachen, nicht unbillig die Unmöglich— 
keit, und was aus Vollziehung eines beſchwerlichen 
widerwärtigen Abſchieds erfolgen möchte, zu be— 
denken: denn wiewohl unſere Unterthanen wüßten, 
und deß aus GOttes Wort zur Nothdurft berichtet, 
daß ſie der Obrigkeit Gehorſam zu leiſten ſchuldig 
wären: ſo ſei ihnen doch daneben auch unverborgen, 
daß ſie einen einigen Zwang, durch den ſie zu ſün— 
digen und wider ihr Gewiſſen zu handeln benöthigt 
würden, nicht weniger denn wir, zu bewilligen nicht 
ſchuldig ſeien; daß auch diesfalls, und da es ohne 
Mittel GOttes ſtracken Befehl belangt, aller Gee 
horſam gegen den Menſchen aufhörte. Wo wir nun 
gleich in dieſe Blindheit fallen, daß wir für uns ſelbſt 
das, ſo den Unſern ihren Seelen und Gewiſſens hal— 
ben beſchwerlich wäre, willigen und für uns ſelbſt 
wiſſentlich ſündigen wollten (davor uns GOtt der 
Allmächtige barmherziglich bewahren wollte), ſo 
würden doch ſolches unſere Unterthanen, als ge— 
wißlich zu beſorgen, nicht annehmen, ſondern ſich, 
wie ohne Zweifel aus voriger Handlung zu be— 
ſorgen, alſo dagegen erzeigen, daß uns ſolches zu 
erlangen und in das Werk zu bringen unmöglich ſei. 
Was Weiterung, Beſchwerung, Ungehorſam, Abfall, 
und Zertrennung aller bürgerlichen Ordnung s) 
und gemeinen Friedens das verurſachen, wie weit 
ſich auch dieſe beſchwerliche Seuche im heiligen Reich 
ausbreiten, ob auch damit nicht öffentliche unwieder— 
bringliche Aufruhre, Empörungen, und alle Un— 
ſchicklichkeiten, ſo man doch zu verhüten vermeinen 
wollte, allererſt bewegt, und die letzten Tage ärger 
denn die erſten würden, welches wir je unſers höch— 
ſten Vermögens gern verhüten wollten, wäre nicht 


3) Von uns eingefügt. 
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minder ihrer kaiſ. Maj., als dem höchſten Förderer 
alles e und Rechtens, Handhaber des ge— 
meinen Landfriedens, und einem Mehrer des hei— 


ligen Reichs, denn uns, denen damit die höchſte 
Laſt auf den Rücken gelegt wäre, gnädiglich zu be- 


denken. Denn die Unterthanen im heiligen Reich 
ſind nun dieſe Jahr dahin gewieſen, daß ſie in die— 


ſen wichtigen hohen Sachen, da es GOttes und 


ſeines heiligen Evangelii Ehre und ihrer Seelen 
und Gewiſſen Heil belangt, durch keinen andern 
Weg, denn durch das einige gewiſſe Wort GOttes 
unterrichtet werden wollen. Wo wir nun von dem 
vorigen Reichsabſchied zu Speier weichen, und in 
dergleichen beſchwerliche Artikel fallen, auch die Un— 
ſern damit zu belegen vornehmen wollten, ohne vor— 
gehende gründliche Anzeigung göttlicher Wal yrheit, 
oder vor einem freten chriſtlichen Concilio, ae 


doch alle e zu billiger Handlung ſchweben— 


der Zwief ſpalt bisher am höchſten gedrungen hätten: 


ſo wäre gewiß, daß ſolches bei dem gemeinen Mann 


und Unterthanen zu erheben unmöglich ſein würde. 


Dieweil denn nun oe Menſch, zu dem das in fete | 
nem Vermögen nicht wäre, daraus ihm auch anders 


nichts denn ein endliches Verderben und alle Gefahr 
zu gewarten vorſtünde, gedrungen werden ſollte, 
oder das anzunehmen ſchuldig und pflichtig: ſo 
wäre, ohngeachtet aller andern hievor erzählten Ur— 
ſachen, dieſe Bewegung fo tapfer und anſehnlich, 
daß uns die kaiſerl. Maj., wie wir nicht zweifeln, 
unſere Weigerung und Nichtbewilligung vorgenom— 
menen Abſchieds zu keinen Ungnaden verweiſen, 
und neben der Unmöglichkeit, ſo unſerthalben vor 
Augen, auch nicht für einen geringen Nutz und För— 


derung gemeiner Wohlfahrt des heiligen Reichs be 


denken würde, daß wir durch ſolch unſer Proteſtiren 
und Nichtbewilligen, unſers ohnzweifentlichen Ver— 
muthens, einen beſchwerlichen Anfang größerer un— 
leidlicher Aufruhre und Empörungen, und viel einen 
erſchrecklichern unwiederbringlichen Ausgang des— 
ſelben hätten verhütet. 

20. Es ſtehet auch gewißlich unſer Gemüthe, 
Will und Meinung gar nicht, durch dieſe oder an— 
dere unſere Handlungen zu Unfried, Zertrennung, 
Abfall, Empörung und Widerwärtigkeit im hei— 
ligen Reich einige ee zu geben, ſondern viel— 
1 allen unſern Fleiß, Mühe und Arbeit unſers 

höchſten Vermögens dahin zu wenden, ſolches ge— 
see zu verhüten, ee wir auch bisher nicht 
weniger, denn unſere Voreltern gethan, 1 1 5 
weiſe zu thun geſinnet wären; deß müßten uns 
auch eigentlich alle unſere Handlungen, und was 
wir derhalben erlitten, wo die bei ihrer kaiſerl. 
Majeſtät mit Grund der Wahrheit dargethan wer— 
den ſollten, offenbares Zeugniß geben. Aber das, 
ſo in dieſer Sache durch den jüngſten Speieriſchen 


Abſchied vorgenommen, wäre gewißlich der Weg 
nicht, wie man vermeinet, viel künftiges Unraths da— 
mit zu vorkommen, ſondern, wie gehört, die einige 
Weiſe, den höchſten Nachtheil damit zu verurſachen; 
den wollten wir aber, als die gehorjamen chriſtl ichen 
Glieder des heiligen Reichs, inmaßen wir uns auch 
ſchuldig erkennten, mit höchſtem Fleiß viel lieber 
und billiger verhütet ſehen, und unſers Theils daran 
nicht gern etwas erwinden!) laſſen. 

21. So ſollte ſich auch die kaiſerl. Majeſtät deß 
zu uns allen ſämmtlich und ſonderlich ohnzweifent— 
lich verſehen, daß wir nicht allein ihrer kaiſerlichen 
Majeſtät, als unſerm rechten einigen Herrn, uns 
auf Erden von GOtt verordnet, dafür wir auch ihre 
kaiſerl. Majeſt. ohne Mittel erkennten, alle ſchul— 
dige, unterthänige, willige und unterthänigſte Ge— 
borjam, unſers Vermögens, auch unerſpart unſers 

Leibes und Guts erzeigen, und alles das, ſo zur 
Würde, Ehr, Wohlfahrt und Aufnehmen göttlicher 
Wahrheit, des heiligen Reichs und gemeiner Chri— 
ſtenheit immer dienen möchte, getreulich fördern, 
ſondern uns auch mit unſern Unterthanen und Ver— 
wandten mittlerzeit eines gemeinen Concilii oder 
Nationalverſammlung, in Sachen unſern heiligen 
Glauben und desſelben Religion belangend, ver— 
mittelſt göttlicher Hülf dermaßen halten, leben, und 
regieren wollen, daß daraus, ob GOtt will, anders 
nichts, denn ein ehrbar, fürſtlich und chriſtlich Ge— 
müthe, Liebe und Neigung gegen OOtt, 915 kai⸗ 
ſerlichen Majeſtät, gemeiner Chriſtenheit und dem 
heiligen Reich öffentlich ſoll geſpürt werden, und 
ohnzweifentl ich niemand Urſach haben, uns alle 
einiger unchriſtlichen Handlung, Rebellion und Un— 
gehorſam in einige Wege weder zu verdenken, oder 
zu beſchuldigen; unſer Gemüthe wäre auch nicht, 
daß wir in andern, da es dieſe Sachen des Ge— 
wiſſens, Glaubens und chriſtlicher Religion, und 
was deshalb zu gemeiner unſer aller Beſchwerung 
gereichen möchte, nicht betroffen, weigern oder da— 
wider proteſtiren, ſondern wollten in ſolchem, allda 
es die nothdürftige Hülf wider den Türken, Unter— 
haltung Regiments und Kammergerichts, ſofern es 
des Reichs Ordnung, durch ihre kaiſerliche Majeſtät 
zu Worms derhalben aufgerichtet, gemäß gehalten 
würde, Handhabung Friedens und Rechtens, und 
anders dergleichen belanget, dem getreulich geleben, 
und alles das handeln, leiſten und vollziehen, das 
gehorſamen des Reichs Gliedern gebühret. 

22. Und ſollen darauf unſere Geſandten die 
kaiſerl. Majeſtät in höchſter Unterthänigkeit von 
unſertwegen erſuchen, ob dieſe Sachen und Hand— 
lungen an ihre kaiſerl. Majeſtät bisher von jemand 


1) „erwinden“ = fehlen, mangeln; von uns geſetzt ſtatt: 
„erwenden“. 
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einer andern Geſtalt, denn fic) die im Grund hielte, 
gelanget hätte, oder wir ſämmtlich oder ſonderlich 
bei ihrer kaiſerl. Majeſtät oder in einige Wege ver— 
unglimpft und eingetragen wären, oder fürhin wür— 
den, daß ihre Majeſtät demſelben keinen Zufall oder 
Glauben geben, ſondern dieſer unſerer wahrhaften 
chriſtlichen und gegründeten Entſchuldigungen ein— 
gedenk zu ſein, und ſich wider uns zu Ungnaden 
nicht bewegen zu laſſen, gnädiglich geruheten. Denn 
wir je keines andern Gemüths, Vorſatz, oder Wil— 
lens wären, denn daß wir gern Chriſten ſein, recht 
thun und handeln, und uns in allewege als gehor— 
fame Glieder der heiligen chriſtlichen Kirche, ihrer 
kaiſerl. Majeſtät und des heiligen Reichs erzeigen, 
und unſer Vermögen zu ihrer kaiſerlichen Majeſtät 
getreulich ſetzen, aud) GOtt, was GOtt zugehöret, 
und ihrer kaiſerl. Majeſtät, was ihrer Majeſtät 
billig und ſchuldiglich eignet, geben und erzeigen 
wollten, inmaßen unſere Voreltern, Bruder und 
Vorfahren bisher alles ihres Vermögens auch ge— 
than hätten. Mit fernerer unterthänigſter Bitte, 
daß auch ihre kaiſerliche Majeſtät gnädiglich för— 
dern und daran ſein wollt, daß auf das eheſt ein 
gemein freiſchriſtlich Concilium vorgenommen und 
gehalten werde, des unterthänigſten Verſehens, ihre 
kaiſerliche Majeſtät würde dieſe unſere Entſchul— 
digung und Anzeigung ſo wichtig und anſehnlich 
befinden, daß wir zu unſerer Proteſtation und 
Nichtbewilligung aus unvermeidlicher Nothdurft 
gedrungen wären, und uns demnach mit nichten 
verweiſen, daß wir das, ſo uns, unſerer Seelen 
und Gewiſſen, auch unſer Land, Leut und Unter— 
thanen halben, ſo ganz beſchwerlich wäre, nicht zu— 
ließen, ſondern ſo viel möglich verhüten wollten, 
in Bedacht, wie gar beſchwerlich und erſchrecklich 
es billig allen Chriſten wäre, in wiſſentliche Sün— 
den, GOttes Zorn, Straf und Ungnade zu fallen, 
und andere zum ſelben gleicherweiſe zu verurſachen; 
abermals mit dem chriſtlichen unterthänigſten Er— 
bieten, ob wir oder die Unſern bisher in etwas 
geirret hätten, oder noch irren ſollten, daß wir uns 
dann jedesmals mit heiliger göttlicher Schrift ganz 
gehorſamlich, willig und geneigt wollten unterrich— 
ten laſſen, und auf nichts beharren, das unſerm 
heiligen Glauben, chriſtlicher Religion, oder GOt— 
tes Wort in einige Wege widerwärtig ſein ſollt. 

23. Wir wollten uns auch hiemit ihrer kaiſer— 
lichen Majeſtät, als unſerm allergnädigſten Herrn 
und Kaiſer, in allem ſchuldigen Gehorſam zum 
unterthänigſten unterwerfen, und derſelben ihrer 


kaiſerlichen Majeſtät Schutz, Schirm und kaiſer— 
licher Handhabung ganz unterthäniglich befohlen 


haben, mit unterthänigſter demüthiger Bitte, uns 
hierauf ihrer kaiſerlichen Majeſtät gnädige Antwort 
mitzutheilen; das wären wir ſämmtlich und ein 


jeder inſonders um ihre kaiſerliche Majeſtät, als 
unſern allergnädigſten Herrn, Kaiſer und Regierer, 
in ſchuldigem Gehorſam ganz unterthänigen Fleißes 
zu verdienen, zum höchſten begierig, geneigt und 
willig. 

24. Zu Urkund iſt dieſe unſere Inſtruction mit 
unſern, von GOttes Gnaden Johannſen zu Sachſen, 
des heiligen Reichs Erzmarſchall, Churfürſt ꝛc., 
Georgen, Markgrafen zu Brandenburg ꝛc., und 
Philippſen, Landgrafen zu Heſſen ꝛc., für uns ſelbſt 
und von wegen der hochgebornen Fürſten, unſerer 
Oheim und Schwäger, Ernſten und Franciscen, 
Herzogen zu Lüneburg rc., und Wolfen, Fürſten 
zu Anhalt; und dann von uns Bürgermeiſtern und 
Rath zu Nürnberg, für uns ſelbſt, und der von 
Straßburg, Coſtnitz, Ulm, Memmingen, Nörd— 
lingen, St. Gallen, Lindau, und anderer des hei— 
ligen Reichs Frei- und Reichsſtädte wegen, uns in 
obberührtem Handel zugethan, Inſiegeln, bei Ende 
der Schrift aufgedruckt, beſiegelt. Geſchehen und 
gegeben Nürnberg, auf Donnerstag, den 27. Mai 
1529. 


851. Der proteſtirenden Churfürſten, Fürſten 
und Stände Nebeninſtruction für ihre an Kaiſer 
Carl den Fünften abzuſchickenden Geſandten. 
Mai 1529. 


Bei Müller 1. Cc. S. 167 und in Lünigs Reichs-Archiv, 
Part. gen. cont. II., p. 320. 


1. Neben dieſer unſerer geſiegelten Inſtruction, 
die auch der kaiſerlichen Majeſtät in Deutſch, Latein, 
und franzöſiſcher Sprach überantwortet werden ſoll, 
iſt unſern Geſandten befohlen, daß ſie bei kaiſerl. 
Majeſtät Großkanzler, Großhofmeiſter, Graf Hein— 
richen von Naſſau und Alexander Schweiß, auf 
unſere habenden Credenzbriefe, gleicherweiſe han— 
deln, und ihnen dieſe Sachen unſerer Proteſtation 
und die Urſachen derſelben zum kürzeſten mündlich 
erzählen, und wo es vonnbthen ijt, Copeien unſerer 
Inſtruction verleſen laſſen, ſich daraus Grunds der 
Sachen zu erlernen, und ſie darauf ſämmtlich und 
ſonderlich bittlich erſuchen, daß ſie in Anſehung 


unſerer höchſten bedränglichen Nothdurft, wahr— 


hafter unſerer Entſchuldigung und chriſtlichen ehr— 
baren Erbietens, bei kaiſerl. Majeſtät getreue, gute 
und gnädige Förderer ſein, und ihre kaiſerliche 
Majeſtät erbitten helfen wollen, ſich wider uns, 
als gehorſame Glieder des heiligen Reichs, der 
chriſtlichen Kirche und ihrer kaiſerl. Majeſtät, zu 


deren höchſten vermöglichen Dienſtbarkeit wir uns, 


in allewege erbieten, nicht bewegen zu laſſen, ſon— 
dern unſere Geſandten mit einer gnädigen ſchrift— 
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lichen Antwort abfertigen. Das wir auch um ſie 
alle, und einen jeden beſonders zu beſchulden, zu 
verdienen, und mit Gnaden zu erkennen ganz ge— 
neigt und willig waren. 

2. Desgleichen ſoll Ulrich Ehinger für einen ge⸗ 
treuen Gehülfen und Sollicitator bei kaiſerl. Maje— 
ſtät in unſer aller Namen gebraucht, und 1 
mit Fleiß von den Geſandten erſucht werden. 

3. Sollte aber unſern Geſandten durch Verun— 
glimpfung und widerwärtige Handlung bei kaiſerl. 
Majeſtät, oder den andern Perſonen, ſo ſie von 
unſertwegen um Beförderung würden anſuchen, 
einiger Widerſtand begegnen, der Meinung, als 
ob wir unſerer Handlung und Vornehmen einigen 
billigen Grund oder Fug nicht haben ſollten: ſo 
ſollen dieſelben unſere Geſandten aus den ergange— 
nen Actis zu Speier, auch gethaner unſerer ae 
teſtation und Appellation, unter anderm, fo jie 
wiſſen und zu Speier ſelbſt vernommen haben, 
unſere Gründe, Glimpf und Nothdurft, doch an— 
ders nicht denn insgemein, zum beſten darthun, 
und ſich auf einigen ſonderen Artikel mit Antwort 
und Disputation nicht einlaſſen. Mit dem ferne— 
ren Anzeigen, daß ein jeder verſtändiger Chriſt, 
unſeres unzweifentlichen Verſe 115 18, aus gemeldter 
unſerer Verantwortung gewißlich jo viel tapferer, 
anſehnlicher und gegründter Bewegung unfers Vor— 
nehmens befinden, daß er uns in ſolchem einiger 
unbilligen, ungeſchickten oder muthwilligen Hand— 
lung nicht verdenken!) würde. Wir wollten alles 
unſers chriſtlichen Erbietens und anderer mehr 
tapferer Urſachen geſchweigen, fo wir der kaiſerl. 
Majeſtät mit der Zeit noch weiter und mit ſolchem 
wichtigen Anſehen darzuthun verhofften, daß ihre 
Majeſtät deß ohne Zweifel gnädiglich geſättiget ſein 
würde ꝛc., inmaßen denn die Geſandten zu thun 
wohl wiſſen, und aus der Handlung, wie ihnen 
die begegnen mag, ſich ſe lbſt zum beſten darein 
ſchicken müſſen. 

4. Erlangen nun die Geſandten auf all ihre Hand— 
lung bei kaiſerl. Majeſtät eine gnädige Antwort 
und Abſchied, den ſie auch ee in glaubwürdigen 
Schriften mitzutheilen mit Fleiß arbeiten ſollen, ſo 
hat es ſeinen Weg. 

5. Wo aber die kaiſerl. Majeſtät dieſer unſerer 
ſtattlichen Entſchuldigung, 5 und Er⸗ 
bietens je keine Sättigung tragen, und ſich gegen 
unſern Geſandten ungnädig und dermaßen erzeigen 
wollte, daß ſie ſich keiner gnädigeren und austräg— 
licheren Abfertigung zu vertröſten hätten: ſollen ſie 
der kaiſerlichen Majeſtät zum unterthänigſten an⸗ 
zeigen, daß dieſe und andere gemeiner Chriſtenheit 
und des heiligen Reichs obliegende Sachen, wie 


1) „verdenken“ von uns geſetzt ſtatt: 


„erdenken“. 


befinden. 


wir mit GOtt und unſerm Gewiſſen bezeugen möch— 
ten, von uns allen ſämmtlich und ſonderlich anders 
nicht, denn zum allerchriſtlichſten und getreulichſten 
gemeint würden; wollten auch nichts Lieberes, denn 
daß bei allen chriſtlichen Ständen, zuvor den deut— 
ſchen, ein einträchtiger Will, Fried und Einigkeit, 
und ein vertraulich Gemüth ſollt gefunden werden, 
dazu wir auch gern herzlich und treulich fördern, 
und in ſolchem unſer Vermögen nicht fparen woll— 
ten; das ſollt auch, ob GOtt will, ihre kaiſerl. 
Majeſtät und männiglich in der That offenbarlich 
Hätten uns auch gänzlich verſehen, unſere 
wahrhafte gegründete Entſchuldigung, auch die darin 
verleibten ſtattlichen Urſachen und Erbieten, ſollten 
bei ihrer kaiſerl. Majeſtät ein ſolch Anſehen gehabt 
haben, daß ihre kaiſerl. Majeſtät unſere nothdürf— 
tige Verantwortung gnädiglich, und zum wenigſten 
nicht geringer geachtet und angenommen hätten, 
denn deren Angeben, die uns vielleicht widerwärtig, 
und bei ihrer kaiſerl. Majeſtät ohne Grund, wie 
ſich, ob GOtt will, erfinden ſollt, zu verunglimpfen 
und einen ungnädigen Kaiſer zu machen, verſtanden 
hätten. Tröſteten uns aber hierin 1 un⸗ 
ſerer Unſchuld, und deß, daß wir ihre kaiſerl. Maje— 
ſtät für einen löblichen, frommen, gerechten, chriſt— 
lichen Kaiſer, der ſich, wie uns nicht e mit 
der Zeit unterrichten laſſen, und der rechten Wahr— 
heit zufallen und Statt geben würde, ohn Mittel er— 
kenneten. Dieweil denn dieſer Handel nicht allein 
unſere Perſonen, unſer Land, Leut und Unterthanen, 
und alſo das Zeitliche, ſondern vielmehr unſern 
Glauben, Seelen und Gewiſſen, als das Ewige, 
berührt; darinnen uns auch bei Verluſt der Seelen 
und Strafe ewiger Verdammniß allein auf den 
ſtracken Befehl GOttes, der aller Menſchen hohes 
und niederes Stands gewiſſer rechter Richter ſein 
wird, zu ſehen gebührt: ſo hätten wir demnach, 
als die, ſo je gern Chriſten ſein, und eine gemeine 
noch beſchwerlichere Widerwärtigkeit, Unfried und 
Zertrennung im heiligen Reich, dazu einen verderb— 
lichen unwiederbringlichen Schaden unſerer Fürſten— 
thum und Unterthanen verhüten wollten, wie auch 
ein jeder ſeinen Pflichten nach zu thun ſchuldig iſt, 
aus höchſter bedränglicher Noth, und keinem Men— 
ſchen zuwider, auch aus keinem Muthwillen, von 
dem jüngſten der andern Reichsſtände Beſchluß und 
Abſchied dieſes Falls appellirt; wie ihre kaiſerliche 
Majeſtät aus dem Inſtrument ſolcher Appellation,?) 
das unſere Geſandten ihrer Majeſtät in Deutſch und 
Latein überantworten ſollten, gnädiglich zu verneh— 
men hätten, das ſie, die Geſandten, ihrer kaiſerl. 
Majeſtät, als einem römiſchen Kaiſer, . aller 
Herrn und weltlichen Oberkeit, aus unſerm Befehl, 


2) Document No. 820 in dieſem Bande. 
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mit der unterthänigſten Reverenz und Ehrerbietung, 
als ſich billig geziemt, unterthäniglich wollten an— 
gezeigt und verkündet haben, mit dem Erbieten, 
daß wir ſolche unſere nothdürftige und hochver— 
urſachte Appellation zu ſeiner Zeit proſequiren, 
und der, wie ſich gebührt und recht wäre, nachkom— 
men wollten. Es ſollte ſich auch ihre kaiſerl. Maje— 
ſtät, ungeachtet dieſer unſerer Appellation, bei uns 
allen und einem jeden inſonders niemals anders, 
denn alles getreuen, ſchuldigen Gehorſams, willi— 
gen Unterthänigkeit und friedlichen einträchtigen 
Handlung, ſo viel uns immer möglich, als bei ge— 
horſamen verpflichteten Gliedern und Ständen der 
heiligen chriſtlichen Kirche, ihrer kaiſerl. Majeſtät 
und des heiligen Reichs, ohnzweifentlich verſehen. 
Und wo wir zu ſolchem nicht die höchſte Begierd 
und Neigung trügen, ſondern daß unſer Gemüthe 
ſtehen ſollte, einigen Widerwillen, Unfrieden oder 
Uneinigkeit, wie gering der auch immer ſein ſollte, 
im heiligen Reich zu verurſachen: wir wollten zu 
ihrer kaiſerl. Majeſtät gewißlich nicht geſchickt, und 
derſelben unſern unterthänigen Gehorſam fo verträu— 
lich angezeigt haben, mit unterthänigem, demüthi— 
gem Erſuchen, daß ihre kaiſerl. Majeſtät ſich wider 
uns zu Ungnaden nicht bewegen laſſen, ſondern uns 
in gnädigſten ihrer Majeſtät Schutz, Schirm und 
Befehl zu haben. Das wollten wir um ihre kaiſerl. 
Majeſtät, als unſern gnädigſten Herrn und Kaiſer, 
in aller Unterthänigkeit gehorſamlichen Fleißes ver— 
dienen. 

6. Und ſollen die Geſandten nochmalen mit allem 
Fleiß, ihres höchſten Vermögens, auch durch För— 
derung der kaiſerl. Majeſtät Räthe, handeln um 
einen gnädigen Abſchied und glaubwürdige Ant— 
wort; wie wir uns denn zu den gedachten unſern 
Geſandten gnädiglich und günſtiglich vertrauen; 
das ſoll gegen ihren Perſonen nicht unerkannt und 
unverdient bleiben. 

7. Daneben iſt auch bedacht und den Geſandten 
befohlen, wenn kaiſerl. Majeſtät ſie, die Geſandten, 
nicht vergeleiten wollt, daß ſie dann der kaiſerlichen 
Majeſtät und derſelben Räthen ihren Credenzbrief, 
auch die Inſtruction und Appellation in deutſcher, 
lateiniſcher und franzöſiſcher Sprache zu Ulrich 
Ehingers Handen zuſchicken, und daneben ſchrei— 
ben, wie ſie wären abgefertigt, zu ihrer kaiſerl. 
Majeſtät zu reiten, und bei derſelben unterthäniges 
Anbringen zu thun; dieweil ihnen aber geweigert 
worden, Geleit zu geben, ſo wäre ihnen ganz be— 
ſchwerlich und ungelegen, in dieſen geſchwinden 
Läuften ohne nothdürftig Geleit in Hispanien zu 
reiten; und damit aber dennoch ihre kaiſerl. Maje— 
ſtät ihres Befehls berichtet würden, ſo ſchickten ſie 
ihrer kaiſerlichen Majeſtät ihre Credenzbriefe, In— 
ſtruction und unſere Appellation hiemit in aller 


Unterthänigkeit; mit unterthänigſter Bitte, ihre 
kaiſerl. Majeſtät wollten uns hierauf wiederum in 
Schriften gnädige Antwort überſenden, und uns in 
gnädigem Befehl, Schutz und Schirm haben; das 
würden wir gegen ihrer kaiſerl. Majeſtät in Unter⸗ 
thänigkeit ganz williglich verdienen. Und ſollen un— 
ſere Geſandten alsdann darauf wiederum anheim 
reiten. 


852. Vollmacht für die von den proteſtirenden 
Churfürſten, Fürſten und Ständen an Kaiſer 
Carl den Fünften abgeſchickten Geſandten. 
Nürnberg, Mai 1529. 


Siehe No. 851. 


Vor dem allerdurchlauchtigſten ꝛc., unſerm aller— 
gnädigſten Herrn, und ſonſt männiglich, bekennen 
wir, von GOttes Gnaden Johann, Herzog zu Sach— 
ſen et alii ꝛc., und wir Bürgermeiſter und Räthe 
des heiligen Reichs Frei- und Reichsſtädte, Straß— 
burg, Nürnberg, Ulm, Conſtanz, Gallen, Nörd— 
lingen, Memmingen, Lindau, Heilbrunn, Kemp— 
ten, Ißnau [Isny], Reutlingen, Windsheim und 
Weißenburg, daß wir in unſern hoch obliegenden 
und nothdürftigen Sachen zu unſern Anwälten ge— 
ſetzt und geordnet, wie wir ſie ſämmtlich und ſonder— 
lich hiemit ſetzen und ordnen, unſere liebe Beſondere 
und Getreuen, Hanſen Ehinger, Bürgermeiſter zu 
Memmingen, Alexium Frauentraudt, und Meiſter 
Micheln von Kaden, mit Befehl, vor ſeiner kaiſerl. 
Majeſtät, unſerm allergnädigſten Herrn, oder ſeiner 
kaiſerl. Majeſtät Befehlhabern, unſere wohlge— 
gründte und beſtändige Urſache, warum wir auf ge— 
haltenem Reichstage zu Speier in den Abſchied, ſo 
vom mehrern Theil der Stände des heiligen Reichs, 
dazumal verſammelt, in Sachen die Religion und 
den chriſtlichen Glauben betreffend, unſer Gewiſſen 
und anderer trefflichen Urſachen halben, nicht haben 
können bewilligen, zuſammt anderer Nothdurft nach 
Gelegenheit dieſer Sachen vorzuwenden: und geben 
ihnen hiemit vollkommene Gewalt, dieſelbe unſere 
Nothdurft und Werbung, auf unſern empfangenen 
Befehl, durch ſich, oder, ihrer aller oder Eines Ver— 
hinderung, ihre untergeſetzten Afteranwälte, die ſie 
ihrer Nothdurft nach auch ſubſtituiren mögen, vor— 
zutragen und zu handeln. Darauf wir obgemeldte 
Churfürſten, Fürſten und Stände gereden und ge— 
loben, alles das, was genannte unſere Anwälte, 
oder ihre untergeſetzten Ein oder mehr Befehlhaber, 
von unſertwegen in obgemeldten Sachen, darum ſie 
von uns zu kaiſerl. Majeſtät abgefertiget, handeln 
und thun werden, daß wir ſolches alles genehm 
haben, ſtet und feſt halten ſollen und wollen; alles 
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getreulich und ungefährt.!) Deß zu mehrerer Sicher— 
heit haben wir obbeſtimmte Churfürſten und Für— 
ſten, und wir, die von Nürnberg, von aller andern 
Frei- und Reichsſtädte wegen, und aus derſelben 
Befehl, unſere Petſchaften wiſſentlich hieran drucken 
laſſen. Actum Nürnberg. 


— 


853. Entwurf des mündlichen Vortrags bei der 
kaiſerlichen Audienz. 


Bei Müller 1. c. S. 174. 


Was die Geſchickten nach Ueberantwortung der 
Credenz, und gebührlicher Dienſterbietung, vor 
ide Majeſtät mündlich anbringen ſollen. 

Allergnädigſter Herr Kaiſer! Es hat ſich jetzt 
i nächſt gehaltenem Reichstag zu Speier, ſo von 


eurer kaiſerlichen Majeſtät aus bewegenden Urſachen 
iſt ausgeſchrieben, ein Zwieſpalt der Religion, zu⸗ 


ſammt dem, wie es mittlerzeit eines Concilii mit 
dem Frieden ſoll gehalten werden, zugetragen; 
darum hochgedachte unſere gnädigſten und gnädigen 
Herren, Churfürſten und Fürſten und die Frei- und 
Reichsſtädte wider der andern, 
theils, vorgenommenen Abſchied, aus dringender 
Noth, von wegen ihren Gewiſſen proteſtirt haben, 
mit Anzeige, daß ſie ſolches an eure kaiſerl. Maje— 
ſtät wollten gelangen laſſen, nachfolgender Maßen: 
2. Es iſt eurer kaiſerl. Majeſtät unverborgen, 
was für ſtrittige Artikel der göttlichen Lehre ſich 
eine lange Zeit her in deutſchen und andern Landen 


zugetragen haben, welche von etlichen Ständen mit 


ihren Unterthanen zum Theil angenommen, von 
andern Ständen, deren Unterthanen doch derſelben 
Lehre begierig, widerfochten, darum viel Irrthums, 
Ranks und Widerwillens unter denſelben entſtanden, 
und iſt allezeit von allen Theilen und noch dafür 
angeſehen, daß dieſen Sachen nicht füglicher möchte 
gerathen werden, denn durch ein frei, chriſtlich, ge— 
mein Concilium oder Nationalverſammlung, wie 
denn auf dem Reichstag, von Ew. kaiſerl. 
im 26. Jahr gen Speier ausgeſchrieben und gehal— 
ten, für gut, nothdürftig und bequem erwogen, be— 
rathſchlagt und beſchloſſen, daß ein Concilium aufs 


chierſt, als immer mögli „ würde gehalten, und fa J v 2 A 
4 8 glich der bringt, ſondern ſich auf vorgehende Berathſchlagung 


daß mittlerzeit desſelbigen ein jeglicher mit ſeinen 
Unterthanen alſo regierte und hielte, wie er es gegen 
GOtt, und Ew. fait. Majeſtät vertraut zu e 
worten, und daß auch kein anderer füglicher Weg 
möchte erdacht werden, zu Erhaltung Frieds und 
Einigkeit; wie denn auf demſelbigen Reichstag be— 
ſchloſſen und zugeſagt, dawider nicht handeln zu 


) ungefährt = ohn Gefährde. 


Majeſtät 


laſſen; alles nach Beſage des gedruckten hiebei 
habenden Abſchieds. 

3. Als aber in dieſem Jahr ein andrer Reichstag 
aus bewegenden Urſachen abermals zu Speier durch 
Ew. kaiſerl. Majeſtät angeſetzt, mit Anzeige, von 
dem zukünftigen Concilio und anderer des Reichs 
Nothdurft zu handeln, zu berathſchlagen und zu ent— 
ſchließen: haben ſich ihre churfürſtl. und fürſtl. Gna— 
den in eigener Perſon, und die Städte durch ihre 
ſtattlichen Botſchaften dahin begeben, in Meinung, 
alles das, was zu der Ehre GOttes und ſeines hei— 
ligen Worts, Erhaltung guten Friedens und auf— 
nehmlicher Wohlfahrt Cw. kaiſerl. Majeſtät und des 
Reichs dienen möchte, zu ſuchen und zu fördern. 

4. Und obwohl im ae Ew. kaiſerl. Majeſtät 
durch derſelben Commiſſarien rc. eine Juſttucton 
iſt verleſen worden, darin der vorige Abſchied zu 
Speier, das Ediet zu Worms belangend, caſſirt, 
abgethan und aufgehoben worden iſt, dieſer Ur— 
ſachen, daß ein Mißverſtand bei etlichen daraus er— 
folgt wäre. 

5. Dagegen doch ihre ſchurfürſtl. und fürſtl. Gna— 
den, und die andern dieſes Theils, gutgründige Ur— 


ſachen haben angezeigt, warum es billig bei dem 


als ihres Gegen- 


| 


erſten Speieriſchen Abſchied bleiben ſollte, und daß 
kein beſſerer Weg möchte gefunden werden, zu Ab— 
wendung der beſorglichen Aufruhr, zu Stillung aller 
Widerwärtigkeit, denn daß es dermaßen würde ge— 
halten, wie zuvor vermeldet. 

6. Setzen es auch in keinen Zweifel, ſo Ew. kaiſ. 
Majeſtät der Sachen gründlich wäre berichtet, aus 
was hohem und einmüthigem Bedenken der vorige 
Speieriſche Abſchied wäre beſchloſſen, verbrieft und 
verſiegelt; was auch durch Aufhebung desſelbigen 
für eine Zerrüttung und ſorgliche Beſchwerung im 
heiligen Reich erfolgen würde, Ew. kaiſ. Majeſtät 
wäre nicht zu der Caſſation bewegt worden; wie 
es auch die Meinung haben ſollte, daß von den 


Händeln nicht erſtlich ſollte berathſchlagt werden, 
ſo wären die Reichstage, ſo ausgeſchrieben worden, 


ihres Erachtens vergebens und ohne Frucht. Wie 
es ohne das wohl zu vermuthen, daß es Ew. fat). 
Majeſtät gewiß und endlich Gemüth nicht geweſen, 
auf obberührte Meinung der vorgelegten Inſtruction 
alſo ſtracks zu beſchließen, ſo doch Ew. kaiſ. Maje— 
ſtät Ausſchreiben und Mandqat ſolches nicht mit ſich 


und Erwägung der vorſtehenden Händel des Reichs 


allein thun erſtrecken. 

7. Wiewohl nun dieſes und anderes iſt vorge— 
wendet, ſonderlich daß ſich nicht ziemen wolle, was 
einmüthiglich mit Ewe kaiſerl. Majeſtät Bewilligung 
und Zuſagung, dawider nicht handeln zu laſſen, 
mit den Ständen einhelliglich beſchloſſen, ſolches 
durch das Mehrere, in göttlichen Sachen, unſere 
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Seligkeit und Gewiſſen belangend, ohne ausdrück— 
liche Bewilligung des andern Theils, zu verändern 
und zuwider ziehen, ſondern vielmehr billig und 
rechtmäßig wäre, eines jeden beſonderes Vollwort 
und Willen, auch in zeitlichen Dingen, die außer— 
halb einer Gemeine gehalten werden, zu erhören. 
Dazu wiſſen ſie ſich ſicher, daß ſie wider denſelbigen 
Abſchied nichts gehandelt; und obgleich bei etlichen 
ein Mißverſtand daraus genommen wäre worden, 
ſo haben ſie doch von einer Erklärung und Milde— 
rung handeln wollen, und etliche ehrbare und billige 
Mittel vorgeſchlagen. Aber ohngeachtet derſelben 
und aller Vermahnung, freundlicher und untet— 
thäniger Bitte und Erinnerung, haben die andern 
Churfürſten, Fürſten und Stände, aus einem Meh— 
rern, wider den vorigen einhelligen Abſchied, eine 
andere Meinung beſchloſſen, und in der Religion 
etliche beſchwerliche Artikel, unangeſehen Ew. kai— 
ſerl. Majeſtät Verbot und Bewilligung des Con— 
cilii, geſetzt und geordnet, wie es damit ſoll gehalten 
werden. Dagegen von dieſem Theil, als beſchwert, 
proteſtirt, alſo, daß ſie aus erzählten nachfolgenden 
und andern Urſachen nicht darein haben gehellen 
mögen; und ſonderlich darum, daß ihnen, auch als 
ein Mehrers, nicht geziemt, mittlerzeit des Concilii 
in den Dingen, die Religion und Glauben betreffen, 
etwas zu ſetzen und zu ſtatuiren wider den andern 
wenigern Theil, ſo die heilige Schrift für ſich zu 
haben verhoffen; zuförderſt, dieweil man desſelbi— 
gen Concilii Zukunft erwarten ſoll, ſonſt wäre man 
deſſen nicht bedürftig. Zudem, daß im 24. Jahre 
ein Reichstag wurde von Ew. kaiſerl. Majeſtät gen 
Speier ausgeſchrieben, das Böſe von dem Guten 
zu ſondern, auch nachfolgend abermals zu Speier 
im 26. Jahr von den Mißbräuchen, dazu ſich Pabſt 
Adrianus und andere Geiſtliche bekannt, zu handeln 
vorgenommen, und befohlen, wie das die Stände 
derhalben mit ihren Rathſchlägen in ſolchen Sachen 
mit ihrer Univerſität Gelehrten ſtattlich ſind gefaßt 
und geſchickt geweſen, aber der eine Reichstag iſt 
verblieben; ſo habe Ew. kaiſerl. Majeſtät auf dem 
andern ernſtlich gebieten laſſen, von den Sachen, 
die Religion belangend, ohne Beiſein Ew. kaiſerl. 
Majeſtät, und von dem Concilio!) nichts zu han— 
deln noch zu beſchließen. 

8. Zudem mögen ihre churfürſtl. und fürſtl. Gna— 
den und andere in Wahrheit anzeigen, daß nicht 
allein ihnen beſchwerlich in ihren Gewiſſen, ſon— 
dern gegen der Welt, nach Gelegenheit jetziger Läuft 
unmöglich, die Unterthanen zu einer andern Lehre, 
denn wie ſie unterwieſen, zu bewegen; und wäre 


1) „und von dem Concilio“ von uns geſetzt ſtatt: „und 
deſſen Concilii“. Vergleiche Document No. 816 in dieſem 
Bande, Col. 251, 2 2. 


wohl zu beſorgen, wo etwas derwegen, und ſonder— 
lich in Städten, da dieſelbe Lehre überhand genom— 
men, ſollte wider ſie vorgenommen werden, daß viel 
mehr Unraths und Empörung, denn zuvor je ge— 
weſen, daraus erfolgen und erwachſen möchte. 

9. Derhalben ihre churfürſtl. und fürſtl. Gna— 
den, und der andern, unterthänig und unterthänigſte 
Bitt, Ew. kaiſerl. Majeſtät wollen aus erzählten 
und andern Urſachen der gethanen Proteſtation und 
Weigerung gegen denſelben keinen ungnädigen Wil— 
len faſſen, ſondern ſolches der unvermeidentlichen, 
dringlichen und hohen Nothdurft zumeſſen: in Be— 
trachtung, daß je das Ewige, und alſo der Seelen 
Heil, vor das Zeitliche und der Menſchen Lehre 
muß und ſoll geſetzt werden; daß auch nicht zu 
vermuthen, daß jemand aus Vorwitz ſeiner Seelen 
Heil in Gefährlichkeit und Vergeſſen ſetzen wollte; 
zudem gedenken ihre churfürſtl. und fürſtl. Gnaden, 
und andere, vermittelſt göttlicher Hülf ſich mittler— 
zeit des bewilligten künftigen Concilii oder Natio— 
nalverſammlung, in Sachen, unſern Glauben und 
desſelben Religion betreffend, mit den Ihren in 
ihren Oberkeiten und Gebieten dermaßen zu erzeigen, 
zu halten, zu regieren und zu leben, wie ihre chur— 
fürſtl. und fürſtl. Gnaden, zuſammt den ehrbaren 
Frei- und Reichsſtädten, ihnen anhängig, ſolches 
gegen GOtt und Ew. kaiſerl. Majeſtät, als einem 
chriſtlichen Kaiſer, von GOtt geordneten oberſten 
Oberkeit, unſerm allergnädigſten Herrn, hoffen und 
getrauen zu verantworten, daß auch ihnen nichts 
Unbilliges oder Arges derwegen mag aufgelegt wer— 
den; als ſie denn auch hoffen, daß bei ihnen, gleich 
ihren Vorfahren, Eltern und Brüdern, nichts an— 
ders geſpürt noch befunden, denn daß ſich ihre chur— 
fürſtl. und fürſtl. Gnaden, und die andern, ganz 
gehorſamen Fleißes bearbeiten, gegen Ew. kaiſerl. 
Majeſtät unterthäniglich und gehorſamlich zu hal— 
ten; und zuförderſt, was das Zeitliche belangt, es 
ſei mit der nothdürftigen Hülf wider den Türken, 
auch zugeordneter Unterhaltung Ew. kaiſ. Majeſtät 
Regiments, Kammergerichts und anderes, das zu 
Ehr und Wohlfahrt Ew. kaiſerl. Majeſtät und dem 
heiligen Reich dienen mag, dazu ſich ihre Gnaden 
und Gunſt durch uns, als die Geſchickten, unter— 
thäniglich thun erbieten. 

10. Und ob die Sachen in anderer Geſtalt an 
Ew. kaiſerl. Majeſtät würden gelangen, ſo wollen 
Ew. kaiſerl. Majeſtät demſelben ungleichen Bericht 
oder Verunglimpfung keinen, ſondern dieſem wahr— 
haftigen Antragen und Entſchuldigung Statt und 
Glauben geben; dazu ohne nothdürftig und gründ— 
lich Verhör beider Theile, und unſerer gnädigſten, 
gnädigen, günſtigen Herren Antwort, die ſie aus 
GOttes Gnaden vor Cw, kaiſ. Majeſtät und ſonſt 
männiglichen zu thun wohl wüßten, würden ihre 
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churfürſtl. und fürſtl. Gnaden, und die andern von 


| 


werden genug fein, und beweiſen, daß wir kaiſer— 


Städten und Anhängern, in keinerlei Weiſe mit licher Majeſtät, als unſerm allergnädigſten Herrn, 


nichten ſich bewegen laſſen. 

11. Dieweil ſie auch erbietig, wo ſie mit gött— 
licher wahrhaftiger Schrift eines Andern und Ge— 
wiſſern berichtet und überwunden, wollten ſich ihre 
Gnaden und die andern gebührlicher Maß weiſen 
laſſen; und thun fic) hiermit, als die Unterthä— 
nigen, Gehorſamen, in Ew. kaiſ. Majeſtät, als 
unſers rechten Herrn, Schutz, Schirm und Ver— 
theidigung befehlen, abermals demüthigen Fleißes 
bittend, Ew. kaiſ. Majeſtät geruhen, ihnen gnädige 
Antwort zu geben; das wollen ihre Gnaden und 


die andern um Ew. kaiſerl. Majeſtät, als ihren 


allergnädigſten Herrn, unterthäniglich verdienen. 


— 


854. Drei Credenzbriefe oder Promotorialſchrei— 
ben, welche den Geſandten an einige kaiſerliche 
Miniſter mitgegeben worden ſind. Den 
27. Mai 1529. 


Die drei Credenzbriefe finden ſich bei Müller J. 8. S. 180 ff., 
der erſte lateiniſch, die beiden andern deutſch. Das Datum 
haben wir geſetzt nach dem zweiten Schreiben. 


Ts 


Promotorialſchreiben an Markgraf Mereuri⸗ 
nus, kaiſerlichen oberſten Kanzler. 


Item mutat. mut. an den zweiten kaiſerlichen 
Großhofmeiſter. 
Aus dem Lateiniſchen überſetzt. 


Johannes von Gottes Gnaden, Herzog zu Sach— 
ſen, des heiligen römiſchen Reichs Churfürſt, Georg, 
Markgraf zu Brandenburg, Ernſt und Franciscus, 
Herzoge zu Braunſchweig und Lüneburg, Philipp, 
Landgraf zu Heſſen, und Wolfgang, Fürſt zu An⸗ 
halt, wünſchen dem hochgebornen und vortrefflichen 
Herrn Mercurinus, Markgrafen ꝛc., Heil. 

Wir zweifeln nicht, es werden die Handlungen 
der Fürſten und deutſcher Nation, ſo bei der letzten 
Verſammlung vorgefallen, Sr. kaiſerl. Majeſtät, 
unſerm allergnädigſten Herrn, vorgetragen worden 
ſein, woraus kaiſerl. Majeſtät abnehmen wird, daß 
wir mit andern des römiſchen Reichs Fürſten und 
Ständen nicht in allen Stücken desjenigen Punkts, 
der den Glauben betrifft, einig geweſen. Damit 
nun kaiſerliche Majeſtät an unſerm ihr gebühren— 
den Gehorſam nicht zweifeln möchte, ſo haben wir 
uns vereinigt, kaiſerlicher Majeſtät durch gewiſſe Ab— 
geſchickte andeuten zu laſſen, wie wir gar wichtige 
und erhebliche Urſachen unſerer Berathſchlagung ge— 
habt haben, welche hoffentlich kaiſerlicher Majeſtät 


den ſchuldigen Gehorſam in allen Stücken leiſten 
und die allgemeine Ruhe in dieſem Reich mit großem 
Eifer ſuchen. Demnach haben wir an euch ſchrei— 
ben, und euch eures ſonderbaren Verſtands und 
Anſehens halber unſere Sache anbefehlen wollen, 


nicht zweifelnd, daß auch ihr von ganzem Herzen 
wünſchet, es möchte im römiſchen Reich Friede ſein. 


Bitten alſo inſtändig, ihr wollet uns bei kaiſerl. 
Majeſtät erlangen helfen, daß ſie nach ihrer höch— 
ſten Gnade unſere Entſchuldigung, warum wir in 
dem die ſtreitigen Religionspunkte betreffenden Ar— 
tikel einige Stücke anzunehmen Bedenken getragen, 
gütigſt anhören und uns eine gnädige Antwort er— 
theilen, die wir bereit ſind, kaiſerl. Majeſtät mit 
allen gehorſamen Dienſten uns gefällig zu erweiſen; 
ihr aber werdet euch in dieſer obſchwebenden großen 
Gefahr um die geſammte deutſche Nation beſtens 
verdient machen können, wenn ihr durch eure Ge— 
walt und guten Rath den allgemeinen Frieden zu 
erhalten euch befleißigen werdet; für welche Ge— 
fälligkeit wir euch jederzeit allen verbindlichen Dank 
erſtatten und gelegenheitlich zeigen wollen, daß ihr 
erkennet, eure Wohlthat ſei an keine Undankbaren 
verwendet worden. Gehabt euch wohl. Gegeben rc. 


II. 


Promotorialſchreiben an Ulrich Ehinger, faijer- 
lichen Rath. 


Von GOttes Gnaden Johann, Herzog zu Sach— 
fen, des heil. römiſchen Reichs Erzmarſchall, Chur— 
fürſt ꝛe., Georg, Markgraf zu Brandenburg, und 
Philipp, Landgraf zu Heſſen rc. 

Unſern günſtigen Willen, freundliche und willige 
Dienſte zuvor, beſonder Lieber, auch ſonder vertrau— 
ter Herr und Freund. Wir haben euren Bruder, 
unſern beſondern Lieben, auch vertrauten Freund 
und Verwandten, Hanſen Ehinger, Bürgermeiſter 
zu Memmingen, auch unſern Secretarien und Syn— 
dicum, Alexien Frauentraut, und Meiſter Micheln 
von Caden, zu der römiſchen kaiſerlichen und his— 
paniſchen königlichen Majeſtät, unſerm allergnädig— 
ſten Herrn, abgefertigt, mit Befehl und Inſtruction, 
wie ihr von ihnen mündlich vernehmen werdet. Nun 
ſind wir gleichwohl ſorgfältig, haben auch mehr denn 
Eine bewegliche Urſach, uns deß nicht unzeitlich zu 
vermuthen, daß unſere Freunde und gnädigen Her— 
ren, die Biſchöfe mit ihrem Anhang, nicht feiern 
werden, nicht allein die königliche Majeſt. zu Ungarn 
und Böhmen, unſern Freund, Herrn, und gnädig— 
ſten Herrn, als der kaiſerl. Majeſtät Statthalter im 
heiligen Reich, dieſer Sachen und Handlung halben 
ganz hitzig zu machen, und wider die chriſtlichen 
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Stände, fo dem Evangelio gern anhangen und 
Chriſten ſein wollten, ſo viel möglich zu bewegen, 
inmaßen wir denn ſolche Practiken auf jetzt gehal— 
tenem Reichstag mit Beſchwerden geſpürt haben, 
ſondern auch in die kaiſerliche Majeſtät durch ihre 
Schriften und Botſchaften viel zu bilden, das ſich 
doch bei einigen derſelben chriſtlichen Ständen, ob 
GOtt will, mit beſtändigem Grund nimmermehr 
erfinden ſoll. Derhalben wohl vonnbthen iſt, daß 
die kaiſerliche Majeſtät dieſes hohen wichtigen Han— 
dels, daran uns allen, ſolcher Sachen verwandt und 
zugethan, desgleichen dem heiligen Reich und ge— 
meiner Chriſtenheit, in viel Wege, mehr denn man 
bedenken kann, gelegen iſt, zur Nothdurft berichtet 
werde, wie auch die Geſandten, unſers Verhoffens, 
an allem getreuen Fleiß ihrenthalben nichts werden 
erwinden laſſen. Und fo wir euch aber bisher für 
einen guten Chriſten und Stadtmann vor andern 
erkannt, ihr euch auch hievor bei kaiſerl. Majeſtät 
zu einem getreuen Förderer und Sollieitator in 
unſern, der Städte, obliegenden Sachen ſtattlich er— 
boten habt: ſo iſt an euch aus ſonderm gnädigem 
und gutem Vertrauen unſer ganz gütlich Geſinnen, 
freundliche und dienſtliche Bitte, ihr wollet euch, 
als ein Chriſt, GOtt zu Ehren, dem chriſtlichen 
Häuflein zu Wohlfahrt, auch kaiſerlicher Majeſtät 
und dem heiligen Reich zugut, dieſer Sache mit 
Treuen unterwinden und annehmen, und bei kai— 
ſerl. Majeſtät fleißig ſollicitiren, fördern, daß ihre 
kaiſerl. Majeſtät nicht mehr denen, die eigentlich 
ſich ſelbſt und ihren eigenen Vortheil, und gar nicht 
gemeinen Nutz und das Heil der Seelen ſuchen, 
denn uns allen, die je die Sache chriſtlich, herzlich 
und getreulich meinen, Glauben gebe, oder ſich zu 
etwas bewegen laſſe, daraus ihrer kaiſerl. Majeſtät 
und dem heiligen Reich nachmalen viel Unraths 
mit zu ſpätem Bereuen möchte erfolgen, und unſer 
aller Geſandten mit einer gnädigen Antwort ab— 
gefertigt werden. Denn unſer Gemüth ſteht je gar 
nicht, zu einiger Widerwärtigkeit, Ungehorſam oder 
Aufruhren im heiligen Reich Urſach zu geben, oder 
jemals zu beharren, darin uns an chriſtlichem billi— 
gem Grund mangeln ſollt, ſondern das alles viel 
lieber unſers Vermögens helfen zu verhüten: ſo 
haben wir uns auch allemal erboten, und ſind deß 
noch erbietig, wo wir in einem oder mehr Artikeln 
irren ſollten, daß wir uns nicht allein ein fret chrift- 
lich Concilium, ſondern einen jeden mit dem Wort 
Gottes faſt gern wollten weiſen laſſen. Wollt euch 
hierin erzeigen, wie wir euch vor andern gnädig— 
lich und günſtiglich vertrauen: das ſind wir um 
euch, in Gnaden zu erkennen, mit aller freundlichen 
Dienſtbarkeit und geneigtem Willen zu verdienen 
geneigt. Datum zu Nürnberg, mit unſern der ob— 
gedachten Fürſten, und der von Nürnberg von der 


andern Städte aller wegen, Secret beſiegelt, am 
Donnerstag,) den 27. Mai Anno rc. im neun und 
zwanzigſten. ö 
Bürgermeiſter und Räthe der Städte 
Straßburg, Nürnberg, Ulm, Nördlingen, 
Memmingen, und andere, dieſer Sachen 
anhängig. 
Unſerm Lieben, Beſondern, dem ehrbaren Ulri— 
chen Ehinger, römiſcher kaiſerlicher und hispa— 
niſcher königlicher Majeſtät Rath. 


LIL: 


Promotorialſchreiben an den kaiſerlichen Seere⸗ 
tär Schweiß. 


Ingleichen mutatis mutandis an den Grafen von 
Naſſau und Secretar Waldes. 


Unſern Gruß und freundwillige Dienſte zuvor, 
lieber, beſonder, günſtiger Herr und Freund! Wir 
ſetzen in keinen Zweifel, es werde nunmals die 
Handlung, ſo auf dem nächſtgehaltenen Reichstag 
zu Speier durch römiſcher kaiſerlicher Majeſtät, un— 
ſers allergnädigſten Herrn, Statthalter, königliche 
Würde zu Ungarn und Böhmen, unſern beſondern 
lieben Herrn und Oheim und gnädigſten Herrn, und 
ihrer kaiſerlichen Majeſtät Orator, Commiſſarien, 
auch Churfürſten, Fürſten und andere Stände des 
heiligen Reichs, beſchehen und vorgenommen, an 
ihre kaiſerl. Majeſtät gelangt ſein, daraus denn ihre 
Majeſtät vernehmen werden, welchergeſtalt und aus 
was Urſachen wir in der Sache, unſern heiligen 
chriſtlichen Glauben und Religion belangend, allent— 
halben in dieſelbige, unſerer Gewiſſen halben, nicht 
haben willigen noch gehellen mögen. Und wie— 
wohl wir auch nicht zweifeln, hochgemeldte römiſche 
kaiſerl. Majeſtät, als unſer allergnädigſter Herr und 
Kaiſer, ſei der gnädigen Zuverſicht zu uns, daß wir 
ihrer kaiſerlichen Majeſtät in allen gebührlichen und 
billigen Sachen, und ſonderlich zu Erhaltung Frie— 
dens und Einigkeit, und ſonſt zu Wohlfahrt und 
allem Guten in dem heiligen Reich unterthänigen 
Gehorſam zu leiſten ganz begierig und geneigt: ſo 
haben wir dennoch, unſerer Nothdurft nach, nicht 
unterlaſſen wollen, ihrer kaiſerlichen Majeſtät be— 
rührte unſere bewegenden und hohen Urſachen, der— 
wegen wir (wie angezeigt) in ſolche Handlung, ſo 
viel unſern chriſtlichen Glauben und Religion be— 
trifft, bis auf Zukunft eines freien gemeinen chriſt— 


1) In der alten Ausgabe Walchs: „am Pfingtag (sic) 
den 27. May”, was jedenfalls falſch iſt, denn im Jahre 1529 
war Pfingſten der 16. Mai. Wir haben das angegebene 
Datum, den 27. Mai, belaſſen, weil wir der Meinung ſind, 
daß ſämmtliche vorhergehende Schriftſtücke, von No. 850 
an, an demſelben Tage entworfen ſind. 
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lichen Concilii, nicht allerdings haben willigen mö— 
gen, durch unſere Geſchickten weiter vorzutragen und 
zu vermelden laſſen. Solches zeigen wir euch gnä— 
diger und dienſtlicher Meinung darum an, daß wir 
hoffen, ihr ſeid gleich und neben uns geneigt, wie 
ſie auch thun können und wiſſen, Fried und Einig— 
keit im heiligen Reich bei kaiſerl. Majeſtät zu för— 
dern. Und iſt demnach an euch unſer gnädiges und 
günſtiges Geſinnen und dienſtliche Bitte, ſie wollen 
bemeldten unſern Geſchickten hülflich und förderlich 
ſein von unſertwegen bei kaiſerlicher Majeſtät, daß 
ſie von ihrer Majeſtät ihrer befohlenen Werbung und 
Antragens gnädige Verhör und Antwort darauf er— 
langen mögen, ſie auch ſonſt ſammt berührter Sache 
unſerthalben im beſten befohlen haben. Daran er— 
zeigt ihr uns günſtigen Gefallen, das wir auch um 
euch mit Gnaden und Gunſten und willigen Dien— 
ſten zu erkennen und zu beſchulden geneigt ſind. 


— 


855. Inſtrument, welches wegen des einen Ge— 


ſandten, Alexius Frauentraut, Exoneration von 
der Geſandtſchaft aufgerichtet worden iſt. 
Den 7. October 1529. 


Aus Müllers Hiſtorie ꝛc., lib. II., cap. 7., S. 191. — 
Frauentraut ließ ſich von der Geſandtſchaft exoneriren, um 
bei der Inſinuation der Speierſchen Appellation als No— 
tarius dienen zu können. Siehe No. 857 und No. 863, 2 20. 


1. In GOttes Namen, Amen. Kund und offen— 
bar ſei allermänniglich durch dieſes offene Inſtru— 
ment und Urkund, daß im Jahr, als man zählt nach 
Chriſti unſers lieben HErrn Geburt fünfzehn hundert 
und im neun und zwanzigſten Jahre, in der andern 
Römer Zinszahl, Indiction zu Latein genannt, bei 
Herrſchung und Regierung des allerdurchlauchtig— 
ſten, großmächtigſten Fürſten und Herrn, Herrn Ca— 
rol, erwählten römiſchen Kaiſers, unſers allergnädig— 
ſten Herrn, ihrer kaiſerlichen Majeſtät Regiments, 
des römiſchen im elften, und der andern aller im 
vierzehnten Jahre, an einem Donnerstag, der da war 
der ſiebente Tag des Monats Octobris, ohngefähr 
um Vesperzeit, oder gar nahe dabei, vor mir hie— 
unten geſchriebenen Notarien, und glaubwürdigen 
Zeugen, perſönlich erſchienen iſt Alexius Frauen— 
traut, Markgräflicher Secretarius, hatte und hielt in 
ſeinen Händen einen papierenen Zettel ſeiner eigenen 
Handſchrift, darin er Grund und Urſach anzeiget, 
warum er ſeiner Legation und Schickung, darin er 
dazumal war, nicht mehr gewarten möchte, ſondern 
ſich entſchlagen wollte, mit Erſuchen und Begehren, 
daß ich, als ein Notari, ihm ex officio darüber ein 
oder mehr offene Inſtrument und Urkund, ſo viel 


er der nothdürftig ſein würde, darüber machen und 
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zuſtellen wollte; welchen Zettel er auch alsbald zu 
verleſen bat, der alſo verleſen ward, und von Wort 
zu Wort gelautet hat, wie eigentlich hernach folgt: 

Vor euch, Herr Notari, und den gegenwärtigen 
Zeugen, erſcheine ich, Alexius Frauentraut, Mark— 
gräfiſcher Secretart, heut Dato den ſiebenten Tag 
Octobris, und ſage: Nachdem die durchlauchtigſten, 
durchlauchtigen, hochgebornen Fürſten und Herren, 
Herr Johann, des heiligen römiſchen Reichs Erz— 
marſchall und Churfürſt, Herzog zu Sachſen ꝛe., 
Herr Georg, Markgraf zu Brandenburg ꝛc., Herr 
Philipp, Landgraf zu Heſſen ꝛc., Herr Ernſt und 
Herr Franciscus, beide Herzoge zu Lüneburg rc., 
und Herr Wolfgang, Fürſt zu Anhalt ꝛc., auch die 
ehrbaren Frei- und Reichsſtädte, Ulm, Nürnberg, 
Straßburg, Coſtnitz, Lindau, Eyßna [Isny], Kemp— 
ten, Memmingen, St. Gallen, und andere ihnen 
Mitverwandte, meine gnädigſten, gnädigen und 
günſtigen Herren, meine Mitverwandten, hie zugegen, 
nämlich, Hanſen Ehinger und Micheln von Kaden, 
auch mich, zu dem allerdurchlauchtigſten, großmäch— 
tigſten Herrn, Herrn Caroln, römiſchen Kaiſer und 
hispaniſchen König ꝛc., unſerm allergnädigſten Herrn, 
ſämmtlich und ſonderlich abgefertigt haben, bei ihrer 
kaiſerlichen Majeſtät, in Sachen eine Proteſtation 
wider den Abſchied dieſes 29. Jahrs, zu Speier be— 
ſchloſſen, betreffend, von ihrer aller churfürſtlichen 
und fürſtlichen Gnaden, auch der andern ehrbaren 
Frei- und Reichsſtädte wegen, Werbung und Hand— 
lung (Inhalt unſrer habenden Inſtruction) zu pfle— 
gen. Und dieweil denn ſolche mein und meiner Mit— 
verwandten Legation und Schickung ſämmtlich und 
unverſchiedentlich und dermaßen ſtehet, daß unſer 
Einer, zween oder alle drei dieſelbe unſere Handlung 
und Befehl ſämmtlich oder unverſchiedentlich thun 
mögen: trage ich Vorſorg, daß mich ſolche meine 
Legation voran an andern meinem Vorhaben, an— 
deren nothwendigen Geſchäft und Sachen, ſo durch 
andere in dieſen fremden Landen nicht möglich ſind 
auszurichten, Verhinderung thun möchte; will mich 
demnach hiemit und jetzund der Zeit, Urſach, un— 
vermeidlichen Nothdurft halben, in der beſten Form, 
Maß, Weiſe und Weg, wie das immer in- oder 
außerhalb Rechtens am allerkräftigſten und beſtän— 
digſten iſt, ſein ſoll, kann oder mag, ſolcher meiner 
Legation, jetzt als dann und dann als jetzt, ent— 
ſchlagen und exonerirt, und den andern meinen Mit— 
verwandten zu handeln heimgeſtellt, wie ſie mich 
denn für ſich ſelbſt, ſo viel ſie immer Macht gehabt, 
ſolcher Legation und Handlung gutwillig erlaſſen 
haben. Doch behalt ich mir hierin bevor, mich dieſer 
Legation zu Gelegenheit ſeiner Zeit wiederum zu 
unterfahen, wie ich zuvor gethan hab. Ueber dieſe 
meine Exoneration requirire, erfordere und bitte ich 
von euch, Herrn Notari, ihr wollt mir über das alles 
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ein oder mehrere glaubwürdige offene Inſtrument 
und Urkunde machen und geben, ſo viel ich der noth— 
dürftig ſein würde. 

2. Geſchehen ſind dieſe Dinge in der Stadt Play— 
ſantin [Piacenza]!) in unſerer Francisci Baunons 
Behauſung, im Jahr, Monat, Tag, Stund und In— 
diction, wie ob lautet, in Beiſein der hochgelehrten, 
ehrbaren und feſten und achtbarn, Johann Eſeander, 
Magiſter Arnim Coſtnitzer, Marx Pfiſters des Jün— 
gern, und Chriſtoph Piſſingers, beede von Augs— 
burg, desſelben,?) und Jeronimus Ebners des Jün— 
gern, Bamberger Bisthums, als Gezeugen ſonderlich 
dazu erfordert und gebeten. 

3. Und wenn ich Johannes Borhorn, von Brüſſel, 
Clerik des Bisthums von Camerich, kaiſerl. Maje— 
ſtät Capellan, und Einger, aus päbſtlicher und kai— 
ſerlicher Macht ein offenbarer Notari, bei dieſer 
obgeſchriebnen Proteſtation, Exoneration, Anneh— 
mung, und allen Sachen, wie oben ſtehet, mitſammt 
den Gezeugen gegenwärtig geweſen bin, und ſolches 
alſo ſelbſt geſehen, gehört und vermerkt: ſo hab ich 
hierüber dies gegenwärtige Inſtrument durch eines 
andern Hand, Verhinderung meiner Geſchäft hal— 
ben, geſchrieben, und [mit] dieſer meiner eigenen 
Hand unterſchrieben, und meinem gewöhnlichen 
Zeichen, deß ich mich gebrauche, ſignirt, in Glau— 
ben und Zeichen aller obgeſchriebenen Dinge, dazu 
erfordert, requiriret und gebeten. 


856. Des Kaiſers Carl J. Abſchied für die an 

ihn abgeſchickten Geſandten der wider den Reichs— 

abſchied zu Speier proteſtirenden Churfürſten und 

Stände des Reichs. Gegeben zu Placenz, den 
12. October Anno 1529. 


Dies Schriftſtück findet ſich in Müllers Hiſtorie, lib. II, 
cap. 8, S. 196 und in Lünigs Reichs-Archiv, part. gen. 
Conte eh de ool, 


Kaiſerliche Majeſtät, unſer allergnädigſter Herr, 
hat der hochgebornen, ihrer lieben Oheime, Chur— 
fürſten und Fürſten, Johannſen, Herzogs zu Sach— 
ſen, des heiligen römiſchen Reichs Erzmarſchall ꝛc., 
Jörgen, Markgrafen zu Brandenburg, Ernſten und 
Franciscen, Herzoge zu Lüneburg, Philippſen, Land— 
grafen zu Heſſen, und Wolfgang, Fürſten zu Anhalt; 
auch der ehrſamen, ihrer Majeſtät und des Reichs ge— 
treuen Bürgermeiſter und Räthe der Städte Straß— 
burg, Nürnberg, Ulm, Coſtnitz, Sanct Gallen, Nörd— 


1) Daß das unverſtändliche: „Playſantin“ aufzulöſen 
ſei durch: Placentia, beweiſt das am Schluß des folgenden 
Documents ſich findende: „Placenz“. 

2) Hier wird wohl „Bisthums“ zu ergänzen ſein. 


lingen, Memmingen, Lindau, Heilbrunn, Kempten, 
Isnau, Reutlingen, Winsheim und Weißenburg 
Vorbringen, ſo ſie ihrer Majeſtät durch ihre Ge— 
ſandten, Hanſen Ehinger, Alexien Frauentraut, und 
Michaeln von Kadan, haben thun laſſen: Nämlich, 
warum ſie in den von (ohn allein durch ſie) allen 
Churfürſten, Fürſten und Ständen des heiligen 
Reichs letztgemachten Abſchied zu Speier, betreffend 
den Artikel unſers heiligen chriſtlichen Glaubens, 
nicht haben gewilligt, mit ihrer angehängten Bitt, 
nach aller Länge in ihrem kaiſerlichen Rathe gehört 
und genugſam verſtanden, und iſt ihre Majeſtät, 
daß ſie mit den Ständen alſo deshalb uneinig ſeien 
abgeſchieden, durch denſelben Abſchied, wie der durch 
ihrer Majeſtät Bruder, Orator und Commiſſarien, 
mit des heiligen Reichs Chur- und Fürſten und an— 
dern Ständen auf ſolchem Reichstag gemacht iſt, ehe 
dieſe ihre Geſandten bei ihrer Majeſtät hie ſind an— 
kommen, auch erinnert worden. Welche Uneinig— 
keit und Zertheilung ihre Majeſtät mit Beſchwerung 
vernommen, und der billiges Mißfallen gehabt hat, 
in Bedenken, daß ſich aus ſolchen Zwieſpalten und 
Zertheilungen nichts Anderes denn Zerrüttung und 
viel Uebels pflegt zu urſachen und gewarten zu ſein, 
die ihre Majeſtät, ihres Vermögens, zu verhüten 
und vorzukommen gebührt, und ſie geneigt und ge— 
meint iſt. Und hat darum dieſe Sache in ihrem 
kaiſerlichen Rathe aufs höchſte berathſchlagt und 
bewogen, und dadurch nichts Anderes ermeſſen noch 
befinden können, denn daß dieſer Abſchied durch den 
viel mehrern Theil aller der löblichen Stände an— 
ders nicht, denn allein zu Verhütung, von der Zeit 
an, weitern allerlei erſchrecklichen Neuerungen, Leh— 
ren und Secten, und vornehmlich zu Erhaltung Frie— 
dens und Einigkeit im heiligen Reiche, geſtellt, und 
auf ſolche Mittel und Maß einhelliglich beſchloſſen 
iſt: darin ihrer Majeſtät Oheim und Churfürſt zu 
Sachſen, und ſeiner Liebe mitverwandte Fürſten und 
die Städte billig keine Weigerung geſucht haben 
ſollten. Denn ihre Majeſtat je nicht zweifelt, daß 
alle dieſelben löblichen Churfürſten, Fürſten und 
Stände ihren Conſcienzen und dem Heil ihrer See— 
len eben ſo ungern, als ihrer Majeſtät lieber Oheim 
und Churfürſt zu Sachſen mit ſeinen Verwandten, 
zuwider handeln wollten; daß ſie auch um der Ehre 
GOttes, und eines einigen chriſtlichen Verſtands 
willen zu machen, und allem Weſen zu Gutem, 
gleich ſowohl als ſie, ein Concilium bitten; wel— 
ches Concilii vielleicht doch nicht vonnöthen ſchei— 
nen möchte, ſo fern allweg demjenigen, das einmal 
durch alle Stände einhelliglich beſchloſſen (als auch 
durch ihre Majeſtät, mit allen Churfürſten, Fürſten 
und Ständen, auf ihrem erſtgehaltenen Reichstag 
zu Worms, geſchehen, und darauf ihre Edicte des— 
mals ausgangen ſind; wie ihrer Majeſtät Oheim 
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und Churfürſt zu Sachſen und ſeiner Lieb Mitver— 
wandten anziehen, daß ſie ſich vertröſten, mit dem 
Abſchied des Speieriſchen Reichstags im Jahr fünf— 
zehn hundert und ſechs und zwanzig geſchehen ſolle, 
und ein Abſchied nach Aenderung und Erforderung 
der Zeiten und Sachen nicht geändert ſollte mögen 
werden), gelebt wäre worden oder würde. Und hat 
darum ihre kaiſerliche Majeſtät, und dieweil auch 
von Alters iſt Herkommen, was in gemeiner Reichs— 
verſammlung mit den Mehrern beſchloſſen wird, 
daß ſolchem der wenigere Theil auch nicht wider— 
ſtreben, ſondern gehorſamlich geleben ſoll; und aus 
vielen andern redlichen Bewegniſſen und Urſachen, 
dem obgenannten ihrem Oheime und Churfürſten 
von Sachſen, auch ſeinen mitverwandten Fürſten 


und Städten geſchrieben, und befohlen, daß fie ſol- 


chen gemachten Abſchied nochmals annehmen, dem 


gehorſam geleben, und dawider durch ſich ſelbſt noch 


die Ihren nichts vornehmen oder handeln: als ſie 
denn deß aus ihren Pflichten, damit ſie ihrer Majeſt. 


und dem heiligen Reiche verwandt, zu thun ſchuldig. 


ſind; mit der gnädigen Warnung, wo ſie darüber 
ferner ungehorſam erſcheinen würden, daß ihre Maz 
jeſtät nicht umgehen möchte, zu Erhaltung ſchuldigen 
Gehorſams im heiligen Reiche, gegen ſie ernſtliche 
Straf vorzunehmen. Mit weiterm Inhalt ſolches 
ihrer Majeſtät Schreibens, das („ wie] ſich ihre Maz 
jeſtät endlichen verſieht, ſie nunmehr empfangen oder 
noch binnen kurzem empfahen, dem auch gehorſamlich 
nachkommen ſeien, oder das noch alſo ungeweigert 
thun werden: deß ihre Majeſtät ſondere Freude 
hätte zu vernehmen, ſonderlich ſo viel mehr dieſer 
Zeiten, da ihre Majeſtät wahrhaftiglich berichtet iſt, 
wie der Erbfeind unſers heiligen chriſtlichen Namens 
und Glaubens, der Türke, mit ſeiner großen Macht 
in das chriſtliche Königreich Ungarn kommen ſei, in 
Vorſatz, von dannen ſeinen Zug weiter in die Chri— 
ſtenheit, und ſonderlich die deutſche Nation, zu neh— 
men, und durch ſein gewöhnlich tyranniſch Wüthen 
ſein Reich zu erweitern; welchem ohne das, daß ein 
gleicher einhelliger Verſtand und ein friedliches, ein— 
müthiges Weſen unter den gemeinen Ständen des 
heiligen Reichs gemacht ſei (ob auch gleich ihrer 
Majeſtät lieber Oheim und Churfürſt zu Sachſen, 
und ſeiner Lieb mitverwandte Fürſten und Städte, 
ihren Antheil des Anſchlags zu Widerſtand dem— 
ſelben Türken, ſammt Unterhaltung Regiments und 
Kammergerichts williglich geben, als ſie ſich erbieten, 
daß ſie thun wollen), keineswegs widerſtanden mag 
werden; wie denn ſolches gemeine Churfürſten, Für— 
ſten und Stände ihrer Majeſtät hievor auch ſelbſt 
durch ihr Schreiben angezeigt haben; welches des 
Türken erſchreckliches, grauſames Vornehmen, das 
da belangt nicht allein Ein Fürſtenthum oder Land, 
ſondern die ganze Chriſtenheit, und ſonderlich die 


löbliche deutſche Nation, und eines jeglichen der— 
ſelben löblichen Glieds Glauben, Ehre, Seele, Leib, 
Weib, Kinder und Gut; und daß dem entweder 
zum förderlichſten mit einhelliger gemeiner Macht 
und Gewalt widerſtanden werden, oder man ſeines 
augenſcheinlichen und unvermeidlichen Verderbens 
gewarten ſein muß. Ob auch gleich (über) die ob— 
gemeldten noch keine andere Urſachen vorhanden, 
dadurch ihrer Majeſtät Oheim und Churfürſt zu 
Sachſen, und ſeiner Liebe mitverwandte Fürſten 
und Städte, dieſen Abſchied, ſo viel belangt unſern 
heiligen Glauben, anzunehmen ſchuldig wären, ſie 
doch den zu willigen billig (dieſe) bewegen ſoll. 
Darum auch, und insgeſammt aus den vorerzähl— 
ten und andern redlichen Urſachen, ihre kaiſerliche 
Majeſtät an den genannten ihren lieben Oheim und 
Churfürſten von Sachſen, und ſeiner Lieb mitver— 
wandte Fürſten und Städte hiemit zum höchſten 
und ernſten begehrt, ſie gnädiglich bittet, und ihnen 
damit auch nichtdeſtominder, Inhalt ihres vorigen 
an ſie ausgegangenen Schreibens und Befehls, an— 
dernmals befiehlt und gebietet, daß ſie dieſen Ab— 
ſchied, ſo viel belangt den Artikel des Glaubens, 
ſofern das nicht geſchehen wäre, nochmals zum för— 
derlichſten bewilligen, und gar in keinem Weg da— 
wider etwas vornehmen oder handeln, ſondern deß, 
als ihrer Majeſtät und des heiligen Reichs chriſt— 
liche, löbliche, gehorſame und einmüthige Glieder, 
mit allen den andern löblichen Churfürſten, Für— 
ſten und Ständen des heiligen Reichs, die un— 
gezweifelt, ebenſo gern als ſie, gute Chriſten ſein 
wollten, einig ſeien, ſämmtlich zu einander treulich 
ſetzen und rathſchlagen und beſchließen, wie ſie ihrer 
Majeſtät Bruder, dem chriftlichen König zu Ungarn, 
und ihnen ſelbſt einander zum beſten beiſtehen, und 
ſich gemeldtem des Türken wüthendem Vornehmen 
aufhalten und dem widerſtehen mögen, und ſo viel 
ihre Majeſtät zu ihrem Theil zum förderlichſten mit 
unſerm heiligen Vater, dem Pabſt, zuſammenkom— 
men, und mit ſeiner Heiligkeit berathſchlagen und 
beſchließen, alles dasjenige, ſo ſie bedenken mag, 
das dieſes Orts nicht allein zu Aufenthalt und 
Widerſtand berührten Erbfeinds, des Türken, ſon— 
dern auch ſonſten allenthalben zu Förderung, Meh— 
rung und Beſtändigkeit der Ehre und Dienſte un— 
fers HErrn GOttes, des Allmächtigen, unſerer 
chriſtlichen Religion und Glaubens, und Friede, 
Ruhe, Wohlfahrt und Gedeihen aller gemeinen löb— 
lichen Stände des heiligen Reichs und der ganzen 
Chriſtenheit kommen ſoll. Ihre Majeſtät will auch 
daneben die Sachen dieſer italiſchen Lande, mit 
dem beſten ſie thun mag, verſehen laſſen, und ſich 
alsbald darnach eigener Perſon erheben, dem ge— 
nannten Türken, nicht allein ihrem lieben Bruder, 
ſondern auch der löblichen deutſchen Nation, dem 
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heiligen Reiche und der gemeldten Chriſtenheit zu 
Hülf und Troſt, ſelbſt entgegenziehen, dem durch 
die Gnade GOttes widerſtehen, und alle Sachen zu 
einem göttlichen, löblichen und chriſtlichen Weſen 
zu richten und zu bringen, ihr äußerſtes Beſtes 
und Vermögen thun, und ſie alſo auch nicht ver— 
laſſen; der gänzlichen Zuverſicht, genannter ihrer 
Majeſtät lieber Oheim und Churfürſt zu Sachſen 
und ſeiner Lieb mitverwandte Fürſten und Städte, 
denen ihre Majeſtät großen Theils deshalb auch be— 
reits geſchrieben hat, werden alle die obgemeldten 
guten Urſachen und Umſtände, Geſtalt und Ge— 
legenheit dieſes ſchweren Thuns und Obliegens zu 
Herzen führen und wohl bedenken, und ſich ihrer 
Majeſt., als ſie ſchuldig ſind, zu Gehorſam, und 
ihnen auch ſelbſt zu Gutem und Wohlfahrt ſam— 
mentlich, und ihrer jeglichen inſonderheit, hierin ſo 
gutwillig erzeigen, wie ſie wollen, daß ihre Maje— 
ſtät ſpüren und erkennen, daß ſie anders nichts 


ſuchen und begierig ſeien, denn zum förderſten die 


Ehre und den Dienſt des allmächtigen GOttes, 
Beſchirmung unſers heiligen ſchriſtlichen Glaubens, 
ihrer Majeſtät, als ihrem oberſten natürlichen Herrn 
und Kaiſer, zu gehorſamen, auch ihren eigenen 
Frieden, Ruhe und Gemach im heiligen Reiche und 
der Chriſtenheit, und ihnen ihre kaiſerliche Gnade 
hinwiederum deſto mildlicher zu beweiſen, auch das 


freundlich zu erkennen und zu beſchulden Urſach 


haben ſoll. Gegeben zu Placenz, unter ihrer kai— 
ſerl. Majeſt. gewöhnlichen Handzeichen, am 12. Tag 
Octobr. An. rc. im neun und zwanzigſten, derſelben 
ihrer kaiſerl. Majeſt. Reiche, des römiſchen im elf— 

ten, und der andern allen im vierzehnten. 

CAROL g 

Ad Mandatum Caesareae et Catho- 

licae M. proprium. 

Pro Waltkirch 
Alexander Schweis. 


857. Inſtrument über die Inſinnation der Speie⸗ 


riſchen Appellation an den Kaiſer. 13. Oct. 1529. 


Aus Miller J. c. S. 202. 


1. In Gottes Namen, Amen. Kund und offen— 
bar ſei allermänniglich durch dies offene Inſtru— 
ment und Urkund, daß im Jahr als man zählet 


nach Chriſti unſers lieben HErrn Geburt fünfzehn 


hundert und im neun und zwanzigſten, in der an— 
dern Römer Zinszahl, indictio zu Latein genannt, 


bei Herrſchung und Regierung des allerdurchlauch- 


tigſten, großmächtigſten Fürſten und Herrn, Herrn 
Carl des Fünften, erwählten römiſchen Kaiſers, zu 
allen Zeiten Mehrer des Reichs, in Germanien, zu 


Hispanien, beider Sicilien, Jeruſalem, Ungarn, 
Dalmatien, Croatien ꝛc. König, Erzherzogen zu 
Oeſterreich und Herzogen zu Burgund ꝛc., Grafen 
zu Habsburg, Flandern und Tyrol rc., unſers aller— 
gnädigſten Herrn, ſeiner kaiſerlichen Majeſtät Regi— 
ments des römiſchen im elften Jahre, an einem 
Mittwoch, der war der dreizehnte Tag des Monats 
Octobris, um acht Uhr Vormittag oder gar nahe 
dabei, vor mir hieunten geſchriebenen Notarien 
und den glaubwürdigen Gezeugen perſönlich er— 
ſchienen iſt der ehrbare und hochachtbare Meiſter 
Alexander Schwaiß, gemeldter kaiſerl. Majeſtät 
Secretari, hatte in ſeinen Händen eine papierene 
Schrift, mit kaiſerl. Majeſt, eigenen, auch ſeiner des 
Secretarien Hand unterzeichnet; ſagend und gab 
vor, daß er von kaiſerl. Majeſt. Befehl hätte, die— 
Fab Schrift und Abſchied den ehrbarn und feſten, 
Hanſen Ehinger und Micheln von Kaden, als den 
Geſandten der Churfürſten, Fürſten, auch ehrbaren 
Frei- und Reichsſtädte, von derwegen ſie denn zu 
kaiſerl. Majeſt, abgefertigt wären, auf vorgethane 
ihre Werbung zu übergeben: welchen Abſchied denn 
die Geſandten alſo mit gebührlicher Reverenz, wie 
ſichs gebühret, zu ihren Händen genommen, mit 
einander verleſen; der verlautet hat, wie eigentlich 
folget: 

Nota: Hier iſt der obſtehende kaiſerliche Abſchied [Docu- 
ment No. 856] inſerirt geweſen. 

2. Nach Verleſung ſolches kaiſerl. Majeſt. Ab— 
ſchieds, haben die Obgedachten, Hans Ehinger und 


Michel von Kaden, vor demſelben ihrer kaiſerl. 


Maj. Secretari nachfolgende Meinung vorgebracht, 
und durch den gemeldten Michel von Kaden reden 
laſſen, nämlich: 

Hochachtbarer und ehrbarer Herr Secretari! Hans 
Ehinger und ich, Michel von Kaden, als die Geſand— 
ten, haben jetzt den ſchriftlichen Abſchied (ſo ihr uns 
an Statt und aus Befehl kaiſerl. Majeſt. eröffnet, 
an unſere gnädigſten, gnädigen und günſtigen Her— 
ren zu bringen) in aller Unterthänigkeit vernommen; 
und hätten ſich unſere gnädigſten, gnädigen und 
günſtigen Herren verſehen, daß ihre wahrhafte Ent— 
ſchuldigung und gegründete dargethane Urſachen 
ihrer Proteſtation (wie die mündlich und ſchriftlich 
an kaiſerl. Majeft. ſelbſt Perſon in Deutſch, Latein 
und Franzöſiſch vorgebracht) bei ihrer Majeſt. ein 
ſolch Anſehen ſollte gehabt, oder aufs wenigſte nicht, 
geringer, denn des Gegentheils Verunglimpfung, 
beherziget fein, daß ihre Majeſt. uns einen viel 
1 und bequemern Abſchied ſollte gegeben 
haben. 

Ihre churfürſtliche, fürſtl. Gnaden und Gunſt 
tröſten ſich aber anfänglich ihrer Unſchuld und 
chriſtlichen Wohlmeinung Handlung, und deß, daß 


ſie die kaiſerliche Majeſt. für einen löblichen, frome 
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men, chriſtlichen Kaiſer erkennen, der ſich mit der 


Zeit auch werde unterrichten laſſen, und der rech— 
ten Wahrheit zufallen. Dieweil aber dieſer Handel 
nicht allein ihre churfürſtliche und fürſtliche Gna— 
den, und der ehrbaren Frei- und Reichsſtädte Per— 
ſon, Land und Leute, ſondern auch derſelben Seele 
und Gewiſſen belange, alſo, daß ſie, bei [der Ge— 


fahr der! Verlierung ihrer Seelen Seligkeit und 


Verdammniß, allein auf dem ſtracken Befehl und 


Wort Gottes verharren und je gern Chriſten fein 


und bleiben wollten: 


So haben ihre churfürſtliche und fürſtliche Gnaz | 


den und die ehrbaren Frei- und Reichsſtädte (noch 


mehrerer ſchwerlichen Verhinderung der Ehre GOt- 


tes, Unfrieden und Entpörung im heil. Reich zu— 
vorzukommen) aus höchſter bedränglicher Noth und 


keinem Menſchen zuwider, auch aus keinem Muth- 
willen, von dem jüngſten der andern Reichsſtände 


Beſchluß und Abſchied dieſesfalls zu Speier appel— 
lirt, in Willen und Meinung, dieſelbe Appellation 


zu ſeiner Zeit zu proſequiren, wie ſich gebührt und 


recht iſt; wie ſolches ihre kaiſerliche Majeſtät aus 


dieſem Inſtrument, Deutſch und Latein, gnädiglich 
zu vernehmen haben. Welche Appellation wir alſo 


hiemit euer hochachtbaren Ehrbarkeit jetzt an Statt 
kaiſerl. Majeſt., unſers allergnädigſten Herrn, mit 


Ueberantwortung derſelben Appellation Actis, auch 


unſers Gewalt gleichlautende Copeien, aufs unter— 


thänigſte inſinuiret, überantwortet und angezeiget 
haben wollen; unterthänigen Fleißes bittend, ihrer von k rye} hte 
alſo ihrer Majeſtät ſchriftlichen Abſchied zu geben, 


kaiſerl. Majeſt. daneben anzubringen und zu bitten, 
daß ihre Majeſt. ohne Hinderung dieſer inſinuirten 
Appellation, bei allen und jeden, inſonders und 
gemein, zu unſern gnädigſten, gnädigen und gün— 
tigen Herren, Churfürſten und Fürſten und den 
ehrbaren Städten nichts anders, denn alles getreuen 
Gehorſams, Friedens, Unterthänigkeit und Erbie— 
tens (wie in der Werbung beſchehen) ſich gänzlich 
und in allweg wohl verſehen; deß auch ihre chur— 
fürſtliche, fürſtliche Gnaden und die ehrbaren Städte 
hinfür alſo leben, regieren und ſich halten wollen, 
wie ſie das gegen GOtt dem Allmächtigen, ihrem 
Schöpfer, und gegen kaiſerliche Majeſtät, ihrem aller— 
gnädigſten und oberſten Herrn auf Erden, trauen 
zu verantworten, und ihnen mit Wahrheit unbillig 
nichts möge auferlegt werden. 

Damit befehlen ſich ihre churfürſtliche, fürſtliche 
Gnaden und die ehrbaren Frei- und Reichsſtädte 
in ihrer kaiſerl. Majeſt. Schutz und Schirm, aufs 
unterthänigſte bittend, ihre Majeſt. wolle ſich gegen 
ihnen mit einigen Ungnaden nicht bewegen laſſen; 
das wollen ihre churfürſtliche, fürſtl. Gnaden und 
die ehrbaren Frei- und Reichsſtädte um ihre kaiſer⸗ 
liche Majeſtät, als ihren allergnädigſten Herrn, in 
Unterthänigkeit gehorſamen Fleißes verdienen. 


Ueber ſolche Inſinuation von gedachter unſerer 
gnädigſten, gnädigen und günſtigen Herren, Chur— 
fürſten, Fürſten und der ehrbaren Frei- und Reichs— 
ſtädte wegen, requiriren wir euch, Alexien Frauen— 
traut, als Notarien, daß ihr uns ex officio ein 
oder mehr (und ſo viel ihrer churfürſtlichen und 
fürſtl. Gnaden und der ehrbaren Frei- und Reichs— 
ſtädte Nothdurft erfordert) Inſtrument und Urkund 
machen, geben und zuſtellen wollt. Welche Appel— 
lation in deutſcher Sprache gelautet hat, wie her— 
nach folget: 

Nota: Hier iſt die Speieriſche Appellation eingerückt ge— 
weſen, welche oben Cap. 11, No. 820 ſich findet. 


3. Auf ſolch der Geſandten Vorbringen ich, als 
Notari, ihnen dieſe Antwort gegeben: Dieweil ich 
mich vor wenig Tagen meiner Legation, darin ich 
ſämmtlich und unverſcheidlich geſetzt und geordnet 
geweſen wäre, aus beweglichen Urſachen exonerirt 


und entſchlagen hätte, könnte ich nicht umgehen, 


ihnen, den Geſandten oder ihren Principalen, den 
proteſtirenden Churfürſten, Fürſten, auch ehrbaren 
Frei- und Reichsſtädten, meinen gnädigſten, gnädi— 
gen und günſtigen Herren, Amts halben ein oder 
mehrere Inſtrument und Urkund, ſo viel ſie der 
nothdürftig ſein würden, zu machen und zu geben. 

4. Auf ſolche gethane Inſinuation der Appella— 
tion, auch darauf gefolgter Requiſition, ſagte mehr— 
gedachter Alexander Schwais ferner: Wiewohl ihm 
von kaiſerl. Majeſt, befohlen wäre, den Geſandten 


jedoch hätte er nicht Befehl, die inſinuirte Appel— 
lation anzunehmen. Er gebe den Geſandten Ab— 
ſchied aus Befehl kaiſerl. Majeſt., wie der geſtellt 
und mit ihrer Majeſt. Hand unterſchrieben wäre; 
und ſo ſie einigen Mangel daran hätten, möchten 
ſie ihre Majeſtät ſelbſt anſprechen, und er wollte 
ſolches gern ſeiner kaiſerl. Majeſt. anzeigen. Denn 
ob er wohl ſolche Appellation in ſeine Hände ge— 
nommen, wollte er doch die, durch ſolch in die Hände— 
nehmen, nicht angenommen haben, ſondern ſolche der 
kaiſerl. Majeſt. anzeigen. Requirirte und erforderte 
mich hieunten geſchriebenen Notari, ihm darüber ein 
oder mehr offene Inſtrument und Urkund, ſo viel 
er der nothdürftig ſein würde, auch zu machen und 
zu geben. Darauf ich ihm dieſe Antwort geben: 
So viel ich zu thun ſchuldig ſein würde. 

5. Darüber denn obgemeldter Ehinger und Michel 
von Kaden weiter ſagten: ſie zweifelten an kaiſerl. 
Majeſtät Abſchied gar nicht, aber dieweil er, Mei— 
ſter Alexander, ihnen denſelben überantwortet hätte, 
handelten ſie, die Geſandten, wie ihnen ihre In— 
ſtruction auflegt, und wollten alſo die übergebene 
Appellation nicht wieder nehmen, ſondern legten 
ſie nieder auf den Tiſch. 
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6. Geſchehen ſind dieſe Dinge zu Plazentia, in 
des e Meiſter Alexander Schweißen, 
Secretar., Herberg, im Jahr, Monat, Tag und 
Stund, wie oben gemeldet, in Beiſein Georgen. von 
Wittich, Colniß-,i) Iheronmus Ebners, des Jün— 
gern, von Nürnberg, Bamberger-, Jorgen Zenkel, 
von Plankſtetten, Eiſteter-, und Wolfen, Grafen 
von Schwatz, Brichsner Bisthums, als Gezeugen, 
ſonderlich dazu erfordert und gebeten. 


858. Bericht des Geſandten Michael von Kaden 


an den Rath zu Nürnberg, wegen des angekündig⸗ 
ten kaiſerlichen Arreſts. 13. October 1529. 


8. S 211. 


Aus Müller 1. 


Günſtige, gebietende Herren! Ich füge E. W. 
hiemit eilend zu vernehmen, daß wir, die Ge ſand⸗ 
ten, auf heute Dato von kaiſ. Majeſt. Secretarien, 


Alexander Schweis, einen ſchriftlichen Abſchied in 


unſern Sachen, die Proteſtation betreffend, ange— 
hört, und denſelben dermaßen geſtellt befunden, daß 
die kaiſerliche Majeſt. 
Copie ich E. W. von Lyon aus geſchickt; in Summa, 
bittet, begehret und gebeut, daß unſere gnädigſten 
und gnädigen Herren, Churfürſten, Fürſten und die 


ehrbaren Städte ale wo das auf das aus- 


gegangene Mandat nicht beſchehen, den Speieriſchen 
Abſchied annehmen ſollen. Darauf ruhet der Ab- 
ſchied, mit langen Worten inhaltend: daß man zu 
der Türken Hülf wohl geneigt jet ꝛc. Auf ſolchen 
Abſchied haben wir die Appellation, unſerm Befehl 
2 auf das unterthänigſte inſinuiret dem Secrez 
tario Alexandern, an Statt kaiſerl. Majeſt., darum, 
daß er uns den Abſchied eröffnet, und ihm vor No— 
tarien die Appellation zugeſtellt, in forma, wie ſich 
der Actus gebührt, und E. W. aus unſerer Rela— 
tion vernehmen werden. Deß Alexander übel er— 
ſchrocken, proteſtirt: er 
wolle die Appellation nicht annehmen, wir ſollen 
zum Kaiſer gehen 2. Dem wir die Acta gelaſſen 
und davon gegangen. Alſo iſt er gen Hof gelaufen, 
ſolches kaiſerl. Majeſt. anzuzeigen. Und dieweil 
wir noch jetzt daheim ſitzen und rathſchlagen da— 
von, und , Sicherheit und Kriegs halber 
im Lande zu ziehen: ſo kommt Meiſter Alexander 
Schwais mit Notarien und Zeugen, ſitzt in unſere 
Herberg und begehrt unſerer drei; denen habe er 
von kaiſerl. Majeſt. einen Befehl zu ſagen. Ich ver— 
meinete aber, er würde proteſtiren, daß die kaiſerl. 


Majeſt. die Appellation nicht wollte deferiren ꝛc., 


1) Das iſt „Kölniſchen [Bisthums]“. 


auf das Mandat gehet, deß 


habe keinen Befehl davon, 


| ging alfo aus dem Haus. Da hat Alexander den 
Alexium Frauentraut und Hanſen Ehinger, die ich 
zuvor verwarnt, daheim erwartet, und auf mich 
auch lang verzogen. Ich habe mir aber Geſchäfte 
vorgenommen und nicht anheim kommen, alſo daß 
es dunkel und Nacht worden iſt. Hat er den bei— 
den vor Notarien angezeigt, die kaiſerl. Majeſtät 
laſſe ſie 5 nehmen, in der Herberge zu blei— 
ben, und bei Verlierung Leibs, & Lebens am Guts 
nicht daraus zu weichen, noch einige Schriften oder 
Boten von ſich an unſere Herren, oder ſonſt durch 
uns ſelbſt oder andere Leute zu ſchicken; und er, 
Alexander, wolle mein bis um Mitternacht erwarten, 
käme ich, ſei es gut, käme ich nicht, wolle er meinen 
Ungehorſam kaiſerl. sai anzeigen. Dieſe Mare 
ſind mir durch meinen Diener geſagt; hab ich für 
gut angeſehen, in einer Gewahrſam und Geheimde 
E. W. ſolchen Fall anzuzeigen, ehe daß mir das 
Schreiben, wie den andern zweien, verboten würde. 
Noch ſtehe ich im Zweifel, wie ich ihm thue. Ich 
kann dieſe Nacht aus der Stadt nicht; ſo ſorge ich, ſo 
man ohne das an den Thoren hütet, ich könne mor— 
gen noch weniger; ſo iſt ſich vor einem Kaiſer in 
fremder Stadt bös zu verbergen, und übel aus dem 
Lande zu kommen. Soll ich denn ungehorſam ſein, 
muß ich vor kaiſerl. Majeſt. Leib und Leben wagen; 
ſoll ich denn als ein Freier, Ungefangener ins Ge⸗ 
fängniß gehen, ſo thut's wehe, und weiß niemand, 
was einem für ein Hohn begegnen mag mit ſo viel 
Pfaffenräthen. In Summa, ich fürchte, ich werde 
zu meinen Geſellen gehen; die wollen kurz, daß ich 
komme, ich bringe ſonſt ſie, wie ſie wähnen, mit 
meiner Ausflucht in Laſt. Wäre ich zu Parma oder 
Mailand, ich käme nicht; doch muß ich, ſorge ich, 
um der andern willen; Gott helfe, daß es mit 
Gnaden ergehe. Auch wiſſen E. W., daß Mark— 
graf Johann Albrecht zu einer Poſt von kaiſerl. 
Majeſt. verordnet worden, in einem oder zweien 
Tagen heraus zu poſtiren, ſammt dem von Wald— 
kirch, von Ständen zu Ständen poſtiren, um Hülf 
qu arbeiten, bes] find viele Credenzbriefe geſchrieben. 
Ob nun dieſer Handel darum geſchehe, daß des Kai— 
ſers Anſuchen und der Stände Zuſagen vorhin be— 
ſchehe, ehe die proteſtirenden Stände unſers Ab— 
ſchieds inne worden, darauf haben ſich E. W. zu 
bedenken. Ich achte aber vonnöthen zu fein, auf 
das kaiſerliche Anſuchen unſers Abſchieds, und wie 
man mit uns handelt, eingedenk zu ſein, und ſich 
darnach zu richten. Solches habe ich noch unge— 
fangen E. W., andern Proteſtirenden auch anzu— 
zeigen, in Eil hiermit aufs kürzeſte wollen entdecken, 
und habe ſolchen Brief dieſen Abend einem Vene— 
digiſchen Boten, der uns ungefährlich geſtern Geleit 
gebracht t, zugeſtellt, eilends gen Venedig dem Hans 
Fuwrer zugeſchickt, keinen Boten und Koſten zu 
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ſparen, und euch dieſen Brief bei eignem Boten zu— 
zuſchicken eilends. Datum Placenzia, 13. Octobris, 
um die dritte Stund in der Nacht, Anno 1529. 
E. W. 
williger Diener 
Michel von Cadan. 
An Nürnberg. 


— 


859. Der proteſtirenden Churfürſten, Fürſten 
und Stände Appellation vor Notar und Zeugen 
von dem vom Kaiſer ihnen ertheilten Abſchied 
an ein freies chriſtliches Concilium. Den 
14. October 1529. 


Bei Müller 1. c. S. 214 und in Lünigs Reichs-Archiv, 
part. gen. cont. II., p. 332. 


Vor euch, Herrn Notari, erſcheinen wir, Hans 
Ehinger und Michel von Kaden, als Geſandte des 
durchlauchtigſten ꝛc., der durchlauchtigen ꝛc. Für 
ſten N., ehrbaren Freien- und Reichsſtädte N., und 
zeigen euch an: Nachdem uns geſtern, den 13. Octo— 
bris, Morgens, aus kaiſ. Maj. Befehl, durch Mei— 
ſter Alexander Schweiß, auf unſere Handlung, un— 
ſerer gnädigſten, gnädigen Herren, Churfürſten, 
Fürſten und der ehrbaren Städte Proteſtation wider 
den Speieriſchen Abſchied belangend, ein Decret und 
Abſchied eröffnet, in welchem wir uns von wegen 
unſerer Herren beſchwert gefunden. Demfelben | 
nach provociren und appelliren wir von wegen 
unſerer Herren, von ſolchem Decret und Abſchied 
an und auf ein frei gemein chriſtlich Concilium, 
oder wo die Sachen hingehörig, zum erſten, andern 
und dritten; fleißig, fleißiger und allerfleißigſt bit— 
tend von euch, Herr Notari, Apostolos testimo- 
niales, mit Vorbehalt unſerer Herren Nothdurft 
und Willen, dieſe Provocation und Appellation 
nach Erforderung derſelben zu extendiren, zu mehren, 
zu mindern, zu proſequiren oder fallen zu laſſen, 
nach aller ihrer Gelegenheit. Derhalb wir, die 
Geſandten, ad cautelam dieſe Provocation alſo 
mit Fleiß wollen interponirt haben, darüber öffent- 


lich proteſtiren und bitten; und requiriren euch, 
Herr Notari, von Amts wegen, uns ein oder mehr 
Inſtrument darüber aufzurichten in meliori forma. 
Die Geſandten haben auch gebeten, daß der Notari 
kaiſerl. Majeſt. Beſcheid und Antwort in das In- 
ſtrument wolle ſetzen, das der Notari bewilliget. 
Actum den 14. Tag Octobris, um die vierte Stund 
nach Mittag, Anno ꝛc. tauſend fünfhundert und im 
neun und zwanzigſten Jahr. 


860. Zwei Bittſchriften der Geſandten an den 
Kaiſer, um Erlaſſung ihres Arreſts. 


Bei Müller 1. C. S. 216. 


Erſte Supplication. Zwiſchen dem 13. und 
21. October 1529. 


Allerdurchlauchtigſter, großmächtigſter, allergnä— 
digſter Herr Kaiſer! Eurer kaiſerl. Majeſtät kaiſer— 
lichen Abſchied, auf unſerer gnädigſten und gnädigen 
Herren, der Churfürſten, Fürſten, ehrbaren Frei— 


und Reichsſtädte angebrachte Handlung gegeben, 


haben wir vergangenen Tags in Unterthänigkeit 
vernommen, und in unſerer gnädigſten, gnädigen 
Herren und der ehrbaren Städte ſchriftlichen In— 
ſtruction ſo viel befunden, daß wir auf derſelben 
Befehl die Appellation, ſo zu Speier wider den— 
ſelben Abſchied vorgewendet, gegen ſolchen Abſchied 
inſinuiren müſſen; als wir auch in aller Unter— 
thänigkeit gethan haben, mit dem Erbieten, daß 
eure kaiſerl. Majeſt, ſich, ohne Hinderung ſolcher 
Appellation, zu unſern gnädigſten, gnädigen Herren 
und ehrbaren Städten ſich nichts weniger alles Ge— 
horſams, Unterthänigkeit, Friedens, Einigkeit und 
Erbietens, wie eurer kaiſerl. Majeſt. anfänglich er— 
zählet, gänzlich verſehen ſollen, und haben ſolches 
eurer Majeſt. Secretari ein deutſch und lateiniſch 
Appellationslibell zugeſtellt. 

Wir haben aber auf eurer kaiſerl. Majeſtät er— 
öffneten Abſchied alſobald die Appellation von 
Speier allein inſinuirt, und nicht appellirt; und 
wer eure kaiſerl. Majeſt. anders informirt, der hat 
unrecht informirt, Urkund der inſinuirten Acten, 
die dem Secretari, Alexander Schweiß, zu Handen 
ſind gegeben. 

Nach dem allen iſt eurer kaiſerl. Majeſt. Secre— 
tari kommen, und hat uns aus Befehl eurer Majeſt. 
angezeigt, in der Herberg zu bleiben, daraus nicht 
zu kommen, nicht hinter ſich zu ſchreiben ꝛc., bis 
auf eurer Majeſtät weiter Befehlen. 

Darauf geben eurer kaiſerl. Majeſt., unſerm aller— 
gnädigſten Herrn, wir in Unterthänigkeit zu ver— 
ſtehen, daß wir, als Geſandte und verpflichtete 
Diener, anders nichts, denn was unſerer gnädig— 
ſten, gnädigen Herren, Churfürſten, Fürſten und 


der ehrbaren Städte Befehl und ſchriftliche In— 


ſtruction ausweiſet, gehandelt, wie ſonder Zweifel 
eurer kaiſerlichen Majeſt. Diener nach derſelben 
Befehl etwa auch thun müſſen. 

Dieweil wir denn aus Befehl allein eine recht— 
mäßige Appellation, die zu Speier interponirt wor— 
den, wie die kaiſerlichen Rechte zulaſſen, aufs aller— 
unterthänigſte inſinuirt, und eurer kaiſerl. Majeſt. 
daneben allen Gehorſam von unſern gnädigſten, 
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gnädigen Herren und den ehrbaren Städten ange— 
boten, und je gern wie fromme, ehrbare geſandte 
Botſchaften thun wollen, auch euer kaiſerl. Majeſt. 
Befehl gemäß und gehorſamlich gern leben, wie 
denn Michel von Kaden, als er eurer kaiſerl. Majeſt. 
Befehl, und daß ſeine Mitverwandten arreſtirt wor- 
den, vernommen, frei, ſelbſtwilliglich von ſeinen 
Geſchäften in die Herberge, in ſolchen Gehorſams 
Verhaft und Arreſt gangen: fo bitten wir unter- 


thäniglich, eure kaiſerl. Majeſt. wolle unſerer gna. 


digſten, gnädigen Churfürſten, Fürſten und ehr⸗ 
baren Städte merklichen Koſten und groß Verlangen 
nach unſerer Ankunft, auch unſer lang Stilleliegen 
und Unſchuld gnädiglich bedenken und ledig zählen, 
anheim zu ziehen; oder, wo wir anders verun— 
glimpft wären, deß wir uns doch unſchuldig wiſſen, 
wollen uns zu perſönlicher gnädiger Verhör kom— 
men laſſen. Solche Gnade von eurer kaiſerl. Majeſt. 
wollen wir gegen unſern gnädigſten und gnädigen 
Herren, Churfiirften und Fürſten, auch den ehrbaren 
Städten berühmen, und für uns ſelbſt in aller Unter— 
thänigkeit gehorſamlich verdienen. Hierauf gnä— 
digen Beſcheids verhoffende. 


Ew. kaiſ. Majeſt. 
unterthänigſte 


der Churfürſten, Fürſten, ehrbaren 
und freien Reichsſtädte Geſandten. 


Zweite Supplication. Den 21. October 
1529. 


Allerdurchlauchtigſter, großmächtigſter Kaiſer, 
allergnädigſter Herr! Nachdem wir nunmehr heut 
in den neunten Tag!) aus kaiſ. Majeſt. Befehl mit 
ſchweren Koſten in der Herberg arreſtirt liegen, viel— 
leicht darum, daß eure kaiſerl. Majeſtät, unſers Be— 
ſorgens, wider uns auf ungleichen Bericht zu Un— 
gnaden bewegt worden ſein mag. So wir aber je 
nichts anders gehandelt haben, denn was wir als 
arme verpflichtete Diener, aus Befehl unſerer gnä— 
digſten, gnädigen und günſtigen Herren, wie wir 
das mit unſerer Inſtruction und Vollmacht be— 
weiſen können, thun müſſen: ſo bitten wir aufs 
allerunterthänigſte, eure kaiſ. Majeſt. wolle uns 
gnädiglich anheim zu ziehen erlauben, oder zur 
Verhör kommen laſſen, damit wir ledig werden, 
und eurer kaiſerlichen Majeſt. gegebenen Beſcheid 
unſern gnädigſten, gnädigen und günſtigen Herren 
anheim bringen mögen; und in ſolchem ihrer ſchur— 
fürſtlichen, fürſtlichen Gnaden ſelbſt Perſonen, auch 


1) Da nach dem Schreiben Michaels von Kaden (No. 858) 
der Arreſt der Geſandten am 13. October begonnen hat, ift 
dieſe Schrift auf den 21. October zu ſetzen. 


die ehrbaren Städte anſehen. Das wollen wir in 
aller Unterthänigkeit verdienen. Bitten eurer kaiſ. 
Majeſt. gnädigſte Antwort. 
E. kaiſ. Maj. 
unterthänigſte 
der Churf., Fürſten, ehrbaren 
freien und Reichsſtädte Geſandten. 


861. Die von dem Grafen von Naſſau und Alexan⸗ 
der Schweiß den Geſandten auf die Promotorial⸗ 
ſchreiben mitgegebene Antwort. Den 
30. October 1529. 


Aus Müllers Hiſtorie, Cap. 15, S. 222. 


1 


Des kaiſerlichen Großhofmeiſters, des Grafen 
von Naſſau, Antwort an die proteſtirenden 
Churfürſten, Fürſten und Städte. 


Durchlauchtigſter und durchlauchtige, hochgebor— 
ner Churfürſt, Fürſten und Herren, und Ehrſame, 
Vorſichtige und Weiſe! Eurer ſchurfürſtl. und F. G. 
und euch, ſei mein ganz williger und freundlicher 
Dienſt und Gruß zuvor. Gnädigſter und gnädige 
Herren und guten Freunde! Euer churfürſtl. und 
fürſtl. Gn. und euer Schreiben bei ihren Botſchaften, 
Hanſen Ehinger, Alexien Frauentraut, und Michaeln 
von Kaden, mir gethan, habe ich empfangen, und 
nach Nothdurft guter Maß verſtanden; und wie— 
wohl ich aus Urſach etlicher, ſo neben euer churfürſtl. 
und F. G. und euch, in ihrem Schreiben gemeldet 
ſind, nicht große Luſt gehabt,?) mich dieſer ihrer 
Sachen anzunehmen: doch nichtsdeſtoweniger, euren 
churfürſtl. und F. G., auch euch zu Ehren, Dienſt und 
Gefallen, und damit dieſe ihre Geſandten hie in die 
Länge nicht aufgehalten würden, ſo hab ich bei kaiſ. 
Maj., unſerm allergnädigſten Herrn, um ihre Ab— 
fertigung zum beſten angehalten, die ſie auch von 
ihrer Maj. empfangen haben, wie das eure churfürſtl. 
und F. G. und ihr von ihnen vernehmen werdet. 
So hab ich auch um derſelben eurer churfürſtl. und 
F. G. und euer willen nachfolgends, als die ge— 
dachten ihre Botſchaften, nach Empfahung ſolcher 
ihrer Abfertigung, Verkündung einer Appellation, 
dergeſtalt gethan, daß der ihre Majeſtät kein gnä— 
diges Gefallen hat mögen haben (welches denn, wo 
ich ſolches ihres Befehls zuvor berichtet, durch mich 


2) Dies zielt auf den Landgrafen Philipp von Heſſen, der 
um deswillen auch in der Aufſchrift dieſes Schreibens aus— 
gelaſſen iſt. Vergleiche Document No. 829, 2 12 z. E. und 
No. 830 im vorletzten Abſatz. Auch Nürnberg iſt gemeint. 
Siehe No. 863, 2 3. 
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zum beſten wohl verhütet; alſo, daß dennoch gleich— 
wohl eurem churfürſtl. und F. G. und eurem Befehl 
von ihnen nachgangen, und ihr Anbringen ohnzwei— 
fentlich zu gnädigerm Gefallen angenommen wor— 
den ſein ſollte), bei ihrer Maj. ſo viel zum unter— 
thänigſten angeſucht, gebeten und erhalten, daß ihre 
Maj. fie ihrer Verhaftung, jo fie ihnen in ihrer Her— 


berg deshalb thun laſſen, ledig gezählt, und ihnen, 
daß ſie ſich nach E. churfürſtl. und F. G. und euch 


wieder anheim verfügen, und ſie ihrer Maj. gnädig— 
ſten guten Willens, auch kurzen Zukunft, ſo ſie ihr in 
das heilige Reich der deutſchen Nation hat vorgenom— 
men, berichten mögen, gnädiglichſt erlaubt. Aber 
es hat?) ihre Majeſt., Michaels von Kaden, Mit— 
bringen eines ich weiß nicht was Büchleins halben, 
ſo er ihrer Maj. überantwortet, ſonder?) dem, ſich 
aus ihrer Maj. Hofe, ohne derſelben Erlaubniß und 
bis auf andern Beſcheid, nicht zu thun, “) befehlen 
laſſen; für welchen Michaeln, wiewohl er's um mich 
bisher nicht verdient hat, ich dennoch mitſammt an— 
dern meinen guten Freunden ihre Maj., ihm mit 
den andern zweien auch zu erlauben, zum unter— 
thänigſten und treulichſten gebeten, aber nichtsdeſto— 
weniger, bis noch, anders nicht, denn daß er bis gen 
Bononien [Bologna, oder auf andern ihrer Maj. 
Befehl, nachfolge, habe erlangen mögen. Für den 
ich auch noch in das künftige, um der deutſchen 
Nation willen, der ich Liebe und Dienſt zu thun 
geneigt bin, mein äußerſtes Beſtes gerne thun will. 
Das ich E. churfürſtl. und F. G. und euch, dienſt— 
und freundlicher guter Meinung, auf ihr mir gethan 
Schreiben, hinwieder nicht habe unangezeigt wollen 
laſſen. Datum zu Parma, am 30. Tag Octobris 
Anno ꝛc. im 29. 


Heinrich, Graf zu Naſſau, Markgraf 


zu Zenete, Graf zu Katzenelnbogen, Vian— 

den und Zied, Herr zu Breda, Dieſt und 

Grymbergen 2c. H. G. z. Naſſau. 

Den durchlauchtigſten und durchlauchtigen, hoch— 
gebornen Fürſten und Herren, Herrn Johann— 
ſen, Herzog zu Sachſen, des heiligen römiſchen 
Reichs Erzmarſchall und Churfürſten, Herrn 
Georgen, Markgrafen zu Brandenburg, Herrn 
Ernſten und Herrn Franciscen, Gebrüdern, 
Herzogen zu Braunſchweig und Lüneburg, und 
Herrn Wolfgangen, Fürſten zu Anhalt, meinen 
gnädigſten und gnädigen Herren; und den ehr— 
ſamen, fürſichtigen und weiſen Bürgermeiſtern 
und Räthen der freien und Reichsſtädte Straß— 
burg, Ulm, Coſtnitz, Nördlingen, und andern 
ihren dieſer Sachen Verwandten. 


1) Hier haben wir „ſich“ getilgt, weil es uns zu viel zu 
ſein ſchien. f 

2) „ſonder“ = insbeſondere. 

3) Das heißt: ſich nicht wegzubegeben. 


\ 
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Des Alexander Schweiß, kaiſerlichen Seeretarii, 
Antwort an die proteſtirenden Churlfürſten!], 
Fürſten und Städte. 


Durchlauchtigſter und durchlauchtige, hochgeborne, 
Churfürſt, Fürſten und Herren, und ehrſame, fürſich— 
tige und weiſe liebe Herren und guten Freunde! 
Euern churfürſtl. und F. G. und W. meinen ganz 
unterthänigen, gutwilligen und freundlichen Dienſt 
mit allem treuen Fleiß zuvor. Gnädigſter und gnä— 
dige Fürſten und Herren, und lieben Herren und 
guten Freunde! Euer churfürſtl. und F. G. und 
W. Schreiben, bei Hanſen Ehinger, Alexien Frauen— 
traut und Michaeln von Kaden mir gethan, darin fie 
vermelden, wie ſie die zu kaiſerl. Maj., meinem aller— 
gnädigſten Herrn, ihre Botſchaften abgefertigt haben, 
ihre Urſachen anzuzeigen, warum ſie in den Abſchied, 
ſo auf nächſtgehaltenem Reichstag zu Speier, durch 
ihrer kaiſerl. Maj. Statthalter, Orator, Commiſſa— 
rien, auch Churfürſten, Fürſten und andere Stände 
des heiligen Reichs, meine gnädigſten, gnädigen und 
günſtigen Herren, vorgenommen und beſchehen ſei, 
jo viel belangt die Sache unſers heiligen chriſtlichen 
Glaubens, nicht gehellen noch bewilligen haben mö— 
gen; mit der gnädigen Begehr und Bitte, daß ich 
ſolch E. churfürſtl. und F. G. auch W. Handlung 
bei ihrer Maj. zum beſten wollte fördern, und die ge— 
meldten ihre Botſchaften in günſtigem Befehl haben, 
damit ſie bei ihrer Majeſtät mit gnädigſter Antwort 
abgefertigt würden ꝛc., habe ich unterthänig und gut— 
williglich empfangen und vernommen, und dieſelben 
E. churfürſtl. und F. G. auch W. Geſandten ihrer 
Majeſtät angezeigt; darauf ihnen auch ihre Maj. 
gnädigſt Audienz gegeben, und ſie nachfolgends, zum 
förderlichſten das der ihrer desmals gegenwärtigen, 
vielen, merklichen andern Geſchäfte halben iſt mög— 
lich geweſt, abgefertigt, und ihnen ihre Antwort durch 
mich in Schriften, von ihrer Maj. ſelbſt unterſchrie— 
ben, geben hat laſſen; wie das E. churfürſtl. und 
F. G. auch W. von denſelben ihren Geſandten ver— 
nehmen werden. Nun als aber die genannten euer 
churfürſtl. und F. G. auch W. Botſchaften, nach Em— 
pfahung ſolcher ihrer Antwort, vorgegeben haben, 
daß ſie mir, als dem, der ihnen aus kaiſerl. Maj. 
Befehl ſolche überliefert hätte, die Appellation ver— 
künden: jo können E. churfürſtl. und F. G. auch 
W. gnädig und günſtlich ermeſſen, daß mir, ſo ich 
deß von kaiſerl. Maj. keinen Befehl hatte, die an— 
zunehmen nicht geziemte, und daß ich nicht weniger 
thun ſollte noch konnte, denn kaiſ. Maj. ihr Vor— 
tragen zum förderlichſten anzubringen, als ich das 
auch zum füglichſten und beſten, meines Verſtandes, 
gethan; und darauf auch, daß Michael von Kaden 
ihrer Maj., wie ich berichtet ward, darnach alsbald 
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ein Büchlein ſelbſt überantwortet hatte, Befehl em— 
pfangen habe, wasgeſtalt ich ihnen, aus ihrer Her— 
berge ohne ihrer Maj. Erlaubniß nicht zu weichen, 
und weß ſie ſich weiter halten ſollten, ſagen ſollte, 
das mir, weiß GoOtt, herzlich zuwider geweſt tft. 
Aber ich habe mich deß durch meine unterthänigſte 
und demüthigſte Bitte nicht entladen mögen, ſon— 
dern, dieweil ich dieſe Sache zuvor aus ihrer kai— 
ſerl. Maj. Befehl mit ihnen gehandelt und der alſo 
Wiſſens hatte, das als ein Diener gehorſamlich thun 
müſſen. Wie ich denn nicht zweifle, E. churfürſtl. 
und F. G. auch W. das wohl ermeſſen können: des— 
halb ich denn E. churfürſtl. und F. G. auch W. unter- 
thänig und günſtlichen anzeige, daß, wo mein gnä— 
diger Fürſt und Herr von Naſſau, Markgraf zu 
Zeneten, oder ich, ſolches E. churfürſtl. und F. G. 
auch W. Befehls etwas zuvor berichtet wären ge— 
weſen, daß ich nicht zweifle, ſeine F. G. würde alle 
Sachen dermaß zu Gutem gerichtet haben, damit 
E. churfürſtl. und F. G. auch W. Befehl dennoch 
vollzogen, und dieſes ihres Verſtrickens“) ohne Noth 
geweſen wäre; daran ich denn auch bei ſeinen F. G., 
und wo mich deß weiter noth und gut gedäucht hätte, 
die Hand getreulich gehalten haben wollte. Nun aber 
wie dieſem: Es hat genannter mein gnädiger Herr 
von Naſſau nichtsdeſtominder mitſammt andern ſei— 
ner F. G. Freunden, die ſie dazu hat genommen, 
E. churfürſtl. und F. G. und W. zu Ehren, Dienſt 
und Gefallen, das Beſte gethan, daran ich auch mei— 
nes Vermögens treulich gemahnet habe, ſo viel, daß 
ihre F. G. bet ihrer Maj. erbeten hat, daß die zween 
euer churfürſtl. und F. G. und W. Geſandten, Ehin— 
ger und Frauentraut, ihrer Verhaftung erledigt ſind; 
aber den Kaden hat ihre Maj. noch nicht ledig zählen 
wollen, wie das alles E. churfürſtl. und F. G. auch 
W. von den genannten ihren zweien Botſchaften 
nach der Länge vernehmen werden. Hoffe doch, 
auf den gnädigen und getreuen Fleiß, den ich nicht 
zweifele, mein gnädiger Herr von Naſſau weiter in 
der Sache thun wird, und deß ich ſeine F. G. und 
den Herrn von Grandvelle, kaiſ. Maj. Rath, als 
der ihnen dieſen ihren letzten Abſchied ihres Er— 
ledigens und Bleibens, mit fernerm Anhang, ſo viel 
jeglichen belangt, in meinem Beiſein geben hat, in 
aller E. churfürſtl. und F. G. auch W. dreien Gee 
ſandten ſelbſt Gegenwart, unterthänig und fleißig— 
lich gebeten habe, daß ſie genannten Kaden hierin 
gnädiglich und zum beſten ſich befohlen haben wol— 
len, daß ſeine Sache auch zu guter Endſchaft bei 
kaiſ. Maj. noch erlangt und bracht. Daran denn 
auch, daß es geſchehe, an mir meines kleinen Ver— 
mögens gar kein Fleiß noch Mühe geſpart werden 
ſoll, ungezweifelt, daß ich E. aller churfürſtl. und 


1) „Verſtricken“ oder „Beſtricken“ — in Haft halten. 


F. G. und W. daran auch einen angenehmen Dienſt 
und Gefallen thun würde; unterthänig und günſt— 
lich bittend, E. churfürſtl. und F. G. auch W. wol— 
len mich desjenigen, das ich als ein Diener hierin, 
als obgemeldt, thun habe müſſen, gnädig und gün— 
ſtiglich entſchuldigt haben. Denn wo ich ihnen 
unterthänig und annehmlich dienen und Liebe und 
Freundſchaft beweiſen mag, ſollen E. churfürſtl. 
und F. G. auch W., denen ich mich hiemit, als 
meinem gnädigſten und gnädigen lieben Herren, 
und günſtigen Herren und Freunden, unterthänig 
und günſtig befehlen thu, mich deß allwegen ganz 
gutwillig befinden. Datum zu Parma, am 30. Tag 
Octobris Anno ꝛc. im 29. 


E. churf. und F. G. und W. 
ganz unterthäniger und gutwilliger 
Alexander Schweiß. 


Den durchlauchtigſten, durchlauchtigen, hochge— 
bornen Fürſten und Herren, Herrn Johannſen, 
Herzogen zu Sachſen, Churfürſten ꝛc., Herrn 
Georgen, Markgrafen zu Brandenburg, Herrn 
Ernſten und Herrn Franciscen, Gebrüdern, 
Herzogen zu Braunſchweig und Lüneburg, 
Herrn Philipſen, Landgrafen zu Heſſen, und 
Herrn Wolfgangen, Fürſten zu Anhalt, mei— 
nem gnädigſten und gnädigen Fürſten und 
Herren; und den ehrſamen, fürſichtigen und 
weiſen Bürgermeiſtern und Räthen der freien 
und Reichsſtädte Straßburg, Nürnberg, Ulm, 
Coſtnitz, Nördlingen, Memmingen, und an— 
dern ihren dieſer Sache Verwandten, meinen 
beſondern lieben Herren und Freunden. 


862. Des markgrüflich brandenburgiſchen Kanz⸗ 
lers, Georg Vogler, Schrift, worin ausgeführt 
wird, wie großes Unrecht den evangeliſchen Ge- 
ſandten mit der kaiſerlichen Arretirung 
geſchehen ſei. 


Bei Hortleder, Bd. I, lib. I, cap. 6, S. 46 und daraus 
bei Müller 1. C. lib. II, cap. 21, 25, S. 318. 


Urſachen, warum ſich die proteſtirenden Churfür— 
ſten, Fürſten und Stände der Beſtrickung, darein 
von kaiſerlicher Maj. ihre Abgeſandten, auf ge— 
ſchehenen unterthänigſten Bericht von gemeldter 
Stände Proteſtation und Appellation wider und 
von dem Reichsabſchied zu Speier, Anno 1529, 
auch auf Inſinuirung ſolcher Appellation, genom— 
men worden, billig zu beſchweren, 
Verzeichnet durch Herrn Georg Vogler, markgräflichen bran— 
denburgiſchen Kanzler, Anno 1529. 
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1, Auf dem jüngſt gehaltenen Reichstag zu Speier 
haben ſich die Reichsſtände unter dem Schein und 
Befehl kaiſerl. Maj. unterſtanden, in Sachen GOt— 
tes Wort, unſern Glauben und Religion betreffend, 
zu handeln und zu ſchließen, über das, daß ſie in 
ſolchem von etlichen der Reichsſtände ſtattlich ver— 
warnet, und mehr denn Eine treffliche Urſache, 
warum ihnen das mit nichten gezieme, angezeigt 
worden. Und aber ungeachtet deß alles, ſind ſie 
in ihrem Vornehmen fortgefahren, und haben einen 
vermeinten Beſchluß und Abſchied gemacht, den die 
vorgemeldten chriſtlichen Stände in allen Artikeln, 
außerhalb angezeigter Sachen unſers Glaubens, an— 
genommen; ſo viel aber denſelben des Glaubens 
Artikel belangt, dawider in Schriften öffentlich pro— 
teſtirt, darein nicht zu verwilligen aus viel wichti— 
gen Bewegniſſen, wie dieſelben in die lange Pro— 
teſtation und beſchehene Appellation!) zur Nothdurft 
verfaßt, und ohne Noth allhie wiederum zu melden. 

2. Und damit die kaiſerl. Maj. auf ungleichen 
Bericht etlicher Reichsſtände, die dem heiligen Evan— 
gelio widerwärtig ſind, nicht Urſach haben möchte 
zu gedenken, als ob ſich die gemeldten proteſtirenden 
chriſtlichen Stände aus ſeiner Maj. und des heili— 
gen Reichs Gehorſam ziehen, und dem, das von an— 
dern auf gehaltenem Reichstag einhellig beſchloſſen 
wäre, ohne Grund und Billigkeit nicht gehorchen, 
oder dem geleben wollten, haben dieſelben chriſt— 
lichen Stände ihre Botſchaften zu kaiſerl. Maj. in 
Hispanien zu reiſen abgefertigt, welche auch ihre 
Maj. zu Genua betreten, und ihrer Maj. Gelegen— 
heit ergangenen Reichstages, und warum den pro— 
teſtirenden Ständen ohne Verletzung ihrer Seelen 
und Gewiſſens, auch ohne die höchſte Beſchwerung 
ihrer Land und Leute, nicht habe geziemen wollen, 
dieſen Abſchied gemeldtes Artikels halben anzu— 
nehmen, warum auch den Reichsſtänden nicht ge— 
bühret, darin zu erkennen, mit dem unterthänigen 
Erbieten, daß ſie ſolchen Abſchied in allen andern 
Artikeln anzunehmen geneigt ſeien. Daß ſie ſich 
auch mit ihren Leibern, Landen, Leuten, Hab und 
Gütern ihrer kaiſerl. Maj., den ſie in dem allein 
für ihren rechten, einigen Herrn und Kaiſer erken— 
neten, ohne Mittel alſo unterwerfen, daß ihre Maj. 
deß alles mächtig ſein ſoll. Was auch in dieſen 
des Glaubens Sachen durch ein ordentlich, chriſt— 
lich, frei Concilium (dahin ſolche Sachen gehören) 
vermittelſt göttliches Worts geörtert werde, daß 
man das ohne alle Verhinderung annehmen, und 
ſich von der ſchriſtlichen Kirche, als die gehorſamen 
Glieder derſelben, keinesweges trennen oder ſon— 
dern wolle. Wie denn der chriſtlichen Stände un— 
terthänigſte Verantwortung, Unterwerfen und Er— 


1) No. 820 in dieſem Bande. 


bieten durch ihre Geſandten der kaiſ. Maj. mündlich 
und ſchriftlich in deutſcher, lateiniſcher und franzö— 
ſiſcher Sprache, zur Nothdurft angetragen und über— 
antwortet ſind. 

3. Wiewohl ſich nun die proteſtirenden Stände 
auf dieſe unterthänige, freundliche, und ihrenthalben 
ganz nothwendige Handlung bei kaiſerl. Maj., als 
ihrem rechten Herrn, billig nichts anders denn einer 
gnädigen Antwort, Beſcheids und Abfertigung ihrer 
Botſchaften verſehen haben, iſt doch ihren Geſand— 
ten etwas ein rauher, unverſehener und beſchwer— 
licher Abſchied erfolgt, und in Schriften zugeſtellt, 
ungefährlich der Meinung: daß ihrer Maj. Bitte, 
Begehren und Anſuchen wäre, wollte das auch „laut 
ihrer Maj. ernſtlichen Befehls, hiebevor an die 
chriſtlichen Stände geſandt“,?) abermals mit Ernſt 
geboten haben, daß dieſelbigen proteſtirenden Reichs— 
ſtände den verfaßten Abſchied und Beſchluß zu 
Speier ſtracks annehmen ſollen ꝛc., wie denn ſol— 
cher Abſchied (der aber den Ständen auf heutigen 
Tag noch nicht zugeſchickt oder zubracht iſt) unzwei— 


fentlich in langer Meinung zu erkennen gibt. 


4. Darauf haben die Geſandten (gemäß ihrem 
empfangenen Befehl) Magiſter Alexandern Schweiß, 
kaiſ. Maj. Secretarien, der ihnen den Abſchied in 
kaiſ. Maj. Namen eröffnet und vorgeleſen, der pro— 
teſtirenden Stände Appellation durch ein öffentlich 
inſtrumentirt Libell überantwortet und gelaſſen. 

5. Die Urſachen aber, ſo dieſelben Stände zu 
angezeigter ihrer Appellation haben bewegt, ſind 
in dem Appellationsinſtrument genugſamlich und 
nach Nothdurft ſolchergeſtalt ausgedrückt, daß ein 
jeder, auch geringer Vernunft, daraus kann befin— 
den, daß die Proteſtirenden gar einen großen Grund 
und Schein haben gehabt, den Reichsabſchied in 
dieſer Sache zu weigern, und, als die Beſchwer— 
ten, davon zu appelliren. 

6. Als nun die Geſandten ihren Befehl vollſtreckt, 
und darauf ihren Weg wiederum aus Italien haben 
anheim nehmen wollen, ſind ſie durch gedachten 
Mleiſter] Alexander Schweiß, kaiſerlichen Secre- 
tarien, in Beiſein Notarien und Gezeugen, in ihrer 
Herberge gefänglich angenommen und verſtrickt, ohne 
Wiſſen kaiſerl. Maj. daraus nicht zu kommen, des— 
gleichen bei Verlierung Leibs und Lebens, durch 
ſich ſelbſt, oder andere, weder ſchriftlich oder münd— 
lich, ihren Herren davon nichts zu verkünden 2c. 

7. Das iſt (wie männiglich, auch Freunde und 
Feinde können bedenken) eine ungnädige, beſchwer— 
liche und ungeſchickte Handlung, und billig ganz 
erſchrecklich zu hören, daß die rom. kaiſerl. Maj. 


2) Dieſe Redezeichen ſind von uns geſetzt anſtatt der 
Klammern, die in alten Drucken oft angewendet werden, 
um etwas hervorzuheben. 
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durch die, fo um ihre Maj. wohnen, und die nicht 
allein chriſtlicher, wahrhaftiger Religion, ſondern 
auch aller Gleichheit und Billigkeit entgegen ſind, “) 
zu dergleichen Ungnade und beſchwerlichen Hand— 
lung ſoll bewegt werden; aus nachfolgenden Ur— 
ſachen: 

8. Erſtlich, ſo iſt dieſe Sache, ſo die Geſandten 
der kaiſerl. Maj. angetragen und zu werben Befehl 
gehabt haben, nicht eine bedräuliche, unfreundliche, 
oder ſolche Handlung, dadurch die kaiſerl. Maj. in 
ihrer Hoheit angegriffen, oder einige Rebellion oder 
Ungehorſam geſucht, ſondern (wie gemeldet) eine 
unterthänige Anzeigung, Entſchuldigung und Ver— 
antwortung, durch welche der kaiſ. Maj. der prote— 
ſtirenden Stände gedrungene Nothdurft angebracht, 
und ihrer Maj. ſelbſt Ehre und Glimpf geſucht wird, 
darin ſich auch die chriſtlichen Stände gegen ihrer 
Maj. zu ſolchem willigen Gehorſam und Unter— 
thänigkeit, auch ſonſt ihres Glaubens halben ſo 
chriſtlich erbieten, daß ihr die kaiſerl. Maj. daraus 
gar keine Urſache einiger Ungnade und dergleichen 
raſchen,?) unbedächtigen Vornehmens hat ſchöpfen 
mögen. 

9. Zum andern, ſo iſt die kaiſerl. Majeſt. unſer, 
und ſonderlich der proteſtirenden Reichsſtände, or— 
dentlicher Herr, Kaiſer und Oberer, und darum 
aus Pflichten ſeines kaiſerlichen Amts pflichtig, des 
Reichs Glieder und Stände, als ſeiner Maj. Ver— 
wandten und Unterthanen, mit allen Treuen zu 
meinen, ſie in ihren Beſchwerden und Obliegen 
gnädiglich und nothdürftiglich zu hören, fie vor 
aller unbilliger und unträglicher Laſt zu ſchützen 
und zu ſchirmen, ihnen auch gegen allem Gewalt 
und Unrecht ſeine kaiſerl. Hülfe mitzutheilen, nicht 
weniger denn die Unterthanen gegen ihrer Maj. zu 
allem Gehorſam, Unterthänigkeit und Erbietung in 
alle Wege verpflichtet ſind. 

10. Nun werden aber bei kaiſ. Maj. ihre eigenen 
höchſten Feinde, Türken, Heiden und Juden, auch 
andere, in ihrer Legation und Werbung gehört. 
Mit was Billigkeit oder Glimpf kann ſich denn ver— 
antworten laſſen, daß der förderſten Reichsſtände, 
von Churfürſten, Fürſten und Städten, Geſandten 
nicht ſollen gehört, ſondern ihrer Legation dermaßen 
vorgenommen werden, daß [deß] ohne Zweifel 
dieſelben Stände, ihres Verhoffens, bei gemeiner 
Chriſtenheit Erbfeinde, dem Türken, würden ver— 
tragen®) ſein? 

11. Zum dritten, ſo haben ihrer Maj. Geſand— 
ten, die vor dieſer Zeit aus Hispanien zu etlichen 
1) In der alten Ausgabe Walchs: „ſei“, was ein Druck— 
verſehen zu ſein ſcheint, ftatt: ſein (— find). 

2) „raſchen“ von uns geſetzt ſtatt: „riſchen“. 
3) „vertragen“ ſcheint hier in der Bedeutung von „über— 
hoben“ zu ſtehen. 


Reichsſtänden um Hülf gefertiget, ſich mit lautern 
Worten vernehmen laſſen, daß an ihre Maj. mit 
einem Glauben gelangt ſei, wie ſich etliche von den 
Reichsſtänden vernehmen laſſen: als ob ihrer Maj. 
Gemüth und Meinung ſei, ſo ihre Maj. in das 
Reich kommen, daß ſie mit Gewalt und Tyrannei 
gegen etlichen Reichsſtänden handeln wolle ꝛc., deß 
trage ihre Maj. eine merkliche Beſchwerung und 
Mißfallen; denn ihrer Maj. Gemüth, Wille und 
Meinung ſei gar nicht zu einer gewaltigen, ernſt— 
lichen oder tyranniſchen Handlung geſtellet, ſondern 
dahin gerichtet, ſich, als ein milder, gnädiger Kai— 
ſer, gegen ſeiner Maj. Unterthanen ganz väterlich 
und gnädig zu erzeigen, und alſo zu halten, daß ſie 
viel mehr Urſach haben ſollen, ihre Maj. zu lieben, 
denn zu fürchten. 

12. Ob ſich nun dieſes ihrer Maj. Vornehmen 
mit ſolchem gnädigen Anbieten vergleiche; ob ſich 
auch die chriſtlichen Stände nicht billig hoch zu ent— 
ſetzen haben, daß ſich ihre Maj., ſo bald ſie ihren 
Fuß aus ihrem Königreich in das Reich geſetzt, und 
Deutſchland noch nicht erreicht hat, dergeſtalt er— 
zeigen ſoll; und ob ſie ſich nicht eines ungnädigen 
Kaiſers, ihrenthalben ganz unverdienet, aus dieſen 
vorlaufenden Anfängen zu beſorgen haben, kann 
ein jeder Verſtändiger ermeſſen. 

13. Zum vierten, hat ſich kaiſerl. Maj. im Ein— 
gang und Erwählung ihrer königlichen Würden, 
gegen den Churfürſten, an Statt gemeiner Reichs— 
ſtände, verſchrieben, verpflichtet und mit dem Eid 
beſtätiget: daß ihre Maj. keinen aus den Reichs— 
ſtänden für ſich ſelbſt vergewaltigen, ſolches auch an— 
dern zu thun keineswegs geſtatten, ſondern einem 
jeden Stand, wo der ordentlich Recht leiden möge, 
bei demſelben, auch gebührlich Verhör und Billig— 
keit bleiben laſſen, und bei andern zu thun ver— 
fügen wolle. 

14. Item, daß ihre Maj. ihre königl. Reſidenz, 
Anweſen und Hofhaltung im heiligen Reich deut— 
ſcher Nation, allen Gliedern, Ständen und Unter— 
thanen desſelben zu Nutz und Gutem, das mehrere 
Theil haben und halten. 

15. Item, daß ihre Maj. ihre königl. und des 
Reichs Aemter am Hof und im Reich mit keiner an— 
dern Nation, denn geborenen Deutſchen, die nicht 
niedriges Stands noch Weſens, ſondern wahrhaf— 
tige, redliche Leute, von Fürſten, Grafen, Herren, 
vom Adel, und ſonſt tapferen guten Herkommens rc. 
ſeien, beſetzen und verſehen wolle ꝛc. 

16. Nun iſt je offenbar, daß die chriſtlichen pro— 
teſtirenden Stände in dieſem ihrem Obliegen, darum 
ſie ihre Botſchaft zu kaiſerl. Maj. gefertiget, nichts 
Anderes begehren und ſuchen, denn ordentliche noth— 
dürftige Verhör, mögen auch rechte und ordentliche 
Erörterung faſt wohl leiden. 
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17. Sie hat auch zu ihrer gethanen Proteſtation 
und Appellation nicht zum wenigſten bewegt, daß 
die Reichsſtände ſich unterſtanden, in dieſem aller— 
trefflichſten großen Handel, da es GOttes Ehre und 
Wort, auch der Menſchen Gewiſſen und Seelen be— 
langet, darin ſie keinesweges Richter ſein mögen, 
einen Beſchluß und Abſchied zu machen, ohne alle 
vorgehende Verhörung des rechten Grunds, auch 
ohne genugſame Erfahrung der Wahrheit; wie doch 
auch in den geringſten Händeln und Sachen billig 
und recht wäre. 

18. So iſt daneben offenbar, daß die kaiſ. Maj. 
nun von Zeiten an ihres erſtgehaltenen Reichstags 
zu Worms, bisher, ihre Reſidenz im heiligen Reich 
nie gehabt hat, und vielleicht ſobald nicht haben 
mag: ſollen denn nun der Reichsſtände Botſchaften, 
wo ſie ihrer Maz. zu Ehren und Anzeigung eines 
unterthänigen Gehorſams, mit merklicher Gefahr 
und Koſten ſo weit nachgeſchickt werden, und das 
handeln, das zu Einträchtigkeit gemeiner Chriſten— 
heit und des Reichs fördern mag, dazu auch!) die 
Geſchickten dermaßen abgefertigt werden, das wäre 


allen Reichsſtänden von ihrem ordentlichen rechten 


Haupt und Obern zu vernehmen ganz beſchwerlich. 

19. Zudem, ſo iſt unwiderſprechlich vor Augen, 
daß die vornehmſten Aemter des kaiſerl. Hofs den 
meiſten Theil mit hispaniſchen oder andern Natio— 
nen, die nicht allein der deutſchen und lateiniſchen 
Zunge unkundig ſind, ſondern auch denen die Ge— 
legenheit, Nothdurft, und das Weſen des heiligen 
Reichs und deutſcher Nation verborgen iſt, beſetzt 
ſind. Ob nun den Reichsſtänden, wo ſie aus ihrer 
Nothdurft bei kaiſerl. Maj. zu handeln haben, dar— 
aus nicht mehr Nachtheils, denn Vortheils zu ge— 
warten ſei, kann ein jeder bedenken. 

20. Am beſchwerlichſten und ungleichſten aber iſt, 
daß dieſer Handel, das heilige Evangelium, unſere 
Religion und Gewiſſen antreffend, wo der an die 
kaiſ. Maj. gelangt, allein, oder aber je zum meiſten 
Theil, bei den Biſchöfen oder Geiſtlichen, die bei 
der kaiſerlichen Maj. die Höchſten, Vornehmſten und 
Anſehnlichſten, und allein dahin geneigt ſind, den 
päbſtlichen Stuhl zu Rom mit ſeinem Anhang, auch 
die öffentlichen Mißbräuche, ſo bisher von dannen 
gefloſſen und allenthalben in der Kirche vor Augen 
ſind, zu erhalten, ſolle berathſchlagt, gemittelt und 
geörtert werden; dieweil ſie doch aus angezeigten 
Urſachen ſelbſt Parteien, Rathgeber, Richter und 
Urtheiler, und darum billig hochverdächtig ſind. 
Daß nun die kaiſ. Maj. als ein frommer, aufrich— 
tiger Kaiſer, der unzweifentlich die Sachen gern gut 
ſehen wollte, durch dieſelben Leute zu einer ſolchen 
ungütigen und weitläuftigen Handlung, die ihrer 


1) Hier haben wir „daß“ getilgt. 


Maj. bei Freunden und Feinden nicht zu kleiner 
Nachrede, Verachtung und Verkleinerung gereichen 
mag, ſolle verurſacht werden, deß iſt ſich in viel 
Wege hoch zu beſchweren. 

21. Zum fünften, ſo haben die proteſtirenden 
Stände nicht von kaiſerl. Majeſtät Sentenz, Befehl 
oder Abſchied appellirt, und ſolche Appellation an 
kaiſerl. Majeſtät ſelbſt Perſon gethan. Daraus mag 
ein jeder abermals vermerken, was beſchwerliche 
Handlung es iſt, daß der Richter, vor dem, und 
nicht von dem appellirt wird, die Botſchaften, ſo 
dieſelbe Appellation aus Befehl inſinuiren, zu Ver— 
haft annehmen ſoll. Ueber das, daß ihre Majeſt. 
die Acta und Inſtrumente der Appellation zuvor 
nicht geſehen, und der Urſachen und Bewegung ſol— 
cher gethanen Appellation, ob die gegründet oder 
nicht ſeien, kein Wiſſen gehabt hat. 

22. Zum ſechsten, ſo gibt der proteſtirenden 
Stände Befehl und Inſtruction, ſo die Geſandten 


von ihrentwegen der kaiſerl. Majeſtät in den dreien 


Gezeugen überantwortet haben, gar lauter zu er— 
kennen, was dieſelben Stände zu ihrem Proteſtiren 
und Nichtbewilligen des Reichsabſchieds bewegt 
habe. Dieſelben Urſachen ſind aber ſo wichtig und 
anſehnlich, daß männiglich, der Vernunft hat, dar— 
aus ſchließen muß, daß die proteſtirenden Stände 
zum wenigſten einen großen Schein, Glimpf und 
Fug gehabt haben, ob gleich dieſelben Bewegungen 
nicht gegründet ſein ſollten, zu proteſtiren und 
appelliren. Daraus hätte auch die kaiſerl. Majeſt. 
ſo viel finden mögen, daß ſie ſich abermals der— 
gleichen Handlung gegen den Geſandten am billig— 
ſten hätte enthalten. 

23. Zum ſiebenten, ob gleich dieſe der prote— 
ſtirenden Stände und ihrer Geſandten Werbung 
und Handlung weder Grund oder Schein haben, 
und zum allerungeſchickteſten ſein ſollte: dennoch 
iſt's wider alle öffentliche, menſchliche, kaiſerliche 
und päbſtliche Rechte, gegen den Geſandten, die in 
einer Legation zu kaiſerl. Majeſtät, als unſerm aller 
Herrn, gefertigt werden, dermaßen zu handeln. 
Denn dieſelben Rechte vermögen ganz lauter und 
klar, daß alle Legaten an allen Orten frei ſind, 
Verſicherung und Eröffnung haben, und keines— 
wegs verhaftet oder beſchwert werden ſollen. 

24. Zum achten, ſo iſt je beſchwerlich, und etwas 
ſchimpflich zu vernehmen, daß die kaiſerl. Majeſt. 
ihren Abſchied, den ſie den Geſandten in Schriften 
eröffnen laſſen, auf einen Befehl, der von ihrer 
Majeſt. den Reichsſtänden hiebevor überſchickt ſein 
ſollte, ſtellet, ſo doch keinem aus den Proteſtirenden 
derſelbe kaiſerl. Befehl oder Mandat bisher zukom— 
men, überſchickt oder verkündigt iſt. Darum je die 
Stände ſich abermals in dieſen Sachen aller Un— 
billigkeit mögen entſchuldigen. 
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25. Und ob gleich derſelbige kaiſerliche Befehl 
und Gebot den proteſtirenden Ständen ſollte er— 
öffnet ſein, ſo wäre es doch allererſt nach ihrem 
Proteſtiren und Appelliren beſchehen. Es wären 
auch dieſelben Stände ſolchen Befehl nicht weniger, 
denn der Reichsſtände Beſchluß und Abſchied, an— 
zunehmen nicht ſchuldig geweſt, aus vielen treff— 
lichen, wichtigen Urſachen, deren man etwan viel 
dazuſzulthun vermöchte. Und ob keine andere, denn 
dieſe vor Augen wäre, daß die Proteſtirenden, wo 
ſie ſolchen kaiſerlichen Befehl annehmen ſollten, 
öffentlich wider ihre Conſcienz und das Heil ihrer 
Seelen handeln müßten, zu welchem ſich aber kein 
Menſch einigen zeitlichen Gewalt auf Erden immer 
ſoll müßigen laſſen, dieweil derſelbe Abſchied eben 
das vermag, das der Stände Beſchluß und Abſchied 
inne hält: fo wäre es vor GOtt und der ganzen 
Welt mehr denn völlig und genug, ſolchen Abſchied 
und kaiſerlichen Befehl durch ordentliche, erlaubte 
Mittel der Appellation, ſo die kaiſerlichen Rechte 
ſelbſt verordnen, zu weigern. 

26. In Summa, die proteſtirenden Stände er— 
kennen ſämmtlich und ſonderlich die kaiſerl. Majeſt. 
für ihren rechten natürlichen Herrn, und von GOtt 
verordneten Kaiſer und Oberkeit, dem ſie ſich auch 
mit ihren Leibern, Landen und Leuten zu aller 
Gehorſam, Hülf und Unterthänigkeit erbieten und 
unterwerfen; aber daß ſich ihre Majeſtät durch Be— 
kräftigung der Reichsſtände Abſchieds auch unter— 
fahen wollte, über derſelben Stände Glauben, 
Seelen und Gewiſſen in einige Wege ein Herr zu 
ſein, oder ihnen was anzunehmen zu gebieten, da— 
durch ſie von der Wahrheit abweichen, wider ihre 
Gewiſſen handeln, und GOtt als einen HErrn er— 
zürnen ſollten: das wäre zu weit gelaufen, und 
Gott ohne Mittel in das Regiment und Oberkeit 
gegriffen, der ihm hierin alle Gewalt und Juris— 
diction vorbehalten, und keinem Menſchen auf Erden 
auch des wenigſten Macht hierin gelaſſen hat; wie 
der Prophet ſagt: Coelum coeli Domino, terram 
autem dedit filiis hominum: Den Himmel und 
was geiſtlich iſt, hat GOtt, des Himmels HErr, vor— 
behalten, was aber irdiſch iſt, hat er allein den irdi— 
ſchen Menſchen befohlen. Es iſt auch kein Menſch 
ſchuldig, weder dem Kaiſer, noch andern Oberkeiten 
der Erde darinnen zu gehorchen, denn dieſes Falls 
gebühret ſich, wie die Schrift ſagt, GOtt mehr denn 
den Menſchen zu gehorſamen. 

27. Aus dieſen erzählten Urſachen, gar oder zum 
Theil, kann man nun dieſen Handel zum höchſten, 
und alſo beſchweren, daß männiglich daraus einen 
zu viel großen, weitläuftigen und unträglichen Un— 


ſchick finden mag. 


863. Die von den Geſandten ſchriftlich aufgeſetzte 
Erzählung der ganzen Handlung ihrer 
Geſandtſchaft. 


Aus Hortleder, tom. I, lib. I, cap. 7, p. 49. 


Relation oder Bericht der proteſtirenden Chur— 
fürſten, Fürſten und Stände Abgeſandten an kai— 
ſerliche Majeſtät, wasmaßen ſie die Proteſtation 
und Appellation vom Speieriſchen Reichsabſchied 
Anno 1529 theils der kaiſerl. Majeſtät unterthänigſt 
berichtet, theils auch derſelben inſinuirt, darauf aber 
in Arreſt genommen, jedoch endlich entledigt und 
abgefertigt worden. Anno 1529. 


1. Erſtlich find Hans Ehinger und Alexius Frauen— 
traut den 7. Tag Septembris gen Placentia kom— 
men, und haben den andern ihren Mitgeordneten, 
Michael von Kaden, Schwachheit halben ſeines 
Leibs, zu Genua dahinten laſſen müſſen, und fol— 
gends den 9. Tag Septembr. dem Großkanzler, 
jetzt Cardinalen ꝛc., dem von Naſſau, M. Alexander 
Schweißen und Alphonſo Waldes, beiden kaiſerl. 
Majeſt. Secretarien, zu Placentia ihre Credenz— 
briefe überantwortet, und gebeten, bei kaiſ. Majeſt. 
mit gnädiger Audienz und Abfertigung ſie zu för— 
dern, welche ihnen geantwortet, wie hernach folgt, 
nämlich: 

2. Der Großkanzler ſagte: Seine F. Gn. wolle 
fie, die Geſandten, bei kaiſ. Majeſt. anſagen, um! 
Audienz anhalten, und ihnen fernern Beſcheid geben. 

3. Des von Naſſau Antwort iſt geweſen: Der 
Landgraf von Heſſen wolle ihn immer zu einem 
Sollicitator machen, das ſei ſeiner Gnaden nicht 
gelegen; ſo hielten ſich die von Nürnberg gegen 
ſeinen Gnaden auch nicht darnach, daß er jie, noch 
den Landgrafen fördern möchte. Es wären viel 
Deutſche, die nicht viel taugten, wiewohl er auch 
ein Deutſcher wäre; er wollte aber den andern Chur— 
fürſten, Fürſten und Städten gern thun, was ihnen 
lieb wäre; das möchten ſie, die Geſandten, ihren 
chur- und F. Gn., auch den andern wohl zuſchreiben. 

4. Mleiſter] Alexander Schweiß hat alſo geant— 
wortet: dieweil ſein Herr, der von Naſſau, mit 
dem Landgrafen in Irrung ſtünde, und die von 
Nürnberg ſeinen G. auch ihm, M. Alexandern, das 
nicht folgen laſſen wollten, was ihnen kaiſ. Majeſt. 
gegeben hätte, gedächte er von beider wegen nicht viel 
zu ſollicitiren; doch wollte er die andern Stände 
nichts entgelten laſſen. 

5. Secretarius Alphonſus Waldes hat ſich viel 
zu fördern erboten, und Hans Ehingern und Alexio 
Frauentraut erſtlich vor den Großkanzler geholfen. 

6. Desgleichen hat ſich Wilhelm de Rolle, kaiſ. 
Majeſt. Hofmeiſter, auf den übergebenen Credenz— 


508 


Abſchn. 2. Von den Conventen zu Torgau ꝛc. No. 863. 


509 


W. XVI, 611—614. 


brief, den die Geſchickten an ihn, dieweil der andere 
Großhofmeiſter in Hispanien Todes verſchieden iſt, 
überſchreiben laſſen, auch gutes Willens und För— 
derung bei kaiſerlicher Majeſt. zu thun, erboten. 

7. Den 10. und 11. Tag Septembris haben die 
zween Verordneten abermals allen Fleiß gethan, 
und den Großkanzler, den von Naſſau, und die 
andern, Hofmeiſter und Secretarten, angelaufen und 
gebeten, ſie zu fördern, daß ſie von kaiſ. Majeſt. 
zum ſchierſten gehört, auch wiederum gnädig und 
wohl abgefertiget würden. Das haben ſie ſich alle, 
außerhalb des von Naſſau, zu thun erboten, welcher 
geantwortet: Seine F. G. hätte vormals geſagt, 
daß er ſich in keine Sache ſchlagen wollte, darin 
der Landgraf und Nürnberg begriffen wären, dabei 
ließe er's noch bleiben. 

8. Und nachdem denn die Geſandten alſo täg— 
lich angehalten, hat ihnen kaiſerliche Majeſtät den 
11. September durch M. Alexander Schweißen an— 
ſagen laſſen: daß ihre Majeſt. ſie auf den Sonntag 
den 12. September zu früher Tagzeit hören wollte; 
und darum ſollten ſie ſich dermaßen geſchickt machen, 
ihrer kaiſerl. Majeſt. den Handel ſchriftlich zu über— 
geben, und ihre Majeſt, mit vielen Worten nicht auf— 
zuhalten, denn ihre Majeſtät hätte ſo viele treffliche 
Sachen unter Händen, daß ihrer Majeſt. ganz un— 
gelegen wäre, einen langen mündlichen Vortrag an— 
zuhören. 

9. Alſo ſind die zween Verordneten an demſelben 
Sonntag früh mit M. Alexander Schweißen gen Hof 
geritten und vor ihrer Majeſt. Kammer erſchienen, 
allwo abermals ihre kaiſ. Majeſt. ihnen durch den 
obgemeldten M. Alexander Schweißen ſagen laſſen: 
ſie ſollten ihre Handlung ſchriftlich übergeben und 
ihre Majeſtät mit Worten nicht lang aufziehen. 
Darauf ſich die Geſandten erboten, den Handel mit 
dem kürzeſten mündlich vorzutragen und ihren Be— 
fehl daneben ſchriftlich zu übergeben. 

10. Darauf ſind ſie vor ihre Majeſtät gelaſſen, 
und von ihrer Majeſtät in Beiſein des Markgrafen 
von Anciſa, beider Biſchöfe von Oſina und Paz 
lenta, ſammt M. Alexandern, ihrer Majeſtät Se— 
cretarien, der ſonderlich dazu erfordert geweſen iſt, 
gnädiglich verhöret worden; allda fie denn kaiſ. 
Majeſtät ihren habenden Credenzbrief mit der ge— 
bührlichen Reverenz, wie ſich geziemet, übergeben, 
und ihrer kaiſerl. Majeſtät dabei ihrer gnädigſten, 
gnädigen und günſtigen Herren, der Churfürſten, 
Fürſten, auch ehrbaren Frei- und Reichsſtädte, von 
derentwegen ſie abgefertiget geweſen ſind, unter— 
thänigſtes Erbieten angeſagt, auch ferner angezeigt: 
Ihre chur- und F. G., und die andern, hätten ihnen 
zweien neben Michael von Kaden, welcher Schwach— 
heit halben ſeines Leibs dahinten zu Genua bleiben 
müſſen, befohlen, ihrer kaiſ. Majeft. nachfolgende 


Meinung, als ihrem allergnädigſten Herrn, vorzu— 
tragen, welcher Inhalt kaiſerl. Majeſt. durch Ale— 
rium Frauentraut vorgetragen worden iſt, wie un— 
gefährlich hernach folget, nämlich: 

11. Ihrer kaiſerl. Majeſtät wäre unverborgen, 
was für ſtreitige Artikel der göttlichen Lehre halben 
ſich eine Zeitlang her in deutſchen und andern Lan— 
den zugetragen hätten. Welche Lehre von etlichen 
Ständen und ihren Unterthanen zum Theil ange— 
nommen, und von etlichen (deren Unterthanen doch 
derſelben zum höchſten begierig geweſen, und noch 
wären) widerfochten worden, daraus bisher viel 
Irrthum, Zank und Uneinigkeit entſtanden wäre. 
Derwegen denn ihre fat}. Majeſt. im verſchienenen 
1526. Jahr zu Abwendung ſolchen Widerwillens 
einen Reichstag gen Speier ernannt und ausge— 
ſchrieben hätte. Auf welchem gehaltenen Reichs— 
tag von allen Ständen des Reichs einmüthiglich 
und einhellig für gut, nothwendig und bequem er— 
wogen und berathſchlagt worden, daß aufs ſchierſte, 
als es immer möglich wäre, ein gemein, frei, chriſt— 
lich Concilium oder Nationalverſammlung ſollte ge— 
halten werden, mit dem Beſchluß, daß mittlerzeit 
desſelbigen ein jeglicher Stand mit ſeinen Unter— 
thanen alſo leben, regieren und ſich halten wollte, 
wie er das gegen GOtt und ihrer Majeſtät hoffte 
und getraute zu verantworten; mit Anzeigung, daß 
dazumal zu Erhaltung des Friedens und der Einig— 
keit im Reich kein beſſerer noch fürträglicherer Weg 
hätte erdacht noch gefunden werden mögen. Es wäre 
auch ſolcher Abſchied alſo von allen Ständen ein— 
hellig beſchloſſen, beſiegelt, und dabei ſonderlich ge— 
redet und zugeſagt worden, wider denſelben Reichs— 
abſchied nichts zu handeln noch handeln zu laſſen, 
Inhalt des gedruckten hiebei habenden Reichsab— 
ſchieds. 

Item, ſo hätte ihre Majeſtät dieſes 29. Jahrs 
abermals einen Reichstag gen Speier angeſetzt, mit 
Vermelden, von dem zukünftigen Concilio und an— 
dern des Reichs Nothdürften zu handeln, zu berath— 
ſchlagen und zu beſchließen. Derwegen denn ihre 
gnädigſten und gnädigen Herren, die Chur- und 
Fürſten, denſelben Reichstag in eigener Perſon be— 
ſucht, und die andern ehrbaren Frei- und Reichs— 
ſtädte durch ihre ſtattliche Botſchaft beſuchen laſſen, 
in Meinung, alles dasjenige, jo zuförderſt zu der 
Ehre GOttes, ſeines heiligen Worts, Erhaltung 
guten Friedens und aufnehmlicher Wohlfahrt ihrer 
kaiſerl. Majeſtät und des Reichs dienen möchte, zu 
ſuchen und zu fördern. 

Aber da hätte ſolches nicht Statt gehabt; ſondern 
etliche Stände hätten vorgeben und ſagen wollen, 
als ſollte der vorige Speieriſche Reichsabſchied im 
26. Jahr etwas mißverſtändig, und derhalben ge— 
mißbraucht worden ſein; das doch ihre gnädigſten, 
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gnädigen und günſtigen Herren ihres Theils nicht 
geſtändig geweſen, und noch nicht wären, wiſſen ſich 
auch ſicher, daß ſie wider denſelben Abſchied ihres 
Theils mit nichten gehandelt hätten, gedächten auch 
nochmals dawider nicht zu ſein, noch zu thun; ſon— 
dern wollten ſich mittlerzeit des bewilligten Concilii 
dermaßen halten, alſo leben und regieren, wie ſie 
das gegen GOtt und ihrer Majeſt. hofften und ge— 
traueten zu verantworten. Und ob gleich aus ſol— 
chem Abſchied bei etlichen ein Mißverſtand wäre 
entſtanden, hätten doch ihre chur- und fürſtl. Gna— 
den, auch die andern, dazumal von einer Erklä— 
rung und Milderung handeln wollen, und derhal— 
ben etliche ehrbare, chriſtliche Mittel vorgeſchlagen, 
welche aber vom andern Theil über alle Vermah— 
nung, freundliche und unterthänige Bitte und Er— 
innerung, nicht angenommen werden wollen, ſon— 
dern hätten aus einem vermeinten Wahn, wider 
den vorigen einhelligen Speieriſchen Reichsabſchied, 
dieſes 29. Jahrs eine andere Meinung beſchloſſen, 
und in der Religion, wider ſolchen Speieriſchen 
Reichsabſchied, andere beſchwerliche, unträgliche 
Artikel geſetzt, die ihre chur- und fürſtl. Gnaden, 
auch die andern, ihres Gewiſſens halben nicht hal— 
ten, noch annehmen könnten. 

Und wiewohl ihre chur- und fürſtl. Gn., auch 
die andern, dem Gegentheil mehr denn genugſam 
abgelehnt und die Urſache angezeigt hätten, aus was 
Urſachen ſie billig bei dem erſten einhelligen, ver— 


brieften und zugeſagten Speieriſchen Reichsabſchied 


zu bleiben ſchuldig wären, und dawider ohne be— 
ſondere, ihrer gnädigſten, gnädigen und günſtigen 
Herren, der Churfürſten, Fürſten, auch ehrbaren 
Frei- und Reichsſtädte wegen, Bewilligung und 
Zulaſſen nichts bewilligen noch ſchließen könnten, 
noch das Mehrere!) ſtatthätte, ſondern daß billig 
wäre, bei dem zu bleiben, das ihre kaiſerliche Maje— 
ſtät ſelbſt zugelaſſen, und von allen andern Ständen 
einmüthiglich beſchloſſen, verbrieft und verſiegelt 
wäre; daß auch ſonderlich ihrer kaiſerl. Majeſtät 
Ausſchreiben zu dem nächſten Speieriſchen Reichs— 
abſchied vermöchte, von dem künftigen Concilio und 
anderer des Reichs Nothdurft zu handeln, zu be— 
rathſchlagen und zu beſchließen, und nicht gedeutet 
wäre, den vorigen Speieriſchen Reichsabſchied wie— 
derum abzuthun. 

Jedoch wäre der widerwärtige [Theil] auf ſeinem 
Vorhaben und dem vermeinten Mehrern verharret 


und hätten die Sache in den vorigen gefährlichen 


Stand wieder ziehen wollen, über das, daß Pabſt 
Adrianus hievor auf einem Reichstag ſich ſelbſt und 
andere Geiſtlichen zu den Mißbräuchen bekannt. 

1) Grit hier merkt Walch an: „Votorum pluritas“ = 
die Majorität. 


So hätte auch ihre Majeſtät im nächſt verſchienenen 
24. Jahr einen Reichsabſchied nach Speier ausge— 
ſchrieben, und darin ſelbſt gemeldet, das Böſe von 
dem Guten zu ſondern. 

Und dieweil denn ihren chur- und F. Gn., auch 
den ehrbaren Frei- und Reichsſtädten, ſolches (als 
oblautet) wider den vorigen Speieriſchen Abſchied 
begegnet wäre, hätten ihre chur- und fürſtl. Gn., 
auch die andern, von ſolchem vermeinten Mehrern 
und Abſchied, auch was ihnen derhalben begegnet, 
proteſtirt. 

Und wäre derwegen ihrer chur- und F. Gn., auch 
der andern, unterthänigſte Bitte, ihre kaiſerl. Maje— 
ſtät wollte aus erzählten und andern Urſachen der 
gethanen Proteſtation und Weigerung keinen un— 
gnädigen Willen faſſen, ſondern ſolches der unver— 
meidlichen Nothdurft zumeſſen. 

So gedächten ſich ihre chur- und F. Gn., auch die 
andern, vermittelſt göttlicher Hülfe, mittlerzeit des 
künftigen bewilligten Concilii, oder Nationalver— 
ſammlung, mit den Ihren in ihren Obrigkeiten und 
Gebieten dermaßen zu halten, wie ſie das gegen 
Gott und ihrer kaiſerlichen Majeſtät hofften und 
getrauten zu verantworten, dergeſtalt, daß ihnen 
nichts Arges oder Unbilliges möge aufgelegt wer— 
den. Sie wollten ſich auch, inmaßen ihre Voreltern 
und Vorfahren gethan hätten, gegen ihrer kaiſerl. 
Majeſt. alles unterthänigſten Willens befleißen, und 
ſich als die Gehorſamen halten, zuförderſt was das 
Zeitliche belangt, es wäre mit der nothdiirftigen 
Hülfe wider den Türken, zu geordneter Unterhal— 
tung des Regiments und Kammergerichts, auch an— 
deres, das zu ihrer kaiſerl. Maj. auch des heiligen 
Reichs Wohlfahrt und Ehre dienen möchte. 

Mit unterthänigſter Bitte, ob die Sach anderer 
Geſtalt an ihre Majeſt. angelanget, ihre Majeſt. 
wollte derſelben Verunglimpfung keinen, ſondern 
dieſer wahrhaftigen Entſchuldigung Statt und Glau— 
ben geben, ſich auch ohne Verhör und Verantwor— 
tung ihrergnädigſten, gnädigen und günſtigen Herren 
zu Ungnaden wider ſie nicht bewegen laſſen, nach— 
dem thre chur- und fürſtl. Gn., auch die andern, er— 
bietig wären, wo ſie mit göttlicher bibliſcher Schrift 
eines?) andern überwunden würden, daß ſie ſich 
aller Gebühr weiſen laſſen wollten. 

Und thäten ſich ihre chur- und F. Gn., auch die 
andern, hiemit in ihrer kaiſerl. Majeſtät Schutz, 
Schirm und Verſpruch, als ihrem allergnädigſten 
Kaiſer und Herrn, befehlen, mit Bitte, ihre kaiſer— 
liche Majeft. wollte ihnen, den Geſandten, an Statt 
ihrer gnädigſten, gnädigen und günſtigen Herren, 
gnädigſte, ſchleunige, ſchriftliche Antwort mittheilen. 

Und damit ihre kaiſerliche Majeſtät des Handels 


2) „eines“ von uns geſetzt ſtatt: aus. 
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noch mae Bericht empfinge, welches in der Kürze 2 
mündlich nicht hätte vorgetragen werden 1 
übergeben die Geſandten ihrer Maj. hieneben ihre 
habende deutſche beſiegelte Inſtruction, mitſammt 
zweien Copeien davon in Latein und franzöſiſcher 
Sprach, ſammt den andern Schriften zum Handel 
dienend; abermals mit unterthänigſter Bitte, ihre 
kaiſerl iche Majeſtät geruhete dieſelben zu leſen, und 
ſie darauf wiederum aufs 1 1 gewierigſte und 
bäldeſte abzufertigen. Das würden ohne Zweifel 
ihre chur- und fürſtl. Gn., auch die andern, in aller 
Unterthänigkeit um ihre kaiſerliche Majeſt., als ihren 
allergnädigſten Herrn, verdienen. 

12. Und haben dazumal die Geſandten ihrer 
kaiſerlichen Majeſt. zu derſelben eigenen Händen 
überantwortet: 

I. ihre deutſche habende beſiegelte Inſtruction; 

II. zwo Copeien davon in Latein und franzöſi— 
ſcher Sprach; 

III. einen gedruckten Abſchied des 5 
Reichstags dieſes 29. Jahrs; 

IV. der eee Fürſten und der met 
erſte Proteſtation in Latein; 

V. die andere lange Proteſtation in deutſcher, 
und nachfolgend M. Alexandern, auf ſein Anſuchen, 
dieſelbe Proteſtation in lateiniſcher Sprach; 

VI. das Ausſchreiben zu dieſem Reichstag des 
vergangenen 29. Jahrs; 

VII. Pabſts Adriani Bekenntniß zu den Miß— 
bräuchen; 

VIII. die hundert Beſchwerden, auf dem Reichs— 
tag zu Nürnberg eingebracht. 

13. Auf ſolch der Geſandten Vortragen hat ihnen 
die kaiſerl. Majeſt. alsbald durch M. Werandern 
ungefährlich nachfolgende Antwort mündlich geben 
laſſen, nämlich: ihre kaiſerl. Majeſt. hätte der Ge— 
ſandten Anbringen von ihrer Majeſt. Oheimen, des 
Churfürſten von Sachſen, und der andern Fürſten, 
auch ehrbaren Frei- und Reichsſtädte wegen, zu 
guter Maß verſtanden, und ihren unterthänigen 
Gehorſam und Dienſterbietung zu gnädigem Willen 
vernommen, und wollte die übergebene Handlung 
im Rath erſehen, und wie ihre Majeſtät die Sache 
fünden, alsdann der Gebühr eine kaiſerliche und 
gnädige Antwort geben. 

14. Nachfolgends haben die Geſandten dem Herrn 
Großkanzler eine lateiniſche Copei der Inſtruction 
übergeben, und um e gute Antwort und 
Abfertigung gebeten. Das hat er ſich zu thun er- 
boten. 

15. Dergleichen haben ſie M. Alexander Schweißen 
eine deutſche, und Alphonſo Waldes (beiden kaiſer— 
licher Majeſt. Secretarien) eine lateiniſche Copei ſol— 
cher Inſtruction überliefert, und auch um Förderung 
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u guter Abſertigung ae welche ſich ae gut⸗ 
wilig vernehmen laſſen. 

16. Und nachdem kaiſerl. Maj. durch M. Alexan— 
der Schweißen (als oblautet) Antwort gegeben, hat 
ihre Majeſt. alle ſchriftliche Handlung demſelben zu— 


geſtellt, daß er dieſelben überſehen und förter dem 


Großkanzler überſchicken ſollte, damit die Handlung 
im großen Rath berathſchlagt werde. Das hat der— 
ſelbe M. Alexander gethan und die ganze Handlung 
dem Großkanzler zugeſtellt. 

17. Die Geſandten haben auch nachfolgends 
übergeben eine Copei ihrer Gewalt, die ſie von den 
Churfürſten, Fürſten, auch den ehrbaren Frei- und 
Reichsſtädten, haben. Als aber der Großkanzler 
indeß ſchwach worden, hat er nichts handeln, noch 
überſehen mögen. Derwegen die Geſandten ſo viel 
angehalten, daß der Großkanzler denſelben Handel 
von ſich geſchoben und dem Monsieur Gran Vela 
[Granvella], der des Großkanzlers Händel in ſei— 
ner Krankheit verweſet, überſchickt, und anſagen hat 


laſſen, daß er die Handlung überſehe und alsdann 


in Rath bringe. 

18. Alſo haben die Geſandten nachfolgends bei 
demſelben und an allen Orten, doch außerhalb des 
von Naſſau, dieweil er ihnen Antwort gegeben hatte, 
wie oben im Eingang ae worden iſt, auch bei 
kaiſerlicher Majeſtät ſelbſt um gnädige, gewierige 
und 1 beh Antwort dug und 0 Be⸗ 
ſcheid erlanget: man wolle ſie gnädiglich abfertigen. 

19. Indeſſen iſt Michael von Kaden wieder ge— 
ſund worden, und zu ihnen gen Placentia kommen; 
da haben ſie abermals alle drei dergleichen vielfältig 
informirt, ſollicitirt und um Beſcheid angehalten. 

20. Und wiewohl man ihnen allezeit Vertröſtung 
gethan, man werde ſie bald, auch gnädig abfertigen, 
haben ſie doch dieſe Beiſorge tragen müſſen, man 
werde ſie nicht dermaßen abfertigen, wie ſie gern 
wollten. Und damit, ob die Sach zur Inſinuation 
der Appellation kommen ſollte, kein Mangel an 


einem Notarien (den man ſonſt nicht haben a, 


erſchiene, hat ſich Alexius Frauentraut ſeiner Lega— 
tion und Schickung vor einem andern offenen Nota⸗ 
rio und den Zeugen verziehen und exonerirt, auch 
darüber ein Inſtrument machen laſſen. 

21. Und dieweil dann in der Zeit, als die Ge— 
ſandten um Abfertigung und Antwort angehalten, 
ſich zugetragen, daß kaiſerl. Majeſt. Colman, Platt— 
nern!) von Augsburg, abgefertiget hat, daß er an— 
heim reiten und ihrer Majeſtät, auch dem von 
Naſſau, etliche Harniſche machen ſollte, welcher 
Plattner bei kaiſerl. Majeſt. und dem von Naſſau 
angehalten und gebeten, ae kaiſerl. Majeſt. die Ge— 


1) „Platner“ — 
alten Ausgabe: 


Plattenmacher, Harniſchmacher. 
„Colman Platnern“. 
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ſandten abfertigte, damit er Gefährten haben möchte, 
und in den geſchwinden Läuften nicht allein ritte, hat 
der von Naſſau demſelben Plattner geſagt: er dürfte 
den Geſandten wohl ſagen, daß ſie ſeiner, des Platt— 
ners, genöſſen. Denn kaiſerliche Majeſtät wolle die 
Botſchaften auch abfertigen, damit er Geſellſchaft 
habe, und wo es ohne ihn, den Plattner, wäre, 
müßten die Geſandten noch wohl einen Monat, oder 
mehr hernach laufen. 

22. Aber wie dem, dieweil ſich zugetragen, daß 
Colman Plattner andere Geſellſchaft, damit er reiten 
mögen, überkommen, iſt der Geſandten Antwort da— 
hinten blieben und aufgezogen worden. Daraus 
abzunehmen, wo Plattner keine Geſellſchaft über— 
kommen, daß ſeine Förderung mehr geholfen und 
Anſehens gehabt, weder Churfürſten, Fürſten, auch 
ehrbaren Frei- und Reichsſtädte ſelbſt. Aus dem 
iſt auch zu vernehmen, weß ſich Churfürſten, Für— 
ſten und die ehrbaren Städte in Sachen des Glau— 
bens zu ihrer Majeſtät zu verſehen haben ꝛc. 

23. Und nachdem ſich Alexius Frauentraut, aus 
oberzählten Urſachen, ſeiner Legation entſchlagen, 
haben die andern zween verordneten Geſandten, 
Hans Ehinger und Michael von Kaden, für und 
für um Abſchied angehalten. Der iſt ihnen am 
13. October durch kaiſerlicher Maj. Secretarium, 
M. Alexander Schweiß, mit ihrer kaiſerl. Majeſt. 
und desſelben Secretarii Händen unterſchrieben, ge— 
geben worden. 

24. Welchen gegebenen Abſchied Hans Ehinger 
und Michael von Kaden zu ſich genommen, ver— 
leſen, darauf durch Michael von Kaden die Speie— 
riſche Appellation inſinuirt, mit Erſuchen und Be— 
gehren, daß Alexius Frauentraut, als Notarius, 
ihnen, den Geſandten, von ihrer gnädigſten, gnä— 
digen Herren, der Churfürſten, Fürſten, auch der 
andern wegen, ſolcher inſinuirten Appellation, ex 
officio, ein oder mehr offene Inſtrumente und Ur— 
kund machen und geben wollte, ſo viel ſie deren 
nothdürftig wären oder ſein würden. g 

25. Darauf ihnen obgemeldter Notaxius, in Bei— 
ſein M. Alexander Schweiß, dieſe Antwort ge— 
geben: dieweil er ſich vor wenig Tagen ſeiner Lega— 
tion, darin er ſämmtlich und unverſchiedentlich 
verordnet geweſen, aus beweglichen Urſachen, In— 
halt eines Inſtruments, entſchlagen hätte, könnte 
er Amts halben nicht umgehen, den Churfürſten, 
Fürſten, auch ehrbaren Frei- und Reichsſtädten, 
als Principalen, oder ihnen, den Geſandten, ein 
oder mehr offene Inſtrumente und Urkund, ſo viel 
ſie deren nothdürftig ſein würden, zu machen und 
zu geben. Requirirte darauf die Zeugen, ſo dazu— 
mal vorhanden waren. 

26. Auf welche gethane Inſinuation der Appel— 
lation, auch darauf gefolgte Requiſition, hat viel— 


gedachter M. Alexander geſagt: ihm wäre von kai— 
ſerlicher Majeſtät befohlen, den Geſandten alſo 
ihrer kaiſerl. Majeſtät Abſchied zu geben, hätte aber 
nicht Befehl, die Appellation anzunehmen; er gebe 
den Geſandten den Abſchied aus Geheiß kaiſerl. 
Majeſt., der wäre mit derſelben Hand unterſchrie— 
ben, und ſo die Geſandten Mangel daran hätten, 
möchten fie kaiſerl. Majeft. ſelbſt anſprechen, und 
er wollte ſolche Handlung kaiſerl. Majeſt. anzeigen. 
Und ob er wohl ſolche Appellation in ſeine Hände 
genommen, wollte er ſie doch durch ſolch in die 
Hände nehmen, nicht angenommen haben, ſondern 
ſolches der kaiſerl. Majeſt. anzeigen. Requirirt 
und erfordert Alexium Frauentraut, daß er ihm dar— 
über ein oder mehr offene Inſtrumente und Ur— 
kund, ſo viel er deren nothdürftig ſein würde, 
machen und geben wolle. Darauf ihm der jetzt— 
gemeldte Notarius dieſe Antwort gegeben: ſo viel 
er zu thun ſchuldig wäre. 

207. Dagegen die zween Gefandten: fie zweifel— 
ten an ihrer Majeſt. Beſcheid gar nicht; aber die— 
weil er, M. Alexander, ihnen den von kaiſerl. 
Majeft. wegen gegeben, handelten fie, die Geſand— 
ten, wie ihnen ihre Inſtruction auflegte ꝛc., und 
wollten alſo die Appellation nicht wieder nehmen, 
und legten ſie auf den Tiſch nieder; welcher Appel— 
lation Acta, deutſch und lateiniſch, M. Alexander 
mitſammt einer Copei ihrer Gewalt (die ſie aber— 
mal einlegten) von Stund an (wie die Geſandten 
berichtet ſind) an Hof getragen und kaiſerl. Majeſt. 
angezeigt hat. 

28. Desſelben 13. Tags Oct., ungefährlich um 
3. Stund nach Mittag, kam derſelbe M. Alexan⸗ 
der und brachte mit ſich einen Notarium und etliche 
Zeugen, und ſagte: daß er vor demſelben Notario 
erſchiene, und dieweil er desſelben Tags vor Alexio 
Frauentraut, als Motarto, auch hätte proteſtirt, daß 
er die Proteſtation nicht annehmen noch angenom— 
men haben wollte, ſo repetirte er dasſelbige noch— 
mals, und wäre ſein Erſuchen, wenn Alexius 
Frauentraut über ſolche Inſinuation ein Inſtrument 
machen wollt, daß er dann dasſelbe nicht ausgehen 
ließe, er inſerirte denn alle Handlung, nämlich kai— 
ſerl. Majeſtät Abſchied, und was er, Alexander, 
für ſeine Perſon derhalben für Antwort darauf ge— 
geben hätte. Requirirte denſelben Notarium, daß 
er ihm über das alles ein oder mehr offene In— 
ſtrument und Urkund machen und geben wollte. 
Solches treffe nun ſein ſelbſt Perſon. Für eins. 

29. Zum andern, ſo hätte ihm kaiſerl. Majeſtät 
befohlen, den Geſandten zu ſagen: dieweil fie ihrer 
Majeſt. eine ſolche Appellation inſinuirt und über— 
geben laſſen, daß ſich ihre kaiſerl. Majeſt. der— 
ſelben keineswegs zu ihnen verſehen hätte. Und 
demnach ließ fie ihre kaiſerl. Majeſt. durch ihn, 
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M. Alando in die Herberg arreſtiren, mit dem 
Anhang, daß ſie bei Verlierung Leibes und Guts 
aus der Herberg nicht gehen, nicht hinter ſich ſchrei— 
ben, noch einige Diener von ſich ſchicken ſollten. 
Alles bis auf fernern ihrer rater, Majeſt. Bescheid. 

30. Als aber Michael von Kaden dazumal, als 
M. Alexander Hanſen Ehingern und Alexium 
Frauentraut in die Herberg arreſtirt, in der Stadt 
geweſen und ſolche Arreſtation durch einen Die— 
ner erfahren, hat er dasſelbige in der Eil ſeinen 
Herren von Nürnberg zugeſchrieben, und iſt nach— 
folgends zu ſeinen Geſellen in die Herberg ge— 
gangen, und hat ſolche Arreſtation auch vernommen. 
Es iſt aber durch Alexandern, des Arreſts hal— 
ben, kein Notarius noch testes [Zeugen] requirirt 
worden. 

31. Am 14. Tag Octob. haben Hans Ehinger 


und Michael von Kaden darauf in der Herberg vor 


Alexio Frauentraut, als Notario, von ihrer gnä— 
digſten und günſtigen: Herren, der Churfürſten, Für— 
ſten, auch ehrbaren Frei— und Reichsſtädte wegen, 


von kaiſerl. Majeſtät Abſchied ad cautelam pro— 


vocirt und appellirt. 

32. Alſo ſind die Geſandten in ſolcher Verhaft 
als die . nämlich vom 13. bis 
auf den 25. Tag Octobris, und haben doch nichts— 
deſtominder mittlerzeit bei kaiſerl. Majeſtät deutſch 
und franzöſiſch Unterricht gethan, und um Verhör 
angehalten. 

33. Auf den 25. 
ſtät zu Placentia wegziehen wollen, iſt M. 


ihnen angezeigt, daß der von Naſſau, ſammt dem 
Secretario Lobis, zwei- oder dreimal mit kaiſerl. 
Majeſtät ihres Handels oder Verhafts halben ge— 


handelt, aber ihre Majeſtät habe es in Bedacht ge⸗ 


nommen; doch die eat endlich dahin gebracht, 
daß die Botſchaften Ulrich Ehingers, um ſeiner ge— 


treuen Dienſte willen, jetzund genöſſen, daß ſie ihre 0 0 
daß das Inſtrument über geſchehene Inſinuation 


Majeſtät dieſes Arreſts und Verhafts ledig zähle; 
doch daß ſie zuſagten (wie ſie denn thun müſſen), 
dem Hof bis nach Bononia nachzuziehen. Denn 
ihre Majeſtät habe ob ihrer Handlung, und auch des 
e Büchleins halben, Beſchwerniß 
und Mißfallen. Doch mögen ſie, die Geſandten, 
unter Wegens, oder zu Parma, die Sache ſelbſt 
ſollicitiren und aus der „ gehen. Das alles 
ſage er den Geſandten aus Befehl des von Naſſau; 
doch ſollen ſie ihn, M. Alexandern, nicht zu viel 
überlaufen. 

34. Demnach ſind die Verordneten kaiſerl. Maje— 
ſtät nachgezogen bis gen Parma und haben täglich 
um Ledigzählung ihres Verhafts 97 und ane 
gehalten. 

35. Am 30. Octobris hat kaiſerl. Majeſt. den 


Tag Octobris, ald kaiſerl. Maje- 
Alexan- 
der Schweiß zu den Geſchickten gekommen, und hat 
Ehingers und Michael von Kadens Provocation 
ad cauteèlam, auf eröffneten Abſchied vorgewendet, 


Michael von Kaden hat auf Gran Vels 


Geſandten nachfolgenden Beſcheid durch Monſieur 
de Gran Vela in lateiniſcher Sprache, in Beiſein 
Alexanders, geben laſſen, ungefährlich des Inhalts: 
kaiſerl. Majeſt. hätte ob ihrer Handlung, der Ap— 
pellation oe groß Mißfallen; aber wie dem, 
ihre kaiſerl. Majeſt., als ein gnädigar und giifiger 
Kaiſer, wollte die Geſandten des Arreſts relaxi— 
ret und zu ihren Herren anheim zu ziehen erlaubet 
haben. 

36. Doch wäre kaiſerl. Majeſt. Befehl, Will und 
Meinung, daß Alexius Frauentraut über geſchehene 
Inſinuation der Appellation kein Inſtrument mache, 
er hätte denn das zuvor M. Alexander Schweißen 


überantwortet, ſich der Nothdurft nach darin haben 
zu erſehen. 
kaiſer 


Darauf Alexius geantwortet: wo es 
l. Majeſt. haben wollte, müßte er es alſo 
thun. 

37. Auf ſolchen Abſchied ſind Hans Ehinger 
und Alexius Frauentraut vom Hof geſchieden; aber 
Anzeige, 
eines Büchleins halben, fo er kaiſerl. Majeſt. über— 
antwortet, dem Hof weiter nachfolgen müſſen. 

38. So gaben der von Naſſau und M. Alexius 
Schweiß den obgedachten Churfürſten, Fürſten und 

ehrbaren Frei- und Reichsſtädten auf ihre Credenz— 
brief wieder Antwort; wie hiebei zu vernehmen iſt. 

39. Und dieweil denn Ulrich Ehinger nicht an 
kaiſerl. Majeſt. Hof geweſen, haben die Geſandten 
desſelben Credenzbrief bei ſich behalten, den ſie auch 
hiemit übergeben, neben den andern Schriften, ſo 
ihnen überblieben ſind. 

40. Was auch für Inſtrumente, nämlich Hans 


ſollen aufgerichtet werden, erbeut ſich Notarius 
Frauentraut, auf ihrer churfürſtl. Gnaden, auch der 
andern, Begehren und beider Genannten Anhalten, 


aufzurichten. 


41. Desgleichen erbeut ſich derſelbe Notarius, 


der Appellation, ſofern es wider den letzten Ab— 


ſchied, der ihm durch Monſieur de Granvelle von 


kaiſerl. Majeſt. wegen (als oblautet) gegeben wor— 


drei ihren churfürſtl., fürſtl. 
Frei- und Reichsſtädten, ſo viel zu verſtehen und zu 
erkennen geben, was ſich ihre churfürſtl., 
den und Gunſten des 


den iſt, nicht ſei, auch aufzurichten, darin er denn 
ihrer churfürſtl. und fürſtlichen Gnaden und Gun— 
ſten Raths bittet, damit er thun möge, was billig 
und ihm an ſeinen Ehren unverletzlich ſei. 

42. Aus dem allen wollen die Geſandten alle 
Gnaden, auch ehrbaren 


fürſtl. Gna⸗ 
heiligen ſchriſtlichen Glaubens 
halben zu kaiſerl. Majeſtät, auch derſelben Räthen, 
zu verſehen, um demſelben ihrer merklichen Noth— 
durft nach zu gedenken und zu handeln haben. 
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Erl. 54, 79—81. 
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W. XVI, 624—626. 
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43. Solches alles die Geſandten ihren gnädig— 
ſten, gnädigen und günſtigen Herren, den Chur— 
fürſten, Fürſten, ehrbaren Frei- und Reichsſtädten 
ſummarie unterthäniglich zu erkennen geben, ſich 
darnach haben zu richten. - 

44. Thun ſich auch ihren churfürſtl., fürſtl. Gna— 
den, auch den andern, hiemit in aller Unterthänig— 
keit befehlen, als ihren gnädigſten, gnädigen und 
günſtigen Herren. N 

Der obgemeldten Churfürſten, Fürſten, 
auch ehrbaren Frei- und Reichsſtädte 
Geſandten, 

Hans Ehinger, 
Michael von Kaden und 
Alexius Frauentraut rc. 


864. 0. Luthers für ſich und ſeine Collegen auf— 

geſetztes Bedenken, ob die im Artikel vom Abend⸗ 

mahl Diſſentirenden mit in das Religionsbündniß 
genommen werden könnten. (Ende Mai 1529.) 


Das Original dieſes Bedenkens, welches höchſt wahr— 
ſcheinlich für den am 7. Juni zuſammentretenden Convent 
in Rodach geſtellt worden iſt, befindet ſich im Archiv zu 
Weimar, Reg. II. fol. 40. n. 2 und iſt daraus in Müllers 
Hiſtorie der Augsburgiſchen Confeſſion, lib. II, cap. 16, 
26, S. 230 abgedruckt, doch mit Weglaſſung des Schluſſes. 
Unvollſtändig auch in der Leipziger Ausgabe, Bd. XXII, 
S. 25 und bei Walch. Vollſtändig bei De Wette, Bd. III, 
S. 465 und in der Erlanger, Bd. 54, S. 79. 


Weil dieſes Verbündniß ſoll den Namen 
haben, und der Meinung geſchehen, daß die 
Lehre des Evangelii dadurch bei uns erhalten 
und beſchützet werde, ſo iſt's 

Aufs erſte unmöglich und umſonſt; Urſache, 
denn ſolche Verbündniß muß ohne Zweifel ſich 
gründen und ſtehen auf dem Gewiſſen oder 
Glauben derer, ſo ſich verbunden, als, daß ſie 
wollen einträchtiglich glauben. Nun iſt ſolcher 
Glaube bei den andern uns unbewußt und un— 


vorhin das Evangelium freſſen wollten vor 
Liebe, nun aber plötzlich und leichtlich umge— 
fallen. Alſo ijt zu fürchten, daß [es] auch mit 
Ulm, Straßburg ꝛc., gehen wird, weil noch viel 
drinnen ſind, dem Evangelio feind, daß Ein 
oder zween Mann, die jetzt ſchweigen und leiden, 
ſich hervor thun werden, und die ganze Stadt 
umkehren, denn: Non est omnium fides, ſpricht 
Paulus [2 Theſſ. 3, 2.]. 

Zum andern iſt's fährlich, des Landgrafen hal— 
ben, weil es ein unruhiger Mann iſt. Möchte 
er abermal, wie er jenes Mal that, etwas an— 
fahen, Stift, Klöſter ſtürmen, ohn unſern Willen, 
ſo müßten wir hinnach, und mitthun, oder mit— 
gethan haben, was er that. Desgleichen auch 
der Städte halben, Baſel und Straßburg, ſo 
die Stift (die doch nicht in ihrer Gewalt) mit 
eigener Gewalt verſchloſſen und eingenommen 
haben.?) Solches müßten wir alles mit gethan 
und helfen vertheidigen. Weil nun der Land— 
graf uns in ſolche Fahr möchte bringen, ſo thun 
wir wider GOtt, wo wir uns in ſolche Fahr be— 
geben, wie geſchrieben ſtehet: „Du ſollſt GOtt 
nicht verſuchen“ [Matth. 4, 7.], und abermal: 
„Wer Fahr gerne hat, der wird drüber unter— 
gehen“ Sir. 3, 27.]. 

Zum dritten iſt es verdächtig und ärgerlich; 
denn wer kann ſo viel Leute dafür halten, daß 
fie hierin nicht ſuchen brachium carnis, das iſt, 
mehr Troſtes und Trotzes auf menſchliche Hülfe, 
denn auf GOtt; ja, gar wenige würden ſo reines 
Glaubens ſein, iſt anders jemand ſo rein, die 
nicht ſolchen Bund würden ihren Abgott ſein 
laſſen; das wäre denn erſchrecklich. Und ob 
ſchon zween oder drei rein wären, jo hätte man 
doch hiermit den andern Urſach gegeben, und 
ſolchen Abgott für ſie aufgerichtet, wie Gideon 


| Richt. 8,3) 27. und Micha Richt. 17,5. geſchah. 


gewiß, und freilich zu beſorgen, bei gar wenigen. 


Wenn denn nun der Kaiſer etwa angriffe, ſo 
würden ſich denn gar wenig finden, die beſtehen, 
und würden die andern alle abfallen: da würde 
man denn allererſt und zu langſam erfahren, 
wie die Städte ihrer ſelbſt nicht mächtig ſind, 
und würde das Bündniß mit großer Schande 
und Schaden zunichte werden. Deß haben wir 
Exempel genug, an Mühlhauſen, Nordhauſen, 
Erfurt, Augsburg,!) Schwäbiſch Halle ꝛc., welche 


1) Hier hat De Wette und ihm nach die Erlanger Aus— 


gabe noch „Nürnberg“, was ſich bei Müller nicht findet. Der 


Zum vierten iſt's unchriſtlich der Ketzerei hal— 
ben wider das Sacrament; denn wir ſie nicht 


können im Bund haben, wir müßten ſolche Ketze— 
rei mit helfen ſtärken und vertheidigen, und wenn 


Erlanger Briefwechſel, Bd. VII, S. 111, bemerkt, daß 


„Nürnberg wohl zu ſtreichen iſt“. — Augsburg, Schwä— 
biſch⸗Hall und Nordhauſen hatten den Reichsabſchied zu 
Speier (No. 818) unterzeichnet; in Mühlhauſen war die 
katholiſche Partei noch herrſchend, in Erfurt war Zwieſpalt. 

2) In Baſel hatte ſich der Rath am 15. Februar 1529 
des Stifts zu St. Peter bemächtigt, in Straßburg wurde am 
20. Febr. vom Rath und Schöffen der katholiſche Gottes— 
dienſt abgeſchafft, auch auf dem kaiſerlichen Stift, dem hohen 
Stift (dem Münſter), darüber ſie keine Gewalt hatten. 

3) Bei De Wette und in der Erlanger: Jud. 9. 


520 Erl. 54, 81 f. 
fie vertheidigt würden, follten fie wohl ärger 

werden, denn vorhin. Denn weil ſie dies Stück 
nicht beſſern, 


Hierbei merke man das Exempel Joſuä t 7, da 
um des einigen Achans willen das ganze hei— 
lige Volk Unglück haben mußte, bis daß ſolche 
Sünde geſtraft ward. 


Ob jemand wollte vorgeben: Die Städte ſind 
doch in allen Stücken bis auf den einigen mit 


uns eins, und ſoll ja an dem einigen um der 
andern alle willen nicht ſo viel gelegen ſein. 


droben vom Achan geſagt; denn darum wer— 
den die andern alle auch unrein, wie Jacobus 
ſpricht: Offendens in uno, factus est omnium 
reus.|,sac.2, 10. 


iſt nicht Hoffnung, daß ſie in den 
andern Stücken recht und feſt bleiben werden. 


Er iſt nicht weniger ein Un- 


Abſchn. 2. is 5 N z 8 2c. No. 864. 


chriſt, wer Einen Artikel leugnet, denn Arius 


oder der einer. 
nicht entlaufen mögen, faciens et consentiens 
pari poena plectuntur, Röm. 1, 32., und wie 
der Prophet zum Könige Joſaphat ſagt 2 Chron. 
19, 2.: Impio praebes auxilium, et iis, qui 
oderunt Dominum amicitia jungeris ete. Auch 
beſchweren ſie die Sachen ſelbſt damit allzuſehr, 
daß ſie ohne alle Noth alſo ganz und gar alle 
Ceremonien vom Sacrament abthun und machen 
eine ſchlechte Collation draus, welches wir nicht 
wohl glimpflich können . 

Spricht man abermal: Dieſer Bund betreffe 
nicht die Lehre, ſondern ſoll wider äußerliche 
Gewalt, die man wider Recht vornimmt, die— 
weil jene ſich auf Erkenntniß erbieten. 

Antwort: Das hält nicht, denn man weiß, 
daß uns der Widertheil um keiner Urſache wil— 


len angreifen will, denn um der Lehre willen.“ 
eee 5 a mand niedergehalten, die Papiſten wären über— 


Drum läßt ſich's nicht glauben, daß wir wider 
unrechte Gewalt ſolchen Bund machen. Und 
daß ſie ſich auf Erkenntniß erbieten, hilft uns 
nichts; denn wir wiſſen und halten, daß ſie Un⸗ 
recht haben, und mögen ſolches nicht mit ihnen 
in Zweifel oder Erkenntniß ſetzen, darum wir 
nicht mit gutem Gewiſſen können mit ihnen han— 
deln, wir müßten ſolch ihr Erbieten auf Erkennt— 
niß auch bewilligen und beſtätigen, und alſo 
gleich mit ihnen von unſerer gewiſſen Erkennt— 


niß auf ihren Zweifel oder ungewiſſen Wahn 


denn halb, wo 


fallen. Das wäre denn mehr 
Der⸗ 


nicht gar, unſern Glauben verleugnet.) 


1) Das Folgende fehlt in den oben angegebenen Aus— 
gaben. 


Derhalben wir dem Urtheil | 


| terea verleſen zu ſein. 


W. XVI, 626 f. 


52¹ 
halben iſt unſer Bedenken, ee man's s laſſe blei— 
ben bei den Artikeln, die geſtellt ſind auf ſolche 
Handlung. 


) Dem Kaiſer muß geſchrieben werden. 
Erſtlich wäre es gut, daß unſer Theil mit Aus— 
ſchluß der Zwingliſchen für ſich allein ſchriebe. 
Zweitens, daß die Wohlthaten des Fürſten 
gegen die Kirche und das gemeine Weſen groß 
gemacht, wohl ausgeſtrichen würden ꝛc. 
1) Daß er Chriſtum und ſeinen Glauben auf 


1 N en das lauterſte habe lehren laſſen, wie er nirgends, 
Antwort: Es iſt allzuviel an dem einigen, wie 


und ſeit tauſend Jahren [nicht), in ſo vielen 
Stiften und Pfarreien gelehrt worden iſt. Und 
ſo viele Mißbräuche und greuliche Dinge ſind 
abgethan, von denen ſie ſelbſt bekennen müſſen, 
daß ſie überaus übel und ſe chädlich geweſen ſind 
für di Kirche und das gemeine Weſen, als, der 
Jahrmarkt der Meſſen, der Mißbrauch des Ab— 
laſſes, die Gewaltthätigkeit mit dem Banne, 
und e was auch bei ihnen unerträg— 
lich war; ſolche Dinge hat der Adel ſelbſt zu 
Worms vorgebracht und darauf gedrungen, daß 


ſie e würden. 


0 Daß er den Unruhſtiftern widerſtanden 
hat, als 1 9 8 zilder- und Kirchenſtürmern. 
3) Daß die Ehre der Obrigkeit und der Ma— 


jeſtät 1105 9 errlich angezeigt, gelobt und wieder— 
hergeſtellt worden iſt, mehr als ſeit vielen Jahr— 
hunderten geſchehen iſt. 

4) Wider die Aufrührer, wie Münzer, hät— 
ten wir das Allermeiſte gethan und erlitten, um 
die Majeſtät und den öffentlichen Frieden zu er— 


| es 


5) Die Sacramentirer hat außer uns nie- 
mannt worden. 

6) Die Wiedertäufer haben wir gleicherweiſe 
niedergehalten, 

7) Außerdem?) die böſen Saaten überaus 
arger Menſchenlehren, die an verſchiedenen Or⸗ 
ten ausgeſtreut ſind, von der heiligen Dreieinig— 
keit, von dem Glauben an Chriſtum ꝛc. (als die 


des Erasmus, Egranus und Ihresgleichen). 


2) Das Folgende iſt im Original lateiniſch und von uns 
ins Deutſche überſetzt. 

3) Per ea in unſerer Vorlage ſcheint uns aus Prae- 
Letzteres haben wir angenommen. 
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W. XVI, 627-630. 


865. Verzeichniß derjenigen, die bei dem Con⸗ 
vent zu Rodach gegenwärtig geweſen ſind. 


Aus Müllers Hiſtorie, cap. 16, 2 8, p. 235 


1. Hans von Minkwitz, Ritter, wegen Chur— 
ſachſen und Herzog Ernſts zu Lüneburg. 

2. Caspar von Seckendorf, Marſchall, wegen 
Markgraf Georgens zu Brandenburg. 

3. Sigmund von Boyneburg, Amtmann zu 
Schmalkalden; 4. Johann Nordeck, Kammer— 
Secretarius, wegen Landgraf Philippſen zu Heſſen. 

5. Matthes Pfarrer, Ammeiſter, wegen der Stadt 
Straßburg. 

6. Chriſtoph Kreß und 7. Chriſt. Tetzel, Bürger— 
meiſter; 8. Georg Hüpler, Rathſchreiber, wegen 
der Stadt Nürnberg. 

9. Bernhard Beſſerer, Bürgermeiſter; 10. Da— 
niel Schleicher; 11. Conrad Aytinger, Stadtſchrei— 
ber, wegen der Stadt Ulm. 


— 


866. Conföderationsnotel, von einigen evange— 
liſchen Ständen zu Rodach aufgerichtet 
(den 7. Juni) 1529. 


Aus Müllers Hiſtorie J. e. S. 236. 


1. Von GOttes Gnaden, wir Johann, Herzog 
zu Sachſen, des heil. röm. Reichs Erzmarſchall und 
Churfürſt ꝛc., oy Markgraf zu B Srandenburg, 
und Philipp, Landgraf zu Heſſen ꝛc., und wir 
Bürgermeiſter und Rath des heil. Reichs Städte 
Straßburg, Nüremberg und Ulm, bekennen und 
thun kund allermänniglich mit dieſem Brief, daß 
wir uns aus nachfolgenden beweglichen chriſtlichen 
und guten Urſachen, zuförderſt aber GOtt dem All— 
mächtigen zu Lob und A Ehren, zu För— 
derung und Aufnehmen ſeines heiligen Worts und 
Evangelii, und 1 wir bei ae heiligen Reich, 
als gehorſame Glieder desſelben, bleiben, auch un— 
ſere Unterthanen, die uns von G0Ott chriſtlich zu 
regieren und vorzuſtehen befohlen ſind, bei dem, 
das ehrbar, e und billig, auch zu Heil ihrer 
Seelen förderlich iſt, gehandhabt, und vor unbilliger 
unrechtlicher Vergewaltigung und Beſchädigung ver— 
hütet werden mögen, deß mit einander einmüthig— 
lich vertragen, verbunden und verpflichtet haben. 


Wen in Kraft dieſes Briefs, für uns, alle 
unſere Erben und Nachkommen, als hernach folget: 
Anfänglich ſo ſteht unſer Gemüth, Will und Mei— 


nung in keinem Weg, es ſoll auch dieſe unſere ver- 


trauliche und freundliche Verſtändniß dahin gar 


nicht gezogen werden, daß wir durch dieſelbe wider 
die rom. kaiſerl. Majeſt., als unſern allergnädigſten 
rechten Herrn und Obern, uns von GOtt verordnet, 
dafür wir auch ihre faijerl. Majeſt. ohn Mittel er— 
kennen, pines das heilige röm. Reich, desſelben Glie— 
der oder Verwandten, oder ihrer kaiſerl. Majeſt. 
aufgerichteten Landfrieden, des Reichs Ordnung, 
oder die Einigung des Bunds im Land zu Schwa— 
ben, der wir zum Theil verwandt ſind, in einige 
Wege handeln, für uns ſelbſt auch jemand bekriegen, 
befehden, überziehen, wider Recht vergewaltigen, ge— 
meinen Frieden zertrennen, oder im heiligen Reich 
Empörung oder Widerwärtigkeit erwecken wollen, 
ſondern vielmehr durch ſolche unſere Verſtändniß 
der kaiſerl. Majeſt. Würde, Ehre, Hoheit zum ge— 
treulichſten helfen zu handhaben, des heiligen Reichs 
Aufnehmen, Wohlfahrt und Gedeihen, auch gemei— 
nen Frieden, Recht und Einigkeit allenthalben zu er— 
halten, gefährliche Aufruhre, Empörung und Wider— 
wärtigkeiten, der wir uns ohne das zu beſorgen 
haben, im Reich ſo viel möglich zuvorzukommen, 
und uns allein gegenwehrs- und rettungsweiſe, die 
einem jeden Menſchen von menſchlichen, natürlichen 
und kaiſerl. Rechten ohn Mittel erlaubt iſt, des— 
gleichen die Unſern, denen wir zu Obern und Be— 
ſchirmern von GOtt verordnet ſind, vor unbilligen 
Beſchwerden und Gewaltſamen deren, die ſich gegen 
uns und den Unſern wider GOttes Befehl, den ge— 
meinen Landfrieden des Reichs, gemeine Recht und 
alle Billigkeit zu handeln unterſtehen möchten, zu be— 
wahren; und wie wir uns auch als chriſtliche Chur— 
fürſten, Fürſten, Städte und Obern, von wegen 
unſers befohlenen Amts, zu ſolchem ohn Mittel 
ſchuldig wiſſen, und darum GOtt dem Allmäch— 
tigen, als unſer aller HErrn, Schöpfer und Er— 
halter, zu ſchuldiger Rechenſchaft verpflichtet ſind. 

2. Und vornehmlich ſoll die rom. kaiſerl. Majeſt., 
als unſer Herr, Kaiſer und Oberer, in dieſer un— 
ſerer eo ichen Verſtändniß und Einigung end— 
lich und ohn Mittel e ſein, alſo daß 
ſolch unſer Verſtändniß auf ihrer kaiſerlichen Maje— 
ſtät Perſon keinesweges gezogen, geſtellt oder ge— 
7 0 auch in einigem Artikel auf ihre Majeſt. gar 
nicht verſtanden werden ſoll. Desgleichen nehmen 
wir auch aus gemeine Stände des Reichs, ſo viel 
der in dieſer unſer Verſtändniß nicht begriffen ſind; 
ſo fern ein jeder für ſich ſelbſt, oder neben andern 
Ständen, mit und in derſelben Hülf ſich gegen uns 


und den Unſern in einige thätliche, fehdliche Hand— 
Und thun das im Namen des Allmächtigen wera | 


lung, Hülf, Kriegsübung und Empörung, noch ver- 
ae Sachen halben, nicht begeben. 

Und wiewohl wir Churfürſten und Fürſten, 
banaue in e und Erbeinigung 
mit andern, Inhalts der Verſchreibung und röm. 
kaiſerl. Majeſt., unſers allergnädigſten Herrn, Be— 
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ſtätigung, hiebevor verpflichtet ſind, und alſo fol— 
gends die Ordnung und Einigung des Bunds zu 
Schwaben, in der wir vorgenannten Stände zum 


meiſten Theil begriffen ſind, unter andern einen 


Artikel vermag, des ungefährlichen Inhalts: daß 
ſich die Bundesverwandten, zu Fürſten, Fürſt⸗ 
mäßigen und andern Ständen im Reich in Eini— 
gung wohl begeben, auch mit ihnen Bündniß und 
Verſtändniß annehmen mögen, doch daß ſie die 
Einigung desſelben Bunds zu Schwaben frei aus— 
nehmen ꝛc. Derhalben vie leicht bei etlichen dafür 
gehalten werden möchte, als ob wir, die Stände, 
ſolcher Erbverbrüderung, Erbeinung, und auch 


Bunds Verwandten, die andern unſerer beiderſeits 
ſo iſt doch 


Vereinigung billig ausnehmen ſollten: 
dieſe unſere Verbindung an gemeine oder ſolche 
Einigung, die auf alle Fälle, ſo ſich zutragen mögen, 


oder darum e e Erbeinungen der 


Churfürſten und Fürſten, darinnen begriffen, auch 
die Bundsverwandten zu S Schwaben erkennen, ur— 
theilen oder richten mögen und einander Hülfe zu 
thun pflichtig ſind, geſtellet, ſondern, wie gemeldt, 


allein ein vertraulicher, freundlicher Verſtand, der- 
meinen, haben, halten und fördern, getreulich und 


geſtalt, ob unſer einer von des göttlichen Worts, 
des heiligen Evangelii und unſers Glaubens wegen, 


und was demſelben anhängig iſt, und alſo in einem 


einigen Fall, darum ſich die beiderſeits Verwandten 
Einigung zu einander r gar nicht verbunden haben, 
darinnen ſie auch einige Erkenntniß, Oerterung, 
Entſcheid oder Hülfe zu thun nicht Macht haben, 
auch derhalben nicht Richter ſein mögen, wider 
Billigkeit angegriffen, überzogen, befehdet, verge— 
waltiget oder beſchweret würde, weß ſich einer zum 
andern in ſolchem verſehen, und was Rettung, 
Schutz und Gegenwehr er ſich bei ihnen vertröſten 
ſoll; a lſo daß ſolcher Urſachen halben gegen den 
allen, wie gemeldt, einiges Ausnehmens von dieſer 
Sache wegen gar nicht vonnöthen iſt; zudem, daß 
unſer Gemüth ſämmtlich oder ſonderlich in keinem 
Weg ſtehet, wie wir auch ſolches hiermit ausdrück— 
lich vorbehalten, daß wir durch dieſe unſere Ver— 
ſtändniß uns aus den angezeigten Einigungen nicht 
ſondern oder ziehen wollen, ſondern gedenken, den— 
ſelben Erbverbrüderungen, Erbeinungen und der 
Ordnung des Bundes, ſo viel ein jedes das be— 
langet, alles ihres Inhalts und in allen Artikeln, 
darum dieſelben Einungen vorgenommen und auf— 
gerichtet ſind, und darinnen dieſelben billig zu er— 
kennen haben, 
lichſten nachzukommen, nicht weniger denn ob dieſer 
unſer Verſtand, der, wie gemeldt, allein auf eine 
Gegenwehr des einigen Falls und Sachen, und 
keinen Ueberzug oder thätliche hülfliche . 
gegründet iſt, gar nicht vor Augen wäre. 
auch dieſelben Erbverbrüderungen, Erbeinungen 


ſtracks zu geleben und zum getreu- 


Wollen 


und Ordnung des Bunds in allen Sachen, darum 
dieſelben aufgerichtet und darinne derſelben Ver— 
wandten zu erkennen zugelaſſen iſt, hiemit gleicher⸗ 
weiſe frei ausgenommen, und dieſe unſere Verſtänd— 
niß darauf auch nicht gezogen 1 ungezweifelter 
Zuverſicht, ein jeder chriſtliches Verſtandes, der zu 
GOttes Ehre, gemeinem Frieden und menſchlicher 
Ehrbarkeit geneiget iſt, werde aus dieſer unſerer 
fentlichen Verſtändniß, die wir auch kaiſerl. 
Majeſt., allen Reichsſtänden und männiglich zu 
offenbaren gar kein Scheu tragen, ſo viel befinden, 
daß er dabei anders nichts, denn ein ſchriſtlich Gee 
müth, gegen GOtt getreu, gehorſam gegen unſere 
Obrigkeit, und eine ſchuldige Beſchützung, Befrie— 
dung und Handhabung unſerer getreuen Unter— 
thanen und gemeines Friedens, zu urtheilen Urſach 
habe. 

4. Wir, die vorgenannten Churfürſten, Fürſten 
und Städte, ſollen auch die Zeit unſerer aufge— 
richteten Verſtändniß, ſammt unſer aller und unſer 
jedes Unterthanen, Verwandten und Zugehörigen, 
ſämmtlich und ſonderlich, an einander mit guten, 
rechten, wahren Treuen, berührter Sachen halben, 


ungefährlich. Dazu ſollen wir, und die Unſern 
ſammt und ſonders, gegen und wider einander 
nichts Thätliches oder Unfreundliches vornehmen 
und üben, ſondern ſich ein jeder gegen dem andern 
und ſeinen Verwandten an ordentlichen billigen 
Rechten begnügen laſſen, darüber auch nicht be— 


ſchweren, oder deß den Seinen zu thun geſtatten, 


auch keiner dem andern ſeine heimlichen oder öffent— 
lichen Feinde, Placker und Beſchädiger in ſeinen 
Fürſtenthumen, Obrigkeiten und Gebieten wiſſent— 
lich halten, hegen, unterſchleifen, oder vergeleiten, 
oder deß ſeinen Amtleuten und andern den Seinen 
zu thun geſtatten, ſondern ein jeder den andern und 
ſeine Zugehörigen bei des Reichs gemeinem Land— 
frieden und Rechten bleiben laſſen. Und wo unſer 


eines Feinde, Beſchädiger, und dergleichen öffent— 


liche Placker in unſer eines Flecken, Gebieten und 
Gerichten betreten werden, gegen denſelben, auf 
Anſuchen des Beſchädigten, oder für uns ſelbſt, von 
Amtswegen zu handeln, wie ſolches des heiligen 
Reichs Landfrieden und gemeine landläufige Rechte 
und Uebung vermag, und unſer jeder von dem an— 
dern in gleichem Fall gern gehabt haben wollt. Und 
nachdem der Abſchied jüngſtgehaltenen Reichstags zu 
Speier durch die andern Reichsſtände, ſo dazumal 
zugegen geweſt, in etlichen Artikeln, vornehmlich 
aber in Sachen das heilige Evangelium, unſern 
Glauben und Religion belangend, über beſchehe— 
nes unſer freundlich und unterthäniges Anſuchen, 
Erinnern, Vorſchläge und Erbieten, unſerthalben 
in viel Wege beſchwerlich und dermaßen geſtellt iſt, 
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daß wir ſolches Artikels halben dawider öffentlich 
proteſtirt, darein nicht gehellen wollen, auch nach— 
malen, wie ſich gebühret, davon appellirt haben. 
Desgleichen, daß auch etliche Fürſten und Stände 
unſer eines Theils, in Schein geiſtlicher ihrer Juris— 
diction, wie ſie die nennen, der wir ſie, ihres Ver— 
meinens, unbillig und mit Gewalt entſetzt haben 
ſollten, beklagt und ſich daneben uns zu wehren 
unterſtanden haben, oder forthin derhalben zu be— 
klagen und zu wehren unterſtehen möchten, die 
Pfarrer und Prediger in unſern Obrigkeiten ihrer 
Lehre, Wandels und Weſens halber nicht zu viſi— 
tiren, examiniren, die untauglichen, gebrechlichen 
Seelſorger und Kirchendiener nicht zu ändern, und 
in dem, das göttlich, chriſtlich und ehrbar, auch 
zum Theil unſern Unterthanen noth und förder— 
lich, dazu auch eine jede Obrigkeit ſchuldiglich ver— 
bunden iſt, einige Beſſerung nicht vorzunehmen; 
daraus denn zu beſorgen, daß ſich des Worts GOt— 
tes und unſere Widerwärtigen unterſtehen möchten, 
uns und die Unſern durch allerlei Mittel, Practiken 
und Wege von dem Wort Gottes mit Gewalt zu 
dringen und zu Wiederaufrichtung der alten un— 
chriſtlichen Mißbräuche zu nöthigen, oder an dem, 
das chriſtlichem Glauben und dem Wort und Be— 
fehl GOttes gemäß iſt, mit Gewalt künftiglich zu 


verhindern, derhalben auch uns und die Unſern 


öffentlich befehden, gewaltiglich überziehen oder in 
andere Wege beſchädigen möchten. Ob ſich denn 
nun jemand, was Standes oder Weſens der iſt, 
in Zeit dieſer unſer Verſtändniß unterſtehen wollte 
oder würde, unſer einen oder die Unſern von wegen 


des heiligen göttlichen Worts und Evangelii, auch 


derſelben Lehre und Haltung halben, oder aber 
von wegen obgedachten zwieſpältigen Speieriſchen 
Reichsabſchieds, ſo viel der unſern Glauben und 
Religion berührt, desgleichen der geänderten und 
abgethanen Ceremonien und Kirchengebräuche, auch 
vorgemeldter geiſtlicher Jurisdiction und Viſitation 
halben, und was demſelben allen ſtracks und ohne 
Mittel anhängig iſt, und wider unſere gethane Ap— 
pellation, ſo wider den nächſten Speieriſchen Ab— 
ſchied dieſes neun und zwanzigſten Jahrs an die 


kaiſerliche Majeſtät und das künftige Concilium be- 


ſchehen, ob gleich der Widertheil kaiſerlichen Befehl 
oder Mandat zum Deckel, durch zu milden Bericht, 
ausbringen und vorwenden würde, da wir doch er— 
bötig, kaiſerl. Majeſtät wiederum der Wahrheit auf 
unſere angeſtellte Appellation zu berichten; zu über— 
ziehen, zu vergewaltigen, heimlich oder öffentlich zu 


befehden, zu beſchädigen und zu beſchweren, oder 


daß das kaiſerliche Regiment und Kammergericht, 
oder jemand anders, wer der wäre, auf Angebung 
und Verklagung unſerer Widerwärtigen, oder für 
ſich ſelbſt, von Amts und Obrigkeit wegen, ſämmt— 


lich oder ſonderlich, jetztgemeldten Sachen und Arti— 
kel halben, eins oder mehr, mit der Acht oder an— 
dern beſchwerlichen Erkenntniſſen und Proceſſen, 
auch nachfolgender thätlicher Vollziehung und Exe— 
cution derſelben, die zu öffentlicher unſer und der 
Unſern Beſchädigung und unträglichen Beſchwe— 
rungen gereichen möchten, gegen uns handeln woll— 
ten: um das alles, und weiter nicht, auch um kei— 
nen andern Fall oder Sachen, die ſich ſonſt gegen 
uns und den Unſern zutragen mögen, ſollen wir 
ſämmtlich und ſonderlich, nach vermeldter Geſtalt 
und Maßen einander zu retten, getreulich zu helfen, 
ſchuldig ſein. Was Sachen ſich aber außerhalb ob— 
gemeldter Fälle, das Wort GOttes und Glauben 
belangend, wie die ausdrücklich gemeldt ſind, ſonſt 
begeben: darin ſoll und mag ſich unſer jeder gegen 
ſeiner Partei des ordentlichen Rechtens, oder ande— 
rer Maße, Weiſe und Wege, wie ihm das jedesmal 
gelegen ſein wird, zu ſeiner Nothdurft und Vortheil 
gebrauchen, darin wir auch an einander einige Hülfe 
zu thun nicht verpflichtet ſein ſollen. 

5. Mit unſerer Hülf aber, die wir, wie gemeldt, 
einander zu leiſten ſchuldig ſind, ſoll es alſo gehal— 
ten werden: Ob in Zeit dieſer unſerer Verſtändniß 
einer unter uns obgemeldten Ständen in Gefahr und 
Sorgen unbilliger Vergewaltigung, Ueberzugs, Be— 
ſchwerung oder Beſchädigung, unſer ſelbſt oder der 
Unſern, obberührter Sachen und Glaubens halber, 
ſtünde, alſo, daß derſelbe gewiſſe Kundſchaft, An— 
zeigung oder Vermuthung desſelben hätte, oder daß 
wir und die Unſern von obgemeldter Sachen wegen 
gemeinlich oder ſonderlich mit der That angegriffen, 
überzogen, bekriegt, befehdet oder beſchädigt, oder 
unſer, oder ihr Land, Leute, Schloß, Städte, Dörfer 
oder Befeſtigung mit Gewalt abgewinnen würden: 
alsdann ſoll derſelbige Stand, ſo alſo in Sorgen 
ſteht, vergewaltigt, überzogen oder beſchädigt iſt, 
uns, die andern, an eine gelegene Malſtatt, ſo er zu 
benennen Macht haben ſoll, mit Anzeig ſeiner Noth 
und Obliegens, beſchreiben und erfordern; und 
dann wir, die Fürſten obgemeldt, drei unſerer ver— 


ſtändigen Räthe, und wir, die von Städten, auch 


drei von unſern Rathsfreunden oder andern den 
Unſern, die uns mit Pflichten, Dienſten oder Aem— 
tern verwandt ſind, und nicht mehr, an das be— 
nannte Ort und auf die beſtimmte Zeit, dem Be— 
ſchreiben gemäß, ohn allen Verzug, Säumniß und 
Hinderung ſchicken. Dieſelben ſechs Perſonen, jo 
von uns, wie gemeldt, geſchickt und abgefertigt, 
ſollen auch zu angezeigter Sache, darum ſie geſchickt, 
und ſo lang die währet, ihrer Pflicht, damit ſie uns 


verwandt ſind, geledigt, und hiemit verpflichtet und 


verbunden ſein, daß ſie uns von allen Theilen gleich 
und gemein ſeien, und einem als dem andern unter 
uns das Getreueſte, Beſte und Ehrbarſte, ſeinem 
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Verſtand nach, rathen und helfen, und in unſern 
Sachen, darum er von uns, als ſeiner Herrſchaft, 
gebraucht wird, treulich, fleißig und . han⸗ 
deln, auch zu Erl ledigung, Rettung und Hülf vor 
Augen ſeiender Beſchwerung keiner andern Geſtalt 
vornehmen, reden, handeln und rathſchlagen wolle, 

denn ob es unſer, als ſeiner Herrſchaft, woe ſeine 
ſelbſt eigene Sach und Anliegen belangete. Ob aber 
einer unter uns mehr denn die gedachte Anzahl Per⸗ 
ſonen und Räthe, und nämlich noch einen bis in 
zween ſchicken wollte oder würde, das ſolle er zu 
thun Macht haben; doch daß es jedesmals bei den 
ſechs Stimmen bleiben, und die nicht gemehret wer— 
den ſollen, wir würden uns denn deshalben, nach 
Gelegenheit der Zeit, Läufte und mehrerer Perſonen, 
ſo wir zu uns nehmen würden, eines andern ver— 
gleichen. Und ſo dieſelben ſechs Räthe zuſammen 
kommen, und ihnen der vorſtehende obliegende Fall 


kenntniß gemehrt werde. Und was zu jeder Zeit 
durch dieſelben unſere geſandten Räthe in Sachen 
unſer aller obliegenden Nothſachen und Beſchwe— 
rungen, obgemeldter Fälle und Sachen halben vor— 
fallend, oder durch das mehrer Theil derſelben, be— 


rathſchlagt, erkannt, beſchloſſen und gemäßiget wird, 


und die Noth des beſchwerten Standes vorgetragen 


wird: 
ohn allen Verzug dieſelben Nothſachen mit Fleiß 
erwägen, bedenken und berathſchlagen, welcherge— 


alsdann ſollen ſie zum förderlichſten und 


ſtalt und durch was fügliche Mittel ſolche Beſchwer- 


den und Obliegen zuvorzukommen, abzuwenden, 
oder durch Vorſchlagung nothdürftiger Rech 1 
Schickung unſerer Botſchaften oder Schriften, Be— 
ſuchung und Annehmung gütlicher Tage, oder in 
andere Weiſe in Sellers und Wege, die dem bez 
ſchwerten Theil annehmlich ſein werden, ju bringen 
ſeien. Ob aber derſelben berathſchlagten Wege und 
Mittel einer oder mehr bei der Gegenpartei nicht 
verfahen oder angenommen werden, oder ſo die Noth 
und Beſchwerung ſich alſo eilend und unträglich er— 
eignen wollt, daß ſich keines andern, denn einer 
öffentlichen gewaltigen Beſchädigung, Ueberfalls 
oder Beſchwerung gewißlich zu verſe hen ſein wird, 


dabei ſoll es bleiben, und dem von uns zu allen 
Theilen ohn Weigerung nachgangen, und von je— 
mand aus uns oder den Unſern darin einige Ver— 
hinderung oder Auszug keineswegs gethan werden. 
Ob ſich aber der Ueberfall und Gewalt unſerer Wi— 
derwärtigen zu einem ganzen Hauptkrieg, oder ſonſt 
ſo beſchwerlich ſchicken, daß dieſe unſere vertragene 
Hülfe gar oder zum Theil zu Abwendung desſelben 
gewaltigen Obliegens nicht genug ſein wird, auch 
unſere verordneten Räthe und Geſandten, nach Ge— 
ſtalt des Kriegs, eine mehrere Hülfe vonnöthen achten 
würden: ſo ſollen ſie durch ihr Erkenntniß eine meh— 
rere oder höhere Summa Volks zu Roß und Fuß, 
außerhalb hernach benannter vertragener Hülf, zu 
erkennen oder zu mäßigen nicht Macht haben, ſon— 
dern alsdann ihr Bedenken und Rathſchlagen, mit 
nothdürftigen Urſachen ihrer Bewegniß, ſammt Be⸗ 
nennung eines andern förderlichen Tags und Mal— 
ſtatt, an uns, als ihre Herren, gelangen laſſen, und 
wir alsdann unſere verſtändigen Räthe und Bot— 
ſchaften ke benannten Tag und Malſtatt an einem 
gelegenen Ort förderlich zuſammen ſchicken, mit 
nothdürftiger vollkommener Gewalt, ſolche wichtige 
Sachen und obliegende Noth mit ihren Umſtänden 


zum fleißigſten zu bewegen und zu berathſchlagen, 


ob und wie die vorgemeldte vertragene Hülfe zu 
mehren, auch welchergeſtalt der Handel ferner zum 


nützlichſten und austräglichſten vorzunehmen, und 


ſei. 


oder ſo die Noth und Gewaltthat im Werk gegen- 


wärtig wäre, alſo, daß ſich in ſolchem die Hülf und 
Rettung aufzuziehen in keinem Weg erleiden wollte: 


alsdann ſollen die gedachten ſechs unſere abgefertig- 
ten Räthe und Geſandten, bei den vorgemeldten ihren 


Pflichten, nach Gelegenheit je zuzeiten vorfallender 
und obliegender Beſchwerden, auch des beſchwerten 
Theils Land und Vermögen, zu erkennen und zu bez 
ſchließen Macht ee wie und welchergeſtalt, auch 
mit was Anzahl, Hülfe, Geſchütz und Rüſtung zu 
Roß oder Fuß, dem beſchwerten oder beſchädigten 
Stand Hülfe beſchehen ſoll, es ſei zu Rettung, Ge— 


genwehre, zu Beſatzung der Städte, Schlöſſer oder 


anderer Befeſtigung, zu einem Zuſatz oder Streifen, 
wie ſich das am füglichſten erleiden will; 
die Anzahl derſelben erkannten und gemäßigten Hülfe 


das weniger beſchwerlichſte Ende darinnen zu ſuchen 
Und ſo unſer einer der Stände, vorgemeldt, 
dem auf vorfallende Beſchwerung die Hülfe, wie ob— 
lautet, erkannt iſt, einiges Geſchütznothdürftig wird: 
das ſoll derſelbige beſchwerte Stand für ſich ſelbſt 
in ſeinen Landen und Gebieten haben und verordnen. 
Es ſoll auch vermeldt Geſchütz von demſelben be— 
ſchwerten Theil ohn unſere, der andern Stände, 
Koſtung und Nachtheil zur Nothdurft unterhalten 
ae gebraucht werden. 

Und damit wir uns und die Unſern ſämmt— 
lich und ſonderlich vor dergleichen vermuthlichen Be— 
ſchwerungen, Ueberfall, Gewalt und Beſchädigung 
deſto ſtattlicher verhüten, den Frieden erhalten, und 
uns der Widerwärtigen Vornehmens, in Sachen, 


wie oblautet, ſo viel deſto eher aufhalten und noth— 


doch daß 


die Summa der Hülf zu Roß und Fuß, der wir uns, 


wie hernach folgt, mit einander vereinigt haben, je— 
desmal nicht übertreffe, oder durch der Räthe Er— 


dürftige Rettung und Gegenwehr thun mögen: fo 
haben wir uns freiwillig nachfolgender Hülfe und 
Rüſtung vereinigt und vertragen, alſo: daß wir, 
die Städte, vorgemeldt, den gedachten unſern gnä— 
digſten und gnädigen Herren, den Churfürſten und 


— 
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Fürſten, wo ihre churfürſtl. und F. Gn. oder die 
Ihren vorgemeldtermaßen angegriffen, vergewaltigt, 
beſchädigt oder beſchwert werden ſollten und Hülf 
nothdürftig würden, drei tauſend tauglicher ge— 
muſterter Fußknechte Perſon, mit ihrer Wehr und 
Rüſtung, als ſich landläuftigem Gebrauch und der 
Nothdurft nach gebührt, auf unſere, der Städte, 
Koſten und Unterhaltung zuſchicken wollen. Wo 
aber dergleichen Vergewaltigung, Ueberzug, Beſchä— 
digung oder Beſchwerung, unſer, der Städte einer 
begegnen ſollt: alsdann ſollen und wollen wir, der 
Churfürſt und Fürſten, vorgenannt, derſelben be— 
ſchwerten Stadt fünfzehn hundert tauglicher, ge— 
muſterter, gerüſteter Pferd, auch auf unſere, der 
Fürſten, Koſtung und Unterhaltung zuſchicken, die— 
ſelbige Hülf zu Roß und Fuß, ſo lang es nach Be— 
denken der zuſammengeſchickten Räthe die Nothdurft 
erfordert, zu der Gegenwehr zu gebrauchen: doch 
alles auf vorgehende Erkenntniß und Mäßigung ob— 
gedachter unſer aller verordneter Räthe. Und ſollen 
nichtsdeſtominder wir, die andern Stände, dennoch 
unſere gebührende Anzahl zu Roß oder Fuß daneben 


ſchicken, dergleichen der beſchwerte Theil mit ſeiner 
ſchwören, wie hievor ungefährlich davon gemeldt iſt. 


Anzahl gleicher Weiſe gerüſtet ſein, damit an ſol— 
cher ganzen vereinigten Hülfe, und wie die jedesmal 
gemäßiget wird, kein Abgang erſcheine. Und ob es 
vonnöthen und der Ueberzug vor Augen ſein wird, 
ſoll der beſchwerte Stand ſeine Flecken zur Nothdurft 
beſetzt haben, und mit ganzer Macht gefaßt ſein, 
ſolchem Ueberzug deſto ſtattlicher Widerſtand zu 


thun, und ſich nothdürftiglich zu entſchütten. Sollte 


aber vorfallen, daß aus eingefallener Noth oder Ver— 
hinderung die erkannte Hülf zu Roß und Fuß dem 
Stande, ſo derſelben nothdürftig und dem ſie durch 
die Räthe erkannt wäre, durch keinen Weg zuge— 
bracht werden möchte: alsdann ſoll dem beſchwerten 
Stand das Geld für ſolche Hülfe, wie die erkannt 
und gemäßiget worden iſt, und zur Zeit erkannter 
Hülf der Reiſigen und Fußvolks, auch ihrer Beſol— 
dung halben jedesmal gebräuchlich ſein wird, durch 
uns, die andern, denen die Hülf zu ſchicken gebührt, 
ohne Verzug und Verhinderung überſandt und zu— 
geſtellt werden, andere damit nothdürftiglich zu be— 
ſolden. Es ſoll auch in allweg der höchſte Fleiß 
jedesmal gebraucht werden, die gemäßigte Hülf mit 
Volk, und nicht mit Geld, wo es zu beſtehen immer 
möglich iſt, zu thun und zu leiſten. Und welcher 
Theil unter uns dem andern und beſchwerten einige 
Hülf zu Roß und Fuß zuſchicken wird, der ſoll ſeine 
Hauptleute und Kriegsvolk mit dem nämlichen ſtatt— 
lichen und ernſtlichen Befehl abfertigen, auch das 
Kriegsvolk keiner andern, denn ſolcher Geſtalt, an— 
nehmen, daß ſie dem überzogenen, vergewaltigten 
oder beſchwerten Theile zu Nutz handeln, ihren 
Frommen fördern, und Schaden vorkommen, ſich 


auch zu desſelben beſchwerten Standes Noth und 
Obliegen getreulich und ohne Widerrede gebrauchen 
laſſen; auch ihren Unterhauptleuten, desgleichen 
dem oberſten Hauptmann, der ihnen je zuzeiten zu— 
geordnet wird, auch den verordneten unſern Kriegs— 
räthen, ſo wir jedesmals, wie hernach folgt, zu— 
ordnen werden, gehorſam und gefolgig ſein, und 
ſich gebührlicher ehrlicher Pflicht, ſo ihnen von dem— 
ſelben oberſten verordneten Hauptmann, oder den 
verordneten Kriegsräthen, vorgehalten würde, kei— 
neswegs widerſetzen, ſondern die gehorſamlich lei— 
ſten, und der gemäß geleben wollen. Und ſo uns, 
dem Churfürſten und Fürſten, von den andern Stän— 
den Hülf geſchieht: ſo ſollen wir ſämmtlich, oder 
der, dem alſo von den andern die Hülf gethan wird, 
über alles Kriegsvolk einen oberſten Hauptmann; 
ſo aber uns, den Städten, oder unſer einer von 
unſern gnädigſten und gnädigen Herren, den Für— 
ſten, Hülf geſchickt wird, ſo ſollen wir, die Städte, 
ſämmtlich, oder die, welchen Hülfe geſchiehet, einen 
obriſten Hauptmann des Kriegsvolks zu erkieſen und 
zu verordnen Macht haben; demſelben Hauptmann 
ſoll alsdann alles Kriegsvolk gehorſam ſein und 


Gedachter Hauptmann ſoll aber jedesmal für ſich 
ſelbſt keinen Zug, Streif, Sturm, Schlacht, Brand— 


ſchatzung oder andere treffliche Handlung vorneh— 


men, ſondern das, ſo die Nothdurft und Gelegenheit 


der Sachen und Kriegsübung je zuzeiten erfordert, 


mit Wiſſen, Befehl und Geheiß vorgemeldter ſechs 
unſerer Räthe, auch der andern Kriegsräthe, ſo wir 
denſelben, wie hernach folget, zuordnen ſollen, han— 
deln, derſelben Befehl und Geheiß auch gehorſam— 
lich geleben. Damit aber in Zeit vorfallender Noth 
deſto fruchtbarlicher und ſtattlicher gehandelt werden 
mag: ſo ſollen und wollen wir, die Fürſten, den 
vorgedachten verordneten ſechs Räthen noch zween, 
und wir, die Städte, auch zween Kriegsräthe, die 
des Kriegs verſtändig und erfahren ſind, zuordnen 
und ſetzen; mit der Räthe Wiſſen und Willen der 
oberſte Hauptmann, wie zunächſt gemeldt, im Feld 
und ſonſt, auch anders nicht, handeln ſoll und mag, 


denen auch alles Kriegsvolk gehorſam und gewärtig 


ſein, und, wie ſichs gebühret, Huldigung und Pflicht 
thun ſollen. Dieſelben ſechs und ihre zugeordneten 
Kriegsräthe ſollen auch Macht haben, wo ſich eini— 
ger Feld- oder andrer Zug aus bedrängter unſerer 
Noth- und Gegenwehr, darauf auch dieſe Einigung 
im Grund geſtellt iſt, zutragen wird, daß ſie der 
Muſterung, Brandmeiſter, Beut und Gewinnung 
halben, wie es auch mit dem, ſo jedesmal erobert 
würde, ſoll gehalten werden, rathſchlagen, handeln 
und das Beſte bedenken ſollen; und was alſo ſol— 
cher Sachen halben durch ſie berathſchlagt, für billig 
gemäßigt und beſchloſſen wird, dabei ſoll es bleiben, 
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und dem endlich gelebt und Folge gethan werden. 
Desgleichen ſoll auch in ihrer Macht ſtehen, mit 
Wiſſen, Bewilligen und Zulaſſen des überzoge— 
nen oder beſchädigten Theils, zu jeder Zeit einen 
gütlichen Anſtand ſchwebender Kriegshandlung zu 
machen; doch daß ſie einigen endlichen Bericht nicht 
annehmen oder beſchließen ſollen, es ſei denn zuvor 


an uns alle ſämmtlich und ſonderlich gelangt, und 


durch uns alle bewilligt. Ob auch zu täglicher 
Kriegsübung einiger Geldſumma vonnöthen thun 
würde, die ſollen die vermeldten ſechs und ihre zu— 
geordneten Kriegsräthe zu erkennen, zu mäßigen, 


und zerſchlagen Macht haben, damit in ſolchem 
Dieſelbe Summa 


nicht einiger Mangel erſcheine. 
ſoll alsdann auf uns zu beiden Theilen zum gleich— 
mäßigſten, und nach Maß unſerer jedes Hülfe, ge— 
legt und ausgetheilt, auch in ſolchem kein Theil 


oder Stand vor dem andern gevortheilt werden, 


und kein Theil mit Erlegung ſolcher gemäßigter 
Geldhülfe ſäumig erſcheinen. Und ob die Räthe, 
wie oblautet, zu einem Feldzug, Beſetzung und Er— 
haltung unſerer jedes Städte, Schlöſſer oder Be— 
feſtigung, oder zu einem Zuſatz oder Streif Hülfe 
zu thun beſchließen und erkennen würden: ſo ſoll 
in deß Macht ſtehen, dem die Hülfe geſchiehet, er— 
kannt und ermäßiget wird, die ganz oder zum Theil 
anzunehmen. Inſonderheit aber haben wir uns 
mit einander ſämmtlich und ſonderlich vereinigt und 
vertragen, daß unſer keiner für ſich ſelbſt, oben an— 
gezeigter vertragener und ausgedrückter Sachen hal— 


ben, einigen Feldzug, Krieg oder Belagerung vor- 
nehmen oder etwas handeln ſoll, daraus nachmalen 
vermuthliche Kriegsübung möchte erfolgen; ſon- 
dern, wo unſer einem von obgemeldter Sachen 


wegen was Beſchwerlichs oder Nothwendigs be— 


gegnen würde, das ſoll er jedesmal dergeſtalt, wie 


hievor davon gemeldt, an uns, die andern, ge— 
langen laſſen, und dann mit Schickung unſerer 
Räthe und ihrem Berathſchlagen und Mäßigen ge— 
handelt werden, wie die Nothdurft erfordert. Es 


ſoll auch unſer jeder dieſer Bündniß verwandter 


Churfürſt, Fürſt und Stadt, in alle Wege ver— 


pflichtet und verbunden ſein, was der mehrere Theil 


der verordneten ſechs Räthe für bequem und am 
nützlichſten in obangezeigten Sachen anſehen und 
beſchließen werden, demſelben ohne alle Weigerung 


zu geleben, und darüber nichts vorzunehmen oder 


anzufahen, ob er gleich ſolches für ſich ſelbſt und 
auf ſein Ebenteuer, ohne unſere, der Andern, Hülf, 
zu thun bedacht wäre: es wäre denn, daß ſich 
jemand unterſtehen würde, Einen oder mehr aus 
uns oder die Unſern, ungewarnt und unverſehen, 
vorangezeigter Fälle und Sachen halben, anzugrei— 
fen und zu beſchädigen; gegen dem oder dieſelben 
ſoll unſer jedem eine bedrängte Noth- oder Gegen— 


wehr, oder aber eine fügliche Nacheil, wo wir die 
thun mögen, unbenommen ſein; und dann nach— 
malen die Sachen nichtsdeſtominder an uns ge— 
bracht, und darinnen, wie ſich gebühret und oben 
davon geſetzt iſt, gehandelt und die Nothdurft be— 
dacht werden. Es ſoll auch die Zeit ſolcher Kriegs— 
handlung dem, der alſo vergewaltigt und beſchädigt 
wird, alle unſere, der andern, Schlöſſer, Städte 
und Flecken offen ſein, alſo, daß ſie ſich gegen den 
Beſchädigern und Vergewaltigern darein und dar— 
aus zur Nothdurft mögen behelfen. Dazu ſollen 
und wollen wir auch mit Fleiß beſtellen und darob 
ſein, daß denen, die unſer einem zur Hülfe zuge— 
ſchickt werden, in gleichem billigen Kauf um ihr 
Geld Lieferung und anderes, fo fie nothdürftig 
find, ſoll gegeben werden. Vornehmlich aber ſollen 
wir, der Churfürſt, Fürſten und Städte, obgemeldt, 
jedesmal unſere fleißige Kundſchaft, Aufmerkung 
und Erfahrung haben, ob gegen uns ſämmtlich oder 
ſonderlich, oder den Unſern, in einer Eil oder ſonſt 
was Beſchwerlichs oder Thätlichs wolle vorgenom— 
men werden; und was wir alſo jedesmal erfahren, 
das ſoll unſer jeder, an die ſolche Sachen durch 
Kundſchaft gelangen würden, den andern förderlich 
zu wiſſen machen, darnach ſich ein jeder deſto ſtatt— 
licher und mit beſſerer Gewahrſam und Vorſehung 
habe zu richten. Und ob darauf vonnöthen thun 
wird, Tag und Malſtatt zu benennen, zuſammen— 


zuſchicken und zu berathſchlagen, wie ſolchen vor— 


ſtehenden Beſchwerden und Zufällen, vermittelſt 
göttlicher Gnaden, vorkommen, oder was ſonſt die 
Nothdurft erfordern wird, zu handeln ſei, das ſoll 
gleicherweiſe und inmaßen, wie oblautet, gethan 
und vollzogen werden. Und ob ſich hernach von 
Churfürſten, Fürſten, Grafen, Städten oder andern 
Ständen in dieſe unſere vertrauliche Verſtändniß 
und Einigung jemand mehr begeben wollte: der 
ſoll aber darein nicht genommen oder ihm einige 
endliche Zuſagung derhalben gethan werden, denn 
mit unſer aller Vorwiſſen und Berathſchlagen. Und 
ſo dann durch uns alle ſämmtlich, oder den mehrern 
Theil aus uns, einer oder mehr Stände zu uns in 
dieſe Verbündniß anzunehmen beſchloſſen würde, 
ſo ſoll daneben bei und durch uns, oder unſere ver— 
ordneten ſechs Räthe und Botſchaften zuförderſt er— 
wogen, berathſchlagt und beſchloſſen werden, mit 
was Maße, Hülfe oder Stimmen der oder dieſelben 
Stände darein genommen werden ſollen; auf daß 
jedesmal unter uns in der Hülfe und den Stimmen 
eine rechte Gleichheit gehalten werden möge. Und 
dieſe unſere Verſtändniß oder Einigung ſoll auf 
Dato, nämlich den . . . Tag des Monats . . . dieſes 
laufenden 1529. Jahres anfahen, und fünf Jahr, 
die nächſten nach einander folgend, das iſt bis auf 
den . . . Tag gemeldten Monats, ſo man zählen 
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würde . . . Jahr, währen, beſtehen, Kraft und Macht 
haben, auch von uns allen ſämmtlich und ſonderlich 
zum getreulichſten gehalten, vollzogen, und der ohne 
alle Irrung und Verhinderung gelebt werden. 

7. Und ob ſich begäbe, daß nach Ausgang dieſer 
unſerer Verſtändniß und Verbindung jemand, wer 
der wäre, einen oder mehr aus uns, um Sachen 
das Wort GOttes, unſern chriſtlichen Glauben und 
die obgemeldten ausgedrückten Fälle und Sachen, 
demſelben anhängig, betreffend, ſo ſich in Zeit wäh— 
render unſerer Vereinigung begeben und verloffen 
hätten, anlangen und erſuchen würde: darin ſollen 
und wollen wir, nach Maß und Inhalt dieſer un— 
ſerer Verbindung und Verſchreibung, dennoch dem, 
oder denſelben, bis zu Endung derſelben Sachen, 
berathen und beholfen ſein, zu gleicher Weiſe, als 
ob dieſe Einigung noch währete. 

Und das alles zu ſtetem wahren Urkund und 
Gezeugniß, fo haben wir rc. 

Hans von Minckwitz, Ritter. 

Caspar von Seckendorf. 

Sigmundt von Boyneburg. 

Matthes Pfarrer, als Geſandter 
von Straßburg. 

Chriſtoph Kreß. 

Bernhard Beſſerer. 


3. Von dem Convent zu Schleiz und dem 
zwiſchen Churſachſen und Heſſen deshalb vor— 
hergegangenen Briefwechſel, wie auch von den 
übrigen zu Schwabach, Schmalkalden und 
Nürnberg gehaltenen Conventen. 


867. Schreiben des Landgrafen Philipp zu Heſſen 


an den Churfürſten zu Sachſen, darin er fic) un- 


geduldig bezeigt, daß der Churfürſt um des Ar— 
tikels vom Abendmahl willen ſich der Confödera⸗ 
tion äußern wolle. Den 18. Juli 1529. 


Aus Müller J. e. S. 256. 


Unſern freundlichen Dienſt, und was wir Liebes 


und Gutes vermögen, allezeit zuvor, hochgeborner 


Fürſt, freundlicher lieber Oheim, Schwager und Ge— 
vatter! Wir haben den Abſchied, ſo eurer Liebe, 
Markgraf Georgens zu Brandenburg, unſers freund— 
lichen lieben Oheims und Bruders, und unſere 
Räthe, nächſt verſchienenen Donnerstags nach Ul— 
rict [8. Juli] zu Salfeld!) mit eingenommen, von 


1) Saalfeld, im Herzogthum Sachſen-Meiningen-Hild— 
burghauſen, liegt fünf deutſche Meilen ſüdlich von Weimar. 


unſern Räthen empfangen, alles Inhalts verleſen. 
Und wollen euer Lieb darauf unangezeigt nicht 
laſſen, daß unſere Räthe darein zu willigen von 
uns gar keinen Befehl gehabt; aber nachdem die 
andern darauf beſchloſſen, haben ſie mit darein wil— 
ligen gemußt. Denn wir dieſelbigen unſere Räthe 
auf alle und jede Punkte und Artikel, derhalben 
hätte mögen Rede oder Bedenkens vorfallen, der— 
maßen mit einer Inſtruction abgefertigt (wie wir 
uns verſehen, daß euer Lieb auch gethan habe), daß 
auch durch ſie alles Nothdürftige hätte mögen end— 
lich verhandelt werden, und unſer ſelbſt perſönliche 
Zuſammenkunft und dieſes Hinterſichbringens ohne 
Noth geweſen wäre. Als wir auch nochmals des— 
halber unſere perſönliche Zuſammenkunft für ganz 
unnöthig achten; denn der Artikel halber, darum 
unſere Zuſammenkunft vielleicht für nothdürftig an— 
geſehen werden will, und ſonderlich die von Straß— 
burg, Ulm und andere, ſo der Zwieſpalt des Sacra— 
ments halber verdächtig ſein möchten, belangende, 
ſind wir uns gänzlich entſchloſſen, nachdem an dem 
Artikel nicht ſo hoch vortrefflich viel, als daß unſer 
Glaube und Seligkeit endlich daran gelegen wäre, 
und dazu Straßburg mit uns ſo gar uneinig des Ar— 
tikels nicht iſt, ſondern dieſelben auch ebenſowohl, 
als wir, Chriſtum im Nachtmahl bekennen, daß wir 
uns derhalben und aus weitern nachfolgenden Ur— 
ſachen von Straßburg nicht ſondern. Im Fall aber, 
ob's ſchon alſo, daß ſie in etlichen Sachen mit uns 
ſtreitig wären: ſo muß man dennoch (nach der 
Schrift) den Irrenden darum nicht hinwerfen noch 
verachten, und ſonderlich die, die Weiſung und Un— 
terricht leiden mögen, bei denen ſich auch iſt Beſſe— 
rung zu vermuthen; als denn hie bei dieſen, die— 
weil die, von denen ſie ſolche Lehre und Unterricht 
empfangen, erbötig ſind, derſelben ihrer Lehre hal— 
ber zu freundlicher Beredung und Unterricht zu kom— 
men. Darum wir der vertraulichen Zuverſicht, wo 
euer Lieb anhalten, daß Doctor Martin Luther, und 
die andern (wie wir E. L. vor geſchrieben) zuſammen— 
kommen, und euer Lieb begehren an ſie, ſich ſo viel 
chriſtlich brüderlich mit einander, unangeſehen eigene 
Ehr oder Ruhm, zu vergleichen, allen Chriſten zu 
gutem Nutzen und Aergerniß zu vermeiden, ſie wer— 
den mit gnädiger Verleihung des Allmächtigen ein— 
ander ihrer Meinungen und Gründe gütlich be— 
richten, und deshalber ſich vergleichen, und alſo 
diejenigen, die denen, als ihren Vorſtehern im 
Wort GOttes, anhangen, auch deswegen vereinigt 
werden. Es ſtünde ſich auch zu beſorgen, wo wir 
Stra ßburg abſondern wollten, daß die andern Städte 
ſich mit uns in keine Verſtändniß gedächten zu be— 
geben. Dazu ſteht es darauf, daß Ulm dieſer Sachen 
gleich ſo hoch als Straßburg verhaftet ſei, werde 
ſich deshalben keinesweges von Straßburg ſondern 
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laſſen, noch vielleicht alsdann die von Nürnberg auch 
ſich mit uns in das Verſtändniß einlaſſen; und ob 
wir die von Nürnberg ohne Straßburg und Ulm 
ſchon hätten, würde uns wenig fürtragen können. 
Es iſt auch vonnöthen, daß wir uns nicht ſo lieder— 
lich von einander trennen laſſen, ob ſchon unſere Ge— 
lehrten um leichter oder ſonſt disputirlicher Sachen 


willen, daran doch unſer Glaube und Seligkeit nicht 


gelegen, zweihellig ſind. Denn ſo das, würde es alle 
Jahre neue Zwieſpalt gebären; denn je von Tagen 
zu Tagen und Jahren zu Jahren viel unnöthiger 
und disputirlicher Zweiung in der Schrift hin und 
wieder ſich zwiſchen den Gelehrten begeben. Und 
dazu ſind unſere Gelehrten der Sachen, die Haupt— 
artikel, den Glauben und unſere Seligkeit belan— 
gende, einig. Wenn nun hierüber wir uns von 
einander trennen laſſen, ſo unſere Gelehrten zwei— 
hellig würden: wie oft hätten denn eure Liebe und 
wir uns von einander thun müſſen, und ſonderlich 
der Urſachen halber, ſo der Luther und die Seinen 
müſſen bekennen, daß ſie Unrecht gethan, daß ſie 
unſern Oheimen und Vetter, Herzog Georgen zu 
Sachſen, mit ſolchen Schmähworten angegriffen 
haben; desgleichen auch Eisleben jetzt in ſeinem 
Buch, genannt die Sprüchwörter, ſo er neulich hat 
laſſen ausgehen, den guten verjagten Herzog Ul— 
richen von Würtenberg mit etlichen Schmähworten 
mit Unwahrheit hart angetaſtet. Und fo es ſchon 
alſo geweſen, wie er ſchreibt, ſollte er (als ein Evan— 
geliſcher) billiger, wie ſie uns lehren, ſeines Näch— 
ſten Schande geſchwiegen, zugedeckt, und nicht ſo 
öffentlich vor der ganzen Welt aufgerückt haben, 
als allbereit geſchehen. Ob dem allen euer Lieb, 


als der Hochverſtändige, leichtlich zu ermeſſen, daß 


wir uns in dieſem Fall von einander zu ſondern keine 
Urſach haben. Darum aus obangezeigten Urſachen, 


und nachdem uns die von Straßburg dermaßen ge-, 


ſeſſen, als der Städte eine unter den dreien ſind, 
wir endlich deß entſchloſſen, daß keine einige Urſach 
zur Zertrennung oder Abſonderung vorgewandt oder 
geſucht werde. Was aber die andern Artikel, als 
nämlich die Ausnehmung kaiſerl. Majeſt., unſers 
allergnädigſten Herrn, der andern, darin wir all— 
bereit in Einung und Verſtändniß ſtehen; item, 
daß dieſe Einigung auf das Evangelium, und was 
dem anhangt, allein geſtellt, der ſchwäbiſche Bund 
und andere unſere allerſeits Bundsverwandten in 
dieſem Verſtändniß ausgenommen werden, doch ſo— 
fern ſie um des Evangelii halber nicht beſchweren; 
item, die Hülf, ſo wir einander leiſten ſollen, ob die 
gleich oder ungleich, zu wenig oder zu viel ꝛc., den 
oberſten Hauptmann, die Zuſammenſchickung der 
ſechs Räthe, und anderes, was in die Notel zu ſtel— 
len vonnöthen iſt, betreffende: das alles iſt alſo 
gethan, daß es auf vollkommenen Unterricht und 


Inſtruction durch unſere Räthe ausgerichtet wer— 
den mag, und unſere perſönliche Beieinkunft nicht 
nothwendig erfordert; wie wir auch unſern Räthen 
in unjerer Inſtruction deshalben genugſamen Bericht 
und Befehl, alſo, daß ſie von unſertwegen endlich 
darin hätten handeln und ſchließen mögen, gethan. 
Darum wir uns verſehen, ſo euer Lieb und unſer 
lieber Oheim und Bruder, Markgraf George, ihren 
Räthen dergleichen Bericht und Befehl thun, und 
unſere allerſeits Räthe alſo geſchickt zuſammen— 
kommen, ſie werden ſich darin vergleichen, und uns 
der Mühe erheben. Wir haben auch der Zeit, da— 
hin die Räthe den Tag unſerer Zuſammenkunft er— 
nannt, nämlich auf Bartholomäi (24. Auguſt!, 
unſerer ehehaften trefflichen ſchweren Obliegen hal— 
ber, etliche andere unſere Herren und Freunde be— 
tagt, daß wir zu ſolchem Tage keineswegs erſchei— 
nen können; dazu wäre es nicht wenig ſchimpflich, 
wir wiſſen auch nicht, wofür es bei den Städten 
angeſehen werden wollte, nachdem auf euer Lieb 
Begehren wir von euer Lieb und unſertwegen erſt— 
lich an die Städte geſonnen haben, daß ſie ſich mit 
uns in ein Verſtändniß laſſen wollten: ſo es nun 
ſo weit kommen, daß es zu Tagen und Handlung 
gelanget iſt, daß jetzt Urſachen zu Sonderungen, 
oder vielleicht, als ſie es anſehen möchten, zu Aus— 
flucht und Weigerung deß, das wir vorhin bei ihnen 
begehrt und geſucht haben, vorgenommen werden 
ſollten. Es können auch euer Lieb bedenken, daß 
es uns, als der wir die Handlung bei den Städten 
gethan, faſt beſchwerlich wäre und zu Mißfallen, 
daß wir uns auch hiernächſt euer Lieb halber nicht 
ſo leichtlich in einige Handlung mehr begeben wür— 
den, gereichte. Derwegen wir für gut und gerathen 
ſein bedenken, wollen auch für uns nicht anders 
willigen, denn daß den Städten der Tag zu Schwa— 
bach nicht abgekündet, ſondern dem ſein Fortgang 
gelaſſen werde, freundlich bittende, euer Lieb wolle 
dieſe unſere Anzeige anders nicht, denn freundlicher 
guter Wohlmeinung beſchehen vermerken, den Sachen 
nachdenken; und nachdem aus obangezeigten Ur— 
ſachen unſere perſönliche Beikunft ohne Noth iſt, es 
bei Schickung unſerer Räthe beruhen, keine Aus— 
ſonderung ſuchen, und dem Tag zu Schwabach ſei— 
nen Fortgang laſſen, als wir uns verſehen, daß 
euer Lieb auch gefallen werde. Das verdienen wir 
um euer Lieb freundlichen. Datum Caſſel, Sonn— 
tag nach Margaretha [18. Juli] Anno 1529. 


Philipp von GOttes Gnaden Landgraf zu 
Heſſen, Graf zu Katzenelenbogen rc. 


Philipp L. zu Heſſen. 
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868. Des Churfürſten Johann Antwort an den 
Landgrafen Philipp, in welcher er darauf beharrt, 
daß vor dem Schwabachiſchen Convent eine münd⸗ 
liche Conferenz geſchehen müſſe. 26. Juli 1529. 


Bei Müller 1. C. Cap. 18 unmittelbar nach dem vorigen 
Schreiben. 


Unſere freundlichen Dienſte, und was wir Liebes 
und Gutes vermögen, allzeit zuvor. Hochgeborner 
Fürſt, freundlicher lieber Oheim, Schwager und Ge— 
vatter! Uns iſt jetzt am Sonntag, St. Jakobs Tag 
25. Juli)], von euer Lieb eine Schrift zukommen, 
die am Datum ſtehet zu Caſſel, Sonntags nach Mar— 
garetha, belangend die Vereinigung und Verſtänd— 
niß mit etlichen Reichsſtädten, und den Abſchied, 
welchen unſers Oheimen, Markgraf Georgens von 
Brandenburg, eurer Lieb und unſere Räthe, nächſt 
zu Salfeld derhalben mit einander genommen haben. 

Und als eure Lieb erſtlich darin anzeigen, daß 
ihre Räthe, ſo nächſt zu Salfeld geweſen, keinen an— 
dern Befehl gehabt, denn daß alle und jede Punkte, 
darauf des bemeldten Verſtändniß halben hat Rede 
und Bedenken vorfallen mögen, endlich hätten mögen 
verhandelt werden, und unſer ſelbſt perſönliche Zu— 
ſammenkunft und des Hinterſichbringens ohne Noth 
geweſen: ſo wiſſen wir euer Lieb nicht unangezeigt 
zu laſſen, daß uns unſer Rath, nämlich Hans von 
Minkwitz, Ritter, einen verzeichneten Abſchied von 
gemeldter Handlung zu Salfeld zubracht hat, dar— 
innen ausgedrückt, daß ſie befunden, daß in ange— 
zeigter Sach ohne perſönlich Beiſammenſein unſer 
aller dreier, ihres unterthänigen Bedenkens, nichts 
fruchtbar oder ſtattlich gehandelt könne werden, aus 
Urſachen, die ein jeder ſeinem Herrn hätte zu be— 
richten; darum hätten ſie ſich auf Hinterſichbringen 
dergeſtalt unterredet, daß wir auf Bartholomäi 
nächſtkünftig perſönlich zuſammenkommen, und ſo 
viel möglich unſers Gemüths ſchließen ſollten. Und 
nachdem, vermöge des Abſchieds zu Rodach, ein 
Tag zu fernerer Handlung gen Schwabach einzu— 
kommen, auch auf Bartholomäi ernannt, wo denn 
unſerm Oheimen, Markgraf Georgen, und euer Lieb 
ihr Abrede gefällig; welches uns beide euer Liebden 
dazwiſchen und Jacobi zuſchreiben ſollten, alsdann 
ſollt gen Nürnberg geſchrieben, und der Tag zu 


Schwabach bis auf Galli [16. Oct.) erſtreckt wer- 


den. Dieweil nun durch unſere allerſeits Räthe die 
Erſtreckung des berührten Schwabachiſchen Tags, 
und daß wir zuvor ſelbſt perſönlich zuſammen— 
kommen ſollten, aus Urſachen ihres Bedenkens, 
der euer Lieb von den Ihren ſonder Zweifel, ver— 
möge obangezeigten Abſchieds, nicht weniger denn 
wir von den Unſern berichtet worden, für noth— 
wendig und gut bedacht: ſo hätten wir uns nicht 


verſehen, daß euer Lieb dieſelbige Erſtreckung unſert— 
halben dermaßen würde angezogen haben. Aber 
gleichwohl wiſſen wir euer Lieb freundlicher Mei— 
nung, und auf ihre gethane Vermeldung nicht zu 
bergen, daß wir aus denſelbigen der Räthe Be— 
wegungen, auch nachfolgenden Urſachen, ſelbſt auch 
für ganz gut, nütz und nothdürftig achten, daß un— 
ſere perſönliche Zuſammenkunft, zuvor und ehe mit 
den Städten weitere Handlung vorgenommen, nicht 
unterlaſſen werde, als wir auch unſers Theils ganz 
dazu geneigt ſind, und an uns nichts wollen er— 
winden laſſen. Und ſo hat uns unſer Oheim, Mark— 
graf Georg geſchrieben, wo der Tag etwas bequem— 
licher, denn gegen der Naumburg, und ſonderlich 
gegen Schleiz gelegt möchte werden, daß er alsdann, 
vermittelſt göttlicher Hülf, eigener Perſon auch er— 
ſcheinen wollte; darauf wir ſeiner Lieb wieder ge— 
ſchrieben, daß uns die angezeigte Malſtatt auch nicht 
ungefällig ſein ſoll. Obwohl eure Lieb, wir, und 
die Städte, nächſt zu Speier von obangezeigter Ver— 
einigung und Verſtändniß mit einander Unterrede 
gehabt, auch von Artikeln, worauf dasſelbige unge— 
fährlich ſtehen ſollte, und vom Tage und Malſtatt 
zu weiterer Handlung haben reden laſſen: ſo iſt 
doch auch nächſt zu Rodach weiter allerlei für und in 
die Notel, ſo daſelbſt geſtellet, gebracht, und haben 
ſich die Händel ferner, denn wir gemeinet, ergeben. 
Und wiewohl wir aus euer Lieb Schreiben ver— 
merken, daß dieſelbigen Artikel und Sachen bei euer 
Lieb gar keine Beſchwerung haben: ſo verhoffen wir 
doch, daß unſere Gelegenheit, und was uns, und 
zwar uns allen, darin zu thun ſein will, von euer 
Lieb auch freundlich werde bedacht werden; welches 
ſich aber in Schriften nach Nothdurft nicht will an— 
zeigen oder handeln laſſen. Sollten nun unſer 
Oheim, der Markgraf, euer Lieb und wir zu demſelbi— 
gen und obberührten Rodachiſchen Begriffs, vor dem 
Tage und Zuſammenſchickung der Räthe gen Schwa— 
bach, zuvor nicht ganz einhellig entſchloſſen ſein, ſon— 
dern unſer jeden Räthe und Geſchickte daſelbſt auf 
ein Sonderes ſtehen und handeln: können euer Lieb 
bedenken, wie fruchtbar, nütz oder dienſtlich ſolche 
Handlung ſein würde; und daß uns insgeſammt 
weniger verweislich ſein wollte, ſo unſere allerſeits 
Räthe einhellige Handlung vorwendeten, denn ſo ſie 
zerſtreuet, und gegen den Städten auf dreien Haufen 
gehen würden. Wiewohl wir auch zu GOtt dem All— 
mächtigen tröſtlich hoffen wollen, er werde ſeine Gnad 
verleihen, damit wir uns allerſeits des Verſtänd— 
niſſes, auch ſonſt allenthalben chriſtlich vergleichen 
mögen. Sollte aber gleichwohl daran Mangel vor— 
fallen, als wir uns nicht verſehen wollen: fo iſt 
gleichwohl unſer Gemüth, Will oder Meinung gar 
nicht, uns darum von unſerm Oheimen, dem Mark— 
grafen, und euer Lieb, als unſern Freunden, die— 
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weil wir ohne das bereits in erblichen und andern 


freundlichen Verträgen mit . ſtehen, zu 
trennen, ſondern uns gegen euer 
freundlich, und den Städten gnädiglich und günſtig— 
lich zu erzeigen. 
unzweifentlich wiederum verſehen. 
wir zu dem allen von den Gnaden GOttes nicht, 
daß ſich unſers Oheimen, Markgraf Georgen, eurer 
Lieb und unſere Gelahrten bis anher in Sachen, den 
Glauben berührend, jemals mit einander gezweiet; 

wollen auch zu GOtt hoffen und darum bitten, daß 
er dieſelbigen und uns zu ſeinem Lobe und Preis 
in chriſtlicher Einigkeit des Glaubens, und ſeiner 
eingeſetzten Sacrament halben, förter gnädiglich er— 
halten wolle. Und wiewohl wir uns Doctor Mar— 
tin Luthers und des Eisleben, oder anderer Sachen, 
davon eurer Lieb Schreiben ferner meldet, zu ver— 
treten nie angenommen, als wir die auch zu ihrer 
ſelbſt Verantwortung ſtellen, ohne Zweifel, ſie wer— 
den derſelben wohl Beſcheid, Unterricht und Ant— 
wort zu geben wiſſen, zudem daß wir auch bei uns 
nicht achten können, was euer Lieb verurſacht, ſol— 
ches und dergleichen Doctor Luthers und des Eis— 
leben halben gegen uns in ihrem Schreiben anzu— 


ziehen: ſo ſind es doch Sachen, die Geſchichte, und 


nicht die Lehre berühren. Denn euer Lieb wiſſen, 


wie wir beide gegen unſern Vettern, und euer Lieb 
Schwäher, darin zum Theil ſelbſt auch verteuft 


worden ſeien, dazu ſind wir alle Sünder und Men— 
ſchen; aber in keinem Wege wollen wir verhoffen, 
daß euer Lieb ihrer beider, und ſonderlich des 
Luthers Lehre, als unrecht gethan achten; wie wir 
denn dasſelbe von euer Lieb bis anher nicht vermerkt. 
Nachdem nun die vorgemeldte unſere perſönliche Zu— 
ſammenkunft durch die Räthe zu Salfeld, Inhalts 
ihres verzeichneten Abſchieds, zu ſtattlicher, 
mehr fruchtbarlicher Förderung des Rodachiſchen 
Handels angeſehen, 
berührten und dergleichen mehr Urſachen auch nicht 
anders achten oder anſehen mögen: ſo iſt nochmals 


an euer Lieb unſere ganz freundliche Bitte, die wolle 


ſich den Sachen zugut und unſer allerſeits Nothdurft 
nach mit unſerm Oheimen, dem Ma en und 
uns auf ernannte Zeit und Malſtatt gegen Schleiz, 
perſönlich und freundlich unterredet, zuſammenzu— 
kommen, und die Schrift, ſo die gemeldten Räthe 


nächſt zu Salfeld an die von Nürnberg geſtellt, und 


wir euer Lieb e unſers Theils verſecretirt 
zuſchicken, ihres Theils zu verſecretiren, und die 
ferner unſerm Oheimen, dem Markgrafen, zu über⸗ 
ſenden nicht beſchweren; als wir zu euer Lieb freund— 
licher Zuverſicht ſind, daß ſie aus vorgewandten Be⸗ 
denken dasſelbe nicht weigern werde. Denn wo 
euer Lieb, dieſer wichtigen Sachen halben auf an— 
gezeigte Zeit und Malſtatt mit uns perſönlich zu— 


Lieb in allwegen | 


auch 


dafür wir es denn aus ob- 
Handlung vorfallen mögen, 


ſers Theils die Sachen dabei bleiben laſſen. 
Desgleichen wir uns zu euer Lieb 
Dazu wiſſen 
Das wollten wir euer Lieb freundlicher Meinung 


über oder weiter einige Sache, 


ſammenzukommen, weigern und abſchlagen würde, 
müßten wir dasſelbe unſerm Oheimen, dem Mark— 
grafen, auch förderlich zu erkennen geben, und un— 
Und 
damit wir euer Lieb Gemüth darauf wiſſen mögen, 
ſo bitten wir von euer Lieb unverzügliche Antwort. 


nicht verhalten, der wir freundlich zu dienen geneigt 
und willig ſind. Datum e Montags nach 
Jacobi [26. Juli] Anno Domini 1529. 

Johann. 


> 


869. Des Landgrafen Philipp Replik an den 
Churfürſten, den 1. Auguſt 1529. 


Dieſes Schreiben nebſt den folgenden bis No. 872 findet 
ſich in Müllers Hiſtorie, Cap. 18, S. 261 ff. 


Unſere freundlichen Dienſte, und was wir Liebes 
und Gutes vermögen, zuvor. Hochgeborner Fürſt, 
freundlicher, lieber Oheim, Schwager und Gevatter! 
Eurer Liebe Antwort auf unſer nächſtes Schreiben, 
unſerer Räthe jüngſt zu Rodach genommenen Ab— 
ſchieds, unſer ſelbſt perſönliche Zuſammenkunft 
nächſten Bartholomäi und der Abkündigung des 
Tags zu Schwabach halber, die Verſtändniß, darin 
eure Liebe, unſer freundlich lieber Oheim und Bru— 
der, Markgraf George zu Brandenburg, und wir, 


uns mit etlichen von Städten laſſen wollen, bez 
langende, tee wir empfangen, und alles Inhalts 


nach der Länge verleſen. Und wollen eurer Liebe 
zu gebetener Antwort darauf freundlich nicht ver— 
halten, daß nicht weniger, wie wir eurer Liebe in 
voriger unſerer Schrift angezeigt haben, wir unſere 
Räthe zu ſolchem Tage gen wee mit genug— 
ſamer Unterricht und vollkommener Gewalt, auch 
aller Sachen halber, derwegen hätte Rede oder 
abgefertiget gehabt, 
alſo, daß ſolches Abſchieds oder einig Hinterſich— 
ae 10 gar ohne Noth geweſen, und die Unſern 
endlich darin handeln und ſchließen hätten mögen, 
deß wir uns auf dieſelbige unſere Inſtruction, die 
noch vorhanden iſt, beziehen. Und können wir dar— 
derhalben ſie nicht 
genugſamen und vollkommenen Unterricht und Bee 

fehl gehabt, weder aus dem Abſchiede oder unſerer 
Räthe Bericht vermerken, die doch, nachdem ſie ſol— 
chen Abſchied mit berathſchlagt und der Handlung 
bei und ob geweſen ſind, ſolche 1 unſerer 
ſelbſt Zuſammenkunft hätten mit berathſchlagen hel— 
fen, und deß Wiſſens haben müſſen: warum aus 
vorangezeigten Ubſachen wir es bei unſerm Be— 
denken deshalben beruhen laſſen, und wiſſen keines— 
weges zu bewilligen, daß der ernannte Tag zu 
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Schwabach den Städten abgekündiget werde, ſon— 
dern daß wir dem ſeinen ſtracken Fortgang, und 
unſere Räthe den beſuchen laſſen. Denn es iſt uns 
nicht weniger beſchwerlich als auch ſchimpflich, wie 
vor gemeldet, daß wir, die wir vorhin ſolches bei 
den Städten geſucht und geſonnen haben, das jetzt 
abſchlagen und einen Hintergang ſuchen wollten. 
Wo aber euer Liebe auf ihrer Meinung, unſerer 
Zuſammenkunft halber, beharren, damit wir denn 
in dem als auch in andern eurer Liebe ſo viel immer 
möglich willfahren und an uns nichts erwinden 
laſſen: wollen wir, wiewohl uns das zum höchſten 
beſchwerlich, ſo euer Liebe und Markgraf George 
ein Tag ſieben oder acht vor dem Tage zu Schwa— 
bach zu Schleiz perſönlich zuſammenkommen, und 


den Tag zu Schwabach, wie vor ſtehet, beſchicken 


wollen, unſere Räthe mit vollkommener Gewalt 
und allem nothdürftigen Bericht, alſo daß fie in 
allem dem, das zu beſchließen nützlich iſt, und wir 
perſönlich ſelbſt zugegen thun und handeln könnten, 
mit zum beſten handeln und beſchließen ſollen, zu 
euer beider Liebden dahin ſchicken; denn uns eige— 
ner Perſon dazu zu kommen nicht allein Unſicher— 
heit und Ungelegenheit der Malſtatt halber, denn 
darauf wollten wir nicht hoch achten, beſchwerlich, 
ſondern auch anderer ehehaften Sachen halber, 


daran gleich ſo viel und wohl mehr als hieran 


uns und unſern Landen und Leuten gelegen iſt, der— 


wegen wir zu der Zeit andere unſere Herren und 


Freunde zu uns beſchieden haben, aller Dinge un— 
möglich iſt. Dazu können euer Liebe und Mark— 
graf Georg mit unſern Räthen, die einen ſolchen 
vollkommenen Befehl haben werden, ohne unſer 
ſelbſt Beiſein, und gleich ſowohl acht Tage vor als 
auf Bartholomäi (deshalben der Tag zu Schwabach 
zu erſtrecken keine Nothdurft iſt) handeln. Und 
zweifeln wir nicht, eure Liebe werde dieſes alſo be— 
denken, ihr gefallen und dem Tag zu Schwabach 
ſeinen Fortgang laſſen, auch den mit ihren Räthen 
beſchicken. 


wir nicht zuvor perſönlich zuſammenkämen und der 
Handel bei uns einhellig entſchloſſen würde, zu 
dem Tage auf dreien Haufen gehen, und ein jeder 
für ſich ſelbſt hinaus handeln; das denn, wie nutz 
und fruchtbar oder dienſtlich es wäre, wir bedenken 


Denn alſo wird, das eure Liebe vor- 
wenden: nämlich, es möchten unſere Räthe, wo 
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könnten ꝛc., verhütet, und zu dem ernannten Tage 


fruchtbarlich, einhellig und unverweislich gehandelt 
werden möge. Demnach wir uns zu eurer Liebe 


nochmals anders, denn daß ſie die Beſuchung des 


Tages zu Schleiz, wie wir angezeigt, ihr gefallen, 
und den Städten den ernannten Tag zu Schwa— 
bach nicht abkünden werden laſſen, nicht verſehen. 
So aber ſolcher Tag je erſtreckt werden ſollte und 
müßte, mögen euer Liebe die Abkündigung des— 


genannt, das iſt und ſoll nichts. 


‘ 


W. XVI, 653—655. 
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ſelben (die wir eurer Liebe hiermit wiederum zu— 
ſchicken) für ſich, auch bei Markgraf Georgen ver— 
ſecretiren laſſen, und darinnen melden, daß euer 
beider Liebden deshalben von uns Vollmacht hätten. 
Alſo iſt unſere Siegelung, die vielleicht die Sachen 
verlängern möchte, ohne Noth, und kann die Ab— 
kündigung den Städten deſto eher zukommen. Und 
wollen wir alsdann, ſo es uns eure Liebe ferner 
zu verſtehen geben werden, unſere Räthe mit völ— 
liger Gewalt, wie oben ſtehet, auf Bartholomäi zu 
eurer Liebe und Markgraf Georgen gen Schleiz 
ſchicken. Als auch eure Liebe melden, ſie wiſſen 
zu dem allem von den Gnaden Gottes nicht, daß 
ſich eurer Liebe, Markgraf Georgens und unſere 
Gelehrten bis anher, in Sachen den Glauben be— 
langend, jemals mit einander gezweiet: das haben 
wir in unſerm Schreiben auch nicht geſetzt, und ſo 
euer Liebe deß berichtet wäre, iſt ihr unſere Schrift 
nicht recht vorgeleſen worden. Denn wir es der— 
maßen geſetzt: ſo wir uns ſollten trennen laſſen, 
wenn unſere Gelehrten zweihellig würden ꝛc., das 
iſt zukünftig und nicht vergangen. Wie denn euer 
Liebe in ihrem Schreiben ſelbſt bekennen, daß wir 
alle Menſchen ſind: ſo kann es auch leichtlich be— 
ſchehen, wie wir das bisher in andern vielen Sachen 
mit der Geſchichte wahrlich erfahren haben, und 
noch wohl in Fällen beſchehen!) könnte, davor auch 
wir mit treuem Fleiß den Allmächtigen emſiglich 
bitten wollen; und verhoffen zu GOtt dem All— 
mächtigen ohnzweifentlich, durch ſeine göttliche 
Gnade und Barmherzigkeit, ſo nächſtens zu Mar— 
burg diejenigen, ſo des Sacraments halben zwei— 
hellig ſind, zuſammenkommen, wie ſie uns von 
allen Theilen zugeſchrieben haben, ſie werden ſich 
des Zwieſpaltes gütlich vergleichen. Dazu halten 
wir, wie euer Liebe anziehen, D. Martin Luthers 
Lehre, die Seligkeit belangend, anders nicht, denn 


chriſtlich, ehrbarlich und rechtſchaffen, dabei und 


dem heiligen Evangelio, will's GOtt, wir beſtän— 
diglich bleiben wollen. Was aber die andern Neben— 
bücher, ſo hin und wieder geſchrieben und ergangen 
ſind, betrifft, das laſſen wir auf ihm ſelbſt be— 
ruhen, und das Werk ſeinen Meiſter bezeugen. Was 
aber desgleichen ſind, und das Eisleben mehrmals 
hat ausgehen laſſen, die deutſchen Sprüchwörter 
Wir ſind dem 
auch zuwider und verhaſſen es als ein chriſtlich 


Aergerniß billig, und mit uns ein jeder frommer 


Chriſt, dem ſeines Nächſten Ehre abſchneiden, ver— 
folgen und betrüben leid iſt. Denn er, Eisleben, 
darin öffentlich unrecht und wider die brüderliche 
Liebe gehandelt hat; wie euer Liebe aus dem Be— 
kenntniß ſeiner eigenen Handſchrift, davon wir eurer 


1) „beſchehen“ von uns geſetzt ſtatt: „beſtehen“. 
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Liebe hierneben Copien zuſchicken, vernehmen wird. | daß wir die Worte, jo nächſt nach dem folgen, welche 


Alſo haben euer Liebe von uns, was in dem allen 


uns freundlich und im beſten verſtehen. Das ver— 
dienen wir um eure Liebe mit Willen freundlich. 
Dat. Liechtenau, Sonntags Vincula Petri 1. Aug.] 
Anno 1529. Philipps L. z. Heſſen. 


870. Die churfürſtliche Antwort darauf vom 
9. Auguſt 1529. 


Dieſe Schrift folgt auf die vorige bei Müller J. e. 


Unſere freundlichen Dienſte, und was wir Liebes 
und Gutes vermögen, allezeit zuvor. Hochgeborner 
Fürſt, freundlicher lieber Oheim, Schwager und Ge— 
vatter! Wir haben E. L. Schreiben auf unſere nächſt 
gegebene Antwort, belangende unſerer Räthe jüngſt 
zu Rodach genommenen Abſchied, auch unſere per— 
ſönliche Zuſammenkunft auf Bartholomäi und die 
Abkündung des Tages zu Schwabach, welch eurer 
Liebe Schreiben am Dato hält zu Lichtenau Sonn— 
tags Vincula Petri, und uns als geſtern durch einen 
Boten, den unſer Schultheiß zu Eiſenach abgefer— 
tiget, allhie überreicht worden, alles Inhalts ver— 
leſen. Und ſind ohne Zweifel, eurer Liebe ſei durch 
ihre Räthe, ſo ſie jüngſt daſelbſt zu Rodach gehabt, 
berichtet worden, aus was Urſachen dasſelbe für noth 
und gut angeſehen worden, daß eure Liebe, derglei— 
chen unſer Oheim und Bruder, Markgraf Georg von 
Brandenburg, und wir, vor dem Tag zu Schwabach 
in unſer eigenen Perſon zuſammenkommen ſollen. 
Dieweil wir aber vermerken, daß eurer Liebe aus Ur— 
ſachen, ſo E. L. in ihrem Schreiben anzeigen, noch— 
mals nicht gelegen ſein will, denſelben Tag zu Schleiz 
perſönlich zu beſuchen, ſondern ſonſt ihre Räthe mit 
voller Gewalt dahin abzufertigen: ſo haben wir ſei— 
ner Lieb jetzt bei einem eilenden Boten dasſelbe ge— 
ſchrieben, und daneben die Abkündigung des Tages 
zu Schwabach, ſo in ſeiner Liebe und unſerm Namen, 
mit Anzeige, daß eure Liebe uns beiden in dem 


Vollmacht zugeſtellet, verfertiget, unſeres Theils ver- 


ſecretirt ſeiner Liebe zugeſchickt; mit freundlicher 
Bitte, daß ſeine Liebe denſelbigen Brief, ſo ſeine 
Liebe den auch verſecretiren laſſen, unſäumlich denen 
von Nürnberg zufertigen wolle, damit ſie und der 
andern Städte Geſchickten nicht vergeblich reiſen 
dürften. Daß wir auch in unſerer nächſten Antwort 
angezeigt haben, wie wir von den Gnaden Gottes 
nicht wüßten, daß ſich unſers Oheimen und Bru— 
ders, des Markgrafen, eurer Liebe und unſere Ge— 


lehrten, in Sachen den Glauben berührend, bis anher 


jemals mit einander gezweiet, iſt aus dem beſchehen, 
Luthers Werke. Bd. XVI. 


a ; eure Liebe in jetzigem Schreiben wiederholen, dazu— 
unſer Gemüth, Will und Meinung ſei, kürzlich; 
freundlich bittende, euer Liebe wolle ſolches von 


mal vom Vergangenen vernommen haben, als näm— 
lich dieſe: Wie oft hätten dann euer Liebe und wir 
uns von einander thun müſſen ꝛc. Aber unſere 


Meinung iſt gar nicht, ſolche oder andere eurer Liebe 


Schreiben anders, denn eurer Liebe Gemüth iſt, zu 
deuten, ſondern vermerken eurer Liebe gethane An— 
zeigung in dem, auch was eure Liebe des Luthers 
Lehre halben, die Seligkeit belangende, vermeldet, 
ganz freundlich, und wollen zu dem Allmächtigen 
auch tröſtlich verhoffen, dieweil diejenigen, ſo des 
Sacraments halben des Leibes und Bluts unſers 
Heilandes JEſu Chriſti zweiſpältig ſind, [zuſam— 
menkommen, wie jie von allen Theilen] ) zuge— 
ſchrieben, GOtt würde ſeine Gnade verleihen, daß 
fie ſich desſelbigen Zwieſpalts mit einander chriſtlich 
vergleichen. Das haben wir eurer Liebe, als unſerm 
freundlichen lieben Oheim, freundlicher Meinung 
nicht wollen unangezeigt laſſen, und eurer Liebe zu 
freundwilligen Dienſten ſind wir allwegen geneigt. 
Datum Torgau, am 9. Aug. Anno Domini 1529. 


Johannes, Churfürſt. 


= 


871. Des Landgrafen zu Heſſen eigenhändiges 
Schreiben an den Churfürſten zu Sachſen, darin 
er auf Antwort dringt, wep er ſich von dem Chur- 
fürſten zu verſehen habe. Den 14. Sep⸗ 
tember 1529. 


Dieſer Brief und auch der folgende findet ſich in Müllers 
Hiſtorie, Cap. 18, S. 261 ff. 


Lieber Oheim, Schwager und Gevatter! Ich 
habe nun mehr denn einmal E. L. geſchrieben, daß 
mir ſolche glaͤubliche Meinung kommen, daß kaiſerl. 
Maj., nachdem ſie ihre Sachen nunmehr zum Ver— 
trag bracht hat, die Lutheriſchen zum Gehorſam 
päbſtlicher Kirche bringen wolle, welches ich, als der 
E. L. und unſer aller Sache gern gut ſähe, ander— 
weit nicht verhalten ſoll. Iſt nun zu warnen, zu 
rathen oder zu bitten, ſo iſt jetzt die Zeit: denn 
wahrlich, ich kriege ſolche glaubhaftige Warnung 
von Churfürſten, Fürſten, Städten, Grafen und Ed— 
len, daß ich's nunmehr nicht zu verachten weiß. Hier— 
um iſt meine freundliche Bitte an E. L., wolle den 
Sachen nachdenken, dieweil man es noch thun kann. 
Ich zweifele nicht, will man ſich ein wenig in die 
Sache ſchicken, ſo iſt Rath und Hülfe bei vielen, da 
man ſichs wohl nicht zu verſehen, zu finden; ver— 
ſieht man's aber, daß unſere Feinde den Vorſprung 


1) Von uns ergänzt aus dem vorhergehenden Schreiben. 
18 
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gewinnen, fo helfe uns GOtt, wie man ſpricht, fo 
iſt's wahrlich halb verloren. Man kann jetzt wohl 
eine Botſchaft ſchicken zu kaiſerl. Maj., und einen 
ehrlichen Frieden begehren oder Unfrieden; das wäre 
der nächſte Weg. E. L. darf meinethalben nicht 
denken, daß ich mich ſo übel fürchte; denn ſo ich 
ſehe, daß niemand helfen will, und es ja nicht an— 
ders ſein will, ſo will ich auch ſowohl ein Loch oder 
Vertrag kriegen, als ein andrer. Will aber E. L. 
und Andere Zeit ſuchen, thun und bedenken ihrer 
Kindskinder, ihrer Unterthanen und auch unſer aller 
Nutzen, und das Höchſte, unſere Seligkeit und GOt- 
tes Wort, auch daß wir nicht ewig eigen werden: 
ſo ſoll's an meinem Leib und Gut nicht fehlen. 
Der Sachen iſt gut Rath zu finden, ſo man anders!) 
die Leute, die uns gerne helfen wollen, nicht ſelbſt 
ausſchläget. Hierum Summa: Ich weiß ſo viel, 
daß, Gott wende es denn, oder es müſſen ſo viel 
Fürſten, Edel und Unedel lügen und alle Vermu— 
thung fehlen, eure Liebe, ich und andere, die dem 
Evangelio anhangen, wieder mit Gewalt davon ge— 
drungen werden. Und ſo eure Liebe das wiſſen 
will, woher mir ſolche Warnung kommen, ſo ſchicke 
eure Liebe einen Vertrauten zu mir, ſo will ich ihm 


ſo viel ſagen, als mir gebühret. Will ſich eure Liebe 


nun gegen den Kaiſer wehren, ſo er uns davon drin— 
gen will, ſo ſchreibe mir's eure Liebe; wollt ihr 
euch nicht wehren und leiden, oder davon abfallen, 
als ich zu GOtt nicht hoffe, ſo ſchreib mir's euer 
Liebe, und was ich mich zu eurer Liebe vertröſten 
ſoll, ſo ich überzogen würde. Denn es will die 
Nothdurft erfordern, daß einer weiß, was er ſich 
zum andern zu vertröſten weiß. Und bitte, eure 
Liebe wolle ihren Schreibern ſagen, daß ſie die höf— 
lichen Antworten ſtehen laſſen, und mir in eurer 
Liebe Namen, ſo anders eure Liebe mir nicht ſelbſt 
ſchreiben will, endlich richtige Antwort geben laſſen, 
was eurer Liebe Gemüth darinnen ſei. Denn ich 
wollte gern eurer Liebe, als einem, dem ich von Her— 
zen Gutes gönne, das weiß GOtt am beſten, gern 
mit Leib und Gut dienen. Soll aber nichts helfen, 
und daß wir alle ſo verzagt wollen werden, daß wir 
uns nicht wollen wehren, und einander verlaſſen 


und einander zuſehen: jo erbarme es GOtt, jo iſt's 
nichts denn eine Plag von GOtt über uns verzagte 


Deutſchen. Und eure Liebe laſſen ſichs nimmer 
überreden, wenn ich und andere zu Boden gehen, 
daß man eurer Liebe verſchonen werde; und wers 
E. L. vorſagt, der räth E. L. untreulich, oder ver— 
ſtehet es nicht; und ob E. L. ſchon mit dem König 
von Böhmen in ſchriftlichem Verſtand ſtünde, wird's 
doch nicht helfen. Was nun E. L. in dem Oban— 
gezeigten geneigt zu thun iſt, und weß ich mich zu 


1) Hier haben wir „nicht“ getilgt, weil es zu viel iſt. 


verdienen, da ich's thun kann und mag. 


E. L. zu verſehen habe, das laß mich E. L. wiſſen, 
und was E. L. Bedenken iſt, wie man dieſer Laſt 
und Bürde abkomme. Und E. L. halte mir mein 
Schreiben zugut, denn es iſt gewiß guter Meinung, 
E. L. und allen, die an GOttes Wort hangen, 
geſchehen. E. L. zu dienen bin ich geneigt. Da— 
tum Tambach, Dienstag nach Nativitatis Mariä 
[14. Sept.] 1529. Philipp, L. zu Heſſen. 


872. Des Churfürſten Antwort auf das vorher- 
gehende Schreiben, den 23. September 1529. 


Siehe No. 871. 


Hochgeborner Fürſt, freundlicher lieber Oheim, 
Schwager und Gevatter! E. L. Schreiben, das ſie 
mit ihrer eigenen Hand jetzt an mich gethan hat, der 
ſorglichen Läufte und Warnung halben, habe ich em- 
pfangen, und vermerke dasſelbige und E. L. Erbieten 
und Warnung nicht anders denn ganz freundlich, 
und will's um E. L. auch allweg wieder freundlich 
Und als 
E. L. neben andern begehrt, daß ich ihr mein end— 
lich Gemüth wolle zu erkennen geben, ob ich mich 
in ſolchem Fall, davon E. L. ſchreibt, auch wehren, 
oder leiden will, oder von dem Wort abfallen, als 
E. L. nicht hoffte, auch was ſich E. L. zu mir ver— 
ſehen ſoll, ſo ſie überzogen wird: ſo ſoll E. L., ob 
Gott will, nicht anders befinden, denn daß ich durch 
Verleihung ſeiner Gnad bei ſeinem Wort geneſen 
und bleiben will, es koſte Leib, Ehre und Gut, oder 
was es wolle, auf dieſer Erden. Aber was E. L. 


mir und andern, die an dem Wort hangen, zu thun 


fei will, und auch mit GOtt fügen will, jo kaiſerl. 
Majeſtät ſich wider uns wollte derſelben Sachen 
halben bewegen laſſen: das will, als der wichtigſte 
Handel, der E. L., mir und den andern in dieſer 
Zeit vorfallen kann, wohl zu bedenken und zu be— 
rathſchlagen ſein. Denn, iſt je eine Sache E. L. 
oder mir begegnet, die Unterredung und guten ge— 
treuen Rath bedurft hat, ſo achte ich, daß es dieſe ſei. 
Ich verhoffe auch, die Practiken ſeien vor, wie fie 
immer wollen, ſo können ſie doch nun vor dem 
Winter wider E. L. oder mich nicht verbracht werden. 


Indeß, verſehe ich mich, werde unſere Botſchaft, die 


des nächſten Speieriſchen Abſchieds halben zu kaiſerl. 
Majeſtät geſchickt iſt, auch wiederkommen, und als— 
dann gehört werden, was doch des Kaiſers Ant— 
wort geweſt iſt: darnach kann man ſich weiter rich— 
ten, und auch bedenken, was ihrer Majeſtät durch 
eine andere Botſchaft darauf wieder ſoll anzuzeigen 
ſein. Und haben, will's GOtt, den ganzen Winter 
vor uns, und können unſere Sachen mit aller Noth— 
durft bewegen und ſchicken. Denn E. L. ſoll keinen 
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Zweifel tragen, alles, was ich in dieſer Sache vor 
Gdtt, mir ſelbſt, meinen Landen und Leuten, und 
andern, als meinen Nächſten, ſonderlich E. L., un— 


ſern Einungen nach, zu thun verpflichtet bin, oder 


mir mit GOtt und Gewiſſen fügt, daß ich das— 
ſelbige thun, und mit der Hülfe Gottes der Letzte 
nicht ſein will; allein, daß nur zuvor dies wohl 
bedacht und zuvorhin beſchloſſen werde, was E. L., 


ich und andere, in ſolchem Fall, der den Kaiſer 
angehet, mit GOtt thun können und auch vermögen 


werden, auf daß wir von des Worts wegen wider 


dasſelbige Wort nicht in GOttes Urtheil fallen, 


und die Strafe mit Hohn und Spott, und mit 
Gefahr unſerer Seelen über uns komme, da der 
Allmächtigſte E. L. und mich vor behüte. Und daß 
wir uns ohn Verziehung davon ſelbſt perſönlich 
unterreden möchten: ſo bitte ich aufs freundlichſte, 
E. L. wolle zu Markgraf Georgen und mir auf den 
künftigen Sonntag nach Michaelis (3. Oct.] gegen 


Schleiz kommen. Wie ich denn aus meiner Kanzlei 


E. L. hierbei ferner deshalben ſchreibe, und ſich 
andere Sachen nicht verhindern laſſen: da bitte ich 
aufs freundlichſte um, daß es E. L. zum wenigſten 
um dieſer Sache willen thun wolle. So iſt Mark— 
graf Georg, den die Sachen ſowohl als uns beide 
angehen, alsdann auch bei der Hand, und können 
uns auf E. L. Bericht, ſo viel E. L. fügen will zu 
vermelden, was an E. L. gelanget iſt, alsdann 
mit einander vertraulich unterreden: ſo ſoll E. L. 
alsdann mein Gemüth von mir auch wohl weiter 
verſtändigt werden, denn ich E. L. jetzt, ehe wir 
uns mit einander unterreden, nicht mehr ſchreiben 
kann, auch über Land nicht wohl zu ſchreiben ſein 
will. Und E. L. wolle dieſer meiner Antwort nicht 
beſchweret ſein, als ich mich zu E. L. verſehen will. 
Das will ich um E. L. gar freundlich allweg ver— 
dienen. Datum zu Lochau, Donnerstags nach 
Mauritii [23. Sept.] Anno Domini 1529. 


873. Die zwiſchen dem Churfürſten von Sachſen 
Johann und dem Markgrafen Georg von Bran— 
denburg zu Schleiz vereinbarte Inſtruction für 
ihre Geſandten zu dem auf den 16. October 1529 
angeordneten Schwabachiſchen Convent. 


Aus Müllers Hiſtorie, Cap. 19, S. 281. 


1. Inſtruction, was von GOttes Gnaden unſere, 
Johannſen, Herzogens zu Sachſen, Churfürſten ꝛc., 
und unſere, Georgens, Markgrafen zu Branden— 
burg ꝛc., Räthe, auf St. Gallentag (16. Oct.] zu 
Schwabach verordnet, an ihrem Dahinreiten erſtlich 
zu Nürnberg bei den Aelteſten daſelbſt, und dann, 


beſtimmten Tags zu Schwabach, bei und neben 
allen andern geſandten Botſchaften, in Sachen das 
vertrauliche Verſtändniß betreffend, handeln ſollen. 

2. Erſtlich ſollen gemeldte unſere Räthe auf 
Donnerstag vor Galli [14. Oct.] ſchierſt zu Abend 
in Nürnberg einkommen, und daſelbſt bei den Aelte— 
ſten des Raths, ſo von berührter Verſtändniß Wiſſen 
tragen, nach Anſagung unſerer gnädigen Zuentbie— 
tung, werben, wie hernach folget: Nachdem der 
Grund des Verſtändniſſes darauf geſtellt, wie auch 


die Nothdurft iſt: Wo jemand von Bundsver— 


wandten von des göttlichen Worts, des heiligen 
Evangelii und Glaubens wegen, und was dem— 
ſelben anhängig, angegriffen, beſchädigt, oder über— 


zogen wollte werden, daß die Einungsverwandten 


an einander retten und helfen, auch in ſolchem ihr 
Leib, Gut und alles Vermögen herzlich und getreu— 
lich zuſammenſetzen ſollen. Damit man ſich nun 
mit niemand in ſolche Vereinigung durch angezeigte 
gemeine Worte einlaſſe, der mit uns und andern 
Einungsverwandten nicht Eines rechten ſchriſtlichen 


Glaubens iſt, auch mit uns jetzt und hinfür einerlei 


Tauf und Sacrament hält: ſo wolle vonnöthen 
ſein, die Artikel, darauf berührte Einigkeit unſers 
Glaubens und Chriſtenthums ruhet, erſtlich gegen 
einander zu bekennen, auch dieſelbe Bekenntniß!) 
in die Verſchreibung der Einigung von Artikeln zu 
Artikeln zu ſetzen; und welcher Stand in einem 
oder mehr Artikeln mit uns nicht einhellig ſein 
würde, mit dem ſoll man ſich in kein Verſtändniß 
begeben. Wo auch künftiglich unter uns Einigungs— 


verwandten glaubhaftig geſpürt und erfunden, daß 


ein Stand von einem oder mehr der gemeldten 
Artikel unſers Glaubens und Chriſtenthums abge— 
fallen wäre: der ſollte, wo er auf ſeinem Abfall 
verharren, und ſich nicht wieder ohne Verzug mit 
uns vergleichen würde, alsdann dieſes Verſtänd— 
niſſes, und was ihm ſonſt derhalb von uns, den 
andern Einungsverwandten, zu thun gebühret, 
nicht mehr theilhaftig noch empfänglich ſein. 

3. Zum andern, der röm. kaiſerl. Majeſtät Aus— 
nehmens halben hätten wir bedacht: Dieweil dieſes 
Verſtändniß allein auf Rettung und Gegenwehr 
ſtehen ſoll (die von natürlichen und kaiſerl. Rech— 
ten männiglich zugelaſſen wird, alſo daß auch die 
höchſte zeitliche Obrigkeit nicht Fug noch Recht hat, 
jemand desſelbigen natürlichen Schutzes zu entſetzen, 
weder durch ſich ſelbſt ohne Mittel, noch durch ihre 
Geſchäfte), ſo ſoll gemeldte Ausnehmung mit einer 
ſolchen Maß geſchehen, damit man ſich hierinnen 
nicht mehr begebe, denn man vor GOtt und zu 
Recht ſchuldig, auf daß die Verſtändniß nicht un— 


1) Damit ſind die 17 Schwabacher Artikel gemeint, 
Document No. 874. 
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fruchtbar und vergebens vorgenommen, und mehr 
eine tröſtliche Rettung und Handhabung, denn ein 
unnützer Schein erfunden werde, dieweil die meiſte 
Gefahr jetzt an dem Ort!) liegen will; aber ſonſt 
und außerhalb deß wüßten wir und andere unſere 
Einungsverwandten uns in allwege gegen kaiſerl. 
Majeſtät wohl allen ſchuldigen Gehorſams zu halten. 

4. Und nachdem ungezweifelt eines ehrbaren 
Raths zu Nürnberg Gemüth und Meinung auch 
nicht anders ſtehe, denn ſich allein mit denen in 
Verſtändniß einzulaſſen, die Eines rechten chriſt— 
lichen Glaubens ſind, auch mit ihnen Eine Tauf und 
Sacrament halten, und daß in ſolchem Verſtändniß 
niemand weiter ausgenommen werde, denn ſo viel 
man vor Gott und zu Recht ſchuldig fet: jo hät— 
ten wir ihnen ganz gnädiger und guter Meinung 
ſolch unſer Bedenken und Entſchließen nicht bergen 
wollen, der Zuverſicht, ſie würden deß alſo mit uns 
einig ſein, und ihre Botſchaft neben andern darauf 
zu beſtimmtem Tag gen Schwabach abfertigen, der— 
gleichen bei den andern Ständen auch zu handeln, 
und uns alle alſo einer einhelligenſchriſtlichen Ver— 
ſtändniß zu vergleichen. 

5. Was dann unſern Räthen bei denen von 
Nürnberg begegnet, darin wiſſen ſie ſich vor und 
hernach, gemeldter Inſtruction gemäß, ferner bei 
den andern Ständen zu Schwabach zu handeln, 
wohl zu halten. 

6. Und wenn gedachte unſere Räthe gen Schwa— 
bach kommen, ſollen ſie vor allen Dingen davon zu 
reden vornehmen, daß wir den Grund dieſer Ver— 
ſtändniß, das iſt, unſern heiligen Glauben, auch 
was wir von den heiligen Sacramenten der Tauf 
und des Leibs und Bluts Chriſti halten, gegen 
einander bekennen, und alsbald die Artikel unſerer 
Bekenntniß,?) wie ihnen dieſelbigen neben dieſer 
Inſtruction zugeſtellet ſind, anzeigen; auch von 
unſertwegen ſagen, welche ſolche unſers Glaubens 
und Haltens der heil. Sacramente und anderer 
chriſtlichen Ordnung mit uns nicht einhellig ſind 
und bleiben, ſondern jetzt oder künftiglich ein ande— 
res halten oder vornehmen würden, daß wir uns 
mit dem oder denſelben in keine hülfliche Verſtänd— 
niß einlaſſen oder begeben könnten noch wollten. 
Darauf auch unſere Räthe, der andern Stände Räthe 
und Botſchaften Gemüthe und Meinung lehe fie fer— 
ner von andern Artikeln und der Subſtanz vorge— 
nommener Verſtändniß handeln) hören und merken. 
Und wo etliche unter ihnen, die des Gemüths nicht 
wären, unſern Glauben mit uns zu bekennen, und 
die heiligen Sacrament, wie wir, zu halten: mit 
dem oder denſelben ſollen unſere Räthe von dieſem 


1) das heißt, bei dem Kaiſer. 
2) No. 874. 


Verſtändniß weiter nicht, ſondern allein mit den— 
jenigen handeln, die mit uns Einen Glauben, Eine 
Tauf und Ein Sacrament haben und bekennen, und 
denſelben folgends unſer vorgemeldt Bedenken, kai— 
ſerlicher Majeſt. Ausnehmens halben, auch anzeigen. 

7. Zum dritten ſollen unſere Räthe den andern 
mit uns gleichhelligen Ständen vermelden, wie wir 
bedacht, dieweil nunmehr die Sachen darauf ruhen, 
wo etwas des göttlichen Worts und unſers Glau— 
bens halben wider uns und ſie, und die andern, 
unſere Mitverwandten, ſollt vorgenommen, daß es 
durch die kaiſerliche Majeſt. ſelbſt oder ihre verord— 
neten Befehlhaber mit der größten Macht, und etwa 
in einem Jahr unterſtanden werden möcht, welches 
der Allmächtige genädiglich abwenden und verhüten 
wolle: ſo wolle die hohe unvermeidliche Nothdurft 
erfordern, ſoll anders dieſe Verſtändniß fruchtbar, 
nützlich und zu Rettung unſer allerſeits Leute, Lande 
und Verwandten dienſtlich ſein, daß ſolche Ver— 
ſtändniß gründlich und mit Herzen dahin gemeint 
und gerichtet werde, daß die auch gegen eine große 
tapfere Gewalt tröſtlich und zur Rettung fürträglich 
ſei. Denn, ſollt einiger Stand dieſer Vereinigung, 
es wäre der Größten oder Wenigſten einer, ſolcher 
Sachen halben, aus dem, daß ihm nicht mächtige Zu— 
ſetzung und Hülf von den andern Einungsverwand— 
ten geſchähe, übereilt und hingezogen werden, wäre 
zu beſorgen, daß es die Widerſacher herzhaftiger 
machen, und ihnen deſto mehr Reizung geben möcht, 
gegen den andern dergleichen auch zu gebaren; da 
ſonſt, wenn ſie einen tapfern Widerſtand ſähen oder 
wüßten, die Sachen zum Frieden, oder auf andere 
leidliche Wege gerichtet werden, und ein Schwert 
das andere in der Scheide behalten möchte. Darum 
hoch vonnöthen und gut ſein wolle, daß die Ver— 
wandten dieſer Einigung keine zeitliche Gelegenheit 
oder Ungelegenheit, auch weder Leib noch Gut an— 
ſehen, ſondern mit rechten ernſtlichen und chriſtlichen 
Herzen erwägen und bedenken, was uns allerſeits 
im Ende, aller ewigen und zeitlichen Wohlfahrt hal— 
ben, hierauf ſtehen will. Nämlich: ſo jemand unter 
uns, wie obberührt, übereilet, und wir alſo zertrennt 
werden ſollten, daß man dadurch von dem heiligen 
allein ſeligmachenden Wort GOttes zu ewiger Ver— 
dammniß abfallen, oder zum wenigſten verlieren 
und verlaſſen müßte, nicht allein das, ſo wir, die 
Einungsverwandten, auf Rettung und Hülf zu wen— 
den beſchwert, oder Theurung gehabt, ſondern dazu 
alles das, ſo wir hätten und vermöchten. Wir wür— 
den auch vor GOtt ſchwerlich Rechenſchaft geben 
müſſen, daß wir einen zeitlichen geringern Nach— 
theil mehr geachtet hätten, denn unſere Unterthanen 
und Verwandten bei dem ewigen Wort mit GOttes 
Gnaden und Hülf zu erhalten. 

8. Und derwegen wollte die eilende Hülfe, davon 
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zu Rodach geredet, faſt ſorglich, auch zu einiger be— 
ſtändigen Rettung und Handhabung nicht genugſam 
ſein, und inſonderheit nachfolgender Punkte halben: 

9. Erſtlich, daß gemeldte eilende Hülfe zu Rodach 
nicht höher, denn auf fünfzehn hundert zu Roß und 
dreitauſend zu Fuß geſchehen, welches je gegen unſe— 
rer Widerwärtigen Macht und Gewalt ein gering 
Ding, und gleich als nichts zu achten ſei. 

10. Zum andern, wird in der Rodachiſchen Notel 
dieſer Verſtändniß begriffen, daß ſich ein jeglicher 
Churfürſt, Fürſt oder Reichsſtadt, ſo überzogen 
würde, mit dem Geſchütz und Munition zur Ret— 
tung und Hülfe nothdürftig ſelbſt verſehen ſollt. 
Nun möchte aber ein Einungsverwandter überzogen 
werden, der des Vermögens nicht wäre, ſich ſelbſt 
zur Nothdurft des Kriegs mit Geſchütz und Muni— 
tion zu verſehen und zu erhalten: follte dann dem— 
ſelben damit nicht Hülf geſchehen, ſo würde auch die 
eilende Hülf zu Roß und Fuß unfruchtbar ſein, nach— 
dem ſich kein rechtſchaffen Kriegsvolk in dergleichen 
Zug begeben, ſie wiſſen denn, daß der Kriegsherr 
mit Geſchütz zur Nothdurft ſei verſehen. 

11. Zum dritten, vermöge der Rodachiſchen 
Notel, wo ein Einungsverwandter der eilenden 
Hülf nothdürftig jet, daß dieſelbige, ob die gar 
oder zum Theil geſchehen, durch die verordneten 
Räthe ſoll erkannt werden. Welches aber auch be— 
ſorglich und beſchwerlich ſei. Denn wo es bei der 
Meinung bleiben, und ein Stand dieſer Einigung 
überzogen würde, ſo könnte leichtlich vorfallen, daß 
die Räthe, ſonderlich wo es bei den Sachen geſetzter 
Meinung bleiben ſollte, langſam zuſammen kom— 
men, oder der Sachen gar nicht einig, und alſo die 
eilende Hülfe zu ſpät oder gar nicht erkannt oder 
gemäßiget werde, und dem, der ihr bedurft, wenig 
oder gar nicht nutz ſein möchte, ſo doch wohl zu ver— 
muthen und zu beſorgen iſt, wenn dieſer Sachen hal— 
ben gegen jemand, dieſem Verſtändniß verwandt, 
etwas Gewaltiges vorgenommen, daß es mit ganzer 
Eile, und mit allem vor betrachten Vortheil ge— 
ſchehen werd; darum aller Verzug, ſo viel immer 
möglich, auf dieſem Theil in der Vereinigung zu 
verhüten vonnöthen, nutz und gut ſein wolle. 

12. Zum vierten, wiewohl durch der ehrbaren 


Reichsſtädte Botſchaften auf dem Tag zu Rodach 


nicht bewilliget noch endlich abgeſchlagen iſt, ſich 
neben uns, dem Churfürſten zu Sachſen, auch den 


Herzogen von Lüneburg, Herzog Heinrichen von e RN e : oer! 
Here hil 5 7 ten die Hülf beſchehe, daß der einen oberſten Haupt— 


Mecklenburg, Landgraf Philippſen zu Heſſen, Graf 


Albrechten und Graf Gebharden zu Mansfeld, mit 


der Stadt Magdeburg in vor aufgericht Verſtänd— 
niß zu begeben, würde bedacht, obwohl unſer der 


chriſtlichen Einungsverwandten höchſter Troft allein 


auf GOtt, und in keine zeitliche Macht geſtellt wer— 
den ſoll, daß wir dennoch die Mittel und Wege, ſo 


— 


uns der allmächtige, gütige GOtt zu unſerer Enthal— 
tung zuſchickt, als ſeinen gütlichen Werkzeug, nicht 
verachten ſollen. Und dieweil denn des Wider— 
theils Gewalt ſo tapfer und groß iſt, ſo kann ihr 
auch nicht ſchaden, uns mit denen, die auch Chriſten 
und unſers Glaubens ſind, zu ſtärken, damit bei uns 
allen deſto ſtattlichere und tröſtlichere Rettung und 
Hülf geſchehen möge: ſo ſollen unſere Räthe dem— 
nach bei den andern Ständen, Räthen und Bot— 
ſchaften weiter anhalten und handeln, daß nicht 
allein die jetztgemeldten andern Fürſten, Grafen 
und die Stadt Magdeburg, ſondern auch andere 
mehr Potentaten und Städte, in dem Lande zu 
Sachſen, Braunſchweig, Lüneburg, an der See,!) 
und ſonſt hieraußen im heiligen Reich, ſo unſers 
Glaubens und Haltung der heiligen Sacramente 
ſind, in dieſe Verſtändniß genommen und gezogen 
werden, und daß es alſo durchaus eine einhellige 
Vereinigung ſei. Welches dann den Widerſachern 
nicht wenig erſchrecklich ſein, und ſie deſto mehr be— 
wegen oder dringen möge, mit uns des göttlichen 
Worts halben Fried zu halten. So ſind auch die 
jetztgedachten Fürſten, Grafen und Städte im Land 
zu Sachſen, Braunſchweig, Lüneburg und an der 
See,!) einer ſolchen Macht, daß die wohl etwas 
Tapferes helfen, oder zum wenigſten uns, den an— 
dern Einungsverwandten, gegen andern unſern und 
Gottes Wort Widerwärtigen ſo viel aufhalten, daß 
wir an einander deſto ſtattlichere und mächtigere 
Rettung und Hülfe thun mögen. 

13. Zum fünften, will die Nothdurft erfordern, 
daß der Artikel, ſo der Oeffnung halben zu Rodach 
geſetzt iſt, weiter erklärt und erſtreckt werde; alſo, 
daß der nicht auf einer gemeinen Oeffnung, ſondern 
auch darauf ſtehe, wo die Einungsverwandten eine 
Schlacht verlieren, oder ſonſt jemand aus ihnen der— 
maßen übereilet würde, daß ſie zu der Gegenwehr 
nicht kommen möchten, daß ſie dann in der andern 
Einungsverwandten nächſtgelegene Schlöſſer und 
Städte entfliehen, und mit ihrem Kriegsvolk, Ge— 
ſchütz und Vorrath, ſo lang es ihre Gelegenheit 
und Nothdurft erfordert, Oeffnung haben; doch 
daß ſich der Stand, ſo ſich ſolcher Oeffnung ge— 
braucht, mit ſeinem Kriegsvolk allermaßen halten 
und erzeigen ſolle, als derſelben geöffneten Stadt 
eigenes Kriegsvolk. 

14. Zum ſechsten iſt in der Abrede zu Rodach 
geſetzt, welchem Theil unter uns Einungsverwand— 


mann über alles Kriegsvolk zu erkieſen habe; darin 
bedenken wir, wo ſich zutrüge, daß einer Stadt ge— 
holfen werden und dieſelbige einen oberſten Haupt— 


1) „See“ von uns geſetzt ſtatt: „Sehe“. Gemeint iſt 


damit, wie ſich aus 719 ergibt, vornehmlich der König 


von Dänemark. 
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mann aus den Ihren erkieſen ſollt, daß daraus er— 
folgen würde, daß die Grafen, Herren, Ritter und 
andere des Adels, ſo von uns Churfürſten und Für— 
ſten geſchickt, ſich beſchweren möchten, mit ſo viel 
Leuten unter ſolchem oberſten Hauptmann weni— 
gern Stands zu ſein, und vielleicht derhalben, ob 
es gleich ihren Herren nicht gefiele, zurückziehen 
wollen, welches zu großer Beſchwerung und un— 
wiederbringlichem Nachtheil gereichen würde. Item, 
wenn es denn zu der gewaltigen oder beharrlichen 
Hülfe und Nachdruck je zur Zeit ſollte gelangen, als— 
dann dieſelbige gewaltige Hülfe der eilenden Hülf 
ohne Zweifel nachfolgen muß. Und daß die Chur— 
fürſt⸗ und Fürſten mit den Ihren in eigener Per— 
ſon ziehen würden, wollte denſelben noch verkleiner— 
licher ſein, einen Hauptmann von Städten über ſich 
zu haben. Es will auch die Rettung, darauf die 
Vereinigung ſtehen ſoll, nach Geſtalt und Gelegen— 
heit aller Sachen, nicht die Stadt, mit der ange— 
fangen wird, allein, ſondern alle Bundsverwand— 
ten insgemein belangen, darum die Städte, der 
Hauptmannſchaft halben Veränderung zu leiden, 
billig keine Beſchwerung tragen; und bewilligen, 
daß um mehrers Anſehens, auch ſtattlicher Rettung 


Friedens und Einigkeit willen, allwegen ein Chur- 


fürſt oder Fürſt, oder wo man der keinen haben 
möchte, ein Graf oder Herr, dieſer Einungsver— 
wandten oberſter Hauptmann ſei. 
Vereinigung des Bunds zu Schwaben will, daß, 
ungeachtet zum meiſten Theile Städte darin ſind, 
in Kriegsläuften ein Fürſt Hauptmann ſein ſoll, und 
Mangel halben desſelben, gemeiniglich ein Graf oder 
Freiherr zum Hauptmann geordnet werde. 

15. Zum ſiebenten iſt die Abrede zu Rodach da— 
hin geſtellt, daß die Städte in allwegen ſo viel 


Wie denn die 


ſeien, als die Churfürſten und Fürſten haben; daß 


auch die Stimmen in gleicher Zahl, als nämlich 
ſechs, ſein ſollten, daraus nun allerlei Spaltung, 
Irrung, Verſäumniß, Nachtheil und Schaden ent— 
ſtehen, und zu Zeiten kein Mehrers [Majorität! 


| 


gemacht, oder hätte nicht beſchloſſen werden mögen. 


16. Zum achten wird in der Abrede zu Rodach 


begriffen: Wenn der Gewalt ſo groß wäre, daß 


— 
— 


ſich die n 
wollte, wie alsdann auf Zurückſchreiben der vor— 


Sache zu einem ganzen Hauptkrieg ſchicken 


bemeldten Räthe eine andere Zuſammenſchickung be- 


ſchehen, und die Sachen ſollten berathſchlagt wer— 
den. Nun möchte und wollte aber ſolche andere 
Zuſammenſchickung einen langen Verzug gebären, 
und dahin gereichen, daß der überzogene Stand 
wohl verzagt, und die eilende Hülfe geſchlagen, ehe 
man weiterer oder mehrer Hülfe einig werden, oder 
dieſelbige zuſammenbringen möchte; daraus denn 
dieſer Theil geſchwächt, und der Widertheil geſtärkt 
würde. Denn ſich, wie obgemeldt, keines andern 


zu vermuthen ſei, als, ſo etwas gegen uns Einungs— 
verwandten unſers Glaubens halben vorgenommen, 
daß man ſich zuvor dermaßen dazu ſchicke und ver— 
faſſe, daß unſere Rettung keine lange Tagleiſtung 
erleiden werde. 

17. Hierum ſo ſei bei uns bedacht, daß angezeigte 
Mängel, der eilenden Hülfe und gewaltigen Nach— 
drucks halben, allen Einungsverwandten zu Troſt, 
Nutz und Gutem, nachfolgender Maß und Wege zu 
beſſern ſeien, damit es in der That eine rechte ſtatt— 
haftige Rettung, und nicht ein vergebenes Schein— 
bündniß oder Vereinigung erfunden werden möge. 

18. Und nämlich zum erſten, daß nach den Wor— 
ten in vorgeſtellter Notel: daß die Einungsver— 
wandten, ſo lang dieſe Einigung währet, einander 
freundlich, getreulich und von rechten Herzen mei— 
nen wollten, dieſe Meinung geſetzt werde: Welcher 
Einungsverwandter der Artikel halben, unſern hei— 
ligen Glauben und was dem anhängig betreffend, 
ſo wir jetzt gegen einander bekennen und in die 
Einungsverſchreibung geſetzt werden ſollen, von 
jemand, wer der oder die wären, befehdet, ange— 
griffen, überzogen oder beſchädigt werden wollte 
oder würde, daß zu Rettung, Schutz und Gegen— 
wehr desſelben die andern Einigungsverwandten 
ihr Leib, Gut und Vermögen getreulich zuſammen— 
ſetzen, und dem, der alſo überzogen wäre, oder deß 
in gewiſſer Gefahr ſtünde, mit aller Macht zu— 
ziehen ſollen, ohn alle Ausflucht oder Widerrede, 
inmaßen hernach folget. Demnach ſoll auch aus— 
drücklich in der Einungsverſchreibung verſehen wer— 
den, was von Churfürſten, Fürſten, Grafen, Herren, 
Städten, geiſtlichen und weltlichen Stands, mit der 
Zeit das heilige reine Evangelium annehmen, auch 


die vielbenannten Artikel gleich uns halten, und ſie 


in dieſe Einigung zu nehmen anſuchen werden, daß 


die zu jeder Zeit, zu mehrer Pflanzung und Aus— 


breitung des Evangelii und göttlichen Worts, durch 
nothdürftige Bei- und Reverſalbriefe in ſolche unſere 
Vereinigung genommen werden ſollen: 

19. Zum erſten: Wenn oder ſo oft die Eini— 
gungsverwandten zuſammenkommen, und ſich der 
Sachen halben, darauf dieſes Verſtändniß ſtehet, 
unterreden wollen, ſo ſoll aller Einungsverwandten 
oder ihrer Geſchickten Bedenken gehört werden, nach— 
dem GOtt oftmals dem Letzten eingibt, das er dem 
Erſten verbirgt. Aber gleichwohl ſollen, als her— 
nach geſetzt wird, nicht mehr denn ſieben Stimmen 
ſein, die in den vorfallenden Sachen endlich ſollen 
zu beſchließen haben; auch die gemeldten Stim— 
men ausgetheilt werden, wie hernach folget: näm— 
lich, königl. Durchl. zu Dänemark Eine; der oder 
die Churfürſten, ſo viel dieſer Zeit oder künftig— 
lich der Einigung verwandt, Eine; dergleichen alle 
Fürſten zwo Stimmen; die Grafen und Herren 
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Eine; und die freien Reichs- und Handelsſtädte 
zwo Stimmen, nämlich die oberländiſchen Eine, und 
die ſächſiſchen oder niederländiſchen die andere. Und 
ſoll ſich ein jeder Stand vergleichen, welche Per— 
ſonen die Stimmen haben ſollen. Damit aber in 
den Stimmen, auch mit dem Fragen in angezeigter 
Verſammlung der Einigungsverwandten Ordnung 
gehalten werde: ſo ſoll der Churfürſt zu Sachſen, 
dieweil demſelben auch ſonſt die Umfrage im Reich 
zuſtehet, umzufragen haben. 

20. Und ſo aller Stände der Einigung oder ihrer 
Geſchickten Bedenken gehört, ſollen darnach dieſelben 
Stände oder ihre Zugeſchickten, ſo der ſieben Stim— 
men verwandt, ein jeder Theil mit denen, die zu 
der Stimme gehörig, zuſammengehen; und was 
durch die ſieben Stimmen beſchloſſen und im Rath 
für das Beſte erwogen würde, dabei ſoll es bleiben. 
Ob ſich aber die ſieben Stimmen einer einhelligen 
Meinung nicht vergleichen möchten, ſo ſoll doch der 
mehrer Theil unter ihnen zu beſchließen haben. 

21. Zum andern: Dieweil zweierlei Hülfe, als, 
eine eilende und eine beharrliche, in dieſer Hand— 
lung für hoch nothdürftig bedacht, fo ſoll die eilende 
Hülfe, damit die allen Bundsverwandten tröſtlich 
und nützlich, auf zweitauſend zu Roß und zehn— 
tauſend zu Fuß beſtellt, auch zu Erhaltung ſolches 
Kriegsvolks in einer beſtimmten Zeit zween Monat— 
ſolde an Eine oder mehr gelegene Malſtatt, wie 
man ſich der jetzt vergleichen mag und ſoll, hinter— 
legt werden, ungefährlich zu dieſer Anlage nach dem 
Anſchlag, wie ein jeder und ſeine Vorfahren ge— 
meiniglich in des Reichs Hülfe einer gegen dem 
andern find belegt und angeſchlagen worden. 

22. Zum dritten: Doch nachdem wir Georg, 
Markgraf zu Brandenburg, für uns ſelbſt und an 
Statt unſers jungen Vettern, unſerm lieben Oheimen 
und Bruder, dem Churfürſten zu Sachſen, unſer 
Obliegen, und daß wir unſerer Eltern Anſchlag im 
Reich nicht vermögen, angezeigt; wie denn unſer 
Oheim und Bruder, der Landgraf zu Heſſen, das— 
ſelbige jüngſt zu Speier gegen uns ſelbſt bedacht, und 
uns kaiſerl. Majeſt. Statthalter und Regiment im 
heiligen Reich hievor, vermöge vorgehender Reichs— 
abſchiede, in des Reichs Auflage eine Nachlaſſung 
gethan haben: können wir uns in die alten An— 
ſchläge nicht begeben, auch nicht bewilligen, daß 
wir anders, denn nach unſerm ungefährlichen Ver— 
mögen zur eilenden Hülfe belegt werden, deß wir 
uns auch alſo bei den andern Ständen zu geſchehen 
verſehen wollen. 

23. Was aber, zum vierten, von Grafen, Herren 
und Städten in dieſer chriſtlichen Verſtändniß bez 
griffen, oder noch aus GOttes Gnaden darein kom— 
men würden, die ohne Mittel dem Reich nicht zu⸗ 
gethan, mit denſelben ſoll man ſich ihrer Hülf und 


Darlegung halber vergleichen. Wenn es auch, als 
hernach folgt, dahin käme, daß in der Eil ein Bunds— 
verwandter dem andern, der oder die beläſtiget, 
unter uns auf aller Stände gemeinen Troſt zuziehen 
würde: ſo ſoll allwegen ein Reiſiger für dritte— 
halben Fußknecht gerechnet werden. Und damit 
vorgemeldt Geld zur eilenden Hülf, wo die noth, 
da GOtt vor fet, vorfiele, rechtſchaffen und zur Noth— 
durft möge gebraucht werden, ſo ſoll der Hauptmann, 
wie vorgemeldt, ein Fürſt, oder, wo kein Fürſt zu 
vermögen, alsdann ein Graf oder Herr, auch zu 
ſolcher Sache geſchickt, verſtändig, und nicht zu jäh 
oder polteriſch ſein; welcher auch jetzt verordnet 
werden ſoll, ſolch hinterlegt Geld mit Rath, Wiſſen 
und Willen der zugeordneten Kriegsräthe angreifen, 
und beſtimmte Anzahl Kriegsvolk zu Roß und Fuß 
aufs eilendſte und nach dem beſten darum beſtellen, 
auch förter zu Rettung und Hülf des oder der Be— 
läſtigten gebrauchen, wie dieſe Vereinigung vermag. 
Es ſoll auch jetzt davon geredet und beſchloſſen wer— 
den, worauf eines ſolchen oberſten Hauptmanns, der 
ein Fürſt iſt, Beſtallung und Beſoldung ſtehen ſoll, 
davon er ſich unterhalten und nothdürftige Kund— 
ſchaft erhalten mag; doch wenn der oberſte Haupt— 
mann die Abrede mit den Unterhauptleuten gethan 
hätte, ſoll er ſolches an die andern Einungsverwand— 
ten gelangen laſſen, die förter darein zu willigen 
und deren Beſoldung zu verordnen wiſſen. Und 
was unſer aller Räthe und Botſchaften in ſolchem 
und anderm mit einander beſchließen, das ſoll als— 
dann ſo förderlich, als es geſchehen kann, mit dem 
Fürſten, der zur Hauptmannſchaft erwählt wird, 
gehandelt, und ſein Gemüthe auch darinnen ver— 
nommen, und jetzt zu Schwabach neben anderm ver— 
ordnet werden, durch wen ſolche Handlung mit dem 
erwählten Fürſten zur Hauptmannſchaft geſchehen 
ſoll. Denn es tft zu GOtt tröſtlich zu verhoffen, 
daß nun vor oder über Winter und vor dem Früh— 
ling mit einer gewaltigen That gegen uns Einungs— 
verwandten nichts werde angefangen, alſo, daß zu 
Handlung und Verordnung aller Nothdurft bequeme 
Zeit vorhanden ſind. Es ſoll auch der oberſte Haupt— 
mann, ſo jetzt verordnet, nicht länger denn auf Ein 
Jahr beſtellt werden, und bei den Einungsverwand— 
ten ſtehen, denſelben länger bleiben zu laſſen, oder 
alsdann einen andern zu verordnen. 

24. Zum fünften ſollen dem Hauptmann ſechs 
Kriegsräthe zugeordnet werden; nämlich drei von der 
Churfürſten, der Fürſten, Grafen und Herren wegen, 
und drei von der ehrbaren Frei-, Reichs- und Han— 
dels-Städte wegen; mit welchen ſechs zugeordneten 
Kriegsräthen der Hauptmann alle Dinge berath— 
ſchlagen, und was die Kriegsräthe einträchtig be— 


ſchließen, dem ſoll der Hauptmann nachzugehen 
ſchuldig ſein. Wo ſich aber die Kriegsräthe in 
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ihren Rathſchlägen zugleich zweieten, und in glei— 
cher Zahl ſpältig würden, ſo ſoll der Hauptmann 
in fleißiger Erwägung des Handels einen Zufall zu 
geben, und mit ſeiner Stimm das Mebhrer zu machen 
und zu ſchließen haben. Sonſt aber, wo vier Kriegs— 
räthe einer einhelligen Meinung ſein würden, ſoll 
der Hauptmann, gleich als wären ſie alle einhellig, 
der vier Räthe Bedenken Folge thun. Und der 
Hauptmann ſoll außerhalb der Kriegsräthe, auch 
Anderer Meinung, denn wie vor gemeldt iſt, für 
ſich ſelbſt nichts vorzunehmen, noch zu thun haben. 
25. Zum ſechsten: Und zu mehrer Vorſichtigkeit 
ſollen die Stände, ein jeder für ſich ſelbſt, auch wie 
er das am füglichſten und bequemſten zu thun weiß, 
gute Kundſchaft haben und machen; und was ein 
jeder Stand (das den vereinigten Bundsverwandten 
von den Widerſachern zum Nachtheil practicirt oder 
vorgenommen werden wollte) erkundiget, das ſollen 
dieſelben Stände dem Hauptmann, auch je ein Stand 
dem andern ohne Verzug zu wiſſen thun; wie denn 
vom Hauptmann ſelbſt Amts halben auch geſchehen, 
und alſo allenthalben gute Kundſchaft in- und außer— 
halb des Reichs beſtellt werden ſoll. Und wo denn 
dem Hauptmann ſolche Kundſchaften einkommen, 
die etwas Gefährliches und Sorgliches auf ſich 
trügen, und nicht zu verachten wären, alſo daß ſich 
die Sachen gegen uns Einungsverwandten ſämmt— 
lich oder ſonderlich zu Aufruhr, Empörung, Ueber— 
zug, Beſchädigung, oder dergleichen Kriegshandlung 
begeben möchten, ſo ſoll alsdann der Hauptmann die 
ſechs Kriegsräthe von Stund an zu ſich erfordern, 
denſelben die Kundſchaften vorhalten, und ihren 
Rath darinnen hören. So denn der Hauptmann 
im Rath der Kriegsräthe befünde, daß die Kund— 
ſchaften dermaßen anſehnlich wären, daß ohne Ver— 
zug zur Gegenwehr ferner gerathſchlagt werden 
müßte: ſoll der Hauptmann ſammt den Kriegs— 
räthen, als vorſteht, Macht haben, das hinterlegte 
Geld zur eilenden Hülf anzugreifen, auch darum 
das Kriegsvolk zu Roß und zu Fuß zu beſtellen, 
und dasſelbige uns Bundsverwandten zu Rettung 
und Gutem zu gebrauchen. Dem Hauptmann ſoll 
auch befohlen ſein, ſo viel immer möglich, nach ſol— 
chen Reutern und Fußknechten zu trachten, die den 
Einungsverwandten, oder ihm, ſo er ein Fürſt der 
Einigung ſein würde, nicht verwandt ſind, auf daß 


der Hauptmann, nach Rath der Kriegsräthe, Macht 
haben, bei den Bundsvereinigten insgemein, oder 
dem nächſtgeſeſſenen, auf unſer aller Koſt einen 
mehrern Zuſatz zu erfordern, wie viel er und die 


Kriegsräthe für noth und gut anſehen; auf daß 


| 


die Einungsverwandten ihre Reuter und Fußvolk 


zur beharrlichen Hülfe, oder ferner in gewaltigem 
Zuzug gebrauchen und deſto ſtärker ſein, auch dem 


ſchneiden mögen. Wenn aber durch den Haupt— 
mann und die Kriegsräthe befunden und ermeſſen 
würde, daß die beſtimmte Summa an Reutern und 
Knechten, zu der eilenden Hülfe verordnet, nach 
Geſtalt der vorfallenden Noth zu gering wäre, ſoll 


| 
} 


die eilende Hülfe gegen den Widerſachern beharren 
möge, bis als lang die Einungsverwandten mit 
ihrem weitern Nachdruck und Macht aufkommen. 
Und wie der Hauptmann, nach beſchehenem Rath 
der geordneten Kriegsräthe und mehrern Stimmen, 
einen jeden zu ſolcher eilenden Hülfe erfordert, ſoll 
er ſich gehorſamlich zu erzeigen ſchuldig ſein. 

26. Zum ſiebenten ſollen der Hauptmann und 
die Kriegsräthe von Stund, neben Erforderung und 
Aufnehmung der Kriegsleute zur eilenden Hülfe, 
uns, die Churfürſten, Fürſten, Grafen, Herren und 
Räthe, auf einen ſonderlichen, friedlich gelegenen 
Platz beſcheiden, da zu rathſchlagen und zu be— 
ſchließen, ob und wo es die Nothdurft erfordern 
werde, die große und beharrliche Gegenwehr vor— 
zunehmen, wie ſolches geſchehen, und ein jeder 
Einigungsverwandter mit Leib und Gut zuziehen, 
auch was und wie mit der eilenden Hülfe zum 
fruchtbarlichſten und nützlichſten gehandelt werden 
ſolle. Werden aber der Hauptmann und die Kriegs— 
räthe befinden, daß ſich die Sachen unverzüglich zu 
einem Hauptkrieg ziehen und ſchicken, und die be— 
ſtimmte eilende Hülfe, noch ein gemeiner Zuſatz, zu 
Widerſtand des Ueberzugs nicht genug ſein würde: 
ſo ſollen alsdann, ohn einig vorgehend Zuſammen— 
kommen oder Schickung und Berathſchlagung, alle 
Bundsverwandten, auf vielgemeldten Hauptmanns 
und der Kriegsräthe Anzeigen und Erfordern, und 
ſonderlich diejenigen, ſo einander am nächſten ge— 
ſeſſen, ohne Verzug oder einig Erkenntniß der wei— 
tern Hülfe einander aufs ſtärkſte zu Roß und Fuß, 
mit Geſchütz und allem Vermögen Lande und Leu— 
ten zuziehen und Hülfe thun; ein jeglicher ſolcher— 
geſtalt und nicht anders, denn als ginge es ohne 
Mittel ihn ſelbſt an; wie es auch in der Wahrheit 
iſt, und nicht anders ſein würde. Doch mit dem 
Unterſchied, welche unter den Ständen alſo einan— 
der in der Eil in allwegen dem andern zuziehen, 
daß ſolches, wie vor berührt, auf der Andern Mit— 
darlegen, Koſt und Schaden geſchehe, damit kein 
Theil vor dem andern beſchweret, und dieſes Falls, 
wie auch in dergleichen, allwegen ein Reiſiger für 
dritthalben zu Fuß gerechnet werde. Und nach— 


| dem die chriſtliche Vereinigung und Verfaſſung zu 
Widertheil ſolche fremde Reuter und Fußvolk ab 


der Gegenwehr nicht anders gemeinet, denn aus 


Verleihung göttlicher Gnaden dem zuvorzukommen, 
damit diejenigen, ſo in der Einigung begriffen, und 


wider GOttes Wort, auch Recht und Billigkeit 
überzogen würden, geſchützt] werden möchten: ſoll 
dem Hauptmann und ſeinen zugeordneten Kriegs— 
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räthen befohlen ſein; wo die 5 Kundſchaften 
und Erfahrung des Widertheil s Practiken und An— 
ſchläge, oder andere Zufälle, durch Hauptmann und 

Kriegsräthe nicht dergeſtalt erwogen, daß die eilende 
noch beharrliche Hülfe noch zur Zeit vonnöthen ſein 
wollte, ſo ſollen der Hauptmann und die Kriegsräthe 
mit einander berathſchlagen, wie die vorſtehende und 
beſorgliche Beſchwerung, als, durch Handlung zum 
Frieden, oder in andere fügliche Wege, mit dem 
wenigſten Nachtheil und Schaden vorkommen, und 
abgewandt werden möge. Wo aber der Friede nicht 
zu erlangen ſein wollte, der doch, wo es die Sachen 
leiden wollten, durch uns allwegen geſucht: daß 
dann die Gegenwehr, wie die Nothdurft erfordert, 
im Namen des HErrn mit Herzen und allen Treuen 
gethan werde. 

27. Zum achten: Würde ſich dann zutragen, daß 
unſere Widerwärtigen uns Einungsverwandten an 
vielen Orten angreifen würden, wie ſie denn leicht— 
lich und ohne Zweifel zu thun im Sinn haben, der 
Meinung, daß ein jeglicher Bundsverwandter oder 
der mehrer Theil mit ihm ſelbſt ſo viel zu ſchaffen 
gewinnen ſollte, daß einer dem andern nicht könnte 
zu Hülfe kommen, daraus denn ganz 2 5 Zer⸗ 
trennung, und daß die Widerſacher ihren Willen 
ſchaffen, unſere, der chriſtlichen Stände, Lande gar 
oder zum Theil einnehmen, das Wort GOttes aus— 
treiben, und das Pabſtthum wieder aufrichten, fol— 
gen möchte, welches der allmächtige GOtt gnädig— 
lich vorkommen wolle, ſo will hoch vonnöthen ſein, 
wenn ſich der Angriff oder Ueberzug dermaßen an 
mehr denn Einem Ort gegen uns Einungsverwand— 
ten begeben würde, daß in des Hauptmanns und 
Kriegsräthe, zur eilenden Hülfe verordnet, fleißigem 
und getreuem Bedenken und Beſchluß ſtehen ſoll, 
an welchem Ort ſie für das nöthigſte, fruchtbarlichſte 
und beſte anſehen, mit der eilenden Hülfe zuzuſetzen 
und Rettung zu thun, daß es geſchehe. Aber damit 
gleichwohl der Nachdruck und die beharrliche Hülfe, 
ſo es die Nothdurft erfordert, dieſes Falls auch er— 
folge, ſoll der Hauptmann i den Kriegs— 
räthen (ſo fern es einen ſolchen Verzug ohne der 
Einungsverwandten Nachtheil und Schaden leiden 
kann und mag) die Chur- und Fürſten, ſammt allen 
andern Ständen dieſer Vereinigung, wie vor ge— 
meldt, unverzüglich an eine andere Malſtatt, den 
vorfallenden Sachen gelegen, beſchreiben und er- 
fordern, durch die alsdann mit Fleiß bewogen und 
beſchloſſen, an welchem Ort oder wie die Hülfe 
weiter geſchehen ſoll, auf daß niemand aufgelegt 
werden möge, als ob er ſich ſeines Theils mit der 
Hülfe nicht gebührlich gehalten hätte, ſondern ſich 
in allwegen wiſſe zu erzeigen und zu halten, wie, 
als vor gemeldt, berathſchlagt und beſchloſſen würde. 

28. Zum neunten: 


vielen Orten in der Eil mit ſolchem Vortheil oder 
Macht geſchehen, daß es ohne Gefahr, Nachtheil 
und Schaden zu vorgehender Zuſammenkommung 
oder Schickung keinen Verzug erleiden könnte, und 
daß die Sache des Evangelii, auch Land und Leute 
endlich nicht anders möchten errettet werden, denn 
die Bundsverwandten müßten mit aller Macht in 
Einen Haufen ſich zuſammenſetzen: da ſoll als— 
dann ein jeder Bundsverwandter, auf Erfordern 
des vorgemeldten Hauptmanns, zur eilenden Hülfe 
verordnet, doch mit vorgehender Berathſchlagung 
und mehrerm Beſchluß der Kriegsräthe, zuthun, und 
mit aller Macht zu Roß und Fuß in Einen Haufen 
zuſammenzuziehen ſchuldig und pflichtig ſein. Auch 
alſo ohne alle Widerrede getreulich thun, und hier— 
innen nichts angeſehen werden, denn allein, daß 
damit das Wort, und folgends das Zeitliche, als 
Land und Leute, ob es gleich mit einem zeitlichen 
Schaden unſer und der Unterthanen geſchehen müßte, 
erhalten und errettet werden möchte. Dieweil je der 
Widerſacher Gemüth und Vornehmen endlich auf 
den zweien Stücken ſtehet: eins, daß ſie unſer aller, 
GOttes Worts Liebhaber, Land und Leute zu ſich 
bringen; und das andere, daß ſie uns und die Un— 
ſern von GOttes Wort dringen, alle chriſtliche Pre— 
diger mit uns verjagen, und das Pabſtthum mit 
allen gottloſen Mißbräuchen wieder pflanzen und 
aufrichten. 

29. Zum zehnten: Dieweil auch nicht alle Fälle, 
wie ſich die künftiglich nach GOttes Willen mögen 
zutragen, diesmal können vorgeſehen werden, ſo muß 
der Grund, Anfang und Beſchluß dieſes Verſtänd— 
niſſes endlich darauf ruhen, daß vor allen Dingen 
Gottes Ehre und ſein heiliges Wort angeſehen, und 
derhalben ein jeglicher den andern, und wir alle 
insgemein einander mit rechtem Herzen und Treuen 
dieſer Sachen halben zuſetzen, auch nichts e 
anſehen ſollen noch wollen, als was wir vor GO 
zu thun ſchuldig ſind, und wie es ein jeglicher a 
von dem andern hätte, oder haben Wolke 

30. Zum elften: Wenn es zu einer beharrlichen 
oder großen Hülfe kommen, und ſonderlich ſo die— 
ſelbige getheilt oder mehr denn an Einem Ort Ret— 
tung gethan werden ſollte, daß die Nothdurft er— 
fordern und gut ſein wolle, aus den Churfürſt- und 
Fürſten der Einigung noch einen oberſten Haupt— 
mann mit ſechs Kriegsräthen über die beharrliche 
Hülfe zu ordnen, wie vor, der eilenden Hülfe hal— 
ben, geſetzt iſt. Welche nun mitſammt dem andern 
Hauptmann auch diejenigen ſein müſſen, die ſonſten 
die ſieben Stimmen von aller Stände wegen über 
den ganzen Kriegshandel hielten und alle Dinge zu 
befehlen Macht haben: doch ſo ſollte dem Haupt— 
mann über die eilende Hülfe und ſeinem zugeord— 


Wird aber das Angreifen an neten Geſchütz, mit ſeinen Kriegsräthen, ihr eigen 
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Regiment gelaſſen werden; allein, daß er dem an— 
dern oberſten Hauptmann über die gewaltige Hülfe 
und ſeinen zugeordneten Räthen, als den ſieben 
Hauptſtimmen, in allem dem, das von gemeiner 
Stände wegen durch ſie geſchaffet und befohlen 
würde, gehorſam ſein. Es ſollen aber auch der 
Hauptmann über die eilende Hülfe, ſammt ſeinen 
Kriegsräthen, in dem Rath des ganz oberſten Haupt— 
manns und ſeiner Kriegsräthe, wo die Haufen bei 
einander ſind, ihr Bedenken allwegen gehört wer— 
den; doch daß allein der oberſte Hauptmann mit 
ſeinen zugeordneten Räthen, als den ſieben Stim— 
men, endlich zu beſchließen haben. 

31. Zum zwölften: Dem oberſten Hauptmann 
der beharrlichen Hülfe, ſammt ſeinen zugeordneten 
Kriegsräthen, ſoll ihre gewöhnliche Unterhaltung 
gegeben werden, damit ſie ſich zur Nothdurft ſtatt— 
lich erhalten mögen, des Verſehens, daß auch der 
Hauptmann in dieſem Handel, als ſeiner eigenen 
Sache, ſich an einem Ziemlichen werde genügen 
laſſen. Aber an aller andrer Nutzung oder Ge— 
winnſt ſoll ihnen nicht mehr denn, nach Anzahl 
ſeines eigenen Volks, der gebührende Theil fol— 
gen, und alles Andere in den gemeinen Nutz aller 
Einungsverwandten gezogen und gebraucht; in glei— 
cher Weiſe ſolle es mit dem Hauptmann, zu der 
eilenden Hülfe verordnet, in gleichen Fällen auch 
gehalten werden. 

32. Zum dreizehnten: Es ſoll auch derjenige, 
ſo jetzt zum Hauptmann über die eilende Hülfe ge— 
ordnet, ſammt ſeinen Kriegsräthen, von Stund an 
ein nothdürftiges Kriegsregiment ſtellen, und alſo 
gefertigt bei ſeinen Handen behalten, bis man deß 
bedürfen wird, daß alsdann daran kein Mangel 
erſcheine. 

33. Zum vierzehnten: Wo und wie das Geſchütz 
zur eilenden Hülfe, ſammt ſeiner Munition, zum 
bequemſten zu erlangen und zu erhalten ſein will, 
ſoll bei desſelben Hauptmanns und Kriegsräthen 
Bedenken ſtehen, und ſolches in ihrer Kriegsordnung 
auch zuvor berathſchlagen und verordnen; doch daß 


in ſolchem und andern allwegen die Gleichheit ge- 


halten, damit kein Stand nach ſeiner Gelegenheit 
weiter, denn der andere, beſchweret werde. 

34. Zum fünfzehnten: Es ſollen auch die Einungs— 
verwandten, oder der Hauptmann und die Kriegs— 
räthe, welches jetzt auf dem Tag zu Schwabach für 
das Bequemſte und Beſte angeſehen wird, Rott— 
meiſter und Hauptleute über die Reuter und Fuß— 


knechte beſtellen, und denſelben Wartgeld geben, bis 
in zweitauſend Reuter und zehntauſend zu Fuß eine 


Zeitlang zu verſprechen und aufzuhalten, damit man 
die in vorfallender Eile bekommen möge. Neben 
dem ſoll auch mit etlichen gehandelt werden, daß 
ſie ſich niemand beſtellen ließen, ſie nehmen denn 


in ihrer Beſtellung dieſe Einung frei aus; und ſo 
gegen uns Einungsverwandten wollte gehandelt 
werden, daß ſie abziehen, uns auch desſelben war— 
nen mögen. f 

35. Zum ſechzehnten: Ob vorfiele, daß einer oder 
mehr Einungsverwandte in deß oder der andern 
Schlöſſer, Städte, Lande und Gebiet Oeffnung be— 
dürfen würden, daß dem oder denſelben Einungs— 
verwandten, was Stands der oder die wären oder 
ſein würden, mit ihrem Kriegsvolk, Habe und 
Gütern, in deß oder der andern Lande, Fürſten— 
thum, Herrſchaften und Gebieten, Schlöſſern, Städ— 
ten und andern Flecken, ſo lang dieſe Einung währt, 
Oeffnung geſtattet und gegeben werden ſollte. Es 
ſollen auch diejenigen, ſo alſo die Oeffnung zu ihrer 
Nothdurft ſuchen und gebrauchen, von dem oder 
denjenigen, ſo die Oeffnung geſtatten und geben, 
freundlich und gutwilliglich gehalten, vertheidigt 
und gehandhabt werden, als treffe es ihr jeden 
ſelbſt an. Herwiederum ſollen ſich auch diejenigen, 
ſo die Oeffnung ſuchen, derſelben auf ihre eigene 
Koſten und Schaden gebrauchen, ſich auch an ſelbem 
Ort in Belagerung und ſonſt alſo halten, als der— 
ſelben Oeffnung Herrſchaft eigenes Kriegsvolk, das 
Ort helfen zu bewachen, zu ſchützen, zu ſchirmen, 
nichts weniger denn ob es dem oder denen, welche 


die Oeffnung ſuchen und gebrauchen, ſelbſt zuſtehe. 


36. Zum ſiebenzehnten: Was denn durch dieſes 
unſer Bedenken, in der Notel zu Rodach begriffen, 
nicht geändert und gebeſſert iſt, das laſſen wir uns, 
alſo geſetzt, gefallen und bleiben. 

37. Und zum Beſchluß: Dieweil wir und andere 
chriſtliche Stände, berührter Sachen und des jüngſt 
unannehmlichen Speieriſchen Abſchieds halben, un— 
ſere Botſchaft zu kaiſerl. Maj. abgefertigt haben, 
daſelbſt Werbung und Handlung zu thun, laut der 
geſtellten Inſtruction, will gut und vonndthen fein, 
wenn gemeldte unſere Botſchaft wiederkommt, und 
uns andere denn gnädige, gute Antwort einbringt, 
daß wir alsdann ohne Verzug wieder an gelegener 
Malſtatt zuſammenkommen, oder unſere vollmäch— 
tige Botſchaft ſchicken, weiter zu berathſchlagen, was 
durch eine neue Schickung bei ihrer kaiſerl. Maj., zu 
Erzeigung ſchuldigen Gehorſams und Erlangung 
chriſtliches Friedens, zu ſuchen und zu handeln ſei. 
Wo dann ihre kaiſerl. Maj. je auf Ungnad und 
thätlicher Handlung oder Beſchwerung gegen uns 
Einungsverwandten beharren wollte, deß wir uns 
doch nicht verſehen, was ihrer kaiſerl. Maj. dagegen 
von dieſer unſer Vereinigung, oder andern, mit dem 
beſten Fug und Glimpf angezeigt werden ſoll oder 
möge. WOOtt der Allmächtige und HErr des Frie— 
dens wolle es alles zu ſeinem Lobe und unſer 


Seelen Heil ſchicken, durch Chriſtum, ſeinen lieben 


Sohn, Amen. 


564 Gre. (2.) 24, 338-340. 
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874. Die ſiebzehn ſogenannten !) Schwabacher 
Artikel, vorgelegt und angenommen auf dem 
zweiten Schwabacher Convent, 
den 16. October 1529. 


Ueber dieſe Schrift ſagt J. T. Müller in ſeiner hiſtoriſch— 
theologiſchen Einleitung zu „Die ſymboliſchen Bücher der 
evangeliſch-lutheriſchen Kirche“, S. LVI: „Dem erſten 
Theil der Augsburgiſchen Confeſſion, Artikel 
des Glaubens und der Lehre’, lagen jene 15 Artikel zu 
Grunde, welche Luther auf dem [den 1.—4. Oct.] 1529 mit 


Zwingli in Marburg gehaltenen Religionsgeſpräch ver- 


fertigt hatte. Dieſe waren von Luther und den übrigen 
Theologen, die mit ihm waren, auf Verlangen des Chur— 
fürſten Johann von Sachſen neu redigirt, ſo daß aus den 
urſprünglichen 15 deren 17 wurden, ſodann zu Schleiz in 
Voigtland dem Churfürſten und dem Markgrafen Georg 
von Brandenburg, welche daſelbſt über das mit dem Land— 
grafen Philipp von Heſſen zu errichtende Bündniß beriethen, 


überreicht, und endlich auf dem zweiten Schwabacher Con- 


vent (16. Oct. 1529) vorgelegt und angenommen wurden.“ 
Elias Frick fand im Ulmer Archiv das Original unſerer 
Schrift, der zweiten Schwabacher Artikel (nicht zu ver— 
wechſeln mit den 23 Artikeln des erſten Schwabacher Con— 
vents, 14. Juni 1528), und ließ ſie abdrucken im deutſchen 
Seckendorf, S. 968. Darnach unſer Text. dene Luthers 
Wiſſen und Willen hatte (wohl im Mai 1530) der Coburger 
Drucker Hans Bern dieſe Artie f ausgeven laſſen unter dem 
Titel: „Die bekenntnus Martini Luthers auff dem jtzigen 
angeſtelten Reichſtag zu Augſpurgk eynzulegen, In ſieben— 
tzehen Artickel verfaſſet. Im XXX. Jar.“ Am Schluß: 
„Gedruckt zu Coburgk durch Hans Bern.“ 1 Bogen in 4. 
Dagegen verfaßten die in Augsburg anweſenden päbſtlichen 
Theologen Wimpina, Menſing, Redörfer und Rupert El— 
gersma eine Gegenſchrift. Luther antwortete darauf da— 
durch, daß er nun ſelbſt dieſe Artikel durch den Druck aus— 
gehen ließ und ſie mit einer Vorrede verſah, unter dem 
Titel: „Auff das ſchreien etlicher Papiſten, vber die ſieben— 
tzehen Artickel. Antwort Martini Luthers. Wittemberg. 
Im M. D. XK. Jar.“ Ohne Ort. 12 Bogen in 4. mit 
dem Druckerzeichen des Hans Bern zu Coburg. — Die 
17 Artikel ſind abgedruckt in der Wittenberger Ausgabe 
(1569), Bd. IX, Bl. 400; in der Jenger (1566), Bd. We 
Bl. 14; in der Altenburger, Bd. V, S. 14; in der Leip⸗ 
ziger, Bd. XX, S. 1; bei Walch, Bd. XVI, 681; in der 
Erlanger, 1. Aufl., Bd. 24, S. 322 und 2. Aufl., Bd. 24, 
S. 338; in Chyträus, Hiſtorie der Augsburgiſchen Con— 
feſſion, S. 45; in Müllers Hiſtorie ꝛc., S. 442 und in 
Cyprians Hiſtorie der Augsburgiſchen Confeſſion, Bei— 
lagen, S. 159. — Die Vorrede Luthers findet ſich im 
Halliſchen Theil, S. 345; in der Leipziger Ausgabe, Br XX, 
S. 8; bei Walch, a XV I, 778 (No. ae in dieſem Bande); 

in der Erlanger, 1. Aufl., Bd. 24, S. 321 und 2. Aufl., 

Bd. 24, S. 337 und bei Cyprian fi E., Beil., 6.159, — 
Die papiſtiſche Gegenſchrift findet ſich in der Witten— 
berger, Bd. IX, Bl. 402; in der Jenaer, Bd. V, Bl. 16 b 
und bei Walch, Bd. XVI, 766 (in dieſem Bande No. 900.) 


1) Die angegebenen Varianten finden ſich in der von 
Luther ſelbſt veranſtalteten Ausgabe: „Auf das Schreien 
etlicher Papiſten“ 2. Das in Klammern Eingeſchloſſene 
ſteht nur im Originalconcept. Ueber das Verhältniß der 
Schwabacher und der Torgauer Artikel ſiehe No. 899. 


9 Heiligen Geiſtes“?; 


Artikel vom Churfürſten von Sachſen, des 
Glaubens halber. 


I. Daß man feſt und einträchtiglich halte und] 
lehre, daß allein ein einiger und wal 1 GoOtt 
ſei, Schöpfer Himmels und der Erden; a lſo, daß 
in dem einigen wahrhaftigen göttlichen Weſen drei 
unterſchiedliche Perſonen ſind, nämlich GOtt der 
Sater Gott der Sohn, und GOtt der Heilige Geiſt. 
Daß der Sohn von dem Vater geboren, von Ewig— 
keit zu Ewigkeit rechter natürlicher GOtt fet mit 
dem Vater; und der H. Geiſt beide vom Vater 
und Sohn iſt, auch von Ewigkeit zu Ewigkeit rech— 
ter natürlicher GOtt ſei mit dem Vater und Sohn, 
wie das alles durch die [heilige] Schrift klärl 1 
und gewaltiglich mag beweiſt werden, als Joh. 1 
1—3.: „Im Anfang war das Wort, und das Wort 
war bei Gott, und GOtt war das Wort, alle Dinge 
ſind durch dasſelbige gemacht [, und ohne dasſelbe 
iſt nichts gemacht, was gemacht iſt!“ ꝛc., und Matthäi 
28, 19.: „Gehet hin, lehret alle Heiden, und taufet 
ſie im Namen des Vaters, und ) Sohnes und 
und dergleichen Sprüche 
mehr, ſonderlich im Coangelto Johannis. 


*) des Sohnes e ness Ne 


II. Daß alleine der Sohn GOttes jet wahr— 
haftiger Menſch worden, *)von der reinen Fe 
frau Maria geboren, mit Leib und Seele vollkom— 
men, und nicht der Vater oder H. Geiſt fet Menſch 
worden, wie die Ketzer Patripassiani gelehret 
haben; auch der Sohn nicht allein den Leib ohne 
Seele angenommen, wie die Photiner geirret haben; 
denn er ſelbſt gar oft im Evangelio von ſeiner Seele 
redet, als da er ſpricht: „Meine Seele iſt betrübt 
bis in den Tod“ rc. [Matth. 26, 38.] Daß aber 
GOtt der Sohn Menſch fet worden, ſtehet Joh. 
1, 14. klärlich alſo: „Und das Wort iſt Fleiſch 
worden“; und Gal. 4, 4.: „Da die Zeit erfüllet 
ward (, fandte GOtt ſeinen Sohn, geboren von 
einem Weibe, und unter das Geſetz gethan].“ 

*) empfangen von dem H. Geiſte, von der ꝛc. 


III. Daß derſelbige GOttes 179 wahrhaftiger 
Gott und Menſch, JEſus Chriſtus, jet eine einige 
unzertrennliche Perſon, für uns Menſchen gelitten, 
gekreuziget, geſtorben, begraben, am dritten Tage 
auferſtanden vom Tod, aufgefahren gen Himmel, 
ſitzend zur Rechten GOttes, HErr über alle Crea— 
turen ꝛc. Alſo daß man nicht glauben, *)noch lehren 
ſoll, daß IEſus Chriſtus als der Menſch, oder die 
Menſchheit, für uns gelitten hab; ſondern alſo, 
weil GOtt und Menſch hie nicht Te ey 
ſondern Eine untrennliche Perſon ift, ſoll man hal— 
ten und lehren, daß GOtt und Menſoe 15 * 1 5 GoOt⸗ 
tes Sohn, wahrhaftig für uns gelitten hat; wie 
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Paulus Röm. 8, 32. ſpricht: „Gott hat ſeines 
einigen Sohnes nicht verſchonet, ſondern für uns 
alle dahin gegeben.“ 1 Cor. 2, 8.: „Hätten ſie es 
erkannt, ſie hätten den HErrn der Ehren nicht ge— 
kreuziget“, und dergleichen Sprüche mehr. 

*) oder lehren kann oder ſoll ꝛc. 


IV. Daß die Erbſünde eine 5) wahrhaftige 
Sünde ſei, **) nicht allein ein Fehl oder Gebrechen, 
ſondern eine ſolche Sünde, die alle Menſchen, ſo 
von Adam kommen, verdammt und ewiglich von 
Gott ſcheidet, wo nicht IEſus Chriſtus uns ver— 
treten, und ſolche Sünde, ſammt allen Sünden, ſo 
daraus folgen, auf ſich genommen hätte, und durch 
ſein Leiden dafür genuggethan, und ſie alſo ganz 
aufgehoben und vertilget in ſich ſelbſt; wie denn 
Pſalm 51 und Röm. 5 von ſolcher Sünde klärlich 
geſchrieben iſt. 


*) rechte wahrhaftige 


V. Nachdem nun alle Menſchen Sünder ſind 
[Röm. 3, 12.], der Sünde und dem Tod, dazu 
dem Teufel unterworfen, iſt's unmöglich, daß ſich 
ein Menſch aus ſeinen Kräften, oder durch ſeine 
guten Werke *) daraus wirke, damit er wieder ge— 
recht und fromm werde, ja **) kann ſich auch nicht 
bereiten oder ſchicken zur Gerechtigkeit, ſondern, je 
mehr er vornimmt, ſich ſelbſt herauszuwirken, je 
ärger es mit ihm wird. Das iſt aber der einige 
Weg zur Gerechtigkeit und zur Erlöſung von Sünde 
und Tod, ſo man, ohne alle Verdienſt oder Werke, 
glaubet an den Sohn Gottes, für uns gelitten rc. 
Wie geſagt, ſolcher Glaube iſt unſere Gerechtig— 
keit, f) den GOtt will für recht, fromm und heilig 
annehmen und halten, alle Sünde vergeben und 
ewiges Leben geſchenket haben, daß ſie um ſeines 
Sohnes willen ſollen zu Gnaden genommen, und 
Kinder ſein in ſeinem Reich rc. 
St. Paulus und Johannes Ft) in ſeinem Evangelio 


) und nicht ꝛc. 


Wie dies alles 


reichlich lehren, als Röm. 10, 10.: „Mit dem Herz | 


zen gläubet man [, fo wird man gerecht“ ꝛc. Röm. 
4, 5.: „Es wird ihnen ihr Glaube zur Gerechtig— 


keit zugerechnet“]!; Joh. 3, 15.: „Alle, die an 


den Sohn glauben, ſollen nicht verloren werden, 
ſondern das ewige Leben haben.“ 

heraus ) er kann ze. 

) Denn GOtt will für gerecht, fromm und heilig ge— 
rechnet und gehalten, alle Sünde und ewiges Leben 
geſchenkt haben allen, die ſolchen Glauben an ſeinen 
Sohn haben, daß fie um ꝛc. 

TT) in ihren Schriften reichlich ꝛc. 


VI. Daß ſolcher Glaube nicht ſei ein menſchlich 
Werk, noch auch aus unſern Kräften möglich, ſon— 
dern er iſt ein GOttes Werk und Gabe, die der 
H. Geiſt, durch Chriſtum gegeben, in uns wirket; 


und ſolcher Glaube, weil er nicht ein bloßer Wahn 
oder Dünkel des Herzens iſt, wie die Falſchgläubi— 
gen haben, ſondern ein kräftiges, neues, lebendiges 
Weſen, bringet er viel“ *) Frucht, thut immer Gutes 
gegen GOtt mit Loben, Danken, f) Beten, Predi— 
gen und Lehren, TF) geben dem Nächſten mit Liebe, 
dienen, helfen, rathen, geben, *) und leiden allerlei 
Uebels bis in den Tod. 

* loſer 

TT) gegen 


) Bitten 
N) und leihen und leiden ꝛc. 


VII. Solchen Glauben zu erlangen, oder uns 
Menſchen zu geben, hat GOtt eingefest das Pre— 
digtamt oder mündliche Wort, nämlich das Evan— 
gelium, durch welches er Yſeinen Glauben und 
ſeine Macht, Nutz und **) Frommen verkündigen 
läßt, und gibt auch durch dasſelbige, als durch ein 
Mittel, den Glauben mit ſeinem H. Geiſt, wie und 
wo er will, ſonſt iſt kein ander Mittel noch Weiſe, 
weder Weg noch Steg, den Glauben zu bekommen. 
Denn Gedanken außer oder vor dem mündlichen 
Wort, wie heilig und gut ſie ſcheinen, ſind ſie doch 
eitel Lügen und Irrthum. 

ſolchen 


VIII. Bei und neben ſolchem mündlichen Wort 


hat GOtt auch eingeſetzt äußerliche Zeichen, ) näm— 


lich die Taufe und Euchariſtiam [Abendmahl ), durch 
welche neben dem Wort GOtt auch den Glauben 
und ſeinen Geiſt anbeut, und gibt, und ſtärkt alle, 
die ſein begehren. 

) die man Sacrament nennet, nämlich ꝛc. 


IX. Daß die Taufe, das erſte Zeichen oder 
Sacrament, ſteht in zweien Stücken, nämlich im 
Waſſer und Wort GOttes, oder daß man mit 
„) Waſſer taufe, und GOttes Wort ſpreche, und 
fet nicht allein ſchlecht Waſſer und**) Begießen, 
wie die Taufläſterer jetzt lehren, ſondern dieweil 
GOttes Wort dabei ijt, und fie auf GOttes Wort 
gegründet, ſo iſt es ein heilig, lebendig, kräftig 
Ding, und wie Paulus ſagt Tit. 3, 5. und Eph. 
5, 26.: „ein Bad der Wiedergeburt und Erneuerung 
des H. Geiſtes“ ꝛc., und daß ſolche Taufe auch den 
Kindlein zu reichen und mitzutheilen fet. Gottes 
Worte aber, darauf ſie ſtehet, ſind dieſe: „Gehet 
hin und taufet, im Namen des Vaters, f) Sohns 
und Heiligen Geiſtes“, Matth. 28, 19. [und Mare. 
16, 16.: „Wer glaubet und getauft wird, ſoll ſelig 
werden“], da muß man glauben. f 

dem Waſſer oder 

) und des Sohns, und des Heil. 


X. Das Euchariſtia oder des Altars Sacrament 
ſtehet auch in zweien Stücken, nämlich daß ſei wahr— 
haftiglich gegenwärtig im Brod und ) Wein der 
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1 1 Leib und +) Blut Chriſti, laut der Worte 
[Chriſti]: „Das iſt mein Leib, das iſt mein Blut“; 
und ſei nicht allein Brod und Wein, wie jetzt der 
Widertheil vorgibt. Dieſe Worte fördern und 
bringen auch [zu] den Glauben, üben auch den— 
ſelben bei allen denen, ſo ſolches Sacrament be— 
gehren, und nicht dawider handeln, gleichwie die 
Taufe auch den Glauben bringt und gibt ſo man 
ihr begehret. 
im Wein ) das Blut 


XI. Daß die heimliche Beicht nicht ſolle er— 
zwungen werden mit Geſetzen, ſo wenig als die 
Taufe, Sacrament, Evangelium ſollen erzwungen 
ſein, ſondern frei; doch daß man wiſſe, wie gar 
tröſtlich und heilſam, nützlich und gut ſie ſei den 
betrübten oder irrigen Gewiſſen, weil darinnen die 
Abſolution, das iſt, GOttes Wort und Urtheil ge— 
ſprochen wird, dadurch das Gewiſſen los und zu— 
frieden wird von ſeiner Bekümmerniß; ſei auch 
nicht noth, alle Sünde zu erzählen; man mag aber 
anzeigen die, ſo das Herz beißen und unruhig 
machen. 


XII. Daß kein Zweifel fet, es bleib und fet | 


auf Erden eine heilige chriſtliche Kirche bis an der 


Welt Ende, wie Chriſtus ſpricht Matth. 28, 20.: | 


„Siehe, ich bin bei euch bis an der Welt Ende.“ 
Solche Kirche iſt nichts anders, denn die Gläu— 
bigen an Chriſtum, welche obgenannte Artikel und 
Stück ““) glauben und lehren, und darum f) ver— 
folgt und gemartert werden in der Welt; denn wo 
das Evangelium geprediget wird, und die Sacra— 
mente recht gebraucht, da iſt die heilige chriſtliche 
Kirche; und ſie iſt nicht mit Geſetzen und äußer— 
lichem Pracht an Statt und Zeit, an Perſonen und 
Geberde gebunden. 


ſei und bleib 


XD Daß unſer HErr IJEſus Chriſtus an dem 
jüngſten Tag kommen wird, zu richten die Leben— 
digen und die Todten, und ſeine Gläubigen er— 
löſen von allem Uebel, und ins ewige Leben bringen, 
die Ungläubigen und Gottloſen ſtrafen, und ſammt 
den Teufeln in die Hölle verdammen ewiglich rc. 

XIV. Daß indeß, bis der HErr zum Gericht 
kommt und alle Gewalt und Herrſchaft aufheben 


halten, glauben ) darüber 


in Ehren halten,“) und gehorſam fein, als einem 
Stand von GOtt verordnet, zu ſchützen die 110 
men und zu ſteuern die “*) Böſen. Daß ſolchen 


Stand ein Chriſt, wo er dazu ordentlich berufen 


wird, ohne Schaden und Fahr ſeines Glaubens 


mag. Röm. 13. 
haben i) den 


1 Petr. 2. 
) ſeiner Seelen Seligkeit ꝛc. 


XV. Aus dem allen en daß t Die 1 ſo 
den Prieſtern und Geiſtlichen die Ehe, und ins— 
gemeinhin Fleiſch und Speiſe verbeut, ſammt aller— 
lei Kloſterleben und Gelübden, weil man dadurch 
Gnade und *) Seligkeit ſucht und meinet, und nicht 
frei läßt, eitel *) verdammt und Teufelslehre fet, 
wie ſie St. Paulus 1 Tim. 4, 3. nennet, ſo doch 
allein Chriſtus der einige Weg iſt zur Gnade und 
1) Seligkeit. 

„ Seelen Seligkeit ꝛc. 

T) Seelen Seligkeit. 


XVI. Daß vor allen Greueln die Meſſe, ſo bis— 
her für ein Opfer oder ) Werk gehalten, damit 
eines dem andern Gnade erwerben **) wollen, ab— 
zuthun fei, und f) anſtatt ſolcher Meſſe eine gött— 
liche Ordnung gehalten werde, das H. Sacrament 
des Leibes und Blutes Chriſti beider Geſtalt zu 
reichen, einem jeglichen auf ſeinen Glauben, und zu 
ſeiner eigenen Nothdurft. 

) gut Werk ꝛc. 


verdammte Teufelslehre ꝛc. 


*) hat wollen ꝛc. ) ſondern 


XVII. Daß man die Ceremonien der Kirche, 
welche wider GOttes Wort ſtreben, auch abthue, 
die andern aber frei laſſe ſein, dieſelbigen“) zu 
brauchen oder nicht, nach der Liebe, damit man 
nicht ohne Urſache leichtfertige Aergerung“ ) gebe, 
oder gemeinen Frieden oe Noth betrübe. 


derſelbigen ) Aergerniß 


— 


875. Inſtruction des landgräflich heſſiſchen Ge— 

ſandten, Siegmund von Boyneburg, was er dem 

Churfürſten von Sachſen vortragen ſolle, nebſt 
Anhaug. Den 29. October 1529. 


Aus Müllers Hiſtorie, Buch II, Cap. 21, S. 312 und 314. 


Inſtruction, was an den hochgebornen Fürſten, 
Herrn Johannſen, Herzogen zu Sachſen, des H. röm. 
Reichs Erzmarſchall und Churfürſten ꝛc., von un— 
ſer, Philipps von GOttes Gnaden, Landgrafen zu 
Heſſen, Grafen zu Katzenelenbogen ꝛc., wegen, un— 
ſer Amtmann zu Schmalkalden, Rath und lieber 


Getreuer, Siegmund von Boyneburg, werben ſoll. 
wird, ſoll man weltliche Obrigkeit und Herrſchaft 


1. Erſtlich, ſeiner Liebe unſern freundlichen 
Dienſt erbieten, und daß wir ihrer Wohlfahrt allent— 
halben zu vernehmen begierig. Und folgends der— 
ſelben anzeigen, daß uns unſere auf jüngſt zu Schwa— 
bach gehaltenem Tag verordneten Räthe, zu ihrer 


e S f l Wiederkunft, daſelbſt jetztmals ergangener Hand— 
und f) Seligkeit 1 führen oder darinnen dienen 


lungen, worauf auch die verlaſſen ſein worden und 
nunmehr beruhe, Bericht gethan. Welches wir 


denn alles nach der Länge vermerkt und eingenom— 


570 Cap. 12. Von den Bündniſſen der Papiſten. W. XVI, 686689. 571 
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ner Liebe von ihren daſelbſthin verordneten Räthen 
eröffnet. Aber unter anderm vornehmlich verſtan— 
den, was Beſchwerniß ne von Stadten ſämmtl ich 
in dem vorgehaltenen sell etlicher Fragen 
geſchöpft und e ſo viel, daß daraus ihr ein— 
müthiges und endliches Gemüthe und Meinungen 
zu nehmen, daß ſie, ſich in dieſen vorgenommenen 
Handlungen Bata mitteln oder theilen zu laſſen, 
mit nichten gedenken. Auch daß abſchiedentlich an 
unſere geſchickten Räthe begehrt worden, wo auf 
ſolchem Vorgeben der Frage und Sonderung ver— 
harret werden wollte, desſelbigen ſich unter uns, 
fammt unſerm Oheim, Markgraf Jörgen von Bran— 
denburg, zu vergleichen, und ſo es auf der Mei— 
nung beſtünde, alsdann ſie deß durch uns, Land— 
graf Philipſen, vor dem wiederbeſtimmten Tage zu 
verſtändigen, und alsdann fernere Handlung, und 
den ernannten Tag zu erſuchen, vonnöthen wäre. 

2. Und derhalben ihn zu ſeiner Liebe, weitere 
freundliche Erinnerung und Anſuchung zu thun, 
abgefertigt. Nun zweifelt uns nicht, ſeine Lieb 
wüßten ſich ſelbſt aus hohem Verſtande zu den un— 
ſern vorigen vielfältigen Schriften zu beſcheiden 
und zu ermahnen, was ihr und uns allen an dieſem 
Thun gelegen; wie beſchwerlich, ſchimpflich und 
nachtheilig ſein würde, ſo es dermaßen zerſchlagen 
werden und hinterrücks gehen ſollte: wäre wohl 


beſſer, daß dies vorhin bedacht, ſo weit nicht ge— 
trieben, und man ſich bei den Leuten gar nicht ein— 
gelaſſen hätte. Und könnten ſeine Lieb erachten, 
ſo ſolches lautbar werden (als es ſchwerlich ver— 
ſchwiegen bleiben möchte), was Nachgedenkens, 
Troſtes, Gemüthes und Stärkung es unſern Wider— 
theilen, und uns allerſeits Abfall gebären würde. 
3. Dieweil denn ſeiner Lieb unverborgen, daß, 
GHOtt Lob! die höchſten Zwieſpalt zwiſchen den 
vornehmſten Gelehrten und Predigern unſers chriſt— 
lichen Glaubens, dieſer Zeit in unſrer Convoca- 
tion zu Marburg gehalten, dahin kommen und ge— 
wachſen, daß nunmehr D. Martin Luther und ſeine 
Anhängigen, und die, ſo des andern Theils ſind, 
einander beſſer verſtünden und näher zuſammen— 
ſtimmten denn vor; dieweil ſie je in den Haupt— 
artikeln eins, und allein in on einigen Sache, 
welchergeſtalt Chriſtus im Sacrament ſei, noch nicht 
verglichen; darinnen GOtt mit der Zeit ſeine Gnade 
verleihen könne, und, als wir verhofften, verleihen 
würde; daß auch die Gelehrten von ſich ſelbſt ſchrei— 
ben, ſie wollen einander chriſtliche Liebe erzeigen; 
und man dazu noch nicht gewiß, was Glaubens, 
des Luthers oder Zwingelins Meinung, in dem) 


1) In der alten Ausgabe: „was Glaubens des 


a alten A f Luthers 
oder Zwingelins Meinung, indem“ ꝛc. 


hat; 


Straßburg und Ulm, und alſo in ſeiner Liebe a 
unſern Landen, auch gemeiniglich faſt allenthalben 
ſei: ſo hielten wir's dafür, ob ſeine Lieb derwegen 
in dieſen vorhabenden Sachen und Händeln einig 
Mißfallen, Beſchwerung und Bedenken gehabt, ſol— 
ches ſollte nunmehr bei ihr auch dadurch gemildert 
und gefallen ſein, und ſeine Lieb ſich zur Abſon— 
derung deſto weniger verurſachen laſſen. 

4. Stünde demnach nochmals unſere freundliche 
Bitt, mit gütlichem getreulichem Fleiß ermahnende, 
ſeine Lieb wollten dieſen Handel allenthalben, dabei 
die Umſtände und Nachfolge zu Gemüthe führen, 
und in Bedenken faſſen, dieſe Zertrennung für ſich 
ſelbſt nicht geſchehen zu laſſen; dergleichen bei Mark— 
graf Georgen zum beſten fördern; und daneben be— 
trachten, wie ſorglich, nachredlich, höhnlich und nach— 
theilig es ſein würde, nach geſtalten und gelegenen 
Dingen dieſe Leute aus der Hand zu laſſen, die doch 
gerne bei uns wären; denn nicht wenig zu befahren, 
wo die oberländiſchen Städte mit dem merklichen 
tapfern Kriegsvolk, ſo in derſelben und ihren Land— 
arten begriffen und gut evangeliſch iſt, gedämpft, 
daß ſolches uns andern, die wir gerne bei dem Wort 
Gottes bleiben wollten, zu unvermeidlichem und un— 
wiederbringlichem Abbruch und Unſtatten gereichen 
würde; uns dann alleine, die wir ſonſt ob fünfzig— 
oder ſechzigtauſend Mann mehr haben möchten, er— 
wehren müſſen. Und ſind wir je, was uns allen 


an dieſer Sache gelegen und darauf ſtünde, gewiß, 


und ſeiner Lieb von uns hievor zum öfternmal ge— 


ſchrieben, was viel glaubwürdiger Warnungen uns 


angelangten, daß kaiſerliche Majeſt. des endlichen 


Willens und Vorhabens ſei, die Fürſten und Stände, 


ſo dem Evangelio anhängig, zu ſtrafen. Ueber das 
habe er, Siegmund, von uns ſonderlichen Befehl, 
ſeiner Lieb im Vertrauen zu vermelden, daß uns 
nämlich von dem Herzogen von Lothringen und 
Gellern [Geldern], aus dem Kölniſchen Hofe, und 
ſonſt noch von mehr Oertern, die wir ſeiner Lieb 
nicht nennen dürfen, glaublich und gewißlich zu er— 
kennen gegeben, daß kaiſerl. Majeſt. weder an ihrem 
Leibe, Gut und allem Vermögen nichts erwinden 
laſſen pe lle, daß fie es wiederum in den alten Ge— 
brauch, Ordnung und Satzung der römiſchen Kirche 
bringen, und die Lutheriſchen ſtrafen wolle. 

5. Item, könne ſeine Liebe dies ohne das auch 
ſelbſt wohl finden und merken aus dem Concept 
des Mandats, ſo kaiſerl. Majeft. ausgehen zu laſſen 
vorgehabt, und Chriſtoph Groß mit ſich gebracht 
welches auch vielleicht, wo des Türken Angriff 
nicht vorgefa llen, audgeſertigt worden wäre, und iſt 
Jett auch förter noch täglich zu vermuthen. 

6. Weiter ſpüre ſeine Lieb, welch eine ſtrenge 
unerhörte Inquiſition kaiſerl. Majeſt. wider die, 
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Lieb Copei einer Schrift von kaiſerl. Majeſt. an 
uns ausgangen, in der ſeine Lieb, ſo ſie auf die 
einverleibten Worte „dem alten löblichen Gebrauch 
nach“ Achtung geben, abermals vermerken mögen, 


was Gemüths die kaiſerl. Majeft. ſei. Er ſoll auch 


ſeine Lieb inſonderheit deß berichten, daß die von 
Nürnberg von den Städten nicht treten, noch ein 
Sonderes ohne die andern eingehen oder aufrichten 
werden, wie ſolches von ihren Abgefertigten eigent— 
lich verſtanden ſei. Und damit aber zu näherm Tage 
abermals vergeblicher und undienſtlicher Weiſe nicht 
geſchickt dürfte werden, ſo bäten wir, trügen auch 


deß zu ſeiner Lieb keinen Zweifel, ſondern hätten 


gute Hoffnung, ſie würden dergleichen bei Mark— 
graf Georgen fördern, damit es ſeiner Lieb hal— 
ben fortgehe, und länger nicht aufgehalten oder 
verzogen würde, und deß ſeiner Liebe freundliche 
zuverſichtliche Antwort abfordern. Datum Caſſel, 
unter unſerer ſelbſt unterzeichneten Handſchrift, und 
aufgedruckten Secreten, am Freitag am neun und 

zwanzigſten Tag Octobris Anno 1529. 
Philipps, Landgrafens zu Heſſen, 

Handſchrift. 


Anhang zu der heſſiſchen Inſtruction. 


Er ſoll auch von unſertwegen dem Churfürſten 
anzeigen, daß uns dieſen Morgen von dem Rath 
zu Nürnberg unſerer Geſchickten, die wir und die 
andern bei der kaiſerl. Majeſtät des Evangelii halber 


haben, Schriften zukommen ſind; wie die Copeien,“ 


ſo wir ihm derwegen haben zuſtellen laſſen, aus— 
weiſen, und ſeiner Lieb von denen von Nürnberg 


ohn Zweifel auch zu wiſſen gethan. 


ſeine Lieb nunmehr nicht ſchwer ermeſſen, abnehmen 


und verſtehen, was der kaiſerl. Majeſtät Gemüth 


hierin endlich, und daß ſie gemeint, entweder das 
Wort Gottes mit den evangeliſchen Ordnungen 


zu wehren, uns davon zu dringen, und den alten 


papiſtiſchen Mißbräuchen wiederum zu unterwerfen; 
oder daß wir uns bei ihrer Majeſtät anders nichts, 
denn Ungnade, Ueberzugs und Vergewaltigung zu 
vermuthen und täglich zu befahren haben. Denn 
ſolche Handlung, gegen den Geſchickten vorgenom— 
men, nicht allein uns, die wir die abgefertigt und 
geſchickt haben, zu Hohn, Spott und Verachtung ge— 
langt, ſondern auch gewiſſe Anzeige der kaiſ. Maje— 
ſtät Ungnade, und ein Bezeugniß iſt ihres vorhaben— 
den ungnädigen Willens. Darum wolle ſeine Lieb 
den Sachen mit ernſtem Fleiß nachtrachten, was 


daran uns allen, unſern Landen und Leuten, ge- 


legen fet, und mit Fleiß fördern, auch für ſich ſelbſt 


Hiermit ſenden wir ſeiner 


Darob könne 


alle Stände, von Churfürſten, Fürſten, Grafen und 

von oberländiſchen Städten, keinen, die ſich des 
Evangelii annehmen, ausgeſondert, und uns ſelbſt 
zuſammen auf benannte Zeit und Ziel beſchreiben, 
mit Rath weiter den Sachen nachzudenken, und uns 
deshalb einhellig zu vergleichen und entſchließen, 
was hierin der hohen unvermeidlichen Nothdurft 
nach zu thun ſein wolle, und daß uns ſeine Liebe 
ihr Gemüth hierinnen förderlich wiederum wolle 
zu verſtehen geben. Datum ut supra. 


—— 


876. D. Mart. Luthers Schrift an den Chur— 
fürſten zu Sachſen, die Gegenwehr belangend. 
Den 18. November 1529. 


Siehe Walch, St. Louiſer Ausgabe, Bd. X, 552. 


— 


877. Der auf dem Convent zu Schmalkalden den 
4. Dec. 1529 gemachte Abſchied. 


Aus Müllers Hiſtorie, Buch II, Cap. 22, S. 330. 


Als der durchlauchtigſte, und die durchlauchtigen, 
hochgebornen Fürſten und Herren, Herr Johann, 
Herzog zu Sachſen, des heiligen röm. Reichs Erz— 
marſchall und Churfürſt; Herr Ernſt und Herr Fran— 
ciscus, Herzoge zu Braunſchweig und Lüneburg, Ge— 
brüdere, und Herr Philipp, Landgraf zu Heſſen rc., 
eigener Perſon; auch des durchlauchtigen, hochge— 
bornen Fürſten und Herrn, Herrn Georgen,, Mark— 
grafen zu Brandenburg ꝛc., Räthe, Georg Vogler, 
Kanzler, und Wolf Chriſtoph von Wieſenthau; und 
dann der ehrbaren, freien und Reichsſtädte, von 
Straßburg, Nürnberg, Ulm, Coſtnitz, Reutlingen, 
Heilbronn, Memmingen, Lindau und Kempten, Bot— 
ſchaften, am Sonntag nach Catharina [28. Nov.], 
nächſt verſchienen, hie zu Schmalkalden einkommen 
ſind, ſich von dem, das ihrer aller churfürſtl. und 
fürſtl. Gnaden und Gunſten Botſchaften, in Sachen 
der Proteſtatioy und Appellation von jüngſtem 
Speieriſchen Reichsabſchied, ſo viel den Glauben 
belangt, bei der rom. kaiſerl. Majeſtät begegnet tit, 
mit einander zu bereden, und zu entſchließen, was 
bei hochgedachter kaiſerl. Majeſtät derwegen ferner 
gehandelt werden ſollte. 

Und nun gemeldte Botſchaft von kaiſerl. Majeſtät 
auf dieſen Tag hieher kommen ſind, dieſelben zu— 
förderſt in ihrer mündlichen und ſchriftlichen Rela— 
tion!) gehört, davon auch alle obgemeldte Chur— 
ßfürſten, Fürſten und Stände Abſchriften genommen 


1) Document No. 863. 
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Cap. 12. Von den Bündniſſen der Papiſten. 
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W. XVI, 691-694. 


haben. Aber dieweil in den Artikeln unſers hei— 
ligen Glaubens, jüngſt auf dem Tag zu Schwabach 
vorbracht,!) etwas Mißhellung entſtanden, und aber 
vorgenannten Churfürſt und Fürſtens zu Sachſen ꝛc., 
Markgraf Georgs zu Brandenburg rc. und der Here 
zoge zu Braunſchweig und Lüneburg, aus viel 
tapfern Urſachen und Bewegungen, Gemüth oder 
Meinung nicht iſt, ſich dieſes Falls mit jemand in 
ſolche oder dergleichen Handlung einzulaſſen, der 
oder die mit ihren churfürſtl. und fürſtl. Gnad. an— 
geregter geſtellter Artikel nicht gleichhellig, und alſo 
eines einhelligen Glaubens und Sacraments ſind: 
ſo haben ihre churfürſtliche und fürſtliche Gnaden 
diesmals der Städte Botſchaften, ſonderlich den— 
jenigen, die hievor von den geſtellten Artikeln un— 
ſers heiligen Glaubens kein Wiſſen gehabt, und 
darum zu dieſem Tag darauf nicht haben abge— 
fertigt werden mögen, dieſen Abſchied gegeben, 
daß ſie ſolche Artikel hinter ſich an ihre Magiſtrate 
bringen, und hiermit ein andrer Tag ernannt ſein 
ſoll, nämlich auf der heiligen drei König Tag 
(6. Jan. 1530], nächſtkünftig, zu Nürnberg ein— 
zukommen, und alſo: Welche Städte der verzeich— 
neten Artikel unſers heiligen Glaubens mit mehr— 
gedachten Churfürſt und Fürſten mit GOttes Hülf 
einhellig ſein und dabei beſtehen wollen, daß die— 
ſelbigen ihre vollmächtige Botſchaften zu ihrer chur— 
fürſtl. und fürſtl. Gnad. Botſchaften beſtimmten 
Tages gen Nürnberg fertigen, und dasſelbige alſo 
durch ihre vollmächtigen Geſandten anſagen laſſen 
ſollen; alsdann des Orts von dem, wie zu kaiſerl. 
Majeſt. geſchickt, oder ſonſt zu Milderung oder Ab— 
lehnung ihrer kaiſerl. Majeſt. ungnädigen Abſchieds 
und Gemüths, mit einander zu rathſchlagen, und ſo 
viel möglich zu beſchließen, wie jetzt hie geſchehen 
ſein ſollte. Welche Städte aber die angezeigten 
Artikel unſers heiligen Glaubens mit vorgemeldten 
Churfürſt und Fürſten zu bekennen und dabei ver— 
mittelſt göttlicher Hülfe zu beſtehen nicht geneigt, 
die bedürfen zu angeſetztem Tag gen Nürnberg nicht 
ſchicken. Und es kämen alſo etliche von Städten 
zu ihrer churfürſtl. und fürſtl. Gnad. Räthen, er— 
nannten Tages, gen Nürnberg oder nicht: ſo wollen 
ſich doch ihre churfürſtl. und fürſtl. Gn. mit den 
Grafen und andern, die vielgemeldten Artikel unſers 
heiligen Glaubens mit ihren churfürſtl. und fürſtl. 
Gn. zugleich bekennen und halten, des Orts nach 
dem gnädigen Willen Gottes durch ihrer churfürſtl. 
und fürſtl. Gnad. Räthe mit einander vergleichen 
und entſchließen. Actum zu Schmalkalden, Sams— 
tags nach Andrea [4. Dec.], Anno Domini 1529. 


1) Document No. 874. 


878. Churſachſeus und des Markgrafen zu Brau⸗ 
denburg Antwort, die ſie den Städten Straßburg 
und Ulm ertheilt haben. 


Bei Müller J. e. S. 333. 


Des Churfürſten zu Sachſen, und der Geſchickten 
Markgraf Jörgens zu Brandenburg Antwort, auf 
der Geſchickten der Städte Straßburg und Ulm 
Vortragen, ſo ſie auf den nächſten Schwabachiſchen 
Abſchied zu Schmalkalden gethan. 

Seine churfürſtl. Gn. wiſſen ſich zu erinnern, 
welchergeſtalt auf Gutbedünken S. churfürſtl. Gn. 
Oheimen und Schwagers, Landgraf Philippſen zu 
Heſſen, mit euch, als Geſchickten, die nächſt zu 
Speier von ihrer Herren wegen, neben den Geſand— 
ten der Stadt Nürnberg, geweſt, eines chriſtlichen 
Verſtändniſſes halben gehandelt, und daß daſelbſt 
auf etliche begriffene Artikel ein Abſchied und Tag 
zu fernerer Handlung und Unterrede gen Rodach 
gemacht. Wiewohl auch wahr, daß derſelbigen 
Artikel, fo ſeine churfürſtl. Gnad. und Markgraf 
Jörgens Räthe nächſt zu Schwabach vorgetragen, 
ſo weit oder dergeſtalt nicht gedacht: ſo wißt ihr 
doch, als die, mit denen die Handlung zu Speier 
vorgenommen, daß gleichwohl allerlei Bedenken 
des Zwieſpalts halben, ob man ſonſt wohl in vielen 
wichtigen Artikeln, unſern heiligen chriſtlichen Glau— 
ben belangend, einhellig, vorgefallen ſind; und daß 
auch eine Meinung in ein Verzeichniß bracht, wie 
ſonderlich zu Straßburg des Sacraments halben 
des Leibs und Bluts Chriſti gepredigt und Ver— 
kündigung gethan würde, daraus vielleicht zu ver— 
nehmen ſein wollte, als wäre in dem kein beſchwer— 
licher Zwieſpalt. Derwegen die Sachen dahin 
gerichtet, und iſt für gut angeſehen worden, daß 
die Gelehrten der zwieſpältigen Artikel halber zu 
freundlicher Unterrede und Geſpräch zuſammen kom— 
men ſollten, in Zuverſicht, ſolche Artikel würden 
alsdann mit der Hülfe des Allmächtigen wohl zu 
guter Vergleichung und Einigkeit geführt werden, 
der man ſich auf dieſem Theil, und ſonderlich der 
Churfürſt zu Sachſen, alſo zu ergehen tröſtlich ver— 
ſehen. Und wo nach dem Willen des Allmächtigen 
derſelbe Zwieſpalt zu chriſtlicher Vergleichung und 
Einhelligkeit dermaßen und gänzlich gereicht hätte, 
daß man mit fröhlichem und gutem Gewiſſen, und 
ohne Verletzung derſelbigen, wie zu Speier ange— 
fangen und zu Rodach in angezeigter hofflicher?) 
Zuverſicht ſerner gehandelt, ſolche Verſtändniß mit 
einander hätte endlich aufrichten und vollziehen 
mögen: ſollet ihr, die Geſchickten, unzweifentlich 


2) „hofflicher“ von uns geſetzt ſtatt: „höflichen“. Ver— 
gleiche No. 883, 1 gegen das Ende. 
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dafürhalten, daß es dem Churfürſten zu Sachſen, 
und ohne Zweifel ſeiner churfürſtl. Gn. Oheim und 
Bruder, Markgraf Jörgen, zu ſonderm Willen ge— 
weſen; an ihren chur- und fürſtl. Gn. ſollte ihres 
Theils auch nicht Mangel geweſt ſein, neben ihrer 
ch urfürſtl. und fürſtl. Gn. Oheimen und Schwager, 
dem Landgrafen zu Heſſen, mehrberührte Verſtänd— 
niß endlich zu vollziehen. Nachdem aber der Chur— 
fürſt zu Sachſen ſammt S. F. Gn. Oheims, des 
Markgrafen, Geſchickten, aus eurem gethanen Vor— 
trag vernommen haben, daß die Artikel, ſo nächſt 
zu Schwabach übergeben worden, von euren Herren 
nachmals für disputirlich und weitläuftig gehalten 
worden, und derwegen, wie es verſtanden wird, 
beſchwert ſein, in dieſelbigen, und daß die Ver— 
einigung darauf vollzogen ſollte werden, zu wil— 
ligen: ſo müſſen es ſeine churfürſtl. Gn. und des 
Markgrafen Geſchickten auch dabei bleiben laſſen, 
und das Verſtändniß, damit wider Gewiſſen nicht 
gehandelt, zur Ruhe ſtellen. Hätte ſich auch der 
Churfürſt zu Sachſen verſehen, da der Rath zu 


Nürnberg nächſt ſeiner churfürſtl. Gn. um Ver- 


rückung des Tages, ſo vermöge des Schwabachi— 
ſchen Abſchieds auf den 15. Tag Decembris, dieſer 
Sachen halben, das Verſtändniß betreffend, allhie 
zu Schmalkalden hätte ſein ſollen, geſchrieben, daß 
eure Herren von Straßburg und Ulm vorgemeldter 
Artikel halber, als ob die weitläuftig und disputir— 
lich, nachmals gehabt würden haben, wollten ſeine 
churfürſtl. Gn. denen von Nürnberg angezeigt haben, 
ſie, die von Straßburg und Ulm, ſo viel dieſe 
Sach des Verſtändniß anlangete, mit Beſchreiben 
unbemühet zu laſſen. Und der Churfürſt zu Sach— 
ſen, ſammt des Markgrafen Geſchickten, haben nicht 
mit geringem Bedenken vernommen, daß eure Her— 
ren derſelben Artikel nicht mögen mit einig ſein, in 
Betrachtung, was, menſchlicher Weiſe zu reden, 
unter ihnen ſelbſt, auch bei andern, zu Aufnehmung 
des Evangelii Troſtes und Guts davon würde er— 
folget ſein: auch was Frohlockung, ſo es ruchbar 
werden ſollte, die Widerſacher ob ſolcher entſtan— 
dener Veruneinigung empfahen werden. Dieweil 
es aber je nicht anders ſein will, müſſen ſeine chur— 
fürſtl. Gn. und die brandenburgiſchen Geſchickten 
von ihrer Herren wegen die Sachen dem allmäch— 
tigen GOtt befehlen, der (wiewohl der vorberührte 
Troſt entſtehen will) gleichwohl mächtiger iſt, denn 
aller widriger Gewalt. Und ſind des endlichen 
Gemüths und Willens, wollen auch den Allmäch— 
tigen bitten und anrufen, daß er ihre churfürſtl. 
und fürſt. Gn. dieſes Theils in ihrem chriſtlichen 
Vorſatz, wie bisher, gnädiglich erhalten und be— 
ſtätigen wolle, daß ihre chur- und fürſtliche Gnad. 
ihr Leib und Gut und alle zeitliche Wohlfahrt in 
(GOttes Willen darob ſtellen und hintanſetzen, auch 
Luthers Werke. Bd. XVI. 


gewärtig ſein wollen, was ſein göttl. Wille und 
Wohlgefallen iſt. Da auch gleichwohl ihre chur— 
fürſtliche und fürſtliche Gnaden den Städten Straß— 
burg und Ulm, und euren Perſonen, als ihren 
Geſandten, ſo viel mit Gewiſſen beſchehen mag, 
gnädigen und guten Willen erzeigen und beweiſen 
mögen, wollen ihre chur- und fürſtliche Gnaden ge— 
neigt ſein. 


— 


879. Verzeichniß derjenigen Perſonen, die auf 
dem Nürnbergiſchen Convent erſchienen ſind. 


Dieſes und die folgenden Documente bis No. 886, welche 
zu der Hiſtorie des Nürnbergiſchen Convents gehören, fin— 
den ſich bei Müller J. C. Buch II, Cap. 2—26, S. 336 ff. 


1) Chriſtian Bayer, Doctor und Kanzler, wegen 
Churfürſt Johannſen zu Sachſen, und zugleich Ge— 
walt habend von 

1. Herrn Ernſten, und 2. Herrn Franciscen, 
Herzogen zu Braunſchweig, 

3. Herrn Wolfgangen, Fürſten zu Anhalt, 

4. Herrn Gebharden, und 5. Herrn Albrech— 
ten, Gebrüdern, Grafen und Herren zu 
Mansfeld. 

2) Georg Vogler, Kanzler; Wolff Chriſtoph von 
Wiſſenthau, Pfleger zu Schwabach; Chriſtoph von 
Seckendorf, Hofmarſchall, wegen Markgraf Geor— 
gens zu Brandenburg. 

3) Siegmund von Boyneburg, Amtmann zu 
Schmalkalden, wegen Landgraf Philippſens zu 
Heſſen. 5 

4) Clemens Vollkamer, Chriſtoph Koler, Jörg 
Höppel, der Jüngere, wegen der Stadt Nürnberg, 
wie auch mit Gewalt der Städte: 1. Winsheim, 
2. Reutlingen, und 3. Weißenburg am Nordgau. 


880. Der Stadt Reutlingen Schreiben an die 
Stadt Nürnberg, in welchem ſie ſich zu den ſieb— 
zehn Schwabacher Artikeln bekennt, und anzeigt, 
daß ſie den Convent zu Nürnberg nicht mit be⸗ 
ſuchen könne. Den 3. Januar 1530. 


Siehe No. 879. 


Den Fürſichtigen, Ehrſamen und Hochweiſen, 
Herren Bürgermeiſter und Rath der Stadt 
Nürnberg, unſern günſtigen lieben Herren 
und Freunden. 

Fürſichtige, Ehrſame und Hochweiſe, günſtige 
liebe Herren und Freunde! E. F. W. ſeien unſere 
ganz willige und gefliſſene Dienſte allezeit zuvor. 

19 
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Wir haben den Abſchied, ſammt etlichen Artikeln, 
den heiligen Glauben belangend, jüngſt zu Schmal— 
kalden geſtellt, alles Inhalts vernommen, und geben 
E. F. W. darauf guter Meinung zu verſtehen, daß 
wir vermög gemeldten Abſchieds den angeſetzten Tag 
auf Trium Regum nächſtkünftig zu beſuchen Wil— 
lens geweſt: ſo haben ſich aber hiezwiſchen bei uns 
ſolche Geſchäfte zugetragen, daß wir aus merklichen 
Urſachen einige Botſchaft dieſer Zeit abzufertigen 
nicht wiſſen. Doch wollen wir bei den obgemeldten 
Artikeln, die denn alle von unſern Prädicanten bis— 
her und noch gelehrt, gepredigt, und als chriſtlich 
mit heiliger Schrift vertheidigt, dieweil wir mit 
heiliger Schrift und gutem Gewiſſen nicht davon 
gewieſen werden, feſtiglich beharren und bleiben. 
Deshalben was von proteſtirenden Ständen jetzt 
gemeldter Artikel halben, desgleichen ob etwas gegen 
kaiſerl. Majeſtät zu Verhör und Abwendung ihrer 
Majeſt. Ungnade, gehandelt und vorgenommen 
würde, wollen wir hiemit, jetzt als dann, und dann 
als jetzt, unſers Theils auch darein bewilliget, un— 
ſere Anzahl und Gebührung in alle Wege zu erſtatten 
und zu erlegen uns erboten haben, E. F. W. ganz 
fleißig bittende, ſie wollen uns alſo dieſes unſers 
Außenbleibens gegen Churfürſten, Fürſten und an— 
dern Ständen, unſern gnädigſten, gnädigen und 
günſtigen Herren, getreulich entſchuldigen, und was 
auf ſolchem Tag gehandelt und beſchloſſen wird, 
uns dasſelbige auf unſere Koſten!) zuſchicken; auch 
daneben was uns an den Koſten derjenigen, ſo in 
Hispanien zu kaiſerl. Majeſtät geſchickt, ſo das über— 
enzige Geld herabgezogen, gebühren wird, berichten, 
uns mit förderlicher Zuſchickung unſrer Gebühr deſto 
beſſer wiſſen zu richten. Das wollen um E. F. W. 
wir allezeit mit Willen freundlich verdienen. Den 
3. Jan. Anno 1530. 

Bürgermeiſter und Rath 

zu Reutlingen. 


881. Schreiben der Stadt Heilbronn an den 

Churfürſten zu Sachſen und andere Fürſten und 

Herren, zu Nürnberg verſammelt, in Sachen des 

Glaubens und anberaumten Nürnbergiſchen Con⸗ 
vents. Den 5. Januar 1530, 
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Durchlauchtigſter, durchlauchtigen, hochgebornen 
Fürſten und Herren, unſere unterthänige willige 
Dienſte, und euer churfürſtlichen und fürſtlichen 

1) „unſere Koſten“ von uns geſetzt ſtatt: „unſern erſten“. 
Desgleichen gleich folgend „den Koſten“ ſtatt: „dem erſten“. 
Im Original vermuthlich „coſten“, was in „erſten“ ver— 
leſen ſein wird. 


Gnaden in aller Unterthänigkeit bereit, zuvor. 
Gnädigſte und gnädige Herren! Als unſer Ge— 
ſandter von dem jüngſt gehaltenen Tag zu Schmal— 
kalden bei uns ankommen, hat er von eurer chur— 
fürſtlichen und fürſtlichen Gnaden ſiebenzehn Artikel, 
unſern chriſtlichen Glauben belangend, uns über— 
antwortet, die wir alles Inhalts verleſen: achten 
und halten fie fiir chriftlich, die wir auch glauben 
und halten. Daß wir aber die Meß zu halten ganz 
abthun könnten, iſt uns aus nachfolgenden Urſachen 
nicht wohl möglich, dieweil wir ein Comther Deut— 
ſches Ordens bei uns haben, der ein Glied des 
Bundes und eigene Prieſterſchaft hat; desgleichen 
Barfüßer, als Obſervanten, mit denen beiden wir 
hievor in hangenden Rechten ſtehen, und uns von 
kaiſerlicher Gewalt geboten, nicht Neuerung gegen 
ihnen vorzunehmen. Und dieweil denn der Ab— 
ſchied zu Schmalkalden vermag, wer die Artikel, 
obgemeldt, nicht?) annehmen wolle, möge den Tag 
auf Trium Regum zu Nürnberg nicht beſuchen; fo 
wären wir wohl geneigt geweſt, ſolchen Tag zu be— 
ſuchen, wo obgemeldt treffliche Urſachen uns nicht 
verhinderten. Euern churfürſtl. und F. Gnaden 
haben wir ſolches in aller Unterthänigkeit nicht 
wollen verhalten, unterthänig bittend, uns in gnä— 
digem Befehl zu haben; denn wo wir E. chur— 
fürſtl. und F. Gnaden dienen mögen, wollen wir 
allezeit willig erfunden werden. Datum Mittwoch 
Vigilia Trium Regum [5. Jan.] Anno 1530. 
Bürgermeiſter und Rath 
der Stadt Heilbrunn. 


882. Inſtruction des . Bayer, von Sachſen, 
Braunſchweig und Anhalt, zu dem Nürn⸗ 
bergiſchen Convent. 
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Inſtruction, was von unſer, des Churfürſten zu 
Sachſen, und der hochgebornen Fürſten, Herrn Ern— 
ſten, Herzogen zu Braunſchweig und Lüneburg, und 
Fürſt Wolfgang zu Anhalt ꝛc. wegen, der Hochge— 
lahrte, unſer Rath und lieber Getreuer, Chriſtian 
Baier, D. und Kanzler, zu Nürnberg auf Trium 
Regum mit den Geſchickten der Fürſten, Grafen 
und Städte, ſo am jüngſten zu Schmalkalden ge— 
weſen und daſelbſt ihren Abſchied genommen, 
handeln ſolle. 

J. Erſtlich ſoll unſer Geſchickter ſich mit unſers 
lieben Oheims, Markgraf Jörgens von Branden— 
burg, Räthen und Verordneten unterreden, auf die 

2) „nicht“ von uns geſetzt ſtatt: „mit“, welches wohl aus 
„nit“ verleſen ſein wird. Die Stadt erklärt ihr Unver— 
mögen, den ſechzehnten Schwabacher Artikel durchzuführen. 
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Meinung: wir zweifelten nicht, ihr Herr wäre noch— 


mals geneigt, bei den Artikeln des Glaubens, jo | 


ihnen übergeben, zu bleiben, und ſich des Abſchieds 
zu Schmalkalden diesmals endlichen und mit freund— 
lichem Gemüth vernehmen laſſen. Und, wenn un— 


ſer Geſchickter deß von ihnen verſtändiget, weiter zu 


erfahren, ob ihr Herr Willens ſei, ſich mit uns in 
die Vereinigung einzulaſſen; alsdann mit denſel— 


ben markgräfiſchen Räthen ferner zu vereinigen, und 


mit des Landgrafen zu Heſſen Geſchickten auch zu 
reden, und ſie zu fragen, wie ſie dem Abſchied nach 
zu Schmalkalden von ihrem Herrn gen Nürnberg ab— 
gefertiget, mit Erholung des Abſchieds zu Schmal— 
kalden gegeben, welcher des Vermögens, Inhalts 
des ſchriftlichen Begriffs, ſo jedem Theil übergeben: 
welche der vorberührten Artikel unſers heiligen 


Glaubens mit uns und andern einhellig, und da- 


bei beſtehen wollen, daß dieſelbigen ihre vollmäch— 
tige Botſchaft zu unſer und der andern Fürſten Bot— 
ſchaften beſtimmten Tags gen Nürnberg fertigen 
ſollten, welche aber die angezeigten Artikel unſers 
heiligen Glaubens zu bekennen nicht geneigt, die 
bedürften zu angezeigtem Tag gen Nürnberg nicht 
ſchicken. Wo nun die Geſchickten des Landgrafen 
ſich dermaßen angeben würden, ſie wären darauf 
abgefertiget, ſich mit den Unſern und den andern, 
die Eines Glaubens und Sacraments ſeien, einer 
Inſtruction und Schickung zu kaiſerl. Majeſtät zu 
vereinigen: darauf ſollen ſich die Unſern mit ihnen 
zu einer Vergleichung und fernern Unterrede ein— 
laſſen, und alsdann weiter mit denen von Nürn— 
berg und andern Städten in gleicher Maß handeln. 
Wäre es aber Sache, daß die Heſſiſchen ließen ver— 
nehmen, ihr Herr wollte ſich von den andern Städ— 
ten nicht ſondern mit der Schickung, und hätte ſich 
vielleicht allbereit mit ihnen verbunden: wenn ſol— 
ches vermerkt würde, daraus auch der Unſere ab— 
nehmen möchte, daß der Landgraf nicht geneigt, 
mit uns und den andern, ſo des Chriſtenthums 
einig find, zu ſchicken, fo achten wir es von une 
nöthen, daß ſeiner Liebe Räthe bei Stellung und 
Rathſchlagung der Inſtruction ſeien. Wo ſeine Liebe 
nicht bedacht wäre, mit uns und den Unſern zu 
ſchicken, alsdann ſoll ſich unſer Geſchickter nichts— 
deſtominder mit den brandenburgiſchen, Nürnber— 
giſchen, und andern, der Schickung und anderes, 
daß man gen Nürnberg kommen wollte, vereinigen. 
Und ſtehet die Summa hierauf: wer mit uns die 
Artikel des Glaubens bekennte, und mit GOttes 
Hülf darauf beſtehen würde, derſelbe ſoll zu der 
Schickung, Vergleichung der Inſtruction und Ver— 
bündniß zugelaſſen werden; ſo aber jemand denen 
von Straßburg und andern, die in dem Sacrament 
einen Mißverſtand haben, und nicht mit uns, Lauts 
der Artikel, einhellig glauben, es ſei der Landgraf 


oder jemand anders, anhängig ſein werden, die ſoll 
man nicht zu dem Rathſchlag, welchermaßen die In— 
ſtruction zu ſtellen ſei, noch anderm zulaſſen. Denn 
es iſt gleich Eines, den Irrthum des Sacraments 
bekennen, und ſich mit denſelben in Verbündniß und 
vertrauliches Verſtändniß zu begeben; damit wir 
nicht jetzt darein fallen möchten, welches wir zuvor 
geflohen. Und dies alles ſtehet auf dem Fall, wenn 
ſich die Städte alle, oder eines Theils, von uns und 
den andern des Chriſtenthums halben ſonderten. 


Wo ſie aber die übergebenen Artikel nach gehabtem 
Bedacht öffentlich bekennen werden, ſo bleibt es auf 


der Bahn, wie hierunten weiter vermeldet wird. 
Und wenn die Fürſten oder Städte auf den Fall, 
ſo ſie des Chriſtenthums mit uns einträchtig, um 
die Verbündniß anſuchen würden, ſollen die Unſern 
ihnen anzeigen, dieweil unſer, auch Rath und lieber 
Getreuer, Hans von Mingkwitz, zuvor ihnen die Ar— 
tikel der Verbündniß zugeſtellt, ſo hätte der Unſere 
Befehl, ihre Antwort, Bedenken und Bericht darauf 
anzuhören und anzunehmen, ſolches alles an uns zu 
tragen; mit Vertröſtung, daß derwegen ferner ein 


Tag aufs ſchierſte ſollte angeſetzt werden, damit man 


zu einem endlichen Beſchluß kommen möchte, dieweil 
doch jetziger Zeit nicht eigentlich gewußt, worauf ihr 
Gemüth ſämmtlich hätte beruhen wollen. Würden 
ſie aber nicht des Verbündniſſes halben bei den Un— 
ſern anregen, ſo ſoll der Unſere davon Erwähnung 
thun, und ihr Gemüth darauf einnehmen, was ſie 


derhalben zu thun bedacht. Und ſolches gegen den 


Brandenburgiſchen und denen von Nürnberg ſämmt— 
lich und ſonderlich zu gedenken, ob ſie ſich einträchtig 
oder inſonderheit in die Vereinigung begeben woll— 
ten, ſo ſollen ſie darauf mit Maß, wie oben ver— 
meldet, angenommen werden. 

2. So viel ſich der andern Städte Geſchickten bei 
dem Unſern angeben werden, ſoll ihnen unſer Ge— 
ſchickter anzeigen, was am jüngſten durch ihre Herren 
und Geſchickten zu Schmalkalden für ein Abſchied 
genommen: darauf wir obbemeldten unſern Kanzler 
in obgemeldtem Namen abgefertiget, demſelben Ab— 
ſchied genugzuthun; dazu ſich der Unſere erbieten 
ſoll, davon zu reden, zu handeln und zu ſchließen. 
Welche nun von dieſen auch auf den Hauptartikeln 
des Glaubens, wie oben berührt, ſo ihnen zu 
Schmalkalden übergeben, beſtehen, und dieſelben, 
wie andere, bekennen werden: dieſelbigen mögen 
diesfalls zu Berathſchlagung der Inſtruction und 
anderm auch zugelaſſen werden. Wären auch die— 
ſelben geneigt, ſich in vertrauliche Verſtändniß und 
Bündniß, wie die andern, einzulaſſen, ſoll unſer 
Geſchickter ſolches nicht weigern, ſondern die in 
Maß, wie andere, annehmen. 

3. Wenn auch Brandenburg und die von Nürn— 
berg, als die Vornehmſten, ſich, wie oben berührt, 
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zu dem Bündniß und der Veréinigung begeben woll— 
ten, ſoll man deſto williger ſein, mit den andern 
darauf zu ſchließen. Wäre es aber Sache, daß ſie 
alle darein zu kommen geneigt, und die Artikel des 
Glaubens, ſo ſie bisher bei ihnen gehabt und be— 
wegt haben, bekennen: ſo hat es die Ordnung und 
den Weg des vorigen Handels, unſer und der an— 
dern Erbietung, die Eines Sacraments und Glau— 
bens ſind. Im Fall aber, wo je Brandenburg und 
die von Nürnberg, allein oder ſämmtlich mit den an— 
dern Städten, ſo viel es den Glauben belanget mit 
uns und den andern auf die Artikel nicht ſchließen 
wollten: ſo ſoll man ſich auch mit ihnen, weder 
ſämmtlich noch ſonderlich, der Inſtruction oder Ant— 
wort nicht vergleichen. Wollten aber Brandenburg 
und Nürnberg mit uns, des Glaubens halben, wie 
wir uns zu ihnen verſehen und am nächſten bei ihnen 
vermerkt, einig ſein, und doch in keine fernere neue 
Einigung, Magdeburgiſche oder andere Verbündniß 
gegen uns einlaſſen: ſo ſoll man ſich gleichwohl der 
Schickung halben zu kaiſerlicher Majeſt. mit der In— 
ſtruction, mit ihnen, es ſei Brandenburg, Nürnberg 
oder welche allein des Glaubens mit uns einig ſind, 
vereinigen; welches der Hauptartikel alles dieſes 
Bedenkens iſt. Wir ſehen auch für bequemlich und 
nutz an, daß zu kaiſerl. Majeſt. etliche anſehnliche 
Perſonen geſchickt werden, und daß die Inſtruction 
von ihnen zu Latein, Franzöſiſch und Deutſch über— 
geben würde; und daneben eine kleine Erzählung 
geſchähe, darin der Handel ſummarie begriffen; und 
daß die Geſchickten, ſo ſie geordnet werden von 
den Fürſten und Städten, wiederum gen Nürnberg 
kämen. Und daß der Anſchlag der Verlegung und 
Wechſels gehalten würde, wie am nächſten; und 
daß die Geſchickten, nach Gelegenheit und Erforde— 
rung des Handels Sorgfältigkeit und dräulicher Be— 
ſchwerung, zum ſchierſten ankommen. Daß auch von 
den Unſern zufälliger Weis vorgeſchlagen würde, 
als thäten ſie es dem Handel zugut, für ſich ſelbſt, 
und daß es demſelben nicht abtragen würde: woll— 
ten wir uns neben den andern Fürſten befleißigen, 
einen Grafen oder ſonſt tapfere Leute von Adel, die 


am kaiſerl. Hof und mit dem von Naſſau in ſonder- 
licher Kundſchaft, zu Geſchickten zu kaiſerl. Majeſt. 


zu gebrauchen; was dasſelbe der Sache dienſtlich 
ſein möchte, wäre wohl abzunehmen. Zu gedenken, 


daß dem von Naſſau und Alexander Schweiß ge- 


antwortet würde, wie es für nützlich geachtet; des— 
gleichen zu berathſchlagen, ob man die Beſchwerung, 


andern Geſchickten in unſerer Werbung und Befehl 
derhalben begegnet, in Druck kommen ſollte laſſen, 


oder ob damit bis auf kaiſerl. Majeſt. Antwort follte | 


verzogen werden. 
4. Welchermaßen aber die Inſtruction an kaiſerl. 


| 


Majeſt. ſollte begriffen werden, das wird der Une 
ſere aus dem, ſo wir ihm hernach ſchicken werden, 
erlernen, und ſonſt nach Gelegenheit der ganzen 
Sache dieſelbe neben ihren Umſtänden bewegen, 
und darauf Achtung geben, damit eine beſtändige, 
billige und chriſtliche rechtmäßige Antwort geſtellt, 
dadurch kaiſerl. Majeſt. ungnädiger Abſchied ge— 
mildert und abgewendet möchte werden. Nachdem 
wir hieroben für gut angeſehen, daß ein Graf oder 
etliche treffliche von Adel würden geſchickt zu kaiſerl. 
Majeſtät: ſo bedenken wir auch, nach Gelegenheit 
der Sachen und Zeit, nicht unfruchtbar ſein, daß 
etwan aus den Fürſten einer würde abgefertigt, 
und daß Herzog Ernſt von Lüneburg dazu vermocht 
würde, kaiſerl. Majeſt. perſönlich zu erſuchen, auf 
vorgehend Geleit und Verſicherung. 


— 


883. Die Inſtructionen für eine neue Geſandt⸗ 
ſchaft an den Kaiſer und deſſen Bruder, 
König Ferdinand. 
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1. Project der Inſtruction, was bei röm. fai: 

ſerl. Majeſt., unſerm allergnädigſten Herrn, 

unſere, der nachbenannten Churfürſten, Für— 

ſten, Grafen und Städte, Geſandten werben 
und handeln ſollen. 


1. Anfänglich ihrer kaiſ. Maj. zu ſagen unſer 
unterthänige, unterthänigſte, ſchuldige und ganz 
willige Dienſte in allem Gehorſam, als unſerm 
allergnädigſten Herrn und Kaiſer. Nachmals ihrer 
kaiſerl. Majeſt. dieſe Meinung in Unterthänigkeit 
anzuzeigen: Als wir auf ihrer kaiſerl. Majeſtät Er— 
fordern und Beſchreiben zu nächſt gen Speier aus— 
gekündigtem und gehaltenem Reichstag, ihrer kaiſ. 
Majeſt. zu unterthänigem Gehorſam, in eigenen 
Perſonen, und unſer der Städte geſandte Botſchaf— 
ten erſchienen; durch etliche Stände daſelbſt, im 
Schein, als hätten ſie ihrer kaiſerl. Majeſt. Befehl, 
unterſtanden, in Sachen GOttes des Allmächtigen 
Worts unſern heiligen Glauben und Religion be— 
langend, (über das wir treffliche Urſachen und Be— 
ſchwerung, warum ihnen das nicht geziemt, wir 
auch unſer Gewiſſen und Seelen halben dasſelbe 


I dermaßen nicht mitwilligen könnten, zum öfternmal 
Proteſtation, Appellation, und was unſern und der 


angezeigt), einen vermeinten Beſchluß und Abſchied 
zu machen, dadurch wir gedrungen und unvermeid— 
lich verurſacht, dawider, ſo viel denſelbigen Artikel 
berührt hat, zu proteſtiren, und weiter an ihre kaiſ. 
Majeſtät, als unſern einigen Herrn und Schirmer, 
über ſolche und dergleichen hochwichtige Beſchwe— 
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rung, und an ein künftig gemein frei chriſtlich 


Concilium, dahin denn auch die Handlung ſolcher 
Sachen, den Glauben anlangend, an ihr ſelbſt ge— 
hörig, zu appelliren und berufen: ſo haben wir 
ſchierſt, nach Endung obberührten Reichstags, da— 
mit uns bei ihrer kaiſerl. Majeſt., auf etwa un— 


gleichen oder zu viel milden Bericht, ſolch unſere 


von beiden natürlichen und auch beſchriebenen Rech— 
ten zugelaſſenen und gebührlichen Rettung gethane 
Appellation und Proteſtation [nicht]!) zu Unge— 
horſam, oder nicht dahin gedeutet möchte werden, 
als ob wir demjenigen, ſo von andern Ständen auf 
bemeldtem gehaltenem Reichstag des Glaubens hal— 
ben zu ſchließen unterſtanden, ohne ſonderliche und 
großwichtige Urſachen nicht mit einig ſein wollten; 
als uns denn zuvor und hernach ſtattlich angelangt, 
daß wir etwas mit ungewiſſer Darthuung bei ihrer 
kaiſ. Majeſt. ſchwerlich eingetragen ſeien; ganz unter— 
thäniger Wohlmeinung und zu ſchuldiger Anzeigung 
unſers Gehorſams gegen ihrer kaiſerl. Majeſtät, als 
unſerm einigen Herrn und ordentlichen Obrigkeit, 
auch daß wir keine andere Mittel noch Wege zu Ent— 
hebung der zugemeſſenen Beſchwerungen, denn der 
natürlichen und beſchriebenen Rechte brauchen, und 


unſern Troſt, Schutz und Schirm, nach GOtt dem 


HErrn, bei ihrer kaiſ. Majeſt. (wie billig) und ein 


chriſtlich Concilium ordentlich ſuchen wollten, unfere | 


Botſchaft zu ihrer kaiſerl. Majeſt. in Hispanien zu 
reiſen, und ihre Maj. daſelbſt von unſertwegen unter— 
thäniglich zu erſuchen abgefertigt; welche aber ihre 
kaiſ. Majeſt. zu Genua in Italien angetroffen. Und 
wiewohl ihre kaiſ. Majeſt. dieſelbige unſere Ge— 
ſandten ihres Anbringens und von uns empfangenen 
Befehls, mit nothdürftiger Unterrichtung aller Ge— 
legenheit des nächſten Speieriſchen Reichstags, und 
warum uns, den proteſtirenden und appellirenden 
Ständen, ohne Verletzung unſerer Seelen Heils und 
Gewiſſens, auch ohne die höchſte Beſchwerung un— 
ſerer Land und Leute, nicht hätte geziemen noch ge— 
bühren wollen, den berührten Abſchied, des erſten 
Artikels halben, den Glauben berührend, dermaßen 
zu bewilligen, gnädiglich gehört: deß wir uns gegen 
ihrer fai}. Majeſt. zum höchſten und in aller Unter— 
thänigkeit bedanken, in hofflicher Zuverſicht, uns 
würde auf ſolche unterthänige, auch unſerthalben 
ganz nothwendige Handlung, bei ihrer kaiſ. Majeſt., 
als unſerm gnädigſten Herrn und Kaiſer, gnädige 
Antwort und Beſcheid widerfahren ſein. 

2. Uns haben aber unlängſt unſere Geſandten, 
als fie aus Italien von ihrer kaiſ. Majeſt. wieder 
anher zu uns und anheim kommen, Bericht gethan, 
welchergeſtalt ihnen unſerthalben ein ungnädiger 
und ganz unverſehentlicher Abſchied erfolgt, und 


1) Von uns ergänzt. 


—— 
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ihnen als aus ihrer kaiſ. Majeſt. Geheiß und Be— 
fehl zu Placenz in Schriften zugeſtellt worden wäre; 
unter anderm ungefähr nachfolgenden ſchließlichen 
Inhalts: daß ihre kaiſ. Majeſt. aus dem, daß die— 
ſelbe, ehe unſere Geſandten bei ihrer Majeſt. an— 
kommen, ſolches Speieriſchen Abſchieds auch erinnert 
worden, und etlicher andern angezeigten Urſachen 
halben, Bitten, Begehren und Anſinnen wäre, wollte 
das auch, Lauts ihrer Majeſt. ernſtlichen Befehls, 
ſo hievor an die Stände des Reichs gefertiget, aber— 
mals mit Ernſt geboten haben, daß wir den gefaßten 
Abſchied und Beſchluß zu Speier willigen, und dem— 
ſelbigen in allem nachkommen ſollten rc. 

3. Als aber unſere Geſandten nach Empfahung 
vorgemeldten Abſchieds und Antwort?) unſere Ap— 
pellation, ſo wir zu Speier gegen der Stände ge— 
machten Beſchluß, daſelbſt vorgenommen, ihrer fat}. 
Majeſt. Secretarien, Magiſter Alexander Schweiß, 
an Statt ihrer Majeſtät inſinuirt, wie ſie deß in 
ihrer Abfertigung von uns Befehl gehabt hatten, 
wären ſie, vor und ehe unſere Appellation bei ihrer 


kaiſ. Majeſt. nach Nothdurft gehört oder geleſen 


wäre, aus ihrer Majeſt. Befehl in die Herberge zu 
Placenza verhaftet und verſtrickt, und ihnen daneben 
ernſtlich eingebunden, daß ſie bei Verlierung Leibs 
und Guts aus der Herberge nicht gehen, nicht hinter 
ſich ſchreiben, noch einige Diener von ſich ſchicken 
ſollten, alles bis auf fernern ihrer kaiſerl. Majeſt. 
Beſcheid. Welches alles wir aber nicht mit geringen 
Beſchwerden und hohem Entſetzen vernommen, und 
uns deß, zuvor in dieſem großen tapfern Handel, 
die Gewiſſen und GOttes Wort betreffend, mit nich— 
ten verſehen hätten. Denn ihre kaiſ. Majeſtät, unſer 
allergnädigſter Herr, weiß aus kaiſerlicher Tugend 
und Verſtand ſelbſt leichtlich zu ermeſſen und abzu— 
nehmen, wem es nicht zu Gemüth reichen wollte, 
ſo er in ſolchen großwichtigen Sachen, nicht zeitlich 
Gut, Ehre oder Wohlfahrt, ſondern die Gewiſſen 
und der Seelen ewig Heil und Unheil belangend, 
ſich dermaßen übereilet befinden ſollt, daß ſeine 
rechte und ordentliche Oberkeit (dafür wir ihre kaiſ. 
Majeſt. erkennen), zu der man durch Mittel und Wege 


unterthänigſte Zuflucht gehabt, welche in viel ge— 


ringern und unwichtigen zeitlichen Sachen als einen 
natürlichen unweigerlichen Schutz und Schirm alle 
Rechte zulaſſen, ohne Zweifel, und, wie wir ver— 
merken, durch allein des andern Theils zu viel, 
auch ungenugſam Anbringen, außerhalb ordentlicher 
rechtlicher Cognition, zu dergleichen Mandaten, da— 
von ihrer kaiſ. Majeſt. Antworts) Meldung thut, 
und der ergangenen Conſtriction unſerer Geſandten 
ſoll bewegt, und dasſelbe durch die Mißgünſtigen 

2) Document No. 846. 

3) Document No. 846. 
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weiter dermaßen gedeutet und in die Leute gebildet 
werden, als ohne Zweifel nicht verblieben: Dieweil 
unſerer Botſchaften Verſtrickung auch etwas eher, 
denn dieſelbe wieder anheim und zu uns kommen, 
im Reich deutſcher Nation ruchbar worden, als wäre 
aus unſerm Geheiß an ihre kaiſ. Majeſt. dasjenige 
getragen, das wir nicht Recht noch Fug gehabt, 
ſondern verſchuldet, daß unſere Botſchaft die von 
unſer, als kaiſerl. Majeſt. unterthänigen Churfürſt, 
Fürſten und Städte wegen, und nicht für ſich ſelbſt 
gehandelt, der natürlichen und aller Völker Rechte, 
Freiheiten und Sicherheiten, von ſeiner kaiſ. Majeſt. 
wegen wären bekümmert worden; in Bedenken, daß 
unſere Geſchickten berührte Appellation, ſo zu Speier 
nach vorgenommenem Abſchied, aus Nachlaſſung der 
beſchriebenen kaiſ. Rechte, interponirt, für ihrer kaiſ. 
Majeſt. Perſon, als unſers Herrn und Beſchirmers, 
von uns und aus unſerm Befehl ihrer Majeſtät 
Secretarien auf derſelben beſchwerlichen Abſchied 
allein überantwortet und inſinuirt. 

4. Derhalben wir uns aus ſonderm unterthäni— 
gen hohen Vertrauen, deß wir uns zu ihrer kaiſerl. 
Majeſt. billig vertröſten ſollen, keines andern ver— 
ſehen, denn daß ſie nach gnädiger Verhör ihrer noth— 
dürftigen befohlenen Handlung angenommen, und 
ſie mit Gnaden wiederum abgefertigt werden ſoll— 
ten; ſo doch ſolches auch die natürliche Billigkeit, 
Vernunft und alle Ehrbarkeit erfordert, und bisher 
gegen der Ungläubigen und öffentlicher Feinde Bot— 
ſchaft und Legation allenthalben gehalten worden 
wäre. 

5. Wir tragen aber ihrer kaiſerl. Majeſt. Perſon 
in dem ſo viel mehr entſchuldigt, als wir wiſſen, 
mit was vielen großwichtigen und trefflichen Ge— 
ſchäften dieſelbe übermühet, und daß ſie auch aller 
Gelegenheit, wie es ſich wohl gebührt hätte, viel- 
leicht nicht erinnert worden. Denn wir zweifeln 
nicht, wo zu derſelbigen Zeit, als unſere Botſchaft 
bei ihrer kaiſerl. Majeſt. geweſen, die Sachen in 
unparteiiſcher, zuvoran deutſcher Räthe Gegenwart, 
wie denn dieſelbige ihre kaiſerl. Majeſt. deß in ihrer 
Majeſt. königlichen Wahl zu einem künftigen römi— 
ſchen Kaiſer zu Frankfurt der deutſchen Nation zu 
Ehren und Wohlfahrt gar gnädige Vertröſtung thun 
laſſen, berathſchlagt, und ihre kaiſerl. Majeſt. wären 
auch der gnädigen Verpflichtung, ſo von ihrer kaiſerl. 
Majeſt. daſelbſt zu Frankfurt den Gliedern des 
Reichs zu Gnaden und Güte, und ohne das aus Er— 
forderung der Billigkeit beſchehen, daß ihre kaiſerl. 
Majeſt. keinen aus den Reichsſtänden für ſich ſelbſt 
vergewaltigen, ſolches auch andern zu thun keines— 
wegs geſtatten, ſondern einem jeden Stand, wo der 
ordentlich Recht leiden möchte, bei demſelbigen und 


ſonſt gebührlicher Verhör und Billigkeit gnädiglich 


wollten bleiben laſſen; und daneben auch aller der 


Umſtände und Gelegenheit der Verurſachung un— 
ſerer gethanen rechtmäßigen Proteſtation und Appel— 
lation, ſeiner Majeſt. Secretari überantwortet, auch 
was dieſen großwichtigen Sachen allenthalben noth— 
dürftiglich zu bewegen anhänget, erinnert worden: 
ſeine kaiſerl. Majeſt. würden ſich ohne Zweifel mit 
mehr gnädiger Antwort gegen uns erzeigt, und be— 
voran dergleichen Mandat, davon obſtehet, wider 
uns zu befehlen in keinem Wege haben vermögen 
laſſen. 

6. Wiewohl wir auch in hofflicher und ganz un— 
zweifentlicher Zuverſicht ſtehen, nachdem uns die— 
ſelbigen Mandata bis auf die Zeit der Abfertigung 
dieſer Botſchaften verhalten und noch nicht zukom— 
men ſind, ſeine kaiſerl. Majeſt. werde ſolcher Ge— 
legenheit und Umſtände der Sachen ohne das ſolchen 
Bericht nunmehr empfangen haben, daß ſie bereitan 
dieſelben Mandat in hangender Appellation gnä— 
diglich abgeſchafft und wieder ziehen laſſen. 

7. Und nachdem ihre kaiſerl. Majeſt. in ihrer 
Antwort anzeigt, als wäre der Abſchied allein zu 
Verhütung, von der Zeit an, weitern allerlei er— 
ſchrecklichen Neuerungen, Lehren und Secten vor— 
genommen, darum wir keine Weigerung geſucht 
haben ſollten ꝛc. 

8. Darauf ſollen unſere Geſchickten ihrer kaiſerl. 
Majeſt. unterthäniglich anzeigen und berichten, und 
ſonderlich darum, damit deſto mehr unſer unter— 
thäniger und gehorſamer Wille zu vermerken, und 
unſere Proteſtation und Appellation aus keinem 
Vorwitz, ſondern aus zwänglicher Nothdurft, unſer 
Seelen Seligkeit halben, vorgewandt. 

9. Wenn es ſich des zwieſpältigen Artikels des 
nächſten Speieriſchen Abſchieds halben dermaßen 
hielte, wie ihrer kaiſerl. Majeſt. wäre vorgetragen: 
ſo könnten wir uns auch von den Gnaden des All— 
mächtigen ſelbſt darin weiſen, daß unſerthalben un— 
billig geweigert würde, die Wege helfen zu bedenken 
und zu ſchließen, dadurch ſchädliche und erſchreckliche 
Neuerung, Lehren und Secten, und ſonderlich fort— 
an, verhütet würden. 

10. So wüßten wir, ſonder Ruhm zu ſagen, daß 
vor dieſer Zeit des nächſten Speieriſchen Abſchieds 
und bisanher die tapferſten Widerlegungen aller 
ſolcher erſchrecklichen Neuerungen und Lehren, aus 
unſern Fürſtenthumen, Landen, Gebieten und von 
den Unſern beſchehen und vorgewandt ſind wor— 
den, deß wir uns auf des ganzen Reichs Ausſag 
beruften. 

11. Und ſind hierüber mit der Hülf des All— 
mächtigen hinfürter entſchloſſen, die und auch der— 
gleichen Lehren, davon in vielberührtem Abſchiede 
namhaftige Vermeldung beſchieht, obwohl dieſel— 
bigen vor der Zeit entſtanden ſind, belangend die 
Wiedertauf, und was dem hochwürdigen Sacra— 
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ment des wahren Fronleichnams und Bluts unfers 
HErrn JEſu Chriſti zugegen, in unſern Fürſten— 
thumen, Landen und Gebieten, und bei uns weder 
öffentlich noch heimlich zu verkünden, einzubrechen 
und zuzulaſſen. Ueber das wiſſen etliche unſere 
Freunde, und andere aus dem gemeldten mehrern 
Theil der Churfürſten, Fürſten und Stände des 
Reichs, ſo auf nächſtem Reichstag neben eins Theils, 
als eines oder zweier aus uns, zu dem großen Aus— 
ſchuß verordnet geweſt, was wir uns mehr denn zu 
einemmal berührter und dergleichen beſchwerlichen 


Neuerungen und Lehren halben, nicht minder denn 


ſie, chriſtlich und unverweislich allwege haben ver— 
nehmen laſſen. 
12. Ziehen uns auch desſelben auf die Schrift, 


ſo wir ihnen nächſt zu Speier, mit Anzeig unſerer 


Beſchwerungen, zu leſen und zu bewegen zugeſtellt, 
und in unſerer angeſtellten Appellation wiederum 
verneuet ſind: daß unſere Proteſtation und Appel— 
lation unſers Theils wohl ſollten und würden nach— 


bleiben und zu Ruhe geſtellt fein worden, wo es da- 


bei (was die angezeigten und nun fortan dergleichen 
ſchädlichen und erſchrecklichen Neuerungen und Leh— 


ren zu verhüten belanget, wie ihrer kaiſerl. Majeſt. 


zu der andern Stände Glimpf, mit faſt zu wenigem 
Bericht und zu unſerm Unglimpf, iſt angetragen 
worden) gelaſſen, und nicht auch ferner zu etlicher 
bei uns vermittelſt öffentlicher göttlicher Schrift vor 


dieſer Zeit gefallener Mißbräuche Wiederaufrich- 


tung und derſelben Auflegung (wie man ſich denn 


deß durch ein parteiiſch Mehrers, ungehört und un- 


bewogen aller vorgewandten Unterrichtungen, zum 
höchſten unterſtanden) hätte wollen geſchritten wer— 
den. Und nachdem die kaiſerl. Majeſt in ihrem ge— 
gebenen Abſchied unter andern für der vornehmlich— 
ſten Urſachen eine, darum wir der Reichsſtände zu 
Speier gemachten Beſchluß und Abſchied annehmen 
ſollten, dieſe Bewegung geſetzt hat: was in gemeiner 
Reichsverſammlung mit dem Mehrern beſchloſſen 
werde, daß ſolchem der wenigere Theil auch nicht 
widerſtreben, ſondern gehorjamlich geleben ſoll; fo 
ſollen unſere Geſandten ihrer kaiſerl. Majeſt. dar— 
auf nachfolgenden unſern Bericht unterthäniglichen 
vermelden: 

13. Ihre kaiſerl. Majeſt., als ein hochverſtändiger 
Kaiſer, wiſſen ſich nicht allein aus der Vernunft, und 
aller gleichmäßigen billigen und göttlichen Ordnun— 
gen, ſondern auch aus den vergangenen Geſchichten 
geübter Reichshandlungen und Acten, ſelbſt gnädig— 
lich zu weiſen, daß daraus gar nicht gefunden werde, 
daß ſich gemeine Reichsverſammlung je unterſtan— 
den, oder daß ſie es für göttlich, ziemlich und billig 
geachtet habe, in den Irrungen und Spaltungen un— 
ſers Glaubens, Seelen Seligkeit und was dem an— 
hängig ſein mag, einiger Handlung oder Oerterung, 
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wie gering die auch geweſt, zu unterfahen, ſondern 
dieſelben Sachen ſind von Zeiten der anfänglichen 
Kirche bis auf dieſe Stund je und allwege in den 
gemeinen chriſtlichen und ordentlichen Conciliis, da— 
hin nicht allein des heiligen Reichs, ſondern alle ge— 
meiner Chriſtenheit Stände, zum vornehmlichſten 
aber die, ſo der heiligen Schrift gelehrt und ver— 
ſtändig ſind, berufen und gelaſſen werden ſollen, 
gehandelt und geörtert, denen es auch aus göttlichen 
billigen Rechten, durch Mittel göttliches Worts und 
heiliger Schrift, ordentlich zu thun gebührt, alſo, 
daß daſelbſt nicht das Mehrer, ſondern das Gött— 
licher und Wahrhafter, beſchloſſen und angenom— 
men werden ſoll. 

14. Denn was chriſtliche vernünftige Handlung 
könnte doch das ſein, wenn in einer Sache durch 
jemand, ohn vorgehende nothdürftige Verhör und 
fleißige Erforſchung der Wurzel, aus der die Haupt— 
handlung und Irrung ihren Urſprung hat, was Be— 
ſchließliches ſollte erkannt und vorgenommen wer— 
den, ſo doch die kaiſerlichen und andere beſchriebene 
Rechte ſolches in zeitlichen, bürgerlichen Sachen mit 
nichten zulaſſen. Viel mehr und billiger aber ſollte 
in des Glaubens Sachen mit höchſtem Fleiß, Ernſt 
und Tapferkeit alſo gehandelt werden, daß ſich 
ſolches vor GOtt, als einem gewaltigen HErrn 
Himmels und der Erden (deß Sache es denn ohne 
Mittel iſt), mit unerſchrockenem Gewiſſen laſſe ver— 
antworten. 

15. Wie möchten auch wir und andere chriſtliche 
Menſchen in unſern Gewiſſen immer befriediget wer— 
den, wo wir den Grund unſerer Conſcientien und 
Seligkeit auf Menſchen, oder auf den Beſchluß eines 
Mehrern, durch die Menſchen gemacht, ſtellen, und 
demſelben Beſchluß, ungeachtet ob er der göttlichen 
Wahrheit gemäß oder entgegen wäre, geleben ſoll— 
ten? dieweil je das theure Wort GOttes, als die 
einige Grundfeſte unſers Glaubens, würdiger und 
gewaltiger iſt, denn daß es durch ein Mehrers, wie 
man ſagt, Klarheit von den Menſchen nehmen ſollte, 
und Gott der Allmächtige zum höchſten verbeut und 
alle Menſchen verflucht, die ihr Vertrauen, das iſt, 
ihre Seligkeit in die Menſchen ſtellen. 

16. Zudem erfordert auch alle natürliche, ver— 
nünftige Gleichheit und Billigkeit, was viel Men— 
ſchen insgemein belanget, daß ſolches nicht durch 


etliche allein, ſondern in Beiſein und mit Wiſſen 


aller deren, ſo der Sachen verwandt ſind und Inte— 
reſſe haben, ſoll gehandelt werden. Dieweil denn 
nun dieſer Artikel des Abſchieds, darin ſich die 
Reichsſtände ſondern, [und den !]') insgemein alle 
Chriſten bekennen, antrifft: was widerwärtige Ord— 

1) In der alten Ausgabe: „darin ſich die Reichsſtände, 
ſondern insgemein“ ꝛc. 
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nung und Ungleichheit wäre es denn, wo durch die 
chriſtlichen Stände, dem wenigern Theil, in Ab— 
weſen und unwiſſend der andern, was vorgenom— 
men, für göttlich und chriſtlich gemittelt und der— 
maßen beſchloſſen werden ſollt, als ob die andern 
alle dahinter verpflichtet ſein müßten? welcher 
könnte auch hieraus nicht eine öffentliche Spal— 
tung und Zertrennung unſers Chriſtenthums ver— 
muthen, und demnach!) unzweifentlich ſchließen, 
daß eine Irrung die andern verurſachen und mit 
ſich bringen würde? 

17. Wie verdächtig es auch bei allen vernünf— 
tigen Menſchen würde angeſehen, das haben ihre 
kaiſerliche Majeſt. aus hohem Verſtand gnädiglich 
zu bedenken, ſo unſer Widerpart, welche der recht— 
ſchaffenen, wahrhaftigen Lehr des heiligen Evan— 
gelii entgegen find, dawider aufs äußerſte, nicht mit 
geringer Verfolgung, lehren, predigen und ſchrei— 
ben, in dieſer Zwieſpaltung Richter ſein ſollten: ſo 
ſie doch um ein Zeitliches, nach Vermöge aller gött— 
lichen und menſchlichen Rechte, zu urtheilen in ihren 
eigenen Sachen nicht zugelaſſen würden. Und was 
derwegen uns und andern Chriſten für eine unwie— 
derbringliche Beſchwerung und Nachtheil unſer und 
der Nachkommenden Gewiſſen daraus erwachſen, 
und für ein Recht und Billiges ſollte gehalten wer— 
den, das iſt leichtlich abzunehmen. Darum, unſers 
Verhoffens, würde es bei ihrer kaiſerl. Majeſt. nicht 
für ziemlich angeſehen, daß in Sachen göttlichen 
Worts ein Mehrers ſtatthabe, und daß der Wider— 
theil als ein Part und Richter gegen uns fortrücken, 
und mit demſelben wider unſer Gewiſſen zu thun 
uns ſollte verbinden mögen; ſonder Zweifel wür— 
den es dieſelbigen andern Stände von uns, ſo wir 
ſie mit der Zahl und Menge überlängten im Gegen— 
ſchall, da wir mit ſolchem Mehrern in dieſen Sachen 
förter rücken wollten, merkliche Beſchwerung tragen, 
und in Gleichniß ſich derſelben durch rechtliche Mit— 
tel, wie jetzt durch uns zu unſerer hohen Nothdurft 
beſchehen iſt, zu ſchützen und erhalten nicht unter— 
laſſen. Zudem auch, wie ihre kaiſerl. Majeſt., als 
der Brunn alles Rechten, wiſſen, daß dennoch wohl 
Fälle ſich zutragen, da der mehrere wider den min— 
dern Theil nicht zu ſchließen hat; als wir denn vor 
ihrer kaiſerl. Majeſt. und gemeinem chrijtlichen Con— 
cilio, nach Geſtalt und Gelegenheit dieſes Handels, 
in Gleichniß genugſam darzuthun verhoffen ſind. 

18. Aus dem allen ihre kaiſerl. Majeſt., unſers 
unterthänigſten Verhoffens, gnädiglich und klar zu 
vermerken haben, von was hochwichtiger, trefflicher 
und merklicher Beſchwerungen wegen, die nicht zeit— 
lichen Nutz oder Wohlfahrt, ſondern der Seelen Heil 
und ewigen Nachtheil belangen, wir wider der an— 


1) „demnach“ von uns geſetzt ſtatt: „dennoch“. 


dern Stände Abſchied und Mehrers der Mittel, im 
Rechten als ein natürlicher und billiger Schutz zu— 
gelaſſen, zu unſerer höchſten und unvermeidlichen 
Nothdurft brauchen, und, wie beſchehen, haben pro— 
teſtiren, auch weiter an ihre kaiſerl. Majeſt. und ein 
gemein, frei, chriſtlich Concilium appelliren müſſen; 
und daß es in rechter Wahrheit, wie uns ihre kai— 
ſerliche Majeſtät ſicher glauben mögen, von keines 
Ungehorſams, noch andern dergleichen Bedenken, 
Luſt, Frevels oder Vorwitz beſchehen iſt. 

19. Denn ihre kaiſerl. Majeſt., auch männiglich, 
kann ſelbſt leichtlich ermeſſen, wie wir und etliche 
unſere Vorfahren ihrer kaiſerlichen Majeſt. allwege 
Ehren, Wohlfahrt und allem Beſten gemeint, auch 
hinförter in allen ſchuldigen und möglichen Dingen 
bis in unſer Ende willig geſpürt wollen werden; 
darum, daß wir neben dem, daß ihre kaiſerliche 
Majeſt. unſere von GOtt rechte Obrigkeit iſt, bei 
ihrer kaiſerl. Majeft. viel lieber Gnade erwarten 
und einen allergnädigſten Kaiſer und Herrn an ſei— 
ner kaiſerlichen Majeſt, wiſſen und haben wollten, 
denn daß wir von Sachen wegen, die unnothdürftig 
und ihre kaiſerliche Majeft. allein zu Mißfallen be— 
wegten, dieſelbige ihre kaiſerliche Majeſtät auf uns 
laden, und lieber derſelben Ungnad neben unſer 
ſelbſt Unruhe, wie ihre kaiſerliche Majeſt. im Bez 
ſchluß ihrer Antwort gnädiglich anzeigen, empfin— 
den oder derſelben gewärtig ſein wollten. 

20. Zudem, daß uns die heilige Schrift ver— 
mahnt, mehr GOtt in den Dingen, ſeine Wahr— 
heit belangend, zu gehorchen, denn den Menſchen. 
Denn ob wir wohl ihrer kaiſerl. Maj. und dem hei— 
ligen Reich, als gehorſame Glieder desſelben, mit 
Pflichten ohne Mittel verſtrickt, und darum ſchul— 
dig, ja ganz geneigt und willig wären, ihrer kaiſerl. 
Maj., als unſerm rechten Herrn, mit unſern Per— 
ſonen, Landen, Leuten und Vermögen billigen Ge— 
horſam und Unterthänigkeit zu leiſten: ſo ſind doch 
unſere Seelen und Gewiſſen, wie ihrer kaiſerl. Maj. 
ſelbſt unverborgen, aus aller Menſchen Händen ge— 
nommen und unter des Gebots Herrſchung und Ge— 
walt allein geſtellt, der ſie mit ſeinem Blut erkauft 
und gefreiet hat, und zu deß Gehorſam, Befehl und 
Regierung wir uns in der Taufe bekannt und ver— 
pflichtet hätten. 

21. Wiewohl wir auch aus der vielgemeldten ’ 
ihrer kaiſerl. Maj. Antwort vermerken, daß die 
Sachen mit dieſer der andern Stände Beſchönung 
an ihre kaiſerl. Maj. gelangt, daß vielleicht an 
einem ſolchen gleichen Verſtand, wie der Abſchied 
vermag, dem Türken keinesweges widerſtanden 
würde werden: wiſſen wir doch ſonder Ruhm, 
und verhoffen, ſonderlich wir, diejenigen Churfürſt, 
Fürſten und von Städten, daß wir uns dennoch 
in der nächſtvorgeſtandenen türkiſchen Noth, auf 
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ihrer kaiſerl. Maj. gnädiges ſchriftliches Begehren, 
und der königl. Würde zu Ungarn und Böhmen, 
ihrer kaiſerl. Maj. Bruder, freundlich und gnä— 
diglich Anſinnen, GOtt dem Allmächtigen zu Lob, 
ihrer kaiſerl. Maj. zu Unterthänigkeit, königl. W. 
zu freundlicher Willfahrung, auch der Chriſtenheit 
und dem Reich deutſcher Nation zugut, beide mit 
dem, ſo zu Widerſtand des Türken, auf etlich ge— 
haltenen Reichstagen, auf ihrer kaiſerl. Maj. Be— 
gehren, zu erlegen beſchloſſen, und auch was darüber 
in gemeldter vorgeſtandener Noth von ihrer kaiſerl. 
Maj. und K. W. ſonderlichen gnädigen und freund— 


lichen Anſuchens wegen, ſo bei uns und andern 


Ständen des Reichs ſonderlich beſchehen, dermaßen 
unterthäniglich und freundlich erzeigt, und unan— 
geſehen des vielberührten ſtehenden Zwieſpalts ver— 
nehmen laſſen, daß wir in demſelben, neben dem, 
daß ich, Herzog Johann, Churfürſt zu Sachſen, auf 
den Eßlingiſchen Abſchied mit Beſchickung der Tage, 
ſo des Türken halben jedesmal angeſetzt worden, 
noch ſonſt an keinem habe Mangel ſein laſſen, die 
Letzten nicht geweſt ſind; daß alſo ihre kaiſerl. Maj. 
gnädiglich abzunehmen hat, mit was Fug ſolches 
an ihre kaiſerl. Majeſt. zu einer Urſach, ihre fat). 
Maj. dadurch deſto mehr gegen uns zu Ungnaden 
zu bewegen, getragen iſt. 


kaiſerlich Herz nochmals dahin gerichtet iſt, wie ihre 
kaiſerl. Maj. hievor zu mehrmalen gnädige und 
chriſtliche Vertröſtung eines gemeinen Concilii hal— 
ben gethan, und ihrer kaiſerl. Maj. gegebene Ant— 
wort anzeigt, daß ihre Maj. neben der jetzt vor— 


ſtehenden Beſchwerung des Türken halben wolle 


berathſchlagen und beſchließen helfen, auf daß zu 
Förderung, Mehrung und Beſtändigkeit der Ehre 


und Dienſtes unſers HErrn GOttes des Allmäch- 


tigen, unſerer chriſtlichen Religion und Glaubens, 
auch Friede, Ruhe und Gedeihen aller Stände des 
Reichs und der ganzen Chriſtenheit kommen ſoll, 
und alle ſolche Sachen zu einem göttlichen und löb— 


lichen chriſtlichen Weſen zu richten und zu bringen; 


zu welchem ihrer kaiſ. Maj. kaiſerlichem chrijtlichem 


Vorhaben der ewige und allmächtige, barmherzige 


Gott, durch Chriſtum ſeinen Sahn, unſern Selig— 
macher, geruhe Gnad, Glück und Gedeihen zu ver— 
leihen. 
23. Und ein gemein, frei, chriſtlich Concilium 
allwege für den nützlichſten und bequemſten Weg, 
der zu chriſtlicher Vergleichung und Reformation der 
ſchwebenden Mißbräuche und Zwieſpalte, wie denn 


derhalben die andern Stände, Inhalts vielberühr⸗ 


ter ihrer kaiſerl. Maj. nächſten Antwort, nochmals 
auch darum bitten thun, dienſtlich geachtet und an— 
geſehen, und ſonſt kein ander Mittel mag befunden 
werden. Und wo noch ein chriſtlich, frei Concilium 


| 


ausgeſchrieben, und es mittlerweil bet dem Abſchied 
im 26. Jahr bleibt, ſo werden ihre kaiſerl. Maje— 
ſtät, auch alle Churfürſten, Fürſten und Stände des 
Reichs mancherlei Unruhe, die ſich ſonſt auf einem 
jeden bisher gehaltenen Reichstag, ſolcher Abſchied 
halben, wie es mittlerweil des Concilii gehalten 
ſollte werden, zugetragen, entbrochen, und die Dis— 
putation, ſo darob vorfallen, einſtens endlich da— 
durch abgekürzt werden möchte. 

24. Und wir denn auch ohne das mit Verhütung, 
von der Zeit an, dahin doch dieſer Abſchied vor— 
nehmlich gemeint ſein ſoll, alle ſchädliche und be— 
ſchwerliche Neuerungen, gemäß demſelben Abſchied, 
als wir denn auch vorhin in der keine gewilligt, zu 
verhüten, und ferner in allem andern, wie wir das— 
ſelbige gegen GOtt und ihre kaiſerl. Maj. in einem 
künftigen chriſtlichen Concilio vertrauen zu verant— 
worten, erbietig ſind, und dazu im Fall der Noth— 
durft, da wir deß nicht übrig ſein möchten, unſere 
angeſtellte nothwendige Appellation, wie uns das 
von Rechts und Billigkeit wegen gebühren wird, 
zu rechtfertigen und juſtificiren. 

25. Und ſollen unſere Geſandten die kaiſ. Maj. 
darauf zum unterthänigſten erſuchen und bitten, daß 
ihre kaiſerl. Maj. Gelegenheit dieſes tapfern Han— 


dels, und was ſich derhalben an allen Orten bis— 
22. Dieweil nun ihrer kaiſerl. Maj. chriſtlich und 


her zugetragen, ſonderlich unſerer vorigen Geſand— 
ten übergebene Inſtruction und Appellation, oder 
die Gründe und Urſachen, darin begriffen, gnädig— 
lich bedenken, und daneben bewegen wolle, wo in 
gemeldter Sache außerhalb ordentlicher Determina— 
tion eines gemeinen chriſtlichen Concilii aller chriſt— 
lichen Stände, auch ohne vorgehende nothdürftige 
Verhörung, gründliche wahrhafte Erkundigung, wie 
ſich in einem ſo tapfern wichtigen Handel ſchuldig— 
lich zu thun gebührt, was vorgenommen, gehandelt 
und mit Gewalt zu beharren unterſtanden werden 
ſollte, was großer Widerwärtigkeit, Unruhe, Zer— 


trennung und Aufruhre ſolches allenthalben ver— 


muthlich erwecken, und das, ſo ihre kaiſerl. Maj. 
gern verhütet ſehen wollte, allererſt mit ſich ziehen 
würde; und daß, dem allen nach, ihre kaiſerl. Maj. 
ihren gegebenen Abſchied und darin angezogenen 
Befehl gnädiglich ändern und aufheben, und als ein 
chriſtlicher Kaiſer, dem von GOtt die Verwaltung 
und Oberkeit des heiligen Reichs, auch ſtattliche 
Handhabung des chriſtlichen Namens vor andern 


befohlen wäre, gnädiglich fördern, daß in dieſem 


Artikel, unſern heiligen Glauben belangend, män— 
niglich, wie billig, in ſeinem Gewiſſen frei und un— 
verſtrickt bleiben möchte; und daß mit dem näch— 
ſten ein ganz frei, chriſtlich, ordentlich Concilium 
an einer gelegenen Malſtatt deutſcher Nation zum 
förderlichſten vorgenommen, und in demſelben von 
dieſen Sachen ordentlich und chriſtlich, zum Grund 
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und von der Wurzel diefer zwieſpältigen großwichti— 
gen Sache, durch Mittel, wie ſich gebührt vor GOtt, 
tractirt, und dermaßen durch einen ſolchen ordent— 
lichen Weg zum chriſtlichen Frieden und Einigkeit 
gebracht und ausgangen werden, und nicht mit Ge— 
walt und der That gegen denen, die gerne Chriſten 
ſein, die Wahrheit ſuchen und Recht thun woll— 
ten, gehandelt werde: ſich auch dem zu entgegen, 
und bevoran unſerer rechtmäßigen Appellation, der 
wir ihre rechtliche Folge und Proſecution auf dem 
Fall der Nothdurft zu thun erbietig ſind, näm— 
lich da wir ohnedas von der obangezeigten Ur— 
ſachen wegen, die unſer Seelen Heil und die Ge— 
wiſſen berühren, neben unſerm Erbieten, was die 
beſchwerlichen Neuerungen belanget, bei dem Ab— 
ſchiede vorigen Speieriſchen Reichstages, als wir 
uns doch ganz unterthäniglich zu ihrer kaiſerl. Maj. 
vertröſten, außerhalb rechtlicher Ausführung unſerer 
Appellation nicht ſollten gelaſſen werden, zu Un— 
gnaden oder in andere Wege beſchwerliche Verfah— 
rung, über die gnädige Verpflichtung, ſo zu Frank— 
furt von ihrer kaiſerl. Maj. wegen, die Stände des 
Reichs bei ordentlichem Recht bleiben zu laſſen, 
gegen uns, als ihrer kaiſerl. Maj. in allen mög— 
lichen Sachen willige und bereite Churfürſten, Für— 
ſten und Städte, nicht bewegen laſſen, noch andern 
verſtatten, wider uns, und ſonderlich aber unſere 
gethane und anhängige Appellation zu attentiren, 
noch in andere Wege zu handeln, ſondern nochmals 
gnädigen Befehl thun, wie wir durch unſere Bot— 
ſchaft nächſt bei ihrer kaiſerl. Maj. unterthänig haben 
anſuchen laſſen. Solches wird ohne Zweifel, als 
Gott dem Allmächtigen eine gefällige und ordent— 
liche Handlung, zu rechter Einträchtigkeit und chriſt— 
licher Reformation aller Stände und der ganzen 
Chriſtenheit hoch förderlich, auch der einige Weg, alle 
Irrung, Mißbräuche und Unglauben auszureuten, 
chriſtlichen Frieden zu pflanzen, und ein recht von 
Herzen einhellig Weſen unter den Chriſten, und zu— 
vor in deutſchem Lande zu haben, ohne Zweifel ſein. 

26. Denn zu was Weitläuftigkeit, Unfrieden und 
Ungeſchicklichkeit der Hartmüthigkeit, ſo bisanher, 
außerhalb ſchriſtlichen Unterhandlungen, die ſchwe— 
benden Mißbräuche mit gewaltigen Handlungen un— 
verhörter Sachen haben erhalten, und die Leute zu 
ſolchen öffentlichen Mißbräuchen mit der That drin— 
gen wollen: dasſelbige Thun haben die vergange— 
nen Geſchichte genugſam angezeigt. Derhalben wir 
uns unterthäniglich verſehen wollen, ihre kaiſerl. 
Maj. werde ſich hierinne, als ein ſchriſtlich Haupt, 
gleichmäßig und gnädig die Wahrheit zu erkunden, 
und das, ſo mißbräuchlich, abzuthun, gnädig er— 
zeigen und unſer gnädigſter Herr und Kaiſer ſein. 
Das gereicht ohne Zweifel GOtt dem Allmächtigen 
zu Ehren, und wird ihrer kaiſerl. Maj. mit allem 


ihrem Vornehmen deſto mehr Siegs und Heils mit— 
theilen, auch dem Reich und deutſcher Nation am 
meiſten zu Frieden und Einträchtigkeit dienen. 

27. Zudem iſt es je unter Chriſten zu hören ganz 
erſchrecklich, daß ſie um ihres Glaubens willen ein— 
ander ſolchergeſtalt und bis auf das Blut verfolgen, 
und das gegen ihren Mitgliedern, Brüdern und 
Verwandten üben ſollten, deß ſich etwa die un— 
gläubigen heidniſchen Oberkeiten gegen dem chriſt— 
lichen Häuflein und den heiligen Märtyrern, zu 
Ausreutung göttlichen Namens und ſeines heilbaren 
unvergänglichen Worts, gebraucht haben. Und daß 
ihre kaiſerl. Maj. dieſe unſere hochverurſachte, noth— 
wendige Anzeigung von uns, als chriſtlichen Stän— 
den, die je nichts denn die Wahrheit und was zu 
höchſter Einträchtigkeit gemeiner Chriſtenheit immer 
förderlich ſein mag, von Herzen begehren, gnädig— 
lich vermerken wolle; denn ihre kaiſ. Maj, ſollte 
ſich bei uns gewißlich anders nichts, denn aller ge— 
horſamen Dienſtbarkeit und Unterthänigkeit, mit 
allem unſerm Vermögen, verſehen; wir wollten 
auch ſolches, als gehorſame Glieder ihrer kaiſerl. 
Maj. und des heiligen Reichs, um ihre kaiſerl. Maj. 
zum unterthänigſten zu verdienen ganz willig und 
geneigt ſein. 


Was vor kaiſerl. Maj. die Geſchickten mündlich 
werben ſollen. 


1. Allerdurchlauchtigſter, großmächtigſter Kaiſer, 
allergnädigſter Herr! Die durchlauchtigſten, durch— 
lauchtigen, hochgebornen Fürſten und Herren, Her— 
ren N. N. und die wohlgebornen Grafen N. N., zu— 
ſammt den ehrſamen und weiſen Städten N. N., 
haben uns zu E. kaiſerl. Maj., ihrem und unſerm 
allergnädigſten Herrn, abgefertigt, mit Credenz und 
Befehl, ihre hohe anliegende Noth vorzutragen, mit 
unterthäniger Bitte, euer kaiſ. Maj. geruhen, uns 
auf unſere Credenz, die wir E. K. Maj. hiermit 
überantworten, gnädiglich zu hören. 

2. Erſtlich entbieten ihre chur- und F. Gnad., 
auch die andern, euer kaiſerl. Maj. ihre unter— 
thänigen gehorſamen Dienſte, und wo es E. kaiſ. 
Maj. an glückſeliger Regierung, Obſiegung wider 
ihre Feinde, und an Geſundheit ihres Leibs wohl 
und richtig zuſtünde, das wären ſie zu hören höch— 
lich erfreuet. 

3. Zum andern, tragen euer kaiſ. Maj. gnädiges 
Wiſſens, aus was beſtändigen chriſtlichen Urſachen 
ihre chur- und F. Gnad., auch andere ihre Mit— 
verwandten, den vorgenommenen Abſchied nächſt— 
gehaltenen Reichstags, ſo viel er den Glauben be— 
trifft, mit gutem Gewiſſen vor Gott nicht haben 
mögen annehmen; und ſonderlich aus dem, daß der— 
ſelbe Abſchied dem vorigen, im 26. Jahr zu Speier 
einträchtiglich aufgerichtet und bewilligt, ganz wider— 
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wärtig und entgegen, daß auch ein Mehrers in den 
Dingen, das Wort Gottes und unſer Gewiſſen be— 
treffend, nicht mag ſtatthaben, viel weniger ein Part 
wider den andern, der nicht zugleich in die Hand— 
lung bewilligt, fortrücken mag. 

4. Derwegen auch ihre chur- und F. Gnad., und 
andere, dawider proteſtirt; und als die Widertheil 
auf vielfältig chriſtliche Ermahnung, Erbieten und 
Bitte von ihrem Vornehmen nicht haben wollen 
weichen, haben ſie an euer kaiſerl. Maj., als ihren 
oberſten Schutz und Schirm, und ein frei chriſtlich 
Concilium oder Nationalverſammlung appellirt, 


fertiget, die eure kaiſerl. Maj. in Italia angetroffen, 
und daſelbſt auf ihrer 1 Befehl, laut ihrer In— 


ſtruction, ſchriftlich und mündlich Bericht gethan 


haben. 

5. Und wiewohl ſich ihre chur- und F. Gnad., 
und die andern, verſehen hätten, nach Gelegenheit 
der Sachen, und dieweil nichts anders geſucht, denn 


was billig und recht iſt, euer kaiſerl. Maj. würden 


ihnen eine gnädige Antwort haben geben laſſen, ſo 
iſt doch, unbetracht ihrer vorgewandten Urſachen 
und übergebenen Inſtruction, eine ungnädige Ant— 
wort gefallen, und dermaßen, daß ſie nochmals den— 
ſelben Abſchied bewilligen und annehmen ſollten. 
6. Und als die Geſchickten dieſelbe durch euer 


kaiſerl. Maj. Secretari Schweiß, aus ihrem Bee | 


fehl, angehört, haben ſie die Appellation, ſo zu 


Speier nach dem vorgenommenen Abſchied inter- 


ponirt, vor euer kaiſerl. Maj. inſinuirt, in Mei— 
nung, daß ihre churfl. und F. Gnad., und andere, 
dieſelbe zu gebührlicher Zeit wollten rechtfertigen. 

7. Aber ehe dieſelbe Appellation nach Nothdurft 
von euer kaiſerl. Maj. gehört und geleſen, hat ge— 
dachter Schweiß die Botſchaften in Beſtrickung ge— 
nommen, dermaßen, daß ſie ſich aus der Herberge 
zu Placenz nicht wenden, 150 ihren Herren davon 
nichts ſchreiben ſollten, bis auf weitern euer kaiſerl. 
Maj. Befehl. 

8 Wiewohl nun die Botſchaften, nach natür— 
lichen und aller Völker und Ew. kaiſerl. Maj. ge— 
ſchriebenen Rechten, gefreiet, und die Ungläubigen 
gegen ſolchen Perſonen nichts Unruhiges vorneh— 
men, und ſie billig ihres Geleits und Gutthat der 
Rechte genoſſen ſollten haben; zudem, daß ſie nichts 
anders geredet noch geworben, denn was ihnen be— 
fohlen und ihre churfürſtl. und F. Gnad., und ane 
dere, ſich das nicht verſehen: ſo könnten ſie doch 
euer kaiſerl. Maj. in dem deſtomehr, von wegen 
der vielen Geſchäfte, entſchuldiget haben, und glau— 
ben, wo dieſelbe recht berichtet, und, wie ſich wohl 
gebührt, erinnert und in Wegen we deutſcher, 
unparteiiſcher Räthe gehandelt, die Geſchickten hät— 
ten einen beſſern Beſcheid erlangt. 


| 


9. Und find ihre chur- und fürſtl. Gnaden, auch 
Die vorgenannten Städte, von wegen der unver— 
ſehentlichen Antwort, verurſacht, uns an Ew. kaiſerl. 
Maj. abzufertigen, mit Befehl, Ew. kaiſ. Maj. un— 
terthäniglich anzuzeigen: 

10. Wenn es dieſe Meinung hätte, wie es an 
kaiſ. Maj. vom Gegentheil mit ungleichem Bericht 
gelangt, daß der Abſchied dermaßen wäre vorge— 
nommen, wie es in ihrer Antwort berührt, als 
ſollte er allein zu Verhütung, von der Zeit an, 
weitern allerlei erſchrecklichen Neuerungen, Lehren 


und Seſcten geſtellt fein, fo erkennten ſich ihre chur— 
und darauf alsbald ihre Botſchaften damit abge- 


und fürſtl. Gnad., und die andern, daß ſie unbillig 
Weigerung geſucht, ſo doch in ihrer Gnaden, und 
N Landen und Gebieten wider die Secten und 
Lehre der Wiedertäufer, und die, ſo nicht glauben, 
daß im Sacrament des Altars der wahre Leichnam 


und Blut Chriſti ſei, davon in dem Abſchied aus— 


drückliche Meldung geſchieht, heftiglich und mehr 
denn an andern Orten e geſchrieben und 
gelehrt, und ihre chur- und fürſtl. Gnad., und 
andere ihre Mitverwandten, nochmals denſelben 
Secten und irrigen Lehren zuwider ſind, und ver— 
mittelſt göttlicher Hülfe bleiben wollen. 

11. Was Erbietens auch ſie geweſt ſeien, in dem 
großen Ausſchuß und ſonſt öffentlich vor allen 
Reichsſtänden angezeigt, deß beziehen ſie ſich auf 
ihr Verzeichniß, ſo ſie übergeben, und der Wider— 
theil eigene Ausſage. 

12. Und daß eure kaiſerl. Maj. vorgebracht, als 
ſollte vielleicht eines Concilii nicht vonnöthen ſein, 
indem das einmal durch alle Stände beſchloſſen: 
darauf haben wir Befehl, euer kaiſ. Maj. unter— 
thäniglich anzuzeigen, daß, wenn man allein von 
den Sachen redet und handelt, die GOttes Wort 
und Gewiſſen anlangen, ſo iſt es unmöglich, zu 
einem Beſchluß zu kommen, dieweil noch von der 
Wurzel, daher die Zwieſpaltung rühret, nicht iſt, 
wie gebührlich und ordentlich, mit GOttes Wort 
gehandelt worden. 

13. So mögen thre chur- und fürſtl. Gnad., und 
die andern, zu gelegener Zeit anzeigen, daß ſich wohl 
ſoll zutragen, darin das Mehrer nicht ſchließen mag, 
und zuförderſt dieweil die Sache die Gewiſſen be— 
trifft, und was viele anlangt, der Wille und Con— 
ſens muß auch erfordert werden, wie denn ſolches 
die Rechte beſagen. Und wenn die, ſo auf ihrer 
Gnaden Seite, und wider den und der andern Theil 
find, als ein Mehrers wollten ſchließen!) wider die 
andern: ſo würden ſie es auch für ungleich achten, 
wie denn ſolches die Vernunft eingibt. 


1) Dieſer Satz liegt in der alten Ausgabe ganz im Argen. 
Wir haben ihn zurechtgeſtellt nach ¢ 17 der vorhergehenden 
ſchriftlichen Inſtruction. 
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14. Zu was Zerrüttung gemeinen Friedens in 
deutſcher Nation ſolches gereichen würde, wo es 
dafür ſollte gehalten werden, daß die Widerpartei 
mit ihrem Mehrern vordringen wollte, und daß 
ſolches für eine beſchloſſene Sache geachtet, ſo würde 
ein Unglück das andere mehren. 

15. Derhalben iſt von allen Ständen, und auch 
euer kaiſerl. Maj., allwege für nützlich und zum 
bequemſten angeſehen, daß in dieſen Sachen ein 
fret chriſtlich Concilium würde ausgeſchrieben, da— 
mit alle diejenigen, ſo Intereſſe haben, und ſich für 
Chriſten achten, auch gehört würden. 

16. Und mag auch kein nützlicherer Weg und 
Mittel erdacht werden, und daß es hierüber mittler— 
weil gehalten würde, wie es eine jegliche Obrig— 
keit verhoffte gegen GOtt und euer kaiſ. Maj. zu 
verantworten, welches Strafe genug iſt, wenn ſie 
derſelben erwarten. 

17. Und als letztlich in Ew. kaiſ. Majeſt. Ant— 
wort berührt, als ſollte dadurch, wo dem Abſchied 
gelebt, dem Türken deſto mehr Widerſtand geleiſtet 
werden: darauf haben wir abermals Befehl, Ew. 
kaiſ. Majeſt. dieſen Bericht zu thun, daß ſich ihre 
cure und fürſtl. Gnaden, auf Ew. fat}. Majeſt. 
und derſelben Bruder, König Ferdinands, Schrif— 
ten und Anſuchen dermaßen erzeigt, daß ihnen nicht 
mag aufgelegt werden, daß ihrethalben ein Mangel 
erſchienen, und daß ſie die Letzten in der Noth wären 
geweſen. Derhalben ihrer chur- und fürſtl. Gna— 
den, und der andern, unterthänige Bitte, eure kaiſ. 
Majeſt. wollten dieſen großwichtigen Handel, den— 
ſelben ſelbſt zu Ehren und Aufnehmung des Worts 
Gottes, gnädiglich bedenken, und die Pandata und 
Befehl, wo ſie anders bereits nicht widerzogen, auf— 
heben, ein frei ſchriſtlich Concilium an eine gelegene 
Malſtatt aufs förderlichſte ausſchreiben, damit von 
der Urſach des Zwieſpalts ordentlich möchte tractirt 
und gehandelt werden, und das verfügen, darum 
ihre Botſchaft bei Ew. fat}. Majeſt. in Italien, 
nach Inhalt ihrer Inſtruction und mündlichen An— 
tragens, unterthänige Anſuchung gethan, und be— 
trachten, daß ihre chur- und fürſtl. Gnaden, und 
andere, in den Dingen, die GOttes Ehre belangen, 
mehr ihm gehorjam denn den Menſchen ſein ſollen. 
Sonſt erkennen die, ſo uns geſandt, neben uns in 
allen ſchuldigen Sachen eure kaiſ. Majeſt. für ihren 
rechten Herrn und Kaiſer, und wollen auch mit 


allem dem, was in ihrem Vermögen iſt, wie ihre 


Voreltern und Vorfahren getreulich gethan, bei Ew. 
fai}. Majeſt. ſich alſo erzeigen, daß dieſelbe daran 
einen guten Gefallen haben ſoll; wie ſie ſich denn 
bisher in allen Sachen befliſſen, und alles das ge— 
horſamlich verfolgt und erlegt, was ihnen wider den 
Türken, zu Unterhaltung Kammergerichts, Regi— 
ments, und anders zu geben auferlegt. 


18. Und übergeben Ew. fat}. Majeſt. unſere In— 
ſtruction, darinnen ihre chur- und fürſtl. Gnaden, 
und der andern, Nothdurft weiter ausgebreitet, und 
bitten, wie darin verleibt, und deß Ew. kaiſ. Majeſt. 
gnädigſte Antwort. 

Salvo jure addendi. 


2. Entwurf der Inſtruction, was die geſtrengen 
N. und Ni bei dem durchlauchtigſten ꝛc. Herrn 
Ferdinand, Honig zu Ungarn und Böhmen, 
kaiſerl. Majeſt. im heiligen Reich Statthalter, 
von unſertwegen anbringen und 
handeln ſollen. 


1. Anfangs ihrer königlichen Würde zu ſagen, 
unſer rc. Dienſt 2. Und dann nachfolgende Mei— 
nung anzuzeigen: ihrer königlichen Würde wäre 
unverborgen, was ſich auf jüngſt gehaltenem Reichs— 
tag zu Speier von wegen des Abſchieds daſelbſt, 
in dem Artikel, den Glauben belangende, zwiſchen 
den andern Reichsſtänden, uns und unſern Ad— 
härenten und Mitverwandten zugetragen, und daß 
wir aus bedrängter Noth unſerer Gewiſſen, auch 
andern tapfern, wichtigen Urſachen, ſo wir ihrer 
königlichen Würde und den Reichsſtänden dazu— 
malen in Schriften angezeigt, zuvor aber dieweil 
ſie über unſer gütlich Warnen, Ermahnen, Erbieten 
und Bitten, im Ausſchuß und ſonſt gethan, mit 
ſolchem ihrem Beſchluß und Abſchied fortgefahren, 
dagegen proteſtirt, nachmalen auch in Schriften, 
wie ſich förmlichen zu thun gebührt, davon appellirt 
hätten; nicht der Meinung, unter den Reichsſtän— 
den damit einige beſchwerliche Sonderung oder Zer— 
trennung zu verurſachen (denn das ſollte, ob GOtt 
will, weit von uns ſein), ſondern allein unſere Ge— 
wiſſen, wie billig, frei und ungefangen zu halten, 
auch unſere getreuen Landſchaften und Unterthanen 
vor ungleichmäßigen Beſchwerden ihrer Conſcienz 
und Seelen, und daneben vor Aufruhren, Unge— 
horſam, und einem unwiederbringlichen Abfall zu 
verwahren, wie denn eine jede getreue Obrigkeit 
aus ſchuldiger Pflicht ihres befohlenen Amts ihres 
Vermögens zu thun verbunden iſt. 

2. Als wir auch demnach alsbald entſchloſſen, 
eine Botſchaft zu der römiſchen kaiſerl. Majeſt., 
unſerm allergnädigſten Herrn, zu ſchicken, ob an 
dieſelbe ihre kaiſerl. Majeft. gelangt, daß wir ſol— 
cher unſer gethanen Proteſtation und Appellation 
halben an ihre kaiſ. Majejt. einer andern Geſtalt, 
denn wir dieſelbe unſere vorgenommene Handlung 
gemeint, ſollten getragen und ohne Grund verun— 
glimpft; wie wir denn davor und darnach mit 
Glauben berichtet, daß wir ganz ſchwerlich in ihre 
fat}. Majeft. getragen worden ſeien: fo hätten wir 
dennoch ihrer kaiſ. Majeſt. zu Ehren, aus einem 
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ſondern unterthänigen und geneigten Willen, und 

damit ihre kaiſ. Majeſt. unſers Gemüths, was uns 
auch zu ſolchem unſerm Vornehmen und Nicht- 
bewilligen bewegt, einen lautern, gründlichen Be— 
richt haben möchte, zu ihrer fat}. Majeſt. unſere 
Botſchaften und Geſandten nach Hispanien abge- 
fertigt, welche auch ihre Majeſt. in Italien ange- 
troffen, und ihrer fai}. Majeſt., viel guter, tapferer 
und anſehnlicher Urſachen, durch die wir zu unſerm 
Proteſtiren und Appelliren aus Noth getrieben wor— 

den ſind, mündlich und ſchriftlich zum unterthänig— 
ſten anzeigen laſſen; mit dem ſonderlichen Erbieten, 
daß wir den gemeldten Speieriſchen Abſchied in 
allen andern Artikeln, außerhalb deren, dawider 
wir öffentlich proteſtirt haben, annehmen, darein 
bewilligen, und das, ſo uns derſelbe Abſchied auf— 
lege, unſers Theils getreulich vollziehen, auch den 
Irrſalen von dem heiligen hochwürdigen Sacra— 
ment des Leibs und Bluts unſers HErrn JEſu 
Chriſti und der Wiedertaufe nicht anhängig, ſon— 
dern ihrer Majeſt., die wir für unſern rechten Herrn 
und Obern erkennten, und die unſerer Lande, Leute, 
Leibs und Guts mächtig ſein ſollten, desgleichen 
dem heiligen Reich, als getreue Glieder desſelben, 
allen unterthänigen Gehorſam, Förderung und 
Wohlthat, und was uns im Zeitlichen zu leiſten 
möglich wäre, mit Begierden erzeigen wollten. Wo 
wir auch mit chriſtlichem Grund und der Schrift 
eines andern, denn wir hielten, glaubten und für 
chriſtlich bekennten, gewieſen, oder durch ordentliche 
Determination eines freien chriſtlichen Concilii, ver— 
mittelſt des göttlichen Worts, ein anderes geörtert 
werden ſollte, daß wir uns in ſolchem, als Chriſten— 

leute, und die ſich für gehorſame Glieder der chriſt- 
lichen Kirche erkennten, auch nichts anders denn der 
Wahrheit begehrten, wie billig, weiſen laſſen, und 
auch ein Irrſal mit nichten wollten annehmen oder 
vertheidigen, viel weniger beharren und dem be— 
ſchließlichen unterthänigen Erſuchen, ob dieſer Han— 
del von jemand einer andern Geſtalt an ihre kaiſ. 
Majeſt. gelangt wäre oder noch gelangen würde, 
dem keinen Zufall oder Glauben zu geben, ſondern 
unſer allergnädigſter Herr und Kaiſer zu ſein und 
zu bleiben, wie ſolches unſerer Geſandten Werbung 
und verſiegelte übergebene Inſtruction nach der 
Länge zu erkennen gebe, davon wir ihrer könig— 
lichen Würde hieneben gleichlautende Abſchriften 
zuſtellen, hätten uns auch gänzlichen verſehen, es 
ſollten dieſe unſere dargethanen wichtigen Urſachen, 
desgleichen unſer unterthänig Anzeigen, hoch Cre | 
bieten und flehentlich Anſuchen bei kaiſ. Maj. zum 
wenigſten ſo viel Anſehens gehabt haben, daß doch 
ihre Majeſt. in einem ſolchen tapfern Handel, der 
nicht zeitlich Gut, Ehre, Land oder Leute, ſondern 
die Seelen, unſere Gewiſſen und Seligkeit berührt, 


die Sachen bis auf ihrer kaiſ. Maj. Zukunft in das 
Reich, oder aber bis zu fernerer gründlicher Er— 
kundigung unſers beſchehenen Antragens, ob ihre 
kaiſ. Majeſt. in ſolchem je einigen Zweifel oder 
Mangel gewiſſes Berichts geargwohnet hätte, gnä— 
diglich angeſtellt, oder ſich gegen unſern Geſandten 
in ihrer Antwort alſo erzeigt haben, daß wir bei 
ihrer Majeſt., als unſerm Herrn, gegen unſerer 
hohen Unterthänigkeit auch eine billige kaiſerliche 
und gnädige Neigung in der That ſpüren mögen. 

3. Aber nicht allein iſt denſelben unſern Ge— 
ſandten etwas ein ungnädiger unvorſehener Ab— 
ſchied in ihrer Majeſt. Namen erfolgt, und in 
Schriften beſiegelt überantwortet, der Meinung, 


daß wir den gemachten Speieriſchen Abſchied noch— 
mals annehmen, dem gehorſam geleben, und daz 


wider gar nichts handeln ſollten, mit dem Anhang, 
wo wir darüber ferner ungehorſam erſcheinen wür— 
den, daß ihre Majeft. nicht umgehen möchte, gegen 


uns ernſtliche Strafe vorzunehmen ꝛc., weiters In— 


halts desſelben Abſchieds ꝛc., ſondern die gedachten 
unſere Geſandten, als die unſere Appellation, ſo 
wir zu Speier aus Nothdurft vorgenommen, der 
fat}. Majeſt. aus unſerm Befehl inſinuiren wollen, 
und das Inſtrument unſers Avpellationslibells 
Meiſter Alexander Schweißen, ihrer kaiſ. Majeſt. 
Secretarien, von wegen ihrer kaiſ. Majeſt. über— 
antwortet haben, ſind auch über das im Namen der 
kaiſ. Majeſt. in ihre Herberg zu Placentia, allda 
ihre kaiſ. Majeſt. mit ihrem Hofhalten dazumal 
perſönlichen geweſt, verhaftet, und daneben mit 
hoher Bedrohung verſtrickt, uns, als ihren Herren, 
davon einig ſchriftlich oder mündlich Anzeigen gar 
nicht zu thun. 

4. Def wir uns aber wahrlich, nach Geſtalt dieſer 
Sachen, nach Gelegenheit der Zeit und Läufte, auch 
des heiligen Reichs Obliegen und vor Augen weſen— 
den Nothdürften, und den hernachvermeldten Ur— 
ſachen, keineswegs verſehen hätten. Denn wir haben 
unſere Botſchaften dieſe weite Reiſe zu kaiſ. Majeſt., 
als unſerm rechten Herrn und Obern, bei dem wir 
je am billigſten Hülf, Troſt und Schutz ſuchen und 
gewarten ſollen, und derſelben ihrer Majeſt. zu 
Gehorſam, Ehren und Gefallen gefertigt. Für eins. 

5. Zum andern: So haben wir bei ihrer kaiſ. 
Majeſt. eine ganz nothdürftige, freundliche und 
glimpfliche Meinung, die auch nicht unterthäniger 
und erbietlicher hätte geſtellt werden mögen, thun 
laſſen, aus welcher auch die kaiſ. Majeſt. einige 
Bewegniß auch der geringſten Ungnade nicht hätte 
ſchöpfen mögen. 

6. Zum dritten: So haben unſere Geſandten 
dazumal auf ſolchen unvorſehenen beſchwerlichen 


Abſchied allein unſere vorgethane Appellation von 


dem Speieriſchen Reichsabſchiede kaiſerl. Majeſt. 
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Secretarien, allein unſerer unvermeidlichen Noth— 
durft nach, in aller Unterthänigkeit inſinuirt, und 
uns damit in ihrer kaiſerl. Majeſt. Schutz und 
Schirm unterthäniglichen befohlen. 

7. Zum vierten: Haben wir dieſelbe unſere Appel— 
lation vor keinem fremden Richter, oder einigem 
unordentlichen, unbequemen Ort, ſondern zuförderſt 
vor der kaiſerl. Majeſt. ſelbſteigener Perſon, als 
unſerm Beſchützer und Beſchirmer, vorgenommen: 
deshalben wir uns, aus ſonderm unterthänigem 
hohem Vertrauen, deß wir uns zu kaiſerl. Maj. 
billig vertröſten ſollen, keines andern verſehen, denn 
daß kaiſerl. Majeſt. nach gnädiger Verhöre unſrer 
Botſchaften, nothdürftig befohlene Handlung an— 
genommen, und ſie mit Gnaden wiederum abgefer— 
tigt haben ſollten; ſo doch auch ſolches die natürliche 
Billigkeit, Vernunft und alle Ehrbarkeit erfordert, 
und bisher gegen die Ungläubigen und öffentlicher 
Feinde Botſchaften und Legaten allenthalben ge— 
halten worden. Daß aber unſern Botſchaften ein 
anders begegnet wäre, hätte ihre Majeſt. leichtlich 
zu bedenken, wem ſolches nicht billig zu Gemüthe 
gereichen wollte, zuvoran, fo er [der Kaiſer! in fo 
großwichtigen Sachen, die nicht zeitlich Gut, Ehre 
oder Wohlfahrt, ſondern die Gewiſſen, und der 
Seelen ewig Heil und Unheil belangen, ſich der— 
maßen übereilt befinden ſollte. 

8. Zum fünften: Daß in den kaiſerlichen und 
allen geſchriebenen Rechten ausdrücklich und zur 
Nothdurft verſehen iſt, daß alle Legaten und Bot— 
ſchaften an allen Orten Tröſtung, Freiheit und 
Verſicherung haben, und ſo lang ihre Legation 
währet, einiger beſchwerlicher Handlung nicht ge— 
warten ſollen, wie auch ſolche Rechte gegen des 
Türken und öffentlicher Feinde Botſchaften bisher 
gehalten ſind: viel mehr und billiger ſollte, unſers 
Achtens, das gegen chriſtliche Stände, gegen des 
Reichs Verwandten und Glieder, auch gehorjamen 
der kaiſerl. Majeſt. Unterthanen, als den Fremden 
gehalten werden; zudem daß ſich auch die kaiſerl. 
Majeſt. im Eingang und Erwählung ihrer könig— 
lichen Majeſt. gegen allen Churfürſten an Statt 
gemeiner Reichsſtände vertröſtet und verſchrieben 
gehabt, daß ihre kaiſerl. Majeſt. keinen aus den 
Reichsſtänden für ſich ſelbſt vergewaltigen, ſolches 
auch andern zu thun keineswegs geſtatten, ſondern 
einem jeden Stand, wo der ordentlich Recht leiden 
möge, demſelben auch gebührliche Verhör und Bil— 
ligkeit bleiben laſſen, und bei andern zu thun ver— 
fügen wolle. Item, daß ihre kaiſerl. Majeft. ihre 
Reſidenz, Anweſen und Hofhaltung im heiligen 
Reich deutſcher Nation, allen Gliedern, Ständen 
und Unterthanen daſelbſt zu Ehren, Nutz und Gutem, 
das mehrer Theil haben und halten. Item, daß 
ihre kaiſerl. Majeſt. ihre Aemter, Aemter am Hof 


und im Reich, mit keiner andern Nation, denn ge— 
borenen Deutſchen, die nicht andern Standes noch 
Weſens, ſondern wahrhafte redliche Leute von Für— 
ſten, Grafen, Herren, von Adel und ſonſt tapfern 
guten Herkommens ſeien, beſetzen und verſehen 
wolle. 

9. Dies alles ſollen unſere Geſandten der kön. 
Würde, als dieſer Zeit kaiſerl. Maj. im heiligen 
Reich Statthalter, auch unſere Nothdurft dienſt— 
licher, freundlicher und unterthäniger Meinung, 
und mit beſter Beſcheidenheit anzeigen, und dabei 
zu erkennen geben, daß wir uns vermuthen, dieſer 
kaiſerl. Majeſt. Abſchied und Handlung ſei nicht 
einen geringen Theil daraus erfolgt, daß die kai— 
ſerliche Majeſt. in Zeit ihrer kaiſerlichen Majeſtät 
Regierung gar wenig und nun!) etwa lange nicht 
im heiligen Reich geweſt, und darum Gelegenheit 
des Reichs Sachen, zuvor aber, wie es um des 
Glaubens und Evangelii Handlungen aller Ende 
geſtalt, nicht gründlich und wie die Nothdurft ſol— 
cher ſchweren und wichtigen Sachen zum höchſten er— 
fordert, berichtet, dazu mit viel andern ihrer Majeſt. 
eigenen Geſchäften dermaßen beladen, daß ihre kai— 
ſerl. Maj. des heiligen Reichs Sachen dieſer Zeit 
nicht nothdürftiglich obſtehen mögen. So ſei auch 
ihre kaiſerl. Majeſt. mit wenig deutſcher Räthe, 
zuvor denen, denen die Handlungen, Obliegen und 
Beſchwerden des Reichs und Gelegenheit der Reichs— 
ſtände und deutſcher Nation kundig, verſehen, daß 
uns auch an dieſem Handel Merkliches und über— 
viel gelegen, und darum unmöglich ſei, der Reichs— 
ſtände Abſchied zu Speier in des Glaubens Arti— 
keln, aus den Urſachen, kaiſerl. Majeft. durch unſere 
Botſchaften vorbracht, anzunehmen, wir wollten 
denn GOtt den Allmächtigen, als unſern rechten 
HErrn, Schöpfer, Enthalter und Seligmacher, er— 
zürnen, wiſſentlich wider ſein göttlich Wort und 
Wahrheit handeln, unſer Gewiſſen vorſätzlich be— 
ſchweren, und unſere gehorſamen Unterthanen mit 
allem Unluſt auf uns laden; welches aber alle 
chriſtliche Menſchen, bei Verluſt ihrer Seelen Heils, 
ihres höchſten Vermögens zu verhüten, und ſich 
davor zu bewahren ſchuldig. So hab je den Reichs— 
ſtänden mit nichten gebührt, zuvor über der kai— 
ſerl. Maj., als ihres Herrn, vorausgangenen ernſt— 
lichen Gebot und Befehl, das allen Reichsſtänden 
verkündet und bis auf heutigen Tag durch ihre 
Majeſt. nicht widerruft oder aufgehoben iſt, in die— 
ſer Sache, den Glauben, chriſtliche Lehre und Reli— 
gion berührend, darinnen allein einem chriſtlichen 


1) „nun“ von uns geſetzt ſtatt: „nur“. — Nach dem zu 
Worms im Jahre 1521 gehaltenen Reichstage hatte Kaiſer 
Carl V. Deutſchland verlaſſen und kehrte erſt im Jahre 
1530 zu dem Augsburger Reichstage zurück, nach neun— 
jähriger Abweſenheit. 
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Concilio, durch chriſtliche ordentliche dazu gehörige 


Mittel, und gar nicht einigem Reichsſtande, in der 


Geſtalt und unverhört der Hauptſachen und Par- 


teien zu handeln und determiniren zuſtehet, was zu 
erkennen, zu beſchließen, oder jemand zu Anneh— 
mung desſelben wider ſein Gewiſſen zu verbieten; 


uns wolle auch nicht geziemen, in ſolchem hohen 


göttlichen Handel auf das Mehrer oder Einhellige 
der Menſchen, wie etliche vermeinen, ſondern viel— 


mehr auf das einige wahrhaftige Wort GOttes zu 


ſehen. 

10. Und ſeien demnach entſchloſſen, wiederum 
eine treffliche Botſchaft zu kaiſerl. Majeſt. zu fer— 
tigen, derſelben auch unſere vorſtehenden Beſchwer— 
den aller Enden noch mehr und ſtattlicher zum unter— 
thänigſten anzuzeigen, der tröſtlichen Zuverſicht, 
bei ihrer kaiſerl. Majeſt. ein ander und gnädig Ge— 
müth und Abſchied zu befinden. 

11. Dieweil aber das heilige Reich in viel hun— 
dert Jahren nie hoch benöthigt in größern Gefähr— 
lichkeiten geſtanden, und mit ſchwererm Obliegen 


beladen geweſen ſei, denn jetzt, ſich auch aus allen. 


wahrhaften Kundſchaften keines andern zu vermu— 
then, denn daß der Erbfeind unſers Glaubens, der 
Türk, den zukünftigen Sommer wiederkommen und 


ſein Glück vielleicht noch heftiger und tapferer, denn 


vor, verſuchen werde, ſei unſers Achtens Zeit und 
hoch vonnöthen, daß ſich die chriſtlichen Stände 
einmüthig zuſammenthun, getreulich in einander 
ſetzen, und als die Verbrüderten neben einander 
das Beſte thun, und ein jeder des andern Obliegen 
und Noth ſein ſelbſt Sachen ſein laſſe, dem Erb— 
feind chriſtlichen Glaubens mit der Gnade und 
Hülfe GOttes, der denn vor allen Dingen darum 
durch gläubig Gebet täglich anzurufen und zu bitten 
iſt, einmüthigen Widerſtand zu thun. Zu ſolchem 
ſei aber der Weg gar nicht, die Stände des Reichs 
zu dem, das ihnen ihrer Seelen, Gewiſſens, Land 
und Leute halben zum allerunträglichſten und be— 
ſchwerlichſten ſei, zu müßigen, und ohne ordent— 
liche, billige und gründliche Verhör und chriſtliche 
Determinirung mit Gewalt zu handeln, wie ohn— 
zweifentlich die königl. Würde, als ein verſtändiger 
chriſtlicher König, dem die Gelegenheit und vor— 
ſtehende Noth des heiligen Reichs und deutſcher 
Nation vor andern kundig und unverborgen ſei, 
nicht ſchwer könne bedenken. Und ſollen unſere Ge— 
ſandten darauf ihre königl. Würde ganz dienſtlich 
und unterthäniglich erſuchen und bitten, dieweil 
wir uns zu ihrer königl. Würde je aller Freund— 
ſchaft, Neigung und Gnaden, und deß unzweifent— 
lich verſehen, daß ihre königliche Würde des hei— 
ligen Reichs und kaiſerl. Majeſt. Ehre, Nutz und 
Wohlfahrt, auch chriſtlichen Frieden, Einträchtigkeit 
und Gehorſam der Unterthanen mit allem mög— 


lichen Fleiß zu fördern begierig ſei; daß dann ihre 
königl. Würde eine treffliche Botſchaft, von ihrer 
königl. Würden wegen, neben unſern Geſandten, 
zu kaiſerl. Majeſt, abfertigen, und ihre Majeſt. zum 
fleißigſten erſuchen und bitten helfen wolle, dieſen 
hohen Handel mit Fleiß gnädiglich zu erwägen, 
und nicht allein etlicher, ſonderlicher Stände, ſon— 
dern gemeiner Chriſtenheit, des heiligen Reichs und 
deutſcher Nation Ehre, Nutz und Gedeihen, dazu 
ihrer Majeſt. ſelbſt höchſte Wohlfahrt zu bedenken, 
und uns bei unſerer Proteſtation oder Appellation 
bis auf ein gemein, frei, chriſtlich Concilium blei— 
ben zu laſſen, oder dieſen Handel dahin in Ruhe 
zu ſtellen, allda mit ſtattlicher Vorbetrachtung und 
nothdürftigem Fleiß gehandelt, und das, ſo das 
Nützeſte, Chriſtlichſte und zu gemeinem Frieden 
Dienſtlichſte iſt, gefördert und vor die Hand ge— 
nommen werden mag: das würde eigentlich [der 
rechte Weg ſein]!) und den Reichsſtänden viel Un— 
luſts und vermuthlich Zertrennung verhüten, gegen 
kaiſerl. Majeſt. bei männiglich eine große gehor— 
ſame Lieb und Neigung fördern, und königl. Würde 
viel Freundſchaft und gutes Willens machen, das 
wir auch um ihre königliche Würde ganz willig und 


unterthänig zu verdienen erbietig ſind. 


Nota: Wo königl. Majeſt. zu Ungarn und Böhmen der 
Churfürſten, Fürſten und Stände Inſtruction an kaiſerl. 
Majeſtät begehren würde, ſollen die Botſchaften ihrer Maje— 
ſtät damit auch willfahren. 


884. Derer von Nürnberg übergebenes Beden— 
ken, warum es nützlicher ſei, dieſe Legationen ein— 
zuſtellen. 


Siehe No. 879. 


Urſachen und Bedenken derer von Nürnberg, warum 
nützer ſein möge, die Schickung zu kaiſerlicher Maje— 
ſtät noch zur Zeit einzuſtellen. 

1. Erſtlich tft gar kein Troſt, daß ohne könig— 
licher Würde zu Ungarn und Böhmen Förderung 
und Mitſchickung an kaiſerlichen Hof die proteſtiren— 
den Stände was Fruchtbarliches ausrichten, oder 
Aenderung vorigen kaiſerlichen Abſchieds erlangen 
werden, dieweil dieſe des Glaubens und andere 
Sachen des Reichs und deutſcher Nation, wie man 
gewißlich weiß, zuvor alle am königlichen Hof be— 
rathſchlagt, tractirt und daſelbſt geörtert werden. 

2. Sollte nun der König keine Botſchaft mit— 
ſchicken, oder dieſen Handel zum getreulichſten för— 
dern wollen, ſo wäre nicht allein, wie gemeldt, die 


1) Von uns ergänzt. 
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Schickung unfruchtbar und vergeblich, ſondern auch, 
wie ein jeder Verſtändiger bedenken mag, die Sache 
ärger denn vor, denn da hätte man nicht allein am 


kaiſerlichen, ſondern auch am königlichen Hof ſich— 


mehr Ungnade und Harthaltens, auch weniger 
Aenderung kaiſerl. Majeſtät Gemüths und Ab— 
ſchieds, denn vor, zu beſorgen. 

3. Item, dieweil den proteſtirenden Ständen in 
dieſer Sache nicht ein geringer Vortheil iſt, daß 
die Schrift, oder der kaiſerliche Befehl, darauf ſich 
ihrer Majeſtät Abſchied vornehmlich gegründet, bis— 
her nicht überantwortet iſt; denn darum haben ſich 
die Stände allwege darauf zu entſchuldigen und zu 
ſagen, daß ſie ſich aus Nichtüberantwortung ſolchen 
Befehls keines andern vermuthen mögen, denn daß 
ihre kaiſerliche Majeſtät ihr Gemüth geändert hätte, 
durch welche denn der proteſtirenden Stände Be— 
harren des Speieriſchen Reichsabſchieds gar ein 
großes Anſehen, und bei kaiſerl. Majeſtät und allen 
Ständen einen hohen Schein haben würde: ſo iſt 
gar wohl zu bedenken, ob man durch das jetzige 
Schicken, und dieweil ein gnädiger Abſchied beim 
Kaiſer zu erlangen mehr zweifelig, denn gewiß iſt, 
den Kaiſer nicht bewegen werde, ſolchen Befehl, 
darauf ſich ihrer Majeſtät Abſchied endlich zeucht, 
allererſt zu überantworten, und den Ständen den 
Vortheil, den ſie damit vormalen gehabt, auch ab— 
zuſchneiden, und alſo die Sache viel ärger denn 
beſſer zu machen. 

4. Item, im Zweifel, ob man beim Kaiſer einen 
gnädigen Abſchied und Aenderung deß, das ſich ihre 
kaiſerliche Majeſtät den proteſtirenden Ständen auf 
ihre erſte Schickung zur Antwort, Abſchied und Ab— 
fertigung zu geben nicht geſcheuet hat, iſt je nach 


allen vernünftigen Bedenken beſſer und minder be- 


ſchwerlicher, den ſicherern Weg, daran den Ständen 
weniger Nachtheil gelegen iſt, zu wandern; das iſt 
aber der, daß man noch der Zeit verziehe, und auf 
die Läufte und Reichstag ein Aufſehen habe, und 
nicht ein Aergeres mit dem, das man im beſten be— 
dacht hat, verurſache. 

5. Item, ein jeder muß bekennen, je näher der 
Kaiſer dem Pabſt, desgleichen je ferner er aus dem 
Reich, je beſchwerlicher iſt es auch, mit ihm in dieſer 
Sache, die ſchier der ganzen Welt, zum vornehm— 
lichſten aber dem Pabſt ganz widerwärtig iſt, zu 
handeln, darum abermalen faſt gut ſein möchte, 
Aenderung der Statt, Zeit und Perſonen am kaiſer— 
lichen Hof zu erwarten, damit nicht ein Unrath den 
andern häufe. 

6. Item, ſo bedürfen ſich die proteſtirenden 
Stände mittlerzeit des nähern Reichstags, zuvor 


bei dieſen Läuften im Reich, und alldieweil der 


Kaiſer nicht in eigener Perſon im Reich iſt, keines 


gewaltigen Ueberzugs oder andern fo beſchwerlichen 


unträglichen Zufalls beſorgen; deß könnten mehr 
denn Eine vernünftige Urſach dargethan werden. 
Aus was Bewegung wollen denn die Stände jetzt 
zum Kaiſer ſchicken, das zu verhüten und abzu— 
bringen, deß ſie ſich in Abweſen kaiſerlicher Maje— 
ſtät noch nicht beſorgen dürfen? 

7. Item, ſo iſt offenbar, was großen Koſtens 
jetzt auf die Botſchaften in Italien zu kaiſerlicher 
Majeſtät gangen iſt; ſollte man nun jetzt wiederum 
ſchicken, und vielleicht der Nothdurft nach eine 
tapfere oder anſehnliche Botſchaft; desgleichen ſollt 
bei dem König von Böhmen eine Botſchaft erlangt 
werden, die dann auch in der Stände Koſten ſind: 
ſo bedenke ein jeder, was übermäßige Koſten ſolches 
wären, und wie beſchwerlich ſolches den proteſtiren— 
den Ständen, dieweil der wenigere Theil ſchicken 
und daran tragen werden, ſein wird, zudem, daß, 
als zu beſorgen, derſelbe Koſten nicht weniger denn 
der vorige vergeblich würde ſein. 

8. Deshalb für das Fruchtbarſte angeſehen wird, 
doch auf vorhergehende unſerer gnädigſten und gnä— 
digen Herren, der Churfürſten, Fürſten und Stände, 
als der mehr Verſtändigen, Bedenken, daß die 
Schickung jetzt nicht endlich beſchloſſen, ſondern die 
Urſachen durch ihrer churfürſtl. und fürſtl. Gnaden 
Räthe hinter ſich an ihre gnädigſten und gnädigen 
Herren gebracht, und die bewegen würden, ob über 
dieſelben dennoch gut ſein ſollte, zu ſchicken oder 
nicht; und weß man ſich entſchloſſen, daß zu ſolchem 
ein fernerer Tag ernannt würde, jeder Theil ſeine 


Meinung dem andern ferner in Schriften eröffnend. 


9. Und daß nichtsdeſtominder mittlerzeit, wo ſich 
den Ständen zum Nachtheil was Beſchwerliches zu— 
tragen ſollt, dieſelben ſolches an einander zu wiſſen 
thun, getreulich zuſammenſetzen, und alſo gegen 
einander ſich erzeigen, wie er von dem andern gern 
gehabt hätte. 


885. Entwurf eines von dem Markgrafen zu 
Brandenburg in Vorſchlag gebrachten und ſtatt 
der Geſandtſchaft an den Kaiſer abzuſenden— 
den Schreibens. 


Siehe No. 879. 


Project eines Schreibens der proteſtirenden Stände 
an kaiſerl. Majeſtät. 
Allergnädigſter Herr! Uns haben unſere ver— 
ordneten Botſchaften, ſo wir nach dem nächſt ver— 
ſchienenen Speieriſchen Reichstag, unſerer nothwen— 
digen und in allen Rechten zugelaſſenen Proteſtation 
und Appellation halben, auf hohes unterthäniges 
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Vertrauen zu eurer kaiſerlichen Majeſtät, als unſerm 
allergnädigſten Kaiſer, Herrn und Beſchirmer, ge— 
ſandt, zu ihrer Wiederkunft berichtet, wie ſie von 
eurer kaiſerl. Majeſtät in ihrer erſt gethanen Wer— 
bung gnädiglich gehört, auch gnädiger Abfertigung 
vertröſtet ſind: deß ſagen wir eurer kaiſerl. Maje— 
ſtät ganz unterthänigen Dank. Aber nachdem uns 
gemeldte unſere Botſchaften daneben angezeigt, als 
ſie etliche Tage auf eurer kaiſerlichen Majeſtät gnä— 
dige Antwort und Abfertigung gewartet, und ſich 
derſelben (ihrer von uns befohlenen unterthänigen 
Werbung nach) unzweifentlich vertröſtet haben, daß 
ihnen, vielleicht auf unſerer Mißgönner, oder der— 
jenigen, ſo dieſes Handels und des heiligen Reichs 
Gelegenheit nicht nothdürftiglich berichtet ſind, An— 
richten, nicht allein ein unverſehener Abſchied in 
Schriften zugeſtellt, ſondern daß ſie auch, als ſie 
eurer kaiſerlichen Majeſtät Secretarien unſere zu 


Speier interponirte Appellation allein in aller Unter- 


thänigkeit inſinuirt, ehe eure kaiſerl. Majeſtät die— 
ſelben recht leſen oder hören und nach der Billigkeit 


haben erwägen mögen, in die Herberg arreſtirt, und 


verpflichtet, uns nichts zu ſchreiben noch einigen 
Diener von ſich zu uns zu ſchicken, bis auf eurer 
kaiſerlichen Majeſtät fernern Beſcheid; und wiewohl 
ſie folgends ſolcher Arreſtation und Verpflichtung 
gnädiglich erlaſſen ſind, ſo iſt doch ſolches davon 
allenthalben im Reich erſchollen, und von vielen 
dahin gedeutet, als ob unſere Botſchaften etwas 
von unſertwegen geworben und gehandelt hätten, 
das ſich nicht geziemet; welches aber fern von uns 
iſt und ſein ſoll. Nun gereicht uns gleichwohl ſol— 
ches nicht zu kleinem Schimpf und Nachtheil, wir 
wären auch aus Unterthänigkeit wohl geneigt und 
gewillt, andere unſerer ſtattlichen Botſchaften zu 
eurer kaiſerlichen Majeſtät zu ſchicken, und derſelben 
eurer kaiſerlichen Majeſtät unſere Beſchwerniß mit 
mehrerm gründlichen Bericht der Sachen ganz unter— 
thäniglich anzeigen zu laſſen. Dieweil wir aber 
hören und vernehmen, daß eure kaiſerliche Majeſtät 
in Italien mit merklichen großen Geſchäften beladen, 
und des Willens ſeien, nach Vollendung ihrer Ge— 
ſchäfte in Italien aufs eheſte in das heilige Reich 
deutſcher Nation zu kommen, zu dem allen wir denn 
eurer kaiſerlichen Majeſtät von GOtt dem Allmäch— 
tigen Gnad und alle Wohlfahrt wünſchen, als die— 
jenigen, die ſich in der Wahrheit eurer kaiſerlichen 
Majeſtät Zukunft zum höchſten erfreuen und die— 
ſelben unterthäniglich bitten, die aufs eheſte zu för— 
dern: ſo enthalten wir uns demnach, keiner andern 
denn unterthäniger, getreuer, guter Meinung, eurer 
kaiſerl. Majeſtät dieſesmal mit andrer unſer Bot— 


ſchaft zu beladen, find aber des unterthänigen Wil- 


lens und Gemüths, wenn eure kaiſerliche Majeſtät 
heraus in das Reich kommen, derſelben eurer kaiſerl. 
Luthers Werke. Bd. XVI. 


Abſchn. 2. Von den Conventen zu Torgau rc. No. 885. W. XVI. 730733. 609 


Majeſtät eigener Perſon, oder durch unſere treffent— 
liche Botſchaft, berührter Sachen halben weitern 
gründlichen und unſers Verhoffens ſolchen guten 
Bericht zu thun, daß eure kaiſerl. Majeſtät nicht 
allein ihren Abſchied, unſerer vorigen Botſchaft in 
der Eil und auf ungleichen Bericht gegeben, ändern, 
ſondern unſer allergnädigſter Kaiſer und Herr ſein, 
und aus aller Handlung vernehmen werden, daß 
wir in allem unſerm Thun und Laſſen mehr, oder 
je nicht weniger denn jemand anders, eurer kaiſerl. 
Majeſtät, des heiligen Reichs und gemeiner Chriſten— 
heit Ehre, Nutz und Wohlfahrt geſucht haben, und 
noch nichts Liebers wollten. Als wir uns auch 
gegen des tyranniſchen Türken Ueberzugs mit Er— 
legung unſers Anſchlags gemeiner Reichshülf an 
Geld, auch nachmalen auf eurer kaiſerl. Majeſtät 
gnädig Begehren, und eurer kaiſerl. Majeſtät Bru— 
ders, königlichen Würde zu Ungarn und Böhmen, 
freundliches und gnädiges Anſuchen, mit Zuziehung, 
Rettung, Troſt und anderer Hülf, vor und neben 
andern Reichsſtänden, dermaßen gehalten und er— 
zeigt, daß wir derhalben von gedachtem eurer kaiſerl. 
Majeſtät Bruder Dank empfangen haben, auch des— 
ſelben nicht weniger bei eurer kaiſerl. Majeſtät ver— 
hoffen; und wir gedenken uns auch hinfür in dem 
und anderm bei eurer kaiſerl. Majeft. und dem hei— 
ligen Reich als fromme, getreue, gehorſame, chriſt— 
liche Fürſten zu halten und zu erzeigen, ſo weit unſer 
Vermögen Leibes und Gutes reicht, wie denn von 
unſern Voreltern und Vorfahren bei eurer kaiſerl. 
Majeſtät und derſelben Vorfahren bis in ihren Tod 
geſchehen. Und iſt auf das alles an eure kaiſerl. 
Majeſtät unſere allerunterthänigſte Bitt, ob wir 
ſammt oder ſonderlich anderer Geſtalt in eure kai— 
ſerl. Majeſtät getragen wären oder noch würden, 
eure kaiſerl. Majeſtät wolle demſelben unſerthalben 
zur Nothdurft unverhört keinen Glauben geben, ſich 
auch, ohn vorgehende ordentliche Verhör und Er— 
kenntniß des Rechten, wider uns zu Ungnaden oder 
anderer Beſchwerung nicht bewegen laſſen, wie euer 
kaiſerl. Majeſtät, als einem gerechten Kaiſer, zu thun 
gebührt, und dieſelbige euer kaiſerl. Majeſtät unſerm 
unterthänigen hohen Vertrauen nach gnädiglich thun 
werden. Das wollen wir gegen euer kaiſerl. Maje— 
ſtät in aller ſchuldigen Unterthänigkeit gehorſamlich 
und ganz williglich verdienen. Befehlen uns auch 
hierauf Ew. kaiſerl. Majeſtät, als unſerm allergnä— 
digſten Kaiſer, Beſchützer und Beſchirmer; und wie— 
wohl wir uns, dem Rechten, auch aller Gebühr und 
Billigkeit nach, keines andern zu eurer kaiſerl. Ma— 
jeſtät verſehen, bitten wir doch ganz unterthäniglich 
Ew. kaiſerl. Majeſt. gnädige beſchriebene Antwort 
bei dieſem unſerm Boten. Datum re. 

Von Gottes Gnaden Johann, Herzog zu Sach— 
ſen, Churfürſt ꝛc., Georg, Markgraf zu Branden— 
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burg ꝛc., Ernſt und Franciscus, Gebrüder, Herzoge 
zu Braunſchweig und Lüneburg, Philipp, Landgraf 
zu Heſſen ꝛc., Wolfgang, Fürſt zu Anhalt, Geb— 
hardt und Albrecht, Grafen und Herren zu Mans— 
feld, und die ehrbaren Frei- und Reichsſtädte, ob- 
gemeldtem Handel verwandt. 


An die kaiſerliche Majeſtät. 


886. Der proteſtirenden Churfürſten und Stände 
Abſchied der Handlung zu Nürnberg. Nürnberg, 
den 12. Januar 1530. 


Siehe No. 879. Ferner in Lünigs Reichs-Archiv, part. 
gen. cont. II., p. 333. 


Als des durchlauchtigſten und der durchlauch— 
tigen hochgebornen Fürſten und Herren, Herrn Jo— 
hannſen, des heiligen röm. Reichs Erzmarſchalls 
und Churfürſten; Herrn Georgen, Markgrafen zu 
Brandenburg, und Herrn Philippſen, Landgrafen 
zu Heſſen, meiner gnädigſten und gnädigen Herren 
Räthe, und unter welchen auch des Churfürſten 
Räthe der durchlauchtigen, hoch- und wohlgebornen 
Fürſten und Herren, Herrn Ernſten und Herrn 
Franciscen, Herzoge zu Braunſchweig und Lüne— 
burg, Herrn Wolfgangs, Fürſten zu Anhalt, und 
Herrn Gebharden und Herrn Albrechten, Gebrü— 
dern, Grafen und Herren zu Mansfeld, Gewalt 
gehabt; und dann eines ehrbaren Raths zu Nürn— 
berg Rathsbotſchaft, für ſich ſelbſt und mit Ge— 
walt der ehrbaren Städte Winsheim, Reutlingen, 
Weißenburg am Nordgau, auf den Abſchied jüngſt 
zu Schmalkalden bei einander geweſen ſind: haben 
ſich gemeldte meiner gnädigſten und gnädigen Her— 
ren Räthe und eines ehrbaren Raths zu Nürnberg, 
erſtlich einer Inſtruction an die rom. kaiſerl. Majeſt., 
unſern allergnädigſten Herrn, vereinigt. Daneben 


iſt eine Inſtruction geſtellt worden, ob es ihren chur— 
und fürſtl. Gnaden und den andern Ständen ge— 
fällig, an königliche Würden zu Ungarn und Böh— 
men auch zu ſchicken. Als aber die von Nürnberg 
etliche Urſachen, warum zu bedenken, ob zu kaiſerl. 
Majeſt. und königlicher Würde noch zur Zeit zu 
ſchicken ſei, ſchriftlichen übergeben, derſelben Ur— 
ſache wollen die Geſchickten ihrer Herrſchaft Bericht 
thun. Und iſt im Rath bewogen, wo einiger Stand 
erführe, daß den andern allen oder etlichen einige 
dräuliche Beſchwerung zuſtehen möchte, ſolches dem 
andern verträulich zu vermelden. Wenn auch das 
Mandat, davon kaiſerl. Majeſt. Meldung thut, in— 
deß ausgehen würde, daß der Churfürſt zu Sachſen, 
ſo viel es möglich und immer leidlich, die andern 
Stände, ſo der übergebenen Artikel des Glaubens 
und Chriſtenthums mit ſeinen churfürſtl. Gn. einig, 
in der Eil an einen gelegenen Ort beſchreiben, oder 
ſonſt in Schriften anzeigen ließe, was dagegen zu 
Abwendung der beſchwerlichen Sorge und Nach— 
theils nützlich und gut wäre vorzunehmen, es ſei 
durch Schickung oder Schrift zu kaiſ. Majeſtät und 
königlicher Würde, oder in andere Wege. Und 
dieweil man ſich vermuthet, kaiſerl. Majeſtät werde 
auf den erſten Tag Martii einen Reichstag aus— 
ſchreiben, und vielleicht nicht alle Stände perſön— 
lich erſcheinen möchten, iſt für gut angeſehen, daß 
mittlerweil ein jeglicher darauf bedacht wäre, was 
auf demſelben Reichstag, wo er beſucht würde, die— 
ſer Sachen halben vorzubringen oder ſonſt zu han— 
deln ſei, damit man ſich hierauf deſto ſtattlicher mit 
einander zu vergleichen und zu entſchließen habe. 
Solches alles die Geſchickten unverbündlich ange— 
nommen haben, an ihre Herrſchaft zu tragen, und 
was in dem allen eines jeglichen Bedenken ſein wird, 
ſoll in Monatsfriſt ungefährlich dem Churfürſten 
zu Sachſen, und fürter von ſeiner churfürſtl. Gn. 
den andern Ständen zugeſchrieben werden. Actum 
Nürnberg, Mittwoch nach Trium Regum 12. Jan.] 
Anno Domini 1530. 


612 Abſchn. 1. Handl. d. Kaiſers mit d. Pabſt. No. 887. W. XVI. 725737. 613 


Das dreizehnte Capitel. 


Von dem Reichstage zu Augsburg 1530 und der auf demſelben über— 
gebenen Augsburgiſchen Confeſſion, auch von Luthers Aufenthalt zu 
Coburg während des Reichstages. 


Erſter Abſchnitt. 


Was zwiſchen Kaiſer Carl V. und Pabſt Clemens VII. zu Bologna gehandelt worden iſt, 
und wie erſterer einen Reichstag nach Augsburg 1530 ausgeſchrieben hat; wie auch von 
der gleich hierauf erfolgten Kaiſerkrönung. 


887. Des kaiſerlichen Großkanzlers Mercurinus ſame Mittel vorkehrte, in kurzem die Kirche, alle 
Gattinara in der Verſammlung des Pabſts und derſelben Stände, auch das Privat- und gemeine 
der Cardinäle, auch im Beiſein des Kaiſers, zu Weſen im ganzen röm. Reich in die äußerſte Ge⸗ 
Bologna gehaltene Rede, darin er im Namen 15 Aang ihrer lob ſchſden Neger 1 
des Kaiſers von dem Pabſt begehrt, er möchte andern wichtigen Reichsgeſchäften, nichts ſo ſehr an— 
ein r Febr. oder gelegen ſein laſſen, und auf an eifriger gedacht, 
fang Marz 1530. als daß ſie ſich bemühen und auf ein Mittel fallen 
möchte, in der in Gefahr ſchwebenden Kirche und 
Aus des Cöleſtinus hist. i RAE gue dem Reich Frieden und Ruhe wiederherzuſtellen, 
e ace ears 115 331 : e der Hier und alles abzuſchaffen und aus dem Wege zu räu— 
von der ebangeliſchen Stände Proteſtation, lib. III. men, was der allgemeinen Wohlfahrt entgegen zu 
cap. 2, p. 402 und bei Lünig, orat. procer. Europ., ſein ſcheint. 


num. XXVII. 2. Obgleich aber auch kaiſerl. Majeſt. wohl be— 
Aus dem Lateinischen überſetzt von J. F. kannt iſt, daß die Wiſſenſchaft und Unterſuchung 


der Streitigkeiten, die in der Kirche der Lehre und 
1. Allerheiligſter Vater, ehrwürdigſter Herr! Gebräuche halben ſich anſpinnen, vornehmlich Ew. 
Demnach der unüberwindlichſte Kaiſer Carl der Heil. Treue, Gewalt und Vermittelung zuſtehe, als 
Fünfte, allzeit Mehrer, mein allergnädigſter Herr, ohne welche darinnen gar nichts ſoll und mag recht, 
beim Anfang ſeiner Regierung, nicht ohne den ä em- mit Nutzen und Beſtand vorgenommen und bez 
pfindlichſten Schmerz ſeines Gemüths gewahr wor- ſchloſſen werden, und daß Ew. Heil. die Beſorgung 
den, daß unter den vornehmſten Lehrern der Kirche | fo wichtiger Dinge von GOtt anvertrauet ſei, und 
Gottes eine große und ſehr ſchädliche Uneinigkeit | fie ſich des Heils der Kirche und des Schafſtalls 
entſtanden fei, und ſolche ſich von Tag zu Tag ver- Chriſti recht väterlich annehme, auch als ein alter, 
mehre, er anbei ſehen muß, wie noch jetzt dieſe Theo- gottſeliger und kluger Herr an dem allgemeinen 
logen in der Lehre und in ihren Meinungen von Verderben mit ſeiner Majeſtät ſchmerzlichen An— 
einander abgehen, dadurch aber der Kirche GOttes theil nehme, fo hat doch kaiſerl. Majeſt., ohner— 
der kläglichſte Schaden zuwachſe, und durch derglei- achtet ſie in viele Reichsgeſchäfte und betrübte 
chen Aufführung und böſes Exempel viele Fromme Kriege gegenwärtig verwickelt iſt, zum öftern ge— 
ſehr geärgert werden; ja, daß es mit der Hitze im wünſcht und von GOtt erbeten, daß ſie einmal auf 
Lehren, Schreiben, Streiten und Zanken nunmehr einen Tag könnte mit Ew. Heil. zu ſprechen kom— 
ſo weit gekommen ſei, daß, wo man nicht in Zeiten men, und von dergleichen wichtigen Sachen han— 
durch guten Rath der Chriſtenheit und dem elenden deln und Rathſchläge faſſen. 
Zuſtande des römiſchen Reichs zu Hülfe käme, und 3. Daß nun kaiſerl. Majeſtät ihres Wunſches 
gegen das gegenwärtige weitausſehende Unheil dien- gewährt, und ihr bei dieſem anſehnlichen Krönungs— 
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acte und [der] nach Deutſchland vorgenommenen 
Reiſe iſt Gelegenheit gegeben worden, Ew. Heil. 
perſönlich zu verehren und mit derſelben ſich in ein 
Geſpräch einzulaſſen, darüber bezeugt kaiſerl. Majeſt. 
ihre herzliche Freude und ſtattet GOtt dafür den 


allergrößten Dank ab; angeſehen fie ſteif und feſtig 


lich glaubt, Ew. Heil. werde in dieſer hochgeehrten 


Verſammlung ein Mittel ausfindig machen, dadurch 
dem verfallenen Zuſtand der Chriſtenheit abgeholfen 


und zu dieſen trübſeligen Zeiten eine kräftige Arznei 


für die geſchlagenen geiſtlichen Wunden und für das 
Denn 


böſe Leben der Menſchen verſchafft werde. 
der Kaiſer iſt von Ew. Heil. verſichert, daß ſie, wie 
ſeine Majeſtät, als die zwei höchſten Häupter der 
Kirche und des Reichs, ihre Sorge und Bemühung 
richten auf die Beförderung der Ehre GoOttes, auf 
die Erhaltung des Friedens und auf die wachſame 
Verhütung und Abſchaffung deſſen, was beider Vor— 
trefflichkeit und Hoheit verringern mag; welches ſon— 
derlich auf dieſe Weiſe zu erhalten iſt, wenn man 
Fleiß anwendet und ſich alle Mühe gibt, daß man 


dem ewigen Gott ſeine gebührende Ehre erweiſt, 
nämlich ihn recht erkennt, ihm dient, und ihn an- 
ruft; daß die rechte und heilſame Lehre in der 


Kirche rein und lauter erhalten werde; daß, wo ſich 


Irrthümer, falſche Lehren oder Aberglauben ein- 


geſchlichen, man denſelben vorbeuge, die verfallene 
Kirchenzucht wieder herſtelle, die laſterhaften Sitten 
ſowohl in der Geiſtlichkeit, als unter dem gemeinen 
Pöbel, deren es ja leider viel und mancherlei gibt, 
beſſere, und die verfälſchte Lehre der Kirche reinige 
und ſäubere. Wobei ſeine Majeſt. nach ihrer weiſe— 
ſten Einſicht dafürhält, daß, wofern man nicht mit 
allem Eifer bedacht iſt, aus dem Worte GOttes ein 
gewiſſes Lehrbuch verfaſſen zu laſſen, bei Zeiten den 
Schaden der Kirche zu verbinden und zu heilen, und 
eine ſchärfere Kirchenzucht einzuführen, in kurzem 
eine noch größere Verwirrung, eine noch kläglichere 
und dickere Finſterniß, eine noch abſcheulichere Bar— 
barei und erheblicherer Schaden und Fall, als jemals 
bisher erlebt worden, erfolgen dürfte; nicht zu ge— 
denken, daß durch die Sicherheit, Ruchloſigkeit und 
Sünden, worinnen jedermann ſteckt, die härteſten 
und gerechteſten Strafgerichte auf Obrigkeit und 
Unterthanen gebracht werden. 

4. Wann denn nun kaiſerl. Majeſt. nach endlich 
einmal geendigten ſehr ſchweren Kriegen, mit Bei— 
ſeitſetzung anderer Bemühungen, den Anfang ge— 
macht, dieſer ganzen Sache oft und viel nachzu— 
denken, und rechtſchaffene und verſtändige Männer 
dabei zu Rathe zu ziehen, ſo konnte ſie kein heil— 
ſameres, und der päbſtlichen und kaiſerlichen Güte 
anſtändigeres Mittel erſinnen, als wenn an dem 
heutigen Tage in dieſer ausgeſchriebenen General— 
verſammlung die Streitigkeiten der Kirche gehörig, 


in der Furcht GOttes vorgetragen, eingeſehen, und 
nach der Regel und Wahrheit des göttlichen Worts 
entſchieden, auch aus allen Nationen fromme und 
gelehrte Männer zuſammenberufen, und dieſe mit 
der freien Vollmacht, öffentlich zu reden, zu dis— 
putiren und die Wahrheit zu zeigen, verſehen, die 
Meinungen redlich und aufrichtig gegen einander 
gehalten, Discurſe darüber angeſtellt, und die 
bisherigen Streitigkeiten völlig auseinandergeſetzt 
werden, und endlich entweder päbſtliche Heilig— 
keit, oder aber geſchickte und unparteiiſche Richter, 
ſo viel derſelben dazu auserleſen werden, ſich be— 
fleißigen, daß, nachdem ſie alles wohl eingeſehen 
und unterſucht, ſie darüber, was mit der evan— 
geliſchen Lehre und der unüberwindlichen Wahr— 
heit übereinkommt, ſteif und feſt halten, hergegen 
die ſchädlichen Irrthümer und Mißbräuche in der 
Lehre, fo mit dem hellen und klaren Worte GOttes 
ſtreiten, verdammen, und deren Urheber entweder 
auf den rechten Weg, wo möglich, gebracht, oder 
der rechtmäßigen Obrigkeit zur Strafe überlaſſen 
werden, alles aber geſchehen möge aus Liebe, nichts 
gewaltthätiger Weiſe, und daß endlich alle Lehrer 
und Zuhörer, nach vorgenommener Verbeſſerung 
in der Lehre und Aufhebung der im Schwang ge— 
gangenen Mißbräuche, zu wahrer Verehrung und 
zum ungefärbten Dienſte GOttes, wie auch zum 
Gehorſam der Kirche, bei vorgelegtem Muſter recht 
zu glauben, rein zu lehren und unſträflich zu wan— 
deln, aufgemuntert werden, damit man auf ſolche 
Art GoOtt verherrliche, der Kirche eine dauerhafte 
und beſtändige Ruhe herſtelle, und die Wohlfahrt 
aller Chriſten aufs beſte befördere. 

5. Dieweil aber kaiſerl. Majeſtät unverborgen iſt, 
daß päbſtl. Heil. das Recht und die Gewalt habe, 
öffentliche Verſammlungen auszuſchreiben und zu— 
ſammen zu berufen, und daß die in der Kirche ent— 
ſtandenen Streitigkeiten ihrem Anſehen und richter— 
lichen Ausſpruch billig zu unterwerfen ſeien: ſo 
ſucht fat}. Majeft. jo viel weniger die Rechte des 
röm. Stuhls zu kränken, da ſie kurz zuvor eidlich 
verſichert,!) ein Freund und Beſchützer desſelben mit 
aller Ehrerbietung und Treue beſtändig zu verblei— 
ben, ſie aber gleichwohl erkennet, daß die dringende 
Noth vorhanden ſei, und gegenwärtige Läufte und 
das allgemeine Wohl der Kirche es erfordere, und 
alle rechtſchaffene Leute dies Einige mit großem Ver— 


langen wünſchen, auch kein anderer Weg, der da 


recht, billig, gewöhnlich und löblich wäre, mag er— 


1) Hieraus läßt ſich annähernd die Zeit beſtimmen, der 
dies Schriftſtück angehört. Der Eid, welchen der Kaiſer 
vor der Krönung dem Pabſte ablegen mußte, findet ſich in 
No. 892 dieſes Bandes. Die Krönung ſelbſt hatte am 
22. und 24. Febr. ſtatt, wie wir aus der vom 1. März 1530 
datirten Bulle des Pabſts (No. 893) erſehen. 
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ſehen werden, dadurch Ew. Heil. ihr Anſehen und 
ihre Rechte erhalten, die verfallene Kirche aufgerich— 
tet, die bedrängten Seelen der Frommen getröſtet, 
und die Wahrheit der evangeliſchen Lehre Chriſti 
behauptet werden kann, als beſagter Maßen durch 
die Zuſammenberufung einer dergleichen Verſamm— 
lung, ſo bittet kaiſerl. Majeſt. Ew. Heil. um Chriſti 
und der allgemeinen Wohlfahrt willen inſtändig, 
ſie wolle in dieſem ihrem vornehmen und hochge— 
ehrten Stand und Amt, dem Schafſtall Chriſti, 
dem Willen und Wunſch gottſeliger Seelen, dem 
Rath verſtändiger und kluger Männer und ihrer 
eigenen Ehre und Anſehen nicht entſtehen, und 
eheſtens ein Concilium an einen bequemen Ort 
ausſchreiben, und glauben, dieſes Mittel, ſo ſchon 
von vielen hundert Jahren her iſt im Gebrauch ge— 
weſen, und von GOtt und den Apoſteln ſelbſt an— 
gewieſen, ſei ſo nöthig als nützlich, indem ſo wich— 
tige Streitigkeiten ohnmöglich durch den richterlichen 
Ausſpruch eines und des andern, oder nur weniger 
können beigelegt werden; ſondern dieſes in einer 
freien Verſammlung der Vorſteher und Lehrer noth— 
wendig geſchehen muß. 

6. Daß aber kaiſerl. Majeſtät dieſes bei Ew. 
Heil. ſo eifrig ſucht, thut ſie nicht in der Abſicht, 
daß ſie Ew. Heil. ohnehin wichtige und angehäufte 
Geſchäfte vermehre; vielmehr erkennet und bekennet 
ſie aufrichtig, daß ſie zu ſolcher Bemühung ihre 
Pflicht, die Liebe zu der wahren Religion und dem 
Dienſte GOttes, und die Exempel und Thaten der 
löblichſten Kaiſer, die ihr in der Regierung vorge— 
gangen, antreibe und ermuntere. Denn ſeine kaiſer— 
liche Majeſtät weiß wohl, daßchriſtliche Fürſten Väter 
der Kirche, und dazu eingeſetzt ſeien, daß ſie die 
Ehre GOttes retten, und alles, was wider GOtt 
und ſeinen eingebornen Sohn gottloſer und nach— 
theiliger Weiſe entweder lehrt und predigt, oder 
thut, ſcharf beſtrafen ſoll. Sie erinnert ſich, daß 
Conſtantinus eben ſo emſig mit der Erhaltung der 
chriſtlichen Religion, als mit der Verwaltung des 
gemeinen Weſens und Führung der Kriege ſich be— 
ſchäftigt, und da Arius ſchädliche und gottesläſter— 
liche Irrthümer gegen den Sohn GOttes ausge— 
ſtreuet, derſelbe ſie zu unterſuchen und zu verdammen 
eine berühmte und vortreffliche Verſammlung zu Ni— 
cäa gehalten, und es dahin gebracht habe, daß die 
erwieſenen Irrthümer von den heiligen Biſchöfen 
und gelehrten Kirchenvätern öffentlich verdammt 
wurden. Auch iſt ihr nicht unbekannt, daß Kaiſer 
Theodoſius und Valentinianus, anderer zu ge— 
ſchweigen, dergleichen anſehnlichen Zuſammenkünf— 
ten beigewohnet, und man, nachdem ein jeder ſeinen 
Ausſpruch freimüthig gethan, einen gemeinſamen 
Schluß gefaſſet, und aus dem Worte GOttes die 
entſtandenen Irrthümer verdammt, die Urheber aber 


derſelben mit einer ſcharfen Strafe angeſehen habe. 
Endlich iſt ſie gewiß, daß dergleichen Convente und 
Berathſchlagungen der Kirche GOttes und der gan— 
zen Welt vielmals ſehr nutzbar und erſprießlich ge— 
weſen, und wie man die Wahrheit niemals beſſer 
hat unterſuchen, die Irrthümer einſehen, die Kirchen— 
disciplin ausüben, die Laſter verbeſſern, und ge— 
fährliche Streitigkeiten heben können, als in ordent— 
lichen Verſammlungen; ſo ſiehet ſie auch nicht ein, 
wie zu unſern Zeiten die verlorne Ruhe auf eine 
bequemere und gelindere Art (da ſie gewaltſame 
Mittel in dieſer Sache zu gebrauchen Bedenken 
trägt) wieder herzuſtellen wäre. 

7. Demnach ſteht ſeine Majeſtät in der gänz— 
lichen Hoffnung, Ew. Heil. werde ihrer freund— 
lichen Erinnerung und Bitte, wie auch dem Rath, 
ſehnlichen Wunſch und Seufzen ſo vieler frommen 
Seelen Platz geben und beiſtimmen, daß man erft 
durch dieſes Mittel, ſo das ehrbarſte, gelindeſte und 
erleidlichſte hierinnen iſt, den Anfang zur Vereini— 
gung verſuche. Wobei fie gar nicht zweifelt, der un— 
ſterbliche GOtt werde durch ſeinen Geiſt dieſe An— 


ſchläge zu ſeines Namens Ehre, wie auch zum Nutzen 


und zu der langwierigen Ruhe der Kirche, des römi— 
ſchen Stuhls und des Reichs lenken und regieren. 

8. Seine kaiſerl. Majeſtät verſpricht auch hoch 
und theuer, ſie wolle Ew. Heil. und dem ganzen 
Reich mit ihrer Macht, gutem Rath und Anſehen 
jederzeit treulich beiſtehen und, in Erinnerung ihres 
gethanen Eides, ein treuer Schutzherr und tapferer 
Vertheidiger des apoſtoliſchen Stuhls, der evange— 
liſchen Wahrheit, und aller des röm. Reichs Unter— 
thanen ſein und verbleiben. 


— 


888. Des Pabſts Clemens Antwort, in welcher 
er das Ausſchreiben eines Conciliums ab— 
zulehnen ſucht. 


Dieſe und die nächſtfolgende Schrift iſt in Melanchthons 
declamat., tom. V., p. 94 sq., außerdem an den bei der 
vorigen Nummer angegebenen Standorten. 


Aus dem Lateiniſchen überſetzt von J. F. 


1. Wir glauben wohl, daß ihr, Kaiſer Carl, die 
ihr nach eurer Einſicht ehrerbietig von der Anrufung 
Gottes redet, und euch auf die Exempel löblicher 
Fürſten berufet, aus guter Meinung ſo ſehr auf einen 
Synodum dringet; wiewohl in dieſer Sache, wobei 
die Kirche in großer Gefahr ſchwebt, es auf unſern 
Rathſchlag und Anſehen vornehmlich ankommt. 
Denn, daß wir unſer Recht hiezu nicht genau an— 
jetzt unterſuchen, ſo iſt bekannt, daß in der Nicäni— 
ſchen Verſammlung ausgemacht worden, man ſollte 
die in der abendländiſchen Kirche entſtandenen 
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Streitigkeiten vor den römiſchen Biſchof bringen, 
und daß unſer Stuhl die Verſammlungen auszu— 
ſchreiben pflege. Wir ſind deshalben zum öftern in 
voriger Zeit ſowohl mit uns ſelbſt, als auch mit 
gegenwärtigem Genutius, Farneſius und andern 
zu Rathe gegangen, wie man doch die Ruhe in der 
Kirche wieder herſtellen möchte; ob man von ſolchen 
Sachen in einer Verſammlung handeln, oder viel— 
mehr diejenigen mit Gewalt angreifen ſollte, die von 
den Decreten und gewöhnlichen Meinungen abgehen. 
Da wir nun nicht für gut halten, einen Synodum 
auszuſchreiben: ſo bitten wir gleich anfangs, daß 
ihr ja nicht denket, als ſtünden wir unſert- und der 
Reichthümer des römiſchen Stuhls wegen in Sor— 
gen. Von Johann dem XXIII. ſagt man, es habe 
ihn gereuet, daß er einen Synodum zu Conſtanz ge— 
halten, da dieſer ihn von ſeiner Hoheit ſtürzte; wir 
aber, die wir gleichfalls allerhand Veränderlichkeiten 
des Glücks erfahren, auch neulich gefangen geweſen, 
denken, es ſei nicht allein Ehre und Macht, ſondern 
auch dieſes Leben ſelbſt dem flüchtigen und vergäng— 
lichen Schatten gleich, und wollen unſer Amt mit 
ſtillem und ruhigem Gemüth niederlegen, wenn uns 
Gott, oder irgend ein Schickſal davon abfordern 
ſollte. 

2. Hernach, ſo machen uns auch die Güter des 
römiſchen Stuhls, die Ludovicus, Caroli Sohn, 
demſelben verehrt hat, damit wir theils die nöthig— 
ſten Koſten in unſerm Regiment beſtreiten, theils 
gegen unvermuthete Einfälle uns in mehrere Sicher— 
heit ſetzen könnten, nicht den geringſten Kummer, 
ſondern wollten uns gern von dieſer Laſt erleichtert 
ſehen, wenn wir allezeit dergleichen Kaiſer, wie ihr 
ſeid, haben würden. 

3. Demnach ſind wir durchaus nicht dieſer thö— 
richten und närriſchen Begierden halber entgegen, 
eine Verſammlung zu halten; laſſen auch große 
Rechtsgelehrten immerhin ſprechen: Das Anſehen 
müſſe den richterlichen Ausſpruch gültig machen, 
und was vorher beſchloſſen wäre, dürfte durch 
neue Unterredungen nicht unkräftig gemacht wer— 
den. Denn, wäre mit einer ſolchen Unterredung 
der Ruhe und den Nachkommen gerathen, wollten 
wir ſie gewißlich nicht hindern, deren Sinn und 
Gedanken bloß und allein auf den allgemeinen 
Frieden und die Wohlfahrt unſerer Nachkommen 
gerichtet ſind. Wir wollen aber die wahren Ur— 
ſachen unſerer Entſchließung aus der verſchiedenen 
Beſchaffenheit der Lehrpunkte ſelbſt anführen. 

4. Es gibt Lehrſätze, die zum Theil nicht nur 
grundfalſch, ſondern auch offenbar abſurd und un— 
gereimt ſind, als die wiedertäuferiſche: es müßten 
Alle die Güter unter ſich gemein haben; die obrig— 
keitliche Gewalt, Gerichte, rechtmäßige Strafen, 
Herrſchaften wären Dinge, die Gott durchaus 


verboten hätte; alles, was geſchehe, auch ſogar 
böſe Thaten, müßten nothwendig ſo erfolgen; der 
menſchliche Wille hätte gar keine Freiheit; die Men— 
ſchen würden wiedergeboren ohne das geſchriebene 
Wort, durch geheime Eingebungen, dadurch der 
widerſpenſtige Wille gebrochen werde. Neulich 
ſind auch ſamoſateniſche Irrthümer von dem Sohn 
Gottes auf die Bahn gekommen, nach welchen die 
Lehre unſerer Kirche in die mahomedaniſche ver— 
wandelt wird. 

5. Gleichwie aber bei entſtandener Feuersbrunſt 
jedermann gleich zuläuft, dieſelbige zu löſchen, alſo 
hätten alle Obrigkeiten ſich ſollen geſchäftig erwei— 
ſen, dieſe Streitſachen in ihrem erſten Anfang zu 
unterdrücken, und es würde ſchlimme Folgen nach 
ſich ziehen, wenn wir darüber noch disputiren ließen. 
Kaiſer Conſtantius ſaß und konnte in der Verſamm— 
lung den Blendwerkmacher dieſen gottesläſterlichen 
Schluß vortragen hören: Der Vater iſt 4957s, 
der Sohn ijt sds, iſt alſo der Sohn dem Vater 
nicht gleich. Heißt das nicht eine Leichtſinnigkeit, 
oder vielmehr Gottloſigkeit, dergleichen Reden Ge— 
hör zu geben? Sollten wir wohl euch für ſo unbe— 
dachtſam, wir wollen nicht ſagen, für ſo gelaſſen 
halten, wie Conſtantius geweſen, daß ihr, in der 
Verſammlung ſitzend, ohne den empfindlichſten 
Widerwillen dergleichen betrügliche Reden anhören 
würdet? 

6. Die andere Art beſteht aus verwirrten, und, 
daß wir ſo reden, unauflöslichen Lehren. Wür— 
den dieſe nicht ſein zum Vorſchein gekommen, ſo 
wäre es viel beſſer geweſen, weil ſich der Streit 
nicht beilegen läßt. Dahin die Fragen gehören 
von der Anbetung des Brods, von dem Opfer, 
von der Meſſe. 

7. Die dritte Art faßt ſolche in ſich, welche der 
Pabſt zu dispenſiren die Gewalt hat, zum Exempel: 
daß er die Gelübde erlaſſen, in Eheſtand zu treten 
erlauben, und den Aberglauben in Speiſen, in Klei— 
dern und dergleichen Läppereien verbeſſern kann. 
Da von der letztern Art die Sachen offenbar und 
deutlich ſind, ſo brauchen ſie auch keiner Unter— 
ſuchung in einer Verſammlung. Verlangen Könige 
und Fürſten, dieſe Sachen ſollen entſchieden wer— 
den, ſo kann der römiſche Stuhl durch einen ein— 
zigen richterlichen Ausſpruch dem Streit ein Ende 
machen. Wir wünſchen auch ſelbſt, es würde der 
Aberglaube und böſe Gewohnheiten, die durch thör— 
liche Geſetze noch mehr überhand nehmen, einge— 
ſtellt; allein von einer Anarchie wollen wir nichts 
wiſſen. Man ſuche bei dem römiſchen Stuhl um 
die Verbeſſerung gehörig nach; das Anſehen und 
die Gewalt aber, die er von der alten Kirche erhal— 
ten, laſſen wir ihm nicht nehmen. Aus dieſen er— 
wogenen verſchiedenen Claſſen der Lehren, iſt die 
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Urſache einzuſehen, warum kein Synodus ſoll ge- 
halten werden. 

8. Iſt alſo nichts übrig, als daß ihr durch eure 
Waffen den Frieden wieder herſtellet. Das durch 
eben dieſelben bezwungene Italien iſt nun in Ruhe; 
der König in Frankreich, der mit euch nicht über 
ſtoiſche Grillen, oder über den jüdiſchen Aberglau— 
ben der Mönche, ſondern um das Reich geſtritten, 
iſt beſiegt. Wie viel leichter werdet ihr einen mäßi— 
gen Theil Deutſchlands unter eure Gewalt bringen, 
in welcher Sache ihr auch auf die Nachkommen mit 
zu ſehen habt. Wo das Anſehen dieſes Stuhls 
fällt, ſo folgt eine Anarchie daraus, wobei die nach— 
gelaſſene Kirchenzucht barbariſche und wilde Sitten, 


und die ungezähmte Freiheit der Gemüther unend- 
Daher werdet ihr 


lich neue Lehren gebären wird. 
erkennen, daß bei dieſem Brand die Verweilung 
einen beſorglichen Schaden nach ſich ziehe. 


— 


889. Kaiſer Carls J. gehaltene Gegenrede, daß 
allerdings ein Concilium höchſt nöthig ſei. 


Siehe No. 888. 


Aus dem Lateiniſchen überſetzt von J. F. 


1. Daß wir jung an Jahren ſind, erkennen wir, 
und geſtehen, daß wir den Mercurinus, hier zuge— 
gen, und andere verſtändige Männer zu Rathe ge— 
zogen, und daß wir ſolche, die mehr Einſichten, als 
wir, beſitzen, hören müſſen; haben auch von dieſer 
Berathſchlagung, welche zur Ehre GOttes und zur 


Wohlfahrt des ganzen menſchlichen Geſchlechts ge ö e 
welcher im Synodo Zeugniſſe aus dem glaubwür— 


reicht, mit vielen klugen, tugendhaftigen und red— 
lichen Männern geſprochen, welche allerſeits der 
Meinung ſind, die Kirche hätte einen Synodum 
höchſtnöthig. Euch iſt auch die beſtändige Sehn— 


ſucht nicht unbekannt, mit welcher alle verſtändige 


und rechtſchaffene Leute in ganz Europa ſich nach 
einem rechtmäßigen Synodo umſehen. 
2. Demnach wollen wir nach lang überlegter 


Sache und wohl erwogenen Gründen, die ihr ent⸗ 0 
größere Eintracht unter den Nationen zu erwarten, 


gegen ſetzet, man ſoll einen Synodum anſtellen. 
Ihr ſollt wiſſen, daß Mercurinus ſeine Rede auf 


unſern Befehl gehalten, und daß wir von unſerer | 


Meinung, ſo lange wir leben, nicht abſtehen werden. 
Euer Anſchlag mag gemeinen Leuten ſcheinbar und 
angenehm vorkommen; unſer Anſchlag aber iſt recht— 
mäßig, und der Kirche zuträglich, wird auch, wie 
wir mit göttlicher Hülfe hoffen, wo ihr's nicht ver— 
11 dem ganzen menſchlichen Geſchlecht heilſam 
und erſprießlich ſein. Noch ſoll uns euer ſchreck— 
licher Vortrag, man müßte keine Disputation über 
ungereimte und unauflösliche Lehren anhören, von 


unſerer Meinung abbringen. Denn es iſt nicht 
alles, worüber anjetzt disputirt wird, abſurd; es 
gibt auch in der Kirche keine Fragen von nöthigen 
Glaubensſachen, die unauflöslich wären. Wir 
haben vielmals den platoniſchen Ausſpruch gehört: 
wie der Wahnwitz an den Eltern geduldig zu er— 
tragen ſei, ſo müßte man auch in den Republiken 
und Religionen einige Fehler überſehen. Darin— 
nen muß man ſowohl im Regiment als in der Kirche 
nicht über das Ziel gehen. Den Grund muß man 
in der Kirche gewiß nicht fahren laſſen, und über 
den ewigen Geſetzen, ſo den Götzendienſt und die 
unordentlichen “ark verbieten, im Regiment und 
in der Kirche feſt halten. Es haben ſich aber nun— 
mehr einige GOtt höchſt 0c fe Verehrungen 
in die Kirche eingeſchlichen und die ſchändlichen 
Lüſte liegen am Tag. Dieſem Uebel abzuhelfen 
muß man nicht nur einen Synodum halten, ſon— 
dern auch ein ganzes Glaubensbuch verfertigen, wel— 
ches alle Nationen in ihren Kirchen einmüthig an— 
nehmen. Denn ihr wiſſet, was für Uneinigkeiten 
über viele wichtige Sachen bei eurer Partei vorgehen. 
Streuet man nun jetzt dergleichen ungereimte Dinge 
aus, ſo muß der Synodus treffliche und ſtarke Zeug— 
niſſe ihnen entgegenſetzen, und den Leuten Beweis— 
gründe an die Hand geben, damit ſie ſich nicht jetzt 
und inskünftige verführen laſſen. 

ae 15 aber ſchickt ſich nicht für einen Pabſt, 
daß ihr ſprechet: es wären einige Fragen unauf— 
löslich Gott hat ſich nach feiner unermeßlichen 
Gütigkeit e und will, daß wir die Lehre, 


die er hat ese laſſen, annehmen, welche, wo 


ſie zweifelhaftig wäre, 1 1 5 ſie ein leerer Schall 
ſein. Uns aber gefällt T heodoſii Anſchlag wohl, 


digen Alterthum hat aufſuchen und vortragen laſſen. 
Denn wir nehmen gern die Kirche ſelbſt zur Lehr— 
meiſterin an, wie Simſon dorten geſagt: Hättet ihr 
nicht mit meinem Kalbe gepflüget, ihr hättet es nicht 
errathen. 

4. Was die Erlaſſung,!) oder Begnadigung be— 
trifft, dazu ihr euch anerbietet, ſo kann dieſelbe viel 
füglicher in dem Synodo geſchehen, denn es iſt eine 


wenn alle zugleich einen ſolchen Begnadigungs— 
Ausſpruch hören und annehmen. Wir bleiben bei 
dem tapfern Sprüchwort: Wo allgemeine Gefahr 


vorhanden, muß man ſich auch gemeinſchaftlich be— 


rathſchlagen, und werden mit unſern Dienſten, nach 
Unterſuchung der Sachen Beſchaffenheit, nicht ent— 
ſtehen. Damit aber ſolche Unterſuchung ordentlich 
geſchehen möge, ſo werden wir, nach dem Beiſpiel 


1) Dies bezieht ſich auf 27 der vorhergehenden Num— 
mer: „die Gelübde erlaſſen“ ꝛc. 
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der alten Kaiſer, mit dabei ſein, und es ſo viel mög— 
lich dahin bringen, daß man dieſe billigen Geſetze 
halte. Beide Theile muß man mit einander ab— 
hören, und einen Ausſpruch thun, nicht nach ſeinem 
tyranniſchen Gefallen, ſondern nach dem Geſetz, und 
nach der Lehre, die uns von GOtt gegeben iſt. 

5. Daß wir nun, wie ihr wollet, Gutes und 
Böſes mit einander ohne Unterſchied ausrotten ſoll— 
ten, thun wir nimmermehr, und wollen aus der 
Kirche rechtmäßige Gerichte durchaus nicht verbannt 
und eine Tyrannei eingeführt haben. Uebrigens 
haben wir in vorigem Kriege unſere Ehrerbietung 
gegen die Kirche, den römiſchen Stuhl und euch 
deutlich genug zu erkennen gegeben, die wir auch 
inskünftige zu erweiſen nicht ablaſſen werden. 


— 


890. Kaiſer Carls J. Ausſchreiben zu dem Reichs⸗ 
tag nach Augsburg, wie ſolches an den Churfiir- 
ſten Johann zu Sachſen und an andere proteſti⸗ 
rende Reichsſtände ergangen iſt, den 
21. Samar 1530. 


Dieſes Schriftſtück findet ſich im Original im Weimar⸗ 
ſchen Archiv und daraus abgedruckt in Förſtemanns Ur— 
kundenbuch, Bd. I, S. 2; ferner in Müllers Hiſtorie ꝛc., 
lib Li Scap. 3 p. 412 und in Lünigs Reichs⸗Archiv, 
part. gen. cont. I., p. 496 und noch einmal ibid. cont. II., 
P. 334. 


Dem hochgebornen Johanſen, Herzogen zu Sach— 
ſen, Landgrafen in Thüringen und Markgra— 
fen zu Meißen, des heiligen römiſchen Reichs 
Erzmarſchall, unſerm lieben Oheim und Chur— 
fürſten. 

Carl von GOttes Gnaden, erwählter römiſcher 

Kaiſer, zu allen Zeiten Mehrer des Reichs rc. 
Hochgeborner lieber Oheim und Churfürſt! Wie— 
wohl wir von ſolcher Zeit her, als wir nach empfan— 
gener königlicher Krone und Haltung unſers erſten 
Reichstags zu Worms wieder in unſere hispani— 
ſchen Königreiche kommen, allewege bedacht haben 
die Würde und Hoheit, darin wir durch göttliche 
Verſehung in der löblichen deutſchen Nation geſetzt 
ſind, und daß nicht allein billig, ſondern derſelben 
gemeinen Nation nützlich wäre, uns nach Aufrich— 
tung etlicher Ordnung, dadurch die Unterthanen 
berührter unſerer hispaniſchen Königreiche die Zeit 
unſers Abweſens in deſto mehrerm Frieden, Ruhe 
und Einigkeit!) leben möchten, zu den löblichen 
Ständen des heiligen Reichs, als unſern eingeleib— 
ten Gliedern, zu verfügen, und bei ihnen weſent— 


1) Im Original: „ainig Kait“. 


lich zu enthalten; und daß wir alſo des vorgeſetzten 
Gemüths, auch zu etlichen Malen dazu gefaßt und 
verſehen geweſen ſind, uns wiederum zum bäldeſten 
in das heilige Reich zu thun, und zu desſelben 
gemeinen Sachen und Nutz zu verſtehen: jo ſind 
uns doch allewege von wegen unſerer Feinde?) und 
Widerwärtigen ſolche treffliche und große Sachen 
und Verhinderung zugeſtanden, daß wir dasſelbe 
unſer Vorhaben, wider unſers Herzens begierlichen 
Willen, nicht vollenden mögen; wie denn deine . 
Liebd und andere Stände des heiligen Reichs ſolches 
aus dem Ausſchreiben unſerer kaiſerlichen gehalte— 
nen Reichstage, und unſerer verordneten Commiſ— 
ſarien mündlichen Entſchuldigung auf denſelbigen 
Reichstagen, ohn Zweifel genugſamlich vernommen. 
Und wiewohl wir nun durch dieſe, auch in andere 
Wege, ſo kündlich und offenbar ſind, unſeren ge— 
neigten begierigen Willen und Liebe, die wir zu 
den gemeinen unſeren und des heiligen Reichs löb— 
lichen Ständen und der heiligen Chriſtenheit tragen, 
genugſamlich erzeigt und bewieſen gehabt: ſo haben 
wir die doch jetzt mehr anſehnlich und augenſchein— 
barlicher bezeugen wollen, als wir geſehen, daß wir 
durch allen unſern möglichen angekehrten Fleiß, da— 
durch möchte ſcheinen, daß die Ruhe dieſer italiſchen 
Lande mit der Höhe und Würde des heiligen römi— 
ſchen Reichs, und die Einigkeit der löblichen deut— 
ſchen Nation in beſtändig Weſen gerichtet und geſetzt 
habe mögen werden, je nichts geſchafft, und daß alle 
Sachen täglich je mehr je mehr ärger worden, deshal— 
ben wir ſolche Zuſtände bei uns nicht bequemer denn 
durch unſere Gegenwart zu beſſern bedenken noch 
befinden mögen, und es dafür gehabt haben, wenn 
die italiſchen Potentaten und Lande unſern gnädi— 
gen Willen zugegen?) verſtehen, daß die in unſer 
Vornehmen, dieſelben in guten weſentlichen Stand 
wiederum aufzurichten und zu ſtellen, deſto williger 
gehellen würden, daß auch in der löblichen deutſchen 
Nation, ſo eines jeglichen Opinion und Meinung 
vernommen und fleißiglich bewogen wäre, alles Un— 
gleiches und Eitel mit gemeinem Rath abgethan, 
und dasjenige, das recht und ehrlich wäre, durch 
päbſtlicher Heiligkeit, und unſere kaiſerliche Macht, 
Autorität und Zulaſſen bewähret, und alſo das hei— 
lige Reich der deutſchen Nation in Einigkeit auch 
wiederum gebracht werden möchte. Und ſind dar— 
um mit berührtem unſerm Feinde und Widerwärti— 
gen einen Frieden, darin wir unſern eigenen Nutzen 
haben zurückgeſetzt, auf daß wir den gemeinen der 
heiligen Chriſtenheit fördern möchten, eingangen: 
haben unſere liebſte Gemahl, Kinder, und gedachte 


2) Bei Förſtemann: „Uòvande“. 


3) „zugegen“ wird hier bedeuten: in unſerer perſönlichen 
Gegenwart. 
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unſere hispaniſchen Königreiche, fo diefer Zeit unter 
allen Provincien die befriedigtſten ſind, verlaſſen; 
haben keine Unkoſten, noch Gefährlichkeit, weder des 
Meeres, noch ſonſt, ſo wir deshalb thun, und denen 
wir uns haben ausſtellen!) und begeben müſſen, 
angeſehen, und find nach dem Willen Gottes in 
Italien angekommen, in Meinung, dieſelben Lande 
nicht allein, wie gemeldet iſt, zu Ruhe zu bringen, 
ſondern auch unſerem heiligen Vater, dem Pabſt, 
unſer Bedenken, Vornehmen und Meinung anzu— 
zeigen, damit wir wiſſen möchten, was wir uns zu 
ſeiner Heiligkeit, zu Aufrichtung dieſer Einigkeit in 
dem heiligen Reiche der deutſchen Nation, verhoffen 
ſollten. Alſo neulich nach unſrer Ankunft ſind uns 
dahin die Zeitungen verkündigt, wie der Erbfeind 
unſers heiligen chriftliden Namens und Glaubens, 
der Türke, mit ſeiner großen Macht das chriſtliche 
Königreich Ungarn, und unſer Vaterland, das Erz— 
herzogthum Oeſterreich, überzogen habe, das alles 
mit Mord und Brand verderbe, und daß das hei— 
lige Reich der deutſchen Nation, wo wir dem nicht 
zu Hülf kommen, in höchſter Noth ſei, deshalben 


wir unſers Vornehmens wendig, und endlich des 


Vorſatzes worden ſind, daß wir nicht allein Italien, 
ſondern auch unſer Königreich Neapel, ſo der Zeit 
noch aufrühriſch, und beinahe in nicht weniger Ge— 
fährlichkeit ſtund, verlaſſen, und eigener Perſon, 
mit allem unſerm Kriegsvolk, der deutſchen Nation, 
und der größern Gefährlichkeit eilends entgegen zu— 
ziehen wollten; anlangend und bittend deshalb die 
päbſtliche Heiligkeit, dieweil die Nothdurft nicht an— 
ders erfordert, denn daß wir gefaßt, nicht allein mit 
gewaltigſter Macht den Türken zurückzutreiben oder 
zu erlegen, ſondern auch mit beſtem Vornehmen, 
Wegen und Rathſchlägen, ſolche jo große und 
mancherlei Opinionen zu richten, kämen, daß ſie 
wollte mit uns in dieſer Stadt Bononien nee ich 
zuſammenkommen, von der Ruhe dieſer italiſchen 
Lande, der Einigkeit des heiligen Reichs der deut— 
ſchen Nation, und insgemein der ganzen heiligen 
Chriſtenheit Heil und Wohlfahrt zu handeln. In 
dem uns denn ihre Heiligkeit, als ſie ſolch unſer 
Gemüthe verſtanden, nicht allein ganz willig will— 
fahren, ſondern dazu noch mit großen Tagreiſen 
unſerer Ankunft dahin vorkommen, und uns da— 
ſelbſt ganz mildig und freundlich empfangen hat, 
in deren Perſon wir auch ſo viel und mehrere Liebe 
und Begierde, die Sachen des heiligen Reichs der 
löblichen deutſchen Nation zu gutem Frieden und 
einmüthigem Verſtand und Weſen zu bringen, und 
in der chriſtlichen Religion alles, das recht und ehr— 
lich ſei, zu ordnen, als wir verhofft, geſpürt und 
befunden haben. Welchem allem nach, als wir das 


1) Bei Förſtemann: „aufſtellen“. 


alſo vernommen, wir uns nun, nach Empfahung 
unſerer Kaiſerkrone, wie wir uns zu thun entſchloſſen 
hatten, in das Reich der deutſchen Nation zum för— 
derlichſten auch gefügt hätten; aber ſo wir verſtan— 
den, daß der Türke zurückgezogen, und unſere Zu— 
kunft ſo faſt, als zuvor, zu eilen von unnöthen war: 

ſo haben wir hinwieder für nützlich angeſehen, auf 
unſer voriges Vornehmen, die Ruhe dieſer italiſchen 
Lande erſt in beſtändiges Weſen zu ſtellen, und die 
in des heiligen Reichs treuen Willen und Ver— 


wandtniß zu halten und zu beſtätigen, das wir uns 


auch verhoffen, binnen kurzem zu enden; ?) und 
deshalb wir, auf daß wir's deſto ſchleuniger thun, 
nichts, das wir dazu dienſtlich und förderlich ſein 
bedenken mögen, vorzunehmen und zu thun unter— 
laſſen. Und ſo haben wir mittlerzeit und daneben 
in den Sachen des heiligen Reichs der deutſchen 
Nation zu verſehen, auch nicht umgehen wollen, 
ſonderlich ſo wir wahrhaftiglich erfahren häben, 
wiewohl von deiner Liebd und anderen Ständen 
des heiligen Reichs, nach Vermöge jüngſt gehalte— 
nen Reichstages zu Speier, Abſchied, zu Widerſtand 
des Türken gewaltigen Vorhaben der chriſtlichen 
Krone Ungarn, als e Zeit der 8 
gegen dem Türken, Hülfe gefolgt, daß doch ſolche 
durch verzügliche Handlung auf etlichen 1 
Tagen zu Regensburg ſo ſpät und langſam an— 
kommen, daß dem durchlauchtigen Fürſten, Herrn 
Ferdinanden, König zu Ungarn und Böhmen, Erz— 
herzogen zu Oeſterreich, unſerm freundlichen lieben 
Bruder und Statthalter im heiligen Reiche, mit 
ſein und ſeiner Liebden Königreich, Fürſtenthum 
und Lande höchſtem Zuthun, den Türken mit ſei— 
ner trefflichen, unerhörten Macht, die er auf Waſſer 
und Land gehabt in Ungarn, wir wollen geſchweigen 
an den Grenzen, aufzuhalten unmöglich geweſt ſei, 
alſo daß ſeine Liebd leider habe zuſehen und ge— 
dulden müſſen, daß derſelbe Türke die chriſtliche 
Krone Ungarn mit Gewalt überzogen, die beinahe 
ganz erobert, darauf ſtracks unſer Erzherzogthum 
Oeſterreich angegriffen, darin die Hauptſtadt Wien 
belagert, härtiglich gearbeitet, und gedrängt; und 
wiewohl er die aus Gnaden des Allmächtigen, und 
beherzigtem ritterlichem Widerſtand und Gegenwehr 
des chriſtlichen Kriegsvolks darinnen, unerlangt ſei— 
nes tyranniſchen Vorhabens, wiederum verlaſſen, 
doch durch ſeine trefflichen Streifrotten dasſelbe 
Erzherzogthum, ſonderlich auf dem Lande, darauf 


Wien gelegen i ut, bis an das Waſſer, die Ens, auch 


einen guten Theil des Fürſtenthums Steyer, mit 
Vergießung viel unſchuldiges Blutes, Raub, Brands 
und Wegführung viel chriſtliches Vol ks, wie denn 
das alles deiner Liebd ungezweifelt wohl wiſſend 


2) Im Original: „zuedn“ — zu enden. 
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iſt, jämmerlich verheeret und verderbt, welches einen 
jeden Chriſtenmenſchen billig nicht wenig beherzi— 
gen, und mit den Beſchwerten Mitleiden zu tragen 
bewegen ſollte. Und dieweil der bemeldte Türke 
all ſein Vornehmen ernſtlichen und mit emſigem 
Fleiß verfolgt, ſonderlich fo er darin Sieg!) er— 
langet, das ſich aus dem erſcheinet, daß er auf 
zweien Zügen, die er nach einander in die ge— 
dachte Kron Ungarn, und jetzt jüngſt in Oeſter— 
reich gethan, mehr denn in die hundert deutſcher 
Meilen Weges lang viel edles fruchtbares Landes 
mit dem Brande verheert und verderbt, und ſich 
keines andern zu verjehen ijt, ob er gleich ſeinen 
eilenden Abzug wiederum aus Oeſterreich genommen 
hat, denn daß er ſich, ſeinem tyranniſchen begierigen 
Gemüthe nach, mit weiterm und ernſtlicherm Vor— 
nehmen, und größerer Macht, denn je beſchehen iſt, 
in künftiger Zeit auf gemeine Chriſtenheit thun, und 
unterſtehen werde, ſein Heil zu verſuchen, und ſeinen 
Willen zu erlangen: ſo haben wir, als römiſcher 
Kaiſer und Haupt der Chriſtenheit, ſo allenthalben 
des heiligen Reichs und derſelben Wohlfahrt je gerne 
und gnädiglich fördern und vor Schaden und Nach— 
theil verhüten wollten, damit zu Widerſtand, Ab— 
wenden und Vorkommung desſelbigen Türken Vor— 
haben, ſo viel menſchlich und möglich iſt, auch in 
andern des heiligen Reichs obliegenden Sachen heil— 
ſames, ſtattliches und erſprießliches, austrägliches 
Einſehen beſchehen möge, für nutz und gut bedacht, 
einen gemeinen Reichstag und Verſammlung vorzu— 
nehmen, und den auf den achten Tag des Monats 
Aprilis nächſtkünftig, in unſer und des heiligen 
Reichs Stadt Augsburg zu halten beſchloſſen, zu 
welcher Zeit wir verhoffen, daß wir dieſe itali— 
ſchen Sachen örtern werden, alſo daß wir ſolchen 
Tag perſönlich beſuchen mögen; wie wir uns das 
denn zu thun endlich vorgenommen haben. Welchen 
Tag wir alſo deiner Liebd hiermit verkünden, von 
römiſcher kaiſerlicher Macht befehlende, und bei den 
Pflichten, damit du uns und dem Reich verwandt 


biſt, ernſtlich gebietende, und wollen, daß du auf 
demſelben Tag zu Augsburg perſönlich erſcheineſt, 


und ſammt uns und andern unſern und des heiligen 


Reichs Churfürſten, Fürſten und Ständen, welche 


wir gleicherweiſe beſchrieben haben, vorzunehmen, 
zu berathſchlagen, zu beſchließen und zu vollziehen 


verhelfeſt, wie zu Abwendung der ſorglichen Laſt, und 


Eindringen des berührten Türken auf die Chriſten— 
heit, mit ernſtlicher Rettung, Gegenwehr und be— 
harrlicher Hülfe, der Nothdurft nach, auf vormals 
derhalben geübte Handlung, ſtattliches Vornehmen 
beſchehen; förter, wie der Irrung und Zwieſpalt 
halben in dem heiligen Glauben und der chriſtlichen 


1) Bei Förſtemann: „ſey“ ſtatt: Sieg. 


Religion gehandelt und beſchloſſen werden möge und 
ſolle. Und damit ſolches deſto beſſer und heilſam— 
licher geſchehen möge, die Zwietrachten hinzulegen, 
Widerwillen zu laſſen, vergangene Irrſal unſerm 
Seligmacher zu ergeben, und Fleiß anzukehren, alle 
eines jeglichen Gutbedünken, Opinion und Meinung 
zwiſchen uns ſelbſten in Liebe und Gütlichkeit zu 
hören, zu verſtehen und zu erwägen, die zu einer 
einigen chriſtlichen Wahrheit zu bringen und zu ver— 
gleichen, alles, ſo zu beiden Theilen nicht recht iſt 
ausgelegt oder gehandelt, abzuthun, durch uns alle 
eine einige und wahre Religion anzunehmen und 
zu halten, und wie wir alle unter Einem Chriſto 
ſind und ſtreiten, alſo alle in Einer Gemeinſchaft, 
Kirche und Einigkeit zu leben, und beſchließlich alſo 
gute Einigkeit und Fried, auch ſonſten gute Münze, 
Polizei und Wohlfahrt des heiligen Reichs allent— 
halben in dieſen und andern desſelbigen obliegenden 
Sachen zu beſchließen, zu machen, aufzurichten und 
zu unterhalten. Und darum, daß du je nicht aus— 
bleibſt, noch dich auf jemand andern weigerſt, und 
dich daran gar nichts, denn GOttes Gewalt, ver— 
hindern laſſeſt, damit nicht, wie vormals oft ge— 
ſchehen iſt, andere, ſo zeitlich ankommen, mit Ver— 
druß, ſchweren Koſten und nachtheiliger Verzehrung 
der Zeit warten müſſen: deß wir uns, in Bedenken, 
daß wir eigener Perſon ſolchen Reichstag mit unſern 
großen Unſtatten, aber dem heiligen Reich zu Nutz 
und Gutem, wie gemeldt iſt, beſuchen, zu deiner 
Liebd ungezweifelt verſehen wollen. Deine Liebd 
thut auch daran, zuſammt dem, daß dieſelbige ſol— 
ches, in Bewegung ihrer Verwandtniß dem heiligen 
Reich ſchuldig iſt, unſere ernſtliche Meinung. Und 
wo du in zehn Tagen, den nächſten nach dem ge— 
meldten angeſetzten Tag, nicht erſchieneſt, ſo wird 
nichts minder durch uns mit den anweſenden Stän— 
den gehandelt und beſchloſſen, in aller Maßen, als 
ob du und andere zugegen geweſt wären, welches 
wir auch alles ſo feſt, ſtet und kräftig, als ob alle 
Stände, die an- und abweſenden, darein bewilligt 
hätten, achten und vollziehen wollen. Darnach wiſſe 
ſich deine Liebd gänzlich zu richten. Gegeben zu 
Bononien am ein und zwanzigſten Tag Januarii, 
Anno rc. im dreißigſten unſerer Reiche, des römi— 
ſchen im elften, und der andern alle im vierzehnten. 


Carol. 
Ad mandatum Caesareae et Catholicae 
Majest. proprium. 
VIidit] Waltkirch. 
Alexander Schweiß. 
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891. Des Churfürſten Johann Schreiben an den 
Kaiſer, daß er bei dem Reichstage ſich perſönlich 
einſtellen werde. Den 23. März 1530. 


Das Original dieſes Schreibens findet ſich im Weimar⸗ 
ſchen Archiv. Es war ſchon verſiegelt, wurde aber nicht in 
dieſem, ſondern einem andern Exemplar abgeſandt. Ab⸗ 
gedruckt bei Müller J. C. S. 452; bei Walch und in Förſte— 
manns 1 e 1165 der Geſchichte des Reichstages zu 
Augsburg“, Bd. I, 


Allerdurchlauchtigſter, großmächtigſter Kaiſer, Ew. 
kaiſerlichen Majeſt. find meine unterthänigen und 
willigen Dienſte in allem Gehorſam zuvor. Aller— 
gnädigſter Herr! Ew. kaiſerl. Majeſt. Schreiben, 
welches am Datum hält zu Bononien den fünf und 
zwanzigſten Tag Februarii, und mir geſtern allhie 
zukommen, darinnen Ew. kaiſerl. Majeſt. Krönung, 
i dieſelbige Ew. kaiſerl. Majeſt. auf den Tag Mat— 

thiä des heiligen Apoſtels daſelbſt zu Bononien 
empfangen, und daß Ew. kaiſerl. Majeſt. endlich 
entſchloſſen, ſich in das heilige Reich der löblichen 
deutſchen Nation zum förderlichſten, und nämlich zu 
dem Reichstag, fo Cw. kaiſerl. Majeſt. auf den achten 
Tag Aprilis gen Augsburg angeſetzt, zu verfügen, 
gnädige Anzeigung thun, habe ich alles Inhalts un— 
terthäniger Meinung verleſen und gern gehört, daß 
Ew. kaiſerl. Majeſt. ihre kaiſerl iche Krönung em— 
pfangen und. Willens find, ſich in Deutſchland und 
förter zu eurer kaiſ. Majeſt 1 Reichs— 
tag gegen Augsburg zu begeben. Zu ſolchem Ave 
thue Ew. kaiſerl. Majeſtät ich von Du dem AL 
mächtigen Glück, Heil und alles Gute wünſchen, 
hoffe auch zu Gott, Ew. kaiſerl. Majeſt. Zukunft 
in das heilige 1 0 und förter zu dem Reichstag 
ſoll aus Verleihung göttlicher Gnaden zu Frieden, 
Einigkeit, Wohlfahrt und allem Guten gereichen. 
So bin ich auf Ew. kaiſerl. Majeſt. gethanes Aus— 
ſchreiben, welches mir ungefährlich vor elf Tagen 
überantwortet worden, ſo fern GOtt der Allmäch— 
tige mir meine Geſundheit friſtet, Willens, ſolchen 
Ew. kaiſerl. Majeſtät ausgeſchriebenen Reichstag 
perſönlich auch zu beſuchen. Das alles hab Ew. 
kaiſerlichen Majeſt. ich nicht verhalten wollen, und 
thue Ew. 1 Majeſt. mich in aller Unterthänig— 
keit befehlen. Datum Torgau, den drei und zwan— 
zigſten Tag Martii Anno dni rc. dreißigſten. 

Ew. kaiſerl. Majeſt. 

unterthäniger 
gehorſamer 
Johans, Herzog zu Sachſen und Churfürſt ꝛc. 
Johans K.“) 


Dies iſt des Churfürſten eigenhändige Unterſchrift. 


892. Der Eid, den Kaiſer Carl J. dem Pabſt 
Clemens III. vor der Krönung abgelegt hat. 


In Cöleſtins hist. comit. Aug., tom. I., p. 16 abge— 
druckt aus einer Schrift, die 1530 in Quart erſchien unter 
dem Titel: Kaiſerl. Majeſt. Krönung geſchehen in Bononia 
auf den 24. Tag Febr. an St. Matthias Tag 1530. 

Verdeutſcht. 


Wir Carl, römiſcher König und bald von GOttes 


Gnaden Kaiſer, verſprechen, verſichern, bezeugen und 


ſchwören bei GOtt und dem heiligen Peter, daß wir 
inskünftige nach allen unſern Kräften, Verſtand und 
Vermögen ein beſtändiger Beſchützer der päbſtlichen 
Hoheit und römiſchen Kirche ſein und keiner Freiheit 
der Kirche Gewalt thun, ſondern derſelben Gewalt, 
Recht und Herrſchaft, ſo viel wir können, erhalten 
und ſchützen wollen, worinnen wir GOtt ſelbſt und 
dieſe heiligen Evangelia zu Zeugen anrufen. 


— 


893. Des Pabſts Clemens III. Bulle, die von 
ihm Kaiſer Carl J. ertheilten Reichsinſignien und 
an demſelben vollzogene Krönung betreffend. 
Den 1. März 1530. 


Aus Lünigs Reichs-Archiv, part. gen. cont. II., p. 336. 
) I g P 


Aus dem Lateiniſchen überſetzt von J. F. 


Clemens, Biſchof, der Knecht der Knechte GOttes, 
zu beſtändiger der Sache Gedächtniß. 

Da in nächſt abgewichenem Monat Februarii, an 
Petri Stuhlfeier, dem wir, obſchon mit ungleichem 
Verdienſt, jedoch mit gleichem Anſehen und Gewalt 
nachgefolget ſind, unſer geliebter Sohn, Wilhelm, 
des Titels St. Johannis und Pauli Cardinalprie— 
ſter, in der Capelle unſers Palaſtes zu Bononien, 
allwo wir uns gegenwärtig aufhalten, die heilige 
Meßhandlung auf unſer Geheiß verrichten wollte, 


und derſelbe, ehe wir noch in die Capelle uns be— 


gaben, unſern geliebteſten Sohn in Chriſto, Kaiſer 
Carl den Fünften, allzeit Mehrern, kraft unſerer 
Gewalt geſalbet, und die übrigen dabei gewöhn— 
lichen Ceremonien, nach altem Gebrauch, beobachtet: 
ſo haben wir, die nach vollendeten dieſen Cere— 
monien und Salbung in die Capelle getreten, unter 
der Meßhandlung ſelbſt die königlichen und kaiſer— 
lichen Reichsinſignien dieſem Carolo übergeben, 
und eine eiſerne Krone auf ſein Haupt geſetzt. Von 
da wir nach dreien Tagen,?) nämlich am Tage des 
Apoſtels Matthiä, welcher Caroli Geburtstag ge— 


) Dieje „drei Tage“ ſind nach römiſcher Weiſe gerech— 
ee 15 erſte und der dritte Tag mit eingeſchloſſen. Der 
erſte Tag iſt Petri Stuhlfeier, der 22. Februar, der dritte 
Tag St. Matthiä, der 24. Februar. 
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weſen, (ihn) mit einer goldenen Krone beehren 
wollen, und zu dem Ende uns aus dem Palaſt 
über die zu dieſer Handlung verfertigte Brücke in 
den Tempel St. Petronii verfüget haben, die päbſt— 
liche Meſſe zu halten, und nachdem der Kaiſer Carl 
ſelbſt alles das verrichtet, was dergleichen Cere— 
monien mit ſich bringen, ſo wurde er erſtlich vor 
dem über dem Gerüſte aufgerichteten Altar zu einem 
Canonicus der Hauptkirche des vornehmſten der 
Apoſtel von der Stadt durch einige Domherren be— 
ſagter Kirche, die damals zu Bononien ſich auf— 
hielten, und hie zugegen waren, gemacht; hernach 
hat er ſich nach zwei angehörten und auf dieſe Solen— 
nität gerichteten Reden, deren die eine beim Ein— 
gang in dieſe Kirche der Biſchof zu Paleſtrina, die 
andere, inwendig, der Biſchof zu Sabina, gerade 
über dem Kaiſer, mit erhabener Stimme gehalten, 
in eine gewiſſe Capelle begeben, allwo er ſich das 
Gewand und den Ornat, wie ihn die Diaconi 
führen, umlegen laſſen; von da auf den für ihn 
bereiteten Thron ſich erhoben; daſelbſt von dem 
Biſchof zu Oſtia die Salbung empfangen, und ſich 
unſern Augen dargeſtellet. Indem aber dieſer die 
Meſſe verrichtet, und mit Leſung des Evangelii in 
lateiniſcher und griechiſcher Sprache noch nicht fertig 
war, ſo haben wir dem Kaiſer die königlichen und 
kaiſerlichen Inſignien, welche er bereits drei Tage 
zuvor von uns überkommen, ertheilet, und vor— 
nehmlich den Ring an ſeinen Goldfinger geſtecket; 
das Schwert, ſo er wider die Feinde der Wahrheit 
brauchen ſollte, an ſeine Seite gürten laſſen; her— 
nach mit einer goldenen Krone ſein Haupt gekrönet; 
den Scepter ſofort, als die beſondere Zierde der 
Könige, und den Reichsapfel, worauf der ganze 
Erdkreis abgeſtochen war, ihm in die Hände ge— 
geben, und ihn endlich zum Friedenskuß, damit der 
menſchgewordene, predigende, ſterbende, auferſtan— 
dene und herrſchende Chriſtus ſeine Gemeine unter— 
richtet, gelaſſen. Worauf er ſich auf den kaiſerl. 
Thron, der nächſt an unſerer rechten Seite ſtund, 
erhoben. Nach geendigter Meſſe und Vollendung 
alles deſſen, was nach alter Gewohnheit bei der— 
gleichen Krönung vorzugehen pflegt, ritten wir in 
den Palaſt, davon wir hergekommen, ein. Und 
damit nicht bei vorwitzigen Gemüthern ein Zweifel 
entſtehen möchte, ob die eiſerne (oder longobar— 
diſche) Krone, die man vor Zeiten in der Modeni— 
ſchen oder Mailändiſchen Kirche, und die goldene 
(oder römiſche), die der Pabſt zu Rom in beſagter 
St. Peterskirche dem Kaiſer hat aufzuſetzen pflegen, 
und deren beide wir nunmehr auf demüthiges 
Suchen und Bitten desſelben, und aus antreiben— 
den rechtmäßigen Urſachen ihm zu Bononien über— 
reicht, eben ſo viel Kraft hätte, als wenn jede an 


dem beſtimmten Ort nach altem Gebrauch wäre 
übergeben und angenommen worden: damit (mei— 
nen wir) dieſer Zweifel aus den Gemüthern ge— 
bracht werde, jo declariren wir aus apoſtoliſcher 
Vollmacht, kraft gegenwärtiger Bulle, und wollen 
es auch auf die Nachkommen gebracht haben, daß 
alles Obbeſchriebene, und was an dieſem Ort ge— 
ſchehen, eben ſo ſteif, feſt und unbeweglich ſein 
und ſeine Kraft und Beſtand haben und behalten 
ſolle, als wenn jene Krönung mit der eiſernen 
Krone zu Modena oder Mailand, und dieſe mit 
der goldenen zu Rom in mehrbeſagter Kirche, unter 
den gewöhnlichen Ceremonien feierlich geſchehen 
wäre; wollen auch kraft Gegenwärtigem, daß alle 
Richter und Sachwalter in dem päbſtlichen Palaſt, 
wie auch der heiligen römiſchen Kirche Cardinäle 
dieſes auf gleiche Weiſe auslegen, beurtheilen und 
ausſprechen, und verſtatten keinem, es anders aus— 
zulegen, zu beurtheilen und auszuſprechen; ergän— 
zen anbei aus unfehlbarer Wiſſenſchaft und apo— 
ſtoliſcher völliger Gewalt alle Mängel und Fehler, 
ſowohl in dem, was von Rechts wegen hätte ge— 
ſchehen ſollen, als was wirklich geſchehen, wenn 
etwan einige ſollten vorgegangen ſein. Ertheilen 
auch endlich, vermöge dieſer Schrift, nach unſerer 
beſondern Gnadengabe, dem Carolo, den weiland 
Pabſt Leo der Zehnte, glückſeligen Andenkens, nach 
dem Fleiſch unſer Bruder, Vetter und Vorgänger, 
in einer Bulle dispenſirt hat, daß er das König— 
reich Neapolis neben ſeinem Reichsregiment be— 
halten könnte, zu mehrerer Behutſamkeit die Gnade, 
daß er dieſes neapolitaniſche Königreich neben ſei— 
nem Reichsregiment, ſo lange er lebt, frei behal— 
ten dürfe und möge, ohnangeſehen aller entgegen— 
laufender apoſtoliſcher Verordnungen, Gnadenbriefe, 
Satzungen, Gewohnheiten, Reichsgeſetze 2c. Dem— 
nach ſei hiedurch allen Chriſtgläubigen, Vaſallen 
und Unterthanen beſagten Reichs, weß Standes 
ſie ſein mögen, ſollten ſie auch mit der königlichen 
oder päbſtlichen Würde prangen, in Kraft des hei— 
ligen Gehorſams, und fo lieb ihnen unſere Gnade 
iſt, ſcharf eingebunden und befohlen, daß ſie oft— 
erwähntem Kaiſer Carl den ſchuldigen Gehorſam je 
und allwege wirklich erweiſen. Und ſoll niemand 
ſich herausnehmen, dieſe unſere ſchriftliche Decla— 
ration, Willensmeinung, Decret, Begnadigung und 
Befehl zu kränken, oder demſelben unbeſonnener 
Weiſe entgegen zu handeln. Würde ſich aber jemand 
dieſes zu thun unterfangen, der wiſſe, daß er ſich 
die Ungnade des allgewaltigen GOttes und ſeiner 
ſeligen Apoſtel Petri und Pauli zuziehen werde. 
Gegeben zu Bononien, im Jahr der Menſchwerdung 
unſers HErrn 1530, den 1. März, unſerer päbſt— 
lichen Würde im ſiebenten. 
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Des dreizehnten Capitels zweiter Abſchnitt. 
Von den Vorbereitungen zu dieſem Reichstag. 


A. Von der proteſtirenden Stände Berathſchla— 
gung, ob man auf dem Reichstag erſcheinen 
ſolle oder nicht. 


894. Des Kanzlers Brück Bedenken wegen des 
Churfürſten perſönlichen Beſuchs des Reichstags, 
auch in Betreff der Anſtalten, die im Lande auf 
vorkommende beſchwerliche Fälle zu machen ſeien, 
und wo Geld herzunehmen ſei. Etwa 
12. März 1530. 


In Müllers Hiſtorie, lib. III, cap. 5, S. 432. Aus 
dem Original im Weimarſchen Archiv abgedruckt bei Förſte⸗ 
mann, Urkundenbuch, Bd. I, S. 18. Die Zeitbeſtimmung 
iſt nach Förſtemann. Am A e war das kaiſerliche 
Ausſchreiben zum Reichstage in Torgau eingekommen. 


Gnädigſter Churfürſt und Herr! Euer chur— 
fürſtl. Gnaden Kämmerer hat mir geſagt, eure 
churfür ſtliche Gnaden begehrten, daß ich meines 
gnädigen jungen Herrn und der Räthe Bedenken, 
jo eurer churfürſtl. Gn. ich geſtern in Eil mündlich 
angezeigt, in ein kurzes Verzeichniß bringen ſollte. 
Erſtlich, was da belanget euer churfürſtl. Gnad. 
Reiſen eigener Perſon gegen ne wird eurer 
churfürſtl. Gn. Meinung, als eines löblichen Chur— 
fürſten, von jedermann für gut angeſehen, daß Ew. 
churfürſtl. Gn. ſich auf Judica [3. April! ee 
und verſuchen, 50 Ew. churfürſtl. Gn. ihres Leibes 
halben wandern, 
Ew. churfürſtl. Gn. perſönliche Gegenwärtigkeit, 


ob GOtt will, groß fürträglich ſein würde, begeben 


können; und jo Ew. churfürſtl. Gn. befinden wür— 
den, daß ihnen das Wandern wollte beſchwerlich 
und ſorglich ſein, wüßte Ew. churfürſtl. Gn. nie— 
mand anders zu rathen, denn, wie Ew. churfürſtl. 
Gn. ſelbſt geſagt, daß Ew. churfürſtl. Gn. 


e die größte Ehehaft iſt; fo hätten gleich— 
wohl auch Ew. churfürſtl. Gn. mit ſolchem vor— 
genommenen Reiſen ihren unterthänigen Gehorſam 


und ſich in die Mühe, dieweil 


ihrer 
mit fernerm Fortreiſen verſchonten, nachdem Leibes 


ſollte, wo ſich Abweſens Ew. churfürſtl. Gnaden 
etwa ein beſchwerlicher Ein- oder Zufall im Lande 
zutragen würde, iſt dermaßen davon geredt: Ew. 
churfürſtl. Gnad. hätten vor einem Jahr, als Ew. 
churf. Gn. gen Speier reiſen wollen, meinem gnä— 
digen jungen Herrn 1 und anderer mehr Arti— 
kel halben einen Befehl ſtellen 1 5 welcher noch 
in der Kanzlei ſein würde, derſelbe Befehl ſollte be— 


rührtes Artikels halben den Räthen, ſo hier bleiben 


und verordnet würden, auch ater werden. Bee 
dächten aber Ew. churfürſtl. Gn., daß ihnen mehr 
Befehls denn vorm Jahr vonndthen und derhalben 
gelaſſen ſollte werden: das ſtünde in Ew. churfürſtl. 
Gnad. gnädigem Gefallen, fo könnte man den Bez 
fehl darauf ſtellen, ehe denn E. churfürſtl. Gnad. 
allhie abreiſeten. 

Zum dritten, den Markt zu Leipzig belangend, 
hat ſich jedermann im Rath vernehmen laſſen, euer 
churfl. Gnad. gern und unterthäniglich darin zu 
rathen, ſo er es wüßte: denn man hätte verhofft, 
euer churfl. Gnad. würden auf Walpurgis nächſt— 
künftig an ihren Jahrrenten ſo viel und mehr ein— 
zuheben gehabt haben, denn die Ausgabe auf dem 
Leipzigiſchen Markt geweſt wäre, und ſonderlich mit 


den Silbern, die euer churfl. Gnaden zu ihrem An— 


theil vom Zehnten zu Leipzig einbekommen würden, 
dieweil dieſelbigen nicht ausgehalten wären. Nach— 
dem aber euer churfl. Gnaden durch den Kanzler und 
mich hätten anzeigen laſſen, daß ſich die Ausgabe zu 
Leipzig faſt in die zwanzig tauſend Gulden erſtrecken 
würde, wüßte man keinen weitern Rath, denn die— 
weil euer churfl. Gnad. mit gemeldter e 
rent und dem Zehentſilbern nicht möchten bezahlen 
laſſen, daß euer churfl. Gnad. befehlen, zu fleißigen, 
ob man bei Leuten Geld entnehmen, und mitetlichen 


Gläubigern, denen euer churfl. Gnad. auf dem Markt 


Bezahlung zu thun verpflichtet, handeln möchte, bis 
auf Michaelis oder auf ein Jahr Geduld zu haben, 
darin auch ein jeder, dem es von euer churfl. Gna— 
den befohlen, und ſo die Gläubiger angezeigt wür— 
den, an unterthänigem Fleiß nicht würde Mangel 
fein laſſen. Indeß und wann euer churfl. Gnaden 


wiederum von Augsburg mit der Hülfe des Allmäch— 


gegen kaiſerl. Majeſtät bezeuget, und möchten Ew. 


churfürſtl. Gn. an ihrer Gnaden Statt, gen Augs— 
burg, nach Ew. churfürſtl. Gn. Gefallen verordnen. 

Zum andern, was belanget den Artikel, daß be— 
rathſchlagt ſollte werden, wie vor Ew. churfürſtl. 
Gnaden Abreiſe zu beſtellen und zu verſehen ſein 


tigen kämen, könnten euer churfl. Gnaden weiter er— 
wägen, und die Artikel, jo nächſt euer churfl. Gnad. 
durch den Kanzler und mich ſind vorgetragen, aber 
von euer churfl. Gnad. dazumal nicht gehört wor— 
den, vornehmen laſſen, damit man zu den Wegen 
kommen möchte, dadurch euer churfl. Gnad aus der 
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ängſtlichen Beſchwerung ihrer Schuld und Oblie— 
gens kommen möchten, dazu auch ohne Zweifel 
GOtt der Allmächtige Gnade verleihen wird, Amen. 

So ſoll auch meinethalben, als E. C. F. G. 
wenigſtem Diener, an keinem möglichen Fleiß, das 
ich verſtehe oder vermag, erwinden, und thue E. C. 
F. G. mich in aller Unterthänigkeit befehlen. 

unterthäniger 
Gregorius Brück, D. 


895. Schreiben des Landgrafen Philipp zu Heſſen 
an Churſachſen, warum bedenklich ſei, den Reichs⸗ 
tag perſönlich zu beſuchen. Den 20. März 1530. 


In Müllers Hiſtorie, S. 435 und in Förſtemanns Ur— 
kundenbuch, Bd. I, S. 61 nach dem im Weimarſchen Archiv 
befindlichen Original. 


Dem hochgebornen Fürſten, Herrn Johanſen, Her— 
zogen zu Sachſen, des heiligen röm. Reichs 
Erzmarſchall und Churfürſten, Landgrafen in 
Thüringen und Markgrafen zu Meißen, un— 
ſerm freundlichen lieben Oheim, Schwager und 
Gevatter. 

Zu ſeiner Lieb eigenen Handen. 


Unſere freundlichen Dienſte, und was wir Liebs 
und Guts vermögen, zuvor. Hochgeborner Fürſt, 
freundlicher lieber Oheim, Schwager und Gevatter! 
Wir haben euer Lieb Schreiben, darin ſie uns ver— 
melden, aus was Urſachen euer Lieb in Willen ſei, 
den ausgekündten Reichstag zu Augsburg perſön— 
lich zu beſuchen, und für gut anſehen und bitten, daß 
wir desgleichen perſönlich denſelben Reichstag auch 
beſuchen wollten, empfangen, Inhalts verleſen; und 
achten's bei uns dafür, daß ohne Noth ſei, daß euer 
Lieb ſo ſehr zu demſelben Reichstage eilen, denn 
wir laſſen uns bedünken, wiewohl wir's nicht für 
wahr wiſſen, der werde ſo förderlich und ſchleunig, 
wie er ausgekündiget iſt, nicht vor ſich gehen. Was 
aber betrifft, daß wir perſönlich ſolchen Reichstag 
beſuchen wollten, darauf können wir diesmal euer 
Lieb keine beſtändige Antwort geben, denn wir uns 
deß bei uns noch nicht endlich entſchloſſen, wiewohl 
wir Urſachen haben, die uns daran verhindern 
mögen, wie denn euer Lieb ſelbſt wiſſen, daß die 
kaiſerl. Majeſt. mit ihrer und der Andern Bot— 
ſchaften, und ſonderlich der unſern, des überant— 
worteten Büchleins halben, zu Bonontat) fo une 
gnädiglich und geſchwind gehandelt hat: ſollten wir 


1) „Bononia“ von uns geſetzt ſtatt „Barſelonia“ im 
Original; denn nicht in Spanien, ſondern in Italien zu 
Bologna hatte ſich dies zugetragen. Vgl. No. 858. 860. 
863. 


denn ſolchen Reichstag perſönlich beſuchen, und denn 
unſere Nothdurft, nach Geſtalt der Sachen [vor- 
bringen], und uns irgend verreden, bedenken wir, 
was uns daraus entſtehen, und vielleicht begegnen 
möchte; wir haben uns aber deshalb noch nicht end— 
lich entſchloſſen. Wo aber euer Lieb (ob wir gleich 
eigener Perſon, oder nicht, ſolchen Reichstag be— 
ſuchen, und mit unſern Räthen beſchicken würden) 
für gut anſähe, daß wir die Unſern zuvor zuſam— 
men ſchickten, und von dem allen, was das Aus— 
ſchreiben mitbringt, und die Nothdurft erfordert, 
daß auf dem Reichstage von unſertwegen ſollte ge— 
handelt werden, rathſchlagen ließen; das wolle uns 
euer Lieb wiederum zu wiſſen thun, ſo wollen wir 
uns dazu förderlich erzeigen. Das wollten wir 
euer Lieb hinwieder freundlicher Meinung nicht ver— 
halten, derſelben freundlich zu dienen, ſind wir ge— 
neigt. Datum Immenhauſen, am Sonntag Oculi 
20. März] Anno ꝛc. 30. 

Philipp von GOttes Gnaden, Landgraf zu 

Heſſen, Graf zu Katzenelnbogen ꝛc. 
Philipp L. z. Heſſen rc. ſßt.“) 


896. Luthers Schreiben vom 6. März 1530 an 
den Churfürſten zu Sachſen, worin er allen ge- 
waltſamen Widerſtand widerräth. 

Siehe Walch, St. Louiſer Ausg., Bd. X, 532 ff. 


B. Was der Churfürſt zu Sachſen zu vorläufiger 
Abfaſſung eines evangeliſchen Glaubensbekennt- 
niſſes verfügt hat. 


897. Churfürſtlicher Befehl an Luther, Jonas, 
Pomeranus und Melanchthon, ein Verzeichniß der 
ſtreitigen Artikel in der Lehre und den Ceremo— 
nien anzufertigen. Torgau, den 14. März 1530. 


Dies Schriftſtück iſt im Original⸗Concept im Archiv zu 
Weimar. Abgedruckt in Joh. Joachim Müllers Hiſtorie von 
der evangeliſchen Stände Proteſtation, lib. III, cap. 6, 
S. 438; bei Cöleſtin, hist. August. Conf. I, 134; in der 
Leipziger Ausgabe, Bd. XX, S. 171; im Corp. Ref., Bd. II, 
S. 25; in Förſtemanns Urkundenbuch, Bd. I, S. 42 und im 
Erlanger Briefwechſel, Bd. VII, S. 250. Wir geben den 
Text nach Förſtemann. 


Unſern Gruß zuvor, Ehrwürdigen und Hochge— 
lahrten, lieben Andächtigen und Getreuen! 

Wir wiſſen euch gnädiger Meinung nicht unan— 
gezeigt zu laſſen, daß uns von rom. kaiſ. Majeſtät, 


2) Von uns ergänzt. 
3) „ſßt“ = scripsit. 


636 erl. Brieftw. VII, 250252. Abſchn. 2. Vorbereitungen zum Reichstage. No. 897 f. 
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W. XVI, 763—765. 


unſerm allergnädigſten Herrn, eine Reichstagsaus— 
ſchreibung zukommen iſt, damit wir auf den achten!) 
Tag Aprilis nächſtkünftig, gleich andern des heiligen 
Reichs Ständen, gen Augsburg zum Reichstag, ſo 
ihre kaiſerl. Majeſt. daſelbſt eigener Perſon zu hal— 
ten im Vorhaben ſein ſoll, erfordert worden; wel— 
cher vorgemeldten Ausſchreibung Inhalt wir euch in— 
liegende Abſchrift überſenden. 

Dieweil denn unter den vornehmſten Sachen, da— 
von auf ſolchem Reichstag gehandelt ſoll werden, 
eine iſt, belangend den Zwieſpalt in unſerer chriſt— 
lichen Religion, und ſolcher großwichtigſten Sachen 
halben, darin ausgedrückt, daß davon ſolcher Maße 
gehandelt und beſchloſſen ſoll werden. Als nämlich, 
eines jeglichen Gutbedünken, Opinion und Meinung 
zwiſchen den Ständen ſelbſt in Liebe und Gütigkeit 
zu hören, zu verſtehen und zu erwägen, dieſelbige 
Zwieſpaltung zu einer einigen ſchriſtlichen Wahrheit 
zu bringen und zu vergleichen, alles, ſo zu beiden 
Theilen nicht recht wäre ausgelegt oder gehandelt, 
abzuthun, durch uns alle eine einige und wahre Re— 


ligion anzunehmen und zu halten, und wie wir alle 


unter Einem Chriſto ſind und ſtreiten, alſo alle in 


Einer Gemeinſchaft, Kirche und Einigkeit zu leben, 


und beſchließlich alſo gute Einigkeit und Frieden zu 
machen: ſo erwägen wir bei uns, daß die hohe und 
unmeidliche Nothdurft erfordern will, weil vielleicht 
ſolcher Reichstag an eines Concilii oder National— 
verſammlung Statt gehalten will werden, daß wir 
aller der Artikel halben, darum ſich angezeigter Zwie— 
ſpalt, beide im Glauben und auch in andern äußer— 
lichen Kirchenbräuchen und Ceremonien, erheldet, 
zum förderlichſten dermaßen gefaßt werden, damit 
wir vor Anfang ſolches Reichstags beſtändiglich und 
gründlich entſchloſſen ſeien, ob, oder welcher Geſtalt, 
auch wie weit wir und andere Stände, ſo die reine 
Lehre bei ihnen angenommen und zugelaſſen, mit 
Gott, Gewiſſen, und gutem Fug, auch ohne bez 
ſchwerliche Aergerniß, Handlung leiden mögen und 
können. Dieweil doch die Sachen, wie wir vor— 
berührte Auskündung des Reichstags nicht anders 
verſtehen können, auf ſolchem Wege vorgenommen 
ſollen werden: das denn von niemand beſſer, gründ— 
licher, noch beſtändiger, denn euch, erwogen und be— 
rathſchlagt mag werden, als wir auch an euch hier— 
mit gnädiglich begehren; und ſonderlich, daß ihr 
ſolche Erwägung, andere Sachen und Geſchäfte in 
Ruhe geſtellt, dermaßen wollet vornehmen, auf daß 
ihr hiezwiſchen und nächſtkünftigem Sonntags Oculi 
20. März], damit fertig werden, und auf dem— 
ſelbigen benannten Sonntag ſämmtlich allher gen 
Torgau damit kommen möget; wie wir uns, in Be— 
trachtung, daß die Zeit bis auf den Reichstag ganz 

1) „achten“ von uns geſetzt ſtatt: „andern“ bei Walch. 
Vgl. No. 890. 891, 


kurz iſt, und wir uns ohne Verzug werden erheben 
müſſen, gänzlich zu euch verlaſſen wollen. Und ob— 
wohl in vorangezeigter Ausſchreibung nicht?) aus— 
gedrückt iſt, daß ein jeder Stand ſeine Prediger 
und Gelehrten zu ſolcher Handlung auf gebührliche 
Vergleitung mitbringen mögen ſolle; darum wir 
auch bei uns nicht wohl bedenken mögen, wie dazu 
zu kommen ſein will, daß eines jeden Opinion und 
Meinung gehört, und darnach zu Einigkeit gehan— 
delt möge werden: fo ijt gleichwohl an euch, Doc— 
tor Martin, und Doctor Jonaſen, Probſt, auch 
Magiſter Philipſen Melanchthon, unſer gnädiges 
Begehren, ihr wollet euch und eure Sachen anheim 
darnach achten, auch ſo viel möglich in unſerer Uni— 
verſität zu Wittenberg die Vorſehung thun, daß an 
eurer Statt eures Abweſens geleſen werde, auf daß 
ihr auf den Tag, den wir euch ernennen werden, 


wiederum zu Torgau bei uns ſeiet, und dadannen 


neben Magiſter Spalatin und Eisleben mit uns 
bis gegen Coburg reiſet. In mittlerweil wir uns 
verſehen, will's GOtt, ferner zu erfahren, wie es 
mit dem Vortragen eines jeden Theils Opinion 
und Meinung, zu Augsburg auf dem Reichstag, 
zu thun gemeinet und gehalten ſoll werden. Denn 
wo den Ständen zugelaſſen will werden, als die 
Nothdurft erfordern will, ihre Prediger und Ge— 
lehrten gegen Augsburg auf gebührliche Verglei— 
tung zu ſich zu erfordern, wollen wir euch alsdann 
von Coburg zu uns holen laſſen. Wo aber die 
Prediger und Stände nicht wollten zugelaſſen und 
vergleitet werden, ſollt ihr euch, und ſonderlich ihr, 
D. Martinus, gleichwohl bis auf unſern fernern 
Beſcheid zu Coburg verhalten. Darin wollet, in 
Anſehung, was an dieſen Sachen uns allen und 
der ganzen Chriſtenheit gelegen, unbeſchwert ſein, 
wie wir uns gänzlich verſehen wollen; daran er— 
zeigt ihr uns zu ſonderlichem ernſten und gnädigen 
Gefallen. Datum Torgau, Montags nach Remi— 
niscere (14. März] Anno Domini 1530. 
An Doctor Martinus. 

Doctor Jonas. 

Pommer. 

Philippus Melanchthon. 


— 


898. . Mart. Luthers Schreiben an J. Juſtus 
Jonas, der damals noch auf der Viſitation war. 
Den 14. März 1530. 


Dieſer Brief findet ſich handſchriftlich im Cod. Rostoch. 
Gedruckt in Cöleſtins Hist. Aug. Confess., Bd. I, S. 24; 
in Buddeus, Supplem. epist. Luth., S. 82; bei De Wette, 
Bd. III, S. 564 und im Erlanger Briefwechſel, Bd. VII, 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


2) Walch: „mit“ ſtatt: „nit“. 
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An Juſtus Jonas, Viſitator im Herzogthum 
Sachſen. 

Gnade und Frieden in Chriſto. Der Fürſt 
hat uns geſchrieben, das heißt, dir, Pomera— 
nus, Philippus und mir, in einem Briefe, der 
an uns gemeinſam gerichtet iſt, daß wir zuſam— 
menkommen ſollen, alle andern Geſchäfte bei— 
ſeiteſetzen, und vor dem nächſten Sonntag das 
fertig machen, was für den künftigen Reichs— 
tag am 8. April vonnöthen iſt. Denn Kaiſer 
Carl wird ſelbſt zu Augsburg anweſend ſein, 
um in freundſchaftlicher Weiſe alles beizulegen, 
wie er in ſeiner Bulle ſchreibt. Deshalb wer— 
den wir drei, wiewohl du abweſend biſt, heute 
und morgen thun, ſo viel wir vermögen; doch 
auch dir wird es obliegen, daß du, damit dem 
Willen des Fürſten genuggeſchehe, deine Ar— 
beiten den übrigen Gefährten ) zuweiſeſt, und 
dich hier morgen bei uns einſtelleſt. Denn es 
iſt alles eilig. Chriſtus gebe, daß alles zu ſei— 
ner Ehre geſchehe. Amen. Um 12 Uhr am 
14. März 1530. Martin Luther. 


899. Die nach obigem churfürſtlichem Befehl auf⸗ 
geſetzten ſogenannten Torgauer Artikel über ſtrei⸗ 
tige Lehren und Ceremonien, welche die Grund— 
lage geworden ſind für den zweiten Theil der 
Augsburgiſchen Confeſſion. Zwiſchen 
dem 14. und 20. März 1530. 


Dieſe Artikel finden ſich in den Beilagen zu Brücks Ge— 
ſchichte der Religionshandlungen auf dem Reichstage zu 
Augsburg im Jahr 1530 im Archiv zu Weimar, Bl. 306 bis 
323 b, wo Förſtemann fie fand, und abdrucken ließ in ſei⸗ 
nem Urkundenbuche, Bd. I, S. 68 ff. Walch hat ſie, wie 
bis auf die neueſte Zeit geſchehen iſt, identificirt mit den 
Schwabacher Artikeln, No. 874 in dieſem Bande, gegen 
welche die nächſtfolgende Schrift gerichtet iſt. Vgl. No. 905. 


— 


900. Des J. Conrad Wimpina, ). Johann Men⸗ 
ſing, . Wolfgang Redörfer und Lic. Rupert El⸗ 
gersma kurzer und chriſtlicher Unterricht gegen die 
Bekenntniß 0. Mart. Luthers, auf dem jetzigen 
angeſtellten Reichstag zu Augsburg aufs neue ein⸗ 
geleget und in XVII Artikel verfaßt. 


Dieſe Schrift erſchien im Jahre 1530 zu Augsburg in 
Quart unter dem obenſtehenden Titel. Darnach iſt ſie auf— 
genommen in die Wittenberger Ausgabe (1569), Bd. IX, 


1) Des Jonas Mitviſitatoren waren Benedict Pauli, 
Sebaſtian von Kötteritz und Bernhard von Hirſchfeld. 


Bl. 402; in die Jenaer (1566), Bd. V, Bl. 16 b; in die 
Altenburger, Bd. V, S. 16 und in die Leipziger, Bd. XX, 
S. 3. Sie bezieht ſich, wie ſchon bei der vorhergehenden 
Nummer angemerkt iſt, auf die Schwabacher (nicht auf die 
Torgauer) Artikel. 


Dem durchlauchtigſten hochgebornen Fürſten und 
Herrn, Herrn Joachim, Markgrafen zu Branden— 
burg, des heiligen römiſchen Reichs Erzkämmerer 
und Churfürſten, zu Stettin, Pommern, der Caſſu— 
ben und Wenden Herzogen, Burggrafen zu Nürn— 
berg, und Fürſten zu Rügen: entbieten wir Con— 
radus Wimpina, Johann Menſing, Wolfgangus 
Redörfer, Doctores, und Rupertus Elgersma, Licen— 
tiatus ꝛc., unſer Gebet zu Gott, ſammt willigen 
und ganz fleißigen Dienſten in aller Unterthänig— 
keit, zuvoran bereit. 

Gnädigſter Churfürſt und Herr! Es mag nicht 
unbillig zu verwundern ſein, wie und aus was 
Urſach Luther jetzund gegen dieſem Reichstage, hie 
zu Augsburg, eine ſonderliche Bekenntniß ſeines 
irrigen Glaubens in XVII Artikel geſtellet, ge— 
than: ſo er doch kurz hievor auch eine endliche Be— 
kenntniß ſeines Glaubens hat ausgehen laſſen,?) 
bei welcher er ſich auch mit dem Tod zu verharren 
berühmt, und doch in dieſer letzten Bekenntniß viel, 
ſo er in voriger geſetzet und bekennet, ausgelaſſen. 
Ueber ſolches alles werden noch etliche viel hundert, 
zum Theil unchriſtlicher und ketzeriſcher, zum Theil 
aufrühriſcher und verführiſcher Artikel, in ſeinen 
vor geſchriebenen Büchern hin und wieder befun— 
den, welche er in ſolchen ſeinen der erſten, und dieſer 
andern Bekenntniß, mit dem wenigſten Wort nicht 
gerührt, ſondern alle ſtillſchweigend übergangen. 
Ob er vielleicht vermeinen wollte, dieſelbigen alle 
darum, daß er die jetzund nicht wieder erholet, ſoll— 
ten vergeſſen ſein, und ihm derhalben keine Schuld 
weiter zugemeſſen werden, würde er weit fehlen. 
Denn dieweil er zu vieler Gottesläſterung, Raub 
geiſtliches Guts, Verleitung vieler keuſcher Herzen 
in ſündliche Unzucht, Ueberſchreitung Eide und Ge— 
lübden, Empörung und Todtſchlägen, ſammt an— 
dern viel mehr mannigfaltigen, unchriſtlichen Vor— 
nehmen, mit ſeinen Schriften und Lehren Urſache 
gegeben; und ob er dieſelbigen auch nun weigern 
und widerrufen würde, als er doch nach Art aller 
Ketzer (wie zu achten) nicht thun wird; oder ob auch 
die jetzt bekannten Artikel unſträflich wären, als ſie 
doch alle nicht ſind; ſo müſſen dennoch ſo viel böſer 


Thaten, derer er aller Anhetzer, Zuſchürer und Ur— 


ſacher geweſt, bei ihm ungeſtraft billig nicht bleiben. 
Derwegen auch dieſe Artikel ſeines jetzigen abermals 
Bekenntniß niemand zum höchſten achten, noch ſich 


2) Das ſogenannte, große Bekenntniß vom Abendmahl“, 
St. Louiſer Ausgabe, Bd. XX, 894. Siehe Col. 1094 daz 
jelbjt, 2509, 


640 


Abſchn. 2. Vorbereitungen zum Reichstage. No. 900. 


641 


W. XVI, 767—770. 


der allein faſt bekümmern darf, dieweil die vorigen 
ſeine Irrſale und öffentliche Uebertretung, mehr denn 
die, viel wichtiger und dieſen allen wohl, wie man 
ſagt, die Augen ausbeißen möchten. 

Und fo denn wir vernommen, daß ſolche XVII 
Artikel dieſes abermals neuen Bekenntniß eurer chur— 
fürſtlichen Gnaden, vielleicht dergeſtalt, als ſollte 
es alles, ſo darinnen begriffen, gut, chriſtlich, un— 
ſträflich ſein, hie zu Augsburg zugeſchickt worden, 
und wiewohl wir ohn allen Zweifel auch deß gewiß 
ſind, daß eure churfürſtl. Gnaden, als ein löblicher 
chriſtlicher Churfürſt, nicht allein aus angeborner 
chriſtlicher Tugend, von ihren hochlöblichen Vor— 


eltern und Vorfahren hergebracht und ererbet, ſon- 


dern auch mit gegründter chriſtlicher Lehre hoch er— 
leuchtet, und alſo befeſtiget, daß ſolche und andere 
dergleichen ungegründete Artikel eurer churfürſtl. 
Gnaden gar nichts bewegen, viel weniger verleiten 
können: 

Damit aber dennoch auch dies Luthers Vor— 


geben bei manchen, als ſollte es alſo gut und recht 


ſein, und nichts dagegen Gegründetes möchte auf— 


lichen Artikel hierbei eine ſonderliche und chriſtliche 
Meinung, wie zu halten ſei, aufs kürzeſte begriffen, 
deß ſich ein jeder frommer Chriſt, ohn alles Gefährd 
oder Zweifel, nach Ordnung und Aufſatzung der 
gemeinen chriſtlichen Kirche, mag wiſſen zu halten. 
Solches E. Ch. G. unterthäniger Wohlmeinung zu— 
geſchrieben, demüthig bittend, dieſen unſern Fleiß 
und Wohlmeinung in gewöhnlichen Gnaden gnä— 
diglichen anzunehmen geruhe; derſelbigen E. Ch. G. 
wir unſers Vermögens in aller Dienſtbarkeit wil— 
lig, auch ſchuldig erkennen, der wir uns auch hie— 
mit unterthäniglich befehlen. 


Auf den I. Artikel. 


Es wäre ganz von unnöthen, daß Martinus 
Luther dieſes erſten Artikels Bekenntniß ſo tapfer 
und hoch allhie erholet, ſo alles und viel mehr, 
denn in dieſem Artikel durch ihn begriffen, zuvor 
durch viele Concilia vor etlichen viel hundert Jah— 
ren zum öfternmal vermeldet, determinirt und repe- 
tirt iſt worden, auch täglich in Symbolo Atha— 
naſii, zur Prim-Zeit, dergleichen im Amt der 
Meſſe, und andern Gezeiten der Prieſter, auch ge— 
wöhnlichen durch alle andächtigen Chriſten weiter 
und breiter gelehrt, gebetet, geleſen und geſungen 
wird. 


Auf den II. Artikel. 


Dieſen Artikel iſt viel weniger, denn den vori— 
gen, zu erholen noth. Denn der jetzund bet gee 
meiner chriſtlicher Kirche in viel hundert Jahren 
keine Anfechtung gehabt. Was deß hievor etwan 

Luthers Werke. Bd. XVI. 


bei den im Artikel genannten Ketzern, und viel an— 
dern mehr, Irrung geweſt, iſt alles durch GOttes 
Hülfe und Erkenntniß der Väter in vielen Con— 
cilien verdammt und ausgelöſcht, daß Ces! dieſer 
Zeit vom Luther zu erholen, nicht wäre noth geweſt. 


Auf den III. Artikel. 


Dieſer Artikel, ſo der, wie die chriſtliche Kirche 
den betet, und ſonderlich dergeſtalt, daß der ein— 
geborne Sohn Gottes, unſer HErr IEſus Chri— 
ſtus, geboren aus der Jungfrauen Marien, gelitten 
unter Pontio Pilato, gekreuziget und geſtorben ꝛc., 
verſtanden, hat er auch keine Anfechtung; derhal— 
ben denn jetzund, als etwas Sonderliches, vom 


Luther zu erholen gar von unnöthen geweſt. Was 


aber in dieſen Worten tiefer begraben, iſt beſſer 
durch Schulkunſt, denn gemeine Rede, zu erklären. 

Es wird aber dafür angeſehen, daß Luther dieſe 
hier obvermeldeten drei Artikel ſeines Bekenntniß 
darum hiebei gezogen und an die Spitze geſetzt, der 
Meinung, die andern ſeine mannigfaltigen Irrſale, 


gebracht werden, angeſehen, fo haben wir auf jeg⸗ die hierinnen auch nicht begriffen, damit zu ver— 


mänteln, und die nachfolgenden deſto ſcheinbarlicher 
einführen möchte. 


Auf den IV. Artikel. 


Daß die Erbſünde eine rechte wahrhaftige Sünde 
ſei, und nicht allein ein Fehl oder Gebrechen, auch 
eine ſolche Sünde, die alle Menſchen, ſo von Adam 
kommen, verdammt und ewiglich von Gott ſchei— 
det, ſoll verſtanden werden allein vor der Taufe. 
Denn nach der Taufe iſt keine Verdammniß, denen, 
die da ſind in Chriſto IEſu, Röm. 8, 1. Wel— 
cher Chriſtus durch ſein bitter Leiden, wirkend in 
dem Sacrament der heiligen Taufe, alle Sünde 
abwäſcht; wiewohl nach der Taufe die Zuneigung 
und Anreizung der Sünd, auf lateiniſch fomes 
peccati, und durch Paulum lex in membris ge— 
heißen, als Gebrechen zur Uebung des Menſchen 
bleiben, und ſoll dermaßen der 51. Pſalm, V. 7., 
und Röm. am 5., V. 12., verſtanden werden. 


Auf den V. Artikel. 


Wir laſſen zu, daß alle Menſchen vor der Taufe, 
und auch diejenigen, die nach der Taufe tödtlich 
ſündigen, Sünder ſeien, der Sünde und dem Tod, 
dazu dem Teufel unterworfen, wie Luther in dieſem 
Artikel bekennet; und daß auch ſolche Sünder aus 
eigenen Kräften, oder aus ihren eigenen Werken, 
ſich daraus nicht wirken können, und weder gerecht 
oder fromm werden können, ja, können ſich auch 
nicht bereiten oder ſchicken zu der Gerechtigkeit, alles 
zu vernehmen, aus ſich ſelbſt. Denn wir wiſſen, 
wie Paulus ſagt [2 Cor. 3, 5.], daß wir nicht ge— 
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nugſam ſeien, etwas Gutes aus uns, als aus uns, 
zu denken ꝛc. 

Daß aber der Sünder durch vorhergehende gött— 
liche gnädige Hülfe und Barmherzigkeit, die der 
allmächtige GOtt niemand verſagt, wie er auch 
durch Johannem in der Offenbarung [Cap. 5, 10. 
ſaget: Ich ſtehe vor der Thür, und klopfe an, ſo 
mich jemand einläſſet, werde ich zu ihm eingehen ꝛc., 
ſich nicht vermögen ſollt, zu weiterer Gnad, dadurch 
er gute Werk und Verdienſt haben möchte, zu er— 
langen, zu bereiten, wird Luther noch ſonſt nie— 
mand nicht erhalten. Denn öffentlich Sprüchw. 
16, 1. geſchrieben: Es iſt des Menſchen, zu be— 
reiten ſeine Seele; und Sir. 2, 20.: Die da fürch— 
ten GOtt, werden bereiten ihre Herzen, und vor 
ſeinem Angeſicht werden ſie heiligen ihre Seelen. 
Aus welchem zu vermerken, daß auch der Sünder, ſo 
er durch göttliche gnädige Hülfe vorkommen wird, 
mag in Kraft derſelbigen göttlichen Hülfe ſich durch 
gute Werke zu weiterer Gnade und Gerechtigkeit, 
und endlich zur Seligkeit bereiten; wie öffentlich 
der Text Apoſt. 10, 4. von Cornelio anzeiget, zu 
dem der Engel ſprach: Dein Gebet und Almoſen 
find ins Gedächtniß kommen vor Gott, durch welche 
er kommen iſt zur vollkommenen Erkenntniß, Chriſti 
Gerechtigkeit, und zur endlichen Seligkeit. 

Aus dem folget, daß nicht allein der einige Weg 
zur Gerechtigkeit und zu der Erlöſung von Sünden 
und Tod ſei, ſo man ohne alle Verdienſt oder Werk 
glaubt an den Sohn Gottes, für uns gelitten rc., 
wiewohl der Glaube in allen dieſen Dingen von— 
nöthen; und keine Schrift den Glauben allein ſo 
preiſet, daß er allein ſelig mache, ſondern der Glaube, 
der durch die Liebe wirket, Gal. 5, 6. Dies iſt auch 
derſelbige Glaube, der da rechtfertiget, wie Pau— 
lus ſagt Röm. 10, 10.: Mit dem Herzen glaubt 
man 2c. Denn auch der Glaube, der nicht wirket 
durch die Liebe, iſt nichts nütze, wie derſelbe Pau— 
lus auch bekennet 1 Cor. 13, 3. Wie auch, eigent— 
lich davon zu reden, die Werke mehr der Liebe, 
denn dem Glauben zugeeignet werden. Dieweil 
der Glaube bei vielen groben Sünden wohl ſein 
kann ohne Lieb, ohne Verdienſt. 

Alſo auch der Spruch Joh. 3, 16., daß alle, die 
an den Sohn GoOttes glauben, nicht ſollen ver— 
loren werden, ſondern das ewige Leben haben, ſoll 
dergeſtalt, wie Johannes ſelbſt auslegt, verſtanden 
werden, da er ſaget 1 Joh. 2, 4.: Wer da ſaget, 
er glaube an GOtt, und hält nicht ſeine Gebote, iſt 
ein Lügner, und die Wahrheit iſt nicht in ihm. 


Auf den VI. Artikel. 


Daß der Glaube nicht ſei ein menſchlich Werk, 
noch aus unſern Kräften möglich, ſondern es tft 
GHites Werk und Gabe [Joh. 6, 29.], die der 


Heilige Geiſt in uns wirkt, laſſen wir zu; wird 
aber uns mit andern Tugenden in der Taufe ein— 
gegoſſen, der auch, ſo er mit göttlicher Liebe for— 
mirt und geziert wird, mancherlei gute Werke thut. 
Wo aber die Liebe dabei nicht iſt, ſo iſt der Glaube 
von Unkräften, gute, verdienſtliche Werke allein 
und von ſich ſelber zu thun, wie St. Paulus 1 Cor. 
13, 3. ſagt, da er die guten Werke der Liebe vornehm— 
lich zuſchreibt, denn die Liebe iſt die Summa und 
ganze Vollkommenheit des Geſetzes, Röm. 13, 10. 


Auf den VII. Artikel. 


Wir bekennen auch, daß über den Glauben, ſo 
in der Taufe durch den Heiligen Geiſt eingegoſſen 
wird, dadurch die Kinder ſelig werden (denn ohne 
Glauben kann niemand GOtt gefallen, Hebr. am 11., 
V. 6.), noch noth iſt den Getauften, ſie in den 
Stücken und Artikeln des Glaubens zu unterwei— 
ſen, und ihnen dieſelbigen zu verkündigen; welches 
denn durch das Predigtamt, doch vermittelſt in— 
wendiger Erleuchtung, ohne welche das Predigt— 
amt wenig kräftig wäre, geſchieht. Daraus wird 
geſchloſſen, daß die beide, als Predigtamt und ein— 
gegoſſener Glaube, zur Seelen Seligkeit ſämmtlich 
vonnöthen ſeien, denjenigen, die zu ihren Jahren 
kommen ſind. 


Auf den VIII. Artikel. 


Wir bekennen, daß nicht allein die zwei Sacra— 
mente, als die Taufe und Euchariſtia, im Artikel 
ausgedrückt, ſondern auch noch fünf andere nütz⸗— 
liche, durch welche GOtt auch den Glauben und ſei— 
nen Geiſt denen, die es begehren, gibt; wie in der 
heiligen Schrift klärlich und genugſam gegründet, 
hie zu erholen viel zu lang. 


Auf den IX. Artikel. 


Daß das Sacrament der heiligen Taufe dazu von 
GdoOtt dem HErrn eingeſetzt jet, daß es abwaſche alle 
Sünde, und heilige diejenigen, die getauft werden, 
ſagt St. Paulus klärlich, Tit. 3, 5.: Durch ſeine 
Barmherzigkeit hat er uns ſelig gemacht, durch die 
Waſche der andern Geburt, und der Verneuerung 
des Heiligen Geiſtes, den er in uns überflüſſig aus— 
gegoſſen hat. Derhalben die Taufe nicht als ein 
bloß und leer Zeichen, wie die jüdiſchen Sacra— 
mente geweſt, zu halten iſt, dieweil es diejenigen, 
ſo es auswendig anrührt, inwendig heiliget. 


Auf den X. Artikel. 


Im Sacrament Euchariſtiä, das iſt, des Fron— 
leichnams und Bluts Chriſti, bekennen wir, daß, 
wiewohl vor der Dirmung Brod und Wein da ſei; 
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aber nach der Dirmung hinfürter geſtehen wir nicht, 
daß Brod und Wein da bleibe, ſondern allein die 
Geſtalt derſelbigen, und unter jeglicher Geſtalt der 
wahrhaftige Leib und Blut Chriſti, und der ganze 
Chriſtus unzertheilet und vollkommen 19 7 0 ten 
und dieſes aus Kraft der Worte, ſo Chriſtus ſe lber 
geſprochen und aufgeſetzt hat. Und dieweil ee hei⸗ 
lige Glaube zuvor in dieſem Sacrament, ehe das 
empfangen wird, vorgehen muß, ſo erſcheinet mehr, 
daß dadurch die göttliche Liebe, denn der Glaube, 
vermehret und ernähret wird; wie es denn auch ein 
Sacrament der Einigkeit, Einleibung und Liebe ge— 
nannt wird. 


Auf den XI. Artikel. 


Daß die heimliche Beicht nicht ſollt erzwungen 
werden mit Geſetzen, als wenig als die Taufe de., 
laſſen wir nicht zu; dieweil ein Ungetaufter zur 
Kirche nicht gehört; 
noch nicht zu gebieten hat, wie Paulus lehret 1 Cor. 
5, 12. Ein Getaufter aber iſt nun der heiligen Kirche 


derhalben die Kirche über ihn 


unterworfen, ſoll auch billig als ein Kind von der 


gütigen Mutter zum beſten gehalten, und wo es 
noth, mit dem Zwang geweiſt werden. 
weil denn zu aller Zeit von Anbeginn der Welt, 
erſtlich im Geſetz der Natur, confessio mentalis, 
und zur Zeit des geſchriebenen Geſetzes, bei den 
Juden, confessio ceremonialis, aus göttlichem 
Gebot, wohl ſchwerer denn unſere Beicht, geweſt, 
und Chriſtus nicht kommen iſt, das Geſetz aufzu— 
heben, ſondern mehr zu beſtätigen [Matth. 5, 17.], 
und er auch ſelbſt zu den Apoſteln geſagt hat [Joh. 
20, 23.]: Welchen ihr die Sünde vergebet, ſollen 
fie vergeben fein ꝛc., und alſo in dem und andern 
Orten die Beicht alfo nothdürftig zu geſchehen, an— 
gezeigt und aufgeſetzt tit; und Johannes ſagt 1 Joh. 
9.: So wir beichten unſere Sünde, iſt GOtt ge— 
treu, der uns vergibt unſere Sünde; welches alle 
heilige Väter von der ſacramentiſchen Beicht ver— 
ſtanden: ſo hat die Kirche genügliche und gegrün— 
dete Urſach, ſolch tröſtlich, heilſam und nützlich Ding 
den Unwilligen zu gebieten, die ſonſt ihren eigenen 
Nutz nicht erkennen wollen; wie denn die gemeine 
chriſtliche Kirche durch das Capitel Omnis utrius- 
a de poen. gethan und verordnet hat, der ein 
jeglicher Chriſt Gehorſam zu leiſten ſchuldig, die— 
weil Chriſtus öffentlich geſagt: Wer die Kirche nicht 
höret, der ſei ein Heide und Publican [Matth. 
18, mee 
Daß aber auch ein jeglicher allein etliche & 
da er ſich innen ſchuldig wiſſen wollt, und etliche 
nicht, ſeines Gefallens beichten ſollt, geſtehet ihm 
die chriſtliche Kirche nicht. Denn Auguſtinus heißt 
ſolches mehr eine Gleißnerei, denn eine wahrhaftige 
Beicht. Denn viel Leute, und ſonderlich dieſer Zeit, 


Sünde, 


Und die- 


befunden werden, die ein löcherich und zerriſſen Ge— 


wiſſen haben, ja, das ganz mit Füßen untertreten, 
ſich auch von zerbrochenen Gelübden und Eiden de., 
ſammt andern viel mehr groben Sünden, gar kein 
Gewiſſen machen. Soll auch die Abſolution, wie 
Luther bekennet, die Sünde alle wegnehmen, ſo 
muß die Beicht auch von allen Sünden, ſo viel dem 
Menſchen möglich, geſchehen. 


Auf den XII. Artikel. 


Daß auf Erden ſei und bleibe eine heilige chriſt— 
liche Kirche, bis an der Welt Ende, zeiget an unſer 
chriſtlicher Glaube, da wir ſprechen: Ich glaube die 
gemeine heilige Kirche. Und daß auch ſolche Kirche 
ſei in den Gläubigen an Chriſto, hat keinen Zweifel. 
Daß aber auch in ſolcher Kirche ein chriſtlicher Gee 
walt ſei, auf daß die Kirche ungeordnet nicht bleibe, 
zeigt uns an St. Paulus Cph. am 4., V. 11. 12., 
daß Chriſtus, ſo er gen N gefahren, hat er 
etliche hinter ſich gelaſſen, als Apoſtel, Propheten, 
Evangeliſten, i und Doctores, zu einer Voll— 
kommenheit der Heiligen, zu Erbauung des Leibes 
Chriſti ꝛc. Und weiter 1 Theſſ. 5, 12.: Wir bitten 
euch, Brüder, erkennet die, ſo unter euch arbeiten und 
vorſtehen in dem HErrn ꝛc., und zu den Hebräern 
am 13., V. 17.: Seid gehorſam euren Verweſern 
und unterthänig; denn ſie wachen, als die da 
Rechenſchaft GOtt geben ſollen für eure Seele rc. 
Solcher Vorſteher und geiſtlicher Regenten Ver— 
ſammlung, dieweil ſie denn Gewalt hat, in der 
Kirche zu ordnen und zu erkennen, oftmals auch 
die Kirche genannt wird, an die uns auch Chriſtus 
weiſet, peo Matth. 18, 17.: Sage es der 
i derhalben die Kiche vielmals anders, denn 
allein für alle Gläubigen in Chriſto, angezogen und 
erkennet wird. 

Aus dem iſt klar und offenbar, daß nicht die— 
jenigen, wie Luther in dieſem Artikel bekennet, ſo 
obgenannte ſeine Geſetze, Artikel und Stücke halten, 
glauben und lehren, die chriſtliche Kirche fein noch 
heißen mögen; dieweil ſie aus der Einigkeit der 
Kirche, und von dem Gehorſam der verordneten 
Vorſteher und geiſtlichen Regenten, derſelbigen Ord— 
nung und Erkenntniß, mit dieſem und viel mehr 
andern ketzeriſchen Artikeln abgewichen, und muth— 
willig ausgetreten ſind. Und ob ſie von wegen 
folder ihrer Irrſal und Ungehorſam verfolgt und 
gemartert werden in der Welt, ſollen ſie wiſſen, 
daß auch der Teufel ſeine Märtyrer hat. 

Daß aber die chriſtliche Kirche durch Satzung und 
Ordnung nicht ſollte regiert werden, 55 öffentlich 
wider den Heiligen Geiſt und Paulum, Apoſt. 15, 
17. 27., da er geboten, zu halten die Lehren und 
Satzungen der Apoſtel und Aelteſten, zu Jeruſa— 
lem in der Verſammlung beſchloſſen: demnach die 
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Ceremonien, ſo zur Ehre GOttes, zur Anreizung 
und Vermehrung der Andacht chriſtlicher Menſchen, 
durch die obgemeldten Vorſteher der Kirche ange— 
ſetzet und verordnet, nicht als ein unnützer Pracht, 
ſondern als eine chriſtliche Zier und Anzeigung chriſt— 
licher Lieb und Glaubens können gerechnet werden. 
Derhalben auch nicht unbillig noch unnütz ſein kann, 
die an Stätte, Zeit, Perſon und Geberde zu binden, 
dieweil die Kirche noch auf Erden in der Zeit, unter 
den Perſonen und Stätten ſein muß und enthalten 
wird. So lehret St. Paulus 1 Cor. 14, 40.: Alles 
unter euch ſoll nach guter Ordnung und ehrlich ge— 
ſchehen. 


Auf den XIII. Artikel. 


Dieſer Artikel iſt an ihm ſelbſt nicht anzufechten, 
wo er dermaßen verſtanden, daß die Gläubigen, ſo 
Gutes gethan haben, zur Seligkeit geurtheilet wer— 
den, wie Joh. 5, 29. ſtehet: Sie werden am jüng— 
ſten Tage auferſtehen, die Gutes gethan haben, zur 
Auferſtehung des Lebens rc. Denn Chriſtus ſelbſt 
ſagt [Matth. 7, 21.]: Nicht ein jeglicher, der zu 
mir ſpricht: HErr, HErr, gehet in das Himmelreich, 
ſondern der da thut den Willen meines Vaters. 


Auf den XIV. Artikel. 


So viel in dieſem Artikel von der weltlichen 
Obrigkeit und Herrſchaft vermeldet, ſoll auch von 
geiſtlicher Obrigkeit und Herrſchaft verſtanden wer— 
den; dieweil geiſtliche Obrigkeit aus Nothdurft bei 
der Kirche nicht weniger denn die weltliche, muß 
erhalten ſein, damit alles in guter Ordnung und 
ehrlich geſchehe; derhalben auch Paſtores und Doce 
tores, wie oben im zwölften Artikel genugſam an— 
gezeigt, durch Paulum vermeldet. 


Auf den XV. Artikel. 


Dieſer Artikel iſt ganz Wiklefiſch, voller Unwahr— 
heit und Läſterung, wenn man nicht urkunden noch 
ausführen mag, daß jemand die Ehe verboten ſei. 
So aber die Prieſterſchaft ſich ſelbſt, durch Gelübd, 
der Ehe verziehen, hat die ſchriſtliche Kirche redliche 
Urſache, dieſe, ihre Gelübde zu halten, zu zwingen. 
Wie dergleichen auch mit den Kloſterleuten ge— 
ſchiehet, und billig ſoll gehalten werden. 

Daß aber die Prieſter und Kloſterleute keuſchlich 
leben ſollen, iſt von der Apoſtel Zeit bis anher mit 


Ernſt alſo gehalten, und an uns gebracht, da die 
Apoſtel ſich ihrer Weiber, nach der Lehre Chrifti | 


Matth. 19, 29., verziehen, und nie befunden, daß 
derſelbigen Jünger im Prieſterſtand Eheweiber ge— 
habt. Dieweil wir wißlich, daß die Prieſter und 


ſein ſollten, ſich heiligen, keuſchlich leben, und der 


Weiber enthalten mußten, 3 Moſ. 6, und an vielen 
andern Orten angezeigt; und David das Prieſter— 
brod durch Abimelech geweigert worden, bis er von 
Weibern drei Tage zuvor ſich enthalten. Viel mehr 
die chriſtlichen Prieſter, die nun nicht den Schatten, 
ſondern der Wahrheit zu dienen verhaftet ſind, ſo 
ſie täglich das wahre Himmelbrod, den keuſchen 
Leib JEſu Chriſti, verhandeln ſollen, ſelbſt nehmen, 
und andern Leuten reichen, billiger ſich allezeit 
keuſchlich halten ſollen. Denn auch Paulus den 
Ehelichen, um des Gebets willen, eine Zeitlang 
ſich von ehelichen Werken zu enthalten vermahnet. 

Wiewohl auch Fleiſch eſſen an ſich ſelber nicht 
Sünde, auch dermaßen, als das Fleiſcheſſen an ſich 
ſelber böſe und Sünde ſein ſollte, durch die Kirche 
nicht verboten; dieweil aber die Chriſten von ſich 
ſelber der apoſtoliſchen Lehre, ſo uns faſten heißt, 
wie St. Paulus 2 Cor. 6, 5. und Cap. 11, 27. 
lehret, nicht nachkommen, hat die Kirche, als eine 
ſorgfältige, gütige Mutter, billig Urſach gehabt, 
ſolch Faſten zu gebieten, und etliche Tage Fleiſch, 
zur Zäumung unſers frechen Leichnams, nicht zu 
eſſen verordnet. Daß alſo niemand billig mit 
Wahrheit klagen möge, ihm ſei Fleiſch eſſen anders, 
denn dermaßen verboten. Dieweil denn auch Kloſter— 
gelübde, beide im alten und jetzund im neuen Teſta— 
ment, mannigfaltig geweſt, gelobt und gerathen, 
wie ſolches auch die Apoſtel mit Entkleidung vieler 
Jungfrauen beweiſt, und zur Welt geführt haben: 
wer mag denn ſagen, daß ſolche Kloſtergelübde, 
Enthaltung der Weiber und Fleiſcheſſens teufliſche 
Lehre (wie Luther ſagt) ſein ſollt? Und er will 
das mit St. Pauli 1 Tim. 4, 1. beſchönen, fo doch 
Paulus ſelbſt die Jungfrauſchaft gerathen, auch 
Theklam in Jonio zur Kloſterjungfrau mit vielen 
andern geweihet hat. Und ſind ſolche Gelübde und 
Enthaltung gute und gewiſſe Richteſteige in Chriſto, 
welche zur Gnade und Seligkeit der rechte wahr— 
haftige Weg iſt. 


Auf den XVI. Artikel. 


Daß die Meſſe, ſo bis anher ein Opfer und gut 
Werk gehalten und iſt, jetzund ein Greuel ſein ſollte, 
iſt Luthers muthwillige Läſterung, die er nimmer— 
mehr vermag zu beweiſen. Wie ihm denn viel 
Gelehrte, das zu beweiſen, Trotz geboten, er aber 
bisher nie hat thun können, wird es auch nimmer— 
mehr vermögen zu thun. Derhalben die heilige 
Meſſe, welche iſt für ein Opfer und gut Werk für 
die Lebendigen und Todten von der Apoſtel Zeit 
bis anher gehalten, wie aller heiligen Väter Schrift 
beweiſen, noch hinfürter bleiben wird, bis Chri— 


habt : ß die; f ſtus wiederkommt, wie St. Paulus ſagt [1 Cor. 
Leviten des alten Teſtaments, fo ſie an ihrem Dienſt 


11, 26.) : Mortem Domini annunciabitis, do- 
nec veniet. 
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Daß aber das Sacrament des heiligen Fron— 
leichnams Chriſti unter zweierlei Geſtalt zu eines 
jeglichen Glauben ſollte gereicht werden, iſt von 
unnöthen zu ſuchen. Denn ſolches eines großen 
Unglaubens und Ketzerei Urſache fein wollte, als 
ſollte Chriſtus unter Einer Geſtalt nicht vollkommen 
ſein, ſo er doch in einer jeglichen Geſtalt ſonderlich 
ganz vollkommen iſt, der Selbſtändigkeit, Wirk— 
lichkeit oder geiſtlicher Frucht halben, auf Latein 


essentiae et efficaciae genannt. Der und anderer 


Urſache halben, auch Gefährlichkeit und Irreverenz 
halben, hat die Kirche in zweien Concilien, zu 
Coſtnitz und Baſel, Eine Geſtalt, wie in der Kirche 
vorlängſt zuvor gehalten worden, den Laien zu 
reichen erkennet und geordnet; aus dem auch den 
Laien ganz und gar kein Abbruch geſchiehet, ſon— 
dern daraus ihre Gnade und Verdienſt in chriſt— 
lichem Gehorſam erholet und gemehret wird. 


Auf den XVII. Artikel. 


Daß Ceremonien und göttliche Dienſte in der 
Kirche ſein müſſen, hat keinen Zweifel. Welches 
aber die Ceremonien ſeien, die wider GOttes Wort 
ſtreben, wie Luther meldet, iſt noch nicht erfahren. 
So aber etliche dergeſtalt angezeigt würden, als— 
dann wäre davon zu reden. 

Daß aber auch ein jeglicher nach ſeiner Leicht— 
fertigkeit, Muthwillen und Unbeſtändigkeit alle 
Tage neue Ceremonien machen ſollte, würde dem 
gemeinen Frieden zuwider ſein, und groß Aerger— 
niß geben. Iſt auch Paulo entgegen, da er ſagt: 
Alle Dinge ſollen unter euch ehrlich und ordentlich 
gehalten werden, 1 Cor. 14, 40. Dabei es auch 
ein jeglicher billig mag bleiben laſſen ꝛc. 


901. D. Martin Luthers Antwort auf das Schreien 
etlicher Papiſten über die XIII Artikel. 


Dies Schriftſtück iſt die Vorrede zu den 17 Schwa— 
bacher Artikeln, welche Luther ſelbſt herausgab, die in 
No. 874 bereits mitgetheilt worden ſind. Die Standorte 
ſind daſelbſt angegeben. Auch die zweite Auflage der Er— 
langer Ausgabe, Bd. 24, S. 334, identificirt noch, ebenſo 
wie Walch, die Schwabacher und die Torgauer Artikel, ob— 
gleich ſchon Förſtemann in ſeinem Urkundenbuche, Bd. I, 
S. 67 und Müller in ſeiner Einleitung zum Concordien— 
buche ihr Verhältniß zu einander längſt klar geſtellt haben. 


Dem chriſtlichen Leſer Martin Luther. 

1. Gnade und Friede in Chriſto! Es ſind 
neulich ſiebenzehn Artikel unter meinem Namen 
gedruckt ausgangen, mit dem Titel, als wollte 
ich dieſelbigen auf den jetzigen Reichstag ein— 
legen; davon ich doch nie keine Gedanken gehabt 


habe. Wahr iſt's, daß ich ſolche Artikel habe 
ſtellen helfen (denn ſie ſind nicht von mir allein 
geftellet), nicht um der Papiſten willen, noch 
auf dieſem Reichstag einzulegen.) Die wiſſen 
aber wohl drum, um welcher willen ſie geſtellet 
ſind. Hätte mich auch nicht verſehen, daß ſie 
ſollten an Tag kommen, viel weniger, daß ſie 
mit ſolchem Titel unter meinem Namen ſollten 
ausgehen. Und wer es gethan hat, hätte mir's 
lieber gelaſſen, wie er wohl gewußt, daß er von 
mir deß keinen Befehl noch Bewilligung ge— 
habt hat. 

2. Nicht, daß ich das Licht ſcheue, oder ſolche 
Artikel nicht recht hielte; ſie ſind alle zu gut und 
viel zu köſtlich dazu, daß ich mit den Papiſten 
darüber handeln ſollte. Denn was fragen ſie 
nach ſolchen ſchönen, göttlichen, hohen Artikeln? 
Es wäre eben, als wenn ich mit Säuen von 
Perlen, und mit Hunden vom Heiligthum han— 
deln wollte. Es gehören Artikel von Treſtern 
und Kleien, von Knochen und Beinen für ſolche 
Heiligen. Was ſollte der Sau Muscaten? Es 
wären denn die letzten drei Artikel; dieſelbigen, 
halte ich, möchten ſie dafür anſehen, als wider 
ſie geſtellet. Denn dieſelbigen treffen ein wenig 
ihre Treſtern und Knochen, die ſie nicht gerne 
fahren laſſen. 

3. Oder ſo man ihre Treſtern und Knochen 
nicht wollte handeln, hätte man aus dem hei— 
ligen geiſtlichen Rechte wohl dafür Ottergift 
und Teufelsdreck, als der einer iſt, der da 
Si Papa heißt, darin ſie lehren: Und wenn der 
Pabſt ſo ein ſchändlich Weſen führete, daß er 
damit unzählige Seelen zum Teufel täglich in 
die Hölle führete, ſo ſoll man ihn dennoch nicht 
darum ſtrafen noch wehren. Das ſind die rech— 
ten Knoten und Artikel, dafür ſie der Welt 
Güter freſſen; und dennoch alles ungebüßet, 
verſtockt, unerkannt, dieweil morden und bren— 
nen, da es auch ihr eigen Recht nicht zuläßt. 
Alſo ſollen ſie den Lohn ihres Irrthums em— 
pfahen in ſich ſelber, bis daß ſie zu Grunde 
gehen, Amen. 

4. Darum bitte ich abermal die Drucker, daß 
ſie nicht ſo zufahren, und mit ihrem unzeitigen 
Drucken mir Unluſt, und den andern einen Affen— 
ſchwanz machen. Ich hätte zwar gerne hie ſtille 


geſchwiegen, und laſſen gehen was da gehet, 


1) Die Gegner waren durch den Titel, den Hans Bern 
in Coburg den Schwabacher Artikeln gegeben hatte, irre— 
geleitet worden. Siehe No. 874. 


Crl. Briefw. VII, 323. 
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wenn das leidige Scharren, Rühmen, Trotzen 
und Läſtern nicht daraus gefolget hätte, daß 
dieſe Säue und Hunde ſo genau ſuchen, daß ſie 
auch ſchier anfahen meine Gedanken zu forſchen 
und davon zu ſchreiben. 

5. Da laſſet uns jetzt aufſehen, daß wir mit 
allem Fleiß und Ernſt beten und GOtt anrufen, 
daß er ſeine Gnade wollte geben auf dem jetzigen 
Reichstage, und dem frommen, guten Kaiſer 
Carol, der wie ein unſchuldiges Lämmlein zwi— 
ſchen viel ſolchen Säuen und Hunden, ja zwi— 
ſchen viel Teufeln ſitzt (bei welchen kein Beten 
zu Sie ſondern eitel Trotzen und e auf 
eigene Witz und Macht gehet), ſeinen Heiligen 
Geiſt mit Kraft verleihen, Frieden und gutes 
Regiment anzurichten in deutſchen Landen, da— 
mit wir alleſammt der Ruthe entfliehen mögen, 
die über unſere Haut ſchon gebunden iſt, und 
unſer nicht fehlen wird. GOtt muß ſelbſt mit 
ſeiner eignen Macht auf dem Reichstage Gutes 
ſchaffen; ſonſt wird beide Kaiſers, Fürſten und 
aller Reichsſtände Rath und Kunſt nichts ſein; 
ſo gar zornig und bitter iſt der Teufel. Und 
ein jeglicher denke alſo, ae ſolcher ee 
ihm ſelber aufs hoöchſe gelte, daß er ſein gar 
ſchön genießen ſoll, wo G—Ott da ſein wird; und 
gar übel entgelten, wo der Teufel da Abt ſein 
wird, wie er's im Sinne hat, und wohl andere 
Artikel einzulegen gedenkt, die grauſam ſind auch 
anzuſehen. Gott helfe uns, Amen. 


— 


902. Philipp Melanchthons Schreiben an Luther, 
darin er ihm unter anderm berichtet, daß er an der 
Verfertigung der Augsburgiſchen Confeſſion 
arbeite. Den 4. Mai 1530. 


as Original dieſes Schreibens findet ſich in der Leip— 
ae "Stabtbibliothet Gedruckt in den Epp. Melancht., 
lib. I., p. 4; in der Londoner Ausgabe derſelben, lib. J 
ep. 3.; bei Cöleſtin, hist. com. Aug., Bd. I, S. 39; in 
Dav. Richters Genealogia Lutheriorum, p. 355; im 
Corp. Ref., Bd. II, S. 38; in Chyträus, hist. Aug. cont., 
S. 26 und im Erlanger Briefwechſel, Bd. VII, S. 323. 
Deutſch in der Hiſt. der Augsb. Confeſſion des Chyträus, 
S. 26 b und bei Walch. Wir haben nach dem Erlanger 
Briefwechſel überſetzt. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


An D. Martin Luther, ſeinen überaus theuren Vater. 


Heil! Als wir heute an dich ſchreiben wollten 
durch den Boten des Jonas, ſiehe, da wird uns 
wider unſer Erwarten, aber doch überaus erwünſcht, 


dein Brief!) überbracht. Es iſt uns deine Freund— 
lichkeit ſehr angenehm, und wir bitten dich, daß du 
über alle deine Angelegenheiten ſo oft als möglich 
an uns ſchreibeſt. Von Nürnberg aus haben wir 
einen Brief an dich gerichtet, über den ich auch dieſem 
Boten Befehl gegeben habe, daß er verlangen ſollte, 
daß er ihm übergeben werde, wenn derſelbe noch 
nicht abgeſchickt wäre. Zu Augsburg haben wir ge— 
wiſſere Nachrichten erhalten, denn geſtern iſt der 
junge Mann?) des Grafen Albrecht zurückgekehrt, 
der ausgeſandt worden war, um die Reiſen des 
Kaiſers auszukundſchaften. Der berichtet, daß der 
Kaiſer von Trient aufgebrochen ſei, und, wenn uns 
unſere Rechnung nicht betrügt, ſo iſt er ſchon in 
Insbruck angelangt.“ 

Der Graf Heinrich von Naſſau hat an unſern Für— 
ſten einen Brief voller Wohlwollens und Freundlich— 
keit geſchrieben, und ihn ermahnt, frühzeitig auf 
den Reichstag zu kommen.?) Wiewohl das Gerede 
der Leute von mancherlei Art iſt, haben wir doch noch 
gute Hoffnung zu dem Willen des Kaiſers. Doch 
die Sache liegt, wie du weißt, in GOttes Händen. 
Daher mußt du beten, was du thuſt, wie ich weiß. 
Außer dem unſrigen iſt kein anderer Fürſt hier. 
Man ſagt, daß Herzog Georg in drei Tagen hier 
fein werde, der den Cochläus“) mitbringt, aus wel— 
chem durch Veränderung weniger Buchſtaben der 
Vogel Deos [Dohle] wird, von deren Art du 
uns geſchrieben haſt, wie lieblich ſie in deiner Nach— 
barſchaft ihre Redekunſt betreiben. Daher hat eine 
Weiſſagung aus den Vögeln Statt. Und damit du 
erkenneſt, daß dies keineswegs nichtig ſei, ſo hat 
Eck, der, wenn er verdoppelt wird, das Geſchrei der 
Dohlen ekekekek von ſich gibt, einen großen Haufen 
von Thelen”) zuſammengebracht. Er fordert von 
den Fürſten, daß eine Disputation wider die Luthe— 
raner angeſtellt werde. Er hat meinen alten Freund 
Billicanus®) als Beipflichter, dieſer aber droht uns 


1) No. 5 im Anhang dieſes Bandes, vom 29. April. 

2) Hier wird er puer genannt, dagegen in einem Briefe 
des Jonas an Luther vom 4. Mai adolescens N. de 
Hutten. 

3) Der Brief des Grafen von Naſſau war am 1. Mai zu 
Brixen geſchrieben und am 3. Mai dem Churfürſten zu Augs— 
burg zugekommen. Des Letzteren Antwort darauf vom 

4, Mai findet ſich in Förſtemanns Urkundenbuch, Bd. I, 

. 162. 

er Im Original: Cochleam = die Schnecke. Vergleiche 

St. Louiſer Ausgabe, Bd. XIX, Einleitung, S. 30 b. 

5) nicht weniger als 404 Theſen, die er für eine etwanige 
ee, zu Augsburg in Ingolſtadt hatte drucken 
laſſen. Der Disputirzettel (scheda, wie er ſelbſt ihn nennt) 
umfaßt 18 Blätter in Quart. 

6) Billicanus war ein überaus wankelmüthiger Menſch. 

Zuerſt hielt er es mit den Lutheriſch yen. (Siehe Luthers Brief 
an Hausmann vom 20. Jan. 1526, St. Louiſer Ausg., 
Bd. XIX, 515.) Doch ſchon am 16. Januar 1526, zu der⸗ 
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erſchrecklich. Es ſind viele andere, die ich nicht auf- 


zählen mag, in Wahrheit Dohlen und Raben über 
Raben, und die es nachher noch werden mögen. Der 
Kanzler des Heſſen, nämlich Feige, iſt geſtern ge— 
kommen und ſagte für gewiß, daß ſein Fürſt auf der 
Reiſe ſei. Zugleich mit ihm kam Schnepf, ein ſehr 


guter Mann, der dir ſehr freundlich geſinnt iſt, wel- 


cher uns einige Hoffnung gibt, daß ſein Fürſt bei 
dem Rechten erhalten werden könne, wiewohl er es 
nicht verheimlicht, daß große Gefahr da ſei. Er er— 


zählt, wie großen Kampf er mit jenem auszuſtehen 


habe wegen des Abendmahls. Er ſagt, er werde fort 


und fort mit Briefen der Schweizer außerordentlich 


beſtürmt, und faſt jeden Monat gehe ihn der Stadt— 
meiſter Sturm an, daß er ſeinen Herrn anreizen 
ſolle. Dies bekümmert mich ſehr. Vielleicht würde 
es nütze ſein, wenn du an ihn, oder wenigſtens an 


unſern jüngeren Fürſten ſchriebeſt, um das Herz des 


Philipp!) in der rechten Lehre zu befeſtigen. 
ſcheint oft durch geringfügige Anſtöße bewegt zu 
werden. Ich habe den Eingang unſerer Schutzſchrift 


(apologiae)?) ein wenig mehr redneriſch zugerichtet 


(feci Sytopexerepov), als ich ihn zu Coburg geſchrie— 
ben hatte. 
mitbringen, oder, wenn der Fürſt dies nicht erlaubt, 
ſenden. 


ſelben Zeit als Luther den ebenerwähnten Brief ſchrieb, rich— 


tete er ein Schreiben an Oecolampad, in welchem er der 


Hauptſache nach zu dieſem überging. Am 18. März ſchrieb 
er ganz anders an Pirkheimer. (Val. Erl. Briefw., Bd. V, 
S. 311, Note 4.) Im Jahre 1527 näherte er ſich wieder 
der römiſchen Kirche, ſuchte im September 1529 bei der alt— 
gläubigen Facultät zu Heidelberg um die Magiſterwürde 
nach, erhielt aber Abſchlag, und wandte ſich dann an die 


ſo eben von ihm verläſterte Facultät zu Wittenberg, um 
Als nun Eck in ſeinen 404 


die Doctorwürde zu erlangen. 
Theſen auch ihn als einen zu Bekämpfenden aufzählte, er— 
ſchrak er ſo ſehr, daß er in Augsburg am 30. October 1530 
vor Campegius widerrief, und ſich durch dieſen vom Prieſter— 
ſtande entbinden ließ. Dann betrieb er eine Zeitlang mit 
ſeinem Schwiegervater in Nördlingen Kaufmannſchaft, bis 
die Nördlinger von ſeinem greulichen Abfall Kunde erhielten 
und ihr Zorn gegen ihn ausbrach. Da nun die Gefahr vom 
Kaiſer für ihn vorüber war, leugnete er privatim und öffent— 


lich den Augsburger Vorgang ab, entſagte der Kaufmann⸗ 


ſchaft und ward wieder evangeliſcher Prediger. 


dem Namen und nach der Art. 

2) Unter dem exordium iſt nicht die an den Kaiſer ge— 
richtete Vorrede der Augsburgiſchen Confeſſion zu verſtehen, 
welche Brück verfaßt und Jonas ins Deutſche übertragen 
hatte. Es auf die Glaubensartikel ſelbſt zu beziehen, wie 
Förſtemann, Urkundenbuch, S. 460 annimmt, ſcheint uns 
nicht thunlich; es wird ſich vielmehr um eine Vorrede zu 


den Torgauer Artikeln handeln, wie Knaake aus dem Briefe 


der Nürnberger Geſandten an den Rath daſelbſt (Corp. 
Ref. II, 83) ſchließt. 


Er 


Faſt hätte ich vergeſſen, unter den Dohlen deinen 
Cajetan aufzuzählen. Denn man ſagt, daß der 
Kaiſer dieſen mitbringe.?) Zu Nürnberg hatte ich 
von dem Campegius gehört, aber hier behauptet 
man, es ſei Cajetan. Ich möchte freilich lieber, daß 
es Campegius wäre, ein in bürgerlichen Dingen er— 
fahrener Mann. Der andere iſt ein ungereimter 
und unhöflicher Mann; mit ſolcher Art von Leuten 
ijt nichts anzufangen. Doctor Caspar“) ſchickt einen 
Brief und Arznei; Chriſtus behüte dich. Den Brief 
deiner Ehefrau ſende ich dir zurück. Den Brief 
Casparss) habe ich behalten; in Bezug auf den 
wollen wir, wenn uns GOtt eine glückliche Rückkehr 
gibt, zuſehen, daß er in eine auskömmlichere Lage 
komme. Wenn ich dort wäre, würde es mir nicht 
beſchwerlich ſein, ihn mit der That zu unterſtützen. 
Gehab dich wohl und ſchreibe wieder. Mittwoch 
nach Philippi und Jacobi [4. Mai!]ô) 1530. 


Philippus. 


> 


903. Ein Extract aus dem Exemplar der Con⸗ 


feſſion, welches Spalatin zu Augsburg mit eigener 


In kurzem werde ich es entweder ſelbſt 


Hand, vor derſelbigen völligen Einrichtung 
geſchrieben hat. 


Dieſer Extract iſt aus Cyprians Beilagen zur Hiſtorie 
der Augsburgiſchen Confeſſion, S. 167. Das Original der 
ganzen Aufzeichnung Spalatins befindet ſich im Weimar— 
ſchen Archiv Reg. E. Fol. 37, Nr. 1, Bl. 3262. Abge⸗ 
druckt bei Förſtemann, Urkundenbuch, Bd. J, S. 310 ff. 
Das 32. Blatt hat von anderer, gleichzeitiger Hand die 
Aufſchrift: „Artikel des Glaubens und Bericht der ſtrei— 
tigen Artikel.“ Die Handſchrift Spalatins geht nicht weiter 
als bis zum erſten Drittel des 27. Artikels der Augsbur— 
giſchen Confeſſion. 


Artikel des Glaubens und der Lehre. 

Erſtlich wird in unſern Kirchen einträchtiglich 
gelehrt und gehalten, Lauts des Beſchluß im Con— 
cilium Nicänum, daß ein einig göttlich Weſen ſei, 
welches genannt wird und wahrhaftiglich iſt, und 
doch drei Perſonen in demſelben göttlichen Weſen 
find, gleich gewaltig, gleich ewig, GOtt Vater, GOtt 
Sohn, GOtt Heiliger Geiſt, alle drei Ein göttlich 


per Weſen, ewi zerthei M Weishei 
1) Im Text: rod Maxédovoc—des Macedoniers; fo nennt Weſen, ewig, ungertheilt, an Macht, Weisheit und 


Melanchthon häufig den Landgrafen Philipp von Heffer | 
wegen ſeiner Aehnlichkeit mit Philipp von Macedonien nach 


Güte unendlich, ein Schöpfer und Erhalter aller 
ſichtbaren und unſichtbaren Dinge; und durch das 
Wort Persona wird verſtanden nicht ein Stück, noch 
eine Eigenſchaft in einem andern, ſondern ein ſelb— 
ſtändig Ding, wie denn die heiligen Väter in dieſer 


3) Dies war ein falſches Gerücht. 

Lindemann, Leibarzt des Churfürſten. 

Crueiger. 

Bei Cöleſtin und darnach bei Walch das falſche Da— 
Donnerstags nach Kreuzes-Erhöhung. 


6 
tum: 
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Sache das Wort Perſon gebraucht haben. Derhal— 
ben werden in unſern Kirchen verworfen und ver— 
dammt alle Ketzereien, ſo dieſem Artikel zuwider 
ſind, als die Manichäer, die zween Götter ſetzten, 
einen böſen und einen guten; desgleichen die Valen— 
tinianer, Arianer, Eunomianer, Mahometiſten, und 
alle dergleichen; auch die alten und neuen Samo— 
ſatener, die nicht mehr, denn eine einige Perſon in 
der Gottheit ſetzen, und aus dieſen zweien, Wort 
und Heilig Geiſt, Sophiſterei machen, und vorgeben, 
daß es nicht müſſen drei unterſchiedliche Perſonen 
ſein, ſondern „Wort“ bedeute das leibliche Wort 
oder Stimm, und der Heilige Geiſt ſei eine erſchaf— 
fene Regung in [den] Creaturen. 

Art. 6. Ferner wird in unſern Kirchen gelehrt 
und gepredigt, daß berührter Glaube gute Früchte 
und gute Werke bringen ſoll, und daß man gute 
Werk und allerlei, jo GOtt geboten hat, um GOttes 
willen thun ſoll, nicht durch ſolche Werke GOttes 
Gnade zu verdienen; denn Vergebung der Sünden 
und Gerechtigkeit, die vor GOtt gilt, werde aus 
Gnaden um Chriſti willen allen denen geſchenkt, die 
da glauben, daß ihnen GOtt um Chriſti willen gnä— 
dig ſein wolle. 

Art. 10. Ferner wird in unſern Kirchen von dem 
Sacrament des Altars und Warleichnams Chriſti 
unſers HErrn gelehrt und gepredigt, daß der wahre 
Leib und Blut Chriſti in dieſem Sacrament unter 
der Geſtalt des Brods und Weins wahrhaftig gegen— 
wärtig ſei, und allda ausgetheilt und empfangen 
werde; derhalben dabei auch die Gegenlehre ver— 
worfen wird. 


904. Melanchthons Schreiben an Luther nach 
Coburg, als er ihm das Bekenntniß zur Reviſion 
geſendet hat. Den II. Mai 1530. 


Das Original dieſes Briefes iſt in der Münchener Hof— 
und Staatsbibliothek. Gedruckt in Melanchthons epp. 
lib. I., p. 18; in der Londoner Ausgabe lib. I., ep. 14; 
in Cöleſtins hist. com. Aug., Bd. I, S. 41; in des Chy⸗ 
träus hist. Aug. Conf., lateiniſch S. 30, deutſch S. 58; 
in Cyprians Beilagen zur Augsb. Conf., S. 169; im 
Corp. Ref., Bd. II, S. 45 und im Erlanger Briefwechſel, 
Bd. VII, S. 330. Bei Chyträus und Walch mit dem fal— 
ſchen Datum: „Den 10. Mai.“ 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


An D. Martin Luther, ſeinen überaus theuren Vater. 
Heil! Man ſchickt dir unſere Schutzſchrift (apo— 
logia),!) doch iſt es in Wahrheit mehr ein Glau— 


1) Die Augsburgiſche Confeſſion wurde anfänglich ge- 
wöhnlich apologia genannt. Hier aber handelt es ſich 


bensbekenntniß (confessio). Denn der Kaiſer hat 
nicht Zeit, lange Disputationen anzuhören. Doch 
habe ich das geſagt, wovon ich glaubte, daß es am 
meiſten nütze oder ziemlich ſei. Aus dieſem Grunde 
habe ich faſt alle Artikel des Glaubens zuſammen— 
gefaßt, weil Eck die teufeliſchſten Verleumdungen 
wider uns herausgegeben hat.?) Wider dieſe habe 
ich ein Heilmittel entgegenſetzen wollen. Du wirft 
nach deinem Geiſte über die ganze Schrift urtheilen. 
Der Herzog Georg und der Markgraf Joachim ſind 
zum Kaiſer gereiſt. Da wird ein Reichstag über 
unſern Hals gehalten. Daher wolleſt du GOtt 
bitten, daß er der Heiden Rath zunichte mache 
Pf. 33, 10.], die da gerne kriegen [Pf. 68, 31.]. 
Es wird an dich eine Frage gebracht, von der ich 
ſehr wünſche, daß du ſie beantworteſt. Es iſt kein 
Zweifel, daß der Kaiſer die Zwingliſchen Predig— 
ten verbieten werde.?) Wir vermuthen daher, daß 
unter dieſem Vorwande auch unſere Predigten möch— 
ten verboten werden, weil Eisleben bereits in einer 
öffentlichen Kirche?) predigt. Was iſt nun deine 
Meinung? Iſt denn nicht der öffentliche Ort auf— 
zugeben, wenn der Kaiſer dies ſo verlangen wird: 
er begehre dies, damit ohne Unruhen auch die 
Zwingliſchen Predigten verhindert werden könnten? 
Ich habe geantwortet: man müſſe dem Willen des 
Kaiſers weichen, in deſſen Stadt wir jetzt Gäſte ſind. 
Aber unſer Alter“) macht Schwierigkeiten. Was 
nun dir hierin gut ſcheint, das wolleſt du, ich bitte 
darum, in deutſcher Sprache auf einen beſonderen 
Zettel ſchreiben. Sei ſo gefällig, über dieſe Sache 
zu antworten. Wir halten dafür, daß der Kaiſer 
binnen vierzehn Tagen nicht ankommen könne. 
Denn es wird jetzt ein Landtag der öſterreichiſchen 
Gebiete zu Hall am Inn abgehalten. Außerdem 
haben wir nichts Neues, können auch bei ſo großer 
Verſchiedenheit der Meinungen nicht ermeſſen, was 
von den Rathſchlägen des Kaiſers zu hoffen ſei, ſon— 
dern erwarten Hülfe von Chriſto. Gehab dich recht 
wohl. Mittwoch nach Jubilate (11. Mai] 1530. 
Eisleben läßt dich grüßen. Philippus. 


noch nicht um die ganze Confeſſion, wie man aus dem 
gleichzeitigen Briefe des Churfürſten (No. 905) ſieht, jon- 
dern um die ſtreitigen, das iſt die Torgauer, Artikel. 

2) Seine 404 Theſen. Siehe No. 902. 

3) Ein Theil der Augsburger Prediger, beſonders Michael 
Keller, waren Zwinglianer. 

4) in der Dominicanerkirche und in andern Kirchen der 
Stadt. Kawerau, Agricola, S. 95. 

5) Unter dem „Alten“ wird mit Förſtemann, Urkunden— 
buch, S. 182 nicht der Churfürſt, ſondern der Kanzler Brück 
zu verſtehen ſein, wie ſich aus deſſen Bedenken über dieſe An— 


gelegenheit (No. 921) ergibt. 


— 
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905. Des Churfürſten Johann Schreiben an 


. Luther, daß er von der durch Melanchthon 


überarbeiteten Confeſſion ſein Bedenken ſtellen 
ſolle. Augsburg, den 11. Mai 1530. 


Das Original-Concept dieſes Schreibens ijt im Weimar⸗ 
ſchen Geſammt-Archiv. Gedruckt in der Wittenberger Aus— 
gabe (1569), Bd. IX, Bl. 405b; in der Jenaer (1566), 


Bd. V, Bl. 21p; in der Altenburger Bd. V, S. 21; in der 


Leipziger, Bd. XX, S. 173; bei Chyträus S. 55; in der 
Leipziger Theologen Hiſtorie des Sacramentsſtreits, S. 109; 
bei Cyprian in den Beilagen S. 168; im Corp. Ref., 
Bd. II, S. 47; in Förſtemanns Urkundenbuch, Bd. I, 
S. 190 und im Erlanger Briefwechſel, Bd. VII, S. 328. 


Johann rc. 


Unſern Gruß zuvor, Ehrwürdiger und Hochge— 


lahrter, lieber Andächtiger. Nachdem ihr und an— 
dere unſere Gelehrten zu Wittenberg, auf unſer 
gnädiges Geſinnen und Begehren, die Artikel, ſo 
der Religion halben ſtreitig ſind, in Verzeichniß 
bracht: als wollen wir euch nicht bergen, daß jetzt 


allhie M. Philippus Melanchthon dieſelbigen weiter 5 ‘ A 0 
5 1 16 19 überleſen; die gefällt mir faſt wohl, und weiß 


überſehen und in eine Form gezogen hat, die wir euch 
hiebei überſenden. Und iſt unſer gnädiges Begeh— 
ren, ihr wollet dieſelben Artikel weiter zu überſehen 
und zu bewegen unbeſchwert ſein. Und wo euch es 


dermaßen gefällig, oder etwas davon oder dazu zu 


ſetzen bedächtet, das wollet alſo daneben verzeich— 
nen, damit man alsdann auf kaiſerlicher Majeſtät 


Ankunft, der wir uns in Kürze verſehen, gefaßt und 


geſchickt ſein möge, und uns dieſelbigen alsdann bei 
dieſem Boten wohl verwahrt und verpetſchaft un— 
verzüglich wiederum anher ſchicken. 

Von Zeitungen wiſſen wir euch nicht zu verhal— 
ten, daß uns von den Unſern, ſo wir jetzt zu Ins— 
bruck an kaiſerliche Majeſtät Hofe haben, unter an— 
dern geſchrieben iſt worden, wie man in Vorhaben 
ſei, zu kaiſerlicher Majeſtät Ankunft mit uns zu 
handeln, damit wir in den Kirchen, wie wir an— 
gefangen, nicht wollten predigen laſſen, wie ihr 
die Meinung aus eingelegter Verzeichniß ungefähr— 
lich werdet zu vernehmen haben. Und ob wir uns 
wohl hievor derwegen ein Bedenken verzeichnet, ſo 
wollet uns gleichwohl auf den Vorſchlag, ſo man 
uns allhie ſoll thun wollen, eure Meinung jetzt auch 
ferner, damit wir in dem vor GOtt und unſers Ge— 
wiſſen halben recht thun mögen, zu erkennen geben. 


Augsburg, Mittwoch nach Jubilate 11. Mai] Anno 
Domini ꝛc. 1530. 


An Doctor Martinum. 


—ͤ 


906. Luthers Antwort an den Churfürſten zu 
Sachſen, wegen des Bekenntuiſſes. Den 
15. Mai 1530. 


Das Original dieſes Schreibens iſt im Weimarſchen 
Geſammt-Archiv. Gedruckt in der Wittenberger Ausgabe 
(1569), Bd. IX, Bl. 406; in der Jenaer (1566), Bd. V, 
Bl. 22; in der Altenburger, Bd. V, S. 21; in der Leipziger, 
Bd. XX, S. 173; in der Erlanger, Bd. 54, S. 145; bei 
De Wette, Bd. IV, S. 17; bei Chyträus, Hift. der Augsb. 
Conf., S. 25; bei Buddeus, suppl. epist. Luth., S. 93; in 
Fabricius' centifol. Luth., S. 107; bei Wilhelm a Vallo, 
Bd. II., b. 40; bei Müller, Hiſtorie der ev. Stände Protefta- 
tion, S. 488 und ins Lateiniſche überſetzt bei Coelestin., 
Bd. I, S. 40. 


Dem durchlauchtigſten, hochgebornen Fürſten 
und Herrn, Herrn Johanns, Herzogen zu 
Sachſen und Churfürſten, Landgrafen in 
Thüringen und Markgrafen zu Meißen 
meinem gnädigſten Herrn. 

Gnade und Friede in Chriſto unſerm HErrn. 

Durchlauchtigſter, hochgeborner Fürſt, gnädig— 
ſter Herr! Ich habe M. Philipſen Apologia 


nichts dran zu beſſern, noch zu] ändern, würde 
ſich auch nicht ſchicken, denn ich ſo ſanft und leiſe 
nicht treten kann. Chriſtus, unſer HErr, helfe, 
daß ſie viel und große Frucht ſchaffe, wie wir 


hoffen und bitten, Amen. 


Auf die Frage: 
Wo kaiſerliche Majeſtät begehren würde, daß 
E. C. F. G. ſollten mit Predigen ſtille halten 


laſſen, iſt noch, wie vormals, meine Meinung, 


daß der Kaiſer iſt unſer Herr, die Stadt und 
alles iſt ſein; gleichwie man E. C. F. G. zu 
Torgau nicht ſollte widerſtreben, wo ſie begehr— 
ten oder ſchafften, als in ihrer Stadt, daß man 
dies oder das laſſen ſollte. Wohl möchte ich, 
wo es ſein wollte, gerne ſehen, daß man mit 
guten füglichen Worten und Weiſe kaiſerlicher 
Majeſt. Begier und Vornehmen könnte wenden 
mit Demuth, daß ſeine kaiſerl. Majeſt. nicht jo 
unverhört das Predigen verböte, ſondern ließe 
doch zuvor jemand zuhören, wie man predigte. 
Es ſollte ja kaiſerl. Majeſtät nicht die lautere 


| 10. e klare Schrift zu predigen verbieten, weil man 
Daran thut ihr uns zu gnädigem Gefallen. Datum 


doch ſonſt nicht aufrühriſch noch ſchwärmeriſch 
predige. Will das nicht helfen, ſo muß man 
laſſen Gewalt für Recht gehen. Wir haben 
das Unſere gethan, und ſind entſchuldiget. 
Solches habe ich E. C. F. G. auf dieſe Frage 
wiſſen unterthäniglich zu antworten. Der barm— 
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herzige GOtt ſei mit E. C. F. G. durch ſeinen 
Heiligen tröſtlichen Geiſt, Amen. Am Sonn— 
tag Cantate [15. Mai] Anno 1530. 
unterthäniger 
Martinus Luther. 


— + 


C. Was der Churfürſt zu Sachfen vor ſeiner 

Abreiſe nach Augsburg für gottſelige Anſtalten 

und Perordnungen gemacht hat, und von der an- 
getretenen Reife ſelbſt. 


907. Geleitsbrief der Stadt Augsburg an den 
Churfürſten zu Sachſen. 30. April 1530. 


Aus dem auf Pergament geſchriebenen Originale abge— 
druckt in Förſtemanns Urkundenbuch, Bd. I, S. 160. In 
Müllers Hiſtorie ꝛc., S. 454; die folgenden Nummern bis 
No. 912 incl., die bei Müller unmittelbar hierauf folgen, 
ſind von Walch hieraus entnommen. Von No. 910 an 
haben wir wieder nach Förſtemann berichtigen können. 


Wir Bürgermeiſter und Rathgeben der Stadt 
Augsburg, bekennen öffentlich mit dem Briefe, und 
thun kund allermänniglich, daß wir dem durchlauch— 
tigen, hochgebornen Fürſten und Herrn, Herrn Jo— 
hanſen, Herzog zu Sachſen, des heiligen römiſchen 
Reichs Erzmarſchall und Churfürſten, Landgrafen 
in Thüringen, und Markgrafen zu Meißen, und 
unſerm gnädigſten Herrn, auf ſeiner churfürſtlichen 
Gnaden gnädiges Anſinnen, auf dieſen gegenwär— 
tigen Reichstag, ſo die römiſche kaiſerliche und his— 
paniſche königliche Majeſtät, unſer allergnädigſter 
Herr, allhier gen Augsburg vorgenommen und aus— 
geſchrieben, denſelben ſeinen churfürſtl. Gn. und 
allen denen, die ſie mit ſich bringen, auch ihren 
Leib, Hab und Gütern, allher zu kommen, bemeld— 
ten währenden Reichstag allhie zu ſein, und wieder 
davon an ihr Gewahrſam, für uns und die Unſe— 
ren, unſer ohngefährlich, frei, ſtrack Sicherheit und 
Geleit gegeben haben, und thun das jetzt wiſſentlich 
in Kraft dieſes Briefes. Doch nehmen wir hierinne 
aus, ob ſeine churfürſtliche Gnad jemand bei ſich 
hätten und allher bringen würden, der oder die 
ehegerührter kaiſerlicher Majeſtät und des heiligen 
Reichs aufgerichteten Landfrieden verbrochen, und 
in Straf- und Pönfall desſelben gefallen wären, 
die wir zu vergleiten nicht Macht haben,!) alles 


1) Daß damit vor allen Luther gemeint ſei, iſt wohl 
außer Zweifel, und vielleicht veranlaßte es beſonders dieſer 
Vorbehalt der Stadt Augsburg, daß Luther in Coburg zu— 
rückgelaſſen werden mußte. (Förſtemann.) 


ſonder Gefährde. Deß zu Urkund haben wir zu 
Ende dieſer Schrift unſer klein Sigill vorgedruckt. 
Gegeben auf den letzten Tag Aprilis, von der Ge— 
burt Chriſti unſers lieben HErrn in dem fünfzehn— 
hundert und dreißigſten Jahre. 


+> 


908. Verzeichniß der fürſtlichen Perſonen, Gra- 

fen, Herren, adeligen und gelehrten Räthe und 

anderer, die der Churfürſt zu Sachſen auf der 
Reiſe nach Augsburg mitgenommen hat. 


Siehe No. 907. 


I. An Fürſten. 
„Den Churprinzen, Herzog Johann Friedrichen. 
Herzog Franzen von Lüneburg. 
Fürſt Wolfgangen von Anhalt. 


— 


II. An Grafen und Herren. 


Graf Albrechten von Mansfeld. 
Graf Ernſten von Gleichen. 
Graf Jobſten von Mansfeld. 
Den Herrn von Wildenfels. 


H C2 — 


III. An adeligen Räthen. 


Herrn Friedrichen von Thun. 
Sebaſtian und 

Joachim, Marſchalle zu Pappenheim. 
Herrn Hanſen von Minkwitz. 

Herrn Hanſen von Weißenbach. 
Cunz Gotzmannen. 

Ewalden von Brandenſtein. 


O — 


IV. An gelehrten Räthen. 
D. Gregorius Brücken, Kanzler. 
D. Chriſtian Baier, Kanzler. 
. Chriſtoph Großen. 
V. An Adel. 
Sieben Ritter und 70 von Adel. 


S — 


VI. An Geiſtlichen. 


„ D. Martin Luther (welcher aber zu Coburg 
auf dem Schloſſe, wegen kaiſerl. Acht und 
päbſtl. Bannes, zurückgelaſſen worden). 
Juſtum Jonam. 

Georg Spalatinum. 

Philipp Melanchthonem. 

Johann Agricolam, welchen Graf Albrecht 
von Mansfeld mitgebracht. 


— 


= 


— — 
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909. Des Herzogs Ernſt von Lüneburg Schrei— 

ben an den Churfürſten, in welchem er ſich er— 

bietet, mit ihm als ein Diener zum Reichstag zu 
ziehen. Den 20. März 1530. 


Siehe No. 907. 


Unſere freundlichen Dienſte und was wir mehr 
Liebs und Guts vermögen zuvor. Hochgeborner 
oy freundlicher lieber Herr und Vetter! Heute 

Dato habe ich E. L. Schreiben empfangen, darin 
E. e freundlich vermelden, welchergeſtalt ſie 


zum Reichstage erfordert, und willens ſeien, den 


eigener Perſon zu beſuchen, freundlich geſinnende, 
daß ich eigener Perſon den auch beſuchen und nicht 
außenbleiben wolle. Nun habe ich hiebevor Ew. Ld. 
freundliche Wohlmeinung angezeigt,“) daß ich zu ſol— 


chem Reichstage auch erfordert wäre, mit Zuſchickung 


der Copei des ergangenen Mandats, und Anzeige, 
was jüngſtem Verlaſſe nach, zu Nürnberg genom— 
men, auf E. L. und der andern Rath und Bewilli— 


gung, vor Beſuchung des Reichstags wohl zu thun 


vonnöthen ſein wollte; in Hoffnung, E. L. haben 
nunmehr dasſelbige mein Schreiben empfangen, und 
im beſten vermerkt; und wäre in Wahrheit willig 
und begierig, den angeſetzten e eigener Per⸗ 


ſon zu beſuchen (wiewohl ich daſelbſt als für mich 
Es 


kleinen Nutz oder Frucht zu ſchaffen weiß). 
wiſſen aber E. L. mein Unvermögen und Beſchwer— 
lichkeiten, darein ich von dem Vater geführet, und 
iſt daneben wohl zu erachten, daß mir's zu großen 
beſchwerlichen Unkoſten gereichen wird, welches mir 
nach meiner jetzigen Gelegenheit zu großen Unſtatten 
auch erwachſen möchte, da ich mich in ſolche große 
Zehrung ſollte ſetzen und einlaſſen; wollte hierum 
E. L. freundlich gebeten haben, der es möglich, mich 
dieſer Zeit zu verſchonen, und daß es an dem genug 
wäre, meine Räthe mit voller Macht zu ſchicken. 
Da aber je E. L. meine Perſon auf dem Reichstage 
gerne ſehen wollten, und ihre Anzahl Reuter, nach 
E. L. ſelbſt Wohlgefallen ein wenig verringern, und 
mich als für einen Diener an Statt derſelbigen mit— 
nehmen wollten, das doch alles bei E. L. ſtehen ſoll, 
wollte ich meinen Dienſt gleich andern gerne und 
fleißig vertreten, und mit E. L. zu ziehen, ſo ferne 
immer möglich, meine Sachen richten; bitte aber, 
mich diesfalls nicht anders, denn angezeigter Ur— 
ſachen, und als den, der E. L. in allewege gerne 
zu freundlichem Dienſt will fertig ſein wollte, zu ver— 
merken. Solches um E. L. meines Vermögens zu 


1) In einem Briefe, der ſich findet in Förſtemanns 
Urkundenbuch, Bd. I, S. 36. 


nicht bergen, daß 


verdienen, bin ich willig. Datum Ulſen [Uelzen], 
Sonntags Oculi (20. März] Anno 30. 


Von Gottes Gnaden Ernſt, Herzog zu 
Braunſchweig und Lüneburg. 


Ernſt. mpp. 


910. Des Fürſten Wolf von Anhalt Schreiben 
an eben denſelben. Den 18. März 1530. 


Dies Schreiben oe fich bei Müller J. c. S. 458 und 
bei Förſtemann S8 


Dem hochgebornen Fürſten, Herrn Johans, Her— 
zogen zu Sachſen und Churfürſt, meinem gnä— 
digen Herrn, 

zu Handen. 

Hochgeborner Fürſt, gnädiger Herr! Ich habe 
eur Gnaden Schreiben, mich mit derſelbigen E. G. 
auf den jetzigen ausgeſchriebenen Reichstag gen 
Augsburg zu begeben, erleſen; als will ich E. G. 
ich noch leine Schrift derwegen 
von kaiſerlicher Majeſtät bekommen; doch wie dem, 


ſo will ich mich, will's GOtt, förderlich zu E. G. 


eigener Perſon begeben, und mich dienſtlich mit der— 
ſelbigen derwegen unterreden, mich auch als deren 


Diener, E. G. Schreiben nach, gehorſamlich hierin 


erzeigen und halten. Solches habe ich E. G. als 
derſelbigen Diener, zur Antwort nicht wo llen ver⸗ 
halten, denn E. G. zu dienen bin ich willig. Datum 
meine Hand, Freitags nach Reminiscere 18. März 
Anno 30. Wolf, Fürſt zu Anhalt rc. 


911. Des Churfürſten zu Sachſen Reſcript an 
einige ihn begleitende Edelleute auf dem Lande, 
wie ſie ſich kleiden und rüſten ſollten. 
Den 14. März 1530. 


Nach dem Original-Concepte in Weimar bei Förſtemann 
J. C. S. 37. Ohne die Nachſchrift bei Müller 1. e. S. 458 
und bei Walch. 


Johannes 2c. 


Lieber Getreuer! Wir geben dir zu erkennen, 
daß die rom. kaiſerl. Majeſt., unſer allergnädigſter 
Herr, auf den achten Tag des Monats Aprilis 
ſchierſt, einen gemeinen Reichstag gegen Augsburg 
ausgeſchrieben, welchen wir aus Verleihung gött⸗ 
licher Gnaden und Hülf eigener Perſon zu beſuchen 
willens; begehren derwegen, du wolleſt deine Sachen 
allenthalben darnach achten, und auf N. ſchierſten 
zu N. mit zweien gerüſteten Pferden, in Leberfarb 


gekleidet, wie dieſer Zeit unſere gemeine Hoffarbe 
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iſt, als für einen Schützen, und dein Schießgeräth 
zu führen, bei uns erſcheinen, und fürter mit uns 
gen Augsburg zu reiten; und auf deine Ankunft 
ſoll dir ferner Beſcheid, wo deine Kleider zu führen, 
und wie es der Stallpferde halben geordnet und ab— 
zutheilen ſein ſoll, eröffnet werden. Daran thuſt 
du uns zu gutem Gefallen, und haben dir ſolches 
gnädiger Meinung nicht verhalten wollen. Datum 
zu Torgau, Montags nach Reminiscere (14. März! 
Anno Domini ꝛc. 30. 


An etliche vom Adel aufm Land. 


(Auf der Rückſeite des Conceptes ſind die Namen der 
adeligen Herren, an welche dies Schreiben erlaſſen wurde, 
ſo verzeichnet: 

Graf Ernſt von Gleichen 4 gerüſtete [Pferde]. 

Graf Wolf von Barbei 3. 

Hans von Zedwiz. 

Abraham von Einſiedel. 

Ernfrid vom End [der] Jüngere. 

Joachim von der Pforten. 

Horſtal. 

Hesperg zu Neuhaus. 

Quirin von Gauern. 

Alexander von Brandenſtein. 

Florian von Konritz. 

Cunz von Meußbach zu Otndorf. 

Ot von Sebach. 

Darauf folgt dieſe Nachſchrift: 

Und nachdem wir mit Gottes Hülf bedacht ſind, 
uns zu ſolcher Reiſe auf den Montag nach Judica 
4. April] ſchierſten ungefährlich allhie zu erheben 
und unſern Weg und Lager auf Altenburg, Saal— 
feld und fortan auf Coburg vorzunehmen, und der— 
maßen, daß wir auf den Abend oder Tag Palma— 
rum daſelbſt verhoffen einzukommen, derhalben ſo 
wolleſt dich darnach achten, an welchem End es dir 
am gelegenſten ſein will, mittels Wegs bei uns zu 
erſcheinen, doch alſo, ob du unterwegen, wie an— 
gezeigt, uns nicht antreffen oder zu uns kommen 
würdeſt, daß du je gewißlich auf beſtimmte Zeit 
Sonnabends oder Sonntag Palmarum bei uns zu 
Coburg ankommeſt und dich alsdann bei unſerm 
Hofmarſchall angebeſt. Datum utſ. 


An die vom Adel außerhalb churfürſtlichs Hofs.) 


> 


12. Gemeine Anſage des Churfürſten Johann 
von Sachſen bei ſeinem Hof zu Torgau. 


Aus dem Archiv zu Weimar abgedruckt bei Förſtemann 
J. C. S. 113. Bei Müller J. c. S. 459, 29 und bei Walch 
mit Weglaſſung der letzten drei Abſätze. 


Gemeine Anſage über Hof. 

Daß M. gnädigſter Herr den Reichstag, vermittelſt 
göttlicher Hülf, zu beſuchen willens, und förderlich 
zu erheben gedenken ungefährlich in 14 Tagen. 

Zum andern, daß ein 

Graf und Herr 4 

Ritter und Räthe 3 

Vierroſſer 2 

Und folgend die Zweiroſſer ihre vorige Anzahl. 

Die Einroſſer beider Herren!) auch in ihrer An— 
zahl. 

Zween Trompeter, wie ſie bei dem Hofmarſchall 
Beſcheid finden werden. 

Drei Einſpännige, wie ihnen der Marſchall an— 
zuſagen, nämlich Andres, Luthart und Baſtel.?) 

Des Troß!) halben ſoll es alſo gehalten werden: 

Jedem Grafen und Herrn Ein Troß. 

Zweien Räthen auch Ein Stallpferd. 

Und dreien Edelleuten auch Ein Stallpferd. 

Damit alſo auf 6 gerüſtete Pferde Ein Troß— 
Herberger gegeben ſoll werden. 

Ueber das, bei Vermeidung fürſtliches Mißfal— 
lens, keinem Anhang mit den Knaben zu Fuß zu 
geſtatten, und daß ein jeder Herr und Edelmann 
ſelbſt darob ſei und bei den Seinen ernſtlich ver— 
fügen wolle, desſelbigen zu enthalten; dazu haben 
M. gnädigen Herren bewegende Urſachen. 


Rüſtung. 

Die Rüſtung ſoll ſein in der jetzt gewöhnlichen 
Hoffarbe. 

Schießgeräthe und Schießzeug zu führen, 

Und daß ſie gute Ordnung im Felde halten ſollen. 

Nachdem aber die Gelegenheit und Nothdurft er— 
fordert, andere mehr und wichtigere Befehle unſers 
gnädigen Herrn anzuzeigen: ſo wollen doch ihre 
Gnaden ſolches beruhen laſſen, unzs) fo lang die 
andern, ſo auch erfordert und beſchrieben ſind, an— 
kommen werden, alsdann werdet Libr] ihrer Gna— 
den Gemüth mit weiterm Anzeigen und Begehren 
anhören und vernehmen, darnach ſich ein jeder zu 
achten und zu richten mag haben. 

Und daß ein jeder den Seinen, ſo er hinter ſich 
im weſenlichen 1 5 laſſen wird, mit Ernſte unter— 
fage,?) und befehl en wolle (doch ſo viel Perſonen 


gerüſtete Pferde [haben], 


1) „beider Herren“, nämlich des Churfürſten und des 
Herzogs Johann Friedrich. 
2) In dem Verzeichniß des reiſigen Zeuges, Förſtemann 
1. C. S. 28, werden dieſe drei Namen fo geſchrieben: „An— 
dreas, Leonhart, Baſtian“. 
3) Ein „Troß“ iſt ein Stallknecht 
mann 0. S. 30. 
Bei Walch: „und“; bei Förſtemann: 
1915 9 anmerkt, „bis 8“ bedeuten ſoll. 
5) Bei Förſtemann: „Mit ernſter vnderſage vnnd“ ꝛc. 
Der Text ſcheint uns hier nicht in Ordnung zu ſein. — Die 
gleich folgenden Klammern ſind von uns geſetzt. 


(„ſtalbub“). Förſte⸗ 


„vnz“, was, 
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einem jeden zu halten zugelaſſen), daß ſie ſich willi— 
ges und treues Gehorſams gegen den verordneten 
Marſchall halten ſollen, bei der Strafe nach Gelegen— 
heit eines jeden Uebertretung. 

Was Diener des Adels und andere, ſo zu dem 
Frauen⸗Zimmer mit der Dienſtwartung geordnet, 
die ſollen in dieſe erſte Anſage der vorhabenden 
Reiſe halben diesmals nicht gemeint ſein. 

Solches alles haben ſeine churf. Gnade euch nicht 
unangezeigt wollen laſſen, darnach ſich ein jeder bis 
auf weitern Beſcheid, wie vorgemeldet, zu richten 
habe. 


——— 


913. Luthers Schreiben an Nicolaus Hausmann, 
in welchem er ihm von der Reiſe nach Coburg 
Nachricht gibt. Den 2. April 1530. 


Das Original dieſes Schreibens iſt im anhaltiſchen Ge— 
ſammt⸗Archiv. Gedruckt in Cöleſtins hist. Aug. Conf., 
Bd. I, S. 29; in des Buddeus suppl. epist. Luth., 
S. 83; bei De Wette, Bd. III, S. 566 und im Erlanger 
Briefwechſel, Bd. VII, S. 290. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Dem überaus theuren Manne, Herrn Nicolaus 
Hausmann, dem ganz lauteren ZBiſchofe der 
Kirche zu Zwickau, ſeinem Oberen in dem 
HErrn. 

Gnade und Frieden! Es hat mir, mein 
lieber Freund, M. Leonhard) das von dir ver— 
faßte Buch übergeben. Ich werde aber über 
dieſe Dinge mit den Unſrigen verhandeln, und 
thun ſo viel ich vermag. Denn auch ich ſähe 
nicht ungern, daß die Geſchichten und Thaten 
(gesta) Chriſti in den Knabenſchulen lateiniſch 
und deutſch durch richtig und rein verfaßte Spiele 
oder Comödien dargeſtellt würden, um die Sache 
ins Gedächtniß zu faſſen und auf einfältige Leute 
einen tieferen Eindruck zu machen. Ich hoffe 
aber, daß allmälig alles, wie es denn wohl an— 
gefangen hat, gar ſchön in Ordnung gebracht 
werden könne, wenn Friede herrſcht. Ich gehe 
mit dem Fürſten bis nach Coburg, zugleich auch 
Philippus und Jonas, bis daß kund wird, was 
zu Augsburg vorgenommen werde. Du wirke 
dahin, daß deine Kirche fleißig bete für dieſen 
Reichstag, und gehab dich recht wohl in der 
Gnade Chriſti, und gedenke auch meiner in 
deinem Gebet. Den 2. April 1530. 

Martin Luther. 


1) Leonhard Nather aus Lauingen, von 1522 — 1529 
Rector in Zwickau, ging dann nach Wittenberg, um Mediein 
zu ſtudiren (Erl. Briefw.). 


914. Luthers Brief an Courad Cordatus in 
Zwickau, in welchem er ihm räth, nicht zum 
Reichstage zu gehen. Den 2. April 1530. 


Dieſer Brief findet ſich vollſtändig im Cod. Rostoch. 
Gedruckt bei Strobel-Ranner, S. 172; bei Schütze, Bd. II, 
S. 127; bei De Wette, Bd. III, S. 567 und im Erlanger 
Briefwechſel, Bd. VII, S. 292. Unvollſtändig (nur der 
zweite Abſatz bis zu den Grüßen) bei Cöleſtin, Bd. I, S. 29, 
bei Buddeus, S. 83 und bei Walch. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Gnade und Frieden in Chriſto, der dich tröſte 
in dieſer deiner Erniedrigung und Trübſal, mein 
lieber Cordatus, denn wer anders könnte dieſen 
Schmerz mildern. Denn ich glaube leicht alles, 
was du ſchreibſt, da ich ja einen derartigen Fall 
erfahren habe, der eines Vaters Herz heimſucht, 
und ſchärfer iſt denn kein zweiſchneidig Schwert, 
und durchdringet bis auf das Mark ꝛc. Aber 
wiederum mußt du eingedenk ſein, daß es nicht 
zu verwundern iſt, wenn der, welcher richtiger 
und eigentlicher der Vater iſt, als du es geweſen 
biſt, nach ſeinem Eifer deinen, ja vielmehr ſeinen 
Sohn bei ſich hat lieber haben wollen als bei 
dir, denn er iſt ſicherer dort als hier. Aber dies 
rede ich vergeblich; das heißt einem Tauben 
ein Märlein erzählen, wenn der Schmerz noch 
neu iſt. Deshalb will ich jetzt dem Schmerze 
Raum laſſen, weil größere und beſſere Leute, 
als wir ſind, einer ſolchen Trauer nachgehangen 
haben, und doch nicht getadelt werden. Doch 
iſt es dir zugleich nützlich, daß du auch mit die— 
ſen Stücken der Anfechtung zu ſchaffen gehabt 
und die Macht des Gewiſſens geſchmeckt haſt, 
auf daß du an dir ſelbſt mehr lerneſt, welches 
die Kraft des Wortes und des Glaubens ſei, 
die in dieſen Kämpfen geprüft worden iſt. Denn 
du haſt noch nicht den Pfahl im Fleiſch und des 
Satans Engel, der mit Fäuſten ſchlägt, empfun— 
den; du haſt bisher alles, was du auch immer 
erlitten haſt, nur in einer ruhmredigen und zu— 
verſichtlichen Unſchuld, das heißt, mit einem 
guten Gewiſſen, erlitten. Doch davon genug. 

Uebrigens, da ich höre, daß du zu dem Reichs— 
tag eilen wolleſt, ſo rathe ich dir gänzlich davon 
ab. Erſtlich, weil ich nicht dahin berufen wor— 
den bin, ſondern aus gewiſſen Urſachen mit 
dem Fürſten nur auf der Reiſe in ſeinem Ge— 
biete ſein werde; zweitens, weil die Sache des 
Evangelii kaum, oder ſehr ſpät behandelt wer— 
den wird, da die Fürſten in der Sache der Gott— 
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ſeligkeit nicht ſo eilen, zumal da die künftige 
Verhandlung am meiſten von dem Türken iſt. 
Du wirſt aber zu der geeigneten Zeit dahin 
eilen können, und inzwiſchen bearbeite deine 
Zwickauer und mache ſie geſchmeidiger. Grüße 
die Gefährtin deines Schmerzes, und freue dich 
bisweilen auch mehr an dem lebenden Chriſtus, 
als du dich über deinen todten Sohn, vielmehr 
der auch lebendig iſt, aber hinweggenommen, 
betrübſt. Es grüßt dich meine Käthe und das 
ganze Haus. Den 2. April 1530. 
Martin Luther, D. 


— 


915. Schreiben kaiſerlicher Majeſtät an den Chur⸗ 
fürſten zu Sachſen, ſeine Reiſe nach Augsburg zu 
beſchleunigen. Mantua, den 8. April 1530. 


Aus Müllers Hiſtorie ꝛc., S. 465. 


Carl von GOttes Gnaden, römiſcher Kaiſer, zu 
allen Zeiten Mehrer des Reichs. 

Hochgeborner lieber Oheim und Churfürſt! Wie— 
wohl wir uns gänzlich entſchloſſen gehabt und vor— 
genommen, daß wir zu dieſem Reichstag, wie wir 
den auf den achten Tag dieſes Monats in die Stadt 
Augsburg ausgeſchrieben haben, in eigener Perſon 
gewißlich kommen wollten: ſo haben ſich doch un— 
ſere Sachen, die wir mit päbſtl. Heiligkeit und den 
Potentaten und Ständen anderer und dieſer ita— 
liſchen Lande, die in ein ruhiges, beſtändiges 
Weſen zu richten und zu bringen, auch unſerer kai— 
ſerlichen Krönung halben, zu thun gehabt, für und 
für erſtrecket, und ſo lang verzogen, bis unlängſt, 
daß wir kürzlich nach Empfahung unſerer kaiſer— 
lichen Krone, von päbſtlicher Heiligkeit in der Stadt 
Bononien unſern Abſchied genommen haben, und 
bis allhier gen Mantua verrückt und kommen ſind, 
in Meinung, daſelbſt die berührten italiſchen, auch 
andere neapolitaniſche und ſicilianiſche Sachen und. 
Händel, welche annoch unausgerichtet, ſchleunig und 
förderlich vollends von der Hand abzufertigen, und 
uns darnach alsbald nach Trident, von dannen nach 
Insbruck, und fürter in die berührte Stadt Augs— 
burg, zu deiner Lieb und andern unſern und des 
heiligen Reichs löblichen Gliedern und Ständen zu 
verfügen, und mit und neben denſelben zu des hei— 
ligen Reichs der deutſchen Nation Obliegen und 
Sachen auch zu verſtehen, nach Vermöge berührtes 
unſers gethanen Ausſchreibens, wie das ſolches in— 
hält, an deine Liebden mit Fleiß und Ernſt begeh— 
rend, wo ſie zu gemeldtem Reichstag zu kommen 
noch nicht auf dem Wege wäre, deß wir uns doch 
nicht verſehen, die wolle ſich förderlichſt erheben, und 


alle Sachen darin richten, damit ſie zu Ausgang die— 
ſes Monats ungefährlich gewißlich daſelbſt zu Augs— 
burg ſein möge, als wir alsdann, will's GOtt, auch 
perſönlich daſelbſt ſein wollen; und daß ſich deine 
Liebd hieran je nichts verhindern laſſe, wie wir uns 
deß denn ganz endlich verſehen, und das auch um 
deine Liebd freundlichen und mit Gnaden zu erken— 
nen gedenken, und die thut auch daran unſern end— 
lichen Willen und ganz ernſtliche Meinung. Gegeben 
zu Mantua, am 8. April Anno 1530, unſers Kaiſer— 
thums im 10. und unſerer Reiche im 15. Jahre. 
Carol 
Vi. Waldkirch. 
Ad Mandatum Caesareae et Catholicae 
Majestatis proprium. 
Alexander Schweiß. 


+ 


916. Schreiben 0. Mart. Luthers an Nicolaus 
Hausmann. Coburg, den 18. April 1530. 


Das Original dieſes Briefes iſt im anhaltiſchen Geſammt— 
Archiv. Gedruckt bei Cöleſtin, Bd. I, S. 29; bei Buddeus, 
S. 84; bei De Wette, Bd. IV, S. 1 und im Erlanger 
Briefwechſel, Bd. VII, S. 296. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Dem lieben Manne, Herrn Nicolaus Haus— 
mann, dem treueu Biſchofe der Kirche zu 
Zwickau, ſeinem Oberen in dem HErrn. 

Gnade und Frieden in Chriſto! Wir haben 

für Martin Sanger gethan, ſo viel wir ver— 
mochten, mein lieber Hausmann, wie er ſelbſt 
berichten wird. Uebrigens wird er dem Corda— 
tus und dir erzählen, daß wir hier noch ſitzen, 
und nicht wiſſen, wann wir weiterreiſen werden. 
Denn geſtern iſt ein Brief und ein Bote! ge— 
kommen, welche ſagen, daß der Kaiſer noch zu 
Mantua verweile und dort Oſtern feiern werde. 
Außerdem ſagt man, daß die Päbſtlichen ſich die 
größte Mühe geben, daß der Reichstag keinen 
Fortgang habe, indem ſie fürchten, es möchte 


etwas wider ſie beſchloſſen werden, ja, daß der 


1) Der Bote iſt Michael von Kaden, der Brief iſt der 
vom Nürnberger Rathe an den Churfürſten, datirt den 
16. April, der am Oſtertage, den 17. April, in Coburg ein— 
kam. Er findet ſich bei Förſtemann, Urkundenbuch, Bd. J, 
S. 146. Der Churfürſt hatte bei der Stadt um Geleit an— 
gehalten, auch daß Luther dort ſeinen Aufenthalt haben 
möchte während des Reichstages, damit er näher bei Augs— 
burg wäre. Das Geleit wurde dem Churfürſten gewährt, 
aber das Anſinnen wegen Luthers abgewieſen, weil das 
Ediet von Worms noch in Kraft war. Dieſen Abſchlag 
gaben ſie aber nicht ſchriftlich, ſondern durch ihren Geſand— 
ten M. von Kaden. 
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Pabſt auf den Kaiſer zornig ſei, weil er ſich in 
die kirchlichen Angelegenheiten einmengen und 
die Parteien hören wolle, während er [der Pabſt! 


hoffte, dieſer werde nur ſein Henker ſein wider 


die Ketzer und alles wieder in den alten Stand 


bringen. Denn ſie wollen nichts ändern laſſen, 
nichts verlieren, aber auch nicht gerichtet noch 


verhört werden, ſondern daß wir einfach ver— 
dammt und zu Grunde gerichtet werden, ſie aber 
wieder eingeſetzt in das vorige Weſen; und ſo 
werden ſie verderben. Denn in ſolcher Weiſe 


geht man dem völligen Untergange entgegelt, Helmſtädter Schulprogramm 1818, S. XIII; ferner bei 


ſo müſſen die Gottloſen verblendet werden, 
wenn ſie zu Grunde gehen ſollen. Ja, etliche 
glauben, der Reichstag werde ganz zurückgehen 
und nichts daraus werden. Mir iſt vom Fürſten 
geboten worden, wenn die andern zum Reichs— 
tage fortgegangen ſind, in Coburg zu bleiben; 
ich weiß nicht, aus welcher Urſache.!) So wird 
alles ungewiß von einem Tag zum andern. 


Florenz ijt weder erobert noch mit dem Pabſte 


verſöhnt, was der Pabſt auch?) bedauert. Denn 
das Heer darin hat immer geſchrieen, es ſei auch 
für die Herrſchaft des Kaiſers. Durch die Kai— 
ſerlichen (imperio) iſt deshalb von außen nichts 
mit Gewalt wider ſie vorgenommen worden, 
ſondern die Belagerung iſt aufgehoben, und ſie 
ſind befreit. Hieraus könnt ihr entnehmen, wie 
viel unſere Gebete vermögen, wenn wir anhalten. 

Man ſagt, der Türke habe verſprochen oder 
gedroht, daß er im künftigen Jahre mit der 
höchſten Macht wieder nach Deutſchland kommen 
werde, und ſodann auch die Tartaren wider uns 
in nicht geringerer Macht mitbringen. Aber es 
ſtehet geſchrieben [Pſ. 33, 10.]: „Der HErr macht 
zu nichte der Heiden Rath.“ Das Wort und das 
Gebet werden dawider kämpfen. Betet für mich 
und gehabt euch recht wohl in Chriſto. Coburg, 
1530 am zweiten Oſtertage (18. April]. 

Martin Luther. 

) Die Florentiner haben einen Boten nach 

Frankfurt geſchickt mit dem Auftrage, für 1000 


1) Luther hatte von der durch Kaden überbrachten Ant— 
wort der Nürnberger noch keine Nachricht. 

2) Statt neque im Erlanger Briefwechſel iſt aeque zu 
leſen. 

1 Dieſe Nachſchrift ſteht im Original auf einem beſon⸗ 
deren Zettel, deſſen Papier allein dem unſeres Briefes ent— 
ſpricht, während die folgenden Briefe an Hausmann ſämmt⸗ 
lich auf anderes Papier geſchrieben ſind. (Erl. Briefw.) 
Seidemann-De Wette, Bd. VI, S. 117 bringt dieſelbe bei 
dem Brief vom 6. Juli 1530. 


Kaiſers; ihr habt vielleicht Gewiſſeres. 


Ducaten meiner Bücher zu kaufen und nach 
Florenz zu bringen, vielleicht weil ſie dort aus 
Haß gegen den Pabſt das Evangelium zulaſſen 
werden. Dies wird aus Frankfurt für gewiß 
geſchrieben. 


—~ 


917. Brief Luthers an Wenceslaus Link, daß er 
auf Befehl des Churfürſten zu Coburg bleiben 
müſſe. Den 22. April 1530. 


Das Original dieſes Briefes iſt zu Wolfenbüttel im Cod. 
Helmst. 285 B; daraus abgedruckt von Wideburg im 


Schütze, Bd. II, S. 129 aus der Kraftſchen Sammlung zu 
Huſum; bei De Wette, Bd. IV, S. 5 und im Erlanger 
Briefwechſel, Bd. VII, S. 299. Nur ein Stück, nämlich 
der zweite Abſatz, bei Cöleſtin, Bd. 1, S. 30; bei Buddeus, 
S. 86 und hier (deutſch) bei Walch. Wir geben den ganzen 
Brief nach dem Erlanger Briefwechſel. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


An den ehrwürdigen Bruder in Chriſto, Doc— 
tor Wenceslaus, den überaus treuen Die— 
ner des Evangelii zu Nürnberg, ſeinen 
Oberen. 

Gnade und Frieden in Chriſto! Es jammert 
mich ſehr dieſes Mannes, Hans Ernſt, eures in 
die Verbannung geſchickten Bürgers, mein lie— 
ber Wenceslaus; aus dieſen ſeinen eigenen 
Briefen wirſt du die Sache verſtehen. Ich 
hätte freilich an euren Rath geſchrieben, aber 
zuvor habe ich dich in der Sache, von welcher ich 
nichts Gewiſſes weiß, zu Rathe ziehen wollen. 
Daher bitte ich dich, daß du die Sache erkundeſt, 
ob es ſich ſo verhalte, wie er klagt, und alsdann 
mögeſt du es entweder mir anzeigen, oder ſelbſt 
mit den übrigen Dienern des Worts für ihn 
handeln. Denn ſo, ohne Weib und Heimath, 
leben iſt gefährlich, ſodann iſt es gar unerträg— 
lich, daß er gleichſam als ein Ehrloſer nir— 
gends die Erlaubniß erhält, zu arbeiten und ſein 
Brod zu ſuchen, deshalb, weil ſeine Abweſen— 
heit von ſeinem Hauſe verdächtig iſt. Gehe 
deshalb daran, mein lieber Wenceslaus, daß, 
ſo viel an euch iſt, dem armen Manne gerathen 
werde. 

Uebrigens liegen wir hier zu Coburg, un— 
gewiß über den Reichstag und die Ankunft des 
Wie⸗ 
wohl die anderen Collegen nach Augsburg rei— 
ſen, will doch der Fürſt, daß ich hier bleibe. 
Du wirſt ſie ſehen, nämlich Philippus, Jonas, 
Eisleben und Spalatin, wenn der Reichstag 
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ſeinen Fortgang hat. Von ihnen wirſt du alles 
erfahren. 

Faſt hätte ich dieſes übergangen: Dein 
Schwiegervater hat mich zu Altenburg inſtän— 
dig gebeten, daß ich mich für ihn bei dir ver— 
wenden möchte, daß du ihm die Schulden, die 
du in dieſer Gegend ausſtehen haſt, zu ſeinem 
Unterhalte überlaſſen wollteſt. Er erkennt zwar 
an, daß du ihm vieles geſchenkt habeſt, aber die 
Dürftigkeit zwingt und dringt ihn, auch dies 
zu erbitten. Ja, er hat beſſere Zuverſicht zu 
dir als zu deiner Frau, ſeiner Tochter. Er iſt 
ein verſtändiger und guter Mann. Du wirſt 
wiſſen, was dir zu thun gebühre. Gehab dich 
wohl in Chriſto, und grüße dein Fleiſch, ſammt 
deinen Kindern, Amen. Zu Coburg, 1530, am 
Abend Georgs des Märtyrers [22. April]. 

Dein Martin Luther. 


—— 


D. Von der evangeliſchen Stände Verathſchla- 
gungen wegen der evangeliſchen Predigten, des 
Fleiſcheſſens und Fronleichnamsfeſts, falls die bei- 
den erſtern ſollten verboten, das Halten des letz- 
tern aber vom Kaiſer befohlen werden. 


918. Drei Bedenken der Wittenbergiſchen Theo— 
logen, wegen Einſtellung öffentlicher Predigten. 


Aus Cöleſtin, Bd. 1, S. 32 abgedruckt in Müllers Hiſto⸗ 
rie ꝛc., S. 481. Auch im Corp. Ref. II, 54 (etwa 19. Mai 
1530). 

) Aus dem Lateiniſchen überſetzt von M. A. Tittel. 


I. 
Bedenken Philipp Melanchthons, was zu thun 
ſei, wenn der Kaiſer begehren ſollte, daß man 
die Predigten in Augsburg einſtelle. 


Wenn kaiſ. Majeſtät begehren ſollten, daß unſer 
gnädigſter Herr die Predigten in Augsburg ein— 
ſtellen möchte: jo meinen wir, ihre C. F. G. werde 
dawider unterthänigſt einkommen und bitten, daß 
fai}. Majeſt. dergleichen nicht verlange, noch drauf 
beſtehe. 

Erſtlich: Weil dieſe Lehre ſonſt ſchon gehört wor— 
den, auch auf dem Reichstage, und man nie gehört 
hat, daß etwas Falſches oder Aufrühriſches ge— 
predigt worden wäre. 


1) De Wette hat irrthümlich den 23. April. In der 
Nacht vom 22. auf den 23. April wurde Luther aus der 
Stadt Coburg auf die Feſte gebracht, und dies iſt der 
letzte Brief Luthers, der von Coburg datirt iſt. 


2) Weil nichts Streitiges gepredigt wird, ſon— 
dern die nützliche Lehre von Chriſto und was zur 
Lebensbeſſerung höchſtnöthig iſt. 

3) Weil dieſe Lehre nicht auf dem Reichstage 
verdammt, ſondern auf ein Concilium gewieſen 
worden, und kein Artikel gepredigt wird, der ver— 
dammt worden, auch an den Orten, wo dieſe Lehre 
gepredigt wird, keine falſche Lehre eingeſchlichen iſt. 
Wenn an andern Orten lauter ſolche Prediger ge— 
weſen wären, die die Gewiſſen hätten verwahren 
können, ſo wäre ohne Zweifel die anſteckende Seuche 
dahin nicht kommen. 

4) Sind in dieſer Stadt einige Artikel ausge— 
ſtreuet worden, denen die Unſrigen widerſprechen, 
und man hofft, dieſe Lehre werde zu Vieler Er— 
bauung gereichen. 

Zum andern: Wenn der Kaiſer durch öffentlichen 
Befehl verböte, daß man vor dem Volk nicht pre— 
digen ſollte, und es nur in der Stille geſchehen 
ließe: ſo meine ich, man dürfe ſich nicht widerſetzen, 
weil es bloß eine Veränderung des Orts iſt, wie 
wir auch gehört haben, daß zu Speier geſchehen. 
Dazu hat unſer gnädigſter Herr keine Herrſchaft in 
dieſer Stadt, darum muß er mit der Veränderung 
des Orts zufrieden ſein. 

Drittens: Wenn der Kaiſer auch in der Herberge 
dergleichen verböte, ſo meine ich, man müſſe des 
Kaiſers Befehl gehorſam fein, noch etwas Feind— 
liches dawider vornehmen und handeln, gleichwie 
einer, der gefangen gelegt wird, ſich nicht wehren 
kann. Darum laſſe man allen Streit, daß man 
etwa den Ort verlaſſen und unverrichteter Sachen 
Abſchied nehmen wolle, hinweg. Denn das gäbe 
den Schein, als ob man ſeiner Sache nicht trauete 
und ſeiner Religion und ſeines Glaubens keine 
Rechenſchaft geben wolle oder könne, ſonderlich da 
kaiſ. Majeſt. beider Parteien Meinungen aufs gnä— 
digſte hören wollte, und 1 Petr. 2 geſchrieben ſtehet: 
Seid bereit zur Verantwortung jedermann, der 
Grund fordert rc. 

Die vorhergehenden Artikel und' Gründe aber ſind mit 
reifem und ernſtem Rath der Theologen etwas nachdrück— 
licher und völliger eingerichtet, und in folgender Schrift 
vorgetragen worden. 


ie 
Anderes Bedenken der Theologen des Chur— 
fürſten zu Sachſen, ob die Predigten zu Augs⸗ 
burg eingeſtellt und abgeſchafft werden ſollen 
oder können ??) 


1. Wenn kaiſerl. Majeft. wollen und begehren 
ſollte, daß der Churfürſt zu Sachſen, unſer gnädig— 
ſter Herr, die Predigten abſchaffen und einſtellen 


2) Das Corp. Ref., Bd. II, 71 ſetzt dies Bedenken „etwa 
den 28. Mai 1530". 
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ſolle: ſo meinen wir, daß ihre C. F. G. bei kaiſ. 
Majeſt. dawider einkommen, und aufs demüthigſte, 
ſo ſehr ſie kann und mag, vorſtellen ſolle, daß die 
menſchliche Gebrechlichkeit jetziger Zeit dergeſtalt be— 
ſchaffen ſei, daß ſie immer gottſeliger Zuredung, 
Ermahnung und Troſt aus GOttes Wort und Ver— 
heißungen nöthig habe und bedürfe, daß die Be— 
trübten nicht verzagen und den Muth ſinken laſſen, 
und dagegen die Gefallenen und Irrenden aufge— 
richtet und zurechtgewieſen, und in der viel- und 
mannigfaltigen Gefahr, Noth und Unglück, dem 
unſer Leben ſtets unterworfen iſt, geſtärkt und be— 
kräftigt werden. 

2. Zudem ſagt die Schrift: das Wort GoOttes 
ſei nicht gebunden. Daß aber von uns keine von 


dem Wort Gottes abgehende Lehre dem Volk vor- 


getragen und erklärt werde, könne auch daraus er— 
wieſen und dargethan werden, weil eben die Lehre, 
die wir durch GOttes Gnade jetzt treiben und be— 
kennen, auch in zweien Reichsverſammlungen, die 


zu Speier gehalten worden, öffentlich gehört wor 
den, und doch der Ausgang nie gewieſen, daß wir 
entweder falſche und ungereimte Meinungen oder 


Menſchenträume gelehrt, oder etwas auf die Bahn 
gebracht oder dem Volk vorgetragen, das nicht mit 
dem Grund der Propheten und Apoſtel geſtimmt, 
oder zu mehrerm Streit Anlaß gegeben. 

3. Hernach, daß von uns keine Streitſachen ge— 
lehrt, ſondern die Lehre von Chriſto, unſerm Mitt— 
ler und Heiland, ſchlecht vorgetragen werde, erkennt 
ein jeder vernünftiger Menſch gar leicht daraus; 
denn klar iſt, daß die Leute dadurch nicht ſchlim— 
mer, ſondern beſſer werden können. Man wird 
auch nie mit Grunde beweiſen und darthun kön— 
nen, daß an den Orten, wo unſere Lehre bisher vor— 
getragen worden, irgend ein Aufruhr oder Anlaß 
zu Zank gegeben worden, oder ſonſt andere Miß— 
geburten toller Köpfe in häßlichen Meinungen in 
die Kirche eingeriſſen ſeien. Vielmehr können wir 
verſichern, daß ſolches ſchädliche Gift thörichter Mei— 
nungen nie ſo weit und breit würde eingeriſſen und 
ausgebreitet worden ſein, wenn an allen Orten der— 
gleichen Prediger geordnet und beſtellt worden 
wären, die die erſchrockenen und verwundeten Ge— 
wiſſen tröſten und aufrichten, die Gemüther der 
Menſchen in wahrer Erkenntniß GOttes unterrich— 
ten, wider die Liſt und Schalkheit des Teufels Arz— 
neien bereiten, und das arme unwiſſende Volk 
wider die falſchen Brüder und Rottenmeiſter hätten 
verwahren können. Denn die, welche die Wahr— 
heit des göttlichen Worts und die lautere Lehre 
nicht hören noch billigen wollen, die müſſen, zur 
Strafe der verachteten Wahrheit und geſunden 
Lehre, tolle und ungereimte Meinungen hören und 
für gut halten. 


Luthers Werke. Bd. XVI. 


4. Es iſt auch unſere Lehre bisher nie gänzlich 
verworfen und aus der Kirche verbannt, ſondern 
zugelaſſen worden, ſo lange bis ein allgemeines 
Concilium oder Nationalverſammlung gehalten und 
in dieſer wichtigen Sache etwas Gewiſſes geſchloſſen 
und ausgemacht würde, welches aus den Schlüſſen 
der vorhin genannten Reichstage zu erweiſen ſtehet. 

5. Ueberdies ſind wir noch nicht überwieſen, 
daß wir entweder verdammte oder ketzeriſche Arti— 
kel gelehrt, welches doch von einigen Predigern der 
Stadt Augsburg geſchehen, dawider unſere Lehre 
heftig donnert, und ſie auch in der Predigt öfters 
widerlegt. Darum wir guter Hoffnung ſind, es 
werde bei vielen durch Ausbreitung und Verkün— 
digung unſerer Lehre großer Nutz und Erbauung ge— 
ſtiftet werden, und einige entweder dahin bringen, 
daß ſie die Sünden von Herzen erkennen und Buße 
thun, oder andere erwecken, daß ſie bekennen, daß 
ſie bisher in Irrthum geſteckt und ſich beſſern wollen. 

6. Es würde auch ihre C. F. G. nicht ihrer 
Großmuth und gottſeligem Eifer gemäß handeln, 
wenn ſie in dergleichen Begehren ihrer kaiſ. Majeſt. 
willigen und nachgeben wollte, ſintemal auf ihre 
C. F. G. (als in deren Landen und Herrſchaften 
dieſe Lehre zuerſt auf wunderbare und herrliche Art 
aufgegangen und zuerſt gereinigt und ausgebreitet 
worden) aller Augen gerichtet ſind, und ſie als ein 
gemeines Vorbild und Muſter vor ſich nehmen, 
nach welchem ſie ſich aufs fleißigſte hüten, daß ſie 
nichts Unrechtes handeln oder etwas wider das 
Wort GOttes begehen. Es wäre auch zu beſorgen, 
daß wir, wenn wir in ſolch Begehren willigten, 
Thür und Thor aufthäten, daß die in Augsburg 
rechtmäßig berufenen Prediger ihre Predigten auf— 
geben und ſolch Amt niederlegen möchten. 

7. Wenn aber kaiſerl. Majeſt. durch öffentlichen 
Befehl gebieten und ordnen ſollte, daß die Predig— 
ten eine Zeitlang an öffentlichen Orten eingeſtellt 
und unterlaſſen würden, es aber doch in Herbergen 
und einzelnen Häuſern geſtattete: ſo muß man nicht 
dawider ſtreben, ſondern es dulden, und, unſers 
Bedünkens, dem Befehl kaiſerl. Majeſt. gehorchen. 
Denn hiemit wird uns nicht das Predigtamt ver— 
boten, ſondern nur der Ort verändert; welches 
auch, ſo viel wir uns erinnern, auf dem Reichstag 
zu Speier geſchehen. Zudem gehorcht alsdann ihre 
C. F. G. zu Augsburg, als an einem fremden Ort, 
und da ſie nichts zu befehlen hat, ſolchem Gebot 
kaiſerl. Majeſt. aus Noth, und wird nicht die Ver— 
kündigung der Lehre verboten, iſt auch nicht abzu— 
ſehen, worinnen ein Ort von dem andern unter— 
ſchieden fet, weil der Pſalm [Pf. 24, J.] ſagt: 
„Die Erde iſt des HErrn, und was darinnen iſt.“ 

8. Wie aber dann, wenn nicht allein kaiſerl. 
Majeſtät, ſondern auch alle Stände des Reichs 
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wollten, daß die Predigten ganz abgeſchafft und 
eingeſtellt würden? 

9. Hier kann man auf zweierlei Art antworten: 
1) Denn erſtlich müſſen die Prediger des göttlichen 
Wortes Chriſto jetzt ſowohl in allen Stücken ge— 
horchen, als vormals die Apoſtel, da er ſagte und 
gebot: Wenn ſie euch aus einer Stadt treiben und 
verſtoßen, ſo fliehet in eine andere. 

10. 2) Hernach, da kaiſerl. Majeſtät dieſer ge— 
meinen Sache Erkenntniß vor ſich zeucht, und bei— 
der Parteien Lehre gnädig hören will: ſo halten 
wir, man müſſe dies Unrecht, zur Ehre des gött— 
lichen Namens, billig verſchmerzen und kaiſerlicher 
Majeſtät Befehl hierinnen gehorſam und unterthänig 
ſein. Wie der, ſo in Kerker geworfen würde, ſich 
nicht weigern noch wehren könnte. 

11. Es wolle aber ihre C. F. G. vor kaiſ. Ma— 
jeſtät und allen Reichsſtänden freudig bekennen und 
erzählen, auf was wunderbare und ganz unaus— 
ſprechliche Art ſie zur Erkenntniß der reinen Lehre 
und dem lautern Verſtand der evangeliſchen Wahr— 
heit zuerſt kommen, und laſſe ſich durch kein Drohen 
der Widerſacher ſchrecken, noch durch harte Worte 
von ſolchem Bekenntniß treiben und wendig machen, 
gedenke und rede auch eher nicht von der Abreiſe, als 
bis die Artikel unſers Bekenntniſſes vor allen Fürſten 
und Ständen des Reichs geleſen und gehört worden. 

12. Man warte alſo auf den Ausgang und gebe 
Gott allein die Ehre, der uns und unſern Sachen 
Glück und Segen geben wird, weil er ſagt: Wer 
mich bekennet vor der Welt, den will ich auch be— 
kennen vor meinem himmliſchen Vater. Wer mich 
aber verleugnet vor der Welt, den will ich auch vor 
meinem Vater verleugnen. Und Petrus 1. Ep. 
3, 15. f. ſpricht: „Seid bereit zur Verantwortung 
jedermann, der Grund fordert der Hoffnung, die 
in euch iſt, und das mit Sanftmuth und Furcht, 
als die ein gut Gewiſſen haben.“ Man könnte auch 
dieſes mit am Ende des Bittſchreibens anfügen: 
ihre C. F. G. wollten, nach ihrer Vorfahren Exem— 
pel, kaiſerl. Majeſt. gern in allem zu Willen fein, 
und was ſie vermöchten und wüßten, gerne zu deren 
Dienſt und Ehren willigſt und mit Freuden dar— 
legen, wenn nur ihre kaiſerl. Majeſt. nicht auf ſol— 
chem Begehren, dadurch ihrer C. F. G. und ihrer 
Glaubens- und Religionsverwandten Gewiſſen be— 
ſchweret und bedrückt würden, beſtünden, ſondern ſich 
billig erzeigen wollten. 


III. 
Drittes Bedenken der Theologen des Churfür⸗ 
ſten zu Sachſen, auf des Kaiſers Begehren, die 
Predigten einzuſtellen und zu unterlaſſen.! 


1) Dies Bedenken wird am 16. Juni 1530 geſtellt fein. 
Vergleiche No. 943. 


1. Auf des Kaiſers Begehren, daß man die Pre— 
digten abſchaffen ſolle, urtheilen wir, daß ſolche den— 
noch fortgeſetzt und getrieben werden ſollen, aus 
folgenden Urſachen: 0 

2. Weil kaiſerl. Majeſt. bisher noch nie ernſtlich 
geboten, daß ſie abgeſchafft und eingeſtellt werden 
ſollten, ſondern nur, daß ſie nicht ans Volk öffent— 
lich geſchehen möchten, gnädig begehret. Es iſt aber 
allen bekannt und offenbar, daß es bei den Chur— 
fürſten und andern Fürſten des Reichs ſtehe, ſich 
auch eines mäßigen und leidlichen, geſchweige un— 
rechten und unbilligen Befehls der kaiſ. Majeſt. zu 
weigern und ſolches abzulehnen. 

3. Ueberdies kann man aus vielen Zeichen und 
Umſtänden ſchließen, dieſes Gebot kaiſ. Majeſt. ſei 
ehe ausgangen und kund gemacht worden, uns zu 
ſchrecken und an unſerm Vorhaben zu hindern, als 
uns mit einiger Gefahr zu bedrohen, oder der Mei— 
nung, daß der Kaiſer darauf beruhen wolle; und 
halten wir, daß man nur die Unbeſtändigkeit und 
Ungewißheit unſers Theils und unſerer Lehre auf 
die Probe ſtellen, und ſehen wolle, ob wir erſt etwas 
Weniges nachlaſſen und einräumen werden, dadurch 
wir dem Gegentheil Thür und Thor aufthäten, 
immer mehr an uns zu ſinnen und einzunehmen. 
Wenn wir denn gleich anfangs tapfer und eifrig 
widerſtehen, ſo werden wir ihre Hoffnung und Ver— 
trauen bald dämpfen, daß ſie ſich nicht zu hoch ver— 
meſſen und alles andere gegen uns herausnehmen; 
und es, wenn wir ihnen die Löwenhaut abgezogen 
und ihre Irrthümer gezeigt, dahin bringen, daß ſie 
verſtehen und ſehen, es ſei viel beſſer und ſicherer, 
auf GOtt allein vertrauen, als auf tauſend Fürſten. 

4. Hernach dünkt uns auch dies eine wichtige Ur— 
ſache zu ſein, warum unſere Prediger nicht ablaſſen 
oder ſchweigen können, weil nach geendeter Predigt 
bei uns nicht allein die Sache, die jetzt vor iſt auf 
gegenwärtigem Reichstag, ſondern auch die Chur— 
fürſten, Fürſten und ſämmtlichen Stände des Reichs 
in herzlichem und brünſtigem Gebet Gott befohlen 
werden, welches jetzt ſonderlich, in dieſer jämmer— 
1 0 und elenden Zeit, vor allem andern erfordert 
wird. 

5. Wenn aber auf kaiſerl. Majeſt. Befehl und 
Verordnung uns die Thore der Kirche verſchloſſen 
würden, rathen und ſchließen wir gemeinſamlich, 
daß keine Gewalt gebraucht, noch die Thore er— 
brochen werden; aus dieſer Urſache, weil es ſchei— 
nen möchte, daß ſolches aus Frechheit, Muthwillen 
und Hoffahrt unternommen und begangen würde 
in derjenigen Stadt, in welcher der Herzog von 
Sachſen, Churfürſt, unſer gnädigſter Herr, mit den 
andern Fürſten und Ständen gleicher Religion und 
Glaubens nichts zu befehlen oder irgend einige Herr— 
ſchaft hat. 
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6. Sondern wenn das geſchehen, ſo können der 
Churfürſt von Sachſen und die übrigen Fürſten 
wieder zu Pferde ſitzen und nach Hauſe ziehen, und 
in ihren Herbergen und Wohnungen ſich nach einem 
bequemen Ort umſehen und ſolchen erwählen, wo 
ſie ihr Gebet und Gottesdienſt anſtellen und halten 
können. Wie es auch einem rechtſchaffenen Haus— 
vater gebührt, daß er fleißig dahin ſorge und be— 
dacht jet, daß ſeine Hausgenoſſen im Worte GOt- 
tes und in der wahren Erkenntniß ſeines Sohnes 
recht unterrichtet und belehrt werden. So werden 
auch chriſtliche Fürſten ein löblich und ihnen an— 


ſtändig Werk thun, wenn ſie eifrig dahin bedacht 


find, daß ihre Hofſtatt im Worte GoOttes wohl 
unterrichtet und erbauet werde. 

7. Sollte aber kaiſerl. Majeſt. auch durch öffent— 
lich Gebot ernſtlich befehlen und verbieten, daß die 
Predigten in der Herberge nachgelaſſen und einge— 
ſtellt würden: ſo haben wir indeß mit unſerm Be— 


denken es bis dahin anſtehen und verſchoben ſein 


laſſen wollen, da ſich der Fall ſelber ereignet, weil 


gemeiniglich durch GOttes Willen und Fügung, 


wenn die That kommt, auch Rath und Mittel kom— 
men, wie man ſich alsdann zu verhalten habe. 


— 


Luther, darin er nebſt Ueberſendung obiger Be- 
denken auch ſein Gutachten in dieſer 
Sache verlangt. 


Siehe das 905. Document. 


920. D. Mart. Luthers Antwort auf vorſtehendes 
Schreiben. 


Siehe das 906. Document. 


— 
7 


921. Bedenken des Kanzlers J. Brück, des In⸗ 


halts, daß das Predigen nicht zu unterlaſſen ſei. 


(10. oder 11. Mai 1530.) 


Nach Brücks eigener Handſchrift im Weimarſchen Archiv 
abgedruckt in Förſtemanns Urkundenbuch, Bd. I, S. 184. 
Auch bei Müller J. C. S. 489 und im Corp. Ref. II, 75. 
Die Zeitbeſtimmung iſt nach Förſtemann. 


Chriſtus. 
Kaiſerliche Majeſtät ſoll bei Churfürſten, Für— 
ſten und Ständen gnädiglich ſuchen wollen, daß zu 
Augsburg die Zeit, wie man ſolches erlangen und 


auch Churfürſten, Fürſten und Ständen, und den 
gemeinen Predigen!) der Stadt Augsburg ſtille ge— 
ſtanden werde. 

Urſachen: 

Denn ſollten die Prediger jetzt unvergleicht und 
disputirlich gegen einander predigen, wäre zu be— 
denken, was Aergerniß und Unruhe des Gemüths 
und der Gewiſſen daraus vorfallen wollte. 

Dazu ſollte es nicht die Meinung haben, als 
wollte die kaiſerl. Majeſt. dadurch das göttliche 
Wort zu predigen verbieten, ſondern ſollt allein 
aus Urſachen des Irrthums beſchehen. Und damit 
die kaiſerl. Majeſtät mit Rath und Bedenken der 
Reichsſtädte ſo viel ſchleuniger zu der Vergleichung 
vorgemeldten Irrthums kommen möchten: jo wäre 
die kaiſerl. Majeſtät willens, die Sachen des Glau— 
bens erſtlich allhier vorzunehmen, und ſollte ge— 
meldter Vorſchlag eine kurze Zeit des Reichstags 
ſtehen, in Hoffnung, daß ſich mittlerzeit die Ver— 
gleichung zutragen ſollte. 


Bedenken: 
Hieraus iſt zu verſtehen, daß die kaiſerliche Ma— 
jeſtät dieſen Vorſchlag nicht will ac partem mei— 


nem gnädigſten Herrn, oder andern Ständen, ſo 
das göttliche Wort predigen laſſen, allein anzeigen 


919. Des Churfürſten zu Sachſen Schreiben an 


ungefährlich abreden möchte, bei ihrer Majeſtät, 


laſſen, ſondern die Suchung ſoll öffentlich und ins— 
gemein gegen und vor allen Ständen ſämmtlich ge— 
ſchehen; welches ohne Zweifel darum bei kaiſerl. 


Majeſtät practicirt worden, dieweil unſer gnädig— 


ſter Herr auf vorigen beiden Reichstagen zu Speier 
die Suchung des Stillſtandes mit der Predigt durch 
beſtändige Urſachen und Gegenbitt abgewandt, auch 
dieweil ſeine churfl. Gnaden allhier an einem Ort 
ſind, da ſeiner churfl. Gnaden das göttliche Wort 
in der Kirche öffentlich zu predigen verſtattet wird, 
welches zu Speier von den Pfarrern nicht wollte 
nachgelaſſen, oder durch den Rath, wie allhier, ver— 
fügt werden. Daß wir nun mit dem Mehrern darin 


ſollen übereilet werden, oder ſo es der größere Theil 


der Stände kaiſerl. Majeſtät zu Gehorſam williget, 
als ein gering Thun, damit wir ſolches mit Unglimpf 
allein widerfechten müſſen bei kaiſerl. Majeſtät. 
Und wiewohl wahr, daß der Vorſchlag etwas. 
Schein hat, in dem, ſo kaiſerl. Majeſtät zu chriſt— 
licher Vergleichung ſoll handeln wollen, daß Weit— 
läuftigkeit daraus erfolgen möchte, wo die Prediger 
gegen einander disputirlich predigen ſollten: ſo iſt 
doch zu beſorgen, daß es dahin nicht gemeint wird, 
denn ſolchem könnte wohl durch andere Wege vor— 
kommen werden. Nämlich, daß den Predigern ge— 
boten würde, die Wahrheit GOttes in ihren Pre— 


digten ohne Schelten oder Disputiren zu lehren. 


1) „Predigen“ = Predigten. Corp. Ref.: „Predigern“. 
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Item, weil die Meinung der Sacramentirer durch 
ihren Abſchied vorm Jahre zu Speier niedergelegt 
und verboten, könnte kaiſerliche Majeſtät gebieten, 
daß dieſelbigen Sacramentirer mit ihrer Predigt 
müßten ſtille ſtehen; denn die Wahrheit ſollte ja um 
der Unwahrheit willen nicht niedergelegt werden. 
Aber zu glauben iſt, daß es für ſchimpflich geachtet 
wollte werden, ſo allhier zu Augsburg, in der kai— 
ſerl. Majeſtät Gegenwärtigkeit, wider ihr Edict, 
vielleicht auch wider ihrer Majeſtät Zuſagen, ſo 
dem Pabſt beſchehen ſein mögen, die neue Lehre 
(als ſie dieſelbe nennen) öffentlich zu führen ver— 
ſtattet ſollte werden; und daß der Vorſchlag nur 
ein fugſamer Anfang der Niederlegung des Evan— 
gelii fein ſollt, bis daß ihre Majeſt. vollends zu 
dem Beſchluß käme, der vielleicht den Päbſtlern ge— 
fällig, und ſonderlich den Herzogen von Bayern 
und Oeſterreich zu gefallen, an dieſem Ort zu Augs— 
burg, dieweil die Stadt nahe an ihren Landen ge— 
legen iſt. Hierum, ſo man das Mehrer der Stände 
hierin ſollte vorziehen wollen, will vonnöthen ſein, 
demſelbigen nicht Statt zu geben; denn ſo es im 
Anfang eingeräumt würde, wollt man uns darnach 
in der ganzen Hauptſache damit übereilen. Und 
ſo kaiſerl. Majeſtät obberührte Begehrung an alle 
Stände ſämmtlich, des Stillſtandes halben, würde 
thun laſſen, und die Stände wollten ſich, wie der 
Gebrauch iſt, darauf unterreden, will vonnöthen 
ſein, daß man zuvor entſchloſſen ſei, was unſerm 
gnädigen Herrn zu thun oder nicht zu thun ſein 
wollte. Denn dieweil das Evangelium allhier zu 
Augsburg frei gepredigt iſt worden, und unſerm 
gnädigſten Herrn eine Kirche durch die Regierer der 
Stadt dazu vergönnt, will zu bedenken ſein, ob 
ſeine churfl. Gnaden durch ihre Bewilligung das 
Wort mögen hemmen und binden laſſen, damit eine 
Zeitlang ſtille zu ſtehen. Item, ſo auch geſpüret 
würde, daß ſeine churfl. Gnaden einmal in ſolches 
willigten, wäre zu beſorgen, daß darnach ferner 
dergleichen Suchungen beſchehen würden. Darum 
ſollte ſich unſer gnädigſter Herr in der Churfürſten 
Rath hierauf zu vernehmen haben laſſen: ſeine 
churfürſtl. Gnaden hätten kaiſerl. Majeſtät Begeh— 
rungen und die Urſachen derſelbigen auch vernom— 
men: nun wüßten ſich ſeine churfürſtl. Gnaden zu 
erinnern, was die königliche Würde zu Ungarn und 
Böhmen, als kaiſerl. Majeſtät Statthalter, ſammt 


ihrer Majeſtät Commiſſarien, auf beiden nächſt ge- 


haltenen Reichstagen zu Speier an ſeine churfürſtl. 


Gnaden, der Predigten!) und derſelbigen Unter- 


laſſung halben in Gleichem geſucht, und was ſeine 
churfürſtl. Gnaden ihrer königlichen Würde und den 
Commiſſarien darauf, mit Anzeige beſtändiger Ur— 


1) Corp. Ref.: „Predigen“. Förſtemann: „prediger“. 


ſachen, warum ſeine churfürſtl. Gnaden dasſelbe 
nicht willigen könnten, zur Antwort gegeben: die— 
weil denn dies Sachen wären, ſo die Gewiſſen und 
auch GOttes Ehre und Wort belangeten, das kein 
Menſch, ſeines ſchwachen und ſündlichen Gewiſſens 
und der teufeliſchen Anläufe halben, keinen Tag ent— 
behren könnte, bedächten ſeine churfürſtliche Gn., 
kaiſerlicher Majeſtät ſolches unterthänig anzuzeigen 
und zu bitten ſein, daß ihre Majeſtät das Predigen 
wetter denn . . .”) 


AS 


922. Melanchthons Bedenken wegen Unterlaſſung 
des Fleiſcheſſens. 


Das vollſtändige Bedenken, welches im Corp. Ref., 
Bd. II, 79 und bei Förſtemann J. c. S. 192 ff. aus dem 
Weimarſchen Archiv abgedruckt iſt, umfaßt ſechs Artikel, 
von denen Müller, S. 498, und nach ihm Walch, nur den 
erſten Artikel, und zwar unvollſtändig, aufgenommen hat. 
Wir haben ihn nach Förſtemann ergänzt. Um dieſen Band 
nicht übermäßig zu beſchweren, laſſen wir es dabei bleiben. 


Auf den erſten, von Fleiſch eſſen. 

Dieweil man zu Speier Fleiſch gegeſſen, will ſich's 
nicht ziemen, jetzund zurückzuziehen. Es wird 
aber viel Trotz und Unzucht mit ſolchem Fleiſch— 
eſſen geübet, welches billig ſollten vermeiden die, 
jo ſich des heiligen Evangelii rühmen; und wäre 
gut, daß mein gnädiger Herr ſolche ſeiner Leute 
Freiheit coercirte. Denn mit ſolcher Unzucht ärgert 
man mehr die Unverſtändigen, denn daß man ſie 
zu dem Evangelio bringe; ſo pflegt man zu ſagen: 
Extremae dementiae est, frustra®) niti, et nihil 
nisi odium quaerere. So iſt's eine ſchlechte Hei— 
ligkeit, kein?) Fleiſch eſſen, und dennoch Tag und 
Nacht voll und toll ſein. Es iſt auch zu bedenken, 
daß, obſchon mein gnädiger Herr kaiſerl. Majeſtät 
zu unterthänigem Gefallen, wo ſolches von wegen 
ihrer Majeſtät begehrt würde, das Fleiſcheſſen unter— 
ließe, nichts handelte zu entgegen voriger Geſchicht. 
Denn vormals mein gnädiger Herr bittlich geſucht 
hat, daß man ſeiner churfürſtl. Gnaden verſchonen 
wollte, und auf ſolch Bitten haben kaiſerl. Majeſtät 
Commiſſarii laſſen geſchehen, daß mein gnädiger 
Herr ſich chriſtlicher Freiheit brauchte, und über das, 
daß ſie es in Bedenken haben genommen, haben ſie 
meinem G. H. keine weitere Antwort gegeben. Wo 
aber über ſolches von wegen K. M. geboten würde, 


2) Hier bricht das Manuſeript ab. Es möchte etwa zu 
ergänzen ſein: „weiter denn bis nach derſelben Ankunft ge— 
ſtatten möchte“. 

3) Förſtemann hat im Text krusta, dagegen am Rande 
nach Melanchthon: frustra. 

4) „kein“ fehlt bei Förſtemann und im Corp. Ref. 
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das Fleiſcheſſen nachlaſſen, achte ich, Philippus, daß 
mein gnädigſter Herr möchte es ohne Beſchwerde 
nachlaſſen, doch daß ſein C. F. G. proteſtirte, daß 
ſein C. F. G. für recht halte Fleiſch eſſen, ſie wollte 
aber das K. M. zu Liebe unterlaſſen. 


> 


923. Bedenken der ſächſiſchen Theologen, ob der 

Churfürſt zu Sachſen und andere proteſtirende 

Fürſten an der Fronleichnamsproceſſion ohne 

Verletzung des Gewiſſens theilnehmen können. 
Am Abend des 15. Juni 1530. 


Dies Bedenken tft lateiniſch bei Cöleſtin, Bd. 1, S. 67, 
deutſch bei Müller, S. 525. 
gemeinſchaftlichen Archiv zu Weimar in Förſtemanns Ur— 
kundenbuch, Bd. I, S. 269. Derſelbe bemerkt, daß das 
Original mit einem Komma abſchließe, und nicht vollſtän— 
dig ſei. Die Zeitbeſtimmung haben wir nach Förſtemann 


hinzugefügt. 


Auf die Frage, ob unſer gnädigſter Herr, der 


Churfürſt zu Sachſen ꝛc., und andere, mit gutem, 


Gewiſſen mögen in der Proceſſion des Warleich— 
nams Chriſti gehen? iſt unſer Bedenken: 

Zum erſten, daß es am allerſicherſten ſei, daß 
man ſich der Proceſſion gänzlich enthalte, und auf 
Wege gedenke, wie man darin gegen kaiſerl. Maje— 
ſtät eine unterthänige Entſchuldigung, auch klare 
Bekenntniß, daß man derhalben das hochwürdige 
Sacrament mit den Zwingliſchen nicht verachte, 
möge vorgewandt werden. 


Aus Spalatins Abſchrift im 


E. Von Zwei Dittſchriſten der Stände an den 
Kaiſer, und deſſen Antwort. 


924. Der Stände Bittſchrift an den Kaiſer, bald 
nach Augsburg zu kommen. 


Aus Cöleſtin, Bd. I, S. 55. 


Ins Deutſche überſetzt von M. A. Tittel. 


Unüberwindlichſter, großmächtigſter Kaiſer, alle— 
zeit Mehrer des Reichs, allergnädigſter Herr! Un— 
ſern Gehorſam und ſchuldigſte Dienſte, in tiefſter 
Unterthänigkeit zuvor ꝛc., und thun eurer kaiſerl. 
Majeft. wir hierdurch zu wiſſen: Da, nach eurer 
kaiſerl. Maj. Ausſchreiben, wir mit andern Fürſten 
und Ständen des Reichs gehorſamſt uns allhier eine 
gefunden, und einige von uns nun lange Zeit, mit 
großen Beſchwerungen und Koſten, hier gelegen 
haben: ſo bitten wir unterthänigſt, daß eure kaiſ. 


Maj. mit eheſtem geruhen wolle, ſich anher zu be— 


geben, in Erwägung, daß ſolches die wichtige Sache 
und die Noth ſelber höchlich erfordere, damit nicht 


mit Entgegenziehen oder beim Einzuge ein Fehl 


Denn nachdem zween große Mißbräuche ſind an 


dieſer Proceſſion: 


Erſtlich, daß wider alle Schrift und Befehl GOt⸗ 


tes, auch wider die päbſtlichen Rechte, das Sacra— 
ment getheilt, und allein der Leib oder das Brod, 
ohne das Blut Chriſti und den Kelch, umgetragen 
wird, fo doch Chriſtus das ganze Sacrament zu— 
gleich zu gebrauchen eingeſetzt hat. 

Zum andern, ſo iſt das Sacrament nicht zu ſol— 
chem Brauch eingeſetzt, daß man damit einen ſolchen 
Gottesdienſt anrichte, das anzubeten, und dem zu 
dienen, als ſollte ſolches Werk ein ſonderlicher Got— 
tesdienſt ſein, wie die Juden die Schlange haben 
angebetet, wiewohl dieſelbige auch von GOtt ge— 
ordnet war, daß mans anſehen ſollte. 

Nun würd man's dafürhalten, als würden allhie, 
da man doch ſoll ſtehen und bekennen, was man 
halte, und vornehmlich darum gefordert iſt, ſolche 
Mißbräuche confirmirt. Und wo man darnach da— 
wider predigte, würde man dieſes Exempel dagegen 
ſetzen, es ſeien nicht ſchlechte Mißbräuche, denn die 
Fürſten ſeien auch zu ſolcher Zeit mitgangen, die 
doch ſolches zuvor haben fallen laſſen als einen 
Mißbrauch. 


vorgehe und eure kaiſ. Maj. lange auf dem Lande 
aufgehalten werde, ſondern alles gehörig, zu rechter 
Zeit und in guter und bequemer Ordnung, von— 
ſtatten gehe. 

Darum wir ohnmaßgeblich und mit Genehm— 
haltung eurer kaiſ. Maj. für gut halten, und der 
Meinung ſind, es würde zu beſſerer Förderung und 
Veranſtaltung aller Sachen ſehr wohl gethan ſein, 


wenn eure kaiſ. Maj. jemanden der Ihrigen mit 


genugſamer Macht anher ſenden wollte, mit dem 
man, wegen des Aus- und Einzugs, ingleichen 
wegen Beſtellung und beſſerer Förderung aller an— 
dern nöthigen Dinge, ſich freundlich und gehörig 
mit uns beſpräche, daß Churfürſten und Fürſten, 
ſo hier verſammelt ſind und in kurzem hieher kom— 
men werden, die dienlichen Mittel und Wege dar— 
nach ergreifen können. 

Wir bitten demnach allerunterthänigſt, daß kaiſ. 
Maj. dieſes unſer wohlgemeintes und treues Schrei— 
ben gnädigſt annehmen und vermerken wolle. Wo— 
mit kaiſerlicher Maj., als unſerm gnädigſten Herrn, 
wir uns beſtens befehlen, und mit unterthänigſtem 
Erbieten zu allen ſchuldigſten Dienſten beharren. 

E. kaiſerl. Maj. 
unterthänigſte 

Albrecht von Mainz, 

Hermann von Köln, 
Erzbiſchöfe. 

Johannes zu Sachſen, 

Joachim zu Brandenburg, 
Churfürſten. 
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925. Der Stände andere Bittſchrift an den Kai⸗ 
ſer, um den Rang der deutſchen Fürſten bei deſſen 
Einzug zu ordnen. 


Bei Cöleſtin, Bd. I, S. 55. 
Ins Deutſche überſetzt von M. A. Tittel. 


1. Unüberwindlichſter und großmächtigſter Kai— 
Jer, allezeit Mehrer des Reichs ꝛc., allergnädigſter 
Herr! Wir vier Churfürſten, und des von Trier 
und Pfalz Geſandten, eurer Maj. im heil. römiſchen 
Reich Räthe, haben, da wir das Ehrenſchreiben 
wegen des Aus- und Einzugs erhalten, ſogleich ein— 
müthig in Berathſchlagung genommen und fleißig 
erwogen, wie und auf was Art derſelbe Einzug zu 
Ehren eurer kaiſ. Maj. mit eheſtem aufs ehrlichſte 
und füglichſte angeſtellt werden möchte. Dabei wir 
keine beſſere Art zu erſinnen gewußt, als daß man 
in ſolchem Aufzuge bei der Ordnung der güldenen 
Bulle bleibe, die wir denn, ſo viel unſere Perſonen 
belangt, fleißig angeſehen, darinnen ausdrücklich 
enthalten, daß in eurer kaiſ. Maj. Gegenwart (es 
werde gehandelt, wovon es wolle) wir, die Erz— 
biſchöfe von Mainz und Köln, eurer kaiſ. Maj. zu 
beiden Seiten gehen, und unſer Freund, der Erz— 
biſchof von Trier, unmittelbar vor eurer kaiſ. Maj., 
zu deſſen Rechten aber der Churfürſt von Pfalz, zur 
Linken aber der Churfürſt von Sachſen und Bran— 
denburg reiten. 

2. Wie aber die güldne Bulle auch dem Könige 
in Böhmen in den Aufzügen den nächſten Ort nach 
ihrer kaiſ. Maj. anweiſt, und eben ſolche Ordnung 
im Reiten und Gehen gehalten haben will, daß kei— 
ner dazwiſchen gehe, indem ſie in deutlichen und 
ausdrücklichen Worten einem jeden Churfürſten 
ſeine Stelle unveränderlich beſtimmt, und nicht 
will, daß irgend ein anderer Fürſt, er ſei von was 
Stand, Würde oder Ehren er wolle, ihnen vorge— 
zogen werde: ſo zieht ſie auch den König von 
Böhmen allen andern Königen, ſie mögen ſo hoch 
und groß ſein als ſie wollen, und angekommen ſein 
aus was Urſachen es auch ſein mag, unveränderlich 
vor, daß er!) über ſie ſei. 

3. Halten wir demnach, daß die Ordnung, welche 
bei dem Einzuge eurer kaiſerl. Maj. in Aachen zur 
Weihung und Krönung gebraucht worden, auch 
noch, ſo viel unſere Perſonen betrifft, gebraucht 
werde. Belangend aber der Churfürſten Reiterei, 
ſo finden wir unter anderm bemerkt, daß in er— 
meldtem Einzuge dieſe Ordnung beobachtet worden, 
daß meine, des Churfürſten zu Sachſen, Reiterei 
zuerſt, hernach des Churfürſten von Pfalz, dann 


1) „er“ von uns geſetzt ſtatt „ſie“. 


des von Brandenburg, endlich der Mainziſchen, 
Trieriſchen und Kölniſchen Erzbiſchöfe Reiterei ge— 
zogen. Eben die Ordnung, meinen wir, ſei auch 
jetzt zu halten, jedoch dergeſtalt, daß mein, des Erz— 
biſchofs, nämlich von Mainz, Reiterei, da der Ein— 
zug in meinem Gebiet (oder Herrſchaft) geſchieht, 
zunächſt vor eurer kaiſ. Maj. hergehe. Da aber 
der König von Böhmen, laut güldener Bulle, zu— 
nächſt hinter eurer kaiſ. Maj. folgt: ſo halten wir 
für billig, daß die königliche Reiterei hinter der 
kaiſ. Maj. ziehe. Auf ſolche Art ſind wir, die 
Churfürſten und der Abweſenden Geſandten, eins 
worden, eine Ordnung beim Einzuge zu halten; 
jedoch mit dem Vorbehalt, daß hierdurch niemandem 
der Unſern in dieſem und dergleichen Fall durch 
ſolchen Vergleich etwas benommen oder begeben ſei. 
Wegen der andern Fürſten Ordnung haben wir auch 
handeln wollen, dabei aber, auf angeſtellte Be— 
rathung, befunden, daß zwiſchen den vornehmſten 
Fürſten des Reichs, als zwiſchen denen von Bayern 
und Sachſen, denen von Brandenburg und Braun— 
ſchweig, den Heſſen und Pommeranern, wegen des 
Sitzes, Zugs und Stelle nun viele Jahre verſchie— 
dentlich geſtritten worden, und noch bis jetzt kein 
Vergleich zu treffen geweſen, ob man ihn gleich oft 
verſucht. Es ſcheinen auch ſolche Streitigkeiten ſo 
weit gekommen zu ſein, daß, wenn gleich alle die— 
ſelbigen Fürſten zugegen wären und zwiſchen ihnen 
gehandelt würde, doch wohl aller Handel fruchtlos 
abgehen und nicht geendet werden dürfte. 

4. Weil denn leicht zu ſchließen, daß auf dem 
Lande (oder außer der Stadt) darüber Streit ent— 
ſtehen möchte, ſehen wir für gut und nöthig an, 
ſolchem Unheil und Aufſtand in Zeiten zu wehren, 
glauben aber, daß hierinnen niemand beſſer rathen 
und helfen könne, als eure kaiſerl. Majeſt., welcher 
ſothane Fürſten vielleicht eher nachgeben möchten. 
Wir bitten demnach eure kaiſerl. Maj. unterthänigſt, 
daß ſie zu Beförderung dieſes ganzen Werkes die 
Sache zu erwägen allergnädigſt geruhe, und mit 
guten und behörigen Gründen (darinnen eurer kaiſ. 
Maj. wir kein Maß ſetzen) ermeldten Fürſten zu— 
rede, daß ſie eurer kaiſ. Maj. zu Ehren beim Aus— 
und Einzuge im Reiten die Ordnung halten, die 
eure kaiſ. Maj. vorſchreiben werden; jedoch mit 
dem Vorbehalt, daß niemandes Freiheiten oder 
Rechten dadurch Eintrag geſchehe, auch mit dem 
gnädigſten Verſprechen, daß eure kaiſerl. Majeſt. 
gleich nach dem Einzug ſich angelegen ſein laſſen 
würden, die uneinigen Fürſten darinnen auseinan— 
derzuſetzen. Wenn denn eure kaiſ. Maj. dieſen 
unſern Vorſchlag genehm halten und unſerer Bitte 
gnädigſt Statt geben: ſo erbieten wir Churfürſten 
und der Abweſenden Geſandten eurer kaiſ. Maj. 
uns auch zu allem Dienſt und Gefallen, und ver— 
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ſprechen unterthänigſt, alles Mögliche unſererſeits 
zu thun, was ſolche Streitigkeit zu heben, die Ge— 
müther zu vereinigen und zur Ehre eurer kaiſerl. 
Maj. und Nutz unſerer Freunde, Vetter und Oheim, 
etwas beizutragen und zu gereichen ſcheint. 

5. Dies haben, unüberwindlichſter Kaiſer, aller— 
gnädigſter Herr, wir auf eurer kaiſ. Maj. Begehren, 
wegen des Aus- und Einzugs, treulichſt und fleißigſt 
gethan und berathen, doch dergeſtalt, daß eurer kaiſ. 
Maj. wir frei gelaſſen, dergleichen genehm zu halten 
oder zu verbeſſern, mit allerunterthänigſter Bitte, 
daß eure kaiſerl. Maj. uns, was ihnen wegen dieſer 
Berathung und angegebenen Ordnung im Einzuge 
beliebig ſei, gnädigſt anzuzeigen und ſchriftlich zu— 


rückzuſenden geruhe, daß wir wiſſen, wonach wir 


uns, und inſonderheit ich, der Churfürſt zu Sachſen 
und Erzmarſchall, mit der Ordnung im Reiten zu 
richten haben. 
und Schirm unterthänigſt befohlen. 


Augsburg. 
E. K. M. 


Albrecht, 


Joachim, Churfürſten, 


ſten, Geſandte. 


+ 


926. Des Kaiſers nach Augsburg geſchickte Er— 
klärung wegen des Einzugs. 


Bei Cöleſtin, Bd. I, S. 56 


Aus dem Lateiniſchen überſetzt von M. A. Tittel. 


Carl von GOttes Gnaden römiſcher Kaiſer, allzeit 
Mehrer des Reichs. 

Inſtruction (oder Befehl), worüber der hochwür— 

dige Herr Philipp, Biſchof in Speier, und Johann 

Albrecht, Markgraf von Brandenburg, der Kirchen 

in Magdeburg und Halberſtadt Coadjutor; und 

Wolfgang, edler Graf von Montfort und Retenfels, 


Fürſten und Räthe, unſere lieben Getreuen, mit 


den hochwürdigſten und durchlauchtigſten, unſern 
lieben Freunden, Vettern und Oheimen, den Chur— 
fürſten von Mainz, Köln, Sachſen, Brandenburg, 
und des von Trier und Pfalz Geſandten, die jetzt 
zu Augsburg verſammelt ſind, handeln und 
ſich berathſchlagen ſollen ꝛc. 

1. Zuförderſt ſollen ſie unſere kaiſerl. Gnade 
und Freundſchaft ihnen melden und alles Heil 
wünſchen, und dann ferner vortragen: daß wir 
ihre, als unſrer Räthe im römiſchen Reich, Schrei— 


Womit zu eurer Majeſt. Schutz 
Gegeben [zu! woll 
päbſtl. 
deutſchen Nation des heiligen rom. Reichs anzu— 
unterthänige, und im h. r. Reich gehorſame Räthe ſtellen und vorzunehmen, daß wir die unter ihnen 
Herrmann, Johann und 
i und des einem einträchtigen, chriſtlichen und löblichen Stande 
von Trier und Pfalz, Churfür⸗ 


ben, ſo ſie neulich von Augsburg gegeben, wohl 
erhalten. Und da ſie unter anderm drinnen ge— 
denken, wie ſie, auf unſer Begehren, über der Sache 
vom Aus- und Einzuge zu handeln angefangen, 
und wie und auf was Art zu unſern Ehren alles 
mit eheſtem aufs beſte und herrlichſte geſchehen und 
angeſtellt werden möchte, fleißig betrachtet und er— 
wogen; deshalben auch für gut anſähen, daß man 
die Art und Weiſe hielte, die in der güldnen Bulle 
vorgeſchrieben und geſetzt worden, mit Anfügung 
alles deſſen, was darinnen von der Churfürſten 
Perſon ausdrücklich berührt und gemeldet iſt. 

2. So hätten wir zwar alles, was in ſelbigem 
Schreiben enthalten, gnädigſt erſehen und vernom— 
men, und ſtatteten ihnen deswegen Dank ab; ſie 
ſähen aber doch auch, daß ſie entweder nicht wüß— 
ten, oder nicht ſo genau bedacht und ſich nicht er— 
innert, oder uns nicht hinterbringen und anzeigen 
wollen, daß wir gleich nach empfangener Krone von 
Heiligkeit beſchloſſen, unſere Reiſe zu der 


und andern des heiligen rom. Reichs Ständen ob— 
ſchwebenden Streitigkeiten hinlegen, und alles zu 


wieder herſtellen möchten. Dieſes deſto eher, beſſer 
und heilſamer zu Werke zu richten, haben wir nicht 
allein für nöthig, ſondern auch nützlich geachtet, 
der päbſtlichen Heiligkeit Geſandten, mit voller 
Macht, zu uns zu nehmen, der auch bis hieher ge— 
leitet iſt und ſolche Ehre und Stelle genoſſen hat, 
als er auch beim Einzuge haben ſoll. Darum wir 
denn fleißig dahin geſehen, daß wir nicht, wenn 
wir nach dem Buchſtaben der güldnen Bulle oder 
wider denſelben handelten und verführen, irgend 
einige Hinderniſſe und Beſchwerungen, bei Abhand— 
lung und Vollführung anderer Geſchäfte, in Weg 
legen möchten; welche wir gänzlich zu vermeiden 
und abzuwenden uns bereit finden laſſen wollen. 
Deshalben wir auch nicht wegen der güldnen Bulle 
ſtreiten, ſondern bemüht ſein würden, ſie in ihrem 
Werth und Würden zu laſſen, und alles dergeſtalt 
zu verfügen, daß derſelbe Einzug zu unſern Ehren 
(darnach ſie [trachteten ],) wie wir nicht zweifelten 
und ſolches auch aus ihrem Schreiben erſe et hate 
ten), ihnen aber und andern Ständen und Orden 
zu keinem Nachtheil, ſondern vielmehr zu Nutz, 
Wohlfahrt und Förderung eines jeden, wie es auch 
unſer aller Nothdurft zu erfordern ſcheint, gereichen 
möge. Welches unſerm Bedünken nach alſo ge— 
ſchehen könnte. 

3. Da nämlich die Churfürſten, der Abweſenden 
Geſandten, und andre Stände des Reichs wohl 


1) Von uns ergänzt. 
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wüßten, durch was Geſchäfte wir bis anher, auch 
wider und über unſer Denken, die Ankunft ver— 
ſchieben müſſen, und auf was Veranlaſſung und 
aus was Urſachen, ja, in was für einem Sinn 
wir, da wir nun die kaiſerliche Krone erhalten 
haben, zu ihnen zu kommen geſonnen ſeien: ſo 
könnten ſie auch leicht ſchließen, daß wir den durch— 
lauchtigſten Fürſten, Herrn Ferdinand, König in 
Ungarn und Böhmen, unſern geliebten und einigen 
Bruder, und in unſerer Abweſenheit beſtallten Ver— 
weſer des Reichs, bei uns ſein und bleiben laſſen 
wollen und begehren. 

4. Da ſie auch von uns vernommen, aus was 
Urſachen wir, gnädigſter Meinung, den Legaten 
mit uns genommen und bei uns behalten, ſo daß 
der päbſtlichen Heiligkeit Legatus a Latere nicht 
nur an derſelben Statt und als ein Fremder (denen 
man doch billig vor andern Ehre und Hochachtung 
zu erweiſen pflegt) bei uns iſt, ſondern auch ihre 
und des heiligen römiſchen Reichs, ſonderlich deut— 
ſcher Nation, Beſchwerden und Bedrückungen ſehr 
zu Herzen nimmt, und alles thun will, damit ſie 
weggeräumt, erleichtert und gemindert werden: des— 
halb ich denn glaubte, daß ſeine Ankunft ihnen deſto 
angenehmer und erfreulicher ſein, und ihm deſto 
mehr Ehre und Achtung erzeigt werden würde: aus 
jetztermeldten Urſachen nun, und weil, wenn päbſtl. 
Heiligkeit und wir an andre Fürſten unſere Geſand— 
ten ſendeten, päbſtlicher Heiligkeit Geſandten alle— 
zeit die Oberſtelle hätten, und unſere Geſandten, 
wenn ſie an ſie geſchickt würden, auch allen Chur— 
fürſten, Fürſten und Ständen vorgezogen würden: 
ſo hofften wir, es würden die Churfürſten hierin— 
nen ſich nicht unwillig finden laſſen. 

5. Ferner, weil die Gaſſen der Stadt Augsburg, 
dadurch wir, will's GOtt! zu reiten beſchloſſen, 
weit und geraum ſind, daß mehr als drei neben 
einander reiten können, und ſie nun ſchon in Augs— 
burg große Koſten aufgewandt haben, ehe wir, 
wegen anderer Geſchäfte und Aufhaltungen, nach 
Augsburg kommen und den Reichstag anfangen 
können; davon wir ſchon vorhin an ſie geſchrieben 
haben, damit ſie die Zeit nicht vergeblich hinſtreichen 
ließen, gnädigſt begehrende, und anbei wichtige 
und hohe Urſachen, die uns bewegen, anführende, 
die wir jetzt wegen Kürze der Zeit billig beiſeite 


laſſen: ſo wollten wir wegen ermeldter Urſachen, 
und daß unſere längſtgewünſchte Ankunft ihnen 
deſto lieber ſein möchte, ihnen zu Liebe und zu Ge— 
fallen, nicht aber aus Schuldigkeit oder nach der 
güldnen Bulle Inhalt, es geſtatten und geſchehen 
laſſen, daß die weltlichen Fürſten vor uns her— 
zögen. 

6. Von hinten aber die Cardinäle, Erzbiſchöfe 
und Biſchöfe mit den Geſandten, drei nämlich in 
Ordnung (oder einer Reihe), folgen, als nämlich, 
der päbſtliche Nuntius zwiſchen des Königs von 
Frankreich Geſandten zur Rechten, und dem Erz— 
biſchof von Bremen oder einen andern Biſchof zur 
Linken. 

7. Hernach der Venediſche Botſchafter zwiſchen 
zwei andern Biſchöfen in der Mitte. Nach der 
geiſtlichen Fürſten Geſandten, die Geſandten der 
Herzoge von Mailand, von Ferrara und des Mark— 
grafen von Mantua, und andere. 

8. Zwiſchen dieſen zwo geiſtlicher und weltlicher 
Fürſten Reihen und Geſandten aber, wie geſagt, 
wir mit unſerm geliebten Bruder, welcher, wie 
vorhin gedacht, weil er König von Böhmen (ohne 
welche hohe Würde, darinnen er ſtehet, wir derglei— 
chen ſonſt nicht begehren wollten), zu unſerer Rech— 
ten, der Legat aber, wegen oberwähnter und ande— 
rer hochwichtigen Urſachen, zur Linken unter einem 
Traghimmel und zwiſchen den geiſtlichen und welt— 
lichen Fürſten gehen ſolle, ſo daß die Churfürſten 
neben uns reiten; wie die güldne Bulle weiſet. 

9. Was denn die Reiterei von eines jeden Ge— 
folge anlangt, ſo wollten wir, daß des Churfürſten 
von Sachſen, als des Reichs Erzmarſchalls, Reiterei 
zuerſt ziehe, alsdann des Churfürſten von Branden— 
burg und der Pfalz, und ſodann weiter in Ordnung 
des von Trier, Köln und Mainz, als Erzbiſchöfe, 
und nach dieſen unſers Bruders Ferdinand, und 
dann unſere Reiterei zunächſt vor uns reite. 

10. Nach den geiſtlichen Fürſten und Geſandten 
aber ſollen unſere Trabanten (Hatſchierer) gerüſtet 
folgen. 

11. Die ganze Reihe oder Zug aber ſoll der 
Cardinäle und geiſtlichen Fürſten und Geſandten, 
und hernach auch der weltlichen Fürſten und an— 
drer Stände Reiterei durch einander beſchließen. 
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Des dreizehnten Capitels dritter Abſchnitt. 


Von Kaiſer Carls 


V. ziemlich langem Aufenthalt zu Insbruck und der wahren Urſache 


desſelben. 


927. Philipp Melanchthons Schreiben an). Mar⸗ 

tin Luther aus Augsburg, den 22. Mai 1530, 

darin er meldet, wie der Kaiſer ſo bald noch nicht 

daſelbſt eintreffen würde, ihm verſchiedene An— 

ſchläge der kaiſerlichen Räthe mittheilt, dem Kanz⸗ 

ler Mercurinus großes Lob beilegt und andere 
wichtige Nachrichten hinzufügt. 


Dieſer Brief iſt handſchriftlich in Ms. Mauliznum, 

P. 15. Gedruckt in Melanchthons epp. lib. I, ep. 2; ed. 
Wear I, ep. 2; bei Cöleſtin, Bd. J, S. 44 (unvollſtändig); 
im Corp. Ref., Bd. II, S. 59 und im Erlanger Briefwechſel, 
Bd. VII, S. 342; deutſch bei Chyträus, Hiſt., a 62 (theil⸗ 
weiſe) und bei Wilhelm a Vallo, II, b. S. 5 


Aus dem Lateiniſchen überſetzt. 


1. Heil! Wir hatten ſchon einen Boten ge— 
dungen, der an euch und darnach nach Wittenberg 
abgehen ſollte, denn Jonas hatte den Tod ſeines 
Sohnes aus Briefen des Schreibers Viola er— 
fahren. 
letzten Briefe durch D. Apels Boten zu Handen ge— 
kommen. Jonas gibt ſich ziemlich zufrieden, nach— 
dem er erfahren hat, daß ſeine Ehefrau geſund ſei. 
Denn um dieſe war er nur beſorgt, und ich hatte 
auch nicht geringes Bangen. Mein Verdacht und 
Sorge wurde noch dadurch größer, daß ihr Pom— 
mers Brief, deſſen er doch in einem Schreiben an 
euch Erwähnung gethan hatte, nicht geſchickt hattet. 

2. Der Kaiſer iſt noch nicht hier, und wird, wie 
mich dünkt, vor Pfingſten ſchwerlich ankommen. Er 
hat weder die Herzoge zu Bayern noch Herzog Georg 
zu Sachſen zu Berathſchlagung der Religionsſachen 
gezogen, denn er will ſich unparteiiſch halten. Man 


berichtet, daß in des Kaiſers Rath zweierlei Stim- th. N f ü 
bhöchſte, ihr wollet an den Landgrafen ſchreiben, und 


men ſeien: eine, daß er die Lutheriſchen nicht ver— 
hören, ſondern durch ein erlaſſenes Edict alsbald 
verdammen ſoll; die andere, daß er's ordentlich 
verhören ſoll und die Mißbräuche in der Kirche ab— 
ſchaffen. Dieſer letzteren Meinung ſoll der kaiſer— 
liche Kanzler Mercurinus) fein, ein vortrefflicher 
und ſehr gemäßigter Mann; der ſoll ſagen, daß er 
bei ſeiner Schwachheit vornehmlich i in der Hoffnung 
dem Kaiſer gefolgt ſei, daß er gemeint habe, daß die 
n zum guten Ende laufen würden, er 

1) ein Arborio, Marcheſe von Gattinara, Kanz— 
ler des Kaiſers, ſtarb zu J Insbruck am 5. Juni 1530. 


Unter dem Schreiben aber ſind mir eure 


wolle an gewaltſamen Rathſchlägen nicht theilneh— 
men. Wir haben hier nichts gehört, das unſers 
Bedünkens würdiger wäre zu ſchreiben. Und ich 
zwar habe an dieſer Rede und Urtheil des hochver— 
ſtändigen Mannes ein ſonderliches Wohlgefallen. 
Chriſtus wolle ſich unſer annehmen und uns erhal— 
ten, und wolle Aller Anſchläge regieren, daß ſie zum 
Frieden und gemeinen Beſten gedeihen. Es hat 
auch Mercurinus dies geſagt: man habe zu Worms 
wohl geſehen, wie mit gewaltthätigen Anſchlägen 
nichts Fruchtbarliches auszurichten ſei. Denn er 
iſt zu Worms in des alae Gefolge und Rath ge— 
weſen. Wir ſind allzumal, auch der Fürſt, eurer 
Geſundheit halben ſehr bekümmert, bitten deshalb 
Gott, er wolle euch um ſeines Worts willen er— 
halten. Es iſt auch an euch unſere Bitte, daß ihr 
eurer Geſundheit wohl pfleget. Doctor Caspar 
ſchickt euch durch des Churfürſten Boten etliche Arz— 
neien, die zur Stärkung des Haupts und Herzens 
dienen. Denn er hat euch ſehr lieb. 

3. An dem Bekenntniß (apologia)?) ändern wir 
alle Tage viel. Den Artikel von Gelübden, weil 
er etwas zu gering war, habe ich herausgenommen, 
und an ſeine Statt eine andere, ausführliche Er— 
klärung geſetzt. Jetzt ſtelle ich den Artikel von der 
Kirchen Gewalt. Ich bitte, ihr wollet die Artikel 
des Glaubens überſehen; ſo ihr in denſelbigen kei— 
nen Mangel finden werdet, wollen wir die übrigen 
ziemlich entwerfen. Denn man muß immer darin 
etwas ändern und ſich nach der Gelegenheit richten. 

4. Der Landgraf zu Heſſen gehet jetzt damit um, 
daß er die Rede der Busen unterſchreibe, und es 
ſcheint, daß er leichtlich zu den Unſern könne ge— 
bracht werden; aber hiezu iſt eures Schreibens an 
ihn vonnöthen. Darum bitte ich euch auf das 


ihn ermahnen, daß er ſein Gewiſſen mit Verthei— 
digung irgend einer falſchen Lehre nicht beſchweren 
wolle. Ich will nicht, daß ihr wieder an den jün— 
geren Fürſten ſchreibet;) denn er haßt nun nieman— 


2) Unter apologia find hier die Torgauer Artikel zu ver- 
ſtehen, welche die Grundlage des zweiten Theils der Augs— 
burger Coufeſſion bilden; gleich folgend ſind „die Artikel 
des Glaubens“ die Schwabacher Artikel, die Grundlage des 
erſten Theile derſelben. 

3) Dies iſt Melanchthons früherem Briefe, No. 902, ent— 
gegen. — Das zunächſt Folgende lautet bet dem alten Ueber— 
ſetzer: „denn er tft nun niemand ungnädiger als euch“ ꝛc. 
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den mehr, als ihn, den er doch zuvor höher als ſei— 
nen Augapfel zu lieben ſchien. Aber ſein Gemüth 
iſt ſehr veränderlich, und das kommt nicht ſowohl 
von ſeinen jungen Jahren, als vielmehr, wie mich 
dünkt, von der Natur her. Schnepf iſt ein gar 
guter, beſtändiger Mann. Ich wollte, daß ihr, 
ihm zu Ehren, bei paſſender Gelegenheit an ihn 
ſchriebet. Was die Frieſen anlangt, hat der Chur— 
fürſt dem D. Pomeranus befohlen, daß er einen tüch— 
tigen Mann, welcher der ſächſiſchen Sprache kundig 
iſt, ſuchen und den Frieſen zuſchicken ſoll. Auf 
dieſe Meinung könnet ihr antworten. Ich ſende 
euch ein Gemälde der Belagerung der Stadt Wien. 
Durch Apels Boten wollen wir ein Mehreres ſchrei— 
ben. Unterdeſſen werdet ihr dieſem unſerm Boten 
Briefe an eure redliche Ehefrau mitgeben, denn er 
wird Antwort zurückbringen können. Gehabt euch 
wohl und betet für uns zu Chriſto, unſerm HErrn. 
Gegeben am Sonntag Vocem Jucunditatis (22. Mai 
1530]. 


— 


928. Schreiben des Churfürſten Johann an Lu⸗ 
ther aus Augsburg. Den 4. Mai 1530. 


Dies Schreiben findet ſich in der Altenburger Ausgabe, 
Bd. V, S. 23; bei Walch und im Erlanger Briefwechſel, 
Bd. VII, S. 327. In einem Regeſt bei Burkhardt datirt 
vom 20. Mai. Köſtlin, M. Luther, Bd. II, S. 653 ad 207 
gibt die Correctur: 4. Mai, die ſich aus der Sendung der 
Arznei ergibt. Vgl. No. 902. 


Lieber Er Doctor! Nehmt allda verlieb, laßt 
euch die Weil nicht lang ſein. Wegen Geſundheit 
euers Leibes ſind wir alle hoch bekümmert, bitten 
Gott, er wolle euch lang erhalten um ſeines lieben 
Worts willen; ja, euch ſelbſt ermahnen wir, wollet 
eurer Geſundheit ja wohl pflegen. D. Caspar, 
unſer Arzt, ſchickt euch Arznei bei dieſem Boten, 
das Haupt und Herz damit zu ſtärken; denn er iſt 
euer treuer Freund. Und wir auch bleiben euch zu 
allen Gnaden wohl geneigt ꝛc. 


— 


929. D. Martin Luthers Antwort auf vorſtehen— 
des Schreiben, deren Verzug er entſchuldigt, und 
zugleich den Churfürſten, welcher über die lange 
Zögerung des Kaiſers verdrießlich und über die 
Drohungen der Feinde bekümmert zu werden an— 
fing, nachdrücklich tröſtet. Den 20. Mai 1530. 


Dieſer Brief findet ſich handſchriftlich in Wolfenbüttel, 
Kopenhagen und im Cod. Rostoch. Gedruckt in des Fla— 
cius deutſcher Briefſammlung; mit Weglaſſung des An— 
fangs in des Chyträus Hift. der Augsb. Conf. S. 26 b latei— 
niſch, und deutſch S. 67; ebenſo bei Cöleſtinus, Bd. I, S. 47 


und bei Buddeus, S. 95 ins Lateiniſche überſetzt und un— 
vollſtändig, auch mit dem falſchen Datum, den 22. Mai. 
Vollſtändig in der Altenburger Ausgabe, Bd. V, S. 23; 
in der Leipziger, Bd. XX, S. 172; in der Erlanger, Bd. 54, 
S. 146 und bei De Wette, Bd. IV, S. 20. In den beiden 
letzteren Ausgaben iſt die Beilage, welche zu dieſem 
Briefe gehört, fälſchlich dem Briefe vom 3. October 1530 
beigefügt. 


Dem durchlauchtigſten, hochgebornen Fürſten 
und Herrn, Herrn Johann, Herzogen zu 
Sachſen, des heiligen römiſchen Reichs 
Churfürſten ꝛc., Landgrafen in Thüringen, 
und Markgrafen zu Meißen, meinem gnä— 
digſten Herrn. 

1. Gnade und Friede in Chriſto, unſerm 
HErrn und Heiland, Amen! Durchlauchtig— 
ſter, hochgeborner Fürſt, gnädigſter Herr! Ich 
habe nun lang verzogen mit Antwort auf E. C. 
F. G. erſtes Schreiben aus Augsburg, an mich 
gnädiglich gethan, mit Anzeigung neuer Zei— 
tung, und Vermahnung, daß ich mir die Zeit 
an dieſem Ort nicht ſoll laſſen lang ſein ꝛc. 
Und iſt fürwahr ohne Noth, daß E. C. F. G. 
ſo gnädiglich an mich denkt, und ſorgt, denn 
wir ſollen an E. C. F. G. denken, ſorgen und 
bitten, wie wir denn auch wahrlich und treulich 
thun. Die Zeit iſt mir fürwahr nicht lang, 
wir leben als die Herren, und ſind mir dieſe 
Wochen daher alſo verlaufen, daß mich's kaum 
drei Tage dünkt. Aber E. C. F. G. iſt und 
muß jetzt ſein an einem langweiligen Ort; da 
helfe unſer lieber Vater im Himmel, daß E. C. 
F. G. Herz feſt und geduldig bleibe in ſeiner 
Gnade, die er uns ſo reichlich erzeiget [Jac. 
1 

2. Denn aufs erſte, ſo iſt ja dies gewiß, daß 
E. C. F. G. ſolche Mühe, Koſt, Fahr und lange 
Weil, lauterlich um GOttes willen tragen muß, 
ſintemal alle wüthige Fürſten und Feinde keine 
andere Schuld zu E. C. F. G. haben, denn das 
reine, zarte, lebendige Wort GOttes, ſonſt müſſen 
ſie E. C. F. G. ja einen unſchuldigen, ſtillen, 
frommen, treuen Fürſten bekennen. 

3. Weil denn das gewiß iſt, ſo iſt's ja ein 
großes Zeichen, daß GOtt E. C. F. G. lieb hat, 
als dem er ſein heiliges Wort ſo reichlich gönnet, 
und würdig dazu macht [2 Theſſ. 1, 11.], daß 
ſie um desſelbigen willen ſolche Schmach und 
Feindſchaft leiden müſſen Apoſt. 5, 41.], wel— 
ches je ein tröſtlich Gewiſſen macht. Denn GOtt 
zum Freunde haben, iſt ja tröſtlicher, denn aller 
Welt Freundſchaft haben. Dagegen ſehen wir. 


692 


Erl. 54, 147—150. 


Abſchn. 3. Aufenth. d. Kaiſers in Insbruck. No. 929. W. XVI, 821822. 693 


wie GOtt die wüthigen und zornigen Fürſten 
nicht werth achtet, daß ſie ſein Wort kennen oder 
haben ſollen. Ja, ſie müſſen verblendet und 
verſtockt dasſelbige läſtern und verfolgen, als 
die Raſigen und Unſinnigen; welches ſchreckliche 
Zeichen ſind ſeiner großen Ungnade und Zorns 
über ſie; deß ſollten ſie wohl billig erſchrecken 
und troſtlos ſein im Gewiſſen, wie es denn zu— 
letzt auch ergehen muß. 

4. Ueber das, ſo erzeigt ſich der barmherzige 
GOtt wohl noch gnädiger, daß er ſein Wort 
ſo mächtig und fruchtbar in E. C. F. G. Lande 
macht. Denn freilich E. C. F. G. Lande die 
allerbeſten und meiſten guten Pfarrer und Pre— 
diger haben, als ſonſt kein Land in aller Welt, 
die ſo treulich und rein lehren, und ſo ſchönen 
Fried helfen halten. Es wächſet jetzund daher 
die zarte Jugend von Knäblein und Maidlein, 
mit dem Katechismo und Schrift ſo wohl zu— 
gericht, daß mir's in meinem Herzen ſanft thut, 


daß ich ſehen mag, wie jetzt junge Knäblein und - 


Maidlein mehr beten, glauben und reden können 
von GOtt, von Chrijto, denn vorhin und noch 
alle Stifte, Klöſter und Schulen gekonnt haben, 
und noch können. 

5. Es iſt fürwahr ſolches junge Volk in E. C. 
F. G. Lande ein ſchönes Paradies, desgleichen 
auch in der Welt nicht iſt. Und ſolches alles 
bauet GOtt in E. C. F. G. Schooß, zum Wahr— 
zeichen, daß er E. C. F. G. gnädig und günſtig it. 
Als ſollte er ſagen: Wohlan, lieber Herzog Hans, 
da befehle ich dir meinen edelſten Schatz, mein 
luſtiges Paradies, du ſollſt Vater über ſie ſein. 
Denn unter deinem Schutz und Regiment will 
ich ſie haben, und dir die Ehre thun, daß du 
mein Gärtner und Pfleger ſollſt ſein. Solches 
iſt je gewißlich wahr. Denn GOtt der HErr, 
der E. C. F. G. zu dieſes Landes Vater und 
Helfer geſetzt hat, der nähret ſie alle durch E. C. 
F. G. Amt und Dienſt, und müſſen alle E. C. 
F. G. Brod eſſen. Das iſt doch nicht anders, 
denn als wäre GOtt ſelbſt E. C. F. G. täglicher 
Gaſt und Mündlein, weil ſein Wort und ſeine 
Kinder, ſo ſein Wort haben, E. C. F. G. täg— 
liche Gäſte und Mündlein ſind. 

6. Dagegen ſehe man auch an, was bei an— 
dern Fürſten ihr Wüthen Schaden thut an der 
lieben Jugend, daß ſie aus dem Paradies GOt— 
tes ſündliche, faule, zerriſſene Pfützen dem Teu— 
fel machen, und verderben alles, haben auch eitel 
Teufel täglich zu Tiſch und zu Gäſten; denn ſie 


ſind der Ehren bei GdOtt nicht werth, daß ſie 


ſeinem Wort von allem ihrem Gut einen kalten 
Trunk Waſſers geben [Matth. 10, 42.]. Ja, 
ſie müſſen dazu dem durſtigen Chriſto am Kreuze 
noch Eſſig, Myrrhen und Galle geben [Matth. 
27, 34.]. Wiewohl dennoch viel frommer Leute 
heimlich unter ihnen find, die E. C. F. G. Para- 
dies und gelobt Land ſehnlich begehren, und 
helfen dafür herzlich bitten. 

7. Weil denn Gott ſo reichlich in E. C. F. G. 
Land wohnet, daß er ſein Wort ſo gnädiglich 
walten läßt, daß dadurch E. C. F. G. Amt, 
Güter und Habe, alles in einem ſeligen Brauch 
und Dienſt gehen, und eigentlich alles eitel täg— 
lich Almoſen und Opfer ſind, dem heiligen Wort 
Gottes zu Ehren darreicht ohn Unterlaß; dazu 
E. C. F. G. mit einem friedſamen Herzen be— 
gabt, das nicht blutdürſtig noch mördiſch iſt, 
wie jenes Theil iſt, und ſein muß: ſo hat für— 
wahr E. C. F. G. groß Urſach, ſich in GOtt zu 
freuen, und an ſolchen großen Zeichen ſeiner 
Gnaden ſich zu tröſten. Denn es ja eine herr— 
liche große Ehre iſt, daß GOtt E. C. F. G. dazu 
erwählet, geweihet und würdig gemacht hat, daß 
Leib und Gut, Land und Leut, und alles, was 
E. C. F. G. hat, in ſolchem ſchönen Gottesdienſt 
ſteht und geht, daß ſein göttlich Wort nicht allein 
unverfolgt, ſondern gleichſſam) ernähret und er— 
halten wird. Schadet auch nicht, daß etliche 
unter uns nicht wohl dran ſind; dennoch gehet 
E. C. F. G. Dienſt und Schutz im Werk, das 
Wort zu erhalten. 

8. Zuletzt haben nun E. C. F. G. auch zuvor 
das treue, herzliche Gebet bei allen Chriſten, ſon— 
derlich in E. C. F. G. Landen, und wir wiſſen, 
daß unſer Gebet recht iſt, und die Sache gut; 
darum wir auch gewiß ſind, daß es angenehm 
und erhöret wird, 1 Tim. 2, 3. O, das junge 
Volk wird's thun, das mit ſeinen unſchuldigen 
Zünglein ſo herzlich gen Himmel ruft und ſchreiet, 
und E. C. F. G. als ihren lieben Vater ſo treu— 
lich dem barmherzigen GOtt befiehlet. Dagegen 
wiſſen wir ja, daß jenes Theil böſe Sachen hat, 
können auch nicht beten, ſondern gehen mit 
klugen Anſchlägen um, ſetzen's alles auf ihre 
Witz und Macht, wie man vor Augen ſieht; da 
ſtehet es denn auf dem rechten Sande. 

9. Dieſe meine Schrift wollte E. C. F. G. 
gnädiglich von mir annehmen; GOtt weiß, daß 
ich die Wahrheit ſage, und nicht heuchele; denn 
mir iſt leid, daß der Satan E. C. F. G. Herz 
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möchte bekümmern und betrüben. Ich kenne 
ihn zum Theil wohl, weiß wohl, wie er mir 
pflegt mitzuſpielen; er iſt ein trauriger, ſaurer 
Geiſt, der nicht leiden kann, daß ein Herz fröh— 
lich ſei, oder Ruhe habe, ſonderlich in GOtt; 
wie viel weniger wird er's leiden können, daß 
E. C. F. G. gutes Muths fet, als der wohl weiß, 
wie viel an E. C. F. G. Herz uns allen gelegen 
[ijt]; und nicht uns allein, ſondern faſt der 
ganzen Welt, ich wollte ſchier ſagen, auch dem 
Himmel ſelbſt, weil freilich ein groß Theil des 
Himmelreichs Chriſti in E. C. F. G. Land iſt 
durch das heilſame Wort erbauet, ohne Unter— 
laß; das weiß er, und ſiehet ſeinen Unwillen 
dran. Darum ſind wir alle ſchuldig, E. C. F. G. 
treulich beizuſtehen, mit Beten, Tröſten, Lieben, 
und womit wir immer können; denn wo E. C. 
F. G. fröhlich iſt, ſo leben wir; wo ſie aber be— 
trübt iſt, da ſind wir krank. 

10. Aber unſer lieber HErr und treuer Hei— 
land, SCjus Chriſtus, den uns der Vater aller 
Gnaden hat ſo reichlich offenbart und geſchenkt, 
der wolle E. C. F. G. über alle meine Worte 
ſeinen Heiligen Geiſt, den rechten, ewigen Trö— 
ſter, ſenden, der E. C. F. G. ſtets erhalte, ſtärke 
und bewahre wider alle giftige feurige Pfeile des 
ſauren, ſchweren, argen Geiſtes, Amen, lieber 
GOtt, Amen. Geben am 20. Mai Anno 1530. 

unterthäniger 
Martinus Luther. 


Beilage. 

Es hat mich auch, gnädigſter Herr, gebeten 
Doctor Apel,) daß ich ihn wollt gegen E. C. F. G. 
verbitten und entſchuldigen, daß er Urlaub jetzt 
nimmt, und wegzeucht in Preußen. Denn er 
hätte es gern längſt gethan, ſo iſt E. C. F. G. 
allezeit ſo überladen geweſt, daß er, als er denn 
ſehr ſcheu und züchtig iſt, immer hat E. C. F. G. 
nicht wollen bemühen, wie ich mich verſehe, daß 
er weiter wird E. C. F. G. ſelbſt anzeigen. 
E. C. F. G. werden ſich hierin wohl wiſſen 
gnädiglich zu halten. Hiemit GOtt befohlen. 


1) Doctor Johann Apel, der zu den churfürſtlichen 
Räthen in Wittenberg gehörte (ſiehe Förſtemanns Urkun— 
denbuch, Bd. I, S. 126), nahm einen Ruf des Herzogs 
Albrecht von Preußen als Kanzler an, verließ Ende Mai 
oder Anfang Juni Wittenberg und langte am 10. Juli in 
Königsberg an. — De Wette hat dieſe Beilage irrthümlich 
mit dem Briefe No. 1126 in dieſem Bande verbunden. 


930. Kaiſerliche Juſtruction, womit die Grafen 
von Naſſau und Neuenar nach Augsburg an den 
Churfürſten Johann abgeſchickt worden ſind, ihn 
zu erſuchen, daß entweder er, oder ſein Churprinz, 
zum Kaiſer hin reiſen, oder wenigſtens die Pre— 
digten bis zu ihrer Majeſtät Ankunft eingeſtellt 
werden möchten. Den 24. Mai 1530. 


Aus einer Abſchrift im Weimarſchen Archiv abgedruckt 
in Förſtemanns Urkundenbuch, Bd. I, S. 220 und in 
Müllers Hiſtorie ꝛc., S. 502. Lateiniſch bei Cöleſtinus, 
Bd. 1, S. 50 und bei Chyträus S. 37; deutſch bei Letzterem 
Crue 


Carl von GOttes Gnaden, römiſcher Kaiſer, zu allen 
Zeiten Mehrer des Reichs ꝛc. 


Inſtruction, was die wohlgebornen, unſer und des 
Reichs lieben Getreuen, Wilhelm, Graf zu Naſſau, 
Katzenelnbogen, Vianden und Diez, und Wilhelm, 
Graf zu Neuenar, bei dem hochgebornen Johann, 
Herzogen zu Sachſen, Landgrafen in Thüringen 
und Markgrafen zu Meißen, des heiligen römiſchen 
Reichs Erzmarſchall, unſerm lieben Oheimen und 
Churfürſten, von unſertwegen, und doch als für 
ſich ſelbſt, ſonder dieſe unſere Inſtruction zu zei— 
gen,?) handeln und werben ſollen. 

Anfänglich ſollen ſie ſeiner Liebe ſagen unſere 
kaiſerl. Gnade und alles Guts; und nachfolgends 
erzählen, wie wir ſein unterthänig, dienſtlich, chriſt— 
lich und gehorſames Erbieten von ihm vernommen, 
deß wir ein ſonderliches gnädiges und freundliches 
Wohlgefallen empfangen haben, und deß ſeiner Liebd 
ſonderen gnädigen und freundlichen Dank ſagen. 
Und daß wir auch demnach ihm, Obgenanntem von 
Neuenar, und unſerm und des Reichs lieben Ge— 
treuen, Hanſen von Doltzigk, ſeiner Lieb Rath und 
Geſchickten, darauf auch auf die Artikel, die ſie und 
Genannter von Naſſau von ſeiner Lieb wegen an 
uns angeſucht haben, als, Leihung der Regalien, 
Beſtätigung des Heiraths mit Jülich,) Vergönnung 
des Jahrmarkts zu Gotha, und Geleits halben unſers 
lieben Oheims und Churfürſten von Brandenburg 
Gemahl ꝛc., wiederum ſo eine gnädige gute Antwort 
geben, ſeiner Lieb förder anzutragen, als wir uns 
verſehen, unzweifelich ſie gethan haben, der wir ge— 
acht hätten, ſeine Liebd, nach Herkommen und Ge— 
ſtalt aller Gelegenheit, wohl geſättiget zu ſein gute 
Urſache gehabt und noch haben ſollten. Nichtsdeſto— 


2) Wie man hier ſieht, war die Abſicht, daß die Geſandten 
dieſe Inſtruction nicht zeigen ſollten. Doch wird es bei 
der Verhandlung mit dem Churfürſten nothwendig ge— 
worden ſein, dieſelbe vorzuzeigen, wie ſich aus dem folgenden 
Schriftſtück und No. 932 ergibt. 

3) Im Original: Gulch. 
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minder uns 3 fei angelangt, daß ſich ſeine Liebd der 
in etwas beſchweren ſollen, deß wir uns ganz höch— 
lich verwundern, neben andern ſonderlich aus dieſen 
Urſachen, daß ſich ſeine Liebd je wohl wiſſe und habe 
zu erinnern, in was Verwandtniß und guter Freund— 
ſchaft die löblichen Häuſer von Oeſterreich und Sach— 
ſen ſo viele Jahre ſeien herkommen, und wie die 
irrige Sache unſers heiligen chriſtlichen Glaubens, 
daraus nachfolgend auch jo vielfältige Zwieſpalt er— 
wachſen, entſprungen fet. So wiſſe ſeine Lieb, daß 
die ſich in demſelben von uns und den andern unſern 
und des heiligen Reichs fünf Churfürſten, ſeinen 
Mitgliedern, abgeſondert, und wider das Edict, das 
wir und ſie, alle ſechs Churfürſten und andere Fürſten 
und Stände des heiligen Reichs, einmüthiglich mit 
uns für das Beſte angeſehen und beſchloſſen haben, 
verachtet habe und niedergedrückt: das denn ſammt 
dem obangeregten Irrſal und Zwieſpalt (wir ge— 
ſchweigen unſer, als eines römiſchen Kaiſers, ihres 


einigen oberſten Haupts und Herrn, und Beſchir- 
höchſten Schmach 
und Verachtung, die uns darin fei bewieſen) dem 


mers der heiligen Chriſtenheit, 


heiligen Reich und beinahe der ganzen Chriſtenheit 
ſo weit auch gelangt und gebracht, daß es jetzo nicht 
wohl leichtlich wiederum zu erholen und wiederzu— 
bringen ſei; und darüber, daß auch, ſo ſeine Lieb 
mit denjenigen, die uns nachfolgends in dieſer 
Sache auch ungehorſam und widerwärtig worden, 
einen!) ſondern Verſtand und Verbündniß, uns und 
berührtem unſerm Edict zuwider, gemacht und ein— 
genere ſei, und die auch, als das Haupt, noch 
unterhalten ſoll. Was Blutvergießung und Urſach 
zu Weiterung das im heiligen Reich und der ganzen 
Chriſtenheit vielen Ständen gegeben habe, auch viel— 
leicht in das Künftige, ſofern wir den Sachen aus 
Gnade des Allmächtigen, zu ſeinem Lobe, nicht vor— 
kommen, dazu wir keinen Fleiß wollen ſparen, geben 
möge: das weiß fein Lieb, als die verſtändige, leicht 
lich ſelbſt wohl [zu] ermeſſen. Und das dennoch 
alles, als zu ſagen, ungemerkt, haben wir uns auf 
die Artikel, die ſein Liebd an uns, als gemeldet iſt, 
erſuchen habe laſſen, einer jeden Zeit, es ſei, daß 
ſein Liebd ihre Botſchaft zu uns 11 1 105 oder ge⸗ 
ſchrieben haben, mit Friſt und Indult, Empfahung 
der Regalien halben, zu geben, auch Confirmation 
und anders halben, bis zu unſerer Zukunft in das 
Reich, und daß wir genannten unſern lieben Oheimen 
und Churfürſten von Brandenburg ſelbſt 9 hören 
möchten, ſo der eins der vornehmſten Glieder unſer 
und des heiligen Reichs wäre, allezeit nichtsdeſto— 
weniger ſo mit gnädigſter und unendlicher Antwort 


„in“ ſtatt: „einen“ und gleich folgend: 

„umgangen“ ſtatt: „eingegangen“. In der Parallelſtelle 
in der folgenden Nummer, 710: in ſondern Verſtand und 
Bündniß ꝛc. eingelaſſen haben.“ 


1) Förſtemann: 


der Gnaden G 


vernehmen laſſen, daß wir je gemeint hätten, [bak] 


| fein Liebd deß gar keine Beſchwerung, ſondern viel— 


mehr das von uns in einem echriſtlichen Gemüth und 
ſondern gnädigen und freundlichen Gefallen ver— 
ſtanden haben ſollte. Denn ſeine Liebd, ſo ſie das 
wohl wolle bedenken, je aus dem allen genugſamlich 
nehmen möge, daß wir, als ein chriſtlicher Kaiſer und 
Haupt der Chriſtenheit, anders ſelbſt nichts begehren, 
denn daß zuvoraus die Ehre und Glorie GOttes, 
des Allmächtigen, geſucht, auch unſere Höhe und 
Majeſtät, als ſich das gebührt, erkannt, und nicht 
allein gemehret, ſondern zum wenigſten unterhalten 
werde: und uns dann gegen ſeiner Liebden auch, ſo 
die kein Bündniß haben, ſondern ſich als ein löblicher 
Churfürſt nicht weniger, denn die andern, willig und 
gehorſamlich gegen uns halten wolle, wie ihm zu— 
ſtehe, auch gnädiglich zu beweiſen und zu erzeigen. 
Und ſei aber dieſe Hauptſache an ſich ſelber?) ſo groß 
und tapfer, daß ſich die über Land durch Schriften 
noch ſonſt nicht wohl kann handeln laſſen. Wir 
haben aber dennoch dieſe Zuverſicht, daß, wo wir 
und ſeine Liebd, ihrem chriſtlichen Erbieten nach, 
perſönlich bei einander wären, daß wir uns der aus 
Ottes beideſammts wohl vergleichen 
wollten. Und darum wo ſein Liebd, oder, wo es 
der Unvermöglichkeit ihres Leibs halben 1 wohl 
bequem wäre, ſeiner Liebd Sohn, oder ſie alle beide 
zu uns kämen; in welchem Fall, ſo ihnen das ge— 
fällig wäre, ſie ihren Weg auf München nehmen, 
und weiter unſere Zeitung erwarten möchten, ver— 
ſehen ſie ſich, ſie würden uns zu unſrer Ankunft will— 
kommen ſein, daß wir uns auch, ſo viel die Sachen 
belangt, die durch unſer beide Perſonen geſchehen 
oder ausgericht werden möchten, wo ſie ſich zu uns 
ergeben, kein Bündniß haben, und ſich als einem 
löblichen Churfürſten, und ſeinem Sohn, [als] einem 
unſerm und des heiligen Reichs Fürſten, gebührt, 
als obgemeldt iſt, halten wolle, mit gutem Willen 
zufrieden werden wollen. Und was dann fürder die 
übrigen Artikel belangen möchte, können wir mit der 
Gnade GOttes hören und mit gutem Rath darin 
handeln. Und ſeine Liebd, oder der Sohn, wollen 
nun ihrer Gelegenheit nach alſo kommen oder nicht, 
daß wir wohl begehrten, daß ſie mittler Zeit hin— 
für, bis wir zu Augsburg ankommen, und in dieſen 
Sachen, als wir hoffen, daß der Allmächtige uns 
die Gnade verleihen ſoll, gute Ordnung geben, mit 
ihren Predigern, ſie predigen zu laſſen, ganz und 
gar ſtill ſtünden, viel Disputation zu vermeiden. 
Daß auch unſere Meinung gar nicht ſei, als von 
ſeiner Liebd und dero Sohn Zukunft zu uns hie 
oben Meldung beſchehen iſt, daß wir darum deſto 

2) Förſtemann: „halber“. Dieſer Fehler hätte leicht 


verbeſſert werden können, weil dieſe Worte in der folgenden 
Antwort des Churfürſten wiederholt ſind. 
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länger hie bleiben; ſondern daß wir allein ſeine 
oder ihre Liebden, ehe daß wir gen Augsburg kom— 
men, zuvor gern anſprechen wollen. Und was 
ihnen auf dieſes alles und jegliches zu Antwort 
wiederum begegnet, das ſollen ſie uns zum eilend— 
ſten und eigentlichſten wiederum laſſen wiſſen, uns 
darnach haben zu halten. Daran thun ſie uns be— 
ſonders gutes Gefallen, und unſere ernſtliche Mei— 
nung. Geben zu Insbruck, unter unſerm kaiſerl. 
aufgedruckten Inſiegel beſiegelt, am 24. Tag Mai 
Anno ꝛc. im 1530., unſers Kaiſerthums im zehn— 
ten, und unſerer Reiche im fünfzehnten. 
CAROL. 
V. Waltkirch. 
Ad mandatum Caesareae et Catho- 
licae Majest. proprium. 
Alexander Schweiß 
subscripsit (ſßt.). 


931. Des Churfürſten Johann Antwort, den kai⸗ 
ſerlichen Abgeſandten ertheilt, darin er obiges An⸗ 
muthen ablehnt, den 31. Mai 1530. 


Aus der Abſchrift im Archiv zu Weimar abgedruckt in 
Förſtemanns Urkundenbuch, Bd. J, S. 224, auch bei Mül⸗ 
ler J. c. Mit abweichendem Texte bei Chyträus, Blatt 
32—38. Lateiniſch bei Chyträus, S. 37—42 und bei 
Cöleſtin, Bd. I, Bl. 50 b. 


1. Hoch- und wohlgebornen, lieben Oheim und 
Beſonder. Die Werbung, ſo eure Liebe und ihr 
auf der römiſchen kaiſerlichen Majeſtät, unſers aller— 
gnädigſten Herrn, zugeſtellte und uns überantwortete 
Inſtruction an uns, von GOttes Gnaden Johann, 
Herzogen zu Sachſen, des heiligen römiſchen Reichs 
Erzmarſchall und Churfürſten ꝛc., gethan, haben 
wir mit unterthänigſter Ehrerbietung, als von un— 
ſers Herrn und Kaiſers wegen, ganz unterthänig— 
lich empfangen, und dieſelbe, auch ihrer Majeſtät 
gnädige Zuentbietung, dahin verſtanden: Nachdem 
ihrer kaiſerl. Maj. angelangt, als ſollten wir uns 
der Antwort, ſo ihre Maj. euch und unſern, auch 
Rath und lieben Getreuen, Hans von Doltzigk, 
verſchienener Tage, etlicher gemeldten Artikel und 
Sachen halben, gegeben, in etwas beſchweren, ſo 
that ſich ihre Majeſt. desſelben höchlich verwundern, 
inſonderheit aus etlichen Urſachen, ſo nach einander 
in der Inſtruction verleibt ſtehen. Welcher den— 
noch,!) als zu ſagen, unvermerkt, ihre Maj. ſich 

1) Bei Förſtemann und Walch: „demnach“, wofür nach 
dem vorhergehenden Schriftſtück „dennoch“ zu leſen iſt. — 
Der Sinn iſt: wiewohl der Churfürſt ſich nicht ſo gegen 


den Kaiſer verhalten hätte, wie es wohl zu wünſchen ge- 9 : 
y HA abe, Gnaden und Gefallen gereichet hat. 


weſen wäre, habe der Kaiſer dennoch keine Notiz davon 
genommen, ſondern eine gnädige Antwort gegeben. 


auf unſere Schrift und geſandte Botſchaften, mit 
Friſt und Indult, ſo mit gnädigſter und unend— 
licher Antwort hätte vernehmen laſſen, daß ſich ihre 
kaiſerl. Majeſt. nicht verſehen, daß wir ſolches, ihrer 
Majeſtät halben, würden beſchwerlich verſtanden 
haben; denn ſo wir es wohl bedacht, hätten wir 
daraus je genuglich abnehmen mögen, daß kaiſerl. 
Majeſtät anders ſelbſt nicht begehrten, denn daß zu— 
voraus die Ehre und Glorie des Allmächtigen ge— 
ſucht, und ihrer Majeſtät Höhe, als ſich das gebührt, 
erkannt würde. Dieweil aber dieſe Hauptſache an 
ihr ſelber ſo groß und tapfer, daß ſie ſich über Land 
durch Schriften noch ſonſten nicht wohl könnte han— 
deln laſſen, und ihre kaiſerliche Majeſtät der Zu— 
verſicht wäre, wo ihre Majeſtät, unſerm chriſtlichen 
Erbieten nach, perſönlich bei einander wären, daß 
ſich ihre Majeſtät der aus den Gnaden Gottes 
beideſammts wohl vergleichen wollten. 

Darum wo wir, oder, ſo es uns Unvermöglich— 
keit halben nicht wohl bequemlich wäre, unſer Sohn, 
oder wir alle beide zu ihrer Majeſtät kämen, in dem 
Fall, welcher Wege uns gefällig, wir alsdann den 
Weg auf München nehmen und allda ihrer Maje— 
ſtät Zeitung weiter erwarten möchten, würden wir 
ihrer Majeſtät willkommen ſein; und ſo viel die 
Sachen belanget, die durch ihrer Majeſtät und un— 
ſere Perſon ausgerichtet werden möchten, wo wir 
uns zu ihrer Majeſtät ergeben, kein Bündniß hät— 
ten, und uns als einem Churfürſten, und unſerm 
Sohn, als einem ihrer Majeſtät und des Reichs 
Fürſten, gebührte, als zuvor gemeldt wäre, hal— 
ten wollten, mit gutem Willen zufrieden werden 
möchten. 

Was auch förder die übrigen Artikel belangen 
möchte, könnten ihre Majeſt. mit der Gnade GOt- 
tes auch hören, und mit gutem Rath darin han— 
deln; und wir, oder unſer Sohn, wollten unſerer 
Gelegenheit nach alſo kommen oder nicht, begehr— 
ten wohl ihre kaiſerliche Majeſtät, daß wir hinfür 
und mittler Zeit, bis ihre Majeſtät zu Augsburg 
ankämen und in dieſen Sachen gute Ordnung geben, 
mit unſern Predigern, dieſelben predigen zu laſſen, 
ganz und gar ſtille ſtünden, Disputation zu ver— 
meiden, mit ſchließlicher kaiſerl. Begehrung: was 
euch auf dies alles und jedes zu Antwort wiederum 
begegnete, daß ihr ſolches kaiſerlicher Majeſtät zum 
eilend- und eigentlichſten ſollt wiſſen laſſen, ihre 
Majeſtät ſich darnach hätten zu richten. 

Und anfänglich, gegen der kaiſerl. Majeſtät, un— 
ſerm allergnädigſten Herrn, bedanken wir uns auf 
das unterthänigſte ihres gnädigen Zuentbietens, 
und inſonderheit, daß ihrer Majeſtät unſer unter— 
thäniges und gehorſames chriſtliches Erbieten zu 


2. Zum andern, daß ihre kaiſerliche Majeft. uns 


700 


bei ihrer Majeſt. perſönlich leiden und dulden möch— 


ten, und ſich ſo gnädiglich erbieten, mit uns, oder 
im Fall mit unſerm Sohn, von den Hauptſachen, 


doch mit dem Unterſchied, wie die Inſtruction ver— 
mag, eigener Perſon gnädiglich zu unterreden. Nun 
wären wir wohl aus unterthäniger Meinung ganz 


willig geweſt, uns zu ihrer kaiſerl. Majeſt, perſön- 


lich, ſammt unſerm Sohn, hievor und alsbald wir 
ihrer Majeſt. Ankunft gen Insbruck erfahren, in— 
maßen etliche andere Fürſten gethan, auch zu er— 
geben. Wir haben auch derhalben etlichen der 
Unſern befohlen, an kaiſerl. Majeſt. Hof unge— 
fährlich Erfahrung zu haben, was ihre Majeſtät 
darin Gefallens haben möchte oder nicht. Aber 


uns iſt angezeigt worden, als würde unſere An- 
kunft darum nicht wohl mögen für bequem geachtet 


werden, daß es bei den andern Chur- und Fürſten, 
auch den Ständen, etwas Bedenken und Verdacht 
ſonderlicher Handlung, auch an ihrer Majeſt. An— 
kunft zu dem ausgeſchriebenen Reichstag etwas Auf— 
zug gebären möchte. So haben auch bald darnach 


ihre kaiſerl. Majeſt. allhie zu Augsburg durch etliche. 


ihrer Majeſt. Räthe gnädiglich, neben andern An— 
zeigungen, uns zum andernmal ſagen laſſen, wie 
ihrer Majeſtät gnädiges Begehren wäre, daß wir der— 
ſelbigen allhie zu Augsburg erwarten wollten, da— 
hin ſich ihre Majeſt. förderlich zu begeben willens 
wären. Welcher ihrer Majeſt. Begehrung wir uns 
bis anher unterthäniglichen gehalten, ſind auch nun 
einen Monat, dieweil wir uns, auf ihrer Majeſt. 
ernſtes kaiſerliches erſt und anderweit gethanes Er— 
fordern zu dieſem ihrer Majeſt. Reichstag unſäum— 
lich, ihrer Majeſt. zu Gehorſam und unterthänigem 
Gefallen, erhoben, allhie geweſt; hätten uns auch, 
auf ihrer Majeſtät jetzige gnädige Anzeig, zu ihrer 
Majeſtät nochmals gern unverzüglich ergeben mögen, 
auf die angetragene Werbung und ihrer kaiſerlichen 
Majeſtät Inſtruction unſere unverweisliche Noth— 
durft, auch chriſtlich und unterthäniges Gemüth 
und Antwort, ihrer Majeft. perſönlich darauf hin— 
wieder anzuzeigen: haben wir doch aus gemeldter 
Inſtruction vermerkt, daß ihrer Majeſt. Gemüth, 
Wille und Meinung dahin ruhet, daß ihr beide 
Herren und Grafen ihrer kaiſerl. Majeſt. wiederum 
ſollt zum eilend- und eigentlichſten wiſſen laſſen, 
was euch auf alles und jegliches, ſo uns vorgehal— 
ten, von uns zu Antwort begegnet. 

Derhalben und damit wir kaiſerl. Majeſt. in dem 
gehorſamen, auch ihrer Majeſt. Inſtruction nach— 
gegangen werde: fo wollen wir fat}. Majeſt., un⸗ 
ſerm allergnädigſten Herrn, und euch, an Statt 


ihrer Majeſtät, zu unterthänigem Bericht auf die 


gethane Vorhaltung nicht bergen: 
3. Und erſtlich, was belangend iſt, daß wir ob 
kaiſerl. Majeſt. nächſten Antwort Beſchwerung ge— 
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faßt ſollen haben: ſo wißt ihr, Graf Wilhelm von 
Neuenar, als ihr uns zu eurer Wiederkunft von 
kaiſerl. Majeſt. allhie, neben unſerm Rath, Hanſen 
von Dolzigk, der Handlung und kaiſerl. Majeſt. 
Antwort, ſo darauf gefallen, Bericht gethan, wel— 
chergeſtalt wir uns der gnädigen Audienz und Ant— 
wort, jo ihre kaiſerl. Majeſt. der Lehenſchaft oder 
Regalien halben, an der Chur zu Sachſen, gegeben, 
ganz unterthäniglich bedankt. Und ob wir wohl 
gegen euch daneben die Urſachen erneuert und ein— 
geführt, dadurch wir in tröſtlicher Zuverſicht ge— 
ſtanden, daß uns auf die andern Artikel auch würde 
endliche und gnädige Antwort widerfahren ſein, 
wie ihr vielleicht, Graf Wilhelm von Naſſau, das— 
ſelbe freundlicher Meinung zurück gegen Insbruck 
möget zu erkennen gegeben haben: ſo wiſſen wir 
doch von den Gnaden Gottes, wef wir uns folder 
Handlung und Antwort halben beſchwert, daß wir 
uns desſelbigen nicht anders, denn mit aller unter— 
thänigen Anzeige unſerer Nothdurft haben verneh— 
men laſſen. 1) Denn uns ſollte leide ſein, daß wir 
der kaiſerl. Majeſtät durch unſchickliche Vorwen— 
dung zu einigem, das bei ihrer Majeſt. unſerthal— 
ben billig Bedenken oder Mißfallen gebären möcht, 
Urſach geben ſollten; glauben auch und halten's 
wohl dafür, wo es ohn unſerer Mißgünſtigen, und 
derer, ſo in dieſen Sachen parteiiſch, Zuthun, und 
zu viel mildes Berichten geweſt wäre, kaiſerl. Majeſt. 
würde ſich durch gemeldte unſere unterthänige Be— 
ſchwerung allein zu ſolchen beſchwerlichen Vorhal— 
tungen, wie die Werbung vermag, gegen uns gar 
nicht haben bewegen laſſen. Denn in was Ver— 
wandtniß und guter Freundſchaft die löblichen Häu— 
ſer Oeſterreich und Sachſen viel Jahr herkommen 
iſt, wie kaiſerl. Majeſt. Inſtruction anzeigt, wiſſent— 
lich, haben uns auch darum allwegen zu kaiſerl. 
Majeſt. fo viel mehr gnädiges Willens in unſern 
billigen Sachen vertröſtet; wie wir auch kaiſerl. 
Majeſt. gnädigem und vielfältigem Erbieten nach 
uns gar nicht anders verſehen mögen. 

4. Daß aber auch durch gemeldte unſere Miß— 
günſtigen, die kaiſerl. Majeſt. des Edicts halben 
gegen uns zu bewegen, unterſtanden, hätten wir 
uns nicht verſehen. Denn ihre Maj. iſt in dem 
unerfindlichen erinnert worden,?) als ſollten ſechs 
Churfürſten, und alſo auch weiland unſer lieber 
Bruder, Herzog Friedrich ſeliger, das Edict, neben 
andern mehr Fürſten und Ständen, mit für das 
Beſte angeſehen haben; denn ihre kaiſerl. Majeſt., 
ſammt den andern Churfürſten, werden ſich unſers 
Brudern ſeligen Gemüths und Anzeig, die ſeine 

1) Von hier an iſt eine andere Redaction dieſes Schrei— 
bens in Spalatins Annalen, S. 236 ff., welche mehrfach 
faſt wörtlich mit dieſer übereinkommt. 

2) das heißt, ohne rechten Grund berichtet worden. 


W. XVI, 830832. 
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W. XVI, 832—835. 


Lieb desſelbigen Ediets halben, als das hat wollen 
vorgenommen werden, gethan, und ferner gegen 
kaiſerl. Majeſt. hat antragen laſſen, gnädiglich und 
freundlich zu erinnern wiſſen, ſtünde auch im Fall 
der Nothdurft auf heutigen Tag darzuthun. 

5. So hat kaiſerl. Majeſtät gnädiglichen zu be— 
denken, dieweil die Sachen, darauf ſich berührtes 
Edict erſtrecken thut, Sachen ſind, die GOtt, ſein 
Wort und unſern heiligen Glauben belangen, daß 
uns von unſern Abgünſtigen keine verweisliche Son— 
derung, der andern Churfürſten halben, mag auf— 
gelegt werden. Denn was kaiſerlicher Majeſt. fate 
ſerliche Hoheit, auch des heiligen Reichs Ehre, Nutz 
und Wohlfahrt, nach GOtt belangend tft: 

6. Hoffen und wiſſen wir fürwahr, daß weiland 
unſer lieber Bruder, Herzog Friedrich ſeliger, und 
wir, ſonder Ruhm, dasſelbe mit dem unterthänig— 
ſten Willen, Dienſten, Gemüth und unſers Ver— 
mögens gefördert, und uns darin gehalten haben, 
daß wir ſonder Männigliches Verkleinerung nie— 
mand darin wiſſen bevor zu geben. 

Hinwieder aber hat unſerm Bruder und uns je 
nicht gebühren wollen, GOtt dem Allmächtigen und 
ſeinem ewigen und unvergänglichen Wort (darin 
der einige Troſt unſerer Seligkeit ſtehet) zu wider— 
ſtreben. So wiſſen auch diejenigen, ſo dies in ihre 
kaiſerliche Majeſt. zu unſerer Verunglimpfung ge— 
tragen, ſelbſt wohl, wie beſchwerlich faſt auf allen 
Reichstagen, jo die kaiſerl. Majeſt. nach dem Reichs— 
tag zu Worms jedesmal ausgeſchrieben und gehal— 
ten ſind worden, die Sachen, des Edicts halben, 
geachtet, und daß auch derwegen ein gemein frei 
chriſtlich Concilium für hoch nothwendig iſt ange— 
ſehen, und durch Churfürſten, Fürſten und Stände 
zu mehrmalen einmüthiglich darauf geſchloſſen wor— 
den. Darum unſere Abgünſtigen, die Sachen un— 
ſerthalben bei ihrer Majeſt. mit dem Edict zu be— 
ſchweren, ſich billig enthalten hätten. 

7. Wo auch von dieſen Sachen und derſelbigen 
Herrührung zu Grunde und vom Anfang geredt 
und disputirt ſollt werden, wüßten wir uns mit 


der Hülfe des Allmächtigen des unterthänigen, be- 


ſtändigen, auch wahrhaftigen und unwiderleglichen 
Berichts zu vernehmen laſſen, daraus kaiſerl. Majeſt. 
gnädiglich vermerken ſollten, was gottloſer und un— 
chriſtlicher Mißbräuche, beide in Predigten und 
ſonſt, ſich im Reich begunſt und zugetragen, auch 
woher ſich alle irrige Sachen und Zwieſpalten ver— 
urſacht haben, und uns nicht zuzumeſſen ſeien. 

8. Dazu ſoll, ob GOtt will, gehört werden, 
wenn wir auf kaiſerlicher Majeſt. jetzt vorſtehendem 


Reichstag, ihrer Majeſt. chriſtlichem Ausſchreiben 
nach, gleich andern Churfürſten, Fürſten und Stän- 


den, unſere Opinion und Meinung vorbringen, 


als wir mit der Hülf des Allmächtigen, kaiſerl. 


Majeſt. zu Gehorſam, unterthäniglich willig find, 
was in unſern Fürſtenthum und Landen gelehrt 
wird. 

9. Und daß wir des Edicts halben bei kaiſerl. 
Majeſt. nunmehr, wenn auch gleich in dieſen Sachen 
unſers Theils irrig gehandelt worden wäre, als 
doch nicht mag dargethan werden, alſo ſollten an— 
getragen worden ſein, hätten wir uns nicht ver- 
muthet, dieweil das kaiſerl. Ausſchreiben klärlich 
mit fic) bringt, und die kaiſerl. Majeſt. begehrt, 
auf dieſem Reichstage dermaßen zu handeln, wie 
der Irrung und Zwieſpalt halben beſchloſſen wer— 
den möge, damit ſolches deſto beſſer und heilſamer 
beſchehe, die Zwietracht hinzulegen, Widerwillen zu 
laſſen, vergangene Irrſal Chriſto unſerm Selig— 
macher zu ergeben ꝛc., und Fleiß anzukehren, alle 
eines jeglichen Gutbedenken zu hören, zu verſtehen 
und zu erwägen, die zu einer einigen chriſtlichen 
Wahrheit zu bringen und zu vergleichen, auch alles 
das, ſo zu beiden Theilen nicht recht ausgericht oder 
gehandelt, abzuthun ꝛc., wie ſich denn die kaiſerl. 
Majeſtät ſolches ihres Ausſchreibens gnädiglich zu 
erinnern wiſſen. 

Viel weniger hat denſelbigen Anbringern kaiſerl. 
gnädiges Ausſchreibens halben gefüget, die Sachen, 
wie berührt, ungehört und unbewogen, für irrig 
zu urtheilen,!) und uns bei ihrer kaiſerl. Majeſtät 
dergeſtalt zu beſchweren. 

10. Als wir auch bei kaiſerl. Majejt. weiter der— 
maßen beſchwert werden, als ſollten wir darüber 
mit denjenigen, die kaiſerl. Majeſtät in dieſer Sache 
auch ungehorſam und widerwärtig worden, in fone 
dern Verſtand und Bündniß, kaiſerl. Majeſt. und 
derſelben Edict zuwider, eingelaſſen haben, und die 
auch, als das Haupt, nochmals unterhalten: auf 
ſolches unſerer Widerſacher zu viel mildes Angeben 
erfordert unſere unmeidliche Nothdurft, kaiſerlicher 
Majeſtät folgende Anzeigung zu thun: 

11. Daß kein Menſch im ganzen Reich mit Wahr— 
heit ſagen, oder kaiſerlicher Majeſtät das berichten 
möge, daß ſich unſer lieber Bruder ſeliger, und wir, 
auf einige Bündniß in die Sachen des Evangelii 
gelaſſen. Ohne Zweifel, wem mehr von Ständen 
GOtt der Allmächtige Gnade darin verliehen, der 
wird auf GOtt allein, und kein Bündniß oder 
menſchlichen Troſt, dergleichen auch gethan haben. 

Nachdem wir aber gleichwohl (als wir aus der 
Werbung ſpüren) bei kaiſerlicher Majeſtät alſo dar— 
über angetragen: iſt unſere unterthänige Bitte, 
kaiſerl. Majeſtät wolle uns, ſammt denen, ſo darin 
mit uns beſchwert worden, gegen dieſelbigen An— 
geber, vor ihrer Majeſtät zu reden, Antwort und 
Verhör allhie kommen laſſen, alsdann ſoll die kai— 


1) Förſtemann: „zuuertaylenn“. 
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ſerliche Majeſtät auf derſelbigen Vorbringen unſere 
Nothdurft und Antwort wiederum auch vernehmen, 
und gnädiglich befinden, daß wir bei kaiſerl. Maje— 
ſtät, als ob wir wider ihre Majeſtät Bündniß ge— 
macht ſollten haben, zu Unſchulden und ganz uner— 
findlich beſchwert worden ſeien. 

12. Denn mit wem wir uns in freundliche und 
nachbarliche Einung gelaſſen haben, das iſt kaiſerl. 
Majeſtät, auch niemand zuwider, ſondern allein zu 
eines jeden und ſeiner Lande, Leute und Verwand— 
ten natürlichem und billigem Schutz und Schirm 
wider thätliche und unrechte Gewalt, ob die in 
dieſen [geſſchwinden Läuften, wider die Billig— 
keit und kaiſerl. Majeſtät Abweſens, wollte vorge— 
nommen werden, beſchehen. Darum hätte ſolches 
von den Angebern bei kaiſerl. Majeſtät billig zu 
keiner Ungebühr wider uns ſollen gedeutet, ſon— 
dern bedacht ſein worden, welchergeſtalt man ſich 
in Verpflichtung verbunden, und was ſeltſamer, 
auch beſchwerlicher dräulicher Rede oft im Reich er— 
ſchollen, dadurch wir uns, ſammt gemeldten un— 
fern Freunden und andern in [ein] freundlich und 
unverweislich Verſtändniß, wie berührt, zu Schutz 
und Rettung allein, bis [die Sache!] an die kaiſer— 
liche Majeſtät [gelangte], zu laſſen, nicht unbillig 
verurſacht. 
ſo in mittlerweil und eher denn wir und unſere 
Einungsverwandten aufgericht, vor kaiſerl. Maje— 
ſtät vorbringen werden, ſoll an uns, dergleichen 
Vorlegung zu thun, auch kein Mangel ſein, damit 
kaiſerl. Majeſtät die zu ſehen, und zu vermerken 
haben, wer damit von erſten angefangen, und dem 
andern zu Vereinigungen Urſache gegeben.“) 

13. Daß wir auch die Predigt allhie ſollten an— 
ſtehen laſſen, dafür die kaiſerliche Majeſtät aufs 
unterthänigſte zu bitten, als wir auch hiemit thun, 
werden wir unſers Gewiſſens halben zum höch— 
ſten gedrungen. 1) Denn nachdem unſere Predi— 
ger nichts denn die helle Wahrheit GOttes und der 
heiligen Schrift predigen, als wir ihnen auch un— 
gern wiſſentlich anders verſtatten wollten, wäre er— 
ſchrecklich, GOttes Wort und ſeine Wahrheit nieder— 
zulegen. 

2) So ſind wir auch, als ein Menſch, ſolcher 
Predigt und Verkündigung göttliches Worts, unſer 
Gewiſſen zu tröſten und Hülfe dadurch bei GOtt 


1) Der vorhergehende, ſchwer verſtändliche Paſſus lautet 
in Spalatins Annalen, S. 242 f., folgendermaßen: „Da auch 
unſere Widerwärtigen werden darthun, daß [von ihnen! 
nicht zuvor Verbündniſſe gemacht ſind, ehe wir Vereinigung 
mit unſern Freunden gemacht haben, ſo wollen wir auch 


Wo auch ſolche Angeber die Bündniß, ten, die Predigt des heiligen Evangelii unterlaſſen 


unſere Nothdurft alſo darthun, daß kaiſ. Majeft. erkennen 


und vermerken ſollen, welcher Theil zum erſten angehoben 
und dem andern Urſach gegeben habe, nach Bundesgenoſſen 
zu trachten.“ 


Luthers Werke. Bd. XVI. 


in allen unſern Nöthen, die uns und einem jeden 
Menſchen täglich begegnen, zu ſuchen, in allwegen 
bedürftig, daß wir der Predigt, ſo wir anders GOtt 
vor Augen haben wollen, nicht gerathen mögen. 

14. 3) Dazu vermahnen unſere Prediger täg— 
lich, nach beſchehener ihrer Predigt, das Volk aufs 
fleißigſte, GOtt um alle Noth der Chriſtenheit zu 
bitten, und inſonderheit, daß GOtt kaiſerl. Maje— 
ſtät, als ſeiner verordneten Obrigkeit, ſammt Chur— 
fürſten, Fürſten und Ständen des Reichs, Gnade 
verleihen wolle, in dieſen [geiſchwinden Läuften 
zu GOttes Lobe, und auch zu chriſtlichem Frieden 
und guter Einigkeit, auf dieſem ihrer Maj. aus— 
geſchriebenen Reichstag zu handeln. 

15. 4) Auch beſchieht von ihnen getreuer Be— 
richt wider die falſchen Lehren, ſo dem Volk wider 
die Sacramente allhie vorgebildet; derhalben be— 
ſchwerlich, und vieler Beſſerung halben, als zu GOtt 
zu hoffen, ſchädlich ſein wollte, wo unſere Prediger 
mit dem Predigen ſtille ſtehen ſollten. 5) So fin 
auch in allewege bereits und bei etlichen Jahren her 


die zwieſpältigen Sachen disputirt worden, daß nun— 


mehr die Disputation davon wenig zu ſcheuen. 
6) So wäre auch ganz beſchwerlich, daß um der— 
jenigen willen, die ſich unnothdürftiglich ärgern woll— 


ſollte werden. 


16. 7) Und ſonderlich weil nun auf beiden Reichs— 
tagen zu Speier die Lehre des Evangelii für uns 
und unſere Freunde dermaßen, auch öffentlich und 
ohne alles anſehnliches oder beſtändiges Aergerniß, 
aufs ſittigſte gepredigt iſt worden. 

17. 8) Denn die kaiſerl. Majeſtät können gnä— 
diglich ermeſſen, ſollten wir und unſere Freunde 
mit dem Predigen alſo ſtille ſtehen laſſen, jo wollte 
es allererſt vielen chriſtlichen Herzen ein erſchreck— 
lich Aergerniß geben, und kaiſerlicher Majeſtät hal— 
ben dahin verſtanden werden, dieweil ihrer Majeſtät 
chriſtlich und hochbedächtig Ausſchreiben und Er— 
bieten zu dieſem Reichstag in alle Welt erſchollen, 
wie eines jeden Meinung und Opinion allhie gehört 
und alsdann zu chriſtlicher Vergleichung gehandelt 
ſollte werden, als wollte ihre Majeſtät ungehörter 
Sachen, auch ungehandelt, dieſe Lehre niederlegen, 
das ihre Majeſtät ohne Zweifel von ihr ungern, 
als ob ihrer Majeſtät Ausſchreiben nicht ſollte nach— 


gegangen werden, wollten ſagen laſſen. 


18. Und ſo wir denn auch ihrer Majeſtät bei 
unſerer Verwandtniß, und wie wir ihre Majeſtät, 
aus Unterthänigkeit, zu Ehren und aller ihrer Maje— 
ſtät Wohlfahrt meinen, rathen ſollten, wüßten wir 
ihrer Majeſtät anders nicht zu rathen, denn daß 
ihre Majeſtät das Ziel ihrer Majeſtät gethanen 
Ausſchreibens und Erbietens durch niemand ver— 
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rücken laſſe; ſondern daß in dieſen großwichtigſten 
Sachen, vermöge desſelbigen zu chriſtlicher Einigkeit 
und Vergleichung zu handeln, in allwegen gnädig— 
lich geleiſtet werde: welches wir die kaiſerl. Maje— 
ſtät, aus guter treuer Wohlmeinung und im aller— 
beſten, unterthäniglich zu erinnern geurſachet ſind; 
halten es auch, in Betrachtung aller dieſer Sachen, 
Umſtände und Gelegenheit dafür, ſo es ihrer Ma— 
jeſtät von jemand anders gerathen, daß es ihrer 
Majeſtät, dem Reich und der ganzen Chriſtenheit 
nicht fürträglich, auch nicht zum Beſten gemeint 
ſein möge. Und iſt hierum an die kaiſerl. Maje— 
ſtät, unſern allergnädigſten Herrn, unſere unter— 
thänigſte Bitte, die wolle ſolche unſere nothwendige 
und unterthänigſte Anzeigung, auch daß wir uns 
anders, denn wie vorſtehet, nicht verpflichten noch 
vernehmen mögen laſſen, nicht ungnädiglich ver— 
ſtehen, und unſer allergnädigſter Herr und Kaiſer 
ſein, wie wir uns unterthäniglich vertröſten: 

19. So wollen wir uns mit der Hülfe des All— 
mächtigen bis in unſer Ende gegen kaiſerl. Maje— 
ſtät, als unſerer von GOtt verordneten Obrigkeit, 
in ſchuldiger, billiger und ganz williger Unterthänig— 
keit und Gehorſam, und dann in Sachen, ſo uns 
mit und neben unſern Freunden, den Churfürſten, 
auch Fürſten und Ständen des Reichs zu desſelbi— 
gen Reichs Ehre, Nutz und Wohlfahrt je zuzeiten 
zu handeln gebühren, dermaßen halten und erzeigen, 
wie wir das gegen GOtt und folgends kaiſerl. Maje— 
ſtät, auch gemeldten Ständen und männiglich, das— 
ſelbige zu verantworten hoffen. 

20. Was auch die andern undübrigen Artikel be— 
langen thut, verhoffen wir, kaiſerl. Majeſtät werde, 
in gnädiger Betrachtung, daß wir nichts damit 
ſuchen, deß jemand mit Fuge möchte Beſchwerung 
haben, dieſelbigen gnädiglich und endlich willigen, 
und ſich damit gegen uns in Gnaden erzeigen. 

21. Das ſind wir ungeſpartes Leibes und Guts 
erbötig um ihre kaiſerl. Majeſtät, als unſern aller— 
gnädigſten Herrn und Kaiſer, in aller Unterthänig— 
keit zu verdienen. 


22. Und iſt an euch beide Grafen ſämmtlich und 
ſonderlich unſer freundliches und gnädiges Geſin— 
nen, ihr wollet, K. M. gnädigem Befehl nach, an 
ihre Maj. dieſe unſere unterthänige und nothwen— 
dige Antwort, mit dem beſten Glimpf und Fuge, 
als ihr von den Gnaden des Allmächtigen zu thun 


wiſſet, bringen und gelangen [laſſen], das find | 


wir gegen euch in Freundſchaft, Gnaden, und allem 
Guten auch geneigt zu beſchulden. Geben zu Augs— 
burg, unter unſerm aufgedruckten Secret beſiegelt, 
auf den letzten Tag Mai Anno Domini rc. 1530. 


932. Des Churfürſten Johann Schreiben an 
Luther, in welchem er ihm von vorſtehender Ge— 
ſandtſchaft geheime Nachricht gibt. 

Den 1. Juni 1530. 


Dieſer Brief iſt handſchriftlich in Hamburg. Gedruckt 
in der Wittenberger Ausgabe (1569), Bd. IX, Bl. 408; 
in der Jenaer (1566), Bd. V, Bl. 25 p; in der Altenburger, 
Bd. V, S. 24; in der Leipziger, Bd. XX, S. 175; im Er⸗ 
langer Briefwechſel, Bd. VII, S. 359; bei Chyträus, fol. 28 
und bei Wilhelmi a Vallo II. b, 62. Lateiniſch bei Coe- 
lestin., Bd. I, S. 51. 


Von Gottes Gnaden Johann, Herzog zu Sachſen 
und Churfürſt rc. 


Dem Ehrwürdigen, Hochgelehrten, unſerm lieben 
Andächtigen, Herrn Martino Luther, Doctor, 
zu Handen. 

1. Unſern Gruß zuvor, Ehrwürdiger und Hoch— 
gelahrter, lieber Andächtiger! Wir haben euer näch— 
ſtes Schreiben empfangen, und die chriſtliche Ermah— 
nung und Tröſtung, ſo ihr damit an uns gethan, 
zu gnädigem Gefallen von euch verſtanden, ſoll uns 
auch, ob GOtt will, in dieſen großwichtigen Hand— 
lungen, durch die Gnade des Allmächtigen, hoch— 
tröſtlich ſein. 

2. Und wir können euch in geheim auch nicht 
bergen, daß kaiſerl. Majeſtät eine Inſtruction an 
uns hieher gefertiget hat, darinnen wir ihrer Ma— 
jeſtät Edicts, auch etlicher andern Sachen halben, 
faſt hoch angezogen. So iſt auch (wiewohl gelind) 
darin von uns begehret worden, daß wir's mit dem 
Predigen allhie ſollen anſtehen laſſen, bis ſo lange 
ihre kaiſerliche Majeſt. hieher kommen, und in den 
Sachen Ordnung geben würde. 

3. Wir haben aber ihrer Majeſtät wieder darauf 
Antwort geben, daraus ihre Majeſtät gnädiglich zu 
vernehmen haben, daß wir in dieſe Dinge, wie 
fie an uns geſonnen, nicht willigen können. Was 
ſich aber weiter darauf zutragen wird, werden wir, 
will's GOtt, vernehmen. 

4. So iſt die Rede, kaiſerl. Majeſtät ſei zu Ins— 
bruck aufgebrochen, ziehe auf München, und werde 
von dannen nach Pfingſten hieher kommen. Das 
haben wir euch nicht unangezeigt wollen laſſen, und 
ſind euch mit Gnaden geneigt. Datum Augsburg 
am erſten Junii, Anno 1530. 


== 


933. Luthers Bericht an Jakob Probſt, wie man 
große Hoffnung habe, daß der Kaiſer gnädig han⸗ 
deln werde, da er zwei- oder dreimal ganz gnädig 
an den Churfürſten geſchrieben habe, wie auch 
andere von ſeinem Hofe gethan, beſonders Graf 
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Heinrich von Naſſau. Vornehmlich habe er den 

drei Fürſten, den zu Brandenburg und Bayern 

und Herzog Georg, die den Churfürſten Johann 

bei ihm verhaßt machen wollten, nicht Gehör ge— 

geben, und der Großkanzler Mercurinus habe 

gewaltſame Auſchläge ſchlechterdings verworfen. 
Den 1. Juni 1530. 


Siehe Anhang, No. 2, 2 1. 


934. Luthers anderweitiger Bericht au Melanch— 
thon: man ſpräche zu Coburg ſtark davon, es 
würde aus dem ganzen Reichstag nichts, und die 
Papiſten hielten mit Fleiß den Kaiſer auf und 
ſuchten die Sache ſo zu ſpielen, daß er gar nicht 
nach Augsburg kommen möchte. Den 
2. Juni 1530. 
Siehe Anhang, No. 3, 2 2. 


Des dreizehnten Capitels vierter Abſchnitt. 


Von des Kaiſers Einzug zu Augsburg, und was nach demſelben der Predigten und Fron⸗ 
leichnamsproceſſion halben vorgefallen iſt. 


935. Die alte und erſte Relation vom Reichstag 

zu Augsburg Anno 1530, von des Kaiſers An— 

kunft bis auf die Uebergabe der Augsburgiſchen 
Confeſſion. Datirt vom 22. Juni 1530. 


Dies Schriftſtück iſt nach der Originalausgabe abgedruckt 
in Cyprians Beilagen zur Hiſtorie der Augsburgiſchen Con— 
feſſion, S. 60; eine damit übereinſtimmende Erzählung in 
Cöleſtins hist. comit. Aug., tom. I, p. 68. In von der 
Hardts aut. Luth., Theil 1, S. 267 iſt eine Beſchreibung 
dieſes Einzugs unter folgendem Titel angeführt: „Des 
Allerdurchlauchtigſten, Grosmächtigſten Fürſten und Herrn, 
Hrn. Carolen, Römiſchen Kayſers ꝛc. am Nahmen des V. 
einreitend auf den Reichstag zu Augſpurg, an Mittwochen 
St. Veits Tag, der da war der 15. Tag im Brachmonat. 
Ann. 1530.“ In Quart. 


Eine kurze Anzeigung und Beſchreibung römiſcher 
kaiſerl. Majeſtät Einreiten. Erſtlich von Insbruck 
gen Schwatz, folgends zu München, und letzt gen 
Augsburg auf den Reichstag, und was ſich mittler— 
zeit daſelbſt täglich verlaufen und zugetragen hat, 
Anno 1530. 
I. 
Kurze Verzeichniß beider römiſcher kaiſerlicher 
und königlicher Majeſtät zu Ungarn und Böh⸗ 
men 2c. Zug von Insbruck bis gen Augsburg 
Anno 1530. 


1. Beide Königinnen, Maria und Anna ꝛc., ſammt 
den Kindern, ſind diesmal zu Insbruck geblieben, und 


beide, kaiſerliche und königliche Majeſtät ꝛc., ſind am 


Montag, den ſechsten Tag Junii, von Insbruck ver— 
rückt, und alles Hofgeſind (ſo nicht allerwegen auf 


beider Majeſtäten Leib warten müſſen) iſt aus der 


Urſache, daß auf einer Straße nicht genugſamer Pro— 
viant noch Herberg zu bekommen geweſen, auf zwo 


Straßen gen Augsburg zu reiten beſchieden und ver— 
ordnet worden, und hochgedachte beide kaiſerliche 


und königliche Majeſtäten ſind auf München zu, 


und förter gen Augsburg, wie hernach berührt, ge— 
ritten. 

2. Den erſten, das iſt den ſechsten Tag Junii, 
von Insbruck gen Schwatz;!) allda find der Erz— 
knappen bei 5000 auf eine halbe Meile, auf eine 
hohe Haide oder Weite, mit ihren langen Spießen, 
Hellebarden, Schlachtſchwertern, Handröhren, und 
ziemlichem Feldgeſchütz, nach Landknechts Gebrauch 
und Manier entgegen gezogen, ſich in zweien Haufen 
gegen einander (allwegen 70 Mann in einem Glied 
geweſen) in eine Schlachtordnung, etwa 300 Schritt 
von einander, und das Feldgeſchütz auf einen mitten 
Berg geſtellet. Desgleichen iſt auf einer Seite ein 
Haufen bei 15 oder 1600 Buben, mit eines halben 
Spieß langen Schäften, ſo bald die beiden Haufen 
angriffen und ein Spiegelfechten machten, hinten 
einzufallen verordnet worden. Nachmals ſind ge— 
meldte Knappen und Buben in der Ordnung wie— 
der in das Dorf Schwatz gezogen. 

3. Allda iſt kaiſerl. gleicherweiſe wie kön. Maje— 
ſtät (aber derſelbigen Zeit als Erzherzog zu Oeſter— 
reich) in derſelben erſten Ankunft von den Berg— 
herren, wie ſichs gebühret, ehrlich empfangen, und 
mit einem ſilbernen Pfennig, darin in der Mitte 
der römiſche Adler und außen ringsherum kaiſerl. 
Majeſtät aller Königreiche und Länder Wappen, 
und auf der andern Seite (wie mir angezeigt) kai— 
ſerl. Majeſtät Titel, 1700 Gulden im Werth, ver— 
ehret worden; welchen Pfennig kaiſerl. Majeſtät 
(als wohl zu gedenken) mit ſonderm Wohlgefallen 

1) Schwatz, ein Marktflecken, drei deutſche Meilen nord— 
öſtlich von Insbruck. 
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und Gnaden angenommen, darnach in die Herberg 
gezogen, und Morgens den 7. Tag Junii das Berg— 
werk allenthalben beſehen; von dannen mit könig— 
licher Majeſtät auf dem Waſſer bis gen Kopfſtein 
[Kufſtein] gefahren, und am Morgen den achten 
Tag früh ijt Herzog Ludwig von Bayern rc. etwa 
ſelb viert dahin zu kaiſerl. Majeſt. poſtiret, und mit 
ſeiner Majeſtät bis gen Roſenheim, einem Städt— 
lein, ſo den Fürſten von Bayern zugehörig, gerit— 
ten, allda iſt Herzog Wilhelm (vorgedachten Herzog 
Ludwigs älterer Bruder) auch zu kaiſerlicher Maje— 
ſtät kommen. 

4. Denſelben, auch den 9. und 10. Tag, bis gen 
München, iſt unterwegen durch die Herzoge Wilhelm 
und Ludwig eine ſo wunderluſtige Jagd, als man 
nur geſehen hat, der kaiſerl. Majeſtät zu Ehren ge— 
halten; deren drei geweſen, und die erſte Luſt der 
Jagd zwiſchen Kopfſtein und Roſenheim, die an— 
dere Jagd mitten des Wegs Roſenheim und Ebers— 
burg, an welchem Ort ein Kloſter, allda ihre Maje— 
ſtät das Nachtlager gehalten, und hernach zwiſchen 
Ebersburg und München, die dritte Jagd genannt. 
Und allda ſind mehrmalen drei, vier, oder fünf 
hundert Stück Wild, Rehböck und Hirſche geſehen 
worden. 


ile 
Einzug röm. kaiſerl. ſammt königl. Majeſtät zu 
Ungarn 2c. zu München, Freitags in der Pfingſt⸗ 
woche, Anno 1530. 


1. Als beide Majeſtäten an gedachtem zehnten 
Tag eine halbe Meilwegs von der Stadt München 
angekommen, haben der Adel aus Ober- und Nie— 
der-Bayerland, beiden Fürſten zugehörig, ſammt 
derſelben Hofgeſinde, faſt wohlgerüſt mit Harniſch 
und Spießen, auch mit ſchönen Federbüſchen, und 
des Herzog Wilhelms Heerpauken und Trompeten, 
auch ſonſt viel Adel, Kaufleute, Bürger und Land— 
volk zu Roß und Fuß gehalten, wie es hernach 
folget. 


Erſtlich vom Geſchütze. 


2. Es haben die benannten Fürſten ihr Haupt— 
und Feldgeſchütze an einen gelegenen Platz vor 
München, auf eine Viertel-Meilwegs, in eine Ord— 
nung faſt ſchicklich angeſtellt, führen laſſen, deren 
bei hundert Stück geweſen, auf Rädern, nämlich 
ganze und halbe Karthaunen, halbe Schlangen, Fal— 
kenetlein und Mörſer. Auch eine hölzerne Büchſen, 
ſo den Bauern im Stift Salzburg in ihrem Krieg 
genommen worden, bei 18 Schuh lang, alle mit 
eiſernen Ringen überbunden, und die einen Stein 
wie eine gemeine Schlange groß geworfen. 
über noch zwei Feuerbüchſen, und drei beſondere 
zugerichtete Wägen mit Hagelgeſchütze zugericht. 


Reiſiger Seug und Fußvolk. 


3. Neben das Geſchütze ſind die Reiſigen und 
Fußvölker gericht und geordnet geweſen. Nämlich 
550 wohlgerüſteter Pferde, darunter bei 300 Pferde 
ungefähr mit guter Rüſtung, durchaus blanke Har— 
niſch, Armzeug und Knieköpfe, dazu Stirn auf die 
Roß, und insgemein wohl beritten, die Spieße 
überein ſchwarz und weiß angeſtrichen, mit ſchwar— 
zen Franzen. Hauptfarbe der Kleidung, lange Palt— 
röcke, welches den Schein der Rüſtung faſt verſtel— 
let hat. 

4. Herr Wolf Dietrich von Knöring, Ritter, 
hat die Oberfeldſtelle der Reiſigen gehabt, und eine 
Schlachtordnung gemacht, alles in einen Haufen 
zuſammen gezogen, und neben das Fußvolk ab— 
geführet. 

5. Das Fußvolk iſt in zweien Haufen geſtanden, 
einen verlornen und Haupthaufen, insgemein wohl— 
gerüſt mit Harniſch und Kleidung, auf 1600 an— 
geſchlagen. 

6. Und als beide Majeſtäten ſammt andern Für— 
ſten, geiſtlichen und weltlichen, namentlich: Car— 
dinal Campegius, päbſtl. Legat bei königl. Maje— 
{tat ꝛc.; Cardinal von Salzburg, Lüttich und Trient; 
Biſchof von Malten, Paſſau, Brixen ꝛc.; Pfalzgraf 
Friedrich; beide Herzoge Wilhelm und Ludwig von 
Bayern; Pfalzgrafen Otto Heinrich und Philipp; 
Markgraf Hans Albrecht und Wilhelm von Bran— 
denburg, auch etliche Könige, Fürſten und Poten— 
taten, Ambaſſadeurs und andere Fürſten, kaiſer— 
licher Majeſt. Hofgeſinde zu der Stadt München 
kommen ſind, iſt vor dem Geſchütze im freien Platz 
und Feld gebauet auf zwölf Ellen lang und breit, 
geviert mit vier Thürmen, einem Schloß gleich, 
und rings herum für den Anlauf mit etlichen Knech— 
ten und Handgeſchütze beſetzt geweſen, mit einem 
ausgeſteckten Fähnlein, faſt meiſterlich zugericht. 

7. Welches die Knechte aus den geordneten Hau— 
fen des Fußvolks zu etlichenmalen, als zum Sturm, 
mit einem Feindgeſchrei angelaufen. So ſind die in 
der Beſatzung zum Theil herausgefallen, und gegen 
einander geſcharmützelt und geſchoſſen, und alſo eine 
ſcheinliche Kriegsordnung gehalten. 

8. Folgends ſind beide Majeſtäten zu dem Hau— 
fen gerückt und gefaßter Ordnung entgegengezogen, 
und haben zwo Wendungen gemacht, da iſt das 
Hagelgeſchütz gerade abgegangen. 

9. Darauf ſind beide Majeſtäten zu dem Geſchütze 
gerückt, und haben dasſelbige in ſeiner Ordnung be— 


ſichtigt, indeß haben ſich die Reiſigen und Fußvölker 


wiederum in der zierlichſten Ordnung nach der Stadt 
Dar⸗ 


angeſtreckt. 
10. Und als ihre Majeſtäten zu Ende des Ge— 
ſchützes kommen, ſind ſie von dem Wind ausge— 
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rückt, und dasſelbige nach einander laſſen abgehen, 
und ſolch Geſchütz iſt alles nach dem vorgemeldten 
Schloß gerichtet geweſen, darein viele Schüſſe ge— 
. und wurde alſo dasſelbige gefället. 

Es ſind auch aus den Büchſen und Mörſern 
ey Böllern etliche gute Feuer geſchoſſen und ge— 
worfen worden. 


Einzug nach gehaltener Muſterung, wie zu— 
vor berührt. 


12. Als die Dinge, wie angezeigt, begangen, 
haben ſich beide Majeſtäten nach der Stadt und 
Einzug gewendet, und mittelwegs iſt ein fliegen— 
der Drache in den Lüften faſt wirklich zugericht ge— 
weſen, der hat in der Höhe alſo lange geſchwebet, 
bis der Zug vorüber kommen. 

13. Ferner, als ihre Majeſtäten auf die Iſer— 
brücke, nahe bei der Stadt ankommen, ſind etliche 


gerechten Richter zu ſchinden verſchuf. 
lebenden wunderbarlichen Poſſen, der kaiſerlichen 


kleine Zillen oder Kahnſchiffe auch zugericht geweſen, 
darauf etliche Fiſchergeſellen in blau und weiß leine 


nen Hoſen und Wammes gekleidet, die haben zu 17. Noe * 
ſtäten in Herzog Wilhelms Feſtung, al 
berg, geritten. 


einem gefärbten Faß, das mitten im Waſſerfluß ſtark 
an eine Säule gemacht (daran es umgelaufen), ge— 
ſtochen, und zum Theil ins Waſſer gefallen; 


anſehnlich zugericht geweſen. Und als man über 


die Brücke kommen, hat man auf den Thürmen 
und Mauern, wie gewöhnlicher Brauch, Freude 


geſchoſſen. 


Einreiten kaiſerlicher und königlicher Maje⸗ 


ſtät Perſonen. 

14. Kaiſerliche Majeſt. haben in ſolchem Einzug 
der Stadt König Ferdinand zu Ungarn und Böh— 
men, ihren Bruder, zu der rechten, und den päbſtl. 
Legaten, den Cardinal Campegium, auf der linken 
Seite neben ſich gehalten, und kaiſerl. Majeſtät in 
der Mitte gezogen. Die Kleidung war ein Wap— 
penrock mit Gold und ſchwarzen ſammtenen Strichen 
getheilet, das Haupt mit einem ſchwarzen Sommer— 
hut bedeckt; königliche Majeſtät von Ungarn und 
Böhmen rc. in einem goldnen Wappenrock mit ſilber— 
nem Tuch unterlegt, und darüber zerſchnitten, etwas 
köſtlicher und ſcheinbarlicher denn kaiſerl. 
gekleidet geweſen. Der Cardinal Campegius ging 
in ſeiner gewöhnlichen Tracht, einem rothen Schar— 
lach, und hat ſich das Kreuz vorführen laſſen. 

15. Vor kaiſerlicher Majeſtät ſind die weltlichen 
Fürſten, nämlich die Fürſten von Bayern, Mark— 
graf Hans von Brandenburg; und hinter ihrer 
Majeſtät die Cardinäle Salzburg, Trient, kaiſerl. 
Majeſt. Beichtvater, und der Biſchof von Paſſau. 

16. Und als kaiſerl 915 Majeſtät (der ein bloßes 
Schwert und zwo Säulen,“) jede bei einer Ellen 


Bete Säulen“ Seepter. 


iſt ſehr 


Majeſtät 


zehnten Tag iſt kaiſerliche und königl. Majeſt. 


lang, auf jeder eine kaiſerliche Krone, vorgeführet 
worden, auch die Ehrenholde in ihren Paludamen— 
ten?) vorgeritten ſind) in die Stadt kommen, wurde 
auf einer Bühne, alſo lieblich, künſtlich und wohl— 
geordnet, daß es jedermann verwundert, und nicht 
wohl möglich geweſt wäre zu beſſern, etwa zwei— 
hundert Schritt vom Thor, auf die rechte Hand die 
Hiſtorie Eſther, darnach aber etwa auch zweihun⸗ 
dert Schritt, auch im Thal genannt, auf die linke 
Hand die Geſchichte Thameris [Tomyris], die dem 
Könige Cyro ſein abgeſchlagen Haupt in einen Zuber 
voll Bluts ſtößt. Und zum dritten, in der Burg— 
gaſſe, die Geſchichte Cambyſis Perſä, ſo einen un— 
Alles von 


Majeſtät zu Ehren gehalten. Und auf dem Platz 
auch ein Geſchloß von Leinewand und Holzwerk 
mit etlichen hundert Schlüſſelſchüſſen gemacht und 
angezündet, und alſo insgemein das Freudenfeuer 
da gethan. 

17. Nach dieſen Dingen allen ſind beide Maje— 
8 in ihre Her= 
Am elften Tage haben die Fürſten 
aber eine Jagd gehalten. Am 12. Tag iſt kaiſerl. 
und königl. Majeſt. ſammt allen Fürſten in Unſe— 
rer Frauen Kirche geritten, und zu Abends in des 
eonon Luſtgarten, der Roſengarten genannt, ein 
fürſtlich Panket gehalten worden. Nach demſelben 
iſt kaiſerl. und königl. Majeſt. ſammt allen Fürſten 
auf 505 Rathhaus geritten zum Tanz: kaiſerliche 
Maj. hat den erſten Tanz mit Herzog Wilhelms 
Gemahlin gethan, darnach hat man getanzt bei zwei 
Stunden in der Nacht, und iſt wieder ein jeder in 
die Herberg geritten. Am Montag, den dreizehn— 


ten Tag, haben kaiſerl. und Königl. Majeſt. ſammt 


Am vier⸗ 
gen 
Fürſtenfeld in das Kloſter, und das andere Hofge— 
ſinde gen Bruck, 3 Meilen von München, gerückt, 
und am Morgen den fünfzehnten Tag auf Augs— 
burg zu, wie hernach folget, geritten. 


etlichen Fürſten den gengen Tag gejagt. 


Midi 


Römiſcher kaiſerlicher Majeſtät, unſers aller: 
gnädigſten Herru, Einreiten zu Augsburg iſt 
geſchehen, wie hernach folget. 

1. Auf Mittwoch, den fünfzehnten Tag Junii, 
zu früher Tageszeit, ungefähr um 4 Uhr, ſind der 
Churfürſten Räthe auf dem Rathhaus zu Augs— 
burg zuſammenkommen, und darnach zu der fünften 
Stund ſind die Churfürſten, nämlich Köln, Sachſen 
und 5 perſönlich auch auf das Rathhaus 
kommen. Darnach zu der ſechsten Stunde ſind alle 


2) F = Oberkleid, Mantel. 
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andere Fürſten, geiſtliche und weltliche, auch auf dem 
Rathhaus zuſammenkommen. Und als die gemeld— 
ten Churfürſten, Fürſten und derſelben Räthe in 
einer Stube geweſen, ſind etliche kaiſerliche verord— 
nete Räthe (nämlich der Biſchof von Speier, Mark— 
graf Hans Albrecht von Brandenburg, und Graf 
Wolf von Montfort) mit einer kaiſerlichen Credenz 
und Commiſſion vor gedachten Churfürſten und 
Fürſten rc. erſchienen, ihren Befehl angebracht; 
und nach denſelben ſind die kaiſerlichen Räthe und 
Commiſſarii von dem Rathhaus in ihre Herbergen, 
und bald darnach kaiſerl. Majeſtät entgegengeritten, 
in ein Dorf, genannt Kiſſingen, eine Meile von 
Augsburg, in welchem Dorf kaiſerliche Majeſt. zu 
Mittag gegeſſen, und ſich gerüſt denſelben Tag zu 
Augsburg einzureiten, als auch geſchehen. Aber 
nachdem die gemeldten kaiſerlichen Räthe von dem 
Rathhaus kommen, ſind die Churfürſten und Für— 
ſten auf dem Rathhaus blieben, bis zu der elften 
Stund, haben ſich mit einander berathſchlaget, der 
rom. faiferlichen Majeſt. entgegenzureiten, wie denn 
auch um Vesperzeit geſchehen; und ungefährlich um 
drei Uhr ſind außer der Stadt Augsburg die Chur— 
fürſten Mainz, Köln, Sachſen, Brandenburg, auch 
der andern zweien Churfürſten (als Trier und Pfalz) 
verordnete und treffliche Räthe, und ſonſt alle an— 
dere geiſtliche und weltliche Fürſten, ſo vor Ankunft 
der kaiſerl. Majeſt. zu Augsburg geweſen, mit allem 
ihrem Hofgeſind, faſt ehrlich bis zu einer Brücke 
fat). Majeſt. entgegengezogen, ausgenommen der 
Cardinal von Lüttich und Biſchof von Eichſtädt 
haben Alters und Schwachheit halben nicht erſchei— 
nen mögen. Auch der Biſchof von Augsburg, der— 
ſelbe iſt in der Stadt der kaiſerlichen Majeſt. mit 
der ganzen Prieſterſchaft in Proceſſion entgegenge— 
gangen, und als Churfürſten und Fürſten bei zweien 
Stunden der kaiſerl. Majeſt. gewartet, bis dieſel— 
ben mit königl. Maj. zu Ungarn und Böhmen rc. 
und etlichen geiſtlichen und weltlichen Fürſten kom— 
men, namentlich, zweien Cardinälen, Salzburg und 
Trient; Erzbiſchof von Bremen, Biſchof von Paſ— 
ſau, Biſchof von Brixen; Herzog Friedrich, Pfalz— 
grafen; Herzog Wilhelm und Ludewig, Gebrüder, 


von Bayern, Pfalzgrafen; Herzog Otto Heinrich 


und Philipp, Pfalzgrafen, und viel andern Fürſten 


mehr, große und mächtige Herren, Deutſche, Welſche 


und Spanier, welche alle auf das zierlichſte gekleidet 
und lieblich zu ſehen geweſt, vor kaiſ. Majeſtät ge— 
ritten. 


2. Und als die fat). und neben ihrer Maj. die 


kön. Majeſtät von Ungarn und Böhmen, auch bei— 
der Majeſtäten Ehrnholde und Perſevanten, fünf 
(ſo vor ihnen geritten), zu den Churfürſten und 
Fürſten (die zuvor zu Fuß abgeſtanden) ſich un— 
gefährlich auf die fünfzig bis ſechzig Schritt ge— 


Cap. 13. Von dem Reichstage zu Augsburg 1530. 
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nähert; und dieweil die Churfürſten und Fürſten 
gegen die K. Majeſt. gegangen, iſt dieſelbe auch 
alſobald benebſt ihrer Majeſt. Bruder von den 
Pferden abgeſtanden. Solches wollten die Chur— 
fürſten und Fürſten (ſo auf K. Maj. gewartet, ſie 
zu empfahen) unterſtehen, damit K. Maj. nicht ab— 
ſtiegen, und liefen eilends zu K. Maj ., aber ihre 
Maj. waren zu behend zu Fuß abgeſtiegen. Alſo 
reicht die K. Maj. erſtlich, darnach die kön. Maj. 
den Churfürſten und Fürſten die Hand, und er— 
zeigten ſich gegen einander mit ganz fröhlichen und 
lieblichen Geſichtern. Alsbald empfing der Cardi— 
nal und Erzbiſchof von Mainz, als des röm. Reichs 
durch Germanien Erzkanzler und Churfürſt, von 
wegen aller andern Churfürſten und Fürſten, die 
K. Maj. mit einer zierlichen und tapfern Rede, 
alſo mit ſolchen oder dergleichen Worten: 


Empfängniß kaiſerl. Majeſt., welche der Car— 
dinal von Mainz gethan. 


Allerdurchlauchtigſter, großmächtigſter, unüber— 
windlichſter, gnädigſter Herr! Meine Herren Brü— 
der, Freunde und Oheime, Churfürſten, Fürſten, 
Prälaten, Grafen und andere Stände des Reichs 
und derſelben Botſchaften, zugegen, und ich, ſo auf 
Ew. kaiſ. Maj. Ausſchreiben und Erfordern zu dem 
vorgenommenen Reichstag zu Augsburg gehorſam— 
lich erſchienen, ſind Ew. K. Maj., als unſers aller— 
gnädigſten Herrn, glückſeligen Ankunft in das hei— 
lige römiſche Reich höchlich erfreuet, thun dieſelben 
hiemit aufs unterthänigſte empfangen, und wün— 
ſchen E. Majeſt. zu der Höhe und Würde der kaiſerl. 
empfangenen Krönung viel Glücks, und eine lang— 
wierige, friedliche und ſelige Regierung, der unter— 
thänigen tröſtlichen Hoffnung, ſolches alles ſoll und 
werde, vermittelſt göttlicher Hülfe, Ew. K. Maj., 
gemeiner Chriſtenheit und deutſcher Nation zu höch— 
ſter Ehre, Lob und Wohlfahrt gereichen; mit dem 
unterthänigen Erbieten, daß wir, als die erforder— 
ten Glieder des heil. röm. Reichs, auf dem vor— 
genommenen Reichstag alles das zum treulichſten 
wollen helfen, rathen und handeln, das zuförderſt 
GOtt dem Allmächtigen, Ew. K. Majeſtät, gemeiner 
Chriſtenheit und deutſcher Nation zu Ehre, Nutz und 
Gutem erſprießen möge, und befehlen uns damit 
Ew. K. Majeſt. als unſerm allergnädigſten Herrn. 

3. Darauf hat K. Maj. durch den Pfalzgrafen 
Friedrichen geantwortet und Dank geſagt. Nach— 
mals ſind Churfürſten, Fürſten und derſelben Räthe 
und Hofgeſind, alle auf die Pferde geſeſſen, und zu— 
förderſt des Churfürſten von Sachſen, des Pfalz— 
graf Ludwigs, Churfürſten, Markgraf Joachims, 
Churfürſten, Erz-Biſchof von Trier, Köln, Mainz, 
Herzogs Wilhelm und Ludwig von Bayern (die ſich 
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mit Gewalt vor Markgraf Georg rc. eingedrungen), 
Herzog Heinrichs von Braunſchweig, Markgraf 
Georgs von Brandenburg, und anderer Fürſten 
Hofgeſinde. Nach ihnen viel Grafen, Herren und 
von Adel, K. und kön. Majeſt. Räthe, auch etliche 
ſpaniſche Fürſten und Grafen, fo alle kaiſ. und kön. 
Majeſtäten zugehörten, etliche Grafen und Herren 
des Reichs, der kaiſ. Majeſt. zu Ehren vorgeritten. 
Nachmals der K. und kön. Majeſtäten Edelknaben, 
auf den ſchönſten Hengſten, Geneten!) und türki— 
ſchen Pferden, ſo man bei einander geſehen. Nach 
denen K. und kön. Majeſt. Trompeter, ſo mit und 
neben einander geritten und geblaſen, ſammt einem 
deutſchen Heerpauker und dreien Trommelſchlägern, 
K. und kön. Majeſt. zugehörig. Darauf haben ge— 
folget drei fat}. und zwei kön. Ehrenholde und Per— 
ſevanten; denen haben nachgefolget beider Majeſt. 
oberſte Hofmeiſter, als der Graf von Croy genannt, 
der von Roys, und Herr Wilhelm, Freiherr zu 


Rogendorf ꝛc., und alle weltliche Fürſten. Zuletzt 
iſt Herzog Johann von Sachſen, Churfürſt, als Erz- 
marſchall in der Mitte mit dem bloßen Schwert, 


und auf der rechten Seite Markgraf Joachim, und 
auf der linken Pfalzgrafen Ludwigs, Churfürſten, 


Botſchafter, ein Freiherr von Erbach, genannt Schenk 


Veltin, vor fat}. Majeſt. geritten. Und dahinter ijt 
die kön. Majeſt. zu Ungarn und Böhmen rc. und alle 
andre geiſtliche Churfürſten, Cardinäle, Erzbiſchöfe 
und Biſchöfe, oben berührt, geritten; und neben, 
hinter und vor fat}. Majeſt, find gegangen hundert 
deutſche, hundert niederländer, hundert ſpaniſche 
Trabanten, kaiſ. Majeſtät zugehörig. Desgleichen 
königl. Majeſtät ꝛc. hundert deutſche und böhmiſche, 
auch anderer Churfürſten und Fürſten viel Traban— 


ten; und nach obgemeldten geiſtlichen Churfürſten 


und Fürſten ꝛc. ſind geritten hundert kaiſerl. Maje— 
ſtät gerüſtete Hatſchier, und darnach königl. Maje— 
ſtät zu Ungarn und Böhmen Hofgeſind bei tauſend 
Pferden. 


4. Und als kaiſerliche Majeſt. nahe zu der Stadt 


kommen, haben erſtlich die Bürgermeiſter und der 
Rath von Augsburg der kaiſerl. Majeſt. zum dritten— 
mal zu Fuß gefallen, und dieſelben empfangen, wie 
ſichs gebühret, und alſo zu Fuß neben kaiſerlicher 


Majeſt. in die Stadt gegangen. Alsbald aber ſolche 


Empfahung geſchehen, und man ein wenig förter 


gerückt, find auf einer Seite ungefähr 1500 wohl⸗ 
gerüſteter Pferde, von Bürgern, Kaufleuten, Bure | 


ſchen, recht luſtig zu ſehen geweſen, mit ſchönen 
Kleidern, Federbüſchen und Geſchmuck, gehalten, 
und daneben vier Fähnlein Fußvolk, auch alle Bür— 
ger, Kaufleute und Einwohner der Stadt über 2000 


gar tapfer und wohl mit Sammet und Seide der 


1) „Genetter“ (italieniſch ginetto) = leichtes Pferd. 
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meiſte Theil bekleidet, ſammt ihren Harniſch, der 
auch ein jeder faſt einen gehabt, in einer gevierten 
Schlachtordnung gehalten; und vor ihnen, ſo weit, 
daß kaiſerl. Majeſt. und der ganze Haufen zwiſchen 
dem gemeldten Fußvolk und dem Geſchütz ziehen 
mögen, ſind geſtanden zwölf Falkonets, welche alle 
in Gegenwart kaiſerl. Majeſtät auf einen Schirm 
abgeſchoſſen worden. Davor aber dieſem Einzug 
allem, ſeiner kaiſerlichen Majeſtät zugehörig, tau— 
ſend Landsknechte eingezogen, und der Einzug ſei— 
ner kaiſerl. Majeſt. hat ſich bis zur Nacht verzogen. 
Und als kaiſerl. Majeſt. nahe zu dem Stadtthor ge— 
kommen, iſt in einem Luſthaus der Cardinal Cam— 
pegius, päbſtlicher Legat, gehalten, und hat wollen 
neben kaiſerl. Majeſt. einreiten; es haben's aber 
die Churfürſten und Fürſten keinesweges geſtatten 
wollen, weder mit gedachtem Cardinal, noch mit 
königl. WMajeft. oder jemand andern Fürſten, fone 
dern wollten, kaiſerl. Majeſt. ſoll alleine frei reiten. 
Und als dieſelben unter das Stadtthor kamen, haben 
viere des Raths einen köſtlichen Himmel getragen, 
darunter iſt ſeine Majeſtät weiter denn mitten in 


die Stadt geritten; daſelbſt iſt ihr der Biſchof von 


Augsburg, ſammt aller Prieſterſchaft, wie oben ge— 
meldet, mit der Proceſſion und dem Himmel ent— 
gegen gegangen, und kaiſerl. Majeſt. Reverenz ge— 
than. Alſo iſt kaiſ. Maj. unter demſelben Himmel, 
den etliche bei ſechs Domherren getragen, bis zu 
der Domkirche geritten, daſelbſt ſammt königlicher 
Majeſt., geiſtlichen und weltlichen Churfürſten, Für— 
ſten ꝛc. abgeſtiegen, und in die Kirche gegangen; 
allda hat ihn, ſeine Majeſt., der gedachte Biſchof 
von Augsburg eingeſegnet, und den Pſalm Exaudi rc. 
ſammt etlichen Gebetern und Collecten geleſen; zu— 
letzt tft durch kaiſerl. Majeſt. Capellan das Te Deum 


laudamus geſungen worden, und darnach auf die 
Pfalz iſt kaiſ. Maj. in ſeinen Hof, und alsbald 


königl. Majeſt. ſammt Churfürſten und Fürſten auch 
in ihre Herberge gezogen. 

5. Wie und was aber kaiſerl. Majeſt., auch 
Churfürſten, Fürſten, geiſtlich und weltlich, ſammt 
derſelben Hofgeſind, mit goldnen und ſilbernen 


Tüchern, Perlenſchmucken, Sammet, Seiden, Feder— 


büſchen und aller Zierlichkeit bekleidet, iſt nicht zu 
beſchreiben, denn das alles ein unglaublicher Ueber— 
fluß geweſt. 

6. Am Donnerstag, den 16. Junii, das iſt, an 
unſers HErrn Fronleichnams-Tag, iſt kaiſerl. und 
königl. Majeſtät ſammt allen Churfürſten und Für— 
ſten, geiſtlichen und weltlichen (ohne der Churfürſt 
von Sachſen, Markgraf Georg von Brandenburg, 
Herzog von Lüneburg, und Landgraf von Heſſen) 
mit der Proceſſion gegangen. Der Cardinal von 
Mainz hat das Sacrament unter dem Himmel ge— 
tragen; daneben zu der rechten Hand iſt königl. 
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Majeſt. und zu der linken Markgraf Joachim rc. 
gegangen, und kaiſerl. Majeft. iſt dahinter außer— 
halb des Himmels (erſtlich auf einer Seite Herzog 
Ludwig von Bayern, Churfürſt von Brandenburgs 
Sohn, und Herzog Georg von Pommern, und auf 
der linken Seite Pfalzgraf Philipp, Herzog Hein— 
rich von Braunſchweig und Herzog von Mecklen— 
burg, getragen bis zu der Capelle auf dem Berlach, 
darnach haben gedachte Fürſten umgewechſelt, und 
andere ſechs Fürſten bis zum heiligen Kreuz, und 
daſelbſt abermals andere Fürſten bis gar in Dom 
getragen) mit bloßem Haupt und einem brennenden 
Lichte; darnach alle geiſtliche Churfürſten, Cardi— 
näl, Erzbiſchöf und Biſchöfe, und vor dem Sacra— 
ment alle weltliche Fürſten, vor ihnen beider Majeſt. 
Hofmeiſter, Ehrenholde, Perſevanten, Trompeter, 
Heerpauker, und gar vorn die Prieſterſchaft, und 
kaiſerl. und königl. Majeſt. Hofgeſinde, von Grafen 
und Herren, mit brennenden Windlichtern gangen. 

7. Von berührtem 16. Tage an bis auf den 20. 
iſt nichts Sonderliches gehandelt. Aber am Mon— 
tag den 20. Tag hat K. M. den Reichstag zu han— 
deln angefangen, wie hernach folget: 

8. Erſtlich hat der Cardinal von Mainz ein Amt 
de spiritu sancto, der kaiſerl. Majeſt. Capellan 
reſpondirt, in Unſerer Frauen Kirche auf dem hohen 
Altar geſungen, und wurden beide Seiten des Chors 
mit faſt köſtlichen goldnen Tüchern und Tapezereien 
überhängt. Zuförderſt iſt geſtanden kaiſerl. Majeſt., 
daneben königl. Majeſtät, darnach der Erzbiſchof von 
Köln, Churfürſt von Sachſen, Churfürſt von Bran— 
denburg, die Trieriſche Botſchaft, Pfalzgraf Lude— 
wigs, Churfürſten, Botſchaft, Herzog Wilhelm von 
Bayern, Herzog Georg von Sachſen, Herzog Lud— 
wig von Bayern, Markgraf Georg von Branden— 
burg, Pfalzgraf Otto Heinrich, Herzog Heinrich von 
Braunſchweig, Pfalzgraf Philipp, Herzog Albrecht 
von Mecklenburg, Herzog Georg von Pommern, 
Herzog Barnim!) von Pommern, Churfürſten von 
Sachſen, Churfürſten von Brandenburg, Herzog 
Georgen von Sachſen Sohn, Herzog von Lüneburg 
und der Landgraf von Heſſen und etliche andere 
haben nicht ſtehen mögen, ſind auf der Porkirche 
[Emporkirche] geweſen. 

9. Auf der linken Seite des Chors iſt geſtanden 
der päbſtliche Legat, Cardinal Campegius, Cardi— 
nal von Trient, an Statt eines Erzherzogen von 
Oeſterreich, Cardinal von Salzburg, Erzbiſchof von 
Bremen, der Hochmeiſter Deutſchen Ordens, und 


1) „Barnim“ von uns geſetzt ſtatt: „Bernhard“. — Alle 
bis hieher Genannten haben in der Kirche geſtanden (ſiehe 
Förſtemanns Urkundenbuch, Bd. I, S. 292); ob nun das 
Regiſter derer „die nicht haben ſtehen mögen“ ſchon hier 
angehe, tft uns zweifelhaft wegen der Erwähnung von „Her— 
zog Georgen von Sachſen Sohn“. 


Adminiſtrator des Hochmeiſteramts, Biſchof von 
Würzburg, Eichſtädt, Speier, und andere Biſchöfe. 
Und mitten im Chor ſind etliche Stände aufgemacht 
worden, darin ſind geſtanden des Königes von 
Frankreich, Engelland und andere Botſchaften. 

10. Vor dem Offertorio hat der Erzbiſchof von 
Roſſano eine ſchöne Oration gethan, erzählend alle 
Tyrannei der Türken, die ſie bisher, und ſonderlich 
das verſchienene Jahr in Oeſterreich, begangen, und 
daß die Deutſchen, in deren Macht alle Wohlfahrt, 
Glück und Heil der ganzen Chriſtenheit ſtünde, ſo 
gar ſchläferig, hinläſſig und ſelbſt unter einander 
uneinig wären, und wie ſchwer ihnen das zu ver— 
antworten wäre ꝛc. Dieſe Rede hat ſich länger denn 
eine Stunde verzogen. 

11. Nachmals, als man das Offertorium ge— 
ſungen, iſt kaiſerl. Majeſt. und alle geiſtliche und 
weltliche Churfürſten, Cardinäle, Erzbiſchöfe ꝛc. zu 
opfern gegangen; und nach Vollendung des Amts 
der Meß alle auf das Rathhaus geritten, und der 
Churfürſt von Sachſen hat das bloße Schwert (wel— 
ches unter dem Amt der Meß der Erbmarſchall von 
Pappenheim beſtändig gehalten) der kaiſerl. Majeſt. 
vorgeführt. Und als nun kaiſerl. und königl. Ma— 
jeſt. ſammt Churfürſten, Fürſten auf das Rathhaus 
gekommen, und jeder, wie es ſich gebühret und alten 
Herkommens, in ſeiner Seſſion geweſen, ohne die 
königl. Majeſt. iſt etwa zehn Schritt von und gegen 
kaiſerl. Majeſt. über, auf einem ſonderlichen dreien 
Staffel hohen Stuhl, mit goldnem Tuch überzogen, 
als ein König von Ungarn geſeſſen. 

12. Da hat erſtlich auf Befehl kaiſerl. Majeſt. 
Pfalzgraf Friedrich ꝛc. mündlich zu reden ungefähr 
dieſe Meinung angefangen, und erzählt, welcher— 
maßen die römiſche kaiſerliche Majeſtät anfänglich 
durch alle Churfürſten einhellig erwählt, zu Aachen 
gekrönt, und nachmals einen Reichstag gen Worms 
beſchrieben. Allda habe ſeine Majeſtät alles das— 
jenige, ſo zum Frieden, Einigkeit und Aufnehmen 
des heiligen römiſchen Reichs gereichen möchte, ſo 
viel in Eil möglich geweſt, gehandelt. Dieweil 
aber dieſelbe rom. kaiſerliche Majeſtät aus merk— 
lichen hohen obliegenden Kriegen, und andern Ur— 
ſachen, damit ſeine Majeſt. angefochten worden, in 


deutſcher Nation länger nicht verharren könnten, 


und ſich alsbald (doch mit aller Churfürſten, Für— 
ſten 2c. Rath und Vorwiſſen) zu ihren hispaniſchen 
Erbkönigreichen und Landen gefördert, in Hoffnung, 
dieſelben ſammt dem ganzen Italien in Fried und 
Ruhe zu bringen, und alsdann wieder in das hei— 
lige Reich zu kommen, und mittlerzeit die königl. 
Maj. zu Ungarn und Böhmen, ſeiner kaiſerl. Ma— 
jeſtät lieben Bruder, als Statthalter, auch Rath und 
Regenten, die alle vollmächtige Gewalt (alles, das 
dem heiligen römiſchen Reich zu Gutem erſprießen 
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wo) zu ane gehabt, und ihm reine Majeſt. in 
dem Fall wenig Gewalt vorbehalten, hinter ſeiner 
Majeſt. verlaſſen, der gnädigen Hoffnung, dieſelben 
ſeiner kaiſerl. Majeſt. Statthalter und Regiment 
haben in Abweſen ſeiner Majeſt. dermaßen gehan— 
delt, daß jedermann keine Beſchwerung tragen ſoll, 
wiewohl ſeine Majeſt. keinesweges des Gemüthes 
geweſen, ſo lange Jahr aus dem heiligen Reich zu 
ſein. Sondern, als ſeiner M. täglich glaubwürdig 
vorgekommen, was für großer Irrthum, Widerwille 
und Uneinigkeit im heiligen Reich ohne Aufhören 
erwachſen, ohn Unterlaß aus fe ee kaiſerl. 
milder Liebe und Neigung, ſo ſeine Majeſt. je und 
allezeit zu dem heiligen römiſchen Reich getragen, 
betrachtet, und mit GOttes Hülfe Wege gefunden, 
daß ſeine Majeſt. mit großer Gefährlichkeit übers 
Meer, von ſeiner liebſten Gemahlin und Kindern, 
durch die italieniſchen Länder (welche das meiſte 
Theil dazumal feindlich waren, dieſelben aber zu 
Friede, Ruh und Einigkeit gebracht) und wieder in 
das heilige Reich gekommen, und zwar zeitlich einen 
Reichstag ausgeſchrieben, aber aus oberzählten Ur— 
ſachen nicht möglich geweſen, eher zu erſcheinen. 
Deshalben gnädiger Zuverſicht, Churfürſten, Für— 
ſten und Stände des heiligen römiſchen Reichs wol- 
len dieſerwegen keinen Mißfallen oder Beſchwer— 
wniß haben. Und dieweil ſeine Majeſt, ſehen, daß 
ſich die Churfürſten, Fürſten und Stände, und der- 
ſelben Abweſenden Botſchaften, in ſo tapferer An— 

zahl, auf ihrer kaiſerl. Majeſtät Erfordern, alſo ge— 

horſam erzeigen, tragen dieſerwegen ſeine Majeſt. 

hoch und gnädiges Gefallen, ungezweifelter Hoff— 

nung, ſeine Majeſt. wolle ſammt den berührten 
Churfürſten, Fürſten und Ständen, GOtt dem All— 
mächtigen zu Lob, mit Hülfe und Troſt der ganzen 
gemeinen Chriſtenheit, und vornehmlich zu Nutz, 
Wohlfahrt und Aufnehmung der deutſchen Nation, 
und zum Widerſtand der Türken, ſo tapfer, ernſtlich 
und wohlerſprießlich handeln, dadurch dem Türken 
mit Gewalt abgebrochen, und aller Fried, Einigkeit 
und löbliche Ordnung in dem heiligen Reiche hinfür 
geſpüret werde 2c. 

13. Nach dieſen und dergleichen Worten ſagte 
obgedachter Pfalzgraf Friedrich: die Churfürſten, 
Fürſten und Stände würden dieſe und andere Mei— 
nung, darum kaiſerl. Majeſt. dieſen Reichstag aus— 
geſchrieben, nach der Länge (wie in Schrift verfaſſet) 
weiter vernehmen. Darauf fing kaiſerl. Majeſtät 
Secretarius, Alexander Schweiß, den Vortrag an zu 
leſen; wie ich von Wort zu Wort in einem andern 
eigenen Büchlein beſchrieben. Aber deß ſummari- 
ſcher Inhalt iſt des Türken Zugs e der erſte 
Artikel; der andere iſt, was die weltliche Obrigkeit 
wider die Geiſtlichen, und wiederum die Geiſtlichen 
wider die Weltlichen für Beſchwerung haben, follen | 
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ſolches beide untae Geiſtliche und Weltl iche, 
artikelsweiſe in lateiniſche und deutſche Schriften 
verfaſſen, und K. M. zu Händen ſtellen. Darinnen 
wollen kaiſerl. Majeſt. ein gnädiges, göttliches, 
ehrliches und billiges Mittel ſuchen 2. Der dritte 
Artikel iſt, allerlei Anliegen, Mangel und Zwie— 


tracht im ganzen röm. Reiche abzulehnen, und das— 


jenige, was zum Nutz, Wohlfahrt und beſſerer Ord— 
nung dienſtlich, zu betrachten. 

14. Nach ſolchem Verleſen ſind die Churfürſten, 
Fürſten aufgeſtanden und ſich eine kleine Weile mit 
einander unterredet; darnach hat Markgraf Joachim, 
Churfürſt, an Statt aller Churfürſten und Fürſten, 
erſtlich das mündliche Vortragen, ſo Pfalzgraf Frie— 
drich gethan, verantwortet, und kaiſerl. Maj. gnä— 
digen Ankunft gedankt, und daß ſich die Churfür— 
ſten und Fürſten ſolcher Ankunft mit dem höchſten 
erfreueten 2c. Weiter auf den ſchriftlichen Vortrag 
geredet, die Churfürſten, Fürſten und Stände bäten 
kaiſerl. Majeſt. in aller Unterthänigkeit, dieſelbe 
wolle ihnen den gemeldten Vortrag zuſtellen, als— 
dann wollen ſie ihn abſchreiben laſſen, zu Händen 
nehmen, darüber rathſchlagen, und dermaßen alles 
Mögliche beſchließen, darüber ihre kaiſerl. Majeſt. 
gnädiges Gefallen tragen ſoll. Darauf hat aber— 
mals Pfalzgraf Friedrich aus Befehl kaiſerlicher 


Majeſt. geantwortet, und die verleſenen Schriften 


bewilligt, Churfürſten, Fürſten und Ständen ab— 
ſchreiben zu laſſen. Darauf hat der Erbmarſchall 
von Pappenheim laut geſagt, die Churfürſten, Für— 
ſten und Stände ſollen um drei Uhr jeder einen 
Schreiber auf das Rathhaus ſchicken, und den Vor— 
trag abſchreiben laſſen, welcher durch des von Mainz 
Seeretarium vorgeleſen worden. Nach dieſem allen 
iſt kaiſerl. Majeſt. aufgeſtanden, auch alle Chur— 
fürſten, Fürſten, und mit kaiſerl. Majeſt. heim nach 
Hof geritten, ſo ſchier um Ein Uhr geweſen. 

15. Von dem Tag bis auf den 24. Juni hat 
ſich nichts hieher zu melden verlaufen. Aber den 
benannten 24. Juni um drei Uhr iſt kaiſerl. und 
königl. Majeſt. ſammt allen Churfürſten, Fürſten 
und Ständen auf dem Rathhaus erſchienen; etliche 
Churfürſten und Fürſten ſind lang zuvor auf dem 
1 Ni geweſen, etliche aber ſind zu kaiſerl. 

Majeſt. geritten und haben dieſelben darauf be— 
gleitet. Als nun dieſe alle eine kleine Weile mit 
und unter einander geredet, iſt Cardinal Campegius, 
päbſtl. Legat ꝛc., auch gekommen, dem die kaiſerl. 
Majeſt. ſammt königl. Majeſt. und allen Chur— 
fürſten und Fürſten entgegen bis an die Stiegen 
gegangen, und den hinvor geführet. Darnach hat 
ſich kaiſerl. Majeſt., auch alle Churfürſten, jeder 
zu ſeiner Seſſion geſtellt, und gedachter Cardinal 
iſt, wie vorgemeldt, auf dem Stuhl, darauf zuvor 
am 20. Juni die königl. Majeſt, etwa zehn Schritt 
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von und gegen kaiſerl. Majeſt. geſeſſen, und königl. 
Majeſt. it diesmal als ein König von Böhmen 
unterhalb des von Mainz geſeſſen. 

16. Als nun kaiſerl. Majeſt. und alle (denen es 
gebührt) geſeſſen, hat mehrgenannter Cardinal ſeine 
Werbung und Befehl der päbſtlichen Gewalt in 
Latein angebracht, und wie gewöhnlicher alter 
Brauch, zum erſten kaiſerl. Majeſt. einen Credenz— 
brief von päbſtl. Heiligkeit, an alle Churfürſten 
und Fürſten ꝛc. lautend, überantwortet; welchen 


Brief ſeine Majeſtät dem von Mainz, darnach der 


von Mainz ſeinem Secretarto gegeben, denſelben 
zu verleſen; und nach der Verleſung, hat er, der 
Legat, länger denn eine halbe Stunde perorirt, die 
kaiſerl. Majeſt., Churfürſten und Fürſten ermahnt, 
als Glieder der röm. Kirche, daß fie ſich nicht da— 
von abwenden ſollen, ſondern wie von altem Her— 
kommen ſich halten, und den Ungläubigen Wider— 
ſtand thun; zu dem wolle päbſtl. Heiligkeit, als 
ein Statthalter Petri und Diener der Diener GOt— 
tes ꝛc., alles das, ſo viel in ſeiner Macht und Ver— 
mögen, behülflich fein ꝛc., und nach geſchehener 
Rede iſt er, der Cardinal, wieder heim geritten. 
Alsbald ſind hervor gekommen Herr Nicolaus, 
Graf zu Salm ꝛc., Herr Wilhelm von Rogendorf, 


Herr Hans von Lannberg, Herr Wolfgang Volkra, 


Herr Wilhelm von Zelting, Herr Watzlau von Hof— 
kirchen ꝛc. von wegen des Landes Oeſterreich unter 
der Ens. Item, Herr Siegmund von Dietrich— 
ſtein, Herr Erhard von Polheim, Herr Laßla Rot— 
tenſtorfer, Herr Asmus von Trautmannsdorf von 
wegen des Fürſtenthums Steyer. Item, Herr Bal— 


thaſar Thanhauſer, Herr Moritz Welzer, Georg 


von Neuhaus von wegen des Fürſtenthums Kärn— 
then. Item, Herr Georg von Aurſperg, Herr Sieg— 
mund von Weirelburg, Ritter, von wegen des Für— 
ſtenthums Krain. Item, Graf Julius von Hardeck, 
Johann Fernberger 2c. von wegen des Landes über 


der Ens. Item, Hans Hofer, Hauptmann zu Tübin, 


von wegen der Grafſchaft Görtz, als verordnete 
Commiſſarien und Botſchafter zu kaiſerl. Majeſt. 
Churfürſten, Fürſten und Ständen des heiligen 
römiſchen Reichs, von allen niederöſterreichiſchen 
Landen. 

17. Alſo hat erſtlich genannter Herr Siegmund 
von Dietrichſtein mündlich eine zierliche und ernſt— 


liche Rede (zu kaiſerl. Majeſt., Churfürſten, Für⸗ 


ſten und Ständen) gethan, mit Erzählung alles 
Uebels und grauſamer Handlung, ſo der Türke 
bisher ganzer gemeiner Chriſtenheit, in gar wenig 
Jahren und bei Menſchen Gedächtniß, auch ſonder— 
lich in verſchienenem 29. Jahr, in Oeſterreich und 
Steyer zugefügt, und wie ſie, die niederöſterreichi— 
ſchen Lande, bisher, mehr denn ihnen ſchier mög— 
lich, Widerſtand gethan. Alſo daß ſie nun hinfür 


einem Streifzug, zu geſchweigen einer ſolchen Ge— 
walt nicht wohl vermögen zu widerſtehen. Des— 
halben zu kaiſerl. Majeſt. als einem chriſtlichen 
gnädigen Kaiſer, Vogt und Haupt der ganzen 
Chriſtenheit, auch zu Churfürſten, Fürſten und 
Ständen unterthäniglich anrufen, ſchreien, flehen 
und bitten, ſie wollen beherzigen ihr allerhöchſtes, 
unausſprechliches Obliegen, Verderbung und Er— 
mordung Weib, Kind, ihrer Leiber, Ehre und Gut 
Vertilgung, und mit einer anſehnlichen, tapfern, 
beharrlichen, nachdrücklichen Hülfe wider der ganzen 
Chriſtenheit Feind ſich erzeigen ic. Und dieweil 
ſolches alles mündlich anzuzeigen nicht wohl füg— 
lich, bitten ſie ihre kaiſerl. Maj., auch Churfürſten, 
Fürſten und Stände, dieſelben wollen (ohne Be— 
ſchwerd und Verdruß) ihr höchſtes Obliegen, wie 
es in Schrift begriffen, gnädigſter, gnädiger und 
freundlicher Meinung nach vernehmen. 

18. Nach ſolcher Rede, die mit etwas mehrerm 
Inhalt beſchehen, hat alſobald der von Dietrich— 
ſtein die vorberührte Schrift, ein ganz Libell, der 
kaiſerl. Majeſt. überantwortet, und kaiſerl. Majeſt. 
hat es dem von Mainz, und derſelbe ſeinem Secre— 
tario, das zu verleſen, wie denn beſchehen, zuge— 
ſtellt. Nach dem Verleſen, welches faſt kläglich, 
erbärmlich und ernſtlich zu hören geweſen, iſt ge— 
dachten Botſchaften, an Statt kaiſerl. Majeſt., Chur— 
fürſten und Fürſten, ungefährlich dieſe Meinung 
geantwortet: ſie haben ihren mündlichen und ſchrift— 
lichen Vortrag und Werbung angehört, wollten 
darauf handeln alles, das einem chriſtlichen gnä— 
digſten Kaiſer, ſammt derſelben Churfürſten und 
Fürſten, für göttlich, ehrlich, gemein, nützlich und 
billig anſehe 2c. 

19. Als nun die Botſchaften oder Geſandten 
der kaiſerlichen Majeſt., Churfürſten, Fürſten Dank 
geſagt und abgetreten, haben von Stund an der 
Churfürſt von Sachſen, Markgraf Georg von 
Brandenburg, beide Herzoge von Lüneburg und 
Landgraf von Heſſen, von ihrer Seſſion auf und 
gegen kaiſerl. Majeſtät geſtanden. Da hat des 
Churfürſten von Sachſen Kanzler ungefähr auf 
ſolche Meinung geredet: daß ſein gnädigſter und 
gnädige Herren, Churfürſten und Fürſten gegen— 
wärtig, ohne Zweifel vielfältiglich gegen kaiſerl. 
Majeſtät, Churfürſten, Fürſten und Stände des 
heiligen römiſchen Reichs verſagt,!) als ob die— 
ſelben etwas unchriſtlich neue unerhörte Secten, 
Ketzereien und Irrthümer im heiligen Reich deut— 
ſcher Nation aufzurichten ſich unterſtanden, und 
deß eine Urſache wären Deshalben bitten ſie ihre 
kaiſerliche Majeſtät in aller Unterthänigkeit, Chur— 
fürſten und Fürſten, freundlicher und nachbarlicher 


1) „verſagt“ = angegeben, angeſchwärzt. 


724 


Abſchn. 4. Einzug d. Kaiſers in Augsburg. No. 935. 


W. XVI, 859—862. 


72⁵ 


Meinung, dieſelben wollen nach der Länge und Churfürſt von Sachſen, ſammt den vier obberührten 


ohne Verdruß anhören und vernehmen, was doch 
ſein gnädigſter und gnädige Herren, Herr Johann, 
Herzog zu Sachſen, des heiligen römiſchen Reichs 
Erzmarſchall und Churfürſt, Herr Georg, Markgraf 
zu Brandenburg, Herr Ernſt und Herr Franz, Her— 
zoge zu Lüneburg, Gebrüder, Herr Philipp, Land— 
graf zu Heſſen ꝛc., bisher in ihren Fürſtenthümern 
und Landen allenthalben predigen laſſen, und was 
alle Artikel ihres Glaubens in ſich halten ꝛc. 


20. Nach dieſen und andern des Kanzlers, als 


eines faſt wohlberedten, tapfern und anſehnlichen 
Mannes, Reden, haben königliche Maj., Churfür— 
ſten und Fürſten zu kaiſerl. Majeſtät gegangen, ge— 
rathſchlaget, und durch N. den obenberührten Chur— 
fürſten und Fürſten geantwortet und geſagt: kaiſerl. 
Majeſtät begehrte, dieſelben Artikel ihres Glaubens 
und Kirchengebräuche ſeiner Majeſtät ſchriftlich zu— 
zuſtellen, die wolle ſeine kaiſerl. Majeſtät mit der— 
ſelben Räthen überſehen und alsdann eine gnädige 
Antwort geben. Darauf hat der ehegedachte des 


Churfürſten Kanzler, aus Befehl und an Statt des 


Churfürſten und der Fürſten, die kaiſerl. Majeſtät 
abermals unterthänig gebeten, ſeine Majeſtät wolle 
das öffentlich zu verleſen anhören. Da hat kaiſerl. 
Majeſtät abermals mit königlicher Majeſtät, Chur— 
fürſten und Fürſten gerathſchlaget und durch N. 
ſagen und anzeigen laſſen, die kaiſerliche Majeſtät 
wolle ihnen zu gnädigem Gefallen, den andern 
[Tag), das iſt den 25. Junii, in ihrer Majeſtät 
Hof, in Gegenwart der Churfürſten und Fürſten, 
es öffentlich verleſen laſſen. Da haben ſie die 
kaiſerliche Majeſtät wiederum unterthäniglich ge— 
beten, dieweil je ſeine kaiſerliche Majeſtät ſolche 
Artikel ihres Glaubens und Kirchengebräuche dies— 
mal nicht anhören wolle, daß doch ſeine kaiſerliche 
Majeſtät dieſelben Schriften, aus Urſachen (daß 
etwa radirt, oder anderer Mangel daran fet) bei 
ſeinen gnädigſten und gnädigen Herren Handen 
laſſe, das wollen ſie um ſeine kaiſerliche Majeſtät 
in aller Unterthänigkeit gefliſſen ſein zu verdienen, 


und daneben auf ſeiner kaiſerl. Majeſtät Begehr, 


des andern Tags als die Gehorſamen erf ſcheinen. 


Alſo hat kaiſerl. Majeſtät abermals mit Churfür⸗ 


ſten und Fürſten Rath gehalten, und zuletzt, daß 
ſie, der Churfürſt von Sachſen und ſein Anhang, 
die Schriften bei Handen behalten mögen, bewilligt. 
Darauf haben ſie kaiſerlicher Majeſtät unterthäni⸗ 
gen Dank geſagt. Darnach iſt kaiſerl. Majeſtät in 
derſelben Hof, und etliche Churfürſten und Fürſten 
ae 17 55 Stund an heimgeritten. 

ae den 25. unit, um drei Uhr nach Mit- 
5 Find aus kaiſerlicher Majeſtät Erforderung die 
königliche Majeſtät, Churfürſten und Fürſten in der— 
ſelben Hof auf der Pfalz erſchienen, desgleichen der 


Fürſten, mit ihrem ſchriftlichen Vortrag, denſelben 
in Gegenwart kaiſerl. Majeſtät, Churf. und Für— 
ſten nach der Länge verleſen, darinnen ihr ganzer 
Glaube, mit Einführung der heiligen Schrift, aus 
der Bibel, Propheten und Evangelio, angezeigt, 
daneben alle ihre Kirchengebräuche, Ceremonien, 
Ordnung, Meinung, und Vorhaben mit derſelben 
Geiſtlichen, und was ihr, der Geiſtlichen (als der 
Biſchöfe und Pfarrherren), Amt in der heiligen 
Schrift ausweiſe ꝛc., erzählt, und hat faſt in die 
dritte Stunde gedauert. 

22. Alſo hat kaiſerliche Majeſtät abermals mit 
königl. Majeſtät, Churfürſten und Fürſten gerath— 
ſchlaget und geantwortet. Dieweil die Artikel an 
ihnen ſelbſt ſchwer, und der viel, wolle kaiſerliche 
Majeſtät darüber einen Rathſchlag zu verfaſſen be— 
dacht ſein, und darnach eine gnädige Antwort geben, 
was ihre kaiſerliche Majeſtät deshalben zu thun ge— 
dacht ſei. Alſo ſind kaiſerliche Majeſtät und män— 
niglich in ſeine Gewahr gegangen und geritten. 

23. Auf den Montag, als den 27. Junii, iſt 
kaiſerl. Majeſtät und etliche Churfürſten und Für— 
ſten auf das Rathhaus gekommen, und wurden da— 
vor durch kaiſerl. Majeſtät Tapezier auf den Erker 
geführt, da der Kaiſer Friedrich und Maximilian 
auch gejtanden, der kaiſerlichen Majeſtät köſtliche 
Tapezereien aufgemacht, und Bürgermeiſter, Rath 
und Gemeine der Stadt Augsburg ſtunden vor dem 
Rathhaus, der kaiſerlichen Majeſtät die gewöhnliche 
Eidespflicht zu thun. Alſo fing an kaiſerl. Maje— 
ſtät Ehrenhold (Caspar Sturm, genannt Germa— 
nia) gegen Bürgermeiſter, Rath und Gemeine zu 
reden: dieweil S. kaiſerl. Majeſtät erfordert, der— 
ſelben die gewöhnliche Eidespflicht zu thun, ſollten 
ſie aufmerken, Acht haben und nachſprechen, was 
ihnen vorgeleſen würde, ſo wollte kaiſerl. Majeſt. 
ſie bei ihren Freiheiten, Privilegien handhaben, 
dieſelben beſtätigen, confirmiren, und ihr gnädig— 
ſter Kaiſer ſein 2c. Alſo haben fie, Bürgermeiſter, 
Rath und Gemeine, den Eid gethan. Darnach iſt 
kaiſerl. Majeſtät von Stund an ſammt obgemeldten 
Churfürſten und Fürſten zur Herberg geritten und 
von Stund an nach dem Morgenmahl iſt kaiſerliche 
und königliche Majeſtät, auch etliche geiſtliche und 
weltliche Fürſten auf die Jagd geritten, und den— 
ſelben Abend ſind beide Königinnen, Maria und 
Anna, zu ihnen auf die Jagd gekommen, und alſo 
über Nacht da außen auf dem Schloß, Wellenburg 
genannt, dem von Salzburg zugehörig, geblieben. 

24. Am Aftermontag,!) den 28. Junii, früh um 
ſieben Uhr, ſind beide Majeſtäten und Königinnen, 
ohne Vorwiſſen aller Churfürſten und Fürſten (die 


1) „Aftermontag“ — Dienstag. 
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gewißlich hochgedachten zweien Königinnen entgegen 
geritten wären) in aller Stille, daß ſie nicht viel Volk 
geſehen, eingeritten. Denſelben, auch den 29. Tag, 
ſind die meiſten Churfürſten und Fürſten zu den 
Königinnen geritten, und haben dieſelben empfan— 
gen, hernach ſind auch täglich viele Churfürſten und 
Fürſten zu ihnen gekommen. 


Das Einkommen der Churfürſten und Für— 
ſten, welche vor Ankunft kaiſerlicher Maje— 
ſtät zu Augsburg eingeritten ſind. 


Am 2. Tag Mai kam eingeritten der Churfürſt 
Herzog Hans von Sachſen, mit ihm ſeiner Gnaden 
Sohn, Herzog Hans Friedrich, Herzog Franz von 
Lüneburg, Graf Wolf von Anhalt, Graf Wolf von 
Henneberg, Graf von Mansfeld, Graf von Gleiche, 
hatten 160 Pferde faſt wohl gerüſt, führten alle 
Schießzeug, in leberfarbener Kleidung; zuvor her 
kam ein großer Troß und viele Wagen, und moch— 
ten bei hundert Pferde ſein. 

Am 10. Tag Mai kam eingeritten Herzog Georgen 
Sohn von Sachſen, mit ihm Fürſt Joachim von An— 
halt, hatte 30 Pferd, in leberfarbener Kleidung, und 
führten Schießzeug. 

Am 12. Tag Mai kam eingeritten der Churfürſt 
Markgraf Joachim, hatte 100 Pferde, mit ihm ſei— 
ner Gnaden Söhne, waren Schützen, in leberfarbe— 
ner Kleidung. Weiter Herzog Heinrich von Braun— 
ſchweig, hatte bei 30 Pferde, in grauen Kleidern, 
und führten faſt alle Schweinſpieße. Mehr, der 
Landgraf von Heſſen, hat 120 Pferde, in grauer 
Kleidung, führten alle Schießzeug. 

Am 14. Tag Mai kam eingeritten der Herzog von 
Lüneburg, der regierende, hatte bei 30 Pferde, in 
Leberfarb gekleidet, führten Schweinſpieße. 

Am 15. Tag Mai kam eingeritten der Biſchof 
von Speier und hatte bei 50 Pferde, rothe Kleider, 
und führten Schäftlein. 

Den 16. Tag Mai kam eingeritten der Churfürſt 
und Biſchof von Köln, hatte bei 60 Pferde, in rothen 
Kleidern, etliche Schützen und etliche führten Schäft— 
lein auf ihre Manier, und etliche Tage zuvor kamen 
in gemeldter Rüſtung bei 40 Pferde, ihm zuſtändig. 

Am 18. Tag Mai kam eingeritten der Churfürſt 
von Mainz mit 130 Pferden, in rothen Kleidern, 
führten alle Spieße und leichte Hauptharniſche. 

Am 22. Tag Mai kam eingeritten der Biſchof 
von Würzburg mit 50 Pferden, in rothen Klei— 
dern, und führten alle Schießzeug, am Tag zuvor 
kamen 40 Pferde, führten alle Spieße und Har— 
niſche, ihm zuſtändig. 

Am 24. Tag Mai kam eingeritten Markgraf Georg 
von Brandenburg, mit ſeinen Gnaden ein junger 
Herzog von Münſterberg, hatten bei 160 Pferde, 


in grünen Kleidern, und führten alle leichte Haupt— 
harniſche und Spieße. 

Den 27. Tag Mai kamen eingeritten Herzog 
Georg und Barnim,!) Gebrüder von Pommern, 
mit 80 Pferden, in rothen Kleidern, führten alle 
Schweinſpieße, und waren nicht gerüſt. 

Am 28. Mai kam eingeritten Herzog Georg zu 
Sachſen und hatte bei 50 Pferde, in leberfarben 
Kleidern und Schützen. 

Am 7. Tag Junii kam eingeritten Herr Wal— 
ther von Kronenberg, Hochmeiſter des Deutſchen 
Ordens ꝛc., mit 40 Pferden, in ſchwarzen Klei— 
dern, und führten alle Schießzeug. 

Den 12. Junii kam eingeritten der Biſchof von 
Eichſtädt mit 34 Pferden, in grauen Kleidern, und 
führten Schießzeug. 

Den 13. Tag Junii kamen eingeritten die Her— 
zoge von Mecklenburg, auf Klöppern, etwa mit 
30 Pferden, in grauen Kleidern. 

Am 14. Junii kam eingeritten der Biſchof von 
Brixen mit 28 Pferden, die waren nicht gerüſt, in 
ſchwarzen Kleidern, auf welſche Manier. 

Am 14. Junii kam Herzog Philipp, ſammt der 
Rüſtung Herzog Otto Heinrichs, Pfalzgraf, mit 
150 Pferden, in rothen Kleidern, und führten alle 
bloßen Armzeug, leichte Hauptharniſche und Spieße, 
und Stirne an den Gäulen. 

Am 15. Tag Junii kam der Biſchof von Lüttich, 
mit 50 Pferden, in grauen Kleidern. Es waren 
ſchöne, niederträchtige?) Pferde, nicht gerüſtet, ſeine 
Perſon führte man in einer Sänfte. 


Die römiſche kaiſerliche Maj., auch königliche 

Maj. zu Ungarn und Böhmen, ſammt Chur- 

fürſten und Fürſten des römiſchen Reichs, ſo 

auf jetzt gehaltenem Reichstag hie zu Augs— 
burg erſchienen find Anno 1530. 


Carolus, römiſcher Kaiſer. 

Ferdinandus, König zu Ungarn und Böhmen. 

Albertus, Erzbiſchof zu Mainz ꝛc., Churfürſt. 

Hermannus, Erzbiſchof zu Köln, Churfürſt. 

Johann, Herzog zu Sachſen, Churfürſt. 

Joachim, Markgraf zu Brandenburg ꝛc., Chur— 
fürſt. 

Herzog Friedrich, Pfalzgraf bei Rhein rc. 

Herzog Wilhelm, in Ober- und Nieder-Bayern, 
Pfalzgraf. 

Herzog Georg von Sachſen rc. 

Herzog Ludwig, in Ober- und Nieder-Bayern, 
Pfalzgraf. 

Herzog Erich von Braunſchweig. 

1) „Barnim“ von uns geſetzt ſtatt: „Bernin“. 

2) Vielleicht: „niederländiſche“? 
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Markgraf Georg von Brandenburg ꝛc. 

Herzog Otto Heinrich, Pfalzgraf. 

Herzog Heinrich von Braunſchweig, der Jüngere. 
Herzog Philipp in Bayern, Pfalzgraf. 

Herzog Heinrich von Mecklenburg. 

Herzog Ernſt von Braunſchweig und Lüneburg. 
Herzog Albrecht von Mecklenburg. 

Landgraf Philipp von Heſſen rc. 

Herzog Georg von Pommern, 

Herzog Barnim von Pommern, Gebrüder. 
Wolfgang, Fürſt zu Anhalt. 

Berchtold, Graf und Herr zu Henneberg. 


Folgen die geiſtlichen Fürſten. 


Matthäus, Erzbiſchof zu Salzburg re. 

Chriſtoph, Erzbiſchof zu Bremen. 

Waltherus, Hofmeiſter des Deutſchen Ordens, in 
Deutſch- und Welſchen Landen rc. 

Wigandus, Biſchof zu Bamberg. 


Conradus, Biſchof zu Würzburg, Herzog zu 


Franken. 

Gabriel, Biſchof zu Eichſtädt. 

Heinrich, Biſchof zu Worms, Pfalzgraf. 

Philipp, Biſchof zu Speier. 8 

Wilhelm, Biſchof zu Straßburg, Landgraf in 
Elſaß. 

Chriſtoph, Biſchof zu Augsburg. 

Balthaſar, Biſchof zu Coſtnitz und Hildesheim, 
Vicekanzler rc. 

Paul, Biſchof zu Chur. 

Ernſt, Biſchof zu Paſſau rc. 

Erhard, Biſchof zu Lüttich rc. 

Bernhard, Biſchof zu Trier rc. 

Georg, Biſchof zu Brixen. 

Georg, Biſchof zu Lebus und Ratzeburg. 


Junge Fürſten, ſo nicht regierend ſind, folgen 
hernach. 


Herzog Wolfgang, Pfalzgraf Ludwigs, Churf., 
Bruder. 

Herzog Hans Friedrich, des Churfürſten von 
Sachſen Sohn. 

Markgraf Joachim, des Churfürſten von Bran— 
denburg Sohn. 

Friedrich und Hans, Herzog Georgs von Sachſen 
Söhne. 

Herzog Franciscus von Lüneburg iſt mit dem 
Churfürſten von Sachſen einkommen. 

Markgraf Hans Albrecht von Brandenburg. 

Markgraf Friedrich von Brandenburg, Dom— 
probſt ꝛc. 

Herr Johann, Fürſt von Anhalt, iſt mit dem 
Churfürſten von Brandenburg einkommen. 


Georg, Landgraf von Leuchtenberg, iſt mit dem 
Markgrafen von Brandenburg einkommen. 

Joachim, Fürſt von Anhalt, iſt mit dem Herzog 
Georgen von Sachſen einkommen. 

Graf Wolfgang von Henneberg, iſt mit dem Chur— 
fürſten von Sachſen einkommen. 

Herzog Georg von Münſterberg, iſt mit dem 
Markgrafen von Brandenburg einkommen. 

Graf Ernſt von Henneberg, iſt mit dem Land— 
grafen von Heſſen einkommen. 

Ein junger Herzog von Mecklenburg, iſt mit Her— 
zog Heinrich von Mecklenburg, ſeinem Vater, ein— 
kommen. 

Herzog Friedrich von Bayern, Pfalzgraf und 
Graf von Spanheim. 


Der abweſenden Churfürſten und Fürſten 
Botſchaften. 


Des Erzbiſchofs und Churfürſten von Trier, Herr 
Johann von Metzenhauſen, Domprobſt zu Trier, 
und Dietrich von Stein. 

Des Churfürſten, Pfalzgraf Ludwigs, treffliche 
Botſchaft, Schenk Veltin von Erbach, Freiherr, 
Ludwig von Fleckenſtein, Groß-Hofmeiſter, und 
Wilhelm von Habern, Marſchall ꝛc. 

Des Erzherzogen von Oeſterreich iſt vor benannt. 

Des Herzogthums Würtemberg,!) Herr Georg 
Truchſeß von Walburg, Freiherr ꝛc. 

Des Herzogen von Jülich, Graf Weinrich von 
Falkenſtein, Johann von Flatten, Probſt, und Die— 
trich von Weilich, Erbhofmeiſter des Fürſtenthums 
zu Jülich. 

Des Herzogen von Bayern, Grafen zu Veldentz, 
auch der Markgrafen von Baden, D. Jeronimus 
Foiſch, Kanzler. 

Des Biſchofs von Osnabrück und Paderborn, 
Herr Reinbrecht von Kerſenbruch; Otto Beckmann, 
Licentiat, und Friedrich Widenmann, Official. 

Des Biſchofs von Münſter, Doctor Johann Lilie. 

Des Biſchofs von Freiſingen, Herr N. Albers— 
dörfer, Domherr, Matthäus Lux, Kanzler zu Frei— 
ſingen. 

Des Biſchofs von Regensburg, Herr Caspar 
von Gumpenberg, Domherr, und Auguſtinus Roſe, 
Kanzler. a 

Des Biſchofs von Metz, Doctor Claudius rc. 

Des Biſchofs von Camin, Otto Döring, Kanzler. 

Des Abts von Fulda, Herr Philipp Schenck von 
Schweinsberg, Dechant. 

Des Abts von Hirſchfeld, Ewald von Baumbach. 

Der Abt von der Reichenau, Herr Marcus von 
Knöringen, perſönlich. 


1) „Würtemberg“ von uns geſetzt ſtatt: „Wittenberg“. 
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Der Abt von Weingarten, perſönlich, Herr Gerwi 
aus Plarer, mit Gewalt und Befehl aller oberlän— 
diſchen Prälaten. 

Der Abt von Sanct Gallen, perſönlich. 

Etlicher Grafen und Herren Botſchafter, Doctor 
Lorenz Wilhelm. 

Herr Wilhelms, Grafen und Herrn zu Henneberg, 
Peter von Gundelsheim, Doctor und Hofmeiſter. 


Grafen und Herren, ſo für ſich ſelbſt auf dem 
Reichstag erſchienen ſind. 


Hoyer, Graf und Herr zu Mansfeld. 

Felix, Graf von Werdenberg. 

Wilhelm, Graf von Naſſau. 

Friedrich und Wilhelm, Gebrüder, Grafen von 
Fürſtenberg. 

Günther, Graf von Schwarzburg. 

Johann Ludewig, Graf von Naſſau. 


Albrecht und Wolf, Gebrüder, Grafen von 
Hohenlohe. 

Ulrich, Graf von Helfenſtein. 

Wolf und Hans, Gebrüder, Grafen von Mont— 
fort. 

Carl, Ludewig und Martin, Grafen von Oet— 
tingen. 

Joachim, Graf von Zollern. 

Antoni, Graf von Eiſenberg. 

Renhard, Graf von Bitſch. 

Johann, Graf von Iſenberg, Herr zu Büdingen. 

Philipp, Graf von Naſſau, Herr zu Weilburg. 

Chriſtoph, Graf von Werdenberg. 

Haug, Graf von Montfort. 

Emich, Graf von Beinningen, der Aeltere. 

Herr Wilhelm von Rapoltſtein, Freiherr. 

Adam, Graf von Beuchlingen, Kammerrichter. 

Johann, Graf von Oſtfriesland. 

Herr Walther von Gerolzeck, Freiherr. 


Frei⸗ und Reichsſtädte folgen hernach. 


186 2 35 
Köln. Colmar. Lindau. 
Regensburg. Rothenburg an der Tauber. Bibrach. 
Straßburg. Goslar. Ravensburg. 
Augsburg. Schwäbiſch-Hall. Kempten. 
Metz. Mühlhauſen. Kaufbeuern. 
Nürnberg. Nordhauſen. Winsheim. 
Worms. Ueberlingen. Dünkelſpiel. 
Coſtnitz. Wetzlar. Schwäbiſchwerd. 
Lübeck. Rothweil. Weißenburg am Nordgau. 
Ulm. Offenburg. Wangen. 
Speier. Heilbronn. Ißni. 
Eßlingen. Gengenbach. Schweinfurt. 
Frankfurt. Schwäbiſchgemünd. Alen. 
Reutlingen. Friedberg. Bopfingen. 
Hanau. Memmingen. 
Nördlingen. 


Der römiſchen kaiſerl. Majeft., auch kön. Maje— 
ſtät zu Ungarn und Böhmen Hofgeſinde von Deut— 
ſchen und Welſchen, auch ſammt allen andern Gra— 
fen, Herren und denen von Adel, ſo mit Churfürſten 
und Fürſten auf gehaltenem Reichstag als Hofge— 
ſinde erſchienen, werden in einem beſondern Druck, 
nach Inhalt der übergebenen Zettel angezeigt und 
benennet werden. Datum den 22ſten Tag Junii. 


936. Die von dem Pfalzgrafen Friedrich im Na⸗ 

men des Kaiſers gegebene Antwort auf die von 

dem Erzbiſchof zu Mainz in der Churfürſten, Für⸗ 
ſten und Stände Namen gehaltene Rede. 


Aus Cöleſtins hist. comit. Aug., Bd. I, S. 74. 
Aus dem Lateiniſchen überſetzt. 


Röm. kaiſerl. Majeſtät, unſer allergnädigſter 
Herr, hat der Churfürſten, Fürſten und Stände 
des heil. röm. Reichs Vortrag, darinnen fie ihm 
wegen der zu Bononien empfangenen Krone gratu— 
lirt, und zu ſeinem Regiment langes Leben, Wohl— 
fahrt und alles Gute angewünſcht, allergnädigſt 
vernommen, und erſtattet dafür den Churfürſten, 


Fürſten und andern Ständen großen Dank. 


Dieweil aber ſeine Majeſtät, unſer allergnädig— 
ſter Herr, die durch göttliche Vorſehung zum röm. 
Kaiſer erwählt und nunmehr durch die zu Bononien 
vorgegangene Krönung beſtätigt iſt, in der That 
ſieht, in welch großer und reicher Anzahl die durch 
ſeiner Majeſtät Ausſchreiben zum Reichstag be— 
rufenen Churfürſten, Fürſten, Prälaten, Grafen 
und andere Stände des Reichs und derſelben Bot— 


732 
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ſchaften hie zugegen unterthänigſt ſich verſammelt 
und erſchienen ſeien, ſo freuet ſich ſeine Majeſtät 
ungemein, und ee ſich ſehr gnädig hierüber, 

hat auch bei ſich beſchloſſen, mit Churfürſten, Für— 
ſten und des Reichs Standen dasjenige mit ſonder— 


lichem Ernſt und Eifer zu handeln, was zu des 


Allmächtigen Ehre, zu aller Chriſten Heil und 
Wohlfahrt, zu der deutſchen Nation Nutz und 
Beſtem gereichen, und vornehmlich zu Ueberwin— 
dung und Verjagung der Türken behülflich ſein 
kann, und wird auf Mittel und Wege denken, wie 
die Irrthümer und Zwieſpalt in der Religion aus— 
gerottet, und die allgemeine Ruhe und Eintracht 
im heiligen röm. Reich geſtiftet werden möge, der 
zuverſichtlichen Hoffnung, GOtt werde zu dergleichen 
Unternehmungen ſeinen Beiſtand verleihen, und die— 
ſelben nach ſeinem weiſen Rath lenken und befördern. 
Nun aber verlangt K. Majeſt. ihren Weg weiter zu 
nehmen und in der Stadt einzuziehen. 


— 


937. Eine andere Beſchreibung des kaiſerl. Ein— 
zugs in Augsburg. 


Dieſe Schrift findet ſich in der Wittenberger Ausgabe 
(1569), Bd. IX, Bl. 408 bp; in der Jenaer (1566), Bd. V, 


Bl. 26; in der Altenburger, Bd. V, S. 25 und in der Leip— 
ziger, Bd. XX, S. 201. Nach der Wittenberger Ausgabe 


ſteht fie in des Chyträus Hiſtorie der Augsb. Conf., S. 83 


und in der lateiniſchen Ausgabe derſelben, S. 43. 


Ungefähr zwiſchen 6 und 7 i am 
15. Junii, ſind die Churfürſten, Fürſten, ſo hie 
verſammelt, ihrer Majeft. entgegengeritten, ijt die 
Empfahung durch den Biſchof von Mainz an der 
Lechbrücke beſchehen. 

Als die Churfürſten und Fürſten abgeſeſſen, iſt 
ihre Majeſtät auch abgetreten. Als nun nach der 
Empfahung ein jeder wieder auf ſein Pferd kom— 
men, iſt Herzog Johann Friedrich zu Sachſen rc. 
und neben ihm Herzog Franciscus zu Lüneburg, 
Wolfgang, Fürſt zu Anhalt, mit des Churfürſten 
zu Sachſen ꝛc. Zeug vorgezogen, und alſo den Bore 
zug, als einem Erzmarſchall des Reichs gebühret, 
ehabt. 

: Folgend tit gezogen Pfalzgrafen Ludwigs, Chur⸗ 
fürſten, geſchickte Räthe, mit ihrem Zeug. 

Folgend Markgraf Joachims von Brandenburg, 
Churfürſten, Zeug. 

Folgend die mit Biſchofs von Köln Zeug. 

Folgend die Geſchickten des Biſchofs von Trier 
mit ihrem Onl, 

Folgend des B ziſchofs von Mainz Zeug. 

Wiewohl ſich 15 Fürſten von Bayern Zeug bei 
andern gemeinen Fürſten K. Majeft. nachzuziehen 
gebührt, ſo haben ſie ſich doch den obgeſchriebenen 


Fürſten zu Anhalt von Deſſau, 


Churfürſten Zeug, oe eee mit t fünſhundert ge⸗ 
rüſteten Pferden, nachzuziehen gedrungen, welches 


| Enge halben der Wege und Gelegenheit nicht hat 


geändert mögen werden. 

Folgend iſt gezogen des Königs von Böhmen 
Zeug, unter welchen wenig gerüſter Leute geweſt, 
allein viel ſammete und ſeidene Röcke. 

Folgend iſt K. Majeſt. Zeug gezogen, unter wel— 
chen wenig gerüſter Leute geweſt, welches die Hat— 


ſchierer!) geweſt, aber ſonſt viel ſammete und ſeidene 


Röcke. 

Folgend ſind gezogen die Fürſten in eigener 
Perſon, Friedrich, Wilhelm, Otto Heinrich und 
Philipps, Gebrüder und Vettern, alle Herzoge zu 
Bayern. 

Landgraf zu Heſſen, Joachim der Jüngere, Mark— 
graf zu Brandenburg, Herzog Friedrich von Sachſen, 
zween Herzoge von Pommern, Gebrüder, Herzog 
Heinrich von Braunſchweig, Herzog Albrecht von 
Mecklenburg, Herzog Ernſt von Lüneburg, zween 
Gebrüder, ein 
junger Herzog von der Liegnitz, Landgraf von 
Leuchtenberg, Markgraf Georg von Brandenburg, 
und Herzog Georg von Sachſen. 

Hart vor der Stadt hat der Churfürſt von Bran— 
denburg von wegen der Biſchöfe und geiſtlichen Für— 
ſten den päbſtlichen Legaten in lateiniſcher Sprach 
empfangen. So viel Latein können unſere geiſt— 
lichen Fürſten, daß ein weltlicher Fürſt von ihrent— 
wegen Latein hat reden müſſen. 

Folgend iſt gezogen der Churfürſt von Sachſen, 
und dem Kaiſer das bloße Schwert, wie ſein Amt 
iſt, vorgeführt. Auf der rechten Seite iſt ihm ge— 
zogen der Geſchickte vom Pfalzgrafen, Churfürſten, 
zur linken Seite der Churfürſt von Brandenburg. 

Vor den dreien Churfürſten iſt gezogen des 
Biſchofs von Trier Geſchickter, an Statt eines 
Churfürſten. 

Unter dem Thor iſt 1 der Abt von 
St. Ulrich mit einem Himmel und Proceſſion, un— 
ter welchen Himmel der Kaiſer als und alſo eine 
gezogen. Iſt ihm der Biſchof von Mainz auf der 
rechten, und der Biſchof von Köln zur linken Seite 
bei den vörderſten Stäben am Himmel gezogen, bei 
den hinterſten Stäben iſt der König von Böhmen 
zu der rechten, und der päbſtl. Legat zu der linken 
Seite gezogen. 

Folgend ſind 3 Cardinäle, und des Königs von 
Frankreich und Königs von Engelland Botſchaften 
zwiſchen ihnen gezogen. 

Darnach ſind gezogen die gemeinen Biſchöfe, der— 
ſelbigen a allerlei Botſchaften. 


1) In der Wittenberger und in der Jenaer: 


Hertz— 
8 * 9 
ſchirer“. 
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Nach denfelben find gezogen der gemeinen welt 
lichen und geiſtlichen Füͤrſten Zeuge, wie denn die 
nach altem Gebrauch nach einander gehöret und ge— 
ordnet. 

Und nachdem der Rath allhie zu Augsburg kaiſ. 
Majeft. auch empfangen, mit zweihundert wohl— 
gerüſteten Pferden, zweitauſend ſehr wohlgeputzter 
Knechte, dabei ein ſchön Geſchütz, welches alles nach 
der Empfahung losgegangen, haben ſie den Nach— 
zug auf vorgeſchriebener Fürſten Zeuge gehabt. 

Als kaiſ. Majeſt. auf den Platz des Weinmarkts 
kommen, ſind geſtanden die Domherren mit großer 
Proceſſion, viel Mönche und Pfaffen, haben ihre 
Majeſtät auch empfangen, und unter einen andern 
Himmel genommen, alſo gezogen bis vor die Dom— 
kirche; da iſt ihre Majeſtät ſammt allen andern 
Churfürſten und Fürſten abgeſeſſen, in die Kirch 
gangen, allda das Te Deum laudamus geſungen, 
und mit allen Glocken geläutet; darnach haben die 
Shure und Fürſten ihre Majeſtät in ihr Loſament 
geführt, und darnach ein jeder in ſeine Herberg ge— 
zogen. 

Solch Gepräng hat gewährt bis um 10 Uhr die 
Nacht. 


— 


938. Philipp Melanchthons Schreiben an h. Mar⸗ 

tin Luther von des Kaiſers Ankunft, vom Verbot 

der Predigten und Anſchlägen des Gegentheils. 
Etwa am 18. oder 19. Juni 1530. 


Dieſer Brief findet ſich in Melanchthons epp. lib. I, 
P. 7 und daraus in Cyprians Beilagen zur Hift. der Augsb. 
Conf., S. 171. Ferner im Corp. Ref., Bd. II, S. 118. 
Er kommt dem Inhalte nach genau überein mit einem 
Briefe des Jonas an Luther, vom 18. Juni 1530, Kolde, 
Analecta, S. 137. Darnach unſere ungefähre Zeitbeſtim⸗ 
mung. Burkhardt, S. 177 nimmt den 19. Juni an. 


Aus dem Lateiniſchen überſetzt von J. F. 


Den Tag vor dem Fronleichnamsfeſt, Abends um 
acht Uhr, hat der Kaiſer ſeinen, GOtt gebe glück— 
lichen und geſegneten, Einzug in die Stadt Augs— 
burg gehalten. Unſer Churfürſt hat, wie gewöhn— 
lich, das Schwert vor ihm her getragen. Als man 
nun ſehr ſpat (weil es mit der Proceſſion langſam 
zuging) in des Kaiſers Herberg kam, war das aller— 
erſte Begehren, es ſollten die Predigten eingeſtellt 


werden. Hierüber disputirte man drei Tage nach 

einander, indem die Unſrigen das Predigen durch- 
aus nicht unterlaſſen wollten, bis es endlich nach 
langem Streiten dahin gekommen, daß der Kaiſer 
beiden Theilen die Predigten niedergelegt.!) Er 
ſelbſt ließ einen das Evangelium und Epiſtel ohne | 


55 : | 
1) Dies geſchah am 18. Juni. | 


Erklärung herleſen. Auf ſolche Art werden, nach 
meiner Einſicht, die Papiſten ihrer Sache noch mehr 
ſchaden. Ihr aber werdet nach eurer Klugheit dar— 
aus vieles abnehmen können. 

So verhält ſich der Anfang, und wir haben auf 
den kaiſerlichen Hof keine große Hoffnung zu ſetzen, 
maßen Campegius nur dazu räth, man ſolle gegen 
uns Gewalt brauchen. Gleichwohl iſt an dem gan— 
zen Hof niemand gelinder und gnädiger als der Kai— 
jer ſelbſt, angeſehen er, wie mir Herzog Heinrich von - 
Braunſchweig erzählet, die bitteren Anſchläge der 
Fürſten gemildert. Wir haben nur zwei Fürſten, 
die ſich unſerer Gefahr annehmen, nämlich den Erz— 
biſchof zu Mainz und den Herzog zu Braunſchweig. 
Der Churfürſt von der Pfalz und Markgraf zu Baden 
ſind nicht zugegen. Die Herzoge von Bayern brü— 
ſten ſich ſehr. Betet demnach fleißig für uns. Cor— 
nelius?) meint, wir hätten noch einige Hoffnung 
zum Frieden gehabt, wenn Mercurinus wäre bei 
Leben geblieben; nach deſſen Abgang aber wüßte 
er keinen im Anſehen ſtehenden Mann am Hof, der 
zum Frieden riethe; allein er ſpielt nur nach ſeiner 
Art, und ſcheint ſich ſonderlich wohl vorzuſehen, daß 
er nicht möge in Verdacht kommen, als hielte er's 
mit uns. Das hilft uns nichts. Ein gewiſſer 
ſpaniſcher geheimer Schreibers) hat auch alles Gute 
verſprochen, und bereits mit dem Kaiſer und Cam— 
pegius meiner Meinung halben eine Conferenz ge— 
halten. Es ſteht aber alles bei GOtt. Gehabt 
euch wohl. 


— 


939. Erzählung) von des Kaiſers Anmuthen, 
die Proteſtanten ſollten die Predigten einſtellen 
und der Proceſſion am Fronleichnams-Feſte bei⸗ 
wohnen, und wie die Sache abgelaufen iſt. 
18. Juni 1530. 


Dieſe Schrift findet ſich in der Wittenberger Ausgabe 
(1569), Bd. IX, Bl. 409 b; in der Jenger (1566), Bd. V, 
Bl. 27; in der Altenburger, Bd. V, S. 26 und in der Leip- 
ziger, Bd. XX, S. 202. Die Zeitbeſtimmung ergibt ſich 
aus der Unterſchrift. 


1. Kaiſerl. Majeſtät iſt am Abend Corporis 
Chriſti, ungefährlich um drei Schläge zu Augsburg 
unter dem Himmels) eingeritten, und im Einreiten, 


2) Cornelius Duplicius von Schepper, früher im Dienſte 
des Königs Chriſtian II. von Dänemark, wurde dann 
Staatsſecretär Carls V. 

3) Nach Burkhardt: Valdesius, des Kaiſers Secretär. 

4) Walch hat dieſen Bericht dem Spalatin beigelegt, 
wiewohl die Wittenberger und die Jenger Ausgabe nur 
die Ueberſchrift haben: „Schrift aus Augsburg gethan, 
Anno 30.“ 2c. Ebenſo bei der Fortſetzung No. 948 und 950. 

5) Das iſt, unter einem Traghimmel. 
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als ihre kaiſerl. Majeſtät über den Lech kommen, 
hat ſie die evangeliſchen Fürſten zu ſich fordern 
laſſen, von ihren churfürſtlichen und fürſtlichen 
Gnaden begehrt, daß ſie hinfort zu Augsburg nicht 
wollten predigen laſſen. Darauf ſich die Fürſten 
unterredet, und durch Markgrafen Georgen wie— 
derum in Kürze Urſach angezeigt, warum ihre chur 
und fürſtlichen Gnaden nicht willigen könnten, die 
Predigt nachzulaſſen; ſo haben doch ſeine Majeſt. 
wiederum ſagen laſſen: Seine Majeſtät können von 
ihrem Begehren auch nicht abſtehen, und alſo zwei— 
mal die Entſchuldigung und das Wiederbegehren 
erholet; und hat der König ſelbſt geſagt ernſtlich, 
kaiſerl. Majeſt. könne noch wolle davon nicht ab— 
ſtehen. Alſo hat der Markgraf zu ihrer kaiſerl. 
Majeſtät geſagt: Ehe ich wollte meinen GOtt und 
ſein Evangelium verleugnen, ehe wollte ich hie vor 
eurer kaiſerl. Majeſt. niederknieen, und mir den Kopf 
laſſen abhauen. Hat darauf kaiſerl. Majeſtät ge— 
ſagt: Nicht Köpf ab, nicht Köpf ab; und nochmals 
auf ihrem Begehren beruhet. Haben es die Fürſten 
in Bedenken genommen, bis auf den Morgen, das 
iſt, auf den wahren Fronleichnamstag, wiederum 
Antwort zu geben. 

2. Auf den Morgen frühe ſind der junge Herzog 
zu Sachſen, Markgraf Georg, Landgraf, Anhalt, 
zu kaiſerl. Majeſt. geritten, und iſt der Churfürſt 
in der Herberg blieben. Nachdem kaiſerl. Majeſt. 
auf den Abend begehrt, auch mit in der Proceſſion 
zu gehen, haben die Fürſten auf das geſtrige Vor— 
halten Antwort geben, und ſind mit vorgenannter 
Urſach nach der Länge auf ihrer vorigen Meinung 
geſtanden, hat länger denn zwo Stunden gewährt, 
und iſt alſo kaiſerl. Majeſt. damit aufgehalten, daß 
ſeine Majeſt, erſt nach zehn Schlägen in die Kirche 
gangen. Sind unſere Fürſten heimgezogen, haben 
den Kaiſer mit andern Chur- und Fürſten die Pro— 
ceſſion halten laſſen. Hat der Biſchof von Mainz 
das Sacrament getragen. Und ſo man die Herr— 
ſchaft weggethan hätte, mit ihren Dienern, hätte 
man nicht hundert Augsburger, die dem Sacrament 
gefolget, funden. Und ich mag wohl ſagen, daß ich 
in dieſer Proceſſion unter allen Ständen, geiſtlich 
und weltlich, keine andächtigere, züchtigere Perſon 
geſehen habe, denn kaiſerliche Majeſtät. Trug ein 
brennend Licht wie die andern, ging die ganze Pro— 
ceſſion barhäuptig, und währete die ganze Pro— 
ceſſion, des langen Aufzugs halben, bis um Ein 
Schlag. 

3. Nachdem aber unſern Fürſten von kaiſerl. 
Majeſt. auch aufgelegt ward, dieweil ſie mit der 
Proceſſion umzugehen ſich weigerten, daß ſie Ur— 
ſach, warum ſie mit umzugehen beſchweret wären, 
in Schriften ſollten übergeben; auch warum ſie das 
Predigen nicht wollten nachlaſſen. Das alſo ge— 

Luthers Werke. Bd. XVI. 


ſchehen, hat kaiſerl. Majeſt. dasſelbige allen andern 
Fürſten zu berathſchlagen untergeben, die ſind am 
Freitag alle in der Domprobſtei zuſammenkommen 
nach Mittag, und einen Ausſchuß zuletzt unter ſich 
gemacht, welche am Sonnabend zu Mittag zu un— 
ſern Fürſten kommen, und aufs höchſte gebeten, 
kaiſerlicher Majeſtät hierin, “) mit der Predigt ſtill 
zu ſtehen, [zu] willfahren; denn kaiſerl. Majeſt. 
ſolches nicht von ihnen allein, ſondern auch vom 
Gegentheil begehrten, mit dieſer Zuſage: So von 
allen vom Predigen abgeſtanden, ſo wollt kaiſerl. 
Majeſt. die Sach alsdann vornehmen, und laut 
des Ausſchreibens handeln. 

4. Die Unſern haben alle ihre chriſtliche Noth— 
durft vorgewandt, warum ſie darein nicht könnten 
willigen, und weil kaiſerl. Majeſtät ſich anzeucht, 
als ein Oberherr dieſer Stadt, und der Abſchied 
des erſten Reichstags zu Speier vermöchte, daß eine 
jede Obrigkeit es damit halten ſolle, wie ſie es gegen 
GOtt und kaiſerl. Majeſt. verantworten könnte, 
haben unſere Fürſten, als die, ſo aus ihrer Obrig— 
keit und Gebühr ſind, kaiſerlicher Majeſtät keine 
Maß wollen hierin ſtellen; aber vom Predigen ab— 
zuſtehen nicht willigen, ſondern ihrer Majeſtät Ge— 
ſchäft leiden und tragen müſſen. Und erzeigte ſich 
hierin Braunſchweig neben dem Erzbiſchof zu Mainz 
ſonderlich wohl, mehr, denn man ſich verſehen hätte. 
Gott gebe ſeine Gnad. Aber kaiſerl. Majeſt. will 
aus kaiſerlicher Obrigkeit Prediger verordnen, doch 
aus keinem der Parteiiſchen, auch nicht den Fabrum. 
Dieſelbigen, ſo kaiſerl. Majeſtät verordnen, ſollen 
nichts mehr, denn ſchlecht das Evangelium mit der 
Epiſtel, nach dem bloßen Text, ohne alle Auslegung 
ſagen, und mit der Confeſſion Gebet?) beſchließen. 

5. Iſt alſo geſchehen, und ward dem Kaiſer ein 
großer Dank mit einem friedlichen Herzen zuge— 
meſſen. Hat darauf ſeine Majeſtät jetzt Sonn— 
abend durch die ganze Stadt, durch ſeine Herolde, 
mit etlichen Poſaunen laſſen ausrufen: daß in 
Augsburg niemand ſolle predigen, bei Leibesſtraf, 
denn die, ſo kaiſerl. Majeſtät dazu verordnet hat. 
Es iſt ein wild Ding hie mit dem Predigen; denn 
es iſt voller Sacramentsſchwärmer, und hat ſich 
Eisleben wider ſie in ſeiner Predigt wohl beweiſet, 
aber übel um ſie verdienet. GOtt gebe ſeine Gnad, 
es iſt allenthalben gute Hoffnung. 

6. Man findet den Kaiſer geneigt zum Frieden, 
und gute chriſtliche Ordnung aufzurichten, ob gleich 
etliche große Häupter ſammt ihrem ganzen Haufen 
anders geſinnt, gern ſähen, daß dies Spiel, wie ſie 
es zu München beſchloſſen, fortging, und kaiſerl. 
Majeſt. beredet, wo ſie nur geböte, würden fie froh 

1) „hierin“ fehlt in der Wittenberger. 

2) Zu „der Confeſſion Gebet“ haben die Wittenberger 
und die Jenaer Ausgabe die Randgloſſe: „offne Beicht“. 
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fein, daß jie thäten, was ihre Majeſt. begehrte; 
wie ſie denn ſolches auch mit Worten und Thaten 
genugſam beweiſet haben. GOtt aber hat's gnä— 
diglich gewandt. Unſere Fürſten ſind, GOtt Lob, 


durch ſeine Gnade geſtärkt und beſtändig blieben, 


keine Furcht ſich abſchrecken laſſen. GOtt gebe förter 
ſeine Gnade. Bis Montag wird man den Reichs— 
tag anfangen. Der barmherzige GOtt wolle ſeinen 
Heiligen Geiſt ſenden. 


— 


940. Markgraf Georgs zu Brandenburg im Na⸗ 

men der proteſtantiſchen Fürſten dem Kaiſer ge⸗ 

thane Vorſtellung und angezeigte Urſachen, warum 

fie der Proceſſion nicht beiwohnen, auch die Bre- 
digten nicht abſchaffen könnten. 


Aus Cöleſtins hist. com. Aug., Bd. I, S. 82. 
Aus dem Lateiniſchen überſetzt von M. A. Tittel. 


Urſachen, warum die proteſtantiſchen Fürſten 
am Fronleichnamsfeſt nicht bei dem feierlichen 
Umgang ſein können. 


1. Eure kaiſerliche Majeſtät wolle ſich nicht be— 
fremden laſſen, warum wir auf fo öftere Einladung 
und Beruf doch nicht den Umgang mit halten und 
uns dabei einfinden können. Denn wir ſind ge— 
ſonnen, die wichtigen und augenſcheinlichen Ur— 
ſachen, die wir dazu haben, kurz zu erzählen und 
ordentlich anzuführen. 1) Erſtlich zwar beſcheiden 
wir uns wohl, daß wir Ew. kaiſerl. Majeſt. dieſe 
Gefälligkeit und Dienſt ohne Verwahrloſung unſerer 
Gewiſſen thun möchten; da aber 2) Ew. K. Majeſt. 
Befehl es dahin meint, daß man dieſen Umgang 
als einen Gottesdienſt mit ſeiner Gegenwart bil— 
ligen und ſtärken ſolle, und wir gleichwohl wiſſen, 
daß dergleichen Art des Gottesdienſts nirgend in 
den prophetiſchen und apoſtoliſchen Schriften ge— 
boten fet, fo können wir in ſolch Begehren mit 
gutem Gewiſſen nicht willigen. 

2. Da auch allen vernünftigen, gelehrten und 
billig urtheilenden Gemüthern bekannt iſt, und es 
darüber keines Streits und Beweiſes bedarf, daß 
der ganze und unzerſtümmelte Gebrauch des wah— 
ren Leibes und Blutes Chriſti von dem Stifter 
ſelbſt in heiliger Schrift vorgeſchrieben und ein— 
geſetzt worden, ſo halten wir es für eine Beſchwe— 
rung unſerer Gewiſſen, gleichſam mit unſerm Bei— 
fall in der That zu zeigen, daß ein Theil davon, 
ſo herum getragen wird, nämlich der Leib, dem 
Gebot Chriſti gemäß, und ſelbigem nicht zuwider 
wäre; welches aus unſerm Bekenntniß, ſo Ew. 
Majeſt. bald übergeben werden ſoll, genugſam er— 
hellen wird. Denn was wäre das nicht bloß für 


eine unbeſonnene Leichtſinnigkeit, ſondern gar ver— 
zweifelte Bosheit, Frechheit und Leichtfertigkeit, 
das, was durch menſchliche Gewalt eingeführt und 
angeordnet iſt, höher als GOttes Befehle und Ge— 
bote halten, und kecklich ſagen, daß es in der Kirche 
ein Gottesdienſt ſei, da doch geſchrieben ſtehet: 
Vergeblich dienen ſie mir mit dem, was Menſchen 
befohlen haben. 

3. Dergleichen gottloſe und offenbarliche mit 
Gottes Wort und Chriſti Befehlen ſtreitende Men— 
ſchenſatzungen ſind wir ſo gar nicht gemeint durch 
unſere Zuſtimmung zu ſtärken und einzuführen, 
daß wir vielmehr einmüthig ohne Bedenken uns 
erklären, daß ſolche ungereimte und gottloſe Men— 
ſchenlehren (Traditionen) gänzlich aus der Kirche 
abzuſchaffen und zu vertilgen ſeien, daß nicht die 
andern noch geſunden und reinen Glieder der Kirche 
mit eben dem tödtlichen und ſchädlichen Gift an— 


geſteckt und befleckt werden. 


4. Zudem wiſſen wir auch wohl, daß [das!) 
Gegentheil dies ausdrücklich ſuche und damit um— 
gehe, wie ſie auch dieſe Erklärung beigefügt haben, 
daß dieſer Umgang ein Gottesdienſt ſein ſolle. 
Denn ſie haben für gewiß geglaubt, wir würden 
nicht fo viel Vertrauen und Zuverſicht auf GOtt 
haben, daß wir hierinnen K. Maj., die uns fo oft 
und ernſtlich rufen laſſen, den Gehorſam und Unter— 
thänigkeit weigern würden, als ob man nicht wüßte, 
daß man GOtt mehr gehorchen müſſe, als Men— 
ſchen. Und wenn wir hingegen dem kaiſerl. Be— 
fehl gehorſam wären, und den Umgang durch un— 
ſere Gegenwart gut hießen, daß ſolches allenthalben 
ſehr dienen und beitragen würde, das Anſehen un— 
ſerer Religion und des göttlichen Worts zu zer— 
nichten und niederzuſchlagen, weil wir kein Beden— 
ken getragen, den Umgang und die comödienhafte 
Umführung des Fronleichnams mit unſerer Gegen— 
wart zu ehren und zu bekräftigen, welche doch offen— 
barlich mit dem Worte GOttes und unſers Theils 
Predigten und Kirchenbräuchen ſtreite, und folglich 
dies eine ſchöne und erwünſchte Gelegenheit geben 
würde, uns eines ſtillſchweigenden (oder heimlichen) 
Widerrufs in der Sache zu beſchuldigen, und uns 
mit guten Urſachen zu läſtern, darüber ſie zum höch— 
ſten frohlocken und jauchzen würden, wenn ſie nur 
ſolche Urſache und Veranlaſſung haben könnten, 
das Anſehen des Evangelii und des göttlichen Wor— 
tes niederzuſchlagen. 

5. Denn wenn ſie es nicht durch ihre heimlichen 
Anſchläge und tückiſchen Rath dahin gebracht hät— 
ten, würden kaiſerl. Maj. uns nicht zwingen, daß 
wir bei dem Umgang ſein ſollten, ſondern es uns, 
wie andern Churfürſten und Fürſten, frei laſſen. 
Welchen Verdacht kaiſerl. Majeſtät Einzug mit ver— 
mehrt, ſo eben Vigilia, den heiligen Abend, vor 
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dem Fronleichnamsfeſt haben ankommen und in 


Augsburg einziehen müſſen, daß der Umgang, ſo 


ſchon viele Jahre unterblieben, eingegangen und 
abgeſchafft worden, durch deren Gegenwart wieder 


eingeführt, angeſtellt und beſtätigt würde, da [das! 
Gegentheil ſich mit der Hoffnung geſchmeichelt, es 


würde dieſer alſo wieder angerichtete Gebrauch als— 
dann leicht bleiben und viele hundert Jahr fort— 
gehen, er möchte gleich mit dem Worte GOttes und 
evangeliſcher Wahrheit ſtimmen, oder mit derſelben 
ſtreiten und ſie zu Grunde richten. 

6. Man kann alſo deutlich ſehen, durch welche 
es angeſtiftet worden, daß kaiſerl. Majeſtät den hei— 
ligen Abend vor dem Fronleichnamsfeſt einziehen 
wollen, da ſie doch den ganzen Tag in der heißen 
Sonne und Staube ſich herum plagen müſſen, und 
der Einzug bis in die ſpäte Nacht gedauert und hin— 
ausgedehnt worden. Und daran iſt es nicht genug 
geweſen, es hat noch mehr Beſchwerung und Mühe 
dazu kommen müſſen. Denn da man ſpät nach 
Hauſe (in die Herberge) kommen, und kaiſerl. Maje— 
ſtät billig der Ruhe pflegen ſollen, haben ſie doch, ſo— 
bald ſie abgeſtiegen, uns, vor allen andern Dingen, 
gleich zu ſich rufen laſſen, und uns ernſtlich ange— 


ſonnen, daß wir die Predigten einſtellen und mit 


bei dem Umgange ſein möchten. 


Urſachen, warum der Churfürſt von Sachſen 

und die mit ihm in gleicher Religion verwand⸗ 

ten Fürſten ihre Predigten nicht abſchaffen noch 
einſtellen können. 


7. Und da ferner ihre kaiſerl. Majeſt. ernſtlich 


verlangt hat, daß wir unſere Predigten einſtellen 
und abſchaffen ſollten: ſo habe ich auf Rath und 


Willen der religionsverwandten Fürſten Ew. kai- 


ſerl. Majeſtät alſo antworten ſollen: 

8. 1) Daß wir durch GOttes Gnade gewiß wiſſen 
und ungezweifelt glauben, daß die Lehre, welche 
wir bekennen, in den prophetiſchen und apoſto— 
liſchen Schriften gegründet, und mit dem in der 
Kirche angenommenen Glaubensbekenntniß einſtim— 
mig und demſelben ähnlich ſei. 

9. Darum können und mögen wir ſie durch 
Schweigen weder widerrufen noch verleugnen, es 
wäre denn, daß wir der Menſchen Befehle und Ge— 
bote höher und mehr achten wollten, als GOttes 


ſeine, daß wir jene dieſen zu unſeres Namens größ⸗ 


ter Schande und ewigem Verderben der Seelen 
vorzögen, welches GOtt gnädig verhüten und von 
uns abwenden wolle! 

10. 2) Ferner iſt mehr als zu bekannt, daß un— 
ſere Lehre weder ketzeriſch noch aufrühriſch, ſon— 
dern nun viele Jahre durch die ganze Welt aus— 
gebreitet und fortgepflanzt ſei, und daß ſie der 
chriſtlichen Obrigkeit und aller Stände Anſehen eher 


erhalte und mehre, als vernichte und mindere; da— 
her auch niemand leugnen wird, daß die Menſchen 
ſich daraus beſſern, und viel eine chriſtlichere Lebens— 
art daraus lernen könnten; welches wir von Her— 
zen wünſchen. 

11. 3) Und da auf allen andern Reichstagen, 
die nun verſchiedene Male gehalten worden, un— 
ſere Predigten nie gehemmt und verboten worden: 
fo muß uns jetzt billig befremden, was Ew. kaiſerl. 
Majeſt. bewogen, daß ſie ſo ſcharf und öfters auf 
deren Abſtellung dringen. Es ſei dem aber wie 
ihm wolle, ſo können wir doch leicht rathen und 
muthmaßen, wer dahinter ſtecke, und durch weſſen 
Rath und Betrieb (welches wir GoOttes gerechtem 
Gerichte überlaſſen) das alles gekartet und ange— 
ſtiftet werde. Drum bitten wir religionsverwandte 
Fürſten, die wir [uns] zu E. K. Maj. hohen und 
gnädigſten Schutz allerunterthänigſt befehlen, aufs 
fleißigſte, daß ihre K. Maj. unſere Gewiſſen in 
einer des göttlichen Namens Ehre und unſerer 
Seelen Heil betreffenden Sache mit dergleichen 


Anſinnen nicht beſchweren wolle. 


941. Markgraf Georgs für ſich an den Kaiſer 
gehaltene Rede. 


Aus Cöleſtin J. c. S. 84. 


Ins Deutſche überſetzt von M. A. Tittel. 


Unüberwindlichſter Kaiſer, allergnädigſter Herr! 

Nachdem dies von des Churfürſten von Sachſen 
und anderer evangeliſchen Fürſten wegen!) geſagt 
worden, ſo habe ich aus dringender Noth eben— 
falls Ew. kaiſ. Majeſt. meine Meinung vorſtellen 
und entdecken ſollen. E. kaiſerl. Majeft. können 
nicht unwiſſend ſein, was für Verdienſte ich um 
das Haus Oeſterreich habe, wie treulich und beſtän— 
dig ich demſelben jederzeit aufgewartet und gedient, 
was für Gefahr ich freudig und tapfer für dasſelbe 
ausgeſtanden und übernommen, ſo daß ich dem— 
ſelben nicht allein den ſchuldigen Gehorſam mit 
Zuſetzung meines Vermögens und Habe, ſondern 
auch mit Gut und Blut zu erzeigen mich bemüht 
habe, welches mir jedermann Zeugniß geben wird. 
Nichts zu gedenken von meiner Vorfahren herrlichen 
Thaten, Treu und Eifer, ſo ſie Ew. K. Majeſt. 
Vorfahren in den öſterreichiſchen und ungariſchen 
Kriegen dargelegt haben. Derſelben meiner Vor— 
fahren zu löblicher Nachfolge verſpreche und ge— 
lobe Ew. kaiſerl. Majeſt, auch ich, daß auch hinfür 
dem Hauſe Oeſterreich und kaiſerl. Majeſt. ich bei— 


1) „Fürſten“ von uns geſetzt ſtatt: „Churfürſten“. 
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zuſtehen nicht ermangeln werde, wenn ich nur nicht 
gezwungen werde, in der Religionsſache zu billigen, 
das wider GOtt und fein Wort ſtreitet. 

Dies alles bitte Ew. kaiſerl. Majeſt. allerunter— 
thänigſt, in Gnaden zu bewegen und zu bedenken, 
und ſich durch keine Verleumdungen und Ange— 
bungen der Widerſacher bewegen zu laſſen, ihnen 
zu glauben, und wider mich ungleich geſinnt zu 
ſein. Denn in dieſer GOtt angehenden Sache werde 
ich durch das unveränderliche göttliche Gebot ge— 
trieben, dergleichen Befehlen und Begehren zu 
widerſtreben und ungehorſam zu fein, es gehe auch 
drüber ſo hart und gefährlich als es wolle, weil 
geſchrieben ſtehet: Man muß Gott mehr gehorchen, 
als Menſchen. Darum weigere ich mich wegen des 
Bekenntniſſes der Lehre, die ich gewiß weiß, daß 
fie des Sohnes GOttes Stimme, und die ewige 
unwandelbare Wahrheit iſt, keiner Gefahr, auch 
ſelbſt des Lebens, ſintemal ich höre, daß ſolche 
denen, die die wahre Religion annehmen, gedrohet 
und geſetzet iſt. 


—.— 


942. Der evangeliſchen Churfürſten und Fürſten 
den 17. Juni dem Kaiſer übergebene ſchriftliche 
Antwort und Entſchuldigung, daß fie das 
Predigen nicht einſtellen könnten. 


Aus dem Original-Concepte im Weimarſchen Archiv ab— 
gedruckt in Förſtemanns Urkundenbuch, Bd. I, S. 283. 


Spalatins Annalen, S. 201. Lateiniſch bei Cöleſtin, 
Bd. I, S. 86 und bei Chyträus, S. 46. Der Verfaſſer iſt 
D. Brück. 

1. Allerdurchlauchtigſter, großmächtigſter und un— 
überwindlichſter Kaiſer, allergnädigſter Herr! Nach— 
dem E. K. Majeſt. uns heut zu einem Abſchied ge— 
geben, unter anderm, daß eurer kaiſerl. Majeſt. wir 
unſere Beſchwerung in Schriften übergeben ſollten, 
damit E. K. M. weitern Rath derhalb halten möch— 
ten rc. Zu unterthänigſter Folge nun desſelben 
eurer K. M. Abſchieds, fo haben E. K. Majeſt. aus 
beſchehenen mündlichen Erzählungen gnädiglich ver— 
nommen, welches wir auch mit dieſer unſerer Schrift 


E. K. Majeſt. wieder anzeigen und erholen, daß es 


E. K. Majeſtät gnädiglich dafür achten ſollen, wo 
wir befünden, daß unſere Prediger Neuigkeiten 
und das lehreten oder predigten, ſo in göttlicher 
heiliger Schrift ungegründet, und unſerm heiligen 
Glauben entgegen wäre, daß wir ſolches von ihnen 
wiſſentlich ungerne gedulden, ſondern uns mit bil— 
liger Einſehung gegen ihnen erzeigen wollten. Wir 
mögen aber nicht anders vermerken, denn daß ſie 
allein das heilige Evangelium lauter und rein, 
und dermaßen predigen und auslegen, wie es auch 


von den Vätern, fo in der heiligen chriſtlichen Kirche 
für die bewährteſten“) und glaubhaftigſten zu halten, 
gepredigt und gelehret iſt, und der kaiſerl. Abſchied, 
ſo auf Ew. K. M. Reichstage zu Nürnberg im 
23. Jahr gemacht, öffentlich zuläßt, als ſich denn 
dasſelbige im Vortragen eines jeden Opinion und 
Meinung, auf E. K. M. gnädiges Ausſchreiben, 
dermaßen ſcheinlich befinden ſoll. Sollte nun ſolche 
Predigt des heiligen Evangelii, als wäre es eine 
unrechte Lehre, niedergelegt, und dasſelbige von 
uns bewilliget werden, wäre erſchrecklich, ſtünde 
auch gegen GOtt den HErrn (der ſein heiliges Wort 
nicht will angebunden ſein laſſen) als eine Sünde 
in?) Heiligen Geiſt, nicht zu verantworten. So 
ſind wir auch, als arme ſündige Menſchen, ſolcher 
Predigten und Verkündigung göttliches Worts, 
unſer Gewiſſen zu tröſten, und Hülf dadurch bei 
Gott in allen Nöthen und Obliegen, die uns und 
einem jeden Menſchen täglich begegnen, zu ſuchen, 
in alle Wege bedürftig. Denn als wenig wir der 
täglichen Speiſe des Leibes gerathen mögen, ſo 
können, oder mögen wir viel weniger ohne Predigt 
und Verkündigung göttliches Worts ſein, nachdem 
der Menſch nicht allein im Brod, ſondern in allem 
Wort lebt, das da aus dem Munde des HErrn 
gehet; wie wir Ew. K. M. Statthalter und Bru— 
der, königl. Würde zu Ungarn und Böhmen, un— 
ſerm beſondern lieben Herrn Oheimen und gnädigen 
Herrn, ſammt damals E. K. M. verordneten Com— 


i miſſarien, dasſelbe vor vier Jahren, auf E. K. M. 
Auch bei Chyträus, S. 88; bei Müller, S. 538 und in 


ausgeſchriebenen Reichstag zu Speier, auch ange— 
zeigt haben. 
2. Und ob nun gleich ſonſt allhie auch geprediget 


würde, ſo wiſſen doch E. K. M. und jedermann, 


daß in der Lehre ein Zwieſpalt iſt; derhalben denn 
E. K. M. neben andern Urſachen dieſen ihrer Majeſt. 
Reichstag ausgeſchrieben, mit gnädigſter und chriſt— 
licher?) Anzeigung, daß eines jeden Opinion und 
Meinung allhie gehört, und alsdann das, ſo auf 
beiden Seiten unrecht vorgenommen wäre, abge— 
ſtellt, und zu chriſtlicher Einigkeit gebracht ſollte 
werden. 


1) Spalatin: „bewereſten“; Förſtemann: „wegerſten“. 
Der Sinn iſt derſelbe. 

2) Förſtemann: im. 

3) So Spalatin. Förſtemann: „chriſtlichſter“. 

4) So Spalatin. Förſtemann: „vnſer halb“. 
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liches Worts Glorie und Ehr, unterthäniglich zu 
willfahren geneigt ſind, dadurch wider unſer Ge— 
wiſſen genöthigt, unſere Lehre für unrecht, und die 
widrige für recht, ehe denn, vermöge vorberührten 
E. K. M. Ausſchreibens zu dieſem Reichstage, die 
Sachen gehört, welches auf beiden Seiten nicht!) 
recht ausgericht, zu urtheilen. Denn E. K. M. 
können aus hohem kaiſerl. Verſtand gnädiglich be⸗ 
denken, daß der eins folgen muß, ſo wir?) unſere 
Predigt abſtellen, und eine andere Predigt hören, 
daß wir dadurch im Grund und Effect gedrungen 
werden, zu bekennen, daß unſere Lehre, aus dem, 
daß ſie abgeſtellt, unrecht, und die andere, ſo wir 
derwegen höreten und annähmen, recht wäre. 

5. Denn was abgethan ſoll werden, muß, ver— 
möge berührten Ew. kaiſerl. Maj. Ausſchreibens, 
und auch eines jeden Menſchen Vernunft nach, zur 
Stund dadurch unrecht, und das, ſo derwegen auf— 
gerichtet wird, recht ſein. Und wollt darnach, als 
wir wohl ermeſſen und achten können, weiter wenig 


Handlung in dieſen allergroßwichtigſten Sachen, 


WGOtt unſern Schöpfer, die Seele und Seligkeit 
belangend, vonnöthen geſchätzt werden, das denn 


ſtracks wider oftgemeldt E. K. M. Ausſchreiben 


wäre, welches ja klärlich mitbringt, daß ein jeder 
zuvor gehört, und alsdann erſt, was auf beiden 
Seiten nicht recht ausgericht, das iſt, auf dem an— 
dern Theil ſowohl, als auf dieſem, und nicht auf 
unſerm Theil allein, abgethan ſoll werden. 


6. Denn ob g K. M. von jemand geſagt wollte 


werden, auf unſerm Theil würde Neuigkeit, des 
Glaubens und auch Aergerniß halben beſchwerlich, 
gelehrt und geprediget: ſo haben wir oben, auch 
geſtern im mündlichen Vortrag E. K. M. unter— 
thäniglich angezeigt, daß ſich befinden ſoll, wenn 
unſere Meinung und Opinion, E. K. M. Aus— 
ſchreiben nach, allhie gehört wird, daß vors) uns 
das lautere Evangelium, und wie das auch die be— 
währteſten und vortrefflichſten Väter der Kirche mit 
der Schrift gepredigt und ausgelegt haben, und 
nichts anders, noch Neuigkeit, geprediget wird. 

7. Und wir wollen's ſetzen allein, und doch gött— 
licher Wahrheit zuwider und unbefunden in keinen 
Wegen bekannt haben, daß mißbräuchliche Neuig— 
keit darunter wäre: ſo iſt doch E. K. M. auch ganz 
unverhohlen, was erſchrecklicher Neuigkeiten, von 
und ungleich der heiligen Schrift und der wegerjten*) 
Väter Lehre, auf der andern Seite, beide in Leh— 
ren, Bräuchen und Wandel geführt ſeien, und täg— 


Förſtemann: „nit“; Spalatin und, Walch: „mit, 
2) So Spalatin. Förſtemann: „man“ 

So Förſtemann. In den andern Ausgaben: von. 
das iſt, erſprießlichſten, beſten. Vgl. St. Louiſer Aus— 


e, Bd. XX, 455, 739 und 457, 745. 


lich geführt werden, daß auch die ganze Welt, und 
die Frommen vor dieſer Zeit darüber jämmerlich ge— 
ſchrieen und geklagt haben, wie täglich noch. Dazu 
wiſſen ſich E. K. M. gnädiglich zu erinnern, was 
merkliche Mißbräuche, und in was Anzahl E. K. M. 
auf ihrer Majeft. erſtem Reichstag zu Worms von 
Ständen vorgetragen, die ſammt den andern und 
viel wichtigern bis auf dieſen heutigen Tag un— 
verändert ſtehen. 

8. Und ſolches zeigen E. K. M. wir allein darum 
ganz unterthänigſter Meinung an, daß E. K. M. 
als hochberühmteſter Kaiſer, daraus gnädiglich abzu— 
nehmen haben, wie ungleich die Sachen bei E. K. M. 
durch die Widerpartei gefordert, und wider uns vor— 
[gegeben werden. 

9. Dazu hoffen und wiſſen wir fürwahr, daß ſich 
niemand, der unſere Prediger und ihre Lehre hört 
und vernimmt, an derſelbigen mit Gewiſſen ärgern 
kann oder mag. Wäre gleichwohl auch jemand, 
der ſolch Aergerniß ob unſerer Prediger Lehre em— 
pfangen hätte oder empfinge: ſo wollen wir ſie 
dahin halten, wie wir E. K. M. des vordern Tags 
Aunterthäniglich auch angezeigt, einem jeden derſelbi— 
gen ihrer Lehre chriſtlichen Beſcheid und Bericht zu 
geben, damit ſich niemand keines billigen Aerger— 
niſſes ihrenthalben ſoll zu beklagen haben. Denn 
es wäre gar eine beſchwerliche Sache vor GOtt dem 
Allmächtigen, daß um derjenigen willen, die keiner 
Unterrichtung begehren, und ſich derwegen unnoth— 
dürftiglich ärgern wollten, die Predigt des heiligen 
Evangelii und der Wahrheit GOttes unterlaſſen und 
niedergelegt ſollte werden, ſo doch auch, nach Be— 
ſage ihrer eignen Rechte, das Aergerniß der Wahr— 
heit, und nicht wiederum die Wahrheit dem Aerger— 


niß weichen ſoll. 


10. Aber welchergeſtalt wir unſern Nächſten wider 
den Glauben und die Liebe ärgern würden und müß— 
ten, ſo von uns erſchallen ſollte, daß wir gewilliget, 
die Predigt des Evangelii abzuſtellen, und alſo im 
Grund unſere Lehre ſelbſt für unrecht geurtheilt 
hätten, können E. K. M. und jedermann leichtlich 
ermeſſen, und wie uns ſolches, unſerer Gewiſſen hal— 
ben, gegen GOtt, dem ſtrengen Richter, zu verant— 
worten ſtehen wollte; das uns E. K. M., als wir 
zu derſel ae in untertl zänigſter Hoffnung find, als 
ein chriſtlicher Kaiſer, ja in keinem Weg gönnen 
würden, daß wir uns alſo in GOttes Urtheil und 
Zorn, unbefundener Sachen, werfen ſollten, den 
wir auch ferner flehentlich um Gnade bitten und 
anrufen wollen, uns gnädiglich davor und allem 
Uebel zu behüten. 

11. So haben wir E. K. M. nächſt ferner auch 
Aatrihöniglichen be daß unſere Prediger täg— 
lich, nach beſchehener ihrer Predigt, mit beſtem Fleiß 
das Volk aufs ſleißigſte ermahnen, GOtt, aller Noth 
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halben, ſo der Chriſtenheit vorſtehet, emſig zu bit— 
ten, und inſonderheit, daß er E. K. M. als ſeiner 
verordneten Obrigkeit, auch Churfürſten, Fürſten, 
Ständen und uns Gnade verleihen wolle, in dieſen 
[geſchwinden Läuften, zu GOttes Lob, und zu 
chriſtlichem Frieden und rechter chriſtlicher Einigkeit 
auf dieſem Reichstage zu handeln. Welche Ver— 
mahnungen nachzulaſſen, dieweil GOtt haben will 
und gebeut, daß wir ihn um die vorſtehende Noth 
anrufen und bitten ſollen, je nicht gut, noch der 
Chriſtenheit fürträglich ſein mag. 

12. Auch geſchieht von ihnen getreuer Bericht 
wider etliche Lehren, ſo dem Volk der Sacramente 
halben allhie vorgebildet, derhalben auch ganz be— 
ſchwerlich, und vieler Beſſerung halben (als zu GOtt 
zu hoffen) ſchädlich ſein wollte, wo unſere Prediger 
mit dem Predigen ſtillſtehen ſollten. 

13. Wo auch von uns in ſolche Abſtellung ge— 
williget ſollte werden, würden und müßten uns un— 
ſere eigenen „ vor GOtt richten, daß wir an 
der Verführten Verderben ſchuldig wären. Dazu 
ſind nun, bei etlichen Jahren her, die zwieſpältigen 


Sachen disputirt worden, und ſonderlich iſt auf 


beiden Reichstagen zu Speier die Lehre des Evan— 
gelii für uns und unſere Freunde dermaßen auch 
öffentlich und ſittiglich geprediget worden, daß in— 


ſonderheit nunmehr Disputirens!) halben kein Bee | 


denken, oder, wie uns von E. K. M. wegen vor⸗ 
gehalten, Aergerniß darin 4 möge werden. 

14. So iſt zu dem allen wiſſentlich und am Tag, 
daß uns der Abſchied, ſo vor einem Jahr zu Speier 
vorgenommen, ob wir wohl aus Urſachen, welche 
daſelbſt angezeigt ſind worden, darin nicht haben 
gehellen können, ſo viel nicht benimmt, als wir jetzt 
mit Abſtellung der Predigten?) des heiligen Evan— 
gelii willigen ſollten. 


15. Es iſt auch bei Ew. K. M. Vorfahren, auch 
bei E. K. M. ſelbſt, Chur- und Fürſten (denn was 


bei uns auf beiden nächſt gehaltenen Reichstagen 
zu Speier geſchehen iſt, daß uns die Kirchen zu der 
Predigt des Evangelii geweigert worden) frei und 
e geweſt, daß ein jeder ſeinen Prediger 
das göttliche Wort öffentlich in der Kirche vor ihm, 
und wer dazu mehr gegangen iſt, hat mögen pre— 
digen laſſen. 

16. So haben auch E. K. M. gnädiglich zu er— 
meſſen, ſollten E. K. M. mit uns die Abſtellung 
der Predigten dermaßen verfügen, ſo wollte es ohne 
Zweifel von männiglich dahin verſtanden werden, 


1) Förſtemann: „uhu meher diſputiren halben“; 
latin: „um mer disputation halben“. 

2) Förſtemann und Spalatin: „prediger“, wohl ver— 
leſen aus „predigen“, das iſt Predigten. 


Spa⸗ 


gan E. K. M., 


unſere Prediger predigen laſſen. 


als wollte E. K. M. ungehörter Sachen, auch, nach 
Laut E. K. M. gethanen Ausſchreibens, ungehandelt, 
dieſe Lehr auf unſerm Theil niederlegen, das wir 
doch E. K. M., als unſerm allergnädigſten Herrn 
und Kaiſer, aus Unterthänigkeit vergönnten, daß 
ſolches E. K. M., weil ihrer Majeſt. Ausſchreiben 
über das ganze Reich und weiter erſchollen, und ein 
jeder, weß Stands der iſt, in tröſtlicher Hoffnung 
zu GOtt und E. K. M. derhalben ſtehet, als werden 
dieſe großwichtigſten Sachen allhie ordentlich, im 
rechten Glauben und Liebe, zu Erforſchung der gött— 
lichen ewigen und unzergänglichen Wahrheit ge— 
handelt werden, ſoll aufgelegt werden; ſind auch 
zu E. K. M. unterthänigſter tröſtlichſter Zuverſicht, 
daß E. K. M. Meinung in keinem Weg ſein werde, 
auf vielberührt E. K. M. Ausſchreiben in dieſen 
Sachen anders, denn wie angezeigt iſt, handeln 
zu laſſen. Und dem allen nach, ſo iſt nochmals 
unſern allergnädigſten Herrn, unſere 
unterthänigſte und demüthigſte Bitte, als wir immer 
unterthänigſt bitten mögen und ſollen, wie wir denn 
die vorder zween Tage auch gethan haben, E. K. M. 
wolle dieſe unſere chriſtliche, und vom unterthäni— 
gen rechten wohlgemeinten Herzen gethane Anzei— 
gung und Unterrichtung gnädiglich betrachten und 
1 0 und uns mit der geſonnenen Abſtellung 
unſerer Predigt, des Glaubens, der Liebe und un— 
ſers Gewiſſens halben, gnädiglich verſchonen, ihrer 
Majeſt. auch nicht laſſen entgegen fein, daß wir, 
wie zuvor zu Speier und allhie bis anher beſchehen, 
Deſtomehr wollen 
wir ſolches in allem andern, das unſer Leib, Gut 
und Vermögen betrifft, als wir uns auch nach GOt— 
tes Wort und Befehl ſchuldig erkennen, um E. K. M. 
als derſelbigen und des Reichs unterthänigſte Chur— 
fürſt und Fürſten, in aller Willigkeit und Gehor⸗ 
ſam verdienen, und uns gegen E. K. M. damit hal⸗ 
ten und erzeigen, daß wir in den Dingen, damit wir 
E. K. M., Leibs und Guts ungeſpart, unterthänige 
Willfahrung thun mögen, ob GOtt will, die Leb- 
ten nicht fein wollen. Actum Augsburg, Freitags 
nach Corporis Chriſti (17. Juni] Anno rc. 1530. 


E. K. M. 
unterthänigſte 
Johans, Herzog zu Sachſen und 
Churfürſt rc. 
Georg, Markgraf zu Brandenburg. 
Ernſt, Herzog zu Braunſchweig und 
Se 
Philipp, Landgraf zu Heſſen. 
Wolf, Fürſt zu Anhalt. 
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943. Zwei Bedenken, die verlangte Unterlaſſung 
des Predigens betreffend. 


J 


Bedenken, ob das Predigen auf kaiſerl. Maje⸗ 
ſtät Begehren mit gutem Gewiſſen eingeſtellt 
werden könne? Etwa den 16. Juni 1530. 


Aus dem Original im Weimarſchen Archiv abgedruckt bei 
Förſtemann, Urkundenbuch, Bd. I, S. 281. Bei Müller 
J. C. S. 546. Inhaltlich kommt es Satz für Satz mit dem 
dritten in No. 918 mitgetheilten Bedenken überein und dieſe 
0 ſcheint uns der erſte Entwurf zu jenem Bedenken zu 
ein. 

1. Auf kaiſerl. M. Begehr, daß die Churfürſten 
und Fürſten ihre gewöhnliche Predigt abſtellen ſol— 
len, iſt bedacht, daß mit der Predigt (die angeſtellte 
Antwort!) K. M. zu geben, werde dieſe Nacht oder 
Morgens übergeben) nichtsdeſtoweniger fortzufah— 
ren ſei, von wegen, daß K. M. ſolches zu unter— 


laſſen noch mit Ernſt nicht geboten, ſondern allein 


begehrt. Nun iſt es Churfürſten und Fürſten er— 
laubt, daß ihre Gnaden oft mit guten Fugen ein 
mittelmäßig Begehr, will geſchweigen ein unbillig 
Zumuthen, abſchlagen.?) Und iſt aus vielen Um— 
ſtänden zu vermuthen, daß K. M. Begehr mehr ein 
Schreckwort, denn ein beharrlich Vornehmen ſei, da— 
durch man ſich unterſtehet, zu verſuchen, ob der Nagel 
in der Wand wackeln wolle, und man einen Haſen 
aus der Hecke ſchrecken möcht, auf daß, ob man ſich 
im Anfang eines Kleinen begäbe, dem Widerpart 
Zuverſicht und Weg gemacht würde, weiter einzu— 
brechen. Wo nun ihr Vornehmen im Anfang nicht 
erſtreckt, wird ihnen das Herz dermaßen entfallen, 
daß ſie ihren Trotz forthin auch wohl anſtehen laſſen 
werden. 

2. Zum andern, daß ſammt der Predigt ein öffent— 
lich chriſtlich Gebet, darin man für alle Stände des 
Reichs, jetzt auf dem Reichstag verſammelt, bittet, 
geführt wird, und dasſelbe jetzt am allernöthig— 
ſten iſt. 

3. So aber die Kirche, darin vor gepredigt, zu— 
geſchloſſen wäre: ijt bedacht, daß dieſelbe mit Ge— 
walt nicht aufgeſtoßen werde, dieweil die Churfür— 
ſten und Fürſten allhie zu Augsburg keine Oberkeit 
über die Kirchen haben, ſondern daß unſer gnädig— 
ſter und gnädige Herren wieder zu ihrer Herberg 
ziehen, und allda ihrer Gnaden Hofgeſind an ge— 
legenem Ort in der Herberg das Wort GOttes vor— 
tragen laſſen, das, gleichwie ein Hausvater ſein 
Hausgeſind, ſelbſt zu unterweiſen, oder unterwieſen 


1) No. 942. 
2) Förſtemann: „abzuſchlagen“. 


zu werden zu verſchaffen, alſo ein ſchriſtlicher Fürſt 
ſein Hofgeſind zur Furcht GOttes durch das Gehör 
der chriſtlichen Predigt zu fördern ſchuldig iſt. 

4. So aber K. M. nicht bei dem vorgerührten 
Begehr bleiben, ſondern die Predigt in der Herberg 
mit ernſtlichem Mandat abſchaffen würde: in dieſem 
Fall iſt der Bedacht aufgeſchlagen worden, bis ſich 
die Sache in der That zuträgt, dieweil vor dem 
Hamen nicht zu fiſchen iſt, und gemeiniglich die 
gegenwärtigen Handlungen den Rath durch wunder— 
liche Anſchickung GOttes mit ſich auf dem Rücken 
tragen. 


II. 


Bedenken des Herrn Philippus, und Urſachen, 
warum man das Predigen eine Zeitlang ein⸗ 
ſtellen könne. Den 18. Juni 1530. 


Aus Cöleſtin, Bd. 1, S. 89. Erſt am 18. Juni verbot 
der Kaiſer beiden Theilen das Predigen, daher wird dies 
Bedenken auf dieſen Tag zu verlegen ſein. Dies thut auch 
das Corp. Ref., Bd. II, 111 f. 


1. Die erſte Urſache, warum man's zugegeben, 
iſt, weil der Kaiſer, da er's beiden Theilen verbeut, 
zu keinem Vorwurf Anlaß gibt. 

2. Die andere, weil er verſpricht, er wolle unſere 
Sache anhören. 

3. Die dritte, weil ein größeres Gut dem kleinern 
vorzuziehen. Wenn man alſo die Unterſuchung un— 
ſerer Sache durch ſolch hartnäckiges Bezeigen unter— 
bräche, was könnte daraus entſtehen? 

4. Die vierte Urſache M. Agricolä: weil wir 
hieher gerufen worden, nicht, zu predigen; ſondern 
als die eine Partei, uns zu verantworten, und un— 
ſerer Lehre Rechenſchaft zu geben. 

5. Die fünfte, weil wir keine Prediger zu Augs— 
burg ſind. 


944. Formel des Verbots zu predigen, die der 
kaiſerliche Herold öffentlich hat ausrufen müſſen. 
18. Juni 1530. 


In Müllers Hiſtorie, S. 551 und im deutſchen Secfen- 
dorf, S. 1039. 


Höret, höret, höret, was gebeut die rom. kaiſerl. 
Majeſt., unſer allergnädigſter Herr, daß kein Pre— 
diger allhier zu Augsburg, er ſei wer er wolle, hin— 
förter mehr predige, außerhalb diejenigen, ſo ihre 
Majeſt. verordnet, bei Vermeidung ihrer kaiſerl. 
Majeſtät höchſten Straf und Ungnade. 


+ 
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945. . M. Luthers Schreiben an U. Johann 
Agricola, in welchem er zwar lobt, daß der Chur⸗ 
fürſt der Obrigkeit gewichen ſei, zugleich aber ſeine 
Gedanken eröffnet, daß der Reichstag dem An⸗ 
ſehen nach ein ſchlechtes Ende nehmen werde. 
Den 30. Juni 1530. 


Dieſer Brief findet ſich im Cod. Jen. B. 24. m. fol. 163 
und bei Aurifaber, Bd. III, Bl. 37; darnach bei De Wette, 
Bd. IV, S. 57, auch bei Buddeus, S. 119. Unvollſtändig 
bei Cöleſtin, Bd. I, Bl. 92 b, auch bei Chyträus, S. 40 und 
in der deutſchen Edition S. 96, ebenſo bei Walch. Ein 
kleines Stück, deutſch aus dem Weimarſchen Archiv, bei 
Müller, S. 556 und in der Leipziger Ausgabe, Bd. XX, 
S. 194. Wir haben nach De Wette überſetzt. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Gnade und Frieden in Chriſto. Von den 
Briefen und dem Schweigen ſchreibe ich an die 
anderen, die bei dir find, ) mein lieber Agricola. 
Uebrigens von dem Interdict des Kaiſers, durch 
welches er alle Predigten verboten hat, iſt das 
meine Meinung: daß unſer Fürſt recht gethan 
habe, daß er in einer fremden Stadt den Herrn 
anerkannt und nicht zu herrſchen geſucht hat, 
wie ſehr es auch immer eine Gewaltthätigkeit zu 
ſein ſcheint. Denn man darf dem Uebel nicht 
widerſtreben [Matth. 5, 39.], und Chriſtus hat 
geboten, daß man weichen ſoll, da er ſpricht 
[Matth. 10, 23.]: „Wenn fie euch in einer Stadt 
verfolgen, ſo fliehet in eine andere“; desglei— 
chen [V. 14.]: „Gehet heraus von demſelbigen 
Hauſe.“ So halte ich dafür, daß der Fürſt, da 
er ja als ein Glied des Kaiſers dem Leibe nach 
nicht weggehen darf, doch durch ſein Schweigen 
gleichſam in eine andere Stadt geflohen iſt und 
hinausgegangen? aus jenem Hauſe. Er kann 
mit Naeman, dem Syrer, im Tempel Nisroch 
[2 Kön. 19,37. 5,18.], ja auch für ſich ſelbſt das 
Wort leſen und ehren. Aber die Sache dient zu 
einem üblen Exempel, freilich nicht zum Aerger— 
niß, ſondern ich vermuthe, daß daraus ein eben— 
ſolches Ende des Reichstags herkommen möge, 
nämlich daß?) der Kaiſer den Fürſten bitte, von 
der ganzen Lehre abzuſtehen, wie er ihn zuerſt 


1) An demſelben Tage ſchrieb Luther Briefe nach Augs— 
burg an Jonas, Spalatin, Melanchthon und Joh. Brenz, 
No. 958 und No. 981—983 in dieſem Bande, auch an Herzog 
Johann Friedrich, No. 1180. 

2) Im Lateiniſchen iſt hier die Conſtruction gebrochen, 
und ſtatt der Infinitive fugisse und exivisse ſind die 
tempora finita, nämlich fugit und exivit, geſetzt. 

3) Hier haben wir primum getilgt, weil es zu viel tft. 


gebeten hat, von den Predigten abzuſtehen; aber 
wenn er dann, da er gebeten wird, nicht will, 
ſo folgt ein gleiches Interdict wider die Lehre. 
So ſtehen meine Gedanken. Und erſt dann wird 
die rechte Reichstagskriſis (paroxysmus comi- 
tialis) da ſein, in welcher die Hand GOttes zu 
erwarten und anzuflehen iſt. Denn es iſt ganz 
gewiß, daß die Papiſten, die den Teufeln über— 
geben ſind, nicht anders können als wüthen. 
Denn es drückt ſie das Blut Abels, und ihre 
Greuel verhärten ſie, daß ſie nicht leben können, 
wenn ſie nicht Blut getrunken haben. 

Den Philippus ermahne, daß er das Opfer 
des zerſchlagenen Geiſtes mäßige, damit es ihm 
nicht endlich an den Koſten mangele, länger zu 
opfern. Es iſt zwar ein großer Troſt, zu wiſſen, 
daß man ſich ängſte im Geiſte um der beſten 
Sache willen, um GOttes felbjt willen, wo man 
nicht zweifeln kann, daß man GOtte gefalle wie 
ein überaus lieblicher Geruch, aber in den Din— 
gen iſt Maß zu halten. Es iſt das Opfer wohlge— 
fällig, nicht das Verderben, und GOtt will nicht, 
daß die Seelen zu Grunde gerichtet werden. Das 
iſt ein Zuſatz vom Teufel. Denn daß man auf 
die Gnade des Kaiſers hofft, iſt nichts. Ich 
denke, daß die Päbſtlichen den Kaiſer angetrieben 
haben, daß er die Sache verhören ſolle, damit 
ſie, nachdem ſie unſere Vertheidigung gehört 
haben, darnach ſetzen, was ſie wollen, und dieſen 
Vorwand erlangen, daß ſie uns genugſam gehört 
hätten, und ſo die Läſterung, wir ſeien hartnäckig, 
deſto freier und ſcheinbarer wider uns aufbräch— 
ten, da wir ja, gehört und ermahnt, ſchließlich 
auch dem Kaiſer nicht Gehör gegeben hätten. 
Denn was ſollte der Satan anders vorhaben 
oder was für Gutes können wir von ihm er— 
warten? Kennen wir denn nicht ſeine Gedan— 
ken, daß er alles mit falſchem Schein, Lügen, 
Liſt und Tücke ſo wendet, daß er ſchön iſt, aber 
Chriſtus überaus häßlich? Ihr habt zu Augs— 
burg ſicherlich nicht mit Menſchen zu thun, ſon— 
dern mit den Pforten der Hölle ſelbſt, und zwar 
mit überaus wohlgerüſteten und wohlgeübten, 
aber was tröſtlich iſt, ſehr zornigen; durch dieſen 
Zorn verblendet, können ſie endlich dem nicht 
entgehen, daß ſie wider die Weisheit GOttes 
e und beſcheißen ſich in ihrer Klugheit, 
Amen. 

Es iſt hier bei mir Caspar Müller“) mit mei— 


4) Kanzler des Grafen zu Mansfeld. 
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nem Bruder Jakob geweſen, und hat mir erzählt, 
was er dir zu erzählen aufgetragen hatte. Es 
muß daher für uns auch noch dies Uebel hinzu— 
kommen, damit wir überall mit Greueln des 
Teufels geplagt werden. Davon ein anderes 
Mal. Der HErr JEſus, der euch alle dahin als 
ſeine Bekenner und Diener geſandt hat, für den 
ihr auch eure Hälſe darbietet, ſei mit euch, und 
gebe euch durch ſeinen Geiſt das Zeugniß der 
Glaubensgewißheit, auf daß ihr wiſſet und nicht 
zweifelt, daß ihr ſeine Bekenner ſeid. Dieſer 
Glaube wird euch lebendig machen und tröſten, 
weil ihr eines großen Königes Geſandte ſeid. 
Dies ſind zuverläſſige Worte, Amen. Aus der 
Wüſte, am letzten Juni 1530. 
Dein Martin Luther. 


— 


946. Des Churfürſten Johann Schreiben an Lu⸗ 
ther, über die Abſchaffung der Predigten und 
anderes. 25. Juni 1530. 


Dies Schreiben findet ſich in der Wittenberger Ausgabe 
(1569), Bd. IX, Bl. 411; in der Jenaer (1566), Bd. V, 
Bl. 28 b; in der Altenburger, Bd. V, S. 28 und in der 
Leipziger, e ee Cy ee e bei Chyträus, deutſch 
S. 114; lateiniſch S. 69, und bei Cöleſtin, Bd. I, S. 139. 


Von GOtte3 Gnaden Johann, Herzog zu Sachſen 
und Churfürſt rc. 


Dem Ehrwürdigen, Hochgelehrten, unſerm lie— 
ben Andächtigen, Herrn Martino Luther zu 
Handen. 


1. Unſern Gruß zuvoran, Ehrwürdiger und Hoch— 
gelehrter, lieber Andächtiger! Wir wiſſen euch gnä— 
diger Meinung den Zuſtand unſerer Sachen, GOttes 
Wort belangend, nicht unangezeigt zu laſſen. 

2. Denn erſtlich hat kaiſerl. Majeſt., alsbald die— 
ſelbe hieher gen Augsburg kommen, und vom Roß 
abgeſtanden, an uns und unſere Mitverwandten die— 
ſer Sachen begehrt, daß wir das Predigen abſtellen 
wollten; dawider wir denſelbigen Abend, auch den 
folgenden Tag ihre Majeſtät aufs unterthänigſte, 
mit Unterricht vieler guten Urſachen, gebeten. 

3. Wir haben es aber nicht erhalten mögen, ſon— 
dern uns iſt endlich angezeigt worden, ihre Majeſt. 
wolle, aus beweglichen Urſachen, das Predigen auf 
beiden Seiten verbieten, und Prediger verordnen, 
die das Evangelium lauter und klar predigen ſoll— 
ten, damit niemand an der Seelenſpeiſe ſoll Mangel 
haben, und königliche Würde zu Ungarn und Böh— 
men ꝛc., ihrer Majeſt. Bruder, ſoll den Fabrum auch 
nicht predigen laſſen. 


diglich geneigt. 


4. Und hat darauf der Kaiſer das 9 in 
der Stadt verbieten laſſen, und ſolch Verbot in 
allen Gaſſen, durch einen ihrer Majeſt. Diener, 
der mit zweien Poſaunen zuvor hat blaſen laſſen, 
e 

Nun werden wir berichtet, daß die Prediger, 
ſo 195 Kaiſer verordnet, gemeiniglich nicht mehr, 
denn den Text des Evangelii ſagen; was ſie da— 
neben lehren, ſei kindiſch und ungeſchickt Ding. 
Alſo muß unſer HErr GOtt auf dieſem Reichstag 
ſtilleſchweigen. Wiſſen gleichwohl dem frommen 
Kaiſer darinnen nicht gar Schuld zu geben, ſondern 
mehr unſern Feinden und den Geiſtlichen, des Evan— 
gelii Abgünſtigen. 

6. So haben wir mit den andern Fürſten und 
Ständen, die uns in der Sache verwandt ſind, be— 
willigen müſſen, unſere Meinung und Bekenntniß 
des Glaubens zu übergeben. Aber unſer Wider— 
part die wollen's (als wir berichtet werden) nicht 
übergeben, ſollen willens ſein, dem Kaiſer anzu— 
zeigen, ſie hätten ſich des Ediets gehalten, und des 


Glaubens, den ihre Väter auf ſie geerbet und bracht 


hätten, dabei gedächten ſie auch nochmals zu bleiben. 
Würde ſie aber der Pabſt, oder an desſelben Statt 
der Legat, ſammt K. Majeſt., einen andern weiſen, 
und daß ſie einen neuen Glauben annehmen ſollten, 
darin wollten ſie des Kaiſers Bedenken unterthänig— 
lich vernehmen. 

7. Alſo ſind wir am Tage Johannis Baptiſtä, 
mit unſern Verwandten vor K. Maj., dem König 
von Böhmen, auch Churfürſten und Ständen, in 
öffentlicher Audienz erſchienen, haben uns erboten, 
unſere Artikel, nach K. Majeſtät Begehr, in Latein 


und Deutſch zu ſtellen, die deutſchen öffentlich zu 


verleſen und überantworten. 

8. Aber das öffentliche Verleſen haben wir auf 
vielfältiges unterthäniges Bitten dermaßen nicht 
erhalten können. Denn der König und der Wider— 
part hat aufs fleißigſte dafür gewehret. Aber jo 
viel haben wir erhalten, daß auf ee K. Majeft. 
dieſelbigen Artikel in ihrer Majeſt. Palaſt will 
hören. Das iſt darum alſo anal daß nicht 
viel Leute dabei ſein können. 

9. Der allmächtige GOtt verleihe ſeine Gnade 
fürder, daß die Sachen ergehen zu ſeinem Lob und 
Preis. Darum wollet ihr auch den allmächtigen 
Gott bitten und fleißig 1 als wir nicht 
Zweifel tragen, daß ihr's ohne dieſe unſere Erinne— 
rung thut. 

10. Und wie ſich die Sachen weiter zutragen wer— 
den, das wollen wir ferner auch zu erkennen geben. 
Denn euch zu Gnaden und allem Guten ſind wir gnä— 
Datum zu Augsburg, am 25. Junii 
Anno 1530. 
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947. Die Artikel oder der kurze Begriff von der 

Proteſtanten und des Gegentheils Lehre, den der 

Kaiſer von Phil. Melanchthon verlangt, und den 

Melanchthon dem kaiſerlichen Secretär Valdeſins 
übergeben hat. 


Dies Schriftſtück hat Walch aus Cöleſtinus, Bd. I, S. 93 
unter dem obenſtehenden Titel aufgenommen. Doch ſchon 
Seckendorf, Hist. Luth., lib. II, p. 166 sq. hat mit Recht 
bezweifelt, daß der zaghafte Melanchthon ein fo ſcharfes 
Document ſollte verfaßt und gar dem kaiſerlichen Secretar 
für ſeinen Herrn übergeben haben. Bei Cbleſtin hat dieſe 
Schrift den Titel: Livoyic brevis et erudita utriusque 
partis doctrinam continens a D. Philippo Melanch- 
thone conscripta et Imp. Carolo V. exhibita. Nach 
Förſtemann, Urkundenbuch, Bd. I, S. 461 f. erſchien dieſe 
Schrift urſprünglich deutſch in einer andern äußern Ge— 
ſtalt und wurde von Strobel neu herausgegeben unter dem 
Titel: „Phil. Melanchthons Unterſchied der evang. und 
papiſt. Lehre, deutſch und lat.“ Nürnberg 1782. Octav. 
Auch Förſtemann ſagt J. C. S. 462: „Wir find mit der 
beſtimmteſten Gewißheit, daß dieſe Antitheſen von Me— 
fanchthon nicht zu Augsburg im Jahre 1530 dem Kai⸗ 
ſer übergeben ſein können, völlig befriedigt.“ — Nach Me— 
lanchthons Brief an Camerarius vom 26. Juni (in dieſem 
Bande No. 976) hat Valdeſius von der Augsburgiſchen 
Confeſſion Einſicht genommen vor ihrer Uebergabe. 


Aus dem Lateiniſchen überſetzt von M. A. Tittel. 


Vorrede. 

1. Unſer HErr und Heiland IEſus Chriſtus, 
GoOttes Sohn, da er am Altare des Kreuzes hing, 
und ſeinem ewigen Vater für der ganzen Welt Sünde 
ein genugſam Löſegeld zahlte, hat kurz vorher, in 
Beiſein ſeiner Mutter Maria und des Jüngers Jo— 
hannis, ehe er den Geiſt aufgab, Mariam, ſeine 
Mutter, Johanni befohlen, und dadurch anzeigen 
wollen, daß er ſeine arme Kirche, die in dieſer Welt 
aller Verachtung und Verfolgung unterworfen iſt, 


allen Menſchen, beſonders aber Kaiſern (Regenten) 


zu beſchützen und zu beſchirmen anbefehle. 
2. Sollen demnach alle Menſchen, ſonderlich ge— 


taufte und der Kirche einverleibte Chriſten, die von 


der Welt an bis jetzt gelebt haben, und noch leben, 
ſich eben ſo dünken laſſen, als ob ſie unter Chriſti 
Kreuz ſtünden, und das wunderbare Werk, welches 
über aller Menſchen Weisheit geht, mit Augen an— 
ſähen und aufs fleißigſte betrachteten, da der Sohn 
GOttes die Sünde der ganzen Welt und den ſchwe— 
ren Zorn ſeines Vaters trägt, für uns genugthut, 
uns mit dem Vater verſöhnt, und uns die Thüre 
zum ewigen Leben aufthut. 
ausſprechlichen Wohlthaten ſollen wir erkennen, be— 
trachten und ihn dankbarlich preiſen, auch alle un— 
ſer Leben und Thun zu GOttes Lob und Ehren 
dergeſtalt ernſtlich richten, und uns angelegen ſein 
laſſen, daß die geſunde, gottſelige und rechte Lehre 
von dergleichen hohen und wichtigen Sachen erhal— 


Dieſe hohen und un- 


ten und auf die Nachkommen fortgepflanzt werde, 
daß auch ſie Gelegenheit haben, ſolche Wohlthaten 
zu erkennen und GOtt dafür zu danken. So laſſet 
uns demnach die Kirche, darinnen dieſe Lehre lauter 
und rein erſchallt, und GOtt der Vater in ſeines 
Sohnes, unſers HErrn JEſu Chriſti Erkenntniß 
recht angerufen wird, nach allem Vermögen erhalten 
und beſchützen; welches auch Chriſtus von Petro er— 
fordert, da er ſpricht: Wenn du dich einmal bekeh— 
reſt, Jo bekehre auch deine Brüder [Luc. 22, 32.]. 

3. Denn das iſt wohl bei allen Menſchen, die nicht 
gar GOtt leugnen, ſondern nur noch einen Funken 
von wahrer Gottſeligkeit und Glauben haben, aus— 
gemacht und richtig, daß ein jeder Menſch, der die 
wahre Erkenntniß GOttes hat, und mehr als an— 
dere wiſſen oder thun will, ſich äußerſt beſtreben und 
bemühen müſſe, das Leben nicht ſo in der Stille 
hin, wie das Vieh, zuzubringen, oder nur durch der 
Welt Verlockung und Reizung die Lüſte des Fleiſches 
zu ſuchen, ſondern allen Fleiß und Mühe auf die 
wahre Erkenntniß GOttes, Ausbreitung der reinen 
Lehre und Erhaltung der rechtgläubigen Kirche zu 
wenden. 

4. Welches ohne Zweifel aus Trieb des Geiſtes 
ihre kaiſerl. Majeſt. jetzt wohl erwäget und be— 
trachtet, deswegen ſie über dieſen Sachen (wie aus 
vielen Umſtänden zu merken und zu ſchließen) mit 
gelehrten Männern fleißige Berathung anſtellt, und 
aus aller Macht dahin beſorgt iſt, daß nicht in der 


Kirche alles durch einander gehe, ſondern die Strei— 


tigkeiten vor eine rechtmäßige Kirchenverſammlung 


(Synodum) gezogen und durch friedliche Wege hin— 


gelegt, die Mißbräuche aber gebeſſert, und die Lehre 
der Gottſeligkeit wieder hergeſtellt werde. Wenn wir 
nun dieſe ihrer kaiſerlichen Majeſtät Wohlthaten, 
dies eifrige Bemühen, die Zwiſtigkeiten in der Kirche 
beizulegen, den Ernſt und das Vorhaben, gute Zucht 
anzurichten und laſterhafte Sitten abzuſtellen, auch 
die Mißbräuche zu verbeſſern, nicht dankbarlich er— 
kenneten und GOtt dafür herzlich dankten: ſo wür— 
den wir nicht nur für unverſtändig und dumm, ſon— 
dern für höchſt undankbar und des Namens der 
Menſchen unwerth mit allem Recht gehalten werden. 

5. Wir bitten daher GOtt mit herzlichem Wün— 
ſchen, ernſtem Gebet und Flehen des Herzens, daß 
er ihre kaiſerl. Majeſtät in ſothanem gottſeligen, 
nützlichen und guten Vorhaben in Gnaden beiſtehen, 
ſie ſtärken und wider die wunderbare Liſt des Teu— 
fels und böſer Leute Ränke kräftig erhalten wolle, 
Amen! 

6. Die Sache ſelber aber gibt es, und die höchſte 
Noth zeigt und beweiſt es, daß dies Gebet zu dieſer 
elenden und kläglichen Zeit, und in dieſem gar jäm— 
merlichen Zuſtande, höchſt nöthig ſei. 


yy 


7. Denn erſtlich müßte der ganz blind fein, der 
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nicht ſähe, was des Teufels, als des ärgſten Fein— | 


des des menſchlichen Geſchlechts, Bemühung fer; 
was für Tücke er zu Verhinderung des Laufes des 
göttlichen Worts brauche, und wie er die wahre 
und geſunde Lehre von GOtt anfechte. Denn er 
geht ſtets darauf aus, und läßt ſein tägliches Dich— 
ten und Trachten dahin gerichtet ſein, daß er die 
Bekenner der reinen Lehre und des wahren GOttes 
gänzlich vertilge, zernichte und ausrotte, und da— 


gegen allerhand falſche, gottloſe, irrige, ungereimte, 


und in der Schrift ganz den geringſten Grund nicht 
habende Lehren dafür einführe, und in der deutſchen 
Nation ſchrecklichen Aufruhr, jämmerliche Kriege, 
und dadurch Verheerung, Plünderung und andern 
Unfug und Schaden anrichte. 

8. Solches jetzt erzähltes und anderes Elend, 
deſſen keine Zahl iſt, begehren ihre kaiſerliche Maje— 
ſtät durch Güte und Lindigkeit, ſo viel möglich, 
abzuwenden und zu verhüten, darinnen ſie, meines 
Bedünkens, ein höchſtlöbliches und ewigen Gedächt— 
niſſes würdiges Werk thut. 

9. Denn es liegt ihrer Majeſtät ob, offenbare 
Abgötterei und Gottesdienſte, die augenſcheinlich 
mit GOttes Wort ſtreiten, durch ihre Gewalt nicht 
allein nicht zu ſtärken oder dulden, und dadurch 
zu andern und mehrern dergleichen die Thüre auf— 
zuthun, ſondern ſie vielmehr, um anderer Sünden 
nicht theilhaftig zu werden, zu verbieten, auszu— 
rotten und aus der Kirche hinwegzuſchaffen. 

10. Hernach handeln ihre Majeſt. auch hierinnen 
als ein löblicher und gottſeliger Kaiſer, daß ſie, 
ohne alles Anſehen der Perſon, vielerlei Wege, Ein— 
tracht zu ſtiften, gnädigſt verſucht, und ſich der Ver— 
theidigung des Worts GOttes nicht ſchämt; denn 
Ew. Majeſtät, ſowohl als alle Menſchen, beſonders 


zu dem Ende geſchaffen iſt, daß ſie GOtt recht er- 


kenne, ehre und preiſe, und daß, wie ſie bereits 
glücklich und fleißig angefangen, (durch ſie) die Lehre 
der Gottſeligkeit wieder hergeſtellt und die Ehre 
Chriſti fortgepflanzt und erweitert werde. 

11. Da aber ihre kaiſ. Majeſt. durch deren Rath 
und Geheimſchreiber, Hrn. Alphonſus, an mich ſin— 
nen laſſen, daß ich einen kurzen Begriff ſowohl un— 
ſerer als des Gegentheils Lehre aufſetzen und E. fat}. 
Majeſtät überreichen laſſen möchte: jo habe [ich] aus 
allerunterthänigſtem Gehorſam und Gefälligkeit, ſo 
kurz es möglich, beider Theile Lehre in dieſe Schrift 
verfaſſet; und bitte in tiefſter Demuth und ſchul— 


diger Ehrerbietung, daß ihre Majeſtät ſolche aller- 


gnädigſt annehmen, überſehen und wohl erwägen, 
auch daraus, was zu Gottes Ehren gereichen und 
zu Hinlegung der Streitigkeiten der Kirche dienen 


und nützen kann, ſchließen, ausſprechen und urthei- 


len möge. Womit ich mich zu deren Gnaden aller— 
unterthänigſt befehle. 


I. Artikel. 
Von Chriſto und dem Glauben. 

Des Evangelii Lehre und Inhalt iſt dieſer: daß 
GOtt aus unausſprechlicher Barmherzigkeit und 
Güte ſeinen Sohn, unſern HErrn IEſum Chri— 
ſtum, in die Welt geſendet, daß er für unſere Sünde 
vollkommen genugthun, und die Sünde und den 
ewigen Tod wegnehmen, und uns anzeigen möchte, 
daß dies ſein unveränderlicher Wille ſei, daß uns 
die Sünde nur allein durch Chriſti Verdienſt ver— 
geben, wir davon losgezählt, und vor GOtt, ohne 
alle unſer Verdienſt, gerecht erklärt werden, und 
wir nicht anders zu glauben und zu denken haben. 


Gegenſatz. 

Dem zuwider gedenkt der Gegentheil gar des 
Glaubens nicht, ſondern ſtreitet dawider, und lehrt: 
man müſſe allezeit zweifeln, ob einer Vergebung der 
Sünden habe und in Gnaden ſtehe. Hernach legt 
er die Ehre, ſo Chriſti Verdienſt gebührt, unſern 
Werken ſchalkhaftig bei, und ſagt frech: wir erlang— 
ten dadurch Vergebung der Sünden, und würden 
mit GOtt verſöhnt. Welche Lehre nicht allein dem 
Tod, Leiden und Verdienſt Chriſti ſehr nachtheilig 
iſt, ſondern auch die Gewiſſen in lauter Stricke 
beſtändiger und ſchrecklicher Zweifel verwirrt und 
einflicht. 


II. Artikel. 
Von der Anrufung (Gebet). 


Das Evangelium lehrt: man müſſe GOtt in 
wahrem und feſtem Glauben anrufen, und nicht 


zweifeln, ſondern gewiß glauben, daß er unſer Ge— 


bet erhören werde. 
Gegenſatz. 

Die Widerſacher aber lehren: man müſſe im 
Gebet nicht allen Zweifel beiſeite ſtellen. Solches 
Mißtrauen aber haben ſie mit den Heiden und 
Juden gemein. Darum kann man nicht leicht ſehen 
und ſagen, wie ſehr ſie vom Heidenthum und Juden— 
thum unterſchieden ſeien. 


III Arne. 
Von guten Werken. 

Das Evangelium lehrt: daß das nur gute Werke 
ſeien und GOtt gefallen, die er in ſeinem Worte 
zu halten und zu leiſten befohlen hat; z. E. GOtt 
lieben, ihm vertrauen und glauben, ihn lieben, be— 
kennen, preiſen und anrufen, und nach empfangenen 


Wohlthaten ihm dafür danken, die geſunde und 


gottſelige Lehre eifrig treiben und ausbreiten, un— 
ſerer Berufsarbeit fleißig und gern warten, und 


nach den zehn Geboten alle Werke zu GOttes Ehren 
richten. 
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Gegenſatz. 


Die Widerſacher aber dichten und ſchmieden ſich 
ſelber gute Werke und beſondere Gottesdienſte, ohne 
Gottes Gebot, als, Mönchsſtand, Unterſchied der 
Speiſen und Kleidung, ehelos Leben, und viel an— 
dere ganz kindiſche und lächerliche unzählige Poſſen; 
und fahren ſo toll und frech daher, daß ſie ſolche 
durch menſchlichen Willen aufgebrachte und gebotene 
Gottesdienſte viel höher halten, als was durch gött— 
lichen Befehl geordnet worden, inmaßen ſie auch 
ſolche Werke Ueberſchußwerke!) nennen, und über 
den Dienſt des Worts (oder Predigtamt), Eheſtand, 
weltliche Aemter und Hausleben ſetzen. 


IV. Artikel. 
Wie die Werke Gott gefallen. 


Das Evangelium lehrt: der Wiedergebornen gute 
Werke, ob ſie gleich unvollkommen wären und noch 
Sünden daran blieben, gefielen doch GOtt, wenn 
ſie nur ihre Schwachheit erkennten, in Glauben wie— 
der aufſtünden, und feſt glaubten, daß ſolche GOtt 
angenehm wären wegen Chriſti. 


Gegenſatz. 

Die Widerſacher lehren: daß an den Heiligen 
keine Sünde mehr übrig ſei, ſo gar, daß ſie auch 
Ueberſchußwerke, und mehr, als das Geſetz GOttes 
gebeut, thun können. Dennoch aber heißen ſie den 
Menſchen immer zweifeln, ob er in Gnaden ſei. 


Welcher ſchädliche und von den Heiden herrührende 


Irrthum dergeſtalt eingewurzelt iſt und überhand ge— 
nommen hat, daß er kaum ausgerottet werden kann. 


V. Artikel. 
Von Anrufung der Heiligen. 


Das Evangelium lehrt: daß derjenige GOtt allein 
anzurufen ſei, welcher eins im Weſen und dreifaltig 
in Perſonen ijt, GOtt Vater, Sohn und Heil. Geiſt; 
und daß wir keinen andern Mittler und Fürſprecher 
haben, als IEſum Chriſtum, den Sohn Gottes, 
um welches willen GOtt unſer Gebet gewiß erhöre. 
Hingegen verbeut und hindert das Evangelium aller 
Heiligen Anrufung als gottlos und ſündlich. 


Gegenſatz. 


Die Widerſacher lehren: man müſſe die Heiligen 
anrufen; und beſchönigen und entſchuldigen dieſe 
Anrufung auf viele Art. Wenn man aber die rechte 
Urſache erwägt, wird man finden, daß es eine heid— 
niſche Abgötterei ſei, die einen Haufen den Namen 
ous verunehrender Mißbräuche mit ſich führe. 


1) supererogationis. 


VI. Artikel. 


Von dem Gebrauch des Sacramentes des Leibes 
und Blutes Chriſti. 


Das Evangelium lehrt: daß man in den öffent— 
lichen Verſammlungen das Sacrament des wahren 
Leibes und Blutes Chriſti den Leuten austheilen 
müſſe, nicht, daß es für andere ein Opfer ſei, ſon— 
dern, nach den Worten Chriſti, den Glauben zu er— 
wecken und zu ſtärken, und alle des Leidens und 
Sterbens Chriſti, dadurch er uns mit dem Vater 
verſöhnt hat, zu erinnern. Dieſe hohen Wohlthaten 
Chriſti muß ſich ein jeder in wahrem Glauben zu— 
eignen, und gewiß glauben, daß er als ein Zweig 
oder Glied in Chriſtum eingeleibet, durch ſein Blut 
abgewaſchen und von allen Sünden gereiniget 
werde, und muß durch ſolcher hochwichtiger Sachen 
Gedächtniß zur Dankſagung erweckt und entzündet 
werden. 

Dieſer Gebrauch iſt in der päbſtl. Meſſe und 
deſſen Vorſchrift (Canon) ganz geändert und ver— 
kehret worden. Da aber ein Sacrament, außer 
desſelben Gebrauch, z. E. im Opfern, ſtillen Meſſen 
und Umhertragung, kein Sacrament iſt, oder dem— 
ſelben gleich gilt, ſo ſieht jedermann, wie greulich 
und ſchrecklich ſich diejenigen verſchulden, die dieſe 
von Chriſto eingeſetzte Ordnung und Weiſe auf ganz 
falſche Art umzukehren ſich nicht ſcheuen, und dafür 
abgöttiſche Gottesdienſte und abergläubiſche, 195 
göttliche Anrufung einführen. Zudem hat unſer 
HErr JEſus Chriſtus das Sacrament ſeines Leibes 
und Blutes ganz HE e e eingeſetzt und 
zu nehmen geboten. 


Gegenſatz. 

Der Pabſt aber mit ſeinem Heer (oder Wacht) 
der Pfaffen und Mönche lehrt, das Sacrament des 
Altars wäre ein Opfer, und gibt vor, es verdiene 
(ſolch Opfer) nicht nur dem, der es opfert, ſondern 
auch allen Lebendigen und Todten Vergebung der 
Sünden, und zwar nach und mit der bloßen That 
(ex opere operato). Darum behaupten ſie keck, 
daß ſie mit ſolchem Meßkram ſowohl Lebenden als 
Todten allerlei Gutes von GOtt erlangten; und 
ſagen, der Pfaffen Ruchloſigkeit hindere nicht, daß 
nicht das Gute, das er durch ſolch Opfer erbitte, 
dennoch andern widerfahre. Hernach wollen jie 
auch durchaus erſtreiten, daß eine Meſſe, die für 
viele gehalten worden, nicht ſo viel nütze, als wenn 
für eine jede Perſon eine geleſen würde. Ueber— 
dies haben ſie durch das ſpielhafte (und comödien— 
gleiche) Umtragen das Sacrament des Altars ſchänd— 
lich geſtümmelt und getrennt; da doch deraleichen 
Ceremonien ohne den geſetzten Gebrauch für keine 
Sacramente zu achten ſind. 
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Das iſt einer der vornehmſten Mißbräuche, dar— 
auf Chriſtus gleichſam mit Fingern weiſet, da er 
aus dem Daniel ſpricht: 
in der Kirche der Greuel entſtehe, dadurch der wahre 
Gottes dienſt verheert und ausgerottet werde. Denn 
Chriſtus iſt der Prieſter, der ſich ſelbſt geopfert hat, 
durch deſſen einmal vollendet Opfer wir alle gehei— 
liget ſind, wie Hebr. 10, 14. geſchrieben ſtehet. 
Hernach erhellt aus Röm. 4, 5., daß wir durch den 


es werde geſchehen, daß 


Glauben Vergebung der Sünden, nicht aber durch 


das Werk des Opferns erlangen. 

Hernach fehlen ſie auch hierinnen gar ſehr, daß 
ſie den Laien (oder gemeinen Perſonen) nur Eine 
Geſtalt reichen, und vorgeben dürfen, es geſchehe, 
daß des Pfaffen ſein Thun deſto höher geachtet und 
werth gehalten werde. 


NV Delete, 


Von der Bue. 


Das Evangelium lehrt: man müſſe einen ernſten 
Willen haben, die Sünden zu erkennen und zu be— 


reuen, und gebeut uns, den Zorn GOttes zu fürch 


ten; reicht auch die Arznei dar, dadurch uns von 
ſolcher Pein, Angſt und Gewiſſensſchrecken geholfen 
werden könne; wenn wir nämlich den Verheißungen 
des Evangelii glauben, und gewiß verſichert ſind, 
daß uns die Sünden aus Gnaden, umſonſt, ohne 
alle unſre Werke und Verdienſt, vergeben und ge— 


ſchenkt werden, in welchem Glauben wir Troſt und 


des Heiligen Geiſtes Gnade, die in uns wirkt, 
empfinden. 


Es verlangt auch das Evangelium keine Erzäh— 


reimten Lügen von menſchlicher Genugthuung als 
gottlos, die die Gnade Chriſti und den Glauben 
verdunkeln und unwerth machen. 

Es unterrichtet uns auch ſehr nützlich, wie man 
die erſchrockenen Gewiſſen tröſten ſolle, indem es 
uns eine ſolche Lehre der Loszählung vorträgt, da— 
durch wir erinnert werden, daß uns Vergebung der 


Sünden durch das Evangelium angeboten und ver- 


kündigt werde; und daß dieſe Lehre nicht gemein— 
hin zu treiben, ſondern einem jeden beſonders zu— 
geeignet werden müſſe, mit dem allerſüßeſten Troſt, 
daß uns mittelſt des Predigtamts, durch die Lehre 
des Evangelii, Vergebung der Sünden angekündigt 
werde. Dieſen vortrefflichen Brauch der Loszäh— 
lung, und die allerlieblichſten Tröſtungen, die dar⸗ 
aus für erſchrockene Gewiſſen zu nehmen, hat der 
Gegentheil ganz aufgehoben und verdunkelt, wie 
aus dem Gegenſatz zu ſehen. 

Das Evangelium thut hinzu, auf Reue oder Be— 


wiſſe 


kehrung müſſe neuer Gehorſam folgen in allen guten 


ſondert haben. 


Handlungen und Gebräuchen, die GOtt befohlen, 
welche Werke GOtt mit allerlei leiblichen Gütern 
vergilt; wie geſchrieben ſtehet: „Bekehret euch zu 
mir, jo will ich mich zu euch kehren“ [Mal. 3, 7.J. 


Gegenſatz. 


Der Gegentheil braucht zwar den Namen, aber 
die Sache läßt er ſtehen. Den Glauben aber, durch 
den wir Wache deb Sünden erlangen, berührt 
er gar nicht, und ſpricht: man müſſe zweifeln; da— 
durch die Gewiſſen in Verzweiflung geſtürzt werden. 
Alſo ſtraft er GOtt nicht allein Lügen und ſchmähet 
ihn, 5 verfolgt und martert auch auf viele 
und heftige Art die, ſo dieſen Glauben, dadurch 
wir Vergebung der Sünden erlangen, vor dem 
Volk predigen und einſchärfen. 

Sie drücken und beſchweren auch die Gewiſſen 
mit Hererzählung aller Sünden, und ſagen zu Ver— 
achtung und Geringſchätzung der Loszählung, ſie 
nütze nicht viel, wenn nicht auch hinlängliche Ge— 


nugthuung dazu komme. 


Hernach verdunkeln ſie die wahre Lehre von der 
Buße noch mehr, wenn ſie aus eigner Macht ſelbſt— 
erwählte Satzungen in die Kirche bringen, und ge— 
e Werke ordnen, dadurch ſie kühnlich behaupten, 
daß man für ſeine Sünden genugthun und dadurch 


Erlöſung von ewiger Pein erwerben könne. 


Welche Fälſchungen der reinen Lehre ſo viel und 
groß ſind, daß wir billig entſchuldigt ſein können 
bei allen Frommen, daß wir uns von ihnen abge— 
Weil aber deren noch viel größere 
und thörichtere vorhanden ſind, ſo wird es uns 


; a hoffentlich bei billigen Gemüthern deſto eher gut 
lung aller und jeder Sünden, ſondern verwirft und 
verbannt gänzlich alle die ſchändlichen und unge- 


geſprochen werden. Denn da ſie die wahre Lehre 
von der Buße verdunkelt, gefälſcht und aus der 
Kirche gerottet, ſo haben ſie eine andere, falſche, 
erlogene und unrichtige auf die Bahn gebracht. Zu 
geſchweigen, daß ſie durch ihre erdichtete Genug— 
thuung noch andere unzählige, ſchädliche und greu— 
liche Irrthümer mit ſtärken und mehren, als da 
ſind der Meßkram, Mönchsleben, Wallfahrten, Ab— 
laß, Fegfeuer und unzählige andre Poſſen und aber— 
gläubiſche Bräuche, die alle zur Schmach und Ver— 
unehrung Gottes gereichen. 


VIII. Artikel. 
Von der Gewalt der Schlüſſel. 


Das Evangelium lehrt: daß uns durch die 


Schlüſſel Macht gegeben werde, das Evangelium 
zu predigen, die Sacramente auszuſpenden, 
die, ſo in offenbaren groben Sünden ſtecken, zur 
Buße zu rufen und zu ſtrafen, 


und 


damit ſie hören, 
ſondern des Teufels 
und alſo verdammt und verworfen ſeien, 


daß ſie nicht mehr Chriſti, 
Glieder, 
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wenn ſie nicht Buße thun, und auf den Weg des 
Heils, davon ſie gewichen, treten; ingleichen diejeni— 
gen loszuzählen, welche rechtſchaffene Reu und Leid 
über die begangenen Sünden tragen und Buße thun. 

Es lehrt das Evangelium auch dieſes, daß durch 
die Gewalt der Schlüſſel uns nicht freigegeben 
werde, etwas Neues anzuordnen in der Kirche, 
viel Länder zu bezwingen und den Bann in ein 
weltlich Regiment zu verwandeln. 


Gegeuſatz. 

Der Pabſt braucht die Schlüſſel zum Wappen, und 
entweiht ſie ſchändlich. Denn erſtlich maßt er ſich 
die der Kirche gehörige Macht frech an, und lehrt, er 
ſei geſetzt, daß er aller Kirchen, Pfarrer, Biſchöfe 
und der ganzen Welt, in allen geiſtlichen und welt— 
lichen Sachen, Richter und Oberaufſeher ſei. Und 
zweitens, daß er Macht habe, Biſchöfe zu ſetzen und 
zu ordnen, und Menſchenlehren in die Kirche einzu— 
führen und den Bann zum weltlichen Regiment zu 
gebrauchen, ſo daß er den Königen, welchen er will, 
ihre Macht und Herrſchaft nehmen könne. Welches 
alles mit dem Worte Gottes ſtreitet und durch— 
gehends zuwider iſt. 


IX. Artikel. 
Von Menſchenſatzungen. 

Das Evangelium verbeut, dergleichen Gottes— 
dienſte in die Kirche zu führen, die nicht ausdrück— 
lich in der Schrift geboten ſind. Denn die Kühn— 
heit, dadurch Menſchenwitz Gottesdienſte dichten 
will, die GOtt für gut halten müſſe, iſt eine ſchreck— 
liche Sünde, die wenige erkennen und bereuen. 

Darum hat die Welt, die in ſolcher Finſterniß 
immer geſteckt und hingegangen, aus Blindheit neue 
und allerhand Heilige (oder Götter) geſchnitzt und 
anzurufen geboten. Dergleichen Exempel viel unter 
den Heiden zu finden, deren einige den Jupiter, an— 
dere den Mars zur Verehrung erwählt haben. Von 
welchem heidniſchen Gebrauch unſerer Päbſte und 
Biſchöfe Vornehmen wenig unterſchieden iſt, indem 
ſie uns den Unterſchied, den man in Speiſe und 
Kleidung in der Kirche halten ſolle, aufbürden, ehe— 
los Leben gebieten, neue Orden und Regeln ſtiften, 
der Bilder Anbetung und der Heiligen Anrufung 
gut heißen und vertheidigen, auch gewiſſe Faſten— 
tage erwählen. In welchen Bräuchen und Satzun— 
gen nicht bloß die That anzuſehen und zu betrach— 


ten, da Fleiſch eſſen, oder nicht, keine große Sache 


ſei, ſondern vielmehr zu bedenken und hoch zu achten 
iſt, daß GOtt nicht wolle, ſondern ernſtlich verbiete, 
ſolche Gottesdienſte zu erwählen und andern zu hal— 
ten aufzulegen, die in ſeinem Wort nicht den gering— 
ſten Grund oder Befehl haben. Darum müſſen wir 
für gewiß halten, daß uns ſolche Werke keine Ver— 
gebung der Sünden erwerben. 


Alle ſolche Irrthümer verabſcheuet GOtt, wenn 
er ſpricht: Vergebens ehren ſie mich mit Menſchen— 
gebot [Matth. 15, 9.]. Darum ſündigen die nicht, 
welche ſolche Heuchelei verabſcheuen und abſchaffen, 
ſondern die, ſo ſie ſtützen, werden andern ein Aeger— 
niß, indem ſie die Einfältigen durch dieſelbe ver— 
führen und verwirren, die da meinen, ſie thäten 
Gott einen großen Dienſt, wenn ſie hernach der— 
gleichen hielten und vollbrächten. 


Gegenſatz. 

Der Pabſt, Biſchöfe, Pfaffen und Mönche be— 
haupten und vertheidigen ſolche durch Menſchen ge— 
ſtiftete Gottesdienſte aufs höchſte als ſolche, die die 
Rechtfertigung verdienen und Gnade und Verge— 
bung der Sünden zuwegebringen, und ſprechen, es 
wären Ueberſchußwerke. Ja, wer ſie nicht hält, 
den ſchlagen ſie mit dem Bann, heißen ihn ein faul 
und von der Kirche abgefallen Glied, und verban— 
nen ihn als einen Ketzer, Aufrührer und Rottengeiſt; 
mit welchen Donnerſtrahlen und harten Worten ſie 
den Leuten einen Schrecken einjagen, und ſie zu ſol— 
chen von GOtt verbotenen Werken zwingen. 

Solche Irrthümer aber ſchmücken und bemänteln 
ſie doch mit Menſchenwitz und geben vor: gute Ord— 
nung ſei in der Kirche ſehr nöthig zur Zucht, und 
man könne nicht tadeln, daß dieſe Orden und Staf— 
feln der Perſonen darinnen ſeien, dadurch die Vor— 
ſteher derſelben unterſchieden werden. Zudem kann 
man die Ceremonien, den Unterſchied in Speiſe und 
Kleidung, und vieles andere, jetzt nicht alles er— 
zählen, ſo ſie für nützlich und erſprießlich zu guter 
Ordnung ausgeben. 

Das hat nun zwar alles ein fein Anſehen und 
ſcheinet wohl zu dulden zu fein; aber GOtt will 
ſich die Herrſchaft nicht nehmen oder Gottesdienſte 
vorſchreiben laſſen. Er kann auch nicht leiden und 
dulden, daß wir, mit Hintanſetzung ſeines Worts 
und Befehles, unſrem Dünkel und Meinung folgen, 
daraus, als aus einer reichen Quelle, allerhand Irr— 
thümer fließen und hervorquellen. Darinnen wir 
das Exempel an den Egyptern haben, die Katzen und 
Schlangen angebetet haben. Denn dahin muß man 
endlich verfallen, wenn wir das Wort GHttes ver— 
laſſen und Menſchenſatzungen zu halten und zu 
beſchönigen anfangen. Es kann auch niemandem 
unbekannt ſein, daß die ſchüchternen Gewiſſen der— 
gleichen oft nicht haben ertragen können. 


X. Artikel. 
Von der Prieſterehe. 

Das Evangelium lehrt: es müſſe keinem die Ehe 
verboten werden, der dazu tüchtig ſei, und die Lehre, 
ſo das thue, ſei vom Teufel auf die Bahn gebracht. 
Ja, es lobt die Ehe, und bezeugt, daß ſolche Keuſch— 
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heit und Reinigkeit an den Gläubigen GOtt gefalle; 
befiehlt auch allen Perſonen, ſie heißen oder ſeien 
wer ſie wollen, und an einigen Orten auch aus— 
drücklich den Prieſtern, da ſie von ihnen redet, als 
1 Cor. 7 und Tit. 1, ausdrücklich, daß fie ſich ver— 
heirathen ſollen. 

Gegenſatz. 

Der Pabſt aber hat wider die von GOtt geſetzte 
Ordnung den Prieſtern die Ehe genommen, und 
alſo ein groß Fenſter zu greulichen Geilheiten auf— 
gethan und unzählige Bubenſtücke in die Welt ge— 
bracht. Und obgleich die alten Kirchenſatzungen 
(canones) den Prieſtern, die da heirathen, bloß 
ihre Kirchengüter und Sold entzogen, ſo iſt doch 
der Pabſt mit ſolcher vormals geſetzten Strafe nicht 
zufrieden geweſen, ſondern hat mit ſeinen Vorfahren 
größere Tyrannei an ihnen zu üben angefangen, ſo 
daß er alle getödtet und weggeräumt, die derglei— 
chen Stand ergriffen haben. Welches alles greu— 
liche Sünden und des Antichriſts eigentliche Kenn— 
zeichen ſind, davon der Prophet Daniel geweiſſagt 


hat, indem er ſpricht: Er wird die Weiber [Frauen- 


liebe] verachten [Dan. 11, 37.]. Dadurch die Ver— 
achtung des Eheſtandes und greuliche Lüſte angezeigt 
werden. 
XI. Artikel. 

Vom Mönchsleben und Kloſtergelübden. 

Die Kloſtergelübde, wie auch alles andere in dem— 
ſelben Stande, ſtreiten gerade wider das Evange— 
lium und das Geſetz GOttes. Denn der Mönchs— 
ſtand hebt den Glauben auf und vertilgt ihn, indem 
er Chriſto ſeine Ehre raubt und nimmt, und denſel— 
ben hingegen menſchlichen Werken zuſchreibt; be— 
hauptet, daß Menſchenſatzungen und Geſtifte in der 
Kirche dem Gottesdienſt gleich gelten, zu Meßopfer 
und Anrufung der Heiligen treibt, und dieſe Hei— 
ligkeit des Lebens, wie fie jie nennen, den von GOtt 
geordneten und eingeſetzten Werken und Ständen 
weit vorzieht und über ſie ſetzt. Welches alles 
offenbarlich wider das Evangelium ſtreitet. 


Gegenſatz. 

Die Mönche lehren: daß ihre Gelübde Verge— 
bung der Sünden und ewig Leben verdienen; es 
ſtecke darinnen eine Heiligkeit und Vollkommenheit, 
die vor GOtt gelte, und man könne fie mit des Elias 
und Eliſa, der Propheten, Stande vergleichen, die 
doch das Wort GOttes unter dem Volk lehrten, und 
in großen Trübſalen und Verfolgungen den Staat 
(oder das weltliche Regiment) mit ihren Schultern 
tragen halfen, und nicht mit Menſchenſatzungen um— 
gingen; da hingegen im Mönchsſtande nichts als 
Lügen, Abgötterei, und ein leckerhaft (wohllüſtig, 
müßig) Leben zu finden. 


XII. Artikel. 
Von der Sünde. 

Das Evangelium lehrt: daß nicht allein äußer— 
liche Werke, die mit dem Geſetz Gottes ſtreiten, 
Sünde ſeien, ſondern auch die innerliche Bosheit; 
zum Exempel, GOtt nicht recht fürchten, ihm nicht 
vertrauen, von vieler und mannigfaltiger Unkeuſch— 
heit brennen, ſo alles in GOttes Geſetz verboten und 
wahrhaftig Sünde ſei. 

Gegenſatz. 

Die Widerſacher lehren, daß das natürliche Un— 
vermögen, und die Neigungen, ſo wider das Geſetz 
GOttes ſind, keine Sünde ſeien. Und folglich ver— 
dunkeln ſie greulich die Lehre vom Geſetz, von der 
Buße, Sünde und Gnade. 


XIII. Artikel. 
Vom Unterſchied des Geſetzes und Evangelii. 

Es liegt viel daran, daß man den Unterſchied 
des Geſetzes und Evangelii wiſſe, welchen Paulus 
Röm. 3 und 7 und 2 Cor. 3 lehrt und beſchreibt. 
Denn es gibt dem Worte GOttes ein groß Licht, 
ſolches recht zu verſtehen. Nämlich, das Geſetz ge— 
beut und erfordert einen vollkommenen Gehorſam, 
ſtraft alle Menſchen, und erläßt keine Sünde, und 
nimmt den Tod nicht weg, wo nicht Verdienſt da iſt. 

Das Evangelium aber iſt eine ſolche Predigt der 
Buße, die zugleich die Sünden um Chriſti willen, 
ohne alles unſer Verdienſt, vergibt, und alſo ein neu 
und ewig Leben an uns anfähet. Welchen hohen 
und höchſttröſtlichen Artikel wir hier nicht ganz ab— 
handeln wollen. 

Gegenſatz. 

Der Gegentheil, ſo keinen Verſtand hat, ſchwatzt 
und redet in allen ſeinen Büchern von dreierlei Ge— 
ſetzen: dem natürlichen, dem jüdiſchen und evan— 
geliſchen, und lehrt, daß alle durch das Geſetz ihrer 
Zeit ſelig worden, und ſei kein Unterſchied zwiſchen 
Geſetz und Evangelium. Hernach will er dem Ge— 
ſetz Moſis nachäffen, und richtet im Evangelio der— 
gleichen Prieſterthum, Ceremonien und Opfer an, 
wie man in Moſe findet. Und auf dieſen Grund 
bauen die thörichten Klügeler ihre Meſſe. 


ee eee 
Von Wallfahrten. 

Das Evangelium lehrt und gebeut, daß man 
Gott allein anrufen und ehren müſſe, und bindet 
ihn an keinen gewiſſen Ort oder Zeit; wie Chri— 
ſtus ſpricht Joh. 4, 21. ff., darum ſo muß man 
viel weniger der Heiligen Kraft und Hülfe an die— 
ſes oder jenes Bild binden, weil ſie nicht allmäch— 
tig ſind. 
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Gegenſatz. 

Die Widerſacher lehren: daß GOtt bei dieſem 
oder jenem Bilde gnädiger ſei und kräftiger wirke; 
welches klar wider GOttes Wort iſt, darinnen der 
Bilderdienſt ernſtlich verboten wird. Die Wider— 
ſacher aber verwerfen dieſen Grund, folgen ihrem 
Dünkel, legen den Götzen oder Bildern eine gott- 
liche Kraft bei, und ſagen, ihre Gewalt ſei an dieſen 
oder jenen Orten ſtärker. Welche Abgötterei eine 
offenbare Gottloſigkeit iſt, und nichts anders iſt, 
als der Heiden Brauch, den ſie in der Verehrung 
ihrer Diana von Epheſus gebraucht haben. 


XV. Artikel. 
Vom Fegfeuer. 


Das Evangelium lehrt: daß, die im HErrn ſter— 
ben, ſelig ſind. Ingleichen, man ſolle keinen Ge⸗ 
ſpenſten glauben, und Röm. 6, 7. ſpricht Paulus: 
die geſtorben ſeien, wären gerechtfertigt von der 
Sünde. Darum iſt des Gegentheils Lehre, daß 
man im Fegfeuer für die Sünden genug thun müſſe, 
voller ſchändlichen Lügen. 


Gegenſatz. 

Die Widerſacher lehren: daß man für die Sün— 
den büßen müſſe; und auf dieſen ſchwachen Grund 
bauen ſie das Fegfeuer und allen Meßkram. Welches 
alles falſch und gottlos iſt. 


XVI. Artikel. 


Das Evangelium lehrt: dieſes liege der weltlichen 
Oberkeit ob, daß ſie alle Menſchen, weß Standes 
oder Ehren ſie ‘orb, Die mit offenbaren Verbrechen 
behaftet ſind, ſtrafe, und als ein Glied der Kirche 
auch alle Abgötterei abſchaffe, und die wahre Lehre 
und Gottesdienſt gebiete und anordne. 


Gegenſatz. 

Der Pabſt aber mit ſeiner Rotte (Heer) macht ſich 
von dieſem Geſetz los und verunreinigt ſein Leben 
mit allerhand Unzucht und Geilheit. Er maßt ſich 
daneben die Gewalt an, alles zu ſetzen und zu ent— 
ſcheiden, was ihm beliebt; hingegen ſpricht er der— 
gleichen den Königen und Fürſten ab, dawider zu 
mucken, oder geſtattet ihnen durchaus nicht, ein Ur— 
9 zu fällen. Und das iſt ihm nicht genug, daß 

r ſolche Irrthümer behauptet und ausbreitet, er 
feat auch die, jo fie aus GOttes Wort ſtrafen, ab, 
verjagt und plagt ſie mit aller Marter, und thut 
ihnen gar den Tod an. Dadurch er genugſam zeigt 
und klar an Tag gibt, daß er dem Teufel, als dem 
Vater der Lügen und Mörder, ſein leibeigner und 
geſchworner Knecht ſei. 


Daher denn alle, die nach der wahren Religion 
und ihrem eigenen Seelenheil fragen, desſelben, 
den ſie ſo verzweifelt böſe ſehen, Lehre und Gebote 
weiter nichts achten, noch ihren Glauben darauf be— 
ruhen laſſen werden; ſondern vielmehr eifrig und 
ernſtlich dahin ſorgen, wie GOtt recht geehrt und 
angerufen werden wolle. 


XVII. Artikel. 
Von der Meſſe. 


Wir nennen ſolchen heiligen Brauch ſchlechthin 
das Abendmahl des HErrn, 1 Cor. 11, weil nicht 
allein dieſelben Worte Pauli unſere Meinung be— 
kräftigen, ſondern auch das gelehrte Alterthum uns 
hierinnen beipflichtet: bei welchem wir finden, daß 
vormals üblich geweſen, daß in allen Kirchen Meſſe 
gehalten wurde, darin der Prieſter denen, die den 
wahren Leib und das Blut Chriſti effen und trinken 
wollten, ſolches reichen mochte. 

Hernach glauben wir, daß die Meſſe beſonders 
zu dieſem Ende eingeſetzt und angeordnet worden, 
daß dieſe Ceremonie gleichſam die Kraft und Stütze 
der öffentlichen Verſammlung ſei, darin wir dem 
Sohne Gottes, unſerm HErrn YCju Chriſto, für 
das ganze Werk und Wohlthat der Erlöſung und 
Sammlung der Kirche danken, und ſeine Verheißun— 
gen und Verdienſte uns zueignen, und gewiß glau— 
ben möchten, daß uns GOtt aufnehme. Einige der 
Alten haben dieſen Brauch Agapen (Liebesmahle) 
genannt, weil dieſe Gemeinſchaft gleichſam ein Bund 
der gemeinen Liebe unter den Frommen ſei, und 
weil vormals Brod und andere Spenden für die 
Armen geopfert oder zuſammengelegt worden. 

Endlich halten wir nicht Meſſen, daß ſie wie ein 
eitel, leer und lächerlich Schauſpiel ſeien, ſondern, 
daß in ſolchen Zuſammenkünften das Sacrament des 
wahren Leibes und Blutes Chriſti, nach ſeinem Ge— 
bot oder Befehl, gehandelt und ausgetheilt werde. 


Gegenſatz. 

Die Widerſacher aber haben einen Haufen greu— 
licher Irrthümer in die Kirche gebracht, und haben 
die Meſſe nicht bloß für ein Opfer der Dankſagung 
oder des Lobes, ſondern auch für ein Verſöhnopfer 
ausgegeben, und geſagt, man müſſe es für Lebendige 
und Todte, für Sünden, Strafen, Genugthuungen 
und zu anderer Nothdurft opfern. 

Und viele haben vor dieſen Zeiten geſchrieben, 
es geſchähe in der Meſſe ein Opfer für Lebendige 
und Todte, und verdiene dem, der es thut, und 
andern Vergebung der Sünden und Erlöſung von 
den Strafen des Fegfeuers, durch die bloße That 
(ex opere operato). Sie haben auch frech ge— 
lehrt, ein kühner und ungelehrter Pfaffe könne, 
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durch bloßes Hermurmeln der ſtillen Meſſe, nicht 
allein ſich, ſondern auch allen andern, die dabei 
ſtünden, allerhand leiblich Gutes, als friſch Leben, 
gute Geſundheit, glückſelig Wohlergehen, erwünſchte 
Schifffahrt, reichen Gewinn im Handel und Wan— 
del, Sieg und Glück auf der Jagd, und dergleichen 
mehr, zuwegebringen und erwerben. 

Welches alles nicht den geringſten Grund in der 
Schrift hat, in der alten katholiſchen Kirche und 
rechtgläubigen Alterthum unbekannt geweſen, und 
die wahre Lehre des Glaubens verdunkelt; des— 
wegen wir es billig verwerfen und aus der Kirche 


abſchaffen. 


Das iſt nun, unüberwindlichſter Kaiſer, Meh— 
rer des Reichs, allergnädigſter Herr, beider Theile 
Lehre und Meinung; und wünſche und bitte ich von 
Herzen, daß eure kaiſerl. Majeſtät ſolche beiderſeits 
wohl und andächtig in GOtt erwägen und betrach— 
ten, auch endlich ſchließen möge, auf welche Seite 
ſie ſich neigen und derſelben beifallen wolle. 


948. Bericht von dem kaiſerlicher Majeſtät dar⸗ 
gebrachten Geſchenke und von der Handlung des 
Valdeſius mit Philipp Melanchthon. 


Dies Schriftſtück iſt die Fortſetzung von No. 939 und 
findet ſich an den dort angegebenen Standorten. 


Am gemeldten Sonnabend [18. Juni] haben 
das Capitel zu Augsburg kaiſerliche Majeſtät em— 
pfangen, und ihr Geſchenk geſchickt; die hat er per— 
ſönlich gehört, und dem Biſchof von Hildesheim 
befohlen mit ſehnlichen Augen, daß man es ge— 
merkt, dieſe Worte zu ſagen: kaiſerliche Majeſtät 
nähme das Geſchenk zu Gnaden an, ſeine Maje— 
ſtät bäte, ſammt ſeinem Bruder, wollten GOtt den 


Luthers Werke. Bd. XVI. 


Allmächtigen für ihn, als einen armen Sünder, 
bitten, daß er ihm ſeinen Heiligen Geiſt wolle ſen— 
den, der ihn unterrichte und unterweiſe, daß er in 
dieſen großen Sachen eine gemeine und chriſtliche 
Ordnung möge aufrichten, und GOtt nicht erzürnen. 
Sind ihm die Augen übergangen. 

Alphonſus, !) kaiſerl. Majeſtät hispan. Kanzler, 
auch Cornelius, haben etliche freundliche Geſpräche 
mit dem Philippo gehalten, ihm angezeigt, daß die 
Hispanier beredet ſind, als ſollten die Lutheriſchen 
an Gott nicht glauben, auch an die heilige Drei— 
faltigkeit, von Chriſto und Maria nichts halten, 
alſo, daß ſie meineten, wo ſie einen Lutheriſchen 
erwürgten, GOtt einen größern Dienſt zu thun, 
denn ſo ſie einen Türken erwürgeten; ſagte, wie— 
wohl er viel mit ihnen geredet, das Thun erklärt, 
ſo erlangte er doch nichts, und blieben endlich auf 
ihrer Meinung. 

Des Sonnabends hat Alphonſus nach Philippo 
geſchickt, ihm angezeigt, er ſei den Morgen bei kai— 
ſerlicher Majeſtät geweſt und habe lange keine be— 


quemere Statt und Zeit mit ſeiner Majeſtät zu 


reden gehabt, habe er kaiſerlicher Majeſt, aller der 
Lutheriſchen Artikel Unterricht gethan, und daß ſie 
ganz nichts wider die Kirche glauben. Habe der 
Kaiſer geſagt: Quid volunt de monachis? Und 
hat dem Alphonſus befohlen, Philippo zu ſagen, 
daß er ohne alle Weitläuftigkeit ſeiner Majeſtät ein 
kurz Verzeichniß ſchicke. Das Philippus alſo ge— 
than, und darum auch dem Alphonſus befohlen, zum 
Legaten zu gehen, und mit ihm daraus zu handeln, 
iſt auch alſo geſchehen, und iſt der Stoß am größ— 
ten allenthalben in der Meſſe. Läßt ſich alſo, GOtt 
Lob, zu guter Hoffnung an. Der Kaiſer wollte der 
Sache gerne helfen, GOtt hat auch ſein Mittel zu 
ihm geworfen. 


1) Alphonſus iſt Valdeſius. — Cornelius Schopper, 
früher in Dienſten des Königs von Dänemark, jetzt Secre— 
tär des Kaiſers. 


25 


770 


Cap. 13. Von dem Reichstage zu Augsburg 1530. 


W. XVI, 913-915. 


771 


Des dreizehnten Capitels fünfter Abſchnitt. 
Von Eröffnung des Reichstags, und von öffentlicher Verleſung und Uebergabe der Augs⸗ 


burgiſchen 


949. Des päbſtlichen Nuntius, Vincentius Pim⸗ 
pinellus, Rede an den Kaiſer Carl J., König Fer⸗ 
dinand und an die Stände. 20. Juni 1530. 


Dieſe Rede iſt lateiniſch bei Cöleſtin, Bd. 1, S. 105. 
Deutſch kam ſie zu Augsburg im Jahre 1530 in Octav her⸗ 
aus unter dem Titel: „eine oration; oder Rede vor Röm. 
Kayſ. Majeſt. Carolo V. Auguſto, König, Churfürſten, 
Fürſten und Ständen des h. Röm. Reichs, im Eingang des 
jetztſchwebenden Reichstags in latein gehalten, durch den 
hochwürdigen Hrn. Vincent Pimpinello, Ertzbiſchof zu 
Roſſano, päbſtl. Heiligkeit Botſchaft. Auf das fleißigſte 
verdeutſcht.“ 

Aus dem Lateiniſchen überſetzt von M. A. Tittel. 


Ihrer geheiligten kaiſerl. und katholiſchen Maj. 
wünſcht Vincentius Pimpinellus, Erzbiſchof 
in Roſſano, apoſtol. Nuntius, ſeinen Gruß! 

1. Da, allerdurchlauchtigſter Kaiſer, die chriſt— 
liche Religion durch der Menſchen Sünden (wie ich 
meine) dahin gebracht worden, daß ſie faſt nie ſeit 
Chriſti Geburt in größerer Noth geweſen, und das 
Schifflein Petri an einem Ort durch fo vieler Sec— 
ten Wirbel umgetrieben worden: ſo hat es einen 
guten Helden und unverzagten Regenten in ſo ge— 
fährlichen Umſtänden gebraucht. Und darum hat 
euch GOtt zu einem Kaiſer erwählt, durch deſſen 
Regierung und Anſtalt alles in gutem Stande er— 
halten, was aber zerbrochen und wankelhaft iſt, 
wieder gebeſſert und hergeſtellt würde. Denn ihr 
habt gehört, daß der Türken Tyrann an einer 
Seite ſich ſo weit ausgebreitet, daß er nun ſchon 
(nachdem Griechiſch-Weißenburg, Rhodus und Un— 
garn weggenommen ſind) Oeſterreich, euer uraltes 
Erbland, voriges Jahr mit Feuer und Schwert 
gleichſam aus dem Grunde verheert hat; und noch 
nicht alle wiſſen, was wir darinnen mehr verwun— 
dern müſſen, ob die Frechheit, ſich in ſo ferne Lande 
zu wagen, oder die Grauſamkeit gegen alle lebloſe 
Creaturen, geſchweige gegen die Menſchen ſelbſt, 
ohne Unterſchied der Jahre. 

2. An der andern Seite aber ſehet ihr neue Evan— 
geliſten und Seelenverführer, welche den chriſtlichen 
Glauben in ſo viel Stücken zerriſſen, daß er noth— 
wendig entweder ganz fallen, oder man ſolche Zer— 
reißer wieder auf den vorigen Weg zurück rufen 
muß. Welches alles ihr allein, ob ihr gleich euren 
Bruder Ferdinand zum Gehülfen habt, beſtreiten 


Confeſſion. 


und des förderſamſten zu Ende bringen müßt. 
Und daß es glücklich vonſtatten gehe, und eure vor— 
trefflichen Thaten durch die ganze Welt, zu aller 
andern Fürſten Ermunterung (oder Nachfolge) und 
des Hauſes Oeſterreich unſterblichem Ruhm, allent— 
halben herausgeſtrichen werden, wünſcht Clemens, 
dieſes Namens der VII. römiſche Pabſt, als ein 
treueſter Hirte, täglich von Herzen, und hat aller— 
dings bisher dazu alles verſucht. Welcher zwar 
eures Bruders, des unüberwindlichen Königs, Mun— 
terkeit in allen Händeln preiſet, und ſeinen Muth 
in der Gegenwehr gegen den Türken bewundert, 
mich aber dennoch ihm zuordnen hat wollen, nicht 
als einen Gehülfen, ſondern als einen ſichtlichen 
Zeugen aller ſeiner Thaten und Unternehmungen, 
und als einen treuen Mundboten, der in allem, 
Namens des apoſtoliſchen Stuhls, ihm mit Rath 
und That (wo es dergleichen gegen die raſenden 
Feinde brauchte) beiſtehen möchte. Welches ich auch 
aufs fleißigſte gethan habe. 

3. Eurer Maj. aber, die von dem beruhigten 
Italien glücklich zurückgeht, und als ein unüber— 
windlicher Hercules wider unerhörte vielköpfichte 
Ungeheuer ſtreiten will, hat er den Cardinal Cam— 
pegius, apoſtoliſchen Legaten, als einen andern 
Jolaus, ) an die Seite geſtellt, daß, was eure 
Durchl. mit der Keule der kaiſerl. Macht nieder- 
ſchlägt, Campegius mit ſeiner Gelehrſamkeit und 
gleichſam feurigen Beredtſamkeit niederhalte, und 
mit eurem Anſehen verhindere, daß die Ungeheuer 
nicht wieder aufſtehen und zu unſerm Verderben 
ſich von neuem zuſammenrotten. Es iſt alſo kein 
geringes Heil und Glückſeligkeit zu hoffen, da zwei 
Könige, Gebrüder, ſolcher Unternehmungen An— 
führer ſind, und ein ſo gelehrter Cardinal-Legat zu 
ſolchem Lobe mithilft, und deſſen theilhaftig wird. 
Gebe Gott, daß unſere Zeit euch, wie in Wieder— 
herſtellung der chriſtlichen Eintracht als muthige Ur— 
heber, ſo auch in Wiederbringung des katholiſchen 
Glaubens und Ueberwindung der Feinde als tapfere 
Sieger ſehen möge! 

4. Da es aber euer aller Werk iſt, tapfer zu han— 
deln: ſo hat es, daß ich auf dieſem Kampfplatz auch 
etwas zu thun hätte, mir (auf unſers allerheilig— 
ſten Herrn Befehl) gebühren wollen, meinen Mund 


1) „Jolaus“, des Iphiclus Sohn, ein beſtändiger Ge— 
fährte des Hercules. 
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1 zu 1 und was zu thun nöthig iſt, 

zu erkennen zu geben. Nicht daß ic euch erſt zu 
demjenigen aufmuntern möchte, was ihr ohnedem 
zu thun nöthig findet, ſondern, daß ich andere, die 


lau ſind und vielleicht nicht dergleichen Meinung 


haben, durch mehrere Vorſtellung dergleichen ein— 
reden möge. 

5. Und darum hat der durchlauchtigſte König 
Ferdinandus für gut angeſehen, dieſes, was mit 
eurem Wiſſen und Willen vorige Tage, vor den 
deutſchen. Fürſten, mit gewöhnlichen Ceremonien, 
mündlich von mir vorgebracht worden, nun in öffent— 
lichen Druck zu geben, daß es alle leſen, und nicht 
allein Deutſche, ſondern auch alle andere Leute da— 
von berichtet werden möchten. Weil aber alle eure 


aber von vielen neidiſchen Gemüthern wohl angebellt 
werden: ſo habe ich ſie nicht ohne Schutz und Be— 


ſchirmer in der Menſchen Mäulern und Händen 


herumgehen laſſen wollen. Darum, wenn ſie nicht 
unter deiner Keule behütet, und von zwo feſten 
Säulen geſtützt werden, ſo dürfen ſie leichtlich hin— 
fallen. 

6. Bitte alſo eure Durchl. und flehe dieſe 
aufs fleißigſte, daß, was der durchl. Ferdinand hat 
ausgegeben wiſſen wollen, ihr mit eurer Durchl. be— 
ſchirmet, daß es von allen, wo nicht meinet-, doch 
euretwegen günſtig geleſen werde. Und wenn einige 


wünſchen, daß ich gelehrter, zierlicher und ordente | 


licher geredet, und alles klüger geſetzt haben möchte, 
wie oft geſchieht: ſo mögen ſie auf meine gute Ab— 
ſicht und Vorhaben ſehen, und deswegen ſich des 
Tadelns enthalten, auch das, was ich durch Mangel 
des Witzes nicht vermocht, in eben dem Stück reich— 


ſie nur meine ſchlechten Sachen, die ſie eurer Majeſt. 
zugeſchrieben ſehen, gleichſam unter eurer Gottheit 
geheiliget und geſichert, nicht verſchmähen. Gehabt 
euch wohl, ſtreitet und ſieget! 


Des Vincentius Pimpinellus, Erzbiſchofs in Roſſano, 
apoſtoliſchen Geſandten und Nuntii, Rede, die zu Augs— 
burg den 20. Juni!) 1530 an den durchlauchtigſten 
König in Ungarn und Böhmen, Ferdinandum ꝛc. im 
öffentlichen Reichstag gehalten worden. 


1. Zum Glück und Heil der chriſtlichen Religion 
und Ruhe des römiſchen Reichs und der ganzen 
Welt, wollen wir den allmächtigen GOtt bitten, 
daß, was ich heute an dieſer Stelle reden werde, 


1) In der alten Ausgabe, durch falſche Auflöſung des 
Datums im Lateiniſchen: „den 19. Juni“. Dieſer war 
ein Sonntag. Doch erſt am Montag, den 20. Juni, wurde 
der Reichstag eröffnet. Siehe No. 950. 


| 


(be | 


dergeſtalt in euren Herzen feſt bleibe, daß es jobald 
nicht daraus verſchwinde, ſondern mit größtem 
Eifer und Fleiß von euch bewerkſtelligt werde. 

2. Gott, der du nicht willſt der Sünder Tod, 
ſondern, daß ſie bekehret werden und leben, ſiehe 
herab zur Hülfe der Chriſten, und verleihe, daß 
die Widerſacher des heiligen Glaubens, die in ihrer 
Verſtockung beharren, durch den Heiligen Geiſt er— 
leuchtet, wieder auf deine Wege, von welchen ſie 
ſchon lange gewichen, eifrig zurückkehren. 

3. Ob ich wohl viele Urſachen ſehe, gottſeliger 
Carl und Kaiſer, allezeit Mehrer des Reichs, un— 
überwindlicher König Ferdinand, und allerwürdig— 
ſter apoſtoliſcher Cardinal-Legat, Campegius, wie 


t auch ihr andern ſämmtliche hochgeborne, großmäch— 
Thaten von allen rechtſchaffenen Männern ohnfehl- 
bar mit vollem Munde geprieſen, unſere Schriften 


tige Fürſten, von was Stand, Ehren und Würden 
ihr ſeid! Ob ich wohl, ſage ich, viel Urſachen habe, 


darum ich die heutige Pflicht zu reden allerdings 


ablehnen, und die mir zu ſchwere Bürde andern, 
gelehrtern und wohlredenden Männern billig hätte 
überlaſſen können, ſo habe ich es doch für anſtän— 


diger für mich gehalten, von den hier Anweſenden, 


nach Belieben, eher getadelt zu werden, als meine 
Pflicht hierin zu verſäumen, weil ich meinem aller— 
heiligſten Herrn Clemens, der mir dieſes Amt auf— 
getragen, meine Schuldigkeit ohne Schande nicht 


habe verſagen können. 


4. Allein, es reuet mich faſt ſolches Vornehmen. 
Denn wenn ich eure anſehnliche Verſammlung be— 
trachte, die an Majeſtät, Adel und Macht vor an— 
dern herrlich iſt, bei welcher ich nun zuerſt reden 
will; und wenn mir denn etwas 0 ſollte, 
das nicht allzu wohl und zierlich geſetzt ſei: ſo ſehe 


ich nicht, wie mir es zugute gehalten werden werde. 
ö ’ Zu geſchweigen, 
lich erſetzen und beſſer machen, nach Belieben; wenn 


daß, wenn ihr euch (wie es bei 
neuen Dingen zu geſchehen pflegt) etwa eingebildet, 
ihr würdet von mir etwas Sonderliches hören, 
weil ein Römer, ein Erzbiſchof, ein apoſtoliſcher 
Geſandter, der ſich lange in der Redekunſt geübt, 
nothwendig nicht Worte, ſondern Donnerkeile; 
nicht Beredtſamkeit, ſondern nie gehörte Gelehr— 
ſamkeit; nicht die Kunſt, zu überreden, ſondern die 
leberredekunſt, als etwas Himmliſches von ſich 
geben und vorbringen werde; und ihr alſo der— 
gleichen erwartet und in der feſten Meinung von 
mir ſtehet, daß ich etwas thun könne, dazu doch 
mein Vermögen zu ſchwach iſt, mein Anſehen noth— 
wendig dadurch ſehr abnehmen wird, wenn ihr an 
mir nicht einen Gott, ſondern einen Menſchen, nicht 
einen Redner göttlicher (und unvergleichlicher), ſon— 
dern menſchlicher Dinge, und nicht zur Verwun— 
derung, ſondern nach Vermögen, ſehet und höret. 
5. Im Gegentheil aber tröſtet und ermuntert 
mich dieſes wieder, daß ich glaube, ihr werdet, 
obwohl als hohe und große, doch aber als ſehr 
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gütige und billige Richter, mir zuhören, und, wo 
ich es etwa heute verſehen ſollte, alſo denken, daß 
ich nicht mit Willen geſtrauchelt, und was verſehen, 
wieder beſſern; auch wo ich mit dem Vortrag einer 
verhaßten und widrigen Sache verdrießlich gefallen, 
einmal wieder in einer angenehmern Sache Gunſt 
erlangen könne. 

6. Da es nun alſo anders nicht ſein kann, will 
ich erſtens von der grauſamen Art des Türken— 
krieges, zweitens, wie nothwendig ſie von uns über— 
wunden werden müſſen, auch leicht geſchlagen wer— 
den können, drittens aber, wenn ihr das thut, was 
für Ehre, Nutz und Belohnung für euch daraus 
entſtehen werde, mit eurer gütigſten Erlaubniß 
reden. Und ehe ich nun dieſes kürzlich werde durch— 
gangen haben, ſo bitte ich mir, nach eurer gewohn— 
ten Gütigkeit, dazu ein aufmerkſames und hochge— 
neigtes Gehör aus. 

7. Wenn ich alle die ſchrecklichen und blutigen 


Kriege, damit die grauſamen Türken die benach- 


barten Völker bedrückt, und faſt die ganze Welt, 
wegen der Chriſten Uneinigkeit, zu bezwingen und 
ihrem Reich zu unterwerfen ſich unternommen haben, 
an hieſiger Stelle nach einander erzählen wollte: da 
ſie mehr Länder erobert, als andere begehrt (oder 
wünſchen mögen), und bisher ſolche große und be— 
rühmte Thaten gethan, daß ich ſie in ſo kurzer Zeit 
nicht alle mit Worten ausſprechen kann, und daher 
billig verſchweige. Wenn ich anführen wollte, wie 
viel Jahre ſie mit den Ungarn geſtritten, die die 
Chriſtenheit ehemals ſo tapfer vertheidigt; was 
hin und wieder für Niederlagen und Siege unter 
einander vorgefallen; wie viel Gefangene wegge— 
ſchleppt worden: ſo würde mir es heute gewiß ver— 
drießlich werden, ſolches alles zu erzählen, euch aber, 
dergleichen anzuhören. 

8. Wenn wir aber des unglücklichen und be— 
klagenswürdigen Wiens und des ganzen Oeſter— 
reichs Verheerung erzählen wollen, ſo werden wir 


gleichſam unſere Schande ausrufen, und der Feinde 


Tapferkeit heimlich bis an den Himmel dadurch er— 
heben. 
ſo fernen Landen bewundern und höchlich loben? 
hingegen der Chriſten Lauigkeit, ja, Trägheit oder 
Bosheit billig zum höchſten verabſcheuen? 

9. Ob ich aber übrigens wohl der Türken Grau— 
ſamkeit zu beſchreiben willens geweſen, daß ihr 
daraus ſähet, wie ſie, als Tyrannen, nur alles 
gerne verderben und immer mehr an ſich reißen 
und beherrſchen wollen: ſo will ich doch mit allzu— 
großer Weitläuftigkeit, wenn ich alles vorbringen 


follte, was euch zur Plage geſchehen iſt, eure Ge- 


duld nicht mißbrauchen, noch darinnen vergebliche 
Mühe anwenden. 
10. Denn ihr Deutſchen wißt gar wohl, und 


Denn wer muß nicht der Türken Zug aus 


wäre zu wünſchen, daß ihr es nicht wüßtet, daß 
euch die grauſamen Türken mit Feuer, Raub, Blut, 
Verderben, Unzucht, Gewalt, Gefängniß und an— 
derer dergleichen entſetzlichen Marter vergangene 
Jahre geplagt. 

11. Es wißt ihr Deutſchen, und wollte Gott! 
daß ihr es nicht wüßtet, daß die Städte angeſteckt, 
Flecken verheert, Weinſtöcke ausgerottet, die Saat 
vertreten, die Bäume zerhauen, und endlich alles 
in Grund zerſtört worden. 

12. Es wißt ihr Deutſchen, und wollte GOtt! 
ihr wüßtet es nicht, daß die Menſchen erſtochen, zum 
Theil mitten entzwei gehauen, andere an Gliedern 
verſtümmelt, andere in die Erde vergraben, andere 
in die Luft gehangen, andere durch Hunger getödtet 
worden. 

13. Es wißt ihr Deutſchen, und wollte GOtt! 
ihr wüßtet es nicht, daß die Weiber aufgeſchnitten 
(aufgeriſſen), und die Leibesfrucht aus der ver— 
wundeten Stätte herausgeriſſen; die Kinder theils 
an Steine zerſchmettert, theils mit ſpitzigen Pfählen 
durch die Gurgeln durchſtochen, theils wie Haſen 
an die Pferdeſättel hinten mit abhangenden Köpfen 
zur Erde, vor der elenden Eltern Augen, die ſolchen 
Jammer an den Kindern mit anſehen müſſen, an 
Füßen angebunden und ſo ſchnell fortgeſchleppt, 
und bald drauf erwürgt (oder erſtickt) worden. 

14. Es wißt ihr Deutſchen, und wollte GOtt! 
ihr wüßtet es nicht, nämlich der Feinde öffentliche 
Grauſamkeit, ja vielmehr Spott und öffentliche 
Schmach, nämlich die Leichname (entblößt); nicht 
daß ihnen (wie der Krieg mit ſich bringt) die Beute 
ausgezogen und abgenommen; ſondern, wenn alle 
Koſtbarkeit vom Kopf bis auf die Beine ſchon ge— 


nommen geweſen, daß ſie nur nackt da liegen und 


der Chriſten Scham geſehen werden möchte. Wie 
ich ſie denn mit meinen Augen alſo nackt und bloß, 
zur ewigen Schande der Chriſtenheit und ihrer un— 
erhörten Trägheit, habe liegen ſehen. 

15. Und da ihr Deutſchen dies wißt, ſo bedenkt 
ihr euch noch, ſo ſchlaft ihr noch, ſo ſperrt ihr noch 
vor Faulheit das Maul auf! 

16. Wo iſt eure alte Kraft? wo eure Tapferkeit? 
die vormals, wenn ſie ſchon nicht geſehen wurde, 
dennoch von ausländiſchen Völkern gefürchtet ward? 
Wollte GOtt! daß dieſe Erzählung euch nicht zu 
Thränen, die kaum für Weiber paſſen, oder zum 
Geſchrei und Heulen, ſo nur für feige Leute paßt; 
nicht zur Bejammerung und Mitleiden, ſo nur ein 
weibiſch Gemüth anzeigt, ſondern zum Grimm, 
Zorn, Haß und Rache eures und der deutſchen 
Nation unſchuldigen Blutes entzünden und reizen 
möchte! ſintemal ich heute, als ein anderer Fabius 


Maximus, Krieg im Schooße zutrage, und keinen 


Frieden; den Tod, und kein Leben; Feuer, und 
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kein Waſſer; Rache, und keine Güte. Ihr habt 
Güter, Freunde, Weiber, Kinder ꝛc. verloren; alles 
Dinge, die zwar wehe thun, aber doch wieder zu er⸗ 
ſtatten und nicht ſo gar zu beweinen ſind. Denn 
da alles geboren iſt, daß es ſterben ſoll, ſo liegt 
nicht viel daran, ob die Reihe an einen heute oder 
in wenigen Jahren drauf komme. Denn wir ſind 
doch zum Sterben geboren. Aber wer will uns 


unſere Ehre, Ruhm und Namen wieder erſetzen, 


wenn nicht ihr Deutſchen, ſage ich, den Feinden 


gleichen, ja viel ärgeren Schaden und Abbruch 


thut, und wie fie ohne jemandes Gegenwehr (ſo 


ohne eure Schande nicht hat geſchehen können) 


euch Wehrloſen gleichſam über den Hals gekommen: 


alſo auch ihr ihnen, die gewappnet ſind, durch eure 
Tapferkeit auch zu Leibe gehet, eure Beute, damit 
ſie ſich beladen, ihnen aus den Händen reißet, und 
die Städte, Flecken und Länder, die ſie mit Gewalt 
beſitzen, wieder (wie tapfern Kriegern zuſteht) in 
vorige Freiheit ſetzet? Welches alles ihr mit GOtt, 
und mit eurer vereinten Macht leicht bewerkſtelligen 
werdet. 

17. Ihr habt nun kürzlich des Tyrannen Mor— 


20. Sollen denn die Deutſchen, die vorhin der 
Religion und dem Kriege ſo ergeben waren, und 
ſowohl am Leibe als Kriegsweſen und Tapferkeit 
ſo ſtark und erfahren waren, zu Hauſe, mit Hint⸗ 
anſetzung der Religion, faul und müßig da liegen? 
Was iſt es nicht für eine Schande, daß, die andere 
ſonſt im Chriſtenthum zu lehren gewohnt waren, 


nun ſelbſt daran Mangel haben und billig darüber 


geſtraft werden? und daß der Türke immer weiter 
einreißt und alles nach Gefallen zu Grunde richtet, 
die Deutſchen aber ſtille dazu ſitzen, ohne dergleichen 
Verheerung von ſich und der Nachbarn Grenzen ab— 
zuhalten? Hütet euch doch, daß ihr nicht durch 
Gottes Zorn, wenn ihr fremde Kriege nicht zu 
Herzen nehmt, wieder in innerliche verfallet! 

21. Wollte GOtt! ihr hättet nach Cato's Exem— 
pel, andere Orte mit gerettet und erhalten, daß ihr 
nicht jetzt wegen der eurigen beſorgt ſein müßtet. 
Wollte GOtt! ihr hättet Ungarn beigeſtanden, ehe 


es ſo jämmerlich von den Räubern unterdrückt wor— 


den, und ſeine blutige Art zu kriegen, vernommen 


und gehört, daß er kein menſchlicher Herrſcher, ſon— 
dern ein recht barbariſcher und wilder Henker ſei. 

18. Aber nun höret auch, wie und auf was Weiſe 
er zu vertilgen ſei, und wie leicht er geſchlagen und 
überwunden werden könne. Wir leſen, daß P. Sci— 
pio Naſica und Marcus Cato, ſehr kluge Männer, 
bei dem römiſchen Rath ſich eifrig bemühet, der 
eine, daß Carthago, ſo immer der römiſchen Ma— 
jeſtät nacheiferte, zerſtört würde; der andere aber, 
daß den Nachbarn und Bundsverwandten auch in 
den kleinſten Kriegen immer geholfen würde; 
die kriegeriſchen Römer, wenn 5 zu Rom in der 
Stadt in Ruhe und Wohlluſt lebten, nicht das 
Kriegshandwerk verlernten und weibiſch würden; 
oder, da ſie an auswärtigen Feinden Mangel hät— 
ten, innerliche Kriege anfingen. 
dieſe Stücke (jedoch allezeit mit eifriger Verehrung 
ihrer Götter) gehalten haben, haben ſie zu Hauſe 
dergeſtalt Frieden gehabt, daß ſie nicht allein lange 
eine ruhige Stadt erhalten, ſondern auch, da ſie die 
Religion bewahret, und Freunden, Nachbarn und 
Bundesgenoſſen geholfen, ſich ſelbſt damit gerathen 
und ihre Herrſchaft ausgebreitet haben. 

19. Es iſt etwas Schönes, edle Herren, bei der 
Vorfahren heiligen Ordnungen bleiben, und andern 
ſo beiſtehen, daß man ſich ſelbſt nicht verwahrloſe; 
das Feuer von des Nachbarn Haus abwehre, daß 
ſein eigenes nicht anbrenne. Darum 99 0 auch 
ihr, liebe Deutſchen, ſo großer Leute Regeln und Er— 


mahnungen nicht, davon ihr Frieden, eure Nachkom- 
ſchen Rathes und Volkes Anſehen und Würde bei 


men Ruhm, das Reich aber Beſtand zu hoffen hat. 


So lange ſie nun 


den! welches ihr damals viel leichter und bequemer 


hättet beſchützen, als nun von den Feinden wieder 


erretten können. 

22. Aber gleichwie ihr eure Macht den Nachbarn 
und Bundesverwandten verweigert habt: ſo haben 
ſie euch zuförderſt, und dann auch Ungarn und 
Oeſterreich, eine große Schlappe angehängt. 

23. Hütet euch, ach! 11 5 euch, daß ihr nicht, 
wenn ihr noch mit innerlicher Uneinigkeit zu thun 


habt, und den Feind wieder geringe haltet und den 


nur auf d des erbärmlichen und unglücklichen O 


daß 


Nachbarn nicht zu Hülfe kommt, ſolchen Unglauben 
und Eigenſinn einmal, aber zu ſpät, büßet. Sehet 
eſter⸗ 
reichs Jammer, welches zerriſſen und jämmerlich 
vor euch auf den Guicen liegt, und nicht ohne 
Thränen um Hülfe bittet, und euch als Freunde, 


euch Bundesgenoſſen, euch Nachbarn und Väter an— 
ſchreiet. Und wenn ihr desſelben Untergang nicht 


ſo gut als euren eignen haltet, ſo muß ich euch billig 
hart und unerbittlich nennen. 

24. Der Rath und das Volk zu Rom, ob ſie 
ſchon Heiden und von der rechten Religion weit 
entfernt geweſen, haben ſich doch nicht ſo träge er— 
zeigt, ihre Religion zu erhalten, noch die Feinde ſo 
dulden können. Denn ſie haben für nichts mehr 
geſorgt, als ihre Götter, ob ve on erdichtet waren, 
mit ihren gewöhnlichen und eigenen Ceremonien zu 
hen und der Feinde Unrecht und Gewalt, 
auch im Geringſten, mit Gewalt, Feuer und Schwert 
zu rächen, dabei ſie immer ſagten, welches nun faſt 
zum Sprüchwort worden: wenn man das alte Un— 
recht dulde, ſo gebe man Anlaß; zu einem neuen und 
andern. Daher ſie auch in der geringſten Sache 
heftige Kriege aueh der haben, damit des römi— 
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auswärtigen Völkern unverbrüchlich erhalten würde. 
Ihr Deutſchen aber, die ihr Chriſten und Anbeter 
des wahren und allmächtigen GOttes ſeid, wollt, 
mit Verachtung der heiligen Bräuche eurer Mutter, 
der Kirche, die größte Frechheit des Feindes und 
ſeine unerhörten Bubenſtücke ungerochen laſſen? 

25. Die Römer haben geglaubt, daß der Bürger— 
meiſter Varro ehemals bei Cannä, wegen der von 
ihm beleidigten Juno, unglücklich mit den Cartha— 
ginienſern gefochten; ihr Deutſchen aber meint, daß, 
wenn ihr das wahre Opfer aufgehoben, die Sacra— 
mente verleugnet, der Prieſter Anſehen niederge— 
ſchlagen, auch wider den Willen deß, der ein HErr 
der Heerſchaaren iſt, der tapfer und mächtig im 
Streit iſt, ihr ſiegen und die Feinde ſchlagen wollet? 

26. Die Römer haben Corinth, eine hochberühmte 
Stadt in Griechenland, ſchleifen und niederreißen 
wollen, weil ſie vielleicht fälſchlich vernommen, daß 
ihre Geſandten nicht ehrlich genug gehalten worden: 
und ihr wollt die leben laſſen, die eure Freunde, 
Verwandten, Schwäger, Kinder mit allerlei Pein 
geplagt, und ſolches nicht allein gehört, ſondern 
mit euren Augen geſehen habt? 

27. Die Römer haben wegen eines falſchen Got— 
tes, des Aesculapius, Hain, den Turullius, des 
M. Antonius Kriegsoberſt, hatte umhauen laſſen, 
Schiffe zu bauen, als die kaiſerlichen den Antonius 
überwunden, denſelben Turullius an eben dem Ort 
erſt grauſam ſchlagen und hernach in Stücke hauen 
laſſen: ihr Chriſten aber wollt ſolche Räuber der 
Tempel des wahren GOttes und Zerſtörer der Hei— 
ligthümer leben laſſen? Virginius, ein Römer, 
obwohl von gemeinem Stande, doch an Gemüth 
und Thaten edel, hat ſeine Tochter, die Appius 
Claudius, einer der Zehnmänner, nur zur Hurerei 
hatte reizen wollen, auf dem Markte öffentlich mit 
dem Dolche durchſtochen, und ihr, von ſo edlem 
Stande, wollet die, ſo eure Töchter wirklich geſchän— 
det haben, ohne an eure Ehre zu gedenken, über ſie 
ſo herfahren laſſen und die Augen dazu zuthun? 

28. Wohlan! liebe Deutſchen, wenn die ganze 
Römermacht an euch gekommen; wenn ihr mit 
Recht die Erben der Religion, der Herrſchaft und 
des Kriegsweſens der Römer geheißen ſein wollt: 
ſo haltet über dem, was ihr empfangen habt, und 
macht euch immer eines höhern Ruhms würdiger, 
und laſſet bei eurem Leben ſolchen Unfug nicht ge— 
ſchehen. 

29. Laßt euch eurer Städte, die ihr nicht ver— 
laſſen könnt, öffentlich Elend zu Herzen gehen; laßt 
euch die Verachtung der Religion, die geſchändeten 
Heiligthümer, eurer Weiber Ehre und Keuſchheit, 
dafür ihr vor allen Dingen zu ſorgen habt, bewegen, 
daß euch dies zur Erbarmung, die Erbarmung zum 
Haß, der Haß zum Krieg aufbringe. Denn ihr wer— 


det wieder eurer Bauern, oder der Türken Knechte 
werden, oder als Verjagte ein jämmerlich und kläg— 
lich Leben führen. Es wird euch weder Adel noch 
Reichthum helfen, ſondern die Feinde vielmehr da— 
durch angelockt werden, daß ſie euch überfallen, und 
ſolchen, wegen eurer Zwietracht, hinwegholen. Be— 
denket den Ausgang; erwäget die Fälle, und lernet 
(wie klugen Leuten geziemt) an andrer Schaden euer 
obſchwebend Unglück zu meiden. Es wird keine 
Reue helfen, wo vorher kein Rath oder Vorſicht 
aufs Künftige geweſen. 

30. Ach! daß ihr eure gefangenen Söhne und 
die in die ärgſte Dienſtbarkeit weggeführten edlen 
Frauen reden hören möchtet. Sie würden Tag und 
Nacht vor Jammer nichts anders bitten, als daß eure 
tapferen Hände gegen ſie zur Rettung ausgeſtreckt 
würden, oder der Tod, zu Stillung ihres Jammers 
und ihrer Unruhe, über ſie kommen möchte. 

31. Bei euch ſteht es alſo, die grimmigen Feinde 
zu überwinden und die Gefangenen aus ihrer Hand 
zu reißen. Bei euch ſteht es, zu binden und die Ge— 
bundenen zu löſen. Bei euch ſteht es, die Chriſten— 
heit zu retten und zu befreien, welches ihr jetzt 
ungehindert thun werdet, da ihr vielleicht vorhin 
dergleichen nicht gekonnt habt. 

32. Denn da ihr, unüberwindlichſter Kaiſer Carl 
(denn ſo muß ich euch, der Chriſtenheit Heiland oder 
Erretter, anreden), da ihr, ſage ich, euch in Italien 
begeben habt, darinnen alles voll Krieg und inner— 
licher Feindſchaft, alles krank und gleichſam ſchon 
verweſt von euch gefunden worden, ſeid ihr als 
ein gewünſchter Arzt erſchienen, der auch mit der 
bloßen Ankunft gleich den Kranken erquicket, und 
durch die Verheißung der Geſundheit wieder leben— 
dig gemacht. Denn ihr habt uns, gleichſam als 
von Gott geſandt, mit eurer Klugheit, Sorge und 
Geduld und köſtlichſten Arznei alle Wunden Ita— 
liens wieder zugeheilt. Wie viel Haß, Streit und 
Zwiſtigkeit habt ihr, als die Sonne, vertrieben! 
und ihr ſeid nicht ſowohl wegen eurer Krone, Ehre 
und Lobes (ob auch alle berſten ſollten, die anders 
denken!) als wegen der Liebe zum chriſtlichen Glau— 
ben, des Verlangens nach dem Frieden, und der 
Hoffnung, alles in der Welt zu beruhigen, dahin 
gekommen. 

33. Denn da ihr geſehen, der Tyrann würde 
bald hernach kommen, der aus dem vorigen Kriege 
zu einem andern, und vom Schwert zu einem an— 
dern rufen würde, habt ihr, nach unſers Heilandes 
IEſu Chriſti Exempel, dem ihr beſtändig in allem 
nachfolgt, ſelbſt euch von den äußerſten weſtlichen 
Theilen erheben und den Frieden mit zu uns bringen 
wollen. Weder Regen, noch Wetter, kein Sturm, 
ſaure Wege, noch andere Beſchwerung eurer und der 
Eurigen hat euch abhalten mögen, uns zu helfen, 
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und uns von Noth, Furcht und dem Tode ſelbſt zu 
erretten. 

34. Es iſt demnach durch eure Tugend und Wort 
Friede worden: es lacht und lebt alles wieder, was 
vorhin niedergelegen und hat untergehen wollen, 
welches euch ſein Leben, Heil und Ruhe dankt. 
Wollte GOtt! ihr wäret nicht ſo zeitlich von dan— 
nen abgegangen, und hättet das arme Italien, das 
ſich nun erſt wieder erholt, recht ſtärken und alles 
darinnen wohl und tüchtig verwahrt und gereinigt 
laſſen können. Aber ſo iſt, allerweiſeſter Kaiſer, 
eines klugen Hausvaters Pflicht, daß er vornehm— 
lich dahin ſehe, wo die Gefahr am größten iſt. 

35. Und darum, da ihr dem hinfälligen Italien 
aufgeholfen, und es vor weiterm Fall ſicher geſtellt, 
habt ihr euch in e erhoben, daß ihr dies 
kranke, verheerte und von vieler Noth gedrückte Reich 
wieder erquicken möget. Welches ihr leicht thun 
werdet, weil ihr ein vortrefflicher, kluger und glück— 
licher Arzt ſeid, und wer durch euch geſund wird, 
der wird, welches jetziger Zeit etwas Seltenes iſt, 
in Ewigkeit nicht wieder krank werden. 

36. Da nun die welſchen Händel ſchon wieder 
durch den Kaiſer ruhig worden, und (denn ich wende 


heißen, weil doch das eben ſo viel als verfolgen iſt, 
wenn man einen verläßt und nicht ſchützt. 

41. Auch nicht Joannes, der großmächtigſte König 
in Portugal, der ſeiner Vorfahren fleißiger Nach— 
folger (Nacheiferer) iſt. Auch nicht die tapfern und 
ſtreitbaren Spanier, deren Tapferkeit und Klugheit 
wir vielleicht an einem andern, bequemern Ort, wo 
nicht jetzt, preiſen und ihre Siege und Lob, das 
ſie verdienen, daß ſie nicht verborgen bleiben, mit 
vollem Munde ausſtreichen werden. 

42. Es werden auch alle andere chriſtliche Für— 
ſten, ſie heißen, wie ſie wollen, nicht entſtehen. 
Und wenn ſie entſtehen (welches wir nicht glauben), 
ſo thut ihr es allein. Laſſet dies, ihr edlen Deut— 
ſchen, euer eigen Lob ſein! 

43. Und es muß euch nicht der Türken Menge 
ſchrecken; denn tapfere Männer müſſen nie fragen: 
Wie viel ſind ihrer? ſondern: Wo ſind die Feinde? 
Wer über viele herrſchen will, muß mit vielen 
ſtreiten. Ihre Gewalt iſt zwar ſehr groß, GOttes 


ſeine aber iſt viel größer, als welche alles vor ſich 


mich wieder zu euch Deutſchen) auch eure Zwiſtig- 


keiten im chriſtlichen Glauben von euch geſtillt ſein 
werden, wie leicht werdet ihr da nicht den Türken— 
krieg anfangen können? 

37. Es wird euch nicht an der italieniſchen Macht 
fehlen; es wird auch nicht Clemens, der VII. röm. 
Pabſt, der recht dem Namen und der That nach 
der allergütigſte iſt, entſtehen, ſondern mit ſeinen 
Vätern, durch ſein Anſehen und Vermögen, in ſo 
großem Kriege helfen, und nach erfordernder Noth 
ſelbſt alle Mühe, Gefahr und Noth mit übernehmen, 
daß er in ſolchem Kriege der erſte mit ſei, und durch— 
aus nichts unterlaſſen, dadurch der Welt Heil und 
Friede gefördert werden mag. 


ſchenke er euch zugeſchickt, daß er euch ja in der Noth 

nicht laſſen möchte. Und hätten es ihm andere christ 
liche Fürſten nachgethan, ſo 
des vergangnen Jahrs Niederlage verhüten, ſondern 


auch den Tyrannen aus Ungarn, und von deſſen 


Grenzen die Türken wegjagen können. 


39. Es wird auch der allerchriſtlichſte König Fran- 


eiscus nicht entſtehen, er müßte denn dieſen hohen 
Zunamen nicht mehr, wie alle urtheilen würden, 
führen wollen, ſintemal er nicht nur der allerchriſt— 
lichſte vom Schutze der Chriſten, ſondern auch von 
Vertilgung der ungläubigen Feinde her heißt. 

40. Auch nicht Heinrich, der König von England, 
der Beſchützer des Glaubens, er wollte (ſo GOtt ver— 


hätten ſie nicht allein 


keines ohne dem andern beſtehen. 
38. Ihr, durchlauchtigſter 8 Ferdinand, könnt 
inſonderheit zeugen, was für Hülfe, Geld und Ge 


wollen. 


hüte!) eher desſelben Verfolger (oder Vertilger) 


her, wo ſie will, wie Staub, Spreu und Stoppeln 
zerſtreuet und niederſchlägt. GOtt allein iſt es, der 
Moſen, Joſua, die Maccabäer, David und andere, 
die da beten und mit geringen Haufen ſtreiten, gegen 
unzählige ſtärkt und ſiegen läßt. Der iſt es, deſſen 
Hand ane helfen, und deſſen Arm euch Kraft geben 
wird. Der iſt es, ſo alles kann; der gibt und 
nimmt, in deſſen Hand Leben und! Tod, Krieg und 
Friede ſteht. Denn mit GOtt iſt nichts ſo ſchwer, 
das nicht erleichtert, nichts ſo feſt, das nicht leicht 
und gänzlich von euch erobert werden wird. 

44. Doch ſo, daß, wenn ihr wider die Türken 
ſtreiten wollet, ihr erſt wider euch ſelbſt ſtreitet und 
den allmächtigen GOtt verſöhnet, den ihr wünſcht 
auf eurer Seite zu haben, und Chriſti Glauben alſo 
zurecht ſtellet, daß ihr gewiß ſeid, es könne ſonſt 
Ich geſchweige 
der Exempel, ich geſchweige der alten Siege, ich ge— 
ſchweige vieler Wunderthaten unſerer Zeit. 

45. Die Türken haben zwar viel Geld; aber vor— 
nehmlich das, welches ſie den Chriſten mit Gewalt 
aus den Händen geriſſen, und durch Ranzionirung 
eurer Gefangenen faſt alle Jahre erworben haben. 
Es fehlt euch aber doch auch nicht am Gelde. Sie 
haben große Haufen Volks, aber ſolche, darunter 
mehr Cf hriſten als Türken Soldaten ſind; ihr aber 
habt auch Volk genug. Sie ſind ſchnell, das iſt der 
Pferde Lob. Ihr aber babt an Reiterei und Herz⸗ 
haftigkeit viel mehr. Die Türken ſiegen immer. 
Wohl! aber nicht ſo ſehr durch ihre Tapferkeit, 
als eure Trägheit, überwinden ſie alles, was ſie 
Wachet auf, und bedenket alles recht, ſo 
werdet ihr in allem vielleicht ſo viel oder mehr 
haben, als die Türken. 
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46. Erwäget nur das Herkommen, betrachtet die 
Lebensart. Sie ſind unedel, ihr edel. Sie wei— 
biſch, ihr mannhaft. Sie ſchwache und weichliche 
aſiatiſche Völker, ihr harte und ſtarke Deutſche. Jene 
Räuber, und daher furchtſam; ihr (wie ihr ſtets dies 
Lob gehabt) treue, redliche Männer. Wenn ſie euch 
aber in etwas überlegen ſind, ſo macht es nur der 
gefangenen Chriſten Witz und Kraft, dadurch ſie euch, 
wenn ihr nicht glaubt noch euch gehörig rüſtet, über— 
fallen und zu Boden werfen. 

47. Meinet ihr aber, daß alle Gefangenen ihre 
grauſame Tyrannei und Dienſtbarkeit ertragen kön— 
nen? und daß ſie, wenn ſie euch gerüſtet ſehen wer— 
den, ſich Hoffnung machen können, ſie werden durch 
eure Hülfe den Sieg über den Feind erhalten, nicht 
zu euch fallen, oder irgend eine Gelegenheit vorbei— 
laſſen werden, da ſie ſich als der Türken Feinde er— 
zeigen? Sie werden die Erſten ſein, die mit euch 
auf die Türken losgehen werden, daß ſie einmal frei 
werden aus ihrer Hand, die ihnen ſo beſchwerlich 
iſt; die Erſten, die wider die Ungläubigen ſtreiten 
werden. 

48. Aber die Türken fechten ſonderlich mit zwei 
Hauptfeinden wider euch, nämlich durch eure Zwie— 
tracht, und ihre höchſte Eintracht, die ſie als eine 
Göttin lieb und werth haben auf Erden. 

49. Liebe Deutſche, nehmt es nicht übel, wenn 
ich euch hier die Wahrheit ſage. Ich nenne (wie 
jener ſagt) niemand, darum muß niemand mit mir 
zürnen, der ſich nicht erſt getroffen zeigen will. Denn 
die Türken ſtehen unter einem einigen Fürſten, dem 
ſie gehorchen; aber unter den Deutſchen gibt es viele, 
die niemandem gehorchen. Die Türken allein ſind 
es, durch deren einmüthigen Rath alles gut geht, 
aber unter den Deutſchen ſind viele, durch deren 
Zwietracht alles zu Grunde geht. 

50. Jene denken nicht, daß ſie klüger ſind, als die 
Alten, und darum gewinnen ſie, indem ſie ihnen nach— 
folgen, immer neue Reiche. Aber unter den Deut— 
ſchen gibt es viele, die ihre Vorfahren als Thoren 
verlachen, und daher den Namen neuer Diener er— 
langen. Die Türken leben unter einerlei Geſetz, 
Brauch und Religion; aber unter den Deutſchen gibt 
es viele, die immer neue Geſetze, neue Ordnungen, 
neue Religionen erdenken und nach Belieben halten, 
die alte aber, als etwas Faules und Stinkendes, 
verlachen. Den ungenäheten Rock Chriſti, ſo ſchon 
in viele Stücke zerriſſen iſt, verderben und zernich— 
ten ſie. 

51. Die wahrhaften und ehrbarſten Lehren 


Chriſti, die durch ſo vieler frommen Väter Ein- 


ſtimmung geordnet und vom Heiligen Geiſt be— 
ſtätigt worden, verſtören ſie aus teufliſcher Ein— 
bildung, und machen daraus lauter Poſſen und 
ſchandbar Zeug. 


52. Wenn aber dies Ungeheuer ja etwas gebären 
ſollte, ſo hättet ihr zum wenigſten einen beſſern, 
klügern und heiligern Glauben an die Stelle des 
erſtern hervor bringen laſſen ſollen, daß ihr doch 
ohne Thorheit und Schande von dem wahrhaften 
Wege unſerer alten Väter, der immer der beſte ge— 
weſen und ſein wird, abgetreten wäret. 

53. Wollte GOtt! ihr hättet nicht nur das arme 
leichtgläubige Völklein, ſondern auch die frommen 
und klugen Fürſten nicht durch eure böſe und giftige 
Lehre verführt! Aber ich habe da vieles zu ſagen, 
welches ich mit Fleiß übergehe, daß ich nicht auf 
ein reiches Feld gerathe, darüber ein großer Ar 
beiter (Ackersmann) beſtellt iſt, welcher (mit eurer, 
der Fürſten, Erlaubniß) alle Früchte durch ſeine 
Klugheit, Fleiß und Lehre beſſer machen wird. 

54. Ich komme wieder auf mein Vorhaben. Wie 
ſehr werden unter den Griechen billig Ariſtides und 
Themiſtocles gelobt, welche immer als Geſandte 
oder Feldherren hinweg geſchickt worden; und da— 
her, ob ſie wohl Feinde waren, dennoch alle Feind— 
ſchaft und Unrecht an den Grenzen des Athenien— 
ſiſchen Gefildes zu laſſen pflegten, und alsdann 
(wenn es ihnen beliebig) bei ihrer Rückkunft wieder 
annehmen wollten. 

55. So ſind auch Credinas und Hermias eben 
ſo lobwürdig geachtet worden, welche, im Mithri— 
datiſchen Kriege, in der Stadt um die oberſte Herr— 
ſchaft ſtritten; hernach aber, da ſie geſehen, daß das 
gemeine Weſen durch ihre Feindſchaft zu Grunde 
ginge, einander die Herrſchaft abzutreten ſich nicht 


geweigert, ſo daß Cretinas ſich endlich der Stadt 


mit ſeinem Rath annahm, Hermias aber mit Weib 
und Kind wegzog, und die lange geſuchte Herrſchaft 
fahren ließ. 

56. Das iſt wahrer Friede, das iſt Eintracht, 
und folglich der Städte und Länder Heil, dadurch 
geringe Dinge in die Höhe kommen. Dabei iſt Sieg, 
Leben und Herrſchaft. Bei dem Frieden wohnt Ge— 
rechtigkeit, bei dem Frieden Wahrheit, bei dem 
Frieden Glückſeligkeit. Wenn ihr euch nun ſelbigen 
alſo vor Augen ſtellt, daß ihr, nach Ariſtidis und 
Themiſtoclis, Cretinä und Hermiä Exempel, die 
Zwietracht durch Eintracht, und die Uneinigkeit 
durch Einigkeit, den Eigennutz durch gemeinen Nutz 
vertreibet: 5 

57. Wenn ihr dem P. Scipio Naſica, dem M. 
Cato, dem römiſchen Volk nachahmt, und nach Art 
eurer Vorfahren den einigen heiligen katholiſchen 
Glauben behaltet, werdet ihr zu Hauſe nicht ſtille 
ſitzen, ſondern den Nachbarn und Bundesverwand— 
ten helfen, und der andern Leid ſo gut achten, als 
das eure. 

58. Was fürchtet ihr euch vor dem Türken? Was 
vor den ungläubigen Barbaren? Was vor der gan— 
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zen Welt? Schicket euch doch zu dieſem ſeligen 
Kriege, und reißet euch los von den Stricken verkehr— 
ter Leute, daß ihr dieſes beſorget. 

59. Das arme verheerte Ungarn wartet auf euch, 
dem ihr die Hülfe nicht verweigern könnt. Denn 
wenn es nun viele Jahre mit eignen Koſten dem 
Türken gewehrt, und mit ſeiner Macht die ganze 
Chriſtenheit bedeckt hat: warum ſollen ihm, da es 
nun erſchöpft und von den Feinden 17 
untergedrückt worden, nun nicht alle zu Hülfe eilen? 
ſintemal nicht allein eure, ſondern auch die gemeine 
Ruhe aller, mit ihrem Heil und Erhaltung, darauf 
beruht. 

60. Darum wenn ihr (wie euch gebührt und bil— 
lig iſt) allen Fleißes vollbringen werdet, was wir 
von euch hoffen, ſo wollet nur noch geduldig und 
aufmerkſam vernehmen, was ihr davon für Ruhm, 
Nutzen und Wohlfahrt haben werdet. 

61. Zwei Dinge ſind dem Menſchen vornehmlich 
eingepflanzt, die Leute, fo ſonſt vernünftig find (ra- 
tioni cedentibus), ſchwerlich hintenſtehen laſſen, 
nämlich, die Tugend und die Ehre oder Ruhm; 
deren die eine die Erhalterin der Seelen, die andere 
aber ein Zuchtkind (alumna) des Leibes iſt. Denn 
die Tugend iſt dem Laſter zuwider, und wer ſie be— 
gehrt, der verläßt alles, was ſchändlich iſt, und er— 
wirbt, was ehrbar iſt. 
iſt unſers Leibes und unſrer guten Thaten löblicher 
Lohn. Und wenn die Ehrſucht nicht dabei iſt, ſo 


kann ſie, wie ein jeder leicht ſieht, der Seele vor- 


trefflichen Nutzen bringen. 


62. Die . wird durch gute Sitten und 


wohlgeführtes Leben, die Ehre aber durch tapfere 
Thaten und große Exempel erlangt. Um der Tugend 
willen haben Paulus, Antonius, Benedictus, Hila— 
rion, Hieronymus und viele andere ſich in Wälder, 
einſame und öde Orte begeben, und ſich mit Waſſer, 
Datteln, ) Riedgras und Kräutern erhalten. 

63. Um der Ehre willen hat Curtius ſich in eine 
Grube geſtürzt; die zwei Decier ſich aufgeopfert; 
Mucius Scävola ſeine rechte Hand verbrannt; an— 
derer zu geſchweigen. Wie viel glückſeliger aber 
werdet ihr Deutſchen ſein, wenn ihr das, was ich 
euch heute rathe, eifrig ausrichten werdet. Ich rufe 
euch nicht dazu, daß ihr in die Einſamkeit gehet, 
die Tugend zu erlangen; 
Kräuter eſſet, oder Wafer trinfet, oder einen Sack 
anleget und euch geißelt, oder barfuß gehet, ſondern 
daß ihr wohl gerüſtet, wohl gekleidet, wohl geſpeiſet, 
doch mit Wiederherſtellung der heiligen Gebräuche 
eurer 5 in den Krieg ziehet, dafür euch der 


1) Caricibus, wo es nicht trockene Feigen, Caricis, 
heißen jolt ( Walch). — Vielleicht iſt radicibus (Wurzeln) 
zu leſen. Denn earicibus (von carex) iſt Riedgras. 


Die Ehre (oder Ruhm) aber 


ich begehre nicht, daß ihr 


euch manches V 


Himmel aufgethan, aber die Hölle verſchloſſen ſein 
wird. Wenn ihr aber Ehre ſucht, darnach alle die 
guten Seelen gerne ſtreben: was könnt ihr für eine 
ſchönere Gelegenheit haben, da euch mehr Belohnung 
und herrlichere Vergeltung geſchehen könnte, als die— 
fer heilige und gerechte Krieg, den euch kein Menſch 
übel ſprechen kann? Denn ihr ſucht nicht Chriſten 
zu verderben, ſondern zu erhalten; nicht ihr Blut 
zu vergießen, ſondern die Feinde der Chriſtenheit zu 
untertreten, oder doch abzuhalten. Wer wird das 
tadeln? Wer wird es nicht loben? 

64. Hernach ſo ermahne ich euch nicht, irgend 
kleine Flecken, Hütten oder Wüſteneien zu erobern 
und wegzunehmen, ſondern große Städte, mächtige 
und berühmte Reiche, Herrſchaften, Silber, Gold, 
Edelgeſteine, welche ihr hoffentlich nicht verſchmähen 
werdet. Und alſo könnt ihr ſehen, was für Sieges— 
zeichen, Ehre, Lob und unſterblicher Ruhm auf euch 
warten. 

65. Denn wenn ihr den böſen Lehrern die Larve 
abgezogen, die nichts von dem Ihrigen vorbringen, 


ſondern die verlegenen Meinungen, welche von den 


allerheiligſten Concilien 5 verworfen und nie— 
dergelegt worden, zu eurem Verderben wieder her— 
vorziehen; und wenn die gottſeligen Fürſten ihre 
Bosheit gedämpft haben, ſo werdet ihr die heilige 
Stadt Jeruſalem, unſers glorwürdigſten HErrn 
JEſu Chriſti Grab, die Schädelſtätte, den Oelberg 
und den Berg Sion, und andere Oerter, wo unſer 
Heiland ſein Blut vergoſſen, aus den Händen der 
ungläubigen Hunde und ſchändlichen Mörder reißen, 
hernach noch mehr Reiche und Länder gewinnen und 
die Grenzen der Chriſtenheit allenthalben ausbreiten. 

66. Hiernächſt werdet ihr auch die Ungarn, ſo 
fromme und chriſtliche Männer, die euch weiland 
fo nütze geweſen, die fo lange Zeit den chriſtlichen 
Glauben beſchützt und erhalten haben, wieder in ihr 
Eigenthum, daraus ſie der Fremden Bosheit ver— 
trieben, einſetzen. Euch werden die Frommen ihr 
Vaterland und ihre Ruhe (wo ſie dankbar ſind) 
gänzlich zuſchreiben. Welches alles, wie ich euch 
verſprochen habe, der Seele die Seligkeit, dem Leibe 
aber einen unſterblichen Namen und Ruhm zuwege— 
bringen wird. So werdet ihr auch Krieg und Auf— 
ruhr, wie kluge Leute pflegen, von euren Grenzen 
abwehren, weil das Unglück auf euren Kopf und 
eure Verheerung gemünzt iſt. Endlich werdet ihr 
(wie man ſagt) zwo wilde Säue in Einem Walde 
fangen (oder mit einerlei Mühe zweierlei Gutes 
ſtiften). 

67. Denn ihr werdet Ferdinandum, euren Sohn, 
Pflegekind (alumnum), Freund und Wohlthäter, 


den König in Ungarn, wider alle falſche Könige und 


verruchte e in ſeinem Reiche ſchützen, und 
zerdruſſes entheben. 
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68. Denn der gute Fürſt weiß nicht, zu wem er 
ſeine Zuflucht nehmen ſoll, als zu euch Deutſchen. 
Welchem, wenn ihr (wie es billig iſt, und ſeine 
Tugend allerdings zu verdienen ſcheint) ſeine Reiche 
wieder erſtatten, und ſeine Feinde zerſtoßen wer— 
det, ſo wird er euch nicht allein weiter um Hülfe, 
Geld und Beiſtand nicht bemühen dürfen, ſondern 
wird vielmehr alles Einkommen, alle Reiche, Für— 
ſtenthümer, und alles, was er hat oder haben 
kann, eurem Willen widmen und zu eurem Gebiete 
ſchlagen. 

69. Ich ſollte hier billig alle Urſachen anführen, 
warum euch, durchlauchtigſter König Ferdinand, die 
Deutſchen die Hülfe nicht hätten verſagen ſollen. 
Es könnte aber ohne euer großes Lob nicht erzählt 
werden. Da ich aber weiß, daß ihr ungerne ſehet, 
gegenwärtig gelobt zu werden, weil ihr ſo züchtig 
ſeid, daß, wenn ihr von eignem Lobe hört, euch eine 
Röthe überläuft, und ihr lieber fremdes Lob und 
tapferer Männer Thaten, die ihr gerne auch nach— 
thut, hört, als eure eigene in eurer Gegenwart, ſo 
will ich lieber mit Fleiß, was ihr in dieſer eurer 
Jugend Gutes ausgerichtet habt, verſchweigen, ſo— 
wohl weil in kurzer Zeit nicht alles geſagt werden 
kann, als weil ihr ſo groß und löblich ſeid, daß 
ihr meines Ruhmes nicht bedürft, ſondern vorhin 
in der ganzen Welt berühmt ſeid. 

70. Aber wie werdet ihr, liebe Deutſchen (daß 
ich wieder auf euch komme), recht würdiglich genannt 
werden, wenn ihr den wahren chriſtlichen Glauben, 
der faſt gänzlich überall vertrieben iſt, wiederbringen 
und herſtellen werdet, daß er gleichſam durch euch 
nach langer Zeit wiederkomme; wenn ihr euch zu 
dieſem heiligen, gerechten und nothwendigen Krieg 
bereiten; wenn ihr der Feinde Reiche und Herrſchaf— 
ten einnehmen; wenn ihr die Nachbaren und Bun— 
desgenoſſen kraft des Rechts der Natur ſchützen; 
wenn ihr das euch zugefügte Unrecht rächen; wenn 
ihr die Feinde von euren Grenzen vertreiben; wenn 
ihr den König Ferdinand, wie billig, wieder in ſein 
Reich einſetzen werdet. Alle die ſchönſten Beina— 
men der Alten werden euch allein beigelegt werden. 
Denn ihr werdet gerechte, gottſelige, freundſchaft— 
liche, kluge Leute; ihr werdet die Bezwinger der 
Tyrannen und Erretter der Könige mit allem Recht 
heißen. 

71. Was ihr nun alſo thun, was ihr zu Erhaltung 
der Religion beitragen, was ihr zu dieſemKrieg an— 
wenden und ſteuern werdet, das wird alles euch zu— 
geſchrieben werden. Ihr werdet hierinnen keinen 
Geſellen haben, weil ohne euch niemand ſiegen wird. 
Auf euch beruht das gemeine Wohl. 
ſchützen das Vaterland, andere die Eltern, andere 
die eigenen Güter; ihr aber werdet nicht allein 
dies alles, ſondern auch Chriſtum, den Erlöſer des 


Andere be- 


menſchlichen Geſchlechts, und die ganze Welt ver— 
theidigen, und unverletzt erhalten. Ihr werdet 
recht glückſelig ſein, und mit Einem Munde von 
allen Chriſten geprieſen werden. Euch wird die 
heilige Mutter, die Kirche, Kinder, Erben und, 
mit Hintanſetzung anderer, Heilande nennen. Ihr 
werdet die ſein, durch deren Heil und Leben unſer 
Heil und Leben bewahrt werden wird. Euch wird 
man mit Recht Ehre; euch wird man Belohnung 
ſchuldig ſein; euch wird Triumph, Kronen und 
Ehrentitel bereitet werden. Die werden des chriſt— 
lichen Namens unwerth geachtet werden, die nicht 
für euch beten, geloben und opfern werden. Und 
weil ich aus eurem Zuwinken und Aufmerkſamkeit 
feſt ſchließe, daß ihr zu dieſen zweien nothwendigen 
und heiligſten Werken ganz bereit und wohlgeſinnt 
ſeid, daß ihr meines Zuredens weiter nicht brauchet: 
ſo will ich das Uebrige mit Stillſchweigen übergehen. 

72. Nur muß ich noch ſagen, daß, weil Ihr, 
allergottſeligſter Kaiſer Carl, ſolche Punkte, die 
ſich ſonſt wohl nicht für eure Hoheit und kaiſerl. 
Namen ſchicken, willigſt eingegangen, daß ihr nur 
alles beruhigen möchtet, und ihr, unüberwindlich— 
ſter (tapferſter) König Ferdinand, Tag und Nacht 
für des ganzen Deutſchlandes und anderer chriſt— 
lichen Fürſten Eintracht beſorgt geweſen, daß ihr, 
was chriſtlich iſt und heißt, ausrichtet, und der Friede 
in Italien durch euch, ſo viel möglich, dergeſtalt ge— 
ſäet würde, daß die ganze Welt reiche Frucht davon 
ernten möchte: wir den allmächtigen GOtt mit ein— 
ander anflehen müſſen, daß er den Frieden in Ita— 
lien beſtändig erhalte, weil man wohl ſiehet, daß 
daran, als an einem zarten Faden, Leben und Tod, 
Heil und Verderben der ganzen chriſtlichen Religion 
hangt. Und ſo einige boshaft hindern wollen, daß 
ſolcher Friede nicht lange beſtehe, noch die ſchriſtliche 
Religion ſich erhole; ſo einige wider dieſe ſieben— 
köpfige Schlange, den Tyrannen der Türken, keine 
Hülfe geben wollen; ſo einige nicht geſtatten wollen, 
Ungarn, als unſers Glaubens Feſte, wieder zu er— 
obern, Oeſterreich zu beſchirmen, Deutſchland zu ver— 
theidigen: ſo rufen wir euch, St. Peter und Paul, 
des ſchriſtlichen Glaubens Häupter und Gründe, an: 
daß du, Schlüſſelträger, aller Fürſten und Menſchen 
felfenharte und träge Herzen aufthueſt; und du, 
Schwertträger und auserwähltes Gefäß, ſolche un— 
erhörte Härtigkeit von den Herzen der Sterblichen 
weghaueſt, abſcheideſt und ſondereſt. 

73. Kommet in den Wolken des Himmels, zer— 
ſtreuet die Völker, die wider die Chriſten gerne krie— 
gen, und bekehret dieſe Zauberer Simones, dieſe 
Attilas und Totilas, fo viel ihrer find, und bringet 
fie wieder zum vorigen chriſtlichen Glauben. Und 
wenn ihre Bosheit (welches GOtt nicht wolle!) fo 
groß iſt, daß ſie durch euch heilige Apoſtel nicht ge— 
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bändigt und überwältigt werden können; wenn ſie 
in Blindheit mehr den Feind, den Teufel, als Gott, 
unſern Heiland, ehren; wenn ſie den Ungläubigen 
mehr einräumen als den Chriſten, und ohne Er— 
barmung über den eingehenden Glauben IEſum 
Chriſtum verſpotten und wieder kreuzigen werden: 
ſo laß doch du, aller Menſchen Erlöſer, das menſch— 
liche Geſchlecht, das dir ganz ergeben iſt, nicht durch 
einiger böſen Menſchen Treuloſigkeit verloren gehen, 
ſondern ſchlage ſie, HErr, ſchlage ſie, daß ſie Heu— 
ſchrecken, Motten und Maden genug haben; laß ſie 
blind und raſend werden, daß ihre Wege nicht rich— 
tig ſeien; laß ihnen die Frucht des Oelbaums feh— 
len, und die Felder keine Speiſe tragen; laß die 
N aus den Ställen geriſſen werden, daß kein 

Vieh an der Krippe ſei; der Tod ergreife ſie und 
müſſen lebendig in die Hölle fahren! 

74. Wenn ſie aber an menſchliche Schwachheit 
denken, und ſich zu dir bekehren, und dich, o GOtt! 
110 vor Augen ſtellen; wenn ſie deine heilige katho— 

liſche und apoſtoli iſche Kirche (wie billig) mit eini— 
gem Herzen ehren werden; wenn ſie des Friedens 
Bande nicht zerreißen; wenn ſie Ferdinando wider 
die Türken beiſtehen werden: ſo müſſe ihnen alles 
beſtändig gelingen und wohl ergehen! 

75. Gib ihnen, allmächtiger HErr, reichen Segen, 
daß ihnen ſich die Bäche mit Milch und Honig er— 


gießen, daß ihnen die Erde Saat von freien Stücken 


laß es ihnen, HErr, nicht fehlen an irgend 
einem Gut. Ihre Heerden, Rinder und Schafe 
müſſen ſich mehren und geſegnet werden; ihrer 
Jahre müſſen viel ſein und lange währen, daß ſie 
ihrer Kindeskinder Kinder und Nachkommen ſehen. 
Es müſſen ihnen Fiſche im Meer und Vögel des 
Himmels gehorſam ſein, auf daß alle erkennen, daß 
du HErr über alle Herren biſt, der einem jeden gibt 
nach ſeinen Werken, und allein große Wunder thuſt! 


trage; 


— 


950. Erzählung von der vorher gehaltenen Meſſe 
de Spiritu Sancto und darauf erfolgten 
Eröffnung des Reichstags. 


Dies Schriftſtück iſt die Fortſetzung von No. 939 und 948. 
Der Standort iſt bei No. 939 angegeben. 


Am Sonntag [19. Sunt] hat kaiſerl. Majeftat, 
ſeinem Geb brauch nach, das hochwürdige Sacrament 
empfangen, zum heiligen Kreuz, und nach Mittag 
alle Fürſten zu ihm gefordert, ſie der Seſſion halben 
freundlich vertragen, das vor auf keinem Reichs— 
tage nie hat können geſchehen. Auf den Montag 
20. Juni] hat man die Meſſe de Spiritu Sancto, 
mit aller Herrlichkeit, geſungen; hat der Erzbiſchof 
zu Mainz das Amt gehalten. 


Nach dem Credo 


that orator pontificius eine geſchwinde Oration 
in lateiniſcher und deutſcher Sprache; verſehe mich, 
fie werde gedruckt und ſcholirt!) werden. Nach ge— 
ſchehener Oration iſt kaiſerl. Majeſtät zum Opfer 
gangen, und ihm der Churfürſt zu Sachſen das 
Schwert vorgetragen. Hernach iſt der König mit 
allen Churfürſten zum Opfer gangen, doch die Un— 
ſern mit einem Gelächter; allein der Landgraf hat 
nicht geopfert, iſt aber mit in der Meſſe geweſt. 

Nach der Meſſe iſt kaiſerl. Majeſtät mit Chur- und 
Fürſten auf das Haus geritten, allda den Reichstag 
angefangen, zweierlei zu berathſchlagen nach der 
Länge ihnen vorgehalten: erſtlich, daß man ſolle 
berathſchlagen, wie man dem Türken wolle vor— 
kommen, und zum andern, daß ein jeglicher Fürſt 
ſeine Meinung der Religion halben ſoll in Schrif— 
ten auf den Morgen Mittwochen einlegen, in 1 
Sprachen, eines lateiniſch, das andere deutſch. Ver— 
ſehe mich, kaiſerl. Majeſtät werde die Sache in eige— 
nem Rath handeln, Del die Fürſten Widerſinns 
hierin ſind. 

Soviel iſt bisher gehandelt. Seid gewarnet mit 
dieſem; ob Gerücht käme, daß unſere Fürſten etwas 
ſollten gewichen ſein, fo wiſſet, daß es nicht wahr tft. 
Sie haben auf tA höchſte Anſuchen kaiſerl. Maje— 
ſtät, und ſonderlich der Churfürſt ſeines Amts ae 
ben nicht weigern können, mit in die Kirche zu gehen. 
Sie haben aber vorhin proteſtirt, daß ſie die Meſſe 
nichts angehe, wollen auch der keine Reverenz thun; 
wie geſchehen. Dazu ſteht man nicht ab vom Pre— 
digen, ſondern man legt das Gebot vor aus, weil 
die Papiſten auch nicht predigen dürfen, und die, ſo 
kaiſerl. Majeſtät aus hoher Obrigkeit hat verordnet, 
nichts mehr denn das Evangelium, ohne alle Aus— 
legung, ſagen müſſen. Hie wird das Fleiſcheſſen, 
und anderes, nichts angefochten. Bittet GOtt, daß 
er wollte ſeinen Heiligen Geiſt geben, ſein göttlich 
Wort zu erhalten, und gemeinen Frieden. 


951. Des Pfalzgrafen Friedrich Vortrag im Na⸗ 
men und in Gegeuwart des Kaiſers an die Stände 
des Reichs, Montags den 20. Juni 1530 zu 
Augsburg gehalten. 


Dieſes Schriftſtück iſt lateiniſch bei Cöleſtin, Bd. J, S. 116 
und bei Chyträus, S. 53; deutſch in des Chyträus deutſcher 
Edition der Hiſtorie ꝛc., S. 99. Der zweite Theil, die Reli— 
gion betreffend, findet ſich auch in den deutſchen Ausgaben: 
in der Wittenberger (1569), Bd. IX, Bl. 442 b; in der 
Jenaer (1566), Bd. V, Bl. 99 (falſch 92); in der Alten⸗ 
burger, Bd. V, S. 225 und in der Leipziger, Bd. XX, 
S. 213. Auch in Müllers Hiſt., S. 564. 

) „ſcholirt“ wird bedeuten: 
ſehen werden. 


mit Scholien, Gloſſen, ver— 
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I : 
Erſter Propoſitionspunkt, den Türkenkrieg 
betreffend. 


1. Die röm. kaiſerl. Majeſtät, unſer allergnädig— 
ſter Herr, trägt nicht Zweifel, ihrer Majeſt. lieben 
Freunde, Neffen, Brüder, Oheime, Churfürſten, 
Fürſten und gemeine Stände des heiligen Reichs 
haben in friſcher Gedächtniß und gut Wiſſen, als 
ihre kaiſerliche Majeſtät durch Schickung GOttes des 
Allmächtigen zu der Würde und Höhe des kaiſerl. 
Amts und Regierung des heiligen röm. Reichs erſt— 
lich mit einhelliger Stimme erwählt iſt worden, und 
ihre kön. Krone zu Aachen empfangen gehabt, wie 
ſie einen gemeinen Reichstag gen Worms, und dar— 
auf des heil. Reichs Sachen und Nothdurften, da— 
mals vorhanden, höchſten und gnädigen Fleißes 
vorgenommen und handeln helfen. Als ſich auch 
gleich in demſelben ſtehenden oder noch währenden 
Reichstag ihrer kaiſerl. Majeſtät Widerwärtige mit 
Feindſchaft gegen ihre Majeſtät gedrungen, Krieg 
und feindliche Thaten angefangen und geübt, und 
ihrer Majeſtät ſo große und treffliche Urſachen, als 
möglich ſind, zugeſtanden, daß, wiewohl ſie länger 
im Reich zu bleiben gänzlich gewilligt iſt geweſen, 
ſie ihren Abzug daraus wiederum in ihrer Majeſt. 
hispaniſche erbliche Königreiche hat nehmen müſſen; 
jedoch mit gutem Vorwiſſen und Willen der Stände 
des Reichs, darnach daß alle nothdürftige Geſchäfte 
und Sachen des heiligen Reichs zuvor aufgerichtet 
und beſchloſſen geweſt, und mit Zuthun, Rath und 
Beſchluß der Stände, ihren lieben Bruder Ferdi— 
nand, zu Ungarn und Böhmen, den ihre Maj. nicht 
anders achtet denn ihre Maj. ſelbſt, zu ihrer Maje— 
ſtät Statthalter, und ein Regiment im heiligen Reich 
aus Churfürſten, Fürſten und allen andern Stän— 
den verordnet und aufgerichtet; welche Statthalter 
und Regiment allen Gewalt gehabt, in Abweſen 
ihrer Majeſtät vom Reich, alles das zu thun und 
zu handeln, ſo des Reichs Nothdurft und die vor— 
fallenden Sachen, als ob ihre Majeſt. ſelbſt zugegen 
wäre (wenig, Inhalt der Ordnung, vorbehalten), 
erheiſchen; und dazu auch ihrer Majeſtät Bruder 
und Statthalter, auch das Regiment, ihrer Per— 
ſonen Mühe, Arbeit und Koſten nicht geſpart, ſon— 
dern zu einer jeden Zeit gethan haben, alles das, 
ſo ſeiner Lieb und ihnen nach Geſtalt der Sachen 
und Läufte, die nach ſolchem gehaltenen Worm— 
ſiſchen Reichstag vorgefallen, und dem Edict und der 
Ordnung, die darauf gemacht, zuwider geweſt und 
begangen ſind, einiges Weges möglich geweſt iſt, 
alſo daß an ihrer Maj. zu Erhaltung Friedens und 
Rechten im heiligen Reich zu verordnen nichts er— 
wunden. Derhalb auch ihre Majeft. ſich mit min— 
derer Beſchwerde aus dem Reich zu den gedachten 
ihren Königreichen gethan hat. 


2. Nach welcher ihrer Majeſt. Wiederankunft in 
Hispanien, ihre Majeſt. nun berichtet iſt worden, 
daß ſich nicht allein etliche beſchwerliche Sachen, 
auch Widerwille und Uneinigkeit zwiſchen den Ein— 
wohnern im heiligen Reich deutſcher Nation, der 
chriſtlichen Religion halben und ſonſt, zugetragen, 
ſondern daß auch der Erbfeind des chriſtlichen Na— 
mens und Glaubens, der Türke, in Uebung wäre 
gegen etlichen chriſtlichen Grenzen, als nämlich gegen 
dem Königreich Ungarn, dieſelben zu beſchädigen; 
wie er denn ſeinen Anfang gemacht, und alſo etliche 
Pforten und Päſſe des Orts allbereit mit Gewalt 
erobert hat. Deshalben denn weiland ihrer kaiſ. 
Majeſt. Bruder und Schwager, König Ludwig zu 
Ungarn, durch ſein und der gemeinen Landſchaft 
treffliche Botſchaft, bei ihrer Majeſt. Statthalter 
und Regiment im heiligen Reich, damit und da— 
neben auch bei ihrer Majeſt. Commiſſarien und 
Orator, auch den Churfürſten, Fürſten und Stän— 
den des damals gehaltenen Reichstags zu Nürn— 
berg, die eindringende Gefährlichkeit und Noth, ſo 
ſie damals von den Türken, nach Einnehmung Grie— 
chiſch-Weißenburgs und anderer Päſſe des Ungar— 
landes, zu beſorgen, und ſonderlich neben andern 
anzeigen laſſen, daß ihr, der Ungarn, tragende Be— 
ſchwerde des Türken halben, mit denſelbigen Reichs— 
ſtänden und andern Chriſten Eine Sache wäre, und 
gemeine Gefährlichkeit auf ihr trüge, und ſo ihnen, 
den Ungarn, nicht ſtattliche Hülfe mitgetheilt würde, 
daß ſie des Türken Vornehmen und Gewalt von 
ihnen abzuwenden zu ſchwach; wo auch ihnen in der 
Zeit Beiſtand beſchehe, daß ſie, die Ungarn, für ihr 
Vermögen, ſammt anderer des Reichs Hülfe, nicht 
allein mit genugſamer Rettung zu begegnen, ſondern 
auch, was ihnen abgedrungen, mit Gewalt wiederum 
zu erobern gedächten. Wo aber die Hülfe ihnen je 
nicht mitgetheilt, ſo würden ſie, wie zu beſorgen, 
unter die türkiſche Gewalt ſelbſt gedrungen, und alſo 
andern anſtoßenden Chriſten nicht allein keine Ret— 
tung oder Hülfe mehr beweiſen möchten, ſondern 
würden darnach auch gezwungen, als der Chriſten 
Feind wider ſie zu handeln. Alles mit weiterer 
Erzählung derſelben Botſchaften Werbung, wie vor— 
mals das chriſtliche Kaiſerthum Conſtantinopel und 
Trapezont, das Königreich Bosna, Dalmatien, und 
ein großer Theil von Croatien, ſammt viel andern 
Königreichen, Landen und Gegenden, auch von dem 
Türken erobert, alſo, daß der Türk in kurzen Jahren 
dermaßen ſeine Macht erſtreckt, daß er neben viel 
andern Nationen und großen Landen zwei Kaiſer— 
thum und zwanzig Königreiche unter ſeine Gewalt 
gezwungen, die alle ihm mit der beſchwerlichſten und 
ſchnödeſten Dienſtbarkeit unterworfen ſind, gewar— 
ten und dienen müſſen. 

3. Welche beſchwerliche Klage und Vorbringen 
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derſelben ungariſchen Botſchaft, auch die zudrin— 
gende Gefährlichkeit, ſo nicht allein der Krone zu 
Ungarn, ſondern auch nachfolgends der gemeinen 
Chriſtenheit gewißlich entſtehen möchte, ihre kaiſerl. 
Majeſt. alſo zu Herzen geführet, und ſich, damit 
derſelben Gefährlichkeit in der Eil begegnet werden 
möchte, die vormals durch gemeine Reichsſtände auf 


dem Reichstag zu Worms zu ihrer Majeſt. Romzug 


und Erlangung ihrer kaiſerl. Krone zugeſagte und 


bewilligte Hülfe zu ſolchem nothwendigen Werk und 


Rettung der Ungarn wider den Türken williglich 
folgen zu laſſen bewilliget habe. Und dieweil aber 
dieſelbige ihrer Majeſtät bewilligte Hülfe damals 
nicht gar, ſondern im Theil bei den Ungarn zu Retz 
tung davon gefolgt, und dieſelbige dazumal nicht 
ſtattlich erſchießen mögen, dann, daß der Türk, 
nach Eroberung Griechiſch-Weißenburgs, wie obge— 
meldt, andere Päſſe und Flecken in Ungarn mit 
beſchwerlicher Beſchädigung und Verderbung der 
Chriſtenleut eingenommen, und darauf unweit Rho— 
dis auch überzogen, nach harter Belagerung unter 
ſeine Gewalt bezwungen, welche zwei alſo ſtarke 
Feſtungen und Päſſe gegen dem Türken geweſen, 
darauf der Chriſtenheit nicht geringer Troſt geſtan— 
den iſt; und dieweil dann nachfolgends der gemeldte 
Türk ſeine Macht auf das Ungarland gerichtet, nach 
fernerer Eroberung vieler Päſſe, Schlöſſer und beſten 
Flecken, der Orte, den obgedachten König Ludwigen 
und desſelben Kriegsvolk, ſo alſo durch ſein, des 
Türken, Wüthen und Ueberzug zu Errettung und 
Gegenwehr gedrungen, im Feld geſchlagen, und alſo 
der chriſtliche Haut beſchwerlich niedergelegen; daz 
mit auch derſelbe König Ludwig umkommen, und 
bemeldter Türk ſolchem ſeinem erlangten Sieg nach— 
gezogen, alle Schlöſſer, Städte und oa zwiſchen 
den Waſſerflüſſen, der Sau und Traha [Drau], mit 
Gewalt gezwungen, und Ofen, 1 e th Un⸗ 
garn, und Peſth da gegenüber, auch andere Flecken 
mehr und Städte, damit auch eingehends geplün— 
dert und ausgebrannt, viel Chriſtenvölker geſchlagen, 
und die Ueberbliebenen mit merklichem Gut hinweg— 
geſchleift; daß er auch unerſättigt, ſondern von einem 
Sieg zum andern zu Beſchädigung und Verderbung 
der chriſtlichen Lande viel dürſtiger und begieriger 
worden, darnach ſein grimmig Gemüth auf gemeine 
Chriſtenheit und vornehmlich auf patie Nation 
gerichtet, und ihrer Majeſtät Königreich und Fürſten— 
thum Croatien und Krain überfallen, verbrannt, ver— 
wüſtet und daraus über dreißigtauſend Menſchen, 
männlichen und weiblichen Geſchlechts, hingeführt, 
und die mit dem Raub nicht folgen mochten, grau— 
ſamlich ermordet. 

4. Und nun am jüngſten, im nächſt vergangenen 
1529. Jahr, mit einer ſolchen großen Macht, als vor— 


mals und ſeither der Zeit Attilä, der da eine Geißel 


Gottes genannt, nie erhört iſt, wiederum und in 
eigener Perſon auf Ungarland gezogen, dasſelbige . 
von ganzem wieder eingehends verheert, ſeinen un— 
zählbaren Heerzug alsbald darnach auf ihrer Majeſt. 
niederöſterreichiſchen Lande gewandt, daſelbſt die 
Hauptſtadt Wien belagert, und mit grauſamer An— 
fechtung gedrängt und genöthigt, und daneben mit 
ſeinen ſtreifenden Rotten, auf der Seite, da Wien 
gelegen, allenthalben mit großer ae 1 
und alles, ſo vor ihm, weit und breit nahe auf Linz 
hinauf, bis an das Waſſer, die Ens, ſchleifen, ver— 
heeren, brennen, alte und junge Chriſtenleut und 
Kinder mit unmenſchlicher Wüthung zerhackt, und 
auch viele Frauen und Jungfrauen, wie denn vor— 
mals oft beſchehen, und ſein, des Türken, Uebung 
und Luſt iſt, zu ihrem ärgſten Muthwillen miß— 
braucht, und ſonſt wie das Vieh mit ihnen, neben 
einem merklichen Raubgut, hinweggeſchleift. 

5. Darauf auch, wo der gemeldte Erbfeind unſers 
chriſtlichen Namens und Glaubens nicht wäre ab— 
gezogen, ihre Maj. gänzlich entſchloſſen und bereit 


war, alle Sachen zurückzuſtellen, und dem mit aller 


ihrer Macht perſönlich entgegenzuziehen, und ganz 
alles ihr Vermögen daranzuſetzen, wie denn ſolches 
ihre Maj. dem genannten ihrem Bruder, desgleichen 
dem oberſten Feldhauptmann der Stände im heiligen 
römiſchen Reich, auch der Rittermäßigen und Kriegs— 
leute, ſo in Wien belagert waren, geſchrieben, und 
ſie, daß ſie ſich deß gänzlich verlaſſen ſollten, endlich 
vertröſtet, aber doch, wie ihre Maj. des Türken Ab— 
zug verſtanden, unterlaſſen, und aus vielen guten 
Urſachen und Bewegniſſen für das Beſte und Nütz— 
lichſte bedacht hat, und angeſehen, die italieniſchen 
Lande, eher und zuvor ihre Maj. daraus ziehe, in 
Ruhe und Frieden zu bringen und zu ſtellen; ſich 
auch zu päbſtlicher Heiligkeit in die Stadt Bononien 
zu verfügen, und mit ihrer Heiligkeit der und anderer 
Sachen halben, die Wohlfahrt der ganzen Chriſten— 
heit, auch unſern heiligen Glauben belangend, zu 
handeln; wie denn ſolches in ihrer Maj. Ausſchrei— 
ben dieſes Reichstags weiter begriffen iſt. 

6. Daß auch nachfolgend ihre Maj., als fie be— 
funden, daß die höchſte Nothdurft der Sachen, in 
berührtem Ausſchreiben dieſes Reichstags gemeldt, 
und ſonderlich gedachtes unſers Erbfeindes des Tür— 
ken und unſers heiligen Glaubens halben, denſelben 
Reichstag auszuſchreiben erfordert; daneben für das 
Beſte und Nützlichſte bedacht und ermeſſen hat, als— 
bald daſelbſt zu Bononien ihre königliche Krone zu 
empfangen, als ſie gethan hat; welche Krone, als 
männiglich wiſſend iſt, ihre Maj. doch ohne einige 
Einrede und Verhinderung zu Rom wohl hätte neh— 
men, ſich von dannen in ihrer Maß. Königreich Nea— 
polis verfügen, und derſelben trefflichen Obliegen 
und Sachen, die ſonderlich der Zeit eben vorhanden, 


794 


Cap. 13. Von dem Reichstage zu Augsburg 1530. 


W. XVI, 943945. 


795 


und des Königreichs Wohlfahrt und ihrer Maj. Nutz 
höchlich belangten, alsbald auch vorſehen mögen. 
Die aber ihre Maj. in dieſem Fall auch hat zurück— 
geſetzt, auf daß ſie den gemeinen chriſtlichen Nutz 
förderte, als ſie zu thun allewege geneigt iſt geweſen 
und gethan hat, und damit ſie hie zu dieſem Reichs— 
tag deſto ehe kommen und erſcheinen möchten. 

7. Und wiewohl nun auch er, der Türk, die Stadt 
Wien durch Verſehung GOttes und die wehrhafte 
Hand und Rettung der Rittermäßigen und Kriegs— 
leute, ſo darin gelegen, nicht erobern hat können, ſo 
iſt doch ihrer Maj. Erzherzogthum Oeſterreich des 
Orts durch ſolche Wüthung ein ſo großer Schade an 
Land und Leuten zugefügt, daß der nicht bald zu er— 
holen und wiederzubringen ſein mag. Und ob auch 
er, der Türke, gleichwohl dasſelbemal abgezogen, ſo 
hat er doch ſeinen Anhang, Waſcha und Hauptleute, 
an den Grenzen daſelbſt hinter ihm gelaſſen und 
verordnet, die ſeither das Königreich Ungarn und 


Crabaten [Croatien], auch die deutſche Nation auf 
Oeſterreich, Steier!) und Krain, mit ſtetem Ueberfall 


und unaufhörlicher Beſchädigung angefochten. Zu— 
dem ſo iſt nichts Anderes und Gewiſſeres zu ver— 
muthen, denn daß er zu ſeiner Gelegenheit und 
ſeinem Vortheil, mit vor gebrauchter und vielleicht 
mehrerer Macht und Wüthung (dieweil er jetzund 
leider mit der Chriſtenheit grenzet), wiederum werde 
einbrechen, die Chriſtenheit, beſonders auch deutſche 
Nation, alſo ohne Unterlaß mit ſteter Anfechtung 
zu verfolgen, und gründlich und endlich auszureuten 
und zu vertilgen. Und was und wie viel nun auch 
der Türk, vor und nach Eroberung Conſtantinopels, 
bis auf oberzählte Thaten und Beſchädigung chriſt— 
licher Lande, Schlöſſer, Städte und Gegend, mit 
nicht minderer Grauſamkeit und chriſtlichem Blut— 
vergießen eingenommen, die Chriſtenheit geſchwächt, 
und alſo in eine Enge und Ort gedrungen hat, das 
iſt zum Theil oben angezeigt; und dieweil es män— 
niglich kündlich ſein mag, mehr zu erbarmen und 
zu klagen, denn nach der Länge zu erzählen noth— 
dürftig. 

8. Welche Thaten und Wüthung, die alſo mit 
Verlierung vieler chriſtlicher Lande und Leute, auch 
grauſamem Blutvergießen vollbracht iſt, alle chriſt— 
liche Glieder und Stände mit herzlichem Mitleiden 
je billig bedenken, und von den vergangenen Tha— 
ten ein Exempel nehmen, und alſo gewißlich dafür— 


ſollt, daß einige Wohlfahrt oder Hinkommen der 
Chriſten nicht mehr zu hoffen, ſondern etn chriftlich 
Land und Gegend nach dem andern alſo zu ver— 
lieren, auch in kurzer Zeit ganz unter die türkiſche 
Gewalt gedrungen und auszutilgen, endlich zu ge— 
warten wäre. 

9. Nun aber in ihrer Maj. Abweſen bisher, des 
Reichs zugefallen Obliegen und Sachen und am 
förderſten auch der unträglichen des Türken Be— 
läſtigung halben, und wie der zu begegnen, etliche 
Reichstage und Verſammlungen gehalten, dabei ihre 
kaiſerl. Maj. zu ihrer Zeit eigener Perſon auch gern 
erſchienen ſein wollten, aber aus beſchwerlichen Be— 
gegniſſen ihrer Feinde und Widerwärtigkeit halben 
allweg daran verhindert, wie denn ihre Maj. ſolches 
zum Theil durch ihr Schreiben, und auch mündlich 
durch ihre verordneten Commiſſarien in nächſtge— 
haltenem Reichstag und ſonſt hat anzeigen, und ſich 
ſolches Ausbleibens entſchuldigen laſſen. Mit wel— 
chen ihrer Maj. Widerwärtigen und Feinden ihre 
Maj. ſich auch nichtsdeſtominder, um des Reichs 
und gemeines chriſtlichen Nutzes willen, damit die— 


ſelben Beſchwerden des Türken und andereshalben 


deſto baß abgelehnt möchten werden, vereinigt und 


vertragen, und ihren ſondern Nutz nicht angeſehen, 


ſondern zu Förderung und Bekräftigung des Frie— 


dens ein Merkliches von dem Ihren nachgelaſſen. 


Hat auch darüber, als ihre Maj. des Türken Ueber— 


fall und andere obgedachte eingewachſene Obliegen 
im heiligen Reich, beſchwerlicher denn vor je erſchie— 
nen, erkundigt, ihre Ankunft allen Sachen zugut 
länger nicht verziehen wollen, und iſt alſo von den 
gemeldten ihren trefflichen erblichen Königreichen, 
Landen und Leuten abgeſchieden; hat ſich, nicht mit 


geringer Gefährlichkeit des Meeres, in Italien, da 


damals noch der mehrere Theil ihrer Maj. Feind 
und Widerwärtige geweſen, gefügt, und auch die 
berührten italieniſchen Lande durch Gnade des All— 


mächtigen auch wieder in Fried und Einigkeit ge— 


bracht, daran ſich ihre Majeft. denn auch etwas 


halten ſollen, wo jetzt abermal, wie vor, verzüglich, 


läſſig und unbeſchließlich hierin gehandelt, und dem 
geſchwinden Vorhaben, grauſamer Wüthung und 
Eindringung des Türken nicht mit ſtattlicher Ver— 
ſehung und tapferer und ernſtlicherer Gegenhand— 
lung, denn bisher geſchehen iſt, begegnet werden 


1) Walch: „Speier“. 


verhindert, alſo, daß ſich ihre Ankunft zu dieſem 
Reichstage bisher verweilet; wie denn ihre Ma— 


jeſt. ſolche Verhinderung und Urſachen derſelben 


den Churfürſten, Fürſten und Ständen hieher auch 


neulich zu erkennen gegeben haben. 


10. Und nachdem ihre K. M. befindet, daß auf 
den nähern Verſammlungen und Reichstagen etliche 
Notel und Aufzeichniß einer ſtattlichen beharrlichen 
Hülfe wider den Türken verfaßt, die vormals zeit— 
lich allen Ständen des Reichs zugeſtellt iſt, ſich 
darauf haben zu bedenken und mit ihren Unter— 
thanen zu unterreden, damit eine ſolche beharrliche 
Hülf zu nächſt darnach folgendem Reichstage ge— 
wißlich hätte beſchloſſen werden mögen: ſo iſt doch 
darauf ſolcher Hülfe halben nichts nothdürftiglich 
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weder gehandelt noch beſchloſſen. Und allein zu 
etlichenmalen eilende Hülfe vorgenommen und be— 

ſtellt, welche eilende Hülf doch nicht anders, denn 
allein von ihrer Majeſtät zugeordnetem Anſchlag, 
und alſo ihrem eignen Gelde zu ihrem Romzug, 
um Erlangung der kaiſ. Krone, von den Ständen 
zu Worms auf dem Reichstag gewilligt, die ihre 
Majeſt. dennoch, unangeſehen ihres eigenen Nach— 
theils, dem heiligen Reich und Chriſtenheit zugut 
und Rettung wider den Türken, auch mildiglich, 
wie obſtehet, dargeſtreckt und folgen laſſen. 

11. Und dieweil nun dieſer Artikel, die beharr— 
liche nothdürftige Hülf belangend, der vorderſte, 
daran nicht allein dem heiligen Reich, ſondern auch 
gemeiner Chriſtenheit viel gelegen, und der Verzug 
hierin in allwege empfindlich iſt, und jede Stunde 
des Verzuges Nachtheil gebären mag, in Bedenken 
der ſchwerlichen und dräuenden Gefährlichkeit, und 
daß der unerſättige und dürſtige Tyrann des chriſt— 
lichen Bluts nicht feiert, ſondern mit täglicher und 
beharrlicher Beſchädigung die Chriſtenheit beläſtigt 
und anficht, und ſein Vornehmen je dahin gerichtet, 
die gar unter ſeine Gewalt zu bringen und endlich 
zu vertilgen: jo iſt J. K. M. freundliches und gnä— 
diges Geſinnen und Begehr an die Churfürſten, Für— 
ſten und die andern Stände des Reichs, die wollen 
alſo ohn allen Verzug zu dieſer Sache der beharr— 
lichen Hülfe greifen, und dieſelbe, wie denn die ſorg— 
liche Gelegenheit und gezwungene Noth erfordert, 
auf obgedachte verfaßte und überreichte Notel, oder 
in andere fügliche und fürträgliche Wege, dermaßen 
helfen bedenken und richten, auf daß doch einmal die 
unvermeidliche und nothgedrängte Gegenwehr mit 
ſtarker Gewalt und Ernſt, erſchießlichem Kriegsvolk 
in beharrlicher Uebung, gewiſſer Unterhaltung und 
ſtattlichem Vollziehen und Nachdruck geordnet, be— 
ſtellt, aufgebracht und erhalten werden möge. Da— 
mit auch demſelben Türken ſeine Anſchläge und Vor— 
haben fernerer Wüthung in die Chriſtenheit, durch 
gnädige Verleihung des Allmächtigen, gewendet, ge— 
brochen, die abgedrungenen chriſtlichen Kaiſerthum, 
Königreich, Land, Städte, Schlöſſer und Flecken 
wiederum erobert werden, und er, der Türk, zuletzt 
auch in ſeinen Landen die chriſtliche wehrhafte Hand, 
zu Vergleichung ſeiner vielfältigen Beſchädigung und 
Wüthung, empfinden muß: hat J. K. M. in dieſem 
Fall von päbſtlicher Heiligkeit gute Vertröſtung, mit 


allem dem, das in ihrer päbſtlichen Heiligkeit Ver- 
mögen ſein wird, wie ſie denn auch billig thut, zu 
rathen und zu helfen, und nichts zu unterlaſſen, was 


gegenwärtigem Obliegen zugute kommen möge. 
12. So will ſich auch ihre kaiſerl. Majeſt., über 
das, daß ſie die durch gemeine Reichsſtände auf dem 
Reichstag zu Worms zu ihrer Maj. Romzug und 
Erlangniß ihrer kaiſerl. Kron zugeſagte und be— 


willigte Hülfe zu ſolchem nothwendigen Werk und 
Rettung wider den Türken, als obgemeldt, mildig— 
lich folgen zu laſſen bewilligt, und nachmals ihre 
kaiſerl. Krone, auf ihren eigenen nicht geringen 
Koſten empfangen, auch dazu unangeſehen, daß ihre 
Majeſt. ohne das bisher ſo viel anderer merklicher, 
trefflicher Koſten und Ausgaben, die ſich auf etlich 
viele Millionen Goldes laufen, gehabt habe, als 
billig, gnädigſt erboten und bewilligt haben, mit 
allem ihrem ihrer Königreiche und Lande Vermögen, 
ſich ſo kaiſerlich, chriſtlich, und wie ſich in einem 
ſolchen Fall gebührt, zu halten und zu erzeigen, daß 
männiglich, hohes und niedern Standes, öffentlich 
ſpüren ſoll, daß hierin mit tröſtlicher, tapferer und 
anſehnlicher Hülfe an ihrer K. M. gar nichts mangeln 
noch abgehen würde. Ihre Majeſt. iſt auch unge— 
zweifelt, ihr lieber Bruder, der König zu Ungarn 
und Böhmen, der da jetzt gemeiner Chriſtenheit, 
und inſonders deutſcher Nation gegen den wüthen— 
den Türken Vormauer iſt, werden ſich mit ſeiner 
eigenen Perſon, aller ſeiner und ſeiner Königreiche, 
Lande und Leute Vermögen, auch nicht weniger 
tröſtlich, tapfer und hülflich beweiſen und halten; 
wie er denn auch dies bisher gethan hat, das auch 
allem Weſen ganz wohl erſchoſſen und zu guten 
Statten kommen iſt. 

13. Dazu ſo iſt auch J. K. M. der Zuverſicht, 
alle andere chriſtliche Könige, Fürſten und Poten— 
taten, werden ſich in dieſem chriſtlichen Werk, ge— 
meiner Nothdurft nach, auch gebührlich, chriſtlich 
und wohl halten, die denn durch ihre Majeſt. zu 
ſolchem zum Theil erſucht und weiter auch noth- 
dürftiglich angelangt ſollen werden. 


28 : 

Zweiter Propoſitionspunkt, die Religion 

belangend. 

Die Irrung und Zwieſpalt des heiligen Glau— 
bens und der chriſtlichen Religion belangend, haben 
ihre kaiſerl. Majejt. alsbald nach empfangener ihrer 
königlichen Krone, und Annehmung ihrer Regierung 
im heiligen Reich, mit beſchwerlichem Gemüth ver— 
nommen, wie ſich dieſelbe Irrung und Zweiung an 


etlichen Orten im Reich deutſcher Nation erhoben 


und eingewachſen, derhalben denn ihre Majeſt. als 
römiſcher Kaiſer, Vogt und Schirmer des chriſtlichen 
Glaubens, Religion und Kirche, in Bedenken ihres 
Amts, auf dem erſten ihrem Reichstag zu Worms, 
denſelben Beſchwerden mit zeitlichem Einſehen zu 
begegnen, und ehe ſie weiter einwurzelten, verhütet 
und abgelehnt würden, emſige Nachtrachtung ge— 
habt, und alſo zu Ablehnung ſolcher Irrung und 
Zweiung, mit Wiſſen, Rath und Bewilligung Chur— 
fürſten, Fürſten und anderer gemeinen Stände, ein 
| offen Edict ausgehen und allenthalben in das Reich 
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verkünden laſſen, des gänzlichen Verſehens, wo dem 
gehorſamlich nachgekommen und gelebt, es wäre ſol— 
cher Irrthum und Beſchwerd nicht ſo weit einge— 
riſſen. Aber unangeſehen alle ſolche gnädigſte, noth— 
dürftigſte und wohlbedachte Handlung, hat ihre 
Majeſt. nicht mit kleiner ihres Gemüths Beſchwe— 
rung vernommen und gehört, wie etwa ſeither in 
mehr Wege der gedachten gnädigſten Handlung ent— 
gegen und zuwider gangen. Daraus erfolgt iſt nicht 
allein Verkleinung und Verachtung ihrer kaiſerlichen 
Majeſtät, ſondern auch GOttes des Allmächtigen 
und ſeiner Gebote, und!) Abfall von der vorgeſetz— 
ten von GOtt geordneten Obrigkeit, das denn?) alles 
den Ständen ſelbſt zu Nachtheil, und nicht anders, 
denn zu Raub, Brand und Krieg, und allem dem— 
jenigen, das GOtt dem Allmächtigen zum höchſten 
Mißfallen und dem heiligen Glauben zuwider, auch 
ſonſt zu Verderben und Sterben hat kommen mögen, 
gereicht; wie ſich denn ſolches in deutſcher Nation 
leider in mehr Wege erzeigt hat, inſonderheit in der 
nächſt vergangenen gemeinen bäuriſchen Aufruhr, 
auch mit der Wiedertaufe und anderm, das ſich des— 
halben hat zugetragen, und noch ſich erzeigen, zu— 
tragen und gereichen möchte. Deshalben und nun 
ihre Majeſt. mit der angeregten großen Beſchwerde 
ihres Gemüths alſo befunden, daß ſolche Irrung 
und Zwieſpalt je mehr und beſchwerlicher zugenom— 
men und gewachſen iſt, und daß die, über derhal— 
ben vielfältige emſige, treffliche und fleißigſte geübte 
Handlung hin und wieder, bisher nicht gelaſſen noch 
verglichen hat werden wollen, ihre Majejt. bedacht 
hat, daß dieſe Irrungen zuletzt nicht füglicher noch 
heilſamer, denn durch ihrer Majeſtät ſelbſt Beiſein 
abgelehnt, und wiederum in Einigkeit gebracht wer— 
den möchten. Und darum, aus angeborner Güte 
und Mildigkeit, dieſen Weg nach Vermöge des Aus— 
ſchreibens vorgenommen, der endlichen Hoffnung, 
der ſoll bei allen Verſtändigen ein billiges Anſehen 
haben, und männiglich dahin bewegen und leiten, 
daß alle Sachen wieder zum Beſten gekehret und ge— 
wendet werden, damit ihre Majeſtät in ihrem gnä— 
digen Vornehmen verharren und bleiben, und ferner 
was allem Weſen zuſtatten und-gute kommen mag, 
vornehmen und vollziehen mögen. Und iſt alſo ihre 
Majeſt. demnach gnädiglich gewillet, dieſe Sache alſo 
vorzunehmen, zu berathſchlagen und zu beſchließen, 
wie, neben obgedachter Abwendung der ſorglichen 
Laſt und Eindringen des berührten Türken auf die 
Chriſtenheit, der gemeldten Irrungen und Zwie— 
ſpalt halben in dem heiligen Glauben und der chriſt— 
lichen Religion auch gehandelt und beſchloſſen wer— 
den möge und ſoll; ganz freundlich, gnädiglich und 


1) Dies „und“ hat Walch richtig ergänzt. 
2) In den alten Ausgaben: „das das“, 


mit höchſtem Fleiß und Ernſt begehrend, Chur— 
fürſten, Fürſten und die gemeinen Stände wollen 
in dem allen, ſo viel und wie das einen jeglichen 
berührt und ihm zuſteht, desgleichen ſein, und zu 
Förderung der Sachen ein jeglicher, nach Vermöge 
berührtes ihrer Majeſt. Ausſchreibens, [fein] Gut⸗ 
bedünken, Opinion und Meinung, der berührten 
Irrung und Zwieſpalt, auch Mißbräuche halben, 
weß der die Geiſtlichen gegen die Weltlichen, und 
herwieder die Weltlichen gegen die Geiſtlichen, oder 
unter ſich ſelbſt, oder durch einander haben mögen, 
zu Deutſch und Latein in Schrift ſtellen und über— 
antworten, damit dieſe Irrung und Zwieſpalt deſto 
beſſer vernommen und erwogen, auch zu einem ein— 
müthigen chriſtlichen Weſen deſto ſchleuniger alſo 
wiederbracht und verglichen werden möge. 


26 


952. Bedenken etlicher Gelehrten für einen papi⸗ 
ſtiſchen Fürſten, worin ſie erweiſen, daß es nöthig 
ſei, zuerſt den Punkt von der Religion zu unter⸗ 
ſuchen, und hernach von der Hülfe wider die 
Türken ſich zu berathſchlagen. 


Aus Cöleſtin, Bd. I, S. 122. Bei Walch mit falſcher 
Ueberſchrift: „Bedenken eines Gelehrten, worin er erwei— 
. 


0 9 2 


1. Auf die Frage: Welcher von den von ihrer 
kaiſerl. Majeſt. vorgetragenen Artikeln, [ob der von 
der Hülfe wider den Türken, oder der!) von der 
Uneinigkeit des chriſtlichen Glaubens und Religion, 
von eines jeden Meinung, Wahn und Glauben, und 
von den Mißbräuchen in der Kirche, die zwiſchen 
den geiſtlichen und weltlichen Fürſten obſchweben, 
ſo deutſch und lateiniſch in Schriften zu verfaſſen 
und ihrer kaiſerl. Majeſt. zu überreichen ſind, zuerſt 
vorzunehmen und zu beſchreiben ſei? antworten wir 
nach darüber gepflogenem Rath alſo: 

2. Obwohl in kaiſerl. Majeſt. Ausſchreiben zu 
dieſer Reichsverſammlung zuerſt der Steuer gedacht 
wird, die wider den Türken angelegt werden ſolle, 
und hinzugethan wird, daß man alsdann vom Glau— 
ben handeln wolle: ſo hat doch die Erfahrung ge— 
lehrt, daß ſo oft auf vorigen Reichstagen von der 
Hülfe wider den Türken geredet und gehandelt wor— 
den, die lutheriſchen Fürſten und ihre Geſandten 
niemals in ſolch Begehren gewilligt, ehe ſie genug— 
ſam verſichert wären, daß ihnen wegen der Religion 
und des Evangelii halber kein Verdruß geſchehen, 
oder irgend einige Gewalt zugefügt werden ſollte. 
Daraus leicht abzunehmen, daß, wenn man zuerſt 
anfangen wollte, von der Steuer und Anſtalt wider 


3) Von uns ergänzt. 
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den Türken zu handeln und zu ſchließen, nicht 
aber wie die Religionsuneinigkeit geſchlichtet wer— 
den möchte: ſo werde nichts Löbliches und Frucht— 
barliches geſchloſſen und zu Stande gebracht werden. 

3. Darum dünkt uns zu Beförderung der Sache 
ſehr dienlich zu ſein, wenn es bei ihrer kaiſerlichen 
Majeſtät dahin gebracht werden mag, daß erſt die 
Religionsſache ausgemacht, und der Streit über den 
Glauben beigelegt werde. Da aber einige geiſtliche 
und weltliche Fürſten vor eurer Durchl. ihre Stimme 
und Meinung niederſchreiben und von ſich geben 
werden, ſo ſcheint es, daß es geſchehen werde, daß 
auch andere, und inſonderheit Lutheraner, bitten 
und darauf beſtehen, daß man zuerſt die Abhand— 
lung von der Religion und chriſtlichem Glauben 
vornehme; darauf denn eure Durchl. auch Gelegen— 
heit haben werden, ſolchem Begehren beizufallen. 

4. Wenn aber alle anderen etwa begehren und 
darinnen einig ſind, daß man erſt von einer recht 
beſtändigen und dauerhaften Anſtalt gegen den Tür— 
ken handele: ſo wird eure Durchl. aus vielen und 
hochwichtigen Urſachen vortragen, bitten und darauf 
dringen können, daß in einer und derſelben Abhand— 
lung beide Sachen vorgenommen, und darüber in 
Zeiten, nach der Nothwendigkeit der Sachen, Rath 
gepflogen werde. Welches gar leicht ſcheint ge— 


ſchehen zu können, um dieſer Urſache willen, weil 


von der Religions- und Glaubensſache in Schrif— 
ten, von der Hülfe und Steuer aber wider den 
Türken durch kaiſerl. Majeſt. und Fürſten, oder ge— 
wiſſe dazu ausgeſchoſſene Leute, nothwendig gehan— 
delt werden müſſe. 

5. Belangend eines jeden Meinung und Wahn 
im Glauben: fo kann eure Durchl. darauf mit ge— 
troſtem Muth und gutem Gewiſſen antworten, und 
behaupten, daß J. Durchl. vor und nach der kaiſerl. 
Majeſt. ausgelaſſenem Befehl (Edict), bis auf dieſe 
Zeit, der römiſchen Kirche und dem apoſtoliſchen 
Stuhl in allem, mit höchſtem Fleiß und Eifer, Ge— 
horſam erzeigt, und deren Unterthanen auch ernſt— 
lich eingebunden und befohlen, daß ſie dergleichen 
thun und halten ſollten; deswegen ſie auch viel 
Verfolgung ausgeſtanden, und faſt aller Menſchen 
Verachtung und Spott auf ſich geladen. Dennoch 
habe ihre Durchl. ſolcher Uebelgeſinnten Spott und 
Läſterung wenig geachtet, und dafürgehalten, daß 
alles, was die katholiſche, heilige, chriſtliche und 
römiſche Kirche ordnete und verfügte, mit Ernſt be— 
obachtet und darüber gehalten werden müßte, als 
welches ſo lange Zeit daher gehalten, und im gott— 
ſeligen und löblichen Brauch geweſen wäre, und 
ihre Durchl. von ihren Vorfahren gleichſam von 
Hand zu Hand empfangen und überkommen hätte. 

6. Dies alles aber habe ſie hauptſächlich darum 
deſto fleißiger gehalten und gethan, weil ihre kaiſ. 

Luthers Werke. Bd. XVI. 


Majeſt. durch einen öffentlich auf dem Reichstage 
zu Worms ausgelaſſenen Befehl (Edict) dasſelbe 
allen zu halten befohlen und eingeſchärft; welchem 
auch ihre Durchl. nicht in dem geringſten Stücke zu— 
wider leben, ſondern die alte löbliche in der Kirche 
eingeſetzte Ordnung und Weiſe, ſammt kaiſ. Maje— 
ſtät Befehl ſo lange halten wolle, bis von der katho— 
liſchen und chriſtlichen Kirche, und derſelben ein— 
trächtigem Concilio (oder geiſtl. Verſammlung), und 
ihrer kaiſerl. Majeſt. etwas Beſſeres hierinnen aus— 
gemacht und gelehrt würde. 

7. Belangend das Stück von den Mißbräuchen, 
ſo können ihre Durchl. antworten: es könne zwar 
geſchehen, daß in der katholiſchen Kirche einige Miß— 
bräuche unter den geiſtlichen und weltlichen Fürſten 
gefunden würden; warum ſie aber ihre Durchl. in 
einer lateiniſchen und deutſchen Schrift verfaſſet 


nicht überreichen und darbieten könne, wären dieſes 


die Urſachen, weil ſie bis zur jetzigen Zeit in ihren 
Gebieten und Herrſchaften nicht viel dergleichen 


wahrgenommen; zumalen auch ihre Durchl. von 
Jugend an in dem geiſt- und weltlichen Stande 
nichts zu ändern oder Neuerungsweiſe anzurichten 


geneigt geweſen. Sollte man aber ja zugeben, daß 
einige Mißbräuche in die Kirche eingeſchlichen: ſo 


würden ſie ohnfehlbar von denen ſchriftlich ver— 


faſſet und übergeben werden, welche ſich ſchon von 
der Kirche abgeſondert hätten; worauf ihre Durchl. 
auf gemeinſchaftlichen Rath mit kaiſerl. Maj. gerne 
alles thun würde, was ſich füglich thun laſſen und 
angegeben werden möchte, daß durch ein allgemeines 


Concilium (oder Kirchenverſammlung) die Miß— 


bräuche gebeſſert und aus der Kirche, auf alle mög— 
liche Art, abgeſchafft würden. 


953. Des päbſtlichen Legaten, Laurentius Cam- 
pegius, an die Reichsſtände den 24. Juni 1530 
gehaltene Rede. 


Aus Cöleſtin, Bd. I, S. 124. — Die von uns gegebene 
Zeitbeſtimmung iſt nach der Angabe des Juſtus Jonas in 
dem 957. Documente. Walch hat den 20. Juni. 


Aus dem Lateiniſchen überſetzt von M. A. Tittel. 


1. Wenn, Kaiſer Carl, allerchriſtlichſter König 
Ferdinand, und ihr andern durchlauchtigen, groß— 
mächtigen Fürſten, von was Stand, Würden und 
Ehren ihr ſeid, die Sache, davon ich jetzt reden will, 
die meinige, und nicht die eure; etwas Eigenes, 
und nicht etwas Gemeines wäre; wenn ſie nur 
eines Einigen, und nicht Aller Wohlfahrt anginge: 
fo möchte ich etwa beſorgen, daß E. Majeſtäten und 
Ew. Durchlauchten, wenn ich davon, nicht zwar 
nach Würden, ſondern nur mit Wenigem redete, 
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mich vielleicht doch nicht wohl hören dürften. Aber 
ſo darf ich dergleichen nicht beſorgen, da, wie ihr 
wißt, die Noth mich von wichtigen Sachen zu reden 
zwingt. Denn es frißt und geht das jämmerliche 
Uebel immer weiter, das zu ſo vieler Uneinigkeit, 
Zwietracht und Feindſchaft Anlaß gibt, und dazu 
Thür und Thor immer weiter aufthut. Ich darf 
auch das, was allen vor Augen liegt, und vieler 
gottſeligen Leute Gemüther höchlich kränkt, nicht 
mit vielen Worten weitläuftig darlegen, daß ich 
nicht die Wunden, welche ich wirklich gerne zu— 
heilen will, wieder aufzureißen ſcheine. 

2. Denn es iſt die chriſtl. Religion durch Vor— 
witz böſer Leute nun ſo weit herunter gebracht wor— 
den, daß ſie vom erſten Anfange unſers Heils her 
nie ſo große Noth gelitten, und das Schifflein 
Petri, an einerlei Ort, nie von ſo viel ſtürmenden 
Secten umgetrieben worden, als wir zu dieſer höchſt— 
betrübten und kläglichen Zeit ſehen. Welches alles 
nirgend anders herrührt, und zu ſo weitem Fort— 
gang kommen iſt, als weil wir der Gebote Chriſti 
vergeſſen, und den wahren Weg, die Einigkeit in 
der Kirche zu erhalten, verlaſſen haben. Denn er 
ſelbſt, da er zu ſeinem Vater brünſtig betet, faſſet 
nicht allein die darein, deren Glaube ſchon bewährt 
war, ſondern auch die, deren annoch zweifelhafte 
Gemüther doch hernach an ihn glauben würden, 
daß ſie auf die Art alle eins würden, gleichwie er 
im Vater, und der Vater in ihm. Zu welchem Ge— 
bot auch ſehr wohl ſtimmt, daß, als er den ewigen 
Vater für die Sünde der ganzen Welt verſöhnen 
und aus dieſem Leben ſcheiden wollte, er ſeinen 
Jüngern noch zuletzt befiehlt, daß ſie ſich unter 
einander lieben ſollen, und daß jedermann an ſol— 
cher Liebe erkennen würde, daß ſie ſeine Jünger 
wären. Aber dies erhellt nicht nur aus dem, was 
wir ſchon angeführt haben, und welches durch Zeug— 
niſſe der Schrift bewährt wird, ſondern wir haben 
auch noch andere Schriftſtellen, aus welchen man 
ſehen und wahrnehmen kann, daß Chriſtus nichts 
öfter im Munde gehabt, und in die Ohren ſeiner 
Jünger öfter und fleißiger eingetrieben, als herz— 
liche Liebe und Wohlwollen gegen einander. 

3. So hat auch Paulus, das auserwählte Gefäß, 
gelehrt, daß man die Liebe allen andern Tugenden 


vorziehen müſſe, weil es das Band der Vollkom— 


menheit ſei, ſeinen Nächſten zu lieben als ſich ſelbſt, 


und weil es des Geſetzes Erfüllung ſei, und daß 
die, welche keine Liebe üben, vom wahren Wege 
weichen, und auf eitel Geſchwätz fallen, und als 
eine klingende Schelle zu allen guten Werken un— 
tüchtig werden. 

4. Wenn wir nun, lieber Kaiſer Carl, allerchriſt— 
lichſter König Ferdinand, und ihr andern durchl. 
Fürſten, an dieſe Gebote gedacht, dieſelben recht 


vor Augen gehabt und mit Andacht erwogen hätten, 
ſo würden nicht ſo viel Zwiſtigkeiten und Verderb— 
niſſe (Irrthümer), nicht ſo ſchreckliche Unordnungen 
greulicher Meinungen, nicht ſo freche Sätze und ſelt— 
ſame Lehren, noch ſo gefährliche Irrthümer und 
Verwirrungen in der Kirche entſtanden und einge— 
wurzelt ſein. Wie aber im weltlichen Regiment, 
wenn einige die Geſetze der Obrigkeit verlaſſen und 
ſich neue Satzungen erwählen und ſchmieden, nicht 
nur die gemeine Geſellſchaft der Welt beunruhigen 
und zerſtören, ſondern auch ein ſchrecklich wild Leben 
und Unordnung in die Gemeinweſen einführen: 
alſo legen ſich auch leichtſinnige Gemüther darauf, 
daß ſie eher ihre Träume, als die Ausſprüche des 
göttlichen Worts, welche ſie auf die Seite thun, zu 
ihrer Regel machen, und daher ungereimte und 
unleidliche Wunderdinge (Grillen) auf die Bahn 
bringen, und in der Kirche derſelben gottſeligen 
Gliedern und den Chriſto einverleibten Pfropf— 
reiſern aufbürden, ſie zu billigen und anzunehmen. 
Welches leider, auch einige zu unſern Zeiten ſich 
vermeſſentlich zu thun haben gelüſten laſſen, und 
es dahin gebracht haben, daß die Chriſtenliebe und 
gemeine Wohlgewogenheit verlaſſen, und drüber die 
ärgſte Feindſchaft angerichtet worden. 

5. Und iſt ſolche Aenderung der Lehre und Cere— 
monien nicht bloß bei der Kirche blieben, die ſie 
jämmerlich zerriſſen hat, ſondern hat auch das welt— 
liche Regiment angegriffen und darinnen greulich 
getobt. Denn, wie ſie in jene gottloſe Lehren und 
tolle Meinungen gebracht hat, ſo hat ſie in dieſes 
greuliche, jämmerliche und grimmige Kriege und ab— 
ſcheuliche Niederlagen und Blutvergießen gebracht, 
dadurch beide faſt ganz umgekehrt und zu Grunde 
gerichtet, und das ſchöne, hochgerühmte Deutſchland 
ſo verderbt worden, daß kaum ein Schatten des 
blühenden Wohlſtandes zu ſehen, darinnen es ſich 
vor einigen wenigen Jahren befunden. 

6. Dieſem Jammer und verfallenen Zuſtand zu 
helfen, haben einige röm. Päbſte ſich bemühet; aber 
bei keiner Gelegenheit, durch kein Bitten und Flehen, 
auch durch keine Geſandtſchaften an die Reichstage 
in Deutſchland, ausrichten und erhalten können, 
daß dieſe Religionszwiſtigkeiten aufgehoben, die 
verwundete Kirche geheilt, und wieder Friede und 
Eintracht unter ihren Lehrern geſtiftet würde. Deren 
fruchtloſe und vergebliche Bemühungen zwar dem 
Clemens, dieſes Namens dem ſiebenten römiſchen 
Pabſt und allerwachſamſten Hirten, nicht verborgen 
geweſen; er hat aber dennoch, daß er nicht ſcheinen 
möchte, etwas unverſucht gelaſſen, oder ſeine Pflicht 
nicht in allen Stücken beobachtet zu haben, mir, ſei— 
nem Legaten, dies Amt befohlen, daß bei Ew. Maje— 
ſtäten und Durchlauchten, die in dieſer herrlichen 
Verſammlung zuſammengekommen ſind, ich gegen— 
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wärtig fein, und zu allem, was Frieden und Gin | 


tracht befördern kann, fleißig ermahnen, auch mit 
Rath und That der Kirche verfallenen und faſt 
gänzlich zertrümmerten und zerſcheiterten Zuſtand 
wieder aufrichten, heilen uud beſſern möchte. 

7. Denn da der unüberwindliche Kaiſer Carl V. 
dieſen Reichstag als einen Vorläufer angeordnet, 
daß dadurch der gefährlichen und allzu veralteten 
Krankheit irgend mit einem heilſamen Geneſungs— 
mittel begegnet und geſteuert würde: ſo hat auch 
Clemens VII., Pabſt, die gute Hoffnung geſchöpft, 
es würden viele den Irrthum erkennen und laſſen, 
und zu der lieben Mutter, der röm. Kirche, wieder 
umkehren, damit auf dieſe Weiſe ſo betrübte und 
gefährliche Uneinigkeiten vertragen, und endlich der 
alte Friede und Eintracht, den ſo viel Fromme ſo 
lange herzlich wünſchen und begehren, wieder an— 
gerichtet und hergeſtellt würde. Denn wenn dieſe 
Ketzereien in der Kirche bleiben und immer weiter 
und weiter um ſich freſſen, auch die Feinde der gemei— 
nen Ruhe nicht ausgerottet werden: 
die Kirche von Irrthum befreit, noch das gemeine 
Weſen recht verwaltet und regiert werden können. 

8. Welches, da es Ew. Majeſt. und Durchlauch— 
ten, unüberwindlichſter Kaiſer, allerchriſtlichſter Kö— 
nig, und ihr andern durchl. Fürſten, wohl erkennen, 
ſo ſehen ſie auch zugleich, was für ein gottſeliges und 
heiliges Geſchäft, und für eine ſchwere Bürde wir 


alle auf uns haben, und was für wichtige Dinge auf 
welche, wenn 


unſern Berathſchlagungen beruhen; 
ſie nicht ausgemacht werden, daß wir der Kirche 
wankelbaren und hinfälligen Zuſtand durch unſer 
Anſehen ſtützen, die Ketzer und Störer der gemei— 
nen Ruhe ernſtlich ſtrafen, fo können wir kühnlich 
glauben, daß nichts anders herauskommen werde, 
als der ganzen Kirche äußerſte Verwirrung, aller 
weislich geordneten Gemeinweſen gänzliche Zerrüt— 
tung, der göttlichen und menſchlichen Dinge greu— 
liche Vermengung, und daß endlich die wilden und 
grauſamen Buben über die frommen Glieder Chriſti 
herfahren, und weiter gar nichts Menſchliches auf 
Erden überbleibe. Wenn wir aber beizeiten trach— 
ten, ſo großem Uebel zu ſteuern, der Kirche Uneinig— 
keit zu ſtillen, den Zänkereien den Lauf zu brechen, 
und die Gemüther zu verſöhnen; wenn wir uns 
bemühen, den öffentlichen Frieden und Eintracht 
wieder herzuſtellen, und alsdann auch zu erhalten: 
ſo wird der Kirche Heil und Wohlſtand unverrückt 
bleiben, daß wir unſern Lebenslauf auf Erden und 
unter den Menſchen ohne Irrthum vollbringen, ruhig 
und ehrbar leben, und endlich allen rechtſchaffenen 
Leuten darinnen gefallen. 

9. Da dem nun alfo ijt, fo ermahne ich Ew. 
Majeſtät und Durchl. um der ewigen Seligkeit 
willen, welche wir durch die Fürbitte und das 


ſo wird weder 


Mittleramt unſers HErrn JIEſu chan nach die— 
ſem ſterblichen und elenden Leben erlangen wollen, 
treulich und brüderlich, daß ihr in dem, was zur 
Sere und gemeinem Frieden dient, derge— 
ſtalt zu Werke gehen, wie . Männern, die zu 
ſo wichtigem Handel und Vertragung erwählt wor— 
den, gebührt. Und daß ſolches deſto eher geſchehen 
könne, die Ketzereien ausgerottet und die Gemüther 
vereinigt werden, jo muß der durchl. Churſfürſten, 
Fürſten und anderer Reichsstände erſte und vor— 
nehmſte Sorge und Bemühung ſein, dem unüber— 
windlichſten Kaiſer gehorſam zu ſein und zu folgen 
in allem, was ihre Majeft. in der Sache der Reli— 
gion und den Artikeln des chriſtlichen Glaubens für 
gut halten und ordnen wird. Und meinen wir, es 
ſei allen bekannt und klar, was für große Mühe 
und Sorge dieſelbe bisher angewandt, der Kirche 
und des gemeinen Weſens Heil, Frieden, Ruhe, Ein— 
tracht und vorigen Wohlſtand wieder herzuſtellen, 
auf guten Fuß zu ſetzen und zu erhalten, dergeſtalt, 
daß wohl deren Anſehen, Ruhm und Ehre durch 


keines Menſchen Bosheit oder Mißgünſtiger üble 


Nachrede in Zweifel gezogen, beſchmitzt oder belei— 
digt werden könne. Denn ſie hat ſich allezeit höch— 
ſtens angelegen ſein laſſen, daß ſie das gemeine Beſte 
dem beſondern oder eigenen vorziehen, das Heil der 
Kirche und des gemeinen Weſens fördern und aus⸗ 
breiten, und dann ihr ganzes Vornehmen und Thun 
nicht einigen Wenigen, die nichts Rechtes verſtehen 
oder beurtheilen, ſondern allen rechtſchaffenen und 
klugen Leuten, und ſonderlich dem großen OOtt, 
der Herzen und Nieren prüfet, zu Gefallen anſtellen 
möchte. Und daß ſich dieſes alſo befinde, wird wohl 
niemand zweifeln oder leugnen, der um deren Fleiß, 
Gottſeligkeit und Beſtreben, die Uneinigkeiten hin— 
zulegen und dem gemeinen Beſten zu rathen, eini— 
germaßen weiß. Aber es würde zu lange, von den 
herrlichen Tugenden des glückſeligſten Kaiſers ins— 
beſondere zu reden, welche, weil ſie allenthalben ſo 
bekannt und belobt ſind, daß ſie fremder Worte 
nicht bedürfen, und der unüberwindlichſte Kaiſer ſo 
beſcheiden und züchtig iſt, daß er in ſeiner Gegen— 
wart dergleichen ungern rühmen und preiſen hört, 
ſo übergehe ich die andern, die ſich hier ſonſt billig 
hören ließen, mit allem Fleiß. 

10. Da nun, ihr deutſchen Fürſten, dieſe Wohl— 
thaten kaiſerl. Majeſt. auf euch kommen, und dieſe 
großen Verdienſte des unüberwindlichſten Kaiſers 
um euch ſattſam bekannt ſind, ſo zweifle ich nicht, 
es werde ſich in oe Gemüthe eine ſolche Dank— 
barkeit ale daß ihr nicht nur die empfangenen 
Wohlthaten höchlich lobet und preiſet, ſondern auch 
Faiferl, Maſeſt in allem willig gehorſam und ge— 
fällig lebet. Ei! ſo bemühet euch denn, durchl. 
Fürſten, daß ihr die Perſon, ſo ihr vorſtellet, und 
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das von GOtt euch befohlene Amt jo verwaltet und 
thut, indem ihr GOtt allein vor Augen habt, daß 
alle und jede als am klaren Tage erkennen, daß 
ihr für die heilige katholiſche und römiſche Kirche 
(die euch allezeit ihre Kinder geheißen) und für die 
gemeine Ruhe und Einigkeit beſtens geſorgt habt. 
Ich verſpreche hinwiederum allen Fleiß, Eifer und 
gebührliche Sorgfalt, alles dasjenige auszuwirken 


und zu erhalten, was der Pabſt zu Erhaltung der 


heiligen Kirche Gemeinſchaft und Wohlfahrt, auch 
gemeiner Ruhe und Frieden, ohne Kränkung ſeines 
Gewiſſens, bewilligen und thun kann. 

11. Nachdem ich dieſes, von Abſchaffung der Irr— 
thümer und Heilung der Wunden der Kirche, geſagt 
habe, wende ich mich nun, ihr deutſchen Fürſten, zu 
euch, daß ich auch von dem andern und gar nöthi— 
gen Stück etwas rede. 
nach Würden dergeſtalt zu beſchreiben, wenn ich 
ſolche Beredtſamkeit hätte, daß eure Gemüther da— 
durch erweckt und bewegt würden, zu glauben, daß 
ich nichts Erdichtetes oder Falſches, ſondern die 
lautere Wahrheit geredet, ſo wollte ich mich höchſt 
beglückt achten, und gänzlich glauben, es würde 
künftig beſſer um die Chriſtenheit ſtehen. 

12. Hier aber ſei es ferne von mir, euch für ſo 
unbeſonnen und unachtſam, oder für ſo einfältig 
und unwiſſend zu halten, daß ihr nicht wüßtet, daß 
bisher nicht einmal, ſondern gar vielmal des un— 
ſterblichen GOttes Tempel, Wohnungen, Häuſer, 
Altäre, Herde, die Gräber der Vorfahren, Geſetze, 
Freiheit, Weiber, Kinder, Freunde, und das liebe 
Vaterland ſelbſt in äußerſter Gefahr geſchwebt, und 
daß eure und des ganzen Reichs Rechte, durch des 
grauſamen türkiſchen Tyrannen Siege, an der Chri— 
ſten Leichnamen verletzt worden, ſo daß eure Felder 
von frommer, aber jämmerlich ermordeter Leute 
Blut überſchwemmt geſtanden, und er viel tauſend 
Menſchen in die greuliche Dienſtbarkeit fortgetrieben. 
Welche klägliche Niederlage der Chriſten hoffentlich 
euch deſto mehr rühren, betrüben, kränken und pei— 
nigen wird, je mehr ihr von Natur großmüthig und 


edel geſinnt ſeid, und viel mehr Erbarmung und 


Mitleiden, als ſie, habt. 

13. Bedenket demnach, ihr durchl. Fürſten von 
Deutſchland! in was für einen jämmerlichen und 
traurigen Zuſtand alle deutſche Völker durch den 
grauſamen türkiſchen Tyrannen gerathen ſind, und 
laſſet euch die große Gefahr, die über unſer aller 
Häuptern ſchwebt, bewegen, daß ihr die Freiheit 
und Wohlfahrt unſeres gemeinen Vaterlandes ernſt— 
lich vertheidiget, und lieber mit herrlichem Ruhm 
zu ſterben, als ſchändliche Dienſtbarkeit zu leiden, 
und alle Schmach auf ſich zu nehmen, für beſſer und 
löblicher haltet. Denn, daß der grauſame Wüthe— 


rich anders nichts im Sinne habe und Willens ſei, 


Welches vorzutragen und 


als daß er alle Chriſten überwältige, zu jämmer— 
lichen Sclaven mache und gar vertilge, erhellet ge— 
nugſam daraus: weil er von dem alten Haß und 
Wolfsgrimm, den er gegen die Chriſten hegt, nicht 
abläßt, ſondern darinnen immer von Tag zu Tage 
zunimmt, und mehr Gebiete, Reiche und Herrſchaf— 
ten, mit aller Chriſten Schaden und Schande, an 
ſich reißt, die Grenzen ſeines Reichs vermehrt und 
ausbreitet, uns vieles wegnimmt, ſelbſt aber wenig 
verliert, mittlerweile, da wir unter einander ſelbſt 
kriegen, und nicht glauben, daß ein ſo grauſam, wild 


und ruchlos Volk eher überwunden und überwältigt 


werden könne, als wenn wir uns ſelbſt erſt durch 
ſchreckliche Kriege, innerliche Feindſchaft und jäm— 
merliches Gefechte ganz geſchwächt, hingerichtet und 
aufgerieben. Und daß dem alſo ſei, wird niemand, 
der noch eine redliche Ader hat, leugnen; inmaßen 
viele des Vaterlandes Flammen, Brand und Ver— 
derben ſo gar nicht ſcheuen, daß ſie auch dazu helfen 
und es mehren helfen, ſo daß ſie das ſchon halb ge— 
ſtillte Uebel wieder erregen und anzünden und den 
Krieg für heilſam, den Frieden aber für ſchädlich 
halten. 

14. Alſo gibt Deutſchland, das in ſo viel un— 
einige und feindliche Theile zerriſſen und getrennt 
iſt, dem wilden Feind eine erwünſchte Gelegenheit, 
uns mit Krieg zu überfallen, und nicht allein die 
Nothdurft des Lebens wegzuräumen, ſondern auch 
nach unſerm Leben und Gütern zu trachten. Denn 
was er für Gewalt gebrauche, was er für Morden, 
Sengen, Brennen, Rauben, Plündern, und andere 
unmenſchliche Dinge begehe, iſt ſchon längſt bekannt 
und erhört genug. Und da euer Gemüth über ſol— 
cher Erzählung erzittert, die Ohren gellen, die Haut 
ſchauert, und der ganze Leib erſtarrt: wer ſollte denn 
nicht aufwachen, und für die gemeine Wohlfahrt 
aller Chriſten ſorgen, die zugefügte Gewalt und Un— 
recht abtreiben, und das liebe Vaterland vor ſolcher 
Tyrannei und höchſten Grauſamkeit eines ſolchen 
barbariſchen Feindes beſchützen, und über der alten 
Ehre und unſerm ehrlichen Namen halten? 

15. O wir trägen und ſaumſeligen Leute! O wir 
Unachtſamen, Unbeſonnenen und Unempfindlichen! 
O wir harten und felſenherzigen Leute! Er thut 


uns ſolchen Schaden an, nimmt uns ſo viel Städte 


und Flecken weg, droht mit ſolchem Mord, Scla— 
verei, Krieg und Elend (Verjagung); wir aber tajjen 
uns ſolche Gefahr nichts anfechten, ſitzen und ſchauen 
unſerem Jammer 9müßig zu, und wollen, unſer Wohl 
zu beſchützen, nicht mit dem grimmigen Feind eins 
wagen. 

16. Kann man nicht aus allen ſolchen Umſtänden 
ſchließen und merken, daß es bald geſchehen werde, 
daß wir alle unter ſo eines Tyrannen Joch gebracht, 
unſere Kinder, die liebſten Pfänder, vor unſeren 
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Augen gleichſam zur Luſt zerhauen, und unſere 
Weiber und Töchter gezwungen werden, ihre zarten 


Leiber zu des grauſamſten Feindes viehiſcher Geil- 


heit, als ſchändliche Kothhäuſer, hinzugeben und 
ihnen zu unterwerfen? Da nun dieſe Gefahr vor 
der Hand iſt: was ſchlafen und ſäumen wir länger? 
Wer hat uns denn nun die Gemüther und Augen ſo 
verblendet und hart gemacht, daß wir ſolche große 
und Allen gemeine Uebel nicht verſtehen noch ſehen 
können? Was für eine Schlafſucht und Schwindel 
hat uns ſo bethört und eingenommen, daß wir nicht 
aufwachen, ob wir gleich ſo ſchreckliche Dinge hören? 
Was für ein unbarmherzig und hartes Herz haben 


wir, daß es ſich eine ſo große Gefahr und Noth des 


Vaterlandes und aller Chriſten nicht bewegen läßt? 


17. Denn, daß wir jetziger Zeit und in dieſer 
Sache nicht lau und langſam, oder träge und ſaum— 


ſelig zu Werke gehen müſſen, deß haben wir hoch- 


wichtige Urſachen, ſintemal alle die ſchändlichen und 
grauſamen Uebelthaten und Bubenſtücke, die der— 


ſelbe Erzfeind und dürſtige Verfolger der Chriften | 
an andern verübt hat, uns oder unſre Nachkommen 


auch gar bald treffen und plagen, und wie ſie, nicht 
von weitem, wie jetzt, nur hören, welches nicht ſo 
jämmerlich iſt, ſondern gar mit dieſen unſern Augen 
werden ſehen und erfahren müſſen. Welches, was 
es für Jammer und Elend, ja, Schande und Un— 
ehre für uns nach ſich ziehen werde, ein jeder, der 
nicht ganz blind und toll geachtet ſein will, ſehen 
und greifen muß. 

18. Wenn nun euer Gemüth nur noch etwas 
Menſchliches an ſich hat; wenn die Liebe zum Vater— 
lande (für welches wohl ein jeder zu ſterben willig 
ſein muß) nicht ganz erloſchen iſt; wenn euch eurer 
Weiber und Kinder und Freunde Wohlfahrt lieb 
iſt: ei! ſo wachet auf, ihr Stände, wachet auf! 
laſſet die betrübten und unruhigen Streitigkeiten 
fahren! macht den gefährlichen Uneinigkeiten ein 


Ende, und ſetzet mit Gemüthern, Hälſen und Schul- 


tern zuſammen, daß ihr die euch, wo ihr ſie nicht 
beizeiten mit aller Macht, Fleiß und Vorſichtigkeit 
abtreibet und wendet, obſchwebende Gefahr und 
Schaden hinwegſchlaget, und den wilden und grau— 
ſamen Feind aus Deutſchland hinausjaget, damit 
er nicht alle Chriſten erſt ausrotte, und nicht das 
edle und hochberühmte Deutſchland, der vornehmſte 
Sitz aller Gottſeligkeit und Gelehrſamkeit, wenn die 
Chriſten getödtet, und alle Stände und Orden hin— 
weggeräumt worden, ein Schloß oder Feſtung der 
mahometiſchen Gottesläſterung, und eine Schand— 
herberge der türkiſchen Mörder (Räuber) werde; und 
euch alſo dieſe Verſpätigung und Zauderhaftigkeit, 
in Anhebung und Führung des Türkenkrieges, nicht 
nur zur Schande, ſondern auch zum höchſten Schaden 
und Verderben gereiche. Denn wenn des grauſam— 


ſten Feindes Muthwillen, über alle Unſchuldige her— 
zufahren und zu wüthen, nicht geſteuert, noch ſo 
grimmigen und blutigen Anſchlägen begegnet wird; 
wenn ein ſo gewaltiger, grauſamer, verruchter, un— 
züchtiger, geiziger, geiler und grauſamer Feind nicht 
durch gemeinen Rath und zuſammengeſetzte Macht 
der Deutſchen gebändigt und aus Deutſchland ge— 
jagt wird: was wird uns anders zu gewarten übrig 
bleiben als Gefängniß, Flucht, Morden, Erwürgen, 
Verheeren, und alles andre Elend und Jammer? 
Mit was für Augen aber werden wir des trotzigen 
Feindes ſo blutige Siege anſehen können, und wo 
wird es endlich noch mit ſeiner unerſättlichen Geil— 
heit, Muthwillen und Begierde, alles zu verſchlingen 
und zu verderben, hinauslaufen? 

19. Denn ihr dürft im geringſten nicht denken, 
daß er, weil er ſchon durch jo viel Siege berühmt 
und mit Raube beladen iſt, hinfort von ſeinem Haß 
gegen die Chriſten nachlaſſen, oder mit ſeinen Reichen 
zufrieden ſein werde, ſondern vielmehr wird er, wie 
ein leider! allzugewiſſes Gerücht geht, aus unermeß— 
licher Begierde, ſein Reich zu erweitern und zu ver— 
größern, erſter Tage mit einem gewaltigen Heer in 
die pannoniſchen (ungariſchen) Grenzen und von da 
in Deutſchland eindringen, und auch andere Völker 
im Grimm und Zorn anfallen und verheeren. Denn 
es ſteht ihm nun der Weg offen, nachdem Ofen und 
Belgrad, die feſteſten Städte desſelben Landes, er— 
obert und gefangen ſind, und weil die chriſtlichen 
Fürſten unter ſich kriegen, niemand iſt, der ſei— 
ner Frechheit widerſtehe, ſeinem grimmigen Anfall 
wehre, oder ſich der heiligen Kirche und des gemeinen 
Vaterlandes Wohlfahrt jammern laſſe. Demnach 
bitte ich euch, deutſche Fürſten, um GOttes willen, 
daß ihr einmal, nicht etwa nur durch fremden Scha— 
den, wie Kluge ſonſt pflegen, ſondern durch euren 
eigenen witzig werdet, und das Schwert, damit 
ihr euch ſelbſt unter einander ſo lange erſtechet und 
würget, gegen die grauſamſten Feinde zucket; die 
ſtarke Macht, damit ihr Deutſchland zerſtört, wider 
den ärgſten Wütherich brauchet, und den Rath, da— 
mit ihr wider euch und euer Innerſtes tobt, auf die 
Vertilgung der Türken und Wiedereroberung des 
Eurigen wendet. a 

20. O eiſerne und unmenſchliche Leute, wenn ihr 
euch nicht allhier bewegen laſſet! O ruchloſe und 
boshafte Leute, wenn ihr nicht für GOttes Ehre 
ſtreiten und das Schwert führen wollet! O thörichte 
und unbeſonnene Menſchen, wenn ihr die vorſchwe— 
bende Gefahr nicht achtet! O Liebloſe und Grau— 
ſame, wenn ihr der Kinder, Weiber und Freunde 
Mord nicht zu Herzen nehmet! Denn was euch von 
einem ſo nothwendigen Kriege und ſo heiligem Vor— 
haben abhalten könne, ſehe ich nicht, da die Feinde, 
mit welchen ihr kriegen und ſtreiten ſollet, weiche 
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und weibiſche Leute, ihr aber harter Arbeit gewohnt 
und im Streit erzogen; ſie das Tanzen, ihr aber 
des Gewehrs und der Waffen gewohnt; ſie von 
allen Dingen entblößt und der Kriegskunſt uner— 
fahren, ihr aber an der Soldaten Tapferkeit und 
der Oberſten Erfahrung unvergleichlich ſeid; ſie un— 
rechte Kriege führen, ihr aber euch gegen euer Un— 
recht zu wehren ſucht; ſie räuberiſch und grauſam, 
ihr aber des Eurigen Beſchützer und der Gerechtig— 
keit ergeben ſeid; jie aus Haß gegen GOtt Krieg 
führen, ihr aber die Ehre Gottes vor eines fo 
großen Feindes Schmach zu retten und zu rächen 
ſucht; ſie des Mahomet, ihres Lügenpropheten, 
Hülfe und Beiſtand anrufen, ihr aber von unſers 
Heilandes IEſu Kraft und Hand Schutz und Hülfe 
begehret. Wenn es nun die Sache ſelbſt nicht gäbe, 
weſſen Zuſtand beſſer und die Urſache des Krieges 
gerechter ſei, ſo wollte ich es mit vielen und klaren 
Gründen und Worten vor Augen zu legen und zu 
erweiſen bemüht ſein. Nachdem ich aber von den 
Urſachen, warum man zu den Waffen greifen und 
Krieg führen müſſe, genug geredet zu haben meine, 
ſo muß ich nun auch ſagen, durch was Hülfe man 
es leichter anfangen und beſſer führen könne. 

21. Zuförderſt habt ihr an eurer Seite den un— 
überwindlichen und großmächtigſten Feldoberſten, 
der auch wohl das ſtärkſte Heer mit dem bloßen 
Wink verjagen und vertreiben, ohne Geſchütz die 
feſteſten Schlöſſer erobern und niederwerfen, die 
höchſten Thürme von Grund aus ſtürzen, und ohne 
Schwert und Helm tapfer fechten und den Sieg er— 
halten kann. Fragt ihr, wer er ſei? ſo ſage ich: 
Gott, welcher gewiß, da er durch fo große und viele 
Schmach unſers HErrn JEſu Chriſti erzürnt iſt, 
nicht allein ſeines Namens Ehre retten, ſondern 
auch die gerechte Sache ſchützen wird. Und wer 
das nicht glaubt, der muß ein Vieh und kein Chriſt, 
ſondern ein Türke; kein Frommer, ſondern ein 
Gottesleugner ſein. 

22. Darum erhebt eure Gemüther zu ihm! ſetzt 
auf ihn euer Vertrauen und Hoffnung! Mit ihm 
laſſet euer Heil, Wohlfahrt, Ehre und Triumph 
ſtehen und fallen! Er wird euch und eure Völker 
mit dem Geiſt der Freuden rüſten; wird euch guten 
und nützlichen Rath eingeben; wird eure Schlacht— 
ordnungen zurechtſtellen, Muth verleihen, Proviant 
(oder Speiſe) wohl gar vom Himmel herab zuſenden, 


alle andere Nothdurft verſchaffen, wenn ihr nur 


ſeine Majeſtät und Namen von des greulichen Fein— 
des höchſter Schmach und Gottesläſterung tapfer 
und freudig retten werdet. 


23. Und wenn ihr euch auch nach menſchlicher 


Hülfe umſehet und darüber Rath fraget, ſo bin ich 
auch hier mit der Antwort fertig. Denn es wer— 
den euch aller, auch auswärtiger chriſtlicher Könige 


und Fürſten Kriegsvölker zur Hülfe nicht entſtehen. 
Die Schweizer, ein tapfer und im Kriege wohl ver— 
ſuchtes und berühmtes Volk, werden ſich aufmachen; 
die Franzoſen, Engländer, Niederländer werden 
helfen; die Böhmen, Ungarn, Polen werden ihre 
Macht herzuführen und mit vereinigtem Gemüth 
und Waffen die feindlichen Unternehmungen brechen, 
den Feind verjagen und voller Raub triumphirend 
zurückkommen. Auch Clemens, der Pabſt und aller— 
wachſamſte Hirte, hat keine Koſten zu ſo einem gott— 
ſeligen, gerechten und nothwendigen Krieg zu ſparen 
beſchloſſen; daß ich von ſo viel freien Reichsſtädten 
nichts ſage, deren zuſammenverbundene Macht auch 
faſt allein dieſes greulichen Feindes Macht aufzu— 
halten oder abzutreiben vermögend wäre. Ihr dürft 
auch nicht zweifeln, den Sieg und die Beute zu ge— 
winnen, ſo oft ihr ſo viel Fürſten und Helden, die 
alle an Jugend und Leibesgeſtalt und Stärke ſo 
vortrefflich blühen, anſehet. Denn ihr Name und 
Ruhm iſt ſo herrlich, ihre Leibesgröße und Kraft 
ſo groß und wichtig, daß, wer ſie betrachtet, ſich 
leicht die Rechnung macht, daß die Türken nicht 
allein nicht ſonderlich zu fürchten, ſondern daß man 
ſich auch einen gewiſſen Sieg verſprechen könne. 

24. Denn ihr habt auch die erfahrenſten Kriegs— 
oberſten; habt die Menge friſch und ſtark Volk; 
ſeid nicht allein euren Feinden überlegen, ſondern 
auch viel tapferer; ihr vertheidigt eine gerechtere 
Sache, als ſie; führt einen wohlbefugten Krieg; 
ſtreitet aus Noth, und habt an Kriegskoſten und 
allen Zubehörungen einen Ueberfluß. Was könnte 
denn nun für ein Grund oder Urſache ſein, warum 
ein fo nützlicher, nothwendiger, rühmlicher, gott— 
ſeliger und ehrlicher Krieg nicht ſollte geführt 
werden? 

25. Warum wolltet ihr das Maul aufſperren, 
und das alles gleichſam taub anhören? Warum 
ſollten ſich eure Gemüther durch Anführung fo 
großer Dinge und jämmerlicher Mordſpiele nicht be— 
wegen laſſen? Warum wolltet ihr euch an einem ſo 
grimmigen, ſchmählichen, gottesläſterlichen, raſen— 
den und grauſamen Feinde nicht rächen? Ach! ihr 
deutſchen Fürſten, ein ſonſt ſo gefürchtet und mäch— 
tig Volk, wollt ihr nun faul und träge ſein, da 
eure Tugend und Tapferkeit vorhin allen auswär— 
tigen Völkern nicht allein bekannt, ſondern auch 
ſchrecklich geweſen? Wollt ihr nun taub und uner— 
bittlich ſein, da eure Liebe und Mitleiden gegen 
euer Vaterland ſchon durch ſo viele Proben bewieſen 
worden? ſo langſam und ſäumig in Abwendung 
eurer eigenen Gefahr und zugefügten Leides ſein, 
die ihr ſonſt dergleichen an fremden Völkern nicht 
allein abzuwenden, ſondern auch zu rächen ſo fertig 
und geſchwind geweſen? 

26. Darum laſſet auch jetzt euren Muth eben von 
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der Art, und ſolchen ſchädlichen Verzug weggethan 
ſein. Ergreifet die gerechten Waffen alſobald; ver— 
jaget den Feind aus dem gemeinen Vaterlande, und 
ſetzet mit vereinigten Gemüthern, nach Aufhebung 
aller innerlichen Kriege, eure Macht zuſammen; 
rettet und vertheidiget mit eurer alten Tapferkeit 
und vormaligen Eifer euer Vaterland, Städte, 
Flecken, Gemeinden, Dörfer, Schlöſſer, Haus und 
Hof, Freiheit, Weib und Kind vor des ſo großen 
Feindes Raſerei und Grimm, daß ihr einem elen— 
den, jämmerlichen Leben, einer erbärmlichen Scla— 
verei, der Weiber und Kinder Schändung und 
Schmach, der Felder Verheerung, der Städte Ver— 
wüſtung und Zerſtörung, ja, Mord und Tod ent— 
rinnet. Denn wenn ihr die türkiſchen Heere weiter 
rücken laſſet; wenn ihr die tyranniſchen Unter— 
nehmungen nicht einhaltet, noch die feindliche Ge— 
walt zurücktreibt, ſo iſt nicht erſt zu fragen, wie es 
euch gehen wird, ſondern nur zu ſehen, wo irgend 
ein Loch für euch gelaſſen iſt. 

27. Da nun ſolche dringende, hohe Noth vor— 
handen iſt, dergleichen noch nie geweſen; da ihr 
euch genug durch innerliche Kriege und Streiche 
unter einander zerhauen; da ihr durch nur allzu— 
lange und anhaltende Uneinigkeit ſo weit gerathen, 
daß nicht allein die Deutſchen, ſondern auch die 
auswärtigen Völker der Türken Gewalt und Tyran— 
nei zu fürchten angefangen: ſo iſt eure Pflicht, daß, 
da ihr an ſolchen Uebeln Urſache ſeid, ihr ſie auch 
zu dämpfen und abzuwenden ſuchet; daß, da ihr 
der Kirche und dem Staat ſolche gefährliche Wun— 
den geſchlagen, ihr ſie auch wieder zuheilet und ver— 
bindet; da ihr ſo zertheilt und zwiſtig des gemeinen 
Vaterlandes und der Kirche Zuſtand jämmerlich zu 
Grunde gerichtet habt, ihr ihn nun auch durch ein— 
müthigen Rath und That wieder aufrichtet, zurecht— 
bringet und feſt machet. 

28. Wenn ihr das thut, werdet ihr klug und 
vorſichtig, wo aber nicht, toll und aberwitzig ge— 
achtet werden. Wenn ihr es thut, werdet ihr ſorg— 
fältig und bedächtig geprieſen, ſonſt aber nachläſſig 
und unbedachtſam geſcholten werden. Wenn ihr 
es thut, werdet ihr dem gemeinen Vaterlande helfen, 
die Majeſtät und Hoheit des römiſchen Reichs ver— 
mehren, und die gemeine Eintracht wieder herſtellen, 
wo aber nicht, ſo werdet ihr vollend das übrige 
Vermögen Deutſchlands zu Boden werfen, und 
das römiſche Reich, das eure Tapferkeit erworben 
und gewonnen, ſchändlich verlieren, und alles mit 
Zwietracht und Uneinigkeit unter einander erfüllen. 

29. Darum weil euch ſo ſchreckliche Uebel von 
Krieg und Blutvergießen und anderm Ungemach auf 
dem Kopfe ſchweben, und der gemeine Friede und 
Eintracht nie mehr, als jetzt, nöthig geweſen unter 
den deutſchen Fürſten, ſowohl die chriſtliche Religion 


zu ſchützen, als den grimmigen Feind zu vertreiben, 
und ſeine Gewalt und grauſamen Thaten zu hem— 
men: ſo bitte und ermahne ich durch unſers Hei— 
landes und Erlöſers Tod, um eure und eures Vater— 
landes Wohlfahrt und Heil, von Herzen, daß ihr 
doch die Irrthümer von euch thut, Chriſto euer 
Leid, Unrecht und Feindſchaft ſchenket, eure Ge— 
müther vereiniget, und des gemeinen Friedens 
Güter und Zierde zu erhalten und zu mehren, des 
allmächtigen GOttes Ehre und ſeines Sohnes, un— 
ſers HErrn JIEſu Chriſti, allerheiligſten Namen von 
türkiſcher Schmach und gottesläſterlichem Unflat zu 
retten, des gemeinen Vaterlandes Freiheit zu ver— 
theidigen, das römiſche Reich zu erweitern, und 
eures Namens Ruhm auszubreiten, alle euren Rath, 
alle eure Gedanken, Dichten und Thun dahin richtet, 
daß ihr Deutſchland mit Sieg und Beute ſchmücket, 
und uns alle von der jämmerlichen Noth, Mord und 
gemeinen Gefahr reißet und errettet. 

30. Welches freudig anzufangen und glücklich zu 
vollenden, der Pabſt Clemens, Petri Nachfolger und 


allerwachſamſter Hirte, allen, die in dieſen Krieg 


ziehen, ſeinen apoſtoliſchen Gruß und Segen ver— 
leiht und wünſcht. 

31. Gott, der Urheber und Regierer aller heil— 
ſamen Rathſchläge und Thaten, regiere und leite 
eure Gemüther alſo, daß, was ihr auf dieſem Reichs— 
tage vornehmet und ſchließet, zu ſeines Namens 
Ehre, der Kirche Einigkeit und des gemeinen Weſens 
Frieden und Ruhe gereichen möge! Amen. 


— 


954. Die von dem Erzbiſchof zu Mainz im Na⸗ 
men der Stände geſchehene Beantwortung der 
Rede des Cardinals Campegius. 


Aus Cöleſtin, Bd. I, S. 131. 


Ins Deutſche überſetzt von M. A. Tittel. 


Hochwürdigſter Herr! Der unüberwindliche Kai— 
ſer Carl, allzeit Mehrer des Reichs, der durchlauch— 
tigſte König in Ungarn und Böhmen, Ferdinandus, 
die durchlauchtigſten Churfürſten und Fürſten, ſo 
hier anweſend, und der Abweſenden Geſandten, und 
alle des heiligen römiſchen Reichs Stände, haben 
eurer Würden nachdrückliche, gottſelige, chriſtliche 
und zu dieſen Zeiten ſonderlich nöthige Rede an— 
dächtig gehört und fleißig beherzigt. 

Und da der unüberwindliche Kaiſer weiß, daß er, 
als der oberſte Kirchenvogt (Beiſtand) und der ge— 
meinen Chriſtenheit höchſter Regent auf Erden, von 
Gott geſetzt und gegeben fet, fo hält er es auch für 
ſeine Schuldigkeit, alles zu verſuchen und zu thun, 
was zu Aufhebung der Uneinigkeit der Kirche, zu 
Stillung der Zwiſtigkeiten der Lehrer und zu Wie— 
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derherſtellung des vorigen Friedens dienen und ge— 
reichen möchte. 

Und da er den teufeliſchen Grimm und des grau— 
ſamen türkiſchen Wütherichs Wolfsgrimm ſo viele 
Jahre mit größtem Leidweſen erfahren, ſo hält er 
auch dafür, daß die höchſte Noth erfordere, hinfort 
alle Macht und alles Vermögen an Gold und Sil— 
ber zum Krieg wider den Türken anzuwenden, daß 
die Gefahr, ſo den Deutſchen obſchwebt, und die 
Wunden, ſo das deutſche Blut treffen können, ab— 
gewendet und verhütet, was derſelbe wilde Feind 
dem römiſchen Reich entriſſen, wieder erobert und 
ihm abgenommen werden möge. 

Zu deſſen Majeſtät der durchlauchtigſte König in 
Ungarn und Böhmen, Ferdinand, und andere des 
röm. Reichs Churfürſten, Fürſten, Grafen, Präla— 
ten und Stände, als ihrer Sorge und Mühe Ge— 
hülfen, treulich beitreten, alle Arbeit und Beſchwe— 
rung willig auf ſich nehmen, die Koſten, die ihnen 
zukommen, tragen, und alles Vermögen ihrer Reiche 
und Länder, in erforderlichem Fall, ja, ſich ſelbſt 
zu Schützung und Erhaltung der chriſtlichen Reli— 
gion und Vertreibung des grauſamen Wütherichs 
von des Reichs Grenzen, daranſetzen, und ſich in 
allen Stücken ſo erzeigen werden, daß ihre Rath— 


ſchläge und Thaten zuförderſt dem allerhöchſten 


Gott, und dann auch unſerem heiligſten Vater, 


Pabſt Clemens VII., der Schafe Chriſti Hirten und 


Petri Nachfolger, zu Gefallen gereichen, und ſie auch 
vor Menſchen thun, was ihre Pflicht und Amt mit 
ſich bringt. 


— 


955. Des Churfürſten Johann Bericht an Luther 
von der erſt ſchwer gemachten, endlich aber den- 
noch bewilligten Verleſung der Confeſſion. 


Siehe oben das 946. Document. 


956. D. Luthers Antwort an den Churfürſten, 
darin er ſeine große Freude über die Verleſung 
bezeugt. Den 9. Juli 1530. 


Wie Burkhardt, S. 180 angibt, iſt das Original dieſes 
Briefes im Weimarſchen Archiv; wie De Wette ſagt, auch 
eine gleichzeitige Abſchrift. Gedruckt iſt derſelbe in Flacius' 
deutſcher Sammlung, No. 3. In den Ausgaben: in der 
Wittenberger (1569), Bd. IX, Bl. 420 (falſch 402); in der 
Jenaer (1566), Bd. V, Bl. 94; in der Altenburger, Bd. V, 
S. 220; in der Leipziger, Bd. XX, S. 176; bei De Wette, 
Bd. IV, S. 82 und in der Erlanger, Bd. 54, S. 169. — 
Es liegt auf der Hand, daß dies Schreiben nicht die Ant— 
wort ſein kann auf das von Walch in der vorigen Nummer 
angegebene 946. Document vom 25. Juni, da Luther gleich 
zu Anfang dieſes Schreibens ſagt, daß er auf des Chur— 
fürſten Schreiben vom 4. Juli antworte. 


Palläſten hören. 


1. Gnade und Friede in Chriſto. Durchlauch— 
tigſter, hochgeborner Fürſt, gnädigſter Herr! 
E. C. F. G. Schrift, am 4. Julii gegeben, hab 
ich heut am 9. Julii empfangen, und mit Freu— 
den vernommen, daß E. C. F. G. Gedanken ſind 
gelindert worden. Denn es weiß GOtt, daß 
ich aus keiner andern Urſache E. C. F. G. ſolche 
Briefe zuſchreibe, denn daß ich ſorge, der Satan 
(der ein Meiſter iſt böſer Gedanken) möchte E. C. 
F. G. betrüben. Sonſt weiß und acht ich wohl, 
daß unſer HErr Chriſtus ſelbſt E. C. F. G. Herz 
beſſer tröſtet, denn ich oder jemand vermag. 

2. Das Werk gibt es auch, und zeuget's vor 
Augen; denn die Widerſacher meinen, ſie haben's 
faſt wohl getroffen, daß ſie das Predigen haben 
durch kaiſerl. Majeſtät Gebot verbieten laſſen; 
ſehen aber dagegen nicht, die elenden Leute, daß 
durch die ſchriftliche Bekenntniß überantwortet 
mehr gepredigt iſt, denn vielleicht ſonſt zehn Pre— 
diger hätten mögen thun. Iſt's nicht eine feine 
Klugheit und große Witze, daß M. Eisleben und 
andere müſſen ſchweigen; aber dafür tritt auf 
der Churfürſt zu Sachſen ſammt andern Für— 
ſten und Herren mit der ſchriftlichen Bekennt— 
niß, und predigen frei vor kaiſerlicher Majeſtät 
und dem ganzen Reich unter ihre Naſen, daß 
ſie es hören müſſen, und nicht dawider reden 
können. Ich meine ja, das Verbot zu predi— 


gen jet damit wohl gerathen.) Sie wollen ihre 


Diener nicht laſſen den Predigern zuhören; 
müſſen aber ſelbſt wohl Aergeres (wie ſie es 
heißen) von ſo großen Herren hören, und ver— 
ſtummen. Chriſtus ſchweigt ja nicht auf dem 
Reichstage, und ſollten ſie toll ſein, ſo müſſen 
ſie mehr aus der Bekenntniß hören, denn ſie in 
einem Jahr von den Predigern gehört hätten. 
Alſo gehet's, das St. Paulus ſagt, Gottes 
Wort will doch ungebunden ſein. Wird es auf 
der Kanzel verboten, ſo muß man es in den 
Müſſen's arme Prediger nicht 
reden, ſo reden's große Fürſten und Herren. 


Summa, wenn alles ſchweigt, ſo werden die 
Steine ſchreien, ſpricht Chriſtus ſelbſt. 


3. Auf das andere aber, ſo E. C. F. G. von 
mir begehren, will ich unterthäniglich meine 
Meinung anzeigen. Erſtlich: So kaiſerliche Ma— 
jeſtät würde begehren, daß man ſollte kaiſerliche 
Majeſtät in dieſer Sache Richter laſſen ſein, weil 


1) So im Original nach Burkhardt. De Wette: ge- 
brochen; Wittenberger und Jenaer: gerochen. 
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ihre kaiſerl. Majeſtät nicht gedächte viel hier— 
innen zu disputiren: halte ich, E. C. F. G. 
könnten darauf anzeigen, daß kaiſerl. Majeſtät 
Ausſchreiben mit ſich bringt, die Sachen gnä— 
diglich zu verhören. Wo aber das nicht ſollte 
geſchehen, wäre ſolch Ausſchreiben ohne Noth 
geweſen, hätten auch kaiſerl. Majeſtät ſolch Rich— 
ten wohl in Hispanien thun mögen, und E. C. 
F. G. nicht dürfen mit ſolcher ſchwerer Mühe 
und Unkoſten gen Augsburg fordern, und mögen 
auch andere Reichsſtände desgleichen verſchonen. 
Denn wo nicht mehr ſollte zu erlangen noch zu 
hoffen geweſen ſein, hätte ſolche Antwort kai— 
ſerl. Majeſtät Poſtboten wohl einer können aus— 
richten. Es würde aber kaiſerl. Majeſtät und 
dem ganzen Reich einen großen Schimpf und 
vielleicht groß Aergerniß und Unrath bringen, 
wo kaiſerl. Majeſtät unverhörter Sache ſchlecht 
zufahren und Richter ſein wollte, und gar keine 
andere Antwort geben. Denn es iſt freilich ſol— 
cher kluger Rath niemandes, denn E. C. F. G. 
lieben Freundes N. N.; der Kaiſer iſt es gewiß— 
lich nicht, wie jedermann ſagen wird und muß. 

4. Zum andern: Wo kaiſerl. Majeſtät (das 
iſt N. N.) ja darauf wollte dringen, man ſollte 
ihre kaiſerl. Majeſtät ſchlecht hierinnen laſſen 
Richter ſein: kann E. C. F. G. mit aller Freu— 
digkeit ſagen: Ja, es ſoll kaiſerl. Majeſtät hier— 
innen Richter ſein, und E. C. F. G. wolle es 
alles annehmen und leiden, ſo fern und aus— 
genommen, daß ſeine kaiſerl. Majeſtät nicht 
wider die helle Schrift oder GOttes Wort richte. 
Denn E. C. F. G. können den Kaiſer nicht über 
Gott ſetzen, noch fein Urtheil wider GOttes 
Wort annehmen. Damit iſt ja kaiſerl. Maje— 
ſtät Ehre genug erzeigt, weil nichts, denn allein 
GOtt, der doch ſoll und muß über alles fein, 
werde ſeiner kaiſerl. Majeſtät vorgezogen. 

5. Zum dritten: Ob ſie würden vorwenden, 
man wollte hiemit kaiſerl. Majeſtät ſchänden, 
als die man dafür anſehe, daß ſie wider GOtt 
zu thun geneigt, ſondern ſollte glauben, daß 
kaiſerl. Majeſtät, als etn chrijtlicher Fürſt, nicht 
würde zuentgegen dem göttlichen Wort ſchließen 
oder richten 2c. (wie ſie mir zu Worms auch vor— 
hielten, gleicher Weiſe wie jetzt E. C. F. G.): 
darauf werden E. C. F. G. wohl wiſſen zu ant— 
worten, nämlich, daß GOtt hart verboten hat, 
auf Fürſten und Menſchen zu vertrauen, wie 
der 118. [V. 8.] und 146. Pſalm [V. 3.) ſagt: 
Nolite confidere in principibus. Ja, auch das 


erſte Gebot GOttes leidet's nicht, da er ſagt: 
„Du ſollſt nicht andere Götter haben.“ Auch, 
iſt ihres eigenen Mundes Wort recht, und ſind 
ſie chriſtliche Fürſten: ſo können ſie das nicht 
baß beweiſen, denn daß ſie mit und nach Chriſti 
Wort urtheilen und ſprechen: Alſo ſpricht Chri— 
ſtus ꝛc. 

6. Wo ſie aber ohne Schrift urtheilen, oder 
wollen, daß man ſoll ihr Urtheil ohne Schrift 
annehmen: ſo ſtraft ſie ihr eigener Mund, daß 
ſie wollen chriſtliche Fürſten ohne und außer 
Chriſto ſein; das iſt ärger, denn ein Herr ohne 
Land, reich ohne Geld, gelehrt ohne Kunſt ſein; 
aber es heißt: Insipientia ipsorum manifesta fit. 

7. E. C. F. G. ſei nur getroſt. Chriſtus iſt 
da, und wird E. C. F. G. wiederum bekennen 
vor ſeinem!) Vater, wie E. C. F. G. jetzt ihn 
bekennen vor dieſem argen Geſchlecht, wie er 
ſagt: „Wer mich ehret, den will ich wieder 
ehren“ [1 Sam. 2, 30.]. Derſelbige HErr, 


der es angefangen hat, wird's wohl auch hin— 


ausführen, Amen. Ich bete für E. C. F. G. 
mit Fleiß und Ernſt; könnte ich mehr thun, ſo 
bin ich es ſchuldig. GOttes Gnade fei, wie 
bisher, und mehre ſich in E. C. F. G., Amen. 
Am Sonnabend, am 9. Julii 1530. 
E. C. F. G. 
unterthäniger 
Martinus Luther. 


957. Des J. Juſtus Jonas Brief an Luther. 
Den 25. Juni 1530. 


Aus Cöleſtin, Bd. I, S. 135. 


Aus dem Lateiniſchen überſetzt. 


1. Gnade und Friede von Gott in Chriſto! Ihre 
kaiſerl. Maj. hat die Predigten allhier zu beiden 
Theilen aufgeſchoben und unterſagt, da man faſt 
zwei Tage berathſchlagt hat, daß wider kaiſerl. Ver— 
bot nicht zu handeln, ſondern [man] dieſes in Geduld 
tragen und ihre kaiſerl. Maj. Befehl gehorchen müſſe, 
vornehmlich allhier in der fat}. freien Reichsſtadt, 
zumal da man nicht nur uns, ſondern auch den 
Papiſten und Sacramentirern, welche bisher allhie 
die Oberhand gehabt, das Predigen ums Friedens 
willen verboten hat, ſo lange bis man die Sache 
unterſucht hat. Inzwiſchen wird doch an Sonn— 


1) De Wette und die Erlanger: „für ſeinen Vater“. 
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tagen dem Volk der evangeliſche Text, ohne Er— 
klärung, ſammt den Epiſteln Pauli, vorgeleſen; 
wie denn ſchon Herr Philipp von dieſer Sache euch 
geſchrieben, und ich auch bereits in meinen Schrei— 
ben gethan habe. 

2. Geſtern (24. Juni ]!) iſt der Kaiſer mit den 
Churfürſten und Ständen des Reichs allhie auf 
dem Rathhauſe zuſammengekommen, und haben den 
Cardinal Campegium reden hören; wiewohl ſeine 
Rede nicht gar lang war. Er vermahnte die Deut— 
ſchen zum Frieden, und daß man wider den Türken 
ſtreiten ſolle. Wider die Lutheraner ließ er nichts 
Widriges noch Empfindliches einfließen. Faſt um 
eben dieſe Zeit traf eine Geſandtſchaft von den 
Oeſterreichern, oder von den Ständen dieſes Reichs 
ein, welche wegen der erſchrecklichen Bedräuungen 
der Türken erbärmliche Klagen führten, wie ſie näm— 
lich nebſt ihrer geſammten Hab und Gut, Weibern 
und Kindern ſchon zum fünftenmal in der äußer— 
ſten Lebensgefahr alle Augenblick wären. Man 
hat ihre Inſtruction abgeleſen, da der König Fer— 
dinand zugegen ſaß. Man hat auch unſern Für— 
ſten dieſen Tag anberaumt, daß ſie an demſelben 
die Artikel ihrer Confeſſion möchten einbringen, 
und haben ſolche unterſchrieben: unſer Churfürſt, 
der junge Prinz, darauf Markgraf Georg, Herzog 
Ernſt zu Lüneburg, der Fürſt zu Heſſen, der Fürſt 
und Herr zu Anhalt, der Rath zu Nürnberg und 
der Rath zu Reutlingen. Der Landgraf drang 
hauptſächlich darauf, daß man vor ihrer kaiſ. Maj. 


und den Reichsſtänden die Artikel fein laut und 


deutlich möge vorleſen. König Ferdinand aber 
hatte mitten unter währender Seſſion bald dies, 
bald das, welches er auf die Bahn brachte, den an— 
dern in die Ohren blies, und ruhte nicht, bis er 
die Vorleſung auf dieſen Tag behinderte. 

3. Doch heute 2 Uhr, da zwar die Verſamm— 
lung nicht eben gar zu ſtark ſein wird, ſollen unſere 
Artikel, wiewohl in dem kaiſerl. Gemach, vor etlichen 
Fürſten verleſen werden. 


i 


4. Wir hoffen noch immer, wenn ihre kaiſerl. 
Maj. die Sache werde gnädigſt unterſuchen; wie- 


wohl ich nicht weiß, ob's geſchehen wird, indem er 
ſo viele Cardinäle um ſich hat: ſo, ſage ich, hoffen 
wir noch, daß ihr, theuerſter Vater, durch einen 
Herold werdet hieher berufen werden. Ich kann 
nicht ſagen, wie viel Reden fleiſchlicher Klugheit 
geführt werden, als ob ihr vor heimlichen Nach— 
ſtellungen und Gewalt nicht werdet ſicher ſein; da 
aber GOtt vorher große Wunder gethan, ſo wollen 
wir auch für jetzt den Muth nicht ſinken laſſen. 
Wiewohl ich ſelber nicht gerne wollte, daß ihr in 


1) Hiernach haben wir die Zeitbeſtimmung von No. 953 
gegeben. 


ſolch einer ſchweren Sache euch Leiden machen und 
die gefährliche Reiſe antreten möchtet. Der HErr 
HErr aber wird alles regieren. Es ſind ſechs Car— 
dinäle hier, auch viel Theologen und ſpaniſche 
Biſchöfe. Der Cardinal und Biſchof zu Trient 
und Salzburg, der Mainziſche Cardinal, der Bi— 
ſchof und Cardinal von Roſſano, des Pabſts Ge— 
ſandter an König Ferdinand; die ſind alle täglich 
in des Kaiſers Palaſt, und außer dieſen iſt ein gan— 
zer Schwarm Pfaffen, welche um ihre Maj. wie 
die Bienen herumſtehen und täglich von einem 
neuen Haß gegen uns und euch eingenommen wer— 
den, und nicht anders brennen, als das Feuer in 
den Dornen. 

5. Wie euer prophetiſches Buch, welches wohl 
ein recht heiliges Buch iſt, aufgenommen worden, 
habe ich euch geſchrieben.?) Aber lieber GOtt! was 
hilft ſchreiben, ſo wir Armen das Unglück haben 
mit unſern Briefen, daß keine überliefert werden. 
Ich ſähe wohl gerne, wenn ihr öfters an Philippus 
ſchriebet; der Mann iſt mit wunderlicher Traurig— 
keit befallen, und ſonderlich der gemeinen Sache 
halben. Ich habe dabei zu erinnern, daß er den 
Pſalm nehme, und nicht mit ſeinen, ſondern Da— 
vids Worten in ſolch einer wichtigen Sache mit 
GOtt rede. Aber er läßt ſich von ſeinem Affect 
hinreißen. Der HErr weiß, ich muß geſtehen, daß 
ich euch für euren Pſalm mit meinem Leben ver— 
bunden zu ſein erachte, denn ich habe ſo gar nichts, 
damit ich mich aufrichten möge in meinem ſo man— 
nigfaltigen Kampfe, als euren Katechismus, davon 
ihr mir ſagt, daß ich darin meinen GOtt zu Hauſe 
finden könne. Die güldenen Pſalmen, dem HErrn 
Chriſto ſei Dank! verſtehe ich, und die blinden 
Widerſacher wiſſen nichts davon; daß man mehr 
Mitleiden mit ihnen haben muß, als ſie noch dazu 
haſſen. Ach GOtt! wer danken könnte herzlich. 
Wie viel reicher iſt Argula von Staufen, denn alle 
die Biſchöfe, die GOtt nicht kennen, und von denen 
Gott auch nicht weiß. 

6. Ich bitte und flehe durch Chriſtum, daß ihr 
ja keine Gelegenheit, an mich zu ſchreiben, vorbei 
laſſen wollet. Meinen herzlichen Gruß an M. Veit, 
wie auch an eure liebe Frau, desgleichen an euer 
Söhnlein und Töchterlein. Der HErr Chriſtus 
gebe, wenn es ſein göttlicher Wille im Himmel iſt, 
daß ich die Meinen geſund und wohl ſehen möge, 
Amen. Gegeben Augsburg, den 25. Juni, am 
Sonnabend nach Johannis, im Jahr 1530. 


2) In einem Briefe vom 12. Juni, der bei Kolde, Ana— 
lecta, S. 126 ff. mitgetheilt iſt. — Mit dem „wahrhaft 
prophetiſchen Buch“ wird Luthers Vermahnung an die zu 
Augsburg verſammelten Geiſtlichen gemeint ſein. 
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958. D. Martin Luthers Antwort auf den Brief 
des Juſt. Jonas. Den 30. Juni 1530. 


Dieſer Brief findet ſich handſchriftlich im Cod. Jen. b., 
fol. 128 und bei Aurifaber, Bd. III, Bl. 27. Gedruckt bei 
Coelestinus, Hist Aug. Conf., tom. I, fol. 136 b; bei 
Chyträus, S. 141; bei Buddeus, p. 108 und bei De Wette, 
Bd. IV, S. 45 (mit dem unrichtigen Datum: 20. Juni). 
Deutſch bei Chyträus, S. 239 und unvollſtändig in Cyprians 
Beilagen zur Hiſt. der 1 Conf., S. 176, wovon Walch 
einen Abdruck gegeben hat (ohne Datum). Die Zeitbeſtim⸗ 
mung iſt von uns berichtigt nach Raitt, M. Luther (3), 
Bd. II, S. 656. Ueberſetzt haben wir nach De Wette. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Gnade und Frieden in Chriſto. Endlich ſind 
eure Briefe gekommen, ) mein lieber Jonas, 
nachdem ihr uns drei volle Wochen beſtändig 
durch euer Schweigen gar wohl geplagt habt, 


wiewohl ich zweimal an M. Philippus geſchrie- 


ben habe,?) daß ihr nicht ſo ſchweigen möchtet. 
Und ſicherlich, wenn mich nicht die Beſchaffen— 
heit der Zeitläufte gehindert hätte, 
eine Rache erdacht haben. Aber die Zeit des 
Betens ließ nicht zu, daß gezürnt werde, und 
der Zorn ließ nicht ab zu beten. 
mich befliſſen, euch wegen dieſes Schweigens 
überall übelberüchtigt zu machen, vornehmlich 
zu Wittenberg. Es hat auch nicht Statt, daß 
du die Boten anklageſt; ſie haben [die Briefe 
getreulich überbracht, beſonders der von dir ge— 
dungene. Denn von der Zeit an, wo dieſer dei— 
nen Brief überbrachte, habe ich nichts empfangen 
als dieſen letzten von der Ankunft und von dem 
Einzuge des Kaiſers?) und geſtern den über eure 
Klagen. Aber dies werde ich zu ſeiner Zeit 
rächen. 

) Ich freue mich ſehr und frohlocke außer— 
ordentlich über die überaus große Gabe GOt- 
tes, daß unſer Fürſt ein ſo beſtändiges und 
ruhiges Gemüth hat. Denn ich halte dafür, 
daß unſere Gebete, die für dieſes Herz ausge— 
ſchüttet ſind, wohlgefällig ſeien im Reiche der 
Herrlichkeit vor GOtte, und ſage es mir ſelbſt 
voraus (propheto), daß wir?) auch in anderen 
Dingen erhört werden. Dieſe meine Freude iſt 
dadurch Beret worden, daß ich erkenne, daß 


1) Am 29. Juni. Köſtlin 1. c. S. 655. 
ee e ee Ve Juni; De Wette, Bd. IV, 32 und 35. 
3) Den Brief des Jonas vom 18. Juni (Kolde, Ana⸗ 
lecta, S. 134) erhielt Luther am 29. Juni. Siehe No. 980 
in dieſem Bande. 
4) Erſt hier ſetzt Walch ein. 
5) De Wette: vos; Cyprian: 


nos. 


würde ich | 


Doch Habe ich | 


du gar zuverſichtlich biſt in dem e wider die— 
ſes Wüthen des Satans. Den Philippus plagt 
ſeine Philoſophie und weiter nichts, denn die 
Sache iſt in der Hand deſſen, der auf das aller— 
hoffährtigſte ſagen darf: Niemand wird ſie aus 
meiner Hand reißen [Joh. 10, 28.]. Ich wollte 
nicht, es wäre auch nicht gerathen, daß ſie in un— 
ſerer Hand wäre. „Ich hab ihrer viel in mei— 
ner Hand gehabt, und alle verloren, nicht Eine “) 
behalten.“ Die [Sachen!] aber, die ich bisher 
aus meinen Händen auf Ihn habe werfen kön— 
nen, die habe ich noch unverſehrt und ganz. 
Denn das iſt die Wahrheit [Pſ. 46, 2.]: „GOtt 
iſt unſere Zuverſicht und Stärke.“ Wer hat auf 
ihn e und iſt verlaſſen worden? ſagt der 
weiſe Mann, und wiederum [Pf. 9, 11.]: „Du 
verläſſeſt nicht, die dich, HErr, ſuchen. 70 

Ich bin hier ein neuer Schüler der heiligen 
zehn Gebote geworden, da ich ſie, indem ich 
wieder ein Kind werde, von Wort zu Wort er— 
lerne, und ſehe, daß es wahr iſt, daß ſeiner 
Weisheit keine Zahl iſt, und habe angefangen 
zu urtheilen, daß die zehn Gebote die Dialectik 
des Evangelii ſeien, und das Evangelium die 
Rhetorik der zehn Gebote, und daß Chriſtus 
alles habe, was in Moſe iſt, aber Moſes nicht 


alles, was Chriſti iſt, und ich habe [ſie (die zehn 


Gebote)] mit einem neuen Namen genannt.“). 
So ſcheinen ſie mir unbeſtimmt zu ſein, aber eine 
ganz beſtimmte Richtſchnur (calendarius) in allen 
Dingen. 

In Bezug auf die Briefe, die an deine Frau 
geſchrieben werden ſollen, iſt nichts unterlaſſen 
worden. Denn wir ſchicken auch alle eure Briefe 
ſofort nach Wittenberg, wo ſie gleichſam als von 
einem dürſtenden Lande erwartet werden, und 
ſie ſchreiben ſehr häufig an uns, ſo daß ich mich 
von euretwegen ſchäme, daß ihr von ihnen in 
dieſem Liebesdienſt übertroffen werdet, während 
ihr ſie doch übertreffen ſolltet. Die Elbe iſt wie— 
derum ausgetreten, obgleich doch keine Regen— 
güſſe, ſondern die größte Hitze da geweſen ſei; ſo 
ſchreibt meine Herrin Käthe.) 


6) So Walch nach Cyprian. De Wette: 
Codices: „einer“ 

) Hier ‘tit in allen Quellen eine Lücke. — Es ſcheint hier 
von den zehn Geboten (decalogus) geredet zu werden (dar— 
nach unſere Ergänzung und die Ueberſetzung des Folgenden). 

8) Das Vorhergehende, von der Lücke an, fehlt bei Walch. 
Dieſelbe Nachricht über das Austreten der Elbe iſt bereits 
im Briefe vom 7. Juni an Melanchthon, De Wette, Bd. IV, 
S. 35, faſt mit denſelben Worten. 


„einen“; in den 
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Ich freue mich, daß dem Pabſte mit der ge- 
bärenden Mauleſelin ein Zeichen gegeben iſt, 
damit er etwas habe, daß er GOtt noch mehr 
verachte und deſto ſchneller zu Grunde gehe. 
Ueber den Ferdinand kann ich mich nicht genug 
wundern, daß er des Türken, ja, des Jammers 
der Seinen ſo vergeſſen hat. Ich, wenn mir 
ſo viel an Menſchen entriſſen und umgebracht 
worden wäre, würde in Einer Stunde ſterben, 
zumal wenn das Gewiſſen dazukäme, daß ich es 
durch Nachläſſigkeit verſchuldet hätte. Aber ich 
habe niemals einen Gottloſen umkommen ſehen, 
er ſei denn verhärtet und ſicher geweſen, damit 
die Wahrheit beſtehe [1 Theſſ. 5, 3.]: „Wenn 
ſie werden ſagen: Es iſt Friede und hat keine 
Gefahr“ ꝛc. So wird es auch unſeren Biſchöfen 
ergehen. Denn weil keine Hoffnung da iſt, daß 
ſie geändert werden können, ſehe ich gern, daß 
ſie verſtockt und ärger werden, wie ſie es ver— 
dienen. Laßt uns nur kühn ſein in Chriſto. Er 
lebt, und wir werden auch leben, auch wenn wir 
todt ſind, und der Verſtorbenen Kinder und Wei— 
ber wird er verſorgen. Er herrſcht, und wir wer— 
den herrſchen, ja, wir herrſchen bereits. Wenn 
ich werde berufen werden,!) werde ich ohne Zwei— 
fel kommen, wenn Chriſtus es will, wiewohl ich 
mit den Gedanken umgehe, daß ich wünſche, auch 
ungefordert und ungerufen zu kommen. Die 
Gnade Gottes fet mit dir. Aus der Wüſte, 
aun 30 Juni 1530. Martin Luther. 


— 


959. Auszug aus einer Handſchrift des Kanzlers 
Brück, welche den Titel hat: Handlung der 
Religionsſache zu Augsburg, 1530. 


Das Manuſcript diejer Schrift befindet ſich im Weimar⸗ 
ſchen Archiv, Reg. E., fol. 3. Seckendorf, Hist. Luth., 
lib. II, p. 202 a ſpricht ſchon die Vermuthung aus, daß 
Brück der Verfaſſer dieſes Berichtes fei. Förſtemann, Ur— 
kundenbuch, Bd. I, S. 459, der dieſe Schrift in ſeinem „Ar— 
hiv”, S. 50 hat abdrucken laſſen, redet davon als von einer 
gewiſſen Sache. Daher haben wir die alte Ueberſchrift, als 
nicht ausreichend, verändert. Walch bemerkt richtig, daß 
dieſe Schrift dem in dieſem Bande No. 1159 mitgetheilten 
Berichte entgegen geſetzt ſei. Sie findet ſich in Müllers 
Hiſtorie der Proteſtation der evangeliſchen Stände und in 
Cyprians Beilagen zur Hiſtorie der Augsburgiſchen Con— 
feſſion, S. 105, woraus ſie hier mitgetheilt iſt. 


1) Dies bezieht ſich auf No. 957, 24. Dadurch wird un— 
ſere Zeitbeſtimmung dieſes Briefes beſtätigt, gegen Burk— 
hardt, S. 177. 

2) Bei De Wette der „20. Juni“. 


1. Dieweil denn die fünf Churfürſt und Für— 
ſten,?) wie angezeigt, alſo verknüpft ſein worden, 
ihre Meinung und Artikel zu übergeben, und in 
drei Tagen, als auf den Freitag, haben ihre chur— 
und fürſtliche Gn. ihre Prediger und Gelehrten 
darüber verordnet. Dieweil man ſich aber beſor— 
get, man möchte damit dermaßen nicht können fer— 
tig und dieſelbigen rein und ac mundum ge— 
ſchrieben werden, daß man ſie, nachdem der etwas 
viel, auf den Freitag übergeben und vortragen 
könnte: iſt bedacht, zu dem von Mainz, als dem 
Erzkanzler des Reichs, zu ſchicken, und ſeine chur— 
fürſtl. Gnaden zu bitten, daß die Uebergebung um 
Einen Tag möchte verlängert werden. Es hat 
aber gemeldter von Mainz dem Geſchickten der fünf 
Churfürſt und Fürſten darauf Antwort gegeben: 
So es in ſeiner churfürſtl. Gnaden Macht und Ge— 
walt ſtünde, wollte er ihren Gn. darinnen gerne 
willfahren; aber dieweil es K. Majeſt. alſo wäre 
vorgetragen worden, ſtünde es bei ihm nicht; be— 
ſorgte auch, dieweil kaiſ. Majeſt. auf demſelbigen 
Freitag, als am Tage Johannis Baptiſtä, den päbſtl. 
Legaten, Cardinalen Campegium, nach der Vesper 
hören, und alsdann ſolcher Ueberantwortung auch 
gewarten würde, bei ihrer Majeſt. ſchwerlich darin 
würde Aenderung zu erhalten ſein. Alſo haben ſich 
ihre dure und fürſtl. Gn. ſchicken, und mit den Ar— 
tikeln gefaßt machen müſſen, ſo wohl ſie in ſolcher 
Eil gekonnt haben. Und dieweil die Botſchaften der 
Städte, Nürnberg und Reutlingen, ihrer Herren Be— 
fehl ihren chur- und fürſtl. Gn. dermaßen angezeigt, 
daß fie ſich in den Sachen mit ihren Gn. vergleichen 
ſollten, ſo haben ſich auch dieſelben Botſchaften mit 
und nach ihren chur- und fürſtl. Gn. berührten Ar— 
tikeln unterſchrieben. 

2. Und wie der Geſchichtſchreiber“) weiter an— 
gezeigt, daß über beſtimmten vier Tagen, den vor— 
beſtimmten Dienstag [den 21. Juni] mit einzu— 
rechnen, die fünf Churfürſt, Fürſten und die zwei 
Städte kaiſerl. Majeſt. ihre chriſtliche Artikel und 
Meinung gezwiefacht, in lateiniſcher und deutſcher 
Sprache, haben übergeben wollen, ſo iſt es alſo zu— 
gangen: 

3. Als die kaiſerl. Majeſt. ungefährlich zu drei 
Uhren, nach Vesperzeit, den Cardinal Campegium 
gehöret, ſind nach Endung des Cardinals, als päbſtl. 
Legaten, Werbung, und darauf von kaiſerl. Majeſt. 
wegen gegebener Antwort, nach des Cardinals Ab— 
ſcheiden, die fünf Churfürſt und Fürſten aus ihrer 


3) Die „fünf Churfürſt und Fürſten“ find die fünf fürſt⸗ 
lichen Unterſchreiber der deutſchen Confeſſion, welche in 
der St. Louiſer Ausgabe des Concordienbuches, S. 50 an— 
gegeben ſind; ebenſo in der nächſtfolgenden Nummer. 

4) Der ungenannte papiſtiſche Verfaſſer des Berichtes 
No. 1159 in dieſem Bande. 
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Seſſion aufgeſtanden, und haben ſich mitſammt den 
mitverwandten beiden Städten zuſammenverfügt, 
in Meinung, der kaiſerl. Majeſt. in Gegenwärtig— 
keit königlicher Würden zu Ungarn und Böhmen, 
auch der andern Churfürſten, Fürſten und Stände, 
ihre Confeſſion und Glaubensartikel gezwiefacht 
vorzutragen. 

4. Hat kaiſerl. Majeſtät mit dem König, auch 
etlichen Churfürſten und Fürſten Geſpräch gehalten, 
und den Churfürſten von Brandenburg zu ihren chur— 
und fürſtl. Gn. und den Botſchaften der Städte ver— 
ordnet, und anzeigen laſſen: Ihre Majeſt, begehret 
gnädiglich, daß ſie mit ihrem Anbringen ein Kleines 
wollten verziehen. Denn ihre Majeſtät wollte vor 
die öſterreichiſchen, krainiſchen und kärnthiſchen Bot— 
ſchaften hören, welche ihre Obliegen des Türken hal— 
ben an ihre Majeſtät und Stände tragen wollten. 
Darnach wollte ihre Majeſtät ihre chur- und fürſt— 
liche Gnaden auch hören. 

5. Solches haben die gemeldten fünf Churfürſt, 
Fürſten und Botſchaften der beiden Städte unter— 
thäniglich geſchehen laſſen, und gemeldten Botſchaf— 
ten, ihres beſchwerlichen Obliegendes halben, gerne 
entweichen. 

6. Da nun dieſelbigen Botſchaften gehört, und 
ihren Abſchied dazumalen erlangt, haben die ge— 
meldten Churfürſt, Fürſten und Städte laſſen vor— 
tragen: 

7. Nachdem ihre kaiſerl. Majeſtät dieſen Reichs— 
tag unter anderm der Zwieſpalt halben, ſo ſich in 
unſerer heiligen Religion erhielte, dermaßen ange— 
ſetzt, daß eines jeglichen Gutbedünken, Opinion und 

Meinung gnädiglich ſollt gehört werden: und dar— 

auf im Anfang desſelben Reichstags in ihrer Ma— 
jeſt. Vortrag gnädiglich geſonnen, ſolche eines jeden 
Theils Artikel und Meinung gezwiefacht in Latein 
und Deutſch in Schriften zu übergeben, ihrer Maje— 
ſtät auch am nächſten durch den Ausſchuß der Chur— 
fürſten, Fürſten und Stände wäre angezeigt wor— 
den, daß die genannten fünf Churfürſt und Fürſten 
ſolch ihr Gutbedünken, Artikel und Meinung auf 
heut Freitags würden vortragen und überantwor— 
ten; und obwohl ihren chur- und fürſtlichen Gna— 
den die Zeit etwas kurz geweſen, hätten ſie gleich— 
wohl, ſo viel in der Eil möglich geweſt, ſich darnach 
geachtet, ihre Artikel in Schriften und in beiden 
Sprachen zuſammenzubringen. Die hätten ſie allda 
vor der Hand, und bäten kaiſerl. Majeſtät in aller 
Unterthänigkeit, ſie wollten unbeſchwert ſein, die— 
ſelben zuſammt königl. Würden, Churfürſten, Für— 
ſten und Ständen leſen zu hören. Nachmals wollten 
ſie die ihrer Majeſtät unterthäniglich überantwor— 
ten, zuverſichtig, es würde von den andern Chur— 
fürſten, Fürſten und Ständen dergleichen Vortragen 
ihrer Opinion und Meinung jetzt auch beſchehen. 


8. Es iſt aber dahin gefordert worden, daß ihre 
Majeſt. mit etlichen Churfürſten, Fürſten und Bot— 
ſchaften hierauf Rath und Geſpräch gehalten, und hat 
ihre Majeſt. den fünf Churfürſt, Fürſten und den 
vorgenannten Städten zur Antwort geben laſſen: 
daß ihre Maj. ihrer chur- und fürſtl. Gn. und der 
Städte Confeſſion, wie die genannt würde, anzu— 
hören wohl geneigt; ſo wäre es doch nunmehr faſt 
ſpät und am Abend, es wollte auch ein unnothdürf— 
tige Aufhaltung ſein. Denn dieweil die Sachen in 
Schriften verfaßt, begehrte ihre Maj., ihr dieſelben 
Schriften zuzuſtellen, als wollten ihre Majeſt. die— 
ſelbigen der Nothdurft nach erwägen und bedenken. 

9. Herwider haben die fünf Churfürſt und Für— 
ſten anzeigen laſſen, daß es ihre Majeſtät gnädig— 
lich dafür halten ſollt, daß fie ihre Majeſt. ja fo 
ungerne mit Unnothdürftigem beladen wollten, als 
ſie wohl achten könnten, daß es ihrer Majeſtät, und 
anderer ihrer großwichtigen Geſchäfte halben, un— 
gelegen. Es hätte aber dieſe Geſtalt, daß thre chur— 
und fürſtl. Gnaden durch ihre Mißgünſtigen des 
Glaubens halben, und was den Sachen anhängig, 


wie ſie deß in glaubliche Erfahrung kämen, bei ihrer 


Majeſtät, auch andern in und außerhalb des Reichs 
ausgetragen worden, wie auch noch zu Tagen, [als] 
ob ſie für ſich ſelbſt ſolche Artikel halten und in ihren 
Landen und Gebieten predigen ließen, die wider 
Gott und fein heiliges Evangelium fein ſollten. 
Damit nun ihre Majeſtät und männiglich, der zu— 
entgegen wäre, vernehmen möchten, daß ſolche Auf— 
lage ihnen zu eitelen Unſchulden beſchehen: 

10. So erfordert ihre hohe unvermeidentliche 
Nothdurft, dies bei ihrer Majeſtät unterthäniglich 
zu ſuchen, und bäten nochmals ihre Majeſtät in 
aller Demuth und um GOttes willen, die wollten 
nicht beſchweret ſein, dieſelben Artikel ſammt könig— 
lichen Würden, auch den andern Churfürſten, Für— 
ſten und Ständen zu hören; ſo hätte es auch mit 
den Schriften die Geſtalt, daß die in Eil zuſammen 
getragen und übel zu leſen wären, darum hätten da— 
her chur- und fürſtl. Gnaden ihrer Diener einem bez 
fohlen, dieſelbigen Artikel aufs ſchleunigſte zu leſen 
und ihre Majeſtät nicht ſonders aufzuhalten. 

11. Darauf hat ſich ihre kaiſ. Majeſt, mit den 
Churfürſten, auch etlichen Fürſten und Botſchaften 
abermals unterredet, und faſt vorige Meinung er— 
neuern laſſen, und zuvor begehrt, ihrer Majeſt. die 
Schriften zu überantworten, die wollten ihr auch 
ihre Majeſtät nicht minder leſen laſſen, und an— 
hören, denn ſie ihre Maj. jetzt und diesmal hörten, 
mit Begehr, dasſelbe ihnen zu keinen Ungnaden ge— 
meint ſei zu vermerken. 

12. Hierum haben die fünf Churfürſt, Fürſten 
und Botſchaften der Städte wiederum reden laſſen: 
daß ſie aus Unterthänigkeit hoch dauerte, daß ſie 
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ihre Majejt. weiter, ihre Confeſſion zu hören, an— 
langen ſollten: nun dringe ſie doch, aus vor an— 
gezeigten Urſachen, ſonderlich, daß ſie ſo groß in 
ihre Majeſtät und andere Stände getragen und be— 
ſchwert, als ſie doch ſonſt herzlich gerne thäten, nicht 
könnten verſchonen; und fo ihre chur- und fürſtl. 
Gnaden, auch die mitverwandten Städte, je etwas 
Bittliches an ihre Majeſt. zu gelangen gehabt, fo 
wäre es eben dieſes, und daß ihre Majeſt. ihnen 
in dem gnädiglich willfahren wollten. 

13. So hätte auch ihre kaiſerl. Majeſt. ſich bis— 
her gegen jedermann je des gnädigen kaiſerl. Willens 
gehalten, daß ihre kaiſerl. Majeſt. in viel geringern 
und unwichtigern Händeln ſolches niemand gewei— 
gert hätten. Dies wären aber Sachen, die ihrer 
chur- und fürſtl. Gn. ihrer Mitverwandten ihre 
Seele und Gide!) belangeten. 

14. Wäre nochmalen zu ihrer Majeſt. ihr unter— 
thänigſt flehentlichſt Anſuchen und Bitten, ihre Ma— 
jeſtät wollten ſie ihrer Bitt um GOttes willen gnä— 
diglich erhören. Als ſie ſich auch deß zu ihrer 
Majeſt. in aller Unterthänigkeit ungeweigert ver— 
tröſten wollten. Möchten es aber ihre chur- und 
fürſtl. Gnaden und die Botſchaften der Städte bei 
ihrer Majeſt. nicht erhalten, jo müßten ſie es dem 
ewigen Gott befehlen, wollten aber zu ihrer Ehre, 
Nothdurft und chriſtlichem Glimpf, und GOtt zu 
Lobe, das Ihre dazu gethan haben. Denn ſie könn— 
ten achten, daß bei ihnen nicht wollte ſtehen, ihre 
Majeft. weiter, denn ihrer Majeſt. gnädiger Wille 
wäre, Maß zu ſetzen; mit unterthänigſter Bitt, daß 
ihre Majeſt. ſolches nicht anders, denn zu ihrer un— 
vermeidlichen Nothdurft und zu keinen Ungnaden 
verſtehen wollten. 

15. Hierauf hat die kaiſerl. Majeſtät abermals 
nach gehaltener Unterrede anzeigen laſſen: daß ihre 
Majeſt. ihren chur- und fürſtl. Gnaden, auch den 
verwandten Städten ſolches zu keinen Ungnaden, 
ſondern aus erzählten Urſachen diesmals abſchlügen. 
Damit aber ihrer Majeſtät halben nicht ſollte Man— 
gel geſpürt werden: ſo wollten ihre Majeſtät ſolche 
ihre Schriften auf den Morgen, welches war der 
Samstag nach dem achten Tag Corporis Chriſti 
[25. Juni], in Gegenwärtigkeit königl. Würden, 
ihrer Majeſtät Brudern, auch Churfürſten, Fürſten 
und Stände nach der Länge hören. 

16. Das haben ſich obgemeldte Churfürſt, Für— 
ſten und Botſchaften der beiden Städte in aller 
Unterthänigkeit bedankt, und ſich erboten, des gnä— 
digen Beſcheids unterthäniglich zu gewarten. Auf 
gemeldten Samstag faſt zu vier Uhren gegen Abend 
hat kaiſerl. Majeſtät, jetztgemeldtem Abſchied nach, 
Audienz gehalten, in Gegenwärtigkeit des Königs, 


1) Vielleicht: „Ehre“? 


Churfürſten, Fürſten und Botſchaften, auch Stände, 
in ihrer Majeſt. Capellenſtube, daraus diejenigen 
ſind geheißen worden zu entweichen, die nicht der 
Fürſten und Herren Räthe wären. 

17. Und nach einer kurzen unterthänigen Rede, ſo 
die obberührten Churfürſt, Fürſten und der Städte 
Botſchaften vor der kaiſerl. Majeſtät haben thun 
laſſen, iſt die deutſche Confeſſionsſchrift durch des 
Churfürſten zu Sachſen Kanzler öffentlich und helle, 
daß ein jeder die Subſtanz hat vermerken können, 
vor der kaiſerl. Majeſtät, im Beiſein vorberührter 
Stände, verleſen, und ſind darnach beide Schriften 
zu ihrer Majeſtät ſelbſt Händen gereicht worden, 
und hat ihre Majeſt. durch Pfalzgraf Friedrichen, 
nach beſchehener Verleſung und Ueberreichung be— 
rührter Schriften, dies ungefährlich anzeigen laſſen. 

18. Nachdem ihre Majeſt. die vorgetragene Schrift 
gehört, und darnach ihrer Majeſt. wäre zugeſtellt 
worden, fo wollte ihre Majeft. dieſen Handel, der 
an ihm ſelbſt groß und wichtig wäre, bewegen laſſen, 
und ſich darin ernſtlich und unverweislich erzeigen. 

19. Und iſt darnach alsbald durch gemeldten 
Pfalzgrafen, als aus Befehl kaiſerl. Majeſt., bei 
den fünf Churfürſt, Fürſten und Botſchaften der 
Städte geſonnen worden, daß ſie das jetztverleſene 
Bekenntniß nicht wollten ohne kaiſerl. Majeſt. Vor— 
wiſſen in Druck kommen laſſen. 

20. Darauf ſeiner fürſtl. Gnaden, die gemeldten 
Churfürſt, Fürſten und Städte geantwortet, daß ſie 
ſich auf ſolch kaiſerl. Majeſt. Begehren unverweis— 
lich wollten zu halten wiſſen. 

21. Und wiewohl wahr, daß ſich von den Städ— 
ten zu der Zeit nicht mehr denn die zwei, als Nürn— 
berg und Reutlingen, ihrer Confeſſion verwandt 
gemacht, ſo haben ſich doch bald darnach noch vier 
Städte, nämlich Weißenburg, Heilbrunn, Kemp— 
ten und Winsheim, zu ihnen gewandt, und gebeten, 
ſie bei ihren chur- und fürſtl. Gnaden und andern 
zweien Städten in ihrem gethanen chriſtl. Bekennt— 
niß mit treten zu laſſen; welches alſo beſchehen. 
Sind auch darnach in den Handlungen, ſo des 
Glaubens halben vorgefallen, von ihren chur- und 
fürſtl. Gnaden mit angezogen worden, und ihre 
Botſchaften dabei gegenwärtig geweſt. Darum der 
Geſchichtſchreiber GOtt zu Lobe, daß er den ge— 
ringen Haufen auch in der Schwachheit gemehret, 
und nicht!?) gemindert hat, wie fic) denn das am 
Ende weiter befinden wird, dasſelbe billig auch, 
oder hernachmals, als er doch nicht gethan hat, ge— 
meldet ſollte haben, darum er zu dem, darin GOt— 

2) „nicht“ von uns ergänzt. Es möchte auch wohl ge— 
leſen werden: „und ihren Haufen gemindert hat“. — Doch 
der Verfaſſer von No. 1159 hat in 29 ſeines Berichts bei— 
läufig gemeldet, daß „mittlerzeit noch vier andere Städte 
zu ihnen getreten“. 
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tes Wunderwerk gepreift follte werden, zu wenig 
geſchrieben hat. 

22. Aber zu viel milde ſchreibt er bald darnach, 
da er anzeigt, daß die fünf Churfürſt, Fürſten und 
zugethanen Städte darum begehrt ſollten haben, 
ihre Confeſſion auf dem Rathhaus öffentlich ver— 
leſen zu laſſen, daß ſie den Zufall oder das Zu— 
hören des Volks geſucht. 

23. Denn, hat er es von denjenigen Ständen 
alſo vernommen, welche die kaiſerl. Majeſt. zu dem— 
malen in ihrer Majeſt. Rath und Geſpräche ge— 
zogen, ſo iſt daraus wohl abzunehmen, daß die 
öffentliche Verleſung an dem Ort abgeſchlagen, das 
iſt, durch ſie, als diejenigen, ſo parteiiſch, aus die— 
ſen unerfindlichen Urſachen verhindert worden, oder 
der Schreiber, der müßte es ſelber auf die fünf 
Churfürſt, Fürſten und Städte erfunden haben: 
denn wiewohl er weiter in ſeinem Büchlein an— 
hängt, daß kaiſerl. Majeſt., da ſie ſolches verſtan— 
den, hat ihre Maj. der Fürſten und Städte Bitt 
nicht wollen Statt geben; ſo ſind doch von ihrer 
Majeſt. wegen andere Urſachen, nämlich, daß es 
ſpät am Abend, und nicht dieſe vorgewandt worden. 

24. Aber da ſolche Confeſſion nicht ſollte öffent— 
lich verleſen und gehört werden, was wäre dann ſo 
groß daran gelegen geweſen, daß es bei dem Chur— 
fürſten von Mainz ungefährlich geachtet worden 
wäre, ob gleich ihre chur- und fürſtl. Gn. und die 
Städte allererſt auf gemeldten Sonnabend ſolche 
zuſchriftliche Confeſſion überantwortet hätten, dazu 
doch ſein C. F. Gn. noch übel und wenig getröſtet, 
dieweil der Tag zu ſolcher Ueberantwortung auf 
den Freitag beſtimmt, da auch die kaiſerl. Maj. 
ohne das würde auf dem Haus ſein, zuſammt dem, 
daß der andere Theil ihre Opinion, Meinung und 
Gutbedünken gar nicht übergeben. Denn da es eine 
bloße Ueberreichung ſein ſollte, wäre ohne Noth ge— 
weſt, die kaiſerl. Maj. in eigner Perſon mit der 
Ueberantwortung zu bemühen, denn die Schriften 
hätten wohl denſelbigen Freitag, oder auf den Sonn— 
abend zu Frühe, ihrer Majeſtät Räthen durch 
etliche der Churfürſten Räthe können überantwortet 
werden. 

25. Darum iſt es eine Beſchönung, die weder 
Wahrheit noch Grund hat, und durch den Geſchicht— 
ſchreiber oder ſeinen Angeber den Widerparteiiſchen 
zu Glimpf und vermeinter Bedeckung ihres Un— 
glimpfs, ſo ihnen zu demmalen bei männiglichen ent— 
ſtanden, daß jie, die Wahrheit GOttes Worts öffent— 
lich verleſen zu laſſen, kaiſerl. Majeſt. verhindert 
hätten, daß von männiglichen billiger zu glauben, 
daß die fünf Churfürſt, Fürſten und verwandten 
Städte aus der Urſache gebeten, die Schriften öffent— 
lich zu hören, die ihre chur- und fürſtl. Gn. und jie, 
wie obſtehet, vorgewandt haben, als nämlich, die— 


weil fie in die kaiſerl. Majeſt. und andere hohe und 
niedere Stände, beide in- und außerhalb des Reichs, 
des Glaubens halben höchlich beſchwert und ver— 
unglimpft wären, daß derhalben öffentlich gehört 
möchte werden, worin!) die Sachen des Glaubens 
auf ihrem Theil ſtünden. Denn daß ſie dadurch 
Gunſt bei gemeinen Leuten ſuchen wollten, iſt aus 
dem, neben der Vermuthung, die ſie ohne das für 
ſich haben, daß ihre Meinung chriſtlicher, beſſer und 
rechter geweſen, denn wie ihren chur- und fürſtl. 
Gnaden dieſelbe durch den Geſchichtſchreiber und 
ſeinen Anhang mit Unwahrheit verkehrt würde, ge— 
nugſam zu verſtehen, daß je der Pimpinellus?) 
kurz zuvor in öffentlicher Audienz, da ein jeder, er 
ſei von Ständen und ihren Räthen geweſt, hat 
mögen zuhören, thre chur- und fürſtl. Gn. und ihre 
Mitverwandten, allein daß er ſie nicht namhaftig 
benannt, auf das höchſte und beſchwerlichſte des 
Glaubens halben angetaſtet, und die kaiſerl. Maj., 
auch jedermann, wider ihre chur- und fürſtl. Gna— 
den Zuerbieten, laut vor eingeleibter ſeiner ge— 


thanen Rede, heftig unterſtanden. 


26. Zudem, daß es aus etlichen zuvor angezeig— 
ten Berichten ja auch klärlich zu verſtehen iſt, näm— 
lich aus der Inſtruction,“) die dem Churfürſten zu 
Sachſen von Insbruck zugefertigt, und dazu aus 
dem Handel, daß zu Stunde kaiſerl. Majeſtät An— 
kunft gegen Augsburg und folgende Tage mit ihren 
chur- und fürſtl. Gnaden ſo emſig gehandelt iſt, 
das Predigen, ehe denn die Sachen verhört wor— 
den, abzuſtellen: ſollt das alles, auch anderes mehr, 
das noch zur Zeit verhalten wird, den fünf Chur— 
fürſt und Fürſten genugſame Urſache gegeben haben, 
die öffentliche Verleſung zu bitten. 

27. Betrachte jedermann, was er für ſeine Noth— 
durft zu ſein in ſolchem Fall achten würde, da es 
viel geringere Sachen betreffen, denn ſeine Seel, 
Ehr und Gewiſſen. 

28. So iſt je auch die Audienz auf dem Rathhaus 
zu demmalen nicht dermaßen geweſt, daß männig— 
lichen, der nicht von kaiſerl. Majeſt., auch der könig— 
lichen Würden, Churfürſten, Fürſten und Stände 
Räthen und Dienern geweſt, hinauf zu gehen ver— 
ſtattet worden. Denn die Thürhüter und Guar— 
dian ſind ja an den Schlägen der Thüren verord— 
net geweſen, dasſelbe nicht zu geſtatten: mit was 
Wahrheit mag denn der Geſchichtſchreiber anzeigen, 
daß die vielgemeldten Churfürſt, Fürſten und Städte 
Gunſt des Volks geſucht, und doch nicht gegenwär— 
tig geweſt? 

29. Darum kann ein jeder bei ihm mit mehrerm 
Grunde dieſe Vermuthung ſchließen, daß die Her— 

„worin“ von uns geſetzt ſtatt: „warum“. 


i 
2) Document No. 944. 
3) Document No. 930. 
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ren der Widerpartei die Verhinderung auf ſolchen 
Schein, als ſuchten die fünf Churfürſt, Fürſten 
und Städte mit der öffentlichen Verleſung Beifall 
des Volks, bei kaiſerl. Majeſtät darum practicirt 
haben, daß ſie ſolche gehabt, dieweil ſie und ihr 
Anhang ihre chur- und fürſtl. Gnaden bei kaiſer— 
licher Majeſtät und andern Ständen zuvor merklich 
und größlich verunglimpft, ſollte der fünf Chur— 
fürſt, Fürſten und verwandten Städte chriſtliche 
Confeſſion öffentlich verleſen werden, man möchte 
daraus verſtehen, daß ſie dieſelben Churfürſt, Für— 
ſten und ihre Verwandten aus Ungründen mit Un— 
wahrheit beſchwert hätten. 

30. Es iſt auch ſicher zu glauben, daß ſie, ſo viel 
an ihnen geweſt, am liebſten verhindert hätten, daß 
dieſelbe Confeſſion weder zu demmalen noch her— 
nach öffentlich verleſen wäre worden, wo die be— 
rührten Churfürſt, Fürſten und Städte nicht ſo gar 
oft in aller Unterthänigkeit und um GOttes willen 
kaiſerl. Majeſt., als einen löblichen Kaiſer, mit 
Anzeig nothwendiger beſtändiger Urſachen, ermahnt 

ehabt. 

5 31. Denn die Wahrheit iſt es, als auf dem an— 
dern Tag, auf der Pfalz, dieſelbe Confeſſion ver— 
leſen ijt worden, daß gleichwohl viel frommer chriſt— 
licher und gutherziger Leute, die nicht vom gemeinen 
Volk geweſt, geredet, die Sachen wären ihnen der 
benannten Churfürſt, Fürſten und Städte halben 
viel anders angezeigt, denn wie ſie aus öffentlicher 
Verleſung der Confeſſion verſtanden. Es haben 
ſich auch etliche vernehmen laſſen, wie viel ſie nicht 
wollten dafür nehmen, daß ſie bei der Verleſung 
nicht ſollten geweſen ſein. 

32. So bezeugt ja Chriſtus, der Mund der 
Wahrheit, daß ein jeder, der das Licht ſcheuet, liebe 
die Wahrheit nicht, der es aber nicht ſcheuet, liebe 
die Wahrheit. Dieweil denn die fünf Churfürſt, 
Fürſten und verwandte Städte begehrt, ihr Be— 
kenntniß öffentlich vorzuleſen, merke ein jeder Leſer, 
ob ihnen Gunſt des Volks darin möge zugemeſſen 
werden. Denn was wäre ihnen damit geholfen 
geweſen, ob ſie zwanzig oder dreißig unverſtändiger 
Leute Zufallen eine Stunde oder zwei erlangt, und 


doch, jo fie ſelbſt verſtanden hätten, daß die vor- 
getragenen Artikel die Wahrheit nicht auf ihnen 


gehabt, ſie von den großen Hanſen und den Ver— 
ſtändigſten ihrer Thorheit wiederum hätten Spotts 
erwarten müſſen? 

33. Denn ob dieſelbe Confeſſion von jemand, 
auch ihnen, den Widerſachern ſelbſt, da ſie öffent— 
lich verleſen iſt worden, hat mögen verhöhnt oder 
verſpottet werden, und daß ſie nicht vielmehr mit 
großer Stille und Ernſt angehört iſt worden, läßt 
man einen jeden, ſo dazumal gegenwärtig geweſen, 
mit ſeinem ſelbſt Gewiſſen bezeugen. 


34. Darum hätte ſich der Geſchichtſchreiber den 
fünf Churfürſt, Fürſten und anhängenden Städten 
ihre Bitte, die fie mehrmals um GOttes willen ge— 
than, welchen Namen ſie je nicht gern unnützlich 
zur Eitelkeit führen wollten, zu Unglimpf zu kehren, 
und wider das Amt eines Geſchichtſchreibers [ſich! 
zum Richter zu ſetzen, billig enthalten, oder nach 
offener und vermuthlicher Wahrheit urtheilen ſollen. 

35. Es iſt auch ſicher dafürzuhalten, daß gemeld— 
ter Geſchichtſchreiber ſich ſelbſt in dem verurtheilen 
muß, darin er die fünf Churfürſt und Fürſten hat 
richten wollen, als nämlich des gemeinen Volks, 
darunter dieſe Büchlein geſtreuet ſollten werden, 
Zufall zu erlangen und den Unglimpf auf die fünf 
Churfürſt, Fürſten und anhängige Städte zu wälzen. 

36. Deß iſt er auch mit dieſen jetzt erhörten An— 
zeigungen genugſam überwunden, in Hoffnung, daß 
er ſeine und derjenigen, die ihn vielleicht mit Gaben 
und Verheißungen dazu verhetzt haben, Thorheit 
und Schimpf damit wieder an Tag gegeben habe.!) 


960. 
Die Augsburgiſche Confeſſion 


oder Bekenntuiß des Glaubens etlicher Fürſten 
und Städte, überantwortet kaiſerlicher Majeſtät 
zu Augsburg, Anno 1530. (Verleſen am 
25. Juni 1530.) 


Das Original der Augsburgiſchen Confeſſion iſt bis jetzt 
noch nicht wieder zum d gekommen, doch ſind eine 
große Menge von Handſchrifken derſelben vorhanden, nam- 
lich zehn lateiniſche, fünfzehn deutſche und Eine franzöſiſche, 
welche J. T. Müller in ſeiner hiſtoriſch-theologiſchen Einlei— 
tung zu den ſymboliſchen Büchern der evangeliſch-lutheri— 
ſchen Kirche, S. ILXIIff. ausführlich beſchreibt und beſpricht, 
desgleichen Förſtemann in ſeinem Urkundenbuche, Bd. I, 
S. 369 ff. Eingehend über dieſelben zu berichten, liegt nicht 
in unſerer Aufgabe, deswegen verweiſen wir den Leſer auf 
die ebengenannten Gewährsmänner. Erwähnt ſei hier nur, 
daß beide die ſogenannte zweite Ansbacher Handſchrift für 
eine mit dem Original collationirte erklären, und für eine 
ſolche, „die uns den Text der Confeſſion in einer Geſtalt gebe, 
welche die Uebereinſtimmung mit dem dem Kaiſer übergebe— 
nen Exemplare in einem hohen Grade für ſich habe“. Von 
der Mainzer Handſchrift ſagt Müller J. C. S. LXXVII f., 
daß dieſe, deren Text dem Concordienbuche zu Grunde liegt, 
nicht wenige Fehler habe, nämlich Schreibfehler, Auslaſſun— 
gen und durch Verſetzung verunſtaltete Sätze. Doch könne 
nicht geleugnet werden, daß ihr Text mit dem der beſten 
Handſchriften meiſt übereinſtimme, und ihre Fehler leicht 
nach denſelben und nach der editio princeps verbeſſert 


1) Da dieſer letzte Abſatz bei Walch ſinnlos iſt, haben 
wir ſtatt „Das“ Deß; ſtatt „überfunden“ überwunden; 
ſtatt „ſeinen“ ſeine; ſtatt „ihnen“ ihn; ſtatt „heben“ habe 
geſetzt. 
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werden können, fo daß wir keine Urſache haben, den kirch— 
lich recipirten Text aufzugeben und einen andern dafür an- 
zunehmen, von dem wir auch nicht beweiſen können, daß er 
dem Original näher ſtehe. — Der Kaiſer hatte zwar an die 
evangeliſchen Stände die Forderung geſtellt, daß ſie ohne 
Di hon des Kaiſers das verleſene Bekenntniß nicht in 
Druck kommen laſſen wollten, und dieſelben hatten drein 
verwilligt (Siehe die vorige Nummer, 2219 und 20.), aber 
ohne ihr Wiſſen und Willen erſchienen ſchon während des 
Reichstags und bald nach dem Schluſſe desſelben ſieben 
verſchiedene Ausgaben, ſechs deutſche und Eine lateiniſche, 
ſämmtlich ohne Angabe des Druckorts, der Herausgeber 
und Verleger. Sie ſind alle nach Einem Exemplare ab- 
gedruckt, die vier erſten der deutſchen Ausgaben unter dem 
Titel: „Anzeigung vnd bekantnus des Glaubens vnd der 
lere, fo die adpellierenden Stände Key. Maieſtet auff yetzi— 
gen tag zu Augſpurg öberantwurt habend. MDXXX.“, 
in Quart, in oberländiſcher Mundart; die fünfte in nieder- 
ſächſiſcher, wahrſcheinlich von Bugenhagen; die ſechste in 
hochdeutſcher Sprache. Sie weichen wenig von einander 
ab; die erſten vier ſind überreich an Druckfehlern; die fünfte 
iſt correcter und noch mehr die ſechste. Die lateiniſche Aus— 
gabe hat den Titel: Confessio exhibita Caesari in 
comitiis Augustae Anno MDX XX c., auch in Quart. 
Sie nähert fich in ihren Eigenthümlichkeiten der Ansbacher 
Handſchrift und hat gleichfalls viele Druckfehler. Die Un— 
zuverläſſigkeit dieſer Drucke bewog Melanchthon, eine Aus— 
gabe des lateiniſchen und deutſchen Textes zu veranſtalten. 
Dieſe hat den Titel: „Confessio Fidei exhibita in- 
victiss. Caesari Aug. in Comiciis Augustae, Anno 
MDXXX. Addita est Apologia Confessionis. Beide, 
Deudſch vnd Latiniſch. Witebergae.“ Am Ende: „Im— 
pressum per Georgium Rhau. MDXXXXI.“ Quart. 
— „Confeſſio odder Bekantnus des Glaubens etlicher Für— 
ſten vnd Stedte: Vberantwort Keiſerlicher Maieſtat: zu 
Augspurg. Anno M. D. XXX. Apologia der Confeſſio.“ 
Quart. Am Ende: „Gedruckt zu Wittenberg durch Georgen 
Rhaw. Anno M. D. XXXI.“ Hiezu bemerkt Müller J. c. 
S. LXVI: „Aus dieſer Zeitangabe darf man nicht ſchließen, 
daß dieſe Ausgabe erſt 1531 erſchienen ſei“, und führt den 
Beweis, daß die Augsburgiſche Confeſſion ſchon 1530 voll— 
endet und ausgegeben worden ſei, die Jahreszahl ſich aber 
nur auf die Apologie beziehe. Dieſe Ausgabe war ſo ein— 
gerichtet, daß entweder das Deutſche oder das Lateiniſche 
allein oder auch beides zuſammen abgegeben werden konnte, 
und von beiden Arten ſind Exemplare vorhanden. Des— 
halb wundert ſich Walch (Inhaltsverzeichniß des 16. Bandes, 
S. 48 b), daß in dem ihm vorliegenden Exemplar „beide 
deutſch und lateiniſch“ auf dem Titelblatte verheißen ſei, 
der deutſche Text ſich aber dennoch nicht dabei befinde. 
In raſcher Aufeinanderfolge erſchienen mehrere Auflagen, 
über deren Verſchiedenheit am vollſtändigſten Bindſeil im 
26. Bande des Corp. Ref. berichtet hat. Die ebenerwähnte 
Quartausgabe gilt, wie Walch angibt, für die reine, ver— 
beſſerte und echte. Doch ſchon in anderen Quartausgaben 
von 1531 machte Melanchthon Veränderungen und noch 
mehr in den lateiniſchen Octavausgaben, denen die deutſchen 
von 1533 und 1536 folgten. Dies erregte kein weiteres 
Aufſehen, da die Aenderungen ſich lediglich auf die Faſſung 
und den Ausdruck beſchränken, keineswegs aber der luthe— 
riſchen Lehre irgendwie zu nahe treten. Zwar hat Wigand 
in ſeiner Hist. de A. C., Königsberg, 1574, ausgeſprochen, 
daß ſich an den in der Octavausgabe von 1531 durch 
Melanchthon gemachten Veränderungen rechtſchaffene Leute 
(bonis) geärgert hätten, doch haben wir das ſichere Zeug— 
niß für das Gegentheil in der Hauptvertheidigung des Aug— 


Luthers Werke. Bd. XVI. 


* 


apfels, Cap. 21, S. 336: „In den erſten zehn Jahren von 
anno 1530 bis faſt auf 1540 iſt in realibus, und in den 
Punkten, fo die Glaubens-Artikel betreffen, keine Aenderung 
geſchehen.“ Erſt im Jahre 1540 erſchien eine neue latei— 
niſche Quartausgabe bei Georg Rau in Wittenberg, die ſo— 
genannte variata, in welcher im 10. Artikel der Lehrgehalt 
des Augsburgiſchen Bekenntniſſes beeinträchtigt wurde, 
welche daher nie kirchliche Geltung erhalten hat, ſondern 
als eine Privatſchrift Melanchthons, auch von ihm ſelbſt, 
angeſehen worden iſt (Siehe J. T. Müller J. e. S. LXVXXI.). 
Die Ausgaben der Augsburgiſchen Confeſſion ſind ſo zahl— 
reich, daß ſelbſt J. T. Müller von einer nur einigermaßen 
vollſtändigen Anführung derſelben abſteht und auf Bind— 
ſeil im Corp. Ref., Bd. XXV verweiſt. In den Samm- 
lungen der Schriften Luthers iſt ſie, wie Walch ſagt, nach 
der Wittenberger Octavausgabe von 1531 abgedruckt, nam- 
lich lateiniſch in der Jenaer (1570), tom. IV, fol. 191, 
mit der Vorrede Melanchthons; deutſch in der Wittenberger 
(1569), Bd. IX, Bl. 304 b; in der Senaer (1561), Bd. VI, 
Bl. 362; in der Altenburger, Bd. V, S. 29 und in der 
Leipziger, Bd. XX, S. 9. „Am alleraccurateſten trifft 
man ſie an (ſagt Walch) in der nothwendigen Vertheidigung 
des Augapfels, beides lateiniſch und deutſch.“ Ferner in 
Cöleſtins hist. com. Aug., tom. II., p. 151; in des 
Chyträus hist. Aug. conf., p. 78 nach der lateiniſchen 
und S. 118 der deutſchen Edition; in Müllers Hiſtorie der 
evangeliſchen Stände Proteſtation, Buch III, Cap. 19, 
S. 595; bei Cyprian in den Beilagen zur Hift. der Augsb. 
Conf., S. 3 und in Pfaffs Schrift: „Neue nach dem in der 
churmainziſchen Reichskanzlei befindlichen Original errich— 
tete Edition der Augsburgiſchen Confeſſion“ 2c. Walch hat 
das in Müllers Hiſtorie befindliche Exemplar zu Grunde 
gelegt und dabei Chyträus und Cyprian verglichen. Wir 
haben im Ganzen den Text Walchs beibehalten, aber Förſte— 
mann und J. T. Müller zu Rathe gezogen. Es iſt dieſe 
Schrift in viele Sprachen überſetzt worden, als, die grie— 
chiſche, hebräiſche, ſpaniſche, niederländiſche, ſlavoniſche, 
franzöſiſche und andere. Selbſtverſtändlich befindet ſie ſich 
in den Ausgaben der Concordienformel und in den ver— 
ſchiedenen corpora doctrinae, als, dem Philippico, 
Thuringico, Pomeranico, Prutenico, Julio, Noriber- 
gico 2c. mehr oder weniger richtig. Siehe J. T. Müller 
l 


Vorrede. 


Allerdurchlauchtigſter, großmächtigſter unüber— 
windlichſter Kaiſer, allergnädigſter Herr! 


Als eure Kaiſerliche Majeſtät kurz verſchie— 
nener Zeit einen gemeinen Reichstag allhier gen 
Augsburg gnädiglich ausgeſchrieben,“) mit An— 
zeige und ernſtem Begehr, von Sachen, unſern 
und des chriſtlichen Namens Erbfeind, den Tür— 
ken, betreffend, und wie demſelben mit beharr— 
licher Hülfe ſtattlich widerſtanden, auch wie der 
Zwieſpalten halben in dem heiligen Glauben 
und in der chriſtlichen Religion gehandelt möge 
werden, zu rathſchlagen, und Fleiß anzukehren, 
alle eines jeglichen Gutbedünken, Opinion und 


1) Durch das Document No. 890. 


wo 
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Meinung zwiſchen uns ſelbſt in Lieb und Gütig— 
keit zu hören, zu erſehen und zu erwägen, und 
dieſelben zu einer einigen chriſtlichen Wahrheit 
zu bringen und zu vergleichen, alles, ſo zu bei— 
den Theilen nicht recht ausgelegt oder gehandelt 
wäre, abzuthun, und durch uns alle eine einige 
und wahre Religion anzunehmen und zu halten, 
und wie wir alle unter Einem Chriſto ſind und 
ſtreiten, alſo auch alle in Einer Gemeinſchaft, 
Kirche und Einigkeit zu leben. Und wir, die unten 
benannten Churfürſt ) und Fürſten, ſammt un— 
ſern Verwandten, gleich andern Churfürſten, 
Fürſten und Ständen, dazu erfordert, ſo haben 
wir uns darauf dermaßen erhaben, daß wir ſon— 
der Ruhm mit den Erſten hieher kommen. 

Und als denn auch eure Kaiſerl. Majeſtät, 
zu unterthänigſter Folgthuung berührtes eurer 
Kaiſerl. Majeſtät Ausſchreibens, und demſel— 
bigen gemäß, dieſer Sachen halben, den Glau— 
ben berührend, an Churfürſten, Fürſten und 
Stände insgemein, gnädiglichen, auch mit höch— 
ſtem Fleiß und ernſtlich begehret, daß ein jeg— 
licher, vermöge vorgemeldtes Ew. Kaiſerl. Maje— 
ſtät Ausſchreibens, ſein Gutbedünken, Opinion 
und Meinung derſelbigen Irrungen, Zwieſpalten 
und Mißbräuche halben ꝛc. zu Deutſch und La— 
tein in Schrift ſtellen und überantworten ſollten. 
Darauf denn nach genommenem Bedacht und ge— 
haltenem Rath, Ew. Kaiſerlichen Majeſtät an 
vergangener Mittewoche [22. Suni] ijt vorgetra— 
gen worden, als wollten wir auf unſerm Theil 
das Unſere, vermöge Ew. Kaiſerl. Majeſtät Vor— 
trags, in Deutſch und Latein auf heut Freitag 
übergeben. Hierum, und Ew. Kaiſerl. Majeſtät 
zu unterthänigſtem Gehorſam, überreichen und 
übergeben wir unſerer Pfarrherren, Prediger 
und ihrer Lehren, auch unſers Glaubens Be— 
kenntniß, was und welchergeſtalt ſie aus Grunde 
göttlicher heiliger Schrift, in unſern Landen, 
Fürſtenthümern, Herrſchaften, Städten und Ge— 
bieten, predigen, lehren, halten und Unterricht 
thun. Und ſind gegen Ew. Kaiſerl. Majeſtät, 
unſern allergnädigſten Herrn, wir in aller Unter— 
thänigkeit erbötig, ſo die andern Churfürſten, 
Fürſten und Stände dergleichen gezwiefachte 
ſchriftliche Uebergebung ihrer Meinung und Opi— 
nion in Latein und Deutſch jetzt auch thun wer— 


1) In der St. Louiſer Ausgabe des Concordienbuchs 
irrig „Churfürſten“, denn es war nur Ein Churfürſt, der 
von Sachſen; auch im Lateiniſchen ſteht Electori. Selbſt 
die deutſche Wittenberger Ausgabe hat dieſen Fehler. 


den, daß wir uns mit ihren Liebden und ihnen?) 
gern von bequemen gleichmäßigen Wegen unter— 
reden, und derſelben, ſo viel der Gleichheit nach 
immer möglich, vereinigen wollen, damit unſer 
beiderſeits, als Parten, ſchriftlich Vorbringen 
und Gebrechen zwiſchen uns ſelbſt in Liebe und 
Gütigkeit gehandelt, und dieſelben Zwieſpalten 
zu einer einigen wahren Religion, wie wir alle 
unter Einem Chriſto ſind und ſtreiten, und Chri— 
ſtum bekennen ſollen, alles nach Laut oftgemeld— 
ten Ew. Kaiſerl. Majeſtät Ausſchreibens, und 
nach göttlicher Wahrheit, geführt mögen werden. 
Als wir denn auch GOtt den Allmächtigen mit 
höchſter Demuth anrufen und bitten wollen, ſeine 
göttliche Gnade dazu zu verleihen, Amen. 

Wo aber bei unſern Herren, Freunden und Be— 
ſondern,“) den Churfürſten, Fürſten und Stän— 
den des andern Theils die Handlung dermaßen, 
wie Ew. Kaiſerl. Majeſt. Ausſchreiben vermag: 
„unter uns ſelbſt in Liebe und Gütigkeit be— 
queme Handlung“, nicht verfahen noch er— 
ſprießlich ſein wollt, als doch an uns in keinem, 
das mit GOtt und Gewiſſen zu chriſtlicher Einig— 
keit dienſtlich ſein kann oder mag, erwindens) ſoll, 
wie Ew. Kaiſerl. Majeſt. auch gemeldte unſere 
Freunde, die Churfürſten, Fürſten, Stände und 
ein jeder Liebhaber chriſtlicher Religion, dem 
dieſe Sachen vorkommen, aus nachfolgenden un— 
ſern und der Unſrigen Bekenntniſſen gnädiglich, 
freundlich, und genugſam werden zu vernehmen 
haben. 

Nachdem denn Ew. Kaiſerliche Majeſt. vormals 
Churfürſten, Fürſten und Ständen des Reichs 
gnädiglich zu verſtehen gegeben, und ſonderlich 
durch eine öffentlich verleſene Inſtruction,“ auf 
dem Reichstage, ſo im Jahr der mindern Zahl 26 
zu Speier gehalten, daß Ew. Kaiſerl. Majeſt. in 
Sachen, unſern heiligen Glauben belangend, zu 
ſchließen Lafjen, aus Urſachen, jo dabei ge— 


2) „ihren Liebden“ find die Fürſten; „ihnen“ die nicht 
fürſtlichen Stände. — Wir haben es für nöthig gehalten, 
dies hier anzumerken, weil ſelbſt hochgelehrte Leute dieſe 
Rangunterſchiede nicht im Auge gehabt haben, wie man zu 
Anfang des nächſten Abſatzes ſehen kann. 

3) So, wie J. T. Müller S. 790 anmerkt, in ſämmt⸗ 
lichen Haudſchriften und Drucken, welches er aber doch ge— 
ändert hat in: „beſonders den“ ꝛc. 

4) Dies iſt ein freies Citat aus No. 890, in dieſem Bande 
Col. 627 zu Anfang. 

5) „erwinden“ — fehlen, mangeln. 

6) Document No. 804 in dieſem Bande. 

7) „zu ſchließen laſſen . . . nicht gemeinet“, das heißt, 
nicht des Willens geweſen, etwas ſchließlich zu beſtimmen. 
Im Lateiniſchen: non velle quidquam determinare. 
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meldet, nicht gemeinet, ſondern bei dem Pabſt 
um ein Concilium fleißigen und Anhaltung thun 
wollten. Und vor einem Jahr, auf dem letzten 
Reichstag zu Speier, vermöge einer ſchriftlichen 
Inſtruction,) Churfürſten, Fürſten und Stän— 
den des Reichs, durch Ew. Kaiſ. Maj. Statt— 
halter im Reich, Königliche Würden zu Ungarn 
und Böhmen ꝛc., ſammt E. K. Majeſt. Orator 
und verordneten Commiſſarien, dies unter an— 
derm haben vortragen und anzeigen laſſen: „daß 
Ew. Kaiſerl. Majeſt. derſelbigen Statthalter, 
Amtsverwalter und Räthe des Kaiſerlichen Re— 
gimentes, auch der abweſenden Churfürſten, 
Fürſten und Stände Botſchaften, ſo auf dem 
ausgeſchriebenen Reichstag zu Regensburg ver— 
ſammelt geweſen, Gutbedünken, das General— 
concilium belangend, nachgedacht, und ſolches 
anzuſetzen auch für fruchtbar erkannt. Und weil 
ſich aber dieſe Sachen zwiſchen E. Kaiſerl. Majeſt. 
und dem Pabſt zu gutem chriſtlichem Verſtand 
ſchicken, daß E. Kaiſerl. Majeſt. gewiß wäre, daß 
durch den Pabſt das Generalconcilium zu hal— 
ten nicht geweigert, ſo wäre E. K. M. gnädiges 
Erbietens, zu fordern und zu handeln, daß der 
Pabſt ſolch Generalconcilium neben Ew. Kaiſ. 
Majeſtät zum erſten auszuſchreiben bewilligen 
und daran kein Mangel erſcheinen ſollte“. So 


erbieten gegen E. Kaif. Majeſt. wir uns hiemit 


in aller Unterthänigkeit, und zum Ueberfluß in 
berührtem Fall, ferner auf ein ſolch gemein, frei, 
chriſtlich Concilium, darauf auf allen Reichs— 
tagen, ſo Ew. Kaiſerl. Majeſtät bei ihrer Re— 
gierung im Reich gehalten, durch Churfürſten, 
Fürſten und Stände, aus hohen und tapfern 
Bewegungen geſchloſſen, an welches auch zu— 
ſammt Ew. Kaiſ. Maj. wir uns von wegen die— 
ſer großwichtigſten Sache,?) in rechtlicher Weiſe 
und Form, verſchienener Zeit berufen und appel— 
lirt haben; ders) wir hiemit nochmals anhängig 
bleiben, und uns durch dieſe oder nachfolgende 
Handlung (es werden denn dieſe zwieſpaltigen 
Sachen endlich in Liebe und Gütigkeit, laut 
Ew. K. Maj. Ausſchreibens, gehört, erwogen, 


1) In dem Documente No. 816 in dieſem Bande, 2 2 
und ¢ 3. 

2) In den alten Ausgaben: „Sachen“; dies iſt der 
Singular. Im Lateiniſchen: causa. 

3) „der“; zu ergänzen iſt aus dem Vorigen: „Berufung“ 
oder „Appellation“. „Die rechtliche Weiſe und Form“ der 
Appellation findet ſich in Document No. 820 in dieſem 
Bande. Im Lateiniſchen ſteht ſtatt: „der“ cui appel- 
lationi. 


und unſichtbaren Dinge. 


beigelegt, und zu einer chriſtlichen Einigkeit ver— 
gleichet) nicht zu begeben wiſſen, davon wir hie— 
mit öffentlich bezeugen und proteſtiren. Und 
ijt) das unſere und der Unſern Bekenntniß, wie 
unterſchiedlichen von Artikeln zu Artikeln her— 
nach folget. 


Artikel des Glaubens und der Lehre. 


Der I. Artikel.“) 


Erſtlich wird einträchtiglich gelehret und ge— 
halten, laut des Beſchluß Concilii Niceni, daß 
ein einig göttlich Weſen ſei, welches genannt 
wird, und wahrhaftiglich iſt GOtt, und ſind 
doch drei Perſonen in demſelbigen einigen gött— 
lichen Weſen, gleich gewaltig, gleich ewig, GOtt 
der Vater, GOtt Sohn, GOtt Heiliger Geiſt, 
alle drei Ein göttlich Weſen, ewig, ohne Stück, 
ohne End, unermeßlicher Macht, Weisheit und 
Güte, ein Schöpfer und Erhalter aller ſichtbaren 
Und wird durch das 
Wort Persona verſtanden, nicht ein Stück, nicht 
eine Eigenſchaft in einem andern, ſondern das 
ſelbſt beſtehet, wie denn die Väter in dieſer Sache 
dies Wort gebraucht haben. 

Derhalben werden verworfen alle Ketzereien, 
ſo dieſem Artikel zuwider ſind, als Manichäi, 
die zween Götter geſetzt haben, einen böſen 
und einen guten. Item, Valentiniani, Ariani, 
Eunomiani, Mahometiſten und alle dergleichen, 
auch Samoſateni, alt und neu, ſo nur Eine 
Perſon ſetzen, und von dieſen zweien, Wort 
und Heiligem Geiſt, Sophiſterei machen, und 
ſagen, daß es nicht müſſen unterſchiedene Per— 
ſonen ſein, ſondern Wort bedeute leiblich Wort 
oder Stimme, und der Heilige Geiſt ſei eine er— 
ſchaffene Regung in Creaturen. 


Der II. Artikel. 


Weiter wird bei uns gelehret, daß nach Adams 
Fall alle Menſchen, ſo natürlich geboren wer— 
den, in Sünden empfangen und geboren wer— 


4) So die Wittenberger und die Jenaer. Bei J. T. 
Müller: „ſeind“. 

5) In dem von Walch aus Müllers Hift. der evange— 
liſchen Stände Proteftation, lib. 3., cap. 19., S. 595 abge- 
druckten Texte fehlen bei allen Artikeln die Ueberſchriften, 
welche ſich im Concordienbuche finden, als: „Von Gott“, 
„Von der Erbſünde“ ꝛc. Ebenſo bei Förſtemann, Urkunden— 
buch, Bd. 1, S. 381 ff., in dem vom Markgrafen Georg zu 
Brandenburg von Augsburg nach Hauſe gebrachten Exem— 
plare, und in allen alten Ausgaben der Werke Luthers. 
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den, das iſt, daß ſie alle von Mutterleib an 
voller böſen Lüſte und Neigung ſind, und keine 
wahre Gottesfurcht, keinen wahren Glauben an 
GOtt von Natur haben können; daß auch diez 
ſelbige angeborne Seuche und Erbſünde wahr— 
haftiglich Sünde ſei, und verdamme alle die 
unter ewigen GOttes Born, jo nicht durch die 
Taufe und Heiligen Geiſt wiederum neu ge— 
boren werden. 

Hieneben werden verworfen die Pelagianer, 
und andere, ſo die Erbſünde nicht für Sünde 
halten, damit ſie die Natur fromm machen durch 
natürliche Kräfte, zu Schmach dem Leiden und 
Verdienſt Chriſti. 


Der III. Artikel. 


Item, es wird gelehret, daß GOtt der Sohn 
ſei Menſch worden, geboren aus der reinen 
Jungfrauen Maria, und daß die zwo Naturen, 
göttliche und menſchliche, in Einer Perſon alſo 
unzertrennlich vereinigt, Ein Chriſtus ſind, wel— 
cher wahrer GOtt und Menſch iſt, wahrhaftig 
geboren, gelitten, gekreuziget, geſtorben und be— 
graben, daß er ein Opfer wäre nicht allein für die 
Erbſünde, ſondern auch für alle andere Sünde, 
und GOttes Zorn verſöhnete. 

Item, daß derſelbe Chriſtus ſei abgeſtiegen 
zur Hölle, wahrhaftig am dritten Tage von den 
Todten auferſtanden, aufgefahren gen Himmel, 
ſitzend zur Rechten G—Ottes, daß er ewig herrſche 
über alle Creaturen, und regiere, daß er alle, ſo 
an ihn glauben, durch den Heiligen Geiſt heilige, 
reinige, ſtärke und tröſte, ihnen auch Leben und 
allerlei Gaben und Güter austheile, und wider 
den Teufel und wider die Sünde ſchütze und be— 
ſchirme. 

Item, daß derſelbe HErr Chriſtus endlich 
wird öffentlich kommen, zu richten die Leben— 
digen und die Todten ꝛc., laut des Symboli 
Apostolorum. 


Der IV. Artikel. 


Weiter wird gelehret, daß wir Vergebung der 
Sünden und Gerechtigkeit vor GOtt nicht er— 
langen mögen durch unſer Verdienſt, Werk und 
Genugthun, ſondern daß wir Vergebung der 
Sünden bekommen, und vor GOtt gerecht wer— 
den, aus Gnaden, um Chriſti willen, durch den 
Glauben, ſo wir glauben, daß Chriſtus für uns 
gelitten hat, und daß uns um ſeinetwillen die 
Sünde vergeben, Gerechtigkeit und ewiges Leben 


geſchenkt wird. Denn dieſen Glauben will GOtt 
für Gerechtigkeit vor ihm halten und zurechnen, 
wie St. Paulus ſagt zun Römern am 3., V. 28., 
und Cap. 4,5. 


Der V. Artikel. 


Solchen Glauben zu erlangen hat GOtt das 
Predigtamt eingeſetzt, Evangelium und Sacra— 
ment gegeben, dadurch er, als durch Mittel, den 
Heiligen Geiſt gibt, welcher den Glauben, wo 
und wann er will, in denen, ſo das Evangelium 
hören, wirket, welches da lehret, daß wir durch 
Chriſti Verdienſt, nicht durch unſer Verdienſt, 
einen gnädigen GOtt haben, ſo wir ſolches 
glauben. 

Und werden verdammt die Wiedertäufer und 
andere, ſo lehren, daß wir ohne das leibliche 
Wort des Evangelii den Heiligen Geiſt durch 
eigene Bereitung, Gedanken und Werk erlangen. 


Der VI. Artikel. 


Auch wird gelehret, daß ſolcher Glaube gute 
Früchte und gute Werke bringen ſoll, und daß 
man müſſe gute Werke thun, allerlei, jo GOtt 
geboten hat, um GOttes willen, doch nicht auf 
ſolche Werke zu vertrauen, dadurch Gnade vor 
Gott zu verdienen; denn wir empfahen Ver— 
gebung der Sünde und Gerechtigkeit durch den 
Glauben an Chriſtum, wie Chriſtus ſelbſt ſpricht 
Luc. 17, 10.: „So ihr dies alles gethan habt, 
ſollt ihr ſprechen, wir ſind untüchtige Knechte.“ 
Alſo lehren auch die Väter; denn Ambroſius 
ſpricht: Alſo iſt's beſchloſſen bei GOtt, daß, wer 
an Chriſtum glaubt, ſelig ſei, und nicht durch 
Werke, ſondern allein durch den Glauben, ohne 
Verdienſt, Vergebung der Sünden habe. 


Der VII. Artikel. 


Es wird auch gelehret, daß allzeit müſſe eine 
heilige chriſtliche Kirche ſein und bleiben, welche 
iſt die Verſammlung aller Gläubigen, bei wel— 
chen das Evangelium rein gepredigt und die 
heiligen Sacramente laut des Evangelii gereicht 
werden. 

Denn dieſes iſt genug zu wahrer Einigkeit 
der chriſtlichen Kirche, daß da einträchtiglich, 
nach reinem Verſtand, das Evangelium gepre— 
digt, und die Sacramente dem göttlichen Wort 
gemäß gereicht werden. Und iſt nicht noth zu 
wahrer Einigkeit der chriſtlichen Kirche, daß 
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allenthalben gleichförmige Ceremonien, von den 
Menſchen eingeſetzt, gehalten werden; wie Pau— 
lus ſpricht Eph. 4, 4. 5.: „Ein Leib, Ein Geiſt, 
wie ihr berufen ſeid zu einerlei Hoffnung eures 
Berufs, Ein HErr, Ein Glaube, Eine Taufe.“ 


Der VIII. Artikel. 


Item, wiewohl die chriſtliche Kirche eigentlich 
nichts anders iſt, denn die Verſammlung aller 


Gläubigen und Heiligen; jedoch, dieweil in die 


ſem Leben viel falſcher Chriſten und Heuchler 
ſind,) auch öffentliche Sünder unter den From— 
men bleiben, ſo ſind die Sacramente gleichwohl 
kräftig, obſchon die Prieſter, dadurch ſie gereicht 
werden, nicht fromm ſind; wie denn Chriſtus 
ſelbſt anzeigt Matth. 23, 3.: „Auf dem Stuhl 
Moſis ſitzen die Phariſäer“ ꝛc. 

Derhalben werden die Donatiſten und alle 
andere verdammt, ſo anders halten. 


Der IX. Artikel. 


Von der Taufe wird gelehret, daß ſie nöthig 
ſei, und daß dadurch Gnade angeboten werde, 
daß man auch die Kinder taufen ſoll, welche 
durch ſolche Taufe GOtt überantwortet und 
gefällig werden. 

Derhalben werden die Wiedertäufer verwor— 
fen, welche lehren, daß die Kindertaufe nicht 
recht ſei. 


Der X. Artikel. 


Vom Abendmahl des HErrn wird alſo ge— 
lehret, daß wahrer Leib und Blut Chriſti wahr— 
haftiglich unter der Geſtalt des Brods und 
Weins im Abendmahl gegenwärtig ſei, und da 
ausgetheilt und genommen wird. Derhalben 
wird auch die Gegenlehre verworfen. 


Der XI. Artikel. 


Von der Beichte wird alſo gelehret, daß man 
in der Kirche privatam absolutionem erhalten 
und nicht fallen laſſen ſoll, wiewohl in der Beicht 
nicht noth iſt, alle Miſſethaten und Sünden zu 
erzählen, dieweil doch ſolches nicht möglich iſt. 
5. 19, 13.: Wer kennet die Miſſethat? 


) Dies „ſind“ (ſein) fehlt in der Ansbacher und Münche— 
Fon Hand chrift, 19 in der Wittenberger und der Jenaer 
Ausgabe; desgleichen im Lateiniſchen. 


W. XVI, 996—998. 
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Der XII. Artikel. 


Von der Buße wird gelehret, daß diejenigen, 
ſo nach der Taufe geſündigt 1 zu aller Zeit, 
ſo ſie zur Buße kommen, mögen Vergebung der 
Sünden erlangen, und ihnen die Abſolution 
von der Kirche nicht ſoll geweigert werden. Und 
iſt wahre rechte Buße eigentlich, Reu und Leid 
oder Schrecken haben über die Sünde, und doch 
daneben glauben an das Evangelium und Ab— 
ſolution, daß die Sünde vergeben und durch 
Chriſtum Gnade erworben ſei, welcher Glaube 
wiederum das Herz tröſtet und zufrieden macht. 

Darnach ſoll auch Beſſerung folgen, und daß 
man von Sünden laſſe; denn dies ſollen die 
Früchte der Buße ſein, wie Johannes ſpricht 
Matth. 3, 8.: „Wirket rechtſchaffene Früchte 
der Buße.“ 

Hie werden verworfen die, ſo lehren, daß 
diejenigen, ſo einſt ſind fromm worden, nicht 
wieder fallen mögen. 

Darnach?) werden auch verdammt die Nova— 
tiani, welche die Abſolution denen, ſo nach der 
Taufe geſündigt hatten, weigerten. 

Auch werden die verworfen, ſo nicht lehren, 
daß man durch Glauben Werhebun der Sün⸗ 
den erlange, ſondern durch unſere Genugthuung. 


Der XIII. Artikel. 


Vom Brauch der Sacramente wird gelehret, 
daß die Sacramente eingeſetzt ſind nicht allein 
darum, daß ſie Zeichen ſeien, dabei man äußer— 
lich die Chriſten kennen möge, ſondern daß es 
Zeichen und Zeugniſſe ſind göttliches Willens 
gegen uns, unſern Glauben dadurch zu erwecken 
und zu ſtärken; derhalben ſie auch Glauben 
fordern, und dann recht gebraucht werden, ſo 
mans?) im Glauben empfähet, und den Glau— 
ben dadurch ſtärket. 


Der XIV. Artikel. 


Vom Kirchenregiment wird gelehret, daß nie— 
mand in der Kirche öffentlich lehren oder pre— 
digen, oder Sacrament reichen ſoll, ohne ordent— 
lichen Beruf. 


2) In der Ansbacher, der Münchener und der heſſiſchen 
Sadi rift: „Es“; „Darnach“ bei Walch; „ „Dagegen. bei 
ow Müller, in der Wittenberger und in der Jenger Aus— 
gabe. 

3) „mans“ — man fie. 
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Der XV. Artikel. 


Von Kirchenordnungen, von Menſchen ge— 
macht, lehret man diejenigen halten, ſo ohne 
Sünde mögen gehalten werden, und zu Frie— 
den, zu guter Ordnung in der Kirche dienen, 
als, gewiſſe Feier, Feſte und dergleichen. Doch 
geſchieht Unterricht dabei, daß man die Gewiſſen 
nicht damit beſchweren ſoll, als ſei ſolch Ding 
nöthig zur Seligkeit. Darüber wird gelehret, 
daß alle Satzungen und Traditionen,!) von 
Menſchen dazu gemacht, daß man dadurch GOtt 
verſöhne und Gnade verdiene, dem Evangelio 
und der Lehre vom Glauben an Chriſtum ent— 
gegen ſeien; derhalben ſeien Kloſtergelübde, und 
andere Traditionen, von Unterſchied der Speiſe, 
Tage ꝛc., dadurch man vermeint Gnade zu ver— 
dienen, und für Sünde genugzuthun, untüchtig 
und wider das Evangelium. 


Der XVI. Artikel. 


Von Polizei und weltlichem Regiment wird 
gelehret, daß alle Oberkeit in der Welt, und 
geordnete Regimente und Geſetze gute Ord— 
nungen von GOtt geſchaffen und eingeſetzt find. 
Und daß Chriſten mögen in Oberkeit-, Fürſten-, 
und Richteramt ohne Sünde ſein, nach kaiſer— 
lichen und andern üblichen Rechten Urtheil und 
Recht ſprechen, Uebelthäter mit dem Schwert 
ſtrafen, rechte Kriege führen, ſtreiten, kaufen 
und verkaufen, aufgelegte Eide thun, Eigenes 
haben, ehelich ſein ꝛc. 

Hie werden verdammt die Wiedertäufer, ſo 
lehren, daß der Obangezeigten keines chriſt— 
lich ſei. 

Auch werden diejenigen verdammt, ſo lehren, 
daß chriſtliche Vollkommenheit ſei, Haus und 
Hof, Weib und Kind leiblich verlaſſen, und ſich 
der vorberührten Stücke äußern; ſo doch dies 
allein rechte Vollkommenheit iſt, rechte Furcht 
Gottes, und rechter Glaube an GOtt. Denn 
das Evangelium lehret nicht ein äußerlich, zeit— 
lich, ſondern innerlich, ewig Weſen und Gerech— 
tigkeit des Herzens, und ſtößt nicht um weltlich 
Regiment, Polizei und Eheſtand, ſondern will, 
daß man ſolches alles halte als wahrhaftige 
GOttes Ordnung,?) und in ſolchen Ständen 

1) „Tradition“ iſt Plural; lateiniſch: traditiones. Die 
Pluralendungen werden von den Alten ſehr oft abgeſtoßen, 
wie im nächſten Artikel „Regiment“ für: Regimente. 

2) So in der Wittenberger und in der Jenger Ausgabe, 
auch im Lateiniſchen. Bei J. T. Müller fehlt „Gottes“. 


chriſtliche Liebe und rechte gute Werke, ein jeder 
nach ſeinem Beruf beweiſe. Derhalben ſind 
die Chriſten ſchuldig, der Oberkeit unterthan, 
und ihren Geboten gehorſam zu ſein in allem, 
ſo ohne Sünde geſchehen mag, denn ſo der 
Oberkeit Gebot ohne Sünde nicht geſchehen 
mag, ſoll man GOtt mehr gehorſam fein, denn 
den Menſchen, Apoſt. 5, 29. 


Der XVII. Artikel. 


Auch wird gelehret, daß unſer HErr IEſus 
Chriſtus am jüngſten Tage kommen wird zu 
richten, und alle Todten auferwecken, den Gläu— 
bigen und Auserwählten ewiges Leben und 
ewige Freude geben, die gottlojen Menſchen 
aber und die Teufel in die Hölle und ewige 
Strafe verdammen. 

Derhalben werden die Wiedertäufer verwor— 
fen, ſo lehren, daß die Teufel und verdammte 
Menſchen nicht ewige Pein und Qual haben 
werden. 

Item, hie werden verworfen etliche jüdiſche 
Lehren, die ſich auch jetzund eräugen,?) daß 
vor der Auferſtehung der Todten eitel Heilige, 
Fromme ein weltlich Reich haben, und alle 
Gottloſen vertilgen werden. 


Der XVIII. Artikel. 


Vom freien Willen wird gelehret, daß der 
Menſch etlichermaßen einen freien Willen hat, 
äußerlich ehrbar zu leben, und zu wählen unter 
den Dingen, ſo die Vernunft begreift; aber ohne 
Gnade, Hülfe und Wirkung des Heiligen Geiſtes 
vermag der Menſch nicht, GOtt gefällig [zu! 
werden, GOtt herzlich zu fürchten oder zu glau— 
ben, oder die angeborene böſe Luſt aus dem 
Herzen zu werfen; ſondern ſolches geſchiehet 
durch den Heiligen Geiſt, welcher durch GOttes 
Wort gegeben wird, denn Paulus ſpricht 1 Cor. 
2, 14.: „Der natürliche Menſch vernimmt nichts 
vom Geiſt GOttes.“ 5 

Und damit man erkennen möge, daß hierin 
keine Neuigkeit gelehrt werde, ſo ſind das die 
klaren Worte Auguſtini vom freien Willen, wie 
jetzund hiebei geſchrieben, aus dem 3. Buch 
Hypognoſticon: Wir bekennen, daß in allen 
Menſchen ein freier Wille iſt, denn ſie haben 
je alle natürlichen, angebornen Verſtand und 

3) Bei Walch: „ereignen“, was eine falſche Auflöſung 
von „ereugen“ (ſich ſehen laſſen) ſein wird. 
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Vernunft, nicht, daß ſie etwas vermögen mit 
Gott zu handeln, als, Gott von Herzen zu lie— 
ben, zu fürchten; ſondern allein in äußerlichen 
Werken dieſes Lebens haben ſie Freiheit, Gutes 
oder Böſes zu wählen. Gut) meine ich, das 
die Natur vermag, als, auf dem Acker zu arbei— 
ten oder nicht, zu eſſen, zu trinken, zu einem 
Freund zu gehen oder nicht, ein Kleid an- oder 
auszuthun, zu bauen, ein Weib zu nehmen, ein 
Handwerk zu treiben, und dergleichen etwas 
Nützliches und Gutes zu thun, welches alles 
doch ohne GOtt nicht iſt, noch beſtehet, ſondern 
alles aus ihm und durch ihn iſt. Dagegen kann 
der Menſch auch Böſes aus eigener Wahl vor— 
nehmen, als, vor einem Abgott niederzuknieen, 
einen Todtſchlag zu thun 2c. 


Der XIX. Artikel. 
Von Urſach der Sünden wird bei uns ge— 


lehret, daß, wiewohl GOtt der Allmächtige die 


ganze Natur geſchaffen hat und erhält, jo wir— 
ket doch der verkehrte Wille die Sünde in allen 
Böſen und Verächtern G—Ottes; wie denn des 
Teufels Wille iſt, und aller Gottloſen, welcher 
alsbald, fo GOtt die Hand abgethan, jie von 
Gott zum Argen gewandt hat, wie Chriſtus 
ſpricht Joh. 8, 44.: „Der Teufel redet Lügen 
aus ſeinem Eigenen.“ 


Der XX. Artikel. 
Vom Glauben und guten Werken. 


Den Unſern wird mit Unwahrheit aufgelegt, 
daß ſie gute Werke verbieten, denn ihre Schriften 
von [den] zehn Geboten und andere beweiſen, 
daß ſie von rechten chriſtlichen Ständen und 
Werken guten nützlichen Bericht und Ermah— 
nung gethan haben, davon man vor dieſer Zeit 
wenig gelehret hat, ſondern allermeiſt in allen 
Predigten auf kindiſche unnöthige Werke, als 
Roſenkränze, Heiligendienſt, Mönche werden, 
Wallfahrten, geſetzte Faſten, Feier, Brüder— 
ſchaften ꝛc. getrieben. Solche unnöthige Werke 
rühmt auch unſer Widerpart nun nicht mehr ſo 
hoch als vorzeiten, dazu haben ſie auch gelernet 
nun vom Glauben zu reden, davon ſie doch in 
Vorzeiten gar nichts gepredigt haben, lehren 
dennoch nun, daß wir nicht allein aus Werken 
gerecht werden vor GOtt, ſondern ſetzen den 


Glauben an Chriſtum dazu, ſprechen: Glauben 
und Werk machen uns gerecht vor GOtt; welche 
Rede mehr Troſts bringen möge,?) denn ſo man 
allein lehrt auf Werk zu vertrauen. 

Dieweil nun die Lehre vom Glauben, die das 
Hauptſtück iſt im chriſtlichen Weſen, ſo lange 
Zeit, wie man bekennen muß, nicht getrieben 
worden, ſondern allein Werklehre an allen Orten 
gepredigt, iſt davon durch die Unſern ſolcher 
Unterricht geſchehen: 

Erſtlich, daß uns unſere Werke nicht mögen 
mit GOtt verſöhnen und Gnade erwerben, ſon— 
dern ſolches geſchieht allein durch den Glauben, 
ſo man glaubt, daß uns um Chriſti willen die 
Sünden vergeben werden, welcher allein der 
Mittler ijt, den Vater zu verſöhnen. Wer nun 
vermeint, ſolches durch Werke auszurichten und 
Gnade zu verdienen, der verachtet Chriſtum, 
und ſucht einen eigenen Weg zu GOtt, wider 
das Evangelium. 

Dieſe Lehre vom Glauben iſt öffentlich und 
klar im Paulo an vielen Orten gehandelt, ſon— 
derlich zun Epheſern 2, 8.: „Aus Gnaden ſeid 
ihr ſelig worden durch den Glauben, und das— 
ſelbige nicht aus euch, ſondern es iſt GOttes 
Gabe, nicht aus Werken, damit ſich niemand 
rühme“ 2. Und daß hierin kein neuer Ver— 
ſtand eingeführet ſei, kann man aus Auguſtino 
beweiſen, der dieſe Sache fleißig handelt, und 
auch alſo lehret, daß wir durch den Glauben 
an Chriſtum Gnade erlangen und vor GOtt ge— 
recht werden, und nicht durch Werke; wie ſein 
ganz Buch de spiritu et litera ausweiſet. 

Wiewohl nun dieſe Lehre bei unverſuchten 
Leuten ſehr verachtet wird, ſo befindet ſich doch, 
daß ſie den blöden und erſchrockenen Gewiſſen 
ſehr tröſtlich und heilſam iſt. Denn das Ge— 
wiſſen kann nicht zu Ruhe und Frieden kommen 
durch Werke, ſondern allein durch Glauben, ſo 
es bei ſich gewißlich ſchleußt, daß es um Chriſti 
willen einen gnädigen GOtt habe, wie auch Pau— 
lus ſpricht Röm. 5, 1.: „So wir durch den Glau— 


ben ſind gerecht worden, haben wir Ruhe und 


Frieden mit GOtt.“ 

Dieſen Troſt hat man vorzeiten nicht getrie— 
ben in Predigten, ſondern die armen Gewiſſen 
auf eigene Werke getrieben, und ſind mancherlei 
Werke vorgenommen; denn etliche hat das Ge— 


2) Hier hat die Ansbacher Handſchrift beſſer: „mag“. 


1) Im Lateiniſchen: Bonis dico = ich ſage von Gutem. Lateiniſch: afferre potest. 
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wiſſen in die Klöſter gejagt, der Hoffnung, da— 
ſelbſt Gnade zu erwerben durch Kloſterleben; 
etliche haben andere Werke erdacht, damit Gnade 
zu verdienen, und für Sünde genugzuthun; der— 
ſelbigen viel haben erfahren, daß man dadurch 
nicht iſt zu Frieden kommen. Darum iſt noth 
geweſen, dieſe Lehre vom Glauben an Chriſtum 
zu predigen und fleißig zu treiben, daß man 
wiſſe, daß man allein durch den Glauben, ohne 
Verdienſt, GOttes Gnade ergreifet. 

Es geſchieht auch Unterricht, daß man hie 
nicht von ſolchem Glauben redet, den auch die 
Teufel und Gottloſe haben, die auch die Hiſto— 
rien glauben, daß Chriſtus gelitten habe, und 
auferſtanden fet von [den] Todten, ſondern man 
redet vom wahren Glauben, der da glaubet, daß 
wir durch Chriſtum Gnade und Vergebung der 
Sünden erlangen, und der nun weiß, daß er 
einen gnädigen GOtt durch Chriſtum hat; kennet 
alſo GOtt, ruft ihn an, und iſt nicht ohne GOtt, 
wie die Heiden; denn der Teufel und Gottloſe 
glauben dieſen Artikel, Vergebung der Sünden, 
nicht, darum ſind jie GOtt feind, können ihn 
nicht anrufen, nichts Gutes von ihm hoffen. 
Und alſo, wie jetzt angezeigt iſt, redet die Schrift 
vom Glauben, und heißt nicht Glauben ein ſol— 
ches Wiſſen, das Teufel und gottloſe Menſchen 
haben, denn alſo wird vom Glauben gelehret 
Hebr. 11, 1., daß glauben ſei nicht allein die 
Hiſtorien wiſſen, ſondern Zuverſicht haben zu 
GdOtt, ſeine Zuſage zu empfahen. Und Augu— 
ſtinus erinnert uns auch, daß wir das Wort 
„Glauben“ ) in der Schrift verſtehen ſollen, 
daß es heiße Zuverſicht zu GOtt, daß er uns 
gnädig ſei, und heiße nicht allein ſolche Hiſto— 
rien wiſſen, wie auch die Teufel wiſſen. 

Ferner wird gelehrt, daß gute Werke ſollen 
und müſſen geſchehen, nicht daß man darauf 
vertraue, Gnade damit zu verdienen, ſondern 
um Gottes willen, und GOtt zu Lob. Der 
Glaube ergreift allezeit allein Gnade und Ver— 
gebung der Sünde; und dieweil durch den Glau— 


ben der Heilige Geiſt gegeben wird, ſo wird auch 


das Herz geſchickt, gute Werke zu thun. Denn 
zuvor, dieweil es ohne den Heiligen Geiſt iſt, 
ſo iſt es zu ſchwach, dazu iſt es ins Teufels Ge— 
walt, der die arme menſchliche Natur zu viel 


1) Hier haben wir ſtatt der Klammern, die in den alten 
Drucken gebraucht werden, um etwas hervorzuheben, die 
(damals ungebräuchlichen) Redezeichen geſetzt. 


Sünden treibt; wie wir ſehen in den Philo— 
ſophen, welche ſich unterſtanden, ehrlich und un— 
ſträflich zu leben, haben aber dennoch ſolches 
nicht ausgerichtet, ſondern ſind in viel größere 
öffentliche Sünden gefallen. Alſo gehet es mit 
dem Menſchen, ſo er außer dem rechten Glau— 
ben ohne den Heiligen Geiſt iſt, und ſich allein 
durch eigene menſchliche Kräfte regieret. 

Derhalben iſt die Lehre vom Glauben nicht 
zu ſchelten, daß ſie gute Werke verbiete, ſondern 
vielmehr zu rühmen, daß ſie lehre, gute Werke 
zu thun, und Hülf anbiete, wie man zu guten 
Werken kommen möge. Denn außer dem Glau— 
ben, und außerhalb Chriſto, iſt menſchliche Natur 
und Vermögen viel zu ſchwach, gute Werke zu 
thun, GOtt anzurufen, Geduld zu haben im Lei— 
den, den Nächſten zu lieben, befohlene Aemter 
fleißig auszurichten, gehorſam zu ſein, böſe Lüſte 
zu meiden. Solche hohe und rechte Werke mögen 
nicht geſchehen ohne die Hülfe Chriſti, wie er 
ſelber ſpricht Joh. 15, 5.: „Ohne mich könnt 
ihr nichts thun“ ꝛc. 


Der XXI. Artikel. 


Vom Heiligendienſt wird von den Unſern alſo 
gelehret, daß man der Heiligen gedenken ſoll, 
auf daß wir unſern Glauben ſtärken, ſo wir 
ſehen, wie ihnen Gnade widerfahren, auch wie 
ihnen durch Glauben geholfen iſt, dazu daß man 
Exempel nehme von ihren guten Werken, ein 
jeder nach ſeinem Beruf, gleichwie die Kaiſerl. 
Maj. ſeliglich und göttlich dem Exempel Davids 
folgen mag, Kriege wider den Türken zu füh— 
ren; denn beide ſind ſie im königlichen Amt, 
welches Schutz und Schirm ihrer Unterthanen 
fordert. Durch Schrift aber mag man nicht 
beweiſen, daß man die Heiligen anrufen, oder 
Hülfe bei ihnen ſuchen ſoll, denn „es iſt allein ein 
einiger Verſöhner und Mittler geſetzt zwiſchen 
GOtt und den Menſchen, JEſus Chriſtus“, 
1 Tim. 2, 5., welcher iſt der einige Heiland, 
der einige oberſte Prieſter, Gnadenſtuhl und 
Fürſprecher vor GOtt, Röm. 8, 34., und der 
hat allein zugeſagt, daß er unſer Gebet erhören 
wolle. Das iſt auch der höchſte Gottesdienſt 
nach der Schrift, daß man denſelben IEſum 
Chriſtum in allen Nöthen und Anliegen von 
Herzen ſuche und anrufe, 1 Joh. 2, 1.: „So 
jemand ſündiget, haben wir einen Fürſprecher 
bei GOtt, der gerecht ijt, IEſum.“ 
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Dies iſt faſt die Summa der Lehre, welche 
in unſern Kirchen zu rechtem chriſtlichen Unter— 
richt und Troſt der Gewiſſen, auch zu Beſſerung 
der Gläubigen gepredigt und gelehret iſt; wie 
wir denn unſer eigen Seel und Gewiſſen je 
nicht gern wollten vor GOtt mit Mißbrauch 
göttlichen Namens oder Worts in die höchſte 
und größte Gefahr ſetzen, oder auf unſere Kin— 
der und Nachkommen eine andere Lehre, denn 
ſo dem reinen göttlichen Worte und chriſtlicher 
Wahrheit gemäß, fällen oder erben. So denn 
dieſelbige in heiliger Schrift klar gegründet, 
und dazu auch gemeiner chriſtlicher, ja römi— 
ſcher Kirche, ſo viel aus der Väter Schrift zu 
vermerken, nicht zuwider noch entgegen iſt, ſo 
achten wir auch, unſere Widerſacher können in 
obangezeigten Artikeln nicht uneinig mit uns 
ſein. Derhalben handeln diejenigen ganz un— 
freundlich, geſchwind und wider alle chriſtliche 
Einigkeit und Liebe, ſo die Unſern derhalben 


als Ketzer abzuſondern, zu verwerfen und zu 


meiden, ihnen ſelbſt, ohne einigen beſtändigen 
Grund göttlicher Gebot oder Schrift, vorneh— 
men. Denn die Irrung und Zank iſt vornehm— 
lich über etlichen Traditionen und Mißbräuchen. 
So denn nun an den Hauptartikeln kein befind— 
licher Ungrund oder Mangel, und dies unſer 
Bekenntniß göttlich und chriſtlich iſt, ſollten ſich 
billig die Biſchöfe, wenn ſchon bei uns der Tra— 
dition halben ein Mangel wäre, gelinder erzei— 
gen, wiewohl wir verhoffen beſtändigen Grund 
und Urſachen darzuthun, warum bei uns etliche 
Traditionen und Mißbräuche geändert ſind. 


Artikel, von welchen Zwieſpalt if, da erzählet 
werden die Mißbräuche, fo geändert find. 


So nun von den Artikeln des Glaubens in 
unſern Kirchen nicht gelehret wird zuwider der 
heiligen Schrift, oder gemeiner chriſtlichen Kirche, 
ſondern allein etliche Mißbräuche geändert ſind, 
welche zum Theil mit der Zeit ſelbſt eingeriſſen, 
zum Theil mit Gewalt aufgerichtet, fordert un— 
ſere Nothdurft, dieſelben zu erzählen, und Ur— 
ſach darzuthun, warum hierin Aenderung ge— 
duldet iſt, damit Kaiſerl. Majeft. erkennen möge, 
daß nicht hierin unchriſtlich oder freventlich ge— 
handelt, ſondern daß wir durch GOttes Gebot, 
welches billig höher zu achten, denn alle Ge— 
wohnheit, gedrungen ſeien, ſolche Aenderung zu 
geſtatten. 


Der XXII. Artikel. 
Von beider Geſtalt des Sacraments. 


Den Laien wird bei uns beide Geſtalt des 
Sacraments gereicht aus dieſer Urſach, daß 
dies iſt ein klarer Befehl und Gebot Chriſti, 
Matth. 26, 27.: „Trinket alle daraus.“ Da 
gebeut Chriſtus mit klaren Worten von dem 
Kelch, daß ſie alle daraus trinken ſollen. 

Und damit niemand dieſe Worte anfechten 
und gloſſiren könne, als gehöre es allein den 
Prieſtern zu, jo zeiget Paulus 1 Cor. 11,25. ff. 
an, daß die ganze Verſammlung der Corinther 
Kirche beide Geſtalt gebraucht hat, und dieſer 
Brauch iſt lange Zeit in der Kirche blieben, wie 
man durch die Hiſtorien und der Väter Schrif— 
ten beweiſen kann. Cyprianus gedenkt an viel 
Orten, daß den Laien der Kelch die Zeit ge— 
reicht ſei. So ſpricht St. Hieronymus, daß die 
Prieſter, ſo das Sacrament reichen, dem Volk 
das Blut Chriſti austheilen. So gebeut Ge— 
laſius der Pabſt ſelbſt, daß man das Sacrament 
nicht theilen ſoll. Distinct. 2. de Consecrat. 
c. Comperimus. Man findet auch nirgends kei— 
nen Canon, der da gebiete, allein Eine Geſtalt 
zu nehmen. Es kann auch niemand wiſſen, 
wann oder durch welche dieſe Gewohnheit, Eine 
Geſtalt zu nehmen, eingeführt iſt, wiewohl der 
Cardinal Cuſanus gedenkt, wann dieſe Weiſe 
approbirt ſei. Nun iſt's öffentlich, daß ſolche 
Gewohnheit, wider GOttes Gebot, auch wider 
die alten Canones eingeführt, unrecht iſt. Der— 
halben hat ſich nicht gebühret, derjenigen Ge— 
wiſſen, ſo das heilige Sacrament nach Chriſti 
Einſetzung zu gebrauchen begehrt haben, zu be— 
ſchweren und zu zwingen, wider unſers HErrn 
Chriſti Ordnung zu handeln. Und dieweil die 
Theilung des Sacraments der Einſetzung Chriſti 
zuentgegen iſt, wird auch bei uns die gewöhn— 
liche Proceſſion mit dem Sacrament unterlaſſen. 


Der XXIII. Artikel. 
Vom Eheſtand der Prieſter. 


Es iſt bei jedermann, hohes und niederes 
Standes, eine große mächtige Klage in der 
Welt geweſen, von großer Unzucht und wildem 
Weſen und Leben der Prieſter, ſo nicht ver— 
mochten Keuſchheit zu halten, und war auch je 
mit ſolchen greulichen Laſtern aufs höchſte kom— 
men. So viel häßlichs groß Aergerniß, Ehe— 
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bruch und andere Unzucht zu vermeiden, haben 
ſich etliche Prieſter bei uns in ehelichen Stand 
begeben. Dieſelben zeigen an dieſe Urſachen, 
daß ſie dahin gedrungen und bewegt ſind, aus 
hoher Noth ihrer Gewiſſen, nachdem die Schrift 
klar meldet, der eheliche Stand ſei von GOtt 
dem HErrn eingeſetzt, Unzucht zu vermeiden, 
wie Paulus ſagt 1 Cor. 7, 2.: „Die Unzucht zu 
vermeiden habe ein jeglicher ſein eigen Ehe— 
weib“; item [V. 9.]: „Es iſt beſſer ehelich wer— 
den, denn brennen.“ Und nachdem Chriſtus 
ſagt Matth. 19, 11.: „Sie faſſen nicht alle das 
Wort“, da zeigt Chriſtus an (welcher wohl ge— 
wußt hat, was am Menſchen ſei), daß wenige 
Leute die Gabe, keuſch zu leben, haben, denn, 
„GbOtt hat den Menſchen Männlein und Fräu— 
lein geſchaffen“, 1 Moſ. 1,27. Ob es nun in 
menſchlicher Macht oder Vermögen ſei, ohne ſon— 
derliche Gabe und Gnade Gottes, durch eigen 
Vornehmen oder Gelübde GOttes, der hohen 
Majeſtät, Geſchöpfe beſſer zu machen oder zu 
ändern, hat die Erfahrung allzuklar geben; denn 
was gutes, was ehrbar züchtiges Lebens, was 
chriſtliches, ehrliches oder redliches Wandels an 
vielen daraus erfolget, wie greuliche, ſchreck— 
liche Unruhe und Qual ihrer Gewiſſen viel an 
ihrem letzten Ende derhalben gehabt, iſt am 
Tage, und ihrer viel haben es ſelbſt bekannt. 
So denn GOttes Wort und Gebot durch kein 
menſchlich Gelübd oder Geſetz mag geändert 
werden, haben aus dieſer und andern Urſachen 
und Gründen die Prieſter und andere Geiſt— 
liche Eheweiber genommen. 

So iſt es auch aus den Hiſtorien und der 
Väter Schriften zu beweiſen, daß in der chriſt— 
lichen Kirche vor Alters der Brauch geweſt, daß 
die Prieſter und Diaconen Eheweiber gehabt; 
darum ſagt Paulus 1 Tim. 3, 2.: „Es ſoll ein 
Biſchof unſträflich ſein, Eines Weibes Mann.“ 
Es ſind auch in Deutſchland erſt vor vierhundert 
Jahren die Prieſter zum Gelübde der Keuſchheit 
vom Eheſtand mit Gewalt abgedrungen, welche 
ſich dagegen ſämmtlich, auch fo ganz ernſtlich und 
hart geſetzt haben, daß ein Erzbiſchof zu Mainz, 


welcher das päbſtliche neue Edict derhalben ver- 


kündiget, gar nahe in einer Empörung der gan— 
zen Prieſterſchaft in einem Gedränge wäre um— 
bracht, und dasſelbe Verbot iſt bald im Anfang 
ſo geſchwind und unſchicklich vorgenommen, daß 
der Pabſt zu der Zeit nicht allein die künftige 
Ehe den Prieſtern verboten, ſondern auch der— 


jenigen Ehe, ſo ſchon in dem Stand lang ge— 
weſen, zerriſſen; welches doch nicht allein wider 
alle göttliche, natürliche und weltliche Rechte, 
ſondern auch den Canonibus (die die Päbſte ſelbſt 
gemacht) und den berühmteſten Conciliis ganz 
entgegen und zuwider iſt. 

Auch iſt bei viel hohen, gottsfürchtigen, ver— 
ſtändigen Leuten dergleichen Rede und Bedenken 
oft gehört, daß ſolcher gedrungener Cölibat und 
Beraubung des Eheſtandes (welchen GOtt ſelbſt 
eingeſetzt und frei gelaſſen) nie kein Gutes, ſon— 
dern viel großer böſer Laſter, und viel Arges 
eingeführt habe. Es hat auch einer von Päb— 
ſten, Pius II., ſelbſt, wie ſeine Hiſtorie anzeigt, 
dieſe Worte oft geredet, und von ſich ſchreiben 
laſſen: es möge wohl etliche Urſachen haben, 
warum den Geiſtlichen die Ehe verboten ſei, es 
habe aber viel höhere, größere und wichtigere 
Urſachen, warum man ihnen die Ehe ſoll wieder 
frei laſſen. Ungezweifelt, es hat Pabſt Pius, 
als ein verſtändiger, weiſer Mann, dies Wort 
aus großem Bedenken geredet. 

Derhalben wollen wir uns in Unterthänig— 
keit zu Kaiſerl. Majeſt, vertröſten, daß ihre Ma— 
jeſtät, als ein chriſtlicher, hochlöblicher Kaiſer, 
gnädiglich beherzigen werde, daß jetzund in letz— 
ten Zeiten und Tagen, von welchen die Schrift 
meldet, die Welt immer je ärger, und die Men— 
ſchen gebrechlicher und ſchwächer werden. 

Derhalben wohl hochnöthig, nützlich und 
chriſtlich iſt, dieſe fleißige Einſehung zu thun, 
damit, wo der Eheſtand verboten, nicht ärgere 
und ſchändlichere Unzucht und Laſter in deut— 
ſchen Landen möchten einreißen. Denn es wird 
je dieſe Sachen niemand weislicher oder beſſer 
ändern oder machen können, denn GOtt jelbft, 
welcher den Eheſtand, menſchlicher Gebrechlich— 
keit zu helfen und Unzucht zu wehren, eingeſetzt 
hat. So ſagen die alten Canones auch, man 
müſſe zuzeiten die Schärfe und rigorem lin— 
dern und nachlaſſen, um menſchlicher Schwach— 
heit willen, und Aergeres zu verhüten und zu 
meiden. Nun wäre das in dieſem Fall auch 
wohl chriſtlich und ganz hoch vonnöthen. Was 
kann auch der Prieſter und der Geiſtlichen Ehe— 
ſtand gemeiner chriſtlichen Kirche nachtheilig ſein, 
ſonderlich der Pfarrherren und anderer, die der 
Kirche dienen ſollen? Es würde wohl künftig 
an Prieſtern und Pfarrherren mangeln, ſo dies 
harte Verbot des Eheſtandes länger währen 
ſollte. 
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So nun dieſes, nämlich daß die Prieſter und 
Geiſtlichen mögen ehelich werden, gegründet iſt 
auf das göttliche Wort und Gebot, dazu die 
Hiſtorien beweiſen, daß die Prieſter ehelich ge— 
weſen; ſo auch das Gelübde der Keuſchheit ſo 
viel häßliche, unchriſtliche Aergerniß, ſo viel Ehe— 
bruch, ſchreckliche ungehörte Unzucht und greu— 
liche Laſter hat angerichtet, daß auch etliche unter 
Domherren, auch!) Curtijanen zu Rom, ſolches 
oft ſelbſt bekannt und kläglich angezogen, wie 
2) ſolche Laſter, im Clero zu greulich und über— 
macht, G—Ottes Zorn würde erreget werden. 

So iſt's je erbärmlich, daß man den chriſt— 
lichen Eheſtand nicht alleine verboten, ſondern 
an etlichen Orten aufs geſchwindeſte, wie um 
groß Uebelthat, zu ſtrafen ſich unterſtanden hat. 
So iſt auch der Eheſtand in kaiſerl. Rechten, 
und in allen Monarchien, wo je Geſetz und Recht 
geweſen, hoch gelobet. Allein dieſer Zeit be— 
ginnt man, die Leute unſchuldig, allein um der 


Ehe willen, zu martern, und dazu Prieſter, der. 


man vor andern ſchonen ſollte; und geſchieht 
nicht allein wider göttliche Rechte, ſondern auch 
wider die Canones. Paulus, der Apoſtel, 1 Tim. 
4, 1. 3. nennt die Lehre, ſo die Ehe verbieten, 
Teufels Lehre. So ſagt Chriſtus ſelbſt Joh. 
8, 44., der Teufel ſei ein Mörder von Anbe— 
ginn; welches denn wohl zuſammenſtimmt, daß 
es freilich Teufelslehren ſein müſſen, die Ehe 
verbieten, und ſich unterſtehen, ſolche Lehre mit 
Blutvergießen zu erhalten. 

Wie aber kein menſchlich Geſetz GOttes Ge— 
bot kann wegthun oder ändern, alſo kann auch 
kein Gelübde GOttes Gebot ändern; darum gibt 
auch St. Cyprianus den Rath, daß die Weiber, 
ſo die gelobte Keuſchheit nicht halten, ſollen ehe⸗ 
lich werden, und ſagt Epist. 11.9) alſo: So fie 
aber Keuſchheit nicht halten wollen, 15 nicht 
vermögen, ſo iſt beſſer, daß ſie ehelich werden, 
denn daß ſie durch ihre Luſt ins Feuer fallen, 
und ſollen ſich wohl vorſehen, daß ſie den Brü— 
dern und Schweſtern kein Aergerniß anrichten. 

Zudem ſo brauchen auch alle Canones größere 
Gelindigkeit und Aequität gegen diejenigen, ſo 
in der Jugend Gelübd gethan, wie denn Prieſter 
und Mönche des mehrern Theils in der Jugend 
in ſolchen Stand aus Unwiſſenheit kommen ſind. 


1), auch“ fehlt bei J. T. Müller. 
2 Hier ſcheint uns das Wort „durch“ zu fehlen. 
3) So auch in der Ansbacher Handſchrift. Bei J 
Müller: [lib.] I. epist. 11. 


F. T. 


| 


Der XXIV. Artikel. 
Von der Meſſe. 


Man legt den Unſern mit Unrecht auf, daß 
ſie die Meß ſollen abgethan haben; denn das iſt 
öffentlich, daß die Meß, ohne Ruhm zu reden, 
bei uns mit größerer Andacht und Ernſt ge— 
halten wird, denn bei den Widerſachern. So 
werden auch die Leute mit höchſtem Fleiß zum 
öfternmal unterrichtet von dem heiligen Sacra— 
ment, wozu es eingeſetzt, und wie es zu gebrau— 
chen ſei, als nämlich die erſchrockenen Gewiſſen 
damit zu tröſten, dadurch das Volk zur Commu— 
nion und Meß gezogen wird. Dabei geſchieht 
auch Unterricht wider andere unrechte Lehre vom 
Sacrament. So iſt auch in den öffentlichen Cere— 
monien der Meſſe keine merkliche Aenderung ge— 
ſchehen, denn daß am etlichen Orten deutſche Ge— 
ſänge (das Volk damit zu lehren und zu üben) 
neben lateiniſchen Geſängen geſungen werden, 
ſintemal alle Ceremonien vornehmlich dazu die— 
nen ſollen, daß das Volk daran lerne, was ihm 
zu wiſſen von Chriſto noth iſt. 

Nachdem aber die Meſſe auf mancherlei Weiſe 
vor dieſer Zeit mißbraucht, wie am Tag iſt, daß 
ein Jahrmarkt daraus gemacht, daß man ſie kauft 
und verkauft hat, und das mehrer Theil in allen 
Kirchen um Geldes willen gehalten worden, iſt 
ſolcher Mißbrauch zu mehrmalen, auch vor dieſer 
Zeit, von gelehrten und frommen Leuten geſtraft 
worden. Als nun die Prediger bei uns davon 
geprediget, und die Prieſter erinnert ſind der 
ſchrecklichen Bedräuung, ſo denn billig einen 
jeden Chriſten bewegen ſoll, daß wer das Sacra— 
ment unwürdiglich brauchet, der ſei ſchuldig am 
Leib und Blut Chriſti, darauf ſind ſolche Kauf— 
meſſen und Winkelmeſſen (welche bis anher aus 
Zwang um Geldes und der Präbenden willen 
gehalten worden) in unſern Kirchen gefallen. 

Dabei iſt auch der greuliche Irrthum geſtraft, 
daß man gelehret hat, unſer HErr Chriſtus habe 
durch ſeinen Tod allein für die Erbſünde genug— 
gethan, und die Meſſe eingeſetzt zu einem Opfer 
für die andern Sünden, und alſo die Meſſe zu 
einem Opfer gemacht für die Lebendigen und 
Todten, dadurch Sünde wegzunehmen, und GOtt 
zu verſöhnen. Daraus iſt weiter gefolget, daß 
man disputirt hat, ob eine Meſſe, für viel ge— 


halten, alſo viel verdiene, als ſo man für einen 


jeglichen eine ſonderliche hielte. Daher iſt die 
große unzählige Menge der Meſſen kommen, 
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daß man mit dieſem Werk hat wollen bei GOtt 
alles erlangen, das man bedurft hat, und iſt 
daneben des Glaubens an Chriſtum und rech— 
ten Gottesdienſts vergeſſen worden. 

Darum iſt davon Unterricht geſchehen, wie 
ohne Zweifel die Noth gefordert, daß man wüßte, 
wie das Sacrament recht zu gebrauchen wäre. 
Und erſtlich, daß kein Opfer für Erbſünde und 
andere Sünde ſei, denn der einige Tod Chriſti, 
zeigt die Schrift an vielen Orten an; denn alſo 
ſtehet geſchrieben zun Hebräern [Cap. 10, 12.], 
daß ſich Chriſtus einmal geopfert hat, und da— 
durch für alle Sünde genuggethan. Es iſt eine 
unerhörte Neuigkeit, in der Kirche lehren, daß 
Chriſti Tod ſollte allein für die Erbſünde, und 
ſonſt nicht auch für andere Sünde genuggethan 
haben, derhalben zu hoffen, daß männiglich ver— 
ſtehe, daß ſolcher Irrthum nicht unbillig ge— 
ſtraft ſei. 

Zum andern, ſo lehret St. Paulus, daß wir 
vor GOtt Gnade erlangen durch Glauben, und 
nicht durch Werke. Dawider iſt öffentlich dieſer 
Mißbrauch der Meß, ſo man vermeint durch 
dieſes Werk Gnade zu erlangen; wie man denn 
weiß, daß man die Meß dazu gebraucht, dadurch 
Sünde abzulegen, und Gnad und alle Güter bei 
GOtt zu erlangen, nicht allein der Prieſter für 
ſich, ſondern auch für die ganze Welt, und für 
andere, Lebendige und Todte. 

Zum dritten, ſo iſt das heilige Sacrament 
eingeſetzt, nicht damit für die Sünde ein Opfer 
anzurichten (denn das Opfer iſt zuvor geſchehen), 
ſondern daß unſer Glaube dadurch erweckt, und 
die Gewiſſen getröſtet werden, welche durchs 
Sacrament erinnert werden, daß ihnen Gnad 
und Vergebung der Sünde von Chriſto zuge— 
ſagt iſt. Derhalben fordert dies Sacrament 
Glauben, und wird ohne Glauben vergeblich 
gebraucht. 

Dieweil nun die Meß nicht ein Opfer iſt für 
andere, Lebendige oder Todte, ihre Sünde weg— 
zunehmen, ſondern ſoll eine Communion ſein, 
da der Prieſter und andere das Sacrament em— 
pfahen für ſich: ſo wird dieſe Weiſe bei uns ge— 
halten, daß man an Feiertagen (auch ſonſt, ſo 
Communicanten da ſind) Meß hält, und etliche, 
ſo das begehren, communicirt. Alſo bleibt die 
Meß bei uns in ihrem rechten Brauch, wie ſie 
vorzeiten in der Kirche gehalten, wie man be— 
weiſen mag aus St. Paulo 1 Cor. 11, dazu auch 
vieler Väter Schriften. Denn Chryſoſtomus 


ſpricht, wie der Prieſter täglich ſtehe, und for— 
dere etliche zur Communion, etlichen verbiete er 
hinzuzutreten. Auch zeigen die alten Canones 
an, daß Einer das Amt gehalten hat, und die 
andern Prieſter und Diaconen communicirt; 
denn alſo lauten die Worte im Canone Niceno: 
Die Diaconen ſollen nach den Prieſtern ordent— 
lich das Sacrament empfahen vom Biſchof oder 
Prieſter. 

So man nun keine Neuigkeit hierin, die in 
der Kirche vor Alters nicht geweſen, vorgenom— 
men hat, und in den öffentlichen Ceremonien 
der Meſſe keine merkliche Aenderung geſchehen 
iſt, allein daß die anderen, unnöthigen Meſſen, 
etwa durch einen Mißbrauch gehalten, neben der 
Pfarrmeſſe gefallen ſind, ſoll billig dieſe Weiſe 
Meß zu halten nicht für ketzeriſch und unchriſt— 
lich verdammet werden; denn man hat vorzeiten 
auch in den großen Kirchen, da viel Volks ge— 
weſen, auch auf die Tage, ſo das Volk zuſam— 
menkam, nicht täglich Meß gehalten, wie Tri- 
partita historia lib. 9. angezeigt, daß man zu 
Alexandria am Mittwoch und Freitag die Schrift 
geleſen und ausgelegt habe, und ſonſt alle Got— 
tesdienſte gehalten ohn die Meſſe. 


Der XXV. Artikel. 
Von der Beicht. 

Die Beicht iſt durch die Prediger dieſes Theils 
nicht abgethan, denn dieſe Gewohnheit wird bei 
uns gehalten, das Sacrament nicht zu reichen 
denen, ſo nicht zuvor verhört und abſolvirt ſind. 
Dabei wird das Volk fleißig unterrichtet, wie 
tröſtlich das Wort der Abſolution ſei, wie hoch 
und theuer die Abſolution zu achten; denn es 
ſei nicht des gegenwärtigen Menſchen Stimme 
oder Wort, ſondern G—Ottes Wort, der da die 
Sünde vergibt, denn fie wird an GOttes Statt 
und aus GOttes Befehl geſprochen. Von dieſem 
Befehl und Gewalt der Schlüſſel, wie tröſtlich, 
wie nöthig fie fet den erſchrockenen Gewiſſen, 
wird mit großem Fleiß gelehret; dazu, wie GOtt 
fordert, dieſer Abſolution zu glauben, nicht weni— 
ger denn jo GOttes Stimme vom Himmel er— 
ſchölle, und uns der ) fröhlich tröſten, und wiſſen, 
daß wir durch ſolchen Glauben Vergebung der 
Sünden erlangen. Von dieſen nöthigen Stücken 
haben vorzeiten die Prediger, ſo von der Beicht 


1) So die heſſiſche Handſchrift. Ansbacher: „der Abſo— 
lution“. 
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viel lehrten, nicht ein Wörtlein gerühret, ſon— 
dern allein die Gewiſſen gemartert mit langer 
Erzählung der Sünden, mit Genugthuung, mit 
Ablaß, mit Wallfahrten und dergleichen. Und 
viel unſerer Widerſacher bekennen ſelbſt, daß 
dieſes Theils von rechter chriſtlicher Buße ſchick— 
licher, denn zuvor in langer Zeit, geſchrieben 
und gehandelt ſei. 

Und wird von der Beicht alſo gelehret, daß 
man niemand dringen ſoll, die Sünde namhaf— 
tig zu erzählen, denn ſolches iſt unmöglich, wie 
der Pſalm ſpricht (Pſ. 19, 13.): „Wer kennet die 
Miſſethat?“ und Jeremias ſpricht (Jer. 17, 9.): 
„Des Menſchen Herz iſt ſo arg, daß man es nicht 
auslernen kann“; die elende menſchliche Natur 
ſteckt alſo tief in Sünden, daß ſie dieſelben nicht 


alle ſehen, oder kennen kann, und ſollten wir 


allein von denen abſolvirt werden, die wir zäh— 
len können, wäre uns wenig geholfen. Der— 
halben iſt nicht noth, die Leute zu dringen, die 


Sünde namhaftig zu erzählen. Alſo haben auch. 


die Väter gehalten, wie man findet Distinct. I. 


de poenit., da die Worte Chryſoſtomi angezogen 


werden: Ich ſage nicht, daß du dich ſelbſt ſollſt 


öffentlich dargeben, noch bei einem andern dich 
| GOttes Gebot verdunkelt; denn man ſetzt dieſe 


ſelbſt verklagen oder ſchuldig geben, ſondern ge— 
Horde dem Propheten, welcher ſpricht: „Offen— 
bare dem HErrn deine Wege.“ (Pſ. 37, 5.) 
Derhalben beichte GOtt dem HErrn, dem wahr— 


haftigen Richter, neben deinem Gebet; nicht ſage 


deine Sünde mit der Zunge, ſondern in deinem 
Gewiſſen. Hie ſiehet man klar, daß Chryſoſto— 


mus nicht zwinget, die Sünde namhaftig zu er- 


zählen. So lehret auch die Glossa in Decretis 
de poenitent. Distinct. 5., cap. Consideret, daß 
die Beichte nicht durch die Schrift geboten, ſon— 
dern durch die Kirche eingeſetzt ſei; doch wird 
durch die Prediger dieſes Theils fleißig gelehret, 
daß die Beicht von wegen der Abſolution, welche 
das Hauptſtück und das Vornehmſte darin iſt, zu 
Troſt der erſchrockenen Gewiſſen, dazu um etli— 
cher andern Urſachen willen, zu erhalten ſei. 


Der XXVI. Artikel. 
Vom Unterſchied der Speiſe. 


Vorzeiten hat man alſo gelehrt, gepredigt und 
geſchrieben, daß Unterſchied der Speiſe und der— 
gleichen Traditionen, von Menſchen eingeſetzt, 


dazu dienen, daß man dadurch Gnade verdiene, 


und für die Sünde genugthue. 


Aus dieſem Grunde hat man täglich neue 
Faſten, neue Ceremonien, neue Orden und der— 
gleichen erdacht, und auf ſolches heftig und hart 
getrieben, als ſeien ſolche Dinge nöthige Gottes— 
dienſte, dadurch man Gnade verdiene, ſo man 
es halte, und große Sünde geſchehe, ſo man's 
nicht halte; daraus ſind viel ſchädlicher Irr— 
thümer in der Kirche erfolgt. 

Erſtlich iſt dadurch die Gnade Chriſti und die 
Lehre vom Glauben verdunkelt, welche uns das 
Evangelium mit großem Ernſt vorhält, und 
treibt hart darauf, daß man das Verdienſt 
Chriſti hoch und theuer achte, und wiſſe, daß 
glauben an Chriſtum hoch und weit über alle 
Werke zu ſetzen ſei. Derhalben hat St. Pau— 
lus heftig wider das Geſetz Moſis und menſch— 
liche Traditiones gefochten, daß wir lernen 
ſollen, daß wir vor GOtt nicht fromm werden 
aus unſern Werken, ſondern allein durch den 
Glauben an Chriſtum, daß wir Gnade erlan— 
gen um Chriſti willen. Solche Lehre iſt ſchier 
ganz verloſchen; dadurch, daß man gelehret, 
Gnade zu verdienen mit Geſetzen, Faſten, Un— 
terſchied der Speiſen, Kleidern ꝛc. 

Zum andern haben auch ſolche Traditiones 


Traditiones weit über GOttes Gebot. Dies 
hielt man allein für chriſtlich Leben, wer die 
Feier alſo hielte, alſo betete, alſo faſtete, alſo 
gekleidet war; das nannte man geiſtlich, chriſt— 
lich Leben.) 

Daneben hielt man andere nöthige gute Werke 
für ein weltlich, ungeiſtlich Weſen, nämlich dieſe, 
ſo jeder nach ſeinem Berufe zu thun ſchuldig iſt, 
als, daß der Hausvater arbeitet, Weib und Kin— 
der zu ernähren und zu Gottesfurcht aufzuziehen, 
die Hausmutter Kinder gebiert und wartet ihrer, 
ein Fürſt und Obrigkeit Land und Leute regiert ec. 
Solche Werke, von GOtt geboten, mußten ein 
weltlich und unvollkommen Weſen ſein, aber 
die Traditiones mußten den prächtigen Namen 
haben, daß ſie allein heilige, vollkommene Werke 
hießen. Derhalben war kein Maß noch Ende, 
ſolche Traditiones zu machen. 

Zum dritten, ſolche Traditiones ſind zu hoher 
Beſchwerung der Gewiſſen gerathen; denn es 
war nicht möglich, alle Traditiones zu halten, 
und waren doch die Leute der Meinung, als 
wäre ſolches ein nöthiger Gottesdienſt, und 


1) J. T. Müller: „leben“. Im Lateiniſchen: vita. 


858 


Cap. 13. Von dem Reichstage zu Augsburg 1530. 


859 


W. XVI, 1018-1021. 


ſchreibt Gerſon, daß viel hiemit in Verzweif— 
lung gefallen, etliche haben ſich auch ſelbſt um— 
gebracht, derhalben, daß ſie keinen Troſt von 
der Gnade Chriſti gehört haben. Denn man 
ſieht bei den Summiſten und Theologen, wie 
die Gewiſſen verwirrt, welche ſich unterſtanden 
haben, die Traditiones zuſammenzuziehen, und 
emcecxeracg geſucht, daß ſie den Gewiſſen hülfen, 
haben ſo viel damit zu thun gehabt, daß, die— 
weil alle heilſame chriſtliche Lehre von nöthi— 
gern Sachen, als vom Glauben, vom Troſt in 
hohen Anfechtungen und dergleichen, danieder— 
gelegen iſt. Darüber haben auch viel frommer 
Leute vor dieſer Zeit ſehr geklagt, daß ſolche 
Traditiones viel Zanks in der Kirche anrichten, 
und daß fromme Leute damit verhindert, zur rech— 
ten Erkenntniß Chriſti nicht kommen möchten. 
Gerſon und andere mehr haben heftig darüber 
geklagt. Ja, es hat auch Auguſtino mißfallen, 
daß man die Gewiſſen mit ſo vielen Traditio— 
nibus beſchwert. Derhalben er dabei Unterricht 
gibt, daß man's nicht für nöthige Dinge hal— 
ten ſoll. 

Darum haben die Unſern nicht aus Frevel 
oder Verachtung geiſtlicher Gewalt von dieſen 
Sachen gelehrt, ſondern es hat die hohe Noth 
gefordert, Unterricht zu thun von obangezeigten 
Irrthümern, welche aus Mißverſtand der Tra— 
ditionen gewachſen ſind. Denn das Evangelium 
zwingt, daß man die Lehre vom Glauben ſolle 
und müſſe in Kirchen ) treiben, welche doch nicht 
mag verſtanden werden, ſo man vermeint, durch 
eigene erwählte Werke Gnade zu verdienen; 
und iſt alſo davon gelehret, daß man durch Hal— 
tung gedachter menſchlicher Tradition nicht kann 


Gnade verdienen, oder GOtt verſöhnen, oder 


für die Sünde genugthun, und ſoll derhalben 
kein nöthiger Gottesdienſt daraus gemacht wer— 
den. Dazu wird Urſach aus der Schrift ange— 
zogen. Chriſtus Matth. 15, 9. entſchuldigt die 
Apoſtel, daß ſie gewöhnliche Traditiones nicht 
gehalten haben, und ſpricht dabei: „Sie ehren 
mich vergeblich mit Menſchengeboten.“ So er 
nun dies einen vergeblichen Dienſt nennt, muß 
er nicht nöthig fein. Und bald hernach V. 17.]: 
„Was zum Munde eingehet, verunreiniget den 
Menſchen nicht.“ Item, Paulus ſpricht Röm. 
14, 17.: „Das Himmelreich ſtehet nicht in Speis 


1) Ansbacher Handſchrift: „in der Kirche“. Im Latei- 
niſchen: in ecclesiis. 


oder Trank“; Col. 2, 16.: „Niemand ſoll euch 
richten in Speiſe, Trank, Sabbath“ ꝛc. Apoſt. 
15, 10. 11. ſpricht Petrus: „Warum verſucht ihr 
Gott mit Auflegung des Jochs auf der Jünger 
Hälſe, welches weder unſere Väter noch wir haben 
mögen tragen? ſondern wir glauben durch die 
Gnade unſers HErrn JEſu Chriſti ſelig zu wer— 
den.“ Da verbeut Petrus, daß man die Ge— 
wiſſen nicht beſchweren ſoll mit mehr äußerlichen 
Ceremonien, es ſei Moſis oder andern; und 
1 Tim. 4, 1. 3. werden ſolche Verbote, als, 
Speiſe verbieten, Ehe verbieten ꝛc., „Teufels— 
lehre“ genannt. Denn dies iſt ſtracks dem 
Evangelio entgegen, ſolche Werke einſetzen oder 
thun, daß man damit Vergebung der Sünde 
verdiene, oder als möge niemand Chriſten ſein, 
ohne ſolche Dienſte. 

Daß man aber den Unſern hie Schuld gibt, 
als verbieten ſie Kaſteiung und Zucht, wie Jo— 
vinianus, wird ſich viel anders aus ihren Schrif— 
ten befinden. Denn ſie haben allezeit gelehret 
vom heiligen Kreuz, daß Chriſten zu leiden ſchul— 
dig ſind; und dieſes iſt rechte, ernſtliche und nicht 
erdichtete Kaſteiung. Daneben wird auch ge— 
lehret, daß ein jeglicher ſchuldig iſt, ſich mit leib— 
licher Uebung, als Faſten und anderer Uebung, 
alſo zu halten, daß er nicht Urſache zu Sünden 
gebe, nicht, daß er mit ſolchen Werken Gnade 
verdiene. Dieſe leibliche Uebung ſoll nicht allein 
etliche beſtimmte Tage, ſondern ſtetigs getrieben 
werden; davon redet Chriſtus (Luc. 21, 34.): 
„Hütet euch, daß eure Herzen nicht beſchwert 
werden mit Füllerei“; item (Matth. 17, 21.): 
„Die Teufel werden nicht ausgeworfen, denn 
durch Faſten und Gebet“; und Paulus ſpricht 
(1 Cor. 9, 27.): „er kaſteie ſeinen Leib, und 
bringe ihn zu Gehorſam“; damit er anzeigt, 
daß Kaſteiung dienen ſoll, nicht, damit Gnade 
zu verdienen, ſondern den Leib geſchickt zu hal— 
ten, daß er nicht verhindere, was einem jeg— 
lichen nach ſeinem Beruf zu ſchaffen befohlen 
iſt; und wird alſo nicht das Faſten verworfen, 
ſondern daß man einen nöthigen Dienſt daraus 
auf beſtimmte Tage und Speiſen zu Verwirrung 
der Gewiſſen gemacht hat. 

Auch werden dieſes Theils viele Ceremonien 
und Traditionen gehalten, als Ordnung der 
Meſſe und andere,?) Geſänge, Feſte ꝛc., welche 


2) „und andere“ fehlt in der Ansbacher und in der heſſi— 
ſang Handſchrift. Bei J. T. Müller: „und andere Ge— 
änge“. 
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dazu dienen, daß in der Kirche Ordnung ge— 
halten werde. Daneben aber wird das Volk 
unterrichtet, daß ſolcher äußerlicher Gottesdienſt 
nicht fromm macht vor GOtt, und daß mans 


ohne Beſchwerung des Gewiſſens halten ſoll; 


alſo daß, ſo man es nachläßt ohne Aergerniß, 
nicht daran geſündigt wird. Dieſe Freiheit in 
äußerlichen Ceremonien haben auch die alten 
Väter gehalten, denn im Orient hat man das 
Oſterfeſt auf andere Zeit denn zu Rom gehalten. 
Und da etliche dieſe Ungleichheit für eine Tren— 
nung in der Kirche halten wollten, ſind ſie ver— 
mahnet von andern, daß nicht noth iſt, in ſol— 
chen Gewohnheiten Gleichheit zu halten, und 
ſpricht Irenäus alſo: Ungleichheit in Faſten 
trennet nicht die Einigkeit des Glaubens; wie 
auch Diſtinct. 12. von ſolcher Ungleichheit in 
menſchlichen Ordnungen geſchrieben, daß ſie der 
Einigkeit der Chriſtenheit nicht zuwider ſei; und 
Tripartit. historia lib. 9. zeucht zuſammen viel 
ungleicher Kirchengewohnheiten, und ſetzet einen 
nützlichen chriſtlichen Spruch: Der Apoſtel Mei— 
nung iſt nicht geweſen, Feiertage einzuſetzen, ſon— 
dern Glauben und Liebe zu lehren. 


Der XXVII. Artikel. 
Von Hloftergeliibden. 


Von Kloſtergelübden zu reden, iſt noth, erſt— 
lich, zu bedenken, wie es bis anher damit ge— 
halten, welch Weſen ſie in Klöſtern gehabt, und 
daß ſehr viel darin täglich nicht allein wider 
GOttes Wort, ſondern auch päbſtlichen Rechten 
zuentgegen gehandelt iſt: denn zu St. Auguſtini 
Zeiten ſind Kloſterſtände frei geweſen; folgend, 
da die rechte Zucht und Lehre zerrüttet, hat man 
Kloſtergelübde erdacht, und damit eben als mit 
einem erdachten Gefängniß die Zucht wiederum 
aufrichten wollen. 

Ueber das hat man neben den Kloſtergelübden 
viel andere Stücke mehr aufbracht, und mit ſol— 
chen Banden und Beſchwerden ihrer viel, auch 
vor gebührenden Jahren, beladen. 

So ſind auch viele Perſonen aus Unwiſſen— 
heit zu ſolchem Kloſterleben kommen; welche, 
wiewohl ſie ſonſt nicht zu jung geweſen, haben 
doch ihr Vermögen nicht genugſam ermeſſen und 
verſtanden. Dieſelben alle, alſo verſtrickt und 
verwickelt, ſind gezwungen und gedrungen, in 
ſolchen Banden zu bleiben, ungeachtet deß, daß 
auch päbſtiſch Recht ihrer viel frei gibt. Und 


das iſt beſchwerlicher geweſen in Jungfrauen— 
klöſtern, denn Mönchsklöſtern, ſo ſich doch ge— 
ziemet hätte, der Weibsbilder als der Schwachen 
zu verſchonen. Dieſelbe Strenge und Härtig— 
keit hat auch viel frommen Leuten in Vorzeiten 
mißfallen; denn ſie haben wohl geſehen, daß 
beide, Knaben und Mägdlein, um Erhaltung 
willen des Leibes in die Klöſter ſind verſteckt 
worden. Sie haben auch wohl geſehen, wie 
übel dasſelbe Vornehmen gerathen iſt, was 
Aergerniß, was Beſchwerung der Gewiſſen es 
gebracht, und haben viele Leute geklagt, daß 
man in ſolcher gefährlichen Sache die Canones 
ſo gar nicht geachtet. Zudem ſo hat man eine 
ſolche Meinung von den Kloſtergelübden, die 
unverborgen, die auch viel Mönchen übel ge— 
fallen hat, die wenig einen Verſtand gehabt. 
Denn ſie gaben vor, daß Kloſtergelübde der 
Taufe gleich wären, und daß man mit dem 
Kloſterleben Vergebung der Sünde und Recht— 
fertigung vor GOtt verdiente; ja, ſie ſetzen noch 
mehr dazu, daß man mit dem Kloſterleben ver— 
diente nicht allein Gerechtigkeit und Frömmig— 
keit, ſondern auch, daß man damit hielte die 
Gebot und Räthe, im Evangelio verfaßt, und 
wurden alſo die Kloſtergelübde höher gepreiſet, 
denn die Taufe. Item, daß man mehr ver— 
diente mit dem Kloſterleben, denn mit allen an— 
dern Ständen, ſo von GOtt geordnet ſind, als 
Pfarrherren- und Predigerſtand, Obrigkeit-, 
Fürſten- und Herrenſtand und dergleichen, die 
alle nach GOttes Gebot, Wort und Befehl, in 
ihrem Beruf ohne erdichtete Geiſtlichkeit dienen, 
wie denn dieſer Stücke keines verneint wer— 
den mag, denn man findet's in ihren eigenen 
Büchern. Ueber das, wer alſo gefangen und 
ins Kloſter kommen, lernte wenig von Chriſto. 
Etwa hat man Schulen der heiligen Schrift 
und anderer Künſte, ſo der chriſtlichen Kirche 
dienſtlich ſind, in den Klöſtern gehalten, daß 
man aus den Klöſtern Pfarrherren und Biſchöfe 
genommen hat; jetzt aber hat es viel eine andere 
Geſtalt. Denn vorzeiten kamen ſie der Meinung 
zuſammen im Kloſterleben, daß man die Schrift 
lernete; jetzt geben ſie vor, das Kloſterleben ſei 
ein ſolch Weſen, daß man GOttes Gnade und 
Frömmigkeit vor G Ott damit verdiene, ja, es 
ſei ein Stand der Vollkommenheit, und ſetzen's 
den andern Ständen, jo von GbOtt eingeſetzt, 
weit vor. Das alles wird darum angezogen, 
ohne alle Verunglimpfung, damit man je deſto 
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baß vernehmen und verſtehen möge, was und 
wie die Unſern predigen und lehren. 

Erſtlich lehren ſie bei uns von denen, die zur 
Ehe greifen, alſo, daß alle die, ſo zum ledigen 
Stand nicht geſchickt ſind, Macht, Fug und Recht 
haben, ſich zu verehelichen, denn die Gelübde ver— 
mögen nicht GOttes Ordnung und Gebot auf— 
zuheben. Nun lautet GOttes Gebot alſo, 1 Cor. 
7, 2.: „Um der Hurerei willen habe ein jeglicher 
ſein eigen Weib, und eine jegliche habe ihren 
eigenen Mann.“ Dazu dringet, zwinget und 
treibet nicht allein GOttes Gebot, ſondern auch 
GOttes Geſchöpf und Ordnung alle die zum Ehe— 
ſtand, die ohn fonder GOttes Werk mit der Gabe 
der Jungfrauſchaft nicht begnadet ſind, laut 
dieſes Spruchs Gottes ſelbſt, 1 Moſ. 2, 18.: 
„Es iſt nicht gut, daß der Menſch allein ſei, 
wir wollen ihm einen Gehülfen machen, der 
um ihn ſei.“ 

Was mag man nun dawider aufbringen? 
Man rühme das Gelübde und Pflicht, wie hoch 
man wolle, man mutze es auf, als hoch man 
kann: ſo mag man dennoch nicht erzwingen, 
daß GOttes Gebot dadurch aufgehaben werde. 
Die Doctores ſagen, daß die Gelübde, auch 
wider des Pabſts Recht, unbündig ſind, wie 
viel weniger ſollen ſie denn binden, Statt und 
Kraft haben, wider GOttes Gebot! 

Wo die Pflicht!) der Gelübde keine andere 
Urſache hätte, daß ſie möchten aufgehaben wer— 
den, ſo hätten die Päbſte auch nicht dawider 
dispenſirt oder erlaubt; denn es gebühret keinem 
Menſchen, die Pflicht, ſo aus göttlichen Rech— 
ten herwächſt, zu zerreißen. Darum haben die 
Päbſte wohl bedacht, daß in dieſer Pflicht eine 
Aequität ſoll gebraucht werden, und haben zum 
öfternmal dispenſirt, als, mit einem Könige von 
Arragon, und vielen andern. So man nun zu 
Erhaltung zeitlicher Dinge dispenſirt hat, ſoll 
viel billiger dispenſirt werden um Nothdurft 
willen der Seelen. 

Folgends, warum treibet der Gegentheil jo 
hart, daß man die Gelübde halten muß, und 
ſiehet nicht zuvor an, ob das Gelübd ſeine Art 
habe? denn das Gelübd ſoll in möglichen 
Sachen, willig und ungezwungen ſein. Wie 
aber die ewige Keuſchheit in des Menſchen Ge— 
walt und n ſtehe, weiß man wohl; 
1) Pflicht⸗ = Verpflichtung, obligatio. Hier iſt 
„Pflicht“ als Plural zu nehmen, gleich: Pflichten. 


auch ſind wenige, beide Manns- und Weibs— 
perſonen, die von ihnen ſelbſt willig und wohl— 
bedacht das Kloſtergelübd gethan haben. Ehe 
ſie zum rechten Verſtand kommen, ſo überredet 
man ſie zum Kloſtergelübde; zuweilen werden ſie 
auch dazu gezwungen und gedrungen. Darum 
iſt es je nicht billig, daß man ſo geſchwind und 
hart von der Gelübde Pflicht disputire, ange— 
ſehen, daß ſie alle bekennen, daß ſolches wider 
die Natur und Art des Gelübdes iſt, daß es nicht 
williglich und mit gutem Rath und Bedacht ge— 
lobt wird. 

Etliche Canones und päbſtliche Rechte zer— 
reißen die Gelübde, die unter fünfzehn Jahren 
geſchehen ſind, denn ſie halten's dafür, daß man 
vor derſelben Zeit ſo viel Verſtandes nicht hat, 
daß man die Ordnung des ganzen Lebens, wie 
dasſelbe anzuſtellen, beſchließen könne. 

Ein anderer Canon gibt der menſchlichen 
Schwachheit noch mehr Jahre zu, denn er ver— 
beut, das Kloſtergelübde unter achtzehn Jahren 
zu thun. Daraus hat der meiſte Theil Ent— 
ſchuldigung und Urſachen, aus den Klöſtern zu 
gehen, denn ſie des mehrern Theils in der Kind— 
heit vor dieſen Jahren in Klöſter kommen ſind. 
Endlich, wenn gleich die Verbrechung des Kloſter— 
gelübdes möchte getadelt werden, ſo könnte aber 
dennoch nicht daraus erfolgen, daß man der— 
ſelben Ehe zerreißen ſollte, denn St. Auguſtinus 
ſagt, 27. q. I. cap. Nuptiarum, daß man ſolche 
Ehe nicht zerreißen ſoll. Nun iſt je St. Augu— 
ſtin nicht in geringem Anſehen in der chriſtlichen 
Kirche, ob gleich etliche hernach anders gehalten. 

Wiewohl nun GOttes Gebot von dem Ehe— 
ſtande ihrer ſehr viel vom Kloſtergelübd frei und 
ledig gemacht, ſo wenden doch die Unſern noch 
mehr Urſachen vor, daß Kloſtergelübde nichtig 
und unbündig ſei. Denn aller Gottesdienſt, von 
den Menſchen ohne GOttes Gebot und Befehl 
eingeſetzt und erwählet, Gerechtigkeit und GOt— 
tes Gnade zu erlangen, jet wider GOtt, und 
dem Evangelio und Gottes Befehl entgegen, 
wie denn Chriſtus ſelbſt ſagt Matth. 15, 9.: 
„Sie dienen mir vergebens mit Menſchenge— 
boten.“ So lehret's auch St. Paul überall, daß 
man Gerechtigkeit nicht ſoll ſuchen aus unſern 
Geboten und Gottesdienſten, ſo von Menſchen 
erdichtet ſind, ſondern daß Gerechtigkeit und 
Frömmigkeit vor GOtt kommt aus dem Glauben 
und Vertrauen, daß wir glauben, daß uns GOtt 
um ſeines einigen Sohnes Chriſti willen zu 
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Gnaden annimmt. Nun it es je am Tage, 
daß die Mönche gelehret und gepredigt haben, 
daß die erdachte Geiſtlichkeit genugthue für die 
Sünde, und GOttes Gnade und Gerechtigkeit 
erlange. Was iſt nun dies anders, denn die 
Herrlichkeit und Preis der Gnade Chriſti ver— 
mindern, und die Gerechtigkeit des Glaubens 
verleugnen? Darum folgt aus dem, daß ſolche 
gewöhnliche Gelübde unrechte, falſche Gottes— 
dienſte geweſen. Derhalben ſind ſie auch un— 
bündig; denn ein gottlos Gelübd, und das wider 
GOttes Gebot geſchehen, iſt unbündig und nich— 
tig, wie auch die Canones lehren, daß der Eid 
nicht ſoll ein Band zur Sünde ſein. 

St. Paulus ſagt zun Galatern 5, 4.: „Ihr 
ſeid ab von Chriſto, die ihr durch das Geſetz 
rechtfertig werden wollt, und habt der Gnade 
gefehlet.“ Derhalben auch die, ſo durch Ge— 
lübde wollen rechtfertig werden, ſind von Chriſto 
ab, und fehlen der Gnade Gottes; denn die— 
ſelben rauben Chriſto ſeine Ehre, der allein ge— 
recht macht, und geben ſolche Ehre ihren Ge— 
lübden und Kloſterleben. 

Man kann auch nicht leugnen, daß die Mönche 
gelehret und gepredigt haben, daß ſie durch ihre 
Gelübde und Kloſterweſen und Weiſe gerecht 
werden, und Vergebung der Sünden verdienen; 
ja, ſie haben noch wohl ungeſchicktere Dinge er— 
dichtet, und geſagt, daß ſie ihre guten Werke den 
andern mittheilen. Wenn nun einer dies alles 
wollte unglimpflich treiben und aufmutzen, wie 
viel Stücke könnte er zuſammenbringen, deren 
ſich die Mönche jetzt ſelbſt ſchämen und nicht 
wollen gethan haben! Ueber das alles haben 
ſie auch die Leute überredet, daß die erdichteten 
geiſtlichen Ordensſtände find chriſtliche Vollkom— 
menheit. Dies iſt ja die Werke rühmen, daß 
man dadurch gerecht werde. Nun iſt es nicht 
ein geringes Aergerniß in der chriſtlichen Kirche, 
daß man dem Volk einen ſolchen Gottesdienſt 
vorträgt, den die Menſchen, ohne GOttes Ge— 
bot, erdichtet haben, und lehren, daß ein ſolcher 
Gottesdienſt die Menſchen vor GOtt fromm 
und gerecht mache. Denn Gerechtigkeit des 
Glaubens, die man am meiſten in der Kirche 
treiben ſoll, wird verdunkelt, wenn den Leuten 
die Augen aufgeſperrt werden mit dieſer ſelt— 
ſamen Engelsgeiſtlichkeit und falſchem Vorgeben 
der Armuth, Demuth und Keuſchheit. 

Ueber das werden auch die Gebote GOttes 
und der rechte und wahre Gottesdienſt dadurch 

Luthers Werke. Bd. XVI. 
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verdunkelt, wenn die Leute hören, daß allein 
die Mönche im Stande der Vollkommenheit ſein 
ſollen. Denn die chriſtliche Vollkommenheit iſt, 
daß man Gott von Herzen und mit Ernſt fürch— 
tet, und doch auch eine herzliche Zuverſicht und 
Glauben, auch Vertrauen faſſet, daß wir um 
Chriſti willen einen gnädigen, barmherzigen 
GOtt haben; daß wir mögen und ſollen von 
Gott bitten und begehren, was uns noth iſt, 
und Hülfe von ihm in allen Trübſalen gewiß— 
lich, nach eines jeden Beruf und Stand, ge— 
warten; daß wir auch indeß ſollen äußerlich mit 
Fleiß gute Werke thun, und unſers Berufs 
warten. Darin ſtehet die rechte Vollkommenheit, 
und der rechte Gottesdienſt; nicht im Betteln, 
oder in einer ſchwarzen oder grauen Kappe 2c. 
Aber das gemeine Volk faſſet viel ſchädlicher 
Meinung aus falſchem Lob des Kloſterlebens. 
So ſie es hören, daß man den ledigen Stand 
ohne alle Maß lobt, folget, daß es mit be— 
ſchwertem Gewiſſen im Eheſtande iſt. Denn 
daraus, ſo der gemeine Mann hört, daß die 
Bettler allein ſollen vollkommen ſein, kann er 
nicht wiſſen, daß er ohne Sünde Güter haben 
und hantieren möge. So das Volk höret, es 
ſei nur ein Rath, nicht Rache üben, folgt, daß 
etliche vermeinen, es ſei nicht Sünde, außer— 
halb des Amts Rache zu üben. Etliche meinen, 
Rache gezieme den Chriſten gar nicht, auch nicht 
der Oberkeit. Man lieſt auch der Exempel viel, 
daß etliche Weib und Kind, auch ihr Regiment 
verlaſſen, und ſich in Klöſter geſteckt haben. 
Dasſelbe, haben ſie geſagt, heiße) aus der 
Welt fliehen, und ein ſolch Leben ſuchen, das 
Gott baß gefiele, denn der andern Leben. Sie 
haben auch nicht können wiſſen, daß man GOtt 
dienen ſoll in den Geboten, die er gegeben hat, 
und nicht in den Geboten, die von Menſchen 
erdichtet ſind. Nun iſt je das ein guter und 
vollkommener Stand des Lebens, welcher GOt— 
tes Gebot für ſich hat; das aber iſt ein fähr— 
licher Stand des Lebens, der GOttes Gebot 
nicht für ſich hat. 

Von ſolchen Sachen iſt vonnöthen geweſen, 
den Leuten guten Bericht zu thun. Es hat auch 
Gerſon in Vorzeiten den Irrthum der Mönche 
von der Vollkommenheit geſtraft, und zeigt?) 

1) „heiße“ von uns geſetzt nach der Ansbacher Hand— 
ſchrift ſtatt: „heißt“. 

2) So Walch und Förſtemann. J. T. Müller: „zeucht“. 
Lateiniſch: testatur. 
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an, daß bei ſeinen Zeiten dieſes eine neue Rede 
geweſt ſei, daß das Kloſterleben ein Stand der 
Vollkommenheit ſein ſoll. So viel gottloſer 
Meinung und Irrthum kleben in den Kloſter— 
gelübden: daß ſie ſollen rechtfertigen und fromm 
vor GOtt machen; daß ſie die chriſtliche Voll— 
kommenheit ſein ſollen; daß man damit beide 
des Evangelii Räthe und Gebot halte; daß ſie 
haben die Uebermaß der Werke, die man GOtt 
nicht ſchuldig ſei. 

Dieweil denn ſolches alles falſch, eitel und 
erdichtet iſt, ſo macht es auch die Kloſtergelübde 
nichtig und unbündig. 


Der XXVIII. Artikel. 
Von der Biſchöfe Gewalt. 


Von der Biſchöfe Gewalt iſt vorzeiten viel 
und mancherlei geſchrieben, und haben etliche 
ungeſchicklich den Gewalt der Biſchöfe und das 
weltliche Schwert unter einander gemengt, und 
ſind aus dieſem unordentlichen Gemenge ſehr 
große Kriege, Aufruhr und Empörung erfolget, 
aus dem, daß die Biſchöfe im Schein ihres Ge— 
walts, der ihnen von Chriſto gegeben, nicht 
allein neue Gottesdienſte angerichtet haben, und 
mit Vorbehaltung etlicher Fälle, und mit ge— 
waltſamen Bani?) die Gewiſſen beſchwert, ſon— 
dern auch ſich unterwunden, Kaiſer und Könige 
zu ſetzen und entſetzen, ihres Gefallens. Wel— 
chen Frevel auch lange Zeit hievor gelehrte und 
gottesfürchtige Leute in der Chriſtenheit ge— 
ſtraft haben. Derhalben die Unſern, zu Troſt 
der Gewiſſen, gezwungen ſind worden, den 
Unterſchied des geiſtlichen und weltlichen Ge— 
walts, Schwerts und Regiments anzuzeigen, 
und haben gelehret, daß man beide Regiment 
und Gewalt um Gottes Gebots willen, mit 
aller Andacht ehren und wohl halten ſoll, als 
zwo höchſte Gaben GOttes auf Erden. 

Nun lehren die Unſern alſo, daß die Gewalt 
der Schlüſſel oder der Biſchöfe ſei, laut des 
Evangelii, eine Gewalt und Befehl Gottes, 
das Evangelium zu predigen, die Sünde zu ver— 
geben und zu behalten, und die Sacramente zu 
reichen und zu handeln; denn Chriſtus hat die 
Apoſtel mit dem Befehl ausgeſandt: „Gleich— 
wie mich mein Vater geſandt hat, alſo ſende 
ich euch auch. Nehmet hin den Heiligen Geiſt, 


1) „Bann“ iſt Plural = excommunicationibus. 


0 


welchen ihr die Sünden erlaſſen werdet, denen 
ſollen ſie erlaſſen ſein, und denen ihr ſie vor— 
behalten werdet, denen ſollen ſie vorbehalten 
ſein.“ (Joh. 20, 21—23.) Denſelben Gewalt 
der Schlüſſel oder Biſchöfe übet und treibet man 
allein mit der Lehre und Predigt GOttes Worts, 
und mit Handreichung der Sacramente, gegen 
vielen oder einzelnen Perſonen, darnach der 
Beruf iſt. Denn damit werden gegeben, nicht 
leibliche, ſondern ewige Ding und Güter, als 
nämlich ewige Gerechtigkeit, der Heilige Geiſt 
und das ewige Leben. Dieſe Güter kann man 
anders nicht erlangen, denn durch das Amt der 
Predigt, und durch die Handreichung der hei— 
ligen Sacramente. Denn St. Paulus ſpricht: 
„Das Evangelium ijt eine Kraft GOttes, ſelig 
zu machen alle, die daran glauben.“ (Röm. 
1,16.) Dieweil nun die Gewalt der Kirche 
oder Biſchöfe ewige Güter gibt, und allein durch 
das Predigtamt geübt und getrieben wird, ſo 
hindert ſie die Polizei und das weltliche Regi— 
ment nichts überall, denn das weltliche Regi— 
ment gehet mit viel andern Sachen um denn 
das Evangelium; welche Gewalt ſchützt nicht 
die Seelen, ſondern Leib und Gut wider äußer— 
lichen Gewalt mit dem Schwert und leiblichen 
Pönen. 

Darum ſoll man die zwei Regiment, das 
geiſtliche und weltliche, nicht in einander men— 
gen und werfen. Denn der geiſtliche Gewalt 
hat ſeinen Befehl, das Evangelium zu predigen 
und die Sacramente zu reichen; ſoll auch nicht 
in ein fremd Amt fallen, ſoll nicht Könige ſetzen 
oder entſetzen, ſoll weltlich Geſetz und Gehor— 
ſam der Oberkeit nicht aufheben oder zerrütten, 
ſoll weltlicher Gewalt nicht Geſetz machen und 
ſtellen von weltlichen Händeln, wie denn auch 
Chriſtus ſelbſt geſagt hat (Joh. 18,36.): „Mein 
Reich iſt nicht von dieſer Welt“; item (Luc. 
12, 14.): „Wer hat mich zu einem Richter zwi— 
ſchen euch geſetzt?“ und St. Paulus zun Phi— 
lippern am 3, 20.: „Unſere Bürgerſchaft iſt im 
Himmel“; und in der zweiten zun Corinthern, 
10, 4.: „Die Waffen unſerer Ritterſchaft ſind 
nicht fleiſchlich, ſondern mächtig vor GOtt, zu 
verſtören die Anſchläge, und alle Höhe, die ſich 
erhebt wider die Erkenntniß GOttes.” 

Dieſer Geſtalt unterſcheiden die Unſern beide 
Regimente und Gewaltamt, und heißen ſie beide 
als die höchſte Gabe GOttes auf Erden in Ehren 
halten. Wo aber die Biſchöfe weltlich Regi— 
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ment und Schwert haben, ſo haben ſie dieſelben 
nicht als Biſchöfe aus göttlichen Rechten, ſon— 
dern aus menſchlichen kaiſerlichen Rechten, ge— 
ſchenkt von Kaiſern und Königen zu weltlicher 
Verwaltung ihrer Güter, und gehet das Amt des 
Evangelii gar nichts an. Derhalben iſt das 
biſchöfliche Amt nach göttlichen Rechten: das 
Evangelium predigen, Sünde vergeben, Lehre 
urtheilen, und die Lehre, ſo dem Evangelio 
entgegen, verwerfen, und die Gottloſen, deren 
gottlos Weſen offenbar ijt, aus chriſtlicher Ge— 
meine ausſchließen, ohne menſchlichen Gewalt, 
ſondern allein durch GOttes Wort. Und dies— 
falls ſind die Pfarrleute und Kirchen ſchuldig, 
den Biſchöfen gehorſam zu ſein, laut dieſes 
Spruchs Chriſti Luc. 10, 16.: „Wer euch höret, 
der höret mich.“ Wo ſie aber etwas dem Evan— 
gelio entgegen lehren, ſetzen oder aufrichten, 
haben wir GOttes Befehl in ſolchem Fall, daß 
wir nicht ſollen gehorſam ſein, Matth. 7, 15.: 
„Sehet euch vor vor den falſchen Propheten“; 
und St. Paulus zun Galatern 1, 8.: „So auch 
wir, oder ein Engel vom Himmel euch ein an— 
der Evangelium predigen würde, denn das wir 
euch gepredigt haben, der ſei verflucht“; und in 
der 2. Epiſtel zun Corinthern 13, 8.: „Wir haben 
keine Macht wider die Wahrheit, ſondern für die 


Wahrheit; item [V. 10.]: „Nach der Macht, 


welche mir der HErr zu beſſern, und nicht zu 
verderben gegeben hat.“ Alſo gebeut auch das 
geiſtliche Recht 2. qu. 7. in cap. Sacerdotes, und 
in cap. Oves; und St. Auguſtin ſchreibt in der 
Epiſtel wider Petilianum, man ſoll auch den 
Biſchöfen, ſo ordentlich gewählet, nicht folgen, 
wo ſie irren, oder etwas wider die heilige gött— 
liche Schrift lehren oder ordnen. 

Daß aber die Biſchöfe ſonſt Gewalt und Ge— 


richtszwang haben in etlichen Sachen, als näm- 


lich Eheſachen oder Zehnten, dieſelben haben ſie 
aus Kraft menſchlicher Rechte. Wo aber die 
Ordinarien nachläſſig in ſolchem Amt, ſo ſind 


die Fürſten ſchuldig, ſie thun's auch gern oder 


ungern, hierin ihren Unterthanen um Friedens 
willen Recht zu ſprechen, zu Verhütung Unfrie— 
den und großer Unruhe in Ländern. Weiter 
disputirt man, ob auch Biſchöfe Macht haben, 


Ceremonien in der Kirche aufzurichten, desglei- 


chen Satzungen von Speiſe, Feiertagen, von 
unterſchiedlichen Orden der Kirchendiener; denn 
die den Biſchöfen dieſen Gewalt geben, ziehen 
dieſen Spruch Chriſti an, Joh. 16, 12. 13.: „Ich 


habe euch noch viel zu ſagen, ihr aber könnet's 
jetzt nicht tragen; wenn aber der Geiſt der Wahr— 
heit kommen wird, der wird euch in alle Wahr— 
heit führen“; dazu führen ſie auch das Exempel 
Apoſt. 15, 20., da ſie Blut und Erſticktes ver— 
boten haben. So zeucht man auch das an, daß 
der Sabbath in Sonntag iſt verwandelt wor— 
den, wider die zehn Gebote, dafür ſie es achten, 
und wird kein Exempel ſo hoch getrieben und an— 
gezogen, als die Verwandlung des Sabbaths, 
und wollen damit erhalten, daß die Gewalt der 
Kirche groß ſei, dieweil ſie mit den zehn Geboten 
dispenſirt, und etwas daran verändert hat. 
Aber die Unſern lehren in dieſer Frage alſo: 
daß die Biſchöfe nicht Macht haben, etwas wider 
das Evangelium zu ſetzen und aufzurichten, wie 
denn oben angezeigt iſt, und die geiſtlichen Rechte 
durch die ganze neunte Diſtinction lehren. Nun 
iſt dieſes öffentlich wider GOttes Befehl und 
Wort, der Meinung Geſetze zu machen, oder zu 


gebieten, daß man dadurch für die Sünde ge— 


nugthue und Gnade erlange, denn es wird die 
Ehre des Verdienſts Chriſti verläſtert, wenn wir 
uns mit ſolchen Satzungen unterwinden, Gnade 
zu verdienen. Es iſt auch am Tage, daß um die— 
ſer Meinung willen in der Chriſtenheit menſch— 
liche Aufſatzungen unzählig überhand genommen 
haben, und indeß die Lehre vom Glauben und 
die Gerechtigkeit des Glaubens gar iſt unterge— 
drückt geweſen. Man hat täglich neue Feiertage, 
neue Faſten geboten, neue Ceremonien und neue 
Ehrerbietung der Heiligen eingeſetzt, mit ſolchen 
Werken Gnade und alles Guts bei GOtt zu ver— 
dienen. Item, die menſchliche Satzung aufrich— 
ten, thun auch damit wider GOttes Gebot, daß 
ſie Sünde ſetzen in der Speiſe, in Tagen und 
dergleichen Dingen, und beſchweren alſo die 
Chriſtenheit mit der Knechtſchaft des Geſetzes, 
eben als müßte bei den Chriſten ein ſolcher Got— 
tesdienſt ſein, GOttes Gnade zu verdienen, der 
gleich wäre dem levitiſchen Gottesdienſt, wel— 
chen GOtt ſollte den Apoſteln und Biſchöfen be— 
fohlen haben aufzurichten, wie denn etliche da— 
von ſchreiben; ſteht auch wohl zu glauben, daß 
etliche Biſchöfe mit dem Exempel des Geſetzes 
Moſis ſind betrogen worden, daher ſo unzählige 
Satzungen kommen find, daß eine Todſünde ſein 
ſoll, wenn man an Feiertagen eine Handarbeit 
thue, auch ohne Aergerniß der andern; daß eine 
Todſünde ſei, wenn man die Sieben-Zeit nach— 
läßt; daß etliche Speiſe das Gewiſſen verun— 
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reinige; daß Fasten ein ſolch Werk ſei, damit 
man Gott verſöhne; daß die Sünde in einem 
vorbehaltenen Fall werde nicht vergeben, man 
erſuche denn zuvor den Vorbehalter des Falls, 
unangeſehen, daß die geiſtlichen Rechte nicht von 
Vorbehaltung der Schuld, ſondern von Vorbe— 
haltung der Kirchenpön reden. 

Woher haben denn die Biſchöfe Recht und 
Macht, ſolche Aufſätze der Chriſtenheit auf— 
zulegen, die Gewiſſen zu verſtricken? Denn 
St. Petrus verbeut in Geſchichten der Apoſtel 
am 15. [V. 10.), das Joch auf der Jünger Hälſe 
zu legen; und St. Paulus ſagt zun Corinthern, 
daß ihnen die Gewalt zu beſſern, und nicht zu ver— 
derben, gegeben ſei. Warum mehren ſie denn 
die Sünde mit ſolchen Aufſätzen? Doch hat man 
helle Sprüche der göttlichen Schrift, die da ver— 
bieten, ſolche Aufſätze aufzurichten, die Gnade 
Gottes damit zu verdienen, oder als ſollten fie 
vonnöthen zur Seligkeit ſein. So ſagt St. Pau— 
lus zun Coloſſern 2 [V. 16. 17. 20—23.]: „So 
laßt nun niemand euch Gewiſſen machen über 
Speiſe oder über Trank, oder über beſtimmten 
Tagen, nämlich den Feiertagen, oder neuen 
Monden, oder Sabbathen, welches iſt der Schat— 
ten von dem, das zukünftig war, aber der Kör— 
per ſelbſt iſt in Chriſto“; item: „So ihr denn 
geſtorben ſeid mit Chriſto von den weltlichen 
Satzungen, was laſſet ihr euch denn fangen 
mit Satzungen, als wäret ihr lebendig? Die 
da ſagen: Du ſollſt das nicht anrühren, du 
ſollſt das nicht eſſen noch trinken, du ſollſt das 
nicht anlegen; welches ſich doch alles untern 
Händen verzehret, und ſind Menſchengebot und 
Lehre, und haben einen Schein der Weisheit“; 
item, St. Paulus zum Tito am 1. [V. 14.) ver⸗ 
beut öffentlich, man ſoll nicht achten auf jüdiſche 
Fabeln und Menſchengebot, welche die Wahr— 
heit abwenden. 

So redet auch Chriſtus ſelbſt Matth. 15, 14. 
von denen, ſo die Leute auf Menſchengebot trei— 
ben: „Laßt ſie fahren, ſie ſind der Blinden blinde 
Leiter“, und verwirft ſolchen Gottesdienſt und 
ſagt [V. 13.]: „Alle Pflanzen, die mein himm— 
liſcher Vater nicht gepflanzet hat, die werden aus— 
gereutet.“ So nun die Biſchöfe Macht haben, 
die Kirchen mit unzähligen Aufſätzen zu beſchwe— 
ren, und die Gewiſſen zu verſtricken: warum ver— 

1) So die Ansbacher Handſchrift. J. T. 
„Wahrheit.“ 


Müller: 


oder wüſtes Weſen ſei. 


Seligkeit, und es dafür achte, daß ſie 


beut denn die göttliche Schrift ſo oft, die menſch— 

lichen Aufſätze zu machen und zu hören? warum 

nennt ſie dieſelben Teufelslehren? ſollt denn der 
Heilige Geiſt ſolches alles vergeblich verwarnet 

haben? 

Derhalben, dieweil ſolche Ordnungen als 
nöthig aufgerichtet, damit GOtt zu verſöhnen 
und Gnade zu verdienen, dem Evangelio ent— 
gegen ſind: ſo ziemt ſich keinesweges den Bi 
ſchöfen, ſolche Gottesdienſte zu erzwingen. Denn 
man muß in der Chriſtenheit die Lehre von der 
chriſtlichen Freiheit behalten, als nämlich, daß 
die Knechtſchaft des Geſetzes nicht nöthig iſt zur 
Rechtfertigung; wie denn St. Paulus zun Gala— 
tern ſchreibt am 5. [V. 1.]: „So beſtehet nun 
in der Freiheit, damit uns Chriſtus gefreiet hat, 
und laßt euch nicht wieder in das knechtiſche Joch 
verknüpfen“; denn es muß je der vornehmſte 
Artikel des Evangelii erhalten werden, daß wir 
die Gnade GOttes durch den Glauben an Chri— 
ſtum ohn unſer Verdienſt erlangen, und nicht 
durch Dienſt, von Menſchen eingeſetzt, ver— 
dienen. 

Was ſoll man denn halten vom Sonntag, und 
dergleichen andern Kirchenordnungen und Cere— 
monien? Dazu geben die Unſern dieſe Ant— 
wort: daß die Biſchöfe oder Pfarrherren mögen 
Ordnung machen, damit es ordentlich in der 
Kirche zugehe; nicht damit GOttes Gnade zu 
erlangen, auch nicht damit für die Sünde ge— 
nugzuthun, oder die Gewiſſen damit zu verbin— 
den, ſolches für nöthigen Gottesdienſt zu halten, 
und es dafür zu achten, daß ſie Sünde thäten, 
wenn ſie ohne Aergerniß dieſelben brächen. 
Alſo hat St. Paulus zun Corinthern verordnet, 
daß die Weiber in der Verſammlung ihr . 
ſollen decken; item, daß die Prediger in der Ver— 
ſammlung nicht zugleich alle reden, ſondern 
ordentlich einer nach dem andern. 

Solche Ordnung gebührt der chriſtlichen Ver— 
ſammlung, um der Liebe und Friedes willen 
zu halten, und den Biſchöfen und Pfarrherren 
in dieſen Fällen gehorſam zu ſein, und dieſelben 
ſo fern zu halten, daß einer den andern nicht 
ärgere, damit in der Kirche keine Unordnung 
Doch alſo, daß die 
Gewiſſen nicht beſchweret werden, daß man's 
für ſolche Dinge halte, die noth ſein ſollten zur 
Sünde 
thäten, wenn ſie dieſelben ohn der andern 
Aergerniß brächen; wie denn niemand ſagt, 
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daß das Weib Sünde thue, die mit bloßem 
Haupt ohne Aergerniß der Leute ausgeht. Alſo 

iſt die Ordnung vom Sonntag, von der Oſtet⸗ 
feier, von den Pfingſten, und dergleichen Feier 
und Weiſe. Denn die es dafür achten, daß die 
Ordnung vom Sonntag für den Sabbath als 
nöthig aufgerichtet ſei, die irren ſehr; denn die 
heilige Schrift hat den Sabbath abgethan, und 
lehrt, daß alle Ceremonien des alten Geſetzes, 
nach Eröffnung des Evangelii, mögen nach— 
gelaſſen werden; und dennoch, weil vonnöthen 
geweſen iſt, einen gewiſſen Tag zu verordnen, 
auf daß das Volk wüßte, wann es zuſammen 
kommen ſollte, hat die chriſtliche Kirche den 
Sonntag 0 verordnet, und zu dieſer Ver— 
änderung deſto mehr Gefallens und Willens 
gehabt, damit die Leute ein Exempel hätten 
der chriſtlichen Freiheit, daß man wüßte, daß 
weder die Haltung des Sabbaths, noch eines 
andern Tags vonnöthen ſei. Es ſind viel un— 
richtige Disputationen von der Verwandlung 
des Geſetzes, von den Ceremonien des neuen 
Teſtaments, von der Veränderung des Sab— 
baths, welche alle entſprungen ſind aus falſcher 
und irriger Meinung, als müßte man in der 
Chriſtenheit einen ſolchen Gottesdienſt haben, 
der dem levitiſchen oder jüdiſchen Gottesdienſt 
gemäß wäre, und als ſollte Chriſtus den Apo— 
ſteln und Biſchöfen befohlen haben, neue Cere— 
monien zu erdenken, die zur Seligkeit nöthig 
wären. Dieſelben Irrthümer haben ſich in die 
Chriſtenheit eingeflochten, da man die Gerech— 
tigkeit des Glaubens nicht lauter und rein ge— 
lehret und gepredigt hat. 
alſo vom Sonntage, daß man ihn halten müſſe, 
wiewohl nicht aus göttlichen Rechten, 
Form und Maß, wiefern man am e 
arbeiten mag. Was ſind aber ſolche Disputa— 
tiones anders, denn Fallſtricke des Gewiſſens? 
Denn wiewohl ſie ſich unterſtehen, menſchliche 
Aufſätze zu lindern und epiiciren, ſo kann man 
doch keine excecxecay oder Linderung treffen, fo 
lang die Meinung ſtehet und bleibet, als ſoll— 
ten ſie vonnöthen ſein. Nun muß dieſelbe Mei— 
nung bleiben, wenn man nichts weiß von der 
Gerechtigkeit des Glaubens und von der chriſt— 
lichen Freiheit. Die Apoſtel haben geheißen, 
man ſoll ſich enthalten des Bluts und Erſtickten. 
Wer hält es aber jetzt? Aber dennoch thun die 
keine Sünde, die 5 nicht halten, denn die Apo— 
ſtel haben auch ſelbſt die Gewiſſen nicht wollen 


Etliche disputiren 


ſtellen 


beſchweren mit ſolcher Knechtſchaft, ſondern 
haben's um Aergerniß willen eine Zeitlang ver— 
boten; denn man muß Achtung haben in dieſer 
Satzung auf das Hauptſtück chriſtlicher Lehre, 
das durch dieſes Decret nicht aufgehoben wird. 
Man hält ſchier keine alte Canones, wie ſie 
lauten, es fallen auch derſelben Satzung täglich 
viel weg, auch bei denen, die ſolche Aufſätze 
allerfleißigſt halten. Da kann man den Ge— 
wiſſen nicht rathen noch helfen, wo dieſe Lin— 
derung nicht gehalten wird, daß wir wiſſen 
ſolche Aufſätze alſo zu halten, daß man's nicht 
dafür halte, daß ſie nöthig ſeien: daß auch den 
Gewiſſen unſchädlich ſei, obgleich ſolche Auf— 
ſätze fallen. Es würden aber die Biſchöfe leicht— 
lich den Gehorſam erhalten, wo fie nicht darauf 
drüngen, diejenigen Satzungen zu halten, ſo 
doch ohne Sünde nicht mögen gehalten werden. 
Jetzt aber thun ſie ein Ding, und verbieten 
beide Geſtalt des heiligen Sacraments; item, 


den Geiſtlichen den Eheſtand; nehmen niemand 


auf, ehe er denn zuvor einen Eid gethan habe, 
er wolle dieſe Lehre, ſo doch ohne Zweifel dem 
heiligen Evangelio gemäß iſt, nicht predigen. 

Unſere Kirchen begehren nicht, daß die Biſchöfe 
mit Nachtheil ihrer Ehre und Würden wiederum 
Frieden und Einigkeit machen, wiewohl ſolches 
den Biſchöfen in der Noth auch zu thun gebühret, 
allein bitten ſie darum, daß die Biſchöfe etliche 
unbillige Beſchwerungen nachlaſſen, die doch vor 


Zeiten auch in der Kirche nicht geweſt, und an— 


genommen ſind wider den Gebrauch der chriſt— 
lichen gemeinen Kirche, welche vielleicht im An— 
heben etliche Urſache gehabt, aber ſie reimen 
ſich nicht zu unſern Zeiten. So iſt es auch un— 
leugbar, daß etliche Satzungen aus Unverſtand 
angenommen ſind. Darum ſollten die Biſchöfe 
der Gütigkeit ſein, dieſelben Satzungen zu mil— 
dern, ſintemal eine ſolche Aenderung nichts 
ſchadet, die Einigkeit chriſtlicher Kirche zu er— 
halten; denn viele Satzungen, von den Men— 
ſchen aufkommen, ſind mit der Zeit ſelbſt ge— 


fallen, und nicht nöthig zu halten, wie die 
päbſtlichen Rechte ſelbſt zeugen. Kann's aber 


je nicht ſein, es auch bei ihnen nicht zu erhalten, 
daß man ſolche menſchliche Satzungen mäßige 
und abthue, welche man ohne Sünde nicht 
kann halten, ſo müſſen wir der Apoſtel Regel 
folgen, die uns gebeut, wir ſollen GOtt mehr 
gehorſam fein, denn den Menſchen. [Apoſt. 
29. 
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St. Peter verbeut den Biſchöfen die Herr— 
ſchaft, als hätten ſie Gewalt, die Kirchen, wozu 
ſie wollten, zu zwingen. Jetzt geht man nicht 
damit um, wie man den Biſchöfen ihre Gewalt 
nehme, ſondern man bittet und begehrt, ſie 
wollten die Gewiſſen nicht zu Sünden zwingen. 
Wenn ſie aber ſolches nicht thun werden, und 
dieſe Bitte verachten, ſo mögen ſie gedenken, 
wie ſie werden deshalben GOtt Antwort geben 
müſſen, dieweil ſie mit ſolcher ihrer Härtigkeit 
Urſache geben zu Spaltung und Schisma, das 
fie doch billig ſollten “) verhüten helfen. 

Dies ſind die vornehmſten Artikel, die für 
ſtreitig geachtet werden. Denn wiewohl man 
viel mehr Mißbräuche und Unrichtigkeit hätte 
anziehen können, ſo haben wir doch, die Weit— 
läuftigkeit und Länge zu verhüten, allein die vor— 
nehmſten vermeldet, daraus die andern leichtlich 
zu ermeſſen, denn man in Vorzeiten ſehr geklagt 
über den Ablaß, über Wallfahrten, über Miß— 
brauch des Bannes. Es hatten auch die Pfarr— 
herren unendlich Gezänk mit den Mönchen, von 
wegen des Beichthörens, des Begräbniß, der 
Beipredigten,? und unzähliger anderer Stücke 
mehr. Solches alles haben wir im beſten und 
um Glimpfs willen übergangen, damit man die 
vornehmſten Stücke in dieſer Sache deſto baß 
vermerken möchte. Dafür ſoll es auch nicht ge— 
halten werden, daß in dem jemand etwas zu 
Haß, wider, oder Unglimpf geredet oder ange— 
zogen ſei, ſondern wir haben allein die Stücke 
erzählet, die wir für nöthig anzuziehen und zu 
vermelden geachtet haben, damit man daraus 
deſto baß zu vernehmen habe, daß bei uns nichts, 
weder mit Lehre, noch mit Ceremonien ange— 
nommen iſt, das entweder der heiligen Schrift, 
oder gemeinerchriſtlicher Kirche zuentgegen wäre. 
Denn es iſt je am Tage und öffentlich, daß wir 
mit allem Fleiß, mit GOttes Hülfe (ohne Ruhm 
zu reden) verhütet haben, damit je keine neue 
und gottloſe Lehre ſich in unſern Kirchen ein— 
flechte, einreiße, und überhand nehme. 

Die obgemeldten Artikel haben wir dem Aus— 
ſchreiben nach übergeben wollen, zu einer An— 
zeigung unſerer Bekenntniß, und der Unſern 
Lehre; und ob jemand befunden würde, der 


1) So Förſtemann. J. T. Müller: „ſollen“. 

2) In der Ansbacher: „der beypredigen“ in Ueberein— 
ſtimmung mit dem Lateiniſchen: de extraordinariis con- 
cionibus. Bei J. T. Müller: „Leichpredigten“. 


daran Mangel hätte, dem iſt man fernern Be— 
richt mit Grund göttlicher heiliger Schrift zu 
thun erbötig. 
E. Kaiſerl. Majeſtät 
unterthänigſte 
Johannes, Herzog zu Sachſen, Churfürſt. 
Georg, Markgraf zu Brandenburg. 
Ernſt, Herzog zu Lüneburg. 
Philips, Landgraf zu Heſſen. 
Wolfgang, Fürſt zu Anhalt. 
Die Stadt Nürnberg. 
Die Stadt Reutlingen. 


— 


961. Des Kaiſers durch Pfalzgraf Friedrich den 
proteſtirenden Ständen nach Verleſung ihrer 
Confeſſion ertheilte gnädige Antwort. 


Dies Schriftſtück iſt aus Chyträus Hift. der Augsb. Conf., 
S. 168. Auch bei Müller, S. 586, 29 und in Förſtemanns 
Urkundenbuch, Bd. II, S. 3. 


Römiſche kaiſerl. Maj. hat eurer Lieb, des Chur— 
fürſten zu Sachſen, und anderer meiner Oheim, 
Schwäger und Freunde verfaßte Schrift, ihrer Pre— 
diger Lehre und Haltung, und euer aller Glaubens— 
bekenntniß hören leſen und gnädiglich vernommen. 
Dieweil aber das ein trefflicher, hochwichtiger und 
merklicher großer Handel, und derhalben wohl zu 
bedenken fet, jo wolle ſeine kaiſerliche Majeſt. den— 
ſelben in Bedacht nehmen, mit allem Fleiß erwägen 
und berathſchlagen, und wann ſeine kaiſerl. Maj. 
darin ſich etwas entſchloſſen habe, alsdann E. L. 
wiederum anſagen, und in Antwort dermaßen ver— 


nehmen laſſen, daraus E. L. ſeiner Maj. gnädiges, 


chriſtliches und wohlmeinend Gemüth und Meinung 
ſpüren und vermerken ſollen. 


— 


— 


962. Spalatins Erzählung von der Verleſung 
der Augsburgiſchen Confeſſion, nebſt beigefügtem 
Verzeichniß der vornehmſten Punkte derſelben. 


In Spalatins Annalen, S. 134. Auch in den Gefanunt- 
ausgaben: in der Wittenberger (1569), Bd. IX, Bl. 411; 
in der Jenger (1554), Bd. V, Bl. 29 p; in der Altenburger, 
Bd. V, S. 152 und in der Leipziger, Bd. XX, S. 204. 


Sonnabends, des nächſten nach Johannis des 
heiligen Täufers, iſt auf dieſem Reichstag zu Augs— 
burg der allergrößten Werke eines geſchehen, das 
je auf Erden geſchehen. Denn desſelbigen Tages 
nach Mittage hat mein gnädigſter Herr, der Chur— 
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fürſt zu Sachſen, Herzog Johannes, Markgraf uns Gott um Chriſti willen gnädig, gütig und 
George zu Brandenburg, Herzog Johannes Frie- barmherzig ſein, zeitlich und ewig Gutes thun wolle. 
drich zu Sachſen, Herzog Ernſt zu Braunſchweig Von den Kirchendienern. 
und Lüneburg, Landgraf Philipp zu Heſſen, Her— Von Ceremonien, daß mans um Friedens willen 
zog Franz zu Braunſchweig und Lüneburg, Fürſt halten ſoll, die man ohne Sünde halten kann, und 
Wolfgang zu Anhalt, und die zwo Städte Nürn- nicht dadurch ſelig zu werden. 
berg und Reutlingen ihres Glaubens und der Von weltlichen Geſetzen und Ordnung. 
ganzen chriſtlichen Lehre, die ſie in ihren Fürſten— Daß Chriſtus am jüngſten Tag werde kommen, 
thumen, Landen und Städten predigen laſſen, Be- zu richten die Lebendigen und Todten; den Gläu— 
kenntniß öffentlich, mit chriſtlichem, feinem, tröſt- bigen das ewige Leben und Freude zu geben, und 
lichem Gemüth und Herzen, laſſen deutſch leſen, von die Teufel und Gottloſen zu verdammen. 
Artikel zu Artikel, nicht allein vor allen Churfür— Vom freien Willen, daß wir einen freien Willen 
ſten, Fürſten, Ständen, Biſchöfen, Räthen, ſo vor- haben, äußerlich fromm zu ſein, aber nicht vor GOtt. 
handen, ſondern auch vor röm. fat}. Maj. ſelbſt, Daß die Sünde verurſacht aus dem verkehrten 
und ihrem Bruder, König Ferdinando. Es hat's Willen der Teufel und der böſen Leute. 
aber geleſen der Herr Kanzler, Doctor Chriſtianus, “) Vom Glauben und guten Werken, daß der rechte 
und hat's . wohl geleſen, ſo laut und deutlich, Glaube ſei, daß man ſich herzlich alles Guten, 
daß man's nicht allein in dem Saal gehöret hat, Gnade und Hülfe zu GOtt um Chriſti willen ver— 
ſondern auch unten auf der Pfalz, das iſt, in des ſiehet, und daß der Glaube ohne gute Werke nichts 
Biſchofs von Augsburg Hofe, da kaiſ. Maj. zu jet, die GOtt geboten hat. 
Herberg liegt. Und vom Heiligendienſt, daß man ſich auch alles 
Nun iſt dasſelbige Bekenntniß deutſch und latei- Guten zu GOtt verſehen ſoll, wie die Heiligen ge— 
niſch geſtellt geweſen, iſt aber um Kürze willen der than haben, und daß man ihrem Glauben folgen 
Zeit allein deutſch geleſen. ſoll, und Liebe; aber nur allein GOtt anrufen. 
Und das Bekenntniß iſt gewißlich in Latein und Darnach haben gefolget die ſtreitigen Artikel, als, 
Deutſch, mit göttlicher Schrift im Grund und mit von beider Geſtalt, warum die bei uns jedermann 
ſolchem Glimpf gefaßt geweſt, daß dergleichen Be- gereicht. 


kenntniß nicht allein in tauſend Jahren, ſondern Von der Meß, wie die bei uns gehalten, und 
dieweil die Welt geſtanden, nie geſchehen iſt. Man aus was Urſachen die Winkelmeß bei uns gefallen. 
findet auch in keiner Hiſtorie, noch bei keinem alten Von der Prieſter, Mönche und Nonnen Ehe. 
Lehrer oder Doctor dergleichen. Von den Kloſtergelübden. 
Denn zum erſten ſind geſtanden alle Artikel des Von dem Unteridied der Speiſe. 
Glaubens, daneben auch, was man lehret, prediget Von der Beicht. 
und hält. Von der Biſchöfe Gewalt, und Unterſchied des 
Erſtlich von der heiligen göttlichen Dreifaltigkeit, geiſtlichen und weltlichen Schwerts. 
von GOtt Vater, Sohn und Heiligem Geiſt. Bei jedem Artikel des Glaubens hat man auch 


Wie man fromm und gerecht vor GOtt werde. die Gegenlehre und irrige Meinung und Ketzereien, 
Wie alle Menſchen in Erbſünde geboren werden. als Sacramentſchwärmer, Wiedertäufer ꝛc., ver— 


Was Erbſünde ſei. worfen, mit Erbietung, wo jemand ferner Unter— 

Wie man GOttes Gnade erlange. richt wollte haben, denſelben auch zu thun. 

Wie zur Rechtfertigung die Predigt vonnöthen ſei. Im Eingang haben hochgedachte mein gnädigſter 

Wie der Glaube gute Früchte und Werke bringen und gnädige Churfürſt, Fürſten und Herren pro⸗ 
müſſe. teſtirt, wo dieſe Sachen jetzt in Liebe und Güte, 


Was die gemeine chriſtliche Kirche ſei. Lauts kaiſ. Maj. Erbieten in ihrem Ausſchreiben 
Daß die Sacramente, auch durch böſe Prieſter zu dieſem Reichstag, nicht vergleicht und hingelegt 
gereicht, kräftig ſeien. werden, daß ſie alle der vorigen Appellation und 
Von der Taufe wider die Wiedertäufer. Proteſtation, auf dem nächſten Reichstag zu Speier, 
Von dem hochwürdigen Sacrament des wahren anhängig ſein und bleiben wollen an das zukünftige, 
Leichnams und Bluts Chriſti, im Sacrament des gemeine, freie, chriſtliche Concilium, welches kaiſerl. 
Altars. Maj. in etlichen ihren Inſtructionen zu 5 
Von der Buße. Reichstagen zu fördern, dem Reich gnädige Ver— 
Daß die Sacramente ſolche tröſtliche Wahrzeichen tröſtung gethan hat. 
find, dabei wir verſichert und gewiß werden, daß. Kaiſerl. Maj. und König Ferdinandus, die Her— 
—— zoge zu Bayern, auch etliche Biſchöfe haben ſehr 
1) Beier. fleißig zugehöret. 
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Stehet wohl darauf, daß ihr viel ihr Lebenlang 
ſo viel von dieſer Lehre nicht gehört haben, und 
daß freilich kaiſerl. Maj., König, viel Fürſten und 
Biſchöfe uns alle für Mammelucken gehalten haben, 
die weder von GOtt noch Glauben hielten. 

Da der Kanzler im Bekenntniß geleſen hatte, daß 
etwa vor vier hundert Jahren, da der Pabſt den 
Prieſtern in Deutſchland die Ehe verboten hat, und 
ein Erzbiſchof zu Mainz dasſelbe Gebot hat ver— 
kündigen, und ſeine Pfaffen dazu dringen wollen, 
daß ſie ſich mit Gewalt dawider ſo hart geſetzt haben, 
daß er in einer Empörung ſchier erwürgt ſei wor— 
den, da hat König Ferdinandus den Erzbiſchof zu 
Mainz gefragt, ob es wahr ſei? Da habe Mainz 
geſagt, Ja, es ſei wahr. 

Endlich, da das Bekenntniß ausgeleſen, und beide 
das Lateiniſch und Deutſch Doctor Brück, Kanzler, 
Alexander Schweiß, kaiſerl. Secretarien, und durch 
ihn dem Erzbiſchof zu Mainz reichen hat wollen, 
hat kaiſerl. Maj. ſelbſt darnach griffen, und ſie zu 
ihm genommen, mit gnädigem Erbieten, durch Her— 
zogen Friedrichen, Pfalzgrafen, der Sache ferner 
nachzutrachten. 

Etliche Fürſten, die billig unſere Freunde ſein 
ſollten, haben ſich faſt alſo geſtellet unter der Ver— 
leſung des Bekenntniß des Glaubens und der Lehre, 
daß daraus zu vermerken, daß ſie es nicht ſehr gern 
gehört haben. Denn freilich die Widerſacher es 


dafür gehalten haben, bak man dieſes Theils der 
Sachen große Scheu würde haben, und alles das 
thun müſſen, was man nur ſchaffen würde. 

Die Gnade hat GHtt je gegeben, daß niemand 
verunglimpft iſt worden in dem Bekenntniß, und 
daß es aufs gelindeſte geſtellet iſt, damit je nie⸗ 
mand über einig Scharren zu klagen hätte. 

Darum iſt zu GOtt zu hoffen, GOtt werde weiter 
Gnade geben, daß wir billig mit allem Ernſt mit 
fleißigem Gebet überall in allen Kirchen und Pre— 
digten, auch ſonſt bei GOtt ſuchen, daß je GOtt 
dieſe Sachen zu einem ſeligen Ende alſo führen 
wolle, daß wir bei GOttes Wort bleiben, und 
guten Fried behalten. Da bitten wir billig alle 
mit Ernſt um. 

Und ſollt uns dieſer Handel wohl bewegen, in 
Gottesfurcht deſto mehr zu handeln. Denn ſollte 
es unglücklich ausgehen, ſo würden's Land und 
Leute mit großem Verderben, vielleicht nicht allein 
mit Verluſt Leibes und Guts, Weib und Kind, 
ſondern auch der ewigen Güter, da uns ja Gott 
vor behüten wolle, inne werden. 

Man ſoll begehrt haben, daß man berührte Be— 
kenntniß lateiniſch und deutſch nicht wolle drucken 
laſſen. 

Man hat auch bisher das Fleiſcheſſen am Frei— 
tag 2c. nicht verboten. Gott helfe in allen andern 
Hauptſtücken auch ferner mit allen Gnaden, Amen. 


Des dreizehnten Capitels ſechster Abſchnitt. 


Wie die Augsburgiſche Confeſſion einigen papiſtiſchen Theologen zur Unterſuchung über⸗ 
geben, und von dieſen ſofort eine Widerlegung geſtellt, von Melanchthon aber die 
ſogenannte Apologie verfaßt worden iſt. 


A. Was für ungleiche Urtheile über die verleſene 

Confeſſion unter den römiſch-katholiſchen Stin- 

den gefallen find, und was für Berathſchlagungen 
man auf beiden Seiten angeftellt hat. 


963. Spalatins kurze Erzählung hievon. 


Ueber dies Schriftſtück ſagt Walch im Inhaltsverzeichniß 
des 16. Bandes, S. 49 b: „Steht in Spalatins annal. 
P. 140 und in den Theilen Luth. an den gleich vorher an- 
geführten Orten.“ Doch nur ein Theil findet ſich in den 
Annalen, S. 140— 147, das Ganze ijt ein Auszug aus einer 
Schrift, die den Titel hat: „Etliche Hiſtorica, wohl zu mer— 
ken, ſo ſich auf dieſem Reichs stag zugetragen ꝛc. von Magiſtro 
Georgio Spalatino verzeichnet. Anno 1530.“ Dieſe Schrift 


findet ſich in der Wittenberger Ausgabe (1569), Bd. IX, 
Bl. 413 und in der Jenaer (1554), Bd. V, Bl. 33. Die 
einzelnen Stücke dieſer Erzählung ſind dort weit zerſtreut; 
in der Wittenberger J. c. Bl. 413 a; 413 b; 414 a; 414 b; 
415; 416 b; 417. 


Herzog Wilhelm zu Bayern, als er meines gnä— 
digſten Herrn, des Churfürſten zu Sachſen, und 
der andern Fürſten, ſeiner churfürſtlichen Gnaden 
im Evangelio anhängig, Bekenntniß gehört, hat er 
meinen gnädigſten Herrn freundlich angeſprochen, 
und da er heim kommen, ſollen geſagt haben: ſo 
habe man ihm vor nicht geſagt von dieſer Sache 
und Lehre. 

) Es ſoll neulich ein Fürſt vor etlichen andern 


1) Dieſer Abſatz iſt nicht in Spalatins Annalen. 
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Fürſten und Herren geſagt haben: Es haben die 
Lutheriſchen nächſt eine Schrift überantwortet, mit 
Dinten geſchrieben; wenn ich Kaiſer wäre, ſo wollte 
ich ihnen wiederum eine Schrift geben mit Rubriken, 
das iſt, mit rother Farbe geſchrieben. Darauf ſoll 
alsbald ein andrer Fürſt zur Antwort geben haben: 
Es müßte dennoch der Kaiſer darauf Achtung haben, 
wenn er mit Rubriken ſchreiben wollte, wie ihr Herr 
ſagt, daß ihm die Präſilgen!) nicht unter die Augen 
ſpritzten. 

Etliche Cardinäle ſelbſt bekennen, daß unſere Sache 
und Lehre recht ſei, man ſollt's aber ohne mehrer 
Zuthun nicht vorgenommen haben; ſehen nicht, wie 
man ſich vergleichen möge, wollen nicht unrecht ge— 
handelt haben in keinem Stück. 

2) Der Erzbiſchof zu Köln ſoll des vergangenen 
Jahrs geſagt haben: Ich bin ein Biſchof, und ſoll 
meine Kirchen regieren, und predigen. Nun kann 
ich's nicht; aber bloß wollte ich von meinem Bis— 
thum gehen, daß dieſe Sache zu gutem Frieden ge— 
richtet würde. 

Man ſagt nochmals, auch etliche Bayern ſelbſt, 


daß Herzog Wilhelm zu Bayern zu D. Ecken geſagt. 


habe: Man hat mir viel anders von des Luthers 
Lehre geſagt, denn ich in ihrem Bekenntniß gehört 
habe. Ihr habt mich auch wohl vertröſtet, daß ihre 
Lehre zu verlegen ſei. Da habe D. Eck geſprochen: 
Mit den Vätern getrauet ich's zu verlegen, aber 
nicht mit der Schrift. Da habe ſich Herzog Wil— 
helm von ihm gewandt. 

Kaiſerliche Majeſtät hat ſeine ſpaniſchen Herren 
laſſen berathſchlagen, wie ſich ſeine Majeſtät gegen 
der Lutheriſchen Lehre erzeigen ſolle. Darauf haben 
ſie kaiſerl. Maj. in franzöſiſcher Sprache dieſe Ant— 
wort gegeben: 
darin finde, die den Artikeln des Glaubens zuwider 
ſind, ſo ſoll ſeine Maj. all ihr Vermögen dran wen— 
den, dieſelbigen Secten auszurotten. Wo aber die 
ſtreitigen Artikel allein die Abſtellung etlicher Cere— 
monien und äußerlichen Dinge belangen, ſo ſoll ſich 
ſeine Maj. nicht heftig dawider ſetzen. Solches aber 
zu erfahren, ſoll ſeine Maj. die Sachen etlichen wenig 
frommen Leuten, die keinem Theil verwandt ſind, 
untergeben. Iſt je ein feiner, kluger, weiſer Rath, 


dergleichen wir gewißlich in allen deutſchen Landen 


ſchwerlich gefunden hätten. 

) Der Cardinal Campegius hat zu einem geſagt: 
Ich hab's oft gedacht, daß der unzählige große Haufe 
der Mönche wird einſt der Kirche ein groß Unglück 
erregen. 


ragen = Brien, rothe Farbe. Val. St. Loui⸗ 
5 8 Bd. XX, 
2) Die beiden 0 Abſätze ſind nicht in Spalatins 
Annalen. 
3) Die beiden folgenden Abſätze fehlen in Spalatins 
Annalen. 


wo ſeine kaiſerl. Maj. ſolche Stücke 


Doctor Paulus Ricener, Königs Ferdinandi Arzt, 
redete aufs ehrlichſte und beſte von unſern Sachen, 
GOttes Wort belangend, und kann ſich unſers Gegen— 
theils großer Härtigkeit nicht genug verwundern. 

Graf Felix von Werdenberg, ein ſo großer Wider— 
ſacher Doctor Martin Luthers, daß er ſich ſoll haben 
vernehmen laſſen: wo es zum Krieg wider die Lu— 
theriſchen käme, daß er ſich umſonſt wolle dazu ge— 
brauchen laſſen, hat mit dem Abt zu Weingarten, 
Montags nach Kiliani [11. Juli], panketirt, und 
iſt in trunkener Weiſe dahin gangen, und im Bett 
todt gefunden, und Dienstags nach Kiliani begra— 
ben worden. Gott vergebe ihm ſeine Sünde. So 
gehet immer einer nach dem andern dahin. Noch 
ſtellen wir uns, als wollten wir Chriſtum aus dem 
Himmel ſtoßen. 

Man ſagt glaublich, als man Grafen Felix von 
Werdenberg zu Grab getragen hat, daß ein red— 
licher Bürger hie zu n bei eines Gesehen 
Rath geſtanden iſt, und als er die Leiche geſehen 
hat, mit mehrem Gepränge, denn ſonſt, hat er ge— 
fragt: wer der Todte ſei? Da er gehört, daß Graf 
Felix ſei, ſei er rechten Entſetzens erſchrocken, und 
geſagt: Ei, wohl ein wunderlicher Richter iſt GOtt ; 
habe ich doch noch geſtern aus ſeinem Munde ge— 
hört, daß er mit Dräuwort geredet hat: er wolle 
nicht leben, er wolle ſein Leib und Gut dran ſetzen, 
die lutheriſche Lehre auszurotten; darauf iſt er ſo 
kurz dahin gangen. Man will nun ſagen, daß er 
auch nicht trunken ſei worden. 

Das hat ein anderer Graf erfahren, der GOt— 
tes Wort auch ſo ſehr entgegen, auch mit ſolchem 
Trotzen, der ſoll auch ſo ſehr erſchrocken ſein, daß 
er davon krank iſt worden. 

Der Weihbiſchof 0 Würzburg, Marius, hat in 
einer Collation oft geſagt: er wolle bei der Mut⸗ 
ter bleiben, hat gemeint die päbſtiſche Kirche. Da 
hat Brentius, als ein frommer, gelehrter Mann, 
einſtens geſagt: Ei, lieber Herr, ihr müſſet den— 
noch auch des Vaters, des lieben GOttes, daneben 
nicht vergeſſen; da hat der Weihbiſchof aus der 
Haut wollen fahren. 


— 


964. Luthers Schreiben an Nicolaus Hausmann, 
in welchem eines gewiſſen Biſchofs und des Her— 
zogs Heinrich von Braunſchweig geführte Reden 
beſonders merkwürdig ſind. Den 6. Juli 1530. 


Handſchriftlich im Cod. Jen. b., fol. 209 und in Auri— 


fabers ungedruckter Sammlung, Bd. III,. Bl. 45. Nach 
Letzterem mit offenbaren Fehlern bei Schütze, Bd. II, 


S. 148. Außerdem bei Buddeus, S. 139; bei Cöleſtin, 
tom. II, fol. 206 b und bei De Wette, Bd. IV, S. 69. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 
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W. XVI, 10481050. 


Dem ehrwürdigen Manne, Herrn Nicolaus 
Hausmann, dem treuen und ganz lautern 
Biſchofe der Kirche zu Zwickau. 

Gnade und Frieden in Chriſto! Es wird 
dir, mein werther Mann, dieſer unſer Februa- 
rius}) oder „Hornung“ alles beſſer erzählen, 
was ſowohl zu Augsburg als auch hier bei mir 
vorgeht, als ich es zu ſchreiben vermag. Doch 
hat nach ſeiner Ankunft hieher D. Jonas an mich 
geſchrieben, daß unſer Bekenntniß, welches un— 
ſer Philippus zugerichtet hat, von D. Chriſtian, 
dem Kanzler unſeres Fürſten, vor dem Kaiſer 
und den Fürſten und Biſchöfen des ganzen 
Reichs öffentlich (nur mit Ausſchluß des ge— 
meinen großen Haufens) im Palaſte des Kaiſers 
ſelbſt verleſen worden iſt. Es haben aber das 


Bekenntniß unterſchrieben: erſtlich der Chur- 


fürſt zu Sachſen, darnach der Markgraf Georg 
zu Brandenburg, Johann Friedrich, der jüngere 


Fürſt, der Landgraf zu Heſſen, Ernſt und Franz, 


Herzoge zu Lüneburg, Fürſt Wolfgang zu An- 


halt, die Stadt Nürnberg und Reutlingen.?) 
Nun rathſchlagen die kaiſerlichen über die Ant— 
wort. Viele Biſchöfe ſind zum Frieden geneigt 
und verachten die Sophiſten Faber und Eck. 
Es ſoll Ein Biſchof?) im Privatgeſpräch geſagt 


haben: Dies iſt die reine Wahrheit, wir können 


es nicht leugnen. Der Mainzer wird ſehr ge— 
prieſen als ein des Friedens Befliſſener. Ebenſo 


der Herzog Heinrich zu Braunſchweig, der den 


Philippus freundlich eingeladen hat zum Gaſt⸗ Oeſterreicher durch Sigismund von Dietrichſtein da— 


mahl und bezeugt, daß er in der That die Artikel 
von beiderlei Geſtalt, von der Prieſterehe und 
der Unterſchiedsloſigkeit der Speiſen nicht leug— 
nen könne. Die Unſern rühmen, daß auf dem 
ganzen Reichstage niemand milder ſei als der 
Kaiſer ſelbſt. So ſteht es mit dem Anfang. 
Der Kaiſer behandelt unſern Fürſten nicht allein 
gnädig, ſondern faſt ehrerbietig. So ſchreibt 
Philippus. Es iſt zu verwundern, wie alle 
von Liebe und Gunſt gegen den Kaiſer glühen. 
Vielleicht, wenn GOtt will, daß, wie der erſte 


1) Ein Spiel mit „Hornungs“ Namen. 

2) Luther gibt hier die Unterſchreiber des lateiniſchen 
Bekenntniſſes an. Aus dem Bericht des Kanzlers Brück, 
No. 959, ergibt ſich, daß nur fünf fürſtliche Perſonen außer 
den beiden Städten die deutſche Confeſſion unterſchrieben 
haben; in der lateiniſchen ſind Herzog Johann Friedrich 
und Herzog Franz von Lüneburg hinzugekommen. 

3) Dieſer Biſchof iſt nach dem folgenden Briefe der von 
Augsburg. 


Raijer*) ſehr böſe war, ſo dieſer letzte ſehr gut 
ſein wird. Laßt uns nur beten, denn es wird 
die Kraft des Gebetes gar deutlich empfunden. 
Dies wirſt du dem Cordatus und allen Brüdern 
mittheilen, denn es iſt wahr. Ich glaube, daß 
du inzwiſchen meinen Brief an dich und deinen 
Bruder empfangen habeſt. Der Err ſei mit 
dir, Amen. Grüße alle die Unſrigen. Aus 
der Wüſte, am 6. Juli 1530. 
Dein Martin Luther. 


965. Brief des . Juſtus Jonas an . Martin 
Luther, darin unter anderm obiger Ausſpruch 
eines Biſchofs bekräftigt, und ein anderer gleich 
merkwürdiger des Biſchofs zu Salzburg ange- 
führt wird. Etwa den 27. Juni 1530. 


Dieſer Brief findet ſich bei Cöleſtin, Bd. II, S. 205; im 
Corp. Ref., Bd. II, 154 und ein ausführliches Regeſt 
bei Burkhardt, S. 179. Letzterer hat die Zeitbeſtimmung 
„den 29. Juni“, doch Köſtlin, M. Luther, Bd. II, S. 656 
weiſt nach, daß er ſchon am 27. Juni aus Augsburg ab— 
gegangen ſein muß. 

Ins Deutſche überſetzt. 


1. Faber iſt ganz toll, und Eck nicht viel klüger; 
dieſe treiben es mit allem Eifer und Ernſt, man 
müſſe Gewalt brauchen, und nicht erſt viel Verhör 
machen. Wegen des vor dem Kaiſer des Sonn— 
abends nach Johannis übergebenen Bekenntniſſes 
(das man am Tage zuvor übergeben haben würde, 
wenn nicht die klägliche und bewegliche Rede der 


zwiſchen gekommen wäre und den jämmerlichen Zu— 
ſtand der Belagerung von Wien, im vorigen Jahre, 
vorgeſtellt hätte) wurden unſere Fürſten in des 
Kaiſers Palaſt, an einem nicht gar geräumigen 
Ort, gehört; es konnten etwa 200 Menſchen darin— 
nen ſein. Der Kaiſer ſetzte ſich, und die Churfür— 
ſten, nebſt der abweſenden Churfürſten Geſandten 
nahmen Platz an beiden Seiten. Hernach ſaßen 
auf Einer Seite die andern Fürſten und Stände 
des Reichs. Unſer Bekenntniß verlas unſer Kanz— 
ler, D. Chriſtian, von Artikel zu Artikel, klar, laut 
und vernehmlich, daß er von allen gehört wurde. 
Er hat alles in zwei Stunden hergeleſen. Der 
Kaiſer war dabei ſehr aufmerkſam. Der Biſchof 
von Augsburg ſoll in Geſprächen unter guten Freun— 
den geſagt haben: Was hergeleſen worden iſt, das 
iſt wahr; es iſt die purlautere Wahrheit, wir kön— 
nen es nicht leugnen. Ich habe des Kaiſers Antlitz 


4) Dies wird ſich wohl auf den Reichstag zu Worms 
beziehen. 
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und Geſicht nun genauer und beſſer angeſehen, als 
vor zehn Jahren auf dem Reichstage zu Worms. 
Es ſcheint in allen Stücken an dieſem Fürſten das— 
jenige hervorzuſtrahlen, was ein mildes, redliches, 
gnädiges und recht königliches Herz, und eine ſon— 
derliche, gleichſam angeborene Leutſeligkeit anzeigt. 


2. Ich habe von einem Großen gehört, der zu— 
gleich mit im Rath und Verſammlung geweſen, 
daß, ſo oft König Ferdinand etwas Hartes und 
Ungnädiges redet, ihn der Kaiſer zu beſtrafen und 
zu ſagen pflege: es zieme Königen die Mäßigkeit 
und Güte, womit er allerdings an Tag legt, daß 
er vor allen hitzigen und übereilten Anſchlägen einen 
Abſcheu trage, und daß der Zorn und jähe Eifer 
bei Fürſten ein ſehr übler Rathgeber fei. Der Kaiſer 


hat ſich unſer Bekenntniß durch Alphonſus Waldez 


und Alexander Schweiß in die italieniſche und fran— 


zöſiſche Sprache überſetzen laſſen. Das Bekenntniß 


haben nur Nürnberg und Reutlingen unterſchrieben. 
Die Straßburger haben zwar etlichemal gebeten, 
daß ſie, mit Ausnahme des Artikels vom Sacra— 
ment, angenommen würden, aber die Fürſten haben 
es nicht thun wollen. Der Landgraf hat es mit 
uns unterſchrieben, ſagt aber, die Unſrigen thäten 
ihm in dem Punkt vom Sacrament kein Genüge. 
Der Biſchof von Augsburg ſoll in dem Rath aus— 
drücklich allen Anſchlägen von Gewalt und Grau— 
ſamkeit widerſprechen. Der Salzburger ſoll unter 
guten Freunden geſagt haben: Ich wollte, daß 
beiderlei Geſtalt und die Ehe frei wäre; ich wollte, 
daß die Meſſe beſſer eingerichtet würde; ich wollte, 
daß in Speiſen und in andern Satzungen Freiheit 
wäre, und alſo in allem gute Ordnung wäre; aber 
daß uns alle ein einiger Mönch reformiren ſollte, 
das iſt eine Störung des Friedens, das muß man 
nicht leiden! 

3. Der Kanzler und wir andern haben den Für— 
ſten gerathen, an den Kaiſer zu gehen und ihm die 
Summa der Lehre kurz vorzutragen (und zu zeigen), 
worin ſie nachgeben können oder nicht. Der Herr 
Philipp verfaßt hier Artikel, welche wir zuſammen 
überlegen wollen, die auch euch überſchickt werden 
ſollen, daß ihr ſie überſehet und ſelbſt (recht) auf— 
ſetzet. Was mein Gewiſſen anlangt, ſo bitte ich 


Vater, daß ihr für dasſelbe ja wohl ſorget, weil 
es auf eine hochwichtige Sache ankommt. Denn 
ihr ſeid der Wagen Iſraels und deſſen Fuhrmann; 
der HErr hat euch vor andern mit herrlichen Gaben 
ausgerüſtet. Der Herr Philipp geht aus guter Ab— 


ſicht in dieſer Sache gar bedächtig und vorſichtig, 


und will dem gemeinen Frieden zugut in vielen 
Dingen weichen. Und wir haben uns letztlich wegen 


der Herrſchaft und Macht der Biſchöfe ein wenig - 
gezankt, welches ich euch ſo ingeheim melde. Aber 


kaiſerlicher Secretar ijt. 


euch durch IJEſum Chriſtum, mein allerwertheſter A DerSEN 


hier wollet ihr guten Rath geben, daß es nicht auf 
die ganze Nachkommenſchaft zu einem Nachtheil ge— 
reiche, und uns hernach in unſerem Gewiſſen peinige. 
Ich wollte auch, daß alles das nachgelaſſen würde, 
wodurch Chriſto nichts abgeht. Ich zweifle aber 
nicht, Chriſtus werde uns durch euren Mund, durch 
welchen er uns recht heilig vorgeſtellt und gepredigt 
worden iſt, offenbaren, was zu thun fet. Neulich 
hat der Cardinal von Salzburg den Herrn Philip— 
pus zu ſich berufen, zu einer vertrauten Unterredung, 
durch Wolfgang Stromer von Nürnberg. Und da 
er von ihm ziemlich erhitzt zurück gekommen war, hat 
er uns, da es ſchon Nachts um 2 Uhr gegen Morgen 
war, erzählt, was ſie mit einander geſprochen hätten. 
Ich habe (ſagt er) die äußerſten Drohungen gehört, 
und bloß nicht ein Todesurtheil. Der Salzburger 
hatte, als man ihm vom Gewiſſen geredet hatte, 
darauf geſagt: Was Conſcienz! der Kaiſer wird 
die Störung gemeiner Ruhe nicht leiden. Sie ſind 
ſicher, als wenn kein GOtt wäre. Es iſt zu ver— 
wundern, wie ſehr jie ſich auf menſchliche Mache 
verlaſſen, und wie wir in ihren Augen nichts ſind 
als Ameiſen. 

4. Ich und Philippus ſind bei Cornelius Schopper 
geweſen, der ehemals an des vertriebenen Königs 
von Dänemark Hofe in Dienſten ſtand, nun aber 
Der hat (wie er denn 
gerne witzig und fein zu ſcherzen pflegt) geſagt: 


wenn wir Geld hätten, möchten wir von den Ita— 


lienern bald eine Religion kaufen, wie wir nur 
wollten. Wenn wir aber kein Gold hätten, ſo 
würde unſere Sache eine gar magere und trockene 
werden. Er ſpricht auch: es könne nicht ſein, daß 
der Kaiſer, den jetzt die Cardinäle und Biſchöfe ſo 
umgeben, eine andere Religion annehme oder ſich 
gefallen laſſe, als die papiſtiſche; ſo ſehr habe man 
ihm das Alte in den Kopf geſetzt. 

5. Mein gnädiger junger Herr läßt eure Roſe?) 
in einen hübſchen Stein ſchneiden und in Gold 
faſſen; es wird ein ſehr ſchönes Pitſchier, das wird 
ſeine fürſtliche Gnaden euch ſelbſt überantworten. 

6. Ich wollte, daß ihr an Herrn Philippus recht 
oft ſchriebet. Denn es iſt ſehr große Traurigkeit 
in ihm, und es geht ihm die gemeine Sache ſehr 
Wir reden ihm immer zu, er ſolle die 
Pſalmen Davids nehmen und mit fremden, nicht 
aber mit ſeinen eigenen Worten in ſolcher wichtigen 
Sache zu Gott reden; aber ſeine allzugroße Be— 
trübniß behält die Oberhand. 


1) Die folgenden beiden Berichte über die Zuſammen— 
kunft Melanchthons mit dem Cardinal von Salzburg und 
dem kaiſerlichen Secretär Cornelius Schopper finden ſich 
auch, faſt von Wort zu Wort, in dem Briefe des Jonas 
vom 25. Juni 1530, welchen Kolde, Analecta, S. 138 ff. 
mittheilt. 

2) die Luther in ſeinem Wappen hatte. 
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966. Brief Melauchthous au Luther, in welchem 
er von den Auſchlägen der Gegenpartei nach der 
Uebergabe der Confeſſion berichtet. 

Den 8. Juli 1530. 


Dieſer Brief findet ſich bei Cöleſtin, Bd. II, S. 208 und 
im Corp. Ref., Bd. II, 175. 


Ins Deutſche überſetzt. 


Wir ſagen euch großen Dank, daß ihr unbeſchwert 
uns Antwort ertheilt habt. Von andern Dingen 
mündlich. Ich will nur kurz erzählen, was hier 
vorgehe. Nach Uebergabe unſerer Confeſſion ſind 
dreierlei Meinungen in der Verſammlung der Für— 
ſten auf die Bahn gekommen. Die erſte war die 
allerhärteſte, daß der Kaiſer ſchlechthin alle Fürſten 
und Nationen anhalten ſollte, dem Wormſiſchen 
Edict nachzukommen. Die andere war etwas ge— 
linder, und ging dahin, daß unſere Confeſſion red— 
lichen, gelehrten und unparteiiſchen Männern zur 
Examination übergeben werden, und nachher der 
Kaiſer einen Ausſpruch thun ſollte. Dieſe ließ ſich 
auch König Ferdinand gefallen. Die dritte wird, 
wie es ſcheint, angenommen, daß uns die Wider— 
legung unſerer Confeſſion ſolle vorgeleſen werden; 
wobei aber der Kaiſer ſich vorbehält, daß wir ſeinem 
Urtheil die Sache überlaſſen, widrigenfalls ſollten 
wir alles wieder in den alten Stand bringen, bis 
zu Berufung eines Conciliums. Dieſe letztere Mei— 
nung iſt noch nicht öffentlich bekannt gemacht wor— 
den, man hat uns noch nicht geantwortet; ich hoffe 
aber, ſie ſolle künftigen Montag ausgerufen werden. 
Ich warte darauf mit großem Verlangen. Denn ich 
habe aus der Erfahrung, wie der Legat Campegius 
geſinnt ſei. Da der Erzbiſchof zu Mainz ſah, daß 
er durch vieles Streiten nichts ausrichte, kam er des 
folgenden Tages nicht in die Verſammlung. Da die 
Fürſten dieſer Meinung beifielen, ſind auch die fürſt— 
lichen Räthe ausgeſchloſſen worden, von denen man 
einen gelindern Ausſpruch vermuthete. Unter denen 
iſt der Kanzler von Dresden. Hiemit hab ich euch 
nicht nur die bisherigen Handlungen, ſondern auch 
was noch zu erwarten ſteht ohne allen Zuſatz erzählt. 
Denn ich ſehe voraus, was für Bewegungen, was 
für ein betrübtes Schauſpiel die Meinung unſerer 
Gegner anrichten wird. Der Bauer,) den ihr kennt, 
iſt im Spiel obenan, und wird von einigen Heuch— 
lern unter den Theologen verhetzt. Mehr kann ich 
nicht ſchreiben. Gehabt euch wohl und bittet für 
uns. Den 8. Juli. 


1) Herzog Georg. 


— 5?n..ꝛ3s—ᷓ—1 


967. Verzeichniß der päbſtlichen Theologen, die 
zu Augsburg auf dem Reichstage gegen— 
wärtig waren. 


Aus Müllers Hiſt., S. 653 hat Walch dies Verzeichniß 
unter dem Titel abgedruckt: „Verzeichniß der päbſtlichen 
Theologen, die die Augsburgiſche Confeſſion widerlegen 
ſollten.“ Doch nach Spalatins Annalen, S. 141, der Wit⸗ 
tenberger Ausgabe, Bd. IX, Bl. 413 b und der Jenger, 
Bd. V, Bl. 34 ijt dies das „Verzeichniß der zwanzig Doc- 
tores, ſo wider die Lutheriſchen hie zu Augsburg ſind“, wel— 
ches der Prediger der Königin Maria den Evangeliſchen 
zugeſtellt hatte. In den verſchiedenen Ausgaben iſt die 
Ordnung der Namen verſchieden. 


1. Doctor Johann Eck. 

2. D. Johann Faber, Probſt zu Ofen, Coadjutor. 

3. D. Auguſtin Marius, Biſchof zu Salon. 

4. D. Conrad Wimpina, Ordinarius Franco- 
furtensis. 

5. D. Johann Cochläus, bei Herzog Georgen zu 
Sachſen. 

6. D. Paul Haug,?) des Predigerordens Pro— 
vincial. 

7. D. Andreas Stoß, der Carthäuſer Provincial. 

8. D. Conrad Colli,“) Prior bei den Predigern 
zu Kölln. 

9. D. Bartholomäus Ujing,*) Auguſtiner bei 
dem Biſchof zu Würzburg. 

10. D. Johann Menſing, Predigermönch bei 
dem Churfürſten von Brandenburg. 

11. D. Johann Dittenberger,’) Prior zu Coblenz. 

12. D. Johann Burkard, Predigerordens Vi— 
carius. 

13. D. Hieronymus Montinus, “) des Biſchofs 
zu Paſſau Vicarius. 

14. D. Matthias Kretz,“ Prediger zu Augsburg. 

15. D. Peter Speifer,S) Vicarius des Biſchofs 
von Coſtnitz. 

16. D. Arnold von Weſel, Coloniensis. 

17. Bruder Medardus, des Königs Ferdinandi 
Prediger, Barfüßermönch. 

18. D. Conrad Thoman, zu Regensburg Pre— 
diger. 

19. D. Auguſtin Tottelin®) von Bremen. 

20. D. Wolfgang Redörffer, Probſt zu Stendal. 


2) Bei Walch: Hugo. 

3) Walch: Collin. 

4) Walch: Uſinger. 

5) Wittenberger und Jenger: „Dietenberger“. — Weil 
dieſer Name in Spalatins Annalen fehlt, ſind dort nur 
neunzehn Doctoren aufgezählt. 

6) In Spalatins Annalen: Monting. 

7) Bei Spalatin: Gretz. 

8) Walch: Speiſſer. 

9) Bei Walch: „Thoma, Prediger zu Regensburg“. — 
Spalatin ſchreibt: „Tottelin“, die Wittenberger und die 
Jenaer: „Cottelin“. 
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968. Spalatins Bericht, wie der Kaiſer die Pro— 

teſtauten habe fragen laſſen, ob fie bei den über⸗ 

reichten Artikeln es wollten bewenden laſſen, oder 
mehrere zu übergeben geſonnen wären. 


In Spalatins Annalen, S. 142; in der Wittenberger, 
Bd. IX, Bl. 416 bb und in der Jenaer, Bd. V, Bl. 37. 


Sonnabends nach Kiliani, den 9. Juli, haben 
früh Vormittag!) auf dem Rathhaus, von wegen 
kaiſerlicher Majeſtät, Herzog Friedrich zu Bayern, 
neben Graf Hoyer zu Mansfeld und Graf von Hel— 
fenſtein, meinen gnädigſten Herrn, den Churfürſten 
zu Sachſen, und die andern Fürſten, dem Evangelio 
anhängig, begehret, anzuzeigen, ob ſie es bei den 
überreichten Artikeln wollten bleiben laſſen, oder 
mehr Artikel einbringen, damit, wo man zu den 
Händeln greifen wird, nicht Verhinderung geſchehe. 
Als iſt ein Hintergang gebeten, in Anſehung, daß 
die Städte ihnen anhängig, nicht vorhanden ge— 
weſen, als nämlich Nürnberg und Reutlingen. 

Die Antwort,?) darauf gegeben, iſt chriſtlich ge— 
weſen, und alſo geſtellt, GOtt Lob, daß man der 
Sache nichts begeben hat, überreicht in Schriften 
Sonntags nach Kiliani, mit fleißiger Bitte, die 
Sachen zu fördern. GOtt gebe das Gedeihen 
dazu, Amen. 


— 


969. Des J. Juſtus Jonas, Joh. Rurk, Erhard 

Schnepf und Heinrich Bock ihren Herren über— 

gebene Schrift, worin jie anrathen, es möchten 

die Fürſten mit ihren Gelehrten zu Rathe gehen, 

in welchen Dingen man den Papiſten etwas nach⸗ 
geben könne. Den 28. Juni 1530. 


Aus Spalatins Annalen, S. 220. 


Gnade und Friede Gottes durch Chriſtum. Durch— 
lauchtigſter, durchlauchte, hochgeborner Churfürſt 
und Fürſten, gnädigſter und gnädige Herren! Nach— 


dem neulich die Artikel des Glaubens und der Lehre, | 
jo in Ew. churfürſtl. und fürſtl. Gn. Landen bis 


anher gepredigt, rom. kaiſerl. Maj., unſerm aller— 


gnädigſten Herrn, Churfürſten, Fürſten und Stän- 


den des Reichs überantwortet ſind, und zu hoffen, 
daß etliche von [den] Widerſachern klärern Bericht 


empfangen, denn fie zuvor gehabt, jo iſt doch zu 


beſorgen, daß dieſer hohe, große Handel, die chriſt— 

liche Religion und Glauben belangend, werde von 

etlichen des Gegentheils nicht dermaßen angeſehen, 
1) um ſieben Uhr. Siehe No. 973. 
2) Das Document No. 973. 


ſönlich anſuchten. 


bewogen und in den Stücken wichtig geachtet, da 
er an ihm ſelbſt am wichtigſten iſt. Und wenn es 
die Wege erreichte, daß man Mittel und Maß der 
Vereinigung und Concordien ſuchen ſollte, möchten 
vielleicht die Widerſacher oder Unterhändler mit er— 
bietlichem Reden und Widerreden, wie in andern 
weltlichen Händeln, wollen dieſe Sachen vornehmen, 
dadurch dann nur viel Zeit verliefe, ſo doch die 
Hauptſache auf etliche gewiſſe Artikel gefaßt ſtehet, 
da man chriſtlich (wenn gleich lang unterhandelt) 
nicht nachlaſſen noch weichen kann. Auch wiederum, 
möchten die Widerſacher etliche Artikel groß achten, 
da man ohne Gefahr des Gewiſſens wohl nachgeben 
und weichen kann. Derhalben wäre unſer unter— 
thäniges Bedenken, wo Ew. chur- und fürſtl. Gn. 
ſich zeitlich berathſchlagt, und endlich entſchloſſen 
hätten, in welchen Stücken Ew. chur- und fürſtl. 
Gn. an etwas, in welchen auch gar nichts bedacht, 
zu weichen; alſo daß Ew. chur- und fürſtl. Gn. 
ſelbſteigener Perſon wären zu kaiſerl. Majeſt. zu 
ihrer Gelegenheit gezogen, und ſolcher Summa des 
ganzen Handels ihre Mtajeft. unterthäniglich und 
vertraulich berichtet, mit unterthäniger Anzeige, was 
Ew. chur- und fürſtl. Gn. Seelen und Gewiſſen 
Heil an dieſen Sachen gelegen, das ſollt unſers 
Achtens zu ſchleuniger, auch ſonſt guter Förderung 
der Sachen faſt fürträglich und dienſtlich ſein. Denn 
kaiſerl. Majeſt. möchten deſto gewiſſer und leichter 
ſummarie Bericht dieſer Sachen einnehmen, die über— 
gebenen Artikel deſto eigentlicher mit gnädigem Auf— 
merken leſen, achten und bewegen, auch vielen be— 
ſchwerlichen Reden des Widerparts deſto weniger 
Statt und Glauben geben. Ob aber hier wiederum 
möchte ein Bedenken vorfallen, als ſollt es nicht wohl 
zu thun ſein, gegen den Widerſachern ſich ſo weit 
an Tag und ſo ganz bloß zu geben: ſo hat es doch 
mit dieſem hohen Handel, den Glauben berührend, 
nicht die Meinung. Denn die, ſo chriſtlich fahren 
wollen, müſſen doch der Artikel eigentlich und be— 
ſtändiglich gefaßt und gewiß ſein, die göttlichen un— 
verrücklichen Befehl haben, und keinen Handel leiden 
mögen. Derhalben, ſo die heilige Schrift meldet, 
wie in den Sprüchen des Königs Salomonis ſtehet, 
daß GoOtt der Könige und Fürſten Herzen leite und 
führe, wie er die Waſſerſtröme leitet ꝛc., und aus 
vielen Urſachen groß daran gelegen iſt, daß dieſes 
Handels Summa der kaiſerl. Majeſt. durch anſehn— 
liche Perſonen, als Ew. chur- und fürſtl. Gnaden, 
unterthäniglich und vertraulich eingebildet werde, 
haben wir für gut angeſehen, daß ©. chur- und 
fürſtl. Gn. darauf bedacht ſein wollen, daß Ew. 
chur- und F. Gn. fat}. Maj. dermaßen ſelbſt per— 
Dies haben wir, nachdem wir 
uns ſchuldig erkennen, Ew. chur- und fürſtl. Gn. 


in dieſen Sachen, auf unſerer Seelen und Gewiſſen 
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Heil, was wir für gut achten, anzuzeigen, E. chur— 
und fürſtl. Gn. für unſere unterthänige Meinung 
nicht wiſſen zu verhalten. Doch ſtellen wir dies 
alles in aller Unterthänigkeit in E. chur- und fürſtl. 
Gn. hohen fürſtlichen Verſtand und Bedenken. Der 
allmächtige GOtt wolle E. chur- und fürſtl. Gn. 
ſeine Gnade und Geiſt verleihen, hierin zu thun, 
was ſein göttlicher Wille und die Ehre ſeines hei— 
ligen Namens ſein möge. Datum Dienstag des 
Abends St. Peter und Pauls [28. Juni] Anno 
Domini 1530. 

E. chur- und fürſtl. Gnaden 

unterthänige Diener 

Erhardus Schnepfius. 
Henricus Bock. 


970. 0. M. Luthers Antwort an Churſachſen, 
auf die Frage: ob und wie fern der Churfürſt 
die Religionsſachen des Kaiſers Urtheil 
unterwerfen könne. 


Siehe oben das 956. Document. 


971. Des Churfürſten Johann Schreiben an 
Luther nach Coburg. 15. Juli 1530. 


Aus Cyprians Beilagen zur Hiſtorie der Augsb. Conf., 
S. 191. — Dies iſt die Antwort auf No. 956. 


Johannes ꝛc. 

Unſern Gruß zuvor. Ehrwürdiger, Hochgelahr— 
ter, lieber Andächtiger! Wir haben euer nächſtes 
Schreiben zu gnädigem Troſt und Gefallen ver— 
nommen, und wären wohl geneigt, euch den Zuſtand 
unſerer Sachen fürter zu vermelden. So wiſſen 
wir euch doch gnädiger Meinung nicht zu verhalten, 
daß ſint deß, als wir unſere Artikel übergeben, mit 
uns noch einigen andern Fürſten, dieſer Sachen an— 
hängig, davon nichts weiter iſt gehandelt worden, 
und ſind alſo Beſcheids bis auf dieſe Stunde ge— 
wartend; werden aber daneben berichtet, als ſollen 
ſie ihres Theils der Sachen unter einander ſelbſt 
etwas irrig ſein, dadurch wir alſo lang verzogen. 
Was ſich aber fürter in dieſem Handel zutragen und 
uns zu antworten gefallen wird, das ſoll euch un— 
verhalten bleiben. 

Und thun hiemit auf die Anzeige, ſo uns unſer 
Leibarzt und lieber Getreuer, Caspar Lindemann, 
Doctor, eurenthalben gethan, euch Copeien der Troſt— 
ſchrift, ſo ihr uns einſt hievor überſchickt, wieder 
überſenden. Das alles wir euch gnädiger Meinung 


nicht verhalten wollen. Datum Augsburg, am Frei— 
tag nach Margaretha (15. Juli], Anno Domini 
30ſten. 

Lieber! GLetreuer]. Wir begehren, du wolleſt 
beiverwahrten!) Brief D. M. Luther von un— 
ſertwegen zu eigenen Händen ſtellen, und daran 
ſein, damit ihm derſelbige gewiß, und keinem 
andern gegeben werde. Daran geſchiehet unſere 
Meinung. Datum. Coburg an Schöſſer. 


+> 


972. Der Theologen angezeigte Urſachen, warum 
es nicht rathſam wäre, mehr Artikel zu 
übergeben. 


Bei Cöleſtin, Bd. II, S. 21 und bei Chyträus, nach der 
lateiniſchen Edition, S. 123, nach der deutſchen, S. 196. 
Deutſch auch im Corp. Ref., Bd. II, 182 mit der Ueber⸗ 
ſchrift: Melanthonis judicium. 


1. Erſtlich, dieweil die Fürſten von den nöthi— 
gen Lehrartikeln, die öffentlich in ihren Landen dem 
Volk gepredigt werden, ihr Bekenntniß gethan hät— 
ten, und nicht vonnöthen, ſie mit unnützen Dis— 
putationibus, als, ob die Weiber auch conſecriren 
können? ob alles ſo müſſe geſchehen, wie es ge— 
ſchieht? und dergleichen, die mehr in die Schule 
als in die Predigten in der Kirche gehören, zu be— 
laden. 

2. In der übergebenen Confeſſion ſeien gar nahe 
alle nöthige Artikel verfaſſet. Derhalben alle Miß— 
bräuche, ſo wider dieſelbige Lehre ſind, zugleich, 
wie ein jeder das Widerſpiel verſtehen kann, geſtraft 
werden. 

3. Wenn die gehäſſigen Artikel nun erſt übergeben 
würden, könnten's die Widerſacher uns zu Unglimpf 
alſo deuten, als hätten wir zuvor die ſcheinlichen 
und jedermann gefälligen Artikel überantwortet, 
jetzund ſehe die kaiſerl. Majeſt., daß wir viel und 
ſchädlicher Irrthum bei uns verbergen, und wenn 
ihre kaiſ. Majeſt. weiter anhielte, würde man mehr 
Irrthum hervorbringen. 

4. Dieweil wir die angefangene Handlung dieſer 
Religionsſachen ſelbſt nicht verhindern ſollen, iſt es 
keinesweges zu rathen, daß die gehäſſigen und un— 
nöthigen Artikel, davon man in den Schulen zu 
disputiren pflegt, zu dieſer Zeit gereget werden, als: 

Ob alles alſo müſſe geſchehen, wie es geſchieht? 

Ob der freie Wille nichts ſei? 

Ob GOtt auch Böſes thue? 

Ob die Chriſten alle Prieſter ſind? 

Ob der Pabſt aus göttlichem Rechte der oberſte 

Biſchof ſei? 


1) Walch: „bey verwahrtem“. 
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Ob man das Ablaß zulaſſen möge? 

Ob ein jedes gute Werk eine Todſünde ſei? 

Ob ein Laie das Sacrament conſecriren könne? 

Ob die Eheſachen allein vor die Biſchöfe ge— 
hören? 

Ob mehr oder weniger als ſieben Sacramente 
ſeien? 
Ob die Biſchöfe zugleich das weltliche Schwert 
führen und den Kirchen vorſtehen können? 
Ob der Pabſt aus göttlichem Rechte ein Herr aller 
geiſtlichen Güter ſei? 

Ob die göttliche Auserwählung zum Theil in un— 
ſerm Verdienſt Urſach habe oder nicht? 

Ob die Prieſterweihe einen ſtetswährenden Cha— 
racterem eindrücke? 

Ob ein Weib conſecriren könne? 

Ob die Ohrenbeichte zur Seligkeit nöthig ſei? ꝛc. 


973. Der proteſtirenden Stände Erklärung, daß 

man nicht mehr Artikel übergeben, ſondern es 

bei der übergebenen Confeſſion bewenden laſſen 
wolle. Den 10. Juli 1530. 


Bei Cöleſtin, Bd. II, S. 118; bei Chyträus lateiniſch 
S. 123, deutſch S. 196; daraus in Müllers Hiſt., lib. III, 
cap. 21., S. 667 und im Corp. Ref., Bd. II, 184. Dies 
Schreiben iſt an die in No. 968 genannten Fürſten und 
Grafen gerichtet. Auch bei Förſtemann, Urkundenbuch, 
Bd. II, S. 17 aus den markgräflichen brandenburgiſchen 
Reichstagsacten, Bl. 135 f. Dies Schreiben iſt gerichtet 
an die kaiſerlichen Commiſſarien, den Pfalzgrafen Friedrich, 
den Grafen Wolf von Montfort, den Grafen Hoyer von 
Mansfeld und den Herrn von Helfenſtein. 


1. Hochgeborner Fürſt, freundlicher lieber Oheim,) 
wohlgeborne Grafen, liebe Beſondere und Getreuer! 
Als uns E. Lieb und ihr geſtern zu ſieben Uhr röm. 
kaiſerl. Majeſt., unſers allergnädigſten Herrn, Be— 
fehl angezeigt, daß wir uns wollten vernehmen 
laſſen, ob wir mehr Artikel anzuzeigen und zu über— 
geben bedacht wären, oder es bei denen, ſo kaiſerl. 
Majeſtät wir nächſt unterthäniglich in Schriften zu— 
geſtellt, wollten beruhen laſſen: ſo zeigen E. L. und 
euch wir freundlicher und günſtiger Meinung ſammt 
unſern Mitverwandten an: Wiewohl öffentlich iſt, 
daß viel großer und beſchwerlicher Mißbräuche, die 
Lehre und der Geiſtlichen Regiment belangende, in 
der Kirche ſind, welche erſtlich Urſach gegeben haben, 
nicht allein den Unſern, ſondern auch viel andern, 
dawider zu predigen und zu ſchreiben zu Unterricht 
der Gewiſſen, jo mit unrechter Lehre, zu Beſchwe- 
rung ihres Heils, getrieben worden, und keinen 


1) So Förſtemann; Corp. Ref.: „Vetter“. 


Troſt aus dem heiligen Evangelio gehabt; dieweil 
aber fai}. Majeſt. in ihrem Ausſchreiben gnädiglich 
angezeigt hat, daß dieſe Sachen, die Religion be— 
langend, unter uns ſelbſt in Lieb und Gütigkeit zu 
handeln, und mit der Wahrheit (die denn allein 
Gottes reines Wort iſt) zu vergleichen jet, wie denn 
chriſtlich und billig geſchieht: ſo ſind in der nächſten 
Schrift nicht alle Mißbräuche ſpecificirt und nam— 
haftig angezogen, ſondern eine gemeine Confeſſion 
und Bekenntniß überantwortet, darin ungefährlich 
verfaſſet alle die Lehre, ſo vornehmlich zur Seelen 
Heil nützlich bei uns gepredigt wird, damit kaiſerl. 
Maj. gründlich berichtet würde, daß bei uns keine 
unchriſtliche Lehre angenommen. So haben wir 
auch für nöthig geachtet, mehr die Mißbräuche vor— 
zubringen, darinnen unſer und der Unſern Gewiſſen 
beſchwert geweſen, denn andere Mißbräuche, der 
Geiſtlichen Wandel belangend, dafür ſie doch zu 
ihrer Zeit für ſich GOtt werden Rechenſchaft zu 
geben haben, wo ſolche Mißbräuche nicht abgeſtellt, 
oder zuſchriſtlicher Beſſerung geführt werden. 

2. Derhalben, damit dieſe Sache deſto mehr in 
Lieb gehandelt und mit GOttes Wort aus der 
Wahrheit verglichen würde, und daß man die vor— 
nehmſten Stücke, darin Aenderung vorgefallen, dazu 
aus was Urſachen ſolches geſchehen und geduldet, 
deſto klarer ſehen und erkennen möchte, ſo iſt die 
Weitläuftigkeit, inſonderheit alle Mißbräuche zu er— 
zählen, in angezeigter unſerer Schrift gemieden. 

3. Wollen doch mit dieſen Artikeln, ſo über— 
antwortet, alle ungewiſſe und unrechte Lehr und 
Mißbräuche, die denſelben überreichten Artikeln, 
und ihren Urſachen, entgegen, dadurch auch wider— 
fochten haben, und achten derhalben ohne Noth, 
mehr Artikel einzubringen. 

4. So aber der Widertheil dieſelben Mißbräuche 
für ſeine Opinion und Meinung, vermöge kaiſerl. 
Majeſt. Ausſchreibens und beſchehenen Vortrags er— 
regt, oder unſere Confeſſion anzufechten, oder etwas 
Neues vorzubringen unterſtünde, ſo iſt man hiermit 
erbötig, davon aus GOttes Wort weiter Bericht zu 
thun, wie man ſich denn auch zu Ende der nächſt über— 
antworteten ſchriftlichen Bekenntniß erboten hat. 

5. Und iſt demnach an die röm. kaiſ. Majeſt., 
unſern allergnädigſten Herrn, unſere unterthänigſte 
Bitte, dieweil wir uns ihrer kaiſerl. Majeſtät zu 
unterthänigſtem Gehorſam, zeitlich anher verfüget, 
und nun mit ſchweren Koſten eine lange Zeit hie 
geweſen, ihre kaiſerl. Majeſt. wolle gnädiglich ver— 
fügen und fördern, damit ihrer Majeſtät Ausſchrei— 


ben, als obberührt, ohne längeren Verzug, nach— 


gegangen und gelebt möchte werden, als wir uns 
auch in aller Unterthänigkeit vertröſten, und an 
uns kein Mangel geweſt, auch, will es GOtt, nicht 
ſein ſoll. Das wollen um ihre kaiſerl. Majeſt., 
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unſern allergnädigſten Herrn, wir in aller Unter— 
thänigkeit verdienen. Actum Augsburg, am 10. Tag 
Julii 1530. 
Von Gottes Gnaden, Johann, Her— 
zog zu Sachſen, und Churfürſt. 
Georg, Markgraf zu Brandenburg. 
Ernſt, Herzog zu Braunſchweig und 
Lüneburg. 
Philipp, Landgraf zu Heſſen. 
Wolfgang, Fürſt zu Anhalt, 
ſammt unſern Mitverwandten. 


B. Was Luther um dieſe Zeit mit Melanchthon, 
der beinahe den Muth wollte finken laſſen, und 
andern, für merkwürdige Driefe gewechſelt. 


974. Luthers Troſtſchreiben an Melanchthon. 
Den 27. Juni 1530. 


Dieſer Brief findet ſich handſchriftlich im Cod. Jen. b., 
fol. 110 und bei Aurifaber, Bd. III, Bl. 33. Nach dem 
Jenaer Manuſcript bei Buddeus, S. 111; in der lateini⸗ 
ſchen Briefſammlung des Flacius, Magdeburg 1549. 8.; 
bei Cöleſtin, Bd. II, S. 198; bei Chyträus, S. 135; in 
Scultetus annal. evang. renovat. ad ann. 1530., 
S. 157; in von der Hardts hist. litterar. reformat., 
pars V. und bet De Wette, Bd. IV, S. 48. Deutſch in 
Spalatins Annalen, S. 217; bei Chyträus S. 93 unvoll- 
ſtändig; in der Wittenberger Ausgabe (1569), Bd. IX, 
Bl. 425 b; in der Jenaer (1566), Bd. V, Bl. 39 b; in der 
Altenburger, Bd. V, S. 163 und in der Leipziger, Bd. XX, 
S. 184. Wir haben nach De Wette überſetzt. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Gnade und Frieden in Chriſto! in Chriſto, 
ſage ich, nicht in der Welt, Amen. Ueber die 
Entſchuldigung wegen eures Schweigens ein 
anderes Mal, mein lieber Philippus. Dieſer 
Bote zeigte ſich zufällig und plötzlich, und da 
er weggehen wollte, konnte er kaum auf dieſe 
Briefe warten, welche wir von Wittenberg em— 
pfangen hatten, die [von ihm] bis nach Nürn— 
berg gebracht werden ſollten, daß ſie von da 
aus zu euch kämen, bis daß wir durch einen an— 
dern Boten weitläuftiger ſchreiben könnten.“) 


1) Den vorhergehenden Satz hat Flacius weggelaſſen, 
und in allen deutſchen Ausgaben iſt er unüberſetzt geblieben; 
wohl mit Recht. Denn, um ihm überſetzen zu können, haben 
wir ſtatt ad nos veniret conjicirt ad vos venirent (Se. 
litterae). Im Manuſcript mag Letzteres fo erſcheinen: ad 
uos veniret. Daß unſere Ueberſetzung richtig iſt, ſieht man 
aus dem Briefe an Link von demſelben Datum, De Wette, 
Bd. IV, S. 50 f. 


Ich haſſe gar ſehr deine überaus großen Sorgen, 
von denen du, wie du ſchreibſt, verzehrt wirſt; 
daß dieſelben ſo in deinem Herzen herrſchen, 
liegt nicht an der Größe der Sache, ſondern an 
der Größe unſeres Unglaubens. Denn eben— 
dieſelbe Sache iſt zu den Zeiten des Johann Hus 
und vieler Anderer noch größer geweſen als jetzt 
bei uns. Sodann, mag ſie immerhin groß ſein, 
ſo iſt der, welcher ſie betreibt und angefangen 
hat, auch groß, denn es iſt nicht unſere Sache. 
Warum marterſt du dich denn ohne Unterlaß 
und ohne Aufhören ſo ab? Wenn die Sache 
falſch iſt, ſo wollen wir ſie widerrufen; iſt ſie 
aber wahr, warum machen wir in ſo großen 
Verheißungen den zum Lügner, der uns befiehlt, 
ein getroſtes und unverzagtes Herz zu haben? 
Er ſagt (Pj. 55, 23.]: „Wirf dein Anliegen auf 
den HErrn.“ Der Kerr iſt nahe allen denen, 
die zerbrochenes Herzens find [Pſ. 34, 19.], die 
ihn anrufen. Redet er denn dies in den Wind, 
oder wirft dies den Thieren vor? Ich bin auch 
öfters zerſchlagen, aber nicht immerdar. Deine 
Philoſophie quält dich ſo, nicht die Theologie, 
ebenſo wie deinen Joachim,? der mir von glei— 
cher Sorge zernagt zu werden ſcheint. Als ob 
ihr in der That durch dieſe eure unnütze Sorge 
etwas ausrichten könntet. „Was kann denn der 
Teufel mehr thun, denn daß er uns erwürge?“ 
Was mehr? Ich bitte dich, der du in allen an— 
deren Dingen ſtreitbar biſt, kämpfe auch wider 
dich ſelbſt, deinen größten Feind, da du dem 
Satan ſo viel Waffen wider dich darreichſt. 
Chriſtus iſt einmal für die Sünden geſtorben, 
aber für die Gerechtigkeit und Wahrheit wird 
er nicht ſterben, ſondern er lebt und regiert. 
Wenn dies wahr iſt, was iſt für die Wahrheit 
zu fürchten, wenn er regiert? Aber, wirſt du 
ſagen, fie wird durch den Zorn GOttes nieder— 
geſchlagen werden. Mögen immerhin auch wir 
zugleich niedergeſchlagen werden, aber nicht durch 
uns ſelbſt. Der, welcher unſer Vater geworden 
iſt, wird es auch für unſere Kinder ſein. Ich 
bete ſicherlich fleißig für dich, und es thut mir 
leid, daß du als ein ganz hartnäckiger Sorgen— 
jucher®) meine Gebete jo vergeblich machſt. Ich 
wenigſtens bin, was die Sache anbetrifft (ob es 
Stumpfſinnigkeit oder der Geiſt fet, wird Chri— 


2) Camerarius. 

3) curarum hirudinem - Blutegel der Sorgen, wel— 
cher den Sorgen ſo nachtrachtet, wie der Blutegel dem Blute. 
Spalatin: „als eyn halßſtarrige eygel“. 
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ſtus ſehen), nicht ſehr beunruhigt, ja beſſerer 
Hoffnung, als ich erwartet hatte. GOtt iſt mäch— 
tig, die Todten wieder aufzuwecken, er iſt auch 
mächtig, ſeine Sache, wenn ſie wankt, zu erhal— 
ten, wenn ſie gefallen iſt, wieder aufzurichten, 
wenn ſie ſteht, ſie zu fördern. Wenn wir dazu 
nicht würdig ſein werden, ſo geſchehe es durch an— 
dere. Denn wenn wir durch ſeine Verheißungen 
nicht aufgerichtet werden: ich bitte dich, wer ſind 
denn die andern Leute in der ganzen Welt, auf 
welche ſie ſich beziehen ſollten? Doch davon ein 
anderes Mal mehr, ich trage doch nur Waſſer 
ins Meer. 

Du ſollſt wiſſen, daß eure Briefe, die vor der 
Ankunft des Kaiſers und nach ſeiner Ankunft 
geſchrieben ſind, geſtern nach Wittenberg ge— 
gangen ſind. Denn auch dort ſind ſie durch 
euer Schweigen jämmerlich geplagt worden, wie 
du aus den Briefen des Pomeranus erkennen 
wirſt. 


allein. Chriſtus tröſte euch alle durch ſeinen 
Geiſt, und ſtärke und belehre euch, Amen. 
Wenn ich hören ſollte, daß die Sache bei euch 
übel ſtehen und in Gefahr ſein werde, ſo werde 
ich mich ſchwerlich enthalten, eilends dahin— 
zukommen, um die ſchrecklich umherſtehenden 
Zähne des Satans zu ſehen, wie die Schrift 
[Hiob 41, 5.] ſagt. Aus unſerer Wüſte, am 
Montag nach Johannis [27. Juni] 1530. 
Grüße unterdeſſen alle, nächſtens werden wir 
andere Briefe ſenden. Martin Luther. 


975. Philipp Melanchthons Schreiben an Luther. 
Den 26. Juni 1530. 


Dieſer Brief iſt in Melanchthons epist., lib. I., p. 21; 
bei Cöleſtin, Bd. II, S. 196; in Cyprians Beilagen, 
S. 181 und im Corp. Ref., Bd. II, 140. 


Aus dem Lateiniſchen überſetzt. 


Wir ſind hier in dem größten Jammer, und 
müſſen beſtändig Thränen vergießen. Heute iſt die 
äußerſte Beſtürzung unſerer Gemüther noch hinzu— 
gekommen, nachdem wir M. Veits Briefe geleſen 
hatten, darin er zu erkennen gibt, ihr ſeiet über uns 
dermaßen böſe, daß ihr unſere Briefe nicht einmal 
leſen möget. Ich will nun, mein lieber Vater, 
meinen Schmerz nicht mit Worten noch größer 
machen, ſondern euch bitten, zu bedenken, an wel— 
chem Ort, und in wie großer Gefahr wir uns be— 

Luthers Werke. Bd. XVI. 


Es iſt nicht die Schuld des Boten, wie 
Jonas klagt, ſondern durchaus eure, und eure 


finden, da wir außer eurem Troſt gar keine Er— 
quickung haben können. Die Sophiſten und Mönche 
laufen alle Tage zu, und bemühen ſich, daß ſie den 
Kaiſer gegen uns aufbringen. Die Biſchöfe haſſen 
uns grauſam aus eigenem Triebe. Die vorhin auf 
unſerer Seite geweſen, ſind nun nicht da, und wir 
ſchweben ganz verlaſſen und verachtet in unendlicher 
Gefahr. Ich bitte euch demnach, daß ihr entweder 
auf uns, die wir eurem Anſehen in ſo wichtigen 
Sachen folgen, oder auf das gemeine Beſte ſehen, 
und unſere Briefe leſen und beantworten möget, ſo 
daß ihr auf der einen Seite uns mit gutem Rath 
beiſtehet, auf der andern uns mit kräftigem Troſt 
aufrichtet. Dem Kaiſer haben wir unſere Verthei— 
digung!) überreicht, die ich euch hiemit zu leſen 
überſende. Sie iſt nach meiner Einſicht ſcharf 
genug gemacht. Denn ihr werdet ſehen, daß ich 
darin die Mönche mit lebendigen Farben abgemalt 
habe. Nun kommt's aber, wie ich halte, auf eine 


Entſchließung an, ehe die Widerſacher darauf ant— 


worten, was wir ihnen einräumen wollen in dem 
Punkt von beiderlei Geſtalt, vom Eheſtand, von 
der Privatmeſſe; um dieſe Dinge wird ſich die 
ganze Verhandlung drehen. Darüber antwortet, 
und beſonders von der Privatmeſſe, die ſie ſchwer— 
lich werden fallen laſſen. Dieſen Boten habe ich 
auf meine Koſten abgeſendet, und neulich ſchon 
einen beſonderen geſchickt, der aber leer wieder zu— 
rückgekommen iſt. Die Widerſacher gehen bereits 
zu Rathe, was jie antworten wollen. Alles ſchwebt 
daher noch. Gehabt euch wohl. Sonntag nach 
Johannis (26. Juni 1530]. Philippus. 


+ 


976. Melanchthons Schreiben an Camerarius. 
Den 26. Juni 1530. 


Dieſer Brief findet ſich in Melanchthons epist. ad Came- 
rarium, p. 139; in Cyprians Beilagen, S. 180 und im 
Corp. Ref., Bd. II, 140. 


Ins Deutſche überſetzt. 


Geſtern iſt durch die Gnade GOttes dem Kaiſer 
unſer Bekenntniß überreicht und öffentlich verleſen 
worden, und man ſagt, es ſei bei den Fürſten eine 
unvermuthete Stille und Aufmerkſamkeit geweſen. 
Ich änderte und beſſerte alle Tage viel daran, würde 
auch noch mehr geändert haben, wenn es unſere 


Räthe zugelaſſen hätten; und es fehlt fo viel, daß 


ich denken ſollte, es wäre allzugelinde geſchrieben, 
daß ich vielmehr beſorge, es möchten einige an 
unſerer Freiheit Anſtoß nehmen. Denn ehe wir 


1) Das iſt die Augsburgiſche Confeſſion; dieſelbe wurde 
anfänglich Apologia = Schutzſchrift genannt. 


29 


898 


Cap. 13. Von dem Reichstage zu Augsburg 1530. 


W. XVI, 1065—1067. 


899 


dasſelbe übergaben, hat es der kaiſerliche Secre— 
tarius Valdeſius geſehen, und geurtheilt, es wäre 
viel zu bitter und beißend, als daß die Widerſacher 
es ertragen könnten. Ihr werdet einen greulichen 
Miſchmaſch antreffen, wenn ihr die Apologie mei— 
nes Ariſtarchus,!) von dem ihr ſchreibt, leſet. Auf 
dergleichen Wortrichter kann ich nicht ſehr böſe ſein. 
Mein Gemüth ſorgt und grämt ſich erbärmlich, nicht 
unſerer Sache, ſondern der Sorgloſigkeit unſerer 
Leute halben. Machet ihr nur euch meinetwegen 
keinen Kummer, denn ich befehle mich GOtt. Nur 
etwas Sonderliches macht mir viel zu ſchaffen, da— 
von ich aber nur mündlich reden kann. Gehabt 
euch wohl und ſchreibt mir wieder. Wollte GOtt, 
ihr könntet dort unſere Apologie zu leſen bekom— 
men; allein der Kaiſer verbietet, daß man ſie drucke. 
Nochmals GOtt befohlen. Philipp. 


977. Melanchthons Schreiben an Luther. 
Den 27. Juni 1530. 


In Melanchthons epist., lib. I., p. 9; bei Cöleſtin, 
Bd. II, S. 196; bei Chyträus lateiniſch S. 139, und deutſch 
S. 228; in Cyprians Beilagen, S. 182 und im Corp. 
Ref., Bd. II, 145. 


Wiewohl wir geſtern einen eigenen Boten an 
euch geſchickt, daß wir uns bei euch unſers Still— 
ſchweigens halben entſchuldigten, jedoch weil Hor— 
nung heutiges Tags reiſen wollte, haben wir wie— 
derum geſchrieben, daß wir keine Gelegenheit, Briefe 
an euch zu ſenden, verſäumten. Ich kann nicht 
ſagen, wie hoch wir durch M. Veits Brief betrübt 
ſind worden, der uns angezeigt, wie ihr ſo heftig 
zürnet, daß wir bisher nicht oft genug ſollen ge— 
ſchrieben haben. Nun iſt uns auf keine Zeit eures 
Raths und Troſtes höher vonnöthen geweſen, als 
jetzund, da wir in den allergefährlichſten Sachen 
euch, als unſerm Haupt, bis hieher gefolgt ſind. 
Derhalben bitte ich euch um der Ehre des Evan— 
gelii willen, ihr wollet euch unſer annehmen ſchon 
um des gemeinen Beſten willen, welches, wenn ihr 
nicht am Steuer ſitzet, ſehr ſchwere Stürme zu er— 
leiden ſcheint. Chriſtus hat ſich im Schifflein, das 
in Nöthen war, laſſen aufwecken. Nun ſind wir 
hie wahrlich in viel größerer Gefahr, in welcher 
uns alleſammt nichts Weheres widerfahren könnte, 
denn wenn ihr uns verließet. Ich darf hievon 
gegen D. Brück nicht klagen, daß ich ihn nicht höher 
betrübe. Bisher iſt's uns noch ſo gegangen, daß 
wir viele Zeit mit Weinen haben zugebracht. Der— 
halben dürft ihr nicht gedenken, daß wir euer, als 

1) Ariſtarchus, ein Kritiker aus Alexandria; dann auch 
überhaupt: ein Kritiker. 


wären wir des Ulyſſes Geſellen, aus Wohlluſt 
hätten vergeſſen, haben auch oft geſchrieben, welches 
wir wahrhaftig beweiſen können. 

Unſere Confeſſion iſt dem Kaiſer übergeben, wir 
haben auch ein Exemplar an euch geſendet, welches 
ihr bei euch behalten werdet, daß es nicht aus— 
komme. Denn der Kaiſer hat verboten, es heraus— 
zugeben. Ich habe euch zuvor geſchrieben, ihr 
wollet mir, ſo es vonnöthen ſein wird, anzeigen, 
wie viel wir den Widerſachern nachgeben können. 
Die Sachen ſind zuvor, wie ihr wißt, berathſchlagt, 
aber wenn es zum Treffen kommt, ſo findet es ſich 
allerwegen anders, als vorhin bedacht iſt. Von 
der Privatmeſſe, halte ich, wird der größte Streit 
ſein. Ich weiß aber noch nichts Gewiſſes. Faber, 
Eck, ja auch etliche Fürſten, trachten nur nach Ge— 
walt und Krieg. GOtt zerſtreue die Gedanken der 
Völker, die da gerne kriegen. Hiemit GOtt be— 
fohlen und betet für uns. Montags nach Johan— 
nis [den 27. Juni 1530]. Philippus. 


—— 


978. Luthers Troſtſchreiben an Melanchthon. 
Den 31. Juli 1530. 


Handſchriftlich in Aurifabers ungedruckter Sammlung, 
Bd. III, Bl. 72; daraus abgedruckt bei Schütze, Bd. II, 
S. 158 und De Wette, Bd. IV, S. 115. Nicht ganz voll⸗ 
ſtändig und ohne Datum bei Cöleſtin, Bd. II, S. 197; bei 
überſeht S. 112 und bei Walch. Wir haben nach De Wette 
überſetzt. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


M. Philipp Melanchthon, dem treuen Be— 
kenner Chriſti und wahrhaftigen Zeugen, 
ſeinem liebſten Bruder, Martin Luther.?) 

Gnade und Friede in unſerem HErrn! Ich 

hatte nichts, was ich ſchreiben könnte, mein 
lieber Philippus, nur habe ich den Boten oder 
vielmehr dieſe Fuhre Wildpret nicht ohne Briefe 
fortgehen laſſen wollen. Ich denke aber, daß 
ihr in dieſer Woche ſcharf mit den böſen Gei— 
ſtern gekämpft habt, und ich vermuthe, daß 
dies die Urſache ſei, warum Weller und der 
Bote des Schöſſers noch nicht zurückgekehrt ſind. 
Ich bin bei euch im Glauben und Geiſte, ſo 
viel ich kann. Aber ich glaube, daß der ſchwache 
Chriſtus mehr bei euch ſei, wie ich ihn bitte 
mit Seufzern und Worten, die er ſelbſt be— 
fohlen und gegeben hat?) [Matth. 18, 19. f. 


2) Dieſe Aufſchrift findet ſich nach Cöleſtin und Bud— 
deus bei Walch, fehlt aber bei De Wette. 

3) Im Lateiniſchen: quibus ipse jussit et dedit. 
Statt quibus haben wir quae angenommen. 
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28, 20.]. Der HErr gebe, daß ihr feſt bei der 
Sache (in statu causae) beharret, und euch nicht 
auf gegenſeitige Anſchuldigungen einlaſſet, denn 
ich glaube, daß die Widerſacher darauf aus— 
gehen, indem ſie ihrer Sache nicht recht ver— 
trauen. Was wird aber das Ende ſein, wenn 
ihr anfanget, die Greuel des Pabſts wider GOtt 
und das weltliche Regiment zuzudecken? Aber 
du wirſt durch GOttes Gnade dieſem beſſer zu— 
vorzukommen wiſſen. 

Wegen meiner Geſundheit mögeſt du nicht 
beſorgt ſein. Sie iſt zwar wankend, aber weil 
ich merke, daß es nicht eine natürliche Krank— 
heit iſt, ertrage ich ſie um ſo ſtandhafter, und 
verachte die Fauſtſchläge, welche der Engel des 
Satans gegen mein Fleiſch führt. Wenn ich 
nicht leſen und ſchreiben kann, ſo kann ich doch 
denken und beten, und auch ſo gegen ihn kräftig 


angehen, ſodann ſchlafen, müßig fein, ſpielen 


und ſingen. Nur, mein lieber Philippus, ſiehe 
du zu, daß du dich nicht ſo abmarterſt in dieſer 
Sache, welche nicht in deiner Hand iſt, ſondern 
deſſen, der größer iſt, als der in der Welt iſt, 
und aus deſſen Hand niemand ſie reißen wird. 
Wir wollen ihn nicht vergeblich ſagen laſſen 
[Pf. 127, 2.]: „Seinen Freunden gibt er es 
ſchlafend“, und [Pſ. 55, 23.]: „Wirf dein An— 
liegen auf den HErrn“, der die Todten lebendig 
macht, und ein Tröſter iſt der Demüthigen und 
ein Arzt der zerſchlagenen Herzen, der GOtt 
alles Troſtes, in deſſen Schooß und Arme ich 
euch alle empfehle, wie er ſelbſt euch berufen 
und aufgenommen hat zum Bekenntniß ſeiner 
Ehre. Grüße alle und jede in dem HErrn. Aus 
der Burg, die voll von Teufeln iſt, aber in der 
Chriſtus herrſcht mitten unter ſeinen Feinden, 
am letzten Juli Anno 1530. 
Dein Martin Luther. 


Melanchthons Schreiben an Luther. 
Den 27. Juni 1530. 


Bei Cöleſtin, Bd. II, S. 197 und im Corp. Ref., 
Bd. II, 144. 


979. Philipp 


Ins Deutſche überſetzt. 


Unſere Confeſſion iſt am vergangenen Sonn— 
abend übergeben worden. Nun berathſchlagen ſich 
die Widerſacher, was ſie antworten wollen: laufen 
zuſammen, arbeiten mit vereinigten Kräften, und 
wiegeln die Fürſten auf, die ohnehin ſchon genug 


ſtreiten. 


führe und uns Frieden ſchenke. 


geben wird. 


wider uns eingenommen ſind. Eck gibt ſich beim 
Erzbiſchof zu Mainz die äußerſte Mühe, daß man 
die Sache nicht unterſuchen ſoll, weil ſie ſchon ver— 
dammet ſei. Unſere Partei iſt ſehr ſchwach; die 
Anzahl der Widriggeſinnten hingegen iſt ungleich 
größer. Uns kommt der Erzbiſchof zu Mainz, der 
Biſchof zu Augsburg und der Herzog zu Braun— 
ſchweig zuſtatten, obwohl ſie nicht tapfer genug 
Von den Herzogen zu Bayern wollte es 
zwar verlauten, als wären ſie, nach angehörter Con— 
feſſion, gelinder worden; gleichwohl aber ſtehen ſie 
dem Herzog!) Georg und dem Markgrafen Joachim 
nicht ab. Dieſe ſind die allerſchärfſten Führer der 
andern Partei. 

Der Kaiſer hat an Erasmus geſchrieben und ihn 
auf den Reichstag berufen. Ich kann's nicht ein— 
ſehen, was wir Gutes zu gewarten haben, bei dem 
ſo bittern Haß unſerer Feinde. Wir müſſen alſo 
bei ſo großer Unwiſſenheit des Pöbels, deſſen ver— 
kehrtem Urtheil wir unterworfen ſind, allein unſere 
Zuflucht zu GOtt nehmen und von ihm Hülfe er— 
warten; bittet ihn nur für uns, daß er unſere Sache 
Zu Altenburg iſt 
drei Tage lang ein erſchreckliches Gewitter geweſen: 
der Blitz hat in zwei Thürme, in den Schloß- und 
Kirchthurm eingeſchlagen, worauf eine große Ueber— 
ſchwemmung erfolgt iſt. Darüber bin ich ſehr er— 
ſchrocken. Der König Ferdinand hat die Stadt Ofen 
in Ungarn wieder bekommen, welches meiner Mei— 
nung nach eine neue Urſache zum Türkenkrieg ab— 
Denn die Türken werden nun ge— 
nöthigt, ihren Alliirten, dem ſie den königlichen 
Titel gaben, wieder einzuſetzen. Aus Augsburg, 
den 27. Juni Anno 1530. 


980. Luthers Troſtſchreiben an Melanchthon. 
Den 29. Juni 1530. 


Handſchriftlich im Cod. Closs., Cod. Jen. b., fol. 117 
und bei Aurifaber, Bd. III, Bl. 28. Gedruckt in der latei— 
niſchen Briefſammlung des Flacius; bei Cöleſtin, Bd. II, 
S. 198; bei Buddeus, S. 113; bei Chyträus lateiniſch 
S. 139, in der deutſchen Edition, S. 129; in Cyprians Bei- 
lagen, S. 183 und bei De Wette, Bd. IV, S. 51. Deutſch 
in der Wittenberger Ausgabe (1569), Bd. IX, Bl. 426; 
in der Jenger (1566), Bd. V, Bl. 40; in der Altenburger, 
Bd. V, S. 164; in der Leipziger, Bd. XX, S. 185 und 
(unvollſtändig, mit dem falſchen Datum „9. Juli“) in der 
Erlanger Ausgabe, Bd. 54, S. 175. Nur bei Aurifaber, 
Chyträus, Walch und De Wette findet ſich die Nachſchrift. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 
1) „Herzog“ von uns geſetzt ſtatt „Markgraf“. Denn 


Markgraf Georg iſt ein Mitbekenner der Augsburgiſchen 
Confeſſion. 
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Gnade und Frieden in Chrijto! Ich habe, 
mein lieber Philippus, eure redneriſche Schrift 
geleſen, welche ſich rein wäſcht wegen eures Still— 
ſchweigens. Aber unterdeſſen habe ich zweimal 
Briefe an euch geſchrieben, in denen ich genug— 
ſam (wenigſtens in dem letzten, den der Bote 
bringt, der von unſerm Schöſſer an den Fürſten 
geſandt worden iſt) den Grund meines Schwei— 
gens dargelegt habe. Heute ſind mir eure letz— 
ten Briefe überliefert worden, in denen ihr mich 
eurer Arbeiten, Gefahren und Thränen in ſol— 
cher Weiſe erinnert, daß ich ſcheine, unbilliger 
Weiſe durch mein Schweigen euch Leid über Leid 
zuzufügen, als ob ich dies nicht wüßte, oder ich 
hier unter Roſen ſäße und mit euch nichts von 
den Sorgen trüge. Und wollte doch GOtt, daß 
meine 1 ſolche wären, welche es zuließen, 
daß T hränen flöſſen. Ja, auch ich, wenn nicht 
am Abend jene früheren Briefe von der Ankunft 
des Kaiſers hierher gekommen wären, hatte be— 
ſchloſſen, am andern Tage auf meine eigenen 
Koſten einen Boten an euch zu ſenden, damit 
ich in Erfahrung brächte, ob ihr lebtet oder todt 
wäret. Dies wird Magiſter Veit bezeugen, und 
doch glaube ich, daß uns alle eure Briefe über— 
liefert worden ſind. Denn die Briefe, welche 
endlich ſpät kamen von der Ankunft und dem 
Einzuge des Kaiſers, ſind faſt zugleich gekommen. 
Aber es mag dies die Ate oder irgend ein Satan 
geweſen ſein, „und hab ihm, was er haben ſoll“. 

Ich habe euer Bekenntniß (Apologiam) em- 
pfangen, und wundere mich, was du wollen 
mögeſt, da du darnach fragſt, was und wie viel 
den Päbſtlichen nachgegeben werden ſolle. Mit 
Bezug auf den Fürſten iſt das eine andere Frage, 
was er zugeben könne, wenn ihm Gefahr drohe. 
Für meine Perſon iſt in dieſem Bekenntniß mehr 
als genug nachgegeben worden; wenn ſie das— 
ſelbe zurückweiſen, ſo ſehe ich nichts, was ich 
mehr nachgeben könne, es fet denn, ich ſehe ihre 
Gründe und klarere Schriftſtellen, als ich bis— 
her geſehen habe. Ich beſchäftige mich Tag 
und Nacht mit dieſer Sache: ich bedenke ſie, er— 
wäge ſie, erörtere ſie und durchſuche die ganze 
Schrift, und es wächſt in mir fort und fort die 
völlige Glaubensgewißheit (zAypogopea) in diez 
ſer unſerer Lehre, und ich werde mehr und mehr 
befeſtigt, „daß ich mir (ob GOtt will) nun nichts 
mehr werde nehmen laſſen, es gehe drüber, wie 
es wolle“. 

An den jüngeren Fürſten hatte ich geſchrieben, 


wie du begehrſt, aber ich habe den Brief wie— 
derum zerriſſen, da ich fürchtete, ich möchte die— 
ſem Kopfe Gedanken machen und alsdann Ent— 
ſchuldigungen zu hören bekommen, die ich nicht 
gern hätte. Ich bin hier ganz leidlich wohl, 
denn es ſcheint jener Geiſt nachzulaſſen (näm— 
lich gebrochen durch der Brüder und eure Ge— 
bete), der mich bisher mit Fäuſten geſchlagen 
hat, wiewohl ich vermuthe, daß anſtatt ſeiner 
ein anderer gefolgt iſt, der meinen Leib matt 
machen will. Doch will ich lieber dieſen Pei— 
niger des Fleiſches leiden als jenen Marterknecht 
des Geiſtes. Und ich hoffe, daß der, welcher 
in mir den Vater der Lüge überwunden hat, 
auch den Mörder überwinden wird. „Er hat 
mir den Tod geſchworen, das fühle ich wohl, hat 
auch keine Ruhe, er habe mich denn gefreſſen. 
Wohlan, frißt er mich, ſo ſoll er (ob GOtt will) 
eine Purgation freſſen, die ihm Bauch und Ars 
zu enge machen ſoll. Was gilt's? Es will 
gelitten ſein, 1 den Chriſtum haben will.“ 
Es wäre auch für uns leicht zu herrſchen, wenn 
wir ihn [Chriſtum] verleugnen und ſchmähen 
wollten. Es heißt [Apoſt. 14, 22.]: „Wir 
müſſen] durch viele Trübſale [in das Reich 
GOttes gehen.“) „Das ſind nun nicht mehr 
Worte, ſondern iſt ins Werk kommen, da mögen 
wir uns nach richten.“ Doch iſt der da, wel— 
cher den Gläubigen mit der Trübſal auch deren 
Ende wirkt [1 Cor. 10, 13.]. 

In deinem Briefe?) mißfällt mir, daß du 
ſchreibſt, daß ihr in dieſer Sache meinem An— 
ſehen gefolgt ſeiet. Ich will in dieſer Sache 
nicht ein Urheber (autor) ſein oder ſo genannt 
werden, wiewohl dies recht gedeutet werden 
könnte, doch will ich dies Wort [autoritas] nicht. 
Wenn es nicht zugleich und gleicherweiſe eure 
Sache iſt, ſo will ich nicht, daß geſagt werde, 
ſie ſei mein, und euch aufgelegt. Ich werde 
ſie ſelbſt führen, wenn ſie allein die meinige iſt. 

Ich habe dich im letzten Briefe getröſtet; gebe 
doch Ott, daß er nicht ein tödtender, ſondern 
ein lebendigmachender ſei. Was kann ich wei— 
ter thun? Dich quält das Ende und der Aus— 
gang der Sache, weil du denſelben nicht mit 
Händen greifen kannſt. Aber wenn du ihn 
faſſen könnteſt, möchte ich nicht, daß ich an die— 
ſer Sache Theil hätte, viel weniger der Ur— 


1) Das Eingeklammerte iſt von uns geſetzt ſtatt „etc.“ 
2) No. 975, worauf dieſer Brief die Antwort iſt. 
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905 
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communem) gefaßt, das du in deiner Rhetorik Anno 1530. 


nicht haſt, auch nicht in deiner Philoſophie: das 
heißt der Glaube. In dieſem Lehrſtück liegt 
alles, was man nicht ſiehet, und nicht vor Augen 
ijt Hebr. 11, 1. 3.]; wenn jemand es unter⸗ 
nimmt, dies ſichtbar, augenſcheinlich und be- 
greifbar zu machen, wie du thuſt, der möge Sor⸗ 
gen und Thränen als den Lohn ſeiner Arbeit 
davontragen, wie du ſie davonträgſt, während 
wir alle uns vergeblich dawider ſetzen. „Der 
HErr hat geredet, er wolle im Dunkeln woh— 
nen“ [1 Kön. 8, 12.], und „er hat die Finſter⸗ 
niß zu ſeinem Gezelte gemacht“ [2 Sam. 22, 12. 
Vulg.]. „Wer da will, der mach's anders.“ 
Wenn Moſes beſchloſſen hätte, das Ende zu be— 
greifen, wie er doch dem Heere Pharao's ent⸗ 


gehen möchte, jo wäre Iſrael vielleicht bis auf 


Martin Luther. 


Nachſchrift. 

Nachdem ich den Brief geſchloſſen hatte, iſt 
mir der Gedanke gekommen, daß es dir viel— 
leicht ſcheine, daß ich zu wenig auf deine Frage! 
geantwortet habe, wie viel und wie weit man 
den Widerſachern nachlaſſen könne; aber du haſt 
auch zu wenig gefragt, du haſt nicht angezeigt, 
was und welcherlei du meinſt, daß von uns 
werde gefordert werden. Ich bin, wie ich immer 
geſchrieben habe, bereit, ihnen alles zuzuge— 
ſtehen, wenn uns nur allein das Evangelium 
frei gelaſſen wird. Was aber mit dem Evan⸗ 
gelio ſtreitet, das kann ich nicht zugeben. Was 
kann ich anders antworten? 


— — 


den heutigen Tag in Egypten. Der HErr mehre 


dir und uns allen den Glauben. Wenn man 
dieſen hat, was kann der Satan ſammt der gan— 
zen Welt ausrichten? Wenn nun wir den Glau- 
ben nicht haben, warum tröſten wir uns nicht 
wenigſtens durch fremden Glauben? Denn es 


ſind nothwendiger Weiſe andere, die an unſerer 


Statt glauben, es ſei denn, daß keine Kirche 
mehr in der Welt iſt, und Chriſtus aufgehört 
hat, bei uns zu ſein vor dem Ende der Welt. 
Denn wenn er bei uns nicht iſt, ich bitte dich, 
wo iſt er dann in der ganzen Welt? Wenn 
wir nicht die Kirche ſind oder wenigſtens ein 
Theil der Kirche, wo iſt dann die Kirche? Oder 
ſind etwa die Herzoge von Bayern, Ferdinand, 
der Pabſt, der Türke und Ihresgleichen die 
Kirche? Wenn wir das Wort G'Ottes nicht 
haben, wer ſind denn die Leute, die es haben? 
Wenn daher GOtt für uns iit, wer kann wider 
uns ſein? Wir ſind Sünder und undankbar, 
aber um deswillen wird er nicht zum Lügner 
werden. Doch können wir in dieſer heiligen 
und göttlichen Sache nicht Sünder ſein, wie⸗ 
wohl wir auf unſern Wegen böſe ſind. Aber 
du hörſt dies nicht, ſo muthlos und ſchwach 
macht dich der Satan. Chriſtus möge dich hei— 
len, darum bitte ich ernſtlich und ohne Unter— 
laß, Amen. Grüße alle, denn ich kann auch 
nicht von neuem an alle ſchreiben. Ich wünſche, 
daß mir Gelegenheit gegeben werde, zu euch zu 
kommen, wiewohl ich große Luſt habe, auch 
ohne Befehl und Beruf zu kommen. Die Gnade 


981. Luthers Schreiben an Melanchthon. 
Den 30. Juni 1530. 


Dieſer Brief findet ſich in einer gleichzeitigen Abſchrift 
im Weimarſchen Archiv; im Cod. Jen. b., fol. 111 und bei 
Aurifaber, Bd. III, Bl. 35. Gedruckt bei Buddeus, S. 116; 
in der lateiniſchen Briefſammlung des Flacius; in Secken⸗ 
dorfs Hist. Luth., lib. II, p. 181 b; in des Scultetus 
annal, evang. renovat. ad ann. 1530., S. 157 nach von 
der Hardts hist. litt. reform., Theil V; bei Chyträus 
nach der lateiniſchen Ausgabe S. 136, nach der deutſchen 
S. 225 und bei De Wette, Bd. IV, S. 62. Deutſch in Spa⸗ 
latins Annalen, S. 213 und in Fricks Seckendorf, S. 1091. 
In den Geſammtausgaben: in der Wittenberger 1569), 
Bd. IX, Bl. 427 b; in der Jenaer (1566), Bd. V, Bl. 42; 
in der Altenburger, Bd. V, S. 166 und in der Leipziger, 
Bd. XX, S. 187. Wir haben nach De Wette überſetzt, der 
die Handſchriften verglichen hat. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Gnade und Frieden in Chriſto! Was ich vor- 
nehmlich an dich ſchreiben ſoll, mein lieber Phi⸗ 
lippus, weiß ich ganz und gar nicht, ſo fechten 
mich die Gedanken über deine überaus böſen 
und ganz nichtigen Sorgen an, da ich ja weiß, 
daß ich einem Tauben eine Geſchichte erzähle. 
Das kommt daher, daß du dir allein glaubſt, 
mir aber und anderen nicht glaubſt, zu deinem 
großen Unglück. Ich will die Wahrheit be— 
kennen: Ich bin in größeren Aengſten geweſen, 
als du, wie ich hoffe, jemals ſein wirſt, und 
ich wünſche keinem Menſchen, auch nicht einmal 


1) Im Briefe No. 975. 


906 


Cap. 13. Von dem Reichstage zu Augsburg 1530. 


907 


W. XVI, 1074-1076. 


denen, die jetzt ſo wider uns wüthen, wie ver— 
rucht und nichtswürdig ſie auch immer ſind, 
daß ſie mir gleich werden. Und doch bin ich 
in dieſen Uebeln oft aufgerichtet worden durch 
das Wort eines Bruders, bisweilen des Pome— 
ranus, bisweilen durch dein Wort, bisweilen 
durch das des Jonas und anderer. Weshalb 
hörſt denn auch du wiederum nicht auch uns, 
die wir ſicherlich nichts nach dem Fleiſch oder 
der Welt, ſondern nach GOtt ohne Zweifel 
durch den Heiligen Geiſt reden? Mögen wir 
auch gering ſein, Lieber, laß den nicht gering 
ſein, der durch uns redet. „Soll's denn er— 
logen ſein, daß GOtt ſeinen Sohn für uns ge— 
geben hat, ſo ſei der Teufel an meiner Statt ein 
Menſch, oder eine ſeiner Creaturen. Iſt's aber 
wahr, was machen wir denn mit unſerm leidigen 
Fürchten, Zagen, Sorgen und Trauern ꝛc.?“ 
Als ob er nicht in geringeren Dingen uns bei— 
ſtehen wolle, der ſeinen Sohn gegeben hat, 
oder als ob der Satan mächtiger wäre als er. 

In privaten Kämpfen bin ich ſchwächer, du 
aber ſtärker; dagegen in öffentlichen biſt du ſo, 
wie ich in privaten bin, und ich in öffentlichen 
ſo, wie du in privaten biſt (wenn anders das 
privat genannt werden kann, was zwiſchen mir 
und dem Satan vorgeht). Denn du verachteſt 
dein Leben, und fürchteſt für die gemeine Sache; 
ich aber bin, was die gemeine Sache anbetrifft, 
eines gar großen und unbekümmerten Muthes, 
da ich gewißlich weiß, daß ſie gerecht und wahr 
iſt, ja auch die Sache Chriſti und GOttes jelbjt, 
die nicht ſo erblaßt als eine, die der Sünde 
ſchuldig wäre, wie ich ein einzelner ſchlechter 
Heiliger (privatus sanctulus) erblaſſen und zit— 
tern muß. Daher bin!) ich faſt ein ſicherer Zu— 
ſchauer und achte die drohenden und wüthenden 
Papiſten für nichts (non hujus nicht ſo viel). 
Wenn wir fallen, wird Chriſtus zugleich mit 
fallen, nämlich der große Herrſcher der ganzen 
Welt. Und, geſetzt, er möge fallen, ſo will ich 
doch lieber mit Chriſto fallen, als mit dem Kai— 
ſer ſtehen. 

Und auch ihr habt nicht allein dieſe Sache 
auf euch. Sicherlich bin ich treulich bei euch 
mit Seufzern und Gebeten, wollte GOtt, ich 
könnte es auch dem Fleiſche nach ſein. Denn 
es iſt auch meine Sache, und ſogar mehr die 
meine als euer aller. Sie iſt auch nicht aus 


1) Statt tum bei De Wette iſt sum zu leſen. 


irgend einer Frevelhaftigkeit oder Ruhmbegierde 
oder Gewinnſucht unternommen, was mir der 
Geiſt ſelbſt bezeugt, und bisher die Sache genug— 
ſam dargethan hat und noch weiter darthun 
wird bis ans Ende. Deshalb bitte ich dich 
um Chriſti willen, daß du jene göttlichen Ver— 
heißungen und Tröſtungen nicht ſo beiſeite— 
ſetzen mögeſt, da es heißt (By. 55, 23.]: „Wirf 
dein Anliegen auf den HErrn.“ [Pf. 27, 14.2] 
„Harre des HErrn, ſei getroſt und unverzagt“, 
und ſolcher [Verheißungen und Tröſtungen! iſt 
das Buch der Pſalmen und das Evangelium?) 
voll [Joh. 16, 33.]: „Seid getroſt, ich habe 
die Welt überwunden.“ „Es wird ja nicht 
falſch ſein, das weiß ich fürwahr“, daß Chri— 
ſtus der Ueberwinder der Welt iſt. Was fürch— 
ten wir denn die überwundene Welt ſo, als ob 
ſie der Sieger wäre? „Sollt einer doch einen 
ſolchen Spruch auf ſeinen Knieen von Rom und 
Jeruſalem holen!“ Aber weil ſie reichlich vor— 
handen, in ſtetem Brauch und uns wohl be— 
kannt ſind, werden ſie bei uns gering geachtet. 
„Das iſt aber nicht gut.“ Ich weiß, das iſt 
Schwachheit des Glaubens, aber wir wollen 
mit den Apoſteln beten [Luc. 17, 5.]: „Stärke 
uns, HErr, den Glauben.“ : 

Dem Salzburger Tyrannen wird GOtt auch 
nach ſeinen Werken vergelten, der dich jo ge— 
martert hat.“ Aber er hätte von dir eine an— 
dere Antwort verdient, eine ſolche, wie ich ſie 
ihm vielleicht gegeben hätte. „Wohlan, laß ſie 
machen, ſie haben's noch nicht ausgemacht.“ Sie 
trachten darnach (das fürchte ich), das Wort des 
Julius Cäſar zu hören: Das haben ſie gewollt! 

Aber dies ſchreibe ich vergebens, weil du fort— 
fährſt, nach eurer Philoſophie dieſe Sachen durch 
die Vernunft zu regieren, das heißt, du fährſt 
fort, wie jener ſagt, mit Vernunft unſinnig zu 
ſein, und tödteſt dich ſelbſt, und ſiehſt durchaus 
nicht, daß die Sache außer deiner Hand und 
Rathe liege, auch ohne deine Sorge betrieben 
werden wolle. Und Chriſtus wolle verhindern, 
daß ſie in deine Hand oder Rath komme, was 
du doch ſo hartnäckig wollteſt: dann würden wir 
wahrlich gar fein und plötzlich zu Grunde gehen. 


Aber „es heißt“: Trachte nicht nach Dingen, 


die dir zu hoch find [Pſ. 131, 1. Röm. 12, 16.], 
und [Sprüchw. 25, 27. Vulg.]: „Ein Erfor— 
2) Statt Evangeliorum haben wir mit der Weimar— 


ſchen Handſchrift Evangelion angenommen. 
3) Vergleiche No. 965. 
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ſcher der Majeſtät wird von der Herrlichkeit zu 
Boden gedrückt werden“, oder, wie es der 
hebräiſche Text hat: „Wer ſchwere Dinge for— 
ſchet, dem wird's zu ſchwer.“ Das geht auf 
dich. Der HErr JeEſus erhalte dich, daß dein 
Glaube nicht dahinfalle, ſondern zunehme und 
überwinde, Amen. Ich bete für dich, habe ge— 
betet und werde beten, und ich zweifle nicht, 
daß ich erhört ſei, denn ich empfinde das Amen 
in meinem Herzen. Wenn das nicht geſchehen 
wird, was wir wollen, ſo wird doch etwas ge— 
ſchehen, was beſſer iſt. Denn wir warten auf 
ein künftiges Reich, wenn uns alles in der Welt 
fehlgeſchlagen ſein ſollte. Am letzten Juni 1530. 
Dein Martin Luther. 


+ 


982. Luthers Schreiben an Spalatin. 
Den 30. Juni 1530. 


Dieſer Brief findet ſich bei Cöleſtin, Bd. II, S. 200; in 
des Flacius lateiniſcher Briefſammlung (die zweite Hälfte); 


bei Chyträus in der lateiniſchen Ausgabe, S. 142, in der 


deutſchen, S. 233; bei Buddeus, S. 120 und bei De Wette, 


Bd. IV, S. 59. Deutſch in des Chyträus Beilagen zur Hiſt. 


der Augsb. Conf., S. 174 nach Spalatins Ueberſetzung. 
In den Geſammtausgaben: in der Wittenberger (1569), 
Bd. IX, Bl. 428 b; in der Jenger (1566), Bd. V, Bl. 43; 
in der Altenburger, Bd. V, S. 167 und in der Leipziger, 
Bd. XX, S. 194. In allen Ausgaben unvollſtändig mit 
Ausnahme Cöleſtins, Walchs und De Wette's. 
rem haben wir überſetzt, welcher Cod. Jen. a, fol. 222 
und b, fol. 136 verglichen hat, nebſt einer Abſchrift, welche 
Pfarrer Nopitſch beſitzt. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Dem Herrn Georg Spalatin, ſeinem Bruder 


in Chriſto. ; 
Gnade und Frieden in dem HErrn! Du ſagſt, 
mein lieber Spalatin, ich werde nicht leiden, 


daß ich im Schreiben ein Unterlaſſer genannt 


werde; aber du wirſt es auch wider deinen 
Willen leiden müſſen. Denn von dem Boten 
des Doctors Jonas, durch den ihr gelobtet, ihr 
wolltet ſowohl uns als auch den Wittenbergern 
reichlich ſchreiben, durch den Boten des Doctors 
Apel, fo daß wir Wälder von Briefen erwarte— 
ten, und fürchteten, ihr möchtet lärmender wer— 
den als unſere Dohlen („haben wir keinen Brief 
erhalten].) Als dieſer Bote Apels?) kam, und 


1) Der vorhergehende Satz iſt unvollendet und wird 
wohl ſo zu ergänzen ſein. N 

2) Daß der Bote Apels ohne Briefe gekommen ſei, dar⸗ 
über klagt Luther ſchon in ſeinem Briefe, vom 5. Juni, an 
Melanchthon; ebenſo in Bezug auf den Fuhrmann des 
Wildprets. 


Nach Letzte⸗ 


allein die Briefe des Jonas nach Wittenberg 
mitbrachte, wurde er gefragt: „Bringſt du nicht 
Briefe?“ Er antwortete: „Nein.“ „Wie geht's 
den Herren?“ Er antwortete: „Wohl.“ Ueber 
dies Eine habe ich alsbald gegen Philippus Klage 
geführt. Hernach kam ein reitender Bote, der 
nach Torgau geſchickt worden war, welcher mir 
von dem Fürſten ſelbſt einen Brief?) brachte, 
und wurde gefragt: „Bringſt du Briefe?“ Er 
antwortete: „Nein.“ „Wie geht's den Herren?“ 
Er antwortete: „Wohl.“ Sodann, da ein 
Wagen mit Wildpret von hier abging, habe ich 
wiederum an Philippus geſchrieben; der kam 
gleicherweiſe leer zurück. Hier fing ich an, auf 
traurige Gedanken zu kommen, und vermuthete, 
daß ihr mir etwas Böſes verheimlichen wolltet. 
Viertens kam Jobſt Nymptzen. Auf die Frage: 
„Bringſt du Briefe?“ antwortete er: „Nein.“ 
„Wie geht's den Herren?“ Er antwortete: 
„Wohl.“ Ich übergehe, wie oft hier unſer 
Schöſſer von ſeinem Bruder, dem Marſchall 
von Falkenſtein, Briefe empfangen hat, während 
wir unterdeſſen mehr als drei Wochen durſteten 
und hungerten durch euer gütiges Schweigen; 
aus deſſen Briefen mußten wir Kundſchaft er— 
langen, wenn wir etwas erfahren wollten. Da— 
her frage ich, ob du nicht ſagen würdeſt, daß 
ich ein Unterlaſſer wäre, wenn dir ſolches von 
mir widerfahren wäre? Ich geſtehe, daß ich 
von Zorn und Furcht bewegt ward, da ich des 
Philippus Sorgen und des Fürſten Plagen 
weiß. Doch der Furcht ward ich enthoben, da 
ich hörte, daß es euch wohlgehe, aber ich konnte 
es nicht ganz glauben. Doch genug hievon, 
nur mögeſt du nicht weiter auch fernerhin dis— 
putiren oder [zu disputiren] gedenken. Gehab 
dich wohl. 1530. 

Daß dort die Könige, Fürſten und das Volk 
wüthen und toben wider den Geſalbten des 
HErrn, halte ich für ein glückliches Vorzeichen, 
und für viel beſſer, als wenn ſie ſchmeichelten. 
Denn es folgt [im 2. Pſalm, V. 4.]: „Der im 
Himmel wohnet, lachet ihrer.“ Da aber dieſer 
unſer Fürſt lacht, ſo ſehe ich nicht, warum wir vor 
ihnen weinen ſollten. Denn er lacht nicht ſeinet— 
ſondern unſerthalben, damit auch wir vielmehr 
getroſt ihre eitlen Rathſchläge verlachen. Es iſt 
nur der Glaube vonnöthen, damit die Sache des 
Glaubens nicht ohne den Glauben ſei. Aber 


3) Vielleicht No. 946. 
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der dies Werk angefangen hat, der hat es ſicher— 
lich ohne unſern Rath und Vornehmen ange— 
fangen. Er hat es auch bisher über und ohne 
unſern Rath und Vornehmen beſchützt und re— 
giert. Er iſt es auch, der es vollenden und hin— 
ausführen wird ohne und über unſern Rath und 
Vornehmen, daran ich gar nicht zweifle. Ich 
weiß und bin gewiß, wem ich geglaubt habe, 
denn er iſt mächtig zu thun über das, was wir 
bitten und verſtehen, wiewohl Philippus denkt 
und wünſcht, daß er es unter und nach ſeinem 
Rathe mache, damit er rühmen dürfe: Sicher— 
lich, ſo mußte es geſchehen, ſo hätte ich es ge— 
macht. „Nein, es muß nicht heißen“: So ich, 
Philippus. „Das fiche tit zu gering. Es heißt“: 
So Ich; ich werde ſein, der ich ſein werde. Das 
iſt ſein Name: „Der ich ſein werde.“ „Man 
ſiehet nicht, wer er iſt, aber er wird's ſein, ſo 
werden wir's ſehen.“ Das ſei genug der Worte. 
Du ſei ſtark in dem HErrn und ermahne den 
Philippus fort und fort in meinem Namen, daß 
er nicht GOtt werde, ſondern kämpfe wider das 
angeborene und im Paradieſe vom Teufel uns 
eingepflanzte Trachten nach der Gottheit, denn 
das iſt uns nicht gut. Es hat den Adam aus 
dem Paradieſe geſtoßen, und dies allein beun— 
ruhigt auch uns, und bringt uns um den Frie— 
den. „Wir ſollen Menſchen, und nicht GOtt 
ſein. Das iſt die Summa; es wird doch nicht 
anders, oder iſt ewige Unruhe und Herzeleid 
unſer Lohn.“ Gehab dich wohl in Chriſto. 
Am letzten Juni 1530. 
Dein Martin Luther. 


> 


983. Luthers Schreiben an 0. Joh. Brenz. 
Den 30. Juni 1530. 


Handſchriftlich im Cod. Closs.; im Cod. Jen. b, 
fol. 133 und bei Aurifaber, Bd. III, Bl. 40. Gedruckt 
bei Cöleſtin, Bd. II, S. 201; bei Buddeus, S. 123 aus 
dem Jenaer Manuſcript; in des Flacius lateiniſcher Brief— 
ſammlung; aus der Sammlung des Caspar Sagittarius 
bei Schütze, Bd. III, S. 167 und bei De Wette, Bd. IV, 
S. 55. Deutſch in der Wittenberger (1569), Bd. IX, 
Bl. 427; in der Jenaer (1566), Bd. V, Bl. 41; in der 
Altenburger, Bd. V, S. 167; in der Leipziger, Bd. XX, 
S. 194 und in der Erlanger Ausgabe, Bd. 54, S. 172 mit 
dem falſchen Datum, den 9. Juli 1530. Wir haben nach 
De Wette überſetzt. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Gnade und Frieden in Chriſto! Aus deinem 
Briefe und dem des Philippus und der andern 


erkenne ich, mein lieber Brenz, daß du gleicher— 
weiſe in jener Verſammlung der Götzen [von 
Kummer! geplagt wirſt. Aber dazu bewegt dich 
das Exempel des Philippus. Denn er iſt zwar 
in gottſeliger Weiſe um den öffentlichen Frieden 
und die Nachkommen!) beſorgt, aber er eifert 
nicht weislich. Als ob in der That unſere Vor— 
fahren durch ihre Sorge und Bekümmerniß das 
zuwege gebracht hätten, daß wir wären, was wir 
ſind, und nicht vielmehr allein GOttes Weisheit, 
der auch nach uns GOtt und Schöpfer fein wird, 
wie er es vor uns geweſen iſt, und heutzutage 
mit uns iſt. Denn er wird mit uns nicht ſter— 
ben oder aufhören, GOtt zu ſein, der auch die 
Gedanken regiert. Es ſchien dem Prieſter Eli 
das Königreich Iſrael ganz dahingefallen zu fein, 
nachdem die Bundeslade von den Philiſtern ge— 
nommen war, und ſo fiel er vielmehr ſelbſt da— 
hin, aber das Königreich Iſrael fing alsdann am 
meiſten zu blühen an [1 Sam. 4]. Und da Saul 
getödtet war, was konnte ein Menſch anders 
denken, als daß es mit dem Königreich Iſrael 
aus ſei? [1 Sam. 31.] Und da die Papiſten 
den Johann Hus zu Coſtnitz verbrannt hatten, 
war nichts gewiſſer, als daß der Pabſt Gott 
ſein werde, während er doch nie vorher ſo ver— 
achtet geweſen iſt, als von der Zeit an. Dies 
ſchreibe ich dir und den andern, damit etwa 
durch das Wort des Gregorius Brück oder irgend 
jemandes unter euch Philippus aufhöre, der 
Regent der Welt zu ſein, das heißt, ſich ſelbſt 
zu martern. Ich wenigſtens, wenn ich todt oder 
von den Papiſten getödtet ſein werde, werde un— 
ſere Nachkommen tapfer vertheidigen, und mich 
an dieſen grauſamen Beſtien rechtſchaffen und 
mehr, als ich wollte, rächen. Denn ich weiß, 
daß einer da ſein wird, der da ſage: „Wo iſt 
dein Bruder Abel?“ [1 Moſ. 4, 9.] und der 
wird ſie unſtät und flüchtig machen auf Erden. 
Und was bedarf es vieler Worte? Der Kaiſer 
habe immerhin eine mit GOtt getheilte Herr— 
ſchaft. Wenn kein [Rächer! ſein wird, fo mögen 
wir das erſte Gebot mit dem ganzen Evangelio 
austilgen. Denn was iſt es vonnöthen, einen 
GdOtt zu haben nur für dieſes Leben, welches 
die am beſten haben, welche keinen GOtt haben? 
Wenn aber ein GOtt tft, fo werden wir nicht 

1) Wir haben, was faſt alle angegebenen Codices bie— 
ten, posteritate angenommen, das, wie es uns ſcheint, 
durch das Folgende erfordert wird, gegen tranquillitate 
bei De Wette. 


912. 


Erl. 54, 174 f. 
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allein hier leben, ſondern wir werden leben, 
wo er ſelbſt lebt. Wenn dies wahr iſt, was 
ſind denn, ich bitte dich, ſchließlich dieſe wüthen— 
den Drohungen der Götzen, die jetzt faſt nicht 
bloß im Sterben ſind, ſondern gänzlich todt? 
Der, welcher mich geſchaffen hat, wird der Vater 
meines Sohnes ſein, und der Ehemann meines 
Weibes, und der Regent des Gemeinweſens, 
und der Prediger in meiner Pfarre, und zwar 
beſſer, als ich es ſelbſt bin. Ja, er ſelbſt wird 
es beſſer regieren,“) wenn ich todt bin, als da 
ich lebe, weil ich ihn hindere durch mein Leben. 
Denn es ſtehet geſchrieben [Pſ. 112, 2.]: „Sein 
Same wird gewaltig ſein auf Erden.“ Und für⸗ 
wahr, das erſte Gebot hat auch unſere Nachkom— 
men in GbOttes Schutz geſtellt, da es ſagt 2 Moſ. 
20% 6. „Ich thue Barmherzigkeit an vielen 
Tauſenden, die mich lieb haben.“ Dieſen Wor— 
ten glaube ich; wiewohl der Glaube ſchwach iſt, 
glaube ich dennoch. Doch was rede ich ſolches 
mit dir, der du 10 Gottes Gabe in allen 
Dingen größer biſt als ich; nur daß ich es auf 
mancherlei Weiſe habe verſuchen wollen, ob 
Philippus, der 15 glaubt, daß ich ein Menſch 
bin und daß meine Worte Menſchenworte ſeien, 
und ſo weniger dadurch bewegt wird, wenigſtens 
durch euch bewegt werden könne, von denen er 
glauben muß, daß ihr Männer GOttes ſeid. 
Denn ich glaube nicht, daß er ſo verkehrt ſei, 
daß, wenn Gott ſelbſt durch einen vom Him— 
mel geſandten Engel ihm geböte, gutes Muths 
zu ſein, er dieſen Befehl verachten würde: wie 
viel weniger muß er uns verachten, wenn wir 
alle ihn dazu vermahnen. Und wenn wir der 
Verachtung würdig ſind, ſo dürfen doch die Pſal— 
men, die Apoſtel, Chriſtus ſelbſt nicht verachtet 
werden, die uns mit ſo vielen Predigten über— 
ſchütten, mit Tröſten, mit Lehren, mit Anhal— 
ten: „Seid getroſt, fürchtet euch nicht, hoffet, 
ſeid männlich und ſeid ſtark.“ Wenn wir die— 
ſen nicht glauben, ſo würden wir auch nicht 
glauben, wenn alle Engel kämen. Dies habe 
ich an dich, mein lieber Brenz, mit vielen Wor— 
ten geſchrieben. Gehab dich recht wohl in Chriſto 
und bete für mich. 

Ich habe viele Worte gemacht Vee 
sum, daß ich fo ſage) über den 118. Pſalm, und 
habe ihn „das ſchöne Confitemini“ genannt;?) 


1) Wir haben mit Schütze und allen deutſchen Ausgaben 
reget angenommen, was bei De Wette fehlt. 
2) St. Louiſer Ausgabe, Bd. V, 1174-1251. 


ſter Philippus. 


jetzt iſt es zu Wittenberg unter ab Preſſe. Fünf— 
zehn Bogen Papier habe ich bei dieſer ſo großen 
M . von Worten verbraucht. Ich habe et— 
liche Lügen über das Fegfeuer?) angetaſtet wider 
die Papiſten, indem ich gleichſam wiederum 
einen neuen Kampf gegen ſie anfange.) Die 
Gnade Gottes ſei mit euch. Am letzten Juni 
Anno 1530. Dein Martin Luther. 


— 


984. Luthers Schreiben an Melanchthon. 
Den 3. Juli 1530. 


Dieſer Brief findet ſich bei Cöleſtin, Bd. II, S. 204; bei 
Buddeus, S. 27 und bei De Wette, Bd. IV, S. 67. Wir 
haben nach De Wette überſetzt. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Gnade und Frieden in Chriſto! Dieſen Mann, 
Franciscus, der von Doctor Heß aus Breslau 
zu uns geſandt iſt, empfehle ich dir, mein theuer— 
Er wünſcht nichts als euch zu 
ſehen und mit euch zu reden. Bei mir konnte 
er nicht qugelatjen werden. 

Dein Bekenntniß habe ich geſtern ganz und 
gar ſorgfältig durchgeleſen, und es gefällt mir 
ſehr. Aber es irrt und fehlt in Einem, daß es 
wider die Schrift geht, da Chriſtus von ſich ſe (oft 
ſagt [Luc. 19, 14.]: „Wir wollen nicht, daß 
dieſer über uns herrſche“, und es verſtößt gegen 
das Urtheil [Pf. 118, 22.]: „Der Stein, den 
die Bauleute verworfen haben.“ Was kannſt 
du bei ſo großer Bl lindheit und Hartnäckigkeit 
anders erwarten, als daß er verworfen werde? 
Denn ſie werden uns den Namen „Bauleute“ 
nicht zugeſtehen, den fie ſich und zwar mit Recht,“) 
anmaßen; wir aber müſſen mit dem Namen 
derer, die da zerſtören, zerſtreuen und Unruhe 
erregen, verherrlicht werden, auf daß wir unter 
die Uebelthäter gerechnet werden, da ja der Stein 
ſelbſt unter die Mörder gerechnet und verdammt 
worden iſt. Daher haben wir keine Hoffnung 
auf Heil, als allein bei dem HErrn; der muß 
Wunder thun, und er wird dieſen Stein nicht 
verlaſſen, weil da folgt: „Der iſt zum Eckſtein 
worden.“ Das iſt aber von dem HErrn ge— 
ſchehen, nicht von uns, deshalb iſt es ein Wun— 


3) „Ein Widerruf vom Fegfeuer“, St. Louiſer Ausgabe, 


Bd. XVIII, 874. 


4) Das in dieſem Abſatz Vorhergehende fehlt in allen 
deutſchen Ausgaben. 
5) „mit Recht“, weil ſie es ſind, die den Stein verwerfen. 
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der vor unfern Augen. Aber hierüber reichlich 
anderswo.) Chriſtus ſtärke dich ſammt uns, 
und tröſte dich mit ſeinem Geiſte, und thue mit 
uns nach allen ſeinen Wundern, Amen. Grüße 
alle die Unſeren ehrerbietig. Aus der Wüſte 
am 3. Juli 1530. Dein Martin Luther. 


985. Luthers Schreiben an Melanchthon. 
Den 5. Juli 1530. 


Dieſer Brief findet ſich bei Cöleſtin, Bd. II, S. 206; bei 
Buddeus, S. 128 und bei De Wette, Bd. IV, S. 68. Wir 
haben nach De Wette überſetzt. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Gnade und Frieden in Chriſto! Es war nichts 
da, was ich ſchreiben könnte, mein lieber Phi— 
lippus, denn ich habe viermal geſchrieben, und 
glaube, daß die Briefe nach und nach zu dir ge— 
langt ſeien, aber ich habe dieſen Boten nicht 
leer weggehen laſſen wollen. Aber alles, was 
ich wollte, haſt du in den letzten Briefen geleſen. 
Ich erwarte meinen Pſalm, das Confitemini, von 
Wittenberg. Jetzt gehe ich mit einer Predigt 
um, die da ermahnt zu den Schulen, oder viel— 
mehr, daß man die Kinder zur Schule halten 
ſoll.?) Es ſoll mich wundern, ob ich auch vor— 
her ſo wortreich geweſen bin, wie ich mir es 
jetzt zu werden ſcheine; es ſei denn, daß dieſe 
Geſchwätzigkeit vom Alter herkomme, wie Cicero 
zugeſteht. Sonſt find wir, GOtt jet Dank, ziem— 
lich wohl, und haben gute Hoffnung, nicht wegen 
eures Reichstags oder eurer Rathſchläge, ſon— 
dern wegen Chriſti Kraft und Gegenwart, um 
des Wortes Petri zu gebrauchen. Von Witten— 
berg ſchreiben ſie, daß ſie dort in den Kirchen ſo 
fleißig beten, daß ich überzeugt bin, daß auf 
dieſem Reichstage etwas Gutes ausgerichtet 
werde. Grüße den Jonas, Agricola, Spalatin, 
Brück, den Arzt Caspar und alle die Unſrigen. 
Am 5. Juli 1530. Dein Martin Luther. 


— 


986. Luthers Schreiben an Conrad Cordatus. 
Den 6. Juli 1530. 

Dieſer Brief findet ſich bei Cöleſtin, Bd. II, S. 207; 

bei Buddeus, S. 141 und bei De Wette, Bd. IV, S. 70. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


1) Nämlich in dem Confitemini, St. Louiſer Ausgabe, 
Bd. V, 1238 ff. 
2) Walch, St. Louiſer Ausgabe, Bd. X, 416. 


Gnade und Frieden in Chriſto! Hier haſt 
du, theuerſter Cordatus, Einen lebendigen, und 
Einen nicht lebendigen Brief, das heißt, den 
Hornung (Februarium) ſelbſt, und meinen Brief 
an den Biſchof[ Hausmann), aus denen du alles 
erfahren kannſt, was ich jetzt über dieſen Reichs— 
tag weiß. Deshalb habe ich nichts mehr, was 
ich an dich ſchreiben könnte. Jonas ſchreibt, 
daß er unter der Zuhörerſchaft geweſen ſei, als 
das Bekenntniß der Unſern von Doctor Chriſtian 
zwei ganze Stunden verleſen wurde, und er habe 
die Mienen aller geſehen, worüber er mir eine 
mündliche Erzählung verſprochen hat. Ich habe 
hier ein Exemplar dieſes Bekenntniſſes, aber 
muß es auf Befehl behalten. Es iſt von den 
Widerſachern ſicherlich vorgenommen und außer— 
ordentliche Mühe darauf verwandt worden, daß 
der Kaiſer es nicht zulaſſen und nicht hören ſollte; 
doch konnte es öffentlich vor dem Reiche insge— 
ſammt nicht verleſen werden, dahin haben ſie es 
gebracht. Sodann iſt es auf Befehl des Kaiſers 
übergeben worden und verleſen vor dem ganzen 
Reiche, das heißt, vor den Fürſten und Ständen 
des Reichs. Mir iſt es außerordentlich lieb, daß 
ich bis zu dieſer Stunde gelebt habe, in wel— 
cher Chriſtus durch ſeine ſo großen Bekenner in 
einer ſo großen Verſammlung öffentlich gepre— 
digt worden iſt durch dies wirklich überaus ſchöne 
Bekenntniß. Und es wird das Wort Pſ. 119, 46. 
Vulg.)] erfüllt: „Ich redete von deinen Zeug— 
niſſen vor Königen“; es wird auch das erfüllt 
werden: „Ich wurde nicht zu Schanden.“ Denn 
[Matth. 10, 32.]: „Wer mich bekennet vor 
den Menſchen (ſo redet der, welcher nicht lügt), 
den will ich bekennen vor meinem himmliſchen 
Vater.“ 

Ueber die anderen Dinge (glaube ich) wirſt 
du alles von anderen erfahren haben. Denn 
das Gepränge des kaiſerlichen Einzugs iſt im 
Druck ausgegangen. Ich werde genöthigt, zu 
ſehen und mit Händen zu greifen, daß GOtt in 
Wahrheit im 65.9) Pſalm [V. 3.] ein Erhörer 
der Gebete genannt wird; dieſer Name wird 
ihm recht und billig in der ganzen Welt bei— 
gelegt. Deshalb fahre du fort, zu beten und 
alle zum Gebet anzureizen, beſonders für den 
ſehr guten Kaiſer, den jungen Mann, welcher 
der Liebe GOttes und der Menſchen würdig iſt; 
ſodann für unſern nicht weniger guten Fürſten, 


3) De Wette: „Psal. 82.“ Cöleſtin: „Ps. 62.“ 
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und der mehr Kreuz trägt, und für Philippus, 
der ſich jämmerlich mit Sorgen martert. Wenn 
ich berufen werden ſollte, werde ich dich auch 
rufen, daran zweifle nicht. Der HErr fei mit 
dir, Amen. Aus der Wüſte, am 6. Juli 1530. 
Dein Martin Luther. 


987. J. Martin Luthers Schreiben an den Car⸗ 

dinal Albrecht, Churfürſten zu Mainz, daß er zum 

Frieden rathen wolle, nebſt einer Auslegung des 
zweiten Pſalms. Den 6. Juli 1530. 


Dieſer Brief erſchien zuerſt in einer Einzelausgabe zu 
Nürnberg (dann auch zu Wittenberg) 1530 und wiederum 
im Jahre 1546 in Quart unter dem Titel: „Ein Brief an 
den Cardinal Erzbiſchof zu Menz mit dem andern Pſalm. 
1530.“ Dann in den deutſchen Geſammtausgaben: in der 
Wittenberger (1569), Bd. IX, Bl. 434 b; in der Jenger 
(1566), Bd. V, Bl. 72 b; in der Altenburger, Bd. V, 
S. 198; in der Leipziger, Bd. XX, S. 142; in der Er⸗ 
langer, Bd. 54, S. 159 und bei De Wette, Bd. IV, S. 72. 
Ins Lateiniſche überſetzt bei Cöleſtin, Bd. II, S. 211 


und bei Buddeus, S. 129. Daß die erſte Ausgabe zu- 


Nürnberg und nicht, wie Walch angibt, zu Wittenberg her— 
auskam, ſehen wir aus den Documenten No. 989 und 990 
in dieſem Bande. D. Johann Rühel überbrachte dieſen 
Brief an den Cardinal; im Druck verzögert, gelangte der— 
ſelbe erſt am 22. Juli nach Augsburg. 


Dem hochwürdigſten in GOtt Vater, durch— 


lauchtigſten, hochgebornen Fürſten und 


Herrn, Herrn Albert, Tit. St. Chryſogens 
Cardinal Prieſter, Erzbiſchof zu Mainz und 
Magdeburg, Primaten in Germanien, und 
Adminiſtrator zu Halberſtadt ꝛc., Mark— 
grafen zu Brandenburg ꝛc., meinem gnä— 
digſten Herrn. 

1. Gnade und Friede in Chriſto IEſu, un— 
ſerm HErrn. 
ſter, hochgeborner Fürſt, gnädigſter Herr! Ich 
hätte wohl lieber heimlich und mit meiner Hand— 
ſchrift dieſen Brief an E. C. F. G. geſchrieben; 
ſo beſorgte ich mich dieſer ſchwinden Zeit, daß 
er möchte etwa verrückt auskommen, und mir 
alsdann ſonſt und ſo gedeutet werden, und viel— 
leicht E. C. F. G. ſelbſt auch damit in Verdacht 
führen. Darum habe ich denſelbigen frei öffent— 
lich durch den Druck ans Licht wollen geben, den 
giftigen, argwöhnigen Deutern damit Urſachen 
ihres Deutens zuverkommen. Bitte unterthä— 


niglich, E. C. F. G. wollten mir ſolch Schreiben 


gnädiglich zugut halten. 
2. Denn dieweil E. C. F. G. der vornehmſte 
und höchſte Prälat in deutſchen Landen iſt, der— 


Hochwürdigſter, durchlauchtig- 


| 


halben in dieſen Sachen mehr thun mögen, denn 
ſonſt jemand, habe ich mich laſſen meine Ge— 
danken übermögen, E. C. F. G. inſonderheit 
unterthäniglich mit dieſer Schrift zu erſuchen, 
auf daß ich ja allenthalben reichlich das Meine 
thue, und mein Gewiſſen gegen GOtt und der 
Welt bewahre, ob vielleicht ein Unglück und 
GOttes Zorn folgen würde (als ich wahrlich 
übel fürchte), ich hiemit entſchuldiget ſei, als der 
ich auf alle Wege habe Frieden helfen ſuchen und 
angeboten. 

3. E. C. F. G. haben der Unſern übergeben 
Bekenntniß und Lehre, ohne Zweifel, ſammt 
allen andern vernommen; und verſehe mich ganz 
tröſtlich, ſie ſei dergeſtalt vorgetreten, daß ſie mit 
fröhlichem Munde ſagen darf!) mit Chriſto ihrem 
HErrn Joh. 18, 23.]: „Habe ich übel geredet, 
ſo beweiſe, daß es unrecht ſei; habe ich aber recht 
geredet, was ſchlägſt du mich?“ Die ſcheuet das 
Licht nicht, und weiß zu ſingen aus Pſ. 119, 46.: 
„Ich rede von deinen Zeugniſſen vor den Köni— 
gen, und beſtehe nicht mit Schanden.“ Denn 
wer die Wahrheit thut, der kommt ans Licht, 
daß ſeine Werke offenbar werden; denn ſie ſind 
in GOtt gethan. 

4. Dagegen kann ich wohl achten, daß unſer 
Gegentheil ſolche Lehre nicht annehmen werde, 
viel weniger dieſelbige zu verlegen ſich unter— 
ſtehen; habe auch deß gar keine Hoffnung, daß 
wir der Lehre ſollten eins werden, denn ihr 
Ding kann das Licht nicht ſo leiden, und ſind zu 
dem ſo durchbittert und entbrannt, daß ſie lieber 
in die ewige Höllenglut führen, wenn ſie gleich da 
vor ihnen offen ſtünde, ehe denn ſie uns wichen, 
und ihre Weisheit laſſen ſollten. Das müſſen 
wir ſo laſſen gehen und geſchehen, wir ſind an 
ihrem Blut unſchuldig. 

5. Aber die Gedanken hab ich, darum ich auch 
an E. C. F. G. ſchreibe, weil unſer Widertheil 
nicht kann unſere Lehre tadeln, und wir mit die— 
ſer Bekenntniß klärlich bezeugen und beweiſen, 
daß wir nicht unrecht noch falſch gelehrt, und 
derhalben auch nicht verdient haben, daß man 
uns ſo ſchändlich verdammen, ſo greulich ver— 
folgen ſollte, wie bisher, und noch geſchehen, 
ob doch ſo viel zu erlangen wäre, daß unſer 
Widertheil doch Frieden hielte, und doch nicht 
ſo läſterte und tödtete die Unſchuldigen, um 
dieſer unſträflichen Lehre willen, die ſie ſelbſt 


1) Die alten Ausgaben: „thar“; De Wette: „dar“. 
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müſſen loben, zum allerwenigſten damit, daß ſie 
dagegen erſtummen, und nichts haben dawider 
zu reden; denn, daß ſie von uns nicht wollen 
gelehret ſein, noch unſere Lehre annehmen, 
müſſen wir laſſen geſchehen; wir zwingen nie— 
mand, auch zur Wahrheit nicht, wie ſie doch 
zwingen zur Lüge. 

6. Hie bitte ich nun aufs unterthänigſte, weil 
keine Hoffnung da iſt, daß wir (wie geſagt iſt) 
der Lehre eins werden, E. C. F. G. wollten 
ſammt andern dahin arbeiten, daß jenes Theil 
Frieden halte, und glaube, was es wolle, und 
laſſe uns auch glauben dieſe Wahrheit, die jetzt 
vor ihren Augen bekannt, und untadelig erfun— 
den iſt. Man weiß ja wohl, daß man niemand 
ſoll noch kann zum Glauben zwingen, ſtehet auch 
weder in des Kaiſers noch Pabſts Gewalt; denn 
auch GOtt ſelbſt, der über alle Gewalt ijt, hat 
noch nie keinen Menſchen mit Gewalt zum Glau— 
ben wollen dringen; was unterſtehen ſich denn 
ſolches ſeine elenden armen Creaturen, nicht 
allein zum Glauben, ſondern auch zu dem, das 
ſie ſelbſt für falſche Lügen halten müſſen, zu 
zwingen? 

7. Wo aber ſolcher Friede nicht zu erlangen 
iſt, wohlan, ſo haben wir das Vortheil bei GOtt, 
und den Glimpf bei aller Welt, daß wir unſere 
Lehre frei öffentlich bekannt, Frieden geſucht und 
angeboten haben, und doch nicht erlangen haben 
mögen, ſo man doch uns in der Lehre nicht ſchul— 
dig noch ſträflich erfunden hat. Was GOtt und 
unſere Nachkommen hiezu ſagen werden, das 
wird man wohl erfahren, und müſſen uns tröſten 
des Exempels der lieben Apoſtel, da auch die 
Hohenprieſter und Fürſten im Volk Iſrael (wie 
Lucas ſagt Apoſt. 4, 14. 21.) nichts konnten 
wider der Apoſtel That und Wort aufbringen, 
hatten auch nichts, das ſie dawider reden möch— 
ten; noch hielten ſie nicht Frieden, ſondern über 
das, daß ſie die Wahrheit nicht annahmen, da— 
mit ſie überzeugt und überwunden waren, ſtäup— 
ten und verfolgten ſie die Apoſtel noch dazu. 

8. Ja, wie iſt's ihnen auch zuletzt drüber er— 
gangen? Wo ſind ſie nun? Wo iſt Jeruſalem? 
Es ſtund zwar auf unter ihnen Gamaliel, und 
gab ihnen auch ſolchen Rath, daß ſie ſollten Frie— 
den halten, und die Apoſtel laſſen machen, wenn 
ſie ja es nicht wollten annehmen; aber es half 
nicht. Wollte GOtt, E. C. F. G. könnte, oder 
wer es wäre, jetzt auch ein Gamaliel ſein, der ſol— 
chen Rath des Friedens den andern vorſchlüge, 


und ſie beredete, ob vielleicht GOtt Gnade ver— 
leihen wollte, daß ſie von ihrem Toben abließen, 
und nicht ſo halsſtarrig wider ihr Gewiſſen und 
wider GOtt ſtritten. Es iſt ja der beſte Rath, 
den man in dieſer Sache haben kann, und Lucas 
ſolch Exempel nicht umſonſt ſo fleißig hat wollen 
ſchreiben. So iſt's ja gewißlich eine Sünde in 
den Heiligen Geiſt, die erkannte Wahrheit an— 
fechten. Und zwar, wir hätten ſonſt Sünde 
genug, dürften nicht noch dazu die Sünde in 
den Heiligen Geiſt auch auf uns laden. 

9. Aber das hören und achten ſie nicht, ſie 
wollen fahren, da die Juden hingefahren ſind. 
Doch, ob vielleicht etliche zu erretten wären, daß 
die nicht mit ihnen führen, ſondern den treuen 
Rath Gamalielis annähmen und folgeten, ſo 
thäten E. C. F. G. hiemit nicht einen geringen 
Gottesdienſt. Lieber GOtt! ſchadet doch ſolche 
Lehre euch nicht; hält ſie doch Frieden und lehret 
Frieden, läßt euch bleiben, was ihr ſeid, lehret 
auch, daß man euch alles laſſen und nichts neh— 
men ſolle; das ſollte doch alleine genugſam zum 
Frieden bewegen, ob's ſonſt die Wahrheit an 
ihr ſelber nicht thäte. Ja, ſie hilft wahrlich 
euch alle erhalten, und hat's bisher gethan. 
Soll ſie denn ja ſingen: qui retribuebant mihi 
mala pro bonis, adversantur mihi, jo iſt's nicht 
fein, und euch allen nicht gut, daß fie es von 
euch Geiſtlichen ſingen, und über euch klagen 
muß. 

10. Will aber weder Friede noch Einigkeit 
folgen, weder Gamalielis Rath noch der Apoſtel 
und der Juden Exempel helfen: ſo laß fahren, 
was nicht bleiben will, und zürne, wer's nicht 
laſſen will; er wird Zorns und Unfriedens, dar— 
nach er ringet, übrig genug finden. Wir wollen 
dieweil mit den lieben Apoſteln und Jüngern 
ſingen (das werden ſie uns ja nicht wehren das 
weiß ich wohl). 


[Der 2. Pſalm, kurz erklärt und ausgelegt durch 
D. Martin Luther.] !) 


V. 1—3. Warum toben die Heiden, und die 
Völker dichten umſonſt? Die Könige auf Erden 
lehnen ſich auf, und die Fürſten rathſchlagen mit 
einander wider den HErrn und ſeinen Geſalbten, 
und ſprechen: Laßt uns zerreißen ihre Bande, und 
von uns werfen ihre Seile. 


1) Dieſe Ueberſchrift findet ſich in der Wittenberger Aus— 
gabe und in der Jenaer. 
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Wie Könige und Fürſten jetzt wider den 
HErrn und jeine erkannte Wahrheit toben, und 
ſeine Bande wollen zerreißen, von ihm unge— 
fangen und ungelehret ſein, das ſehet ihr alle 
ſelbſt; aber daß ſolch Toben vergeblich ſei, ſoll 


man nicht jetzt, ſondern mit der Zeit ſehen, denn 


es folgt hernach: 
V. 4. 5. Der im Himmel wohnet, ſpottet ihr, 


mit ihnen reden in ſeinem Zorn, und wird ſie 
ſchrecken in ſeinem Grimm. 

Solches ſiehet und glaubt man auch nicht, 
man will's aber fühlen; das ſoll auch geſchehen. 
So wird ſich's denn ſehen laſſen, wie vergeb— 


lich ihr Toben ſei geweſt, wie fein ſie die Bande 


des HErrn zerriſſen, und ſein Wort unterdrückt 
haben. Uns aber, die wir ſolches glauben und 


ewiß wiſſen, daß [es] geſchehen muß, ijt es die- 9. Hei zorn 
1 leon Erbe, und die Welt der grimmigen Fürſten 


weil tröſtlich und lieblich. Denn, wenn Könige 
und Fürſten lange toben und dichten, reißen und 


werfen, ſo werden ſie unſern König ſitzen laſſen, 


wie folgt: 


V. 6. 7. Ich aber habe meinen König geſetzt 
auf meinen heiligen Berg Sion. 
Satz predigen, der HErr hat zu mir geſagt: Du 
biſt mein Sohn, heute hab ich dich gezeuget. 

Laß nun hie Könige toben, Pabſt wüthen, 
Fürſten reißen, Heiden werfen, da ſitzt der Kö— 
nig, und iſt Sohn zu Hauſe. Lieben zornigen 
Junker, laßt ihn doch noch eine Weile ſitzen! 
Wenn ihr uns nicht wollt Frieden laſſen, ſo 
bitte ich um GOttes willen, wollet doch dieſen 
König ſitzen laſſen, und nicht ſo bald herunter— 
reißen, als ihr gedenkt. Oder, muß er ja her— 


unter, Lieber, ſo ſchickt ihm doch zuvor einen 


Fehdbrief, daß er euren grauſamen Zorn und 
Dräuen erfahre; vielleicht wird er ſich rüſten 
mit Schutt und Bollwerk, daß er vor euch bleibe, 


aufs wenigſte fo lange, bis dieſer Reichstag vor- 


über ſei, oder euer Zorn und Ungnade ſich lege. 

Es will auch dieſer unſer König ein Pfaff 
oder Prieſter ſein, gibt Predigen vor von einem 
neuen Satz, nämlich, daß er GOttes Sohn ſei, 
und ſolches ſolle man glauben. Aber wenn ich 


wir ihm das Predigen verbieten, daß er uns 
nicht aus unſerer Gewehr!) ſetzte, und mit ſei— 


1) „Die Gewehr“ [Gewähr! — der rechtskräftige Beſitz. 
Dietz.) 


Ich will vom 


nem Satz unſere eigene Lehre und alte Gewohn— 
heit zunichte machte. Hui, an ihn, flugs! heißet 
ihn ſchweigen, als einen Ketzer. Aber ſehet ſonſt 
mit zu, daß ihr euch an einem Prieſter nicht ver— 
greift, und das Si suadente gebe euch den Don— 
ner und Blitz; denn es iſt ein großer Biſchof, 
der ihn geweihet und zu predigen befohlen hat, 


der heißt HErr, und hat ihm ein Format ge— 


und der HErr verlachet fie. Alsdann wird er 1 das heißt Noli me tangere, und lautet 
alſo: 


V. 8. 9. Heiſche von mir, ſo will ich dir die 
Heiden zum Erbe geben, und der Welt Ende zum 


Eigenthum. Du ſollſt fie mit dem eiſernen Scep- 


ter zerſchlagen, wie ein Töpfen ſollſt du ſie zer— 
ſchmeißen. 

Wer hat ſein Lebenlang je eine größere Lüge 
gehört? Die Heiden ſind der zornigen Könige 


Eigenthum; das ſiehet man je wohl, daß ſie 
es damit machen, wie ſie wollen, als mit dem 


Ihren. Alle ihre Gedanken und Anſchläge, ſon— 


derlich wider dieſen König und Prieſter, gehen 
ſo fein vor ſich, als hätten ſie von Krebſen gehen 
gelernt, oder wollten die Krebſe gehen lehren, 
daß freilich dieſer König nicht einen Stecken zu 


eigen hat in aller Welt. Aber Schimpf lege dich! 


höre, was folgt: 
V. 10. Und nun, ihr Könige, werdet klug; 
laſſet euch züchtigen, ihr Richter auf Erden. 


So ſoll man Könige und Fürſten anreden, 
was will das werden? Es iſt nie auf Erden 


ſolch ſchändlich, läſterlich Ding geredet, ſollen 


Könige klug werden? Meinſt du denn, daß ſie 
Narren ſind? Sollen Richter ſich laſſen züch— 
tigen? Meinſt du denn, daß es Kinder in der 
Schule ſind? Ei, Könige ſind zuvor klug, haben 
Geſetze, Landrecht, Juriſten und Räthe, wiſſen 
wohl, was ſie thun ſollen. Die Richter auch 
alſo, haben auch Recht, Sitten, Weiſe und Maß, 
Brauch und Gewohnheit, wiſſen wohl, was ſie 
richten, urtheilen und halten ſollen. Dieſer 
Pſalm iſt gewißlich ein Ketzer, ſchmähet die 


e 0 5 5 a Könige, läſtert die Richter, und handelt als 
als die Könige und Fürſten wäre, ſo wollten 


ein Aufrührer wider die Obrigkeit, und alle 


ihre Rechte und Gewohnheit, will ſie aus der 


alten Gewähr treiben. Dazu ſpricht ſie ver— 
ächtlich an, „ihr Könige, ihr Richter“, gleich 
wie ein Herr ſeinen Knecht, du Hans, du Peter, 
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als halte er ſie gar für nichts, und wären ganz 
ſein eigen, wie eine Kuh oder Gans. 

Ja, lieber Geſelle, er bekennt, daß Könige 
und Richter wohl Vernunft, Rechte und Weis— 
heit haben; denn es kann kein König noch Rich— 
ter ſein, der nicht Recht und Geſetz im Lande 
habe. Aber er wirft ſie mit dieſem Vers alle 
unter dieſen König, ſammt ihren Rechten, Sit— 
ten, Vernunft, und was ſie haben an Weisheit 
und Gewalt, und ſpricht: es ſei nicht genug 
an dem, das ſie haben; es ſei wie ſchön Recht 
oder Sitten es wolle, ſie ſollen gegen dieſem 
König und Prieſter Narren und Kinder werden, 
ihm zuhören, und ſich lehren laſſen, ſein Wort 
für Meiſter halten, über alles gehen und herr— 
ſchen laſſen. 

Weil denn der Pabſt ſowohl, als der Kaiſer 
und König, auch nicht über dieſen König ſind, 
ſondern unter den Richtern auf Erden bleiben 
müſſen: ſo ſoll ſein Decret und ſeine Lehre auch 
Narr und Kind ſein, gegen dieſes Königs Wort 
und Lehre, und ſoll nicht darüber richten, ſon— 
dern ſich dadurch richten und lehren laſſen. 

Aber jetzt zu Augsburg werden ſie dieſen Vers 
wohl anders meiſtern und muſtern, daß er muß 
alſo lauten: Und nun, du König zu Sion, werde 
klug, du Richter im Himmel, laß dich züchtigen. 
Denn du biſt ein Narr und Kind gegen uns; 
wir müſſen urtheilen und ſetzen, was du für 
Wahrheit ſollſt halten, oder nicht. Was wir 
nicht ſetzen, richten oder beſtätigen, da ſei dir 
Trotz geboten, daß du es für Wahrheit halteſt, 
oder mußt herunter und mit den Ketzern ver— 
brannt ſein. So wird's gewißlich dieſem Könige 
gehen, denn ſie wollen wahrlich der Gewähr un— 
entſetzt ſein, daß ſie bisher über GOttes Wort 
Meiſter und Richter geweſt ſind. Was will aber 
dieſer König dazu ſagen, der auch in der Gewähr 
ſitzt, und will ungemeiſtert und ungerichtet ſein, 
ſondern allein meiſtern und richten? Da laſſen 
ſie ihn für ſorgen; das wird er auch thun, wie 
folgt: 


V. 11. 12. Dienet dem HErrn mit Furcht, und 
frenet euch mit Zittern. Küſſet den Sohn, auf 
daß er nicht zürne, und ihr auf dem Wege nicht 
umkommet, denn ſein Zorn wird bald augehen. 
Wohl allen, die auf ihn trauen. 

Da ſtehet's, wer Chriſti Wort nicht hören, 
ſondern meiſtern will, der ſoll im Zorn um— 
kommen, und dasſelbige gar bald, er will nicht 


ſäumen. Man ſoll ihm dienen, und nicht ſein 
Wort unſerm Kopfe zu dienen zwingen. Man 
ſoll ihn küſſen und hulden, und nicht Chriſtum 
oder ſein Wort unſerm Dünkel unterwerfen; 
er will es nicht leiden, das iſt kurz und gut. 

11. Solches will ich E. C. F. G. unterthänig— 
lich angezeigt haben, ob GOtt wollte Gnade ver— 
leihen, durch euer etlichen Fleiß und Arbeit, daß 
der Läſterung weniger würde; wo nicht, daß doch 
Friede geſtiftet würde. Denn, daß der Pabſt 
ſich rühmt mit den Seinen, in einem Zettel, ſo 
gedruckt iſt, der Kaiſer werde ihm alles wieder 
reſtituiren und ergänzen, das wird ihm fehlen, 
das weiß ich wohl; denn was wäre das anders, 
denn daß wir ſollten alles widerrufen, was wir 
je gelehrt haben, auch dieſe jetzige überantwor— 
tete Bekenntniß, die ihr ſelbſt müſſet für recht 
halten, und dagegen alle vorige Lügen preiſen, 
der ihr alle ſelbſt viel bekennet, und alle das 
unſchuldige Blut, das von eurem Theil ver— 
goſſen iſt, auf uns laden. Ja, lieber Pabſt 
und Papiſten, gebt uns vor wieder Leonhard 
Kaiſer, und alle, die ihr unſchuldiglich erwürgt 
habt, alle Seelen, die ihr mit Lügen verführt 
habt, alles Geld und Gut, das ihr mit Be— 
ſcheißerei geraubt habt, alle die Ehre, die ihr 
Gott mit Läſtern geſtohlen habt, fo wollen wir 
von der Reſtitution handeln. Es ſoll in eine 
Hiſtorie geſchrieben werden, daß der Pabſt und 
ſeine Papiſten ſolch läſterlich Ding darf unver— 
ſchämt und öffentlich begehren, als wären eitel 
Klötze in deutſchem Land, und auf dem Reichs— 
tage eitel Affen, dazu alle Fürſten, die es mit 
treiben, daß ſie bei unſern Nachkommen ein ewi— 
ger Stank ſein ſollen, dafür man ſpeien und 
göcken müſſe. 

12. Aber der Teufel ſucht damit ein Anderes. 
Wollte GOtt, daß unſere Herren alle wohl dar— 
auf Acht hätten. Wir Deutſchen hören nicht 
auf, dem Pabſt und ſeinen Walen zu glauben, 
bis ſie uns bringen, nicht in ein Schweißbad, 
ſondern in ein Blutbad. Wenn deutſche Fürſten 
in einander fielen, das möchte den Pabſt, das 
Florenziſche Früchtlein, fröhlich machen, daß er 
in die Fauſt lachen könnte, und ſagen: Da, ihr 
deutſchen Beſtien, wolltet mich nicht zum Pabſt 
haben, ſo habt das. O große Liebe und Treue 
hat er zum Kaiſer, wie er fein beweiſet vor 
Pavia, da er wider den Kaiſer zog. Deutſch— 
land hat er noch lieber, daß er den Kaiſer aus 
Hispanien fordert (denn wer könnte ſolche Prac— 
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tif merken?), und darnach ohne Beiſein der 
deutſchen Fürſten krönt, nach Laut der Bulle.) 
Ich bin kein Prophet, aber ich bitte euch Herren 
alle, ſehet euch wohl vor, und laſſet euch ja nicht 
dünken, daß ihr mit Menſchen handelt, wenn 
ihr mit Pabſt und den Seinen handelt, ſon— 


dern mit eitel Teufeln; denn es ſind auch eitel 
Teufelstücke dahinten, das weiß ich. GOtt der 
Allmächtige helfe euch, daß zum Frieden alles 


gerathe, Amen. 


13. Hiemit will ich E. C. F. G. in GOttes 


Gnaden befohlen haben, und was ich mit Beten 
kann, gar treulich dienen, und E. C. F. G. wollte 
mir ſolches Schreiben gnädiglich zugut halten. 
Ich kann's ja nicht laſſen, ich muß auch ſorgen 


für das arme, elende, verlaſſene, verachtete, ver- 


rathene und verkaufte Deutſchland, dem ich ja 
kein Arges, ſondern alles Gute gönne, als ich 
ſchuldig bin meinem lieben Vaterlande. 


6. Juli], Anno M. D. XXX. 


E. C. F. G. 
unterthäniger 
Mart. Luther. 


988. Luthers Schreiben an Melanchthon. 
Den 19. Juli 1530. 


Dieſer Brief findet ſich bei Cöleſtin, Bd. II, Bl. 231 b; 
bei Buddeus, S. 157; bei Chyträus in der lateiniſchen 
Ausgabe, S. 149 und in der deutſchen, S. 244; bei De Wette, 
Bd. IV, S. 99, und unvollſtändig und mit falſchem Datum 
(9. Juli) bei Walch. Wir haben nach De Wette überſetzt. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Gnade und Frieden in Chriſto! Obgleich du 
uns nicht ſchreibſt, mein lieber Philippus, ſo 
ſchreibe doch ich, damit ich dich an Gunſterwei— 
ſung übertreffe und dich mit Neid belade, indem 
ich es dir in einem überflüſſigen guten Werke 
(opere supererogationis) zuvorthue. Du ſiehſt 
aber, daß die Sache einem ähnlichen Ausgang 
entgegengehe, wie es auch zu Worms geweſen 
iſt, nämlich daß ſie den Kaiſer als Richter leiden 
ſoll. So fiedelt der Satan immer auf Einer 
Saite, und dieſer Tauſendkünſtler hat wider 
Chriſtum nur dieſe Eine kraftloſe Stärke. Dar— 


1) Document No. 893. 


Abſchn. 6. Päbſtliche Confutation. No. 987 f. 


rathen. 


über habe ich weitläuftiger an den Fürſten ge— 
ſchrieben, und ihr werdet beſſer in dieſer Sache 
Ich ſehe, GOtt fet Dank, noch nichts 


an den Gegnern als bloße Drohungen, aber 


Drohungen wider den HErrn und ſeinen Ge— 
ſalbten, welche David nichtige nennt, der nicht 
allein ein gewaltiger Verächter der Drohungen, 
ſondern auch der Stärke Goliaths Ueberwinder 
geweſen iſt. Wenn nun Sprüchwörter wahr 
ſind, ſo iſt auch dieſes wahr: Wer vor Dräuen 
ſtirbt, dem ſoll man mit Farzen zu Grabe läu— 
ten.?) Wiewohl es deutſch ijt, hat es doch Gül— 
tigkeit. Mit was für Glocken (bombis) wird 
man aber dir läuten müſſen, der du nicht bloß 
von anderen, ſondern von dir ſelbſt überwun— 
den wirſt? Mögen wir immerhin Drohungen, 
und nichts Anderes als Drohungen zu hören be— 


kommen, ſo ſind es doch Drohungen von Stop— 
Ex | 
Eremo, feria 4. post Visitationis Mariae [den | 


peln und Rohr, deren Gedanken der HErr weiß, 
und ſiehe, ſie ſind nichtig. Aber geſetzt, es folge 
in der That ein Krieg und Gewaltthätigkeit: 
ſo hat er doch noch nicht angefangen und in— 
zwiſchen mag etwas geſchehen; und wenn er 
auch in der That anfangen ſollte, ſo hat er noch 
keinen Fortgang gehabt; ſollte er auch Fort— 
gang haben, ſo hat er noch nicht geſiegt. Daß 
von jenen zu dieſer Zeit ein Krieg erregt wer— 
den möge, kann ich nicht einmal nach menſch— 
licher Vernunft faſſen, es ſei denn, daß ſie gänz— 
lich zu Grunde gehen wollen. ) Neulich haben 
hier etwa ſechzig Bauern angefangen, ſich von 
neuem zuſammenzuſchaaren, und haben auch 
verſucht, bei Nacht das Schloß Hobhenjtein® 
einzunehmen (ſo erzählen uns unſere Haupt— 
leute [praefecti]), ſo daß du ſehen kannſt, daß 
es auch in der Gegenwart des Kaiſers noth— 
wendig iſt, alle Vorſichtsmaßregeln wider den 
Aufruhr zu treffen: was würde geſchehen, wenn 
jene einen Krieg erregten? Aber der Bote eilt 


ſchon auf Befehl des Fürſten, und du haſt nicht 


geſchrieben. Den anderen werde ich zu anderer 
Zeit ſchreiben. Sei ſtark in dem HErrn. Amen. 
Aus Gruboc [Coburg], den 19. Juli Anno 1530. 


Dein Martin Luther. 


2) So gibt Luther dies Sprüchwort St. Louiſer Aus— 
gabe, Bd. XV, 1806. 

3) Das Folgende fehlt bei Walch. 

4) So Buddeus und Seidemann bei De Wette, VI, 685; 
im Text: Nohesten. 
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989. Luthers Schreiben an Wenceslaus Link. 
Den 13. Juli 1530. 


Dieſer Brief findet ſich bei Cöleſtin, Bd. II, S. 210; bei 
Buddeus, S. 151 und bei De Wette, Bd. IV, S. 87. Wir 
haben nach De Wette überſetzt. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Gnade und Frieden! Ich ſende dir den Brief 
an den Biſchof von Mainz,!) mein lieber Wen— 
ceslaus, und möchte, daß du dies Exemplar, 
wenn es ſein kann, dem Georg Rotmeyer zum 
Drucken übergäbeſt, für welchen du einmal an 
mich geſchrieben haſt. Wenn der es nicht unter— 
nehmen ſollte, ſo magſt du es dem Drucker 
Wolfgang bei St. Lorenz geben; ich möchte 
aber, daß die Herausgabe beſchleunigt würde. 
Sobald nun das Exemplar fertiggeſtellt ſein 
wird, mögeſt du es ſogleich mit dieſem bei— 
liegenden Briefe durch einen gelegentlichen Bo— 
ten an D. Johann Rühel ſenden, denn an die— 
ſen ſchreibe ich, daß er dieſen Brief und das 
Exemplar zu ſich nehmen und dem Mainzer 
übergeben ſoll. Ich bitte dich, nimm es nicht 
übel, daß du ſo von mir beſchwert wirſt. Ich 
höre, daß die Widerſacher auf das Beſitzrecht 
(possessorium) dringen (was wir immer ver— 
muthet haben), aber vergeblich. Grüße den 
D. Abt, Spengler und alle die Unſrigen, grüße 
auch deinen Weinſtock mit ſeinen lieblichen 
Trauben. Aus Coburg, am Tage Margarethä 
(13. Juli] Anno 1530. Dein M. Luther. 


990. Luthers Schreiben an J. Johann Rühel. 


Den 13. Juli 1530. 


Dieſer Brief findet ſich in der Wittenberger Ausgabe 
(1569), Bd. IX, Bl. 429 b; in der Jenger (1566), Bd. V, 
Bl. 116 b; in der Altenburger, Bd. V, S. 244; in der Leip⸗ 
ziger, Bd. XX, S. 145; in der Erlanger, Bd. 54, S. 178 
und bei De Wette, Bd. IV, S. 87. Lateiniſch bei Cöleſtin, 
Bd. II, S. 210b und bei Buddeus, S. 152. 


Dem achtbaren, hochgelahrten Herrn Johann 
Rühel, der Rechten Doctor, zu Mansfeld 
Kanzler, meinem günſtigen Herrn und 
freundlichen lieben Schwager. 

Gnade und Friede in Chriſto. Hochgelahr— 

ter, achtbarer, lieber Herr Doctor, und freund— 


1) No. 987. 


licher lieber Schwager! Ich habe einen Brief 
an euren Herrn, den Cardinal zu Mainz, durch 
den Druck zu Nürnberg laſſen ausgehen, und 
Doctor Wenceslaum gebeten, euch das Exem— 
plar zu überſchicken. Wo dasſelbige alſo kommt, 
bitte ich, wollet es von meinetwegen auf das 
erſte eurem Herrn überantworten, mit unter— 
thäniger meiner Bitte, S. C. F. G. wollen's 
in Gnaden annehmen, daneben anzeigen meine 
herzliche gute Meinung, wie ihr das wohl wiſſet 
zu thun. Auch bitte ich E. A. (wie ich mich ver— 
ſehe, daß ihr das fleißig thut), bei S. C. F. G. 
mit treuem Vermahnen anzuhalten, daß S. C. 
F. G. den verzweifelten Walen nicht traue, noch 
glaube. Denn ihr wiſſet zum Theil, was ſie 
für Leute ſind, wie ſie uns Deutſchen bisher ge— 
meint, und noch meinen. Wir ſind mit ihnen 
geplagt; GOtt helfe und behüte uns vor ihnen, 
Amen. Hiemit befehle ich euch GOtt, und 
bittet auch für mich, wie ich für euch 2c. Ex 
Eremo, die Margarethae [1 3. Juli] anno 1530. 


Martinus Luther, D. 


991. Luthers Schreiben an Juſtus Jonas. 
Den 9. Juli 1530. 


Dieſer Brief findet ſich handſchriftlich im Cod. Closs.; 
im Cod. Jen. b, fol. 130 und bei Aurifaber, Bd. III, 
Bl. 55. Gedruckt bei Buddeus, S. 144 und bei De Wette, 
Bd. IV, S. 85. Unvollſtändig bet Cöleſtin, Bd. II, S. 210 b. 
Wir haben nach De Wette überſetzt. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Gnade und Frieden in Chriſto! In dieſen 
Tagen haben wir gar viele Briefe von euch er— 
halten, liebſter Jonas, und wir haben ſeit jener 
Zeit des Stillſchweigens viermal wiedergeſchrie— 
ben, ja fünfmal; dies ſchreiben wir nun zum 
ſechsten Male. Mir ſind eure Briefe außer— 
ordentlich angenehm geweſen. Ich ſehe in der 
That, daß nun nach der Inhaltsangabe (argu— 
mentum) die Vorrede (prologum) des Reichs— 
tags hergeſagt werde; es folgt das Treffen und 
das, worauf es ankommt (epitasis), oder die 
Kriſis; aber jene haben einen traurigen, wir 
einen fröhlichen Ausgang (comicam catastro— 
phen) zu erwarten. Freilich nicht, daß jemals 


eine Eintracht in der Lehre hergeſtellt werde; 


denn wer kann hoffen, daß Belial mit Chriſto 
vereinigt werde? es ſei denn, daß vielleicht die 
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Ehe und beiderlei Geſtalt zugelaſſen werde (aber 
auch hier muß dies Adverbium „vielleicht“ ſein, 
und vielleicht allzuſehr „vielleicht“), aber daß 
ich wünſche und faſt hoffe, daß der Zwieſpalt 
in der Lehre beiſeitegeſetzt und eine politiſche 
Eintracht gemacht werden könne. Wenn dieſe 
durch Chriſti Segen entſteht, ſo iſt übergenug auf 
dieſem Reichstage geſchehen und ausgerichtet. 
Denn erſtlich, was das Größte iſt, Chriſtus iſt 
durch das öffentliche und herrliche Bekenntniß 
laut verkündigt, und am Lichte und in ihr An— 
geſicht bekannt, ſo daß ſie nicht rühmen kön— 
nen, wir ſeien geflohen, hätten uns gefürchtet 
oder unſern Glauben verheimlicht. Nur be— 
daure ich, daß ich bei dieſem ſchönen Bekennt— 
niß nicht habe gegenwärtig ſein können, und es 
iſt mir ganz dasſelbe Geſchick widerfahren wie 
vor einem Jahre den oberſten Kriegsherren vor 
Wien, daß ihnen an dem Widerſtand und der 
Vertheidigung der Stadt gegen die Türken keine 
Mitwirkung oder Sieg beigelegt werden konnte. 
Doch gefällt es mir und tröſtet mich, daß unter— 
deſſen mein Wien von andern vertheidigt wor— 
den iſt. Das Zweite iſt, daß es gewiß iſt, daß 
wir immer den Frieden geſucht haben, und wie 
der Pſalm [Pf. 34, 15.] ſagt, ihm nachgejagt 
haben, daß wir ihn angeboten, erbeten haben, 
jene dagegen nichts als Krieg, Mord und Ver— 
derben geſucht, aber zu einem ganz gewiſſen 
Zeugniß, daß wir Kinder GOttes ſeien, da wir 
friedfertig ſind. Wenn wir nun das Dritte er— 
langen, daß wir in weltlichem Frieden ausein— 
andergehen, dann haben wir den Satan in die— 
ſem Jahre klärlich überwunden. Dies iſt nicht 
meine Vorherbeſtimmung über dieſen Reichs— 
tag, ſondern es ſind meine Gedanken. Denn 
wie ſollte ich hoffen, daß die Widerſacher etwas 
Gutes thun werden? Was kann ich von dem 
Kaiſer hoffen, ſo gut er auch immer ſein mag, 
da er beſeſſen iſt? Chriſtus lebt!) und ſitzt zur 
Rechten, nicht des Kaiſers (denn dann wären 
wir ſchon längſt zu Grunde gegangen), ſondern 
zur Rechten GOttes. Es iſt dies etwas un— 
glaublich Großes. Doch habe ich Luſt zu dieſem 
Unglaublichen und bin gänzlich des Willens, 
darauf zu ſterben. Und weshalb ſollte ich denn 
nicht auch darauf leben? Wollte doch GOtt, 
daß auch Philippus dies wenigſtens mit mei— 


1) De Wette: venit. Aurifaber: vivit. Letzteres haben 
wir angenommen. 


Luthers Werke. Bd. XVI. 


nem Glauben glaubte, wenn er einen andern 
nicht hat. „Zur Rechten“ „iſt wohl ein gering 
Ding, aber das „zu meiner Rechten“, Teu— 
fel, wo hat das ein Ende? Das Pronomen 
wird's thun, denn das Nomen Adonai, das dem 
dixit Dominus?) nachfolget, wird das liebe 3w 
(Scheblimini - Setze dich zu meiner Rechten) 
wohl erhalten, bis das „zum Schemel deiner 
Füße“ auch komme. Was gilt's, ob David 
lügen werde?“ Es ſei denn, daß allein Augs— 
burg in dieſem Monat angefangen hat zu herr— 
ſchen, oder der Rechten GOttes zu entgehen, ſo 
daß man glauben müſſe, Chriſtus ſei dort durch 
die Sacramentirer hinabgeſtoßen, und David 
ſei durch die Papiſten corrigirt. Wenn das ge— 
ſchehen iſt, jo wiſſen wir das hier zu Gruboc 
nicht. Deshalb ſchreibe du uns dies, mein lieber 
Jonas, alsdann werde ich einen andern Chri— 
ſtus ſuchen und mir einen andern David er— 
dichten, der mich nicht ſo betrüge und verſpotte 
mit nichtigen Worten. Doch fort mit dieſem 
Scherz, der zwar läſterlich iſt, aber im Ernſt 
nicht läſterlich. Du gehab dich wohl in Chriſto 
und glaube mit uns, wie du thuſt, daß Chri— 
ſtus der König der Könige iſt, und der HErr der 
Herrſcher. „Verleurt er den Titel zu Augs— 
burg, ſo ſoll er ihn auch im Himmel und auf 
Erden verloren haben, Amen.“ Aus Gruboc, 
den 9. Juli 1530. 
Dein Martin Luther. 


— 


992. Luthers Schreiben an Juſtus Jonas. 
Den 13. Juli 1530. 


Das Original dieſes Briefes iſt im Beſitz des Freiherrn 
von Meuſebach in Berlin und daraus abgedruckt in Förſte— 
manns Urkundenbuch, Bd. II, S. 76. Außerdem bei Cöle— 
ſtin, Bd. II, S. 228; bei Chyträus nach der lateiniſchen 
Ausgabe, S. 146, und nach der deutſchen, S. 247; bei 
Buddeus, S. 150; in des Flacius lateiniſcher Briefſamm— 
lung; in Cyprians Beilagen zur Geſchichte der Augsb. 
Conf., S. 178 und bei De Wette, Bd. IV, S. 89. Deutſch 
zuerſt in der von Flacius beſorgten Briefſammlung Luthers, 
ſodann in der Wittenberger Ausgabe (1569), Bd. IX, 
Bl. 429; in der Jenaer (1566), Bd. V, Bl. 115 b; in der 
Altenburger, Bd. V, S. 243 und in der Leipziger, Bd. XX, 
S. 194. Wir haben nach Förſtemann überſetzt. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


2) Hier ſind wir genöthigt geweſen, den gegebenen Text 
nach dem 110. Pſalm zu verändern, um Sinn zu geben. 
De Wette bietet: , Adonai, da das dixi nachfolget.“ Bud— 
deus bietet: „da das Nomen Dominus” 2c. 
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Dem ehrwürdigen Manne in Chriſto, Herrn 
Juſtus Jonas, dem Bekenner Chriſti zu 
Augsburg, ſeinem Oberen in dem HErrn. 

Gnade und Frieden in dem HErrn! Ich ſitze 

zwar hier, mein lieber Jonas, denke und ſorge 
für euch, und vermuthe, daß unſere Sache ſchon 
zum Treffen gekommen iſt, und hoffe zugleich, 
daß ſie Ausſicht habe auf ein ſehr gutes Ende; 
nur muß euer Muth nicht dahinſinken, und je 
hoffährtiger jene ſind, deſto weniger müßt ihr 
weichen. Denn ich glaube, daß ſie feſt in dem 
Wahne ſtehen, daß ihr, niedergebeugt, alles 
nachgeben werdet, wenn ſie durch den Kaiſer 
irgend etwas befehlen oder vorſchlagen. Denn 
wer ſieht nicht, daß der Kaiſer ſelbſt hier nichts 
thue, ſondern getrieben und geleitet werde? 
Wenn ihr nun feſtſteht, und nichts nachgebt, 
nöthigt ihr ſie, auf andere Gedanken zu kom— 
men, und ihre gefaßten Rathſchläge in Zorn 
zu verwandeln. Wenn das geſchehen iſt, ſo 
wird unſere Sache leichter Gewaltthätigkeit und 
Drohungen leiden als jene ſataniſchen Tücken, 
welche ich bisher am meiſten gefürchtet habe. 
Sie mögen immerhin auf das Beſitzrecht (pos— 
sessorium) dringen: 1) auch wir wollen dringen, 
daß ſie uns den Leonhard Kaiſer (Keyser) wie— 
dergeben und viele andere, die ſie auf das 
ſchändlichſte getödtet haben; ſie ſollen ſo viele 
Seelen wiedergeben, die ſie mit ihrer gottloſen 
Lehre zu Grunde gerichtet haben; ſie ſollen die 
ſo vielen Güter wiedergeben, die ſie mit dem 
betrügeriſchen Ablaß und anderen Täuſchereien 
geraubt haben; fie ſollen die Ehre GOttes 
wiederherſtellen, die durch ſo viele Läſterungen 
geſchändet iſt; ſie ſollen die Reinheit der Kirche 
wiederherſtellen, die in Perſonen und Sitten 
ſcheußlich beſudelt iſt. Und wer kann alles auf— 
zählen? Dann wollen auch wir von dem Be— 
ſitzrecht handeln. Doch es hat mir außerordent— 
lich gefallen, daß ſie nach GOttes Verhängniß 
angefangen haben, ſo unſinnig zu ſein, daß ſie 
ſich nicht ſchämen, dieſen Grund vorzubringen. 
Der, welcher ſie ſo plagt und zu Schanden 
macht, daß ſie dieſe ſchimpflichen und unge— 
reimten Dinge für gar ſchöne und zuverläſſige 
halten, der fährt noch weiter fort. Dies ſoll 
der Anfang und das Vorzeichen der Hand GOt— 
tes ſein, die uns beiſtehen will. So tröſte ich 
19 Das Folgende iſt faſt von Wort zu Wort in Luthers 
Brief an den Cardinal zu Mainz, No. 987, 7 11. 


mich. Aber ihr habt jetzt ſchon längſt andere 
Rathſchläge, und dieſe ſind bereits alt. Ich 
hoffe aber, daß unſere Briefe (denn ich habe 
wenigſtens fünfmal, — an den Philippus habe 
ich ſo oft geſchrieben) überbracht worden ſind. 
Der HErr Jeéſus ſelbſt, unſer Heil und Leben, 
unſere Liebe und Zuverſicht, ſei mit euch, wie 
ich hoffe, Amen. Aus Gruboc, 1530 am Tage 
Margaretha [13. Juli]. Grüße M. Eisleben und 
die andern alle. Dein Martin Luther. 


— 


993. Luthers Schreiben an Melanchthon. 
Den 13. Juli 1530. 


Dieſer Brief findet ſich bei Buddeus, S. 49 aus dem 
Jenaer Manuſcript; in des Flacius lateiniſcher Brief— 
ſammlung; bei Cöleſtin, Bd. II, S. 229 b; bei Chyträus, 
S. 105 b und bei De Wette, Bd. IV, S. 88. Deutſch in 
der Wittenberger Ausgabe (1569), Bd. IX, Bl. 429; in 
der Jenaer (1566), Bd. V, Bl. 116; in der Altenburger, 
Bd. V, S. 243 und in der Leipziger, Bd. XX, S. 194. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Doctor Martinus Luther, dem getreuen 
Jünger und Zeugen Chriſti, M. Philippo 
Melanchthoni, ſeinem Bruder.?) 

Gnade und wahren Frieden Chriſti! Ich 

glaube, mein lieber Philippus, daß du nun 
gar vielfach aus der Erfahrung ſeheſt, daß 
Belial auf keine Weiſe mit Chriſto vereinigt 
werden könne, und daß man ſich auch keine 
Hoffnung auf Eintracht machen könne, ſo viel 
die Lehre anbetrifft. Ich habe darüber an den 
Fürſten geſchrieben,) daß unſere Sache den 
Kaiſer nicht als Richter leiden könne. Und jetzt 
ſehen wir, was das Schreiben, das die ſo gnä— 
dige Citation enthält,“) gewollt habe. Aber 
vielleicht iſt die Sache ſchon längſt weiter vor— 
geſchritten, ehe mein Brief kam, woran ich auch 
damals gedacht habe, als ich ihn ſchrieb. Aber 
wenigſtens für meine Perſon, werde ich auch 
nicht ein Haarbreit nachgeben, oder zulaſſen, 
daß die Sache wieder in den alten Stand ge— 
bracht werde (restitui); ich will lieber alle 
äußerſte Gefahr erwarten, da ſie ſo hartnäckig 
fortfahren. Der Kaiſer mag thun, was er kann. 
Ich wünſche aber zu wiſſen, was ihr gethan 


1 Dieſe Aufſchrift findet ſich nur in den deutſchen Aus— 
gaben. 

3) Das Document No. 956. 

4) Kaiſer Carls Ausſchreiben zu dem Reichstage nach 
Augsburg, No. 890. 
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habt. 
unendlich beſſer beigeſtanden hat, als ich. Doch 
da jene trügeriſchen Teufel ſo ihr Spiel treiben 
mit der Verheißung eines Conciliums, ſo möchte 
auch ich zugleich mit ihnen mein Spiel treiben, 
indem ich von ihren Drohungen an das Con— 
cilium appellire, welches doch nichts iſt und nie— 
mals gehalten werden wird, damit wir in— 
zwiſchen Frieden hätten. Noch fürchte ich nichts 
von Gewaltthätigkeit oder ihrer gewaltſamen 
Hand. Chriſtus verſucht uns noch ſo, der in 
uns Schwachen mächtig iſt; und auf dieſe Weiſe 
wird er in der Verſammlung der Heiligen ver— 
herrlicht, und auf keine andere Weiſe; „da wird 
auch nicht anders aus“. Etwas Anderes habe 
ich nicht, was ich ſchreiben könnte aus dieſer 
Einſamkeit. Ich möchte, daß du dich durch 
dieſen Sieg und Ruhmredigkeit der Feinde nicht 


e , feine churfürſtl. Gn. vom Glauben, von ihrer kaiſ. 


feſtigeſt durch die Kraft der Stärke und der 
Macht deſſen, der Chriſtum auferweckt hat von 
den Todten und uns mit ihm lebendig machen 
und auferwecken wird. Denn die Gottloſen 


Ich habe den HErrn gebeten, der euch | 


müſſen grünen wie das Gras [Pf. 92, 8.], und 
die Feinde des HErrn geehrt und erhöht were 


den, damit ſie untergehen und ewiglich ver— 
dorren, wie die Pſalmen (Wj. 37, 2. 129, 6.) 
bezeugen. Wenn der Herzog Georg nicht ſo 
übermüthig wäre, wie könnte er unſer Feind 
ſein? Aber du biſt auf andere Dinge bedacht, 
um deswillen läßt du das Meine nicht zu; des— 
halb haſt du auch keine Ruhe, und zu den künf— 


tigen und zwar erdichteten Uebeln fügſt du zu- 


gleich auch noch das gegenwärtig nichtige Kreuz 
hinzu. 
erhalte dich, Amen. Aus der Wüſte, am Tage 
St. Margaretha (13. Juli] 1530. 

Martin Luther. 


C. Wie dem Churfürſten zu Sachſen die Reichs- 
belehnung aus Haß gegen die lutheriſche Religion 
abgeſchlagen worden iſt. 


994. Des Kaiſers Anzeige an Churfachſen durch 
den Pfalzgrafen Friedrich und den Grafen Hein— 
rich von Naſſau, den 16. Juli 1530, daß der Kaiſer, 
dem Churfürſten die Lehen zu ertheilen, 
Bedenken trage. 


Aus Müllers piltorte pot der evang. Stände Prote- 
ftation, lib. III, cap. 22, S. 671. 


Chriſtus (darum bitte ich) ſtärke 1 und 


Sonnabend nach Margarethä haben kaiſ. Maj. 
Geſchickten, mit Namen Pfalzgraf Friedrich, Graf 
Heinrich von Naſſau, der von 1 königl. 
Maj. Hofmeiſter, und Herr Jörg Truchſeß, Haupt⸗ 
mann, unjerm gnädigſten Herrn nachfolgende Mei— 
nung aus Befehl kaiſerl. Maj. angezeigt, auf die 
drei Artikel, als nämlich: die Lehen über die Chur 
zu Sachſen, Beſtätigung der Cheberedung über die 
Lande Jülich und Cleve, und den Markt in der 
Stadt, wie ſie genannt, wäre ihnen entfallen, be— 
langend. Nach geſchehener Entſchuldigung der 
großen Geſchäfte, die mittlerweil kaiſ. Maj. vor— 
gefallen, darum ihre Maj. nicht eher Sr. churfürſt— 
lichen Gnaden, obberührter Artikel halben, hätte 
mögen Antwort geben laſſen: ſeine kaiſerl. aol 
wüßten ſich zu erinnern, wie gnädiglich ihre Vor— 
fahren ſich gegen dem Haus zu Sachſen und ſeiner 
churfl. Gnad. Vorfahren erzeigt, deß ihre Maj. auch 
geneigt wäre, ſich dermaßen gegen ſeinen churfürſtl. 
Gn. zu erzeigen. Dieweil ſich aber zugetragen, daß 


Majeſt. und andern ſich entſetzet, wie denn ſolches 


die Unterſchreibung der übergebenen Schriften, darin 


ſich ſeine churfürſtl. Gn. zu ſolcher Lehre bekennten, 
mit ſich brächte; zudem, daß auch ſeiner churfürſtl. 
Gn. Verwandten in der nächſt übergebenen Schrift 
gedacht, daraus eine Verbündniß abzunehmen, wie— 
wohl man dieſelbe nicht wüßte. So gelanget auch 
an kaiſ. Maj., daß ſich ſeine churfürſtl. Gn. mit den 
Eidgenoſſen zu einem Verſtändniß ſollte eingelaſſen, 
und daß ſolches, wie gewöhnlich, eher ausgebrochen 
ſollte haben, denn vielleicht dasſelbe vollzogen wäre 
worden; wie denn ein Ding nicht ſo klein gewirkt 


würde, es käme an Tag; deß ſich ihre Maj. be— 
ſchwert befunden, daß ſolches in ihrem Abweſen 


vorgenommen, und denen’) angehangen wollte wer— 
den, die kaiſerl. Maj. widerwärtig, und Neuerung 
im Glauben vorzunehmen. Auch wäre wider ihre 
kaiſ. Maj. Edict geſtrebt. Denn ob ſich gleich Be— 
ſchwerung in Sachen des Glaubens zutrügen, ſo 
ſollte es gleichwohl, wenn es ſchon unrecht wäre, 
durch die ganze Chriſtenheit, und mit derſelbigen 
Gutbedünken geſchehen ſein. Dieweil aber kaiſerl. 
Maj. befinde, daß mein gnädigſter Herr auf den 
übergebenen Artikeln, und der Lehre, darin begriffen, 
wollen beharren, und nicht gedenken zu entweichen, 
und ihre kaiſerl. Maj. auch eine Seele und Gewiſſen 
haben, und je nicht gerne wollten wider die heilige 
Schrift fechten, dieweil ihre kaiſerl. Maj. der Kirche 
Schützer und Handhaber iſt, darum ſich unſer gnä— 
digſter Herr vom Glauben und ihrer Maj. dermaßen 
nicht ſollte trennen laſſen, und Bündniß geſucht 
haben: ſo will ihrer Maj. nicht gelegen ſein, die 


„denen“ von uns geſetzt ſtatt: „denn“. 
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Lehen ſeiner churfürſtl. Gn. zu leihen, dieweil ſie 
nicht wiſſen, was man ſich zu ſeiner churfürſtl. Gn. 
verſehen ſollte. Wo ſich aber ſeine churfürſtl. Gn. 
nachmals wollten bedenken, und dazu nicht Urſach 
geben: fo wollte ſich kaiſerl. Majeſt. gegen ſeine 
churfürſtl. Gn. gnädiglich damit halten. Sollte 
aber mein gnädigſter Herr darauf verharren wol— 
len, und bei dem Glauben, wie der vor Alters 
und über 20 oder 30 Jahr [nicht] gehalten, bleiben: 
ſo geben auch ſeine churf. Gn. Urſach, die Regalien 
nicht zu leihen, könnte auch nicht bedenken, daß ſie 
es mit Gewiſſen thun möchten. Darauf ſeine chur— 
fürſtl. Gn. ſich möchten vernehmen laſſen, worauf 
ihr Gemüth endlich beruhen wollte. Aber die an— 
dern Artikel, wiewohl dieſelben aus ſeiner Maj. 
gutem Willen möchten geſchehen: ſo haben doch 
ſeine churfürſtl. Gn. dazu Urſach gegeben, ihre kaiſ. 
Maj. dazu zu bewegen. Aber ohne das wäre kaiſerl. 
Maj. Gemüth, nicht anders ſich gegen ſeine chur— 
fürſtl. Gn. zu erzeigen, als wie ſeiner kaiſerl. Maj. 
Vorfahren gethan und gehalten haben. 


> 


995. Des Churfürſten zu Sachſen Antwort auf 
die kaiſerliche Reſolution. Den 21. Juli 1530. 


Dies Schriftſtück findet ſich ganz bei Cöleſtin, Bd. II, 
S. 245; bei Chyträus nach der lateiniſchen Ausgabe, S. 125 


und nach der deutſchen, S. 201, und in Müllers Hiſtorie ꝛc., 


lib. III, cap. 22, S. 673. Der Theil, welcher die Religion 
betrifft, findet ſich auch in den Geſammtausgaben: in der 
Wittenberger (1569), Bd. IX, Bl. 418 b; in der Jenaer 
(1566), Bd. V, Bl. 33; in der Altenburger, Bd. V, S. 154 
und in der Leipziger, Bd. XX, S. 227. Ebenſo in Förſte— 
manns Urkundenbuch, Bd. II, S. 113 nach einer Abſchrift 
in den markgräflich brandenburgiſchen Acten. 


Allerdurchlauchtigſter, großmächtigſter Kaiſer, 
allergnädigſter Herr! Auf die Vorhaltung, ſo 
eure kaiſerl. Maj. durch die Hoch- und Wohlge— 
bornen und Edelen ꝛc., euer fai}. Maj. Verordnete, 


am vergangenen Samstag nach Margarethä mir 


haben thun laſſen, der dreier Artikel halben, näm— 
lich 1) die Lehen über die Chur Sachſen; 2) Be— 
ſtätigung der Eheberedung über die Lande Jülich, 
Cleve und Berg; 3) und den Markt zu Gotha be— 
langend, darauf ich Bedenken gebeten. Und thue 


euer kaiſerl. Maj. ich dieſen unterthänigſten fernern 


Bericht. 
Erſter Artikel, die Reichsbelehnung betreffend. 
Erſtlich, gemeldter Lehn halben, damit euer kaiſ. 


Maj. Grund und Urſach derſelben gnädiglich zu ver- 
nehmen haben: ſo wiſſen eure kaiſerl. Maj., daß 


die güldene Bulle, von der Churfürſten Nachkom⸗ 
men wegen, welche eure kaiſerl. Maj. gnädiglich 


confirmirt und beſtätigt, klar verordnet, ſo ein welt— 
licher Churfürſt ohne männliche Leibs-Lehnserben 
verſtirbt, daß alsdann dieſelbe Dignität auf ſeinen 
älteſten Bruder kommen ſoll; derhalben die Chur 
zu Sachſen, nach tödtlichem Abgang weiland meines 
lieben Brudern, Herzog Friedrichen, Churfürſten 
zu Sachſen, auf mich geerbet iſt. Zudem haben 
eure kaiſ. Maj. mir mit gedachtem meinem Bruder 
ſeligen die Lehen an der Chur Sachſen, ſammt ihrer 
Regalien ſämmtlich und namhaftig, nach Inhalt 
eurer kaiſerl. Maj. Lehenbriefs, und Lauts beige— 
legten Artikels, mit A. gezeichnet, ſo eure kaiſerl. 
Maj. auf dem Reichstag zu Worms meinem Bruder 
gegeben, gemeldter güldenen Bulle gemäß, gnädig— 
lich verſchrieben, und mich mit ſeiner Lieb, auf ihren 
Todesfall ohne Leibes-Lehenserben, bereitan nam— 
haftig belehnet. So mir auch darüber gebührt hätte 
nach meines Brudern Tod, angezeigter Lehenſchaft 
ferner Folge zu thun: ſo iſt daran auch nicht Mangel 
geweſt; denn ich habe faſt im erſten halben Jahr 
nach meines Brudern Abgang, eurer kaiſerl. Maj. 
verordnetem Regiment, ſolcher Lehen und Regalien 
halben, nach Vermöge der Reichsordnung, gebühr— 
liche Anſuchung gethan. Und dieweil ich, vermöge 


einer überſchickten Muthzeddul, an eure kaiſerl. 


Maj. damit gewieſen, und ich derwegen zu unter— 
thänigſter Erzeigung zween meiner Räthe zu eurer 
kaiſ. Maj. in Hispanien geſchickt: ſo haben eure 
kaiſ. Maj. mir ein gnädig Indult auf zwei Jahr 
gegeben, darin eure kaiſ. Maj. gnädiglich und ſon— 
der Auszug, zu eurer kaiſerl. Majeſt. Ankunft ins 
Reich, mir ſolche Lehen und Regalien gnädiglich, 
laut der Copien hiebei, mit B. gezeichnet, zu leihen 
bewilligt. Dergleichen Indult haben E. kaiſerl. 
Majeſt. mir durch Förderung E. kaiſ. Maj. Vice— 
kanzlers, meines Freunds, des Biſchofs von Coſt— 
nitz und Hildesheim, zum andernmal noch ein Jahr 
lang auch gegeben, mit gleicher gnädigen und kaiſer— 
lichen Verheißniſſen, mir die gemeldten Lehen zu 
E. kaiſ. M. Ankunft ins Reich deutſcher Nation zu 
thun, Inhalts der beigelegten Copie, mit C. ge— 
zeichnet. So habe ich auch zu mehrerm meinem 
unterthänigſten Fleiß, neben den Wohlgebornen, 
meinen Oheimen und Beſondern, Graf Wilhelm 
von Naſſau, und Graf Wilhelm von Neuenar, 
meinen Rath und Diener, Hanſen von Dolzigk, 
nächſt zu E. kaiſ. Majeſt. gen Insbruck geſchickt, 
denen E. kaiſ. M. ſolcher Lehn halben dieſe gnädige 
und kaiſerl. Antwort gegeben, daß E. kaiſ. Maj. 
mir dieſelbigen auch thun und reichen wollten, wenn 
ihre Majeſtät anher gen Augsburg kämen. Dem 
allen nach ich nächſt allhie bei E. kaiſ. M. darum 
unterthänigſt Anregung gethan, hätte mich vornehm— 
lich, ſolcher Lehn halben, keiner verzüglichen Ant— 
wort, viel weniger, daß derwegen einige Rede oder 
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Disputation vorgeſchlagen ſollt ſein worden, bei 
E. kaiſ. Maj. vermuthet; dieweil ich aber wohl ver— 
merken kann, daß bei E. K. Majeſt. ich durch meine 
Mißgünſtigen übel gefördert werde, das ich (ob ich 
es um fie verſchuldet) zu GOtt ſetze: jo habe zu 
meiner hohen Nothdurft E. K. M. ich ſolche unter— 
thänigſte Erinnerung zu thun nicht unterlaſſen 
mögen, welchergeſtalt E. K. Maj. mich mit mei— 
nem Bruder, auf ſeiner Lieb Todesfall, durch ihrer 
Maj. verſiegelten Lehnbrief bereitan belehnet, auch 
zu weiterer Belehnung, nach beſchehenem Todesfall 
ſchriftliche verſiegelte Indult gegeben, und nächſt 
zu Insbruck endliche Bewilligung gethan, mir die 
Lehen allhie nachmals gnädiglichen zu reichen. Und 
bitt nochmals in aller Unterthänigkeit, und demü— 
thigſt ich ſoll und kann, E. K. M. wolle mir, ſammt 
meinen Erben und Mitbelehnten, auf die angezeig— 
ten klaren und hellen, auch ganz undisputirlichen 
E. kaiſ. Maj. Verſchreibungen und gnädigſten Ver— 
heißungen, die Lehen und Regalien an der Chur 
zu Sachſen gnädiglichen und ohne längern Verzug 
leihen, ſich auch durch meiner Mißgünſtigen Ein— 
tragen, dieweil mein lieber Bruder, gottſeliger, 
durch ſolche Gerechtigkeit und Dignität der Chur zu 
Sachſen, E. kaiſ. M., ſonder Ruhm, ja nicht am 
wenigſten zu dieſer ihrer kaiſerl. Hoheit ganz unter— 
thäniglichen gefördert hat, und zu derſelben meiner 
Mißgünſtigen Frohlockung, daß mir nun, als mei— 
nes Bruders Erben, der Chur halben zu Sachſen 
ſolcher Eintrag begegnen ſollt, nicht bewegen noch 
abhalten laſſen. Daß ich auch bei ©. fat}. M. unter— 
thänigſte Bitte und Anſuchung gethan, die obbe— 
rührte Eheberedung, doch männiglichen an ſeinem 
vermeinten Rechten ohne Schaden, zu beſtätigen, 
iſt zuvor und auch jetzt aus den Urſachen beſchehen, 
die mein Schwäher und Schwiegerin von Jülich 
und Cleve, und ich, E. kaiſerl. Maj. durch meine 
Geſandten in Hispanien, vermöge He beiderſeits 
verſiegelten Inſtruction, nach der Länge haben an— 
zeigen und unterthäniglichen erinnern laſſen; und 
ſonderlich der e Zuſage halben fo E. K. M. 
meinem Bruder, und folgends mir, durch ihren Se⸗ 
cretarien, Johann Hannarten, auf E. kaiſ. Maj. 
Credenz und Inſtruction unter andern dieſer Ge— 
ſtalt haben 1500 laſſen. Als nämlich: dieweil 
E. kaiſ. Maj. die Heirath, ſo ſie zwiſchen ihrer 
Majeſtät Schweſter, jetzt tönigl. Würden zu Por⸗ 
tugal Gemahlin, und meinem Sohn, Johann Frie— 
drichen, vermöge und nach Inhalt der aufgerichten 
ſchriftlichen und verſiegelten Eheberedung, der ſich 
E. kaiſ. Maj. ſonder Zweifel zu erinnern wiſſen, 
zuvor aufgerichtet, aus dargethanen Urſachen nicht 
vollſtrecken möchten, daß E. kaiſ. M., wo mein 
Bruder oder ich meinen Sohn ſelbſt anderswo ver— 
heirathen würden, ſich darin mit gnädigem Rath, 


Förderung und Hülfe erweiſen, auch dazu mit einer 
tapfern kaiſerlichen Begabung gegen ſeiner Lieb er— 
zeigen wollten; welche Begabung auch gemeldter 
Hannart, ohn alles mein Fordern oder Begehren, 
laut eines beſiegelten Briefs, ſo ich, ſammt der ver— 
ſiegelten Inſtruction derſelbigen ſeiner gethanen 
Werbung, noch bei mir habe, erklärt hat. Dieweil 
ſich nun nach dem Willen des Allmächtigen eine 
Heirath, mit ſolcher Eheberedung, wie E. K. M. 
unterthäniglichen bericht worden ſind, zwiſchen mei— 
nem Sohn, Herzog Johann Friedrichen, und Frauen 
Sibyllen, meines Schwähers von Cleve und Jülich 
erſtgebornen Tochter, zugetragen, und ſeine Lieb, 
ſammt derſelbigen Gemahl, und ich, E. kaiſ. Maj. 
Beſtätigung und Confirmation nicht anders, noch 
weiter, denn männiglichen an ſeinen vermeinten 
Rechten ohne Nachtheil, bitten thun, wie denn zu— 
vor und jüngſt zu Insbruck zu E. Majeſt. Ankunft 
durch meinen Rath und Diener, Hanſen von Dol— 
zigk, auch angetragen, und ſchriftlich übergeben iſt 
worden: jo erſuche E. kaiſ. M. ich nochmals in aller 
Unterthänigkeit und bitte, E. kaiſ. Maj. die wolle 


ſich, in Betrachtung vorberührter gnädigſten und 


kaiſerlichen Zuſage, auch die mannigfaltigen ge— 
treuen Dienſte der Häuſer Sachſen, Jülich und 
Cleve gnädiglich betrachten, und ſich dagegen auf 
ihr vorig gnädigs Erbieten mit ſolcher gebetenen 
Confirmation, dergleichen mit Beſtätigung der ge— 
betenen Jahrmärkte in meiner Stadt Gotha, nach— 
dem ſich niemand einigs gebührlichen Nachtheils 
darin beſchweren mag; wie denn Ew. Majeſt. hie— 
vor zu Insbruck die Urſachen ſolcher Niederlag in 
Schriften auch übergeben, als mein allergnädigſter 
Herr und Kaiſer, und wie E. kaiſ. M. Vorfahren 
gethan, allwege, und in dem allen zu E. kaiſ. M. 
nochmals meine unterthänigſte Zuverſicht ſtehet, 
auch gnädiglich erzeigen. 


Der andere Artikel, den Glauben belangend. 


Als auch eure kaiſ. Majeſt. mir des Glaubens 
halben etliche beſchwerliche Anzeigen thun laſſen: 
ſo wiſſen eure kaiſ. Maj. „daß ſie mich, und ſo viel 
den Glauben e mit ſolchem Ausſchreiben, 
gleich andern Ständen, erfordert haben, daß auf 
dieſem Reichstag, ſolche Zwietrachten hinzulegen, 
Widerwillen zu laſſen, und vorgangene Irrſal Chriſto 
unſerm Seligmacher zu ergeben, dermaßen gehandelt 
ſollt werden allein eines jeden Gutbedünken, Opi— 
nion und Meinung zwiſchen uns ſelbſt in Lieb und 
Gütigkeit zu verhören, zu verſtehen und zu erwägen, 
und die zu einer einigen chriftlichen Wahrheit zu brine 
gen, und zu vergleichen. Darum denn ich, undetliche 
Fürſten und Städte, eurer kaiſerl. Majeſt., zu Ge— 
horſam ihrer kaiſerl. Majeſt. Ausſchreibens und be— 
ſchehenen Vortrags, unſere unterthänigſte Unter— 


* 


938 


Cap. 13. Von dem Reichstage zu Augsburg 1530. 


939 


W. XVI, 1109—1112. 
U 


richtung und Bekenntniß, wie in meinen, auch in 
ihren Liebden Landen, und bei ihren Obern gelehrt 
und gepredigt wird, durch gezwiefachte Schrift zu 
Latein und Deutſch übergeben, und uns derſelbigen, 
wie ſich gebühret hat, unterſchrieben haben. Ich 
habe mich auch, ſammt gemeldten Unterſchriebenen, 
in der Vorrede der übergebenen Schrift erboten, 
daß wir uns mit andern Churfürſten, Fürſten und 
Ständen gerne von bequemen gleichmäßigen Wegen 
unterreden, und derſelbigen, ſo viel der Gleichheit 
nach immer möglich, vereinigen wollten, damit unſer 
beiderſeits Vorbringen und Gebrechen, zwiſchen uns 
ſelbſt in Liebe und Gütigkeit gehandelt, und zu einer 
einigen wahren Religion, wie wir alle unter Einem 
Chriſto ſind und ſtreiten, geführt möchten werden. 
Daran auch an uns in keinem, das mit GOtt und 
Gewiſſen zu chriſtlicher Einigkeit dienſtlich ſein 
könnte oder möchte, gar nichts erwinden ſoll. Des— 
ſelbigen, und daß ich mich in allem, das mit GOtt 
und Gewiſſen immer geſchehen mag, chriſtlich ver— 
gleichen will, erbiete gegen eure kaiſerl. Majeſt. ich 
mich hiemit ganz unterthäniglich noch und zum Ueber— 
fluß auf ein gemein und gewilligt frei ſchriſtlich Con— 
cilium, will zu GOtt dem Allmächtigen verhoffen, 
daß ſich in ſolcher Unterrede in Liebe und Gütigkeit, 
oder in angezeigtem Concilio, nimmermehr mit gött— 
licher heiliger Schrift befinden ſoll, daß ich mich durch 
meine und meiner Mitverwandten unterſchriebene 
Artikel und Unterrichtung der Lehr bei uns von der 
Wahrheit GOttes, und E. kaiſerl. Majeſt., als ober— 
ſten Schützer und Schirmer der Kirche, entſetzt habe. 
Weß ich auch alſo mit göttlicher heiliger Schrift 
unterrichtet kann werden, daß von mir oder in mei— 
nen Fürſtenthumen gehalten oder gelehrt, das wider 
Gott und ſeine göttliche Schrift und Ordnung ſein 
ſollte, darinnen will ich mich (ob GOtt will), wie 
ohne Zweifel die andern meine Mitverwandten auch 
thun werden, alſo halten und erzeigen, daß von 
E. K. Majeſt. noch niemand vermerkt ſoll werden, 
als ob ich allein von Fürwitz wegen, und außerhalb 
Gedrängniß meines Gewiſſens, Luſt und Willen 
hätte, mich von der Wahrheit und Ordnung GoOt⸗ 
tes und der heiligen chriſtlichen Kirche in einigem 
zu entſetzen, und nicht mehr gewillt ſein ſollte, nach 
Gottes Wort, Ordnung und Befehl einhellig zu 
glauben, und mit der heiligen chriſtlichen Kirche zu 
halten. So will je auch vor allen Dingen die Noth— 
durft ſein, zu wiſſen und zu vernehmen, welche Ar— 
tikel die andern e vornehmen, und uns 
dagegen mit chriſtlichem und nothdürftigem Bericht, 
wie wir uns 1115 zu Ende dieſer nächſt übergebenen 
Artikel erboten haben, auch zu hören, ob durch Hülfe 
des Allmächtigen ſolche Artikel, die für ſtreitig an— 
gezogen oder widerfochten wollten werden, zu einer 
einigen rechten chriſtlichen Wahrheit, nach Inhalt 


Ew. kaiſ. Majeſt. chriſtlichen und löblichen Aus— 
ſchreibens, nach göttlicher heil. Schrift, jetzt auf die— 
jem Reichstag geführt möchte werden.!) Denn wie— 
wohl ich in allem, das mit GOtt und Gewiſſen 
immer ſein kann (auf daß Ew. K. Majeſt. ich zu 
unterthänigſtem Dienſt, Ehre und Gefallen mich 
halten möcht), ungeſpart Leibs, Guts und Lebens 
aufs unterthänigſt willig und erbötig bin: nachdem 
aber dieſes Sachen ſind, die GOttes Wort und Ehre, 
und mein Gewiſſen und Seelen Seligkeit belangen, 
und ich die Lehre, ſo in meinen Landen geprediget 
wird, und wie ich ſammt den andern meinen Mitver— 
wandten dieſelbigen nächſt in lateiniſchen und deut— 
ſchen Schriften vor E. K. Majeſt. und Ständen des 
Reichs bekannt habe, auch hiemit nochmals bekenne, 
ſammt was der [Confeffion] vermöge der göttlichen 
Schrift anhängig, fürchriſtlich, recht und für GOttes 
rein und lauter Wort, Ordnung und Befehl halte 
und glaube, und von niemand das Widerſpiel aus 
der heiligen göttlichen Schrift bewieſen iſt, daß das— 
ſelbe unſer übergeben Bekenntniß nicht in göttlicher 
heiliger Schrift, und in GOttes Wort, Befehl und 
Ordnung gegründet fet: jo haben E. K. Maj., als ein 
löblichſter Kaiſer, gnädiglich abzunehmen, wie mir 
und meinen Mitverwandten vor GOtt, E. K. Majeſt. 
und der ganzen Welt, möglich ſein wollte, von ſolcher 
bekannten Lehre, als GOttes Wort, Ordnung und 
Befehl, ohne erſchreckliche und verdammliche Ver— 
letzung meines Gewiſſens, und ohne die größte Got— 
tesläſterung, daß ich GOttes Wort, Befehl und Ord— 
nung, als die ewige und unvergängliche Wahrheit, 
nicht für GOttes Wort, Ordnung und Wahrheit hal— 
ten ſollt, dermaßen abzuſtehen, wie Ew. K. Majeſt. 
und ohne Zweifel durch der Widerparteiiſchen zu 
viel 0 Anhalten, an mir zu begehren bewegt 
worden. Dieweil wir denn halten, daß dieſe 12210 
und Ordnung GOttes Wort und Befehl jer: 

müſſen je alle Widerſacher ſelbſt für mich und oe 
Mitverwandten urthetlen und bekennen, daß uns 
nicht gebühret, mit ſolchem?) Gewiſſen davon abzu— 
ſtehen; daß uns auch vor GOtt und allen Menſchen 
gebührt und gefüget habe, und ſchuldig geweſt und 
ſeien, GOttes Wort, Lehre, Befehl und Ordnung 
anzunehmen, zu erkennen, und in unſern Landen und 
Gebieten zuzulaſſen, ungehindert, was durch menſch— 
liche Ordnung, oder langen widerwärtigen biene 
dawider eingeführt oder eingebrochen ijt. Denn, wie 
in meinem und meiner Mitverwandten B zgekenntniß 
an mehr denn Einem Ort auch angezeigt, ſo gebeuts) 
je GOtt, daß man in Sachen, ſein Wort, Ordnung 
und Gebot (in welchem Falle man jetzt iſt) belan— 


1 Der vorhergehende Satz fehlt bei Förſtemann und 
Chyträus, ſteht aber im Lateiniſchen. 
2) In Brücks Abſchrift: ſicherm. 
) So Förſtemann; Walch: gebührt. 


940 


Abſchn. 6. Päbſtliche Confutation. No. 995. 


941 


W. XVI, 1112—1115. 


gend, ihm mehr denn den Menſchen gehorchen foll. 
Dazu bezeugen es auch der Väter Sprüche, die in 
geiſtlichen Rechten an vielen Orten, und zum Theil 
in gemeldtem unſerm Bekenntniß angezogen ſind, 
daß GOttes Wort und GOttes Recht und Ordnung 
durch Menſchenſatzungen oder widerwärtige Ge— 
wohnheiten, wie lange auch die gewähret hätten 
und geſtanden wären, nicht gewandelt oder verändert 
mögen werden. Dazu verordnen und laſſen auch 
zu alle beſchriebenen Rechte, wo wider die heiligen 
und natürlichen GOttes Rechte von jemand man— 
dirt und befohlen würde, daß ſolche Reſcripte, Ord— 
nungen und Mandate für unkräftig und unbündig 
gehalten werden ſollen. Daraus E. K. Majeſt. ab— 
nehmen können, wie billig meine Mitverwandten 
und ich bei E. K. Majeſt. beſchweret werden, als 
ſollten wir E. K. Majeſt. hierinnen Ungehorſam 
geleiſtet haben. Zudem, daß E. K. Majeſt. wiſſen, 
welchergeſtalt mein lieber Bruder, Herzog Friedrich 
zu Sachſen, Churfürſt, ſeliger, E. K. Majeſt. zu 
Worms ſeine Beſchwerung, des Edicts halben, ange— 
zeigt; welches doch auch auf E. K. Maj. Reichstagen, 


ſonderlich zu Nürnberg und zu Speier dem erſten, 


aus Urſachen, ſo dasſelbemal in eine Inſtruction 
durch Churfürſten, Fürſten und Stände einhellig ver— 
faßt ſind worden, und ſich verglichen, eine Schickung 


zu E. K. Majeſt. in Hispanien derhalb zu thun, re- 


laxiret iſt worden. Darum wolle E. K. Majeſt., als 
das Haupt, ſo der Chriſtenheit zu einem weltlichen 
Regierer und Obrigkeit von GOtt dem Allmächtigen 
vorgeſetzt iſt, ſich durch niemand dahin bewegen 
laſſen, wie mir denn auch E. K. Majeſt. nächſt gnä— 
diglich haben anzeigen laſſen, und mich in dieſer 
großwichtigſten Sache nicht wenig erfreuet hat, daß 
E. K. Maj. je nicht gern wider die heilige Schrift 
handeln wollte, daß E. K. Maj. zerrütten, verändern 
und Beſchwerliches oder Widerwärtiges zu ver— 
ſchaffen vornehmen ſollt, wider das, jo GOtt, als 
der oberſte Befehlgeber und die ewige Weisheit, 
aller Menſchen Witze und Weisheit übertreffend, ver— 
ordnet, geheißen, eingeſetzt und befohlen hat; ſon— 
dern E. K. M. wolle darinnen GOttes Ehre und der 
Menſchen Heil und Seligkeit gnädiglich bedenken, 
oder ja aufs äußerſte ſich in dieſer allertapferſten 
und wichtigſten Sache, durch emſig ungeſtüm oder 
importun Anhalten der Widerſacher dermaßen, wie 
ſie vielleicht gerne ſähen und wollten, nicht übereilen 
laſſen, ſondern, wo die Handlung unter uns ſelbſt 
in Liebe und Gütigkeit auf dieſem Reichstage ja un— 
verfänglich ſein würde, als doch E. K. M. mein 
überflüſſig Erbieten, deß meine Mitverwandten mit 
mir einig ſind, aus dem, das vor angezeigt, gnä— 
diglich zu vernehmen haben: ſo wolle doch E. K. 
Majeſt. die fo großwichtigſten Sachen, um mehrer 
Sicherheit willen der Gewiſſen, dieweil ſie GOttes 


Ehre und Wahrheit und der Menſchen Seelen Heil 
und Seligkeit betreffen, darüber Wichtigeres nichts 
weder im Himmel noch auf Erden iſt, zu einem ge— 
meinen, freien, chriſtlichen Concilio gereichen und 
kommen laſſen, wie E. K. Majeſt. gnädiglich be— 
willigt, auch Churfürſten, Fürſten und Ständen, auf 
vielen verſchienenen Reichstagen, von wegen Größe 
der Sachen, für nothdürftig, nutz und gut angeſehen 
und befunden, auch aufs unterthänigſte darum ge— 
beten haben, damit einmal der Wahrheit mit rechtem 
Ernſt und Fleiß nachgetrachtet und zu Grunde da— 
von gehandelt, was recht iſt, beſtätigt, und was miß— 
braucht und unrecht iſt, allenthalben abgethan werde. 
Denn E. K. Majeſt. haben gnädiglich zu bedenken, 
wie beſchwerlich, auch verkehrlich gedeutet und aus— 
gelegt wollte werden, daß, ſo oft von einem ge— 
meinen, freien, chriſtlichen Concilio geredet, gehan— 
delt, darum unterthänigſt und einhellig gebeten, auch 
bewilligt, und das ganze Reich desſelbigen vertröſtet 
iſt worden; und ſollte doch, ſo die Handlung auf 
dieſem Reichstage, vermöge E. K. Majeſt. Aus— 
ſchreibens, unverfänglich ſein würde, zu dem, daß 
es ohne das die unvermeidliche Noth, von aller jetzt 
vorſtehenden Mißbräuche wegen in der Chriſtenheit, 
darüber die ganze Welt viele Jahre her gerufen und 
geſchrieen hat, erfordert, nicht zum Fortgang ge— 
reichen ſollte, als, ob GOtt will, Ew. K. Majeſt. 
ihrer gnädigſten Bewilligung halben, GOtt zu Lobe, 
auch der Chriſtenheit und bevoran dem Reich deut— 
ſcher Nation zugut, nicht werden geſchehen laſſen. 
Das alles wolle E. K. Majeſt. von mir nicht anders, 
denn herzlich und ganz unterthäniglich, auch zu mei— 
ner und meiner Mitverwandten Nothdurft gnädig— 
lich vermerken, und darum, daß ich von GOttes 
Wort, Wahrheit, Ordnung und Befehl, begehrter— 
maßen, meines Gewiſſens halben nicht abſtehen kann 
noch mag, wider mich und ingleichen meine Mit— 
verwandten zu Ungnaden nicht bewegen laſſen, 
ſondern auf dies überflüſſig mein l chriſtlich Erbie— 
ten, mein allergnädigſter Herr und Kaiſer ſein und 
bleiben. Wiederum alles, das ich ſonſt bewilligen 
mag, das wider GOttes Wort und mein Gewiſſen 
nicht iſt, darin will ich mich aufs unterthänigſte er— 
zeigen, und mit GOttes Hülfe alſo halten, daß eure 
kaiſerl. Majeſtät mich als einen getreuen, gehor— 
ſamen und friedlichen Churfürſten, und dem einig 
Irrthum und Unrichtigkeit in Lehre und Regiment 
herzlich leid, viel weniger ſolches zu fördern geneigt 
ſein ſollt, bis zum Beſchluß und Ende meines Lebens 
erfinden ſollen. 


Der dritte Artikel, das Bündniß betreffend. 


Daß auch aus den Worten „unſere Mitverwand— 
ten“, ſo in meiner Freunde, und meiner letzt über— 
gebenen Schrift, um der Städte willen Nürnberg 
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und Reutlingen, die in Gleichniß mit uns die vo— 
rigen übergebenen Artikel bekannt und unterſchrie— 
ben, nächſt geſetzt worden, ein Bündniß hätte ſollen 
verſtanden oder vermuthet wollen werden, hätte ich 
mich und ſo gefährlicher Deutungen von meinen 
Mißgünſtigen, eure kaiſerl. Majeſtät wider mich zu 
Ungnaden zu bewegen, in keinem Wege verſehen. 
So wäre je auch, aus angezeigten Urſachen ſolche 
Gedanken wider mich zu faſſen, und mich bei eurer 
kaiſerlichen Majeſtät derhalben zu beſchweren, ohne 
Noth geweſen; denn leichtlich iſt abzunehmen, daß 
ich und meine Freunde, von niemands wegen allhie 
in dieſem großwichtigen Handel Bekenntniß gethan 
haben, oder thun und Rechenſchaft geben würden, 
was an andern Orten gelehrt und gehalten wird, ſo 
ſich mit uns und unſerer Confeſſion öffentlich nicht 
unterſchrieben haben. Dazu wiſſen eure kaiſerl. 
Majeſtät, weß ich mich auf dergleichen Anzeige, ſo 
auf eurer kaiſerl. Majeſtät Befehl mir durch die ob— 
genannten beiden Grafen von Naſſau und Neuenar, 
nächſt von Insbruck, ſolcher Bündniß halben, auch 
vermeldet, zu unterthäniger wahrhaftiger Antwort 
habe anzeigen laſſen, die eurer kaiſerl. Majeſtät ich 
hiermit unterthäniglich erneuert will haben. Daß 
ich auch bei den Schweizern um Bündnißſuchung, 
oder mich mit ihnen in Verſtändniß gelaſſen ſollte 
haben, wie bei eurer kaiſerl. Maj. ich zu weitern 
Unſchulden unerfindlich angetragen: darauf zeige 
eurer kaiſerl. Majeſtät ich meine Unſchuld dermaßen 
an, und ſage, daß der Menſch auf dieſer Welt nicht 
lebe, der mit Wahrheit reden oder ſagen möchte, noch 
weniger mag es zu einiger Zeit wahr gemacht wer— 
den, daß ich mein Lebelang bei den Schweizern 
einige Bündniß geſucht, viel weniger habe ich mich 
in einiges mit ihnen gelaſſen; und das mehr iſt, ſo 
wird niemand ſagen können, daß ich, mit ihnen da— 
von heimlich oder öffentlich zu handeln, geſchickt, be— 
fohlen, oder mit meinem Wiſſen und Willen jemals 
ſolche Suchung oder Handlung geſchehen iſt. Und 
bitte, eure kaiſerl. Majeſtät wollen diejenigen meine 
Mißgünſtigen, ſo eure kaiſerl. Majeſtät desſelben 
berichtet, für unwahrhaftig halten, ihnen auch kei— 
nen Glauben geben, bis daß ſie ſolches wahr machen 
und, wie ihnen billig gebührt, beibringen, als ſie 
doch, ob GOtt will, nimmermehr mit dem wenig— 
ſten vermögen zu thun. So hat mir mein Vetter, 
Herzog Georg zu Sachſen, in verſchienenem Winter 
faſt von dergleichen Sachen auch Anzeigung gethan, 
mit Vermeldung, als ob ſolches an eurer Majeſtät 
Bruder, königliche Würden zu Ungarn und Böh— 
men ꝛc., meinen beſondern lieben Herrn und Ohei— 
men, gelangt ſollte ſein. Ich habe mich aber gegen 
ſeiner königlichen Würden und meinen Vettern mit 
ſolcher Antwort derhalben vernehmen laſſen, daß ich 
verhoffe (jo habe ich es auch von ihrer königlichen 


Würden und Liebden nicht anders verſtehen mögen), 
) daß jie meine Entſchuldigung und Antwort zu 
guter Genüge, Sättigung und unverweislich ver— 
merkt haben. Und ſolches alles wollen eure kaiſer— 
liche Majeſtät in Gnaden, und zu meiner Nothdurft 
gnädiglich verſtehen,?) das will um eure kaiſerliche 
Majeſtät ich in aller Unterthänigkeit mit Leib und 
Gut verdienen. Actum Augsburg, am 21. Tag 
Julii Anno Domini 1530. 

Johannes, Herzog zu Sachſen, 

und Churfürſt. 


996. Des Churfürſten Johann zu Sachſen Schrei— 
ben an Niclas von Ende, Amtmann in Georgen⸗ 
thal, wegen obiger Begebenheit. 

28. Juli 1530. 


Aus Müllers Hiſtorie, lib. III, cap. 22, S. 685. 


Lieber Rath und Getreuer! Wir geben euch gnä— 
diger Meinung zu verſtehen, daß wir noch von kai— 
ſerlicher Majeſtät auf unſere übergebene Bekenntniß 
unſers Glaubens, und wie wir es in unſerm Für— 
ſtenthum halten, und was wir predigen laſſen, keine 
Antwort erlangt haben, und wird übermorgen fünf 
Wochen, daß wir es kaiſerl. Majeſtät überantwortet 
haben; ſo haben wir kaiſerl. Majeſtät gebeten, uns 
die Chur zu Sachſen zu leihen. Solches iſt uns ab— 
geſchlagen. Wir haben nicht unterlaſſen und kaiſerl. 
Majeſtät zum andernmal gebeten, uns die Chur zu 
leihen; wir haben aber noch keine Antwort erlangen 
können. Wir können nicht anders bei uns bedenken, 
ſondern daß wir ſchwerlich in kaiſerl. Majeſtät ge— 
tragen, und beſorgen, daß unſere eigenen Freunde 
ſolches zugerichtet haben; denn kaiſerl. Majeſtät hat 
uns noch kein Wort zugeſprochen. So liegen wir 
allhier mit großen Unkoſten. Wir haben auch auf 
den heutigen Tag bei uns dritthalbhundert Pferde, 
und haben eine große Summa verzehrt, und haben 
zwölftauſend Gulden allhier entlehnen müſſen. Wir 
ſchreiben auch euch allhierbei aus der Kanzlei, auf die 
andern Artikel. Wir wollten gerne, daß ihr zu uns 
wäret kommen gen Coburg, wann wir am Wieder— 
wege mit göttlicher Hülfe hereinzögen, welches wir 
euch gnädiger Meinung nicht haben wollen ver— 
halten; euch Gnade zu erzeigen ſind wir geneigt. 
Datum zu Augsburg, am Donnerstag nach Jacobi 
28. Juli] Anno 1530. 


1) Hier haben wir „denn“ getilgt und die Klammern 
geſetzt. 
2) Walch: verſehen. 
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D. Wie die Papiſten, ehe fie noch mit der 

Widerlegung der Zugsburgiſchen Confeſſion 

fertig geworden ſind, verſchiedene Schriften wider 

Luther und ſeine Anhänger dem Kaiſer über- 
geben haben. 


997. Verzeichniß der Schriften, welche etliche 
papiſtiſche Doctoren auf dem Reichstag zu Augs— 
burg dem Kaiſer überantwortet haben. 


Dieſe Nummer gehört demſelben Schriftſtück an, welchem 
No. 963 entnommen iſt. In der Wittenberger Ausgabe, 
(1569), Bd. IX, Bl. 417; in der Jenaer (1566) Bd. V, 
Bl. 37b und in Spalatins Annalen, S. 145. Walch hat 
in ſeinem Inhaltsverzeichniſſe zum 16. Bande, S. 51 f. die 
lateiniſchen Titel der hier aufgeführten Schriften angegeben. 
Weil wir meinen, daß niemandem damit gedient ſei, haben 
wir es unterlaſſen. 


Eine chriſtliche und ſchier eilende Antwort, auf 
die eingebrachten Artikel, durch den durchl. Churf. 
zu Sachſen, und etliche andere Fürſten, und zwo 
Städte. 

Die widerwärtigen Artikel, in welchen der ab— 
trünnige Luther in ſeiner Babylonica wider ſich 
ſelbſt ſchreibt, durch Doctor Johann Faber aus— 
gezogen. 

Die Ketzerei und Irrthum, aus mancherlei Lu— 
thers Büchern zuſammengezogen. 

Die Ketzerei, in den heiligen Concilien hievor ver— 
dammt, durch die Lutheriſchen aber wiederum erregt. 

Die Ketzerei und Irrthum des Luthers, durch 
Pabſt Leo den Zehnten vor zehn Jahren verdammt. 

Die Ketzerei und Irrthum des Luthers, vor ſieben 
Jahren durch die Univerſität zu Paris verdammt. 

Der Facultät der heiligen Schrift zu Löwen Ver— 
dammung. 

Ein Auszug etlicher Ketzerei und Irrthum Martin 
Luthers. 

Etliche viel unrichtige Seeten, aus dem Luther 
und den Lutheriſchen erwachſen. 

Die greulichen, verderblichen und allerverdamm— 
teſten Früchte des Lutheriſchen Evangelii. 

Summa, etliche rechnen's auf zweihundert ſechzig 
Blätter. 


998. Melanchthons Schreiben an Luther, womit 
er ihm das Verzeichniß obiger Schriften über— 
ſendet. Den 15. Juli 1530. 


Dies Schreiben findet ſich in Melanchthons epist., lib. I, 
Pp. 11; bei Cöleſtin, Bd. II, S. 233; bei Chyträus nach der 


lateiniſchen Ausgabe, S. 131 und nach der deutſchen, S. 215 


in Cyprians Beilagen zur Hiſt. der Augsb. Conf., S. 193 
und in Corp. Ref., Bd. II, 197. 
Verdeutſcht. 


1. Ich habe euch geſchrieben, daß oft neue Rath— 
ſchläge gehalten werden; ſolches erfahren wir in der 
That. Geſtern iſt in der Chur- und Fürſten Rath 
beſchloſſen, daß man den Kaiſer wegen des ganzen 
deutſchen Reichs bitten ſolle, daß er ein Concilium 
verſchaffe. Dabei ward angehängt, daß man es 
mittlerweile ſo halten möchte, daß der Friede nicht 
gebrochen würde. Die Unſern haben geſtritten, daß 
man den zweiten Punkt auslaſſen ſollte; obgleich 
ſie dies thäten und etliche Urſachen dafür beibräch— 
ten, ſo habe ich doch keinen ſonderlichen Gefallen 
dran; wir wollen allzu vorſichtig erſcheinen. 

2. Ich ſende euch ein Verzeichniß der Schriften, 
welche unſere Widerſacher der kaiſerlichen Majeſtät 
übergeben haben; darin werdet ihr ſehen, daß ſie 
etliche widerwärtige Artikel und anderes aus bos— 
haftigem Vornehmen der Confutation angehängt 
haben, damit ſie kaiſerl. Majeſtät ſanftmüthiges 
Herz gegen uns verbittern. Solche Griffe brauchen 
die Buben wider uns. Werden wir zur Antwort 
kommen, ſo will ich wahrlich die loſen Bluthunde 
wiederum bezahlen. 

3. Ich bin nun etlichemal bei unſern Feinden, 
des Eck Rottgeſellen, geweſen, es ſtehet nicht zu 
ſagen, wie einen hochverbitterten phariſäiſchen Haß 
ich an ihnen vermerkt habe. Sie thun und trach— 
ten nirgends anders auf, denn daß ſie die Fürſten 
wider uns verhetzen, und den frommen Kaiſer wider 
uns in gottloſer Weiſe zu kriegen aufbringen. Hie— 
mit Gott befohlen und bittet für uns. Gegeben 
Freitags nach Margaretha [den 15. Juli!]. 


— 


999. Auszug aus dem Autwortſchreiben Luthers 
auf das vorhergehende. 
Hier bringt Walch ein Stück des Briefes, der in No. 1073 
ſehr mangelhaft mitgetheilt iſt. Wir werden dort das ganze 
Schriftſtück vollſtändig mittheilen. 


— 


1000. Luthers Vermahnung an die Geiſtlichen, 
verſammelt auf dem Reichstage zu Augsburg. 
Ausgegangen Anfang Juni 1530. 


Schon am 12. Mai hatte Luther dieſe Schrift vollendet 
und zum Druck nach Wittenberg geſchickt, wie wir aus 
dem Briefe No. 7 im Anhang dieſes Bandes erſehen. Am 
7. Juni ſandte der Straßburger Abgeſandte Jakob Sturm 
von Augsburg ein Exemplar in ſeine Heimath. (Virck, 
Straßb. Correſp., S. 451, No. 733.) Die erſte Ausgabe 
erſchien unter dem Titel: „Vermanung an die geiſtlichen 
verſamlet auff dem Reichstag zu Augsburg, Anno. 1530. 
Mart. Luther. Wittemberg. Psal. 2. Et nunc Reges 
intelligite, Erudimini Iudices terrae.” Am Schluß: 
„Gedruckt zu Wittemberg, durch Hans Lufft. MDXXX.“ 
87 Bogen in 4. In demſelben Jahre kam bei Joſeph Klug 
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in Wittenberg eine andere Ausgabe heraus, desgleichen bei 
Georg Wachter in Nürnberg, auch zwei ohne Angabe von 
Ort und Jahr. Im Jahre 1531 erſchien eine andere Aus— 
gabe bei Joſeph Klug. Zu Magdeburg veranſtaltete Hans 
Wolther zwei verſchiedene Ausgaben in niederdeutſcher 
Sprache. In den Geſammtausgaben: in der Wittenberger 
(1554), Bd. VII, Bl. 446; in der Jenaer (1566), Bd. V, 
Bl. 76; in der Altenburger, Bd. V, S. 201; in der Leip⸗ 
ziger, Bd. XX, S. 146; in der Erlanger, 1. Aufl., Bd. 24, 
S. 330 und 2. Aufl., Bd. 24, S. 358. Nach letzterer geben 
wir den Text. 


An die ganze Geiſtlichkeit zu Augsburg, ver— 
ſammelt auf dem Reichstag Anno 1530. 
Vermahnung Martini Luther. 


1. Gnade und Friede von GOtt unſerm Vater 


und dem HErrn JEſu Chriſto! Wiewohl mir 
(lieben Herren) nicht gebühret, auf dieſem Reichs— 
tag perſönlich zu erſcheinen, und ob ich gleich er— 
ſcheinen müßte oder ſollte, doch nichts nütze da 
ſein könnte, als an dem in ſolcher Pracht und 
Geſchäfte nichts gelegen ſein würde: ſo hab ich 
mir doch vorgenommen, über meine geiſtliche 
Gegenwärtigkeit (die ich mit ganzem meinem 
Herzen, durch Gebet und Flehen zu meinem 
GOtt, fleißig und redlich mit G—Ottes Hülfe 
beweiſen will) auch ſchriftlich, und mit dieſer 
meiner ſtummen und ſchwachen Botſchaft unter 
euch zu] ſein. 

2. Und das darum, daß mich mein Gewiſſen 
treibet, euch alleſammt freundlich und herzlich 
zu bitten, zu flehen und zu ermahnen, daß ihr 
dieſen Reichstag nicht verſäumet noch vergeb— 
lich mißbrauchet; denn GOtt gibt euch Gnade, 
Raum, Zeit und Urſache, durch unſern aller— 
gnädigſten Herrn Kaiſer Carolum, mit dieſem 
Reichstag viel und groß Guts zu ſchaffen und 
auszurichten, ſo ihr allein wolltet. Und ſpricht 
freilich jetzt, wie St. Paulus redet 2 Cor. 6, 
1. 2.: „Ich vermahne euch, daß ihr die Gnade 
Gottes nicht vergeblich empfahet. Denn er 
ſpricht: Ich habe dich in der angenehmen ) Zeit 
erhöret, und habe dir am Tage des Heils ge— 
holfen. Sehet, jetzt iſt eine angenehme Zeit, 
und ein Tag des Heils“, für euch am aller— 
meiſten. Und wir ſehen und hören, wie aller 
Menſchen Herzen auf dieſen Reichstag gaffen 
und warten, mit großer Hoffnung, es ſolle gut 
werden. 

3. Sollte aber dieſer Reichstag (da GOtt 
gnädiglich für ſei) ohne Ende zergehen, und 
nicht etwas Redliches ausgerichtet werden, und 


1) Im Original: genehmen. 


alle Welt nun lange Zeit her mit Reichstagen 
und Conciliis vertröſtet und aufgezogen, und 
alle Hoffnung gefehlet und umſonſt geweſt, iſt 
zu beſorgen, es würde ein Verzweifeln daraus 
kommen, und jedermann würde des Vertröſtens 
und Harrens allzumüde werden, und das ver— 
gebliche lange Gaffen Ungeduld und böſe Blut 
machen. Denn es kann und mag länger ſo nicht 
ſtehen, wie es jetzt ſtehet, ſonderlich mit euch 
ſelbſt und mit eurem Stande und Weſen; das 
wiſſet und fühlet ihr beſſer, denn ich euch ſagen 
kann; ſo thue ich auch hiemit, was ich thue, euch 
zum Beſten, um Friede und Einigkeit willen. 

4. Ob aber etliche vielleicht hierin meine Ver— 
meſſenheit wollten ſauer anſehen, und vorgeben: 
Wer darf dein? Wer hat deines Vermahnens 
oder Schreibens je begehrt? Es ſind ſo viel 
gelehrter und frommer Leute hie, die der Sache 
beſſer zu rathen wiſſen, denn du Narr ꝛc. 
Wohlan, das will ich gerne glauben, und GOtt 
helfe, daß alles alſo wahr ſei. Ich will zwar?) 
meine Vermeſſenheit gerne geſtraft und ver— 
dammt haben; aber noch iſt das auch wahr: 
Man kann des Guten nicht zu viel thun, und 
hat oft Ein Narr beſſern Rath geben denn viel 
Weiſen; und wiederum, weiſe Leute gemeinig— 
lich den größeſten Schaden auf Erden gethan, 
ſonderlich wenn ſie ſich auf ihre Weisheit ver— 
laſſen, und nicht auch mit Gottesfurcht gehan— 
delt und mit demüthigem Herzen um göttliche 
Hülfe und Gnade gebeten haben. 

5. Davon alle Hiſtorien voll Exempel ſind, 
beide in der Schrift und außer der Schrift; und 
wenn ſonſt kein ander Exempel vorhanden wäre, 
möchte man es wohl an eurem eigenen Exempel 
ſpüren. Denn ihr habt nun bei zehn Jahren in 
dieſer Sache eure Weisheit wohl verſucht, mit 
ſo viel Reichstagen, mit ſo viel Rathſchlägen, 
mit ſo viel Tücken und Practiken, mit ſo viel 
Vertröſtung und Hoffnung, ja, auch mit Gewalt 
und Zorn, mit Mord und Strafe, daß ich mein 
Wunder und Jammer an euch geſehen; noch 
hat's nirgend dahin gewollt, da ihr es gern 
hin hättet. Das macht alles, daß die Weisheit, 
ohne Gottesfurcht und demüthiges Gebet, durch 
ſich ſelbſt hat wollen ſolche hohe große Sachen 
meiſtern, und iſt drüber zu Schanden worden 
in ihrer Vermeſſenheit. Und werdet ihr euch 
noch nicht fürchten und demüthigen vor Gott, 
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daß ihr d a Dräuen und die Rachgier nach— 
laſſet, und GOtt mit Ernſt um Hülfe und Rath 
bittet, ſo ſollt ihr noch nichts ausrichten, und 
wäret ihr gleich allzumal ſo weiſe als König 
Salomo; denn da ſtehet die Schrift 1 Petr. 
5, 5.: „Gott widerſtehet den Hoffährtigen, aber 
den Demüthigen gibt er ſeine Gnade.“ 

6. Wir aber auf unſerer Seite beten mit 
Fleiß, und wiſſen auch die rechte Weiſe zu beten, 
von GOttes Gnaden; find auch gewiß, daß un— 
jer Gebet angenehm, und für uns erhöret wird; 
welches alles beides (jorge ich) auf eurem Theil 
wenig thun mögen. Und haben auch nun an— 
gefangen, mit Ernſt für euch zu bitten, daß doch 
GOtt der Allmächtige einmal wollte eure Her— 
zen erleuchten und bewegen, ſein Wort zu fürch⸗ 
ten und demüthiglich gegen ihm zu handeln. 
Angenehme iſt ſolch Gebet für uns, das wiſſen 
wir; aber GOtt helfe, daß ihr nicht halsſtarrig 
dawider euch ſetzt, und unſer Gebet ſich wieder 


kehren müſſe in unſern Buſen, als bei euch ver— 


loren und verachtet. Denn wir ſehen, daß der 
Teufel mit dem Türken herzu will, und erregt 
dazu eine Rotte nach der andern, und wollte es 
gern alles zu Boden ſtoßen; ſolltet ihr denn auch 
noch verſtockt und halsſtarrig bleiben, wie bis— 
her, das wäre doch zu viel und allerding un— 
träglich. 

7. Und aufs erſte, ſo dürft ihr von meinen 
und meiner Gleichen wegen nichts handeln; denn 
der rechte Helfer und Rathherr hat uns und un— 
ſere Sache ſo weit gebracht, und dahin geſetzt, 
da ſie bleiben ſoll, und da wir's auch laſſen 
wollen, daß wir für uns keines Reichstags, kei— 
nes Raths, keines Meiſterns bedürfen, dazu auch 
von euch nicht haben wollen, als die wir wiſſen, 
daß ihr's nicht beſſer, ja, nicht ſo gut zu machen 
vermöget. Denn wir kommen gleich unter Tür— 
ken oder Tattern, unter Pabſt oder Teufel, ſo 


ſtehet unſere Sache gewiß, daß wir wiſſen, wie | 


wir glauben und leben, wie wir lehren und thun, 
wie wir leiden und beten, wie wir geneſen und 
ſterben, wo wir alles gewarten, holen und fin— 
den, und wo wir endlich bleiben ſollen, nach 
dem Wort St. Pauli Röm. 8, 28.: Den Aus— 
pana ten ſchaffet der Geiſt alle Dinge zu ihrem 
Beſten. Solches hat uns GOtt reichlich gegeben 
durch Chriſtum IEſum, unſern HErrn, und iſt 


bereitan durch vieler frommer Leute Blut und 
Marter (von eurem Theil getödtet) bekannt und 
beſtätiget; nicht daß wir vollkommen ſeien, und 


alles erlangt hätten, ſondern daß wir sits rechte 
Regel (wie St. Paulus redet Phil. 3, 16.), den 
rechten Weg, und den rechten Anfang vor uns 
haben, und an der Lehre ja nichts mangelt, das 
Leben ſei gleich wie es mag. 

8. Aber für euch und für das arme Volk, 
ſo noch unter euch ganz unberichtet, oder je un— 
gewiß iſt, da ſorgen 1015 für, und wollten je 
gerne hie helfen mit Beten und Vermahnen, 
das beſte wir könnten. Denn ich fürchte mir 
übel, daß ihr eures Amts und der Demuth 
gegen GOtt vergeſſen, und die Saiten zu hart 
ſpannen, und das willige Pferd zu ſehr reiten 
werdet, damit wiederum etwa ſich eine Aufruhr 
erhebe, daß beide wir mit euch in Jammer und 
Noth kommen, wie vormals geſchehen. Denn 
ihr wiſſet noch wohl ohn allen Zweifel, wie 
vor der Aufruhr der Speiriſche Reichstag mit 
ſo herrlicher, He licher Hoffnung ausgeſchrieben 
ward, daß alle Welt mit großer Gier gaffete 
und herzlich wartete, es ſollte da gut werden. 
Aber euer Rathſchlag war da voller Weisheit, 
und verſchaffte es, daß derſelbige Reichstag 
ſtumpf, e ich und ſchändlich ward abge— 
kündigt. Da kam auch flugs darauf die Ruthe, 
nämlich der Münzer mit der Aufruhr, und gab 
euch einen Schilling, den ihr noch nicht über— 
wunden habt, und wir leider noch größern Scha— 
den davon haben. Das heißt alles mit Gewalt 
und eigenem Sinn gefahren. 

9. Alſo, zu Worms mußte das edle Blut, 
unſer lieber Herr Kaiſer Carol, thun, was ihr 
wolltet, und mich mit meiner ganzen Lehre ver— 
dammen, welche ihr doch nun bisher ſelbſt in 
vielen Stücken habt heimlich angenommen, und 
brauchet, und eure Prediger hätten jetzt nichts 
zu predigen, wo des Luthers Bücher nicht wären. 
Denn ihr Sermonbüchlein, und was vorzeiten 
auf der Kanzel das Geſchrei war, laſſen ſie fein 
unter der Bank liegen, und fahen an, wider uns 
vom Glauben und guten Werken zu predigen, 
und dergleichen, davon man vorhin nichts hörte 
noch wußte. Ueber das erzwunget ihr dazumal 
ein Gebot, ſo greulich, über die Lutheriſchen zu 
tödten, daß ihr's darnach ſelbſt nicht halten noch 
leiden mochtet, und mußte zu Nürnberg auf dem 
Reichstag geändert werden, und etliche Fürſten 
von ihnen ſelbſt dasſelbige verbieten mußten, 
wollten ſie nicht ſelbſt mit Land und Leuten in 
Fahr ſitzen. 


10. Dies erzähle ich, nicht euch zum Hohn 
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oder Spott (denn ich bin ſonſt allzuhoch an euch 
gerochen), ſondern euch herzlich zu bitten, und 
treulich zu ermahnen, daß ihr doch an eurer 
eigenen Erfahrung und Unglück lernen wolltet, 
hinfürter das Trotzen und Dräuen, Gewalt und 
Pochen zu laſſen, und gegen GOtt mit Furcht 
und Demuth zu handeln, und, hintan geſetzt eure 
Vermeſſenheit, ſeine Hülfe und Gnade mit ernſt— 
lichem Gebet zu ſuchen. Wahrlich, wahrlich, 
die Sachen ſind zu groß, menſchliche Weisheit 
und Gewalt ijt viel zu geringe dazu; GOtt muß 
helfen, ſonſt wird Uebel Aerger.) Das tft ge— 
wiß, denn ſo ihr auf eurem Trotzen und Pochen 
beharren wollt, ſo ſollt ihr wiſſen, daß des 
Münzers Geiſt auch noch lebt, und meines Be— 
ſorgens mächtiger und fährlicher, denn ihr glau— 
ben oder jetzt begreifen könnet. Es gilt euch 
mehr, denn uns, wiewohl er uns feinder iſt, 
denn euch; aber wir haben einen Trotz wider 
ihn, GOtt fet Lob in Ewigkeit. Wollte GOtt! 
ihr hättet denſelbigen auch, nämlich das reine 
Wort und rechtſchaffene Gebet. 

11. So wiſſet ihr auch, wie treulich und feſt 
wir gehalten haben wider alle Rottengeiſter; 
und wenn ich rühmen dürfte, ſo wollte ich ſchier 
ſagen, wir wären eure Schutzherren geweſt, und 
ſei unſer Geſchäft, daß ihr bisher ſeid blieben, 
was ihr noch ſeid. Und hätten wir gethan,?) 
ich forge, wahrlich, eure Gelehrten wären der 
Sache zu ſchwach geweſt, und ſollten euch die 
Schwärmer und Rotten bald ein anders gelehrt 
haben. Derhalben ſind ſie uns auch feinder, 
denn euch, und ſchuldigen uns, als die zum 
Kreuz kriechen und widerrufen. Das müſſen 
wir leiden, und das Sprüchwort erfahren: Wer 
dem andern vom Galgen hilft, den brächte der— 
ſelbe gern hinan. Die Rottenbuben hätten nicht 
wiſſen ein einiges Stück wider den Pabſt an— 
zugreifen; nun ſie aber durch unſere Hülfe los 
worden ſind, und eſſen unſer Brod, treten ſie 
uns mit Füßen, wie Chriſtus ſagt von ſeinem 
Verräther Juda [Joh. 13, 18. Pf. 41, 10.]. 

12. Es werden aber etliche hie ſagen. Ja, 
das iſt alles deine Schuld, du haſt es ange— 
fangen, und das find deiner Lehre Früchte rc. 
Wohlan, das muß ich leiden, weiß wohl, daß 

1) Sonſt hat dies Sprüchwort die Form: „Aus Uebel 
wird Aergeres.“ St. Louiſer Ausgabe, Bd. X, 365, 2 11. 

2) Das heißt: wären wir nicht da geweſen. Zu dieſer 
Redensart vergleiche St. Louiſer Ausgabe, Bd. V, 877, 
2188; 1191, 228 und die Anmerkung zu letzterer Stelle. 


man mir ſolches nachſagt; aber wiederum, weiß 
ich viel frommer Leute unter euch, die da wiſſen, 
daß [es] nicht wahr ijt. So ſtehet das Werk 
allda am Tage, meine ſtarken Zeugen, daß die 
Rottengeiſter meine Lehre allezeit verachtet, und 
höher verfolgt haben, denn eure Lehre, und ich 
habe mich auch ſtärker müſſen gegen ſie ſetzen, 
und härter wehren, denn ich wider den Pabſt 
je gethan; wie kann es denn aus meiner Lehre 
kommen ſein? Oder warum iſt nicht ſolche Un— 
luſt entſtanden bei den Meinen, da ich ſelbſt 
täglich geprediget und gelehret, da es doch am 
erſten und höchſten ſollt übel zugehen, wo aus 
meiner Lehre ſolch Unrath kommen ſollte? 

13. Habt ihr aber vergeſſen, daß der deutſche 
Adel zu Worms bei vier hundert Stücke kaiſer— 
licher Majeſtät vortrug, darin ſie ſich beklagten, 
von dens) Geiſtlichen beſchweret, und ſagten frei 
heraus: wo kaiſerliche Majeſtät nicht wollte ſol— 
ches abſchaffen, ſo wollten ſie es ſelbſt thun; 
denn ſie könnten es nicht länger leiden. Wie 
dünket euch? Wo das wäre angegangen (wie 
es denn die Aufrührer darnach anfingen), und 
wäre nur Ein Prediger aufgeſtanden, der dazu 
gerathen hätte, wo wolltet ihr Geiſtlichen jetzt 
ſein? In bus correptam! Nun war doch dazu— 
mal meine Lehre im Schwange, und hatte mit 
keiner Aufruhr angefangen oder bis daher ge— 
laufen, ſondern die Leute fein gelehret, Friede 
zu halten und der Oberkeit zu gehorchen; und 
wo ſie nicht geweſen wäre, hätten gewißlich der 
Geiſtlichen Beſchwerung ſollen ein recht Spiel 


anrichten. Nun muß es meine Lehre gethan 
haben. Aber ſolcher Dank gebühret mir, be— 


gehre auch keines andern; ſo iſt es allen Pro— 
pheten und Apoſteln und Chriſto ſelbſt gangen. 

14. Item, habt ihr auch vergeſſen, wie zum 
erſten meine Lehre faſt bei euch allen ſo ein 
köſtlich Ding war? da alle Biſchöfe gar gerne 
ſahen, daß dem Pabſt (der die Stift zu hart 
antaſtete) ſeiner Tyrannei ein wenig geſteuert 
würde; da konnten ſie mir fein zuſehen, horchen, 
ſtille ſitzen und lauern, wie ſie ihre biſchöfliche 
Obrigkeit wieder ganz kriegen möchten. Da war 
der Luther ein feiner Lehrer, der das Ablaß 
ſo redlich angriff. Denn dazumal mußten die 
Biſchöfe und Pfarrherren leiden, daß ein Mönch 
oder ein fremder böſer Bube mit den Ablaß— 
briefen in ſeinem Stift und Pfarr durch und 

3) Original: „der“. Eine Ausgabe bietet: „von der 
Geiſtlichen Beſchwerung“. 
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durch eine ſchändliche Schinderei trieb, und durf— 
ten nicht dawider mucken. Hie war kein Doctor 
in allen Hohenſchulen oder Klöſtern, der ſolchem 
Unflat hätte wiſſen noch dürfen begegnen, und 
war Luther das liebe Kind, und fegte die Stifte 
und Pfarren von ſolchem Treudelmarkt, und 
hielt den Biſchöfen den Steigereif, daß ſie wie— 
der aufſäßen, und warf dem Pabſt einen Block 
in Weg; warum war das auch nicht aufrühriſch 
bei euch? 

15. Und hernach, da ich das Kloſterleben 
angriff, und der Mönche nun weniger worden 
ſind, habe ich noch keinen Biſchof oder Pfarr— 
herrn hören darüber weinen, und weiß, daß 
den Biſchöfen und Pfarrherren nie kein größe— 
rer Dienſt iſt geſchehen, denn daß ſie der Mönche 
alſo los worden ſind; und beſorge fürwahr, es 
werde jetzt zu Augsburg kaum jemand ſein, der 
ſich der Mönche werde annehmen, und bitten, 
daß ſie wieder zu vorigem Stande kommen. Ja, 


die Biſchöfe werden es nicht leiden, daß ſolche 


Wanzken und Läuſe wiederum ſollten in ihren 
Pelz geſetzt werden, ſind froh, daß ich ihren Pelz 
ſo rein gelauſet habe; wiewohl doch, die Wahr— 
heit zu ſagen, die Mönche mußten die Kirchen 
regieren unter dem Pabſt, und die Biſchöfe nichts 
dazu thaten, denn ließen ſich Junker heißen. 
Nun hab ich doch die Mönche nicht mit Aufruhr 
zerſtört, ſondern mit meiner Lehre, und gefällt 
den Biſchöfen wohl, hätten's auch mit aller 
Könige Gewalt, noch mit aller Hohenſchulen 
Kunſt, nicht vermocht zu thun; warum halten 
ſie denn das auch nicht für aufrühriſch? Ei, es 
gefällt ihnen zu wohl, daß die Mönche herunter 
ſind, und damit dem Pabſt ſchier eine ganze 
Hand ab iſt; und wiſſen's doch dem Luther 
keinen Dank, deß Lehre ſie ſo herrlich brauchen 
in dieſem Stück. 

16. Und weil ich eben darauf komme, daß 
man vergeſſen hat, wie es dazumal ſtund in 
der Welt, ehe meine Lehre anfing, und nun 
niemand will nie nichts Uebels gethan haben, 
ſo muß ich die alten Larven hervorziehen, und 
den Geiſtlichen ihre vergeſſene Tugend vor die 
Augen ſtellen, damit ſie ſehen, oder wieder daran 
gedenken, was in der Welt ſollte worden ſein, 


wo unſer Evangelium nicht kommen wäre, und 


wir auch zu unſerm Troſt ſehen, wie manch— 
fältige, herrliche Frucht das Wort GOttes ge— 
than habe. 


da meine Lehre anfing, nämlich vom Ablaß. 


Und wollen anfahen eben an dem, 


Vom Ablaß. 

17. Wenn unſer Evangelium ſonſt nichts ge— 
than hätte, denn dies Stück, daß es die Gewiſſen 
von dem ſchändlichen Greuel und Abgott des Ab— 
laß erlöſet hat, ſo ſollt man doch daran kennen, 
daß es GOttes Wort und Kraft wäre. Denn 
das muß alle Welt bekennen, daß keine menſch— 
liche Weisheit ſolches vermöchte, ſintemal kein 
Biſchof, kein Stift, kein Kloſter, kein Doctor, 
keine Hoheſchule, ich ſelber auch nicht dazumal, 
und Summa, keine Vernunft dieſen Greuel ver— 
ſtund noch kennete, viel weniger zu ſteuern, noch 
anzugreifen wußte, ſondern mußten es alles bil— 
ligen, und für gute, heilſame Lehre gehen laſſen, 
nahmen auch die lieben Biſchöfe und Päbſte ge— 
troſt Geld davon, und ließen's weidlich gehen, 
nämlich: 

1) Daß ſie das Ablaß verkauften für die gött— 
liche Gnade, ſo die Sünde vergibt, dadurch denn 
Chriſti Blut und Tod verleugnet und verläſtert 
wird, ſammt dem Heiligen Geiſt und Evangelio. 

2) Daß ſie die Seelen dadurch aus dem Feg— 
feuer fälſchlich verkauften, zu großer Schmach 
göttlicher Majeſtät ſelbſt; trug aber Geldes die 
Menge. 

3) Daß ſie dadurch den Pabſt zum Gott im 
Himmel ſetzten, der den Engeln gebieten konnte, 
der Pilger Seelen, ſo auf der Romfahrt ſturben, 
gen Himmel zu führen. 

4) Das Evangelium, welches doch das einige 
rechte Ablaß iſt, mußte ſchweigen in den Kirchen 
vor dem Ablaß. 

5) Daß ſie die ganze Welt um unmeßlich 
Geld dadurch betrogen und ſchunden mit un— 
verſchämtem Geiz und Lügen, als wollten ſie 
wider den Türken kriegen. 

6) Denn ſie immer die vor gegebenen Ab— 
laßbriefe niederlegten um der neuen willen, 
und huben immer den alten Ablaß auf in den 


Kirchen, um des neuen willen, und ſpieleten 


mit dem güldenen Jahr, darnach ſie Geld haben 
wollten; ja wohl, wider den Türken! 

7) Und iſt auch die Larve des güldenen Jahrs 
ein lauter Gedicht und loſe Lügen, zu verderben 
den Glauben Chriſti, und das tägliche güldene 
Jahr Chriſti, und doch unzählige tauſend Seelen 
damit verführet, und die Leute gen Rom zu lau— 
fen ſchändlich genarret, um Geld und Gut be— 
trogen, mit verlorner Mühe und Koſt dazu. 

8) Daß ſie im Ablaß verkauften gute Werk 


der ganzen Chriſtenheit, dazu die Abſolution, 
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als etwas Sonderliches, welche doch das Evan— 
gelium zuvor und immerdar der ganzen Welt 
umſonſt gibt, damit die Gewiſſen vom Evan— 
gelio und von Chriſto auf Menſchenwerke ver— 
führet wurden. 

9) Daß ſie das Ablaß höher lobten, denn 
alle gute Werke der Liebe. 

10) Daß ſie der Heiligen Verdienſt, als übrig 
für ſie ſelbſt, zum Schatz des Ablaß legten, als 
wäre Chriſti Leiden nicht genugſam zur Ver— 
gebung auch aller Sünden; welches abermal den 
Glauben an Chriſtum verderbet. 

11) Daß ſie zuletzt das Ablaß ſo hoch huben, 
daß ſie lehreten, wenn gleich jemand die Mutter 
Gottes beſchlafen hätte, jo wäre es durchs Ab— 
laß vergeben. 

12) Daß ſie lehreten, wenn der Pfennig in 
dem Kaſten klünge, ſo führe die Seele gen 
Himmel. 

13) Daß man nicht Reu und Leid haben 
dürft, das Ablaß zu erlangen, es wäre genug, 
daß man jetzt das Geld einlegte. 

14) Daß Sanct Peter ſelbſt nicht größere 
Gnade geben könnte, denn das Ablaß war. 

Wo iſt nun das unmeßliche Geld, Schatz und 
Gut hinkommen, das durchs Ablaß ſo lange her 
geſtohlen und ſo ſchändlich erworben iſt? 

18. Summa, wer will alle die Greuel er— 
zählen, die allein das Ablaß in allen Stiften, 
Klöſtern, Kirchen, Capellen, Clauſen, Altaren, 
Bildern, Tafeln, ja, faſt in allen Häuſern und 
Kammern, und wo nur Geld war, als ein rech— 
ter gewaltiger Abgott geſtiftet hat? Man müßte 
von neuem an die Bücher leſen, die bei zehn 
Jahren dawider geſchrieben ſind. Nun ſaget 
an, lieben Herren, an dieſer unausſprechlichen 
Dieberei und Räuberei des Gelds, und an ſol— 
cher unbegreiflichen Menge der verführten Her— 
zen und Gewiſſen, und an ſolcher allererſchreck— 
licher, greulicher Lüge und Läſterung des Leidens 
Chriſti, des Evangelii, der Gnaden und GOttes 
ſelbſt, ſo durchs Ablaß begangen iſt, ſeid ihr 
Geiſtlichen alleſammt ſchuldig, nicht allein die 
ihr das Geld davon habt genommen, ſondern 
auch die ihr ſtille dazu geſchwiegen, und ſolchem 
Teufelswüthen williglich zugeſehen habt. Man 
ſagt von Aufruhr, von Klöſtereinnehmen, von 
Türken; ja, was ſind ſolche Stücke alleſammt 
gegen euch Ablaßkrämern allein, wenn man's 
nur bedenken wollte? Es iſt ein recht türkiſch 


Heer geweſen gegen den rechten chriſtlichen 
Glauben. 

19. Welcher iſt aber unter euch allen, der für 
ſolche erſchreckliche Greuel je einmal Buße ge— 
than, je einmal geſeufzet, oder je ein Auge naß 
gemacht hätte? Ja, ihr wollt jetzt, als die ver— 
ſtockten Unbußfertigen, nie kein Uebels gethan 
haben, kommt nun daher gen Augsburg, und 
beredet uns, der Heilige Geiſt ſei bei euch, und 
werde durch euch (die ihr euer Lebtage nichts 
bei der Chriſtenheit, denn Schaden gethan habt) 
große Dinge ausrichten, und darnach flugs gen 
Himmel führen, mit allen ſolchen ungebüßeten, 
dazu vertheidigten Greueln, als müßte er euer 
froh werden, daß ihr eurem Gott Bauch ſo 
herrlich gedient, und ſeine Kirche ſo jämmerlich 
verwüſtet habt. Darum habt ihr auch kein 
Glück, ſollt auch keines mehr haben, ihr büßet 
denn und beſſert euch. Wohlan, das iſt der 
Larven eine; alſo ſtund und ging es, ehe meine 
Lehre kam, in dem Stücke. Daß [es] nun nicht 
mehr ſo ſtehet, iſt Schuld meines aufrühriſchen 
Evangelii. Dem Ablaß folgt billig der andere 
Jahrmarkt, Confeſſionalia genannt. 


Von den Confeſſionalibus. 


20. Das waren die Butterbriefe, darin der 
Pabſt verkaufte Freiheit, Butter, Käſe, Milch, 
Eier zu eſſen, und Macht gab, im Hauſe Meſſe 
zu hören, und ſich in verbotenem Glied zu ver— 
heirathen, und einen Beichtvater wählen, ſo 
oft er wollte, bei Leben und in Todesnöthen 
von Pein und Schuld zu entbinden, und der— 
gleichen. Lieber, war dies nicht auch ein läſter— 
licher Jahrmarkt in aller Welt, alles ums Geld 
erfunden? Gerade als hätte GOtt ſolche Stücke 
alle nicht vorhin durch das Evangelium aller 
Welt frei geſchenkt, oder als hätte es GOtt 
verboten, und fie wären die Rieſen, die G—Ottes 
Gebote möchten ums Geld verkaufen. Das 
Evangelium mußte nichts fein, und GOtt mußte 
ihre Kaufmannſchaft ſein. Dieſe Schinderei, 
Jahrmarkt und Läſterung iſt auch durch das auf— 
rühriſche Evangelium geſtürzt, aber nun alles 
vergeſſen; und iſt kein Biſchof oder Geiſtlicher, 
dem es leid wäre, oder Vergebung bedürfte vor 
GOtt. Und hie war auch kein Biſchof noch 
Doctor, der ſolches hätte geſtraft, ſondern alle 
geſchwiegen, und bewilligt. Wohlan, wir wollen 
auch zuſehen, ob GOtt ſich jo wolle äffen laſſen, 
wie ſie meinen. 
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Von der Beicht. 


21. Da ſind eure Bücher noch vorhanden, 
darin ihr die Beicht geſetzt und gelehrt habt, 


welche ich für der größeſten Plagen eine rechne 


auf Erden, damit ihr aller Welt Gewiſſen ver— 


wirret, ſo viel Seelen verzweifeln gemacht, und 


aller Menſchen Glauben an Chriſto geſchwächt 
und gedämpft habt. Denn ihr habt uns gar 
nichts vom Troſt der Abſolution geſagt, welche 
das Hauptſtück und das Beſte in der Beichte iſt, 
die auch den Glauben und Vertrauen an Chriſto 
ſtärkt, ſondern ein Werk habt ihr daraus ge— 
macht, mit Geboten durch Gewalt erzwungen 
von den unwilligen Herzen, eure Tyrannei zu 


23. Was iſt nun ſolcher Glaube anders, denn 
der Türken und Heiden und Juden Glaube? 
welche alleſammt auch wollen durch ihre Werke 
genugthun. Wie iſt es aber möglich, daß eine 
Seele nicht verzweifle, ſo ſie keinen andern Troſt 
hat wider die Sünde, denn ihre eigenen Werke? 


Dies alles könnt ihr nicht leugnen, eure Bücher 
ſind vorhanden, darin nichts vom Glauben, 


weder in der Beicht noch Buße gelehrt wird, 
ſondern eitel eigene Werke. Noch iſt hie kein 
Biſchof noch Geiſtlicher, der eine Thräne ließe 
für ſolche gräßliche, hölliſche Läſterung Chriſti, 
ſondern ſind rein und ſicher, ſchelten uns die— 


weil Aufrührer, und würgen die Ehepfaffen, 


ſtärken, und darnach ängſten, martern und 


geißeln laſſen, mit Erzählung aller Sünden, 


das iſt, mit unmöglicher Arbeit Ruhe und Frie— | 


den des Herzens ewiglich verſtört. Wann wollt 


ihr aber ſolche Seelen alle herwieder bringen, 


und den mördlichen, grundloſen Schaden er- 


ſtatten? Solche Beichte hat mein Evangelium 
auch zurecht bracht, und die blöden Gewiſſen 


wieder geſtärkt, da kein Biſchof, Doctor, noch 


Hoheſchule ichts) von gewußt, und jetzt weder 
Reu noch Leid für ſolchen Jammer haben. 


Von der Buße. 


22. Das iſt die Grundſuppe und die Hölle 
ſelbſt; und wenn man euch alle Greuel vergeben 
und ſchenken wollte, ſo kann man euch doch dies 
Stück nimmermehr vergeben. Dies Stück hat 
die Hölle gefüllt, und das Reich Chriſti greu— 
licher verſtört, denn der Türk oder die ganze 
Welt immermehr thun kann. Denn ſo habt 
ihr uns gelehrt, daß man ſolle durch unſer Werk 
genugthun für die Sünde, auch gegen GOtt. 
Und das heißt die Sünde gebüßt. Der Reu 
und Beicht habt ihr nirgend ſo viel gegeben, 
wiewohl ihr auch Werk daraus gemacht habt. 
Was iſt nun das anders geſagt: Du mußt für 
deine Sünde genugthun, denn ſo viel: Du mußt 
Chriſtum verleugnen, deine Taufe widerrufen, 
das Evangelium läſtern, GOtt Lügen ſtrafen, 
die Vergebung der Sünde nicht glauben, Chriſti 


Blut und Tod mit Füßen treten, den Heiligen | 
Geiſt ſchänden, durch dich ſelbſt mit ſolchen 


Tugenden gen Himmel fahren? Ach, wo ſind 
die Zungen und Stimmen, die hievon mögen 
genugſam reden? 


1) ichts = etwas. 


auch wider ihr eigen Recht; ärgern ſich, daß die 
Lutheriſchen ſich nicht ſtellen, als faſteten ſie, 
wie ſie thun, noch Platten tragen; und trotzen 
dem ewigen GOtt dazu, über alle ihre unmenſch— 
liche Bosheit. 

24. Aus dieſem Greuel ſind kommen, und 
haben auch müſſen daraus kommen, und iſt kein 
Wehren geweſt, alle andere Greuel, nämlich, 
ſo viel der Klöſter und Stift eigene Heiligkeit, 


mit ihrem Gottesdienſt, die Opfer-Meſſen, Feg— 


feuer, Vigilien, Brüderſchaften, Wallfahrten, 
Ablaß, Faſten, Heiligendienſt, Heiligthum, Pol— 
tergeiſter, und die ganze Proceſſion des hölli— 
ſchen Kreuzgangs. Denn wie iſt es anders mög— 
lich? Wenn ſich ein Gewiſſen auf ſeine Werke 
ſoll ſetzen und bauen, ſo ſitzet es auf einem loſen 
Sande, der reitet und rieſet?) immer fort, und 
muß Werk ſuchen, immer eines nach dem an— 
dern, je länger je mehr, bis daß man zuletzt 
den Todten Mönchkappen anzog, darin ſie ſoll— 
ten gen Himmel fahren. Lieber HErr Gott, 
wie ſollten arme Gewiſſen thun? Sie mußten 
auf Werk bauen, darum mußten ſie auch ſo 
jämmerlich ſuchen, und erhaſchen, was ſie fin— 
den konnten, und in ſolche tiefe Thorheit fallen. 

25. Ueber das wurden durch ſolche ſchänd— 


liche Lehre alle rechtſchaffene gute Werke, von 


GOtt geſtiftet und geordnet, verachtet, und gar 
zunichte gemacht, als, Oberherr, Unterthan, 
Vater, Mutter, Sohn, Tochter, Knecht, Magd; 
das hießen nicht gute Werke, gehörten auch nicht 
zur Buße, ſondern hieß ein weltlich Weſen, 
fährlicher Stand und verlorne Werk. Alſo gar 
hat dies Stück beide, chriſtlich und weltlich 


2) So das Original. 
rieſelt? 
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Weſen, mit Füßen getreten, und weder GOtt 
noch dem Kaiſer gegeben, was ihnen gebührt, 
ſondern ein neu und eigenes erdichtet, das weder 
dies noch das iſt, und ſie ſelbſt nicht wiſſen, 
was es iſt, weil kein GOttes Wort dabei ijt; 
wie Moſes ſagt, daß ſie den Göttern dienen, 
dere ſie doch nicht kennen. Und das war auch 
nicht Wunder. Denn man zu der Zeit auch das 
Evangelium nicht anders wußte zu predigen, 
denn daß man draus lernen ſollte Exempel und 
gute Werke, und hat unſer nie keiner ein Evan— 
gelium gehört, das zu Troſt dem Gewiſſen, 
zum Glauben und Trauen auf Chriſtum gezogen 
wäre, wie es doch billig ſein ſollte, und wie es 
jetzt, GOtt Lob, wieder gepredigt wird, und 
war alſo die Welt im Evangelio, doch ohn Evan— 
gelium. 

26. Daß ſie doch ſolch Genugthun für die 
Sünde hätten weislich unterſchieden, nämlich 
alſo, daß es geſchehe gegen den Menſchen, nicht 
gegen GOtt, wie Chriſtus Matth. 7, 12. und 
18, 15. anzeigt, wie es vorzeiten auch die heiligen 
Väter gebraucht, und die Chriſten, ſo geſündigt 
hatten, ließen dafür genugthun vor der Kirche 
und den Brüdern, wie es die Worte mitbringen, 
daß ſie zwei, drei, ſieben Jahr haben Buße aufge— 
legt ꝛc., ſo wäre Chriſtus doch blieben, mit ſeinem 
Genugthun für uns im Himmel. Aber hiemit 
wären die Gottesdienſte in Stiften und Klöſtern, 
und Ablaß (wie droben geſagt) nicht aufkommen, 
und wäre dem großen Gott Bauch nicht ſo viel 
zugangen. Darum mußten ſie es in einander 
mengen, und zuletzt allein vor GOtt hinauf— 
treiben, wiewohl dieſer Irrthum von Anfang 
die Chriſtenheit auch durch große Leute, als, 
Origenem, St. Hieronymum, St. Gregorium 
angefochten hat, aber nicht ſo gar ins Regiment, 
und zu GOttes Stuhl kommen, wie unter dem 
Pabſt geſchehen. Denn dieſer Irrthum iſt der 


älteſte von Anfang der Welt geweſt, will auch 


wohl der jüngſte bleiben, bis an der Welt Ende. 
Wollen nun derſelbigen erfolgeten etliche Stücke 
erzählen. 


Erſtlich von der Kaufmeſſe oder Winkelmeſſe. 


27. Hie wiſſet ihr ſelbſt, lieben Herren, welch 


einen ſchändlichen Treudel- und Jahrmarkt ihr 


aus dem Sacrament gemacht habt; das iſt euer 


aller gemein Handwerk geweſt, daß ihr täg— 
lich in aller Welt ſo viel tauſend Meſſen um 


Geld gekauft und verkauft habt, eine um einen 
Groſchen, eine um acht Pfennige, eine um ſechs 
Pfennige ꝛc. Und hilft hie keine Entſchuldigung 
noch Leugnen. Denn ob ihr's nicht einen Kauf— 
handel habt genannt, ſo wiſſet ihr doch, daß 
[eS] in der That nichts anders, denn ein Kauf— 
handel geweſt iſt. Um Geld iſt's geſchehen; iſt 
nicht Geld da geweſt, ſo ſind die Meſſen nach— 
blieben. Dieſe Sünde iſt allein ſo greulich, daß 
nicht Wunder wäre, ob GOtt hätte alle Welt 
laſſen drüber zu Türken werden, oder in Ab— 
grund verſinken, und meiner großen Verwun— 
derung eine iſt, daß GOtt [es] hat mögen jo 
lange dulden. Es iſt eine unbegreifliche Ge— 
duld, wiewohl der Zorn ſich nicht geſäumet hat. 
Wohlan, das habt ihr gethan, und ſo iſt's ge— 
ſtanden bei euch, ehe unſer Evangelium kam; 
dürfet euch nicht ſo ſehr ſchmücken, es iſt am 
Tage ſo faſt, daß euch ſelbſt dazumal davor 
grauete, und ließet es gleichwohl gehen, und 
mußte keine Neuigkeit heißen. 

28. Jetzt wollen ſich eure Gelehrten putzen, 
und ziehen alte Canones und Väter-Sprüche her— 
vor, daß die Meſſe ein Opfer bei ihnen genennet 
ſei. Putze dich, liebes Kätzlein, du darfſt's wohl; 
wenn du lange Canones und Sprüche führſt, 
was hilft's? Wir reden hie von den Kaufmeſſen 
und Winkelmeſſen; und die Canones reden von 
der gemeinen oder Communicanten-Meſſe, und 
treiben dazu heftig aufs Communiciren. Das 
thun die Kaufmeſſen nicht, und reimen ſich mit 
der gemeinen oder Communicanten-Meſſe gleich 
wie eine heimliche Pfaffenhure mit einer from— 
men, redlichen, öffentlichen Braut. So gar fein 
wiſſen fie die Canones zu führen, die Hochge— 
lehrten. Und das noch viel feiner iſt, die alten 
Canones ſcheiden das Opfern und Communi— 
ciren fein von einander; ſo mengen ſie es noch 
viel feiner in einander. Denn im Anfang der 
Chriſtenheit, wenn man Meſſe halten wollte, 
hielten ſie des alten Geſetzes Weiſe, und brach— 
ten die Chriſten Erſtlinge auf den Altar von 
allerlei Früchten, auch von Milch, Honig, Aepfel 
und Birn ꝛc. Das opferte denn der Prieſter, 
wie Moſes den Juden gebeut, daher das Amt 
auch lange hernach ein Opfer geheißen. Aber 
darnach ging das Communiciren an, oder Sacra— 
ment handeln; das heißen ſie nicht opfern, ſon— 
dern communiciren. Aber unſere Kaufmeſſen 
machen ein Opfern aus dem Sacrament, und 
laſſen das Communiciren fahren. 
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29. Hie muß ich nun mit euch, lieben Herren, 
reden, die ihr ſchreiet, man ſolle keine Neuigkeit 
zulaſſen: Saget mir, iſt die Kaufmeſſe nicht eine 
ſchändliche Neuigkeit? Warum habt ihr ſie denn 
laſſen aufkommen, und ſchützet ſie noch jetzt? 
Ja, wenn ihr hättet keine Neuigkeit ſollen zu— 
laſſen, Lieber, was und wie viel würde man 
doch jetzt wohl bei euch finden, das in den alten 
Canonibus und Vätern ſtehet? In eine Nuß— 
ſchale wollt ich's ſchier faſſen, fo doch dagegen 
eure Neuigkeit die Welt erfüllt hat. 

30. Ich will wohl mehr ſagen: Was iſt euer 
Kirchenſtand vor unſerm Evangelio geweſen, 
denn eitel tägliche Neuigkeit, eine über die an— 
dere, dazu mit Haufen wie eine Wolkenbruch 
herein geriſſen; da hat einer St. Annam aufge— 
richtet, der St. Chriſtophel, der St. Georgen, der 
St. Barbara, der St. Baſtian, der St. Catharin, 
der wohl 14 Nothhelfer, und wer will allein 
ſolche neue Heiligendienſte erzählen? Sind das 
nicht Neuigkeit? Wo waren da denn Biſchöfe 
und Schreier, die ſolches nicht ſollten zulaſſen? 
Alſo weiter: einer richtete den Roſenkranz auf, 
der andere die Krone Mariä, jener den Pſalter 
Mariä, dieſer zehn Paternoſterſteinlein an den 
Thüren, dieſer St. Brigitten Gebet, der dies 
Gebet, jener das Gebet, und deß ohn alle Zahl 
und Maß, und alle Bücher voll; wo war hie ein 
Biſchof oder Doctor, der ſolche Neuigkeit doch 
hätte ein wenig ſcheel angeſehen? 

31. Alſo mit den Wallfahrten, da gingen 
täglich neue auf, zum Grimmethal, zur Eiche, 
Birnbaum, zu Regensburg, und ſo viel Unſere 
Liebe Frauen; es war ſchier keine Capelle oder 
Altar, es wollte eine Wallfahrt daſelbſt auf— 
gehen, und liefen die Leute, als wären ſie toll, 
aus dem Dienſt und Gehorſam, daß man's 
greifen mochte, es wäre Teufelsgeſpenſt; noch 
ſchwiegen Biſchöfe und Klöſter und Hoheſchulen 
ſtille. Und wäre unſer Evangelium nicht kom— 
men, ſo wäre kein Raum noch Stätte mehr 
zur Wallfahrt übrig blieben. Und war das 
nicht ein ſonderlicher, meiſterlicher Beſchiß mit 
unſers HErrn Rock zu Trier? wie hernach die— 
de ſchändliche Lüge iſt offenbar worden. 

Was haben alle Lutheriſche Neuigkeiten gethan, 
gegen dieſem einigen Betrug und Schalkheit? 
Aber hie war niemand, der Neuigkeit beſchreien 
oder auch anzeigen konnte, ſondern der Luther, 
der ſolche Neuigkeit anzeigt und ſtraft, der bringt 
Neues auf. 


Luthers Werke. Bd. XVI. 


32. Item, wie täglich und mancherlei ver— 
neuert ſich wohl das Ablaß allein? Wie man— 
cherlei neue Brüderſchaften richteten Pfaffen und 
Mönche auf durch alle Handwerk, durch aller 
Heiligen Namen? Täglich verkauften ſie Briefe 
der Brüderſchaft, und gaben ihre guten Werke 
und heiliges Leben um Geld, verkauften Vi— 
gilien, Jahrgezeiten, Seelmeſſen mit Gepräng 
um die Bahr. Etliche erfunden Güldenmeſſe, 
etliche die Fünfmeſſen, etliche der und der Art 
Meſſe, die auch keine Zahl hatten, davon doch 
freilich nichts bei den alten Vätern funden wird. 
Ich will hie ſchweigen des Heiligthums, hilf 
Gott, wie ging da Neues über Neues; und 
darunter ſolche grobe, greifliche Lügen: vom 
heiligen Kreuz, von viel ganzen Körpern einer— 
lei Heiligen, von vielen Fingern eines einigen 
Heiligen, bis daß man St. Francisci Nieder— 
wad) auch ehret, und Frauen-Haar für St. Ca— 
tharin Haar. Summa, es war hie kein Ende 
noch Maße, daß ihr ſelbſt ein Gelächter zuletzt 
draus machtet; noch ging's ungeſtraft dahin, 
und kein Biſchof ſahe hie etwas Neues. 

33. Wenn ich aber ſollt auf die Kanzel und 
Predigtſtuhl kommen, da würde es erſt recht 
grundlos werden; da predigten die Mönche täg— 
lich ihre neuen Geſichte, Träume und Gedan— 
ken, neue Wunder und Exempel, und deß auch 
keine Maße. Es war ſchier kein Mönch, wenn 
er zwei oder drei Jahr ein Prediger geweſt war, 
ſo machte er ein neu Sermonbuch; das mußte 
denn eine Zeitlang den Predigtſtuhl regieren, 
und ward die Welt ſolcher Bücher voll, und 
war doch nichts darinnen von Chriſto und dem 
Glauben, ſondern alles von unſern Werken, 
Verdienſt und Andacht, mit viel falſchen, ſchäd— 
lichen?) Exempeln. Wenn ſie aber ihr Beſtes 
darin thaten, ſo war es von den Heiligen an— 
zurufen, und ihres Ordens ja nicht vergeſſen, 


bis daß ſie das heilige, edle Menſch, die Jung— 


frau Maria, aller Welt vorbildeten als eine 
Mittlerin der armen Sünder, auch gegen ihrem 
Sohn Chriſto ſelbſt. Denn wir wiſſen alle mit 
einander, und ich bin ſo wohl drinnen geſteckt, 
als alle andere, daß wir Mariam ſchlecht an 
Chriſti Statt und Amt zu halten gelehrt waren, 


1) Niederwad S Hoſen. Siehe St. Louiſer Ausgabe, 
Bd. VIII, 391, 2285 und die Anmerkung dazu. Im Ent— 
wurf, Förſtemanns Urkundenbuch, Bd. I, S. 105: „Sannt 
n 3 Niderclaid“. 

2) Erlanger: ſchändlichen. 
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hielten Chriſtum für unſern zornigen Richter, 
und Mariam für unſern Gnadenſtuhl, dahin 
alle unſer Troſt und Zuflucht ſtund, ſo wir an— 
ders nicht verzweifeln wollten. War das nicht 
eine greuliche Neuigkeit? Wo waren hie Biſchöfe, 
die ſolche neuen Läſterer und Verräther Chriſti 
ſtraften, die Chriſto ſein Amt nahmen, und 
gaben's Maria? die uns lehreten von Chriſto 
fliehen, und uns vor ihm fürchten, als vor dem 
Stockmeiſter, und unſere Zuverſicht, die wir ihm 
ſchuldig ſind, als den rechten Gottesdienſt, an— 
derswohin kehren; eitel Abgötterei haben wir 
von den Verräthern gelernt. 

34. Dazu halfen die Doctores in den hohen 
Schulen, die ſonſt nichts zu thun hatten, denn 
neue Opiniones, einer über den andern, zu er— 
denken; und es hätte einer nicht mit ſonderlichen 
Ehren mögen Doctor ſein, wer nicht etwas Neues 
hätte aufbracht; ihr Beſtes aber war, daß ſie die 
heilige Schrift verachteten, und unter der Bank 
liegen ließen. Was Biblia, Biblia! ſprachen ſie, 
Biblia iſt ein Ketzerbuch, man muß die Doctores 
leſen, da findet man es. Ich weiß, daß ich hie 
nicht lüge, denn ich bin ja unter ihnen aufge— 
wachſen, habe ſolches alles von ihnen geſehen 
und gehört. Scotus ſchreibt, daß man aus der 
Schrift nicht beweiſen kann dieſen Artikel, de— 
scendit ad inferos. Occam, mein lieber Mei— 
ſter, ſchreibt, daß man aus der Schrift nicht be— 
weiſen möge, daß einem Menſchen zum guten 
Werke GOttes Gnade noth fei; das find die 
beſten zween, was ſollten die andern thun? 
Ueber dieſe alle geht Thomas Aquinas, Lehrer 
aller Lehrer (ſagen anders die Predigermönche 
recht), der ſagt frei, daß Mönch werden ſei gleich 
ſo viel als getauft werden. So ſoll man Chriſti 
Blut und Sterben ehren. Noch iſt das keine 
Neuigkeit, und er iſt dazu canoniſirt vom Pabſt 
und allen Biſchöfen. 

35. Summa, es war Jammer und Herzeleid 
mit Predigen und Lehren; noch ſchwiegen alle 
Biſchöfe ſtill, und ſahen nichts Neues, die doch 
jetzt eine neue Mücke in der Sonne ſehen können. 
Und ſtund alſo alle Ding ſo wüſt und wilde vor 
eitel uneinigen Lehren und ſeltſamen neuen 
Opinionen, daß niemand mehr wiſſen konnte, 
was gewiß oder ungewiß, was ein Chriſt oder 
Unchriſt wäre. Da lag die alte Lehre vom 
Glauben Chriſti, von der Liebe, vom Gebet, 
vom Kreuz, vom Troſt in Trübſalen gar da— 
nieder, ja, es war kein Doctor in aller Welt, 


der den ganzen Katechismum, das iſt, das Vater— 
Unſer, zehn Gebot und Glauben gewußt hätte, 
geſchweige, daß ſie ihn ſollten verſtehen und 
lehren; wie er denn jetzt, GOtt Lob, gelehrt 
und gelernt wird, auch von jungen Kindern. 
Deß berufe ich mich auf alle ihre Bücher, beide 
Theologen und Juriſten. Wird man Ein Stück 
des Katechismi daraus recht lernen können, ſo 
will ich mich rädern und ädern laſſen. Noch 
mußte dort nichts Neues ſein, dies aber muß 
neu ſein. 

36. Ja, ſprichſt du, dieſe Stücke ſind nun 
angenommen und im täglichen Brauch; aber 
Deines iſt gar neu. Lieber, ſage mir, wie alt 
iſt wohl St. Annen Abgott? Wie alt iſt der 
Roſenkranz, die Marienkrone? Wie alt ſind 
der Barfüßer Paternoſterſteine an den Thüren 
und Thoren und in allen Winkeln? Wie alt iſt 
die Wallfahrt gen Grimmenthal, Regensburg, 
der Rock zu Trier, und dergleichen viel mehr? 
Waren ſie nicht neu vor 10, 20, 40 Jahren? 
wer hielt aber dazumal wider die Neuigkeit? 
So laſſe mein Evangelium doch auch ſo lange 
laufen, was gilt's, es ſoll auch alt werden. Ja, 
dein neu Evangelium iſt wohl recht, aber es hat. 
eine ſonderliche Neuigkeit an ſich, die nicht leid— 
lich iſt. Welche iſt die? Ei, es thut Schaden 
im Beutel und in der Küche, ſagen die Dom— 
herren zu Magdeburg. Das laut! ſprach jener 
Knecht, das wäre doch einmal gut Deutſch, das 
könnte man verſtehen; hätte ich das vor gewußt! 
Warum verlieren wir denn bisher ſo viel Wort? 
Wohlan, ſo wollen wir hie im heimlichen Con— 
cilio ſchließen, daß neue Lehre heiße, was im 
Beutel und Küchen Schaden thut; alte Lehre 
heiße, was den Beutel und Küchen fillet. O Lie— 
ber, nun ſchreibe und ſiegele zu, wir wollen's 
auf den Reichstag gen Augsburg ſchicken, und 
hören, was die Herren dazu ſagen. 

37. GOtt weiß, daß ich euch ſolches zu Un— 
ehren nicht ſage; mir iſt an eurem Verderben 
nichts geholfen. Ich wollte lieber, es ſtünde 
beſſer um euch. Aber das könnt ihr ſelbſt wohl 
bedenken, wo ihr ſolche Greuel vergeſſen wollet, 
dazu euch noch ſchmücken und putzen, ſo werden 
Leute vorhanden ſein, die es nicht vergeſſen, 
und werden vielleicht unſauber genug davon 
handeln. Denn ſolcher unverſchämter Frevel 
iſt nicht zu leiden, daß Neuigkeit heißen müßte, 
was ihr wollet, was ihr aber nicht wollet, müßte 
nicht Neuigkeit heißen, zu unterdrücken die Wahr— 
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heit, wider euer eigen Gewiſſen. Darüber wür— 
den wir wieder zum Anfange der Sachen kom— 
men, und hernach ärger mit euch werden denn 
vorhin. Wiewohl es erſchrecklich iſt, daß man 
vornimmt, ſolchen Jammer zu bergen, und ſich 
darüber noch rechtfertigen, und andere läſtern 
und verfolgen; das will ein Zeichen ſein eines 
verſtockten, unbußfertigen Herzens, und daß ihr 
bald zu Grund gehen müſſet, ſintemal keine 
Sünd GOtt höher beleidigt und verdreußt, denn 
ſo man öffentliche Bosheit leugnen, ſchmücken 
und bergen will, wie Kain und Saul thaten. 
Nicht ſo, lieben Herren, thut nicht ſo; euer doch 
etliche gebt GOtt die Ehre; bekennet, daß ihr 
in ſolchen Stücken übel gethan habt; demüthiget 
euch, ſo wird er euch erhöhen; bittet, ſo wird 
er's euch vergeben; beſſert euch, ſo wird er euch 
helfen. 

38. Werdet ihr aber euch nicht demüthigen, 
ſondern ſolche Stücke wollen vergraben, ge— 
ſchwiegen, ungebüßet und ungeſtraft haben, und 
darüber die armen Lutheriſchen noch verfolgen, 
und in Sinn nehmen, ſie zu dämpfen: wohlan, 
da wollen wir euch zuſehen. 
über euch (als nicht anders ſein kann), ſo ge— 
denket daran, daß ihr genugſam gewarnet ſeid 
geweſen; ihr ſollt die Erſten nicht werden, die 
GOtt überpochen, das weiß ich fürwahr. Ich 
meine es ja herzlich und treulich, ob ich doch euer 
etliche möcht bewegen, weil ich hoffe, daß noch 
etwa ein Lot oder zween in eurer Sodoma ſind; 
die andern, die unbußfertig bleiben, ſollen nicht 
allein ſolche Greuel nicht erkennen, damit ſie doch 
mehr denn tauſendmal den Tod verdient haben, 
ſondern darüber auch die Unſchuldigen (ſo ſolche 
Laſter und Schande nicht wollen loben) würgen, 
ertränken, henken, verbrennen ꝛc., wie ſie denn 
redlich thun. 

39. Es will mir jetzt zu viel Dings zufallen, 
ich will wieder auf die Winkelmeſſen kommen, 
und die Greuel, die mir jetzt hiebei einfallen, 
ſparen, bis ich ſehe, wie ihr euch beſſern, oder 
euch putzen und weißbrennen!) wollet auf die— 
ſem Reichstage; ſo wollen wir denn kommen mit 
eurer rechten Farbe, und euch proficiat?) bieten, 
ob Gott will. 

40. Von dem Jahrmarkt der Kaufmeſſen ſei 
diesmal genug. Nun wenn ſie gleich nicht ver— 

1) Im Original: weißbörnen. 

2) proficiat = wohl bekomm's! 


Gehet eine Plage 


kauft, ſondern aufs beſte und um GOttes willen 
gehalten würde, dennoch lehret und hieltet ihr 
jie für ein Opfer und Werk, damit man GOtt 
dienet, und beide für uns und andere, ſie wären 
lebend oder todt, für die Sünde genugthät, und 
das Allermeiſte für die Todten, wie wir alle 
wiſſen, daß die Meſſe ſchier gar für die Todten 
wider das Fegfeuer ſtreiten mußt. Mein Weih— 
biſchof, da er mich zum Pfaffen machte, und den 
Kelch in die Hand gab, ſprach ja nicht anders, 
denn alſo: Accipe potestatem sacrificandi pro 
vivis et mortuis. Daß uns da die Erde nicht 
beide verſchlang, das war unrecht, und allzu— 
große GOttes Geduld. Die Lebendigen hatten 
das davon, daß ſie glaubten, wer des Tages eine 
Meſſe ſähe, der wäre geneſen, ſicher und ſelig; 
dies war der beſte und gemeinſte Brauch der 
Meſſen, das könnt ihr nicht leugnen; fraget 
darum alle Kaufleute, und was über Feld ziehen 
mußte, und alle fromme Bürger und Bürgerin— 
nen in Städten, zum wenigſten von der Rorate— 
meſſe. 

41. Iſt das nicht eine erſchreckliche Neuigkeit? 
Sagen nicht eure alten Canones Apoſtolorum: 
niemand ſolle bei der Meſſe ſein, der nicht com— 
municiren, oder das Sacrament nich“ mitem— 
pfahen will? Hat's nicht Chriſtus eingeſetzt, zu 
empfahen und ſein dabei zu gedenken, den Glau— 
ben an ihn zu ſtärken, da er ſpricht: „Solches 
thut zu meinem Gedächtniß“? Ihr aber ſchwei— 
get ſolches Gedächtniß, laßt ſie es nicht thun, 
noch empfahen; lehret und vermahnet nicht zum 
Glauben, wie es Chriſtus eingeſetzt hat; laſſet's 
damit beſtrichen ſein, daß der Beiſteher habe die 
Meſſe geſehen, die ihr dieweil heimlich opfert, 
und laßt alſo dem armen Zuſeher die Lügen und 
falſche Zuverſicht im Herzen bleiben, als habe er 
wohlgethan mit ſeinem Zuſehen, und nichts 
überall des Sacraments, weder leiblich noch 
geiſtlich, geneußt, wie es doch Chriſtus haben 
will, und ſeine Apoſtel nach ihm. Ich ſage es 
noch, ihr klaget, daß man euch Stift und Kloſter— 
güter nimmt; man ſollte um ſolches Greuels und 
läſterlichen Mißbrauchs willen der Meſſen mit 
Stiften und Klöſtern umgehen, wie Joſias, der 
König Juda, mit den Altären zu Bethel umging, 
daß nicht ein Stein auf dem andern bliebe; das 
wäre billig und recht, wo ihr euch hierin nicht 
beſſern wollet. 

42. Ihr ſchreiet: Was iſt doch Gutes aus der 
neuen Lehre des Luthers kommen? Ich muß 
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euch wieder fragen: Sagt mir, was iſt auch Gutes 
bei euch blieben? Nicht Ein Stück habt ihr un— 
verderbt gelaſſen. Die Meſſe, unſern einigen 
höchſten Schatz, habt ihr (wie gehört) mit un— 
zähligen Abgöttereien und Greueln zu Schan— 
den gemacht, und den rechten chriſtlichen Brauch 
mit Füßen zertreten, den Glauben verſtört, und 
das Wort geſchwiegen. Die Taufe iſt bei den 
Kindern blieben, wiewohl ungeſchickt und un— 
fleißig genug; aber ſo bald das Kind erwachſen 
iſt und zur Vernunft kommen, habt ihr's flugs 
erwürgt, ärger denn der Türke thut, und ihm die 
Taufe wieder genommen durch eure leidige Buße 
und Werklehre, dadurch es lernt, ſeine Taufe, 
als durch Sünde nun verloren und zunicht wor— 
den, zu verachten, und hinfort durch ſeine eige— 
nen Werke die Seligkeit zu ſuchen; gerade als 
wäre die Taufe ein vergänglich Menſchenwerk 
geweſen, gleichwie die Wiedertäufer lehren, und 
nicht ein ewiger Bund GOttes. Sagt mir hie, 
was iſt Guts bei euch blieben? Ich will ſchwei— 
gen, was Guts daraus kommen ſei; ſo wir auch 
unſere Taufe, Sacrament, Evangelium, Glau— 
ben und Chriſtum vor euch nicht haben können 
behalten, denn ihr nichts Rechtes, ſondern alles 
wider die Taufe, Sacrament, Buße gelehrt habt; 
das iſt am Tage. 

43. Unter dem Türken iſt doch das Vortheil, 
daß, wenn jemand getauft iſt, ſo lehrt man ihn 
ja nicht wider ſeine Taufe, ſondern das böſe 
türkiſche Weſen und Exempel iſt fährlich und 
ärgerlich. Und ob man gleich wider die Taufe 
lehrete, ſo iſt gut widerzuſtehen, weil der Türke 
kein Chriſt, und bei einem Chriſten mit ſeiner 
Lehre verachtet iſt. Aber hie bei euch iſt nicht 
allein das Exempel und Weſen fährlich, ſon— 
dern ihr lehret auch dawider, und ſtürmet mit 
Worten und Werken dawider, und thut das 
unter dem Namen Chriſti, als die lieben Väter 
der Seelen und Freunde der Taufe. Das ſchnei— 
det wie ein ſcharfes Schermeſſer, wie der Pſalm 
Pf. 52, 4.] ſagt; welches klaget auch St. Petrus 
über euch 2 Petr. 2, 18.: „Sie reden prächtige 
Worte, da doch nichts hinter iſt, und reizen durch 
Unzucht zur fleiſchlichen Luſt diejenigen, die recht 
entronnen waren, und nun im Irrthum wan— 
deln müſſen.“ 

44. Das Gute aber, ſo aus meiner Lehre kom— 
men iſt, iſt, daß ſolche eure Greuel und Läſte— 
rung alle an Tag bracht und verdammt ſind, 
welches allzu viel und groß Gut iſt; wiewohl 


noch viel mehr Guts täglich daraus kommt, wie 
folgen wird; bei euch aber iſt alles Gute ver— 
derbet, und nichts blieben. 


Vom Bann. 


45. Da wiſſet ihr aufs erſte den großen Raub 
und Frevel, daß ihr den großen Bann, genannt 
Excommunicatio major (welcher doch der welt— 
lichen Obrigkeit zuſtehet), zu euch geriſſen habt, 
bis daß Päbſte ſich auch unterſtanden, Kaiſer, 
Könige und Fürſten abzuſetzen, und ſich ſelbſt 
weltliche Kaiſer zu machen. Laſſet euch ſagen, 
lieben Herren, das iſt nicht recht; euer Bann ſoll 
der kleine heißen, der nicht die Welt, ſondern 
den Himmel zuſchleußt, und von der Chriſten— 
heit und Sacrament ſondert, wie Chriſtus Mat— 
thäi am 18., V. 17.,ſpricht: „Halt ihn wie einen 
Heiden“ ꝛc., und St. Paulus 1 Cor. 5, 12.: 
„Was gehen mich an, die draußen find?” ꝛc. 
Wenn andere Stücke ſollten gebeſſert werden, 
fo müßte man dies auch beſſern, denn GOtt 
gefällt kein Opfer oder Dienſt, ſo vom Raube 
kommt, wie Jeſaias [Cap. 61, 8.] ſagt. 

46. Ueber das iſt der Brauch des Bannes, 
und ſoll der ſein, daß man die öffentlichen Laſter 
ſtrafe, als Raub, Ehebruch, Hurerei, Mord, Haß, 
Wucher, Säuferei; item, Ketzerei, Läſterung und 
dergleichen, wie unſer HErr Chriſtus lehret, 
Matth. am 18., V. 17., daß der Bann ſolle gehen 
über die, ſo der Kirche oder ſeiner Gemeine nicht 
gehorchen wollen; ſo lehrt die Kirche ja nicht 
anders denn GOttes Wort ꝛc. 

47. Nun ſagt an, was iſt Guts und Altes 
vom Bann bei euch blieben? Was iſt hie nicht 
neuer ſchädlicher Mißbräuche aufkommen? Ich 
will ſchweigen, daß ihr unſchuldige, fromme 
Leute für Ketzer verbannet, verflucht, verdammt 
und erwürgt habt. Der Bann iſt nirgend zu 
gebraucht, denn daß man Zinſe und Schuld hat 
dadurch eingemahnt, und manchen Jammer über 
arme Leute angerichtet. Denn was die Buben, 
Officiale und Commiſſarien hie für Muthwillen 
geübt, das wiſſet ihr zum Theil, und wir wollen 
hernach (wo ihr auf dieſem Reichstag nicht dazu 
thut) euch ſolcher Tugend einen Kalender ſtellen, 
daß ihr's greifen ſollet, daß wir euren Miß— 
brauch hierin verſtanden haben, und der ganzen 
Welt anzeigen. 

48. Aber an dem Ort, da der Bann ſollte 
ſeine rechte Macht und Brauch haben, da iſt er 
gar ein lauter Ablaß und eitel Segen geweſt, 
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hat gar nicht ſchneiden mögen, nämlich bei den 
Biſchöfen, Domherren, ja auch bei den Päbſten 
und Cardinälen ſelbſt. Hie wollt ich gerne einen 
Canoniſten-Doctor hören, der mir wollt an— 
zeigen, wie vielmal nach den Canonibus und 
geiſtlichen Rechten der Pabſt, Cardinäle, Biſchöfe, 
Pfaffen, Stift und Klöſter der Simonei und an— 
derer Untugend halben in Bann verdammt und 
verflucht ſind; wer hält ſie aber bänniſch? Die 
Declaration ſtehet bei ihnen, und heißet alſo: 
Im Bann iſt, wen wir wollen drinnen haben; 
wen wir nicht wollen drinnen haben, der iſt nicht 


im Bann. So fahret fort, lieben Herren, wenn 
euer Wille ſoll das Recht heißen, ſo kann auch 
die Chriſtenheit wohl ſolcher Biſchöfe und Päbſte 


gerathen. 


49. Und ich wollte gerne wiſſen, wofür man 
doch euch halten ſollte. Chriſten wollt ihr nicht 


ſein, denn ihr wollt Chriſti Wort und Ordnung 


nicht leiden; ſo wollt ihr päbſtiſch auch nicht 
ſein, denn ihr wollt die Canones und geiſtlichen 


Rechte viel weniger halten, als ſie denn auch 
viel ſchwerer zu halten find, denn das Evange⸗ 


lium. 


Iſt aber das nicht eine ſeltſame neue 


Zeitung, daß Päbſtiſche wollen nicht päbſtiſch 


ſein, und geben ſich doch für Päbſtiſche aus? 
wollen der Kirchen Güter und Regiment haben, 
allein zu ihrem Muthwillen, und nicht zu Nutz der 
Kirchen; das ſind ungereimte Sachen. Wohlan, 
ſo ſeid epicuriſch und türkiſch immerhin, das ſeid 
ihr doch gewißlich. Aber weil ihr denn ja epi— 
curiſch ſeid, und doch ſo kläglich jetzt ſchreiet, 
daß man die Kloſter- und Stiftgüter ſo rappet, 
muß ich derhalben mit euch ein heimlich freund— 
lich Geſpräch halten. 

50. Wahr iſt's, gefällt mir auch nicht, daß 
man ſolche Güter ſo zerreißt und zerſtreuet; wie— 
wohl die Unlutheriſchen am allermeiſten ſolches 
thun, auch mehr davon haben, denn die, ſo man 
Lutheriſch ſchilt, wie das wohl zu beweiſen iſt. 


Und ſonderlich gefällt mir's übel, wo es böſe 
Buben kriegen (wie ich wohl weiß), die es nicht 


verdienen; denn welche arbeiten und treulich 


dienen, da will ich kein Gewiſſen machen, ob 


denen etwas davon wird. Aber darauf wollt ich 


mir gern antworten laſſen, weil offenbar ſind 
zweierlei Stiftdiebe und Kloſterräuber, welches 
doch unter dieſen beiden die ärgſten billig ſollten 
genannt werden. Als etliche äußerliche, etliche 


innerliche; die äußerlichen ſind die Böſen und 


Unwürdigen, wie droben geſagt; die innerlichen 


euch ab, und ſpricht: es ſei nicht euer; 


find die Biſchöſfe, Domherren, Mönche ſelbſt, 
die darinnen ſitzen, nämlich die ſolche Güter zu 
aller Untugend und Unzucht mißbrauchen, und 
ihren geſtifteten Stand unverſchämt übertreten, 
und große Summen gen Rom, noch größern 
Buben, davon ſchicken, und die Stifte damit ſo 
ſchändlich plündern. 

51. Meineſt du nicht, die Kaiſer, Könige, 
Fürſten und Herren, die ſolche Bisthume und 
Klöſter geſtiftet haben, wenn ſie hätten damit 
wollen Hurhäuſer, oder den Römern Raub— 
kirchen ſtiften, ſie wären wohl ſo vernünftig 
geweſt, daß ſie ſich anders dazu geſtellt hätten, 
und ihr Geld und Gut nicht Huren und Buben, 
noch römiſchen Dieben und Räubern zugeordnet. 
Weil denn nun in Stiften und Klöſtern ſolche 
Geſellen ſitzen, und ſolcher Güter die Perſonen 
gebrauchen, welche die Stifter nicht gemeinet, 
noch gewollt haben, und ſie alſo wider ihren 
Willen und Stiftung ſolches inne haben, läſter— 
lich verzehren und ſchändlich zerbringen, und 
darüber im Bann und IłXégulares aufs höchſte 
verflucht ſind: ſo ſage mir, welche die ärgſten 
Stifträuber und Kirchendiebe ſind; ſo wirſt du 
den Pabſt obenan ſitzen ſehen, ſammt Cardinä— 
len, Biſchöfen, Domherren, Aebten und Mön— 
chen; denn ſie halten und thun nirgend das, 
darum ſie geſtiftet ſind, ſondern ſtracks das 
Widerſpiel, als die Unſinnigen, nehmen und 
brauchen gleichwohl der Güter, wie ſie wollen. 
Ei, Lieber, kannſt du den Splitter in eines An— 
dern Auge ſehen, und ſchreien über das Zwacken 
der geiſtlichen Güter, ſo müßte man dir die Bal— 
ken in deinem Auge (die du nicht ſehen willſt) 
auch zeigen. Kannſt du eines ſagen, ſo mußt 
du das andere auch hören, auf daß du wüßteſt, 
andere Leute haben auch Augen, fühlen auch, 
riechen auch, hören auch. 

52. Wenn ihr nun vorgebt, man ſolle euch 
das Eure nicht nehmen: freilich ſoll man euch 
das Eure nicht nehmen; aber ich wollt gleich— 
wohl eures geiſtlichen Rechts mit euch ſpielen; 
dasſelbe urtheilt, verbannt, verflucht und ſetzt 
depona- 
tur heißet's. Denn ihr haltet nicht euer Stift 
und Recht, und habt damit euch ſelbſt abgeſetzt. 
Darum habt ihr die Güter nach eurem eigenen 
Recht längſt verloren, habt ſie aber bisher, wie 
die verdammten Räuber, mit Frevel inne ge— 
habt. Denn, ſollte man das verbum Depona— 
tur per omnes personas decliniren und conju— 
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giren, wo wollte Pabſt, Cardinäl, Biſchof und 
Domherren bleiben? es würde gewiß ein ver— 
bum impersonale daraus werden, das keine Per— 
ſon behalten würde. Dünkt es euch aber billig, 
daß man Geduld mit euch habe, daß ihr euer 
Recht nicht haltet, ſo laſſet's euch wiederum auch 
billig dünken, daß ihr Geduld mit denen habt, 
die euch, als den unbußfertigen Simoniſten und 
verbanneten Räubern, die Güter nehmen, oder 
nicht folgen laſſen, weil ſie doch hie euer eigen 
Recht haben, das heißt Deponatur. Alſo ge— 
ſchähe denn euer Begehr, daß man euch das 
Eure ließe, das iſt, die Hurerei und Büberei; 
aber was nicht euer iſt, das iſt, die Zinſe und 
Güter, nicht ließe, ſondern als den Räubern 
und Dieben wieder nähme. 

53. Niemand will ich hiemit vertheidigt ) 
haben; ein jeglicher ſehe für ſich, aus was Ver— 
dienſt oder Urſachen er ſolche Güter brauche. 
Allein, ich mache einen Unterſchied zwiſchen der 
geiſtlichen Güter Brauch, wider die Schreier, 
und ſage noch: Wenn denn ja der Stift und 
Klöſter Güter ſollen hinein gen Rom böslich ge— 
raubt, und heraußen ſchändlich mit Huren und 
Buben verzehrt werden, und der Stifter Mei— 
nung ſo gar fehlen, ſo wollt ich noch lieber, daß 
ſie die Kaiſer, Könige, Fürſten und Herren ſelbſt 
heraußen behielten, und legten ſie beſſer an, 
weil das gewiß iſt, daß die Stifter haben wollen 
damit verſehen fromme, züchtige, chriſtliche Per— 
ſonen, nicht die da ſtünden, und blökten, oder 
Habich?) trügen, ſondern die da ſtudirten, leſen 
und beten, damit man gelehrte Leute könnte dar— 
aus nehmen zu Biſchöfen, Pfarrherren, Pre— 
digern, Schulmeiſtern, Kanzlern, Schreibern ꝛc., 
wie denn anfänglich vor Zeiten geſchehen. Nun 
ſie aber ſolche Amt und Werke laſſen und ver— 
achten, ja ſpotten's und verfolgen's dazu, und 
ſind im Bann vielfältiglich: ſo wollt ich nicht 
darum weinen, wenn ſie auch den Sold und 
Zinſe darüber verlören. Es heißt: Beneficium 
propter officium, nicht aber: Beneficium pro— 
pter maleficium, das lehrt euer eigen Recht, und 
ſtraft's mit dem Bann aufs allergreulichſte, und 
nennet's Simonias. 

54. Sage mir nun, welcher Pabſt, Biſchof, 
Stift oder Kloſter hat bisher jemals Reu und 


1) Im Original (wie ſpäter noch etlichemal): „verthei— 
dingt“. 
2) „Habich“ — Habicht, Jagdfalken. 


Leid darum gehabt, daß ſie ſolche Officia haben 
laſſen untergehen, oder darnach getrachtet, daß 
ſie wieder angerichtet würden? und haben den— 
noch ſolche Beneficia gebraucht, und alſo daher 
gelebt, zwiefältige Kirchendiebe und doppelte 
Kloſterräuber, denn ſie nicht allein die Güter 
inne gehabt, welche doch auf andere Perſonen 
ſind geſtiftet, weder ſie ſind, ſondern haben auch 
der ganzen Chriſtenheit geſtohlen, geraubt, und 
gehindert fromme, gelehrte, chriſtliche Biſchöfe, 
Pfarrherren, Prediger und dergleichen nöthige 
Perſonen, der man nicht gerathen kann, und 
ſie doch haben ſollen geben, nach Meinung und 
Willen der Stifter. Lieber, die Stifter haben 
nicht die Officia gemeint, daß du einen langen 
Rock, Chorhemd, Platten trägſt, oder Caſeln 
und geweihete Kleider anlegeſt; das können 
Stöck und Steine auch wohl tragen; ſie haben 
Leute wollen ziehen, der Chriſtenheit zu Troſt 
und Heil. : 

55. Wenn ihr nun wollet hoch poltern, man 
ſolle euch die Stift und Klöſter wieder gänzen, 
und alles wiederum einräumen, ſo ſagt man 
euch billig wiederum: Lieben Herren, gebt und 
gänzet zuvor wieder euren zwiefältigen Raub, 
nämlich Perſonen und Güter; die Perſonen habt 
ihr der Chriſtenheit geraubt, die Güter den Stif— 
tern geſtohlen. Gebt ihr ſolches wieder, daß die 
Officia wieder in Schwang kommen: wohlan, 
fo folgen euch billig die Beneficia. Denn es 
liegt der Chriſtenheit mehr an ſolchen Perſonen, 
weder an allen Gütern und Herrlichkeit der gan— 
zen Geiſtlichkeit. Wo nicht, ſo wird's nicht eine 
feine Rechnung werden, daß ihr allein die Aus— 
gabe wollet berechnen, und die Einnahme ver— 
ſchlagen; man müßte euch anders rechnen heißen, 
und beſſer auf die Fäuſte ſehen. Ihr habt ein— 
genommen der Herren Güter, Perſonen damit 
zu halten und zu ziehen; wo ſind dieſelben? 
Rechnet her. Ja, ihr ſeid's, die auch die armen 
Knaben-Schulen zergehen laſſet, daß ja die Chri— 
ſtenheit auf allen Seiten durch euch zu Grund 
verderbet werde, allein daß euer epicuriſcher 
Bauch wohl ſtehe. 

56. Das will ich darum geſagt haben, daß 
man ſehe, was die Splitterrichter daran gewin— 
nen, wenn ſie ihren Unflat rütteln. Darum 
denkt und bittet GOtt, daß er euch helfe auf die: 
ſem Reichstag was Guts ſchaffen. Die Sachen 
ſind groß und ſchwer, und liegen leider tief ver— 
ſenkt und verſchlemmt, daß Menſchenkraft und 
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⸗Witz hie nichts ſchaffen mag. Der Bann ijt ja 
noth; aber HErr GOtt, er muß nicht Mücken 
ſeigen, und Kameele verſchlingen, ſonſt wird 
nichts draus. 

57. Die Stücke von der Buße, Meſſe, Taufe, 
Glauben und Werken, hab ich wohl Sorge, daß 
ſie bei euch zu hoch ſind; darum ich wenig Hoff— 
nung habe, daß ihr etwas Reines hierin ſchließen 
werdet, weil eure Gelehrten ſelbſt nichts davon 
verſtehen, und ſolche Stück ohne Menſchen Zu— 
thun, allein durch Chriſtum ſelbſt und ſeinen 
Heiligen Geiſt, erhalten und getrieben werden 
müſſen. Denn auch, ausgenommen das erſte 
Concilium, Apoſt. 15, 4. ff., kaum eines oder 
zwei davon gehandelt haben. Darum will ich 
weiter bitten, flehen und vermahnen, um die 


Stücke, darin man nicht ſonderliche Erleuchtun- 
gen des Heiligen Geiſtes darf, ſondern die bei 


allen Chriſten begreiflich und gewiß ſind, auch 
faſt durch Vernunft mögen erkannt werden. 
Und erſtlich: 


Von beider Geſtalt des Sacraments, 


58. Hie wiſſet ihr ja wohl, daß die Eine 
Geſtalt eine ärgerliche Neuigkeit iſt, wider die 
klaren, hellen Worte Chriſti und wider der gan— 
zen Chriſtenheit alten langen Brauch, wie euch 
das alles durch viele Schrift iſt gewaltiglich 


angezeigt; dennoch habt ihr großen Feinde aller 


Neuigkeit nicht allein die läſterliche Neuigkeit 
angenommen und gehalten, ſondern auch mit 
greulichem Wüthen und Verfolgen aus lauter 
Muthwillen vertheidigt, damit GOtt aufs höchſte 
verſucht, ſein Wort geläſtert und verdammt. 


Gott gebe, daß ihr es wohl büßet, und euren 


Sinn ſeinem Wort unterwerfet. Ihr könnt es 
mit keiner Schrift erhalten; ſollt ihr's denn mit 
lauter Frevel und Gewalt wider die Schrift er— 
halten, das wird zuletzt nicht wohl ausgehen. 
Und hilft euch nichts, daß ihr vorwendet, man 


ſolle nichts Neues machen noch etwas ändern; 


denn ihr habt gehört, daß dies Stück eine Neuig— 
keit iſt, und daß ihr's ſeid, die eitel Neuigkeit 
und Aenderung in der Chriſtenheit ohne Unter— 
laß habt aufbracht. Und was nach GOttes Wort 
geändert wird, das iſt keine Neuerung, dem ſollen 
alle Gewohnheit weichen, wie gut ſie ſind, ſpricht 
euer eigen Recht. So iſt GOtt und fein Wort 
älter, denn ihr ſeid; wird auch wohl jünger und 
neuer ſein, denn wir und ihr ſind, ſintemal es 
iſt ewig; darum ſo ſoll es beide Altes und 


führen. 


Neues ändern und regieren, und ſich weder vom 
Neuen noch Alten ändern oder regieren laſſen. 
59. Ihr gebt vor, man ſoll ohne Willigung 
der Kirche nichts ändern noch neuern. Wer iſt 
denn die Kirche? Seid ihr es? ſo zeiget Siegel 
und Briefe, oder beweiſet's ſonſt mit der That 
und Früchten. Warum ſind wir's nicht auch, 
die wir ſowohl getauft ſind, als ihr? lehren, 
predigen, haben die Sacrament, glauben, beten, 
lieben, hoffen, leiden mehr denn ihr. Oder ſeid 
ihr darum die Kirche, daß ihr eitel Neuigkeit auf— 
bringt, GOttes Wort darüber ändert, läſtert, 
verfolget und mordet, dazu Stift und Klöſter 
als die Kirchenräuber inne habt? Ja, des Teu— 
fels Kirche ſeid ihr, dieſelbige iſt eine Lügnerin 
wider GOttes Wort, und eine Mörderin, wie 
ſie ſiehet, daß ihr Gott, der Teufel, auch ein 
Lügner und Mörder iſt. Denn die rechte Kirche 
muß ja die ſein, die ſich an GOttes Wort hält, 
und darüber leidet, wie wir (GOtt Lob) thun, 
und niemand morden, noch von GOttes Wort 
Darum ſollt ihr uns nicht viel ſagen: 
Kirche, Kirche, Kirche; ihr ſollt uns gewiß machen, 
daß ihr die Kirche ſeid, da liegt's an. Der Teu— 
fel kann auch ſagen: Ich bin Gott, bete mich an, 
Matth. 4, 9. Der Wolf kann auch ſagen: Ich 
bin Hirte, Matth. 7, 15. Joh. 10, 1. Wir 


wiſſen ſelbſt wohl, daß man der Kirche ſolle ge— 


horchen; aber wir fragen, wer und wo ſie ſei? 
60. Gott helf euch zur Beſſerung in dieſem 


Artikel; thut ihr's nicht, ſo wollen wir es mit 


GOttes Gnaden dennoch thun, wie bisher. Und 
will mehr ſagen: Wo es GOtt ſchickt, daß ihr 
etwas nachlaſſet auf dieſem Reichstage, ſo wollen 
wir es nicht der Meinung von euch annehmen, 
als ſei es durch euer Nachlaſſen nun recht, und 
bisher unrecht geweſen. Nein, ihr ſollt uns 
viel zu geringe dazu ſein, daß in eurem Willkür 
und Macht ſtehen ſollte, wann und wie lange 
GOtt wahrhaftig oder ein Lügner, und wann 
oder wie lange ſein Wort recht oder unrecht ſein 
ſolle; denn das wäre zu hoch gefahren, und nach 
endechriſtiſcher Hoffahrt euch über GOtt und ſein 
Wort erheben, und alle unſere Lehre und Thun 
widerrufen; ſondern wir wollen's euch durch 
GOttes Wort abgezwungen, und als den Läſte— 
rern, Verfolgern und Mördern abgejagt haben, 
daß ihr euch vor GOtt demüthiget, eure Sünde, 
Mord und Läſterung wider GOttes Wort be— 
kennet und beſſert, als die bisher Unrecht ge— 
than, GOttes Wort verfolgt, und unſchuldig 
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Blut vergoſſen habt. Solche Sünde und Lafter 
wollen wir unverborgen haben, und nicht mit 
Stillſchweigen und Decken darein bewilligen, 
und ſolcher Greuel uns theilhaftig machen, oder 
wollen vollend hinanſetzen, was da iſt, und wol— 
len's mit euch ausſtehen, auf GOttes Wort, 
welches ihr verfolgt. Denn, wie ich im An— 
fang geſagt, bedürfen wir eures Reichstags und 
Schließens nirgend zu; wir ſtehen, da wir ſtehen, 
ohne euer Zuthun, ja, auch wider euer Toben 
und Wüthen; ſondern um euretwillen und um 
des armen Volks willen thun wir hiemit, was 
wir thun, ob wir euch, oder je etlichen aus euch 
helfen, und dem Volk rathen könnten, GOtt zu 
Ehren, und der Chriſtenheit zu Nutz. 


Erl. (2.) 24, 388390. 


Vom eheloſen Stande. 


61. Cölibatus, das iſt, der eheloſe Stand 
oder verbotene Ehe (wie ihr wiſſet), iſt auch eurer 
päbſtlichen Neuigkeit eine, wider das ewige GOt— 
tes Wort und wider den alten ſeligen Brauch 
der Chriſtenheit, auch wider die Creatur und 
Schöpfung Gottes ſelbſt; damit iſt erfüllet die 
Weiſſagung Danielis am 11., V. 37., da er ſpricht 
von eurem Könige: „Er wird keines Gottes, 
noch Frauenliebe achten.“ Es muß je ein großes 
Laſter ſein (Frauen nicht lieb haben), weil es der 
Prophet hier für einen ſonderlichen Greuel des 
Endechriſts anzeucht, nächſt nach der Abgötterei. 
Die alte translatio hat: erit in concupiscentiis 
foeminarum: Er wird in Frauenliebe ſtecken. 
Aber das wäre nicht eine endechriſtiſche Tugend; 
ſondern müßte alſo ſagen: Erit in concupiscen- 
tiis masculorum, wiewohl er doch dasſelbige 
auch mit meint, wenn er ſpricht: Affectum erga 
mulieres non curabit, welches der rechte Text iſt. 

62. Nun, lieben Herren, wollt ihr fromm ſein 
und wohlthun, ſo zwinget euch in dieſem Stück 
zur Buße über alle den wüſten, unausſprech— 
lichen Jammer der Unzucht allerlei Geſtalt in 
aller Welt, welcher aus dieſer verfluchten päbſt— 
lichen Neuigkeit!) erwachſen iſt, welche auch euch 
allen auf dem Halſe liegt und liegen bleibt, wo 
ihr nicht dazu thut und ändert's. Ihr höret 
hie, daß ein endechriſtiſcher Greuel und Plage 
iſt, Frauenliebe verachten, das iſt, die Ehe ver— 


1) Randgloſſe: Vor Zeiten haben ſich die Domherren 
hierin hart wider den Pabſt geſetzt, ſonderlich die zu Menz, 
daß ſie zu Erfurt ſchier ihren Erzbiſchof hätten erſchlagen. 
Vide Chron. Germaniae 
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bieten; denn GOtt hat Frauen geſchaffen zu 
Ehren und Hülfe dem Manne, darum will er 
ſolche Liebe unverboten und unverachtet haben. 
Das Fleiſch und der Teufel lehren der Frauen 
allein zur Unehre brauchen, daß man eine nach 
der andern zu Schanden mache, wie bisher ge— 
than hat euer neuer löblicher eheloſer (ich hätte 
ſchier geſagt, ehrloſer) Stand, und noch thut. 
Das heißet nicht Frauen lieben, ſondern Unzucht 
und Schande an den Frauen lieben und ſuchen, 
und ſie nicht wie Frauen, ſondern wie Huren 
halten und achten, daß ſie hinfort niemand lieb 
noch werth haben mag. Aber GOtt will, daß 
man ſie halte und achte wie Frauen, und thue 
das gern und mit Liebe, das iſt, ehelich ſoll 
man ſie haben, und mit ehelicher Liebe bei ihnen 
bleiben. Das gefällt GOtt wohl; aber es iſt 
Kunſt und Gnade. 

63. Wiſſet ihr auch, daß das ſechste Gebot 
heißt: „Du ſollſt nicht ehebrechen“? Das Gebot 
(wie die andern alle) macht keinen Unterſchied der 
Perſon; ſie ſeien geiſtlich oder weltlich, Pfaffen 
oder Laien, ſo ſollen ſie nicht ehebrechen, das 
iſt, eines Andern Frauen nicht berühren. Weil 
es aber jedermann eines Andern Frauen ver— 
beut, ſo iſt es gewiß, daß es jedermann eigene 
Frauen zuläßt; ja, auf daß niemand eines An— 
dern Frauen berühre, zwingt's ihn zu einer 
eigenen. Wenn es nun wahr wäre (wie die 
lieben Canones läſtern), daß ein Pfarrherr 
nicht könnte GOtt dienen, neben einer eigenen 
Frauen, ſo müßte dies ſechste Gebot ſchlecht 
aufgehaben ſein, und nicht insgemein allerlei 
Perſonen treffen, und eigene Frauen erlauben. 

64. Denn alſo möchte ich fort von andern 
Geboten auch ſagen: Du mußt kein eigen Geld 
noch Gut haben, ſonſt kannſt du GOtt nicht die— 
nen, ſo doch das ſiebente Gebot: „Du ſollſt nicht 
ſtehlen“, eigen Geld und Gut zuläßt, allein fremd 
Gut verbeut; ja, auf daß man nicht ſtehle, ge— 
beut es, eigen Gut zu haben. So weiß ich auch 
noch nicht, ob größere Gefahr ſei der Sünden 
bei eigenem Geld, oder bei eigenem Weibe. 
Geiz, Mammon und die Geſellen ſind wahr— 
lich mächtig. Aber Summa, es iſt eine große 
Büberei des Canons, daß er vorgibt, man könne 
Gott nicht dienen bei einer eigenen Frauen, 
und könne doch wohl GOtt dienen bei eigenem 
Mammon, Geld, Gut, Schlöſſern und Städten. 
Das Widerſpiel iſt wahr, daß beſſer ſei, bei 
eigener Frauen GOtt dienen denn bei eigenem 
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Gut (wiewohl keines einen Chriſten hindert). 
Denn ein Weib, das hat man doch, und iſt die 
Sorge aus, wie man's kriege, und ſie kann ſich 
ſelbſt bewahren; aber Gelds kann man nimmer 
genug kriegen, und ſorgt immerfort ohne Auf— 
hören, wie man's mehre und behalte. Solche 
Sorge aber und Liebe, das ſind die rechten Hin— 
derniſſe am Gottesdienſte; welche Sorge wohl 
ein Weib dem Pfarrherrn entnehmen kann, daß 
ſie ſorgt, und läßt ihn ſchlechts GOtt dienen. 

65. Item, ſo ſollte auch einer wohl narren 
wider das fünfte Gebot, und ſagen: Du kannſt 
nicht Waffen, Büchſen und andere Wehre haben, 
und daneben GOtt dienen; denn du möchteſt 
todtſchlagen, Schaden thun, oder damit gehin— 
dert werden, ſo doch das fünfte Gebot allein 
verbeut, daß man nicht tödten ſolle, erlaubt aber 


gleichwohl Waffen und Wehre; ja, auf daß dem 
Morden geſteuert werde, gebeut es, Waffen und 
Warum aber haben unſere 


Wehre zu haben. 
eheloſen heiligen Leute beide, eigen Geld und 
Waffen, bauen und ſtreiten getroſt? 
ſie das nicht am Gottesdienſt? 
ein Ehefräulein muß ſie hindern. 


hat er alle Welt, auch alle Hochgelehrten ver— 
blendet. 

66. Der Teufel aber hat das mit dieſem 
Canone anrichten wollen, daß ſeine Eheloſen 
keine eigenen Frauen, ſondern an derſelbigen 
Statt aller Andern Frauen, Töchter, Mägde, 
dazu auch Sodomam hätten, welches ſie in der 
Ehe nicht hätten gethan. Alſo auch an Statt 
eigenes Guts (denn es ſauer wird zu erwerben) 
aller Welt Güter zu verſchlingen, und mit 
Müßiggang verpraſſen, welches auch wohl nach— 
bliebe, wo ſie ſollten eigen Gut ſuchen und er— 
werben. Alſo haben ſie Waffen verboten, daß 
ſie aller Könige Schwert möchten regen und da— 
mit machen, was ſie wollten, welches auch wohl 
nachbliebe, wo ſie ihr eigenes allein haben müß— 
ten. Aber Wunder über Wunder iſt's, daß ſolche 
drei Stücke, nämlich, allerlei freie Unzucht, aller— 
lei Geiz und Pracht, allerlei Waffen und Krieg 
dieſe eheloſen Heiligen nicht hindern, GOtt zu 
dienen, und ein einiges frommes Eheweib hin— 
dert ſie. 

67. Und wenn alle Dinge ja fehlen würden, 
daß Pabſt, Biſchöfe, Domherren und das Volk 
ja wollten im eheloſen oder Huren- und Buben— 


Hindert 
Nein; ſondern 
Es iſt ein 
Hans Worſt geweſt, der ſolchen Canonem ge 
machet hat, ein Hans Worſt den andern; noch 


ſtande bleiben, ſintemal auch der heidniſche Poet 
bekennt, daß Buhler und Hurentreiber ungern 
Ehefrauen nehmen, ſo hoffe ich doch, ihr werdet 
euch über die armen Pfarrherren und Seelſorger 
erbarmen, und denſelbigen die Ehe laſſen, und 
nicht mehr ſolche ſchändliche, mörderiſche, tolle 
Canoniſten oder Juriſten ſein, wie ihr bisher 
geweſt ſeid. Denn eure Canones ſetzen, daß 
man einen Ehepfaffen ſolle ſuspendiren, das iſt, 
vom Amte ſetzen. So habt ihr es mit euren 
groben Eſeln und Bachanten alſo gedeutet, man 
ſolle ſie henken, ertränken, erſtechen, ermorden 
und verjagen; ſo gar blutdürſtig und mörderiſch 
ſeid ihr Bluthunde, daß ihr wider und über euer 
eigen Recht euch nicht ſchämet, zu wüthen nach 
allem Muthwillen. Werdet ihr euch nicht er— 
barmen, als ich ſorge, es liege euch auf dem 
Halſe, und drücke euch ſo viel unſchuldiges Bluts, 
ſo viel greulicher Laſter und ungeheure Bosheit, 
daß euch GOtt ſchwerlich Gnade geben wird, 
etwas Anderes zu thun, ohn allein ſolches, da— 
mit ihr ja bald euer Verderben über euch reizet, 
wie St. Petrus ſpricht 2 Petr. 2, 18., wohlan, 
jo wird man dennoch thun, was GOtt will, und. 
nicht, was euch gefällt. 

68. Für die Mönche weiß ich nicht zu bitten, 
denn man weiß wohl, ihr wolltet lieber, daß 
fie alleſammt für den Teufel wären, GOtt 
gebe, ſie nehmen Weiber oder nicht; und nicht 
unbillig; denn zween Hähne auf Einer Miſte 
leiden ſich nicht. Sie wollen das Leben haben, 
das ihr habt, und gern allein hättet; das iſt euch 
nicht zu leiden. Darum laſſet ſie fahren, die 
Schelme, ſie ſollen nicht biſchöflich noch dömiſch 
Leben führen; es gebührt allein zu der Kirche 
und den Gottesdienern, wie ihr ſeid. Gott 
der Allmächtige wolle ja gnädiglich mehr und 
Beſſeres thun, denn ihr gedenket, und wir uns 
zu euch verſehen, Amen. Sonſt wird der Teufel 
(ſorge ich) Abt, und ſeine Mutter Aebtiſſin wer— 
den; ohne daß dies meine Hoffnung und Troſt 
iſt, weil ihr nicht ewig hie leben könnet, und 
man doch muß immer neue Pfarrherren und 
Seelſorger aufziehen, jo werden (ob GOtt will) 
die jungen Geſellen, die hernach dringen, ſich 
nicht laſſen mit euren tollen, läſterlichen Eiden 
und Pflichten zum ehrloſen!) Stande und andern 
Greueln verknüpfen. Werden aber darüber die 


1) So das Original. 


Wittenberger und Jenaer: ehe— 
loſen. 
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Pfarren wüſt, und das Volk ohne Wort bleiben, 
und die Mönche vergangen, ſo ſollt ihr ſehen, 
wie lange Biſchöfe und Domherren, Stift und 
Klöſter bleiben ſollen. Es müſſen ja Pfarr— 
herren ſein, wenn ſchon nimmer kein Biſchof, 
noch Domherr, noch Mönche wären. 

69. Es iſt die Chriſtenheit bisher, ſo viel hun— 
dert Jahre, ohne ſolche Stiftbiſchöfe und Dom— 
herren erhalten, ſie kann auch noch wohl hin— 
fort ohne dieſelbigen erhalten werden. Es wird 
ja freilich am jüngſten Gericht keine Chriſten— 
ſeele ſich rühmen oder zeugen können, daß in ſo 
viel hundert Jahren je Eine von ihrem Stift— 
biſchofe hätte das Vater-Unſer, zehn Gebot, 
Glauben, oder ein Evangelium gehört, oder ge— 
lernt, oder eines einigen biſchöflichen Amts oder 
Werkes empfunden oder genoſſen. Wir haben 
ja bisher, vor dem Luther, ſelbſt gelebt, als 
hätten wir gar keine Biſchöfe, müſſen auch noch 
ſo leben. So weiß ich fürwahr, daß alle Welt 
ſagen muß, daß ſie vor des Luthers Lehre nicht 
mehr von ihren Biſchöfen gehabt, denn jetzund, 
und jetzund nicht weniger, denn zuvor, ausge— 
nommen die Schinderei und Geldſchätzung. Sie 
können nicht fühlen noch merken, ob ſie vorhin 
Biſchöfe gehabt, oder jetzt keine haben, ſo gar 
iſt ihnen nichts ab- noch zugangen biſchöflicher 
Werke und Amt. Das heißt fleißig der Seelen 
gewartet, o ſuchen ſie jetzt wiederum zu warten. 

7 Chace ſie), wir weihen und ord— 
nen andere an unſerer Statt, die ſolches thun. 
Das thun ſie auch nicht, ſondern 5 Weihbiſchof 
thut's. 
Weiſe noch Art, denn er weihet allein zur Opfer— 
meſſe, fragt kein Biſſen darnach, wie und was 
man predigen ſolle, und was den Leuten noth 
iſt zu lernen; darum iſt er auch zufrieden, wenn 
die Pfaffen kaum eine Requiem leſen können, 
ſchmiert darnach flugs den ungelehrten Eſeln 
ſeinen Chreſem an, und läßt ſie hinſtreichen. 
Gott ſelbſt ſchafft Prediger, wo ſie ſind, und 
erhält dadurch ſeine Kirche. Der Stiftbiſchöfe 
und Weihbiſchöfe halben wäre ſie längſt hundert— 
tauſendmal zergangen. Wiewohl, daß ſie bis— 
her ſo übel geſtanden, und noch ſtehet, weß iſt's 
Schuld anders, denn der Stiftbiſchöfe, die in 
der Apoſtel Statt, und im biſchöflichen Amt 
ſitzen, und thun derſelben keines, laſſen es alles 
zu Boden gehen? Und ſchreien jetzt gleichwohl, 
man ſolle ſie zu vorigem Regiment kommen 
laſſen, ſie ſuchen der Seelen Heil. Es iſt ſonſt 


Derſelbige hält auch keine biſchöfliche 


ein fein Regiment geweſen, und ſuchen wohl 
der Seelen Heil; ja, den Teufel auf ihren Kopf 
(der ſie auch reitet), und unſer aller Unglück 
auf unſern Hals, wie uns vorhin auch wider— 
fahren iſt. Es iſt ums fürſtlich Meum und 
Tuum zu thun; biſchöflich Amt will wohl bei 
den Pfarrherren und Predigern bleiben. 

71. Weiter (geben ſie vor), wir laſſen aber 
Leute ſtudiren in Hohenſchulen, die zu predigen 
tüchtig, und darnach aus unſerm Befehl durch 
den Weihbiſchof geweihet werden. Das iſt wahr, 
ihr laſſet ſie, leider, ſtudiren. Das thut der 
Türk und die Juden auch, laſſen ſtudiren; was 
geben oder helfen ſie dazu? Ihr auch, was gebt 
und helft ihr dazu aus eurem ſtiftlichen Mam— 
mon, daß irgend einer ſtudire, wie ihr doch hoch 
ſchuldig ſeid? Ja wohl, es iſt euch leid, daß 
Hoheſchulen ſind. Sondern da ſtinket euch der 
Odem nach. Der Mönche ſeid ihr nun los, 
oder je mächtig, das nehmet ihr vom Evange— 
lio fröhlich an; der Theologen und Gelehrten 
wäret ihr auch gern los, die liegen euch noch 
im Wege. Wären die weg, wohlan, ſo wäret 
ihr der Pfarrherren vollmächtige Herren. Dar— 
nach könnt ihr wieder über Könige und Fürſten 
ſteigen, ja auch den Pabſt ſelbſt, als der euer 
nicht gerathen könnte, zwingen, daß ihr Biſchöfe 
allein Götter und Herren auf Erden wäret.“ 
Da wollt ihr hinaus, lieben Herren. Iſt es nicht 
wahr, der heimliche Rathſchlag zu Mainz,?) da 
ich nicht bei ſein konnte, derſelbige Leiſetritt ging 
auf dieſer Bahn? So hätten wir denn die Welt 
voll Eſel, und die Kirchen gar kein Wort, noch 
Pfarramt mehr. Ach, ſolltet ihr ſtudiren laſſen, 
ſo doch die Pfründen, die auf den Stiften den 
Hohenſchulen eingeleibet ſind, niemand werden, 
er habe denn zuvor durch anderer Leute Hülfe ge— 
ſtudiret; und wenn ſie ihm werden ſollen, muß 


er ſie zuvor mit einer Summa kaufen und be— 


zahlen, und wenn er ſie nun bezahlt hat, wird er 
verbunden, im Stift zu heulen und zu plappern, 
auf daß ja ſein Studiren und Kunſt nicht zum 
ü oder Lehramt gedeihe. So helft 
ihr der Chriſtenheit. 

72. Ich ſetze aber, daß ihr andere an eure 
Statt verordnet (als ihr doch nicht thut), die 
predigen und Biſchöfe ſein ſollen von euret— 
wegen: ſo höret ihr ja wohl, ich rede jetzt von 


1) So die Wittenberger und die Jenger. 
— wären. 
2) Siehe No. 826 in dieſem Bande. 


Erlanger: wir 
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Biſchöfen, und rede nicht von Beſtellern. Ein 
Bauer oder Richter im Dorfe, eine Stadt, ein 
Fürſt, kann auch einen Prediger beſtellen, iſt 
darum kein Biſchof. Ein Biſchof heißt, der 
ſelbſt weiden ſoll GOttes Volk. Denn da ſtehet 
Apoſt. 20, 28. St. Pauli Lehre zu den Biſchöfen: 
„Habet Acht auf euch ſelbſt, und auf die ganze 
Heerde, unter welche euch der Heilige Geiſt ge— 
ſetzt hat zu Biſchöfen, zu weiden die Gemeine 
Gottes, welche er durch fein eigen Blut erwor— 
ben hat.“ Wäret ihr Biſchöfe, wie euer Name 
und Amt fordert, ſo würden euch die Haare gen 
Berge ſtehen vor dieſem Spruch, und würdet 
wohl ſo ungern Stiftbiſchöfe ſein, als ich Pre— 
diger und Doctor bin, ſintemal ihr würdet es 
nicht viel beſſer haben, denn ich und meines 
Gleichen. So ſpricht auch St. Paulus: Ein 
Biſchof ſoll didacticus ſein, 1 Tim. 3, 2. Tit. 
1, 9., das iſt, lehrhaftig, der immer anhalte mit 
Lehren. Er meinet aber nicht Fürſtenbiſchöfe, 
noch Schloßbiſchöfe, ſondern Kirchenbiſchöfe, die 


das Werk treiben, wie (GOtt Lob!) jetzt viel 


feiner Pfarrherren thun, ob ſie wohl nicht ſpitze 
Hüte tragen, welche können die Klötze und Niclas— 
biſchöfe !) auch tragen. Denn daß ihr, als Bi— 
ſchöfe, ſollt aufſehen, was recht gelehret ſei, und 
wiſſet es ſelber nicht, das iſt lächerlich. Ja, 
leider nicht lächerlich, denn wir es bisher wohl 
erfahren, was euer Aufſehen Guts geſchafft; 
wie obgemeldte Stücke zeigen. 

73. Dies alles habe ich, lieben Herren, euch 
müſſen erinnern und vermahnen, um deswillen, 


daß ich ſehe, wie ihr GOtt nicht fürchtet, und 


für euer greulich verkehrtes Weſen keine Reu 
noch Buße ſuchet, auch kein Gewiſſen darüber 
machet; damit denn GOtt aufs allerhöchſte er— 
zürnt wird. Denn ſintemal wir armen Luthe— 
riſchen Eheweiber genommen, laſſet ihr euch 
dünken, ihr habt einmal ein Stücklein an uns 
ergriffen, weil ihr ſonſt nichts finden könnet, das 
ihr euch nütze machen wollet, und uns damit ſo 
ſchmitzen und drücken, daß damit alle euer ſchänd— 
liches, unzüchtiges Hurenleben, aller?) Kloſter— 
raub und Stiftdieberei, ſammt aller Grundſuppe 
eurer Greuel und verkehrter, unbiſchöflicher Miß— 
bräuche, Schande, Laſter, Schaden und Ver— 
derben der Chriſtenheit ſolle verborgen, bedeckt, 


1) „Niclasbiſchöfe“, Kinderſpiel-Biſchöfe. Vergleiche 
St. Louiſer Ausgabe, Bd. XIX, 675, 7 14 und die Wn- 
merkung dazu. 

2) Erlanger: alle. 


geſchwiegen, ſchön und gelobt werden, daß ihr 
hinfort, als die Reinen und Unſchuldigen, die 
nie kein Waſſer betrübet, gleich über die Apoſtel 
ſelbſt, euch aller Gewalt unterwinden möget. 
Aber fahret ſchön, lieben Herren, ſehet, daß [es] 
euch nicht fehle. Sprechet nicht Hui; ihr ſeid 
noch nicht über den Berg. Wie ihr euch decken 
und ſchmücken könnt, das habt ihr nun geſehen. 
Ihr habt aber noch nicht geſehen, wie man euch 
den ſchönen Balg abſtreifen kann, und euch da— 
her malen, daß ihr euch ſelbſt müſſet anſpeien. 
Pocht und trotzet nur nicht, eure Sache iſt nicht 
ſo gut, als ihr meinet. 

74. Könnt ihr uns unſere Ehefrauen auf— 
rücken, die wir doch vor GOtt mit gutem Ge— 
wiſſen, und vor der Welt nicht als unſere 
Huren, ſondern als unſere Ehefrauen bekennen: 
ſo glaubt ihr nimmermehr, wie meiſterlich wir 
euch wollen ausputzen eure Hürlein und geraub— 
ten Eheweiber, die ihr und wir wiſſen, daß ihr 
ſie mit keinem guten Gewiſſen habt, dazu vor 
der Welt nicht anders, denn als eure Huren 
bekennen, und euch als die Hurentreiber und 
Hurenwirthe, beide vor GOtt und der Welt, 
nennen und urtheilen laſſen müſſet. Zudem 
wollen wir euch euer römiſch Sodoma, welſche 
Hochzeit, venediſche und türkiſche Bräute und 
florenziſche Bräutigam alſo ausſtreichen, daß 
ihr ſehen ſollt und greifen, daß ſich unſere Ehe 
an eurer ehrloſen Keuſchheit redlich gerochen 
habe. Und ob vielleicht euer etliche nicht in 
allem ſolchen ſchuldig ſind, da fragen wir nicht 
nach. Es ſoll Schutzherr, Vertheidiger, Geſell 
und Genoſſen gleich ſo viel als die Selbſtſchul— 
digen gelten, darum, daß ſie ſolche Laſter nicht 
ſtrafen, bannen, meiden (wie das Evangelium, 
und euer eigen Recht lehrt), ſondern ſolchen 
Uebelthätern helfen, beiſtehen, und wider uns 
neben ihnen wüthen, und ſich mit ſolchem Bei— 
ſtande aller ſolcher Greuel theilhaftig machen, 


und damit nichts Beſſeres ſind, denn die Selbſt— 


ſchuldigen, Röm. 2. 

75. Denn es hat nie kein Heide, nie kein 
Türke, nie kein Pabſt, nie kein Kaiſer, und nie 
kein Menſch auf Erden geſetzt oder gethan, daß 
man jemand um der Ehe willen hätte getödtet, 
und iſt ein neu unerhört Ding, von euch neuen 
Biſchöfen angefangen, die ihr ſeid die größeſten 
Stifträuber, Hurenwirthe und Hurenjäger in 
euren Stiften, fo auf Erden ſind. Und thut’s 
auch nicht um Keuſchheit willen zu erhalten, 
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ſondern darum, daß man nicht will Hurerei 
und Unzucht treiben, wie ihr thut, denn die— 
ſelbigen laſſet ihr ungeſtraft. Und kann nie— 
mand glauben, daß ihr die Keuſchheit mit ſol— 
cher Strafe treulich meinet, ſintemal größere 
Feinde der Keuſchheit nirgend ſind, denn ihr 
ſeid, als die ihr ſie in eurem eignen Leibe mit 
aller Unzucht ohn Unterlaß auf das allerſchänd— 
lichſte verfolget. 

76. Wiewohl ſolches Stück das geringſte iſt 
gegen dem hohen gemeinen Greuel, daß ihr 
ſolche Biſchöfe ſeid, wie droben angezeigt, und 
mit der Zeit (wo ihr euch nicht beſſert) anders 
ſoll ausgemutzt werden. Denn, ſollen wir ja 
gottloſe Hurentreiber und GOttes Feinde zu 
Biſchöfen haben, ſo wollen wir auch ihnen gar 
redlich weiſen, in welche Kirchen ſie gehören; 
das ſollt ihr gewißlich erfahren. Denn ſo lange 
ihr unſere Ehe nicht zufrieden laſſet, ſollt ihr 
auch nicht viel Freude und Ehre von eurer 
Hurerei und endechriſtiſcher Biſchöferei haben. 
Sterbe ich darüber, ſo ſind andere da, die es 
beſſer können. In Summa, wir und ihr wiſſen, 
daß ihr ohn GOttes Wort lebet, wir aber GOt— 
tes Wort haben. Darum iſt unſer höchſte Be— 
gehr und demüthigſte Bitte, ihr wollet GOtt die 
Ehre geben, euch erkennen, büßen und beſſern. 
Wo nicht, ſo nehmet mich hin; lebe ich, ſo bin 
ich eure Peſtilenz; ſterbe ich, ſo bin ich euer 
Tod. Denn GOtt hat mich an euch gehetzt, ich 
muß (wie Hoſea [Cap. 13, 7.] ſagt) euch ein 
Bär und Löwe ſein im Wege Aſſur, ihr ſollt 


doch vor meinem Namen keine Ruhe haben, bis 


daß ihr euch beſſert, oder zu Grunde gehet. 
77. Darum bieten wir euch an die Wahl. 
Erſtlich, weil ihr doch biſchöfliche Amt und Werk 


nicht könnt noch wollet verhegen, als die ihr 


zu predigen und Gewiſſen zu tröſten und rich— 


ten doch wahrlich, wahrlich nicht tauget, ſammt 
allen euren Gelehrten, ſo laſſet uns doch euer 


Amt, das ihr ſchuldig ſeid, ausrichten; gebet 
uns das Evangelium frei zu lehren, und laſſet 
uns dem armen Volk (das fromm zu ſein be— 
gehrt) dienen; verfolget und wehret doch dem 
nicht, das ihr nicht könnt, und doch ſchuldig ſeid, 
und andere für euch thun wollen. 

78. Zum andern, ſo wollen wir über das 
nichts von euch begehren, noch Sold von euch 
nehmen; ſondern, wo uns ſonſt GOtt ernährt, 


gewarten, auf daß ihr alſo beide der Arbeit 


und Lohn, der Mühe und Koſt überhaben ſeid. 


Nicht, daß wir ſo große Luſt hätten zu predigen; 
denn für mich zu reden, wollte ich keine liebere 
Botſchaft hören, denn die, ſo mich vom Pre— 
digtamt abſetzte; ich bins wohl ſo müde, der 
großen Undankbarkeit halben im Volk; aber 
viel mehr der unträglichen Beſchwerung hal— 


ben, ſo mir der Teufel und die Welt zumeſſen. 


Aber die armen Seelen wollen nicht; ſo iſt auch 


ein Mann, der heißet JEſus Chriſtus, der 


ſpricht Nein dazu, dem folge ich billig, als der 
wohl mehr um mich verdient hat. So wiſſet 
ihr (GOtt Lob) nun ſelbſt alle, daß die luthe— 
riſchen Prediger fromm ſind, und thun euch 
nicht Schaden, ſondern ſind euch nützer, denn 
alle eure und des Pabſtes Gelehrten. Und 
frömmere Ketzer habt ihr nie gehabt, werdet 
fie auch nicht frömmer kriegen; bittet GOtt, 
daß ſie euch mögen bleiben. 

79. Zum dritten wollen wir euch laſſen blei— 
ben, was ihr ſeid, und lehren (wie wir denn 
bisher gethan), daß man euch ſolle Fürſten und 
Herren ſein, um Friedens willen, und eure 
Güter laſſen; welches doch die Huſſiten und 
Viglephiſten nicht gethan, auch noch jetzt kein 
Schwärmer noch Rottengeiſter thun wollen, da— 
mit ihr doch ſehet, daß ihr nicht Feinde, ſon— 
dern große. Freunde, ja auch Schutzherren an 
uns habt. Denn was ſchadet uns das, ob ihr 
Herren und Fürſten ſeid? Wollt ihr nicht für 
euch und euren Stand und Amt thun, was 
recht iſt; wohlan, da werden nicht wir, ſon— 
dern ihr Rechenſchaft um geben; allein haltet 
doch Frieden, und verfolget uns nicht. Wir 
bitten ja nicht mehr, haben auch nie anderes 
gebeten, denn ums freie Evangelium. Ihr 
könnet uns und wir euch zum Frieden helfen. 
Thut ihr's nicht, ſo behalten wir die Ehre, und 
verlieret ihr beide, Frieden und Ehre. 

80. Zum vierten könnt ihr den biſchöflichen 
Zwang wieder anrichten (ſo ferne ihr uns das 
Evangelium frei laſſet), da will ich für mein 
Theil auch getroſt zu helfen und rathen, auf 
daß ihr doch etwas biſchöfliches Amts auch haben 
möget. Und alſo hättet ihr denn zwei Stück 
biſchöfliches Amts: eines, daß wir und die Pre— 


diger an eurer Statt das Evangelium lehreten; 


das andere, daß ihr hülfet ſolches handhaben 
mit biſchöflichem Zwang. Eure Perſon, Leben 
und fürſtlich Weſen ließen wir eurem Gewiſſen 
und GOttes Urtheil; fo haben wir auch bisher 
euch ſolchen Zwang nie genommen, ihr habt 
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ihn ſelbſt laſſen fallen. Denn da ihr das Ablaß 
und andere unleidliche Mißbräuche damit nicht 
erhalten konntet, ließet ihr es ganz und gar 
fallen, und wolltet unſer Evangelium nicht 
ſchützen, dazu auch nicht leiden, ſondern kehrtet 
ſolchen Zwang wider uns und wider das Evan— 
gelium, da mußt er wohl ſich ſtoßen und ſtumpf 
werden; denn GOtt hat ihn nicht geordnet wider 
ſein Wort, ſondern für ſein Wort. 

81. Mehr und höher können wir uns wahr— 
lich nicht erbieten (über das tägliche Gebet, 
guten Willen und Dienſt, die wir ohn das auch 
allen Feinden ſchuldig ſind), nämlich, euer Amt 
wollen wir ausrichten, ſelbſt wollen wir uns, 
ohn euer Koſt, nähren, euch wollen wir helfen 
bleiben wie ihr ſeid, dazu rathen, daß ihr Ueber— 
hand habt, und darein ſehet, daß [es] recht zu— 
gehe. Was ſollen wir doch mehr thun? Wahr— 
lich, wir tragen ſchwer, haben euch und die 
Rottengeiſter und alle Welt, ja, alle Teufel auf 
uns geladen, und uns hilft niemand. Werdet 
ihr nun nicht wollen auch helfen, ſondern immer— 
fort drücken: ſo ſehet zu, daß ihr uns den Rücken 
nicht entzwei brechet, und die Geduld zu hoch ver— 
ſucht. Werdet ihr die frommen Ketzer dämpfen 
wollen, die euch tragen, ſo ſehet zu, wo ihr 
bleibet. Es iſt uns leider das Spiel nicht mehr 
in der Hand, wie bisher geweſen; der Teufel 
hat es uns entwandt; wir können wahrlich euch 
nimmer helfen, helft euch nun auch ſelbſt, und 
ſehet nicht euch, ſondern den gemeinen Haufen 
und den lieben Frieden an; es iſt hohe Zeit, 
wir wollen auch unſer Beſtes thun. Und iſt 
irgend ein frommes Herz unter euch, das kann 
doch ja wohl aus dieſer ganzen Schrift merken, 
daß ich die Wahrheit ſage und ſagen muß, und 
[es] von Herzen treulich mit euch und jeder— 
mann meine; mehr kann ich ja nicht, denn ihr 
habt doch ja zu trefflich böſe Sachen. 


82. Ob jemand hie denken würde, es fet |. 


lächerlich zu hören, daß die Stiftbiſchöfe die 
Kirchen regieren ſollen, weil man wohl weiß, 
daß ſie es nicht können, noch wollen lernen, 
fo doch St. Paulus [1 Tim. 3, 5.] ſpricht, wer 
ſeinem eigenen Hauſe übel vorſtehet, der wird 
der Kirche nimmermehr wohl vorſtehen, und 
man vor Augen ſieht, wie die Biſchöfe ihren 
Stiften vorſtehen und Zucht halten, nämlich, 
daß ſes] impunita lupanaria und latrocinia 
find. Antwort: Ich weiß leider wohl, daß [es] 
ſo iſt; aber auf daß die heilloſen Leute ſehen, 


daß wir Frieden ſuchen, und an uns nicht 
mangelt, kann ich es wohl leiden, daß ſie Pfar— 
ren und Predigtſtühle mit geiſtlichen Perſonen 
verſorgen, und alſo das Evangelium helfen 
handhaben. Mir iſt lieber, der Mangel ſei an 
ihnen, denn an uns, und GOtt hat wohl ehe 
durch böſe Buben regiert, und Gutes gethan; 
und muß denken, es ſei jetzt die Zeit, da Hero— 
des zu Jeruſalem das prieſterliche Amt verkauft, 
die Römer auch, und bleibet dennoch Gottes— 
dienſt und Wort. Wollen ſie aber das Evan— 
gelium dämpfen, oder ſo gar unbußfertig blei— 
ben, deß mögen ſie ihr Ebenteuer ſtehen, wir 
predigen doch was wir wollen. Auch ſitzen ſie 
ſo feſte nicht. Haben ſie Luſt zu Unglück, ſo 
hat GOtt bald einen andern Münzer erweckt, 
der ſie vollend ſtürze. Wollen ſie nicht Biſchöfe 
ſein in GOttes Namen, ſo ſeien ſie ins Teufels 
Namen Bader, ohne daß wir nicht Schuld noch 
Urſachen dazu ſeien. Die Lutheriſchen bleiben 
wohl Meiſter, weil Chriſtus bei ihnen, und ſie 
bei ihm bleiben, wenn gleich Hölle, Welt, Teufel, 
Fürſten und alles ſollt unſinnig werden. 

83. Es will aber jetzt zu viel und zu lang 
werden, mehr Stücke zu handeln. GbOtt helfe 
euch auf dem Reichstage alſo fahren, daß uns 
nicht noth ſei, alles von neuem wieder anzu— 
fahen, denn das iſt euch nicht gut; ſo ſind wir 
der Mühe lieber überhaben. Doch, daß ihr 
nicht denket, es ſeien loſe Dräuworte, das ich 
jetzt ſage, will ich hie, ſo viel mir jetzt einfällt, 
Stücke und Artikel erzählen, ſo auf beider Seite 
getrieben werden. 


1) Die Stücke, ſo nöthig ſind in der rechten 
chriſtlichen Kirche zu handeln, da wir 
mit umgehen. 


Was Geſetz ſei. 
Was Evangelium. 
Was Sünde. 


1) Ein Entwurf Luthers zu dem Folgenden, der viel 
umfangreicher und ausführlicher iſt, findet ſich in den Bei— 
lagen zu Brücks Geſchichte der Religionshandlungen auf 
dem Reichstage zu Augsburg, im Weimarſchen Archiv. 
Abgedruckt in Förſtemanns Urkundenbuch, Bd. I, S. 98 
bis 108; im Corp. Ref., Bd. IV, 973 und noch einmal 
(nach Förſtemann) Bd. XXVI, S. 193 und im Erlanger 
Briefwechſel, Bd. VII, S. 254 mit ausführlichen Erläute— 
rungen, doch unter falſchem Titel als „Bedenken Luthers 
an den Churfürſten“ ꝛc. Dieſer Irrthum iſt berichtigt 
ibid. S. 391. — Die Vergleichung beider Schriftſtücke ijt 
intereſſant. 
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Was Gnade. 

Was Geifts Gabe. 

Was die rechte Buße. 

Wie man recht beichtet. 
Was der Glaube. 

Was Vergebung der Sünden. 
Was die chriſtliche Freiheit. 
Was der freie Wille. 

Was die Liebe. 

Was das Kreuz. 

Was die Hoffnung. 

Was die Taufe. 

Was die Meſſe. 

Was die Kirche. 

Was die Schlüſſel. 

Was ein Biſchof. 

Was ein Diaconus. 

Was das Predigtamt. 


Der rechte Katechismus, 
als zehn Gebot, Vater-Unſer, Glauben. 


Das rechte Gebet. 
Die Litania. 
Leſen und Auslegung der Schrift. 
Was gute Werke ſind. 
Unterricht des Eheſtands, 

der Kinder, Knechte, Mägde. 
Die Obrigkeit zu ehren. 
Kinderſchulen. 
Kranken beſuchen. 
Armen und Hospital verſorgen. 
Die Sterbenden berichten. 


84. Solche Stücke hat nie kein Biſchof ge— 
handelt, und ſind dazu von den Euren auch nie 
gründlich verſtanden noch gelehrt, und ein groß 
Theil gar verblichen. Das dürft ihr nicht leug— 
nen, wir ſind in euren Schulen auferzogen; ſo 
ſind eure Bücher noch vorhanden, die ſolches 
zeugen; jo zeuget alle Welt, daß [es] zuvor nie 
iſt geprediget. Nun iſt's gewiß, daß an dieſen 
Stücken gelegen, und die chriſtliche Kirche mit 
dieſen verſorgt iſt, und darf eurer unnöthigen 
Zuſätze nichts überall. 

85. Hiebei will ich nicht erzählen die deutſchen 
Lieder, Brautſegen, und viel guter heilſamer 
Büchlein. Aber wie viel Greuel wir damit 
niedergelegt, und bei uns ausgerottet, will ich 
jetzt auch nicht erzählen; iſt genug angezeigt, 
wie viel Stücke wir noch zu reden hätten, wo 
wir Zeit und Raum nehmen wollten. 


Die Stücke, ſo in der gleißenden Kirche in 
Uebung und us ſind geweſt. 


1. Ablaß. 

2. Opfermeſſen, und dieſelbigen unzähliger 
Weiſe. 

3. Bann in Mißbrauch gar. 

4. Fegfeuer. 

5. Poltergeiſter. 

6. Wallfahrten unzählig. 

7. Vigilien. 

8. Seelmeſſen. 

9. Jahrgezeit. 

10. Vierwochen. 

11. Seelbad. 

12. Heiligen Dienſt, der etliche nie ge— 

13. Heiligen Feier, ohne Maße. 

14. Maria eine gemeine Abgöttin gemacht, 
mit unzähligem Dienſt, Feier, Faſten, Geſänge, 
Antiphen. 

15. Butterbriefe. 

16. Heiligthum unzählig, mit Lügen. 

17. Brüderſchaften unzählig. 

18. Ehelos Leben. 

19. Kirchen weihen. 

. Altar weihen. 

21. Bilder weihen mit Ablaß. 

22. Glockentaufen, mit 200 Gevattern an 
Einem Strick. 

23. Unterſchied der Speiſe. 

24. Unterſchied der Tage. 

25. Unterſchied der Kleider, als nöthig. 

26. Gezwungen Siebenzeit oder Horä Ca— 
nonicä. 

27. Sonntags Proceſſion, ein Schauſpiel. 

28. Die letzte Oelung zum Tod, nicht zur 
Geſundheit. 

29. Sacrament der Ehe. 

Sacrament der Prieſterſchaft. 
31. Sacrament der Fermlung. 
32. Acoliten. 

3. Tonſuriſten. 

Lectores. 

35. Subdiacon weihen zu keinem Amt, allein 
zur Freiheit. 

36. Brigittengebet. 

37. Und dergleichen ohne Zahl, und aller— 
lei Betbücher voll mit läſterlichen, ſchändlichen 
GOttes Unehren. 
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Platten. 
Caſeln. 
Alben. 
Chorhemd. 
Kappen. 
Kirchen. 
Capellen. 
Altaria. 
Altartücher. 
Lichter. 
Leuchter. f 
Bilder. 
Tafeln. 
Crucifix. 
Kerzen. 
Fahnen. 
Räuchfaß. 
Taufſtein. 
Monſtranz. 
Ciborium. 
Kelch. 
Orgeln. 
Glocken. 
Weihwaſſer. 
Weihſalz. 
Würz. 

Und allerlei Speiſe. 


In der Faſten: 
Aſchermittwoch. 
Hungertuch. 
Bilder verhüllen. 
Faſten halten, ausgenommen die Pfaffen. 
Litania der Heiligen. 
Mariengeſang des Abends. 
Beichtmarter. 
Buße und Genugthun. 
Lange Preces. 
Palmeneſel. 
Palmen ſchießen. 
Palmen ſchlucken. 
Palmenkreuzlein. 
Zwingen zur Beicht. 
Zwingen zum Sacrament. 
Kreuz küſſen und anbeten. 
Kreuz begraben. 
Halbe Meſſe am ſtillen Freitag. 
Beim Grabe Pſalter ſingen. 
Finſter Metten. 
Nicht läuten, aber klappern. 
Paſſion predigen acht Stunden. 


Und deß alles über 
die Nothdurft, allein 
als ein ſonderlichen 
Gottesdienſt, wider 
den Glauben. 
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Feuer weihen. 

Oſterkerzen. 

Kreuz aus dem Grabe heben und ſpielen 
tragen. 

Fladen weihen am Oſtertage. 

St. Marx Proceſſion.] Beides gut zu aller 

Kreuzwochen. Unzucht. 

Himmelfahrt zur None. 

Heiligen Geiſt am Pfingſttag. 

Proceſſion Corporis Chriſti. 

Aſſumptio beatä Virginis. 

Kirchweih. 

Patronfeſt. 

Gemeind-Wochen. 

St. Burkarts Feſt. 

Quater temper. 

Aller Heiligen Feſt. 

Aller Seelen Tag. 

St. Martens Gans. 

Advent, mehr Mariä, denn Chriſto zu Dienſt. 
Roratemeſſe. 

Conceptio beatä Virginis. 

Drei Chriſtmeſſe. 

Apparuit und Spiel. 

Habern St. Stephan. 

Johanns Trunk. 

Lichtmeß und Wachsmarkt. 

St. Agatha Licht. 

St. Blaſius Licht. 


86. Ich will hie aufhören, denn wer vermag 
es alles zu erzählen in ſolcher Kürze? Will man 
aber nicht Frieden haben, ſo kann ich es (oder 
ein anderer beſſer) noch wohl weiter erzählen, 
auf daß die lieben Domherren und Biſchöfe nicht 
denken, die Mönche haben allein geſündigt, und 
ſie ſeien das reine Kätzlein. Nicht alſo, ich habe 
auf diesmal nicht mehr wollen anzeigen, denn 
was allein in den Pfarrkirchen iſt im Brauch ge— 
weſen, welche doch das geringſte Stück in eurem 

tegiment, und über alle Maße verachtet geweſt 
ſind, welche ihr auch mit Füßen getreten habt. 
Sollte ich aber in die“) Stiftkirchen, Domkirchen, 
Officialhäuſer, Klöſter und Predigtſtühle kom— 
men, und darnach auf die Bettelmönche, Statio— 
nirer, zuletzt unter die Sophiſten in den Hohen— 
ſchulen: hilf GOtt, mich wundert nichts, daß 
ihr ſolche grundloſe Greuel vergeſſet, und euch 
nun ſucht zu ſchmücken. Habe ich's doch ſelbſt 


1) Im Original und in den Ausgaben: „den“. 
hatte (nicht übel) „der Stift Kirchen“. 


Walch 
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(bei dem lieben GOtt!) vergeſſen, und nicht 
gemeint, daß ihr da ſäßet, da ich euch jetzt ſehe 
ſitzen. O nun ſchweiget um Gottes willen, 
und beſſert euch, es wird ſonſt böſe mit euch 
werden. 

87. Wohl iſt's wahr, daß unter obgezählten 
Stücken etliche ſind, die nicht zu verwerfen ſind, 
und derſelben etliche ſind gefallen, die ich nicht 
wollte, daß ſie gefallen wären, können aber wohl 
leichtlich wieder aufkommen. Und iſt darin das 
Allerbeſte, daß feine lateiniſche Geſänge de tem- 
pore da ſind blieben, wiewohl ſie dennoch von 
den neuen Heiligen-Geſängen faſt übertäubet, 
und auch ſchier nichts gelten; doch behalten wir 
ſie feſt, und gefallen uns von Herzen wohl. Und 
daß ich kurz meine Meinung ſage, ſo iſt das die 
Summa davon: 

88. Wenn man ſolche Stücke hätte laſſen blet- 
ben ein Kinderſpiel für die Jugend und junge 
Schüler, damit ſie hätten ein kindlich Bilde ge— 
habt chriſtlicher Lehre und Lebens, wie man doch 
muß Kindern Tocken, Puppen, Pferde und ander 
Kinderwerk vorgeben, und wäre bei dem Brauch 
blieben, wie man die Kinder lehrt, St. Niclas 
und dem Chriſtkind faſten, daß ſie ihnen ſollen 
des Nachts beſcheren, wie ſich's läßt anſehen, 
daß unſere Vorfahren haben gemeinet: ſo wäre 
es wohl zu leiden, daß man Palmeſel, Himmel— 
fahrt, und dergleichen viel ließe gehen und ge— 
ſchehen, denn da wäre kein Gewiſſen mit ver— 
wirret. N 

89. Aber daß wir alte Narren in Biſchofs— 
hüten und geiſtlichem Gepränge daher gehen, 
und machen Ernſt daraus, ja, nicht allein Ernſt, 
ſondern Artikel des Glaubens, daß es Sünde 
muß ſein, und die Gewiſſen martern, wer ſolch 
Kinderſpiel nicht anbetet, das iſt der Teufel ſelbſt. 
Daraus folgt denn, daß alle obgenannte Stücke, 
wie kindiſch und lächerlich ſie ſind, dennoch mit 
Ernſt den chriſtlichen Glauben und die rechten, 
nöthigen Stücke, ſo obangezeigt, ſtürmen und 
verderben, als wäre ſonſt keine Hülfe, man hätte 
denn ſolches gehalten. Denn wir leider wohl 
erfahren bisher, daß man ſolch Kinder- und 
Narrenſpiel hat mehr und ernſtlicher getrieben 
(und noch), denn eben die rechten Hauptſtücke. 
So ſind wir nun der Meinung: Können wir 
ſolche Kinderſpiele, die leidlich ſind, helfen er— 
halten um der Jugend willen, ohne Nachtheil 
der rechten, ernſten Hauptſtücke, ſo wollen wir's 
gerne thun. Aber, daß wir ſie für Artikel des 


Glaubens ſollten halten, und auch in Biſchofs— 
hüten narrare, da wird nichts aus, zürne und 
lache wer da will. f 

90. Dies will ich auf diesmal euch, lieben 
Herren, zur freundlichen und treuen Vermah— 
nung angezeigt haben, mit allerhöchſtem Fleiß 
bittend, ihr wollet ſammt uns GOtt ernſtlich 
anrufen, daß er euch Gnade und Weisheit ver— 
leihe, in dieſen großen Sachen [zu] thun und 
handeln, daß [es] ſeine Ehre und unſer aller 
Heil ſei. Und wollet ja dafür ſein, daß ihr 
euch nicht ſchmücket, noch eure vorige Mißhand— 
lung entſchuldigt, vertheidigt, oder mit Gewalt 
fahret. Denn was hilft's, daß ihr noch mehr 
böſes Blut im Volk machet? Die Herzen ſind 
bereits, und nicht ohne redliche Urſachen, allzu— 
hoch erbittert, daß wohl noth thut, mit demüthi— 
gem Bekenntniß und ſtattlicher Beſſerung die— 
ſelbigen zu lindern, ſänften und ſtillen, und nicht 
weiter zerren und reißen. Denn ihr wiſſet (wenn 
ſchon kein Evangelium wäre), daß euer Weſen 
und Stand auch wider eure eigenen Rechte aus 
der Maßen und zu viel gefallen und verderbt 
liegt, daß ſich's nicht leiden wird, mit dem Kopf 
hindurch wollen. 

91. So wiſſet ihr auch wohl, daß Pabſt 
Adrianus durch ſeinen Legaten zu Nürnberg 
ſelbſt bekannt, daß der römiſche Stuhl viel Jam— 
mers Urſache wäre, und erbot ſich zur Beſſe— 
rung. Warum wollt ihr euch denn, ſolches zu 
bekennen, ſchämen, und dazu noch ſteif auf eurem 
Stolz beharren, nichts weichen noch räumen, 
ſondern alles mit Gewalt haben, ungeachtet, ob 
Beſſerung oder Aergerung daraus folget? Denn 
ihr wiſſet, oder ſollt's ja wiſſen, daß chriſtlich 
Regiment oder Gewalt nicht zu verderben, ſon— 
dern zu beſſern, von G Ott eingeſetzt iſt, wie Pau— 
lus ſagt, und ſoll nicht eine Tyrannei, ſondern 
ein Dienſt ſein. So könnten wir alsdann euch 
bei dem Volk wiederum helfen heben. Denn 
ich halt doch, ihr werdet der Lutheriſchen, als 
der frommen Ketzer, aufs wenigſte ihres Gebets, 
nicht wohl entbehren können, ſollt ihr anders 
etwas Beſtändiges ausrichten. Werdet ihr aber 
mit Gewalt fahren, ſteif und halsſtarrig hin— 
durch wollen (da GOtt für ſei), ſo bezeuge ich 
hiemit ſammt allen, die mit mir glauben, vor 
G Ott und aller Welt, daß unſere Schuld nicht 
iſt, wo euch euer Stolz fehlen würde, daß ihr 
zu Trümmern gehet. Euer Blut ſei auf eurem 
Kopf; wir ſind und wollen unſchuldig ſein an 
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eurem Blut und Verdammniß, als die wir euch 
eure Miſſethat genugſam angezeigt, treulich ver— 
mahnet zur Buße, herzlich gebeten, und zu allem, 
das zu Frieden dienet, aufs höchſte erboten, und 
nichts anders geſucht noch begehrt, denn den 
einigen Troſt unſerer Seelen, das freie, reine 
Evangelium, alſo daß wir mit gutem Gewiſſen 
rühmen mögen, der Mangel ſei an uns nicht 
geweſen. Aber GOtt des Friedens und Troſtes 
gebe euch ſeinen Geiſt, der euch weiſe und führe 
zu aller Wahrheit, durch unſern lieben HErrn 
IEſum Chriſtum, dem jet Lob und Dank für 
alle ſeine unausſprechliche Gnade und Gaben 
in Ewigkeit, Amen. 


1001. Melanchthons Schreiben an Luther, den 
30. Juli 1530, darin er obſtehender Ver— 
mahnung gedenkt. 


In Melanchthons epp., tom. I, p. 16; bei Cöleſtin, 
tom. II, p. 252; bei Chyträus, S. 260 und im Corp. 
Ref., Bd. II, 240. 

Verdeutſcht. 


Man hat dafürgehalten, es ſollte heutiges Tages 
der Papiſten vermeinte Confutation, wider unſere 
Confeſſion, öffentlich verleſen ſein, aber es iſt ein 
falſches Gerücht geweſen. Gleichwohl hält man, 
daß ſie damit länger nicht verziehen werden. Dar— 
nach ſollen, wie etliche ſagen, ſchreckliche Edicte 
folgen. Wiewohl ich aber noch nichts Gewiſſes da— 
von ſchreiben kann, ſo habe ich doch viel Nachricht, 
daß ich leichtlich glaube, wir werden keinen ſehr 
gnädigen, oder gelinden Abſchied erhalten. Jedoch 
höret nicht auf, unſern HErrn Chriſtum zu bitten, 
daß er des Kaiſers Herz zum Frieden neigen wolle. 
Etliche zeigen an, daß uns nicht undienlich ſein 
ſollte, wenn wir ans Concilium appellirten. Aber 
nach wenig Tagen werden wir alles wiſſen. Ich 
leide an einem ſehr häßlichen Huſten, den ich mir 
durch Schlafloſigkeit in etlichen Nächten zugezogen 
habe. Was ſonſt allhie vorfällt, wird euch Caspar 
Aquila erzählen, den allhie nicht allein unſere 
Freunde, ſondern auch der Biſchof von Augsburg 
ſelbſt ehrlich tractirt hat. 

Derſelbige Biſchof hat auch heut im Fürſtenrath 
ohne alle Scheu eure Vermahnung an den Mainzer!) 
geleſen. Er nimmt ſich unſer ganz ernſtlich an; 
aber wie viel er ausrichte, kann ich noch nicht ſehen. 
Hiemit GOtt befohlen. Den 30. Juli 1530. 
Philippus. 

1) Die verleſene Schrift iſt „Luthers Vermahnung an 
den Erzbiſchof Albrecht von Mainz“ geweſen, No. 987 in 
dieſem Bande. 

Luthers Werke. 


Bd. XVI. 


E. Was die Cvangeliſchen von der Meſſe und 

den Traditionen für Bedenken abgefaßt haben, 

und was Melanchthon der Traditionen wegen 
mit Luther gehandelt hat. 


1002. Des Joh. Brenz Bedenken, ob die Privat⸗ 
meſſe nicht wegen der Euchariſtie könne wieder- 
hergeſtellt werden. 


Dies Bedenken iſt lateiniſch bei Cöleſtin, tom. II, p. 277 
und deutſch bei Chyträus, S. 430. Hier iſt eine andere 
Ueberſetzung. 

Aus dem Lateiniſchen überſetzt von M. A. Tittel. 


Obwohl das Abendmahl des HErrn mit Danke 
ſagung zu genießen iſt, ſo iſt es doch eigentlich nicht 
zur Dankſagung, ſondern das Gewiſſen zu tröſten, 
und Leib und Seele der Gläubigen zum ewigen 
Leben zu erhalten, von Chriſto eingeſetzt. 


Grund. 


1) Die Gaben, ſie ſeien gleich menſchliche oder 
göttliche, haben die Urſache, daß ſie dargereicht 
werden zu Nutz und zur Frucht deſſen, der ſie em⸗ 
pfähet. Das tft ein eigennütziger und ſchändlicher 
Geber, der bei Austheilung ſeiner Gaben nur auf 
ſeinen Nutzen und nicht auf deß, der ſie empfähet, 
ſieht. 

Nun iſt das Sacrament des Nachtmahls eine 
Gabe, die Chriſtus austheilt, ſintemal, nach Augu— 
ſtino, das Sacrament eine ſichtbare Geſtalt der un⸗ 
ſichtbaren Gabe iſt, das iſt, um es deutlicher zu 
ſagen: Das Sacrament iſt ein ſichtbares Zeichen 
der unſichtbaren Gabe. Denn die Gnade haben die 
Alten bisweilen gebraucht für eine Gabe, die . 
diglich ee, wird. 

Es iſt alſo eigentlich eingeſetzt, nicht daß wir 
Chriſto etwas darreichen, wenn wir das Nachtmahl 
genießen, ſondern daß uns etwas gegeben und ge— 
reicht werde. 

2) Ferner, ſo iſt das Brod, das im Nachtmahl 
ausgetheilt wird, der Leib Chriſti, und der Wein 
ſein Blut. 

Wie nun aber ſein Leib am Kreuze nicht bloß 
iſt geopfert, noch ſein Blut bloß 1 worden 
zur ne ſondern eigentlich zur Genug— 
thuung und Vergebung der Sünden: ſo werden 
ſie im heiligen Abendmahl nicht bloß ausgetheilet, 
daß ſie Zeichen der Dankſagung ſeien, ſondern ge— 
wiſſe Merkmale und Beweisthümer der Genug— 
thuung und Vergebung der Sünden. 

3) Auch werden die Verheißungen nicht eigent— 
lich dazu gegeben, daß man GOtt danke, ſondern 
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daß man der verheißenen Sachen genieße; das iſt, 
da GOtt dem Abraham Vermehrung ſeines Samens 
verhieß, ſuchte er nicht eigentlich dieſes darunter, 
daß er Abraham zur Dankſagung erweckte (wiewohl 
das auch dazu kam), ſondern daß er in Abraham 
den Glauben wirkte und durch den Glauben recht— 
fertigte. Er hat auch David das Reich verheißen, 
nicht eigentlich dazu, daß er dankete, ſondern daß 
David das Reich inne haben ſollte, daraus nach— 
gehends in David Dankſagung entſtanden iſt, als 
eine Frucht guter Werke, nicht als die Urſache der 
Verheißung. 

Nun werden im Nachtmahl Verheißungen des 
Leibes und Blutes, oder daß ich recht ſage, gegen— 
wärtige Darreichungen geleiſtet. Alſo iſt das Nacht— 
mahl eingeſetzt, etwas von GOtt zu empfahen, nicht 
Gott etwas zu geben, ob es gleich eines dankbaren 
Menſchen Pflicht iſt, bei Empfahung der Gabe zu 
danken. 

4) Chriſtus ſpricht auch: „Das thut zu meinem 
Gedächtniß“; und Paulus: „So oft ihr von dieſem 
Brod eſſet und von dem Kelch trinket, ſo verkün— 
diget den Tod des HErrn.“ 

Nun iſt aber die Verkündigung des Todes des 
HErrn nicht eigentlich eingeſetzt zur Dankſagung, 
ſondern zur Erweckung des Glaubens und Auf— 
richtung der ſchwachen Gewiſſen, wie auch die Pre— 
digt des göttlichen Worts eigentlich nicht darauf 
bloß geht, daß wir GOtt danken, ſondern daß wir!) 
in der Gerechtigkeit gelehret werden und Troſt em— 
pfahen. Folget alſo, daß das Abendmahl nicht zu 
eben dem Ende eingeſetzt worden, auf welches die 
Verkündigung des Todes des HErrn zielt. 

5) Ingleichen, wie wir gemein Brod eſſen, daß 
wir den Leib ſpeiſen. Denn das ijt die Haupt- 
abſicht bei dem leiblichen Eſſen, daraus nachgehends 
die Dankſagung entſteht, nicht als das Ende (oder 
Endzweck), ſondern als eine Folge des Endes. 

6) Und wie wir getauft werden, nicht zur Dank— 
ſagung, ſondern zur Abwaſchung des Unflats der 
Seelen, und daß wir durch das Bad der Wieder— 
geburt die Seligkeit erlangen, obgleich auf die 
Gabe der Taufe die Dankſagung an dem Gläubigen 
folgt: alſo eſſen wir auch das Brod des Nacht— 
mahls, das Gewiſſen, ſo zu reden, zu ſpeiſen, 
welches nach der Speiſe alsdann zur Dankſagung 
aufſteht, nicht als zum Endzweck, ſondern als zur 
Folge des Endzwecks. 

7) Es ſagt auch niemand von den Päbſtlern, ſo 
viel mir wiſſend, daß die Laien, wenn ſie communi— 
ciren (oder Abendmahl genießen), GOtt opfern, ſon— 
dern ſie geſtehen vielmehr, daß ſie das Heilige em— 


1) instituamur in justitia kann auch wohl heißen: 
gerecht werden. (Walch.) 


pfahen. Wie dürfen ſich denn alſo die Pfaffen vom 
Abendmahl mehr herausnehmen und anmaßen, als 
die Laien, da doch Chriſtus es für beide eingeſetzt 
und einem Stand ſo viel als dem andern gewid— 
met hat? 

Erweckung des Glaubens und Troſt des Ge— 
wiſſens iſt der Endzweck der Einſetzung des hei— 
ligen Nachtmahls. 

Dankſagung iſt die Folge (oder das, was auf 
den Endzweck folgt) der Einſetzung des heiligen 
Nachtmahls. Joh. Brentius. 


— 


1003. Philipp Melanchthons Urtheil von der 
Meſſe, zu Augsburg Anno 1530 im Monat Juli. 


Bei Cöleſtin, tom. II, p. 278; ebendaſelbſt iſt auch die 
folgende Nummer. Dieſe Schrift iſt lateiniſch auch im 
Corp. Ref., Bd. II, 208. 


Aus dem Lateiniſchen überſetzt. 


1. Es können fünf Meinungen von der Meſſe 
ſein, davon die zwei erſten ruchlos, und leicht zu 
verſtehen und zu beurtheilen ſind, weil ſie das 
Sacrament nur auf Menſchengebrauch ziehen, wel— 
ches doch die Art eines Sacraments nicht leidet. 
Denn in den Sacramenten haben wir mit Gott zu 
thun. Die andern drei Meinungen haben große 
dunkle Streitigkeit bei ſich, und handeln vom Ge— 
brauch gegen GOtt, nicht bloß gegen Menſchen. 

2. Die erſte Meinung iſt, daß das Nachtmahl 
des HErrn ein Gaſtmahl ſei, welches unter Chri— 
ſten eingeſetzt worden, eine Freundſchaft dadurch zu 
bedeuten, weil Gaſtmahle zu Stiftung der Freund— 
ſchaften ſehr zu dienen ſcheinen. 

3. Solche Meinung hegen gutgeartete und ge— 
lehrte Leute, und vergleichen dieſe Ceremonie mit 
den heidniſchen Gebräuchen. Dieſe denken nicht, 
daß ſie das Gewiſſen angehe, oder zum Verſtehen 
des Willens Gottes diene, ſondern gebrauchen es 
nur als ein Zeichen oder Muſter, die menſchliche 
Geſellſchaft fein zu verbinden. 

4. Die andere Meinung iſt faſt wie die erſte, 
daß das Abendmahl eingeſetzt worden ſei zu einem 
Zeichen des Bekenntniſſes, dadurch die Chriſten von 
andern Völkern unterſchieden werden, wie die Toga 
die Römer von andern unterſchied, oder die Kutte 
die Mönche unterſcheidet. So redet auch die Zwing— 
liſche Rotte allenthalben vom Gebrauch des Sacra— 
ments. Sie lehrt: es ſei eingeſetzt, damit wir den 
Glauben vor den Leuten erzeigen, das iſt, bezeugen, 
daß wir Chriſten ſeien. Die ſchlagen auch die 
Würde der Sacramente dadurch ſehr nieder. Und 
weil dieſe Meinungen auf weltliche (bürgerliche) 
Art von den Sacramenten reden, und leicht ver— 
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ſtanden werden können, ſo hält man ſie für etwas 
Angemeſſenes. So ſchmeicheln jie dem Urtheil 
roher Weltleute, die da meinen, die Religion diene 
nur zu bürgerlichem Gebrauch und Umgang in 
menſchlicher Geſellſchaft, nicht aber zum Gewiſſen 
und zur Herzensſtellung gegen GOtt, ſo daß weiter 
kein Nutz darunter zu ſuchen ſei. 

5. Es folgen nun die übrigen Meinungen, die 
den Gebrauch der Sacramente gegen GOtt lehren, 
und gottſeliger ſcheinen. 

6. Die erſte iſt die des Thomas und anderer ſei— 
nes Gleichen, die nicht nur in der Kirche bisher eine 
große Menge Stillmeſſen auf die Bahn gebracht hat, 
ſondern auch lehrt, daß die Meſſe ein Opfer für 
Lebendige und Todte ſei. Wir wollen der Zwei— 
deutigkeit halber nicht ein Wort gebrauchen, ſondern 
die Sache erklären. 

7. Thomas ſchreibt alſo: Chriſti Leiden habe für 
die Erbſünde genuggethan, und das Abendmahl des 
HErrn, oder die Meſſe, fet dazu eingeſetzt, daß ſol— 
ches Werk genugthue für unſere täglichen Sünden, 
und Gnade erwerbe, nicht allein dem, der es thut, 
ſondern der ganzen Kirche, und inſonderheit denen, 
für die es geſchehe. Dieſe Meinung legt dem Werk 
ſelbſt ein Verdienſt bei, und beſchreibt das Sacra— 
ment ſo: daß es ein Werk ſei, das Gnade verdient, 


oder GOtt verſöhnt ſowohl mit dem, der es thut, 


als andern, wegen der bloßen That (ex opere ope- 
rato), das iſt, wenn ſie ſchon nicht in Gnaden ſeien, 
wenn ſie nur den Vorſatz nicht haben, zu ſündigen. 

8. Hernach hat man angefangen zu ſtreiten: ob 
Eine Meſſe für viele ſo großen Nutzen hätte, als 
einzelne für einzelne Perſonen? Antwort. Hier rech— 
nen ſie nun Staffeln der Verdienſte her. Durch ein 
gemein Verdienſt, ſagen ſie, gelte die Meſſe zugleich 
für alle. Sie ſagen auch, ſie gelte für die ganze 
Kirche, wenn gleich der, welcher ſie hält, nicht in 
Gnaden ſei, wie ſie reden. Durch ein ganz ſonder— 
liches Verdienſt aber gälten die einzelnen für ein— 
zelne Perſonen mehr. Dieſe Disputation findet 
ſich bei Scotus. Aus dieſen Träumen ſind un— 
zählige Meſſen, Stiftungen, Begängniſſe und an⸗ 
dere viele Arten der Kaufmeſſen entſtanden. Man 
dachte, es ginge nichts recht zu, wo nicht erſt eine 
Meſſe wäre, die GOtt verſöhnte. 

9. Dieſe Meinung hat Luther geſtraft, vom Ver— 
dienſt der Meſſe. Auf ſolche Art leugnet er, daß 
es ein Opfer ſei; ſonſt aber ſtreitet er nicht über 
den Namen, ob die Meſſe nicht auf andere Art ein 
Opfer heißen könne. Denn er hat den gemeinen 
Irrthum, der damals in der Kirche umging, ſtrafen, 
aber nicht wegen des Namens zanken wollen. Dieſe 
Meinung aber kann am lleichteſten widerlegt werden, 
wenn man die Gerechtigkeit des Glaubens verſteht. 

10. Erſtens: Chriſtus hat für alle Sünden ge— 


nuggethan, wie die Schrift ſagt: „Mit Einem 
Opfer hat er die Heiligen vollkommen gemacht.“ 
Und man muß in der Kirche nicht die Gottesläſte— 
rung dulden, daß Chriſti Leiden nur für die bloße 
Erbſchuld bezahlt habe. 

11. Zweitens: Ein jeder wird durch ſeinen eige— 
nen Glauben gerecht, Röm. 3, alſo nicht durch das 
Werk der Meſſe, man thue es ſelbſt, oder andere. 
Die aber der Meſſe Verdienſt beilegen, halten da— 
für, daß der Menſch durch das Werk der Meſſe ge— 
rechtfertigt werde, wenn man es ſelbſt thue, oder 
ein anderer; und um dieſes Werks willen würden 
die Sünden vergeben, und durch dasſelbe allerlei 
Gutes von GOtt erlangt. Denn daher kommen 
die Meſſen wider Peſt, Krieg, um glückliches Ge— 
deihen, Feldfrüchte ꝛc., was alles hinfällt, wenn 
man die Gerechtigkeit des Glaubens erwägt. Da 
der Glaube gerecht macht, ſo iſt es unmöglich, daß 
Lebendige oder Todte durch das Werk der Meſſe 
gerecht werden können. Und dieſer Grund iſt ſo 
wichtig, wenn man ihn recht erklärt, daß man dar— 
aus klar erkennen kann, daß die Meinung von Ver— 


ſöhnung GOtted durch das Werk der Meſſe gottlos 


und unerträglich ſei. 

12. Ich halte auch nicht, daß viele ſeien, die ſie 
jetziger Zeit vertheidigen wollen, nachdem die Lehre 
von des Glaubens Gerechtigkeit recht ans Licht ge— 
ſtellt worden iſt. Und wenn jemand ſie behaupten 


will, kann er leicht widerlegt werden. 


13. Darum wird unter Leuten von Verſtand 
nicht lange von dieſer Meinung geſtritten werden, 
zumal, da ihr die Zeugniſſe aus alten Lehrern 
fehlen. Es iſt alles ein neues und erdichtetes 
Werk, davon die alte Kirche vor Gregorius nichts 


weiß. Vielleicht gibt es einige Buben und Narren, 


die ſich nicht weiſen laſſen. Aber nach dem Urtheil 
derſelben frage ich nichts. Denn dieſe ganze Sache 
muß auf kluger und frommer Leute Urtheil an— 
kommen. 

14. Die andere Meinung iſt die einiger neueren 
Leute, welche, um zu behaupten, daß Stillmeſſen 
nöthig ſeien, und man beim alten Herkommen der 
Kirche bleiben müſſe, auch ſtreiten, daß die Meſſe 
ein Opfer ſei. Und doch beſchreiben ſie das Opfer 
etwas anders, nämlich daß es nicht als ein Ver— 
dienſt gelobt wird, weil ſie ſehen, daß das mit der 
Gerechtigkeit des Glaubens ſtreite. Die haben die 
Meinung: die Meſſe ſei ein gutes Werk, das wir 
Gott erzeigten, um Dank abzuſtatten. Sie glau— 
ben, daß dieſe Ceremonie von Chriſto eingeſetzt wor— 
den ſei, um ſie immer in der Kirche in Uebung zu 
halten, wegen zweier Urſachen: erſtens, daß das 
Gedächtniß des Leidens Chriſti und der Geſchichte 
erhalten werde; zweitens, daß dadurch unſere Dank— 
barkeit bezeugt werde; wie man zu Rom und an an— 
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dern Orten Spiele angeſtellt hat, um das Gedächt— 
niß tapferer Männer, die ſich um das gemeine Weſen 
wohl verdient gemacht hatten, zu erhalten, zugleich 
aber auch, damit die Stadt ihre Dankbarkeit für die— 
ſes Werk erzeigte. Ein ſolches Werk ſoll die Meſſe 
ſein, und auf dieſe Art vertheidigen ſie es als ein 
Opfer, ob es wohl kein Werk ſei, das den, der es 
thut, oder andere gerecht mache, ſondern, wie es ein 
gut Werk ſei, öfters mit Worten Dank zu ſagen, 
öfters Almoſen geben, mit andern zuſammen oder 
allein: ſo ſei auch die Meſſe ein gutes Werk, das 
man oft vor GOtt thun müſſe, ſeine Dankbarkeit zu 
erzeigen. Daher ſchließen ſie: man müſſe die Still⸗ 
meſſen behalten, weil es nützlich ſei, daß ein gewiſſer 
Stand der Prieſter fet, die ſolch Schauspiel begehen, 
wie im Geſetz eine gewiſſe Zahl der Opfernden ein— 
geſetzt worden iſt. Wenn die Leute vor Luther dieſe 
Meinung von der Meſſe gehabt, und ſie nicht zum 
Gewinn und Vorwand eines Verdienſtes gebraucht 
hätten, ſo hätte vielleicht Luther ſich nie an dieſe 
Disputation gemacht. 

15. Nun bemänteln die Widerſacher ſchalkhaftig 
die Laſter der vorigen Zeiten, und ſuchen einen 
Schein, Luthern zu dämpfen, damit, wenn ſie dieſen 
unterdrückt haben, dasjenige wieder in der Kirche 
aufkommen möge, womit ſie vorhin ihren Gewinn 
betrieben haben. Denn ſie vertheidigen die Still— 
meſſen aus keiner andern Urſache mit dem Schein 
dieſer andern Meinung, als damit es das Anſehen 
habe, ſie behielten billig die Kirchenzinſe, von denen 
ſie meinen, daß ſie bloß dazu geſtiftet ſeien, daß 
Meſſen beſtellt, und ſie nicht vielmehr den Studi— 
renden gereicht würden, um ſie durch die Wohlthat 
der Kirche zu erhalten, und endlich, wenn es noth 
ſei, zu Regierung und Lehrung der Gemeinden zu 
verordnen. Ingleichen wenn man die Stillmeſſen 


unter irgendwelchem Vorwand erhält, ſo wird die 
Meinung vom Verdienſt der Meſſe, die ſo großen 


Gewinn bringt, bald wieder in den Herzen der 
Menſchen einreißen. 

16. Ich leugne nicht, daß die andere Meinung 
berühmter iſt, als die erſte, und große Vorgänger 
habe. Die Alten ſcheinen meiſt von der Meſſe ſo 
gehalten zu haben, die doch noch keine Stillmeſſen 
hatten. Denn dieſe ſind aus dem Wahn vom Ver— 
dienſt entſprungen. 
die andere Meinung annehmen wollten, ſo werden 


ſie doch viel Meſſen abſchaffen müſſen, nämlich die 


Seelmeſſen und andere Kaufmeſſen. Solche Dank— 


ſagung ijt nur dem nützlich, der fie thut, andern ver- 


dient ſie nichts, darum können keine Meſſen für an— 
dere geſchehen. 
ein Werk iſt, das einen andern nichts angeht, ſo 
wird des einen Meſſe den andern nichts angehen, 
wenn ſie gleich auf die Art ein Opfer wäre. 


Wenn aber ſchon die Biſchöfe 


Denn wie mit Worten Dank ſagen 


17. Aber wider die Stillmeſſen dieſer Meinung 
kann man alſo ſchließen: Wenn das Abendmahl 
ein Opfer iſt, das nur gewiſſe Leute thun müſſen, 
ſo dürfen die Laien keinen Theil daran haben. Nun 
aber genießen es die Laien ſowohl als die Prieſter; 
darum iſt es nicht eingeſetzt, daß es von einem ge— 
wiſſen Stande von Leuten geſchehe. So iſt es alſo 
kein eingeſetztes Opfer, das von gewiſſen Leuten in 
der Kirche wegen und für das Volk geſchehen müſſe, 
wie im alten Teſtament die Opfer von gewiſſen Per— 
ſonen geſchahen. 

18. Wenn denn Laien und Prieſter einerlei Geez 
meinſchaft dran haben, wozu dienen denn die Still— 
meſſen? Denn es iſt ja alsdann genug, wenn ein 
jeder von dem Volk das Sacrament im gemeinen 
Nachtmahl empfähet, wenn es Einer von den Prie— 
ſtern reicht. Denn ein jeder dankt für ſich, darum 
iſt es nicht vonnöthen, Stillmeſſen zu halten, und 
die Dankſagung des Volks von der Dankſagung der 
Prieſter zu ſcheiden. Das ſind die wahrſcheinlich— 
ſtew Gründe, welche man mit vielen Worten treibt, 
und die doch nicht uneben wider die Stillmeſſen 
lauten. 

19. Man muß aber andere, wichtigere Gründe 
ſuchen, und zeigen, daß das Abendmahl nicht bloß 
eingeſetzt worden fei, daß es als ein Werk vor GOtt 
gethan werde, Dankbarkeit zu erzeigen. 

20. Eine Ceremonie, die ohne Glauben geſchieht, 
iſt keine Dankſagung. Darum iſt die Meſſe kein 
Opfer für die Kirche, es thue ſie gleich ein Frommer 
oder ein Böſer, wie ſie zu ſagen pflegen. Denn der 
Glaube und das Bekenntniß . iſt eine Dank⸗ 
ſagung, wie geſchrieben ſtehet: „Laſſet uns durch 
ihn GOtt opfern das Lobopfer, das iſt, die Frucht 
der Lippen derer, die ſeinen Namen bekennen.“ 
Man könnte hier viel ſagen von den Opfern des 
alten Teſtaments, durch deren Zuſammenhaltung 
die ganze Sache klarer würde. Denn die Canones 
haben aus Moſe, den man nicht recht verſtanden 
hat, geſchrieben: Eine Opferung (oder Opfergabe) 
müſſe in der Kirche ein Opfer abgeben. Denn ſie 
haben gemeint, der geſetzliche Dienſt habe gerecht 
gemacht. So träumen ſie auch jetzt, das Werk der 
Meſſe oder des Nachtmahls gelte an ſich, der Glaube 
möge dabei ſein oder nicht. 

21. Ferner iſt ein jedes Opfer unſere Sache, die 
wir GOtt darreichen. Im Abendmahl aber wird 
der Leib des HErrn uns gereicht und daneben Gnade 
angetragen; alſo iſt das Nachtmahl kein Opfer. 
Denn die Worte des Abendmahls geben es, daß 
hier der Leib nicht GOtt geopfert, ſondern uns dar— 
gereicht werde: „Nehmet, eſſet“ x. Aber dieſe Mei— 
nung wird noch leichter zu widerlegen ſein, wenn 
wir ſie gegen die dritte Meinung, die hier folgt, 
halten: 
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22. Die dritte Meinung iſt Luthers, die ich der 
Schrift ganz gemäß halte, nämlich, daß das Nacht— 
mahl eingeſetzt worden ſei, nicht, damit wir da den 
Leib Chriſti opfern, ſondern damit uns dadurch 
etwas dargeboten werde, nämlich, daß es ein Sacra— 
ment ſei, durch welches uns die Gnade angeboten 
werde, und wir dadurch zum Glauben gebracht und 
die ſchüchternen Gewiſſen getröſtet werden. 

23. Dieſe Meinung kann zuförderſt erwieſen wer— 
den aus dem Namen „Sacrament“. Denn „Sacra— 
ment“ iſt ein Zeichen der uns verheißenen Gnade. 
Da aber nach gemeinem Kirchengebrauch das Nacht— 
mahl ein Sacrament heißt, ſo folgt, daß uns darin 
etwas gegeben werde, den Glauben zu ſtärken und 
die Gewiſſen zu tröſten. 

24. 


ertheilt werde; darum iſt das Abendmahl keine 


Sache, die wir GoOtte darreichen, oder vornehmlich 
eingeſetzt, GOtte zu opfern, ſondern die Seelen zu 
Nach der zweiten wird GOtt ein Werk erzeigt, wie 


tröſten und die Gnade zu empfahen. 

25. Chriſtus nennt das Abendmahl „ein Teſta— 
ment“. 
heißung, in welcher uns etwas dargereicht wird, das 
wir im Glauben annehmen müſſen. Alſo iſt das 
Abendmahl nicht etwas, das wir GOtt geben, ſon— 
dern vielmehr etwas, darin die, welche blöden Ge— 
wiſſens ſind, Gnade und Troſt empfahen. 

26. Chriſtus ſpricht auch: „Solches thut zu mei— 
nem Gedächtniß.“ Der Wohlthaten Chriſti aber 
gedenken, iſt glauben, daß wir durch Chriſtum Gnade 
und Vergebung der Sünden empfahen. Denn ein 
Gedächtniß ohne Glauben iſt unnütz, denn ſo können 
auch Juden und Ruchloſe an eine Hiſtorie gedenken. 
Darum, da das Gedächtniß ſo viel als Glaube iſt, 
der da erkennt, daß er Gnade empfahe, ſo folgt, daß 
das Nachtmahl eigentlich eingeſetzt worden iſt, uns 
etwas zu reichen, das im Glauben angenommen 
wird. 

27. Dieſe dritte Meinung ſtreitet gewaltig wider 
die Stillmeſſen, denn man kann keinen gewiſſen 
Orden oder Stand der Menſchen beſtellen, die das 
Nachtmahl zu gewiſſer Zeit genießen. Die Menſchen 
gebrauchen es auch ſodann nur recht, wenn ſie das 
Gewiſſen tröſten wollen. Solche Gemüthsregungen 
aber ſind an keine gewiſſe Zeit gebunden. Man 
muß auch die Stände nicht von einander ſcheiden; 
denn eines Laien Nehmen oder Genießen iſt nichts 


anders als des Prieſters!) Nehmen. Warum ſollte 


man denn nun, als wenn ein großer Unterſchied 
wäre, einen gewiſſen Stand einſetzen, das Abend— 
mahl zu nehmen, wegen der Laien? 


Nun iſt aber gewiß, daß uns im Abend- 
mahl der Leib des HErrn, und mit demſelben Gnade 


Ein Teſtament aber bedeutet eine Ver- 


daß ſich eine einzelne Perſon den Leib des HErrn 
ſelber reicht? 

28. Und es kommt dies Aergerniß dazu, daß der 
gemeine Mann aus ſolchem Schauſpiel die Meinung 
faßt, es ſei dieſes Werk ein gewiſſer Gottesdienſt, 
dadurch GOtt verſöhnt werden müſſe. 

29. Vielleicht möchte ſich jemand wundern, daß ſo 
viel verſchiedene Meinungen über den Gebrauch einer 
einzigen Ceremonie ſeien. Antwort: Aber es haben 
viel Meinungen in der Kirche ſein müſſen, nachdem 
man die Gerechtigkeit des Glaubens verloren hat; 
denn da die Gottesgelehrten nichts davon wußten, 
haben ſie geträumt, die Meſſe ſei ein Werk der Recht— 
fertigung, nach der erſten Meinung; doch iſt dieſe 
Meinung ſchon vernichtet. 

30. Die andere behalten noch viele, und es iſt 
ein geringer und dunkler Unterſchied zwiſchen der 
zweiten und dritten. Es iſt aber dieſer Unterſchied. 
Nach der dritten tröſtet das Nachtmahl die Gewiſſen, 
und wir empfangen gewiſſe Wohlthaten von GOtt. 


ein Werk unter dem Geſetz, bei deſſen Erzeigung das 
Gewiſſen nur mehr geſchreckt wird, wenn es in 
Zweifel fällt, ob es auch wohl auf reine Art ge— 
opfert habe 2c. 

31. Nach der dritten ſind die zum Abendmahl 
geſchickt, die furchtſame Gewiſſen haben, daß ſie ſich 
tröſten, wie auch Ambroſius ſagt: Weil ich täglich 
verderbe, nehme ich täglich Arznei. Nach der zwei— 
ten kann das Werk der Meſſe zu allen Zeiten gethan 
werden, wie man auch zu allen Zeiten in Worten 
danken kann. Darum laſſen ſich die Stillmeſſen 
nach dieſer Meinung leichter vertheidigen, weil ſie 
für Werke gehalten werden, in denen man die Dank— 
barkeit bezeigt, eben als wenn man mündlich dankt; 
wie aber jemand für ſich öfters danken kann, fo fe cheint 
es auch, daß man dies Werk des Nachtmahls in der 
Stille thun könne. 

32. Aber hier kann man wieder das Exempel der 
Kirche bei Paulus entgegenſetzen, daß ohne GOttes 
Gebot ein ſolcher Dienſt eingeführt worden ſei. In— 
gleichen, da kein Unterſchied zwiſchen eines Laien 
und eines Prieſters Dankſagung iſt, ſo ſei es ganz 
ärgerlich, 1 eine e Anzahl zum Opfern be— 
ſtellt werde, als ob dieſelben etwas Anderes thäten, 
als die Laien. d 

33. Es wäre am beſten, alles dies Zanken zu 
laſſen, und ein gemeines Nachtmahl zu haben, darin 
denen, die es verlangen, der Leib des HErrn gereicht 
würde, und dabei zu lehren, daß das Abendmahl 


a eingeſetzt worden fet, erſtlich die Gewiſſen zu tröſten, 
Was iſt das 


hernach zur Dankſagung. Denn die Dankſagung, 


anders als eine Verwirrung des geiſtlichen Amts, von der die Widerſacher träumen, die nicht erkennt, 


1) „Laien“ in der alten Ausgabe ſtatt: „Prieſters“. 


daß ſie zugleich etwas von Chriſto empfahe, iſt eine 
Heuchelei. 
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34. Alsdann iſt es eine rechte Dankſagung, wenn 
die Gewiſſen erkennen, daß ihnen Chriſti Wohl— 
thaten widerfahren, und ſie getröſtet werden. Dar— 
um iſt in der dritten Meinung mehr und gewiſſere 
Dankſagung, als in der zweiten. 

35. Endlich, weil die ganze chriſtliche Lehre Glau— 
ben und Liebe in ſich faßt, ſo muß auch das Zeichen 
auf beide gehen. Darum ſtärkt es, wie ich geſagt 
habe, den Glauben nach der dritten Meinung. Her— 
nach aber muß es auch dienen, die Liebe und das 
Wohlwollen der Chriſten unter einander anzuzeigen. 
So können dieſe Meinungen einigermaßen vereinigt 
werden. Wenn einer aber die zweite Meinung durch— 
aus behaupten will, auf daß er die Stillmeſſen deſto 
eher durchtreibe, ſo wird er doch vielen Meſſen ab— 
ſagen müſſen, nämlich allen denen, die für die Tod— 
ten eingeſetzt worden ſind. Ingleichen vielen an— 
dern, weil der gemeine Mann denkt, es müßten zu 
allem, was man bei Gott ſucht, Meſſen ſein. Wenn 
dieſe Mef ſſen abgeſtellt ſein werden, wird es mit 
andern Stillmeſſen, die wahrhaftig zur Dankſagung 
geſchehen, vielleicht nicht ſo viel Streitens geben. 
Denn viele wollen gerne eine tägliche Ceremonie in 
der Kirche beibehalten, das Volk zur Gottſeligkeit 
zu üben und zu erwecken, dazu man meint, daß dieſe 
Meßceremonie vieles beitrage. 


1004. Ein anderes Bedenken Melanchthons an 
den Markgrafen Georg von Brandenburg, darin 
er behauptet, daß die Privatmeſſe nach GOttes 
Wort nicht zugelaſſen werden könne. Den 
14. September 1531. 


Im Corp. Ref., Bd. II, 538 aus Pezels chriſtliche Be⸗ 
denken, S. 1. Walch hat dies Bedenken irrthümlich in das 
Jahr 1530 verlegt. Vergleiche Luthers Brief an den Mark— 
grafen über dieſelbe Sache vom 14. Sept. 1531, Walch, 
St. Louiſer Ausgabe, Bd. XIX, 1216. Wir geben den 
Text nach dem Corp. Ref. und haben darnach auch das 
Schriftſtück vervollſtändigt. 


Ob die Privatmeſſe wiederum anzurichten, damit 
das Volk die Kirche deſto fleißiger beſuche. 

Durchlauchtiger, hochgeborner Fürſt, gnädiger 
Herr! Ew. fürſtl. Gnaden ſind meine arme willige 
Dienſt zuvoran bereit. Gnädiger Herr! (Auf) 
Ew. F. Gn. Frage, ob auch die Meſſen, dabei 
nicht Communicanten ſind, wiederum anzurichten 
ſeien, das Volk in die Kirchen zu bringen, iſt das 
meine unterthänige Antwort: daß man die Meſſen, 
dabei nicht Communicanten ſind, in keinem Wege 
wieder anrichten ſoll. Und aus dieſer Urſache: 
Die Privatmeſſen ſind abgethan, daß man ſie ge— 
halten hat als Werke, dadurch Andern Vergebung 


der Sünden und ewiges Leben, und ſonſt allerlei 
dadurch zu verdienen. Nun wiſſen E. F. G., daß 
dieſer Irrthum zum höchſten der heilſamen Lehre 
und Glauben entgegen iſt, und richtet öffentliche 
Abgötterei an, darin, daß man hoffet, durch dieſes 
Werk der Meſſe ſelig zu werden, zeucht und wendet 
alſo ſolcher falſcher Wahn das Herz von Chriſto auf 
dieſes Werk. Damit wird dann der Glaube an 
Chriſtum untergedrückt und verblendet, daß das 
Herz ſich nicht kann tröſten, und nicht weiß, daß 
wir damit allein ſollen Vergebung der Sünden und 
Seligkeit ſuchen und erlangen, daß wir glauben, 
Gott wolle uns um Chriſti willen ohne unſer Ver— 
dienſt gnädig ſein. Und ſolchen Glauben zu bauen 
und zu ſtärken hat Chriſtus das Sacrament ver⸗ 
ordnet, daß wir es brauchen ſollen, nicht, daß das 
Werk an ihm ſelbſt fromm mache, wie unſere Wider— 
ſacher von der Meſſe lehren, ſondern daß wir durch 
ſolche Zeichen ſollen vermahnt werden, den Glau— 
ben zu erwecken, daß uns GoOtt gnädig fet, uns 
fromm und gerecht ſchätze, und ſelig machen wolle 
um Chriſtus willen, ohne unſer Verdienſt. So 
man nun die Privatmeſſen wieder anrichten ſollte, 
müßte folgen, daß man wiederum damit anrichten 
würde ein Werk zu Vertilgung des Glaubens, und 
einen Gottesdienſt wider GOttes Befehl. Denn 
das Volk iſt zu der Meſſe gewöhnt, iſt auch aus 
falſcher Meinung dazu getrieben, würde auch für— 
der in ſolcher falſchen Meinung geſtärkt, daß die 
Meſſe ſei ein Werk, dadurch ſie ſollen ſelig werden. 
Damit würden ſie ganz wieder von der rechten Lehre 
des eigenen Glaubens und Uebung desſelbigen ab— 
gewendet. Derhalben wollen ſich E. F. G. nicht 
bewegen laſſen, die Meß wieder aufzurichten, dabei 
nicht Communicanten ſind. 

Daß aber das Volk weniger zur Kirche kommt, 
iſt wohl u achten, daß die Meſſe nicht dazu helfen 
würde, das Volk in die Kirche zu treiben. Gute, 
ernſtliche Predigt ſollte ja die Leute mehr zur Kirche 
bringen, denn die Meſſe, und ich achte, es ſei der 
Prediger Schuld ein Theil, daß das Volk nicht 
fleißig iſt, damit, daß ſie nicht nützlich und ernſt— 
lich die Sachen treiben in ihren Predigten, ver— 
mahnen auch die Leute nicht fleißig zu GOttes Wort, 
zu GOttes Dienſt, zum Gebet, zum Sacrament. 

Auch ließe ich mir gefallen, daß die Obrigkeit ernſt— 
lich darob hielte, daß das Volk, und ſonderlich am 
Feiertag, zur Kirche getrieben würde, und bei der 
Weil diejenigen geſtraft, ſo in Wirthshäuſern der 
fal begriffen würden, ſo man in der Kirche ſein 
ollte. 

Daß auch E. F. G. begehren zu wiſſen, wie es 
allhie gehalten wü, füge ich E. F. G. zu wiſſen, 
daß man keine Meß hält, da nicht Communicanten 
ſind, und ſind hie zu Wittenberg und an vielen 
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Orten ſonſt am Feiertag allezeit viel Communican— 
ten, und ſonſt die Kirchen voll. An den Werktagen 
predigt man, und ſingen die Schüler etliche Pſal⸗ 
men und Litanien, und kommt eine ziemliche An— 
zahl in die Kirche. Sonſt auf dem Lande findet 
man, daß das Volk gemeiniglich fleißig oder un— 
fleißig iſt, darnach die Prediger ſind. 

Ich ſende E. F. G. die Apologia, neuerlich wie⸗ 
der ausgegangen und gebeſſert, darin ich mit Fleiß 
die nützlichſten Händel, als de justificatione, und 
de poenitentia und de Missa gehandelt habe. 
Bitte, E. F. G. wolle ſie gnädiglich annehmen, 
und befehle mich E. F. G. unterthäniglich. Gott 
bewahre E. F. G. allezeit. Datum Wittenberg, 
auf exaltationis crucis [14. Sept.] 1531. 

E. F. G. 
unterthäniger 
Philippus Melanthon. 


— 


1005. Luthers von Coburg aus geſchickte zwei Be- 
denken von der Meſſe. 


Das erſte Bedenken findet ſich bei Cöleſtin, tom. II, 
P. 281 lateiniſch, deutſch hier bei Walch. De Wette, 
Bd. IV, S. 116, beſchränkt ſich darauf, zu ſagen, daß man 
es bei Walch nachleſ en könne. — Das zweite Bedenken findet 
ſich gleichfalls bei Cöleſtin, tom. II, p. 284; bei Buddeus, 
S. 170 und bei De Wette, Bd. IV, S. 113. Bei Walch 
fehlt der Schluß. Wir haben das zweite Bedenken nach 
De Wette neu überſetzt. 


a. Das erſte Bedenken. Juli 1530. 


1. Ob die Papiſten wollten vorgeben, ihre 
Winkelmeſſen zu erhalten, es möge wohl ein 
Pfaff ſich ſelber communiciren, oder ihm ſel— 
ber das Sacrament geben; gleichwie man die 
Kranken einzeln in Häuſern berichtet, oder com— 
municirt, 


Darauf iſt zu antworten: 

2. Erſtlich, daß nicht genug iſt, alſo zu reden 
und vorzunehmen, ſondern ſie ſollen ein klar 
GOttes Wort und Befehl haben, daß ſo recht 
zu thun ſein ſollte; denn ohne GOttes Wort 
ſoll man in GOttes Dienſt und Sachen nichts 
vornehmen. 

3. Zum andern, ſo iſt's eine e des 
prieſterlichen Amts, das Gott eingeſetzt hat. 
Denn die Sacramente ſollen durchs öffentliche 
gemeine Amt gereicht werden, an Statt Chriſti 
und der Chriſtenheit. Nun kann ja eine ein— 
zelne Perſon, gegen ihr ſelber, kein öffentlich 
oder gemein Amt haben oder brauchen. Wenn 


man aber den Kranken die Sacramente gibt, 
das geſchieht aus dem ordentlichen Amt, gerade 
als wenn man das Sacrament ſonſt vom Altar 
nähme, und brächte es einem in Winkel oder 
hinter der Kirchthüre; und bleibt alſo das Amt 
hier in ſeinem Werke unverkehrt. 

4. Zum dritten, ſo weiß man wohl, daß die 
Papiſten ſolches nicht aus Andacht oder Begierde 
des Sacraments vorgeben, ſondern ihre Kräme— 
rei mit ſolchem Schein zu beſtätigen. Denn ihre 
Andacht zu GOtt und ſeinem Dienſt iſt wohl be— 
kannt. Und haben ſie Begier oder Andacht zum 
Sacrament, können ſie es wohl kriegen ordent— 
licher Weiſe, da ſolches Mißbrauchs Gefahr nicht 
iſt; welche Weiſe ſo ſie verachten, und wollen die 
verkehrte, gefährliche Weiſe haben, gibt es öffent— 
lich zu verſtehen, daß ſie nicht das Sacrament, 
ſondern ihren Bauch damit meinen. 

5. Item, es ijt auch ein böſe Exempel. Denn 
eben mit dem Recht, ſich ſelber zu! communi— 
ciren, möchte einer heiml ich allein Meſſe halten; 
oder, ſo er Lügen wollte vorgeben, er hätte 
heimlich Meſſe gehalten, und wäre doch nichts 
dran. Welches wäre ja eine ſchändliche Ver— 
kehrung, beide des Amts und des Brauchs. 

6. Und wenn denn ihr ſelbſt Communiciren 
nichts anders ſoll ſein, denn ein Communiciren 
wie die Laien das Sacrament empfahen, und 
nicht ein Opfern; was . man denn einen 
ſonderlichen Stand und Orden dazu, durch 
Weihen und Kleider und ander Gepränge, auf— 
richten? Mögen ſie doch wohl, gleich wie die 
Laien, ungeweihet und ungekleidet das Sacra— 
ment empfahen, und iſt ein überflüſſiger, un— 
nöthiger Unterſchied eines Geweiheten und 
Laien. Summa, die prieſterliche Weihe wäre 
alsdann lauter vergeblich; gleich als vergeblich 
wäre, daß man einen zum Pfarrherrn wählte, 
auf daß er heimlich möchte im Evangelio leſen, 
und ſich ſelbſt lehren oder predigen; denn ſie 


geben kein Amt noch Unterſchied gegen dem 


Laien. 

7. Auch iſt's ungeſchickt, daß Eine Perſon da 
allein iſſet und trinket, und läßt die andern nur 
zuſehen; zu welchem er doch die Worte ſpricht: 
„Nehmet, eſſet und trinket“; und ſpricht nicht: 
Ich allein will's nehmen, eſſen und trinken, und 
euch laſſen zuſehen. Denn mit den Kranken 
gehet's, wie geſagt, daß ſie mit dem Haufen, 
als vom Altar gereicht, durchs Amt eſſen und 
trinken. 
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8. Chriſtus will auch fold Sacrament haben 
zur Gedächtniß ſeines Leidens, daß man öffent— 
lich davon rede bei den Zuhörern. Aber ſolche 
Winkelpfaffen machen ein Schweigen draus, und 
heißen's auch die Still-Meſſe; denn ſie die Worte 
des Sacraments lehren heimlich zu ſprechen, und 
den Leuten verbergen, welches iſt ſtracks wider 
die Einſetzung Chriſti thun ꝛc. Aber bei den 
Kranken redet man ſie frei öffentlich, und pre— 
digt auch denſelbigen. Denn eine Meſſe ohne 
Predigt will Chriſtus nicht haben, und iſt auch 
eine Meſſe, gleich wie ein Leib ohne Seele, oder 
Beutel ohne Geld, Faß ohne Wein. 


b. Das zweite Bedenken an Spalatin. Den 
27. Juli 1530. 
Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 
Gnade und Frieden von dem HErrn! Es 


iſt nichts weniger meine Meinung, mein lieber 
Spalatin, als daß die Privatmeſſen beibehalten 
werden ſollten, es ſei auch unter welchem Vor— 
geben es immer wolle. Wenn die fromm ſind, 
welche angeben, daß man ſie um der Dankſagung 
willen beibehalten müſſe, ſo werden ſie von fleiſch— 
lichen Gedanken angefochten. Zur Dankſagung 
iſt überflüſſig Gelegenheit in der öffentlichen 
Meſſe; ſodann, wenn jemand will, in jedem 
Werke, zu jeder Zeit, an jedem Orte, ſo daß 
dazu die Privatmeſſe nicht vonnöthen iſt. Denn 
ſie iſt eine Gefahr und ein Aergerniß, wenn 
ſie auch in beſter Herzensmeinung beibehalten 
würde, gleichwie der Leibrock (Ephod) Gideons 
[Richt. 8, 27.] war. Es hat auch Chriſtus die 
öffentliche Meſſe eingeſetzt, und alle Worte ſind 
im Numerus der Mehrheit, an die Gemeinde ge— 
richtet und zu ihr geſprochen. Es iſt nicht genug, 
daß man ſage: Ich habe eine gute Meinung. 
Man muß ſagen: Ich habe das Wort Gottes; 
denn, wie wir oft gelehrt haben, eine Dank— 
ſagung und ein neuer Gottesdienſt ohne das 
Wort muß nicht aufgerichtet werden, denn wir 
müſſen eines Werkes, welches gegen GOtt ge— 
than werden ſoll, gewiß ſein. Auf ebendieſelbe 
Weiſe möchte man ſagen: Ich will ein Mönch 
werden der Dankſagung halben. Warum thuſt 
du das nicht ohne den Mönchsſtand? Wiewohl 
ich es in Bezug auf den Mönchsſtand zulaſſen 
möchte, — aber wann und wie lange, meinſt du, 
daß ſolche Mönche ſein werden? Es liegt nicht 
im Vermögen der menſchlichen Natur, GOtt ſo 


zu lieben, daß ſie durch den Mönchsſtand oder 
die Privatmeſſe allein die Dankſagung ſuchen 
ſollten; das wird der höchſten Gnade kaum zu— 
theil werden. Sodann ſind die Meſſen und das 
Mönchsweſen bereits verworfen um des Miß— 
brauchs willen; deshalb muß man ihnen nicht 
geſtatten, daß ſie von neuem wieder aufleben. 
Wer einmal böſe iſt, von dem denkt man, daß 
er immer böſe ſei. „Ein Dieb nirgend beſſer, 
denn an Galgen.“ Und es kann auch kein gott— 
ſeliger Menſch von Herzen die Privatmeſſe gut— 
heißen, unter wie großem Namen ſie auch immer 
geprieſen wird. 

Ueber die Traditionen habe ich an M. Phi— 
lippus geſchrieben, ſodann in den Theſen, !) in 
welchen die Widerſacher unzählige Ketzereien, 
aber auch Widerſprüche finden werden, weil ſie 
ſehr ſcharfe Dialectiker ſind, zumal wenn ſie ſich. 
außerhalb jener Formeln bewegen: Homo cur- 
rit, Plato murrit, die ſie allein gelernt haben. 
Der HErr JeEſus jet mit dir und mit euch allen, 
Amen. Aus der Wüſte, am Mittwoch nach 
Jacobi [27. Juli] im Jahre 1530. 

Martin Luther. 


1006. Die Gründe, warum die Meſſe nicht bei- 
zubehalten ſei, die von Philipp Melanchthon ver⸗ 
faßt und den Abend vor Mariä Geburt 7. Sept.] 
dem Churfürſten Johann übergeben worden ſind. 


Aus Cöleſtin, tom. II, p. 284. Auch im Corp. Ref., 
Bd. II, 353, wo bemerkt wird: Melanchthon ſcheine dieſe 
Schrift nicht lateiniſch, ſondern deutſch verfaßt zu haben. 


Ins Deutſche überſetzt von M. A. Tittel. 


1. Es iſt bekannt, daß die Widerſacher ſchreiben 
und lehren: die Meſſe ſei ein ſolches Werk, wel— 
ches, wenn man es Lebendigen und Todten zu— 
eigne, nicht allein Vergebung der Sünden und 
Gnade, ſondern auch allerhand anderes Gute, als, 
gute Geſundheit, Sieg und Reichthum, durch das 
bloße Werk ihnen verdiene und erwerbe. 

2. Da nun das ein offenbarer, grober und ſchäd— 
licher Irrthum iſt, ſo können wir die Stillmeſſen 
in unſeren Kirchen durchaus nicht wieder annehmen 
und anrichten. 


1) „D. Martin Luthers Artikel von der Gewalt der 
chriſtlichen Kirche“, welche er erhalten will wider die ganze 
Satansſchule ꝛc. St. Louiſer Ausgabe, Bd. XIX, 958. 
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3. Es bedarf aber keines Beweiſes, daß dieſe Zu— 
eignung dem Evangelio ganz zuwiderlaufe. Denn 
wenn die Werke uns Gnade verdienen und vor 
Gott gerecht machen können durch das bloße Werk, 
ex opere operato, wie jie es nennen, fo wird die 
Gerechtigkeit nicht aus dem Glauben kommen. 

4. Es erhellt aber und iſt offenbar aus Pauli 
Lehre, daß die Gerechtigkeit ohne all unſer Verdienſt 
und Werke aus dem Glauben komme. 

5. Dazu kommt noch, daß, wenn man der Meſſe 
ein Verdienſt gibt, es eben ſo iſt, als wenn ich ſage: 
Dieſer Meßpfaffe iſt Chriſtus. Denn wenn die 
Meſſe ꝛc. eine Genugthuung für die Sünden iſt, 
wozu dient denn Chriſti Tod und Leiden? Man 
wolle denn Chriſti Leiden mit eines Meßpfaffen 
Gaukeleien vergleichen. 

6. Sodann, da Chriſtus einmal ein vollgültiges 
Löſegeld für aller oe Sünden bezahlt hat, 
wie die Schrift ſagt: Durch Ein Opfer ſind die 
Heiligen vollendet“, jo folgt, daß weiter kein Opfer 
oder Genugthuung vonnothen fet. 

7. Ferner, da Chriſtus befiehlt: 
ſeinem Gedächtniß und Erinnerung thun, ſo folgt, 
daß das Sacrament den Abweſenden nichts helfe 
oder reiche, als deren Glaube durch ſolcher Dinge 
Gedächtniß nicht erweckt wird. Da aber die Tod— 
ten abweſend ſind, und nicht erinnert werden kön— 
nen, ſo muß nothwendig dieſe ganze Lehre hin— 
fallen. 

8. Ingleichen iſt die Meſſe inſonderheit dazu 
eingeſetzt, daß das Wort Gottes in dergleichen 
öffentlichen Verſammlungen dem Volke vorgetragen 
werde, wie auch Paulus gebeut, da er ſpricht: 
„Sollt ihr des HErrn Tod verkündigen.“ Den Tod— 
ten aber kann dergleichen nicht verkündigt werden. 

9. Ingleichen, da das allerheiligſte Sacrament 
des Leibes und Blutes unſers HErrn JEſu Chriſti 
zu Nutz und Heil der ganzen Kirche eingeſetzt iſt, 
und zwiſchen der Laien und der Pfaffen Commuz 
nion kein Unterſchied iſt: ſo folgt, daß es höchſt 
ärgerlich und eine Verwirrung des geiſtl ichen Amtes 
ſei, wenn man außer der gemeinen Communion 
und Verſammlung opfert und Stillmeſſen anrichtet, 
als wenn der Pfaffen Communion ein beſſeres Werk 
und etwas Verdienſtlicheres wäre, als der Laien 
Communion. 

10. Ingleichen, wie eines Laien Communion 
dem andern nichts nützt, noch etwas hilft, ſo iſt 
auch klar, daß der Pfaffen Communion andern 
nichts verdiene. 

11. Ingleichen, da Chriſtus im Sacrament uns 
ſeinen Leib und Blut und alle andern Güter des 
neuen Teſtaments austheilt und anträgt, ſo folgt, 
daß es kein Opfer ijt, dadurch wir GOtt etwas 
geben, ſondern nur empfahen, was er uns darreicht. 


man ſolle es zu 


Vom Canon [der Meſſe!. 


Da auch die Zueignung [(für andere] durch den 
Canon vornehmlich geſtärkt wird, ſo können wir 
ihn auch, weil er durchgehends wider das Evan— 
gelium iſt, nicht billigen noch annehmen. Denn 
wenn wir das thäten, ſo würden wir dadurch die 
Zueignung gutheißen und beſtätigen. 


1007. Zwei Abhandlungen von der Liturgie. 


Bei Cöleſtin, tom. II, p. 287. Die zweite iſt auch deutſch 
bei Chyträus, S. 433. — Vergleiche J. T. Müller: „Die 
ſymboliſchen Bücher“, S. 266. Die erſte jogenannte Ab⸗ 
handlung findet ſich auch eingeſchoben in den erſten Ent— 
wurf der Apologie bei Förſtemann, Urkundenbuch, Bd. II, 
S. 518 f., zwar nicht wörtlich, oe faſt Satz für Satz. 
Auch im Corp. Ref., Bd. II, 


Ins Deutſche überſ 0 von M. A. Tittel. 


Die erſte, von dem Urſprunge des Worts 
„Liturgie“. 

1. Wir wollen auch eine kurze Erklärung der 
Liturgie beifügen, dadurch einige, in grober Un— 
wiſſenheit, die Meſſe zu einem Opfer machen wol— 
len; wir aber ſagen, daß dies Wort im geringſten 
kein Opfer, ſondern die Verwaltung eines jeden 
Amtes oder Dienſtes, es ſei welt- oder geiſtlich, be— 
deute. Drum wird es oft gebraucht für weltliche 
Beſchwerungen (Auflagen), z. E. Zinſe, Steuern, 
Zölle und dergleichen, daher es auch die Steuer 
(Handreichung) bedeutet, ſo den Heiligen geſchah. 
ee us hat es 2 Cor. 9, 1. gebraucht, und Phil. 

25. ſagt er, Epaphroditus ſei der, welcher ihm 
x ſeiner Noth „ thue, wo das Wort 
„Liturgie“ gewiß kein Opfer bedeutet. 

2. Darum, ob dies Wort ſchon in der Apoſtel— 
geſchichte ſteht, ſo folgt doch nicht, daß die Meſſe 
ein Opfer ſei, denn der Text gedenkt nicht allein der 
Meſſe, ſondern meldet auch, daß die Apoſtel ſonſt 
ihr Amt verwaltet, dadurch nicht allein die Aus— 
ſpendung des heiligen Nachtmahls, ſondern auch 
andere ihre Amtsverrichtungen, z. E. Predigt, Gebet 


und andere gute Werke verſtanden und angezeigt 


werden, damit ſie der chriſtlichen Gemeinde gedient 
und ſich um die Kirche wohl verdient gemacht haben. 


Die andere, von der Liturgie, da die Sache 
ſelbſt erklärt wird. 


I. Das Nachtmahl iſt die Darreichung des Lei— 
bes, demnach iſt es kein Opfer, weil uns etwas 
gereicht wird, da hingegen wir im Opfer ſelbſt 
etwas reichen. 

Iſt es ein Teſtament, darinnen uns etwas 
verheißen wird. 
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III. Wenn es ein Opfer iſt, ſo macht der Glaube 
nicht gerecht. 

IV. (Man möchte auch fragen:) Ob ſolch Opfer 
in dem Eſſen, oder in der Elevation beſtehe? 

V. Ingleichen ſoll es eine Verſammlung (Syn- 
axis) ſein, denn Paulus ſagt: „Wenn ihr zuſam— 
men kommt, ſo warte einer des andern.“ 

VI. Es iſt auch (oder ſoll ſein) kein Unterſchied 
zwiſchen einem Laien, der communicirt, und einem 
Prieſter. Drum iſt unnöthig, Prieſter zu ordnen 
zu einer ſtillen (privatam) Communion. 

VII. Das Prieſterthum iſt ein Stand, der be— 
ſonders zur Communion eingeſetzt worden, da doch 
kein Unterſchied iſt. Darum iſt es ein Aergerniß, 
daß der Prieſter beſonders Meſſe halte, weil es ein 
beſonderer Gottesdienſt iſt. 

VIII. Es iſt eine Verwirrung des Amts, wenn 
ſich einer ſelbſt communicirt, eben als wenn ſich 
einer ſelbſt taufte. Denn ein Pfarrer (pastor), der 
communicirt ſich als ein Glied der Kirche (das iſt, 
mit andern) !) und hat eine doppelte Perſon auf 
ſich, eine ſonderliche und eine gemeine. 


1008. Melanchthons Schreiben an Luther über 
Fragen von den Traditionen. Den 
14. Juli 1530. 


Bei Cöleſtin, tom. II, p. 288; bei Chyträus, S. 161; 
bei Buddeus, S. 161 und im Corp. Ref., Bd. II, 193. 


Ins Deutſche überſetzt. 


1. Ich habe geſtern zwei Briefe von euch em— 
pfangen, und geſtehe ganz gerne, daß ihr es uns 
in dieſem Stück gar ſehr zuvorthut. Ihr ſchreibt 
nicht allein öfter, ſondern auch angenehmere Dinge, 
als wir. Ueber uns und unſere Sache iſt bisher 
noch nichts beſchloſſen. Es werden täglich neue 
Berathſchlagungen gehalten; Chriſtus verleihe, daß 
ſie Frieden ſchaffen. Eck hat mit ſeinem Haufen 
dem Kaiſer eine Widerlegung unſeres Bekenntniſſes 
überreicht. Sie iſt noch nicht ans Licht getreten; 
ich höre aber von guten Freunden, daß es eine lange 
Schrift voller Schmähungen ſei. Zwingli hat ein 
gedrucktes Bekenntniß anhergeſchickt; man ſollte 
ſchwören, er wäre ganz verrückt. Von der Erb— 
ſünde, vom Gebrauch der Sacramente wärmt er die 
alten Irrthümer offenbarlich wieder auf. Von den 
Ceremonien redet er ganz ſchweizeriſch, das iſt, hoch ft 
barbariſch, er wollte ſie alle gern abgeſchafft wiſſen. 
Seine Sache vom Abendmahl treibt er ſtark. Er 


1) der hat ſich anfangs ſelbſt das Nachtmahl gegeben. 
(Walch. ) 


will alle Biſchöfe ausgerottet haben. Ich will ein 
Exemplar der Schrift ſchicken, wenn ich es bekomme, 
denn das, welches ich gehabt habe, geht bei den 
Fürſten herum. 

2. Ich ſchicke euch die Frage von den Menſchen— 
ſatzungen (traditionibus), und bitte euch, davon 
recht ausführlich zu ſchreiben. Denn keine Sache 
macht mir in allen unſern Disputationen mehr zu 
thun, als dieſe, welche am leichteſten ſcheint. Und 
in der That iſt es ein Geringes: die Menſchen— 
lehren ſind nur Stricke der Gewiſſen, ſie werden 
gleich gehalten oder abgeſchafft. Wir haben einen 
feſten Grund von der Rechtfertigung; und der an— 
dere von der Freiheit, daß man nämlich auch über 
der äußerlichen Freiheit halten muß, findet viel 
Anſtoß. Ich nenne aber das Freiheit, wie auch 
Paulus das Geſetz unter den Juden mit hält. Ich 
habe viererlei Urſachen der Menſchenſatzungen, dar— 
aus ſie herkommen, aufgeſetzt, damit ihr deſto eher 
ſehen könnet, wo mir's fehlet. Wenn nämlich der— 
gleichen hergebrachte Satzungen gehalten werden, 
ohne irgend eine ſündliche Meinung davon, ſo ſcheint 
es, daß ſie wegen des Rechtes der Obrigkeit (pote- 
statis) nothwendig zu halten ſeien, nicht aber wegen 
irgend eines Gottesdienſtes. Denn wir ſehen, daß 
die Biſchöfe in der That aus menſchlichem Rechte 
herrſchen. 

3. In dem Punkt von der Meſſe und im erſten 
Verzeichniß der Glaubensartikel, dünkt mir, daß ich 
behutſam genug geweſen ſei; aber in der Sache der 
Menſchenſatzungen bin ich noch nicht mit mir ſelbſt 
zufrieden in dieſer Schrift. Ich glaube auch, daß 
die Widerſacher über die geiſtlichen Orden großen 
Lärm machen werden. Gehabt euch wohl, den Tag 
nach Margaretha [14. Juli] 1530. 


Es können fünf Urſachen der kirchlichen Satzun— 
gen ſein: 

J. Als ob fie Werke wären, die GOtt verſöhnen 
könnten, wie die Welt von den Genugthuungen und 
vielen andern Ceremonien und den Buß-Canones 
geglaubt hat. 

II. Als ob ſie nothwendige Gottesdienſte wären, 
wie im alten Teſtament ein ſteter Gottesdienſt mit 
gewiſſen Tagen und Speiſen und dergleichen ge— 
weſen iſt. Dieſe Urſache iſt wenig von der vorigen 
unterſchieden, doch iſt einiger Unterſchied vorhan— 
den, daß ſie ſcheint Werke in ſich zu faſſen, die auf 
die Rechtfertigung folgen, zuſammt einem Bekennt— 
niß des Glaubens. Denn das nenne ich Dienſt und 
Verehrung, und es kommt dazu die Bedingung der 
Nothwendigkeit; denn ich habe geſagt, daß ein noth— 
wendiger Gottesdienſt erdichtet werde, wie im Ge— 
ſetz mit immerwährenden Ceremonien. Von dieſen 
beiden Urſachen kann man leicht urtheilen. Denn 
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weil es gottloſe Satzungen find, werden fie ſicher 
übertreten. Und von dieſen Fällen allein handelt 
Paulus; auch Luther hat im Anfang nur von ſolchen 
gehandelt. Alſo kann man davon leicht urtheilen. 

III. Bei der dritten Urſache iſt nichts Gottloſes. 
Wenn man Satzungen macht guter Ordnung halber, 
„daß es ordentlich zugehe“, als, Feiertage, Sonn— 
tag, die Ordnung der Leſeſtücke in der Meſſe, in— 
gleichen, daß niemand das Abendmahl austheile, 
er ſei denn ein ordinirter Prieſter. 

IV. Die vierte Urſache ſcheint auch recht, zur Beſ— 
ſerung, daß eine leibliche Zucht für die Rohen und 
Unwiſſenden geordnet werde, als, gewiſſe Faſten, 
gewiſſe Feiertage. Nicht daß die Faſten Gottes— 
dienſte ſeien, ſondern leibliche Uebungen, welche 
wilde, rohe Leute anhalten, daß ſie ſich recht ſchicken, 
das Wort zu hören. 

V. Die fünfte, zwar wegen eines Dienſtes, der 
aber auf den Glauben folgt, wie das Werk der 
Magdalena, die Salbung der Füße. So haben die 
Maccabäer die Kirchenweihe angeordnet, nämlich 
ein Werk, dadurch gedankt wird, welches eine Be— 


zeugung und Merkmal der Dankbarkeit und des 


Glaubens ſein ſollte. 

In den drei letzten Fällen können wohl Satzun— 
gen ſicher und mit Recht aufgebracht werden. Und 
in ſolchem Fall können die Widerſacher ſo ſchließen: 
Solche Satzungen ſind erlaubt und von der Obrig— 
keit befohlen, darum ſind ſie auch nothwendiger 
Weiſe zu halten, gleichwie die Juden von Noth 
gezwungen wurden, die von den Maccabäern an— 
geordnete Kirchweihe, und die Niniviten, das vom 
König ausgeſchriebene Faſten zu halten, eben wie 
ehemals die Juden das des Joſaphat. Denn wir 
müſſen bekennen, daß die Biſchöfe aus menſchlichem 
Recht Obrigkeiten ſind, und es ſind alſo die Satzun— 
gen verbindlich, nicht weil ſie an ſich ſelbſt Gottes— 
dienſte wären, ſondern weil es erlaubte und von 
der Obrigkeit befohlene Werke ſind. Das Recht 
der Gewalt macht hier eine Noth, nicht die Art und 
Natur des Werkes ſelber. 

Hier werdet ihr ſagen: es ſei nicht allein Ur— 
ſache da, warum man ſie unterlaſſen könne, weil 
ſie wider die Lehre von der Rechtfertigung laufen, 
ſondern auch, weil uns die durchs Evangelium ge— 
ſchenkte Freiheit nicht genommen werden könne, wie 
Paulus unter den Juden das Geſetz frei gehalten 
hat, nur daß er niemanden ärgerlich wäre. Aber 
das ſcheint nicht hinlänglich, oder iſt ſicherlich ge— 
wöhnlichen Leuten ſehr anſtößig. Denn wenn der 
Gehorſam nothwendig iſt, jo gibt es keine Frei— 
heit mehr. Denn Gehorſam und Freiheit ſtreiten 
wider einander. Dieſen Knoten muß man auflöſen. 
Denn jene Freiheit ſcheint den Gehorſam ganz auf— 
zuheben, was ſich nicht geziemt. 


Ich ſchließe auch ſo: Die Juden würden Sünde 
gethan haben, wenn ſie das vom Joſaphat ausge— 
rufene Faſten nicht gehalten hätten; die Niniviten 
hätten geſündigt, wenn ſie das befohlene Faſten 
nicht gehalten hätten. Darum thun wir auch Un— 
recht, wenn wir die in erlaubten Fällen gebotenen 
Faſten nicht halten. Denn daß man Ahab da— 
wider anführt, der einen Gottesdienſt angerichtet 
hat, ſo iſt das gar ein anderes. Denn er hat einen 
Dienſt angeordnet, GOtt zu verſöhnen, wider die 
Lehre des Glaubens; wenn er aber nichts wider 
den Glauben, ſondern demſelbigen gemäß geordnet 
hätte, wie Joſaphat, ſo hätte man es nicht über— 
treten dürfen. 

So kann man auch von den Satzungen der Un— 
ſrigen ſagen. Denn ich gebe zu, daß die Biſchöfe 
nach menſchlichem Recht herrſchen können. Ant— 
wortet mir demnach, ob die Satzungen, wenn ſie 
in den drei Fällen geboten worden ſind, nothwen— 
dig gehalten werden müſſen wegen der Gewalt und 
des Gebotes der Obrigkeit, und ob ſolche Satzungen 
das Gewiſſen verbinden? 


—— 


1009. Luthers Antwort an Melanchthon auf die 
ihm zugeſchickten Fragen von den Menſchen— 
ſatzungen. Den 21. Juli 1530. 


Dieſer Brief findet ſich handſchriftlich im Cod. Jen. b, 
fol. 72 und bei Aurifaber, Bd. III, Bl. 60. Gedruckt bei 
Cöleſtin, tom. II, p. 289 b; bei Buddeus, S. 164 und bei 
De Wette, Bd. IV, S. 105. Nach Letzterem haben wir 
überſetzt. 

Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Gnade und Frieden in Chriſto! In euren 
vorigen Briefen, mein lieber Philippus, habt 
ihr mir Hoffnung gemacht, daß ihr ſchon am 
Montag der vergangenen Woche [11. Julij die 
Antwort der Widerſacher!) haben würdet; durch 
ein bald darauf folgendes Edict würdet ihr ent— 
laſſen werden. Daher habe ich faſt mit Sicher— 
heit erwartet, daß ihr in derſelben Woche zurück- 


kehren würdet. Jetzt zeigen dieſe Briefe etwas 


Anderes. Doch davon und von anderen Dingen 
ein anderes Mal. 

Nun zu der Disputation von den Satzungen. 
Fünf Urſachen der Ceremonien werden von dir 
in richtiger Weiſe behandelt. Aber wo der 
Knoten iſt, und du ihn ſuchſt, nämlich über die 


1) Die erſte Widerlegung wurde dem Kaiſer am 13. Juli 
übergeben; da er aber damit unzufrieden war, ſo wurde 
eine zweite entworfen, und dieſe am 3. Auguſt vorgeleſen 
(De Wette). 
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Perſon oder bewirkende Urſache der Satzungen, 
darüber wird disputirt. Denn die Frage über 
den Endzweck iſt leicht. 

Ueber dieſen ganzen Knoten iſt dies meine 
Meinung. Erſtlich, da es gewiß iſt, daß dieſe 
zwei Regierungen geſondert und verſchieden 
ſind, nämlich die geiſtliche und die weltliche, 
welche der Satan durch das Pabſtthum außer— 
ordentlich verwirrt und ineinandergemengt hat, 
ſo müſſen wir hier ſcharf wachen, und nicht zu— 
geben, daß ſie von neuem vermengt werden, 
auch muß man niemandem weichen oder ein— 
willigen, daß er ſie vermiſche. Denn das hieße, 
mit Dieben und Räubern Theil haben, denn 
es iſt dies ein Ausſpruch GOttes, der da be— 
fiehlt, daß ſie geſondert und unvermiſcht gehal— 
ten werden ſollen, indem er ſagt Luc. 22, 26. J: 
„Ihr aber nicht alſo.“ 

Zweitens. Hieraus folgt, daß eine und die— 
ſelbe Perſon nicht Biſchof und Fürſt ſein könne, 
auch nicht zugleich Pfarrer und Hausvater. Du 
verſtehſt hier genugſam, was ich wolle. Ich 
will die Perſonen unvermengt haben, wie auch 
die Regierungen, wiewohl derſelbe Menſch beide 
Perſonen vorſtellen kann, und ein und derſelbe 
Pommer Pfarrherr und Hausvater ſein kann. 
Denn ich will die Biſchöfe nicht beunruhigen, 
da noch gute unter ihnen ſind. So iſt derſelbe 
Menſch Conrad von Thüngen Herzog von Fran— 
ken und Biſchof zu Würzburg, obgleich doch der 
Herzog von Franken nicht Biſchof zu Würzburg 
ſein kann. Dies behandele ich mit ſo vielen 
Worten vor dir, weil du weißt, daß unſer Wort 
vornehmlich auch dieſe bewirkenden Urſachen 
der Satzungen behandelt habe, nicht bloß die 
Endurſachen, welche du aufgezählt haſt. 

Drittens. Ein Biſchof, als Biſchof, hat 
keine Macht, ſeiner Kirche irgend eine Satzung 
oder Ceremonie aufzulegen, es ſei denn mit der 
ausdrücklichen oder auch ſtillſchweigenden Be— 
willigung der Kirche. Denn die Kirche iſt frei 
und die Herrin, und die Biſchöfe ſollen nicht 
Herren ſein über den Glauben der Kirchen, ſie 
auch nicht wider ihren Willen beſchweren oder 
unterdrücken. Denn ſie ſind nur Diener und 
Haushalter, nicht Herren der Kirche. Wenn 
aber die Kirche eingewilligt hat, als Ein Leib 
mit dem Biſchofe, ſo können ſie ſich alles auf— 
legen, was ſie immer wollen, wenn nur die 
Gottſeligkeit nicht verletzt wird; dasſelbe auch 
wiederum nach ihrem Belieben abthun. Wenn 


die Biſchöfe dieſe Gewalt nicht ſuchen, ſo wollen, 
ſie herrſchen und alles allein in ihrem Belieben 
behalten. Das dürfen wir nicht zugeſtehen, 
noch auf irgend eine Weiſe Theil haben an die— 
ſer Gottloſigkeit und Unrecht oder der Unter— 
drückung der Kirche und der Wahrheit. 

Viertens. Ein Biſchof, als Fürſt, kann der 
Kirche noch viel weniger etwas auflegen, denn 
das hieße dieſe beiden Gewalten ganz und gar 
verwirren, und dann wäre er in Wahrheit einer, 
der in ein fremd Amt greift (allotrioepisco— 
pus [1 Petr. 4, 15.]), und wir, wenn wir ihn 
gewähren ließen, wären gleiches Kirchenraubs 
ſchuldig. Da muß man wider dieſe Miſſethat 
und Gottloſigkeit lieber das Leben laſſen. Ich 
rede von der Kirche, die bereits von dem welt— 
lichen Gemeinweſen getrennt iſt. 

Fünftens. Ein Biſchof, als Fürſt, kann ſei— 
nen Unterthanen, als Unterthanen, auflegen, 
was ihm nur immer gutdünkt, wenn es nur gott— 
ſelig und zuläſſig iſt, und die Unterthanen ſind 
gehalten zu gehorchen. Denn alsdann gehor— 
chen ſie nicht als Kirche, ſondern als Bürger. 
Denn es iſt auch die Kirche eine zwiefache Per— 
ſon in demſelben Menſchen. So, wenn Con— 
rad von Thüngen ſeinen Franken, als Herzog 
von Franken, eine Faſten oder eine andere er— 
laubte Sache gebietet, ſo zwingt er die, welche 
ihn als Herzog anerkennen, zum Gehorſam, 
aber nicht die, welche ihn als Biſchof anerken— 
nen, nämlich die unter der Herrſchaft anderer 
Fürſten ſtehen, wiewohl ſie zu der Würzburger 
Kirche gehören; gleichwie Pommer ſeinen Die— 
ner zu ſeinem Hausgeſetze zwingt, aber nicht 
ſeine Wittenberger Kirche. 

Was du von dem Könige zu Ninive bei— 
bringſt, ſo ſiehſt du, daß es ein bloß weltliches 
Gebot iſt, unangeſehen, ob eine Kirche oder 
Heidenſchaft unter ihm ſei. So, wenn der Kai— 
ſer insgemein allen ein Faſten gebieten ſollte, 
ſo werden ihm auch die gehorchen, welche die 
Kirche ſind, weil die Kirche unter dem Kaiſer 
iſt nach dem Fleiſch, aber ſie gehorcht nicht als 
Kirche. Ebenſo iſt es mit dem Könige Joſa— 
phat. Aber von den Maccabäern iſt es klar, 
daß ſie ihre Kirchweihe [1 Macc. 4, 59.] nicht 
ſelbſt allein eingeſetzt haben, ſondern das ganze 
Volk hat einmüthiglich eingewilligt. Eben dieſe 
Einmüthigkeit hätte dieſelbe auch aufheben kön— 
nen, wiewohl auch hier viel weltlicher Satzung 
dabei war, ja, faſt das Ganze weltlich, da näm— 
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lich die Maccabäer herrſchten, und doch iſt es 
nicht ohne die Einwilligung des Volks ver— 
ordnet. 

Daher können wir weder nach geiſtlichem 
noch nach weltlichem Rechte den Biſchöfen die 
Gewalt beilegen, etwas über die Kirche zu ver— 
ordnen, es ſei auch noch ſo erlaubt und gott— 
ſelig, weil man nicht Böſes thun muß, damit 
Gutes daraus komme. Wenn ſie dies auch mit 
Gewalt erzwingen und ins Werk ſetzen wollten, 
ſo müſſen wir ihnen nicht gehorchen oder ein— 
willigen, ſondern lieber ſterben für die Auf— 
rechterhaltung des Unterſchieds dieſer Regie— 
rungen, das heißt, für den Willen und das 
Geſetz G—Ottes, wider die Gottloſigkeit und 
die Kirchenräubereien. Dazu nimm, wenn ſie 
ſagen ſollten (was ſie doch nicht thun wer— 
den), daß ſie uns auf ihre Gefahr beſchweren 
und von uns als Tyrannen gehalten werden 
wollten, und erzwingen, daß wir uns dem Uebel 
nicht widerſetzen ſollten ꝛc.: jo muß man dennoch 
widerſtehen, auch nicht durch irgend ein Werk 
gehorchen, ſondern das Gegentheil thun, weil 
hier nicht allein das Uebel getragen, ſondern 
die Gottloſigkeit beſtätigt und das gottſelige 
Weſen verleugnet wird, nämlich durch das 
Werk ſelbſt und das Dulden. Wenn ſie uns 
aber durch thätliche Gewalt zum Faſten zwingen 
würden, nämlich durch Wegnehmen der Speiſen 
oder Feſthalten im Kerker, dann wird das Uebel 
ſicher geduldet, da wir weder durch Werk noch 
Wort unſere Einwilligung dazu gegeben haben. 

Hier aber kommen mir die Gedanken, wir 
möchten etwa durch ihre Täuſchereien und fal— 
ſches Vorgeben in Gefahr gerathen, nämlich 
wenn ſie vorwenden, der Kaiſer, als Kaiſer, ſie 
aber, als Fürſten, wollten ſolche Dinge verordnet 
wiſſen, oder daß die Satzungen von der Kirche 
beibehalten würden, nicht als von der Kirche, 
ſondern als von Unterthanen, und unter dieſem 
Vorwande jene ganze Tyrannei der Verwirrung 
wiederbeleben und beſtätigen, und in ſolcher 
Weiſe die Kirche nichtsdeſtoweniger unter der 
biſchöflichen Gewalt unterdrückt und unterwor— 
fen halten: 

Hier iſt meine Meinung, daß durch GOttes 
Wort verboten werde, ihnen zu glauben, weil 
Chriſtus verbietet, daß man den Gottloſen und 
Sünder als einen Gerechten anerkenne, es ſei 
denn, er habe offenbarlich Buße gethan, Matth. 
18, 17.: „Höret er die Gemeine nicht, ſo halte 


* 


ihn als einen Heiden und Zöllner.“ Da nun 
die Biſchöfe dieſer unordentlichen Tyrannei!) 
und der Unterdrückung der Kirche offenbarlich 
ſchuldig ſind, darf man ihnen nicht glauben, 
wenn ſie nicht zuerſt in offenbarer Buße die 
früheren Geſetze und alle Thatſachen, die aus 
der unordentlichen Tyrannei hervorgegangen 
ſind, abgethan und verworfen haben. Wenn 
ſie das ablehnen, ſo iſt klar, daß ſie in Unbuß— 
fertigkeit und ungeſtraft bleiben wollen und alle 
ihre Greuel mit Liſt und Betrug wiederher— 
ſtellen, und lügen, daß ſie, als Fürſten, oder 
der Kaiſer, als Kaiſer, es gebiete. 

Wir mögen daher zuſehen, wie wir ihnen 
gegenüber vorſichtiglich wandeln, weil ſie voll 
ſind aller Tücke und Trügerei ihres Gottes, des 
Satans, damit ſie nicht etliche der Unſern er— 
greifen, und nachher einen Stachel und un— 
heilbares Schluchzen zurücklaſſen wegen der zu 
Grunde gerichteten Kirche und des wiederauf— 


gerichteten Greuels. 


Man könnte dieſen Betrug (wenn ſie ihn 
überhaupt durch Gewalt aufdringen wollten) 
auch darin mit Händen greifen, wenn der Biſchof 
zu Würzburg nicht allein denen, deren Herzog er 
iſt, geböte, ſondern zugleich auch denen, deren 
Biſchof er iſt; ſo, wenn der Pabſt nicht allein 
den Unterthanen ſeiner weltlichen Herrſchaft ge— 
böte ꝛc. So weit könnt ihr den Biſchöfen ſicher 
die Gewalt über die Satzungen einräumen. 
Wenn alsdann? durch irgend einen Vorwand 
die Kirche unterdrückt würde, ſo geſchähe dies 
ohne unſere Einwilligung und ohne unſere 
Schuld, und ich wollte, daß ſie darauf drängen 
und es forderten, daß ſie nach Brauch der Für— 
ſten mit ihren Satzungen zugelaſſen würden, 
nicht aber nach Brauch der Biſchöfe; aber der 
Satan wird dies nicht thun, indem er vorher 
merkt, daß ſein Strick ſich gegen ihn ſelbſt zu— 
rückwende. Doch wäre es gut für Herzog Georg, 
welcher auf dieſe Weiſe Biſchof von Meißen und 
Merſeburg und Prag würde, nämlich indem er 
in ſeinem Namen gebieten würde, daß den Biſchö— 
fen gehorcht werden ſollte, als ob er ſelbſt es be— 
fohlen hätte; aber viel beſſer wäre es für den 
Landgrafen von Heſſen, der dem Mainzer nichts 


1) confusa tyrannis, die Gewaltherrſchaft, welche durch 
Vermengung des geiſtlichen und des weltlichen Regiments 
entſteht. 

2) Hier haben wir mit dem Cod. Jen. und Aurifaber 
tum angenommen, ſtatt tantum bei De Wette. 
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zugeſtehen würde außer Hammelburg und Fritz— 
lar, und es würde auch in Thüringen nichts als 
der biſchöfliche Hof zu Erfurt übrig bleiben. 
Aber dieſe Dinge verachteſt du als grobe und 
bäuriſche. Dennoch ſind ſie es werth, daß mit 
ihnen auf deine vorwitzigen und unnützen Fragen 
geantwortet werde, da du ſiehſt, daß jene Leute 
nichts weniger wollen oder wollen können, als 
daß ſie nach weltlichem Rechte über die Kirchen 
herrſchen oder nur für Fürſten der Welt gehal— 
ten werden. Sie wollen Biſchöfe ſein, und 
wenn ſie das nicht wollten, was wären ſie? 
was würden ſie bleiben? Deshalb wollte ich, 
daß du ein wenig ruhigeren Gemüths wäreſt. 
Du plagſt auch mich mit deiner vergeblichen 
Sorge, daß es mich faſt verdrießt, an dich zu 
ſchreiben, da ich ſehe, daß ich mit meinen Wor— 
ten nichts ausrichte. „Ich bin albern mit 
Reden, doch nicht albern in dem Erkenntniß“ 
[2 Cor. 11, 6.]J. Der HErr Chriſtus ſei mit 
dir, Amen. Aus der Wüſte, am 21. Juli 1530. 
Dein Martin Luther. 


> 


1010. Melanchthons nochmalige Anfrage bei 

Luther, ob die Satzungen, die von frommen Leu⸗ 

ten aus eigener Andacht erwählt find, ein Got- 
tesdienſt ſein könnten. Den 27. Juli 1530. 


Bei Cöleſtin, tom. II, 
lateiniſchen Ausgabe, S. 167 und nach der deutſchen, S. 261 
und im Corp. Ref., Bd. II, 229. 

Verdeutſcht. 


1. Es iſt uns der Widerſacher Confutation noch 
1 5 übergeben, und ich höre, des Verzugs Urſache 
ſei, daß ſie dieſelbige aus des Kaiſers Rath emen— 
diren und die Schmähworte herausnehmen; heute 
aber habe ich von Campegius verſtanden, ſie werde 
in kurzen Tagen hervorkommen. Wird ſie heraus— 
kommen, ſo werden wir über unſern Abſchied un— 
gefähr ſchließen können. Denn wir wollen bitten, 
daß ſie uns darauf zu antworten vergönnen; wer— 
den ſie ſolches eingehen, ſo wollen wir nicht lange 
bleiben. 

2. Erasmus hat dem Kaiſer wieder geſchrieben, 
und läßt ſich unſere Sache klärlich gefallen, ſo viel 
die Prieſterehe, die Gelübde, und beiderlei Geſtalt 
belangt. Denn dieſe Artikel hat er ſonderlich ge— 
meldet. 

3. Mich däucht, ihr ſeid in euren Antworten 
von den Menſchenſatzungen etwas bewegt. Aber 
ich bitte, ihr wollet mir meine Disputation zugut— 


Tage zuſammenkomme. 


291; bei Chyträus nach der . ; ; i 2 75 
e e TON) Pe mit mir von dieſen Händeln ſchriftlich zu reden, da 


halten. Es ſind große Sachen, und die hier ſind, 
helfen mir wenig. Ich habe die völlige Gewißheit, 
daß die Biſchöfe die Kirchen mit ihren Satzungen 
nicht beſchweren dürfen, und habe auch ſo in der 
Confeſſion geſchrieben, und verändere dasſelbige 
nicht. Aber ich frage euch von andern Sachen. 
Ich bitte, ihr wollet mir nicht von der bewirkenden 
Urſache der Menſchenſatzungen, ſondern von der 
Endurſache, welche ich für die fünfte geſetzt habe, 
antworten, nämlich: ob gewiſſe Werke, von Gläu— 
bigen aus eigener Andacht erwählt, Gottes dienſt ſein 
können? Als, wenn St. Bernhard, der bereits von 
der Gerechtigkeit des Glaubens recht hält, ſich etwas 
Gewiſſes zu thun erwählt, ob ein ſolch gewiſſes 
Werk könne ein Gottesdienſt, oder ein ſolch Werk 
ſein, dadurch GOtt eigentlich gedankt und gelobt 
werde? Denn dasſelbige nennt Thomas racperay. 
Ich halte, daß ein ſolch Werk nur eine leibliche 
Uebung ſei, und nicht ein Gottesdienſt; als, wenn 
er auf gewiſſe Tage faſtet, ſo ſei der Zweck dieſes 
Werk⸗s eigentlich des Leibes Kaſteiung, nicht ein 
Gottesdienſt, ſondern ein Lob GOttes. Denn ich 
rede von dem eigentlichſten und nächſten Zweck, und 
achte, daß Bernhardus irre, wenn er's für einen 
Gottesdienſt hält. So, wenn St. Peter verord— 
net, man ſolle den Sonntag feiern, halte ich, das 
Werk ſei nicht ein Gottesdienſt, ſondern habe einen 
leiblichen Nutzen, daß das Volk an einem gewiſſen 
Aber Thomas iſt dawider, 
und macht einen Gottesdienſt aus dieſen ſelbſter— 
wählten Werken. Desgleichen ſchreibt er auch von 
den Gelübden. Bitte, wollet euch nicht beſchweren, 


dies nicht ohne Nutzen abgeht. Hiemit GoOtt be— 
fohlen. Den 27. Juli zu Augsburg im Jahr 1530. 


— 


1011. Luthers Antwort an Melanchthon. 
Den 3. Auguſt 1530. 


Dieſer Brief findet ſich lateiniſch bei Buddeus, S. 175, 
aus dem Jenger Manuſcript; in des Flacius lateiniſcher 
Briefſammlung; bei Cöleſtin, tom. II, p. 292; bei Chy⸗ 
träus, S S. 168 und bei De Wette, Bd. IV, S. 122. Deutſch 
in der Wittenberger Ausgabe (1569), Bd. IX, Bl. 430 b; 
in der Jenaer (1566), Bd. V, Bl. 117 b; in der Altenburger, 
Bd. V, S. 244; in der Leipziger, Bd. XX, S. 88; bei Chy⸗ 
träus, S. 112 und bei Walch. In fämmtlichen deutſchen 
Ausgaben iſt die Nachſchrift als ein beſonderes Schriftſtück 
gegeben. Wir haben nach De Wette überſetzt. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


An Magiſter Philipp Melanchthon, ſeinen 
überaus theuren Bruder. 

Gnade und Frieden! Nun ſchreibſt du mir 

ſchon zum dritten oder vierten Male von den 
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Satzungen, mein lieber Philippus, und ent— 
weder verſtehe ich dich nicht, oder du dispu— 
tirſt von einem unmöglichen Dinge, nämlich ob 
Bernhardus, der bereits recht in der Lehre ſteht, 
ſich einen gewiſſen Brauch erwählen und ſagen 
könne: Dies ſoll Gottesdienſt, Ehre und Lob 
Gottes ſein, oder dienen, um GOtte Dank zu 
ſagen. 
einen offenbaren Widerſpruch in ſich ſchließt. 


Denn ſagen: Dies ſoll Gottesdienſt oder Aarocca 


ſein, das ſteht nicht bei Bernhardus, ſondern 
einzig und allein bei GOtt. Daher wird Bern— 
hardus, der recht in der Lehre ſteht, niemals 
ſagen können: Dies ſoll Gottesdienſt ſein, oder 
er wird aufhören, recht in der Lehre zu ſtehen. 
Denn was wäre das anders, als ſich erheben 
über GOtt und alle Gottesdienſte? Und was 
anders verbietet das erſte Gebot und alle Pro— 
pheten als derartige Werkdienſte? Denn es 
mögen immerhin die Endurſachen ganz göttlich 
ſein, geſchweige denn erlaubt: doch durch dieſen 
Zuſatz: „Es ſoll ein Gottesdienſt ſein“ ,) ge— 
ſchehen durch den Menſchen die größten Gottes— 
läſterungen und Gottesräubereien, nämlich als 

ob der Menſch GOtt machen, oder leh ren wollte, 
auf welche Weiſe er verehrt werden müſſe. 
halb iſt (wie du ſagſt) ein ſolches Werk h ein 
Gottesdienſt, ſondern eine Uebung. Das iſt 
auch meine Meinung. Ja, ich weiß gewiß, daß 
es ohne jenen Zuſatz allein eine Uebung iſt, und 
mit dem Zuſatze eine Abgötterei. Das will ich, 
da ich von der bewirkenden Urſache rede. Denn 
wenn die bewirkende Urſache nicht iſt, ſo iſt die 
Endurſache nothwendiger Weiſe ein Hirnge— 
ſpinnſt (Chimaera). Du zwingſt mich daher, 
daß ich mich wundern muß, und gänzlich zwei— 
feln, ob ich dich verſtehe, da du die bewirkende 
Urſache ſo verwirfſt und auf die Endurſache 
dringſt. Ich ſage noch mehr: Eben jenes ſelbſt⸗ 
erwählte Werk des Bernhardus, auch ohne Zu— 
ſatz, ſei durch ſeine Sonderlichkeit gefährlich und 
faſt einem Aergerniſſe gleich, als ob nicht be— 
reits genugſam alles das Unſere durch das all— 
gemeine Gebot GOttes zum Gottesdienſt ver— 
ordnet wäre, daß wir alles zu GOttes Ehre und 
Lob thun, reden, tragen und leben ſollen, und 
es müßte erſt jener ſonderliche Heilige kommen 
mit ſeinem ſelbſterwählten Werke, ohne alle 


Des 


1) Im Lateiniſchen hervorgehoben durch Klam— 
mern, weil man Redezeichen nicht hatte. 


Dies iſt ein ganz unmöglicher Fall, der 


Noth, ohne das Wort GOttes, und uns ein 
Schauſpiel veranſtalten, als ob er uns etwas 
Beſſeres zeigen wollte als das Andere, was wir 
ſchon, von GOtt verordnet, haben, obgleich doch 
dieſem nichts, was ein Menſch auch immer aus— 
denken möge, gleich geachtet werden kann noch 
ſoll. Du wirſt ſehen, ob ich dich recht verſtan— 
den habe; anders habe ich jetzt über deine Worte 
nicht denken können. Der HErr mache bald aus 
euch ſolche Leute, die wieder zurückkehren. Grüße 
alle die Unſrigen. Die Gnade Gottes fet mit 
euch allen, men. Aus der Wüſte,?) am 3. Auguſt 
1530. Martin Luther. 


„Mein Kopf iſt eigenſinnig“, wie ihr ſagt, 


aber er iſt mir jetzt im höchſten Grade eigen— 


ſinnig,“) weil mich der Satan jo wider meinen 
Willen zwingt, müßig zu ſein und die Zeit zu 
verlieren. 


4) In der Kirche fehlt die Urſache für Geſetze. 

1. Es fehlt die bewirkende Urſache, weil nie— 

mand ein Recht hat. 

Die Endurſache, weil alles ſchon geboten 
und verordnet iſt, was gottſelig, erlaubt, 
ehrbar und zur Seligkeit nothwendig iſt, 
und es iſt kein anderer Endzweck. 

Es fehlt die materiale Urſache, weil Sachen 
und äußerliche Güter der Welt der Kirche 
nicht angehören, ſondern geiſtliche und 
ewige Dinge. 

Die formale Urſache, weil nichts Beſſeres 
und Geeigneteres verordnet werden konnte 
durch das Wort Gottes, welches alles mit 
Gewicht, Maß, Zahl und Ordnung ver— 
faßt hat [Weish. 11, 22.], als Glaube, 
Liebe, Kreuz, die zehn Gebote,; Vorſchrif⸗ 
ten, Verheißungen. 

Ja, die Vernunft begreift nicht die formalen 
Urſachen, wie auch nicht die materialen, auch 
nicht die bewirkende oder die Endurſache 
in der Kirche. 

1. Die Endurſache der Geſetze in der Kirche 

muß das ewige Leben ſein. 


2. 


2) „Coburg“ haben wir mit Flacius und Aurifaber weg— 
gelaſſen. Erſt vom 23. September an datirt Luther ſeine 
Briefe aus „Coburg“. 

3) „eigensinnigissimum“. Das genus neutrum 
erklärt ſich durch das aus dem Vorhergehenden zu entneh— 
mende . 

4) Das Folgende bringt Walch als ein beſonderes 
Schriftſtück in No. 1013. 


1022 


Cap. 13. Von dem Reichstage zu Augsburg 1530. 


1023 


W. XVI, 1214—1216. 


2. Die materiale, die Sünde und der zu recht: 
fertigende Sünder, der Gläubige und die 
Gerechtigkeit vor GOtt. 

3. Die bewirkende, der HErr des ewigen 
Lebens. 

4. Die formale Urſache iſt das mündliche 
Wort, im Geiſte gelehrt, aufgenommen, 
nicht bloß auf Papier verzeichnet oder mit 
der Stimme ausgeſprochen. 


Denn was iſt das Geſetz der Kirche? 


Es iſt das Wort, im Geiſte geglaubt zum 
ewigen Leben, von GOtte gegeben. Aber dieſe 
Dinge reimen ſich nicht mit äußerlichen Geſetzen. 
Tit. 1, 1.2.: Die gottſelige Lehre des Glaubens 
der Auserwählten zur Hoffnung des ewigen Le— 
bens, das verheißen iſt von GOtt, der nicht lügt. 

Die Frage von den Geſetzen iſt die aller— 
ſchwierigſte, von vielen auf mancherlei Weiſe 
vorgenommen, aber niemals von irgend jemand 
gelöſt. Dies kommt 

1. von der unvollkommenen Erkenntniß des 

Geiſtes, 
2. von der Bosheit der Menſchen. 


1012. Luthers Schreiben an Melauchthon. 
Den 4. Auguſt 1530. 


Dieſer Brief iſt handſchriftlich in der Rhedigerſchen Brief⸗ 
ſammlung in Breslau, datirt vom 4. Auguſt; im Cod. 
Jen. b, fol. 76 und bei Aurifaber, Bd. III, Bl. 76. Ge⸗ 
druckt in der lateiniſchen Briefſammlung des Flacius; bei 
Cöleſtin, tom. II, p. 293; bei Buddeus, S. 178; bei Schütze, 
Bd. II, S. 161, fehlerhaft und ohne den Schluß aus der 
Börnerſchen Sammlung in Leipzig; und bei De Wette, 
e WAVE, (Sa eye Deutſch in der Wittenberger (1569), 
Bd. IX, Bl. 431; in der Jenaer (1566), Bd. V, Bl. 118; 
in der Altenburger, r e e Leipziger, 
Bd. XX, S. 88 und bei Walch. In ſämmtlichen deutſchen 
Ausgaben fehlt der Schluß. Wir haben nach De Wette 
überſetzt. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Die Gnade und den Frieden Chriſti! Ich 
erkenne in der That, mein lieber Philippus, 
daß du nicht willſt, daß deine Endurſachen der 
Satzungen von mir verachtet werden. Deshalb 
proteſtire auch ich wiederum, erſtlich, daß auch 
ich nicht will, daß meine bewirkenden Urſachen 
der Satzungen von dir nicht verachtet werden. 
„Nimm es dir wohl zu Herzen, es iſt eine wich— 
tige Sache.“) Es iſt nichts, daß jemand die 


1) Virg. Bucolica, Kel. III, v. 54. 


Endurſachen hoch aufwerfen möchte, wenn keine 
bewirkende Urſache da iſt; das weißt du. Des— 
halb, da weder Fürſten noch Biſchöfe die Macht 
haben, Satzungen in der Kirche aufzurichten, ſo 
iſt es nichts, daß ſie rühmen, es ſei gottſelig, 
es ſei erlaubt, es ſei eine Uebung, es ſei eine 
Dankſagung, es fet eine Zucht. GOtt küm— 
mert ſich darum nicht, ſondern fordert ſein Ge— 
bot. Wenn daher die bewirkende Urſache hin— 
weggenommen iſt, ſo könnte keinen Greueln des 
Antichriſts widerſtanden werden, da er ſagen 
möchte: Dies iſt gottſelig, dies erlaubt 2c. Denn 
wer wird hier Richter ſein, wer Schiedsmann? 
Die Exempel ſind da, auf welche ſie dringen, 
und es leicht erlangen werden. Es war gott— 
ſelig, ſeinen Sohn zu opfern nach dem Exempel 
des Abraham; es war gottſelig (ſagte Münzer), 
die Könige Canaans und die Amoriter zu töd— 
ten, alſo laßt uns tödten. Deshalb gehe ich 
von der bewirkenden Urſache nicht ab. Das iſt 
das Erſte. 

eee Deine Endurſachen ſind alle un— 
möglich. Denn wenn ich frage: welches denn die 
avttieligen oder erlaubten Dinge ſeien, welche 
durch die Satzungen aufgerichtet werden ſollen, 
fo wirſt du ſagen: Dankſagung, Zucht ꝛc. Aber 
dieſe ſind durch das Wort GOttes bereits auf— 
gerichtet. Denn GOtt hat geboten zu beten, 
zu predigen, Dank zu ſagen, das Fleiſch im 
Zaum zu halten, das Volk und die Kinder zu 
unterweiſen. Nun zeige mir irgend ein Werk, 
welches den Satzungen unterworfen iſt. Willſt 
du etwa das Fegfeuer, die Wallfahrten, die 
Brüderſchaften, den Heiligendienſt anführen? 
Dieſe ſind freilich ohne das Wort G—Ottes, aber 
zugleich auch gottlos. Da nun kein W erk da 
iſt, welches die Satzung von neuem aufrichten 
könnte, jo folgt, daß fie ein von GOtt bereits 
gebotenes Werk vor ſich nimmt, und gleichſam 
die Kategorie der Subſtanz vorausſetzt, welche 
ſie, wie ſie es nennen, ſolenniſirt, 175 bekleidet 
mit Quantität, Qualität, wo, wann, wozu; wie 
Dank ſagen ein Werk der Satzung iſt, vielmehr 


nicht der Satzung, ſondern des göttlichen Ge— 


bots. Es wird aber ein Werk der Satzung, 
indem dieſe vorſchreibt, zu dieſer e an 


dieſem Orte, mit dieſer Stimme, mit ſo langem 


Anhalten, in dieſer K kleidung, mit dieſen Ge— 
berden wollen wir es thun. Aber dieſe Kate— 
gorieen der zufälligen Dinge hat GOtt in ſeinen 
Werken als freie und in Wahrheit zufällige 
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Dinge haben wollen, keinesweges aber als das 
Weſen (substantiam). 

Nun kommt die Disputation wieder in ihren 
Kreis zurück, daß auch niemand ſelbſt die zu— 
fälligen Dinge (accidentia) andern auflegen 
kann, es ſei ihm denn befohlen, und er als be— 
wirkende Urſache von GOtt berufen, gleichwie 
wenn jemand redet und das Amt ausrichtet als 
durch das Wort und die Kraft GOttes. Das ijt 
meine Meinung von den Satzungen. Aber ob 
ich dich und das Deine verſtehe, weiß ich nicht. 

Daß du aber in die Satzungen den ſelbſter— 
wählten Gottesdienſt mengſt mit deinem Bern— 
hard, von dem du annimmſt, daß er recht in 
der Lehre ſtehe und doch ein gewiſſes Faſten 
erwähle, um Dank zu ſagen, ſo nenne ich das 
nicht eine von der Gewalt verordnete Satzung, 
ſondern eine ſelbſterwählte Handlung eines ein— 
zelnen Menſchen. Davon urtheile ich ſo, daß 
es dem Bernhard nicht erlaubt ſei, ein ſolches 
Faſten oder Ordnung zu erwählen. Denn es 
würde dieſe Sonderlichkeit oder Ordnung den 
andern Ordnungen und Werken GOttes Ab— 
bruch thun, da all das Unſere geſchehen muß 
im Namen Chriſti und zur Ehre GOttes. Jene 
Sonderlichkeit aber würde durch dieſes gefähr— 
liche Exempel und für die Einfältigen ſchädliche 
Aergerniß alles verdunkeln, und, wie die Schrift 
redet [3 Moſ. 19, 14.], den Blinden einen An— 
ſtoß ſetzen. 

Doch wenn auch dies Aergerniß geduldet 
würde, gemildert durch dieſe Arznei, daß zu— 
gleich gelehrt würde (wie gelehrt werden ſollte), 
daß neben dieſer Ordnung Bernhards eine jeg— 


liche Ordnung GOttes viel heiliger jet, als, die 


der Eheleute, der Knechte, der Eltern, der Stand 
der Kinder ꝛc., und viel geeigneter, um Dank 
zu ſagen, und GOtte tauſendmal angenehmer 
als dieſer ſonderliche und ſelbſterwählte: ſo wäre 
nicht zu fürchten, daß dieſer ſelbſterwählte Got— 
tesdienſt die Oberhand bekommen würde. Doch 
dies gehört nicht zur Sache. 

Die Summa iſt dieſe: Daß es nicht geſtattet 
iſt, irgend einen Gottesdienſt zu erwählen oder 
zu erfinden, ohne ein ausdrückliches Gebot GOt— 
tes und ein gewiſſes Wort. Denn ſo haben wir 
bisher gelehrt, und zwar richtig. Was wäre 
aber jene Ordnung des Bernhardus anders als 
in der That ein Gottesdienſt über und außer 
dem, was GOtt geboten hat, der ganz ſelbſt— 
erwählt wäre? 


Luthers Werke. Bd. XVI. 


Dies nimm ſo von mir an als von einem, 
der mehr räth in Bezug auf deine Meinung, 
als ſie klar durchſchaut. Vielleicht bin ich durch 
andere Gedanken ſo zerſtreut, daß ich das Deine 
nicht recht ſehe. Sonſt iſt es mir wunderlich, 
warum du nach ſolchen Dingen fragen ſollteſt 
als ob du ſie nicht wüßteſt, während ich doch 
weiß, daß du alles das Unſere auf das beſte 
verſtehſt. Ich halte dafür, daß in allen dieſen 
Dingen die bewirkende Urſache ausreiche, näm— 
lich daß Bernhardus einen ſolchen Gottesdienſt 
nicht erwählen oder ihm folgen ſolle, weil er 
nicht dazu berufen iſt, auch kein Wort GOttes 
hat, durch welches er die bewirkende Urſache 
werden möchte. Sonſt wäre der Gottesdienſt 
ſelbſt und die Endurſache an ſich heilig, wenn 
ſie durch das Wort GOttes befohlen würde, das 
iſt, nach meiner Meinung, ſie würde wahrhaft 
heilig durch die bewirkende Urſache. 

Hier gibt es nichts Neues, ausgenommen, daß 


zu Augsburg dem Kaiſer ein neues Haus gebaut 


wird, damit er viele Jahre lang in Deutſchland 
verbleibe; und daß die Königin Maria dem Woi— 
woden zur Frau gegeben werden wird. Und der 
Türkenkaiſer hat dem Kaiſer zehn ſchöne Mäd— 
chen (heroas) geſchickt mit achtzehn Reitern, die 
auf zwei Maulthieren viele Geſchenke brachten, 
ſilberne und goldene Gefäße, um den Frieden 
zu befeſtigen. Sodann daß unter den Unſern zu 
Augsburg, nämlich Philippus und Jonas und 
der ganzen Geſellſchaft (collegium) große Un— 
ruhen ſind, auch Krankheiten. Es iſt zu ver— 
wundern, daß dies, was ich als das Letzte ge— 
ſagt habe, mit großem Geſchrei ausgedonnert 
wird. Dies, von dem ich hoffe, daß es euch, da 
ihr gegenwärtig ſeid, unbekannt ſein wird, habe 
ich als ein Abweſender euch anzeigen wollen.) 
Der HErr JEſus Chriſtus fet mit euch, Amen. 
Aus der Wüſte, den 4. Auguſt 1530. 

Martin Luther. 


— 


1013. Nachſchrift zu einem Briefe Luthers an 
Melanchthon. 
Das Schriftſtück, welches Walch hier als eine beſondere 
Nummer bringt, iſt die Nachſchrift zu No. 1011, wohin wir 
es transferirt haben. 


1) Alle Meldungen Luthers in dieſem letzten Abſatz ſind 
Scherz. 
— 
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F. Von der päbſtlichen Confutation der Augs- 

burgiſchen Confeſſion, die den 3. Auguſt 1530 

verleſen, deren Abſchrift aber den Proteſtanten 
abgeſchlagen worden iſt. 


1014. Confutatio oder Widerlegung der Artikel, 
in des Churfürſten zu Sachſen und ſeiner Mit⸗ 
verwandten Bekenntniß zu Augsburg übergeben, 
von den papiſtiſchen Theologen geſtellt, und in 
Gegenwärtigkeit kaiſerlicher Majeſtät, der Chur⸗ 
fürſten, Fürſten und andern Stände des römiſchen 
Reichs öffentlich verleſen am 3. Auguſt 
Anno 1530. 


Ueber die Entſtehungsgeſchichte dieſer Schrift und die 
vornehmſten Verfaſſer derſelben mag das nachgeleſen 
werden, was J. T. Müller, „Die ſymboliſchen Bücher der 
ev.⸗ luth. Kirche“ in der hiſtoriſch-theologiſchen Einleitung, 
S. LXXX ff. ausgeführt hat. — Nachdem Cochläus bald 
nach dem Reichstage eine kurze Inhaltsangabe der Confu— 
tation hatte drucken laſſen, kam erſt 1573 das erſte voll- 
ſtändige lateiniſche Exemplar zu Köln heraus, in des An— 
dreas Fabricius harmonia confessionis Augustanae 
doctrinae evangelicae consensum declarante. So⸗ 
dann bei Chyträus, p. 173; bet Cöleſtin, hist. comit. 
Aug., tom. III, p. 1; bei Joh. Müller in der explicatio 
Augustanae confessionis; bei Phil. Müller in der con- 
cordia und bei Pfaff, lib. symbolic. ecclesiae evange- 
licae im appendix, p. 7. Deutſch nach dem lateiniſchen 
Exemplar des Chyträus (überſetzt durch Gelmer Nemori— 
montius, Prediger in Roſtock) in deſſen Hiſt. der Augsb. 
Conf., S. 270. Das deutſche Exemplar der Confutation 
erſchien 1572 und wurde abgedruckt in dem „Brill auf den 
evangeliſchen Augapfel“, auch in dem „catholiſchen Oculiſt 
und Starenſtecher“. 


Die römiſche kaiſerliche Majeſtät, unſer aller— 
gnädigſter Herr, als ſie nächſt verſchiener Tage eine 
Confeſſion des Glaubens, durch den Churfürſten 
zu Sachſen, und etliche Fürſten und zwo Städte, 
mit Unterſchreibung ihrer Namen übergeben, em— 
pfangen: hat J. K. M., als die mit chriſtlichem 
Gemüth und Eifer des gütigſten und allermächtig— 
ſten GOttes Ehre, der Seelen Seligkeit, chriſtliche 
Einigkeit und gemeine des ganzen deutſchen Lan— 
des Ruhe, Ehre, Vereinigung und Heil herzlich 
wünſcht und begehrt, nicht allein ſolche Confeſſion 
ſelbſt geleſen und, ſo viel nöthig geweſen, fleißig 
durchſehen, ſondern auch, auf daß J. K. M. ſo 
viel gründlicher und tapferer (wie es ſich in ſolchen 
großen Sachen gebührt) fahren möchten, und die 
hohe Sache ganz fleißig handeln, etlichen gelehr— 
ten, weiſen, bewährten und ehrbaren Männern, aus 
vielen Landen, dieſelbige Confeſſion zu beſichtigen 
und examiniren übergeben, und ihnen ernſtlich be— 
fohlen und auferlegt, was ſie in der Confeſſion 
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recht und katholiſch geredet finden würden, für gut 
erkennen und zu loben; wiederum auch, worin ſie 
nicht mit der katholiſchen Kirche übereinſtimmete, 
aufzeichnen, und hernach ihrer K. M. mit ihrer 
Antwort und Bedenken übergeben ſollten. Wel— 
ches denn fein richtig und ordentlich geſchehen iſt. 
Denn ſie die vorgemeldte Confeſſion mit allem 
Fleiß und Treue durchgeſehen, und was ihre Mei— 
nung ſei von einem jeden Artikel, ſchriftlich gefaßt, 
und alſo ihre Antwort der kaiſerl. Majeſtät zuge- 
ſtellt haben. Welche Antwort die römiſche kaiſerl. 
Majeſtät, wie es einem chriſtlichen Kaiſer gebührt, 
auf das allerfleißigſte durchleſen, und den andern 
des römiſchen Reichs Churfürſten, Fürſten und 
Ständen, zu leſen und zu examiniren übergeben hat. 
Welche ſie auch, als recht und katholiſch, und mit 
dem Evangelio und heiliger Schrift durchaus gleich 
geſtimmet erkannt und beſtätigt haben. Derhalben 
die kaiſerl. Majeſt., nach gehabtem Rath der vor— 
genannten Churfürſten, Fürſten und Stände damit 
in unſerm rechtmäßigen heiligen Glauben und chriſt— 
lichen Religion alle Uneinigkeit und Mißverſtand 
möge aufgehoben werden, ſolche Antwort in Gegen— 
wärtigkeit zu verleſen befohlen hat. 

Auf die Artikel, ſo durch den Churfürſten zu 
Sachſen und etliche Fürſten und Städte des heili— 
gen römiſchen Reichs, in Sachen unſern heiligen 
und chriſtlichen Glauben belangend, der rom. fate 
ſerl. Majeſtät übergeben ſind, mag dieſe chriſtliche 
Antwort gegeben werden: 

Fürs erſte. Daß ſie im erſten Artikel bekennen 
die Einigkeit des göttlichen Weſens in dreien Per— 
ſonen, nach dem Befehl des Concilii zu Nicäa; 
ſolche ihre Confeſſion ſoll man annehmen, darum, 
daß ſie durchaus mit der Regel des Glaubens und 
der römiſchen Kirche übereinkommt. Denn das 
Nicäniſche Concilium, unter dem Kaiſer Conſtan— 
tino Magno gehalten, iſt allezeit für ganz rein und 
heilig geachtet worden, darin dreihundert und acht— 
zehn Biſchöfe, ſo eines heiligen Lebens, Märtyrer 
und hochgelahrt geweſen, nach fleißiger Erforſchung 
der heiligen Schrift, dieſen Artikel, welchen ſie all— 
hie bekennen, von Einigkeit des göttlichen Weſens 
und der Perſonen Dreifaltigkeit, beſchloſſen und 
erklärt haben. Alſo iſt auch anzunehmen, daß ſie 
verdammen alle Ketzerei, wider dieſen Artikel er— 
wecket, die Manichäer, Arianer, Eunomianer, Va— 
lentinianer, Samoſatener. Denn auch dieſe vormals 
die heilige und katholiſche Kirche verdammt hat. 

II. Im andern Artikel der Confeſſion wird wohl 
angenommen, daß ſie mit der katholiſchen Kirche 
bekennen, daß der Erbfall wahrhaftig Sünde ſei, 
die da verdammt, und den ewigen Tod bringt über 
die, welche nicht durch die Taufe und den Heiligen 
Geiſt wiedergeboren werden. Denn ſie in dem recht 


1028 


Abſchn. 6. Päbſtliche Confutation. No. 1014. 


W. XVI, 1221—1224. 


1029 


verdammen die neuen und alten Pelagianer, welche 
die Kirche vorlängſt verdammt hat. Aber die Er— 
klärung des Artikels, daß die Erbſünde ſei, daß die 
Menſchen geboren werden ohne Gottesfurcht, ohne 
Glauben an GOtt, ift gänzlich zu verwerfen, weil 
einem jeglichen Chriſten bewußt iſt, daß ohne 
Gottesfurcht und ohne Glauben an GOtt fein, 
mehr wirkliche Sünden der Erwachſenen, denn 
eines jungen neugebornen Kindes, welches die Ver— 
nunft noch nicht braucht, Schade ſei. Gleichwie 
der HErr zu Moſe ſpricht: „Eure Kinder, die heu— 
tiges Tages weder Gutes noch Böſes verſtehen“ 
[5 Moſ. 1, 39.]. 

Es wird auch die Erklärung verworfen, daß ſie 
ſagen: der Erbfall ſei die böſe Luſt; ſo fern ſie die 


Luſt alſo für Sünde halten, daß auch nach der Taufe 


in Kindern Sünde bleibe. Denn es ſind vorlängſt 
vom apoſtoliſchen Stuhl dieſe beiden Artikel Martin 
Luthers verdammt worden, der andere und dritte 
von der Sünde, ſo nach der Taufe im Kinde bleibt, 
und vom Zunder, ſo die Seele verhindert, daß ſie 
nicht in den Himmel kommt. Wo ſie aber, nach 
des heiligen Auguſtini Meinung, den Erbfehl eine 
Luſt nenneten, welche doch in der Taufe aufhört, 
eine Sünde zu ſein, wäre es anzunehmen. 
auch nach St. Pauli Meinung, Eph. 2, 3., wir alle 
Kinder des Zorns geboren werden, und in Adam 
haben wir alle geſündiget [Röm. 5, 12.]. 

III. Im dritten Artikel iſt nichts, das bedenklich 
vorfiele. Denn derſelbige ganz mit dem apoſtoli— 
ſchen Symbolo und mit der rechten Regel des Glau— 
bens übereinſtimmt. Daß nämlich der Sohn GOt- 
tes ſei Menſch geworden, habe menſchliche Natur 
an ſich genommen in Einigkeit der Perſon, ſei ge— 
boren aus der Jungfrauen Maria, habe wahrhaftig 
gelitten, ſei gekreuziget, geſtorben, zur Hölle gefah— 
ren, von den Todten auferſtanden am dritten Tage, 
aufgefahren gen Himmel, ſitze zur Rechten GOttes. 

IV. Daß im vierten Artikel die Pelagianer ver— 
dammt werden, welche gehalten, daß der Menſch 
durch eigene Kräfte, ausgeſchloſſen GOttes Gnade, 
könnte das ewige Leben erlangen, das wird als 
katholiſch, und den alten Conciliis gemäß, ange— 
nommen. Denn die heilige Schrift ſolches aus— 
drücklich bezeugt. Joh. 3, 27. ſagt Johannes der 
Täufer: „Ein Menſch kann nichts nehmen, es werde 
ihm denn gegeben vom Himmel“; Jac. 1, 17.: 
„Alle gute Gabe, und alle vollkommene Gabe 
kommt von oben herab, von dem Vater des Lichts“; 
2 Cor. 3, 5.: „Daß wir tüchtig find, iſt von GOtt, 
welcher uns tüchtig gemacht hat“; und Chriſtus 
ſpricht: „Es kann niemand zu mir kommen, es ſei 
denn, daß ihn der Vater ziehe, der mich geſandt 
hat“, Joh. 6, 44.; und Paulus: „Was haſt du, 
das du nicht empfangen haſt?“ 1 Cor. 4, 7. 


Denn 


So aber jemand vorhätte, hiedurch der Menſchen 
Verdienſte, ſo durch Beiſtehung der göttlichen Gna— 
den geſchehen, zu verwerfen, der würde mehr mit 
den Manichäern als mit der heiligen katholiſchen 
Kirche übereinſtimmen. Denn es gänzlich wider 
Gottes Wort ſtreitet, zu leugnen, daß unſere Werke 
verdienſtlich ſind. Denn Paulus ſagt: „Ich habe 
einen guten Kampf gekämpfet, ich habe den Lauf 
vollendet, ich habe Glauben gehalten, hinfort iſt 
mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche 
mir der HErr an jenem Tage, der gerechte Richter, 
geben wird“, 2 Tim. 4, 7.; und 2 Cor. 5, 10.: 
„Wir müſſen alle offenbar werden vor dem Richter— 
ſtuhl Chriſti, auf daß ein jeglicher empfahe, nach 
dem er gehandelt hat bei Leibes Leben, es ſei gut 
oder böſe.“ 

Denn wo Lohn iſt, da iſt auch Verdienſt, wie der 
HErr auch zu Abraham geſprochen hat: „Fürchte 
dich nicht, Abraham, ich bin dein Schild, und dein 


ſehr großer Lohn“, 1 Moſ. 15, 1.; und Jeſaias 


ſpricht: Siehe, ſein Lohn iſt mit ihm, und ſein Werk 


iſt mit ihm, Jeſ. 40, 10.; Jeſ. 58, 7.: „Brich dem 
Hungrigen dein Brod, und die, ſo im Elende ſind, 


führe ins Haus, alsdann wird dein Licht hervor 
brechen, wie die Morgenröthe, und die Herrlichkeit 
des HErrn wird dich zu ſich nehmen.“ Alſo ſagt 
der HErr zu Kain: „Wenn du fromm biſt, ſo biſt 
du angenehm“, 1 Moſ. 4, 7. Alſo erklärt auch das 
evangeliſche Gleichniß vom Weinberg des HErrn, 
da er uns zu Arbeitern gedinget, und mit uns täg— 
lich um einen Groſchen eins worden. Der auch 
geſprochen: „Rufe den Arbeitern, und gib ihnen 
den Lohn“, Matth. 20, 8. Alſo ſpricht auch Pau— 
lus, dem GOttes Geheimniß bewußt: „Ein jeg— 
licher wird ſeinen Lohn empfahen nach ſeiner Arbeit“, 
i 

Aber dennoch bekennen alle Catholici, daß unſere 
Werke aus ſich ſelbſt nichts verdienen, ſondern daß 
GOttes Gnade jie würdig mache des ewigen Lebens. 
So ſagt St. Johannes: „Sie werden mit mir wan— 
deln in weißen Kleidern, denn ſie ſind's werth“; 
und St. Paulus Col. 1, 12.: „Dankſaget dem 
Vater, der uns tüchtig gemacht hat zu dem Erb— 
theil der Heiligen im Licht.“ 

V. Im fünften Artikel wird für recht gehalten, 
daß der Heilige Geiſt durchs Wort und die heiligen 
Sacramente, als durch Inſtrument, gegeben werde. 
Denn alſo Apoſt. 10, 44. geſchrieben ſtehet: „Da 
Petrus noch dieſe Worte redete, fiel der Heilige 
Geiſt auf alle, die dem Worte zuhöreten“; und 
Joh. 1, 33.: „Dieſer iſt's, der mit dem Heiligen 
Geiſt taufet.“ 

Daß ſie aber hie des Glaubens gedenken, das 
wird ſo weit nachgegeben, ſo fern es nicht vom 
Glauben allein (wie etliche übel lehren), ſondern 
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von dem Glauben, der durch die Liebe thätig iſt 
(wie Paulus recht an die Galater lehrt), verſtan⸗ 
den wird. Denn auch in der Taufe nicht allein 
der Glaube, ſondern auch die Hoffnung und Liebe 
zugleich eingegoſſen werden, wie der Pabſt Alexan— 
der bewähret, C. Majores de baptismo. Wie auch 
lange zuvor Johannes der Täufer gelehrt hat, da er 
von Chriſto redet, Luc. 3, 16.: „Er wird euch tau— 
fen mit dem Heiligen Geiſt und Feuer.“ 

VI. Daß ſie aber im ſechsten Artikel bekennen, 
daß der Glaube ſoll gute Früchte gebären, wird 
billig und gern angenommen. Denn „der Glaube 
ohne gute Werke iſt todt“, Jac. 2. Und die ganze 
Schrift reizt uns zu guten Werken. Denn der weiſe 
Mann ſagt: „Was deine Hand thun kann, das thue 
immer für und für“, Pred. 9, 10. Und: „Gott 
That] angeſehen Habel und ſein Opfer“, 1 Moſ. 
4, 4. Und [1 Moſ. 18, 19.]: „Gott ſahe, daß 
Abraham würde ſeinen Kindern befehlen, und ſei⸗ 
nem Hauſe nach ihm, daß ſie des HErrn Wege lie— 
ben, und thun, was recht und gut iſt“, und (ſprach:] 
„Ich habe bei mir ſelbſt geſchworen, ſpricht der 
HErr: 
deinen Samen ſegnen und mehren, 1 Moſ. 22, 
16 SIs Alſo hat GOtt angeſehen derer von Ninive 
Faſten, Jon. 3, und das Heulen und Weinen des 
Königes Czechiä, 2 Kön. 20. Deshalben N alle 
Gläubige folgen dem Rath Pauli, der ſagt: „Darum, 
weil wir Zeit haben, ſo ‘aie! uns Gutes thun an 


jedermann, allermeiſt aber an des Glaubens Ge; 


noſſen“, Gal. 6, 10. Denn Chriſtus ſpricht: „Es 
kommt die Nacht, da niemand wird wirken kön— 
nen“, Joh. 9, 4. Denn „ihre Werke folgen ihnen“, 
0 14, 13. 

Daß aber in demſelbigen Artikel die Rechtferti— 


gung dem Glauben allein wird zugeeignet, iſt ſtracks 
wider die evangeliſche Wahrheit, ſo die Werke nicht 


ausſchließt. Denn „Preis, und Ehre, und Friede 
allen denen, die da Gutes thun“, Röm. 2; und 
David Pf. 61, Chriſtus Matth. 15, und Paulus 
Röm. 2 bezeugen: 
wird nach ſeinen Werken. Weiter ſagt Chriſtus: 
„Es werden nicht alle, die zu mir ſagen: HErr, 
HErr, in das Himmelreich kommen, ſondern die den 
Willen thun meines Vaters im Himmel.“ 
folgt, es glaube einer noch ſo viel, als er wolle, ſo 
er nicht Gutes thut, ſo iſt er nicht GOttes Freund. 


thut, was ich euch gebiete“, Joh. 15. 

Derhalben wird nicht zugelaſſen, 
Glauben die Gerechtigkeit ſo oft ce weil 
ſolches der Gnade und Liebe zugehört. Denn Pau— 
lus ganz klärlich und deutlich ſagt: „Wenn ich allen 
Glauben hätte, alſo daß ich Berge verſetzte, und hätte 
die Liebe nicht, ſo wäre ich nichts“, 1 Cor. 13. Hie 


Dieweil du ſolches gethan haſt, will ich 


daß GOtt einem jeglichen geben 


Daraus 


daß ſie dem 


macht St. Paulus die Fürſten, und die ganze Kirche 
gewiß, daß allein der Glaube nicht gerecht mache. 
Deshalben lehrt er, daß die Liebe ſei die vornehmſte 
Tugend, Col. 3: „Ueber alles aber ziehet an die 
Liebe, die da iſt das Band der Vollkommenheit.“ 

Auch hilft ihnen nicht, daß Chriſtus ſagt: „Wenn 
ihr alles gethan habt, was euch befohlen iſt, ſo 
ſprecht: Wir ſind unnütze Knechte“, wie viel mehr 
ſollen's die ſagen, welche allein glauben! So ihr 
alles glaubt, ſprecht: Wir ſind unnütze Knechte. 
Deshalben dieſe Rede Chriſti den Glauben ohne 
Werke nicht erhebt, ſondern lehrt, daß unſere Werke, 
gegen die ewige Belohnung vergleichet, gar nichts 
ſind. Alſo ſagt St. Paulus: „Ich halte dafür, 
daß dieſer Zeit Leiden der Herrlichkeit nicht werth 
ſei, die an uns ſoll offenbaret werden“, Röm. 8. 
Denn auch der Glaube, und die guten Werke ſind 
GOttes Gabe, welchen durch GOttes Barmherzig— 
keit das ewige Leben gegeben wird. 

Alſo gehört auch Ambroſius, ſo hie angezogen, 
nicht hieher, weil der heilige Ambroſius ſich ſelbſt 
deutlich erklärt von den Werken des Geſetzes. Denn 
er ſpricht: Ohne Geſetz, verſtehe: ohne Geſetz des 
Sabbaths und der Beſchneidung ꝛc. Und dies ſagt 
er heller über die Epiſtel an die Römer Cap. 4, da 
er St. Jakob einführt von der Gerechtigkeit Abrahä, 
ohne Geſetzes Werke, vor der Beſchneidung. Denn 
wie ſollte Ambroſius anders reden in ſeinen Com— 
mentariis, denn Paulus im Text, wenn er ſpricht: 
„Aus den Werken des Geſetzes wird kein Fleiſch ge— 
recht vor ihm“, Röm. 3. Darum er am Ende nicht 
gar die Werke ausſchleußt, ſondern ſagt: „Wir mei— 
nen, daß der Menſch ohne des Geſetzes Werke ge— 
recht wird.“ 

VII. Der ſiebente Artikel der Confeſſion, darin 
geſagt wird, daß die Kirche ſei eine Verſammlung 
der Heiligen, kann nicht ohne Nachtheil des Glau— 
bens zugelaſſen werden, wenn dadurch die Böſen 
und Sünder ganz aus der Kirche ausgeſchloſſen und 
abgeſondert werden. Denn dieſer Artikel, im Con— 
cilio zu Coſtnitz verdammt, iſt neben andern Irr— 
thümern des verdammten Johannis Hus, und wider— 
ſpricht gänzlich dem 8 Denn da lieſet man, 
wie Joh annes der 2 peli habe verglichen die Kirche 
einer Tenne, welche Chriſtus fegt mit ſeiner Wurf— 
ſchaufel, und ſammelt den Weizen in ſeine Scheuren, 


( : ) id. die Spreu aber verbrennt er mit ewigem Feuer, 
„Ihr ſeid meine Freunde“, ſpricht Chriſtus, „ſo ihr 


Matth. 3. Was bedeutet aber die Spreu anders, 
als die Böſen, und der Weizen anders, denn die 
Guten? Und Chriſtus vergleichet die Kirche einem 
Netze, darin gute und böſe Fiſche ſind, Matth. 13; 
item, Chriſtus vergleichet ſeine Kirche zehn Jung— 
frauen, deren [fünf] weiſe und fünf thöricht waren, 
Matth. 25. Deshalben dieſer Artikel der Con— 
feſſion mit nichten kann angenommen werden. Ob— 
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wohl das zu loben in denſelben, daß ſie bekennen, 
daß die Kirche für und für bleibe. Denn hie gilt 
Chriſti Zuſage, der verheißen, daß der Geiſt der 
Wahrheit bei ihr bleiben ſoll bis in Ewigkeit, 
Joh. 14. Und Chriſtus ſelbſt zuſagt, daß er bei 
ihr ſein will alle Tage bis an der Welt Ende. 
Das wird auch gebilligt, daß ſie halten, daß die 
Ungleichheit der Ceremonien die Einigkeit des Glau— 
bens nicht trenne, ſo fern ſie von ſonderlichen Kir— 
chenordnungen reden, darin ein jegliches Land ſeine 
eigene Meinung und Weiſe behalten mag, ſagt Hie— 
ronymus. So fern ſie aber dies Theil der Con— 
feſſion wollten auf die allgemeinen Ceremonien der 
Kirche erſtrecken, ſoll es gar verworfen werden, und 
man ſoll ihnen mit St. Paulo ſagen: „Wir haben 
nicht einen ſolchen Gebrauch“, 1 Cor. 11, denn die 
allgemeinen Ceremonien von allen Chriſten ein— 
trächtig ſollen gehalten werden, wie Auguſtinus 
ſehr fein ſchreibt an Januarius, welches Zeugniß 
ſie auch anführen. Denn dafürzuhalten, daß ſolche 
Ceremonien von Apoſteln hergefloſſen ſeien. 


VIII. Der achte Artikel der Confeſſion, von den 
Beichte von ihren Unterthanen möge gehalten wer— 


böſen Dienern der Kirche und e daß ihre 
Bosheit dem Sacrament und Wort nicht abbreche 


noch Schaden thue, wird angenommen ſammt der 


heiligen römiſchen Kirche. Und werden hie die Für⸗ 
ſten gelobt, daß ſie die Donatiſten und alle Orige⸗ 
niſten verdammen, welche vorgeben, daß in GOttes 
Wort nicht zugelaſſen wäre, von böſen Dienern die 
Sacramente zu empfahen. Welche Ketzerei hernach 
die Waldenſer und pauperes de Lugduno wieder 
erneuert haben, denen auch Johannes Wiklef in 
England, und Johann Hus in Böhmen, gefolgt 
haben. 

IX. Der neunte Artikel, von der Taufe, daß ſie 
nöthig zur Seligkeit, und daß man die Kinder ya 
fen ſoll, wird gelobt und angenommen. Und ver— 


dammen billig die Wiedertäufer, die aufrühriſch 


ſeien, und ſollen weit aus dem heiligen römiſchen 


Reich vertrieben werden, damit nicht abermal im 


löblichen Deutſchland ein ſolcher ſchrecklicher und 
verderblicher Aufruhr und Blutvergießen ange— 
richtet werde, wie vor fünf Jahren mit vieler tau— 
ſend Menſchen Untergang geſchehen iſt. 

X. Der zehnte Artikel iſt, ſo viel die Worte an— 


trifft, zu dulden, da ſie bekennen, daß im heiligen 


Abendmahl, nach gehaltener rechtmäßiger Conſecra— 


tion, der Leib und Bl ut Chriſti weſentlich und wahr 


haftig gegenwärtig ſind, ſo ſie nur glauben, daß der 
ganze Chriſtus unter aes Geſtalt gegenwärtig 
ſei, alſo daß nicht weniger Chriſti Blut unter der 
Geſtalt des Brods fei per concomitantiam, als 
es iſt unter der Geſtalt des Weins, und wiederum. 
Sonſt würde Chriſti Leib in der Euchariſtia todt und 
ohne Blut ſein, wider St. Paulum. Denn „Chriſtus 


wie oft er fehlet? 


und gelobt. 
men die Novatianer, die geleugnet, daß man nach 


von den Todten auferwecket, hinfort nun nicht mehr 
ſtirbt“, Röm. 6. 

Bei dieſem Artikel der Confeſſion iſt nöthig, auch 
dieſes zu erinnern und dazu zu thun, daß ſie lieber 
der Kirche, als etlichen andern, ſo anders lehren, 
glauben ſollen, daß durch das allmächtige Wort GOt— 
tes in der Conſecration der Euchariſtie, des Brods 
Weſen in Chriſti Leib verwandelt werde. Denn alſo 
im allgemeinen Concilio geſchloſſen, C. Firmiter 
de S. Trini. et fide catholica. Derhalben loben 
wir die, ſo die Capernaiten, welche die wahre Gegen— 
wärtigkeit des Leibes und Blutes unſers HErrn 
IEſu Chriſti im Abendmahl leugnen, ausdrücklich 
verdammen. 

XI. Daß ſie im elften Artikel bekennen, daß man 
die Privatabſolution mit der Beicht ſoll in der Kirche 
behalten, das wird als katholiſch und unſerm Glau— 
ben gleichförmig gebilligt. Denn die Abſolution 
mit dem Wort Chriſti bekräftigt wird, da er Joh. 20 
zu ſeinen Jüngern ſagt: „Welchen ihr die Sünden 
erlaſſet, denen ſind ſie erlaſſen.“ Dennoch ſoll man 
zweierlei von ihnen fordern: Eins, daß die jährliche 


den, nach der Conſtitution C. Omnis utriusque, 
De penit. et remiss. und nach gemeiner Gewohn— 
heit der Kirche. Das andere, daß fie durch ihre Pre. 
diger treulich ihre Unterthanen laſſen ermahnen, wie 
ſie beichten ſollen; ob ſie wohl alle Sünden zugleich 
nicht können erzählen, daß ſie dennoch, wenn ſie ihr 
Gewiſſen fleißig haben erforſcht, eine vollkommene 
Beichte aller ihrer Sünden thun, welche ihnen in 
ſolcher Nachdenkung einfallen. In den andern aber, 
deren wir vergeſſen haben, und nicht eingedenk ſind, 
mögen wir in gemeinen Beichten und mit David 
Pſalm 18 [19, 13.] ſprechen: „Wer kann merken, 
Verzeihe mir die verborgenen 
Fehle.“ 

XII. Daß ſie aber im zwölften Artikel bekennen, 
daß die Gefallenen mögen Vergebung der Sünden 
erlangen zu aller Zeit, wenn ſie bekehrt werden, 
und daß die Kirche denen, die wiederkehren, die Ab— 
ſolution . ſoll, das wird für recht geachtet 
Denn ſie mit aller Billigkeit verdam— 


der erſten Buße könnte wiederum Buße thun. Und 
iſt ſolches wider den Propheten, der GOttes Gnade 
verheißt dem Sünder, auf welche Stunde er ſich be— 
kehrt, Ezech. 18. Und iſt auch wider den Gnaden— 
ſpruch unſers Heilandes SEY Chriſti, der St. Petro 
geantwortet auf ſeine Frage: wie oft er ſoll ver— 
geben, und geſprochen: „Nicht ſieben, ſondern ſieben— 
zigmal ſiebenmal ſollſt du im Tage vergeben.“ 
Aber der andere Theil dieſes Artikels wird gänz— 
lich verworfen. Denn darin, daß ſie nur zwei Stücke 
der Buße zueignen, ſind ſie der ganzen allgemeinen 
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Kirche zuwider, welche von der Apoſtel Zeit her ge— 
halten und geglaubt hat, daß drei Stücke der Buße 
ſind, Reue, Beichte, und Genugthuung. Alſo haben 
die alten Lehrer, Origenes, Cyprianus, Chryſoſto— 
mus, Gregorius, Auguſtinus, mit der Schrift Zeug— 
niſſen gelehrt, ſonderlich aus 2 Sam. 12 vom David; 
2 Chron. 33 vom Manaſſe, Pf. 31. 37. 50. 101 2. 
Darum der Pabſt Leo der Zehnte, ſeliger Gedächt— 
niß, billig die Artikel des Luthers verdammt hat, 
der alſo geſetzt: Daß drei Stücke der Buße ſind, 


Reu, Beicht, und Genugthuung, ſolches iſt nicht in 


den heiligen chriſtlichen Lehren gegründet. Des— 
halben kann man dies Theil des Artikels mit nich— 
ten zulaſſen. Wie auch das nicht, daß der Glaube 
ſei ein Stück der Buße, weil allen bekannt iſt, daß 
der Glaube vor der Buße hergehe. Denn wer nicht 
glaubt, der wird nimmermehr Buße thun. Auch 
iſt das Theil dieſes Artikels nicht anzunehmen, das 
die Genugthuung verachtet. Denn es iſt wider das 
Evangelium, wider die Apoſtel, wider die Väter, 
wider die Concilia, und wider die ganze katholiſche 
Kirche. Johannes der Täufer ruft: „Thut wür— 
dige Früchte der Buße“, Matth. 3. St. Paulus ge— 
beut: „Gleichwie ihr eure Glieder gegeben habt zum 
Dienſt der Unreinigkeit, alſo begebt auch nun eure 
Glieder zum Dienſte der Gerechtigkeit, daß ſie heilig 
werden“, Röm. 6. Dasſelbige hat er auch den Heiden 
verkündigt, wie ſie ſollen Buße thun, und ſich be— 
kehren zu GOtt, und würdige Werke der Buße brin— 
gen, Apoſt. 26. Alſo hat auch Chriſtus angefangen 
zu predigen und zu lehren: „Thut Buße, denn das 
Himmelreich iſt nahe“, Matth. 4. Dieſe Weiſe zu 
predigen und zu lehren hat er hernach ſeinen Apoſteln 
befohlen, Luc. 24, und hat ihm St. Petrus treulich 
in ſeiner erſten Predigt gefolgt, Apoſt. 2. Alſo er— 
mahnt auch Auguſtinus, daß ein jeglicher wider ſich 
ſelbſt einen rechten Ernſt brauchen ſoll, auf daß er, 
von ihm ſelbſt gerichtet, von GOtt nicht möge ge— 
richtet werden, 1 Cor. 11. 

Der Pabſt Leo Magnus ſpricht: Der Mittler 
zwiſchen GOtt und den Menſchen, der Menſch IEſus 
Chriſtus, hat der Kirche dieſe vorgeſetzte Macht ge— 
geben, daß ſie ſoll Werke der Buße den Beichtenden 
auflegen, und die durch heilſame Genugthuung Ge— 
reinigten zu der Sacramente Gemeinſchaft durch die 
Thür der Verſöhnung zulaſſen. Alſo ſagt Ambro— 
ſius: man ſoll, nachdem das Gewiſſen mit Sünden 
beſchweret, die Buße auflegen. Davon mancherlei 
Canones der Buße im heiligen Synodo, zu Nicäa 
gehalten, geſtellt ſind. Der Ketzer Jovinianus hat 
gemeint, daß alle Sünden gleich ſeien, darum hat er 
die Ungleichheit der Genugthuungen für die Sünde 
nicht wollen zulaſſen. 

Deshalben ſoll die Genugthuung in der Kirche, 
wider das helle Evangelium, der Concilien und der 


Vater Decret, keinesweges abgethan werden. Ja, 
vielmehr ſollen die, welche vom Prieſter abſolvirt 
ſind, die auferlegte Buße vollziehen, und in dem 
St. Paulo folgen: „Er hat ſich ſelbſt für uns ge— 
geben, auf daß er uns erlöſete von aller Ungerechtig— 
keit, und reinigte ihm ſelbſt ein Volk zum Eigenthum, 
das fleißig wäre zu guten Werken“, Tit. 2. Alſo 
hat Chriſtus genug für uns gethan, daß wir auch 
ſollen Nachfolger der guten Werke ſein, zu erfüllen 
die auferlegten Genugthuungen. 

XIII. Der dreizehnte Artikel wird für gut er— 
kannt, da ſie ſagen, daß die Sacramente verordnet 
ſind nicht allein darum, daß ſie ſollen Kennzeichen 
der Chriſten, ſondern daß ſie ſollen vielmehr ſein 
Zeichen und Zeugniß des göttlichen Willens gegen 
uns. Doch iſt von ihnen zu begehren, was ſie hie 
insgemein von Sacramenten reden, daß ſie ſolches 
auch inſonderheit von den ſieben Sacramenten der 
Kirche bekennen, und verſchaffen, daß ſie mögen von 
ihren Unterthanen gehalten werden. 

XIV. Wenn ſie aber im vierzehnten Artikel be— 
kennen, daß niemand in der Kirche GOttes Wort 
und die heiligen Sacramenta adminiſtriren ſoll, er 
ſei denn ordentlich berufen: da ſoll verſtanden wer— 
den, daß der recht berufen ſei, welcher nach Form 
des Rechten, nach der Kirche Satzungen und De— 
creten, Jo allenthalben in der ſchriſtlichen Welt bis— 
her gehalten, berufen iſt. Nicht wie Jeroboam ſeine 
Prieſter berufen, auch nicht durch des gemeinen 
Pöbels Tumult, oder ſonſt unordentlich eingedrun— 
gen werden. Denn niemand ſoll ſich Ehre anmaßen, 
er ſei denn dazu berufen, wie Aaron. In dieſem 
Verſtand wird die Confeſſion angenommen. Doch 
ſind ſie zu ermahnen, daß ſie dabei verharren, und 
keinen Paſtor noch Prediger, er ſei denn recht be— 
rufen, in ihren Landen zulaſſen. 

XV. Wenn ſie im fünfzehnten Artikel bekennen, 
daß man ſoll der Kirchen Ceremonien halten, welche 
ohne Sünden können gehalten werden, und nützlich 
ſind zur Einigkeit und guter Ordnung in der Kirche: 
das wird angenommen. Und ſind die Fürſten und 
Städte zu ermahnen, daß jie die Kirchenordnungen, 
ſowohl der allgemeinen Kirche, als die in einem 
jeglichen Lande bis auf uns mit aller Gottſeligkeit 
und Andacht gehalten ſind, auch in ihren Herr— 
ſchaften und Gebieten verſchaffen zu halten, und 
daß ſie die, welche bisher ſind unterlaſſen, wieder 
aufrichten. Und alles nach der alten Weiſe in ihren 
Kirchen zu halten verordnen, und auch mit der That 
demſelbigen Folge zu thun ihren Unterthanen be— 
fehlen. 

Der Anhang aber des Artikels, als der ganz 
falſch, ſoll gänzlich weggenommen werden, daß die 
menſchlichen Satzungen, jo GOtt verſöhnen und 
für die Sünde genugzuthun eingeſetzt ſind, dem 
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Evangelio ganz zuwider ſeien; wie hernach von 
Gelübden, Unterſchied der Speiſen und dergleichen 
weitläuftig ſoll erklärt werden. 

XVI. Der ſechzehnte Artikel, von der weltlichen 
Obrigkeit, wird gern angenommen, als der gleich— 
förmig iſt, nicht allein dem weltlichen, ſondern auch 
dem geiſtlichen Rechte, dem Evangelio, der heiligen 
Schrift, und der ganzen Richtſchnur des Glaubens. 
Denn der Apoſtel gebeut, daß „jedermann ſoll unter— 
than ſein der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat. 
Denn es iſt keine Obrigkeit, ohne von GOtt, wo 
aber Obrigkeit iſt, die iſt von GOtt geordnet. Wer 
ſich nun der Obrigkeit widerſetzet, der widerſtrebet 
Gottes Ordnung. Die aber widerſtreben, werden 
über ſich ein Urtheil empfahen“, Röm. 13, 1. ff. 
Und wird gelobt, daß die Fürſten die Wiedertäufer 
verdammen, welche alle weltliche Ordnung zerſtören, 
und den Chriſten die Obrigkeit verbieten, und an— 
dere bürgerliche Aemter, ohne welche keine bürger— 
liche Gemeinſchaft kann regiert werden. 


XVII. Des ſiebzehnten Artikels Bekenntniß wird 


angenommen. 
aus dem apoſtoliſchen Symbolo und aus der hei— 
ligen Schrift weiß, daß Chriſtus am jüngſten Tage 
kommen wird zu richten die Lebendigen und die 
Todten. 
Wiedertäufer, welcher Meinung iſt, daß der ver— 
dammten Menſchen und der Teufel Pein ein Ende 
haben. Welche auch ihnen ſelbſt auf jüdiſche Art 
dichten ein Reich der Gottſeligkeit vor der Aufer— 
ſtehung der Todten in dieſer Welt, darin ſie alle 
Gottloſen unterdrücken werden. 

XVIII. Im achtzehnten Artikel bekennen ſie 
des freien Willens Kraft, daß er die Freiheit habe, 
bürgerliche Gerechtigkeit zu thun, aber nicht Kraft 
habe, ohne den Heiligen Geiſt, GOttes Gerechtig— 
keit zu thun. Welches Bekenntniß gebilligt und an— 
genommen wird. Denn alſo gebührt's den Katho— 
liſchen, den Mittelweg zu gehen, auf daß nicht zu 
viel dem freien Willen mit den Pelagianern werde 
zugeeignet, noch dem Willen alle Freiheit genom— 
men werde, mit den gottlofen Manichäern; denn 
beides iſt unrecht. 

Alſo ſagt Auguſtinus: Daß ein freier Wille in 
den Menſchen ſei, ſollen wir mit gewiſſem Glauben 
glauben, und ohne Zweifel bekennen. Denn es iſt 
ein unmenſchlicher Irrthum, den freien Willen im 
Menſchen zu leugnen, den ein jeglicher in ihm ſelbſt 
befinden kann, und wird oft in der heiligen Schrift 
bewähret. St. Paulus ſpricht: „Der aber Macht 
hat ſeines Willens“, 1 Cor. 7. Vom Gerechten 
ſpricht der Weiſe: „Welcher hat können übertreten, 
und hat nicht übertreten; hat können Böſes thun, 
hat's nicht gethan“, Sir. 31, 10. Gott hat zum 
Kain geſprochen: „Wenn du fromm biſt, ſo biſt du 


Denn die ganze katholiſche Kirche 


Derhalben ſie auch recht verdammen die 


angenehm, biſt du aber nicht fromm, ſo ruhet die 
Sünde vor der Thür. Aber laß du ihr nicht ihren 
Willen, ſondern herrſche über ſie“, 1 Moſ. 4. Durch 
den Propheten Jeſaias ſpricht er: „So ihr wollet, 
und mich höret, ſo werdet ihr die Güter der Erde 
eſſen. So ihr aber nicht wollet, und mich zum 
Zorn reizet, ſo wird euch das Schwert freſſen.“ 
Dies hat Jeremias kürzlich gefaßt: „Siehe, du haſt 
Böſes geredet, und Böſes gethan, und haſt es kön— 
nen thun“, Jer. 3. 

Laßt uns auch St. Ezechielis Zeugniß am 18. Cap. 
dazu thun: „Werfet von euch alle eure Miſſethat, 
damit ihr habt übertreten, und machet euch ein neues 
Herz, und einen neuen Geiſt. Und warum willſt 
du alſo ſterben, du Haus Iſrael? Denn ich habe 
keinen Gefallen am Tod des Gottloſen, )) ſpricht 
der HErr. Darum bekehret euch, ſo werdet ihr 
leben“; und St. Paulus: „Der Propheten Geiſt 
iſt den Propheten unterworfen“, 1 Cor. 14; und 
2 Cor. 9: „Ein jeglicher nach ſeinem Willkür, nicht 
mit Unwillen oder aus Zwang. Denn einen fröh— 
lichen Geber hat GOtt lieb.“ Endlich hat Chriſtus 
mit Einem Wort alle Manichäer zu Boden geſchla— 
gen, wenn er ſagt: „Die Armen habt ihr allezeit 
bei euch, und wenn ihr wollet, könnet ihr ihnen 
Gutes thun“, Marc. 14; und zu Jeruſalem: „Wie 
oft habe ich deine Kinder ſammeln wollen unter 
meine Flügel, und du haſt nicht gewollt“, ſpricht 
Chriſtus Matth. 23. 

XIX. Der neunzehnte Artikel wird auch für recht 
erkannt. Denn Gott, als das höchſte Gut, iſt nicht 
eine Urſach des Böſen, ſondern der vernünftige und 
abgefallene Wille iſt eine Urſache der Sünden. Des— 
halben niemand ſeine Miſſethat und Sünde GOtt 
zurechnen ſoll, ſondern ſich ſelbſt, nach dem Spruch 
Jer. 2: „Es iſt deiner Bosheit Schuld, daß du ſo 
geſtäupt wirſt, und deines Ungehorſams, daß du 
ſo geſtraft wirſt“; und Hoſeä am 13.: „Iſrael, du 
bringſt dich in Unglück, denn dein Heil ſtehet allein 
bei mir.“ Und David hat im Geiſt erkannt, daß 
Gott nicht will die Sünde, Pj. 5. 

XX. Im zwanzigſten Artikel, welcher nicht ſo 
ſehr der Fürſten und der Städte Bekenntniß [Lift], 
als der Prediger Entſchuldigung, iſt eine Clauſel, 
ſo die Fürſten und Städte mit antrifft, nämlich, daß 
die guten Werke nicht Vergebung der Sünden ver— 
dienen; denn ſolches, wie es oben verworfen und 
verdammt iſt, alſo wird es nochmals verworfen und 
verdammt. Denn der Spruch Danielis, der gar 
gemein iſt, anders dazu ſagt: „Löſe deine Sünde 
mit Almoſen“, Dan. 4. Und Tobias ſpricht zum 
Sohn, daß die Almoſen von aller Sünde und dem 


1) „Gottloſen“ von uns geſetzt ſtatt: „Sterbenden“ in 
der alten Ausgabe. Denn auch in der Vulgata ſteht: 
impii. 
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Tode erlöſen, und laſſen die Seele nicht in Finſter— 
niß kommen; und Chriſtus: „Gebt Almoſen, und 
euch ſoll alles rein ſein“, Luc. 11. Wenn die 
Werke nichts verdienen, warum ſollte der Weiſe 
geſagt haben: „Gott belohnet den Heiligen ihre 
Arbeit“? Weish. 10. Warum hat uns St. Petrus 
ſo fleißig ermahnt zu guten Werken? ſprechend: 
„Darum, lieben Brüder, thut deſto mehr Fleiß, 
euren Beruf und Erwählung feſt zu machen durch 
gute Werke“, 2 Petr. 1. Warum ſollte Paulus 
geſagt haben: „Gott iſt nicht ungerecht, daß er 


vergeſſe eures Werks und Arbeit der Liebe, die ihr 


bewieſen habt an ſeinem Namen“? Hebr. 6. 

Dadurch verachten wir nicht das Verdienſt Chriſti, 
ſondern wiſſen, daß unſere Werke nichts ſind, und 
nicht verdienſtlich ſind, denn nur in der Kraft des 
Verdienſts des Leidens Chriſti. Wir wiſſen, daß 
Chriſtus ſei der Weg, das Leben und die Wahrheit, 
Joh. 14. Chriſtus aber, als ein guter Hirte, wel— 
cher angefangen zu thun und zu lehren (Apoſt. 1), 
hat uns gegeben ein Exempel, daß wir, wie er ge— 
than hat, auch thun ſollen, Joh. 13, und iſt durch 
die Wüſte durch den Weg der guten Werke gegangen, 
welchen alle Chriſten folgen ſollen, und nach ſeinem 
Gebot ihr Kreuz auf ſich nehmen, und ihm nach— 
folgen, Matth. 10 und 16. Und wer nicht das 
Kreuz nimmt, kann auch nicht Chriſti Jünger ſein. 
Und iſt auch wahr, das Johannes ſagt: „Wer da 
ſagt, daß er in Chriſto bleibet, der ſoll auch wan— 
deln, gleichwie er gewandelt hat“, 1 Joh. 2. 

Dieſe des Widertheils Meinung aber von guten 
Werken, iſt vor elfhundert Jahren, zur Zeit Augu— 
ſtini, verdammt und verworfen worden. 

XXI. Zuletzt ſetzen fie den einundzwanzigſten 
Artikel, darin ſie nachgeben, daß man der Heiligen 
Gedächtniß hält, auf daß wir ihrem Glauben und 
guten Werken nachfolgen, aber nicht, daß ſie ſollen 
angerufen, und Hülfe von ihnen begehrt werden. 
Welches zu verwundern iſt, daß die Fürſten und 
Städte geduldet haben, daß ſolcher Irrthum in 
ihren Herrſchaften iſt erweckt worden, der ſo oft in 
der Kirche verdammt iſt, da vor elfhundert Jahren 
St. Hieronymus den Ketzer Vigilantius in dieſer 
Sache überwunden hat. Eine lange Zeit hernach 
haben die Albigenſer, pauperes de Lugduno, die 
Picarder, dieſen Irrthum wieder hervorgebracht, 
welche alle vorlängſt rechtmäßiger Weiſe verdammt 
ſind. Deshalben dieſer Artikel der Confeſſion, zum 
öfternmal verdammt, gänzlich zu verwerfen iſt, und 
mit der allgemeinen ganzen rechtgläubigen Kirche zu 
reprobiren. Denn, daß man die Heiligen anrufen 
ſoll, davon haben wir nicht allein der allgemeinen 
Kirche Brauch und Autorität, ſondern auch aller 
heiligen Väter Conſens, Auguſtini, Hieronymi, 
Cypriani, Chryſoſtomi, Baſilii, Bernhardi, und der 


andern Lehrer der Kirche, auch mangelt's dieſer 
katholiſchen Lehre nicht an Zeugniß und Autorität 
der heiligen Schrift. 

Denn, daß man die Heiligen ehren ſoll, hat auch 
Chriſtus gelehrt, da er ſpricht: „Wer mir dienet, 
den wird mein Vater ehren, der im Himmel iſt“, 
Joh. 12. So nun GOtt die Heiligen ehrt, warum 
ſollen wir Menſchen ſie nicht ehren? Es hat ſich 
auch der HErr gewandt zur Buße Hiobs, da er für 
ſeine Freunde gebeten, Hiob 42. Warum ſollte 
denn der fromme GOtt nicht vielmehr der Jung— 
frauen Maria Bitte willfahren, weil er dem Hiob 
willfahren? Wir leſen auch im Baruch am 3. Cap. 
[V. 4. Vulg. ]: „HErr, allmächtiger GOtt Iſrael, 
höre nun das Gebet der Todten Iſrael.“ Darum 
bitten die Todten für uns. Alſo haben im alten 
Teſtament gethan Onias und Jeremias. Denn 
Judas Maccabäus hat den Hohenprieſter Oniam 
geſehen, daß er ſeine Hand ausſtreckte, und betete 
für alles Volk der Juden. Darnach erſchien ihm 
ein alter herrlicher Mann in köſtlichen Kleidern, 
und in einer ganz herrlichen Geſtalt neben ihm. 
Und Onias ſprach zu Juda: „Dieſer iſt Jeremias, 
der Prophet GOttes, der deine Brüder ſehr lieb 
hat, und betet ſtets für das Volk, und die heilige 
Stadt!, 2 Mace. 15. 

Auch wiſſen wir aus GOttes Wort, daß auch die 
Engel für uns bitten. Warum ſollen wir denn 
das von den Heiligen leugnen? „HErr Zebaoth“, 
ſpricht der Engel, „wie lange willſt du denn dich 
nicht erbarmen über Jeruſalem, und über die Städte 
Juda, über welche du zornig biſt geweſt dieſe ſieben— 
zig Jahr? und der HErr antwortete dem Engel, 
der mit ihm redete, freundliche und tröſtliche Worte“, 
Sach. 1. Solches bezeugt auch Hiob: „So ein 
Engel, einer aus tauſend, mit ihm redet, zu ver— 
kündigen dem Menſchen, wie er ſolle recht thun, ſo 
wird er ihm geneigt ſein, und ſagen: Er ſoll er— 
löſet werden, daß er nicht hinunterfahre ins Ver— 
derben“, Hiob 33, 23. 24. Weiter iſt's auch offen— 
bar aus den Worten der heiligen Seelen Johannis 
des Evangeliſten, da er ſpricht: „Da fielen die vier 
Thiere und die vier und zwanzig Aelteſten vor dem 
Lamm nieder, und hatten ein jeglicher Harfen und 
güldene Schalen, und Räuchwerks, welches ſind 
die Gebete der Heiligen“, Offenb. 5, 14. und 8, 3. f. 
„Und ein ander Engel kam, und trat bei den Altar, 
und hatte ein gülden Räuchfaß, und ihm ward viel 
Räuchwerks gegeben, das Gebet aller Heiligen auf 
dem güldenen Altar vor dem Stuhl; und der Rauch 
des Räuchwerks vom Gebet der Heiligen ging auf 
von der Hand des Engels vor Gott.“ 

Endlich hat der heilige Cyprianus, Märtyr, vor 
tauſend zweihundert und fünfzig Jahren geſchrieben 
an den Pabſt Cornelius, im erſten Buch in der 
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erſten Epiſtel, begehrend, daß, wer zuerſt würde von 


hinnen ſcheiden, derſelbige nicht ſolle aufhören, für 


die Brüder und Schweſtern zu bitten. Wenn's 
der heilige Mann nicht für Wahrheit gehalten hätte, 
daß die Heiligen nach dieſem Leben für die Leben— 
digen beteten, ſo hätte er vergeblich Cornelium das 
zu thun ermahnt. 


Auch iſt dieſer Artikel der Confeſſion dadurch nicht 


genugſam bekräftigt, daß nur Ein Mittler GOttes 
und der Menſchen iſt, 1 Tim. 2 und 1 Joh. 2. 
Denn obwohl kaiſerl. Maj. mit der ganzen Kirche 
bekennt, daß nur Ein Mittler der Erlöſung ſei: 
dennoch ſind viele Mittler der Fürbittung. 


er hat für die Kinder Iſrael gebeten, 2 Moſ. 17 
und 32. Alſo hat St. Paulus gebeten für die, ſo 
mit im Schiff geweſen, Apoſt. 27. 
Paulus ſelbſt, daß die Römer mögen für ihn bitten, 
Röm. 15, die Corinther, 
Col. 4. Alſo, da St. Petrus im Gefängniß lag, 
geſchieht das Gebet ohne Aufhören in der Kirche 
für ihn, Apoſt. 12. 
oberſter Fürſprecher, und der größeſte. Aber weil 
die Heiligen Chriſti Gliedmaß find (1 le: 12 und 
Eph. 5) und fie ihren Willen dem Willen Chriſti 
gleichförmig machen, und ſehen, daß unſer Haupt, 
Chriſtus, für uns bitte: wer ſoll denn zweifeln 
können, daß die Heiligen das thun, was ſie Chri— 
ſtum ſehen thun? 

In Betrachtung aller dieſer Urſachen, ſoll von 
den Fürſten und Städten, ihnen anhängig, begehrt 
werden, daß ſie dies Stücklein der Confef ſion ver— 
werfen, und mit der heiligen allgemeinen rechtgläu— 
bigen Kirche halten, glauben und bekennen von der 


Heiligen Ehren und Fürbitte, was die ganze chriſt— | 
liche Welt glaubt und bekennt, und auch zur Zeit 


Auguſtini iſt gebräuchlich geweſen in allen Kirchen; 
wie er ſagt, das chriſtliche Volk halte mit hoher 
Andacht und Herrlichkeit der Märtyrer Cag te B, 


holfen werde. 


Antwort auf das andere Theil der Confeſſion. 
Von beider Geſtalt. 
Daß in der Confeſſion der Fürſten und Städte 


unter den Mißbräuchen gezählt wird, daß den Laien 


nur Eine Geſtalt des Sacraments gereicht wird, 


und darum in ihren Herrſchaften den Laien beide 


Geſtalt reichen laſſen, darauf iſt zu antworten: 
daß nach der heiligen Kirche Gewohnheit dies nicht 


recht unter den Mißbräuchen erzählet wird, da es 
nach derſelbigen Kirche Gebrauch und Satzungen 


kamen, das Brod zu brechen.“ 


Alſo 
iſt auch Moſes ein Mittler und Fürbitter zwiſchen 
GOtt und den Menſchen geweſen, 5 Moſ. 5, denn 


Alſo begehrt 


Iſt deshalben Chriſtus unjer , 


Leibes nicht ſollen den Kranken bringen. 


zu nehmen, ſie beichten denn zuvor. 
iſt allezeit ein Unterſchied in der Kirche geweſen 
daß es ihnen nachzufolgen erwecket, und 111 Ver⸗ 
dienſte theilhaftig, und durch ihr Gebet ihm ge- 


mehr ein Mißbrauch und Ungehorſam iſt, wenn 
man den Laien beide Geſtalt reicht. 

Denn unter Einer Geſtalt des Brods haben die 
Heiligen in der erſten Kirche communicirt, von 
welchen Lucas ſagt: „Sie blieben aber beſtändig 
in der Apoſtel Lehre, und in der Gemeinſchaft, und 
im Brodbrechen“, Apoſt. 2. Hie gedenkt Lucas 
allein des Brods. Wie er auch ſagt Apoſt. 20: 
„Auf einen Sabbath aber, da die Jünger zuſammen 
Ja, auch Chriſtus, 
der Stifter dieſes allerheiligſten Sacraments, auf— 
erſtehend von den Todten, hat unter Einer Geſtalt 
allein die Euchariſtiam gegeben den Jüngern, die 
gen Emmaus gegangen, da er Brod genommen, 
und geſegnet, und gebrochen, und ihnen gegeben, 
ſie aber kannten ihn aus dem Brodbrechen, Luc. 24. 
Da traun Auguſtinus, Chryſoſtomus, Theophy— 
lactus und Beda, deren etliche vor viel hundert 


s ten, Jahren, und nicht lange nach der Apoſtel Zeit ge— 
2 Cor. 1, die Coloſſer, 


lebt, bewähren, es ſei die Euchariſtia geweſen. 
Auch Chriſtus Joh. 6 gedenkt oft des Brods allein. 
Der heilige Ignatius, St. Johannis des Evan⸗ 
geliſten Jünger, in der Epiſtel an die Epheſer, ge— 
denkt des Brods allein in der Euchariſtien Ge— 
meinſchaft. 

Dasſelbige thut der ſelige Ambroſius in dem 
Buch von den Sacramenten, da er von der Laien 
Communion redet. Im Concilio Remenſi wird 
den Laien verboten, daß ſie das Sacrament des 
Und wird 
da keiner Geſtalt des Weins gedacht. Daraus 
traun zu verſtehen, daß das Sacrament allein unter 
Einer Geſtalt dem Kranken gegeben ſei. Solches 
ee die alten Canones poenitentiales. 

Denn das Concilium Agathenſe ſtößt einen armen 
Prieſter ins Kloſter, und gibt ihm nach der Laien 
Communion. Oſius im Concilio Sardicenſi ver— 
beut einigen Ruchloſen, die Communion der Laien 
Deshalben 


zwiſchen der Laien Communion unter Einer und 
eines Prieſters unter zweier Geſtalt. 

Welches fein zuvor iſt angezeigt worden im Alten 
Teſtament, von den Nachkommen Heli: „Es wird 
geſchehen (ſpricht GOtt 1 Sam. 2), daß wer in dei— 
nem Hauſe wird überbleiben, daß er komme, daß 
man für ihn bete, und er opfere einen ſilbernen 
Pfennig und Stück Brods. Und wird ſagen: 
Lieber, laß mich zu einem Prieſtertheil, daß ich 
einen Biſſen Brod eſſe.“ Hie zeiget klärlich an die 
heilige Schrift, daß die Nachkommen Heli, da das 
Prieſterthum von ihnen genommen, begehren, daß 
ſie mögen zu einem prieſterlichen Theil, zu einem 
Biſſen Brods zugelaſſen werden. Alſo jo (len auch 
unſere Laien mit einem prieſterlichen Theil, mit 
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Einer Geſtalt ſich ſättigen laſſen. Denn auch die 
römiſchen Päbſte, Cardinäle und alle Biſchöfe und 
Prieſter außer der Meſſe, und in ihrem Letzten, 
zum Viatico (wie es im Nicäniſchen Concilio ge— 
nannt wird) zu nehmen, mit Einer Geſtalt zufrie— 
den ſind; welches ſie nicht thun würden, wenn ſie 
meineten, daß beide Geſtalt zur Seligkeit nöthig 
wären. 

Wiewohl aber vormals in vielen Kirchen beide 
Geſtalt den Laien iſt gegeben worden (denn damals 
frei geweſen, unter Einer oder zweier Geſtalt zu 
communiciren), doch, um Gefahr willen, iſt ſolche 
Gewohnheit, beide Geſtalt zu geben, nachgeblieben. 
Denn wenn man die Vielheit des Volks betrachtet, 
ſo ſind da Alte, Junge, Bebende, Kranke, Krüppel; 
wo nun nicht großer Fleiß darauf gewandt wird, 
könnte leicht durch Ausgießung des Weins (liquidi) 
dem Sacrament Unehre widerfahren. Auch vor ſol— 
cher großer Menge des Volks würde ſchwerlich ſein, 
eine Geſtalt des Weins aus einem Kelch vorſichtig— 
lich zu ſchenken, und ſo ſie lange verwahret, möchte 
ſie Eſſig werden, und den Communicanten einen 
Ekel gebären, oder zum Brechen Urſach geben, könnte 
auch nicht ohne Gefahr der Ausgießung füglich um— 
hergetragen werden zu den Kranken. 

Durch dieſe und andere Urſachen ſind, ohne Zwei— 
fel aus Eingebung des Heiligen Geiſtes, die Kirchen, 
da dieſer Brauch geweſt, daß man beide Geſtalt den 
Laien gegeben hat, bewogen worden, daß hinfort 
nur Eine Geſtalt ſoll gegeben werden. Und iſt dies 
vornehmlich betrachtet, daß der ganze Chriſtus unter 
einer jeglichen Geſtalt, und nicht weniger unter 
Einer, als unter zweier Geſtalt, empfangen wird. 

Und alſo iſt's im Concilio zu Coſtnitz beſchloſſen, 
und davon ein Decret aufgerichtet. Alſo hat das 
Concilium zu Baſel rechtmäßig beſchloſſen. Und 
obwohl vormals frei geweſen, im Abendmahl Eine 
oder beide Geſtalt zu brauchen: dennoch, da die 
Ketzerei entſtanden, welche lehrte, daß beide Ge— 
ſtalten nöthig wären, hat die heilige Kirche, ſo vom 
Heiligen Geiſt geführt wird, beide Geſtalt den Laien 
verboten. Denn alſo pflegt die Kirche bisweilen 
auch mit widerwärtigen Satzungen die Ketzereien 
zu dämpfen. Als, da aufſtunden, die da ſtreiteten, 
daß man allein ungeſäuertes [Brod] im Sacrament 
conſecriren ſollte, hat die Kirche eine Zeitlang ge— 
boten, geſäuertes zu conſecriren. Da Neſtorius ge— 
wollt, daß die allzeit Jungfrau Maria wäre Chriſti 
Mutter, und nicht GOttes Mutter, da hat die 
Kirche verboten, daß man ſie ſollte Chriſti Mutter 
nennen. Deshalben ſoll man von den Fürſten und 
Städten begehren, daß ſie dieſen Riß oder Schisma 
nicht in Deutſchland ins römiſche Reich einführen, 
und ſich nicht von der allgemeinen Kirche Gewohn— 
heit abführen laſſen. 


Es beweiſen auch nichts die Argumente, in dieſem 
Artikel eingeführt. Denn obwohl Chriſtus beide 
Geſtalt des Sacraments verordnet, dennoch findet 
man nirgends im Evangelio, daß beide Geſtalt be— 
fohlen ſei den Laien zu gebrauchen. Daß aber Chri— 
ſtus ſagt Matth. 26: „Trinket alle daraus“, das 
iſt den zwölf Apoſteln, den Prieſtern geſagt; wel— 
ches aus Marco offenbar, indem er ſagt: „Und ſie 
tranken alle daraus.“ Welches wahrlich bisher an 
den Laien nicht erfüllet iſt. Deshalben es auch nie 
nicht in der ganzen Kirche bräuchlich iſt geweſen, 
daß den Laien beide Geſtalt gegeben worden; ob— 
wohl vielleicht der Brauch bei den Corinthern und 
Carthaginenſern und etlichen andern Kirchen gehal— 
ten iſt worden. 

Daß ſie aber den Gelaſius einführen, Cap. Com- 
perimus, de consecratione, dist. 2.: fo fie den 
Buchſtaben anſehen, werden jie befinden, daß Gela— 
ſius von den Prieſtern, und nicht von den Laien, 
rede. Deshalben iſt zu verwerfen, daß ſie ſagen: 
die Gewohnheit, Eine Geſtalt zu geben, ſei wider 
das göttliche Recht. 

Und vornehmlich ſoll man verwerfen den An— 
hang des Artikels, daß darum die Proceſſion mit 
der Euchariſtia nachzulaſſen ſei, dieweil ſonſt das 
Sacrament zertheilt werde. Denn ſie ſelbſt aus 
dem chriſtlichen Glauben wiſſen, oder ja wiſſen 
ſollen, daß Chriſtus nicht zertheilt, ſondern ganz 
unter beider Geſtalt ſei, und daß das Evangelium 
nirgend verbiete die Theilung der Geſtalten des 
Sacraments. Welches am Tage Paraſkeues!) in 
der allgemeinen katholiſchen Kirche geſchieht; wie— 
wohl der Meſſe hält, beide Geſtalt conſecrirt, der 
auch beide Geſtalt nehmen ſoll. Darum ſind die 
Fürſten und Städte zu vermahnen, daß ſie gebühr— 
liche Reverenz und Ehre dem HErrn Chriſto, dem 
Sohn des lebendigen GOttes, unſerm Erlöſer und 
Seligmacher, dem HErrn im Himmel und der Erden, 
erzeigen, weil ſie wahrhaftig glauben und bekennen, 
daß er gegenwärtig ſei. Welches ſie auch wiſſen, 
daß es mit aller Andacht von ihren Voreltern, den 
chriſtlichen Fürſten, gehalten iſt worden. 


Von der Prieſter Ehe. 


Daß ſie den eheloſen Stand der Cleriſei unter den 
Mißbräuchen erzählen, und ihren Prieſtern Weiber 
zu nehmen zulaſſen, und andern rathen, ſie zu neh— 
men: iſt es ja zu verwundern, daß ſie den prieſter— 
lichen Cölibat einen Mißbrauch nennen, da vielmehr 


1) In der Schrift No. 1000 in dieſem Bande, 285 gegen 
das Ende, leſen wir: „Halbe Meſſe am ſtillen Freitag.“ 
Die Erklärung wird uns gegeben in Förſtemanns Urkunden— 
buch, Bd. I, S. 101: „Am ſtillen Freitag halbe Meſſen ohne 
(an) der Geſtalt des Weins.“ — „Paraſkeue“ — Rüſttag, 
der Tag vor dem Sabbath. 
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die Uebertretung des Cölibats, und der ungebühr— 
liche Zutritt zum Eheſtand in den Prieſtern der aller— 
ärgſte Mißbrauch zu nennen iſt. 

Denn, daß die Prieſter nimmermehr ſollen Ehe— 
weiber nehmen, bezeugt Aurelius im Concilio zu 
Carthago gehalten, da er ſpricht: Das die Apoſtel 
alſo mit ihrem Exempel gelehret, und die Alten ge— 
halten haben, das ſollen wir auch halten. Und ein 
wenig zuvor wird ein ſolcher Canon geleſen: Uns 
gefällt, daß die Biſchöfe, Prieſter, Diaken, und die, 
welche die Sacramente handeln, die Keuſchheit be— 
wahren, und ſich der Weiber enthalten ſollen. Aus 
dieſen Worten iſt offenbar, daß dieſe Tradition von 
den Apoſteln iſt angenommen, und nicht neulich von 
der Kirche erfunden. Auguſtinus, der dem Aurelio 
im Bisthum gefolgt, in der letzten Frage des Neuen 


und Alten Teſtaments, ſchreibt mit dieſen Worten, 


und fragt: So man vielleicht ſagt, ſo es recht und 
gut iſt zu freien, warum müſſen denn die Prieſter 
keine Ehefrauen haben? Der Pabſt Calixtus, ein 
heiliger Mann und Märtyrer, hat vor dreizehn— 


hundert Jahren verordnet, daß die Prieſter keine 
Im gleichen Fall lieſt man 


Frauen nehmen ſollen. 
in den heiligen Conciliis, Cäſarienſi, Neocäſarienſi, 
Africano, Agathenſi, Gerundenſi, Meldenſi, Aure— 
lianenſi. Und iſt alſo von der Zeit des Evangelii 
und der Apoſtel gehalten worden, daß keinem im 
prieſterlichen Amt von Rechts wegen zugelaſſen iſt, 
eine Ehefrau zu nehmen. 

Es iſt wohl wahr, daß man in der erſten Kirche, 
wegen Mangels der Kirchendiener, Ehemänner zum 
Prieſterthum gelaſſen hat, wie aus den Canonibus 
der Apoſtel und Paphnutii Antwort im Concilio 
Niceno jetzund offenbar iſt; dennoch mußten die, 
ſo freien wollten, ſolches thun, ehe ſie wurden in der 
Subdiacon Orden aufgenommen; wie man lieſet 
C. Si quis eorum, dist. 32. Dieſe Gewohnheit 
der erſten Kirche hat bis auf den heutigen Tag ge— 
halten und behalten die griechiſche Kirche. Da aber 
durch GOttes Gnade die Kirche zunahm, daß kein 
Mangel der Diener GOttes in der Kirche war, hat 
der Pabſt Siricius vor elfhundert und vierzig Jah— 
ren, ohne Zweifel nicht ohne den Heiligen Geiſt, den 
Prieſtern vollkommene Keuſchheit geboten, C. Plu- 
rimos, dist. 28., welche die Päbſte Innocentius I., 
Leo Magnus und Gregorius Magnus für recht er 
kannt und beſtätigt haben, und hats die katholiſche 
Kirche bis auf dieſen heutigen Tag allenthalben ge— 
ae Aus welchen Argumenten genugſam er— 
weiſet, daß der Cölibat der Cleriſei nicht ſei ein 
Mißbrauch, weil er von ſolchen heiligen Vätern ſo 
eine lange Zeit beſtätigt, und von der ganzen latei— 
niſchen Kirche angenommen iſt. 

Es wurden auch die Prieſter des alten Geſetzes 
zur Zeit ihres Amts und Dienſts im Tempel von 


den Frauen abgeſondert, wie Zacharias zur Zeit 
ſeiner Ordnung, Luc. 1. Weil aber ein Prieſter 
des neuen Geſetzes allezeit ſoll ſeines Prieſterthums 
warten, folgt, daß er allezeit ſoll keuſch ſein. 
Weiter, ſollen die Eheleute einer dem andern die 
ſchuldige Pflicht nicht entziehen, denn nur eine Zeit— 
lang (1 Cor. 7), daß ſie mögen beten. Weil denn 
ein Prieſter für und für beten ſoll, ſoll er ſich auch 
allezeit von Frauen enthalten. Dieſe Urſachen haben 
Hieronymus, Ambroſius, Auguſtinus angezogen. 
Ferner ſagt St. Paulus: „Ich will, daß ihr ohne 
Sorge ſein ſollet. Wer ohne Frau iſt, der ſorget, 
was dem HErrn angehöret, wie er dem HErrn ge— 
falle; wer aber freiet, der ſorget, was der Welt an— 


gehöret, wie er dem Weib gefalle“, 1 Cor. 7. Des— 


halben ſoll ein Prieſter, der immerdar GOtt gefallen 
ſoll, die Sorge des Weibes meiden, auch nicht zurück— 
ſehen mit dem Weibe Lots, 1 Moſ. 19. ; 

Weiter iſt die prieſterliche Keuſchheit vorgebildet 
worden im Alten Teſtament. Denn Moſes, da er 
das Geſetz empfahen ſoll, hat geboten, daß ſie bis 
in den dritten Tag nicht ſollten zu ihren Weibern 
nahen, 2 Moſ. 19. Darum ſollen die Prieſter, 
welche den Geſetzgeber, Chriſtum den HErrn und 
unſern Heiland, ſollen empfahen, viel weniger zu 
den Weibern nahen. Desgleichen haben die Prie⸗ 
ſter tragen müſſen leinene Niederkleider, zu bedecken 
a Fleiſch der Scham, 2 Moſ. 28, welches ge— 
weſen iſt ein Kennzeichen der zukünftigen Enthal— 
tung in den Prieſtern, ſpricht Beda. 

Da auch Abimelech ſoll den Knaben Davids das 
heilige Brod geben, hat er ſie erſt gefragt, ob ſie 
ſich von den Weibern enthalten hätten? David 
antwortete dem Prieſter, und ſprach zu ihm: „Es 
ſind die Weiber drei Tage uns verſperret geweſen, 
da ich auszog“, 1 Sam. 21. Darum ſollen ſie 
allezeit rein ſein, wenn ſie das lebendige Brod neh— 
men, welches vom Himmel kommen, Joh. 6. 

Es ſind ihre Lenden umgürtet geweſen, wenn ſie 

das Oſterlamm gegeſſen, 2 Moſ. 12. Deshalben 
ſollen auch die Prieſter, welche oft unſer Oſter— 
lamm, Chriſtum eſſen, ihre Lenden gürten durch 
die Enthaltung und Reinigkeit. 
Wie ihnen der HErr befohlen: „Seid rein“, 
ſpricht er, „die ihr des HErrn Gefäß traget“, Jeſ. 52. 
„Seid heilig, denn ich bin heilig“, 3 Moſ. 19 
Darum ſollen die Prieſter GOtt dienen in Heilig— 
keit und Gerechtigkeit ihr Lebenlang, Luc. 1. 

Daher bezeugt der heilige Märtyrer Cyprianus, 
daß ihm vom HErrn jet offenbaret, und ernſtlich 
befohlen, daß er fleißig die Clericos ermahnen ſoll, 
daß ſie nicht ſollen mit den Weibern eine gemeine 
Wohnung haben. Darum die prieſterliche Keuſch— 
heit, weil ſie von den Conciliis und Päbſten ge— 
boten, von GOtt offenbaret, mit eigener Willkür 
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vom Prieſter GOtt 1 nicht zu verwerfen iſt. 
Denn das hohe vortreffliche Opfer, das ſie han— 
deln, das tägliche Gebet, die Freiheit und Reinig⸗ 
keit des Geiſtes, daß ſie bekümmert ſeien, wie ſie 
GOtt mögen gefallen, nach Pauli Lehre, ſolche 
Keuſchheit erfordern. 

Denn dieweil offenbar, daß dieſes die alte Ketze— 
rei Joviniani ſei, welche die römiſche Kirche ver— 
dammt, und St. Hieronymus mit Schriften ge— 
dämpft hat, und St. Auguſtinus ſagt, daß dieſe 
Ketzerei bald ſei ausgelöſcht, und nicht ſo weit kom— 
men ſei, bis daß die Prieſter dadurch eingenommen 
und verdorben ſeien, ſo ſollen die Fürſten ſolche 
Verderbung der Prieſter, ſo zu ewiger Schande 
und Unehre des heiligen römiſchen Reichs gereicht, 
keinesweges dulden, ſondern viel lieber ſich der all— 
gemeinen Kirche gemäß halten, und durch das— 
jenige, ſo ihnen dagegen vorgebracht, nicht ſollen 
bewegen laſſen. 

Denn, daß Paulus ſagt 1 Cor. 7: „Es habe 
ein jeglicher ſein eigen Weib, um Hurerei willen zu 
vermeiden“, darauf antwortet Hieronymus, daß er 
rede von dem, der kein Gelübd gethan hat. Wie 
auch Anaſtaſius oder Vulgarius dieſen Spruch 
St. Pauli verſteht: „Es ſündiget eine Jungfrau 
nicht, ſo ſie freiet.“ Hie nennet er eine Jungfrau, 
welche GOtt nicht geweihet iſt. 

Alſo hat auf den Spruch: „Es iſt beſſer freien, 
denn Brunſt leiden“, St. Hieronymus wider den 
Jovinianum eben ſcharf geantwortet. Denn eben 
derſelbige Paulus ſagt: „Es iſt dem Menſchen gut, 
daß er kein Weib berühre.“ Denn ein Prieſter das 
Mittel hat, daß er weder Brunſt leide noch freie, 
ſondern durch GOttes Gnade ſich enthalte, welche 
er durch das innige Gebet und Züchtigung des Flei— 
ſches, durch Faſten und Wachen, bei GOtt erlangt. 

Weiter, daß ſie ſagen, Chriſtus habe gelehrt, 
daß nicht alle Menſchen zum eheloſen Leben tüchtig 
ſind: das iſt wohl wahr, darum ſind ſie auch nicht 
alle tüchtig zur Prieſterſchaft. Aber ſo ein Prieſter 
fleißig betet, ſo wird er das Wort Chriſti von der 
Enthaltung faſſen können, wie St. Paulus ſpricht: 


„Ich vermag alles in ihm, der mich ſtärket“, Phil. 4. 


Denn die Enthaltung iſt GOttes Gabe, Weish. 8 

Weiter, daß man vorgibt, dies ſei GOttes Ord— 
nung und Gebot, 1 Moſ. 1, darauf hat vor tau— 
ſend Jahren Hieronymus mit dieſen Worten ge— 
antwortet: Es iſt nöthig geweſt, erſt einen Wald 
zu pflanzen und wachſen zu laſſen, daß man her— 
nacher hätte, daß man draus bauen könnte. Da— 
mals war geboten von der Kinderzeugung, daß 
die Erde erfüllet würde. Weil ſie aber erfüllet iſt, 
und ſo ſehr erfüllet, daß einer den andern ſchier er— 
drückt, ſo iſt's nun denen, die ſich enthalten kön— 
nen, nicht geboten. 


Sie rühmen ſich auch vergeblich des göttlichen 
Befehls. Aber ſie mögen beweiſen, ſo ſie können, 
wo Gott den Prieſtern geboten, daß ſie ſollen Wei— 
ber nehmen. 

Dazu findet man im göttlichen Recht, daß die 
Gelübde, ſo einſt ſind geſchehen, ſollen gehalten 
werden, Pſ. 40 und 75, Pred. 5. Warum halten 
ſie denn nicht das helle göttliche Recht? 

Sie verfälſchen auch St. Paulum, als der ge— 
bieten ſoll, daß ein Biſchof, der gewählt wird, ſoll 
ein Ehemann ſein, da doch St. Paulus ſagt, daß 
er Eines Weibes Mann ſein ſoll. Welches nicht 
zu verſtehen iſt, daß er ein Ehemann ſein ſoll. 
Sonſt wären Martinus, Nicolaus, Titus, Johan— 
nes der Evangeliſt, ja, auch Chriſtus keine Biſchöfe 
geweſen. Deshalben Hieronymus dieſe Worte 
St. Pauli erkl ät: Daß ein Biſchof ſein ſoll Eines 
Weibes Mann, das iſt, daß er nicht zwei Weiber 
nach einander ſoll gehabt haben. Die Wahrheit 
dieſer Erklärung iſt nicht allein offenbar aus Hiero— 
nymo, welches Autorität dennoch bei einem jeg— 
lichen Katholiſchen billig groß geachtet ſein ſoll, 
ſondern auch aus St. Paulo, der von einer Wittwe 
ſchreibt: „Laß keine Wittwe erwählet werden unter 
ſechzig Jahren, und die Eines Mannes Weib ge— 
weſen ſei“, 1 Tim. 5. 

Daß ſie endlich der Deutſchen That, ſo ſich wider 
den Cölibat aufgelegt, anziehen: ziehen ſie eine 
bloße That, und kein Recht an. Denn als Kai— 
ſer Henricus IV. mit dem Pabſt und auch ſeinem 
Sohn und den Fürſten des Reichs uneins war, 
und Krieg führte, ſind beides menſchliche und gött— 
liche Rechte in einen Haufen geworfen. Alſo daß 
zu der Zeit die Laien vermeſſentlich haben Meß 
halten, Koth für das heilige Oel brauchen, taufen 
und viel Anderes wider die chriſtliche Religion 
thun dürfen. Mit dergleichen Ungehorſamkeit auch 
die Cleriſei zu viel gethan, das nun nicht für Recht 
kann allegirt werden. 

Es iſt auch nicht unrecht geweſen, die gottloſen 
Ehen, ſo wider die Gelübde und Satzungen der 
Väter und Concilien unkräftig contrahirt ſind, wie⸗ 
derum zu ſcheiden. Wie auch heutiges Tages der 
Prieſter Ehe mit ihren vermeinten Eheweibern un— 
kräftig ſind. Deshalben ſie vergeblich klagen, daß 
die Welt alt 19 19 und den Schwachen dieſe Arz— 
nei ſoll gegönnet werden. Denn die Gott ge— 
weihet ſind, haben andre Arznei der Schwachheit, 
daß ſie nämlich der Weiber Geſellſchaft 1 ſol⸗ 
len, ſollen nicht müßig gehen, ſollen ihr Fleiſch mit 
Faſten und Wachen züchtigen, ſollen ihre äußer— 
lichen Sinne, ſonderlich Augen und Ohren, von 
allem, was unziemlich iſt, abhalten; die Augen, 
daß ſie nicht die Eitelkeit ſehen. Endl lich ſollen ſie 
| ihre Rleinen, das iſt, die fleiſchlichen Gedanken am 
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Felſen zerſchmettern, der Fels aber ift Chriſtus; 
ſollen ihre Begierden innehalten, den frommen 
Ott für und für mit wahrer Andacht anrufen 
und anklopfen. Dieſes ſind ohne Zweifel die kräf— 
tigſten Arzneien, ſo zu Erhaltung der Keuſchheit 
bei den Perſonen, fo der Kirche und Gott dienen, 
nützlich ſind. 

St. Paulus hat recht geſagt, daß es Teufels— 
lehre ſei derjenigen, ſo die Ehe verbieten. Solches 
ſind geweſen die Ketzer Tatianus und Marcion, 
deren Auguſtinus und Hieronymus gedenken. Aber 
die Kirche verbeut die Ehe ganz nicht, alſo auch, 
daß ſie die Ehe unter die ſieben Sane zählt. 
Dabei beſtehet, daß ſie um des hohen Amts willen 
den Kirchendienern eine höhere Reinigkeit gebeut. 
Denn es iſt falſch, daß ein Gebot GOttes jet vom 
Freien, ſonſt hätten Johannes der Evangeliſt, 
St. Jakob, St. Laurentius, Titus, Martinus, 
Catharina, Barbara geſündigt. 

Es redet auch Cyprianus, ſo von ihnen ange— 
zogen, nicht von einer Jungfrauen, die ein herrlich 
Gelübde gethan hatte, ſondern von einer ſolchen, 
die vorgenommen, der Ehe ſich zu enthalten; wie 
der Anfang der andern Epiſtel des erſten Buchs ge— 
nugſam anzeigt. Denn es iſt des heiligen Auguſtini 
Meinung gewiß, daß den Jungfrauen, die ein Ge— 
lübde thun, verdammllich jet, nicht allein das Freien, 
ſondern auch freien wollen. Derhalben der Miß— 
brauch des Eheſtands und der Gelübde Brechung in 
der Cleriſei keineswegs zu dulden iſt. 


Von der Meſſe. 


Was in dieſem Artikel von dem heiligſten Amt 
der Meſſe geſetzt wird, das mit der heiligen römi— 
ſchen und apoſtoli iſchen Kirche übereinſtimmt, das 
wird angenommen. Was aber dazu gethan wird, 
das der gemeinen und katholiſchen Kirche Obſerva⸗ 
tion zuwider iſt, das wird verworfen, dieweil es 
Gott ſehr erzürnt, die chriſtliche Einigkeit verletzt, 
und im heiligen römiſchen Reich Uneinigkeit und 
Aufruhr erweckt. 

Denn ſo viel die Stücke, ſo ſie in dieſem Artikel 
vorgeben, anlangt, mißfällt uns erſtlich dieſes: daß 
ſie, wider der ganzen römiſchen Kirche Gewohnheit, 
die Meſſe und andere Kirchenceremonien nicht in 
römiſcher, ſondern deutſcher Sprache, zum großen 
Theil, halten. Und daß ſie vorgeben, ſie thun's 
aus St. Pauli Befehl, welcher lehren ſoll, daß man 
in der Kirche eine ſolche Sprache gebrauchen ſoll, 
welche der gemeine Mann verſtehen kann, 1 Cor. 14: 
ſo dieſes der Worte Pauli Verſtand wäre, würden 
ſie gedrungen, die ganze Meß in deutſcher Sprach 
zu halten, das ſie dennoch auch nicht thun. 


Dieweil aber der Prieſter eine gemeine Perjon | 
gebrochen und zunichte gemacht, die Verſtorbenen 


der ganzen Kirche iſt, nicht allein der Umſtehenden, 


iſt's kein Wunder, daß der Prieſer lateinisch in 


der lateiniſchen Kirche Meß halte. 

Es iſt aber die lateiniſche Sprache auch dem Deut— 
ſchen zu hören nützlich, ſo er im Glauben der Kirche 
Meß hört. Und gibt's die Erfahrung, daß weit 
mehr Andacht unter den frommen Deutſchen, als ſie 
in unbekannter Sprach Meſſe gehört, geweſt iſt, als 
heutiges Tages bei denen, die die Meß in deutſcher 
Sprach hören. Und ſo des Apoſtels Worte recht 
erwogen werden, ſo iſt genug, daß einer, der da 
antwortet, eines Laien Stätte erfüllt, welcher Amen 
ſpricht. Welches die Canones auch vorſchreiben. 
Und iſt nicht nöthig, daß er alle Worte der Meſſe 
höre und verſtehe, oder wenn er ſie auch verſteht, 
allezeit gleich fleißig Achtung darauf habe. Denn 
es beſſer ijt, das Ende zu verſtehen und zu betrach— 
ten, darum die Meſſe gehalten wird, nämlich, daß 
die eucharistia werde aufgeopfert zum Gedächtniß 
des Leidens Chriſti. 

Hiezu dient auch, daß die Apoſtel und ihre Nach— 
folger, nach der gemeinen Meinung der Väter, bis 
zu Kaiſers Adriani 1 allein in der hebräi— 
ſchen Sprache Meß gehalten haben, welche wahrlich 
den Chriſten, und vornehmlich den bekehrten Hei— 
den, unbekannt war. Wenn auch ſchon die Meß 
in bekannter und dem gemeinen Volk gebräuchlicher 
Sprach damals gehalten wäre, ſo iſt's doch jetzund 
nicht vonnöthen. Denn dazumal täglich viel zum 
chriſtlichen Glauben bekehrt wurden, die von kei— 
nen Ceremonien und Geheimniſſen der chriſtlichen 
Kirchen wußten. Darum iſt's ihnen gut geweſen, 
daß ſie bisweilen die Worte des Amts verſtünden. 
Aber jetzunder werden die Katholiſchen von Kind auf 
in den Gewohnheiten und Gebräuchen der Kirche 
erzogen, darum ſie leichtlich wiſſen können, was zu 
jeder Zeit in der Kirche zu thun ſei. 

Daß ſie aber klagen von den Mißbräuchen der 
Meſſen, iſt kein Verſtändiger, der nicht ian wollte, 
daß die Mißbräuche wären abgeſchafft. Daß aber 
die, welche dem Altar dienen, vom Altar leben, iſt 
nicht ein Mißbrauch, ſondern n und menſch⸗ 
lichen Rechten gemäß: Denn „welcher ge je⸗ 
mals auf ſeinen eigenen Sold?“ ſpricht? Saulus : 
„Wiſſet ihr nicht, daß, die da opfern, efjen vom 
Opfer, und die des Altars pflegen, genießen des 
Altars?“ Und Chriſtus ſagt: „Ein Arbeiter iſt 
ſeines Lohns werth“ pant, 10. 

Es iſt aber über alle 8 ſträflich, daß an etlichen 

Orten die ee gefallen ſind, als ſollten 
9 lben, ob ſie ſchon große Renten haben, gleich— 
wohl nicht weniger, als andere, Gewinns willen 
gehalten werden. Aber durch dieſe Abſchaffung der 
Meſſen wird der Gottesdienſt geringert, den Hei— 
ligen ihre Ehre entzogen, der Stifter letzter Wille 
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ihrer Suffragien beraubt, und der Lebendigen An— 
dacht verkaltet und vergeht. Derhalben der Privat— 
meſſen Abſchaffung keineswegs nachzugeben, noch 
zu dulden iſt. 

Es kann auch nicht genugſam verſtanden wer— 
den, was damit gemeinet, daß eingewandt wird, 
daß Chriſtus ſoll genuggethan haben für die Erb— 
ſünde, und habe die Meſſe eingeſetzt für die wirk— 
lichen Sünden. Denn ſolches niemals von den 
Katholiſchen iſt gehört, und die jetzund drum ge— 
fragt ſind, bezeugen beſtändiglich, daß von ihnen 
niemals alſo gelehrt ſei. Denn die Meß tilgt nicht 
die Sünden, welche durch die Buße, als durch eine 
ſonderliche Arznei, geheilt werden. Sie tilgt die 
Strafe für die Sünde, erfüllt die Genugthuungen, 
vermehrt die Gnade, iſt den Lebendigen heilſam, 
und bringt endlich die Hoffnung göttliches Troſtes 
und Hülfe in allen Anliegen und Nöthen. 

Daß ſie weiter vorwenden, Chriſtus werde in der 
Meſſe nicht aufgeopfert: das iſt, als vormals ver— 
dammt und von den Gläubigen verworfen, gänzlich 
nicht zu billigen. Denn dies iſt die alte Ketzerei 
der Arianer, ſagt Auguſtinus, welche leugneten, daß 
in der Meß ein Opfer für die Lebendigen und Tod— 
ten geſchehe. Und iſt ſolches der heiligen Schrift 
und ganzen katholiſchen Kirche zupider. Denn der 
HErr durch den Propheten Malachiam die Ver⸗ 
werfung der Juden, den Beruf der Heiden, und 
das Opfer des evangeliſchen Geſetzes zuvorverkün— 
digt hat: „Ich habe keinen Gefallen an euch, ſpricht 
der HErr Zebaoth. Und das Speisopfer von euren 
Händen iſt mir nicht angenehm. Aber von Auf— 
gang der Sonne bis zum Niedergang ſoll mein Name 
herrlich werden unter den Heiden, und an allen Orten 
ſoll meinem Namen geräuchert, und ein rein Speis— 
opfer geopfert werden“, Mal. 1. Mun tft aber kein 
rein Opfer an allen Orten GoOtt geopfert, als die 
reinſte eucharistia im Opfer des Altars. Dieſe 
Zeugniß haben der heilige Auguſtinus und andere 
Katholiſche gebraucht wider die treuloſen Juden, 
welches wahrlich mehr bei den katholiſchen Fürſten 
gelten ſoll, als alle der Widerſacher Gegenrede. 

Derſelbige Prophet, da er redet von der Zukunft 
Meſſiä, ſpricht: „Er wird die Kinder Levi reinigen 
und läutern wie Gold und Silber, dann werden 
ſie dem HErrn Speisopfer bringen in Gerechtigkeit, 
und wird dem HErrn wohlgefallen das Speisopfer 
Juda und Jeruſalem, wie vorhin, und vor langen 
Jahren“, Mal. 3. Hie hat der Prophet zuvor im 
Geiſt geſehen die Kinder Levi, das iſt, die evan— 
geliſchen Prieſter, ſagt Hieronymus, daß ſie ſollen 
opfern, nicht im Blut der Böcke, ſondern in der Ge— 
rechtigkeit. Deshalben dieſe Worte eben in dem— 
ſelbigen Geiſt, damit ſie vom Propheten aufgeſchrie— 
ben, im heiligen Canon der Meſſe wiederholt ſind. 


Es hat auch der Engel zu Daniel geſprochen: 
„Viel werden gereiniget, geläutert und bewährt wer— 
den, und die Gottloſen werden ein gottlos Leben 
führen, und die Gottloſen werden's nicht achten, 
aber die Verſtändigen werden's achten. Und von 
der Zeit an, wenn das tägliche Opfer abgethan, und 
ein Greuel der Verwüſtung dargeſetzt wird, ſind 
tauſend zweihundert und neunzig Tage“, Dan. 12. 
Daß dieſe Weiſſagung ſoll erfüllt werden, und noch 
nicht ſei erfüllt, bezeugt Chriſtus Matth. 24. Wird 
deshalben das tägliche Opfer der Chriſten in der Zu— 
kunft des Greuels, das iſt, des Widerchriſts, gänz— 
lich aufhören, wie es jetzund in etlichen Kirchen zum 
Theil aufgehört, und wird alſo ſitzen am Ort der 
Verwüſtung, wenn nämlich die Kirchen werden ver— 
wüſtet fein, und keine horae canonicae darin ge— 
ſungen, noch Meſſen gehalten, noch Sacrament aus— 
geſpendet, keine Altäre, keine Bilder der Heiligen, 
keine Lichter, keine Zierat mehr ſein wird. 

Derhalben alle Fürſten und des heiligen römi— 
ſchen Reichs getreue Unterthanen zu vermahnen, daß 
ſie nicht thun oder nachlaſſen, dadurch ſolchem äußer— 
ſten gottloſen Weſen des Antichriſts der Weg bereitet 
werde, wenn die allgemeine, das iſt, die katholiſche 
Kirche, wie der heilige Johannes im Geiſt geſehen, 
in die Wüſte fliehen wird, da fie einen Ort von GOtt 
bereitet haben wird, daß ſie daſelbſt ernährt werde 
tauſend zweihundert und ſechzig Tage, Offenb. 12. 

Endlich ſagt St. Paulus Hebr. 5: „Ein jeg— 
licher Hoherprieſter, der aus den Menſchen genom— 
men wird, der wird geſetzt für die Menſchen gegen 
Gott, auf daß er opfere Gaben und Opfer für die 
Sünde.“ Dieweil denn die äußerliche Hoheprieſter— 
ſchaft nicht aufhört im neuen Geſetz, ſondern in eine 
beſſere iſt verändert worden, darum ſoll auch heu— 
tiges Tages der Hoheprieſter und die ganze Prieſter— 
ſchaft in der Kirche opfern ein äußerlich Opfer, wel— 
ches kein anderes iſt als die Euchariſtia. 

Hieher kann gezogen werden, das in der Apoſtel— 
geſchichte am 13. Cap. geleſen wird, nach der neuen 
Translation, daß Barnabas, Simon, Lucius von 
Cyrene, Manaches und Saulus geopfert haben, 
welches nicht vom Opfer, den Götzen geſchehen, 
ſondern von der Meſſe, weil ſie von den Griechen 
Liturgia wird genannt, billig ſoll verſtanden werden. 

Und daß die Meß in der Kirche ein Opfer ge— 
weſen ſei, das wird überflüſſig genugſam bezeugt 
durch alle heilige Väter. Denn Ignatius, ein 
Jünger St. Johannis Apoſtoli, ſpricht: Man ſoll 
ohne einen Biſchof weder das Opfer aufopfern, noch 
Meß halten. Und Irenäus, ein Jünger Johannis 
des Evangeliſten, zeuget, daß Chriſtus habe des 
neuen Teſtaments neues Opfer gelehrt, welches die 
Kirche von den Apoſteln bekommen, und in der gan— 
zen Welt geopfert hat ihrem GOtt. Dieſer Biſchof, 
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der bald nach der Apoſtel Zeit gelebt, bezeugt, daß 
das evangeliſche Opfer in der ganzen Welt geopfert 
werde. Dasſelbige lehren auch Origenes, Cypria— 
nus, Hieronymus, Chryſoſtomus, Auguſtinus, Ba— 
ſilius, Hilarius ꝛc., welcher Worte um der Kürze 
willen ausgelaſſen werden. Deshalben, weil die 
katholiſche Kirche von der Apoſtel Zeit her durch 
die ganze chriſtliche Welt allezeit alſo hat gelehrt 
und gehalten, wie fie jetzund hält, ſoll's auch ohn 
einige Widerrede forthin allenthalben alſo gehalten 
und erhalten werden. 

So iſt der Spruch St. Pauli an die Hebräer nicht 
wider das Opfer der Meſſe, da er ſpricht: „daß 
wir durch das einige Opfer des Leibes JEſu Chriſti, 
einmal geſchehen, geheiliget ſind.“ Denn der hei— 
lige Paulus redet von der Aufopferung des blutigen 
Opfers, des abgeſchlachteten Lämmleins, auf dem 
Altar des heiligen Kreuzes, welches Opfer wohl ein— 
mal geſchehen iſt, daher alle Sacramente und auch 
das Opfer der Meſſe ſeine Kraft hat. Iſt deshalben 
einmal geopfert worden am Kreuz, durch Ausgießung 
ſeines Bluts, wird aber heute täglich in der Meſſe 
im Geheimniß, ohne Leiden geopfert, wie es im 
alten Teſtament Vorbilds- und figürlicher Weiſe 
geopfert iſt worden. 

Endlich, daß die Meß ein Opfer ſei, geben die 
Wörter ſelbſt; denn Missa nicht anders heißt denn 
ein Opfer auf dem Altar, welcher auf hebräiſch Mis- 
beach, und griechiſch Yuocacr7ptov, vom Opfer ge— 
nannt wird. 

Es iſt aber droben genugſam erklärt, daß wir 
durch den Glauben, eigentlich zu reden, nicht ge— 
recht werden, ſondern durch die Liebe. So aber 
in der heiligen Schrift etwa dergleichen Rede ge— 
funden wird, wiſſen die Katholiſchen, daß es geſagt 
ſei de fide formata, vom Glauben, der durch die 
Liebe und guten Werke thätig iſt, Gal. 5, und die— 
weil die Rechtfertigung vom Glauben angefangen 
wird, denn er das Weſen iſt der Dinge, die man 
hoffet, Hebr. 11. 

Auch wird nicht geleugnet, daß die Meſſe ſei ein 
Gedächtniß des Leidens Chriſti, und der Gutthaten 
Gottes. Denn auch das Vorbild vom Oſterlamm, 
welches zugleich ein Opfer und Gedächtniß geweſen, 
ſolches bewährt, 2 Moſ. 12, und wird nicht allein 
mit Worten und Sacrament, ſondern auch mit hei⸗ 
ligen Geberden und Kleidern in der katholiſchen 
Kirche repräſentirt. Aber zum Gedächtniß des 
Opfers, am Kreuz geſchehen, opfert die Kirche die 
Euchariſtiam im Geheimniß GOtt, dem allmächti— 
gen Vater. 

Darum wird nicht geſtraft, daß die Fürſten und 
Städte in ihren Kirchen eine gemeine Meß halten, 
ſo ſie ſolches recht nach dem heiligen Canon thun, 
wie es alle Katholiſche halten. Daf fie aber alle 


andere Meſſen abgethan haben, leidet die chriſtliche 
Profeſſion nicht. 

Daß auch vor Zeiten alle Gegenwärtige commu— 
nicirt haben, ſtraft niemand. Wollte Gott, daß 
ſie alle ſo geſchickt wären, daß ſie alle Tage möch— 
ten dieſes Brod würdiglich nehmen. So ſie aber 
meinen, daß Eine Meſſe nützlich ſei, wie viel mehr 
würden viele Meſſen nützlich ſein, welche ſie mit 
Unrecht haben abgethan. 

In Betrachtung aller dieſer erzählten Urſachen 
iſt zu begehren, daß ſie die neue Form, Meß zu 
halten, von ihnen erdichtet, und nun mehrmals ver— 
ändert, gänzlich abſchaffen und verwerfen, und wie— 
der annehmen die alte Weiſe, Meß zu halten, nach 
der Deutſchen und der ganzen Chriſtenheit Kirchen 
altem Gebrauch und Gewohnheit, und daß ſie die 
abgethanen Meſſen, nach der Stifter letztem Willen, 
wiederum aufrichten, darin ſie ihnen ſelbſt alle Wohl— 
fahrt und Ehre, und dem ganzen deutſchen Lande 
Frieden und Ruhe wiederum ſchaffen können. 


Von der Beichte. 


Was die Beichte angeht, ſoll es bei der Antwort 
und Meinung, zuvor im XI. Artikel gegeben, bleiben. 
Denn es iſt falſch, was ſie aus dem Chryſoſtomo vor— 
bringen, welcher von der öffentlichen Beichte redet, 
ſie aber ziehen's auf die ſacramentliche und prieſter⸗ 
liche Beichte. Welches ſeine Worte klärlich ver— 
melden, da er im Anfang ſpricht: Ich ſage dir nicht, 
daß du dich ſollſt öffentlich verrathen, und dich bei 
den andern beſchuldigen. Alſo haben Gratianus 
und Longobardus vor dreihundert Jahren geant— 
wortet, und wird dieſe Antwort klarer aus andern 
Oertern Chryſoſtomi, als da er im 29. Sermon 
ſpricht von dem Bußfertigen: Er bereuet die Sünde 
in ſeinem Herzen, und beichtet, und beweiſet in ſei— 
nen Werken rechtſchaffene Demuth. Dies iſt eine 
fruchtbare und vollkommene Buße. Setzt er hie 
nicht ausdrücklich drei Stücke der Buße? Alſo lehrt 
er in der 10. Homilia über den Matthäus auch die 
beſtimmte Zeit zu beichten, und daß hernacher die er— 
öffneten Wunden der Sünden durch die Buße ge— 
heilt werden. Wie können aber die Sünden eröffnet 
werden, wenn ſie durch die Beichte dem Prieſter nicht 
aufgedeckt werden? Alſo widerlegt Chryſoſtomus 
ſelbſt an vielen Orten dieſe Meinung, welche auch 
Hieronymus ganz zu Boden ſtößt, ſprechend: So 
einen die Schlange, der Teufel, heimlich beißt, und 
ihn, da niemand von weiß, vergiftet mit der Sün— 
den Gift, ſo er ſtillſchweigt, der verwundet iſt, und 
thut nicht Buße, und nicht will dem Bruder und 
Meiſter ſeine Wunden bekennen. Denn wenn ſich 
ein Kranker ſchämt, dem Arzt ſeine Wunden zu ent— 
decken, ſo kann die Kunſt der Arznei die Krankheit, 
ſo ſie nicht weiß, auch nicht heilen. Deshalben die 
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Fürſten und Stände dieſen vortrefflichen alten Leh⸗ 
ren viel lieber glauben ſollen, denn der einigen Gloſſe 
im Decret, welche doch von den Rechtsgelehrten alle— 
zeit angefochten und verworfen. 

Darum ſind ſie zu ermahnen, dieweil eine voll— 
kommene Beichte nicht allein zur Seligkeit nöthig, 
ſondern auch der chriſtlichen Zucht und ganzen 
Kirchengehorſams vornehmſtes Band iſt, daß fie 
ſich der rechtgläubigen Kirche hierin gleichförmig 
verhalten. Denn wie Hieronymus zeuget, ſo iſt 
dieſelbe ihre Meinung der Montaner Ketzerei, welche 
vor zwölfhundert und mehr Jahren verdammt ſind 
worden, darum, daß ſie ſich geſchämt haben, ihre 
Sünde zu beichten. Derhalben ſie nicht dem Irr— 
thum Montani, ſondern vielmehr dem Gebrauch der 
heiligen Väter und der ganzen katholiſchen Kirche 
billig folgen ſollen, daß ein jeglicher in ſeinen Herr— 
ſchaften die Beichte, als den theuerſten Schatz in der 
Kirche GOttes, nach der Regel des Glaubens und 
015 Gewohnheit, auch ihrer Kirche zu halten be— 
ehlen. 


Von Menſchenſ atzungen. 


Was ſie hernacher vorbringen, vom Unterſchied 
der Speiſen und dergleichen Satzungen, welche 
ſie als geringſchätzig achten, das iſt zu verwerfen. 
Denn wir wiſſen aus dem Apoſtel, daß alle Obrig— 
keit von Gott ſei, und ſonderlich die geiſtliche 
Obrigkeit von GOtt gegeben fet zur Erbauung. 
Darum ſollen von einem chriſtlichen und der hei— 
ligen Kirche gehorſamen Herzen derſelbigen heiligen 
katholiſchen und apoſtoliſchen Kirche Satzungen an— 
genommen werden, welche der Kirche dienſtlich ſind, 
ſowohl den Gottesdienſt zu mehren, als des Flei— 
ſches Lüſte zu zwingen, weil ſie geſchickter machen, 
die göttlichen Gebote zu halten, und in der heiligen 
Schrift gerathen werden; und wer ſie verachtet, 
oder ihnen ſich freventlich widerſetzt, der erzürnt 
Gott, nach des HErrn Chriſti Spruch: „Wer euch 
höret, der höret mich, und wer euch verachtet, der 
verachtet mich“, Luc. 10. Es wird aber ein Prälat 
verachtet, wenn ſeine Statuten werden verachtet, 
und ſagt St. Paulus: „Wer dieſe verachtet, der 
verachtet nicht einen Menſchen, ſondern Gott, 


euch“, 1 Theſſ. 4; und, da er zu den Biſchöfen 
ſpricht: „Habt Acht auf euch ſelbſt und auf die 
ganze Heerde, unter welche euch der Heilige Geiſt 
pele Ht hat zu Biſchöfen, zu regieren die Kirche GOt— 

es“, Apoſt. 20. 

So denn die Prälaten Macht haben zu regieren, 
ſo müſſen ſie auch Macht haben, Statuten zu machen, 
zu heilſamer Regierung der Kirche, und der Unter— 
thanen Beſtem. Denn es hat auch derſelbe Apoſtel 
befohlen den Corinthern, daß alles ſoll unter ihnen 


ordentlich zugehen, 1 Cor. 14. Dies kann aber ohne 
Geſetze nicht geſchehen. Darum hat er den Hebräern 
befohlen, und geſprochen: „Gehorchet euren Leh— 
rern“, Hebr. 13, da Paulus nicht alleine den Ge— 
horſam fordert, ſondern auch die Urſache des Ge— 
horſams anzeigt. 

Solche Gewalt hat St. Paulus gebraucht, da er 
ſo viele Geſetze neben dem Evangelio gegeben hat, 
von der Wahl eines Biſchofs, von den Wittwen, 
von Weibern, daß ſie ſollen das Haupt decken, und 
in der Gemeinde ſchweigen, und auch von andern 
weltlichen Dingen, 1 Theſſ. 4, von weltlichen Ge— 
richten, 1 Cor. 6, und ſagt gar deutlich an die 
Corinther: „Den andern ſage ich, und nicht der 
H Err; Cor 7; 

Und anderswo ſpricht er: „Sehet und haltet die 
Satzungen, welche ihr gelernet habt, oder durch 
unſere Epiſtel oder durch die Prediger“, 2 Theſſ. 
2, 15. Deshalben ſind die Fürſten und Städte 
zu ermahnen, daß ſie der Kirche Ordnungen und 
Satzungen Gehorſam leiſten und erzeigen, damit 
ſie nicht, wenn ſie GOtt ſeinen ſchuldigen Gehorſam 
entziehen, wiederum von ihren Unterthanen ver— 
achtet werden, und ſie ihnen auch keinen ſchuldigen 
Gehorſam würden leiſten, wie in dem nächſten 
Bauernaufruhr die Unterthanen ſich unterſtanden. 
Derhalben ſie ſich vorſehen mögen, daß ſie ſich mit 
falſcher Lehre nicht verführen laſſen. 

Es iſt auch ganz und gar falſch, daß ſie ſagen: 
es ſei die Gerechtigkeit des Glaubens mit ſolchen 
Satzungen verdunkelt. Denn einer müßte unſinnig 
und toll ſein, der ſie ohne Glauben wollte halten, 
dieweil ſie den Gläubigen vorgeſchrieben, nicht den 
Türken oder Agarenern. Denn „was habe ich mit 
denen zu thun, die draußen ſind?“ ſpricht St. Pau— 
lus, 1 Cor. 5. Daß ſie aber hie den Glauben über 
alles heben, darin ſind ſie St. Paulo zuwider, 
wie wir auch oben geſagt haben, und zerreißen 
St. Paulum, welchen, da er von den Werken des 
Geſetzes redet, ſie auf die evangeliſchen Werke ziehen, 
wie oben alle ſolche Irrthümer verworfen ſind. 

Es iſt auch falſch, daß die Satzungen ſollen die 


Gebote GOtteds verdunkeln, da ſie doch, die gött— 
) en, t, lichen Gebote zu halten, einem Menſchen nützlich 
welcher euch ſeinen Heiligen Geiſt gegeben hat in 


ſind, wie durch die Faſten des Fleiſches Lüſte ge— 
dämpft und getödtet werden, daß es nicht geil 
werde. 

Es iſt auch Unwahrheit, daß es unmöglich ſei, 
die Satzungen zu halten, denn die Mutter, die 

rive, iſt fo unbarmherzig nicht, daß fie nicht, im 
Fall der Noth, mit Feiertagen zu Hallen im Faſten 
und dergleichen, etwas dispenſiren ſollte. 

Ueber das führen ſie fälſchlich ein den Auguſtinus 
ad inquisitionem Januarii, welcher ihnen ſtracks 
entgegen iſt. Denn er am ſelben Ort ausdrücklich 
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ſchließt: was von der Kirche insgemein allenthalben 
gelehrt und geboten wird, daß dasſelbe ſoll von 
allen gehalten werden. Die Mitteldinge aber und 
die frei ſind, mögen gehalten oder nicht gehalten 
werden. Alſo ſchließen der heilige Vater Augu— 
ſtinus und der ſelige Ambroſius, daß man einer 
jeglichen Kirche Gewohnheit halten ſoll; denn, 
ſpricht er, wenn ich gen Rom komme, ſo faſte ich, 
wenn ich hie bin, ſo faſte ich nicht. 

Weiter thun ſie der heiligen Schrift Gewalt, in— 
dem ſie ihre Irrthümer mit derſelben zu ſtärken ſich 
unterſtehen. Denn Chriſtus Matth. 15 nicht ſchlecht 
alle menſchliche Satzungen verwirft, ſondern allein 
dieſe, welche wider GOttes Geſetz ſind, welches aus 
Marci am ſiebenten offenbar iſt; und hie Matth. 15: 
„Warum“, ſpricht Chriſtus, „übertretet ihr denn 
Gottes Gebot um eurer Aufſätze willen?“ Alſo 


gebeut Paulus Col. 2, daß man niemand urtheilen 


ſoll in Eſſen und Trinken und in Feiertagen, nach 
der jüdiſchen Gewohnheit. Denn die Kirche hält 


darum das Fleiſch nicht für unrein, ob fie es ſchon 


zu eſſen verbeut, wie die Juden in der Synagoge 
meinten. 


Alſo wird der Spruch Chriſti von dem, das 


durch den Mund gehet, ohne rechten Verſtand hie— 
her gezogen, da doch des HErrn Chriſti Meinung 
geweſen, der Juden Irrthum hiemit aufzuheben, 
welche gemeint haben, daß die Speiſe, ohne ge— 
waſchene Hände angerührt, unrein wäre, und wer 
ſie eſſe, unrein würde; wie aus den Umſtänden des 
Texts offenbar iſt, und begehrt die Kirche mit dieſen 


ſchwere Hände hat, der Kirche aufzulegen. 
Auf gleiche Weiſe radbrechen ſie St. Paulum, 
welcher die Speiſe verbieten Teufelslehre nennt, 


1 Tim. 4, nämlich wie die Tatianer, Marcioniter 


und Manichäer meinten, daß die Speiſen unrein 
wären; wie aus den folgenden Worten kund iſt, 
da St. Paulus hinzuſetzt: „Alle Creatur GOttes 
iſt gut.“ Die Kirche aber verbeut die Speiſe nicht 


darum, daß ſie böſe und unrein ſei, ſondern die 


Leute geſchickter zu machen, zu halten die Gebote 
Gottes, daß deshalben die gegeneingeführten Argu— 
mente danieder liegen. 

Wenn ſie aber das Kreuz und die leibliche Zucht, 
und das Faſten alſo lobten, daß der Leib dadurch 
gezähmt würde, ließen wir uns in dem Stück ihre 


Lehre wohl gefallen; aber weil ſie ſolches alles 
wollen frei haben, das wird verdammt und vere | 


worfen, als dem Glauben und der Kirchendisciplin 

ganz widrig. Und hilft ſie nicht, das ſie von Un— 

gleichheit der Kirchenſatzungen vorgeben; denn ob 

ſie wohl in etlichen ſonderlichen Ceremonien ſtatt— 

hat, daß ein jeglich Land ſeine eigene Weiſe hält, 

ſollen gleichwohl, was allgemeine Kirchenordnungen 
Luthers Werke. Bd. XVI. 


ſind, allenthalben gleich gehalten werden, und die 
ſonderlichen in Landen, darin ſie gewöhnlich ſind. 

Und iſt nichts, das ſie vom Oſterfeſt zugeben. 
Denn die römiſchen Päbſte endlich die aus Aſia auf 
eine gleichförmige Weiſe das Oſterfeſt mit der all— 
gemeinen Kirche zu feiern gebracht haben. Alſo 
ſoll auch Irenäus verſtanden werden. Denn ohne 
des Glaubens Nachtheil in Frankreich etliche Apoſtel— 
abende ohne Faſten gehalten werden, auf welche doch 
in Deutſchland gefaſtet wird. 

Es ſind auch die Fürſten und Städte zu ermah— 
nen, daß jie des Pabſts Gregorii Decret folgen. 
Der gebeut, daß man eines jeglichen Landes Weiſe 
halten ſoll, ſo ferne ſie nicht wider den katholi— 
ſchen Glauben ijt, C. Quoniam consuetudinem, 
dist. 12., daraus wir wiſſen, daß Ungleichheit der 
Ceremonien in Einigkeit des Glaubens ſein kann, 
und ſoll in einem jeglichen Lande gehalten werden 
die Gewohnheit, welche von den Alten gelehrt und 
angenommen iſt, doch ohne Nachtheil der allgemei— 
nen Gebräuche und Ceremonien der ganzen katho— 


liſchen Kirche. 


Von den Kloſtergelübden. 


Wiewohl viel und mancherlei aus Etlicher Ein— 
gebung in dieſem Artikel vorgebracht wird, dennoch, 
wenn man alles mit reifem Rath betrachtet, befindet 
ſich, daß die Kloſtergelübde in der heiligen Schrift 
des Alten und Neuen Teſtaments gegründet ſind, und 
daß viel heiliger Leute, ſo Wunderzeichen gethan, 


N b a und ein wunderheilig Leben geführt, in dieſen Orden 
Satzungen nicht, wiederum den Moſen, welcher 


mit vielen tauſendmal Tauſenden gelebt haben, und 
daß ihre Regeln ſo viel hundert Jahr durch die ganze 
chriſtliche Welt von der katholiſchen Kirche ſind an— 
genommen und approbirt worden. Derhalben kei— 
neswegs zu dulden, daß ſolche Gelübde aus Leicht— 
fertigkeit und Muthwillen, ohne alle Gottesfurcht, 
gebrochen werden. 

Denn im Alten Teſtament hat GOtt der Naſiräer 
Gelübde gelobt, 4 Moſ. 6, der Rechabiten Gelübde, 
welche nicht Wein getrunken noch Trauben gegeſſen 
haben, Jer. 35. 

Es ſordert auch GOtt ernſtlich, was einmal ge— 
lobet, daß ſolches ohne Widerrede gehalten werde, 
5 Moſ. 23. Wer aber die Gelübde nachmals retrac— 
tirt, dem wird es zum Fall gerathen, Sprüchw. 20. 
Aber die Gelübde der Frommen ſind angenehm, 
Sprüchw. 15. 

Ferner lehrt auch Gott durch den Propheten, daß 
ihm inſonderheit die Kloſtergelübde gefallen, Je— 
{aid 56: „So ſpricht der HErr zu den Verſchnit— 
tenen, welche meine Sabbathe halten, und erwählen, 
was mir wohl gefällt, und meinen Bund feſt faſſen: 
Ich will ihnen in meinem Hauſe und in meinen 
Mauern einen Ort geben, und einen beſſern Namen, 

34 


1058 


Cap. 13. Von dem Reichstage zu Augsburg 1530. 


1059 


W. XVI, 1260—1263. 


denn den Söhnen und Töchtern. Einen ewigen 
Namen will ich ihnen geben, der nicht vergehen ſoll.“ 
Welchen Verſchnittenen aber ſagt GOtt das zu? 
Denen traun, welche Chriſtus lobt, die ſich ſelbſt 
verſchnitten haben um des Himmelreichs willen, 
welche ihren eigenen Willen verleugnen, das Kreuz 
auf ſich nehmen, und ſich ſelbſt verleugnen, und 
nehmen alle Tage ihr Kreuz und folgen ihm, Luc. 9, 
daß ſie nicht mehr nach ihrem eigenen, ſondern nach 
der Regel und ihres Oberſten Willen leben. 

Beſſer thun auch, wie Paulus zeuget, die Jung— 
frauen, welche die Welt verlaſſen, die Lüſte ver— 
achten, und Jungfrauſchaft in den Klöſtern geloben 
und halten, als diejenigen, ſo dem ehelichen Joch 
ihre Hälſe untergeben. Denn alſo ſagt St. Pau— 
lus 1 Cor. 7: „Wer ſeine Jungfrau verheirathet, 
der thut wohl, welcher ſie aber nicht verheirathet, 
der thut beſſer.“ Alſo folgt von einer Wittwe: 
„Seliger iſt ſie, ſo ſie alſo bleibet nach meinem 
Rath.“ 
Es iſt niemand der heiligen Mönche, Pauli Ere— 
mitä, Baſilii, Antonii, Benedicti, Bernhardi, Do— 
minici, Francisci, Wilhelmi, Auguſtini, Clarä, Bri— 
gittä und dergleichen, Heiligkeit unbekannt, welche 
alle dieſer Welt Reich, und allen desſelben Zierat 
verachtet haben, um der Liebe unſers HErrn JEſu 
Chriſti willen. Auch iſt vorlängſt der Lampertianer 
Ketzerei verdammt worden, die der Ketzer Jovinia— 
nus zu Rom wiederum hat aufwecken wollen. 

Derhalben ſoll alles, was in dieſem Artikel wider 
das Kloſterleben vorgebracht, verworfen werden, 
nämlich, daß es zur Zeit Auguſtini freie Collegia 
geweſen, daß die Gelübde den Klöſtern hernach auf— 
gelegt; 
Klöſter nach den Gelübden erſt aufkommen ſind. 

Von den Jungfrauklöſtern, wiewohlſie ein ſchwa— 
ches Werkzeug ſind, iſt gleichwohl genugſam am Tag, 


len, der wird's hundertfältig e und das ewige 
Leben ererben“, Matth. 19. 

Daß die Klöſter vor Zeiten nd Schulen ge— 
weſen, wird nicht geleugnet, und iſt dennoch nicht 
unbewußt, daß es erſtlich Schulen der Gottſeligkeit 
und chriſtlicher Zucht geweſen, da hernacher die Stu— 
dia anderer Künſte dazu kommen. 

Weil aber niemand, der die Hand an den Pflug 
legt, und ſiehet zurück, geſchickt iſt zum Reich GOttes, 
Luc. 9, ſoll man nach der Regel der heiligen Schrift, 
auch der weltlichen und geiſtlichen Rechte, für gott— 
los und verdammt halten alle Ehen und Gelübd— 
brechung der Mönche und Nonnen, die den erſten 
Glauben gebrochen, und ihre Verdammniß haben, 
wie Paulus ſagt 1 Tim. 5. 

Daß aber die Gelübde nicht wider GOttes Ord- 


nung ſind, iſt bei dem andern Artikel der ange— 


zogenen Mißbräuche erklärt worden. 
Daß ſie ſich aber wollen ſchützen mit der Dis— 
penſation, ſolches bewegt niemand. Denn ob wohl 


vielleicht der Pabſt mit dem König zu Arragonia, 


da doch das Widerſpiel wahr iſt, daß die 


obwohl der Weiſe ſpricht: 


daß die heiligen Nonnen bei ihren Gelübden, ſo ſie 


einmal gethan, in vielen Klöſtern, auch unter dieſen 
Fürſten und Städten, viel beſtändiger geblieben und 
verharret haben, als wie die Mönche nicht gethan 
haben. Bis auf den heutigen Tag hat man ſie 
mit keinem Bitten, ſüßen Worten, Bedräuungen, 
Schrecken, Aengſten und Beſchwerungen von ihrem 
heiligen Vornehmen abführen können. 

Darum ſoll man keinesweges nachgeben, das all— 


| 


der dennoch, wie wir leſen, da er einen Erben be— 


kommen hatte, wieder iſt ins Kloſter kommen, oder 


mit einem andern Fürſten dispenſirt hat, das iſt 
um Friedens willen geſchehen, daß nicht ein ganz 
Königreich oder Land in die äußerſte Noth geſetzt 
und verwüſtet werde mit Kriegen, Morden, Rauben, 
Unzucht, Brand und Todtſchlägen; dennoch können 
von Privatperſonen, die von ihren Orden abtrün— 
nig worden und ihre Gelübde verlaſſen, ſolche Ur— 
ſachen der Dispenſation mit Wahrheit nicht vorge— 
ſchoben werden. 

Es wird auch verworfen, das man vorgibt, daß 
man in unmöglichen Dingen gelobe. Denn ſich 
enthalten, iſt nicht unmöglich, welches ſo viele tau— 
ſend Menſchen und Jungfrauen gehalten. Denn 
„Ich weiß, daß ich nicht 
kann mich enthalten, wenn's GoOtt nicht gibt“, denz 
noch hat's Chriſtus verheißen: „Bittet“, ſpricht er, 
„ſo werdet ihr nehmen“, Luc. 11. Matth. 18; und 
St. Paulus: „Welcher euch nicht wird laſſen ver— 
ſuchen über euer Vermögen, ſondern wird in der 


Anfechtung Kraft geben, auf daß ihr's könnet tra— 


mit, 


hie vom Widertheil zum übelſten gedeutet wird. 


Dieweil in GOttes Wort ausgedrückt ijt, daß das 
Kloſterleben, ſo es mit gebührlichem Gehorſam ge— 
halten wird, welchen alle Kloſterperſonen durch 
GOttes Gnade halten können, das ewige Leben ver— 
diene und noch viel mehr. Denn ihnen Chriſtus 
dies zugeſagt: „Wer verläßt Häuſer, oder Brüder, 
oder Schweſter, oder Vater, oder Mutter, oder Weib, 
oder Kinder, oder Aecker um meines Namens wil— 


gen“, 1 Cor. 10. 

Sie verwahren auch ihre Sachen ſehr übel da— 
daß ſie bekennen, daß die Gelübde brechen 
ſträflich ſei. Welches alſo zu erklären iſt, daß der 
Kloſterperſonen Ehen wider alle Rechte ſind, und 
wiederum ſollen zerriſſen werden, C. Continen- 
tiae 27., quaest. I., wie auch viele alte kaiſerliche 
e ordnen. 

Daß ſie aber für ſich anziehen das C. Nuptiarum, 
richten ſie damit nichts aus. Denn das C. nicht 
von ſchlechten, ſondern feierlichen Gelübden redet, 
welche auch die Kirche bis auf den heutigen Tag 
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hält. Derhalben ſind niemals der Mönche, Non— 
nen oder Prieſter Ehen recht geweſen. 

Es wird auch verworfen, das ſie vorgeben, Klo— 
ſterleben ſei ein Menſchenfund. Denn es iſt in der 
heiligen Schrift vom Heiligen Geiſt gegründet und 
den gottſeligen Vätern eingegeben, und entzeucht 
Chriſti Ehre nichts. Denn die Kloſterperſonen alles 
halten um Chriſti Ehre willen, und daß ſie Chriſto 
nachfolgen. 

Derhalben es falſch iſt, daß ſie den Gottesdienſt 
in den Klöſtern als gottlos verdammen, da es doch 
der allerchriſtlichſte Gottesdienſt iſt. Denn die Klo— 
ſterleute ſind nicht von der Gnade GOttes ausgefal— 
len, wie die Juden, von welchen St. Paulus ſagt 
Gal. 5, daß ſie die Gerechtigkeit im Geſetz Moſis 
noch ſuchen. Aber die Kloſterleute befleißigen ſich,!“) 
dem Evangelio näher zu leben, auf daß ſie das 
ewige Leben verdienen. Darum iſt's alles gottlos, 
was hier wider das Kloſterleben wird eingeführt. 

Daß aber ganz gehäſſig allhie vorgeworfen wird, 
daß die Mönche im Stande der Vollkommenheit ſein 
wollen, das iſt alſo niemals von ihnen gehört. Denn 
die Kloſterperſonen ſich ſelbſt die Vollkommenheit 
nicht zuſchreiben, ſondern ſind in dem Stand, dar— 
innen ſie die Vollkommenheit erlangen. Denn ihre 
Regeln und Uebungen ſind Werkzeuge, zu erlangen 
die Vollkommenheit, nicht die Vollkommenheit ſelbſt. 
Und auf ſolche Weiſe iſt der Gerſon zu verſtehen, der 
nicht leugnet, daß die Mönchsorden ſind Stände, 
die Vollkommenheit erlangen, wie er's erklärt im 
Tractat contra proprietarios, in der Regel Sanct 
Auguſtini, im Tractat de consiliis evangelicis, im 
Tractat de perfectione cordis und andern Orten. 
Darum ſind die Fürſten und Städte zu ermahnen, 
daß ſie damit friedlich ſeien, daß die Klöſter durch 
ihre gebührlichen Obern und Aelteſten reformirt, 
aber nicht ganz vertilgt werden, und die Mönche 
lieber gottſelig ermahnt und gebeſſert, als ganz aus— 
gerottet werden; wie auch ihre gottſeligen Voreltern, 
die chriſtlichen Fürſten, gethan haben. 

So ſie aber den gottſeligen und heiligen Vätern 
von Kloſtergelübden nicht wollen glauben, ſo mögen 
ſie die hohe kaiſerliche Majeſtät hören, nämlich den 
Kaiſer Juſtinianus in authentica de Monachis, 
coll. I 

Von der Kirchengewalt. 


Wiewohl allhie viel in einander geflochten wird, 
von der Kirchengewalt, auch viel häſſiger, denn es 
vonnöthen wäre: ſo iſt es doch alſo zu erklären, daß 
den hochwürdigſten Biſchöfen und Prieſtern, und 
der ganzen Cleriſei, alle ihre Kirchengewalt, welche 
ihnen von Rechts oder Gewohnheit wegen gebühret, 
frei und unverletzt gelaſſen werde. Daß ſie auch alle 


1) Hier haben wir „nach“ getilgt. 


ihre Freiheit, Privilegien, Hoheiten und Präroga— 
tiven, jo ihnen von den gottſeligen römiſchen Kai— 
ſern und Königen gegeben, behalten mögen. Und 
iſt nicht zu leiden, daß, was durch kaiſerliche Mil— 
digkeit den Kirchenperſonen iſt gegeben, ſoll durch 
einige Fürſten oder andere, dem römiſchen Reich 
unterworfen, geſchwächt und geringert werden. 

Denn durchaus genugſam kann erwieſen werden, 
daß der Kirchen Gewalt in geiſtlichen Sachen im 
göttlichen Recht gegründet ſei, davon St. Paulus 
ſagt: „Wenn ich auch mehr rühmete von unſrer 
Macht, welche uns der HErr gegeben hat, zur Er— 
bauung, und nicht zu eurer Verderbung“, 2 Cor. 10. 
Und folgt: „Denn darum ſchreib ich dies in Ab— 
weſen, auf daß ich nicht gegenwärtig härter handle, 
nach der Macht, die mir der HErr gegeben hat, 
zur Erbauung, und nicht zu eurer Verderbung“, 
2 Cor. 10. 

Derſelbige St. Paulus erzeigt auch einen Ge— 
richtszwang, da er ſpricht: „Was wollet ihr? Soll 
ich mit der Ruthe zu euch kommen, oder in der Liebe 
und im Geiſt der Lindigkeit?“ 1 Cor. 4. Wie er 
von Gerichtsſachen an Timotheum ſchreibt: „Wider 
einen Aelteſten nimm keine Klage auf, außer zwei 
oder dreien Zeugen“, 1 Tim. 5. 

Aus welchem offenbar genug iſt, daß die Biſchöfe 
nicht allein Gewalt haben im Amte des göttlichen 
Worts, ſondern auch Macht haben zu regieren, 
zwingen und zu ſtrafen, zu dem Ende, daß ſie 
mögen die Unterthanen zur ewigen Seligkeit leiten. 

Zur Gewalt der Regierung aber gehören die Macht 
zu richten, zu ſchließen, und ordnen die Dinge, die 
zu vorgemeldtem Ende dienlich und nützlich ſind. 
Derhalben iſt's alles vergeblich und nichtig, was 
wider der Prieſter und Kirchen Immunität vom 
Widertheil eingewandt iſt worden. 

Darum ſoll man allen Unterthanen im römiſchen 
Reich gebieten, daß ſie die geiſtlichen Perſonen nicht 
wider ihre vom Reich gegebenen Privilegien vor welt— 
liche Richtſtühle ziehen. Denn Clemens der Pabſt 
und Märtyrer alſo ſagt: So Prieſter unter ſich ſelbſt 
Sachen haben, die ſollen nicht von den weltlichen 
Richtern gerichtet werden, ſondern was vorfällt, ſoll 
von den Aelteſten der Kirchen entſchieden werden. 
Daher auch Conſtantinus Magnus, der chriſtliche 
Kaiſer, im heiligen Nicäniſchen Concilio die Biſchöfe 
auch in weltlichen Sachen nicht hat richten wollen: 
Ihr ſeid Götter, ſprach er, und von GOtt wahr— 
haftig uns vorgeſetzt. Gehet hin und ſchlichtet die 
Sache unter euch ſelbſt, denn es gebühret ſich nicht, 
daß wir ſollen die Götter richten. 

Was weiter die Satzungen der Kirche anlangt, 
davon iſt oben genugſam geantwortet. 

Es wird ihnen auch nicht helfen die chriſtliche 
Freiheit, die ſie vorgeben, weil ſie nicht eine Frei— 
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heit, ſondern eine grauſame, abſcheuliche Vermeſſen— 
heit iſt, welche, ſo ſie dem Pöbel eingebildet wird, 
ihn zur ſchädlichſten und gefährlichſten Aufruhr er— 
weckt. Denn die chriſtliche Freiheit [t/t] nicht wider 
der Kirche Satzungen, weil ſie zum Guten dienen, 
ſondern der Dienſtbarkeit des Geſetzes Moſis und der 
Sünden entgegengeſetzt. Denn „wer Sünde thut, 
der iſt ein Knecht der Sünde“, ſagt Chriſtus Joh. 8. 
Daher die, ſo die Faſten auflöſen, frei Fleiſch eſſen, 
und nachlaſſen ihre horas canonicas, nicht beichten 
zur Oſterzeit, und dergleichen thun und nachlaſſen, 
nicht die Freiheit brauchen, ſondern mißbrauchen, 
wider St. Pauli Ermahnung, der ſie zuvor fleißig 
gewarnt hat: „Ihr aber, lieben Brüder, ſeid zur 
Freiheit berufen, allein ſehet zu, daß ihr durch die 
Freiheit dem Fleiſch nicht Raum gebet, ſondern durch 
die Liebe diene einer dem andern“, Gal. 5. Des— 
halben ſoll niemand keine Sünde zudecken unter 
einem Schein der evangeliſchen Freiheit. Welches 
auch St. Petrus verboten hat: „Als die Freien, 
und nicht als hättet ihr die Freiheit zum Deckel der 
Bosheit, ſondern als die Knechte GOttes“, 1 Petr. 2. 

Was ſie aber von den Mißbräuchen eingewandt 
haben, wiſſen ohne Zweifel alle Fürſten und Stände 
des Reichs, daß weder von kaiſerlicher Majeſtät, 
noch von einigen Fürſten, noch von einem chriſt— 
lichen Menſchen, auch der geringſte Mißbrauch ge— 
lobt wird, ſondern alle wünſchen, daß die Fürſten 
und Stände des Reichs mit gemeinem Rath und 
einträchtigem Willen ſich befleißigen, daß die Miß— 
bräuche abgeſchafft und gebeſſert, und was in beiden 
Ständen zu viel oder zu wenig geſchieht, gänzlich 
abgethan, oder zum beſten reformirt werde, und 
daß endlich der geiſtliche Stand, ſo vielfältig ge— 
ſchwächt, und die ſchriſtliche Religion, welche in vie— 
len erkaltet und laß iſt worden, in vorigen Schwang, 
Ehr und Herrlichkeit kommen und zurechtgebracht 
werden möchte. Darin kaiſerl. Maj., wie allen 
bewußt iſt, bisher viel Arbeit und Sorge gehabt 
hat, und gnädiglich zugeſagt, daß ſie nachmals in 
dieſem Handel es an ihrem Fleiß und Mühe nicht 
wolle erwinden laſſen. 

Dieweil nun kaiſerl. Majeſt. beide aus der Con— 
feſſion und jetzund geleſenen Antwort vernommen, 
daß ſie, der Churfürſt, Fürſten und Städte, in vie— 
len Artikeln mit der katholiſchen und römiſchen Kirche 
übereinſtimmen, und den gottloſen Lehren, welche 
ſonſt durch Deutſchland in Büchlein öffentlich ge— 
ſprengt und umhergetragen werden, nicht beifallen, 
ſondern dieſelbigen verwerfen und verdammen: iſt 
die kaiſerl. Majeſt. der gewiſſen Zuverſicht und 
Hoffnung, daß der Churfürſt, Fürſten und Städte, 
nun ſie dieſe Antwort gehört und eingenommen 
haben, auch in andern Dingen, darin ſie es viel— 
leicht bisher mit der römiſchen katholiſchen Kirche 


nicht gehalten haben, hinfort mit einhelligem Herzen 
werden übereinſtimmen, und auch in allen andern 
Dingen ſich der heiligen katholiſchen und römiſchen 
Kirche und dem ſchriſtlichen Glauben und Religion, 
wie ſie bisher durch die gemeine Chriſtenheit ein— 
trächtig gehalten, ſich gehorſamlich vergleichen, und 
ihrer kaiſ. Maj. unterthänigſt gehorchen werden. 
Welches ihrer kaiſ. Maj. ſonderlich angenehm ſein 
wird, und will mit ſonderlichen Gnaden gegen ſie 
alle ingemein und, wie es die Gelegenheit geben 
wird, gegen einen jeden inſonderheit erkennen und 
vergelten. Denn, da GOtt für ſei, ſo dieſer chriſt— 
lichen und ganz gnädigen Erinnerung keine Statt 
gegeben würde, können ſie, der Churfürſt, Fürſten 


und Städte, gedenken, daß man kaiſerl. Majeſt. 


nöthige Urſach gebe, daß fie, wie einem römiſchen; 
und chriſtlichen Kaiſer, und einem Schutzherrn und 
Advocaten der katholiſchen und chriſtlichen Kirche 
gebührt, und ihrer kaiſ. Maj. befohlen Amt und 
Gewiſſen erfordert, dieſen Sachen vorſehen und 
vorſtehen müſſen. 


1015. Einige Stücke der papiſtiſchen vermeinten 
Widerlegung der Augsburgiſchen Confeſſion, wie 
ſolche unter dem Verleſen aufgefangen worden. 


Dieſe Schrift findet ſich in der Wittenberger Ausgabe 
(1569), Bd. IX, Bl. 421; in der Jenaer (1566), Bd. V, 
Bl. 95 b; in der Altenburger, Bd. V, S. 221 und in der 
Leipziger, Bd. XX, S. 229. 


Kaiſerl. Majeſt. hat der Chur- und Fürſten, 
ſammt zweier Städte Bekenntniß vernommen, dar— 
innen ſie ſelbſt perſönlich erſehen, und nach gehal— 
tenem Rath bei vieler Nationen!) Ehrbaren und 
Verſtändigen ꝛc. dieſe Meinung befunden, dieſelbe 
auch Chur- und Fürſten zuvor zugeſtellt, darauf ihre 
kaiſ. Majeft. beruhet, wie folgt. Auf vorgehaltene 
Artikel mag nachfolgende Antwort geben werden. 

Der J. Artikel iſt recht und zuzulaſſen, dieweil er 
in der Schrift gegründet, und durch Concilia, bevor 
Nicenum, beſtätigt 2c. Und verdammen die Für— 
ſten billig die Ketzereien, ſo dieſem Artikel zuwider. 

Der II. Artikel iſt zugelaſſen, doch ſonder ange— 
hängte Erklärung. Denn die Sünden, GOtt nicht 
fürchten, demſelbigen nicht glauben ꝛc., [nicht Erb— 
ſünde, ſondern]?) wirkliche Sünden find, und iſt 
auch vorhin verdammt des Luthers Meinung, daß 
nach der Taufe bleibe die Sünde. 

Der III. Artikel iſt recht gegründet aus der 
Schrift, und von der Kirche beſtätigt. 


1) „vieler Nationen“ von uns geſetzt ſtatt: „vielen Na⸗ 
tion“, in den Ausgaben. 
2) Von uns ergänzt. 
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Der LV. ift recht, wo er mit nothdürftiger Er— 
klärung verſtanden. Denn das iſt wohl wahr, daß 
alle unſere Werke ohne GOttes Gnade nichts ſind; 
doch iſt der Verdienſt nicht aufzuheben, denn wo 
Lohn iſt, da iſt auch Verdienſt. Hie ſind viel 


Sprüche vermeldet worden, die auf Verdienſt lau- 


ten, und dieſer Pauli: „Ich hab ein gut Werk ver— 
bracht, ſo iſt mir mein Lohn bereit, den mir wird 
geben der HErr auf jenen Tag“ (2 Tim. 4, 7.). 


Der V. iſt recht, [was] vom Verdienſt [Chriſti]!) 


iſt geſagt. Es verdammen auch die Fürſten hie billig 


die Wiedertäufer, durch welcher aufrühriſche Lehre ſo 
viel Aufruhr, als nämlich vor fünf Jahren, entſtan- 


den, und Blutvergießen angerichtet iſt. 


Der VI., ſofern er den Verdienſt aufhebt, iſt nicht 
So hilft auch nichts der Spruch: „So ihr 


recht. 


alles vollbracht, ſprecht, wir ſind unnütze Knechte“ 
(Luc. 17, 10.), denn fo die für unnütz geſchätzt, die 
ches zu bekennen angehalten werden. 


dies alles vollbracht, wie viel mehr werden die un— 
nütz billig geachtet, die es unterlaſſen.?) 
dies der rechte Verſtand des angezogenen Spruchs, 
daß GOtte unſere Werke unnütz, ob jie wohl uns 
nütz ſind. 

Der VII., daß die Kirche ſei der Gläubigen Ver— 
ſammlung 2c., tft unter andern Artikeln des Huſſen 


So iſt 


Unterthanen zur Beicht und Empfahung des Sacra— 
ments gehalten und vermahnt werden, damit ſie, ſo 
viel möglich, alle Sünde erzählen. Wo aber ſie 
nach ſolchem gethanen Fleiß noch etwas vergeſſen, 
daß ſie glauben, von denſelben geabſolviret zu ſein. 

Der XII. iſt die Buße nicht recht getheilt, allein 
in zwei Theil, hat auch Pabſt Leo Luthers Artikel, 
hiervon geſtellt, billig zuvor verdammt: Hes geht 
der Glaube vor der Buße, denn wer nicht glaubt, 
der kann nicht wahre Buße thun. So ſind im 
Synodo Nicäna durch canones poenitentiales 
Form und Maß der wahren Buße gegeben. Hie 
haben fie viel loca der Schrift citirt, und zuvor 
aus den Pſalmen; ſind auch die Fürſten zu loben, 
daß ſie die einfallenden Ketzereien, als Novatiano— 
rum 2¢., verwerfen. 

Der XIII. iſt recht, ſofern daneben gelehrt, daß 
ſieben Sacramente ſind, und die Unterthanen ſol— 


Der XIV. iſt recht, doch das verſtanden, daß der 
Beruf durch öffentliche geiſtliche Obrigkeit geſchehe, 


und nicht durch Pöbel oder gewaltiges Eindringen. 


Wo auch ſolche Prediger befunden, ſollen dieſelbi— 


zu Coſtnitz verdammt, und wider die Schrift, da die 


Kirche verglichen wird einer Tenne, darin die Engel 


das gute Korn von den Spreuen ſondern re. (Matth. 


3, 12. Luc. 3, 17.), und dem Netz (Matth. 13, 47.), 
und den zehn Jungfrauen (Matth. 25, 1. ff.). 


Der VIII. iſt recht, zuvoraus, dieweil er auch die 


Donatiſten verdammt. Nota: In den Artikeln oder 


Willen haben. 


Punkten, die als recht angenommen, iſt alleweg ein 


ſonderlich und lange Probation und Erklärung an— 
gehängt, daß ja den Unſern nicht geglaubt würde. 
Der IX. iſt recht. 


15, 16.). 


Der X. iſt recht; doch daß dabei gelehret, wie 
des Brods und Weins Weſen aufhöre, und in den 


wahren Leib und Blut Chriſti verwandelt werde. 
So wiſſen oder ſollen ja wiſſen die Fürſten, daß 
unter jeder Geſtalt des heiligen Sacraments der 
wahre Leib und Blut Chriſti iſt; wo nicht, wäre 


der Leib ohne Blut, und alſo todt, wider den 


Spruch Pauli: „Der Tod wird forthin über ihn 
nicht herrſchen“ (Röm. 6, 9.). 

Der XI. iſt recht mit der Erklärung, daß nach 
Laut des Capitels Omnis utriusque sexus die 


1) Von uns ergänzt. 

2) Dies iſt lückenhaft und deshalb mißverſtändlich. 
Vor: „die es unterlaſſen“ ſollte es heißen: „die allein 
glauben und es“. Auch das Folgende iſt nicht der Con— 
futation gemäß, ſondern es ſollte (wie man aus No. 1029, 
211 fieht) heißen: „Spruchs: unnütze Knechte dem lieben 
GOtte, nicht uns ſelber“. Man vergleiche auch No. 1029, 
9 16. 


gen abgeſchafft werden. 

Der XV. iſt zu loben; aber indem er die Geſetze 
der Kirche verwirft, nicht recht, noch zuzulaſſen. 

Der XVI. iſt ganz gut. 

Der XVII. iſt recht. 

Der XVIII. iſt recht; denn ja zu bekennen, daß 
wir aus eigenen Kräften GOit nicht mögen ge— 
fallen, und doch nichtsdeſtominder einen freien 
Und dies iſt erſt mit viel Wor— 
ten weiter angezogen, und mit Sprüchen bewährt, 
als, Eccles[iasticus]: Ignem et aquam (Sir. 
Item, Hoſ. 13,9.: „Iſrael, aus dir dein 
Verderben, aus mir aber dein Heil“; item, daß die 
Manichäi den freien Willen ganz aufheben. Und 
das wäre der rechte Weg zwiſchen Pelagianern und 
Manichäern, dadurch dem freien Willen nicht zu viel 
noch zu wenig zugelegt würde. 

Der XIX. ijt recht.“ 

Der XX. iſt recht, ſofern man den verſteht vom 
Glauben, der durch die Liebe wirkt. Hie werden 
viele Worte gemacht, und, daran das Hauptſtück 
liegt, mit Umſchweifen verblättert. 

Der XXI. iſt nicht recht. Denn wiewohl Chri— 


ſtus der Mittler, iſt er doch nicht allein, und ſollen 


die Heiligen angerufen werden. Hie haben ſie viel 
Exempel geführt, als 2 Macc. 15, 12—14.,°) daß 
Onias und Jeremias für Iſrael gebeten ꝛc. Item, 


3) Hier haben wir „Und“ getilgt. 

4) Dies fehlt in den Ausgaben und iſt von uns ergänzt. 
Walch hat bei den beiden folgenden Artikeln irrig XIX 
und XX. 

5) In den Ausgaben falſch: „als Macha. 1“. 
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daß die Engel für uns bitten. Item, wie Cypria— 
nus Cornelio geſchrieben habe, daß, welcher unter 
ihnen eher ſtürbe, für den andern bete, das freilich 
der heilige Biſchof nicht gethan hätte, wo er die 
Fürbitte der Heiligen für nichtig oder unrecht ge— 
halten. Item, da iſt angezogen, wie Hiob für ſeine 
Freunde gebeten, und GOtt derſelben verſchont habe 
(Hiob 42, 8. f.), und alſo folgends ſehr viel einge— 
führt worden von der lebendigen Heiligen Für— 
bitte. Item, von der Heiligen Ehre viel geredet, 
als ob jemand dieſelben nicht zu ehren gelehret. 
Item, Chriſtus iſt das Haupt, und die Heiligen 
die Glieder; darum, weil das Haupt für uns bete, 
beten auch die Glieder. 


Von beider Geſtalt iſt vermeldet, wie unbillig 
von den Fürſten als ein Mißbrauch zu achten, daß 
allein unter Einer Geſtalt das Sacrament den Laien 
gereicht, und wäre vielmehr ein Mißbrauch, daß den 
Laien beide Geſtalt gegeben würden. Hie iſt vorge— 
nommen zu bewähren, daß in der erſten Kirche auch 
alſo gehalten, und aus den Actis Apoſtolorum: 
„Sie verharreten in Brechung des Brods“; und 
wie Chriſtus den Jüngern zu Emmaus das Brod 
gebrochen, welches alles nach Auslegung der Lehrer 
vom Leib Chriſti verſtanden. Iſt auch hie erzählt 
worden eine Hiſtorie vom Heli (1 Sam. 2), darin 
geſchrieben, wie ſeine Nachkommen aus dem Prie— 
ſterthum verſtoßen, ein Part und Biſſen Brods be— 
gehren würden, das die Eine Geſtalt, den Laien zu 
reichen, bedeuten ſoll. 

Es helfe ſie auch nicht, daß man leſe: Bibite 
ex hoc omnes, denn das ſei zu den Apoſteln, die 
Prieſter geweſen, geredet. Es iſt auch aus den geiſt— 
lichen Rechten Unterſchied angezogen worden unter 
der Prieſter und Laien Communion, daraus bewäh— 
ret, daß dieſelbige allezeit unterſchiedlich geweſt ſei, 


und daß fie allein in Einer Geſtalt das Sacrament, 


empfangen haben. So nehmen Päbſte, Cardinäle, 
Biſchöfe und Prieſter in Zeiten ihrer Krankheit das 
Sacrament, fo Nicena Synodus viaticum nennt, 
wie die Laien. Darum ſie ſich gar nicht zu beſchwe— 
ren haben, daß ihnen die Eine Geſtalt entzogen, die— 
weil der ganze Chriſtus unter jeder kommen iſt. 
Hie ſind viel Unehre erzählet worden, die dem 
heiligen Sacrament begegnen möchten, ſo auch das 
Blut des HErrn den Laien, und ſo einem großen 
Haufen gereicht würde; als nämlich, daß es möchte 
verſchüttet werden, und daß man nicht wüßte, in 
waſerlei Gefäß man es behalten möchte; daraus 
ſei der Gebrauch, den Laien beiderlei Geſtalt zu 
reichen, ſtillſchweigend in der römiſchen Kirche ab— 
gangen, wiewohl bei den Corinthern und bei denen 
zu Carthago beide Geſtalt möchten behalten fein 
worden. Und haben dieſen Brauch der Einen Ge— 
ftalt 2c, das Concilium zu Coſtnitz und Baſel be— 


ſtätigt, in Beiſein vieler Biſchöfe ꝛc., auch des Kai— 
ſers, Fürſten und Herren. So ſei auch unbillig die 
Proceſſion Corporis Chriſti abgeſtellt, dadurch das 
heilige Sacrament größlich geehrt ſei worden, und 
zuvoraus, dieweil dasſelbige in einer jeden Geſtalt 
ganz und unzertheilig ſei. 

Von der Meſſe. In dieſem Artikel wird 
angenommen, was dem Gebrauch der römiſchen 
Kirche gemäß, und verworfen, was demſelben zu— 
gegen. Item, ſonderliche (Privat- oder Winkel—) 
Meſſe abzuthun, iſt nicht zu leiden. Denn dadurch 
die Stiftung verwüſtet, Gottesdienſt geſchmälert, 
den Seelen ihr Troſt genommen würde. Item, 
die Meſſe ſoll nicht in deutſcher Sprache gehalten 
werden, denn der Prieſter iſt eine gemeine Perſon 
der römiſchen Kirche; ſo ſind auch allewege vor— 
handen, die für den Haufen ſprechen: Amen. 

Item, die lateiniſche Meſſe verurſacht mehr und 
größere Andacht. Item, es ſei bis auf Zeit Adriani 
die Meſſe in hebräiſcher Sprache gehalten. So ein 
Mißbrauch etwa eingeriſſen, ſollen die Fürſten gänz— 
lich glauben, daß dasſelbige niemand lieb ſei, und 
daß auch billig die Mißbräuche abgethan werden. 
Das ſei aber gar kein Mißbrauch, daß der, ſo dem 
Altar diene, auch von dem Altar lebe, nach Ver— 
möge der Schrift. Es wäre auch kein Kauf der 
Meſſe, dieſelben haben auf Geſtift Verſorgung ꝛc. 
Item, die Meſſe iſt ein Opfer; denn alſo iſt es 
mehr denn vor tauſend Jahren gehalten; ſo heißt 
hebräiſch und griechiſch Missa ein Altar; Dund 
Chriſtus ſpricht: Hoc facite. Aber in der hebräi— 
ſchen, griechiſchen, lateiniſchen Sprache heißt facere 
opfern. 

Von den geiſtlichen Gelübden. Geiſtliche 
Gelübde ſind im Alten und Neuen Teſtament ge— 
gründet. Item, die Gelübde ſind ehe geweſt, denn 
die Klöſter. Item, es iſt nie gehört, daß man ge— 
lehrt, daß die Geiſtlichen wären im Stande der 
Vollkommenheit, ſondern alſo, der geiſtliche Stand 
ſei ein Inſtrument der Vollkommenheit. Von dem 
Könige zu Arragon iſt geantwortet, daß mit ihm 
dispenſirt ſei darum, daß ander viel Unglücks und 
Blutvergießen vermieden. Das habe bei einzelen 
ſchlechten Perſonen die Meinung nicht. Item, er ſei 
nach Erzeugung ſeines Sohnes wieder ins Kloſter 
gangen. Item, es ſei nicht ohnmöglich, die Gelübde 
zu halten, ſonderlich durch Beten und Kaſteien und 
Faſten rc. alles wohl zu vollbringen, und zuvor 
durch Fliehen der Urſach, und daß man die kleinen 
Kindlein, das ſind die erſten Gedanken, an den 
Felſen, das iſt, Chriſtum, zerſchmettert. Es ſtehe 
auch geſchrieben: „Bittet, ſo wird euch gegeben.“ 
Man wiſſe auch, daß ſo viel tauſend Perſonen, 


1) Das Folgende iſt nicht richtig. Vergleiche Col. 1052. 
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Mann und Weib, ihre Kloſtergelübde recht gehal— 
ten, und dadurch ſelig worden ſind; ſo habe es 
auch nicht Statt mit Schwachheit der Weiber rc. 

Denn viele Jungfrauen in ihrem Kloſtergelübde 
beſtändiger, über alles, das ihnen zu dieſer Zeit 
zuwider begegnet, erfunden worden, denn etliche 
Kloſtermänner. 


Von der Geiſtlichen Ehe. Iſt allweg ver— 
meinter Geiſtlicher Eheſtand genannt worden, und 
ihrer!) kaiſerlichen Majeſtät wunderbarlich zu hören, 
daß ſolches begehrt, ſo es doch von Zeiten der Apo— 
ſtel her nie im Brauch geweſen. Item, den Prie— 
ſtern, weil ſie ſtetigs das Sacrament handeln und 
beten ſollen, gebührt auch ſtetigs rein zu ſein. Hie 
iſt vermeldet, wie in der Alten Ehe die Prieſter vor 
dem Gottesdienſt ſich drei Tage haben enthalten 


müſſen (2 Moſ. 19, 10. 22.), und von Zacharia 
(Luc. 1, 5. 8. 9.). Item, das iſt kein Gebot: 


„Wachſet und mehret euch“ (1 Moſ. 1, 22.), das 
ſtetig binde, ſondern hat allein zu jener Zeit ge— 
golten, da noch wenig Leute geweſen, und nicht 
mehr jetzt, da vor Menge einer den andern drückete. 
Sonſt hätten viel Heiligen?) und Jungfrauen Un— 
recht gethan, daß ſie außer der Ehe geblieben. 
Item, den Spruch, unusquisque habeat uxo- 
rem suam; item, melius est nubere, quam uri 
(1 Cor. 7, 2. 8.), haben fie nach ihrer Meinung 
ausgelegt, nicht nach den Lehrern, bevor Hiero— 
nymo. Item, Episcopus sit unius uxoris vir 
(1 Tim. 3, 2.), iſt nicht zu verſtehen, daß ein Bi— 
ſchof ein Weib haben müſſe, ſonſt wäre Martinus, 
ee Titus, und Chriſtus ſelbſt kein Biſchof 
geweſt; ſondern es heißt, daß er nicht mehr denn 
Ein W̃ zeib ſoll gehabt haben, wie folgends klärlich 
von der Wittwe, die aufgenommen ſoll werden, zu 
vermerken iſt. Item, die Ehe werde bei ihnen ge— 
lobt und geehrt, auch für ein Sacrament gehalten, 
aber nicht deren, ſo ſich ergeben und Keuſchheit ge— 
lobt, zum vermeinten Eheſtand zu greifen. Hie iſt 
viel angezeigt aus den geiſtlichen Rechten. 

Von der Geiſtlichen Gewalt iſt vermeldet, 
dieſer Artikel wäre ganz häſſig geſtellt 2. Item, 
die Geiſtlichen haben Gewalt zu regieren. Denn 
Paulus ſpricht: „Nachdem mir Gewalt gegeben zu 
bauen, und nicht einzureißen“ 2c. Haben fie Gee 
walt zu regieren, fo haben ſie auch Gewalt zu ſtra⸗ 
fen, und Geſetze zu machen, alles Fleiſcheſſen an 
etlichen Tagen zu verbieten, welches zu halten man 
ſchuldig iſt, und dieſelbigen übertreten, nicht chriſt— 
liche Freiheit, ſondern vielmehr ein Muthwille ge— 
nannt wird, dadurch zu Aufruhr Urſache gegeben. 
Es iſt unter anderm erzählt, wie durch Daniel ge— 


zihrer“ von uns geſetzt ſtatt „E.“. 
20 In der alten Ausgabe: „Heiden“ ſtatt: „Heiligen“. 


bühren wollt, 


weiſſagt, daß zu Zeiten des Antichriſti ſollte das 
ſtetige Opfer aufhören; das wäre die Meß und 
Gottesdienſt, denn man ſehe, wie etliche die Kirchen 
verwüſtet, die Altäre zerriſſen, die Bilder zerſchla— 
gen, nichts ſingen oder leſen, keine Kerzen brenne— 
ten, das heilige Sacrament ein gebacken Brod nen— 
neten. Und man ſoll dieſem allen wehren, damit 
nicht Urſach zu Erfüllung der Prophezeiung gegeben. 
Beſchluß: dieweil nun [kaiſ. Maj.] vernehmen, 
daß Churfürſt und Fürſten ſich in etlichen Stücken 
mit der chriſtlichen Kirche vergleichen, auch viele 
irrige Lehre, fo hievor im Druck ausgangen, jetzund 
verdammen, und denn etliche ihrer übergebenen Ar— 
tikel der chriſtlichen Kirche ganz widerwärtig, und 
keinesweges zuzulaſſen wären: verhoffe ihre kaiſerl. 
Majeſt., ſie würden ſich in ſolchen irrigen Punkten 
vergleichen. Das wollt kaiſerl. Majeſt. in Gnaden 
erkennen, in Gutem nicht vergeſſen, und ihr gnädi— 
ger Kaiſer ſein. Wo aber nicht, das kaiſerl. Maj. 
nicht verhoffte, hätten ihre chur- und fürſtl. Gn. zu 
bedenken, daß kaiſ. Majeſt., als ein Vogt und ober— 
ſter Beſchirmer der heiligen kchriſtlichen Kirche, ge— 
ſich hierin zu erzeigen, wie einem 
chriſtlichen Kaiſer von Amts wegen zuſtändig. 


1016. Inhalt der Confutation, wie ihn Cochläus 
unmittelbar nach dem Reichstag hat 
drucken laſſen. 


Dieſe Schrift wurde im Jahre 1531 bei Wolfgang 
Stöckel zu Dresden unter dem nachfolgenden Titel gedruckt. 
Cyprian nahm dieſelbe auf in die Beilagen zur Hiſt. der 
Augsb. Conf., S. 196. 

Summarium der kaiſerlichen Antwort auf der 
fünf Fürſten und ſechs Städte Bekenntniß zu 

Augsburg auf nächſtgehaltenem Reichstag. 


Der erſte Artikel: von der heiligen Dreifaltig— 
keit, iſt ganz und gar in allen Punkten zugelaſſen. 
Der andere: von der Erbſünde, iſt zugelaſſen 
zum Theil, nämlich in dem, daß die Erbſünde wahr— 
haftiglich Sünde ſei ꝛc., zum Theil nicht, nämlich 
in dem, daß ſie ſagen, die Erbſünd ſei ohne GOt— 
tes Furcht und ohne Aalen zu Gott, und daß 
ſie ſei die Begierde, ſo nach der Taufe in Kindern 
bleibt. 

Der dritte: von zweierlei Natur in Chriſto, daß 
er wahrer GOtt und Menſch ſei, iſt in allen Stücken 
zugelaſſen. 

Der vierte: vom Verdienſt guter Werke, iſt zu— 
gelaſſen in dem, daß wir aus eigenen Kräften nichts 
verdienen mögen. Und derhalben die Pelagianer 
billig verdammte Ketzer ſind. Iſt aber verworfen 
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in dem, daß fie das Verdienſt guter Werke, ver— 
mittelſt göttlicher Gnade geſchehen, nicht mit uns 
bekennen. 

Der fünfte: vom Wort und Sacramenten, iſt 
zugelaſſen, daß dadurch, als durch ein Inſtrument, 
gegeben wird der Heilige Geiſt. Daß ſie aber vom 
Glauben allein ſagen, der Lieb und Hoffnung ge— 
ſchweigen, iſt verworfen. a 

Der ſechste: von guten Werken, iſt zugelaſſen 
in dem, daß der Glaube ſoll gute Werke bringen, 
und verworfen in dem, daß ſie ſagen, der Glaub 
alleine mache gerecht, in welchem ſie unrecht ver— 
ſtehen die Worte Chriſti Luc. 17, Pauli und Am— 
brofit ad Rom. 3. 4. ꝛc. 

Der ſiebente: von der Kirche, iſt verworfen, wo 
ſie verſtehen wollen, daß allein der Heiligen Ver— 
ſammlung die Kirche ſei, denn in der Kirche Gute 
und Böſe verſammelt ſind. Iſt aber zugelaſſen in 
dem, daß die Kirche ewiglich bleibe. 

Der achte: von Dienern der Kirche, daß auch 
die Böſen mögen predigen und Sacramente reichen, 
iſt in allen Stücken zugelaſſen. 

Der neunte: von der Taufe, iſt auch ganz und 
gar zugelaſſen, daß die Kinder getauft und die 
Wiedertäufer nicht ſollen zugelaſſen werden. 

Der zehnte: vom hochwürdigen Sacrament des 
Altars, iſt auch zugelaſſen, jedoch mit dieſem An— 
hang, daß man feſtiglich glauben ſoll unter jeglicher 
Geſtalt des Sacraments den ganzen Chriſtum, und 
daß die Subſtanz des Brods wahrlich verwandelt 
werde in den Leib Chriſti. 

Der elfte: von der Beicht, iſt auch zugelaſſen mit 
Erforderung zweier Dinge. Erſtlich, daß man zu 
öſterlicher Zeit beichte, nach Laut des Cap. Ommis 
utriusque sexus. Zum andern, daß man ſich zu— 
vor wohl erinnere, alle Sünde, deren ſich das Ge⸗ 
wiſſen ſchuldig weiß, zu beichten, keine mit Willen 
zu verſchweigen. 

Der zwölfte: von der Buße, iſt zugelaſſen in dem, 
daß dem Sünder allezeit, ſo er ſich bekehrt, mag die 
Sünde vergeben werden, als oft er ſündigt. Iſt 
aber verworfen, erſtlich in dem, daß ſie nicht mehr 
denn zwei Theil der Buße ſetzen. Zum andern in 
dem, daß ſie ſagen, der Glaube ſei ein Theil der 
Buße. Zum dritten, daß ſie die Genugthuung, 
den dritten Theil der Buße, nicht bekennen. 

Der dreizehnte: vom Gebrauch der Sacramente, 
iſt ganz zugelaſſen, nämlich, daß die Sacramente 
ſind nicht allein Zeichen unter den Menſchen, ſon— 
dern auch Zeugniſſe des göttlichen Willens gegen 
uns. 

Der vierzehnte: vom geiſtlichen Stand, iſt zuge— 
laſſen, daß niemand ſoll predigen, oder Sacramente 
reichen, er ſei denn ordentlich berufen, mit dieſem 
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W. XVI, 1275— 1277. 


Zuſatz, daß ſolcher Beruf nach alter Ordnung chriſt— 
licher Kirchen geſchehen ſoll, nicht wen die weltliche 
Obrigkeit oder der Pöbel erwählt, ſondern wen der 
Biſchof, oder wer es ſonſt von Rechts oder Gewohn— 
heits wegen zu thun hat, dazu beruft oder einſetzt. 

Der fünfzehnte: von Gebräuchen der Kirchen, iſt 
auch zugelaſſen in dem, daß man ſie halten ſoll, 
ſofern ſie ohne Sünde mögen gehalten werden. 
Iſt aber verworfen in dem, daß ſie ſagen, ſolche Ge— 
bräuche ſollten dem Evangelio zuwider ſein, ſo ſie 
geſchehen, GOtt zu verſöhnen, oder für die Sünde. 

Der ſechzehnte: von weltlicher Obrigkeit, iſt ganz 
und gar zugelaſſen, mit Verdammniß der Wieder— 
täufer, ſo unter den Chriſten keine Obrigkeit leiden 
wollen. 

Der ſiebenzehnte: vom jüngſten Gericht, iſt auch 
ganz und gar zugelaſſen, mit Verwerfung der Wie— 
dertäufer und anderer, ſo den Teufeln und Ver— 
dammten wollen zuletzt Erlöſung und Seligkeit zu— 
geben. 

Der achtzehnte: vom freien Willen, iſt auch zu— 
gelaſſen, nämlich, daß wir einen freien Willen haben 
in menſchlichen Sachen; aber in göttlichen Sachen 
mögen wir nichts ohne die Gnade GOttes aus— 
richten. 

Der neunzehnte: von Urſache der Sünde, iſt 
auch zugelaſſen, nämlich, daß nicht GOtt, ſondern 
des Menſchen Wille Urſache iſt der Sünde. 

Der zwanzigſte: vom Glauben und guten Werken, 
iſt verworfen. Denn ſie wollen nicht bekennen, daß 
man durch gute Werke möge Ablaß der Sünden er— 
langen. 

Der einundzwanzigſte: von Ehre und Anrufung 
der Heiligen, iſt auch verworfen, weil ſie den Irr— 
thum des Vigilantit, der Waldenſer, Pikarden rc. 
bekennen und die Heiligen nicht wollen anrufen, 
darin ſie handeln wider die Schrift beider Teſta— 
ment und wider alle Lehrer ꝛc. 


Ende der Artikel. 


Der andere Theil fürſtlicher Bekenntniß von 
Mißbräuchen. 


In dieſem Theil iſt kein Stück zugelaſſen, denn 
ſie heißen Mißbräuche, was nicht Mißbrauch iſt. 


Von beider Geſtalt des Sacraments 


Wird aus der Schrift und alten heiligen Lehrern 
angezeiget, daß unter Einer Geſtalt, nämlich des 
Brods, je und je in chriſtlicher Kirche der Brauch 
geweſen iſt, dies Sacrament zu empfahen außerhalb 
der Meſſe, und vielmehr ein Mißbrauch iſt, beide 
Geſtalt, wider der Kirche Ordnung und ohne GOttes 
Gebot, den Laien zu reichen. 
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Von der Priefter und Mönche Ehe 


Wird auch hier aus der Schrift aus alten Lehrern 
und viel Concilien bewieſen, daß nicht prieſterliche 
Reinigkeit, ſondern vielmehr unzüchtige Ehe der 
Mönche und Pfaffen ein unleidlicher Mißbrauch iſt, 
denn wohl vor elfhundert Jahren ſolches verdammt 
worden iſt in der Ketzerei Joviniani, und werden 
alle ihre Argumente mit gutem Grunde der Schrift 
verantwortet und aufgelöſt. 


Von der Meſſe 


Wird erſtlich verworfen, daß ſie wider gemeiner 
Kirchen Brauch deutſche Meſſe halten. Zum andern, 
daß ſie für einen Mißbrauch halten: wer dem Altar 
dient, daß er vom Altar zu leben habe, weil die 
Schrift ſolches zuläßt Luc. 10 und 1 Cor. 9 rx. Zum 
dritten, daß ſie viel geſtifteter Meſſe wider GOttes 
Ehre und der Stifter letzten Willen aus einem Frevel 
haben abgethan. Zum vierten, daß ſie das Opfer 
der Meſſe verleugnen, welches eine alte Ketzerei iſt 
(wie St. Auguſtin anzeigt) Arianorum, und Sacri— 
ficium Miſſä aus vielen Schriften bewieſen, dazu 
aus den allerälteſten Lehrern und Concilien, der— 
halben ſoll die Meſſe keinesweges abgethan werden. 


Von der Beichte 


Wird erſtlich für einen Mißbrauch gerechnet, daß 
in Luthers Secte ſo wenig Volk beichtet. Zum an— 


dern, daß ſie der Reu und Genugthuung für die 


Sünde geſchweigen. Zum dritten, daß ſie die 
Worte Chryſoſtomi von der mündlichen Beichte un— 
recht verſtehen und auslegen. Zum vierten, daß ſie 
nicht alle heimliche Sünde, ſo ihnen bewußt, beichten, 
welches eine alte Ketzerei iſt Montanorum, welche 
ſich ſchämten, alle Sünde zu beichten. 


Vom Uunterſchied der Speiſe 


Wird verworfen erſtlich, daß ſie der Kirche Satzung 
und Gewalt verachten wider Chriſtum, Luc. 10, und 
Paulum, 1 Theſſ. 2 c. Zum andern, daß ſie ſolche 
Satzung für unnütz achten. Zum dritten, daß ſie 
ſagen, es ſei wider den Glauben, wider das Evan— 
gelium, wider die Gebote GOttes. Zum vierten, 
daß ſie dieſelben für unmöglich halten. Zum fünf— 
ten, daß ſie Chriſtum und Paulum unrecht verſtehen 
von ſolchen Satzungen. Zum ſechsten, daß ſie ſol— 
ches alles wollen frei und unverboten haben. 


Von Kloſtergelübden 


Wird verworfen, erſtlich, daß ſie ſolche Gelübde 
wollen abthun, wider jo viel Schriften beider Teſta— 
mente. Zum andern, daß ſie das Kloſterleben für 
ungeziemlich achten, wider ſo viele Tauſend heiliger 


Leute, ſo von Anfang der Chriſtenheit bis auf uns 
darinnen gelebt und ſelig worden ſind. Zum drit— 
ten, daß ſie ſolche Gelübde wollen frei haben, wider 
die Schrift Alten und Neuen Teſtamentes. Zum 
vierten, daß ſie ſagen: ſolche Gelübde ſind unmög— 
lich, wider ſo viel Schrift und Zuſagung Chriſti. 
Zum fünften, daß ſie ſagen, man ſolle Mönche und 
Nonnen Ehe nicht ſcheiden. Zum ſechsten, daß ſie 
ſagen, ſolch Leben ſei wider das Evangelium, ſo 
doch offenbar iſt, daß es dem Evangelio gemäß iſt, 
und um Chriſti willen Vater und Mutter, Haus und 
Hof verläßt, nach ſeinem Rath, Matth. 19. Luc. 9 
und 14 2. 


Von der Kirchengewalt 


Wird verworfen, erſtlich, daß ſie der Geiſtlichen 
Jurisdiction, Gewalt, Freiheiten und Privilegien, 
ſo von Kaiſern und Königen an ſie kommen ſind, 
wollen abthun. Zum andern, daß ſie wider die 
Schriften der Geiſtlichen Gewalt nicht zulaſſen, und 
ihre Jurisdiction unterdrücken. Zum dritten, daß 
ſie der Geweiheten Freiheit wider die Schrift und 
kaiſerliche Geſetze verachten. Zum vierten, daß ſie 
die Geiſtlichen den weltlichen Gerichten wollen un— 
terworfen haben, welches auch wider die Schrift und 
kaiſerliche Rechte iſt. Zum fünften, daß ſie wider der 
Kirche Gebot eine muthwillige Freiheit vorwerfen, 
als ſei man nicht ſchuldig, dieſelben zu halten. Zum 
ſechsten, daß ſie um der Mißbräuche willen der Geiſt— 
lichen auch gute Ordnung wollen hinwerfen. Be— 
ſchließlich will kaiſerliche Majeſtät, daß ſie wiederum 
zu chriſtlicher Einigkeit kommen, und helfen alle 


Mißbräuche in rechte Ordnung bringen. Amen. 


+ 


1017. Melanchthons Schreiben an Camerarius 
von der Confutation, ehe ſie noch 
übergeben worden. 


Dieſer Brief findet ſich in Melanchthons epist. ad 
Camerar., p. 139 und in Cyprians Beilagen zur Hiſt. der 
Augsb. Conf., S. 192. Auch im Corp. Ref., Bd. II, 229, 
datirt den 26. Juli 1530. 


Ins Deutſche überſetzt. 


Die Widerſacher haben zwar noch nicht geant— 
wortet; ich höre aber, daß ihre Confutation fertig 
ſei, und binnen zwei oder drei Tagen zum Vor— 
ſchein kommen werde. Man ſagt, der Kaiſer werde 
Befehl geben, es ſollte alles in den vorigen Stand 
geſetzt werden, bis die Streitigkeiten in einem Con— 
cilio unterſucht werden. Darauf ſoll der Rath— 
ſchlag ankommen. Und wenn dieſer Ausſpruch 
nicht gemildert wird, ſo könnt ihr leichtlich er— 
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achten, was er für Unruhen nach ſich ziehen wird. 
Der Vetter unſers Fürſten ſoll dieſe harte Meinung 
auf die Bahn gebracht haben; wenn dieſer von 
ſeiner großen Hartnäckigkeit ließe, welche, wie du 
weißt, ganz eiſern iſt, ſo würde hier alles beſſer 
gehen. Das iſt es alles mit einander. Captto it 
aus Straßburg anher gekommen, hält ſich aber noch 
in der Stille, und hat neulich den zu Mainz gebeten, 
daß man ihn zur Unterredung zulaſſen möchte. Da 
man wider uns den oben beſchriebenen Ausſpruch 
that, wollte der Mainzer nicht dabei ſein, weil er 
ſchon Tags zuvor ſehr heftig geſtritten hatte und 
unſers Fürſten Vetter nicht auf gelindere Gedanken 
bringen konnte; die Theologen aber am mainzi— 
ſchen Hof ſind von Eck aus der Verſammlung, die 
man wider uns anſtellt, ausgeſchloſſen worden. 
Arnold, den ich euch empfehle, wird euch den aller— 
heilſamſten Rath der ſpaniſchen vornehmen Häupter 
in unſerer Sache erzählen. Philipp. 


1018. Philipp Melanchthons Nachrichten über 

die Coufutation des Bekenntniſſes vor ihrer Ver— 

leſung, und Vermuthungen über die Anſchläge 
des Gegentheils. 


In Cyprians Beilagen zur Hiſt. der Augsb. Conf., 
S. 194, aus dem Autograph Melanchthons. Auch im 
Corp. Ref., Bd. II, 219. Daſelbſt bemerkt Bretſchneider, 
es ſei nicht ein „Bedenken“ (wie Walch es nennt), ſondern 
ein zu einem Briefe gehöriges Blatt, in welchem Melanch— 
thon Neuigkeiten mittheilt. 


1. Man wird uns die Confutation leſen, nicht 
im Namen der Theologen, ſondern des Kaiſers. 

2. Und iſt derhalben gelindert durchs Kaiſers 
Leute. 

3. Es ſiehet mich auch an, als werde auf die 
Verleſung folgen, daß man fragen wird, ob wir 
K. M. zum Richter leiden mögen? 

4. Doch ward alſo davon geredet, daß ſich 
K. M. erbieten würde, Mißbräuche zu ändern, 
ſofern daß die Kirchenſatzungen bleiben. 

5. Es wird gerathen, daß wir anhalten ſollen 
des Concilii halben. 

6. Der Pabſt hat hart angehalten, daß der 
Kaiſer keine Handlung ſollte vornehmen, ſondern 
ſtracks ſeine Armee in Deutſchland führen und die 
Sache mit Gewalt unterdrücken. 

7. Und mögen die Päbſtiſchen nicht hören vom 
Concilio reden. 

8. Die Hispanier haben gerathen, man ſollte 
beide Geſtalt zulaſſen denen, ſo ſie verlangen; aber 
der Legat will nicht. 
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9. Jetzund hab ich Schrift von Straßburg ge— 
habt, daß der Franzoſe und Lothringen in großer 
Rüſtung ſei, und der K. habe geboten im Elſaß, 
daß man die Franzoſen ſoll annehmen und ſie auf 
ihren Pfennig zehren laſſen, bis auf weitern Be— 
ſcheid. Man redet davon, der K. wolle ſie ge— 
brauchen wider die Schweizer und Städte. 

10. Das iſt gewiß, daß Eck und Faber ſehr trei— 
ben, man ſolle mit Gewalt dazuthun und nichts 
nachgeben, und gefällt den Hispaniern nicht, daß 
unſere Leute alſo zu Krieg rathen, haben ſich auch 
nicht verſehen, daß ſo viel Fürſten uns ſollten ent— 
gegen ſein. 

11. Der große Kanzler Mercurinus hat zu Bono— 
nia mit dem K. geredet des Concilii halben, und 
als der K. geſagt, der Pabſt wolle nicht, hat der 
Großkanzler wieder geantwortet und den K. ver— 
mahnt, er ſolle nicht davon laſſen, und bedenken, 
daß er Herr ſei. 


1019. Kaiſerliche durch Pfalzgraf Friedrich vor 
der Verleſung der Confutation den 3. Auguſt 1530 
an die proteſtirenden Stände gehaltene Rede. 


Aus einem ungenannten auctor apologiae manu— 
scriptae aufgenommen in Müllers Hiſtorie von der evang. 
Stände Proteſtation, lib. III, cap. 24, p. 698. 


Es ſei erinnerlich, wasmaßen die fünf Fürſten, 
der!) Churfürſt, die vier Fürſten und verwandte 
Städte ihre Meinung und Confeſſion, wie ſie die— 
ſelbe genannt, kaiſerl. Majeſtät vorgetragen, und 
öffentlich leſen zu hören begehrt, welches auch alſo 
beſchehen wäre; darauf ſich ihre Majeſtät gnädig— 
lich erboten, dieſelbe Confeſſionsſchrift weiter zu 
ihrer Majeſtät Gelegenheit zu erwägen. Nachdem 
nun ihre Majeſtät eine Gegenantwort durch Hoch— 
gelehrte vieler Nationen, und erfahrene Männer 


verfaſſen laſſen, welche ihrer Majeſtät auch gefallen, 


ſollte ſelbige nunmehr öffentlich verleſen werden; 
mit Begehr, daß die gemeldeten Churfürſt, Für— 
ſten?) und Städte mit dem Pabſt und ihrer Maje— 
ſtät, auch andern ſchriſtlichen Königen, Potentaten, 
Churfürſten, Fürſten und Ständen, ſich chriſtlich 
vergleichen möchten, damit im Gegenfall ihre Maje— 
ſtät nicht genöthigt würde, ihrer Majeſtät kaiſerl. 
Amt zu gebrauchen. 


1) So von uns geſetzt ſtatt: „die fünf Churfürſten, 
Fürſten“ rc. 

2) In unſerer Vorlage: „Churfürſten und“; im Ori⸗ 
ginal wahrſcheinlich: „Chur-, Fürſten und“ 


— 
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1020. Des Pfalzgrafen Friedrich von wegen 

kaiſerlicher Majeſtät nach der Verleſung der Con- 

futation an den Churfürſten zu Sachſen und ſeine 
Anhänger geſchehene Anzeige. 


Dies Schriftſtück findet ſich außer den bei der vorigen 
Nummer angegebenen Standorten bei Cöleſtinus, tom. III, 
p. 17 und bei Chyträus, S. 213 nach der lateiniſchen, und 
S. 312 nach der deutſchen Ausgabe. 


Dieweil die kaiſerl. Majeſtät die verleſene Schrift 
dermaßen bei ſich erwogen, und befunden hätten, 
wie ſelbige chriſtlich und alſo geſtellt wäre, daß jie 
nicht möge widerlegt noch abgelehnt werden: ſo 
wäre nochmals ihrer Majeſtät gnädige, auch ganz 
ernſte Begehrung, daß ſich der Churfürſt zu Sach— 
ſen, und andere Fürſten und Städte dieſes Theils, 
ſammt ihren Prädicanten, derſelbigen Schrift gleich 
und einhellig halten ſollten, wie ſich auch die kaiſer— 
liche Majeſtät deß gewißlich verſehen wollten, und 
darauf zu beruhen bedacht wäre. 


1021. Der proteſtirenden Stände, nach Verleſung 

der Confutation, durch den Kanzler Brück ge— 

thaner Vortrag, worin ſie fic) die Abſchrift der— 
ſelben ausbitten. 


Sowohl dieſe, als auch die nächſtfolgende Schrift findet 
ſich bei Cöleſtin, Chyträus und Müller an den bei der 
vorigen Nummer angegebenen Orten. 


Ihre chur- und fürſtl. Gn. ſammt dieſer Sache 
mitverwandten Städte hätten die verleſene Schrift 
angehört, und ſo viel ihre chur- und fürſtl. Gn., 
auch die Geſandten der Städte aus eilender Ver— 
leſung vernommen, hätten ſie vermerkt, daß gleich— 
wohl eines Theils ihre zuvor verleſenen und 
genen Confeſſionalartikel durch angezogene 
Sprüche der Schrift und der Väter, item, durch 
Satzung der Rechte und Concilien, diejenigen, ſo 
ſolche Schrift zuſammengezogen, au verlegen unter 
ſtanden hätten. Damit nun ihre chur- und F. Gn. 
ſich in ſolcher großwichtigſten Sache, der Seelen 
Heil und Unheil belangend, darauf entſchließen, 
und ſie ſammt ihren Unterthanen und Verwandten, 
ihre Gewiſſen 1 7 ſtillen mögen: ſo wollte ihrer 
chur- und fürſtl. Gn., auch der Städte unmeidliche 
Nothdurft erfordern, ſolche Schrift, oder derſelbigen 
Abſchrift zu Handen zu bekommen, und die mit dem 
beſten Fleiß zu überſehen, und zu erwägen: ob 
ihre 2 übergebenen Artikel mit den angezeigten 
Gründen der heiligen Schrift gründlich verlegt, 
auch wie und welchergeſtalt der Väter Sprüche 
ſammt den allegirten Concilien dawider eingeführt 
würden. Denn wiſſentlich wäre, daß eine ſonder— 
liche Regel bei denen, ſo ihrer kaiſerl. Maj. Vor— 


fahren und ihrer Maj. beſchriebenen Rechte aus— 
legten, wäre, daß ihrem Rathſchlagen und Sagen 
ferner nicht Glauben zuzuſtellen, denn ſoweit die 
Rechte, ſo von ihnen angezogen würden, ihr Vor— 
geben bekräftigen und bewähren thäten. Vielmehr 
wollte des Churfürſten von Sachſen, und ſeiner 
churfl. Gn. Mitverwandten Nothdurft ſein, die be— 
rührte Schrift zu Handen zu bekommen, und eigent— 
lich und mit Fleiß zu erwägen, wie die Schrift, 
ſammt der Väter Sprüchen und Concilien, ſo in 
ſolcher Schrift angezogen, geführt würden. Dazu 
vermöchte ihrer Maj. Ausſchreiben zu dieſem Reichs— 
tage klar, daß eines jeglichen Opinion und Mei— 
nung gehört, und in Lieb und Gütigkeit davon 
unterredet und betrachtet ſollte werden, was zu 
beiden Seiten nicht recht wäre ausgelegt worden; 
welche Unterrede in Lieb und Gütigkeit, und Er— 
wägung, was zu beiden Seiten nicht recht aus— 
gelegt, erfordere, daß einem Theil des andern 
Theils Gründe und Meinung nicht verhalten, ſon— 
dern geoffenbart und zugeſtellt werden ſollte, auf 
daß man befinde, was jedem Theil nicht recht aus— 
gelegt. So wäre denjenigen, denen die kaiſerl. 
Majeſtät des Churfürſten zu Sachſen und ſeiner 
Mitverwandten Confeſſion zu berathſchlagen zuge— 
ſtellt, auch eben ſo wenig, als ihnen, möglich geweſt, 
die Sachen in Würden eigentlich zu faſſen, wo ſolche 
Confeſſion nach beſchehener Verleſung auf kaiſerl. 
Majeſt. Begehr nicht wäre überantwortet worden. 
Zudem wüßte kaiſerl. Maj., ſammt den beiſitzenden 
Churfürſten, königliche Würde zu Ungarn und Böh— 
men, auch Fürſten und Stände des Reichs, daß 
ſolches in viel geringern Rechtſachen nicht gewei— 
gert, ſondern Copia producti cum competenti 
termino deliberandi decernirt und erkannt würde. 
Derhalben wäre des Churfürſten, der Fürſten und 
Städte dieſes Theils unterthänigſte Bitte, kaiſerl. 
Maj. wolle gnädigſt, um aller dieſer jetzt erzählten 
und dergleichen wichtigſten Umſtände und Gelegen— 
heit des Handels, ihnen die verleſene Confutations— 
ſchrift, oder derſelben Copei, zu Handen kommen 
laſſen, ſo wollten ihre churfürſtl. und F. Gn. und 
die Städte dieſelbige überſehen und bewegen, und 
ſich ihrer Nothdurft wiederum chriſtlich gegen ihrer 
Maj. vernehmen laſſen. 


+> 


1022. Des Kaiſers durch den Pfalzgrafen Frie— 

drich den Ständen ertheilte Autwort auf das Be— 

gehren und Bitten, daß man ihnen der geleſenen 
Confutation Copie zuſtellen wolle. 

Siehe die vorige Nummer. Auch in Förſtemanns Ur— 
kundenbuch, Bd. II, S. 179, aus den Ansbachſchen Acten zu 
Nürnberg, No. 18, desgleichen in Brücks Geſchichte des 
Reichstags zu Augsburg, S. 72. Dieſe Antwort hat der 
Pfalzgraf aus einem Zettel geleſen. 
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Römiſche kaiſerl. Maj., unſer allergnädigſter 
Herr, haben auf des Churfürſten von Sachſen und 
der andern Fürſten und zweier Städte Bitte und Be— 
gehr, ihnen die verleſene kaiſerliche Schrift zu über— 
geben, wie denn ſolches mündlich und weiter von 
ihrentwegen vorgetragen worden iſt, entſchloſſen, 
nämlich alſo: damit bei männiglich geſpürt werde, 
daß kaiſerl. Maj. gnädigliches Gemüth und Mei— 
nung nicht anders ſtehe, denn ſich dem Ausſchreiben 
nach gnädiglich und aller Gebühr zu halten: ſo 
wollte ihre kaiſerl. Maj. ihnen die Schrift zuſtellen 
laſſen, doch dergeſtalt, daß ihre Maj. ſich mit Ueber— 
antwortung dieſer Schrift mit ihnen in keine wei— 
tere Schrift einlaſſen wollte. Denn die Sache nun 
zumal zu allen Theilen dem Ausſchreiben nach ge— 
nugſamlich eingeführt iſt. Und iſt der kaiſerl. Maj. 
gnädiges Begehren, daß ſie ſich mit ihrer kaiſerl. 
Maj. und derſelbigen Churfürſten, Fürſten und 
Ständen vereinigen und vergleichen, wie ſolches 
der Beſchluß der vorgeleſenen ihrer Schrift inhalt 
und vermag. 

Kaiſerl. Maj. Meinung iſt auch, daß ſie, bei der 
Verwandtniß, damit ſie ihrer Maj. zugethan, ge— 
meldte noch andere ihre Schrift nicht drucken, noch 
aus ihren Händen kommen laſſen oder geben; das 
will ſich ihre Maj. gänzlich zu ihnen verſehen. Das 
haben ihre kaiſ. Maj. ihnen auf ihr Begehren und 
Bitte gnädiger Meinung nicht wollen verhalten. 


— 


1023. Spalatins Nachricht von obigen 
Umſtänden. 


Dieſes Schriftſtück findet ſich in den Geſammtausgaben: 
in der Wittenberger (1569), Bd. IX, Bl. 423; in der Jenaer 
(1566), Bd. V, Bl. 98; in der Altenburger, Bd. V, S. 224 
und in der Leipziger, Bd. XX, S. 232. Woher Walch 
Kenntniß hat, daß es Spalatins Nachricht ſei, iſt uns 
unbekannt. 


Darauf D. Brück von wegen des Churfürſten und 
Fürſten auch verwandten Städte begehrt, ihren chur— 
und F. Gn. verleſene Schrift zuzuſtellen, das denn 
ihre hohe Nothdurft erfordert habe,!) ſich darin zu 
erſehen. 

Darauf von wegen kaiſerl. Majeſt. Herzog Frie— 
drich von Bayern, nach gehaltenem Rath, geant— 
wortet: dieweil es nun ſpät, und die Sachen wich— 
tig wären, wollte ſich kaiſerl. Maj. darauf bedenken, 
und mit der Zeit ihren Liebden Antwort zu wiſſen 
thun. Quinta Auguſti hat man uns von kaiſerl. 
Maj. wegen Antwort geben, daß die Chur- und 
Fürſten ſammt den Ihren ſollten bei ihren Eiden 


1) So von uns geſetzt. In den Ausgaben: „erfordert, 


haben ſich“ ꝛc. 


ſich gegen kaiſerl. Maj. verpflichten, daß ſie ihre 


Confutation niemand geben noch abſchreiben laſſen 
wollten, auch nicht darauf antworten, alsdann wollte 
man ihnen der gemeldten Confutation Abſchrift laſſen 
geben. Darauf die Unſern vorbracht, kaiſ. Maj. 
wolle des Ausſchreibens gnädiglich gedenken, wie 
unziemlich es kaiſ. Maj. nachzuſagen ſein würde, 
daß man alſo unfreundlich mit ihnen handelte. 
Bald nach dieſem iſt Erzbiſchof zu Mainz, Joa— 
chim Markgraf, Churfürſt, Herzog Heinrich von 
Braunſchweig mit andern aufgeſtanden, und kaiſ. 
Maj. gebeten, ihre Maj. wolle ihnen gnädiglich 
geſtatten, Handlung mit den proteſtirenden Chur— 
und Fürſten vorzunehmen; desgleichen hat kaiſerl. 
Maj. zugelaſſen; desgleichen auch die Unſern. 


1024. Melanchthons Schreiben an Luther von der 
verleſenen Confutation. Den 6. Auguſt 1530. 


Dies Schreiben findet ſich in Melanchthons epist., lib. I, 
P. 16; bei Cöleſtin, tom. III, p. 25; bei Chyträus nach 
der lateiniſchen Ausgabe, S. 215 und nach der deutſchen, 
S. 317; bei Cyprian in den Beilagen zur Hiſtorie der 
Augsb. Conf., S. 195 und im Corp. Ref., Bd. II, 253. 


1. Die Briefträger kommen viel ſparſamer, als 
wir's wünſchten, ſonderlich zu der Zeit, da es ſcharf 
über unſere Sache hergeht. Wir haben endlich am 
dritten Auguſt der Papiſten Confutation gehört, 
ſammt der Erklärung des Kaiſers, die gar hart ge— 
lautet hat. Denn vor Verleſung der Confutation 
hat der Kaiſer geſagt, er wolle bei der Meinung, die 
er habe aufſchreiben laſſen, bleiben, und begehre, daß 
unſere Fürſten ſich darin mit ihm einträchtig ver— 
gleichen. Wo nicht, ſo wolle er, als ein Schutzherr 
der Kirche, ſolche Spaltung in Deutſchland nicht 
länger dulden. 

2. Dieſes iſt die Summa der Rede geweſen. 
Wiewohl dies ſehr hart gelautet hat, ſind dennoch, 
da die Confutation ſehr kindiſch geſtellt war, die 
Unſern nach Verleſung derſelben ganz fröhlich ge— 
worden. Denn dieſe Confutation iſt unter allen 
kindiſchen und läppiſchen Büchern Fabers der Aus— 
bund. Von beider Geſtalt hat er die Hiſtorie von 
den Söhnen Eli, daß ſie einen Biſſen Brods vom 
Prieſter bitten werden, angezogen, und daraus be— 
wieſen, daß die Laien allein die Geſtalt des Brods 
empfahen ſollen. Die Meſſe haben fie mit ſonder— 
lich kalten und lahmen Poſſen vertheidigt. Als 
Joachim?) nach Verleſung der Confutation wieder— 
kam (denn ich bin nicht dabei geweſen), ſagte er, es 
ſei ein großer Fehler, daß ich mich ſo ſehr über die 
mancherlei Disputationen von menſchlichen Tradi— 


2) Camerarius. 
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tionen bekümmere. Denn ſolche Gedanken kämen 
ihnen nimmermehr in den Sinn. 

3. Die Unſern haben eine Copie der Confutation 
begehrt, aber die kaiſerl. Maj. hat's in Bedenken 
genommen, und folgenden Tages unſere Fürſten 
wiederum vermahnt, daß ſie ſich mit ihrer kaiſerl. 
Maj. vermöge der Confutationsſchrift vereinigen 
und vergleichen. Es wolle ihnen auch ihre kaiſ. 
Maj. die Schrift zuſtellen laſſen, doch dergeſtalt, 
daß ſie nicht gedruckt oder abgeſchrieben würde. 
Davon iſt eben lang geſtritten, bis letztlich der Erz— 
biſchof zu Mainz, und ſein Bruder, der Churfürſt 
zu Brandenburg, und der Herzog zu Braunſchweig 
zu unſern Fürſten ſich verfügt und begehrt, daß ſie 
nicht weiter drauf dringen wollten, damit kaiſerl. 
Maj. nicht heftiger bewegt würde. Sie wollten 
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auf leidliche Mittel und Wege gedenken, wie die 


ganze Sache könnte freundlich verglichen und ver— 
tragen werden. So haben wir dieſelbe Confutation 


noch nicht ſehen können, und ſind heute gewärtig, 


was jene Fürſten für Mittel vorſchlagen werden. 
Da habt ihr alle unſere Neuigkeit. 

4. Alle gutherzigen und verſtändigen Leute ſind 
nun viel beherzter und freudiger, nachdem ſie die ſo 
kindiſch geſtellte Confutation gehört haben. Unſere 
Fürſten könnten leichter Frieden erlangen, wenn ſie 
den Kaiſer ſelbſt und etliche verſtändigere Fürſten 
fleißig darum anlangten und dienſtlich erſuchten; 
aber ſie ſind hierin ganz nachläſſig, und wie mich 
bedünkt, heimlich entrüſtet, daß ſie ſolches nicht 
thun. Die ganze Sache ſteht in GOttes Willen, 
und wird nicht durch menſchlichen Fleiß regiert. 
Unterweil werde ich über unſere Nachläſſigkeit un— 
geduldig; unterweil denke ich, GOtt entziehe uns 
dieſe menſchliche Hülfe, daß wir nicht auf uns felbft 
vertrauen. Derhalben werdet ihr fleißig beten, daß 
uns GOtt erhalte und bewahre und gemeinen Frie— 
den gebe. Der Landgraf hält ſich ganz wohl und 
gemäßigt; er hat mir ausdrücklich geſagt: er wolle 
um Friedens willen auch ſehr beſchwerliche Bedin— 
gungen annehmen, ſofern ſie nur ohne Schmach und 
Nachtheil des Evangelii können geduldet werden. 
Hiemit GOtt befohlen. Den 6. Auguſt 1530. 


— 


1025. Melanchthons Schreiben an Luther. 
Den 8. Auguſt 1530. 


Bei Cöleſtin und Chyträus an den bei der vorigen Num⸗ 
mer angegebenen Orten und im Corp. Ref., Bd. II, 259. 


Nachdem der Kaiſer ernſtlich und ſtetig angehal— 
ten, daß die Unſern ſich mit der Confutation, die 
von Faber geſtellt iſt, vergleichen ſollen, und die 
Unſern dagegen heftig angehalten, daß man uns die 


möchte, verhüten. 


Confutation zuſtellen wollte, und man ſich darüber 
nicht hat vergleichen können, haben etliche Fürſten 
die Unſern ermahnt, daß ſie von dieſem emſigen 
Anhalten und Begehren abließen, und verheißen, 
daß ſie auf Mittel und Wege eines leidlichen Frie— 
dens und Einigkeit gedenken wollten. Dieſes habe 
ich im nächſten Schreiben angezeigt. Aber ſiehe, 
bald den andern Tag zeucht der Landgraf heimlich 
weg, wiewohl er Befehl hinter ſich gelaſſen hat. 
Der Kaiſer, ſobald er's vernommen, begehrt von 
den Unſern, daß ſie nicht abreiſen ſollen, ſonder— 
lich weil ihre kaiſerl. Majeſt. den Fürſten zugelaſſen 
habe, mit den Unſern gütlich zu handeln. Dies Ver— 
langen des Kaiſers ſchien billig zu ſein. Darauf 
haben die Unſern geantwortet, daß ſie ohne ihrer 
kaiſerl. Majeſtät Vorwiſſen nicht abziehen wollen. 
Was des Landgrafen Bedenken und Vorhaben ſei, 
kann ich nicht gewißlich ſagen. Aber mich dünkt, 
daß ihn die Unbilligkeit der vorgefallenen Hand— 
lungen bewogen habe, daß er keine Hoffnung mehr 
hatte, Frieden zu erlangen. Doch um zu ſagen, 
was ich denke, ſo iſt mir an ihm das Vorgeben der 


Mäßigung in ſolchen Händeln verdächtig geweſen. 


Nun haben die Fürſten, jo ſich der Unterhand- 
lung angenommen, noch nichts, das ſonderlich zum 
Frieden dienen möchte, vorgegeben. Der Eingang 
iſt geweſen von der kaiſerl. Maj. gnädigem und 
väterlichem Willen, und daß ihre Maj. begehren, 
daß ſie ſich mit ihrer Maj. und andern Chur- und 
Fürſten vergleichen, und ihren eigenen, auch ge— 
meiner deutſcher Nation Schaden und Nachtheil, ſo 
aus ihrer Halsſtarrigkeit und Spaltung entſtehen 
Dieſes hat der Churfürſt zu 
Brandenburg weitläuftig ausgeführt, die Unſern 
dadurch von ihrer Lehre abzuſchrecken. Ob ſie an— 
dere leidliche Mittel vorſchlagen werden, wiſſen wir 
noch nicht. Der Speieriſchen Mönche Geſpenſt, da— 
von Eisleben ſchreibt, bedeutet ohne Zweifel einen 
greulichen Lärmen. GOtt fet mit uns allezeit. Den 
8. Aug. 1530. 


1026. Melanchthons Schreiben an Luther (9). 
Den 6. Aug. 1530. 


Dieſer Brief findet ſich bei Cöleſtin, tom. III, p. 28 
und im Corp. Ref., Bd. II, 252. Burkhardt, S. 183, 
bemerkt darüber, daß er wegen des hier vorhergehenden 
Briefes kaum glaube, daß er an Luther jet, da Melanch— 
thon an Luther jedenfalls ausführlicher geſchrieben haben 
würde. Die Zeitbeſtimmung haben wir nach Burkhardt 
gegeben. 


Aus dem Lateiniſchen überſetzt. 


Wir haben endlich einmal die Widerlegung un— 
ſeres Bekenntniſſes angehört; allein nur bloß ge— 
hört, denn wir können nicht erhalten, daß ſie uns 
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in die Hände gegeben werde. Es geſchieht aber 
nach meiner Einſicht mit gutem Bedacht der Ver— 
ſtändigen, die wohl erkennen, daß ſolche nicht accu— 
rat abgefaßt ſei, und dem Anſehen kaiſerl. Majeſt., 
die ſie dahin vermocht, daß ſie in ihrem Namen uns 
vorgetragen würde, höchſt nachtheilig wäre, wenn 
ſie zum Vorſchein käme. Die falſchen und verkehr— 
ten Theologen wollten ſich mit dieſer Löwenhaut 
verwahren, damit ſie ſich uns noch fürchterlicher 
machen möchten. Mich dünkt aber, es ſeien alle 
redliche Männer, nachdem ſie ſolche Widerlegung 
angehört, unſerer Partei noch mehr zugefallen, und 
die Widerſacher, die Verſtand beſitzen, ſollen großen 
Unwillen haben verſpüren laſſen, daß man der— 
gleichen Lappereien kaiſerl. Majeſt. aufgedrungen. 

Nun erwarten wir, was ſie mit uns anfangen 
werden. Der Kaiſer gibt ſeine Meinung deutlich 
zu erkennen; aber wohlgeſinnte Fürſten haben noch 
immer Anſchläge zum Frieden. Der HErr Chriſtus 
ſchenke uns denſelben. Im Monat Auguſt 1530. 


1027. Luthers Schreiben an Melanchthon. 
Den 15. Aug. 1530. 


Dieſer Brief findet ſich bei Buddeus, S. 183, nach der 
Jenger Handſchrift; bei Cöleſtin, tom. III, p. 28 b; in der 
lateiniſchen Briefſammlung des Flacius und bei De Wette, 
Bd. IV, S. 133. Deutſch in der Wittenberger Ausgabe, 
(1569), Bd. IX, Bl. 432; in der Jenaer (1566), Bd. V, 
Bl. 120 b; in der Altenburger, Bd. V, S. 248 und in der 
Leipziger, Bd. XX, S. 191. Wir haben nach De Wette 
überſetzt. 

Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Seinem überaus theuren Bruder in dem 
HErrn, M. Philipp Melanchthon, Be— 
kenner Chriſti zu Augsburg. 

Gnade und Frieden in Chriſto, der ein HErr 
iſt auch über ſeine Feinde! Wir haben alle eure 
Briefe empfangen, und ich lobe GOtt, der die 
Widerlegung der Widerſacher ſo läppiſch hat aus— 
fallen laſſen. Aber „friſch hindurch!“ Zuvor 
hatte ich es gehört, aber wollte es nicht glauben. 
Nachdem ich aber zu allererſt Eislebens Brief 
geleſen hatte, der zugleich von Aufruhren und 
Teufeln!) handelt, bin ich ſehr erſchrocken, da 
ich fürchtete, daß erſchreckliche greuliche Dinge 
eintreten würden. Ich war aber gerade zu der 
Stunde anderweitig gar bewegt. Aber Chri— 


1) Nämlich von einem Spuk, daß zu Speier verkappte 
Mönche über den Rhein gefahren ſeien. Vgl. No. 1058 in 
dieſem Bande. 


ſtus lebt und herrſcht. Es mögen immerhin die 
Teufel (wenn ſie ſo wollen) Mönche oder auch 
Nonnen werden. Es geziemt ihnen auch keine 
Geſtalt beſſer als die, unter welcher ſie ſich bis— 
her der Welt zum Anbeten verkauft haben. Ich 
habe dies gänzlich ſo gedeutet, daß zu Augsburg 
etliche Unruhen ſeien, denn es wütheten hier die 
Winde und die Regengüſſe in ſolcher Weiſe, daß 
ich faſt durch das Brauſen erſchreckt wurde, und 
noch iſt das heitere Wetter nicht wieder zurück— 
gekehrt. Ich fange an, nach euch Verlangen zu 
tragen, und wünſche, daß der HErr euch in der 
Kürze heimbringen möge, Amen. „Es möcht 
wohl“ dieſer Verzug und die unbillige Behand— 
lung?) „noch einen Landgrafen müde machen.“ 

Ich hoffe, daß Caspar Müller angekommen 
ſei und unſere Briefe abgegeben habe. Habe 
nicht auch ich vorhergeſagt, daß du dich vergeb— 
lich marterſt wegen der Satzungen, weil dieſe 
Sache allzuſehr über das Faſſungsvermögen 
der Sophiſten geht? Es iſt eine ewige Dis— 
putation über die Geſetze geweſen, auch bei den 
größten Männern, und es iſt etwas völlig Apo— 
ſtoliſches, über dieſelben rein und gewiß zu ur— 
theilen. Denn es iſt kein Schreiber (autor) 
vorhanden außer dem Einen Paulus, der völlig 
und vollkommen über dieſe Sache geſchrieben 
hat, weil es der Tod der ganzen Vernunft iſt, 
über das Geſetz urtheilen; allein der Geiſt iſt 
hier Richter. Was vermöchten daher hier die 
Sophiſten, die auch der Vernunft beraubt ſind? 
„Wohlan, wir haben ihm genug gethan.“ Jetzt 
iſt allein für den HErrn die Zeit, es zu machen, 
der regiere und erhalte euch, Amen. 

Ich habe endlich auch aus Ueberdruß, nicht 
bloß wegen der Krankheit des Hauptes, den 
Heſekiel niedergelegt, und überſetze unterdeſſen 
die kleinen Propheten und werde dieſe binnen 
einer Woche fertig ſtellen, jo GOtt will; denn 
es iſt nur noch Haggai und Maleachi übrig. 
Ich beſchäftige mich ſo mit dieſen vielmehr des 
Troſtes halben, als daß ich arbeite. Grüße 
alle die Unſern ehrerbietig. Gehab dich wohl. 
Aus der Wüſte, am 15. Auguſt Anno 1530. 


Martin Luther. 


2) Statt indignatio [Entrüſtung!] haben wir mit Cöle⸗ 
ſtin, Buddeus und Aurifaber indignitas angenommen. 


— —6ͤ 
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1028. Luthers Schreiben an ſeine Ehefrau, daß 
ſie dem Pomeranus und audern ſagen ſoll, was 
er von der Verleſung und der Verweigerung der 
Abſchrift der Confutation gehört habe. 
Den 14. Auguſt 1530. 


Dieſer Brief findet ſich in der Leipziger Ausgabe, 
Bd. XXII, S. 557; in der Erlanger, Bd. 54, S. 186 
und bei De Wette, Bd. IV, S. 131. 


Gnade und Friede in Chriſto. Meine liebe 
Käthe! Dieſer Bote lief eilend vorüber, daß 
ich nichts mehr ſchreiben konnte, ohne daß ich 
nicht wollte ohne meine Handſchrift ihn laſſen 
gehen. Du magſt Herr Johann Pommern und 
allen ſagen, daß ich balde mehr ſchreiben will. 

Wir haben noch nichts von Augsburg, warten 
aber alle Stunden auf Botſchaft und Schrift. 
Aus fliegenden Reden haben wir, daß unſers 
Widerparts Antwort ſolle öffentlich geleſen ſein; 
man habe aber den Unſern keine Abſchrift wollen 
geben, daß ſie darauf antworten möchten. Weiß 
nicht, ob's wahr iſt. Wo ſie das Licht ſo ſcheuen, 
werden die Unſern nicht lange bleiben. Ich bin 
ſeit Lorenzentag faſt geſund geweſen, und kein 
Sauſen im Kopfe gefühlet; das hat mich fein 
luſtig gemacht zu ſchreiben, denn bisher hat mich 
das Sauſen wohl zerplagt. Grüße alle, und 
alles; ein andermal weiter. GOtt jet mit euch, 
Amen, und betet getroſt, denn es iſt wohl an— 
gelegt, und GOtt wird helfen. Gegeben am 
Sonntage nach Lorenzentage [14. Aug.] Anno 
1530. Martinus Luther. 


G. Von der Apologie der Augsburgiſchen 
Confeſſion. 


1029. 


Die erſte und noch unvollkommene 
Apologie. 
Erſter Entwurf der Apologie der Augsburgiſchen 
Confeſſion, welche auf dem Reichstag Auno 1530 
Kaiſer Carl den 22. Sept. überreicht, aber nicht 
angenommen worden iſt. 


Dieſe Schrift ließ Chyträus nach einer Handſchrift Spa— 
latins drucken in der lateiniſchen Edition ſeiner hist. Aug. 
conf., p. 337. Sie iſt dann wieder abgedruckt im Appen⸗ 
dix der Ausgabe Pfaffs libr. ecclesiae evangelicae sym- 
bolic., p. 94. Eine andere lateiniſche Recenſion aus 


Abſchn. 6. Päbſtliche Confutation. No. 1028 f. 


W. XVI, 1291 f. 
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den markgräflich brandenburgiſchen Reichstags-Acten von 
1530, No. 19, findet ſich in Förſtemanns Urkundenbuch, 
Bd II S. 483. Eine dritte Redaction befindet ſich in der 
herzoglichen Bibliothek in Wolfenbüttel. Sie beſteht aus 
57 Blättern in Folio-Format, von denen dreißig von Spa— 
latins, 21 aber von Melanchthons eigener Hand geſchrieben 
ſind. Unter den letzteren ſind zehn oder zwölf Seiten leer. 
Das von Spalatin Geſchriebene iſt Reinſchrift, doch hie 
und da mit Correcturen Melanchthons verſehen, dagegen 
das von Melanchthon Geſchriebene Concept, vielfach durch— 
ſtrichen und verändert. Abgedruckt in Förſtemanns „Neues 
Urkundenbuch“, S. 357380. — Aber auch in deutſcher 
Sprache iſt die Apologie in ihrem erſten Entwurf ſchon 
im Jahre 1577 von dem Probſt zu Berlin Georg Cöleſtin 
herausgegeben in ſeiner erſten Ausgabe der deutſchen Augs— 
burgiſchen Confeſſion. Den Text gibt er „nach Philippi und 
der Zeit anweſenden Theologen und Hand trewlich abge— 
ſchrieben“. Dieſen Text hat Bertram in ſeinen litterar. 
Abhandlungen, Theil III, S. 56 wieder abdrucken laſſen. 
Eine andere, nicht bedeutend von dieſer abweichende Aus— 
gabe dieſer Schrift hat Förſtemann, Urkundenbuch, Bd. II, 
S. 530, aus einem Actenvolumen des heſſiſchen geheimen 
Staats-Archivs zu Caſſel. Der Abdruck bei Cöleſtin war 
ſo unbekannt, daß ſelbſt Salig nichts davon wußte und 
Walch nach dem Lateiniſchen des Chyträus neu überſetzen 
ließ. Wir laſſen es bei der alten Ueberſetzung bewenden, 
und beſchränken uns darauf, nach Förſtemann die noth- 


wendigſten Verbeſſerungen vorzunehmen. 


Aus dem Lateiniſchen überſetzt von M. A. Tittel. 


1. Es werden kaiſerl. Majeft. gleich im Eingange 
ſehen, daß die nicht allein ohne Verſtand, ſondern 
auch ohne Redlichkeit gehandelt, die die Wider— 
legung unſeres Bekenntniſſes geſchrieben. Denn 
ſie greifen vergeblich die Beſchreibung der Erbſünde 
an, wenn ſie ſagen: Die ou GOttes und das 
Vertrauen auf GOtt ſeien Wirkungen (actus), und 
wäre alſo die Erbſünde nicht wohl beſchrieben, daß 
ſie ſei eine Ermangelung ſolcher Wirkungen, weil 
auch nicht einmal die Natur der Kinder im Stande 
der Unſchuld ſolche Wirkungen würde an ſich gehabt 
haben. Aber das deutſche Bekenntniß ſagt: daß 
wir nicht von den Wirkungen, ſondern von den 
Gaben reden, welche die Natur im Stande der Un— 
ſchuld gehabt hat. Denn ſo lautet daſelbſt die Be— 
ſchreibung: „Weiter wird gelehret, daß nach dem 
Fall Adä alle Menſchen, fo natürlich geboren wer— 
den, in Sünden empfangen und geboren werden, 


das iſt, daß ſie alle von Mutterleibe an voll böſer 


Luſt und Neigung ſind, und keine wahre Gottes— 
furcht, keinen wahren Glauben an GOtt von Natur 
haben können.“ Hie zeigen die Worte, daß wir 
nicht von wirklichen Sünden, ſondern vom Ver— 
mögen reden, daß nämlich die Menſchen, ſo natür— 
lich geboren ſind, nicht aus natürlichen Kräften eine 
wahre Furcht GOttes und ein wahres Vertrauen 
gegen GOtt hervorbringen können. Und iſt das 
nichts Neues, daß Furcht und Vertrauen nicht allein 
Wirkungen, ſondern auch Gaben bedeuten. Und 
wir haben mit Fleiß ſo geredet, daß wir die ge— 
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meine Beſchreibung der Erbſünde, die etwas dunkel 
iſt, erläuterten. Denn ſie beſchreiben ſie ſonſt ſo 
die Erbſünde ſei ein Mangel der angebornen Ge— 
rechtigkeit. Wir aber nehmen lieber die Theile, 
es fehle Furcht GOttes, es fehle Vertrauen auf 
GOtt 2. Denn die angeborne Gerechtigkeit hätte 
den Kindern, ſo geboren werden, Furcht GOttes 
und Vertrauen auf GOtt zugebracht. Und dieſe 
Stücke haben wir darum hergerechnet, weil, wenn 
andere von der Erbſünde reden, ſie nur die aller— 
gröbſten Begierden wider die andere Tafel berühren, 
nicht aber die viel ärgern Laſter!) der Natur mit ere 
zählen, wie nämlich in der Natur Verachtung GOt— 
tes, Mißtrauen gegen Gott und dergleichen geiſt— 
liche Schäden und Verderbniſſe ſtecken. Davon 
gedenken ſie gar nichts in Schulen. Unterdeſſen 
ſtreiten ſie läppiſch davon, ob der Zunder (der Erb— 
ſünde) eine Eigenſchaft des Leibes ſei; ob er durch 
Anſteckung des Apfels oder giftiges Anblaſen der 
Schlange hineingekommen? 

2. Daß ſie aber hinzu thun, das ſei auch ein ver— 
dammter Artikel Luthers, daß die Erbſünde noch 
nach der Taufe bleibe, iſt eine unnöthige Läſterung. 
Denn ſie wiſſen wohl, daß Luther recht gelehret, 
daß die Schuld durch die Taufe vergeben worden, 
obwohl das materiale der Sünde, wie man redet, 
noch bleibt. Das nennt Luther Sünde. Denn ſo 
redet auch die Schrift und Auguſtinus. Andere 
nennen es den Zunder; und träumen nach philo— 
ſophiſchen Meinungen, die Natur des Menſchen, 
ob ſie wohl ſchwach ſei, könne doch aus eigenem 
Vermögen die Furcht GOttes, Vertrauen auf GOtt 
und dergleichen Regungen hervorbringen. Und weil 
ſie das Evangelium hintanſtehen laſſen und Ari— 
ſtotelem in die Kirche eingeführt haben, welcher 
ſchreibt: die Affecte (oder Gemüthsbewegungen) 
wären Mitteldinge, haben ſie auch vom Zunder 
(oder der Erbluſt) geurtheilt, es ſei ein Mittel— 
ding. Alſo haben die Schullehrer den Namen der 
Erbſünde wohl behalten, aber die Sache nicht recht 
erklärt. 
die Erbſünde ſei, und wie die Schuld weggenom— 
men werde und die Sünde durch den Heiligen Geiſt 
anfange getödtet zu werden, daß ſie aber doch noch 
nicht ganz weggenommen werde. 
Geſetz der Sünden, ſo in den Gliedern des Leibes 
iſt, wird in der geiſtlichen Wiedergeburt erlaſſen, 
und bleibt doch im ſterblichen Leibe; erlaſſen, weil 
die Schuld durch das Sacrament, in welchem die 
Gläubigen wiedergeboren werden, aufgehoben iſt. 
Hieraus wird ihre kaiſerl. Majeſt, leicht erſehen, 
daß wir von der Erbſünde eben ſo reden und glau— 
ben, wie die katholiſche Kirche glaubt. 


1) Im Lateiniſchen vitia; bei Förſtemann im Deut⸗ 
ſchen: Lüſte. 


Darum hat Luther erklären müſſen, was 


Vom IV. und VI. Artikel. 


3. Im vierten und ſechsten Artikel werden weit— 
läuftige Streithändel vom Verdienſt beigefügt, aber 
doch nicht eigentlich ausgemacht, in wie ferne die 
Werke der Menſchen verdienſtlich ſeien. Und welche 
das nicht erklären, die verdunkeln mit ihrem Lobe 
der Werke gänzlich die Gerechtigkeit des Glaubens, 
die den Frommen hoch vonnöthen, und welche in der 
Kirche ſonderlich walten und gepredigt werden muß. 

4. Wie beſcheiden aber reden ſie jetzt vom Ver— 
dienſt! Vor dieſem, als ſie von Vergebung der 
Sünden und von der Rechtfertigung redeten, ge— 
dachte man an keinen Glauben; es wurde nur der 
Werke gedacht. Sie ſagten auch: die Werke ohne 
den Heiligen Geiſt verdienten doch die Gnade de 
congruo, hernach aber mit der Gnade verdienten 
fie das ewige Leben de condigno. Alſo war die 
ganze ſchriſtliche Lehre nichts anders als eine menſch— 
liche Weltweisheit von bürgerlichen Sitten. Denn 
das haben ſie auch offenbarlich geſchrieben: Ein gut 
Werk, ſo ohne Gnade geſchehen, und ein gut Werk, 
ſo mit der Gnade geſchehen, ſei einerlei Gattung, 
und die Gnade trage nur ſo viel bei, daß es als ein 
Verdienſt angeſehen werde. 

5. Sie ſtrichen das Vermögen der menſchlichen 
Natur ſo ſehr heraus, daß ſie meinten, man brauche 
keinen Heiligen Geiſt. Ja, einige ſtanden noch in 
Zweifel, ob die Gnade etwas in den Gerechtfertig— 
ten thäte. Sie lehrten auch, der Menſch könnte aus 
natürlichem Vermögen GOttes Gebot halten, dem 
Weſen der Sache (oder That) nach, obgleich das 
Anſehen eines Verdienſts wegfiele. 

6. Solche Gottesläſterungen ſtraften damals keine 
Päbſte, ſondern ließen ſie vielmehr frei in Schulen 
lehren. Da man aber wegen des Ablaſſes Bedenken 
gehabt, ingleichen die tyranniſche Weltherrſchaft des 
Pabſts in Zweifel gezogen, hat man das zuerſt zu 
lauter unerträglichen Ketzereien gemacht, und ſie 
würdig geachtet, daß ſchreckliche Exempel an ihnen 
verübt würden. 

7. Aber wo es noch bedächtigere Theologen ge— 


geben, die haben doch an ſolcher ſcholaſtiſchen Lehre 


nach und nach Vieles gebeſſert. Sie erkennen, daß 


: aus der Philoſophie mehr als billig in die ſchriſtliche 
Ingleichen das Lehre eingeſchlichen; fie ſehen, daß das menſchliche 


Vermögen zu hoch erhoben worden; ſie geſtehen, daß 


die Gebote GOttes nicht allein bürgerliche Pflichten, 
die die Vernunft noch einigermaßen treffen kann, 


ſondern auch geiſtliche Regungen gebiete, als, den 
Glauben, Hoffnung, Anrufung Gdottes, Liebe des 
Nächſten, Tödtung des Fleiſches rc. 


8. Sie thun auch nun gerne den Glauben hinzu, 
wenn ſie von der Rechtfertigung und Vergebung der 
Sünden reden, daß nämlich die Sünden um des 
Glaubens willen denen nicht zugerechnet werden, 


1088 


Abſchn. 6. Päbſtliche Confutation. No. 1029. 


W. XVI, 1295— 1298. 


1089 


die da glauben, daß ſie um Chriſti willen vergeben 
werden. 

9. Jedoch flicken ſie etwas vom Verdienſt der 
Werke an, und geſtehen, daß es ein geringes ſei. 
Sie ſagen: die Werke, ſo in der Gnade geſchähen, 
verdienten das ewige Leben, aber minus princi— 
paliter. Aus ſolchem Haufen böſer Meinungen 
haben ſie noch dies Stücklein behalten. 

10. Und wenn nun gleich die Werke einiger— 
maßen verdienſtlich wären, ſo iſt doch unſer Artikel 
ganz richtig und katholiſch gefaſſet, daß die von 
GOtt befohlenen Werke zwar nothwendig zu thun 
ſeien, aber doch ſo, daß wir nicht darauf trotzen, als 
wenn wir damit Gnade und Gerechtigkeit verdien— 
ten, ſondern bloß und allein durch die Verdienſte 
und freiwillige Verheißung Chriſti. So viel ſteht 
in unſerm Artikel. Und es iſt kein Zweifel, es be— 
kennen und predigen alle Katholiſch 5 alſo; denn ſo 
ſpricht der Prophet im Pſalm: „Du wolleſt nicht 
mit deinem Knechte ins Gericht gehen, denn vor dir 
iſt kein Lebendiger gerecht.“ Ingleichen: „So du 
willſt Sünde zurechnen, HErr, wer wird beſtehen?“ 
Und Auguſtinus ſpricht: GOtt bringt uns nicht 
zum ewigen Leben durch unſere Verdienſte, ſon— 
dern durch ſeine Erbarmung. Alſo befiehlt unſer 
Artikel, gute Werke zu thun wegen des göttlichen 
Willens und Gebots, und verwirft doch das Ver— 
trauen auf Werke. Das haben allezeit alle From— 
men und Katholiſchen verworfen, und es iſt eine 
greuliche Blindheit der Widerſacher, ſich ſo trotzig 
mit Verdienſten breit zu machen, da ſie ſelbſt ge— 
ſtehen, daß alle unſere guten Werke unrein ſeien, 
wie die Schrift ſpricht: „Wer kann ſagen: Ich bin 
rein in meinem Herzen?“ Pfui! daß wir noch 
in ſolcher Unreinigkeit des Herzens mit Verdienſten 
prahlen, da auch die Heiligen klagen, daß ſie GOtt 
nicht trauen, GOttes Gericht zürnen, von viel böſen 
Gelüſten geplagt werden. 

11. Die Widerſacher zernichten Chriſti Spruch 
mit einer erdichteten Deutung, von welcher kluge 
Leute leicht ſehen können, was die Leute urtheilen 
werden, wenn ſie einmal ans Licht en en wird. 

„Wenn ihr alles gethan habt, ſo ſprecht: Wir ſind 
unnütze Knechte“, das legen ſie ſo aus: unnütze 
Knechte dem lieben GOtt, nicht uns ſelber. 

12. Was könnte man nicht alles ſagen wider 
dieſe läppiſche Auslegung, wenn wir nicht eurer 
kaiſerlichen Majeſtät, unſers allergnädigſten Herrn, 
ſchoͤnten? Denn da die Widerſacher deren Namen 
vor ihre Schrift ſetzen wollten, ſollten ſie billig mit 
mehrerm Fleiß und Richtigkeit geſchrieben haben. 

13. Ambroſius hat dieſe Stelle viel beſſer er— 
klärt, da er ſpricht: Es folgt demnach, daß ſich nie— 
mand der Werke zu rühmen habe, weil wir GOtt 
von Rechts wegen Gehorſam ſchuldig ſind. Und 

Luthers Werke. Bd. XVI. 


den Nächſten recht? 


bald darauf: Man muß die Gnade rühmen, aber 
die Schwachheit der Natur nicht vergeſſen. Wir 
aber wollen kurz erweiſen, daß dies Wort Chriſti 
die Verdienſte und das Vertrauen der Verdienſte 
verdamme. Chriſtus hat das eben vor, daß er uns 
von dem gottloſen Vertrauen auf unſere Werke ab— 
ziehen will. Er macht aber einen Schluß aus dem 
Gleichniß, daß wir GOtt nicht zu unſerm Schuld— 
ner machen könnten. Wie ein Knecht, der ſeine 
Schuldigkeit thut, den Herrn nicht zum Schuldner 
macht: jo könnt auch ihr, ſpricht er, GOtt nicht 
zum Schuldner machen, da ihr Knechte ſeid. Da 
aber GOtt nicht Schuldner iſt, ſo folgt nothwendig, 
daß wir uns nicht rühmen können, daß die Werke 
verdienſtlich ſeien. Denn wie verdienen ſie, da 
Gott ihnen nichts ſchuldig iſt? 

14. Wozu noch kommt, daß er uns „unnütze 
Knechte“ heißt. Wer die Redeweiſe verſteht, der 
ſieht leicht, daß es untüchtige!) Knechte heiße. 
Denn wer fürchtet GOtt genugſam? wer glaubt 
ihm, wie er ſoll? Wer liebt Gott gebührend? 
Wer iſt geduldig genug in Trübſal? Wer liebt 
Wer thut in allem, wie ſein 
Beruf erfordert? Alſo nennt er ſie „unnütze“ for— 
maliter, denn man muß mit den Sophiſten auf dia— 
lectiſche Art reden. Alſo lehrt Paulus, daß die 
Werke unrein ſeien: „Ich thue nicht das Gute, das 
ich will, ſondern das Böſe, das ich nicht will.“ In— 
gleichen: „Das Fleiſch gelüſtet wider den Geiſt.“ 
Denn die Sünde, Begierde, Verachtung GHites, 
Mißtrauen gegen GOtt ſteckt in der Natur. Dieſe 
Gebrechen fallen auch den Heiligen beſchwerlich und 
beſchmitzen die guten Werke. Das iſt die eigent— 
liche und lautere Meinung der Worte Chriſti. 

15. Es folgt alſo der Schluß, der das Vertrauen 
der Werke aufhebt: Da GOtt weder Schuldner iſt, 
noch unſere Werke hinreichen: wer kann ſich denn 
der Verdienſte rühmen? Wird auch ein Knecht 
prahlen, wenn er das Feld gar ſchlecht beſtellt hat? 

16. Endlich thut uns auch ſelbſt die Auslegung 
der Widerſacher gar nichts. Denn wenn die Werke 
GOtte nicht nütze find, jo folgt, daß er ihnen nichts 
ſchuldig ſei. Iſt er ihnen nichts ſchuldig, wie kön— 
nen ſie den Ruhm des Verdienſtes haben? 

17. Aber laßt uns dieſe ſcheinbaren Spitzfindig— 
keiten auf die Seite ſetzen, da ein jeder ſieht, daß 
Chriſtus eben in dieſem Spruch das Vertrauen auf 
die Werke hat beſtrafen wollen. Und doch wollen 
die Widerſacher ſolch Zeugniß durch eine falſche und 
betrügliche Auslegung zernichten. Es braucht aber 
keines weitern Streitens. Denn es iſt klar, daß die 
Schrift überall verbeut, daß wir uns nicht von uns 
rühmen, nicht auf unſere Werke oder Vermögen 


unzulängliche, insufficientes. 


Ye 
Or 
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trotzen. Darum haben wir mit Recht geſagt, daß 
die von GOtt befohlenen Werke nothwendig zu thun 
ſeien, und man doch ſich nicht auf ſolche Werke ver— 
laſſen müſſe, ſondern auf die Gnade Chriſti. 

18. Aber, ſagen ſie, die Schrift braucht doch das 
Wort „Lohn“, darum ſind die guten Werke ver— 
dienſtlich. Was bringen doch die Widerſacher vor, 
als ſolche kindiſchen und läppiſchen Ränke, und 
wollen den Schein haben, nach rechter Schlußkunſt 
zu ſtreiten, da ſie doch die Redeweiſe der Schrift 
nicht verſtehen? Daß wir aber mit Widerlegung 
ſolcher läppiſchen Spitzfindigkeiten niemanden zu 
lange aufhalten und beſchweren (denn ſie ſind wegen 
der ſpitzigen Art ſo dunkel, daß ſie in Schulen ſelbſt 
kaum verſtanden werden), fo wollen wir nur kurz 
ſagen: daß es „Lohn“ heiße, nicht um der Würdig— 
keit der Werke willen, ſondern um der Verheißung 
Gottes willen. Die Verheißung aber, wie Paulus 
lehrt, wird im Glauben empfangen, nicht um unſerer 
Werke, . um des Verdienſtes Chriſti willen. 
Wie nun 15 Verheißung den Gl 19855 erfordert nach 
Paulo, alſo e der Lohn den Glauben, weil 
es ein verheißen Ding iſt. Unterdeſſen iſt doch die 
Bewegurſache für den Verheißer nicht der Werth 
unſerer Werke, ſondern das Verdienſt Chriſti. 

19. Das wäre alles verſtändlich genug, wenn die 
philoſophiſchen Streithändel nicht die Lehre Pauli 
von den Verheißungen, von der Gnade, von der 
Rechtfertigung, vom Glauben, in der Kirche unter— 
drückt hätten. Darum haben wir uns in unſerm 
Bekenntniß an dieſen zwei Sprüchen und Sätzen be— 
gnügen laſſen: 1) daß man nothwendig gute Werke 
thun müſſe, wegen des meee GOttes; 2) und 
daß wir uns doch nicht auf unſre Werke, ſondern auf 
die gnädige Verheißung GOttes verlaſſen müſſen. 
Denn wenn auch die Gerechtigkeit des Geſetzes Be— 
lohnungen des Geſetzes verdient, ſo verdienen wir 
doch die Gnade und Gerechtigkeit vor GOtt nicht mit 
10 Werken. Denn die ſolchen Ruhm unſeren 

Werken beilegen, die vermindern den Ruhm Chriſti, 
wie Paulus ſagt: „Wenn die Gerechtigkeit aus dem 
Geſetz kommt, ſo iſt Chriſtus vergeblich geſtorben.“ 

20. Und auf dieſe Art ſagen wir, daß wir durch 
den Glauben allein gerechtfertigt werden, weil der 
Glaube die Gnade und Barmherzigkeit GOttes er— 
greift, indem er ſieht, daß uns GOtt um Chriſti 
willen gnädig fet. Dieſer Glaube wird vor GOtt 
zur Gerechtigkeit gerechnet. Und weil er den Hei— 
ligen Geiſt empfähet, ſo erneuert dieſer die Herzen 
und treibt ſie an, wohl zu thun; wie im Propheten 
ſtehet: „Ich will mein Geſetz in ihr Herz geben“; 
alſo ſind die guten Werke Früchte des Gl aubens. 

21. Unterdeſſen erkennt doch der Glaube, daß 
um Chriſti willen, nicht um unſerer Werke willen, 
wir einen gnädigen GOtt haben. Darum macht 


der Glaube gerecht, und nicht die Werke, weil der 
Glaube auf Chriſtum ſiehet, um deß willen wir er— 
wählet ſind. 

22. Es hätten auch ſonſt die Menſchen keinen ge— 
wiſſen und feſten Troſt wider die Sünden, wenn 
wir um unſerer Werke willen Gnade erlangten, weil 
wir allezeit etwas Gebrechliches an uns haben. 
Der Glaube aber gibt den Gewiſſen einen ſichern 
Troſt, indem er verſpürt, daß wir um Chriſti willen 
gewiß zu Gnaden angenommen werden, obgleich die 
Werke unwerth ſind. 

23. Die Widerſacher fechten das Wort „allein“ 
an, und wollen es ihren Scherz haben. Denn ſie 
haben einen neuen Namen gedichtet, damit ſie uns 
durchziehen und solarios nennen, weil wir lehren, 
daß die Menſchen sola fide, allein durch den 
Glauben gerecht werden; fie ſchreien auch, ſolch 
Wort („allein“) ſtehe nicht in der Schrift. Sie 
klagen: auf die Art würden die Sacramente aus— 
geſchloſſen. Wir aber halten, daß der Menſch ge— 
recht werde durch den Glauben, nicht wegen der vor— 
hergehenden oder folgenden Werke. Dieſer Glaube 
wird durchs Wort und die Sacramente erweckt. 
Alſo werden die Sacramente nicht ausgeſchloſſen, 
ſondern das Verdienſt der Werke. Das thut auch 
Paulus, wenn er ſpricht: „Es iſt die Gabe GOt- 
tes, nicht aus den Werken.“ Dieſe Verneinungs— 
rede ſchließt klar die Werke aus. Er ſpricht auch 
oft: „Wir werden aus Gnaden durch den Glauben 
gerecht.“ Iſt denn „aus Gnaden“ (oder umſonſt) 
nicht auch ein Ausſchließungswörtlein? Und iſt 
es nicht eben ſo viel, als ob ſtünde, wir werden 
allein durch den Glauben gerecht, wenn es heißt: 
wir werden aus Gnaden (oder umſonſt) gerecht? 
Werden nicht dadurch die Werke ausgeſchloſſen? 
Hier ſiehet kaiſerl. Majeſtät, daß uns abermal über 
ein Wort Zank erregt wird, und daß die Wider— 
ſacher dies Wort sola (allein) in tückiſcher Weiſe 
auslegen und herumnehmen, da alle Katholiſche 
ſtets bekannt haben, Vergebung der Sünden geſchehe 
aus Gnaden. Und die e ſelbſt leugnen 
es nicht. Sie haben aber ihre Luſt an kindiſchem 
Gezänke und Wortſtreit. Wenn ihnen das Wort 
sola ſo ärgerlich iſt, warum kratzen ſie es nicht aus 
der Alten Büchern? denn die Unſrigen haben nicht 
zuerſt ſo geredet. Wir haben in dem Bekenntniß 
die Worte Ambroſii angezogen: So iſt es von 
GOtt geordnet, daß wer an Chriſtum glaubt, ſelig 
werde ohne Werke, „allein“ (sola) durch den Glau— 
ben, und die Vergebung der Sünden umſonſt em— 
pfahe. Alſo redet auch Hilarius Matth. 8: Es 
ärgert die Schriftgelehrten, daß ein Menſch die 
Sünde vergebe (denn ſie ſahen Chriſtum bloß für 
einen Menſchen an), und daß das vergeben wäre, 
was das Geſetz nicht erlaſſen könnte; denn der 
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Glaube allein (sola) macht gerecht. 
dieſe ſtrengen Richter das Wort sola auch in den 
Büchern dieſer, die nun ſo viel hundert Jahre ge— 
leſen werden, auslöſchen? Aber die Widerſacher 
ſchämen ſich in nichts. Dieſe ganze Sache von der 
Rechtfertigung iſt mit Fleiß und weitläuftig von 
Auguſtinus wider die Pelagianer, und von Ambro— 
ſius in etlichen Büchern abgehandelt worden, und 
da ſie wiſſen, daß wir ihrer Meinung nachgehen, 
fangen ſie doch ein Wort auf, das ſie herumnehmen 
können. 

24. Im ſiebenten Artikel gedenken ſie uns ver— 
haßt zu machen mit Erwähnung des Johann Hus, 
da wir doch bald darauf deutlich bekennen, daß in 
der Kirche in dieſem Leben viel Böſe und Heuchler 
mit untergemengt ſeien. Das heißen die Wider— 
ſacher auch todte Glieder der Kirche. Darum wenn 
wir die Kirche beſchreiben, ſo verſtehen wir billig 
darunter die lebendigen Glieder. Und daß nie— 
mand denke, wir träumten von einer Platoniſchen 
Gemeinde (oder bürgerlichen Geſellſchaft): fo ſetzen 
wir die äußerlichen Merkzeichen, daran die Kirche 
zu erkennen, hinzu, nämlich die Eintracht (oder 
Uebereinſtimmung) im Evangelio und Gebrauch 
der Sacramente, wie das Evangelium lehrt. Die— 
jenige Verſammlung iſt die Kirche, an der ſolche 
Kennzeichen ſind. Unter denen aber, die dieſe 
Zeichen haben, ſind einige heilig; die ſolche Zei— 
chen recht brauchen, andere Heuchler und Böſe, die 
ſolche Zeichen mißbrauchen. Was kann man Lau— 
terers ſagen? oder welcher Gottſelige!) hat anders 
davon geredet? Aber die Widerſacher haben ſich 


nicht geſcheuet, ihre kaiſerl. Majeſtät offenbarlich 


falſch zu berichten. Spricht nicht Paulus Eph. 5 
Chriſtus hat geliebet die Gemeine und hat ſich 
ſelbſt für ſie gegeben, daß er ſie heiligte, und hat 
fie gereiniget durch das Waſſerbad im Wort“ rc. 2 
Hier nennt er die Kirche eine Gemeine, nicht aller, 
ſondern derer, die gereinigt werden, und thut die 
äußerlichen Zeichen hinzu, Taufe und Wort. 

25. Daß ſie dazu thun: zu der rechten Einig— 
keit der Kirchen ſeien die allgemeinen (universales) 
Menſchenſatzungen nothwendig, ſo leugnen wir ſol— 
ches beſtändig. Denn Menſchengebräuche ſind keine 
Gottesdienſte, die zur Gerechtigkeit nothwendig 
ſind. Darum iſt eine Gleichheit in ſolchen Satzun— 
gen nicht nothwendig. Wie andere Völker andere 
Längen der Tage haben, ſo können ſie auch andere 
Bräuche in der Kirche haben. Das lehrt die Schrift 
an vielen Orten, Röm. 14: „Das Reich Gottes 
iſt nicht Eſſen und Trinken, ſondern Gerechtig⸗ 
keit und Friede und Freude im Heiligen Geiſt“; 
Gal. 3: „Ihr ſeid alle GOttes Kinder durch den 


1) Chyträus bietet: plus ftatt: pius. 


Wollen denn | 


Glauben an IEſum Chriſtum. Denn fo viel euer 
getauft find, die haben Chriſtum angezogen. Denn 
es iſt hie kein Jude noch Grieche, kein Knecht noch 
Freier, kein Mann noch Weib.“ Doch hievon 
unten. 

26. Im zehnten dichten wir nicht, daß der todte 
Leib Chriſti, oder ein Leib ohne Blut, oder Blut 
ohne Leib genommen werde, ſondern daß der ganze 
und lebendige Chriſtus in jedem Theil des Sacra— 
ments zugegen ſei. 

27. Im elften halten wir zwar die Beichte und 
Abſolution für recht, wie bekannt, wollen aber doch 
hiemit niemandes Gewiſſen binden, das Capitel zu 
halten: Omnis utriusque sexus etc., Alle Manns— 
und Weibsperſonen ꝛc., weil es ein unmöglich Ge— 
bot in ſich hält, daß man alle Sünden beichte. Es 
iſt auch nicht allein unmöglich, daß man aller Tha— 
ten gedenken könne, ſondern auch unmöglich, alle 
Sünden zu wiſſen. Denn des Menſchen Herz iſt 
böſe und unerforſchlich; die menſchliche Natur iſt 
voll böſer Begierden, Gottloſigkeit, Verachtung 
Gottes. Dieſe Sünden ſtecken dergeſtalt in der 
Natur, daß man ſie nicht ſehen oder verſtehen kann, 


wenn ſie der Heilige Geiſt nicht in unſern Herzen 


zeigt. Es iſt aber nöthig, die Gewiſſen zu be— 
lehren, daß auch Sünden, die nicht erzählt werden, 
den Gläubigen vergeben werden. 

28. Und da man das Volk von der Abſolution 
und vom Glauben hätte unterrichten ſollen: ſo iſt 
die einige Sorge aller derer, die geſchrieben und 


in den Kirchen gelehrt haben, geweſen, die Men— 


ſchen anzugewöhnen, ein Regiſter der Sünden zu 


halten: . war vom Glauben alles is 
29. Darum wollen wir dieſe Laſt des Capitels 


Alle beiderlei Geſchlechts rx. frommen Gewiſſen 
nicht auflegen, da ſie an ſich beſchwerlich genug iſt, 
ohne was ſie noch von unzähligen und höchſt ge— 
fährlichen Stricken der Gloſſen hinzugethan haben. 

30. Im zwölften, daß ſie ſagen: man müſſe den 
Beichtenden gewiſſe Werke zur Genugthuung auf— 
legen, kann aus der Schrift nicht erwieſen werden. 

31. Und daß ſie dichten: die Strafe des ewigen 
Todes würde in zeitliche Strafe, die die Schlüſſel— 
gewalt auflege, verwandelt, kann nicht erwieſen 
werden. Und dieſe Meinung tritt dem Ruhm des 
Verdienſtes und der Genugthuung Chriſti zu nahe, 
weil f gt das Opfer für die Sünde iſt, wie die 
Schrift ſagt: „Er iſt die Verſöhnung für unſere 
Sünden.“ 

32. Und was iſt das für eine Gottloſigkeit, zu 
dichten, daß die Schuld um des Verdienſts Chriſti 
willen, die Strafe aber um unſerer Werke willen 
weggenommen werde, da Chriſtus doch der Ueber— 
winder des Todes und der Sünden iſt, wie Hebr. 2 
geſchrieben ſteht, „daß er durch den Tod vertilgete 
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den, der des Todes Herrſchaft hatte, das iſt, den 
Teufel, und erlöſete die, ſo durch Furcht des Todes 
im ganzen Leben Knechte ſein mußten“. 

33. Ingleichen, da das Evangelium die Ver— 
gebung der Sünden aus Gnaden verkündigt, ſo iſt 
es falſch, daß die Sünde zum Theil um des Todes 
Chriſti willen, und zum Theil um unſerer Genug— 
thuung und Buße willen vergeben werde. 

34. Ob aber Gott gleich die Heiligen durch 
mancherlei Trübſale übt, ſo können doch dieſe durch 
die Gewalt der Schlüſſel weder aufgelegt noch weg— 
genommen werden. 

35. David iſt nach dem Ehebruch geſtraft wor— 
den; dieſe Strafe für die Sünde war nicht noth— 
wendig. Es hat aber GOtt jo gefallen, ſowohl 
ihn zu demüthigen, als andern ein Exempel zu zei— 
gen. Wie er ſelbſt ſpricht: „Es iſt mir gut, daß 
du mich gedemüthiget haſt, daß ich deine Rechte 
lernte.“ 

36. Daß aber in den Concilien Bußcanones 
(Regeln) gemacht worden ſind, ſo gingen dieſe die 
Vergebung der Sünden nichts an, ſondern waren 
nur eine öffentliche Zucht, die zum Exempel diente, 
oder auch dazu, daß die, welche ſich wieder zur 
Kirche bekehrten, geprüft würden. Es war ein 
menſchlicher Brauch, der zur Vergebung der Schuld 
oder Strafe nicht nothwendig war. 

37. Es braucht aber hier kein weitläuftig Streiten. 
Alle fromme Männer an allen Orten bezeugen, daß 
unſere Lehre von der Buße viele gottſelige Gewiſſen 
von der Verzweiflung befreit, und den wahren und 
gewiſſen Troſt uy dem Evangelio gezeigt habe. 
Keiner der Schullehrer hat je dargelegt, wie die 
Sünden vergeben werden. Dieſe ganze Sache iſt 
unbekannt geblieben. 

38. Im dreizehnten Artikel fordern ſie, daß wir 
bekennen, es ſeien ſieben Sacramente. Von dieſer 
Zahl haben wir in unſerm Bekenntniß nichts geſagt. 
Denn niemand hat jemals in der Kirche geglaubt, 
daß es nöthig wäre, ſieben Sacramente zu zählen, 
wenn wir durch Sacramente ſolche Ceremonien ver— 
ſtehen, die Chriſtus zu halten befohlen, und denen 
er die Verheißung der Gnade zugefügt hat. Es iſt 
bekannt, daß zwei ſolche Ceremonien ſind, die Taufe 
und das Nachtmahl des HErrn. Unterdeſſen geben 
wir gerne zu, daß auch die Abſolution ein Sacra— 
ment heißen könne, denn es iſt dabei ein Gebot und 
Verheißung Chriſti. Wir wollen uns auch gefallen 
laſſen, daß dieſer Name der Prieſterweihe gegeben 
werde, wenn man darunter das Predigtamt verſteht, 
denn es iſt GOttes Befehl dabei. Ingleichen auch, 
wenn er der Ehe gegeben wird, denn die hat auch 
GOttes Befehl. Aber dies (seil. Sacrament der 
Ehe) gehört nicht allein zum neuen Teſtament. Die 
Firmelung und letzte Oelung ſind Kirchenbräuche, 


haben aber nicht einen ausdrücklichen Befehl Chriſti. 
Darum iſt von dieſen Bräuchen eben ſo zu halten, 
wie von andern Menſchenſatzungen, daß ſie nicht für 
nothwendige Dinge zur Seligkeit geachtet werden. 

39. Und es iſt zu verwundern, daß ſie nicht auch 
das Gebet unter die Sacramente gezählt haben, da 
es Dionyſius darunter zählt, und es wahrhaftig ein 
Sacrament heißen kann, weil es ein Gebot GOttes 
und herrliche Verheißungen hat. Dieſer Name eines 
Sacraments hätte das Gebet gleichſam hoch erhoben, 
und deſto mehr zum Gebet und Glauben angelockt. 

40. Aber hier fehlt es den Widerſachern aber— 
mals an Redlichkeit. Sie zanken um keiner andern 
Urſache willen mit uns über der Zahl der Sacra 
mente, als daß ſie der Unverſtändigen Haß auf uns 
werfen. Denn ſie wiſſen wohl, daß dieſe Zahl nichts 
Gefährliches auf ſich habe, und daß doch die Ein— 
fältigen aufgebracht werden, wenn ſie hören, daß 
die Sacramente gleichſam verrückt werden. Unter— 
deß ſtellen ſie ſich fremde, und wollen nicht wiſſen, 
was ſie vorhin für Irrthümer gelehrt haben, nicht 
allein von der Zahl der Sacramente, dabei gar 
keine Gefahr, ſondern auch vom Gebrauche, den die 
Sophiſten ganz verkehrt haben. Denn ſie haben 
gelehrt, daß die Sacramente die Gnade verliehen, 
die bloßen Werke durch ſich ſelbſt (ex opere ope— 
rato). 

41. Und dies iſt auch noch etwas Ungereimteres, 
daß zur Empfahung der Gnade durchs Sacrament 
nicht eine gute Regung erfordert werde; wer ſieht 
nicht, daß das recht gottesläſterlich geredet jet? 

42. Darum hat dieſe Lehre den ganzen Glauben 
von der Gerechtigkeit und den rechten geiſtlichen 
Uebungen des Glaubens zu Boden geſtoßen, und 
das Vertrauen auf Werke aufgerichtet, das aber 
doch im Tode und im Gerichte GOttes hinfällt. 
Und es haben die Gewiſſen hernach keinen Troſt 
gehabt, weil man die Lehre von Vergebung der 
Sünden und von der Gerechtigkeit aus Gnaden 
nicht gewußt hat. Nun aber erkennen auch die 
meiſten Widerſacher den Nutz der Lehre, die die 
Unſern vom Gebrauch der Sacramente getrieben, 
nämlich, daß die Sacramente nicht Gnade verleihen 
um der bloßen That oder Handlung willen, ſon— 
dern daß ſie eingeſetzt ſeien, den Glauben zu er— 
wecken, und nützen, wenn der Glaube dabei iſt; 
dadurch die ſchüchternen Gewiſſen aufgerichtet wer— 
den, und glauben, daß GHtt fiir fie ſorge und fie 
zu Gnaden angenommen und fie von GOtt erhört 
werden, um Chriſti willen. Denn das Wort und 
das Sacrament hat einerlei Wirkung, wie auch 
Auguſtinus anzeigt, da er ſchreibt: das Sacrament 
ſei ein ſichtbar Wort, das iſt, ein Zeichen, das in 
die Augen fällt, daß es das Herz zum Glauben 
bewege. 
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43. Beim vierzehnten verlangen ſie, daß die Ordi— 
nation (oder Weihe) von Biſchöfen geſchehe. Hier 
wollen wir kurz antworten, daß wir das Kirchen— 
e gern erhalten wollen, und glauben, daß es 
zur Ruhe der Kirche gereiche. Darum wollten wir 
keine Kirchendiener ohne die Gewalt der Biſchöfe 
annehmen, wenn die Biſchöfe nur gütiger wären, 
und die wahre Lehre nicht verfolgten. Sie ordi— 
niren aber niemand, laſſen niemand zum geiſtlichen 
Amt, dem ſie nicht die allerhärteſten Punkte vor— 
legen, nämlich, daß er die Lehre des Evangelii nicht 
treibe, noch heirathe. Und es gibt noch andere, die 
eben ſo hart ſind. 

44. Weil aber unſere Prieſter ſolche Punkte mit 
gutem Gewiſſen nicht annehmen können, darum 
fragen ſie nicht nach der Gewalt der Biſchöfe. Denn 
„man muß GOtt mehr gehorchen als den Men— 
ſchen“. Wenn die Biſchöfe dieſe Tyrannei abſtelle— 
ten, ſo würde man bei uns den Biſchöfen gerne 
geben, was ihnen zu geben iſt, daß die in der Kirche 
weislich geordneten Staffeln erhalten würden. 

45. Und es mögen die Biſchöfe ſehen, wie ſie 
Gott Rechenſchaft geben wollen, daß fie mit ihrer 
Störrigkeit Urſache ſind, daß der Kirche Gehorſam 
zu Grunde geht. Solche Tyrannei ſtehet Hirten 
nicht an, welchen, wie Paulus ſagt, die Macht ge— 
geben worden iſt zur Erbauung (Beſſerung), und 
nicht zum Verderben. 

46. Im fünfzehnten wird dies ausgeſetzt, 
wir geſagt, die Menſchenlehren (Satzungen) wären 
keine zur Seligkeit nöthigen Gottesdienſte. 


Zeugniſſen beſtätigt worden. Und weil wir unten 
mehr davon ſagen wollen, ſo wollen wir jetzt nur 


Ein Zeugniß ſetzen, das uns Chriſtus vorhält: 


„Vergeblich dienen ſie mir mit Menſchengeboten“ 
[Matth. 15]. 

47. Da die Schrift nun auf ſolchen Schlag 
allenthalben die Meinung verdammt, daß wir durch 
Gottesdienſte, die man ſelbſt ohne das Wort GOt— 
tes erdichtet, Gnade verdienen: was iſt es denn für 
eine Frechheit, dieſe Dienſte als nothwendig zu er— 
1 

48. Von Anrufung der Heiligen geben wir zu, 
daß die Engel und Heiligen im Himmel bei GOtt 
für die Kirche bitten, wie die Schrift auch ſagt: 
daß Freude ſei bei den Engeln über einen Sünder, 
der Buße thut. Aber das dient nichts zur An— 
rufung. Die Anrufung iſt ungewiß und gefährlich. 
Denn ſie hat keine Zeugniſſe der Schrift; drum 
nehmen wir ſie nicht an, wollen auch nicht der Hei⸗ 
ligen Ehre Chriſti Ehre an die Seite ſetzen laſſen. 
Chriſtus allein iſt ein ſolcher Fürbitter und Mittler, 
daß er auch ein Verſöhner ſei. Andere Heilige ſind 
keine Verſöhner. 


daß 


Aber 
ſolcher Artikel iſt in unſerm Bekenntniß mit vielen 


Wir haben den Befehl und die 


„ 


Verheißung von Chriſto: „Was ihr den Vater bitten 
werdet in meinem Namen, das wird er euch geben.“ 
Darum müſſen wir ihn in 1 Namen anrufen, 
und dieſen Hohenprieſter und Verſöhner dem Vater 
vorhalten. Dieſe Ehre kann man nicht auf andere 
Heilige verſetzen. 


Der andere Theil. 


49. Dieſe Lehre, die wir bekannt haben, bringt 
nicht nur die Beſſerung einiger Mißbräuche in äußer— 
lichen Dingen mit ſich, ſondern hat auch noch viel 
andere und höhere Güter, darum wir dieſelbe an— 
genommen haben, und zur Ehre GOttes dabei blei— 
ben wollen. Die ganze Kirche iſt vorher mit der 
Werklehre gedrückt worden, und der Ruhm des Ver— 
dienſts Chriſti und der Gerechtigkeit des Glaubens 
lag im Finſtern begraben. In den Predigten lehr— 
ten einige von nichts als von einigen Menſchen— 
ſatzungen, gewiſſen Faſten, Feiertagen, Ceremonien, 
Ablaß, gewiſſen Orden, gewiſſen Verehrungen der 
Heiligen und dergleichen. Vom Glauben an Chri— 
ſtum, von der Gerechtigkeit des Glaubens hörte man 
Aber das iſt das Hauptſtück der chriſtlichen 

Lehre, von der Gerechtigkeit des Glaubens. 

50. Es iſt auch 1 oon den vornehmſten Stücken 
die Lehre der Buße. Wie ſehr iſt die befleckt, nicht 
allein von denen, die Ala verkauft haben, ſondern 
auch von andern Heuchlern, die des Glaubens ver— 
geſſen und gelehrt haben, die Sünden würden uns 
um unſerer Verdienſte willen vergeben, die die Ge— 
wiſſen zur Verzweiflung gebracht haben durch die 
Herrechnung der Sünden (in der Ohrenbeichte), und 


durch die gottloſen Genugthuungen. 


51. Da nun alſo dieſe Stücke von der Buße 
und der Gerechtigkeit des Glaubens in dieſer Lehre, 
die die Unſrigen treiben, geſäubert und die Ehre 
Chriſti befördert worden iſt, ſo erkennen wir, daß 
uns GOtt hohe Gaben anbiete. Wir ſehen, daß die 
Gewiſſen einen gewiſſen und feſten Troſt empfahen. 
Wir ſehen, worin der rechte Gottesdienſt beſtehe. 
Wir ſehen, was für Werke und Lebensweiſe GOtt 
gefalle. 

52. Dieſer Dinge Erkenntniß hat uns zuerſt dieſe 
Lehre der Unſern lieb gemacht. Daraus machen ſich 
die Widerſacher ſelbſt vieles zu Nutze, ob ſie wohl 
denen übel danken, die ſie gelehrt haben. 

53. Hernach hat man etwas in äußerlichen Kir— 
chengebräuchen geändert, was vornehmlich von dem 
obenangeführten vornehmſten Artikel herkommt, daz 
her wir dem Worte Gottes nicht zuwider haben 
handeln wollen. Und doch haben wir ſolche Aen— 
derung dergeſtalt gemäßigt, daß wir meiſt bei den 
katholiſchen Gebräuchen geblieben ſind. Zudem 
haben wir uns auch erboten, aus Liebe die allge— 
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meinen!) Ceremonien mit zu halten, die ohne Sünde 
angenommen werden können. 

54. Aber alle ſolche Mäßigung, die uns hoffentlich 
bei GOtt helfen ſoll, hilft uns nichts bei den Wider— 
ſachern, die von uns mit Gewalt haben wollen, wir 
ſollen alle alte Mißbräuche wider Gewiſſen anneh— 
men. Da wir ihnen aber hierin nicht zu Willen ſein 
können, ſo wollen wir mit Wenigem antworten auf 
das, was uns, ſo viel wir uns erinnern, in der 
Widerlegung unſers Bekenntniſſes vorgeleſen wor— 
den, und bitten eure kaiſerl. Maj. mit geziemender 
Ehrerbietung, daß ſie geruhe, die Urſachen zu hören, 
die uns nöthigen, bei unſerer Meinung zu bleiben. 
Denn es hat uns nie am Willen gefehlt, eurer kaiſ. 
Maj. in allem zu gehorchen, was ohne Anſtoß des 
Gewiſſens geleiſtet und vollbracht werden kann. 

55. Nun aber können wir, ohne Schmach Chriſti, 
die alten Mißbräuche nicht billigen. Wo es aber 
ſcheinen ſollte, daß man etwas hart geredet, ſo geht 
das gar im geringſten nicht auf eure kaiſerl. Maj., 
deren Tugend und Frömmigkeit der ganzen Welt 
bekannt iſt, und die wir allerunterthänigſt, als 
unſern gnädigſten Herrn verehren, ſondern dieſer 
ganze Streithandel geht die an, die uns fälſchlich 
bei eurer kaiſerlichen Majeſtät beſchuldigen, daß wir 
der chriſtlichen Lehre widerſtrebten. 


Von beider Geſtalt. 


56. Zuerſt ſtrafen ſie uns, daß wir das mit unter 
die Mißbräuche zählen, daß den Laien nicht beiderlei 
Geſtalt des Sacraments gereicht werde, und wollen 
erzwingen: das würde eher ein Mißbrauch ſein, 
wenn den Laien beiderlei Geſtalt gegeben würde. 

57. Man hat von uns begehrt, wir jollten dieſer 
Schrift beifallen. Und wenn ſie nirgend als in die— 
ſem einigen Stück anſtößig wäre, ſo hätten wir hohe 
Urſache, ſie nicht anzunehmen. Denn mit was für 
einem Mund oder Frechheit können wir die Ein— 
ſetzung Chriſti einen Mißbrauch nennen? Es iſt 
bekannt, daß dies Sacrament von Chriſto für die 
ganze Kirche eingeſetzt worden iſt. Wie darf aber 
jemand die Ordnung Chriſti verrücken? Paulus 
ſpricht: „Das Teſtament eines Menſchen darf nie— 
mand ändern“, warum ändern denn aber dieſe nicht 
allein das Teſtament Chriſti, ſondern nennen es auch 
Mißbrauch? „Ich habe es vom HErrn empfangen“, 
ſpricht Paulus, „was ich euch gegeben habe.“ Er 
hatte aber der ganzen Kirche den Gebrauch beiderlei 
Geſtalt gegeben. Darum iſt ohnfehlbar beiderlei 
Geſtalt für die ganze Kirche geordnet. 

58. ie aber die Widerſacher vom Brodbrechen 
aus Lucas und der Apoſtelgeſchichte anführen: ſo 
1) universales. Dies iſt in der Ueberſetzung bei Förſte— 
mann gut ſo gegeben: „der gemeinen chriſtlichen Kirche Ge— 
bräuche.“ 


beweiſen ſie nicht, daß an ſolchen Orten die Rede 
vom Sacrament ſei. Und geſetzt, daß es ſo wäre, 
ſo beweiſen ſie doch nicht, daß nur Eine Geſtalt des 
Sacraments gereicht worden ſei. 

59. Man beruft ſich auch auf die Geſchichte von 
Eli's Nachkommen, welchen GOtt droht, er wolle 
ſie vom Prieſterthum ſtoßen, daß ſie Brod von Prie— 
ſtern betteln ſollten. Es kann aber ein jeder auch 
leicht ſehen, wie ſchön ſich ſolche Geſchichte zur Sache 
reime. Vorhin hieß das Halten über Chriſti Ein— 
ſetzung ein Mißbrauch; jetzt aber ſchließen ſie ſo, als 
ob ſie anzeigen wollten, daß das Volk ſo hätte geſtraft 
werden müſſen, daß es von den Prieſtern nur Eine 
Geſtalt des Sacraments empfinge, wie die Söhne 
Eli's Brod betteln mußten, da ſie von GOtt geſtraft 
wurden. Unſerm Bedünken nach, reden die nicht 
gar ehrerbietig von dem Sacrament, die die Erhal— 
tung der Einſetzung Chriſti Mißbrauch nennen, und 
die das Sacrament, das da zum Troſt der Gewiſſen 
eingeſetzt worden iſt, für eine Strafe halten, indem 
ſie den andern Theil wegnehmen. 

60. Es iſt aber gar nicht vonnöthen, auf dieſe 
Geſchichte von den Nachkommen Eli's zu antwor— 
ten, da ein jeder ſieht, daß ſie ganz verkehrt zu die— 
ſer Sache gezogen werde. 

61. Sie bringen auch andre Beweisthümer vor, 
warum es gut ſei, nur Eine Geſtalt dem Volk zu 
reichen, nämlich damit das Blut nicht verſchüttet 
werde; ingleichen, weil man es nicht in Gefäßen 
aufheben könne. 

62. Aber um dieſer Gründe oder Urſachen willen 
muß man Chriſti Einſetzung nicht aufheben. Darum 
bleiben wir bei der Meinung, daß es kein Mißbrauch 
ſei, beide Geſtalten des Sacraments zu gebrauchen. 
Denn wir getrauen uns nicht, Chriſti Einſetzung 
einen Mißbrauch zu nennen. — 

63. Daß man aber die Zeugniſſe aus dem Coſt— 
nitzer und Baſeler Concilio anführt: ſo nennt keines 
von beiden Concilien es einen Mißbrauch, wenn 
man beide Geſtalten braucht. Und in dem Be— 
ſchluß des Baſeler Concilii ſteht klar geſchrieben: 
diejenigen, welche beide Geſtalten brauchten, brauch— 
ten das Sacrament recht. Da dem nun alſo iſt, fo 
iſt das vielmehr ein Mißbrauch zu nennen, wenn 
man die Gewiſſen der Menſchen beſchwert mit Ver— 
bot einer Geſtalt des Sacraments. 


Von der Prieſter Ehe. 


64. Es iſt zu verwundern, daß man in dieſer 
einigen Sache ſo ſtark auf die Canones dringt, 
darin doch die offenbare Noth Milderung erheiſcht, 
und da man ſie ſonſt in den geringſten Dingen ſo 
leicht mildert oder nachläßt. Und es iſt nicht zu 
leugnen, daß dieſes Verbot der Ehe ſchlechterdings 
nur von menſchlichem Recht herrührt. Es iſt auch 
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damit immer anders bei andern Völkern und zu an- 


dern Zeiten geweſen. Die alten Canones erlauben 
den Prieſtern zu heirathen, ſie laſſen ſie aber nicht 


im Amte bleiben, doch thun fie jie nicht in Bann. 


Die neueren Canones, welche bei der ſo großen 
Menge der Prieſter milder ſein ſollten, ſind weniger 
gelind .!) 

65. Eine Zeitlang haben die Diaconen im Amte 
heirathen dürfen, ſo, daß ſie nicht genöthigt wur— 
den, ihr Amt aufzugeben, wo ſie nicht [Keuſchheit! 
gelobt hatten; zum Geloben aber wurden ſie nicht 
gezwungen. Das iſt nachgehends auch geändert 
worden. 

66. Man hat lange geſchehen laſſen, daß die 
Prieſter die Weiber behielten, ſo ſie vor dem Prie— 
ſterthum geheirathet hatten. Das hat man auch ge— 
ändert, doch mit Widerſpruch des Nicäniſchen und 
Conſtantinopolitaniſchen Conciliums. 

67. Wenn man ſich damals an der Neuigkeit nicht 
geärgert hat, da man wider die Gewalt der Concilien 
und wider das göttliche Recht eine Aenderung ge— 
troffen hat, warum ärgert man ſich denn jetzt an der 


Neuigkeit, da offenbar iſt, daß nichts wider GOttes— 
Gebot geſchieht, wenn der Eheſtand dieſem Stande 


vergönnt wird, ſonderlich in dieſen letzten Zeiten, 


da mit der Natur auch die Kräfte der Menſchen ab- 
6 ! auf Gelübde, als Gebot beruht. 
die von GOtt geordneten Geneſungsmittel nicht zu 


nehmen, und die Laſter zunehmen? deshalb ſind 
verſchmähen. 


die Gabe der Keuſchheit nicht haben, zu heirathen. 
Denn ſo gebietet Paulus: „Um der Hurerei willen 
habe ein jeglicher ſein eigen Weib.“ Dies Gebot 
macht die von den Canones los, die nicht zum ledigen 


Stande tüchtig find, denn „man muß GOtt mehr 


gehorchen als den Menſchen“. 

69. Daß aber die Widerſacher ſchließen, die Prie— 
ſter müßten rein ſein, weil es billig ſei, daß die 
Sacramente von Reinen gehandelt werden: ſo iſt 
das ganz wohl geſchloſſen. Denn die Ehe iſt auch 
keine Unfläterei. Denn die Schrift ſagt, die Ehe 
ſei ehrlich, und der heilige Märtyrer Paphnutius 
ſagte mit Beipflichtung des ganzen Nicäniſchen Con— 


cilii: die Ehe fet ehrlich, und der Beiſchlaf bei fete | 


nem rechten Weibe ſei eine Keuſchheit. Das iſt 
keine Reinigkeit zu nennen, wenn die Gewiſſen ent— 
weder durch Hurerei oder andere Brunſt der Geil— 
heit beſudelt werden. Und Paulus will lieber, daß 
Eheleute wieder zuſammenkommen, als daß ſie vom 
Satan verſucht werden. Er hält es alſo für eine 
beſſere Reinigkeit, wenn Eheleute einander beiwoh— 
nen, als die erheuchelte Enthaltſamkeit iſt, wo die 
Gabe nicht dabei iſt. Wiewohl davon nicht viel 


1) Dieſer Satz fehlt in der alten Ausgabe. 


zu ſtreiten iſt. Die ganze Schrift lobt die Ehe, und 
lehrt, daß es GOttes Ordnung und Einſetzung fet. 
Darum iſt ſie durch GOttes Wort geheiligt. Es gibt 
alſo eine eheliche Reinigkeit, nämlich der Glaube, da 
Eheleute verſichert ſind, daß dieſe Lebensweiſe GOtt 
gefalle, und dahin ſehen, daß ſie nach GOttes Ge— 
bot wandeln in dieſem Stande, und nicht huren 
noch ehebrechen. 

70. Und es iſt der eheloſe Stand nicht mit er— 
dichtetem Lobe zu erheben, alſo, daß der Verehelich— 
ten Gewiſſen dadurch beſchweret werden, als ob ſie 
in einem unreinen Stande lebten. Die Widerſacher 
werfen uns vor, daß wir des Jovinianus Ketzerei 
folgen, welcher der Jungfrauſchaft ihr gebührendes 
Lob entzieht. Aber wir ſchelten dieſelbe nicht. Sie 
behält das Lob, welches Chriſtus demjenigen beilegt, 
der ſich um des Himmelreichs willen verſchneidet. 
Wir disputiren nicht von der Jungfrauſchaft, ſon— 
dern von der Schwachheit der Menſchen. 

71. Die Jungfrauſchaft iſt löblich an denen, die 
ſolche Gabe haben. Wenn aber einige die Gabe 
nicht haben, ſo muß man ſie nicht mit dem harten 
Canon drücken, der den eheloſen Stand geboten hat. 
So hat auch Ambroſius geurtheilt, der da ſpricht: 
Die Jungfrauſchaft allein iſt es, die man nur rathen, 
aber nicht gebieten kann; es iſt eine Sache, die mehr 


72. Sie ſprechen aber: man ſolle ſie durch Gebet 


a f ö und andere Uebungen zu erlangen ſuchen. Warum 
68. Ja, das göttliche Recht zwingt die, welche 


thun denn das nicht die, welche für den eheloſen 
Stand fechten? Denn man weiß ihre Schandthaten 
gar zu gut, die aber hier vor dem keuſchen und Ehr— 
barkeit liebenden Kaiſer nicht zu erzählen ſind. Wir 
antworten vielmehr alſo: Das heißt nicht beten, 
ſondern GOtt verſuchen, wenn einer ſeine Schwach— 
heit im Kampf erfahren hat, und doch die Ordnung 
Gottes nicht brauchen will. Es gibt Bücher von 
großen Männern, welche die Brunſt dieſer Leute 
beklagen, die den Verſuchungen mit allem Ernſt 
widerſtanden haben, und genugſam zeigen, wie ſehr 
dieſe Verſuchungen ihre Gewiſſen verwundet haben. 
Denn Chriſtus ſelber ſagt: „Es faſſen nicht alle dies 
Wort.“ Darum will GbOtt, daß etliche ſeine Ord— 
nung brauchen. Man muß demnach ſo beten, daß 
die Ordnung Gottes nicht verachtet werde, welche 
er von denen gebraucht haben will, denen er nicht 
die Gabe verliehen hat, gleichwie er will, daß wir 
Speiſe und andere Creaturen brauchen, da er unſer 
Leben nicht ohne derſelben Gebrauch erhält. 

73. Es iſt aber lächerlich, daß ſie ſagen: dieſes 
Wort Gottes: „Seid fruchtbar und mehret euch“, 
gehe nur auf dieſelbe Zeit, da wenig Leute geweſen, 
nicht aber auf die unſrige. 

74. Wir halten alſo, daß dieſelben Worte die 
Natur alſo ſchaffen und ordnen, wie ſie hernach ſein 
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muß und ſich nicht anders machen kann, wie andere 
dergleichen Worte, als: „Es laſſe die Erde grün 
Kraut hervor wachſen.“ Dieſes Wort kleidet die 
Felder, ſchafft jährlich Früchte, bringt allen Thie— 
ren Speiſe und Koſt hervor. Alſo enthält dieſer 
Spruch: „Seid fruchtbar und“ 2c. nicht allein ein 
Gebot, ſondern auch die Beſchaffenheit der Natur 
in ſich, welche zu ändern, nicht unſer, e GoOt⸗ 
tes Werk iſt. 

75. Und es haben die Jungfrauen, ſo etwa die 
Jungfrauſchaft wahrhaftig bewahrt haben, nicht 
wider GOttes Gebot gethan, weil ſie von obiger 
Beſchaffenheit der Natur frei geweſen, und alſo auch 
obiger Befehl ſie nicht angegangen, ſo viel die Be— 
ſchaffenheit der Natur anlangt. Denn es hat ſie 
eine beſondere Gabe und Werk GOttes frei gemacht. 

76. Aber laßt uns ſetzen, daß es ein Leichtes ſei 
für einen jeden, ſtete Keuſchheit zu halten. Wer 
hat denn den Päbſten die Gewalt gegeben, den 
Kirchen dies Geſetz aufzulegen? zumal da Paulus 
vorher erinnert hat, daß ſolche Geſetze Lehren der 
Teufel ſeien. 

77. Dies und vieles andere könnte man in dieſer 
Sache ſagen, wenn man nichts darum wüßte. Nun 
iſt aber ſo eine e Noth, dieſen Canon 
zu mildern, daß es keiner großen Erörterung bedarf. 
Die machen ſich aller Geilheit und Unzucht dieſes 
Standes ſchuldig, die dieſen Canon wider GOttes 
Gebot vertheidigen. Darum können wir denen nicht 
beifallen, die die Ehe der Prieſter verwerfen. 


Von der Meſſe. 


78. Die Widerſacher geſtehen, daß es viele Miß— 
bräuche der Meſſe gebe. Darum werden ſie den 
Unſern verzeihen, die dieſe Mängel geſtraft haben, 
welche nicht in die Kirche eingeſchlichen wären, wenn 
die Biſchöfe gewacht hätten. 

79. Man kann aber leicht urtheilen, ob das ein 
Mißbrauch ſei, wenn ſie um Lohn und aus gewiſſem 
Zwang der Geſetze der Stiftungen zu gewiſſen Zei— 
ten eine gewiſſe Zahl Meſſen wider Willen halten, 
wenn ſie gar nicht geſchickt dazu ſind. 

80. Dieſe Gebrechen ſind ſo gemein und ſo be— 
kannt, daß ſie nicht zu bemänteln ſind. Es ſind aber 
einige andere den Unerfahrenen nicht ſo bekannt, 
welche die Widerſacher obenhin berührt haben. Sie 
behaupten, daß die Meſſe ein Opfer ſei, weil man 
es vor tdufend Jahren jo gehalten, und weil fie 
die Griechen Liturgie (oder das heilige Amt, Dienſt) 
nennen. Ingleichen weil Misbeach hebräiſch ein 
Altar, griechiſch Thyſiaſterion (oder „ 
heiße. Endlich weil Chriſtus ſage: „Das thut“, 
thun aber, ſo viel als opfern bedeute. Sie ſetzen 
hinzu: es ſei eine arianiſche Ketzerei, wenn einer 
glaube, die Meſſe ſei kein Opfer. 


81. Und dieſe Gründe halten ſie für zulänglich, 
daß ſie vor dieſelben den Titel ihrer kaiſ. Maj. ſetzten. 
Was die Leute von dieſen urtheilen werden, wenn 
ſie ſollten gedruckt werden, können kluge Leute bald 
ſehen. 

82. Sie meinen, die allerwichtigſte und höchſte 
Sache unter allen, darüber man jetzt ſtreitet, ſei 
genug beſchirmt, wenn man einige Wörter vor— 
bringe, die von irgend einem Schulmeiſter herge— 
nommen ſind. Was aber thun ſie zur Sache? Zu 
geſchweigen, daß dieſelben Scribenten, wenn fie ſich 
zerriſſen, keine Ableitung ihrer Worte anzugeben im 
Stande wären. 

83. Kann man nicht ſolchen Worten eben ſo viel 
andere entgegen ſetzen, die ſich viel beſſer hören 
laſſen? Die Kirche nennt es Synaxis, eine Com— 
munion; und der Canon ſelber ſagt, daß viele vom 
Altar nehmen (oder genießen). Da ſich aber das 
nicht zu den Stillmeſſen ſchickt, ſo ſieht man dar— 
aus, daß der Gebrauch, Stillmeſſen zu halten, ganz 
neu ſei. 

84. Aber ſo eine hohe Sache muß man nicht nach 
bloßen Muthmaßungen richten. Und es iſt der Zank 
nicht über den Namen. Wir wiſſen, daß die Meſſe 
von den Alten ein Opfer genannt werde, weil es ein 
Gedächtniß des Opfers Chriſti ſei, wie Irenäus 
ſagt. Und wir geben gerne zu, daß die heiligen 
Väter ſie ſo nennen. Denn wir ſtreiten nicht mit 
ihnen, ſondern mit den Neueren, die den Namen 
Opfer unrecht verſtehen, und in die Kirche Mei— 
nungen und Gottesdienſte eingeführt haben, die 
gar nicht mit dem Evangelio ſtimmen. 

85. Wir ſtreiten über das Verdienſt und die Zu— 
eignung, ob das Abendmahl des HErrn ein Werk ſei, 
das die Gnade durch die bloße Verrichtung verdiene? 
Ingleichen, das für andere verrichtet und ihnen zu— 
geeignet, die Gnade durch die bloße 1 erwerbe? 

86. Obgleich nun der Widerſacher Bücher von 
ſolchen Dingen voll ſind, ſo kann man doch aus 
keinem alten Kirchenſcribenten ein Zeugniß vor— 
bringen, daß die Meſſe durch die bloße That (oder 
Haltung derſelben) andern Gnade erwerbe. Denn 
dieſe ſeltſamen und ungeheuren Meinungen oder 
Worte ſind neu, und von den Mönchen erdacht, 
die die Meſſe zu einem ſchändlichen Gewinn gemiß— 
braucht haben. Die Lehre von dem opus opera- 
tum und von der Zuwendung (oder Application) 
derſelben, ſtreitet offenbarlich mit dem Evangelio 
und mit der Gerechtigkeit des Glaubens. Denn die 
Schrift lehrt, daß wir durch ae Glauben gerecht 
werden, und nicht durch die Werke. Wenn aber 
die Meſſe um der bloßen That willen Gnade ver— 
dient, ſo muß folgen, daß die Gerechtigkeit aus den 
Werken ohne den Glauben ſei. Und die Wider— 
ſacher leugnen nicht, daß ſie dieſe Meinung haben. 
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Sie haben öffentlich geſchrieben, nicht allein vom 
heiligen Nachtmahl, ſondern auch überhaupt von 
Sacramenten, daß zu Empfahung der Gnade durch 
das Sacrament keine gute Regung erfordert werde. 
Und ſie dichten nicht allein, daß der, welcher es hält 
oder verrichtet, gerecht werde, ſondern auch die, wel— 
chen es zugeeignet wird (oder denen es zugute ge— 
ſchieht). e, ſe g 5 
Gnade, wenn ſie keinen Riegel vorſchöben. Streitet 
das nicht alles wider die Lehre des Glaubens? Und 


bei dieſem einzigen Grunde wollen wir es in dieſem 


Stück, weil die Sache ganz offenbar und bekannt iſt, 
hier bewenden laſſen. 

87. Das Verdienſt Chriſti erlangen wir durch 
den Glauben. 
der Meſſe, auch ohne den Glauben, andern. Alſo 
machen ſie aus dem Verdienſt der Meſſe mehr, als 
aus dem Verdienſt Chriſti. 


88. Dieſe Meinungen find in die Kirche einge 
ſchlichen, da die Lehre von der Gerechtigkeit des 


Glaubens verloſchen war, und es kann der rechte 


Gebrauch der Sacramente und Ceremonien nicht 


behalten werden, wenn man nicht die Gerechtigkeit 
5 1 kennt. 


Wir verwerfen demnach das Verdienſt des 


es operatum, und der Zueignung desſelben. 


Und da die Stillmeſſen in der Meinung geſchehen 


ſind, können wir ſie nicht wieder anrichten, oder 
denen beifallen, die ſie vertheidigen, ſondern es ſoll 


eine gemeine Meſſe ſein, da das Sacrament denen 


gereicht werde, die es brauchen wollen, zu Troſt der 
blöden Gewiſſen. 
kenntniß gelehrt, das Sacrament eingeſetzt worden. 
Und von dieſem Gebrauch des Sacraments haben 
die Kirchenväter geſchrieben. Und man muß uns 


nicht für Arianer halten, weil wir ſolche dem Evan- 


gelio zuwider erdachte Zueignung nicht billigen. 

90. Es iſt auch das ein falſch Angeben, daß wir 
das ſtete Opfer hinwegthäten. Denn geſetzt, die 
Meſſe wäre durch das tägliche Opfer abgebildet 
worden: fo ſchaffen wir gewiß die Meſſe nicht ab, 
ſondern beſſern nur den Mißbrauch. 

91. Wir halten an dem Gebrauch der alten Kirche. 
Die, welche den Leib und das Blut Chriſti ver— 
langen, nehmen es von einem einigen. Das Volk 
wird zur Gemeinſchaft und Brauch des Sacraments 
angehalten. Bei den Widerſachern braucht das Volk 
ſehr ſelten das Sacrament, nur etliche wenige, die 
man dringt, brauchen es. Alſo halten wir mehr 
über dem Gebrauch des Sacraments und täglichem 
Opfer, wie ſie es nennen, als die Widerſacher. 

92. Weil aber die Widerſacher ſo auf dieſe Aende— 
rung der Stillmeſſe losziehen und uns beſchuldigen, 
daß wir, wie ein Antiochus, das ſtete Opfer auf— 
heben, ſo muß man etwas mehr davon ſagen. 


Dieſe, ſagen ſie, erlangten nothwendig 


Sie aber verleihen das Verdienſt 


Denn dazu iſt, wie wir im Be 


93. 4 Moſ. 28 wird das tägliche Opfer beſchrie— 
ben. Es ward ein Lamm verbrannt, und Semmel, 
mit Oel beſprengt, geopfert. Es kam das Trank— 
opfer dazu, ein gewiſſes Maß Wein. Das war eine 
ftete Ceremonie. Wenn nun jemand will, daß das 
die Meſſe bedeutet, ſo ſei es drum, doch ſo, daß es 
die ganze Meſſe begreife, das iſt, das Abendmahl 
mit der Predigt des Worts, die zu dieſer Ceremonie 
hinzugethan wird, wie Paulus ſagt: „So oft ihr 
von dieſem Brod eſſet und von dieſem Kelch trinket, 
ſollt ihr des HErrn Tod verkündigen, bis daß er 
kommt.“ 

94. Wie nun dort eine immerwährende Cere— 
monie war, die auch bedeutete, daß Chriſtus kom— 
men, und dies Volk bleiben würde, bis Chriſtus 
geboren würde: alſo haben wir das Nachtmahl des 
HeErrn, welches mit Recht ein ewig Teſtament heißt, 

weil es bezeugt, daß Chriſtus erſchienen und kein 
ander, neues Wort mehr von GOtt zu erwarten fet, 
das er der Welt zuſchicken werde. Und es bedeutet 
dies neue Teſtament auch, daß die Kirche immer 
bleiben werde. Aber zu der Ceremonie muß auch 
das Wort und die Predigt des Evangelii kommen, 
dadurch Chriſtus bekannt wird und die Opfer ge— 
ſchlachtet werden, und ſie GOtt danken und loben. 
Das ſind die Opfer des neuen Teſtaments. 
95. Dieſe Opfer hat das Gepränge im alten 
Teſtament vorgeſtellt; nämlich, nachdem Chriſtus 
erſchienen, fo werde in der Welt das Evangelium 
immer bleiben und gelehrt werden, daß fort und fort 
einige bekehrt und GOtt ein Opfer werden, und das 
ewige Leben empfahen, und GOtt danken und loben, 
und bezeugen, daß die Lehre des Evangelii wahr ſei, 
daß GOtt wahrhaftig auf die Sünder erzürnt fet, 
daß er den Gläubigen wahrhaftig vergebe, wahr— 
haftig erhöre, wahrhaftig ſelig mache, und hiemit 
alſo auch andere locke zu glauben. Alſo legt Pau— 
lus das Opfer aus von der Predigt, Glauben und 
Dankſagung, Röm. 15: „Daß ich ein Diener ſei 
IEſu Chriſti unter den Heiden, und das Evange— 
lium GOttes opfere, daß es ein Opfer der Heiden fet, 
angenehm und geheiligt durch den Heiligen Geiſt“; 
und Phil. 2: „Ich werde aber auch geopfert wegen 
dem Opfer und Gabe eures Glaubens.“ Denn 
das Verbrennen des Lammes bedeutet die Tödtung 
Chriſti und aller ſeiner Glieder; die Semmel die 
Lebendigmachung, die durch den Glauben in der 
Predigt des Evangelii geſchieht, die die durch die 
Predigt der Buße erſchrockenen Gewiſſen tröſtet; 
das Trankopfer die Dankſagung und Predigt. Dies 
Opfer der Predigt des Glaubens und der Dank— 
ſagung muß ſtets bleiben in der Kirche. Die Cere— 
monie ſelbſt aber, ohne Lehre, iſt ſtumm. 
96. Die Alten haben das Nachtmahl „Dank— 
ſagung“ genannt, anzudeuten, dieſe Ceremonie fet 
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dazu eingeſetzt, daß darin die Wohlthaten Chriſti ge— 
prieſen, und die blöden Gewiſſen aufgerichtet, und 
das Vertrauen oder Zuverſicht, wenn man von Ver— 
gebung der Sünden wiſſe, geſtärkt und die Gnade 
ausgetheilt werde. 


97. Nun wollen wir ſehen, wer das ſtete Opfer 


zernichte und aufhebe? Das Evangelium wird bei 
den Widerſachern an den wenigſten Orten gelehrt. 
In vielen großen Landen werden oft keine Predig— 
ten gehalten, und wenn ſie gehalten werden, ſo ſagt 
etwa ein Mönch ſeinen Traum her, oder wenn es 
gut geht, irgend ein weltlich Sprüchlein aus der 
Weltweisheit. Von Chriſto, vom Glauben an Chri— 
ſtum, daß wir durch ihn einen verſöhnten Gott 
haben, daß wir durch ihn von GOtt alles Gute er— 
langen, nicht um unſerer Verdienſte willen; von 
der Uebung des Glaubens in allen Trübſalen, von 
eines jeden Beruf, von der Liebe ꝛc., von ſolchen 
Sachen hört man da gar nichts oder wenig, wo 
nichts ſo ſehr im Schwange geht, als feile Meſſen. 
Indeſſen wird die Ceremonie, die wegen der Pre— 
digt von Chriſto eingeſetzt iſt, zu einem ganz andern 
Brauch verwandt, daß ſie andern die Gnade durch 
das bloße Thun des Werkes erwerbe. 
ſtete Opfer recht abgeſchafft worden, wo man den 
rechten Gebrauch des Sacraments ganz verkehrt hat 
und alles von der Predigt des Evangelii ſtille iſt. 
Denn ſo ſtehet von der Gottloſen Opfer Sprüchw. 15: 
„Der Gottloſen Opfer verabſcheuet GOtt; aber das 
Gebet der Aufrichtigen gefällt ihm.“ Hier erfordert 
der Heilige Geiſt Glauben und Gebet; nimmt das 
bloße Werk nicht ohne Wort und Glauben, wie die 
feile Meſſe iſt, an. 
„Ich habe euch nicht geboten von Brandopfern an 
dem Tage, da ich euch aus Egyptenland geführet 
habe, ſondern das habe ich zu ihnen geſagt: Höret 
meine Stimme, fo will ich euer GOtt ſein“ Jer. 7]. 
Hier verdammt der Prophet offenbarlich das bloße 
Werk, und will Wort und Glauben haben, daß wir 
die Gnade im Glauben ergreifen und GOtt glauben. 
In dem Reiche der Päbſte aber, die die Lehre des 
Evangelii entweder hintanſetzen oder verfolgen und 
vertilgen wollen, bleibt die Ceremonie, aber die 
Stimme Gottes hören fie nicht; fragen nicht dare 
nach, daß das Evangelium von der Lehre des 
Glaubens gelehrt werde, ſondern vertheidigen das 
Verdienſt des bloßen Werkes und andere gottloſe 
Gottesdienſte. Darum kann es von ihnen beſſer 
heißen, daß ſie das ſtete Opfer aufheben. 


Da iſt das 


Und bei Jeremia ſpricht GOtt: 


98. Es ſind auch viele andere Zeichen, daß durch 


Antiochi Reich dieſe Herrſchaft der Päbſte vorbe- 


deutet worden iſt. Verehren die Päbſte nicht ihren 


Gott mit Gold, Silber und Edelgeſteinen, und krie— 


gen mit uns, daß wir dieſe gottloſen Dienſte nicht 


billigen? Sie beſchuldigen uns, daß wir die Cere— 


monien nicht achten, daß wir die Altäre und Klöſter 
entheiligen. Sie ermahnen den allergnädigſten Kai— 
ſer, er ſolle uns harte Strafe anlegen. Das ſind 
Antiochi Exempel, die uns nichts angehen. Denn 
bei uns bleibt, GOtt ſei Dank! noch der Kirche 
Brauch und die rechtmäßige Verwaltung des Sacra— 
mentes, und erſchallet die Predigt des Evangelii 
vom wahren Dienſt GOttes, vom Glauben, von 
der Hoffnung, vom Kreuze, nicht von Menſchen— 
ſatzungen oder Schulträumen. 

99. Sie verdrehen auch die Worte Maleachi auf 
die Meſſe: „Vom Aufgang der Sonne bis zum Nie— 
dergange wird mein Name groß ſein unter den Hei— 
den, und an allen Orten wird meinem Namen geräu— 
chert und ein rein Opfer geopfert werden, denn mein 
Name wird groß werden unter den Heiden, ſpricht 
der HErr Zebaoth.“ Dergleichen verblümte Re— 
densarten ſtehen auch in andern Propheten, welche, 
wenn ſie vom Evangelio reden, pflegen Worte des 
Geſetzes zu gebrauchen und damit freilich einen geiſt— 
lichen, nicht aber einen andern, äußerlichen Gottes— 
dienſt anzeigen. Denn auch die Epiſtel an die He— 
bräer lehrt, daß weiter kein Opfer nach Chriſti Tode 
für die Sünde nöthig ſei. Darum lehrt Petrus, 
wir ſeien das heilige Prieſterthum, geiſtliche Opfer 
zu opfern. Man muß demnach die Stelle des Ma— 
leachi ſo nehmen, daß Räuchwerk und Opfer da nicht 
von der bloßen Ceremonie, ſondern von der Pre— 
digt, Glauben und Dankſagung verſtanden werden. 
Denn ohne dieſes iſt die Ceremonie ſelbſt kein Opfer, 
um des bloßen Werkes willen, wie ſie reden, wie 
in der Epiſtel an die Hebräer ſteht: „Durch ihn 
opfern wir das Lobopfer GOtt allezeit, das iſt, die 
Frucht der Lippen, die ſeinen Namen bekennen.“ 

100. Und die Worte Maleachi ſelbſt zeigen ge— 
nugſam an, daß man nicht die bloße Ceremonie 
verſtehen müſſe, weil das Räuchwerk kein Vorbild 
iſt, das eigentlich das Nachtmahl bedeutet, ſondern 
das Gebet. Ingleichen wird hinzugethan: „wird 
mein Name groß ſein unter den Heiden“. Das geht 
auf die Predigt, weil der Name Gottes durch die 
Predigt des Evangelii weit ausgebreitet und ver— 
kündigt wird. Und es lernen die Leute GOtt er— 
kennen, fürchten und ihm glauben. 

101. Auf die Art erklären auch die Alten dieſe 
Stelle des Maleachi. Denn ſo ſpricht Tertullianus: 
„An allen Orten ein rein Opfer“, nämlich ein lauter 
Gebet aus lauterem und reinem Herzen. Und Hie— 
ronymus: Das iſt eine Regel der Schrift, wo eine 
offenbare Weiſſagung von künftigen Dingen mit 
unterläuft, ſoll man durch ungewiſſe Gleichniſſe das 
nicht abſchwächen, was geſchrieben iſt. Die ein 


Blindes und Lahmes opfern, ſollen wiſſen, daß auf 


fleiſchliche Opfer geiſtliche folgen, und nicht der Böcke 
oder Rinder Blut, ſondern Räuchwerk, das iſt, Ge— 
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bet der Heiligen GOtt geopfert werden werde, und 
nicht bloß im jüdiſchen Lande, noch in der einigen 
Stadt des jüdiſchen Landes Jeruſalem, ſondern an 
allen Orten. : 

102. Endlich mögen die Widerſacher mit des 
ſteten Opfers Bedeutung prahlen, wie ſie wollen, 
und des Maleachi Worte anziehen, ſo werden ſie 
doch nicht herausbringen, daß das Abendmahl mit 
der bloßen That (ex opere operato), ohne Prez 
digt und Glauben, ein ſtetes Opfer ſei, und wenn 
es andern zugeeignet werde, ihnen Gnade und Ge— 
rechtigkeit erwerbe. 

103. Dieſe gottloſen Meinungen zu ſtärken oder 
zu gründen, helfen ihnen weder des Maleachi Worte, 
noch das Bild des ſteten Opfers etwas. 


Da man einmal mit der Zueignung der Meſſe be— 
thört geweſen iſt, ſo hat man angefangen zu fragen: 
ob das Verdienſt der Meſſe endlich oder unendlich 
ſei? ob es theilbar ſei? ob Eine Meſſe für viele 
eben ſo viel gelte, als für eine jede Perſon eine? 
Daraus iſt guter Gewinn zu machen geweſen. In 
aller Gefahr nahm man zu dieſem Werk, als zu 
einem Götzen, ſeine Zuflucht. Chriſtus aber will 
im Glauben angerufen ſein; will, daß man alle 
Güter im Glauben erwarte, nicht aber um unſerer 
Verdienſte oder Werke willen. 

104. Da aber die Widerſacher vom Verdienſt 
und der Zueignung der Meſſe keine Gründe beige— 
bracht haben, nur aber den Namen Opfer, und zwar 
aus den Vätern, nicht aber aus der canoniſchen 
Schrift anziehen, ſo ſcheint weiter keine Antwort 
vonnöthen. 

105. Und ſie werden auch nie, weder aus der 
Schrift, noch aus den Vätern etwas vorbringen 


können, das ſo feſt oder gewiß ſei, daß damit unſer 


angeführter Grund umgeſtoßen werde. Denn das 
iſt ein gewiſſer Satz: daß, wenn die Gerechtigkeit 


aus dem Glauben iſt, ſie nicht aus einem bloßen 
vollbrachten Werke ſein könne. Deshalb rechtfertigt 


die Meſſe nicht.“) 

106. Wir haben auch gehört, daß die Wider— 
ſacher viel Aufhebens machen, daß bei uns etwas 
von dem Meßcanon ausgelaſſen werde. Das ge— 
reicht uns zu großem Nachtheil, weil man durch— 
gehends von dem Canon viel hält. 

107. Wir bitten aber höchlich, kaiſerliche Maje— 
ſtät wolle nicht denken, daß wir etwas am Canon 
geändert aus Verachtung der Religion oder der Sa— 
cramente. Die Unſrigen bringen große und wichtige 
Urſachen vor, warum ſie etwas vom Canon wegge— 
laſſen haben, und ſagen, ſie übergingen gezwungen, 
aus Ehrerbietung vor dem Sacrament, einige Dinge, 


1) Dieſer Satz fehlt in der alten Ausgabe. 


daraus offenbare Mißbräuche entſtanden. Und daß 
man nicht meine, daß hierunter etwas wider die 
katholiſche Kirche geſchehe, fo iſt 

108. Anfangs zu erwägen, daß nicht allenthalben 
einerlei Meßcanon im Brauch ſei. Denn der grie— 
chiſche Canon iſt anders, als der lateiniſche, und an 
einigen Orten treffen auch die lateiniſchen nicht mit 
einander überein. Und es geſtehen auch unbeſchol— 
tene Scribenten, daß Chriſtus bloß die Worte der 
Einſegnung gelehrt habe, hernach hätten die Bi— 
ſchöfe das Uebrige hinzugethan, immer einer mehr 
als der andre, zur Zierde und mehrern Feier; denn ſo 


redet die Gloſſe in den Decreten. Wie nun alſo vor— 


e, her ſolche Mannigfaltigkeit dem katholiſchen Glau— 
s Und wie 
es geht, ein Irrthum breitet immer den andern aus. 


ben nichts gethan hat, ſo muß man auch jetzt der 
Meinung ſein, daß der katholiſche Glaube nicht an— 
gefochten werde, ob man gleich etwas von dem Meß— 
canon wegläßt, wenn man nur die Worte behält, 
welche die Einſegnung enthalten. Und dabei be— 
harren wir heiliglich. Wir behalten auch das Ge— 
bet und die Dankſagung. Und der Canon ſelbſt 


zeigt ja zur Genüge, daß bisweilen etwas dazu oder 
davon gekommen iſt. 


Denn man ſieht wohl, daß 
einige Stücke nicht recht aneinander hängen; und 
einige Wörter aus der Schrift werden ganz unrecht 
auf das Opfer verdreht. Und da man die Natur 
des Opfers nicht recht verſtanden hat, ſo haben die 
Scribenten den Canon hernach noch mehr verderbt. 
Denn wir haben bisher noch keines Widerſachers 
Schrift geſehen (deren wir doch große Bände ge— 
ſehen), der das Opfer recht hätte beſchreiben können. 
So gar tölpiſch und ungeſchickt ſind ſie, daß, da ſie 
über dem Opfer ſtreiten, da ſie den Meßcanon ver— 
theidigen, ſie doch nicht beſchreiben oder ſetzen kön— 
nen, was eigentlich das Opfer ſei, was zwiſchen den 
Opfern des alten und des neuen Teſtaments für 
ein Unterſchied ſei, und was für ein Unterſchied ſei 
zwiſchen Sacrament und Opfer. Daran vergreifen 
ſich die Widerſacher nicht, da doch kluge Leute in 
dieſem Streit ſonderlich darnach fragen. 

109. Einige ſetzen im Canon das aus, daß er das 
noch ungeſegnete Brod das Opfer des Heils nennt; 
daß der Prieſter für Chriſtum bittet und flehet, daß 


Gbdtt dies Opfer ſich gnädig gefallen laſſen wolle, 


welches eben ſo herauskäme, als ob der Prieſter 
Mittler zwiſchen Chriſto und dem Vater ſei. In— 
gleichen, daß er bittet, daß dies Opfer GOtt gefalle, 
wie das Opfer Abels; als wenn andere Opfer mehr 
geweſen wären, als Chriſtus. Dies iſt nun zwar 
ungereimt, doch gibt es noch andere Dinge, die die 
Unſern mehr mißbilligen; zum Exempel, daß das— 
ſelbe Stück des Canons die Meſſe Lebendigen und 
Todten zueignet, daß ſie durch ſolch Werk ſelig 
werden. Dieſe Zueignung ſtreitet offenbarlich mit 
dem Evangelio und der Gerechtigkeit des Glaubens. 
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Wenn das nicht klar ware, fo könnte man zweifeln, 
ob dies Stück des Canons mit Recht getadelt würde. 
Nun iſt es aber ſo offenbar, daß man es nicht allein 
mit Augen ſehen, ſondern auch mit Händen greifen 
kann, daß die Menſchen nicht durch Zueignung eines 
fremden Werkes oder Verdienſtes, ohne Glauben 
gerecht werden. Darum iſt auch offenbar, daß das 
Stück des Canons, darin er ſolche Zueignung der 
Meſſen für Lebende und Todte ſetzt, nicht nur von 
einem oder dem andern Spruch des Evangelii, der 
nicht viel zu bedeuten habe, abweiche, ſondern von 
einem Hauptſtück des Evangelii, nämlich der ganzen 
Lehre von der Gerechtigkeit des Glaubens. Und 
da dem alſo iſt, ſo wird man den Unſern billig 
verzeihen, daß ſie das Wort des Evangelii höher 
halten, als das Wort des Canons, zumal da alle 
geſtehen, daß dasſelbe Stück des Canons durch 
menſchliche Gewalt oder Anordnung dazugekommen 
iſt, und daß allezeit ungleiche Meßcanones in der 
Kirche geweſen ſind. Man muß aber allezeit ein 
klar und gewiß Zeugniß der Schrift mehr gelten 
laſſen, als menſchliche Verordnung. 

110. Was können die Widerſacher vorbringen, 
ob ſie gleich recht unverſchämt ſind, wider ſo offen— 
bare Wahrheit? Die Sache iſt ſo klar, daß man 
nicht einmal zum Schein etwas dawider aufbringen 
kann. Da der Glaube gerecht macht, ſo iſt es eine 
gottloſe und ketzeriſche Meinung, daß die Meſſe, die 
einem andern in der bloßen That zugeſchlagen oder 
zugeeignet wird, ihn gerecht mache. Und da nun 
alſo dergleichen Zueignung nicht erwieſen werden 
kann, ſo hat man eine hohe und wichtige Urſache, 
warum das Stück des Canons, darin ſolche Zu— 
eignung enthalten iſt, ausgelaſſen wird.) 


Von Gelübden. 


111. Wo wir nicht irren, ſo waren dieſe Worte 
mit in der Widerlegung: daß die . im Alten 
und Neuen Teſtament Grund hätten. Vom Alten 
wollen wir bald hernach antworten; wo ſie aber im 
Neuen Teſtament ſtehen, wiſſen wir nicht, es ſei 
denn in dieſen Stellen: „Vergeblich dienen ſie mir 
mit Menſchengeboten“ ꝛc. und: „Alle Pflanzen, die 
mein himmliſcher ae nicht gepflanzet hat, werden 
ausgerottet werden“ Dieſe Stellen ſchicken ſich 
recht auf die Gelübde. Und dergleichen Sprüche 
werden wir viele auch von den Mönchen finden. 
Zum Exempel Matth. 23: „Wehe euch, Schrift— 
gelehrte und Phariſäer, ihr Heuchler, ihr ſeid den 
Gräbern gleich, die geweißet ſind, die von außen 

1) Hier folgt bei Förſtemann, Urkundenbuch, Bd. II, 
S. 518 f. im lateiniſchen Exemplar, und S. 577 f. im deutz 
ee n, der erfte Theil von No. 1007 in dieſem Bande, „über 

das Wort Liturgia“. 


i 


ſchön gleißen, inwendig aber voll Todtenknochen 
und Unſauberkeit ſind; wie auch ihr von außen ge— 
recht vor den Menſchen ſcheinet, inwendig aber voll 
Heuchelei und Unkeuſchheit ſeid.“ Wenn im Neuen 
Teſtament andere Stellen ſind, die ſich beſſer zum 
Gelübde ſchicken, ſo mögen die Mönche ſie vor— 
bringen, wir wollen gerne darauf antworten. 

112. Aber jetzt antworten wir nur überhaupt: 
Die Gelübde, ſo in der Meinung geſchehen, Ge— 
rechtigkeit und Gnade zu verdienen durch ſolches 
Werk, ſind ein gottlojer Dienſt, und werden weder 
im Alten noch Neuen Teſtament gutgeheißen. Denn 
St. Pauli Spruch iſt: „Ihr ſeid von Chriſto leer 
(habt ihn verloren), die ihr durch das Geſetz gerecht 
werdet; ihr ſeid aus der Gnade gefallen.“ Darum 
ſind die vielmehr aus der Gnade gefallen, die die 
Gerechtigkeit durch Gelübde ſuchen, die gänzlich ohne 
Befehl und Wort GOttes ſind. Die heiligen Män— 
ner, als Bernhardus, Franciscus, Bonaventura, 
und dergleichen, haben ſo gelebt in ſolchen (Ordens—) 
Regeln, daß ſie glaubten, ſie verdienten durch ſolche 
Uebungen nicht die Gnade, ſondern wußten, daß 
ſie durch den Glauben gerecht würden. Indeſſen 
lebten ſie in ſolchen Regeln ſo, wie in Schulen, weil 
dieſe leiblichen Uebungen für ſie bequem ſchienen. 
Es iſt aber dies ein gemeiner Irrthum geweſen, daß 
das Mönchsgelübde eine andere Taufe ſei, und das 
Kloſterleben Gnade verdiene, und für Sünde genug— 
thue. Die Unſrigen lehren alſo, daß dieſe Mei— 
nungen gottlos, und Gelübde dieſer Meinung un- 
nütz und vergeblich ſeien. Wider dieſe Lehre der 
Unſern bringen die Widerſacher nichts auf. Dies 
iſt die Streitfrage, und wir wiſſen nicht, ob die 
Widerſacher ſolche berührt haben. 

113. Wenn ſie uns zugeben, daß die Gelübde 
nicht Gnade verdienen; daß der Kloſterdienſt ein 
eiteler Dienſt ſei, wie Chriſtus ſagt: „Vergeblich 
dienen ſie mir mit Menſchengeboten“, ſo werden ſie 
auch leicht zugeben, daß die Gelübde ſelbſt, die in 
gottloſer Meinung geſchehen, unnütz und vergeb— 
lich ſeien. 

114. Sie führen aber die Stelle aus dem Evan— 
gelio an: „Wer Haus, oder Brüder, oder Schweſter, 
oder Vater, oder Mutter, oder Weib um meines 
Namens willen verläßt, der wird's hundertfältig 
empfahen.“ Das heißt fürwahr den Einfältigen 
ein Blendwerk machen, wenn man eine ganz unge— 
hörige Stelle aufs Kloſterleben mit Gewalt zerrt. 
Es iſt ein zwiefaches Verlaſſen: eines geſchieht ohne 
Beruf; das andere mit Beruf. Von dem letztern 
redet Chriſtus. Denn es muß nichts ohne Beruf 
wider die Gebote GOttes vorgenommen werden. 
Die Meinung iſt demnach dieſe, daß wir in der 
Verfolgung lieber Leben und alles hingeben, als 


das Evangelium verleugnen und verlaſſen ſollen. 
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Darum thut er hinzu: „Um des Evangelii (meines 
Namens) willen.“ Denn man muß den Spruch 
nicht fo deuten, daß er mit andern Geboten Gottes 
ſtreite. Nun verbieten aber andere Gebote, Weib 
und Kind zu verlaſſen. Werden wir aber durch 
Gewalt gezwungen, Weib und Kind zu verlaſſen, 
werden von Haus und Hof verjagt, werden getödtet 
und erwürgt, ſo ſind wir entſchuldigt. Von ſolchen 
Verfolgungen redet Chriſtus, daß wir das Unrecht 
geduldig leiden. Die Widerſacher aber deuten es 


Fliehen oder Verlaſſen ohne Beruf, auch wider GOt— 
tes Gebote. Denn ſie geben nach, daß der, welcher 
ſich verlobt hat, die Braut verlaſſen und ins Kloſter 
gehen möge. 

115. Sodann geſchiehet ſolches Verlaſſen nicht um 
des Bekenntniſſes des Worts willen, ſondern wegen 
des Haltens gewiſſer Gottesdienſte, die in der Schrift 
en ſind. Alſo verlaſſen ſie nicht Haus, oder 


Vater, oder Mutter um des Namens Chriſti willen, 


ſondern wegen der falſchen Meinung, die ſie von 
ſolchem unnützen Gottesdienſt gefaßt haben. 

116. Und vielleicht verlaſſen viele nicht zur Ehre 
des Evangelii, ſondern ihrem Bauche zu Dienſt ein 
geringes Vermögen, daß ſie hundertfältig empfahen, 
das iſt, daß ſie Müßiggang und eine gute Küche 
haben mögen. 

117. Die Mönche beziehen ſich auch wegen der 
Vollkommenheit auf dieſen Spruch: „Wenn du 
vollkommen ſein willſt, ſo gehe, verkaufe alles, was 
du haſt, und gib's den Armen, und folge mir.“ 
Dieſer Spruch enthält einen beſondern Beruf, der 
nur dieſelbige Perſon anging, nicht aber jedermann. 
Denn er hat befohlen, daß er folgen und mit um— 
hergehen ſollte, wie die andern Apoſtel. Und wie 
nun derſelbe dem Beruf hat folgen ſollen, ſo müſſen 
wir auch erſt auf einen Beruf warten. Und wir 
müſſen nicht ohne Beruf von unſern Gütern laufen, 
oder die Familie verlaſſen. Alsdann werden wir 
vollkommen ſein, wenn wir dem Beruf nachleben. 
Daraus wird man erkennen, daß wir Gott recht 
glauben. Man muß die Vollkommenheit ſo ver— 
ſtehen, nicht daß das Verlaſſen vollkommen mache, 
ſondern daß der Gehorſam beweiſe, daß der Glaube 
vollkommen, das iſt, redlich und ungefärbt ſei. Das 
Kloſterleben aber wird erſtlich ohne Beruf angenom— 
men, und ſodann hat es auch ſolche Gottesdienſte, 
dabei kein Gebot GOttes iſt. 

118. Darum ſtreitet faſt das ganze Werk mit dem 


Beruf. Es iſt aber das ein höchſtgefährliches Le— 
ben, in welchem man ohne Beruf und Wort GOt— 


tes lebt. Wo es aber einige gibt, die darin dem 
Evangelio dienen, die verwerfen wir nicht, wenn 
ſie nur treulich und lauter lehren, und verſtehen, 


0 n es und er verſichert, daß ihn einige fo nennen. 
nicht auf Verfolgung oder Gewalt, ſondern auf ein 


daß ſie nicht wegen des 3 Mönchslebens und der Got— 
tesdienſte, ſondern wegen des Dienſts des Worts 
eine GOtt wohlgefällige Lebensweiſe und Dienſt 
auf ſich haben. 

119. Daß aber die Widerſacher nicht geſtehen 
wollen, daß das Kloſterleben je ein Stand der Voll— 
kommenheit genannt worden ſei, ſo mag Gerſon das 
verantworten. Denn der hat ein beſonderes Buch 
geſchrieben, ſolche gottloſe Meinung zu widerlegen, 
Es iſt 
aber nicht vonnöthen, Zeugen zu ſuchen. Wir haben 
meiſt alle von den Mönchen dergleichen in Kirchen 
predigen hören. Einige Verſtändige haben den ge— 
meinen Irrthum beſſern, aber doch die bräuchlichen 
und gemeinen Worte behalten wollen, daher fie ge— 


a ſchrieben: das Kloſterleben fei ein Stand, die Voll— 
des Evangelii, oder um des Predigtamts, oder um 


kommenheit zu erlangen. Dies iſt klüglich geſagt, 
wenn es das Volk nur recht verſteht. Welcher 
Stand oder Lebensweiſe aber iſt nicht ein Stand, 
die Vollkommenheit zu erlangen? In der Ehe, in 
allem Beruf müſſen wir nach der Vollkommenheit 


trachten, und glauben, daß GOtt einen jeden zu 


einem gewiſſen Amt berufen, darin er ihn üben 
will, daß er glauben lerne. Dieſer Glaube iſt eines 
jeden Vollkommenheit. 

120. Vielleicht wäre beſſer geſagt: das e 
leben wäre eine Schule, Zucht und Kinderlehre, 
davon der nächſte Endzweck jet, nicht dieſelbe geiſt⸗ 
liche Vollkommenheit, wie in andern Ständen, ſon— 
dern Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft, dadurch junge 
Leute geſchickt werden, Kirchen zu regieren und zu 
lehren. Dergleichen ſind anfangs die Collegia des 
Baſilius und Auguſtinus geweſen, da die Studi— 
renden beiſammen waren, und ſich in der heiligen 
Schrift übten und zu ehrlichen Sitten angehalten 
wurden, daß ſie hernach Kirchen vorſtehen könnten. 
Und es blieben die Gewiſſen da von Gelübden frei. 
Wenn jetzt noch ſolche Klöſter wären, würde ſie 
niemand tadeln. Nun werden in Klöſtern meiſt 
faule Bäuche ernährt, die unter dem Vorwand der 
Religion praſſen von dem gemeinen Almoſen. 

121. Und wenn uns die Widerſacher ermahnen, 


daß wir der Vorfahren Exempel nach die Klöſter 


reformiren ſollen, ſo geſtehen ſie ja, daß die Sitten 
der Mönche ſchlimmer geworden ſind. Wir aber 
halten das für die beſte Reformation, daß wir nie— 
manden wider Gewiſſen darin einſperren. Indeſſen 
wollen wir Schulen der heiligen Schrift nach Ver— 
mögen in unſern Landen aufrichten, und wenn ſie 
aufgerichtet ſind, ſchmücken. 

122. Endlich ſchließen die Widerſacher, daß ſtete 
Keuſchheit dem Menſchen nicht unmöglich ſei. Und 
da ſie ſchwer ſei, müſſe man ſie mit Gebet erbitten. 
Von dieſem Schluß haben wir oben geſagt: man 
müſſe ſo beten, daß wir indeß die von GOtt ge— 
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zeigten Mittel nicht verſchmähen, wenn es unſere 
Schwachheit erfordert: „Denn wer Gefahr liebt, 
der wird drinnen verderben.“ Wer weiß aber nicht, 
was für Gefahr ſei in dieſer Schwachheit der menſch— 
lichen Natur, unter den ärgſten Nachſtellungen des 
Teufels? Und es haben die heiligen Männer mit 
Recht geſagt, es ſei ein ſteter Streit und ein ſelte— 
ner Sieg. Darum wollen wir nicht wehren, daß 
die, welche die Bürde des Kloſterlebens nicht tragen 
können, nach GOttes Wort und Ordnung heirathen. 


Von der Kirchengewalt. 


123. In dieſem Artikel haben die Widerſacher 
nicht viel Worte davon gemacht, was eigentlich 
Kirchengewalt ſei, nach dem Evangelio. Es iſt 
faſt nur von der Freiheit des geiſtlichen Standes 
geredet worden, die ſie aus menſchlichem Recht 
haben. Wir aber haben oft geſagt, daß wir ſowohl 
gegen andere als gegen dieſen Stand gerne alle 
Ehre und Schuldigkeit erzeigen wollen. 

124. Es haben die Biſchöfe ihre Güter und 
Herrſchaften durch menſchliches Recht. Wir nehmen 
niemandem etwas davon. Sie ſollten aber billig 
auch nicht bloß um ihr Vermögen und Macht, ſon— 
dern auch um ihr Amt und Pflicht ſorgen, was die 
Kirchen für Hirten hätten, was für Prieſter geord— 
net würden; daß die reine Lehre des Evangelii in 
Schulen und Kirchen verkündigt würde, dadurch 
Glaube und Liebe in den Gemüthern der Leute ent— 
ſtände; daß die Sacramente heiliglich gehandelt, 
und die öffentlichen Laſter durch Kirchenbann ge— 
ſtraft und gebeſſert würden; daß die Kirchenord— 
nungen zur Erbauung und nicht zum Verderben 
aufgerichtet, und die Kirchenzucht ſo erhalten würde, 


daß die Gewiſſen der Frommen nicht mit ungerech- 


ten Laſten beſchwert würden; daß die Schulen guter 
Künſte, die der Kirche nütze ſind, erhalten würden. 

125. Dieſe Sorge haben die Biſchöfe längſt 
fahren laſſen, und wenn noch einige frömmere ge— 
weſen ſind, ſo haben ſie ſich mehr damit zu ſchaffen 
gemacht, daß ſie auf Menſchenſatzungen gedrungen, 
als daß ſie das Evangelium gelehrt hätten. Aber 
auch dieſe Zucht hält man jetzt nicht mehr in Rom, 
ſondern ſpottet ihrer. 

126. Die Päbſte kriegen mit den Königen über 
der Herrſchaft. Wie die Winde das an ſich ſtille 
Meer unruhig machen, ſo ſetzen die Päbſte alle 
Reiche in Unruhe, ſo oft ſie Luſt haben. 

127. Das iſt nicht allein wider das Evangelium, 
ſondern auch wider die Canones. Unterdeſſen er— 
fordern ſie von andern die Canones ſo ſtreng, als 
fie können, da niemand weniger auf die Canones 
hält, als die Biſchöfe ſelbſt, und wollen doch, daß 
man ihr Anſehen und Vermögen vertheidige, da 


ſie doch nichts nach den Kirchen fragen, und des 


Canons vergeſſen, daß das Beneficium (oder Kirchen— 
gut) gegeben werde wegen der Ausrichtung des Amts. 
128. Dies nun zu beklagen zu jetzigen Zeiten 
wird für ein tödtliches Verbrechen und Ketzerei ge— 
halten. Und wir wären nicht darauf gekommen, 
wenn die Widerſacher es nicht veranlaßt hätten. 

129. Uebrigens haben wir ſchon oft bezeugt, 
daß wir nicht allein diejenige Kirchengewalt höch— 
lich ehren und achten, die im Evangelio eingeſetzt 
iſt, als die höchſte Gabe GOttes, dadurch wir GOtt 
erkennen, und von der Sünde und Gewalt des 
Teufels erledigt werden und das ewige Leben er— 
langen, ſondern auch das Kirchenregiment und 
Staffeln in der Kirche gar ſehr billigen, und, ſo 
viel an uns iſt, erhalten haben wollen. Wir weigern 
uns nicht der Gewalt der Biſchöfe, wenn ſie nur 
nicht zwingen, wider die Gebote GOttes zu thun. 
Dieſer Sinn wird uns vor Gottes Gericht frei— 
ſprechen, und vor der ganzen Nachkommenſchaft 
unſchuldig erkennen, daß wir dieſe Spaltung nicht 
angerichtet, welche erſt durch die ungerechte Ver— 
dammung der Lehre Luthers angerichtet worden iſt, 
nun aber durch deren Trotz vermehrt wird, die auf 
keine Weiſe zu bewegen ſind, daß ſie eine oder die 
andere Kirchenordnung mildern, darin wir doch 
ihrer Tyrannei weichen wollten, wenn wir es ohne 
Anſtoß des Gewiſſens thun könnten. Nun aber 
müſſen wir GOtt mehr gehorchen, als den Menſchen. 

130. Aber nun laſſet uns auf den Streit von 
den Kirchenſatzungen kommen, welchen die Wider— 
ſacher hier berührt haben. 

131. Wir haben in unſerm Bekenntniß ange— 
zeigt, was wir nach dem Evangelio für Kirchen— 
gewalt halten. Es iſt nämlich ein Befehl, das 
Evangelium zu lehren, Sacramente auszuſpenden, 
Sünden zu vergeben und zu behalten. Dieſe Ge— 
walt heißt theils die Gewalt des prieſterlichen Amts 
(ordinis),) theils der Gerichtsbarkeit. 

132. Dieſe hohen Wohlthaten GOttes werden 
verdunkelt, wenn einige die Gewalt, Geſetze und 
neue Gottesdienſte aufzubringen, hinzuthun. Denn 
wenn das Gemüth die Einbildung faßt, daß Chri— 
ſtus der Kirche befohlen habe, einige neue Dienſte 
und Ceremonien außer dem Evangelio anzurichten, 
ſo wird gleich die Lehre von der Gnade und Ge— 
rechtigkeit des Glaubens und der Vergebung der 
Sünden verdunkelt, und es meinen die Leute, ſie 
würden durch die Gerechtigkeit der Werke, nämlich 
ſolcher Gottesdienſte, nicht aber durch den Glauben 
an Chriſtum gerecht. Und weil ſolche Satzungen 
nie recht gehalten werden, ſo ſind die Gewiſſen in 
ſteter Angſt. Es bleibt alſo dies ſtreitig: ob die 

1) das iſt, Evangelium predigen, Sacrament reichen ꝛc. 
Vgl. J. T. Müller, 1. C. S. 288. 
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Biſchöfe Macht haben, neue Gottesdienfte und Ge— 
ſetze, außer dem Evangelio, zu ſtiften? Die Wider— 
ſacher ſchließen alſo: Da das Evangelium den 
Biſchöfen Macht der Gerichtsbarkeit gibt, ſo folgt, 
daß ſie Macht haben, Geſetze zu geben. Aber das 
darf eben nicht folgen. Denn die Schrift verſtattet 
wohl, daß ſie die Gerichtsbarkeit üben, daß ſie 
(nämlich) löſen und binden; aber nicht nach neuen 
Geſetzen, ſondern nach dem Evangelio ſelbſt. Denn 
ſie haben nicht eine tyranniſche Gewalt ohne gewiſſe 
Geſetze, oder eine königliche, über das Geſetz, ſo 
ſie empfangen haben. Denn ſo ſpricht Paulus: 
„Wir können nichts wider die Wahrheit.“ 

133. Wir haben aber doch in dem Bekenntniß 
den Biſchöfen nicht ganz die Gewalt genommen, 
Ordnungen in der Kirche zu machen. Wir haben 
aber unter den Geſetzen einen Unterſchied gemacht. 
Man muß Ordnungen in den Kirchen haben, daß 
das Volk wiſſe, zu welcher Zeit es zuſammenkom— 
men ſoll, daß auch Ordnung der Aemter ſei, wie 
Paulus ſpricht: „Laſſet alles ordentlich und ehr— 
lich geſchehen.“ 

134. Eine andere Art Ordnungen iſt es, wenn 
gewiſſe Gottesdienſte, Unterſchiede der Speiſen, 
Tage, eheloſer Stand und dergleichen Bräuche ein— 
geſetzt werden. Ingleichen, wenn dieſe Ordnungen 
ſelbſt, die gemacht worden, nicht, daß ſolche Werke 
Gott verſöhnen ſollten, ſondern daß keine Ver— 
wirrung in der Gemeine wäre, für nothwendige 
Gottesdienſte be werden. Und was wir von 
beiderlei Art glauben, haben wir in dem Bekennt— 
niß gezeigt. 

135. Es kann jemand eine Uebung gebrauchen, 
welche er will, wenn er anders dadurch keine Gnade 
zu verdienen ſucht. Aber ein ſolch Werk anzuord— 
nen, und doch die Gewiſſen zu binden, und dar— 
aus ein zur Seligkeit nöthiges Werk zu machen, 
das heißt, wie Petrus ſagt, GOtt verſuchen, und 
iſt wider die chriſtliche Freiheit, welche lehrt, daß 
wir durch den Glauben an Chriſtum, umſonſt, ge— 
recht werden, nicht aber durch unſere Werke, und 
verbeut, irgendwelche ſolche Gottesdienſte als noth— 
wendig zur Seligkeit anzuordnen. 

136. Es können aber die Widerſacher nicht leug— 
nen, daß ſolche Gebräuche für verdienſtliche Gottes— 
dienſte ausgegeben worden ſind. Denn auch Tho— 
mas ſchreibt ausdrücklich: Das Faſten dient, die 
Schuld zu tilgen und derſelben zu wehren. Dieſe 
gottesläſterliche Meinung iſt keineswegs zu dulden 
in der Kirche, daß menſchliche Satzungen taugen, 
die Schuld zu tilgen, da ja alle Katholiſchen be— 
kennen, daß die Vergebung der Sünden aus Gna— 
den geſchehe. Wenn daher einige Kirchenordnungen 
ſind, die ohne Sünde gehalten werden können, und 
zu guter Zucht in der Kirche dienen, ſo mag man 


ſie alſo halten, daß niemand geärgert werde. Man 
achte ſie aber nicht für nothwendige Dinge zur Ge— 
rechtigkeit oder zum Glauben, wie ſie insgemein 
reden; und man denke nicht, daß die Gewiſſen un— 
rein werden, wenn man ſie ohne Aergerniß an— 
ſtehen läßt. Wie denn auch die meiſten gemacht 
worden ſind, nicht die Gewiſſen zu beſchweren, oder 
Gottesdienſte einzuführen, ſondern nur Unordnung 
in den Kirchen und Aergerniſſe zu verhüten. Denn 
wir reden hier nicht von den weltlichen und ge— 
richtlichen Geſetzen, ſondern eigentlich von Kirchen— 
ceremonien und Kirchengebräuchen. 

137 Dis Widerſacher ſchelten heftig auf dieſe 
Lehre der chriſtlichen Freiheit; ſie ſollen aber wien 
daß ſie damit nicht uns, ſondern das Wort GOttes 
läſtern. Denn wenn ſolche Werke für nothwendige 
Gottesdienſte zur chriſtlichen Gerechtigkeit geachtet 
werden, ſo wird dadurch die Gerechtigkeit des Glau— 
bens und der Gnade gänzlich verdunkelt. 

138. Es muß aber dieſe Lehre nothwendig in 
der Kirche im Schwange gehen, daß wir nicht durch 


unſere Werke und Gottesdienſte, ſondern durch den 


Glauben an Chriſtum, aus Gngden gerechtfertigt 
werden. Man muß nothwendig wiſſen und er— 
kennen, daß zur rechten Einigkeit des Glaubens gar 
nicht nöthig ſei, daß überall einerlei menſchliche 
Ordnungen ſein müſſen. Dies alles wird aber über 
den Haufen geworfen, wenn die Lehre der chriſt— 
lichen Freiheit nicht getrieben wird. 

139. Und was ſollte es auch frommen Seelen 
nicht für eine unerhörte Marter ſein, mit dem un— 
zählbaren Haufen ſolcher Satzungen und Ceremo— 
nien zu ſchaffen zu haben, wenn nicht dieſer Troſt 
und billige Mäßigung dabei gebraucht wird? Wie 
auch Gerſon ſagt: Man weiß auch (dies ſind ſeine 
Worte), daß es ſolcher Satzungen ſo eine große 
Menge gibt, daß, wenn man ſie aufs ſchärfſte halten 
müßte, der größte Theil der Kirche verdammt, und 
die Liebe, welche das Ende des ganzen, auch des 
göttlichen, Geſetzes iſt, verletzt würde. 

140. Und es haben die weiſen und gottſeligen 
Männer allezeit 0 ich über dieſe 0 


geklagt, da ſie geſehen haben, daß zuförderſt die 


Lehre des Glaubens und der Gnade, rae eae die 
Gebote GOttes verdüſtert würden und liegen blie— 
ben, indem das Volk einig und allein nur darauf 
erpicht wäre, daß es die Menſchenſatzungen nicht 
anſtehen ließe; wie Gerſon ſpricht: Die einfältigen 
und furchtſamen Untergebenen, wenn ſie von ihren 
Obern ſo angehalten werden, auf ſo viele Satzungen 
Acht zu haben, was iſt es Wunder, daß ſie hernach 
deſto untüchtiger dadurch werden, die göttlichen 
Gebote zu erkennen? 


141. Wiewohl es nicht allein dem gemeinen 
Pöbel, ſondern auch den Gelehrten ſo geht. So— 
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dann ſahen fie, daß die Gewiſſen in vielerlei Stricke 
und Gefahr geriethen, da niemand war, welcher 
ſo viele Satzungen recht hielte. Darum muß man 
nothwendig ſolche billige Mäßigung bei und wegen 
den Menſchenſatzungen lehren. 

142. Und obgleich wilde Leute ſolcher Linderung 
insgemein mißbrauchen, ſo muß man doch der Kirche 
und der Frommen mehr wahrnehmen, als ihrer. 
So hat auch Gerſon geurtheilt, da er ſagt: Ob— 
gleich aus ſolcher Nachlaſſung und Lindigkeit Ver— 
achtung bei einigen entſteht, ſo werden doch einige 
andere, die davon einen rechten Verſtand bekom— 
men, dafür danken. Es gibt ſchon Obrigkeiten, 
die die wilden und unbändigen Leute ſtrafen kön— 
nen, wenn es vonnöthen iſt. Und ein kluger Pre— 
diger wird auch ſowohl von der Freiheit als von 
dem Meiden der Aergerniſſe Erinnerung thun, wie 
Paulus dieſe Sache zu handeln pflegt. 

143. Es haben auch die Unſrigen nicht etwa zu— 
erſt oder allein von dieſem Handel disputirt, ſon— 
dern es haben auch andere ſchon hiervon geſchrie— 
ben. Gerſon trägt auch kein Bedenken, alſo zu 
reden: Die Prälaten der Kirchen haben ſo wenig 
Macht, ihre Untergebenen zu einigen Dingen, welche 
die evangeliſche Regel, die von allen Chriſten 
angenommen und erkannt wird, nicht vorſchreibt, 
zu verbinden, als die Aebte Macht haben, ihre 
Mönche zu etwas, außer ihrer Ordensregel, zu ver— 
binden. Von welchen nämlich des heiligen Tho— 
mas und anderer Lehrer einmüthige Meinung iſt, 
daß der Abt einem Mönche nichts mehr zumuthen 
oder befehlen könne, als wozu er ſich in ſeiner 
Regel verſtanden und anheiſchig gemacht hat. 

144. Wir haben alſo zur Zeit auf das, was uns 
noch erinnerlich geweſen iſt, antworten wollen, 
und weigern uns nicht, wegen dieſes unſers Be— 
kenntniſſes uns zu verantworten bei dem, der Grund 
von uns fordert. 

145. Hätten wir die Widerlegung geſehen, die 
uns Namens der kaiſerlichen Majeſtät, unſers aller— 
gnädigſten Herrn, vorgeleſen worden iſt, ſo hätten 
wir auf das Meiſte ſchicklicher und beſſer antworten 
können. 


1030. 


Die andere und vollſtändigere Apologie. 
Mitte April 1531. 


Da der Entwurf der Apologie (die vorhergehende Schrift) 
nicht angenommen worden war, ſo trat die Nothwendigkeit 
ein, die Apologie zu veröffentlichen. Zu dem Zwecke über— 
arbeitete Melanchthon den Entwurf gänzlich, und die voll— 
ſtändigere A lpologie erſchien Mitte April 1531 in Quart. 
Der lateiniſche Text rührt ganz von Melanchthon her, der 
deutſche Text von Juſtus Jonas iſt jedoch nicht eine bl oße 


Ueberſetzung, ſondern da Melanchthon mitwirkte und nach 
ſeiner Weiſe Zuſätze, Aenderungen 2c. anbrachte, welche der 
lateiniſche Text nicht enthielt, ſo hat er eine ſelbſtändige Be— 
deutung. Den Titel, den Melanchthon die} ſer Schrift gab, 
haben wir im Folgenden darüber geſetzt. Im Uebrigen ver⸗ 
weiſen wir auf J. T. Müller, „Die ſymboliſchen Bücher“, Ein— 
leitung, S. LXXXIII ff. — Die Ausgaben dieſer Schrift 
ſind zahllos. Die erſte lateiniſche Ausgabe iſt abgedruckt 
bei Cöleſtin, hist. comit. August., tom. IV, fol. 1; in 
Melanchthons Werken, tom. I, p. 58 und in der Jenaer 
Ausgabe von Luthers Werken (1570), tom. IV, fol. 198 8 
Deutſch i in der Wittenberger (1569), Bd. IX, Bl. 319; 

der Jenaer (1568), Bd. VI, Bl. 378; in der ee 
Bd. V, S. 46 und in der Leipziger, Bd. XX, S. 28. Wir 
geben den Text nach J. T. Müller. Die Wittenberger Aus⸗ 
gabe, deren Herausgeber Melanchthon war, bietet einen ſo 
ſehr veränderten Text, daß man kaum die Apologie wieder⸗ 
erkennen kann. Die Jenaer, deren Text Walch abgedruckt 
hat, ſtimmt faſt Wort für Wort mit Müller. 


Apologia der Confeſſion 


aus dem Latein verdeutſchet durch Juſtum Jonam. 


Vorrede. 
Philippus Melanchthon dem Leſer. 


Als die Bekenntniß unſerer gnädigſten und gnä— 
digen Herren, des Churfürſten zu Sachſen, und der 
Fürſten dieſes Theils, zu Augsburg öffentlich vor 
kaiſerlicher Majeſtät und den Ständen des Reichs 
iſt verleſen worden, haben etliche Theologi und 
Mönche wider dieſelbige Bekenntniß und Confeſſion 
eine Antwort und Verlegung geſtellet, welche denn 
kaiſerliche Majeſtät hernach vor ihrer Majeſtät, den 


| Churfiirften, Fürſten und Ständen des Reichs vor— 


leſen laſſen, und hat begehrt, daß unſere Fürſten 
auf ſolche Meinung forthin wollten glauben, auch 
zu lehren und zu halten willigen. 

Dieweil aber die Unſern angehört, daß in ſolcher 
Antwort der Theologen viel Artikel verworfen, 
welche ſie ohne Beſchwerung der Gewiſſen, und mit 
Gott nicht könnten laſſen verwerfen, haben fie der 
Antwort oder Confutation Abſchrift gebeten, damit 
ſie eigentlich ſehen und erwägen möchten, was die 
Widerſacher zu verdammen ſich unterſtünden, und 
deſto richtiger auf ihre Urſache und vorgebrachten 
Gründe wieder antworten möchten. 

Undin dieſer großen hochwichtigſten Sache, welche 
nicht Zeitliches, ſondern eine gemeine Religion, aller 
Heil und Wohlfahrt der Gewiſſen, und wiederum 
auch große Fährlichkeit und Beſchwerung derſelbigen 
belanget, haben es die Unſern gewiß dafür N 
daß die Widerſacher ſolche Abſchrift ohne alle Be— 
ſchwerung ganz willig und gern überreichen, oder 
auch uns anbieten würden. 

Aber die Unſern haben ſolches gar nicht anders 
erlangen mögen, denn mit faſt beſchwerlichen ange— 
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heften Verpflichtungen und Condition, welche fie in 
keinem Weg haben willigen mögen. 

Darnach iſt eine Unterhandlung und etliche Wege 
der Güte oder Sühne vorgenommen, da ſich denn 
die Unſern aufs höchſte erboten, alles gern zu tragen, 
zu dulden und zu thun, das ohne Beſchwerung der 
Gewiſſen geſchehen könnte. Aber die Widerſacher 
haben darauf allein hart geſtanden, daß wir in etliche 
öffentliche Mißbräuche und Irrthum haben willigen 
ſollen. Und ſo wir das nicht thun konnten noch 
wollten, hat die kaiſerl. Majeſt. wieder begehrt, daß 
unſere Herren und Fürſten willigen ſollten, ſo zu 
glauben, ſo zu halten, wie der Theologen Confuta— 
tion lautet, welches unſere Fürſten ganz und gar 
abgeſchlagen. 

Denn wie ſollten ihre chur- und fürſtliche Gnaden 
in ſo hoher allerwichtigſten Sache, vieler und ihre 
eigene Seele und Gewiſſen belangend, in eine Schrift 
willigen, die man ihnen nicht übergeben, noch zu 
überleſen vergönnen oder überreichen wollte, ſon— 
derlich ſo ſie in der Verleſung angehört, daß ſolche 
Artikel verworfen waren, die ſie nicht möchten noch 
könnten nachgeben, ſie wollten denn öffentlich wider 
Gott und Ehrbarkeit handeln? 

Derhalben ihre chur- und fürſtliche Gnaden mir 
und andern befohlen, eine Schutzrede oder Apologie 
unſers erſten Bekenntniß zu ſtellen, in welcher der kai— 
ſerlichen Majeſtät Urſachen angezeigt würden, warum 
wir die Confutation nicht annehmen, und warum die— 
ſelbige nicht gegründet wäre. Denn ob man uns 
wohl Abſchrift und Copei, über unſer Flehen, Bit— 
ten und höchſtes Anſuchen, verſagt, ſo hatten die Un— 
ſern doch in Verleſung der Confutation die Summa 
der Argumente faſt in Eil, und als im Fluge ge— 
fangen und aufgezeichnet, darauf wir die Apologie 
dasmal, ſo uns Copei endlich verſagt, ſtellen mußten. 
Dieſelbige Apologie haben die Unſern zuletzt, als ſie 
von Augsburg Abſchied genommen, der kaiſerlichen 
Majeſtät überantwortet, damit ihre Majeſtät ver— 
ſtehen möchte, daß es ganz groß hochwichtige Ur— 
ſach hätte, warum wir die Confutation nicht hätten 
mögen willigen. Aber die kaiſerl. Maj. hat die 
überantwortete Apologie geweigert anzunehmen. 

Darnach iſt gleichwohl ein Deeret ausgangen, 
darinne die Widerſacher ſich mit Ungrund rühmen, 
daß ſie unſer Bekenntniß aus der heiligen Schrift 
verlegt haben. 

Dagegen aber hat jedermann unſere Apologie und 
Schutzrede, daraus er wird ſehen, wie und was die 
Widerſacher geurtheilt haben. Denn wir haben es 


hie eigentlich erzählt, wie es ergangen, und nicht 


anders; weiß GOtt! So haben wir auch hie klar 
angezeigt, wie ſie etliche Artikel wider die öffent— 


liche, helle Schrift und klare Wort des Heiligen 


Geiſtes verdammet haben, und dürfen nimmermehr 
Luthers Werke. Bd. XVI. 


mit der Wahrheit ſagen, daß ſie einen Tüttel aus 
der heiligen Schrift wider uns verantwortet hätten. 

Wiewohl ich nun anfänglich zu Augsburg dieſe 
Apologie hatte angefangen mit Rath und Bedenken 
etlicher anderer, ſo hab ich doch jetzund, ſo dieſel— 
bige im Druck ausgehen ſoll, etwas dazu gethan. 
Darum ſchreibe ich auch hie meinen Namen dran, 
damit niemand klagen möge, das Buch ſei ohne 
Namen ausgangen. 

Ich habe mich bisher, ſo viel mir möglich ge— 
weſen, gefliſſen, von ſchriſtlicher Lehre nach gewöhn— 
licher Weiſe zu reden und zu handeln, damit man 
mit der Zeit deſto leichtlicher zuſammenrücken, und 
ſich vergleichen könnte; wiewohl ich dieſe Sachen 
mit Fugen weiter von ihrer gewöhnlichen Weiſe 
hätte führen mögen. 

Die Widerſacher handeln aber dieſe Sache da— 
gegen alſo unfreundlich, daß ſie ſich genug merken 
laſſen, daß ſie weder Wahrheit noch Einigkeit ſuchen, 
ſondern allein unſer Blut zu ſaufen. 

Nun habe ich auf diesmal auch noch aufs gelin— 


deſte geſchrieben; wo aber etwas Geſchwindes in 


dieſem Buch iſt, will ich ſolches nicht wider kaiſerl. 
Majeſt. oder die Fürſten, welchen ich gebührliche Ehre 
gern erzeige, ſondern wider die Mönche und Theo— 
logen geredet haben. Denn ich hab erſt neulich die 
Confutation bekommen recht zu leſen, und merke, 
daß viel darin ſo gefährlich, ſo giftig und neidiſch 
geſchrieben, daß es auch an etlichen Orten fromme 
Leute betrügen möchte. 

Ich habe aber nicht alle zänkiſche, muthwillige 
Ränke der Widerſacher gehandelt, denn da wären 
unzählige Bücher von zu ſchreiben. Ihre beſten, 
höchſten Gründe habe ich gefaſſet, daß bei hohen 
und niedern Ständen, bei den jetzigen und unſern 
Nachkommen, bei allen eingebornen Deutſchen, auch 
ſonſt aller Welt, allen fremden Nationen, ein klar 
Zeugniß vor Augen ſei und ewig ſtehen bleibe, daß 
wir rein, göttlich, recht von dem Evangelio Chriſti 
gelehrt haben. Wir haben wahrlich nicht Luſt oder 
Freude an Uneinigkeit, auch ſind wir nicht ſo gar 
ſtock⸗ oder ſteinhart, daß wir unſere Fahr nicht be— 
denken. 

Denn wir ſehen und merken, wie die Widerſacher 
in dieſer Sache uns ſo mit großem Gift und Bitter— 
keit ſuchen und bis hieher geſucht haben an Leib, 
Leben und allem, was wir haben. 

Aber wir wiſſen die öffentliche, göttliche Wahr— 
heit, ohne welche die Kirche Chriſti nicht kann ſein 


oder bleiben, und das ewige heilige Wort des Evan— 


gelii nicht zu verleugnen oder zu verwerfen. 
Derhalben, ſo wir um des HErrn Chriſti und 
um dieſer allerhöchſten, wichtigſten Sache willen, an 
welcher der ganze heilige chriſtliche Glaube, die 
ganze chriſtliche Kirche gelegen iſt, noch größern 
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Widerſtand, Fahr oder Verfolgung warten oder 
ausſtehen ſollen, wollen wir in ſo ganz göttlicher, 
rechter Sache gern leiden, und vertröſten uns deß 
gänzlich, ſinds auch gewiß, daß der heiligen, gött— 
lichen Majeſtät im Himmel und unſerm lieben Hei— 
lande IEſu Chriſto dieſes wohlgefällt, und nach 
dieſer Zeit werden Leute ſein, und unſere Nach— 
kommen, die gar viel anders, und mit mehr Trauen 
von dieſen Sachen urtheilen werden. 

Denn es können die Widerſacher ſelbſt nicht ver— 
neinen noch leugnen, daß viel und die höchſten, 
nöthigſten Artikel der chriſtlichen Lehre, ohne welche 
die chriſtliche Kirche ſammt der ganzen chriſtlichen 
Lehre und Namen würden vergeſſen und unter— 
gehen, durch die Unſern wieder an Tag bracht ſeien. 
Denn mit was zänkiſchen, vergeblichen, unnützen, 
kindiſchen Lehren viel nöthige Stücke vor wenig 
Jahren bei Mönchen, Theologen, Canoniſten und 
Sophiſten untergedrückt geweſen, will ich hie dies 
mal nicht erzählen. Es ſoll noch wohl kommen. 

Wir haben (Gott Lob!) Zeugniß von vielen, 
hohen, ehrlichen, redlichen, gottsfürchtigen Leuten, 
welche GOtt von Herzen danken für die unaus— 
ſprechlichen Gaben und Gnaden, daß ſie in den 
allernöthigſten Stücken der ganzen Schrift von uns 
viel klarer, gewiſſer, eigentlicher, richtiger Lehre und 
Troſt der Gewiſſen haben, denn in allen Büchern 
der Widerſacher immer gefunden iſt. 

Darum wollen wir, ſo die erkannte helle Wahr— 
heit je mit Füßen getreten wird, dieſe Sache hie 
Chriſto und GOtt im Himmel befehlen, der der 
Waiſen und Wittwen Vater und aller Verl aſſenen 
Richter iſt [Pſ. 68, 6.], der wird (das wiſſen wir 
je fürwahr) dieſe Sache urtheilen, und recht richten. 
Und du, HErr JEſu Chriſt, dein heiliges Evange— 
lium, deine Sache iſt es, wolleſt anſehen ſo manch 
betrübt Herz und Gewiſſen, und deine Kirchen und 
Häuflein, die vom Teufel Angſt und Noth leiden, 
erhalten, und ſtärken deine Wahrheit. Mache zu 
Schanden alle Heuchelei und Lügen, und gib alſo 
Frieden und Einigkeit, daß deine Ehre vorgehe, und 
dein Reich wider alle Pforten der Hölle kräftig, ohne 
Unterlaß wachſe und zunehme. 


Apologia der Confeſſion. 
Artikel I. Von Gott. 1) 


1. Den erſten Artikel unſers Bekenntniß laſſen 
ihnen die Widerſacher gefallen, in welchem ange— 
zeigt wird, wie wir glauben und lehren, daß da 
ſei ein ewiges, einiges, unzertheilt göttlich Weſen, 


1) Wir haben ebenſo wie J. T. Müller e Arti⸗ 
kel der Apologie denen der Conſeſſion entſprechend beziffert 
und mit Ueberſchriften verſehen. Nur diejenigen Artikel, 
welche von den Gegnern verworfen worden waren, haben 


und doch drei unterſchiedene Perſonen in Einem 
göttlichen Weſen, gleich mächtig, gleich ewig, GOtt 
Vater, GOtt Sohn, GOtt Heiliger Geiſt. Dieſen 
Artikel haben wir allzeit alſo rein gelehret und ver- 
fochten, halten auch und ſein gewiß, daß derſelbige 
ſo ſtarken, guten, gewiſſen Grund in der heiligen 
Schrift hat, daß niemand möglich, den zu tadeln 
oder umzuſtoßen. 

2. Darum ſchließen wir frei, daß alle diejenigen 
abgöttiſch, Gottesläſterer, und außerhalb der Kirche 
Chriſti ſeien, die da anders halten oder lehren. 


Artikel II. (I.) Von der Erbſünde. 


3. Den andern Artikel, von der Erbſünde, laſſen 
ihnen auch die Widerſacher gefallen; doch fechten 
ſie an, als haben wir's nicht recht troffen, da wir 
geſagt, was die Erbſünde ſei, ſo wir doch zufällig 
allein des Orts davon geredet. 

4. Da wird alsbald im Eingang die kaiſerliche 
Majeſtät befinden, daß unſere Widerwärtigen in 
dieſer hochwichtigen Sache oft gar nichts merken 
noch verſtehen, wiederum auch oft unſere Worte 
böslich und mit Fleiß uns verkehren, oder je zu 
Mißverſtand deuten. Denn, ſo wir aufs allerein— 


fältigſte und kläreſte davon geredet, was die Erb— 


ſünde ſei oder nicht ſei, ſo haben ſie aus eitel Gift 
und Bitterkeit die Worte, ſo an ihnen ſelbſt recht 
und ſchlecht geredet, mit Fleiß übel und unrecht ge— 
deutet. Denn alſo ſagen ſie: Ihr ſprecht, die Erb— 
ſünde ſei dieſes, daß uns ein ſolcher Sinn und Herz 
angeboren iſt, darinne keine Furcht GOttes, fein 
Vertrauen gegen GOtt iſt, das iſt je eine wirkliche 
Schuld und ſelbſt ein Werk oder actualis culpa, 
darum iſt's nicht Erbſünde. Es iſt leichtlich zu 
merken und abzunehmen, daß ſolche cavillatio von 
Theologen, nicht von des Kaiſers Rath herkommt. 
Wiewohl wir nun ſolche neidiſche, gefährliche, muth— 
willige Deutungen wohl wiſſen zu verlegen, doch, 
daß alle redliche und ehrbare Leute verſtehen mögen, 
daß wir in dieſer Sache nichts Ungeſchicktes lehren, 
ſo bitten wir, ſie wollen unſere vorige deutſche Con— 
feſſion, ſo zu Augsburg überantwortet, anſehen, die 
wird genug anzeigen, daß wir nichts Neues oder 
Ungehörtes lehren. Denn in derſelben iſt alſo ge— 
ſchrieben: „Weiter wird gelehret, daß nach dem Fall 
Adä alle Menſchen, jo natürlich geboren werden, in 
Sünden empfangen und geboren werden, das iſt, 
daß ſie alle von Mutterleibe an voll böſer Lüſte 
und Neigungen ſind, keine wahre Gottesfurcht, kei— 


in der editio princeps eine Ueberſchrift, aber keine Ziffer. 
Wo nun hier neben der erſten Zahl, welche ſich auf die 
Confeſſion bezieht, eine zweite in Klammern ſteht, zeigt letz— 
tere die Artikel an, welche in der Confeſſion eine Ueber— 


ſchrift haben. 
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nen wahren Glauben an GOtt von Natur haben 
können.“ 

5. In dieſem erſcheinet genug, daß wir von allen, 
ſo aus Fleiſch geboren ſind, ſagen, daß ſie untüchtig 
find zu allen GOttes Sachen, GOtt nicht herzlich 
fürchten, ihm nicht glauben noch vertrauen können. 
Da reden wir von angeborner böſer Art des Her— 
zens, nicht allein von actuali culpa, oder von wirk— 
licher Schuld und Sünden. Denn wir ſagen, daß 
in allen Adamskindern eine böſe Neigung und Luſt 
ſei, und daß niemand ihm ſelbſt ein Herz könne oder 
vermöge zu machen, das GOtt erkenne, oder GOtt 
herzlich vertraue, herzlich fürchte. 

Ich wollte doch gern hören, was ſie da ſchel— 
ten wollen oder möchten. Denn fromme redliche 
Leute, denen die Wahrheit lieb, ſehen ohne allen 
Zweifel, daß dieſes recht und wahr iſt. Denn auf 
die Meinung ſagen wir in unſerer lateiniſchen Be— 
kenntniß, daß in einem natürlichen Menſchen nicht 


potentia, das iſt, nicht ſo viel Tügens, Vermögens 


ſei, auch nicht an unſchuldigen Kindlein, welche auch 
aus Adam untüchtig ſind, immer herzlich GOtt zu 
fürchten und herzlich GOtt zu lieben. In den Alten 
aber und Erwachſenen ſind, über die angeborne böſe 
Art des Herzens, auch noch actus und wirkliche 
Sünde. 


7. Darum, wenn wir angeborne böſe Luſt nen- 


nen, meinen wir nicht allein die actus, böſe Werke 
oder Früchte, ſondern inwendig die böſe Neigung, 
welche nicht aufhöret, ſo lange wir nicht neu ge— 
boren werden durch Geiſt und Glauben. Aber dar— 
nach wollen wir mit mehr Worten anzeigen, daß 
wir von der Erbſünde, nämlich was dieſelbige ſei 
oder nicht, auch auf geübte alte Weiſe der Scho— 
laſtiker, und nicht ſo ungewöhnlich geredet haben. 
Ich muß aber erſt anzeigen, aus was Urſachen ich 
an dem Ort vornehmlich ſolcher, und nicht anderer 
Worte habe brauchen wollen. 

8. Die Widerſacher ſelbſt reden alſo davon in 
ihren Schulen, und bekennen, daß die Materie oder 
Materiale der Erbſünde, wie fie es nennen, fet böſe 
Luſt. Darum, ſo ich habe wollen ſagen, was Erb— 


ſünde fei, iſt das nicht zu übergehen geweſt, ſonder- 
lich dieſer Zeit, da etliche von derſelben angebor= | 


nen böſen Luſt mehr heidniſch aus der Philoſophie, 
denn nach dem göttlichen Wort oder nach der hei— 
ligen Schrift reden. Denn etliche reden alſo davon, 
daß die Erbſünde an der menſchlichen Natur nicht 
ſei eine angeborne böſe Art, ſondern allein ein Ge— 
brechen und aufgelegte Laſt oder Bürde, die alle 
Adamskinder um fremder Sünde willen, nämlich 


Adams Sünde halben, tragen müſſen, und darum 


alle ſterblich ſeien, nicht daß ſie ſelbſt alle von Art 
und aus Mutterleibe Sünde ererbeten. 
9. Darüber ſagen ſie dazu, daß kein Menſch ewig 


macht? 


verdammt werde allein um der Erbſünde oder Erb— 
jammers willen, ſondern, gleichwie von einer leib— 
eigenen Magd leibeigene Leute und Erbknechte ge— 
boren werden, nicht ihrer eigenen Schuld halben, 
ſondern daß ſie der Mutter Unglücks und Elends 
entgelten und tragen müſſen, ſo ſie doch an ihnen 
ſelbſt, wie andere Menſchen, ohne Wandel geboren 
werden, ſo ſei die Erbſünde auch nicht ein angeboren 
Uebel, ſondern allein ein Gebrechen und Laſt, die 
wir von Adam tragen, aber für uns ſelbſt darum 
nicht in Sünden und Erbungnaden ſtecken. 

10. Damit ich nun anzeigete, daß uns ſolche 
unchriſtliche Meinung nicht gefiele, hab ich dieſer 
Worte gebraucht: „Alle Menſchen von Mutterleib 
an ſind alle voll böſer Lüſte und Neigung“, und 
nenne die Erbſünde auch darum eine Seuche, an— 
zuzeigen, daß nicht ein Stück, ſondern der ganze 
Menſch, mit ſeiner ganzen Natur, mit einer Erb— 
ſeuche von Art in Sünden geboren wird. Darum 
nennen wir es auch nicht allein eine böſe Luſt, ſon— 
dern ſagen auch, daß alle Menſchen in Sünden, 
ohne Gottesfurcht, ohne Glauben geboren werden. 
Dasſelbige ſetzen wir nicht ohne Urſach dazu. Die 
Schulzänker oder Scholaſtici, die reden von der 
Erbſünde, als ſei es allein ein liederlich, gering 
Gebrechen, und verſtehen nicht, was die Erbſünde 
ſei, oder wie es die andern heiligen Väter gemeint 
haben. 

11. Wenn die Sophiſten ſchreiben, was Erb— 
ſünde ſei, was der fomes oder böſe Neigung fei, 
reden ſie unter anderm davon, als ſei es ein Ge— 
brech am Leibe, wie ſie denn wunderkindiſch von 
Sachen zu reden pflegen, und geben Fragen vor: 
ob derſelbige Gebrech aus Vergiftung des verbote— 
nen Apfels im Paradies oder aus Anblaſen der 
Schlange Adam erſt ankommen ſei? Item, ob es 
mit dem Gebrechen die Arznei je länger je ärger 
Mit ſolchen zänkiſchen Fragen haben ſie 
dieſe ganze Hauptſache, und die vornehmſte Frage, 
was die Erbſünde doch ſei, gar verwirret und unter— 
drücket. 

12. Darum, wenn ſie von der Erbſünde reden, 
laſſen ſie das Größte und Nöthigſte außen, und 
unſers rechten größten Jammers gedenken ſie gar 
nicht, nämlich daß wir Menſchen alle alſo von Art 
geboren werden, daß wir GOtt oder GOttes Werk 
nicht kennen, nicht ſehen noch merken, GOtt ver— 
achten, Gott nicht ernſtlich fürchten noch vertrauen, 
ſeinem Gerichte oder Urtheil feind ſind. Item, daß 
wir alle von Natur vor GOtt als einem Tyrannen 
fliehen, wider ſeinen Willen zürnen und murren. 
Item, uns auf GOttes Güte pe nicht 1 0 noch 
wagen, ſondern allezeit mehr auf Geld, Gut, 
Freunde verlaſſen. Dieſe 9 Erbſeuche, 
durch welche die ganze Natur verderbt, durch welche 
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wir alle ſolch Herz, Sinn und Gedanken von Adam 
ererben, welches ſtracks wider GOtt und das erſte, 
höchſte Gebot Gottes iſt, übergehen die Scholaſtici. 

13. Und reden davon, als ſei die menſchliche 
Natur unverderbet, vermöge GOtt groß zu achten, 
zu lieben über alles, GOttes Gebot zu halten rc., 
und ſehen nicht, daß ſie wider ſich ſelbſt ſind. Denn 
ſolches aus eigenen Kräften vermögen, nämlich GOtt 
groß zu achten, herzlich zu lieben, ſeine Gebote zu 
halten, was wäre das anders, denn eine neue Crea— 
tur im Paradies, gar rein und heilig ſein? So 
wir nun aus unſern Kräften ſo Großes vermögen, 
Gott über alles zu lieben, ſeine Gebote zu halten, 
wie die Scholaſtici tapfer dürfen herausſagen, was 
wäre denn die Erbſünde? Und ſo wir aus eigenen 
Kräften gerecht würden, ſo iſt die Gnade Chriſti 
vergeblich. Was dürften wir auch des Heiligen 
Geiſtes, jo wir aus menſchlichen Kräften GOtt über 
alles lieben und ſeine Gebote halten können? 

14. Hie ſieht je jedermann, wie ungeſchickt die 
Widerſacher von dieſem hohen Handel reden. 
bekennen die kleinen Gebrechen an der ſündlichen 
Natur, und des allergrößten Erbjammers und Elen— 
des gedenken ſie nicht; da doch die Apoſtel alle über 
klagen, das die ganze Schrift allenthalben meldet, 


da alle Propheten über ſchreien, wie der 14. Pſalm 


und etliche andere Pſalmen ſagen: „Da iſt nicht 
der gerecht ſei, auch nicht Einer; da iſt nicht der 
nach GOtt fraget, da iſt nicht der Gutes thut, auch 
nicht Einer. Ihr Schlund iſt ein offenes Grab; 
Otterngift iſt ee ihren Lippen; es iſt keine Furcht 
Gottes vor ihren Augen“ Röm. 3, 10—13. 18.], 
ſo doch auch die Schrift klar ſagt, daß uns ſolches 
alles nicht angeflohen, ſondern angeboren ſei. 

15. Dieweil aber die Scholaſtici unter die chriſt— 
liche Lehre viel Philoſophie gemengt, und viel von 
dem Licht der Vernunft und den actibus elicitis 
reden, halten ſie zu viel vom freien Willen und un— 
ſern Werken. Darüber haben ſie gelehret, daß die 
Menſchen durch ein äußerlich ehrbar Leben vor GOtt 
fromm werden, und haben nicht geſehen die ange— 
borne Unreinigkeit inwendig der Herzen, welche nie— 
mand gewahr wird, denn allein durch das Wort 


Gottes, welches die Scholaſtici in ihren Büchern 


faſt ſpärlich und ſelten handeln. Wir ſagen auch 


wohl, 


16. Das ſind die Urſachen, warum ich des Orts, 
als ich hab wollen ſagen, was die Erbſünde ſei, 
der ange 150 böſen Luſt gedacht habe, und ge— 
ſagt, daß aus natürlichen Kräften kein Menſch 
vermag GOtt zu fürchten oder ihm zu vertrauen. 


Denn ich habe wollen anzeigen, daß die Erbſünde 


auch dieſen Jammer in ſich begreife, nämlich, daß 


Sie 


daß äußerlich ehrbar zu leben etlichermaßen 
in unſerm Vermögen ſtehe, aber vor GOtt fromm 
und heit zu werden iſt nicht unſers Vermögens. 


kein Menſch GOtt kennt oder achtet, keiner ihn herz— 
lich fürchten oder lieben oder ihm vertrauen kann. 
Das ſind die größten Stücke der Erbſeuche, durch 
welche wir alle aus Adam ſtracks wider Gott, 
wider die erſte Tafel Moſis und das größte, höchſte 
göttliche Gebot geſinnet und geartet ſind. 

17. Und wir haben da nichts Neues geſagt. Die 
alten Scholaſtici, fo man fie recht verſtehet, haben 
gleich dasſelbige geſagt. Denn ſie ſagen: die Erb— 
ſünde fet ein Mangel der erſten Reinigkeit und Ge— 
rechtigkeit im Paradies. Was iſt aber justitia 
originalis, oder die erſte Gerechtigkeit im Para— 
dies? Gerechtigkeit und Heiligkeit in der Schrift 
heißt je nicht allein, wenn ich die andere Tafel 
Moſis halte, gute Werke thue und dem Nächſten 
diene, ſondern denjenigen nennet die Schrift fromm, 
heilig und gerecht, der die erſte Tafel, der das erſte 
Gebot hält, das iſt, der GOtt von Herzen fürchtet, 
ihn liebt und ſich auf GOtt verläßt. 

18. Darum iſt Adams Reinigkeit und unverrückt 
Weſen nicht allein eine feine vollkommene Geſund— 
heit und allenthalben rein Geblüt, unverderbte 
Kräfte des Leibs geweſen, wie ſie davon reden, 
ſondern das Größte an ſolcher edeler erſten Creatur 
iſt geweſen ein helles Licht im Herzen, GOtt und 
ſein Werk zu erkennen, eine rechte Gottesfurcht, ein 
recht herzlich Vertrauen gegen Gott, und allent— 
halben ein rechtſchaffener gewiſſer Verſtand, ein fein 
gut fröhlich Herz gegen GOtt und allen göttlichen 
Sachen. 

19. Und das bezeuget auch die heilige Schrift, 
da fie ſagt, daß der Menſch nach GOttes Bilde 
und Gleichniß geſchaffen ſei. Denn was iſt das 
anders, denn daß göttliche Weisheit und Gerechtig— 
keit, die aus GOtt iſt, ſich im Menſchen bildet? 
dadurch wir GOtt erkennen, durch welche GOttes 
Klarheit ſich in uns ſpiegelt, das iſt, daß dem Men— 
ſchen erſtlich, als er geſchaffen, dieſe Gaben gegeben 
ſeien, recht klar Erkenntniß GOttes, rechte Furcht, 
recht Vertrauen und dergleichen. 

20. Denn alſo legen auch ſolches aus vom Bilde 
und Gleichniß GOttes Irenäus, und Ambroſius, 
ſo er allerlei auf die Meinung redet, ſagt unter an— 
derm: Die Seele ijt nicht nach dem Bilde Gottes 
geſchaffen, in welcher GOtt nicht allezeit iſt. Und 
Paulus zu den Epheſern und Coloſſern zeiget genug 
135 daß GOttes Bild in der Schrift nichts anders 

heiße, denn Erkenntniß GOttes und rechtſchaffen 
7 und Gerechtigkeit vor GOtt. [Col. 3, 10. 
| Cph. 4, 24. | 
he Und Longobardus ſagt frei heraus: daß die 
erſtgeſchaffene Gerechtigkeit in Adam fet das Bild 
und die Gleichniß GOttes, welches an dem Men— 
ſchen von GOtt gebildet iſt. Ich erzähle die Mei— 
nung und Sprüche der Alten, welche an der Aus— 
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legung Auguſtini, wie derſelbige vom Bilde GOttes 
redet, nichts hindern. Darum die Alten, da ſie 
ſagen, was die Erbſünde fet, und ſprechen, es fet 
ein Mangel der erſten angeſchaffenen Gerechtigkeit, 


ten noch lieben. 


da iſt ihre Meinung, daß der Menſch nicht allein 
am Leibe oder geringſten, niederſten Kräften ver- 


derbet ſei, ſondern daß er auch dadurch verloren 
habe dieſe Gaben: 
Liebe und Vertrauen gegen GOtt, und die Kraft, 
und Luſt macht. Denn die Scholaſtici oder Theo— 
logen ſelbſt in Schulen lehren, daß dieſelbige an— 


rechte Erkenntniß GOttes, rechte 
d und wenig, ja gar nichts achten. 
das Licht im Herzen, ſo ihm zu dem allen Liebe 


geborne Gerechtigkeit uns nicht möglich wäre ge 


weſen, ohne ſonderliche Gaben und ohne Hülfe der 
Gnaden. 

22. Und dieſelbigen Gaben nennen wir Gottes— 
furcht, GOttes Erkenntniß und Vertrauen gegen 
Gott, damit man es verſtehen möge. Aus dieſem 
allen erſcheinet genugſam, daß die Alten, da ſie 


ſagen, was die Erbſünde fet, gleich mit uns ſtim 


men, und auch ihre Meinung iſt, daß wir durch die 
Erbſünde in den Jammer kommen, geboren, daß 


wir kein gut Herz, welches GOtt recht liebet, gegen 
das andere. ' 


Gott haben, nicht allein kein rein gutes 
thun oder vollbringen vermögen. 


Werk zu 


23. Gleich dasſelbige meint auch Auguſtinus, 


da er auch will ſagen, was die Erbſünde ſei, und 
pflegt die Erbſünde eine böſe Luſt zu nennen, denn 
er will anzeigen, daß nach Adams Fall anſtatt der 
Gerechtigkeit böſe Luſt uns angeboren wird. Denn 
von dem Fall an, dieweil wir als von Art ſündlich 


geboren, Gott nicht fürchten, lieben noch ihm ver- 


trauen, ſo thun wir nichts anders, denn daß wir 
uns auf uns ſelbſt verlaſſen, verachten GOtt oder 
erſchrecken und fliehen von GOtt. 

24. Und alſo iſt in Auguſtini Worten auch die 


Meinung gefaſſet und begriffen derjenigen, die da 


ſagen, die Erbſünde ſei ein Mangel der erſten Ge— 


rechtigkeit, das iſt, die böſe Luſt, welche anſtatt der⸗ 


ſelbigen Gerechtigkeit uns avenge: Und iſt die 
böſe Luft nicht allein eine Y 


rückung der erſten reinen Leibesgeſundheit Adams 


im Paradies, ſondern auch eine böſe Luft und 


Neigung, da wir co) den allerbeſten, höchſten 
Kräften und Licht der Vernunft dennoch fleiſchlich 
wider GOtt geneigt und geſinnet find. Und die⸗ 
jenigen wiſſen nicht, was ſie ſagen, die da lehren, 
der Menſch vermöge aus aie Kräften GOtt über 
alles zu ae und müſſen doch zugleich bekennen, 
es bleibe, ſo lange dies Leben währet, noch böſe 
Luſt, ſofern ſie vom Heiligen Geiſt nicht gänzlich 
Herddlet iſt. 

25. Derhalben wir ſo eigentlich beides erwähnet 
und ausgedrückt, da wir haben lehren wollen, was 
die Erbſünde ſei, beide die böſe 


Verderbung oder Ver- 


Luſt und auch den 


Mangel der erſten Gerechtigkeit im Paradies, und 
ſagen, derſelbe Mangel ſei, daß wir Adamskinder 
Gott von Herzen nicht vertrauen, ihn nicht fürch— 
Die böſe Luſt ſei, daß natürlich 
wider GOttes Wort all unſer Sinn, Herz und Muth 
ſtehet, da wir nicht allein ſuchen allerlei Wohlluſt des 
Leibes, ſondern auch auf unſere Weisheit und Ge— 
rechtigkeit vertrauen, und dagegen GOttes vergeſſen 
Und nicht allein 
die alten Väter, als Auguſtinus und dergleichen, ſon— 
dern auch die neulichſten Lehrer und Scholaſtici, die 
etwas Verſtand gehabt, lehren, daß dieſe zwei Stücke 
ſämmtlich die Erbſünde ſind, nämlich der Mangel 
und die böſe Luſt. Denn alſo ſagt St. Thomas, 
daß Erbſünde iſt nicht allein ein Mangel der erſten 
Gerechtigkeit, ſondern auch eine unordentliche Be— 
gierde oder Luſt in der Seele. Derhalben iſt es 
(ſagt er) nicht allein eitel lauter Mangel, ſondern 
auch . positivum. Und Bonaventura auch 
ſagt klar: Wenn man fragt, was die Erbſünde ſei? 
iſt dies die 5 Antwort, daß es eine ungewehrete 
böſe Luſt ſei; auch iſt die rechte Antwort: daß es 
ein Mangel ſei der Gerechtigkeit; und eines gibt 


26. Gleich dasſelbige meinet auch Hugo, da er 

ſagt: Die Erbſünde iſt Blindheit im Herzen, und 
böſe Luſt im Fleiſch. Denn er will anzeigen, daß 
wir Adamskinder alle ſo geboren werden, daß wir 
Gott nicht kennen, GOtt verachten, ihm nicht ver— 
trauen, ja, ihn auch fliehen und haſſen. Denn das 
hat Hugo wollen kurz begreifen, da er ſagt: Igno- 
rantia in mente, Blindheit oder een it im 
Herzen. Und die Sprüche auch der neueſten Lehrer 
ſtimmen überein mit der heiligen Schrift. Denn 
Paulus nennet die Erbſünde unter Zeiten mit klaren 
Worten einen Mangel göttliches Lichts ꝛc. 1 Cor. 
2, 14.: „Der natürliche Menſch aber vernimmt 
nichts vom Geiſt GOttes“; und an andern Orten 
nennet er es böſe Luft, als zun Römern am 7., 
V. 23., da er ſagt: „Ich ſehe ein ander Geſetz in 
meinen Gliedern“ ꝛc., welche Luſt allerlei böſe 
Früchte gebieret. 
27. Ich könnte hier wohl viel mehr Sprüche der 
Schrift vorbringen von beiden dieſen Stücken, aber 
in dieſer öffentlichen Wahrheit iſt es nicht noth. Ein 
jeder Verſtändiger wird leichtlich ſehen und merken, 
daß alſo ohne Gottesfurcht, ohne Vertrauen im Her— 
zen, ſind nicht allein actus oder wirkliche Sünden, 
ſondern ein angeborner Mangel des göttlichen Lichts 
und alles Guten, welcher da bleibet, ſo lange wir 
nicht durch den Heiligen Geiſt neugeboren und durch 
den erleuchtet werden. 

28. Wie wir nun bisher von der Erbſünde ge— 
ſchrieben und gelehrt, ſo lehren wir nichts Neues, 
nichts anders denn die heilige Schrift, die gemeine 
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heilige christ. iche Kirche, ſondern ſolche nöthige, 
tapfere, klare Sprüche der heiligen Schrift und der 
Väter, welche durch ungeſchickt Gezänk der Sophiſten 
unterdrückt geweſen, bringen wir wieder an Tag, 
und wollten gern die chriſtliche Lehre rein haben. 
Denn es iſt je am Tage, daß die Sophiſten und 
Schulzänker nicht verſtanden haben, was die Väter 
mit dem Wort „Mangel der erſten Gerechtigkeit“ 


gemeinet. i 8 8 
29. Dies Stück aber eigentlich und richtig zu 


lehren, und was die Erbſünde ſei, oder nicht ſei, 
iſt gar hoch vonnöthen, und kann niemand ſich nach 
Chriſto, nach dem unausſprechlichen Schatze gött⸗ 
licher Hulde und Gnade, welche das ee 
vorträgt, herzlich ſehnen oder darnach Verlangen 
haben, der nicht ſeinen Jammer und Seuche er— 
kennet, wie Chriſtus ſagt: „Die Geſunden dür— 
fen des Arztes nicht“, Matth. 9, 12. Marc. 2, 17. 
Alles heilige, ehrbare Leben, alle gute Werke, ſo 
viel immer ein Menſch auf Erden thun mag, ſind 
vor GOtt eitel Heuchelei und Greuel, wir erkennen 
denn erſt, daß wir von Art elende Sünder ſind, 
welche in can Gottes find, GOtt weder fürch— 
ten noch lieben. Alſo ſagt der Prophet: „Dieweil 
du mir es gezeiget haſt, bin ich erſchrocken“, Jer. 


31, 19., und der Pſalm: „Alle Menſchen ſind Lüg— 
ner“, Das ijt, ſie ſind nicht recht geſinnet von GOtt, 


Pf. 116, 11. 

30. Hier ſchreien nun die Widerſacher heftig wider 
Doctor Luther, daß er geſchrieben hat, die Erbſünde 
bleibe auch nach der Taufe, und ſagen dazu, derſel— 
bige Artikel ſei billig verdammt vom Pabſt Leo dem 
Zehnten. 

31. Aber kaiſerliche Majeſtät wird hie öffentlich 
finden, daß ſie uns ganz eel thin. Denn die 
Widerſacher verſtehen faſt wohl, auf was Meinung 
Doctor Luther das geredt will haben, da er ſagt, 
die Erbſünde bleibe nach der Taufe. Er hat alle— 
zeit klar alſo geſchrieben, daß die heilige Taufe die 
ganze Schuld und Erbpflicht der Erbſünde weg— 


nimmt und austilget, wiewohl das Material (wie 


ſie es nennen) der Sünde, nämlich die böſe Neigung 
und Luſt bleibet. 

32. Darüber in allen ſeinen Schriften ſetzet er 
noch dazu vom ſelbigen Material, daß der Heilige 
Geiſt, welcher gegeben wird durch die Taufe, an— 
fähet inwendig die übrigen böſen Lüſte täglich zu 
tödten und zu löſchen, und bringt ins Herz ein 
neues Licht, einen neuen Sinn und Muth. Auf 
die Meinung redet auch Auguſtinus, da er alſo 
ſagt: Die Erbſünde wird in der Taufe vergeben, 
nicht, daß ſie nicht mehr ſei, ſondern daß ſie nicht 
zugerechnet werde. 

33. Da bekennet Auguſtinus öffentlich, daß die 
Sünde in uns bleibet, wiewohl ſie uns nicht zuge— 


rechnet wird. Und dieſer S0 Auguſtin bit den 
Lehrern hernach ſo wohl gefallen, daß er auch im 
Decret angezogen wird. Und wider Julianum ſagt 
Auguſtinus: Das Geſetz, das in unſern Gliedern 
iſt, iſt weggethan durch die geiſtliche Wiedergeburt, 
und bleibet doch im Fleiſch, welches iſt ſterblich. Es 
iſt hinweggethan, denn die Schuld iſt ganz los, durch 
das Sacrament, dadurch die Gläubigen neu geboren 
werden; und bleibt noch da, denn es wirket böſe 
Lüſte, wider welche kämpfen die Gläubigen. 

34. Daß Doctor Luther ſo hält und lehret, wiſſen 
die Widerſacher faſt wohl, und ſo ſie es nicht können 
anfechten, ſondern ſelbſt bekennen müſſen, verkehren 
ſie ihm böslich die Worte, und deuten ihm ſeine 
Meinung fälſchlich, die Wahrheit unterzudrücken 
und unſchuldig zu verdammen. 

35. Aber weiter disputiren die Widerſacher, daß 
die böſe Luſt eine Laſt und aufgelegte Strafe ſei, und 
ſei nicht eine ſolche Sünde, die des Todes und Ver— 
dammniß ſchuldig. Dawider ſagt Doctor Luther, 
es ſei eine ſolche verdammliche Sünde. Ich habe 
hie oben geſagt, daß Auguſtinus auch ſolches mel— 
det, die Erbſünde ſei die angeborne böſe Luſt. Soll 
dieſes übel geredt ſein, mögen ſie es mit Auguſtino 
ausfechten. 

36. Darüber ſagt Paulus: „Die Sünde erkannte 
ich nicht, ohne durch das Geſetz. Denn ich wußte 
nicht von der Luſt, wo das Geſetz nicht geſagt hätte: 

Laß dich nicht gelüſten.“ Da ſagt je Paulus dürre 
heraus: ae wußte nicht, daß die Luſt Sünde war rc. 
Item: „Ich ſehe ein ander Geſetz in meinen Gliedern, 
das da widerſtreitet dem Geſetz in meinem Gemüthe, 
und nimmt mich gefangen in der Sünde Geſetz, 
welches iſt in meinen Gliedern“ [Röm. 7, 7. 23. J. 

37. Dieſes ſind Pauli helle, gewiſſe Worte und 
klare Sprüche; da vermag keine Gloſſe, kein liſtiges 
Fündlein nichts wider. Dieſe Sprüche werden alle 
Teufel, alle Menſchen nicht mögen umſtoßen. Da 
nennet er klar die böſen Lüſte eine Sünde; doch ſagt 
er, daß ſolche Sünde denjenigen, ſo an Chriſtum 
glauben, nicht wird zugerechnet; doch an ihr ſelbſt 
iſt's gleichwohl wahrlich eine Sünde, des Todes 
und 5 Verdammniß ſchuldig. Und hat keinen 
Zweifel, daß auch ſolches der alten Väter Meinung 
geweſt. Denn Auguſtinus disputiret und ficht hef— 
tig wider diejenigen, die da hielten, daß die böſe 
Neigung und Luſt am Menſchen nicht Sünde wäre, 
und weder gut noch böſe, wie ſchwarzen oder weißen 
Leib haben auch weder gut noch böſe iſt. 

38. Und wenn die Widerſacher werden vorgeben, 
daß komes oder die böſe Neigung weder gut noch 
böſe ſei; da werden nicht allein viel Sprüche der 
Schrift dawider ſein, ſondern auch die ganze Kirche 
und alle Väter. Denn alle erfahrneſchriſtliche Her— 
zen wiſſen, daß dieſe Stücke, leider, uns in der Haut 
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ſtecken, angeboren find, nämlich, daß wir Geld, Gut 
und alle andere Sachen, größer denn Gott achten, 
ſicher dahin gehen und leben. Item, daß wir immer 
nach Art fleiſchlicher Sicherheit alſo gedenken, GOt— 
tes Zorn und Ernſt ſei nicht ſo groß über die Sünde, 
als er doch gewiß iſt. Item, daß wir den edlen, un— 
ausſprechlichen Schatz des Evangelii und Verſöh— 
nung Chriſti nicht herzlich ſo theuer und edel achten, 
als ſie iſt. Item, daß wir wider GOttes Werk und 
Willen murren, daß er in Trübſalen nicht bald hilft 
und macht's, wie wir wollen. Item, wir erfahren 


täglich, daß es uns wehe thut, wie auch David und 
alle Heiligen geklagt, daß [es] den Gottloſen in 


dieſer Welt wohlgehet. 

39. Darüber fühlen alle Menſchen, wie leicht ihr 
Herz entbrennet, jetzund mit Ehrgeiz, denn mit dem 
Grimm und Zorn, denn mit Unzucht. 


40. So nun die Widerſacher ſelbſt bekennen 


müſſen, daß ſolcher Unglaube, ſolcher Ungehorſam 
wider GOtt im Herzen iſt, wenn ſchon nicht ganze 


Verwilligung (wie ſie davon reden), ſondern allein D . tur 
nicht allein zum Tode und andern leiblichen Uebeln, 


die Neigung und Luſt da iſt: wer will ſo kühne ſein, 
daß er dieſe groben Stücke weder bös noch gut achte? 
Nun ſind die klaren Pſalmen und klaren Worte der 
Propheten da, daß ſie bekennen, daß ſie ſich alſo 
fühlen. 

41. Aber die Sophiſten in Schulen haben zu 


dieſer Sache wider die klare öffentliche Schrift ge- 


redet, und aus der Philoſophie ihre eigenen Träume 
und Sprüche erdichtet 
Lüſte willen weder bös noch gut, weder zu ſchelten 
noch zu loben ſind. Item, daß 
inwendig nicht Sünde ſind, 

drein verwillige. 
der Philoſophen Bücher ſind zu verſtehen von äußer— 
licher Ehrbarkeit vor der Welt, und auch äußerlicher 
Strafe vor der Welt. 
die Juriſten ſagen, L. cogitationis: 
zollfrei und ſtraffrei; aber GOtt erforſchet die Her— 
zen, mit GOttes Gericht und Urtheil iſt's anders. 


42. Alſo flicken ſie auch an dieſe Sache andere 


ungereimte Sprüche, ee Gottes Geſe opt u und 
die Natur könne an ihr ſelbſt nicht bös ſein. Das 
fechte ich nicht an, wenn es irgend geredt wird, da 
es ftatthat; aber dazu ſoll dieſer Spruch nicht ane 
gezogen werden, die Erbſünde gering zu machen. 
Und dieſelbigen Sprüche der Sophiſten haben viel 
e Schadens geth an, durch welche ſie die 
Philoſophie und die Lehre, welche äußerlich Leben 
vor der Welt belangen, vermiſchen mit dem Evan— 
gelio und haben doch ſolches nicht allein in der 
Schule gelehret, ſondern auch öffentlich unverſchämt 
vor dem Volk geprediget. Und die ungöttlichen, 
irrigen, fährlichen, ſchädlichen Lehren hatten in aller 
Welt überhand genommen; da ward nichts gepre— 


Lüſte und Gedanken 
wenn ich nicht ganz 
Dieſelbige Rede und Worte in 


Denn da iſt's wahr, wie 
Gedanken ſind 


ſagen, daß wir um der böſen a . ; Tyrar ) 
ſchaft des Teufels find eigentlich die Strafe und 


diget denn unſer Verdienſt in aller Welt, dadurch 
ward das Erkenntniß Chriſti und das Evangelium 
ganz untergedrückt. 

43. Derhalben hat Doctor Luther aus der Schrift 
lehren und erklären wollen, wie eine große Tod— 
ſchuld die Erbſünde vor GOtt ſei, und wie im 
großen Elend wir geboren werden, und daß die 
übrige Erbſünde, ſo nach der Taufe bleibt, an ihr 
ſelbſt nicht indifferens fei, ſondern bedarf des 
Mittlers Chriſti, daß fie uns GOtt nicht zurechne, 
und ohne Unterlaß des Lichts und Wirkung des 
Heiligen Geiſts, durch welchen ſie ausgefegt und 
getödtet werde. 

44. Wiewohl nun die Sophiſten und Scholaſtici 
anders lehren, und beide von der Erbſünde und von 
derſelbigen Strafe der Schrift ungemäß lehren, da 
ſie ſagen, der Menſch vermöge aus ſeinen Kräften 
GOttes Gebot zu halten, jo wird doch die Strafe, 
ſo GOtt auf Adams Kinder auf die Erbſünde ge— 
leat, im erſten Buch Moſis viel anders beſchrieben. 
Denn da wird die menſchliche Natur verurtheilt, 


ſondern dem Reich des Teufels unterworfen. Denn 
da wird dies ſchreckliche Urtheil gefället: „Ich will 
Feindſchaft zwiſchen dir und dem Weibe, zwiſchen 
ihrem Samen und deinem Samen ſetzen“ ꝛc. 1 Moſ. 
3, 15. 

45. Der Mangel erſter Gerechtigkeit und die böſe 
Luſt ſind Sünde und Strafe; der Tod aber und 
die andern leiblichen Uebel, die Tyrannei und Herr— 


poenae der Erbſünde. Denn die menſchliche Natur 
iſt durch die Erbſünde unter des Teufels Gewalt 
dahin gegeben, und iſt alſo gefangen unter des Teu— 
fels Reich, welcher manchen großen weiſen Menſchen 
in der Welt mit ſchrecklichem Irrthum, Ketzerei und 
anderer Blindheit betäubet und verführet, und ſonſt 
die Menſchen zu allerlei Laſter dahin reißet. 

46. Wie es aber nicht möglich iſt, den liſtigen 
und gewaltigen Geiſt Satan zu überwinden ohne 
die Hülfe Chriſti, alſo können wir uns aus eigenen 
Kräften aus dem Gefängniß auch nicht helfen. 

47. Es iſt in allen Hiſtorien von Anfang der 
Welt zu ſehen und zu finden, wie eine unſägliche 
große Gewalt das Reich des Teufels ſei. Man 
ſiehet, daß die Welt, vom Höchſten bis zum Nie— 
derſten, voll Gottesläſterungen, voll großer Irr— 
thum, gottloſer Lehre wider GOtt und lem Wort tft. 
In d den ſtarken Feſſeln und Ketten hält der Teufel 
jämmerlich gefangen viel weiſer 99 10 viel Heuch— 
ler, die vor der Welt heilig ſcheinen; die andern 
führet er in andere grobe Laſter, Geiz, Hoffahrt rc. 

48. So uns nun Chriſtus darum gegeben iſt, 
daß er dieſelbigen Sünden und ſchwere Strafen 
der Sünde wegnehme, die Sünde, den Tod, des 
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Teufels Reich uns zu gut überwinde, kann nie— 
mand herzlich ſich freuen des großen Schatzes; nie— 
mand die überſchwänglichen Reichthümer der Gna— 
den erkennen, er fühle denn vonerſt dieſelbige Laſt 
unſers angebornen großen Elends und Jammers. 
Darum haben unſere Prediger von dem nöthigen 
Artikel mit allem höchſten Fleiß gelehret, und haben 
nichts Neues gelehret, ſondern eitel klare Worte der 
heiligen Schrift und gewiſſe Sprüche der Väter, 
Auguſtini und der andern. 

49. Dieſes, achten wir, ſolle die kaiſerliche Maje— 
ſtät ihr billig laſſen genug ſein wider das loſe, kin— 
diſche, ungegründte Vorbringen der Widerſacher, 
durch welche ſie der Unſern Artikel ohne Urſach, 
ganz unbillig anfechten. Denn ſie ſingen, ſagen, 
wie viel, was und wie lange ſie wollen, ſo wiſſen 
wir eigentlich das, und ſinds fürwahr gewiß, daß 
wir chriſtlich und recht lehren, und mit der gemei— 
nen chriſtlichen Kirche gleichſtimmen und halten. 
Werden ſie darüber weiter muthwilligen Zank ein— 
führen, ſo ſollen ſie ſehen, es ſollen hie, will's 
Gott, Leute nicht fehlen, die ihnen antworten, 
und die Wahrheit dennoch erhalten. 

50. Denn die Widerſacher wiſſen das mehrere 
Theil nicht, was ſie reden. Denn wie oft reden 
und ſchreiben ſie ihnen ſelbſt Widerwärtiges? ver— 
ſtehen auch ihre eigene Dialectica nicht vom For— 
mal der Erbſünde, das iſt, was eigentlich an ihrem 
Weſen die Erbſünde ſei oder nicht ſei, was auch 
der Mangel der erſten Gerechtigkeit ſei. An dieſem 
Ort aber haben wir nicht wollen von ihrer zänkiſchen 
Disputation ſubtiler oder weiter reden, ſondern 
allein die Sprüche und Meinung der heiligen Väter, 
welchen wir auch gleichförmig lehren, mit klaren, 
gemeinen, verſtändlichen Worten erzählen wollen. 


Artikel III. Von Chriſto. 

51. Den dritten Artikel laſſen ihnen die Wider— 
ſacher gefallen, da wir bekennen, daß in Chriſto 
zwo Naturen ſind, nämlich daß GOttes Sohn die 
menſchliche Natur hat angenommen, und alſo GOtt 
und Menſch Eine Perſon, Ein Chriſtus iſt, und daß 
derſelbige für uns hat gelitten und geſtorben, uns 
dem Vater zu verſühnen, und daß er auferſtanden 
iſt, daß er ein ewig Reich beſitze, alle Gläubigen 
heilige und gerecht mache ꝛc., wie das Credo der 
Apoſtel, und Symbolum Nicaenum lehret. 


Artikel IV. (II.) Wie man vor GOtt fromm 
und gerecht wird. 

52. Im vierten, fünften und ſechsten, und her— 
nach im zwanzigſten Artikel verdammen die Wider— 
ſacher unſer Bekenntniß, daß wir lehren, daß die 
Gläubigen Vergebung der Sünde durch Chriſtum 
ohne alle Verdienſt allein durch den Glauben er— 


langen, und verwerfen gar trotzlich beides. Erſt— 
lich, daß wir Nein dazu ſagen, daß den Menſchen 
durch ihren Verdienſt ſollten die Sünden vergeben 
werden. Zum andern, daß wir halten, lehren und 
bekennen, daß niemand GOtt verſöhnet wird, nie— 
mand Vergebung der Sünden erlanget, denn allein 
durch den Glauben an Chriſtum. 

53. Dieweil aber ſolcher Zank iſt über dem höch— 


ſten, vornehmſten Artikel der ganzen chriſtlichen 


Lehre, alſo, daß an dieſem Artikel ganz viel gelegen 
iſt, welcher auch zu klarem, richtigem Verſtande der 
ganzen heiligen Schrift vornehmlich dienet, und zu 
dem unausſprechlichen Schatz und dem rechten Er— 
kenntniß Chriſti allein den Weg weiſet, auch in die 
ganze Bibel allein die Thür aufthut, ohne welchen 
Artikel auch kein armes Gewiſſen einen rechten be— 
ſtändigen gewiſſen Troſt haben oder die Reichthümer 
der Gnaden Chriſti erkennen mag: ſo bitten wir, 
kaiſ. Maj. wollen von dieſer großen, tapfern, hoch— 
wichtigen Sache nach Nothdurft und gnädiglich uns 
hören. Denn dieweil die Widerſacher gar nichts 
verſtehen noch wiſſen, was durch dieſe Worte in 
der Schrift zu verſtehen, was Vergebung der Sünde 
ſei, was Glaube, was Gnade, was Gerechtigkeit 
ſei, ſo haben ſie dieſen edlen, hochnöthigen, vor— 
nehmſten Artikel, ohne welchen niemand Chriſtum 
erkennen wird, jämmerlich beſudelt, und den hohen, 
theuren Schatz der Erkenntniß Chriſti, oder was 
Chriſtus und ſein Reich und Gnade ſei, gar unter— 
drückt, und den armen Gewiſſen einen ſolchen ſo 
edlen, großen Schatz und ewigen Troſt, daran es 
gar gelegen, jämmerlich geraubet. 

54. Daß wir aber unſer Bekenntniß bekräftigen, 
und was die Widerſacher vorbracht, verlegen mö— 
gen, ſo wollen wir zuvor erſt anzeigen Grund und 
Urſach beiderlei Lehre, damit jeder Theil klärer zu 
vernehmen ſei. 

55. Die ganze Schrift, beide Altes und Neues 
Teſtaments, wird in die zwei Stück getheilet, und 
lehret dieſe zwei Stück, nämlich Geſetz und gött— 
liche Verheißungen. Denn an etlichen Orten hält 
ſie uns vor das Geſetz; an etlichen beut ſie Gnade 
an durch die herrlichen Verheißungen von Chriſto. 
Als, wenn im Alten Teſtament die Schrift verheißet 
den zukünftigen Chriſtum, und beut ewigen Segen, 
Benedeiung, ewiges Heil, Gerechtigkeit und ewiges 
Leben durch ihn an; oder im Neuen Teſtament, 
wenn Chriſtus, ſieder er kommen iſt auf Erden, im 
Evangelio verheißet Vergebung der Sünden, ewige 
Gerechtigkeit und ewiges Leben. 

56. Hie aber, an dem Ort, nennen wir das Ge— 
ſetz die zehn Gebot GOttes, wo dieſelbigen in der 
Schrift geleſen werden. Von den Ceremonien und 
et Geſetzen der Gerichtshändel wollen wir hie nicht 
reden. 
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57. Von dieſen zweien Stücken nehmen nun die 
Widerſacher das Geſetz vor ſich. Denn dieweil 
das natürliche Geſetz, welches mit dem Geſetz Moſis 
oder zehn Geboten übereinſtimmet, in aller Men— 


{cen Herzen angeboren und geſchrieben iſt, und alſo 
die Vernunft etlichermaßen die zehn Gebote faſſen 


und verſtehen kann, will ſie wähnen, ſie habe genug 
am Geſetze, und durchs Geſetz könne man Vergebung 
der Sünde erlangen. 


58. Die zehn Gebote aber erfordern nicht allein 


ein äußerlich ehrbar Leben oder gute Werke, welche 
die Vernunft etlichermaßen vermag zu thun, ſon— 
dern erfordern etwas viel Höhers, welches über 
alle menſchliche Kräfte, über alle Vermögen der Ver— 
nunft iſt, nämlich will das Geſetz von uns haben, 
daß wir GOtt ſollen mit ganzem Ernſt, von Herzens 
Grund fürchten und lieben, ihn in allen Nöthen 
allein anrufen, und ſonſt auf nichts einigen Troſt 
ſetzen. 

59. Item, das Geſetz will haben, daß wir nicht 
weichen noch wanken ſollen, ſondern aufs allerge— 
wiſſeſte im Herzen ſchließen, daß GOtt bei uns fei, 
unſer Gebet erhöret, und daß unſer Seufzen und 
Bitten Ja fet. Item, daß wir von GOtt noch 
Leben und allerlei Troſt erwarten ſollen mitten im 
Tode, in allen Anfechtungen ſeinem Willen uns 
gänzlich heimgeben, im Tode und Trübſal nicht 
von ihm fliehen, ſondern ihm gehorſam fein, gerne 
alles tragen und leiden, wie es uns gehet. 

60. Hie haben die Scholaſtici den Philoſophis 
gefolget, und wenn ſie wollen ſagen, wie man vor 
Ott fromm wird, lehren ſie allein eine Gerechtig— 
keit und Frömmigkeit, da ein Menſch äußerlich vor 
der Welt ein ehrbar Leben führet und gute Werke 
thut, und erdichten dieſen Traum dazu, daß die 
menſchliche Vernunft ohne den Heiligen Geiſt ver— 
möge GOtt über alles zu lieben. Denn, wohl iſt's 
wahr, wenn ein Menſchenherz müßig iſt und nicht 
in Anfechtungen, und dieweil es GOttes Zorn und 
Gericht nicht fühlet, ſo mag es einen ſolchen Traum 
ihm erdichten, als liebe es GOtt über alles, und 
thue viel Guts, viel Werk um GOttes willen; aber 
es iſt eitel Heuchelei. Und auf die Weiſe haben 
doch die Widerſacher gelehret, daß die Menſchen 
Vergebung der Sünden verdienen, wenn ſie ſo viel 
thun, als an ihnen iſt, das iſt, wenn die Vernunft 
ihr läßt die Sünde leid ſein, und erdichtet einen 
Willen dazu, GOtt zu lieben. 

61. Und dieſe Meinung und irrige Lehre, die— 
weil die Leute natürlich dazu geneigt ſind, daß ihr 
Verdienſt und Werk vor GOtt etwas geachtet und 
verdienen möchten, hat unzählig viel mißbräuch— 
liche Gottesdienſte in der Kirche angericht und ge— 
urſacht, als ſind die Kloſtergelübde, Mißbräuche 
der Meſſen, wie denn ſolches unzählig, immer ein 


Gottesdienſt über den andern aus dieſem Irrthum 
erdacht tit. Und daß nur ſolch Vertrauen auf 
unſer Verdienſt und Werk immer weiter ausge— 
breitet werde,!) haben ſie unverſchämt dürfen ſagen 
und ſchließen: GOtt der HErr müſſe von Noth 
Gnade geben denjenigen, die alſo gute Werke thun; 
nicht daß er gezwungen wäre, ſondern daß dies die 
Ordnung alſo ſei, die GOtt nicht übergehe noch 
ändere. 

62. Und in dieſen Stücken, eben in dieſer Lehre, 
ſind viel andere große, ganz ſchädliche Irrthümer 
und ſchreckliche Läſterungen GOttes begriffen und 
verborgen, welche alle bei Namen zu erzählen jetzt 
zu lang wäre. Allein, das wolle doch um GOt— 
tes willen ein jeglicher chriſtlicher Leſer bedenken. 
Können wir durch ſolche Werke vor GOtt fromm 
und Chriſten werden, ſo wollte ich gerne hören (und 
verſucht alle euer Beſtes, hie zu antworten), was 
doch für Unterſchied ſein wollte, zwiſchen der Phi— 
loſophen und Chriſti Lehre, ſo wir Vergebung 
der Sünden erlangen mögen durch ſolche unſere 
Werke, oder actus elicitos? Was hilft uns denn 
Chriſtus? Können wir heilig und fromm vor GOtt 
werden durch natürliche Vernunft und unſere eige— 
nen guten Werke, was dürfen wir denn des Bluts 
und Todes Chriſti oder daß wir durch ihn neu ge— 
boren werden? wie Petrus (1. Ep. 1, 18. ff.] ſagt. 
Und aus dem fährlichen Irrthum (dieweil man ſol— 
chen öffentlich in Schulen gelehret und auf den Pre— 
digtſtühlen getrieben) iſt es, leider, dahin gerathen, 
daß auch große Theologen zu Löwen, Paris ꝛc. von 
keiner andern ſchriſtlichen Frömmigkeit oder Gerech— 
tigkeit gewußt haben (ob wohl alle Buchſtaben und 
Syllaben in Paulo anders lehren), denn von der 
Frömmigkeit, welche die Philoſophie lehret; und 
ſo es uns billig fremde ſein ſollt, und wir billig ſie 
verlachen ſollten, verlachen ſie uns, ja verſpotten 
Paulum ſelbſt. 

63. Alſo gar iſt der ſchändliche greuliche Irr— 
thum eingeriſſen. Ich habe ſelbſt einen großen 
Prediger gehört, welcher Chriſti und des Evangelii 
nicht gedacht, und Aristotelis Ethicorum predigte. 
Heißt das nicht kindiſch, närriſch unter Chriſten ge— 
predigt? Aber iſt der Widerſacher Lehre wahr, ſo 
iſt das Ethicorum ein köſtlich Predigtbuch, und eine 
feine neue Bibel. Denn von äußerlich ehrbarem 
Leben wird nicht leicht jemand beſſer ſchreiben, denn 
Ariſtoteles. 

64. Wir ſehen, daß etliche Hochgelehrte haben 
Bücher geſchrieben, darinne ſie anzeigen, als ſtim— 
men die Worte Chriſti und die Sprüche Socratis 
und Zenonis fein zuſammen; gleich als ſei Chriſtus 
kommen, daß er gute Geſetze und Gebote gebe, durch 
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welche wir Vergebung der Sünden verdienen ſoll— 
ten, und nicht vielmehr Gnade und Frieden GOttes 
zu verkündigen und den Heiligen Geiſt auszutheilen 
durch ſein Verdienſt und Blut. 

65. Darum, ſo wir der Widerſacher Lehre an— 
nehmen, daß wir Vergebung der Sünden verdienen 
mögen aus Vermögen natürlicher Vernunft und 
unſerer Werke, ſo ſind wir ſchon ariſtoteliſch, und 
nicht chriſtlich, und iſt kein Unterſchied zwiſchen 
ehrbarem heidniſchem, zwiſchen phariſäiſchem und 
chriſtlichem Leben, zwiſchen der Philoſophie und 
dem Evangelio. 

66. Wiewohl nun die Widerſacher, damit ſie des 
Namens Chriſti nicht gar als die gottloſen, rohen 
Heiden ſchweigen, alſo vom Glauben reden, daß ſie 
ſagen, es fet eine Erkenntniß der Hiſtorie von Chriſto, 
und wiewohl ſie von Chriſto auch dennoch etwas 
ſagen, nämlich daß er uns verdienet habe einen 
habitum, oder wie ſie es nennen, primam gra- 
tiam, die erſte Gnade, welche ſie achten für eine 
Neigung, dadurch wir dennoch GOtt leichter denn 
ſonſt lieben können, ſo iſt es doch eine ſchwache, ge— 
ringe, kleine, ſchlechte Wirkung, die Chriſtus alſo 
hätte, oder die durch ſolchen habitum geſchähe. 

67. Denn ſie ſagen nichtsdeſtoweniger, daß die 
Werke unſerer Vernunft und Willens, ehe derſelbige 
habitus da tft, und auch darnach, wenn derſelbige 
habitus da iſt, ejusdem speciei, das iſt, vor und 
nach einerlei und Ein Ding ſei. 

68. Denn ſie ſagen, daß unſere Vernunft und 
menſchlicher Wille an ihm ſelbſt vermöge, GOtt zu 
lieben, allein der habitus bringe eine Neigung, daß 
die Vernunft dasſelbige, das ſie zuvor wohl vermag, 
deſto lieber und leichter thue. 

69. Darum lehren ſie auch, daß derſelbige habi- 
tus müſſe verdienet werden durch unſere vorgehenden 
Werke, und daß wir durch die Werke des Geſetzes 
Vermehrung ſolcher guter Neigung und das ewige 
Leben verdienen. 

70. Alſo verbergen uns die Leute Chriſtum, und 
begraben ihn aufs neue, daß wir ihn nicht für einen 
Mittler erkennen können. Denn ſie ſchweigen gar, 
daß wir lauter aus Gnaden, ohne Verdienſt Ver— 
gebung der Sünden durch ihn erlangen, ſondern 
bringen ihre Träume auf, als könnten wir durch 
gute Werke und des Geſetzes Werke Vergebung der 
Sünde verdienen, ſo doch die ganze Schrift ſagt, daß 
wir das Geſetz nicht vermögen zu erfüllen oder zu 
halten. Und ſo die Vernunft am Geſetz nichts aus— 
richtet, denn daß ſie allein äußerliche Werke thut, 
im Herzen aber fürchtet ſie GOtt nicht, ſo glaubt ſie 
auch nicht, daß GOtt ihr wahrnehme. Und wiewohl 
daß jie von dem habitu alſo reden, ſo iſt es doch 
gewiß, daß ohne den Glauben an Chriſtum rechte 
Gottes Liebe in keinem Herzen fein kann, fo kann 


auch niemand verſtehen, was GoOttes Liebe iſt, ohne 
den Glauben. 

71. Daß ſie aber einen Unterſchied erdichten 
unter dem merito congrui und merito condigni, 
unterm gebührlichen Verdienſt und rechtem ganzen 
Verdienſt, ſpielen und zanken fie allein mit Wore 
ten, damit ſie ſich nicht öffentlich als Pelagianer 
merken laſſen. Denn fo GOtt von Noth muß 
Gnade geben, um Gebühr -Verdienſt, ſo iſt es nicht 
Gebühr-Verdienſt, ſondern eine rechte Pflicht und 
ganz Verdienſt, wiewohl ſie ſelbſt nicht wiſſen, was 
ſie ſagen. Denn ſie erdichten und träumen, daß 
wenn der habitus der Liebe GOttes (davon oben 
geſagt) da iſt, ſo verdiene der Menſch gebührlich 
oder de congruo die Gnade GOttes, und ſagen 
doch, es könne niemand ſo gewiß ſein, ob derſelbige 
habitus da ſei. 

72. Nun höret, lieben Herren, wie wiſſen ſie 
denn, oder wenn wiſſen ſie es, ob ſie gebührlich 
oder durch ganz Verdienſt, für voll oder halb, un— 
ſerm HErrn GOtt ſeine Gnade abverdienen? Aber 
ach, lieber HErr GOtt! das ſind eitel kalte Ge— 
danken und Träume müßiger, heilloſer, unerfahr— 
ner Leute, welche die Bibel nicht viel in Prac— 
tiken bringen, die gar nicht wiſſen noch erfahren, 
wie einem Sünder ums Herz iſt, was Anfechtungen 
des Todes oder des Teufels ſind, die gar nicht 
wiſſen, wie rein wir alles Wed aller Werke 
vergeſſen, wenn das Herz GOttes Zorn fühlet, oder 
das Gewiſſen in Aengſten iſt. Die ſichern, uner— 
fahrnen Leute gehen wohl immer dahin in dem 
Wahn, als verdienen fie mit ihren Werken de con- 
gruo Gnade; 

73. Denn es iſt ohne das uns angeboren natür— 
lich, daß wir von uns ſelbſt und unſern Werken 
gern etwas viel wollten halten. Wenn aber ein 
Gewiſſen recht ſeine Sünde und Jammer fühlet, 
ſo iſt aller Scherz, ſind alle Spielgedanken aus, 
und iſt eitel großer, rechter Ernſt; da läßt ſich kein 
Herz noch Gewiſſen ſtillen noch zufrieden ſtellen, 
ſuchet allerlei Werke und Aberwerke, und wollte 
gern Gewißheit, wollte gern Grund fühlen, und 
gewiß auf etwas fußen und ruhen. Aber dieſelbi— 
gen erſchrockenen Gewiſſen fühlen wohl, daß man 
de condigno noch de congruo nichts e 
kann; ſinken bald dahin in Verzagen und Ver— 
zweiflung, wenn ihnen nicht ein ander Wort, denn 
des Geſetzes Lehre, nämlich das Evangelium von 
Chriſto, daß der für uns gegeben iſt, geprediget wird. 

74. Daher weiß man etliche Hiſtorien, daß die 
Barfüßermönche, wenn ſie etlichen guten Gewiſſen 
an der Todſtunde lang haben . ihren Orden 
und guten Werke gelobt, daß ſie zuletzt haben müſſen 
ihres Ordens und St. Franciscen ſchweigen, und 
dies Wort ſagen: Lieber Menſch, Chriſtus iſt für 
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dich geſtorben. Das hat in Aengſten erquicket und 
erkühlet, Fried und Troſt allein geben. 

75. Alſo lehren die Widerſacher nichts, denn eine 
äußerliche Frömmigkeit äußerlicher guter Werke, 
welche Paulus des Geſetzes Frömmigkeit nennet, 
und ſehen alſo, wie die Juden, das verdeckte An— 
geſicht Moſis, thun nichts, denn daß ſie in etlichen 
ſichern Heuchlern die Sicherheit und Härtigkeit ſtär— 
ken, führen die Leute auf einen Sandgrund, auf 
ihre eigenen Werke, dadurch Chriſtus und das Evan— 
gelium veracht wird, geben manchen elenden Ge— 
wiſſen Urſache zur Verzweiflung. Denn ſie thun 
gute Werke auf ungewiſſen Wahn, erfahren nimmer, 
wie ein groß kräftig Ding der Glaube iſt, fallen zu— 
letzt ganz in Verzweiflung. 

76. Wir halten und reden von der äußerlichen 
Frömmigkeit alſo, daß GOtt wohl fordert und 
haben will ein ſolch äußerlich ehrbar Leben, und 
um Gbottes Gebots willen müſſe man dieſelbi gen 
guten Werke thun, welche in [den] zehn Geboten 
werden geboten. Denn das Geſetz iſt unſer Zucht— 
meiſter [Gal. 3, 24.], und das ae iſt den Un⸗ 
[gerechten gegeben [1 Tim. 1, 9.]. Denn Gott 
der HErr will, daß den groben Sünden durch eine 
bee Zucht gewehret werde; und dasſelbe zu 
erhalten, gibt er Geſetze, ordnet Obrigkeit, gibt ge— 
lehrte, weiſe Leute, die zum Regiment dienen. Und 
alſo äußerlich ehrbaren Wandel und Leben zu füh— 
ren vermag etlichermaßen die Vernunft aus ihren 
Kräften, wiewohl ſie oft durch angeborne Schwach— 
heit und durch Liſt des Teufels auch daran gehin— 
dert wird. 

77. Wiewohl ich nun einem ſolchen äußerlichen 
Leben und den guten Werken gern ſo viel Lobes 
laſſe, als ihm gebühret, denn in 1 5 Leben 
und im weltlichen Weſen iſt je nichts Beſſeres,“) 
denn Redlichkeit und Tugend. Wie 11 Alriſto⸗ 
teles ſagt, daß weder Morgenſtern noch Abendſtern 
lieblicher und ſchöner jet, denn Ehrbarkeit und Ge— 
rechtigkeit, wie denn GOtt ſolche Tugend auch be— 
lohnet mit leiblichen Gaben, ſo ſoll man doch gute 
Werke, und ſolchen W zandel nicht alſo hoch heben, 
daß es Chriſto zur Schmach gereiche. 

78. Denn alſo ſchließe ich, und bin deß gewiß: 
erdichtet iſt, und nicht wahr, daß wir durch unſere 
Werke ſollten e der Sünden verdienen. 

79. Auch iſt es Lügen und nicht wahr, daß ein 
Menſch vor GOtt könne gerecht und fromm werden 
durch ſeine Werke und äußerliche Frömmigkeit. 

80. Auch iſt es Ungrund und nicht wahr, daß 
die menſchliche Vernunft aus ihren Kräften ver— 


Doch im Lateiniſchen heißt 


1) Müller: „nichts beſſer“. heißt 
„nichts 


es nullum majus bonum, und die Jenger bietet: 
beſſers“, daher haben wir Letzteres angenommen. 


| 
| 
| 


leben foll, 


mögen ſollte, GOtt über alles zu lieben, ſeine Ge— 
bote zu halten, ihn zu fürchten, gewiß darauf zu 
ſtehen, daß GOtt das Gebet erhöre, GOtt zu danken 
und gehorſam zu fein in Trübſalen und anderm, was 
GHites Geſetz gebeut, als, nicht fremdes Guts be— 
gehren ꝛe. Denn das alles vermag die Vernunft 
nicht, wiewohl ſie äußerlich ehrbar Leben und gute 
Werke etlichermaßen vermag. 

81. Auch iſt es erdichtet und nicht wahr, und 
eine Läſterung wider Chriſtum, daß diejenigen ſoll— 
ten ohne Sünde fein, die Gottes Gebote allein 
äußerlich halten, ohne Geiſt und Gnade im Herzen. 

82. Dieſes meines Beſchluſſes hab ich Zeugniß 
nicht allein aus der heiligen Schrift, ſondern auch 
aus den alten Vätern. Auguſtinus redet und han— 
delt ſolches auf das allerreichlichſte wider die Pela— 
gianer, daß die Gnade nicht gegeben wird um un— 
ſers Verdienſtes willen. Und im Buch de natura 
et gratia, das iſt, von der Natur und Gnade, ſagt 
er alſo: So das Vermögen der Natur durch den 
freien Willen genug iſt, beide, zu erkennen, wie man 
und alſo recht zu leben, ſo iſt Chriſtus 
umſonſt geſtorben. 

83. Warum ſollte ich hier auch nicht rufen und 
ſchreien mit Paulo? Ich mag billig ſchreien: „Ihr 
habt Chriſtum verloren, die ihr durch des Geſetzes 
Werk gerecht werden wollt, und ſeid von der Gnade 
gefallen“ [Gal. 5, 4.]. „Denn ihr erkennet die 
Gerechtigkeit nicht, die vor GOtt gilt, und trachtet 
eure eigene Gerechtigkeit aufzurichten, und ſeid der 
Gerechtigkeit, die vor GOtt gilt, nicht unterthan“ 
[Röm. 10, 3.J. Denn wie das Ende des Geſetzes 
Chriſtus iſt, alſo iſt auch der Heiland der verderb— 
ten Natur Chriſtus. Item, Joh. 8, 36.: So euch 
der Sohn frei macht, ſo ſeid ihr recht frei.“ 

84. Derhalben können wir durch die Vernunft 
oder unſere guten Werke nicht frei werden von den 
Sünden, oder Vergebung der Sünden verdienen. 
Item, Joh. 3, 5. ſtehet geſchrieben: „Es ſei denn, 
daß jemand neu geboren werde aus dem Waſſer 
und uit ſo kann er nicht in das Reich GOttes 
kommen.“ 

85. So nun das dazu gehört, daß wir durch den 
Heiligen Geiſt müſſen neu geboren werden, ſo wer— 
den uns unſere guten Werke oder eigen Verdienſt 
nicht rechtfertig machen vor GOtt, ſo können wir 
das Geſetz nicht halten noch erfüllen. Item, Röm. 
55 . „Sie ſind allzumal Sünder, und mangeln 

e den ſie an GOtt haben ſollten“, das 
i ihnen mangelt die Weisheit und Gerechtigkeit, 
die vor GOtt gilt, dadurch ſie GOtt recht erkennen, 
groß achten und preiſen ſollten. Item, Röm. 8, 
7. 8.: „Fleiſchlich geſinnet ſein, tit eine Feindſchaft 
wider GOtt, ſintemal es dem Geſetz GOttes nicht 
unterthan iſt, denn es vermag's auch nicht. Die 
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aber fleiſchlich geſinnet find, mögen GOtt nicht ge- 
fallen.“ 

86. Das ſind ſo gar klare, helle Sprüche der 
Schrift, daß ſie nicht ſo ſcharfes Verſtandes bedür— 
fen, ſondern allein, daß man es leſe, und die klaren 
Worte wohl anſehe, wie auch Auguſtinus in der 
Sache ſagt. Iſt nun die Vernunft und fleiſchlich 
geſinnet ſein eine Feindſchaft wider GOtt, ſo kann 
kein Menſch ohne den Heiligen Geiſt herzlich GOtt 
lieben. Item, iſt fleiſchlich geſinnet ſein wider 
Gott, fo ſind wahrlich die beſten guten Werke un— 
rein und Sünde, die immer ein Adamskind thun 
mag. Item, kann das Fleiſch GOttes Geſetz nicht 
unterthan fein, Jo ſündiget wahrlich auch ein Menſch, 
wenn er gleich edle, ſchöne, köſtliche gute Werke thut, 
die die Welt groß achtet. 

87. Die Widerſacher ſehen allein die Gebote an 
der andern Tafel Moſis, die da auch von der äußer— 
lichen Ehrbarkeit redet, welche die Vernunft beſſer 
vernimmt, und wollen wähnen, mit ſolchen äußer— 
lichen guten Werken halten ſie GOttes Geſetz. Sie 
ſehen aber die erſte Tafel nicht an, welche gebeut 
und von uns haben will, daß wir GOtt herzlich 
ſollen lieben, daran gar nicht wanken noch zweifeln 
ſollen, daß GOtt um der Sünde willen zürne, daß 
wir GOtt herzlich fürchten ſollen, daß wir uns ge— 
wiß in unſern Herzen ſollen darauf verlaſſen, GOtt 
ſei nicht ferne, er erhöre unſer Gebet ꝛc. 

88. Nun ſind wir, ehe wir durch den Heiligen 
Geiſt neu geboren werden, alle der Art aus Adam, 
daß unſer Herz in Sicherheit GOttes Zorn, Urtheil 
und Dräuen verachtet, ſeinem Urtheil und Strafen 
gehäſſig und feind iſt. So nun alle Adamskinder 
in großen Sünden geboren werden, daß wir alle von 
Art GOtt verachten, ſein Wort, ſeine Verheißung 
und Dräuen in Zweifel ſetzen, ſo müſſen wahrlich 
unſere beſten guten Werke, die wir thun, ehe wir 
durch den Heiligen Geiſt neu geboren werden, ſünd— 
liche und verdammte Werke vor GOtt ſein, wenn ſie 
gleich vor der Welt ſchön ſind.!) Denn jie gehen 
aus einem böſen, gottloſen, unreinen Herzen, wie 
Paulus ſagt Röm. 14, 23. „Was nicht aus dem 
Glauben gehet, das iſt Sünde.“ Denn alle ſolche 
Werkheiligen thun Werke ohne Glauben, verachten 
G'Ott im Herzen, und glauben als wenig, daß GOtt 
ſich ihrer annehme, als Epicurus geglaubt hat. Die 
Verachtung GOttes inwendig muß je die Werke un— 
flätig und ſündlich machen, wenn ſie gleich vor den 
Leuten ſchön find; denn GOtt forſchet die Herzen. 

89. Zuletzt, ſo iſt je das auch aufs närriſchte und 
ungeſchickteſte von den Widerſachern geredt, pee die 
1 die auch ewiges Zorns ſchuldig ſind, Ver— 


1) Müller hat 
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gebung der Sünden erlangen durch die Liebe, oder 
actum elicitum dilectionis, ſo es doch unmöglich 
iſt GOtt zu lieben, wenn das Herz nicht erſt durch 
den Glauben Vergebung der Sünden ergriffen hat. 

90. Denn es kann je ein Herz, das in Aengſten 
iſt und GOttes Zorn recht fühlet, GOtt nicht lez 
ben, er gebe denn dem Herzen Luft, er tröſte und 
erzeige ſich denn wieder gnädig. Denn dieweil er 
ſchrecket und alſo uns angreift, als wollte er uns 
in ewiger Ungnade in den ewigen Tod von ſich 
ſtoßen, ſo muß der armen ſchwachen Natur das Herz 
und Muth entfallen, und muß je vor ſo großem 
Zorn erzittern, der ſo greulich ſchreckt und ſtraft, 
und kann je alsdann, ehe GOtt ſelbſt tröſtet, kein 
Fünklein Liebe fühlen. 

91. Müßige und unerfahrne Leute mögen ihnen 
wohl ſelbſt einen Traum von der Liebe erdichten, 
darum reden ſie auch ſo kindiſch davon, daß einer, 
der gleich einer Todſünde ſchuldig iſt, könne gleich— 
wohl GOtt über alles lieben. Denn fie wiſſen noch 
nicht . was Sünde für eine Laſt, was für eine 
große Qual jet, Gottes Zorn fühlen. 

92. Aber fromme Herzen, die es im rechten Kampf 
mit dem Satan und rechten Aengſten des Gewiſſens 
erfahren haben, die wiſſen wohl, daß ſolche Worte 
und Gedanken eitel Gedanken, eitel Träume ſind. 
Paulus ſagt: „Das Geſetz richtet nur Zorn an“, 
Röm. 4, 15. Er ſagt nicht, daß durch das Geſetz 
die Leute verdienen Vergebung der Sünden. Denn 
das Geſetz klagt allzeit das Gewiſſen an und er— 
ſchreckt's. 

93. Derhalben macht das Geſetz niemand fromm 
und gerecht vor GOtt, denn ein erſchrocken Gewiſſen 
fleucht vor GOtt und ſeinem Urtheil. Derhalben 
irren diejenigen, die durch ihre Werke, oder durch 
das Geſetz wollen verdienen Vergebung der Sünden. 

94. Dieſes ſei genug geſagt von der Gerechtig— 
keit der Werkheiligen oder der Vernunft, welche die 
Widerſacher lehren. Denn bald hernach, wenn wir 
werden ſagen von der Frömmigkeit und Gerechtig— 
keit, die vor GOtt gilt, die aus dem Glauben kommt, 
wird die Sache an ihr ſelbſt mit ſich bringen, mehr 
Sprüche aus der Schrift einzuführen, welche denn 
alle auch gleich ſtark dienen werden, die obangezeig— 
ten Irrthümer der Widerſacher umzuſtoßen. 

95. Dieweil denn kein Menſch aus ſeinen Kräf— 
ten GOttes Geſetz zu halten vermag, und ſind alle 
unter der Sünde, ſchuldig des ewigen Zorns und 
Todes, ſo können wir durch das Geſetz der Sünde 
nicht los, noch vor GOtt fromm werden, ſondern 
es iſt verheißen Vergebung der Sünde und Gerech— 
tigkeit durch Chriſtum, welcher für uns gegeben iſt, 
daß er die Sünde der Welt bezahlete,?) und iſt der 
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bee lateiniſch: satisfaceret. 


1144 


Abſchn. 6. Apologie d. Augsb. Conf. No. 1030. 


W. XVI, 1367-1369. 


1145 


einige Mittler un und Erlöſer. Und dieſe Verheißung 
lautet nicht alſo: Durch Chriſtum habt ihr Gnade, 
Heil ꝛc., wo ihr's verdienet, ſondern lauter aus 
Gnade beut er an Vergebung der Sünde, wie Pau— 
lus ſagt: „So aus den Werken Vergebung der 
Sünde iſt, ſo iſt's nicht Gnade“; und an einem 
andern Ort: „Dieſe Gerechtigkeit, die vor GOtt 
gilt, iſt ohne Geſetz offenbaret“, das iſt, umſonſt 
wird Vergebung der Sünde angeboten. 

96. Und darum liegt's nicht an unſerm Ver— 
dienſt, daß wir GOtt verſöhnet werden. Denn 
wenn's an unſerm Verdienſt läge, Vergebung der 
Sünde und die Verſöhnung GOttes aus dem Ge— 
ſetz wäre, ſo wäre es verloren, und wären wir wahr— 
lich übel GOtt vereinigt und verſöhnet, denn wir 
halten das Geſetz nicht und vermögen es nicht zu 
halten; 
Gnade und Verſöhnung nimmermehr erlangeten. 

97. Denn alſo 
am 4., V. 14.: „So aus dem Geſetz das Erbe iſt, fo 
iſt der Glaube aad und die Verheißung iſt ab.“ 
So ſich nun die Verheißung gründete auf unſern 
Verdienſt und auf das Geſetz, ſo folgte, dieweil wir 
das Geſetz nicht halten können, daß die Verheißung 
vergeblich wäre. 

98. So wir aber vor GOtt fromm und gerecht 


fo würde folgen, daß wir auch die zugeſagte 


ſchleußt Paulus zu den Römern 


werden allein aus lauter Gnade und Barmherzig- 
keit, die in Chriſto verheißen iſt, erfolgt, daß wir 


durch unſere Werke nicht fromm werden. 
was wäre ſonſt der herrlichen, göttlichen Verheißung 
vonnöthen, und was dürfte Paulus die Gnade ſo 
hoch heben und preiſen? 
99. Derhalben lehret, 


rühmet, prediget und 


preiſet das Evangelium die Gerechtigkeit, die aus 


dem Glauben kommt an Chriſtum, welche nicht 
eine Gerechtigkeit des Geſetzes iſt. So lehret auch 


das Geſetz davon nichts, und iſt gar viel eine höhere 


Gerechtigkeit, denn des Geſetzes Gerechtigkeit iſt. 
Denn das Geſetz fordert von uns unſer Werk, und 
will haben, daß wir inwendig im Herzen gottes— 
fürchtig und ganz rechtſchaffen ſeien. “) 


100. Aber die göttliche Sufage, Die beut uns an, 


als denjenigen, die von der Sünde und Tod über— 
1 ſind, 

Chriſti willen; welche Gnade niemand mit Werken 
fai ſſen kann, ſondern allein durch den Glauben an 
Chriſtum. 
Gott dem HErrn kein Werk, kein eigen Verdienſt, 


Hülfe, Gnade und Verſöhnung um 


Denn 


Derſelbe Glaube bringet noch ſchenket 


ſondern bauet bloß auf lauter Gnade, und weiß ſich | 


nichts zu tröſten noch zu verlaſſen, denn allein auf 
Barmherzigkeit, die verheißen iſt in Chriſto. Der— 
ſelbige Glaube nun, da ein jeder für ſich glaubt, 
daß N für ihn gegeben iſt, der erlanget allein 


Müller: „ſind“; Jenger: „ſeien“. 


Vergebung der Sünde um Chriſti willen, und macht 
uns vor GOtt fromm und gerecht. 

101. Und dieweil derſelbige in rechtſchaffener 
Buße iſt, unſere Herzen auch im Schrecken der 
Sünde und des Todes wieder aufrichtet, ſo wer— 
den wir durch denſelbigen neu geboren, und kommt 
durch den Glauben der Heilige Geiſt in unſer Herz, 
welcher unſere Herzen verneuert, daß wir GOttes 
Geſetz halten können, Gott recht lieben, gewißlich 
fürchten, nicht wanken noch zweifeln, Chriſtus ſei 
uns gegeben, er erhöre unſer Rufen und Bitten, 
und daß wir in GOttes Willen uns fröhlich geben 
können, auch mitten im Tode. Alſo, derſelbige 
Glaube, der aus Gnaden umſonſt empfähet und er— 
langet Vergebung der Sünde, iſt rechtſchaffen, der 
gegen GOttes Zorn nicht fein Verdienſt oder Werk 
ſetzet, welches ein Federlein gegen einem Sturm— 
wind wäre, ſondern der Chriſtum den Mittler dar— 
ſtellet, und derſelbige Glaub iſt ein recht Erkennt— 
niß Chriſti. 

102. Wer alſo glaubet, der erkennet die große 
Wohlthat Chriſti, und wird eine neue Creatur, 
und ehe ein ſolcher Glaube im Herzen ie fann nie⸗ 
mand das Geſetz erfüllen. Von demſelbigen Glau— 
ben und Erkenntniß Chriſti iſt nicht eine Syllabe, 
nicht ein Tüttel in allen Büchern der Widerſacher. 

103. Darum ſchelten wir auch die Widerſacher, 
daß ſie allein das Geſetz lehren von unſern Werken, 
und nicht das Evangelium, das da lehret, daß man 
gerecht werde, wenn man an Chriſtum glaubet. 


Was der Glaube ſei, der vor GOtt fromm 
und gerecht macht. 


104. Die Widerſacher wollen wähnen, der Glaube 
ſei dieſes, daß ich wiſſe oder gehört habe die Hiſto⸗ 
rien von Chriſto; darum e ſie: ich könne wohl 
glauben, ob ich gleich in Todſünden ſei. 

105. Darum von dem rechten ſchriſtlichen Glau— 
ben, davon Paulus an allen Orten ſo oft redet, 
daß wir durch den Glauben vor GOtt fromm wer— 
den, da wiſſen oder reden ſie gar nichts von. Denn 
welche vor GOtt heilig und gerecht geachtet werden, 
die ſind je nicht in Todſünden. Darum der Glaube, 
welcher vor GOtt fromm und gerecht macht, iſt nicht 
allein dieſes, daß ich wiſſe die Hiſtorien, wie Chri— 
ſtus geboren, gelitten ꝛc. (das wiſſen die Teufel 
auch), ſondern iſt die Gewißheit, oder das gewiſſe, 
ſtarke Vertrauen im Herzen, da ich mit ganzem Her— 
zen die Zuſage GOttes für gewiß und wahr halte, 
durch welche mir angeboten wird, ohne mein Ver— 
dienſt, Vergebung der Sünde, Gnade und alles 
Heil, durch den Mittler Chriſtum. Und damit daß 
niemand wähne, es ſei allein ein . Wiſſen der 
Hiſtorien, ſo ſetze ich das dazu: Der Glaube iſt, 
daß ſich mein ganz Herz desſelbigen Schatzes an— 
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nimmt, und iſt nicht mein Thun, nicht mein Schen— 
ken noch Geben, nicht mein Werk oder Bereiten, 
ſondern daß ein Herz ſich deß tröſtet, und ganz 
darauf verläſſet, daß GOtt uns ſchenkt, uns gibt, 
und wir ihm nicht, daß er uns mit allem Schatz 
der Gnaden in Chriſto überſchüttet. 

106. Aus dieſem iſt leicht zu merken Unterſchied 
zwiſchen dem Glauben und zwiſchen der Frömmig— 
keit, die durchs Geſetz kommt. Denn der Glaube 
iſt ein ſolcher Gottesdienſt und latria, da ich mir 
ſchenken und geben laſſe. Die Gerechtigkeit aber 
des Geſetzes iſt ein ſolcher Gottesdienſt, der da 
GOtt anbeut unſere Werke. So will GOtt nun 
durch den Glauben alſo geehret ſein, daß wir von 
ihm empfahen, was er verheißet und anbeut. 

107. Daß aber der Glaube nicht allein ſei die 
Hiſtorien wiſſen, ſondern der da feſt hält die gött— 
liche Verheißung, zeigt Paulus genugſam an, der 
da ſagt zu den Römern am 4., V. 16.: „Derhalben 
muß die Gerechtigkeit durch den Glauben kommen, 
auf daß die Verheißung feſt bleibe.“ 

108. Da heftet und verbindet Paulus die zwei 
alſo zuſammen, daß, wo Verheißung iſt, da muß 
auch Glaube fei ꝛc. Und wiederum correlative: 
wo Verheißung iſt, da fordert GOtt auch Glauben. 

109. Wiewohl noch klärer und ſchlechter zu zeigen 
iſt, was der Glaube, der da gerecht macht, ſei, wenn 
wir unſer eigen Credo und Glauben anſehen. Denn 
im Symbolo ſtehet je dieſer Artikel: „Vergebung 
der Sünde.“ Darum iſt's nicht genug, daß ich 
wiſſe oder glaube, daß Chriſtus geboren iſt, gelitten 


hat, auferſtanden ijt, wenn wir nicht auch dieſen 


Artikel, darum das alles endlich geſchehen, glau— 
ben, nämlich: Ich glaube, daß mir die Sünden 
vergeben ſeien. Auf den Artikel muß das andere 
alles gezogen werden, nämlich, daß um Chriſti 
willen, nicht um meines Verdienſts willen, uns die 
Sünden vergeben werden. Denn was wäre noth, 
daß GOtt Chriſtum für unſere Sünde gäbe, wenn 


unſer Verdienſt für unſere Sünde könnte genugthun? 
110. Derhalben ſo oft wir reden von dem Glau- 


ben, der gerecht macht, oder fide justificante, fo 
ſind allezeit dieſe drei Stück oder objecta bei 
einander. Erſtlich die göttliche Verheißung; zum 
andern, daß dieſelbige umſonſt, ohne Verdienſt, 
Gnade anbeut; für das dritte, daß Chriſti Blut 


und Verdienſt der Schatz iſt, durch welchen die 


Sünde bezahlet ijt. Die Verheißung wird durch 
den Glauben empfangen; daß ſie aber ohne Ver— 
dienſt Gnade anbeut, da gehet alle unſere Würdig— 
keit und Verdienſt unter und zu Boden, und wird 
gepreiſet die große Gnade und Barmherzigkeit. 
Der Verdienſt Chriſti aber iſt der Schatz. Denn 
es muß je ein Schatz und edles Pfand ſein, dadurch 
die Sünden aller Welt bezahlet find. 


111. Die ganze Schrift Altes und Neues Teſta— 
ments, wenn fie von GOtt und Glauben redet, 
braucht viel dieſes Worts: Güte, Barmherzigkeit, 
misericordia. Und die heiligen Väter in allen 
ihren Büchern ſagen alle, daß wir durch Gnade, 
durch Güte, durch Vergebung ſelig werden. So 
oft wir nun das Wort „Barmherzigkeit“ in der 
Schrift, oder in den Vätern finden, ſollen wir 
wiſſen, daß da vom Glauben gelehret wird, der die 
Verheißung ſolcher Barmherzigkeit faſſet. Wie— 
derum, ſo oft die Schrift vom Glauben redet, mei— 
net ſie den Glauben, der auf lauter Gnade bauet. 
Denn der Glaube nicht darum vor GOtt fromm 
und gerecht macht, daß er an ihm ſelbſt unſer Werk 


und unſer iſt, ſondern allein darum, daß er die 


verheißene, angebotene Gnade, ohne Verdienſt, aus 
reichem Schatz geſchenkt nimmt. 

112. Und ſolcher Glaube und Vertrauen auf 
GOttes Barmherzigkeit wird als der größte, hei— 
ligſte Gottesdienſt gepreiſet, ſonderlich in Propheten 
und Pſalmen. Denn wiewohl das Geſetz nicht 
vornehmlich predigt Gnade und Vergebung der 
Sünde, wie das Evangelium, ſo ſind doch die 
Verheißungen von dem künftigen Chriſto von einem 
Patriarchen auf den andern geerbet, und haben ge— 
wußt, auch geglaubt, daß GOtt durch den gebene— 
deiten Samen, durch Chriſtum, wollte Segen, 
Gnade, Heil und Troſt geben. 

113. Darum, ſo ſie verſtunden, daß Chriſtus 
ſollte der Schatz ſein, dadurch unſere Sünden be— 
zahlt werden, haben ſie gewußt, daß unſere Werke 
eine ſolche große Schuld nicht bezahlen könnten. 
Darum haben ſie Vergebung der Sünde, Gnade 
und Heil ohne alle Verdienſt empfangen, und ſind 
durch den Glauben an die göttliche Verheißung, an 
das Evangelium von Chriſto ſelig worden, als 
wohl als wir oder die Heiligen im neuen Teſta— 
ment. Daher kommt's, daß dieſe Worte: Barm— 
herzigkeit, Güte, Glaube ſo oft in Pſalmen und 
Propheten wiederholt werden, als im 130. Pſalm, 
V. 3.: „So du willſt, HErr, Acht haben auf Miſſe— 
that, HErr, wer wird beſtehen?“ Da bekennet 
David ſeine Sünde, rühmet nicht viel Verdienſt, 
ſagt auch weiter: „Denn bei dir iſt Vergebung, 
daß man dich fürchte.“ Da fühlet er wieder Troſt 
und verläßt ſich auf Gnade und Barmherzigkeit, 
verläßt ſich auf die göttliche Zuſage und ſpricht: 
„Meine Seele harret des HErrn, und ich warte 
auf ſein Wort.“ Und aber: „Meine Seele wartet 
doch auf den HErrn“, das iſt, dieweil du verheißen 
haſt Vergebung der Sünde, ſo halt ich mich an die 
Zuſage, ſo verlaſſe und wage ich mich auf die gnä— 
dige Verheißung. Darum wurden) die heiligen 


1) Müller: „werden“; lateiniſch: justificabantur. 
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Patriarchen vor GOtt fromm und heilig, auch nicht 
durchs Geſetz, ſondern durch GOttes Zuſage und 
den Glauben. 

114. Und ſollte wahrlich jedermann ſich hoch ver— 
wundern, warum die Widerſacher doch ſo wenig oder 
gar nichts vom Glauben lehren, ſo ſie doch ſehen gar 
nahe in allen Syllaben der Bibel, daß der Glaube 
für den allerhöchſten, edelſten, heiligſten, größten, 
angenehmſten, beſten Gottesdienſt gelobt und ge— 
preiſet wird. Alſo ſagt er im 50. Pſalm, V. 15.: 


dich erretten.“ Alſo nun und durch dieſe Weiſe will 
Ott uns bekannt werden, alſo will er geehret fein, 
daß wir von ihm Gnade, Heil, alles Gut nehmen 
und empfahen ſollen, und nämlich aus Gnaden, 
nicht um unſers Verdienſts willen. 


niß und ein großmächtiger Troſt in allen Anfech— 
tungen, leiblichen und geiſtlichen, es komme zu ſter— 
ben oder zu leben, wie fromme Herzen wiſſen. Und 
denſelbigen edlen, theuren, gewiſſen Troſt rauben 
und nehmen die Widerſacher den armen Gewiſſen, 
wenn ſie vom Glauben ſo kalt, ſo verächtlich reden 


und lehren, und dagegen mit GOtt, der hohen Ma- 


jeſtät, durch unſere elenden betteliſchen Werke und 
Verdienſt handeln. 


Daß der Glaub an Chriſtum gerecht macht. 


116. Für das erſte, daß niemand gedenke, wir 


reden von einem ſchlechten Wiſſen oder Erkenntniß 
der Hiſtorien von Chriſto, ſo müſſen wir erſtlich 
ſagen, wie es zugehet, wie ein Herz anfähet zu 
glauben, wie es zum Glauben kommt. Darnach 


wollen wir anzeigen, daß derſelbe Glaube vor GOtt 


fromm macht, und wie das zu verſtehen ſei, und 
wollen der Widerſacher Gründe eigentlich, klar und 
gewiß ablehnen. 
ten, zu predigen Buß und Vergebung der Sünde. 


Das Evangelium auch ſtrafet alle Menſchen, daß 


ſie in Sünden geboren ſeien, und daß ſie alle ſchul— 
dig des ewigen Zorns und Todes ſeien, und beut 


ihnen an Vergebung der Sünde und Gerechtigkeit 
0 9 ( 


durch Chriſtum. Und dieſelbige Vergebung, Ver— 


ſöhnung und Gerechtigkeit wird durch den Glauben | [ D 
Wiedertäufer lehren. 


empfangen. ‘ 
117. Denn die Predigt von der Buß oder dieſe 
Stimme des Evangelii: „Beſſert euch, thut Buß“, 


wenn ſie recht in die Herzen gehet, erſchrecket ſie 
Paulus ſagt [Röm. 1, 16.]: „Das Evangelium 


die Gewiſſen, und iſt nicht ein Scherz, ſondern ein 


groß Schrecken, da das Gewiſſen ſeinen Jammer 


und Sünde und GOttes Zorn fühlet. In dem 


Erſchrecken ſollen die Herzen wieder Troſt ſuchen. 


Das geſchieht, wenn ſie glauben an die Verheißung 


von Chriſto, daß wir durch ihn Vergebung der 


Sünden haben. Der Glaube, welcher in ſolchem 


Chriſtus befiehlt Lucä am letz- 


die Widerſacher vom Glauben reden. 


Zagen und Schrecken die Herzen wieder aufrichtet 
und tröſtet, empfähet und empfindet Vergebung der 
Sünde, macht gerecht, bringt Leben; denn derſelbe 
ſtarke Troſt iſt eine neue Geburt, und ein neu Leben. 

118. Dieſes iſt je einfältig und klar geredt. So 
wiſſen fromme Herzen, daß es alſo iſt; ſo ſind die 
Exempel, daß es mit allen Heiligen ſo gangen von 
Anbeginn, in der Kirche vorhanden, wie an der 


Bekehrung Pauli und Auguſtini zu ſehen iſt. Die 
ü | e .: Widerſacher haben nichts Gewiſſes, können nirgend 
„Rufe mich an in der Zeit der Noth, und ich will 


recht ſagen oder verſtändlich davon reden, wie der 
Heilige Geiſt gegeben wird. Sie erdichten ihnen 
eigene Träume, daß durch ſchlecht leiblich Empfahen 
und Brauchen der Sacramente ex opere operato 
die Leute Gnade erlangen und den Heiligen Geiſt 


1 ſts f empfahen, wenn ſchon das Herz gar nicht dabei iſt, 
115. Dieſes Erkenntniß iſt gar ein edel Erkennt 


gleich als ſei das Licht des Heiligen Geiſtes ſo ein 
ſchlecht, ſchwach, nichtig Ding. 
119. So wir aber von einem ſolchen Glauben 


reden, welcher nicht ein müßiger Gedanke iſt, ſon— 
dern ein ſolch neu Licht, Leben und Kraft im Her— 


zen, welche Herz, Sinn und Muth verneuert, einen 
andern Menſchen und neue Creatur aus uns macht, 
nämlich ein neu Licht und Werk des Heiligen Gei— 
ſtes, ſo verſtehet ja männiglich, daß wir nicht von 
ſolchem Glauben reden, dabei Todſünde iſt, wie 
Denn wie 
will Licht und Finſterniß bei einander ſein? Denn 
der Glaube, wo er iſt, und dieweil er da iſt, ge— 
biert er gute Frucht, wie wir darnach ſagen wollen. 

120. Dieſes iſt je mit klaren, deutlichen, ein— 
fältigen Worten geredet, wie es zugeht, wenn ein 
Sünder recht ſich bekehret, was die neue Geburt ſei 
oder nicht ſei. Trotz nun geboten alle den Sen— 
tentiariis, ob ſie unter den unzähligen Commen— 
ten, Gloſſen und Seribenten über Sententiarum 
Einen können vorbringen, der ein Wörtlein, einen 
Tüttel recht davon ſetzet, wie es zugehet, wenn ein 
Sünder bekehret wird. Wenn ſie von der Liebe 
reden, oder wenn fie von ihrem habitu dilectio- 
nis reden, ſo bringen ſie wohl ihre Träume vor, 
daß denſelbigen habitum die Leute verdienen durch 
ihre Werke, reden aber gar nichts von GOttes Ver— 
heißung oder Wort, wie auch zu dieſer Zeit die 


121. Nun kann man mit GOtt doch je nicht han— 


deln; fo läßt ſich GOtt nicht erkennen, ſuchen noch 


faſſen, denn allein im Worte und durchs Wort, wie 


iſt eine Kraft GOttes allen, die daran glauben“; 
item, zun Röm. am 10., V. 17.: „Der Glaube 
iſt aus dem Gehör.“ Und aus dem allein ſollte 
je klar genug ſein, daß wir allein durch den Glau— 
ben vor GOtt fromm werden. Denn ſo wir allein 
durch das Wort GOttes zu GOtt kommen und ge— 
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recht werden, und das Wort kann niemand faſſen, 
denn durch den Glauben: ſo folget, daß der Glaube 
gerecht macht. Doch ſind andere Urſachen, die ſich 
zu dieſer Sache reimen. 

122. Dieſes habe ich bisher geſagt, daß ich an— 
zeige, wie es zugehet, wie wir neu geboren werden, 
und daß man verſtehen möchte, was der Glaube ijt 
oder nicht iſt, davon wir reden. 

123. Nun wollen wir anzeigen, daß derſelbige 
Glaube, und ſonſt nichts, uns vor GOtt gerecht 
macht. Und erſtlich will ich dieſes hie den Leſer 
verwarnen, gleichwie dieſer Spruch muß und ſoll 
ſtehen bleiben, und kann ihn niemand umſtoßen: 
„Chriſtus iſt unſer einiger Mittler“ [1 Tim. 2, 5. J: 
alſo kann auch dieſen Spruch niemand umſtoßen: 
1 den Glauben werden wir rechtfertig ohne 

Werke.“ Denn wie will Chriſtus der Mittler ſein 
und bleiben, wenn wir nicht durch den Glauben 
uns an ihn halten, als an den Mittler, und alſo 
Gott verſöhnet werden, wenn wir nicht gewiß im 
Herzen halten, daß wir um ſeinetwillen vor GOtt 
gerecht geſchätzt werden? Das heißt nun glauben: 
alſo vertrauen, alſo ſich getröſten des Verdienſtes 
Chriſti, daß um ſeinetwillen GOtt gewiß uns wolle 
gnädig ſein. Item, wie dieſes klar in der Schrift 
iſt, daß über das Geſetz zur Seligkeit noth iſt die 
Verheißung Chriſti, a Ko. ift auch klar, daß der 
Glaube gerecht macht. 
nicht Vergebung der Sünde aus Gnaden. 
das Geſetz können wir nicht erfüllen noch halten, 
ehe wir ben Heiligen Geiſt empfahen. 

124. Darum muß das beſtehen, daß zur i 
keit die Beben Chriſti vonnöthen iit. Diez 
felbige kann nun niemand fay Hen noch empfahen, 
denn allein durch den Glauben. Darum diejenigen, 
ſo lehren, daß wir nicht durch den Glauben vor 
Gott gerecht und fromm werden, was thun die 
anders, denn daß ſie Chriſtum und das Evange— 
lium unterdrücken und das Geſetz lehren? 

125. Aber etliche, wenn man ſagt, der Glaube 
macht rechtfertig vor GOtt, verſtehen ſolches viel— 
leicht vom Anfang, nämlich daß der Glaube ſei nur 
der Anfang, oder eine Vorbereitung zu der Recht— 
fertigung, alſo, daß nicht der Glaube ſelbſt dafür 
gehalten werden ſoll, daß wir dadurch GOtt ge— 
fallen und angenehm ſind, ſondern daß wir GOtt 
angenehm ſind von wegen der Liebe und Werke, 
ſo folgen, nicht von wegen des Glaubens. Und 
ſolche meinen, der Glaube werde allein derhalben 
gelobet in der Schrift, daß er ein Anfang ſei guter 
Werke, wie denn allezeit viel am Anfang gelegen iſt. 
Dies aber iſt nicht unſere Meinung, ſondern wir 


lehren alſo vom Glauben, daß wir durch den Glau- 


ben ſelbſt vor GOtt angenehm ſind. 
126. Und nachdem das Wort justificari auf 


Denn das Geſetz predigt 
Item, 


zweierlei Weiſe gebraucht wird, nämlich für be— 
kehret werden oder neu geboren, item, für gerecht 
geſchätzt werden, wollen wir das erſt anzeigen, daß 
wir allein durch den Glauben aus dem gottloſen 
Weſen bekehret, neu geboren und gerecht werden. 
127. Etliche fechten groß an das Wort SOLA, 
fo doch Paulus klar ſagt zu den Römern am 3., 
V. 28.: „So halten wir nun, daß der Menſch ge— 
recht werde, ohne des Geſetzes Werk“; item, Eph. 
„8.: „Gottes Gabe iſt es, nicht aus euch, noch 
aus den Werken, auf daß ſich nicht jemand rühme“; 
item, Römern am 3., V. 24., dergleichen. 

128. So nun dieſes Wort und dieſe exclusiva 
SOLA, etlichen jo hart entgegen iſt und fo übel 
gefällt, die mögen an vielen Orten in den Epiſteln 
Pauli auch dieſe Worte auskratzen: „aus Gna— 
den“; item, „nicht aus Werken“; item, „Gottes 
Gabe“ ꝛc.; item, „daß ſich niemand rühme“ ꝛc., und 
, denn es find ganz ſtarke exclusivae. 
Das Wort „aus Gnaden“ ſchleußt Verdienſt und 
alle Werke aus, wie die Namen haben. 

129. Und durch das Wort SOLA, fo wir ſagen: 
allein der Glaube macht fromm, ſchließen wir nicht 
aus das Evangelium und die Sacramente, daß 
darum das Wort und Sacramente ſollten vergeb— 
lich ſein, ſo es der Glaube alles allein thut, wie die 
Widerſacher uns alles gefährlich deuten; ſondern 
unſern Verdienſt daran ſchließen wir aus. Denn 
wir haben oben genug geſagt, daß der Glaube durch 
das Wort kommt; ſo preiſen wir das Predigtamt 
und Wort höher und mehr, denn die Widerſacher. 
So ſagen wir auch, die Liebe und Werke ſollen dem 
Glauben folgen. 

130. Darum ſchließen wir die 
Wort SOLA nicht alfo 


Werke durch das 
aus, daß ſie nicht folgen 
ſollten; Nas ae das Vertrauen auf Verdienſt, auf 
Werke, das ſchließen wir aus und ſagen, ſie ver— 
dienen nicht 1 der Sünden. Und das 
wollen wir noch richtiger, heller und klarer zeigen. 


Daß wir Vergebung der Sünde allein!) durch 
den Glauben an Chriſtum erlangen. 


131. Wir halten, die Widerſacher müſſen be— 
kennen, daß vor allen Dingen zu der Rechtferti— 
gung vonnöthen ſei Vergebung der Sünde. Denn 
wir ſind alle unter der Sünde geboren; darum ſo 
ſchließen wir nun alſo: 

132. Vergebung der Sünden erlangen und haben, 
dasſelbige heißt vor GOtt gerecht und fromm wer— 
den, wie der 32. Pſalm, V. 1., ſagt: „Wohl dem, 
dem die Uebertretung vergeben iſt.“ Allein aber 
durch den Glauben an Chriſtum, nicht durch die 


1) Dies Wort ſteht bei Müller in Klammern. Doch ge— 


brauchten die Alten die Klammern, um hervorzuheben. 
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Liebe, nicht um der Liebe oder Werke willen, er— 
langen wir Vergebung der Sünde, wiewohl die 
Liebe folget, wo der Glaube iſt. Derhalben muß. 
folgen, daß wir allein durch den Glauben gerecht 
werden. Denn gerecht werden heißt ja, aus einem 
Sünder fromm werden und durch den Heiligen 
Geiſt neu geboren werden. Daß wir aber allein 
durch den Glauben, wie die minor meldet, nicht 
durch die Liebe, Vergebung der Sünde erlangen, 
wollen wir jetzund klar machen. 

133. Die Widerſacher reden kindiſch von dieſen 
hohen Dingen. Sie fragen, ob es einerlei Ver— 
änderung ſei, Vergebung der Sünde und Ein— 
gießung der Gnade, oder ob es zwo ſeien. Die 
müßigen, unerfahrnen Leute können doch gar nicht 
von dieſen Sachen reden. Denn Sünde recht füh— 
len und GOttes Zorn, iſt nicht ſo ein ſchlecht, ſchläf— 
rig Ding. Wiederum, Vergebung der Sünde er— 
greifen, iſt nicht ſo ein ſchwacher Troſt. 

134. Denn alſo ſagt Paulus 1 Cor. 15, 56. 57.: 
„Der Stachel des Todes iſt die Sünde. Die Kraft 
aber der Sünde iſt das Geſetz. Gott aber fei Lob, 
der uns gibt Ueberwindung durch JIEſum Chriſtum, 
unſern HErrn.“ Das iſt, die Sünde erſchreckt das 
Gewiſſen; das geſchieht durch das Geſetz, welches 
uns GOttes Ernſt und Zorn zeiget wider die Sünde, 
aber wir liegen ob durch Chriſtum. Wie geſchieht 
das? Wenn wir glauben, wenn unſere Herzen wie— 
der aufgericht werden und ſich halten an die Ver⸗ 
heißung der Gnade durch Chriſtum. So beweiſen 
wir nun dieſes alſo, daß wir durch Bee Glauben 
an Chriſtum, und nicht durch Werke, Vergebung 
der Sünde erlangen. Nämlich Gottes Zorn kann 
nicht verſöhnet noch geſtillet werden durch unſere 
Werke, ſondern allein Chriſtus iſt der Mittler de 
Verſöhner, und um ſeinetwillen allein wird uns 
der Vater gnädig. 

135. Nun kann Chriſtum niemand als einen 
Mittler faſſen durch Werke, ſondern allein daß 
wir dem Worte glauben, welches ihn als einen 
Mittler e 

136. Darum erlangen wir allein durch den Glau— 
ben Vergebung der Sünde, wenn unſer Herz ge— 
tröſtet und aufgerichtet wird durch die göttliche Zu⸗ 
ſage, welche uns um Chriſti wi llen angeboten wird. 
Item, Paulus zun Römern am 5 „V. 3. „Durch 
ihn haben wir einen Zugang zum Vater“ „und ſagt 
klar dazu: „durch den Glauben“. 

137. Alſo werden wir nun, und nicht anders, 
dem Vater verſöhnet, alſo erlangen wir a 
der Sünde, wenn wir aufgericht werden, feſt 
halten an der Zuſage, da uns Gnad und Bai 
herzigkeit verheißen iſt durch Chriſtum. 

138. Die Widerſacher, die verſtehen dieſes vom 
Mittler und Verſöhner Chriſto alſo, daß 

Luthers Werke. Bd. XVI. 


Chriſtus 


uns verdiene die Liebe oder den habitum dilectio- 
nis, und ſagen nicht, daß wir ihn als einen eini— 
gen Mittler brauchen müſſen, ſondern ſtecken Chri— 
ſtum wieder ins Grab, erdichten ein anders, als 
haben wir einen Zutritt durch unſere Werke; item, 
als verdienen wir durch Werke den habitum und 
können darnach durch die Liebe zu GOtt kommen. 

139. Daß heißt je Chriſtum wieder ins Grab 
ſtecken und die ganze Lehre vom Glauben weg— 
nehmen. Dagegen aber lehret Paulus klar, daß 
wir einen Zutritt haben, das ijt, Verſöhnung GOt- 
tes durch Chriſtum. Und daß er anzeige, wie das— 
ſelbige geſchehe, ſo ſetzt er dazu: „durch den Glau— 
ben haben wir den Zutritt“. Durch den Glauben 
empfahen wir Vergebung der Sünde aus dem Ver— 
dienſt Chriſti, und können GOttes Zorn nicht ſtillen, 
denn durch Chriſtum. So iſt leicht zu verſtehen, 
daß wir nicht Vergebung verdienen durch unſere 
Werke oder Liebe. 

140. Zum andern iſt es gewiß, daß die Sün— 
den vergeben werden um des Verſöhners Chriſti 
willen, Röm. 3, 25.: „Welchen GOtt dargeſtellet 
hat zu einem Gnadenſtuhl“ oder zu einem Verſöh— 
ner, und ſetzt klar dazu: „durch den Glauben“. 
So wird uns der Verſöhner nun alſo nütz, wenn 
wir durch den Glauben faſſen das Wort, dadurch 
verheißen wird Barmherzigkeit, und dieſelbige hal— 
ten gegen GOttes Zorn und Urtheil. Und der— 
gleichen ſtehet geſchrieben Hebr. 4, 14. 16.: „Wir 
haben einen Hohenprieſter, Chriſtum“ rc. „Laßt 
uns zu ihm treten mit Freudigkeit.“ Er heißt uns 
zu GOtt treten, nicht im Vertrauen unferer, Werke, 
fondern im Vertrauen auf den Hohenprieſter Chri- 


ſtum. Derhalben fordert er je klar den Glauben. 
141. Für das dritte, Petrus in Geſchichten der 


Apoſtel am 10., V. 43., ſagt: „Dem IEſu geben 
Zeugniß alle Propheten, daß wir Vergebung der 
Sünde durch ſeinen Namen erlangen ſollen, alle, 
die in ihn glauben.“ Wie hätte doch Petrus klarer 
können reden? Er ſagt, Vergebung der Sünde 
empfahen wir durch ſeinen Namen, das iſt, durch 
ihn erlangen wir ſie, nicht durch unſer Verdienſt, 
nicht durch unſere Reu oder Attrition, nicht durch 
unſere Liebe, nicht durch eigenen Gottesdienſt, nicht 
durch eigene Menſchenſatzung oder Werke, und ſetzet 
dazu: „Wo wir in ihn glauben.“ 

142. Derhalben will er, daß ein Glaube im 
Herzen ſei; darum ſagt er: Es zeugen mit Einem 
Munde von dem Chriſto alle Propheten. Das, 
meine ich, heißt recht die chriſtliche Kirche oder 
katholiſche Kirche allegirt. Denn wenn alle heilige 
Propheten zeugen, das iſt je ein herrlich, groß, treff— 
lich, ſtark Deeret und Zeugniß. Aber von dem 
Spruch wollen wir drunten weiter reden. 

143. Zum vierten, Vergebung der Sünde iſt 


ow 
of 
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verheißen um Chriſti willen; darum kann ſie nie— 
mand erlangen, denn allein durch den Glauben. 
Denn die Verheißung kann man nicht faſſen, noch 
derſelben theilhaftig werden, denn allein durch den 
Glauben, Röm. 4, 16.1) „Derhalben muß die Ge— 
rechtigkeit durch den Glauben kommen, auf daß ſie 
ſei aus Gnaden, und die Verheißung feſt bleibe.“ 
Gleich als ſollt er ſagen: So unſer Heil und Ge— 
rechtigkeit auf unſerm Verdienſt ſtünde, ſo wäre die 
Verheißung GOttes immer noch ungewiß, und wäre 
uns unnütz, denn wir könnten?) nimmer deß gewiß 
ſein, wenn wir genug verdienet hätten. Und dieſes 
verſtehen fromme Herzen und chriſtliche Gewiſſen 
faſt wohl, nähmen nicht tauſend Welt, daß unſer 
Heil auf uns ſtünde. Damit ſtimmt Paulus zun 
Galatern: ,GOtt hat alles unter die Sünde be— 
ſchloſſen, daß die Verheißung aus dem Glauben 
IEſu Chriſti den Gläubigen widerfahre.“ Da 
ſtößet Paulus allen unſern Verdienſt danieder, denn 
er ſagt: Wir ſind alle ſchuldig des Todes und unter 
der Sünde beſchloſſen; und gedenkt der göttlichen 
Zuſage, dadurch wir allein Vergebung der Sünde 
erlangen. Und ſetzt noch weiter dazu, wie wir der 
Verheißung theilhaftig werden, nämlich durch den 
Glauben. Und dieſer Grund dieſes Arguments, 
da Paulus aus Art und Natur der göttlichen Ver— 
heißung ſchleußt, nämlich alſo: So GOttes Ver— 
heißung gewiß ſein und feſt ſtehen ſoll, wie ſie nicht 
fehlen kann, ſo muß Vergebung der Sünde nicht 
aus unſerm Verdienſt ſein, ſonſt wäre ſie ungewiß, 
und wüßten nicht, wenn wir genug verdienet hätten. 
Ja, dies Argument, ſage ich, und der Grund iſt ein 
rechter Fels, und faſt das ſtärkſte im ganzen Paulo, 
und wird gar oft erholet und angezogen in allen 
Epiſteln. ; 

144. Es wird auch nimmermehr auf Erden ein 
Menſch etwas trachten und dichten oder erdenken, 
dadurch der einige Grund allein, wenn ſonſt nichts 
wäre, möge umgeſtoßen werden. Es werden auch 
fromme Herzen und chriſtliche Gewiſſen ſich in keinen 
Weg laſſen hievon abführen, nämlich daß wir allein 
durch den Glauben ' um Chriſti Verdienſts willen 
Vergebung der Sünde haben. Denn da haben ſie 
einen gewiſſen, ſtarken, ewigen Troſt wider die 
Sünde, Teufel, Tod, Hölle; das andere alles ift 
ein Sandgrund, und beſtehet nicht in Anfechtungen. 

145. So wir nun allein durch den Glauben Ver— 
gebung der Sünde erlangen und den Heiligen Geiſt, 
ſo macht allein der Glaube vor GOtt fromm. Denn 
diejenigen, ſo mit GOtt verſöhnet ſind, die ſind vor 
GoOtt fromm und GOttes Kinder, nicht um ihrer 
Reinigkeit willen, ſondern um GOttes Barmherzig— 

1) Müller: Röm. 4, 13. 

2) Müller: „können“. 


keit willen, ſo ſie dieſelbige faſſen und ergreifen 
durch den Glauben. 

146. Darum zeuget die Schrift, daß wir durch 
den Glauben vor GOtt fromm werden. So wollen 
wir nun Sprüche erzählen, welche klar melden, daß 
der Glaube fromm und gerecht mache, nicht der— 
halben, daß unſer Glauben ein ſolch köſtlich, rein 
Werk ſei, ſondern allein derhalben, daß wir durch 
Glauben, und ſonſt mit keinem Ding, die ange— 
botene Barmherzigkeit empfahen. 

147. Paulus in der Epiſtel zu den Römern han— 
delt vornehmlich dieſes Stück, wie ein Menſch vor 
GOtt fromm werde, und beſchleußt, daß alle, die 
da glauben, daß ſie durch Chriſtum einen gnädigen 
Ott haben, ohne Verdienſt durch den Glauben 
vor GOtt fromm werden. Und dieſen gewaltigen 
Beſchluß, dieſe Propoſition, in welcher gefaſſet iſt 
die Hauptſache der ganzen Epiſtel, ja der ganzen 
Schrift, ſetzet er im dritten Capitel, V. 28., mit 
dürren, klaren Worten alſo: „So halten wir es 
nun, daß der Menſch gerecht werde, ohne des Ge— 
ſetzes Werk, allein durch den Glauben.“ 

148. Da wollen die Widerſacher ſagen, Paulus 
habe ausgeſchloſſen allein die jüdiſchen Ceremonien, 
nicht andere tugendliche Werke. Aber Paulus redet 
nicht allein von Ceremonien, ſondern eigentlich ge— 
wiß redet er auch von allen andern Werken, und 
von dem ganzen Geſetze oder zehn Geboten. Denn 
im 7. Capitel hernach zeucht er an den Spruch aus 
den zehn Geboten: „Laß dich nicht gelüſten.“ Und 
ſo wir durch andere Werke, welche nicht jüdiſche 
Ceremonien wären, könnten Vergebung der Sün— 
den erlangen und dadurch Gerechtigkeit verdienen, 
was wäre denn Chriſtus und ſeine Verheißung von— 
nöthen? Da läge ſchon danieder alles, was Pau— 
lus von der Verheißung an ſo viel Orten redet. 
So ſchriebe auch Paulus unrecht zu den Epheſern, 
da er ſagt Eph. 2, 8.: „Ohne Verdienſt, umſonſt 
ſeid ihr ſelig worden, denn GOttes Gabe iſt's, 
nicht aus Werken.“ Item, Paulus zeucht an in 
der Epiſtel zu den Römern [Cap. 4, 3. 6.] Abra⸗ 
ham und David: dieſelbigen hatten einen Befehl 
und Gottes Gebot von der Beſchneidung. So 
nun irgend ein Werk vor GOtt fromm machte, ſo 
müßten je die Werke, die dazumal GOttes Befehl 
hatten, auch gerecht und fromm gemacht haben. 

149. Aber Auguſtinus der lehret klar, daß Pau— 
lus von dem ganzen Geſetz rede, wie er denn nach 
der Länge ſolches disputirt de spiritu et litera, 
von dem Geiſt und Buchſtaben, da er zuletzt ſagt: 
So wir nun dieſes Stück nach Vermögen, das GOtt 
verliehen hat, bewogen und gehandelt haben, ſo 
ſchließen wir, daß kein Menſch fromm wird durch 
Gebot eines guten Lebens, ſondern durch den Glau— 
ben JEſu Chriſti. 
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150. Und daß niemand denken darf, als ſei 
Paulo dieſes Wort, „der Menſch wird gerecht allein 
durch den Glauben“, entfahren, ſo führet er das 
nach der Länge aus, im vierten Capitel zu den 
Römern, und erholet ſolches in allen ſeinen Epi— 
ſteln. Denn alſo ſagt er am vierten Capitel, 
V. 4, 5.: „Dem, der mit Werken umgehet, wird 
der Lohn nicht aus Gnaden zugerechnet, ſondern 
aus Pflicht. Dem aber, der nicht mit Werken um— 
gehet, glaubet aber an den, der die Gottloſen gerecht 
macht, dem wird ſein Glaube gerechnet zur Gerech— 
tigkeit.“ 

151. So iſt's nun aus den Worten klar, daß 
der Glaube das Ding und das Weſen iſt, welches 
er GOttes Gerechtigkeit nennet. Und ſetzet dazu, 
ſie werde aus Gnaden zugerechnet; und ſagt, ſie 
könnte uns aus Gnaden nicht zugerech net de 
ſo Werke oder Verdienſt da wären. Darum ſchleußt 
er gewißlich aus allen Verdienſt und alle Werke, 
nicht allein jüdiſcher Ceremonien, ſondern auch alle 
andere gute Werke. Denn ſo wir durch dieſelben 
Werke fromm würden vor GOtt, fo würde uns 
der Glaube nicht gerechnet zur Gerechtigkeit, ohne 
alle Werke, wie doch Paulus klar ſagt. Und her— 
nach ſpricht er: „Und wir ſagen, daß Abraham 
ſein Glaube iſt gerechnet zur Gerechtigkeit.“ Item, 
Capea, ke 


durch unſern HErrn YEjum Chriſt“, das iſt, wir 
haben fröhliche, ſtille Gewiſſen vor GOtt. 
% „So man von Herzen glaubt, ſo wird 
man gerecht.“ 
rechtigkeit d des Herzens. Zu den Galatern am 2., 
o glauben wir auch an Chriſtum IEſum, 
ra daß wir gerecht werden durch den Glauben an 

e und nicht durchs Geſetzes Werk.“ Eph. 
2) „Denn aus Gnaden ſed ihr ſelig worden 
durch den Glauben, und dasſelbige ae aus euch, 
GOttes Gabe ijt es; nicht aus den Werken, auf 
daß ſich niemand rühme.“ Joh. 1, 12. 13.: 
„Denen gab er Macht, Kinder GOttes zu werden, 
die da an ſeinen Namen glauben, welche nicht von 
dem Geblüt, noch von dem Willen des Fleiſches, 
noch von dem Willen des Mannes, ſondern von 
GOtt geboren find.” Joh. 3, 14. 15.: „Wie 
Moſes in der Wüſte eine Schlange erhöhet hat, 
alſo muß des Menſchen Sohn auch erhöhet werden, 
auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden.“ Item, V. 17.: „Gott hat ſeinen Sohn 
nicht geſandt in die Welt, daß er die Welt richte, 
ſondern daß die Welt durch ihn ſelig werde. Wer 
an ihn glaubt, der wird nicht gerichtet.“ Apoſt. 
13, 38. 39.: „So ſei es nun euch kund, lieben 
Brüder, daß euch verkündiget wird Vergebung der 
Sünde, und von dem allem, durch welches ihr nicht 


„Nun wir denn ſind gerecht worden 
ea den Glauben, jo haben wir Friede mit GOtt 


Röm. 


Da nennet er den Glauben die Ge- 


daß Gott durch Chriſtum gnädig ſei. 


könnet im Geſetz Moſis gerecht werden. Wer aber 
an dieſen glaubet, der iſt gerecht.“ Wie hätte er 
doch klärer reden können von dem Reich Chriſti 
und von der Rechtfertigung? Er ſagt: das Geſetz 
habe nicht können jemand gerecht machen, und ſagt, 
darum ſei Chriſtus gegeben, daß wir glauben, daß 
wir durch ihn gerecht werden. Mit klaren Worten 
ſagt er: Das Geſetz kann e gerecht machen; 
darum wird uns durch Chriſtum Gerechtigkeit zu— 
gerechnet, wenn wir glauben, daß uns GOtt durch 
ihn gnädig iſt. Apoſt. 4, 11. 12.: „Das iſt der 
Stein, von euch Bauleuten verworfen, der zum 
Eckſtein worden iſt, und iſt in keinem andern Heil, 
und iſt auch kein anderer Name den Menſchen ge— 
geben, darinnen wir ſollen ſelig werden.“ 

152. An den Namen aber Chriſti kann ich nicht 
anders glauben, denn daß ich höre predigen das 
Verdienſt Chriſti, und ſolches faſſe. Derhalben 
durch glauben an 1 Namen Chriſti, und nicht 
durch vertrauen auf unſere Werke, werden wir ſelig. 
Denn das Wort „Name“ an dem Ort bedeut Ur— 
ſach, dadurch und darum das Heil kommt. Darum, 
den Namen Chriſti rühmen oder bekennen, iſt als 
viel, als vertrauen auf den, der Chriſtus allein iſt 
und heißt, daß der causa meines Heils und Schatzes 
fet, dadurch ich erlöſet bin. Apoſt. 15, 9.: „Durch 
den Glauben reinigte er ihre Herzen.“ Darum iſt 
der Glaube, da die Apoſtel von reden, nicht ein 
ſchlecht Erkenntniß der Hiſtorien, ſondern ein ſtark, 
kräftig Werk des Heiligen Geiſtes, das die Herzen 
verändert. Habak. 2, 4.: „Der 1 lebet ſei⸗ 
nes Glaubens.“ Da ſagt er erſtlich, daß der Ge— 
rechte durch den Glauben gerecht wird, ſo er glaubt, 
Zum an⸗ 
dern ſagt er, daß der Glaube lebendig macht. Denn 
der Glaube bringet allein den Herzen und Gewiſſen 
Fried und Freude und das ewige Leben, welches 


hie in dieſem Leben anfähet. Jeſ. 53, 11.: „Sein 
Erkenntniß wird viel gerecht machen.“ Was ift 


aber das Erkenntniß Chriſti, denn ſeine Woh lthat 
kennen und ſeine Verheißung, die er in die Welt 
hat geprediget und predigen laſſen? Und die Wohl— 
that kennen, das heißt, an Chriſtum wahrlich glau⸗ 
ben, nämlich glauben das, was Gott durch Chri— 
ſtum verheißen hat, daß er das gewiß geben ae 
Aber die Schrift iſt voll ſolcher Sprüche und Zeug— 
niß. Denn dieſe zwei Stücke handelt die Schrift: 
Geſetz GOttes und Verheißung GOttes. Nun reden 
die . von Vergebung der Sünde und 
GOttes Verſöhnung durch Chriſtum. 

153. Und bei den Vätern findet man auch viel 
der Sprüche. Denn auch Ambroſius zu Irenäo 
ſchreibt: Die ganze Welt aber wird darum GOtt 
unterthan, unterworfen durchs Geſetz. Denn durch 
das Gebot des Geſetzes werden wir alle angeklagt, 
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aber durch die Werke des Geſetzes wird niemand 
gerecht. Denn durch das Geſetz wird die Sünde 
erkannt, aber die Schuld wird aufgelöſet durch den 
Glauben. Und es ſcheinet wohl, als hätte das Ge— 
ſetz Schaden gethan, denn es alle zu Sündern ge— 
macht hat. Aber der HErr Chriſtus iſt kommen, 
und hat uns die Sünde, welche niemand konnte 
meiden, geſchenkt, und hat die Handſchrift durch 
Vergießung ſeines Bluts ausgelöſcht. Und das iſt, 
das Paulus ſagt zu den Römern am 5., V. 20.: 
„Die Sünde iſt mächtig worden durchs Geſetz, aber 
die Gnade iſt noch mächtiger worden durch IEſum.“ 
Denn dieweil die ganze Welt iſt ſchuldig worden, 
ſo hat er der ganzen Welt Sünde weggenommen, 
wie Johannes zeugt [Joh. 1, 36.]: „Siehe, das 
iſt das Lamm GOttes, welches der Welt Sünde weg— 
nimmt.“ Und darum ſoll niemand ſeiner Werke 
ſich rühmen, denn durch ſein eigen Thun wird nie— 
mand gerecht. Wer aber gerecht iſt, dem iſt's ge— 
ſchenkt in der Tauf in Chriſto, da er iſt gerecht 
worden. Denn der Glaub iſt, der uns los macht 
durch das Blut Chriſti. Und wohl dem, welchem 
die Sünde vergeben wird und Gnade widerfähret. 

154. Dieſe ſind Ambroſii klare Worte, die doch 
ganz öffentlich mit unſerer Lehre auch ſtimmen. Er 
ſagt, daß die Werke nicht gerecht machen, und ſagt, 
daß der Glaub uns erlöſe durch das Blut Chriſti. 
Wenn man alle sententiarios über Einen Haufen 
zuſammen ſchmelzete, die doch große Titel führen 
(denn etliche nennen ſie engeliſch, angelicos, etliche 
subtiles, etliche irrefragabiles, das iſt, Doctores, 
die nicht irren können), und wenn man ſie alle läſe, 
ſo werden ſie alle mit einander nicht ſo nütz ſein, 
Paulum zu verſtehen, als der einige Spruch Am— 
broſii. 

155. Auf die Meinung hat auch Auguſtinus viel 
wider die Pelagianer geſchrieben, und de spiritu 
et litera ſagt er alſo: Darum wird uns das Geſetz 


und ſeine Gerechtigkeit vorgehalten, daß, wer ſie 


thut, dadurch lebe, und daß ein jeder, ſo er ſeine 
Schwachheit 1 zu GOtt, welcher allein ge— 


recht macht, komme, nicht durch ſeine eigenen Kräfte 


noch durch den Buchſtaben des Geſetzes, welchen 


wir nicht erfüllen können, ſondern durch den Glau— 
ben. 
der zuvor ſelbſt gerecht, fromm und gut fei. Gee 
rechtigkeit aber erlangen wir allein durch den Glau— 
ben. Da ſagt er klar, daß GOtt, welcher allein 
ſeliget und heiliget, durch den Glauben verſöhnet 


wird, und daß der Glaube uns vor GOtt fromm 


und gerecht macht. Und bald hernach: Aus dem 


Geſetz fürchten wir GOtt, durch den Glauben hoffen 
Die aber die Strafe 


und vertrauen wir in GOtt. 


fürchten, denen wird die Gnade verborgen. Unter 


welcher Furcht, wenn ein Menſch in Angſt iſt ꝛc., der Heilige Geiſt im Herzen ſagt: 


Ein recht gut Werk kann niemand thun, denn 


ſoll er durch den Glauben fliehen zu der Barmher— 
zigkeit GOttes, daß er dasjenige gebe, dazu Gnade 
verleihe, das er im Geſetz gebeut. Da lehret er, 
daß durch das Geſetz die Herzen geſchreckt werden 
und durch den Glauben wieder Troſt empfahen. 

156. Es iſt wahrlich Wunder, daß die Wider— 
ſacher können ſo blind ſein, und ſo viel klarer 
Sprüche nicht anſehen, die da klar melden, daß 
wir durch den Glauben gerecht werden, und nicht 
aus den Werken. Wo denken doch die armen Leute 
hin? Meinen ſie, daß die Schrift ohne Urſachen 
einerlei ſo oft mit klaren Worten erholet? Meinen 
ſie, daß der Heilige Geiſt ſein Wort nicht gewiß 
und bedächtlich ſetze, oder nicht wiſſe, was er rede? 

157. Darüber haben die gottloſen Leute eine ſo— 
phiſtiſche Gloſſe erdichtet, und ſagen: Die Sprüche 
der Schrift, ſo ſie vom Glauben reden, ſind von 
fide formata zu verſtehen, das iſt, ſie ſagen, der 
Glaube macht niemand fromm oder gerecht, denn 
um der Liebe oder Werk willen. Und in Summa, 
nach ihrer Meinung, ſo macht der Glaube niemand 
gerecht, ſondern die Liebe allein. Denn ſie ſagen, 
der Glaube könne neben einer Todſünde ſein. Was 
iſt das anders, denn alle Zuſage GOttes und Ver— 
heißung der Gnaden umgeſtoßen und das Geſetz 
und Werke geprediget? 

158. So der Glaube Vergebung der Sünden 
und Gnade erlangt um der Liebe willen, ſo wird 
die Vergebung der Sünde allezeit ungewiß ſein. 
Denn wir lieben GOtt nimmer jo vollkömmlich, 
als wir ſollen; ja, wir können Gott nicht lieben, 
denn das Herz ſei erſt gewiß, daß ihm die Sünden 
vergeben ſeien. Alſo, ſo die Widerſacher lehren, 
auf Liebe GOttes, die wir vermögen, und eigene 


Werke vertrauen, ſtoßen ſie das Evangelium, wel— 


ches Vergebung der Sünde prediget, gar zu Bo— 
den; ſo doch die Liebe niemand recht haben noch 
verſtehen kann, er glaube denn, daß wir aus Gna— 
den umſonſt Vergebung der Sünde erlangen Durch 

Chriſtum. 

159. Wir ſagen auch, daß die Liebe dem Glau— 
ben folgen foll, wie Paulus ſagt [Gal. 5, 6.]: 
„In Chriſto JEſu iſt weder Beſchneidung, noch 
Vorhaut etwas, ſondern der Glaub, welcher durch 
die Liebe wirket.“ Man ſoll aber darum auf die 
Liebe nicht vertrauen noch bauen, als erlangten wir 
um der Liebe willen oder durch die Liebe Vergebung 
der Sünde und Verſöhnung GOttes. Gleichwie 
wir nicht Vergebung der Sünden erlangen um an— 
derer Werke willen, 5 da folgen, ſondern allein 
durch den Glauben. Denn die Verheißung GOttes 
kann niemand durch 2 Werke faſſen, ſondern allein 
mit dem Glauben. Und der Glaube eigentlich, oder 
fides proprie dicta, iſt, wenn mir mein Herz und 
Die Verheißung 
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GOttes ijt wahr und Ja. Von demſelbigen Glau— 
ben redet die Schrift. Und dieweil der Glaube, ehe 
wir etwas thun oder wirken, nur ihm ſchenken und 
geben läſſet und empfähet, ſo wird uns der Glaube 
zur Gerechtigkeit gerechnet, wie Abraham, ehe wir 
lieben, ehe wir das 1 thun oder einig Werk. 

160. Wiewohl es wahr iſt, daß Frücht und Werk 


nicht außen bleiben, und der Glaub iſt nicht ein bloß 


. Erkenntniß der Hiſtorien, ſondern ein neu 
Licht im Herzen und kräftig Werk des Heiligen 
Geiſtes, dadurch wir neu gebören werden, dadurch 
die erſchrockenen Gewiſſen wieder aufgericht und 
Leben erlangen. Und dieweil der Glaube allein 
Vergebung der Sünde erlangt, und uns Gott ane 
genehm macht, bringet er mit ſich den Heiligen 
Geiſt, und ſollt billiger genannt werden: gratia 
gratum faciens, das iſt, die Gnade, die da an— 
genehm macht, denn die Lieb, welche folgt. 

161. Bis 5 haben wir reichlich angezeigt aus 
Sprüchen der Väter und der Schrift, damit doch 
dieſe Sache ss klar würde, daß wir allein durch 
den e 
Chriſti willen, und daß wir allein durch den Glau— 
ben gerecht werden, das iſt, aus Ungerechten fromm, 
heilig und neu geboren werden. 
aber ſehen hie und merken, wie ganz überaus hoch— 
nöthig dieſe Lehre vom Glauben iſt. Denn durch 
die allein lernt man Chriſtum erkennen und ſeine 
Wohlthat, und durch die Lehre finden die Herzen 
und Gewiſſen allein rechte gewiſſe Ruhe und Troſt. 
Denn, ſoll eine chriſtliche Kirche ſein, ſol ll ein Chri— 
ſtenglaube ſein, ſo muß je eine Predigt und Lehre 
darinnen ſein, dadurch die Gewiſſen auf keinen 
Wahn noch Sandgrund gebauet werden, ſondern 
darauf ſie ſich gewiß verlaſſen und vertrauen mögen. 

162. Darum ſind wahrlich die Widerſacher un— 
treue Biſchöfe, untreue Prediger und Doctores, 
haben bis anher den Gewiſſen übel gerathen und 
rathen ihnen noch übel, daß ſie ſolche Lehre führen, 
da ſie die Leute laſſen im Zweifel ſtecken, ungewiß 
ſchweben und hangen, !) ob jie Vergebung der Sünde 
erlangen oder nicht. Denn wie iſt's möglich, daß 
diejenigen in . aa und letzten Zügen und 
Aengſten beſtehen ſollten, die dieſe nöthige Lehre 
von Chriſto nicht gehöret haben oder nicht wiſſen, 
die da noch wanken und in Zweifel ſtehen, ob ſie 
Vergebung der Sünde haben oder nicht? Item, 
ſoll eine chriſtliche Kirche ſein, ſo muß je in der 
Kirche das Evangelium Chriſti bleiben, nämlich 
dieſe göttliche Verheißung, daß uns ohne Verdienſt 
Sünden vergeben werden um Chriſti willen. 


1) So die Jenaer. Müller: 


nur: dubitare. 


„bangen“. Im Lateiniſchen 


Vergebung der Sünde erlangen um 


Fromme Herzen 


Das⸗ 
ſelbige heilige Evangelium drücken diejenigen gar 
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gleichen viel vom Geſetz und von Werken. 


und e Sprüche zeigen an, 
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unter, die von dem Glauben, davon wir reden, gar 
nichts lehren. 

163. Nun lehren noch ſchreiben die Scholaſtici 
nicht ein Wort, nicht einen Tüttel vom Glauben, 
welches ſchrecklich iſt zu hören; denen 0 8 unſere 
Widerſacher, und verwerfen dieſe höchſte Lehre vom 
Glauben, und ſind ſo verſtockt und blind, daß ſie 
nicht ſehen, daß ſie damit das ganze Guia 
die göttliche Verheißung von der Vergebung der 
Sünde und den ganzen Chriſtum unter die Füße 
treten. 


(Artikel III.) Von der Liebe, und Erfüllung 
des Geſetzes. 


164. Hie werfen uns die Widerſacher dieſen 
Spruch vor [Luc. 10, 28. Matth. 19, 17.]: „Willſt 


du ewig leben, jo halt die Gebot GOttes“; item, 


Röm. 2, 13.: „Nicht, die das Geſetz hören, werden 
gerecht ſein, ſondern die das Geſetz thun“; und der— 
Nun, 
ehe wir darauf antworten, müſſen wir ſagen von 
der Liebe, und was wir von Erfüllung des Geſetzes 
halten. 
165. Es ſtehet geſchrieben im Propheten [Jer. 
31,33.]: „Ich will mein Geſetz in ihr Herz geben.“ 
Und Röm. 3, 31. ſagt Paulus: „Wir heben das Ge— 


ſetz nicht auf durch den Glauben, ſondern richten das 


Geſetz auf.“ Item, Chriſtus ſagt (Luc. 10, 8 
„Willſt du ewig leben, ſo halt die Gebot.“ Item, 
zu den Corinthern ſagt Paul us: „So ich nicht die 
Liebe habe, bin ich nichts“ [1 Cor. 13, 2.]. Dieſe 
daß wir das 
Geſetz halten ſollen, wenn wir durch den Glauben 
gerecht worden ſind, und alſo je länger je mehr im 
Geiſt zunehmen. Wir reden laber hie nicht von 
Ceremonien Moſis, ſondern von den zehn Geboten, 
welche von uns fordern, daß wir von . 
Ott recht fürchten und lieben ſollen. Dieweil nun 
der Glaube mit ſich bringet den Heiligen Geiſt, und 
ein neu Licht und Leben im Herzen wirkt, ſo iſt es 
gewiß und folget von Noth, daß der Glaube das 
Herz verneuet und ändert. Und was das für eine 
Neuerung der Herzen fet, zeigt der Prophet an, da er 
ſagt: „Ich will mein Geſetz in ihre Herzen geben.“ 

166. Wenn wir nun durch den Glauben neu ge— 
boren find, und erkannt haben, daß uns GOtt will 
gnädig ſein, will unſer Vater und Helfer ſein, ſo 
heben wir an, GOtt zu fürchten, zu lieben, ihm zu 
danken, ihn zu preiſen, von ihm alle Hülfe zu bit— 
ten und gewarten, ihm auch nach ſeinem Willen in 
Trübſalen gehorſam zu ſein. Wir heben alsdann 
auch an, den Nächſten zu lieben. Da iſt nun in— 
wendig durch den Geiſt Chriſti ein neu Herz, Sinn 
und Muth. Dieſes alles kann nicht geſcheh en, ehe 
wir durch den Glauben gerecht werden, ehe wir neu 
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geboren werden durch den Heiligen Geiſt. Denn 
erſtlich kann niemand das Geſetz halten ohne Chriſti 
Erkenntniß, ſo kann auch niemand das Geſetz er— 
füllen ohne den Heiligen Geiſt. Den Heiligen Geift 
aber können wir nicht empfahen, denn durch den 
Glauben, wie zu den Galatern am 3., V. 14., 
Paulus ſagt, daß wir die Verheißung des Geiſtes 
durch den Glauben e 

167. Item, es iſt unmöglich, daß ein Menſchen— 
herz allein durch das Geſetz oder ſein Werk GOtt 
liebe. Denn das Geſetz zeigt allein an GOttes Zorn 
und Ernſt [Röm. 4, 15.]. Das Geſetz klagt uns 
an, und zeiget an, wie er ſo ſchrecklich die Sün— 
den e wolle, beide mit zeitlichen und ewigen 
Strafen. Darum, was die Scholaſtici von der Liebe 
Gottes reden, iſt ein Traum, und iſt unmöglich 
Gott zu lieben, ehe wir durch den Glauben die 
Barmherzigkeit erkennen und ergreifen. Denn als— 
dann erſt wird GOtt objectum amabile, ein lieb— 
lich, ſelig Anblick. 

168. Wiewohl nun ein ehrbar Leben zu führen 
und äußerliche Werke des Geſetzes zu thun, die Ver— 
nunft etlichermaßen ohne Chriſto, ohne den Heiligen 
Geiſt aus angebornem Licht vermag, ſo iſt es doch 
gewiß, wie oben angezeigt, daß die höchſten Stücke 
des göttlichen Geſetzes, als, das ganze Herz zu GOtt 
zu kehren, von ganzem Herzen ihn groß; zu achten, 
welches in der erſten Tafel, und im erſten, 
höchſten Gebot gefordert wird, niemand ver— 
mag ohne den Heiligen Geiſt. 

169. Aber 1 Wi 1 ſind oe rohe, 
faule, unerfahrne Theologen; ſie ſehen allein die 
andere Tafel Moſis an und die Werte derſelbigen. 
Aber die erſte Tafel, da die höchſte Theologie inne 
ſtehet, da es alles an gelegen iſt, achten ſie gar nicht; 


ja, dasſelbe höchſte, heiligſte, größte, vornehmſte 


Gebot, welches allen menſchlichen und engeliſchen 
Verſtand übertrifft, welches den höchſten Gottes— 
dienſt, die Gottheit ſelbſt und die Ehre der ewigen 
Majeſtät belanget, da GOtt gebeut, daß wir herz— 
lich ihn ſollen für einen HErrn und Gott halten, 
fürchten und lieben, halten ſie ſo gering, ſo klein, 
als gehöre es zu der Theologie nicht. 

170. Chriſtus iſt uns aber dazu dargeſtellt, daß 
um ſeinetwillen uns Sünde vergeben und der Hei— 
lige Geiſt geſchenket wird, der ein neu Licht und 
ewiges Leben, ewige Gerechtigkeit in uns wirkt, daß 
er uns Chriſtum im Herzen zeiget, wie Joh. 16, 15. 
geſchrieben: „Er wird von dem Meinen nehmen 
und euch verkündigen.“ Item, er wirket auch an— 
dere Gaben, Liebe, Dankſagung, Keuſchheit, 
duld ꝛc. Darum vermag das Geſetz niemand ohne 
den Heiligen Geiſt zu erfüllen. Darum ſagt Paulus 
[Röm. 3, 31.]: „Wir richten das Geſetz auf durch 
den Glauben“, und thun es nicht ab; denn ſo kön— 


Ge⸗ 


nen wir erſt das Geſetz erfüllen und halten, wenn 
der Heilige Geiſt uns gegeben wird. 

171. Und Paulus 2 Cor. 3, 15. f. ſagt, daß die 
Decke des Angeſichts Moſis könne nicht weggethan 
werden, denn allein durch den Glauben an den 
HErrn Chriſtum, durch welchen gegeben wird der 
Heilige Geiſt. Denn alſo ſagt er: „Bis auf dieſen 
Tag, wenn Moſes geleſen wird, iſt die Decke über 
ihrem Herzen; wenn ſie ſich aber zum HErrn be— 
kehren, wird die Decke weggethan. Denn der 
HErr iſt ein Geiſt. Wo aber des HErrn Geiſt iſt, 
da iſt Freiheit.“ Die Decke nennet Paulus den 
menſchlichen Gedanken und Wahn von zehn Ge— 
boten und Ceremonien, nämlich daß die Heuchler 
wähnen wollen, daß das Geſetz möge erfüllet und 
gehalten werden durch äußerliche Werke, und als 
machen die Opfer, item, allerlei Gottesdienſt ex 
opere operato jemand gerecht vor GOtt. Denn 
wird aber die Decke vom Herzen genommen, das iſt, 
der Irrthum und Wahn wird weggenommen, wenn 
GOtt im Herzen uns zeigt unſern Jammer, und 
läßt uns GOttes Zorn und unſere Sünde fühlen. 
Da merken wir erſt, wie gar fern und weit wir 
vom Geſetz ſeien; da erkennen wir erſt, wie ſicher 
und verblendet alle Menſchen dahin gehen, wie ſie 
Gott nicht fürchten, in Summa, nicht glauben, daß 
GOtt Himmel, Erden und alle Creatur geſchaffen 
hat, unſern Odem und Leben und die ganze Crea— 
tur alle Stunde erhält, und wider den Satan be— 
wahret. Da erfahren wir erſt, daß eitel Unglaube, 
Sicherheit, Verachtung GOttes in uns fo tief ver— 
borgen ſtecket. Da erfahren wir erſt, daß wir ſo 
ſchwach, oder gar nicht glauben, daß GOtt Sünde 
vergebe, daß er Gebet erhöre 2c. Wenn wir nun 
das Wort und Evangelium hören, und durch den 
Glauben Chriſtum erkennen, empfahen wir den Hei— 
5 Geiſt, daß wir denn recht von GOtt halten, 

ihn fürchten, ihm glauben 2c. 

172. In dieſem iſt nun genugſam angezeigt, 
daß wir GOttes Geſetz ohne den Glauben, ohne 
Chriſtum, ohne den Heiligen Geiſt nicht halten 
können. Darum ſagen wir auch, daß man muß 
das Geſetz halten, und ein jeder Gläubiger fähet es 
an zu halten, und nimmt je länger je mehr zu in 
Liebe und Furcht Gottes, welches tft recht GOttes 
Gebot erfüllen. Und wenn wir vom Geſetzhalten 
reden oder von guten Werken, begreifen wir beides, 
das gute Herz inwendig und die Werke auswendig. 

173. Darum thun uns die Widerſacher Unrecht, 
da ſie uns Schuld geben, wir lehren nicht von guten 

Werken, ſo wir nicht allein ſagen, man müſſe gute 
Werke thun, ſondern ſagen auch eigentlich, wie das 
Herz müſſe dabei ſein, damit es nicht loſe, taube, 
kalte Heuchlerwerke ſeien. Es lehret die Erfahrung, 
daß die Heuchler, wiewohl ſie ſich unterſtehen, aus 
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ihren Kräften das Gefe zu halten, daß ſie es nicht 
vermögen, noch mit der That beweiſen. Denn wie 
fein ſind ſie ohne Haß, Neid, Zank, Grimm, Zorn, 
ohne Geiz, Ehebruch ꝛc., alſo, daß nirgend die Laſter 
größer ſind, denn in Klöſtern und Stiften. Es ſind 
alle menſchliche Kräfte viel zu ſchwach dem Teufel, 
daß ſie ſeiner Liſt und Stärke aus eigenem Ver⸗ 
mögen widerſtehen ſollten, welcher alle diejenigen 


gefänglich hält, die nicht durch Chriſtum erlöſet 


werden. 
Auferſtehung, die den Teufel überwinde. 
wir wiſſen, daß wir Chriſti Stärke, ſeines Sieges 
durch den Glauben theilhaftig werden, können wir 
auf die Verheißung, die wir haben, GOtt bitten, 
daß er uns durch ſeines Geiſtes Stärke beſchirme 
und regiere, daß uns der Teufel nicht fälle oder 
ſtürze; ſonſt fielen wir alle Stunden in Irrthum 
und greuliche Laſter. 


174. Darum ſagt Paulus nicht von uns, ſon- 


dern von Chriſto: „Er hat das Gefängniß gefangen 
geführt“, Eph. 4, 8. Denn Chriſtus hat den Teufel 
überwunden, und durchs Evangelium verheißen den 


Heiligen Geiſt, daß wir durch Hülfe „ 


auch alles Uebel überwinden. Und 1 
iſt geſchrieben: 
tes, daß er auflöſe die Werke des Teufels.“ 

715 
man das Geſetz 1 ſondern auch, wie es GOtt 
gefalle, alles, was wir thun. Nämlich, nicht daß 
wir in dieſem Leben das Geſetz vollkömmlich und 
rein halten können, ſondern daß wir in Chriſto ſeien, 
wie wir hernach wollen ſagen. So iſt es gewiß, 
daß die Unſern auch von guten Werken recht lehren. 
Und wir ſetzen noch dazu, daß es unmöglich ſei, 
daß rechter Glaube, der das Hu tröſtet und Ver— 
gebung der Sünde empfähet, ohne die Liebe GOt— 
tes ſei. Denn durch Chriſtum kommt man zum 
Vater. Und wenn wir durch Chriſtum GOtt ver— 
ſöhnet find, fo glauben und ſchließen wir denn erſt 
recht gewiß im Herzen, daß ein wahrer GOtt lebe 
und ſei; daß wir einen Vater im Himmel haben, 
der auf uns allezeit ſiehet, der zu fürchten ſei, der 
um ſo unſägliche Wohlthat zu lieben ſei, dem wir 
ſollen allzeit herzlich danken, ihm Lob und Preis 
ſagen, welcher unſer Gebet, auch unſer Sehnen und 
Seufzen erhöret; wie denn Johannes in ſeiner erſten 
Epiſtel ſagt 1 Joh. 4, 19.: „Wir lieben ihn, denn 
er hat uns zuvor geliebet.“ Uns nämlich, denn er 
hat ſeinen Sohn für uns gegeben und uns Sünde 
vergeben. Da zeigt Johannes genug an, daß der 
Glaube alſo vorgehe, und die Liebe alsdann folge. 

176. * dieſer Glaube iſt in denen, da rechte 


Joh. 3 


1) Müller: „Darum“. Die Jenaer hat unſere Lesart, 
die “nt das Lateiniſche beſtätigt wird: non hoc tantum. 


„Dazu iſt erſchienen der Sohn 6D 52 
gerecht mache. 


Darüber!) fo lehren wir nicht allein, wie 


Es muß göttliche Stärke ſein und Chrijtt | 
Und ſo 


Buße iſt, das iſt, da ein erſchrocken Gewiſſen GOttes 
Zorn und ſeine Sünde fühlet, Vergebung der Sünde 
und Gnade ſuchet. Und in ſolchem Schrecken, in 
ſolchen Aengſten und Nöthen, beweiſet ſich erſt der 
Glaube, und muß auch alſo bewährt?) werden und 
zunehmen. Darum kann der Glaube nicht ſein in 
fleiſchlichen, ſichern Leuten, welche nach des Fleiſches 
Luſt und Willen dahin leben. Denn alſo ſagt Pau— 
lus Röm. 8, 1.: „So iſt nun nichts Verdamm— 
liches an denen, die in Chriſto IEſu ſind, die nicht 
nach dem Fleiſch wandeln, ſondern nach dem Geiſt.“ 
Item, V. 12. 13.: „So ſind wir nun Schuldner, 
nicht dem Fleiſch, daß wir nach dem Fleiſche leben. 
Denn wo ihr nach dem Fleiſch lebet, ſo werdet ihr 
ſterben müſſen; wo ihr aber durch den Geiſt des 
Fleiſches Geſchäfte tödtet, ſo werdet ihr leben.“ 
Derhalben kann der Glaube, welcher allein in den 
Herzen und Gewiſſen iſt, denen ihre Sünden herz— 
lich leid ſind, nicht zugleich neben einer Todſünde 
ſein, wie die Widerſacher lehren. So kann er auch 
nicht in denjenigen ſein, die nach der Welt fleiſch— 
lich, nach des Satans und des Fleiſches Willen leben. 
177. Aus dieſen Früchten und Werken des Glau— 
bens glauben die Widerſacher nur Ein Stück, näm— 
lich die Liebe, und lehren, daß die Liebe vor GOtt 
Alſo ſind ſie nichts anders, denn 
Werkprediger und Geſetzlehrer. Sie lehren nicht 
erſt, daß wir Vergebung der Sünde erlangen durch 
den Glauben. Sie lehren nichts von dem Mittler 
Chriſto, daß wir durch denſelbigen einen gnädigen 
GOtt erlangen, ſondern reden von unſerer Liebe 
und unſern Werken, und ſagen doch nicht, was es 
für eine Liebe ſei, und können es auch nicht ſagen. 

178. Sie rühmen, ſie können das Geſetz erfüllen 
oder halten, ſo doch die Ehre niemand gehöret denn 
Chriſto; und halten alſo ihr eigen Werk gegen 
GbOttes Urtheil, ſagen, jie verdienen de condigno 
Gnade und ewiges Leben. Das iſt doch ein ganz 
vergeblich und gottlos Vertrauen auf eigene Werke. 
Denn in dieſem Leben können auch Chriſten und 
Heiliges) ſelbſt GOttes Geſetz nicht vollkömmlich 
halten; denn es bleiben immer böſe Neigungen und 
Lüſte in uns, wiewohl der Heilige Geiſt denſelbigen 
widerſtehet. 

179. Es möchte aber jemand unter ihnen f fragen: 
So wir ſelbſt ee daß die Liebe eine Frucht 
des Geiſtes ſei, und ſo die Liebe dennoch ein heilig 
Werk und Erfüllung des Geſetzes genannt wird, 
warum wir denn auch nicht lehren, daß ſie vor GOtt 
gerecht mache? 


2) Müller: „bewahrt“. 
teiniſchen: confirmari. 
angenommen. 

3) Müller: 
possumus. 


Jenaer: „bewert“. Im La⸗ 
Daher haben wir letztere Lesart 
„die Heiligen“. 


Im Lateiniſchen nur: nom 
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180. Antwort: Erſt iſt das gewiß, daß wir Ver— 
gebung der Sünde nicht empfahen weder durch die 
Liebe noch um der Liebe willen, ſondern allein durch 
den Glauben um Chriſti willen. Denn allein der 
Glaube im Herzen ſiehet auf GOttes Verheißung, 
und allein der Glaube iſt die Gewißheit, da das 
Herz gewiß darauf ſtehet, daß GOtt gnädig iſt, daß 
Chriſtus nicht umſonſt geſtorben fet 2c. Und der— 
ſelbige Glaube überwindet allein das Schrecken des 
Todes und der Sünde. Denn wer noch wanket oder 
zweifelt, ob ihm die Sünden vergeben ſeien, der ver— 
trauet GOtt nicht, und verzaget an Chriſto; denn er 
hält ſeine Sünde für größer und ſtärker, denn den 
Tod und Blut Chriſti; ſo doch Paulus ſagt Röm. 
5, 20.: die Gnade jet mächtiger denn die Sünde, 
das iſt, kräftiger, reicher und ſtärker. 

181. So nun jemand meinet, daß er darum Ver— 
gebung der Sünde will erlangen, daß er die Liebe 
hat, der ſchmähet und ſchändet Chriſtum, und wird 
am letzten Ende, wenn er vor Gottes Gericht ſtehen 
ſoll, finden, daß ſolch Vertrauen vergeblich iſt; darum 
iſt es gewiß, daß allein der Glaube gerecht macht. 
Und gleichwie wir nicht erlangen Vergebung der 
Sünde durch andere gute Werke und Tugenden, als, 
um Geduld willen, um Keuſchheit, um Gehorſams 
willen gegen der Oberkeit, und folgen doch die Tu— 
genden, wo Glaube iſt; alſo empfahen wir auch 
nicht um der Liebe GOttes ) willen Vergebung der 
Sünde; 
Glaube iſt. 

182. 
„Ihr werden viel Sünden vergeben werden, denn 
ſie hat viel geliebet“, da legt Chriſtus ſein Wort 
ſelbſt aus, da er ſagt: „Dein Glaube hat dir ge— 
holfen.“ Und Chriſtus will nicht, daß die Frau 
durch das Werk der Liebe verdienet habe Vergebung 
der Sünde; darum ſagt er klar: „Dein Glaube hat 
dir geholfen. Nun iſt das der Glaube, welcher ſich 
verläſſet auf GOttes Barmherzigkeit und Wort, nicht 
auf eigene Werke. Und meinet jemand, daß der 
Glaube ſich zugleich auf GOtt und eigen Werk ver— 
laſſen könne, der verſtehet gewißlich nicht, was 
Glaube ſei. Denn das erſchrockene Gewiſſen wird 
nicht zufrieden durch eigene Werke, ſondern muß 
nach Barmherzigkeit ſchreien, und läßt ſich allein 
durch GOttes Wort tröſten und aufrichten. Und 
die Hiſtorie ſelbſt zeiget an dem Ort wohl an, was 
Chriſtus Liebe nennet. Die Frau kommt in der 
Zuverſicht zu Chriſto, daß ſie wolle Vergebung der 
Sünde bei ihm erlangen; das heißt recht Chriſtum 
erkennen und ehren. Denn größere Ehre kann man 


) Das heißt, um der Liebe willen, die wir zu Gott 
haben. Weil dieſer Ausdruck mißverſtanden wurde, iſt in 
der alten Ausgabe das vorhergehende „nicht“ weggelaſſen. 
Vgl. 9 395. 


wiewohl ſie nicht außen bleibt, wo dieſer 


Glauben mit den Früchten, 
Daß aber Chriſtus Lucä 7, 47. fpricht: | 115 


Chriſto nicht thun. Denn das heißt Meſſiam oder 
Chriſtum wahrlich erkennen, bei ihm ſuchen Ver— 
gebung der Sünde. Dasſelbige von Chriſto halten, 
alſo Chriſtum erkennen und annehmen, das heißt 
recht an Chriſtum glauben. 

183. Chriſtus aber hat dieſes Wort, da er ſagt: 
„Sie hat viel geliebet“, nicht gebraucht, als er mit 
der Frauen redet, ſondern als er mit dem Phariſäer 
redet. Denn der HErr Chriſtus hält gegen einan— 
der die ganze Ehre, die ihm der Phariſäer gethan 
hat, mit dem Erbieten und Werken, ſo die Frau 
ihm erzeiget hat. Er ſtraft den Phariſäer, daß er 
ihn nicht hat erkannt für Chriſtum, wiewohl er ihn 
äußerlich geehret als einen Gaſt und frommen hei— 
ligen Mann. Aber den Gottesdienſt der Frauen, 
daß ſie ihre Sünde erkennet, und bei Chriſto Ver— 
gebung der Sünde ſuchet, dieſen Dienſt lobet Chri— 
ſtus. Und es iſt ein groß Exempel, welches Chri— 
ſtum billig bewegt hat, daß er den Phariſäer, als 
einen weiſen, ehrlichen Mann, der doch nicht an ihn 
glaubet, ſtrafet. Den Unglauben wirft er ihm vor 
und vermahnet ihn durch das Exempel. Als ſollt 
er ſagen: Billig ſollſt du dich ſchämen, du Phari— 
ſäer, daß du ſo blind biſt, mich für Chriſtum und 
ra el nicht erkenneſt, fo du ein Lehrer des Geez 
ſetzes biſt, und das Weib, das ein ungelehrt arm 
Weib iſt, mich erkennet. 

184. Darum lobet er da nicht allein die Liebe, 
ſondern den ganzen cultum oder Gottesdienſt, den 
und nennet doch vor 
dem Phariſäer die Frucht. Denn man kann den 
Glauben im Herzen andern nicht weiſen und an— 
zeigen, denn durch die Früchte, die beweiſen vor den 
Menſchen den Glauben im Herzen. Darum will 
Chriſtus nicht, daß die Liebe und die Werke ſollen 
der Schatz ſein, dadurch die Sünden bezahlt wer— 
den, welches Chriſti Blut iſt. Derhalben iſt dieſer 
Streit über einer hohen, wichtigen Sache, da den 
frommen Herzen und Gewiſſen ihr höchſter, ge— 
wiſſeſter, ewiger Troſt an gelegen iſt, nämlich von 
Chriſto, ob wir ſollen vertrauen auf das Verdienſt 
Chriſti, oder auf unſere Werke. Denn ſo wir auf 
unſere Werke vertrauen, ſo wird Chriſto ſeine Ehre 
genommen, ſo iſt Chriſtus nicht der Verſöhner noch 
der Mittler, und werden doch endlich erfahren, daß 
ſolch Vertrauen vergeblich ſei, und daß die Gewiſſen 
dadurch nur in Verzweiflung fallen. Denn ſo wir 
Vergebung der Sünde und Verſöhnung Gottes 
nicht ohne Verdienſt erlangen durch Chriſtum, ſo 
wird niemand Vergebung der Sünde haben, er habe 
denn das ganze Geſetz gehalten. Denn das Geſetz 
macht niemand gerecht vor Gott, fo lange es uns 
anklaget. Nun kann ſich ja niemand rühmen, daß 
er dem Geſetz genug gethan habe. Darum müſſen 
wir ſonſt Troſt ſuchen, nämlich an Chriſto. 
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185. Nun wollen wir antworten auf die Frage, 
welche wir oben angezeigt: warum die Liebe oder 
dilectio niemanden vor GOtt gerecht mache. Die 
Widerſacher denken alſo: die Liebe ſei die Erfüllung 
des Geſetzes, darum wäre es wohl wahr, daß die 
Liebe uns gerecht macht, wenn wir das Geſetz hielten. 
Wer darf aber mit Wahrheit ſagen oder rühmen, 
daß er das Geſetz halte und GOtt liebe, wie das 
Geſetz gebeut? Wir haben oben angezeigt, daß 
darum GOtt die Verheißung der Gnaden gethan hat, 
daß wir das Geſetz nicht halten können. Darum 
ſagt auch allenthalben Paulus, daß wir durch das 
Geſetz nicht können vor GOtt gerecht werden. 

186. Die Widerſacher müſſen hie wohl weit feh— 
len und der Hauptfrage irre gehen, denn ſie ſehen 
in 1 5 Handel allein das Geſetz an. 
menſchliche Vernunft und Weisheit kann nicht an— 
ders urtheilen, denn daß man durch Geſetze müſſe 
fromm werden, und wer äußerlich das Geſetz halte, 
der ſei heilig und fromm. 
rücket uns herum, und weiſet uns von dem Geſetz 
zu den göttlichen Verheißungen, und lehret, daß 
wir nicht gerecht werden durchs Geſetz, denn nie— 
mand kann es e ſondern dadurch, daß uns 
um Chriſti willen V zerſöhnung geſchenkt tft, 110 die 
empfahen wir allein durch den Glauben. Denn ehe 
wir einen Tüttel am Geſetz erfüllen, ſo muß erſt da 


Denn alle 


und gerecht ſind durch Glauben, nicht von wegen 
unſerer Liebe und Werke. Das wollen wir alſo 
klar und gewiß machen, daß man's greifen möge. 

189. So lange das Herz nicht Friede vor GOtt 
hat, kann es nicht gerecht ſein. Denn es fleucht vor 
GOttes Zorn und verzweifelt, und wollte, daß GOtt 
nicht richtete; darum kann das Herz nicht gerecht 
und GOtt angenehm ſein, dieweil es nicht Friede 
mit GOtt hat. Nun macht der Glaube allein, daß 
das Herz zufrieden wird, und erlanget Ruhe und 
Leben, Röm. 5, J., ſo es ſich getroſt und frei ver— 
läßt auf GOttes Zuſage um Chriſti willen. Aber 
unſere Werke bringen das Herz nicht zu Frieden. 
Denn wir finden allezeit, daß ſie nicht rein ſind. 
Darum muß folgen, daß wir allein durch Glauben 
GOtt angenehm und gerecht ſind, fo wir im Herzen 
ſchließen, GOtt wolle uns gnädig ſein, nicht von 
wegen unſerer Werke und Erfüllung des Geſetzes, 


ſondern aus lauter Gnaden, um Chriſti willen. 


Aber das Evangelium | 


190. Was können die Widerſacher wider dieſen 
Grund aufbringen? Was können ſie wider die 
öffentliche Wahrheit erdichten oder erdenken? Denn 
dies iſt je gewiß, und die Erfahrung lehret's ſtark 
genug, d 115 wenn wir GOttes Urtheil und Zorn 
recht fühlen oder in Anfechtung kommen, unſere 


Werke Bhat Gottesdienſte das Gewiſſen nicht kön⸗ 


ſein der Glaube an Chriſtum, durch welchen wir 


Gott verſöhnet werden, und erſt Vergebung der 
Sünde erlangen. Lieber HErr GOtt! wie dürfen 


doch die Leute ſich Chriſten nennen, oder ſagen, daß 


ſie auch die Bücher des Evangelii einmal je ange— 
ſehen oder geleſen haben, die doch dieſes anfechten, 
daß wir Vergebung der Sünde durch den Glauben 
an Chriſtum erlangen? Iſt es doch einem Chriſten— 
menſchen ſchrecklich, allein zu hören. 

187. Zum andern iſt es gewiß, daß auch die— 
jenigen, ſo durch den Glauben und Heiligen Geiſt 
neu geboren ſind, doch gleichwohl noch, ſo lang 
dies Leben währet, nicht gar rein ſind, auch das 
Geſetz nicht vollkömmlich halten. Denn wiewohl 
ſie die Erſtl 1 des Geiſtes empfab )en, und wie— 
wohl ſich in ihnen das neue, ja, das ewige Leben 
angefangen, ſo bleibt doch noch etwas da von der 
Sünde und böſer Luſt, und findet das Geſetz noch 
viel, daß es uns anzuklagen hat. Darum, obſchon 


Liebe GOttes und gute Werke in Chriſten ſollen und 


müſſen fein, find fie dennoch vor GOtt nicht gerecht 
um ſolcher ihrer Werke willen, ſondern um Chriſti 
willen durch den Glauben. Und vertrauen auf 
eigene Erfüllung des Geſetzes iſt eitel Abgötterei 
und Läſterung Chriſti, und fället doch zuletzt weg, 
und macht, daß die Gewiſſen verzweifeln. 

188. Derhalben ſoll dieſer Grund feſt ſtehen 


bleiben, daß wir um Chriſti willen GOtt angenehm 


ſagen, mein Herz tit rein?“ 


nen zu Ruhe bringen. Und das zeigt die Schrift 
oft genug an, als im 143. Pſalm, V. 2.: „Du 
wolleſt mit deinem Knechte nicht in das Gericht 
gehen, denn vor dir wird keiner, der da lebt, ge— 


recht ſein.“ Da zeigt er klar an, daß alle Heiligen, 


alle fromme Kinder GOttes, welche den Heiligen 
Geiſt haben, wenn GoOtt nicht aus Gnaden ihnen 


will ihre Sünde vergeben, noch übrige Sünde im 
Fleiſche an ſich haben. Denn, daß David an einem 
andern Ort [Pſ. 7, 9.] ſagt: „HeErr, richte mich 
nach meiner Gerechtigkeit“, da redet er von ſeiner 
Sache, und nicht von eigener Gerechtigkeit, ſondern 
bittet, daß GOtt ſeine Sache und Wort ſchützen 
wolle, wie er denn ſagt: Richte meine Sache. 
Wiederum im 130. Pſalm, V. 3., ſagt er klar, 
daß keiner, auch nicht die höchſten Heiligen, können 
GOttes Urtheil ertragen, wenn er will auf Miſſe— 
that Acht geben, wie er ſagt: „So du willſt Acht 
haben a Miſſethat, HErr, wer wird beſtehen?“ 
Und alſo ſagt Hiob am 9., V. 28. (Vulg. e 
entſetze mich vor allen meinen Werken.“ Item, 
aos ts: „Wenn ich gleich ſchneeweiß gewaſchen 
wäre, und meine Hände gleich glänzeten vor Reinig— 
keit, noch wirſt du Unreines an mir finden.“ Und in 
Sprüchen Salomonis [Cap. 20, 9.]: „Wer kann 
»»! 
„So wir werden ſagen, daß wir keine Sünde haben, 
verführen wir uns ſelbſt, und iſt die Wahrheit nicht 
in uns.“ Item, im Vater-Unſer bitten auch die 
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Heiligen: „Vergib uns unſere Schuld“; darum 193. Zum vierten. So wir hielten, daß, wenn 
haben auch die Heiligen Schuld und Sünde. Item, wir nun zu dem Cvangelio [ge] kommen und neu 


im 4. Buch Moſis [14, 18.J: „Auch der Unſchul— 


dige wird nicht unſchuldig fein.” Und Zacharias der 
Prophet ſagt am 2. Cap., V. 13.: „Alles Fleiſch 


ſei ſtille vor dem HErrn.“ Und Jeſaias ſagt [Cap. 
40, 6.]: „Alles Fleiſch ijt Gras“, das iſt, das 
Fleiſch und alle Gerechtigkeit, ſo wir vermögen, die 
können GOttes Urtheil nicht ertragen. Und Jonas 
ſagt am andern Capitel, V. 9.: „Welche ſich laſſen 
auf Eitelkeit vergeblich, die laſſen Barmherzigkeit 
fahren.“ Derhalben erhält. uns eitel Barmherzig— 
keit; unſere eigenen Werke, Verdienſt und Vermögen 
können uns nicht helfen. 

191. Dieſe Sprüche und dergleichen in der Schrift 
zeigen an, daß unſere Werke unrein ſeien, und daß 
wir Gnade und Barmherzigkeit bedürfen. Darum 
ſtellen die Werke die Gewiſſen nicht zufrieden, ſon— 
dern allein die Barmherzigkeit, welche wir durch den 
Glauben ergreifen. 

192. Zum dritten, Chriſtus bleibet nichtsdeſto— 
weniger vor als nach der einige Mittler und Ver— 
ſöhner, wenn wir in ihm alſo neu geboren ſind. 
Darum irren diejenigen, die da erdichten, daß Chri— 
ſtus allein uns primam gratiam oder die ae 
Gnade verdiene, und daß wir hernach durch unjere 
eigenen Werke und Verdienſt müſſen das ewige Le— 
ben verdienen. Denn er blebt der einige Mittler, 
und wir ſollen deß gewiß ſein, daß wir um ſeinet⸗ 
willen allein einen gnädigen GOtt haben, ob wir 
es auch 55 leich unwürdig ſind, wie Paulus ſagt 
[Röm. 5, 2.]: „Durch ihn haben wir einen Bue 
gang zu GOtt.“ Denn unſere beſten Werke, auch 
nach empfangener Gnade des Evangelii (wie ich ge— 
ſagt), ſind noch ſchwach und nicht gar rein. Denn 
es iſt je nicht ſo ein ſchlecht Ding um die Sünde 
und Adams Fall, wie die Vernunft meinet oder ge— 
denkt, und iſt über allen menſchlichen Verſtand und 
Gedanken, was durch den Ungehorſam für ein ſchreck— 
licher GOttes Zorn auf uns geerbet iſt, und iſt gar 
eine greuliche Verderbung an der ganzen menſchlichen 
Natur geſchehen, welche keine Menſchenwerke, ſon— 
dern allein GOtt ſelbſt kann herwieder bringen. 
Darum ſagt der Pſalm [32, 1.]: „Wohl denen, 
welchen ihre Sünden vergeben ſind.“ Darum dür— 
fen wir Gnade, und GOttes gnädiger Güte, und 
Vergebung der Sünden, wenn wir gleich viel gute 
Werke gethan haben. Dieſelbige Gnade aber läßt 
ſich allein durch den Glauben faſſen. Alſo bleibt 
Chriſtus allein der Hoheprieſter und Mittler, und 
was wir nun Gutes thun oder was wir des Ge— 
ſetzes halten, gefället GOtt nicht für ſich ſelbſt, ſon— 
dern daß wir uns an Chriſtum halten und wiſſen, 
daß wir einen gnädigen GOtt haben, nicht um des 
Geſetzes willen, ſondern um Chriſti willen. 


geboren ſind, hernach durch unſere Werke verdienen 
ſollen, daß uns GOtt gnädig forthin wäre, nicht 
durch Glauben, ſo käme das Gewiſſen nimmer zur 
Ruhe, ſondern müßte verzweifeln. Denn das Ge— 
ſetz klagt uns ohn Unterlaß an, dieweil wir es nicht 
vollkömmlich halten können ꝛc., wie denn die ganze 
heilige chriſtliche Kirche, alle Heiligen allzeit be— 
kannt haben und noch bekennen. Denn alſo ſagt 
Paulus zu den Römern am 7., V. 19.: „Das Gute, 
das ich will, das thue ich nicht, ſondern das Böſe, 
das ich nicht will, das thue ich“ x. Item [V. 25.]: 
„Mit dem Fleiſch diene ich dem Geſetz der Sün— 
den“ ꝛc. Denn es iſt keiner, der GOtt den HErrn 
ſo von ganzem Herzen fürchtet und liebet, als er 
ſchuldig iſt, keiner, der Kreuz und Trübſal in gan— 
zem Gehorſam gegen GDOtt träget, keiner, der nicht 
durch Schwachheit oft zweifelt, ob auch GOtt ſich 
unſer annehme, ob er uns achte, ob er unſer Gebet 
erhöre. Darüber murren wir oft aus Ungeduld 
wider GOtt, daß es den Gottloſen wohlgehet, den 
Frommen übel. Item, wer iſt, der ſeinem Beruf 
recht genug thut, der nicht wider GOtt zürnet in 
Anfechtungen, wenn GOtt ſich verbirgt? Wer liebet 
ſeinen Nächſten als ſich ſelbſt? Wer iſt ohn aller— 
lei böſe Lüſte? Von den Sünden allen ſagt der 
Palm [32, 6.]: „Dafür werden bitten alle Heili— 
gen zu rechter Zeit.“ Da ſagt er, daß alle Heiligen 
müſſen um Vergebung der Sünde bitten. 

194. Derhalben ſind diejenigen gar ſtockblind, 
welche die lies Lüſte im Fleiſch nicht für Sünde 
been von welchen Paulus ſagt [Gal. 5, 7. ]: 
„Das Fleiſch ſtrebet wider, den Geiſt, und der Geiſt 
ſtrebet wider das Fleiſch.“ Denn das Fleiſch ver— 
trauet GOtt nicht, verläßt ſich auf dieſe Welt und 
zeitliche Güter, ſuchet in Trübſalen menſchlichen 
Troſt und Hülfe, auch wider GOttes Willen, zwei— 
felt an GOttes Gnade und Hülfe, murret wider 
Gott im Kreuz und Anfechtungen; welches alles 
wider GOttes Gebot iſt. Wider die Adamsſünde 
ſtreitet und ſtrebet der Heilige Geiſt in den Herzen 
der Heiligen, daß er dieſelbige Gift des alten Adams, 
die böſe verzweifelte Art ausfege.und tödte, und in 
das Herz einen andern Sinn und Muth bringe. 

195. Und Auguſtinus ſagt auch: Alle Gebot 
G'Ottes halten wir dann, wenn uns alles, das wir 
nicht halten, vergeben wird. Darum will Augu— 
ſtinus, daß auch die guten Werke, welche der Hei— 
lige Geiſt wirket in uns, GOtt nicht anders gefallen, 
denn alſo, daß wir glauben, daß wir GOtt ange— 
nehm ſeien um Chriſti willen, nicht daß ſie an ihnen 
ſelbſt ſollten GOtt gefallen. 

196. Und Hieronymus ſagt wider Pelagium: 
Dann ſind wir gerecht, wenn wir uns für Sünder 
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erkennen, und unſere Gerechtigkeit ſtehet nicht in un— 
ſerm Verdienſt, ſondern in GOttes Barmherzigkeit. 
Darum, wenn wir gleich ganz reich von rechten guten 
Werken find, und alſo angefangen haben, GOttes 
Geſetz zu halten, wie Paulus, da er treulich gepre— 
diget hat ꝛc., ſo muß dennoch der Glaub da ſein, 
dadurch wir vertrauen, daß GOtt uns gnädig und 
verſöhnet ſei um Chriſti willen, und nicht um un— 
ſerer Werk willen. Denn die Barmherzigkeit läſſet 
ſich nicht faſſen, denn allein durch den Glauben. 
Darum diejenigen, ſo lehren, daß wir um Werk 
willen, nicht um Chriſti willen, GOtt angenehm 
werden, die führen die Gewiſſen in Verzweiflung. 

197. Aus dem allen iſt's klar genug, daß allein 
der Glaube uns vor GOtt gerecht macht; das iſt, 
er erlanget Vergebung der Sünden und Gnade um 
Chriſti willen und bringt uns zu einer neuen Ge— 
burt. Item, ſo iſt's klar genug, daß wir allein 
durch den Glauben den Heiligen Geiſt empfangen. 
Item, daß unſere Werke, und da wir 1 en das 
Geſetz zu halten, an ihm ſelbſt GOtt nicht gefallen. 
So ich nun, wenn ich gleich voll guter Werte bin, 
wie Paulus war und Petrus, dennoch 


Verheißung der Gnade 1 item, ſo allein der 
Glaube ue 1 ſtillet, ſo muß je das gewiß 
fein, daß allein der Glaub vor GOtt gerecht macht. 
Denn wir müſſen allzeit dabei bleiben, wollen wir 
recht lehren, daß wir nicht um des Geſetzes Seana 
nicht um Werke willen, ſondern um Chriſti willen 
Gott angenehm ſeien. Denn die Ehre, ſo Chriſto 
gebühret, ſoll man nicht dem Geſetze oder unſern 
enden W erken geben. 


Antwort auf die Argumente der Widerſacher. 


198. So wir nun die rechten Gründe dieſer Sache 
1 angezeigt, nämlich den Unterſchied unter gött— 
licher Verheißung, und des Geſetzes, ſo kann man 
leichtlich verlegen dasjenige, fo die Widerſacher da— 
gegen Haine Denn ſie führen Sprüche ein 
vom Geſetz und . Werben, die Sprüche aber, 
ſo von göttlicher Verheißung reden, laſſen ſie außen. 
Man kann aber kurz antworten auf alle Sprüche, 
ſo ſie a aes vom Geſetze, nämlich: daß das Ge— 
ſetz ohne Chriſto fend halten 1 0 und wenn 
gleich Aerliche gute Werke geſe chehen ohne Chriſto, 
fo hat doch GOtt darum an der? ee nicht Ge⸗ 
fallen. Darum, wenn man will von guten Werken 
lehren oder predigen, ſoll man allzeit dazu ſetzen, 
daß zuförderſt Glaube da ſein müſſe, und daß ſie 
allein um des Glaubens willen an Chriſtum GOtt 
angenehm ſeien, und daß ſie Früchte und Zeugniß 
des Glaubens ſind. 

199. Dieſe unſere Lehre iſt je klar, ſie läßt ſich 
auch wohl am Licht ſehen und gegen die heilige Schrift 


anderswo 
muß meine Gerechtigkeit ſuchen, nämlich in der 


ſondern daß GOtt gute Werke e will. 


halten, und iſt auch klar hie und 1 vorgetra— 
gen, wer ihm will ſagen laſſen, und die Wahrheit 
nicht wiſſentlich verleugnen. Denn Chriſti Wohl— 
that und den großen Schatz des Evangelii (welchen 
Paulus ſo hoch hebt) recht zu erkennen, müſſen wir 
je auf einem Theil GOttes Verheißung und an— 
gebotene Gnade, auf dem andern Theil das Geſetz, 
ſo weit von einander ſcheiden als Himmel und 
Erden. In baufälligen Sachen bedarf man viel 
Gloſſen, aber in guten Sachen iſt allezeit Eine so- 
lutio oder zwei, die durchaus gehen, und löſen alles 
auf, ſo man dagegen vermeint aufzubringen. Alſo 
hie in dieſer Sache, dieſe einige solutio löſet alle 
Sprüche auf, die wider te angezogen werden, 
nämlich: daß man das Geſetz ohne Chriſto 
5 recht thun kann, 115 ob ſchon äußerliche 

Werke geſchehen, daß doch GOtt die Perſon nicht 
gefället außer Ehrſſte Denn wir bekennen, daß 
die Schrift dieſe zwo Lehren führet: Geſetz und 
Verheißung der Gnaden. 

200. Die Widerſacher aber, die treten ſchlecht 


das ganze Evangelium mit Füßen und alle Ver— 


heißungen der Gnaden in Chriſto, ſo ſie lel pay ) 
daß wir um unſerer Liebe und Werke willen Ver— 
gebung der 17 erlangen, und nicht durch den 
Glauben. Denn ſo GOttes Gnade ie Hülfe gegen 
uns gebauet ift auf unſere Werke, fo iſt ſie gar un⸗ 
gewiß. Denn wir können nimmermehr gewiß ſein, 
wenn wir Werke genug thun, oder ob die Werke 
heilig oder rein genug ſeien; ſo wird auch alſo die 
Vergebung der Sünden 1 und gehet GOt— 
tes Zuſage unter, wie Paulus ſagt [Röm. 4, 14.) : 
Die göttliche Zuſage iſt dann umgeſtoßen, und tt 
alles ungewiß. Darum lehren wir die Herzen und 
Gewiſſen, daß ſie ſich tröſten durch dieſelbige Ver— 
heißung GOttes, welche feſt ſtehet, und beut Gnade 
an, und Vergebung der Sünden um Chriſti willen, 
nicht um unſerer Werk willen. 

201. Darnach lehren wir auch von guten Wer— 
ken und von dem Geſetz; nicht daß wir durch das 
Geſetz verdienen Vergebung der Sünde, oder daß 
wir um des Geſetzes willen GOtt angenehm ſeien, 
Denn 
man muß (wie Paulus ſagt 2 Tim. 2, 15.) recht 
ſchneiden und theilen GOttes Wort; das Geſetz auf 
einen Ort, die Zuſage GOttes auf den andern. Man 
muß ſehen, wie die Schrift von der Verheißung, 
wie ſie von dem Geſetz redet. Denn die Schrift ge— 
beut und lobet alſo gute Werke, daß ſie doch gleich— 
wohl GOttes Verheißung und den rechten Schatz, 
Chriſtum, noch viel tauſendmal höher ſetzet. 

202. Denn gute Werke ſoll und muß man thun, 
denn GOtt will fie haben; fo ſind es Früchte des 


1) Müller: „ſo lehren ſie“. Im Lateiniſchen: 
docent. Die Jenger hat unſere Lesart. 


quum 
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Glaubens, wie Paulus Eph. 2, 10. ſagt: „Denn 
wir ſind geſchaffen in Chriſto IEſu zu guten Wer— 
ken.“ Darum ſollen gute Werke dem Glauben fol— 
gen, als Dankſagungen gegen GOtt; item, daß der 
Glaub dadurch geübet werde, wachſe und zunehme, 
und daß durch unſer Bekenntniß und guten Wan— 
del andere auch erinnert werden. Alſo ſagt Paulus 
[Röm. 4, 11.], daß Abraham habe die Beſchnei— 
dung empfangen, nicht daß er um des Werks willen 
wäre gerecht worden, ſondern daß er an ſeinem 
Leibe ein Zeichen hätte, dadurch er erinnert würde, 
und immer im Glauben zunähme; item, daß er 
ſeinen Glauben bekennete vor andern, und durch 
ſein Zeugniß die andern auch zu glauben reizete. 
Alſo hat Abel durch den Glauben GOtt ein an— 
genehm Opfer gethan [1 Moſ. 4, 4.J. Denn das 
Opfer hat GOtt nicht gefallen ex opere operato, 
ſondern Abel hielt's gewiß dafür, daß er einen gnä— 
digen GOtt hätte. Das Werk aber that er, daß er 
ſeinen Glauben übete, und die andern durch ſein 
Exempel und Bekenntniß zu glauben reizete. 

203. So nun alſo und nicht anders die guten 
Werke ſollten dem Glauben folgen, ſo thun die viel 
anderer Meinung ihre Werke, die nicht glauben, 
daß ihnen ohne Verdienſt Sünden vergeben werden 
um Chriſti willen. 
gute Werke an den Heiligen, richten ſie menſchlicher 
Weiſe von den Heiligen; wollen wähnen, die Hei— 
ligen haben mit ihren Werken Vergebung der Sünde 
erlangt, oder ſind durch Werke vor GOtt gerecht 
worden. Darum thun ſie dergleichen ihnen nach, 
und meinen, ſie wollen auch alſo Vergebung der 
Sünden erlangen und GOttes Zorn verſöhnen. 

204. Solchen öffentlichen Irrthum und falſche 
Lehre von den Werken verdammen wir. Erſtlich, 
daß dadurch Chriſto, dem rechten Mittler, die Ehre 
genommen wird, und wird den elenden Werken ge— 
geben, wenn wir an Chriſti Statt unſere Werke 
wollen darſtellen für einen Schatz und Verſöhnung 
des göttlichen Zorns und der Sünde. Denn die 
Ehre gehöret allein Chriſto, nicht unſern elenden 
Werken. 

205. Zum andern, ſo finden doch die Gewiſſen 
auch nicht Frieden in ſolchen Werken. Denn wenn 
ſie ſchon der Werke viel thun und zu thun ſich 
fleißigen, ſo findet ſich doch kein Werk, das rein 
genug ſei, das wichtig, köſtlich genug ſei, einen 
gnädigen GOtt zu machen, das ewige Leben gewiß 
zu erlangen, in Summa, das Gewiſſen ruhig und 
friedlich zu machen. 

206. Für das dritte, die auf Werke bauen, die 
lernen nimmermehr GOtt recht kennen, noch ſeinen 


Willen. Denn ein Gewiſſen, das an GOttes Gnaz | 


den zweifelt, das kann nicht glauben, daß es erhöret 
werde, und dieweil es GOtt nicht anrufen kann, 


Denn wenn dieſelbigen ſehen 


i} 


wird es auch göttlicher Hülfe nicht inne, kann alſo 
Gott nicht kennen lernen. Wenn aber der Glaube 
da iſt, nämlich daß wir durch Chriſtum einen gnä— 
digen GOtt haben, der darf fröhlich GOtt anrufen, 
lernet GOtt und ſeinen Willen kennen. 

207. Aber der Irrthum von den Werken klebt 
der Welt gar hart an. Die Heiden haben auch 
Opfer, welche von Patriarchen erſtlich herkommen. 
Dieſelbigen Opfer und Werke der Väter haben ſie 
nachgethan; vom Glauben wußten ſie nicht, hielten 
dafür, daß dieſelbigen Werke ihnen einen gnädigen 
Gott machten. Die Ifraeliten erdichteten ihnen 
auch Werke und Opfer, der Meinung, daß ſie da— 
durch wollten einen gnädigen GOtt machen, durch 
ihr opus operatum, das iſt, durch das bloße Werk, 
welches ohne Glauben geſchah. Da ſehen wir, wie 
heftig die Propheten dawider ſchreien und rufen, 
als im 50. Pſalm, V. 8.: „Deines Opfers halben 
ſtrafe ich dich nicht“ ꝛc. Item, Jeremias ſagt 
[Cap. 7, 22.]: „Ich habe nicht mit euren Vätern 
von Brandopfer geredt.“ Da verdammen die Pro— 
pheten nicht die Opfer an ihnen ſelbſt, denn die 
hat GOtt geboten als äußerliche Uebung in dem— 
ſelbigen ſeinem Volk, ſondern ſie treffen vornehm— 
lich ihr gottlos Herz, da ſie die Opfer der Meinung 
thaten, daß jie meineten, dadurch würde Gott ex 
opere operato verſöhnet; dadurch ward der Glaube 
unterdrückt. 

208. Und ſo nun kein Werk das Gewiſſen recht 
zufrieden ſtellet, ſo pflegen die Heuchler, auf ein 
blindes Gerathewohl und Wagendahin, gleichwohl 
ein Werk über das andere, ein Opfer über das an— 
dere zu erfinden, und alles ohn GOttes Wort und 
Befehl mit böſem Gewiſſen, wie wir im Pabſtthum 
geſehen. Und vornehmlich laſſen ſie ſich bewegen 
durch die Exempel der Heiligen; denn wenn ſie 
denen alſo nachfolgen, meinen ſie, ſie wollen Ver— 
gebung der Sünde erlangen, wie die Heiligen er— 
langet haben rc. Aber die Heiligen glaubten. 

209. Das Volk Iſrael hat geſehen, daß die 
Propheten opferten auf den Höhen und Hainen; 
das Werk thaten ſie nach, daß ſie durch das Werk 
Gottes Zorn verſöhneten. Die Propheten aber 
hatten da Opfer gethan, nicht daß ſie durch die 
Werke Vergebung der Sünde verdienen wollten, 
ſondern daß ſie an den Orten predigten und lehr— 
ten; darum thaten ſie die Opfer zu einem Zeugniß 
ihres Glaubens. 

210. Item, das Volk hatte nun gehöret, daß 
Abraham ſeinen Sohn geopfert hatte: daß ſie nun 
auch Werke thäten, die ſie ſchwer und ſauer an— 
kämen, ſo opferten ſie ihre Söhne auch. Abraham 
aber war nicht der Meinung, ſeinen Sohn zu opfern, 
daß ſolches ſollte eine Verſöhnung ſein, dadurch er 
vor GOtt gerecht würde rc. 
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211. Alſo, in der Kirche hat Chriſtus das Abend— 
mahl eingeſetzt, darinne durch göttliche Zuſage Ver— 
gebung der Sünde wird angeboten, daß wir erin— 
nert werden, daß durch das äußerliche Zeichen unſer 
Glaube geſtärket werde, daß wir dadurch auch vor 
den Leuten unſern Glauben bekennen, und die Wohl— 
that Chriſti preiſen und predigen, wie Paulus ſagt 
[1 Cor. 11, 26.]: „So oft ihr das thut, ſollt ihr 
den Tod des HErrn verkündigen“ ꝛc. Die Wider— 
ſacher aber geben vor, die Meſſe ſei ein ſolch Werk, 
das ex Opere operato vor GOtt uns gerecht mache, 
und erlöſe diejenigen von Pein und Schuld, für 
welche es geſchiehet. 

212. St. Antonius, Bernhardus, Dominicus 
und andere Heiligen haben durch ein eigen Leben 
von Leuten ſich gethan, damit ſie deſto leichter die 
heilige Schrift könnten leſen, oder um anderer 
Uebung willen. Nichtsdeſtoweniger haben ſie bei 
ſich gehalten, daß ſie durch den Glauben an Chri— 
ſtum vor GOtt gerecht wären, daß ſie allein durch 
Chriſtum einen gnädigen GOtt erlangten. Aber 
der große Haufe iſt hernach zugefahren, haben den 
Glauben an Chriſtum fahren laſſen, haben allein 
geſehen auf die Exempel ohne Glauben und ſich 
unterſtanden, durch dieſelbigen Kloſterwerke Ver— 
gebung der Sünde zu erlangen. Alſo ſetzt allezeit 
die Vernunft die guten Werke zu hoch und an einen 
unrechten Ort. Den Irrthum ficht nun an das 
Evangelium und lehret, daß wir vor GOtt gerecht 
werden, nicht um des Geſetzes oder unſerer Werke 
willen, ſondern allein um Chriſti willen. Chri— 
ſtum aber kann man nicht faſſen, denn allein ne 
den Glauben, darum jo werden wir auch allein 
durch den Glauben vor GOtt gerecht. 

213. Dagegen ziehen die Widerſacher an den 
e Pauli zu den Corinthern am 13., V. 2 


„Wenn ich hätte allen Gl aue zc., und hätte aber | 


aj 


die Liebe nicht, Jo wäre ich nichts.“ Da rufen die 


Widerſacher mit einem großen 


Triumph und rüh— | © 


men, jie ſeien durch dieſen Spruch gewiß, daß nicht 


allein der Glaube vor GOtt uns gerecht mache, ſon— 
dern auch die Liebe. Es iſt aber ganz leicht zu ant— 
worten, nachdem wir oben haben angezeiget, 
wir von der Liebe und Werken halten. Paulus 
will in dem Spruche, daß in den Chriſten ſolle 
Liebe 855 gegen dem Nächſten. 
auch. Denn wir haben je hie oben geſagt: wenn 
wir neu geboren ſind, ſo fahen wir an, das Geſetz 
zu halten und GOttes Geſetze gehorſam zu ſein. 
Darum, wenn jemand die chriſtliche Liebe nach— 


läſſet, fo iſt er, wenn er gleich großen, ſtarken Glau— ie 


ben gehabt, kalt worden, und iſt nun wieder fleiſch— 
lich, ohne Geiſt und Glauben; denn da iſt nicht der 
Heilige Geiſt, wo nicht chriſtliche Liebe iſt, und 
andere gute Früchte. 


Das ſagen wir ; pyle. 99 
ſo doch zu der Gerechtigkeit, welche vor GOtt gilt, 


was 


machen Zuſatz daran, wie hie. 


214. Es folget aber daraus nicht, daß uns die 
Liebe vor Gott gerecht macht, das iſt, daß wir 
darum durch die Liebe Vergebung der Sünde er— 
langen, daß die Liebe das Schrecken der Sünde 
und des Todes überwinde, daß die Liebe an Chriſti 
Statt gegen GOttes Zorn und Gericht ſolle gehal— 
ten werden, daß die Liebe das Geſetz erfülle, daß 
wir durch die Liebe GOtt verſöhnet und angenehm 
werden, und nicht um Chriſti willen. Von dem 
allen ſagt Paulus nichts, und die Widerſacher er— 
dichten @ gpg aus ihrem Hirn. 

215. Denn, ſo wir durch unſere Liebe GOttes 
Zorn überwinden, ſo wir durch unſer Geſetzerfüllen 
Gott angenehm ſind, mögen die Widerſacher auch 
ſagen, daß die göttliche Verheißung, das ganze 
Evangelium nichts ſei. Denn dasſelbige lehret, 
daß wir einen Zugang haben zu GOtt allein durch 
Chriſtum, daß wir nicht durch unſer Geſetzwerk, 
ſondern um Chriſti willen GOtt angenehm ſeien, 
als den einigen Mittler und Verſöhner. 

216. Die Widerſacher deuten viel Sprüche auf 
ihre Meinung, die doch nicht alſo lauten; aber ſie 
Denn dieſer Spruch 
iſt klar genug, wenn allein die Widerſacher ihre 
eigenen Träume außerhalb der Schrift nicht dran 
flickten, ſo ſie doch nicht verſtehen, was Glaube ſei, 
was Chriſtus iſt, oder wie es zugeht, wenn ein 
Menſch vor GOtt gerecht wird. 

217. Die Corinther und etliche aus ihnen hatten 
das Evangelium gehöret und viel trefflicher Gaben 
empfangen,) und, wie es denn in ſolchen Sachen 
zugehet, im Anfang waren ſie hitzig und wacker zu 

allen Sachen; darnach erwuchſen Rotten und Sec— 
ten unter ihnen, wie Paulus anzeiget; huben an 
die rechten Apoſtel zu verachten. Darum ſtraft ſie 
Paulus, vermahnet ſie wieder zur Einigkeit und zu 
chriſtlicher Liebe. Und Paulus redet an dem Ort 
9950 von Vergebung der Sünde oder wie man vor 
Ott fromm und gerecht wird, oder wie es zugehet, 
wenn ein Sünder zu Chriſto bekeh ret wird, ſondern 
redet von den Früchten des e redet auch 
nicht von der Liebe gegen Gott, ſondern von der 
Liebe gegen dem Nächſten. 

218. Nun iſt es faſt närriſch, daß die Liebe gegen 
dem Nächſten, dadurch wir hie auf Erden mit den 
Leuten handeln, uns vor GOtt ſoll gerecht machen, 


dieſes gehöret, daß wir etwas erlangen, dadurch 
GOttes Zorn geſtillet und das Gewiſſen gegen 
GOtt im Himmel zu Frieden komme. Der keines 


1) So leſen alle Ausgaben, doch es ſcheint uns der Text 


corrumpirt zu ſein, und nach dem Lateiniſchen ſollte ſo ge— 


leſen werden: Die Corinther hatten das Evangelium ge— 
hört, und etliche aus ihnen, die zuvor gerechtfertigt waren, 


hatten viel trefflicher Gaben empfangen re. 
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geſchiehet durch die Liebe, ſondern allein durch den 
Glauben, durch welchen man faſſet Chriſtum und 
Gottes Zuſage. 

219. Das iſt aber wahr, wer die Liebe verleuret, 
der verleuret auch Geiſt und Glauben. Und alſo 
ſagt Paulus: „Wenn ich die Liebe nicht habe, ſo 
bin ich nichts“ [1 Cor. 13, 2.]. Er ſetzet aber nicht 
die affirmativa dazu, daß die Liebe vor GOtt ge— 
recht mache. 

220. Aber hie ſagen ſie auch, die Liebe werde 
dem Glauben und der Hoffnung vorgezogen, denn 
Paulus ſagt 1 Cor. 13, 13.: „Die Liebe iſt die 
größeſte unter den dreien.“ Nun ſei es zu achten, 
daß die Tugend, ſo Paulus die größeſte nennet, 
vor GOtt uns gerecht und heilig mache. Wiewohl 
nun Paulus da eigentlich redet von der Liebe gegen 
dem Nächſten, und ſo er ſpricht: „Die Liebe iſt die 
größeſte“, ſagt er es darum, denn die Liebe gehet 
weit, und trägt viele Früchte auf Erden. Denn 
Glaube und Hoffnung handeln allein mit Gott. 
Aber die Liebe gehet auf Erden unter den Leuten 
um, und thut viel Gutes, mit tröſten, lehren, unter— 
richten, helfen, rathen, heimlich und öffentlich. Doch 
laſſen wir zu, daß GOtt und den Nächſten lieben 
die höchſte Tugend ſei. Denn dies iſt das höchſte 
Gebot: „Du ſollſt GOtt lieben von ganzem Her— 
zen.“ Daraus folget nun nicht, daß die Liebe uns 
gerecht mache. 

221. Ja, ſprechen jie, die höchſte Tugend foll 
billig gerecht machen. Antwort: Es wäre wahr, 
wenn wir um unſerer Tugend willen einen gnä— 
digen GOtt hätten. Nun iſt droben bewieſen, daß 
wir um Chriſti willen, nicht um unſerer Tugend 
willen angenehm und gerecht ſind. Denn unſere 
Tugenden e unrein. Ja, wie dieſes Geſetz das 
höchſte ijt: „Du ſollſt GOtt lieben“, alſo kann 
dieſe Tugend, GOtt lieben, am allerwenigſten ge— 
recht machen. Denn ſo das Geſetz und Tugend 
höher iſt, ſo wir es weniger thun können, darum 
find wir nicht um der Liebe willen gerec cht; der 
Glaube aber macht gerecht, nicht um unſers Thuns 
willen, ſondern allein derhalben, 
herzigleit ſucht und ee und will ſich auf 
kein eigen Thun verlaſſen. Das iſt, daß wir leh— 
ren: Geſetz macht nicht gerecht; ſondern das Evan— 
gelium; das glauben heißt, a wir um Chriſti 
willen, nicht um unſers Thuns willen einen gnä— 
digen GOtt haben. 

222. Die Widerſacher lehren aber darum alſo 
von der Liebe, daß ſie uns GOtt verſöhne, denn ſie 
wiſſen nichts vom Evangelio, 
das Geſetz an, wollen damit um eigener Heiligkeit 
willen einen gnädigen GOtt haben, nicht aus Barm— 
herzigkeit um Chriſti willen. Alſo ſind ſie allein 
Geſetzlehrer, und nicht Lehrer des Evangelii. 


daß er Barme | 


ſondern ſehen allein 


223. Auch ziehen die Widerſacher wider uns an 
den Spruch zu den Coloſſern [Cap. 3, 1470; „Die 
Liebe iſt ein Band der Vollkommenheit.“ Daher 
ſchließen ſie, daß die Liebe vor GOtt gerecht mache, 
denn ſie macht uns vollkommen. Wiewohl wir hie 
allerlei antworten könnten von der Vollkommen— 
heit, doch wollen wir hie den Spruch Pauli ein— 
fältig handeln. 

224. Es iſt gewiß, daß Paulus von der Liebe 
des Nächſten redet. So darf man auch nicht ge— 
denken, daß Pauli Meinung ſei, daß wir ſollten vor 
Gott ehe gerecht werden durch die Werke der an— 
dern Tafel, denn durch die Werke der erſten Tafel. 
Item, ſo die Liebe eine Vollkommenheit iſt oder 
vollkömmliche Erfüllung des Geſetzes, ſo iſt des 
Mittlers Chriſti nicht vonnöthen. Paulus aber, der 
lehret an allen Orten, daß wir darum GOtt an— 
genehm ſeien um Chriſti willen, nicht um unſerer 
Liebe oder 1 Werke oder Geſetzes willen, denn 
auch kein Heiliger (wie oben geſagt) erfüllet das 
Geſetz vollkömmlich. Darum, ſo er an allen an— 
dern Orten ſchreibt und lehret, daß in dieſem Leben 
an unſeren Werken keine Vollkommenheit iſt, ſo iſt 
nicht zu gedenken, daß er zu den Coloſſern von Voll— 
kommenheit der Perſon rede, ſondern er redet von 
Einigkeit der Kirche, und das Wort, ſo ſie Voll— 
kommenheit deuten, heißet nichts anders, denn un⸗ 
zerriſſen ſein, das ut, einig fein. Daß er nun ſagt: 
„Die Liebe iſt ein Band der Vollkommenheit“, das 
iſt, ſie bindet, füget, und hält zuſammen die vielen 
Gl debt der Kirche unter ſich ſelbſt. Denn gleich— 
wie in einer Stadt oder in einem Hauſe die Einig— 
keit dadurch erhalten wird, daß einer dem andern 
zugute halte, und kann nicht Friede noch Ruhe blei— 
ben, wo nicht einer dem andern viel verſiehet, wo 
wir nicht einander tragen: alſo will Paulus da 
vermahnen zu der chriſtlichen Liebe, daß einer des 
andern Fehle, Gebrechen dulden und tragen ſoll, 
daß ſie einander vergeben ſollen, damit Einigkeit er— 
halten werde in der Kirche, damit der Chriſtenhaufe 
nicht zerriſſen, zertrennet werde, und ſich in allerlei 
Rotten und Secten theile, daraus denn großer Un— 
rath, Haß und Neid, allerlei Bitterkeit und böſe 
Gift, endlich öffentliche Ketzerei erfolgen möchten. 
Denn die Einigkeit kann nicht bleiben, wenn die 
Biſchöfe ohne alle Urſache zu ſchwere Bürden auf— 
legen dem Volk. Auch werden daraus leichtlich Rot— 
ten, wenn das Volk aufs geſchwindeſte alles will 
meiſtern und ausecken an der Biſchöfe oder Pre— 
diger Wandel und Leben, oder wenn ſie alsbald 
der Prediger müde werden, etwa um eines kleinen 
Gebrechens willen, da folget viel großes Unraths. 
Alsdann bald ſuchet man aus derſelbigen Verbit— 
terung andere Lehrer und andere Prediger. 


225. Wiederum wird erhalten Vollkommenheit 
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und Einigkeit, das iſt, die Kirche bleibt unzer— 
trennet und ganz, wenn die Starken die Schwachen 
dulden und tragen, wenn das Volk mit ſeinen Pre— 
digern auch Geduld hat, wenn die Biſchöfe und 
Prediger wiederum allerlei Schwachheit, Gebrechen 
dem Volke nach Gelegenheit wiſſen zugut zu hal— 
ten. Von dem Wege und der Weiſe, Einigkeit zu 
halten, iſt auch viel allenthalben geſchrieben in den 
Büchern der Philoſophen und Weltweiſen. Denn 
wir müſſen einander viel vergeben und für gut hal— 
ten, um der Einigkeit willen. Und davon redet Pau— 
lus mehr denn an Einem Ort. 


Gott gerecht machen, denn Paulus redet da nicht 


von der r Vollkommenheit oder Heiligkeit der Per- 
ſonen, wie ſie wähnen, ſondern ſagt, die Liebe macht 
Und alſo legt den 


ein ſtilles Weſen in der Kirche. 

Spruch auch Ambroſius aus: Gleichwie ein Gebäu 

ganz tit, wenn alle Stücke zuſammenhangen de. 
226. Es ſollten ſich aber die Widerſacher auch 


wohl ſchämen, daß ſie ſo trefflich hoch von der Liebe 


ſchreiben und predigen, und Liebe, Liebe in allen 
ihren Büchern ſchreiben und ſchreien, und gar keine 
Liebe erzeigen. Denn wie eine ſchöne! Chriſtenliebe 
iſt das, daß ſie durch ihre unerhörte Tyrannei zer— 
trennen und zerreißen die Einigkeit der Kirche, ſo 
ſie, um!] nichts denn Blutbriefe und tyranniſche Ge— 
bot ausgehen zu laſſen, dem allerlöblichſten Kaiſer 
gern das Aergeſte wollten einbilden. 
gen die Prieſter, und viel andere fromme, ehrliche 
Leute, keiner andern Urſache halben, denn daß 
allein öffentliche, ſchändliche Mißbräuche 1 
Sie wollten gerne, daß alle die mae wären, die wider 
ihre gottloſe Lehre mit einem Wort mucken. Das 
alles reimet ſich gar übel zu dem großen Rühmen 
von Liebe, von caritas ꝛc. 
Widerſachern ein Tröpflein Liebe wäre, ſo könnte 
man wohl Frieden und Einigkeit in der Kirche machen, 
wenn ſie ihre Menſchenſatzungen, welche doch nichts 
zu chriſtlicher Lehre oder Leben nütze ſind, nicht alſo 
aus lauter rachgieriger Bitterkeit und phariſäiſchem 
Neid wider die erkannte Wahrheit verföchten, ſon— 
derlich ſo ſie ihre Satzungen ſelbſt nicht recht halten. 

227. Aus dem Apoſtel Petro ziehen ſie auch an 
den Spruch, da er ſagt: „Die Liebe decket zu die 
Menge der S 
da auch redet von der Liebe gegen dem Nächſten, 
denn er redet daſelbſt von dem Gebot der Liebe, 
da geboten iſt, daß wir uns unter einander lieben 
ſollen. 
Gedanken kommen, daß die Liebe ſollte den Tod 
überwinden oder die Sünde, daß die Liebe ſollte 
eine Verſöhnung ſein ohne den Mittler Chriſtum, 
daß die Liebe ſollte unſere Gerechtigkeit ſein ohne 
den Verſöhner Chriſtum. Denn die Liebe, wenn 


Darum ſchließen 
die Widerſacher nicht recht, daß die Liebe ſolle vor 


Sie erwür⸗ ſol n Hap; wie 
wir denn ſehen, daß aus geringem Fünklein oft groß 


ſie 


So iſt es auch keinem Apoſtel nie in ſeine 


wir ſie ſchon gleich haben, ſo iſt es nichts mehr, 
denn eine Gerechtigkeit des Geſetzes; ſie iſt je nicht 
Chriſtus, durch welchen wir allein gerecht werden, 
wenn wir glauben, daß um des Mittlers willen uns 
der Vater gnädig iſt, daß uns ſein Verdienſt ge— 
ſchenkt wird. Darum kurz zuvor vermahnet Petrus, 
daß wir uns ſollen zu Chriſto halten, daß wir auf 
ihn, als den Eckſtein, erbauet werden. Denn er 
ſagt: „Wer an ihn glaubet, der wird nicht zu Schan— 
den werden.“ Mit unſern Werken und Leben wer— 


den wir wahrlich vor GOttes Urtheil und Angeſicht 


mit Schanden beſtehen. Aber der Glaube, durch 
welchen Chriſtus unſer wird, der erlöſet uns von 
ſolchen Schrecken des Todes. Denn durch die Ver— 
heißung ſind wir recht gewiß, daß uns durch Chri— 
ſtum die Sünde vergeben iſt. 

228. Und das Wort 1 Petr. 4, 8.: „Die Liebe 
decket der Sünde Menge“ ꝛc., iſt genommen aus 


den Sprüchen Salomonis, da er [Cap. 10, 12. 


ſagt: „Haß richtet Hader an, aber die Liebe die 
decket der Sünde Menge zu.“ Da gibt der Text 
klar an ihm ſelbſt genug, daß er von der Liebe redet 


gegen dem Nächſten, und nicht von der Liebe gegen 


GOtt. Und er will gleich dasſelbige, das der nächſte 
Spruch Pauli zu den Coloſſern ſagt, nämlich, daß 
wir uns ſollen fleißigen, brüderlich, freundlich zu 


leben, alſo, daß einer dem andern viel zugut halte, 


daß Unluſt und Zwieſpalt vermeidet werden. Als 
ſollte er ſagen: Zwieſpalt erwächſet aus Haß; wie 


Feuer angehet. 
229. Es waren nicht ſo große Sachen, darüber 


erſt C. Cäſar und Pompejus uneins worden, und 


Denn wenn bei den 


zünden.“ Nun iſt es gewiß, daß Petrus 


und ſuchet nicht alles aufs ſchärfſte. 


wo einer dem andern gewichen hätte, ſo wäre der 
folgende große Krieg, ſo viel Blutvergießen, ſo 
manch groß Unglück und Unrath nicht daraus kom— 
men. Aber da ein jeder mit dem Kopfe hindurch 
wollte, iſt der große unſägliche Schade, Zerrüttung 
des ganzen römiſchen Regiments der Zeit erfolget. 
Und es ſind viel Ketzereien daher erwachſen, daß 
Prediger auf einander ſind verbittert worden. 

230. So iſt nun Petri Spruch alſo zu verſtehen: 
„Die Liebe decket der Sünde Menge zu“, das iſt, 
die Liebe decket des Nächſten Sünde. Das iſt, ob 
ſich gleichwohl Unwill unter Chriſten begibt, ſo trägt 
doch die Liebe alles, überſieht gern, weicht dem Näch— 
ſten, duldet und trägt brüderlich ſeine Gebrechen, 
So will nun 
Petrus das gar nicht, daß die Liebe vor GOtt ver— 
diene Vergebung der Sünde, daß die Liebe uns 
Gott verſöhne ohne den Mittler Chriſtum, daß wir 
durch die Lebe ſollten GOtt angenehm ſein ohne 
den Mittler Chriſtum, ſondern das will Petrus: 
daß, in welchem chriſtliche Liebe iſt, der iſt nicht 
eigenſinnig, nicht hart und unfreundlich, ſondern 
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hält leichtlich dem Nächſten ſeine Gebrechen und 
Fehle zugut, vergibt brüderlich dem Nächſten, ftillet, 
weiſet ſich ſelbſt, und weichet um Friedens willen, 
wie auch lehret der Spruch: Amici vitia nöris, 
non oderis, das tft, ich ſoll meines Freundes Weiſe 
lernen, aber ihn (ob es nicht alles ſchnurgleich iſt) 
darum nicht haſſen. 

231. Und die Apoſtel vermahnen nicht ohne 
Urſache zu ſolcher Liebe, welches die Philoſophi 
éreetzecav genannt haben. Denn ſollen Leute in 
Einigkeit bei einander ſein oder bleiben, es ſei in 
der Kirche oder auch weltlichem Regiment, ſo müſſen 
ſie nicht alle Gebrechen gegen einander auf der Gold— 
wage abrechnen, ſie müſſen laſſen einander faſt viel 
mit dem Waſſer vorüber gehen und immer zugut 
halten, ſo viel auch immer möglich brüderlich mit 
einander Geduld haben. 


232. Auch ziehen fie den Spruch aus dem Apoſtel 


Jacobo [Cap. 2, 24.] an, und ſagen: Sehet ihr 
nun, daß wir nicht allein durch den Glauben, ſon— 
dern durch Werke vor GOtt gerecht werden? Und 
fie wollen wähnen, der Spruch ſei faſt ſtark!) wider 
unſere Lehre. Aber wenn die Widerſacher allein 
ihre Träume außen laſſen, und nicht hinan flicken, 
was ſie wollen, ſo iſt die Antwort leicht. Denn 
des Apoſtels Jacobi Spruch hat wohl ſeinen ein— 
fältigen Verſtand, aber die Widerſacher erdichten 
das dazu, daß wir durch unſere Werke verdienen 
Vergebung der Sünden, item, daß die guten Werke 
eine Verſöhnung ſeien, dadurch uns GOtt gnädig 
wird, item, daß wir durch die guten Werke über— 
winden können die große Macht des Teufels, des 
Todes und der Sünde, item, daß unſere guten 
Werke an ihnen ſelbſt vor GOtt ſo angenehm und 
groß geacht ſeien, daß wir des Mittlers Chriſti nicht 
dürfen. Der keines iſt dem Apoſtel Jacobo in ſein 
Herz kommen, welches doch alles die Widerſacher ſich 
zu erhalten unterſtehen durch den Spruch Jacobi. 

233. So müſſen wir nun erſt dieſes merken, daß 
dieſer Spruch mehr iſt wider die Widerſacher, denn 
für ſie. Denn die Widerſacher lehren, der Menſch 
werde vor GOtt fromm und gerecht durch die Liebe 
und Werk. Von dem Glauben, dadurch wir uns 
halten an den Mittler Chriſtum, reden ſie nichts. 
Und das mehr iſt, von dem Glauben wollen ſie 
nichts hören noch ſe hen, unterſtehen ſich, dieſe Lehre 
vom Glauben mit 1 . und Feuer zu til— 
gen. Jacobus aber thut anders. Er läßt den 
Glauben nicht außen, ſondern redet vom Glauben; 
damit läßt er Chriſtum den Schatz und den Mittler 
bleiben, dadurch wir vor GOtt gerecht werden, wie 


auch Paul us, da er die Summa ſetzt chriſtliches 


1) 1) Bei Müller: „feſt, ſtark“. Doch das Lateiniſche zeigt, 
daß die von uns aufgenommene Lesart der Jenger Aus— 
gabe die richtige ſei. 


Glaubens, ſetzet er Glauben und Liebe zuſammen, 
1 Tim. 1, 5.: „Die Summa des Geſetzes iſt die 
Liebe aus ungefärbtem Glauben.“ 

234. Zum andern zeigt die Sache an ihr ſelbſt 
an, daß er von Werken redet, welche dem Glauben 
folgen, denn er zeiget an, daß der Glaube nicht 
müſſe todt, ſondern lebendig, kräftig, ſchäftig und 
thätig im Herzen ſein. Darum iſt Jacobi Meinung 
nicht geweſen, daß wir durch Werke Gnad oder Ver— 
gebung der Sünde verdienen. Denn er redet von 
Werken derjenigen, welche ſchon durch Chriſtum ge— 
recht worden find, welche ſchon GOtt verſöhnet find, 
und Vergebung der Sünden durch Chriſtum er— 
langet haben. Darum irren die Widerſacher weit, 
wenn ſie aus dem Spruche ſchließen wollen, daß 
wir durch gute Werke Gnad und Vergebung der 
Sünden verdienen, oder daß Jacobus dies wolle, 
daß wir durch unſere Werk einen Zugang zu GOtt 
haben ohne den Mittler und Verſöhner Chriftum. 

235. Zum dritten, ſo hatte St. Jacobus zuvor 
geſagt von der geiſtlichen Wiedergeburt, daß ſie 
durch das Evangelium geſchiehet. Denn alſo ſagt 
er im erſten Cap., V. 18.: „Er hat uns gezeuget 
nach ſeinem Willen, durch das Wort der Wahrheit, 
auf daß wir wären Erſtlinge ſeiner Creatur.“ So 
er nun ſagt, daß wir durch das Evangelium neu 
geboren ſeien, ſo will er, daß wir durch den Glau— 
ben gerecht ſeien vor GOtt worden. Denn die Ver— 
heißung von Chriſto faſſet man allein durch den 
Glauben, wenn wir durch dieſelbige getröſtet wer— 
den wider das Schrecken des Todes, der Sünde 2c. 
Darum iſt ſeine Meinung nicht, daß wir durch unſere 
Werke ſollten neu geboren werden. 

36. Aus dieſem allen iſt klar genug, daß der 
Spruch Jacobi nicht wider uns iſt. Denn er ſchilt 
da etliche faule Chriſten, welche allzu ſicher waren 
worden, machten ihnen Gedanken, ſie hätten den 
Glauben, ſo ſie doch ohne Glauben waren. Darum 
macht er Unterſchied zwiſchen lebendigem und tod— 
tem Glauben. Den todten Glauben nennt er, wo 
nicht allerlei gute Werke und Früchte des Geiſtes 
folgen, Gehorſam, Geduld, Keuſchheit, Liebe rc. 
Lebendigen Glauben nennt er, da gute Früchte 
folgen. Nun haben wir gar oft geſagt, was wir 
Glauben nennen. Denn wir nennen das nicht 
Glauben, daß man die ſchlechten Hiſtorien wiſſe 
von Chriſto, welches auch in Teufe ln iſt, ſondern 
das neue Licht und die Kraft, welche 11 Heilige 
Geiſt in den Herzen wirket, durch welche wir das 
a recken des Todes, der Sünden überwinden 2c. 

Das heißen wir Glauben. 

237. Ein ſolch 5 chriſtlicher Glaube iſt nicht 
ſo ein leicht ſchlecht Ding, als die Widerſacher wäh— 
Glaub, Glaub! 


nen wollen, wie ſie denn ſagen: 
wie bald kann ich glauben ꝛc. Es iſt auch nicht ein 
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Menſchengedanke, den ich mir ſelbſt machen könne, 
ſondern iſt eine göttliche Kraft im Herzen, dadurch 
wir neu geboren werden, dadurch wir die große Ge— 
walt des Teufels und des Todes überwinden, wie 
Paulus ſagt zun Coloſſern [Cap. 2, 12.]: „In 
welchem ihr auch ſeid auferſtanden durch den Glau— 
ben, den GOtt wirket“ ꝛc. Derſelbige Glaube, die— 
weil es ein neu göttlich Licht und Leben im Herzen 
iſt, dadurch wir andern Sinn und Muth kriegen, 
iſt lebendig, ſchäftig und reich von guten Werken. 

238. Darum iſt das recht geredt, daß der Glaub 
nicht recht iſt, der ohne Werk iſt. Und ob er ſagte, 
daß wir durch den Glauben und Werke gerecht wer— 
den, ſo ſagt er doch nicht, daß wir durch die Werke 
neu geboren werden, ſo ſagt er auch nicht, daß 
Chriſtus halb der Verſöhner ſei, halb unſere Werke, 
ſondern er redet von Chriſten, wie ſie ſein ſollen, 
nachdem ſie nun neu geboren ſind durch das Evan— 
gelium. 

239. Denn er redet von Werken, die nach dem 
Glauben folgen ſollen, da iſt's recht geredt: Wer 
Glauben und gute Werke hat, der iſt gerecht; ja, 
nicht um der Werke willen, ſondern um Chriſti 
willen durch den Glauben. Und wie ein guter 
Baum gute Früchte tragen ſoll, und doch die Früchte 
machen den Baum nicht gut, alſo müſſen gute Werke 
folgen nach der neuen Geburt, wiewohl ſie den 


Menſchen nicht vor GOtt angenehm machen, ſon- 
dern wie der Baum zuvor gut ſein muß, alſo müſſe 


der Menſch zuvor GOtt angenehm ſein durch den 
Glauben, um Chriſti willen. 


dig ſein ſollt, wo er uns nicht um Chriſti willen 
gnädig wäre. 

240. Alſo iſt Jacobus St. Paulo nicht entgegen, 
ſagt auch nicht, daß wir durch die Werke verdienen 


Vergebung der Sünde, ſagt nicht, daß unſere Werke 


des Teufels Macht, den Tod, die Sünde, der Höllen 
Schrecken überwinden, und dem Tode Chriſti gleich 
ſeien, er ſagt nicht, daß wir durch Werke GOtt an— 
genehm werden, er ſagt nicht, daß unſere Werke die 
Herzen zu Ruhe bringen, und GOttes Zorn über— 
winden, oder daß wir Barmherzigkeit nicht dürfen, 
wenn wir Werke haben; der keins ſagt Jacobus. 
Welchen Zuſatz doch die Widerſacher hinzuflicken an 
die Worte Jacobi. 

241. Auch führen ſie noch mehr Sprüche wider 
uns, als dieſen: Danielis am 4., V. 24., ſagt der 
Text: „Deine Sünde löſe mit Gerechtigkeit, und 
deine Uebertretung mit Almoſen gegen den Armen.“ 
Und Jeſ. 58, 7.: „Brich den Hungrigen dein 
Brod.“ Item, Luc. 6, 37.: „Vergebet, ſo wird 
euch vergeben werden“; und Matth. 5, 7.: „Selig 
ſind die Barmherzigen, denn ſie werden die Barm— 
herzigkeit erlangen.“ 

Luthers Werke. Bd. XVI. 


Die Werke ſind viel 
zu gering dazu, daß uns GOtt um ihrentwillen gnä- 


242. Auf dieſe Sprüche und dergleichen von den 
Werken antworten wir erſtlich dieſes: nämlich daß 
(wie wir oben geſagt) das Geſetz niemand halten 
kann ohne Glauben, jo kann niemand GOtt ge— 
fallen ohne Glauben an Chriſtum, wie er ſagt 
Joh. 15, 5.]: „Ohne mich könnt ihr nichts thun.“ 
Item [Hebr. 11, 6.]: „Ohne den Glauben iſt es 
unmöglich GOtt gefallen.“ Item, wie Paulus ſagt 
[Röm. 5, 2. Eph. 3, 12.]: „Durch Chriſtum haben 
wir einen Zugang zu GOtt durch den Glauben.“ 
Darum ſo oft die Schrift der Werke gedenket, ſo 
will ſie allenthalben das Evangelium von Chriſto 
und den Glauben mitgemeinet haben. 

243. Zum andern, ſo ſind die Sprüche aus Da— 
niel und die andern (ſo jetzund erzählt) faſt alle 
Predigten von der Buße. Erſtlich predigen ſie 
das Geſetz, zeigen die Sünde an, und vermahnen 
zur Beſſerung und guten Werken. Zum andern iſt 
daneben eine Verheißung, daß GOtt wolle gnädig 
ſein. Nun iſt es gewiß, daß zu einer rechten Buße 
nicht genug iſt, allein das Geſetz zu predigen, denn 
es ſchrecket allein die Gewiſſen, ſondern es muß 
dazu kommen auch das Evangelium, nämlich daß 
die Sünden ohn Verdienſt vergeben werden, um 
Chriſti willen, daß wir durch den Glauben erlangen 
Vergebung der Sünde. Das iſt ſo gewiß und alſo 
klar, daß, wo die Widerſacher das werden anfech— 
ten, und Chriſtum und den Glauben von der Buße 
ſcheiden, [fie] billig für Läſterer des Evangelii und 
Chriſti geachtet werden. 

244. Darum ſoll man die Worte des großen, 
hohen Propheten Danielis nicht allein auf das bloße 
Werk, auf die Almoſen deuten und ziehen, ſondern 
auch den Glauben anſehen. Man muß der Prophe— 
ten Worte, welche voll Glaubens und Geiſtes ge— 
weſt, nicht ſo heidniſch anſehen, als Ariſtotelis!) 
oder eines andern Heiden. Ariſtoteles hat auch 
Alexandrum vermahnet, daß er ſeine Macht nicht 
zu eigenem Muthwillen, ſondern zu Beſſerung Lan— 
den und Leuten brauchen ſollt. Das iſt recht und 


wohl geſchrieben, man kann auch vom königlichen 


Amt nichts Beſſers predigen oder ſchreiben. Aber 
Daniel ſagt ſeinem Könige nicht allein von ſeinem 
königlichen Amt, ſondern von der Buße, von Ver— 
gebung der Sünde, von Verſöhnung gegen GOtt 
und von den hohen, großen, geiſtlichen Sachen, 
welche gar hoch und weit über alle menſchliche Ge— 
danken und Werke gehen. Darum ſind ſeine Worte 
nicht allein von Werken und Almoſen zu verſtehen, 
welche auch ein Heuchler thun kann, ſondern vor— 
nehmlich vom Glauben. 

245. Daß man aber muß Glauben hie verſtehen, 
da wir von reden, das tft, glauben, daß GOtt Sünde 


1) Müller: Ariſtoteles. 
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durch Barmherzigkeit, nicht um unſers Verdienſts 
willen vergebe, das beweiſet der Text ſelbſt. Erſt— 
lich damit, denn es ſind zwei Stücke in Danielis 
Predigt. Das eine iſt Geſetzpredigt und Strafe, 
das andere iſt die Verheißung oder Abſolution. 
Wo nun Verheißung iſt, muß Glaube ſein. Denn 
Verheißung kann nicht anders empfangen werden, 
denn daß ſich das Herz verläſſet auf ſolch GOttes 
Wort, und ſiehet nicht an eigene Würdigkeit oder 
Unwürdigkeit, darum fordert Daniel auch Glauben. 
Denn alſo lautet die Verheißung: Deine Sünden 
werden geheilet. Dieſes Wort iſt eine rechte pro— 
phetiſche und evangeliſche Predigt, denn Daniel 
wußte,!) daß durch den künftigen Samen, Chri— 
ſtum, nicht allein den Juden, ſondern auch den 
Heiden Vergebung der Sünden, Gnade und ewiges 
Leben zugeſagt war, ſonſt hätte er den König nicht 
alſo können tröſten. Denn es iſt nicht Menſchen— 
werk, einem erſchrockenen Gewiſſen gewißlich Ver— 
gebung der Sünden zuſagen, und tröſten, daß GOtt 
nicht mehr zürnen wolle. Da muß man von GOt— 
tes Willen Zeugniß aus GOttes Wort haben, wie 
denn Daniel die hohen Verheißungen vom künftigen 
Samen gewußt und verſtanden hat. Dieweil er nun 
eine Promiſſion ſetzet, iſt klar und offenbar, daß er 
Glauben fordert, da wir von reden. 

246. Daß er aber ſpricht: „Deine Sünde löſe mit 
Gerechtigkeit, und deine Uebertretung mit Wohl— 
thaten gegen den Armen“, iſt eine Summa einer 
ganzen Predigt, und ijt jo viel: Beſſere dich. Und iſt 
wahr, ſo wir uns beſſern, werden wir los von Sün— 
den. Darum ſagt er recht: „Löſe deine Sünde.“ 
Daraus folget aber nicht, daß wir von Sünden los 
werden um unſerer Werke willen, oder daß unſere 
Werke die Bezahlung ſeien für die Sünde. Auch 
ſetzet Daniel nicht allein die Werke, ſondern ſpricht: 
„Löſe deine Sünde mit Gerechtigkeit.“ Nun weiß 
männiglich, daß Gerechtigkeit in der Schrift nicht 
allein äußerliche Werke heißet, ſondern faſſet den 
Glauben, wie Paulus ſpricht [Röm. 1, 17.]: Ju- 
stus ex fide vivet, „der Gerechte lebet ſeines Glau— 
bens“. Darum fordert Daniel erſtlich Glauben, da 
er Gerechtigkeit nennet, und ſpricht: „Löſe deine 
Sünde mit Gerechtigkeit“, das iſt, mit Glauben 
gegen GOtt, dadurch du gerecht wirſt. Dazu thue 
auch gute Werke, nämlich warte deines Amts, ſei 
nicht ein Tyrann, ſondern ſiehe zu, daß dein Regi— 
ment Landen und Leuten nützlich ſei, halte Friede 
und ſchütze die Armen wider unrechte Gewalt. Das 
find fürſtliche eleemosynae. 

247. Alſo ijt klar, daß dieſer Spruch der Lehre 
vom Glauben nicht entgegen iſt. Aber unſere Wider— 


1) Müller: „weiß“; Jenaer: „wiſſet“; im Lateiniſchen: 
norat. 


ſacher, die groben Eſel, flicken ihre Zuſätze an ſolche 
Sprüche, nämlich, daß uns die Sünden um unſerer 
Werke willen vergeben werden, und lehren vertrauen 
auf Werke, ſo doch die Sprüche nicht alſo reden, ſon— 
dern fordern gute Werke, wie denn wahr iſt, daß 
muß ein ander und beſſer Leben in uns werden; 
aber dennoch ſollen dieſelbigen Werke Chriſto ſeine 
Ehre nicht nehmen. 

248. Alſo iſt auch auf den Spruch aus dem Evan— 
gelio [Luc. 6, 37.] zu antworten: „Vergebet, ſo 
wird euch vergeben.“ Denn es iſt gleich eine ſolche 
Lehre von der Buße. Das erſte Stück an dieſem 
Spruch fordert Beſſerung und gute Werke. Das 
andere Stück ſetzet dazu die Verheißung, und man 
ſoll daraus nicht ſchließen, daß unſer Vergeben uns 
ex opere operato Vergebung der Sünden verdiene. 
Denn das ſagt Chriſtus nicht, ſondern, wie in an— 
dern Sacramenten Chriſtus die Verheißung heftet 
an das äußerliche Zeichen, alſo heftet er auch hie 
die Verheißung von Vergebung der Sünden an die 
äußerlichen guten Werke. Und wie wir im Abend— 
mahl nicht erlangen Vergebung der Sünde ohne den 
Glauben ex opere operato, alſo auch nicht in diez 
ſem Werk und unſerm Vergeben, denn unſer Ver— 
geben iſt auch kein gut Werk, es geſchehe denn von 
denjenigen, welchen von GOtt in Chriſto die Sün— 
den ſchon zuvor vergeben ſind. 

249. Darum unſer Vergeben, ſoll es Gott ge— 
fallen, jo muß es nach der Vergebung, da uns Gott 
vergibt, folgen. Denn Chriſtus pfleget die zwei 
alſo zuſammen zu ſetzen, das Geſetz und Evange— 
lium, beide den Glauben und auch die guten Werke, 
daß er anzeige, daß kein Glaube da ſei, wenn nicht 
gute Werke folgen. Item, daß wir äußerliche Zeichen 
haben, welche uns erinnern des Evangelii und Ver— 
gebung der Sünde, dadurch wir getröſtet werden, 
daß alſo manchfältig unſer Glaube geübet werde. 

250. Alſo ſollen ſolche Sprüche verſtanden wer— 
dan, denn ſonſt wäre er ſtracks wider das ganze 
Evangelium, und würden unſere betteliſchen Werke 
an Chriſti Statt geſetzt, welcher allein ſoll die Ver— 
ſöhnung ſein, welcher je nicht zu verachten iſt. Item, 
wo fie follten von Werken verſtanden werden, jo 
würde die Vergebung der Sünde ganz ungewiß, 
denn ſie ſtünde auf einem loſen Grunde, auf unſern 
elenden Werken. 

251. Auch ziehen ſie an einen Spruch aus Tobia 
[Cap. 4, 11.]: „Die Almoſen erlöſen von der 
Sünde und von dem Tode.“ Wir wollen nicht 
ſagen, daß da eine hyperbole fei; wiewohl wir 
es ſagen möchten, damit Chriſti Ehre erhalten 
werde; denn dies iſt Chriſti Amt alleine, von der 
Sünde, vom Tode erlöſen ze. Wir wollen aber 
uns zu unſerer alten Regel halten, nämlich daß das 
Geſetz oder die Werke außer Chriſto niemand ge— 


1188 


Abſchn. 6. Apologie d. Augsb. Conf. No. 1030. W. Xvi, 142-1426. 1189 


* 


recht machen vor GOtt. So gefallen nun die 
Almoſen, „welche dem Glauben folgen“, dann erſt 
Gott, wenn ich durch Chriſtum verſöhnet bin, nicht 
die vorhergehen. Darum erlöſen ſie vom Tode 
nicht ex opere operato, ſondern, wie ich kurz zu— 
vor von der Buße geſagt habe, daß man den Glau— 
ben mit den Früchten zugleich muß zuſammenfaſſen. 
Alſo iſt auch von den Almoſen zu ſagen, daß ſie 
Gott gefallen, dieweil fie geſchehen in den Gläu— 
bigen. Denn Tobias redet nicht allein vom Almoſen, 
ſondern auch vom Glauben, denn er ſagt, V. 20.: 
„Lobe Gott, und bitte ihn, daß er dich wolle auf 
deinen Wegen leiten“ ꝛc. Da redet er eigentlich 
von dem Glauben, da wir von reden, der da glaubt, 
daß er einen gnädigen GOtt habe, den er zu loben 
ſchuldig iſt für eitel große Güte und Gnade, von 
dem er auch täglich wartet Hülfe, und bittet ihn, 


daß er ihn im Leben und Sterben leiten und regie 


ren wolle. 

252. Auf die Weiſe mögen wir nachgeben, daß 
die Almoſen nicht unverdienſtlich ſeien gegen GOtt, 
nicht aber, daß ſie können den Tod, die Hölle, den 


Teufel, die Sünde überwinden, die Gewiſſen zur 


Ruhe ſtellen (denn das muß durch den Glauben an 
Chriſtum allein geſchehen), ſondern verdienen, daß 


uns GOtt ſchützet vor künftigem Uebel und Fahr 
Das iſt der einfältige 


Leibes und der Seelen. 
Verſtand, welcher auch mit andern Sprüchen der 
Schrift übereinſtimmet. Denn wo gute Werke ge— 
lobt werden in der Schrift, ſo ſoll man es allezeit 
nach der Regel Pauli verſtehen, daß man das Geſetz 
und die Werke nicht über Chriſtum hebe, daß Chri— 
ſtus und der Glaube ſo hoch über alle Werke gehen, 
als der Himmel über der Erden iſt. 

253. Auch ziehen fie an den Spruch Chriſti [Luc. 
11, 41.]: „Gebet Almoſen, ſo wird euch alles rein 
ſein.“ Die Widerſacher ſind taub, und haben dicke 
Ohren, darum müſſen wir ihnen die Regeln oft er— 
holen, daß das Geſetz ohne Chriſto niemanden vor 
GOtt fromm mache, und daß alle Werke allein um 
Chriſti willen angenehm ſeien. Aber die Wider— 


ſacher ſchließen Chriſtum allenthalben aus, thun 


gleich als ſei Chriſtus nichts, und lehren unver— 
ſchämt, daß wir Vergebung der Sünde erlangen 
durch gute Werke rc. 

254. Wenn wir aber den Spruch unzerriſſen, 


ganz anſehen, ſo werden wir ſehen, daß er auch 


vom Glauben mit redet. Chriſtus ſchilt die Phari— 
ſäer, daß ſie wollten wähnen, ſie würden vor GOtt 
heilig und rein durch allerlei baptismata carnis, 
das iſt, durch allerlei leibliche Bade, Waſchen und 
Reinigung am Leibe, an Gefäßen, an Kleidern, wie 
auch ein Pabſt in ſeine Canones geſetzt hat ein nöthig 
päbſtlich Stück vom Weihewaſſer, daß, wenn es mit 
geweihetem Salz beſprengt wird, ſo heiliget's, und 


reiniget das Volk von Sünden. Und die Gloſſe 
ſagt: es reinige von täglichen Sünden. Alſo hatten 
die Phariſäer auch Irrthum unter ſich, welche Chri— 
ſtus ſtrafet, und ſetzt gegen die erdichte Reinigung 
zweierlei Reinigkeit, eine innerlich, die andre äußer— 
lich, und vermahnet, daß ſie inwendig ſollen rein 
ſein. Das geſchiehet (wie Petrus ſagt in Geſchichten 
der Apoſtel am 15., V. 9.) durch den Glauben. Und 
ſetzt dazu von äußerlicher Reinigkeit: „Gebet Almo— 
ſen von dem, das ihr übrig habt, ſo wird euch alles 
rein ſein.“ 

255. Die Widerſacher führen nicht recht ein das 
Wort „alles“, denn Chriſtus ſetzt den Beſchluß auf 
beide Stücke, auf die innerliche und äußerliche Rei— 
nigkeit, und ſagt: „Alles wird euch rein ſein“, das 
iſt, wenn ihr euch nicht allein leiblich badet, ſondern 
Gott glaubet, und alfo inwendig rein ſeid, und 
auswendig Almoſen gebet, ſo wird euch alles rein 
ſein. Und zeigt an, daß auch die rechte äußerliche 
Reinigkeit ſtehe in den Werken, welche GOtt ge— 
boten habe, und nicht in menſchlichen Satzungen, 
als da waren dieſelbigen traditiones Pharisaeo- 
rum 2c., und wie bei unſerer Zeit iſt das Beſpritzen 
und Sprengen des Weihwaſſers, die ſchneeweißen 
Mönchskleider, die Unterſchiede der Speiſen und 
dergleichen. 

256. Die Widerſacher aber ziehen das signum 
universale, nämlich das Wort „alles“ ſophiſtiſch 
allein auf Ein Theil, und ſagen: Alles wird euch 
rein ſein, wenn ihr Almoſen gebet 2. Als wenn 
einer ſagt: Andreas iſt da, darum ſind alle Apo— 
ſtel da. Darum im antecedente, oder vorhergehen— 
den Stücke dieſes Spruchs, ſoll beides bei einander 
bleiben: Glaubet und gebet Almoſen. Denn darauf 
gehet die ganze Sendung, das ganze Amt Chriſti, 
darum iſt er da, daß ſie glauben ſollen. Wenn nun 
beide Stücke zuſammengefaſſet werden, Glauben 
und Eleemoſynen geben, ſo folget recht, daß es alles 
rein ſei; das Herz durch den Glauben, der äußer— 
liche Wandel durch gute Werke. Alſo ſoll man die 
Predigt ganz faſſen, und nicht das eine Stück um— 
kehren und deuten, daß das Herz von Sünden rein 
wird durch unſere Eleemoſynen. 

257. Es ſind auch wohl etliche, die da meinen, 
daß es wider die Phariſäer von Chriſto ironice 
oder ſpöttiſch geredt ſei. Als ſollte er ſagen: Ja, 
lieben Junkern, raubet und ſtehlet, und gehet her— 
nach hin, gebt Almoſen, ſo werdet ihr bald rein 
ſein, daß alſo Chriſtus etwas herbe und höhniſch 
anſteche ihre phariſäiſche Heuchelei. Denn wiewohl 
ſie voll Unglaubens, voll Geizes und alles Argen 
waren, ſo hielten ſie doch ihre Reinigung, gaben 
Almoſen, und meineten, ſie wären gar reine, zarte 
Heiligen. Die Auslegung iſt dem Text daſelbſt 
nicht entgegen. 


1190 


Cap. 13. Von dem Reichstage zu Augsburg 1530. 


W. XVI, 1426-1429. 


1191 


258. Was nun auf andere dergleichen mehr 
Sprüche zu antworten ſei, iſt leichtlich abzunehmen 
aus dieſem, ſo wir verklärt haben. Denn die Regel 
leget aus alle Sprüche von guten Werken, daß ſie 
außer Chriſto vor GOtt nichts gelten, ſondern das 
Herz muß zuvor Chriſtum haben, und glauben, daß 
es Gott gefalle um Chriſti willen, nicht von wegen 
eigener Werke. 

259. Die Widerſacher führen auch etliche Schul— 
argumente, darauf leichtlich zu antworten iſt, wenn 
man weiß, was Glauben iſt. Erfahrne Chriſten 
reden viel anders vom Glauben, denn die Sophi— 
ſten, wie wir droben angezeigt, daß glauben heißt, 
vertrauen auf GOttes Barmherzigkeit, daß er gnädig 
ſein wolle um Chriſti willen, ohne unſern Verdienſt; 
und das heißt glauben den Artikel „Vergebung der 
Sünde“. Dieſer Glaube iſt nicht allein die Hiſtoria 
wiſſen, die auch Teufel wiſſen, darum iſt das Schul— 
argument leichtlich aufzulöſen, daß ſie ſprechen: Die 
Teufel glauben auch, darum mache der Glaube nicht 
gerecht. Ja, die Teufel wiſſen die Hijtoria, glauben 
aber nicht Vergebung der Sünde. 


260. Item, daß ſie ſprechen, gerecht ſein heißt 


Gehorſam. Nun it ja Werk thun ein Gehorſam, 
darum müſſen die Werke gerecht machen. Darauf 
ſoll man alſo antworten: Gerecht ſein heißt ſolcher 
Gehorſam, den GOtt dafür annimmt. Nun will 
GOtt unſern Gehorſam in Werken nicht annehmen 
für Gerechtigkeit, denn es iſt nicht ein herzlicher 
Gehorſam, dieweil niemand das Geſetz recht hält. 
Darum hat er einen andern Gehorſam geordnet, den 
er will für Gerechtigkeit annehmen, nämlich, daß wir 
unſern Ungehorſam erkennen, und vertrauen, wir 
gefallen GOtt um Chriſti willen, nicht von wegen 
unſers Gehorſams. Derhalben heißt nun hie ge— 
recht ſein, GOtt angenehm ſein, nicht von wegen 
eigenes Gehorſams, ſondern aus Barmherzigkeit 
um Chriſti willen. Item, Sünde iſt GOtt haſſen, 
darum muß Gerechtigkeit ſein GOtt lieben. Wahr 
iſt's, GOtt lieben iſt Gerechtigkeit des Geſetzes. 
Aber dieſes Geſetz erfüllet niemand. Darum lehret 
das Evangelium eine neue Gerechtigkeit, daß wir 
um Chriſti willen GOtt gefallen, ob wir ſchon das 
Geſetz nicht erfüllen, und ſollen doch anheben, das 
Geſetz zu thun. Item, was iſt der Unterſchied 
zwiſchen Glauben und Hoffen? Antwort: Hoffen 
wartet künftiger Güter und Rettung aus der Trüb⸗ 
ſal; Glauben empfähet gegenwärtige Verſöhnung, 
und ſchleußt im Herzen, daß GOtt die Sünde ver— 
geben habe, und daß er jetzund gnädig mir ſei. Und 
dieſes iſt ein hoher Gottesdienſt, der GOtt damit 
dienet, daß er ihm die Ehre thut, und die Barm— 
herzigkeit und Verheißung ſo gewiß hält, daß er ohn 
Verdienſt kann allerlei Güter von ihm empfahen 
und warten. Und in dieſem Gottesdienſt ſoll das 


Herz geübet werden und zunehmen; davon wiſſen 
die tollen Sophiſten nichts. 

261. Und dieſem allen iſt leichtlich zu verſtehen, 
was man halten ſoll vom merito condigni, da die 
Widerſacher erdichten, daß wir vor GOtt gerecht ſind 
durch die Liebe und unſere Werke. Da gedenken 
ſie nicht einmal des Glaubens, und an Statt des 
Mittlers Chriſti ſetzen jie unſere Werke, unſere Er— 
füllung des Geſetzes; das iſt in keinem Weg zu 
leiden. Denn wiewohl wir oben geſagt: Wo die 
neue Geburt iſt durch Geiſt und Gnade, da folget* 
auch gewißlich die Liebe: ſo ſoll man doch die Ehre 
Chriſti nicht unſern Werken geben, ſondern das iſt 
gewiß, daß wir vor und nach, wenn wir zu dem 
Evangelio kommen, gerecht geſchätzet werden um 
Chriſti willen, und der Chriſtus bleibt der Mittler 
und Verſöhner vor als nach, nach als vor, und 
durch Chriſtum haben wir einen Zugang zu Gott, 
nicht darum, daß wir das Geſetz gehalten haben 
und viel Gutes gethan, ſondern daß wir ſo fröh— 
lich, getroſt auf Gnade bauen und ſo gewiß uns 
verlaſſen, daß wir aus Gnaden um Chriſti willen 
gerecht vor GOtt geſchätzt werden. 

262. Und das lehret, prediget, bekennet die hei— 
lige catholica chriſtliche Kirche, daß wir felig wer⸗ 
den durch Barmherzigkeit, wie wir oben haben an— 
gezogen aus Hieronymo. Unſere Gerechtigkeit ſtehet 
nicht auf eigen Verdienſt, ſondern auf GOttes Barm— 
e und dieſelbige Barmherzigkeit faſſet man 

durch den Glauben. 

263. Hie wollen aber alle Verſtändige ſehen, was 
aus der Widerſacher Lehre folgen wollte. Denn ſo 
wir halten werden, daß Chriſtus allein uns priimam 
gratiam, das iſt, die erſte Gnade verdienet hätte (wie 
ſie es nennen), und wir hernach durch unſere Werke 
erſt das ewige Leben müßten verdienen, ſo werden 
die Herzen oder Gewiſſen weder an der Todesſtunde, 
noch ſonſt nimmermehr zufrieden werden, werden 
nimmermehr bauen können auf gewiſſen Grund, 
werden nimmermehr gewiß, ob uns GOtt gnädig 
wäre. Alſo führete ihre Lehre die Gewiſſen ohne 
Unterlaß auf eitel Herzeleid und endlich auf Ver— 
zweiflung. Denn GoOttes Geſetz ijt nicht ein Scherz, 
das klagt die Gewiſſen an außer Chriſto ohne Unter— 
laß, wie Paulus ſagt [Röm. 4, 15.]: „Das Geſetz 
richtet Zorn an.“ Alſo denn, wenn die Gewiſſen 
GOttes Urtheil fühlen und haben keinen gewiſſen 
Troſt, fallen ſie dahin in Verzweiflung. 

264. Paulus ſagt [Röm. 14, 23.]: „Alles, was 
nicht aus dem Glauben iſt, das iſt Sünde.“ Die— 
jenigen aber können nichts aus Glauben thun, die 
dann ſollen einen gnädigen GOtt erſt bekommen, 
wenn ſie mit ihren Werken das Geſetz erfüllet haben. 
Denn ſie werden allezeit wanken und zweifeln, ob 
ſie Werke genug gethan haben, ob dem Geſetz genug 
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geſchehen ſei, ja, ſie werden ſtark fühlen und em— 
pfinden, daß ſie noch dem Geſetz ſchuldig ſeien; 
darum werden ſie nimmermehr bei ſich gewiß hal— 
ten, daß jie einen gnädigen GOtt haben, oder daß 
ihr Gebet erhöret werde. Derhalben können ſie 
GOtt nimmer recht lieben, auch nichts Gutes ſich 
zu Gott verſehen, oder GOtt recht dienen. Denn 
was ſind doch ſolche Herzen und Gewiſſen anders, 
denn die Hölle ſelbſt, ſo nichts anders in ſolchen 
Herzen iſt, denn eitel Zweifeln, eitel Verzagen, eitel 
Murren, Verdrieß und Haß wider GOtt? Und in 
dem Haß rufen jie doch gleichwohl GOtt heucheliſch 
an, wie der gottloſe König Saul that. 

265. Hie können wir uns berufen auf alle chriſt— 
liche Gewiſſen, und alle diejenigen, die Anfechtungen 
verſucht haben. Die müſſen se und ſagen, 
daß ſolche große Ungewißheit, ſolche Unruhe, ſolche 
Qual und Angſt, ſolch ſchreckl ich Zagen und Ver— 
zweiflung aus ſolcher Lehre der Widerſacher folget, 
da ſie lehren oder wähnen, daß wir durch unſere 
Werke oder Erfüllung des Geſetzes, ſo wir thun, 
vor GOtt gerecht werden, und weiſen uns den Holz— 
weg, zu vertrauen, nicht auf die reichen, ſeligen Zu— 
ſagungen der Gnade, welche uns durch den Mittler 
Chriſtum werden angeboten, ſondern auf unſere 
elenden Werke. 

266. Darum bleibt dieſer Beſchluß wie eine 
Mauer, ja, wie ein Fels feſt ſtehen, daß wir, ob 


wir ſchon angefangen haben das Geſetz zu thun, 
dennoch nicht um ſolcher Werke willen, ſondern um 


Chriſti willen durch den Glauben GOtt angenehm 
685 und mit GOtt Frieden haben. Und iſt uns 

Gott für dieſelbigen Werke nicht ſchuldig das ewige 
Leben, ſondern, gleichwie uns Vergebung der Sünde 
und Gerechtigkeit um Chriſti willen, nicht um unſe— 
rer Werke oder des Geſetzes willen, wird zugerechnet, 
alſo wird uns auch nicht um unſerer Werke willen, 
noch um des Geſetzes willen, ſondern um Chriſti 
willen, ſammt der Gerechtigkeit ewiges Leben an— 
geboten, wie denn Chriſtus ſagt [Joh. 6, 40.]: 
„Das iſt der Wille des Vaters, der mich geſandt 
hat, daß ein jeglicher, der den Sohn ſiehet und 
glaubet an ihn, habe das ewige Leben.“ Item 


See eas „Der da glaubet in den Sohn, hat das 
ewige Leben.“ 
267. Nun ſind hie wohl die Widerſacher zu 


fragen, was ſie doch den armen Gewiſſen an der 
Todesſtunde für Rath geben? ob ſie die Gewiſſen 
vertröſten, daß ſie ſollen wohl fahren, ſelig werden, 
einen gnädigen GOtt haben um ihres eigenen Ver⸗ 
dienſtes willen, oder aus GOttes Gnade und Barm— 
herzigkeit um Chriſti willen? Denn St. Peter, 
St. Paul und dergleichen Heiligen können nicht rüh— 
men, daß ihnen GOtt für ihre Marter das ewige 
Leben ſchuldig fet, haben auch nicht auf ihre Werke 


vertrauet, ſondern auf die Barmherzigkeit, in Chriſto 
verheißen. 

268. Und es wäre auch nicht möglich, daß ein 

Heiliger, wie groß und hoch er iſt, wider das An— 
klagen göttliches Geſetzes, wider die große Macht 
des Teufels, wider das Schrecken des Todes, und 
endlich wider die Verzweiflung und Angſt der Hölle 
ſollt bleiben oder beſtehen können, wenn er nicht 
die göttliche Zuſage, das Evangelium, wie einen 
Baum oder Zweig ergriffe in der großen Flut, in 
dem ſtarken, gewaltigen Strome, unter den Wellen 
und Bülgen der Todesangſt, wenn er nicht durch 
den Glauben ſich an das Wort, welches Gnade ver— 
kündigt, hielte, und alſo ohne alle Werke, ohne Ge— 
ſetz, lauter aus Gnaden, das ewige Leben erlanget. 
Denn dieſe Lehre allein erhält die chriſtlichen Ge— 
wiſſen in Anfechtungen und Todesängſten; von 
welchen die Widerſacher nichts wiſſen, und reden 
davon, wie der Blinde von der Farbe. 
269. Hie werden ſie aber ſagen: So wir durch 
lauter Barmherzigkeit ſollen ſelig werden, was iſt 
denn für ein Unterſchied unter denen, die da ſelig 
werden, und die da nicht ſelig werden? Gilt kein 
Verdienſt, ſo iſt kein Unterſchied unter Böſen und 
Guten, und folget, daß ſie zugleich ſelig werden. 
Das Argument hat die Scholaſter bewegt, daß ſie 
haben erfunden das meritum condigni. Denn 
es muß ein Unterſchied unter denen ſein, die da 
ſelig werden, und die verdammt werden. 

270. Für das erſte aber ſagen wir, daß das ewige 

Leben gehöre denen, die GOtt gerecht ſchätzet, und 
wenn ſie ſind gerecht geſchätzet, ſind ſie damit GOt— 
tes Kinder und Chriſti Miterben worden, wie Pau— 
{us zun Römern am 8., V. 30., ſagt: „Welche er hat 
gerecht gemacht, die hat er auch herrlich gemacht.“ 
Darum wird niemand ſelig, denn allein die da glau— 
ben dem Evangelio. Wie aber unſere Verſöhnung 
gegen GOtt ungewiß, wenn ſie ſollte auf unſeren 
Werken ſtehen, und nicht auf GOttes gnädiger Ver— 
heißung, welche nicht fehlen kann, alſo auch wäre 
alles ungewiß, was wir durch die Hoffnung war— 
ten, wenn ſie ſollte gebauet ſein auf unſern Ver— 
dienſt und Werke. Denn GOttes Geſetz klaget das 
Gewiſſen an ohne Unterlaß, und fühlen im Herzen 
nichts anders, denn dieſe Stimme aus der Wolke 
und Feuerflammen, 5 Moſ. am 5., V. 6. ff.: „Ich 
bin der HErr, dein G0 tt, das ſollſt du thun“, das 
biſt du ſchuldig, das will ich haben x. Und kein 
Gewiſſen kann Ruhe haben einen Augenblick, wenn 
das Geſetz und Moſes im Herzen dränget, ehe es 
Chriſtum ergreift durch den Glauben. Es kann 
auch nicht recht hoffen das ewige Leben, es ſei denn 
erſt zur Ruhe!) gekommen. Denn ein Gewiſſen, 


1) Müller und die alten Ausgaben: „zu ruhen“. 
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das da zweifelt, das fliehet vor GOtt und verzwei— 
felt, das kann nicht hoffen. Nun muß aber die 
Hoffnung des ewigen Lebens gewiß ſein. Damit 
ſie nun nicht wanke, ſondern gewiß ſei, ſo müſſen 
wir glauben, daß wir das ewige Leben haben, nicht 
durch unſere Werke oder Verdienſt, ſondern aus 
lauter Gnaden, durch den Glauben an Chriſtum. 

271. In Welthändeln und in den weltlichen Ge— 
richtsſtühlen, da iſt zweierlei: Gnade und Recht. 
Recht iſt durch die Geſetze und Urtheil gewiß; 
Gnade iſt ungewiß. Hie vor Gott iſt es ein an— 
der Ding, denn die Gnade und Barmherzigkeit iſt 
durch ein gewiß Wort zugeſagt, und das Evan— 
gelium iſt das Wort, das uns gebeut zu glauben, 
daß uns GOtt gnädig fet und ſelig machen wolle 
um Chriſti willen, wie der Text lautet: „Gott hat 
ſeinen Sohn nicht in die Welt geſchickt, daß er die 
Welt richte, ſondern daß die Welt ſelig werde durch 
ihn. Wer in ihn glaubet, der wird nicht gerichtet“ 
Dohr Xe. 

272. So oft als man nun redet von Barmherzig— 
keit, ſo iſt es alſo zu verſtehen, daß Glaube gefor— 
dert wird, und derſelbige Glaube, der macht den 
Unterſchied unter denen, die ſelig, und unter denen, 
die verdammt werden, unter Würdigen und Un— 
würdigen. Denn das ewige Leben iſt niemand 
zugeſagt, denn den Verſöhneten in Chriſto. Der 
Glaube aber verſöhnet und macht uns gerecht vor 
Gott, wenn und zu welcher Zeit wir die Zuſage 
durch den Glauben ergreifen. Und das ganze Leben 
durch ſollen wir GOtt bitten, und uns fleißigen, 
daß wir den Glauben bekommen und in dem Glau— 
ben zunehmen. Denn, wie oben geſagt, der Glaube 
iſt, wo Buße iſt, und iſt nicht in denen, die nach 
dem Fleiſch wandeln. Derſelbige Glaube ſoll auch 
durch allerlei Anfechtungen das ganze Leben durch 
wachſen und zunehmen. Und welche den Glauben 
erlangen, die werden neu geboren, daß ſie auch neu 
Leben führen und gute Werke thun. 

273. Wie wir nun ſagen, daß die rechte Buße 
ſoll das ganze Leben durch währen, alſo ſagen wir 
auch, daß die guten Werke und Früchte des Glau— 
bens das ganze Leben durch geſchehen ſollen, wie— 
wohl unſere Werke nimmermehr ſo theuer werden, 
daß ſie ſollten dem Schatz Chriſti gleich ſein oder 
das ewige Leben verdienen. Wie auch Chriſtus 
ſaget [Luc. 17, 10.]: „Wenn ihr alles gethan 
habt, ſo ſprecht: Wir ſind unnütze Knechte.“ Und 
St. Bernhardus ſagt recht: Es iſt noth und du 
mußt erſt glauben, daß du Vergebung der Sünde 
nicht haben könneſt, denn allein durch GOttes 
Gnade, und darnach, daß du auch ſonſt hernach 
kein gut Werk haben und thun könneſt, wenn GOtt 
dir's nicht gibt. Endlich, daß du das ewige Leben 
mit keinen Werken verdienen kannſt, wenn dir das— 


ſelbige auch nicht ohne Verdienſt gegeben wird. 
Und bald hernach: Niemand wolle ſich ſelbſt ver— 
führen, denn wenn du würdeſt recht die Sache be— 
denken, ſo würdeſt du ohne Zweifel finden, daß du 
mit Zehntauſend nicht könneſt entgegen kommen 
dem, der dir mit Zwanzigtauſend begegnet 2. Das 
ſind je ſtarke Sprüche St. Bernhardi, ſie möchten 
doch demſelben glauben, ob ſie uns nicht glauben 
wollten. 

274. Darum, damit die Herzen einen rechten ge— 
wiſſen Troſt und Hoffnung haben mögen, ſo weiſen 
wir ſie, wie Paulus thut, auf die göttliche Zuſage 
der Gnaden in Chriſto, und lehren, daß man müſſe 
glauben, daß GOtt nicht um unſrer Werke, nicht 
um Erfüllung des Geſetzes willen uns das ewige 
Leben gibt, ſondern um Chriſti willen, wie Johan— 
nes der Apoſtel in ſeiner Epiſtel ſpricht: „Wer den 
Sohn hat, der hat das Leben; wer den Sohn nicht 
hat, der hat nicht das Leben“ [1 Joh. 5,.12.]. 

275. Hie haben die Widerſacher ihre große Kunſt 
trefflich bewieſen, und den Spruch Chriſti verkehrt 
[Luc. 17, 10.]: „Wenn ihr alles gethan habt, fo 
ſprecht: Wir ſind unnütze Knechte.“ Ziehen ihn 
von Werken auf Glauben, ſagen: Vielmehr, wenn 
wir alles glauben, ſind wir unnütze Knechte. Das 
ſind die ſchändlichen Sophiſten, die die tröſtliche 
Lehre vom Glauben ſo gar verkehren. Sagt, ihr 
Eſel, wenn einer da liegt am Tode, und fühlet, 
daß er kein Werk hat, das vor GOttes Gericht ge— 
nug ſei, und kann auf kein Werk vertrauen, was 
wollt ihr demſelben rathen? Wollt ihr ihm auch 
ſagen: Wenn du ſchon glaubeſt, ſo biſt du doch ein 
unnützer Knecht, und hilft dich nicht? Da muß 
das arme Gewiſſen in Verzweiflung fallen, wenn 
es nicht weiß, daß das Evangelium den Glauben 
eben darum fordert, dieweil wir untüchtige Knechte 
ſind, und nicht Verdienſt haben. 

276. Darum ſoll man ſich hüten vor den So— 
phiſten, fo die Worte Chriſti alſo läſterlich verkehren. 
Denn es folget nicht: Die Werke helfen nicht, darum 
hilft der Glaube auch nicht. Wir müſſen den gro— 
ben Eſel 0 ein grob Exempel geben. Es folget nicht: 
Der Heller hilft nicht, darum hilft der Gulden auch 
nicht. Alſo, wie der Gulden viel höher und ſtärker 
iſt denn der Heller, ſoll man verſtehen, daß Glau— 
ben viel ee und ſtärker tft denn Werk. Nicht, 
daß Glauben helfe um ſeiner Würdigkeit willen, 
ſondern 90 daß er auf Gottes Verheißung 
und Barmherzigkeit vertrauet. Glaube iſt ſtark, 
nicht um ſeiner Würdigkeit willen, ſondern von 
wegen der göttlichen Verheißung. Und darum ver— 
beut Chriſtus hie vertrauen auf eigene Werke, denn 
ſie können nicht helfen. Dagegen verbeut er nicht 
vertrauen ay GOttes Verheißung; ja, er fordert 
dasſelbige Vertrauen auf GOttes Verheißung eben 
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darum, dieweil wir untüchtige Knechte ſind, und 
die Werke nicht helfen können. 

277. Derhalben ziehen die Böswichte die Worte 
Chriſti unrecht von Vertrauen eigener Würdigkeit 
auf Vertrauen göttlicher Zuſage. !)) Damit iſt ihre 
Sophiſterei klar verlegt und aufgelöſet. Der HErr 
Chriſtus wolle die Sophiſten, ſo ſein heiliges Wort 
alſo zerreißen, bald zu Schanden machen. Amen. 

278. Die Widerſacher aber wollen beweiſen, daß 
wir das ewige Leben mit Werken verdienen de con- 
digno, damit, daß das ewige Leben wird genennet 
ein Lohn. Wir wollen darauf kurz und richtig ant— 
worten. 

279. Paulus nennet das ewige Leben ein Ge— 


ſchenk und Gabe [Eph. 2, 8. J, denn wenn wir durch 
den Glauben gerecht werden, jo werden wir GOt- 
An einem an- 


tes Söhne und Miterben Chriſti. 
dern Ort aber ſtehet geſchrieben: „Euer Lohn iſt 
reichlich im Himmel“ [Matth. 5, 12. Luc. 6, 35.J. 
Wenn nun die Widerſacher dünket, daß dieſes wider 
einander ſei, ſo mögen ſie es ausrichten. Sie thun 
wie ſie pflegen, fie laſſen das Wort donwm außen, 
und laſſen allenthalben außen das Hauptſtück, wie 
wir vor GOtt gerecht werden, item, daß Chriſtus 
allzeit der Mittler bleibt, und klauben darnach her— 
aus das Wort merces oder Lohn, und legen denn 
dasſelbe ihres Gefallens aufs ärgſte aus, nicht 
allein wider die Schrift, ſondern auch wider ge— 
meinen Brauch zu reden, und ſchließen denn alſo: 
Da ſtehet in der Schrift: euer Lohn rc., darum 
ſind unſere Werke ſo würdig, daß wir dadurch das 
ewige Leben verdienen. Das iſt gar eine neue Dia— 
lectica, da finden wir das einzele Wort „Lohn“, 


darum thun unſere Werke vollkömmlich genug dem 


Geſetz, darum ſind wir durch unſere Werke GOtt 
angenehm, dürfen keiner Gnade noch keines Mitt— 
lers Chriſti. Unſere guten Werke ſind der Schatz, 
dadurch das ewige Leben erkauft und erlangt wird, 
darum können wir durch unſere guten Werke das 
erſte höchſte Gebot GOttes und das ganze Geſetz 
halten. Weiter können wir auch thun opera super- 
erogationis, das iſt, übrige Werke und mehr, denn 
das Geſetz fordert. Darum haben die Mönche, ſo 
ſie mehr thun, denn ſie ſchuldig ſind, übrigen, über— 
flüſſigen Verdienſt; den mögen ſie andern ſchenken, 
oder um Geld mittheilen, und mögen des Geſchenks, 
als die neuen Götter, ein neu Sacrament einſetzen, 
damit ſie bezeugen, daß ſie ihre Verdienſte jenen 
verkauft und mitgetheilet haben, wie denn die Bar— 
füßermönche und andere Orden unverſchämt gethan, 
daß ſie den todten Körpern haben Ordenskappen 
angezogen. Das ſind feine ſtarke Gründe, welche 


1) Das heißt: die Worte, die Chriſtus geredet hat von 
eigener Würdigkeit, unrecht auf Vertrauen göttlicher Zu— 
ſage. 


ſie alle aus der einigen Syllaben „Lohn“ ſpinnen 
können, damit ſie Chriſtum und den Glauben ver— 
dunkeln. 

280. Wir aber zanken nicht um das Wort Lohn, 
ſondern von dieſen großen, hohen, allerwichtigſten 
Sachen, nämlich, wo chriſtliche Herzen rechten ge— 
wiſſen Troſt ſuchen ſollen. Item, ob unſere Werke 
die Gewiſſen können zu Ruhe oder zu Friede bringen. 
Item, ob wir halten ſollen, daß unſere Werke des 
ewigen Lebens würdig ſind, oder ob es um Chriſti 
willen gegeben werde. Dieſes ſind die rechten Fra— 
gen in dieſen Sachen; wenn da die Gewiſſen nicht 
recht bericht ſind, ſo können ſie keinen gewiſſen Troſt 
haben. 

281. Wir aber haben klar genug geſagt, daß 
die guten Werke das Geſetz nicht erfüllen, daß wir 
GOttes Barmherzigkeit bedürfen, und daß wir durch 
den Glauben GOtt angenehm werden, und daß die 
guten Werke, ſie ſeien wie köſtlich ſie wollen, wenn 
es auch St. Pauli Werke ſelbſt wären, kein Ge— 
wiſſen können zu Ruhe machen. Aus dem allen 


folget, daß wir ſollen glauben, daß wir das ewige 


Leben erlangen durch Chriſtum aus Gnaden, nicht 
um der Werke oder des Geſetzes willen. 

282. Was ſagen wir aber von dem Lohn, wel— 
ches die Schrift gedenkt? Für das erſte, wenn wir 
ſagten, daß das ewige Leben werde ein Lohn ge— 
nennet darum, daß es den Gläubigen Chriſti aus 
der göttlichen Verheißung gehöret, ſo hätten wir 
recht geſagt. Aber die Schrift nennet das ewige 
Leben einen Lohn, nicht daß GOtt ſchuldig fet, um 
die Werke das ewige Leben zu geben, ſondern, nach— 
dem das ewige Leben ſonſt gegeben wird aus an— 
dern Urſachen, daß dennoch damit vergolten werden 
unſere Werke und Trübſal, ob ſchon der Schatz ſo 
groß iſt, daß ihn GOtt uns um die Werke nicht 
ſchuldig wäre. Gleichwie das Erbtheil oder alle 
Güter eines Vaters dem Sohn gegeben werden, 
und ſind eine reiche Vergleichung und Belohnung 
ſeines Gehorſams; aber dennoch empfähet er das 
Erbe nicht um ſeines Verdienſts willen, ſondern 


daß es ihm der Vater gönnet als ein Vater ꝛc. 


283. Darum iſt's genug, daß das ewige Leben 
deshalben werde ein Lohn genennet, daß dadurch 
vergolten werden die Trübſale, ſo wir leiden, und 
die Werke der Liebe, die wir thun; ob es wohl da— 
mit nicht verdienet wird. Denn es iſt zweierlei 
Vergelten: eins, das man ſchuldig iſt, das andere, 
das man nicht ſchuldig iſt. Als, ſo der Kaiſer 
einem Diener ein Fürſtenthum gibt, damit wird 
vergolten des Dieners Arbeit, und iſt doch die Ar— 
beit nicht würdig des Fürſtenthums, ſondern der 
Diener bekennet, es ſei ein Gnadenlehen. Alſo iſt 
uns GOtt um die Werke nicht ſchuldig das ewige 
Leben, aber dennoch, ſo er's gibt um Chriſti willen 
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den Gläubigen, ſo wird damit unſer Leiden und 
Werk vergolten. 

284. Weiter ſagen wir, daß die guten Werke 
wahrlich verdienſtlich und meritoria ſeien, nicht, 
daß ſie Vergebung der Sünden uns ſollten ver— 
dienen oder vor GOtt gerecht machen, denn ſie ge— 
fallen GOtt nicht, fie geſchehen denn von denjenigen, 
welchen die Sünden ſchon vergeben ſind. So ſind 
ſie auch nicht werth des ewigen Lebens, ſondern ſie 
ſind verdienſtlich zu andern Gaben, welche in dieſem 
und nach dieſem Leben gegeben werden, denn GOtt 
der verzeucht viel Gaben bis in jenes Leben, da 
nach dieſem Leben GOtt die Heiligen wird zu Ehren 
ſetzen. Denn hie in dieſem Leben will er den alten 
Adam kreuzigen und tödten mit allerlei Anfechtun— 
gen und Trübſalen. 

285. Und dahin gehört der Spruch Pauli: „Ein 
jeder wird Lohn empfahen nach ſeiner Arbeit.“ 
Denn die Seligen werden Belohnung haben, einer 
höher denn der andere. Solchen Unterſchied macht 
der Verdienſt, nachdem er nun GOtt gefällt, und 
iſt Verdienſt, dieweil diejenigen ſolche gute Werke 
thun, die GOtt zu Kindern und Erben angenom— 
men hat, ſo haben ſie denn eigenen und ſonderlichen 
Verdienſt, wie ein Kind vor dem andern. 

286. Die Widerſacher ziehen auch andere Sprüche 
an, zu beweiſen, daß die Werke das ewige Leben 
verdienen, als dieſe: Paulus ſagt [Röm. 2, 6.]: 
„Er wird einem jeden geben nach ſeinen Werken.“ 
Item, Joh. 5, 29.: „Die Gutes gethan haben, 
werden auferſtehen zur Auferſtehung des Lebens.“ 
Item, Matth. 25, 35.: „Mich hat gehungert und 
ihr habt mich geſpeiſet.“ Antwort: Dieſe Sprüche 
alle, welche die Werke loben, ſollen wir verſtehen 
nach der Regel, welche ich oben geſetzt habe, näm— 
lich, daß die Werke außerhalb Chriſto GOtt nicht 
gefallen, und daß man in keinem Wege ausſchließen 
ſoll den Mittler Chriſtum. Darum, ſo der Text 
ſagt, daß das ewige Leben werde gegeben denen, 
die Gutes gethan haben, ſo zeigt er an, daß es 
werde denjenigen gegeben, die durch den Glauben 
an Chriſtum zuvor gerecht ſind worden. Denn GOtt 
gefallen keine guten Werke, es ſei denn der Glaube 
dabei, dadurch ſie glauben, daß ſie GOtt angenehm 
ſeien um Chriſti willen, und welche alſo durch den 
Glauben ſind gerecht worden, die bringen gewißlich 
gute Werke und gute Früchte, als der Text ſagt: 
„Mich hat gehungert, und ihr habt mich geſpeiſet“ rc. 
Da muß man ja bekennen, daß Chriſtus nicht allein 
das Werk verſtehe, ſondern das Herz haben wolle, 
das da recht von GOtt hält und glaubet, daß es 
Gott gefalle durch Barmherzigkeit. Alſo lehret 
Chriſtus, daß das ewige Leben den Gerechten ge— 
cohen wird, wie dabei Chriſtus ſpricht V. 46. J 
„Die Gerechten werden ins ewige Leben gehen“, 


und nennet doch droben die Früchte, daß wir lernen 
ſollen, daß Gerechtigkeit und Glaube nicht eine 
Heuchelei, ſondern ein neu Leben ſei, da gute Werke 
müſſen folgen. 

287. Wir ſuchen hie nicht eine unnöthige Sub— 
tilität, ſondern es hat große Urſache, warum man 
in dieſen Fragen einen gewiſſen Bericht muß haben. 
Denn alsbald, wenn man den Widerſachern zuläßt, 
daß die Werke das ewige Leben verdienen, bald 
ſpinnen ſie dieſe ungeſchickte Lehre daraus, daß wir 
vermögen Gottes Geſetz zu halten, daß wir keiner 
Barmherzigkeit bedürfen, daß wir vor GOtt gerecht 
ſeien, das iſt, GOtt angenehm durch unſere Werke, 
nicht um Chriſti willen, daß wir auch opera super- 
erogationis, und mehr thun können, denn das Ge— 
ſetz erfordert. Alſo wird denn die ganze Lehre vom 
Glauben gar unterdrückt. Soll aber eine chriſtliche 
Kirche ſein und bleiben, ſo muß je die reine Lehre 
von Chriſto, von Gerechtigkeit des Glaubens er— 
halten werden. Darum müſſen wir ſolche große 
phariſäiſche Irrthümer anfechten, damit wir den 
Namen Chriſti und die Ehre des Evangelii und 
Chriſti erretten, und den chriſtlichen Herzen einen 
rechten, beſtändigen, gewiſſen Troſt erhalten. Denn 
wie iſt es möglich, daß ein Herz oder Gewiſſen könne 
zu Ruhe kommen, oder die Seligkeit hoffen, wenn 
in Anfechtungen und Todesängſten vor GOttes Ur— 
theil und Augen unſere Werke ſo gar zu Staube 
werden, wo es nicht durch Glauben deß gewiß wird, 
daß wir ſelig werden aus Gnaden um Chriſti willen, 
nicht um unſere Werke, um unſere Erfüllung des 
Geſetzes. 

288. Und freilich St. Lorenz, da er auf dem 
Roſt gelegen und um Chriſti willen gene iſt 
nicht alſo geſinnet geweſt, daß dasſelbige ſein Werk 
Gottes Geſetz vollkömmlich und rein erfüllete, daß 
er ohne Sünde wäre, daß er des Mittlers Chriſti 
oder der Gnade nicht dürfte. Er hat's freilich 
bleiben laſſen bei dem Wort des Propheten Davids: 
„Du wolleſt nicht ins Gericht gehen, HErr, mit 
deinem Knechte“ rc. [Pf. 143, 2.] 

289. St. Bernhardus hat auch nicht gerühmet, 
daß ſeine Werke würdig wären des ewigen Lebens, 
da er ſpricht: Perdite vixi, ich habe ſündlich ge— 
lebet ie. Doch richtet er ſich getroſt wieder aut, 
hält ſich an die Verheißung der Gnade, und glau— 
bet, daß er um Chit willen Vergebung der Sünde 
habe und das cute Leben, wie der Pſalm ſagt: 
„Wohl denen, welchen die Sünden vergeben ſind“ 
Pf. . 32, 1.], und Paulus zu den Römern am 4., 
V. 6.: „Dies iſt des Menſchen Seligkeit, wenn ihm 
die Gerechtigkeit wird zugerechnet ohne Werke.“ So 
ſagt nun Paulus, der ſei ſelig, welchem die Ge— 
rechtigkeit wird zugerechnet durch den Glauben an 
Chriſtum, ob er gleich kein gut Werk gethan hat. 
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Das iſt der rechte beſtändige Troſt, welcher in An— 
fechtungen beſtehet, damit die Herzen und Gewiſſen 
können geſtärkt und getröſtet werden, nämlich daß 
um Chriſti willen durch den Glauben uns Ver— 
gebung der Sünde, Gerechtigkeit und ewiges Leben 
gegeben wird. 
Werken reden, dermaßen verſtanden werden, daß 
ſie den Glauben mit begreifen, ſo ſind ſie gar nicht 
wider dieſe Lehre. Und man mußallezeit den Glau— 
ben mit begreifen, damit wir den Mittler Chriſtum 
nicht ausſchließen. Dem Glauben aber folget Er— 
füllung des Geſetzes, denn der Heilige Geiſt iſt da, 
der macht ein neu Leben. Das ſei genug von dieſem 
Artikel. 


Artikel VII und VIII. (IV.) Von der Kirche. 


290. Den ſiebenten Artikel unſers Bekenntniß, 
da wir ſagen, daß die chriſtliche Kirche ſei die Ver— 
ſammlung der Heiligen, verdammen die Wider— 
ſacher und führen weitläuftige Geſchwätz ein, daß 
die Böſen oder Gottloſen von der Kirche nicht ſol— 
len geſondert werden, dieweil Johannes der Täufer 
die Kirche vergleicht einer Tenne, in welcher Korn 
und Spreu bei einander liegen [Matth. 3, 12.], 
item [Cap. 13, 47.], Chriſtus die Kirche vergleicht 
einem Netze, da böſe und gute Fiſche inne ſind. 

291. Da ſehen wir, daß wahr iſt, wie man ſagt, 
daß man nicht ſo deutlich reden kann, böſe Zungen 
können's verkehren. Wir haben eben darum und 
aus dieſer Urſach den achten Artikel dazu geſetzt, 
daß niemand darf Gedanken faſſen, als wollten wir 
die Böſen und Heuchler von der äußerlichen Geſell— 
ſchaft der Chriſten oder Kirche abſondern, oder als 
wäre unſere Meinung, daß die Sacramente, wenn 
ſie durch Gottloſe gereicht werden, ohne Kraft oder 
Wirkung ſeien. 

292. Darum darf dieſe falſche, unrechte Deu— 
tung keiner langen Antwort, der achte Artikel ent— 
ſchuldigt uns genugſam. Wir bekennen und ſagen 
auch, daß die Heuchler und Böſen auch mögen Glie— 
der der Kirche ſein, in äußerlicher Gemeinſchaft des 
Namens und der Aemter, und daß man von Böſen 
möge die Sacramente recht empfahen, ſonderlich 
wenn ſie nicht verbannet ſind. Und die Sacra— 
mente ſind darum nicht ohne Kraft oder Wirkung, 
daß ſie durch Gottloſe gereicht werden. Denn auch 
Paulus zuvor hat prophezeiet, daß Antichriſtus ſoll 
ſitzen im Tempel Gottes, herrſchen und regieren 
in der Kirche, Regiment und Amt darinne haben 
[2 Theſſ. 2, 4.]. 

293. Aber die chriſtliche Kirche ſtehet nicht allein 
in Geſellſchaft äußerlicher Zeichen, ſondern ſtehet 
vornehmlich in Gemeinſchaft inwendig der ewigen 
Güter im Herzen, als, des Heiligen Geiſtes, des 
Glaubens, der Furcht und Liebe GOttes. Und 


Wenn nun die Sprüche, ſo von 


dieſelbige Kirche hat doch auch äußerliche Zeichen, 
dabei man ſie kennet, nämlich wo GOttes Wort 
rein gehet, wo die Sacramente demſelbigen gemäß 
gereicht werden, da iſt gewiß die Kirche, da ſind 
Chriſten, und dieſelbige Kirche wird allein ge— 
nennet in der Schrift Chriſti Leib. Denn Chriſtus 
iſt ihr Haupt, und heiliget und ſtärket ſie durch 
ſeinen Geiſt, wie Paulus zu den Epheſern am 1., 
V. 22., ſagt: „Und hat ihn geſetzt zum Haupt der 
Gemeine, welche iſt ſein Leib und die Fülle deß, 
der alles in allem erfüllet.“ Darum, in welchen 
Chriſtus durch ſeinen Geiſt nichts wirket, die ſind 
nicht Gliedmaß Chriſti. Und das bekennen auch 
die Widerſacher, daß die Böſen allein todte Glied— 
maß der Kirche ſeien. 

294. Darum kann ich mich nicht genugſam ver— 
wundern, warum ſie doch unſern Beſchluß von der 
Kirche anfechten, ſo wir von lebendigen Glied— 
maßen der Kirche reden; und wir haben nichts 
Neues geſagt. Denn Paulus zu den Epheſern am 
5. Cap., V. 23., ſagt gleich auch alſo, was die 
Kirche ſei, und ſetzt auch die äußerlichen Zeichen, 
nämlich das Evangelium, die Sacramente. Denn 
alſo ſagt er: „Chriſtus hat geliebet die Gemeine, 
und ſich ſelbſt für ſie gegeben, auf daß er ſie hei— 
ligte, und hat ſie gereiniget durch das Waſſerbad 
im Wort, auf daß er ſie ihm ſelbſt zurichtete, eine 
Gemeine, die herrlich ſei, die nicht habe Flecken 
oder Runzel, ſondern daß ſie heilig ſei, unſträf— 
lich 

295. Dieſen Spruch des Apoſtels haben wir gar 
nahe von Wort zu Wort geſetzt in unſerer Bekennt— 
niß, und alſo bekennen wir auch in unſerm heiligen 
Symbolo und Glauben: „Ich glaube eine heilige 
chriſtliche Kirche.“ Da ſagen wir, daß die Kirche 
heilig ſei; die Gottloſen aber und Böſen können 
nicht die heilige Kirche ſein. In unſerm Glauben 
folget bald hernach: „Gemeinſchaft der Heiligen“, 
welches noch klarer, deutlicher auslegt, was die 
Kirche heißt, nämlich, der Haufen und die Ver— 
ſammlung, welche Ein Evangelium bekennen, gleich 
Ein Erkenntniß Chriſti haben, Einen Geiſt haben, 
welcher ihre Herzen verneuert, heiliget und re— 
gieret. 

296. Und der Artikel von der katholiſchen oder 
gemeinen Kirche, welcher von aller Nation unter 
der Sonne zuſammen ſich ſchickt, iſt gar tröſtlich 
und hochnöthig. Denn der Haufe der Gottloſen. 
iſt viel größer, gar nahe unzählig, welche das Wort 
verachten, bitter haſſen und aufs äußerſte verfolgen, 
als da ſind Türken, Mahometiſten, andere Tyran— 
nen, Ketzer 2c. Darüber wird die rechte Lehre und 
Kirche oft ſo gar unterdrückt und verloren, wie un— 
term Pabſtthum geſchehen, als ſei keine Kirche, und 
läßt ſich oft anſehen, als ſei ſie gar untergangen. 
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Dagegen, daß wir gewiß ſein mögen, nicht zwei— 
feln, ſondern feſt und gänzlich glauben, daß eigent— 
lich eine chriſtliche Kirche bis an das Ende der Welt 
auf Erden ſein und bleiben werde, daß wir auch 
gar nicht zweifeln, daß eine chriſtliche Kirche auf 
Erden lebe und ſei, welche Chriſti Braut ſei, ob— 
wohl der gottloſe Haufe mehr und größer iſt, daß 
auch der HErr Chriſtus hie auf Erden in dem Hau— 
fen, welcher Kirche heißt, täglich wirke, Sünde ver— 
gebe, täglich das Gebet erhöre, täglich in An— 
fechtungen mit reichem, ſtarkem Troſt die Seinen 
erquicke, und immer wieder aufrichte, ſo iſt der 
tröſtliche Artikel im Glauben geſetzt: „Ich glaube 
eine katholiſche, gemeine chriſtliche Kirche“, damit 
niemand denken möchte, die Kirche ſei, wie eine an— 
dere äußerliche Polizei, an dieſes oder jenes Land, 
Königreich oder Stadt gebunden, wie der Pabſt 
von Rom ſagen will, ſondern daß gewiß wahr 
bleibt, daß der Haufe und die Menſchen die rechte 
Kirche ſind, welche hin und wieder in der Welt, 
vom Aufgang der Sonne bis zum Niedergang, an 
Chriſtum wahrlich glauben, welche denn Ein Evan— 
gelium, Einen Chriſtum, einerlei Taufe und Sacra— 
ment haben, durch Einen Heiligen Geiſt regieret 
werden, ob ſie wohl ungleiche Ceremonien haben. 
297. Denn auch im Decret Gratiani ſagt klar 
die Gloſſe, daß dies Wort „Kirche“ large zu neh— 
men, begreift Böſe und Gute. Item, daß die 
Böſen allein mit dem Namen in der Kirche ſeien, 
nicht mit dem Werke; die Guten aber ſind beide 
mit Namen und Werken darinne. Und Sul die 
Meinung lieſet man viel Sprüche bei den Vätern. 
Denn Hieronymus ſagt: Welcher ein Sünder iſt, 
und in Sünden noch unrein liegt, der kann nicht 


genennet werden ein Gliedmaß der Kirche, noch in 


dem Reich Chriſti ſein. 

298. Wiewohl nun die böſen und gottloſen 
Heuchler mit der rechten Kirche Geſellſchaft haben 
in äußerlichen Zeichen, in Namen und Aemtern, 
dennoch, wenn man eigentlich reden will, was die 
Kirche ſei, muß man von dieſer Kirche ſagen, die 
der Leib Chriſti heißt, und Gemeinſchaft hat nicht 
allein in äußerlichen Zeichen, ſondern die Güter im 
Herzen hat, den Heiligen Geiſt und Glauben. 

299. Denn man muß je recht eigentlich wiſſen, 
wodurch wir Gliedmaßen Chriſti werden, und was 
uns macht zu lebendigen Gliedmaßen der Kirche. 
Denn ſo wir würden ſagen, daß die Kirche allein 
eine äußerliche Polizei wäre, wie andere Regiment, 
darinne Böſe und Gute wären ꝛc., fo 1119 nie— 
mand daraus lernen noch verſtehen, 1 hriſti 
Reich geiſtlich iſt, wie es doch iſt, darinne Chriſtus 
inwendig die Herzen regieret, e tröſtet, den 
Heiligen Geiſt und mancherlei geiſtliche Gaben aus— 


theilet, ſondern man wird gedenken, es ſei eine 


äußerliche Weiſe, gewiſſe Ordnung etlicher Cere— 
monien und Gottesdienſts. Item, was wollte für 
ein Unterſchied ſein zwiſchen dem Volk des Geſetzes 
und der Kirche, fo die Kirche allein eine äußerliche 
Polizei wäre? Nun unterſcheidet Paulus alſo die 
Kirche von den Juden, daß er ſagt, die Kirche ſei 
ein geiſtlich Volk, das iſt, ein ſolches Volk, welches 
nicht allein in der Polizei und bürgerlichem Weſen 
unterſchieden ſei von den Heiden, ſondern ein rech— 
tes Volk GOttes, welches im Herzen erleuchtet wird, 
und neu geboren durch den Heiligen Geiſt. Item, 
in dem jüdiſchen Volk, da hatten alle diejenigen, 
ſo von Natur Juden und aus Abrahams Samen 
geboren waren, über die Verheißung der geiſtlichen 
Güter in Chriſto auch viel Zuſage von leiblichen 
Gütern, als vom Königreiche ꝛc. Und um der gött— 
lichen Zuſage willen waren auch die Böſen unter 
ihnen GOttes Volk genennet. Denn den leiblichen 
Samen Abrahä und alle geborne Juden hatte GOtt 
abgeſondert von andern Heiden, durch dieſelbigen 
leiblichen Verheißungen, und dieſelbigen Gottloſen 
und Böſen waren doch nicht das rechte GOttes Volk, 
gefielen auch GOtt nicht. Aber das Evangelium, 
welches in der Kirche geprediget wird, bringet mit 
ſich nicht allein den Schatten der ewigen Güter, 
ſondern ein jeder rechter Chriſt, der wird hie auf 
Erden der ewigen Güter ſelbſt theilhaftig, auch des 
ewigen Troſtes, des ewigen Lebens und Heiligen 
Geiſtes, und der Gerechtigkeit, die aus Gott tt, 
theilhaftig,1) bis daß er dort vollkömmllich ſelig 
werde. 

300. Derhal ae find die allein nach dem Evan— 
gelio GOttes Volk, welche die geiſtlichen Güter, 
den Heiligen ae empfahen, und dieſelbige Kirche 
iſt das Reich Chriſti, unterſchieden von dem Reiche 
des Teufels. Denn es iſt gewiß, daß alle Gott— 
loſen in der Gewalt des Teufels ſeien und Glied— 
maßen ſeines Reichs, wie Paulus zu den Epheſern 
[Cap. 2, 2.] ſagt, daß der Teufel kräftig regiere in 
den Kindern des Unglaubens. Und Chriſtus ſagt 
[Joh. 8, 44.] zu den Phariſäern (welche die Hei— 
ligſten waren, und auch den Namen hatten, daß ſie 
GOttes Volk und die Kirche waren, welche auch ihr 
Opfer thäten): „Ihr ſeid aus eurem Vater, dem 
Teufel.“ 

301. Darum die rechte Kirche iſt das Reich Chriſti, 
das iſt, die Verſammlung aller Heiligen. Denn die 
Gottloſen werden nicht regiert durch den Geiſt 
Chriſti. Was ſind aber viele Worte vonnöthen in 
ſo klarer öffentlicher Sache? Allein die Wider— 
ſacher widerſprechen der hellen Wahrheit. So die 
Kirche, welche je gewiß Chriſti und GOttes Reich 
iſt, unterſchieden iſt von des Teufels Reich, ſo kön— 


So die Jenaer; „theilhaftig“ fehlt bei J. T. Müller. 
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nen die Gottloſen, welche in des Teufels Reich ſind, 
je nicht die Kirche ſein, wiewohl ſie in dieſem Leben, 
dieweil das Reich Chriſti noch nicht offenbaret iſt, 
unter den rechten Chriſten und in der Kirche ſind, 
darinne auch Lehramt und andere Aemter mit haben. 
Und die Gottloſen ſind darum mittlerzeit nicht ein 
Stück des Reiches Chriſti, weil es noch nicht offen— 
baret iſt. Denn das rechte Reich Chriſti, der rechte 
Haufe Chriſti ſind und bleiben allezeit diejenigen, 
welche GOttes Geiſt erleuchtet hat, ſtärket, regieret, 
ob es wohl vor der Welt noch nicht offenbart, ſon— 
dern unter dem Kreuz verborgen iſt. Gleichwie es 


allezeit Ein Chriſtus iſt und bleibt, der die Zeit 


gekreuziget ward, und nun in ewiger Herrlichkeit 
herrſchet und regieret im Himmel. 

302. Und da reimen ſich auch die Gleichniſſe 
Chriſti hin, da er klar ſagt Matth. 13, 38. 39., 
daß der gute Same ſind die Kinder des Reichs, 
das Unkraut ſind die Kinder des Teufels, der Acker 
ſei die Welt, nicht die Kirche. Alſo iſt auch zu 
verſtehen das Wort Johannis, da er ſagt Matth. 
3, 12.: „Er wird ſeine Tenne fegen, und den Wei— 
zen in ſeine Scheuren ſammeln, aber die Spreu 
wird er verbrennen.“ Da redet er von dem ganzen 
jüdiſchen Volk und ſagt, die rechte Kirche ſolle von 
dem Volk abgeſondert werden. Derſelbe Spruch 
iſt den Widerſachern mehr entgegen, denn für ſie, 
denn er zeigt klar an, wie das rechte, gläubige, 
geiſtliche Volk ſolle von dem leiblichen Iſrael abge— 
ſchieden werden. Und da Chriſtus ſpricht [Matth. 
25, 1. 13, 47.]: „Das Himmelreich iſt gleich einem 
Netz“, item, „den zehn Jungfrauen“, will er nicht, 
daß die Böſen die Kirche ſeien, ſondern unterrichtet, 
wie die Kirche ſcheinet in dieſer Welt. Darum 
ſpricht er, fie fet gleich dieſen c., das tft, wie im 
Haufen Fiſche die guten und böſen durch einander 
liegen, alſo iſt die Kirche hie verborgen unter dem 
großen Haufen und Menge der Gottloſen, und will, 
daß ſich die Frommen nicht ärgern ſollen. Item, 
daß wir wiſſen ſollen, daß das Wort und die Sacra— 
mente darum nicht ohne Kraft ſeien, ob gleich Gott— 
loſe predigen oder die Sacramente reichen. Und 
lehret uns Chriſtus damit alſo, daß die Gottloſen, 
ob ſie wohl nach äußerlicher Geſellſchaft in der Kirche 
ſind, doch nicht Gliedmaßen Chriſti, nicht die rechte 
Kirche ſeien, denn ſie ſind Gliedmaßen des Teufels. 

303. Und wir reden nicht von einer erdichteten 
Kirche, die nirgend zu finden ſei, ſondern wir ſagen 
und wiſſen fürwahr, daß dieſe Kirche, darinne Hei— 
lige leben, wahrhaftig auf Erden iſt und bleibet, 
nämlich daß etliche GOttes Kinder ſind, hin und 
wieder in aller Welt, in allerlei Königreichen, In— 
ſeln, Ländern, Städten, vom Aufgang der Sonne 
bis zum Niedergang, die Chriſtum und das Evan— 
gelium recht erkannt haben, und ſagen, dieſelbige 


Kirche habe dieſe äußerlichen Zeichen, das Predigt— 
amt oder Evangelium und die Sacramente. 

304. Und dieſelbige Kirche iſt eigentlich, wie 
St. Paulus ſagt [1 Tim. 3, 15.], eine Säule der 
Wahrheit, denn ſie behält das reine Evangelium, 
den rechten Grund; und wie Paulus ſagt [1 Cor. 
3, 11.]: „Einen andern Grund kann niemand legen, 
außer dem, der gelegt iſt, welcher iſt Chriſtus.“ Auf 
den Grund ſind nun die Chriſten gebauet. 

305. Und wiewohl nun in dem Haufen, welcher 
auf den rechten Grund, das iſt, Chriſtum und den 
Glauben gebauet iſt, viel Schwache ſind, welche 
auf ſolchen Grund Stroh und Heu bauen [1 Cor. 
3, 12.], das iſt, etliche menſchliche Gedanken und 
Opinion, mit welchen ſie doch den Grund, Chri— 
ſtum, nicht umſtoßen noch verwerfen. Derhalben 
ſie dennoch Chriſten ſind, und werden ihnen ſolche 
Fehl vergeben, werden auch etwa erleuchtet und 
beſſer unterrichtet. Alſo ſehen wir in Vätern, daß 
ſie auch bisweilen Stroh und Heu auf den Grund 


gebauet haben, doch haben ſie damit den Grund 


nicht umſtoßen wollen. 

306. Aber viel Artikel bei unſern Widerſachern 
ſtoßen den rechten Grund nieder, das Erkenntniß 
Chriſti und den Glauben. Denn ſie verwerfen und 
verdammen den hohen, größten Artikel, da wir 
ſagen, daß wir allein durch den Glauben, ohne alle 
Werke, Vergebung der Sünde durch Chriſtum er— 
langen. Dagegen lehren ſie vertrauen auf unſere 
Werke, damit Vergebung der Sünden zu verdienen, 
und ſetzen anſtatt Chriſti ihre Werke, Orden, Meſſe, 
wie auch die Juden, Heiden und Türken mit eige— 
nen Werken vorhaben ſelig zu werden. Item, ſie 
lehren, die Sacramente machen fromm ex opere 
operato, ohne Glauben. Wer nun den Glauben 
nicht nöthig achtet, der hat Chriſtum bereits ver— 
loren. Item, ſie richten Heiligendienſt an, rufen 
ſie an, anſtatt Chriſti, als Mittler ꝛc. 

307. Wie aber klare Verheißungen GOttes in der 
Schrift ſtehen, daß die Kirche allezeit ſoll den Hei— 
ligen Geiſt haben, alſo ſtehen auch ernſte Dräuungen 
in der Schrift, daß neben den rechten Predigern wer— 
den einſchleichen falſche Lehrer und Wölfe. Dieſe 
iſt aber eigentlich die chriſtliche Kirche, die den Hei— 
ligen Geiſt hat. Die Wölfe und falſche Lehrer, 
wiewohl ſie in der Kirche wüthen und Schaden 
thun, ſo ſind ſie doch nicht die Kirche oder das 
Reich Chriſti, wie auch Lyra bezeuget, da er ſagt: 
Die rechte Kirche ſtehet nicht auf Prälaten, ihres 
Gewalts halben, denn viel hohes Standes, Für— 
ſten und Biſchöfe, auch viel niedern Standes ſind 
vom Glauben abgefallen. Darum ſtehet die Kirche 
auf denjenigen, in welchen iſt ein recht Erkenntniß 
Chriſti, eine rechte Confeſſion und Bekenntniß des 
Glaubens und der Wahrheit. 
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308. Nun haben wir in unferer Confeſſion nichts 
anders geſagt im Grunde, denn eben das, das Lyra 
alſo mit klaren Worten ſagt, daß er nicht klarer 
reden könnte. Aber es wollten gern die Widerſacher 
eine neue römiſche Definition der Kirche haben, daß 
wir ſollten ſagen: Die Kirche iſt die oberſte Monar— 
chia, die größte, mächtigſte Hoheit in der ganzen 
Welt, darinne der römiſche Pabſt, als das Haupt 
der Kirche, aller hohen und niedern Sachen und Hän— 
del, weltlicher, geiſtlicher, wie er will und denken 
darf, durchaus ganz mächtig iſt; von welches Ge— 
walt (er brauchs, mißbrauchs wie er wolle) nie— 
mand disputiren, reden oder mucken darf. Item: 
in welcher Kirche der Pabſt Macht hat, Artikel des 
Glaubens zu machen, allerlei Gottesdienſt aufzu— 
richten, die heilige Schrift nach allem ſeinem Ge— 
fallen abzuthun, zu verkehren und zu deuten, wider 
alle göttliche Geſetze, wider ſein eigen Decretal, wider 
alle Kaiſerrechte, wie oft, wie viel und wenn es ihn 
gelüſtet, Freiheit und Dispenſation um Geld zu 
verkaufen. Von welchem der römiſche Kaiſer, alle 
Könige, Fürſten und Potentaten ſchuldig ſeien, ihre 
königliche Kron, ihre Herrlichkeit und Titel zu em— 
pfahen, als vom Statthalter Chriſti. Derhalben der 
Pabſt ein irdiſcher Gott, eine oberſte Majeſtät und 
allein der großmächtigſte Herr in aller W ell iſt, über 
alle Königreiche, über alle Lande und Leute, über 
alle Güter, geiſtlich und weltlich, und alſo in ſeiner 
Hand hat alles, beide weltlich und geiſtlich Schwert. 
Dieſe Definition, welche ſich auf die rechte Kirche 
gar nicht, aber auf des römiſchen Pabſts Weſen 
wohl reimet, findet man nicht allein in der Cano— 
niſten Büchern, ſondern Daniel der Prophet malet 
den Antichriſt auf dieſe Weiſe. 

309. Wenn wir eine ſolche Definition ſetzten, und 
ſagten, daß die Kirche wäre ein ſolcher Pracht, wie 
des Pabſts Weſen ſtehet, ſo möchten wir vielleicht 
nicht ſo gar ungnädige Richter haben. Denn es ſind 
der Widerſacher Bücher am Tag, darinne des Pabſts 
Gewalt allzuhoch gehaben wird; dieſelbigen ſtraft 
niemand. Allein wir müſſen herhalten, derhalben, 
daß wir Chriſti Wohlthaten preiſen und hoch heben, 
und die klaren Wort und Lehre der Apoſtel ſchrei— 
ben und predigen, nämlich daß wir Vergebung der 
Sünde erlangen durch den Glauben an JEſum Chri— 
ſtum, und nicht durch Heuchelei, oder erdichtete Got— 
tesdienſte, welche der Pabſt unzählig angerichtet. 
Chriſtus aber und die Propheten und Apoſtel ſchrei— 
ben uud reden gar viel anders davon, was die Kirche 
Chriſti ſei, und des Pabſts Reich will ſich zu der— 
ſelbigen Kirche gar nicht reimen, ſondern ſiehet ihr 
gar unähnlich. 

310. Darum ſoll man die Sprüche, ſo von der 
rechten Kirche reden, nicht auf die Päbſte oder 
Biſchöfe deuten, nämlich daß ſie Säulen der Wahr— 


heit ſeien, item, daß ſie nicht irren können. Denn 
wie viel findet man wohl, oder wie viel ſind bis 
anher funden unter Biſchöfen, Päbſten ꝛc., die ſich 
des Evangelii mit Ernſt und herzlich angenommen, 
oder das werth geachtet hätten, ein Blättlein, einen 
Buchſtaben darinne recht zu leſen? Man weiß wohl, 
leider, viel Exempel, daß ihrer viel in Welſchland 
und ſonſt ſind, welche die ganze Religion, Chriſtum 
und das Evangelium verlachen, und öffentlich für 
einen Spott halten. Und laſſen ſie ihnen etwas ge— 
fallen, jo laſſen fie ihnen das gefallen, das menſch— 
licher Vernunft gemäß; das andere alles halten ſie 
für Fabeln. 

311. Darum ſagen und ſchließen wir nach der 
heiligen Schrift, daß die rechte chriſtliche Kirche ſei 
der Haufe hin und wieder in der Welt derjenigen, 
die da wahrlich glauben dem Evangelio Chriſti, und 
den Heiligen Geiſt haben. Und wir bekennen doch 
auch, daß, ſo lange dieſes Leben auf Erden währet, 
viel Heuchler und Böſe in der Kirche ſeien, unter 
den rechten Chriſten, welche auch Glieder ſind der 
Kirche, ſofern [es] äußerliche Zeichen betrifft. Denn 
ſie haben Aemter in der Kirche, predigen, reichen 
Sacrament, und tragen den Titel und Namen der 
Chriſten. Und die Sacramente, Taufe ꝛc., find 
darum nicht ohne Wirkung oder Kraft, daß ſie durch 
Unwürdige und Gottloſe gereicht werden. Denn um 
des 11 willen der Kirche ſind ſolche da, nicht 
für ihre eigene Perſon, ſondern als Chriſtus, wie 
Chriſtus zeuget [Luc. 10, 16. J „Wer euch höret, 
der höret mich.“ Alſo iſt auch Judas zu predigen 
geſendet. Wenn nun gleich Gottl oſe predigen und 
die Sacramente reichen, ſo reichen ſie dieſelben an 
Chriſti Statt. Und das lehret uns das Wort Chriſti, 
daß wir in ſolchem Fall die Unwürdigkeit der Die— 
ner uns nicht ſollen irren laſſen. 

312. Aber von dem Stück haben wir klar genug 
geredet in unſrer ee, nämlich daß wir es 
nicht halten mit den Donatiſten und Wiklefiſten, die 
da hielten, daß diejenigen ſündigen, die die Sa— 
cramente in der Kirche von gottloſen Dienern em— 
pfahen. Dieſes, achten wir, ſoll genug ſein, zu 
ſchützen und zu erhalten die Definition, da wir ge— 
ſagt, was die Kirche ſei; und nachdem die rechte 
Kirche in der Schrift genennet wird Chriſti Leib, 
ſo iſt je gar nicht möglich, anders davon zu reden, 
denn wie wir davon geredt haben. 

313. Denn es iſt je gewiß, daß die Heuchler und 
Gottloſen nicht Chriſti Leib ſein können, ſondern in 
das Reich des Teufels gehören, welcher ſie gefangen 
hat und treibt, wozu er will. Dieſes alles iſt ganz 
öffentlich, und fo klar, daß [es] niemand leugnen 
mag. Werden aber die Widerſacher mit ihren Ca— 
lumnien fortfahren, ſoll ihnen ferner Antwort ge— 


geben werden. 
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314. Auch verdammen die Widerſacher dieſes 
Stück vom ſiebenten Artikel, da wir geſagt haben, 
daß genug ſei zu Einigkeit der Kirche, daß einerlei 
Evangelium, einerlei Sacramente gereicht werden, 
und ſei nicht noth, daß die Menſchenſatzungen allent— 
halben gleichförmig ſeien. Dieſe Stücke laſſen ſie 
alſo zu, daß nicht noth ſei zu Einigkeit der Kirche, 
daß traditiones particulares gleich ſeien, aber daß 
traditiones universales gleich ſeien, das ſei noth 
zu wahrer Einigkeit der Kirche. 

315, Das ijt eine gute grobe distinctio. Wir 
ſagen, daß diejenigen eine einträchtige Kirche heißen, 
die an Einen Chriſtum glauben, Ein Evangelium, 
Einen Geiſt, Einen Glauben, einerlei Sacramente 
haben. Und reden alſo von geiſtlicher Einigkeit, 
ohne welche der Glaube und ein chriſtlich Weſen 
nicht ſein kann. Zu derſelbigen Einigkeit ſagen 
wir nun: es ſei nicht noth, daß Menſchenſatzungen, 
fie ſeien universales oder particulares, allenthal— 
ben gleich ſeien. Denn die Gerechtigkeit, welche vor 
Gott gilt, die durch den Glauben kommt, iſt nicht 
gebunden an äußerliche Ceremonien oder Menſchen— 
ſatzungen. Denn der Glaube iſt ein Licht im Her— 
zen, das die Herzen verneuert und lebendig macht. 
Da helfen äußerliche Satzungen oder Ceremonien, 
ſie ſind univerſal oder particular, wenig zu. 

316. Und es hat nicht geringe Urſachen gehabt, 
daß wir den Artikel geſetzt haben. Denn es iſt gar 
mancher großer Irrthum und närriſche Opinion von 
den Satzungen eingeriſſen in der Kirche. 
haben wollen wähnen, daß chriſtliche Heiligkeit und 
Glauben ohne ſolche Menſchenſatzungen nicht gelte 
vor Gott, könne auch niemand Chriſten ſein, er 
halte denn ſolche traditiones, jo es doch nichts an— 
ders ſind, denn äußerliche Ordnungen, welche oft 
zufällig, oft auch aus Urſachen an einem Orte an— 
ders ſind, denn am andern, wie im weltlichen Regi— 
ment eine Stadt andere Gebräuche hat, denn die an— 
dere. Auch lieſet man in Hiſtorien, daß eine Kirche 
die andern in Bann gethan, ſolcher Satzung halben, 
als um des Oſtertags willen, um der Bilder willen 
und desgleichen. 

317. Darum haben die Unerfahrnen nicht anders 
gehalten, denn daß man durch ſolche Ceremonien vor 
Gott fromm würde, und daß niemand Chriſten fen 
könnte ohne ſolche Gottesdienſte und Ceremonien. 
Denn es ſind gar viel ungeſchickter Bücher der Sum— 
miſten und anderer davon noch vor Augen. 

318. Aber wie die Einigkeit der Kirche dadurch 
nicht getrennet wird, ob in einem Lande an einem 
Ort die Tage natürlich länger oder kürzer ſind denn 
am andern, alſo halten wir auch, daß die Einigkeit 
der Kirche dadurch nicht getrennet wird, ob ſolche 
Menſchenſatzungen an einem Ort dieſe, am andern 
jene Ordnung haben. Wiewohl es uns auch wohl— 


Etliche 


gefället, daß die Univerſalceremonien um Einigkeit 
und guter Ordnung willen gleichförmig gehalten 
werden, wie wir denn in unſern Kirchen die Meſſe, 
des Sonntags Feier und die andern hohen Feier 
auch behalten. 

319. Und wir laſſen uns gefallen alle gute nütz— 
liche Menſchenſatzungen, ſonderlich die da zu einer 
feinen äußerlichen Zucht dienen der Jugend und des 
Volks. Aber hie iſt die Frage darüber nicht, ob 
Menſchenſatzungen um äußerlicher Zucht willen, um 
Friedens willen zu halten ſeien. Es iſt gar viel eine 
andere Frage, nämlich ob ſolche Menſchenſatzungen 
halten ein Gottesdienſt ſei, dadurch man GOtt ver— 
ſöhne, und daß ohne ſolche Satzungen niemand vor 
Gott gerecht ſein möge? Das iſt die Hauptfrage; 
wenn darauf ſchließlich und endlich geantwortet iſt, 
ſo iſt darnach klar zu urtheilen, ob das heiße einig 
oder einträchtig mit der Kirche ſein, wenn wir allent— 
halben ſolche Satzungen zugleich halten. 

320. Denn ſo ſolche Menſchenſatzungen nicht ein 
nöthiger Gottesdienſt ſind, ſo folget, daß etliche 


fromm, heilig, gerecht, Gotteskinder und Chriſten 


ſein können, die gleich nicht die Ceremonien haben, 
ſo in andern Kirchen im Gebrauch ſind. Als ein 
Gleichniß: wenn dies ſtehet, daß deutſche und fran— 
zöſiſche Kleidung tragen nicht ein nöthiger Gottes— 
dienſt ſei, ſo folget, daß etliche gerecht, heilig und in 
der Kirche Chriſti ſein können, die auch gleich nicht 
deutſche oder franzöſiſche Kleidung tragen. Alſo 
lehret auch Paulus klar, Col. 2, 16. 17.: „So laſſet 
nun niemand euch Gewiſſen machen über Speiſe, 
Trank, oder beſtimmte Feiertage, oder neue Mon— 
den oder Sabbather, welche ſind der Schatten von 
dem, das zukünftig war, aber der Körper ſelbſt iſt 
in Chriſto.“ Item, V. 20—23.: „So ihr denn nun 
abgeſtorben ſeid mit Chriſto den Satzungen der Welt, 
was laſſet ihr euch denn fangen mit Satzungen, als 
lebetet ihr noch in der Welt? die da ſagen: Du 
ſollſt das nicht angreifen, du ſollſt das nicht koſten, 
du ſollſt das nicht anrühren; welches ſich doch alles 
unter den Händen verzehret, und iſt Menſchengebot 
und «Lehre, welche haben einen Schein der Weisheit 


durch ſelbſt erwählte Geiſtlichkeit und Demuth.“ 


321. Denn das iſt Pauli Meinung: Der Glaube 
im Herzen, dadurch wir fromm werden, iſt ein geiſt— 
lich Ding und Licht im Herzen, dadurch wir verneuert 
werden, andern Sinn und Muth gewinnen. Die 
Menſchenſatzungen aber ſind nicht ein ſolch lebendig 
Licht und Kraft des Heiligen Geiſts im Herzen, ſind 
nichts Ewigs, darum machen ſie nicht ewig Leben, 
ſondern ſind äußerliche, leibliche Uebungen, die das 
Herz nicht ändern. Darum iſt nicht zu halten, daß 
ſie nöthig ſeien zu der Gerechtigkeit, die vor GOtt 
gilt. Und auf die Meinung redet Paulus auch Röm. 
14, 17. 18.: „Das Reich Gottes iſt nicht Speis und 
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Trank, ſondern Gerechtigkeit, Friede und Freude im 
Heiligen Geiſt.“ Aber es iſt nicht noth, hie viel 
Sprüche anzuzeigen, ſo die ganze Bibel der voll iſt, 
und wir auch in unſerer Confeſſion in den letzten 
Artikeln derer viele vorbracht, ſo wollen wir dieſer 
Sachen Hauptfrage hernach auch ſonderlich handeln, 
nämlich ob ſolche Menſchenſatzungen ein Gottesdienſt 
ſeien, welcher noth ſei zur Seligkeit? da wir denn 
reichlicher und mehr von dieſer Sache reden wollen. 

322. Die Widerſacher ſagen: man müſſe darum 
ſolche Satzungen, ſonderlich die Univerſalceremo— 
nien halten, denn es ſei vermuthlich, daß ſie von 
den Apoſteln auf uns geerbet. O wie große, hei— 
lige, treffliche, apoſtoliſche Leute, wie fromm und 
geiſtlich ſind ſie doch nun worden! Die Satzungen 
und Ceremonien von den Apoſteln, wie ſie ſagen, 
aufgerichtet, wollen ſie halten, und der Apoſtel Lehre 
und klare Worte wollen ſie nicht halten. Wir ſagen 
aber und wiſſen, daß es recht iſt. 

323. Man ſoll alſo, und nicht anders, von allen 
Satzungen lehren, urtheilen und reden, denn wie 
die Apoſtel ſelbſt in ihren Schriften davon gelehret 
haben. Die Apoſtel aber fechten auf das allerſtärkeſte 
und heftigſte allenthalben, nicht allein wider die— 
jenigen, ſo Menſchenſatzungen wollen hoch heben, 
ſondern auch, die das göttliche Geſetz, die Ceremo— 
nien der Beſchneidung rc. wollten als nöthig achten 
zur Seligkeit. 

324. Die Apoſtel haben in keinem Weg eine ſolche 
Bürde auf die Gewiſſen legen wollen, daß ſolche 
Satzungen von gewiſſen Tagen, von Faſten, von 
Speiſen und dergleichen ſollten Sünde ſein, ſo 
man's nicht hielte. Und das mehr iſt, Paulus 
nennet klar ſolche Lehre „Teufelslehre“ [2 Tim. 
4, 1.]. Darum, was die Apoſtel in dem für gut 
und recht gehalten, das muß man aus ihren klaren 
Schriften ſuchen, und nicht allein Exempel anzeigen. 
Sie haben wohl gehalten etliche gewiſſe Tage; nicht 
daß ſolches nöthig wäre, vor GOtt fromm und ge— 
recht zu werden, ſondern daß das Volk wüßte, wenn 
es ſollte zuſammenkommen. Auch haben ſie wohl 
etliche Bräuche und Ceremonien gehalten, als or— 
dentliche Lection in der Bibel, wenn ſie zuſam— 
menkamen ꝛc. Auch haben im Anfang der Kirche 
die Juden, ſo Chriſten worden, viel e von 
ihren jüdiſchen Feſten und Ceremonien, welches die 
A lpoſtel darnach auf die Hiſtorien des Evangelii ge— 
e haben. Alſo ſind unſere Oſtern von der Juden 

Oſtern, und unſere Pfingſten von der Juden Pfing— 
ſten herkommen, und haben die Apoſtel nicht allein 
mit Lehren, ſondern auch durch ſolche Feſte von der 
Hiſtorie das Erkenntniß Chriſti und den großen 
Schatz auf die Nachkommen erben wollen. 

325. So nun ſolche und dergleichen Ceremonien 
nöthig ſind zur Seligkeit, warum haben hernach die 


Biſchöfe viel darinnen verändert? Denn, ſind ſie 
durch GOttes Befehl eingeſetzt, ſo hat kein Menſch 
Macht gehabt, die zu verändern. 

326. Die Oſtern hat man vor dem Concilio zu 
Nicen an einem Ort auf eine andere Zeit gehal— 
ten, denn am andern; und die Ungleichheit hat dem 
Glauben oder der chriſtlichen Einigkeit nichts ge— 
ſchadet. Darnach hat man mit Fleiß den Oſtertag 
verrückt, daß unſer Oſtertag mit der Juden Oſter— 
tage je nicht ſoll übereintreffen. Die Apoſtel aber 
haben befohlen, in Kirchen den Oſtertag alſo auf die 
Zeit zu halten, wie ihn die Brüder, ſo aus dem 
Judenthum bekehrt waren, hielten. Darum haben 
etliche Bisthümer und Völker, auch nach dem Con— 
cilio zu Nicen, hart darüber gehalten, daß der Oſter— 
tag mit dem jüdiſchen Oſtertag ſollte gleicher Zeit 
gehalten werden. Aber die Apoſtel haben mit ihrem 
Decret den Kirchen nicht wollen eine ſolche Laſt auf— 
legen, als wäre ſolches nöthig zur Seligkeit, wie die 
klaren Wort auch desſelbigen ihres Decrets anzeigen. 
Denn jie drücken's mit klaren Worten aus, daß nie— 
mand ſich darum bekümmern ſolle, ob die Brüder, 
fo Oſtertag halten ꝛc., gleich die Zeit nicht eigentlich 
abrechnen. Denn Epiphanius zeucht an die Worte 
der Apoſtel, daraus ein jeder Verſtändiger klar zu 
merken hat, daß die Apoſtel die Leute von dem Irr— 
thum haben wollen abweiſen, damit ihm niemand 
Gewiſſen mache über Feiertage, gewiſſe Zeit rc. 
Denn ſie ſetzen klar dazu, man ſoll ſich nicht groß 
darum bekümmern, ob ſchon in der Rechnung des 
Oſtertags geirret ſei. Dergleichen unzählig könnte 
ich aus den Hiſtorien vorbringen, und noch klarer 
anzeigen, daß ſolche Ungleichheit an äußerlichen 
Satzungen niemand von der gemeinen Chriſten— 
kirche abſondert oder ſcheidet. 

327. Die Widerſacher verſtehen gar nicht, was der 
Glaube, was das Reich Chriſti ſei, die da lehren, daß 
in den Satzungen, welche von Speiſe, von Tagen, 
von Kleidung und dergleichen Dingen reden, die 
Gott nicht geboten hat, die Einigkeit der chriſt— 
lichen Kirche ſtehe. Es mag aber hie jedermann 
ſehen und merken, wie andächtige, überaus heilige 
Leute die Widerſacher ſeien. Denn ſo Univerſal— 
ordnungen nöthig ſind, und nicht ſollen geändert 
werden, wer hat ihnen befohlen, die Ordnung im 
Abendmahl Chriſti zu ändern? welche nicht eine 
Mee iſt, ſondern eine göttliche Ord— 
nung. Aber davon wollen wir hernach ſonderlich 
handeln. 

328. Den achten Artikel laſſen ihnen die Wider— 
ſacher ganz gefallen, da wir ſagen, daß auch Heuch— 
ler und Gottloſe in der Kirche gefunden werden, 
und daß die Sacramente nicht darum ohne Kraft 
ſeien, ob ſie durch Heuchler gereicht werden. Denn 
ſie reichens an Chriſti Statt, und nicht für ihre Per— 
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fon, wie der Spruch lautet: „Wer euch höret, der 
höret mich“ [Luc. 10, 16.]. Doch ſoll man falſche 
Lehrer nicht annehmen oder hören, denn dieſelbi— 
gen ſind nicht mehr an Chriſti Statt, ſondern ſind 
Widerchriſti, und Chriſtus hat von denen klar be— 
fohlen [Matth. 7, 15.]: „Hütet euch vor den fal— 
ſchen Propheten.“ Und Paulus zu den Galatern 
[Cap. 1, 8.]: „Wer euch ein ander Evangelium 
predigt, der ſei verflucht.“ 

329. Sonſt, was der Prieſter eigen Leben be— 
langet, hat uns Chriſtus vermahnet in den Gleich— 
niſſen von der Kirche, daß wir nicht Schismata oder 
Trennung ſollen anrichten, ob die Prieſter oder das 
Volk nicht allenthalben rein chrijtlich leben, wie die 
Donatiſten gethan haben. Diejenigen aber, die 
darum an etlichen Orten haben Schismata und 
Trennung angerichtet, daß ſie vorgeben, die Prie— 
ſter dürften nicht Güter oder Eigenes haben, die 
achten wir für aufrühriſch. Denn Eigenes haben, 
Güter haben iſt eine weltliche Ordnung. Die Chri— 
ſten aber mögen allerlei weltliche Ordnung ſo frei 
„ als ſie der Luft, Speiſe, Trank, gemeines 

Lichts brauchen. Denn gleichwie Himmel, Erde, 
Sonne, Mond und Sterne Gottes Ordnung ſind 
und von GOtt erhalten werden, alſo ſind Polizeien 
und alles, was zur Polizei gehört, GOttes Ord— 
nung, und werden erhalten und beſchützet von GOtt 
wider den Teufel. 


Artikel IX. Von der Taufe. 


330. Den neunten Artikel laſſen ihnen die Wider— 
ſacher auch gefallen, da wir bekennen, daß die Taufe 
zur Seligkeit vonnöthen ſei, und daß die Taufe der 
jungen Kinder nicht vergeblich ſei, ſondern nöthig 
und ſeliglich. Und dieweil das Evangelium bei 
uns rein, und mit allem Fleiß gepredigt wird, ſo 
paren wir auch (GOtt Lob!) den großen Nutzen 

und ſelige Frucht davon, daß nicht eee 
in unſere Kirchen eingeriſſen. Denn unſer Volk 
iſt (GOtt Lob!) unterrichtet durch GOttes Wort, 
wider die gottloſen, aufrühriſchen Rotten derſelben 
mörderiſchen Böswichte. Und ſo wir viel andere 
Irrthum der Wiedertäufer dämpfen und verdam— 
men, ſo haben wir denn doch ſonderlich wider ſie 
erſtritten und erhalten, daß die Kindertaufe nicht 
unnütz ſei. 

331. Denn es iſt ganz gewiß, daß die göttlichen 
Verheißungen der Gnaden des Heiligen Geiſtes 
nicht allein die Alten, ſondern auch die Kinder be— 
langen. Nun gehen die Verheißungen diejenigen 
nicht an, ſo 1 0 der Kirche Chriſti ſind, da 
weder Evangelium noch Sacrament ijt. Denn das 
Reich Chriſti iſt nirgend, denn wo das Wort GOt— 
tes und die Sacramente ſind. 


332. Darum iſt es auch recht chriſtlich und noth, 
die Kinder zu taufen, damit ſie des Evangelii, der 
Verheißung des Heils und der Gnaden theilhaftig 
werden, wie Chriſtus befiehlet: „Gehet hin, taufet 
alle Heiden“ [Matth. 28, 19.]. Wie ihnen nun 
wird Gnade, Heil in Chriſto, alſo wird 5 an⸗ 
geboten die Taufe, beide, Männern und Weibern, 
Knaben und jungen Kindern. So folget gewiß 
daraus, daß man die jungen Kinder taufen mag 
und ſoll, denn in und mit der Taufe wird ihnen 
die gemeine Gnade, und der Schatz des Evangelii 
angeboten. 

333. Zum andern iſt's am Tage, daß GOtt 
der HErr ihm gefallen läßt die Taufe der jungen 
Kinder. Derhalben lehren die Wiedertäufer un— 
recht, ſo dieſelbige Taufe verdammen. Daß aber 
Gott Gefallen hat an der Taufe der jungen Kine 
der, zeigt er damit an, daß er vielen, ſo in der 
Kindheit getauft ſind, den Heiligen Geiſt hat ge— 
geben, denn es ſind viel heiliger Leute in der Kirche 
geweſen, die nicht anders getauft ſind. 


Artikel X. Vom heiligen Abendmahl. 


334. Den zehnten Artikel fechten die Widerſacher 
nicht an, darinnen wir bekennen, daß unſers HErrn 
9 Leib und Blut wahrha aftiglich i im Nachtmahl 

Chriſti zugegen, und mit den ſichtbaren Dingen, 
Brod und Wein, dargereicht und genommen wird, 
wie man bis anher in der Kirche gehalten hat, wie 
auch der Griechen Canon zeuget. Und Cyrillus 
ſpricht, daß uns Chriſtus leiblich gereicht und ge— 
geben wird im Abendmahl, denn ſo ſagt er: Wir 
leugnen nicht, daß wir durch rechten Glauben und 
reine Liebe Chriſto geiſtlich vereiniget werden. Daß 
wir aber nach dem Fleiſch gar keine Vereinigung 
mit ihm haben ſollten, da ſagen wir Nein zu. Und 
das iſt auch wider die Schrift. Denn wer will 
zweifeln, daß Chriſtus auch alſo der Weinſtock ſei, 
wir die Reben, daß wir Saft und Leben von ihm 
haben? Höre, wie Paulus ſagt [1 Cor. 10, 17.]: 

„Wir ſind alle Ein Leib in Chriſto; wiewohl un— 
ſer viel ſind, ſo ſind wir in ihm doch Eins, denn 
wir genießen alle Eines Brods.“ Meineſt du, daß 
wir die Kraft des göttlichen Segens im Abendmahl 
nicht wiſſen? Denn wenn der geſchiehet, ſo macht 
er, daß durch die Genießung des Fleiſches und Lei— 
bes Chriſti, Chriſtus auch leiblich in uns wohnet. 
Item: Darum iſt das zu merken, daß Chriſtus nicht 
allein durch geiſtliche Einigkeit, durch die Liebe, ſon— 
dern auch durch natürliche Gemeinſchaft in uns iſt, 
und wir reden von Gegenwärtigkeit des lebendigen 
Leibes. Denn wir wiſſen, wie Paulus ſagt [Röm. 
6, 9.], daß der Tod forthin nicht über ihn herve 
ſchen wird. 
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Artikel XI. Von der Beichte. 


335. Den elften Artikel, da wir ſagen von der 
Abſolution, laſſen ihnen die Widerſacher gefallen. 
Aber was die Beichte belanget, ſetzen ſie dieſes dazu, 
daß [es!] mit der Beichte ſoll gehalten werden nach 
dem Capitel Omnis utriusque sexus, daß ein 
jeder Chriſt alle Jahr einmal beichte; und ob er 
alle Sünde ſo rein nicht kann erzählen, daß er doch 
Fleiß hab, ſich der aller zu erinnern, und ſo viel er 
ſich erinnern mag, daß er die in der Beicht ſage. 

336. Vom ganzen Artikel wollen wir hernach 
weiter handeln, wenn wir von der chriſtlichen Buße 
werden reden. Es iſt am Tage, und es können die 
Widerſacher nicht leugnen, daß die Unſern von der 
Abſolution, von den Schlüſſeln alſo chriſtlich, rich— 
tig, rein geprediget, geſchrieben und gelehrt haben, 
daß viel betrübte, angefochtene Gewiſſen daraus 
großen Troſt empfangen, nachdem ſie dieſes nöthi— 
gen Stückes klar unterrichtet ſind, nämlich, daß es 
GOttes Gebot iſt, daß es der rechte Brauch des 
Evangelii iſt, daß wir der Abſolution glauben, und 
gewiß bei uns dafür halten, daß ohn unſer Ver— 
dienſt uns Sünden vergeben werden durch Chri— 
ſtum, daß wir auch ſo wahrhaftig, wenn wir dem 
Wort der Abſolution glauben, GOtt werden ver— 
ſöhnet, als horeten wir eine Stimme vom Himmel. 

337. Dieſe Lehre, welche faſt nöthig, iſt vielen 
angefochtenen Gewiſſen faſt tröſtlich geweſt. Auch 
haben viele redliche, verſtändige Leute, viel fromme 
Herzen im Anfang dieſer unſerer Lehre halben D. Luz 
thern hoch gelobet, und deß eine ſondere Freude ge— 
habt, daß der nöthige, gewiſſe Troſt wiederum wäre 
an Tag bracht. Denn zuvor war die ganze nöthige 
Lehre von der Buße und Abſolution unterdrückt, 
nachdem die Sophiſten keinen rechten und beſtän— 
digen Troſt des Gewiſſens lehreten, ſondern weiſe— 
ten die Leute auf ihre eigenen Werke, daraus eitel 
Verzweiflung in erſchrockenen Gewiſſen kommt. 

338. Was aber die gewiſſe Zeit der Beichte be— 
langet, fo ijt es wahr, und den Widerſachern un— 
verborgen, daß in unſern Kirchen viele Leute des 
Jahres nicht allein einmal, ſondern oft beichten, der 
Abſolution und des heiligen Sacraments brauchen; 
und die Prediger, wenn ſie von dem Brauch und 
Nutz der heiligen Sacrament lehren, lehren ſie alſo, 
daß ſie das Volk mit Fleiß vermahnen, des hei— 
e Sacraments oft zu gebrauchen. Und es ſind 
auch die Bücher und Schriften der Unſern am Licht, 
welche alſo geſchrieben, daß die Widerſacher, welche 
ehrbare, gottsfürchtige Leute find, ſolche nicht an— 
fechten, ſondern loben müſſen. 

339. So wird auch von unſern Predigern alle— 
zeit daneben gemeldet, daß die ſollen verbannet und 
ausgeſchloſſen werden, die in öffentlichen Laſtern 
leben, Hurerei, Ehebruch ꝛc. Item, fo die heiligen 


Sacrament verachten. Das halten wir alſo nach 
dem Evangelio, und nach den alten canonibus. 

340. Aber auf gewiſſe Tage oder Zeit im Jahr 
wird niemand zum Sacrament gedrungen. Denn 
es iſt nicht möglich, daß die Leute alle gleich auf 
eine gewiſſe Zeit geſchickt ſeien, und wenn ſie alle 
in einer ganzen Pfarre auf Eine Zeit zum Altar lau— 
fen, können ſie nicht ſo fleißig verhört und unter— 
richtet werden, wie ſie bei uns unterrichtet werden. 
Und die alten Canones und Väter ſetzen keine ge— 
wiſſe Zeit; allein alſo ſagt der Canon: So etliche 
ſich zu der Kirche begeben, und befunden werden, 
daß ſie das Sacrament nicht brauchen, ſoll man ſie 
vermahnen. Wo etliche nicht communiciren, ſollen 
ſie zur Buße vermahnet werden. So ſie aber wollen 
für Chriſten gehalten ſein, ſollen ſie ſich nicht alle— 
zeit davon halten. Paulus 1 Cor. 11, 29. ſagt, daß 
diejenigen das Sacrament zum Gericht empfahen, 
die es unwürdig empfahen. Darum zwingen unſere 
Pfarrer diejenigen nicht, die nicht geſchickt ſind, das 
Sacrament zu empfahen. 

341. Von dem Erzählen aber und Erinnerung 
der Sünde in der Beichte unterrichten unſere Pre— 
diger alſo die Leute, daß ſie doch die Gewiſſen nicht 
verſtricken, als ſei es 1010 alle Sünden bei Namen 
zu erzählen. Wiewohl es nun gut iſt, die Groben, 
Unerfahrnen dazu [zu! unterweiſen, daß ſie etliche 
Sünden in der Beichte namhaftig machen, was ſie 
drücket, damit man ſie leichtlicher unterrichten kann, 
ſo disputiren wir doch davon hie nicht, ſondern da⸗ 
von, ob GOtt geboten habe, daß man die Sünde 
alſo alle erzählen müſſe, und ob die Sünden un— 
erzählet nicht mögen vergeben werden. 

342. Derhalben ſollten die Widerſacher uns nicht 
angezogen haben das Capitel Ommis utriusque 
sexus, welches wir ſehr wohl kennen, ſondern aus 
der heiligen Schrift, aus GOttes Wort uns beweiſt 
haben, daß ſolch Erzählen der Sünde von Gott 
geboten wäre. 

343. Es iſt, leider, allzuklar am Tage, und 
rüchtig durch alle Kirchen in ganz Europa, wie 
dieſe particula des Capitels Omnis utriusque 
sexus, da es gebeut, man ſolle ſchuldig fein alle 
Sünde zu beichten, die Gewiſſen in Elend, Jam— 
mer und Verſtrickung gebracht hat. Und der Text 
an ihm ſelbſt hat nicht ſo viel Schadens gethan, als 
hernach der Summiſten Bücher, darinne die Um— 
ſtände, Circumſtanz der Sünde zuſammengeleſen. 
Denn damit haben ſie erſt die Gewiſſen recht irre 
gemacht, und unſäglich geplagt, und dazu eitel gut— 
herzige Leute. Denn die Frechen und Wilden haben 
darnach nicht viel gefragt. 

344. Darüber, nachdem der Text alſo lautet: 
ein jeder ſoll ſeinem eigenen Prieſter beichten, was 
großes Zanks und wie mördlichen Neid und Haß 
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hat zwiſchen Pfarrern und Mönchen allerlei Ordens 
dieſe Frage angerichtet, welches doch der eigene Prie— 
ſter wäre? Denn da war alle Brüderſchaft, alle 
Freundſchaft aus, wenn es um die Herrſchaft, um 
den Beichtpfennig zu thun war. 

345. Darum halten wir, daß GoOtt nicht ge— 
boten hat, die Sünde namhaftig zu machen und zu 
erzählen. Und das hält auch Panormitanus und 
viel andere Gelehrte. Darum wollen wir keine 
Bürde auf die Gewiſſen legen durch das Capitel 
Omnis utriusque sexus, ſondern ſagen von dem— 
ſelbigen, wie von andern Menſchenſatzungen, näm— 
lich daß es nicht ein Gottesdienſt ſei, der nöthig ſei 
zur Seligkeit. Auch ſo wird in dem Capitel ein 
unmöglich Ding geboten, nämlich daß wir alle 
Sünden beichten ſollen. Nun iſt gewiß, daß wir 
viel Sünde nicht können gedenken, auch wohl die 
größten Sünden nicht ſehen, wie der Pſalm ſagt: 
„Wer kennet ſeine Fehle?“ [Pſ. 19, 13.] 

346. Wo verſtändige, gottesfürchtige Pfarrherren 
und Prediger ſind, die werden wohl wiſſen, wie 
fern noth und nütze ſein mag, die Jugend und ſonſt 
unerfahrne Leute in der Beichte zu fragen. Aber 
dieſe Tyrannei über die Gewiſſen, da die Sum— 
miſten, als die Stockmeiſter, die Gewiſſen ohne 
Unterlaß geplagt haben, können noch wollen wir 
nicht loben. Welche dennoch weniger beſchwerlich 
geweſen wären, wenn ſie doch mit einem Wort auch 
des Glaubens an Chriſtum, dadurch die Gewiſſen 
recht getröſtet werden, gedacht hätten. 

347. Nun aber iſt von Chriſto, vom Glauben, 
von Vergebung der Sünde nicht eine Syllabe, nicht 
ein Tüttel in ſo viel großen Büchern ihrer Decretal, 
ihrer Comment, ihrer Summiſten, ihrer Confeſſio— 
nal; da wird niemand ein Wort leſen, daraus er 
Chriſtum, oder was Chriſtus ſei, möge lernen. 
Allein gehen ſie mit dieſen Regiſtern um, die Sün— 
den zu ſammeln, zu häufen. Und wäre noch etwas, 
wenn ſie doch die Sünde verſtünden, die GOtt für 
Sünde hält. Nun iſt der größere Theil ihrer Sum— 
men nichts anders, denn von Narrenwerk, von Men— 
ſchenſatzungen. O was hat die heilloſe, gottloſe 
Lehre viel frommer Herzen und Gewiſſen, die gern 
recht gethan hätten, zu Verzweiflung bracht, welche 
nicht haben ruhen können! Denn ſie wußten nichts 
anders, ſie mußten ſich alſo freſſen und beißen mit 
dem Erzählen, Zuſammenrechnen der Sünde, und 
befunden doch immer Unruhe, und daß es ihnen 
unmöglich war. Aber nicht weniger ungeſchicktes 
Dinges haben die Widerſacher von der ganzen Buße 
gelehrt, welches wir hernach wollen erzählen. 

Artikel XII. (V.) Von der Buße. 

348. In dem zwölften Artikel laſſen ihnen die 
Widerſacher das erſte Theil gefallen, da wir ſagen, 
daß alle diejenigen, ſo nach der Taufe in Sünde 

Luthers Werke. Bd. XVI. 


fallen, Vergebung der Sünde erlangen, zu was Zeit 
und wie oft ſie ſich bekehren. Das andere Theil 
verwerfen und verdammen ſie, da wir ſagen, die 
Buße habe zwei Stücke, contritionem und fidem, 
das iſt, zur Buße gehören dieſe zwei, ein reuig zer— 
ſchlagen Herz und der Glaube, daß ich glaube, daß 
ich Vergebung der Sünde durch Chriſtum erlange. 


349. Da höre man nun, wozu die Widerſacher 
Nein ſagen. Da dürfen ſie unverſchämt verneinen, 
daß der Glaube nicht ein Stück der Buße ſei. Was 
ſollen wir nun hie, allergnädigſter Herr Kaiſer, 
gegen dieſen Leuten thun? Gewiß iſt's, daß wir 
durch den Glauben Vergebung der Sünde erlangen. 
Dieſes Wort iſt nicht unſer Wort, ſondern die 
Stimme und Wort JeEſu Chriſti, unſers Hei— 
landes. Das klare Wort Chriſti nun verdammen 
dieſe Meiſter der Confutation. Darum können wir 
in keinem Wege in die Confutation willigen. Wir 
wollen, ob GOtt will, die klaren Worte des Evan— 
gelii, die heilige göttliche Wahrheit und das ſelige 
Wort, darinne aller Troſt und Seligkeit ſtehet, nicht 
verleugnen. Denn dieſes alſo verneinen, daß wir 
durch den Glauben Vergebung der Sünde erlangen, 
was wäre das anders, denn das Blut Chriſti und 
ſeinen Tod läſtern und ſchänden? 


350. Darum bitten wir, allergnädigſter Herr 
Kaiſer, daß eure kaiſerliche Majeſtät in dieſer großen, 
höchſten, allerwichtigſten Sache, welche unſere eigene 
Seele und Gewiſſen, welche auch den ganzen Chri— 
ſtenglauben, das ganze Evangelium, das Erkennt— 
niß Chriſti, und das Höchſte, Größte, nicht allein in 
dieſem vergänglichen, ſondern auch künftigen Leben, 
ja unſer aller ewiges Geneſen und Verderben vor 
Gott belanget, gnädiglich und mit Fleiß hören und 
erkennen. Es ſollen alle gottesfürchtige, fromme 
und ehrbare Leute nicht anders befinden, denn daß 
wir in dieſer Sache die göttliche Wahrheit und eitel 
heilſame, hochnöthigſte, tröſtlichſte Unterricht der 
Gewiſſen gelehret haben und lehren laſſen, daran 
allen frommen Herzen der ganzen chriſtlichen Kirche 
das Merklichſte und Größeſte, ja alle ihr Heil und 
Wohlfahrt gelegen, ohne welchen Unterricht kein 
Predigtamt, keine chriſtliche Kirche ſein noch blei— 
ben kann. 

351. Es ſollen alle Gottesfürchtige befinden, daß 
dieſe Lehre der Unſern von der Buße das Evange— 
lium und reinen Verſtand wieder an Tag gebracht 
hat, und daß dadurch viel ſchädlicher, häßlicher Irr— 
thum abgethan, wie denn durch der Scholaſtiken und 
Canoniſten Bücher dieſe Lehre, was doch rechte Buße 
ſei, gar unterdrückt war. Und ehe wir zur Sache 
greifen, müſſen wir dieſes anzeigen: Es werden alle 
ehrbare, redliche, gelehrte Leute, hohes und niederes 
Standes, auch die Theologen ſelbſt bekennen müſſen, 
und ohne Zweifel auch die Feinde werden von ihrem 
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eigenen Herzen überzeuget, daß zuvor und ehe denn 
D. Luther geſchrieben hat, eitel dunkele, verworrene 
Schriften und Bücher von der Buße vorhanden ge— 
weſen, wie man ſiehet bei den Sententiarien, da 
unzählige unnütze Fragen ſind, welche noch keine 
Theologie ſelbſt haben genugſam können ausörtern, 
viel weniger hat das Volk aus ihren Predigten und 
verwirreten Büchern von der Buße eine Summa 
faſſen mögen oder merken, was doch zu wahrer 
Buße vornehmlich gehöret, wie, oder durch was 
Weiſe ein Herz und Gewiſſen Ruhe und Frieden 
ſuchen müßte. Und Trotz, es trete noch Einer her⸗ 
vor, der aus ihren Büchern einen einigen Menſchen 
unterrichte, wenn gewiß die Sünden vergeben ſind. 

352. Lieber HErr GOtt, wie ſiehet man da 
Blindheit, wie wiſſen ſie gar nichts davon, wie 
ſind ihre Schriften eitel Nacht, eitel Finſterniß. 
Sie bringen Fragen vor, ob in attritione oder 
contritione Vergebung der Sünden geſchehe, und 
ſo die Sünde vergeben wird um der Reue oder 
Contrition willen, was denn der Abſolution von— 
nöthen ſei? Und ſo die Sünde ſchon vergeben ſei, 
was denn die Gewalt der Schlüſſel vonnöthen ſei? 
Und da ängſten ſie ſich, und verbrechen ſich erſt 
über, und machen die Gewalt der Schlüſſel gar 
zunichte. Etliche unter ihnen erdichten und ſagen: 
durch die Gewalt der Schlüſſel werde nicht vergeben 


die Schuld vor GUtt, ſondern die ewige Pein werde 


dadurch verwandelt in zeitliche, und machen alſo 
aus der Abſolution, aus Gewalt der Schlüſſel, da— 
durch wir Troſt und Leben gewarten ſollen, eine 


ſolche Gewalt, dadurch uns nur Strafe aufgelegt 


werde. Die andern wollen klüger ſein, die ſagen, 
daß durch Gewalt der Schlüſſel Sünden vergeben 
1 10 vor den Leuten, oder vor der chriſtlichen 
Gemeinde, aber nicht vor Gott. 

353. Das iſt auch faſt ein ſchädlicher Irrthum. 
Denn fo die Gewalt der Schlüſſel, welche von GOtt 
gegeben iſt, uns nicht tröſtet vor GOtt, . will 
denn das Gewiſſen zur Ruhe kommen? Darüber 
ſo lehren und ſchreiben ſie noch ungeſchickter und 
verwirrter Ding. 


Reue Gnade verdienen. Und wenn ſie 


Sie lehren, man könne durch 
da gefragt 


werden, warum denn Saul und Judas und der— 


gleichen nicht Gnade verdienet haben, in welchen 
gar eine ſchreckliche Contritio geweſen iſt? — auf 
dieſe Frage ſollten fie antworten, daß es Judas und 
Saul am Evangelio und Glauben gefehlet hätte, 
daß Judas ſich nicht getröſtet hat durchs Evange— 
lium, und hat nicht geglaubet; denn der Glaube 
unterſcheidet die Reue Petri und Judä. Aber die 


Widerſacher gedenken des Evangelii und Glaubens 


gar nicht, ſondern des Geſetzes; ſagen: 
Gott nicht geltebet, ſondern habe fic) vor der Strafe 
gefürchtet. Iſt aber das nicht ungewiß und unge— 


Judas habe 


ſchickt von der Buße gelehret? Denn wenn will 
ein erſchrocken Gewiſſen, ſonderlich in den rechten 
großen Aengſten, welche in Pſalmen und Propheten 
beſchrieben werden, wiſſen, ob es Gott aus Liebe 
als ſeinen GOtt fürchtet, oder ob es ſeinen Zorn 
und ewige? Verdammniß fleucht und haſſet. 

354. Es mögen diejenigen von dieſen großen 
Aengſten nicht viel erfahren haben, dieweil ſie alſo 
mit Worten ſpielen, und nach ihren Träumen Unter— 
ſchied machen. Aber im Herzen, und wenn es zur 
Erfahrung kommt, findet ſich's viel anders, und 
mit den ſchlechten Syllaben und Worten findet kein 
Gewiſſen Ruhe, wie die guten, ſanften, müßigen 
Sophiſten träumen. Hie berufen wir uns auf Er— 
fahrung aller Gottesfürchtigen, auf alle redliche, 
verſtändige Leute, die auch gern die Wahrheit er— 
kennten; die werden bekennen, daß die Widerſacher 
in allen ihren Büchern nichts Rechtſchaffenes ge— 
lehret haben von der Buße, ſondern eitel verworren 
unnütz Geſchwätz; und iſt doch dies ein Hauptartikel 
der chriſtlichen Lehre, von der Buße, von Vergebung 
der Sünde. 

355. Nun iſt dieſelbige Lehre von den Fragen, die 
jetzt erzählet, voller großer Irrthum und Heuchelei, 
dadurch die rechte Lehre von Chriſto, von den 
Schlüſſeln, vom Glauben, zu unſäglichem Schaden 
der Gewiſſen unterdrückt geweſen. 

356. Weiter richten ſie noch mehr Irrthum an, 
wenn man von der Beichte reden ſoll; da lehren 
ſie nichts, denn lange Regiſter machen und Sünde 
erzählen, und mehrertheil Sünden wider Menſchen— 
gebot, und treiben hie die Leute, als ſei ſolch Zäh— 
len de jure divino, das iſt, von Gott geboten. 
Und dieſes wäre noch ſo hoch beſchwerlich nicht, 
wenn ſie nur auch recht von der Abſolution und 
Glauben hätten gelehrt. Aber da fahren ſie aber— 
mal vorüber, und . den hohen Troſt liegen, 
und dichten, das Werk, Beichten und Reuen, mache 
fromm ex opere operato, ohne Chriſto, ohne 
Glauben. Das heißen rechte Juden. 

357. Das dritte Stück von dieſem Spiel iſt d die 

10 1 oder Genugthuung für die Sünde. Da— 
ſelbſt lehren ſie noch ungeſchickter, verwirrter, wer— 
jen 2 das Hundert ins Tauſend, daß daſelbſt nicht 
ein Tröpflein gutes oder nöthiges 210 05 ein arm 
Gewiſſen finden möchte. Denn da erdichten ſie 
ihnen ſelbſt, daß die ewige Pein werde vor GOtt 


verwandelt in Pein des Fegfeuers, und ein Theil 


der Pein werde vergeben und erlaſſen durch die 
Schlüſſel; für ein Theil aber müſſe man genug— 
thun mit Werken. Darüber ſagen ſie weiter und 
nennen die Genugthuung opera supererogationis, 
das ſind denn bei ihnen die kindiſchen, närriſchen 
Werke, als Wallfahrt, Roſenkränze und dergleichen, 
da kein Gebot GOttes von ijt. 
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358. Und weiter, wie jie die Pein des Fegfeuers 
abkaufen und löſen mit ihren Genugthuungen, alſo 
haben ſie noch weiter ein Fündlein erdacht, dieſelbi— 
gen Genugthuungen für das Fegfeuer auch abzu— 
löſen, welches denn ein recht genießlicher, reicher 
Kauf- und großer Jahrmarkt worden. Denn fie 
haben unverſchämt ihren Ablaß verkauft und ge— 
ſagt: wer Ablaß löſe, der kaufe ſich alſo ab, da er 
ſonſt müßte genugthun. Und die Kretſchmerei, den 
Jahrmarkt, haben ſie unverſchämt getrieben, nicht 
allein daß man den Lebendigen Ablaß verkauft, ſon— 
dern auch für die Todten hat man Ablaß müſſen 
kaufen. Darüber haben ſie auch den ſchrecklichen 
Mißbrauch der Meſſe eingeführt, daß ſie die Todten 
haben mit Meſſehalten erlöſen wollen. Und unter 
ſolchen Teufelslehren iſt unterdrückt geweſen die 
ganze chriſtliche Lehre vom Glauben, von Chriſto, 
wie wir dadurch ſollen getröſtet werden. 

359. Darum merken und verſtehen hie alle ehr— 
bare, redliche, ehrliebende, verſtändige Leute, ge— 
ſchweige denn Chriſten, daß ganz hoch vonnöthen 
geweſen iſt, ſolche ungöttliche Lehre der Sophiſten 
und Canoniſten von der Buße zu tadeln. Denn 
dieſelbige ihre Lehre iſt öffentlich falſch, unrecht, 
wider die klaren Worte Chriſti, wider alle Schrift 
der Apoſtel, wider die ganze heilige Schrift und 
Väter, und ſind das ihre Irrthümer: 

1) Daß uns GOtt muß die Sünde vergeben, fo 


wir gute Werke thun, auch außerhalb der Gnade. 


2) Daß wir durch die Attrition oder Reue Gnade 
verdienen. 

3) Daß unſere Sünde auszulöſchen genug ſei, 
wenn ich die Sünde an mir ſelbſt haſſe und ſchelte. 

4) Daß wir durch unſere Reue, nicht um des 
Glaubens willen an Chriſtum, Vergebung der 
Sünde erlangen. 

5) Daß die Gewalt der Schlüſſel verleihe Ver— 
gebung der Sünde, nicht vor GOtt, ſondern vor 
der Kirche oder den Leuten. 

6) Daß durch die Gewalt der Schlüſſel nicht 
allein die Sünden vergeben werden, ſondern die— 
ſelbige Gewalt ſei darum eingeſetzt, daß ſie die 
ewige Pein verwandelt in zeitliche, und daß ſie 
den Gewiſſen etliche Genugthuung auflege, und 
Gottesdienſt und satiskactiones aufrichte, dazu die 
Gewiſſen vor GOtt verpflichte und verbinde. 

7) Daß das Erzählen und eigentliche Rechnen 
aller Sünde von GOtt geboten fet. 

8) Daß satisfactiones, welche doch von Men— 
ſchen aufgeſetzt, noth ſeien, zu bezahlen die Pein 
oder auch die Schuld. Denn wiewohl man in der 
Schule die satistactiones allein für die Pein ab— 
rechnet, ſo verſtehet doch männiglich, daß man da— 
durch Vergebung der Schuld verdiene. 


es geſündiget hat. 


9) Daß wir aus Empfahung des Sacraments der 
Buße, ex opere operato, wenn das Herz gleich 
nicht dabei iſt, ohne den Glauben an Chriſtum Gnade 
erlangen. 

10) Daß aus der Gewalt der Schlüſſel durch den 
Ablaß die Seelen aus dem Fegfeuer erlöſet werden. 

11) Daß in Reſervatfällen nicht die Strafe der 
canonum, ſondern die Schuld der Sünden vor 
Gott durch den Pabſt möge reſervirt werden in 
denen, die ſich wahrlich zu GOtt bekehren. 

360. Daß wir nun den Gewiſſen hülfen aus den 
unzähligen Stricken und verworrenen Netzen der 
Sophiſten, ſo ſagen wir, die Buße oder Bekehrung 
habe zwei Stücke, contritionem und fidem. So 
nun jemand will das dritte Stück dazu ſetzen, näm— 
lich die Früchte der Buße und Bekehrung, welche 
ſind gute Werke, ſo folgen ſollen und müſſen, mit 
dem will ich nicht groß fechten. Wenn wir aber 
de contritione, das ijt, von rechter Reue reden, 
ſchneiden wir ab die unzähligen unnützen Fragen, 
da ſie Fragen vorgeben, wenn wir aus der Liebe 
GdOttes, item, wenn wir aus Furcht der Strafe 
Reue haben? Denn es ſind allein bloße Worte 
und vergebliche Geſchwätze derjenigen, die nicht er— 
fahren haben, wie einem erſchrockenen Gewiſſen zu 
Sinne iſt. 

361. Wir ſagen, daß contritio oder rechte Reue 
das ſei, wenn das Gewiſſen erſchreckt wird, und 
ſeine Sünde und den großen Zorn GOttes über 
die Sünde anhebt zu fühlen, und iſt ihm leid, daß 
Und dieſelbige contritio gehet 
alſo zu, wenn unſere Sünde durch GOttes Wort 
geſtraft wird. Denn in dieſen zweien Stücken 
ſtehet die Summa des Evangelii. Erſtlich ſagt es: 
Beſſert euch, und macht jedermann zu Sündern. 
Zum andern beut's an Vergebung der Sünde, das 
ewige Leben, Seligkeit, alles Heil und den Heiligen 
Geiſt durch Chriſtum, durch welchen wir neu ge— 
boren werden. Alſo faſſet auch die Summa des 
Evangelii Chriſtus, da er Luc. 24, 47. ſagt: „Zu 
predigen in meinem Namen Buße und Vergebung 
der Sünde unter allen Heiden.“ Und von dem 
Schrecken und Angſt des Gewiſſens redet die Schrift 
im 38. Pſalm, V. 5.: „Denn meine Miſſethat ſind 
über mein Haupt gangen, wie eine ſchwere Laſt ſind 
fie mir zu ſchwer worden.“ Und im 6. Pſalm, V. 3. f.: 
„HErr, ſei mir gnädig, denn ich bin ſchwach, heile 
mich, HErr, denn meine Gebeine ſind erſchrocken, 
und meine Seele ijt ſehr erſchrocken 2c. Ach, du 
HErr, wie lange?“ Jeſ. 38, 10. ff.: „Ich ſprach: 
Nun muß ich zur Höllen Pforte fahren, da ich län— 
ger zu leben gedachte ꝛc. Ich dachte, möchte ich bis 
morgen leben; aber er zerbrach mir alle meine Ge— 
beine, wie ein Löwe.“ Item: „Meine Augen woll— 
ten mir brechen, HErr, ich leide Noth“ 2. In 
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denſelbigen Aengſten fühlet das Gewiſſen GOttes 
Zorn und Ernſt wider die Sünde, welches gar eine 
unbekannte Sache iſt ſolchen müßigen und fleiſch— 
lichen Leuten, wie die Sophiſten und ihres Gleichen. 
Denn da merket erſt das Gewiſſen, was die Sünde 
für ein großer Ungehorſam gegen Gott iſt, da 
drücket erſt recht das Gewiſſen der ſchreckliche Zorn 
Gottes, und es iſt unmöglich der menſchlichen Na— 
tur, denſelbigen zu tragen, wenn ſie nicht durch 
Gottes Wort würde aufgerichtet. 

362. Alſo ſagt Paulus [Gal. 2, 19.]: „Durch 
das Geſetz bin ich dem Geſetz geſtorben.“ Denn 
das Geſetz klaget allein die Gewiſſen an, gebeut, 
was man thun ſolle, und erſchreckt ſie. Und da 
reden die Widerſacher nicht Ein Wort vom Glauben; 
lehren alſo kein Wort vom Evangelio, noch von 
Chriſto, ſondern eitel Geſetzlehre, und ſagen, daß 
die Leute mit ſolchem Schmerzen, Reue und Leid, 
mit ſolchen Aengſten Gnade verdienen, doch wo ſie 
aus Liebe GOttes Reue haben, oder GOtt lieben. 
Lieber HErr GoOtt, was iſt doch das für eine Prez 
digt für die Gewiſſen, denen Troſts vonnöthen iſt? 
Wie können wir denn doch GOtt lieben, wenn wir in 
ſo hohen, großen Aengſten und unſäglichem Kampf 
ſtecken, wenn wir ſo großen, ſchrecklichen GOttes 
Ernſt und Zorn fühlen, welcher ſich da ſtärker fühlet, 
denn kein Menſch auf Erden nachſagen oder reden 
kann? Was lehren doch ſolche Prediger und Doc— 
tores anders, denn eitel Verzweiflung, die in ſo 
großen Aengſten einem armen Gewiſſen kein Evan— 


gelium, keinen Troſt, allein das Geſetz predigen? 


Wir aber ſetzen das andere Stück der Buße dazu, 
nämlich den Glauben an Chriſtum, und ſagen, daß 
in ſolchem Schrecken den Gewiſſen ſoll vorgehalten 
werden das Evangelium von Chriſto, in welchem 


verheißen iſt Vergebung der Sünde aus Gnaden 
durch Chriſtum. Und ſolche Gewiſſen ſollen glau- 


ben, daß ihnen um Chriſti willen Sünden ver— 
geben werden. Derſelbige Glaube richtet wieder 
auf, tröſtet und machet wieder lebendig und fröhlich 
ſolche zerſchlagene Herzen, wie Paulus Röm. 5, 1. 
ſagt: „So wir nun gerechtfertiget ſind, haben wir 
Friede mit GOtt.“ Derſelbige Glaube zeigt recht 
an den Unterſchied unter der Reue Judä und Petri, 
Sauls und Davids. Und darum iſt Judä und 
Sauls Reue nichts nütze geweſt. Denn da iſt nicht 
Glaube geweſt, der ſich gehalten hätte an die Ver— 
heißung GOttes durch Chriſtum. 

363. Dagegen ſind Davids und St. Peters Reue 


rechtſchaffen geweſen, denn da iſt der Glaube geweſt, 


welcher gefaßt hat die Zuſage GOttes, welche an— 
beut Vergebung der Sünde durch Chriſtum. Denn 
eigentlich iſt in keinem Herzen einige Liebe GOttes, 
es jet denn, daß wir erſt GOtt verſöhnet werden 
durch Chriſtum. Denn Gottes Geſetz oder das 


erſte Gebot kann ohne Chriſto niemand erfüllen noch 
halten, wie Paulus zu den Epheſern ſagt: „Durch 
Chriſtum haben wir einen Zutritt zu GOtt.“ Und 
der Glaube kämpft das ganze Leben durch wider 
die Sünde, und wird durch mancherlei Anfechtung 
probirt und nimmt zu. Wo nun der Glaube iſt, 
da folget denn erſt die Liebe GOttes, wie wir hie 
oben geſagt. 

364. Und das heißt alſo recht gelehret, was 
timor filialis ſei, nämlich ein ſolches Fürchten und 
Erſchrecken vor GOtt, da dennoch der Glaube an 
Chriſtum uns wiederum tröſtet. Servilis timor 
autem, knechtliche Furcht iſt Furcht ohne Glauben; 
da wird eitel Zorn und Verzweiflung. 

365. Die Gewalt nun der Schlüſſel, die ver— 
kündiget uns durch die Abſolution das Evangelium. 
Denn das Wort der Abſolution verkündiget mir 
Friede und iſt das Evangelium ſelbſt. Darum, 
wenn wir vom Glauben reden, wollen wir die Ab— 
ſolution mit begriffen haben. Denn der Glaube 
iſt aus dem Gehör. Und wenn ich die Abſolution 
höre, das iſt, die Zuſage göttlicher Gnade oder das 
Evangelium, ſo wird mein Herz und Gewiſſen ge— 
tröſtet. Und dieweil GOtt durch das Wort wahr— 
lich neu Leben und Troſt ins Herz gibt, ſo werden 
auch durch Gewalt der Schlüſſel wahrhaftig hie auf 
Erden die Sünden losgezählet alſo, daß ſie vor 
Gott im Himmel los find, wie der Spruch lautet 
Luc. 10, 16.]: „Wer euch höret, der höret mich.“ 
Darum ſollen wir das Wort der Abſolution nicht 
weniger achten noch glauben, denn wenn wir GOt— 
tes klare Stimme vom Himmel höreten, und die 
Abſolution, das ſelige tröſtliche Wort, ſollte billig 


das Sacrament der Buße heißen, wie denn auch 


etliche Scholaſtici, welche gelehrter denn die andern 
geweſen, davon reden. 

366. Und derſelbige Glaube an das Wort ſoll 
für und für geſtärkt werden durch Predigt hören, 
durch Leſen, durch Brauch der Gacramente. Denn 
das ſind die Siegel und Zeichen des Bundes und 
der Gnaden im neuen Teſtament. Das ſind Zei— 
chen der Verſöhnung und Vergebung der Sünde. 
Denn ſie bieten an Vergebung der Sünde, wie denn 
klar zeugen!) die Worte im Abendmahl: „Das iſt 
mein Leib, der für euch gegeben wird“ rx, „Das 
iſt der Kelch des neuen Teſtaments“ ꝛc. Alſo wird 
auch der Glaube geſtärkt durch das Wort der Ab— 
ſolution, durch die Predigt?) des Evangelii, durch 
Empfahung des Sacraments, damit er in ſolchem 
Schrecken und Aengſten des Gewiſſens nicht unter— 
gehe. 

367. Das iſt eine klare, gewiſſe, richtige Lehre 
von der Buße; dadurch kann man verſtehen und 


1) Müller: „zeigen“. 
2) Müller: „Prediger. 


Lateiniſch: testantur. 
Lateiniſch: per auditum. 
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wiſſen, was die Schlüſſel ſeien oder nicht ſeien, 
was die Sacramente nütz ſeien, was Chriſti Wohl— 
that iſt, warum und wie Chriſtus unſer Mittler iſt. 

368. Dieweil aber die Widerſacher verdammen, 
daß wir die zwei Theile der Buße geſetzt haben, ſo 
müſſen wir anzeigen, daß nicht wir, ſondern die 
Schrift dieſe zwei Stücke der Buße oder Bekehrung 
alſo ausdrückt. Chriſtus ſagt Matth. 11, 28.: 
„Kommt zu mir alle, die ihr mühſelig und beladen 
ſeid, und ich will euch erquicken.“ Da ſind zwei 
Stücke, die Laſt oder Bürde, da Chriſtus von redet, 
das iſt der Jammer, das große Erſchrecken vor 
Gottes Zorn im Herzen. Zum andern das Kommen 
zu Chriſto. Denn das Kommen iſt nichts anders, 
denn glauben, daß um Chriſti willen uns Sünden 
vergeben werden, und daß wir durch den Heiligen 
Geiſt neu geboren und lebendig werden. Darum 
müſſen dieſe zwei die vornehmſten Stücke in der Buße 
ſein, die Reue und der Glaube. Und Marci 1, 15. 
ſagt Chriſtus: „Thut Buße, und glaubet dem Evan— 
gelio.“ Für das erſte macht er uns zu Sündern 
und ſchreckt uns. Zum andern tröſtet er uns und 
verkündiget Vergebung der Sünde. Denn dem 
Evangelio glauben heißt nicht allein die Hiſtorien 
des Evangelii glauben, welchen Glauben auch die 
Teufel haben, ſondern heißt eigentlich glauben, daß 
uns durch Chriſtum Sünden vergeben ſind, denn 
denſelbigen Glauben prediget uns das Evangelium. 
Da ſehet ihr auch die zwei Stücke, die Reue oder 
das Schrecken des Gewiſſens, da er ſagt: „Thut 
Buße“, und den Glauben, da er ſagt: „Glaubet 
dem Evangelio.“ Ob nun jemand wollte ſagen, 
Chriſtus begreift auch die Früchte der Buße, das 
ganze neue Leben: das fechten wir nicht groß an. 
Es iſt uns hie genug, daß die Schrift dieſe zwei 
Stücke vornehmlich ausdrückt, Reue und Glauben. 

369. Paulus in allen Epiſteln, ſo oft er handelt, 
wie wir bekehret werden, faſſet er dieſe zwei Stücke 
zuſammen, Sterben des alten Menſchen, das iſt Reue, 
Erſchrecken vor GOttes Zorn und Gericht, und da— 
gegen Verneuerung durch den Glauben. Denn durch 
Glauben werden wir getröſtet und wieder zum Leben 
gebracht, und errettet vom Tode und Hölle. Von 
dieſen zweien Stücken redet er klar Röm. 6, 2.: 
daß wir der Sünde abgeſtorben ſind, das geſchieht 
durch Reue und Schrecken, und wiederum, ſollen 
wir mit Chriſto auferſtehen, das geſchieht, ſo wir 
durch Glauben wiederum Troſt und Leben erlangen. 
Und dieweil Glauben ſoll Troſt und Friede im Ge— 
wiſſen bringen, laut des Spruchs Röm. 5, 1.: „So 
wir gerecht ſind worden durch den Glauben, haben 
wir Friede“, folget, daß zuvor Schrecken und Angſt 
im Gewiſſen iſt. Alſo gehen Reue und Glauben 
neben einander. 


Zeugniſſe der Schrift einzuführen, ſo die ganze 
Schrift der Sprüche voll iſt, als im 118. Pſalm, 
V. 18.: „Der HeErr züchtiget mich wohl, aber er 
gibt mich dem Tode nicht.“ Und im 119. Pſalm, 
V. 28.: „Meine Seele vergehet vor Grämen, richte 
mich auf nach deinen Worten.“ Erſtlich ſagt er vom 
Schrecken, oder von der Reue. Im andern Stück 
des Verſes zeiget er klar an, wie ein reuig, arm Ge— 
wiſſen wieder getröſtet wird, nämlich durch das Wort 
Gottes, welches Gnade anbeut und wieder erquicket. 
Item, 1 Sam. 2, 6.: „Der HErr tödtet, und machet 
lebendig, er führet in die Hölle, und wieder heraus.“ 
Da werden auch die zwei Stücke gerührt, Reue und 
Glaube. Item, Jeſ. 28, 21.: „Der HErr wird zür— 
nen, daß er ſein Werk thue, welches doch nicht ſein 
Werk it.” Er ſagt: Gott werde ſchrecken, wie— 
wohl dasſelbige nicht GOttes Werk ſei; denn GOt— 
tes eigen Werk iſt lebendig machen. Andere Werke, 


als ſchrecken, tödten, ſind nicht GOttes eigene Werke. 


Denn GOtt macht allein lebendig, und wenn er 
ſchrecket, thut er's darum, daß ſein ſeliger Troſt uns 
deſto angenehmer und ſüßer werde. Denn ſichere 
und fleiſchliche Herzen, die GOttes Zorn und ihre 
Sünde nicht fühlen, achten keines Troſts. 

371. Auf die Weiſe pflegt die heilige Schrift 
die zwei Stücke bei einander zu ſetzen, erſtlich das 
Schrecken, darnach den Troſt, daß ſie anzeige, daß 
dieſe zwei Stücke zu einer rechten Buße oder Be— 
kehrung gehören, erſtlich herzliche Reue, darnach 
Glaube, der das Gewiſſen wieder aufrichte. Und 
iſt je gewiß alſo, daß nicht wohl möglich iſt, von 
der Sache klarer oder richtiger zu reden. So wiſſen 
wir fürwahr, daß GOtt in ſeinen Chriſten in der 
Kirche alſo wirket. 

372. Dies ſind nun die vornehmſten zwei Werke, 
dadurch GOtt in den Seinen wirket. Von den zwei 
Stücken redet die ganze Schrift, erſtlich, daß er un— 
ſere Herzen erſchrecket und uns die Sünde zeigt, zum 
andern, daß er wiederum uns tröſtet, aufrichtet und 
lebendig macht. Darum führt auch die ganze Schrift 
dieſe zweierlei Lehren. Eine iſt das Geſetz, welche 
uns zeiget unſern Jammer, ſtrafet die Sünde. Die 
andere Lehre tit das Evangelium. Denn GOttes 
Verheißung, da er Gnade zuſagt durch Chriſtum, 
und die Verheißung der Gnaden wird von Adam 
her durch die ganze Schrift immer wiederholet. 
Denn erſtlich iſt die Verheißung der Gnaden oder 
das erſte Evangelium Adam zugeſagt: „Ich will 
Feindſchaft ſetzen“ 2. [1 Moſ. 3, 15.] Hernach 
ſind Abraham und andern Patriarchen von dem— 
ſelbigen Chriſto Verheißung geſchehen, welche denn 
die Propheten hernach geprediget, und zuletzt iſt 
dieſelbige Verheißung der Gnaden durch Chriſtum 
ſelbſt, als er nun kommen war, geprediget unter 


370. Wiewohl, was iſt noth viel Sprüche oder den Juden, und endlich durch die Apoſtel unter die 
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Heiden in alle Welt ausgebreitet. Denn durch den 
Glauben an das Evangelium oder an die Zuſage 
von Chriſto ſind alle Patriarchen, alle Heiligen von 
Anbeginn der Welt gerecht vor GOtt worden, und 
nicht um ihrer Reue oder Leid, oder einigerlei 
Werke willen. 

373. Und die Exempel, wie die Heiligen ſind 
fromm worden, zeigen auch die obgedachten zwei 
Stücke an, nämlich das Geſetz und Evangelium. 
Denn Adam, als er gefallen war, wird er erſt ge— 
ſtraft, daß ſein Gewiſſen erſchrickt, und in große 
Aengſte kommt; dasſelbe iſt die rechte Reue oder 
contritio. Hernach ſagt ihm GOtt Gnad und Heil 
zu durch den gebenedeieten Samen, das iſt, Chriſtum, 
durch pa der Tod, die Sünde und des Teufels 
Reich ſollt zerbrochen werden; da beut er ihm wie— 
der an Gnade und Vergebung der Sünde. 

374. Das ſind die zwei Stücke. Denn wiewohl 
Gott hernach Adam Strafe aufleget, ſo verdienet er 
doch durch die Strafe nicht Vergebung der Sünde. 
Und von derſelben aufgelegten Strafe wollen wir 
hernach ſagen. 

375. Alſo wird David vom Propheten Nathan 
hart 1 fiaee und erſchreckt, daß er ſpricht und 
bekennet: „Ich habe vor dem Herrn geſündiget“ 
[2 Sam. 12, 13.], das ijt nun die Reue; hernach 
höret er das Evangelium und die Abſolution: „Der 
HErr hat deine Sünde weggenommen, du ſollſt nicht 
ſterben.“ Als David das Wort glaubet, empfähet 
ſein Herz wieder Troſt, Licht und Leben. Und wie— 
wohl ihm auch die Strafe wird ae jo ver⸗ 
dienet er doch durch die Strafe nicht Vergebung der 
Sünde. Und es ſind auch wohl Exempel, da ſolche 

ſonderliche Strafen nicht dazugethan werden, ſon— 
dern dieſe zwei Stücke gehi dren allezeit vornehmlich 
zu einer rechten Buße. Das erſte, daß unſer Ge— 
wiſſen die Sünde erkenne und erſchrecke; zum an— 
dern, daß wir der göttlichen Zuſage glauben. Als 
Lucä 7, 38. kommt das arme ſündige Weib zu 
Chriſto, und weinet bitterlich. Das Weinen zeigt 
die Reue an. Hernach höret ſie das Evangelium: 
„Deine Sünden ſind dir vergeben, dein Glaube hat 
dir geholfen, gehe hin in Frieden.“ Das iſt nun 
das andere vornehmſte Stück der Buße, nämlich der 
Glaube, der ſie wieder tröſtet. Aus dieſem können 
hie alle chriſtliche Leſer merken, daß wir nicht un— 
nöthige Disputationes einführen, ſondern klar, rich— 
tig und eigentlich die Stücke der Buße ſetzen, ohne 
welche die Sünden nicht können vergeben werden, 
ohne welche niemand vor GOtt fromm, heilig, oder 
neu geboren wird. 

376. Die Früchte aber und guten Werke, item, 
Geduld, daß wir gerne leiden Kreuz und Strafe, 
was Gott dem alten Adam auflegt, das alles fol— 
get, wenn alſo erſt durch den Glauben die Sünde 


nütz fet. 


vergeben iſt, und wir neu geboren ſind. Und wir 
haben dieſe zwei Stücke klar geſetzt, damit der 
Glaube an Chriſtum, davon die Sophiſten, Cano— 
niſten alle geſchwiegen, auch einmal gelehret werde, 
damit man auch deſto klarer ſehen möge, was der 
Glaube ſei oder nicht ſei, wenn er alſo gegen das 


große Schrecken und Angſt gehalten wird. 


377. Dieweil aber die Widerſacher dieſen klaren, 
gewiſſen, trefflichſten Artikel ohne allen Scheu und 
Scham namhaftig verdammen, da wir ſagen, daß 
die Menſchen Vergebung der Sünden erlangen durch 
den Glauben an Chriſtum, ſo wollen wir deß etliche 
Gründe und Beweiſung ſetzen, aus welchen zu ver— 
ſtehen fei, daß wir Vergebung der Sünden nicht er— 
langen ex opere operato oder durch das gethane 
Werk, durch Reu oder Leid ꝛc., ſondern allein durch 
den Glauben, da ein jeder für ſich ſelbſt glaubt, daß 
ihm die Sünden vergeben ſind. Denn dieſer Ar— 
tikel iſt der vornehmſte und nöthigſte, darum wir 
mit den Widerſachern ſtreiten, welcher auch der 
nöthigſte iſt allen Chriſten zu wiſſen. So wir aber 
hier oben im Artikel de justificatione von dem— 
ſelbigen genugſam geſagt, ſo wollen wir deſto kür— 
zer hie dasſelbe handeln. 

378. Die Widerſacher, wenn ſie vom Glauben 
reden, ſagen ſie: der Glaube müſſe vor der Buße 
hergehen. Und verſtehen nicht den Glauben, welcher 
vor Gott gerecht macht, ſondern den Glauben, durch 
welchen in genere, das iſt, insgemein geglaubet 
wird, daß ein GOtt fet, daß eine Hölle fet 2. Wir 
reden aber darüber von einem Glauben, da ich für 
mich gewiß glaube, daß mir die Sünden vergeben 
ſind um Chriſti willen. Von dieſem Glauben ſtrei— 
ten wir, der nach dem Schrecken folgen ſoll und muß, 
und das Gewiſſen tröſten und das Herz in dem 
ſchweren Kampf und Angſt wieder zufrieden machen. 

379. Und das wollen wir, will's GOtt, ewig— 
lich verfechten, und wider alle Pforten der Hölle 
erhalten, daß derſelbige Glaube muß da ſein, ſollen 
jemand Sünden vergeben werden. Darum ſetzen 
wir dieſes Stück auch zur Buße. Es kann auch 
die chriſtliche Kirche nicht anders halten, denn daß 
Sünden vergeben werden durch ſolchen Glauben, 
wiewohl die Widerſacher als die wüthenden Hunde 
dawider bellen. 

380. Für das erſte Rag ich hie die Widerſacher, 
ob es auch ein Stück der Buße ſei, die Abſolution 
hören oder empfahen. Denn wo ſie die Abſolution 
abſondern von der Beichte, wie ſie denn ſubtil ſein 
wollen zu diſtinguiren, . wird niemand wiſſen oder 
ſagen können, was die Beichte ohne die Abſolution 
So ſie aber die Abſolution von der Beichte 
nicht abſondern, ſo müſſen ſie ſagen, daß der Glaube 
an das Wort Chriſti ſei ein Stück der Buße, ſo man 
die Abſolution nicht empfahen kann, denn allein 
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durch den Glauben. Daß man aber das Wort der 
Abſolution nicht empfahen kann, denn allein durch 


den Glauben, tit zu beweiſen aus Paulo Röm. 4, 16., 


da er ſagt, daß die Verheißung GOttes niemand 
faſſen kann, denn allein durch den Glauben. 

381. Die Abſolution aber iſt nichts anders, denn 
das Evangelium, eine göttliche Zuſage der Gnaden 
und Hulde GOttes ꝛc. Darum kann man jie nicht 
haben noch erlangen, denn allein durch den Glauben. 
Denn wie kann denjenigen das Wort der Abſolution 
nütz werden, die jie nicht glauben? Die Abſolution 
aber nicht glauben, was iſt das anders, denn GOtt 
Lügen ſtrafen? dieweil das Herz wanket, zweifelt, 
hält's für ungewiß, das GOtt da zuſaget. Darum 
ſtehet 1 Joh. 5, 10. geſchrieben: „Wer GOtt nicht 
glaubt, der lügenſtraft ihn, denn er glaubt nicht 
dem Zeugniß, das GOtt von ſeinem Sohne zeuget.“ 

382. Zum andern, ſo müſſen je die Widerſacher 
gewiß bekennen, daß die Vergebung der Sünde ſei 
ein Stück oder, daß wir auf ihre Weiſe reden, ſei 
finis, das Ende, oder terminus ad quem der 
ganzen Buße. Denn was hülfe Buße, wenn nicht 
Vergebung der Sünde erlanget würde? Darum 
dasjenige, dadurch Vergebung der Sünde erlanget 
wird, ſoll und muß je ein vornehmſtes Stück der 
Buße ſein. Eigentlich iſt es aber wahr, klar und 
gewiß, wenn alle Teufel, alle Pforten der Hölle 
dawider ſchrieen, daß das Wort niemand von der 
Vergebung der Sünden faſſen kann, denn allein 
durch den Glauben, Röm. 3, 25.: „Welchen GOtt 
hat vorgeſtellet zu einem Gnadenſtuhl durch den 
Glauben“ xc. Item, Röm. 5, 2.: „Durch welchen 
wir auch einen Zutritt haben im Glauben zu dieſer 
Gnade“ ꝛc. Denn ein erſchrocken Gewiſſen, das 
ſeine Sünde fühlet, merkt bald, daß GOttes Zorn 
mit unſern elenden Werken nicht zu verſöhnen iſt, 
ſondern alſo kommt ein Gewiſſen recht zu Frieden, 
wenn es ſich hält an den Mittler Chriſtum, und 
glaubet den göttlichen Zuſagungen. Denn diejeni⸗ 
gen verſtehen nicht, was Vergebung der Sünde ſei, 
oder wie man dieſelbige erlanget, die da wähnen, 
die Herzen und Gewiſſen können geſtillet werden 
ohne den Glauben an Chriſtum. 

383. Petrus der Apoſtel führet ein den Spruch 
Jeſ. 49, 23.: „Wer an ihn glaubet, der wird nicht zu 
Schanden werden.“ Derhalben müſſen die Heuch— 
ler vor GOtt zu Schanden werden, die da meinen, 
ſie wollen Vergebung der Sünden erlangen durch 
ihre Werke, nicht um Chriſti willen. Und Petrus 
Apoſt. 10, 43. ſagt: „Dem JEſu geben Zeugniß alle 
Propheten, daß diejenigen Vergebung der Sünden 
durch ſeinen Namen erlangen, ſo an ihn glauben.“ 
Er hätte nicht klarer reden können, denn daß er ſagt 
„durch ſeinen Namen“, und ſetzt dazu: „Alle, die 
an ihn glauben.“ 


384. Darum erlangen wir Vergebung der Sünde 
durch den Namen Chriſti, das iſt, um Chriſti willen, 
nicht um unſers Verdienſts oder Werke willen, und 


das geſchieht alſo, wenn wir glauben, daß uns Sün— 
den vergeben werden um Chriſti willen. 


385. Die Widerſacher ſchreien wohl, ſie ſeien die 
chriſtliche Kirche, und jie halten, was die catholica, 
gemeine Kirche hält. Petrus aber, der Apoſtel, hie 
in unſerer Sache und unſerm höchſten Artikel rüh— 
met auch eine catholica, gemeine Kirche, da er ſagt: 
„Dem JEſu geben Zeugniß alle Propheten, daß wir 
Vergebung der Sünde erlangen durch ſeinen Na— 
men.“ Ich meine je, wenn alle heilige Propheten 
einträchtig zuſammenſtimmen (nachdem GOtt auch 
einen einigen Propheten für einen Weltſchatz achtet), 
ſolle [es] je auch Ein Decret, Eine Stimme und ein- 


trächtig ſtarker Beſchluß ſein der gemeinen fatho- 


liſchen, chriſtlichen, heiligen Kirche, und billig dafür 
gehalten werden. Wir werden weder Pabſt, Biſchof 
noch Kirche den Gewalt einräumen, wider aller Pro— 


pheten einträchtige Stimme etwas zu halten oder zu 


ſchließen. Noch hat Pabſt Leo der X. dieſen Artikel 


als irrig dürfen verdammen. Und die Widerſacher 


verdammen dieſes auch. 

386. Darum iſt genug am Tage, was das für 
eine feine chriſtliche Kirche fet, die nicht allein durch 
öffentliche, geſchriebene Decret und Mandat dieſen 
Artikel, nämlich daß wir Vergebung der Sünde 
ohne Werke durch den Glauben an Chriſtum er— 
langen, verdammen darf, ſondern auch über dem 
Bekenntniß dieſes Artikels unſchuldig Blut ver- 
dammen und erwürgen. Sie dürfen Gebot aus— 
gehen laſſen, daß man fromme, redliche Leute, die 
alſo lehren, ſolle verjagen, und trachten ihnen durch 
allerlei Tyrannei als die Bluthunde nach Leib und 
Leben. 

387. Aber ſie werden vielleicht ſagen: ſie haben 
auch Lehrer für ſich, Scotum, Gabrielum und der— 
gleichen, die auch großen Namen haben, dazu auch 
die Sprüche der Väter, welche im Decret verſtüm— 
melt angezogen. Ja, es iſt wahr, ſie heißen alle 


Lehrer und Scribenten, aber am Geſang kann man 


merken, welche Vögel es find. Dieſelbigen Scri- 
benten haben nichts anders denn Philoſophie ge— 
lehret, und von Chriſto und GOttes Werk nichts 
gewußt. Das beweiſen ihre Bücher klar. 

388. Derhalben laſſen wir uns nichts irren, ſon— 
dern wiſſen fürwahr, daß wir das Wort des hei— 
ligen Apoſtels Petri, als eines großen Doctors, 
fröhlich mögen halten gegen alle Sententiarios über 
einen Haufen, und wenn ihrer viel tauſend wären. 
Denn Petrus ſagt klar, es ſei eine einträchtige 
Stimme aller Propheten, und dieſelbige herrliche 
Predigt des hohen, großen Apoſtels hat GOtt kräf— 


tig dasmal beſtätiget durch Austheilung des Hei— 
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ligen Geiſtes. Denn alſo ſagt der Text: „Als 
Petrus noch redete, fiel der Heilige Geiſt auf alle, 
die dem Worte zuhöreten.“ 

389. Derhalben ſollen die chriſtlichen Gewiſſen 
das wohl merken, daß dieſes GOttes Wort und 
Gebot iſt, daß uns ohne Verdienſt Sünden vergeben 
werden durch Chriſtum, nicht um unſerer Werke 
willen. Und ſolch GOttes Wort und Gebot iſt 
ein rechter, ſtarker, gewiſſer, unvergänglicher Troſt 
wider alles Schrecken der Sünde, des Todes, wider 
alle Anfechtung und Verzweiflung, Qual und Angſt 
des Gewiſſens. 

390. Da wiſſen die müßigen Sophiſten wenig 
von, und die ſelige Predigt, das Evangelium, welche 
Vergebung der Sünde predigt durch den gebenedeie— 
ten Samen, das iſt, Chriſtum, iſt von Anbeginn der 
Welt aller Patriarchen, aller frommen Könige, aller 
Propheten, aller Gläubigen größter Schatz und Troſt 
geweſt. Denn ſie haben an denſelbigen Chriſtum ge— 
glaubt, da wir an glauben. Denn von Anfang der 
Welt iſt kein Heiliger anders, denn durch den Glau— 
ben desſelbigen Evangelii ſelig worden. Darum 
ſagt auch Petrus, es ſei eine einträchtige Stimme 
aller Propheten, und die Apoſtel predigen auch ein— 
trächtig gleich dasſelbige, und zeigen an, daß die 
Propheten gleich als durch Einen Mund geredet 
haben. 

391. Darüber ſind die Zeugniſſe der heiligen 
Väter. Denn Bernhardus ſagt mit klaren Worten 

alſo: Darum iſt vor allen Dingen noth zu wiſſen, 
daß wir Vergebung der Sünde nicht anders haben 
können, denn durch GOttes Gnade. Doch ſollſt du 
dieſes dazu ſetzen, daß du das glaubeſt, daß auch dir, 
nicht allein andern, durch Chriſtum Sünden ver— 
geben werden. Das iſt das Zeuguiß des Heiligen 
Geiſtes, inwendig in deinem Herzen, wenn er dir 
ſelbſt ſagt in deinem Herzen, dir ſelbſt ſind deine 
Sünden vergeben. Denn alſo nennet in der Apo- 
ſtel, daß der Menſch ohne Verdienſt gerecht wird 
durch den Glauben. 

392. Dieſe Worte St. Bernhards ſtreichen erſt 
dieſe unſere Lehre recht heraus und ſetzen ſie recht 
an das Licht. Denn er ſagt: daß wir nicht allein 
insgemein glauben ſollen, daß uns Sünden ver— 
geben werden; ſondern ſagt, dieſes muß dazu ge— 
ſetzt werden, daß ich für mich glaube, daß mir 
Sünden vergeben ſeien. Und lehret darüber noch 
eigentlicher und klarer, wie wir inwendig im Her— 
zen der Gnade, der Vergebung unſerer Sünde ge— 
wiß werden, nämlich wenn die Herzen getröſtet 
werden und geſtillet inwendig durch dieſen Troſt. 
Wie aber nun, ihr Widerſacher? Iſt St. Bern— 
hard auch ein Ketzer? Was wollt ihr doch mehr 
haben? Wollt ihr noch leugnen, daß wir Ver— 
gebung der Sünde erlangen durch den Glauben? 


393. Für das dritte aan die Widerſacher, daß 
die Sünde alſo vergeben werde, quia attritus vel 
contritus elicit actum dilectionis Dei, wenn 
wir uns aus der Vernunft vornehmen, GOtt zu 
lieben, durch das Werk (ſagen ſie) erlangen wir 
Vergebung der Sünde. Das iſt nichts anders, 
denn das Evangelium und die göttlichen Ver— 
heißungen abthun, und eitel Geſetz lehren. Denn 
ſie reden von eitel Geſetz und unſern Werken; denn 
das Geſetz fordert Liebe. 

394. Darum lehren ſie vertrauen, daß wir Ver— 
gebung der Sünden erlangen durch ſolche Reue und 
unſer Lieben. Was iſt das anders, denn vertrauen 
auf unſere Werke, nicht auf die Zuſage oder Ver— 
heißung von Chriſto? So nun das Geſetz genug 
iſt, Vergebung der Sünde zu erlangen, was iſt 
Chriſti, was iſt des Evangelii vonnöthen? Wir 
aber weiſen die Gewiſſen ab von dem Geſetz, von 
ihren Werken auf das Evangelium und die Ver— 
heißung der Gnade. Denn das Evangelium, das 
beut Chriſtum an und eitel Gnade, und heißt uns 
auf die Zuſage vertrauen, daß wir um Chriſti wil— 
len verſöhnet werden dem Vater, nicht um unſerer 
Reue oder Liebe willen, denn es iſt kein anderer 
Mittler oder Verſöhner, denn Chriſtus. So kön— 
nen wir das Geſetz nicht erfüllen, wenn wir nicht 
erſt durch Chriſtum verſöhnet ſind, und ob wir 
ſchon etwas Gutes thun, ſo müſſen wir es doch 
dafür halten, daß wir nicht um der Werke willen, 
ſondern um Chriſti willen Vergebung der Sünde 
erlangen. 

395. Derhalben heißt das Chriſtum geſchmähet 
und das Evangelium abgethan, wenn jemand wollte 
halten, daß wir Vergebung der Sünde durch das 
Geſetz oder auf andere Weiſe denn durch den Glau— 
ben an Chriſtum erlangen. Und dieſes haben wir 
auch oben gehandelt de justificatione, da wir ge— 
ſagt haben, warum wir lehren, daß wir durch den 
Glauben gerecht werden, und nicht durch die Liebe 
Gottes oder durch unſere Liebe gegen Gott. 

396. Derhalben, wenn die e lehren, 
daß wir durch die Reue und Liebe Vergebung der 
Sünde erlangen, und darauf vertrauen, iſt nichts 
anders, denn das Geſetz lehren, welches ſie den— 
noch nicht verſtehen, was es für eine Liebe gegen 
Gott fordere, ſondern ſehen wie die Juden allein 
in das verdeckte Angeſicht Moſis. Denn ich will 
gleich ſetzen, daß die Werke und Liebe da ſei, den— 
noch können weder Werke noch Liebe GOtt ver— 
1 0 oder als viel als Chriſtus gelten, wie der 
Pſalm ſagt: „Du wollteſt nicht mit deinem Knecht 
in das Gericht gehen“ ze. [Pf. 143, 2.] Darum 
ſollen wir die Ehre Chriſti nicht unſern Werken geben. 

397. Aus dieſer Urſach ſtreitet Paulus, daß wir 
nicht durch das Geſetz gerecht werden, und hält 
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gegen das Geſetz die Zuſage GOttes, die Ver— 
heißung der Gnaden, welche um Chriſti willen uns 
gegeben wird. Da rücket uns Paulus herum [Röm. 
4, 3.], und weiſet uns vom Geſetz auf die göttliche 
Verheißung, da will er, daß wir ſollen auf GOtt 
und ſeine Zuſage ſehen, und den HErrn Chriſtum 
für unſern Schatz halten. Denn dieſelbige Zuſage 
wird vergeblich ſein, ſo wir durch des Geſetzes Werk 
gerecht vor GOtt werden, ſo wir durch unſere Ge— 
rechtigkeit Vergebung der Sünde verdienen. 


398. Nun iſt es gewiß, daß GOtt darum die 


Zuſage thut, darum Chriſtus auch kommen iſt, daß 
wir das Geſetz nicht halten noch erfüllen können; 
darum müſſen wir erſt durch die Verheißung ver— 
ſöhnet werden, ehe wir das Geſetz erfüllen. Die 
Verheißung aber kann man nicht faſſen, denn allein 
durch den Glauben. 

399. Darum alle diejenigen, ſo rechte Reue 
haben, ergreifen die Verheißung der Gnaden durch 
den Glauben, und glauben gewiß, daß wir dem 
Vater verſöhnet werden durch Chriſtum. Das iſt 
auch die Meinung Pauli Röm. 4, 16.: „Darum 
erlangen wir Gnade durch den Glauben, daß die 
Verheißung feſt ſtehe.“ Und Gal. 3, 22.: „Die 
Schrift hat alles unter die Sünde beſchloſſen, daß 
die Verheißung IEſu Chriſti durch den Glauben 
werde gegeben 118 Gläubigen“, das iſt: Alle Men— 
ſchen ſind unter der Sünde, und können nicht er— 
löſet werden, ſie ergreifen denn Vergebung der 
Sünde durch den Glauben. Darum müſſen wir 
erſt Vergebung der Sünde durch den Glauben er— 
langen, ehe wir das Geſetz erfüllen. Wiewohl, 
wie wir oben geſagt, aus dem Glauben die Liebe 
gewiß folget, denn diejenigen, ſo glauben, em— 
pfahen den Heiligen Geiſt. Darum fahen ſie an, 
dem Geſetz hold zu werden und demſelbigen zu ge— 
horchen. 

400. Wir wollten hier mehr Sprüche einführen, 
aber die Schrift iſt der allenthalben voll. 


dieſe Sache deſto klarer ſei. Denn es hat gar kei— 
nen Zweifel, daß dieſes Pauli Meinung ſei, daß 
wir Vergebung der Sünde erlangen um Chriſti 
willen durch den Glauben, daß wir auch den Mitt— 
ler ſetzen müſſen gegen GOttes Zorn, nicht unſere 
Werke. 

401. Es ſollen ſich auch fromme chriſtliche Ge— 
wiſſen daran nicht irren, ob die Widerſacher die 
klaren Sprüche Pauli fälſchlich auslegen und un— 
recht deuten. Denn ſo einfältig, ſo gewiß und 
rein, ſo klar kann man nichts reden oder ſchrei— 
ben, man kann ihm mit Worten eine andere Naſe 
machen. 

402. Wir ſind aber deß gewiß, und wiſſen's 
fürwahr, daß die Meinung, die wir geſetzet, die 


rechte Meinung Pauli iſt. So hat das auch gar 
keinen Zweifel, daß dieſe Lehre allein ein recht ge— 
wiſſer Troſt iſt, die Herzen und Gewiſſen im rech— 
ten Kampf und im agone des Todes und Anfech— 
tung zu ſtillen, zu tröſten; wie es die Erfahrung gibt. 

403. Derhalben nur weit, weit von uns mit den 
phariſäiſchen Lehren der Widerſacher, da ſie ſagen, 
daß wir Vergebung der Sünde nicht durch den 
Glauben erlangen, ſondern daß wir ſie verdienen 
müſſen mit unſern Werken, und mit unſerer Liebe 
gegen GOtt. Item, daß wir mit unſern Werken 
und Liebe ſollen GOttes Zorn verſöhnen. Denn 
es iſt eine recht phariſäiſche Lehre, eine Lehre des 
Geſetzes, nicht des Evangelii, da ſie lehren, daß 
der Menſch erſt durch das Geſetz gerecht werde, 
ehe er durch Chriſtum GOtt verſöhnet werde, fo 
doch Chriſtus ſagt [Joh. 15, 5.]: „Ohne mich 
könnt ihr nichts thun.“ Item: „Ich bin der Wein— 
ſtock, ihr ſeid die Reben.“ 

404. Die Widerſacher aber, die reden davon, als 
ſeien wir nicht Chriſti Reben, ſondern Moſis, denn 
ſie wollen erſt durchs Geſetz fromm und gerecht vor 
Gott werden, und erſt unſere Werke und Dilection 
GOtt opfern, ehe fie Reben am Weinſtock Chriſti 
ſeien. Paulus aber, welcher freilich ein viel höhe— 
rer Doctor iſt, denn die Widerſacher, redet klar, 
und ſtreitet wiederum dies allein, daß niemand das 
Geſetz thun könne ohne Chriſto. Darum, diejeni— 
gen, ſo die Sünde und Angſt des Gewiſſens recht 
fühlen oder erfahren haben, die müſſen ſich an die 
Zuſage der Gnaden halten, daß ſie durch den Glau— 
ben erſt GOtt verſöhnet werden um Chriſti willen, 
ehe ſie das Geſetz erfüllen. Dieſes alles iſt öffentlich 
und klar genug bei gottesfürchtigen Gewiſſen. Und 
hieraus werden Chriſten wohl verſtehen, warum 
wir hier oben geſagt haben, daß wir allein durch 


den Glauben vor GOtt gerecht werden, nicht durch 
unſere Werke oder J 
J 
wollte es auch nicht gerne zu lang machen, damit 
müſſen wir Chriſtum den Mittler darſtellen. 


Dilection 2c. Denn alle unſer 
Vermögen, alles Thun und Werk ſind zu ſchwach, 
Gottes Zorn wegzunehmen und zu ſtillen, darum 


405. Endlich aber ſollten die Widerſacher be⸗ 
denken, wenn will doch ein arm Gewiſſen zu Frie— 
den kommen und ſtille werden, ſo wir Gnade und 
Vergebung der Sünde darum erlangen, daß wir 
Gott lieb haben, oder daß wir das Geſetz erfüllen. 
Das Geſetz wird uns allezeit anklagen, denn kein 
Menſch erfüllet das Geſetz, wie Paulus ſagt [Röm. 
4, 15.]: „Das Geſetz richtet Zorn an.“ 

406. Es fraget Chryſoſtomus, ſo fragen auch die 
Sententiarii: wie einer gewiß wird, daß ihm die 
Sünden vergeben ſeien? Es iſt wahrlich wohl 
Fragens werth; wohl dem, der da rechte Antwort 
gibt. Auf dieſe allernöthigſte Frage iſt nicht mög— 
lich zu antworten, es iſt auch nicht möglich das Ge— 
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wiſſen in Anfechtungen recht zu tröſten oder zu 
ſtillen, man antworte denn auf dieſe Meinung: 

407. Es iſt GOttes Beſchluß, GOttes Befehl 
von Anbeginn der Welt her, daß uns durch den 
Glauben an den gebenedeieten Samen, das iſt, 
durch den Glauben um Chriſti willen ohne Ver— 
dienſt ſollen Sünden vergeben werden. So jemand 
aber daran wanket oder zweifelt, der lügenſtrafet 
Gott in ſeiner Verheißung, wie Johannes ſagt. 
Da ſagen wir nun, daß ein Chriſt ſolches für gewiß 
als GOttes Befehl halten ſoll; und hält er's alſo, 
ſo iſt er gewiß, und fühlet Frieden und Troſt. 

408. Die Widerſacher, wenn ſie lang predigen 
und lehren außer dieſer Lehre, laſſen ſie die armen 
Gewiſſen im Zweifel ſtecken. Da iſt nicht möglich, 
daß da ſollte Ruhe ſein, ein ſtill oder friedlich Ge— 
wiſſen, wenn fie zweifeln, ob GOtt gnädig fet. 
Denn jo jie zweifeln, ob fie einen gnädigen GOtt 
haben, ob ſie recht thun, ob ſie Vergebung der 
Sünde haben, wie können ſie denn in dem Zweifel 
GOtt anrufen? Wie können ſie gewiß ſein, daß 
Gott ihr Gebet achte und erhöre? Alſo iſt alle 
ihr Leben ohne Glauben, und können GOtt nicht 
recht dienen. Das iſt's, das Paulus zun Römern 
[Cap. 14, 23.] ſagt: „Was nicht aus dem Glau— 
ben iſt, das iſt Sünde.“ Und dieweil ſie in dem 
Zweifel allezeit und ewig ſtecken bleiben, ſo erfah— 
ren jie nimmer, was Gott, was Chriſtus, was 
Glaube ſei. Darüber gehet's zuletzt alſo, daß ſie in 
Verzweiflung, ohn alle GOttes Erkenntniß ſterben. 

409. Eine ſolche ſchädliche Lehre führen die 
Widerſacher, nämlich eine ſolche Lehre, dadurch 
das ganze Evangelium wird weggethan, Chriſtus 
unterdrückt, die Leute in Herzeleid und Qual der 
Gewiſſen, endlich, wenn Anfechtungen kommen, in 
Verzweiflung geführet. 

410. Dieſes wolle nun kaiſerl. Majeſtät gnädig— 
lich betrachten, und wohl aufſehen; es belanget 
nicht Gold oder Silber, ſondern Seelen und Ge— 
wiſſen. Auch wollen alle Ehrbare, Verſtändige 
hie wohl aufmerken, was dieſe Sache ſei oder 
nicht ſei. Hie mögen wir leiden, daß alle ehrbare 
Leute urtheilen, welches Theil für die chriſtlichen 
Gewiſſen das Nützlichſte gelehrt habe, wir oder die 
Widerſacher. Denn wahrlich ſoll man es dafür 
halten, daß uns mit Zank und Zwieſpalt nicht 
wohl iſt. Und wenn es nicht die größten, aller— 
wichtigſten Urſachen hätte, nämlich unſer aller Ge— 
wiſſen, Heil und Seele belangend, warum wir 
dieſes müſſen mit den Widerſachern ſo heftig ſtrei— 
ten, ſo wollten wir wohl ſchweigen. Aber nachdem 
ſie das heilige Evangelium, alle klare Schrift der 
Apoſtel, die göttliche Wahrheit verdammen, ſo 
können wir mit GOtt und Gewiſſen die ſelige 
Lehre und göttliche Wahrheit, daran wir endlich, 


wenn dies arme zeitliche Leben aufhöret und aller 
Creaturen Hülfe aus iſt, den einigen, ewigen, höch— 
ſten Troſt warten, nicht verleugnen, auch von dieſer 
Sache in keinem Wege weichen, welche nicht unſer 
allein iſt, ſondern der ganzen Chriſtenheit, und be— 
langet den höchſten Schatz, IEſum Chriſtum. 
411. Wir haben nun angezeiget, aus was Ur— 
ſachen wir die zwei Stücke der Buße geſetzt haben, 
nämlich die Reue und den Glauben. Und das 
haben wir darum auch gethan, denn man findet 
allerlei Sprüche hin und wieder in Büchern der 
Widerſacher von der Buße, welche ſie aus Auguſtino 
und den andern alten Vätern ſtückweiſe verſtümmelt 
einführen, welche ſie denn allenthalben dahin ge— 
deutet und geſtreckt haben, die Lehre vom Glauben 
ganz unterzudrücken. Als, dieſen Spruch haben 
fie geſetzt: Die Buße iſt ein Schmerz, dadurch die 
Sünde geſtraft wird. Item: Die Buße iſt, daß 
ich beweine die vorige Sünde und die beklagten 
Sünden nicht wieder thue. In den Sprüchen wird 
des Glaubens gar nicht gedacht, und auch in ihren 
Schulen, da ſie gleich ſolche Sprüche nach der Länge 
handeln, gedenken ſie des Glaubens gar nicht. 
412. Darum, damit die Lehre vom Glauben 
deſto bekannter würde, haben wir den Glauben für 
ein Stück der Buße geſetzt, denn die Sprüche, die 
unſere Reue und unſere guten Werke lehren, und 
des Glaubens gar nicht gedenken, die ſind gar ge— 
fährlich, wie die Erfahrung gibt. Darum wenn 
ſie die große Gefahr der Seelen und Gewiſſen be— 
dacht hätten, ſollten die Sententiarii und Cano— 
niſten über ihr Decret billig weislicher geſchrieben 
haben. Denn ſo die Väter von dem andern Theil 
der Buße auch reden, nicht allein von einem Theil, 
ſondern von beiden, von der Reue und vom Glau— 
ben, ſo ſollten ſie beides bei einander geſetzt haben. 
413. Denn Tertullianus auch redet gar tröſtlich 
vom Glauben, und ſonderlich preiſet er den gött— 
lichen Eid, davon der Prophet redet: „Als wahr 
ich lebe, ſagt der HErr, will ich nicht den Tod des 
Sünders, ſondern daß er ſich bekehre und lebe.“ 
Dieweil GOtt ſchwöret (ſagt er), er wolle nicht den 
Tod des Sünders, ſo erfordert er gewiß den Glau— 
ben, daß wir ſeinem Eid und Schwören glauben 
ſollen, daß er uns Sünde vergeben wolle. GOttes 
Zuſagen ſollen ohne das bei uns aufs höchſte an— 
geſehen und geachtet ſein. Nun iſt die Zuſage mit 
einem Eide beſtätiget. Darum ſo jemand hält, daß 
ihm Sünden nicht vergeben werden, der lügenſtrafet 
Gott, welches die größte Gottesläſterung ijt. Denn 
alſo ſagt Tertullianus: Invitat praemio ad sa- 
lutem, jurans etiam etc., das ijt: GOtt locket 
uns zu unſerm eigenen Heil, mit ſeinem eigenen 
Eide, daß man ihm glaube. O wohl denen, um 
deren willen GOtt ſchwöret! O weh uns elenden 
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Leuten, wenn wir auch dem göttlichen Eid nicht 
glauben! 

414. Und hie müſſen wir wiſſen, daß der Glaube 
gewiß dafürhalten ſoll, daß uns GOtt aus Gnaden 
Sünde vergibt um Chriſti willen, nicht um unſerer 
Werke willen, um Beicht und Genugthuung willen. 

Denn alsbald wir uns auf Werke gründen, werden 
wir ungewiß. Denn ein erſchrocken Gewiſſen merkt 
bald, daß ſeine beſten Werk nichts werth ſeien gegen 
GOtt. Darum ſagt Ambroſius ein fein Wort von 
der Buße: Wir müſſen Buße thun, und auch glau— 
ben, daß uns Gnade widerfahre; doch alſo, daß 
wir der Gnade hoffen aus dem Glauben, denn der 
Glaube wartet und erlanget, wie aus einer Hand— 
ſchrift, Gnade. Item: Der Glaube iſt eben das, 
dadurch die Sünden bedeckt werden. 

415. Darum ſind klare Sprüche in den Büchern 
der Väter, nicht allein von Werken, ſondern auch 
vom Glauben. Aber die Widerſacher, ſo ſie nicht 
verſtehen die Art der Buße, verſtehen auch der Väter 
Sprüche nicht, klauben ſie heraus etliche verſtüm— 
melt von einem Theil der Buße, nämlich von der 
Reue und von den Werken, und was vom Glauben 
geredt iſt, da laufen ſie überhin. 

(Artikel VI.) Von der Beichte und Genug— 
thuung. 


416. Gottesfürchtige, ehrbare, fromme, chriſt— 
liche Leute können hie wohl merken, daß viel daran 
gelegen iſt, daß man de poenitentia, von der 
Reue und dem Glauben, eine rechte gewiſſe Lehre 
in der Kirche habe und erhalte. Denn der große 
Betrug vom Ablaß ꝛc., item, die ungeſchickte Lehre 
der Sophiſten hat uns genug gewitziget, was großen 
Unraths und Fährlichkeit daraus entſtehet, wenn 
man hie fehl ſchlägt. Wie hat manch fromm Ge— 
wiſſen unter dem Pabſtthum hie ſo mit großer 


Arbeit den rechten Weg geſucht, und unter ſolcher 


Finſterniß nicht funden. 

417. Darum haben wir allezeit großen Fleiß ge— 
habt, von dieſem Stück klar, gewiß, richtig zu 
lehren. Von der Beichte und Genugthuung haben 
wir nicht ſonders gezankt. 
halten wir auch um der Abſolution willen, welche 
iit GOttes Wort, dadurch uns die Gewalt der 
Schlüſſel losſpricht von Sünden. Darum wäre 
es wider GOtt, die Abſolution aus der Kirche alſo 
abthun 2c. 

418. Diejenigen, ſo die Abſolution verachten, 
die wiſſen nicht, was Vergebung der Sünde iſt, 
oder was die Gewalt der Schlüſſel iſt. Von dem 
Erzählen aber der Sünden haben wir oben in un— 
ſerm Bekenntniß geſagt, daß wir halten, es ſei von 
Gott nicht geboten. Denn, daß fie ſagen: Ein 
jeglicher Richter muß erſt die Sachen und Gebrechen 


Denn die Beichte bee | 


hören, ehe er das Urtheil ſpreche, alſo müſſen erſt 
die Sünden erzählt werden ꝛc., das thut nichts zur 
Sache. Denn die Abſolution iſt ſchlecht der Be— 
fehl, loszuſprechen, und iſt nicht ein neu Gericht, 
Sünde zu erforſchen. Denn GOtt ift der Richter, 
der hat den Apoſteln nicht das Richteramt, ſondern 
die Gnadenexecution befohlen, diejenigen loszu— 
ſprechen, ſo es begehren, und ſie zu entbinden und 
abſolviren auch von Sünden, die uns nicht ein— 
fallen. Darum iſt die Abſolution eine Stimme 
des Evangelii, dadurch wir Troſt empfangen, und 
iſt nicht ein Urtheil oder Geſetz. Und es iſt närriſch 
und kindiſch genug bei Verſtändigen, den Spruch 
Salomonis, da er am 27., V. 23., ſagt: Dili- 
genter cognosce vultum pecoris tui, das iſt, 
habe Acht auf deine Schafe ꝛc., an dem Ort von der 
Beichte oder Abſolution einführen. Denn Salo— 
mon redet da gar nichts von der Beichte, ſondern 
gibt Gebot den Hausvätern, daß ſie ſollen mit dem 
Ihren zufrieden ſein, und ſich fremdes Guts ent— 
halten. Und befiehlt mit dem Wort: ein jeder ſolle 
ſeines Viehes und Güter fleißig wahrnehmen; doch 
ſoll er aus Geiz GOttes Furcht, GOttes Gebot und 
Wort nicht vergeſſen. 

419. Aber die Widerſacher machen aus der 
Schrift ſchwarz und weiß, wenn und wie ſie wollen, 
wider alle natürliche Art der klaren Worte. An 
dem Ort: Cognosce vultum pecoris etc., da 
muß cognoscere Beicht hören heißen, Vieh oder 
Schafe muß da Menſchen heißen. Stabulum, 
achten wir, heißt auch eine Schule, da ſolche Doc- 
tores und Oratores inne ſind. Aber ihnen ge— 
ſchiehet recht, die alſo die heilige Schrift, alle gute 
Künſte verachten, daß ſie ſo grob in der Gramma— 
tika fehlen. Wenn jemand an dem Ort je Luſt 
hätte, einen Hausvater, davon Salomon redet, mit 
einem Seelhirten zu vergleichen, ſo müßte vultus 
da nicht arcana conscientiae, ſondern den äußer— 
lichen Wandel bedeuten. 

420. Aber ich laß das fahren. Es wird an 
etlichen Orten in Pſalmen gedacht des Worts con- 
fessio, als im 32. Pſalm, V. 5.: „Ich will dem 
HErrn meine Uebertretung bekennen wider mich.“ 
Dasſelbige Beichten und Bekennen, das GOtt ge— 
ſchiehet, iſt die Reue ſelbſt. Denn wenn wir GOtt 
beichten, ſo müſſen wir im Herzen uns für Sünder 
erkennen, nicht allein mit dem Munde, wie die 
Heuchler, allein die Worte nachreden. So iſt die— 
ſelbige Beichte, die GOtt geſchiehet, eine ſolche Reue 
im Herzen, da ich GOttes Ernſt und Zorn fühle, 
Gott recht gebe, daß er billig zürnet, daß er auch 
mit unſerm Verdienſt nicht könne verſöhnt werden, 
und da wir doch Barmherzigkeit ſuchen, nachdem 
| GOtt hat Gnade in Chriſto zugeſagt. Alſo ift das 
eine Beicht im 51. Pſalm, V. 6.: „An dir allein 


1238 


Cap. 13. Von dem Reichstage zu Augsburg 1530. 


\ 


W. XVI, 1489—1491. 


1239 


habe ich geſündiget, daß du recht erfunden werdeſt, 
wenn du gerichtet wirſt“, das iſt: Ich bekenne mich 


einen Sünder, und daß ich verdienet habe ewigen 


Zorn, und kann mit meinen Werken, noch mit mei— 
nem Verdienſt deinen Zorn nicht ſtillen; darum 
ſage ich, daß du gerecht biſt, und billig uns ſtrafeſt. 
Ich gebe dir recht, obwohl die Heuchler dich richten, 
du ſeieſt unrecht, daß du ihren Verdienſt und gute 
Werke nicht anſieheſt. Ja, ich weiß, daß meine 
Werke vor deinem Urtheil nicht beſtehen, ſondern 
alſo werden wir gerecht, ſo du uns für gerecht ſchätzeſt 
durch deine Barmherzigkeit. 

421. Es möchte etwa auch einer den Spruch Ja— 
cobi anziehen: „Bekennet einander eure Sünde“ 
[Jac. 5, 16.]. Er redet aber da nicht von der 
Beichte, die dem Prieſter geſchiehet ꝛc., ſondern 
redet von einem Verſöhnen und Bekennen, wenn 
ich ſonſt mich mit meinem Nächſten verſöhne. 

422. Es müſſen auch die Widerſacher gar viel 
ihre eigenen Lehrer verdammen, ſo ſie wollen ſagen, 
daß Erzählung der Sünde müſſe geſchehen, und von 
Gott geboten jet. Denn wiewohl wir die Beichte 
auch behalten und ſagen: es ſei nicht unnütz, daß 
man die Jugend und unerfahrne Leute auch fragt, 
damit ſie deſto beſſer mögen unterrichtet werden. 
Doch iſt das alles alſo zu mäßigen, damit die Ge— 
wiſſen nicht gefangen werden, welche nimmer können 
zufrieden ſein, ſo lange ſie in dem Wahn ſind, daß 
man vor Gott ſchuldig fet die Sünde zu erzählen. 

423. Derhalben iſt das Wort der Widerſacher, 
da ſie ſagen, daß zur Seligkeit noth ſei eine ganz 
reine Beichte, da keine Sünde verſchwiegen 2c., 
ganz falſch. Denn ſolche Beichte iſt unmöglich. 
O HErr GOtt, wie jämmerlich haben fie manch 
fromm Gewiſſen geplagt und gequält damit, daß 
ſie gelehrt, die Beichte müſſe ganz rein ſein, und 
keine Sünde ungebeichtet bleiben! Denn wie kann 
ein Menſch immer gewiß werden, wann er ganz rein 
gebeichtet habe? 

424. Die Väter gedenken auch der Beichte; aber 
ſie reden nicht von Erzählung der heimlichen Sünde, 
ſondern von einer Ceremonie, einer öffentlichen 
Buße. Denn vorzeiten hat man diejenigen, ſo in 
öffentlichen Laſtern geweſen, nicht wieder ange— 
nommen in der Kirche ohne eine öffentliche Cere— 
monie und Strafe. Derhalben ſo mußten ſie den 
Prieſtern ihre Sünde namhaftig beichten, daß nach 
der Größe der Uebertretung die satisfactiones 
könnten aufgelegt werden. Das ganze Ding aber 
iſt nicht gleich geweſen dem Sündeerzählen, davon 
wir reden. Denn dieſelbe Beichte und Bekenntniß 
geſchah nicht darum, daß ohne dieſelbige Beichte 
Vergebung der Sünde vor GOtt nicht geſchehen 
kann, ſondern daß man ihnen keine äußerliche Strafe 
konnte auflegen, man wüßte denn die Sünde. 


425. Und von der äußerlichen Ceremonie der 
öffentlichen Buße ijt auch das Wort satistactio 
oder Genugthuung herkommen. Denn die Väter 
wollten diejenigen, ſo in öffentlichen Laſtern er— 
funden, nicht wieder annehmen ohne eine Strafe. 
Und dieſes hatte viel Urſachen. Denn es dienete 
zu einem Exempel, daß öffentliche Laſter geſtraft 
würden, wie auch die Gloſſe im Decret ſagt. So 
war es auch ungeſchickt, daß man diejenigen, ſo in 
offene Laſter gefallen waren, ſollte bald unverjucht 
zu dem Sacrament zulaſſen. Dieſelbigen Cere— 
monien alle ſind nun vorlängſt abgekommen, und 
iſt nicht noth, daß man ſie wieder aufrichte. Denn 
fie thun gar nichts zu der Verſöhnung vor Gott. 
Auch iſt das der Väter Meinung in keinem Weg 
geweſt, daß die Menſchen dadurch ſollten Vergebung 
der Sünde erlangen, wiewohl ſolche äußerliche Cere— 
monien leichtlich die Unerfahrnen dahin bringen, 
daß ſie meinen, ſie helfen etwas zur Seligkeit. Wer 
nun das lehret oder hält, der lehret und hält ganz 
jüdiſch und heidniſch. Denn die Heiden haben auch 
gehabt etliche Reinigung, da ſie haben wollen wäh— 
nen, fie würden dadurch gegen GOtt verſöhnet. 

426. Nun aber, ſo dieſelbige Weiſe der öffent— 
lichen Buße abkommen iſt, iſt blieben der Name 
satisfactio, und iſt noch blieben der Schatten des 
alten Brauchs, daß ſie in der Beichte Genugthuung 
auflegen, und nennen es opera non debita. Wir 
nennen es satisfactiones canonicas. Davon leh— 
ren wir, wie von Erzählung der Sünden, nämlich 
daß dieſelbigen öffentlichen Ceremonien von GOtt 
nicht geboten ſind, auch nicht noth ſind und nicht 
helfen zur Vergebung der Sünde. Denn dieſe Lehre 
muß vor allen Dingen erhalten werden und ſtehen 
bleiben, daß wir durch den Glauben Vergebung der 
Sünde erlangen, nicht durch unſere Werke, die vor 
oder nach geſchehen, wenn wir bekehret oder neu 
geboren ſind in Chriſto. 

427. Und wir haben vornehmlich aus dieſer Ur— 
ſache von den satiskactionibus geredt, damit nie— 
mand die Genugthuung alſo verſtünde, daß da— 
durch die Lehre vom Glauben würde untergedrückt, 
als könnten wir durch unſere Werke Vergebung der 
Sünde verdienen. Denn der gefährliche Irrthum 
von satisfactionibus iſt alſo eingeriſſen und be— 
ſtätiget durch etliche ungeſchickte Lehre, ſo die Wider— 
ſacher ſchreiben, die Genugthuung jet ein ſolch Werk, 
dadurch der göttliche Zorn und Ungnade verſöhnet 
werde. 

428. Jedoch bekennen die Widerſacher ſelbſt, daß 
die satisfactiones nicht los machen die Schuld vor 
Gott, ſondern jie erdichten, daß fie allein quitt und 
los machen die Pein oder Strafe. Denn ſo lehren 
ſie, daß, wenn die Sünde vergeben wird, ſo wird 
die Schuld oder culpa ohne Mittel, allein durch 
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Ggtt vergeben; und doch, dieweil er ein gerechter 
Gott iſt, läßt er Sünde nicht ohne Strafe, und 


verwandelt die ewige Strafe in eine zeitliche Strafe. 
Darüber lehren ſie, daß ein Theil der zeitlichen 
Strafe erlaſſen werde durch die Gewalt der Schlüſſel, 
ein Theil aber ſoll durch die satisfactiones oder 


Genugthuung bezahlt werden. Und man kann nicht 


verſtehen, welches Theil der Strafe oder Pein er- 
laſſen werde durch die Gewalt der Schlüſſel, ſie 


wollten denn ſagen, daß ein Theil der Pein des 
Fegfeuers erlaſſen werde, daraus folgen wollte, 
daß die satisfactiones allein dieneten zu erlöſen 
die Pein des Fegfeuers. Und weiter ſagen ſie, die 
satisfactiones taugen vor GOtt, wenn ſie gleich 
von denjenigen geſchehen, die in Todſünde gefallen 
ſind; gleich als laſſe ſich GOtt von denen verſöh— 
nen, die in Todſünden liegen und ſeine Feinde ſind. 

429. Dieſes alles ſind eitel erträumete, erdichtete 
Lehren und Worte, ohne allen Grund der Schrift, 
und wider alle Schrift der alten Väter. Auch redet 
Longobardus ſelbſt nicht auf die Weiſe von den 
satisfactionibus. Die Scholaſtici haben wohl von 
Hörenſagen gehabt, daß etwa satisfactiones in der 
Kirche geweſen wären, und haben nicht bedacht, daß 
es eine äußerliche Ceremonie geweſt, da die publice 
poenitentes oder die Büßer ſich gegen der Kirche er— 
zeigen mußten mit einer Ceremonie, welche dazu war 
eingeſetzt: erſtlich zu einem Schrecken und Exempel, 
daran ſich andere möchten ſtoßen; zum andern zu 
einer Probe, ob dieſelben Sünder oder Büßer, ſo 
wieder Gnade begehrten, auch herzlich ſich bekehret 
hätten. In Summa: ſie haben nicht geſehen, 
daß ſolche satisfactio eine äußerliche Zucht, Straf 
und disciplina ijt geweſt, und ein ſolch Ding, wie 
eine andere weltliche Zucht, zu einer Scheu oder 
Furcht aufgerichtet. Darüber haben ſie gelehret, daß 
fie nicht allein zu einer Zucht, ſondern auch GOtt zu 
verſöhnen, dieneten, und noth wären zur Seligkeit. 
Wie!) ſie aber in vielen andern Stücken das Reich 
Chriſti, welches geiſtlich iſt, und der Welt Reich und 
äußerliche Zucht in einander gekocht haben, alſo 
haben fie auch gethan mit den satisfactionibus. 
Aber die Gloſſen in canonibus zeigen an etlichen 
Orten an, daß dieſelbigen satiskactiones allein zu 
einem Exempel für die Kirche dienen ſollen. 

430. Hie laßt uns aber ſehen, wie die Wider— 
ſacher ſolche ihre Träume gründen und beweiſen in 
der Confutation, welche ſie kaiſerl. Majeſtät zuletzt 
aufgehängt. Sie ziehen viel Sprüche der Schrift 
an, daß ſie den Unerfahrnen einen Schein machen, 
als fei ihre Lehre von satisfactionibus in der 
Schrift gegründet, welches doch noch zu Longobardi 
Zeiten unbekannt war. Sie bringen dieſe Sprüche 
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hervor: „Thut Buße, bringet Früchte der Buße.“ 
Item: „Begebet eure Gliedmaßen zu dienen der 
Gerechtigkeit.“ Item: Chriſtus hat geſagt: „Thut 
Buße.“ Item: Chriſtus befiehlt den Apoſteln, Buße 
zu predigen. Item: Petrus prediget Buße in den 
Geſchichten der Apoſtel am 2., V. 38. Darnach zeigen 
ſie an etliche Sprüche der Väter, und die Canones, 
und beſchließen: Es ſollen die Genugthuungen in 
der Kirche wider das Evangelium, wider der Väter 
und Concilien Decret, wider den Beſchluß der hei— 
ligen Kirche nicht abgethan werden, ſondern die— 
jenigen, ſo Abſolution erlangen, ſollen ihre Buße 
und Satisfaction, Genugthuung, ſo ihnen vom 
Prieſter aufgelegt, vollbringen. 

431. Gott wolle ſchänden und ſtrafen ſolche ver— 
zweifelte Sophiſten, die ſo verrätherlich und böslich 
das heilige Evangelium auf ihre Träume deuten. 
Welchem frommen, ehrbaren Mann ſollte nicht ſol— 
cher großer öffentlicher Mißbrauch göttliches Worts 
im Herzen wehe thun? Chriſtus ſpricht: „Thut 


Buße.“ Die Apoſtel predigen auch: „Thut Buße.“ 


Darum iſt durch die Sprüche bewieſen, daß GOtt 
Sünde nicht vergebe, ohne um der erdichten Satis— 
faction willen? Wer hat die groben, unverſchäm— 
ten Eſel ſolche Dialectiken gelehret? Es iſt aber 
nicht Dialectica noch Sophistica, ſondern es ſind 
Bubenſtücke, mit G—Ottes Wort alſo zu ſpielen, und 
ſo verdrießlichen Muthwillen zu treiben. Darum 
ziehen ſie den Spruch als dunkel und verdeckt an aus 
dem Evangelio: „Thut Buße“ ꝛc., daß, wenn die 
Unerfahrnen hören, daß dies Wort aus dem Evan— 
gelio wird wider uns angezogen, [fie] denken ſollen, 
wir ſeien ſolche Leute, die gar nichts von der Buße 
halten. Mit ſolchen Böswichtſtücken gehen ſie mit 
uns um. Wiewohl ſie wiſſen, daß wir recht von 
der Buße lehren, ſo wollen ſie doch die Leute ab— 
ſchrecken, und gern viel Leute wider uns verbittern, 
daß die Unerfahrnen ſchreien ſollen: Kreuzige, kreu— 
zige ſolche ſchädliche Ketzer, welche von der Buße 
nichts halten; und werden alſo öffentlich als die 
Lügner hie überwunden. 

432. Aber wir tröſten uns deß und wiſſen's für— 
wahr, daß bei Gottesfürchtigen, ja bei ehrbaren, 
frommen, redlichen Leuten ſolche unverſchämte Lü— 
gen und Fälſcherei der heiligen Schrift doch nichts 
ſchaffen. So wird auch GOtt der HErr, als wahr 
er ein lebendiger GOtt iſt, ſolche unverſchämte Got— 
tesläſterung und ungehörte Bosheit nicht lange lei— 
den; ſie werden ſich gewiß am erſten und andern 
Gebot GOttes verbrennen. 

433. Und nachdem wir in unſerer Confeſſion 
faſt alle höchſte Artikel der ganzen ſchriſtlichen Lehre 
begriffen haben, alſo, daß über dieſe Sache keine 
größere, hochwichtigere Sache kann unter der Sonne 
ſein, ſollte man zu dieſen hohen, allerwichtigſten 
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Händeln, die ganze heilige chriſtliche Religion, 
Wohlfahrt und Einigkeit der ganzen chriſtlichen 
Kirche und in aller Welt ſo viel unzählige Seelen 
und Gewiſſen, jetzund!) dieſer Zeit und bei unſern 
Nachkommen belangende, billig mit allem treuen, 
höchſten Fleiß Leute geſucht und auserleſen haben, 
die gottesfürchtiger, verſtändiger, erfahrner, tüch— 
tiger und redlicher wären, auch mehr treues, gutes 
Herzens und Sinnes zu gemeinem Nutz, zu Einig— 
keit der Kirche, zu Wohlfahrt des Reichs trügen 
und erzeigten, denn die loſen, leichtfertigen So— 
phiſten, ſo die Confutation geſchrieben haben. 

434. Und ihr, Herr Cardinal Campegi, als der 
Verſtändige, dem dieſe Sache zu Rom vertrauet, 
deß Weisheit man rühmen will, wenn ihr auch 
nichts denn des Pabſts und Stuhls zu Rom Ehre 
wolltet achten oder anſehen, hättet hie beſſer ſollen 
haushalten, und dieſes mit höchſtem Fleiß vorkom— 
men, daß in ſolcher ſo gar großer, trefflichen Sache 
durch die oder dergleichen Sophiſten nicht eine ſolche 
ungeſchickte Confutation wäre geſchrieben, welche 
beide zu dieſer Zeit und künftig bei den Nachkom— 
men, euch nicht anders, denn zu eitelm Spott, zur 
Verkleinerung eures Gerüchts und Namens, zu ewi— 
gem, unverwindlichem Schimpf und Schaden ge— 
reichen wird. 

435. Ihr Romaniſten ſehet, daß dieſe die letzten 
Zeiten ſind vor dem jüngſten Tage, von welchen 
Chriſtus warnet, daß viel Fährlichkeiten ſollen vor— 
fallen in der Kirche. Ihr nun, die ihr wollet Wäch— 
ter, die Hirten und Häupter der Kirche genennet 
ſein, ſollt in dieſer Zeit mit ſonderm, treuem, höch— 
ſtem Fleiß Aufſehen haben. Es ſind viel Zeichen 
vor Augen ſchon, daß, wo ihr euch nicht ganz wohl 
in die Zeit und Sachen ſchicket und richtet, daß 
es mit dem ganzen römiſchen Stuhl und Weſen 
eine große ſtarke Veränderung gewinnen will. Und 
dürft euch in Sinn nicht nehmen, ja dürft nicht ge— 
denken, daß ihr die Gemeinden und Kirchen allein 
mit dem Schwert und Gewalt wollt bei euch und 
dem römiſchen Stuhl erhalten. Denn gute Ge— 
wiſſen ſchreien nach der Wahrheit und rechtem Un— 
terricht aus GOttes Wort, und denſelbigen iſt der 
Tod nicht ſo bitter, als bitter ihnen iſt, wo ſie 
etwa in Einem Stücke zweifeln. Darum müſſen 
ſie ſuchen, wo ſie Unterricht finden. Wollt ihr die 
Kirche bei euch erhalten, ſo müßt ihr darnach trach— 
ten, daß ihr recht lehren und predigen laſſet; damit 
könnt ihr einen guten Willen und beſtändigen Ge— 
horſam anrichten. 

436. Wir wollen hie wieder zur Sache kommen. 
Die Sprüche aus der Schrift, ſo angezogen von 
Widerſachern, reden nicht von den Genugthuungen 


1) Müller: „jetzt und“. Jenaer: „itzund“. 


und Satisfaction, davon die Widerſacher ſtreiten. 
Darum iſt es lauter Fälſcherei der Schrift, daß ſie 
Gottes Wort auf ihre Meinung deuten. Wir ſa— 
gen, wo rechte Buße, Verneuerung des Heiligen 
Geiſtes iſt im Herzen, da folgen gewiß gute Früchte, 
gute Werke. Und iſt nicht möglich, daß ein Menſch 
ſollte ſich zu GOtt bekehren, rechte Buße thun, herz— 
liche Reue haben, und ſollten nicht folgen gute 
Werke, gute Früchte. Denn ein Herz und Gewiſſen, 
das recht ſeinen Jammer und Sünde gefühlet hat, 
recht erſchreckt iſt, das wird nicht viel Wohllüſte der 
Welt achten oder ſuchen. Und wo der Glaube iſt, 
da iſt er GOtt dankbar, achtet und liebet herzlich 
ſeine Gebote. Auch iſt inwendig im Herzen gewiß— 
lich keine rechte Buße, wenn wir nicht äußerlich gute 
Werke, chriſtliche Geduld erzeigen. Und alſo mei— 
net's auch Johannes der Täufer, da er ſagt [Luc. 
3, 8. Matth. 3, 8.]: „Erzeiget rechte Früchte der 
Buße.“ Item, Paulus, da er ſagt zun Römern 
am 6., V. 19.: „Begebet eure Glieder zu Waffen 
der Gerechtigkeit“ ꝛc. Und Chriſtus, da er ſpricht: 
„Thut Buße“, redet wahrlich von der ganzen Buße, 
und von dem ganzen neuen Leben und ſeinen Früch— 
ten. Er redet nicht von den heuchliſchen Satisfac- 
tionen, davon die Scholaſtici träumen, und dürfen 
ſagen, daß jie denn auch gelten vor GOtt für die 
Strafe, wenn ſie in Todſünden geſchehen. Das 
follt freilich ein köſtlicher Gottesdienſt fein. 

437. Auch ſo ſind ſonſt viel Argumente und 
Gründe, daß die obangezeigten Sprüche der Schrift 
ſich nichts reimen auf die Genugthuung, davon die 
Scholaſtici reden. Sie erdichten und ſagen: die 
satisfactiones ſeien Werke, die wir nicht ſchuldig 
ſeien. Die heilige Schrift aber in den Sprüchen, 
ſo eingeführet, fordert ſolche Werke, die wir ſchul— 
dig ſind. Denn dieſes Wort Chriſti, da er ſagt: 
„Thut Buße“, iſt ein Wort des göttlichen Gebots. 

438. Item, die Widerſacher ſchreiben, daß die— 
jenigen, ſo da beichten, ob ſie ſchon die aufgelegten 
satisfactiones nicht wollen annehmen, daß ſie doch 
darum nicht ſündigen, ſondern werden im Fegfeuer 
müſſen Strafe tragen und Genugthuung. Nun 
hat's je keinen Zweifel, daß dieſe Sprüche: „Thut 
Buße“ rc., item Pauli: „Gebet eure Gliedmaß zu 
dienen der Gerechtigkeit“, und dergleichen Sprüche 
ſeien Chriſti und der Apoſtel, die das Fegfeuer gar 
nichts, ſondern allein dieſes Leben angehen. Der— 
halben können ſie nicht geſtreckt werden zu den auf— 
gelegten satiskactionibus, die ich mag annehmen 
oder nicht annehmen. Denn Gottes Gebote ſind 
uns nicht alſo frei heimgeſtellet ꝛc. 

439. Zum dritten, ſo lehret des Pabſts Recht 
und Canon, daß durch den Ablaß ſolche satiska— 
ctiones werden erlaſſen, cap. Cum ex eo de 
poenitentiis. Aber der Ablaß macht niemand los 
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von dieſen Geboten: „Thut Buße“, „Erzeiget rechte 
Früchte der Buße“ rc. 

440. Darum iſt es helle am Tage, daß man ganz 
ungeſchickt die Sprüche der Schrift einführet von den 
satisfactionibus. Denn fo die Pönen des Feg— 
feuers ſind satiskactiones oder satispassiones, 
oder fo die satisfactiones find Quittirung der Pein 
des Fegfeuers, ſo müſſen die obangezeigten Sprüche 
Chriſti und Pauli auch beweiſen und probiren, daß 
die Seelen ins Fegfeuer fahren und daſelbſt Pein 
leiden. So nun das von Noth folget aus der Wider— 
ſacher Opinion, ſo müſſen die Sprüche alle neue 
Röcke anziehen, und alſo ausgeleget werden: Facite 
fructus etc., erzeiget rechte Früchte der Buße, das 
iſt, leidet im Fegfeuer nach dieſem Leben. Aber es 
iſt verdrießlich, von fo!) öffentlichem Irrthum der 
Widerſacher mehr Worte zu machen. Denn man 
weiß fürwahr, daß die Schrift an den Orten redet 
von Werken, die wir ſchuldig ſind, und von dem 
ganzen neuen Leben eines Chriſten ꝛc., nicht von 
den erdichten Werken, die wir nicht ſchuldig ſind, 
davon die Widerſacher reden. Und doch mit dieſen 
Lügen vertheidigen ſie die Möncherei, das Kaufen 
und Verkaufen der Meſſen, und unzählige andere 
Tradition, nämlich, daß es Werke ſeien, genugzu— 
thun für die Pön und Strafe, ob ſie gleich für die 
Schuld gegen GOtt nicht genugthun. 

441. So nun die Sprüche, aus der Schrift an— 
gezogen, gar nicht melden, daß durch die Werke, ſo 
wir nicht ſchuldig, die ewige Pein oder Fegfeuer 
bezahlt werden, ſo ſagen die Widerſacher ohn allen 
Grund, daß durch ſolche satisfactiones die Peinen 
des Fegfeuers abgelöſet werden. 

442. So haben auch die Schlüſſel nicht Befehl, 
Pein aufzulegen, oder, die Pein zum Theil halb 
oder ganz zu quittiren. Man lieſet ſolche Träume 
und Lügen nirgend in der Schrift. Chriſtus redet 
von Vergebung der Sünde, da er ſagt: „Was ihr 
auflöſet“ x. Wenn die Sünde vergeben iſt, fo it 
auch der Tod weggenommen und das ewige Leben 
gegeben. Auch ſo redet der Text: „Was ihr auf— 
löſet“ rc. nicht von Strafe auflegen, ſondern daß 
auf denjenigen die Sünden bleiben, die ſich nicht 
bekehren. 

443. Wiewohl wir nun halten, daß nach der rech— 
ten Buße gute Früchte und Werke folgen ſollen, 
GOtt zu Lobe und Danke, und von denſelbigen 
guten Werken und Früchten haben wir GOttes Ge— 
bot, als von Faſten, Beten, Almoſen ꝛc., ſo findet 
man doch nirgend in der Schrift, daß GOttes Zorn 
oder die ewigen Peine ſollten mögen abgelöſet wer— 
den durch die Pein des Fegfeuers, oder durch satis— 
factiones oder Genugthun, das iſt, durch etliche 


1) Müller: „ſo von“. 


Werke, die wir ohne das nicht ſchuldig wären, oder 
daß die Gewalt der Schlüſſel Befehl haben, Pein 
aufzulegen, oder ein Theil der Pein zu erlaſſen. 
Dasſelbige ſollten nun die Widerſacher aus der 
Schrift beweiſen. Das werden ſie wohl laſſen. 

444. Darüber ſo iſt es gewiß, daß Chriſti Tod 
eine Genugthuung iſt, nicht allein für die Schuld 
gegen GOtt, ſondern auch für den ewigen Tod, 
wie klar der Spruch Hoſeä [Cap. 13, 14.] lautet: 
„Tod, ich will dein Tod ſein.“ Was iſt es denn 
für ein Greuel, zu ſagen, daß Chriſti Tod genug— 
thue für die Schuld gegen GOtt, aber die Pein, fo 
wir leiden, die erlöſe uns vom ewigen Tode? alſo 
daß dies Wort des Propheten: „Tod, ich will dein 
Tod ſein“, nicht von Chriſto, ſondern von unſern 
Werken, und dazu von elenden menſchlichen Satzun— 
gen, die GOtt nicht geboten hat, ſollen verſtanden 
werden. Und doch darüber dürfen ſie ſagen, daß 
dieſelbigen Werke für den ewigen Tod genugthun, 
wenn ſie gleich in Todſünden geſchehen. 

445. Es muß billig einem frommen Herzen wehe 
thun die ganz ungeſchickte Rede der Widerſacher. 
Denn wer es lieſet und bedenket, dem müſſen je 
herzlich wehe thun ſolche öffentliche Teufelslehren, 
die der leidige Satan in die Welt geſtreuet hat, die 
rechte Lehre des Evangelii unterzudrücken, damit 
niemand oder wenige möchten unterrichtet werden, 
was Geſetz oder Evangelium, was Buße oder 
Glaube, oder was die Wohlthaten Chriſti ſeien. 

446. Denn vom Geſetz ſagen fie alſo: GOtt hat 
unſere Schwachheit angeſehen, und hat dem Men— 
ſchen ein Ziel und Maß geſetzt der Werke, welche er 
zu thun ſchuldig iſt, das ſind die Werke der zehn 
Gebote ꝛc., daß er von dem Uebrigen, von den 
operibus supererogationis, das iſt, von den Wer— 
ken, die er nicht ſchuldig iſt, möchte genugthun für 
ſeine Fehle und Sünde. 

447. Da erdichten ſie ihnen ſelbſt einen Traum, 
als vermöge oder könne ein Menſch alſo GOttes 
Geſetz erfüllen, daß er etwas mehr und Uebriges 
thue, denn das Geſetz erfordert, ſo doch die ganze 
heilige Schrift zeuget, alle Propheten auch zeugen, 
daß GoOttes Geſetz viel Höheres fordere, denn wir 
immer zu thun vermögen. Aber ſie wollen wäh— 
nen, das Geſetz GOttes und GOtt fet zufrieden mit 
äußerlichen Werken, und ſehen nicht, wie das Geſetz 
fordert, daß wir GOtt lieben ſollen von ganzem Her— 
zen rc. und aller böſen Lüſte los ſein. Darum iit 
kein Menſch auf Erden, der ſo viel thut, als das 
Geſetz erfordert. 

448. Darum iſt's bei Verſtändigen ganz närriſch 
und kindiſch anzuſehen, daß ſie erdichten, wir kön— 
nen noch etwas mehr thun, denn das göttliche Ge— 
ſetz erfordert. Denn wiewohl wir die armen äußer— 
lichen Werke thun können, die nicht GOtt, ſondern 
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Menſchen geboten haben, welche Paulus betteliſche 
Satzung nennet, ſo iſt doch das ein närriſch, ver— 
geblich Vertrauen, daß ich vertrauen wollte, ich hätte 
damit GoOttes Geſetz erfüllet, ja, mehr gethan, denn 
Gott erfordert. 

449. Item, rechte Gebete und rechte Almoſen, 
rechte Faſten, die find von GOtt geboten, und im 
Fall, da ſie von GOtt geboten ſind, da kann man 
ſie ohne Sünde nicht nachlaſſen. 
Werke, ſo fern ſie nicht geboten ſind in GOttes Ge— 
ſetze, ſondern haben eine Form nach menſchlicher 
Wahl, ſo ſind ſie nichts denn Menſchenſatzungen, 
von welchen Chriſtus ſagt [Matth. 15, 9.]: „Sie 
dienen mir vergeblich mit Menſchengeboten“, wie 
denn ſind etliche gewiſſe Faſten, nicht dazu erfun— 
den, das Fleiſch zu zähmen, ſondern damit GOtt 
zu ehren, und wie Scotus ſagt, des ewigen Todes 
loszuwerden. Item, wie denn ſind etliche Gebet, 
etliche gewiſſe Almoſen, welche ſollen ein Gottes— 
dienſt ſein, welcher ex opere operato GOtt ver— 
ſöhne, und von ewigem Verdammniß erlöſe. Denn 
fie ſagen und lehren, daß ſolche Werke ex opere 
operato, das iſt, durchs gethane Werk für die Sünde 
genugthun, und lehren, daß ſolche Satisfaction 
gelte, ob gleich einer in Todſünden lieget. 

450. Darüber ſind noch Werke, die noch weniger 
göttlichen Befehl oder Gebot haben, als da ſind 
Roſenkränze, Wallfahrten, welche denn mancherlei 
ſind. Denn etliche gehen in vollem Harniſch zu 
St. Jakob, etliche mit bloßen Füßen und dergleichen. 
Das nennet Chriſtus vergebliche, unnütze Gottes— 
dienſte. Darum ſind ſie nichts nütze GOtt zu ver— 
ſöhnen, wie doch die Widerſacher ſagen. Und die— 
ſelbigen Werke, als Wallfahrten, rühmen fie hoch,“) 
und achten's für große, köſtliche Werke, nennen es 
opera supererogationis. Und, das ſchändlicher 
iſt, das noch gottesläſterlicher iſt, man gibt ihnen 
die Ehre, die Chriſti Tod und Blut allein gebühret, 
daß jie ſollen das pretium, das iſt, der Schatz fein, 
damit wir von dem ewigen Tode erlöſet ſeien. Pfui 
des leidigen Teufels, der Chriſti heiligen und theuren 
Tod ſo ſchmähen und läſtern darf! 

451. Alſo werden dieſelben Wallfahrten vorge— 


zogen den rechten Werken, ſo in den zehn Geboten 


ſind ausgedrückt, und wird alſo zweierlei Weiſe 
Gottes Geſetz verdunkelt. Erſtlich, daß fie wäh— 
nen, ſie haben dem Geſetz genuggethan, ſo ſie die 
äußerlichen Werke gethan haben. 
daß ſie die elenden Menſchenſatzungen höher achten, 
denn die Werke, fo GOtt geboten hat. 

452. Darüber wird auch untergedrückt die Lehre 
von der Buße und Gnade. Denn der ewige Tod 
und die Aengſte der Hölle laſſen ſich nicht alſo 
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Dagegen dieſe 


Zum andern, 


quittiren, wie ſie wähnen wollen. Man muß gar 
viel einen andern und größern Schatz haben, da— 
durch wir vom Tod, ewigen Aengſten und Schmer— 
zen erkauft werden, denn unſere Werke ſind. Denn 
ſolche Werkheiligkeit iſt ein müßig Ding, und die 
Werkheiligen ſchmecken nicht einmal, was der Tod 
iſt; ſondern, wie GOttes Zorn nicht anders mag 
noch kann überwunden werden, denn durch den 
Glauben an Chriſtum, alſo wird auch der Tod 
überwunden allein durch Chriſtum, wie Paulus 
ſagt: „Gott fet Lob, der uns Sieg gibt durch 
IEſum Chriſtum, unſern HErrn“ [1 Cor. 15, 57.J. 
Er ſagt nicht, der uns Sieg gibt durch unſere Ge— 
nugthuung. 

453. Die Widerſacher reden faſt kalt und ſchläfrig 
von der Vergebung der Sünde gegen GOtt, und 
ſehen nicht, daß Vergebung ſolcher Schuld, und 
Erlöſung von GOttes Zorn und ewigem Tode ein 
ſolch groß Ding iſt, daß ſolches allein durch den 
einigen Mittler Chriſtum und durch den Glauben 
an ihn erlanget wird. 

454. So nun der Tod und das Blut Chriſti die 
rechte Bezahlung iſt für den ewigen Tod, und die 
Widerſacher ſelbſt bekennen, daß ſolche Werke der 
Satisfaction Werke ſeien, die wir nicht ſchuldig 
ſind, ſondern Menſchenſatzungen, von welchen Chri— 
ſtus Matth. 15, 9. ſagt, daß es vergebliche Gottes— 
dienſte ſeien: ſo mögen wir frei, auch aus ihren 
eigenen Worten, ſchließen, daß ſolche satisfactiones 
nicht von GOtt geboten ſeien, auch ewige Pein und 
Schuld, oder Pein des Fegfeuers, nicht ablöſen. 

455. Es werden die Widerſacher vielleicht uns 
hie vorwerfen, daß die Pein und Strafe eigentlich 
zur Buße gehöre. Denn Auguſtinus ſagt: die Buße 
ſei eine Rache, Angſt und Strafe über die Sünde. 
Antwort: Unſere Widerſacher ſind grobe Eſel, daß 
ſie die Worte Auguſtini, der da redet von der Reue 
und ganzen Buße, deuten auf die Ceremonien der 
Satisfaction, und weiter noch daran hängen, daß 
ſolche satiskactio ſoll verdienen Vergebung des 
ewigen Todes. 

456. Wir lehren auch, daß in der Buße Strafe 
der Sünde ſei, denn die großen Schrecken, dadurch 
die Sünde in uns gerichtet wird, iſt eine Strafe, 
viel größer und höher, denn Wallfahrten und der— 
gleichen Gaukelſpiel. Aber ſolch Schrecken gehet 
die satisfactiones nicht an, jo verdienet es auch 
nicht Vergebung der Sünde oder des ewigen Todes, 
ſondern, wo wir nicht durch Glauben getröſtet wür— 


den, wäre ſolch Schrecken und Strafe eitel Sünde 


und Tod. Alſo lehret Auguſtinus von der Strafe. 
Aber unſere Widerſacher, die groben Eſel, wiſſen 
gar nicht, was Buße oder Reue ſei, ſondern gehen 
mit ihrem Gaukelſpiel um, mit Roſenkränzen, Wall— 
fahrten und dergleichen. 
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457. Aber da ſprechen fie: Gott, als er ein ge— 
rechter Richter iſt, muß die Sünde ohne Strafe nicht 
laſſen. Ja, wahrlich ſtraft er die Sünde, wenn er 
in ſolchem Schrecken die Gewiſſen ſo ſtark mit ſei⸗ 
1 55 Zorn dränget und ängſtet, wie David im 

6. Pſalm, V. 1., ſagt: „Err, ſtrafe mich nicht 
in deinem Grimm“, und Jeremias am 10. Cap., 
V. 24.: „Strafe mich, HErr, doch mit Gnaden, 
nicht in deinem Grimm, daß ich nicht vergehe.“ 
Da redet er wahrlich von großer, unſäglicher Angſt, 

und die Widerſacher ſelbſt bekennen, die Reue könne 
ſo bitter und geſchwinde ſein, daß die Satisfaction 
nicht noth ſei. Darum iſt die contritio oder Reue 
gewiſſer eine Pein, denn die satisfactio. 

458. Darüber müſſen die Heiligen den Tod, 
allerlei Kreuz und Trübſal tragen, wie die andern, 
wie Petrus ſagt 1 Petr. 4, 17.: „Es iſt Zeit, das 
Gericht anzufahen an dem Hauſe GOttes.“ Und 
wiewohl dieſelbigen Trübſale oft Pön und Strafe 
ſind über die Sünde, ſo haben ſie doch in den Chri— 
ſten eine andere Urſache, nämlich daß ſie ſollen die 
Chriſten treiben und üben, daß ſie in Anfechtung 
merken ihren ſchwachen Glauben, und lernen GOt— 
tes Hülfe und Troſt ſuchen, wie Paulus von ihm 
ſelbſt ſagt 2 Cor. 1, 8. f.: „Da wir über die Maße 
beſchweret waren, und über Macht, alſo, daß wir 
bei uns beſchloſſen hatten, wir müßten ſterben, da— 
mit wir lerneten nicht auf uns vertrauen.“ Und 
Jeſaias [Cap. 26, 16.] ſagt: Die Noth und Angſt, 
darinnen ſie ſtecken, und dich anrufen, iſt ihnen 
eine Zucht, das iſt, die Trübſal iſt eine Kinder— 
zucht, dadurch GOtt übet die Heiligen. Item, die 
Trübſale auch ſchicket uns GOtt zu, die Sünde in 
uns, ſo noch übrig iſt, zu tödten und zu dämpfen, 
daß wir im Gerjt h werden, wie Paulus 
Röm. 8, 10. ſagt: „Der Leib iſt todt um der Sünde 
willen“, das iſt, er wird täglich mehr und mehr ge— 
tödtet, um der Sünde willen, die noch im Fleiſche 
übrig iſt. Und der Tod ſelbſt dienet dazu, daß er 
des ſündlichen Fleiſches ein Ende mache, und daß 
wir gar heilig, und verneuert aufſtehen von Todten. 

459. Von dieſen Trübſalen und Pönen werden 
wir nicht los durch die satisfactiones, derhalben 
kann man nicht ſprechen, daß die satisfactiones 
gelten für ſolches Kreuz und Trübſal, und zeitliche 
Strafe der Sünde wegnehmen. Denn dies iſt ge— 
wiß, daß die Gewalt der Schlüſſel niemand frei, 
los abſolviren kann vom Kreuz oder von andern 
gemeinen Trübſalen. Und ſo ſie wollen, daß das 
Wort poenae, dadurch genuggethan wird, ſolle von 
gemeinen Trübſalen verſtanden werden; wie lehren 
ſie denn, man müſſe im Fegfeuer genugthun? 

460. Sie werfen uns Exempel vor von Adam 
und David, welcher um ſeines Ehebruchs willen 
geſtraft iſt. Aus dem Exempel machen ſie eine 
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Regel, daß jegliche Sünde müſſe ihre gewiſſe zeit— 
liche Strafe haben, ehe die Sünde vergeben werde. 
Ich habe vor geſagt, daß die Chriſten Trübſal 
leiden, dadurch ſie gezüchtiget werden; ſo leiden ſie 
Schrecken im Gewiſſen, manchen Kampf und An— 
fechtung; alſo legt unſer HErr GOtt auch etlichen 
Sündern eigene Pön und Strafe auf, zu einem 
Exempel. Und mit den Pönen hat die Gewalt der 
Schlüſſel nichts zu thun, ſondern allein GOtt hat 
ſie aufzulegen und zu löſen, wie er will. 

461. Es folget auch gar nicht, ob David eine 
eigene Strafe aufgelegt iſt, daß darum über die 
gemeine Kreuz und Trübſal aller Chriſten noch eine 
Pein des Fegfeuers ſei, da eine jegliche Sünde 
ihren Grad und Maß der Pein hat. Denn es iſt 
nirgend in der Schrift zu finden, daß wir von 
ewiger Pein und Tod nicht ſollten können erlöſet 
werden, denn durch ſolche Quittirung unſers Lei— 
dens und Genugthuns. Aber allenthalben zeuget 
die Schrift, daß wir Vergebung der Sünde ohne 
Verdienſt erlangen durch Chriſtum, und daß Chri— 
ſtus allein die Sünde und den Tod überwunden hat. 
Darum ſollen wir unſern Verdienſt nicht dran pletzen 
und flicken. Und wiewohl Chriſten allerlei Pön, 
Strafe und Trübſal leiden müſſen, ſo zeiget doch 
die Schrift an, daß ſolche uns aufgelegt werden, 
den alten Adam zu tödten und zu demüthigen, nicht 
damit uns von dem ewigen Tod zu löſen. 

462. Hiob wird entſchuldiget in der Schrift, daß 
er nicht geplagt ſei um einiger böſen Thaten willen. 
Darum ſind die Trübſale und Anfechtungen nicht 
allezeit göttliches Zorns Zeichen, ſondern man muß 
die Gewiſſen fleißig unterrichten, daß ſie die Trüb— 
ſale lernen gar viel anders anſehen, nämlich als 
Gnadenzeichen, daß ſie nicht denken, GOtt habe ſie 
von ſich geſtoßen, wenn ſie in Trübſal ſind. Man 
ſoll die andern rechten Früchte des Kreuzes anſehen, 
nämlich daß GOtt uns angreift, und darum ein 
fremd Werk thut, wie Jeſaias ſagt, damit er ſein 
eigen Werk in uns haben möge; wie er denn davon 
eine lange tröſtliche Predigt macht am 28. Cap., 
V. 19. ff. Und da die Jünger fragten von dem 
Blinden, Joh. 9, 3., ſagt Chriſtus, daß weder des 
Blinden Eltern noch er geſündiget haben, ſondern 
Gottes Ehre und Werk müſſe offenbaret werden. 
Und alſo ſagt auch Jeremias der Prophet [Cap. 
49, 12.]: „Diejenigen, fo nicht Schuld dran haben, 
follen auch den Kelch trinken“ rc. Alſo jind die 
Propheten erwürget, alſo iſt Johannis Baptiſta 
getödtet und andere Heiligen. 

463. Darum ſind die Trübſale nicht allezeit 
Strafen oder Pönen für die vorigen Sünden, ſon— 
dern ſind GOttes Werke, zu unſerm Nutzen gerichtet, 
daß G'Ottes Stärke und Kraft in unſerer Schwach- 
heit deſto klarer erkennet werde, wie er mitten im 
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Tode helfen kann ꝛc. Alſo ſagt Paulus [1 Cor. 
12, 9.]: „Gottes Kraft und Stärke läßt ſich in 
Schwachheit erfahren und ſehen.“ Darum ſollen 
wir unſere Leiber opfern in GOttes Willen, unſern 
Gehorſam und Geduld zu erzeigen, nicht von dem 
ewigen Tode oder ewiger Pein uns zu erlöſen. 
Denn da hat Gott einen andern Schatz verordnet, 
nämlich den Tod ſeines Sohnes, unſers HErrn 
Chriſti. 

464. Und alſo legt St. Gregorius das Exempel 
Davids aus [2 Sam. 12, 14.], da er ſagt: So 
Gott um derſelben Sünde willen ihm gedräuet hat, 
daß er alſo von ſeinem eigenen Sohne ſollte ge— 
demüthiget werden, warum hat er denn ſolches er— 
gehen laſſen, da die Sünde ſchon vergeben war? 
iſt zu antworten, daß die Vergebung geſchehen iſt, 
daß der Menſch nicht verhindert würde, das ewige 
Leben zu empfahen. Die gedräuete Strafe iſt nichts— 
deſtoweniger gefolget, daß er ihn prüfete, und in 
Demuth behielte. Alſo hat auch GOtt dem Men— 
ſchen den natürlichen Tod aufgelegt, und denſelbigen 
auch, als die Sünde vergeben, nicht weggenommen, 
damit bewähret werden und geprüfet diejenigen, 
welchen Sünde vergeben, und ſie geheiliget werden. 
Nun iſt öffentlich, daß die Schlüſſel dieſe gemeine 
Strafe, als Krieg, Theurung und dergleichen Pla— 
gen, nicht wegnehmen. Item, daß auch canonicae 
satisfactiones uns nicht los machen von ſolchen 
Plagen, alſo, daß unſere satisfactiones dafür hel⸗ 
fen oder gelten ſollten, wenn wir ſchon in Tod— 
ſünden liegen. Auch bekennen die Widerſacher 
ſelbſt, daß ſie die satiskactiones auflegen nicht 
für ſolche gemeine Plagen, ſondern für das Feg— 
feuer. Darum find ihre satisfactiones eitel er⸗ 
dichtete Träume. 

465. Aber hie ziehen etliche den Spruch Pauli 
an 1 Cor. 11, 31.: „So wir uns ſelbſt richteten, 
ſo würden wir nicht gerichtet.“ Daraus ſchließen 
ſie: So wir uns ſelbſt Strafe auflegeten, würde 
Gott gnädiger ſtrafen. Antwort: Paulus redet 
von Beſſerung des ganzen Lebens, nicht von äußer— 
licher Strafe und Ceremonien, darum thut dieſer 
Spruch nichts zur satiskactio. Denn was fraget 
Gott nach der Strafe ohne Beſſerung? Ja, es iſt 
eine greuliche Gottesläſterung, daß man lehret, 
unſere Satisfaction lindert GOttes Strafe, wenn 
ſie ſchon in Todſünden geſchiehet. Paulus redet 
von Reu und Glauben und von der ganzen Beſſe— 
rung, redet nicht von der äußerlichen Strafe allein. 
Darum kann man hieraus nicht mehr erzwingen 
denn, fo wir uns beſſern, fo wende GOtt ſeine 
Strafe ab. Das iſt wahr und iſt nützlich, tröſtlich 
und noth zu predigen, daß GOtt die Strafe lindert, 
wenn wir uns beſſern, wie er mit Ninive that. 
Und alſo lehret Jeſaias am 1. Cap., V. 18.: „Wenn 


ſchon eure Sünden blutroth ſind, ſollen ſie dennoch 
ab, und ſchneeweiß ſein, wenn ihr euch beſſert.“ 
Und dieſe Beſſerung ſtehet nicht in der canonica 
satisfactione, ſondern in andern Stücken der Buße, 
in Reu, in Glauben, in guten Werken, ſo folgen 
nach dem Glauben. Aber unſere Widerſacher deuten 
dieſe tröſtlichen Sprüche auf ihre Lügen und Gaukel— 
ſpiel von der Satisfaction. 

466. Daß aber die alten Lehrer und Väter der 
Satisfaction gedenken, daß die Concilia von den 
satisfactionibus Canones gemacht, hab ich droben 
geſagt, es ſei eine äußerliche Ceremonie geweſen, 
und iſt der Väter Meinung nicht geweſen, daß die— 
ſelben Ceremonien der Buße ſollten ein Auslöſchen 
ſein der Schuld gegen GOtt oder der Pein. Denn 
ſo etliche Väter gleich ſind, die des Fegfeuers ge— 
denken, ſo legen ſie es doch ſelbſt aus: ob es auch 
wäre, ſo ſei es doch nicht Erlöſung vom ewigen 
Tod und Pein, welches Chriſtus allein thut, ſon— 
dern daß es ein Reinigen und Fegen ſei (wie ſie 
reden) der unvollkommenen Seelen. Alſo ſagt 
Auguſtinus: Die täglichen Sünden werden ver— 
brannt und ausgelöſchet, als ſchwacher Glaube 
gegen GOtt und dergleichen ꝛc. 

467. Man findet auch an etlichen Orten, daß die 
Väter das Wort satisfactio oder Genugthuung, 
welches urſprünglich von der Ceremonie der öffent— 
lichen Pönitenz herkommt, wie ich geſagt, brauchen 
für rechte Reue und Tödtung des alten Adams. 
Alſo ſagt Auguſtinus: Die rechte satiskactio oder 
Genugthuung iſt, Urſach der Sünden abſchneiden, 
das iſt, das Fleiſch tödten ꝛc., item, das Fleiſch 
zähmen und kaſteien, nicht daß ewiger Tod oder 
Pein damit quittirt werde, ſondern daß uns das 
Fleiſch nicht zu Sünden ziehen möge. 

468. Alſo ſagt Gregorius vom Wiedergeben 
fremder Güter, daß es eine falſche Buße ſei, wenn 
denjenigen nicht genug geſchiehet, deren Güter wir 
mit Unrecht inne haben. Denn den gereuet's nicht, 
daß er geſtohlen hat, der noch immer ſtiehlt; denn 
ſo lange er fremd Gut inne hat, ſo lange iſt er ein 
Dieb oder Räuber. Dieſelbige satiskfactio gegen 
denen, ſo einer ſchuldig iſt, ſoll gegen denſelbigen 
geſchehen; und von derſelbigen civili satisfactione 
iſt nicht noth hier zu disputiren. Item, die Väter 
ſchreiben, daß es genug ſei, daß einmal im ganzen 
Leben geſchehe die publica Pönitenz oder die öffent— 
liche Buße, davon die canones satisfactionum ge- 
macht ſind. Daraus kann man merken, daß ihre 
Meinung nicht geweſt, daß dieſelbigen Canones 
nöthig ſein ſollten zu Vergebung der Sünden. Denn 
ohne dieſelbigen Ceremonien der öffentlichen Buße 
lehren ſie ſonſt viel von der chriſtlichen Buße, da 
ſie der canones satisfactionum nicht gedenken. 

469. Die Eſel, ſo die Confutation geſtellet haben, 
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ſagen: es fet nicht zu leiden, daß man die satis- 
factiones wider das öffentliche Evangelium wolle 
abthun. Wir haben aber dies anher klar genug 
angezeigt, daß dieſelbigen canonicae satisfactio- 
nes, das iſt, ſolche Werke (wie ſie davon reden), 
ſo wir nicht ſchuldig ſind, in der Schrift oder 
Evangelio nicht gegründet ſeien. So zeigt das 
die Sache an ihr ſelbſt an: denn wenn die satis— 
kactiones Werke ſind, die man nicht ſchuldig iſt, 
warum ſagen ſie, wir lehren wider das klare Evan— 
gelium? Denn ſo im Evangelio ſtünde, daß die 
ewige Pein und Tod weggenommen würden durch 
ſolche Werke, ſo wären es Werke, die man vor GOtt 
zu thun ſchuldig wäre. Aber ſie reden alſo, daß 
ſie den Unerfahrnen einen Schein vor die Naſen 
machen, und ziehen Sprüche der heiligen Schrift 
an, welche von rechten chriſtlichen Werken, die wir 
ſchuldig ſind, reden, ſo ſie doch ihr Genugthun 
gründen auf Werke, die wir nicht ſchuldig ſind, 
und welche ſie opera non debita nennen. Sie 
lehren und geben ſelbſt nach in ihren Schulen, daß 
man ohne Todſünde ſolche Satisfaction könne nach— 
laſſen. Darum iſt das falſch, daß ſie ſagen, das 
klare Evangelium vermöge, man müſſe die satis— 
factiones halten. 

470. Weiter haben wir nun oft geſagt, daß 
rechtſchaffene Buße ohne gute Werke und Früchte 
nicht ſein könne. Und was rechte gute Werke ſeien, 
lehren die zehn Gebote, nämlich, GOtt den HErrn 
wahrlich und von Herzen am höchſten groß achten, 
fürchten und lieben, ihn in Nöthen fröhlich anrufen, 
ihm allezeit danken, ſein Wort bekennen, dasſelbige 
Wort hören, auch andere dadurch tröſten, lehren, 
Eltern und Obrigkeit gehorſam ſein, ſeines Amts 
und Berufs treulich warten, nicht bitter, nicht häſſig 
ſein, nicht tödten, ſondern tröſtlich, freundlich ſein 
dem Nächſten, den Armen nach Vermögen helfen, 
nicht huren, nicht ehebrechen, ſondern das Fleiſch 
allenthalben im Zaum halten. Und das alles, nicht 
für den ewigen Tod oder ewige Pein genugzuthun, 
welches Chriſto allein gebühret, ſondern alſo zu thun, 
damit dem Teufel nicht Raum gegeben werde, und 
Gott erzürnet und der Heilige Geiſt betrübet und 
geunehret werde. Dieſe Früchte und guten Werke 
hat GOtt geboten, haben auch ihre Belohnung, und 
um GOttes Ehre und göttlichen Gebots willen ſollen 
ſie auch geſchehen. 

471. Daß aber die ewigen Peinen nicht anders 
erlaſſen werden, denn allein durch Genugthun im 
Fegfeuer, oder etliche gute Werke menſchlicher Tradi— 
tion, da ſagt die heilige Schrift nirgend von. Durch 
den Ablaß werden etwa ſolche aufgelegte Buße und 
Satisfaction quittirt den publice poenitentibus 
oder Büßern, daß die Leute nicht ſo ſehr beſchwert 
werden. Haben nun Menſchen Macht, die satis— 


factiones und aufgelegte Strafe oder Pein zu er— 
laſſen, jo iſt ſolche satiskactio von GoOtt nicht ge— 
boten. Denn göttlichen Befehl und Gebot kann ein 
Menſch nicht abthun. 

472. Nachdem aber die alte Weiſe der öffentlichen 
Buße und Genugthuung iſt vorlängſt abgethan, wel— 
ches die Biſchöfe von einer Zeit auf die andre haben 
geſchehen laſſen, iſt des Ablaß nicht vonnöthen, und 
iſt doch der Name indulgentia oder Ablaß in der 
Kirche blieben. Gleichwie nun das Wort satis- 
factio ijt anders verſtanden, denn für eine Kirchen— 
ordnung und Ceremonie, alſo hat man das Wort 
Indulgenz oder Ablaß, auch unrecht gedeutet, und 
ausgelegt für ſolche Gnade und Ablaß, durch wel— 
chen die Seelen aus dem Fegfeuer erlöſet werden, 
ſo doch die ganze Gewalt der Schlüſſel in der Kirche 
nicht weiter ſich erſtreckt, denn allein hie auf Erden, 
wie der Text lautet: „Was du binden wirſt auf 
Erden, das ſoll gebunden ſein im Himmel. Was 


du auflöſen wirſt auf Erden, das ſoll aufgelöſet ſein 


im Himmel.“ 

473. So iſt die Gewalt der Schlüſſel nicht eine 
ſolche Gewalt, ſonderliche eigene Strafe oder Got— 
tesdienſt aufzurichten, ſondern allein Sünde zu ver— 
geben denjenigen, ſo ſich bekehren, und zu verbannen 
diejenigen, die ſich nicht bekehren. Denn auflöſen 
an dem Ort heißt Sünde vergeben; binden heißt 
Sünde 10 vergeben. Denn Chriſtus redet von 
einem geiſtlichen Reich, und GOtt hat befohlen, die— 
jenigen, ſo ſich . von Sünden zu entbinden, 
wie Paulus ſagt: „Die Gewalt iſt uns gegeben zu 
erbauen, und nicht zu brechen“ [2 Cor. 10,8.]. 

474. Darum ijt auch die reservatio casuum, das 
iſt, darinne der Pabſt und die Biſchöfe etliche Fälle 
vorbehalten, ein äußerlich, weltlich Ding. Denn ſie 
behalten ihnen vor die absolutio a poena cano- 
nica, nicht von der Schuld gegen GOtt. Darum 
lehren die Widerſacher recht, da ſie ſelbſt bekennen 
und ſagen, daß an der Todesſtunde eine ſolche re— 
servatio oder Vorbehaltung nicht ſolle hindern die 
rechte chriſtliche Abſolution. 

475. Hiemit haben wir die Summa unſerer Lehre 
von der Buße angezeigt, und wiſſen fürwahr, daß 
dieſelbige chriſtlich und frommen Herzen ganz nütz— 
lich iſt und hoch vonnöthen. Und ſo gottesfürch— 
tige, fromme, ehrbare Leute dieſen allerwichtigſten 
Handel nach Nothdurft bedenken werden, und dieſe 
unſere, ja Chriſti und der Apoſtel Lehre halten gegen 
ſo viel Agel ate n lindiſche Disputa⸗ 
tion und Bücher der Widerſacher: ſo werden ſie be— 
finden, daß ſie das allerhöchſte, nöthigſte Stück, 
nämlich vom Glauben an Chriſtum, ohne welches 
niemand etwas Rechtſchaffenes, Chriſtliches lehren 
oder lernen mag, gar haben ausgelaſſen, dadurch 
allein die Gewiſſen mögen rechten Troſt haben. Sie 
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werden auch ſehen, daß die Widerſacher viel aus 
eigenem Hirn erdichten vom Verdienſt der Attrition, 
von der Erzählung der Sünde, von Genugthuung, 
welches alles in der Schrift ungegründet, und weder 
oben noch unten anreicht, welches die Widerſacher 
ſelbſt nicht verſtehen. 


Artikel XIII. (VII.) Von den Sacramenten und 
ihrem rechten Brauch. 


476. Im dreizehnten Artikel laſſen ihnen die 
Widerſacher gefallen, daß wir ſagen: die Sacra 
mente ſind nicht ſchlechte Zeichen, dabei die Leute 
unter einander ſich kennen, wie Loſung im Kriege 
und Hoffarbe ꝛc., ſondern find kräftige Zeichen und 
gewiſſe Zeugniſſe göttlicher Gnade und Willens 
gegen uns, dadurch GOtt unſere Herzen erinnert 
und ſtärket, deſto gewiſſer und fröhlicher zu glauben. 

477. Aber hie wollen ſie haben, wir ſollen auch 
bekennen, daß an der Zahl ſieben Sacramente ſeien, 
nicht mehr noch weniger. Darauf ſprechen wir: 
daß noth ſei, dieſe Ceremonien und Sacramente, 
die GOtt eingeſetzt hat durch ſein Wort, wie viel 
und in was Zahl die ſind, zu erhalten. Aber von 
dieſer Zahl der ſieben Sacramente befindet man, 
daß die Väter ſelbſt nicht gleich gezählet haben, ſo 
ſind auch dieſe ſieben Ceremonien nicht alle gleich 
nöthig. 

478. So wir Sacramente nennen die äußerlichen 
Zeichen und Ceremonien, die da haben GOttes Be- 
fehl, und haben eine angehefte göttliche Zuſage der 
Gnaden, ſo kann man bald ſchließen, was Sacra— 
mente ſeien. Denn Ceremonien und andere äußer— 
liche Dinge, von Menſchen eingeſetzt, ſind auf die 
Weiſe nicht Sacramente. Denn Menſchen ohne 
Befehl haben nicht GOttes Gnade zu ae 
Darum Zeichen, jo ohne GOttes Befehl ſind ein— 
geſetzt, die ſind nicht Zeichen der Gave 16 
jie den Kindern und groben Leuten ſonſt mögen eine 
Erinnerung bringen, als ein gemalet Kreuz. 

479. So ſind nun rechte Sacramente oe Taufe 
und das Nachtmahl des HErrn, die Abſolution. 
Denn dieſe haben GOttes Befehl, haben auch Ver— 
heißung der Gnaden, welche denn eigentlich gehöret 
zum neuen Teſtament, und iſt das neue Teſtament. 
Denn dazu ſind die äußerlichen Zeichen eingeſetzt, 
daß dadurch bewegt werden die Herzen, nämlich 
durchs Wort und äußerliche Zeichen zugleich, daß 
ſie glauben, wenn wir getauft werden, wenn wir 
des HErrn Leib empfahen, daß GOtt uns wahrlich 
gnädig ſein will durch Chriſtum, wie Paulus ſagt 
[Röm. 10, 17.]: „Der Glaube iſt aus dem Ge— 
höre.“ Wie aber das Wort in die Ohren gehet, 

alſo iſt das äußerliche Zeichen vor die Augen ge— 
ſtellet, als inwendig das Herz zu reizen und zu be— 
wegen zum Glauben, denn das Wort und äußerliche 


legen . Hände ein Sacrament nennen. 


Zeichen wirken einerlei im Herzen, wie Auguſtinus 
ein fein Wort geredt hat. Das Sacrament, ſagt er, 
iſt ein ſichtlich Wort, denn das äußerliche Zeichen 
iſt wie!) ein Gemälde, dadurch dasſelbige bedeutet 
wird, das durchs Wort geprediget wird. Darum 
richtet's beides einerlei aus. 

480. Aber die confirmatio und die letzte Oelung 
ſind Ceremonien, welche von den alten Vätern her— 
kommen, welche auch die Kirche nie als für nöthig 
zur Seligkeit geachtet hat. Denn ſie haben nicht 
Gottes Befehl noch Gebot. Darum iſt's wohl gut, 
dieſelbigen zu unterſcheiden von den obangezeigten, 
welche durch GOttes Wort eingeſetzt und befohlen 
ſind, und eine angehefte Zuſage GOttes haben. 

481. Durch das Sacrament des Ordens oder 
Prieſterſchaft verſtehen die Widerſacher nicht das 
Predigtamt und das Amt die Sacramente zu reichen 


und auszutheilen, ſondern verſtehen [es] von Prie— 


ſtern, die zu opfern geordnet ſind. Gleich als müßte 
im neuen Teſtament ein Prieſterthum ſein, wie das 
levitiſche Prieſterthum geweſen, da die Prieſter für 
das Volk opfern und den andern Vergebung der 
Sünde erlangen. Wir aber lehren, daß das einige 


Opfer Chriſti am Kreuz genuggethan hat für aller 


Welt Sünde, und daß wir nicht eines andern Opfers 
für die Sünde bedürfen. Denn wir haben im neuen 
Teſtament nicht ein ſolch Prieſterthum, wie das 
levitiſche Prieſterthum war, wie die Epiſtel zu den 
Hebräern lehret. 

482. Wo man aber das Sacrament des Ordens 


wollte nennen ein Sacrament von dem Predigtamt 


und Evangelio, ſo hätte es keine Beſchwerung, die 
Ordination ein Sacrament zu nennen. Denn das 
Predigtamt hat GOtt eingeſetzt und geboten, und 
hat herrliche Zuſage GOttes, Röm. 1, 16.: „Das 
Evangelium iſt eine Kraft GOttes allen denjenigen, 
fo daran glauben“ x. Jeſ. 55, 11.: „Das Wort, 
das aus meinem Munde gehet, ſoll nicht wieder leer 
zu mir kommen, ſondern thun, was mir gefällt.“ 

483. Wenn man das Sacrament des Ordens 
alſo verſtehen wollte, ſo möchte man auch das Auf— 
Denn die 
Kirche hat GOttes E daß ſie ſoll Prediger 
und 1 1 15 beſtellen. Dieweil nun ſolches ſehr 
tröſtlich iſt, fo wir wiſſen, daß GOtt durch Men— 
ſchen und diejenigen, jo von Menſchen gewählet 
ſind, predigen und wirken will, ſo iſt gut, daß 
man ſolche Wahl hoch rühme und ehre, ſonderlich 


wider die teufliſchen Anabaptiſten, welche ſolche 


Wahl ſammt dem Predigtamt und leiblichen Wort 
verachten und läſtern. 
484. Aber der eheliche Stand iſt nicht erſt ein— 
geſetzt im neuen Teſtament, ſondern bald als das 
1) „wie“ fehlt bei Müller. 


Lateiniſch: quasi. 
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menſchliche Geſchlecht erſt geſchaffen ijt, und er iſt 
auch durch GOtt befohlen und geboten. Er hat 
auch göttliche Zuſagungen, welche wohl nicht eigent— 
lich zum neuen Teſtament gehören, ſondern mehr 
das leibliche Leben angehen. Darum, ſo es jemand 
will ein Sacrament nennen, fechten wir nicht hoch an. 
Es ſoll aber gleichwohl abgeſondert werden von den 
vorigen zweien, welche eigentliche Zeichen und Sie— 
gel ſind des neuen Teſtaments. Denn ſo der Ehe— 
ſtand allein darum ſollte ein Sacrament heißen, 
daß GOtt denſelben eingeſetzt und befohlen hat, fo 
müßten die andern Aemter und Stände auch Sacra— 
mente genennet werden, die auch in GOttes Wort 
und Befehl gehen, als Obrigkeit oder Magiſtrat ꝛc. 
485. Und endlich, ſo man alle die Dinge wollte 
mit ſo herrlichem Titel Sacramente nennen, darum, 
daß ſie GOttes Wort und Befehl haben, ſo ſollte 
man billig vor allen andern das Gebet ein Sacra— 
ment nennen, denn da iſt ein ſtarker GOttes Befehl 
und viel herrlicher, göttlicher Zuſage. Es hätte auch 
wohl Urſache, denn wenn man dem Gebet ſo großen 
Titel gäbe, würden die Leute zum Gebet gereizet. 
Auch könnte man die Almoſen unter die Sacra— 
mente rechnen. Item, das Kreuz und die Trübſal 
der Chriſten. Denn die haben auch GOttes Zu— 
ſage. Doch wird kein verſtändiger Mann großen 
Zank darüber machen, ob ſieben oder mehr Sacra— 
mente gezählet werden, doch ſo fern, daß GOttes 
Wort und Befehl nichts abgebrochen werde. 
486. Das iſt aber mehr vonnöthen zu disputiren 
und zu wiſſen, was der rechte Brauch der Sacra— 
mente ſei. Da müſſen wir frei verdammen den 
ganzen Haufen der Scholaſticorum, und ihren Irr— 
thum ſtrafen, da!) ſie lehren, daß diejenigen, ſo 
die Sacramente ſchlecht gebrauchen, wenn ſie nicht 
obicem ſetzen, ex opere operato GOttes Gnade 
erlangen, wenn ſchon das Herz alsdann keine guten 
Gedanken hat. Das iſt aber ſtracks ein jüdiſcher 
Irrthum, ſo ſie halten, daß wir ſollten durch ein 
Werk und äußerliche Ceremonie gerecht und heilig 
werden ohne Glauben, und wenn das Herz ſchon 
nicht dabei iſt, und dieſe ſchädliche Lehre wird doch 
gepredigt und gelehret weit und breit, durchaus und 
überall im ganzen Pabſts Reich und Pabſts Kirche. 
Paulus ſchreiet dawider und ſagt [Röm. 4, 11.], 
daß Abraham fet vor GOtt gerecht worden, nicht 
durch die Beſchneidung, ſondern die Beſchneidung 
ſei ein Zeichen geweſen, den Glauben zu üben und 
zu ſtärken. Darum ſagen wir auch, daß zum rech— 
ten Brauch der Sacramente der Glaube gehöre, 
der da glaube der göttlichen Zuſage, und zugeſagte 
Gnade empfahe, welche durch Sacrament und Wort 
wird angeboten. Und dies iſt ein gewiſſer, rechter 


1) Müller: „daß“. Lateiniſch: qui docent. 
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Brauch der heiligen Sacramente, da ſich ein Herz 
und ein Gewiſſen auf wagen und laſſen mag. Denn 
die göttliche Zuſage kann niemand faſſen, denn 
allein durch den Glauben. Und die Sacramente 
ſind äußerliche Zeichen und Siegel der Verheißung. 

487. Darum zum rechten Brauch derſelbigen ge— 
hört Glaube. Als, wenn ich das Sacrament des 
Leibs und Bluts Chriſti empfahe, ſagt Chriſtus 
klar: „Das iſt das neue Teſtament.“ Da ſoll ich 
gewiß glauben, daß mir Gnade und Vergebung der 
Sünde, welche im neuen Teſtament verheißen iſt, 
widerfahre. Und ſolches ſoll ich empfahen im Glau— 
ben, und damit tröſten mein erſchrocken, blöde Ge— 
wiſſen, und ſtehen darauf gewiß, daß GOttes Wort 
und Zuſage nicht fehlen, ſondern ſo gewiß, und 
noch gewiſſer fein, als ob GOtt mir eine neue 
Stimme, oder neu Wunderzeichen vom Himmel 
ließ geben, dadurch mir würde Gnade zugeſagt. 
Was hülfen aber Wunderzeichen, wenn nicht Glaube 
da wäre? Und wir reden hie vom Glauben, da 
ich ſelbſt gewiß für mich glaube, daß mir die Siin- 
den vergeben ſeien, nicht allein vom fide generali, 
da ich glaube, daß ein GOtt ſei. Derſelbige rechte 
Brauch der Sacramente tröſtet recht und erquicket 
die Gewiſſen. 

488. Was aber die häßliche, ſchändliche, ungött— 
liche Lehre vom opere operato, da ſie gelehret, 
daß, wenn ich der Sacramente gebrauche, ſo macht 
das gethane Werk mich vor GOtt fromm und er— 
langet mir Gnade, ob gleich das Herz keine guten 
Gedanken dazu hat, für Mißbrauch und Irrthum 
eingeführet, kann niemand genug nachdenken, ſchrei— 
ben noch ſagen. Denn daher iſt auch der unſäg— 
liche, unzählige, greuliche Mißbrauch der Meſſen 
kommen. Und ſie können keinen Tüttel noch Buch— 
ſtaben aus den alten Vätern anzeigen, dadurch der 
Scholaſter Opinion beweiſet werde; ja, Auguſti— 
nus ſaget ſtracks dawider, daß der Glaube im Brauch 
des Sacraments, nicht das Sacrament, vor GOtt 
uns fromm mache. 


Artikel XIV. Vom Kirchenregiment. 


489. Im vierzehnten Artikel, da wir ſagen, daß 
man niemand geſtatte zu predigen, oder die Sacra— 
mente zu reichen in der Kirche, denn allein denjeni— 
gen, ſo recht gebührlich berufen ſind, das nehmen 
ſie an, wenn wir den Beruf alſo verſtehen von 


Prieſtern, welche nach Inhalt der Canonum ge— 


ordinirt oder geweihet ſind. Von der Sache haben 


wir uns etlichemal auf dieſem Reichstage hören 


laſſen, daß wir zum höchſten geneigt ſind, alte 
Kirchenordnung und der Biſchöfe Regiment, das 
man nennet canonicam politiam, helfen zu er— 
halten, ſo die Biſchöfe unſere Lehre dulden und 
unſere Prieſter annehmen wollten. 
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490. Nun 1 5 die Biſchöfe bis anher die Un— 
ſern verfolget, und wider ihre eigenen Rechte er— 
mordet. So können wir auch noch nicht erlangen, 
daß ſie von ſolcher Tyrannei ablaſſen. Derhalben 
iſt die Schuld unſers Gegentheils, daß den Biſchö— 
fen der Gehorſam entzogen wird, und ſind wir 
vor GOtt und allen frommen Leuten entſchuldiget. 
Denn dieweil die Biſchöfe die Unſern nicht dulden 
wollen, ſie verlaſſen denn dieſe Lehre, ſo wir be— 
kannt haben, und doch wir vor Gott ſchuldig find, 
dieſe Lehre zu bekennen und zu erhalten, müſſen 
wir die Biſchöfe fahren laſſen, und GOtt mehr ge— 
horſam ſein, und wiſſen, daß die chriſtliche Kirche 
da iſt, da GOttes on recht gelehret wird. Die 
Biſchöfe mögen zuſehen, wie ſie es verantworten 
wollen, daß) ſie durch ſolche Tyrannei die Kirchen 
zerreißen und wüſte machen. 


Artikel XV. (VIII.) Von den menſchlichen 
Satzungen in der Kirche. 


491. Im fünfzehnten Artikel laſſen jie ihnen ge— 
fallen, da wir ſagen, die Ceremonien und Satzungen 
ſoll man halten in der Kirche, die man mit gutem 
Gewiſſen ohne Sünde halten kann, und die zu guter 
Ordnung und Friede dienen. Das andere Stück 
verdammen ſie, da wir ſagen, daß die Satzungen, 
welche aufgerichtet ſeien, GOtt zu verſöhnen und 
Vergebung der Sünden zu erlangen, ſtracks wider 
das Evangelium ſeien. Wiewohl wir in der Con— 
feſſion vom Unterſchied der Speiſe und von Satzun— 
gen viel geſagt haben, ſo müſſen wir es doch kurz 
hie wieder erholen. 

492. Wiewohl wir gedacht, daß die Widerſacher 
andere Urſachen ſuchen würden, die menſchlichen 
Satzungen zu ſchützen, ſo hätten wir doch nicht ge— 
meint, daß ſie dieſen Artikel, nämlich: durch Men— 
ſchentradition verdienet niemand Vergebung der 
Sünde, verdammen ſollten. Dieweil aber derſelbe 
ganze Artikel unverſchämt verdammt iſt, ſo haben 
wir eine leichte, ſchlechte Sache. Denn das ift 
öffentlich jüdiſch, das heißt, öffentlich mit des Teu— 
fels Lehre das Evangelium unterdrücken. Denn 
die 9409 Schrift und Paulus nennen ſolche 
Satzungen dann erſt rechte Teufelslehre, wenn man 
ſie dafür rühmet, daß ſie ſollen dienen, dadurch 
Vergebung der Sünde zu erlangen. Denn da ſind 
ſie ſtracks wider Chriſtum, wider das Evangelium, 
wie Feuer und Waſſer wider einander ſind. 

493. Das Evangelium e daß wir durch den 
Glauben an Chriſtum ohne Verdienſt Vergebung 
der Sünden erlangen und GOtt verſöhnet werden. 
Die Widerſacher aber ſetzen einen andern Mittler, 
1 . durch die wollen ſie Ver⸗ 


1) So die Jenger. Müller: da. 


gebung der Sünde erlangen, durch die wollen ſie den 
Zorn Gottes verſöhnen. Aber Chriſtus ſagt klar: 
„Sie dienen mir vergeblich durch Menſchengebot.“ 

494. Droben haben wir reichlich angezeigt, daß 
wir durch den Glauben vor GoOtt gerecht werden, 
wenn wir glauben, daß wir einen gnädigen GOtt 
haben, nicht durch unſere Werke, ſondern durch 
Chriſtum. Nun iſt's gar gewiß, daß ſolches das 
reine Evangelium ſei. Denn Paulus ſagt klar zu 
den Epheſern am 2. Cap., V. 8.: „Ohne Verdienſt 
ſeid ihr ſelig worden; und das nicht aus euch, denn 
Gottes Gabe iſt's, nicht aus Werken.“ Nun ſagen 
die Widerſacher, die Leute verdienen Vergebung der 
Sünden durch ſolche menſchliche Satzung und Werke. 
Was iſt das anders, denn über Chriſtum einen an— 
dern Mittler, einen andern Verſöhner ſtellen und 
ſetzen? Paulus ſagt zu den Galatern [Cap. 5, 4. ]: 
„Ihr ſeid von Chriſto abgefallen, ſo ihr durchs Geſetz 
wollt gerecht werden“, das iſt, ſo ihr haltet, daß 
ihr durchs Geſetz vor GOtt gerecht werdet, fo iſt 
euch Chriſtus nichts nütze. Denn was dürfen die— 
jenigen des Mittlers Chriſti, die durch die Werke 
des Geſetzes vertrauen GOtt zu verſöhnen? Gott 
hat Chriſtum dargeſtellet, daß er um desſelben Mitt— 
lers willen, nicht um unſerer Gerechtigkeit willen 
uns will gnädig ſein. Aber jie halten, daß GOtt 
um ihrer Werke willen und um ſolcher Tradition 
willen uns gnädig ſei. So nehmen ſie nun und 
rauben Chriſto ſeine Ehre, und iſt kein Unterſchied 
zwiſchen den Ceremonien des Geſetzes Moſis und 
ſolchen Satzungen, ſo viel es dieſe Sache belanget. 
Paulus verwirft Moſis Ceremonien eben darum, 
darum er auch Menſchengebot verwirft, nämlich daß 
es die Juden für ſolche Werke hielten, dadurch man 
Vergebung der Sünden verdiente. Denn dadurch 
ward Chriſtus untergedrückt. Darum verwirft er 
die Werke des Geſetzes und Menſchengebot zugleich, 
und ſtreitet dieſes: daß nicht um unſerer Werke, 
ſondern um Chriſti willen ohne Verdienſt verheißen 
ſei, Vergebung der Sünde, doch alſo, daß wir ſie 
durch den Glauben faſſen. Denn die Verheißung 
kann man nicht anders, denn durch den Glauben 
faſſen. 

495. So wir nun durch den Glauben Vergebung 
der Sünden erlangen, ſo wir durch den Glauben 
einen gnädigen GOtt haben um Chriſti willen, fo 
iſt es ein groß e und Gottesläſterung, daß 
wir durch ſolche Satzungen ſollten Vergebung der 
Sünden erlangen. 

496. Wenn ſie hie nun ſagen wollten, daß wir 
nicht durch ſolche Werke Vergebung der Sünden 
erlangen, ſondern wenn wir durch den Glauben 
jebund Vergebung haben, ſo ſollen wir darnach 
durch ſolche Werke verdienen, daß uns GOtt gnä— 
dig ſei. Da ſtreitet aber Paulus wider, zu den 
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Galatern am 2. Cap., V. 17., da er fagt: „Soll— 
ten wir aber, die da ſuchen durch Chriſtum gerecht 
zu werden, auch noch ſelber Sünder erfunden wer— 
den, ſo wäre Chriſtus ein Sündendiener.“ Item 
[Cap. 3, 15.]: „Zu eines Menſchen Teſtament 
ſoll niemand einen Zuſatz machen.“ Darum ſoll 
man auch zu dem Teſtament GOtte3, da er uns 
verheißt, er will uns gnädig ſein um Chriſti willen, 
nichts zuthun, oder dieſes anflicken, als verdienen 
wir erſt, daß uns GOtt um ſolcher Werke willen 
gnädig ſein müſſe. 

497. Und wenn gleich noch jemand wollte ſolche 
Werke aufrichten oder erwählen, damit GOtt zu 
verſöhnen, Vergebung der Sünde zu verdienen, 
wie wollte der gewiß werden, daß die Werke GOtt 
gefielen, ſo er keinen GOttes Befehl noch Wort da— 
von hat? Wie wollt er die Gewiſſen und Herzen 
verſichern, wie ſie mit GOtt ſtehen? Item, daß 
die Werke GOtt gefallen, wenn fein GOttes Wort 
noch Befehl da iſt? 

498. Es verbieten die Propheten allenthalben, 
eigene, erwählte, ſonderliche Gottesdienſte anzurich— 
ten ohne GOttes Wort und Befehl, Heſek. 20, 18.: 
„Wandelt nicht in Geboten eurer Väter, und haltet 
ihre Sitten nicht, und werdet nicht unrein von ihren 
Götzen. Ich bin der HErr, euer GOtt, in meinen 
Geboten wandelt, und haltet meine Rechte und 
Sitten, und thut dieſelbigen.“ So die Menſchen 
Macht haben, Gottesdienſt anzurichten, daß wir 
dadurch Sünde bezahlen und fromm werden vor 
Gott, jo müſſen aller Heiden Gottesdienſt, alle 
Abgötterei aller Gottloſen Könige in Iſrael, Jero— 
beams und anderer, auch gut ſein. Denn es iſt kein 
Unterſchied. Stehet bei Menſchen die Macht, Got— 
tesdienſt aufzurichten, dadurch man möge Seligkeit 
verdienen, warum ſollten der Heiden und Iſraeliten 
ſelbſterwählte Gottesdienſte unrecht ſein? Denn 
darum ſind der Heiden und Iſraeliten Dienſte ver— 
worfen, daß ſie wähnen wollten, ſolche Dienſte ge— 
fielen GOtt, und wußten nichts vom höchſten Got— 
tesdienſt, der da heißt Glaube. Item, woher ſind 
wir gewiß, daß ſolche Gottesdienſte und Werke ohne 
Gottes Wort vor Gott gerecht machen, jo kein 
Menſch GOttes Willen anders erfahren oder wiſſen 
kann, denn allein durch ſein Wort? Wie, wenn 
ſolche Gottesdienſte GOtt der HErr nicht allein ver— 
achtet, ſondern auch für ein Greuel hält? Wie dür— 
fen denn die Widerſacher ſagen, daß ſie vor GOtt 
gerecht machen? Ohne GOttes Wort kann je nie— 
mand das ſagen. Paulus ſagt zu den Römern 
[Cap. 14, 23.]: „Alles, was nicht aus dem Glau— 
ben geſchiehet, das iſt Sünde.“ So nun dieſel— 
bigen Gottesdienſte keinen göttlichen Befehl haben, 
fo müſſen die Herzen im Zweifel ſtehen, ob ſie GOtt 
gefallen. 
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499. Und was darf dieſe öffentliche Sache vieler 
Worte? Wenn die Widerſacher dieſe Gottesdienſte 
alſo vertheidigen, als ſeien's Werke, dadurch man 
Vergebung der Sünden und Seligkeit verdienet, ſo 
richten ſie öffentliche antichriſtiſche Lehre und Reich 
an. Denn das Reich Antichriſti iſt eigentlich ſolch 
neuer Gottesdienſt, durch Menſchen erdichtet, da— 
durch Chriſtus verworfen wird, wie Mahomets Reich 
ſelbſterwählte Gottesdienſte hat, eigene Werke, da— 
durch ſie vor GOtt vermeinen heilig und fromm zu 
werden, und halten nicht, daß man allein durch den 
Glauben an Chriſtum gerecht werde. 

500. Alſo wird das Pabſtthum auch ein Stück 
vom Reich Antichriſti, ſo es lehret, durch Menſchen— 
gebot Vergebung der Sünden zu erlangen, und GOtt 
zu verſöhnen. Denn da wird Chriſto ſeine Ehre 
genommen, wenn ſie lehren, daß wir nicht durch 
Chriſtum, ohne Verdienſt, gerecht werden durch den 
Glauben, ſondern durch ſolche Gottesdienſte, ſon— 
derlich wenn ſie lehren, daß ſolche ſelbſterwählte 
Gottesdienſte nicht allein nütze ſeien, ſondern auch 
nöthig, wie ſie denn oben im achten Artikel halten, 
da ſie das verdammen, daß wir geſagt: zu rechter 
Einigkeit der Kirche ſei nicht noth, daß allenthalben 
gleichförmige Menſchenſatzungen ſeien. Daniel im 
11. Cap., V. 38., malet das Reich Antichriſti alſo 
ab, daß er anzeigt: daß ſolche neue Gottesdienſte, 
von Menſchen erfunden, werde die politia und das 
rechte Weſen des antichriſtiſchen Reichs ſein. Denn 
alſo ſagt er: „Den Gott Maoſim wird er ehren, 
und dem Gott, den ſeine Väter nicht erkennet haben, 
wird er mit Golde, Silber und Edelgeſteinen die— 
nen.“ Da beſchreibt er ſolche neue Gottesdienſte, 
denn er ſagt von einem ſolchen Gott, davon die 
Väter nichts gewußt haben. 

501. Denn die heiligen Väter, wiewohl ſie auch 
Ceremonien und Satzungen gehabt, ſo haben ſie 
doch nicht dafür gehalten, daß ſolche Ceremonien 
nütze und nöthig wären zur Seligkeit, ſo haben ſie 
doch damit Chriſtum nicht untergedrückt, ſondern 
haben gelehret, daß uns GOtt um Chriſti willen 
gnädig ſei, nicht um ſolcher Gottesdienſte willen. 
Aber dieſelbigen Satzungen haben ſie gehalten von 
wegen leiblicher Uebung, als, die Feſte, daß das 
Volk wüßte, wenn es ſollte zuſammenkommen, daß 
in den Kirchen alles ordentlich und züchtiglich, um 
guter Exempel willen, zuginge, daß auch das ge— 
meine grobe Volk in einer feinen Kinderzucht ge— 
halten würde. Denn ſolch Unterſchied der Zeit und 
ſolche mancherlei Gottesdienſte dienen, das Volk 
in Zucht zu behalten und zu erinnern der Hiſtorien. 
Dieſe Urſachen haben die Väter gehabt, menſchliche 
Ordnung zu erhalten. 

502. Und auf die Weiſe fechten wir's auch nicht 
an, daß man gute Gewohnheit halte. Und wir kön— 
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nen uns nicht genugſam wundern, daß die Wider— 
ſacher wider alle Schrift der Apoſtel, wider das 
Alte und Neue Teſtament lehren dürfen, daß wir 
durch ſolche Gottesdienſte ſollen ewiges Heil und 
Vergebung der Sünden erlangen. Denn was iſt 
das anders, denn wie Daniel ſagt, GOtt ehren mit 
Gold, Silber und Edelgeſtein, das iſt, halten, daß 
Gott uns ee werde durch mancherlei Kirchen— 
ſchmuck, durch Fahnen, Kerzen, wie denn unzählig 
ſind bei ſolchen Menſchenſatzungen. Paulus zu 
den Coloſſern [Cap. 2, 23.] ſchreibt, daß ſolche 
Satzungen haben einen Schein der Weisheit. Und 
hat auch einen großen Schein, als ſei es faſt heilig, 
denn Unordnung ſtehet übel, und ſolche ordent— 
liche Kinderzucht iſt nützlich in der Kirche 2. Diez 
weil aber menſchliche Vernunft nicht verſtehet, was 
Glaube iſt, ſo fallen diejenigen, ſo nach der Ver— 
nunft richten, von Stund an drauf, und machen 
ein ſolch Werk draus, das uns gen Himmel helfen 
ſolle und GOtt verſöhnen. 

503. Alſo haben die Irrthümer und ſchädlichen 
Abgöttereien eingeriſſen bei den Iſraeliten. Darum 
machten ſie auch einen Gottesdienſt über den an— 
dern, wie bei unſerer Zeit ein Altar über den an— 
dern, eine Kirche über die andere geſtiftet iſt. Alſo 
richtet auch die menſchliche Vernunft von andern leib— 
lichen Uebungen, als von Faſten ꝛc. Denn Faſten 
dienet dazu, den alten Adam zu zähmen; da fället 
bald die Vernunft drauf, und macht ein Werk draus, 
das GoOtt verſöhne, wie Thomas ſchreibt, Faſten 
ſei ein Werk, das da tauge, Schuld gegen GOtt 
auszulöſchen und ferner zu verhüten. Das ſind 
die klaren Worte Thomä. Alſo dieſelbigen Gottes— 
dienſte, welche ſehr gleißen, haben einen großen 
Schein und ein Ae Anſehen der Heiligkeit vor 
den Leuten. Und dazu helfen nun die Exempel 
der Heiligen, da ſie ſprechen: St. Franciscus hat 
eine Kappe getragen, und dergleichen. Hie ſehen 
ſie allein die äußerliche Uebung an, nicht das Herz 
und Glauben. 

504. Und wenn nun die Leute alſo durch ſo 
großen und prächtigen Schein der Heiligkeit be— 
trogen werden, ſo folget denn unzählige Fahr und 
Unrath draus, nämlich daß Chriſti Erkenntniß und 
das Evangelium vergeſſen wird, und daß man alles 
Vertrauen auf ſolche Werke ſetzet. Darüber ſo wer— 
den durch ſolche heucheliſche Werke die rechten guten 
Werke, die GOtt in den zehn Geboten fordert, ganz 
unterdrückt (welches ſchrecklich iſt zu hören). Denn 
die Werke müſſen allein geiſtlich, heilig, vollkommen 
Leben heißen, und werden denn weit vorgezogen den 
rechten, heiligen guten Werken, da ein jeder nach 
GOttes Gebot in ſeinem Beruf zu wandeln, die 
Obrigkeit fleißig, treulich zu regieren, die Haus— 
väter, die ehelichen Leute, Weib und Kind, Geſinde, 


in chriſtlicher Zucht zu halten ſchuldig ſind. Item, 
da eine Magd, ein Knecht ſeinem Herrn treulich zu 
dienen pflichtig iſt. Dieſelbigen Werke hält man 
nicht für göttlich, ſondern für weltlich Weſen, alſo, 
daß viele Leute darüber ihnen ein ſchwer Gewiſſen 
gemacht. Denn man weiß je, daß etliche ihren Für— 
ſtenſtand verlaſſen, etliche den Eheſtand, und ſind 
in Klöſter gangen, heilig und geiſtlich zu werden. 

505. Und iſt über den Irrthum noch der Jam— 
mer dabei, daß, wenn die Leute in dem Wahn ſind, 
daß ſolche Satzungen nöthig ſeien zur Seligkeit, die 
Gewiſſen ohn Unterlaß in Unruhe und Qual ſind, 
daß ſie ihre Orden, ihre Möncherei, ihre aufgelegten 
Werke nicht ſo geſtrenge gehalten haben. Denn 
wer könnte die Satzungen alle erzählen? Es ſind 
unzählig viel Bücher, in welchen nicht ein Tüttel, 
nicht eine Syllaba von Chriſto, vom Glauben ge— 
ſchrieben, oder von den rechten guten Werken, die 
Gott gebeut, welche jeder nach ſeinem Beruf zu thun 
ſchuldig iſt, ſondern allein von ſolchen Satzungen 
ſchreiben ſie, als, von den vierzig Tagen zu faſten, 
von Meſſe hören, von vier Gezeiten beten ie. Da 
iſt des Deutens und Dispenſirens kein Ende. 

506. Wie jämmerlich martert ſich, wie ringet 
und windet ſich über den Dingen der gute fromme 
Mann Gerſon, da er gern den Gewiſſen mit dem 
rechten Troſt helfen wollte, da er gradus und lati- 
tudines ſuchet praeceptorum, wie fern dieſelben 
Gebote binden, und kann doch nicht finden einen 
gewiſſen Grad, da er darf dem Herzen Sicherheit 
und Friede gewiß zuſagen. Darum klaget er auch 
ganz heftig, wie in großer Fahr die Gewiſſen und 
Conſcienz dadurch ſtehen, daß man ſolche Satzung 
alſo bei einer Todſünde fordert und will gehalten 
haben. 

507. Wir aber ſollen uns wider falche heuch— 
liſche, gleißende Satzungen, dadurch viel verführt, 
und jämmerlich die Gewiſſen ohn Urſach geplagt 
werden, rüſten und ſtärken mit GOttes Wort. Und 
ſollen erſtlich das gewiß halten, daß Vergebung der 
Sünde nicht durch ſolche Satzung verdienet wird. 
Wir haben den Apoſtel droben angezogen, zun 
Coloſſern [Cap. 2, 16.]: „Laſſet euch niemand Ge— 
wiſſen machen über Speiſe, Trank, Neumonden, 
Sabbathern.“ Und der Apoſtel will das ganze Ge⸗ 
ſetz Moſis und ſolche Tradition zugleich begriffen 
haben, damit die Widerſacher hie nicht entſchliefen, 
wie ſie pflegen, als rede Paulus allein vom Geſetz 
Moſis. Er zeiget aber klar genug an, daß er von 
menſchlichen Satzungen auch ede. Wiewohl die 
Widerſacher ſelbſt nicht wiſſen, was ſie ſagen. Denn 
ſo das Evangelium und Paulus klar melden, daß 
auch die Ceremonien und Werke des Geſetzes Moſis 
vor GoOtt nicht helfen, fo werden es viel weniger 
menſchliche Satzungen thun. 
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508. Derhalben haben die Biſchöfe nicht Macht 
noch Gewalt, eigene erwähkte Gottesdienſte auf— 
zurichten, welche ſollen die Leute vor GOtt heilig 
und fromm machen. Denn es ſagen auch die Apo— 
ſtel, Apoſt. 15, 10.: „Was verſuchet ihr GOtt, und 
leget eine Bürde auf die Jünger“ ꝛc. Da ſchilt es 
Petrus als eine große Sünde, damit man Gott 
verläſtere und verſuche. Darum ijt es der Apoſtel 
Meinung, daß dieſe Freiheit in der Kirche bleiben 
ſoll, daß keine Ceremonien, weder das Geſetz Moſis 
noch andere Satzungen, ſollen als nöthige Gottes— 
dienſte geſchätzt werden, wie etliche Ceremonien im 
Geſetz Moſis als nöthig mußten im alten Teſtament 
eine Zeitlang gehalten werden. Darum müſſen wir 
auch wehren, daß die Predigt von der Gnade und 
von Chriſto, von Vergebung der Sünde aus lauter 
Gnade nicht unterdrückt werde, und der ſchädliche 
Irrthum einreiße, als ſeien!) die Satzungen nöthig, 
fromm vor GOtt 3u fein. 

509. Es haben Gerſon, und viel andere treue 
fromme Leute, welche über die große Fährlichkeit 
der Gewiſſen Mitleiden getragen, es und 
Linderung geſucht, wie man doch darinne den Ge— 
wiſſen helfen möchte, daß ſie durch die Tradition 
nicht in ſo mannigfältige Wege gemartert würden, 
und haben nichts Gewiſſes finden können, den Ge— 
wiſſen aus den Banden zu helfen. Die heilige 
Schrift und die Apoſtel aber ſind kurz hindurch 
gangen, und ſchlecht mit Einem Striche alles quit— 
tirt, und klar dürre heraus geſagt, daß wir in 
Chriſto frei, ledig ſeien von allen Traditionen, 
ſonderlich wenn man dadurch Seligkeit und Ver— 
gebung der Sünde zu erlangen ſuchet. Darum 
lehren auch die Apoſtel, daß man der ſchädlichen 
phariſäiſchen Lehre ſoll widerſtreben mit Lehren 
und mit dem Gegenexempel. 

510. Darum lehren wir, daß ſolche Satzungen 
nicht gerecht machen vor GOtt, daß ſie auch nicht 
noth ſeien zur Seligkeit, daß auch niemand ſolche 
Satzungen machen oder annehmen ſoll der Meinung, 
daß er wolle vor GOtt dadurch gerecht werden. Wer 
ſie aber halten will, der halte ſie, wie ich einen an— 
dern Stadtgebrauch möcht halten, da ich wohne, 
ohn alles Vertrauen, dadurch gerecht zu werden vor 
GOtt. Als, daß ich bei den Deutſchen deutſche Klei— 
dung trage, bei den Walen welſche, halte ich als 
einen Landbrauch, nicht dadurch ſelig zu werden. 

511. Die Apoſtel, wie das Evangelium anzeigt, 
brechen friſch ſolche Satzungen, und werden von 
Chriſto derhalben gelobet. Denn man muß es nicht 
allein mit Lehren, Predigen, ſondern auch mit der 
That den Phariſäern anzeigen und beweiſen, daß 
ſolche Gottesdienſte nichts nütze ſeien zur Seligkeit. 


1) Müller und die Jenaer: find. 


Und darum, ob die Unſern gleich etliche Traditiones 
und Ceremonien nachlaſſen, ſo ſind ſie doch genug— 
ſam entſchuldiget. Denn die Biſchöfe fordern ſol— 
ches als nöthig zur Seligkeit. Das iſt ein Irrthum, 
der nicht zu leiden iſt. 

512. Weiter, die älteſten Satzungen aber in der 
Kirche, als die drei hohen Feſte ꝛc., die Sonntags— 
feier und dergleichen, welche um guter Ordnung, 
Einigkeit und Friedens willen erfunden ꝛc., die 
halten wir gerne. Auch ſo predigen die Unſern 
aufs glimpflichſte gegen dem Volk davon, allein 
daneben ſagen ſie, daß ſie vor GOtt nicht gerecht 
machen. Darum reden die Widerſacher ihre Ge— 
walt, und thun uns ganz vor GOtt Unrecht, wenn 
ſie uns Schuld geben, daß wir alle gute Ceremo— 
nien, alle Ordnung in der Kirche abbringen und 
niederlegen. Denn wir mögen es mit der Wahr— 
heit ſagen, daß es chriſtlicher und ehrlicher in un— 
ſern Kirchen mit rechten Gottesdienſten gehalten 
wird, denn bei den Widerſachern. Und wo gottes— 


fürchtige, ehrbare, verſtändige, unparteiiſche Leute 


ſind, die dieſe Sache recht genau wollen bedenken, 
und anſehen, ſo halten wir die alten Canones und 
mentem legis mehr, reiner und fleißiger, denn die 
Widerſacher. Denn die Widerſacher treten unver— 
ſchämt die allerehrlichſten Canones mit Füßen, wie 
ſie denn Chriſto und dem Evangelio auch thun. 
Die Pfaffen und Mönche in Stiften mißbrauchen. 
der Meſſe aufs ſchrecklichſte und greulichſte, halten 
Meſſen täglich in großer Anzahl, allein um der Zinſe 
willen, ums Gelds, um des ſchändlichen Bauchs 
willen. So ſingen ſie die Pſalmen in Stiften, 
nicht daß ſie ſtudiren, oder ernſtlich beten (denn das 
mehrer Theil verſteht nicht Einen Vers in Pſal— 
men), ſondern halten ihre Metten und Vesper als 
einen gedingten Gottesdienſt, der ihnen ihre Rente 
und Zinſe trägt. Dieſes alles können ſie nicht 
leugnen. Es ſchämen ſich auch ſelbſt etliche Red— 
liche unter ihnen desſelbigen Jahrmarkts, und ſagen: 
clerus dürfe einer Reformation. 

513. Bei uns aber braucht das Volk des heili— 


gen Sacraments willig, ungedrungen, alle Sonn— 


tage, welche man erſt verhöret, ob fie in chrijtlicer 
Lehre unterrichtet ſeien, im Vater-Unſer, im Glau— 
ben, in zehn Geboten etwas wiſſen oder verſtehen. 
Item, die Jugend und das Volk ſinget ordentlich 
lateiniſche und deutſche Pſalmen, daß fie der Sprüche 
der Schrift gewohnen und beten lernen. Bei den 
Widerſachern iſt kein Katechismus, da doch die Ca— 
nones von reden. Bei uns werden die Canones 
gehalten, daß die Pfarrer und Kirchendiener, öffent— 
lich und daheim, die Kinder und Jugend in Gottes 
Wort unterweiſen. Und der Katechismus iſt nicht 
ein Kinderwerk, wie Fahnen, Kerzen tragen, ſon— 
dern eine faſt nützliche Unterrichtung. 
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514. Bei den Widerſachern wird in vielen Län— 
dern, als in Italien und Hispanien ꝛc., das ganze 
Jahr durch nicht geprediget, denn allein in der 
Faſten. Da ſollten ſie ſchreien und billig hoch kla— 
gen, denn das heißt auf einmal alle Gottesdienſte 
recht umgeſtoßen. Denn der allergrößte, heiligſte, 
nöthigſte, höchſte Gottesdienſt, welchen GOtt im 
erſten und andern Gebot, als das Größte hat ge— 
fordert, iſt GOttes Wort predigen. Denn das Pre— 
digtamt iſt das höchſte Amt in der Kirche; wo nun 
der Gottesdienſt ausgelaſſen wird, wie kann da Er— 
kenntniß GOttes, die Lehre Chriſti, oder das Evan— 
gelium ſein? Darum, wenn ſie gleich in der Faſten 
oder ſonſt zu anderer Zeit predigen, lehren ſie nichts, 
denn von ſolchen Menſchenſatzungen, vom Anrufen 
der Heiligen, vom Weihwaſſer, und von ſolchen 
Narrenwerken; und iſt der Gebrauch, daß ihr Volk 
bald, wenn der Text des Evangelii geſagt iſt, aus 
der Kirche laufe, welches ſich vielleicht davon ange— 
fangen, daß ſie nicht haben mögen die andern Lügen 
hören. Etliche wenige unter ihnen heben nun auch 
an von guten Werken zu predigen. Von dem Er— 
kenntniß Chriſti aber, vom Glauben, vom Troſt der 
Gewiſſen können ſie nichts predigen, ſondern die— 
ſelbige ſelige Lehre, das liebe heilige Evangelium 
nennen ſie Lutheriſch. 

515. In unſerer Kirche aber werden von Pre— 
digern dieſe folgenden nöthigen Stücke mit höchſtem 
Fleiß gelehret: von rechter Buße, von der Furcht 
Gottes, von dem Glauben, was der fet, von dem 
Erkenntniß Chriſti, von der Gerechtigkeit, die aus 
dem Glauben kommt. Item, wie die Gewiſſen in 
Aengſten und Anfechtungen ſollen Troſt ſuchen, wie 
der Glaube durch allerlei Anfechtung muß geübet 
werden, was ein recht Gebet ſei, wie man beten ſoll. 
Item, daß ein Chriſt gewiß ſich tröſten ſoll, daß ſein 
Rufen und Bitten GOtt werde erhören im Himmel. 
Von dem heiligen Kreuze, vom Gehorſam gegen der 
Obrigkeit. Item, wie ein jeder in ſeinem Stande 
chriſtlich leben und fahren mag, vom Gehorſam der 
Herren Gebot, aller weltlicher Ordnung und Geſetze. 
Item, wie zu unterſcheiden ſeien das geiſtliche Reich 
Chriſti und die Regiment und Reiche in der Welt, 
von dem Eheſtande, und wie der chriſtlich zu füh— 
ren ſei, von chriſtlicher Zucht der Kinder, von der 
Keuſchheit, von allerlei Werken der Liebe gegen dem 
Nächſten. Alſo iſt unſere Kirche mit Lehre und 
Wandel beſtellet, daraus unparteiiſche Leute wohl 
merken und abnehmen können, daß wir chriſtliche, 
rechte Ceremonien nicht abthun, ſondern mit Fleiß 
aufs treulichſte erhalten. 

516. Und die Kaſteiung des Fleiſches oder alten 
Adams lehren wir alſo, wie unſere Confeſſion mel— 
det, daß die rechte Kaſteiung dann geſchiehet, wenn 
uns GOtt den Willen bricht, Kreuz und Trübſal 


zuſchickt, daß wir lernen ſeinem Willen gehorſam 
fein, wie Paulus zun Römern am 12. [V. i.] fagt: 
„Begebet eure eigenen Leiber zu einem heiligen 
Opfer.“ Und das ſind rechte, heilige Kaſteiungen, 
alſo in Anfechtungen lernen GOtt kennen, ihn fürch— 
ten, lieben rc. Ueber dieſelbigen Trübſale, welche 
nicht in unſerm Willen ſtehen, ſind auch noch die 
leiblichen Uebungen, da Chriſtus von ſagt: „Hütet 
euch, daß eure Leibe nicht beſchweret werden mit 
Freſſen und Saufen“ [Luc. 21, 34.]. Und Paulus 
zu den Corinthern [1. Ep. 9, 27.]: „Ich zähme 
meinen Leib“ ze. Die Uebungen follen darum ge— 
ſchehen, nicht daß es nöthige Gottesdienſte ſeien, 
dadurch man vor GOtt fromm werde, ſondern daß 
wir unſer Fleiſch im Zaum halten, damit wir durch 
Völlerei und Beſchwerung des Leibes nicht ſicher 
und müßig werden, des Teufels Reizungen und 
des Fleiſches Lüſten folgen. Dasſelbige Faſten und 
Kaſteien ſollte nicht allein auf gewiſſe Zeit, ſondern 
allezeit geſchehen. Denn GOtt will, daß wir alle— 
zeit mäßig und nüchtern leben. Und wie die Er— 
fahrung gibt, ſo helfen dazu nicht viel beſtimmte 
Faſtentage. Denn man hat mit Fiſchen und allerlei 
Faſtenſpeiſe mehr Unkoſt und Quaſſerei getrieben, 
denn außer der Faſten. Und die Widerſacher ſelbſt 
haben die Faſten nie gehalten, dergeſtalt, wie ſie in 
canonibus angezeigt iſt. 

517. Dieſer Artikel von der menſchlichen Tra— 
dition oder Satzung hat ganz viel ſchwere Dispu— 
tation und Fragen hinter ſich, und die Erfahrung 
hat's allzuſtark gegeben, daß ſolche Satzungen rechte 
ſchwere Ketten und Stricke ſeien, die Gewiſſen jäm— 
merlich zu quälen. Denn wenn dieſer Wahn da iſt, 
daß ſie nöthig ſeien zur Seligkeit, ſo plagen ſie über 
alle Maßen ein arm Gewiſſen, wie denn fromme 
Herzen wohl erfahren, wenn fie in horis canonicis 
ein Complet ausgelaſſen ꝛc., oder dergleichen da— 
wider gethan. Wiederum, ſchlechthin die Freiheit 
lehren, hat auch ſein Bedenken und ſeine Frage, 
nach dem das gemeine Volk äußerlicher Zucht und 
Anleitung bedarf. 

518. Aber die Widerſacher machen dieſe Sache 
ſelbſt gewiß und ſchlecht. Denn ſiewerdammen uns 
darum, daß wir lehren, daß wir durch menſchliche 
Satzungen nicht verdienen Vergebung der Sünde 
vor GOtt. Item, ſie wollen ihre Satzung durch 
die ganze Kirche universaliter durchaus gehalten 
haben, ſchlechts als nöthig, und ſetzen ſie an Chriſti 
Statt. Da haben wir einen ſtarken Patron für 
uns, den Apoſtel Paulum, welcher an allen Orten 
das ſtreitet, daß ſolche Satzungen vor GOtt nicht 
gerecht machen, und nicht nöthig ſeien zur Seligkeit. 

519. Auch lehren die Unſern deutlich und klar, 
daß man der chriſtlichen Freiheit in den Dingen alſo 
gebrauchen ſoll, daß man vor den Schwachen, ſo 


1268 


Abſchn. 6. Apologie d. Augsb. Conf. No. 1030. 


W. XVI, 1527-1530. 1269 


ſolches nicht unterrichtet ſind, nicht Aergerniß ane 
richte, und daß nicht etwa diejenigen, ſo der Frei— 
heit mißbrauchen, die Schwachen von der Lehre des 
Evangelii abſchrecken. Darum lehren auch unſere 
Prediger, daß ohne ſondere und ohne bewegende 
Urſachen an den Kirchenbräuchen nichts geändert 
ſoll werden, ſondern um Friedens und Einigkeit 
willen ſoll man diejenigen Gewohnheiten halten, 
ſo man ohne Sünde und ohne Beſchwerung der Ge— 
wiſſen halten kann. Und auf dieſem Augsburger 
Reichstage haben wir uns gleich genug finden und 
vernehmen laſſen, daß wir um Liebe willen unbe— 
ſchwert ſein wollten, etliche adiaphora mit den an— 
dern zu halten. Denn wir haben auch bei tuns wohl 
bedacht, daß gemeine Einigkeit und Friede, ſo viel 
derſelbigen ohne Beſchwerung der Gewiſſen zu er— 
halten wäre, billig allen andern geringen Sachen 
würde vorgezogen. Aber von dem allen wollen 
wir hernach weiter reden, wenn wir von Kloſter— 
gelübden und von der potestate 5 han⸗ 
deln werden. 


Artikel XVI. Vom weltlichen Regiment. 


520. Den XVI. Artikel laſſen i ihnen die Wider— 
ſacher gefallen ohn alle weiteren Fragen, da wir in 
der Confeſſion ſagen und lehren, daß ein Chriſt mit 
GOtt und Gewiſſen in der Obrigkeit ſein mag, Land 
und Leute regieren, Urtheil und Recht ſprechen, aus 
kaiſerlichen und andern landläuftigen Rechten, die 
Uebelthäter mit dem Schwert, und ſonſt nach der 
Schärfe ſtrafen, Kriege führen, kaufen und ver— 
kaufen, Haus, Hof und ſonſt Eigenes haben und 
behalten, aufgelegte Eide in Gerichten ſchwören. 
In Summa, da wir lehren, daß Obrigkeit und Regi— 
ment, item, ihr Recht und Strafe, und alles, was 
dazu gehbret⸗ ſeien gute Creaturen GOttes und 


GOttes Ordnung, derer ein Chriſt mit gutem Ge— 
wiſſen brauchen mag. Dieſer Artikel gefällt ihnen 
wohl. 


521. Dieſer ganz wichtige, nöthige Artikel, vom 
Unterſchied des geiſtlichen Reichs Chriſti und welt— 
lichen Reichs, welcher faſt nöthig iſt zu wiſſen, iſt 
durch die Unſern ganz eigentlich, richtig und klar ge— 
geben, vielen Gewiſſen zu merklichem großem Troſt. 
Denn wir haben klar gelehret, daß Chriſti Reich 
geiſtlich iſt, da er regiert durch das Wort und die 
Predigt, wirket durch den Heiligen eae und meh— 
ret in uns Glauben, Gottesfurcht, Liebe, Geduld 
inwendig im Herzen, und fähet hie auf Erden in 
uns GOttes Reich und das ate Leben an. So 
lange aber dies Leben währet, läßt er uns nichts— 
deſtoweniger brauchen der Geſetze, der Ordnung und 
Stände, ſo in der Welt gehen, darnach eines jeden 
Beruf iſt, gleichwie er uns läßt brauchen der Arznei, 
item, Bauens und Pflanzens, der Luft, des Waſſers. 


Und das Evangelium bringet nicht neu Geſetz ins 
Weltregiment, ſondern gebeut und will haben, daß 
wir den Geſetzen ſollen gehorſam ſein und der Obrig— 
keit, darunter wir wohnen, es ſeien Heiden oder 
Chriſten, und daß wir in ſolchem Gehorſ am unſere 
Liebe erzeigen ſollen. Bel Caroloſtadius war in 
dieſem Fall gar toll und thöricht, daß er lehrete, 
man ſollte nach dem Geſetz Moſis die Stadt- und 
e beſtellen. 

522. Von dieſem Stücke haben die Unſern darum 
deſto ſteißiger r geſchrieben. Denn die Mönche Hate 
ten viel und ganz ſchädliche Irrthümer gelehret in 
der Kirche. Denn ſie haben dieſes ein evangeliſch 
Leben genennet, daß man nicht Eigenes hätte, daß 
man nicht Strafe und Rache übte, daß man nicht 
Weib und Kind hätte. Solche Lehre hat die reine 
evangeliſche Lehre ganz unterdrückt, daß man gar 
nicht verſtanden hat, was chriſtlich oder das geiſt— 
liche Reich Chriſti ſei, und haben weltlich und geiſt— 
lich Reich in einander gekocht, daraus viel Unraths 
und aufrühriſcher, ſchädlicher Lehre erfolget rc. 
Denn das Evangelium zerreißet nicht weltlich Re— 
giment, Haushaltung, Kaufen, Verkaufen und an— 
dere weltliche Polizei, ſondern beſtätiget Obrigkeit 
und Regiment, und befiehlt, denſelbigen gehorſam 
zu ſein als GOttes Ordnung, nicht allein um der 
Strafe willen, ſondern auch um des Gewiſſens 
willen. 

523. Julianus Apoſtata, Celſus und etliche an— 
dere, die haben den Chriſten vorgeworfen, daß ihr 
Evangelium die Weltregimente und Polizeien zer— 
riſſe und zerrüttete, dieweil es verböte, man ſollte 
ſich nicht rächen und dergleichen. Und dieſelben 
Fragen haben Origeni, Nazianzeno und etlichen 
andern viel zu thun gemacht, ſo man doch leichtlich 
drauf antworten kann, wenn wir allein wiſſen, daß 
die evangeliſche Lehre nicht neue Geſetze macht von 
Weltregimenten, ſondern prediget Vergebung der 
Sünde, und daß das geiſtliche Reich und ewige 
Leben im Herzen der Gläubigen anfähet. 

524. Das Evangelium aber läßt nicht allein 
bleiben dieſelbigen äußerlichen Polizeien, Welt— 
regiment und e ſondern will auch, daß 
wir ſolchen ſollen gehorſam ſein, gleichwie wir in 
dieſem zeitlichen Leben gehorſam und unterworfen 
ſein ſollen und müſſen gemeinem Lauf der Natur 
als GOttes Ordnung. Wir laſſen es Winter und 
Sommer werden rc. Das hindert nichts am geiſt— 
lichen Reich. Das Evangelium verbeut allein pri— 
vatam vindictam, daß niemand der Obrigkeit in 
ihr Amt greife. Und das zeigt Chriſtus darum ſo oft 
an, daß die Apoſtel nicht dächten, ſie ſollten Welther— 
ren werden, und die Königreiche und Obrigkeit den— 
jenigen nehmen, die die Zeit in Herrſchaften waren, 
wie denn die Juden vom Reich des Meſſiä gedach— 
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ten, ſondern, daß ſie wüßten, daß ihr Amt wäre, 
zu predigen vom geiſtlichen Reich, nicht einiges 
Weltregiment zu verändern. Derhalben iſt das 
Gebot, da Chriſtus verbeut, ſich ſelbſt zu rächen, 
nicht allein ein Rath, ſondern ein ernſtes Gebot, 
Matth. 5, 39. und Röm. 12, 19. 

525. Die Rache aber und Strafe des Argen, ſo 
von der Obrigkeit geſchiehet, iſt damit nicht ver— 
boten, ſondern vielmehr geboten, denn es iſt GOttes 
Werk, wie Paulus Röm. 13, 1. 2. ſagt. Dieſel— 
bige Rache geſchiehet, wenn man Uebelthäter ſtraft, 
Krieg führet um gemeines Friedens willen, des 
Schwerts, der Pferde und Harniſch braucht ꝛc. 
Von den Dingen haben etliche Lehrer ſolche ſchäd— 
liche Irrthümer gelehret, daß gar nahe alle Fürſten, 
Herren, Ritter, Knechte ihren rechten Stand für 
weltlich, ungöttlich und verdammt gehalten ꝛc. Und 
iſt nicht wohl mit Worten auszureden, was unſäg— 
liche Fahr und Schaden der Seelen und Gewiſſen 
daraus geurſachet. Denn man hat gelehret, als 
ſei das Evangelium und die chriſtliche Lehre eitel 
Mönchleben, und haben nicht geſehen, daß das 
Evangelium lehret, wie man vor GOtt und im Ge— 
wiſſen von der Sünde, Hölle, dem Teufel erlöſet 
wird, und läßt auswendig der Welt ihr Regiment 
in äußerlichen Dingen. 

526. So iſt das auch eine lautere Lüge und Be— 
trug geweſen, daß ſie gelehret haben unverſchämt, 
daß die chriſtliche Vollkommenheit ſtehe darinne, 
daß man nichts Eigenes habe. Denn chriſtliche 
Vollkommenheit ſtehet nicht darinne, daß ich mich 
äußerlich fromm ſtelle und von dem Weltweſen 
mich abſondere, ſondern der Glaube und rechte 
Gottesfurcht im Herzen iſt die Vollkommenheit. 
Denn Abraham, David, Daniel ſind in königlichem 
Stande, in großen Fürſtenräthen und-Aemtern ge— 
weſen, haben auch große Reichthümer gehabt, und 
ſind doch heiliger, vollkommener geweſen, denn je 
ein Mönch oder Carthäuſer iſt auf Erden kommen. 

527. Aber die Mönche, ſonderlich Barfüßer, 
haben den Leuten einen Schein vor den Augen ge— 
macht, darüber hat niemand gewußt, worinne die 
rechte Heiligkeit ſtünde. Denn wie hoch evangeliſch, 
wie für große Heiligkeit haben die Mönche allein 
dieſes gerühmet, daß man nichts Eigenes haben 
ſollte, daß man ſollte willig arm ſein. Aber das— 
ſelbige ſind gar ſchädliche Lehren, nachdem die Schrift 
nichts davon meldet, ſondern ſtracks dawider lehret. 
Die zehn Gebote GOttes ſagen klar: „Du ſollſt 
nicht ſtehlen.“ Da läßt ja GOtt nach, daß ein 
jeder das Seine habe. 

528. In dieſem Stücke hat Wiclefus gar ge— 
wüthet, da er hat darauf gedrungen, kein Biſchof 
noch Pfaffe ſollte Eigenes haben. So ſind un— 


zählige, verworrene Disputationen von Contracten, 


da chriſtliche Gewiſſen nimmermehr können geſtillet 
werden, ſie ſind denn dieſes nöthigen Stücks unter— 
richtet, daß ein Chriſt mit gutem Gewiſſen ſich hal— 
ten mag nach Landrecht und Gebrauch. Denn dieſer 
Unterricht errettet viel Gewiſſen, da wir lehren, daß 
die Contracte jo fern vor GOtt ohne Gefahr ſeien, 
ſo fern ſie in gemeinen Rechten, und Landsgebräu— 
chen, welche den Rechten gleich gelten, angenom— 
men ſind. 

529. Dieſer hohe, nöthige Artikel, nämlich von 
Obrigkeit, von Weltgeſetzen iſt von den Unſern ganz 
klar und . gegeben, alſo, daß viel große, 
hohe, ehrbare Leute, die nach ihrem Stande mit 
Regimenten müſſen umgehen, und in großen Hän⸗ 
deln ſind, bekennen, daß ihre Gewiſſen merklichen 
Troſt empfangen haben, welche zuvor durch ſolche 
Irrthümer der Mönche unſägliche Qual erlitten, 
und in Zweifel ſtunden, ob ihre Stände auch chriſt— 
lich wären, und ob das Evangelium ſolches nach— 
ließe. 

530. Dieſes haben wir darum erzählt, daß auch 
die Fremden, Feinde und Freunde verſtehen mögen, 
daß durch dieſe Lehre die Obrigkeit, Landregiment, 
kaiſerlich Recht und andere nicht niedergeſtoßen, ſon— 
dern vielmehr hoch gehaben und geſchützt werden. 
Daß auch dieſe Lehre erſt rechten Unterricht gibt, 
wie ein herrlich, groß Amt, voll chriſtlicher guter 
Werke, das Amt der Regiment ijt ꝛc., welches alles 
zuvor durch die heucheli 505 Mönchslehre für ſünd— 
liche, weltliche Stände, Leben und Weſen, zu unſäg— 
licher Fährlichkeit des Gewiſſens, gehalten iſt wor— 
den. Denn die Mönche haben ſolche Heuchelei 
erdichtet, ihre Demuth und Armuth viel höher ge— 
rühmet und gehalten, denn Fürſten- und Herren-, 
Vater-, Mutter-, Hausvaterſtand, ſo doch dieſe 
Stände Gottes Wort und Befehl haben, die 
Möncherei aber keinen Befehl GOttes hat. 


Artikel XVII. Von der Wiederkunft Chriſti 
zum Gericht. 


531. Den XVII. Artikel oe die Wider— 
ſacher an, da wir bekennen, daß Chriſtus am jüng— 
ſten Tage kommen werde, die Todten auferwecken, 
den Frommen das ewige Leben und Freude geben, 
die Gottloſen zu ewiger Pein mit dem Teufel ver— 
dammen. 


Artikel XVIII. Vom freien Willen. 


532. Den XVIII. Artikel nehmen die Wider- 
ſacher an, vom freien Willen, wiewohl ſie etliche 
Sprüche der Schrift anziehen, die ſich zu der Sache 
nicht reimen. Auch machen ſie ein groß Geſchrei 
davon, daß man den freien Willen nicht ſolle zu 
hoch heben, wie die Pelagianer; ſo ſoll man ihm 
nicht zu viel nehmen mit den Manichäern. Ja, 
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alles wohl geredt. Was iſt aber für Unterſchied 
zwiſchen den Pelagianern und unſern Widerſachern? 
ſo ſie beide lehren, daß die Menſchen ohne den 
Heiligen Geiſt önnen Gott lieben, GOttes Gebot 
halten quoad substantiam actuum, das iſt, die 
Werke können ſie thun durch natürliche Vernunft, 
ohne den Heiligen Geiſt, dadurch ſie die Gnade 
Gottes verdienen. 

533. Wie viel unzählige Irrthümer erfolgen aus 
dieſer pelagianiſchen Lehre, die ſie gleichwohl in 
ihren Schulen gar ſtark treiben und predigen. 
Dieſelbigen Irrthümer widerficht Auguſtinus aus 
Paulo aufs heftigſte, welches Meinung wir oben 
de justificatione geſetzt. Und wir ſagen auch, 
daß die Vernunft etlichermaßen einen freien Wil— 
len hat. Denn in den Dingen, welche mit der Ver— 
nunft zu faſſen, zu begreifen ſind, haben wir einen 
freien Willen. Es iſt etlichermaßen in uns ein Ver⸗ 
mögen, äußerlich ehrbar zu leben, von GOtt zu 
reden, einen äußerlichen Gottesdienſt, oder heilige 
Geberde zu erzeigen, Obrigkeit und Eltern zu ge— 
horchen, nicht ſtehlen, nicht tödten. Denn dieweil 
nach Adams Fall gleichwohl bleibt die natürliche 
Vernunft, daß ich Böſes und Gutes kenne in den 
Dingen, die mit Sinnen und Vernunft zu begreifen 
ſind, ſo iſt auch etlichermaßen unſers freien Willens 
Vermögen, ehrbar oder unehrbar zu leben. Das 
nennet die heilige Schrift die Gerechtigkeit des Ge— 
ſetzes oder Fleiſches, welche die Vernunft etlicher— 
maßen vermag, ohne den Heiligen Geiſt, wiewohl 
die angeborne böſe Luſt ſo gewaltig iſt, daß die 
Menſchen öfter derſelbigen folgen denn der Ver⸗ 
nunft, und der Teufel, welcher, wie Paulus ſagt, 
kräftiglich wirket in den Gottloſen, reizet ohn Unter— 
laß die arme, ſchwache Natur zu allen Sünden. 

534. Und das ip die Urſache, warum auch wenige 
der natürlichen Vernunft nach ein 7 Leben 
führen, wie wir ſehen, daß auch wenig Philoſophi, 
welche doch darnach heftig ſich bemühet, 110 ehrbar 
äußerlich Leben recht geführt haben. Das iſt aber 
falſch und erdichtet, daß diejenigen ſollten ohne 
Sünde ſein, die ſolche Werke thun, außerhalb der 
Gnade, oder daß ſolche gute Werke de congruo 
Vergebung der Sünden und Gnade verdienen 
ſollten. Denn ſolche Herzen, die ohne den Hei— 
ligen Geiſt ſind, die ſind ohne Gottesfurcht, ohne 
Glauben, Vertrauen, glauben nicht, daß GOtt ſie 
erhöre, daß er ihre Sünden vergebe, daß er ihnen 
in Nöthen helfe; darum ſind ſie gottlos. 

535. Nun kann ein böſer Baum nicht gute 
Früchte tragen, inp ohne Glauben kann niemand 
(Ott gefallen. Darum, ob wir gleich nachgeben, 
daß in unſerm Vermögen ſei, ſolch äußerlich Werk 
zu thun, ſo ſagen wir doch, daß der freie Wille und 
Vernunft in geiſtlichen Sachen nichts vermag, näm— 


lich GOtt wahrlich glauben, gewiß ſich zu verlaſſen, 
daß GOtt bei uns fet, uns erhöre, unſere Sünden 
vergebe 2c. Denn das ſind die rechten, hohen, 
edelſten guten Werke der erſten Tafel in zehn Ge— 
boten, die vermag kein Menſchenherz ohne des Hei— 
ligen Geiſtes Licht und Gnade, wie Paulus ſagt zu 
den Corinthern [1. Ep. 2, 14.]: „Der natürliche 
Menſch vernimmt nichts vom Geiſte GOttes“, das 
iſt, ein Menſch, der nicht erleuchtet iſt durch GOttes 
Geiſt, vernimmt gar nichts aus natürlicher Ver— 
nunft von GOttes Willen oder göttlichen Sachen. 

536. Und das empfinden die Menſchen, wenn 
ſie ihr Herz fragen, wie ſie gegen GOttes Willen 
geſinnet ſeien, ob ſie auch gewiß dafür halten, daß 
Ott ihrer wahrnehme und jie erhöre. Denn ſolches 
gewiß zu glauben, und alſo auf einen unſichtbaren 
Gott ſich ganz wagen und verlaſſen und, wie Petrus 
Li. Ep. 1, 8.] ſagt, den Chriſtum, den wir nicht 
ſehen, lieben und groß achten, das kommt auch die 
Heiligen ſchwer an; wie ſollt es denn in Gottloſen 
leicht ſein? Dann aber!) heben wir an recht zu 
glauben, wenn unſere Herzen erſt erſchrecket werden, 
und durch Chriſtum wieder aufgericht, da wir durch 
den Heiligen Geiſt neu geboren werden, wie oben 
geſagt. 

537. Darum iſt's gut, daß man dieſes klar unter— 

ſcheidet, nämlich daß die Vernunft und freier Wille 
Ne etlichermaßen äußerlich ehrbar zu leben. 
Aber neu geboren werden, inwendig ander Herz, 
0 und Muth kriegen, das wirket allein der Hei— 
lige Geiſt. Alſo bleibt weltliche äußerliche Zucht. 
Denn GOtt will ungeſchicktes, wildes, freches Weſen 
und Leben nicht haben, und wird doch ein rechter 
Unterſchied gemacht unter äußerlichem Weltleben 
und Frömmigkeit und der ieee die vor 
Gott gilt, die nicht philoſophiſch äußerlich iſt, fone 
dern inwendig im Herzen. 

538. Und dieſen Unterſchied haben wir nicht er— 
dichtet, ſondern die heilige Schrift ſetzet ee klar. 
So handelt es auch Auguſtinus, und iſt neulich von 
Guilielmo Pariſienſi auch fleißig gef 1 00 und 
gehandelt. Aber 5 8 die ihnen ſelbſt er— 
dichten und erträumen, als vermögen die Menſchen 
Gottes Geſetz zu halten ohne den Heiligen Geiſt, 
und als werde der Wii Geiſt uns Gnade geben 
in Anſehung unſers Verdienſts, haben dieſe nöthige 
Lehre ſchändlich unterdrückt. 


Artikel XIX. Von der Urſach der Sünden. 


539. Den XIX. Artikel laſſen ihnen die Wider— 
ſacher gefallen, da wir lehren, daß, wiewohl der 
einige GOtt die ganze Welt und ganze Natur ge— 
ſchaffen hat, und alle Stunden alle Creaturen er— 


1) „aber“ fehlt bei Müller. Lateiniſch: autem. 
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halt, fo iſt er doch nicht eine Urſache der Sünde, 
ſondern der böſe Wille in Teufeln und Menſchen, 
der ſich von GOtt abkehret, der iſt eine Urſache der 
Sünde, wie Chriſtus ſagt von dem Teufel [Joh. 
8, 44.]: „Wenn er Lügen redet, fo redet er aus 
ſeinem Eigenen.“ 


Artikel XX. Von guten Werken. 


540. Im XX. Artikel ſetzen ſie klar dieſe Worte, 
daß ſie unſere Lehre verwerfen und verdammen; 
da wir ſagen, daß die Leute durch gute Werke nicht 
verdienen Vergebung der Sünden. Das merke 
jedermann wohl. Eben den Artikel verdammen 
und verwerfen ſie mit klaren Worten. Was iſt 
nun noth in dieſer öffentlichen Sache viel Worte zu 
machen? Die großen Doctores und Meiſter der 
Confutation geben da öffentlich an Tag, was für 
ein Geiſt aus ihn redet. Denn in der chriſtlichen 
Kirche iſt das kein geringer Artikel, ſondern der 
allerhöchſte und Hauptartikel, daß wir Vergebung 
der Sünde erlangen ohn unſern Verdienſt durch 
Chriſtum; und daß nicht unſere Werke, ſondern 


Chriſtus ſei die Verſöhnung für unſere Sünde, wie 


Petrus ſagt [Apoſt. 10, 43.]: „Dem IEſu geben 
Zeugniß alle Propheten, daß wir Vergebung der 
Sünden erlangen, alle, die an ihn glauben.“ 
541. Solch ſtark Zeugniß aller heiligen Prophe— 
ten mag billig ein Beſchluß heißen der katholiſchen 
chriſtlichen Kirche. Denn auch ein einiger Prophet 
gar groß bei GOtt geachtet, und ein Weltſchatz iſt 
derſelbigen heiligen Kirche. Und dem einträchtigen 
Munde aller Propheten ſollen wir billiger glau— 
ben, denn den heilloſen, gottloſen Sophiſten, ſo die 
Confutation gemacht haben, und Chriſtum ſo un— 
verſchämt läſtern. Denn wiewohl etliche Lehrer alſo 
auch davon geſchrieben, daß wir hernach, wenn uns 
die Sünde vergeben iſt, nicht durch den Glauben, 
ſondern durch unſer eigen Werk Gnade erlangen, 
ſo haben ſie doch das nicht gehalten, daß die Ver— 
gebung der Sünden an ihr ſelbſt um unſerer Werke 
willen uns widerfahre, und nicht um Chriſti willen. 
542. Darum iſt es eine greuliche Gottesläſte— 
rung, die Ehre Chriſti alſo unſern Menſchenwerken 
zu geben. Und wir vertröſten und verſehen uns zu 
kaiſerlicher Majeſtät und auch andern Fürſten dieſer 
kaiſerlichen, fürſtlichen Tugend, daß ſie ſo öffent— 
liche Unwahrheit und Ungrund, dadurch vor aller 
Welt GOtt und das Evangelium geläſtert wird, in 
keinem Weg würden in der Confutation, wenn ſie 
verwarnet wären, gelaſſen haben. Denn daß die— 
ſer Artikel gewißlich göttlich und wahr iſt, und daß 
dies die heilige göttliche Wahrheit ſei, könnten wir 
hie gar nahe unzählige Sprüche der Schrift vor— 
bringen, auch aus den Vätern. Und iſt gar nahe 
keine Syllabe, kein Blatt in der Bibel, in den vor— 


nehmſten Büchern der heiligen Schrift, da das nicht 
klar gemeldet wäre. Wir haben oben auch viel von 
dieſen Stücken geſagt; und gottesfürchtige, fromme 
Herzen, die da wohl wiſſen, warum Chriſtus ge— 
geben iſt, die da nicht für aller Welt Güter und 
Königreiche entbehren wollten, daß Chriſtus nicht 
unſer einiger Schatz, unſer einiger Mittler und Ver- 


ſöhner wäre, die müſſen ſich hie entſetzen, und er⸗— 


ſchrecken, daß GOttes heilig Wort und Wahrheit 
ſo öffentlich von armen Menſchen verachtet und ver— 
dammet wird. Jeſaias, der Prophet, ſagt [Cap. 
53, 6.]: „Der HErr hat auf ihn gelegt unſer aller 
Sünde.“ Die Widerſacher aber lügenſtrafen Je— 
ſaiam und die ganze Bibel und Schrift, und ſagen: 
er habe unſere Sünde auf uns und unſere Werke und 
betteliſche Genugthuung gelegt. Ich will dennoch 
hie ſchweigen der kindiſchen Werke, Roſenkränze, 
Wallfahrten ꝛc. und dergleichen. 

543. Wir ſehen gar wohl die ernſtlichen Man— 
date und das kaiſerliche Edict, wider uns und unſere 
Lehre ausgangen; deß ſollten wir billig erſchrecken, 
wenn wir von leichten geringen Sachen, oder von 
Sachen, die in Zweifel ſtünden, zu handeln hätten. 
Nachdem wir aber (GOtt Lob!) durch GOttes Wort 
in unſern Herzen und Gewiſſen deß ganz ohn allen 
Zweifel vor GOtt gewiß ſind, daß die Widerſacher 
verdammen die öffentliche, göttliche Wahrheit, und 
die rechte chriſtliche, ſelige, heilige Lehre, ohne welche 
keine chriſtliche Kirche irgend ſein kann, welche ein 
jeder Chriſt, ſo fern ſein Leib und Leben reicht, ſchul— 
dig iſt zu der Ehre GOttes zu bekennen, zu retten 
und zu ſchützen, ſo laſſen wir uns von ſolcher heil— 
ſamen Lehre nicht abſchrecken. Denn wer wollte 
ihm doch nicht wünſchen an ſeinem letzten Ende, 
daß er im Bekenntniß des Artikels ſterben möchte, 
daß wir Vergebung der Sünde durch den Glauben, 
ohn unſer Verdienſt und Werke, durch das Blut 
Chriſti erlangen? 

544. Es gibt die Erfahrung, wie die Mönche 
ſelbſt bekennen müſſen, daß ſich die Gewiſſen nicht 
laſſen ſtillen noch zu Frieden bringen denn durch 
den Glauben an Chriſtum; und die Gewiſſen kön— 
nen keinen rechten beſtändigen Troſt haben in den 
großen Aengſten an der Todesſtunde, und in An— 
fechtung wider das große Schrecken des Todes, der 
Sünde, wenn ſie nicht an die Zuſage der Gnade in 
Chriſto ſich halten. Auch können ſie keinen beſtän— 
digen Troſt haben wider den Teufel, welcher denn 
erſt ſtark die Herzen dränget, ängſtet und zur Ver— 
zweifelung reizet, und alle unſere Werke in einem 
Augenblick wie den Staub hinweg bläſet, wenn ſie 
nicht an dem Evangelio, an dieſer Lehre feſt halten, 
daß wir ohn unſern Verdienſt durch das theure Blut 
Chriſti Vergebung der Sünden erlangen. Denn 
der Glaube allein erquicket und erhält uns in dem 
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großen Todeskampf, in den großen Aengſten, wenn 
keine Creatur helfen kann, ja, wenn wir außerhalb 
dieſer ganzen ſichtlichen Ereatur von dannen in ein 
ander Weſen und Welt ſollen abſcheiden und ſterben. 

545. Darum iſt es eine Sache, die wahrlich der 
Rede werth iſt, um welcher willen ein jeder Chriſt 
von Herzen gern alles wagen und in Fahr ſetzen 
ſoll. Darum alle diejenigen, ſo dieſer unſerer Con— 
feſſion anhangen, dürfen ſich nicht ſchrecken oder 
irren laſſen, ſondern mögen in aller Freudigkeit auf 
Gott und den HErrn Chriſtum es getroſt und fröh— 
lich wagen, und dieſe öffentliche Wahrheit wider 
alle Welt, Tyrannei, Zorn, Dräuen, Schrecken, auch 
wider alles tyranniſche tägliche Morden und Ver⸗ 
folgen fröhlich bekennen. Denn wer wollte ihm 
doch ſolchen großen, ja ewigen Troſt, daran der 
ganzen chriftlicden Kirche alles Heil gelegen iſt, neh— 
men laſſen? 

546. Wer die Bibel in die Hand nimmt und mit 
Ernſt lieſt, der merket bald, daß allenthalben in der 
Schrift dieſe Lehre gegründet iſt. Denn Paulus 
ſagt klar Röm. 3 und 4, daß die Sünden ohne Ver— 
dienſt um Chriſti willen vergeben werden; darum 
ſagt er: „Wir werden „ durch den Glauben 
ohne e daß die Verheißung feſt ſtehe“, das 
iſt, ſo die Verheißung aus unſern Werken wäre, 
ſo wäre ſie nicht feſt. Und wenn die Gnade oder 
Vergebung der Sünde gegeben würde um unſerer 
Werke willen, wann würden wir denn gewiß, daß 
wir Gnade erlanget hätten? Wann wollte das 
Gewiſſen ein ſolch Werk finden, das genug wäre, 
GoOttes Zorn zu verſöhnen? Wir haben hieoben 
davon genug geſagt; da mag ein jeder Sprüche der 
Schrift, ſo dieſe Lehre gründen, ſuchen. Denn an 
dieſem Ort hat mich bewegt, ſo heftig zu klagen, 
die greuliche, unverſchämte, übermachte, vorgefaßte 
Bosheit der Widerſacher, da ſie mit klaren Worten 
ſetzen, daß ſie dieſen Artikel verwerfen, daß wir 
Vergebung der Sünde erlangen, nicht durch unſere 
Werke, ſondern ohne Verdienſt durch den Glauben 
an Chriſtum. 

547. Die Widerſacher führen auch etliche Sprüche 
der Schrift ein, warum ſie dieſen Artikel verdam— 
men; nämlich bringen fie den Spruch Petri (2. Ep. 
i; 10.] hervor: „Fleißiget euch, euren Beruf feſt 
zu machen durch gute Werke“ ꝛc. Da ſiehet jeder— 
mann, daß . fe e ihr Geld nicht übel 
angelegt, da ſie Dialecticam ſtudirt haben. Denn 
ſie mögen die Sprüche der Schrift gereimt, unge— 
reimt, ſchließlich, unſchließlich, wie ſie wollen und 
1 Mae gefällt, einführen. Denn alſo ſchließen 
ſie, Petrus ſagt: „Fleißiget euch, durch gute Werke 
euren Beruf feſt zu machen“, darum verdienen wir 
durch Werke Vergebung der Sünde. Es iſt wahr— 
lich eine feine Argumentation, als wenn einer ſpräche 


Leben gefriſtet wäre: 


die ſich eben ſo wohl reimen. 


ligen nichts lehren. 


von einem Beklagten im Halsgerichte, welchem das 
der Richter hat geboten, daß 
er forthin ſich ſolcher Uebelthat ſoll enthalten; darum 
ſo hat er verdienet mit ſolchem Enthalten, daß ihm 
das Leben gefriſtet iſt. Alſo argumentiren, das heißt 
ex non causa causam machen. Denn Petrus redet 
von guten Werken und Früchten, die da folgen dem 
Glauben, und lehret, warum man ſie thun ſolle, 
nämlich daß wir unſern Beruf feſt machen, das iſt, 
daß wir nicht wiederum vom Evangelio fallen, wenn 
wir wiederum ſündigten. Will ſagen: Thut gute 
Werke, daß ihr bei dem Evangelio, bei eurem himm— 
liſchen Beruf bleibet, daß ihr nicht wiederum ab— 
fallet, kalt werdet, verlieret Geiſt und Gaben, die 
euch aus Gnaden durch Chriſtum widerfahren ſind, 
nicht um der folgenden Werke willen. Denn in 
dem Beruf bleibt man feſt durch den Glauben, und 
der Glaube und . Geiſt bleibt in denjenigen 
nicht, die ſündlich Leben führen. 

548. Der Sprüche und Zeugniſſe ſetzen fie He 
Dazu dürfen fie ſagen, 
daß dieſe Meinung vor tauſend Jahren zu Augu— 
ſtini Zeiten verdammet ſei. Das iſt nicht wahr, 
ſondern eine Lüge. Denn die chriſtliche Kirche hat 
allezeit gehalten, daß Vergebung der Sünde ohne 
Verdienſt uns widerfahre, und die Pelagiani ſind 
darum verdammt, die da ſagten, die Gnade würde 
uns gegeben um unſerer Werke willen. 

549. Wir haben oben genug angezeiget, daß wir 
auch lehren, daß, wo Glaube iſt, da ſollen auch gute 
Früchte und gute Werke folgen. Denn „wir thun 
das Geſetz nicht ab, ſondern richten es auf“, wie 
Paulus ſagt [Röm. 3,31.]. Denn ae wir Durch 
den Glauben den Heiligen Geiſt empfangen haben, 
ſo folgen gute Früchte; da nehmen wir denn zu in 
der Liebe, in Geduld, in Keuſchheit und andern 
Früchten des Geiſtes. 


Artikel XXI. (IX.) Von Anrufen der Heiligen. 


550. Den einundzwanzigſten Artikel verdammen 
die Widerſacher ganz, daß wir von Anrufen der Hei— 
Und ſie handeln kein Stück ſo 
gar mit weitläuftigem Geſchwätze, und richten doch 
nichts aus, denn daß ſie ſagen: man ſolle die Hei— 
ligen ehren. Item, ſie probiren, die lebendigen Hei— 
ligen beten einer für den andern; daraus ſchließen 
ſie, daß man die todten Heiligen ſolle und müſſe 
anrufen. 

551. Sie ziehen an Cyprianum, der habe Corne— 
lium, da er noch gelebet, gebeten, daß er, wenn er 
geſtorben wäre, für die Brüder bitten wollte. Da— 
mit beweiſen ſie, daß man die todten Heiligen müſſe 
anrufen. Auch ziehen ſie an Hieronymum wider 
Vigilantium, und ſagen: In dieſer Sache hat vor 
tauſend Jahren Hieronymus Vigilantium 1 
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den. Alſo gehen ſie überhin, meinen, ſie haben weit 
gewonnen, und ſehen die groben Eſel nicht, daß an 
Hieronymo wider Vigilantium keine Syllabe ſtehet 
von Anrufen der Heiligen. Hieronymus redet nicht 
von anrufen der Heiligen, ſondern von Heiligen 
ehren. Auch ſo haben die alten Lehrer vor Gregorii 
Zeiten des Anrufens der Heiligen nicht gedacht. Und 
die Anrufung der Heiligen, wie auch die applicatio 
des Verdienſtes der Heiligen, davon die Widerſacher 
lehren, hat gar, keinen Grund in der Schrift. 

552. In unſerer Confeſſion leugnen wir nicht, 
daß man die Heiligen ehren ſoll. Denn dreierlei 
Ehre iſt, damit man die Heiligen ehret. Für das 
erſte, daß wir GOtt dankſagen, daß er uns an den 
Heiligen Exempel ſeiner Gnaden hat dargeſtellet, 
daß er hat Lehrer in der Kirche und andere Gaben 
gegeben; und die Gaben, weil ſie groß ſind, ſoll 
man ſie hoch preiſen, auch die Heiligen ſelbſt loben, 
die ſolcher Gaben wohl gebraucht haben; wie Chri— 
ſtus im Evangelio lobet die treuen Knechte [Matth. 
25, 21. 23.]. 

553. Die andere Ehre, ſo wir den Heiligen thun 
mögen, daß wir an ihrem Exempel unſern Glau— 
ben ſtärken. Als, wenn ich ſehe, daß Petro aus ſo 
reicher Gnade die Sünde vergeben iſt, da er Chri— 
ſtum verleugnet, wird mein Herz und Gewiſſen ge— 
ſtärkt, daß ich glaube, daß die Gnade mächtiger ſei, 
denn die Sünde. 

554. Für das dritte ehren wir die Heiligen, wenn 
wir ihres Glaubens, ihrer Liebe, ihrer Geduld Exem— 
peln nachfolgen, ein jeder nach ſeinem Beruf. 

555. Von dieſer rechten Ehre der Heiligen reden 
die Widerſacher gar nichts, allein von dem Anrufen 
der Heiligen, welches, wenn es auch ohne Fährlich— 
keit der Gewiſſen wäre, doch nicht noth iſt. Da 
zanken ſie von. Darüber ſo geben wir ihnen nach, 
daß die Engel für uns bitten. Denn Sach. 1, 12. 
ſtehet geſchrieben, daß der Engel bitte: „HErr 
Zebaoth, wie lange willſt du dich nicht erbarmen 
über Jeruſalem?“ Und wiewohl wir nachgeben, 
daß, gleichwie die lebendigen Heiligen für die ganze 
Kirche bitten insgemein oder in genere, alſo mögen 
für die ganze Kirche die Heiligen im Himmel bitten 
insgemein, in genere. Doch hat ſolches kein Zeug— 
niß in der Schrift, denn allein den Traum, der ge— 
nommen iſt aus dem andern Buch Maccabaeorum 
[Cap, 1, 4 

556. Weiter, ob die Heiligen gleich beten für die 
Kirche, ſo folget doch daraus nicht, daß man die 
Heiligen ſolle anrufen. Wiewohl unſere Confeſſion 
allein dies ſetzt: in der Schrift ſtehe nichts von dem 
Anrufen der Heiligen, oder daß man Hülfe ſuchen 
ſolle bei den Heiligen. So man nun weder Gebot, 
noch Zuſage, noch Exempel aus der Schrift mag 
vorbringen, ſo folget, daß kein Herz noch Gewiſſen 


darauf ſich verlaſſen kann. Denn dieweil ein jeglich 
Gebet ſoll aus dem Glauben geſchehen, woher will 
ich denn wiſſen, daß GOtt ihm gefallen läßt das 
Anrufen der Heiligen, wenn ich nicht GOttes Wort 
davon habe? Wodurch werde ich gewiß, daß die 
Heiligen mein Gebet und eines jeden Beſondern 
hören? 

557. Etliche machen ſchlechts Götter aus den 
Heiligen, und ſagen: ſie können unſere Gedanken 
wiſſen und uns ins Herz ſehen. Dasſelbige er— 
dichten ſie; nicht daß ſie damit die Heiligen ehren, 
ſondern daß ſie ihre Kretzſchmerei und Jahrmarkt, 
welcher ihnen Geld trägt, vertheidigen. Wir ſagen 
noch wie vor: in GOttes Wort, in der Schrift, 
ſtehet nicht, daß die Heiligen unſer Anrufen ver— 
ſtehen; und ob fie es verſtünden, daß GOtt ihm 
ſolch Anrufen gefallen laſſe, ſo hat es je keinen 
Grund. Dawider können die Widerſacher nichts 
aufbringen; darum ſollten die Widerſacher uns zu 
ungewiſſen Dingen nicht zwingen oder dringen, 
denn ein Gebet ohne Glauben iſt nicht ein Gebet. 
Denn, daß ſie ſagen, die Kirche habe es im Ge— 
brauch, ſo iſt es doch gewiß, daß ſolches ein neuer 
Brauch in der Kirche iſt. Denn die alten Collecten, 
ob ſie wohl der Heiligen gedenken, ſo rufen ſie doch 
die Heiligen nicht an. 

558. Darüber reden die Widerſacher nicht allein 
von Anrufen der Heiligen, ſondern ſagen auch, daß 
Gott der Heiligen Verdienſt annehme für unſere 
Sünde, und machen alſo aus den Heiligen nicht 
allein Fürbitter, ſondern Mittler und Verſöhner. 
Das iſt nun gar nicht zu leiden, denn da geben ſie 
die Ehre, ſo Chriſto allein gebührt, den Heiligen. 
Denn ſie machen aus ihnen Mittler und Verſöhner. 

559. Und wiewohl ſie wollen Unterſchied machen 
unter Mittlern, die für uns bitten, und dem Mittler, 
der uns erlöſet und GOtt verſöhnet hat, fo machen 
ſie doch aus den Heiligen Mittler, dadurch die Leute 
verſöhnet werden. Und daß ſie ſagen, die Heiligen 
ſind Mittler, für uns zu bitten, das ſagen ſie auch 
ohne alle Schrift. Und wenn man ſchon davon 
aufs glimpflichſte reden will, ſo wird doch Chri— 
ſtus und ſeine Wohlthat durch ſolche Lehre unter— 
drückt, und vertrauen da auf die Heiligen, da ſie 
auf Chriſtum vertrauen ſollten. Denn ſie erdich— 
ten ihnen ſelbſt einen Wahn, als ſei Chriſtus ein 
ſtrenger Richter, und die Heiligen gnädige, gütige 
Mittler, fliehen alſo zu den Heiligen, ſcheuen ſich 
vor Chriſto, wie vor einem Tyrannen, vertrauen 
mehr auf die Güte der Heiligen, denn auf die Güte 
Chriſti; laufen von Chriſto, und ſuchen der Hei— 
ligen Hülfe; alſo machen fie im Grunde doch me- 
diatores redemptionis aus den Heiligen. 

560. Derhalben wollen wir beweiſen, daß ſie aus 
den Heiligen machen, nicht allein Fürbitter, ſondern 
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Verſöhner und mediatores redemptionis. Wir 
reden hie noch nicht von groben Mißbräuchen, wie 
der gemeine Pöbel mit den Heiligen und Wallfahr— 
ten öffentliche Abgötterei treibt; wir reden, was ihre 
Gelehrten von dieſem Stücke predigen, ſchreiben und 
in ihren Schulen lehren. Das andere, als die groben 
Mißbräuche, können auch unerfahrne, grobe Leute 
urtheilen und richten. 

561. Es gehören zwei Stücke zu einem Mittler 
oder Verſöhner. Für das erſte ein gewiß, klar GOt— 
tes Wort und Verheißung, daß GOtt durch den 
Mittler erhören will alle, die ihn anrufen. Eine 
ſolche göttliche Zuſage ſtehet in der Schrift von 
Chriſto: „Was ihr werdet bitten den Vater in 
meinem Namen, das wird er euch geben.“ Von 
den Heiligen ſtehet nirgend in der Schrift eine ſolche 
Zuſage; darum kann keiner bei ſich gewiß ſchließen, 
daß er auf Anrufen der Heiligen erhöret werde. 
Darum iſt ſolches Anrufen nicht aus dem Glauben. 
Darüber haben wir GOttes Wort und Gebot, daß 
wir ſollen Chriſtum anrufen, da er ſagt [Matth. 
11, 28.]: „Kommt zu mir alle, die ihr mühſelig 
und beladen ſeid, und ich will euch erquicken.“ 


Pf. 45, 13.: „Vor deinem Angeſicht werden an- 


beten alle Reichen im Volk.“ Und Py. 72, 11.: 
„Und werden ihn anbeten alle Könige auf Erden.“ 
Und bald hernach [V. 19.]: „Sie werden täglich 


vor ihm knieen“ 2c. Und Joh. 5, 23. ſagt Chriſtus: 


„Damit ſie alle ehren den Sohn, wie ſie ehren den 


Vater.“ Item, 2 Theſſ. 2, 17. ſagt Paulus, da er 


betet: „Unſer HErr IEſus Chriſtus und GOtt unſer 


Vater ermahne eure Herzen, und ſtärke euch.“ Das 


ſind eitel Sprüche von Chriſto. Aber von Anrufen 
der Heiligen können die Widerſacher kein GOttes 
Gebot, kein Exempel der Schrift vorbringen. 

562. Zum andern gehört zu einem Verſöhner, 
daß ſein Verdienſt für andere Leute bezahle, daß 
ſeines Verdienſtes und Bezahlung andere theilhaftig 
werden, als hätten ſie ſelbſt bezahlt. Als, wenn 
ein guter Freund für den andern Schuld bezahlt, 
da wird der Schuldiger durch eines andern Bezah— 
lung als durch ſein eigen Bezahlen der Schuld los. 
Alſo wird uns Chriſti Verdienſt geſchenkt und zu— 
gerechnet, wenn wir an ihn glauben, gleich als 
wäre ſein Verdienſt unſer, daß uns alſo ſeine Ge— 
rechtigkeit und ſein Verdienſt wird zugerechnet, und 
wird ſein Verdienſt unſer eigen. 

563. Auf beide Stücke, nämlich auf die göttliche 
Zuſage und auf Chriſti Verdienſt muß ein chriſtlich 
Gebet ſich gründen. Ein ſolcher Glaube an die 
göttliche Zuſage und auf das Verdienſt Chriſti ge— 
hört zum Gebet. Denn wir ſollen's gewiß dafür 
halten, daß wir um Chriſti willen erhöret werden, 
und daß wir um ſeinetwillen einen gnädigen GOtt 
haben. 


Luthers Werke. Bd. XVI. 


564. Da lehren nun die Widerſacher, wir ſollen 
die Heiligen anrufen, ſo wir dazu weder Gebot, 
noch Verheißung, noch Exempel in der Schrift 
haben, und machen doch damit, daß man größer 
Vertrauen auf die Heiligen ſetzet, denn auf Chri— 
ſtum, ſo doch Chriſtus ſagt: „Kommt zu mir“, 
nicht zu den Heiligen. 

565. Zum andern ſagen fie, daß GOtt der Hei— 
ligen Verdienſt annehme für unſere Sünde, und 
lehren alſo vertrauen auf der Heiligen Verdienſt, 
nicht auf den Berdienſt Chriſti. Und ſolches lehren 
ſie klar vom Ablaß, darinnen ſie der Heiligen Ver— 
dienſt austheilen als satisfactiones für unſere 
Sünde. 

566. Und Gabriel, der den canonem missae 
auslegt, der darf frei ſagen: Wir ſollen nach der 
Ordnung, die GOtt eingeſetzt hat, fliehen zu den 
Heiligen, daß wir durch ihre Hülfe und Verdienſt 
ſelig werden. Dies ſind die klaren Worte Gabrielis. 
Und hin und wieder in der Widerſacher Büchern 
findet man noch viel Ungeſchickters vom Verdienſt 
der Heiligen. Heißt das nun die Heiligen nicht 
zu Verſöhnern gemacht? Denn da werden ſie doch 
gar Chriſto gleich, wenn wir vertrauen ſollen, daß 
wir durch ihren Verdienſt ſelig werden. 

567. Wo iſt aber die Ordnung von GOtt ein— 
geſetzt, da Gabriel von redet, daß wir ſollen zu 
den Heiligen fliehen? Er bringe doch Ein Wort, 
ein einig Exempel aus der heiligen Schrift. Sie 
machen vielleicht die Ordnung von dem Brauch, 
der in weltlicher Fürſten Höfen iſt, da die Räthe 
des Fürſten armer Leute Sachen vortragen und als 
Mittler fördern. Wie aber, wenn ein Fürſt oder 
ein König einen einigen Mittler beſtellet, und wollte 
durch keinen andern die Sachen in Gnaden hören, 
oder alle Bitte durch den allein erhören? Darum 
ſo Chriſtus nun allein zu einem Hohenprieſter und 
Mittler geſetzt iſt, warum ſuchen wir denn andere? 
Was können nun hie die Widerſacher dawider 
ſagen? 

568. Es iſt eine gemeine Form der Abſolution 
bis anher gebraucht, die lautet alſo: Das Leiden 
unſers HErrn JEſu Chriſti, die Verdienſte der 
Mutter Mariä und aller Heiligen ſollen ſein dir 
zur Vergebung der Sünde. Da wird öffentlich die 
Abſolution geſprochen, nicht allein durch den Ver— 
dienſt Chriſti, ſondern auch durch Verdienſt der 
andern Heiligen, daß wir durch denſelbigen [Ver— 
dienſt]!) ſollen Gnade und Vergebung der Sünden 
erlangen. 

569. Etliche aus uns haben geſehen einen Doc- 
tor der heiligen Schrift in agone oder an ſeinen 


1) Wittenberger: gleich als hätte der Heiligen Verdienſt 
unſere Sünde bezahlet. 
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letzten Zügen, dem war ein Mond) beigegeben, ihn 
zu tröſten. Nun rief und ſchrie er dem ſterbenden 
Menſchen nichts anders ein, denn allein dieſes 
Gebet: Maria, du Mutter der Güte und Gna— 
den, behüte uns vor dem Feinde, und in der Todes— 
ſtunde nimm uns auf, Maria mater gratiae etc. 

570. Ob nun gleich Maria, die Mutter Gottes, 
für die Kirche bittet, ſo iſt doch das zu viel, daß ſie 
ſollte den Tod überwinden, daß ſie vor der großen 
Gewalt des Satans uns behüten ſollt. Denn was 
wäre Chriſtus noth, wenn Maria das vermöchte? 
Denn wiewohl ſie alles höchſten Lobes werth iſt, 
ſo will ſie doch nicht Chriſto gleich gehalten ſein, 
ſondern will vielmehr, daß wir dem!) Exempel 
ihres Glaubens und ihrer Demuth folgen ſollen. 
Nun iſt dies öffentlich am Tage, daß durch ſolche 
falſche Lehre Maria an Chriſti Statt iſt kommen. 
Dieſelbige haben ſie angerufen, auf ihre Güte haben 
ſie vertrauet, durch die haben ſie gewollt Chriſtum 
verſöhnen, gleich als ſei er nicht ein Verſöhner, ſon— 
dern allein ein ſchrecklicher, rachgieriger Richter. 

571. Wir ſagen aber, daß man nicht lehren ſoll 
auf die Heiligen vertrauen, als mache uns ihr Ver— 
dienſt ſelig, ſondern allein um Chriſti Verdienſts 
willen erlangen wir Vergebung der Sünden und 
Seligkeit, wenn wir an ihn glauben. Von den 
andern Heiligen iſt geſagt: „Ein jeder wird Lohn 
empfahen nach ſeiner Arbeit“ ꝛc., das iſt, ſie unter 
einander können einer dem andern ihr Verdienſt 
nicht mittheilen, wie die Mönche ihrer Orden Ver— 
dienſt uns unverſchämt verkauft haben. Und Hila— 
rius ſagt von den thörichten Jungfrauen [Matth. 
25, 8. 9.J;: dieweil die tollen dem Bräutigam nicht 
können entgegen gehen, dieweil ihre Lampen ver— 
loſchen ſind, ſo bitten ſie die weiſen, daß ſie ihnen 
wollen Oel leihen. Aber dieſelben antworten, ſie 
können's ihnen nicht leihen, denn es möchte beiden 
fehlen, es ſei nicht genug für alle ꝛe. Da zeigt er 
an, daß niemand unter uns durch fremde Werke 
oder Verdienſt dem andern helfen kann. 

572. So nun die Widerſacher lehren, daß wir 
auf Anrufen der Heiligen vertrauen ſollen, ſo ſie 
doch deß keinen GOttes Befehl haben, kein GOttes 
Wort noch Exempel Altes oder Neues Teſtaments 
haben, ſo ſie auch den Verdienſt der Heiligen ſo 
hoch heben als den Verdienſt Chriſti, und die Ehre, 
ſo Chriſto gebühret, den Heiligen geben, ſo können 
wir ihre Meinung und Gewohnheit vom Anbeten 
oder Anrufen der Heiligen nicht loben oder an— 
nehmen. Denn wir wiſſen, daß wir unſer Ver— 
trauen ſollen ſetzen auf Chriſtum, da haben wir 
Gottes Zuſage, daß er ſoll der Mittler ſein; fo 


1) In den alten Ausgaben und bei Müller: 


„die 
Exempel“, weil im Lateiniſchen exempla ſteht. 


wiſſen wir, daß allein Chriſti Verdienſt eine Ver— 
ſöhnung für unſere Sünde iſt. Um Chriſti willen 
werden wir verſöhnet, wenn wir in ihn glauben, 
wie der Text ſagt: Alle, die an ihn glauben, die 
ſollen nicht zu Schanden werden. Und man ſoll 
nicht vertrauen, daß wir von wegen des Verdienſts 
Mariä vor Gott gerecht find. 

573. Auch ſo predigen ihre Gelehrten unver— 
ſchämt, daß jeder unter den Heiligen eine ſonder— 
liche Gabe könne geben, als, St. Anna behüte 
vor Armuth, St. Sebaſtianus vor der Peſtilenz, 
St. Valten Für die fallende Seuche, den heiligen 
Ritter St. Jörgen haben die Reiter angerufen für 
Stich und Schoß und allerlei Fahr zu behüten; 
und das alles im Grund iſt von Heiden herkommen. 

574. Und ich will gleich ſetzen, daß die Wider— 
ſacher nicht ſo gar unverſchämt heidniſche Lügen 
vom Anrufen der Heiligen lehreten, dennoch iſt das 
Exempel fährlich. So ſie auch deß keinen GOttes 
Befehl noch Wort haben, auch aus den alten Vätern 
davon nichts Gewiſſes können aufbringen, was iſt 
denn noth, daß man ſolchen Ungrund verthei— 
digen will? 

575. Erſtlich aber iſt's darum ganz fährlich, denn 
ſo man andere Mittler ſuchet, denn Chriſtum, ſo 
ſetzt man Vertrauen auf dieſelbigen, und wird alſo 
Chriſtus und das Erkenntniß Chriſti ganz unter— 
drückt, wie wir, leider, die Erfahrung haben. 
Denn es mag ſein, daß erſtlich etliche guter Mei— 
nung der Heiligen gedacht haben in ihrem Gebet; 
bald hernach iſt gefolgt das Anrufen der Heiligen; 
bald nach dem Anrufen ſind einzeln eingeriſſen die 
wunderlichen heidniſchen Greuel und Mißbräuche ꝛc., 
als, daß man's dafür gehalten, daß die Bilder eine 
eigene heimliche Kraft hätten, wie die Zauberer und 
Magi dafür halten, daß, wenn man etlicher Stern 
Zeichen zu gewiſſer Zeit in Gold oder ander Metall 
gräbt oder bildet, die ſollten eine ſonderliche heim— 
liche Kraft haben und Wirkung. Unſer etliche haben 
etwa in einem Kloſter ein Marienbild geſehen, von 
Holz geſchnitzt, welches alſo inwendig mit Schnür— 
lein konnte gezogen werden, daß es von außen 
ſchiene, als regte ſich's von ihm ſelbſt, als winket's 
mit dem Haupt den Anbetern, die es erhöret, und 
als wendete es das Angeſicht weg von Anbetern, 
die nicht viel opferten, die es nicht erhöret. 

576. Und ob ſolcher Greuel, ſolche Abgötterei, 
Wallfahrten und Betrug mit den Bildern unzählig 
und unſäglich nicht wären geweſen: ſo ſind doch 
noch greulicher und häßlicher geweſen die vielen 
Fabeln und Lügen der Legenden von Heiligen, 
welche man öffentlich gepredigt. Als, von St. Bar— 
bara haben ſie gepredigt, daß ſie an ihrem Tode 
Gott gebeten hat, [ihr] für ihre Marter den Lohn 
zu geben, wer jie anriefe, daß der nicht könnte ohne 
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Sacrament ſterben. St. Chriſtophorum, welcher 
auf deutſch heißt Chriſtträger, hat etwa ein weiſer 
Mann den Kindern in ſolcher großen Länge malen 
laſſen, und hat wollen anzeigen, daß eine größere 
Stärke, denn Menſchenſtärke iſt, in denjenigen ſein 
müſſe, die Chriſtum ſollen tragen, die das Evan— 
gelium predigen und bekennen ſollen. Denn ſie 
müſſen durch das große Meer bei Nacht waten ꝛc., 
das iſt, allerlei große Anfechtung und Fahr aus— 
ſtehen. Da ſind darnach die tollen, ungelehrten, 
heilloſen Mönche zugefahren, und haben das Volk 
alſo gelehret den Chriſtophorum anrufen, als ſei 
etwa ein ſolcher großer Rieſe leiblich vorhanden ge— 
weſen, der Chriſtum durchs Meer getragen hat. 

577. So nun GOtt der Allmächtige durch ſeine 
Heiligen, als ſonderliche Leute, viel großes Dinges 
gewirket in beiden Regimenten, in der Kirche und 
in weltlichen Händeln, ſo ſind viel große Exempel 
an der Heiligen Leben, welche Fürſten und Herren, 
rechten Pfarrherren und Seelſorgern, beide zum 
Weltregiment und Kirchenregierung, vornehmlich 
zu Stärkung des Glaubens gegen GOtt ganz nütz 
wären; die haben ſie laſſen fahren, und das Ge— 
ringſte von den Heiligen geprediget, von ihrem 
harten Lager, von hären Hemden ꝛc., welches des 
größern Theils Lügen ſind. 

578. Nun wäre es je nütze, und faſt tröſtlich zu 
hören, wie etliche große heilige Leute (wie in der 
heiligen Schrift von Königen Iſrael und Juda er— 
zählt wird) in ihrem Regiment Land und Leute 
regiert hätten, wie ſie gelehrt und geprediget, was 
mancherlei Fahr und Anfechtung ſie ausgeſtanden; 
wie auch viel gelehrter Leute den Königen, Für— 
ſten und Herren in großen fährlichen Läuften räthig 
und tröſtlich ſeien geweſt; wie ſie gelehret, und 
das Evangelium geprediget haben; was mancherlei 
Kämpfe ſie mit den Ketzern ausgeſtanden. So 
wären auch die Exempel, da den Heiligen große 


ſonderliche Barmherzigkeit von GOtt erzeiget, faſt 


nütz und tröſtlich. Als, wenn wir ſehen, daß 
Petrus, ſo Chriſtum verleugnet, Gnade erlangt hat, 
daß Cypriano ſeine Magia vergeben iſt. Item, 
wir leſen, daß Auguſtinus, da er todkrank ge— 
weſen, erſt die Kraft des Glaubens erfahren hat, 
und öffentlich GOtt bekannt mit dieſen Worten: 
Nun hab ich erſt empfunden, daß GOtt der Gläu— 
vigen Seufzen und Gebet erhöre. Solche Exem— 
pel des Glaubens, da man lernet GOtt fürchten, 
Gott vertrauen, daraus man recht ſiehet, wie es 
gottesfürchtigen Leuten in der Kirche, auch in großen 
Sachen der hohen weltlichen Regimente ergangen, 
die härte man fleißig und klar von den Heiligen 
ſchreiben und predigen ſollen. 

579. Nun haben etliche müßige Mönche und 
loſe Buben (welche nicht gewußt, wie große und 


Waſſer betrübt. 


ſchwere Sorge es iſt, Kirchen oder ſonſt Leute regie— 
ren) Fabeln erdichtet, zum Theil aus der Heiden 
Büchern, da nichts denn Exempel ſind, wie die Hei— 
ligen hären Hemde getragen, wie ſie ihre ſieben 
Zeiten gebetet, wie ſie Waſſer und Brod geſſen, 
und haben das alles gericht auf ihre Kretzſchmerei, 
aus den Wallfahrten Geld zu marken. Wie denn 
ſind die Wunderzeichen, welche ſie vom Roſenkranz 
rühmen, und wie die Barfüßermönche von ihren 
hölzernen Körnern rühmen. Und iſt hie nicht groß 
Noth, Exempel anzuzeigen, ihre Lügenlegenden ſind 
noch vorhanden, daß man's nicht verneinen mag. 
580. Und ſolchen Greuel wider Chriſtum, ſolche 
Gottesläſterung, ſchändliche, unverſchämte Lügen 
und Fabeln, ſolche Lügenprediger können die Bi— 


ſchöfe und Theologen leiden, und haben ſie lange 


Zeit gelitten, zu großem Schaden der Gewiſſen, 
daß es ſchrecklich iſt zu gedenken, denn ſolche Lügen 
haben Geld und Zinſe getragen. Uns aber, die 
wir das Evangelium rein predigen, wollten ſie gern 
vertilgen, ſo wir doch darum das Anrufen der Hei— 
ligen anfechten, damit Chriſtus allein der Mittler 
bleibe, und der große Mißbrauch abgethan werde. 


So auch lange vor dieſer Zeit, ehe D. Luther ge— 


ſchrieben, ihre Theologen ſelbſt, auch alle fromme, 
gottesfürchtige, ehrbare Leute über die Biſchöfe und 


Prediger geſchrieen, daß fie die Mißbräuche um des 


Bauchs und Geldes willen zu ſtrafen übergingen, 
Jo gedenken doch unſere Widerſacher in ihrer Con— 
futation ſolcher Mißbräuche nicht mit Einem Wort, 


daß, ſo wir die Confutation annähmen, müßten 


wir zugleich in alle ihre öffentlichen Mißbräuche 
gehen. 

581. Alſo voll Hinterliſt und gefährliches Be— 
trugs iſt ihre ganze Confutation, nicht allein an 
dieſem Ort, ſondern allenthalben. Sie ſtellen ſich, 
als ſeien ſie gar goldrein, als haben ſie nie kein 
Denn an keinem Ort unterſchei— 
den ſie von ihren dogmatibus oder Lehren die 
öffentlichen Mißbräuche, und doch viel unter ihnen 
ſind ſo ehrbar und redlich, bekennen ſelbſt, daß viel 
Irrthum ſind in der scholasticorum und Cano— 
niſten Büchern, daß auch viel Mißbräuche durch un— 
gelehrte Prediger, und durch ſo großen, ſchändlichen 
Unfleiß der Biſchöfe eingeriſſen ſind in der Kirche. 

582. Es iſt auch D. Luther nicht allein, noch der 
erſte geweſen, der über ſolche unzählige Mißbräuche 
geſchrieen und geklagt hat. Es ſind viel gelehrte, 
redliche Leute vor dieſer Zeit geweſen, welche er— 
bärmlich geklagt haben über den großen Mißbrauch 
der Meſſen, über Mißbrauch der Möncherei, item, 
über ſolchen Geiz und Geldmarkt der Wallfahrten. 
Und ſonderlich, daß der nöthigſte Artikel, von der 
Buß, von Chriſto, ohn welchen keine chriſtliche 
Kirche ſein noch bleiben kann, welcher vor allen an— 
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dern rein und richtig ſoll gelehret werden, ſo jäm— 
merlich ward unterdrückt. 

583. Darum haben die Widerſacher darinne nicht 
treulich noch chriſtlich gehandelt, daß ſie in ihrer 
Confutation die öffentlichen Mißbräuche ſtillſchwei— 
gend übergangen. Und wennn es ihnen rechter 
Ernſt wäre, der Kirche und den armen Gewiſſen 
zu helfen, und nicht vielmehr Pracht und Geiz zu 
erhalten, ſo hätten ſie hie recht Zutritt und Urſach 
gehabt; und ſollten ſonderlich an dieſem Ort die 
kaiſerliche Majeſtät, unſern allergnädigſten Herrn, 
aufs unterthänigſt angeſucht haben, ſolche große, 
öffentliche, ſchändliche Mißbräuche, welche uns Chri— 
ſten auch bei Türken, bei Juden und allen Ungläu— 
bigen zu Spott gereichen, abzuſchaffen. 

584. Denn wir in vielen Stücken klar genug ver— 
merken, daß kaiſerliche Majeſtät, unſer allergnädig— 
ſter Herr, ohne Zweifel mit allem treuen Fleiß die 
Wahrheit forſchen und nachſuchen, und gern die 
chriſtliche Kirche recht beſtellet und geordnet ſähen. 
Aber den Widerſachern iſt daran nicht viel gelegen, 
wie ſie der kaiſerlichen Majeſtät kaiſerlichem chriſt— 
lichem Gemüth, Willen und löblichem Bedenken 
genug thun, oder wie ſie den Sachen helfen, ſondern 
wie ſie nur die Wahrheit und uns unterdrücken. 
Denn ſie liegen darum nicht viel ungeſchlafen, daß 
die chriſtliche Lehre und das Evangelium rein ge— 
prediget werde. Das Predigtamt laſſen ſie ganz 
wüſte ſtehen, vertheidigen öffentliche Mißbräuche, 
vergießen noch täglich unſchuldig Blut aus unge— 
hörter Tyrannei und Wütherei, allein ihre öffent— 
lichen Lügen zu vertheidigen. 

585. Auch ſo wollen ſie fromme chriſtliche Pre— 
diger nicht dulden. Wo das endlich hinausgehen 
will, können verſtändige Leute wohl abnehmen. 
Denn mit eitel Gewalt und Tyrannei werden ſie 
nicht lange Kirchen regieren. Und obgleich die 
Widerſacher nichts anders, denn allein des Pabſts 
Reich zu erhalten ſucheten, ſo wird doch das der 
Weg nicht dazu ſein, ſondern eine eitele Wüſtung 
des Reichs und der Kirche. Denn, wenn ſie gleich 
alle fromme chriſtliche Prediger alſo erwürget hät— 
ten, und das Evangelium unterdrückt wäre, ſo wer— 
den darnach Rottengeiſter und Schwärmergeiſter 
kommen, welche mit der Fauſt auch aufrühriſch fech— 
ten werden,!) welche die Gemeinde und Kirche mit 
falſchen Lehren werden!) betrüben, alle Kirchenord— 
nung verwüſten, welche wir gern erhalten wollten. 

586. Derhalben, allergnädigſter Herr Kaiſer, 
nachdem wir nicht zweifeln, eurer kaiſerl. Majeſtät 
Gemüth und Herz ſei, daß die göttliche Wahrheit, 
die Ehre Chriſti, und das Evangelium möge er— 
1) Müller: „würden“. Im Lateiniſchen ſteht das Futu⸗ 
rum. 


halten werden, und allzeit reichlich zunehmen, bitten 
wir aufs unterthänigſte, eure kaiſerliche Majeſtät 
wollen dem unbilligen Vornehmen der Widerſacher 
nicht Statt geben, ſondern gnädiglich andere Wege 
ſuchen der Einigkeit, damit die chriſtlichen Gewiſſen 
nicht alſo beſchweret werden, damit auch die gött— 
liche Wahrheit nicht alſo mit Gewalt unterdrückt, 
oder unſchuldige Leute darum durch eitel Tyrannei 
erwürget [werden], wie bis anher geſchehen. 

587. Denn eure kaiſerl. Majeſtät wiſſen ſich deß 
ohne Zweifel zu erinnern, daß ſolches ſonderlich 
euer kaiſerl. Majeſt. Amt iſt, die chriſtliche Lehre, 
ſo viel menſchlich oder möglich, alſo zu erhalten, 
daß ſie möge auf die Nachkommen reichen, auch 
fromme, rechte Prediger [zu] ſchützen und hand— 
haben. Denn das fordert GOtt der HErr von 
allen Königen und Fürſten, da er ihnen ſeinen 
Titel mittheilet, und nennet ſie Götter, da er ſagt 
Pf. 82, 6.]: „Ihr ſeid Götter.“ Darum nennet 
er ſie aber Götter, daß ſie göttliche Sachen, das 
iſt, das Evangelium Chriſti und die reine göttliche 
Lehre auf Erden, ſo viel möglich, ſchützen, retten 
und handhaben ſollen, auch rechte chriſtliche Lehrer 
und Prediger, an GOttes Statt, wider unrechten 
Gewalt in Schirm und Schutz haben. 


Artikel XXII. (X.) Von beiderlei Geſtalt im 
Abendmahl. 


588. Es hat keinen Zweifel, daß es göttlich iſt 
und recht, und dem Befehl Chriſti und den Wor— 
ten Pauli gemäß, beiderlei Geſtalt im Abendmahl 
brauchen. Denn Chriſtus hat beiderlei Geſtalt ein— 
geſetzt, nicht allein für ein Theil der Kirche, ſondern 
für die ganze Kirche. Denn nicht allein die Prie— 
ſter, ſondern die ganze Kirche brauchet des Sacra— 
ments aus Befehl Chriſti, nicht aus Menſchen Be— 
fehl; und das müſſen die Widerſacher bekennen. 

589. So nun Chriſtus für die ganze Kirche das 
Sacrament hat eingeſetzt, warum nehmen ſie denn 
der Kirche die eine Geſtalt? Warum ändern ſie 
die Ordnung Chriſti, ſonderlich ſo er es ſein Teſta— 
ment nennet? Denn ſo man eines Menſchen Teſta— 
ment nicht ſoll brechen, viel weniger ſoll man das 
Teſtament Chriſti brechen. Und Paulus ſagt: „Ich 
habe es vom HErrn empfangen, das ich euch gegeben 
habe.“ Nun hat er ihnen je beide Geſtalt gegeben, 
wie der Text klar anzeigt 1 Cor. 11, 23.: „Das 
thut“, ſagt er, „zu meinem Gedächtniß.“ Da redet 
er vom Leibe; darnach erholet er dieſelbigen Worte 
vom Blut Chriſti, und ſagt bald hernach [V. 28.]: 
„Es prüfe ſich aber der Menſch ſelbſt, und eſſe alſo 
von dem Brod, trinke alſo vom Kelch“ xc. Da nen— 
net er ſie beide. Das ſind die klaren Worte des 
Apoſtels Pauli; und er macht eine Vorrede kurz 
zuvor, daß diejenigen, ſo das Sacrament brauchen 
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wollen, ſollen es in Einem Abendmahl zugleich 
brauchen. Darum iſt's gewiß, daß [es!] nicht allein 
für die Prieſter, ſondern für die ganze Kirche iſt 
eingeſetzt. 

590. Und ſolcher Brauch wird auch heutiges 
Tages gehalten in der griechiſchen Kirche; ſo iſt 
er auch in der lateiniſchen oder römiſchen Kirche 
geweſen, wie Cyprianus und Hieronymus zeugen. 
Denn alſo ſagt Hieronymus über den Propheten 
Sophoniam: Die Prieſter, ſo das Sacrament rei— 
chen, und das Blut Chriſti dem Volk austheilen rc. 
Dasſelbige zeuget auch Synodus Toletana. Und 
es wäre faſt leicht, viel Sprüche und Zeugniß hie 
einzuführen; wir wollen's aber um Kürze willen 
unterlaſſen. Denn ein jeglicher chriſtlicher Leſer 
wird ſelbſt bedenken können, ob ſich's gebühre, Ord— 
nung und Einſetzung Chriſti zu verbieten und zu 
ändern. 

591. Die Widerſacher gedenken gar nicht in ihrer 
Confutation, wie derjenigen Gewiſſen zu tröſten oder 
zu entſchuldigen ſeien, denen unterm Pabſtthum eine 
Geſtalt entzogen iſt. Dieſes hätte gelehrten und 
gottesfürchtigen Doctoribus wohl angeſtanden, daß 
ſie beſtändige Urſach hätten angezeiget, ſolche Ge— 
wiſſen zu tröſten. 

592. Nun dringen ſie darauf, daß es chriſtlich 


und recht ſei, beiderlei Geſtalt zu verbieten, und | 
wollen nicht geſtatten, beiderlei Geſtalt zu ge 9 
und toll! 


brauchen. Für das erſte erdichten ſie aus ihrem 
Kopfe, daß im Anfang der Kirche ein Gebrauch ge— 
weſen ſei, daß man den Laien allein einerlei Ge— 
ſtalt gereicht habe, und können doch des Gebrauchs 
kein gewiß Exempel anzeigen. Sie ziehen etliche 
Sprüche aus dem Evangeliſten Luca an, von dem 
Brechen des Brods, da geſchrieben ſtehet, daß die 
Jünger den HErrn erkannt haben im Brodbrechen. 
Sie ziehen auch mehr Sprüche von dem Brodbrechen 
an. Wiewohl wir nun nicht hart dawider ſind, ob 
etliche [Sprüche] vom Sacrament wollten verſtan— 
den werden, ſo folget doch daraus nicht, daß nur 
die eine Geſtalt anfänglich gereicht ſei. Denn es 
iſt gemein, daß man ein Stück nennet, und das 
Ganze meinet. Sie ziehen auch an die laica com- 
munio, gleich als ſei es, Eine Geſtalt brauchen, 
welches nicht wahr iſt. Denn ſo die Canones auf— 
legen den Prieſtern, der laica communio zu ge— 
brauchen, meinen ſie, daß ſie zu einer Straf nicht 
ſelbſt conſecriren ſollen, ſondern von einem andern, 
gleichwohl beiderlei Geſtalt, empfahen. Und die 
Widerſacher wiſſen das ſelber wohl, aber ſie machen 
alſo einen Schein den Ungelehrten und Unerfahrnen. 
Denn, wenn dieſelbigen hören das Wort commu— 
nio laica, denken ſie von Stund an, es ſei eine 
communio geweſen, wie zu unſerer Zeit, daß man 
die Laien mit einerlei Geſtalt geſpeiſet habe. 


593. Aber laßt ſehen weiter, wie unverſchämt 
Ding ſchreiben doch die Widerſacher wider Chriſti 
Einſetzung und Ordnung. Gabriel unter andern 
Urſachen, warum den Laien nicht beide Geſtalt ge— 
reicht werde, ſetzt auch dieſe: es habe müſſen ein 
Unterſchied ſein, ſagt er, unter Prieſtern und Laien. 
Und ich halte wohl, es ſei die größte und vornehmſte 
Urſache, warum ſie heutiges Tages ſo feſt halten, 
damit der Pfaffenſtand heiliger ſcheine gegen den 
Laienſtand. Das iſt nun ein Menſchengedanke; 
worauf er gehe, iſt wohl abzunehmen. Und in der 
Confutation ziehen fie an die Kinder Heli, 1 Sam. 
2, 36., da der Text ſagt: „Wer übrig iſt von dei— 
nem Hauſe, der wird kommen und ihn anbeten um 
ein Stück Brods, und wird ſagen: Lieber, laß mich 
zu einem Prieſtertheil, daß ich einen Biſſen Brods 
eſſe“ ꝛc. Da, ſagen ſie, iſt die einerlei Geſtalt be— 
deutet, und ſagen nun: Alſo ſollen auch unſere 
Laien mit einem Prieſtertheil, das iſt, mit einerlei 
Geſtalt zufrieden ſein. 

594. Die Meiſter der Confutation ſind rechte un— 
verſchämte, grobe Eſel, ſie ſpielen und gaukeln mit 
der Schrift, wie ſie wollen, ſo die Hiſtorie von den 
Kindern Heli auf das Sacrament deuten. Denn 
an dem Ort wird beſchrieben die ernſtliche Strafe 
über Heli und ſeine Kinder. Wollen ſie denn auch 
ſagen, daß den Laien eine Geſtalt werde darum 
gewehret zu einer Strafe? Sie ſind gar thöricht 


595. Das Sacrament ift von Chriſto eingeſetzt, 
erſchrockene Gewiſſen zu tröſten, ihren Glauben zu 
ſtärken, wenn ſie glauben, daß Chriſti Fleiſch für 
der Welt Leben gegeben iſt, und daß wir durch die 


Speiſe mit Chriſto vereiniget werden, Gnade und 


Leben haben. Aber die Widerſacher ſchließen alſo, 
daß diejenigen, ſo ſolch Sacrament in Einer Geſtalt 
empfahen, damit alſo geſtraft werden, und ſprechen: 
Es ſollen und müſſen die Laien ihnen genügen laſſen. 
Das heißt je ſtolz genug daher getrotzet. Wie, ihr 
Herren, dürfen wir auch Urſach fragen, warum ſie 
ihnen ſollen genügen laſſen? Oder ſoll es eitel 
Wahrheit heißen, was ihr wollt, und was ihr ſagt? 

596. Sehet aber Wunder zu, wie unverſchämt 
und frech die Widerſacher ſind, ſie dürfen ihre Worte 
als eitel Herrengebot ſetzen, ſagen frei, die Laien 
müſſen ihnen genügen laſſen. Wie aber, wenn ſie 
nicht müſſen? Sind das nun die Gründe und 
Urſachen, dadurch diejenigen entſchuldiget ſollen 
fein vor GoOttes Urtheil, die bis anher die Leute 
von beiderlei Geſtalt abgedrungen, und unſchuldig 
die Leute darum erwürget haben? Sollen ſie ſich 
damit tröſten, daß von den Kindern Heli geſchrie— 
ben: Sie werden betteln? Das wird eine faule 
Entſchuldigung fein vor GOttes Gericht. 

597. Doch ziehen ſie noch mehr Urſachen an, 
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warum beide Geſtalt nicht ſolle gereicht werden, 
nämlich um Fährlichkeit willen, damit nicht etwa 
ein Tröpflein aus dem Kelch verſchüttet werde. 
Dergleichen Träume bringen ſie mehr vor, um wel— 
cher willen Chriſti Ordnung billig nicht ſoll geändert 
werden. 

598. Ich will aber gleich ſetzen, daß frei wäre, 
Einer oder beiderlei Geſtalt brauchen. Wie woll— 
ten ſie denn beweiſen, daß ſie Macht hätten, bei— 
derlei Geſtalt zu verbieten? Wiewohl auch den 
Menſchen oder der Kirche nicht gebühret, die Frei— 
heit ſelbſt zu machen, oder daß ſie aus Chriſti Ord— 
nung wollten res indifferentes, das ijt, frei auf 
beiden Seiten machen. Die armen Gewiſſen, wel— 
chen die eine Geſtalt mit Gewalt entzogen iſt, und 
ſolch Unrecht haben leiden müſſen, die wollen wir 
hie nicht richten. Aber diejenigen, ſo beiderlei Ge— 
ſtalt verboten haben, und noch nicht allein verbieten, 
ſondern auch ſo öffentlich lehren, predigen, die Leute 
darum fahen, erwürgen ꝛc., die laden auf ſich GOt— 
tes ſchrecklich Gericht und Zorn. Und die wiſſen 
wir gar nicht zu entſchuldigen. Sie mögen ſehen, 
wie ſie GOtt wollen Rechenſchaft geben ihres Vor— 
nehmens. Und es iſt auch nicht ſo bald der Kirche 
Beſchluß, was die Biſchöfe und Pfaffen beſchließen, 
ſonderlich ſo die Schrift und der Prophet Ezechiel 
[Cap. 7, 26.] ſagt: Es werden Prieſter und Biſchöfe 
kommen, die kein GOttes Gebot noch Geſetz wiſſen. 


Artikel XXIII. (XI.) Von der Prieſterehe. 


599. Wiewohl die große ungehörte Unzucht mit 
Hurerei und Ehebruch unter Pfaffen und Mön— 
chen 2c. auf hohen Stiften, andern Kirchen und 
Klöſtern in aller Welt alſo rüchtig iſt, daß man 
davon ſinget und ſaget, noch ſind die Widerſacher, 
ſo die Confutation geſtellet, ſo ganz verblendet und 
unverſchämt, daß ſie des Pabſts Geſetz, dadurch die 
Ehe verboten, vertheidigen, und dazu mit falſchem 
Schein, als ſei es Geiſtlichkeit; darüber, wiewohl 
ſie billig ſich des überaus ſchändlichen, unzüchtigen, 
freien, lo ſen Bubenlebens auf ihren Stiften und in 
Klöſtern in ihr Herz ſchämen ſollten, und allein des 
Stücks halben nicht kühnlich die Sonne anſehen; 
wiewohl auch ihr bös, unruhig Herz und Gewiſſen 
ihnen billig ſo bange macht, ſich zu entſetzen und zu 
ſcheuen, vor ſo löblichem, ehrliebendem Kaiſer ihre 
Augen aufzuheben, ſo ſind ſie doch henkerskühne, 
thun wie der Teufel ſelbſt und alle verwegene, 
1 Leute, gehen in ihrem blinden Trotz da— 
hin, aller Ehr und Scham vergeſſen. 
nen, keuſchen Leute dürfen kaiſerl. Majeſtät die 
Churfürſten und Fürſten pS daß fie der 
Prieſter Ehe nicht leiden ſollen ad infamiam et 
ignominiam imperii, das iſt zu deutſch, dem 
römiſchen Reich zu Schmach und Unehren. Denn 


i die rei⸗ 


dies ſind ihre Worte. Gleich als ſei ihr ſchändlich 
Leben der Kirche ſehr ehrlich und rühmlich. 

600. Wie könnten doch die Widerſacher unge— 
ſchickter, unverſchämter und öffentlicher ihre eigene 
Schande und Schaden wirken und reden? Der— 
gleichen unverſchämt Vorbringen vor einem römi— 


ſchen Kaiſer wird man in keiner Hiſtorie finden. 


Wenn ſie nicht alle Welt kennte, wenn nicht viel 
frommer, redlicher Leute, ihre eigene Concanoniken 
unter ihnen ſelbſt, über ſo ſchändlich, unzüchtig, 
unehrlich Weſen vor langer Zeit geklagt hätten, 
wenn ihr ehrlos, ſchändlich, ungöttlich, unzüchtig, 
heidniſch, epicuriſch Leben, und die Grundſuppe 
aller Unzucht zu Rom nicht ſo gar am Tage wäre, 
das ſich weder decken noch färben noch ſchmücken 
will laſſen, ſo möcht man denken, ihre große Rei— 
nigkeit und ihre unverrückte jungfräuliche Keuſch— 
heit wäre eine Urſache, daß ſie ein Weib oder die 
Ehe auch nicht mögen hören nennen, daß ſie die 
heilige Ehe, welche der Pabſt ſelbſt ein Sacrament 
der heiligen Ehe heißt, infamiam imperii taufen. 

601. Wohlan, ihre Argumente und Gründe wol— 
len wir hernach erzählen. Dieſes wolle aber ein 
jeder chriſtlicher Leſer, alle ehrbare, ehrliebende 
fromme Leute zu Herzen nehmen und wohl be— 
denken, wie ganz ohne Ehr und Scheu und alle 
Scham die Leute ſein müſſen, ſo die heilige Ehe, 
welche die heilige Schrift aufs höchſte preiſet und 
lobet, einen Schandflecken, eine Infamien des römi— 
ſchen Reichs dürfen nennen, gleich als ſei es ſo eine 
große Ehre der Kirche und des Reichs ihre läſter— 
liche, greuliche Unzucht, wie man das römiſche und 
der Pfaffen Weſen kennet. 

602. Und, allergnädigſter Herr Kaiſer, bei eurer 
kaiſerlichen Majeſtät, welche in allen Schriften wird 
ein züchtiger Fürſt und König genennet, denn frei— 
lich dieſer Spruch von eurer kaiſerlichen Majeſtät 
geſagt iſt: Pudicus facie regnabit ubique, ja, 
bei eurer Majeſtät und den löblichen Reichsſtänden 
dürfen ſolche Leute ſuchen und unverſchämt for— 
dern, daß eure Majeſtät (das GOtt verhüte!) ſolche 
greuliche Unzucht ſollen handhaben, ihre kaiſerliche 


Macht, welche der Allmächtige bis anher eurer kai— 


ſerlichen Majeſtät ſieghaftig und ſeliglich zu ge— 
brauchen gnädiglich verliehen hat, darauf wenden 
ſoll, ſchändliche Unzucht und ungehörte Laſter, welche 
auch bei den Heiden für greulich gehalten, zu ſchützen 
und zu vertheidigen. Und wie ſie in ihren blut— 
dürſtigen, verblendeten Herzen geſinnet ſind, daß ſie 
gern wollten, ungeacht aller göttlichen und natür— 
lichen Rechte, ungeacht der Concilien und ihrer eige— 
nen Canones, ſolche Prieſterehe mit Gewalt auf ein— 
mal zerreißen, viel armer, unſchuldiger Leute, keiner 
andern Urſache, denn allein um des Eheſtandes 
willen, tyranniſch mit Galgen und Schwert dahin— 
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richten, die Prieſter ſelbſt, welcher doch in größern 
Fällen auch die Heiden verſchonet haben, als die 
großen Uebelthäter um der Ehe willen erwürgen, 
ſo viel frommer, unſchuldiger Weib und Kind ins 
Elend vertreiben, zu armen, verlaſſenen Wittwen 
und Waiſen machen, und ihren teufeliſchen Haß an 
unſchuldigem Blut rächen: dazu dürfen ſie eure 
kaiſerliche Majeſtät vermahnen. 

603. Dieweil aber GOtt der Allmächtige eure 
Majeſtät mit ſonderlicher angeborner Güte und 
Zucht begnadet, daß eure Majeſtät, aus hohem, 
adeligem, chriſtlichem Gemüth, ſo große Unzucht 
zu handhaben, oder ſo ungehörte Tyrannei vor— 
zunehmen ſelbſt Scheu haben, und dieſe Handlung 
ohne Zweifel viel fürſtlicher und chriſtlicher be— 
denken, denn die loſen Leute: ſo hoffen wir, eure 
Majeſtät werden in dieſem ganz kaiſerlich und gnä— 
diglich ſich erzeigen, und bedenken, daß wir dieſes 
guten Grund und Urſach haben aus der heiligen 
Schrift, dagegen die Widerſacher eitel Lügen und 
Irrthum vorbringen. 

604. Auch ſo iſt es ihnen gewiß nicht Ernſt, ſol— 
chen Cölibat und eheloſen Stand zu verfechten, denn 
ſie wiſſen wohl, wie reine Jungfern ſie ſeien, wie 
wenig unter ihnen die Keuſchheit halten. Allein, 
ſie bleiben bei ihrem Troſtwort, das ſie in ihrer 
Schrift finden: Si non caste, tamen caute, und 
wiſſen, daß keuſch ſich rühmen oder nennen, und 
doch nicht ſein, in der Welt einen Schein der Keuſch— 
heit hat, daß auch ihr Pabſtreich und Pfaffenweſen 
dadurch vor der Welt deſto heiliger ſcheinet. Denn 
Petrus der Apoſtel hat recht gewarnet, daß ſolche 
falſche Propheten werden die Leute betrügen mit 
erdichten Worten [2 Petr. 2, 1.J. 

605. Die Widerſacher nehmen ſich der Sache der 
Religion, welches die Hauptſache iſt, gar nicht mit 
Ernſt an. Was ſie ſchreiben, reden, handeln, ſind 
eitel Worte ad hominem; da iſt kein Ernſt, keine 
Treu, kein recht Herz zu gemeinem Nutzen, den 
armen Gewiſſen oder der Kirche zu helfen. Im 
Grund iſt es ihnen um die Herrſchaft zu thun, der— 
ſelbigen haben ſie Sorge, und unterſtützen ſie fein 
mit eitel gottloſen, heuchliſchen Lügen; ſo wird ſie 
auch ſtehen wie Butter an der Sonne. 

606. Wir können das Geſetz vom eheloſen Stande 
darum nicht annehmen, denn es iſt wider göttlich 
und natürlich Recht, wider alle heilige Schrift, wider 
die Concilien und Canones ſelbſt. Darüber iſt es 
lauter Heuchelei und den Gewiſſen fährlich und ganz 
ſchädlich, ſo erfolgen auch daraus unzählige Aerger— 
niß, häßliche, ſchreckliche Sünde und Schande, und, 
wie man ſiehet in den rechten Pfaffenſtädten und 
Reſidenzen, wie ſie es nennen, Zerrüttung aller welt— 
lichen Ehre und Zucht. 

607. Die andern Artikel unſrer Confeſſion, wie— 


wohl ſie gewiß gegründet, ſind dennoch ſo klar nicht, 
daß ſie nicht mit einem Schein möchten angefochten 
werden. Aber dieſer Artikel iſt ſo klar, daß er auf 
beiden Seiten gar nahe keiner Rede bedarf. Allein, 
wer ehrbar und gottesfürchtig iſt, der kann hie bald 
Richter ſein. Und wiewohl wir die öffentliche 
Wahrheit hie nun für uns haben, noch ſuchen die 
Widerſacher Fündlein, unſere Gründe etwas an— 
zu fechten. 

608. Erſtlich iſt geſchrieben 1 Moſ. 1, 28., daß 
Mann und Weib alſo geſchaffen von GOtt ſeien, 
daß ſie ſollen fruchtbar ſein, Kinder zeugen ꝛc., das 
Weib geneigt ſein zum Mann, der Mann wieder 
zum Weibe. Und wir reden hie nicht von der un— 
ordentlichen Brunſt, die nach Adams Fall gefolget 
iſt, ſondern von natürlicher Neigung zwiſchen Mann 
und Weib, welche auch geweſen wäre in der Natur, 
wenn jie rein blieben wäre. Und das iſt GOttes 
Geſchöpf und Ordnung, daß der Mann zum Weibe 
geneigt ſei, das Weib zum Mann. So nun die 
göttliche Ordnung und die angeſchaffene Art nie— 
mand ändern mag und ſoll, denn Gott ſelbſt, fo 
folget, daß der Eheſtand durch kein menſchlich Sta— 
tut oder Gelübde mag abgethan werden. 

609. Wider dieſen ſtarken Grund ſpielen die 
Widerſacher mit Worten, ſagen: im Anfang der 
Schöpfung habe das Wort noch Statt gehabt: 
„Wachſet und mehret euch, und erfüllet die Erde.“ 
Nun aber, ſo die Erde erfüllet iſt, ſei die Ehe nicht 
geboten. Sehet aber, wie weiſe Leute ſind da die 
Widerſacher! Durch dies göttliche Wort: „Wachſet 
und mehret euch“, welches noch immer gehet und 
nicht aufhöret, iſt Mann und Weib alſo geſchaffen, 
daß ſie ſollen fruchtbar ſein, nicht allein die Zeit 
des Anfangs, ſondern ſo lange dieſe Natur währet. 
Denn gleichwie durch das Wort 1 Moſ. 1, 11., da 
Gott ſprach: „Es laſſe die Erde aufgehen Gras 
und Kraut“ ꝛc., die Erde alſo geſchaffen iſt, daß ſie 
nicht allein im Anfang Frucht brachte, ſondern daß 
ſie alle Jahr Gras, Kräuter und andere Gewächſe 
brächte, ſo lange dieſe Natur währet: alſo iſt auch 
Mann und Weib geſchaffen, fruchtbar zu ſein, ſo 
lange dieſe Natur währet. Wie nun das Menſchen— 
Gebot und-Geſetz nicht ändern kann, daß die Erde 
nicht ſollte grüne werden ꝛc., alſo kann auch kein 
Kloſtergelübde, kein Menſchengebot, die menſchliche 
Natur ändern, daß ein Weib nicht ſollte eines Man— 
nes begehren, ein Mann eines Weibes, ohne ein 
ſonderlich GOttes Werk. 

610. Zum andern, dieweil das göttliche Ge— 
ſchöpf und GOttes Ordnung natürlich Recht und 
Geſetz iſt, ſo haben die Jurisconſulti recht geſagt, 
daß des Mannes und Weibes Beieinanderſein und 
Zuſammengehören iſt natürlich Recht. So aber das 
natürliche Recht niemand verändern kann, ſo muß 
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je einem jeden die Ehe frei fein. Denn wo GOtt 
die Natur nicht verändert, da muß auch die Art blei— 
ben, die GOtt der Natur eingepflanzt hat, und ſie 
kann mit Menſchengeſetzen nicht verändert werden. 

611. Derhalben iſt es ganz kindiſch, daß die 
Widerſacher ſagen: im Anfang, da der Menſch ge— 
ſchaffen, ſei die Ehe geboten, nun aber nicht. Denn 
es iſt gleich als wenn ſie ſprächen: Etwan zu Adams 
und der Patriarchen Zeiten, wenn ein Mann ge— 
boren ward, hatte er Mannes Art an ſich, wenn 
ein Weib geboren ward, hatte ſie Weibes Art an 
ſich, jetzund aber iſt's anders. Vorzeiten brachte ein 
Kind aus Mutterleib natürliche Art mit ſich, nun 
aber nicht. 

612. So bleiben wir nun billig bei dem Spruch, 
wie die Jurisconſulti weislich und recht geſagt 
haben: Daß Mann und Weib bei einander ſind, iſt 
natürlich Recht. Iſt es nun natürlich Recht, ſo iſt 
es GOttes Ordnung, alſo in der Natur gepflanzt, 
und iſt alſo auch göttlich Recht. Dieweil aber das 
göttliche und natürliche Recht niemand zu ändern 
hat, denn Gott allein, fo muß der Eheſtand jeder— 
mann frei ſein, denn die natürliche, angeborne Nei— 
gung des Weibes gegen den Mann, des Mannes 
gegen das Weib ijt GOttes Geſchöpf und Ordnung. 
Darum iſt es recht, und hat es kein Engel noch 
Menſch zu ändern. GoOtt der HErr hat nicht Adam 
allein geſchaffen, ſondern auch Evam, nicht allein 
einen Mann, ſondern auch ein Weib, und ſie ge— 
ſegnet, daß ſie fruchtbar ſeien. 

613. Und wir reden, wie ich geſagt habe, nicht 
von der unordentlichen Brunſt, die da ſündlich iſt, 
ſondern von der natürlichen Neigung, die zwiſchen 
Mann und Weib auch geweſen wäre, ſo die Natur 
rein blieben wäre. Die böſe Luft nach dem Fall 
hat ſolche Neigung noch ſtärker gemacht, daß wir 
nun des Eheſtandes viel mehr dürfen, nicht allein 
Kinder zu zeugen, ſondern auch ärgere Sünde zu 
verhüten. Dies iſt ſo klarer Grund, daß es nie— 
mand wird umſtoßen, ſondern der Teufel und alle 
Welt wird es müſſen bleiben laſſen. 

614. Für das dritte ſagt Paulus [1 Cor. 7, 2.]: 
„Zu vermeiden die Hurerei, habe ein jeglicher ſein 
eigen Eheweib.“ Das iſt ein gemein Befehl und 
Gebot, und gehet alle diejenigen an, die nicht ver— 
mögen ohne Ehe zu bleiben. Die Widerſacher for- 
dern, wir ſollen GOttes Gebot zeigen, da er gebiete, 
daß die Prieſter ſollen Weiber nehmen, gleich als 
a die Priefter nicht Menſchen. Was die Schrift 
insgemein vom ganzen menſchlichen Geſchlecht redet, 
das gehet wahrlich die Prieſter mit an. Paulus ge— 


beut da, daß diejenigen ſollen Weiber nehmen, fo | 


nicht haben die Gabe der Jungfrauſchaft, denn er 
legt ſich bald hernach ſelbſt aus, da er ſagt: „Es 
iſt beſſer ehelich werden, denn brennen“ [1 Cor. 


1,9.J. Und Chriſtus ſagt klar: „Sie faſſen nicht 
alle 11 „ſondern denen es gegeben iſt“ [Matth. 
0% Aa 

615. Dieweil nun nach Adams Fall in uns allen 
die beide bei einander ſind, die natürliche Neigung 
und angeborne böſe Luſt, welche die natürliche Nei— 
gung noch ſtärker macht, alſo, daß des Eheſtandes 
mehr vonnöthen iſt, denn da die Natur unverderbet 
war, darum redet Paulus alſo von der Ehe, daß 
damit unſerer Schwachheit geholfen werde. Und 
ſolch Brennen zu vermeiden, gebeut er, daß die— 


jenigen, ſo es bedürfen, ſollen ehelich werden, und 


dies Wort: „Es iſt beſſer ehelich zu werden, denn 
brennen“, mag durch kein Menſchengeſetz, durch kein 
Kloſtergelübde weggethan werden. Denn kein Ge— 
ſetz kann die Natur anders machen, denn ſie ge— 
ſchaffen oder geartet iſt. Darum haben wir Frei— 
heit und Macht, ehelich zu werden, alle, ſo das 
Brennen fühlen. Und alle, die nicht recht rein und 
keuſch vermögen zu bleiben, die ſind ſchuldig, die— 
fem Gebot und Wort Pauli zu folgen. Es ſoll 
ein jeglicher ſein eigen Weib haben, zu vermeiden! 
Hurerei; darinne hat ein jeder für ſich ſein Gewiſſen 
zu prüfen. 

616. Denn daß die Widerſacher ſagen, man ſoll 
GOtt um Keuſchheit bitten und anrufen, man ſolle 
den Leib mit Faſten und Arbeit kaſteien, ſollten ſie 
billig ſolch Kaſteien anfahen. Aber, wie ich hie— 
oben geſagt, die Widerſacher meinen dieſe Sache 
nicht mit Ernſt; ſie ſpielen und ſcherzen ihres Ge— 
fallens. Wenn Jungfrauſchaft einem jeden mög— 
lich wäre, ſo dürfte es keiner ſondern GOttes Gabe. 
Nun ſagt der HErr Chriſtus Matth. 19, 11.: es fei 
eine beſondere hohe GOttes Gabe, und nicht jeder— 
mann faſſe das Wort; die andern nun, will GOtt, 
daß ſie ſollen brauchen des Eheſtandes, den GOtt 
hat eingeſetzt. Denn GOtt will nicht, daß man fein 
Geſchöpf und Ordination verachten ſoll; ſo will er 
dennoch, daß dieſelbigen auch ſollen keuſch ſein, näm— 
lich daß ſie des Eheſtandes brauchen, welchen er, ehe— 
liche Reinigkeit und Keuſchheit zu erhalten, hat ein— 
geſetzt, wie er auch will, daß wir ſollen der Speiſe 
und des Tranks brauchen, die er uns zur Leibes— 
erhaltung geſchaffen hat. 

617. Und Gerſon der zeigt an, daß viel frommer, 
großer Leute geweſen ſeien, die durch Leibes Kaſteien 
haben wollen Keuſchheit halten, und haben dennoch 
nichts geſchafft. Darum ſagt auch St. Ambroſius 
recht: Allein die Jungfrauſchaft iſt ein ſolch Ding, 
die man rathen mag, und nicht gebieten. 

618. Ob jemand hie nun ſagen wollte: Der HErr 
Chriſtus lobet diejenigen, die ſich ſelbſt verſchnitten 
haben um des Himmelreichs willen, der ſoll auch be— 
denken, daß Chriſtus von denjenigen redet, welche 
die Gabe der Jungfrauſchaft haben. Denn darum 
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ſetzt er dazu: „Wer es faſſen kann, der faſſe es.“ | 


Denn dem HErrn Chriſto gefällt ſolche unreine 
Keuſchheit nicht, wie in Stiften und Klöſtern iſt. 
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Teſtament die Prieſter allezeit beten ſollen, ſollen 


ſie ſich auch allezeit keuſch halten. Solch ungeſchickt, 


Wir laſſen auch rechte Keuſchheit eine feine, edle 


GOttes Gabe ſein. Wir reden aber hie davon, daß 
ſolch Geſetz und Verbot der Ehe unrecht iſt, und 


von denen, die GOttes Gabe nicht haben. Darum 
ſoll es frei ſein, und ſollen nicht ſolche Stricke den 
armen Gewiſſen angeworfen werden. 


619. Zum vierten, ſo iſt auch dasſelbige Pabſts 


Geſetz wider die Canones und alten Concilien. 
Denn die alten Canones verbieten nicht die Ehe, 
ſie zerreißen auch nicht den Eheſtand, wiewohl ſie 
diejenigen, ſo ſich zum Eheſtand begeben, ihres geiſt— 
lichen Amts entſetzen; das war die Zeit nach Ge— 
legenheit mehr eine Gnade, denn eine Strafe. Aber 
die neuen Canones, die nicht in den Conciliis, ſon— 
dern durch die Päbſte gemacht ſind, die verbieten 
die Ehe, und zerreißen die jam contracta matri- 
monia etc. So iſt nun am Tage, daß ſolches 
wider die Schrift, auch wider Chriſti Gebot iſt, da 
er ſagt [Matth. 19, 6.]: „Die GOtt zuſammen ge— 
fügt hat, ſoll der Menſch nicht ſcheiden.“ 

620. Die Widerſacher ſchreien faſt, daß der Cöli— 
bat oder Keuſchheit der Prieſter geboten ſei in den 
Conciliis. Wir fechten die Concilia des Theils 
nicht an, denn ſie verbieten die Ehe nicht, ſondern 
das neue Geſetz fechten wir an, welches die Päbſte 
wider die Concilia gemacht haben. 
achten die Päbſte ſelbſt die Concilia, ſo ſie doch 
andern bei GOttes Zorn und ewiger Verdammniß 
dürfen gebieten, die Concilien zu halten. Darum 
iſt das Geſetz, dadurch die Prieſterehe verboten, ein 
recht Pabſts Geſetz der römiſchen Tyrannei. Denn 


der Prophet Daniel hat das antichriſtiſche Reich 


alſo!) abgemalet, daß es ſolle Eheſtand und Ehe— 
weiber, ja das weibliche Geſchlecht verachten lehren 
Dan 11, 37.]J. 

621. Zum fünften: Wiewohl ſie das ungöttliche 
Geſetz nicht Heiligkeit halben oder aus Unwiſſenheit 
vertheidigen, denn ſie wiſſen wohl, daß ſie Keuſch⸗ 
heit nicht halten, ſo geben ſie doch Urſache zu un— 


Heiligkeit vorwenden. 
Prieſter ſollen Keuſchheit halten, denn ſie müſſen 
heilig und rein ſein; gleich als ſei der Eheſtand 
eine Unreinigkeit, gleich als werde man ehe heilig 
und gerecht vor GOtt durch den Cölibat, denn durch 
den Eheſtand. Und dazu ziehen ſie an die Prieſter 
im Geſetz Moſis, denn ſie ſagen: Wenn die Prie— 


Weiber müſſen enthalten; darum, ſo im neuen 


das die Schrift reichlich zeuget. 
ſagt [Matth. 19, 6.]: „Was Gott hat zuſammen 


närriſch Gleichniß ziehen ſie an, als einen ganz 
klaren gewiſſen Grund, dadurch ſchon erſtritten ſei, 
daß die Prieſter ſchuldig ſeien, ewige Keuſchheit zu 
halten, ſo ſie doch, wenn auch das Gleichniß hie 
taugte oder ſich reimete, nichts mehr damit erhal— 
ten, denn daß die Prieſter ſich ihrer Weiber allein 
eine Zeitlang enthalten ſollten, nämlich, wenn ſie 
Kirchendienſt vorhätten. Auch ſo iſt ein ander Ding 
beten; ein ander Ding in der Kirche prieſterlich Amt 
thun. Denn viel Heiligen haben wohl gebetet, wenn 
ſie gleich nicht im Tempel gedienet, und hat ſie ehe— 
liche Beiwohnung daran nichts gehindert. 

622. Wir wollen aber ordentlich nach einander 
auf ſolche Träume antworten. Für das erſte müſſen 
je die Widerſacher bekennen, und können's nicht 
leugnen, daß der Eheſtand an Chriſtgläubigen ein 
reiner heiliger Stand ſei; denn er iſt je geheiliget 
durch das Wort GOttes. Denn von GOtt ijt er 
eingeſetzt, durch GOttes Wort iſt er beſtätigt, wie 
Denn Chriſtus 


gefüget, das ſoll kein Menſch ſcheiden.“ Da ſagt 


Chriſtus, Eheleute und Eheſtand füge GOtt zu⸗ 


Alſo gar ver⸗ 


ſammen, ſo iſt es ein rein, heilig, edel, löblich 
GOttes Werk. Und Paulus ſagt von der Ehe, 
von Speiſe und dergleichen, „daß ſie geheiliget 
werden durch das Wort GOites, und durch das 
Gebet“ [1 Tim. 4, 5.]. Erſtlich durchs göttliche 


Wort, dadurch das Herz gewiß wird, daß GOtt 


dem HErrn der Chejtand gefället. 


Zum andern 


durch das Gebet, das iſt, durch Dankſagung, welche 
im Glauben geſchiehet, da wir des Eheſtandes, 


Speiſe, Tranks mit Dankſagung gebrauchen. 1 Cor. 
7, 14.: „Der ungläubige Mann wird geheiliget 
durch das gläubige Weib“, das iſt, der Eheſtand 


iſt rein, gut, chriſtlich und heilig um des Glaubens 


willen in Chriſtum, deß wir brauchen mögen mit 
Dankſagung, wie wir Speiſe, Trank ꝛc. brauchen. 


Item, 1 Tim. 2, 15.: „Das Weib aber wird ſelig 
jo geben ſie dod zu un⸗ durch Kindergebären, ſo ſie bleibt im Glauben“ ꝛc. 
zähliger Heuchelei, dieweil ſie einen Schein der 


Sie ſagen, daß darum die 


Wenn die Widerſacher von ihrer Pfaffen Keuſchheit 
einen ſolchen Spruch könnten vorbringen, wie ſollten 
ſie triumphiren! Paulus ſagt, das Weib werde 
ſelig durch Kindergebären. Was hätte doch der 
heilige Apoſtel wider die ſchändliche Heuchelei der 
unflätigen, erlogenen Keuſchheit Trefflichers reden 
können, denn daß er ſagt: ſie werden ſelig durch 


f in die J die ehelichen Werke, durch Gebären, durch Kinder— 
ſter haben im Tempel gedienet, haben ſie ſich ihrer 


ſäugen und⸗ziehen, durch Haushalten ꝛc.? Ja, wie 
meint das Paulus? Er ſetzt dazu mit klaren Wor— 
ten: „So ſie bleibet im Glauben“ ꝛc. Denn die 


1) So die Jenaer in Uebereinſtimmung mit dem Latei⸗ Werke und Arbeit im Eheſtand für ſich ſelbſt, ohne 


niſchen. Bei Müller fehlt: „alſo“. 


den Glauben, werden hier allein nicht gelobet. 
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623. So will er nun vor allen Dingen, daß ſie 
Gottes Wort haben und gläubig ſeien, durch welchen 
Glauben (wie er denn allenthalben ſagt) fie empfahen 
Vergebung der Sünde, und GOtt verſöhnet werden. 
Darnach gedenket er des Werks ihres weiblichen 
Amts und Berufs. Gleichwie in allen Chriſten 
aus dem Glauben ſollen gute Werke folgen, daß ein 
jeder nach ſeinem Beruf etwas thue, damit er ſei— 
nem Nächſten nütz werde, und wie dieſelbigen guten 
Werke GOtt gefallen, alſo gefallen auch GOtt ſolche 
Werke, die ein gläubig Weib thut, ihrem Beruf nach. 
Und ein ſolch Weib wird ſelig, die alſo ihrem Beruf 
nach im ehelichen Stande ihr weiblich Amt thut. 

624. Dieſe Sprüche zeigen an, daß der Eheſtand 
ein heilig und chriſtlich Ding ſei. So nun Reinig— 
keit auch das heißt, das vor GoOtt heilig und an— 
genehm iſt, ſo iſt der Eheſtand Baris und angenehm, 
denn er iſt beſtätiget durch das Wort GOttes, und, 
wie Paulus ſagt [Tit. 1, 15.]: „Den Reinen iſt 
alles rein“, das iſt, denen, die da glauben in 
Chriſtum. Derhalben, wie die Jungfrauſchaft in 
den Gottloſen unrein iſt, alſo iſt der Eheſtand heilig 
in den Gläubigen, um des göttlichen Worts und 
Glaubens willen. 

625. So aber die Widerſacher das Reinigkeit 
heißen, da keine Unzucht iſt, ſo heißt Reinigkeit 
des Herzens, da die böſe Luſt getödtet iſt. Denn 
Gottes Geſetz verbeut nicht die Ehe, ſondern die 
ee Ehebruch, Hurerei. Darum äußerlich 
ohne Weib ſein, iſt nicht die rechte Reinigkei, ſon⸗ 
dern es kann eine größere Reinigkeit des Herzens 
ſein in einem Ehemann, als in Abraham und Jakob, 
denn in vielen, die gleich nach leiblicher Reinigkeit 
ihre Keuſchheit recht halten. 


626. Endlich, ſo ſie die Keuſchheit derhalben 


Reinigkeit nennen, daß man dadurch ehe ſollte vor 
Gott gerecht werden, denn durch den Eheſtand, jo 
iſt es ein Irrthum. Denn ohne Verdienſt, um 


Chriſti willen allein, erlangen wir Vergebung der 


Sünde, wenn wir glauben, daß wir durch Chriſti 
Blut und Sterben einen gnädigen GOtt haben. 
Hie aber werden die Widerſacher ſchreien, daß wir, 


wie Jovinianus, den Eheſtand der Jungfrauſchaft 


gleich achten. Aber um ihres Geſchreies willen 
werden wir die göttliche Wahrheit und die Lehre 
von Chriſto, von Gerechtigkeit des Glaubens, die 
wir oben angezeigt, nicht verleugnen. Doch laſſen 
wir dennoch der Jungfrauſchaft ihr Preis und Lob, 
und ſagen auch, daß eine Gabe ſei höher, denn die 
andere. Denn gleichwie Weisheit zu regieren eine 
höhere Gabe iſt, denn andere Künſte, alſo iſt die 
Jungfrauſchaft oder Keuſchheit eine höhere Gabe, 
denn der Eheſtand. Und doch wiederum, wie der 


Regent nicht von wegen ſeiner Gabe und Klugheit 


vor GOtt mehr gerecht ijt, denn ein andrer von 


wegen ſeiner Kunſt, alſo iſt der Keuſche nicht mehr 
gerecht vor GOtt von wegen ſeiner Gabe, denn die 
Ehelichen von wegen ihres Standes, ſondern ein 
jeder ſoll treulich dienen mit ſeiner Gabe, und dabei 
wiſſen, daß er um Chriſti willen durch den Glauben 
Vergebung der Sünde habe, und gerecht vor GOtt 
geſchätzet wird. 

627. Der HErr Chriſtus und Paulus auch loben 
die Jungfrauſchaft, nicht darum, daß ſie vor GOtt 
gerecht mache, ſondern daß diejenigen, ſo ledig ohne 
Weib oder ohne Mann ſind, deſto freier, unverhin— 
dert mit Haushalten, Kinderziehen rc., leſen, beten, 
ſchreiben, dienen können. Darum ſagt Paulus zu 
den Corinthern [1 Cor. 7, 32.]: Aus der Urſache 
wird die Jungfrauſchaft gelobt, daß man in dem 
Stand mehr Raum hat, GOttes Wort zu lernen 
und andere zu lehren. So lobt auch Chriſtus nicht 
ſchlechthin diejenigen, ſo ſich verſchnitten, ſondern 
ſetzt dazu, „um des Himmelreichs willen“, das iſt, 
daß ſie deſto leichter lernen und lehren können das 
Evangelium. Er ſagt nicht, daß Jungfrauſchaft 
Vergebung der Sünde verdiene. 

628. Auf das Exempel von den levitiſchen Prie— 
ſtern haben wir geantwortet, daß damit gar nicht 
beweiſet iſt, daß die Prieſter ſollen ohne Eheſtand 
ſein. Auch ſo gehet uns Chriſten das Geſetz Moſis 
mit den Ceremonien der Reinigkeit oder Unreinig— 
keit nichts an. Im Geſetz Moſis, wenn ein Mann 
fein Weib berühret, ward er etliche Zeit unrein. 
Jetzund iſt ein Chriſtenehemann nicht unrein. Denn 
das Neue Teſtament ſagt [Tit. 1, 15.]: „Den Rei⸗ 
nen iſt alles rein.“ Denn durch das Evangelium 
ſind wir gefreiet von allen Ceremonien Moſis, nicht 
allein von den Geſetzen der Unreinigkeit. Wo aber 
den Cölibat jemand aus dem Grunde wollte ver— 
fechten, daß er die Gewiſſen wollte verpflichten zu 
ſolchen levitiſchen Reinigkeiten, dem müſſen wir 
eben ſo heftig widerſtehen, als die Apoſtel den 
Juden widerſtanden haben, Apoſt. 15, 10. f., da 


ſie zu dem Geſetz Moſis und zu der Beſchneidung 


die Chriſten verpflichten wollten. 

629. Hie aber werden chriſtliche, gottesfürchtige 
Eheleute wohl in ehelicher Pflicht Maß zu halten 
wiſſen. Denn diejenigen, ſo in Regimenten oder 


der Kirche Aemtern ſind und zu ſchaffen haben, die 


werden auch im Eheſtand wohl keuſch müſſen ſein. 
Denn mit großen Sachen und Händeln beladen ſein, 


da Landen und Leuten, Regimenten und Kirchen 


an gelegen iſt, iſt ein gut remedium, daß der alte 
Adam nicht geil werde. So wiſſen auch die Gottes— 
fürchtigen, daß Paulus Theſſ. 4, 4. 5. ſagt: „Ein 
jeglicher unter euch wiſſe ſein Faß zu behalten in 
Heiligung und Ehren, nicht in der Luſtſeuche.“ 

Dagegen aber, was kann für eine Keuſchheit bei ſo 
viel tauſend Mönchen und Pfaffen ſein, die ohne 
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Sorgen in aller Luft leben, müßig und voll, haben 
dazu kein GOttes Wort, lernen's nicht, und achten's 
nicht? Da muß alle Unzucht folgen. Solche Leute 
können weder levitiſche noch ewige Keuſchheit halten. 

630. Viel Ketzer, welche das Geſetz Moſis, oder 
wie es zu brauchen ſei, nicht verſtanden, reden 
ſchmählich von dem Eheſtande, welche doch, um 
ſolches heucheliſchen Scheins willen für heilig ge— 
halten ſind. Und Epiphanius klagt heftig, daß die 
Encratiten mit dem heucheliſchen Schein, ſonderlich 
der Keuſchheit, bei den Unerfahrnen ein Anſehen 
gewonnen haben. Sie trunken keinen Wein, auch 
nicht im Abendmahl des HErrn, und enthielten ſich 
gar beides Fiſche und Fleiſch zu eſſen, waren noch 
heiliger denn die Mönche, welche Fiſche eſſen. Auch 
enthielten ſie ſich des Eheſtandes. Das hatte erſt 
einen großen Schein. Und hielten alſo, daß ſie 
durch dieſe Werke und erdichtete Heiligkeit GOtt 
verſöhneten, wie unſere Widerſacher lehren. 

631. Wider ſolche Heuchelei und Engelheiligkeit 
ſtreitet Paulus heftig zu den Coloſſern [Cap. 2, 18.)]. 
Denn dadurch wird Chriſtus gar unterdrückt, wenn 
die Leute in ſolchen Irrthum kommen, daß ſie ver— 
hoffen rein und heilig zu ſein vor GOtt durch 
ſolche Heuchelei. So kennen auch ſolche Heuchler 
GOttes Gabe noch Gebot nicht; denn GOtt will 
haben, daß wir mit Dankſagung ſeiner Gaben brau— 
chen ſollen. 

632. Und ich wüßte wohl Exempel vorzubringen, 
wie manches frommes Herz und armes Gewiſſen da— 
durch betrübt worden und in Fahr kommen iſt, daß 
es nicht unterrichtet, daß der Eheſtand, die Ehe— 
pflicht, und was an der Ehe iſt, heilig und chriſt— 
lich wäre. Der große Jammer iſt erfolgt aus der 
Mönche ungeſchicktem Predigen, welche ohne Maß 
den Cölibat, die Keuſchheit, lobeten, und den ehe— 
lichen Stand für ein unrein Leben ausſchrieen, daß er 
ſehr hinderlich wäre zur Seligkeit und voll Sünden. 

633. Aber unſere Widerſacher halten nicht ſo hart 
über dem eheloſen Stand, um des Scheins willen 
der Heiligkeit, denn ſie wiſſen, daß zu Rom, auch 
in allen ihren Stiften, ohne Heuchelei, ohne Schein, 
eitel Unzucht iſt; ſo iſt es auch ihr Ernſt nicht, 
keuſch zu leben, ſondern wiſſentlich machen ſie die 
Heuchelei vor den Leuten. Derhalben ſind ſie ärger, 
und ihre Heuchelei iſt häßlicher, denn der Ketzer En— 
cratiten, denen war's doch mehr Ernſt. Aber die— 
ſen Epicureis tft es nicht Ernſt, ſondern jie ſpot— 
ten GOtt und der Welt, und wenden allein dieſen 
Schein vor, damit ihr frei Leben zu erhalten. 

634. Zum ſechsten, ſo wir ſo viel Urſache haben, 
warum wir des Pabſts Geſetz vom Cölibat nicht 
können annehmen, ſo ſind doch darüber unzählige 
Fährlichkeiten der Gewiſſen, unſäglich viel Aer— 
gerniß. Darum, ob ſolch Pabſts Geſetz gleich nicht 


unrecht wäre, ſo ſollte doch billig alle ehrbare Leute 
abſchrecken ſolche Beſchwerung der Gewiſſen, daß ſo 
unzählige Seelen dadurch verderben. 

635. Es haben lang vor dieſer Zeit viel ehr— 
bare Leute, auch unter ihnen ihre eigenen Biſchöfe, 
Canonici ꝛc. geklaget über die große, ſchwere Laſt 
des Cölibats, und befunden, daß ſie ſelbſt und an— 
dere Leute in große Fahr ihrer Gewiſſen darüber 
kommen. Aber der Klage hat ſich niemand ange— 
nommen; darüber iſt es am Tag, wie an vielen 
Orten, wo Pfaffenſtifte ſind, gemeine Zucht dadurch 
zerrüttet wird, was greulicher Unzucht, Sünde und 
Schande, was großer ungehörter Laſter dadurch ge— 
urſacht. Es find der Poeten Schriften und satyrae 
vorhanden, darinne mag ſich Roma ſpiegeln. 

636. Alſo rächet GOtt der Allmächtige die Ver— 
achtung ſeiner Gabe und ſeiner Gebote in denjeni— 
gen, die den Eheſtand verbieten. So man nun 
oft etliche nöthige Geſetze aus Urſach geändert hat, 
wenn es der gemeine Nutz erfordert, warum ſollte 
denn dies Geſetz nicht geändert werden, da ſo viel 
trefflicher Urſachen ſind, ſo viel unzählige Beſchwe— 
rung der Gewiſſen, darum es billig geändert werde? 

637. Wir ſehen, daß dies die letzten Zeiten ſind, 
und wie ein alter Menſch ſchwächer iſt, denn ein 
junger, ſo iſt auch die ganze Welt und ganze Na— 
tur in ihrem letzten Alter und im Abnehmen. Der 
Sünde und Laſter wird nicht weniger, ſondern täg— 
lich mehr. Derhalben ſollte man wider die Un— 
zucht und Laſter deſto ehe der Hülfe brauchen, die 
Gott geben hat, als des Eheſtandes. Wir ſehen in 
dem 1. Buch Moſis, daß ſolche Laſter der Hurerei 
auch hatten überhand genommen vor der Sündflut. 
Item, zu Sodoma, zu Sybari, zu Rom und andern 
Städten iſt greuliche Unzucht eingeriſſen, ehe ſie ver— 
ſtöret wurden. In dieſen Exempeln iſt abgemalt, 
wie es zu den letzten Zeiten gehen werde, kurz vor 
der Welt Ende. Derhalben, ſo es auch die Erfah— 
rung gibt, daß jetzund in dieſen letzten Zeiten Un— 
zucht ſtärker denn je, leider, eingeriſſen, ſollten treue 
Biſchöfe und Obrigkeit vielmehr Geſetz und Gebot 
machen, die Ehe zu gebieten, denn zu verbieten, 
auch mit Worten, Werken und Exempeln die Leute 
zu dem Eheſtande vermahnen, das wäre der Obrig— 
keit Amt. Denn dieſelbigen ſollen Fleiß haben, 
daß Ehre und Zucht erhalten wird. 

638. Nun hat GOtt die Welt alſo geblendet, daß 
man Ehebruch und Hurerei gar nahe ohne Strafe 
duldet, dagegen ſtraft man um des Eheſtands 
willen. Iſt das nicht ſchrecklich zu hören? Da— 
bei ſollten die Prediger beiderlei unterrichten: die— 
jenigen, ſo die Gabe der Keuſchheit haben, vermah— 
nen, daß ſie dieſelbige nicht verachteten, ſondern zu 
Gottes Ehre braucheten, die andern, welchen der 
eheliche Stand vonnöthen tit, dazu auch vermahnen. 
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639. Der Pabſt dispenſirt ſonſt täglich in vielen 
nöthigen Geſetzen, daran gemeinem Nutz viel ge⸗ 
legen, da er billig ſollte feſt ſein. Allein in dieſem 
Geſetze vom Cölibat erzeiget er ſich als hart als 
Stein und Eiſen, fo man doch weiß, daß [es!] nichts 
denn ein Menſchengeſetz ijt. Sie haben viel from— 
mer, redlicher, gottesfürchtiger Leute, welche nie— 
mand kein Leid gethan, wütheriſch und tyranniſch 
erwürget, allein um des Eheſtands willen, daß ſie 
aus Nothdurft ihrer Gewiſſen ſind ehelich worden. 
Derhalben zu beſorgen, daß des Abels Blut ſo ſtark 
gen Himmel ſchreiet, daß ſie es nimmer werden ver 
winden, ſondern, wie Kain, zittern müſſen. Und 
dieſelbige kainiſche Mörderei des unſchuldigen Bluts 
zeigt an, daß dieſe Lehre vom Cölibat Teufelslehre 
ſei. Denn der HErr Chriſtus nennet den Teufel 
einen Mörder, welcher ſolch tyranniſch Geſetz mit 
eitel Blut und Morden auch gern wollte ver— 
theidigen. 

640. Wir wiſſen faſt wohl, daß etliche ſehr 
ſchreien, wir machen Schismata. Aber unſere Ge— 
wiſſen ſind ganz ſicher, nachdem wir mit allem 
treuen Fleiß Friede und Einigkeit geſucht haben, 
und die Widerſacher ihnen nicht wollen genügen 
laſſen, wir verleugnen denn (das GOtt verhüte!) 
die öffentliche göttliche Wahrheit, wir willigen denn, 
mit ihnen das häßliche Pabſtgeſetz anzunehmen, 
fromme, unſchuldige Eheleute von einander zu 
reißen, die ehelichen Prieſter zu erwürgen, unſchul— 
dige Weib und Kind ins Elend zu vertreiben, ohne 
alle Urſache unſchuldig Blut zu vergießen. Denn 
nachdem es gewiß iſt, daß ſolches GOtt nicht ge— 
fällt, ſo ſollen wir uns laſſen lieb ſein, daß wir 
keine Einigkeit noch Gemeinſchaft, auch keine Schuld 
an ſo viel unſchuldigem Blut mit den Widerſachern 
haben. 

641. Wir haben Urſach angezeigt, warum wir 
es mit gutem Gewiſſen mit den Widerſachern nicht 
halten können, die den Cölibat vertheidigen. Denn 
es iſt wider alle göttliche und natürliche Rechte, 
wider die Canones ſelbſt; dazu iſt's eitel Heuchelei 
und Fahr. Denn ſie halten über derſelbigen er— 
dichten Keuſchheit nicht ſo hart Heiligkeit halben, 
oder daß ſie es nicht anders verſtünden. Sie wiſſen 
wohl, daß jedermann der hohen Stifte Weſen, 
welche wir wohl zu nennen wüßten, kennet, ſon— 
dern allein ihre Tyrannei und Herrſchaft zu er— 
halten. Und es wird kein ehrbar Menſch wider 
oben angezeigte ſtarke, klare Gründe etwas mögen 
aufbringen. Das Evangelium läßt allen denjenigen 
den Eheſtand frei, denen er vonnöthen iſt, ſo zwinget 
es die zum Eheſtand nicht, ſo die Gabe der Keuſch— 
heit haben, wenn es allein rechte Keuſchheit, und 
nicht Heuchelei ijt. Die Freiheit, halten wir, fet 
den Prieſtern auch zu vergönnen, und wir wollen 


niemand mit Gewalt zum Cölibat zwingen, wollen 
auch fromme Eheleute nicht von einander treiben, 
oder Ehe zerreißen. 

642. Wir haben nun etliche unſerer Gründe auf 
diesmal kurz angezeigt, auch haben wir vermeldet, 
wie die Widerſacher ſo ungeſchickten Behelf und 
Träume dawider aufbringen. Nun wollen wir an— 
zeigen, mit was ſtarken Gründen ſie ihr Pabſtgeſetz 
vertheidigen. Erſtlich ſagen ſie, ſolch Geſetz ſei von 
Gott offenbart. Da ſiehet man, wie ganz unver— 
ſchämt die heilloſen Leute ſind. Sie dürfen ſagen, 
daß ihr Eheverbieten von GOtt offenbart fet, fo es 
doch öffentlich iſt wider die Schrift, wider Paulum, 
da er ſagt: „Hurerei zu vermeiden, habe ein jeg— 
licher fein eigen Eheweib“ [1 Cor. 7, 2.]J. Item, 
ſo die Schrift und Canones ſtark verbieten, daß 
man die Che, fo ſchon vollzogen, in keinem Weg 
zerreißen ſoll: was dürfen die Buben ſagen, und 
den hohen, allerheiligſten Namen der göttlichen 
Majeſtät ſo frech und unverſchämt mißbrauchen? 
Paulus der Apoſtel ſagt recht, wer der Gott ſei, 
der ſolch Geſetz erſt eingeführt, nämlich der leidige 
Satan, denn er nennet's „Teufelslehre“ [2 Tim. 
4, 1.]. Und wahrlich, die Frucht lehret uns den 
Baum kennen, ſo wir ſehen, daß ſo viel ſchrecklicher, 
greulicher Laſter dadurch geurſacht werden, wie an 
Rom zu ſehen. Item, daß auch über dieſem Geſetz 
des Würgens und Blutvergießens der Teufel kein 
Ende macht. 

643. Der andere Grund der Widerſacher iſt, daß 
die Prieſter ſollen rein ſein, wie die Schrift ſagt 
Jeſ. 52, 11.]: „Ihr ſollet rein ſein, die ihr traget 
die Gefäße des oats Das Argument haben wir 
hie oben verleget. Denn wir haben genug ange— 
zeigt, daß Keuſchheit ohne Glauben keine Reinig— 
keit vor GOtt ſei, und der Eheſtand iſt Heiligkeit 
und Reinigkeit, um des Glaubens willen, wie 
Paulus ſagt [Tit. 1, 15.]: „Den Reinen iſt alles 
rein.“ So haben wir klar genug geſagt, daß Moſis 
Ceremonien von Reinigkeit und Unreinigkeit dahin 
nicht zu ziehen ſeien, denn das Evangelium will 
haben Reinigkeit des Herzens. Und hat keinen 
Zweifel, daß Abrahams, Iſaaks, Jakobs, der Erz⸗ 
väter Herzen, welche doch. viel Weiber gehabt, reiner 
geweſt ſeien, denn vieler Jungfrauen, die gleich nach 
Reinigkeit des Leibs rechte reine Jungfrauen ge— 
weſt. Daß aber Jeſaias ſagt: „Ihr ſollet rein ſein, 
die ihr das Gefäß des HErrn traget“, das iſt zu 
verſtehen von ganzer chriſtlicher Heiligkeit, und nicht 
von Jungfrauſchaft. Und eben dieſer Spruch ge⸗ 
beut den unreinen eheloſen Tater daß fie reine 
eheliche Prieſter werden, denn, wie zuvor gefagt 
iſt, die Ehe iſt Reinigkeit bei den Chriſten. 

644. Das dritte iſt erſtlich ein ſchrecklich Argu— 
ment, daß der Prieſter Ehe ſoll Ketzerei fein. Gna⸗ 
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det unſrer armen Seele, lieben Herren! fahrt ſchöne! 
das iſt gar ein Neues, daß der heilige Eheſtand, den 
Gott im Paradies geſchaffen hat, ſoll Ketzerei fein 
worden. Mit der Weiſe würde die ganze Welt eitel 
Ketzerkinder ſein. 

645. Es iſt eine große unverſchämte Lüge, daß 
der Prieſter Ehe ſolle Joviniani Ketzerei ſein, oder 
daß ſolche Prieſterehe zu der Zeit von der Kirche 
ſolle verdammt ſein. Denn zu Joviniani Zeiten 
hat die Kirche von dieſem Pabſtsgeſetz, dadurch den 
Prieſtern die Ehe ganz verboten iſt, noch nichts ge— 
wußt, und ſolches wiſſen unſere Widerſacher wohl. 
Aber ſie ziehen oft alte Ketzereien an, und reimen 
unſere Lehre dazu, wider ihr eigen Gewiſſen, allein 
den Ungelehrten einzubilden, als ſei unſere Lehre 
vor Alters von der Kirche verdammt, und alſo 
männiglich wider uns zu bewegen. Mit ſolchen 
Griffen gehen ſie um, und darum haben ſie uns 
die Confutation nicht wollen zuſtellen. Sie haben 
beſorgt, man möchte ihr öffentlich Lügen verant— 
worten, welches ihnen eine ewige Schande bei allen 
Nachkommen ſein wird. Was aber Joviniani Lehre 
belangt, haben wir hie oben geſagt, was wir von 
Keuſchheit, was wir vom Eheſtande halten. Denn 
wir ſagen nicht, daß der Eheſtand gleich ſei der 
Jungfrauſchaft, wiewohl weder Jungfrauſchaft noch 
Eheſtand gerecht macht vor Gott. 

646. Mit ſolchen ſchwachen, loſen Gründen 
ſchützen und vertheidigen ſie des Pabſts Geſetz vom 
Cölibat, das zu ſo großen Laſtern und Unzucht hat 
Urſach gegeben. Die Fürſten und Biſchöfe, ſo die— 
ſen Lehrern glauben, werden wohl ſehen, ob ſolche 
Gründe den Stich halten, wenn es zu der Todes— 
ſtunde kommt, daß man vor Gott ſolle Rechen— 
ſchaft geben, warum ſie frommer Leute Ehe zerriſſen 
haben, warum ſie dieſe geſtöckt und gepflöckt haben, 
warum ſie ſo viel Prieſter erwürgt, und unſchuldig 
Blut, über alles Klagen, Heulen und Weinen ſo 
vieler Wittwen und Waiſen, vergoſſen haben. Denn 
das dürfen ſie ihnen nicht in Sinn nehmen; die Zäh— 
ren und Thränen der armen Wittwen, das Blut der 
Unſchuldigen iſt im Himmel unvergeſſen, es wird 
zu ſeiner Stunde als ſtark als des heiligen, un— 
ſchuldigen Habels Blut über ſie im hohen Himmel 
ſchreien, und vor GOtt, dem rechter Richter, rufen. 
Wenn nun Gott ſolche Tyrannei richten wird, 
werden ſie erfahren, daß ihre Argumente Stroh 
und Heu find, und GOtt ein verzehrend Feuer, vor 
dem nichts bleiben kann, außer göttliches Worts, 
Pelr 1, 24 25. 

647. Unſere Fürſten und Herren, es gehe wie 
es wolle, haben ſich deß zu tröſten, daß ſie mit 
gutem Gewiſſen gehandelt haben. Denn ich will 
gleich ſetzen, daß der Prieſter Ehe etwa anzufechten 
ſei, als nicht iſt, doch iſt das ſtracks wider GOttes 


Wort und Willen, daß die Widerſacher die voll— 
zogenen Ehen alſo zerreißen, arme, unſchuldige 
Leute ins Elend jagen und erwürgen. Es haben 
unſere Fürſten und Herren ja nicht Luſt an Neue— 
rung und Zwieſpalt, dennoch ſind ſie ſchuldig, daß 
ſie göttlich Wort und Wahrheit in ſo gerechter und 
gewiſſer Sache mehr laſſen gelten, denn alle andere 
Sachen. Da verleihe GOtt Gnade zu. Amen. 


Artikel XXIV. Von der Meſſe. 


648. Erſtlich müſſen wir aberſ mals] dies hie 
zum Eingange ſagen, daß wir die Meſſe nicht ab— 
thun, denn alle Sonntage und Feſte werden in un— 
ſern Kirchen Meſſen gehalten, dabei das Sacrament 
gereicht wird denjenigen, die es begehren, doch alſo, 
daß ſie erſt verhört und abſolvirt werden. So wer— 
den auch chrijtlidje Ceremonien gehalten mit Leſen, 
mit Geſängen, Gebeten und dergleichen ꝛc. 

649. Die Widerſacher machen ein groß Geſchwätz 
von der lateiniſchen Meſſe, und reden ganz unge— 
ſchickt und kindiſch davon, wie auch ein Ungelehrter, 
der Latein nicht verſtehe, groß verdiene mit Meſſe— 
hören im Glauben der Kirche. Da erdichten ſie 
ihnen ſelbſt, daß das ſchlechte Werk des Meßhörens 
ein Gottesdienſt ſei, welcher auch denn nütze ſei, 
wenn ich kein Wort höre oder verſtehe. Das will 
ich nicht hie dermaßen ausſtreichen, wie es werth 
wäre; wir wollen verſtändige Leute hie richten 
laſſen. Wir gedenken deß darum, daß wir anzeigen, 
daß bei uns die lateiniſche Meſſe, Lection und Ge— 
bet auch gehalten werden. 

650. So aber die Ceremonien ſollen darum ge— 
halten werden, daß die Leute die Schrift und GOt— 
tes Wort lernen, und dadurch zu Gottesfurcht kom— 
men und Troſt erlangen, und alſo recht beten, denn 
darum ſind Ceremonien eingeſetzt, ſo behalten wir 
das Latein um derer willen, die Lateiniſch können, 
und laſſen daneben deutſche chriſtliche Geſänge gehen, 
damit das gemeine Volk auch etwas lerne, und 
zur Gottesfurcht und Erkenntniß unterrichtet werde. 
Der Brauch iſt allzeit für löblich gehalten in der 
Kirche. Denn wiewohl an etlichen Orten mehr, 
an etlichen Orten weniger deutſcher Geſänge ge— 
ſungen werden, ſo hat doch in allen Kirchen je et— 
was das Volk deutſch geſungen, darum iſt's ſo neu 
nicht. Wo ſtehet aber dieſe phariſäiſche Lehre ge— 
ſchrieben, daß Meßhören ohne Verſtand ex opere 
operato verdienſtlich und ſeliglich fet? Schämet 
euch ins Herz, ihr Sophiſten, mit ſolchen Träumen. 

651. Daß wir aber nicht Privatmeſſen, ſondern 
allein eine öffentliche Meß, wenn das Volk mit 
communicirt, halten, das iſt nichts wider die ge— 
meine chriſtliche Kirche. Denn in der griechiſchen 
Kirche werden auf dieſen Tag keine Privatmeſſen 
gehalten, ſondern allein eine Meſſe, und dasſelbige 
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auf die Sonntage und hohen Feſte. Das iſt alles 
eine Anzeigung des alten Brauchs der Kirche. Denn 
die Lehrer, ſo vor der Zeit St. Gregorii geweſt, ge— 
denken an keinem Ort der Privatmeſſen. Wie aber 
die einzelnen Meſſen oder Privatmeſſen einen An— 
fang gehabt, laſſen wir jetzund anſtehen. Das iſt 
gewiß, da die Bettelorden und Mönche alſo über— 
hand genommen, ſind die Meſſen aus den falſchen 
Lehren derſelbigen alſo täglich mehr und mehr ge— 
ſtiftet und eingeriſſen um Gelds und Geizes willen, 
alſo daß die Theologen ſelbſt darüber allzeit geklagt. 
Und wiewohl St. Franciscus aus rechter guter 
Meinung hat dem Dinge wollen vorkommen, und 
hat geordnet den Seinen, daß ein jeglich Kloſter 
täglich mit Einer gemeinen Meſſe ſollte zufrieden 
ſein, dasſelbige nützliche Statut iſt hernach durch 
Heuchelei oder um Gelds willen geändert. Alſo 
verändern ſie die Ordnung der alten Väter, wenn 
und wo ſie gelüſtet, wenn es ihnen in die Küchen 
trägt, und ſagen uns darnach: man müſſe der alten 
Väter Ordnung heilig halten. Epiphanius ſchreibt, 
daß in Aſia alle Wochen Communion dreimal ge— 
halten ſei, und man habe nicht täglich Meſſe ge— 
halten, und ſagt, der Brauch ſei von den Apoſteln 
alſo herkommen. 

652. Wiewohl nun die Widerſacher an dieſem 
Ort viel Wort und Sprüche in einander gekocht 
haben, da ſie mit beweiſen wollen, daß die Meſſe 
ein Opfer ſei, ſo iſt doch das große Geſchrei mit 
dieſer einigen Antwort bald geſtillet, und iſt ihnen 
das Maul bald geſtopfet, wenn wir ſagen: Die 
Sprüche, die Argumente, Gründe, und alles was 
vorbracht, beweiſen nicht, daß die Meſſen ex opere 
operato dem Prieſter oder andern, für die fie ap— 
plicirt werden, verdienen Vergebung der Sünden, 
Erlaſſung der Pein und Schuld. Dieſe einige klare 
Antwort ſtößt über einen Haufen zu Boden alles, 
was die Widerſacher vorbringen, nicht allein in der 
Confutation, ſondern in allen ihren Büchern und 
Schriften, welche ſie von der Mev geſchrieben. 

653. Und das iſt die Hauptfrage in dieſer ganzen 
Sache, davon wollen wir einen jeden chriſtlichen 
Leſer verwarnet haben, daß er den Widerſachern 
genau drauf ſehe, ob ſie auch bei der Hauptfrage 
bleiben. Denn ſie pflegen aus der Hauptſache 
viel vergebliche, ungereimte Umſchweife zu machen. 
Denn wenn man gleich und ungewankt bei der 
Hauptfrage bleibt, und nichts Fremdes einmenget, 
da iſt deſto leichter zu urtheilen auf beiden Seiten. 

654. Wir haben in unſrer Confeſſion angezeigt, 
daß wir halten, daß das Abendmahl oder die Meſſe 
niemand fromm mache ex opere operato, und daß 
die Meſſe, ſo für andere gehalten wird, ihnen nicht 
verdiene Vergebung der Sünde, Erlaſſung Pein 
und Schuld; und des Hauptſtücks haben wir ganz 


ſtarken, gewiſſen Grund, nämlich dieſen. Es iſt 
unmöglich, daß wir ſollten Vergebung der Sünden 
erlangen durch unſer Werk ex opere operato, das 
iſt, durch das gethane Werk an ihm ſelbſt, sine 
bono motu utentis, wenn ſchon das Herz keinen 
guten Gedanken hat, ſondern durch den Glauben 
an Chriſtum muß das Schrecken der Sünde, des 
Todes überwunden werden, wenn unſere Herzen 
aufgerichtet und getröſtet werden durch das Er— 
kenntniß Chriſti, wie oben geſagt. Wenn wir em— 
pfinden, daß wir um Chriſti willen einen gnädigen 
Gott haben, alſo, daß uns fein Verdienſt und Ge— 
rechtigkeit geſchenkt wird, Röm. am 5. Cap., V. 1.: 
„So wir denn gerecht ſind worden durch den Glau— 
ben, ſo haben wir Friede mit GOtt“ ꝛc. Dies iſt 
ein ſolcher ſtarker gewiſſer Grund, daß alle Pforten 
der Hölle dawider nichts werden können aufbringen. 
Deß ſind wir gewiß. 

655. Und dieſes wäre eben genug von der gan— 
zen Sache. Denn kein Vernünftiger oder Verſtän— 
diger wird die phariſäiſche oder heidniſche Heuchelei 
und den großen Mißbrauch vom opere operato 
loben mögen. Und iſt doch derſelbe Irrthum in 
aller Welt eingeriſſen. Daher hat man ſo viel un— 
zählige Meſſen in aller Welt, in allen Stiften, 
Klöſtern, Kirchen, Klauſen, in allen Winkeln ge— 
ſtiftet. Denn dazu werden Meſſen um Geld gehal— 
ten, GOttes Zorn zu verſöhnen, durch das Werk 
Vergebung der Sünden, Erlöſung von Pein und 
Schuld zu erlangen, die Todten aus dem Fegfeuer zu 
erlöſen, Geſundheit, Reichthum, Glück und Wohl— 
fahrt in Hantierung zu erlangen 2c. Die heuche— 
liſche, phariſäiſche Opinion haben die Mönche und 
Sophiſten in die Kirche gepflanzt. Wiewohl nun 
der Irrthum vom Mißbrauch der Meß genugſam 
verleget iſt dadurch, daß man nicht durch unſer 
Werk, ſondern durch den Glauben an Chriſtum 
Vergebung der Sünden erlanget, doch dieweil die 
Widerſacher viel Sprüche der Schrift ganz unge— 
ſchickt einführen, ihren Irrthum zu vertheidigen, 
wollen wir etwas mehr hie noch dazu ſetzen. 

656. Die Widerſacher reden in ihrer Confutation 
viel vom Opfer, ſo wir doch in unſerer Confeſſion 
das Wort sacrificium mit Fleiß gemieden haben 
um ungewiſſes Verſtandes willen, ſondern haben 
ihren höchſten Mißbrauch mit klaren Worten aus— 
gedrückt, den jie unter dem Namen sacrificium 
meinen und treiben. Daß wir nun die Sprüche, 
ſo ſie unrecht und fälſchlich eingeführet, verlegen 
mögen, müſſen wir erſt ſagen, was das Wort 
sacrificium oder Opfer heißet. 

657. Sie haben zehn nate Jahr viel Bücher 
geſchrieben, daß die Meſſe ein Opfer ſei, und ihr 
keiner hat noch nie definirt, was Opfer ſei oder 
nicht ſei. Sie ſuchen allein das vocabulum oder 


1308 


Abſchn. 6. Apologie d. Augsb. Conf. No. 1030. 


W. XVI, 1579-1581. 


1309 


Wort sacrificium, wo fie es finden in concordan— 
tiis der Biblien, und dehnen es hieher, es reime ſich 
oder nicht. Alſo thun ſie auch in der alten Väter 
Büchern. Darnach erdichten ſie ihre Träume dazu, 
gleich als müſſe sacrificium heißen, was ſie wollen. 


Was Opfer ſei oder nicht ſei, und wie 
mancherlei Opfer. 


658. Und damit man nicht blind in die Sache 
falle, müſſen wir erſtlich Unterſchied anzeigen, was 
Opfer und was nicht Opfer ſei. Und dies iſt nütz— 
lich und gut allen Chriſten zu wiſſen. Die Theo— 
logen pflegen recht zu unterſcheiden sacrificium 
und sacramentum, Opfer und Sacrament. Nun 
das genus wollen wir laſſen fein ceremonia oder 
heilig Werk. Sacramentum ijt eine ceremonia 
oder äußerlich Zeichen oder ein Werk, dadurch uns 
GOtt gibt dasjenige, jo die göttliche Verheißung, 
welche derſelbigen Ceremonie angeheftet iſt, anbeut. 
Als, die Taufe iſt eine Ceremonie und ein Werk, 
nicht, das wir GOtt geben oder anbieten, fondern 
in welchem uns Gott gibt und anbeut, in welchem 
uns GOtt tauft, oder der Diener an „ Statt. 
Da beut uns GOtt an und gibt uns V e der 
Sünden nach ſeiner Verheißung: „Wer da glaubt 
und getauft wird, der ſoll ſelig werden“ Marc. 
1616.) Wiederum, sacrificium oder Opfer iſt 
eine ceremonia oder ein Werk, das wir GHtt 
geben, damit wir ihn ehren. 

659. Es iſt aber vornehmlich zweierlei Opfer und 
nicht mehr, darunter alle andere Opfer begriffen 
ſind. Für eins iſt ein Verſöhnopfer, dadurch genug— 
gethan wird für Pein und Schuld, GOttes Zorn 
geſtillet und verſühnet, und Vergebung der Sünde 
für andere erlanget. Zum andern iſt ein Dank— 
opfer, dadurch nicht Vergebung der Sünde, oder 
Verſühnung erlangt wird, ſondern geſchiehet von 
denjenigen, welche ſchon verſühnet ſind, daß ſie für 
die erlangte Vergebung der Sünde und andere 
Gnaden und Gaben dankſagen. 

660. Dieſer zweierlei Opfer muß man mit Fleiß 
wahrnehmen in dieſem Handel, und in vielen an— 
dern Disputationen gar wohl darauf ſehen, daß man 
dieſe zwei nicht in einander menge. Und dieſe unter— 
ſchiedliche Theilung hat wohl ſtarke Beweiſung aus 
der Epiſtel zu den Hebräern, und an vielen Orten 
in der Schrift. Und alle Opfer im Geſetz Moſis, 
wie mancherlei die ſein können, unter dieſe sable 
lei Opfer, als unter ihre genera, beſchloſſen und 
begriffen werden. Denn etliche Opfer im Geſetz 
Moſis werden genannt Sühneopfer oder Opfer für 
die Sünde, um der Bedeutung willen; nicht, daß 
Vergebung der Sünde dadurch verdienet würde!) 

1) Müller: 


„wird“. Lateiniſch: mererentur. 


vor Gott, fovibeve daß es äußerliche Verſühnung 
waren, um der Bedeutung willen; denn diejenigen, 
für welche ſie geſchahen, wurden durch ſolche Opfer 
verſühnt, daß ſie nicht aus dem Volk Iſrael ver— 
ſtoßen würden. Darum waren es genennt Sühne— 
opfer; die andern Opfer aber waren Dankopfer. 

661. Alſo find i im Geſetz wohl Bedeutungen ge⸗ 
weſen des rechten Opfers, aber es iſt allein ein eini— 
ges, wahrhaftiges Sühneopfer, Opfer für die Sünde 
in der Welt geweſen, nämlich der Tod Chriſti, wie 
die Epiſtel zu den Hebräern ſagt [Cap. 10, 4.) : 
„Es iſt unmöglich geweſt, daß der Ochſen und Böcke 
Blut ſollte Sünde wegnehmen.“ Und bald her— 
nach ſtehet von dem Gehorſam und Willen Chriſti 
V. 10.]: „In welchem Willen wir geheiliget find 
durch das Opfer des Leibes Chriſti einmal“ ꝛc. Und 
Jeſaias, der Prophet, hat auch zuvor das Geſetz 
Moſis ausgelegt, und zeigt an, daß der Tod Chriſti 
die Bezahlung für die Sünde iſt, und nicht die Opfer 
im Geſetz, da er von Chriſto ſagt [Cap. 53, 11.]: 
„Wenn er ſein Leben zum Schuldopfer gegeben hat, 
ſo wird er Samen haben und in die Länge leben.“ 
5 der Prophet hat das Wort Schuldopfer 15 

Chriſti Tod gezogen, anzuzeigen, daß die Schuld— 
opfer im Geſetz nicht das rechte Opfer wären, die 
Sünde zu bezahlen, ſondern es müßte ein ander 
Opfer kommen, nämlich Chriſti Tod, dadurch GOt— 
tes Zorn ſollte verſühnet werden. Item, die Schuld— 
opfer im Geſetz mußten aufhören, da das Evange- 
lium geoffenbaret, und das rechte Opfer ausgerichtet 
ward. Darum ſind es nicht rechte Verſühnung vor 
Gott geweſen, denn ſie haben fallen müſſen, und 
hat ein anderes müſſen kommen. Derhalben ſind es 
allein Bedeutungen und Vorbilde der rechten Ver— 
ſühnung geweſen. Darum bleibt dieſes feſt ſtehen, 
daß nur ein einig Opfer geweſen iſt, nämlich der 
Tod Chriſti, das für andere ſollte applicirt wer— 
den, GOttes Zorn zu verſühnen. 

662. Ueber dieſes einige „ nämlich den 
Tod Chriſti, ſind nun andere Opfer, die ſind alle 
nur Dankopfer, als alles Leiden, Predigen, gute 
Werke der Heiligen. Dasſelbige ſind nicht ſolche 
Opfer, dadurch wir verſühnet werden, die man für 
andere thun könne, oder die da verdienen ex opere 
operato Vergebung der Sünde oder Verſühnung. 
Denn ſie geſchehen von denjenigen, ſo ſchon durch 
Chriſtum verſühnet ſind. Und ſolche Opfer ſind 
unſere Opfer im neuen Teſtament, wie Petrus der 
Apoſtel 1 Petri 2, 5. ſagt: „J x fet ein heil ig Prie⸗ 
ſterthum, daß ihr opfert geiſtliche O Opfer.“ Und im 
neuen Teſtament gilt kein Opfer ex opere operato 
sine bono motu utentis, das iſt, das Werk ohne 
einen guten Gedanken im Herzen. Denn Chriſtus 
ſpricht Joh. 4, 23.: „Die rechten Anbeter werden 
den Vater anbeten im Geiſt und in der Wahrheit“, 


1310 


Cap. 13. Von dem Reichstage zu Augsburg 1530. 


1311 


W. XVI, 1581—1584. 


das iſt, mit Herzen, mit herzlicher Furcht und herz— 
lichem Glauben. Darum iſt es eitel teufeliſche, 
phariſäiſche und antichriſtiſche Lehre und Gottes— 
dienſt, daß unſere Widerſacher lehren, ihre Meſſe 
verdiene Vergebung der Schuld und Pein EX opere 
operato. 

663. Die Juden verſtunden thre Ceremonien auch 
nicht recht, und meineten, ſie wären vor GOtt fromm, 
wenn fie die Werke gethan hätten ex opere ope- 
rato. Dawider ſchrieen die Propheten aufs aller— 
ernſtlichſte, damit ſie die Leute von eigenen Werken 
auf die Zuſage GOttes wieſen, und ſie zum Glau— 
ben und rechten Gottesdienſt brächten. Alſo ſtehet 
Jer. am 7., V. 22. f.: „Ich habe nicht mit euren 
Vätern von Opfern geredet oder Brandopfer, da 
ich ſie aus Egyptenland führete, ſondern dies Wort 
habe ich ihnen geboten: Höret meine Stimme, und 
ich will euer GOtt fein” 2. Was werden wohl die 
halsſtarrigen Juden zu dieſer Predigt und Lehre ge— 
ſagt haben, die da ganz öffentlich wider das Geſetz 
und Moſen ſcheinet? Denn es war je öffentlich, daß 
Gott den Vätern von Opfern geboten hatte. Das 
konnte Jeremias nicht leugnen. Jeremias aber ver— 
dammt ihren Irrthum von den Opfern, von welchen 
kein GOttes Befehl war, nämlich daß ſie meineten, 
daß die Opfer ex opere operato Gott verſühneten 
und gefielen. Darum ſetzet Jeremias das dazu vom 
Glauben, daß Gott geboten hat: „Höret mich“, 
das tit, glaubet mir, daß ich euer GOtt bin, daß ich 
euch erhalte, mich euer erbarme, euch alle Stunden 
helfe, und darf euer Opfer nicht; glaubet, daß ich 
euer GOtt bin, der euch gerecht macht und heilig, 
nicht um eures Verdienſtes willen, ſondern um mei— 
ner Zuſage willen; darum ſollt ihr von mir allen 
Troſt und Hülfe warten. 

664. Auch ſo verwirft die heidniſche Opinion 
vom opere operato der 50. Pſalm, V. 13., da 
r ſagt: „Meineſt du, daß ich Ochſenfleiſch eſſen 
wolle, oder Bocksblut trinken? Rufe mich an in 
der Zeit der Noth“ 2. Da wird das opus ope- 
ratum verworfen, und ſagt: „Rufe mich an.“ Da 
zeigt er den höchſten Gottesdienſt an, wenn wir ihn 
von Herzen anrufen. Item, im 40. Pſalm, V. 7. 
„Du 8 keine Luſt am Opfer und Speisopfer; aber 
die Ohren haſt du mir aufgethan“, das iſt, du Haft 
mir ein Wort gegeben, das ich hören foll, und fore 


derſt, daß ich deinem Wort glauben ſoll, und dete | 


nen Zuſagen, daß du mir helfen willſt. Item, 
Pf. 51, 18. 19.: „Du haſt nicht Luſt zum Opfer, 
ich gäbe dir es ſonſt ie. Die Opfer GOttes ſind 
ein zerbrochener Geiſt“ 2c. Item, im 4. Pſalm, 
V. 6.: „Opfert Opfer der Gerechtigkeit, und hoffet 
auf den HErrn.“ Da befiehlt er, daß wir ſollen 


auf den HErrn hoffen, und nennet das ein recht 
da zeiget er an, daß die andern nicht rechte 


Opfer; 


Opfer ſeien 2c. Item, Pj. 116, 17.: „Dir will 
N opfern, und des HErrn Namen an— 
rufen“ 

665. und die ganze Schrift iſt voll ſolcher 
Sprüche, die da anzeigen, daß kein Opfer, kein 
Werk ex opere operato Gott verſühnet. Darum 
lehret ſie, daß im neuen Teſtament die Opfer des 
Geſetzes Moſis abgethan ſeien, und ſeien eitel reine 
Opfer ohne Makel, nämlich der Glaube gegen GOtt, 
ene Gottes Lob, Predigt des Evangelii, 
Kreuz und Leiden der Heiligen und dergleichen. 

666. Und von dieſen Opfern redet Malachias, da 
er ſagt [Cap. 1, 11.]: „Vom Aufgang der Sonne 
bis zu ihrem Niedergange iſt mein Name groß unter 
den Heiden, und an allen Orten foll . Namen 
geopfert werden ein rein Opfer.“ Denſelbigen 
Spruch deuten die Widerſacher fälſchlich und när— 
riſch von der Meſſe zu verſtehen, und ziehen die 
alten Väter an. Es iſt aber bald da geantwortet: 
Wenn gleich Malachias von der Meſſe redete, als er 
nicht thut, ſo folget doch daraus nicht, daß die Meſſe 
ex opere operato uns vor Gott fromm mache, 
oder daß man Meſſe könne halten für andere, den— 
ſelbigen Vergebung der Sünde zu erlangen. Der 
keines ſagt der Prophet, ſondern die Sophiſten und 
Mönche erdichtens unverſchämt aus ihrem eigenen 
Hirn. 

667. Die Worte aber des Propheten bringen 
ſelbſt den rechten Verſtand mit. Denn erſt ſagt der 
Prophet: es ſolle der Name des HErrn groß wer— 
den; das geſchiehet durch die Predigt des Evan— 
gelii. Denn durch dieſelbige wird der Name Chriſti 
bekennet, und wird bekannt die Gnade, in Chriſto 
verheißen. Durch die Predigt aber des Evangelii 
kommen die Leute zum Glauben, die rufen denn 
GOtt recht an, die danken GOtt, die leiden um 
Gottes willen Verfolgung, die thun gute Werke. 
Darum nennet's der Prophet das reine Opfer, nicht 
die Ceremonien der Saal allein ex ae operato, 
ſondern alle geiſtliche Opfer, durch we 10 Gottes 
Name groß wird, nämlich ein rein, heilig Opfer iſt 
die Predigt des Evangelii, der Glaube, Anrufen, 
Gebet, das Evangelium und Chriſtum vor der Welt 
bekennen 2c. 

668. Und wir fechten nicht groß an, ob es jemand 
je auch auf die Ceremonien der Meſſe deuten wollte, 
wenn er nur nicht ſagt, daß die ſchlechte ceremonia 
ex opere operato Gott verſühne. Denn wie wir 
die Predigt heißen ein Lobopfer, ſo mag die Cere— 
monie des Abendmahls an ihm ſelbſt ein Lobopfer 
ſein; aber nicht ein ſolch Opfer, das ex opere ope- 

rato vor GOtt gerecht mache, oder das man für 
andere thun könne, ihnen Vergebung der Sünde 
zu erlangen. Aber bald 8 wollen wir auch 
ſagen, wie die Ceremonie ein Opfer jet. Dieweil 
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aber Malachias redet von allen Gottesdienſten und 
Opfern des neuen Teſtaments, ſo redet er nicht 
allein von der Meſſe oder Abendmahl. Item, die— 
weil er klar widerredet denſelben phariſäiſchen Irr— 
thum vom opere operato, jo thut der Spruch 
nichts wider uns, ſondern vielmehr für uns, denn 
er fordert inwendig das Herz, GOtt Dankopfer zu 
thun, durch welches der Name des HErrn recht 
groß werde. 

669. Es wird auch aus dem Malachia noch ein 
Spruch angezogen [Cap. 2, 3.]: „Und er wird ſei— 
gern die Söhne Levi, wie Gold und wie Silber, 
und ſie werden GOtt opfern Opfer der Gerechtig— 
keit.“ Da ſagt er von Opfern der Gerechtigkeit, 
darum iſt der Text wider das opus operatum. 
Die Opfer aber der Söhne Levi, das iſt, derjeni— 
gen, die da predigen im neuen Teſtament, iſt die 
Predigt des Evangelii, und die guten Früchte der 
Predigt, wie Paulus Röm. 15, 16. ſagt: „Ich 
ſoll ſein ein Diener Chriſti unter den Heiden, zu 
opfern das Evangelium GOttes, auf daß die Hei— 
den ein Opfer werden, GOtt angenehm durch den 
Glauben.“ Denn das Ochſen- und Schafſchlach— 
ten im Geſetz hat bedeut den Tod Chriſti und das 
Predigtamt des Evangelii, dadurch der alte Adam 
täglich getödtet werde, und das neue und ewige 
Leben ſich anfähet. 

670. Aber die Widerſacher deuten allenthalben 
das Wort Opfer oder sacrificium allein auf die 
Ceremonien der Meſſe. Von dem Predigtamt des 
Evangelii, vom Glauben, vom Danken und An— 
rufen göttliches Namens reden ſie gar nichts, ſo 
doch die Ceremonie darum iſt eingeſetzt, ſo doch 
das neue Teſtament eitel geiſtliche Opfer hat in— 
wendig des Herzens, und nicht ſolche Opfer, wie 
das levitiſche Prieſterthum. 

671. Auch ſo ziehen die Widerſacher an das 
juge sacrificium, das iſt, das tägliche Opfer, und 
ſagen: wie im Geſetz Moſis ſei geweſen ein täglich 
Opfer, alſo ſei die Meſſe juge sacrificium des 
neuen Teſtaments. Wenn die Sache mit Allego— 
rieen auszurichten wäre, ſo würde jedermann Alle— 
goricen finden, ihm dienlich. Aber alle Verſtändige 
wiſſen, daß man in ſolchen hochwichtigen Sachen 


vor GOtt gewiß und klar GOttes Wort haben 


muß, und nicht dunkele und fremde Sprüche herzu 
ziehen mit Gewalt; ſolche ungewiſſe Deutungen 
halten den Stich nicht vor GOttes Gericht. 
672. Wiewohl wir wollten den Widerſachern zu 
Gefallen noch die Meſſe wohl juge sacrificium 
oder täglich Opfer nennen laſſen, wenn ſie die 
ganze Meſſe, das iſt, die Ceremonien mit der Dank— 
ſagung, mit dem Glauben im Herzen, mit dem 
herzlichen Anrufen göttlicher Gnade, juge sacri- 
ficium nenneten, denn das alles zuſammen möchte 
Luthers Werke. Bd. XVI. 


juge sacrificium des neuen Teſtaments heißen. 
Denn die Ceremonia der Meſſe oder des Abend— 
mahls iſt um deß alles willen aufgerichtet; denn 
ſie iſt um des Predigens willen eingeſetzt, wie Pau— 
{us ſagt [1 Cor. 11, 26.]: „So oft ihr das Brod 
eſſet und den Kelch trinket, ſollt ihr den Tod des 
HErrn verkündigen.“ Das folget aber gar nicht 
aus der Figur des täglichen Opfers, daß die Meſſe 
fet ein ſolch Opfer, das ex opere operato GOtt 
verſühne, oder das man für andere halten oder thun 
könne, ihnen Vergebung der Sünde zu erlangen. 

673. Und wenn man juge sacrificium oder das 
tägliche Opfer recht anſiehet, ſo malet es ab und 
bedeut nicht allein die Ceremonien, ſondern auch die 
Predigt des Evangelii. Denn im 4. Buch Moſis 
am 28., V. 3. ff., werden geſetzt drei Stücke, die 
zu demſelbigen täglichen Opfer gehöreten. Erſtlich 
ward geopfert ein Lamm zu einem Brandopfer, und 
ward Wein darauf gegoſſen. Darnach ward auch 
geopfert ein Kuche, mit Semmelmehl und Oel ge— 
menget. 

674. Das ganze Geſetz Moſis iſt ein Schatten und 
Figur Chriſti und des neuen Teſtaments. Darum 
ſo wird Chriſtus darin abgemalet. Das Lamm be— 
deutet den Tod Chriſti; Wein darauf gießen be— 
deutet, daß in aller Welt alle Gläubigen von des 
Lammes Blut beſprengt werden durch das Evange— 
lium, das iſt, daß ſie geheiliget werden, wie Petrus 
ſagt 1 Petr. 1, 2.: „Durch Heiligung des Geiſtes, 
im Gehorſam und Beſprengung des Bluts JEſu 
Chriſti.“ Der Kuche bedeut das Anrufen und die 
Dankſagung in aller Gläubigen Herzen. Wie nun 
im alten Teſtament der Schatten iſt, und die Be— 
deutung Chriſti oder des Evangelii, alſo iſt im 
neuen Teſtament dasſelbige Evangelium und die 
Wahrheit, welches durch die Figur bedeutet iſt, zu 
ſuchen, und iſt nicht erſt ein neuer typus oder Figur 
zu ſuchen, das fie möchten oder wollten sacrificium 
nennen. 

675. Darum, wiewohl die Meſſe oder Ceremo— 
nia im Abendmahl ein Gedächtniß iſt des Todes 
Chriſti, ſo iſt doch nicht die Ceremonia allein das 
juge sacrificium oder tägliche Opfer, ſondern das 
Gedächtniß des Todes Chriſti, zuſammt der Cere— 
monie, iſt das tägliche Opfer, das iſt, die Predigt 
vom Glauben und Chriſto, welcher Glaube wahr— 
lich glaubt, daß GOtt durch den Tod Chriſti ver— 
ſühnet fet. Zu demſelbigen juge sacrificio ge— 
höret auch die Frucht der Predigt, daß wir mit dem 
Blut Chriſti beſprenget, das iſt, geheiliget wer— 
den, daß der alte Adam getödtet, und der Geiſt zu— 
nehme, das iſt das Gießen. Darnach ſollen wir 
auch danken und GOtt loben, und den Glauben 
mit Leiden und guten Werken bekennen, das iſt 
durch Mehl und Oele bedeutet. 

42 
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676. Alſo, wenn der grobe phariſäiſche Irrthum 
von dem opere operato weggethan iſt, findet ſich, 
daß durch das juge sacrificium bedeutet ijt das 
geiſtliche Opfer und tägliche Opfer der Herzen; denn 
Paulus ſagt [Col. 2, 17.]: „Im alten Teſtament 
iſt der Schatten der künftigen Güter; der Leib aber 
und die Wahrheit iſt in Chriſto.“ Das iſt nun das 
Erkenntniß Chriſti und der Heilige Geiſt im Her— 
zen, welcher eitel Dankſagung und täglich geiſtliche 
Opfer im Herzen wirket. Aus dem erſcheinet nun 
genug, daß das Gleichniß vom juge sacrificio oder 
täglichen Opfer nichts wider uns iſt, ſondern viel— 
mehr für uns. Denn wir haben klar angezeigt, 
daß alles, was zum täglichen Opfer im Geſetz 
Moſis gehört hat, muß ein wahr herzlich Opfer, nicht 
opus operatum bedeuten. Der Widerſacher Traum 
iſt falſch, da ſie wähnen wollen, es werde allein 
das ſchlechte äußerliche Werk und Ceremonien be— 
deut, ſo doch der Glaube im Herzen, das Predigen, 
Bekennen, Dankſagung und herzliches Anrufen die 
rechten täglichen Opfer ſind und das Beſte an der 
Meſſe, ſie nennen's gleich Opfer oder anders. 


677. Nun können alle gottfürchtige, fromme, 
ehrbare, chriſtliche Leute leichtlich merken, daß der 
Widerſacher Beſchuldigung unrecht iſt, da ſie ſagen, 
wir thun das juge sacrificium ab. Die Er- 
fahrung aber gibt's, daß ſie die rechten Antiochi 
ſind, die als die wüthenden Tyrannen mit eitel 
Durſt und Gewalt ſich erzeigen in der Kirche, die 
unter einem Schein der Geiſtlichkeit zu ſich ziehen 
allen Gewalt der Welt, und fragen doch nichts nach 
dem Predigtamt, nach Chriſto oder dem Evangelio. 
Darüber unterſtehen ſie ſich, neue Gottesdienſte 
ihres Gefallens in der Kirche anzurichten und mit 
eitel Gewalt zu verfechten. Denn die Widerſacher 
behalten alleine die Ceremonien der Meſſe, den 
rechten Brauch aber der Meſſe laſſen ſie fahren, und 
brauchen die Meſſe allein zum Geiz und ſchänd— 
lichen Jahrmarkt, und erdichten darnach, es ſei ein 
Werk, das andern zugute komme, das andern Ver— 
gebung der Sünden, Pein und Schuld verdiene. 
In ihren Predigten aber lehren ſie nicht das Evan— 
gelium, ſie tröſten auch nicht die Gewiſſon, fie prez 
digen auch nicht, daß die Sünden ohne Verdienſt 
vergeben werden um Chriſti willen, ſondern pre— 
digen vom Anxufen der Heiligen, von satisfactio- 
nibus, von Genugthuung, von Menſchenſatzungen, 
und ſagen, daß dadurch die Leute vor GOtt fromm 
werden. Und wiewohl derſelbigen öffentlichen got— 
tesläſterlichen Mißbräuche viel ſind, ſo wollen ſie 
doch diejelbigen, dieweil fie Geld tragen, mit Ge— 
walt erhalten. Und die gelehrteſten Prediger unter 
ihnen predigen verworrene philoſophiſche Quäſtion 
und Frage, welche weder ſie ſelbſt noch das Volk 
verſtehen. Endlich, ob etliche unter ihnen ſind nicht 


gar ungelehrt, ſo lehren ſie doch eitel Geſetz, und 
lehren von Chriſto oder vom Glauben gar nichts. 

678. Die Widerſacher ziehen den Daniel an, 
der da ſagt [Cap. 9, 27.]: „Es werden Greuel 
und Verwüſtung in der Kirche ſtehen“, und deuten 
dieſes auf unſere Kirche, derhalben, daß die Altäre 
nicht bedecket ſind, nicht Lichter darinnen brennen 
und dergleichen. Wiewohl es nicht wahr iſt, daß 
wir ſolche äußerliche Ornament alle wegthun. Den— 
noch, ſo es ſchon alſo wäre, redet Daniel nicht von 
ſolchen Dingen, die gar äußerlich ſind, und zur 
chriſtlichen Kirche nicht gehören, ſondern meinet 
viel eine andere greulichere Verwüſtung, welche im 
Pabſtthum ſtark gehet, nämlich von Verwüſtung des 
nöthigſten, größten Gottesdienſts, des Predigtamts, 
und Unterdrückung des Evangelii. Denn bei den 
Widerſachern prediget man das mehrer Theil von 
Menſchenſatzungen, dadurch die Gewiſſen von Chriſto 
auf eigene Werke und Vertrauen geführet werden. 
So iſt's gewiß, daß unter dem Pabſtthum die Pre— 
digt von der Buße oder de poenitentia, wie die 
Widerſacher davon gelehrt, niemand verſtanden hat, 
und das iſt doch das nöthigſte Stück der ganzen 
chriſtlichen Lehre. 

679. Die Widerſacher haben die armen Gewiſſen 
gequälet und geplaget mit Sünden erzählen; vom 
Glauben an Chriſtum, dadurch man erlanget Ver— 
gebung der Sünde, von dem rechten Kampf und An— 
fechtung, welche ſind Uebung des Glaubens, haben 
ſie gar nichts recht gelehret, dadurch die Gewiſſen 
hätten mögen Troſt haben. Alle ihre Bücher, alle 
ihre Predigten ſind in dem Stücke als nütze ge— 
weſen, als nichts, und haben dazu unſäglichen Scha— 
den gethan. Darüber iſt bei den Widerſachern der 
ſchreckliche, greuliche Mißbrauch der Meſſe, des— 
gleichen kaum je auf Erden geweſen, und ſonſt un— 
zählig viel unchriſtliche, närriſche Gottesdienſte; 
das iſt die rechte Verwüſtung, davon Daniel ſagt. 

680. Dagegen in unſern Kirchen warten die 
Prieſter recht ihres Amts, lehren und predigen das 
Evangelium, predigen Chriſtum, daß wir nicht um 
unſerer Werke willen, ſondern um Chriſti willen 
Vergebung der Sünde und einen gnädigen GOtt 
haben. Dieſe Lehre gibt den Herzen einen rechten, 
gewiſſen, beſtändigen Troſt. Auch ſo lehren ſie die 
zehn Gebote, und von rechtſchaffenen guten Werken, 
welche GOtt geboten hat. Darüber auch vom rech— 
ten ſchriſtlichen Brauch der heiligen Sacramente. 

681. Und wenn ja das Abandmahl oder die 
Meſſe ſollte das tägliche Opfer genennet werden, 
ſo möchte billiger die Meſſe bei uns alſo heißen. 
Denn bei ihnen halten ihre Pfaffen das mehrere 
Theil alle um ihre Präbenden und um Gelds willen 
Meſſe. In unſern Kirchen wird der heiligen Sacra— 
mente alſo nicht mißbrauchet. Denn da wird nie— 
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mand mit Geld dazu getrieben, ſondern man läſſet 
die Gewiſſen ſich prüfen, Troſt da zu ſuchen; dazu 
werden die Leute unterrichtet von rechtem chriſt— 
lichem Brauch des Sacraments, daß es nämlich 
dazu eingeſetzt iſt, daß es ſei ein Siegel und gewiß 
Zeichen der Vergebung der Sünde, dadurch die 
Herzen erinnert, und der Glaube geſtärkt wird, daß 
ſie gewiß glauben, daß ihnen die Sünden vergeben 
ſind. So wir nun die Predigt des Evangelii und 
den rechten Brauch des Sacraments bei uns be— 
halten, ſo haben wir ohne Zweifel das tägliche 
Opfer. 

682. Und wenn man gleich von äußerlichem 
Wohlſtehen ſagen ſollte, ſo ſind unſere Kirchen 
beſſer gezieret, denn des Gegentheils. Denn der 
rechte äußerliche Kirchenſchmuck iſt auch rechte Pre— 
digt, rechter Brauch der Sacramente, und daß das 
Volk mit Ernſt dazu gewöhnet ſei, und mit Fleiß 
und züchtig zuſammen komme, lerne und bete. Die— 
weil man nun durch Gottes Gnade in unſern 
Kirchen chriſtlich und heilſam Ding lehret, vom 
Troſt in allem Anfechten, bleiben die Leute gerne 
bei guter Predigt. Denn es iſt kein Ding, das die 
Leute mehr bei der Kirche behält, denn die gute 
Predigt. Aber unſere Widerſacher predigen ihre 
Leute aus der Kirche, denn ſie lehren nichts von 
den nöthigen Stücken t chriſtlicher Lehre, ſagen Hei— 
ligenlegenden und andere Fabeln. 

683. Ueber das, wo unſere Widerſacher ihre 
Kerzen, Altartücher, Bilder und dergleichen Zier 
für nöthige Stücke halten], und damit Gottes— 
dienſt anrichten, ſind ſie des Antichriſts Geſinde, 
davon Daniel ſagt, daß ſie ihren Gott ehren mit 
Silber, Gold und dergleichen Schmuck. 

684. Auch ſo ziehen ſie an aus der Epiſtel an 
die Hebräer Cap. 5, 1.: „Ein jeglicher Hoherprieſter, 
der aus den Menſchen genommen wird, der wird 
geſetzt für die Menſchen gegen Gott, auf daß er 
opfere Gaben und Opfer für die Sünde.“ Da 
ſchließen ſie: Nachdem im neuen Teſtament Biſchöfe 
ſind und Prieſter, ſo folget, daß auch ein Opfer 
müſſe ſein für die Sünde. Dieſes nun möchte am 
meiſten die Ungelehrten und Unerfahrnen bewegen, 
ſonderlich wenn ſie anſehen das herrliche Gepränge 
in Tempeln und Kirchen. Item, die Kleidung 
Aaronis, da im alten Teſtament auch viel Schmuck 
von Gold, Silber und Purpur geweſen, denken ſie, 
es müſſe im neuen Teſtament gleich alſo ein Gottes— 
dienſt, ſolche Ceremonien und Opfer ſein, da man 
für anderer Leute Sünde opfere, wie im alten Teſta— 
ment. Denn der ganze Mißbrauch der Meſſen und 
päbſtlichen Gottesdienſte iſt nirgend herkommen, 
denn daß ſie haben wollen den Moſis Ceremonien 
nachfolgen, und haben es nicht verſtanden, daß das 
neue Teſtament mit andern Sachen umgehet, und 


daß ſolche äußerliche Ceremonien, ob man ſie zu 
Kinderzucht braucht, ſollen ihr Maß halten. 

685. Und wiewohl unſere Sache ſonderlich wohl 
gegründet iſt in der Epiſtel zu den Hebräern, ſo 
ziehen doch die Widerſacher aus derſelbigen Epiſtel 
etliche Sprüche verſtümpelt an, als eben an dem 
obangezeigten Ort, da der Text ſagt: „Ein jeglicher 
Hoherprieſter rc. wird geſetzt zu opfern“ ꝛc. Der 
Text führet das bald auf Chriſtum. Die Worte, 
ſo vorhergehen, reden vom levitiſchen Prieſterthum, 
und ſagen, das levitiſche Prieſterthum ſei eine Deu— 
tung des Prieſterthums Chriſti. Denn die leviti— 
ſchen Opfer für die Sünde, die verdienten nicht Ver— 
gebung der Sünde vor GoOtt, ſondern waren allein 
ein Bild Chriſti, welcher war das rechte, einige, 
wahre Opfer für die Sünde, wie ich oben geſagt 
habe. Und gar nahe die ganze Epiſtel zu den 
Hebräern handelt das mehrere Theil davon, daß 
das levitiſche Prieſterthum und die Opfer im Geſetz 
dazu nicht eingeſetzt, daß man Vergebung der Sünde 
oder Verſühnung vor GOtt damit verdienen ſolle, 
ſondern allein zu bedeuten das künftige rechte Opfer, 
Chriſtum. Denn die Patriarchen und Heiligen im 


alten Teſtament find auch gerecht worden, und GOtt 


verſühnet durch den Glauben an die Verheißung 
von dem künftigen Chriſto, durch welchen Heil und 
Gnade verheißen ward, gleichwie wir im neuen 
Teſtament durch den Glauben an Chriſtum, der da 
offenbart iſt, Gnade erlangen. Denn alle Gläu— 
bigen von Anbeginn haben geglaubt, daß ein Opfer 
und Bezahlung für die Sünde geſchehen würde, 
nämlich Chriſtus, welcher künftig und verheißen 
war, wie Jeſaias Cap. 53, 10. ſagt: „Wenn er 
ſeine Seele wird geben zum Schuldopfer für die 
Sünde“ ꝛc. 

686. So nun im alten Teſtament durch die 
Opfer niemand hat erlangt Vergebung der Sünde, 
denn allein ſie haben bedeutet das einige Opfer 
Chriſti, ſo folget, daß allein ein einiges Opfer iſt, 
nämlich Chriſtus, welcher für aller Welt Sünde be— 
zahlt und genug gethan hat. Derhalben iſt im 
neuen Teſtament fürder auch kein ander Opfer zu 
machen, dadurch die Sünden bezahlet werden, denn 
allein der einige Tod Chriſti, ſo am Kreuz einmal 
geopfert iſt. 

687. Darum, wenn ſie ſo ſagen: es müſſe im 
neuen Teſtament ein Prieſter ſein, der da opfert, 
ſo iſt das allein von Chriſto nachzugeben und zu 
verſtehen. Und darauf dringet und ſtimmet ſtark 
die ganze Epiſtel zu den Hebräern. Und das hieße 
auch gar andere Mittler darſtellen und eindringen, 
neben Chriſto, wenn wir eine andere Satisfaction 
für die Sünde zuließen und Verſühnung, denn den 
Tod Chriſti. 

688. Und dieweil das Prieſterthum des neuen 
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Teſtaments ein Amt iſt, dadurch der Heilige Geiſt 
wirket, kann es kein Opfer ſein, das ex opere ope- 
rato andern helfe. Denn wo nicht eigner Glaube 
und Leben durch den Heiligen Geiſt gewirkt wird, 
kann mich eines andern opus operatum nicht fromm 
und ſelig machen. Darum kann die Meſſe nicht für 
andere gelten; das iſt ja klar und gewiß. 

689. Wir haben nun Urſach angezeigt, warum die 
Meſſe niemand vor GOtt gerecht mache ex opere 
operato, warum auch Meſſen für andere nicht kön— 
nen gehalten werden. Denn beides iſt ſtracks wider 
den Glauben und die Lehre von Chriſto. Denn es 
iſt unmöglich, daß Sünden ſollten vergeben werden, 
oder daß die Schrecken des Tods, der Hölle ſoll— 
ten durch eines andern Werk überwunden werden, 
denn allein durch den Glauben an Chriſtum; wie 
der Spruch lautet Röm. 5, 1.: „So wir gerecht find 
worden, fo haben wir Friede mit GOtt“ 2. Dazu 
haben wir angezeigt, daß die Sprüche der Schrift, 
welche man wider uns anzeucht, auch nichts bewei— 
ſen für die heidniſche und antichriſtiſche Lehre der 
Widerſacher vom opere operato; und das können 
nun alle gottfürchtige, ehrbare Leute in aller Welt, 
in allen Nationen merken und urtheilen. Darum iſt 
zu verwerfen der Irrthum Thomä, der da ſchreibt, 
daß der Leib des HErrn einmal am Kreuz geopfert 
ſei für die Erbſünde, und werde täglich für die täg— 
lichen Sünden geopfert auf dem Altar, daß alſo die 
Kirche habe ein Opfer, täglich GOtt zu verſöhnen. 
Auch ſind die andern Irrthümer zu verwerfen, daß 
die Meſſe zugut komme ex opere operato dem, 
der ſie hält; item, wenn man Meſſe hält für an— 
dere, die nicht obicem ſetzen, wenn fie gleich gott— 
los ſind, daß dieſelbigen Vergebung der Sünde und 
Erlöſung von Pein und Schuld erlangen. Das 
alles ſind eitel Irrthümer und falſch, und von eitel 
ungelehrten, heilloſen Mönchen erdichtet, die doch 
vom Evangelio, von Chriſto und dem Glauben gar 
nichts wiſſen. 

690. Aus dieſem Irrthum, von ſolchen Miß— 
bräuchen der Meſſen, ſind unzählige andere erwach— 
ſen, nämlich, daß ſie disputiren: ob eine Meſſe, 
wenn ſie für viele gehalten wird, auch [jo] kräftig 
ſei, als wenn eine jede Perſon eine eigene Meſſe 
für ſich halten läſſet. Aus dieſer Disputation ſind 
die Meſſen gewachſen und je höher verkauft worden. 

691. Weiter, ſo halten ſie noch Meſſe für die 
Todten, zu erlöſen die Seelen aus dem Fegfeuer 
(welches ein ſchändlich Jahrmarkt iſt), ſo doch das 
Sacrament weder den Lebendigen noch den Tod— 
ten nütz iſt ohne den Glauben. Und die Wider— 
ſacher können aus der Schrift nicht einen Buchſtaben, 
nicht eine Syllabe vorbringen, zu Beſtätigung e der 
Träume und Fabeln, welche ſie doch ohne alle Scheu 
und Scham, mit großem Geſchrei, in großem An— 


ſehen predigen, ſo ſie doch darüber weder der Kirche 
noch der Väter Zeugniß haben. Darum ſind es heil— 
loſe, verblendete Leute, welche die öffentliche Wahr— 
heit GOttes wiſſentlich verachten und mit Füßen 
treten. 


Was die alten Lehrer oder Väter vom Opfer 
ſchreiben. 


692. Nachdem wir die Sprüche, ſo die Wider— 
ſacher aus der Schrift angezogen, recht ausgelegt 
und verantwortet haben, ſo müſſen wir auch auf 
der alten Väter Sprüche, welche ſie anziehen, ant— 
worten. Wir wiſſen wohl, daß die Väter die Meſſe 
ein Opfer nennen. Aber der Väter Meinung iſt 
nicht, daß man durch Meſſehalten ex opere ope- 
rato Vergebung der Sünde erlange, oder daß man 
Meſſe halten ſolle für Lebendige und Todte, ihnen 
Vergebung der Sünde, Ablaß von Pein und Schuld 
zu erlangen. Denn ſie werden nimmermehr bewei— 
ſen, daß von ſolchem Greuel wider alle Schrift die 
Väter etwas gelehret, ſondern der Väter Bücher 
reden von Dankſagung und Dankopfer, darum nen— 
nen fie die Meſſe eucharistiam. Wir haben aber 
hieoben angezeigt, daß die Dankopfer uns nicht Ver— 
gebung der Sünde erlangen, ſondern geſchehen von— 
denjenigen, die ſchon verſühnet ſind durch den Glau— 
ben an Chriſtum. Gleichwie Kreuz und Trübſal 
nicht Verſühnung gegen GOtt verdienen, ſondern 
ſind Dankopfer, wenn diejenigen, ſo verſühnet ſind, 
ſolche Trübſal tragen und leiden. 

693. Und dieſe kurzen Worte ſind Antwort ge— 
nug wider die Sprüche der Väter, ſchützen uns auch 
genug wider unſere Widerſacher. Denn es iſt ge— 
wif}, daß die Träume vom opere operato nirgend 
in der Väter Büchern oder Schriften funden werden. 
Aber damit dieſe ganze Sache und Handel von der 
Meſſe deſto klarer zu verſtehen ſei, ſo wollen wir 
auch vom rechten Brauch des Sacraments reden, 
und alſo, wie es in der heiligen Schrift und in allen 


Schriften der Väter auch zu finden. 


Vom rechten Brauch des Sacraments und von 
dem Opfer. 


694. Etliche vorwitzige Gelehrte erdichten ihnen 
ſelbſt, das Abendmahl des HErrn ſei um zweier— 
lei Urſach willen eingeſetzt. Erſtlich, daß es ſei 
eine Loſung und Zeichen eines Ordens, wie die 
Mönchskappen ihrer Orden Unterſchied und Zeichen 
ſind. Darnach gedenken ſie, Chriſtus habe ſonder— 
lich Wohlgefallen, dieſelbige Loſung durch ein Eſſen 
oder Abendmahl zu geben oder anzurichten, daß er 
anzeigte, die Freundſchaft brüderlicher Verwandt— 
niß, ſo unter den Chriſten ſein ſoll. Denn mit ein— 
ander eſſen und trinken iſt ein Zeichen der Freund— 
ſchaft. Aber das iſt ein menſchlicher Gedanke, und 
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zeigt nicht den rechten Brauch des Sacraments an. 
Da wird allein von Liebe und Freundſchaft geredt, 
welches weltliche Leute auch verſtehen. Da iſt aber 
vom Glauben nichts geredt oder von der Verheißung 
Gottes, welches das Größeſte ijt; welcher Glaube 
ein viel höher, größer Ding iſt, denn man gedenkt. 

695. Die Sacramente aber find Zeichen des gött— 
lichen Willens gegen uns, und ſind nicht allein Lo— 
ſung oder Zeichen, dabei ſich die Leute kennen. Und 
diejenigen ſagen recht, die da ſagen: Die Sacra— 
mente ſind signa gratiae, das iſt, die Sacramente 
ſind Zeichen der Gnade. Und dieweil im Sacra— 
ment zwei Dinge ſind, das äußerliche Zeichen und 
das Wort, ſo iſt im neuen Teſtament das Wort 
die Verheißung der Gnade, welche dem Zeichen an— 
geheftet iſt. Und dieſelbige Verheißung im neuen 
Teſtament iſt eine Verheißung der Vergebung der 
Sünde, wie der Text ſagt: „Das iſt mein Leib, der 
für euch gegeben wird. Das iſt der Kelch des neuen 
Teſtaments in meinem Blut, welches vergoſſen wird 
für viele zur Vergebung der Sünde.“ Das Wort 
beut uns an Vergebung der Sünde. Das äußer— 
liche Zeichen iſt wie ein Siegel und Bekräftigung 
der Worte und Verheißung, wie es Paulus auch 
nennet. Darum, wie die Verheißung vergeblich iſt, 
wenn ſie nicht durch den Glauben gefaßt wird, alſo 
iſt auch die Ceremonie oder äußerlich Zeichen nicht 
nütz, es ſei denn der Glaube da, welcher wahrhaftig 
dafür hält, daß uns Vergebung der Sünde wider— 
fähret. Und derſelbige Glaube tröſtet die erſchrocke— 
nen Gewiſſen. Und wie GOtt die Verheißung gibt, 
ſolchen Glauben zu erwecken, alſo iſt auch das äußer— 
liche Zeichen daneben gegeben und vor die Augen ge— 
ſtellet, daß es die Herzen zu glauben bewege, und den 
Glauben ſtärke. Denn durch die zwei, durchs Wort 
und äußerliche Zeichen, wirket der Heilige Geiſt. 

696. Und dies iſt der rechte Brauch des heiligen 
Sacraments, wenn durch den Glauben an die gött— 
liche Verheißung die erſchrockenen Gewiſſen werden 
wieder aufgerichtet. Und das iſt der rechte Gottes— 
dienſt im neuen Teſtament. Denn im neuen Teſta— 
ment gehet der höchſte Gottesdienſt inwendig im 
Herzen zu, daß wir nach dem alten Adam getödtet 
werden, und durch den Heiligen Geiſt neu geboren 
werden. Und dazu hat auch Chriſtus das Sacra— 
ment eingeſetzt, da er ſagt: „Solches thut zu mei— 
nem Gedächtniß.“ Denn ſolches zu Chriſti Ge— 
dächtniß thun, iſt nicht ein ſolch Ding, das allein 
mit Geberden und Werken zugehet, allein zu einer 
Erinnerung und zu einem Exempel, wie man in 
Hiſtorien Alexandri und dergleichen gedenket ꝛc., 
ſondern heißet da Chriſtum recht erkennen, Chriſti 
Wohlthat ſuchen und begehren. Der Glaube nun, 
der da erkennet die überſchwängliche Gnade GOt— 
tes, der machet lebendig. 


Vergebung der Sünde. 


697. Und das iſt der vornehmſte Brauch des 
Sacraments, daran wohl zu merken, welche recht 
geſchickt ſeien zu dem Sacrament, nämlich die er— 
5 Gewiſſen, welche ihre Sünde fühlen, vor 

Ottes Zorn und Urtheil erſchrecken, und ſich nach 
a ſehnen. Darum fagt der Pſalm [Pſ. 111, 
4. f.]: „Er hat ein Gedächtniß gemacht ſeiner Wun— 
der, der gnädige und barmherzige Herr; er hat 
Speiſe geben denen, ſo ihn fürchten.“ Und der 
Glaube, der da erkennet ſolche Barmherzigkeit, der 
macht lebendig. Und das iſt der rechte Brauch des 
Sacraments. 

698. Da iſt denn auch, und findet ſich das Dank— 
opfer oder Dankſagung. Denn, wenn das Herz 
und Gewiſſen empfindet, aus was großer Noth, 
Angſt und Schrecken es erlöſet iſt, ſo danket es aus 
Herzensgrunde für ſo großen, unſäglichen Schatz, 
und braucht auch der Ceremonien oder äußerlichen 
1 zu GOttes Lobe, und erzeigt ſich, daß es 
ſolche GOttes Gnade mit Dankbarkeit annehme, 
groß und hoch achte. Alſo wird die Meſſe ein 
Dankopfer oder Opfer des Lobs. 

699. Und alſo reden die Väter davon, von zweier—⸗ 
lei Effect oder Nutzen des Sacraments. Erſtlich, 
daß dadurch die Gewiſſen getröſtet werden. Zum 
andern, daß GOtt Lob und Dank geſagt werde. 
Das erſte gehört eigentlich zum rechten Brauch des 
Sacraments, das andere zu dem Opfer. Vom 
Troſt ſagt Ambroſius: Gehet zu ihm, das iſt zu 
Chriſto, und empfahet Gnade rc., denn er iſt die 
Fraget ihr aber, wer er 
ſei? Höret ihn ſelbſt reden: „Ich bin das Brod 
des Lebens, wer zu mir kommt, den wird nicht 
hungern, und wer an mich glaubet, den wird nicht 
dürſten.“ Da zeiget er an, daß mit dem Sacra— 
ment angeboten wird Vergebung der Sünde. Er 
ſagt auch, man ſoll ſolches mit dem Glauben faſſen. 
Man findet der Sprüche unzählig in der Väter 
Büchern, welche die Widerſacher alle auf das opus 
operatum und auf das Meſſehalten, jo für andere 
geſchiehet, deuten, ſo doch die Väter vom Glauben 
an die Verheißung GOttes, und von dem Troſt, 
den die Gewiſſen empfangen, reden, und de appli- 
catione gar nichts ſagen. 

700. Darüber findet man Sprüche in den Vätern 
von Dankſagung, wie denn Cyprianus faſt lieblich 
redet vom chriſtlichen Communiciren: Ein chriſtlich 
Herz (ſagt er) theilet ſeinen Dank auf einen Theil 
für den geſchenkten Schatz; aufs andere Theil für 
die vergebenen Sünden, und danket für ſo reiche 
Gnade, das iſt: Ein chriſtlich Herz das ſiehet an, 
was ihm geſchenkt iſt in Chriſto, und was ihm vie 
für große Schuld aus Gnaden erlaſſen iſt; hält 
gegen einander unſern Jammer und die große 
Barmherzigkeit GOttes, und danket GOtt ꝛc. Und 
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daher iſt es Euchariſtia genennet in der Kirche. 
Darum iſt die Meſſe nicht eine ſolche Dankſagung, 
die man ex opere operato für andere thun oder 
halten ſolle, ihnen Vergebung der Sünde zu er— 
langen. Denn ſolches wäre ſtracks wider den Glau— 
ben, gleich als [ob] die Meſſe oder die äußerliche 
Ceremonie ohne den Glauben jemand fromm und 
ſelig machte. 


Von dem Wort Meſſe. 


701. Hie iſt zu ſehen, welche grobe Eſel unſere 
Widerſacher ſind. Sie ſagen, das Wort missa 
komme von dem Wort misbeach, das ein Altar 
heißt; daraus ſoll folgen, daß die Meſſe ein Opfer 
ſei, denn auf dem Altar opfert man. Item, das 
Wort liturgia, wie die Griechen die Meſſe nennen, 
ſoll auch ein Opfer heißen. Darauf wollen wir 
kurz antworten. Alle Welt ſiehet, daß aus dieſen 
Gründen dieſer heidniſche und antichriſtiſche Irr— 
thum nicht folgen müſſe, daß die Meſſe helfe ex 
opere operato, sine bono motu utentis. Darum 
find fie Eſel, daß fie in folder großwichtigen Sache 
fo ungereimt Ding vorbringen. Auch ſo wiſſen die 
Eſel keine Grammatica. Denn missa und litur— 
gia heißen nicht Opfer. Missa heißt hebräiſch eine 
zuſammengetragene Steuer. Denn alfo tft etwa die 
Weiſe geweſen, daß die Chriſten Speiſe und Trank 
zugut den Armen in die Verſammlung gebracht 
haben. Und ſolche Weiſe iſt von Juden herkommen, 
die auf ihre Feſte mußten ſolche Steuer bringen, die 
nenneten fie missa. So heißt liturgia griechiſch 
eigentlich ein Amt, darinne man der Gemeine 
dienet. Das ſchicket ſich wohl auf unſere Lehre, 
daß der Prieſter da als ein gemeiner Diener den— 
jenigen, ſo communiciren wollen, dienet, und das 
heilige Sacrament reichet. 

702. Etliche meinen, missa komme nicht aus 
dem Hebräiſchen, ſondern fet alſo viel als remissio, 
Vergebung der Sünde. Denn ſo man communi— 
ciret hat, hat man geſprochen: Ite, missa est, 
Ziehet hin, ihr habt Vergebung der Sünde. Und 
daß dem alſo ſei, ziehen ſie an, daß man bei den 
Griechen geſprochen hat, Lais aphesis (Aavis age- 
ots), das iſt auch jo viel: ihnen tft verziehen. Wo 
dem alſo, wäre dieſes ein feiner Verſtand, denn es 
ſoll allezeit bei dieſer Ceremonie Vergebung der 
Sünde geprediget und verkündiget werden. Doch 
ijt dieſem Handel wenig geholfen, das Wort missa 
heiße was es wolle. 


Von den Meſſen für die Todten. 


703. Daß aber die Widerſacher noch dies wollen 
vertheidigen, daß die Meſſe den Todten helfe, da— 
von ſie einen eigenen Jahrmarkt und ſonderliche 
unſägliche Kretzſchmerei gemacht, deß haben ſie kein 


Zeugniß noch Befehl GOttes in der Schrift. Nun 
es iſt je ein unſäglicher, großer Greuel, und nicht 
eine kleine Sünde, daß fie dürfen ohne GOttes 
Wort, ohne alle Schrift einen Gottesdienſt in der 
Kirche anrichten, und dürfen das Abendmahl des 
HErrn, welches Chriſtus hat eingeſetzt, das Wort 
zu predigen, dabei ſeines Todes zu gedenken, zu 
ſtärken den Glauben derjenigen, ſo die Ceremonie 
brauchen, unverſchämt ziehen auf die Todten. Denn 
das heißt recht GOttes Namen mißbrauchen wider 
das andere Gebot. 

704. Denn erſtlich iſt das die höchſte Schmach 
und Läſterung des Evangelii und Chriſti, daß das 
ſchlechte Werk der Meſſe ex opere operato ein 
Opfer jet, das GOtt verſühne, und für die Sünde 
genugthue. Es iſt eine recht ſchreckliche, häßliche 
Predigt und Lehre, und ein großer, unſäglicher 
Greuel, daß das ſchlechte gethane Werk eines Prie— 
ſters als viel gelten ſolle, als der Tod Chriſti. So 
iſt je gewiß, daß die Sünde und der Tod nicht kön— 
nen überwunden werden, denn allein durch den 
Glauben an Chriſtum, wie Paulus ſagt Röm. 5, 1. 
Darum ſo können die Meſſen den Todten in keinem 
Weg ex opere operato helfen. 

705. Wir wollen hie nicht erzählen, wie ſchwache 
Gründe die Widerſacher vom Fegfeuer haben. Item, 
woher die Lehre von der Genugthuung und Satis— 
faction erſt aufkommen; wie wir denn oben haben 
angezeiget, daß es eitel Träume und erdichter Men— 
ſchentand iſt. Allein das wollen wir ihnen ſagen, 
daß gewiß iſt, das Abendmahl gehöret eigentlich zu 
Vergebung der Schuld. Denn was Troſt hätten 
wir, ſo uns da ſollte Vergebung angeboten werden, 
und ſollt doch nicht Vergebung der Schuld ſein? 
So nun die Ceremonia Vergebung der Schuld an— 
beut, folget, daß unmöglich iſt, daß es eine Satis— 
faction jet ex opere operato, oder den Todten 
helfe. Denn gehöret ſie zur Vergebung der Schuld, 
ſo muß ſie allein dazu dienen, die Gewiſſen zu trö— 
ſten, daß ſie glauben, ihnen ſei die Schuld wahr— 
haftig vergeben. 

706. Und wahrlich, es wäre nicht Wunder, daß 
alle fromme, chriſtliche Leute vor Angſt und Leide 
Blut weineten, wenn ſie recht bedächten, wie unſäg— 
lich, greulich und ſchrecklich Mißbrauch der Meſſen 
unter dem Pabſtthum iſt, nämlich, daß die Meſſe 
das mehrere Theil nirgendzu anders gebrauchet 
wird, denn für die Todten, und die Pein des Feg— 
feuers abzulöſen. 

707. Sie ſchreien, wir thun juge sacrificium 
oder das tägliche Opfer ab. Das heißt recht juge 
sacrificium, das tägliche Opfer abgethan aus der 
Kirche, das iſt eine rechte Tyrannei und Wütherei 
des gottloſen Antiochi, alſo das ganze Evangelium, 
die ganze Lehre vom Glauben, von Chriſto unter— 
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drücken, und auf ſolche Träume von satisfactioni- 
bus ſolche Lügen vom opere operato an die Statt 
predigen. Das heißt recht das Evangelium unter 
die Füße treten, den Brauch der Sacramente ſchänd— 
lich verkehren. Das ſind die rechten Läſterer, da 
Paulus von ſagt, daß ſie ſchuldig ſeien am Leib 
und Blut des HErrn, welche die Lehre von Chriſto, 
vom Glauben unterdrücken, und mißbrauchen der 
Meſſe und des Abendmahls zu einem ſchändlichen, 
unverſchämten, öffentlichen Geiz, zu einem Jahr— 
markt und Kretzſchmerei. Und das alles unter einem 
heucheliſchen Schein der Satisfaction. Und eben 
um dieſer großen, unſäglichen Gottesläſterung wil— 
len werden die Biſchöfe ſchwere Strafe von GOtt 
gewarten müſſen. Es wird einmal GOtt das an— 
dere Gebot wahrlich wahr machen, und einen großen, 
grimmigen Zorn über ſie ausgießen. Darum haben 
wir uns und alle wohl vorzuſehen, daß wir uns der 
Widerſacher Mißbrauch nicht theilhaftig machen. 

708. Wir wollen aber wieder auf die Sache 
kommen. So die Meſſe nun nicht eine Genug⸗ 
thuung iſt, weder für eine Pein noch Schuld ex 
opere operato, jo folget, daß die Meſſe, ſo man 
für die Todten hält, unnütz und nichts ſei. Und 
es darf nicht langer Disputation. Denn das iſt 
gewiß, daß ſolch Meſſehalten für die Todten in der 
Schrift gar keinen Grund hat. Nun iſt es ein 
Greuel, in der Kirche Gottesdienſt anrichten ohne 
alle GOttes Wort, ohne alle Schrift. Und wenn 
es noth wird ſein, ſo wollen wir von dieſem Stücke 
ganz reichlich, mehr und nach aller Nothdurft wei— 
ter reden. Denn was ſollen wir uns jetzund hie 
viel mit den Widerſachern zanken, ſo ſie gar nicht 
verſtehen, was Opfer, was Sacrament, was Ver— 
gebung der Sünde, was Glaube ſei? 

709. Und der griechiſche Canon applicirt auch 
nicht die Meſſe als eine Genugthuung für die Tod— 
ten, denn er applicirt ſie zugleich für alle Pa— 
triarchen, Propheten, Apoſtel. Daraus erſcheinet, 
daß die Griechen auch als eine Dankſagung opfern, 
nicht aber als eine Satisfaction für die Pein des 
Fegfeuers. Denn es wird freilich nicht ihre Mei— 
nung ſein, die Propheten und Apoſtel aus dem 
Fegfeuer zu erlöſen, ſondern allein Dank zu opfern, 
neben und mit ihnen, für die hohen, ewigen Güter, 
ſo ihnen und uns gegeben ſind. 

710. Die Widerſacher ziehen an, daß etwa für 
Ketzerei verdammt ſein ſoll, daß einer, genannt 
Aerius, ſoll gehalten haben, die Meſſe ſei nicht ein 
Opfer für die Todten. Hie behelfen ſie ſich aber 
mit ihren gewöhnlichen Griffen, daß ſie erdichten, 
unſere Lehre ſei von Alters her verworfen. Aber 
die Eſel ſchämen ſich keiner Lügen. So wiſſen fie 
nicht, wer Aexrius geweſen, oder was er gelehret 
hat. Epiphanius ſchreibt, daß Aerius gehalten 


habe, daß das Gebet für die Todten ſei unnütz. 
Nun reden wir nicht vom Gebet, ſondern vom Nacht— 
mahl Chriſti, ob das ex opere operato ein Opfer 
ſei, den Todten zu helfen? Dieſer unſer Handel 
betrifft Aerium nichts. 

711. Was auch ſonſt aus den Vätern für die 
Meſſe angezogen wird, belanget alles dieſen Han— 
del nicht. Denn die guten, frommen Väter haben 
dieſen greulichen, läſterlichen, antichriſtiſchen Irr— 
thum nicht gelehret, daß die Meſſe ex opere ope- 
rato den Lebendigen und Todten Vergebung der 
Pein und Schuld verdiene. Denn dieſer Irrthum 
vom opere operato tft eine öffentliche Ketzerei wider 
alle Schrift, wider alle Propheten und Apoſtel. 
Und alle Chriſten ſollten lernen, daß ſolche pa— 
piſtiſche Meſſen eitel ſchreckliche Abgötterei ſeien. 

712. Es bleibt aber in der Welt ſolche Abgöt— 
terei, ſo lang der Antichriſt regieret und bleibet. 
Denn wie in Iſrael ein falſcher Gottesdienſt ward 
angerichtet mit Baal, auch unrechte Gottesdienſte 
waren unter dem Schein des Gottesdienſts, den 
Gott geordnet hat, alſo hat der Antichriſt in der 
Kirche auch einen falſchen Gottesdienſt aus dem 
Nachtmahl Chriſti gemacht. Und doch, wie GOtt 
unter Iſrael und Juda dennoch ſeine Kirche, das 
iſt, etliche Heiligen behalten hat, alſo hat GOtt 
ſeine Kirche, das iſt, etliche Heiligen unter dem 
Pabſtthum dennoch erhalten, daß die chriſtliche 
Kirche nicht ganz untergegangen iſt. Wiewohl nun 
der Antichriſt mit ſeinem falſchen Gottesdienſt zum 
Theil bleiben wird, bis daß Chriſtus der HErr 
öffentlich kommen und richten wird, ſo ſollen doch 
alle Chriſten verwarnet ſein, ſich zu hüten vor ſol— 
cher Abgötterei, und ſollen lernen, wie man GOtt 
recht dienen, und Vergebung der Sünden durch den 
Glauben an Chriſtum erlangen ſoll, daß ſie GOtt 
recht ehren, und e Troſt wider die Sünde 
haben können. Denn darum hat GOtt gnädiglich 
ſein Evangelium ſcheinen laſſen, daß wir verwarnet 
und ſelig würden. 

713. Dieſes haben wir von der Meſſe kurz ge— 
ſagt, daß alle gottesfürchtige, fromme, ehrbare Leute 
in allen Nationen verſtehen mögen, daß wir mit 
allem treuen Fleiß die rechte Ehre und den rechten 
Brauch der Meſſe erhalten haben, und daß wir deß 
große, hochwichtige Urſachen haben, warum wir es 
mit den Widerſachern nicht halten. Und wir wol— 
len alle fromme, ehrbare Leute verwarnet haben, 
daß ſie des großen Greuels und Mißbrauchs der 
Meſſe ſich mit den Widerſachern nicht theilhaftig 
machen, damit ſie ſich nicht mit fremden Sünden 
beſchweren. Es iſt ein großer Handel und eine ganz 
wichtige Sache. Denn dieſer Mißbrauch iſt nicht 
geringer, denn zu Elias Zeiten die Sache war mit 
dem falſchen Gottesdienſt Baal. Wir haben auf 
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diesmal mit gelinden Worten und ohne Schmähe— 
worte dieſe Sache vorgetragen; werden aber die 
Widerſacher nicht aufhören zu läſtern, ſo ſollen ſie 
1100 werden, daß wir ihnen auch härter zuſprechen 
wollen. 


Artikel XXVII. (XIII.) Von den Kloſter⸗ 
gelübden. 


714. In der Stadt Eiſenach, im Lande zu Thü— 
ringen, iſt etwa geweſen vor dreißig Jahren ein 
Barfüßermönch, Johannes Hilten genannt, welcher 
von ſeinen Brüdern iſt in einen Kerker geworfen, 
darum daß er etliche öffentliche Mißbräuche im 
Kloſterleben hatte angefochten. Wir haben auch 
ſeiner Schriften zum Theil geſehen, aus welchen 
wohl zu merken iſt, daß er ſchriſtlich und der hei— 
ligen Schrift gemäß geprediget; und die ihn ge— 
kannt haben, ſagen heutiges Tages, daß es ein 
frommer, ſtiller, alter Mann geweſen iſt, ganz red— 
lichen, ehrbaren Weſens und Wandels. Derſelbige 
hätte viel von dieſen Zeiten prophezeiet, und zuvor 
geſagt, das bereit geſchehen iſt, etliches auch, das 
noch geſchehen ſoll; welches wir doch hie nicht er— 
zählen wollen, damit niemand gedenke, daß wir 
aus Neid, oder jemand zu Gefallen ſolches vor— 
brächten. Endlich, als er Alters halben, und auch, 
daß ihm das Gefängniß ſeine Geſundheit verderbet, 
in eine Krankheit gefallen, hat er zu ſich laſſen bit— 
ten den Guardian, ihm ſeine Schwachheit angezeigt; 
und als der Guardian aus phariſäiſcher Bitterkeit 
und Neid ihn mit harten Worten angefahren, darum 
daß ſolche Predigt nicht wollt in der Küche nütz ſein, 
hat er ſeines Leibes Schwachheit zu klagen unter— 
laſſen, tief erſeufzet, und mit ernſten Geberden ge— 
ſagt: er wollte ſolch Unrecht um Chriſti willen gern 
tragen und leiden, wiewohl er nichts geſchrieben 
noch gelehrt hätte, das der Mönche Stand nach— 
theilig, ſondern hätte allein grobe Mißbräuche ange— 
griffen. Zuletzt hat er geſagt: Es wird ein andrer 
Mann kommen, wenn man ſchreibt 1516, der euch 
Mönche tilgen wird, und der wird vor euch wohl 
bleiben, dem werdet ihr nicht widerſtehen können. 
Dasſelbige Wort, wie die Möncherei würde ins 
Fallen gerathen, und dieſelbige Jahrzahl, hat man 
hernach gefunden in andern ſeinen Büchern, und ſon— 
derlich in den Commentariis über den Danielem. 
Was aber von dieſes Mannes Rede zu halten ſei, 
laſſen wir einem jeden ſein Urtheil. Doch ſind ſonſt 
Zeichen, daß der Mönche Weſen nicht lange beſtehen 
könne. 

715. Es iſt am Tage, daß der Klöſter Weſen 
nichts denn eine unverſchämte Heuchelei und Be— 
trug tft, voll Geizes und Hoffahrt, und je unge— 
lehrtere Eſel die Mönche ſind, je halsſtarriger, 
grimmiger und bitterer, je giftigere Ottern ſie ſind, 


die Wahrheit und GOttes Wort zu verfolgen. So 
ſind ihre Predigten und Schriften lauter kindiſch, 
ungereimet, närriſch Ding, und iſt all ihr Weſen 
dahin gerichtet, daß ſie den Bauch und ihren Geiz 
füllen. 

716. Anfänglich ſind die Klöſter nicht ſolche Ker— 
ker oder ewige Gefängniß geweſen, ſondern Schu— 
len, darinnen man die Jugend und andere in der 
heiligen Schrift hat auferzogen. Nun iſt ſolch edel 
Gold zu Koth worden, und der Wein Waſſer wor— 
den. Faſt in den rechten, größten Stiften und 
Klöſtern ſind eitel faule, unnütze, müßige Mönche, 
die unterm Schein der Heiligkeit von gemeinem Al— 
moſen in allem Pracht und Wohlluſt leben. Chri— 
ſtus ſagt aber, daß das taube Salz nichts nütze ſei, 
denn daß man's hinweg werfe und mit Füßen 
trete. Darum ſo die Mönche ein ſolch ungöttlich 
Weſen führen, ſo ſingen ſie ihnen mit der That ihr 
eigen requiem, und wird bald mit ihnen aus ſein. 

717. Darüber iſt noch ein Zeichen, daß die 
Mönche werden untergehen, daß ſie Urſacher, Stif— 
ter und Anreger ſind, daß viel gelehrter, redlicher 
Leute unſchuldig erwürget und dahin gerichtet wer— 


den, daß Abels Blut ſchreiet über fie, und GOtt 


wird es rächen. Wir ſagen nicht von allen; es 
mögen etliche in Klöſtern ſein, die das heilige Evan— 
gelium von Chriſto wiſſen, und keine Heiligkeit auf 
ihre Traditiones ſetzen, die ſich auch des Bluts 
nicht ſchuldig gemacht haben, welches die Heuchler 
unter ihnen vergießen. 

718. Wir reden aber hie von der Lehre, welche 
die Meiſter der Confutation loben und vertheidigen. 
Wir disputiren nicht, ob man Gelübde GOtt hal— 
ten ſoll? Denn wir halten auch, daß man rechte 
Gelübde zu halten ſchuldig ſei; ſondern davon reden 
wir, ob man durch die Gelübde und ſolche Mönche— 
rei erlange Vergebung der Sünde vor GOtt; ob 
ſie Genugthuung ſeien für die Sünde; ob ſie der 
Taufe gleich ſeien; ob ſie die Vollkommenheit ſeien, 
dadurch die praecepta und consilia, das iſt, nicht 
allein die Gebote, ſondern auch die Räthe gehalten 
werden; ob ſie ſind evangeliſche Vollkommenheit; 
ob die Mönche haben merita supererogationis, 
das iſt, ſo viel übrigs Verdienſts und heiliger 
Werke, daß ſie der auch nicht alle dürfen; ob ihre 
Verdienſte, wenn ſie die den andern mittheilen, die— 
ſelbigen ſelig machen; ob die Kloſtergelübde chriſt— 
lich ſeien, der Meinung alſo gethan? Item, ob 
die Kloſtergelübde, welche erzwungen ſind von Un— 
willigen, und denjenigen, welche noch Jugend halben 
nicht verſtanden, was ſie thun, welche die Eltern 
oder Freunde in die Klöſter geſtoßen, des Bauchs 
halben, allein ihr väterlich Erbe zu ſparen, chriſt— 
lich und göttlich ſeien; ob die Kloſtergelübde chriſt— 
lich ſeien, die gewißlich zu Sünden Urſach geben, 
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nämlich, daß die Ordensperſonen den häßlichen 
Mißbrauch der Meſſe, das Anrufen und Anbeten 
der Heiligen loben und annehmen müſſen, und des 
unſchuldigen Bluts, das bis anher vergoſſen iſt, ſich 
müſſen theilhaftig machen? Item, da die Ge— 
lübde Schwachheit halben doch nicht gehalten wer— 
den, ob dieſelbigen rechte Gelübde und chriſtlich 
ſeien? 

719. Von dieſen Fragen iſt unſer Streit und 
Disputation. Und ſo wir in unſerer Confeſſion 
von vielen untüchtigen Gelübden auch geſagt haben, 
welche die Canones der Päbſte ſelbſt verwerfen, 
noch wollen die Widerſacher alles, was wir vor— 
bracht, verworfen haben. Denn alſo ſagen ſie mit 
klaren Worten, daß alles, ſo wir vorbracht haben, 
ſoll verworfen werden. 

720. Es will aber hie noth ſein, anzuzeigen, wie 
ſie doch unſere Gründe anfechten, und was ſie vor— 
bringen, ihre Sache zu erhalten. Darum wollen 
wir kurz verlegen, was die Widerſacher vorbringen. 
Und ſo nun dieſer Handel fleißig und reichlich ge— 
handelt iſt in dem Buch Doctoris Martini von 
Kloſtergelübden, ſo wollen wir dasſelbige Buch hie 
als für erneuert und erholet achten. 

721. Für das erſte iſt das gewiß, daß ſolche Ge— 
lübde nicht göttlich noch chriſtlich ſind, wenn ich 
alſo mein Kloſtergelübde thue, daß ich gedenke, da— 
durch zu erlangen Vergebung der Sünden gegen 
Gott, oder für die Sünde genugzuthun. Denn 
das iſt ein Irrthum, der da öffentlich wider das 
Evangelium iſt, und iſt eine Läſterung Chriſti. 
Denn das Evangelium lehret, daß wir ohne Ver— 
dienſt Vergebung der Sünden erlangen durch Chri— 
ſtum, wie wir hier oben reichlich geſagt haben. 
Darum haben wir St. Pauli Spruch recht einge— 
führt zu den Galatern am 5., V. 4.: „So ihr durchs 
Geſetz wollt gerecht werden, ſo ſeid ihr von Chriſto 
und der Gnade abgefallen.“ Denn die da ſuchen 
Vergebung der Sünden, nicht durch den Glauben 
an Chriſtum, ſondern durch die Kloſtergelübde und 
Möncherei, die rauben Chriſto ſeine Ehre und kreu— 
zigen ihn aufs neue. Höret aber, Lieber, höret, 
wie die Meiſter der Confutation hie gern Behelf 
ſuchen wollten, ſagen: Paulus ſei allein vom Ge— 
ſetz Moſis zu verſtehen; die Mönche aber thun und 
halten alles um Chriſti willen, und fleißigen ſich, 
aufs allernächſte dem Evangelio gemäß zu leben, 
damit ſie das ewige Leben verdienen, und ſetzen ein 
ſchrecklich Wort dazu: Darum iſt es (ſagen ſie) un— 
chriſtlich und ketzeriſch, was wider das Mönchleben 
wird vorbracht. O HErr JEſu Chriſte, wie lang 
willſt du leiden und dulden ſolche öffentliche Schmach 
deines heiligen Evangelii, da unſere Feinde dein 
Wort und Wahrheit läſtern? 

722. Wir haben in unſerer Confeſſion geſagt, 


daß man Vergebung der Sünden ohne Verdienſt 
durch den Glauben an Chriſtum erlangen müſſe. 
Iſt das nicht das lautere, reine Evangelium, wie 
es die Apoſtel gepredigt; iſt das nicht die Stimme 
des Evangelii des ewigen Vaters, welche du, HErr, 
der du ſitzeſt im Schooß des Vaters, der Welt offen— 
baret haſt, ſo ſollen wir billig geſtraft werden. 
Aber dein herber, bitterer Tod am Kreuz, dein Hei— 
liger Geiſt, welchen du reichlich ausgetheilet haſt, 
deine ganze heilige, chriſtliche Kirche, gibt ſtark, ge— 
waltig und gewiß Gezeugniß, welches ſo helle und 
offenbar iſt als die Sonne, daß dies die Summa, 
der Kern des Evangelii iſt, daß wir Vergebung der 
Sünden erlangen, nicht um unſers Verdienſts wil— 
len, ſondern durch den Glauben an Chriſtum. 

723. Wenn Paulus darf ſagen, daß wir durch 
das heilige göttliche Geſetz Moſis und ſeine Werke 
nicht verdienen Vergebung der Sünden, ſo will er, 
daß wir viel weniger das thun durch menſchliche 
Satzungen; und das zeigt er zu den Coloſſern klar 
genug an. Denn ſo die Werke des Geſetzes Moſis, 
welches durch GOtt war offenbaret, nicht verdienen 
Vergebung der Sünden: wie viel weniger wer— 
den's thun die närriſchen Werke, Möncherei, Roſen— 
kränze und dergleichen, die auch zu weltlichem Leben 
nicht noth noch nütze ſind, viel weniger geben ſie 
der Seel ewiges Leben. 

724. Die Widerſacher erdichten ihnen ſelbſt einen 
Traum, daß Chriſtus das Geſetz Moſis habe ab— 
gethan, und ſei kommen alſo nach Moſe, und ein 
neu gut Geſetz gebracht, dadurch man Vergebung 
der Sünden erlangen müſſe. Durch den ſchwärme— 
riſchen, närriſchen Gedanken drücken ſie Chriſtum 
unter und ſeine Wohlthat. Darnach erdichten ſie 
weiter, daß unter denen, welche die neuen Geſetze 
Chriſti halten, die Mönche Chriſto und den Apo— 
ſteln am nächſten ähnlich leben und wandeln durch 
ihren Gehorſam, Armuth und Keuſchheit, fo doch 
die ganze Möncherei eitel unverſchämte, ſchändliche 
Heuchelei iſt. Sie ſagen von Armuth, ſo ſie doch 
vor großem Ueberfluß nie haben erfahren können, 
wie einem rechten Armen zu Herzen iſt. Sie rüh— 
men ihren Gehorſam, ſo kein Volk auf Erden freier 
iſt, denn die Mönche, welche aus Biſchof- und 
Fürſten⸗Gehorſam ſich meiſterlich geſchloſſen haben. 
Von ihrer heiligen, großen, fährlichen Keuſchheit 
mag ich nicht ſagen; ich will es Gerſon ſagen laſſen, 
der auch von denjenigen, ſo ernſtlich ſich gefliſſen, 
keuſch zu leben, wahrlich nicht viel Reinigkeit und 
Heiligkeit ſagt; wiewohl das mehrer Theil iſt Heu— 
chelei und unter tauſend nicht Einer, der mit Ernſt 
gedenkt, rein und keuſch zu leben, daß wir inwendig 
der Herzen Gedanken ſchweigen. 

725. Soll nun das die große Heiligkeit ſein? 
Heißt das Chriſto und dem Evangelio gemäß ge— 
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lebt? Chriſtus iſt nicht alſo nach Moſe kommen, 
neue Geſetze zu bringen, daß er um unſerer Werke 
willen die Sünden vergebe, ſondern ſeinen Ver— 
dienſt, ſeine eigenen Werke ſetzet er gegen GOttes 
Zorn für uns, daß wir ohne Verdienſt Gnade er— 
langen. Wer aber ohne die Verſöhnung Chriſti 
ſeine eigenen Werke gegen GOttes Zorn ſetzet, und 
um ſeines eigenen Verdienſts willen Vergebung der 
Sünden erlangen will, er bringe die Werke des Ge— 
ſetzes Moſis, der zehn Gebote, der Regeln Bene— 
dicti, Auguſtini oder anderer!) Regeln, ſo wirft er 
hinweg die Verheißung Chriſti, fället ab von Chriſto 
und ſeiner Gnade. 

726. Hie wollen aber kaiſerliche Majeſtät, alle 
Fürſten und Stände des Reichs merken, wie über— 
aus unverſchämt die Widerſacher ſind, daß ſie 
trotziglich dürfen ſagen: es ſei alles gottlos, was 
wir wider die Möncherei haben vorbracht, ſo wir 
doch ganz gewiſſe und klare Sprüche Pauli ange— 
zogen haben, und je nichts klarer, gewiſſer in der 
ganzen Bibel iſt, denn daß wir Vergebung der Sün— 
den erlangen allein durch den Glauben an Chriſtum. 
Und dieſe?) gewiſſe göttliche Wahrheit dürfen die 
Meiſter der Confutation, die verzweifelten Böſe— 
wichte und heilloſen Buben, gottloſe Lehre heißen. 
Wir haben aber keinen Zweifel, wo kaiſerl. Maje— 
ſtät und die Fürſten deß verwarnet werden, ſie wer— 
den eine ſolche öffentliche Gottesläſterung laſſen aus 
der Confutation tilgen und ausreißen. 

727. Dieweil wir aber hie oben reichlich ange— 
zeigt, daß es ein Irrthum ſei, daß wir Vergebung 
der Sünde um unſers Verdienſts willen erlangen 
ſollten, ſo wollen wir hie deſto kürzer reden. Denn 
ein jeder verſtändiger Leſer kann leichtlich abnehmen, 
daß wir durch die elenden Mönchwerke nicht können 
vom Tode und des Teufels Gewalt erlöſet werden 
und Vergebung der Sünde verdienen. Darum iſt 
auch das gottesläſterliche, häßliche Wort, welches 
Thomas ſchreibt, in keinem Wege zu leiden, daß 
ins Kloſter gehen ſolle eine neue Taufe ſein oder 
der Taufe gleich ſein. Denn es iſt eine teufeliſche 
Wütherei und Irrthum, daß man eine heilloſe 
menſchliche Satzung und Gebot, welches weder 
Gottes Gebot noch Zuſage hat, der heiligen Taufe 


vergleichen ſollte, dabei eine Zuſage und Verheißung 


Gottes iſt. 

728. Zum andern, ſo ſind dieſe Stücke, willige 
Armuth, Gehorſam, Keuſchheit, wenn ſie anders 
nicht unrein tft, eitel Adiaphora und leibliche 
Uebung, darinne weder Sünde noch Gerechtigkeit 
zu ſuchen iſt. Darum haben die Heiligen derſel— 
bigen viel anders gebraucht, als St. Bernhard, 


1) Müller: „andere“, doch nach dem Lateiniſchen (alia- 
rum regularum) muß es „anderer“ heißen. 
2) Müller: „die“. Lateiniſch: hane. 


Franciscus und andere, denn jetzund die Mönche. 
Denn dieſelbigen haben ſolches Dinges gebraucht 
zu Uebung des Leibs, daß ſie deſto leichter warten 
können Lehrens, Predigens und anderer dergleichen, 
nicht, daß ſolche Werke Gottesdienſt ſollten ſein, 
vor GOtt gerecht zu machen oder das ewige Leben 
zu verdienen, ſondern die Werke malet Paulus 
recht ab, da er ſagt [1 Tim. 4, 8.]: „Leibliche 
Uebung iſt wenig nütze.“ Und es iſt möglich, daß 
in etlichen Klöſtern noch etliche fromme Leute ſind, 
welche leſen und ſtudiren, die ſolcher Regeln und 
Satzungen brauchen ohne Heuchelei, und mit die— 
ſem Bericht, daß ſie ihre Möncherei nicht für Hei— 
ligkeit halten. Das aber halten, daß dieſelbigen 
Werke ein Gottesdienſt ſeien, dadurch wir vor GOtt 
fromm werden und das ewige Leben verdienen, das 
iſt ſtracks wider das Evangelium und wider Chri— 
ſtum. Denn das Evangelium lehret, daß wir durch 
den Glauben an Chriſtum gerecht werden und das 
ewige Leben erlangen. So iſt es auch ſtracks wider 
das Wort Chriſti [Matth. 15, 9.]: „Sie dienen 
mir vergeblich mit Menſchengeboten.“ So iſt es 
wider dieſen Spruch Pauli [Röm. 14, 23.]: 
„Alles, was nicht aus dem Glauben iſt, das iſt 
Sünde.“ Wie können ſie aber ſagen, daß es Got— 
tesdienſte ſind, die GOtt gefallen und angenehm 
ſeien vor ihm, ſo ſie kein GOttes Wort noch Befehl 
haben? 

729. Hie iſt aber erſt zu merken, wie gar unver— 
ſchämte Heuchler und Buben ſie ſeien. Sie dürfen 
ſagen, daß ihr Kloſtergelübde und Orden nicht allein 
Gottesdienſte ſeien, die gerecht und fromm vor GOtt 
machen, ſondern ſetzen noch dies dazu, daß es 
Stände ſeien der Vollkommenheit; das iſt, heili— 
gere und höhere Stände denn andere, als Eheſtand, 
Regentenſtand. Und ſind alſo in ſolcher ihrer 
mönchiſchen Heuchelei und phariſäiſchem Weſen 
unzählige andere greuliche, ketzeriſche Irrthümer 
begriffen. Denn ſie rühmen ſich für die allerhei— 
ligſten Leute, welche nicht allein die Gebote oder 
praecepta, ſondern auch die consilia, das iſt, die 
hohen Räthe, was die Schrift von hohen Gaben 
nicht ein Gebot, ſondern einen Rath gibt, halten. 
Darnach ſo ſie ihnen ſelbſt erdichten, ſie ſeien ſo 
reich von Verdienſt und Heiligkeit, daß ihnen noch 


überbleibt, fo find dennoch die frommen Heiligen fo 


milde, daß ſie ihre merita supererogationis, ihre 
übrigen Verdienſte andern anbieten, und um einen 
gleichen Pfennig, um Geld laſſen zuſtehen. Dieſes 
alles iſt eitel grobe, greuliche, erlogene, erſtunkene 
Heiligkeit, und eitel phariſäiſche Heuchelei und 
Gleißnerei. 

730. Denn nachdem das erſte Gebot Gottes, 
„Du ſollſt GOtt deinen HErrn lieben von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele“ ꝛc. höher iſt, denn ein 
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Menſch auf Erden begreifen kann, nachdem es die 
höchſte Theologia iſt, daraus alle Propheten, alle 
Apoſtel ihre beſte, höchſte Lehre als aus dem 
Brunnen geſchöpft haben; ja, ſo es ein ſolch hohes 
Gebot iſt, darnach allein aller Gottesdienſt, alle 
Gottes Ehre, alle Opfer, alle Dankſagung im Him— 
mel und auf Erden regulirt uud gerichtet müſſen 
werden, alſo, daß alle Gottesdienſte, wie hoch, 
köſtlich und heilig ſie ſcheinen, wenn ſie außer dem 
Gebot ſind, eitel Schalen und Hülſen ohne Kern, 
ja eitel Unflat und Greuel vor GOtt ſind; welches 
hohe Gebot ſo 
füllet hat, daß noch wohl Noah und Abraham, 
David, Petrus und Paulus da ſich für Unvoll— 
kommene, für Sünder bekennen, und hie unten 
bleiben müſſen: ſo iſt es unerhörter phariſäiſcher, 
ja recht teufliſcher Stolz, daß ein lauſiger Barfüßer— 
mönch oder dergleichen heilloſer Heuchler ſoll ſagen, 
ja predigen und lehren, er habe das 


gar kein Heiliger vollkommen er- 


ſelbige Gabe haben, wie ich hier oben geſagt habe. 
Derhalben ijt es ein ſchändlicher, hölliſcher Irrthum, 
lehren und halten, daß evangeliſche Vollkommenheit 
in menſchlichen Satzungen ſtehe. Denn auf die 
Weiſe möchten ſich auch die Mahometiſten und 
Türken rühmen (denn ſie haben auch Einſiedel und 
Mönche, wie glaubliche Hiſtorien vorhanden), daß 
ſie evangeliſche Vollkommenheit hielten. So iſt 
auch die evangeliſche Vollkommenheit nicht in den 
Dingen, welche Adiaphora ſind, ſondern dieweil 
dieſes das Reich GOttes iſt, daß inwendig der Hei— 
lige Geiſt unſere Herzen erleuchte, reinige, ſtärke, 
und daß er ein neu Licht und Leben in den Herzen 
wirke, jo ijt die rechte evangeliſche chriſtliche Voll— 
kommenheit, daß wir täglich im Glauben, in Got— 


tesfurcht, in e Fleiß des Berufs und Amts, 


heilige hohe 


Gebot alſo vollkömmlich gehalten und erfüllet, und 
nach Erfordern und Willen Gottes fo viel guter 


Werke gethan, daß ihm noch Verdienſte überbleiben. 
Ja, 


lieben Heuchler, wenn ſich die heiligen zehn 


Gebote und das hohe erſte GOttes Gebot alſo er- 


füllen ließen, wie ſich die Brode und Parteken laſſen 
in Sack ſtecken! Es ſind unverſchämte Heuchler, 
damit die Welt in dieſen letzten Zeiten geplagt iſt. 

731. Der Prophet David ſagt [Pf. 116, 11.]: 
„Alle Menſchen ſind Lügner“, das iſt, kein Menſch 
auf Erden, auch nicht die Heiligen, achten oder 


fürchten GOtt ſo hoch und groß als ſie ſollten. 


Kein Menſch auf Erden glaubt und vertrauet GOtt 
ſo ganz vollkömmlich, als er ſoll ie. Darum ſind 
es Lügen und heuchleriſche erdichtete Träume, daß 
die Mönche rühmen, ſie leben nach der Vollkommen— 
heit des Evangelii und der Gebote Gottes, oder 
thun mehr denn ſie ſchuldig ſeien, daß ihnen gute 
Werke, und etliche Centner übriger, überflüſſiger 
Heiligkeit im Vorrath bleiben. 

732. Auch ſo iſt das falſch und erlogen, daß das 
Mönchleben ſollte ſein eine Erfüllung der Conſilien 
oder Räthe im Evangelio. Denn das Evangelium 
hat nirgend gerathen ſolchen Unterſchied der Kleider, 
der Speiſe, oder durch ſolchen Bettelſtab der Leute 
Güter e Denn es ſind eitel Menſchen— 
ſatzungen, von welchen Paulus ſagt [1 Cor. 8, 8.]: 
Die Speiſe macht uns nicht heiliger vor Gott“ 2c. 
1 ſind es auch nicht Gottesdienſte, die vor 

Ott fromm machen, ſind auch nicht eine evange— 
liche Vollkommenheit; ſondern wenn man ſie mit 
den prächtigen Titeln lehret, predigt und aus— 


ſchreiet, ſo ſind's, wie ſie Paulus nennet, rechte 


Teufelslehre [1 Tim. 4, 1.]. 
733. Die Jungfrauſchaft lobet Paulus und als 


einen guten Rath prediget ers denen, welche die- 


das uns befohlen iſt, zunehmen, wie auch Paulus 
die Bolltonmnenbei beſchreibt, da er ſagt 2 Cor. 
3, 18.: „Wir werden verkläret in dasſelbige Bild, 
von einer Klarheit zu der andern, als vom Geiſt 
des HErrn.“ Er ſagt nicht, wir gehen von einem 


Orden in den andern, wir ziehen jetzund dieſe, dann 


jene Kappen an, jetzund dieſen Gürtel, dann jenen 
Strick ꝛe. Es ijt erbärmlich, daß in der chriſtlichen 
Kirche ſolche phariſäiſche, ja türkiſche und mahome— 
tiſche Lehre überhand Ae haben, daß ſie 
lehren, die evangeliſche Vollkommenheit und das 
Reich Chriſti, durch welches ſich hie die ewigen 
Güter und das ewige Leben anheben, ſollen ſtehen 
in Kappen, in Kleidern, in Speiſe und dergleichen 
Kinderwerk. 

734. Hie höre man aber weiter die trefflichen 

Lehrer, wie ſie in ihrer Confutation ſo eine öffent— 
liche Gottesläſterung und häßlich Wort geſetzt haben. 
Sie dürfen unverſchämt ſagen, es ſei in der heiligen 
Schrift geſchrieben, daß das Mönchleben und die 
heiligen Orden das ewige Leben verdienen, und 
Chriſtus habe dasſelbe ſonderlich den Mönchen über— 
ſchwänglich zugeſagt, welche alſo verlaſſen Haus, 
Hof, Brüder, Schweſter; das ſind die klaren Worte 
der Widerſacher. Iſt aber das nicht eine ganz unver— 
ſchämte, häßliche Lüge, es ſei in der heiligen Schrift 
geſchrieben, daß man durch das e eben könnte 
das ewige Leben verdienen? Wie ſeid ihr doch ſo 
kühne! Wo redet doch die Sai t von Möncherei? 
Alſo handeln dieſe großen, trefflichen Sachen die 
Viderſacher, alſo führen jie die Schrift ein. Die 
ganze Welt weiß, die Hiſtorien ſind vor Augen, 
daß die Orden und Möncherei ein ganz neu Ding 
iſt, noch dürfen ſie rühmen, die heilige Schrift rede 
von ihrer Möncherei. 

735. Darüber ſo läſtern ſie, und ſchmähen Chri— 
ſtum, daß ſie ſagen, man könne durch Kloſterleben 
das ewige Leben verdienen. GOttſ tl 15 ſeinem eige— 
nen Geſetz nicht die Ehre, daß man ae die Werke 
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des Geſetzes ſollte das ewige Leben verdienen, wie 
er klar ſagt Ezechielis am 20., V. 25.: Ich hab 
ihnen gegeben Geſetz, dadurch ſie das Leben nicht 
haben können. Denn für das erſte iſt das gewiß, 
daß durch Möncherei niemand kann das ewige Leben 
verdienen, ſondern um Chriſti Verdienſts willen, 
durch lauter Barmherzigkeit wird das ewige Leben 
gegeben denjenigen, ſo durch den Glauben Verge— 
bung der Sünde erlangen, und halten denſelbigen 
gegen GOttes Urtheil, nicht ihren armen Verdienſt. 
Wie auch St. Bernhard ein fein Wort geredt hat, 
daß wir Vergebung der Sünde nicht haben können, 
denn allein durch GOttes Gnade und Güte. Item, 
daß wir gar nichts von guten Werken haben können, 
wenn er es nicht gibt. Item, daß wir das ewige 
Leben nicht verdienen können mit Werken, ſondern 
es werde uns auch aus Gnade gegeben; und der— 
gleichen redet St. Bernhard viel auf dieſelbige Mei— 
nung, wie wir oben erzählet. Und am Ende ſetzet 
noch St. Bernhard dazu: Darum wolle niemand 
darinnen ſich ſelbſt betrügen noch verführen; denn, 
wird er es ſelbſt recht bedenken, ſo wird er gewiß 
finden, daß er mit zehntauſend dem nicht kann ent— 
gegen kommen (nämlich GOtte), der mit zwanzig— 
tauſend auf ihn zudringet. So wir denn auch nicht 
durch die Werke des göttlichen Geſetzes Vergebung 
der Sünde oder das ewige Leben verdienen, ſondern 
müſſen die Barmherzigkeit ſuchen, welche in Chriſto 
verheißen iſt, ſo verdienen wir es viel weniger durch 
Kloſterleben, Möncherei, das eitel Menſchenſatzun— 
gen ſind, und ſoll die Ehre viel weniger den bette— 
liſchen Satzungen gegeben werden. 

736. Diejenigen, die da lehren, daß wir durch 
Mörcherei können Vergebung der Sünde verdie— 
nen, und ſetzen alſo das Vertrauen, welches Chriſto 
allein gebühret, auf die elenden Satzungen, die 
treten ſchlecht das heilige Evangelium und die Ver— 
heißung von Chriſto mit Füßen. Und für den Hei— 
land Chriſtum ehren ſie ihre ſchäbichten Kappen, ihre 
mönchiſchen tollen Werke. Und, ſo es ihnen noch 
ſelbſt fehlet an Gnade, jo thun fie als die gottloſen, 
heilloſen Leute, daß ſie noch ihre merita superero- 
gationis erdichten, und andern Leuten das übrige 
Theil am Himmel verkaufen. 

737. Wir reden hie deſto kürzer von dieſer Sache, 
denn aus dem, jo droben geredt von der Buße, de 
justificatione, von Menſchenſatzungen 2c., iſt genug 
zu merken, daß die Kloſtergelübde nicht der Schatz 
ſeien, dadurch wir erlöſet, und erlangen ein ewiges 
Leben ꝛc. Und ſo Chriſtus dieſelbigen Satzungen 
nennet vergebliche Gottesdienſte [Matth. 15, 9.], 
ſo ſind ſie in keinem Weg eine evangeliſche Vollkom— 
menheit. Doch haben etliche vernünftige Mönche 
einen Scheu gehabt, ihre Möncherei ſo hoch zu rüh— 
men, daß fie ſollte chriſtliche Vollkommenheit heißen, 


die haben dieſen hohen Ruhm gemäßiget, haben ge— 
ſagt: es ſei nicht chriſtliche Vollkommenheit, ſon— 
dern es ſei ein Stand, der dazu dienen ſoll, chriſt— 
liche Vollkommenheit zu ſuchen. Solcher Mäßigung 
gedenket auch Gerſon, und verwirft die unchriſtliche 
Rede, daß Mönchereichriſtliche Vollkommenheit ſei. 

738. Wo nun Möncherei nur ein Stand iſt, Voll— 
kommenheit zu ſuchen, ſo iſt's nicht mehr ein Stand 
der Vollkommenheit, denn der Bauern und Acker— 
leute, der Schneider und Bäcker Leben rc. Denn 
das alles ſind auch Stände, chriſtliche Vollkommen— 
heit zu ſuchen. Denn alle Menſchen, ſie ſeien in 
was Stande ſie wollen, ein jeder nach ſeinem Be— 
ruf, ſo ſollen ſie nach der Vollkommenheit, ſo lang 
dies Leben währet, ſtreben, und allzeit zunehmen 
in Gottesfurcht, im Glauben, in Liebe gegen dem 
Nächſten und dergleichen geiſtlichen Gaben. 

739. Man lieſet in vitis patrum von St. Anto—⸗ 
nio und etlichen andern großen heiligen Einſiedeln, 
welche durch Erfahrung dahin ſind endlich kommen, 
daß ſie gemerket, daß ſie ihre Werke vor GOtt nicht 
mehr fromm machen, denn anderer Stände Werk. 
Denn St. Antonius hat auf eine Zeit GOtt gebeten, 
daß er ihm doch zeigen wollte, wie weit er kommen 
wäre ins Leben der Vollkommenheit. Da ward ihm 
angezeigt ein Schuſter zu Alexandria, und ward ihm 
geſagt, dem Handwerksmanne wäre er in Heiligkeit 
gleich. Bald den andern Tag machte ſich Antonius 
auf, zog gen Alexandria, ſprach denſelbigen Schuſter 
an, und fragte mit Fleiß, was er für einen heiligen 
Wandel, Leben und Weſen führete? Da antwor— 
tete ihm der Schuſter: Ich thue nichts Beſonders; 
denn Morgens ſpreche ich mein Gebet für die ganze 
Stadt, und arbeite darnach mein Handwerk, warte 
meines Hauſes rx. Da verſtund Antonius bald, 
was Gott durch die Offenbarung gemeinet hätte. 
Denn man wird nicht durch dies oder jenes Leben 
vor GoOtt gerecht, ſondern allein durch den Glauben 
an Chriſtum. 

740. Die Widerſacher aber, wiewohl ſie ſich jetz— 
und auch ſchämen, die Möncherei Vollkommenheit 
zu nennen, ſo halten ſie es doch im Grund dafür, 
denn ſie verkaufen ihre Werke und Verdienſte, und 
geben vor, ſie halten nicht allein die Gebote, ſon— 
dern die Conſilia und Räthe, und wähnen, ſie be— 
halten Verdienſt noch übrig. Heißt das nun nicht 
mit der That Vollkommenheit und Heiligkeit rüh— 
men, wenn ſie gleich mit Worten ein wenig die 
Sache mäßigen? Auch iſt klar geſetzt in der Con— 
futation, daß die Mönche näher und genauer nach 
dem Evangelio leben, denn andere Weltliche. Wo 
nun ihre Meinung iſt, daß man dadurch dem Evan— 
gelio näher lebet, wenn man nicht Eigenes hat, 
außerhalb der Ehe lebet, eine ſonderliche Kleidung 
oder Kappe trägt, alſo faſtet, alſo betet, ſo iſt ja 
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ihre Meinung, daß ihre Möncherei chriſtliche Voll— 
kommenheit ſei, dieweil ſie dem Evangelio näher 
ſein ſoll, denn gemeines Leben. 

741. Item, in der Confutation ſtehet geſchrie- 
ben, daß die Mönche das ewige Leben reichlicher 


erlangen, denn andere, und ziehen an die Schrift 


Matth. 19, 29.]: „Wer Haus und Hof verläßt“ ꝛc. 


Da rühmen ſie auch eine Vollkommenheit, welche 


ſolle an der Möncherei ſein. Aber der Spruch redet 
nichts von der Möncherei. Denn Chriſtus will da 
nicht, daß Vater, Mutter, Weib, Kind, Haus und 
Hof verlaſſen, ein ſolch Werk ſei, damit man Ver— 
gebung der Sünde und das ewige Leben verdiene, 
ſondern auf die Weiſe Vater und Mutter verlaſſen, 
gefällt GOtt gar nichts, und iſt in die Hölle vermale- 
deiet. Denn wenn jemand darum Eltern, Haus, 
Hof verläßt, daß er dadurch will Vergebung der 


Sünde und das ewige Leben verdienen, da läſtert 


er Chriſtum. 

742. Es iſt aber zweierlei Verlaſſen. 
ſchiehet aus Beruf und Gottes Gebot. 
laſſen, welches ohne Beruf und GOttes Gebot ge— 
ſchiehet, das läßt ihm der HErr Chriſtus gar nicht 
gefallen. Denn die Werke, ſo wir ſelbſt erwählen, 


Eins ge- 


nennet der HErr Chriſtus [Matth. 15, 9.] unnütze, 


vergebliche e Man ſiehet aber daraus 
noch klarer, daß 
Fliehen von Weib und Kind. Er ſagt: 


verläßt Weib, Kind, Haus, Hof“ ꝛc. 


„Wer da 
Nun wiſſen 


wir, daß GOtt geboten hat, Weib, Kind nicht zu 


verlaſſen. Es iſt aber ein ander Verlaſſen, wenn wir 


aus GOttes Gebot verlaſſen Eltern, Weib, Kind ꝛc., 


und wenn wir es ſelbſt vornehmen. Denn wenn 
Tyrannen mich wollten zwingen, das Evangelium 
zu verleugnen, oder DENA, da haben wir GOttes 
Befehl, daß wir ſollen ehe Unrecht leiden, als daß 
wir nicht allein von Weib und Kindern, Haus und 
Hof vertrieben werden, ſondern auch, daß man uns 
unſer Leib und Leben nimmt. Von dem Verlaſſen 
redet Chriſtus; darum ſetzt er auch dazu: „um des 
Evangelii willen“, und zeigt genug an, daß er von 
denen rede, die um des Evangelii willen leiden, 
nicht Weib und Kind aus ene Vornehmen verz 
laſſen. Denn wir find auch ſchuldig, unſer eigen 
Leben zu laſſen um des Evangelii willen. 
es nun närriſch, und ganz widerſinniſch verſtanden, 
wenn ich mich ſelbſt tödten wollte, ohne GOttes 
Befehl. Alſo iſt es auch närriſch, das für Heilig— 
keit und Gottesdienſt halten, daß ich aus eigenem 


Vornehmen verließe Weib und Kind, ohne GOttes 


Befehl 

743. Derhalben wird der Spruch Chriſti übel auf 
die Möncherei gedeutet. Es möchte ſich aber das 
auf die Mönche reimen, daß ſie Hundertfältiges in 
dieſem Leben empfahen. Denn viel werden Mönche 


Das Ver- 


Chriſtus nicht meinet ein ſolches 


Da wäre 


3 fie Müßiggang und 
feiſte Küchen haben, da ſie als Bettler dennoch in 
reiche Klöſter kommen. Wie aber die ganze Mön— 
| cherei voll Heuchelei ijt und Betrugs, alſo ziehen jie 
auch die Schrift fälſchl ich an. Thun alſo zweierlei 
ſchreckliche Sünde. Für eins, daß ſie die Welt mit 
Abgötterei betrügen; zum andern, daß fie GOttes 
Namen und Wort fälſchlich anziehen, ihre Abgötte— 
rei zu ſchmücken. 
744. Auch fo wird ein Spruch angezogen [Matth. 
19, 21.]: „So du willſt vollkommen fein, ſo gehe, 
verkaufe alles was du hait, und gib's den Armen, 
und folge mir nach.“ Der Spruch hat vielen zu 
| ſchaffen gemacht, daß ſie haben wollen wähnen, das 
ſei die höchſte Heiligkeit und e nicht 
Eigenes haben, nicht Haus, Hof, Güter haben. Es 
mögen aber die Cynici, als Diogenes, der kein Haus 
haben wollte, ſondern lag in einem Faſſe, ſolche heid— 
niſche Heiligkeit rühmen; chriſtliche Heiligkeit ſtehet 
viel auf höhern Sachen, denn auf ſolcher Heuchelei. 
Denn Güter haben, Haus und Hof, ſind weltlicher 
Regiment Ordnungen, welche durch GOtt beſtätiget 
ſind, als im ſiebenten Gebot: „Du ſollſt nicht ſteh— 
len“ 2c. Darum Güter, Haus und Hof verlaſſen, 
iſt in der Schrift nicht geboten noch gerathen. Denn 
evangeliſcheſchriſtliche Armuth ſtehet nicht darinne, 
daß ich die Güter verlaſſe, ſondern daß ich nicht 
darauf vertraue, gleichwie David gleichwohl arm 
war, bei aes großen Gewalt und Königreich. 
745. Darum, dieweil ſolch Verlaſſen der Güter 
nichts iſt, denn eine menſchliche Satzung, ſo iſt es 
ein unnützer Gottesdienſt. Und des Pabſts Extra— 
vagant rühmet und lobet auch viel zu hoch ſolche 
mönchiſche heuchleriſche Armuth, da ſie ſagt: Nicht 
Eigenes haben um GOttes willen, ſei ein verdienſt— 
lich heilig Ding und ein Weg der Vollkommenheit. 
Wenn unerfahrne Leute ſolch Rühmen hören, ! 
ſie darauf, es ſei unchriſtlich, in Gütern ſitzen. Dar— 
aus folgen denn viel Irrthümer und Aufruhre. 
Durch ſolch Rühmen iſt Münzer betrogen worden, 
und werden dadurch viel Anabaptiſten verführt. 
746. Sie ſprechen aber: Hat's doch Chriſtus 
ſelbſt Vollkommenheit genennet. Da ſage ich Nein 
zu, denn ſie thun dem Text Gewalt, daß ſie ihn 
nicht ganz anziehen. Vollkommenheit ſtehet in' die— 
ſem Stück, da Chriſtus ſpricht: „Folge mir nach.“ 
Und darinne ſtehet eines jeden Chriſten Vollkommen— 
heit, daß er Chriſto ele ein jeder nach ſeinem Be— 
ruf, und ſind doch die Berufe ungleich. Einer wird 
berufen zu einem Regenten, der andere an einem 
| Hausvater, der dritte zu einem Prediger. Darum, 
obſchon j ener Jüngling berufen iſt, daß er vertaurfen 
9 betrifft ſein Beruf nicht andere, wie Davids 
Beruf, daß er ein König werden ſollte, nicht alle be— 
trifft; Abrahams Beruf, daß er ſeinen Sohn opfern 
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ſollte, betrifft nicht andere. Alſo ſind die Berufe 
ungleich, aber der Gehorſam ſoll gleich ſein; und 
darinne ſtehet Vollkommenheit, ſo ich in meinem 
Beruf gehorſam bin, nicht, ſo ich mich eines frem— 
den Berufs annehme, da ich nicht Befehl oder GOt— 
tes Gebot von habe. 

747. Für das dritte, eines von den Subſtantial— 
kloſtergelübden iſt die Keuſchheit. Nun haben wir 
oben von der Prieſterehe geſagt, daß man durch kein 
Geſetz oder Kloſtergelübde natürlich oder göttlich 
Recht ändern kann, und ſo nicht alle Leute die Gabe 
der Keuſchheit haben, ſo halten ſie auch dieſelbigen, 
daß [es] GOtt geklagt ſei; fo können auch keine 
Kloſtergelübde noch Geſetz dem Heiligen Geiſt ſein 
Gebot ändern, da Paulus fagt [1 Cor. 7, 2.]: 
„Hurerei zu vermeiden, habe ein jeglicher ſein eigen 
Eheweib.“ Darum ſind Kloſtergelübde nicht chriſt— 
lich in denen, welche nicht haben die Gabe der 
Keuſchheit, ſondern fallen und machen's ärger aus 
Schwachheit. Von dem Artikel haben wir hier oben 
geſagt. Und iſt wahrlich Wunder, ſo die Wider— 
ſacher vor Augen ſehen ſo viel unzählige Fährlich— 
keit der Gewiſſen und Aergerniß, daß ſie nichts— 
deſtoweniger, als die thörichten, raſenden Leute, 
dringen auf ſolche Menſchenſatzungen, wider das 
öffentliche GOttes Gebot, und ſehen nicht, daß der 
HErr Chriſtus ſo ernſtlich ſtrafet die Phariſäer, 
welche Satzungen wider GOttes Gebot lehreten. 

748. Zum vierten, ſo ſollte doch jedermann 
vom Kloſterleben abſchrecken der greuliche, ſchreck— 
liche Mißbrauch der Meſſen, welche gehalten wer— 
den für Lebendige und für die Todten. Item, das 
Anrufen der Heiligen, das alles auf Geiz, auf eitel 
Teufels Greuel gerichtet iſt. Denn am Anrufen 
der Heiligen iſt zweierlei Greuel. Der eine, daß 
der Heiligendienſt auf Geiz gerichtet iſt. Der an— 
dere, daß die Heiligen werden geſetzt an Chriſti 
Statt, und daß ſie werden abgöttiſch angebetet und 
für Mittler gegen GOtt gehalten. Wie allein die 
Predigermönche (ſchweige unzählige tolle Träume 
der andern Mönche) mit der Brüderſchaft des Roſen— 
kranzes eine recht unverſchämte Abgötterei haben an— 
gerichtet, welches jetzund Feind und Freund ſelbſt 
ſpotten. Item, das Evangelium, welches da pre— 
diget Vergebung der Sünde um Chriſti willen, von 
rechter Buß, von rechten guten Werken, die GOttes 
Befehl haben, hören ſie nicht, ſie lehren's auch nicht, 
ſondern lehren aus ihren Predigten Fabeln von Hei— 
ligen, und eigne erdichte Werke, dadurch Chriſtus 
wird untergedrücket. Das alles haben die Biſchöfe 
leiden können. 

749. Wir wollen hie geſchweigen der unzähligen 
kindiſchen Ceremonien und närriſchen Gottesdienſte 
mit Lection, mit Geſängen und dergleichen, welche 
zum Theil möchten zu dulden ſein, wenn ſie eine 


Maße hätten, und zu guter Uebung gebraucht wür— 
den, wie man der Lection in der Schule und der 
Predigt dazu gebrauchet, daß die Zuhörer davon 
ſich beſſern. Aber nun erdichten ſie ihnen ſelbſt, 
daß ſolche mancherlei Ceremonien ſollen Gottes— 
dienſt ſein, Vergebung der Sünde dadurch zu ver— 
dienen ihnen ſelbſt und andern; darum machen ſie 
auch ohne Unterlaß neue Ceremonien. Denn wenn 
ſie ſolche Kirchendienſte und Ceremonien dahin rich— 
teten, daß die Jugend und der gemeine Mann möchte 
geübt werden in GOttes Wort, ſo wären kurze und 
fleißige Lectionen viel nützer, denn ihr Geplärre im 
Chor, das weder Maß noch Ende hat. Alſo iſt 
das ganze Kloſterleben gar voll Abgötterei und voll 
heucheliſcher Irrthümer wider das erſte und andere 
Gebot, wider Chriſtum. Darüber iſt noch die Fähr— 
lichkeit dabei, daß diejenigen, die alſo in Stiften 
oder Klöſtern ſind, müſſen wiſſentlich helfen die 
Wahrheit verfolgen. Derhalben ſind viel großer 
Urſachen, darum fromme redliche Leute das Kloſter— 
leben fliehen oder auch verlaſſen mögen. 

750. Darüber ſo ſprechen die Canones ſelbſt die— 
jenigen los, die überredt ſind mit guten Worten, 
ehe ſie zu ihrem rechten Alter kommen ſind, oder 
welche die Freunde wider ihren Willen in ein Klo— 
ſter verſtoßen haben. Aus dem allen erſcheinet, 
daß viel Urſachen ſind, welche da anzeigen, daß die 
Kloſtergelübde, welche bisher geſchehen ſind, nicht 
recht chriſtliche, bündige Gelübde find. Darum mag 
man Kloſterleben mit gutem Gewiſſen verlaſſen, 
nachdem es voll Heuchelei und allerlei Greuel iſt. 

751. Hie werfen uns die Widerſacher vor die 
Nazaräer im Geſetz Moſis. Aber die thaten ihre 
Gelübde nicht der Meinung, dadurch Vergebung 
der Sünde zu erlangen, wie wir oben von den 
Mönchengelübden geklagt haben. Der Nazaräer 
Orden war eine leibliche Uebung mit Faſten, mit 
gewiſſer Speis, dadurch ſie ihren Glauben bekenne— 
ten; nicht, daß ſie dadurch Vergebung der Sünden 
erlangten, oder dadurch vom ewigen Tode erlöſet 
würden; denn das ſuchten ſie anderswo, nämlich 
in der Verheißung von dem gebenedeiten Samen. 
Item, wie die Beſchneidung im Geſetz Moſis oder 
das Opferſchlachten jetzund nicht ſoll für einen Got— 
tesdienſt aufgerichtet werden, alſo ſoll man das 
Faſten oder Ceremonien der Nazaräer nicht aufrich— 
ten oder anziehen als einen Gottesdienſt, ſondern 
ſoll gehalten werden für ein Mittelding und leib— 
liche Uebung. Derhalben können noch ſollen ſie 
ihren Mönchſtand, welcher ohne GOttes Wort er— 
dichtet iſt, als ein Gottesdienſt, dadurch GOtt ver— 
ſühnet werde, nicht vergleichen mit der Nazaräer 
Stand, welchen Gott befohlen hatte; und war 
nicht dazu erdacht, daß die Nazaräer dadurch ſoll— 
ten erlangen einen gnädigen GOtt, ſondern daß es 
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eine äußerliche Zucht und Uebung wäre des Leibes, 
wie andere Ceremonien im Geſetz Moſis. Item, 
gleich dasſelbige iſt auch von andern mancherlei Ge— 
lübden, die im Geſetz Moſis geſetzt werden, zu ant— 
worten. 

752. Auch ſo ziehen die Widerſacher an das 
Exempel der Rechabiten, welche keine Güter hatten, 
auch keinen Wein trunken, wie Jeremias ſagt Cap. 
35, 6. f. Ja, wahrlich, es reimet ſich wohl der 
Rechabiten Exempel zu unſern Mönchen, ſo ihre 
Klöſter prächtiger denn der Könige Paläſte gebauet 
ſind, ſo ſie in allem Ueberfluß leben. Auch ſo ſind 
die Rechabiten bei ihrem Armuth doch Eheleute ge— 
weſen; unſere Mönche, ſo ſie allen Pracht, allen 
Ueberfluß haben, geben in ihrer Heuchelei Keuſch— 
heit vor. 

753. Nun, die Verſtändigen und Gelehrten wiſſen 
wohl, daß man alle Exempel nach der Regel, das 
iſt, nach der klaren Schrift, und nicht wider die 
Regel oder Schrift, ſoll auslegen oder einführen. 
Darum ſo die Rechabiten in der Schrift gelobet 
werden, ſo iſt es gewiß, daß ſie ihre Weiſe und 
Ceremonien nicht darum gehalten haben, dadurch 
Vergebung der Sünde oder ewiges Leben zu ver— 
dienen, oder daß ihre Werke an ihnen ſelbſt ſie vor 
Gott verſühnen könnten, ſondern fie haben als 
fromme, gottesfürchtige Kinder geglaubt an den ge— 
ſegneten, gebenedeiten Samen, an den zukünftigen 
Chriſtum. Und dieweil ſie haben Gebot und Be— 
fehl gehabt ihrer Eltern, wird in der Schrift gelobt 
ihr Gehorſam, von welchem das vierte Gebot redet: 
„Du ſollſt deinen Vater und deine Mutter ehren.“ 

754. Item, jo hat der Rechabiter Weiſe noch eine 
Urſache. Sie waren unter den Heiden geweſen, da 
hat ſie ihr Vater unterſcheiden wollen von den Hei— 
den mit etlichen Zeichen, daß ſie nicht wieder fielen 
in gottlos Weſen und Abgötterei. Darum hat ſie 
ihr Vater dadurch wollen erinnern der Gottesfurcht, 
des Glaubens, der Auferſtehung der Todten; und 
das iſt eine gute Urſache. Aber die Möncherei hat 
viel andere Urſachen. Sie erdichten, daß die Mön— 
cherei ſei ein Gottesdienſt, dadurch man verdiene 
Vergebung der Sünde und GOtt verſühnet werde. 
Darum iſt es gar keine Vergleichung mit der Recha— 
biten Exempel, daß ich geſchweige ander unzählig 


Unrath und Aergerniß, welche darüber noch am 


Kloſterleben ſind. 

755. Auch ſo bringen ſie vor aus der erſten Epiſtel 
zum Timotheo am 5., V. 11. 12., von den Wittwen, 
welche den Kirchen dieneten, und von dem gemei— 
nen Kirchengut ernährt wurden, da Paulus ſagt: 
„Denn, wenn ſie geil worden ſind wider Chriſtum, 
ſo wollen ſie freien, und haben ihr Urtheil, daß ſie 
den erſten Glauben verbrochen haben.“ Ich will 
gleich ſetzen, daß, da der Apoſtel von den Gelübden 


rede (wie doch nicht iſt), ſo thut doch der Spruch 
gar nichts dazu, daß die Kloſtergelübde ſollten chriſt— 
lich ſein. Denn die Kloſtergelübde geſchehen dar— 
um, daß ſie ſollen ein Gottesdienſt ſein, dadurch 
man Vergebung der Sünde verdiene. Paulus aber 
verwirft alle Geſetze, alle Werke, alle Gottesdienſte, 
welche alſo gehalten und angenommen werden, da— 
durch Vergebung der Sünde und das ewige Leben 
zu verdienen, welches wir allein durch Chriſtum 
erlangen. Darum iſt es gewiß, ob die Wittwen 
etliche Gelübde gethan hätten, daß ſie doch ungleich 
den jetzigen Kloſtergelübden geweſen ſind. 

756. Darüber, wenn die Widerſacher je den 
Spruch Pauli wollten auf die Kloſtergelübde ziehen 
und dehnen, ſo müſſen ſie das auch annehmen, daß 
Paulus verbeut, es ſolle keine Wittwe eingenommen 
werden, die jünger wäre, denn ſechzig Jahr. Alſo 
werden denn alle Kloſtergelübde, welche vor der 
Zeit des Alters geſchehen ſind von jüngern Leuten, 
unbündig und nichts ſein. Aber die Kirche hat von 
den Kloſtergelübden die Zeit nichts gewußt. So 
verwirft nun Paulus die Wittwen nicht darum, daß 
ſie ehelich werden (denn er heißt die jungen ehelich 
werden), ſondern daß ſie aus dem gemeinen Kirchen— 
kaſten ſich nähren ließen, desſelbigen zu ihrer Luſt 
und Muthwillen mißbrauchten, und alſo den erſten 
Glauben brächen. Das heißt er den erſten Glau— 
ben fahren laſſen, nicht der Kloſtergelübde, ſondern 
ihrer Taufe, ihrer chriſtlichen Pflicht, ihres Chriſten— 
thums. Und alſo redet er auch vom Glauben im 
ſelbigen Capitel, V. 8.: „So jemand ſeine Haus— 
genoſſen nicht verſorget, der hat ſeinen Glauben 
verleugnet.“ Denn er redet anders vom Glauben, 
denn die Sophiſten. Darum ſagt er, daß diejeni— 
gen den Glauben verleugnen, die ihre Hausgenoſſen 
nicht verſorgen. Alſo ſagt er auch von den vor— 
witzigen Weibern, daß ſie den Glauben fahren laſſen. 

757. Wir haben etliche Urſachen angezeigt, und 
verlegt, was die Widerſacher vorgebracht. Dieſes 
haben wir nicht allein um der Widerſacher willen 
erzählt, ſondern viel mehr um etlicher chriſtlicher 
Herzen und Gewiſſen willen, daß ſie mögen klar 
vor Augen haben, warum die Kloſtergelübde und 


die mancherlei Möncherei nicht recht oder chriſtlich 


ſind, welche auch alle mit einander das einige Wort 
Chriſti möchte zu Boden ſtoßen, da er ſagt: „Sie 
dienen mir vergeblich mit Menſchengeboten.“ Denn 
aus dem Wort allein hat man kurz, daß die ganze 
Möncherei, Kappen, Strick, Gürtel, und alle eigene 
erdichtete Heiligkeit vor GOtt unnütze, vergebliche 
Gottesdienſte ſeien. Und alle chriſtliche fromme 
Herzen ſollen das ganz für gewiß halten, daß dies 
gewiß ein phariſäiſcher, verdammter, häßlicher Irr— 
thum iſt, daß wir ſollten durch ſolche Möncherei 
Vergebung der Sünde oder das ewige Leben ver— 
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dienen, und nicht vielmehr erlangen durch den Glau— 
ben an Chriſtum. 

758. Darum, fromme Leute, ſo im Kloſterleben 
ſelig worden und erhalten ſind, die haben endlich 
müſſen dahin kommen, daß ſie an allem ihrem Klo— 
ſterleben verzagt, alle ihre Werke wie Koth verachtet, 
alle ihre heuchliſchen Gottesdienſte verdammt, und 
ſich an die Zuſage der Gnade in Chriſto feſt gehal— 
ten haben, wie man deß denn von St. Bernhard 
ein Exempel hat, daß er geſagt: Perdite vixi, ich 
habe ſündlich gelebt. Denn GOtt will keine an— 
deren Gottesdienſte haben, denn welche er hat ſelbſt 
aufgerichtet durch ſein Wort. 


Artikel XXVIII. (XIV.) Von der Potestate 
Ecclesiastica. 


759. Die Widerſacher machen hie ein groß Ge— 
ſchrei, von den Freiheiten und Privilegien der Geiſt— 
lichen (wie ſie es nennen), und ſetzen darnach einen 
ſolchen Beſchluß: Es iſt (ſagen ſie) alles nichts und 
untüchtig, was in dieſem Artikel wider die Freiheit 
und Privilegien der Kirchen und Prieſter wird vor— 
bracht. Hie handeln die Meiſter der Confutation 
abermals] als Buben, uns zu verunglimpfen. 
Denn in unſerer Confeſſion iſt nichts geredt wider 
der Kirchen oder Prieſter Freiheiten, damit ſie von 
weltlicher Obrigkeit, Kaiſern, Königen und Fürſten 
begnadet ſind. Denn wir lehren ja, man ſoll welt— 
liche Ordnung und Recht halten. 

760. Aber, wollte GOtt! daß die Widerſacher 
doch auch einmal höreten die unſägliche, erbärm— 
liche große Klage aller Kirchen, das große Schreien 
und Seufzen, ſo viel frommer Herzen und Gewiſſen. 
Der Kirchen Freiheit, und was Geld und Gut be— 
langet, vergeſſen die Widerſacher nicht. Aber wie 
die nöthigſten, nützlichſten Aemter in der Kirche 
beſtellet ſind, da ſorgen ſie nichts; ſie fragen gar 
nichts darnach, wie man lehre oder predige; ſie 
fragen nicht darnach, wie chriſtlicher Brauch der 
Sacrament erhalten werde; ſie ordiniren grobe 
Eſel; damit iſt chriſtliche Lehre untergangen, daß 
die Kirchen nicht mit tüchtigen Predigern beſtellet 
ſind. Sie machen Traditiones und unträgliche 
Bürden, die Seelen zu verderben. Und ob ſolchen 
ihren Traditionen halten ſie viel feſter, denn ob 
Gottes Geboten. Viel armer Seelen ſtecken jetz— 
und in Zweifel, wiſſen nicht, was ſie halten ſollen. 
Da gebührt den Prälaten zu hören, was recht, was 
unrecht wäre, und die Mißbräuche zu ändern, den 
armen Leuten aus dem Zweifel zu helfen, und die 
Laſt von den beſchwerten Gewiſſen zu nehmen. Was 
fie aber thun, iſt am Tage; fie machen Edict wider 
öffentliche Wahrheit, erzeigen unerhörte Tyrannei 
wider fromme Leute zu Erhaltung etlicher ihrer Tra— 
ditionen, die öffentlich wider GOtt ſind. So ſie 


nun ihre Privilegia rühmen, ſollten ſie billig auch ihr 
Amt bedenken, und vieler frommen Chriſten Seuf— 
zen und Klagen hören, die ohne Zweifel GOtt höret, 
und wird einmal Rechenſchaft von den Prälaten 
fordern. 

761. Auch antwortet die Confutatio nicht auf 
unſere Gründe, ſondern ſtellet ſich recht päbſtlich, 
ſagt von großer Gewalt der Biſchöfe, und beweiſet 
ſie nicht; ſpricht alſo: daß die Biſchöfe Gewalt 
haben zu herrſchen, zu richten, zu ſtrafen, zu zwin— 
gen, Geſetz zu machen, dienlich zum ewigen Leben. 
Alſo rühmet die Confutatio der Biſchöfe Gewalt, 
und beweiſet ſie doch nicht. Von dieſem Artikel iſt 
nun der Streit: ob die Biſchöfe Macht haben, Ge— 
ſetze zu machen außer dem Evangelio, und zu ge— 
bieten, dieſelbigen zu halten als Gottesdienſt, da— 
durch ewiges Leben zu verdienen. 

762. Darauf thun wir dieſen Bericht: Man muß 
in der Kirche dieſe Lehre behalten, daß wir ohne 
Verdienſt um Chriſti willen durch den Glauben Ver— 
gebung der Sünde erlangen; ſo muß man auch die 
Lehre behalten, daß alle Menſchenſatzungen nicht 
nütze find, GOtt zu verſühnen. Darum in Speis, 
Trank, Kleidern und dergleichen iſt weder Sünde 
noch Gerechtigteit zu ſetzen. Denn Paulus ſpricht 
[Röm. 14, 17. J: „Das Reich GOttes iſt nicht Eſſen 
und Trinken.“ Darum haben die Biſchöfe nicht 
Macht, Satzung zu 7 außer des Evangelii, 
alſo daß man dadurch Vergebung der Sünde er— 
langen wollte, oder daß es ſollten Gottesdienſte 
fei, um welcher willen uns GOtt gerecht ſchätze, 
und zu welchen ſie die Gewiſſen verpflichten bei 
einer Todſünde. Das alles lehret der einige Spruch 
in Geſchichten der Apoſtel im 15. Cap., V. 9. 10., 
da Petrus ſagt, „daß die Herzen werden durch den 
Glauben gereiniget“. Und darnach verbieten ſie, 
ein Joch oder Bürde auf die Jünger zu legen, und 
ſagen, wie fährlich das ſei. Auch geben ſie zu ver— 
ſtehen, daß die ſchrecklich ſündigen und wider GOtt 
handeln und Gott verſuchen, die alſo die Kirche 
beſchweren. Denn ſie ſagen: „Was verſuchet ihr 
Gott?“ Dies harte, ernſte Wort der Apoſtel, wel— 
ches ſie billig als ein Donnerſchlag ſchrecken ſollt, 
laſſen ihnen die Widerſacher gar nicht zu Herzen 
gehen, ſondern wollen noch mit aller Tyrannei und 
Gewalt ihre erdichteten Gottesdienſte vertheidigen. 

763. Denn den XV. Artikel, darin wir geſetzt 
haben, daß wir durch Menſchenſatzungen nicht ver— 
dienen Vergebung der Sünde, verdammen ſie, und 
ſagen hie: Die Menſchenſatzungen ſind nütz und 
dienſtlich, das ewige Leben zu verdienen. Dagegen 
iſt ja öffentlich, daß ſie das Herz inwendig nicht 
tröſten, ſo bringen ſie auch kein neu Licht oder Leben 
ins Herz, wie denn Paulus zun Coloſſern [Cap. 
2, 8.] ſagt, daß darum die Satzungen nichts helfen, 
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ewige Gerechtigkeit oder ewiges Leben zu erlangen. 
Denn die Satzungen lehren vom Unterſchied der 
Speiſe, Kleider und der Dinge, welche ſich untern 
Händen verzehren. Das ewige Leben aber, welches 
inwendig durch Glauben in dieſem Leben anfähet, 
wirket der Heilige Geiſt im Herzen durch das Evan— 
gelium. Darum werden die Widerſacher nimmer— 
mehr beweiſen, daß man durch Menſchenſatzung das 
ewige Leben verdiene. 

764. So nun das Evangelium klar verbeut, daß 
mit ſolchen Satzungen die Kirche und Gewiſſen nicht 
ſollen beſchweret werden, alſo, daß man dadurch 
Vergebung der Sünden erlangen müſſe, oder müſſe 
ſie halten als nöthige Gottesdienſte, ohne welche 
chriſtliche Heiligkeit nicht ſein könne, oder daß man 
ſie bei einer Todſünde zu halten ſoll ſchuldig ſein, 
ſo werden die Widerſacher nimmermehr beweiſen, 
daß die Biſchöfe ſolche Gottesdienſte anzurichten 
Macht haben. 

765. Was aber die Biſchöfe für ein Amt oder 
Gewalt haben in der Kirche, haben wir in der 
Confeſſion geſagt. Die Biſchöfe, ſo jetzund den 
Biſchofsnamen tragen in der Kirche, thun gar nicht 
ihr biſchöflich Amt nach dem Evangelio. Aber laſſe 
fie gleich Biſchöfe fein, der canonica politia nach, 
welche wir in ihrem Werth laſſen, wir reden aber 
von rechten chriſtlichen Biſchöfen. Und es gefällt 
mir die alte Diviſion oder Theilung nicht übel, daß 
ſie geſagt haben: biſchöfliche Gewalt ſtehe in dieſen 
zweien, potestate ordinis und potestate juris- 
dictionis, das iſt, in Reichung der Sacramente und 
geiſtlichem Gerichtszwang. So hat ein jeder chriſt— 
licher Biſchof potestatem ordinis, das iſt, das 
Evangelium zu predigen, Sacrament zu reichen. 
Auch hat er Gewalt eines geiſtlichen e 
in der Kirche, das iſt, Macht und Gewalt, aus der 
chriſtlichen Gemeinde zu ſchließen d diejenigen, ſo in 
öffentlichen Laſtern funden werden, und dieſelbi— 
gen, wenn ſie ſich bekehren, wieder anzunehmen, und 
ihnen die Abſolution mitzutheilen. Sie haben aber 
nicht eine tyranniſche Gewalt, das iſt, ohne gewiſſe 
Geſetze zu urtheilen; ſo haben ſie auch keine könig— 
liche Gewalt, das iſt, über die gegebenen Geſetze zu 
ſchaffen; ſondern haben ein gewiß GOttes Gebot 
und gemeſſenen Befehl, unter welchem ſie ſind, nach 
welchem ſie ihres geiſtlichen Gewalts und Gerichts⸗ 
zwangs brauchen ſollen. Ob ſie ſchon ſolche Juris— 
diction über öffentliche Laſter aber, ſo folget doch 
nicht, daß ſie darum Macht haben, neue Gottes— 
dienſte anzurichten. Denn jurisdictio, und neue 
Gottesdienſte machen, ſind weit von einander. 
Item, es ſtreckt ſich auch die jurisdictio nicht auf 
Sünde wider ihre neuen Geſetze, ſondern allein 
auf ſolche Sünden, die wider GOttes Gebot ſind. 
Denn das Evangelium richtet ihnen nicht ein Re— 
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giment an außer dem Evangelio, das iſt ja klar 
und gewiß. 

766. Wiewohl wir nun in der Confeſſion dazu 
geſetzt haben, wie fern die Biſchöfe mögen Satzungen 
machen, nämlich daß ſie die nicht als nöthige Got— 
tesdienſte aufrichten und lehren, ſondern daß [es! 
ſtille und ordentlich in der Kirche zugehe. Aber 
damit ſollen die Gewiſſen nicht gefangen ſein, als 
ſeien's nöthige Gottesdienſte. Denn Paulus zun 
Galatern ſagt am 5. Cap., V. 1.: „So ſtehet nun 
in der Freiheit, wie euch Chriſtus hat frei ge— 
macht, und laßt euch nicht wieder unter das Joch 
der Knechtſchaft bringen.“ So muß man nun frei 
laſſen, ſolche äußerliche Satzungen zu brauchen, oder 
nicht zu brauchen, daß fie nicht für ſolche Gottes- 
dienſte geacht oder gehalten werden, welche nöthig 
ſollten ſein zur Seligkeit. Doch iſt man ſchuldig, 
Aergerniß zu meiden. Alſo haben die Apoſtel viel 
Dings um guter Zucht willen in der Kirche ge— 
ordnet, das mit der Zeit geändert iſt. Und haben 
nicht Satzungen alſo gemacht, daß ſie ſollten nöthig 
ſein oder ewig bleiben, denn ſie haben wider ihre 
eigene Schrift und Lehre nicht gehandelt, darinne 
ſie das gar heftig ſtreiten, daß man die Kirche nicht 
ſolle mit Satzungen alſo beſchweren oder verpflich— 
ten, als wären ſie nöthig zur Seligkeit. 

767. Das iſt ein einfältiger, klarer Unterricht von 
Menſchenſatzungen, nämlich daß wir wiſſen, daß es 
nicht nöthige Gottesdienſte ſind, und daß man ſie 
dennoch nach Gelegenheit, Aergerniß zu meiden, hal— 
ten ſoll. Und alſo haben viel gelehrte, große Leute 
in der Kirche gehalten und gelehret, und iſt gewiß, 
daß die Widerſacher dawider nichts können auf— 
bringen; ſo iſt es auch gewiß, daß dieſes Wort des 
HErrn Chriſti [Luc. 10, 16.]: „Wer euch höret, 
der höret mich“, nicht von Menſchenſatzungen redet, 
ſondern iſt ſtracks dawider. Denn die Apoſtel em— 
pfahen da nicht ein mandatum cum libera, das 
iſt, einen ganz freien, ungemeſſenen Befehl und Ge— 
walt, ſondern haben einen gemeſſenen Befehl, näm— 
lich nicht ihre eigenen Worte, ſondern GOttes Wort 
und das Evangelium zu predigen. Und der HErr 
Chriſtus will in den Worten: „Wer euch höret, 
der höret mich“, alle Welt ſtärken, wie auch von— 
nöthen war, daß wir ſollten ganz gewiß ſein, daß 
das leibliche Wort GOttes Kraft wäre, und daß 
niemand vom Himmel ein ander Wort dürfte ſuchen 
oder gewarten. Darum kann dies Wort: „Wer 
euch höret, der höret mich“, von Satzungen nicht 
verſtanden werden. Denn Chriſtus will da, daß 
ſie alſo lehren ſollen, daß man durch ihren Mund 
Chriſtum ſelbſt höre. So müſſen ſie ja nicht ihre 
eigenen Worte predigen, ſondern ſein Wort, ſeine 
Stimme und Evangelium, ſoll man Chriſtum hören. 
Dies tröſtliche Wort, welches aufs allerſtärkſte un— 
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ſere Lehre beſtätiget, und viel nöthiger Lehre und 
Troſtes für die ſchriſtlichen Gewiſſen in ſich hat, das 
deuten die groben Eſel auf ihre närriſchen Satzungen, 
auf ihre Speiſe, Trank, Kleider und dergleichen Kin— 
derwerk. 

768. Auch ziehen ſie dieſen Spruch an zu den 
Hebräern, Cap. 13, 17.: „Gehorchet denen, die 
euch vorgehen“ ꝛc. Dieſer Spruch fordert, daß 
man ſoll gehorſam ſein dem Evangelio, denn er 
gibt den Biſchöfen nicht eine eigene Herrſchaft, oder 
Herrengewalt außer dem Evangelio. So ſollen auch 
die Biſchöfe nicht wider das Evangelium Satzung 
machen, noch ihre Satzungen wider das Evangelium 
auslegen. Denn wenn ſie das thun, ſo verbeut uns 
das Evangelium, ihnen gehorſam zu fein, wie Pau— 
lus zu den Galatern [Cap. 1, 3.] ſagt: „So euch 
jemand würde ein ander Evangelium predigen, der 
ſei verflucht.“ 

769. Gleich dasſelbige antworten wir auch auf 
den Spruch Matth. am 23., V. 2. 3.: „Auf Moſis 
Stuhl ſitzen die Schriftgelehrten ꝛc., alles nun, was 
ſie euch ſagen, daß ihr halten ſollet, das haltet und 
thut's“; das iſt gewiß, daß damit nicht geboten 
wird universaliter, insgemein, daß wir alles ſollen 
halten, was ſie gebieten, auch wider GOttes Gebot 
und Wort. Denn an einem andern Ort ſagt die 
Schrift [Apoſt. 5, 29.]: „Man muß GOtt mehr 
gehorchen, denn den Menſchen.“ Darum wenn ſie 
unchriſtlich und wider die Schrift lehren, ſoll man 
ſie nicht hören. So richtet dieſer Spruch auch nicht 
ein Regiment an außer dem Evangelio; darum 
können ſie ihre Gewalt, die ſie außer dem Evan— 
gelio aufgerichtet haben, nicht durchs Evangelium 
beweiſen. Denn das Evangelium redet nicht de tra- 
ditionibus, ſondern von GOttes Wort zu lehren. 

770. Daß aber die Widerſacher zu Ende der 
Confutation uns verunglimpfen und beſchweren, 
daß dieſe Lehre zu Ungehorſam und andrer mehr 
Aergerniß Urſach gebe, 1 wird dieſer unſerer 
Lehre unbillig aufgelegt. Denn es iſt öffentlich, 
daß Obrigkeit aufs höchſte durch dieſe Lehre ge— 
preiſet iſt. So weiß man, daß an et Orten, da 


dieſe Lehre gepredigt wird, durch GOttes Gnade 


bis anher die Obrigkeit in allen Ehren von Unter- 
thanen gehalten iſt. 

771. Daß aber Uneinigkeit und Spaltung in der 
Kirche iſt, weiß man, wie ſich dieſe Händel erſtlich 
zugetragen haben, und wer Urſach zu Trennung ge⸗ 
geben, nämlich die Indulgenzkrämer, die unleid— 
liche Lügen unverſchämt predigten, und nachmals 
den Luther verdammten, daß er dieſelbigen Lügen 
nicht billigte, dazu erregten für und für mehr Hän— 
del, daß Luther andere mehr Irrthum anzufechten 
verurſacht ward. Dieweil aber unſer Gegentheil 
die Wahrheit nicht hat dulden wollen, und ſich unter— 


ſtehet, öffentliche Irrthümer noch mit Gewalt zu 
handhaben, iſt leichtlich zu richten, wer an der Tren— 
nung ſchuldig iſt. Es ſollt ja billig alle Welt, alle 
Weisheit, aller Gewalt Chriſto und ſeinem heiligen 
Wort weichen. Aber der Teufel iſt GOttes Feind, 
darum erregt er alle ſeine Macht wider Chriſtum, 
Gottes Wort zu dämpfen und unterzudrücken. Alſo 
iſt der Teufel mit ſeinen Gliedern, ſo ſich wider 
Gottes Wort legt, Urſach der Spaltung und Un— 
einigkeit. Denn wir zum höchſten Frieden geſucht 
haben, deß wir noch zum höchſten begehren, ſo fern, 
daß wir nicht gedrungen werden, Chriſtum zu läſtern 
und zu verleugnen. Denn GOtt weiß, der aller 
Herzen Richter iſt, daß wir an dieſer ſchrecklichen 
Uneinigkeit nicht Luſt oder Freude haben; ſo hat 
der Gegentheil bis anher keinen Frieden machen 
wollen, darinne nicht geſucht ſei, daß wir die heil— 
ſame Lehre von Vergebung der Sünden durch Chri— 
ſtum, ohn unſer Verdienſt, ſollten fallen laſſen, da— 
durch doch Chriſtus zum höchſten geläſtert würde. 

772. Und wiewohl nicht ohn iſt, daß, wie die 
Welt pflegt, in dieſer Spaltung dennoch Aergerniß 
durch Frevel und ungeſchickte Leute etwa vorgefallen, 
denn der Teufel richtet ſolch Aergerniß an zu Schmach 
dem Cvangelio, fo find fie doch alle nicht zu achten 
gegen dem hohen Troſt, den dieſe Lehre mit ſich 
bracht ae die lehret, daß wir um Chriſti willen, 
ohn unſer Verdienſt, Vergebung der Sünden und 
einen gnädigen GOtt haben. Item, daß ſie unter— 
richtet, daß Gottesdienſt nicht ſei, verlaſſen welt— 
liche Stände und Obrigkeit, ſondern daß ſolche 
Stände und Obrigkeit GOtt gefallen, und rechte 
heilige Werke und Gottesdienſt ſeien. 

773. So wir auch des Gegentheils Aergerniß 
erzählen ſollten, dazu wir wahrlich nicht Luſt haben, 
würde es gar ein ſchrecklich Regiſter werden, wie 
die Meſſe zu einem ſchändlichen, läſterlichen Jahr— 
markt durch den Gegentheil gemacht, wie ein un— 
züchtig Leben durch ihren Cölibat angerichtet iſt, 
wie die Päbſte nun länger denn vierhundert Jahr 
mit den Kaiſern gekriegt haben und des Evangelii 
vergeſſen, und allein 1 getrachtet, daß ſie 
ſelbſt Kaiſer wären und ganz Italien unter ſich 
brächten, wie ſie mit den Kirchengütern geſpielt 
haben, wie durch ihren Unfleiß viel falſcher Lehre 
und falſche Gottesdienſte durch die Mönche auf— 
gerichtet ſind. Iſt doch ihr Heiligendienſt eine 
öffentliche heidniſche Abgötterei. Alle ihre Scri— 
benten ſagen nicht ein ee von dieſem Glauben 
an Chriſtum, dadurch man Vergebung der Sünden 
1 die höchſte Heiligkeit ſetzen ſie in Menſchen— 
ſatzungen, davon ſchreiben und predigen ſie vor— 
nehmlich. So iſt das billig auch unter ihre Aerger— 
niß zu zählen, daß ſie ſich öffentlich erzeigen, was 
Geiſt ſie haben, daß ſie ſo viel unſchuldiger from— 
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mer Leute jetzund um chriſtlicher Lehre willen er— 
morden. Doch wollen wir hievon jetzund nicht 
reden, denn dieſe Sachen ſoll man nach GOttes 
Wort richten, und die Aergerniß beider Seiten die— 
weil nicht anſehen. 

774. Wir hoffen, es ſollen alle Gottesfürchtige 
in dieſer unſrer Schrift genugſam ſehen, daß unſere 


Lehre chriſtlich und allen Frommen tröſtlich und 
heilſam fet. Darum bitten wir Gott, daß er 
Gnade verleihe, daß ſein heiliges Evangelium bei 
allen erkannt und geehrt werde zu ſeinem Lobe, 
und zu Friede, Einigkeit und Seligkeit unſer aller, 
und erbieten uns hiemit, wo es noth iſt, von allen 
Artikeln weiter Bericht zu thun. 


Des dreizehnten Capitels ſiebenter Abſchnitt. 


Von dem zu gütlicher Beilegung der Religionshändel verordneten weitern Ausſchuß, und 
von des Landgrafen Philipp Abzuge vom Reichstage. 


1031. Verzeichniß der Perſonen, die zum weitern 
Ausſchuß gehörten. 


Aus Müllers Hiſtorie der evangel. Stände Proteſt., 
lib. III, cap. 26, S. 706. 


1. Churfürſt Albrecht von Mainz. 
2. Churfürſt Joachim zu Brandenburg. 
3. Churtrieriſche Botſchaft. 
4. Churkölniſche Botſchaft. 
5. Churpfälziſche Botſchaft. 
6. Der Erzbiſchof zu Salzburg. 
7. Herr Georg Truchſeß, von wegen des Hauſes 
Oeſterreich. 
8. Der Biſchof zu Worms. 
9. Der Biſchof zu Straßburg. 
10. Der Biſchof zu Augsburg. 
ale Herzog Georg zu Sachſen. 
12. Herzog Heinrich zu Braunſchweig. 
13. Herzog Albrecht zu Mecklenburg. 
14. Markgraf Philipps von Baden Geſchickter. 
15. Der Abt von Weingarten, von wegen der 
Prälaten. 
16. Graf Martin von Oettingen, von wegen 
der Grafen. 


= — 


1032. Rede des Churfürſten zu Brandenburg im 
Namen des Ansſchuſſes an die evangeliſchen 
Stände, den 7. Aug. 1530. 


Aus Müllers Hiſt. ꝛc., S. 714. 


Die lutheriſchen Fürſten wüßten, aus was treuem 
Fleiß von kaiſerlicher Majeſtät erlanget worden, daß 
mit ihnen erſtlich freundlich und gütlich gehandelt 
werden ſollte, ob man Wege der Einigkeit finden 


könnte; derhalben er ſie auch vermahnet haben 
wollte, ſie möchten bedenken, wie die Opinion, ſo 
ſie neulich hätten angenommen, ſo öffentlich wider 
das Evangelium und alle apoſtoliſche Schriften 
wäre, wie groß Verderben der Seelen, auch Blut— 
vergießen und anderer Unrath der ganzen deutſchen 
Nation daraus erfolgen würde, wo ſie kaiſerlicher 
Majeſtät Suchung und Gebot nicht gehorſamten, 
und an ſich ermangeln ließen, daß dasjenige, ſo zu 
Wohlfahrt der Chriſtenheit und Frieden gemeiner 
deutſchen Nation auf dem Reichstag gehandelt und 
beſchloſſen werden ſollte, nicht könnte zu Werke ge— 
richtet werden. Derhalben ſein Vermahnen und 
Bitten wäre, ſie wollten doch ſo vieler 191 5 Herren, 
angeborner 1 und Verwandten Bitte Statt 
geben, von ihrer falſchen Opinion laſſen, und länger 
von der chriſtlichen Kirche nicht geſondert fein; denn 
obgleich in der chriſtlichen Kirche etliche Mißbräuche 
wären eingeriſſen, ſo ſei doch kaiſerliche Majeſtät 
der Meinung in Germanien kommen, daß dieſelben 
mit des Pabſts Zuthun abgethan, und im Reich 
Einigkeit gemacht werden ſollte. 


— 


1033. Der evangeliſchen Stände den 9. Aug. 1530 
übergebene Antwort auf den an jie durch Chur⸗ 
brandenburg geſchehenen Vortrag. 


Bei Chyträus, S. 322 und Müller, S. 714. 


Wiewohl wir euer Liebden, Chur- und Fürſtliche 
Gnaden, nächſte Vorh altung, ane uns euer Lieb— 
den und Chur- und Fürſtliche Gnaden unſers, auch 
der deutſchen Nation Schadens und Nachtheils, 
freundlich und gnädiglich verwarnet, von eurer Lieb— 
den, Chur- und Fürſtlichen Gnaden nicht anders 
denn freundlich und unterthäniglich aufnehmen: jo 
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iſt es uns doch zu vernehmen und zu hören, wie 
euer Liebden und Chur- und Fürſtl. Gnaden ſelbſt 
bedenken können, billig erſchrecklich, daß wir ſol— 
cher Beſchwerung gewärtig ſein ſollten, wie wir es 
faſt verſtehen müſſen, wo wir uns der Artikel, ſo 
römiſche kaiſerliche Majeſtät, unſer allergnädigſter 
Herr, nächſt hat vortragen laſſen, nicht vergleichen 
würden. Denn euer Liebden, Chur- und Fürſtliche 
Gnaden wiſſen, daß kaiſerlicher Majeſtät Ausſchrei— 
ben zu dieſem Reichstag klar vermag, daß allhie 
eines jeglichen Opinion und Gutbedünken zwiſchen 
uns ſelbſt in Lieb und Gütigkeit gehört, und der— 
maßen gehandelt ſoll werden, was zu beiden Thei— 
len nicht recht wäre ausgelegt und gehandelt wor— 
den, dasſelbe abzuthun, und durch uns alle eine 
einige wahre Religion anzunehmen. So hat darauf 
im Anfang dieſes Reichstages die kaiſerliche Maje— 
ſtät in ihrer Majeſtät Vortrag begehrt, daß ſolche 
Opinion und Meinung in Schriften beſchehen ſollte. 
Damit haben wir uns unſers Theils, ſo viel in Eil 
möglich geweſen, gefaßt gemacht, und auf Zeit, ſo 
uns beſtimmt worden, unſere und unſerer Pfarr— 
herren und Prediger Meinung, durch gezweifachte 
Schriften und Sprachen, mit ſtarken Gründen der 
heiligen Schrift, kaiſerl. Majeſt. unterthäniglich vor— 
getragen. So haben wir auch die kaiſerl. Majeſt. 
wie Ew. Liebden, Chur- und Fürſtl. Gn. wiſſen, 
nach Ueberantwortung unſerer und der Unſern Mei— 
nung, die Auslegung derſtrittigen Artikel belangend, 
unterthäniglich angerufen, ihre Maj. wolle das gnä— 
dige Einſehen haben, damit fortan ihrer Majeſtät 
Ausſchreiben, wie vorberührt, möchte nachgegangen 
werden. Und uns in der Vorrede unſerer über— 
gebenen Artikel und Meinung erboten, uns gleich— 
mäßiger Wege, damit man zu ſolcher Unterredung 
kommen möchte, mit euren Liebden und Chur- und 
F. Gn. gerne zu vergleichen, und in allem, das mit 
(SHtt und Gewiſſen nach ſeinem heiligen Wort und 
derſelben kräftigen Auslegung beſchehen möchte, zu 
vereinigen. Aber es iſt nächſt eine Schrift vor der 
kaiſerlichen Majeſtät, in Geſtalt einer Verlegung und 
Confutation unſerer Artikel, mit etlichen angezoge— 
nen Schriften, Sprüchen der Väter, und Verord— 
nung etlicher Concilien, öffentlich verleſen worden, 
die hat uns aber anders, wie E. Liebden, Chur— 
und Fürſtl. Gn. wiſſen, denn verdingter Maßen, 
welches uns aus vorgewandten Urſachen beſchwer— 
lich geweſen, nicht ſollten zugeſtellt werden. Der— 
halben denn E. Liebden, Chur- und Fürſtl. Gn. zu 
bedenken haben, wie wir auf die Artikel, als die 
kaiſ. Majeſt. nächſt hat vortragen laſſen, die von 
E. Liebden und Gn. in der Schrift und dem hei— 
ligen Evangelio, auch der Väter Sprüche gegründet 
geachtet worden, uns dermaßen vereinigen und ver— 
gleichen können. Denn E. Liebden, Chur- und 


Fürſtliche Gn. haben zu erwägen, daß wir in un⸗ 
ſern übergebenen Artikeln ſo viel aus der heiligen 
Schrift angezeigt, uns auch ferner auf Begehr an— 
zuzeigen erboten haben, davon uns mit ſicherm Ge— 
wiſſen und Frieden unſerer Herzen abzuſtehen ohn— 
möglich, wir befinden denn eine ſolche mit GOttes 
Wort und Wahrheit gegründete Verlegung, daß wir 
unſer Gewiſſen darauf friedlich und ſicher ſteuern 
möchten. Wiewohl auch uns E. Liebden, Chur— 
und Fürſtl. Gn. freundlich und gnädiglich angezeigt, 
ſo es bei uns je dafür gehalten würde, daß die Miß— 
bräuche der Geiſtlichen zu dieſer Irrung Urſache 
geben, wären ſie erbötig, davon zu unterreden, und 
in dem, das ungebührlich vorgenommen, weiſen zu 
laſſen: ſo verſtehen wir doch kaiſ. Maj. Ausſchrei— 
ben nicht anders, denn daß, nach Vorbringen eines 
jeglichen Theils Opinion und Meinung, zwiſchen 
uns ſelbſt in Liebe und Gütigkeit allhie davon ge— 
redet ſoll werden, was zu beiden Seiten nicht recht 
ausgelegt oder gehandelt wäre, dasſelbe abzuthun, 
und daß alſo vom Grunde der Geiſtlichen und Kirchen 
Mißbräuche gehandelt ſollte werden. Könnten auch 
bei uns nicht ermeſſen, wie von angezeigten Miß— 
bräuchen der Geiſtlichen und Kirchen in anderer Ge— 
ſtalt fruchtbarlich gehandelt möchte werden. So 
wiſſen E. Liebden und Chur- und Fürſtl. Gn., daß 
von ihnen, auch uns und allen Ständen, faſt auf 
allen gehaltenen Reichstagen, von einem gemeinen, 
freien, chriſtlichen Concilio, dieſer großwichtigſten 
Sachen halben, geredet und einhellig beſchloſſen iſt 
worden, kaiſ. Majeſt. unterthäniglich zu bitten, da— 
mit ſolches in deutſcher Nation förderlich vorgenom— 
men möchte werden; und die kaiſ. Majeſt. mehr denn 
zu einemmal durch Schriften, damit ihrer Majeſtät 
Statthalter und verordnete Commiſſarien, E. Lieb— 
den und Chur- und F. Gn., auch wir und andere 
Stände, ihrer Majeſtät die Abſchied und Hand— 
lungen der gehaltenen Reichstage zu erkennen ge— 
geben, aufs unterthänigſte darum erſucht worden. 
Darauf haben auch ihre Majeſt., laut der Inſtruc— 
tion vor einem Jahr auf den Reichstag gegen Speier 
gefertiget, dasſelbe dermaßen, wie wir in der Vor— 
rede unſers Bekenntniſſes berührt haben, mit An— 
zeige, daß ihre Majeſt. bei dem Pabſt darin auch 
Folge erlangt hätte, gnädiglich gewilliget. So gibt 
der nächſte Speieriſche Abſchied die Zeit, dazwiſchen 
ſolch gemein, frei, chriſtlich Concilium ausgeſchrie— 
ben und angefangen ſollte werden. Zu dem allen 
haben wir nach gemeldtem Speieriſchen Reichstag 
dieſer Sachen halben an die kaiſ. Maj. und ein 
gemein Concilium, wie ſich's gebühret, appellirt. 
Darum wir nicht verhoffen, daß kaiſerl. Majeſt. 
als ein Recht liebender Kaiſer, unſer allergnädigſter 
Herr, uns darum verdenken, oder ſich zu Ungnaden 
werde bewegen laſſen, daß wir aus beſtändigen 
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Urſachen davon nicht weichen können, daß in ſol— 
chen Fällen der ordentliche Weg auch bereits ge— 
williget iſt, und daß wir uns zugelaſſener Mittel 
der Rechte brauchen, ſo in vielen geringern und 
weltlichen Sachen niemand benommen ſind. Denn 
kaiſ. Majeſt. ſammt Ew. Liebden, Chur- und F. Gn. 
können wohl abnehmen, wo es mit dieſen Sachen 
eine andere Geſtalt hätte, und daß wir ohne ſolche 
merklichſte Gefahr unſers Heils und der Gewiſſen, 
wie fat}. Majeſt. begehret, und E. Liebden und Gn. 
bei uns auch geſucht haben, abſtehen könnten, daß 
wir uns ſolcher Unruhe viel lieber entheben wür— 
den. So wäre auch erſchrecklich, daß darüber ſolche 
Beſchwerungen erfolgen und vorgenommen werden 
ſollten, wie uns von E. Liebden, Chur- und F. Gn. 
angezeigt und vorgehalten, ſo doch dieſe Sachen 
durch andere chriſtliche und gebührliche Wege ge— 
handelt können werden; wir hätten auch, wie E. L., 
Chur- und F. Gn. ſelbſt bedenken können, niemand 
Urſach oder Fug dazu gegeben. Und dieweil denn 
E. L. und Chur- und F. G. hieraus genugſam ver— 
ſtehen, daß uns E. Liebden und Gn. Vorhalten 
und Anſinnen dermaßen, wie dasſelbe nächſt ver— 
lautet, Statt und Folge zu geben ganz beſchwer— 
lich, und keinesweges zu thun ſein will: wollten 
wir uns zu E. L. und Gn. verſehen, auch diefelben 
freundlich und unterthäniglich erinnert haben, ſie 
werden ſich in andere mögliche Wege ihrer ange— 
botenen freundlichen und gütlichen Unterhandlung 
vernehmen laſſen, darin wir in allem dem, das wir 
mit GOtt und gutem Gewiſſen immer thun mögen, 
an uns nichts erwinden laſſen wollen. 

Von Gottes Gnaden, Johann, Herzog zu 

Sachſen und Churfürſt, 

Georg, Markgraf zu Brandenburg, 

Ernſt, Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg, 

Philipp, Landgraf zu Heſſen, 

Johann Friedrich, Herzog zu Sachſen, 

Franz, Herzog zu Braunſchweig und Lüne— 

burg, 
Wolfgang, Fürſt zu Anhalt, 
Albrecht, Graf und Herr zu Mansfeld. 
Und die Städte: 


Nürnberg. Winsheim. 
Reutlingen. Heilbronn. 
Kempten. Weißenburg. 


— 


1034. Des weitern Ausſchuſſes den 11. Auguſt 
erfolgte Gegenantwort. 


Bei Chyträus und Müller an den bei der vorigen Num— 
mer angegebenen Orten. 


Nachdem ſie, vom Ausſchuß, und andere Stände 
des Reichs, freundlicher, treulicher und gnädiger 


Meinung ſich unterfangen, kaiſerl. Majeſt. zu Ehren, 
dem heiligen Reich zu Wohlfahrt, und uns zu 
Freundſchaft und Gnaden, freundliche und treu— 
liche Mittler zu fein, und allen Fleiß vorzuwenden, 
damit der Zwieſpalt des Glaubens, zwiſchen kaiſerl. 
Majeſt., den Ständen des Reichs und uns, verglichen 
und freundlich hingelegt und vertragen würde, wie 
ſie denn deshalben ihre treuliche Erinnerung und 
Vermahnung jüngſt gethan, und uns auch zu einem 
Mittel vorgeſchlagen hätten, kaiſerl. Majeſt. und 
der Stände chriſtlich und treulich Wohlmeinen, wie 
das in der Antwort auf unſere übergebene Con— 
feſſion begriffen und verleſen worden, nochmals 
anzunehmen und einzugehen; hätten ſich auch ver— 
ſehen, ſolch ihr freundlich und chriſtlich Anmuthen 
ſollte bei uns mehr nnd beſſere Frucht gewirkt haben, 
denn ſie noch ſpüreten. Und als wir uns in unſerer 
nächſt vor ihnen, dem Ausſchuß, verleſener Schrift 
unter andern über vier Artikel beſchweret: Erſtlich, 


als ſollte K. Maj. Ausſchreiben zu dieſem Reichs— 


tag kein Genüge geſchehen ſein, in dem daß kaiſerl. 
Majeſt. erwähnet, die Parteien nach Nothdurft 
gegen einander zu hören; item, daß uns der Stände 
Antwort, auf unſere Confeſſion gefallen, keine Ab— 
ſchrift mögen werden; item, daß wir unſerer Ge— 
wiſſen halben in ihren gethanen Vorſchlag nicht be— 
willigen könnten, und daß ſich kaiſerl. Majeſtät 
zum öfternmal erboten, die Sachen durch ein Con— 
cilium erörtern zu laſſen, und dasſelbe Concilium zu 
fördern: darauf ſagten ſie und baten, daß wir ihre 
treuliche Handlung nicht anders denn guter Mei— 
nung verſtehen, und ſie je für keine Partei, ſondern 
anders nicht denn freundliche Verſöhner und Mitt— 
ler achten wollten. Sie könnten aber nicht unter— 
laſſen, kaiſerl. Maj., unſern allergnädigſten Herrn, 
und die Stände, der obangezogenen Artikel halben, 
zu verantworten. Und anfänglich möchte kaiſerl. 
Majeſt. keinesweges mit Grund aufgelegt werden, 
daß ſie nicht gemäß ihrem Ausſchreiben, zu dieſem 
Reichstag beſchehen, allen Theilen genugſame, und 
auch überflüſſige Verhör gnädiglich gegeben hätte. 
Denn wir hätten unſer Bekenntniß in Schriften nach 
der Lange?) vorgetragen, darauf auch der Stände 
Confutation und Widerlegung, wie die gehört wor— 
den, nach Nothdurft beſchehen, mit ſolchem der fat). 
Maj. Erbieten, ob wir oder der andere Theil noch 
etwas Weiteres gedächten oder wollten anbringen: 
daß es kaiſerl. Majeſt. auch gnädiglich und nach 
Nothdurft hören wollte, darauf aber kein Theil 
einige weitere Beſchwerde angezeiget, wie denn kaiſ. 
Maj. ermeldter Maßen möchte beſchuldiget werden. 

Daß uns aber der Confutationſchrift Copia wäre 
geweigert worden, wäre nicht ohne wichtige redliche 


1) „der Länge“ von uns geſetzt ſtatt „längs“ in der 


alten Ausgabe. 
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und genugſame Urſachen beſchehen; denn wir und 
unſere Räthe, der Rechten Erfahrne, hätten uns zu 
guter Maßen zu erinnern, daß die kaiſerlichen 
Rechte ausdrücklich und bei Verluſt Leibes und 
Lebens verbieten, in den Artikeln des Glaubens 
nichts, noch einigerlei Weiſe zu disputiren oder zu 
grübeln. So wüßten wir das kaiſerl. Majeſtät 
vor ausgangene Edict und ernſtliche Gebot und 
Verbot, in dieſer des Glaubens Sache, denen aber 
nicht allein nicht gelebet, ſondern die wären ganz 
verächtlich gehalten, verſpottet, verhöhnet und ver— 
lachet worden, zu merklichem kaiſ. Maj. Schimpf 
und Schmach. Sollten ſie nun ihre Confutation 
wieder in die Gemeine ausgeben und uns zuſtellen, 
wäre ſolches Hohns, Spotts rc., desgleichen allerlei 
Disputation und Ungeſchicklichkeit zu gewarten, die 
doch, wie gehört, verboten. Wie dem, ſo wären 
ſie nicht wider, ſondern erbötig, uns der Stände 
Confutation Abſchrift, mit Condition und Unter— 
ſchied, ſo uns vorhin vorgehalten wäre, zuzuſtellen, 
oder aber, wo uns die nicht gelegen ſein wollte, 
dieſelbe ihre Confutation, ſo oft wir wollten, vor— 
leſen laſſen, daran wir uns auch billig ſättigen 
ließen, und kein Weiteres hierin an ſie geſönnen 
noch begehrten. 

Was dann die Entſchuldigung unſerer Gewiſſen 
belanget, achteten ſie dafür (doch ſollten wir ihnen 
es verzeihen), daß wir Gewiſſen machten, da keine 
zu machen wären, und da wir Gewiſſen haben ſoll— 
ten, wollten wir keine haben. Denn uns wäre un— 
verborgen, daß unſere Prediger, wider die heilige 
Schrift und chriſtliche Kirche, eigene unchriſtliche 
Geſetze und Ordnungen gemacht, den gemeinen 
Mann verführt, und allen Unrath geſtiftet hätten; 
dazu ſähe man auch, mit was Zwieſpalt und Secten 
ſie zertrennet und beladen wären: der wäre ein Bil— 
derſtürmer, dieſer ein Sacramentsſchänder, jener ein 
Wiedertäufer, und ein anderer ein Gartenbruder, 
und ſich alſo keiner mit dem andern vergliche, und 
alle insgemein zur Verführung geneigt wären; ob 
ſie, die Prediger, nun ſolche Perſonen wären, dar— 
auf wir mehr gründen und bauen ſollten, denn auf 
die heilige ganze ſchriſtliche Kirche, hielten fie dafür, 
unſer Gewiſſen ſollte uns ein anders weiſen, und 
nämlich, daß wir vielmehr pflichtig wären, gemeiner 
Kirche denn dieſen Verführern anzuhangen. 

Daß ſich auch kaiſerliche Majeſtät erboten, bei 
päbſtlicher Heiligkeit zu einem freien Concilio zu 
fördern, wäre wahr, und kaiſ. Maj. wäre dazu noch 
geneigt. Daß es aber bisher unterblieben, wären 
die großen Kriege und Empörungen in deutſchen 
und welſchen Landen, derhalben ſolches nicht vor— 
genommen werden mögen, Verhinderung geweſen. 

Sie beſorgten ſich aber, ob gleich in kurz oder 
lang ein Concilium geſammelt, daß es gar wenig 


Statt oder Frucht bei uns haben würde, weil ſich 
unſere Prediger vernehmen ließen, die alten Con— 
cilia hätten geirret, und die künftigen würden 
auch irren, und möchte vermuthlich alſo viel mehr 
Spotts, Schimpfs und Verlachung, denn Heils 
daraus folgen; darum wir uns auf kein Concilium, 
oder daß kaiſerliche Majeſtät bisher ſolches nicht an— 
geſtellt hätte, beſchuldigen möchten, mit Bitte, uns 
noch auf Mittel und Wege zu lenden, dadurch der 
Sache möchte abgeholfen werden, und zur Einigkeit 
kommen. Und wiewohl ſie für ſich kein ander 
Mittel, denn wie ſie vorhin vorgeſchlagen, bedenken 
möchten, ſo wollen ſie uns doch weiter davon hören 
reden und vorſchlagen. Und wo es etwas wäre, 
das bei kaiſerlicher Majeſtät möchte ein Anſehen 
haben, wollten ſie es treulich anbringen und för— 
dern; wäre es aber nicht zu thun, uns ſolches ſammt 
ihrem Gutbedünken wieder heimſtellen. 


1 


1035. Die den 13. Auguſt verleſene und den 14. 
übergebene andere Antwort der Proteſtanten auf 
des Ausſchuſſes Gegenantwort. 


Bei Chyträus, Bl. 229 und bei Müller, S. 727. Ferner 
in den Geſammtausgaben: in der Wittenberger (1569), 
Bd. IX, Bl. 447; in der Jenger (1566), Bd. V, Bl. 104; 
in der Altenburger, Bd. V, S. 230 und in der Leipziger, 
Bd. XX, S. 213. Aus einer Abſchrift im gemeinſchaft— 
lichen Archiv zu Weimar in Förſtemanns Urkundenbuch, 
Bd. II, S. 201. Nach Letzterem haben wir unſere Vorlage 
verbeſſert. 


1. Lieben Herren, Oheim, Vettern, Schwäger 
Brüder und Freunde, und beſondere lieben, gnä— 
digſte, gnädige und günſtige Herren. Wir haben 
Ew. Liebden und Gn. jüngſtes Vortragen nach der 
Länge vernommen, und ungefährlich auf nachfol— 
gende Meinung behalten: 

2. Zum erſten, wie und welchergeſtalt E. L. und 
Gn. nächſtgethane ſchriftliche und mündliche Antwort 
auf Ew. Liebden und G. getreue, freundliche Er— 
mahnung, daß wir uns mit kaiſerl. Majeſtät, auch 
Churfürſten, Fürſten und Ständen des Reichs, ver— 
möge nächſt verleſener Schrift vergleichen wollen, 
gehört, und ſich verſehen, E. L. und G. emſiger, 
getreuer Fleiß ſollte mehr Frucht geſchafft haben, 
denn geſchehen, das ihnen getreulich leid. Damit 
ſie aber in alle Wege als getreue und wohlmeinende 
Unterhändler geſpüret würden, hätten ſie die Schrift 
mit Fleiß beſichtiget, erwogen, und befunden, daß 
unſere Beſchwerung, warum wir uns mit E. L. und 
G. nicht vergleichen könnten, auf vier Artikel unge— 
fährlich gegründet wäre. 

3. Erſtlich, als ob wir vermöge kaiſerl. Majeſtät 
Ausſchreibens nicht genugſam oder nach Nothdurft 
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gehöret, noch demſelben kaiſerlicher Majeſtät Aus— 
ſchreiben mit freundlicher Handlung in Liebe und 
Gütigkeit nicht nachkommen wäre. 

4. Zum andern, daß wir anzögen, wie uns die 
nächſte Schrift, kaiſ. Maj. Antwort, oder, wie wir 
es nennen, Confutation, etwas unſers Verſehens 
verſagt und abgeſchlagen worden wäre. 

5. Für das dritte, daß wir uns ferner auf unſer 
Gewiſſen zögen, auch daneben und zum vierten auf 
das Concilium und deshalb geſchehene Verheißung 
(dringen ].) 

6. Und dieweil aber E. L. und Gn. ihr nächſt 
Vorhalten, wie berührt, freundlicher guter Mei— 
nung gethan, und was ſie noch wüßten, das zu 
chriſtlicher gemeiner Einigkeit dienen oder förder— 
lich ſein möchte, gern möglichen Fleiß vorwenden 
wollten, und denn befunden, daß wir in unſerer 
Antwort kaiſerl. Majeſtät etwas Ungleiches zuleg— 
ten, und in dem uns ſelbſt irreten, damit wir denn 
in andere Wege geführt, hätten E. L. und G. be— 
ſchloſſen und für nothdürftig angeſehen, uns der 
Sachen, wie die allenthalben gelegen, nachfolgende 
Anzeigung zu thun; doch gar nicht in Meinung, 
fich dadurch zu Parteien zu machen, ſondern allein 
ſich als die Freund und Unterhändler zu erzeigen, 
damit wir uns ſelbſt nicht irreten oder verführten. 

7. Und erſtlich, ſo viel belanget das Ausſchrei— 
ben zu dieſem Reichstag, erachten E. L. und G. bet 
ihnen, daß kaiſerl. Majeſtät im ſelben nicht aufge— 
legt werden mag, als [ob] ihre Majeſtät dem nicht 
nachkommen wären, oder genugſam Folge gethan 
hätten. Denn ihre Majeſtät hätten uns in Schrif— 
ten und mündlich ganz gnädiglich gehört, und dar— 
über anzeigen laſſen, ob wir etwas weiter vorzu— 
tragen hätten, das möchten wir auch thun, damit 
eines mit dem andern alſo gehen möchte. Alſo 
hätten wir es dabei gelaſſen, und uns! verneh— 
men laſſen, wir wollten bei der übergebenen Be— 
kenntniß beruhen und bleiben. Und zum andern 
Theil dieſes Artikels, ſo hätte kaiſerliche Majeſtät 
gütliche Unterhandlung verwilligt und zugelaſſen; 
demnach E. L. und G. als ein Ausſchuß der an— 
dern Churfürſten, Fürſten und Stände zu ſolcher 
Handlung ſich eingelaſſen. Daraus genugſam zu 
ermeſſen, daß ihrer kaiſerl. Majeſtät in dem nichts 
aufgelegt werden möchte, als ob die dem Ausſchrei— 
ben nicht genugſame Folge gethan, oder in Liebe 
und Gütigkeit zu handeln abgeſchlagen hätte. 

8. Zum andern möge ihrer Majeſtät nicht aufge— 
legt werden, daß uns die Schrift, in ihrem Namen 
verleſen, geweigert worden ſei. Denn ihre Maje— 


1) Das in eckigen Klammern Stehende iſt meiſtens Les- 
art des Chyträus, zum Theil auch zugleich noch in der 
Brandenburger Abſchrift und bei Müller. 


ſtät wären des Erbietens geweſen, ſolche Schrift zu— 
zuſtellen, wiewohl mit einer Maß; welches wir uns 
beſchweret, aber ihre kaiſerl. Majeſtät anderer Ge— 
ſtalt nicht bewilligen können; und achten dafür, 
daß dennoch ihre kaiſerl. Majeſtät deß Urſach ge— 
habt. Denn wir wüßten, welchergeſtalt das kai— 
ſerliche Edict und Gebot, zu Worms ausgegangen, 
verhöhnet, verunehret, und ausgeſtrichen worden 
wäre, kaiſerliche Majeſtät und allen Ständen zu 
merklichem Schimpf, Hohn und Spott, und hätten 
uns bei unſern Gelehrten zu erkundigen, daß in kai— 
ſerlichen Rechten bei Pön des Lebens aufs höchſte 
verboten wäre, um die Artikel des Glaubens zu dis— 
putiren. Sollte nun ihre kaiſerl. Majeſtät die ge— 
dachte Schrift der Confutation, wie ſie genannt wäre 
worden, ohne Vorwort übergeben haben, hätte die— 
ſelbe vielleicht, gleichwie hievor das kaiſerliche Edict, 
von etlichen unbeſtändigen Leuten, Predigern und 
andern ausgeſtrichen, [verkehrt] und gefälſcht wer— 
den mögen, kaiſerl. Majeſtät, den Ständen und ge— 
meiner Chriſtenheit zu merklichem Nachtheil; deß 
denn kaiſerliche Majeſtät und die Stände nicht un— 
billig Beſchwerung trügen, auch Churfürſten, Für— 
ſten und Stände darinnen kaiſerl. Majeſtät Ehre zu 
bedenken und zu bewahren ſchuldig wären. Daß 
aber nun ſolche Schrift der Confutation nicht ge— 
fördert worden, wäre nicht durch kaiſerliche Maje— 
ſtät ꝛc., ſondern durch uns verblieben. 

9. Zum dritten, als wir uns auf die Gewiſſen 
zögen, könnten E. L. und Gn. dasſelbe dergeſtalt 
nicht verſtehen, ſondern achten dafür, wir wollen 
uns Gewiſſen machen laſſen, da wir keine haben 
ſollten, und wiederum, da wir's haben ſollten, hät— 
ten wir es nicht. Denn wir ließen uns unſere Pre— 
diger, als einzelne Perſonen, von der heiligen ge— 
meinen chriſtlichen Kirche, auch unſerer Vorfahren 
und Altväter Glauben, in der Schrift gegründet, 
und auch durch der heiligen Väter Concilien und 
Lehre beſtätigt, und alſo von des ganzen Reichs 
und der Chriſtenheit Einhelligkeit abführen, welche 
Lehrer oder Prediger ihnen eigen Geſetz, Schrift 
und Ordnung machten, und ihres Gefallens alles 
deuteten und verkehrten. Wie gegründet aber die— 
ſelbigen Schrift und Lehre wären, läge am Tag, 
und wäre ſo offenbar als die helle Sonne, nämlich, 
daß ſie unter ihnen ſelbſt der Sachen nicht eins, 
ſondern widerwärtig wären, einer ſchwarz, der an— 


dere weiß, heut Ja, morgen Nein ſchriebe, und ſich 


der Sachen nirgend vergleichen könnten; daraus 
denn, und aus ſolcher zwieſpältiger Lehre, ſo man— 
cherlei viel und ſchwere Secten und Ungeſchicklich— 
keit entſtanden wären mit Wiedertäufern, Sacra— 
mentſchändern, Bildſtürmern und Gartenbriidern 
und -Schweſtern, und in andere Wege (, daß er— 
ſchrecklich zu hören wäre]. 
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10. So wäre auch genugſam vor Augen, was 
Leben, Ehrbarkeit und Wandels dieſelben Prediger 
und Lehrer hätten. Und ob ſie die wären, denen 
wir unſere Seel und Gewiſſen [vertrauen], und 
darauf wir mehr Glaubens, denn auf die ganze 
Chriſtenheit, kaiſerliche Majeſtät, die Churfürſten 
und Fürſten des heiligen Reichs, als ihre gebornen 
Freunde und Verwandten ſetzen ſollen; ungezwei— 
felt, ſo ſich die Unſern recht bedächten, würden wir 
davon abſtehen, und uns mit der gemeinen Chri— 
ſtenheit vergleichen. f 

11. Zum vierten zögen wir uns [jetzund] auf 
ein Concilium, und wollten denſelbigen Weg den 
nächſten und bequemeſten ſein laſſen, zu Hinlegung 
dieſer Irrung. 

12. Nun wollten ſie uns nicht verhalten, wie 
Luther auf dem Reichstag zu Worms, als er vor 
kaiſerl. Majeſtät geſtanden und gehört worden, und 
ſeiner Lehre halben dazumal Handlung gepflogen, 
und das Concilium vorgeſchlagen worden wäre, 
hätte er ſolches vernichtet und verſpottet, auch ſich 
in Gegenwart kaiſerl. Majeſtät vernehmen laſſen: 
die vorigen Concilien hätten oftmals geirret, ſo 
könnten die nachfolgenden auch wohl irren, darum 
könnte er ſeine Lehre denſelben nicht unterwerfen; 
ſeine Bücher wären auch dergeſtalt etwa ausgangen, 
daß er die Concilia und derſelben Autorität ver— 
achtet, und angegeben, ſo dieſelben gleich etwas 
ſtatuirten, daß man dasſelbige zu halten nicht ſchul— 
dig wäre; wie ſolches zur Nothdurft mit ſeinen 
Tractaten angezeigt werden möchte. 

13. Und ob man gleich gern ein Concilium vor— 
genommen hätte, ſo trügen wir doch gut Wiſſen, 
daß ſich die Kriegsläufte in deutſchen und welſchen 
Landen, auch das ſchwere Obliegen mit unſerm und 
der ganzen Chriſtenheit Erbfeinde, dem Türken, der— 
maßen zugetragen hätten, daß ſie in ſolchem verhin— 
derlich geweſt wären. 

14. Dem allen nach, dieweil ſich die Sachen alſo 
hielten, ſollten wir in uns ſelbſt gehen, und uns 
eines Beſſern erinnern. Und wäre darauf noch— 
mals E. L. und G. freundliche, fleißige Bitte, auch 
treues und hohes Vermahnen, wir wollten uns mit 
kaiſerlicher Majeſtät, auch Churfürſten, Fürſten und 
Ständen des Reichs, und der heiligen gemeinen 
chriſtlichen Kirche, der Schrift nach, welche in GOt— 
tes Wort gegründet, damit auch unſer Bekenntniß 
genugſam verlegt wäre, vergleichen. 

15. Ob auch wir ſolcher nächſt verleſener Schrift 
nothdürftig wären, damit an ihnen allenthalben kein 
Mangel erſchiene, verhofften E. L. und G., kaiſerl. 
Majeſtät würde uns dieſelben nachmals mit der 
Maß, wie nächſt angezeigt, zu unſern Händen kom— 
men [zu] laſſen fein Beſchwerde tragen, damit wir 
uns aller Nothdurft darin zu erſehen hätten. 


16. Ob aber wir deß noch ein Bedenken oder 
Beſchwerde haben würden, damit wir uns denn je 
nichts zu beklagen, ſollten uns die Artikel, darin 
wir gegen einander ſtreitig wären, ſo oft es noth 
thät, vorgeleſen werden. 

17. Wo aber dies alles bei uns auch für be— 
ſchwerlich [oder zur Einigkeit verzüglich und un— 
dienſtlich! wollte geachtet und angeſehen werden, 
wäre E. L. und G. freundlich Erſuchen und Bitte, 
daß wir unbeſchwert ſein wollten, unſerſeits Maß 
und Wege anzuzeigen, wie wir vermeineten, daß 
man zu gütlicher Unterhandlung und chriſtlicher 
Einigkeit kommen möchte. So denn dieſelben Wege 
alſo von uns dargeſchlagen würden, daß ſie ſich 
fruchtbarlicher Handlung und Erhebung bei kaiſerl. 
Majeſtät verſehen möchten!], wollten jie dieſelben 
gern an kaiſerl. Majeſtät gelangen laſſen, und ihres 
Theils allen möglichen Fleiß dazu vorwenden. Wo 
ſie aber bei E. L. und Gn. undienſtlich und unfrucht— 
bar angeſehen würden, wollten ſie uns ſolches an— 
zeigen, und gern auf andere Wege helfen gedenken, 
damit die Sache zu förderlicher und chriſtlicher 
Einigkeit gebracht würde; und daß wir es je der— 
geſtalt von E. L. und G. dafür aufnehmen und ver— 
ſtehen wollten, als die es freundlich, getreulich und 
unſerthalben ganz gut meineten, auch einige Irrung 
im Reich nicht gerne ſähen, wie wir das alſo ob— 
eingeführter ungefährlicher! Meinung vermerkt. 

18. Hätten wir uns gleichwohl ſolches Berichts 
und Erinnerung dermaßen nicht verſehen. Denn 
daß E. L. und Gn. Unterhandlung bisher unerſchieß— 
lich geweſen, iſt durch uns nicht geſtanden, ſondern 
dadurch, dieweil E. L. und Gn. Unterhandlung und 
Vorſchlag bisher allein darauf beruhet, daß wir von 
unſerer übergebenen chriſtlichen Confeſſion in den 
Artikeln, darin der Gegentheil mit uns nicht einig 
iſt, abſtehen, und uns mit kaiſerl. Majeſtät, E. L. 
und Gn. in denen vergleichen ſollten. Welches wir 
aber aus vorgewandten Urſachen dergeſtalt ohne Be— 
ſchwerung unſerer Gewiſſen nicht annehmen mögen, 
ſondern gebeten, dieweil ſich E. L. und G. zu Unter— 
handlung eingelaſſen haben, daß ſie uns andere, be— 
quemere Mittel anzeigen, das wollten wir anhören, 
und an alle dem, das mit GOtt und Gewiſſen ge— 
ſchehen möcht, unſerthalben nichts erwinden laſſen. 

19. In Gleichniß!) befinden wir abermals aus 
E. L. und G. jüngſtem Vorhalten, daß dieſelben 
nochmals der Meinung ſeien, uns von unſerer 
chriſtlichen Bekenntniß, ſo viel wir der mit ihnen 
nicht einig, zu Vergleichung verleſener Schriften 
abzuführen und zu bewegen, und daß ſie derhalben 
unſere Urſachen, ſo wir beſtändiglich und mit gutem 
Grund vorgewandt haben, durch viel und mancherlei 


1) „In Gleichniß“ Ingleichen. 
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Gründe abzulehnen unterſtehen, welche aber bei uns 
nochmals der Wirkung nicht ſind, ſondern viel an— 
habe Geſtalt, dafür wir es halten und nicht Zweifel 
aben. 

20. Denn ſoviel kaiſerl. Majeſtät Ausſchreiben 
zu dieſem Reichstag belanget, haben wir ſolches 
der Meinung, damit kaiſerl. Majeſtät einigen Un— 
glimpf zuzulegen, nicht angezogen, wird uns auch 
zu Unſchulden zugemeſſen, ſo wir wiſſen, daß ſich 
ihre Maj. letzt gnädiglich erboten haben, demſelben 
Ausſchreiben gemäß zu handeln. Dieſelbe Hoff— 
nung und Vertrauen zu ihrer Majeſtät tragen wir 
noch. Aber wir haben ſolch Ausſchreiben auf die 
Meinung angezogen, daß die gethanen euer Lieb 
und Gn. Vorſchläge, Sachen oder Meinung etwas 
viel weitläuftiger ſeien, denn hochgemeldter kaiſerl. 
Maj. Ausſchreiben, dieweil dasſelbe klar mit ſich 
bringt, daß eines jeden Theils Opinion und Mei— 
nung gehört, davon in Lieb und Gütigkeit geredet, 
und was zu beiden Seiten nicht recht ausgelegt, ab— 
gethan ſollte werden; und dann dieſe Anmuthung 
allein und ſtracks dahin, daß wir von unſer Be— 
kenntniß, wie obgemeldet, abſtehen ſollten, dringet, 
und doch dabei des andern Theils, was bei dem 
nicht recht ausgelegt worden wäre, nicht gedacht 
wird, dadurch je der Unſern Lehre und unſer Be— 
kenntniß dahin geurtheilet wollt werden, als ob 
wir uns in dem von gemeiner chriſtlicher Kirche ge— 
ſondert ſollten haben, oder zu ſondern gedächten, 
welches uns herzlich und treulich leid ſein ſollte, 
und, ob Gott will, nimmermehr bei uns erfunden 
werden ſoll; und ſo wir das verſtehen möchten, 
wollten wir mit GOttes Hülfe darin ungern einen 
einigen Augenblick verharren. Denn je ſo viel wir 
die Schrift kaiſerl. Majeſtät und derſelben Artikel, 
die wir bis anher nicht haben bekommen, in ſchleu— 
niger Verleſung vermerket haben, ſchließt dieſelbe 
mit Grund der heiligen Schrift wider uns nicht. 
Denn wir ſolche unſere Meinung und Confeſſion, 
wie wir die jüngſt übergeben, in heiliger Schrift 
gegründet halten und glauben, und nochmals, wo 
es noth ſein wird, und allhie zu weiterer Unter— 
handlung kommt, dasſelbe mit heller Schrift ferner 
anzuzeigen erboten haben wollen. 

21. Zum andern, belangend die Weigerung der 
Schrift kaiſerl. Majeſtät, aus was Urſachen die— 


ſelbige mit einer Maß, und anders nicht, hat ſollen— 


uns zugeſtellt werden, können wir je nicht achten, 
daß uns ſolche Schrift aus den angezogenen Ur— 
ſachen billig ſollte verhalten, oder uns mit ſolcher 
angegebenen Maß zugeſtellet zu werden, erboten!) 
ſein; denn wir je kaiſerl. Majeſtät Edict nie ver— 
höhnet oder verſpottet, ſollt uns auch treulich leid 


1) Bei Förſtemann: „verbotten“. 


weigern ſolle oder möge. 


ſein. Derhalben wir zu ſolchem Wahn oder Ver— 
dacht, wie der angereget, daß etwas verändert oder 
verkehret worden ſei, oder noch werden möcht, nie 
Urſach gegeben haben. 

22. Dieweil fic) denn E. L. und Gn. in giit- 
liche Handlung eingelaſſen, hätten wir verhofft, 
E. L. und G. ſollten aus viel angezeigten billigen 
Urſachen bei kaiſerl. Majeſtät das gefördert haben, 
daß wir ſolche Schrift, unſerer Bitte nach, bekom— 
men hätten, und uns deß, ob ſolches Edicts hal— 
ben jemand ungeſchicklich gehandelt, deß wir keine 
Schuld tragen, nicht haben entgelten laſſen. 

23. In Gleichniß, ſo ſchließt auch die andere 
Urſach das nicht, obwohl in kaiſerlichen Rechten 
verboten, vom Glauben zu disputiren, als wir 
dennoch bei den Rechtsgelehrten dasſelbe obenan— 
gezogener Geſtalt nicht befinden können, daß man 
uns derhalb Abſchrift der eingebrachten Schrift an— 
ders, denn mit beſchwerlicher Maß zu übergeben, 
Denn je unſere Noth— 
durft, ſolche Schrift zu haben und eigentlich zu er— 
wägen, wie viel gemeldet, erfordert hätte. So 
wiſſen wir auch von GOttes Gnaden ziemlich wohl, 
wiefern man von Artikeln des Glaubens disputi— 
ren oder nicht disputiren ſoll. Zudem, ſo ſetzen 
wir keinen Artikel [des Glaubens] in einigen Zwei— 
fel, und iſt uns im Rechten je nicht verboten, un— 
ſern chriſtlichen Glauben zu bekennen, und was 
dawider Mißbräuch eingeführt, freundlicher, güt— 
licher und echriſtlicher Weiſe anzuzeigen, auch in un— 
ſern Fürſtenthümern, Landen und Städten abzu— 
ſchaffen. Wie ſich aber andere Leute deshalben 
halten, davon ſollen wir billig nicht Rechnung geben, 
und auch dasſelbe [uns! nicht Nachtheil gebären. 

24. Und als E. L. und Gn. nochmals erbötig, 
uns die Schrift mit angezeigter Condition zuzuſtellen 
Lund] zu erlangen, haben wir hievor kaiſerlicher 
Majeſtät, auch E. L. und G. unſere Beſchwerung 
angezeiget, nämlich, dieweil hievor vielmals ver— 
nommen, daß wohl Sachen, ſo unter wenig Leuten 
verhandelt, ausgebracht?) und in Druck kommen 
ſind; ſollte denn ſolches in dieſem Fall, wiewohl 
nicht durch uns, auch in Gleichniß geſchehen, hät— 
ten E. L. und G. ſelbſt zu bedenken, wie beſchwer— 
lich uns das ſein würde, die Abſchrift begehrter 
Maß zu übernehmen, und ſolchem Verdacht auf uns 
Raum zu laſſen. 

25. Daß man uns aber die Schrift, ſo viel als 
wir wollten, verleſen zu laſſen bedacht, mag dieſer 
Sache nichts dienſtlich ſein. Denn wir zweifeln 
nicht, E. L. und G. können bedenken, wie dem an— 
dern Theil möglich geweſen, unſere Artikel aus 
bloßer Verleſung in die Luft eigentlich zu faſſen 


2) Förſtemann: „außgebrochenn“. 
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und darauf Antwort zu geben; 
Wochen die bei Handen gehabt, darauf getrachtet, 
gerathſchlagt, und alſo ſeinen Gegenbericht, wie— 
wohl unbeſchließlich, verfaſſet: wie wollte denn 
uns ſolches möglich, oder in einer ſolchen großen 
Sache, Seele und Gewiſſen berührend, zu rathen 
oder anzunehmen ſein, daß wir ohne dieſer Schrift 
Abſchrift zu ganz gründlicher Widerlegung derſelben 
uns verbinden ſollten? Und ob es uns möglich 
oder anzunehmen wäre, als es dermaßen nicht iſt, 
wüßten wir nicht, was dieſem Handel damit ge— 
holfen wäre, dieweil kein ander Mittel oder Weg, 
denn wir bisher von E. L. und Gn. vernommen 
haben, vorgeſchlagen werden wollen. Daß uns 
aber die Beſchwerung unſerer Gewiſſen dermaßen 
verzogen!) werden, will uns ſammt dem, was wei— 
ter daran gehängt iſt, unſere Seele, Ehre und Pflicht 
belangend, zu unſerer Nothdurft Antwort und Unter— 
richt zu thun gebühren. 

26. Denn wiewohl wir bekennen, daß wir Men— 
ſchen und Sünder ſeien, ſo wollten wir doch in 
Sachen, Gottes Ehre, und den heiligen chriſtlichen 
Glauben belangend, nicht gern wiſſentlich wider 
GOttes Wort handeln, und unſer Gewiſſen mit 
Verfolgung der Wahrheit beſchweren. Zweifeln 
derhalben nicht, wir haben hierin durch GOttes 
Gnade ruhiger Gewiſſen, denn etliche, ſo dieſe 
Lehre verfolget, und die Prediger verjagt, und der 


ſo ſie etliche viel 


Wahrheit nicht Statt geben wollen, in dem, daß 


dieſe Sache nie dermaßen, wie ſich gebührt, ver— 
höret, oder gehandelt worden iſt. 

27. Laſſen aber dieſelben unſere Gewiſſen nicht 
auf unſerer Prediger Perſon, ſondern, nachdem wir 
befinden, daß ihre Lehre in GOttes Wort gegründet, 
haben wir uns geſcheuet, dawider zu fechten, und 
thun das noch, dieweil wir uns ſchuldig erkennen, 
Gottes Wort zum höchſten zu ehren und zu fördern, 
und alles, das dem zuwider, oder nicht gleichförmig 
gepredigt oder gehandelt wird, darüber machen wir 
uns Gewiſſen, allermeiſt, ſo das durch uns ſollte 
beſtätigt, gevollwort oder zugelaſſen werden. Und 
wäre zum höchſten wider unſer Gewiſſen, daß wir 
einigen Artikel des Glaubens der heiligen Schrift 
oder den chriſtlichen Concilien der Väter zuentgegen 
halten oder predigen laſſen wollten. Und haben uns 
alſo nicht von des Reichs und der heiligen Chriſten— 
heit Einigkeit gewendet, dieweil wir treulich und feſt 
ob allen Artikeln des e chriſtlichen Glaubens 
. und die zu rechtem Verſtand der Apoſtel und 

Väter wiederum zu bringen, und alſo rechte und 
wahrhaftige Einigkeit der Kirche zu erhalten, durch 
Zulaſſung des Worts GOttes, fleißig gefördert 
haben. Und iſt öffentlich, daß ſie dermaßen bei 


1) Förſtemann: „furgezogenn“. 


uns gelehret werden, daß auch die Widerpart nun⸗ 
mals ſich in viel Sachen derſelben Lehre vergleicht, 
und ſchicklicher?) gelehret, denn zuvor je. 

28. Daß aber Secten an andern Orten entſtan— 
den, iſt nicht dieſer Lehre Schuld, ſo die Fürſten in 
ihren Landen geſtatten, ſondern es haben die Unſern 
auf das heftigſte wider ſolche Irrthum gefochten; 
und wo ſie nicht geweſen, hätten die andern wenig 
mögen aufhalten, wie denn jedermann bekennen 
muß. Derhalben auch bei uns dieſe Irrthümer 
nicht ſind eingeriſſen, welche doch an andern Orten, 
da man allein mit Gewalt zu wehren vorgenommen 
hat, größern Schaden gethan, das denn auch der rei— 
nen Lehre nicht Schuld gegeben werden kann, ſon— 
dern dem Teufel, wie das Evangelium ſagt, dieweil 
der Baumann ſchläft, ſäet er das Unkrauts) unter 
den Weizen. Was haben auch die Apoſtel dazu ge— 
konnt, daß etliche ihre von Chriſto befohlene Lehre 
angenommen, und ſich darnach aus Eingebung des 
Teufels in einem oder mehr Artikeln von ihnen ge— 
trennet, falſche Lehre und Predigt getrieben, darum 
ihre, der Apoſtel, Predigt nicht unrecht geweſt, noch 
für unchriſtlich verurtheilt worden. 

29. So weiß man auch, daß ſich gebührt hätt, 
Concilia und Synodos zu halten, der Lehre zu— 
gut, und allezeit Einſehen in der Lehre zu haben. 
Solches unangeſehen haben aus Unfleiß und Nach— 
laſſung derjenigen, denen ſolches gebührt, von die— 
ſen Sachen Mönche und andere Prediger gelehrt 
und angerichtet, was jedem gefallen; daraus ſo 
viel Mißbräuche kommen, daß ſie zuletzt nicht mehr 
träglich geweſen, und alſo Urſach zu einer großen 
Aenderung gegeben haben; wie man denn weiß, 
daß ſich die Sache mit den Indulgentien, Ablaß, 
Wallfahrt, Heiligthum, und andern unzähligen 
Dingen zugetragen. 

30. Wo nun hierin ordentlich gehandelt wäre 
worden, und die Biſchöfe ein Einſehen in chriſt— 
liche Lehre und Predigt dazumal gehabt hätten, 
wie ſie doch ſchuldig ſind vor GOtt und der Welt, 
hätte man leichtlich Frieden und Einigkeit erhalten 
mögen. Jetzt nun klagt man allein über die Un— 
ſern, gleich als hätten die Biſchöfe und andere Geiſt— 
liche nie ſträflich gehandelt, ſondern allezeit ihres 
Amts gewartet, wie denn Achab über Heliam klagt, 

als verwirrete er“) das Königreich zu Iſrael; der 

Prophet aber Helias ſagte zu Achab, er wäre, der 
Iſrael verwirret [1 Kön. 18, 17. 18.]. 

31. Wie denn Pabſt Hadrianus ſelbſt auf dem 


2) Förſtemann: „ſchickerlich“. 
3) In der Wittenberger und in der Jenaer im Text: „den 
Ratten“ [die Rade], mit der Randgloſſe: „Unkraut“. Bei 


Förſtemann: „Ratenn“. Chyträus: „den Raden“. 
Statt der vorhergehenden Worte bietet Förſtemann: 
„als ob der konig verwirret“. 
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Reichstag zu Nürnberg im 22. Jahr hat laſſen vor— 
tragen und bekennen, daß alle dieſe Beſchwerung 
vom Hofe zu Rom und andern geiſtlichen Prälaten 
herkommen 2c. 

32. Derhalben, ob wir wohl Urſach gehabt, in 
unſerer Confeſſion anzuzeigen und zu vermelden 
weitere Mißbräuche, Aergerniß und unträgliche Be— 
ſchwerung, als ſich lange Zeit und viel Jahr in der 


römiſchen Kirche mannigfaltig zugetragen und noch 


erhalten, ſo haben wir doch dasſelbige, um mehr 
Friedens und Einigkeit willen, umgangen, in Hoff— 
nung, man würde zu chriſtlichen und billigen Mit— 
teln gedacht haben, damit wir zu allen Theilen zu 
chriſtlicher und nothdürfkiger Beſſerung im heiligen 
Glauben, und ſonſt auch zu friedſamer Einigkeit ſo 


viel ſchleuniger und freundlicher kommen möchten; 


hierum man unſer und heilſamer chriſtlicher Lehre, 
unſers Erachtens, mit erzählten unverſchuldeten Auf— 
legungen und Beſchwerungen auch billig ſollte ver— 
ſchonet haben. 

33. Als aber auch das Leben und Here 
unſerer Prediger angeregt, geben wir Bericht, daß 


quemlicher ſollen in einem Concilio gehört werden, 
denn ſonſt geſchehen. 

40. Und obſchon im Concilio etwas Beſchwer— 
liches vorfiele, jo iſt dennoch das der einige recht— 
mäßige Weg, ſolche Sachen zu handeln. Derhalben 
wir für nöthig geachtet, uns auf ein Concilium zu 
ziehen, wie denn auch noch vor einem Jahr, auf ge— 
haltenem Reichstag zu Speier, ein ſolch Concilium 
für nothwendig angeſehen, und, vermöge des da— 
ſelbſt geſtellten und aufgerichteten Abſchieds, darauf 
mit kaiſ. Majeſt. gnädiger Bewilligung geſchloſſen, 
auch eine namhaftige Zeit beſtimmt, wie in der näch— 
ſten unſerer Antwort zu unſerer Nothdurft ange— 
zogen worden. 

41. Und was aber etliche von Conciliis geſchrie— 
ben oder gelehret, laſſen wir zu eines jeden Ver— 
antwortung ſtehen; denn wir geben den chriſtlichen 
Conciliis ihre gebührende Ehre, wie die alten Ca— 
nones davon halten. 

42. Und wollen uns demnach verſehen, E. L. 


und G. werden gemeiner Chriſtenheit zugut, im 


wir keine Prieſter im Dienſt der Kirche und GOttes 


Worts wiſſentlich dulden oder zu dulden geneigt, 
welche in öffentlicher Leichtfertigkeit leben. 


Fall, daß man ſich hie in Güte nicht vergleichen 
oder vereinigen möchte, dasſelbe hievor bewilligte 


und verſprochene Concilium mehr zu fördern, denn 


34. Was aber für guter Exempel bei den Geiſt⸗ 


lichen des Gegentheils zu ſehen, weiß männiglich, 
wie ſie mit unzüchtigen Perſonen haushalten, wider 
die Canones. 
Meß handeln, wie ſie Simonei treiben, und viel 
andere Laſter, davon nicht noth zu reden. 

35. Darüber ſind wir allezeit erbötig geweſen, 
und noch, der Biſchöfe ordentliche Obedienz und 
Gehorſam, jo viel die im Wort Gottes gegründet, 


Item, wie ſie leichtfertiglich mit der 


helfen zu erhalten, und uns in allen Stücken mit 


andern, ſo fern wir mit GOtt und gutem Gewiſſen 
können, I vergleichen. 

36. Daß wir aber noe alle Mißbräuche billigen, 
werden wir durch GOttes Wort gezwungen, welches 
wir müßen. höher ſetzen, denn Menſchen Gehorſam. 

37. Daß wir uns nun auf ein Concilium ziehen, 
geſchiehet der Meinung, daß keine andere recht— 
mäßigere Wege ſind in Sachen, den . be⸗ 
langend, denn dieſer Weg, und hoffen, wir haben 
hiemit nichts wider Recht geſucht. 


than, anzuzeigen unſern Gehorſam, 


hei iligen ¢ chriſtlichen Kirche!) Einigkeit zu thun. 


39. 


dieſer Sachen, als wir doch unſers Theils nicht gern 


„Kirche“ fehlt bei Förſtemann. 
a ſentſtehen“ wird hier die Bedeutung von „zerrinnen“ 
haben. Bei Luther kommt es in dieſer Bedeutung nicht vor. 


So iſt auch zu hoffen, wo die Abhandlung 


durch ſolche ihre Anzeige zu hindern geneigt ſein. 

43. Wir wollen aber zu GOtt verhoffen, jo ein 
ſolch gewilliget und gebeten gemein frei chriſtlich 
Concilium, wo wir uns allhie endlich nicht ver— 
einigen möchten, als doch, wie oft angezeigt, an 
uns nicht erwinden ſoll, durch kaiſerl. Majeſt. ge— 
fördert würde, und viel gelehrter und tapferer Leute 
von den Händeln reden, und dieſelben bewegen 
werden, GOtt der Allmächtige werde ſeine göttliche 
Gnade verleihen, damit nach Anzeige kaiſerl. Majeſt. 
jetzigen Ausſchreibens alles, was nicht recht ausge— 
legt oder gehandelt, zu einer einigen rechten, chriſt— 


lichen Wahrheit gebracht werde. 


44. Aus dem allen können E. L. und G. leicht 
ſelbſt ſchließen und ermeſſen, wie ihre Vorhaltung 


ſolches, wie von ihnen geſonnen, bei uns habe wir— 


ken können. 
45. Wo uns aber andere und möglichere Wege, 


die zu gänzlicher gütlicher Hinlegung dieſer Zwie— 


ſpalten, oder zum wenigſten zu bequemer Handlung 


| 8 derſelben in Lieb und Gütigkeit, vermöge kaiſerl. 
38. Zudem, fo haben wir davon Meldung gee | 


daß man ere | 
kennen möge, daß wir nicht vorhaben, uns von der 


Majeſt. Ausſchreibens, dienſtlich von E. L. und G. 
e wären worden, oder nochmals yore 
geſchlagen würden, jollte an uns keiner Billigkeit 
erwinden. 

46. Wir haben aber unſererſeits darauf gedacht, 


g 5 as daß nicht ein unbequemer Weg und Mittel, auch 
wollten, jetzt entſtehen?) ſollte, daß dieſelbigen be- 


kaiſ. Maj. Ausſchreiben gemäß ſein ſollt, daß man 
von beiden Theilen in gleicher, doch geringer An— 
zahl, etliche ſondere, der Sachen verſtändige und zu 


Frieden und Einigkeit geneigte Perſonen verord— 
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nete, Die von den ſtreitigen Artikeln, und vornehm— 
lich denen, ſo im Gebrauch der Kirche gehen, in 
Liebe, Gütigkeit und freundlich unter einander han— 
delten; tröſtlicher Hoffnung, dieſelbigen würden ſich 
befleißigen, die Sachen zu guter Einigkeit zu brin— 
gen, daran unſers Theils, unſerm oft gethanen Er— 
bieten nach, an allem dem, das wir mit GOtt und 
gutem Gewiſſen immer thun mögen, nicht man— 
geln ſoll. 


— 


1036. Des Landgrafen Philipp an den Chur⸗ 
fürſten zu Sachſen zurückgelaſſenes Schreiben, 
darin er die Urſachen ſeines Abzugs anzeigt. 
Den 6. Auguſt 1530 


Aus Müllers Hiſtorie ꝛc., S. 713. 


Hochgeborner Fürſt, freundlicher lieber Oheim, 
Schwager und Gevatter! Ich kann E. L. nicht ber— 
gen, daß mir mein Weib nun zu zweimalen geſchrie— 
ben, wie ſie mit Krankheiten hart behaftet, daraus ich 
bin verurſachet, zu ihr zu reiten, und ſie zu beſuchen; 
dazu habe ich ſonſt auch Urſachen, die mich dahin 
bewegen, wie mein Kanzler E. L. berichten wird, 
ich habe aber meinen Räthen befohlen, bei E. L. zu 
ſtehen und Hut zu halten. Iſt darauf meine freund— 
liche Bitte, E. L. wolle Hut halten, und von GOttes 
Wort in keinem Weg abweichen, und ſich nicht er— 
ſchrecken laſſen, denn es [ijt] nichts dahinter; jo ſoll 
ſich E. L. zu mir verſehen, daß ich mein Leib und 
Gut, Land und Leute bei E. L. und GOttes Wort 
laſſen will. Zum andern iſt meine freundliche 
Bitte, E. L. wolle in Herzog Ulrichs Sache das 
Beſte thun, das will ich freundlich verdienen. Mein 
Kanzler wird E. L. etwas in Geheim ſagen, dem 
wolle E. L. Glauben geben, damit fet E. L. Gott 
befohlen. Datum Sonnabend nach Kettenfeier Petri 
06. Auguſt], Anno Domini 1530. 

Philipps, L. zu Heſſen. 


1037. Antwort der proteſtirenden Stände auf 
des Kaiſers Anfrage wegen des Landgrafen Ab— 
reiſe, und über die deshalb vom Kaiſer 
angeordnete Thorwache. 


Aus Müllers Hiſtorie ꝛc., S. 711. 


Daß ſie kaiſerl. Maj. deß glaublich berichten 
möchten, daß ſie von des Landgrafen Philipſen 
Abreiten, ehe dasſelbe geſchehen, kein Wiſſens em— 
pfangen. Als ſie es auch zu Morgen erfahren, 
hätten ſie es nicht gerne gehört; und wiewohl es 
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ihre Chur- und F. Gn., auch die Städte dafür haben 
wollten, daß ſich ſolches des Landgrafen halben ohne 
wichtige vorgefallene Urſachen nicht zugetragen; wo 
er aber ihrer Chur- und F. Gnaden, als der Freunde, 
Rath darin geſucht hätte, wollten ſie ſeiner F. Gnad. 
gerathen haben, wie ſie ſelbſt noch zur Zeit zu thun 
bedacht wären, nämlich der Handlung weiter abzu— 
harren; wollten auch ohne kaiſerl. Maj. Vorwiſſen 
nicht abreiſen. Sie wüßten aber kaiſerl. Maj. zu 
ihrer Nothdurft in Unterthänigkeit nicht unange— 
zeigt zu laſſen, was an ihre Chur- und Fürſtl. Gna— 
den gelanget, das ſich heut frühe mit Zuhaltung und 
ſtattlicher Beſtellung der Thore zugetragen, und wie 
an ihre Chur- und Fürſtliche Gnaden gelangt, ihrent— 
halben verfügt ſollte worden ſein. Wo es nun ihrer 
Mäjeſt. Wiſſen und Befehl geweſt, gereicht es ihnen, 
wie ihre Majeſt. gnädiglich achten könnten, nicht un— 
billig zu einem Bedenken; ſo wüßte auch ihre Maje— 
ſtät, daß ſolches bei ihrer Majeſtät Vorfahren der— 
maßen nicht Herkommen, auch hievor auf ihrer 
Majeſtät Reichstagen, ſonderlich dem erſten, den 
ihrer Majeſtät eigne Perſon im Reich deutſcher Na— 
tion gehalten, nicht beſchehen wäre, daß die Chur— 
fürſten, Fürſten und Stände, ſo zu den Reichstagen 
erfordert worden, ſolchergeſtalt gehemmet und auf— 
gehalten ſollten werden; mit unterthänigſter Bitte, 
ein gnädiges Einſehen zu haben, daß es abgeſtellt 
würde, angeſehen, was Nachtheil und Gefahr, da 
ſich ſolche Beſtellung der Thore und gleich aus ge— 
bührlichen Urſachen zutrügen, ſo niemand wüßte, 
was es ſein, oder wohin ſich Churfürſt und Für— 
ſten in den Fällen halten ſollten, ihrer Majeſt. ſelbſt 
halben ſolches auf ihm trüge. Denn bei ihrer Maje— 
ſtät Vorfahren wäre es dermaßen gehalten worden, 
wenn die Wach oder Thor ſonderlich beſtellt wor— 
den, daß es von ihrer Majeſtät des Reichs Mar— 
ſchallen wäre angeſagt worden ꝛc. 


— 


1038. Spalatins hiſtoriſche Nachricht von der 
gleich beim Anfang dieſer obbeſchriebenen Hand⸗ 
lung gehaltenen eruſthaften Rede des Biſchofs 
von Augsburg, Chriſtoph von Stadion, und dem 
darauf zwiſchen ihm auf der einen und dem Bi- 
ſchof von Salzburg und Churbrandenburg auf 
der andern Seite entſtandenen heftigen Streit; 
wie auch von des Landgrafen unvermutheten 
Aufbruch und deſſen Folgen. 


Dies Schriftſtück iſt die Fortſetzung des in No. 1023 ge- 
gebenen Berichts. Dasſelbe findet ſich in der Wittenberger 
Ausgabe (1569), Bd. IX, Bl. 423 b; in der Jenaer (1566), 
Bd. V, Bl. 98; in der Altenburger, Bd. V, S. 224 und in 
der Leipziger, Bd. XX, S. 232. 
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1. Serta Auguſti iſt die Unterhandlung vorge— 
nommen, iſt der Biſchof von Augsburg, vir pru— 
dens et constans, als Diöceſanus des Orts, auf— 
geſtanden, ihm Urſach zu reden genommen, und die 
Fürſten und Biſchöfe vermahnet, daß ſie darauf 
ſehen ſollten, und wider Recht nichts handeln; denn 
es ſei ja wahr, daß die Lutheriſchen wider keinen 
Artikel des Glaubens halten; darum ſoll man 
auf Mittel und Wege trachten zum Frieden der 
Kirche. 

2. Darauf der Biſchof von Salzburg ſagte: wie 
er nun ſo heilig ſei; er hab ihn wohl anders ge— 
kannt. Dem der Biſchof von Augsburg geant— 
wortet: er wiſſe es leider wohl, daß er unrecht bis— 
her viel gethan habe, und davon, ſagt er, es ſei 
Zeit Aufhörens; und, lieber Herr von Salzburg, 
ihr ſeid auch wohl meines Gleichen im Böſen, und 
wollet, daß ich überdas das Unrecht helfe ſchützen; 
dafür ſoll mich GOtt behüten. 


3. Nach dieſem hat Brandenburg ungeſchicklich. 


geſchrieen, es ſei nicht wahr, daß die Lutheriſchen 
wider keinen Artikel des Glaubens halten. Der 
Biſchof von Augsburg, es ſei wahr. Markgraf Jo— 
achim, es ſei nicht wahr. Augsburg: Wie heißen 
denn die Artikel? Markgraf Joachim: Eeclesiam 
catholicam, Sanctorum invocationem haben ſie 


nicht. Augsburg: Invocatio Sanctorum if fein 
Artikel des Glaubens; jo halten die Lutheriſchen 
von der rechten ſchriſtlichen Kirche. Ihr Disputiren 
gehet allein wider die Mißbräuche der römiſchen 
Kirche; ſo könne niemand leugnen, die römiſche 
Kirche habe viel Mißbräuche. 

4. Der Biſchof von Mainz hat ſie gebeten, von 
ſolchem Gezänk abzuſtehen, und alle helfen rathen 
zu Beſſerung der Sachen, und zum Frieden, und 
Vormittags iſt nichts ausgerichtet. Nachmittags 
haben ſie abermals einander lügen geheißen, und 
ſchier über die Mäuler geſchlagen. 

5. Auf den Abend, den 6. Auguſti, iſt der Land— 
graf zur Stadt hinaus gangen und iſt davon, dar— 
über König und andere kleinlaut worden. 

6. Septima Auguſti hat kaiſerliche Majeſtät un— 
ſere Chur- und Fürſten erfordert, und Urſach be— 
gehrt, warum der Landgraf weggeritten. Die Un— 
ſern haben geantwortet: es wäre ohne ihr Wiſſen 
und Rath geſchehen, ſtelleten es zu ſeiner Verant— 
wortung. Hat kaiſerliche Majeſtät begehrt, ſie woll— 
ten ja nicht eilen, ſondern der Sachen auswarten, 
und zum Frieden helfen rathen, ſeine Majeſt. wollt 
ihm nicht gern laſſen nachſagen, daß ſeine Majeſtät 
jemand übereilen, und anders denn gnädiglich mit 
ihm handeln wollte. 


Des dreizehnten Capitels achter Abſchnitt. 


Von dem mit des Kaiſers Bewilligung angeordneten engern Ausſchuß der Vierzehn und 
desſelben Handlungen. 


A. Von dem erſten längeren Geſpräch, das den 
16. Auguſt 1530 angegangen ift und bis 
auf den 21. gedauert hat. 


1039. Des J. Joh. Eck auf Befehl des Cardinals 

zu Mainz und des Herzogs Georg zu Sachſen vor 

dem Aufaug des Geſprächs aufgeſetztes Bedenken 

von den Artikeln der Augsburgiſchen Confeſſion, 

in welchen man einig, welche hingegen ſtreitig, und 
wie die letzteren zu vergleichen wären. 


e sre Schrift findet fich lateiniſch bet Cöleſtin, tom. III, 
Hdeutſch bei Chyträus, S. 346. 


— 
— 


Der erſte Artikel, vom einigen göttlichen Weſen 
und dreien Perſonen, iſt mit Der chriſtlichen Kirche 
einig. 


Der andere Artikel, daß eine Crbfiinde jet, iſt 
mit der Kirche einig. Was aber die Erklärung, 
was die Erbſünde fet, belanget, jo ſtimmt er nicht 
mit der Kirche. Der mittlere Weg wäre, daß ſie 
ſagten: Die angeborne böſe Luſt wäre Sünde vor 
der Taufe, und nach der Taufe ſei ſie eine Folge, 
oder Strafe der Erbſünde, und nicht an ſich ſelbſt 
Sünde. 

Im dritten Artikel, von Chriſto IEſu, iſt man 
gleich. 

Der vierte Artikel, in dem er ſagt, daß wir durch 
eigene Kräfte nicht können ſelig werden, kommt mit 
der Kirche überein. Aber darin iſt er uneins, daß 
er die Gerechtigkeit dem Glauben zueignet, und unſer 
Verdienſt ganz ausſchleußt. Der mittlere Weg zur 
Einigkeit wäre, daß ſie dem Glauben, der durch die 
Liebe thätig iſt, die Gerechtigkeit zuſchrieben, welches 
St. Paulus zun Galatern am 5. lehret. Sie ſollen 
aber dies Wort SOLA auslaſſen; denn die Ein— 
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fältigen werden auf die Meinung verführet, daß der 
Glaube allein, ohne die Gnade GOttes und gute 
Werke, gerecht macht. 

Von dem Verdienſte würden ſie mit uns überein— 
ſtimmen, wenn ſie ſich ſo erklärten, daß die Werke 
aus ihrer Natur, und durch ſich ſelbſt nicht verdiene— 
ten, ſondern allein durch die Barmherzigkeit GOt— 
tes, durch die Gnade Gottes, welche uns beiſteht, 
zuvorkommt, und mit wirket. Alſo gibt der HErr 
ſeinen Heiligen Lohn für ihre Arbeit. 

Der fünfte Artikel iſt mit uns einig, daß der 
Heilige Geiſt durch das Wort und Sacramente, als 
Mittel dazu e e gegeben wird. Von dem 
Glauben aber und 2 Verdienſt der Werke ſoll man 
halten, wie droben im vierten Artikel gemeldet iſt. 

Der ſechste Artikel, daß der Glaube mit der Liebe 
gute Werke bringet, kommt mit der Kirche überein. 
Von dem Glauben iſt zu halten, wie droben ge— 
meldet. 

Der ſiebente Artikel ſtimmt nicht überein, weil 
ſie ſagen: die chriſtliche Kirche ſei eine Verſammlung 
allein der Frommen, da doch Böſe und Fromme 
darin ſind. Er könnte verglichen werden, wenn ſie 
ſagten, die chriſtliche Kirche wäre eine Verſamm— 
lung der Heiligen, gleichwie wir auch die chriſtliche 
Kirche wegen der Heiligkeit des Glaubens, Sacra— 
mente, Gnaden und Gaben heilig nennen. Denn 
von dem Vornehmſten hat ein Ding ſeinen Namen, 
ſo laſſen ſie ſelbſt zu, daß Diener der Kirche ſein 
mögen, die nicht fromm ſind. 

Der achte Artikel, von den Prieſtern, die nicht 
fromm ſind, kommt überein. 

Desgleichen der neunte. 

Der zehnte Artikel ſtimmt mit uns überein, ſo viel 
die wahre Gegenwart des Leibs und Bluts Chriſti 
belanget; allein daß er nicht dahin gedeutet werde, 
De die Laien beide Geſtalt empfangen ſollen. 

Der elfte Artikel vergleichet ſich mit der Kirche, 
was die Abſolution betrifft; vergleichet ſich aber 
nicht, was die Beicht belanget, davon im andern 
Theil, am vierten Artikel. 

Der zwölfte Artikel, daß diejenigen, ſo nach der 
Taufe geſündigt haben, wiederum Buße thun kön— 
nen, iſt mit der Kirche einig. So viel 1115 die 
Stücke der Buße anbelanget, iſt er nicht einig. Er 
könnte aber alſo verglichen werden, dieweil ſie Reu 
und Leid für das erſte Theil ſetzen, den Glauben 
aber ſetzen wir zu beiden Theilen, und ſie ſetzen hier 
den Glauben für ein Stück der Buße; wir ſagen, 
der Glaube ſei nicht ein Stück der Buße, ſondern 
der Glaube gehe vorher, als der Grund der Buße. 
Derhalben iſt's mehr ein Wortgezänk, denn von 
der Sache ſelbſt. Und weil ſie die Beicht zulaſſen, 
ſollten ſie dieſelbige mit der Kirche für das ganze 
Stück der Buße ſetzen. Dazu ſetzen wir die Genug— 


thuung für das dritte Stück der Buße. Sie aber 
bekennen, daß die Früchte der guten Werke folgen 
ſollen. Das denn abermal mehr ein Wortgezänk 
iſt, denn von der Sache ſelbſt. 

Der dreizehnte Artikel ſtimmt mit der Kirche 
überein. 

Der vierzehnte Artikel ſtimmt mit der Kirche, ſo 
viel die Worte belanget. Aber in der That hal— 
ten ſie es anders, dieweil ſie Pfarrherren und Pre— 
diger nicht nach gemeinen Rechten oder Ordnung 
der ordinarien Biſchöfe berufen, welcher ein recht— 
mäßiger Beruf wäre. 

Der fünfzehnte Artikel kommt im vornehmſten 
Punkt überein. Von den Menſchenſatzungen wird 
unten im letzten Artikel gehandelt. 

Der ſechzehnte Artikel, von der weltlichen Obrig— 
keit, ſtimmt mit uns überein. 

Der ſiebenzehnte Artikel, von Chriſti Zukunft, 
ſtimmt mit uns überein. 

ae achtzehnte Artikel, vom freien Willen, iſt 
gleich. 
Der neunzehnte Artikel, von Urſache der Sünde, 
ſtimmt mit der Kirche überein. 

Der zwanzigſte Artikel, von dem Glauben und 
guten Werken, entſchuldigt allein die Prediger, dar— 
um iſt er nicht zu achten, allein daß davon gelehret 
werde, wie im vierten Artikel vermeldet iſt. 

Der ein und zwanzigſte Artikel, vom Heiligen— 
dienſt, ſtimmt nicht mit uns überein. Denn hier 
ſind drei Stücke, die Ehre der Heiligen, Anrufung 
der Heiligen, und Fürbitte der Heiligen, ſo ſie für 
uns thun. Die Ehre geben die Lutheriſchen nach, 
die andern beiden Stücke verleugnen ſie. Die Für— 
bitte der Heiligen laſſen die Sacramentirer zu.!) 

Hie iſt keine Einigkeit zu treffen, ſie bekennen denn 
mit der Kirche, dieweil ein Lebender den Lebenden, 
ein Sterbender den Sterblichen, ein Sünder einen 
Sünder, ein Armer einen Armen um Fürbitt an— 
rufen kann, warum er denn nicht ſollte einen Un— 
ſterblichen, Gerechten, Reinen von Sünden, Reichen 
von Gnaden, Güte und Barmherzigkeit, und der 
ſich unſer in völliger Hehe eifrig annimmt, können 
anrufen. 


Der andere Theil, von den Mißbräuchen. 


Der erſte Artikel kommt mit unſerer Lehre nicht 
überein. Möchte aber alſo verglichen werden. Die— 
weil die Communion unter beider Geſtalt nicht wider 
den Glauben iſt, und es von Alters in vielen Kirchen 
alſo gehalten worden, ſo könnte man die Commu— 
nion unter beider Geſtalt frei laſſen ſein, wie es im 
Concilio zu Baſel den Böhmen zugelaſſen iſt, jedoch 
mit angehängten dreien Conditionibus. 


1) Hier ſcheint uns der Text verderbt zu ſein. 
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Erſtlich, daß man die kleinen Kinder nicht com— 
municiren ließe. 

Zum andern, wenn man lehrete, daß beiderlei 
Geſtalt nicht nöthig wären. 

Zum dritten, daß unter Einer Geſtalt nicht weni— 
ger, denn unter beiden, von denen, die in der chriſt— 
lichen Kirche communiciren, empfangen werde. Ob 
es aber nütze ſei, daß man die Communion alſo bis 
auf das künftige Concilium dulden ſoll, das mögen 
Verſtändigere urtheilen. 


Abſchn. 8. Von dem engern Ausſchuß. No. 1039 f. 


Der andere Artikel ſtreitet mit der chriſtlichen 
Kirche. Denn eine ſolche Ehe, wenn ein Prieſter im 


Prieſterſtand freiet, kann nimmermehr von Rechts 
wegen beſtehen. Könnte verglichen werden, weil 


vor Alters von der Apoſtel Zeit her, bis auf den 
Cyricium, faſt vierhundert Jahr, die Ehelichen zum 


Prieſterſtand gefordert ſind. Ob das aber jetz— 
under nütze ſei, daran zweifle ich. 
ſter, die jetzund Weiber genommen, anlanget, könnte 


eine Vergleichung geſchehen, wenn man ſie bis auf 


das zukünftige Concilium nicht anders, als gemeine 
Hurer, duldete, da ſie nicht mehr predigten, oder 
in der Kirche dieneten, würden auch in weltliche 
Aemter nicht geſtattet. 

Der dritte Artikel, von der Meß, iſt mit der chriſt— 
lichen Kirche nicht einig. Könnte aber verglichen 


werden, daß nun im Abendmahl nicht ein blutig 


Opfer wäre, als auf dem Altar des Kreuzes geweſen; 
wenn ſie nur nicht leugneten, daß gleichwie Chriſti 
Leib im alten Teſtament figürlich, und am Kreuz 
im Leiden wahrhaftig geopfert iſt, daß er alſo in 
der Meß im Geheimniß aufgeopfert werde. Wel— 
ches heimliche Opfer ein Gedächtniß ſei des am Kreuz 
geſchlachteten Opfers. Aber man ſollte darum die 
Privatmeſſen nicht abſchaffen. 

Der vierte Artikel, von der Beicht, kommt mit 
uns nicht überein; könnte aber verglichen wer— 
den nach ihrem angenommenen Spruch aus dem 
18. Pſalm [19, 13.]: „Wer kann merken, wie oft 
er fehlet?“ Denn auch die Kirche niemand verbin— 
det, die Sünde zu erzählen, die er ſelbſt nicht weiß, 
noch verſtehet. Derhalben ſollen ſie nachgeben, daß 
man die Sünde, die einer verſtehet, beichten ſoll, 
alſo werden ſie mit der chriſtlichen Kirche einig ſein. 

Der fünfte Artikel wird aus dem ſiebenten ge— 
urtheilt. 

Der ſechste Artikel, von den Kloſtergelübden, iſt 
mit der Kirche nicht gleich, und kann auch nicht ver— 
glichen werden. Denn obwohl das Geloben, oder 
Gelübde thun, fret ſtehet, jo iſt doch aus GOttes 
Gebot nöthig, das Gelübde zu bezahlen, aus gött— 
lichem Rechte. Welche nun in dieſen Artikel wil— 
ligen, ſind ſchuldig an allen Gelübdbrüchen, die ge— 
ſchehen; es könnte auch die ganze allgemeine Kirche 
dieſen Artikel nicht zulaſſen. 


Was die Prie- 
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Der ſiebente Artikel kommt mit der Kirche nicht 
überein, denn er nimmt ihr das Regiment und die 
Gewalt, Satzungen für die Unterthanen zu machen, 
dadurch ſie zum ewigen Leben kommen mögen. 
Welche Gewalt allezeit in der Kirche geweſen iſt, 


wie man aus St. Pauli Satzungen und Geboten, 


und aus den Decreten im erſten Concilio der Apo— 
ſtel, und nachfolgenden heiligen Conciliis ſehen 
kann. Dieſer Artikel würde auch die Kirchenzucht 
aufheben, und alle gute Ordnung zertrennen, und 
allen Ungehorſam und Muthwillen ſtärken. Es 
könnte aber dieſer Artikel verglichen werden, wenn 
man etliche Kirchenſatzungen duldete oder linderte, 
doch daß keine fleiſchliche Freiheit daraus entſtünde. 

In Summa, es ſind Artikel, die ſchwerlich ver— 
tragen und von der Kirche angenommen können 
werden: 

Von der Heiligen Dienſt. 

Von der Communion unter beider Geſtalt. 

Von der Prieſterehe. 

Von den Kloſtergelübden. 

Von dem Opfer in der Meß. 

Von Menſchenſatzungen. 

Dieſe ſechs Artikel halte ich am beſchwerlichſten 
zu ſein; aber in andern Artikeln, wenn zwei Für— 
ſten und zwei Gelehrte zu beiden Seiten zuſammen 
kämen, möchte leichtlich Einigkeit getroffen werden. 


— 


1040. Philipp Melanchthons und der andern 
Theologen Bedenken, worin angerathen wird, 
alle Mittel zum Frieden vorzukehren. 

15. Aug. 1530. 


~ 


Deutſch in Spalatins Annalen, S. 229; bei Chyträus, 
S. 350 und im Corp. Ref., Bd. II, 281; lateiniſch bei 
Cöleſtin, tom. III, p. 31. 


1. Wir bedenken unterthäniglich, daß die Für— 
ſten ſchuldig find, alle Mittel und Wege, jo GOt— 


tes Wort nicht entgegen, fleißig zu ſuchen und ver— 


ſuchen, Frieden zu machen, eigenen Schaden und 
Verderbung Land und Leute zu verhüten. 

2. So iſt es auch vor GOtt nicht zu verant— 
worten, wenn man in unnöthiger Spaltung ver— 
harren wollte. Sintemal GOtt nichts Höhers ge 
boten hat, denn Frieden zu halten. 

3. Auch ſiehet man, was ſich in dieſer Spaltung 
zugetragen, wie der Pöbel frevel worden, welche 
Irrthümer, Secten und Rotten täglich entſtehen, 
und zu beſorgen, das GOtt gnädiglich verhüten 
wolle, wo Krieg würde, daß noch mehr Secten 
und Irrthümer einreißen würden, alſo, daß die 
Kirche durch unwiederbringliche Irrthümer zerriſſen, 
und weltlich Regiment durch Krieg zerſtört, beide 
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geiſtlich und weltlich Regiment zu Boden gingen, 
und nimmermehr bis zu Ende der Welt möchten 
wieder aufgerichtet werden. 

4. Nun gebührt inſonderheit den Fürſten, daß 
ſie in alle Wege verhüten ſolche greuliche Empörung 
und Zerrüttung der Regiment; wie Jeſaias ſpricht: 
die Fürſten ſollen fürſtliche Sachen bedenken, und 
gefaßte Regiment nicht fallen laſſen. 

5. Item, dieweil die Spaltung ſtehet, kann 
man keine Zucht in Schulen und Kirchen anrichten. 
Jedermann ſcheuet, die Kinder zur Lehre zu thun; 
und nicht unbillig. Denn niemand will gern ſein 
Kind in Gefahr ſetzen, darein die kommen müſſen, 
die ſtudirt haben, als lang dieſe Uneinigkeit ſtehet. 

6. Dergleichen kann man in den Kirchen auch 
keine Zucht erhalten. Was an einem Ort nicht ge— 
duldet, wird gelitten am andern. Und iſt nicht 
möglich, einen Gehorſam anzurichten. 

7. Darum bitten wir unterthäniglich, die Für— 
ſten wollen um Gottes willen und ihnen ſelbſt zu— 
gut dahin arbeiten, daß Friede gemacht werde. Und 
wiewohl zu beſorgen, daß unſer Widerpart zu hart 
ſei, und in keiner Sache weichen werde, ſo ſind doch 
unſere Gewiſſen ſicherer, dazu unſer Glimpf vor der 
Welt größer, ſo der Mangel an uns nicht geweſen. 

8. In ſolcher Handlung iſt noth, daß wir dem 
Gegentheil auch etwas nachgeben, und, ſo viel mit 
Gott und Gewiſſen geſchehen kann, entweichen. 
Denn ohne das iſt es keine Handlung. Derhalben 
iſt noth, zu bedenken, worin man weichen kann, 
auch welche Stücke keine Handlung leiden können. 

9. Und ſind dieſe folgenden Stücke, von welchen 
man in keinem Weg weichen kann, wir wollen denn 
Gott und fein Evangelium verleugnen. 

10. Erſtlich, daß man die Lehre, wie bis anher 
bei uns gelehret, von den Artikeln des Glaubens, 
von guten Werken und von chriſtlicher Freiheit, laut 
unſerer eingelegten Bekenntniß und Confeſſion, frei 
behalten und predigen möge. 

11. Zum andern, daß man nach Chriſti unſers 
HErrn Einſetzen beide Geſtalt des Sacraments 
reichen und geben möge. 

12. Zum dritten, kann man in keinem Weg be— 
willigen, daß die Miſſä privatä, die Winkelmeſſen, 
dermaßen wie ſie vom Gegentheil bis anher gehal— 
ten, als ein Opfer, Lebendigen und Todten Gnad 
und Vergebung der Sünden dadurch vor GOtt zu 
erlangen, zur Verkleinerung des Sterbens Chriſti, 
forthin geſtattet und gehalten werden ſoll. 

13. Zum vierten, der eheliche Stand ſoll und 
muß allen Menſchen, fo von GOtt mit Keuſchheit 
ſonderlich nicht begabt ſind, ſie ſind Prieſter oder 
ſonſt Geiſtliche, frei gelaſſen werden. 

14. Von Klöſtern, achten wir, ſei nicht noth 
Meldung zu thun. Denn wenn die Ehe frei iſt, 


und die Opfermeß gefallen, ſo iſt auf dieſe Frage 
ſchon geantwortet, daß man nicht könne mit GOtt 
die Klöſter, als eine Gottesläſterung, wie bisher 
geweſen, wiederum aufrichten. 

15. Dagegen mögen ſich die Fürſten insgemein 
erbieten, dem Gegentheil in den Stücken zu weichen, 
darin man mit GOtt und gutem Gewiſſen weichen 
kann. 

16. Als nämlich: daß man ſich in gemeinen öffent— 
lichen und unärgerlichen Ceremonien in Kirchen un— 
gefährlich vergleiche; als, mit dem Geſang in Kirchen 
und öffentlicher Form der Meſſe 2. Doch, daß zu 
Beſſerung des Volks deutſche Geſänge nicht verboten 
werden. 

17. Denn es muß ja eine Ordnung in der Kirche 
gehalten werden, um der Kinder und des einfältigen 
Volkes willen, und iſt nicht gut, daß ein jeglicher 
ein Beſonderes mache. 

18. Zum andern, mag man den Biſchöfen ihre 
Obrigkeit über die Pfarrer im Kirchenregiment zu— 
ftellen, als mit Ordiniren ꝛc., fo jie unſere Lehre 
nicht verfolgen, und die Prieſter mit ungöttlichen 
Eiden und Bürden nicht verpflichten. 

19. Denn die Ordnung, daß die Biſchöfe über 
die Prieſter als Superattendenten geſetzt ſind, hat 
ohne Zweifel viel redlicher Urſachen gehabt. Denn 
die Prieſter müſſen Superattendenten haben. So 
werden die weltlichen Fürſten des Kirchenregiments 
in die Länge nicht warten, iſt ihnen auch nicht mög— 
lich. Dazu koſtet es ſie viel, ſo dagegen die Biſchöfe 
ihre Güter darum haben, daß ſie ſolch Amt aus— 
richten. 

20. Auch gebührt uns nicht, dieſe Ordnung, daß 
Biſchöfe über Prieſter ſind, welche von Anfang in 
der Kirche geweſen, ohne große und dringende Ur— 
ſache zu zerreißen. Denn wiewohl der Pabſt ein 
Antichriſt iſt, ſo mögen wir doch unter ihm ſein, 
wie die Juden unter Pharao in Egypten ꝛc., und 
hernach unter Caipha ꝛc., fo uns dennoch rechte 
Lehre frei gelaſſen wird. 

21. Zum dritten, mag den Biſchöfen ihre Juris— 
diction zugeſtellet werden, als, in Eheſachen; item, 
der Bann zur Strafe öffentlicher Sünden, und nicht 
in Sachen, gehörig in weltliche Gerichte. 

22. Daß aber die Fürſten klagen, es ſeien viele 
weltliche Sachen in der Biſchöfe Gericht gezogen, 
iſt vielleicht etwa der Fürſten Schuld geweſen, 
negligentia principum auxit potentiam Epi- 
scoporum. Wo auch die Fürſten öffentliche Laſter 
mit Ernſt ſtraften, würden die Officiale nicht viel 
Geld erſchinden ꝛe. 

23. Es iſt auch nicht Noth zu disputiren, wie 
weit die obedientia und jurisdictio ſich ſtrecken 
ſoll. Denn davon mag in Händeln geredet werden, 
ſo GOtt Gnade gäbe, daß [es] dazu kommen würde. 
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24. Von Unterſchied der Speiſe, Faſten und der— 
gleichen, iſt zu ſuchen, daß man's frei laſſe, wo es 
aber nicht gehen wollte, mag man es weiter bedenken. 

25. Chriſtus ſtraft die Phariſäer, daß ſie ihnen 
über geringen Stücken Conſcienz machten, die großen 
ließen ſie fahren, ſpricht: Sie ſeigen Fliegen und 
verſchlingen ein Kameel. 

26. Nun iſt äußerlicher Friede viel ein höher 
und beſſer Gut, denn äußerliche Freiheit. Item, 
ſollte man damit wehren, daß das Evangelium nicht 
zu andern käme, wäre auch beſchwerlich. Doch da— 
von mag man dann weiter reden. Von Kloſter— 
gütern und andern Kirchengütern, wo ſolcher ge— 
dacht wird, gebührt ſich zu erbieten, was kaiſerl. 
Majeſtät ꝛc. der Kirche zugut davon ordnen wird, 
demſelbigen Folge zu thun rc. 


1041. Verzeichniß der zum engern Ausſchuß ver- 
ordneten Perſonen von beiden Seiten. 


Aus Müllers Hiſtorie, lib. III, cap. 29, p. 742. Ver⸗ 
gleiche Spalatins Annalen, S. 153 und Förſtemanns Ur⸗ 
kundenbuch, Bd. II, S. 220. 


I. Auf der papiſtiſchen Seite. 
1. An Fürſten. 
Chriſtoph, Biſchof zu Augsburg. 
Herzog Heinrich von Braunſchweig, nach deſſen 
Abzug aber Herzog Georg zu Sachſen. 
2. An Juriſten. 
Bernhard Hagen, churkölniſcher Kanzler. 
Hieronymus Vehus, badenſcher Kanzler. 
3. An Geiſtlichen. 
D. Johann Eck, Ordinarius zu Ingolſtadt. 
D. Conrad Wimpina, Ordinarius zu Frankfurt. 
D. Johann Cochläus, Probſt zu St. Severi in 
Erfurt. 
II. Auf der Proteſtirenden Seite. 
1. An Fürſten. 
Herzog Johann Friedrich, des Churfürſten zu 
Sachſen Sohn. 
Markgraf Georg zu Brandenburg. 


2. An Juriſten. 
D. Gregorius Brück, churſächſiſcher Kanzler. 
D. Sebaſtian Heller, brandenburgiſcher Kanzler. 
3. An Geiſtlichen. 
Philipp Melanchthon, Profeſſor zu Wittenberg. 
Erhard Schnepf, heſſiſcher Prediger. a 
M. Johann Brentius, Prediger zu Hall in 
Schwaben. 


Luthers Werke. Bd. XVI. 


1042. Spalatins, der als Notarius dieſer Hand— 
lung beigewohnt hat, aufgezeichnetes Protocoll 
bei der erſten Seſſion des Ausſchuſſes. 


Dieſe und die nächſtfolgende Nummer gehören zuſammen. 
Hier werden uns die Präliminarien geboten, dort der Be— 
richt über die Handlung ſelbſt. Aus Müllers Hiſtorie, 
lib. III, cap. 29. Man vergleiche hiezu den papiſtiſchen 
Bericht No. 1063; desgleichen Förſtemanns Urkundenbuch, 
Bd. II, S. 220 und Spalatins Annalen, S. 154. 


1. Vortrag des badiſchen Kanzlers wegen des 
papiſtiſchen Theils. 

Dieſer ging ungefährlich dahin, daß man bat, 
1) die Sachen ohne Gezänke vorzunehmen; 2 ſich 
mit dem, ſo in der Confutation vorgewandt, zu ver— 
gleichen, da aber eine, oder die andere Beſchwerde 
diesfalls obhanden, genugſame Urſachen anzuzeigen; 
3) wo man etliche Dinge für Mißbräuche hielte, auf 


| Mittel, wie diefelben abzuſtellen, zu denken; und 


endlich 4) alle Handlung bis zu derſelben Ende ins— 
geheim zu halten. 


2. Antwort des churſächſiſchen Kanzlers, im 
Namen der Proteftanten. 

Churfürſten, Fürſten und Stände würden ſich 
ohne Zweifel zu erinnern wiſſen, wie ſie, die Evan— 
geliſchen, bisher allweg geſucht hätten, ſich in die 
Sache anders nicht einzulaſſen, denn gütlich; daß 
aber nachmals um Vergleichung gebeten werde, ſo 
wüßten ihre chur- und fürſtl. Gnaden, wie jie all— 
weg ſich darein zu begeben beſchweret, daß ihnen 
die Confutation nicht communicirt werden wollen; 
bei welcher Bewandtniß, und da ſie ſothane Schrift 
nicht geſehen, ihnen nicht möglich ſei, ſich zu ver— 
gleichen. Weil ſie aber vermerkten, daß kaiſerl. 
Majeſtät Meinung und Befehl ſei, die Mißbräuche 
abzuſtellen, ſo hätten ſie zwar in ihrer Confeſſion 
etliche angezogen, ſelbige auch aus Bedrängniß ihrer 
Gewiſſen in ihren Fürſtenthümern bereits abgeſtellet, 


jedoch wollten ſie nicht ermangeln, daß wo deshalber 


nicht genugſamer Grund angezeiget worden, ſolches 
annoch zu bewerkſtelligen, und ſich dabei in allem 
chriſtlich zu erweiſen; ſie wären auch erbötig, die 
Handlung nicht weiter als an ihre Verwandten ge— 
langen zu laſſen. 


3. Anderer Vortrag des badiſchen Kanzlers. 


Ihre Fürſten und Herren bedankten ſich des Er— 
bietens, ſowohl freundlich zu handeln (wie ſie ſich 
denn gleichfalls dazu erboten haben wollten), als 
auch die Sachen nicht weiter denn an die Ver— 
wandten gelangen zu laſſen. Nun könnte man alſo 
zur Handlung ſelbſt greifen, doch ſo fern es dem 
Glauben und chriſtlicher gemeiner Kirche nicht ent— 


14 
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gegen. Warum aber die Confutation nicht com— 
municirt worden, wäre ſchon vorhin Anzeige ge— 
ſchehen, dabei ließen ſie es nochmals bleiben, wie 
ſie denn auch dafür achteten, die Communication ſei 
der Sache nur hinderlich. Es wäre auch bekannt, 
daß in der übergebenen Confeſſion etliche Miß— 
bräuche, welche in Aenderung zu ſtellen, vermeldet 
worden, alldieweilen aber in ſothaner Confeſſion 
zwei Unterſcheidungen wären, nämlich 21 Artikel, 
als ein Bekenntniß des Glaubens, und 7 oder 
8 Artikel von Mißbräuchen, und denn ihre fürſtl. 
Gnaden wohl erachteten, daß man erſtlich wiſſen 
müſſe, wie das Bekenntniß des Glaubens, als an 
welchem am meiſten gelegen, beſchaffen: ſo wollte 
man von demſelben zuförderſt handeln, worauf ſo— 
dann die andern 7 oder 8 Artikel gleichfalls vor— 
genommen werden könnten, da ſie denn zur Beſſe— 
rung, wo es möglich, treulich helfen wollten. 


4. Andere Antwort des churſächſiſchen 
Kanzlers. 


Weilen die Vergleichung ohne erlangte Confu— 
tation nicht geſchehen könne, ſo möchte man die 
Confeſſion nebſt der Confutation von Artikel zu 
Artikel vornehmen und überlegen. 


5. Dritter Vortrag des badiſchen Kanzlers. 


Man wäre zwar ihres Theils geneigt, die Sachen 
vorzunehmen, jedoch gewiß, daß es nur zur Dispu— 
tation und Gezänke gereichen würde, wenn die Con— 
futation nebſt der Confeſſion überlegt werden ſollte; 
vielmehr ſei rathſamer, nur die Confeſſion von Arti— 
keln zu Artikeln zu überlegen, und von jedem be— 
ſonders, ob man ſich desſelben halber vergleichen 
könne, zu deliberiren, da aber zwieſpaltige Meinung 
vorfiele, an kaiſerl. Majeſtät es gelangen zu laſſen. 


6. Dritte Antwort des churſächſiſchen Kanzlers. 


Man ließe ſich, zu Vermeidung der Disputation, 
dieſen Weg gefallen, wäre auch erbötig, demſelben 
willig nachzukommen. 


1043. Spalatins Nachricht von dem, was in der 
erſten Sitzung verhandelt worden iſt. 


Siehe die vorige Nummer. Den Text dieſer Nummer 
geben wir nach Förſtemann aus Spalatins Handſchrift. 


Als iſt die Confeſſion vorgenommen zu leſen von 
Artikel zu Artikel. 
I. Von Gott. 
Der erſte Artikel hat keine Anfechtung gehabt. 


II. Von der Erbſünde. 


Zu dem andern Artikel ſagt D. Eck: der Haupt- 
artikel ſei der chriſtlichen Kirche gemäß, aber in der 
Definition haben ſie einen Mangel, und den, daß 
er die Begierlichkeit eine Erbſünde nenne, daß es 
eine Sünde vor und nach der Taufe bleibe, man 
rede denn davon, als St. Auguſtinus redet, ſo 
wäre es mehr?) ein Wortkampf, denn daß fie fern 
von einander. Daß die Worte: Sine fiducia et 
timore [etc.]. Herr Ph. Melanchthon hat dazu ſich 
erboten friedlich zu reden; habe zwo Anfechtungen: 
1) von den Worten „ohne Furcht und Vertrauen“, 
2) vom Fomes. Er habe nicht davon wollen reden, 
wie in der Schule, denn ſie heißen es carentiam 
rectitudinis originalis, das habe er genennet 
„ohne Furcht und Vertrauen“. D. Eck hat dazu 
geſagt, es ſei eine neue Form zu reden, ſonſt ſei 
man des Artikels ſchon concordirt, allein, daß man 
nicht die gemeinen Worte gebraucht habe, es ſei 
ſonſt gleich ihre Meinung. Zum andern hat D. Eck 
auch bekennet, daß das materiale peccati bleibe, 
und man iſt alſo des Artikels verglichen. 


III. Von der Perſon Chriſti. 


Des dritten Artikels, von Chriſto, ſind auch beide 
Theile und Parten einig geweſen. 


IV. Von der Rechtfertigung. 
V. Vom Wort und den Sacramenten. 
VI. Von guten Werken. 


Zu dem vierten, fünften und ſechsten Artikel, ſagt 
D. Eck, es dürfe einer Erklärung, denn der Haupt— 
artikel jet dem chriſtlichen Glauben nicht ungemäß. 
Sagt auch, daß der Glaube, der durch die Liebe 
wirkt, juſtificire, und mache gerecht. De meritis, 
oder von den Verdienſten hält er's auch für ein 
Kampfwort. Alſo habe Chriſtus geſagt: Wenn 
ihr alles thut, was ihr ſchuldig ſeid, ſo ſprecht: 
Wir ſind unnütze Knechte. Item, St. Paul zun 
Röm. 8: Wir halten's nicht dafür, daß die Leiden 
dieſer Welt würdig ſind der künftigen Herrlichkeit, 
ſo an uns wird offenbar werden. Item, Salomon 
und Petrus: Die Liebe bedecket die Menge der 
Sünden. Item, Pred. 9: Es weiß der Menſch 
nicht, ob er in Gnaden oder in Ungnaden ſei. Hat 
daneben auch aus der Apoſtel Geſchichten angezogen 
den Kriegsmann Cornelius mit ſeinen guten Werken. 
Das heißen ſie merita, daß der gnädigſte Vater die 
Werke wolle belohnen, und das meritum fei nichts 
denn gratia Dei. Sagen, daß kein Werk an ihm 
ſelbſt verdienſtlich ſei, ſondern die Gnade Gottes 


ſei anzuſehen. 


1) Förſtemann: nur. 
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Da ſagt Doctor Wimpina: Wenn unſere Werke 
aus unſerm Willen ohne göttliche Gnade geſchehen, 
ſo ſind ſie unverdienſtlich, ſonſt wären ſie verdienſt— 
lich um des Gedings willen Chriſti mit der Kirche, 
denn er habe je geſagt: Si vis ingredi vitam, 
serva mandata, das ijt, willſt du in das Leben ein— 
gehen, ſo halte die Gebote. 

Darauf hat der Herr Philippus Melanchthon 
geſagt: Sie wüßten, wie die Disputation de me- 
rito und de congruo erregt wäre worden; des— 
gleichen auch in!) der Buße von Genugthuung, 
und daß man gar nichts vom Glauben in der Buße 
geredet hätte, das Wort meritum hab er umgangen. 

Der Herr Philippus Melanchthon hat auch ge— 
ſagt: er halte es dafür, daß ſie könnten die Defi— 
nition vom Glauben leiden, nämlich, wenn das 
Herz bei ſich ſchließet, GOtt habe ihm ſeine Sünde 
vergeben um Chriſti willen, wie es auch die Alten, 
als auch Thomas von Aquin, ausgelegt haben. 

Da es nun auf dieſe Propoſition und Rede kom— 
men, daß sola fides juſtificire, das iſt, daß allein 
der Glaube und herzlich Vertrauen auf Gottes 
Gnade um Chriſti willen fromm und gerecht vor 
Gott mache; da hat D. Eck von Ingolſtadt geſagt: 
erſtlich, daß mam ſolche Rede nicht könne leiden, denn 
ſie mache Aergerniß, und rohe, böſe, freche Leute; 
zum andern hat er geſagt, daß kein alter heiliger 
Doctor, Lehrer und Vater dieſe Weiſe alſo zu reden 
jemals geführet habe; zum dritten hat er geſagt, 


daß der Glaube nicht allein gerecht mache, ſondern 


die Liebe, und mehr die Liebe denn der Glaube, und 


hat auch darauf geführet hernachfolgende Sprüche: 
St. Paul zun Epheſern ſage, die Liebe fei ein Band?) 
der Vollkommenheit; item, zun Corinthern, der 
Glaube ohne Liebe ſei nichts; item, auch zun Co— 
rinthern, die Liebe ſei die größte. Darum hat 
D. Eck letzlich auch geſagt: Man ſoll die Solens) 
eine Weile zum Schuſter ſchicken. So unverſchämt 
hat D. Eck dürfen reden vor obbemeldten vier Für— 
ſten, als gegebenen Commiſſarien und Befehlhabern, 
ungeachtet, daß obenberührte Rede, daß der Glaub 
allein gerecht und fromm vor GOtt mache, nicht 
allein nach dem Sinn und Verſtand von St. Paul 
geführt werde zun Römern, Galatern und Epheſern, 
ſondern auch, daß nur viel alte heilige große Väter, 
Doctores und Lehrer ſolche Weiſe zu reden geführet 
haben, beide von Griechen und Lateiniſchen; und 
ſonderlich von Griechen Euſebius, Baſilius, Atha— 
naſius, Origenes; von Lateiniſchen Hilarius, Am— 


1) So in Spalatins Annalen. Förſtemann bietet: „da 
auch der“ ꝛc. 

2) „Band“ von uns geſetzt nach Col. 3, 14. ſtatt „Bund“ 
bei Förſtemann. 

3) „Solen“, eine Spottrede über sola fide, allein aus 
dem Glauben. 


broſius, Hieronymus, Auguſtinus, Bernhardus, 
dazu auch St. Thomas von Aquin, Prediger-Or— 
dens. 

Doctor Eck hat auch geſagt, ſie haben geredet de 
merito oder vom Verdienſt, nicht als ſei der Verdienſt 
wie ein gemalt Männlein, ſondern als von einer 
Bequemlichkeit und überflüſſigen Gnade GOttes. 

Der Herr Philippus ſagt: man habe dieſe Form 
aus dreien Urſachen vorgenommen: 1) daß es 
St. Paul alſo gebraucht; 2) wenn man caritatem 
oder anders ſetze, ſo weiſe man auf uns, und nicht 
auf GOttes Gnade; 3) ſo ſei es alſo verſtändlich und 
deutlich, denn ein jeder Chriſt fühle den Glauben. 

Docter Eckius ſagt: die drei Urſachen wären 
nicht genugſam, 1) daß dieſe Form nicht in Paulo 
noch in der ganzen Schrift fet; 2) jo jet caritas 
GOttes Gnade, und nicht unſer Werk; 3) fo fet 
eins nicht verſtändlicher denn das andere. 

Doctor Eck meinet auch, es fet geredet de operi- 
bus legis judaicae und von ceremoniis, das sola 
könne auch keine Einigkeit machen. 

Auch ſagt Doctor Eck, zur Vergebung müſſe man 
haben erſtlich GOttes Gnade und Glauben und 
göttliche Liebe. 

Herr?) Phil. hat geſagt: Vergebung der Sünden 
erlange man alſo, wenn erſtlich das Herz erſchrocken 
fei, und darnach den Glauben und Gottes Liebe 
erwiſche, den Troſt könne man auch fühlen. 

Doctor Eck ſagt: die Sünde ſei eine Verhaſſung 
Gottes, darum müſſe die Sünde durch die Liebe 
vergeben werden, fides jet praesuppositum justi- 
ficationis, und nicht justitia. 

Brentius ſagt, das Wort sola jet nicht zu ver— 
werfen, denn das Wort sola haben Ambroſius und 
Hilarius auch gebraucht, und ſei aus Paulo gezogen; 
es jet auch nicht allein de operibus legis judaicae 
geredet, das Wort sola ſtehe allein wider die merita. 

Doctor Eck hat darauf beruhet, daß es de operi- 
bus legis judaicae geredet ſei, denn die Juden, 
wenn ſie zum chriſtlichen Glauben bekehret wären 


worden, ſo hätten ſie es dafür gehalten, daß ſie des 


Moſis Ceremoniengeſetz dennoch müßten halten. 

Herr Philippus Melanchthon zog an die Worte 
Pauli ad Ephes.: Fide salvati estis, das tft, ihr 
ſeid durch den Glauben ſelig worden. 

D. Eck ſagt, ſie bekenneten, daß die Vergebung 
der Sünden ſei per gratiam et fidem gratum 
facientem formaliter, et per verbum et sacra- 
menta instrumentaliter. Man ſoll den Artikel 
alſo ſtellen. 

Cochläus hat viel drein geredet, aber wenig zur 
Sache dienſtlich. 

4) In der alten Ausgabe: „D“. In dieſem Falle iſt es 
durch dominus aufzulöſen, nicht durch doctor. 
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VII. und VIII. Von der chriſtlichen Kirche und 
von böſen Prieſtern. ; 


D. Eck ſagt: er hoffe, von dieſem Artikel foll 
auch kein Streit ſein, denn die Kirche ſei wohl 
ſchön und doch ſchwarz, als de virginibus und 
de piscibus. Hält's dienſtlich zur Vergleichung, 
daß nicht das Wort sanctorum, ſondern das Wort 
sanctam ſtünde. 
für halte, daß wir in kundamento und im Grund 
nicht ungleich ſind. 


IX. Von der Tanfe. 


Der neunte Artikel, von der Taufe, hat keine 
Anfechtung gehabt. 


X. Vom Abendmahl. 5 


Der zehnte, de eucharistia, vom hochwürdigen 
Sacrament des wahren Leibs und Bluts Chriſti, 
hat auch keinen Mangel gehabt, denn allein das 
Wort realiter dazu zu ſetzen, oder substantialiter, 
oder im Deutſchen „weſentlich“. 


XI. Von der Confeſſion. 


Vom elften Artikel, von der Beichte, ſagt D. Eck, 
in der Hauptſache ſei er einhellig mit der Kirche, 
die Sünde, die man nicht wiſſe, die dürfe man nicht 
beichten. 


XII. Von der Buße. 


Vom zwölften Artikel, von der Buße, ſagt D. Eck, 
der Hauptartikel fei auch nicht ungleich der chriſt— 
lichen Kirche, und ſei recht, halte es auch nur für 
einen Wortkampf. Im erſten ſind ſie einhellig; im 
andern ſei die Ungleichheit, daß der Glaube mit 
eingemenget, daß der Glaube ſei ein Theil; zum 
dritten, von der Genugthuung oder Beſſerung, denn 
ſie heißen satisfactionem die Beſſerung. Da hat 
Philippus geſagt, was ihn geurſacht habe, das Wort 
Glaube hineinzuſetzen, denn es fet die Weiſe poeni- 
tentiae und der Buße, daß man erſtlich vor den 
Sünden erſchrecke, und darnach, daß man wiederum 
den Glauben und herzliche Zuverſicht zu GOttes 
Gnade und Barmherzigkeit erwiſche, wie denn mit 
dem David geſchehen ſei. 

D. Eck hat auch geſagt, daß man in re nicht miß— 
hellig fet. Ueber dem Wort satisfactio oder Ge— 
nugthuung iſt viel Rede ergangen. 

Philippus hat geſagt, er rede de perpetua poe- 
nitentia. 

Mittwoch nach Aſſumtionis (17. Auguſt] Vor— 
mittag, iſt ferner die Handlung vorgenommen, ſon— 
derlich von den Theilen der Buße. 

Da man ferner zur Handlung hat wollen greifen, 
da haben die Theologen des Gegentheils auf unſerm 


D. Eck ſagt auch, daß er's Daz 


Theil keinen Notarium leiden wollen, ſondern ſich 
vernehmen laſſen, wo fie einen Theologen zu Notas 
rien haben wollten, ſo wollten ſie den Faber zu ihrem 

Notarien gebrauchen. Alſo bin ich Spalatinus da— 

von gangen in GOttes Namen. Gbdtt gebe, daß 

ſonſt in der Handlung etwas Fruchtbares ausge— 

richtet werde, Amen. 


— 


1044. Erklärung der Evangeliſchen, in welchen 
Artikeln man ſich vereinigt habe. 
18. Aug. 1530. 


Dieſes Schriftſtück findet ſich in der Wittenberger Aus— 
gabe (1569), Bd. IX, Bl. 446 b; in der Jenaer (1566), 
Bd. V, Bl. 103 p; in der Altenburger, Bd. V, S. 230 
und in der Leipziger, Bd. XX, S. 218. Auch bei Müller, 
S. 745; bei Chyträus, Blatt 263 und in Förſtemanns 
Urkundenbuch, Bd. II, S. 230 aus Spalatins Handſchrift 
in den Ansbachiſchen Acten. In der Zeitbeſtimmung ſind 
wir Förſtemann gefolgt. 


Im erſten Artikel iſt man gleich. Daß im an— 
dern lateiniſchen Artikel ſtehet, daß der Menſch von 
Natur geboren werde ohne Gottesfurcht, und ohne 
Glauben an Gott, ſoll verſtanden werden, nicht 
allein, daß die Kinder ſo jung dieſe Wirkung nicht 
haben können, ſondern, daß ſie auch gewachſen aus 
natürlichen Kräften nicht vermögen Gottesfurcht und 
Glauben zu haben, und alſo geboren werden, ohne 
ſolche Kräfte und Gaben, iſt Mangel der Gerechtig— 
keit, die wir von Adam mitbringen ſollten. 

In deutſchen Artikeln ſtehet dieſer Punkt alſo klar, 
daß er nicht anzufechten, nämlich alſo, daß wir nicht 
vermögen, von Natur GOtt fürchten und glauben; 
damit ſind auch die Alten begriffen. 

Von natürlichen Lüſten halten wir, daß der Sünde 
Natur bleibe, aber die Schuld iſt durch die Taufe 
weggenommen. 

Im dritten Artikel iſt man gleich. 

Erklärung des vierten, fünften und ſechsten Arti— 
kels,“) bekennen wir, daß Vergebung der Sünden 
geſchehe durch Gnade, dadurch wir einen gnädigen 
WGOtt haben, und durch den Glauben geſchehe in 
uns, und durch GOttes Wort und Sacrament, als 
durch Inſtrument. 

Im ſiebenten Artikel iſt man gleich. 

Im achten Artikel, von der Kirche, bekennen wir, 
daß in der Kirche in dieſem Leben viele Böſe und 
Sünder ſeien. 


1) Statt der vorhergehenden Worte hatte Spalatin ge— 
ſchrieben: „Im vierten Artikel bekennen wir“ ꝛc. Des— 
gleichen: „Im fünften, ſechsten und ſiebenten Arti— 
kel iſt man gleich.“ Die von uns unterſtrichenen Worte 
durchſtrich Melanchthon und ſetzte dafür an den Rand: 
„Erklärung des 4. 5. und 6. Artikels.“ 
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Im 9. 10. und 11. Artikel ijt man gleich. 

Im 12. Artikel, von der Buße, weigern wir uns 
nicht, drei Stücke der Buße zu ſetzen, als näm— 
lich contritio, Meu, die iſt Erſchrecken, jo man die 
Sünde erkennet. 

Beichte; doch ſoll man hierin ſehen auf die Ab— 
ſolution, und derſelben glauben, daß uns die Sünde 
um Chriſti Verdienſt vergeben wird. 

Der dritte Theil iſt satisfactio, gute Frucht der 
Buße. Doch wird die Sünde vergeben nicht durch 
Verdienſt der Satisfaction. Alſo halten wir zu— 
gleich; aber deß ſind wir nicht einig, ob Genug— 
thuung nöthig ſei zur Vergebung der Pön. 

Im 13. Artikel iſt man gleich. 

Im 14. Artikel iſt man auch gleich, wie der in 
Worten begriffen; ſo viel aber desſelben Declara— 
tion belanget, iſt behalten unter dem Titel von geiſt— 
licher Gewalt. 

Den 15. Artikel hat man geſpart zum Artikel von 
der biſchöflichen Gewalt und Kloſtergelübden. 

Im 16. 17. 18. 19. Artikeln iſt man gleich. 

Im 20. Artikel, ſo viel die!) Prediger und der— 
ſelben Entſchuldigung belangt, läßt man in ſeinem 
Werth beſtehen, nachdem man ſich in dieſer Unter— 
handlung desſelben nicht beladen. So viel aber den 
Glauben belangt, läßt man bleiben bei obgeſchrie— 
benem vierten Artikel und desſelbigen Declaration. 
So viel aber die guten Werke belangt, iſt man in 
dem gleich, daß man gute Werke wirken muß und 
ſoll, und daß die Werke, ſo aus Glauben und Gnade 
gewirket, GOtt gefällig find. Ob aber dieſelben 
Werke verdienſtlich, und wie ſie verdienſtlich, auch 
ob und wie man in die hoffen ſoll, hat man ſich 
nicht vergleichen können. Iſt zu anderm angeſtellt. 

Im 21. Artikel iſt man zweier Artikel verglichen, 
nämlich daß alle Heiligen und Engel im Himmel 
bei GOtt für uns bitten, auch der Gebrauch der 
Kirche, fo der Heiligen Gedächtniß hält, und GOtt 
bittet, daß uns der Heiligen Bitte fördere, chriſt— 
lich und wohl gehalten werde; aber Anrufung der 
Heiligen betreffend, iſt man einig in dem, daß kein 
ausgedrückt Gebot in der heiligen Schrift darüber 
ſei, daß jemand geboten, die Heiligen anzurufen. 
Aber in dem, daß die Heiligen nach hergebrach— 
tem Gebrauch gemeiner Kirchen tchriſtlicher Meinung 
wohl angerufen werden mögen, darinnen iſt man 
dermaßen zwieſpaltig, daß die Chur- und Fürſten 
mit ihren Verwandten halten, ſolches ein zweife— 
lig und ſorglich Ding ſein, von Viele?) wegen der 
Mißbräuche, und daß darüber keine ausgedrückte 
Schrift ſei. 


1) Förſtemann: „der“. 
2) Das iſt, wegen der Menge. 
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1045. Vorſchlag, welchen die Proteſtauten auf 
Begehren der Papiſten wegen einiger äußer— 
lichen Ceremonien gethan. 


Aus dem auctor apolog. mtae. bei Müller, p. 754; 
in Brücks Geſchichte des Reichstags zu Augsburg, S. 95 
und in Förſtemanns Urkundenbuch, Bd. II, S. 249 aus 
den markgräflich brandenburgiſchen Acten. 


Wir haben geſtern euer Liebden und der Andern 
Anzeigung gehört und uns davon unterredt, und 
die Sachen aufs fleißigſte bewogen, können doch, 
fernere Disputation hintangeſetzt, kein ander Mittel 
oder Wege bei uns hierin bedenken, denn daß man 
uns die Communio sub utraque specie, und un— 
ſern Geiſtlichen die Ehe, auch bei den Meſſen, wie 
die bei uns gehalten werden, laſſe bis zu fernerer 
Handlung in einem gemeinen, freien, chriſtlichen Con— 
cilio. Damit aber bei dieſen Artikeln dennoch chriſt— 
liche Einigkeit möge erhalten werden, und die Kirche 
in ordentlichem Regiment bleiben, dazu wir zum 
höchſten geneigt, ſind wir erbötig, und darnach und 
alsdann, ſo viel die andern Artikel belanget, von 
der Biſchöfe Gewalt, von Unterſchied der Speiſe, 
von gewöhnlichen Kirchenceremonien uns jetzund 
hie, oder nachmals zu gelegener Zeit und Statt, 
mit den Ordinariis locorum zu unterreden und 
zu vergleichen, damit ihnen von unſern Geiſtlichen 
gebührende Obedienz geſchehe, und ihre gebührliche 
Jurisdiction nicht verhindert werde, und, ſo viel 
möglich und chriſtlich, Gleichheit in Kirchen an Lehre 
und Ceremonien gehalten werde. 


1046. Die von papiſtiſcher Seite vorgeſchlagenen 
und am 19. Auguſt 1530 übergebenen ſogenaun— 
ten unbeſchließlichen, unvergreiflichen, chriſt— 
lichen Mittel. 


In der Wittenberger Ausgabe (1569), Bd. IX, Bl. 443; 
in der Senaer (1566), Bd. V, Bl. 99 b (falſch 92 b); in der 
Altenburger, Bd. V, S. 226; in der Leipziger, Bd. XX, 
S. 214; bei Chyträus nach der deutſchen Ausgabe, S. 386, 
und nach der lateiniſchen, S. 257; bei Müller, S. 755; in 
Spalatins Annalen, S. 170 und aus den markgräflich 
brandenburgiſchen Acten in Förſtemanns Urkundenbuch, 
Bd. II, S. 250. 


Von gemeiner Kirchen- und geiſtlicher Gewalt, 
auch gemeiner Kirchen hergebrachten Satzung, 
Gewohnheit, Ceremonien, Gebräuchen und 
biſchöflicher Gewalt. 

Daß es damit in Faſten, Feiern, Beichten, Ge— 
beten, Proceſſion, Ceremonien, unterſchiedlichen Zei— 
ten, Speiſen und andern dergleichen hergebrachten 
Gebräuchen, Reichung der Sacramente, auch mit 
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biſchöflicher Gewaltſam und Oberfeiten von Chur— 
fürſten, Fürſten und ihren Verwandten gehalten 
werde, wie in gemeiner Kirche Herkommen, und 
von Alters bei ihnen im Gebrauch geweſen. Doch 
was darüber für Mißbräuche oder Beſchwerden an⸗ 
gezogen, daß ſich gemeldte Chur- und Fürſten in dem 
mit gemeinen Ständen vergleichen, dieſelben mit ge— 
meinen Ständen, und ſie mit ihnen berathſchlagen 
helfen, und wie gewöhnlich beſchloſſen, dem auch 
nachkommen werde. 

Auch ſoll damit den Churfürſten, Fürſten, und 
ihren Verwandten unbenommen und darin nicht 
begriffen fein, weß jie ſondere Spän,) Irrung 
oder Mängel hätten mit Erzbiſchöfen, Biſchöfen 
oder Prälaten, derſelben Jurisdiction oder anders 
belangend, deß haben ſie gütlicher oder rechtlicher 
Gebühr mit einander ſonſt auszutragen. 


Austheilung und Empfahung des Sacraments 
unter beider Geſtalt. 


Daß auf alen oder Permittirung päbſtlicher 
Heiligkeit oder ihres Legaten, mit Wiſſen und Be— 
willigung kaiſerlicher Majeſtät, als oberſten Advo— 
caten der Kirche, vergönnt würde, daß allein an den 
Orten und Pfarren, und derſelben Pfarr Untertha— 
nen, da es jetzt etliche Jahre im Brauch vorgenom— 
men, das Sacrament der Communion des Leibes 
und Bluts Chriſti, und doch mit vorhergehender 
Beichte, wie vor Alters Herkommen, unter beiden 
Geſtalten den Begehrenden ausgetheilet oder ge— 
reicht werden möchte; doch mit nachfolgender Maß, 
nämlich, daß zu öſterlichen Zeiten, und ſo dieſes 
Sacrament ausgetheilt wird, bei ihnen auch ge— 
lehret und geprediget würde, nicht aus göttlichem 
Gebot ſein, daß beide Geſtalt empfangen werden 
müſſen, daß auch der ganze Chriſtus gleichſowohl 
unter jedweder, als beiden Geſtalten, ſei und em— 
pfangen werde. 

Item, daß einem jeden, der das Sacrament unter 
Einer Geſtalt des Brods empfangen wollte, ſolches 
nicht abgeſchlagen, ſondern nach hergebrachtem altem 
Brauch der Kirche mitgetheilet werde; und daß die— 
ſes Permittiren nicht anders noch länger währen ſoll, 
denn bis zu nächſtkünftigen Concilii endlicher Ent— 
ſcheidung. 

Daß auch durch geiſtliche und weltliche Obrigkeit 
ernſtlich drob gehalten werde, daß dem Sacrament 
des Leibs und Bluts Chriſti durch Verrören,?) oder 


1) In den alten Ausgaben: „ſphen. (ſpenn) AAnſtoß, 
Uneinigkeit. Vergleiche: „ſpännig“, St. Louiſer Ausgabe, 
Bd. III, 115, 233. 

2) „Verrören“ von uns geſetzt ſtatt: „verehren“ in der 
alten Ausgabe. Beide, die Wittenberger und die Jenger 
Ausgabe leſen: „verrören“, was wohl durch Verſchütten 
auszulegen ſein wird. In Spal ating Annal en, e 


ſonſten keine Unehre angethan, und wo es gefähr— 
licher oder ungiemlicher®) Weiſe geſchehen, daß dieſes 
durch geiſtliche oder weltliche Oberkeiten ernſtlich ge— 
ſtraft werde. 

Daß auch darum die Geſtalt des Weins für die 
Kranken nicht in Geſchirren behalten, noch zu je— 
mand getragen werde, ſondern ſo einer alſo unter 
beiden Geſtalten communiciren wollte, daß ſolches 
in der Kirche oder in den Häuſern bei den Kranken 
unter dem Amt der Meſſen conſecrirt und ausge— 
theilt werde. Und achtet man um Ehrung willen 
des Sacraments gut ſein, daß wenn beider Geſtal— 
ten unter eine Menge Volks ausgetheilet, daß ſol— 
1 ein Röhrlein empfangen und genoſſen 
werde. 


Das Amt der Meſſen betreffend. 


Daß die gemeine und beſondere Privatmeſſen 
in gewöhnlichen Kleidungen, auf den Altären mit 
Einſchließung des großen Canons, wie bisher in 
gemeinen chriſtlichen Kirchen deutſcher Nation und 
ihren Gebieten von Alters her im Gebrauch und 
Uebung geweſen, gehalten werden. 

Und nachdem im kleinen und großen Canon der 
Meſſe mehr ein Streit oder Zweiung in Worten, 
denn im rechten Verſtand der Worte hostia, obla— 
tio, sacrificium oder Opfer geweſen, daß ſolche 
Worte in chriſtlichen rechten Verſtand ſollen gezogen 
werden, nämlich, als Chriſtus in dem Oſterlämm— 
lein, im alten Teſtament figuraliter und typice, 
das iſt, bedeutlicher Weiſe geopfert, und nachmals 
derſelbe Chriſtus am Stamm des Kreuzes ſich ſelbſt, 
ein wahrlich, lebendig Opfer GOtt dem Vater für 
die Sünde der Menſchen geopfert, alſo wird jetz⸗ 
und das sacxificium oder Opfer der Meſſen ein 
mysteriale oder in mysteriis et repraesentati- 
vum, das iſt, ein ſacramentlich und wiedergedächt— 
lich Opfer, täglich in der Kirche geübet und gebraucht, 
zur Erinnerung und Gedächtniß des Leidens und 
Sterbens Chriſti. 


Von angebenen“) verehelichten Prieſtern. 


Als dieſelben aus Verhinderung ihrer Gelübde 
prieſterlichen Stands, darein ſie ſich mit Willen er— 
geben, und Satzungen der Kirche nicht haben be— 
ſtändigliche Ehevermählung annehmen mögen, daß 
doch, zu verſchonen der armen verführeten 1 f 
bilder, Ernährung unſchuldiger Kindlein, Vermei— 
dung allerhand Aergerniß und anderer beweglichen 
„vereeren“. Förſtemann: 
ſchen Abſchrift: 
corrigirt iſt. 

3) So die Wittenberger und die Jenaer. Förſtemann: 
„ſinſeliger“, welches er durch: „muthwilliger“ erklärt. 

4) „angebenen“ — angeblichen. 


„verrorn“. In der Weimar- 
„vermehrung“, welches aber in „verrören“ 
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Urſachen, die Prieſter, ſo jetzund in angebener ehe— 
lichen Beiwohnung ſitzen, alſo, ohne Bekräftigung 
und Approbation ihres Vornehmens, bis zu künf— 
tigem Concilio geduldet würden allein an den Orten, 
da es etwas Zeit bisher ihr vermeinter Gebrauch 
geweſen. Doch dergeſtalt 910 Maß, daß ſich kei— 
ner mehr vor Entſcheidung des Concilii ferner ver— 
eheliche, und welche ſolches thun, daß derſelbige 
prieſterliches Amts oder Pfründen sation und des 
Lands verwieſen, oder ſonſten äußerlich geſtraft 
werde. Welcher aber ſeines vorgenommenen Ehe— 
ſtandes wollte abſtehen, und ſich im caelibatu 


enthalten, dem ſollte ſolches geſtattet und nicht ab— 
geſchlagen werden, auch derſelbige bet ſeinem bene- 
ficio und officio bleiben. Daß auch an den Orten, 
da die verehelichten Prieſter, und ſonderlich wo die 
auf den Kirchen ſind, Fleiß angekehret würde, an— 
dere, ſo förderlich das immer ſein mag, zu bekom— 
men, die im caelibatu und unverehelicht ſind und 
bleiben, und die Verehelichten ab officio und be-. 
neficio ſuspendirt; es würde denn von päbſtlicher 
Heiligkeit Kraft oder ihrem Legaten Toleranz im 
ministerio ihres officii und beneficii erlanget. 
Hiebei iſt auch bedacht vonnöthen ſein, die con— 
cubinarios, ſo alſo an viel Orten ärgerlich ſitzen, 
gänzlich abgeſchafft, und nicht mehr zu gedulden. 
Daß auch von den ordlinariis hierüber kein Tole— 
ranz gegeben würde; und ob nicht gut ſein möchte, 
daß bei künftigem Concilio, ſo fern deß vonnöthen, 
anbracht würde, zuzulaſſen, daß die Conjugati möch- 
ten zu prieſterlichem Stand genommen, und ordinirt 
werden, inmaßen, wie vor Alters in der erſten 
Kirche etliche hundert Jahr im Brauch geweſen. 


Von den Klöſtern und Kloſtergelübden. 


Iſt auf nachfolgende Mittel gedacht, nämlich, daß 
alle und jede Klöſter, Manns- und Ce e 
ſo noch unzerſtöret, alſo auch bei ihnen bleiben, und 
bei Singen, Leſen, und andern ee Gottesdienſten, 
in Kleidung ihrer Regeln, auch bei Viſitirung und 
Gehorſam ee 1 wie vor dieſer Zwieſpal— 
tung geſchehen, ruhlich gelaſſen, und wo Mangel an 
Prälaten oder Provincialen, daß ſie durch gewöhn— 
liche Wahl vorgenommen würden, wie vor Alters.“ 
Auch 1 der ſich in die Regeln und Orden zu 
ihnen begeben will, oder der in dieſer Zwieſpaltung 
daraus kommen und wieder einkehren wollte, ſol— 
ches zu thun gewehret oder abgeſtrickt; daß ſie auch 
vor Gewalt und Muthwillen, der ihnen an ihren 
Perſonen oder Gütern begegnen 1 5 geſchirmet 
und gehandhabet werden, bis zu Endung künftiges 
Concilii. 


Und welche Ordensperſonen aus den Klöſtern 
ohne ordentliche Zulaſſung kommen, daß dieſelben 
wieder in die Klöſter einkehrten, oder ſo ſie das nicht 


thun wollten, daß ſie ſonſt (ſie hätten denn hierüber 
von geiſtlicher Oberkeit, die ſolches zu thun Macht 
hat, Erlaubung) nirgend (nyndert) in Landen ge— 
duldet werden, und ſoll den Prälaten, gegen den— 
ſelbigen ordentlicher Maß zu handeln, nicht abge— 
ſtrickt werden. 

Doch in Bedacht, Gelegenheit und Viele der jetzt 
ausgelaufenen Ordensleute, daß gegen denſelben mit 
keiner fernern, denn mit Aufſatzung einer Pönitenz, 
Ses vorgenommen werde. 

Welche aber hinfort aus den Klöſtern ohne ordent— 
liche Erlaubung kommen würden, gegen dieſelben 
ſoll, nach Vermöge geiſtlicher und weltlicher Rechte, 
Strafe vorgenommen, und an der Strafe der Prä— 
laten und Ordinarii nicht verhindert werden. 

Welche Klöſter aber gänzlich abgethan, und nie— 
mand darinnen mehr wäre, auch nach Erſuchung 
ihres Ordens Oberkeit nicht beſetzt werden möchten, 
daß dieſelbigen auch alſo bis zu künftigem Concilio 
geduldet; doch daß deren Kloſtergefäll und Ein— 
kommen nicht zu eigenem Nutz jeder Orte Oberkei— 
ten eingezogen, ſondern daß die Gefälle durch ſon— 
dere Perſonen, die jedes Orts durch die Prälaten 
des Ordens mitſammt den X ziſchöfen dazu verord— 
net würden, aufgehaben 11 eingezogen, und bis 
zu künftiger des Concilii Entſcheidung, wie, und 
was damit zu handeln ſei, bewahrlich hinterlegt 
und erhalten würden. Sobald aber ein Kloſter 
beſetzt, ſollen demſelben ſeine Gefälle und Einkom— 
men, wie vor, eingegeben und gereicht werden. 

Und nachdem in dieſer gütlichen Unterhandlung 
etliche Artikel auf ein künftig Concilium geſtellet 
ſind, iſt vonnöthen, daß kaiſerl. Majeſtät und an— 
dere Stände des Reichs bedacht ſeien, von dieſer 
und anderer obliegenden trefflichen und nothwen— 
digen Urſachen wegen, die Kirche im Haupt und 
Gliedern zu reformiren, förderlich auf Zeit, Platz 
und Malſtatt, wie ſich die kaiſerl. Maj. deren mit 
päbſtlicher Heiligkeit Legato allhie vergleichen, ein 
Univerſalconcilium in deutſcher sian auszuſchrei— 


ben und zu halten. 


<> 


1047. Der Proteſtanten darauf den 20. Auguſt 


eingebrachte unbeſchließliche und unvergreifliche 


Antwort auf die geſtern vorgeſchlagenen Mittel. 


Dies folgt unmittelbar auf die vorige Nummer an den 
daſelbſt angegebenen Standorten. 


Vom hochwürdigen Sacrament. 


Man ſoll darob ſein, daß das hochwürdige Sa— 
crament des wahren Leibs und Bluts Chriſti, laut 
unſerer übergebenen Bekenntniß nicht anders, denn 
mit vorhergehender Beicht, in unſern Fürſtenthü— 
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mern und Gebieten, wie bisher, gereicht und ge— 
nommen ſoll werden. 

Daß aber begehrt wird, daß man lehren ſolle, 
daß nicht unrecht ſei, nur Eine Geſtalt zu empfahen, 
weiß man, welchergeſtalt wir Bericht davon gethan 
haben. 

Zudem, ſo muß man vor der Empfahung des 
hochwürdigen Sacraments das Volk unterrichten, 
daß fie wiſſen, daß recht fet, beide Geſtalt zu em— 
pfahen. 

Man ſoll aber darob ſein, daß die Pfarrherren 
und Prediger ſolche Maß halten, die zu Frieden 


förderlich ſei, bis auf fernere Handlung in einem 


Concilio. 

So bekennet man auch, daß der ganze Leib 
Chriſti unter der Geſtalt des Brods ſei; dennoch, 
dieweil das heilige Sacrament alſo eingeſetzt mit 
beider Geſtalt, und die Worte Chriſti dasſelbe lau— 
ter anzeigen, iſt dieſer Gebrauch, beider Geſtalt zu 
empfahen, der Einſetzung Chriſti gemäß. 

Auch iſt bisher in unſern Fürſtenthümern und 
Gebieten niemand gewehrt worden, das Sacra— 
ment ſeines Gefallens, wo er es hat wiſſen zu be— 
kommen, zu ſuchen. 

Auch ſoll man die Einſehung thun, daß das 
hochwürdige Sacrament in Ehren gehalten werde; 
wie denn auch bisher geſchehen, auch, ohne Ruhm 
zu reden, ungern anders verhänget und geduldet 
ſollt werden; ſo iſt auch die Geſtalt des Weins 
bisher bei uns in Gefäßen nicht gehalten noch ge— 
tragen worden. 


Von der Meſſe. 


Ferner, ſo ſind die Meſſen in unſern Fürſtenthü— 
mern und Gebieten bisher in gewöhnlichen Kirchen— 
kleidern gehalten worden, ſollen auch hinfür alſo 
gehalten werden. 

Und nachdem die Meſſen, vermöge unſers Be— 
kenntniß, in unſern Fürſtenthümern und Gebieten 
mit ihren Subſtantialien auch mit gewöhnlichen 
Ceremonien nach Einſetzung Chriſti ehrlich gehalten 
werden, ſo ſoll man mit GOttes Hülfe darob ſein, 
daß ſie auch ferner mit gebührlicher Ehrerbietung 
gehalten werden. 


Von der Geiſtlichen Eheſtand. 


So viel der Prieſter Eheſtand belangt, haben 
wir in unſerm Bekenntniß vielfältige gegründte Ur— 
ſachen angezeigt, warum wir unſerer und anderer 
Geiſtlichen Ehe für chriſtlich und recht halten. 

Wir haben auch berührte der Geiſtlichen Ehe 
deſto mehr darum geſtatten müſſen, daß wir den 
mannigfältigen, großen und gemeinen Mißbrauch 
und ſündliche Unzucht der Geiſtlichen hievor ge— 
ſehen und erfahren. Dieweil denn aus dem, wie 


bisher befunden, und an viel andern Orten noch 
vor Augen iſt, wenig Geiſtliche die hohe GOttes 
Gabe der Keuſchheit haben, und uns ſolche Geiſt— 
liche, die in unrichtigem, unzüchtigem Leben ſitzen 
ſollten, nicht leidlich: ſo wolle man bedenken, wie 
auf dieſem unſerm Theil nach Abſterben der jetzi— 
gen beweibten Prieſter, nicht wiederum andere be— 
weibte Prieſter anzunehmen leidlich, auch ſo viel 
Pfarrer und Prediger, die geſchickt und gelehrt, als 
zu Beſtellung unſerer Kirchen in unſern Landen 
und Gebieten vonnöthen, die die Gabe der Keuſch— 
heit haben, zu bekommen möglich ſein wollt, weil 
doch euer Liebden und ihr ſelbſt in ihren zugeſchick— 
ten Mitteln anzeigt, daß ſie bedächten, daß die 
Prieſter concubinarii, die in unzüchtigem Leben 
ſitzen, gänzlich abzuſchaffen, und ihnen durch die 
Ordinarien keine Toleranz hinfort gegeben ſollt 
werden. Und euer Liebden und ihr ſelbſt erwägen, 
ob derhalben nicht gut ſein möchte, daß bei künf— 
tigem Concilio anbracht würde, zuzulaſſen, daß die 
conjugati möchten zum prieſterlichen Stande ge— 
nommen werden, in Maßen, wie vor Alters in der 
erſten Kirche etliche hundert Jahr im Brauch ge— 
weſen. 
Von Kloſtergelübden. 


Von Kloſtergelübden!) wiſſen euer Liebden und 
ihr, was wir auf unſerm Theile in unſerm Be— 
kenntniß davon angezeigt; darum ſich nicht fügen 
will, jemand demſelben zuentgegen von uns zu be— 
ſchweren. Wie ſich aber die Mönche und Nonnen, 
ſo in unſern Fürſtenthümern und Gebieten noch 
in Klöſtern blieben ſind, unter einander ihres Aus— 
ziehens oder Darinbleibens halben halten ſollen 
und wollen, oder nicht, wird man bis zu fernerm 
Betrachten und Bedenken in einem gemeinen freien 
chriſtlichen Concilio zu ihrer ſelbſt Verantwortung 
ee Gott ſtellen, ihnen auch darin keine Maß 
etzen. 

Und wiewohl, was die Klöſter belangt, in dieſe 
Handlung nicht gehört, aber gleichwohl ſollen alle 
und jede Klöſter, Mann- und Frauensperſonen, 
in ihrem Weſen und Kleidungen, auch bei den Cere— 
monien ruhig gelaſſen werden, wie die bis jetzt 
jedes Orts ſind und ſtehen. 

Dazu ſollt,?) ſo viel immer möglich, das Ein— 
ſehen vorgewandt werden, damit keine Gewalt, in 
was Weiſe das ſein möchte, wider angezeigte Per— 
ſonen geübt noch vorgenommen werde. 

Aber belangend die ledigen Klöſter, daß ſolche 
Klöſter, ſo jetzt ohne Mönch und Nonnen ledig 
ſind, in der weltlichen Patrone und Advocaten Be— 
ſtellung fortan unverändert und unvermindert ſol— 


1) Förſtemann: „Vom Kloſterweſen“. 
2) „ſollt“ fehlt bei Förſtemann. 
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len ſtehen bleiben, und von dem Einkommen die 
Perſonen, ſo daraus gezogen und kommen ſind, 
erhalten, und ihnen zu ihrer Nothdurft, auch zu 
Unterhaltung Prediger, Pfarrer, Schulen, zuför— 
derſt deren Orten, da die Kirchen etwa durch die 
Klöſter beſtellet geweſen, davon gereicht, und dann 
die Uebermaß beigelegt werde bis zu einem Con— 
cilio, und ferner chriſtliche Erwägung und Berath— 
ſchlagung, wie und welcher Geſtalt ſolche Klöſter 
und Güter zu GOttes Ehre und milden Sachen in 
Landen und Orten, darinnen, oder da ſie gelegen 
ſind, zu verordnen; ſo ſollt auch alsdann von den 
Gefällen, Nutzungen und Renten gebührlicher, un— 
verweislicher Beſcheid gegeben werden. 


Von [der] Biſchöfe Gewalt. 


Man iſt auch allweg dieſes Theils geneigt, 
biſchöflich Regiment und Gewalt helfen zu erhal— 
ten; doch damit ungebilligt der öffentlichen Miß— 
bräuche, daß die Biſchöfe nicht Fleiß haben, daß 
man recht predige, daß die Sacramente ernſtlich 
und chriſtlich gereicht und gehandelt werden, daß 
tüchtige Leute ordinirt werden, daß die Prieſter ein 
züchtig Leben führen, daß man den Bann (Bann) 
in vielen Sachen mißbraucht 2c. Dieſe und der— 
gleichen Mißbräuche ſollen hiemit nicht gebilligt ſein. 

Und ſoll verſchafft werden, daß den Biſchöfen 
ihr gebührender Gehorſam geſchehe und erhalten 
werde, nämlich, daß unſere Pfarrer und Prediger 
den Ordinarien eines jeden Orts präſentirt werden. 

Item, ſo ein Prieſter einen ſträflichen Exceß be— 
gangen, ſoll der Ordinarius, vermöge biſchöflicher 
Gewalt, denſelbigen unverhindert zu ſtrafen haben. 

Item, den Biſchöfen ſoll ihre geiſtliche Juris— 
diction in Sachen, an geiſtliche Gerichte gehörig, 
nicht verhindert werden. Denn daß etwa etliche 
Sachen in geiſtliche Gerichte gezogen ſind, ſo darein 
nicht gehören, als gemeine Schuldhändel rc., ver— 
ſieht man ſich, die andern Stände werden ſolches 
in Mißbräuchen auch bedacht haben. 


Man ſoll ſich auch zu Förderung gemeines Frie— 


dens, bis zu viel berührtem gemeinem, chriſtlichem, 
freiem Concilio, in dem gleich den andern Ständen 
halten. 

Item, es ſollen auch die Biſchöfe nicht verhindert 
werden, die Excommunication und Bann, zu Strafe 
der Fälle, in die geiſtliche Jurisdiction gehörig, wie 
ſich nach der heiligen Schrift gebührt, zu üben. 


Von den Ceremonien. 


Auch ſollen nachfolgende gemeine Ceremonien um 
Liebe willen ungefährlich gehalten und gehandhabt 
werden, damit die Gleichheit darin in Kirchen, zu 
Frieden und Einigkeit dienlich, gehalten werde. 


Doch wollen wir hiemit niemandes Gewiſſen be— 
ſchwert haben, als müßten ſolche Ceremonien für 
nöthige Gottesdienſte gehalten werden, ſondern daß 
es] gute Ordnungen ſeien, um Friedens und Liebe 
willen zu halten. 

Nämlich ſoll folgend beſtimmte Zeit kein Fleiſch 
öffentlich geſpeiſet werden: 

In den vier Weichfaſten, !) 

Alle Freitag und Sonnabend, 

Am Chriſtabend, 

Am Pfingſtabend, 

Am Abend St. Johannis des Täufers, 

An aller Heiligen Abend. 


Von der Faſten. 


Der Faſten halben in unſern Landen und Ge— 
bieten zu halten, wird bedacht, welch ein große Be— 
ſchwerung, ſolche 40 Tage an einander zu halten, 
zuvoran dem armen gemeinen und arbeitenden Volk 
der Speiſe halben und ſonſt bisher geweſen, alſo, 
daß man weiß, wie oft davon geredt, auch von vie— 
len dafür angeſehen iſt worden, daß die Faſten auf 
andere Zeit im Jahr getheilt ſollt werden. Darum 
wolle man das Armuth hierin bedenken. Gleich— 
wohl ſollt man ſich auf dieſem Theil, ſo viel immer 
möglich, andern Kirchen gleichförmig halten, auch 
in alle Wege die Ceremonien und Geſang, Evan— 
gelia und Epiſteln in ſolcher Zeit, wie in andern 
Kirchen, geſungen, geleſen, auch gepredigt, auch kein 
Fleiſch öffentlich zu verkaufen verſtattet werden. 


Von den Feiertagen. 


Auch ſollt man gewöhnliche Feier halten, wie 
denn bisher geſchehen, damit das Volk in Gewohn— 
heit bliebe, GOttes Wort und die Predigt zu hören 
und die heiligen Sacramente, jeder nach ſeines Ge— 
wiſſens Nothdurft, zu empfahen, und ſonderlich 
ſollen dieſe Feiertage gehalten werden: 

Alle Sonntag, 

Chriſttag, 

St. Stephan, 

St. Johannes Apoſtel und Evangeliſt, 

Des HErrn Beſchneidung, 

Epiphania, 

Die Charwoche, um der Paſſion willen zu halten, 

Oſtertag zuſammt dem Montag und Dienstag, 

Himmelfahrt Chriſti, 

Pfingſten mitſammt dem Montag und Dienstag, 

Die vornehmſten Feſte der reinen Jungfrauen und 

Mutter GOttes, Mariä, 

Aller Apoſtel, 

St. Michel, 

Aller Heiligen. 


1) Quatember. 
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Man ſoll auch an ſolchen Feiertagen gewöhnliche 
Geſang, Officia und Lectiones, aus der Schrift ge— 
nommen, halten. 

Desgleichen ſollen die Litanei in der Kreuzwoche, 
das Volk zum Gebet zu vermahnen, gehalten werden. 


Von der Beicht. 


Man ſoll auch die Beicht nicht fallen laſſen, an— 
geſehen den großen Troſt, ſo die Abſolution mit 
ſich bringt. So bedenkt man auch, wo die Beichte 
ſo ganz fiele, daß niemand mehr wiſſen würde, was 
die hohe und heilſame Gewalt der Schlüſſel wäre. 
Und obwohl Unterricht geſchehen ſoll, zu Troſt der 
Gewiſſen, daß man wiſſe, wie denn vonnöthen iſt, 
daß auch diejenigen Sünden, ſo nicht erzählt, ver— 
geben werden, ſo ſoll doch auch befohlen werden, 
wie auch bis anher geſchehen, daß man die Leute 
gewöhne, ſo viel möglich, die Fälle, in welchen ſie 
ſonderlich Rath und Troſtes bedürfen, vorzutragen. 

Zu dem allem achtet man auf dieſem Theil 
gleichwohl auch von hohen Nöthen ſein, daß durch 
die kaiſerl. Majeſtät, unſern allergnädigſten Herrn, 
auf ein förderlich Univerſalconcilium, in deutſcher 
Nation zu halten, gnädiglich gedacht werde, die 
Kirche am Haupt und Gliedern zu reformiren. Und 
dieſe unſere gethane Anzeigung wollen die Fürſten 
und andere, zu dieſem Ausſchuß verordnet, bei kai— 
ſerlicher Majeſtät, auch Chur- und Fürſten, alſo 
unterthäniglich und freundlich fördern, ſo iſt man 
erbötig, mit den Ständen und ihren Verwandten 
dieſes Theils auch zu thun und zu handeln. 


— 


1048. Der Papiſten Anforderung an die Prote⸗ 
ſtanten, über ihre vorgeſchlagenen Mittel ſich in 
einigen Punkten deutlicher zu erklären. 


Die Nummern 1048 bis 1053 incl. finden ſich in Müllers 
Hiſtorie, lib. III, cap. 29, p. 767 f. aus des ungenannten 
Autors der apol. msta., p. 111. 


Es erhellet daraus nicht eigentlich, wie es der 
Beichte halber gemeinet ſei, ob ſich dieſer Theil 
mit dem Beichten anderer Kirchen gleichhellig hal— 
ten wolle oder nicht, alſo daß niemand ſollte com— 
municirt werden, er hätte denn zuvor, wie von 
Alters Herkommen, mit Erzählung aller ſeiner Sün— 
den gebeichtet, und ſich abſolviren laſſen; item, ob 
man auch auf dieſem Theil geſtatten wolle, einem 
jeden das Sacrament mit Einer, oder beider Ge— 
ſtalt, und von denjenigen, ſo in Kirchenämtern 
wären, oder die es hievor zu thun gehabt (damit 
man die Mendicanten in den Städten gemeint), zu 
empfahen. 


Ferner, wie man gerne ſähe, daß auf dieſem 
Theil bewilligt, und bei den Predigern und Leh— 
rern verfügt werden möge, hinfür ſolchermaßen zu 
lehren und zu predigen, daß diejenigen auch nicht 
Unrecht thäten, welche das Sacrament des Leibes 
und Bluts Chriſti nur in Einer Geſtalt empfingen, 
denn dasſelbe wäre, ihres Erachtens, zu chriſtlicher 
Einigkeit dienlich, es könnten auch nachgehends ihre 
Handlungen bei den andern Churfürſten, Fürſten 
und Ständen deſto mehr zu heben ſein. Item, ſo 
könnten ſie auch aus den Gegenvorſchlägen nicht 
eigentlich verſtehen, ob man auf dieſem Theil die 
Privatmeſſen, wie auch die Canon, groß und klein, 
zulaſſen wollte, oder nicht. Item, ob man auf 
dieſem Theil willigen wollte, wie ſie in ihren Vor— 
ſchlägen angezeigt, daß nach Abgang der jetzigen 
beweibten Geiſtlichen keine beweibte Prieſter mehr 
angenommen werden ſollten, bis auf ein General— 
concilium. 


1049. Erklärung der Evangeliſchen. 


Siehe die vorige Nummer. 


So viel die Beichte belangen thäte, wäre in ihren 
übergebenen Compoſitionsmitteln ein ſonderlicher 
Punkt am Ende zu leſen, welcher ihre Meinung, 
der göttlichen Schrift gemäß, klar genug anzeige, 
dabei ſie es auch, ſammt dem, was die Privat— 
meſſen, die beide Canon und der Geiſtlichen Ehe 
belange, nochmals bleiben ließen, denn ihre fürſtl. 
Gnaden und deren Zugeordnete hätten die über— 
gebenen des andern Theils Vorſchläge dahin be— 
dacht, daß ſie auf einmal darauf ſich erklären woll— 
ten, was ſie bedächten, daß auf dieſem Theil mit 
Gewiſſen nachgelaſſen werden könnte. Hätten ſie 
nun befinden mögen, daß ſie mit GOtt und Ge— 
wiſſen weiter nachgeben könnten, würden ſie nicht 
ermangelt haben, ſolches zugleich auf einmal in ge— 
dachten ihren Compoſitionsmitteln anzuzeigen, wel— 
ches alles ſie zu dem Ende nicht verhalten wollten, 
damit der Gegentheil es für einen undienlichen Ver— 
zug achten möge, von weiterer Mittel- oder Nach— 
laſſung zu handeln. 


1050. Des päbſtlichen Theils fernere 
Beſchwerung. 


Siehe No. 1048. 


Sie verſtünden, daß die Verordneten des luthe— 
riſchen Theils nichts nachlaſſen wollten, da doch von 
den Böhmen im Concilio zu Baſel nachgegeben wor— 
den, daß die Nießung des Sacraments in Einer 
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Geſtalt auch nicht unrecht ſei, ſondern daß dieſes 
Theils Meinung wäre, kaiſerl. Majeſtät und allen 
chriſtlichen Potentaten der ganzen Welt, ſonderlich 
Churfürſten, Fürſten und Ständen des Reichs und 
ihren ſelbſteigenen verſtorbenen Vorfahren, auch 
der ganzen Chriſtenheit, aufzulegen, daß ſie an der 
Empfahung des Sacraments in Einer Geſtalt Un— 

recht thäten und gethan hätten; ob aber dieſes zu 
Frieden und Einigkeit dienlich ſei, möchten die Ver— 
ordneten dieſes Theils ſelbſt bedenken. 


— 


1051. Antwort des lutheriſchen Theils auf der 
Papiſten anhaltende Beſchwerungen. 


Siehe No. 1048. 


Wie ſie nicht unterlaſſen hätten, die Sachen noch— 
mals mit höchſtem und äußerſtem Fleiß zu bewegen. 
Nun wären ſie nicht weniger denn jemand vom 
Gegentheil geneigt, dasjenige fördern zu helfen, 
ſo viel mit GOtt und Gewiſſen immer beſchehen 
möchte, was zu chrijtlidem Frieden und Einigkeit 
dienlich ſei; aber ſo ſie die Sachen für und für über— 
legten, hätten ſie nicht ermeſſen mögen, daß ſie ſich 
weiter erbieten, oder etwas näher vorſchlagen könn— 
ten, als was ſie in ihren übergebenen Compoſitions— 
mitteln bereits gethan hätten. 


bei kaiſerl. Majeſtät auf die Wege, wie ſie in ihren 
Compoſitionsmitteln vorgetragen worden, einzu— 
richten, auch befördern zu helfen, daß ein general, 
gemein, chriſtlich Concilium ausgeſchrieben werden 
möge. 


— 


1052. Der Proteſtanten ſchriftlich eingegebene 
Meinung von dem Gebrauch des Abendmahls 
unter Einer Geſtalt. Den 21. Auguſt 1530. 


Dies Schriftſtück findet ſich außer an den bei No. 1048 
angegebenen Standorten in Brücks Geſchichte, S. 99 und 
bei Förſtemann, Urkundenbuch, Bd. II, S. 273 nach einer 
Abſchrift in den markgräflich brandenburgiſchen Acten 
S. 770. Die Zeitangabe iſt daſelbſt befindlich. 


Wir haben euer Liebden und euch andern geſtern 
angezeiget, daß die Meinung auf dieſem Theil nicht 
fet, die chriſtgläubigen Vorfahren und Verſtorbenen, 
oder aller andern Lande und Nation Leute um des— 
willen, daß fie das hochwürdige Sacrament des 
Leibes und Bluts Chriſti allein in Einer Geſtalt 
empfangen haben und empfahen, zu verdammen; 
darauf beſtehen wir auch noch. Denn wir haben 
euer Liebden und euch mit einem Zettel dieſen Be— 


Wollten daher den 
Gegentheil gebeten haben, ſie diesfalls nicht zu ver- 
denken, ſondern die Sachen bei Churfürſten, Für 
ſten und Ständen ihres Theils, und dann weiter 


richt gethan, daß die Inſtitution Chriſti beide Prie— 
ſter und Laien betreffe, doch fet es ceremoniale 
praeceptum, dispensabile in quibusdam casi- 
bus!) necessitatis. Darum hält man es dafür, 
zweifelt auch nicht, daß viel Verſtorbene und Leben— 
dige in der Chriſtenheit, ſo ſolchergeſtalt das Sa— 
crament nur in Einer Geſtalt empfangen haben, 
oder nochmals empfahen, darum nicht zu verdam— 
men ſeien, als wir auch ſie derhalben nicht ver— 
dammen. Das zeigen wir euer Liebden und euch 
andern darum an, damit uns ſolches nicht aufzu— 
legen, wie es von euer Liebden und euch andern 
hat verſtanden wollen werden. 


— 


1053. Anderweitiger Verſuch der Papiſten des 
heiligen Abendmahls halber. 21. Auguſt 1530. 


Auch dies Schriftſtück findet ſich außer an den bei 
No. 1048 angezeigten Standorten in Brücks Geſchichte, 
S. 100 und in Förſtemanns Urkundenbuch, Bd. II, S. 274. 
Nach Letzterem iſt die Zeitbeſtimmung. 


Des Gegentheils Vorſchlag. 

Ferner nach gehaltenem Bedacht iſt von dem an— 
dern Theil dieſes Mittel vorgeſchlagen: 

Daß die auf unſerer Seite hie zwiſchen Entſchei— 
dung nächſtes Concilii ſollen predigen und lehren, 
daß die Nießung beider oder Einer Geſtalt nicht aus 
göttlichem Gebot. Darum ſollte niemand diejeni— 
gen, ſo unter Einer Geſtalt empfahen, urtheilen, daß 
ſie Unrecht thäten, zudem, daß unter jedweder Ge— 
ſtalt der ganze Chriſtus, wahrer GOtt und Menſch, 
ſein Leib und Blut ſei; dergleichen hinwieder, ſo 
und wann uns die Communion alſo unter beiden 
Geſtalten gelaſſen, daß auf der andern Seite auch 
geprediget werde, uns nicht zu urtheilen, daß die Un— 
recht thäten, die bei uns unter beiden Geſtalten das 
Sacrament empfingen, dieweil Einer oder beider 
Geſtalt Nießung nicht von göttlichem Gebot, und 


alſo bis zu zukünftigem Concilio uns zu gebrauchen 


gelaſſen ſei. Item, daß wir auch das Sacrament 
keinem, der das in Einer Geſtalt empfahen wollte, 
abſchlagen, ſondern durch unſere Pfarrherren reichen 
laſſen. 


1054. Philipp Melanchthons erſter Aufſatz von 
den Compoſitionsmitteln, in welchem dargelegt 


wird, warum die Proteſtauten weiter nichts 
eingehen können. 


Bei Cöleſtin, tom. III, p. 47 und im Corp. Ref., 
Bd. II, 304. 


Aus dem Lateiniſchen überſetzt. 
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Wenn kaiſerliche Majeſtät ſagen wird, ſie nehme 
die vorgeſchlagenen Mittel an, ſo muß man ſich vor 
allen Dingen eine Copei der erſtatteten Relation 
ausbitten, um zu wiſſen, wie die Widerſacher die 
Sache hinterbracht haben. 

Wenn der Kaiſer von den Vereinigungsmitteln 
einige Vorſchläge oder Worte herausnehmen wollte, 
ſo ſoll man dieſes nicht verſtatten. 

Sollten ſie fragen, ob der Kaiſer ſich verſündige, 
wenn er ſich nur die Eine Geſtalt reichen laſſe, ſo 
iſt zu antworten, daß wir die Kirche nicht verdam— 
men. Die ganze Kirche war unter dieſer Satzung 
des verbotenen Gebrauchs des Kelchs gleichſam ge— 
bunden und gefangen. Iſt alſo die Kirche an ſich 
unſchuldig, da ihr hierin Gewalt geſchehen. Allein 
das Verbot war höchſt ungerecht. 


Von der Meſſe. 


Warum wollt ihr uns nicht darin beiſtimmen, 
daß Privatmeſſen gehalten werden mögen? 

Antwort: Die Privatmeſſen ſollen, wie man 
ſagt, in der Meinung geſchehen, daß ſie andern ex 
opere operato applicirt werden, um Gnade damit 
zu verdienen. Derhalben iſt dieſe Meinung gottlos. 

1) Deswegen, weil, wenn das opus operatum 
jemandem etwas verdienen ſoll, die Gerechtigkeit 
aus dem Verdienſt der Werke kommt und nicht aus 
dem Glauben, welches grundfalſch iſt. 

2) Iſt das Leiden Chriſti ein hinlängliches Opfer, 
wie die Schrift bezeugt: er habe durch ein einiges 
Opfer in Ewigkeit vollendet, die geheiliget werden. 
Alſo iſt kein anderes Opfer für die tägliche Sünde 
mehr nöthig. 

3) Iſt kein Zueignungsopfer vonnöthen, weil 
keine Zueignung ohne Glauben ſtatthat; durch ein 
bloß äußerliches Werk geſchieht alſo keine Zueig— 
nung. 

Daß aber keine Application ohne durch den Hei— 
ligen Geiſt geſchehe, wird aus dem Nachfolgenden 
bewieſen: 

„Der Buchſtabe tödtet, der Geiſt macht lebendig.“ 

„Wie ſollen ſie glauben, von dem ſie nichts ge— 
höret haben?“ 

„Aus der Predigt habt ihr den Geiſt des Glau— 
bens empfangen.“ 

„Er hat unter uns aufgerichtet das 
Verſöhnung.“ 

Obgleich daher die Meſſe ein Zueignungsopfer 
wäre, fo würde jie doch ex opere operato keine 
Kraft haben, weil der Buchſtabe tödtet. 

Desgleichen ſpricht Chriſtus: „Solches thut zu 
meinem Gedächtniß“; gedenken aber iſt ſo viel als 
glauben. Item, die ſein nicht gedenken, denen iſt 
es nichts nütze. Alſo iſt die Meſſe den Todten 
nichts nütze. 


Wort der 


Auch befiehlt er, man ſolle predigen. Wozu jeu 
man den Todten predigen ? 

Der Canon hält die Application in ſich, 2 
iſt er nicht zu leiden. Wenn ſie ihn von dem Opfer 
nicht verſtehen wollten, ſo muß man ſie fragen: ob 
ein Unterſchied ſei unter der Communion der Laien 
und der Geiſtlichen. 


1055. Melanchthons anderer Aufſatz über die 
vierzehn im Ausſchuß unverglichen gebliebenen 
Artikel. Ungefähr den 20. Sept. 1530. 


Aus des Verfaſſers eigenhändigem Exemplar im Archiv 
zu Weimar abgedruckt in Müllers Hiſtorie, lib. III, cap. 29, 
798; im Corp. Ref., Bd. II, 298 und in Förſtemanns 
Urkundenbuch, We JU, S. 463. Letzterer verlegt dies Docu⸗ 
ment in den September (kurz vor den 21.) 1530. Vergleiche 
No. 1091. Bretſchneider nimmt den 21. Auguſt an. 


Es ſollen die Artikel, ſo im Ausſchuß unvergreif— 
lich verglichen, und die Lehre belangen, zuſammen— 
gezogen werden, dagegen ſollen auch die übrigen 
Artikel, ſo nicht lich de zuſammengezogen wer— 
den, und ſind nämlich dieſe: 

1) Daß uns der Glaube vor Gott gerecht macht, 
und nicht die Werke, auch nicht um unſere vorgehen— 
den oder folgenden Werke oder Verdienſt, ſondern 
um Chriſti willen, ſo wir glauben, daß uns um 
Chriſti willen GOtt gnädig ſei. 

2) Daß man gute Werke zu thun ſchuldig iſt, 
wiewohl man nicht damit Gnade und Gerechtigkeit 
vor Gott verdient, ſondern der Glaube erlangt 
Gnade, nicht um unſerer Werke willen. 

3) Daß in der Beichte nicht noth iſt, die Sün— 
den namhaftig zu erzählen. 

4) Daß, obſchon Reu in der Buße ſein muß und 
ſoll, dennoch die Sünden nicht um der Reu willen 
vergeben werden, ſondern durch den Glauben, ſo 
man glaubet der Abſolution oder dem Evangelio, 
daß uns um Chriſti willen die Sünden vergeben 
ſind; derhalben muß Glaube zur Reue kommen, 
der das Gewiſſen tröſtet, und glaubt, daß die Sün— 
den vergeben ſind um Chriſti willen. 

5) Daß nicht noth ſei, zu Nachlaſſung der Pön 
ſonderliche Satisfaction in der Buße aufzuſetzen. 

6) Daß die heiligen Sacramente nicht gerecht 
machen ohne Glauben, ex opere operato. 

7) Daß zu wahrer Einigkeit der Kirche und des 
Glaubens nicht noth ſei Gleichheit menſchlicher 
Satzungen, ſondern Gleichheit in Artikeln des 
Glaubens und Brauch der Sacramente. 

8) Daß Gottesdienſte, von Menſchen eingeſetzt, 
ohne GOttes Gebot und GOttes Wort, damit 
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Gnade zu verdienen, dem Evangelio entgegen ſind, 
und verdunkeln das Verdienſt Chriſti. 

9) Daß Kloſtergelübde und Mönchleben ein— 
geſetzt, daß es Gottesdienſte ſeien, damit Gnade 
zu verdienen, dem Evangelio entgegen ſeien. 

10) Daß menſchliche Satzungen, ſo ohne Sünde 
mögen gehalten werden, und dienlich ſind zu guter 
Ordnung in der Kirche, ſollen um Liebe willen ge— 
halten werden, zu Vermeidung Aergerniß. Doch 
ſoll man wiſſen, daß ſolche Werke nicht ſind nöthige 
Gottesdienſte, daß auch die Biſchöfe nicht Recht 
haben, die Gewiſſen mit ſolchen Traditionen zu 
beſchweren, derhalben iſt nicht Sünde, ſo man ſolche 
Traditiones außerhalb der Aergerniß unterläßt. 

11) Die Heiligen anzurufen, iſt ein ungewiß und 
fährlich Ding, und verdunkelt das Amt Chriſti, den 
uns die Schrift vorhält als den Mittler und Ver— 
ſöhner. 

12) Daß diejenigen, ſo beide Geſtalt verbieten, 
wider Chriſti Einſetzung und die Schrift handeln. 

13) Daß diejenigen, ſo die Ehe verbieten, wider 
Gottes Gebot thun, das da gebeut, daß, Unzucht 
zu verhüten, ein jeglicher ſein Eheweib haben ſoll. 

14) Daß die Meſſe nicht ein Werk ſei, das ex 
opere operato Gnade verdiene, oder auch andern 
applicirt, Gnade verdiene, ſondern daß das Sacra— 
ment des Leibs und Bluts Chriſti ſei dazu einge— 
ſetzt, daß uns Gnade da angeboten wird, die wir 
durch Glauben, nicht ex opere operato, empfahen. 

Und ſolche Artikel hält der Churfürſt zu Sachſen 
mit ſeinen Verwandten nochmals für recht und chriſt— 
lich, und hierin ſollen auch gemeinet und unbegeben 
ſein alle Artikel, ſo in rechter Conſequenz aus dieſen 
folgen; dergleichen was mehr Artikel ſtreitig, ſo 
doch in der überreichten Confeſſion expresse nicht 
ſpecificirt ſind,!) die alle ſollen angeſtellt fein auf 
das Concilium, alſo, daß mittlerzeit von deren 
wegen kein Theil den andern mit Gewalt beſchwere. 


> 


1056. Luthers Schreiben an Lazarus Spengler, 
in welchem er des engeren Ausſchuſſes und der 
Abreiſe des Landgrafen Erwähnung thut. 
Den 24. Auguſt 1530. 


Dieſer Brief iſt aus dem Original in Wolfenbüttel abge— 
druckt im Leipziger Supplement, S. 63; bei De Wette, 
Bd. IV, S. 140 und in der Erlanger Ausgabe, Bd. 54, 
S. 188. 


1) Hier bietet unſer Text Brücks Correctur. Er durch— 
ſtrich die Worte: „Item ob etlich mehr Artikel ſtreitig 
wären, ſo doch der überreichten Confeſſio nicht entgegen 
ſein“, und ſetzte dafür die Worte des Textes. 


alle liebe Herren und Freunde. 


Dem ehrbaren, fürſichtigen Herrn Lazaro 
Spengler, der Stadt Nürnberg Syndico, 
meinem günſtigen lieben Herrn und 
Freunde. 

Gnade und Friede in Chriſto. Ehrbar, für— 
ſichtiger, lieber Herr und Freund! Hie ſchicke 
ich euch den Sermon von den Schulen, ſammt 
den übrigen Sexternen auf die vorigen. Ich 
habe nicht mehr Exemplar, ich wollte euch ſonſt 
eins oder drei geſchickt haben; auch ſo ſind ſie 
mir ausgangen. Mehr weiß ich euch nicht zu 
ſchreiben, denn wir hier in der Wüſte ſitzen, 
und von euch müſſen neue Zeitung erfahren. 
Wir haben aber dennoch vom neuen Ausſchuß 
zu Augsburg vernommen nach des Landgrafen 
Abzug, und iſt uns wunderbarlich anzuſehen. 
GOtt gebe weiter Gnade, Amen. Hiemit be— 
fehl ich euch in GOttes Gnaden. Und grüßet 
Chriſtus wird 
ſeine Sache ſelbſt führen. Ex eremo, die Bar— 
tholomaei [24. Wugujt] 1530. 

Martinus Luther. 


> 


1057. Melanchthons Schreiben an Luther, darin 
er ihm berichtet, was in den Handlungen des 
Ausſchuſſes bisher vorgegangen ſei. 

Den 22. Auguſt 1530. 


Dieſer Brief findet ſich lateiniſch in Melanchthons epist., 
lib. I, p. 9; bei Chyträus nach der deutſchen Edition, 
S. 400, und nach der lateiniſchen, S. 269; bei Cbleſtin, 
tom. III, p. 49 und im Corp. Ref., Bd. II, 299. 


1. Geſtern haben wir die Unterredung oder viel— 
mehr das Gezänke vor den Unterhändlern geendiget. 
Anfänglich ſind Unterhändler geweſen Herzog Hein— 
rich zu Braunſchweig, der Biſchof zu Augsburg, Eck, 


Cochläus; darnach iſt Herzog Georg an Heinrichs 


Statt gekommen. Denn der Herzog von Braun— 
ſchweig hat zum Landgrafen in Heſſen, vor welchem 
ſie ſich fürchten, daß er Kriegsvolk annehme, reiten 
müſſen. 

2. Was die Lehre belangt, ſtehet's alſo: Eck 
cavillirt das Wort sola, wenn wir ſagen, der 
Menſch werde allein durch den Glauben gerecht. 
Doch hat er die Lehre an ſich ſelbſt nicht verdammt; 
ſondern ſagte, daß die Unerfahrnen ſich ärgerten. 
Denn ich habe ihn gezwungen zu bekennen, daß die 
Gerechtigkeit von uns dem Glauben recht zugeeig— 
net werde. Doch hat er gleichwohl begehrt, wir 
ſollten ſo ſchreiben, daß der Menſch durch die Gnade 
und den Glauben gerecht werde. Dies habe ich 
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nicht widerfochten; aber der Narr verſtehet das 
Wort Gnade nicht. 

3. Der andere Zank iſt geweſen von der Er— 
laſſung der Strafe und von den Genugthuungen. 
Der dritte vom Verdienſt der guten Werke. In 
dieſen zweien Stücken iſt nichts verglichen. Wie— 
wohl es gering iſt, das er dem Verdienſte zumaß, 
ſo haben wir doch auch dasſelbige nicht angenommen. 

4. Darnach ſind wir zur Disputation von bei— 
der Geſtalt gekommen. Hier hat er mit großer 
Arbeit ſich unterſtanden, zu beweiſen, daß es nicht 
ein Gebot ſei, beiderlei Geſtalt zu nehmen, er 
hielt's für ein Mittelding, man nehme Ein oder 
beide Geſtalt, und wenn wir ſolches lehreten, ſo 
wollte er uns beide Geſtalt gerne nachgeben. Ich 
habe dies nicht können annehmen, und habe doch 
die entſchuldigt, welche bisher aus Irrthum nur 
Eine Geſtalt empfangen haben. Denn ſie ſchrieen, 
daß wir die ganze Kirche verdammten. Was dünkt 
euch? Chriſti Ordnung gehet ſowohl auf die Laien, 
als auf die Prieſter. Darum, weil wir des Sacra— 
ments gebrauchen müſſen, ſollen die Gewiſſen das 
ganze Sacrament behalten. Iſt dies eure Mei— 
nung, ſo ſchreibet mir's deutlich. 

5. Von der Meſſe, Gelübden und Prieſterehe 
iſt nichts disputirt. Es ſind nur etliche Mittel 
vorgehalten, welche wir doch nicht haben ange— 
nommen. 

6. Ich kann nicht wiſſen, wo es noch hinaus 
will. Denn wiewohl auch unſern Feinden Friede 
vonnöthen ijt, jo dünket mir doch, daß etliche nicht 
bedenken, was für große Gefahr ſein wird, wenn 
die Sache zum Krieg geräth. Wir haben gar leid— 
liche Mittel vorgeſchlagen. Den Biſchöfen über— 
geben wir den Gehorſam und Jurisdiction wieder, 
und verheißen, daß wir die gemeinen Ceremonien 
wieder anrichten wollen. Was wir damit aus— 
richten werden, weiß ich nicht. Bittet Chriſtum, 
daß er uns erhalte. Den 22. Auguſt. 


1058. Luthers Antwort auf vorſtehendes 
Schreiben. Den 26. Aug. 1530. 


Dieſer Brief findet ſich handſchriftlich im Cod. Jen. b., 
fol. 114; daraus bei Buddeus, S. 195; in der lateiniſchen 
Briefſammlung des Flacius; bei Cöleſtin, Bd. III, Bl. 50 b 
und bei De Wette, Bd. IV, S. 145. Deutſch in der Witten⸗ 
berger (1569), Bd. IX, Bl. 432 b; in der Jenaer (1566), 
Bd. V, Bl. 121; in der Altenburger, Bd. V, S. 248 und in 
der Leipziger, Bd. XX, S. 191. Wir haben nach De Wette 
überſetzt. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Gnade und Frieden in Chriſto! Es ſollte 
mich wundern, wenn dies in ſolcher Weiſe hin— 


ausginge, mein lieber Philippus, daß jene Leute 
dieſe Unterhändler leiden könnten, und doch vor— 
hätten, freundlich von der Sache zu handeln. 
Ich bitte dich, iſt dort nicht alles Trug und 
Tücke? Du haſt jetzt den Campegius, du haſt 
den Salzburger, du haſt klärlich die vermumm— 
ten Mönche, die zu Speier über den Rhein ge— 
fahren find.) Denn was habe ich jemals weni— 
ger gehofft, und was wünſche ich noch weniger, 
als daß man über eine Vereinigung in der Lehre 
handele? als ob wir in der That den Pabſt ſtür— 
zen könnten, oder als ob, ſo lange das Pabſt— 
thum unverletzt bleibt, unſere Lehre unverletzt 
ſein könnte. Er freilich gibt Bündniß und Ver— 
trag vor, damit er Pabſt bleibe; er will erlau— 
ben und zulaſſen, wenn wir thun ꝛc. Aber GOtt 
ſei Dank, daß ihr nichts von dem Ihren ange— 
nommen habt. 

Du ſchreibſt, Eck ſei von dir gezwungen wor— 
den, zu bekennen, daß wir durch den Glauben 
gerechtfertigt werden; wollte doch GOtt, du hät— 
teft ihn auch gezwungen, nicht zu lügen. Näm— 
lich Eck bekennt, die Gerechtigkeit komme aus 
dem Glauben, aber dabei vertheidigt er alle 
Greuel des Pabſtthums, tödtet, verfolgt, ver— 
dammt die, welche dieſe Lehre des Glaubens 
bekennen, thut auch noch nicht Buße darüber, 
ſondern fährt fort. Ebendasſelbe thut die ganze 
Partei der Widerſacher. Und mit dieſen Leu— 
ten (wenn es Chriſto gefällt) ſucht ihr Bedin— 
gungen der Vereinigung und müht euch ver— 
gebens ab, bis daß jene durch irgend einen 
Anlaß eine ſcheinbare Sache (plausum) finden, 
mit der ſie uns niederdrücken mögen. 

In dem, was du ſchreibſt von beiderlei Ge— 
ſtalt, haſt du recht gethan. Denn ſo halte ich 
mit dir, daß es nicht ein Mittelding ſei, ſon— 
dern ein Gebot, daß wir beide Geſtalten neh— 
men ſollen, wenn wir das Sacrament nehmen 
wollen. Denn es ſteht nicht in unſerem Gut— 
dünken, in der Kirche GOttes oder im Gottes— 
dienſt etwas zu ſetzen oder zu dulden, was durch 
das Wort G'Ottes nicht vertheidigt werden kann, 
und mich verdrießt nicht wenig dies gottesſchän— 
deriſche Wort: ein Mittelding, nämlich mit eben 


1) Das Spectrum Monachorum Spirensium, in 
elegiſchem Versmaß von Georg Sabinus beſungen, iſt zu 
leſen bei Coelestin., tom. III, fol. 30. Die Bedeutung 
der Erſcheinung ſollte ſein: 

Effera Germanos agitat discordia Reges, 

Proque cucullatis impia bella parant. (De Wette.) 
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dieſem Worte könnte ich leicht alle Geſetze und 
Ordnungen GOttes zu Mitteldingen machen. 
Denn wenn man in dem Worte Gottes Ein 
Mittelding zuläßt, auf welche Weiſe wird man 
wehren können, daß nicht alles zu Mitteldingen 
werde? Sie mögen immerhin rufen und chreien, 
daß die ganze Kirche von uns verdammt werde; 
wir ſagen, daß die Kirche wider ihren Willen 
gefangen geweſen iſt, unterdrückt durch die Ty— 
rannei Einer Geſtalt, und um deswillen zu ent— 
ſchuldigen, wie die ganze Synagoge in Babylon 
entſchuldigt war, daß ſie in ihren kirchlichen Ge— 
bräuchen und Sacramenten das Geſetz Moſis 
nicht hielt wie in Jeruſalem. Denn um des— 
willen hörte es nicht auf GOttes Volk zu fein, 
weil ſie die ihnen befohlenen Gebräuche nicht 
hielten, da ſie gefangen waren und durch Ge— 
walt verhindert wurden. Aber Eck will, daß er 
und die Seinen als die Kirche geprieſen werden. 
Dagegen ſagen wir, daß von uns nicht die ganze 
Kirche verdammt werde, aber daß von ihnen das 
ganze Wort GOttes (welches mehr iſt als die 
Kirche) verworfen werde dadurch, daß dem Sa— 
crament Gewalt angethan wird. 

Daß den Biſchöfen der Gehorſam und die 
Jurisdiction wieder eingeräumt worden iſt und 
die gemeinen Ceremonien, wie du ſchreibſt: „ſehet 
euch dennoch wohl vor, und gebt nicht mehr, denn 
ihr habt“, damit wir nicht von neuem zu einem 
ſchwierigeren und gefährlicheren Kriege gezwun— 
gen werden, um das Evangelium zu vertheidigen. 
Ich weiß, daß ihr das Evangelium immer aus— 
nehmt in dieſen Verträgen, aber ich fürchte, ſie 
möchten uns als treuloſe und unbeſtändige Leute 
beſchuldigen, wenn wir nicht halten, was ſie 
wollen. Denn ſie werden unſere Zugeſtändniſſe 
weit, noch weiter, aufs allerweiteſte annehmen, 
aber die ihrigen knapp, noch knapper, aufs aller— 
knappſte geben. 

Summa, mir mißfällt die Verhandlung über 
die Vereinigung in der Lehre ganz und gar, da 
dieſe völlig unmöglich iſt, es jet denn, der Pabſt 
wolle ſein Pabſtthum abgethan wiſſen. Es war 
genug, daß wir Rechenſchaft unſeres Glaubens 
gegeben haben und um Frieden bitten; weshalb 
hoffen wir, ſie zur Wahrheit zu bekehren? Wir 
ſind gekommen, um zu hören, ob ſie das Unſere 
gutheißen oder nicht, und ſtellen ihnen frei, zu 
bleiben, wie ſie ſind. Und wir fragen, ob ſie es 
verwerfen oder für recht erkennen. Wenn ſie 
es verwerfen, was nützt es, mit den Feinden eine 


Eintracht anſtreben zu wollen? Wenn ſie es für 
recht erkennen, was iſt es vonnöthen, daß man 
die alten Mißbräuche beibehalten wiſſen will? 
Da es aber gewiß iſt, daß das Unſere von ihnen 
verdammt werde, daraus, daß ſie nicht Buße 
thun, und ſich bemühen das Ihre beizubehalten: 
warum ſehen wir denn nicht ein, daß alles, was 
ſie auch immer vornehmen, ein nichtiges Vor— 
geben und Lüge ſei? Denn man kann nicht 
ſagen, daß dies ihr Thun aus dem Heiligen 
Geiſte fließe, da bei ihnen nichts von Buße, 
nichts vom Glauben, nichts von Gottſeligkeit iſt, 
Aber der HErr, der in euch angefangen hat, der 
wird ſein Werk vollbringen; dem befehle ich 
euch von Herzen. Am 26. Auguſt 1530. 
Martin Luther. 


1059. Luthers Schreiben an Juſtus Jonas, 


gleiches Inhalts. Den 26. Auguſt 1530. 


Dieſer Brief iſt handſchriftlich im Cod. Jen. b., fol. 125 
und bei Aurifaber, Bd. III, Bl. 92. Gedruckt bei Buddeus, 
S. 198; bei Coelestin., tom. III, fol. 57; bei Schütze, 
Bd. II, S. 166 und bei De Wette, Bd. IV, S. 147. Nach 
Letzterem haben wir überſetzt. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Gnade und Frieden! Ueber unſere Sache 
habe ich die Gutachten der Euren geſehen und 
geleſen. Aber was ich dem Philippus ſchreibe, 
ebendasſelbe ſchreibe ich auch dir, daß du Chriſto 
zu Dienſt und mir zu Gefallen, wenn ich in etwas 
Chriſto angehöre, dich dazu herbeilaſſen wolleſt, 
mit allen den Unſern zu glauben, daß Campe— 
gius der einige große und vornehmſte Teufel iſt. 
Es kann mit Worten nicht geſagt werden, wie 
ich durch die Vorſchläge, die von der andern 
Partei gemacht worden ſind, erregt bin, näm— 
lich da die Teufel unſer Kreuz in ſolcher Weiſe 
verlachen und verſpotten. Das iſt der Anſchlag 
des Campegius und des Pabſtes, daß unſere 
Sache zuerſt durch Gewalt und Drohungen an— 
gegriffen werden ſollte; wenn dieſer Weg nicht 
Erfolg hätte, alsdann ſollte ſie mit Ränken und 
Tücken angefochten werden. Die Gewalt und 
die Drohungen habt ihr erfahren, und die er— 
ſchreckliche Zukunft des Kaiſers ausgehalten; 
jetzt erleidet ihr die Tücken und in Wahrheit 
dieſe vermummten Mönche, die bei Speier über 
den Rhein gefahren ſind; nämlich die Ankunft 
dieſer bringt dieſe Vereinigungen in der Lehre 
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auf die Bahn, und dies iſt die rechte heimliche 
Deutung; denn was kann der Vater des Trugs 
und der Lüge, der Urheber des Todes und der 
Gewaltthätigkeit anders, als Gewalt und Tücke 
üben? Aber der es euch gegeben hat, die Ge— 
walt zu überwinden, der wird euch auch Gnade 
und Kraft geben, die Tücke zu überwinden. 
Doch hievon habe ich an Philippus und den 
Fürſten geſchrieben; ich mußte den Boten eiligſt 
zurückſchicken. Aber handelt männlich und gebt 
den Widerſachern nichts nach, es ſei denn, daß 
ſie es mit klarer Schrift beweiſen. Der HErr 
JEſus ſei mit euch, Amen. Aus der Wüſte, am 
26. Auguſt 1530. Martin Luther. 


1060. Luthers Schreiben an Spalatin. 
Den 26. Auguſt 1530. 


Dieſer Brief findet ſich handſchriftlich in Cod. Jen. b., 
fol. 225 b und bei Aurifaber, Bd. III, Bl. 86. Gedruckt 
bei Buddeus, S. 197; bet Coelestin., tom. III, fol. 59 
und bei De Wette, Bd. IV, S. 144. Nach Letzterem haben 
wir überſetzt. 

Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Seinem theuerſten Bruder in dem KErrn, 
M. Georg Spalatin, dem Jünger Chriſti ꝛc. 
Gnade und Frieden in dem HErrn! Ich 
habe eine Sache, mein lieber Spalatin, in der 
ich deinen Dienſt und deine Gewiſſenhaftigkeit 
anrufe, nämlich daß du Sorge trageſt, daß dieſer 
an mich gerichtete Brief unſeres Fürſten glaub— 
würdig ) mit dem Siegel des Fürſten verſehen 
und an mich zurückgeſandt werde. Denn wie— 
wohl es genug war, daß er mit der Handſchrift 
des lieben Fürſten unterzeichnet war, jo hat es 
mir doch Vergnügen gemacht, den Kanzler der 
Nachläſſigkeit zu beſchuldigen, da er den Brief 
des Fürſten ohne Siegel abgeſchickt hat. Denn 
ich gedenke daran, daß auch ich einmal an den 
Fürſten geſchrieben habe ohne meines Namens 
Unterſchrift, und da ich ſo nachläſſig geweſen 
war, auch getadelt worden bin. Jetzt aber räche 
ich mich gar fein mit dieſem nicht geſiegelten 
Briefe; eine ſüße Rache! Nach meinem Ver— 
trauen zu deiner Gewiſſenhaftigkeit erwarte ich, 
daß dies beſorgt werde. 


1) bona fide iſt in der alten Ausgabe durch „in ge— 
heim“ überſetzt. 


Ich höre, daß ihr, freilich nicht gern, ein wun— 
derliches Werk angefangen habt, nämlich den 
Pabſt und Luthern zu vereinigen. Aber der 
Pabſt wird nicht wollen, und Luther verbittet 
es ſich; ſehet zu, daß ihr eure Mühe nicht ver— 
geblich anwendet. Wenn ihr nun, da beide un— 
willig dazu ſind, die Sache ausgerichtet haben 
werdet, alsdann will ich ſofort eurem Exem— 
pel folgen und Chriſtum und Belial verſöhnen. 
Aber dennoch weiß ich, daß ihr nicht aus freien 
Stücken, ſondern durch Zufall, oder vielmehr 
durch die vermummten Geſpenſter zu Speier zu 
dieſer vergeblichen Arbeit getrieben ſeid. Chri— 
ſtus, welcher bisher eure Kraft geweſen iſt, wird 
jetzt auch eure Weisheit ſein, daß dieſe italieni— 
ſchen Ränke nichts wider euch ausrichten können. 
Denn der böſe Rath wird für den am ſchlimmſten 
ſein, der ihn gegeben hat. Grüße M. Eisleben, 
D. Brenz, Schnepf und alle die Unſrigen. Die 
Gnade Gottes fet mit dir, Amen. Aus der 
Wüſte, den 26. Auguſt 1530. 

Dein Martin Luther. 


1061. D. Martin Luthers Bedenken über etliche 
ſtreitige Artikel. Ende Auguſt 1530. 


Dies Bedenken findet ſich deutſch in der Wittenberger 
Ausgabe (1569), Bd. IX, Bl. 393 b; in der Jenaer (1566), 
Bd. V, Bl. 111 b; in der Altenburger, Bd. V, S. 238; in 
der Leipziger, Bd. XX, S. 165; in der Erlanger, Bd. 65, 
S. 46; in Spalatins Annalen, S. 270 und bei Chyträus, 
S. 135. Lateiniſch bei Cöleſtin, Bd. III. Bl. 37b und bei 
Chyträus, S. 273. Die Zeitbeſtimmung iſt nach De Wette. 


Erſtlich, wo unſer Widertheil gedenkt, nichts 
nachzulaſſen noch zu weichen, ſondern wollen 
ſtracks fortfahren, und uns verdammen, wie bis— 
her geſchehen in allen Stücken, auch ſich niemals 
erzeigt, als wollten ſie annehmen die große Er— 
bietung, ſo wir oftmals ihnen gethan, ſo ſehen 
wir nicht, wie irgend eine Handlung möglich ſei 
vorzunehmen. Denn wir können darauf nicht 
handeln, daß alle ihr Ding ſollte ganz bleiben, 
und unſers verdammt ſein; welches bisher all— 
zuviel, ohne alle Handlung, geſchehen iſt. 


Zum andern. 

Weil aber kaiſerliche Majeſt. über das wiſſen 
wollen, was wir wollen nachlaſſen, ſo iſt noth, 
von Stück zu Stück anzuzeigen, was wir thun 
oder laſſen können. 
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Von den Artikeln, die Lehre belangend zc. 


Von dieſen Artikeln können wir nicht weichen, 
denn auch unſer Widertheil keinen erfindlichen 
Irrthum darinnen angezeigt, wie man das aus 
ihrer Confutation, und in den Händeln, her— 
nach geſchehen, klärlich vernehmen kann; werden 
auch ohne Zweifel bei allen andern Nationen für 
chriſtlich und recht gehalten werden. Denn ſie 
ſind nicht allein in der Schrift wohl gegründet, 
ſondern werden auch durch der heiligen Väter 
Schrift gewaltiglich beweiſet. Sind auch der— 
maßen und ſo glimpflich geſtellet, daß ſich kein 
Chriſt daran ärgern kann. Begehrt aber kai— 
ſerl. Majeſt. etlicher Stücke Erklärung, als, de 
sola fide, de satisfactionibus, de meritis etc., jo 
ift unſer Theil dasſelbige zu thun allezeit erbötig. 


Von den Artikeln, die Mißbräuche be⸗ 

langend. 

1. Erſtlich, von beider Geſtalt des Sacra— 
ments zu empfahen. Von dieſem Artikel kön— 
nen wir nicht weichen, weil es eine göttliche 
Ordnung iſt, die Chriſtus ſelbſt geordnet hat, 
und keinem Menſchen gebührt, GOttes Ordnung 
ändern oder wandeln, Gal. 3, 15., und iſt dazu 
von Anfang in der ganzen Chriſtenheit einträch— 
tiglich viel hundert Jahr gebraucht, und zum 
Wahrzeichen noch in der Griechen Kirchen, bis 
auf dieſen Tag, und in der Welt zum wenigſten 
an etlichen Orten bleiben wird und muß, ne 
excidat verbum Dei, Röm. 9, 6. Auch unſer 
Widertheil ſelbſt bekennet, daß [es] jo recht fet, 
Lauts ihrer überreichten Notel ꝛc. 

2. Daß ſie aber begehren, wir ſollen lehren, 
daß es gleichwohl auch nicht unrecht ſei, einerlei 
Geſtalt zu geben und nehmen, können wir nicht 
thun, aus Urſachen oben angezeigt. Auch hat 
das Widertheil weder mit heiliger Schrift, noch 
der Väter Sprüchen beweiſet, daß man ſolches 
thun möge oder ſolle. 

3. Weiter, daß ſie begehren, wir ſollen auch 
einerlei Geſtalt bei uns reichen denen, ſo es be— 
gehren, können wir auch nicht thun, wie ſie es 
fordern ohne Unterſchied, als ſei es beides recht. 
Haben auch in unſerer Viſitation genugſam be— 
richtet, welchermaßen man den Schwachen einer— 
lei Geſtalt geben möge, aber doch nicht billigen 
als recht. 

4. Daß ſie aber anzeigen, ob wir denn die 
ganze Chriſtenheit verdammen wollen, die doch 
Einer Geftalt als recht gebraucht hat, ſagen 

Luthers Werke. Bd. XVI. 


wir: Erſtlich, man muß mehr anſehen GOttes 
Wort, Befehl und Ordnung, denn der Chri— 
ſtenheit Werk, Thun oder Laſſen. Denn GOtt 
kann nicht lügen noch fehlen in ſeinem Wort, 
aber die Chriſtenheit kann fehlen und irren in 
ihrem Thun und Laſſen. Go ijt nicht die Chri— 
ſtenheit eine Regel und Maß über GOttes Wort, 
ſondern GOttes Wort iſt eine Regel und Maß 
über die Chriſtenheit. Und die Chriſtenheit 
macht nicht GOttes Wort, ſondern GOttes Wort 
macht die Chriſtenheit; denn ſie wird aus GOt— 
tes Wort geboren, gemehret und erhalten, wie 
St. Petrus ſagt 1 Petr. 1, 23.: „Ihr ſeid ge⸗ 
boren, nicht aus vergänglichem Samen, ſondern 
aus dem Wort GOttes, das ewiglich bleibet.“ 
Und im Fall, ſo man ja eines ſollte verlaſſen 
oder verleugnen, ſo müßte man ehe die Chri— 
ſtenheit, denn GOttes Wort, verleugnen, ſinte— 


mal die Chriſtenheit als eine Creatur, durch 


GOttes Wort geſchaffen, unter und geringer ijt 
denn Gottes Wort, durch welches, als einen 
Schöpfer, ſie geſchaffen iſt. 

5. Zum andern, ſo wird die Chriſtenheit da— 
durch nicht verdammt. Denn gleichwie das hei— 
lige Volk GOttes vorzeiten vor GOtt entſchul— 
diget waren, daß fie etliche Gebote GOttes und 
Ceremonien nicht hielten, nämlich, da ſie zu 
Babylon gefangen, oder anderswo aufgehalten 
und verhindert waren, darum, daß die unmeid— 
liche Noth und Zwang ſolches nicht zuließ, ja 
auch Moſes ſelbſt ſagt 5 Moy. 12, 8., daß ſie 
nicht thun ſollten im Lande Canaan, wie fie in 
der Wüſte thäten, auch die Beſchneidung wohl 
bei vierzig Jahren in der Wüſte hatten laſſen 
anſtehen, Joſ. 5, 7.: alſo wird auch GOtt die 
Chriſten wohl entſchuldigt halten, ſo bisher 
einerlei Geſtalt gebraucht, weil ſie dasſelbe aus 
Zwang und Noth haben müſſen thun, als denen 
ſolcher Mißbrauch ohne ihren Willen, durch die 
geiſtlichen Tyrannen iſt aufgedrungen, daß ſie 
es nicht beſſer haben wiſſen oder machen können. 
Und iſt alſo nicht der Chriſtenheit Schuld, ſon— 
dern der Tyrannen und falſchen Lehrer, die mit 
ſolchem Frevel und Mißbrauch die Chriſtenheit 
gefangen und unterdrückt, und ohne Bewilligung 
oder Mitwiſſen der Chriſtenheit ſolches aufge— 
richtet und mit Gewalt eingeführt haben. 

6. Zum dritten, ſo iſt die Chriſtenheit darum 
nicht verdammt, ob ſie noch etliche Fehl oder 
Mißbräuche an ſich hat, oder (wie St. Paulus 
ſagt Eph. 5, 27.) „Runzeln und Flecken“. Es 
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ijt gar weit ein ander Ding, Sünde oder Irr— 
thum haben, und ein ander Ding, verdammt 
ſein. Die Chriſtenheit kann nicht ohne Sünde 
und Irrthum ſein, aber verdammt iſt ſie darum 
nicht. St. Paulus, der höchſten und heiligſten 
Glieder eins, bekennt Röm. 7, 23., daß er ein 
gefangener Diener ſei der Sünden, und doch 
unverdammt fein will, Röm. 8, 1., da er ſpricht: 
es ſei nichts Verdammliches an denen, die in 
Chriſto IEſu ſind. 

7. So hat auch Chriſtus ſelber ſeine Jünger 
gelehrt beten im Vater-Unſer: „Vergib uns un— 
ſere Schuld.“ Und ſpricht Matth. 6, 12— 14. 
zu denſelbigen: „Alſo wird euch euer himm— 
liſcher Vater eure Fehle nicht vergeben, wo ihr 
nicht vergebet euren Brüdern ihre Fehle.“ 

8. Aus welchen Worten klärlich folgt, daß 
die Apoſtel ſolche Fehle haben, dadurch ſie ver— 
dammt würden, wo ſie nicht vergeben würden. 
Und was wäre es noth, daß die Apoſtel und 
ganze Chriſtenheit um Vergebung der Sünde 
beteten, wenn ſie nicht ſolche Sünden hätten, 
die der Vergebung bedürften, und ohne Ver— 
gebung verdammten? Es muß ja kein Heiliger 
auf Erden ſein, der einen Augenblick ſo heilig 
leben kann, dafür er das Vater-Unſer nicht dürfte 
beten; ſonſt würde das Vater-Unſer etwa an 
einem Heiligen, oder je zum wenigſten einen 
ſolchen Augenblick falſch ſein. 

9. Wahr iſt's, heilig iſt die Chriſtenheit, und 
kann nicht irren (wie der Artikel ſagt: „Ich 
glaube eine heilige chriſtliche Kirche“), aber das 
iſt wahr, ſo ferne es den Geiſt betrifft, da iſt 
ſie ganz heilig in Chriſto, und nicht in ihr ſelbſt; 
aber ſo fern ſie noch im Fleiſch iſt, hat ſie Sünde, 
und kann fehlen und verführt werden. Aber 
um des Geiſtes willen wird's ihr vergeben, und 
ſind auch vergebene Sünden, darum, daß ſie an 
Chriſtum glaubt, und ihre Sünden (auch die un— 
bewußten) bekennt, Pſ. 19, 13.: „Wer merket 
alle Fehle?“ Alſo lehrt St. Paulus ſelbſt Röm. 
7,8. 10., daß unjer (das tft, der Chriſten) Leib 
fet todt um der Sünde willen, aber der Geiſt 
lebe um der Gerechtigkeit willen; bekennt frei, 
daß alle Chriſten nach dem Leibe Sünder und 
des Todes ſind, und doch nach dem Geiſt leben 
in Chriſto. 

10. Alſo irrete die ganze Chriſtenheit im An— 
fang zu Jeruſalem, da ſie ſtracks wollten ſetzen, 
man müßte die Heiden beſchneiden, und befahlen, 
Moſis Geſetz zu halten, oder könnten nicht ſelig 


werden, welches doch ſtracks wider den Haupt— 
artikel ſtrebet, darauf die Chriſtenheit ſtehet, 
nämlich, daß wir allein durch Chriſtum und ſeine 
Gnade, ohne Geſetz und Beſchneidung, müſſen 
ſelig werden, wie ſolches St. Paulus daſelbſt 
mit Mühe kaum erhielt. Was iſt es denn Wun— 
der, ob hernach, da die Chriſtenheit nicht ſo hoch 
und reich von Geiſt, auch manchmal geirret und 
gefehlet habe, und dennoch durch Vergebung der 
Sünden heilig blieben ſei, ſowohl als jene. 

11. Aber ſolche Fehle und Irrthum der Chri— 
ſtenheit, nachdem ſie offenbart werden, ſoll man 
nicht billigen, noch für Artikel des Glaubens 
vertheidigen; denn das wäre dem Heiligen Geiſt 
widerſtanden, der ſolches offenbart, und hin— 
fort nicht mehr eine chriſtliche oder vergebliche 
Sünde, ſondern eine verſtockte und teufliſche Ver— 
blendung wäre. 


Von der Geiſtlichen Ehe 
Können wir in keinem Wege willigen, daß 
die Ehe jemand verboten werde, welche doch ja 
Gott ſelbſt beide geſchaffen und geboten hat, 
und heißt die Lehre, die ſolches verbieten, Teu— 
fels Lehre, 1 Tim. 4, 1—3. 


Von der Privatmeſſe. 


Da können wir nicht bewilligen, dieſelbigen 
wieder aufzurichten oder zu leiden darum, daß 
öffentlich am Tage iſt, wie ſolche Meſſen, bis— 
her gehalten, öffentlich Mißbrauch und Abgöt— 
terei iſt. Denn ſie halten's alſo, daß ſie fromm 
mache, beide den, der ſie hält, und den, für wel— 
chen ſie gehalten wird, als ein opus operatum 
et applicatum, welches doch klärlich wider den 
Hauptartikel des Glaubens an Chriſtum ſtrebet. 
So können ſie ſelbſt auch nicht leugnen, daß aus 
ſolchem Grunde ſolche Meſſen in aller Welt ge— 
ſtiftet und verkauft ſind, und ſuchen auf den heu— 
tigen Tag nichts anders damit, denn den Bauch 
und Mammon; welches alles wohl nachblieben 


wäre, wo die Meſſe nicht ein Werk worden wäre. 


Vom Canon. 


1. Da können wir weder kleinen noch großen 
Canon leiden, denn alle beide Canon machen die 
Meſſe zu ſolchem Werke, mit ausgedrückten Wor— 
ten, daß ſie uns fromm mache, und auch für an— 
dere geopfert werde, wie droben jetzt geſagt iſt; 
welches denn öffentlich wider die Lehre des Glau— 
bens iſt, und läſtert das Leiden Chriſti, gerade 
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als hätte uns Chriſtus durch ſein Blut nicht ge— 
nugſam erlöſet, und müßten allererſt durch Werk, 
Meſſen, ſolches ſuchen und erkaufen. 

2. Daß ſie aber wollen den Canon mit Gloſſen 
lindern, und das Wort sacrificium, Opfer, deu— 
ten als Opfer zum Gedächtniß, mag ſie nichts 
helfen. Denn wo die Meſſe ſoll ein opus ope— 
ratum et applicatum ſein, wie ſie vorgeben, ſo 
iſt die Gloſſa vergeblich, ja falſch dazu. Soll 
aber die Gloſſa recht ſein, ſo muß die Meſſe 
nicht ein opus operatum ſein, und ſtößt alſo 
entweder der Canon die Gloſſa um, oder die 
Gloſſa den Canonem. Denn die Gloſſa und 
der Canon mögen beide zugleich nicht beſtehen, 
weil der Canon klärlich bittet, daß GOtt ſolch!) 
Opfer (wie ſie ſagen) des Gedächtniſſes ſolle 
verſöhnen, und uns alle, für die es geſchieht. 

3. Ueber das, ſo iſt's ja öffentlich und ge— 
wiß, daß der Canon nicht die heilige Schrift 
iſt, ſondern jedermann muß bekennen, daß [es] 
ein neu Ding ſei, längſt hernach aufkommen, 
dazu ungewiß, wer der Meiſter ſei, auch ſind ſie 
nicht allenthalben gleich. Denn St. Ambroſii 
Canon, welchen das Erzbiſchofthum zu Mailand 
hält, gar viel anders iſt, denn der römiſche Canon. 
So haben die Griechen auch andere Canones, 
denn wir, dazu unter ihnen ſelbſt auch nicht gleich. 

4. Weil denn hier keine heilige Schrift iſt, 
und die Canones nirgend alle gleich ſind, dar— 
aus man muß erkennen, daß es menſchliche und 
nicht göttliche Ordnung ſei; warum ſollte man 
denn ſo ſtrenge darob halten, als wäre es das 
einige ewige Wort GOttes, weil Menſchen, ſo 
außer und ohne heilige Schrift handeln, wohl 
irren und fehlen können. Und wer da will, der 
leſe den Canon, ſo wird er finden etliche Hei— 
ligen erzählet, die lange nach der Apoſtel Zeit 
gelebt haben; und ſo viel derſelben darinnen ge— 
nennet werden, die werden darum erzählet, daß 
durch ihr Verdienſt und Fürbitte uns GOtt gnä— 
dig ſein wolle. Welche Ehre der Canon Chriſto 
nirgend gibt, daß er unſer Mittler und Für— 
bitter ſein ſolle, dem es doch vornehmlich ge— 
bühret, ſondern muß ſich opfern laſſen, und da— 
neben die Heiligen unſere Fürbitter und Mittler 
an ſeine Statt leiden. Und gar herrlich darf der 
Prieſter für Chriſtum bitten, daß GOtt ſeinem 
Sohn Chriſto wollte durch ſolche Opfer gnädig 
ſein, welches doch ein unleidlicher Greuel iſt. 


1) So Spalatin; in den andern Ausgaben: ſolche. 


Jurisdiction handelt. 


Von den unverledigten Klöſtern 

Wollen wir gerne willigen, daß die Perſonen, 
ſo darinnen ſind, bleiben, und verſorgt werden 
mit Nahrung und Schutz, wie vor Alters her ge— 
ſchehen; aber daß man ſollte ihre Meſſen und 
ander gottlos Weſen handhaben und ſchützen, 
das iſt wider die obgeſagten Artikel. Denn wo 
man bewilligt, ſie bei ihren Regeln und Viſiti— 
rung ihrer Pfarren zu handhaben, ſo wollte fol— 
gen, daß man die Meſſen und Canon beſtätigte, 
und müßte helfen wehren denen, ſo heraus woll— 
ten, und geſtatten zu procediren?) wider die, ſo 
herauskommen. Und ob jemand die Obrigkeit 
anriefe um Rath und Hülfe, herauszukommen, 
wären damit demſelben die Wege verſchloſſen. 


Von den verledigten Klüſtern. 
Wo kaiſerl. Majeſt, gebieten würde, die Per— 


ſonen wieder einzuſetzen und zu handhaben bei 


ihren Regeln ꝛc., wollen wir wohl zulaſſen, daß 
fie wieder einkommen, und in Kloöſtern unter— 
halten werden. Aber ihre Regeln und Meſſen 
(wie nächſt droben auch erzählet) zu handhaben, 
kann man nicht willigen, weil eben dasſelbige 
daraus folgen würde, das von den unverledig— 
ten Klöſtern geſagt iſt. 

Wo kaiſerl. Majeſt, ſtracks geböte, die Per— 
ſonen einzuſetzen oder wollte ſie ſelbſt einſetzen 
und ſchützen, müſſen wir ſolches laſſen ſeine 
Majeſtät thun und ſchaffen, aber wir können 
nicht darein willigen; ſeine Majeſtät iſt Ober— 
herr, und mag's ſchaffen, auf ihr eigen Ge— 
wiſſen; in ſolchen Sachen aber ſoll unſer Ge— 
wiſſen nicht gleich mit ihm beſchweret ſein. 


Von der Jurisdiction. 


Es iſt ein vergeblich Ding, daß man von der 
Denn wo ſie uns nicht 
leiden, und nichts nachlaſſen, ſondern ſtracks 
immerhin verdammen wollen, ſo können wir 
keiner Jurisdiction von ihnen gewarten, ohn 
des Meiſters Hanſen. Wohl iſt's wahr, wo ſie 
unſere Lehre wollten leiden, und nicht mehr ver— 
folgen, ſo wollten wir ihnen keinen Abbruch 
thun an ihrer Jurisdiction, Dignität, oder wie 
ſie es nennen. Denn wir begehren freilich nicht, 
Biſchof noch Cardinal zu ſein, ſondern allein 
gute Chriſten, die ſollen arm ſein, Matth. 5, 3. 
und Lucä 4, 18. 


2) So Spalatin. Wittenberger, Jenaer und Erlanger: 
S 9 9 
„prediciren“. 
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Von den Eheſachen. 


Immer hinweg mit dieſen Sachen zu Biſchö— 
fen, Officialen, Henkern, und wer ſie haben will. 
Wiewohl zu vermuthen, daß ſie kein Stück ohne 
das andere werden annehmen wollen. 


Von Fleiſchſpeiſen und Feiern. 


Was deh) ijt, können wir nicht leiden, daß 
die Gewiſſen damit beſchwert werden, wie denn 
auch St. Paulus ſolches verbeut, und doch zu 
vermuthen iſt, daß ſie es nicht anders anneh— 
men, denn mit Beſchwerung des Gewiſſens. 
Sieht man es aber für gut an, daß man der 
kaiſerlichen Majeſtät anzeigen ſollt, daß dieſel— 
bige eine Ordnung hierin ſtellete, doch ohne der 
Gewiſſen Verſtrickung, das mögen wir wohl lei— 
den, ſonderlich weil ſie doch ſelbſt nicht mehr die 
Faſten halten, nach Aufſatzung?) der Canonum. 


1062. Luthers Schreiben an den Churfürſten 
Johann, daß man der Widerſacher vorgeſchla— 
gene Mittel nicht annehmen könne. Den 
6. Auguſt 1530. 


Das Original dieſes Schreibens iſt im gemeinſchaftlichen 
Archiv zu Weimar. Daraus abgedruckt in Cyprians Bei- 
lagen zu ſeiner Hiſt. der A. C., S. 105; in Förſtemanns 
Urkundenbuch, Bd. II, S. 302 und bei De Wette, Bd. VI, 
S. 118. Ferner in der Wittenberger Ausgabe (1569), 
Bd. IX, Bl. 424 bp; in der Jenaer (1566), Bd. V, Bl. 122; 
in der Altenburger, Bd. V, S. 249; in der Erlanger, Bd. 54, 
S. 188; bei De Wette, Bd. IV, S. 140; bei Chyträus, 
Bl. 281 b (nicht 164 bp) und lateiniſch in der lateiniſchen 
Ausgabe, S. 292; bei Coelestin., tom. III, fol. 52 und 
bei Buddeus, S. 187. Wir haben die alte Ausgabe nach 
Förſtemann verbeſſert. 

1. Gnade und Friede in Chriſto, durchlauch— 
tigſter hochgeborner Fürſt, gnädigſter Herr! Ich 
habe E. C. F. G. Schrift, ſammt den zwo Co— 
peien beides 10 5 Ausſchuß, empfangen. Und 
nachdem E. C. F. G. darauf mein Bedenken 
begehren, will ‘eh dasſelbige hiemit unterthänig— 
lich anzeigen. Und erſtlich (wie unſer Theil auch 
gethan) iſt jenes Theils vorgeſchlagene Con— 
dition oder Mittel gar nicht zu leiden, und mich 
faſt wundert, daß man ſolches hat mögen vor— 


1) So Spalatin. In den andern Ausgaben: das. 
2) So Spalatin. Wittenberger und Jenger: „auſ⸗ 


ſatzung“. 


wenden. Aber auf der Unſern Theil Artikel 
iſt das meine gute Meinung: 

Daß die Widerſacher begehren von uns, zu 
lehren, daß einerlei Geſtalt des Sacraments 
ſei auch recht, und ſolle nicht geboten, ſondern 
indifferens ſein, und frei, beider Geſtalt zu 
brauchen ꝛc., wiſſen E. C. F. G. wohl, daß 
unſerer Hauptſtücke eines iſt, daß man nichts 
lehren noch thun ſoll, es ſei denn gewiß mit 
GOttes Wort gefaſſet, damit wir nicht (wie 
Paulus ſagt) ungewiß laufen und Fehlſtreiche 
thun. Denn es hat alſo noch Mühe genug, 
wenn wir im gewiſſen Worte gehen, daß wir 
bleiben. So iſt je das gewiß, daß einerlei Ge— 
ſtalt des Sacraments ein lauter Menſchenfund, 
und gar nicht mit GOttes Wort beſtätigt, ſon— 
dern das Widerſpiel, nämlich beider Geſtalt 
find mit hellem klarem Wort GOttes beftatiat. 
Darum können wir nicht willigen noch lehren, 
daß einerlei Geſtalt recht ſei. Denn da ſtehet 
Chriſtus Matth. 15, 9.: Sie dienen mir ver— 
geblich mit Menſchenlehre 2. Ohne was def 
noch iſt, das man Chriſti Wort will indifferens 
machen, das er ſo herzlich ernſtlich befohlen hat: 
„Solches thut zu meinem Gedächtniß“ ꝛc. 

2. Much jo glauben ſie ſelbſt nicht, daß [es] 
indifferens ſei: denn ſie haben viel darüber ver— 
brannt, verjagt, verfolget, und für große Ketzerei 
verdammt. Darum müſſen wir nicht allein 
GdOttes und unſer, ſondern auch ihrer ſelbſt 
halben nicht zulaſſen, daß [es] indifferens fet. 
Denn damit müßten wir ſie ſchelten als Mörder 
und Böſewichte, die ein Indifferens hätten für 
Ketzerei verdammt und verfolget. Weil ſie es 
nun ſelbſt nicht glauben, daß [es] indifferens 
ſei, ſo können wir's viel weniger alſo lehren, 
es jet [denn], daß ſie widerrufen und wieder— 
bringen alle, die ſie darüber verfolget haben. 

3. Und iſt fein, daß ſie klagen: Sie können 
das Volk nicht halten, wo wir nicht lehren, daß 
ſie auch recht haben. Solche weiſe Urſache höre 
ich gerne. Gerade als müßte GOtt darum fein 
Wort lehren laſſen, daß ſie ihr Volk halten, und 
Tyrannen bleiben möchten. 

4. Von den Winkelmeſſen iſt ebendasſelbige 
zu antworten. Denn ſie ſind auch ein Menſchen— 
fündlein, ohne GOttes Wort aufkommen, ohne 
was ſonſt der Mißbrauch drinnen iſt. Daß ſie 
aber vorgeben, ſie wollen nicht zwingen, daß 
wir ſie ſollten aufrichten, ſondern daß wir's nicht 
wehren. Wir wehren ihnen nichts, aber daß 


Erl. 54, 190—192. 
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wir's billigen ſollten, das können wir nicht thun. 
Denn wo man ein einiges Menſchenwerk zuläßt, 


da muß man die andern auch zulaſſen. Darum 
iſt das der nächſte Weg, laſſen wir die Winkel- 


meſſe zu, ſo mögen wir flugs das ganze Evan— 
gelium laſſen fahren, und eitel Menſchenwerk 
annehmen. Denn es iſt keine Urſache, warum 
Eins, und nicht alle Menſchenwerke angenom— 
men ſollten werden; und der ſie alle verboten 
und verdammt hat, der hat Eines auch verboten 
und verdammt. 

5. Daß ſie vorwenden, fürſtlich Amt ſtrecke 
ſich nicht dahin, ſolches zu wehren, wiſſen wir 
faſt wohl, daß Fürſtenamt und Predigtamt nicht 
einerlei iſt, und ein Fürſt ſolches nicht zu thun 
hat. Aber man fragt jetzt, ob ein Fürſt, als ein 
Chriſt, hierein bewilligen wolle; und iſt nicht 
die Frage, ob er hie als ein Fürſt handele. Es 


iſt ein anders, ob ein Fürſt predigen ſolle, oder, 


ob er in die Predigt willigen wolle. Es ſoll 
nicht der Fürſt, ſondern die Schrift der Winkel— 
meſſe wehren. Will nun ein Fürſt der Schrift 
zufallen oder nicht, das ſtehe bei ihm; niemand 
zwingt ihn dazu auf Erden. 

6. Von dem Canon, ob er ſei zu leiden, mit 
einer ziemlichen Gloſſe? Ja, wenn's hie in dieſer 
Sache an einem guten Ausleger läge, wollte ich 
der Türken Glauben längſt wohl gloſſirt, und 
alle Ungläubigen zum Chriſten-Glauben gebracht 
haben. Man weiß zu guter Maßen wohl, wie 


fie die Meſſen verkauft haben als ein sacrificium | 


und opus; nun wollen ſie es gloſſiren. Aber 


Summa, es iſt auch ein Menſchenfündlein, das 


man in Gottes Sachen nicht leiden kann, und 
iſt dazu fährlich und ärgerlich. Und weil ſie 
der Sachen abſtehen, und mit uns halten von 
der Meſſe, daß ſie nicht ein sacrificium fei: was 


iſt's noth, daß ſie das ärgerliche Wort wollen 


behalten, ſo es doch ohne Noth, und dazu fähr— 
lich iſt? Nun ſollte man ja nicht ohne Noth ſich 
in Fahr begeben, denn das iſt verboten, und 
heißt GOtt verſucht. St. Auguſtinus ſpricht: 
Teneat sententiam, corrigat linguam; und redet 
von dem Wort Fatum; ſpricht, wer Fatum ver— 
ſtehet pro decreto Dei, der verſtehet es recht. 
Doch will er das Wort nicht leiden, und ſpricht: 
Corrigat linguam. Wollen wir noch erſt dunkle 
und ungewiſſe Worte aufrichten, und mögen 
ſchwerlich bei den hellen klaren Worten bleiben? 

7. Auch ſo hilft's nichts, daß man das Wort 
sacrificium im Canone ließe; denn der Canon 


ohne das ſo gar klärlich die Meſſe für ein recht 
Opfer ausſpricht, daß [es] kein Menſch anders 
deuten noch verſtehen kann, denn daß die Meſſe 
ein Opfer ſei. Denn unter andern Worten ſtehet 
drinnen: daß GOtt wolle ſolch Opfer des Sacra— 
ments durch ſeines Engels Hand laſſen hinauf 
bringen vor ſeinen göttlichen Altar; welches ja 
nicht dahin kann gedeutet werden, daß [es] ein 
Gedächtniß ſei des Leidens Chriſti; denn das— 
ſelbige muß durch die Predigt geſchehen. Und 
kurzum, der Meß-) Canon bittet, daß GOtt 
wollte ſolch Opfer ihm gefallen laſſen, und iſt 
doch ſeines lieben Sohnes Leib und Blut, als 
müßte ein Menſch Chriſtum gegen GOtt ver— 
bitten. Das iſt läſterlich und ſchändlich, und 
iſt der Canon nicht zu leiden. 

8. Endlich wollen wir alles leiden und wei— 
chen, was in unſerer Macht ſtehet. Aber was 
in unſerer Macht nicht ſtehet, bitten wir, daß 
ſie es nicht wollten von uns begehren. Was 
aber GOttes Wort iſt, das iſt nicht unſerer 
Macht. Und was ohne GOttes Wort geſtiftet iſt 
zum Gottesdienſt, iſt auch nicht unſerer Macht, 
anzunehmen. Darum die Faſten und Feiern, 
ſo man ſich erbeut, können wir auch nicht weiter 
annehmen, denn ſo fern ſie von weltlicher Ober— 
keit als eine weltliche Ordnung geſtellt wird. 
Denn das heißt alles weltlich, was man mit 
Ceremonien ſchmückt, als Kleider, Geberden, 
Faſten, Feiern, ſintemal ſolches GOtt der Ver— 
nunft unterworfen und befohlen hat, daß ſie 
frei damit handeln mag, 1 Moſ. 2. Denn es 
iſt irdiſch Ding, und ein Weſen auf Erden, wel— 
ches alles unter der Vernunft iſt durch das Wort: 
Dominamini terrae. Weil nun weltliche Ober— 
keit ſolcher Vernunft höchſtes Werk iſt, kann ſie 
hierin ſchaffen und gebieten. 

9. Das will ich jetzt E. C. F. G. unter⸗ 
thäniglich in Eile auf dieſe Fragen geantwortet 
haben. Befehle hiemit dieſelbigen in GOttes 
Gnaden, Amen. Am Freitag nach Bartholo— 
mai 26. Auguſt] Anno 1530. 

E. C. F. G. 
unterthäniger 
Martinus Luther. 


1) Luther ſcheint das Wort „Meß“ wieder geſtrichen zu 
haben. (Förſtemann.) 
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B. Von dem durch die Rimifchen Tags darauf, 

den 22. Anguft, an den Kaiſer über dieſe Hand- 

lung erſtatteten Bericht, und was dawider vom 
Gegentheil erinnert worden iſt. 


1063. Bericht der Papiſten von der gütlichen 
Handlung zwiſchen ihrem und der proteſtiren⸗ 
den Stände Ausſchuß, in Religionsſachen 
zu Augsburg gehalten, Anno 1530. 


Dieſer Bericht findet ſich bei Chyträus nach der deutſchen 
Ausgabe, S. 357, und nach der lateiniſchen, S. 239; bei 
Coelestinus, tom. III, fol. 42; in Müllers Hiſt., lib. III, 
cap. 29, S. 775 und bei Cochläus, de actis et scriptis 
Luth. ad ann. 1530., p. 198. 


Die Handlung iſt den 16. Auguſt um zwei Uhr 
nach Mittag angefangen, da erſtlich der Reichs— 
ſtände Ausſchuß die Proteſtirenden Fünferlei er— 
innert haben. 

Fürs erſte, daß die Handlung ohne Gezänk und 
Disputation, mit freundlicher beiderſeits Unter— 
redung vorgenommen werde. 

Zum andern, daß alles unbeſchließlich und un— 
vergreiflich geſchehe, und alles an die Reichsſtände, 
und folgends durch die an römiſche kaiſerliche Maje— 
ſtät zu bringen. 

Zum dritten, daß nichts wider den chriſtlichen 
katholiſchen Glauben oder gemeinen Frieden darinne 
vorgenommen würde. g 

Zum vierten, daß ſich das Gegentheil wolle nach 
römiſcher kaiſerlicher Majeſtät Antwort,!) als der 
heiligen Schrift und Kirche gemäß, gehorſamlich 
verhalten. 

Zum fünften, daß die Acta ſolcher Berathſchlagung 
niemand, denn die es angehet, mitgetheilt werden. 

In dieſe fünf Artikel haben des andern Theils 
Verordnete bewilligt,?) wiewohl ſie ſich über kaiſ. 
Maj. Antwort, daß ſie ihnen nicht überreicht, etwas 
beklagten, welche doch ihnen, ſo oft es nöthig, nicht 
verſagt. Nach dieſem Eingang, hat man desſelben 
Abends von den Artikeln der übergebenen Con— 
feſſion unterſchiedlich und ordentlich zu handeln vor— 
genommen. 


Der erſte Artikel, von der Dreifaltigkeit der Per— 
ſonen, und Einigkeit des göttlichen Weſens. 
In dieſem Artikel iſt man einig, und werden zu 
beiden Seiten der Manichäer, Valentinianer, Aria— 
ner, Simonianer, Mahometiſten, Samoſatener alte 
und neue Irrthümer und Ketzerei billig verdammt. 
1) Unter dieſer 
ſtehen. N 
2) Dies iſt unwahr; ſiehe die folgende Nummer. 


Antwort“ 


Nen 


iſt die Confutation zu ver— 


Der andere, von der Erbſünd. 


Im andern Artikel, von der Erbſünde, ſind ſie 
mit uns einig, und verdammen billig die Pela— 
gianer und andere, als Zwinglianer und Wieder— 
täufer, welche die Erbſünde verleugnen. In der 
Beſchreibung aber, was Erbſünde jet, waren ſie mit 
uns nicht einig. Letztlich haben ſich die Lutheriſchen 
mit unſerer Meinung verglichen, und ſagen, daß 
die Erbſünde ſei ein Mangel der Erbgerechtigkeit, 
welcher Sünden Schuld in der Taufe weggenommen 
werde, der Zunder aber und böſe Luſt bleiben im 
Menſchen auch nach der Taufe übrig. 


Der dritte Artikel, von zwei Naturen in 
Chriſto. 
In dieſem Artikel iſt man gleich, vermöge des 
Symboli Apoſtolorum. 


Der vierte, vom Glauben. 


Da man vom ſeligmachenden Glauben gehandelt, 
haben wir nicht wollen zulaſſen, daß allein der 
Glaube gerecht und ſelig mache, denn ſolches auch 
der Apoſtel St. Jacobus nicht zulaſſe. Derhalben 
haben wir uns verglichen, daß man lehre: daß wir 
durch den Glauben gerecht werden. Aber nicht allein 
durch den Glauben; denn ſolches findet man in 
göttlicher heiliger Schrift nirgends, ſondern viel— 
mehr das Widerſpiel. Iſt derhalben endlich ver— 
glichen, daß man das Wörtlein sola nicht brauche, 
ſondern lehre, daß die Rechtfertigung oder Ver— 
gebung der Sünden geſchehe durch Gnaden (per 
gratiam gratum facientem) und durch den Glau— 
ben in uns, und durchs Wort und Sacramente als 
Inſtrumente. 


Der 5. Artikel, vom heiligen Predigtamt, 
[Evangelium] und Sacramenten. 


Man iſt auch hie gleich, und werden billig ver— 
dammt die Wiedertäufer, die das äußerliche ge— 
predigte Wort verachten. 


6. Von guten Werken. 


Hie ſtimmt man überein, daß man gute Werke, 
fo GOtt befohlen, thun müſſe. Iſt aber dieſe Er— 
klärung dazu gethan, daß man nicht ſage: daß der 
Glaube allein gerecht mache, wie oben im 4. Ar— 
tikel vermeldet. 


7. Von der chriſtlichen Hirche. 

Sie ſind auch hie der Sachen mit uns eins, und 
bekennen einmüthig, daß in der Kirche hie auf Erden 
nicht allein Heilige, ſondern auch Sünder mit unter— 
laufen. 
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8. Dom Amt der Böſen in der Uirche. 


Stimmen auch hierin mit uns überein, daß 
auch Gottloſe, Ungläubige können die Sacramente 
reichen, und verdammen billig die Donatiſten und 
dergleichen, die vorgeben, als müſſe man der Un— 
gläubigen Dienſt in der Kirche nicht gebrauchen. 


9. Von der Taufe. 


Man iſt auch hie gleich, und verwerfen billig 
die Wiedertäufer, die die Kindertaufe verbieten, 
und geben vor, daß auch ohne Taufe die Kinder— 
lein ſelig werden. 


10. Vom hochwürdigen Sacrament des 
Altars 


Sind ſie mit uns einig, daß der Leib und Blut 
unſers HErrn JEſu Chriſti wahrhaftiglich im hoch— 
würdigen Sacrament des Altars gegenwärtig ſei. 
Und zu deutlicherer Erklärung iſt dazu gethan, daß 
der Leib Chriſti wahrhaftiglich und weſentlich da ſei. 


11. Von der Beichte. 


Dieſer Artikel iſt zu dem 4. Artikel, unten von 
Mißbräuchen, verſchoben. 


12. Von den Stücken der Buße. 


Nach gehaltener langer Disputation haben ſie 
ſich endlich mit uns auf dieſe Form verglichen: 
Wir weigern uns nicht, drei Theile der Buße zu 
ſetzen, als nämlich Reu und Schrecken unſers Ge— 
wiſſens über begangene Sünde; zum andern die 
Beicht, aber in dieſem Theil müſſe man vornehm— 
lich ſehen auf die Abſolution und derſelben glau— 
ben. Denn es wird keine Sünde vergeben, es ſei 
denn, daß man glaube, daß uns allein um das 
Verdienſt des Leidens Chriſti willen die Sünde 
vergeben werde. Der dritte Theil der Buße iſt die 
Satisfactio, nämlich würdige Früchte der Buße. 


Wir ſind auch einig, daß um der Satisfaction wile | 


len die Sünde nicht vergeben werde, ſo viel die 
Schuld belangt. Aber davon ſind wir noch nicht 
einig, ob die Genugthuung zur Vergebung der Sün— 
den nöthig ſei, ſo viel die Strafe anlangt. Sie 
verdammen aber hie billig die Wiedertäufer und 
Novatianer. 


Vom Gebrauch 


ai man einig, daß die Sacramente eingeſetzt 
ſind, nicht allein, daß ſie Kennzeichen der Chriſten 
ſeien unter andern 5 ſondern vielmehr, daß 
ſie Wahrzeichen und Zeugniſſe des göttlichen Wil— 
lens gegen uns ſeien. 


der Sacramente 


14. Dom Kirchenregiment. 


Dieſen Artikel hat man verſchoben zum ſiebenten 
der nachfolgenden Artikel von Mißbräuchen. 


15. Don den Rirchenceremonien. 


Dieſer Artikel iſt zum 5., 6. und 7. nachfolgen— 
den Artikeln von Mißbräuchen verſchoben. 


16. Von weltlicher Obrigkeit. 


Hie iſt man gleich, und verdammt billig die Wie— 
dertäufer, die den Chriſten weltliche Aemter und 
Gewalt verbieten. 


Vom jüngſten Gericht. 

Hie iſt man gleich, und verdammt billig die Wie— 
dertäufer, die da halten, daß die Strafe und Pein 
der Verdammten aufhören und ein Ende nehmen 
werde. 


18. Vom freien Willen des Menſchen. 

Hie iſt man gleich, daß der Menſch einen freien 
Willen habe, doch könne er 1 ohne GOttes 
Hülfe, die Rechtfertigung nicht erlangen. 


19. Von Urſachen der Sünde. 


Hie iſt man gleich, daß die Urſach der Sünde ſei 
der freie Wille der Böſen, als Teufeln und Gott— 
loſen. 


20. Vom Glauben und guten Werken. 


Hie kommt man überein, in dem, daß man müſſe 
gute Werke thun, und daß ſie nöthig ſind, und da 
ſie aus dem Glauben Felsen GOtt wohlgefal— 
len, und daß GOtt dieſelbigen ſeiner Zuſage nach 
belohnen wolle. Ob aber unſere guten Werke ver— 
dienſtlich ſeien, und wie ferne darauf zu trauen, 
hat man ſich nicht können vergleichen. 


21. Von der Heiligen Dienſte. 

Im 21. Artikel iſt man zweier Punkte verglichen, 
nämlich daß alle Heiligen und Engel im Himmel 
bei GOtt für uns bitten. Zum andern, daß man 
der Heiligen Gedächtniß und Feſt, an welchem wir 
Gott bitten, daß uns der Heiligen Fürbitte dienſt— 
lich ſei, heilig und feierlich halte. 

Was aber die Anrufung der Heiligen belangt, 
ſind ſie mit uns noch nicht einig. Sie ſprechen 
wohl, daß ite es nicht verbieten, weil aber die 
Schrift von e der Heiligen ausdrücklich 
nicht meldet, ſo wollen ſie demnach die Heiligen 
nicht e erſtlich, weil es die heilige Schrift 
nicht befiehlt, zum andern, dieweil ihres Bedünkens 


große und gefährliche Mißbräuche daraus entſtehen. 
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Kurzer Auszug des erſten Theils der Fürſten 
Bekenntniß. 


Das erſte Theil der Proteſtirenden Bekenntniß 
faßt in ſich ein und zwanzig Artikel, in welchen ſie 
zwar in fünfzehn durchaus mit uns übereinſtim— 
men, in den andern aber zum Theil. Denn drei 
Artikel davon ſind unten zu den Mißbräuchen ver— 
ſchoben, nämlich der 11., 14. und 15. Man iſt 
auch in dreien Artikeln zum Theil zwieſpältig, näm- 
lich im 12., 20. und 21. 


Aufgeſchobene 14 
Artikel. 15. 

In dieſen Ar⸗ 

tikeln iſt man 
gleich. 


FF 


185 Zwieſpältige 205 
5 Artikel. 21. 


Das andere Theil der Bekenntniß, von Miß⸗ 
bräuchen, faßt in ſich 7 Artikel. 


Den 18. Tag Auguſti hat man ſich viel und auf 
mancherlei Weiſe unterredet, wie leidliche Unter— 
handlung von den ſieben übrigen Streitartikeln 
vorzunehmen wäre. Iſt endlich einhellig verglichen, 
daß man ordentlich von allen Punkten handeln 
ſollte, doch nicht von jedem inſonderheit, wie in 
vorigen Lehrartikeln geſchehen, ſondern von allen 
zugleich. Die Katholiſchen hätten lieber von den 
letzten Artikeln erſtlich gehandelt, denn ſie ſich be— 
fürchten, es möchte die Handlung von beider Ge— 
ſtalt alsbald unter das Volk ausgeſprengt werden. 
Da aber die Lutheriſchen ſich hie widerſetzten, haben 
die Katholiſchen in Schriften eine Mäßigung vor— 
geſchlagen, doch unbeſchließlich und unvergreiflich, 
als das alles an die gemeinen Reichsſtände und 


folgends an die römiſch-kaiſerliche Majeſtät zu ge— 


langen ſei. Derhalben hat man anfänglich von 
beider Geſtalt des Sacraments zu handeln ange— 
fangen, wie folgt: 


Der mittlere Weg, welchen die Katholiſchen 
am 19. Tag Auguſti vorgeſchlagen. 
Daß auf Zulaſſung päbſtlicher Heiligkeit oder 
ihres Legaten, mit Wiſſen und Bewilligung römiſch— 
kaiſerlicher Majeſtät, als oberſten Advocaten der 


Kirche, die Ausſpendung und Empfahung des Sa— 
craments des Leibes und Blutes IEſu Chriſti unter 
beiden Geſtalten den Lutheriſchen nachgegeben und 
geſtattet, doch mit nachfolgender Maß: 

Erſtlich, daß ihre Pfarrherren allein ihren Pfarr— 
kindern, und allen an den Orten, da es bis hieher 
etliche Jahr in Brauch geweſt, das Sacrament des 
Leibes und Blutes Chriſti unter beider Geftalt 
denen, ſo es begehren, austheilen. 

Zum andern, daß ſolches mit vorgehender Beicht, 
wie vor Alters Herkommen, geſchehe. 

Fürs dritte, daß in Oſtern, und wenn ſonſt das 
Sacrament gehalten wird, bei ihnen auch das ge— 
lehret werde, daß die Empfahung des Sacraments 
unter beider Geſtalt von GOtt nicht ausdrücklich 
geboten ſei. 

Zum vierten, daß ſie lehren, daß der ganze Chri— 
ſtus gleich ſowohl unter Einer Geſtalt, als unter 
beiden, gegenwärtig ſei und empfangen werde. 

Zum fünften, daß ſie in ihren Predigten lehren, 
daß diejenigen nicht ſündigen, die das Sacrament 
allein unter Einer Geſtalt des Brods empfangen. 

Zum ſechsten, daß ſie ihren Unterthanen, ſo es 
unter Einer Geſtalt allein begehren, unweigerlich 
reichen oder reichen laſſen. 

Zum ſiebenten, daß auch die Geſtalt des Weins 
für die Kranken nicht in Geſchirren behalten, noch 
zu jemandem über die Gaſſen getragen werde, ſon— 
dern ſo einer alſo unter beider Geſtalt communiciren 
wollte, daß ſolches in der Kirche, oder Häuſern bei 
den Kranken, unter dem Amt der Meſſe conſecrirt 
und ausgetheilt werde. 


Antwort der Lutheriſchen den 20. Auguſt. 


Sie ſind zufrieden, daß man das Sacrament des 
Leibes und Bluts des HErrn mit vorhergehender 
Beichte empfahe. Wollen auch, daß Pfarrherren 
und Prediger hievon friedlich reden, bis zu nächſt— 
künftigen Concilii weiterer Entſcheidung. 

Sie bekennen auch, daß der ganze Chriſtus unter 
der Geſtalt des Brods gegenwärtig ſei. Verleug— 
nen, daß einem bisher von ihnen das Sacrament 
unter Einer Geſtalt zu empfahen verboten ſei. Ver— 
neinen desgleichen, daß die Geſtalt des Weins in 
Geſchirren bei ihnen behalten, oder zu den Kranken 
getragen. Wollen endlich das hochwürdige Sacra— 
ment, wie bisher, bei ihnen ehrlich halten. 

Da weiter die Katholiſchen eine Erklärung etlicher 
dunkler Wörter begehrten, haben die Lutheriſchen, 
nach dieſer Handlung, den 21. Aug. in ihrer Ant— 
wort ſich alſo erklärt, daß von einem jeden Com— 
municanten, vor Empfahung des Sacraments, ſoll 
die Beichte geſchehen der vornehmſten Sünden, die 
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das Gewiſſen zum höchſten beſchweren,!) daß er Dar- 
auf Hülfe und Troſt bitte. 
Fürs andere, erklären ſie ſich, daß ſie glauben, 


der ganze Chriſtus, wahrer GOtt und Menſch, fei | 


unter beider Geſtalt, oder unter einer jeglichen, ge— 
wiß gegenwärtig. 

Zum dritten, haben ſie ſich auch in gehaltener Un— 
terrede erkläret, daß ſie dieſelben nicht verdammen, 
die in verrückter Zeit unter Einer Geſtalt das Sacra— 
ment genommen oder noch heutiges Tages empfahen. 

Item, ſie glauben, daß, die unter Einer Geſtalt 
communicixen, nicht Unrecht thun. Wollen aber 
ſolches den Ihren zu predigen nicht geſtatten. Und 
ſo viel iſt von beider Geſtalt zwiſchen beiderſeits 
ſieben Verordneten gehandelt worden. 

Daraus offenbar iſt, daß kein großer Zank oder 
Zweiung hierüber zwiſchen den Parteien geweſt ſei. 
Denn in dieſem ſind ſie nur allein mit uns uneinig, 
daß, ob ſie mit uns wohl glauben, daß die nicht 
ſündigen, welche Eine Geſtalt brauchen, ſo wollen 
ſie doch den Ihren ſolches in Predigten öffentlich 
vorzutragen nicht geſtatten. 

Und wiewohl ſie bekennen, daß der ganze Chri— 
ſtus unter Einer Geſtalt wahrhaftig gegenwärtig 
ſei, ſo ſtreiten ſie doch, es habe der HErr Chriſtus 
nicht allein den Prieſtern, ſondern auch den Laien 
geboten, daß ſie beide Geſtalt empfangen ſollen. 
Es ſpreche Chriſtus: „Trinket alle daraus.“ 
aber haben aus dem Evangelio St. Marci geant— 
wortet: „Und ſie trunken alle daraus.“ Welches 


klärlich zu verſtehen gibt, daß ſolches zu den zwölf 
Jüngern, die mit Chriſto zu Tiſche ſaßen, geredet 


ſei; derhalben, wo ſie nicht halsſtarrig wären, leicht— 
lich chriſtliche Einigkeit könnte getroffen werden. 


Der andere Artikel. 
Von der Geiſtlichen Ehe. 


Es haben die Katholiſchen um „ willen 
dieſe Mittel ſchriftlich übergeben: Wiewohl ſolche 
Prieſter, wegen ihrer Gelübde und prieſterlichen 
Weihe, die ſie aus freiem Willen angenommen, in 
keine rechtmäßige Ehe ſich begeben können, daß den— 
noch, zu verſchonen der verführten Weibesbilder, Er— 
nährung unſchuldiger Kindlein, Vermeidung aller— 
hand Aergerniß und anderer beweglichen Urſachen, 
die Prieſter, ſo jetzund in weſentlicher Ehe ſitzen, 
alſo ohne Bekräftigung und Approbation ihres Vor— 
nehmens, bis zu künftigem Concilio geduldet wür— 
den, doch dergeſtalt und Maß, wie folgt: Erſtlich, 
daß ſie allein an den Oertern, da es eine Zeitlang 
bisher gewöhnlich geweſen, geduldet würden. 

1) Dies iſt unwahr; vergleiche No. 1049, auch die fol— 
gende Nummer, in welcher auch andere Fälſchungen corri— 
girt ſind. 


Wir | 


} 


binat ſoll gänzlich abgeſchafft, auch von den 


Zum andern, daß ſich keiner mehr vor Entſchei— 
dung des Concilii ferner vereheliche, und welcher 
ſolches thut, daß derſelbige prieſterliches Amts und 
Pfründen entſetzt und des Landes verwieſen oder 
ſonſten geſtraft würde. 

Zum dritten, welcher aber eines vorgenommenen 
Eheſtandes wollte abſtehen, und ſich im Cölibat ent— 
halten, dem ſoll ſolches geſtattet und nicht abgeſchla— 
gen werden, und nach erlangter Abſolution desſel— 
ben bei ſeinem Beneficio und Amt bleiben. 

Zum vierten, daß auch an den Oertern, da die 
verehlichten Prieſter, und ſonderlich wo die auf den 
Kirchen ſind, Fleiß angekehrt würde, andere, ſo för— 
derlich das immer ſein möchte, zu bekommen, die 
unverehlicht ſind und bleiben, und die zum Amt zu 
befördern. 

Zum fünften, daß die Ehelichen vom Amt und 
Pfründ entſetzt werden, es ſei denn, daß ſie von 
päbſtlicher Heiligkeit oder ihrem Legaten Toleranz, 
bei ihrem Officio und Beneficio zu bleiben, erlangen. 

Hiebei iſt auch gedacht, daß der Prieſter Concu— 
Ordi⸗ 
nariis hinförder nicht mehr geduldet werden. 

Zum letzten iſt auch bedacht, daß im Concilio 
zu proponiren, ob nicht nütze wäre, forthin zu ge— 
ſtatten, daß Ehemänner möchten zum prieſterlichen 
Stande genommen und ordinirt werden, inmaßen, 
wie vor Alters in der erſten Kirche etliche hundert 
Jahr im Brauch geweſen. 


Des Gegentheils Antwort, ſchriftlich übergeben. 


Erſtlich haben ſie uns auf ihre ſchriftlich über— 
gebene Bekenntniß geweiſet, darinnen ſie Urſachen 
genug, wie ſie vermeinen, angezeigt haben, warum 
der Prieſter Ehe für chriſtlich und recht zu halten fei. 

Zum andern haben ſie vorgewandt die mannig— 
faltigen großen Aergerniſſe der eheloſen Prieſter, 
ſo in öffentlicher Hurerei leben, um welche zu ver— 
meiden ſie ihren Prieſtern die Ehe zugelaſſen haben. 

Zum dritten ſagen ſie, daß die Gabe der Keuſch— 


heit wenigen gegeben, derenthalben ſie nach Ab— 


ſterben der ehelichen Prieſter andere, ſo im Eheſtand 
leben, wiederum annehmen wollen. 

Zum vierten haben ſie aus dem, das wir zuletzt 
von dem Concubinat und zukünftigem Concilio her— 
zugeſetzt, ihre Meinung beſtätigt. Von dieſer Sache 
hat man nicht weiter zwiſchen beiderſeits Deputir— 
ten gehandelt, denn es war hie größerer Streit und 
Zweiung, als droben von beider Geſtalt des Sacra— 
ments. Derwegen hat man dieſe Sachen hangen 
laſſen, und an die Reichsſtände und röm. kaiſerl. 
Maj. verſchoben. Von den Argumenten aber, die 
ſie in ihrer Bekenntniß anziehen, iſt in kaiſerl. Ma— 
jeſt. Antwort genugſam gehandelt. Und zwar die 
vielfältigen Aergerniſſe, ſo aus der Prieſter Con— 
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cubinat erfolgen, werfen ſie uns unbillig vor, diez 
weil wir ohne das in Abſchaffung derſelben zuvor 
bewilligt. Was aber die Gabe der Keuſchheit be— 
langet, ſind ſie allzu kleingläubig, weil ſie nicht 
glauben, daß auch GOtt denen, die ihn recht darum 
bitten, dieſelbige wolle geben, weil doch Chriſtus 
ſagt: „Alles, was ihr den Vater in meinem Namen 
bittet, ſoll euch werden.“ Item: „Glaubt, ſo wer— 
det ihr empfahen.“ 


Der dritte Artikel. 
Von der Meſſe. 

Es haben die Katholiſchen begehrt, daß die ge— 
meine und Privatmeſſen auf die gebräuchlichen Feſte 
in gewöhnlicher Kleidung, auf den Altären, mit Ein— 
ſchließung beide des großen und kleinern Canons, 
wie bisher, in gemeiner chriſtlichen Kirche deutſcher 
Nation und ihren Gebieten, wie von Alters her im 
Gebrauch und Uebung geweſen, gehalten werden. 
Und damit nicht ein Wortgezänk von den Worten 
hostia, oblatio, sacrificium oder Opfer ſich er— 
hebe, haben ſie einen deutlichen Unterſchied zwiſchen 
dreierlei angezeigt, nämlich daß Chriſtus in dem 
Oſterlämmlein im alten Teſtament figürlich ge— 
opfert, und daß nachmals derſelbe Chriſtus am 
Stamm des Kreuzes gelitten, ſich ſelbſt GOtt dem 
Vater ein wahrhaftig Opfer für die Sünde der 
Menſchen aufgeopfert; aber jetzund im Opfer der 
Meſſe werde er mysterialiter et repraesentative, 
das iſt, ſacramentlich und wiedergedächtlicher Weiſe, 
in der Kirche täglich geopfert, zur Erinnerung und 
Gedächtniß des Leidens und Sterbens Chriſti, ein— 
mal am Kreuz vollzogen. 

Iſt demnach die Meſſe nicht ein Schlachtopfer, 
ſondern ein ſacramentlich und wiedergedächtlich 
Opfer. 


Des Gegentheils Antwort, ſchriftlich übergeben. 


Sie wollen, daß die Meſſen auf die gewöhnlichen 
Feſte in gebräuchlichen Kirchenkleidern gehalten, und 
weil in ihren Fürſtenthumen und Landen (wie ſie 
berichten) die Meſſe bisher mit allen weſentlichen 
Stücken und gewöhnlichen Ceremonien, nach Ein— 
ſetzung Chriſti, ehrlich gehalten, ſo wollen ſie fort— 
hin darob ſein, daß ſie auch mit gebührlicher Ehr— 
erbietung gehalten werden. 

Da aber die Katholiſchen um weitere Erklärung 
von dem großen und kleinen Canon, und der Pri— 
vatmeſſen gebeten, haben ſie ſchriftlich nicht geant— 
wortet. Aber in der Unterredung, da man ſie 
gefragt, warum ſie den heiligen Canonem nicht 
annehmen wollen, haben ſie vornehmlich drei Ur— 
ſachen vorgewendet: 

Erſtlich, daß wir eine Todſünde daraus machen, 
wo man in der Meſſe den Canonem ausließe. 


Zum andern, weil er das Meßopfer beſtätiget. 

Zum dritten, daß die Heiligen darinne angerufen 
werden. 

Hierauf iſt wiederum kürzlich und katholiſch ge— 
antwortet: 

Erſtlich, ob es wohl wahrhaftig eine Todſünde 
ſei, den Canonem auslaſſen, dennoch ſteht's im 
Canone nicht. 

Fürs andere, daß in der Meſſe ein ſacramentlich 
und wiedergedächtlich Opfer ſei, können ſie auch 
ſelbſt nicht leugnen. 

Fürs dritte, die Heiligen werden im Canone 
nicht angerufen, ſondern es wird nur ihr Gedächt— 
niß gehalten; ſie aber haben droben mit uns zu— 
gelaſſen, daß man die Gedächtniß der Heiligen in 
der Kirche halten ſolle. Derhalben iſt über dieſem 
Artikel keine große Zweiung; dennoch verwerfen ſie 
halsſtarrig beide den Canonem und Privatmeſſe, 
wiewohl ſie keine rechtmäßige Urſache haben. 


Der vierte Artikel. 
Von der Beichte. 


Von der Beichte haben die Katholiſchen nichts 
in Schriften vorgeſtellt. Denn man hat zweimal 
bevoran davon gehandelt, nämlich im 12. Artikel, 
bei den Theilen der Buße. 

Item, hernach bei der Communion unter beider 
Geſtalt. 

Der Gegentheil aber gedenkt ihrer inſonderheit 
in den Schriften, ſo ſie den Katholiſchen überreicht, 
mit mehrerer Erklärung, als in dem Bekenntniß ver— 
faßt iſt. Haben derhalben drei Punkte herzu geſetzt: 

Erſtlich, man ſolle die Beichte nicht fallen laſſen, 
angeſehen den trefflichen großen Troſt, ſo die Abſo— 
lution mit ſich bringt. 

Zum andern, daß man daraus bedenke, wie hoch 
und heilſam die Gewalt der Schlüſſel ſei. 

Zum dritten, auf daß das Volk gewöhnet werde, 
ihre Sünde zu beichten, neben Unterrichtung, daß 
auch die Sünde, ſo nicht erzählet, dennoch vergeben 
werden. 

Derhalben von dieſen Stücken weiter zwiſchen 
den Parteien zu handeln unnöthig. = 


Der fünfte Artikel. 
Von Menſchenſatzungen. 

Es haben die Katholiſchen insgemein begehrt, daß 
mit Faſten, Feiertagen, Beichten, Beten, Proceſſion, 
Kirchenceremonien, Unterſchied der Speiſe und Zei— 
ten, und andern desgleichen bisher üblich gehaltenen 
Gewohnheiten, und Sacramentaustheilung, vom 
Churfürſten zu Sachſen und ſeinen Mitverwandten 
alles gehalten werde, wie es in der katholiſchen 
Kirche von Alters her gebräuchlich. Auf dies hat 
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der Gegentheil inſonderheit auf zween Artikel ſchrift— 
lich geantwortet: erſtlich von Ceremonien, darnach 
von Feiertagen. 

Sagen derhalben anfänglich, daß die gemeinen 
Ceremonien um Liebe willen zu halten ſeien, damit 
Gleichheit in Kirchen, zu Frieden und Einigkeit 
dienlich, erhalten werde. Jedoch daß niemandes 
Gewiſſen damit beſchwert, und daß ſolche Ceremo— 
nien nicht für nöthige Gottesdienſte gehalten wer— 
den, ſondern daß alles ordentlich um Lieb und 
Friedens willen geſchehe. 

Zum andern wollen ſie, daß folgende beſtimmte 
Zeit kein Fleiſch öffentlich geſpeiſet werden ſoll: 
nämlich in der Weichfaſten, alle Freitag und Sonn— 
abend, am heiligen Chriſtabend, am Pfingſtabend, 
an St. Johannis des Täufers Abend, an aller 
Heiligen Abend. 

Zum dritten klagen ſie, daß der vierzig Tag Faſten 
allzulang fet, welche fie lieber auf andere Zeit im 
Jahr ausgetheilt haben wollen. 
man ſich auf ihrem Theil, auch dieſe Zeit über, ſo 
viel immer möglich, andern Kirchen gleichförmig 
halten mit Ceremonien, Kirchengeſängen, Evange— 
lien und Epiſteln, wie in andern Kirchen geſungen, 
geleſen und gepredigt, wollen auch kein Fleiſch 
öffentlich zu verkaufen den Ihren geſtatten. 

Was die Feiertage belangt, wollen ſie erſtlich, 
daß man die gewöhnlichen Feſte feierlich halte, da— 
mit das Volk in Gewohnheit bleibe, GOttes Wort 
zu hören, und die Sacramente, ein jeder nach ſeines 
Gewiſſens Nothdurft, zu empfahen. 

Zum andern, daß ſonderlich dieſe nachfolgenden 
Feſttage geheiligt und feierlich gehalten werden. 

Alle Sonntag. 

Chriſttag. 

St. Stephan. 

St. Johannis, Apoſtel und Evangeliſt. 

Des HErrn Beſchneidung. 

Epiphania, die heiligen drei König. 


Die Charwoche, von wegen der Paſſion des 


HErrn. 
Oſtertag, ſammt dem Montag und Dienstag. 
Die vornehmſten Feſte der reinen Jungfrauen 
Mariä. 

Himmelfahrt Chriſti. 

Aller Apoſtel Feſt. 

Die heiligen Pfingſten, ſammt Montag und 

Dienstag. 

Zum dritten, man ſoll an ſolchen Feiertagen ge— 
wöhnliche Geſänge, Officia und Lectiones, aus gött— 
licher heiliger Schrift genommen, behalten und ge— 
brauchen. 

Zum vierten, man ſoll die Litanei in der Kreuz— 
woche ſingen und behalten, damit das Volk zum 
Gebet gereizt werde. 


Gleichwohl foll. 


Der ſechste Artikel. 
Von Kloſtergelübden. 


Hie haben die Kathoͤliſchen erſtlich begehrt, daß 
alle Klöſter, die noch nicht verwüſtet, in ihren Lan— 
yen und Gebieten, bei ihrem alten Gottesdienſt und 

Orden gelaſſen werden. 

Zum andern, daß ihnen die Viſitation, gebühren— 
der Gehorſam, und freie Wahl der Prälaten, fried— 
ſam, ohne Verhinderung geſtattet werde. 

Zum dritten, daß niemand verboten, oder abge— 
ſchreckt werde, in die Klöſter ſich entweder von 
neuem zu begeben, oder, nachdem er daraus ge— 
laufen, wieder hineinzukehren. 

Zum vierten, daß die Kloſterperſonen mit ihrem 
Leib und Gütern ſicher und unbeleidigt ihrer Ge— 
ſchäfte halben auf dem Land reiſen mögen, bis zu 
Entſcheidung des künftigen Concilii. 

Zum fünften, daß die, ſo ohne rechtmäßige Er— 
laubniß 1 aa, ins Kloſter wieder einziehen, 
und nirgends in ihren Gebieten geduldet, es wäre 
denn, daß ſie von den Geiſtlichen und ihren Ober— 
herren Erlaubniß erlangt hätten. 

Zum ſechsten, daß ihre Prälaten in ordentlichem 
billigem Proceß wider ſolche nicht gehindert werden, 
doch in Anſehung der Menge ſollen keine andere 
Strafen über ſie ergehen, denn nur eine auferlegte 
Buße. Die ſich aber hernachmals ohne ordentliche 
Zulaſſung und Erlaubniß aus dem Kloſter begeben, 
die ſollen nach Inhalt und Vermöge ihrer Statuten 
und Canonen geſtraft werden, und ſollen in Execu— 
tion dieſer Strafen ihre Prälaten unverhindert ſein. 

Zum ſiebenten, daß die ledigen Klöſter wiederum 
mit Mönchen und Nonnen beſetzt werden, wo man 
aber die nicht haben könnte, ſollen die Güter und 
jährliche Einkommen durch Verordnete vom nächſten 
Prälaten der Orten unverändert und unvermindert 
beigelegt und behalten werden, bis zu künftigem 
Concilio. Und ſollen die Kloſtergüter nicht zu eige— 
nem Nutz der weltlichen Obrigkeit angewendet wer— 
den, ſondern ſo bald die mit Mönchen und Nonnen 
wieder beſetzt, ſollen ihnen alle Nutzung und Renten 
wiederum, wie bevoran, eingegeben werden. 


Des Gegentheils Antwort von Kloſterperſonen. 


Erſtlich referiren ſie ſich auf ihre übergebene Con— 
feſſion. 

Zum andern wollen ſie den Mönchen und Non— 
nen, ſo in ihren Fürſtenthumen und Gebieten noch 
in Klöſtern blieben ſind, ſich daraus zu begeben, 
oder drin zu bleiben, frei laſſen. 

Zum dritten wollen ſie die Kloſterperſonen in 
ihrem gewöhnlichen Weſen, Kleidung und Ceremo— 
nien ruhig bleiben laſſen. 

Zum vierten wollen ſie auch, ſo viel immer mög— 
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lich, alle Gewaltsübung von ſolchen Perſonen ab— 
wenden und, daß kein Ueberlaſt oder Gewalt ihnen 
widerfahre, verhüten. 

Zum fünften wollen ſie, daß der entledigten 
Klöſter Rent und Güter in der weltlichen Obrigkeit 
Beſtellung und Gewalt ſollen ſtehen bleiben, damit 
die ausgewichenen Perſonen, Prediger, Pfarren 
und Schulen davon unterhalten werden, bis zu dem 
künftigen Concilio. 


Der ſiebente Artikel. 
Von Kirchengewalt. 

Die Katholiſchen haben hie insgemein begehrt, 
daß biſchöfliche Gewalt und Jurisdiction in ihren 
Landen und Gebieten den Biſchöfen unverbrüchlich 
bliebe. Doch was die öffentlichen Mißbräuche und 
Beſchwerung belangt, wollen ſich die Fürſten den 
andern Reichsſtänden gemäß halten, und mit ihnen 
darüber berathſchlagen, und was im gemeinen Rath 
beſchloſſen wird, annehmen. Da ſie aber etwas 
wider die Erzbiſchöfe, Biſchöfe oder Prälaten, wegen 
der Jurisdiction oder anderer Urſachen halben, Zu— 
ſpruch hätten, ſoll ihnen durch dieſe Handlung nicht 
präjudicirt werden. 


Des Gegentheils Antwort. 


Erſtlich geſtatten ſie, daß biſchöflich Regiment und 
Gewalt bei den Biſchöfen erhalten werde; doch da— 
mit nicht gebilligt die öffentlichen Mißbräuche, daß 
die Biſchöfe in der Predigt des göttlichen Worts, 
in Ausſpendung der heiligen Sacramente, in der 
Prieſter Ordination und Aufſicht auf ihr Leben, 
und Mißbrauch des Banns nachläſſig ſeien. 

Zum andern wollen ſie verſchaffen, daß den Bi— 
ſchöfen ihr gebührender Gehorſam geleiſtet und er— 
halten werde; nämlich daß die Pfarrherren und Pre— 
diger den Ordinarien an eines jeden Ort präſentirt 
werden, und daß dem Biſchofe, der Prieſter began— 
genen ſträflichen Exceß zu ſtrafen, geſtattet werde. 

Zum dritten, daß den Biſchöfen ihre geiſtliche 
Jurisdiction, in Sachen an geiſtliches Gericht 
gehörende, unverhindert bleibe. Von gemeinen 
Schuldhändeln aber, ſo nicht ins geiſtliche Gericht 
gehören, verſehen ſie ſich, die andern Stände wer— 
den ſolches in Mißbräuchen gedenken, denen ſie ſich 
bis zu künftigem Concilio gleichmäßig zu erhalten 
entſchloſſen ſind. 

Zum vierten, daß der biſchöfliche Bann, in 
Sachen zur geiſtlichen Jurisdiction gehörig, nicht 
verhindert werde, ſo fern er nach der heiligen 
Schrift Befehl geübt wird. 

Dies alles, wie es ergangen, iſt den 22. Tag 
Monats Auguſti Chur- und Fürſten und des hei— 
ligen römiſchen Reichs Ständen von den verordne— 
ten Katholiſchen übergeben, und öffentlich verleſen. 


1064. Erinnerung und Bericht von der vor ge- 
ſetzten, des papiſtiſchen Ausſchuſſes, Relation, 
wie dieſe von der Proteſtirenden Ausſchuß 
corrigirt iſt. 


Bei Chyträus, Cöleſtin und Müller an den bei der vori— 
gen Nummer angegebenen Standorten. 


Man hat an etlichen Orten der eingewandten 
Relation die ganzen Disputationes nicht erzählt, 
welches uns hoch und vielfältig beſchwert, und den 
ganzen Handel etwas verdunkelt. 

Im Eingang geben ſie vor, daß wir unter anderm 
auch darin bewilligt, daß wir uns (wie begehrt iſt) 
röm. kaiſ. Majeſt. Antwort, als der heiligen Schrift 
gemäß, gleichförmig verhalten wollen. Dieſes Ar— 
tikels halben haben wir uns öffentlich beklagt, daß 
wir uns kaiſerl. Majeſt. Antwort nicht gleichförmig 
verhalten können, dieweil wir dieſelbige Antwort 
nicht geſehen. 

Im vierten Artikel, von der Rechtfertigung des 
Glaubens, vermelden ſie, daß es alſo verglichen ſei, 
daß wir durch den Glauben gerechtfertigt werden, 
aber nicht allein durch den Glauben, dieweil ſol— 
ches nirgends in heiliger Schrift zu finden, ſondern 
vielmehr das Widerſpiel. Da wir doch öffentlich 
haben widerſprochen, und angezogen die Sprüche 
zun Röm. 3: „ohne Werke“. Und zun Eph. 2: „Es 
iſt eine Gabe GOttes, und nicht aus den Werken.“ 
Ferner, nach gehaltener langer Disputation haben 
unſer Gegentheil nachgegeben, daß Vergebung der 
Sünden geſchehe nicht durch vorgehende oder nach— 
folgende Werke oder Verdienſt. Haben auch dazu 
geſagt, daß ſie durch den Glauben erlangt werde; 
und mehr geſagt, daß ſolches geſchehe durch Gnade, 
dadurch wir einen gnädigen GOtt haben, per gra— 
tiam gratum facientem; haben auch die Sacra— 
mente dazu geſetzt. 

Da ſie das nachgaben, haben wir geſagt, daß wir 
durch das Wort sola nicht die Gnade und Sacra— 
mente, ſondern die Werke allein ausſchließen. Und 
wo ſie zulaſſen würden, daß Vergebung der Sün— 
den durch den Glauben, nicht um unſer vorgehend 
oder nachfolgend Werk und Verdienſt willen wider— 
fahre, ſo wollen wir von dem Wörtlein sola nicht 
Wortgezänk anrichten. Iſt auch zu unſerm Artikel 
dieſer Zuſatz geſchehen, daß wir bekennen, die Ver— 
gebung der Sünden geſchehe aus Gnaden, die an— 
genehm macht vor GOtt, und durch den Glauben 
in uns, und durchs Wort und Sacrament, als 
Werkzeug. ö 

Daß ſich die Sachen alſo verlaufen, wiſſen die 
Fürſten zu beiden Theilen ſich leichtlich zu er— 
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Der Heiligen Anrufung belangend, zeigt des 
badiſchen Kanzlers Handſchrift, daß beide Theil 
übereinſtimmen hierin, daß kein ausdrücklicher Be— 
fehl und Gebot von Anrufung der Heiligen in gött— 
licher heiliger Schrift vorhanden ſei. 

Im andern Theil, von den Mißbräuchen, ver— 
melden ſie, als ſollen wir haben zugelaſſen, daß 
ein jeder, der das Sacrament des HErrn empfahen 
wolle, die vornehmſten Sünden, ſo er begangen, 
beichten müſſe. Wir aber haben niemals die Er— 
zählung der Sünden nöthig gemacht. Was wir 
aber der Beicht halben eingeräumt haben, iſt aus 
übergebenen Schriften zu erſehen. 

Darnach, von beider Geſtalt des Sacraments 
wird nicht angezogen, wie und waſer Geſtalt wir 
die, ſo Eine Geſtalt gebraucht, entſchuldigt haben. 
Und wird in ſolcher Kürze gehäſſig geſetzt, wir 
wollen nicht lehren, daß die, ſo unter Einer Geſtalt 
das Sacrament empfahen, nicht ſündigen. 

Wer dies alſo bloß lieſt, möchte gedenken, wir 
bewilligten die Eine Geſtalt, und wollen doch gleich— 
wohl, entweder aus Haß oder aus andern unbilli— 
gen Urſachen, in öffentlichen Predigten ſolches nicht 
bekennen. 

Wir aber haben hingegen beide mit Worten und 
Schriften vielfältig uns erklärt, wie wir die, ſo 
einerlei Geſtalt Noth wegen, welche viel und man— 
cherlei ſein kann, empfahen, entſchuldigt haben. 

Damit aber haben wir das Verbot der andern 
Geſtalt nicht bewilligt. Beſchweren uns auch nicht, 
alſo zu lehren, daß wir die Kirche entſchuldigen, 
und doch gleichwohl die Verbietung einer Geſtalt 
nicht approbiren. Alſo haben die Unſern allzeit 
geſchrieben und gelehrt, daß ſie die Kirche entſchul— 
digt haben, damit ſie der Gottſeligen Gewiſſen nicht 
beſchwerten. 


Vom eheloſen Stand der Prieſter. 

Hie werden die Worte gehäſſig geſetzt: Von der 
Gabe der Keuſchheit ſind ſie allzu kleingläubig, daß 
ſie es nicht dafürhalten, daß die Keuſchheit könne 
einem jeden, der darum bittet, von GOtt geſchenkt 
werden. Wir aber verneinen nicht, daß GOtt dieſe 
Gabe der Keuſchheit geben könne, ſondern haben 
alſo geantwortet, daß GOtt dieſe Mittel und Arz— 
nei vorgeſtellt habe, welche die brauchen ſollen, die 
ſich nicht enthalten können. Denn Chriſtus ſelbſt 
bezeugt, daß dieſe Gabe nicht jedermann widerfahre. 
Derhalben verſucht der GOtt, der die Gabe der 
Keuſchheit nicht hat, und dennoch GOttes Ordnung 
nicht braucht. Gott kann wohl ohne Speiſe der 
Menſchen Leben erhalten, unterdeſſen aber will er, 
daß wir der Speiſe genießen. Scheinet derhalben 
hie öffentlich, daß dieſe Sache nicht aufrichtig und 
unparteiiſch iſt referirt worden. 
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Von der Privatmeſſe. 


Die Privatmeſſen belangend, hat man niemals 
von Urſachen gehandelt, warum man ſie nicht billige. 
Derhalben iſt das auch unglimpflich von ihnen ge— 
ſetzt, daß wir die Privatmeſſe und Canonem ohne 
erhebliche Urſachen verwerfen. Wir aber haben viel 
und hochwichtige Urſachen, warum wir die Privat— 
meſſe, und ein Theil des Canons nicht können noch 
wollen bewilligen. Haben aber in übergebenem Be— 
kenntniß und vor dem Ausſchuß angezogen, und ge— 
nugſam erklärt, daß wir die Meſſe mit hoher Ehrer— 
bietung halten, und werden die weſentlichen Stücke, 
ſo zur Conſecration gehören, behalten. Werden auch 
die andern gewöhnlichen Ceremonien und Kirchen— 
kleidung gebraucht. Aber es geſchieht eine gemeine 
Meſſe, darinnen etlichen aus dem Volk, ſo zuvor 
verhört, das Sacrament chriſtlich gereicht wird. 
Die Privatmeſſe aber, welche ſie dieſer Meinung 
gehalten, daß fie andern Vergebung der Sünden ex 
opere operato damit verdieneten, verwerfen wir, 
denn es iſt offenbar, daß ſolche Application wider 
die Gerechtigkeit des Glaubens ſtreitet. Denn ſo 
die Meſſe, auf dieſe Meinung applicirt, Vergebung 
der Sünden ex opere operato verdient, folgt, daß 
die Gerechtigkeit nicht aus dem Glauben, ſondern 
aus den Werken komme. Item, ſo jetzt erſt in der 
Meſſe das Opfer für die Sünde geſchieht, wozu hat 
denn der Tod Chriſti gedient, oder iſt das Leiden 
und Sterben Chriſti nicht genugſam zu Bezahlung 
unſerer Sünde? Wir leſen aber in der Epiſtel zun 
Hebräern: „Mit Einem Opfer hat er in Ewigkeit 
vollendet, die geheiligt werden.“ Derhalben iſt 
außerhalb dieſes kein Opfer, welches die Sünden 
büße, zu ſuchen. Item, Chriſtus ſpricht: „Das 
thut zu meinem Gedächtniß.“ Iſt derhalben das 
Sacrament eingeſetzt, daß wir dabei gedenken der 
Wohlthaten, welche uns im neuen Teſtament ge— 
ſchenkt, nämlich Vergebung der Sünden. Wie kann 
aber den Todten ſolch Sacrament nützlich ſein, die— 
weil in ihnen das Gedächtniß Chriſti durch die Prie— 
Dieſe und andere 
erhebliche Urſachen bewegen uns, daß wir die Ap— 
plication der Meſſe nicht approbiren. 

Zudem ſehen wir, wie große Mißbräuche dabei 
ſind. Der große Haufe hält Meſſe allein um des 
Bauchs willen, ſo doch St. Paulus allen, ſo dies 
Sacrament mißbrauchen, ſchrecklich dräuet. Der— 
halben die Biſchöfe ſolchen großen Mißbräuchen 
billig Rath ſchaffen ſollten. 

Und weil ein Theil des Canons dieſe Applica— 
tion des Sacraments in ſich hält, welche öffentlich 
wider die Gerechtigkeit des Glaubens ſtreitet, iſt 
gefährlich, das Theil des Canons zu leſen. 


—— 
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C. Von dem Geſpräch, das im geengerten Aus- 
ſchuß der Sechs vom 24. Anguit bis zu Ende 
dieſes Monats von beiden Parteien gehalten 
worden iſt. 


1065. Vortrag des päbſtlichen Theils bei der 
geengerten Verſammlung. 


Aus Brücks Geſchichte, S. 106, bei Müller, lib. III, 
cap. 130, S. 801. Bei Förſtemann, Urkundenbuch, Bd. II, 
S. 292 aus den markgräflich brandenburgiſchen Acten, 
Bl. 236—240, etwas ausführlicher. Wir haben darnach 
dies Schriftſtück verbeſſert. Dasſelbe iſt ein Vortrag des 
badiſchen Kanzlers. 

Wiſſentlich wäre, daß man uns auf ihrem!) Theil 
für Abgeſonderte der Kirche gehalten hätte; ſie woll— 
ten gerne mit den andern dieſes Theils auf die Wege 
handeln, dadurch ſolches möchte abgewandt werden, 
welches aber nicht anders geſchehen könnte, denn ſo 
wir beiderſeits der Lehre einig wären, obwohl bis 
zu einem Concilio Unterſchied in ritibus eccle- 
siasticis und Kirchengebräuchen gehalten würde. 
Denn wo man nicht bekennte ein Theil von dem 
andern ],?) daß auf beiden Theilen recht gelehrt 
würde, ſo fiele veritas fidei; ſo man der Lehre 
einig würde, daß unitas fidei vorhanden, ſo ſollte 
darnach alsbald mit dem Legaten, der vom Pabſt Ge— 
walt dazu hätte, von einer gewiſſen Zeit und Mal— 
ſtatt eines Concilii geredet und geſchloſſen werden. 

Nun wären aber 


I. Der Communion halber 
noch drei Stücke, darinnen ungleicher Glaube bliebe. 

1) Das eine, es würde auf dieſem Theil bekannt, 
daß die einige Geſtalt nicht unrecht wäre; aber an 
dem fehlte es noch, daß man geſtatten oder willigen 
wollte, daß auf dieſem Theil auch gelehret und ge— 
prediget ſollte werden, daß die Eine Geſtalt nicht 
unrecht ſei. Welches vielen ein großes Bedenken 
gebe, denn dieſer Theil wüßte, was im Concilio zu 
Baſel derhalben und hiervon mit den Böhmen ge— 
handelt wäre worden. 

2) Der andere Punkt, daß man auf dieſem Theil 
nicht geſtatten wollte, das Sacrament in Einer Ge— 
ſtalt zu reichen. Darum, dieweil die Reichung Einer 
Geſtalt nach der Lehre und Doctrin nicht unrecht?) 
wäre, müßte es auch ungefährlich bei unſern Pfar— 

1) „ihrem“ von uns geſetzt nach Förſtemann ſtatt: „un⸗ 
ſerm“ in der alten Ausgabe. 

2) Von uns eingeſchoben nach Förſtemann, des leichteren 
Verſtändniſſes wegen. i 

3) „unrecht“ von uns geſetzt ſtatt: „recht“ in der alten 
Ausgabe. 


rern und Seelſorgern ſein, den Leuten, die es alſo 
begehreten, in Einer oder beider Geſtalt zu reichen. 

3) Der dritte Punkt wäre auch der Lehre an— 
hängig, um der Ehrwürdigkeit willen des Sacra— 
ments, daß man ſich beiderſeits vergleiche, [den ge— 
ſunden Leuten]“) das Sacrament an keinem Ort 
denn in der Kirche zu reichen. Aber der] Kranken 
halben, ſollte es alſo gehalten werden, daß ſie in die 
Kirche getragen, und daſelbſt communicirt würden; 
ſo man ſie aber ihrer Schwachheit halben im Haus 
berichten müßte, daß man ihnen das Sacrament 
brächte, oder im Haus auf einem Portatels) vor 
ihnen Meſſe hielte, und diejenigen communicirten 
und Meß hielten, ſo nicht gefreſſen noch geſoffen hät— 
ten, damit dem Sacrament keine Unehre beſchehe. 


II. Wegen der Meſſe. 


Der Meſſen halber vermerkten ſie, daß wir in dem 
gleich wären, daß die mit ehrlichen Ceremonien ſoll— 
ten gehalten werden, aber um Einigkeit willen der 
Kirche wollte gut und vonnöthen ſein, daß die Meſ— 
ſen, beide öffentliche und Privatmeſſen, wie an an— 
dern Orten, mit Einſchließung des großen und klei— 
nen Canons gehalten würden, denn ſie hielten's 
dafür, man hätte auf dieſem Theil des kleinen Ca— 
nons keine Beſchwerung, des großen Canons halben 
möchten wir Beſchwerung haben, in dem, was belan— 
get oblationem pro Ecclesia, sacrificium etc. 
Aber fie hätten im vorigen Ausfdhupe) eine gute 
Erklärung gethan, daß wir darinnen, ihres Ach— 
tens, auch keine Beſchwerung haben würden, was 
aber belangende die Application der Meſſe, daß 
ſolches beiderſeits auf ein Concilium referirt würde. 


III. Wegen der Geiſtlichen Ehe 


könnte man auf dieſem Theil bedenken, obwohl die 
verehlichten Prieſter in unſern Landen, Gebieten 
und Städten in Geſtalt eheliches Standes ſäßen, 
gäben ſie doch uns zu bedenken, ob ſie für eine Ehe 
zu halten; denn obgleich wider die Schrift wäre, 
die Ehe zu verbieten, ſo wäre doch das nicht da— 
wider, daß ſich ein Geiſtlicher freiwillig in den 
Prieſterſtand ließe, verziehe ſich des Eheſtandes, 
und gelobte Keuſchheit. Denn wahr wäre es, daß 
Keuſchheit nicht könnte geboten werden, ſie könnte 
aber ohne Gebot wohl bewilligt werden; ſo hätte 
ihm auch keiner in Annehmung ſeines Prieſteramts 
ausgedingt, wenn er nicht könnte Keuſchheit halten, 
daß er ihm wollte vorbehalten haben, ein Weib zu 
nehmen, ſondern ein jeder hätte ſtille geſchwiegen, 
und ſich nach der Kirche Ordnung ins Predigtamt 
rufen und annehmen laſſen. 


4) Von uns ergänzt nach Förſtemann. 
5) „Portatel“ = Tragaltar. 
6) Im Ausſchuß der Vierzehn. 
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Auch wäre es eine ſchlechte Sache, daß unſere 
Prieſter ſagten, ſie hätten nicht Gnade der Keuſch— 
heit; man beſorgte, ſie ſtrebten auch wenig darnach, 
denn ſie wollten ſchlemmen, praſſen, wohlleben und 
zu Tanze gehen, guter Dinge ſein, wie man wohl 
ſehe; caſtigirten ſich nicht, und würfen ſich nicht in 
die Dornen, !) hätten auch nicht Mühe mit Studiren, 
und müßte gleichwohl die Meinung nicht haben. 

Wahr wäre es, ſie wären auch Menſchen, und 
nicht Engel, ſo rein würde es auch nicht zugehen, 
daß einer, ob er auch wohl ein Prieſter, keinen Ge— 
brechen hätte; aber darauf ſtünde es, die Kirche 
hätte öffentliche Sünden zu ſtrafen, wie in andern 
Gebrechen; aber was heimlich, ſtünde nicht zu ur— 
theilen. Und ſolches wollten ſie dieſem Theil dar— 
auf angezeigt haben, daß vorgewandt, man wäre 
nicht ſchuldig, ſolche Prieſter zu haben, die ein ſünd— 
lich, unzüchtig Leben führten. 

Daß man auch geſagt hätte, man wüßte auf die— 


ſem Theil ſo viele Prieſter, als man nothdürftig, 


nicht zu bekommen, die Gnade der Keuſchheit hätten, 
ſo wäre auch dawider zu bedenken, welcher Prieſter 
ſagen wollte, er hätte die Gabe der Enthaltung, 
wenn er wüßte, daß ihm der Eheſtand frei fein 
möchte. Man müßte bedenken, wie abſcheulich es 
ſein wollte bei dem größern Theil der Chriſtenheit 
und der Stände, die ſolche beweibte Prieſter nicht 
angenommen, noch zugelaſſen hätten. Wenn man 
gleich auch nach der Schrift gehen wollte, ſpräche 
St. Paulus: Ein Biſchof ſoll ſein Eines Weibes 
Mann; und wäre träglicher, daß ein Beweibter 
angenommen würde, denn die zuzulaſſen, ſo ohne 
Ehe in Prieſterſtand getreten, und darnach Weiber 
genommen hätten. Das wollten ſie darum ange— 
zeigt haben, daß es auf die Maß geſchehe, damit 
dieſer Zweiung durch ein Concilium möchte abge— 
holfen werden, denn [es ſtehe nicht zu erwarten] ?) 
daß die K. Maj. und die andern Stände ſeheliche 
Priefter] bewilligen, beſtätigen, approbiren oder 
ratificiren ſollten. Solche Prieſterehen achten ſie 
für unmöglich zu erheben. Denn ihre Majeſtät 
und die Stände hielten ohne allen Zweifel dafür, 
daß dieſelbigen unſere Prieſter nicht hätten valide 
contrahiren mögen, und daß ſie ihrer Dienſte, Ein— 
künfte und Amts auf eine Zeitlang entrathen müß— 
ten.?) Darum dieweil kaiſerl. Majeſtät die vereh— 
lichten Prieſter nicht würde approbiren, oder 
Ratification des Rechten halben für nichts anzu— 
ſehen, ob das ein Weg, und bei kaiſerl. Majeſtät 
möchte zu erhalten ſein, daß die angegebenen ver— 

1) Förſtemann mißverſtändlich: „thurn“ [ Thurm! . 

2) Des Verſtändniſſes wegen eingeſchoben nach Förſte— 
mann. 

3) Bei Förſtemann genauer: „suspensi find ab officio 
et ministe rio“. 


ehlichten Prieſter an den Orten, da ſie jetzt wären, 
um Friedens willen, bis auf ein Concilium möchten 
tolerirt werden; doch ſolchergeſtalt, daß diejenigen, 
ſo von der vermeinten Ehe wiederkehren und regra— 
diren wollten, daß ſie es durch Obrigkeiten, dar— 
unter ſie wären, unverhindert thun, und bei ihren 
Miniſteriis und Lehen“) bleiben möchten. Und zum 
andern, daß die Prieſter, ſo noch im ledigen Stande, 
ohne Ehe wären, unverehlicht bleiben ſollten, bis 
auf ein Concilium. Und zum dritten, daß ſich die 
Obrigkeiten befleißigen ſollten, auf die verledigten 
Pfarren unverehlichte Prieſter, die ſich ohne Aerger— 
niß in Keuſchheit halten möchten, zu bekommen. 


LY. Wegen der Klöſter. 


Der verledigten und unverledigten Klöſter und 
Kloſterperſonen halben haben ſie angezeigt, daß die 
unzerſtörten ſollten unabgethan bleiben in dem 
Weſen, darinnen ſie noch ſind, bis auf ein Con— 
cilium, doch daß man ſie in ihrem Gottesdienſt 
unverhindert laſſen, und daran nicht verhindern 
follte, wie an etlichen Orten?) beſchehe. Und da 
ſie nicht ihren klöſterlichen Habit trügen, daß ſie 
den hinfort tragen ſollten. 

Dieweil auch Ordensleute wären, die heraus— 
getrieben, oder-gangen, und wieder hinein begehr— 
ten, daß ihnen ſolches auch verſtattet würde, ohne 
weitere Strafe denn eine Pönitenz; denn es wären 
die Beſchwerungen der Gewiſſen darinnen zu be— 
denken. 

Aber mit den abgethanen Klöſtern hielten ſie 
dieſes für ein bequem Mittel, daß dieſelben Klöſter, 
dieweil ſie für billig anſehen, daß die zu keinem 
andern Gottesdienſt, denn der Lande, darin ſie ge— 
legen, zu gebrauchen, noch zu alieniren, ]“) zu kaiſ. 
Majeſtät Handen und Bedenken, wie es derſelben 
Sachen halber bis auf ein Concilium ſein ſollte, 
geſtellt würden 2c.’) 


1066. Der Proteſtanten mündliche Erklärung auf 


der Papiſten Autrag. 


Dieſe Erklärung findet ſich in Brücks Geſchichte, S. 109 
und daraus bei Müller, S. 806. Daß ſie mündlich ge— 
ſchah, ſehen wir aus Hellers Nachricht bei Förſtemann, 
Urkundenbuch, Bd. II, S. 298. 


4) „Lehen“ iſt von uns geſetzt ſtatt „Beneficio“ bei 
Förſtemann und „Lehren“ in der alten Ausgabe. 

5) Bei Förſtemann: „wie Sannt Claren vnnd Katha— 
rinen cloſter zu Nurmberg geſche“. 

6) Ergänzt nach Förſtemann. 

7) Am Schluß findet ſich bei Förſtemann der Vermerk, 
daß der Kanzler über der Biſchöfe Gewalt und der 
Kirchen Ceremonien halben einen Zettel übergeben 
habe. Dazu die Anmerkung, daß dieſer Zettel ſich nicht 
mehr bei den Acten finde. 
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Sie hätten des Gegentheils Vorſchläge und Be— 
denken mit Fleiß erwogen, befinden aber, daß alle 
die Mittel und Anzeigungen, ſo ſie gethan, ſich er— 
ſtreckten im Grunde und Effect auf Vorſchläge, ſo 
anfänglich im vorigen Ausſchuß der Vierzehn von 
ihrem Theil, beſchehen wäre. Nun hätten ſie da— 
mals genugſam vernommen, warum ſolche ange— 
gebene Vorſchläge von dieſem Theil nicht könnten 
noch möchten ſolchergeſtalt und anders, denn wie 
ihre unvergreiflichen Gegenvorſchläge mit ſich bräch— 
ten, bewilligt oder zugelaſſen werden. Und dieweil 
ſie nächſtens in Endung berührtes Ausſchuß der 
Vierzehn vernommen, daß man ſich auf dieſem 
Theil, um Liebe und Friedens willen, bis auf ein 
general, frei, chriſtlich Concilium aufs äußerſte er— 
boten, und salva fide et doctrina ferner nicht 
wüßte zu erbieten, hätten ſie ſich demnach träg— 
licherer Vorſchläge verſehen, nachdem dieſer Aus— 
ſchuß und ſolche weitere Unterrede nicht von dieſem, 
ſondern ihrem Theil, als Churfürſten, Fürſten und 
Ständen erregt, und dem Churfürſten zu Sachſen 
angetragen worden wäre. Denn da ſie bedacht ge— 
weſen, auf derſelben ihrer Meinung zu verharren, 
hätten ſie ſich ſelbſt und die Niedergeſetzten dieſes 
Theils der Bemühung wohl können verſchonen, 
denn allein, daß die Wort in angezeigten ihren 
Vorſchlägen verändert, ſo wäre es in der Subſtanz 
eben die Meinung, wie zuvor. 


I. Von der Communion. 


Und daß man auf dieſem Theil bekannt ſollte 
haben, als hätte man geſtanden, daß die Commu— 
nion in Einer Geſtalt auch nicht unrecht wäre, und 
fehlete allein in dem, daß wir dasſelbe nicht woll— 
ten alſo predigen laſſen, geſtünde man nicht, möchte 
auch von ihnen nicht geredet werden, und wollte 
das die Zettel und Antwort beſagen laſſen, ſo im 
Ausſchuß der Vierzehn übergeben, welche ſchrift— 
liche Uebergebung auch darum beſchehen wäre, da— 
mit dieſem Theil die Meinung nicht verkehrt möchte 
werden; darum könnte man auch nicht lehren noch 
predigen, als ob die Empfahung Einer Geſtalt auch 
recht wäre. 

Darum könnte man auch außerhalb der Noth— 
fälle nicht geſtatten in unſern Kirchen, das Sacra— 
ment in Einer oder beider Geſtalt, wie es von einem 
jeden begehret würde, reichen zu laſſen. Es würde 
es auch kein Prieſter, der im Amt wäre, mit Be— 
ſchwerung ſeines Gewiſſens thun, daß er lehren 
und halten ſollte, daß Chriſtus das Sacrament in 
beider Geſtalt für Laien und Prieſter eingeſetzt und 
daß ein jeder nach ſolcher göttlichen Ordnung und 
Gebot alſo zu empfahen ſchuldig, und ſollte doch 


außerhalb der Nothfälle, der Lehre zuwider, ohne 


Unterſchied das Sacrament in Einer oder beider 
Geſtalt reichen. f 

Wie eine erſchreckliche und ärgerliche Trennung 
dasſelbe geben wollte, ſo ſolcher widerwärtiger Ge— 
brauch in den Kirchen dieſes Theils gehalten ſollte 
werden, wäre von jedermann leichtlich zu verſtehen, 
doch hätte man in obberührten Gegenvorſchlägen 
vernehmen laſſen, da einer aus Freiheit das Sacra— 
ment nur in Einer Geſtalt begehrte, daß man ihm 
nicht wehrete, dasſelbe alſo zu empfahen, wo er es 
bekommen könnte. 


II. Von der Meſſe. 


Belangend die Haltung der öffentlichen gemeinen 
und Winkelmeſſe, wäre in gemeldtem Ausſchuß der 
Vierzehn vernommen, warum man auf dieſem Theil 
denſelbigen, ſonderlich den Winkelmeſſen nicht Statt 
geben könnte, dieweil es für ein opus operatum 
von ihnen geachtet würde, auch keinen andern Ver— 
ſtand damit haben könnte. Denn wo es nicht von 
dem Meßhalter würde für ein verdienſtlich Werk 
gehalten, das ihm ſelbſt zum Verdienſte gereiche, 
dürfte es bei uns ſolche Privatmeſſen nicht zu hal— 
ten, denn ihm würde das Sacrament in beider Ge— 
ſtalt, wie er deß in der Privatmeſſe genoß, wenn 
er es begehrte, gereicht, welches ihm auch der In— 
ſtitution!) nach ſicherer wäre; darum wäre wohl 
abzunehmen, welcher Prieſter darüber für ſich ſelbſt 
eine Meſſe halten wollte, der müßte etwas mehr 
darinnen betrachten, nämlich, daß er ſolche Meſſe 
nicht hielte allein um des Gedächtniß willen, wie 
es von GOtt eingeſetzt, ſondern daß er ein verdienſt— 
lich Werk zu Abwaſchung ſeiner Sünden damit üben 
wollte, das wäre aber der Inſtitution Chriſti zu— 
wider, auch läſterlich und ärgerlich, und derwegen 
in Landen und Gebieten dieſes Theils, als eine 
öffentliche Gottesläſterung, nicht zu geſtatten. So 
er denn auch ſolche ſeine ſonderliche Privat- und 
Winkelmeß wollte ein Opfer für andere, Lebendige 
und Todte, ſein laſſen, das wäre noch beſchwerlicher 
und unträglicher, nachdem das Sacrament einge— 
ſetzt iſt, daß die lebendigen Empfahenden ſolches zu 
des HErrn Gedächtniß thun, und nicht, daß es den 
nicht empfahenden Lebendigen oder Todten zu Ver— 
dienſt oder Erlaſſung der Sünden kommen ſollte. 
Und ſolche Zulaſſung derſelbigen Privat-Winkel— 
meſſen wollte das Uebel und die Sünde wirken, ſo 
ſie in dieſes Theils Landen und Gebieten ſollten 
aufgerichtet werden, daß das Volk von dem höch— 
ſten Schatz göttlicher Gaben und chriſtlicher Frei— 
heit, nämlich, daß die Menſchen durch den Glauben 
in Chriſtum, und ſein Leiden, Sterben und Aufer— 


1) „Inſtitution“ von uns geſetzt ſtatt „Inſtruction“ in 
der alten Ausgabe. 
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ſtehen, ohne!) fein Verdienſt, auch ohne Werke des 
Geſetzes ſelig würden; und zum andern, daß es 
von der Empfahung des Sacraments in beider Ge— 
ſtalt nach der Einſetzung Chriſti wiederum gezogen 
würde werden. Und würden damit nicht allein die 
vor GOtt und ſeinem Heiligen Geiſt ſündigen, jo 
wider die erkannte Wahrheit die Privatmeſſen hiel— 
ten, ſondern auch die ſie, als eine öffentliche Gottes— 
läſterung, unabgethan und ungeſtraft litten. Und 
thäte nichts, daß die Disputation der Application 
halber bis auf weitere Entſcheidung eines Concilii 
ſollte geſtellet werden, denn daß ſolche Privatmeſſen 
in GOttes Wort nicht gewidmet, ſondern dawider 
ſeien, könnte von dieſem Theil in keinen Zweifel 
geſetzt werden. Darum, wenn ſie zugelaſſen wür— 
den, und würde gleich die Disputation der Appli— 
cation halber ſuspendirt, ſo hätte es doch die Be— 
ſchwerung auf ihm, wie vor angezeigt iſt. Denn 
es wäre damit ein Ding, gleichwie die Juriſten ſag— 
ten: Eine Proteſtanz, oder Bedingung, welcher das 
Werk und das Factum zuwider iſt, hilft dem Pro— 
teftanten nichts, wirkt auch nichts. Darum, wenn 
man auf dieſem Theil dieſelben Winkelmeſſen zu— 
ließe, und proteſtirte, daß man der Application nicht 
ſtattgegeben, ſondern dieſelbe bis auf ein Concilium 
wollte ſuspendirt haben: ſo wäre die That der Pro— 
teſtation ſtracks zuwider, möchten dieſes Theils Ge— 
wiſſen nicht ſichern, dieweil dieſelben Meſſen außer— 
halb der berührten Application keine Wirkung noch 
Deutung bei den Päbſten ſelbſt hätten. Und iſt 
derwegen ferner angehängt, dieweil die Privatmeſſe 
durch die Lehre der wahrhaftigen göttlichen Inſtitu— 
tion des Sacraments in dieſes Theils Landen, Ge— 
bieten, und in den Städten gefallen, daß es ihrent— 


halben bis auf ein Concilium dabei gelaſſen, und 


dieſes Theils halben ſolche unnöthige, verführliche 
und ſorgliche Privatmeſſen bis auf gemeldtes Con— 
eilium ſuspendirt würden; dazu wüßte man, und 
verſähe ſich nicht, daß die Prieſter, ſo in dieſes 
Theils Landen und Gebieten wären, ſolche Privat— 
meſſen mehr halten würden, darum es auch eine ganz 
unnothdürftige Disputation und Aufhaltung der 
Händel wäre, von Zulaſſung derſelbigen Privat— 
meſſen zu disputiren. Und in Gleichniß des Canons 


halben, groß und klein; denn ſo viel der Canon in 


ſich hielte, darauf der öffentlichen und gemeinen Meß 
Subſtanz ſtünde, würde in den öffentlichen gemei— 
nen Meſſen, ſo mit etlichen chriſtlichen und guten 
Ceremonien bei dieſem Theil gehalten würden, näm— 
lich die Worte der Einſetzung, gebraucht, das an— 
dere wäre nicht de substantia, als das die Gloſſe 
ſelbſt bezeugt in Decreten. Darum fo wollt uns 


1) In der alten Ausgabe, „an“ — ohne. — Das gleich 
folgende „ſein“ iſt des Volkes Verdienſt. 


Luthers Werke. Bd. XVI. 


wie ſie vorgeſchlagen, annehmen ſollte. 
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auch der andere Theil das nicht für nöthig machen, 
das durch GOttes Befehl nicht eingeſetzt, und alſo 
nicht nöthig wäre. Und je mehr man auf die An— 
nehmung des Canon drünge, je weniger man es auf 
dieſem Theil thun könnte, wie St. Paulus Timo— 
theum nicht wollte beſchneiden laſſen, dieweil es für 
ein nöthig Ding angezogen und darauf gedrungen 
wollte werden, ſo er doch aus Liebe und der Schwach— 
heit willen Titum beſchneiden ließ. Und ob man 
dann wohl ſagte, daß es um Friedens und mehr 
Einigkeit willen von uns beſchehen ſollte, ſo wäre 
doch das, was die Application und den Canonem 
mysticum belangt, der chriſtlichen Lehre und Cine 
ſetzung des Sacraments ganz ärgerlich, und, der Ge— 
wiſſen halben, aufzurichten ſorglich und beſchwerlich, 
darum hielte man es dafür, daß der andere Theil 
mehr ſchuldig wäre, mit dieſem Theil darin zu ge— 
dulden bis auf ein Concilium, denn daß man die 
Canon mit Beſchwerung und unſichern Gewiſſen, 
Zu dem 
allem hätten auch die chriſtlichen Gemeinden in die— 
ſes Theils Fürſtenthumen, Landen und Gebieten 
der Privatmeſſen halben, daß dieſelbigen gefallen, 
und die öffentlichen Meſſen dagegen gehalten wer— 
den, keinen Mangel, darum die drei Verordneten 
dieſes Theils nicht achten könnten, was daran ge— 
legen, daß dieſelben Meſſen zuſammt der Auslaſſung 
der Canon bis auf ein Concilium zu gründlicher 
Handlung angeſtellt würden. 


III. Von der Prieſter Ehe. 


Was der Prieſter Ehe belangete, wüßte man nicht 
in Abrede zu ſein, daß etliche Prieſter, eher denn 
ſie ſich beweibet, als ſie zu Prieſtern geweihet, der 
Pabſt und Biſchöfe Geſetze, der Keuſchheit halben zu 
halten, angenommen möchten haben, welches vor?) 
der Zeit von ihnen beſchehen, da ſie die Wahrheit 
und Freiheit wider ſolche und dergleichen Menſchen— 
ſatzungen noch nicht erkannt, ob auch die Päbſte, 
Biſchöfe und Prälaten recht und wohl daran gethan 
oder nicht, daß ſie die Prieſter mit Geſetzen und 
Gelübden des Cälibats und ohne Ehe zu bleiben, 


da ſie ſelbſt am wenigſten Keuſchheit halten, alſo 


verſtrickt, davon wäre in dieſes Theils Confeſſion, 
unter den Titeln von der Prieſter Ehe, item, von 
der Biſchöfe Gewalt, gegründete genugſame Anzei— 
gung geſchehen; und nicht allein wüßten wir, daß 
die Päbſte und Biſchöfe nicht Gewalt noch Recht 
gehabt, nach göttlicher Schrift den Prieſtern die Ehe 
zu entziehen, ſondern daß auch ein Menſch durch 
Gelübde, da er von GOtt die Gnade der Keuſchheit 


nicht empfünde, ſich zu der Keuſchheit nicht ver— 


2) „vor“ von uns geſetzt ſtatt: „von“ in der alten Aus— 
gabe. 
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binden möchte. So hätten je bet den Heiden, und 
in ihren Rechten, die Gelübde und Verpflichtungen 
die Maße, da auch nicht ſolche Gefahr der Gewiſſen 
und Seelen vorhanden, wie in dieſem Fall, daß 
die Pacten und Gelübde, ſo Schande, und alſo viel 
mehr Sünde oder Unmöglichkeit auf ſich trügen, 
nicht bündig geachtet wurden, warum ſollte nicht 
vielmehr in dieſem Fall ſolche Schande, Sünde und 
Unmöglichkeit angeſehen, und, ſolcher Gelübde un— 
angeſehen, den Prieſtern die Ehe erlaubt werden? 
So wäre es auch eine ſchlechte Sache, daß die Prie— 
ſter den Prieſterſtand auf ſolche Gelübde, die ihnen 
ihre Prälaten angefordert, angenommen, denn, wie 
vor angezeigt, ob auch die Prieſter unvorſichtig ge— 
handelt, daß ſie ſich wider ihr Gewiſſen mit ſolchen 
Gelübden, zu der Zeit, als ſie zu Prieſtern verord— 
net, hätten fahen laſſen, ſo hätten doch die Päbſte 
und Biſchöfe viel unrechter und übler gethan, daß ſie 
die armen Prieſter mit denſelben unmöglichen und 
ſchandbaren Gelübden, wider die Worte Chriſti, 
daß die Keuſchheit nicht allen gegeben wäre, item 
St. Pauli, daß beſſer wäre heirathen, denn bren— 
nen, und daß ein jeder ein Weib haben ſollte um 
der Hurerei willen, dieſelbe zu vermeiden, verſtrickt 
hätten, und ſonderlich, weil ſie bei ihnen ſelbſt in 
den großen Theilen der Prieſterſchaft wohl befun— 
den, wie übel ſolche Gelübde und verſtrickte Keuſch— 
heit in der ganzen Welt gerathen wäre, das auch 
jetzt am hellen Tage: und wollten doch die Päbſte, 
Biſchöfe und Prälaten ihren Conſtitutionen, GOtt 
zu Lobe, und den armen beſchwerten Gewiſſen der 
Prieſter zu Troſt] nicht entweichen, ſondern GOt- 
tes Ordnung müßte ihrem menſchlichen unmöglichen 
Geſetze weichen. Und bedürfte derhalben geringer 
Verantwortung auf die Anzeigung, ſo beſchehen, als 
ſollten die Prieſter dieſes Theils nach der Keuſchheit 
wenig ſtreben, denn man wüßte auf dieſem Theil 
von ihrem Tanzen oder Wohlleben wenig zu ſagen, 
man hätte es auch nicht vernommen; und ob denn 
ihre Prediger und Prieſter in etlichen Verſamm— 
lungen tanzen, und im Guten und Ehrbarkeit mit 
andern Leuten ohne Aergerniß fröhlich wären, darum 
wüßte man ihnen nichts zu zeihen, ſo wäre es auch 
wider GOtt nicht. Aber wie die Prieſter des andern 
Theils, da ſie ohne Ehe hätten bleiben müſſen, das 
alles zu Unzucht und merklichem Aergerniß geübt, 
wie leider auch noch geſchehe, und vom Studio ge— 
rathen, daß ſie nichts gewußt, noch in der Schrift 
konnt hätten oder lehreten, das wäre am hellen Tage. 
Man begehrt auf dieſem Theil von ae auch nicht, 
daß ſie Engel ſein ſollten, denn ſie und dieſe wären 
Menſchen; aber daß man damit entſchuldigen wollte 
ihre Unzucht, die nicht allein geſchehe, ſondern des 
größern Theils halben öffentlich am Tage läge, das 
wäre erſchrecklich. Denn wer möchte verleugnen, 


daß nicht der größere Theil in öffentlicher Hurerei, 
Ehebrecherei und dergleichen Unzucht läge; und ob 
denn noch etliche ſein möchten, die ſich des Sprüch— 
worts halten könnten, si non caste, tamen caute, 
ſo wäre gleichwohl beſchwerlich, daß ihnen Urj ſach 
zu ſolcher heimlichen Unzucht durch das Verbieten 
der Ehe und Verſtricken der Keuſchheitgelübde, ohne 
Noth und ohne alle chriſtliche Bewegniß, von Pabſt, 
Biſchöfen, Prälaten, gegeben würden. Und obwohl 
die Kirche über ſolche heimliche Sünde öffentlich nicht 
richten mag: ſo wüßte man doch, was Beſchwerniß 
und Angſt auch die heimliche Hurerei den Prieſtern, 
wenn ſie ihre Meſſen hätten halten ſollen, gebierete. 
Und wenn ſie gleich dieſelben Sünden gebeichtet, und 
davon abſolviret worden, ſo wäre doch nicht allein 
bei den offenbaren hureriſchen Prieſtern, ſondern 
auch bei vielen, die ſolche Sünde heimlich geübt, 
keine rechte und wahre Pönitenz und wirkliche Ab— 
ſtellung derſelben Sünden befunden, ſondern ſo oft 
ſie gebeichtet, hätte ſich ſolch Laſter in der Beichte 
wiederfunden, und wären öffentliche und heimliche 
Hurer einen Weg wie den andern blieben, und hät— 
ten ſich nicht allein, ſondern auch die Beichtväter 
damit verdammt. Denn dieweil die Beicht eine 
chriftlide Rathsſuchung bei dem Prieſter und Beicht— 
hörer iſt, der Sünden halben, ſo den Menſchen ob— 
liegen: was haben ſolche Beichthörer den beichtenden 
Prieſtern für chriſtlichen Rath darinnen mittheilen 
mögen? denn es genug geweſen, daß ihnen die 
Sünde mit dem Munde, ohne Herzen, angezeigt, und 
die Abſolution in Gleichniß auch mit dem Munde 
geſprochen. Es hat der Blinde den Blinden ge— 
leitet, und wären, wie zu beſorgen ſtünde, beide in 
die Grube und Verdammniß gefallen. Das hätten 
die Päbſte, Biſchöfe und Prälaten, heimlicher und 
öffentlicher Hurerei halben, bei ihnen ſelbſt und auch 
bei andern armen gemeinen Prieſtern empfunden, 
gewußt und geſehen, gleichwohl hätte man die Prie— 
ſter ae vielberührtem Gelübde in ſolche Gefahr ewi— 
ger Verdammniß geſteckt, und wollten ſie darüber 
noch fortan darin ſtecken laſſen, da es nach GOttes 
Ordnung ohne alle Gefahr und Sünde umgangen 
könnte werden. Und ob ſolches einer gütigen Mut— 
ter, und der Kirche, deren ſie Häupter ſein wollten, 
Amt wäre, könnte jedermann gar wohl vernehmen. 
Ja, ſpräche man dann, die Prieſter dieſes Theils, 
ob ſie wohl beweibt, würden ſie doch auch nicht 
alle ihre Ehe halten, ſondern fielen durch ihr Weib— 
nehmen und Ehebrechen in ſchwerere Sünde, denn 
die unbeweibten Prieſter: ſo wäre dies dawider, 
daß St. Paulus ohne Unterſchied nach GOttes Ord— 
nung befiehlt, daß ein jeder ſein Weib, um Ver— 
meidung der Hurerei, haben ſollte. Wenn nun ein 
Eheſtand zu ſcheuen ſein ſollte, ſo eine eheliche Per— 
ſon mit einer andern bräche, daß dieſelbe Sünde 
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ärger ware, jo müßte GOttes Ordnung aufgelegt 
werden, daß ſie nicht weislich bedacht, ſondern beſſer 
geweſen wäre, daß Hurerei zugelaſſen wäre worden, 
damit niemand in Ehebruch, als in eine ſchwerere 
Sünde, fallen könnte. So hätte man von den Gna— 
den Gottes ſolche Unzucht von dieſes Theils be— 
weibten Prieſtern noch wenig erfahren; ſo würde 
auch das Aufſehen darin vorgewandt, ſo ein Ver— 
dünken oder Rede entſtünde, daß es nicht gelitten 
würde, und wäre gleichwohl heutzutage ſicherer und 
gewiſſer, daß nach GOttes Ordnung die Prieſter 
Eheweiber hätten, um Vermeidung willen der Hure— 
rei, ob gleichwohl einer und etwa aber einer fallen 
ſollten in Ehebruch, denn daß ſie mit großen Hau— 
fen, wie auf dem andern Theil vor 11 10 wäre, 
in Hurerei und Ehebrecherei fallen und liegen, und 
darinnen verharren ſollten. Denn ſo der Beweibte 
einmal, zweimal oder mehr fiele, hätte er das Mit— 
tel ſeines Weibes, und könnte wieder aufſtehen vom 
Falle; aber die andern blieben und verharreten darin 
für und für, welches je zu erbarmen ſtünde, daß um 
eines unnützen Menſchengeſetzes willen ſo viel Men— 
ſchen und feiner Leute in Verdammniß ſollten ge— 
sen werden. Denn hätte GOtt den Prieſterſtand, 
als doch die Schrift das Widerſpiel anzeigt, ohne 
Ehe einſetzen wollen, ſtünde ſicher dafür zu halten, 


daß er auch denjenigen, ſo er dazu berufen, Gnade 


der Keuſchheit verliehen würde haben. Nun aber 


ſolcher Stand von GOtt dermaßen nicht eingeſetzt 


worden, ſollten die Prälaten je bedenken, daß in 
der Prieſter Macht nicht ſtehen wollte, ſich zu der 
Keuſchheit mit Gelübden zu verbinden, gleich als 
gebe ihnen GOtt durch ſolche frevele Gelübde Gnade 
der Keuſchheit, daß er ſich dazu verſtrickte, das ihm 
Gott durch ſeine ſonderliche gnädige Gabe wider 
die angebornen fleiſchlichen Begierden mitzutheilen 
vorbehalten hätte. Wenn man aber auf dieſem 
Theil die greulichen Laſter der Hurerei und anderer 
Unzucht bei der Prieſterſchaft nicht geſehen, und daß 
Gott den Prieſtern ohne Che zu ſein eingeſetzt, 
wollte man je nicht weniger gerne mit rechter Keuſch— 
heit von GOtt begnadete unbeweibte Prieſter haben, 
denn auf dem andern Theil. Aber weil ſich's an— 
ders hielte, wüßten auch Churfürſt, Fürſten und 
Städte dieſes Theils den Prieſtern ihr Gewiſſen 
nicht zu verſtricken. 


IV. Von Klöſtern. 


Was die unverledigten und verledigten Klöſter 
belangete, ließe man ſich verdünken, daß in ob— 
berührten Gegenvorſchlägen des Ausſchuß der Vier⸗ 
zehn ſo viel angezeigt, und Erbieten beſchehen, daß 
man ſich weiter nicht erbieten mögen; es wollten 
ſich auch die verordneten Drei dieſes Ausſchußtheils 
unzweifentlich verſehen, wenn dieſelbigen Vorſchläge 


und Erbieten, dem genommenen Abſchiede nach, kai— 
ſerl. Majeſtät vorgetragen würden, ihre Majeſtät 
würde dieſen Artikel, bis auf ein Concilium, darauf 
beruhen zu laſſen, kein Ungefallen tragen. Und ſo 
die verledigten Klöſter in kaiſerl. Majeſtät [Han⸗ 
den]!) ſollten geſtellt werden, erfordert die Noth— 
durft, zu vernehmen, wie es ſollte mit der Verwal— 
tung derſelbigen verledigten Klöſter gehalten werden, 
und ob die Ceremonien, wie die in denſelbigen Klö— 
ſtern gefallen, auch ſollten bis zu einem Concilio un— 
aufgerichtet bleiben oder nicht. 


V. Von der Biſchöfe Gewalt und Kirchen⸗ 
ceremonien. 


Und man vermerkte, daß berührter und auch der 
andern Artikel halben, die Obedienz gegen den 
Biſchöfen und Ceremonien belangend, im Grunde 
nichts Neues noch Beſſers von ihnen, als Verord— 
neten des andern Theils, wäre vorgeſchlagen wor— 
den, denn wie zuvor im Ausſchuß der Vierzehn be— 
ſchehen. Denn obwohl die angegebenen Wege mit 
andern Worten geredet worden, wäre es doch mit 
dem vorigen Erbieten in der Subſtanz Ein Ding, 
und nicht andere, beſſere noch neue Vorſchläge. 

Und wo ſie ſich mit andern und bequemen Wegen 
nicht wüßten zu vernehmen laſſen, hielten es dieſe 
für eine vergebliche Aufhaltung ihrer ſelbſt und an— 
derer Händel, und achteten das Beſte ſein, daß die 
Sechs, ſo von Fürſten, Theologen und Canoniſten 
zu vorigem Ausſchuß, von der Churfürſt-, Fürſten 
und Stände wegen, verordnet geweſen, ihre chur— 
und fürſtl. Gn. auch die Stände aller Handlung be— 
richteten, und dem Ausſchuß dieſes Theils, vermöge 
des Abſchieds, ſo ſie mit einander genommen, dar— 
auf Antwort geben, daß auch die Sachen bei kaiſerl. 
Majeſtät zu einem gemeinen freien ſchriſtlichen Con— 
cilio, vermöge voriger Reichsabſchiede, in deutſcher 
Nation unverzüglich anzuſtellen gefördert möchten 
werden; und ſo denn Churfürſt-, Fürſten und 
Stände geneigt wären, davon zu reden, wie ein 
friedlicher Anſtand dazwiſchen und gemeldtem Con— 
cilio gemacht möchte werden, dazu würden Chur— 
fürſt, Fürſten und die Städte dieſes Theils auch 
ganz geneigt erfunden werden. 


1067. Der Päbſtiſchen anderweitiger liſtiger 
Vortrag. 


In Brücks Geſchichte, S. 118 und bei Müller, S. 819. 
Vergleiche Förſtemanns Urkundenbuch, Bd. II, S. 301; 
dort wird berichtet, daß „Doctor Eck herausgefahren iſt“ 
mit dieſem Vortrag. 


1) Von uns ergänzt nach der vorigen Nummer. 
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Dieweil man ſich mit einander nicht vergleichen 
könnte, ſo hätten ſie von Churfürſt-, Fürſten und 
Ständen Befehl, ihnen, den Lutheriſchen, zu ſagen, 
ſie verſtünden, daß kaiſ. Majeſtät ganz geneigt wäre, 
ein Concilium zu machen, doch dieſergeſtalt, daß alle 
Neuerungen, wie die in der Lehre, Kirchenbräuchen, 
auch andern, außerhalb Zulaſſung gemeiner Kirche, 
in der Churfürſten, Fürſten und Städte Landen und 
Gebieten dieſes Theils wären verſtattet und vor— 
genommen, vor allen Dingen wiederum müßten zu 
vorigem Stande gebracht, und alſo die gemeine 
Kirche reſtituirt werden. Denn man hielte es da— 
für, dieweil ſich in Welthändeln gebührte, den Ent— 
ſetzten vor allem wiederum zu reſtituiren und zu 
vorigem Stande zu ſetzen, viel mehr wollte ſich ſolche 
Reſtitution gegen gemeiner Kirche gebühren rc. 


1068. Der Evangeliſchen vorläufige mündliche 
Antwort darauf. 


Bei Müller 1. c. S. 806. 


Daß der Churfürſt,!) Fürſten und Städte dieſes 
Theils von den Gnaden des Allmächtigen wohl 
wüßten, daß ihnen um Einigkeit und Friedens wil— 
len nicht gebührte, chriſtliche und gute Ordnungen 
der Kirche ohne gemeine Bewilligung derſelbigen zu 
brechen, aber da durch übel Zuſehen und Wachen der 
Prälaten falſche und verführiſche Lehren, Bräuche 
und Ceremonien in der Kirche eingeführt wären 
worden, wie das in dieſes Theils Confeſſions— 
artikeln klar angezeigt und bewähret worden, wüß— 
ten ſie, daß ihnen nicht allein gebührt, ſondern daß 
fie auch vor GOtt und ihrem Gewiſſen ſchuldig ge— 
weſt, auf GOttes Wort, ohne unerwahrtes weitern 
Schluß,?) darin ſchriſtliche Veränderung zu geſtatten, 
als man deß die heilige göttliche Schrift, auch des 
Pabſts ſelbſt Rechte, für dieſen Theil hätte. S 
hätte es auch, was die Ergänzung und Reſtitution 
in weltlichen und zeitlichen Entwehrungsſachens) 
belangete, einen geſonderten Unterſchied mit den 
Sachen der Religion, wie das die gemeldten päbſt— 
lichen Rechte weiter auch zeigten; ſo wäre es auch 
unerhört, daß ſolches in Vorzeiten jemals geſucht 
worden, daß ein Handel oder Poſſeſſorium in Sachen 


1) „Der Churfürſt“ von uns geſetzt ſtatt: „die Chur— 
fürſten“. Ebenſo nachher noch einmal. — „Churfürſt, Für⸗ 
ſten und Städte“ ſind die Evangeliſchen. „Churfürſten, 
Fürſten und Stände“ ſind die Papiſten. Beides iſt in der 
alten Ausgabe durcheinandergeworfen. 

2) Die Meinung wird ſein: ohne darüber erſt einen Be— 
ſchluß abzuwarten. 

3) „Entwehrungsſachen“ Sachen, die entzogen worden 
ſind. 


des Glaubens gemacht ſollte werden. So würden 
ſich auch der Churfürſt und Fürſten, ſammt den 
verwandten Städten, dieſer ihrer gethanen Anzeige, 
als aus Befehl Churfürſten, Fürſten und Stände 
geſchehen,“) über den Abſchied, fo die Sieben von 
Fürſten und andern dieſes Theils mit den Sieben 
ihres Theils genommen, und wie ſie ſich auf ihr 
Bitten erboten hätten, die Handlungen desſelben 
Ausſchuſſes bei Churfürſten, Fürſten und Ständen 
zum beſten zu fördern, gar nicht verſehen. Aber ſie 
wollten die Antwort ihren churfürſtlichen und F. G. 
und den Mitverwandten anzeigen, die würden be— 
fehlen, was ihrer Gnaden und ihre Nothdurft ſein 
wollte, darauf anzuzeigen. 


1069. Des lutheriſchen Theils endliche Erklärung 
im Ausſchuß der Sechs, Sonntags nach Bartho— 
lomäi, den 28. Auguſt 1530, übergeben. 


Dies Schriftſtück findet ſich in Brücks Geſchichte, S. 120; 
bei Chyträus, Bl. 273 b; bei Müller, S. 821 und aus den 
markgräflich brandenburgiſchen Acten in Förſtemanns Ur— 
kundenbuch, Bd. II, S. 306. Nach Letzterem haben wir unſere 
Vorlage verbeſſert. Lateiniſch bei Coelestinus, tom. III, 
fol. 59 b und bei Chytraeus, p. 281. Auch in den Gez 
ſammtausgaben : in der Wittenberger (1569), Bd. IX, 
Bl. 452; in der Jenger (1566), Bd. V, Bl. 109 b; in der 
Altenburger, Bd. V, S. 237 und in der Leipziger, Bd. XX, 
S. 225. 


1, Wie nächſt von euch Herren zugelaſſen worden, 
ſo haben wir die geſchehene Handlung unſern gnä— 
digſten und gnädigen Herren von Sachſen, Bran— 
denburg und den andern ihrer Gnaden dieſer Sache 
Mitverwandten vorgetragen; darauf uns, ihrer 
Gnaden und derſelbigen ‘Mitoernoanbten Meinung 
dieſer Geſtalt anzuzeigen, Befehl gegeben. 

2. Daß ſich ihre Gnaden und ſie zu erinnern 
wüßten, wie oft ſie ſich um Friedens und Einigkeit 
willen erboten, ſich in allem dem, das mit GOtt 
und Gewiſſen geſchehen möcht, auf dieſem Reichs— 
tage zu vergleichen. Und dieweil nächſt darauf ein 
Ausſchuß von Fürſten und andern Gelehrten der 
heiligen Schrift und geiſtlichen Rechte, auf vierzehn 
Perſonen, mit beiderſeits Bewilligung zuſammen— 
verordnet, ſei von een und andern ihres Theils 
zu gemeldtem Ausſchuß Verordneten ihnen Bericht 
geſchehen, was beiderſeits der ſieben Artikel und 
ihrer anhängigen Punkte halben für Mittel vorge— 
ſchlagen, und was darauf von den Verordneten 
dieſes Theils zur Antwort gegeben, und um Frie— 
dens auch Einigkeit willen, bis zu fernerer Hand— 


geſchehen“ von uns geſetzt ſtatt: „nicht verſehen“; 
She ſonſt wäre das „gar nicht verſehen“ zu Ende dieſes 
Satzes zu viel. 
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lung in einem Concilio, bei den andern ihren Mit— 
verwandten zu fördern ſich erboten, mit ſolcher oft 
erzählter Meinung, daß ihre Gnaden und ihre Zu— 
geordneten die Sachen aufs äußerſte bewogen, und 
ſo ihre Gnaden, bei ihnen hätten ermeſſen mögen, 
daß auf dieſem Theil mit GOtt und Gewiſſen auf 
die angegebenen Mittel ferner nachzugeben, und bei 
ihrer Gn. Mitverwandten zu erheben ſein möchte, 
daß ſie ſolches alsbald mit angezeigt wollten haben. 

3. Derhalben ſie letztlich die Fürſten und die 
Zugeordneten der andern Stände ermahnt und ge— 
beten, ihre angezeigte Mittelung und Antwort an 
gemeldte Churfürſten, Fürſten und Stände zu tra— 
gen, und dieſelbigen auf Meinung ihrer gegebenen 
Antwort, ſammt einem gemeinen chriſtlichen Con— 
cilio zu fördern. 

4. Darauf ſich nach vielen Disputationen und er— 
gangenen Reden und Widerreden gemeldte Fürſten 
und ihre Zugeordneten der andern Stände freund— 
lich und gutwillig erboten, die Sachen dermaßen 
anzutragen, und allen möglichen und getreulichen 
Fleiß mit Anzeige ihres Bedenkens vorzuwenden 
und herwieder anzuzeigen. 

5. Gleichwohl und ehe die Fürſten und ihre Zu— 
geordneten des Ausſchuſſes beiderſeits wiederum zu— 
ſammengekommen, haben die Stände, welches auch 
von dieſem Theil nicht anders verſtanden, denn daß 
es freundlich und gnädiglich gemeint worden, etliche 
ihrer Räthe in vigilia Bartholomaei zu unſerm 
gnädigſten Herrn, dem Churfürſten von Sachſen rc., 
geſchickt, mit Werbung, ue die Stände gemeldtes 
Ausſchuſſes Handlung Bericht empfangen. Nun 
wären ihre churfürſtlichen und fürſtlichen Gn. ſammt 
den andern Ständen geneigt, ſich in ferner gütliche 
Handlung darauf einzulaſſen, und, wie es vermerkt, 
durch einen engern Ausſchuß, denn der vorige ge— 
weſen wäre ꝛc., mit freundlicher und dienſtlicher 
Bitte, daß der Churfürſt von Sachſen verziehen und 
nicht abreiſen wollte; wie man ſich desſelben beider— 
ſeits zu erinnern weiß. 

6. Und wiewohl als der Churfürſt zu Sachſen 
ſolche Meinung an!) ſeiner Gnaden Mitverwandten 
zu gelangen, ſich auch mit denſelbigen darauf zu 
entſchließen, und dem Churfürſten von Mainz die 
Antwort anzeigen zu laſſen, erboten, auf den Abend 
gemeldter Vigilien Bartholomäi, etliche der Ihren 
mit vorgewandter Urſache, welchergeſtalt der vorige 
Ausſchuß von einander geſchieden, und daß man, 
demſelbigen Abſchied gemäß, Widerantwort gewar- 
tig ſein wollte, gemeldter geengter Ausſchuß iſt ab— 
geſchlagen worden: ſo iſt er doch auf allerlei ein— 
geführtes Bedenken und um Glimpfs willen, damit 
an 10 Churfürſten von Sachſen, und den andern 


1) e fehlt bei Förſtemann. 


mitverwandten Fürſten und Städten je kein Mangel 
geſpürt ſollte werden, doch dem vorigen Abſchied 
unvergreiflich, folgends eingeräumt worden. 

7. Nachdem aber keine andre Mittel von euch, 
als denen, ſo zu ſolchem geengerten Ausſchuß ver— 
ordnet, ſonderlich der wichtigſten Artikel halben, 
vorgegeben ſind worden, denn ſo in vorigem Aus— 
ſchuß ſind vorgeſchlagen: ſo hätte es doch dieſes 
geengerten Ausſchuſſes ihrer chur- und F. G. und 
ihrer Mitverwandten Achtens gar nicht bedurft, in— 
ſonderheit, weil genugſam verſtanden, daß dieſelbi— 
gen Mittel zuvor auf das äußerſte bewogen, 90 und 
man nicht hat finden können, daß man ſich darauf) 


ferner, denn wie in vorigem Ausſchuß geſchehen, 


möchte vernehmen laſſen. 

8. Und das iſt uns von ihren chur- und F. G. 
und derſelben Mitverwandten euch darum anzuzei— 
gen befohlen, daß ihnen nicht zuzulegen, als ſei der 
Mangel an ihren chur- und F. G. und derſelben 
Mitverwandten. Wißt ihr aber andere Mittel an— 
zuzeigen, die zu dieſem Handel ſchiedlicher wären, 
die haben wir von euch nochmals anzuhören, und 
uns wiederum darauf zu vernehmen laſſen von ihren 
chur- und fürſtl. Gn. und den Mitverwandten Be— 
fehl, oder aber, wie ihr nächſt von uns auch gehört, 
mit euch von wegen eines Anſtands zu reden, der 
in mittler Weil eines gemeinen freien chriſtlichen 
Concilii zu Frieden und Einigkeit dienſtlich. 

9. Wo ihr aber darum nicht Befehl habt, oder 
auch nochmals von Churfürſten, Fürſten und Stän— 
den auf dieſen unſern Bericht erlangen würdet, als 
ſich unſere gnädigſten und gnädigen Herren nicht 
verſehen wollen, ſo haben wir ihre chur- und F. G. 
alsbald berichtet, was ihr im Fall, daß weitere Mit— 
telung entſtünde, uns aus Befehl der Stände des 
Concilii halben angezeigt, und nämlich, daß ihre 
chur- und F. G. dasſelbe bei kaiſerl. Maj. anders 
nicht wüßten zu fördern, denn daß zuvor alle Neue⸗ 
rung und Sachen zu vorigem Stande geſetzt und 
reſtituirt ſollten werden. 

10. Darauf zeigen wir euch aus gemeldter unſrer 
Herren Befehl an, daß die Stände Wiſſens tragen, 
woraus ſich die Lehre, ſo in der übergebenen Con— 
feſſion verleibt, ſammt der Veränderung etlicher 
Mißbräuche der Kirche verurſacht. So auch vom 
Anfang und Grunde derſe lbigen geredt ſollt werden, 
weiß man ſolches mit etwa viel der geſchriebenen 
Bücher, auch Anzeigungen und lebendigen Urkun— 
den anzuzeigen, darauf aber von denen, derer Amt 
ſolches geweſen, gleichwohl keine gebührliche Ein— 
ſehung erfolgt; dazu zeigt ſolches Pabſts Hadria— 


„ſo vor ... bewegen“. 
wohl ein Schreib⸗ oder Druck— 


2) Förſtemann ſinnlos: 
3) Förſtemann: „dorff“, 
fehler ſtatt: doruff. 
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nus Werbung genugſam an, fo auf dem Reichstag 
zu Nürnberg durch einen Legaten iſt vorgetragen 
worden.!) 

11. Darüber iſt auch von Churfürſten, Fürſten 
und Ständen auf vorigen gehaltenen Reichstagen, 
vornehmlich der zwieſpaltigen Lehre und Bräuche 
halben, ein gemein, frei, chriſtlich Concilium, auf 
ſolche jetzt angezeigte Maß, für nothwendig ange— 
ſehen, bewilligt, und die kaiſerl. Majeſt., unſer 
allergnädigſter Herr, darum mehrmals erſucht, und 
letztlich vor einem Jahr zu Speier qnadiglich zu— 
geſchrieben, auch ein Abſchied, in was Zeit das— 
ſelbe ausgeſchrieben und angefangen ſollte werden, 
gemacht worden. 

12. Darum wollen ſich unſere gnädigſten und 
gnädigen Herren und ihre Verwandten freundlich 
und dienſtlich verſehen, die Stände, als die ſich zu 
Handlung in dieſer Sache eingelaſſen, werden das— 
ſelbe general, frei, chriſtlich Concilium dermaßen 
bei kaiſerl. Maj. unterthäniglich und mit Fleiß 
fördern, wie es zuvor ohne alle ſolche Maß oder 
Unterſchied für gut angeſehen, bewilligt und bei 
kaiſerl. Majeſt. erbeten, auch daß darüber auf dem 
erſten Reichstag zu Speier ein Abſchied beſchloſſen 
iſt worden, wie es eine jede Obrigkeit bis auf an⸗ 
gezeigtes Generalconcilium in dieſen Sachen ſoll zu 
155 haben. 

Dazu ſo haben ihre chur- und F. G. und 
peatelbinen Mitverwandte um etlicher Veränderung 
willen, dieſes Theils Confeſſion ungemäß, und was 
den Sachen directe oder consecutive anhängig, 
vor einem Jahr zu Speier an die röm. K. Majeſtät 
und angezeigt Generalconcilium rechtlicher Weiſe 
appellirt; darum ſolches eine thätliche Attentirung 
wider ihre chur- und F. G. und derſelben Mitver— 
wandten Appellation ſein wollte, die auch dem Rech— 
ten ungemäß. 

14. So wäre es auch eine Neuigkeit, die zuvor in 
dergleichen Fällen nicht vernommen, da die Sachen 
aus Noth ein Concilium erfordert haben, daß ein 
Concilium geweigert, bis daß die Urſache, darum 
eines Concilii noth, wieder abgeſtellt worden wäre. 

15. Wo auch dasſelbe hie vorzeiten hätte ge— 
ſchehen können, würden ſolche und dergleichen groß— 
wichtige Sachen ſelten zu einem Concilio kommen 
ſein. 

16. Derhalb iſt ihrer chur- und F. G. und ihrer 
Mitverwandten gnädiges und dienſtliches Geſinnen 
an euch Herren, die wollen bei den Ständen fleißi— 
gen, wo ihren chur- und F. G. und den andern das 
Erbieten, als ihre mitverwandten Fürſten und ihre 


1) Hiezu findet ſich die Bemerkung bei Förſtemann: „am 
Rande ſteht die Jahreszahl: 1524.“ — Dieſe Jahreszahl ut 
falſch; es war im Jahre 1522. Siehe Document No. 718 
im 15. Bande. Hadrian ſtarb am 24. Sept. 1523. 


Cap. 13. Von dem Reichstage zu Augsburg 1530. 


W. XVI, 1752 —1754. 
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Zugeordneten in vorigem Ausſchuß auf die ange- 
gebenen Mittel gethan, je nicht annehmlich ſein woll— 
ten, daß ſie es gleichwohl bei vorigen Abſchieden 
des Concilii halben wollten beruhen laſſen, und 
denſelbigen, auch der interponirten Appellation zu— 
wider keine Veränderung durch ihrer chur- und 
F. G. Handlung einführen, das wollen ſich auch 
die Churfürſten, Fürſten und ihre Mitverwandten 
dieſes Theils freundlich und unterthäniglich ver— 
ſehen, und ſolches freundlich, auch ganz unterthä— 
niglich verdienen. 

17. So auch oftberührte Stände euch oder an— 
dern zu Befehl geneigt, von obberührtem friedlichem 
Abſchied in mittler Weil eines Concilii reden zu 
laſſen, damit man bei Frieden und Einigkeit bleiben, 
und andere nothwendige Sachen des Reichs ausrich— 
ten möge, daran ihrer chur- und F. G. auch ihrer 
Mitverwandten halben nicht Mangel ſein ſoll: 

18. So wollen ſich unſere gnädigſten und gnä— 
digen Herren dazu auch erboten haben, und ſich mit 
Hülfe des Allmächtigen ihrer gethanen Confeſſion 
gemäß ohne Weiterung dermaßen halten, wie es 
ihre chur- und F. G. und ihre Mitverwandten gegen 
Gott dem Allmächtigen und kaiſerl. Maj. in aller 
Unterthänigkeit verhoffen zu verantworten. 


1070. Melauchthous Bericht an Luther, was in 
dem engern Ausſchuß vorgegangen iſt. 
; Den 25. Auguſt 1530. 


Die folgenden drei Nummern finden ſich in Melanchthons 
epistolae, lib. I, p. 10 sqq.; bei Coelestinus, tom. III, 
fol. 56 und 63; im Corp. Ref., Bd. II, 311. 314 und 327; 
der erſte und der dritte Brief bei Chyträus nach der deutſchen 
Ausgabe, S. 424 und 436; nach der lateiniſchen, S. 289 
und 291. 


Durch Cyriacus, der morgen abgehen wird, wol— 
len wir mehr ſchreiben. Man ſchickt euch etliche 
oie zu, davon wir mit den Widerſachern zanken. 

Solche eee bringen ſie auf die Bahn, die 
nicht zur Lehre und wahrer Gottſeligkeit, ſondern 


allein andere wider uns zu erbittern dienlich ſind. 


Und unſere Lindigkeit in ſolchen Stücken macht die 
hoffährtigen Tröpfe nur trotziger. Es iſt nicht zu 
ſagen, wie ſie triumphiren. Wenn ich für meine 
eigene Perſon, nicht in des Fürſten Namen, dieſen 
Sachen beiwohnete, wollte ich dieſen Trotz keines— 
weges leiden. Nun muß ich alles dulden von wegen 
der Fürſten und Unterthanen gemeiner Gefahr. Un— 
ſerer Leute Gemüther ſind entweder ganz ſchwach, 
oder zu Unzeiten muthig. Aber doch hoffe ich, 
wir wollen nichts wider das Evangelium handeln. 
D. Brück erzeigt ſich wahrlich als ein beſtändiger 
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Abſchn. 8. Von dem engern Ausſchuß. No. 1070 ff. W. XVI, 1754-1756. 
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und frommer Held. Bueer ſchreibt an euch von 
des HErrn Abendmahl, und will unſere Meinung 
annehmen. Er hält, daß der Leib Chriſti im Brod 
zugegen ſei. Das iſt die Summa. Ich hatte ihm 
Propoſitiones geſtellt; aber er hat aus Bedenken 
ſeine eigenen Propoſitiones euch zugeſchickt. Mehr 
habe ich nicht ſchreiben können. Ich bitte, ihr wollet 
alſobald antworten. Gehabt euch wohl. Datum 
25. Auguſt. “) 


=: 


1071. Melanchthons Schreiben an Luther. 
Den 26. Auguſt 1530. 


Aus dem Original der Scheurlſchen Bibliothek findet 
ſich dieſer Brief in Ilgens Zeitſchrift 1842, II, 186. Die 
Varianten desſelben ſind angegeben bei Burkhardt, S. 184. 
Die Standorte ſiehe bei der vorigen Nummer. 


Aus dem Lateiniſchen überſetzt. 


An D. Martin Luther, ſeinen überaus theuren 


Vater. 

Ich kann weder von den öffentlichen noch Privat— 
ſachen das Geringſte melden, weil wir ſchon viele 
Tage nach einander an einer Vereinigung arbeiten, 
und doch nichts ausrichten. Sie dringen auf die 
Privatmeſſe, und bringen von andern Sachen Vor— 
ſchläge auf die Bahn, welche anzunehmen gar nicht 
rathſam iſt. Ich halte, ihr habet ſolche aus mei— 
nem vorigen Schreiben ſchon erſehen; indeſſen wer— 
fen ſie auch mit ſchrecklichen Drohungen um ſich. 
Ob ich mir nun wohl aus der Gefahr, darin ich 
ſchwebe, nichts mache, ſo iſt mir doch manchmal die 
große Schwachheit unſerer Fürſten bedenklich. Viel— 


leicht aber iſt alles zu Ende, ehe noch dieſer Brief 
bei euch anlangt. Denn der Bote iſt langſam. Wes 


halb ich jetzt nichts berathſchlagen kann [ijt dies]: 
heute wurde eine Unterredung angeſtellt, da weder 
ich noch Pontanus wußte, was man handeln und 


nung der Fürſten wäre. 


ſeligkeit und Zweifelhaftigkeit ſcheint nicht weniger 


Bedeutung zu haben, als die Zeichen, die der Pöbel 
wahrnimmt. Der HErr Chriſtus erlöſe uns aus 


dieſen ſo großen Gefahren. Gehabt euch wohl, den 


26. Auguſt. Philippus (gdexzos), 
Ich ſchicke dir das Bild des Kaiſers Karl. 


1) Im Corp. Ref. iſt an dieſen Brief das Verzeichniß 
der in den engeren Ausſchuß der Vierzehn gewählten Per— 
ſonen angehängt, welches bereits in No. 1041 mitgetheilt 
iſt; darnach die Namen der Sechs im geengerten Ausſchuß, 
nämlich: 

Brück. 
Heller. 


Philippus. 


Eck. 5 
Der Kanzler von Köln. 
Der Kanzler von Baden. 


1072. Melauchthons Schreiben an Luther, ehe 
noch deſſen Antwort auf die vorigen Briefe ein— 
gelaufen war. Den 29. Auguſt 1530. 


Siehe No. 1070. Im Corp. Ref., Bd. II, 327. 


1. Euer Bedenken über des Gegentheils Anfor— 
derungen haben wir noch nicht bekommen, da uns 
doch zum höchſten daran gelegen. 

2. Die ganze Sache ſtehet noch in dieſen Punkten. 
Sie begehren, wir ſollen bekennen, daß weder die, 
welche Eine Geſtalt des Sacraments reichen, noch 
die, ſo es empfangen, Unrecht thun. Wir haben 
die entſchuldigt, welche es empfangen, aber von 
denen, die es reichen, kommen wir nicht überein. 
Das Concilium zu Baſel hat den Böhmen das ganze 
Sacrament mit dieſer Bedingung zugelaſſen, wenn 
ſie bekenneten, daß man auch Eine Geſtalt mit Recht 
geben und nehmen könnte. Dieſes Bekenntniß wol— 
len ſie uns auch abdringen. Eck ſpricht, er dringe 
darum hierauf, weil man ſonſt den gemeinen Mann 
nicht könne im Gehorſam behalten, wenn wir nicht 
auch die Gewiſſen, ſo viel Eine Geſtalt des Sacra— 
ments belangt, befreien. Darauf begehren wir euer 
Bedenken zu hören. 

3. Was die Application der Meſſen für andere 
belangt, verſchieben ſie aufs Concilium, damit ſie 
anzeigen, daß ſie uns mit der gottloſen Application 
der Meſſe nicht beſchweren. 

4. Und gleichwohl wollen ſie, daß wir den Canon 
annehmen; aber mit einer bequemen und chriſtlichen 
Auslegung. Ich ſehe, daß man hinterliſtig mit uns 
umgehe, und könnte leichtlich erachten, was mir, ſo 
ich für meine Privatperſon allein bekennen ſollte, 
zu thun wäre. Nun aber dies eine gemeine Sache 
iſt, die alle antrifft, achte ich, daß auch Anderer 
Stimmen und Gutdünken nicht zu verwerfen ſind. 

5. Wir werden von etlichen der Unſern ſehr hart 


Orit 5 | af 0 5 1 ; Risch Ato ; 
vortragen würde und welches die Summa der Mei- darum angefochten, daß wir den Biſchöfen die 


Fürwahr, dieſe Saum 


Jurisdiction wiedergeben. Denn die Leute, die 
nun der Freiheit gewohnt ſind, und das Joch der 
Biſchöfe einmal von ſich geworfen haben, laſſen ſich 
ungern das alte Joch wiederum aufladen. Und 
ſonderlich ſind die Reichsſtädte der biſchöflichen 
Regierung heftig gram. Nach der Lehre und der 
Religion fragen ſie nicht viel, allein iſt's ihnen um 
die Regierung und Freiheit zu thun. Ich ſende euch 
eine Copie der letzten Anforderungen des Wider— 
theils, damit ihr alsdann leichter antworten könnet. 
Datum Postridie Augustini [29. Aug. 1530.2) 


2) Burkhardt, S. 184 und das Corp. Ref. datirt dieſen 
Brief vom 29. Auguſt. Walch bietet: die Augustini. 
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W. XVI, 1756—1759 


1073. Luthers Schreiben an Melanchthon. 
Den 27. Juli 1530. 


Dieſer Brief iſt hier bei Walch ohne Zeitbeſtimmung und 
überaus mangelhaft. Ein dazu gehöriges Stück hat Walch 
sub No. 999 dieſes Bandes gebracht, welches wir dort weg— 
gelaſſen haben, weil wir hier das Schreiben vollſtändig 
geben. Nur das hier bei Walch befindliche Stück findet ſich 
deutſch (ohne Datum) in der Wittenberger Ausgabe (1569), 
Bd. LX, Bl. 434 b; in der Jenaer (1566), Bd. V, Bl. 147; 
in der Altenburger, Bd. V, S. 277; in der Leipziger, 
Bd. XX, S. 192; der Brief in zwei Stücke zertheilt, wie 
bei Walch, bei Chyträus S. 95 und 171 b. Lateiniſch ohne 
den Schluß bei Buddeus, p. 159 und bei Coelestinus, 
tom. II, fol. 230. Vollſtändig bei De Wette, Bd. IV, 
S. 102 mit dem Datum: „20. Julius 1530.“ Burkhardt, 
S. 181, berichtet, daß die Abſchrift im Cod. der Hamburger 
Bibliothek Wolf. O. 14 (114) als Datum feria IV. post 
Jacobi, das iſt den 27. Juli, hat, welches ohne Zweifel das 
richtige Datum iſt. Auch Köſtlin, Martin Luther (3), 
Bd. II, S. 658 ad S. 233, hat dies Datum angenommen. 
Wir überſetzen nach De Wette. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Es thut mir ſehr leid, daß ich dem Leibe nach 
nicht bei euch ſein kann bei dieſem überaus ſchö— 
nen Bekenntniß Chriſti. Unſer Staupitz ſagte: 
„Wen Gbott blenden will, dem thut er zuvor die 
Augen zu; zu ſcharf wird gern ſchärtig.“ Ich 
gebe in der That nichts auf dieſen Vorwand, 
daß man der Dankſagung oder der Dankbarkeit 
halber die Meſſe aufrichten könne.) Hiskia 
zerbrach die eherne Schlange, und kümmerte 
ſich nicht darum, daß ſie zum Gedächtniß und 
Lobe des Werkes des HErrn erhalten worden 
war. Es hat der gottſelige König mehr auf den 
gewiſſen Mißbrauch und den böſen Anlaß ge— 
ſehen als auf die zweifelhafte und ungewiſſe 
Frucht des Lobes. Und da nun unſere Wider— 
ſacher bisher ihrer Meſſen zu überaus böſen 
Exempeln gemißbraucht haben, und noch nicht 
Buße thun, ſo fordern ſie vergebens, daß ihnen 
zugelaſſen werde, dieſelben zu behalten. Denn 
ihr Vorgeben iſt offenbar, und ohne alle Buße, 
deshalb auch eine klärliche Lüge, wiewohl ſie, 
wie ich zuvor geſchrieben habe, nichts Rechtes 
ſuchen, ſondern nach einer völligen Tyrannei 
ihres Greuels trachten. Zuerſt mögen ſie die 
Lehre des Glaubens und der Werke wiederher— 
ſtellen, nachher können wir in Bezug auf die 
Ceremonien zuſehen. Zuerſt mögen ſie die Kirche 
und die Kirchendiener mit ihren rechten Dienſt— 
verrichtungen wiedergeben, und die Satzungen 


1) Vergleiche Document No. 1005 b, wodurch auch die 
von uns angenommene Zeitbeſtimmung beſtätigt wird. 


werden ſich von ſelbſt ergeben; man kann die 
Dankſagung (evyapcaria) auf andere Weiſe und 
ohne Gefahr und Aergerniß haben in der Kirche. 

Daß die Widerſacher Widerſprüche aus mei— 
nen Büchern ſammeln,? das thun fie auch, um 
den Ruhm ihrer Weisheit zu zeigen. Wie ſollten 
dieſe Eſel die Widerſprüche unſerer Lehre be— 
urtheilen können, die keinen Theil der wider— 
ſprechenden Dinge verſtehen? Denn was kann 
unſere Lehre in den Augen der Gottloſen anders 
ſein, als lauter Widerſprüche, da ſie die Werke 
zugleich fordert und verwirft, die Gebräuche zu— 
gleich aufhebt und wiederherſtellt, die Obrigkeit 
zugleich ehrt und ſtraft, die Sünde zugleich be— 
hauptet und leugnet? Aber wozu trage ich 
Waſſer ins Meer? 

Ueber die Maßen, ja, über die Maßen herr— 
lich und gewiß wird eure Gottſeligkeit und Un— 
ſchuld gemacht durch dieſe offenbarliche Unver— 
ſchämtheit des Satans, daß er fordert, es ſolle 
von euch alles wiederhergeſtellt werden, das 
heißt, daß ihr GOtt verleugnet, den Pabſt 
aber anbetet, und alle Greuel beſtätiget, die er 
durch jene geſchaffen hat durch ſo großen Mord, 
Lügen und Läſterungen. Hier ſollten durch 
einen jeglichen unter uns tauſend Leiber für 
Chriſtum hingegeben werden. 

Dein Martin Luther. 


1074. Luthers Schreiben an Melanchthon. 


Siehe Anhang, No. 12. — Hier bringt Walch (mit dem 
falſchen Datum: 26. Auguſt 1530) einen Auszug aus dem 
dort vollſtändig mitgetheilten Briefe. Da Walch in der 
Inhaltsangabe unrichtige Standorte angegeben hat, ſo zer— 
bricht fic De Wette, Bd. IV, S. 145, Anm., unnöthiger 
Weiſe den Kopf über dieſen Brief. Er iſt vom 15. Septem⸗ 
ber und findet ſich vollſtändig bei De Wette, Bd. IV, S. 164. 


1075. Ein anderes Schreiben Luthers an Me— 
lanchthon, vom 28. Auguſt 1530. 


Dieſer Brief iſt handſchriftlich im Cod. Jen. b., fol. 114 
und bei Aurifaber, Bd. III, Bl. 79. Gedruckt bei Bud— 
deus, p. 201; bei Schütze, Bd. II, S. 164 aus der Bör— 
nerſchen Sammlung in Leipzig, und bei De Wette, Bd. IV, 
S. 156. Bei Walch mit dem falſchen Datum: 2. Sept. 
Nach De Wette haben wir überſetzt. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


2) In einer eigenen Beilage zu der Confutation ſtellte 
Joh. Faber die Stellen aus Luthers Schriften zuſammen, 
in welchen er ſich ſollte widerſprochen haben (De Wette). 
Siehe Document No. 997. 
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Gnade und Frieden in Chriſto! Mein lieber 
Philippus, ich habe auf dieſe Fragen vorgeſtern 
geantwortet. Und was iſt das, daß ſie ſich 
unterſtehen, ſo offenbar gottloſe Dinge zu for— 
dern, da auch ſie ſelbſt zuvor nicht ſo gelehrt 
haben? Und dies erdichten ſie jetzt um des— 
willen, damit wir ihre vergangenen gottesſchän— 
deriſchen Dinge nicht ſehen ſollen, ſondern daß 
ſie durch dies Vorgeben dieſelben wieder auf— 
richten und befeſtigen. Ihr könntet nach meiner 
Meinung nichts Richtigeres thun, als daß ihr 
euch von dieſen groben Ränken befreitet, indem 
ihr ſagtet, ihr wolltet GOtte geben, was GOt— 
tes iſt, und dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt. 
Wenn ſie daher werden zeigen können, daß es 
GOttes und des Kaiſers fet, fo laſſet es zu; 
wenn ſie es nicht zeigen können, ſo ſaget: außer 
GOtt und dem Kaiſer fet niemand, dem ihr ge— 
horchen könnet; es ſei denn etwa der Teufel, 
dem zu gehorchen ſelbſt nicht einmal ſie befehlen 
werden. Was iſt es vonnöthen, daß die Sache 
in ſolcher Weiſe zerſplittert und in Fragen zer— 
trennt werde? Sie mögen es ſelbſt klar machen, 
was ſie vorlegen, das heißt, ſie mögen zeigen, 
daß es GOttes oder des Kaiſers iſt. 1 b 
leidet ihr, daß ſie mit dieſer ungereimten Ver— 
ſchlagenheit ihr Spiel mit euch treiben, ob ihr 
dies oder das wollet? Sie mögen ſelbſt ſagen, 
ob es GOttes Wort ſei, und ſofort werden ſie 
es erlangt haben, daß ihr dem Worte GOttes 
gehorchen wollet. Aber ihr werdet dies beſſer 
bedenken, denn ich bin bei ſo groben Ränken 
vielleicht allzu ſicher, da ich weiß, daß ihr dort 
nichts begehen könnt, als etwa ein Vergehen 
wider unſere Perſonen, daß wir als treuloſe 
und unbeſtändige Leute beſchuldigt werden,“) 
was aber durch die Beſtändigkeit und Wah rheit 
der Sache leicht wieder zurechtgebracht werden 
möchte.?) Doch möchte ich nicht, daß dies ge— 
ſchehe. Dennoch rede ich ſo, damit, wenn es 
etwa geſchähe, man nicht verzweifeln müßte. 
Denn wenn wir der Gewalt entgangen ſind, 
werden wir, nachdem der Friede erlangt iſt, 
den Ränken fund Lügen! entgehen,“) und wir 

1) nämlich bei zu großer Nachgiebigkeit. Vergleiche Do— 
cument No. 1058 gegen das Ende. 

2) Hier haben wir die Lesart von Schütze und Aurifaber 
angenommen. 

3) Es iſt nach dolos ein Komma zu ſetzen. Dies iſt 
eine viel umſtrittene Stelle. Schon der alte Ueberſetzer hat 


den Sinn richtig wiedergegeben, desgleichen Förſtemann, 
Urkundenbuch, Bd. II, S. 77. Was Seidemann bei De 


werden unſere Fehle leicht wieder gutmachen, 
denn es herrſcht über uns ſeine Barmherzigkeit. 
Handelt männlich, und euer Herz ſei getroſt, 
alle, die ihr hoffet auf den HErrn. Ihr hofft 
aber, weil ihr ſeine Sache führt; wie könnte 
das geſchehen ohne Hoffnung? Grüße alle die 
Unſern, und du gehab dich wohl ſammt ihnen. 
Aus der Wüſte am Tage des heiligen Auguſtin 
[28. Aug.] 1530. Dein Martin Luther. 


> 


1076. Luthers Schreiben an Spalatin. 
Den 28. Auguſt 1530. 


Dieſer Brief findet ſich handſchriftlich im Cod. Jen. 
b., fol. 69 und bei Aurifaber, Bd. III, Bl. 79. Gedruckt 
bei Chytraeus, p. 295; bei Buddeus, p. 204 und bei 
De Wette, Bd. IV, S. 154. Nach Letzterem haben wir 
überſetzt. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Gnade und Frieden in dem HErrn! Ich habe 
zuvor von dieſen Artikeln geſchrieben,“ mein 
lieber Spalatin, die ihr ſchon zum zweitenmale 
geſchickt habt; und, wie ich geſagt habe, wenn 
der Teufel nicht ein Löwe ſein kann, will er ein 
Drache ſein.?) Nun ſeht ihr ſelbſt, daß unſere 
Sache es mit Hinterliſt zu thun habe, daher iſt 
es nicht vonnöthen, daß ich vieles über dieſe 
Dinge ſchreibe. Denn wer könnte ſich nicht leicht 
hüten vor erkannten Ränken? Sie ſuchen, daß 
ſie über den Glauben und die Gewiſſen herrſchen 
möchten, und wollen euch durch dieſen Kunſtgriff 
vom Worte abziehen, was ich genugſam ſehe; 
aber ich fürchte nichts, denn wenn ſie mit Nach— 
ſtellungen fortfahren, ſo werden ſie in unſern 
Hinterhalt fallen. Denn wenn ihr dies Eine 
feſthaltet, daß ihr nichts wider das Evangelium 
zugeſtehen werdet oder zugeſtanden habet, was 
ſind dann ihre Ränke? Fürwahr, dann werde 
ich ſie gar ſchön behandeln, indem ich mit mei— 


Wette, Bd. VI, S. 555 f., Anm. 5 dagegen vorbringt, trifft 
nicht zu. M lan leſe das Document No. 1059 und No. 1076 
und man wird an der Richtigkeit unſerer Ueberſetzung nicht 
zweifeln können. Fort und fort redet Luther davon, daß 
die Papiſten zuerſt mit Gewalt, darnach mit Ränken und 
Tücken angreifen. Wer nun hier die dolos auf die evan— 
geliſche Seite beziehen will, wie die Papiſten thun, der ver⸗ 
rath einen ziemlichen Mangel an Urtheilskraft. Ob men- 
dacia urſprünglich oder ein Einſchiebſel iſt, hat auf den 
Fine keinen Einfluß. 
Er meint vielleicht das Bedenken No. 1061. (De Wette.) 
50 Das heißt, wenn er fein Vornehmen nicht mit Gewalt 
durchführen kann, verſucht er es durch Ränke und Betrug. 
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ner Redekunſt klar mache, daß dieſe ſo großen 
Verfechter des Glaubens und des Evangelii ſich 
unterſtanden haben, von euch etwas wider das 
Evangelium zu fordern. Und immerhin, möchtet 
ihr auch (was ihr durch Chriſti Gnade nicht thun 
werdet) offenbarlich etwas wider das Evange— 
lium eingeräumt haben, und ſie in ſolcher Weiſe 
dieſen Adler in einen Sack eingeſchloſſen hät— 
ten:) jo wird, zweifle nicht daran, jo wird 
Luther kommen, und dieſen Adler herrlich be— 
freien. So wahr Chriſtus lebt, wird dies wahr 
werden. Daher fürchtet euch nicht, da ihr ſchon 
Sieger ſeid über die Gewaltthätigkeit, vor die— 
ſen Waſſerblaſen der Ränke, wie die Sache auch 
immer ausfallen mag. Frei iſt Luther, frei iſt 
vielleicht auch der Macedonier,?) was ich nicht 
gern ſähe, ſo daß in ſolcher Weiſe ich ein Einſehen 
thun kann wider die Ränke, und Iſmael ? wider 
die Gewalt. Seid ſtark und handelt männlich. 
„Es hat nicht noth, wenn ſie mit den blinden 
Griffen umgehen.“ 

Ferner, vornehmlich in dem Artikel, in wel— 
chem begehrt wird, daß wir vom Legaten und 
vom Pabſt verlangen ſollen, was ſie uns zu— 


laſſen möchten, bitte ich dich, du wolleſt nach 


der Weiſe Amsdorfs in irgend einen Winkel ant— 


worten: „Daß uns der Pabſt und Legat im Ars 


wollten lecken.“ Gehab dich wohl, mein lieber 
Spalatin, und entſchuldige dieſe Leichtfertigkeit, 


dieſe überaus böſen Menſchen abdringt. Aus 
der Wüſte, am Tage des heiligen Auguſtinus 
28. Aug.] 1530. Dein Martin Luther. 


— 


D. Von Herzog Heinrichs zu Draunſchweig 
Handlung mit den evangeliſchen Ständen 
wegen der Religion. 


1077. Herzog Heinrichs zu Braunſchweig Vor⸗ 
trag an die Lutheraner. 


Dies und das folgende Document findet ſich bei Müller, 
lib. III, cap. 31, S. 835 aus des ungenannten autor. 
apolog. mtae. 

1) Dies bezieht ſich auf einen Traum Melanchthons: 
Ein Adler war durch Zauberei in eine Katze verwandelt 
und in einen Sack eingeſchloſſen worden. Darüber kam 
Luther hinzu und gebot, daß man ſie herauslaſſe; und ſo 
iſt die Katze befreit. (Siehe Seidemann bei De Wette, 
Bd. VI, S. 449 f., Anm. 8.) 

2) Philipp von Heſſen. 


Lieben Herren, wahr iſt es, und ſo weit bin ich 
der Sachen wohl verſtändig, daß ich wahrlich mit 
meiner Perſon nicht gerne dazu mit der That und 
Krieg wollte handeln helfen, daß eure Herren, von 
wegen der Nießung des Sacraments in beider Ge— 
ſtalt, oder der Einen, und Privatmeſſen, oder 
Pfaffenweiber, und dergleichen Sachen halben, die 
ſich in die Gewiſſen ziehen, ſollten überzogen, und 
Blutvergießen werden; dazu wollte ich auch ungerne 
ein Pferd ſatteln; aber ihr wiſſet, welchergeſtalt ſich 
eure Herren der Klöſter und Kloſtergüter unterzogen 
haben, die ſie den Mönchen bis hieher nicht wieder— 
gegeben haben, derwegen die kaiſerl. Majeft. durch 
die Mönche und Geiſtlichen, denen das Ihre ge— 


nommen, täglich angelaufen wird um Juſtiz mit 
Schreien und Rufen, daß ihre Majeſt, keine Ruhe 


davor hat. Und dieweil ſolches eine lautere Welt— 
ſache iſt, Entwehrungs) der geiſtlichen Güter, Klöſter 
und Pfründen belangend: ſo möchte je durch nie— 
mand widerſprochen werden, denn daß der K. Maje— 


ſtät kaiſerlich Amt ſich dahin erſtrecken thät, den— 


jenigen, denen das Ihre entzogen und vorgehalten 
würde, wieder dazu zu verhelfen, und in dem wäre 


ein jeder aus Gehorſam ſchuldig, könnte es auch mit 


Gewiſſen nicht umgehen, fat}. Majeſt. darin zu hel— 
fen, da müßte er auch helfen, und wollte ihm, ſo er 
erfordert würde, gebühren. Wo aber eure Herren 
ſich ein wenig lenken ließen in den vorgeſchlagenen 
Mitteln, damit doch in etwas Vergleichung beſchehe, 
würden ohne Zweifel den berührten Sachen, die 
Klöſter und geiſtlichen Güter belangend, durch ihren 


welche mir die außerordentliche Entrüſtung über und Anderer Fleiß, die gerne Frieden im Reich 


ſehen, deſto beſſere Wege und Mittel bei der kai— 
ſerlichen Majeſtät finden, damit bis auf ein Con— 
cilium, der Mönche, Nonnen und dergleichen Volks 
halben, kein Unfriede noch Krieg im Reich erweckt 
möchten werden. Warum man doch kaiſerl. Maje— 
ſtät als einem löblichen Kaiſer, derer Majeſtät die 
Sachen zu Frieden und Einigkeit ſo treulich meine— 
ten, in ſolchen Vorſchlägen nicht wollte willfährig 
ſein. Mit ſolchem weitern Anhang ungefährlich: 
man verließe ſich aber dieſes Theils vielleicht auf 
den gemeinen Haufen oder Volk, als verhoffte man 
bei demſelbigen durch ein Aufſtehen im Reich Ent— 
ſetzung zu erlangen; man dürfte ſich aber wahrlich, 
wenn man es wohl bedenken wollte, des gemeinen 
Volks wenig tröſten, denn ſollte es zu einer Auf— 
ruhr bei dem gemeinen Volk gereichen, würde es 
dabei nicht bleiben, ſondern auch dieſer Theil der 
Gefahr müſſen gewärtig ſein. 


3) Entwehrung = Entziehung. 
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1078. Der Lutheriſchen Antwort darauf. 


Siehe die vorige Nummer. 


Dafür ſollte er es haben, wenn alle Sachen chriſt— 
lich verglichen, und die Wahrheit aufgerichtet, die 
Unwahrheit aber ſammt den Mißbräuchen abgeſtellt 
und reformirt wären, und es wäre alsdann um die 
Klöſter oder Kloſtergüter zu thun, ſo ſollte es den 
Sachen mit der Hülfe Gottes dann bald geholfen 
ſein; das möchten ſie ihrer Herren und Obern hal— 
ben wohl ſagen. Aber daß die Churfürſt, Fürſten 
und Städte dieſes Theils, bei denen die Möncherei 
und Nonnerei zuſammt der Winkelmeßhaltung zum 
Theil durch die nächſte bäueriſche Aufruhr, und 
dann weiter durch vieler ſelbſtwillig Herauskehren, 
auch durch chriſtliche Einſehung, dieweil ſich dasſelbe 
wider das göttliche heilige Wort, nachdem das ihren 
ungöttlichen Stand und verführliche Lehren und Ge— 


bräuche angegriffen und hart troffen hat, zu reden, 


zu läſtern, auch allerlei ſchädliche und gefährliche 

Zweiung in der gemeldten Stände Landen, Gebie— 
ten, Städten, Flecken und Dörfern zu machen unter— 
ſtanden, gefallen, wieder aufrichten und bewilligen 
ſollten: das könnten ſie der Gewiſſen halben nicht 
thun, dieweil die tröſtliche Lehre, ſo bei ihnen ge— 
führt worden, dawider wäre, als wenig ihren ſchur— 
und fürſtl. Gn. mit GOtt und Gewiſſen gebühren 
wollte, in eine andere Gottesläſterung zu gehellen. 
So verhofften ſie auch, die kaiſerl. Majeſtät würde 
ſolches, vor endlicher Entſcheidung eines gemeinen 
General- freien Concilien, an die Stände dieſes 
Theils nicht begehren. Denn dieweil man in den 
Ausſchüſſen zuvor oft angezeigt hätte, daß ihre Ma— 
jeſt. mit dem Pabſt gänzlich entſchloſſen wären, ein 
Concilium auszuſchreiben, welches in ſechs Mona— 
ten beſchehen, und darnach aufs längſte in einem 
Jahr angehen ſollte: ſo könnte man dieſelbigen 
Sachen, auf das Erbieten und Vorſchläge, welches 


ſonderlich im Ausſchuß der Vierzehn durch die Sie- 


ben dieſes Theils ſolcher Klöſter und Kloſterleute 
und Geiſtlichen halben beſchehen wäre, je wohl die 
kleine Zeit beruhen laſſen. So wollte je auch zu 
bedenken ſtehen, ob es chriſtlicher Liebe gleichmäßig, 
da dieſelben Sachen nun etliche Jahr auf eines gene— 
ral, freien, chriſtlichen Concilien Entſcheidung ange— 
ſtanden, daß nun diechriſtlichen Stände dieſes Theils 
wider ihre Gewiſſen das Weſen wieder aufrichten 
ſollten, dieweil man in dem, was das Kloſterleben, 


⸗Weſen und-Ceremonien belanget, der Lehre halben 
ſtrittig und nicht verglichen wäre, oder im Fall der 
Weigerung ſammt den Ihren beſchweret werden, 


da es noch um ein Jahr oder anderthalben zu thun 
wäre, und in einem Concilio, vermittelſt göttlichen 
Worts, die Zweiung ohne ſolche Beſchwerung, Blut— 


derwegen nicht gerne vermerken; 


vergießen, oder anders könnte zu chriſtlichem Frieden 
gereicht werden. Man verhoffte auch aus jetzt an— 
gezeigten Urſachen, kaiſ. Majeſtät, als ein hochlöb— 
licher gütigſter Kaiſer, würde ſich dazu nicht bewe— 
gen laſſen, auch gnädiglich erwägen, wenn auch die 
Obrigkeiten in dem wider ihr Gewiſſen kaiſ. Maj. 
Anſinnung verfolgen wollten, zu was Gefahr, Wei— 
terung und Beſchwerung ſolches gereichen wollte 
zwiſchen ihren Unterthanen und den Mönchen, Non— 
nen, auch andern Geiſtlichen, die ſich wider die er— 
kannte chriſtliche Lehre mit Worten, ungemäßem 
Weſen und Ceremonien erzeigen wollten, ſtünde je 
von jedermann leichtlich zu vernehmen. So würde 
man auch auf dieſem Theil Mönchen, Nonnen nicht 
geſtehen, daß die Klöſter und Güter ihre wären, 
und alſo des Ihren wider GOtt entſetzt worden 
wären oder würden. Denn weil ihr vermeinter 
Gottesdienſt, nach dem ſie all ihr Weſen, Lehre, 
Ceremonien und Thun auf verdienſtliche Werke rich— 
teten und richten wollten, wider GOtt und ſein hei— 
liges Wort, auch ohne das dies Kloſterweſen keine 
göttliche Anzeigung oder Pflanzung wäre, ſo möchte 
auch von niemandem in Zweifel geſtellt werden, 
daß derſelbigen Güter, ſo von Stiftern und Gebern 
zum rechten chriſtlichen Gottesdienſt gemeint wor— 
den, nicht mehr göttliches Genuſſes oder Brauchs 
wären. Man will geſchweigen, daß der Eigenthum 
nach ihren ſelbſt Rechten nicht ihre, ſondern Chriſti 
ſein ſoll, und daß ſie billiger ſolche Suchung, ihrer 
Gewiſſen halben, unterlaſſen, denn vorwenden ſoll— 
ten, ſonderlich aus den Gründen, ſo der heilige 
Auguſtinus in gleichem Fall geführt hat, und in— 
ſonderheit bis ſo lang das in einem general, freien 
Concilio mit der Schrift ausfündig würde, ob ihre 
Lehre und Kloſterweſen, ſammt ihren verführlichen 
Ceremonien, Winkelmeſſen und dergleichen, göttlich 
wären oder nicht. 

Und wäre gleichwohl eine unchriſtliche Handlung 
und Vorhaben von Mönchen und Nonnen, auch 
andern Geiſtlichen, daß ſie ſich, nach Geſtalt und 
Gelegenheit der Sachen, und zuvoran dieweil ſo 
förderlich ein Concilium gehalten ſoll werden, un— 
terſtehen ſollten, kaiſerl. Majeſtät zu beſchwerlichem 
Vornehmen zu bewegen, da ihnen doch bei den 
Völkern, ſo der Wahrheit unterrichtet, vor endlicher 
Handlung gemeldtes Concilii, ohne tägliche Sorge, 
Wagung, Unkoſten und anderer Gefahr, mit Hal— 
tung ihrer ungöttlichen Ceremonien und Gottes— 
dienſts zu verharren nicht wohl würde möglich ſein. 
Dafür ſollten es die gemeldten Unterhändler haben, 
wenn dieſe Sachen nicht GOttes Wort, Ehre und 
die Gewiſſen belangeten, ſondern wäre um ein Theil 
ihres Vermögens zu thun, zweifelt man nicht, man 
würde auf dieſem Theil kaiſerl. Majeſt. Ungefallen 
aber in dieſen 
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Dingen wider die Gewiſſen etwas zu bewilligen, 
das ginge die Seelen an, die allen andern Dingen 
dieſer Welt bevor zu ſetzen wären. Daß auch um 
anderer Sorgfältigkeiten willen, davon geredt wor— 
den, dieſer Theil von der erkannten Wahrheit ab— 
treten ſollte, das wollte ihnen auch nicht gebühren; 
denn Aergerniß würde, wie Chriſtus ſelber geſagt, 
nicht verbleiben, aber wehe dem Theil, der dazu 
unbillige Urſache geben thäte; denn dieſer Theil 
glaubt feſtiglich, daß ihre Lehre das lautere reine 
Evangelium und GOttes Wort wäre. Darum wüß— 
ten ſie auch, daß ihnen von GOtt geboten wäre, 
davon um keines Aergerniſſes willen zu weichen; 
und Jo fie denn das thun, daß fie vor GOtt ſchul— 
dig, und ihnen anders nicht wollte bei ihren Ge— 
wiſſen gebühren, und der Widertheil wollte ob dem 
halten, das ihnen nicht gebührte, auch in der Schrift 
nicht gegründet wäre, ſo würden ſie zu dem Urſache 
gegeben haben, davon derſelbe hergeredet hätte; denn 
des Pabſts Rechte ſagten ſelber, daß nützer wäre, 
Aergerniß erwachſen zu laſſen, denn daß von der 
Aergerniß wegen die Wahrheit ſollte unterlaſſen 
werden. So ſtünde auch dieſes Theils Troſt nicht 
auf Menſchen, ſondern auf GOtt, der durch fein 
Wort ſeinen Chriſten bei der Wahrheit, unange— 
ſehen aller Menſchen Gefahr, zu bleiben, bei ewiger 
Verdammniß, befohlen hätte. Denn was in der 
nächſten beſchwerlichen Aufruhr ihnen nicht weniger 
Beſorgniß vorgeſtanden, denn jemand von andern 
Ständen, wäre leichtlich zu erkundigen, darum 
müßten ihre chur- und fürſtl. Gn. ſammt den Ver— 
wandten von der Wahrheit nicht weichen, und die 
übrige Sorge GOtt dem Allmächtigen befehlen. 


——̃ ͤſ—w 


E. Von des Raths zu Nürnberg Unzufriedenheit 

mit den bisherigen Religionshandlungen, wobei 

er inſonderheit auf Philipp Melanchthon nicht 
wohl Zu ſprechen geweſen iff. 


1079. Der von Nürnberg Bedenken über die ſo— 

genannte unbeſchließliche und unvergreifliche Ant— 

wort der Proteſtanten, worin ſie klagen, daß dem 

Gegentheil von den Evangeliſchen mehr als billig 
eingeräumt worden ſei. 


In der deutſchen Ausgabe des Chyträus, S. 442 und in 
der lateiniſchen, S. 297. Bei Coelestinus, tom. III, 
P. 81, in manchen Stücken von Chyträus abweichend. 


1. Ein ehrbarer Rath zu Nürnberg hat die Schrift 
und Mittel,) fo von der chriſtlichen Stände wegen 


1) nämlich das Document No. 1047. 


dem päbſtiſchen verordneten Ausſchuß zu Augsburg 
jetzt am jüngſten übergeben, für ſich ſelbſt mit Fleiß, 
ſo viel in Eil beſchehen mögen, bewogen, die auch 
bei ihren Theologen laſſen berathſchlagen, und fin— 
den dieſelbige Schrift auf dreierlei Wege oder Ar— 
tikel geſtellt. 

2. Zum erſten auf die Artikel, der man im Aus— 
ſchuß einig worden, und bisher dem wenigſten Theil 
ſtreitig geweſen ſind; die ruhen nun auf ihm ſelbſt. 

3. Zum andern auf die Artikel, die bisher ſtrei— 
tig geweſen find, und der man ſich noch nicht vere . 
einigt hat; da iſt gut, chriſtlich und billig, daß man 
derſelben Artikel halben auf unſerm Theil noch bleibe 
bei dem, ſo man öffentlich gepredigt und für recht 
und göttlich gehalten, und in der übergebenen Con— 
feſſion derſelben Geſtalt bekannt iſt. 

4. Zum dritten auf die Artikel, darum man zum 
Theil zweifelig, zum Theil unvertragen iſt. So viel 
nun dieſelbigen unvergleichten, oder, wie die über— 
gebene jüngſte' Verzeichniß die nennen will, noch 
zweifeligen Artikel belangt, hat dieſelbe Schrift bei 
ihnen, auch ihren verſtändigen Theologen, und ſon— 
der Zweifel bei andern chriſtlichen Perſonen auch, 
dieſes Anſehen, daß darinnen ſehr viel nachge— 
laſſen, bewilligt und den Päbſtiſchen in die Hand 
gegeben, das entweder dem Gewiſſen verletzlich, mit 
der Schrift nicht zu erhalten, oder bei denen, ſo bis— 
her Chriſtum und ſein Evangelium bekannt haben, 
in viel Wege beſchwerlich und ärgerlich ſei. Und der— 
ſelbigen Artikel und ihrer Beſchwerung eines Theils 
in einer Summa anzuzeigen: 

5. So iſt den chriſtlichen Obrigkeiten nicht wenig 
nachtheilig, ſich endlich zu verpflichten und dahin zu 
übergeben, daß ſie alle Mönche und Nonnen und 
derſelbigen Klöſter bei ihrem alten Weſen und ihren 
alten Ceremonien, wie ſie die bisher gebraucht hät— 
ten, ſollten ruhig bleiben laſſen; denn darauf wird 
an vielen Orten folgen, daß dieſelbigen Klöſter ihre 
alten Patrocinia, Predigten, gottloſe Meſſen, Brü— 
derſchaft, Funeralia, und was desgleichen Dinges 
viel iſt, frei wiederum aufrichten, die einfältigen 
Leute an ſich ziehen, verführen, und mit allen Kir— 
chengebräuchen eine ſolche Ungleichheit anrichten, 
daß bei dem gemeinen Mann, zuvor bei trefflichen 
Communen, nichts anders denn eine ganze Aufruhr 
zu gewarten ſein wird, anderes daraus erwachſenes 
Nachtheils zu geſchweigen. 

6. Zum andern iſt nicht gut, und dient nicht zu 
einer geringen Irrſal, daß den Päbſtlichen ihre bis— 
her gebrauchte Lehre in dem Artikel, als ob drei 
Theile der Buße ſeien, zugelaſſen und beſtätigt wer— 
den ſoll. Denn das bedarf nicht Zweifels, die 
Papiſten halten confessionem für ihre Ohren— 
beicht, und satisfactionem für die Genugthuung 
mit Werken. Nun bedenke ein jeder, wenn ihnen 
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dieſe zwei Stücke als nothwendige zwei Theile der 
Buße ſollten zugelaſſen werden, was ſie damit er— 
ſtritten hätten, und ob auch ſolches das Wort GOt- 
tes und die Schrift immer leiden könnten. Und 
ob man gleich die Sache darnach gloſſiren, anders 
verdeutſchen und auslegen wollte, denn es die Papi— 
ſten verſtehen, ſo wird doch durch den gemeinen 
Mann ſolches nimmer können angenommen wer— 
den, denn die Sache iſt zu lauter und verſtändig 
worden. 

7. Zum dritten, daß man keinem das Sacra— 
ment ohne vorgehende mündliche Beichte reichen 
ſoll, das wollte nicht allein eines großen Scrupels 
und Mißverſtandes Urſache geben, ſondern wäre 
auch gefährlich, die Communion alſo ſtracks an die 
Beichte zu binden, und die Menſchen zu derſelbigen 
zu verpflichten. Und was wäre es anders, denn 
die Gewiſſen wiederum zur mündlichen Beichte, 
dazu doch kein Menſch mit Gewalt oder aus Noth 
ſoll gemüßiget werden, zu zwingen, und alſo wie— 


derum ein päbſtiſches Gefängniß aufzurichten, und 


die Menſchen dahin zu bedrängen, daß ſie eben auf 
den Tag der Communion, und alſo nach Gefallen 
der Pfarrherren, auf beſtimmte Zeit müſſen ver— 
ſtrickt ſein. 

8. Zum vierten, ſo iſt mit der Faſten, Fleiſch 


eſſen, und mit Fleiſch verbieten, der Artikel ganz 


ſchimpflich, auch etwas nachtheilig geſtellt. Denn 
damit würden die Menſchen abermals zu Haltung 
der Goldfaſten!) und anderer Tage, aus Zwang, 
und nicht aus eigenem guten Willen, verſtrickt, und 
die chriſtliche Freiheit, unter dem Schein, friedliche 
Einigkeit und Gleichheit zu erhalten, damit an 
einen Nagel gehangen, über welcher Freiheit man 
doch nicht weniger, denn über einem andern Artikel 
des Glaubens, nach dem Wort Pauli, halten ſoll, 
zuvor wenn man dergleichen Freiheit Nachlaſſung 
als eine nothwendige Satzung halten ſoll, wie denn 
die Papiſten dieſelbe keiner andern Geſtalt urtheilen 
und begehren. 

9. Zum fünften, ſo wird freilich keine Schrift 
auf Erden erfunden, die da vermag, oder aus der 
man ſchließen kann, daß die verſtorbenen Heiligen 
oder die Engel im Himmel Gott für uns bitten. 
Es iſt auch kein Mittler, Fürbitter, oder Hoher— 
prieſter vor GOtt, wie alle Schrift anzeigt, denn 
der einige Chriſtus; was iſt es denn nütze, was 
Frucht bringt es auch, den Päbſtiſchen dieſen Arti— 
kel alſo nachzugeben und zu beſtätigen, den ſie bis— 
her als gegründet in der Schrift haben erhalten 
wollen, von dem doch die Schrift kein Zeugniß 
ae Was Mißbräuche auch mit der Zeit aus 


„Goldfaſten oder Frohnfaſten oder Weichfaſten ſind 
die Faſten an den vier Quatembertagen. 


wollte ſich daherſtellen laſſen, 


dieſem Artikel erfolgen würden, hat ein jeder Ver— 
ſtändiger leichtlich zu bedenken. 

10. Zum ſechsten iſt den Biſchöfen ihre geiſt— 
liche Jurisdiction durch dieſe Schrift gar noch viel 
weiter bewilligt und nachgegeben, denn ſie bisher 
je hätten vermuthen dürfen, ja, denn ſie vorhin je 
gehabt haben. Und wenn dieſer einige Artikel be— 
ſtehen ſoll, ſo wäre er der ſubtileſte, richtigſte Weg, 
das Evangelium in kurzem gar zu verdämpfen und 
auszureuten, der immer könnte erdacht werden. 
Denn, ſollte den Ordinarien zugelaſſen werden, 
über die Pfaffen, wie vor, zu herrſchen; item, ſo 
ein Prieſter einen ſträflichen Exceß beginge, daß 
der Ordinarius denſelben, vermög biſchöfliches Ge— 
walts, unverhindert zu ſtrafen Macht haben; daß 
auch alle Prieſter, Pfarrherren und Prediger den 
Ordinarien präſentirt werden ſollten, wie ſolches 
dieſer Artikel in längerem Inhalt und ganz gene— 
raliter, auch unbeſtimmt ſolches biſchöflichen Ge— 
walts, zu erkennen gibt: was wird anders daraus 
folgen, welcher könnte ſich auch eines andern ver— 
muthen, denn daß die Biſchöfe keinen chriſtlichen, 
rechtſchaffenen präſentirten Pfarrherrn nimmermehr 
zuließen; oder ſo ſie den zuließen, alle Tage, da 
mit dieſem, da mit jenem ſelbſt erdichteten Exceß 
auf ihn lügen, ihn 155 unter Wegen umbrin— 
gen, oder ſonſt alſo mit ihnen handeln würden, 
daß keiner bleiben könnte; oder, welcher Prediger 
alſo auf eine gewiſſe 
Gefahr, und ſo ihn die Obrigkeit wider den Biſchof 
nicht zu beſchützen hätte, zu predigen und allen 
Nachtheils und Sterbens und Verderbens zu ge— 
warten? Wie könnten es auch die Obrigkeiten 
gegen GOtt, im Gewiſſen und ſonſten gegen ihren 
Gemeinden verantworten? Wenn nun die Pre— 
diger alſo tribulirt, ausgeklaubt, nicht gelitten, 
oder vertrieben würden, wo würde das Evange— 
lium in kurzer Zeit, wie lange auch chriſtliche Reli— 
gion beſtändig bleiben? 

11. Und wie könnten die Päbſtiſchen den chriſt— 
lichen Ständen ein ſubtilern Schach bieten, denn 
daß ſie alle andere Artikel, der man unverglichen 
iſt, anſtellen bis zu einem künftigen Concilio, und 
dieſen einigen Artikel der biſchöflichen Jurisdiction 
annähmen? Denn damit hätten ſie dieſen Weg, 
und ein ſolch Regiſter erlangt, daß ſie das Evan— 
gelium, und denſelben Verkünder und Hirten gar 
bald meiſtern würden. Deß man ſich auch als— 
dann weder gegen kaiſerl. Majeſtät, dem Reich oder 
Bundsſtänden mit Recht, Glimpf oder Fug nim— 
mermehr zu verantworten hätte. 

12. Und in Summa, dieſer Beſchwerden und 
nachtheiligen Mängel möchte in mehr Artikeln, und 
an mehr Orten, aus obgemeldter übergebener Ver— 
zeichniß gezogen werden: und wo man die an— 
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nehmen ſollte, ſo würde es eigentlich viel böſer, 
geängſteter Gewiſſen machen; es würde dadurch 
der päbſtiſchen Mißbräuche ein großer Theil be— 
ſtätigt, das Evangelium geläſtert, die chriſtlichen 
Stände für Widerrufer beſchuldigt, der Schrift in 
viele Wege zu nahe gehandelt, und ein Unrath den 
andern verurſachen. 

13. Und ob man ſchon um chriſtliches, zeitliches 
Friedens willen viel nachgeben, leiden und zulaſſen 
ſolle, ſoll man doch damit nicht Unfrieden des Her— 
zens und der Gewiſſen verurſachen; denn es iſt 
ein ſchädlicher, und kein guter Friede, der mit Nach— 
theil der Seelen, Conſcientien und Verletzung GOt— 
tes Ehren geſucht und erhalten würde. So ſoll 
man, wie Paulus ſagt, mit Wiſſen nicht Böſes 
thun, daß Guts daraus entſtehe. Und ob gleich 
die Sache ſich alſo ſollt anſehen laſſen, als ob es 
zu ganzem Unfrieden gelangen möchte, dennoch ſoll 
man darum nicht wider GOtt, ſein Wort oder das 
Gewiſſen handeln, ſondern recht und chriſtlich fah— 
ren, und die Sorge des Friedens oder Unfriedens 
Gott befehlen; ſonſt hieße es, das Evangelium, 
um zeitliches Friedens oder Entfliehung willen des 
Kreuzes, hinter die Thür geſtellt. Und ſollten denn 
dieſe Artikel dermaßen angenommen werden, und 
Luther, auch anderer Herrſchaften Prediger, wie 
ſich wohl zu erſehen, dawider predigen, lehren und 
ſchreiben, wie denn ein jeglicher chriſtlicher Pre— 
diger ſolches ſeines Gewiſſens halben nicht allweg 
umgehen möchte, und ſonder Zweifel nicht ver— 
bleiben wird, ſo bedenke ein jeder, was Einigkeit 
und Friedens, den man mit dem Nachgeben zu 
ſuchen und zu erhalten vermeint hätte, immer dar— 
aus würde erfolgen. 

14. Und macht eigentlich ein großes Nachdenken 
bei vielen Perſonen, daß die Vorderſten aus den 
chriſtlichen Ständen ſich gegen kaiſerl. Majeſtät und 
der Reichsſtände ernſtlichem Anhalten ſo chriſtlich, 
tapfer und keckmüthig, auch ganz beſtändig erzeigt, 
und jetzt in der gütlichen Unterhandlung, die allein 
zum freundlichſten, und ohn allen Ernſt oder Furcht 
künftiger Gefahr beſchieht, ohne Noth ſich ſo weit 
begeben ſollen. 

15. Und wiewohl dieſe übergebene Verzeichniß 
dermaßen geſtellt iſt, daß ſie in vielen Artikeln, 
dann da-, dann dorthin, auch auf unſern Theil 


mag gezogen werden, ſo würden doch die bei dem 


Widertheil, auch dem meiſten Theil allen Menſchen, 
gewißlich nicht dafür verſtanden, dieweil auch die 
chriſtlichen Stände ſelbſt keinen ſolchen lautern Ver— 
ſtand auf des Evangelii Theil daraus ziehen mögen. 

16. Zudem, daß es nicht gut iſt, in dergleichen 
wichtigen hohen Sachen, da es GOttes Ehr, Ord— 
nung, Einſetzung und das Heil aller Menſchen be— 
langt, alſo verzagt und unlauter, ſondern es iſt 


vonnöthen, dermaßen zu handeln, daß daraus nicht 
öffentlicher, disputirlicher, zweifentlicher Verſtand 
mag gezogen werden. 

17. Es gehen nun dieſer Mittel Eines oder mehr 
vor ſich, ſie werden auch vom Gegentheil abgeſchla— 
gen, oder nicht, ſo hat man ſich doch damit, wie ein 
Verſtändiger nimmermehr anders urtheilen wird, 
ſo ganz bloß geben, daß den chriſtlichen Ständen 
bei Freunden und Feinden nicht ein geringer Un— 
glimpf, Verdacht und Aergerniß daraus erwachſen, 
und würde eigentlich eine große Urſach, daß die 
Päbſtiſchen eine merkliche Stärkung aller ihrer Miß— 
bräuche daraus nehmen, und allererſt große Ueber— 
windung rühmen; wie denn Cochläus in dieſe 
Stadt allbereit öffentlich von ſich geſchrieben, und 
ſich viel treffliches Nachgebens auf unſerm Theil 
zum höchſten berühmt hat. 

18. Wie aber in dieſer Sache nunmehr zu han— 
deln, dieweil die Verzeichniß zum mehrſten heraus 
iſt und übergeben, das iſt zweifelig; aber nach Ge— 
ſtalt der Sachen dieſer Weg für den beſten zu wan— 
deln bedacht: daß E. E. Raths Geſandter unſerm 
gnädigſten Herrn, dem Churfürſten von Sachſen ꝛc., 
und Markgrafen Georgen anzeigten, ſie hätten die 
Verzeichniß bei der Poſt an ihre Herren und Freunde 
gelangen laſſen, die ihnen darauf geſchrieben, daß 
nicht allein ſie, ſondern ihre Theologi, bei denen ſie 
dieſelben ingeheim berathſchlagt, an etlichen Mitteln 
und Artikeln, darin verleibt, allerlei Beſchwerung 
hätten. Wo auch dieſelben, ehe ſie dem Ausſchuß 
überantwortet, ihnen zugeſchickt worden wären, 
wollten jie ihren chur- und fürſtl. Gn. ihre bei- 
warende Mängel und Beſchwerung deshalben aus 
Nothdurft unterthänig angezeigt haben. 

19. So hält auch ein Rath dieſes des Ausſchuß 
Unterhandlung, Disputiren, Uebergeben, und der— 
gleichen, ganz für unvergreiflich und unverbündlich, 
ſolchergeſtalt, daß die ohne vorhergehende beider 
Theile ausdrückliche Bewilligung nicht für kräftig, 
beſtändig, oder vertragen gehalten mag werden, 
ſonſt wäre es den chriſtlichen Ständen, nach eines 
Raths Bedenken, in viel Wege nachtheilig, be— 
ſchwerlich und nachredlich, auch bei dem Widertheil 
ärgerlich. 

20. Dieweil aber je das ein übertapferer, wich— 
tiger und ſolcher Fall wäre, daran nicht allein der 
chriſtlichen Stände, ſondern auch vieler Menſchen 
Wohlfahrt und Heil gelegen, darum auch vonnöthen 
wäre, dieſe Sachen mit hohem Fleiß zu bedenken, 
damit nichts angenommen, bewilligt oder zugelaſſen 
würde, das menſchlichem Gewiſſen und Seelen zu— 
wider, auch zu Beſtätigung der alten Mißbräuche 
dienlich, und mehr zu ferner Vertiefung und Un— 
frieden, denn zu chriſtlicher Einträchtigkeit förder— 
lich wäre: 
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21. So bäten ein ehrbarer Rath ihre chur- und 
fürſtl. Gn. ganz unterthäniglich, die wollen dieſen 
Handel, und was ſich zwiſchen den Verordneten 
des Ausſchuß bisher zugetragen hätte, an Doctor 
Martinum Luther, als den, durch welchen GOtt 
der Allmächtige ſein Evangelium am jüngſten zum 
frömmlichſten hätte predigen und aufrichten laſſen, 
gnädiglich fertigen, und die Sachen bei ihm, als 


einem verſtändigen Theologo, den dieſer Handel 


auch zum höchſten und vor andern belanget, rath— 
ſchlagen, damit auf der chriſtlichen Stände Theil 
deſto ſicherer gewandelt und nichts bewilligt und 
angenommen würde, das dem Wort GOttes zum 
Nachtheil und Verletzung gereichen möchte, wie ſon— 
der Zweifel ihre chur- und fürſtl. Gn., als chriſtliche 
Fürſten, ohne das geneigt wären. 

22. Denn ſollte hinter Doctor Lutherum, und 
unbewußt ſeiner, in dieſem Handel was Endliches 
und Beſchließliches vorgenommen und bewilligt 
werden, das in der Schrift nicht ſtracks gegründet, 
oder zum wenigſten zweifelig, wäre zu beſorgen, 
daß gedachter Luther nachmals nicht ſchweigen, ſon— 
dern dawider ſchreiben und predigen; dergleichen 
würden andere Prediger vermuthlich auch thun. 
Zu was Weitläuftigkeit, Ungleichheit und Unbe— 
ſtändigkeit ſolches gereichen würde, geben ſie, die 
Geſandten, ihren chur- und F. G. zu bedenken. 
Und ſo denn ein ehrbarer Rath, ihre Freunde, und 
andere ſchriſtliche Stände, auf ihre chur- und F. G., 
als die vorderſten und höchſten Stände, bisher ihr 
Aufſehen in dieſem Handel unterthäniglich gehabt 
hätten, verſehen jie ſich gänzlich, ihre chur- und 
F. G. werden dieſes eines Raths Anſuchen nicht 
zu Ungnaden, ſondern aus bloßer Nothdurft der 
Gewiſſen, vermerken, und ſich im Ende dieſes Han— 
dels, nicht weniger denn im Anfang und bisher, 
ſo chriſtlich und gnädiglich ſich erzeigen, daß der 
Widertheil daraus nicht anders denn ein beſtändig 
Gemüth aller chriſtlichen Stände und Mitverwand— 
ten dieſes Handels möchte vermerken; das wollte 
ein Rath verdienen. 

23. Und wiewohl beſchwerlich ſein mag, in den 
verzeichneten jüngſten Mitteln, dieweil die dem 
Widertheil ſchriftlich übergeben find, und von dem- 
ſelbigen für bewilligt mögen geachtet werden, wie— 
derum zurückzugehen, ſo iſt doch hierinne die Größe 
des Handels, auch die Bürde der Gewiſſen zu be— 
denken, und mit GOttes Wort keinesweges zu ſchim— 
pfen, und darum einem Rath, oder anderen Mitver— 
wandten dieſes Theils, mit nichten iu h daß 
ſie ſolche Mittel noch zur Zeit dergeſtalt bewilligen; 
ſondern, ob der Widertheil aus dem über gebenen 
angezeigten Verzeichniß je auf endlich Bewilligen 
dringen, und daß der chriftlichen Stände halben für 
angenommen und zugelaſſen halten wollte, daß dann 


dagegen den Päbſtiſchen ihr Vorhaben damit geläu— 
tert würde, daß dieſe des Ausſchuſſes gütliche Unter— 
handlung durch die Verordneten ganz unverbündlich 
und allen Theilen unvergreiflich wäre, und ſtünde 
in derſelben Verordneten Macht nicht; wie denn der 
Widertheil ſelbſt für und für bekannt hätte, hierin 
etwas, ohne ſonderliche vorhergehende der kaiſerl. 
Maj. und aller anderer Reichsſtände beiderſeits, als 
der Principalbewilligung, anzunehmen; daß auch 
die vorgeſchlagenen Mittel keiner andern Meinung 
vorgetragen und für Mittel dargethan wären, denn 
ſo fern in den andern Artikeln allen, der man noch 
ſtreitig und unvertragen, eine billige lautere Gleich— 
heit zuvor gefunden, und dieſelben gemäß der chriſt— 
lichen Stände übergebenen Bekenntniß, von dem 
andern Theil zugelaſſen und angenommen würden. 
Denn ohne das wäre dies jüngſte Verzeichniß, wie 
gemeldet, unvergreiflich, und keines Theils für be— 
willigt zu halten. 


— 


1080. Oſianders Vertheidigung wider die von den 


Römiſchkatholiſchen überreichten Artikel. 


Dieſe Schrift findet ſich bei Coelestinus, tom. III, 
fol. 84. Oſiander war der erſte lutheriſche Prediger in 
Nürnberg und wohnte dem Reichstag bei. Es erging von 
dem Rath der Befehl an ihn, dieſe Apologie wider die päbſt— 
lichen Artikel zu verfaſſen. 


Ins Deutſche überſetzt von M. A. Tittel. 


1. Erſtlich, weil die Päbſtler auch die rechtgläu— 
bigen und chriſtlichen Artikel, und wider die nichts 
einzuwenden, nur in ſo weit annehmen, als ſie mit 
den Zeugniſſen der Schrift oder der Väter und Con— 


cilien Schlüſſe beſtätigt und bewieſen ſind, und gar 


oft hinzuſetzen, die Kirche habe jte angenommen und 
beſtätigt: ſo ſieht man leicht, daß 11 damit um- 
gehen, uns ein sleet machen, als wenn alle 
Artikel nichts gülten noch anzunehmen wären, wenn 
ſie nicht durch der Kirche Anſehen beſtätigt und an⸗ 
genommen wären. Und ſie ſind freilich gezwungen 
alſo zu handeln, da ſie in den ſtreitigen Artikeln 
ſonſt keine Ausflucht haben, als der Kirche Satzung 
und Anſehen. Man muß alſo dieſen Artikel mit 
tüchtigen Gründen widerlegen und über den Haufen 
werfen, welches folgender Geſtalt geſchehen mag: 
2. Die Kirche hat ihren Urſprung und Herkom— 
men dem Worte GOttes zu danken, wie Joh. 1 
ſtehet: „Er hat denen Macht gegeben, GOttes Kin— 
der zu werden, die an ſeinen Namen glauben.“ 
1 Cor. 4: „Ich habe euch durch das Evangelium 
gezeuget in Chriſto IEſu.“ Jac. 1: „Er hat uns 
gezeuget nach ſeinem Willen durch das Wort der 
Wahrheit, daß wir würden Erſtlinge ſeiner Crea— 
turen.“ Alſo iſt die Kirche unter das Wort gethan, 
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und muß das Wort die Kirche, und nicht die Kirche 
das Wort richten. Chriſtus vergleicht auch das 
Wort einem Netz und die Kirche den Fiſchen. Nun 
aber iſt nicht möglich, daß die Fiſche über das Netz 
Macht haben, darüber zu erkennen oder etwas da— 
mit zu machen, da ſie von demſelben gefangen und 
behalten werden. 

3. So ſagt auch Chriſtus Joh. 5: „Ihr habt zu 
Johanne geſandt und er hat gezeuget von der Wahr— 
heit, ich aber nehme kein Zeugniß an von einem 
Menſchen.“ So muß denn unſer Glaube ſich nicht 
auf der Menſchen Zeugniß, ſondern auf das Wort 
Gottes gründen. Und die Kirche gibt nicht dem 
Worte GHttes Zeugniß, als wenn deſſen Wahrheit 
und Gewißheit auf ihrem Zeugniß beſtünde und 
dadurch offenbar würde, ſondern wenn ſie GOtt 
und ſeinem Wort Zeugniß gibt, ſo bekennt ſie und 
legt an Tag, daß ſie es annehme, und gibt damit 
Andern Anlaß, dergleichen göttliche Zeugniſſe auch 
in Ehren zu halten. 

4. Chriſtus ſpricht: „Meine Schafe hören meine 
Stimme.“ Alſo bindet die chriſtliche Kirche die 
Gewiſſen nicht, etwas eigentlich zu halten und zu 
beobachten, ſondern hört Chriſtum allein, und hält 
das, was er gebeut, vermeidet aber und flieht, 
was er verbeut; und was er frei läßt, das zwingt 
ſie niemand auf, ſondern läßt es frei ſein, nach der 
Freiheit, damit fie Chriſtus frei gemacht hat. Gal. 5. 

5. Wir glauben auch eine katholiſche Kirche; 
darum ſehen und kennen wir ſie nicht. 

6. Wenn demnach die Kirche frei hätte, Artikel 
aufzubringen und zu wählen, denen man nothwendig 
gehorchen und ſie glauben müßte: wer könnte als— 
dann wiſſen, was und wo die Kirche wäre. 

7. Paulus verwirft und verbeut auch dergleichen 
Lehren und Gebote der Kirche Gal. 1: „Wenn 
auch ein Engel vom Himmel euch ein ander Evan— 
gelium predigte, als das, ſo wir euch gepredigt 
haben, der ſei verflucht.“ 

8. Er ſagt alſo, wie man ihn und andere Apoſtel 
nennen, und für was man ſie halten ſolle. Wenn 
nun die Apoſtel nicht dürfen gehört werden, wenn 
ſie ein ander Evangelium predigen und verkündigen, 
viel weniger wird man die Kirche ſelbſt hören dür— 
fen; wiewohl die Kirche das nicht merkt und ver— 
ſteht, ſondern die Leute, die fälſchlich unter dem 
Schein und Namen der Kirche begriffen werden. 

9. Aus dieſem allen kann man erweiſen, daß die 
Kirche der Leute Gewiſſen an keine Artikel oder 
Gebote binde, und daß, wenn ſie dergleichen thut, 
doch niemand an ſolche Gebote gehalten ſei. 


Von der Erbſünde. 
10. Zum andern ſieht man daraus ihren Muth— 


willen gar deutlich, da ſie auch andere Artikel bos— 
haftig fälſchen, und mehr ihre böſe Abſichten und 


Affecte zu vergnügen, als Streitigkeiten und Zänke— 
reien abzuhelfen ſuchen, dadurch ſie wider die Wahr— 
heit und ihre eigene Lehre handeln. Denn wenn 
wir ſagen und lehren, daß die Erbſünde böſe Lüſte 
und Neigungen erwecke und verurſache, daß wir 
keine wahre Furcht und Glauben haben, ſo ſagen 
ſie dagegen, das wären wirkliche Sünden, wenn 
man GOtt und ſeinem Wort nicht traue und glaube. 

11. Hernach lehren und behaupten ſie, daß die 
Erbſünde ein Gebrechen und Mangel der Erbgerech— 
tigkeit ſei. Die Erbgerechtigkeit aber iſt nichts an— 
ders, als was auch zu unſern Zeiten Gerechtigkeit 
heißt, nämlich, die Gerechtigkeit des Glaubens, vor 
der die Furcht des HErrn vorhergeht (denn „die 
Furcht des HErrn iſt der Weisheit Anfang“), und 
auf welche die Tödtung der böſen Affecte oder der 
Begierde folgt. Darum wird der Mangel der Erb— 
gerechtigkeit billig in dieſen drei Stücken dargelegt 
und beſchrieben, daß man nämlich ohne Furcht und 
Vertrauen GOttes fet, keinen Glauben habe, in 
fleiſchlicher Sicherheit lebe, und böſe Brunſt (oder 
Begierde) empfinde. Welches ſie aus Auguſtino 
wiſſen ſollten, der im 2. Buch de peccato, meritis 
et remissione (von der Sünde, den Verdienſten 
und Vergebung) ſpricht: Die Erbgerechtigkeit iſt, 
Gott gehorchen, und ohne Luſt (oder böſe Begier— 
den) ſein. GOtt aber gehorchen iſt nichts anders 
als GOtt fürchten und ihm vertrauen, weil GOt— 
tes Wort entweder gebeut oder verbeut. 

12. Man muß auch billig erinnern, daß kein 
anderer Unterſchied ſei zwiſchen der Erb- und wirk— 
lichen Sünde, als wenn die Erbſünde zur That 
ausbricht. Denn Paulus nennt beides ſchlechthin 
Sünde, und der Unterſchied iſt nur aus den ſpitzigen 
Fragen und Streitigkeiten einiger Schwärmer und 
Ketzer entſprungen. Und wie in ungelöſchtem Kalk 
ein ſtill und verborgen Feuer ſteckt, ſo durch Zu— 
gießung des Waſſers offenbar wird und in die 
Sinne fällt, und doch eben das Feuer iſt, ſo drin— 
nen ſtak: ſo iſt die Erbſünde todt, und ſo lange 
verborgen, bis ſie durchs Geſetz offenbar wird, ent— 
brennt und zur That ausbricht; daß alſo die Erb— 
ſünde zur wirklichen Sünde wird, die doch mit der 
vorigen einerlei und eben dasſelbe iſt. 

13. Man muß auch den Irrthum ſtrafen, da ſie 
fälſchlich lehren, daß die Erbſünde durch die Taufe 
nicht nur vergeben, ſondern auch ganz weggenommen 
werde, da doch ein jeder die Wurzel und Zunder 
(Reizung) derſelben bis an den Tod ſpürt. (Röm. 6.) 

14. Alſo wiſſen ſie nicht, was Erbſünde ſei. 
Denn was nur von der Sünde nach der Taufe 
übrig iſt, das wollen ſie gar nicht von der Erb— 
ſünde verſtanden haben. 

15. Drittens muß man im 4. Artikel ihrer fale 
ſchen Meinung den Spruch Röm. 11, 6. entgegen— 
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ſetzen: „Iſt es aus Gnaden, fo iſt es nicht aus den 
Werken; denn ſo iſt die Gnade nicht mehr Gnade. 
Wo aber aus den Werken, ſo iſt es nicht aus Gna— 
den“, denn ſo wären Werke keine Werke mehr. 
Und Eph. 2: „Aus Gnaden ſeid ihr ſelig worden 
durch den Glauben, und dasſelbe nicht aus euch. 
GOttes Gabe iſt es, nicht aus den Werken, daß ſich 
niemand rühme.“ 

16. Der Spruch 2 Tim. 4 (,, Hinfort iſt mir“ rc.) 
thut gar nichts, das Verdienſt der Werke zu er— 
weiſen, wie ein jeder leicht ſehen kann. 

17. Von andern Sprüchen, wo etwas vom Ver— 
dienſt ſteht, kann man dieſes ſagen, daß die Wörter 
Lohn und Belohnung gar auf kein vorhergehendes 
Verdienſt gehen. Denn was Gott aus lauter 
Gnade thut oder verleiht, das können wir ja nim— 
mermehr mit Werken verdienen; und wenn er etwas 
verheißt, ehe die Thaten geſchehen, ſo iſt er das zu 
halten und zu leiſten verbunden, nicht aus Ver— 
dienſt, ſondern aus Noth der Zuſage. Drum nennt 
es die Schrift auf verblümte Art eine Verbindlich— 
keit (oder Pflicht); und ſo muß man alle Sprüche 
vom Lohn verſtehen, ſo uns GOtt auch im alten 
Teſtament wegen guter Werke verheißen, und zwar 
wegen des Spruchs: „Wir ſind unnütze Knechte“, 
welches keinen Lohn wegen eines Verdienſtes, ſon⸗ 
dern wegen der Verbindlichkeit und Anheiſchung 
geſtattet. 

18. Ingleichen verheißt das alte . den 
Lohn der Werke, mit dem Bedinge: „Wenn ihr 
meine Gebote halten werdet, will ich euer GOtt 
ſein, und euch alles Gute geben“, das iſt, den Lohn 
ertheilen. Das neue Teſtament ſpricht (weil das 
alte niemand halten, noch den Lohn verdienen kön— 
nen, ſondern alleſammt untüchtig worden und des 
Ruhms mangeln): Ich will die Sünden aus Gna— 
den durch Chriſtum vergeben und euer Gott fein. 
Welches eben ſo viel iſt, als: wenn ihr glaubet, 
ſollen euch nicht allein die Sünden wegen des über— 
tretenen Geſetzes vergeben, ſondern auch der im 
alten Teſtament verheißene Lohn reichlich verliehen 
werden; das iſt, im alten Teſtament hätte es mit 
Recht Lohn heißen können, wenn wir nur dem Ge— 
ſetze den gehörigen Gehorſam geleiſtet hätten. Im 
neuen Teſtament aber wird es ein Lohn wegen des 
verheißenen Guten genannt. Denn es werden eben 
die Güter gereicht, welche uns zu Lohne verheißen 
worden, für uns aber Geſchenke (oder Gaben) ſind. 
Denn wir verdienen nichts, wie das Gleichniß vom 
Weinberge zeuget, da der, ſo den ganzen Tag darin— 
nen gearbeitet hat, geſtraft wird, oder Verweis be— 
kommt. Welcher Spruch gar nichts mit dem neuen 
Teſtament zu thun hat, ſondern aufs alte Teſta— 
ment geht und dazu gehört, wie alle andere, die von 
Mietharbeit und Lohn handeln. 

Luthers Werke. Bd. XVI. 


19. Man muß auch gedenken, daß zwiſchen eini— 
gen Sprüchen ein Unterſchied fet. Denn dieſer: 
„Er wird einem jeden nach ſeinen Werken geben“, 
iſt von dem unterſchieden, wenn es hieße: wird 
einem jeden für oder um der Werke willen geben; 
denn ein Tuch wird auch nach der Elle oder der— 
ſelben gemäß gethan, nicht aber wegen oder für die 
Elle. Und ob der Lohn gleich noch ſo ſehr Lohn 
wäre, ſo iſt doch kein Verdienſt dabei. 

20. Viertens iſt auf den 5. und 6. Artikel ſchon 
genug geantwortet worden. Man muß nur dieſes 
noch, meines Bedünkens, merken, daß man bei Er— 
klärung des Spruches: „Wir ſind unnütze Knechte“, 
nicht auf das Wort „unnütze“ ſehe, ſondern auf die 
Schuldigkeit, oder das, was wir ſchuldig geweſen; 
ſintemal dafür, was aus Schuld und Noth (oder 
Zwang) geſchieht, ſich kein Lohn gehört. 

21. Wenn aber ein Lohn noch angetragen wird, 
ſo iſt es ein Zeichen der Freiheit, daß nämlich, wenn 


das Werk) nicht dem Lohne gleich und gemäß iſt, 


man noch frei habe, beides, nämlich ſowohl den Lohn 
als das Werk zu verwerfen und wegzuthun (das iſt, 
das Werk, als verwerflich, nicht zu belohnen). 

22. Denn das meint Chriſtus, wenn er ſagt: 
Wenn ihr alle Gebote GOttes gehalten, habt ihr 
doch die Schuld nicht abgetragen, weil er euch ge— 
ſchaffen, erhalten und noch erhält, ernährt und be— 
ſchützt. Er hat euch ſchon mehr Gutes gethan, als 
ihr werth ſeid. 10 daß iſt eure Bosheit, und eure 
Verdienſte ſo gar ſchlecht und nichts, daß ei alles 
Gute an euch, das ihr bereits genoſſen, verloren iſt, 
geſchweige, daß er euch noch mehr zu geben ſchul— 
dig wäre. 

23. Fünftens iſt auf den 7. Artikel zu antwor— 
ten: daß die „Kirche“ ein gemein Wort ſei, da— 
durch eine jede Verſammlung und Gemeinde, die 
irgend eine ſondere Lehre und Gebote braucht, an— 
gedeutet, und welches in der Schrift auf dreierlei 
Art genommen wird. Erſtlich für die Verſamm— 
lung der Gottloſen, wie Pj. 26, 5. ſtehet: „Ich haſſe 
die Gemeinde der Uebelthäter.“ Zweitens für die 
heilige, katholiſche und rechtgläubige Kirche, deren 
in den Artikeln unſeres chriſtlichen Glaubens Mel— 
dung geſchieht, die einig iſt, die die Auserwählten 
und Frommen, ſowohl lebende als todte, in ſich 
faßt; denn ſonſt wären mehr Kirchen. Sie muß 
auch heilig ſein, darum werden alle Gottloſe, oder 
die nicht Buße thun wollen, davon ausgeſchloſſen. 
Man muß ſie auch glauben, darum kann man 
ſie nicht ſehen oder mit Fingern zeigen. Drittens 
bedeutet es einen äußerlichen und ſichtbaren Hau— 
fen oder Verſammlung einiger Chriſten und gott— 

1) praemium mercedi respondere iſt falſch, es muß 
anſtatt praemium: opus heißen. (Walch.) 

47 


1474 


Cap. 13. Von dem Reichstage zu Augsburg 1530. W. XVI, 17811783. 1475 


ſeligen Leute, darunter oft viel Böſe gemengt ſind; 
welcher ſichtbarer Haufen ſo viel Verſammlungen 
ſind, als Pfarrkirchen und öffentliche Gebäude ſind. 
Welche Redeart gar ſehr von der vorigen unterſchie— 
den iſt, und nicht damit vermengt oder verwirrt 
werden kann oder muß, welches doch die Päbſtler 
auf alle Weiſe zu thun trachten. Denn von jener 
heißt es: „Ich glaube eine heilige“ ꝛc., das iſt, es 
muß nur Eine ſein. Von dieſer aber ſtehet: viel 
Kirchen, 1 Cor. 14: „Wie es ſich in allen Kirchen 
(oder Gemeinden) ziemet.“ 2 Cor. 11: „Daß ich 
forge für alle Gemeinden“ (Kirchen). Jene muß 
man nach den Worten des Glaubensbekenntniſſes 
glauben; dieſe muß man kennen und ſehen, wie 
dort ſtehet: „Wenn dein Bruder an dir ſündiget, 
ſo ſage es der Kirche“ (Gemeinde). In jener ſind 
alle heilig; in dieſer aber nicht auf gleiche Art. 

24. Die zweite und dritte Bedeutung wollten die 
Päbſtler gerne vermengen und in einander werfen, 
da ſie ſehen, daß die Sätze und Beweisgründe, daß 
die Kirche, ſo den Heiligen Geiſt hat, nicht irren 
könne ꝛc., ingleichen, daß außer ihr niemand ſelig 
werden könne ꝛc., von der andern Art der Kirche zu 
verſtehen und auszulegen ſei. Wenn ſie aber ſagen: 
Das lehrt die Kirche, das hat ſie angenommen und 
für recht erkannt: ſo wiſſen ſie auch, daß ſolches 
von der dritten Art der Kirche zu verſtehen ſei, die 
irren und fehlen kann. Eben dieſelben Redens— 
arten werden auch manchmal von der erſten Gat— 
tung verſtanden, von welcher Paulus ſagt, daß ſie 
der Lehre der Teufel anhangen werde. 

25. Dieſe Gleichniſſe geben klar zu erkennen, wie 
die Engel die andere Art der Kirche aus der dritten 
ſammeln und erbauen, und daß einige kluge Jung— 
frauen, die in der dritten ſind, zur andern gehören. 

26. Sechstens, daß ſie im 10. Artikel geſagt haben, 
wenn es anders geſchehen, daß der Leib Chriſti ohne 
Blut und das Blut ohne Leib nicht ſein könne, muß 
man gänzlich verwerfen und vernichten, weil ihr Ge— 
wäſch und Gedichte mit dem erſten Artikel unſeres 
chriſtlichen Glaubens, der einen allmächtigen GOtt 
lehrt und bekennt, gänzlich und offenbarlich ſtreitet. 

27. Weil denn GOtt allmächtig iſt, kann er uns 
den Leib ohne Blut und das Blut ohne Leib geben, 
daß Chriſtus noch lebendig bleibe, und das Weſen 
ſeines Leibes und Blutes unverletzt ſei. 

28. Für das andere beſtätigen ſie damit des 
Zwingli und Carlſtadts Irrthum. Denn wenn uns 
der Leib und das Blut Chriſti im Abendmahl nicht 


beſonders gereicht und gegeben werden können, ſo 


werden ſie viel weniger zugleich und auf einmal an 
verſchiedenen Orten ſein können, denn es mehr wider 
die Natur iſt, zugleich und auf einmal an verſchie— 
denen Orten ſein, als daß uns ſein Leib und Blut, 
jedes beſonders, gegeben werde. 


29. Und wenn auch kein Leib ohne Blut wäre, 
ſo folgt doch darum nicht, daß ihnen freiſtehe und 
vergönnt ſei, etwas Neues außer und wider den Be— 
fehl Chriſti in der Kirche einzuführen, wie im erſten 
Artikel geſagt worden. Denn wenn gleich Chri— 
ſtus, da er das heilige Abendmahl eingeſetzt, wohl 
gewußt, wie es mit ſeinem Leib und Blut werden 
müßte, ſo hat er doch dies Sacrament, ſo er ein— 
geſetzt, feſt geſtellet und bekräftigt. Darum kann 
man auch hier ſagen, daß die Zerrüttung oder Ver— 
nichtung dieſer von GOtt eingeſetzten Ordnung nicht 
aus dem Glauben gehen könne, und alſo Sünde ſein 
müſſe, Röm. 4, denn daß dies nicht wider GOttes 
Befehl ſei, wird niemand glauben können. 

30. Siebentens kann auch im 11. Artikel, wie alle 
andere Menſchenſatzungen, alſo auch der Canon von 
beiderlei Geſchlecht ꝛc. leicht verworfen und wider— 
legt werden, denn ſie haben weder bisher erwieſen, 
noch werden ſie künftig erweiſen und darthun kön— 
nen, daß er in der Schrift gegründet ſei. 

31. Achtens iſt wegen des 12. Artikels ſchon vor— 
hin genug gehandelt und geredet worden, und alſo 
muß man ſie fragen: welcher Theil ſich vergebliche 
Mühe mache und die Zeit verderbe? 

32. Ingleichen halten wir in dem 13. Artikel von 
denſelben Punkten, darinnen, daß wir glauben, was 
wir glauben ſollen, und daß alles nur ein Wort— 
ſtreit ſei. Denn ſie nennen ein Sacrament ein ſicht— 
bar Zeichen unſichtbarer Gnade. Wenn ſie durch 
Sacramente nur ſolche Zeichen verſtehen, die dem, 
der ſie gebraucht, das Bedeutete, ſo in GOttes Wort 
verfaſſet iſt, mittheilen und darreichen, ſo werden 
nur zwei Sacramente ſein, nämlich die Taufe und 
Abendmahl des HErrn. 

33. Wenn ſie aber auch andere Zeichen darunter 
verſtehen, welche nur Zeichen ſind, und doch nichts 
geben oder darreichen, ſo werden der Sacramente 
mehr als tauſend, geſchweige denn ſieben ſein; und 
Jes] haben auch die alten Päbſtler deren nicht über 
ſechs gezählt, daher man diesfalls leicht antworten 
kann. 

34. Im 14. Artikel kann man den Widerſachern 
alſo antworten: daß die gläubigen Diener des 
Worts und der Kirche nicht von der geiſtlichen oder 
kirchlichen Oberkeit, ſondern von GOtt ſelbſt be— 
rufen und erwählt werden, indem Chriſtus ſagt: 
„Bittet den HErrn, daß er Arbeiter in ſeine Ernte 
ſende.“ 

35. Werden jie nun von GOtt berufen, wie Pau— 
lus, ſo iſt es gut; wo er aber durch Menſchen, als 
Mittelsperſonen, dergleichen geſchehen laſſen will, 
ſo iſt die Gewalt, zu erwählen, bei der Kirche, wie 
geſchrieben ſtehet: „Wo zwei oder drei verſammelt 
ſind in meinem Namen, ſo bin ich mitten unter 
ihnen.“ Und pflegen die Kirchenoberkeiten nicht die 
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Hirten und Kirchendiener zu berufen oder zu be— 
ſtätigen, als ſo ferne ſie wegen des einen Theils, 
nämlich Einkommens, mit ihnen zu ſchaffen haben. 

36. Auf den 21. Artikel kann man antworten: 
daß die Schrift nicht von den todten, ſondern von 
lebendigen Heiligen rede, und die Meinungen von 
Anrufung der Todten mit keinen Sprüchen der 
Schrift erwieſen und dargethan werden können. 

37. Was wegen des Cyprian eingewendet wird, 
das mag auf eben die Art widerlegt werden, als 
Auguſtinus den Sprachkunſtlehrer(grammaticum) 
Cresconium L. 2. c. 72. widerlegt; und wenn es 
auch gewiß wäre, daß die Heiligen GOtt für uns 
bäten, ſo würde doch nicht folgen, daß man ſie an— 
rufen müßte. Denn Paulus ſagt: es fet nur Ein 
Mittler; ſie aber lehren nach ihrer bekannten Frech— 
heit und Kühnheit das Gegentheil, und bringen 
alſo viele Mittler auf die Bahn. 


Von beider Geſtalt. 


38. Von beiden Geſtalten des Sacraments muß 
man nicht nachgeben, daß durch Brodbrechen das hei— 
lige Abendmahl bedeutet werde. Denn die Hiſtorie 
von Eli Söhnen, die wegen Hurerei und andren 
ſchändlichen Lebens halber das Prieſterthum ver— 
loren, bedeutet weiter nichts, als dieſes: es werde 
geſchehen, daß auch unſere Pfaffen, wegen ihres 
ſchändlichen Lebens im eheloſen Stande, aus der 
Kirche geſtoßen und vom Amte geſetzet, andere aber, 
die fromm und keuſch leben, an ihre Stelle beför— 
dert werden, die beide Geſtalten des Sacraments, 
nach Chriſti Wort und Einſetzung, allen frommen 
und chriſtlichen Seelen austheilen; und daß hin— 
gegen die unreinen Pfaffen nur zu Einer Geſtalt 
verdammt werden, zu immerwährendem Gedächtniß 
des unheiligen Standes außer der Ehe. Außer 
dieſem folgt aus dieſer ihrer irrigen Meinung und 
Glauben weiter nichts, wo ja etwas daraus folgen 
oder geſchloſſen werden ſoll. 

39. Man braucht auch darum nicht die Hoſtie 
(oder Oblate) aufzuheben und zu behalten, da der 
Pfaffe täglich Macht hat zu conſecriren (oder ein— 
zuſegnen), wie erhellet aus decret. de consecra- 
tione, dist. 25. Relatum. 


Von der Prieſterehe. 


40. Daß ſie die Prieſterehe verdammen und als 
unrein verwerfen und verbieten, iſt klar, weil ſie 
keine Gründe haben, damit ſie ihre That entſchul— 
digen und vertheidigen können; man muß ihnen 
alſo das Capitel entgegen ſetzen: „Der Geiſt ſagt 
deutlich“ ꝛc., und: „Seid fruchtbar und mehret 
euch“ rc. Es iſt eine Schöpfung, nicht ein Gebot, 
um deswillen dringt es ſchärfer ein. 


Von der Meſſe. 


41. Die Meſſe zu vertheidigen haben die Päbſtler 
nichts anführen können; darinnen aber ſind ſie 
ganz lächerlich und abgeſchmackt, daß ſie die Worte, 
„thun“ und „opfern“, auf einerlei Verſtand deuten, 
und zwar in allen drei Sprachen. Die Opfer, die 
man ſchlachtet, werden von einander gehauen, und 
auf andere Art vor der Opferung zugerichtet, da 
kann das Wort „thun“ wohl gelten; aber darum 
iſt thun und opfern nicht eins ſo viel als das andere. 
Geſetzt aber, es wäre dem ſo, ſo wird folgen, daß 
die Apoſtel das Abendmahl nicht recht gehalten, 
denn es iſt offenbar, daß ſie nicht geopfert haben, 
da doch Chriſtus ſagt: „Das thut“, nicht aber: 
Ich will thun. 

42. Ingleichen, wenn Chriſtus Eine Geſtalt in 
Emmaus ausgetheilt hat, und es ein Opfer iſt, wie 
dürfen ſie denn ſo frech ſein und in Decreten ver— 
bieten, nur Eine Geſtalt zu handeln? 


Von Kloſtergelübden. 


43. Von den Kloſtergelübden haben ſie auch 
nichts Tüchtiges vorbringen können. Der König 
von Arragonien dient zu einem Beiſpiel, daß es 
nicht göttlichen Rechtes ſei, die Kloſtergelübde zu 
halten, denn ſonſt könnte niemand davon etwas er— 
laſſen oder freiſprechen. 

44. Ingleichen (das Wort): „Nicht alle faſſen 
das“ ꝛc. (muß man ihnen entgegenhalten); und 
wenn man auch alle ihre Fratzen und Gedichte an 
ſeinem Ort beruhen ließe, ſo iſt doch allen mehr als 
zu wohl bekannt, wie die Mönche und Nonnen bis— 
her gelebt und noch leben, und was für Laſter der 
Unkeuſchheit bei ihnen im Schwange gehen. 

45. Die geiſtliche Gewalt und Gerichtsbarkeit 
beſteht in Predigen, rechter Verwaltung der Sacra— 
mente, Binden und Löſen, und in Beſtrafung offen— 
barer und ruchbarer Miſſethaten durch den Bann; 
denn ſonſt können ſie keine andere gerichtliche Ge— 
walt aus der Schrift erweiſen; dergleichen aber 
wird ihnen niemand nehmen und entziehen wollen. 

46. Endlich, da ihre kaiſerliche Majeſtät dieſe 
ungegründete Antwort nicht allein für etwas Ge— 
wiſſes und in heiliger Schrift Gegründetes hält, 
ſondern auch andere zu hören verweigert, ſo ſcheint 
das Rathſamſte zu ſein, ihrer kaiſerlichen Majeſtät 
allerunterthänigſt und fleißig zu Gemüthe zu führen, 
daß ihnen nicht zuſtehe, etwas hierinnen zu ordnen 
oder zu befehlen. Denn es ſtehet geſchrieben: 
„Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und GOtte, 
was Gottes iſt.“ Daraus deutlich zu erweiſen, 
daß die Kirche ihre eigenen Händel und Geſchäfte 
habe, darinnen kaiſerliche Majeſtät nicht nach ſelbſt— 
eignem Belieben ſchalten oder ſprechen und gebieten 
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kann. Und niemand wird leugnen, daß dieſe Sache 
von dergleichen Gattung ſei; wie denn auch der 
Kaiſer ſelbſt in verſchiedenen Ausſchreiben der— 
gleichen bekannt hat. Und wenn er ſchon in dieſer 
Sache einige Gewalt hätte, die ihm von Rechts 
wegen zuſtünde, ſo müßte er doch nicht mit Gewalt 
zwingen, ſondern uns mit GOttes Wort überführen; 
welches Philippus Melanchthon aus dem 14. Capi— 
tel an die Römer mehr erklären und ausführen kön— 
nen wird, gleichwie wir auch, da wir beiſammen 
geweſen, öfters und weitläuftig davon geredet, und 
auch auf dem neulichen Reichstage zu Speier ein 
Langes und Breites dieſerwegen gehandelt haben. 


— 


1081. Luthers Schreiben an den Rathsſchreiber 
der Stadt Nürnberg, Lazarus Spengler. 
Den 28. Auguſt 1530. 


Dies Schreiben findet ſich deutſch in der Wittenberger 
Ausgabe (1569), Bd. IX, Bl. 433; in der Jenaer (1566) 
Bd. V, Bl. 139; in der Eislebenſchen, Bd. II, Bl. 18; in 
der Altenburger, Bd. V, S. 268; in der Leipziger, Bd. XX, 
S. 183; in der Erlanger, Bd. 54, S. 193; bei De Wette, 
Bd. IV, S. 158; in Hausdorf, Leben Spenglers, S. 57 
und bei Chyträus, S. 172 b. Lateiniſch bei Coelestinus, 
tom. III, fol. 62 b und bei Buddeus, p. 199. 


Gnade und Friede! Ehrbarer, fürſichtiger 
Herr und Freund, ich habe aus eurer Schrift 
vernommen, wie herzlich es euch bewegt, daß 
die Unſern zu Augsburg ſich ſollen etwas zu weit 
begeben haben. Aber ich habe ſchon einmal 
drauf geſchrieben, und ſchreibe jetzt abermal, 
hoffe auch, es ſolle nicht Noth haben. Denn ob 
ſich Chriſtus gleich ein wenig würde ſchwach 
ſtellen, iſt er darum nicht vom Stuhle geſtoßen. 

Ich habe die Sache GOtt befohlen, und achte 
auch, ich habe ſie ſo fein in meiner Hand be— 
halten, daß mir kein Menſch etwas drinnen ver— 
geben werde, noch verwahrloſen könne, ſo lange 
Chriſtus und ich eins bleiben. Denn ob etwas 
würde gleich zu viel nachgelaſſen (als ich mich 
nicht verſehe), wohlan, ſo iſt die Sache nicht 
verloren, ſondern ein neuer Krieg angefangen, 


damit unſere Widerſacher gar überzeugt würden, 
Denn man 


wie redlich ſie gehandelt haben. 
wird außer und über das Evangelium nichts 
nachlaſſen können, welches Theils insidiae das 
Feld behalten. Denn es liegen in dem Vor— 
behalt des Evangelii wohl andere insidiae, denn 
die Widerſacher jetzund können uns vorwenden; 
quia quid est sapientia hominis contra Deum! 


[denn was iſt Weisheit der Menſchen wider 
GOtt?] Darum ſei euer Herz zufrieden; wir 
wollen nichts nachgegeben haben wider das 
Evangelium. Geben aber die Unſern etwas 
nach wider das Evangelium, ſo ſoll der Teufel 
jenes Theil betreten; das ſollt ihr ſehen. Die 
Augustini 28. Aug.] Anno 1530. 
Martinus Luther, D. 


1082. Luthers Schreiben an Juſtus Jonas vom 
20. Sept. 1530, darin er ſchreibt, daß er mit den 
Compoſitionsmitteln gar nicht zufrieden iſt. 


Dieſer Brief findet ſich handſchriftlich im Cod. Jen. b., 
fol. 126 und bei Aurifaber, Bd. III, Bl. 98. Nach dem 
Jenger Manuſcript bei Buddeus, p. 206; in des Flacius 
lateiniſcher Briefſammlung; bei Coelestinus, tom. III, 
fol. 88 und bei De Wette, Bd. IV, S. 169. Deutſch in der 
Wittenberger Ausgabe (1569), Bd. IX, Bl. 433 b; in der 
Jenaer (1566), Bd. V, Bl. 146; in der Altenburger, Bd. V, 
S. 276 und in der Leipziger, Bd. XX, S. 195. Deutſch 
bei Chyträus, S. 453 und lateiniſch, p. 311. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Gnade und Frieden! Aus euren letzten Brie— 
fen habe ich verſtanden, mein lieber Jonas, daß 
ihr in das, was von den Widerſachern gefordert 
worden iſt, nicht gewilligt habt, und habe dies 
mit Freuden vernommen, und erwarte täglich, 
daß ihr zurückkehret, jet es nun als [von den Baz 
piſten] Verfluchte oder Geſegnete. Aber ſiehe! 
inzwiſchen ſind von etlichen der Unſern, großen 
und vielen Leuten, Donner und Blitze an mich 
gelangt, daß ihr die Sache verrathen hättet, 
und um Friedens willen Mehreres zugeſtehen 
würdet. Dagegen ſage ich: Ich weiß, daß von 
den Unſern geſchrieben worden iſt, daß die von 
den Widerſachern vorgeſchlagenen [Vergleichs- 
Mittel (conditiones) zurückgewieſen worden ſind, 
und daß die Sache von neuem an den Kaiſer. 
gebracht iſt. Hierauf ſtehe ich, ſo glaube ich. 
Aber da jene ſo beſtändig und hartnäckig darauf 
drangen und ſchrieen, daß auch Luther von euch 
angezogen werde, der euch alle ſolche Dinge zu— 
ließe, und daß von euch der Sache mehr Gefahr 
drohe, als von den Widerſachern, und es eine 
größere Aufgabe ſei, euch unter einander zu 
zügeln, als wider die Feinde zu handeln: fo 
haben ſie mich zu dieſen Worten getrieben: 


1) Statt omnia bei De Wette haben wir mit Flacius 
und Buddeus causam angenommen. 
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„Iſt's denn alſo, jo hat der Teufel ein hübſch | 


Trennen unter uns ſelbſt angerichtet.“ Denn 
ich kann die Bedingungen, die ihr mit dem ſehr 
lieblichen Worte betitelt habt: „Unvergreifliche, 
unbeſchließliche Mittel“, nicht leiden, wenn auch 


ein Engel vom Himmel darauf dränge und ſie 


geböte. Denn womit gehen die Widerſacher an— 
ders um, als daß ſie uns auch nicht ein Haar— 
breit weichen wollen, wir aber nicht allein den 
Canon, die Meſſen, die Eine Geſtalt, den ehe— 
loſen Stand, und die bisher gebräuchliche Juris— 
diction zulaſſen ſollen, ſondern auch bekennen, 
daß ſie recht gelehrt, mit Recht getödtet und alles 
mit Recht gethan haben, und von uns bisher 
fälſchlich angeklagt worden ſeien. Das heißt, 
daß ſie durch unſer eigenes Zeugniß ſich haben 
rechtfertigen, uns aber verdammen wollen, was 
nicht bloß ein Widerrufen iſt, ſondern uns ſelbſt 
doppelt und dreifach Berfluchen, und ſie ſegnen. 
Doch was ſoll ich von dieſen Dingen länger mit 
dir handeln? als ob ihr ſelbſt nicht dieſe über— 
aus ſchmählichen Schändlichkeiten ſähet und die 
Unverſchämtheit jener Leute, die ſo greulich iſt, 


daß ſie zu keiner Zeit der Vergeſſenheit über- 


geben werden ſollte. Und was wäre es von— 
nöthen, ſo viele Mittel zu ſtellen, wenn wir das 
wollten? 
geben, laßt uns ihnen allein die Winkelmeſſe 
geben: jedes von dieſen beiden wird genug ſein, 
unſere ganze Lehre zu verleugnen, und die jener 
Leute aufzurichten. Sodann, 
ſchöfen die vorige Jurisdiction gegeben wird, 
ſo iſt alles noch vollkömmlicher zugeſtanden; frei— 
lich werden ſie, während ſie Feinde des Evan— 
gelii bleiben, Prediger des Evangelii dulden! 
Aber daß dies von mir geſchrieben werde, dazu 
zwingen mich, wie ich geſagt habe, die unge— 


ſtümen und heftigen Briefe der Unſern; es foll | 
dienen, daß ich an euch 
zubereitet, 


mir nur zum Zeugniß 0 
geſchrieben habe. Denn ihr wißt, daß ich zu— 
vor angezeigt habe, wie weit nach meiner Mei— 


nung den Biſchöfen die Jurisdiction zugeſtanden 


werden könne, und habe euch genugſam erinnert, 
ihr möchtet nicht mehr geben, als ihr hättet,“ 
und dem Fürſten ſelbſt habe ich damals weit— 
läuftig und inſonderheit geantwortet; aber ich 
erzähle den Tauben Märlein. Deshalb thue mir 
zu wiſſen, mein lieber Jonas, ob ſich inzwiſchen 
5 1 habe, was ich nicht gern ſähe. 


1) Siehe die Documente No. 1058 und 1062. 


Laßt uns ihnen allein den Canon 


wenn den Bi- 
Ich bitte aber, daß ihr die Handlung abbrechen, 
und ablaſſen möget mit ihnen zu handeln, und 
zurückkehret. 


| 


| 


rückgeſchoben ijt. 
etwas begehet, 


Denn ich ſehe nicht, was das ſchaden könne, was 
bisher ſeit den letzten Briefen gehandelt worden 
iſt, da die Sache von neuem auf den Kaiſer zu— 

Aber ſehet zu, daß ihr nicht 
wodurch unter uns ſelbſt eine 
Spaltung entſtehen möchte. Es mag immer— 
hin der Friede in unſern Augen etwas ſo Großes 
ſein, als er nur ſein kann, ſo iſt doch der Ur— 
heber des Friedens und der Schiedsmann der 
Kriege größer als der Friede, und mehr zu ver— 
ehren als der Friede. Und uns kommt es nicht 


zu, künftige Kriege zu muthmaßen, uns kommt 


es zu, einfach zu glauben und zu bekennen. Dies 
ſchreibe ich nicht, weil ich vermuthe, daß ihr 
etwas zugeſtehen werdet, aber die faſt ſchrecken— 
erregende Heftigkeit der Briefe, mit denen mich 
die Unſern gegeißelt haben, nöthigt mich, auch 
da zu fürchten, wo alles überaus ſicher iſt. 
Fortan werde auch ich den Widerſachern nicht 
ein Haarbreit weichen, da ich ſehe, wie dieſe 
überaus hoffährtigen und böſen Menſchen ihr 
Spiel mit uns treiben und uns verſpotten, auf— 


geblaſen und ſicher durch unſere Schwachheit. 


Und ich kenne wahrlich den Character Ecks, der 
nicht durch Kunſt, ſondern von Natur ſo ange— 
legt iſt, daß er die, welche mit ihm handeln, von 
dem Streitpunkt und der vorliegenden Sache ab— 
zuführen pflegt, bis daß er ſie in irgend einen 
Strick wider die Sache verlockt. Doch genug 
hievon. 

Ich berſte faſt vor Zorn und Entrüſtung. 


Sie haben das Bekenntniß, ſie 
haben das Evangelium. Wenn ſie wollen, mö— 


gen ſie es zulaſſen, wenn ſie nicht wollen, mögen 
ſie an ihren Ort fahren. 


„Wird ein Krieg draus, 
ſo werde er draus, wir 1 genug gebeten und 
gethan.“ Der Kerr hat fie zum Schl 1 
daß er ihnen verge nach ihren 
Werken. Er wird aber uns, ſein Volk, erretten, 
auch aus dem Verderben 2 Babels. Verzeihe, ich 
bitte dich, mein lieber Jonas, daß ich in deinen 
Buſen dieſe Beſchwerung meines Herzens aus— 
geſchüttet habe. Was ich aber an dich ſchreibe, 
das ſchreibe ich allen. Der HErr JEſus bringe 
euch geſund und ſtark zurück; der mache euch her— 
nach auch fröhlich, Amen. Aus der Wüſte, am 
20. September 1530. 

Dein Martin Luther. 


— lm— — 
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1083. Des Hieronymus Baumgärtner Schreiben 
an Lazarus Spengler. Den 13. Sept. 1530. 


Aus dem Original abgedruckt in Joh. Friedr. Mayers 
dissertat. de lenitate Phil. Melanchthonis, p. 40, 
daraus (ohne den 8 in Saligs Hiſt. der Augsb. Conf., 
lib. II, cap. 8, S. 8 


Dem ehrbaren, weiſen Lazarus Spengler, Raths— 

ſchreiber zu Nürnberg. 

Meinen freundlichen willigen Dienſt zuvor. Lie— 
ber Herr Rathsſchreiber! Ich kann nicht unterlaſſen, 
euch guter vertrauter Meinung anzuzeigen, wofür ich 
die Handlung dieſes Reichstags, ſo viel den Glau— 
ben berührt, anſehe. Gott gebe, daß ich hierinnen 
nicht ein wahrhaftiger Prophet erfunden werde. 
Und erſtlich iſt euch aus allen vor ergangenen Hand— 
lungen unverborgen, was Anhaltens und ſtetigen 
Frettens unſerm Theil jetzt durch dieſen, dann durch 
einen andern Teufel, die ſich doch in guter Geſtalt, 
ja zuzeiten in Engel des Lichts verkleiden und ver— 
wandeln, bisher beſchehen iſt. Wiewohl nun der 
Widertheil ſeinen Willen gar nie erlangt, auch un— 
ſers Theils vorgeſchlagene Mittel nie öffentlich an— 
genommen, ſo finden wir doch ſo viel, daß noch zur 
Zeit die Meinung iſt, ſolche Mittel für bewilligt in 
den Abſchied zu bringen; und obgleich dasſelbe nicht 
geſchieht, ſo haben ſie doch nie keine Handlung ver— 
gebens gethan, ſondern allezeit uns etwas abgedrun— 
gen, das wir bewilligt haben nachzugeben. Solches 
Nachgeben behalten ſie alles auf den Stich, und 
werden ſich deß einsmals, ſo es uns am übelſten 
gelegen iſt, gebrauchen. Gott hat uns aber zu fone 
dern Gnaden verordnet, daß die Confeſſion heraus 
und einmal übergeben iſt, ſonſt würden unſere Theo— 
logi längſt ein anderes bekannt haben, wie ſie denn, 
wo ihnen gefolgt würde, gern thäten, wiewohl ſie 
einander ungleich ſind. Philippus iſt kindiſcher, 
denn ein Kind worden. Brentius iſt nicht allein 
ungeſchickt, ſondern auch grob und rauh. Heller!) 
iſt voll Furcht; und [es! haben dieſe drei den from— 
men Markgrafen ganz irre und kleinmüthig gemacht, 
bereden ihn, was ſie wollen, wiewohl ich merke, 
daß er gern recht thäte. Der fromme Vogler?) muß 
in ſeinem Abweſen viel von ihm reden laſſen, als: 
wo er noch hier wäre, hätte man bisher ſo viel Gutes 
und Friedliches nicht ausgerichtet. Der Churfürſt 
hat in dieſem Handel niemand Verſtändiges, denn 
den einigen Doctor Brücken; den hat man aber 
dahin gebracht, daß er nun auch mit Sorgen han— 
delt, dieweil er von niemand keinen Beiſtand hat. 
Denn die andern ſächſiſchen Theologi dürfen wider 
den Philippus nicht öffentlich reden, denn er den 


er 
2) Georg Vogler, Kanzler zu O 


it der markgräfl sy „brandenburgiſche Kanzler. 
Onolzbach. 


Kopf dermaßen geſtreckt, daß er neulich gegen den 
lüneburgiſchen Kanzler geſagt: Wer ſagen darf, daß 
die nächſt übergebenen Mittel nicht chriſtlich, der 
lüget's als ein Böſewicht. Darauf ihm geant— 
wortet worden: Wer das Widerſpiel jage*) ꝛc. 
Und daneben hört man nicht auf, die, ſo ſich hierin 
chriſtlich und tapfer erzeigen, in viel Wege zu ver— 
unglimpfen, wie denn den Heſſiſchen, die ſich hierin 
ganz wohl und ehrbarlich gehalten, öffentlich vor 
uns beſchieht; beſorge, es werde mit uns auch der— 
maßen gehalten. In Summa, wo uns nicht bald 
ein rauher, ungnädiger Abſchied von kaiſ. Majeſtät 
gefällt, ſo würde man nicht von uns laſſen, bis 
man uns in die Reuſen bringt, daß wir GOttes 
Huld begeben, und des Kaiſers nicht erlangen. 
Denn das Weſen hat bisher ſtetig gewährt: als 
oft die Fürſten bei einander, ſo kommt einer zu dem 
Churfürſten geritten, ſagt ihm, wie er die Sache 
getreulich und gut meine ꝛc. Er hat dies oder jenes 
vom Kaiſer verſtanden, und ſo man allein in dieſem 
oder jenem Stück entwiche ꝛc., möchte der Sache 
noch zu helfen ſein. Alsbald iſt Philippus da, 
ſtellt Artikel, gloſſirt die ꝛe., das wird dann etwa 
mittlerzeit durch Heller und Brenzen auch in den 
Markgrafen getragen; ſo man uns denn dazu er— 
fordert und wir uns alſo den vorgekochten Brei 
nicht laſſen wohl ſchmecken, ſo iſt es eines Unwil— 
lens, und laufen die Theologen um, ſagen, wir 
möchten nicht Fried erleiden, gleich als wäre ge— 
wißlich durch unſer Nachgeben Friede zu erhalten. 
Wollen nur mit dem Landgrafen drein hauen, den 
ſie denn hierin wahrlich jämmerlich verunglimpfen. 
Was muß nun im Ende Guts unter uns ſelbſt 
daraus können werden, habt ihr als ein Erfahrener 
wohl abzunehmen. Derhalben ich nochmals nichts 
Nützers kann bedenken, denn bald abgeſchieden. 
Gehet es nun den rauhen Weg hinaus, wie der 
Kaiſer vorhat, ſo iſt zu beſorgen, das Evangelium 
werde uns, wie wir wohl verdient, mit Gewalt ge— 
nommen; und wiewohl das hochbeſchwerlich, ſo iſt 
es doch gegen GOtt leichter zu verantworten, denn 
daß wir frei willkürlich in die Wege bewilligen 
ſollten, dadurch es uns mit Liſten würde geſtohlen. 
Hierum iſt wohl vonnöthen, GOtt emſig anzurufen, 
daß er der Sache ſelbſt helfe, denn ſie wahrlich über 
Menſchen Vernunft kommen ijt, Periit lex a pro- 
phetis et sapientia a sapientibus. Der einige 
Schnepf hat noch einen Schnabel, chriſtlich und be— 
ſtändiglich zu ſingen, darum er doch von den andern 
oft ſcurriliter verſpottet wurde. Außerhalb ſeiner 
wollten wir aller Theologen halben ſchon eins mit 
dem Widertheil ſein. Solches alles hab ich euch ver— 


Zu ergänzen: nämlich daß ſie chriſtlich ſeien, der fei 
ein Böſewicht 
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traulicher Weiſe, als einem, der die Sachen, nicht 
minder denn ich, gern gut ſähe, nicht mögen unan— 
gezeigt laſſen. Wollet Herrn Hieronymus Ebner 
meine willige Dienſte ſagen, ſonſt wißt ihr euch 
gegen andern der Perſonen halben, ſo hierin be— 
nannt, wohl zu verhalten. GoOtt geb uns allen 
ſeinen Frieden. Datum Augsburg, Dienstag den 
13. Septembris Anno 1530. 

Bitt euch ganz dienſtlichs Fleißes, ſo ihr ein 
übrig Exemplar der Büchlein von der Schule hättet, 
mir das auf der Poſt um das Geld zuzufertigen. 

Hieronymus Baumgärtner. 


— 


1084. Philipp Melanchthons Schreiben an Luther. 
Den 1. Sept. 1530. 


Dies Schreiben findet ſich bei Chytraeus, p. 306; bei 
Goelestinus, tom. III, 
Bd. II, 335. 


Aus dem Lateiniſchen überſetzt. 


An D. Martin Luther, ſeinen überaus theuren Vater. 

Vor drei Tagen haben wir unſere Unterredung 
beſchloſſen. Denn die Vergleichungsmittel von der 
Einen Geſtalt des Sacraments, von dem Canon, 


fol. 63 und im Corp. Ref., 


von der Privatmeſſe, desgleichen von dem eheloſen 


Stand, wollen wir nicht annehmen. Nun iſt die 
Sache abermal dem Kaiſer vorgetragen worden, daß 
ich nicht wiſſen kann, was geſchehen werde. Laſſet 
uns nur Chriſtum bitten, daß er das Herz des Kai— 
ſers lenke, Frieden zu erhalten, deſſen wir jetzt zu— 
mal höchlich benöthiget ſind, ja nicht allein wir, 
ſondern ganz Deutſchland. 

Ihr könnt nicht glauben, wie verhaßt ich den 
Nürnbergern, und weiß nicht was für andern ſei, 
der den Biſchöfen wieder eingeräumten Jurisdiction 
halben. Auf ſolche Art ſtreiten die Unſern nur für 
ihre Herrſchaft, nicht fürs Evangelium. Baum— 
gärtner ſchrieb mir: ich möchte vom römiſchen Pabſt 
mit noch ſo vielem Gelde ſein beſtochen worden, ſo 
hätte keine beſſere Art und Weiſe können erſonnen 
werden, die päbſtliche Herrſchaft wieder herzuſtellen, 
als den Leuten diejenige vorkommt, die wir ange— 
richtet haben. Ich habe zur Zeit noch keinen Lehr— 
artikel fahren oder fallen laſſen. Nur waren ſie 
über die weltlichen Sachen böſe, die doch der biſchöf— 
lichen Gewalt zu nehmen bei uns nicht ſtehet. Wir 
werden, wie ich hoffe, in kurzem erfahren, was für 
einen Schluß der Kaiſer faſſen wird. Gehabt euch 
wohl. Am Tage Aegidii [1. Sept. 1530]. 

Philippus. 


Des dreizehnten Capitels neunter Abſchnitt. 


Von des Kaiſers Handlung mit den evangeliſchen Ständen und fernerem Verſuch zu einem 
Vergleich durch verſchiedene an ſie abgeſchickte Deputirte. 


A. Wie der Kaiſer den 7. Sept. 1530 alle 
Churfürſten, Liven und Stände perſönlich hat 
vor ſich kommen laſſen, und was da vor- 
gegangen iſt. 


1085. Vortrag, in des Kaiſers Gegenwart durch 
Pfalzgraf Friedrich an die Proteſtauten. 
7. Sept. 1530. 


Die vier folgenden d Documente ſind aus Müllers Hiſtorie, 
lib. III, cap. 33, S. 842. Auch in Chyträus, Hiſtorie 
der Augsb. Conf., S. 457. Vergleiche Förſtemanns Ur— 
kundenbuch, Bd. II, S. 391. 


Es hätte ihre kaiſerl. Majeſt. gänzlich verhofft, 
fie würden auf ihrer kaiſerl. Majeſt. vielfältige 
freundliche Vermahnung, nach überantworteter Be— 


noch ihre Majeſt. auf Bitte etlicher 


kenntniß an ſie gethan, mit ihrer Majeſtät ſich gänz— 
lich in dieſer Sache vergleichen. Und wiewohl 
ihre Majeſt. ſolches vergeblich gehofft, jo hätte den— 
Fürſten gnädig⸗ 

lich verwilligt, daß von beiden Theilen ein Ausſchuß 
gemacht, und durch dieſelbigen von Vergleichung 
gehandelt würde, darüber denn ihre Majeſt. wie— 

derum eine neue Hoffnung zu guter Einigkeit ge— 
ſchöpft. Nun 8 vernehme e mit großem 
Mißfallen und Beſchwerung, daß ſie in den vor— 

nehmſten Artikeln mit den andern mißhellig ſeien, 
deſſen ſich ihre Majeſt. mit nichten verſehen. Denn 
ihre Maj. hätte nicht erachten können, daß ſie, wel— 
cher ſo eine kleine Anzahl, ſolche Neuerung wider 
den alten und heiligen Gebrauch der ganzen chriſt— 
lichen Kirche ſollten einführen, und ſich einer ſon— 
derlichen Lehre, die von des Pabſts, ihrer Majeſt., 
Königs Ferdinands, aller Fürſten und Stände des 
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Reichs, ja der ganzen Welt Königen und aller Vor— 
eltern Lehre und Glauben fremd wäre, gebrauchen 
und dabei verharren dürfen. Aber dieweil ſie jetzund 
begehrten, ein Concilium und einen friedlichen Ab— 
ſchied anzuſtellen, wäre ihre Majeſt., ſo zum Frieden 
ſelbſt geneigt, erbötig, bei dem Pabſt und andern 
chriſtlichen Potentaten anzuhalten, daß ein Con— 
cilium, ſo bald man ſich des Orts halben vergleichet, 
ausgeſchrieben würde; [es!] wollte auch ſolches ihre 
Majeſt. auf ſich nehmen, und ihnen verſprechen; 
doch mit dieſem Beſcheid, daß ſie mittlerzeit der 
Religion, welcher ihre Majeft. und andere Fürſten 
anhängig, ſich auch halten. Denn daß ihre Majeſt. 
ein Concilium verſammeln, und nichtsweniger die 
Sachen alſo unerörtert hängen laſſen, auch dieſer 
Neuerung nicht wehren, noch dieſelbige abſchaffen 
ſollten, könnte ein jeder leichtlich erachten, wie ſchwer 
ihrer Majeſtät und den andern ſolches ſein würde. 


1086. Der proteſtirenden Stände Antwort. 
Den 7. Sept. 1530. 


Siehe die vorige Nummer. 


Sie hätten kaiſerl. Majeſt. Anzeigung unterthä— 
niglich vernommen. Und als ihre Majeſt. erſtlich 
hätte melden laſſen, wie daß ſie, ihre Gnaden und 
die andern, neue Secten und Geſetze aufgeworfen, 
und fic) von ihrer Majeft. auch andern chriſtlichen 
Ständen abzuſondern unterſtanden, deß ſie ſich billig 
ſollten enthalten haben: darauf geben ſie kaiſerl. 
Majeſt. dieſen unterthänigſten Bericht: daß jie un— 
gezweifelt wären, wo kaiſerl. Majeſtät aller Hand— 
lung, wie ſich die im Ausſchuß zugetragen, berichtet 
wären worden, jo würden jie, ob GOtt will, nicht 
finden, daß fie einige neue Secten aufgeworfen 
wider die heilige Schrift und das Evangelium, ſollte 
auch ihren Gnaden leid fein, daß ſie ſich zu!] eini— 
ger neuen Secte ſollten begeben haben; viel weni— 
ger wäre ihres Verhoffens befunden worden, daß 
ſie ſich nach GOttes Wort in den Ausſchüſſen nicht 
hätten vergleichen wollen; denn was Mittelung die 
Fürſten und andere, ſo dieſes Theils zu den Aus— 
ſchüſſen verordnet, hätten angezeigt, das gebe die 
Schrift klar, ſo ſie im Ausſchuß überantwortet, die 
ohne Zweifel kaiſerl. Majeſtät würde überantwortet 
ſein worden. Daß auch die kaiſerliche Majeſt. ſich 
erboten, ein Concilium anzuſtellen, und ſich darin— 
nen des Pabſtes zu bemächtigen ꝛc., bedankten ſich 
ihre chur- und fürſtl. Gnaden ſammt ihren Mit— 
verwandten in aller Unterthänigkeit, dieſer Geſtalt, 
daß ſie unterthäniger Hoffnung wären, kaiſerliche 
Majeſt. würde ein ſolch gemein, frei, chriſtlich Con— 
cilium anſtellen und fördern, auch mit der Maßen 


und im Reich deutſcher Nation, wie die Abſchiede 
der vorigen Reichstage und ihrer Majeſt. darauf 
erfolgte Bewilligung ſolches ohne Unterſchied auch 
ausdrücklich und klärlich mitbrächten. Denn die ge— 
meldten Abſchiede, ſo ohne Unterſchied reden, und 
beiderſeits Artikel und Zwieſpalten auf ein general, 
frei, chriſtlich Concilium, als den ordentlichen Weg 
ſolche Sachen zu handeln und zu entſcheiden, ver— 
weiſen, legen ihren churfürſtl. und fürſtl. Gnaden, 
auch den andern nicht auf, die Mißbräuche, ſo durch 
Gottes Wort und Ordnung gefallen, vor dem Con— 
cilio wieder aufzurichten, als jie auch mit GOtt und 
Gewiſſen nicht zu thun wüßten, und ihren Gnaden 
und ihnen beſchwerlich und ganz unmöglich fallen 
wollte. So hätten die Drei, welche von ihren chur— 
und fürſtl. Gnaden auch der andern wegen zu dem 
Ausſchuß der Sechs verordnet geweſt, weitere Ur— 
ſachen, warum ihre chur- und fürſtl. Gnaden ſammt 
ihren Verwandten ſolches begehrter Maßen zu thun 
nicht ſchuldig, auch mit Gewiſſen nicht zu thun wäre, 
angezeigt, und ſonderlich, dieweil ſie an die kaiſerl. 
Majeſt. und ein frei ſchriſtlich Concilium rechtlicher 
Form vor einem Jahr appellirt, und wider den Ab— 
ſchied, damit nächſt daſelbſt zu Speier in etlichen 
Punkten wider die Mißbräuche, welche bei ihren 
chur- und fürſtl. Gn. und ihren Verwandten ge— 
fallen, hat Neuerung vorgenommen und attentirt 
wollen werden, proteſtirt gehabt. Wo auch von. 
ihrer Majeft. auf ſolche Begehrung verharret wollte 
werden, als ſie ſich nicht verſehen wollten, wäre es 
angezeigter Appellation und Proteſtation als Neue— 
rung zuwider und den Rechten ungemäß. Haben 
derhalben aufs unterthänigſte gebeten, nach Beſage 
der Abſchiede, und kaiſ. M. darauf erfolgten Be— 
willigung, ein general, frei, chriſtlich Concilium im 
Reich deutſcher Nation, gnädiglich und außerhalb 
der begehrten Vergleichung, gnädiglich zu fördern 
und anzuſtellen. Und das alles zu ihrer unver— 
meidlichen Nothdurft gnädiglich zu verſtehen, deſto 
mehr wären ihre dure und fürſtl. Gnaden auch die 
andern kaiſerl. Majeſt. in aller Unterthänigkeit mit 


Leib und Gut zu dienen ganz willig. 


— 


1087. Kaiſerliche Replik an die Proteſtanten durch 
Georg von Truchſeß. Den 7. Sept. 1530. 


Dies Schriftſtück findet ſich außer an den bei No. 1085 
angezeigten Standorten auch in Förſtemanns Urkunden— 
buch, Bd. II, S. 395. 


Die römiſche kaiſerliche Majeſt. hätte des Chur— 
fürſten von Sachſen, der andern Fürſten, und der 
Abweſenden Botſchaften, und ihrer chur- und fürſtl. 
Gn. Verwandten von Städten Antwort gnädiglich 
gehört, und dieſelbe auf drei Punkten vermerkt. 
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Erſtlich, daß ſich ihre churfl. und fürſtl. Gn. der 
angezogenen Secten und neuen Lehre entſchuldigt 
und vorgewandt, daß ſie gar ungerne etwas vor— 
nehmen oder andern geſtatten wollten, das wider 
GOttes Wort und die chriſtliche Kirche wäre, ſollte 
ihnen auch herzlich und'getreulich leid ſein, ſich von 
der chriſtlichen Kirche zu ſondern. 

Zum andern, daß ſich ihre churfürſtl. und fürſtl. 
Gnaden gegen kaiſerl. Majeſtät der gnädigſten Be⸗ 
willigung und Zuſagung eines zum förderlichſten 
vorzunehmenden Concilii in Unterthänigkeit be— 
dankt. 

Und zum dritten, was Beſchwerung und Unmög— 
lichkeit ihre chur- und fürſtl. Gn. in dem vorge— 
wandt, daß mittlerzeit eines Concilii die alten Ge— 
bräuche der Kirche wieder gehalten, und alle Dinge 
in vorigen Stand gebracht werden ſollten: darauf 
hätte hochgedachte ihre kaiſ. Majeſt. ihm, Herrn 


Georg Truchſeſſen, ihren chur- und fürſtl. Gnaden 


anzuzeigen befohlen. 

Und nämlich, ſo viel den erſten Punkt belanget, 
daß ihre kaiſerliche Majeſt, alle Punkte und Artikel, 
auch alle Handlung, wie die von den vierzehn Per— 
ſonen erſtmals, und folgends von den ſechſen im 
Ausſchuß gehandelt worden wäre, 
wogen; 
ſtaltet und ergründet, denn ihre chur- und fürſtl. 
Gn. ſich vernehmen ließen, und daß ihre fürſtl. 
Gnaden noch in vielen Stücken mit ihrer Majeſt. 
und gemeiner chriſtlichen Kirche nicht einig wären; 
und könnte ſich nicht genugſam verwundern, daß 


die Verordneten ſich ſo weit und tief eingelaſſen, 
und doch von dem andern 


auch ſo viel begeben, 
Theil nicht bedacht, noch angenommen hat werden 
wollen. 

Für den andern ee als ſich ihre chur- und 
fürſtl. Gn. ſammt ihren Verwandten auf ein Con— 
cilium ohne Unterſchied und derhalben auf die 
Reichsabſchiede gezogen, könnten ihre churfürſtl. 
und fürſtl. Gn. und derſelben Verwandten, der Ab— 
ſchiede, auf nächſtgehaltenen Reichstagen zu Speier 
aufgerichtet, nicht vortragen noch ſteuern, als in 
denen ihre churf. und fürſtl. Gn. ſammt ihren Mit— 
verwandten nicht bewilligt, noch bewilligen, auch 
derhalben nicht beſiegeln, noch vollziehen wollen, 
ſondern davon proteſtirt und an kaiſerl. Majeſt. 
appellirt hätten; welche Proteſtation und Appel— 
lation doch kaiſerl. Majeſtät für eine Nichtigkeit 
hielten, und derwegen in ihrem Unwerthe beruhen 
ließe, und darum ſich ihre chur- und fürſtl. Gn. der— 
ſelben auch nicht zu behelfen hätten, denn billig auch 
dazumal der wenigere dem mehrern Theil verfolgen 
hätte ſollen. 

Und zum dritten, dieweil denn ihre chur- und 
fürſtl. Gn., ſammt derſelben Verwandten, gegen 


mit Fleiß er- 
befinde aber die Sachen viel anders ge- 


herrn der Kirche erzeigen; 


kaiſerl. Majeſt. auch päbſtlicher Heiligkeit, Chur— 
fürſten, Fürſten und Ständen des Reichs, und an— 
dern chriſtlichen Königen, Obrigkeiten und Poten— 
taten ſo gar in geringer Anzahl wären, achten und 
hielten ihre kaiſ. Maj. dafür, daß billig der ge— 
ringere Haufe dem größern nachfolgete. Darum 
fo wäre nochmals ihrer kaiſerl. Maj. Begehren, 
daß ihre chur- und fürſtl. Gn. ſeiner Majeſt. ihr 
Gemüth entdecken, und lauter zu verſtehen geben 
wollten, ob ihre chur- und fürſtl. Gn. fernere Hand— 
lung zu leiden, oder auf ihrer Antwort zu beruhen 
gedächten; denn ſo man fernere Handlung geſtatten 
wollte, ſo wollte ſich kaiſerl. Majeſt. in eigener Per— 
ſon bemühen, auf Mittel und Wege zu gedenken, 
die zu Friede und Einigkeit mittlerzeit eines Con— 
cilit förderlich und dienlich wären, und damit man 


in gutem Frieden bei einander ſitzen und bleiben 
möchte; wo aber ihre churfürſtl. und fürſtl. Gn. 


ſich deß widerſetzen, weigern, und auf ihrem Vor— 


nehmen beharren würden, müßte ſich ihre kaiſerl. 


Maj. alsdann dennoch als einen Voigt und Schutz— 
und nachdem es nun 
etwas ſpät,) wollte kaiſerl. . ihren chur- und 
fürſtl. Gnabd. ſammt ihren 2 Verwandten Bedacht bis 
morgen um Ein Uhr zulaſſen, und um dieſelbe Zeit 
möchten ſie wiederum erſcheinen und darauf Ant— 
wort geben. 


1088. Der Proteſtanten durch den Kanzler Brück 


dem Kaiſer geſtellte Antwort. Den 9. Sept. 1530. 


Dies Document findet ſich außer an den bei No. 1085 
angegebenen Standorten auch bei Coelestinus, tom. III, 
fol. 75 und bet Chytraeus, p. 314. Dieſe es iſt 
nach Brücks Geſchichte, S. 139; eine andere Relation nach 
den markgräflich brandenburgiſchen Acten zu Nürnberg, 
No. 39, Bl. 256 findet ſich in Förſtemanns Urkundenbuch, 
Bd. II, S. 410. Am 8. September ſollte dies Schreiben 
dem Kaiſer übergeben werden, aber auf des Kaiſers Befehl 
wurde die Beantwortung auf den 9. September verſchoben, 
wo ſie mündlich durch D. Brück vorgetragen wurde. 


Es habe ihre Majeſt. jüngſthin unter andern er— 
zählen laſſen, wie ſie aller Artikel und Handlung 
beider Ausſchuß genugſam wären berichtet worden; 
aber ihre Majeſt. befünden die Sachen nicht der— 
maßen geſtaltet, wie ſich dieſer Theil hätte ver— 
nehmen laſſen. So wüßte dieſer Theil fürwahr, 
hätte ſich auch in dem Ausſchuß alſo befunden, wo 
anders ihre Wajeft. aller derſelben Handlung Ge— 
legenheit, wie ſich die in den Ausſchüſſen zugetra— 
gen, eigentlich berichtet wäre worden, und ſollte die 
auch zum Ueberfluß weiter durch Verleihung gött— 


1) Von D. Hellers Hand iſt an den Rand geſchrieben: 
„Eodem die umb 7 oder 8 horn In der nacht.“ 
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licher Gnaden in einem gemeinen freien Concilio 
ferner alſo am hellen Tag befinden, daß die Lehre, 
und ſonderlich die entſtandenen Artikel auf dieſem 
Theil, in GOttes Wort, Befehl und Ordnung un— 
widerdringlich gegründet wären, und daß ſich ihre 
chur- und fürſtl. Gn. von GOttes Wort und Ord— 
nung in keinem abgeſondert, noch ſich dawider in 
keine neue Geſetze eingelaſſen, ſollte ihnen auch, 
wo ſie deß mit GOttes Wort überwieſen worden 
wären, oder nachmals würden, herzlich und getreu— 
lich leid ſein, daß ſie ſich einen einigen Augenblick 
von der heiligen chriſtlichen Kirche geſondert erzei— 
gen ſollten. Derhalben, ſo wollte kaiſerl. Majeſt. 
kein ungnädiges Befremden darob empfahen, ob ſich 
die Fürſten und andere, ſo auf dieſem Theil zu den 
Ausſchüſſen verordnet worden, von GOttes klarem 
Wort, Ordnung und Befehl in etliche angegebene 
Vorſchläge ferner nicht hätten begeben können. Und 
als die kaiſerl. Majeſt. ihren chur- und fürſtl. Gn. 
für den andern Punkt hat laſſen vorhalten, und 
unter andern ungefährlich dieſe Meinung, daß ihre 
kaiſerl. Majeft. auch nicht wenig verwundert, daß 
ſich Chur- und Fürſten, ſammt ihren Mitverwand— 
ten, auf den nächſten Speieriſchen Abſchied ziehen 
wollten, ſo ſie doch dawider proteſtirt und davon 
appellirt hätten, welche Proteſtation und Appel— 
lation doch ihre kaiſerl. Majeſt, für eine Nullität 
und Nichtigkeit hielten, und dieſelbe derwegen in 
ihrem Unwerth beruhen ließen, möchten ihre churf. 
und fürſtl. Gn. und derſelbigen Mitverwandten 
ſich auch derſelben nicht zu behelfen haben, ſo ſie 
auch dazumal, als der wenigere dem mehrern Theil, 
hätten verfolgen ſollen. Hierauf haben Chur- und 
Fürſten, ſammt ihren Mitverwandten, kaiſerl. Maj. 
unterthäniglich anzeigen laſſen, daß ſie wider ge— 
meldten nächſten Speieriſchen Abſchied proteſtirt, 
und weiter an ihre kaiſerl. Maj. und ein gemein, 
frei, chriſtlich Concilium appellirt, ſei aus den un— 
vermeidlichen und nothdränglichen Urſachen, ſo in 
gemeldter Proteſtation und angeſtellten Appellation 
nach der Länge verleibet ſind, beſchehen; und, als 
die Churfürſten und Fürſten dieſes Theils ſich an— 
ders nicht erinnern mögen, mit dieſem Unterſchied, 
ſo ferne und da gemeldte Speieriſche Handlung 
ſammt dem Abſchiede wider die Lehre und Ge— 
bräuche wären, ſo bei ihnen vermittelſt göttlichen 
Worts gebraucht und geführt würden, ferner oder 
anders nicht. Dazu wäre ſonder Ruhm wiſſent— 
lich, daß Chur- und Fürſten gleichwohl alle Hand- 
lungen, ſo dazumal zu Speier beſchehen, ſo weit 
und ganz nicht verſchlagen: Churf. und Fürſten 
dieſes Theils hätten ſich ja der größere Theil ihrer 
kaiſerl. Majeſt., als ihrem allergnädigſten Herrn 
und Kaiſer, zu Unterthänigkeit mit Erlegung der 
eilenden Hülfe, zu Widerſtand des Erbfeindes chriſt— 


lichen Namens und Geblüts, des Türken; item, 
mit Unterhaltung Regiments und Kammergerichts, 
nichts weniger denn andere Churfürſten, Fürſten 
und Stände unterthäniglich erzeigt. So wüßten 
auch Chur- und Fürſten dieſes Theils nicht anders, 
denn ihrer kaiſerl. Majeſt. gnädigſte Bewilligung 
des Concilii, fo fie geſtern!) angezogen, wäre durch 
ihrer kaiſerl. Majeſt. Inſtruction im Anfang ge— 
meldten Reichstags zu Speier, durch ihrer kaiſerl. 
Majeſt. Statthalter, königl. Würden zu Ungarn 
und Böhmen rc., ſammt ihrer kaiſerl. Majeſt. ver— 
ordneten Orator und Commiſſarien, und eher denn 
einige Handlung beſchehen, davon ſie appellirt haben, 
vorgetragen worden; und habe ſich ſolche ihrer 
kaiſerl. Majeſt. gnädigſte Bewilligung vornehmlich 
auf die Abſchiede der vorigen ihrer kaiſerl. Majeſt. 
ausgekündigten und gehaltenen Reichstage, darin— 
nen jedesmals auf ein general, frei, chriſtlich Con— 
cilium, in deutſcher Nation anzuſtellen, einhellig 
gehandelt und beſchloſſen ijt worden, gezogen. Daß 
dennoch den chriſtlichen Churfürſt und Fürſten die— 
ſes Theils die vorigen Abſchiede, ſammt angezeig— 
ter ihrer kaiſerl. Majeſt. gnädigſten Bewilligung, 
zuſtatten kämen (wo ſie ſich gleichwohl des nächſten 
Speieriſchen Abſchieds gar nicht ſollten zu getröſten 
haben), als nämlich die Abſchiede zu Nürnberg im 
vier und zwanzigſten, darnach zu Augsburg im 25., 
und zu Speier im 26. Jahre aufgerichtet. Der— 
wegen verhofften Chur- und Fürſten, ſammt ihren 
Mitverwandten, und zweifelten nicht, ihre kaiſerl. 
Majeſt. würde Gelegenheit gemeldter ihrer noth— 
wendigen Proteſtation und Appellation, als ein 
Recht liebender Kaiſer, gnädiglich bedenken; in— 
ſonderheit, daß ſolche Appellation an ihre kaiſerl. 
Majeſt. und ein gemein chriſtlich Concilium ſämmt— 
lich beſchehen: derhalben würden ihre kaiſ. Majeſt. 
ſolche Appellation, bis zu gebührlicher Juſtifici— 
rung und Rechtfertigung in gemeldtem Concilio, 
deß ſich Churf. und F., mit derſelben Mitver— 
wandten, im Fall der Nothdurft daſelbſt rechtmäßig 
zu thun erboten, bei ihren rechtmäßigen Würden 
gnädiglich achten. So achten auch Churfürſt, Für— 
ſten und Städte ohne Noth zu ſein, kaiſerl. Majeſt. 
jetzt allhie mit Disputation zu beladen, ob ſie als 
der wenigere Theil dem größern, auf berührtem 
nächſtem Reichstag zu Speier, in dieſen Sachen zu 
folgen ſchuldig geweſen, dieweil ſolches der wich— 
tigſten Beſchwerung und Urſachen eine iſt, darum 
fie an kaiſerl. Majeſt. und ein Concilium zu appel— 
liren genöthigt worden, davon ſie ſich in gemeldtem 
Concilio gebührliche Juſtification zu thun erboten. 

1) am 7. September. Weil aber die Mittheilung dieſer 
Antwort durch den Kaiſer auf den 9. September verſchoben 
wurde, paßt es nicht mehr. 
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Wären derhalben in unterthänigſter Hoffnung, und 
inſonderheit, dieweil die vor angezogenen Reichs— 
abſchiede unverdingt und außerhalb ſolcher Maß, 
wie ihre kaiſerl. Majeſt. ihnen geſtern haben ver— 
melden laſſen, auf ein gemein, frei, chriſtlich Con— 
cilium ſchließen, daß ihre Majeſt. ein ſolch beſchloſſen 
und gewilligt general, frei, chriſtlich Concilium 
außerhalb ſolcher Maß denſelbigen Abſchieden gleich— 
mäßig, gnädiglich fördern und anſtellen würden, 
darum ſie auch ihre Majeſt., als ihren allergnädig— 
ſten Herrn, in aller Unterthänigkeit gebeten. Als 
aber ihre kaiſerl. Majeſt. endlich an Churfürſt, Für— 
ſten und derſelben Mitverwandten begehrt hat, daß 
ſie ihr Gemüth unterthäniglich entdecken und lau— 
ter zu verſtehen geben wollten, ob ihre chur- und 
F. Gn. und ſie, die Städte, in den Artikeln fernere 
Handlung leiden, oder auf vorigem Beſchluß zu 
beruhen gedächten, fo wollte ſich ihre Majeſt. in 
eigener Perſon bemühen, und auf Mittel und Wege 


gedenken, die zu Frieden und Einigkeit in mittler 


Weil eines Concilii förderlich ꝛc. So bedankten 
ſich Churfürſten, Fürſten und ihre Mitverwandten 
gegen ihrer Majeſtät, ihres gnädigſten Kaiſers, Er— 
bietens ganz unterthäniglich, mit fernerer Anzeige: 
es hätte ihre kaiſerliche Majeſtät ohne Zweifel aus 
beſchehenem Bericht der Handlung beider Aus— 
ſchüſſe vernommen, daß ſich diejenigen, als Für— 
ſten und andere, ſo dieſes Theils zu gemeldten 
Ausſchüſſen verordnet worden, in denſelbigen Aus— 
ſchüſſen aufs äußerſte, und ſo viel ſie immer er— 
wägen mögen, das von ihnen zur Mittelung vor— 
geſchlagen könnte werden, haben vernehmen laſſen; 
ſo hätten ſie auch aus ihrer K. Majeſt. Vorhal— 
tung verſtanden, daß ihre Majeſt. Befremdung trü— 
gen ob dem, daß ſich die andern des Ausſchuſſes 
ſo weit und tief gegen dieſen Theil eingelaſſen. 
Darum Churfürſt, Fürſten und mitverwandte Städte 
wohl achten könnten, daß mit fernerer Handlung, 
ſo allhie darüber vorgenommen ſollte werden, nichts 
anders beſchehe, denn daß ihre kaiſerl. Maj. be— 
mühet, und andere des Reichs Händel und Sachen 
dadurch vergeblich aufgehalten würden. Aber von 
einem friedlichen Anſtand in mittler Weil des Con— 
cilii zu handeln, damit äußerlicher Friede erhalten 
werde, dazu haben ſich Churf. und Fürſten mit ihren 
Mitverwandten hievor unterthäniglich erboten, wie 
fie ſich denn gegen ihrer kaiſerl. Majeſt. nochmals 
ganz unterthäniglich erbieten thun, mit Churfür— 
ſten, Fürſten und Ständen des andern Theils da— 
von zu handeln laſſen, darum zuſammen zu ordnen 
und zu vergleichen; und daß ſie es auch in mitt— 
ler Weil halten möchten, wie ſie es gegen GOtt 
und K. Majeſt. in vielberührtem Concilio une 
verweislich verhofften und getraueten zu verant— 
worten in ganz unterthänigſter Hoffnung und Zu— 


ſchiede, oe erzeigen. 


ſſehr angelegen, den Frieden zu erhalten. 


verſicht, ihre Majeſt. würde ſich mit Förderung 
eines general, freien, chriſtlichen Concilii in deut— 
ſcher Nation anzuſtellen, vermöge obangezogener Ab— 
So thäten ſie ſich auch 
ihrer Maj., als ihrem allergnädigſten Kaiſer und 


Herrn, in Unterthänigkeit befehlen, mit Erbietung 


ihres ſchuldigen, duch willigen Gehorſams, und ihrer 
unterthänigſten Dienſte, mit Darſtreckung Leibs und 
Guts de. 


B. Von Melanchthons Driefweehfel mit einem 
gewiſſen Freunde des Kanzlers des Dilchofs 
zu Füttich. 


1089. Zwei Briefe eines gewiſſen Freundes des 
Lüttichiſchen Kanzlers an Melanchthon. 
Den 4. und 5. Sept. 1530. 


Bei Coelestinus, tom. III, fol. 66, und im Corp. 
Ref., Bd. II, 341 und 343. — Der Biſchof von Lüttich 
war Graf Eberhard von der Mark; ſein Kanzler Aegidius 
a Plackery. Der unbekannte Freund des Kanzlers iſt 
nach Förſtemanns Vermuthung (Urkundenbuch, Bd. II, 
S. 380) Otto Beckmann, früher Profeſſor in Wittenberg, 
und auf dem Reichstage zu Augsburg 1530 Geſandter des 
Biſchofs zu Osnabrück. 


Ins Deutſche überſetzt. 


155 


1. Mein lieber Herr Philipp! Ich habe mehrmals 
im Scherz und auch im Ernſt mit dem Kanzler zu 
Lüttich unſerer Sache halben ſorgfältig geſprochen, 
welcher ſagte, er habe ſeinem Herrn euer Bedenken 
über die Artikel, die man bis auf ein künftiges Con— 
cilium anſtehen laſſen ſollte, übergeben, und ihm 
Er ſieht 
aber nicht, wie dieſe Artikel durch gelehrte, redliche, 
unverdächtige Männer ohne Anſtoß können ange— 
nommen, oder, wie ihr ſchreibt, diſſimulirt wer— 
den, ſonderlich von der Prieſterehe, von der bei uns 
ee wel Wenn man dieſe, wie ihr wollt, 
fahren ließe, ſo b daß ich mich ihrer eigenen 
Worte bediene, das 1 nde Opfer und auch 
das ganze Prieſterthum aufgehoben werden. Er 
verlangt alſo von euch, daß ihr in gewiſſen Arti— 
keln euer und der Eurigen wahres und reines Be— 
kenntniß ableget, und kurz und aufrichtig ſaget, was 
ihr glaubet. Er beſorgt, wie ich vermuthe, daß 
etwas Böſes dahinter ſtecke und ihr etwas Anderes 
mit dem Munde vorgebet, als ihr im Herzen qlaubet. 
Es fehlt auch an ſolchen nicht, die dem aufrichtigen 
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Fürſten dergleichen ins Ohr ſetzen, als der da nicht 
gerne wollte eines leichtſinnigen Gemüths bet fat}. 
Maj. beſchuldigt werden, noch viel weniger etwas 
vornehmen, was nicht zum allgemeinen Frieden und 
Einigkeit der Kirche ausſchlüge. 

2. Wie ich höre, ſo liebt er beide Fürſten herz— 
lich, und will daher nicht, daß ſie und ihre Fürſten— 
thümer in Gefahr kämen, ſondern daß ſie auf dieſem 
Reichstag mit dem Kaiſer ſich möchten vergleichen, 
wenn nur auch die Euren auf ein Mittel bedacht 
wären, damit ſolches ohne Aergerniß vor der Welt 
und ohne Verachtung des Kaiſers geſchehen möge, 
von dem ihr ſelbſt überzeugt ſeid, wie hoch er die 
Religion und Kirchengebräuche halte. So viel iſt 
gewiß, er wird, nach meiner Einſicht, auf keine Weiſe 
und Wege von dem alten Gebrauch der Meſſe abzu— 
bringen ſein, noch durch Zureden ſeinen Sinn ver— 
ändern, am allerwenigſten die Privatmeſſe ganz und 
gar abſchaffen laſſen, auch nicht einmal bei euren 
Leuten. 

3. Demnach, mein lieber Philipp, da ihr für den 
Vornehmſten eures Theils auch hier gehalten wer— 
det, verlangt der Biſchof zu Lüttich von euch, daß 
ihr nur mit Wenigem anzeiget, was ihr neulich weit— 
läuftig gehandelt habt, wie doch eure öffentlichen 
Meſſen mit Bewilligung kaiſerl. Majeſtät und des 
päbſtlichen Legaten (mit dem auch der Biſchof zu 
Lüttich dieſer Tage eurer Sache wegen geſprochen 
hat) ſollten und könnten angenommen werden, und 
indeſſen die Privatmeſſen unabgeſchafft bleiben, doch 
ſo, daß ſich der Pöbel an den Geiſtlichen, die Meſſe 
leſen wollen, nicht vergriffe. Bedenket, mein lieber 
Philipp, daß die allgemeine Wohlfahrt, Einigkeit 
in der Kirche, und Beruhigung der Gemüther, nicht 
nur euch und den Eurigen, ſondern auch den Fürſten 
dienſtlich ſei. Ich weiß nicht, ob ich ſagen darf, daß 
der Kaiſer das Schwert ſchon i in der Hand habe, weil 
er täglich von dieſen und jenen mehr und mehr er⸗ 
bittert wird, der ſich doch ſonſt nicht leicht in Harniſch 
bringen läßt; alsdann aber, wenn er einmal erzürnt 
iſt, ſich ſchwer beſänftigen läßt. 

4. Ich habe auch bei den Höchſten und Vornehm— 
ſten alles verſucht, um Frieden zu ſtiften und eure 
Ehre zu erhalten. In etlichen Dingen würde man 
vielleicht durch die Finger ſehen, wenn nicht der eine 
oder der andere Umſtand im Weg wäre. Manche 
ſagen, etliche unter euch verſprächen große Dinge, 
von denen doch wir glauben, daß ſie, wenn's zum 
Kriege kommt, nicht das Geringſte wagen, ſondern 
bald dieſes bald jenes vorwenden, euch mitten in 
der Gefahr im Stich laſſen, ja gar eure Feinde wür— 
den, während ſie doch zuvor unter eurer Fahne zu 
ſtreiten ſich anheiſchig gemacht haben. Und der ge— 
gebenen Verſicherung ungeachtet, werden ſie hie und 
da alles ausplündern und zu einer deſto größeren 


und unmenſchlicheren Niederlage der Eurigen be— 
hülflich ſein, da ihnen denn der dem Kaiſer ge— 
ſchworne Eid zur Entſchuldigung dienen muß und 
ihr Verfahren aus einem Schein der höchſten Noth 
von vielen für recht und löblich angeſehen wird. 
Indeſſen aber würdet ihr, wenn man euch ſo ver— 
ließe, viel zu thun bekommen, auch würden viele Un— 
ſchuldige dahingerafft werden, wie wir es zu unſern 
Zeiten mehr denn einmal erfahren haben. Doch 
hoffe ich, eure Sache könne ohne Blutvergießen bei— 
gelegt werden, wenn ihr klüglich handeln werdet. 
Denn ich halte, man könnte eure öffentliche, wenig— 
ſtens die lateiniſche Meſſe bis auf ein Concilium 
dulden, wenn nur unterdeſſen auch die Privatmeſſen 
geleſen, und den Geiſtlichen, beſonders denen, die 
des Gottesdienſts pflegen, ihr Prieſteramt wieder— 
gegeben würde. 


5. Hütet euch, mein lieber Philipp, daß man nicht 
zu ſagen Urſach habe: Das iſt durch des Philippus 
Angeben geſchehen. Gehabt euch wohl, und grüßet 
die Freunde, ſonderlich Spalatin, der mich dieſer 
Tage ſchriftlich hat grüßen laſſen, in meinem Namen 
wieder freundlich. Den 4. September. 


II. 


Seinem liebſten Freund Philippus Melanchthon 
zu eigenen Handen. 


Mein allerliebſter Philipp! Ich habe geſtern, wie 
ich verſprochen, in der St. Georgs Kirche, nebſt dem 
Lüttichiſchen Kanzler, einem, wenn ich nicht irre, ſo 
gelehrten als frommen, redlichen Mann, mit großem 
Verlangen euch erwartet, an den ich auch euch im 
Weggehen beſtens empfohlen und ihm zu Gemüth 
geführt, wie ihr derjenige ſeiet, durch den der Friede 
in der 0 reatbed großen Gefahr könne geſtiftet, 
und die Einigkeit oder wenigſtens die Ruhe der 
Kirche wieder hergeſtellt werden, falls man einige 
Artikel bis auf ein künftiges Concilium annähme 
oder dahingeſtellt ſein ließe. Heute kam dieſer Mann 
zu mir und ſagte, er hätte unſere Unterredung ſei— 
nem Cardinal erzählt, und dieſer hätte ſehr gnädig 
geantwortet und ſein Verlangen nach dem Frieden 
zu erkennen gegeben, wenn nur die Anforderungen 
nicht gar zu groß gemacht würden. Seid verſichert, 
mein lieber Philipp, daß ich das Aeußerſte aus red— 
lichem und rechtſchaffenem Herzen verſucht habe, da— 
mit nur das arme Deutſchland, unter dem Schein, 
die evangeliſche Wahrheit zu retten, nicht mit neuen 
Unruhen heimgeſucht werden und eine weit größere 
Niederlage erfahren möge, als ehemals bei dem kläg— 
lichen Bauernaufſtand. Und wenn ich auch der aller— 
ſchlimmſte Mann wäre, ſo hättet ihr euch doch von 
mir keines Betrugs oder Falſchheit zu befahren, auch 
ſchon deswegen, weil wir zu Wittenberg einen ſo 
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vertraueten Umgang mit einander gepflogen;!) wie 
ich denn auch nicht hoffe, daß ihr mich je irgend 
einer Falſchheit habt beſchuldigen können. Ich lege 
nur meine Freude allzu offenherzig an den Tag 
und ſchwatze Manches bei Geſellſchaften im Scherze 
aus, nicht ſowohl aus böſer Abſicht, als vielmehr 
aus Unvorſichtigkeit, davon ſtillzuſchweigen viel— 
leicht viel rathſamer wäre. Ueber einer Lüge oder 
Betrügerei hat mich noch niemand ertappt. Den 
Wittenbergern, von denen ich manche Wohlthat ge— 
noſſen habe ꝛc., ſtehe ich nicht ſo fern, daß ich nicht 
wünſchen ſollte, daß ihre Sache glücklich ablaufe, da 


ich jederzeit gern geſehen habe, daß alles beſcheident— 


lich, nicht unter der Anführung gottloſer Leute auf— 
rühriſcher Weiſe von ihnen geſchehe, und den einfäl— 
tigen evangeliſchen Sinn bei ihnen nicht vermißt 
habe, der nicht damit umgeht, die Welt in Unruhe 
zu verſetzen. Deshalb kann und ſoll niemand von 
mir etwas Böſes argwöhnen. Wenn ich nicht mit 
gutem Fortgang vieles zu thun im Stande bin, will 
ich unterdeſſen lieber als ein Zuſchauer angeſehen 
werden. Ich bin nicht ein ſolcher Mann, von dem 
Philippus getäuſcht werden ſollte oder könnte; eure 
Aufrichtigkeit gegen mich geſtattet auch nicht, daß 
ich euch, ſo viel an mir ll ins Verderben oder in 
Gefahr bringen ſollte. Der Ausgang wird's offen— 
bar machen, daß ich nichts Böſes im Sinn gehabt, 
wie einige vielleicht muthmaßen. Der Kanzler, 
wo ihm anders zu trauen iſt, ſucht auch nichts An— 
deres, als die gemeine Ruhe der Kirche, ſollte ſie 
auch, daß ich mich ſeiner eigenen Worte bediene, 
durch unbillige Mittel erhalten werden. Er thut 
hinzu, ſein Cardinal wünſche nichts Anderes, als 
die Gemüther der Großen, beſonders in Sachen 
des Glaubens, vereinigt, und den Frieden in der 
Kirche, ja in der ganzen Welt, ohne Blutbad her— 
geſtellt zu ſehen. Ich bat ihn, daß, wenn der Car— 
dinal, als ein dem Vernehmen nach unfreundlicher 
Herr, auf die Eurigen bei dem Kaiſer nicht wohl 
zu ſprechen wäre, er nach ſeiner Klugheit, um der 
allgemeinen Ruhe willen, denſelbigen beſänftigen, 
der gegenwärtigen Läufte wahrnehmen, und denken 
möchte, daß ſich geſchehene Dinge nicht ändern ließen. 
Und weil ich ſehe, st ihr euch allein den Frieden 
ſo ſehr angelegen ſein laſſet, ſo ſetzet, wenn es euch 
beliebt, einige Artikel 15 darin man nach eurer 
Meinung etwas nachgeben kann, und ſchicket mir 
ſolche zu, damit ich ſie dem Kanzler zuſtellen und 
ihn erſuchen möge, alles fleißig zu beſorgen und 
mir ſofort Nachricht zu ertheilen, wie der Cardinal 
zu Lüttich geſinnt ſei. Gehabt euch wohl. Den 
5. September. 


1) Dies beſtätigt die Annahme Förſtemanns, daß Otto 
Beckmann der Schreiber dieſer Briefe ſei. 


1090. Artikel, die Melanchthon obigem Freunde 
des Kanzlers des Biſchofs zu Lüttich am 5. Sept. 
1530 zugeſtellt hat. 


Aus Spalatins Abſchrift im gemeinſchaftlichen Archiv 
zu Weimar Reg. E, fol. 37, No. 2, Bl. 147. Mit mehre⸗ 
ren Fehlern bei Coelestinus, tom. III, fol. 67. Latei⸗ 
niſch auch bei Förſtemann, Urkundenbuch, Bd. II, S. 381 
und im Corp. Ref. II, 345. Deutſch in Spalatins An⸗ 
nalen, S. 224. Die Zeitbeſtimmung iſt nach Förſtemann. 
Wir haben den Text nach dem Lateiniſchen berichtigt. 


Alles das, ſo man in dieſen Artikeln zugelaſſen, 
erſcheint klärlich aus den Schriften, ſo man über— 
reicht hat. 

Von beider Geſtalt. 


Da haben wir die entſchuldigt, ſo die Eine Ge— 
ſtalt allein nehmen. Denn dieweil ſie die Ver— 
waltung der Sacramente nicht e ſo müſſen ſie 
das Sacrament nehmen, wie man's ihnen gibt. 

Derhalben nehmen dieſelben ohne Sünde die 
Eine Geſtalt allein; und dieſe Entſchuldigung ſind 
wir unbeſchwert zu lehren und zu predigen. Denn 
bisher haben wir die andern auch alſo entſchuldigt, 
damit ſie doch nur Troſt für ihre Gewiſſen hätten. 
Wenn wir aber insgemein lehreten, daß man Eine 
Geſtalt möchte brauchen, ſo möchte man's dafür 
halten, als hielten wir die Verſagung der andern 
Geſtalt für recht. Das können wir nicht thun. Auch 


haben wir uns genugſam erkläret, daß wir nicht 


jedermann ohne Unterſchied, ſondern allein denen 
die Eine Geſtalt geben wollten, an denen wir ver— 
merkten, daß ihre Gewiſſen beſchwert wären, beide 
Geſtalt zu nehmen. 


Vom Cheftand. 

Das iſt am Tag, daß das Verbot des Eheſtands 
ganz und gar aus menſchlichen Rechten hergewachſen 
iſt, wie ſolches auch die angezogenen Rechte bezeugen. 
So iſt das auch am Tag, daß berührtes Verbot der 


Ehe nicht allezeit gleich geweſt iſt. 


Denn man hat einen Canon, der da heißt die 
Diaconen in ihrem Kirchendienſt bleiben, wenn ſie 
Eheweiber genommen hätten, und bezeugt, daß ſie 
Keuſchheit zu halten nicht im Stande wären. Aber 
die Prieſter legten ihr Amt nieder; die, welche 
Weiber genommen hatten, wurden darum nicht in 
den Bann gethan. 

In zweien Concilien hat man Decrete und Ab— 
ſchiede gemacht, daß man den Prieſtern ihre Ehe— 
weiber, die ſie vor ihrem prieſterlichen Amt genom— 
men hatten, nicht verbieten ſollte. 

Aber ſolches unangeſehen, ſo verbot darnach der 
Pabſt Siricius den Prieſtern die Eheweiber, ohn— 
geachtet beider vorigen Concilien Abſchiede und De— 
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crete. So mancherlei und ſeltſam hat ſich's ver— 
ändert mit dieſer Sache in der Chriſtenheit. Und 
ſolche Decrete ſind oft verwandelt worden, nicht 
allein bei andern Nationen, ſondern auch in deut— 
ſchen Landen, wie die Hiſtorien bezeugen. Der— 
halben, wo gleich dieſer Zeit, in Anſehung gegen— 
wärtiger Gelegenheit, ſolch Verbot der Prieſterehe 
gelindert würde, weil es ganz und gar aus menſch— 
lichen Rechten herwächſt, ſo hätte die Neuerung eine 
ſicherere und beſſere Entſchuldigung, denn da die 
alten Decrete in dieſer Sache, die den göttlichen 
Rechten gemäß waren, abgethan ſind. 

Denn die Unſrigen haben in dieſem Fall nicht 
wider das göttliche Recht gethan. 

So hat man auch billig die Noth bedenken müſſen. 
Denn viele Kirchen würden keine Pfarrer haben, 
wenn man die ehelichen Prieſter ſollte ihres prieſter— 
lichen Amts entſetzen. 

Man müßt's auch dafür halten, daß die chriſt— 
liche Religion an denſelben Enden gar untergehen 
werde, wenn man die Pfarrer abſetzte. Nun wäre 
es je geſchwind und ungütig, daß man lieber wollte 
die ganze Religion, GOttes Wort und Glauben 
laſſen untergehen, ehe man eine einige Satzung 
lindern, oder aufs wenigſte damit durch die Finger 
ſehen wollte, ſo doch dieſelbige Satzung, die auch 
ſonſt beſchwerlich iſt, von den wenigſten Prieſtern 
gehalten worden iſt 5 der Chriſtenheit. 

Und iſt wohl ein Wunder, daß man ob dieſer 
Satzung ſo geſchwind und bitter hält, ſo man an— 
dere unzählige Satzungen, um auch wohl geringer 
Urſachen willen, lindert und nachläßt. 

Aber dieſe Sache bedarf keiner Disputation. 
Denn die Sache redet für ſich ſelbſt, wie hart dieſe 
Satzung iſt, und wie wenige derer ſind, die ſie 
recht halten. Derhalben billig geweſt wäre, daß 
dieſe Satzung dem göttlichen Geſetz gewichen wäre, 
welches den Prieſtern ebenſowohl als andern Leuten 
die Ehe zugibt. 


Von der Meſſe. 


Der Meſſe halben hat man bereits Antwort ge— 
eben. 
: Als nämlich, daß die Unſern die Subjtantialia 
und vornehmſten Stücke der Meß halten, ſo viel 
die Conſecration belangt. 

Was aber die andern Worte betrifft, zeigen die 
Widerwärtigen und Gegentheil wohl ſelbſt ſo viel 
an, daß ſie etlichen Unrath haben. Denn ſie ſetzen 
eine Deutung dabei, deren gar nicht vonnöthen 
wäre, wenn die Worte des Canons der Stillmeſſe 
klar und lauter genug wären. 

Dieweil aber die Unſern lehren, daß die Appli— 
cation der Meſſen, und daß man die Meſſen zu 
Frommen und Gutem, Troſt und Heil auch den 


andern, und nicht allein den Lebendigen, ſondern 
auch den Todten halte, der Gerechtigkeit des Glau— 
bens zuwider ſei, wie wir denn in unſerer Con— 
feſſion angezeigt haben; 

Derhalben werden die Worte des Canons nicht 
geleſen, aus welchen die Application der Meſſen 
genommen iſt. 

Wo wir auch die Worte der Application wie— 
derum annähmen, ſo möchte man es dafürhalten, 
daß wir unſere Confeſſion und Lehre ſelbſt ver— 
dammten. 

Nun können wir darein, unſerer Confeſſion und 
derſelben Grunde entgegen, keinesweges willigen. 

Zudem, ſo iſt es auch öffentlich und am Tag, 
daß man nicht überall einen einigen Canon gehalten 
hat in der Kirche, ſondern in einer den, in einer 
andern einen andern. Derhalben die Ungleichheit 
des Canons dem Glauben gar nichts ſchadet. 

Letztlich, weil wir keine Lehre wider den Glau— 
ben führen, und wir ſolche Mittel angeboten haben, 
die, unſeres Erachtens, billig ſind, ſo haben wir 
uns verſehen, die Unſern ſollten wider ihre Ge— 
wiſſen nicht ferner beſchwert werden. 

Dieweil man aber keine Einigkeit und Frieden auf 
die Mittel, zu denen wir uns erboten haben, machen 
kann, ſo bitten wir, daß man dieſe Sachen auf ein 
künftiges Concilium ſchiebe, deß man dieſe deutſche 
Nation ſo oft und viel vertröſtet hat, und daß man 
nun berathſchlage, welchermaßen ein friedlicher An— 
ſtand bis auf ein künftiges Concilium beſchloſſen 
und aufgerichtet werde. 


1091. Dreizehn andere Artikel, über die man ſich 
mit dem Gegentheil nicht vergleichen kann. 


Lateiniſch bei Chytraeus, p. 323 und bei Coelestinus, 
tom. III, fol. 68. Vergleiche No. 1055. Auch im Corp. 
Ref., Bd. JO ais 


Ins Deutſche überſetzt von Johann Frick. 


Der erſte, von der Rechtfertigung, daß wir vor 
Gott gerechtfertigt werden durch den Glauben an 
Chriſtum, nicht um unſerer vorhergehenden oder 
nachfolgenden Werke oder Verdienſte willen, ſon— 
dern aus Gnaden. 

Der andere, daß, ob man wohl gute Werke noth— 
wendig thun muß, ſo verdienen ſie doch nicht die 
Gnade und Gerechtigkeit, ſondern der Glaube er— 
greift die Gnade. 

Der dritte, daß in der Beicht die Erzählung aller 
Sünden nicht nöthig ſei. 

Der vierte, daß, ob ſchon die Reue ein nothwen— 
diges Stück ſei, ſo werden doch um deren willen 
die Sünden nicht erlaſſen, ſondern durch den Glau— 
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ben, dadurch wir der Loszählung von Sünden oder 
dem Evangelio glauben. Darum muß noch zu der 
Reue der Glaube kommen, welcher bei der Reue 
einen Troſt gibt und gewiß macht, die Sünden ſeien 
vergeben. 

Der fünfte, daß die canoniſchen Bußübungen zur 
Erlaſſung der Strafe nicht nöthig ſeien. 

1) Der ſechste, daß zur wahren Einigkeit der Kirche 
nicht die Gleichheit der Menſchenſatzungen, viel— 
mehr aber die Uebereinſtimmung in der evangeli— 
ſchen Lehre und im Gebrauch der Sacramente er— 
forderlich ſei. 

Der ſiebente, daß der ſelbſterwählte Gottesdienſt, 
ſo ohne göttlichen ausdrücklichen Befehl, um Gnade 
zu verdienen, angeordnet iſt, mit dem Evangelio 
ſtreite und die Ehre des Verdienſts Chriſti ver— 
dunkele. 

Der achte, daß die Kloſtergelübde und die Got— 
tesdienſte der Mönche, die zu dem Ende eingeführt 
ſind, daß ſie ein nützlicher Dienſt ſein ſollen, Gnade 
zu verdienen, dem Evangelio zuwider. 

Der neunte, daß, ob gleich die Kirchenſatzungen, 
die man ohne Sünde behalten kann und guter Ord— 
nung wegen gemacht, in der Kirche beizubehalten 
ſeien aus Liebe, Aergerniß zu verhüten, ſo wäre es 
doch nicht ſo anzunehmen, daß ſie ein zur Seligkeit 
nöthiger Dienſt ſeien. Und die Biſchöfe haben nicht 
das Recht, die Gewiſſen mit dergleichen Dienſt zu be— 
ſchweren. Wer demnach ſolcherlei Traditionen, ohne 
Aergerniß anzurichten, unterläßt, der ſündigt nicht. 

Der zehnte, daß, weil die Anrufung der Heiligen 
kein Zeugniß in der Schrift hat, ſie eine ungewiſſe, 
gefährliche und die Ehre Chriſti, den uns die Schrift 
als den einzigen Mittler und Verſöhner vorſtellt, 
ſehr verkleinernde Sache ſei. 

Der elfte, daß diejenigen, ſo beide Geſtalt nicht 
zulaſſen wollen, wider die Einſetzung des Sacra— 
ments handeln, ohne Grund der Schrift. 

Der zwölfte, daß die verbotene Ehe der Geiſt— 
lichen dem göttlichen Befehl, nach welchem um der 
Hurerei willen ein jeglicher ſein eigen Weib haben 
ſoll, zuwiderlaufe. 

Der dreizehnte, daß die Meſſe nicht ſei ein Werk, 
welches, ſo es andern applicirt wird, ihnen ex 
opere operato Gnade verdiene, ſondern daß nach 
dem Bekenntniß der ganzen Kirche das Abendmahl 
des HErrn dasjenige Sacrament ſei, dadurch dem, 
der es empfängt, Gnade angeboten wird; welche 
Gnade er auch wirklich erlangt, nicht durch das 
bloße äußerliche Werk, ſondern durch den Glauben, 
wenn er glaubt, daß ihm allda Gnade und Ver— 
gebung der Sünden dargeboten werde. 


1) Der ſechste Artikel von No. 1055 ijt hier weggelaſſen, 
daher werden hier nur dreizehn Artikel gezählt. 


C. Von Herzog Heinrichs zu Braunſchweig mit 

dem Churprinzen zu Sachſen, Johann Kriedrich, 

und dem Kanzler Brück wegen der Kloſtergüter 
gehaltenen Unterredung. 


1092. Herzog Heinrichs von Braunſchweig dem 
Churprinzen von Sachſen und Kanzler Brück ge— 
thaner Antrag wegen der Kloſtergüter. 


Die folgenden drei Documente finden ſich in Müllers 
Hiſtorie, lib. III, cap. 34, S. 858 ff. 


Er finde zwar bei ſich nicht anders, als daß man 
den lutheriſchen Theil bei ihren Artikeln bis auf ein 
Concilium billig bleiben laſſen müſſe, wie er denn 
auch deshalber ungern anders rathen, oder helfen 
wollte; dieweilen aber kaiſerl. Majeſtät wegen der 
Klöſter täglich angelaufen werde, ſo möchten die 


Herren Lutheraner bedenken, ob es nicht thunlich, 


wenn man die Klöſter bis auf ein Concilium in 
kaiſerl. Majeſtät Hände ſtellete. 


— 


1093. Churſächſiſches Erbieten gegen Herzog 
Heinrich von Braunſchweig wegen der er— 
ledigten Klöſter. 11. Sept. 1530. 


Dies Erbieten iſt aus Brücks Apologie abgedruckt in 
Förſtemanns „Archiv“, S. 150. Eine Abſchrift findet ſich 
in den markgräflich brandenburgiſchen Acten zu Nürnberg, 
Bl. 189. Die Zeitbeſtimmung iſt nach Förſtemann, Ur⸗ 
kundenbuch, Bd. II, S. 419. 


Wiewohl der Kloſtergüter halben im Ausſchuß 
der vierzehn Perſonen, ſeiner churfürſtl. Gnaden 
auch der Andern Erachtens, billige und genugſame 
Anzeige und Erbieten ihres Theils beſchehen, ſammt 
der Unterrichtung, welche der Churfürſt zu Sachſen 
dem Ausſchuß, ſo über die Supplicationen geſetzt, 
ſchriftlich hat überantworten laſſen, zudem daß es 


auch der Klöſter halben von dieſem Theil allein der— 


maßen nicht gehalten, ſondern auch von denen, die 
ſich dieſer Lehre nicht anmaßen: dennoch, damit 
GOttes Wort nicht dürfte verunglimpft werden, 
als ſuchte man auf dieſem Theil mehr den eigenen 
Nutzen, denn GOttes Ehr, möchten ſeine churfürſtl. 
Gnaden, zu Verhütung ſolcher Auflage, leiden eine 
ungefährliche Sequeſtration, alſo daß dieſelben Klö— 
ſter durch weltliche ehrbare Leute von Adel und an— 
dere der Fürſten Herrſchaften, darunter die Klöſter 
gelegen, und die ſolcher Klöſter Patrone und Ad— 
vocaten ſeien, verwaltet würden, damit dieſelben 
Klöſter in Gütern, Zinſen, Renten, Gefällen, auch 
an zuſtändigen Gehölzen nicht veräußert werden; 
denen für ihre Mühe eine gebührliche Beſoldung 


1502 


oe 13. Von dem Reichstage zu Augsburg 1530. 


W. XVI, 1814-1816. 


1503 


ſammt den Rojten v N auch kaiſerl. Majeſtät 
der Veräußerung halben, damit dieſelbe unterbliebe, 
und den Patronen zugleich mit Pflichten, wie man 
ſich einer Form zu vereinigen hätte, verwandt wären, 
zwei Jahr lang, in Hoffnung, das Generalconcilium 
werde in mittler Weil vorgängig ſein. Die ſollten 
auch (zu erkunden, wie ſolchen Gütern vorgeſtanden 
würde) etlichen des Patronen Verordneten und der 
Dinge Verſtändigen ihrer Verwaltung Rechnung 
thun und Beſcheid geben, doch dem Advocaten ſein 
Voigtrecht und andere Gerechtigkeiten, ſo er auf 
ſolche Klöſter mit Dienſten, Folge, Verbot und 
dergleichen hergebracht, in allwegen unvorgreiflich 
und vorbehalten. Und daß ſolche Sequejtration, 
ſammt der Verwalter Pflicht, kaiſerl. Majeſtät hal— 
ben, Ausgangs berührter zweier Jahre, wo da— 
zwiſchen das general, frei, chriſtlich Concilium 
nicht vorgängig, ohne alle fernere Relaxation, todt, 
unbündig, und abe ſein ſollt, nach Endung der 
zweien Jahre dieſelbigen in andere chriſtliche milde 
Wege zu kehren, ſo würde auch kaiſerl. Majeſtät mit 
andern, die ſich, wie oben angezeigt, außerhalb die— 
ſes Theils der Klöſter angemaßt, dergleichen zu ver— 
ſchaffen wiſſen, damit die Gleichheit gehalten werde. 


— 


1094. Herzog Heinrichs zu Braunſchweig Gegen— 
anzeige, die nach des Churprinzen von Sachſen 
Abreiſe !) dem Kanzler Brück geſchehen iſt. 


Siehe No. 1092. 


Er wollte ihm vertrauter Meinung nicht bergen, 
das möchte er auch ſeinem Herrn, dem Churfürſten 
zu Sachſen, alſo anzeigen, doch daß er unvermeldet 
bliebe: Nachdem er nächſt mit ſeiner churfl. Gnaden 
Sohn, Herzog Johann Friederichen, eine Rede ge— 
habt, ſo vermerkte er kaiſerl. Majeſtät Meinung 
darauf: wo man auf dieſem Theil Neuerungen ab— 
ſtellen, und alles wieder einſetzen würde in den 
Stand, darinnen die Sachen vor dieſem Zwieſpalt 
geweſen, ſo wollte kaiſerl. Majeſtät ein Concilium 
machen, und keine Strafe vorwenden wider dieſes 
Theils Stände, da auch befunden würde, daß ſie 
unrecht gehandelt hätten. Wollten ſie aber ſolche 
Reſtitution nicht thun, ſo wollte ihre Majeſtät die— 
ſelbe vorwenden, und gleichwohl auch ein Concilium 
machen, aber wo alsdann in einem Concilio befun— 
den würde, daß auf dieſem Theil wäre unrecht ge— 
handelt, darum wollte ihre Majeſtät alsdann ernſte 
Strafe vorwenden. Das ſollte gemeldter Rath dem 
Churfürſten zu Sachſen vertrauter Meinung an— 
zeigen, daß er darauf gedenken wollte, was ſeiner 
churfürſtl. Gnaden wollte zu thun ſein. 


1) Der Churprinz! var am 12. September von Augsburg 
abgereiſt. (Förſtemanns Urkundenbuch, Bd. II, S. 450.) 


D. Von des badiſchen Kanzlers, Hieronymus 
Vehus, Unterredung mit D. Drück und Philipp 
Melanchthon. Den 10. Sept. 1530 


1095. Vortrag des badiſchen Kanzlers, gegen 
D. Brück und Melanchthon. 


In Müllers Hiſtorie, lib. III, cap. 35, S. 866 finden 
ſich die vier folgenden Documente aus des ungenannten 
autor. apol. mta. 


Herr Georg Truchſeß, als ein Verſtändiger, und 
der zu allen Theilen gern Frieden und die Sachen 
gut ſähe, welcher auch bisweilen dem König, auch 
etlichen Fürſten, mehr denn andere, einſagen dürfte, 
hätte des vorigen Freitages?) um neun Uhr auf den 
Abend nach ihm geſchickt, und ihm Bericht gethan, 
daß die Sachen, den Glauben belangend, nicht wohl 
ſtünden; denn kaiſerliche Majeſtät hätte ſich gegen 
den Churfürſten zu Sachſen und andere ſeiner chur— 
fürſtl. Gnaden Mitverwandten erboten, in eigner 
Perſon über die Handlungen, ſo in den Ausſchüſſen 
ergangen, fernere e vorzunehmen, und an 
allem gnädigen Fleiß nichts erwinden zu laſſen, 
damit dieſe Sachen zu chriſtlicher Einigkeit und 
Frieden 1 möchten werden; aber der Churfürſt 
zu Sachſen und ſeiner churfürſtl. Gnaden Mitver— 
wandten hätten kaiſerl. Majeſtät ſolche angebotene 
Handlungen abgeſchlagen, welches ihre Majeſtät 
hoch beſchwert hätte, und möchte ſich vielleicht zu— 
tragen, daß Leute dazu kommen möchten, die viel— 
leicht zu Frieden, dieſer Sachen halben, wenig 
Meinung hätten, daß Unfriede und allerlei Beſchwe— 
rung dem Reich deutſcher Nation daraus erfolgen 
könnten. Denn wiewohl kaiſerl. Majeſtät ein fried— 
ſamer, gütiger Kaiſer wären, aber gleichwohl, da 
ihrer Majeſtät vorgebildet würde, als beſchehe ihrer 
Majeſtät etwas zu Verachtung, ſo gütig als ihre 
Majeſtät ſonſt wäre, ſo heftig bewegte ſie ſich auch 
wiederum in ſolchem Fall. Nun wollte es Herr 
Georg Truchſeß, als ein guter und geborner Deut— 
ſcher, nicht gerne, ſo möglich wäre, die Sachen nach— 
mals auf andere Wege zu bringen: denn die zwei, 
als D. Brück und M. Philipp Melanchthon, könn— 
ten ſelbſt bedenken, wie es ein Ding wäre bei kaiſerl. 
Majeſtät, die hätte der Deutſchen, ſo verſtändig 
wären, wenig in ihrem Rath, der große Haufen 
wären Spanier und fremder Nationen Leute, denen 
wenig daran gelegen wäre, wie es den Deutſchen 
ginge. Dieweil auch die Deutſchen dem Pabſt, 
Frankreich, und andern auswärtigen Nationen nicht 


2) Dieſer „Freitag“ ſcheint uns der 9. Sept. geweſen zu 
ſein, an welchem Brück der Proteſtanten Antwort, No. 1088, 
auf des Kaiſers Erbieten gegeben hatte. 
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allwege viel Liebes gethan, möchten ſie vielleicht 
nichts Liebers ſehen, auch treulich dazu rathen, da— 
mit die Deutſchen ſelbſt in einander wüchſen, und 
ſich verderbeten. Derhalben hätte Herr Georg nach 
ihm, dem badniſchen Kanzler, wie vorberührt, ge— 
ſchickt, als der ihm mehr denn andere bekannt wäre, 
den er auch kennete, und wüßte, daß er die Sachen 
nicht weniger wohl meinete, und an ihn begehrte, 
daß er mit einrathen wollte, wie die Sachen auf 
andere Wege, und zu Frieden zu bewegen ſein möch— 
ten; denn er heute mit dem König ſo viel geredet 
hätte, daß er ihm es auch gefallen hätte laſſen, wie 
er ihm denn wohl vor einem andern eine Thorheit 
bisweilen zugut hielte. Und ob der badniſche Kanz— 
ler jemand kennete aus dieſes Theils Leuten, die 
auch mehr zu Frieden und Einigkeit denn zu Un— 
frieden geneigt ſein möchten, mit denen man zu fer— 
nern Unterhandlungen oder Unterredungen kommen 
möchte. Darauf derſelbe Kanzler Herrn Georgen ge— 
antwortet hätte, daß er wahrlich niemand aus dieſes 
Theils Leuten, und die vielleicht dieſe Sachen gerne 
zum beſten ſehen möchten, kennete, denn ſie, die Ge— 
nannten, Doctor Brücken und M. Philippen, der— 
wegen hätte ihn Herr Georg gebeten, weil er zu 
dem, das vor ſtehet, auch allemal ein guter Sachſe 
geweſen, und an Herzog Friedrichen, Churfürſten, 
allemal einen gnädigen Herrn gehabt hätte, wie er 
ſich denn zu dem jetzigen Churfürſten nicht weniger 
alles gnädigen Willens verſehe, daß er mit den ge— 
nannten beiden hievon reden und hören wollte, wie 
ſie meinten, daß die Sachen auf bequeme Wege zu 
richten ſein möchten, doch daß er von den zweien un— 
gemeldet bleiben möchte; denn was er thäte, thäte 
er für ſich ſelbſt, und aus getreuer guter Wohlmei— 
nung. Derwegen hätte gedachter badniſcher Kanzler 
die beide, als D. Brücken und M. Philipp Me— 
lanchthon, zu ihm bitten laſſen, ihnen davon Ver— 
meldung zu thun; wo nun dieſelbigen meinten, daß 
dem Churfürſten zu Sachſen leidlich ſein möchte, 
ſo ſich Herr Georg etwa ungefährlich einer Ver— 
mittelung, die zu Frieden und Einigkeit dienlich, 
unterſtünde, wollte er gerne allen möglichen Fleiß 
ankehren, hat auch alsbald begunt, Mittel anzu— 
geben, und ſonderlich der beider Canon halben. 


— 


1096. Antwort des J. Brück und Philipp 
Melanchthons. 


Siehe No. 1095. 


Wiewohl ſie nicht Wiſſens gehabt, von was 
Sachen er mit ihnen hätte reden wollen, wollten 
ſie gleichwohl dem Churfürſten zu Sachſen, ihrem 
gnädigſten Herrn, vermelden; zweifelten nicht, ſeine 

Luthers Werke. Bd. XVI. 


churfürſtl. Gnaden würden die von Herrn Georgen 
und auch dem Kanzler gnädiglich vermerken. Nach— 
dem ſie aber aus des Kanzlers Erzählung unter an— 
derm vermerkt, als ob kaiſerl. Majeſtät Ungefallens 
gefaßt ſollten haben, daß der Churfürſt zu Sachſen, 
und die andern, ihrer Majeſtät fernere Handlung, 
dazu ſie ſich in eigener Perſon erboten, abgeſchlagen 
ſollten haben: ſo wäre D. Brück dabei geweſen, 
hätte auch aus Befehl des Churfürſten und der an— 
dern Fürſten, auch der Geſandten der Städte, kaiſerl. 
Majeſtät darauf die Antwort gegeben, die wäre aber 
nicht darauf geſtanden, als ſolches zur Nothdurft 
anzuzeigen wäre, daß kaiſerliche Majeſtät die Hand— 
lung dermaßen abgeſchlagen, als ob dieſer Theil 
dieſelbe gar nicht leiden möchte, ſondern es wäre 
darauf ihrer Majeſtät kaiſerlichen gnädigen Wil— 
lens unterthänigſte Dankſagung beſchehen, und da— 
neben angehängt worden, ihre Majeſtät hätten ohne 
Zweifel aus den Handlungen, ſo im Ausſchuß der 
Vierzehn beſchehen, vernommen, daß ſich die Für— 
ſten, und andere, ſo aus dieſem Theil verordnet, 
zu mehrmalen hätten vernehmen laſſen, wie ſie ſich 
auf das äußerſte hätten vernehmen laſſen, ſo weit 
ſie hätten bei ihnen achten mögen, daß es mit GOtt 
und Gewiſſen beſchehen hätte mögen; darauf ſich 
aber ihre kaiſerl. Majeſtät hätte vernehmen laſſen, 
ihre Majeſtät trüge darob merkliche Verwunderung, 
daß auf dieſem Theil die Mittel, ſo von Chur— 
fürſten, Fürſten und Ständen wegen vorgeſchlagen, 
nicht wären angenommen worden, daß derhalben 
ihre dure und fürſtliche Gnaden auch die Geſand— 
ten der Städte wohl achten könnten, wenn ſich 
gleich ihre Majeſtät mit fernerer Handlung ſolcher— 
geſtalt belüde, daß es, ihrer Majeſtät halben, eine 
vergebliche Bemühung, und andern Rechtshändeln, 
die darauf verzogen, eine undienſtliche Aufhaltung 
ſein wollte, dazu ihre chur- und fürſtl. Gnaden, 
auch die andern ihres Theils, ungerne Urſache geben 
oder ſein wollten. Derhalben möchte dem Chur— 
fürſten zu Sachſen und ſeiner churfürſtl. Gnaden 


Mitverwandten nicht aufgelegt werden, dahin es 


vielleicht die Mißgünſtigen gerne deuten wollten, 
als ob man dieſes Theils kaiſerl. Majeſtät Unter— 
handlung verweislicher Maß abgeſchlagen hätte; 
es würde auch ohne Zweifel, dieweil es aus ange— 
zeigten Urſachen, ihrer Majeſtät halben, ganz un— 
terthäniglich gemeinet, die kaiſerl. Majeſtät keine 
Beſchwerungen gegen dieſen Theil haben. Aber 
belangend, ob dem Churfürſten zu Sachſen leidlich 
ſein möchte, von fernerer Vermittelung, die zu Frie— 
den und Einigkeit hiezwiſchen und dem Concilio 
dienſtlich, welches denn der Kaiſer in allwegen zu 
fördern geneigt wäre, ungefährlich handeln zu laſſen: 
ſo hätte der Kanzler jetzt gehört, welchergeſtalt kai— 
ſerlicher Majeſtät durch die Chur-, Fürſten und 
48 
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Geſandten der Städte derhalben ſelbſt unterthänige 
Antwort gegeben, dieweil es ihre chur- und fürſtl. 
Gnaden, auch die Geſandten dafür hielten, daß das 
äußerſte Erbieten, von ihrer chur- und fürſtl. Gna— 
den wegen, ſolcher Vermittelung halben beſchehen 
wäre. Sie beſorgten auch, es würde denn von 
einem friedlichen Abſchied oder Anſtand gehandelt, 
ohne Einziehung des Glaubens Sachen und Ar— 
tikel, daß fernere Unterhandlung ganz vergeblich 
ſein wollte. Oder, ſo man je weiter auf ſolche 
Wege handeln wollte, daß bequeme und ziemliche 
Mittel vorgeſchlagen, und dieſer Partei in Bedacht 
gegeben würden (welches doch die zwei allein für 
ſich ſelbſt anzeigten), alſo, daß die Räthe, und auch 
die Geſandten der Städte, welcher Herren nicht zu 
der Stätte wären, ſolches nachher an dieſelbigen 
gelangen, und die andern Churfürſten und Fürſten, 
ſo gegenwärtig wären, dasſelbe anheim auch ſtatt— 
lich berathſchlagen, und die andern Stände und 
Städte, ſo unmittelbar zu dem Reich nicht gehörten, 
und doch das Evangelium auch angenommen hät— 
ten, ſich mit ihren chur- und fürſtl. Gnaden ver— 
gleichen möchten. Das ſehen auch die genannten 
Zwei darum für nutz und gut an, dieweil das Evan— 
gelium nämlich in etlichen ſächſiſchen und Seeſtäd— 
ten wäre angenommen worden, und allwegen mit 
dem Anfang das Meiſte niedergelegt würde, daß 
dadurch die Sachen durch die Gnade des Allmäch— 
tigen gefaßt möchten werden, damit nichts Unordent— 
liches vorgenommen würde, ſo die Städte ſolches 
Abſchiedes durch die Churfürſt und Fürſten dieſes 
Theils berichtet würden, und daß jetzt auf dieſem 
Tage, etwa nach Weihnachten, ein Tag und Mal— 
ſtatt benannt würde, dahin und zu ſolchem Tage 
kaiſerl. Majeſt. geiſtliche und weltliche ſchiedliche 
Fürſten, oder andere Verordnete, und die Chur— 
fürſt und Fürſten, oder etliche dahin auch kämen, 
und verordneten e die anhängigen Städte, 
da ſich dieſer Theil, nach beſchehenem Hinterſich— 
bringen, und i Vorſchlägen, endlich ver— 
nehmen ließe, was fie bedacht, das jie mit GOtt 
und Gewiſſen thun könnten oder nicht. Gleichwohl 
könnten auch die kaiſerl. a les; damit es nicht da— 
für gehalten dürfte werden, als ob damit ein Ver— 
zug oder Verhinderung an kaiſerl. Majeſt. Beſchluß, 
den ihre Majeft. vielleicht mit coe Standen auf 
dieſem Reichstag zu Augsburg zu machen bedacht 
wäre, wollt eingeführt werden, ſchließen, was kai— 
ſerl. 11 Bedenken hierin wäre; und im Fall, 
daß ihre Majeſt. mit der Antwort, fo dieſer Theil 
auf ſo noe Tage geben würde, nicht zufrieden, ihrer 
Majeſtät Beſchluß und Abſchied nach ihrer Majeſt. 
Bedenken und Gefallen publiciren laſſen. Man 
wüßte auch bei nahem wohl, wer diejenigen unter 
den Ständen wären, die dieſe Sachen gern zu Un— 


frieden fördern hülfen, denn es ließen ſich etliche be— 
dünken, ſonderlich des Churfürſten Vetter, Herzog 
Georg zu Sachſen, als ob es von ihnen geſchworen 
wäre, daß ſie des Churfürſten Lande regieren müß— 
ten und wollten; aber der Allmächtige würde es 
ihnen, ob GOtt will, nicht zugeben; kaiſerl. Majeſt. 
würde auch, als ein gütigſter, hochweiſer Kaiſer, 
ihrem Willen nicht folgen. Was auch belangete 
die verledigten Klöſter, davon wäre bis daher mit 
dem Churfürſten zu Sachſen, noch den andern Für— 
ſten oder Städten, nichts gehandelt, noch einige An— 
zeigung beſchehen, was kaiſerliche Majeſt. derwegen 
für ſonderliche Beſchwerung hätte, daß ihre chur— 
und fürſtl. Gn. und die Städte darauf hätten Be— 
richt thun, und ihre Nothdurft wiederum anzeigen 
mögen. Denn des vorigen Abends hätte ein Fürſt!) 
mit Herzog Johann Friedrichen zu Sachſen, des 
Churfürſten Sohn, davon geredet, und den Artikel, 
die verledigten Klöſter und derſelbigen Reſtitution, 
auch etwas hoch aufgezogen. Dem gemeldter Her— 
zog Johann Friedrich dergleichen Antwort auch ge— 
geben, mit Erbietung, weß ſich ſeiner fürſtl. Gn. 
Herr Vater ſolcher Klöſter halben zu erbieten und 
zu thun unbeſchwert ſein würde, damit es nicht da— 
für ſollte angeſehen werden, als würde darin einiger 
eigener Nutz geſucht, wollte man auch von dem Arti— 
kel handeln, daß allein des Glaubens Sachen nicht 
eingezogen würden, würde bei dieſem Theil, der 
Zweier Achtens, keine Beſchwerung auf ihm tragen, 
wie oft angezeigt wäre worden. 


1097. Des badiſchen Kanzlers Replik. 


Siehe No. 1095. 


Da?) der Churfürſt zu Sachſen, und ſeiner chur— 
fürſtl. Gn. Mitverwandten, geneigt wären, vom 
Frieden und friedlichem Abſchiede zu handeln, wollte 
er uns nicht bergen: Nachdem vor kaiſerl. Majeſt. 
des vorigen Tages?) ſolches friedlichen Anſtands 
halben, dergleichen wie jetzt gegen ihm von genann— 
ten Zweien möchte angezeigt ſein worden, wurde 
geredt, daß kaiſerl. Majeſt. dasſelbe auch zu Unge— 
fallen bee hätte; denn er wollte es allda 
reden, kaiſerliche Majeſt. hielte es vielleicht dafür, 
daß bei ihrer kaiſerl. Majeſt, ſtehen wollte, zu fried— 
lichem Anſtand zu handeln und nicht zu handeln, 


20 Herzog Heinrich zu Braunſchweig. 
„Da“ von uns geſetzt ſtatt: 
Ausgabe 
3) „des vorigen Tages“ wird der 9. Sept. geweſen fein. 
Siehe No. 1088. Demnach wären die Documente No. 1095 
bis 1098 auf den 10. Sept. zu ſetzen. 


Siehe No. 1092. 
„Daß“ in der alten 


1508 


Abſchn. 9. Kaiſ. Handlg. mit den Evang. No. 1097 ff. W. XVI, 1821823. 1509 


ihre Majeft. wollte fich darin, als ein vermögender | 


Kaiſer, ſelbſt wohl wiſſen zu halten. Darum wollte 
er die zween Vorgenannten nochmals gebeten haben, 
ſolches, wie ſie von ihm vernommen, am Churfür— 
ſten zu Sachſen, als dem Vorgehenſten, zu erkun— 
den, ob ſeine churfürſtl. Gn. ſammt den Andern 
Herrn Georgen [Truchſeß! geſtatten möchten, mit 
denſelbigen beiden, als Doctor Brücken und Ma— 
giſter Philippſen, von weitern Mitteln zu reden, 
ob GoOtt ſeine Gnade verleihen wollte. Und wie— 
wohl er Sorge hätte, der Anſtand, ſo wir ange— 
geben, würde, wenn auch gleich darauf wollte ge— 
handelt werden, bei kaiſerlicher Majeſt. ſchwerlich zu 
erheben ſein, nachdem man ſagte, kaiſerl. Majeſt. 
wäre in der Sache ganz inflammirt, alſo, daß ihre 
Majeſt. des Endes förderlich Wiſſenſchaft empfahen 
wollte. Dennoch wollte er nicht unterlaſſen, und 
mit Herrn Georgen davon reden, ob der durch die 
königl. Majeſt. zu Ungarn und Böhmen etwas aus— 
zurichten wüßte, daß er, gemeldter Kanzler, möchte 
ſagen, ſo viel als er bei dieſen Handlungen geweſt, 
oder davon hätte reden hören, könnte er nicht an— 
ders ſpüren, denn daß der König die Sachen gerne 
gut ſähe, brächte auch den Bruder, unſern Herrn 
Kaiſer, oft wieder auf andere Wege, wenn die an— 
dern ihre Majeſtät bisweilen gleich etwas bewegt ge— 
macht hätten. Und wo dem Churfürſten zu Sachſen 
ſolches gefällig wäre, daß alsdann die Zween mit 
Herrn Georgen ſelbſt und je eher je beſſer möchten zu— 
ſammen kommen, denn der Verzug wäre nachtheilig, 
man würde ſich ſonſt über den Abſchied ſetzen. 


— 


1098. D. Brücks und Melanchthons fernerweite 
Vorſtellung. 


Siehe No. 1095. 


Was den friedlichen Abſchied belangete, und der 
Churfürſt zu Sachſen, ſammt ſeiner churfürſtl. Gn. 
Mitverwandten, kaiſerlicher Majeſt. hätten anzeigen 
laſſen, wäre ganz unterthäniger Meinung von ſeiner 
churfürſtl. Gn. und den andern beſchehen, und nicht 
dergeſtalt, als ob fie kaiſerl. Majeſt. wollten Frieden 
anbieten, ſondern damit Churfürſten, Fürſten und 
Stände allerſeits in Frieden bei einander ſitzen und 
wohnen möchten, bis zu einem general, freien Con— 
cilio. Sie wollten aber dies alles, ohne Befehl, 
auch ohne Vorwiſſen ihres gnädigſten Herrn, des 
Churfürſten, ſondern für ſich ſelbſt, und ungefähr⸗ 
lich, auch unverbindlich, mit dem Kanzler geredet 
haben. Und wiewohl er ſelbſt zu bedenken hätte, 
was der Churfürſt zu Sachſen wohl allein ſolcher 
Unterredung halben willigen möchte, dieweil die 
Sache die andern Fürſten und Stände mit beträfe: 


gleichwohl wollten ſie es ſeinen churfürſtl. Gn. an— 
zeigen, und wo dann ſeiner fürſtl. Gn. gefallen 
wollte, daß jie fic) zu Herrn Georgen verfügen ſoll— 
ten, ſo wollten ſie ſich ihres Theils unverweislich 
erzeigen. 


E. Von dem durch Freiherrn von Truchſeß und 
Vehus vorgebrachten neuen Vertragsmitteln. 


1099. Des Herrn Georg von Truchſeß und des 
badiſchen Kanzlers, . Hieronymus Vehus, vor— 
geſchlagene neue Vergleichsmittel. 

Den 10. Sept. 1530. 


Dieſe Schrift findet ſich lateiniſch bei Chytraeus, p. 318 
und bet Coelestinus, tom. III, fol. 78. Deutſch in Mül— 
lers Hiſtorie, lib. III, cap. 30, S. 875. Bei Förſtemann, 
Urkundenbuch, Bd. II, S. 416 in einer andern Redaction 
nach den markgräflich brandenburgiſchen Acten zu Nürnberg, 
No. 40, Bl. 263. Die Zuſammenkunft fand am 10. Septem- 
ber in der Moritzkirche zu Augsburg ſtatt. Brück redet in 
ſeiner Geſchichte S. 161 von einer doppelten Ausfertigung 
dieſer Artikel, deren eine am 11. Sept. dem Kanzler Brück, 
die andere am 13. Sept. dem Markgrafen Georg von Bran— 
denburg übergeben wurde. 


Dieſe Aufſätze könnten durch 14 gelehrte Männer, 
welche man deshalber zuſammen zu ſetzen habe, ge— 
fertiget werden. 

Erſtlich könnten die verglichenen Artikel in einen 
beſondern förmlichen Aufſatz gebracht werden. 

Zum andern, die übrigen Artikel, weshalber man 
ſich entweder gar nicht, oder nur einigermaßen ver— 
glichen, ſollten gleichfalls beſchrieben, und dem Ab— 
ſchied einverleibt, die Deciſion aber dem künftigen 
Concilio überlaſſen werden. 

Drittens, daß den noch aufrecht ſtehenden Klö— 
ſtern die Haltung der bis anher gebräuchlichen Cere— 
monien und Regeln nachgelaſſen, auch bis auf das 


Concilium nichts von den geiſtlichen Gütern ver— 


kauft, oder zu andern weltlichen Nutzen angewen— 
det werden möchte. Was aber die leeren Klöſter 
und derſelben Einkünfte belange, könnten ſelbige 
von einigen von kaiſerlicher Majeſtät geordneten 
Sequeſtern bis auf ermeldtes Concilium mit aller 
Treue und Fleiß adminiſtrirt werden, jedoch mit 
Vorbehalt des den Churfürſten und andern Colla— 
toren zuſtehenden Juris Patronatus. Nächſt dem 
wären diejenigen Perſonen, welche ihren Orden und 
Profeſſion verlaſſen, in vorigen Stand zu ſetzen, 
und ſelbige bis auf ein Concilium mit nothdürf— 
tigem-Unterhalt zu verſehen. Da auch ein mit ſei— 
nen Brüdern aus dem Kloſter geſtoßener und ins 
Elend verjagter Abt oder Prälat die Reſtitution ins 
Kloſter verlange, ſei ſolches zwar zu bewerkſtelli— 
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gen, damit er jonft den andern Brüdern, welche der 
Exulanten halber große Koſten aufwenden müſſen, 
nicht Beſchwerde zuziehen möchte, jedoch wären die 
Klöſtereinkünfte ihnen ſelbſt nicht, ſondern andern 
dazu Verordneten einzuräumen, welche die Admini— 
ſtration dergeſtalt führen ſollten, damit die Mönche 
und Nonnen daraus nothdürftigen Unterhalt er— 
langen könnten. 

Viertens, was die Meſſen anbelange, könnten 
ſelbige mit der Kleidung, Geſang und andern bis— 
her gewöhnlichen Ceremonien, inſonderheit mit 
Leſung der beiden Canon, in Zukunft gehalten, 
dasjenige aber, worüber ein Streit entſtehen möchte, 
dem Ausſchlag eines Concilii vorbehalten werden. 

Fünftens, was die Communion unter beider Ge— 
ſtalt und der Prieſter Ehe belange, möchten die 
Churfürſten und andere glaubensverwandte Stände 
ſich dergeſtalt bezeigen, damit ſie ein gut Gewiſſen 
0 und kaiſ. Majeſtät, wie auch dem Con— 
cilio, ſonderlich aber GOtt, Rechenſchaft geben 
könnten. Sollte ſich aber bei künftigem Concilio 
finden, daß einige in ſolchen Schranken nicht ver— 
blieben, und alſo etwas wider Gewiſſen gethan 
oder zugelaſſen hätten, ſo würden ſie auch, als ge— 
horſamen Fürſten obliegt, ſich nicht entbrechen, ſich 
kaiſerl. Majeſtät Urtheil in dieſem Stück zu unter— 
werfen. 

Sechstens, damit gemeine Ruhe, Friede und 
Einigkeit erhalten werden möchte, ſollte der Chur— 
fürſt von Sachſen, und andere ſeine glaubensver— 
wandte Fürſten und Stände in Glaubens- und Re— 
ligionsſachen nichts ändern, bis ein general und 
chriſtlich Concilium darüber deliberirt, und etwas 
Gewiſſes definirt habe. 

Siebentens ſollte der Churfürſt und deſſen Glau— 
bensverwandte niemanden als deren eigene Unter— 
thanen in Schutz und Schirm nehmen. 

Letztens ſollten mehrgemeldte Churfürſten, Für— 
ſten und Stände, gleich andern Reichsſtänden, kai— 
ſerlicher Majeſt. in dieſen Reichstagsgeſchäften, 
welche nebſt 1 andern deutlich zu benennen, ſchul— 
digen Gehorſam leiſten. 


1100. Luthers Anmerkungen über die von Truch⸗ 
ſeß und Vehus vorgebrachten Vergleichsmittel. 
Mitte September 1530. 


Aus Coelestinus, tom. III, fol. 78. De Wette, 
Bd. IV, S. 166 bringt dies Bedenken nicht, ſondern ver- 
weiſt auf Walch. 

Verdeutſcht. 


Aufs andere Mittel. 


Die erſten zwei Artikel recht zu erwägen, und 
zu ſagen, auf was für eine untreue Art die 
Stücke, darüber man einig iſt, etwa doch auf— 
gezeichnet worden, das würde, wie ihr leicht 
denken könnet, unendlich geſtritten und wohl in 
zwei Jahren nicht ausgemacht werden. Darum 
muß man ſich nie in ſolchen Streithandel ein— 
laſſen. Unſer Bekenntniß iſt klar, und der Kaiſer 
hat ſich gewundert, daß die Päbſtler ſo viel nach— 
gegeben. Darum iſt weiter nichts zu hoffen. 


Aufs Dritte. 


Das Concilium muß man billig geſtatten als 
ein menſchlich Mittel. 

Das müſſen wir nothwendig thun, und wenn 
wir es nicht thun, ſo begehen wir Sünde und 
Unrecht. Es ſtehet geſchrieben: „Da die Men— 
ſchen ſchliefen, kam der Feind und ſäete Un— 
kraut.“ Wir müſſen uns alſo hüten, daß wir 
nicht ſchlafen und Unkraut ſäen laſſen, welches 
man liſtiglich ſucht. 


Aufs Fünfte. 


Das iſt Speck auf die Falle. Das hieße 
ſtillſchweigend geſtehen, daß man unrecht ge— 
handelt, und ſich muthwillig die Strafe auf den 
Hals laden. Wir wollen nicht ſelbſt nach dem 
Kreuz greifen (oder es uns machen); wenn es 
aber GOtt ſchickt und auflegt, wollen wir es ge— 
duldig tragen. 


Aufs Sechste. 


Das heißt Chriſtum tödten und das Wort 
verleugnen, daß es nicht ſeinen Fortgang habe, 
da doch geſchrieben ſtehet: das Wort Gottes 
ſoll nicht gebunden ſein. 


Aufs Siebente. 


Warum ſollte man einen armen Unterthanen, 
der von ſeiner tyranniſchen Oberkeit verfolgt 
wird, nicht aufnehmen und herbergen, wenn er 
aus ſelbigem Ort ſich zu einem andern, ſichern, 
und wo das Evangelium gelehret wird, begibt? 
Das hieße das Wort und die Werke der Liebe 
verleugnen, da doch geſchrieben ſtehet: „Rette 
die Wittwen und richte der Waiſen Sachen“ 
e 
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1101. Der markgräflich brandenburgiſchen Kathe | 


und Theologen, h. Sebaſtian Heller, Joh. Brenz, 

Joh. Rurer und Martin Möglin (Pfarrer zu 

Kitzingen), ſechs Artikel zur Erlangung eines 

friedlichen Abſchiedes gegen den Vorſchlag des 

Herrn Georg Truchſeß von Waldburg. Unge⸗ 
fähr am 14. Sept. 1530. 


Ohne Angabe ihrer Verfaſſer finden ſich dieſe Artikel 
lateiniſch bei Coelestinus, tom. III, fol. 79 und bei 
Chytraeus, p. 312. Darnach deutſch bei Walch. Aus 
den markgräflich brandenburgiſchen Acten, Bl. 270, in För— 
ſtemanns Urkundenbuch, Bd. II, S. 432, mit der von uns 
geſetzten Ueberſchrift in etwas anderer Relation. Der In— 


halt iſt gleich. 


Verdeutſcht. 


Ts Dap man die Glaubensartifel nach dem apo— 
ſtoliſchen und Nicäniſchen Glaubensbekenntniß, und 
die andern, darüber man einig iſt, durch Abgeord— 
nete von beiden Theilen verzeichnen und in den 
Receß oder Vergleich bringen laſſe. 

II. Daß die Artikel, darüber man gar nicht, oder 
doch nicht vollkommen einig iſt, auch aufgeſetzt und 
in den Receß gebracht werden, mit der allgemeinen 
angehängten Bedingung (oder Vorbehalt): daß 
dieſe Artikel, darüber man nicht einig, nebſt andern 
Artikeln und Bräuchen, die nicht beſonders genannt 
ſind, die irgend jemand nicht mit gutem Gewiſſen 
zu halten gedächte, auf Erkenntniß und Ausſpruch 
eines allgemeinen, freien Concilii gewieſen würden, 
und indeß jedes Orts Oberkeiten bei den Ihrigen 
verfügen ſollten, daß nichts wider den gemeinen 
Frieden und Ruhe allda gelehrt werde. 

III. Daß den Klöſtern und Collegien (Stiften), 
ſo noch nicht geändert oder abgeſchafft worden, ihre 
Regeln und Ceremonien nach ihrem Gewiſſen zu 
halten, mit allem Vermögen und Einkommen, bis 
auf das Concilium frei gelaſſen werden; die ledigen 
Klöſter aber und Einkommen der r Stifte, die abge— 
ſchafft worden, von kaiſerl. Majeſt. beſtellte Se— 
queſtri (oder Interimsverweſer) redlich bis aufs 
Concilium, dem ſie auch Rechenſchaft ablegen ſollen, 
verwalten, doch „ des Rechts der Ober— 
keiten, des Patronats, der Vogtei (oder Amtmann— 
ſchaft, praefecturae), Lehen, und andrer Bräuche 
(Herkommen), ſo ein jeder Churfürſt, Fürſt oder 
Stand vor ſolcher Aenderung daran gehabt. In— 
gleichen, daß den Pfarren, ſo den Klöſtern oder 
Stiften einverleibt ſind, und den Schulen nichts 
abgehe; auch dergleichen vertriebene Perſonen bis 
zum Concilio ihren Unterhalt haben. 

IV. Die Meſſen ſollen in den gewöhnlichen 
Kleidern, Geſängen, Lectionen und andern chriſt— 
lichen Ceremonien, und allem, was weſentlich dazu 
gehört, gehalten werden. Was aber dabei ſtreitig 


iſt und als den Gewiſſen beſchwerlich angegeben 
wird, ſoll zu des Concilii Erkenntniß bleiben. 

V. Wegen der Communion unter beider Geſtalt 
und der Prieſterehe ſollen die Fürſten und die es in 
dieſer Sache mit ihnen halten, es ſo machen, wie 
fie es zuförderſt gegen GOtt und dann gegen kaiſerl. 
Majeſt. in beſagtem Concilio zu verantworten ge— 
denken. Und wo man im Concilio erfährt, daß ſich 
einer von beiden Theilen darinnen vergangen, wird 
er ſich kaiſerl. Majeſtät Urtheil und Befehl demüthig 
unterwerfen. 

VI. Chriſtlichen Fried und Einigkeit zu erhal— 
ten, ſoll der Churfürſt von Sachſen und die Stände 
ſeines Theils weiter in chriſtlicher Religion keine 
Neuerung bis zu dem Concilio anfangen. 


— 


1102. Melanchthons Schreiben an Luther. 
Den 8. Sept. 1530. 


Dies Schreiben findet ſich bei Coelestinus, tom. III, 
fol. 75 und im Corp. Ref. Bd. II, 355. 


Aus dem Lateiniſchen überſetzt. 


Philipp Melanchthon (entbeut) M. Luthern ſei— 
nen Gruß. 

Geſtern Abends ſind die Fürſten in dem kaiſerl. 
Hofe (Palaſt) geweſen bis halb neun Uhr und haben 
dieſe Antwort erhalten: der Kaiſer wolle ein Con— 
cilium halten laſſen, aber nach altem Brauch der 
römiſchen Kirche, und vielleicht außer Deutſchland, 
wegen des Kaiſers Geſchäfte; indeſſen ſolle den 
Päbſtlern alles wieder erſtattet werden. Doch iſt 
dieſes noch nicht ganz feſt beſchloſſen. Wenn die 
Unſrigen noch etwas in den Artikeln vorzubringen 
hätten, darüber man ſtreitet, ſo wolle der Kaiſer 
noch acht Tage lang ſitzen und es anhören. Dar— 
über werden unſere Fürſten dem Kaiſer heute Dank 
abſtatten, und anführen, daß ſie in nichts weichen 
können. In den Ritterſpielen (Turnieren) Ferdi— 
nands (da er ce freiem Felde, nach öſterreichiſchem 
Gebrauch und Recht, die Lehn vom Kaiſer empfan— 
gen) ſind in Einem Tage ſechs Menſchen ums Leben 
gekommen. Zwei ſind drauf gangen, weil die Büchſe 
zerſprungen, und faſt alle Umſtehenden geſtreift wor— 
den. Einer von den Soldaten iſt, da die Büchſe 
nicht recht gerichtet wurde, und es losgangen, ge— 
troffen, daß die Kugel durch den Mund und mitten 
durchs Gehirn geflogen, daß er gleich niedergefallen 
und unter dem Raſen begraben worden iſt. Ein 
anderer iſt von einem grimmigen Spanier, dem er 
nicht ausweichen wollen, erſtochen worden. Der 
ſechste iſt unter dem Haufen, da ſolcher über die 
Brücke gegangen, im Gedränge hinunter geſtoßen 
und erſäuft worden. Den Markgrafen von Baden 
hat das Pferd geſchlagen, daß er von ſolchem Schau— 
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ſpiel weggeſchafft worden. Der König ſelbſt iſt im 
Turnier dreimal vom Pferde geworfen worden, wie 
die Rede geht, und ſoll er das dritte Mal an der 
einen Seite ſehr verletzt worden ſein. Gehabt euch 
wohl. Gegeben den 8. September. 


> 


1103. Luthers Antwort auf das Schreiben Me⸗ 
lanchthons. Den 11. Sept. 1530. 


Dieſer Brief findet ſich lateiniſch bei Buddeus, p. 202; 
bei Coelestinus, tom. III, fol. 80 und bei De Wette, 
Bd. IV, S. 162. Bei Walch doppelt, nämlich hier und im 
Anhange, No. 16; an letzterer Stelle haben wir ihn weg— 
gelaſſen. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


1. Gnade und Frieden in dem HErrn! Es 
ſcheint mir ein Menſchenalter zu ſein, ſeit du 
mir in deinem letzten Briefe geſchrieben haſt, 
daß die Unterredung beendigt jet, fo ſehr 
werde ich durch den Verzug dieſer Ungewißheit 
beſchwert, in der ich die letzte, entweder gün— 
ſtige oder ungünſtige, Entſcheidung des Kaiſers 
erwarte. Schon längſt war hier das ganz ge— 
wiſſe Gerücht, der Fürſt ſei von Augsburg auf— 
gebrochen. Einige ſagen, er ſei zu Nürnberg 
eingekommen, andere muthmaßten, daß ihr plötz— 
lich bei uns ſein würdet. Unterdeſſen prophezeie 
ich mir hier mancherlei Dinge. Endlich werde 
ich von meinen Gedanken dahin geleitet, daß 
etliche da ſeien, die ihre Kräfte ins Mittel legen 
möchten, ob ich vielleicht den Frieden erlangen 
könnte. Auf dieſe Gedanken folgt mein Gebet 
und Seufzen des Herzens; wenn dies Herz nicht 
erhört wird, ſo wäre es zu verwundern, wenn 
das Haupt der Biſchöfe nicht von einem großen 
Verhängniß, und zwar einem nicht guten, regiert 
wird.?) Ich fange an vor Sehnſucht nach eurer 


1) Dieſe Mittheilung hatte Melanchthon in dem Briefe 


vom 1. September, No. 1084 in dieſem Bande, gemacht. 


Darnach ſchrieb er wieder am 4. September (Corp. Ref., 
Bd. II, 340), meldet in dieſem Schreiben aber nur, daß 
die Entſcheidung noch beim Kaiſer ſtehe. Auch der vorher— 
gehende Brief (wenn er anders ſchon in Luthers Händen 
ſein konnte) brachte nichts Neues. 

2) Dieſe Stelle iſt ſehr räthſelhaft. Bei Annahme der 
Lesarten Aurifabers, possint ſtatt possim, und mihi 
ſtatt nisi, würde ſich die Ueberſetzung des Vorhergehenden 
etwa ſo geſtalten: „die ihre Kräfte ins Mittel legen möch— 
ten, ob ſie vielleicht den Frieden erlangen könnten. Auf 
dieſe Gedanken folgt mein Gebet und Seufzen des Herzens; 
wenn dies Herz nicht erhört wird, wäre es mir wunderlich. 
Der Kopf der Biſchöfe wird durch ein großes Verhängniß, 
und zwar ein nicht gutes, regiert“. Die oben von uns ge— 
gebene Ueberſetzung möchte nach der faſt parallelen Stelle 
gegen Ende von No. 1107 zu verſtehen ſein. 


Rückkehr zu ſchmachten; wollte GOtt, daß ihr 
zurückkehrtet, wenn auch verflucht vom Pabſt und 
Kaiſer. Denn es iſt ein Anderer, der größer iſt 
als der Pabſt und der Kaiſer und ihr Gott, der 
da ſagt Pf. 3, 9.]: „Bei dem HErrn findet man 
Hülfe, und deinen Segen über dein Volk.“ Der 
HErr wird der Sophiſten und der Papiſten Tücke 
und Bosheit rächen. 

2. Dem Martin Bucer antworte ich nichts.“) 
Du weißt, daß ich ihr Würfelſpiel und ihre Ver— 
ſchlagenheit haſſe; ſie gefallen mir nicht. So 
haben ſie bisher nicht gelehrt, wollen es aber 
dennoch nicht anerkennen noch Buße thun, viel— 
mehr fahren ſie fort zu behaupten, es ſei keine 
Uneinigkeit unter uns geweſen, nämlich damit 
wir bekennen ſollen, ſie hätten recht gelehrt, wir 
aber hätten fälſchlich wider ſie geſtritten, oder 
vielmehr, wir ſeien unſinnig geweſen. So ſtellt 
der Teufel von allen Seiten unſerer Confeſſion 
nach, da er mit Gewalt nichts vermag und durch 
die Wahrheit überwunden iſt. 

3. Anderes wirſt du durch die Abgeordneten 
der Lübecker erfahren, nämlich durch deinen Ver— 
wandten. Ich habe es nicht gern, daß Pome— 
ranus abweſend iſt, und doch ſehe ich nicht, wie 
es ihnen hätte abgeſchlagen werden können, 
wenigſtens auf eine Zeitlang. Denn ſowohl 
unſere Kirche als auch unſere Schule hat ſeiner 
hoch vonnöthen, zumal da ich aus Verdruß an 
meinem Alter und meiner Geſundheit, und rich— 
tiger aus Lebensüberdruß, vermuthe, daß ich 
dieſe verfluchte Welt nicht lange mehr werde 
ſehen und tragen müſſen. Ihr werdet hier thun, 
was der Geiſt euch eingeben wird. Aber, was 
ich faſt vergeſſen hätte, ich bitte dich, mein lie— 
ber Philippus, martere dich ja nicht mit den 
Andeutungen derer, die entweder ſagen oder 


ſchreiben, daß ihr den Papiſten allzuviel nach— 


gegeben hättet.) Es müſſen auch bei den Un— 
ſern Schwache ſein, deren Weiſe und Schwach— 
heiten du tragen mußt, wenn du nicht den 
Paulus Röm. 15, 1. verachten willſt. Die den 
Biſchöfen wiedergegebene Jurisdiction verſtehen 


ſie nicht genugſam und haben nicht Acht auf die 


damit verbundenen Umſtände. Und wollte doch 
Gbtt, die Biſchöfe hätten fie unter dieſen Be— 
dingungen angenommen; aber ſie haben ihre 


3) Die Straßburger ſuchten ſich auf dem Reichstage den 
Lutheriſchen zu nähern. 
4) Vergleiche No. 1084. 
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Naſen auf ihre Sache gerichtet. Grüße alle die 

Unſern, und gehabt euch in Chriſto recht wohl. 

Aus der Wüſte, am 11. September Anno 1530. 
Martin Luther. 


1104. Spalatins Bedenken, daß ſich der Chur⸗ 
fürſt zu Sachſen in weitere Religionshandlung 
nicht einlaſſen ſoll. Den 14. Sept. 1530. 


Dies Bedenken iſt aus Spalatins eigener Handſchrift im 
gemeinſchaftlichen Archiv zu Weimar zuerſt abgedruckt in 
Cyprians Beilagen zur Hiſtorie der Augsb. Confeſſion, 
S. 206 und darnach auch in Förſtemanns Urkundenbuch, 
Bd. II, S. 428. 


Wiewohl man meines armen Bedenkens nicht 


bedarf, ſo will ich doch meiner Pflicht nach meine 


unterthänige Wohlmeinung auch gern anzeigen, und 


iſt eben dieſe: Wo gleich rom. kaiſerl. Majeſtät ſehr 
dräuen wird mit der Reſtitution der gottloſen Cere— 


monien, Kriegs- und anderer Beſchwerung, daß 
nichtsdeſtoweniger meinem gnädigſten und gnädi— 
gen Churfürſten zu Sachſen, Fürſten und ihren Ver— 


wandten gebühren will, wo ſie anders die Sachen 
für göttlich und rechtſchaffen halten, ſich in keinen 


Weg in weitere und andere Handlungen und Ver— 
träge mit jemand einzulaſſen, ſondern bei vorigem 
Bekenntniß und Berufung auf ein künftiges frei 
chriſtliches Concilium beruhen und ſich davon nicht 
dringen noch bereden laſſen, aus viel nothwendigen 
Urſachen. 

Erſtlich, daß doch nichts Fruchtbares bei dem 
Gegentheil zu erheben verhofflich. 

Zum andern, daß der Gegentheil GOttes Wort 
und dieſen Theil durch die Einlaſſung in fernere 
Handlung allein zu ihrem Schanddeckel zu miß— 
brauchen, ihnen ſelbſt zu Glimpf, und dieſem Theil 
zu höchſtem Unglimpf, Schmach und Nachtheil, vor— 
hat, all ihr gottlos Weſen, Leben, Lehre und Greuel 
wiederum aufzurichten und für recht und göttlich in 
die Leute zu bläuen. 

Zum dritten, daß des Gegentheils Vorgeben ge— 
wißlich voll Fahrs, Betrug und Argliſtigkeit iſt, 
und verhofft, die greulichen Artikel vom Pabſtthum, 
vom Fegfeuer, vom Ablaß, und andern viel Stücken 
mehr, als billigten wir ſie alle ſtillſchweigend, alſo 
wiederum aufzurichten und für recht, gut und heil— 
wärtig zu predigen und [zu] treiben. Sollte es 
nun zu fernerer Handlung kommen, und der Ab— 
ſchied aufgerichtet werden, ſo müßte unſer Theil die— 
ſelben Artikel mit ausgedrückten Worten anfechten. 
Das würden ſie nicht leiden, und würde zu großer 
Weitläuftigkeit kommen, und doch nichts Guts bei 
ihnen zu erlangen ſein. 

Zum vierten, wozu ſollte man auch an das künf— 


tige Concilium appellirt haben, wenn jetzt alle ſtrei— 
tige Artikel, das doch unmöglich, ſollten abgehandelt 
werden? 

Zum fünften ſollte man in etwas dem Gegentheil 
weichen und bewilligen, das GOttes Wort entgegen, 
das wollte ein ewig Aergerniß und den Predigern 
dieſes Theils einen ewigen Unglauben machen, als 
handelte man jetzt anders, denn man bisher gelehrt 
und gepredigt, würde auch den Fürſten und Herren 


zu großer Verkleinerung gereichen, daß ſie nun aus 


menſchlicher Furcht ſo leichtlich aus ihrer Bekennt— 
niß Artikeln ſchritten. 

Zum ſechsten, ſo würden erſt die Tyrannen all ihr 
Morden mit uns verſchönen, und wenn ſie jemand 
angriffen, vorgeben, die Lutheriſchen ſelber hätten's 


auf dieſem Reichstag gebilligt und gewilligt. 


Darum iſt nichts Beſſeres, denn daß man ſich in 
keine fernere Handlung begebe, ſondern ſich ſonſt 
aufs unterthänigſte gegen kaiſerl. Maj. erbiete und 
bitte um einen friedlichen Anſtand, mit Anzeige, 


daß man, aus viel hohen bewegenden nothdringen— 
den chriſtlichen Urſachen verurſacht, in keinen Weg 


weiter einzulaſſen. Damit aber ihrer kaiſerl. Maj. 
und männiglich zu vermerken, daß ſie nichts Un— 
billiges ſuchen, 

So erbieten ſie ſich erſtlich, friedlich mit jeder— 
mann zu leben, daß man allein dergleichen [gegen 
ihnen] wiederum thue. 

Zum andern, kaiſ. Maj. in allen andern Sachen 
zu allem Gehorſam zu folgen. 

Zum dritten, bis zum Concilio treulich zu ſchaffen, 
keine Weiterung mit irriger Lehre und Secten wider 
die heiligen Sacramente rc. einzureißen zu geſtatten 
in ihren Landen und Gebieten. 

Zum vierten, über die verledigten Kloſtergüter 
kaiſerl. Maj. in künftigem Concilio unverkehrliche 
beſtändige Rechnung zu thun, deren fie, ob GOtt 
will, gute Genüge haben ſollen. 

Zum fünften, ſich auch mittler Zeit beide mit der 
Lehre, Ceremonien und allem andern alſo zu halten, 
wie ſie verhoffen, gegen GOtt und kaiſ. Maj. zu 
verantworten. 

Wo aber das alles nichts helfen wollte, ſondern 
kaiſerl. Maj. dräuen!) würde mit der Reſtitution, 
Krieg ꝛc., jo iſt's wohl wahr, erſchrecklich wäre es, 
wenn es zu Krieg, Blutvergießen und Verderben 
Lande und Leute kommen ſollte, da GOtt in Ewig— 
keit vor ſei, welches auch zu verhüten wir alle billig 
unſern größten Fleiß, nichts auf Erden geſpart, vor— 
zuwenden ſchuldig ſind; ſo iſt doch auch das wahr, 
daß taujendmal erſchrecklicher wäre, aus menſchlicher 
Furcht GOtt und ſein heiliges Wort zu übergeben. 
Denn wie käme man dazu, daß man um des Zeit— 


1) „dräuen“ fehlt bei Förſtemann. 
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lichen willen den Teufel über GOtt, Belial über 
Chriſtum ſetzen und halten, ehren und anbeten ſollte? 
denn!) der allmächtige GoOtt lebt und regiert noch 
mit unverkürzter Hand, der dieſen hohen Titel 
führet, daß er heißt, der HErr GOtt Zebaoth, der 
aller Heerkräfte mächtig iſt. Derſelbige großmäch— 
tige HErr kann die zornigen Junker, wohl daheim 
behalten und ſie heißen auch wider ihren Willen ihr 
Schwert in der Scheide zu laſſen, wenn ſie noch ſo 
zornig, wüthend und raſend wären. Der mächtige 
König Sanherib zu Aſſyrien war in Vorzeiten wohl 
ſo bös und ſteif in ſeinem Sinn, als unſere jetzigen 
Tyrannen ſind, wußte auch nicht anders, denn er 
wollte beide den König Ezechias zu Juda zuſammt 
Jeruſalem und dem ganzen Königreich Juda freſſen. 
Gott aber wendet's dahin, wie wir leſen Jeſaiä 
am 37., daß er dem König Ezechias ließ ſagen: Der 
Sanherib ſoll Jeruſalem nicht erreichen noch be— 
ſchießen, ſondern wieder umkehren und ihn zufrie— 
den laſſen. Ja, daß der Engel GOttes demſelben 
Tyrannen in einer Nacht 185,000 Mann erſchlug. 
Daß auch kurz darnach der Sanherib von ſeinen eige— 
nen Söhnen, Adramelech und Saraſſar, im Tempel 
erſtochen ward. Derſelbige GOtt kann's mit unſern 
großen Junkern auch noch wunderlich ſchicken und 
ihnen ſo viel zu ſchaffen geben, daß ſie vielleicht 
unſer vergeſſen werden. 

Wo nicht, ſo müſſen wir dennoch dem Teufel 
und Antichriſt zu Gefallen GOtt und ſein werthes, 
theures Wort nicht übergeben, ſondern feſt daran 
halten, und mit GOttes Hülfe dabei bleiben, ange— 
ſehen die mannigfaltige reiche Verheißung GOttes 
im Alten und Neuen Teſtament, dazu der ewige 
Gott unſern frommen Fürſten, Herren und ihren 
Verwandten, und uns allen ſeine göttliche Gnad, 
Geiſt und Stärke gebe, ihm zu Lob und zu Förde— 
rung ſeines göttlichen Worts, Amen. Datum Augs— 
burg, Mittwoch Exaltationis Crucis (14. Sept.] 
Anno Domini 1530. G. Spalatinus. 


— 


1105. Der ſämmtlichen proteſtantiſchen Theologen 
über die von Truchſeß und Vehus vorgeſchlagenen 
Mittel den 17. Sept. 1530 gepflogene 
Berathſchlagung. 


Lateiniſch bet Coelestinus, tom. III, fol. 80 und un⸗ 
vollkommen bei Chytraeus, p. 320. Vollſtändig im Corp. 
Ref., Bd. II, 373. 


Ins Deutſche überſetzt von M. A. Tittel. 


1. Erſtlich müſſen wir geſtehen, daß es gefähr— 
lich ſei, die Artikel, deren gedacht wird, namentlich 
anzuzeigen und zugleich (oder beiſammen) zu ver— 


1) Im Original: „Wann“. 


zeichnen. Denn die Widerſacher möchten die andern 
Artikel, die in dem Bekenntniß nicht namentlich an— 
gezeigt und doch ſtreitig ſind, zugleich mit aufſetzen 
und für bekannt und widerrufen halten. 

2. Hernach ſcheint auch ein Aergerniß und Anſtoß 
dabei zu ſein. Denn das Verzeichniß aller Artikel 
würde viele verleiten, daß ſie ſich nicht ſcheuen wür— 
den zu gedenken oder zu ſagen, daß wir mit den 
Widerſachern einig worden und ihnen beigefallen 
und ganz in ihr Lager übergegangen wären, und 
weil wir Stillſtand mit ihnen gemacht, ſie auch 
Brüder hießen, und daß, wenn wir gleich noch in 
allen Artikeln nicht einig wären, wir doch ſolches 
für nichts achteten, daß alſo ihren Irrthümern Pol— 
ſter untergelegt und ſie geſtärkt würden. 

3. Aus dieſen Urſachen und Gründen halten 
wohl viele für beſſer, kein ſolch Verzeichniß der 
Artikel anzunehmen. Doch meinen wir, daß, ge— 
meinen Frieden und Eintracht zu erhalten, man ſich 
endlich ſolchen Vorſchlag gefallen laſſen könne, mit 
der Maße: 

4. Wenn es keine Gefahr haben ſoll, ſo müſſen 
nothwendig auch die ſtreitigen Artikel, deren in 
unſerm überreichten Bekenntniß nicht mit Namen 
gedacht wird, ausdrücklich genannt werden, als, 
von des Pabſts Obergewalt, vom Fegfeuer, vom Ab— 
laß ꝛc., mit angehängtem allgemeinem Vorbehalt, 
der in derſelben Schrift ſtehet, da wir befragt wur— 
den: ob wir noch mehrere Artikel eingeben und ver— 
theidigen wollten? 

5. Vom Aergerniß iſt das unſere Meinung, daß, 
da dieſer Vertrag bloß unter Fürſten gemacht wird, 
und nur den gemeinen und weltlichen Frieden und 
äußerliche Ruhe betrifft, ſo ſei es ein Werk ohne 
Aergerniß, und daß man keine rechte und hinläng— 
liche Urſachen anführen könne, warum dieſer Ver— 
gleich gemeinen Unfriedens und anderer Händel 
Beilegung nicht vorgenommen werden ſollte. 

6. Denn wir nehmen ſie (die Widerſacher) damit 
nicht in die Geſellſchaft und Zahl der Brüder auf, 
ſondern bezeugen dadurch nur, über welche Artikel 
wir einig und über welche wir noch ſtreitig ſeien. 

7. Denn daß ein Theil den andern in Predigten 
nicht öffentlich ſtrafen und verwerfen ſolle, wird hie— 
mit nicht geordnet oder verboten; ſondern die Für— 
ſten mögen nur wegen gemeinen Friedens unter ſich 
Bündniſſe und Vergleiche, die öffentliche Ruhe zu 
erhalten, machen, welche man ja mit gutem Ge— 
wiſſen wohl billigen kann. Es hat uns alſo rath— 
ſam gedünkt, die ſtreitigen Artikel, deren keine kleine 
Zahl iſt, namentlich zu melden und zu erzählen; als, 
von der Rechtfertigung, von Verdienſten, von Men— 
ſchenlehren, von der Beichte, von Genugthuungen, 
von Gelübden, von der Gewalt der Biſchöfe, von 
beider Geſtalt, von der Meſſe, von der Ehe, von 
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Anrufung der Heiligen, von Einigkeit der Kirche, 
mit dem angehängten Vorbehalt, daß unſeres Theils 
Lehrer ſolche Artikel für nothwendig und chriſtlich 
halten. 

8. Denn auf dieſe Weiſe werden alle ſehen, daß 
wir ihren Irrthümern und Meinungen nicht bei— 
fallen oder recht geben, und dieſe Herrechnung wird 
gleichſam ein deutliches Bekenntniß ſein, davon wir 
Freunden und Feinden Rechenſchaft geben müſſen. 
Denn wenn die päbſtlichen Lehrer wiſſen wollen, in 
welchen Artikeln ſie mit uns einig ſeien, und in 
welchen fie anders lehren als wir, fo müſſen wir es 
freilich anzeigen und erklären, wie wir auch zu Mar— 
burg die ſtreitigen Artikel aufgeſetzt haben; des— 
wegen aber haben wir ſie doch nicht in die Zahl der 
Brüder aufgenommen, ob es gleich die Widerſacher 
begehrt und ernſtlich gebeten haben. Wollen ſie 
aber nicht, daß man der ſtreitigen Artikel nament— 
lich gedenken und ſie herzählen ſoll, oder wollen 
ſonſt beſchwerliche Vorbehalte oder Bedingungen 
anhängen, als, daß von ſolchen Dingen indeß in 
den Kirchen nichts vorgebracht werden ſolle, ſo ſoll 
man alle dergleichen Unterhandlung liegen laſſen. 
Wir halten auch, daß ſich die Widerſacher der Sachen 
nicht ſo gar eifrig annehmen, ſondern in kurzem die 
Mühe der Verzeichnung, daß ihre Unwiſſenheit und 
Einfalt nicht vor allen an Tag komme, fahren laſſen 
werden. 

9. Und obwohl bei dieſem erſten Artikel vieles 
zu bedenken vorfällt, davon einzeln zu handeln zu 
weitläuftig und mühſam werden dürfte, ſo geſtehen 
wir doch dieſes alle zu, daß auf beſagte Art und 
Bedingung der gemeine Friede wohl geſchloſſen 
werden könne. 

10. Auf die Frage aber: ob den Biſchöfen die 
Gerichtsbarkeit und einige andere Dinge nachzulaſſen 
und einzuräumen ſeien, in ſo ferne ſie die in unſern 
Kirchen gebräuchliche Lehre nicht anfechten, wenn ſie 
ſchon an andern Orten derſelben Lehre Anhänger 
verfolgten? antworten wir, daß das eine gefährliche 
Sache ſei, denn da würden gewiß viele ſagen, wir 
ſtärkten den andern Theil durch Nachgebung der— 
gleichen Dinge, wären unbeſtändig, und könnten die 


Lehre, die wir einmal zu behaupten angenommen, 
mit gutem Gewiſſen nicht verfechten oder beſchützen, 


ja gingen damit um, daß wir die alten Bräuche wie— 
der herſtellen und die päbſtliche Lehre aufs neue in 
die Kirche einführen wollten, welches viele von un— 
ſerer Lehre abwenden würde. 

11. Ingleichen, man müſſe die Biſchöfe für Leute 
unter dem Bann halten und ſie nicht grüßen; darum 
thäten wir Unrecht, daß wir uns ihnen zum Gehor— 
ſam erböten. Darauf antworten wir, daß unnöthig 


zu handeln ſei von dem, was die Präſentation und 


Weihe (oder Ordinirung geiſtlicher Perſonen) be— 


trifft. Denn da die Biſchöfe unſere Lehre nicht an— 
nehmen, ſondern ſie nur als Unkraut, wie ſie es 
heißen, durch Stillſchweigen dulden, ſo werden ſie 
freilich alle, die fie beſtellen (weihen), mit uner— 
träglichen Laſten und unrechten Eidſchwüren be— 


ſchweren. 


Reden leicht dämpfen. 


12. Es werden auch unſere Prediger und Kirchen— 
diener wegen Leibes- und Lebensgefahr die Confir— 
mation (oder Beſtätigung) bei ihnen nicht ſuchen 
können, weil ſie die, ſo unſeres Theils ſind, nicht 
allein verfolgen, ſondern auch tödten und umbringen. 
Darum iſt unnöthig, hiervon viel zu handeln, wenn 
ſich nicht die Biſchöfe ſelbſt diesfalls erklären und 
herauslaſſen, wie ſie geſinnet ſeien, und verſprechen, 
daß ſie die Prediger unſerer Lehre beſtätigen wol— 
len. Wollen aber die Biſchöfe unſere Prediger und 
Kirchendiener nicht beſtätigen, ſo berauben ſie ſich 
ſelbſt ihrer Gerichtsbarkeit. 

13. Wenn ſie aber die gerichtliche Gewalt in Ehe— 


ſachen haben wollen, ſo meinen wir, daß ihnen nicht 


viel zu widerſtreben fet, darüber zu richten und zu ure 
theilen, wenn ſie nur nicht offenbarlich wider GOt— 
tes Wort und Gebot handeln. Denn die Gerichts— 
barkeit und der Gehorſam der Prieſter ſind nicht bloß 
weltliche Dinge, die den Biſchöfen aus Brauch und 
Ordnung der Menſchen zuſtehen, darum iſt ſolche 
billig einigermaßen in Ehren zu halten und für gül— 
tig zu erkennen. 

14. Ich ſehe auch nicht, warum das Erkenntniß 
und Urtheil in Eheſachen von kaiſerlicher Majeſtät 
nicht einem weltlichen Fürſten aufgetragen werden 
könne. Hiernächſt iſt der Bann ganz etwas Welt— 
liches, ob er wohl eigentlich der Kirche gehört und 
von einem Pfarrer (oder Hirten) verwaltet werden 
muß. Es wird auch ein jeder wohl wiſſen, daß die 
Beſtrafung der gemeinen und offenbaren Sünden 
für die Geiſtlichen und Diener der Kirchen gehöre. 
Und iſt auch ſolche der Biſchöfe Gewalt und Gerichts— 
barkeit niemandem beſchwerlich oder nachtheilig als 
denen, die da ſündigen, denen es allerdings dien— 
ſam iſt, daß ſie geſtraft und wieder zurechtgebracht 
werden. 

15. Daß aber einige vorgeben: der Biſchöfe Ty— 
rannei würde dadurch geſtärkt und erhoben, ſo iſt 
zu wiſſen, daß wir durch ſolche Nachlaſſung (oder 
Zugebung) dem Nachreden derer entgehen, die uns 
immer, ich weiß nicht was für Rotten und Spal— 
tungen auflegen, welches uns ſehr verdrießlich und 
zuwider iſt. 

16. Wenn wir uns denn auf ſolche Art mit den 
Biſchöfen ſetzten, ſo könnten wir ſolche ausgeſtreute 
Denn es ſtehet geſchrieben: 
„So viel an euch iſt, ſo haltet mit allen Menſchen 
Frieden.“ Iſt doch auch Zacharias unter eines 
Caiphä Gewalt, und viel andere unter anderer Ty— 
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rannei geſtanden. Und wenn wir ihnen gleich der 
Kirchen Gerichtsbarkeit wiedergeben, ſo billigen wir 
darum doch ihre Lehre nicht, noch heißen wir ſie 
darinnen glücklich fahren. d 


— 


1106. Der Proteſtanten den 21. Sept. 1530 über⸗ 


reichten vierzehn Artikel, dabei ſie es wollen 
bewenden laſſen. 


Dieſe Artikel kommen mit denen in No. 1055 und 1091 
mitgetheilten in allen Stücken überein, weswegen ſie hier 
weggelaſſen ſind. 


1107. Luthers Schreiben an Nicolaus Hausmann 
von obigen letzten, aber fruchtloſen Handlungen 
zu Augsburg, und daß der Churfürſt von da ab⸗ 
zureiſen ſich beim Kaiſer beurlaubt habe. 
Den 23. Sept. 1530. 


Dieſer Brief findet ſich handſchriftlich im Cod. chart. 
Goth., fol. 451 und bei Aurifaber, Bd. III, Bl. 101. Ge⸗ 
druckt bei Buddeus, p. 210 und bei De Wette, Bd. IV, 
S vay 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Gnade und Frieden in dem HErrn! Wie— 
wohl ich glaube, mein lieber Nicolaus, daß bei 
euch alles bekannt iſt, was zu Augsburg vor— 
geht, nachdem der jüngere Fürſt nach Hauſe zu— 
rückgekehrt iſt und ohne Zweifel alles gar reich— 
lich mit ſich dahin gebracht hat, ſo will ich doch, 
da du mich darum bitteſt, kurz mittheilen, ſo 
viel ich habe. Ich glaube, daß du gehört haſt, 
daß Schiedsleute gewählt worden ſind, die über 
Einigkeit in der Lehre und Frieden berathſchla— 


gen ſollten, unter denen auch Philippus war. 


Aber da ſie ſich nicht vereinigen konnten, iſt die 
Sache wieder auf den Kaiſer geſchoben, deſſen 
Urtheil man erwartet, wiewohl ſie unterdeſſen 
in den letzten Briefen geſchrieben haben, daß 


ſie noch einmal über die Mittel des Friedens 


mit einander berathen, welche ſie jedoch nicht 
angezeigt haben. In der vorigen Vergleichs— 
handlung forderten die Widerſacher, daß wir 
die Privatmeſſen zulaſſen ſollten, desgleichen, 
daß wir beide [den großen und den kleinen) 
Canon mit einer geeigneten Gloſſe beibehalten 
ſollten, nämlich daß das Wort „Opfer“ verſtan— 
den werden ſollte von einem abbildenden Ge— 
dächtnißopfer (sacrificium memoriale reprae- 
sentativum), desgleichen, daß wir ſagen jollen, 
es ſei frei, beiderlei oder Eine Geſtalt zu neh— 


men; desgleichen, es den durch die Ehe gebun— 
denen Mönchen und Prieſtern frei ſtellten, von 
ihren Ehegenoſſen wegzugehen und in die Klö— 
ſter zurückzukehren, und daß ſie nicht für Ehe— 
leute gehalten werden ſollten. Wenn wir dies 
annehmen wollten, alsdann wollten ſie uns bei— 
derlei Geſtalt zulaſſen, und jene Eheleute um 
der geborenen Kinder willen bis zu dem Conci— 
lium dulden, gleichwie man Hurenhäuſer dulde. 
Du ſiehſt, mein lieber Nicolaus, die überaus 
ſichere Hoffahrt des Satans, der ſich unterſteht, 
ſo ſcheußliche, ſchändliche und ſchmähliche Be— 
dingungen, als ein Tyrann ſeinen Gefangenen, 
vorzuſchlagen. Die Unſern haben nichts von 
dieſem zugelaſſen, ſie haben ſich aber erboten, 
den Biſchöfen die Jurisdiction unter der Be— 
ſchränkung wiederzugeben, daß die Biſchöfe ſor— 
gen ſollten, daß das Evangelium gelehrt werde, 
und alle Mißbräuche abſchaffen; ingleichen etliche 
Feſte ꝛc. Aber es iſt nichts ausgerichtet; die 
Widerſacher wollen ſchlechterdings zu Grunde 
gehen, es dringt ſie ein unausweichliches Ver— 
hängniß. 

Während ich dieſe Zeile ſchreibe, kommt ein 
Brief des Fürſten aus Augsburg, in dem der 
theure Fürſt anzeigt, daß es ihm vom Kaiſer er— 
laubt worden ſei, heute Freitag aus Augsburg 
abzureiſen. Daher erwarten wir jetzt, daß die 
Unſern zurückkehren. Der Kaiſer Carl iſt ein 
ſehr guter Mann; er hofft, daß er Eintracht und 
Frieden herſtellen könne, ich weiß nicht, ob er 
es vermag, da er von ſo vielen Ungeheuern der 
Teufel rings umgeben iſt. Gehab dich wohl. 
Aus Coburg, den 23. September 1530. 

Martin Luther. 


F. Wie man den Melanchthon bei den Mürn⸗ 
bergern der neuen Vergleichsmittel wegen aber- 
mals hat verdächtig und verhaßt zu 
machen geſucht. 


1108. Des Hieronymus Baumgärtner anderes 

Schreiben an Lazarus Spengler, Rathsſchreiber 

zu Nürnberg, vom 15. September 1530, darin er 
Melanchthon anſchuldigt. 


Dies Schreiben findet ſich in Joh. Friedr. Mayers dis- 
sert, de lenitate Phil. Melanchthonis, p. 48 und dar— 
aus in Saligs Hiſt. der Augsb. Conf., lib. II, cap. 8, 
S. 334. Auch im Corp. Ref. II, 372. 
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Meine freundlichen willigen Dienſte zuvor. Lie— 
ber Herr Rathſchreiber! Ich habe euch bei nächſter 
Poſt geſchrieben, wie ſich etliche Theologi unſern 
Theils in der Sache unſers heiligen Glaubens hal— 
ten. Verhoffe, es ſei euch zukommen. Nun will ſolch 
der Theologen Umlaufen und unchriſtlich Practici— 
ren kein Ende haben, ſondern haben ſeit des nächſten 
unſers Schreibens aber[ mals] andere Mittel bei 
ihnen berathſchlagt, und doch bisher weder uns, 
noch die Heſſiſchen und andere von den Städten, 
dazu nie erfordert, und ſind alſo von ihnen mehr 
verdächtig geachtet, denn eben von dem Widertheil. 
Man wirft uns auch unverhohlen 0 0 öfternmal 
vor, wir ziehen uns allezeit auf unſere Theologen 
und Gelehrten, und finde ſich doch, daß unſere 
Theologen ganz ſchiedlich!) ſeien, aber wir wollen 
denſelben nicht folgen. Zeigen alsdann des Phi— 
lippi Handſchriften, ſo er ihnen, unbefragt män— 
niglichs, heimlich zuſchickt, und Vorſchläge thut, 
die nicht allein unchriſtlich, ſondern auch, zuvor dem 
Churfürſten ſelbſt, zu erheben ganz unmöglich; ſagt 
dann: Ei, wenn wir nur hinweg wären; gleich als 
wollten ſie dennoch darnach thun, was ſie wollten. 
Es iſt aber um die armen betrübten Gewiſſen zu 
thun, die nicht allein hiemit würden geärgert, ſon— 
dern auch den Tyrannen erſt Urſache geben, wider 
die, ſo das reine Wort GOttes begehrten zu erhalten, 
viel ſchärfer, denn zuvor je geſchehen, zu wüthen. 
Ich kann die Beſchwerden, ſo aus dieſem Plätzlein— 
backen?) erfolgen, nicht genugſam bedenken, ge— 
ſchweige denn mit Worten ausſprechen. Darum 
bitte ich euch um GOttes und ſeines Worts willen, 
ihr wollet das Eure auch dazu thun und Doctor 
Martin Luthern ſchreiben, daß er doch, als der, 
durch den GOtt fein Wort erſtlich der Welt wie— 
derum eröffnet, dem Philippo mit Gewalt einren— 
nen, und doch die frommen Fürſten, ſonderlich aber 
ſeinen eigenen Herrn vor ihm warnen, und zu Be— 
ſtändigkeit vermahnen wolle]. Denn auf dieſem 
Reichstag kein Menſch bis auf den heutigen Tag 


dem Evangelio mehr Schaden 1 denn Philip⸗- 


pus. Er iſt auch in eine ſolche Vermeſſenheit ge— 
rathen, daß er nicht allein niemand will hören an— 
ders davon reden und rathen, ſondern auch mit 
ungeſchicktem Fluchen und Schelten herausfährt, 
damit er jedermann erſchrecke und mit ſeiner Aeſti— 
mation und Autorität dämpfe. Ich ſchreibe ſolches 
nicht gern von ihm, dieweil er bisher von männig— 
lich alſo groß geachtet geweſen, dabei ich es auch 
[habe] bleiben laſſen, und gleichwohl oft wider 
mein Gewiſſen ihm habe viel zugegeben. 
iit die Probe kommen, daß mir, ob GOtt will, 
weder Luther, noch Philippus alſo lieb ſein ſoll, 


1) Corp. Ref.: „ſchuldig“. 
2) Corp. Ref.: „Platzlein⸗Bachen“. 


Jetzt aber 


daß ich ihnen wider GOttes Wort wolle zufallen. 
Wollet Herrn Hieronymum Ebner und alle Gut— 
herzige nichts minder hierinnen tröſten und ſtärken, 
denn die Mär, ſo wir hiemit von Herrn Georg 
Truchſeſſen heimſchreiben, werden nicht alſo heftig 
ſein. Denn etliche aus uns glauben allein, was 
uns Herr Georg Truchſeß und D. Eck ſagen, be— 
denken nicht, daß fie uns viel zu geſchickt und hof— 
geſcheit“) ſind, und je zuzeiten einen Teufel malen; 
ihr verſtehet wohl, was ich meine. Mein Bruder 
und ich wiſſen, daß Herr Georg Truchſeß an einem 
andern Ort geſagt, er möge es einem an die Hand 
geloben, daß die Meinung ihres Theils nicht ſei, 
einen Krieg anzufahen. Gott gebe, daß wir nur 
ſelber nicht fliehen, er mag uns jagen. Dies alles 
habe ich euch ganz guter chriſtlicher Meinung nicht 
mögen unangezeigt laſſen, mich hiemit zu freund— 
lichen Dienſten erbietend. Datum Augsburg in Eil, 
Donnerstag den 15. September Anno 1530. 
Hieronymus Baumgärtner. 


— 


1109. Luthers Schreiben an Wenceslaus Link, 
darin er Melanchthon von den Beſchuldigungen, 
als hätte er zu viel nachgegeben, freiſpricht. 
Den 20. September 1530. 


Dieſer Brief findet ſich handſchriftlich bei 5 15 
Bd. III, Bl. 200. Gedruckt bei Coelestin., tom. 
fol. 88 pb, bei Buddeus, p. 208 und bei? De Wette, Bd. tv’ 
S. 167. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Gnade und Frieden in Chriſto! Zürnet und 
ſündiget nicht. Ich habe, mein lieber Link, 
deine ſehr ſchweren Klagen über Philippus ge— 
leſen, und wenn ich nicht aus den Briefen, die 
ich von den Unſern zu Augsburg am letzten 
Sonnabend 17. Sept.] erhalten habe, erfahren 
hätte, daß unſere Sache auf des Kaiſers Ent— 
ſcheidung geſtellt iſt, wäre ich ſehr beunruhigt 
worden. Ich hoffe aber, daß auch du inzwiſchen 
wahrgenommen habeſt, daß es mit unſerer 
Sache jetzt anders ſtehe, als du nun ſchreibſt. 
Wenn das nicht iſt, ſo ſchreibe ich nun ſcharfe 
Briefe an jene, die ihnen durch Spangenberg 
zugeſchickt werden ſollen, aber ich habe auch zu— 
vor genugſam angezeigt, daß meine Meinung 


nicht ſei, ſolche Bedingungen und Artikel gut— 


zuheißen; ob ſie durch derartige Briefe bewogen 
worden ſeien, die Mittel zurückzuweiſen, weiß 
y Nicht? Ich halte dafür, daß auch ſie die volle 


0 orp. Ref.: „zugeſchickt und hofgeſchied“. 
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Einſicht haben, wie ſchändlich, ſchmählich und 
gottesräuberiſch die Mittel ſeien, mit denen die 
Widerſacher ſicher und hoffährtig unſer kleines 
und ſchwaches Häuflein klärlich und ganz offen— 
bar zum Beſten haben und verhöhnen. Aber 
Chriſtus, der ſie blind macht und verhärtet, daß 
ſie dem Evangelio nichts glauben, der bereitet 
ſie ſo für das rothe Meer, es treibt ſie ihr un— 
vermeidliches Geſchick. Daher mögen ſie hin— 
fahren und zu Grunde gehen, da ſie es ſo wollen; 
der HErr wird mit uns ſein. Deshalb bitte ich 
dich, daß du deine Entrüſtung fahren laſſeſt. 
Wiewohl Philippus vielleicht über etliche Mittel 
verhandelt hat, ſo iſt man doch bis jetzt wegen 
keiner übereingekommen, ſelbſt nicht mit ſeiner 


Verwilligung. Aber ich hoffe, daß Chriſtus ſich 
dieſer Maske bedient hat, um unſere Spötter 
zu verſpotten, damit er fie nämlich durch falſche 


Hoffnung und eingebildete Freude dazu reizte, 
daß ſie träumen ſollten, wir würden weichen, 
ſie aber!) ſiegen, nachher aber nichts weniger 
als das gewahr werden ſollten, und finden, daß 
ſie ſelbſt die Verſpotteten ſeien. So lege ich die 
Sache aus und bin ſicher, daß ohne meine Ein— 
willigung ihre Einwilligung nichtig iſt. Aber 
wenn auch ich (was GOtt verhüte) dieſen gottes— 
räuberiſchen, menſchenmörderiſchen und treu— 
loſen Ungeheuern meine Zuſtimmung geben 
würde, ſo würde doch die ganze Kirche und die 
Lehre des Evangelii nicht zuſtimmen. Bete 
aber für mich und gehab dich recht wohl in dem 
HErrn. Grüße deine Eva ſammt deinen Kin— 
dern. Aus der Wüſte, den 20. September 
Anno 1530. Martin Luther. 


1) Statt vere haben wir vero angenommen. 


Des dreizehnten Capitels zehnter Abſchnitt. 


Von dem erſten Abſchied des Reichstags zu Augsburg und den dabei vorgefallenen 
Handlungen. 


A. Von dem Vorhaben des Churfürſten zu 
Sachfen, von Augsburg abzureiſen. 


1110. Vorſtellung, warum der Churfürſt zu Sach⸗ 
ſen nicht länger zu Augsburg verweilen könne. 


Dies und das folgende Document findet ſich in Müllers 
Hiſtorie, lib. III, cap. 37, S. 881. 


Nachdem kaiſerl. Majeſtät ſeinen churfürſtlichen 
Gnaden durch ihr anderweit Schreiben dermaßen 
erfordert, daß ſeine churfürſtl. Gnaden Ausgang 
des Aprilmonats gewißlich zu Augsburg ankommen 
wollten, ſo hätten ſich ſeine churfürſtliche Gnaden, 
als ein gehorſamer Churfürſt, gegen ihrer Majeſtät 
auf derſelbigen Erfordern halten und befinden wol— 
len laſſen; hätten ſich demnach kaiſerl. Majeſtät zu 
Gehorſam und Unterthänigkeit alſo erhoben, daß 


ſeine churfürſtl. Gnaden um die Zeit, wie ihre Maje- 


ſtät begehrt hätte, zu Augsburg ankommen wären, 
allda ſeine churfürſtl. Gnaden ſechs Wochen vor ihrer 
Majeſtät ankommen, und nun in der Summe zwan— 
zig Wochen, mit beſchwerlichen Koſten, auch ſeiner 
churfürſtl. Gnaden Leibesgelegenheit halben, bis 
daher verzogen, und beſchwerlich gelegen; derhal— 


ben ſeine churfürſtl. Gnaden ihre merkliche Obliegen 
und Beſchwerung durch etliche ſeiner churfürſtl. Gna— 
den Räthe vor drei Wochen ungefährlich hätten an— 
zeigen laſſen, mit Erzählung feiner churfürſtl. Gna— 
den Ehehaften, nämlich des beſchwerlichen Koſtens, 
item, ſeiner churfürſtl. Gnaden Leibes Ungelegen— 
heit, nachdem ſeine churfürſtl. Gnaden das ſeiner 
Majeſtät zu ihrer Nothdurft nicht zu bergen wüß— 
ten, um dieſe Zeit in beſchwerliche Krankheiten des 
Steins halben gemeiniglich fielen, derhalben ſei— 
ner churfl. Gnaden inſonderheit gefährlich, auch be— 
ſchwerlich wäre, länger allda zu verharren; item, 
daß die Sterbensläufte in ſeiner churfl. Gn. Lan— 
den ſich beſchwerlich und ſorglich anließen, und 
inſonderheit der Enden, da ſeiner churfürſtl. Gna— 
den junge Herrſchaft und Kinderlein noch zur Zeit 
wären, für welche ſeine churfürſtl. Gnaden gleich— 
wohl, als der Herr und Vater, vor GOtt auch ſchul— 
dig wären, zu trachten, damit ſie in der Gefahr 
nicht gelaſſen, ſondern an andere, ſichere Oerter ver— 
ordnet würden. Zudem, daß ſich allerlei Unrich— 
tigkeiten ſeines Abweſens in ſeiner Gnaden Landen 
begunten zuzutragen, darin gebührliches Einſehens 
zu haben die hohe Nothdurft erforderte. Und wie— 
wohl ſeine churfürſtl. Gnaden, auf beſchehenes An— 
ſinnen, zwei Tage, und dann aber etliche Tage zu 


1528 


Abſchn. 10. Der erſte 8 Aes phe W. XVI, 18441847. 


129 


verziehen unterthäniglich gewilligt: ſo hätten doch 
feine churfürſtl. Gnaden vielberührter Antwort hal— 
ben vielmals, und ſonderlich die verſchienene Woche 
und faſt alle Tage laſſen anregen, alſo daß Pfalz— 
graf Friederich, ſeiner churfürſtl. Gnaden Rath und 
Diener, Herrn Hanſen von Minkwitz, Ritter, am 
Donnerstag zuvor dieſen Beſcheid gegeben, dem 
Churfürſten anzuzeigen, daß kaiſerl. Majeſtät auf 
folgenden Freitag gewißlich Antwort geben würde, 
oder je auf das längſte auf den Sonnabend, aber er 
glaube eher auf den Freitag, denn auf den Sonn⸗ 
abend; dazu wäre ſeiner churfürſtl. Gnaden Ge— 
müth nicht . ohne kaiſerl. Majeſtät Wiſſen 
abzureiſen, d 
bedacht geweſen, etlicher ſeiner churfürſtl. Gnaden 
Räthe deshalben zu ihrer Majeſtät zu ſchicken, und 
ſeiner churfürſtl. Gnaden obliegende Sachen ihres 
Abreiſens unterthäniglich anzeigen zu laſſen; 


enn ſeine churfürſtl. Graden wären 


jo | 


wüßte auch ihre Majeſtät, wie es bei ihrer Majeſtät | 


ſelbſt hievor Herkommen, und wie gu diglichen fich . 


ihre Majeſtät, wenn ein Churfürſt oder Fürſt fein 
Obliegen angezeigt, und um Erlaubniß gebeten, 
erzeigt hätten. Und wiewohl der Churfürſt ihrer 
Maj. dies nicht angezeigt haben wollten der Mei— 
nung, daß der Churfürſt ihrer Majeſtät wollte Maß 
geben oder ſetzen, wie ihre Majeſtät die Händel, 
darum ihre Majeſtät den Reichstag ausgeſchrieben, 
fördern, oder vornehmen ſollten, ſondern daß ſeine 
churfürſtl. Gnaden unterthänigſter Zuverſicht wären, 
dieweil es mit ſeinen churfürſtl. Gnaden die ehe— 
haften Urſachen und Gelegenheit hätte, zuvoran 
ihres Leibes halben, daß kaiſerl. Majeſtät ſeiner 
churfürſtl. Gnaden gnädiglich erlauben, und ſeiner 
churfürſtl. Gnaden Abreiſens kein Ungefallen tra— 
900 würde, wie auch ſeine churfürſtl. Gnaden kaiſerl. 

Majeſtät nochmalen hiemit in aller Unterthänigkeit 
bäten, und ſich zu ihrer Majeſtät demüthiglich ver— 
tröſten thaten.!) Denn Baht ſeiner churfürſtlichen 
Gnaden halben kein Mangel, wären ſeineſchurfürſtl. 
Gnaden, wie zuvor auch angezeigt, erbötig, der— 
ſelbigen Räthe ſtattlich allda und hinter ſich, mit 
vollem Gewalt, alles zu handeln, als ob ſeine chur— 
fürſtl. Gnaden ſelbſt eigener Perſon gegenwärtig 
wären, und daß in andern Sachen, darum der 
Reichstag e d ihre Majeſtät und dem 
Reich zu Nutz, Ehren und Wohlfahrt bedacht würde, 
zu laſſen. 


— 


1111. Des Churfürſten zu Sachſen wiederholte 
Vorſtellung wegen der Abreiſe, und Erbieten, 
noch drei Tage zu verharren. 


Siehe No. 1110. 


) ,thaten” von uns geſetzt ſtatt: „hätten“. 


Kaiſerl. Majeſtät hätte gnädiglic vernommen, 
warum ſeine churfürſtl. Gnaden länger allda zu 
verziehen, ſonderlich ſeiner churfürſtl. Gnaden Lei— 
besgelegenheit halben und ſonſt, zum höchſten be— 
ſchwerlich und unmöglich wäre, ſo wäre ſeine chur— 
fürſtl. Gnaden kaiſerl. Majeſtät zu Gehorſam und 
unterthänigſter Willfahrung und Wohlmeinung, auf 
ihrer Majeſtät Beſchreiben und Erfordern, anher 
auf dieſen ihrer Majeſtät angeſetzten Reichstag kom— 


men, und wo es von ſeinen churfürſtl. Gnaden kai— 


ſerl. Majeſtät nicht wäre zu Unterthänigkeit und 
willfährtigem Gehorſam gemeinet, wären ſeiner 
churfürſtl. Gnaden wohl Sachen vorgeſtanden, und 
ſonderlich hätten ſeine churfürſtl. Gnaden, als nun— 
mehr ein Fürſt von Jahren, ſeines Leibes halben 
die Ehehaften gehabt, daß ſeine churfürſtl. Gnaden 
auch wohl gebührt hätte, Entſchuldigung gegen kai— 
ſerl. Majeſtät vorzuwenden, dadurch ſeine churfürſtl. 
Gnaden in Gleichniß, wie andere, anheim zu ver— 
ziehen, und ſeiner churfürſtl. Gnaden Räthe, an ſei— 
ner churfürſtl. Gnaden Statt, zu ſchicken, und mit 
nothdürftiger Gewalt abzufertigen, Urſache gehabt; 

aber ſeine churfürſtl. Gnaden hätten ſich, kaiſerl. 

Majeſtät zu unterthänigem Gehorſam und Geſalen 
das alles nicht irren noch verhindern laſſen, ſon— 
dern kaiſerl. Majeſtät aus unterthänigſtem Herzen 
und Willen darin gehorſamen wollen. So wüßten 
auch die kaiſerl. Majeſtät, daß es bei ihrer Majeſtät 
und derſelbigen Vorfahren, römiſchen Königen und 
Kaiſern, wie in der vorigen Rede auch gemeldet, 
anders Herkommen, wenn Churfürſt- und Fürſten 
ihren Majeſtäten zu Gefallen und Gehorſam einen 
Reichstag beſucht, und eines Gelegenheit erfordert 
hätte, wieder abzureiſen, wäre ihm von ihrer Maje— 
ſtät und derſelbigen Vorfahren gnädiglich erlaubt, 
und nicht dermaßen pfändlich verzogen worden, ſo 
er ſeine Räthe mit gebührlichem Gewalt hinter ihm 
verlaſſen hätte wollen, wie ſeine churfürſtl. Gnaden 
ſich allwegen unterthäniglich erboten, und zu thun 
geneigt wäre. So wollte auch die faijerl, Maje⸗ 


ſtät beider, des Churfürſten von Sachſen und des 


Herzogen von Lüneburg hoch Obliegend und Nach— 
theil gnädiglich beherzigen, damit ihrer Majeſtät in 
dem Reich mehr entholfen denn geholfen wäre. Die— 
weil denn der Churfürſt zu Sachſen, wie berührt, 
auf kaiſerl. Majeſtät Erforderung gehorſamlich und 
ſo atl ankommen, und bis in die dritte Woche 
um Erlaubniß anregen laſſen, auch bis in die zehn 
Tage kaiſerl. Majeſtät Antwort gewartet; aber, 
wie doch Pfalzgraf Friederich Herrn Hanſen von 
Minkwitz angezeigt, am vergangenen Freitag und 
Sonnabend nicht gefallen wäre, und ſich ſeiner 
churfürſtl. Gnaden halben ſolche Ehehaften zutrü— 
gen, daß ſeine churfl. Gn. länger zu verziehen 
ganz beschwerlich und faſt unmöglich ſein wollte, 
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zudem, daß ſeine churfürſtl. Gn. Köche und Kellner!) 
und alle hintan abgefertigt, und die Räthe mit ge— 
nugſamer Gewalt zu verlaſſen geneigt wären: ſo 
wüßten ihm ſeine churfürſtl. Gn. nicht auflegen zu 
laſſen, als ob ſeine churfürſtl. Gn. durch ſein Ab— 
reiſen einiger Zerrüttung, ob ſich die zutragen ſollte, 
Urſach wären. Seine churfl. Gn. wollte auch kaiſerl. 
Majeſt. unterthänigſt gebeten haben, ihre Majeſt. 
wollte ſeiner churfl. Gn. Abgünſtigen, die ihm ſol— 
ches vielleicht zumeſſen wollten, der nicht Statt 
geben, und ſeiner churfürſtl. Gn. gnädiglich er— 
lauben, oder ſeiner churfürſtlichen Gn. Abreiſens 
kein Ungefallen tragen, nachdem ſolche Ehehaften 
ſeiner churfürſtl. Gn. je zu aller Billigkeit und Rech— 
ten entſchuldigen thäten. Wo aber kaiſerl. Majeſt. 
je hierüber Bedenken trüge, ſo ſeine churfürſtl. Gn. 
ſammt derſelbigen Vettern, Herzog Ernſten von 
Braunſchweig und Lüneburg, abreiſen, und die be— 
gehrten Tage nicht verziehen ſollten, ſo wüßte der 
Churfürſt, daß er ſich ohne Ruhm, ſammt ſeiner 
churfürſtl. Gn. Bruder, weiland Herzog Friedrich, 
wegen ihrer kaiſerl. Majeſt. und derſelbigen Ahn— 
herren und Vorfahren, allwege gefälliges Willens 
gefliſſen. Das wäre, ſo viel immer möglich, ſeine 
C. F. Gn. nochmals bis in ſeine Grube zu thun 
auch geneigt. Und wiewohl ſeine churfürſtl. Gn. 
die begehrten Tage mit großen Unſtatten verziehen 
müßten, ſo wollte er doch, ſammt ſeiner churfürſtl. 
Gn. Vettern, kaiſerl. Majeſt. zu unterthänigſtem 
Gefallen, in dreien Tagen auch nicht Mangel ſein 
laſſen, doch dieſer Geſtalt, daß die kaiſerl. Majeſtät 
ſeiner churfürſtl. Gn. und Herzog Ernſten jetzt gnä— 
diglich erlauben wollten, darnach auf den folgen— 
den Donnerstag ohne längers Aufhalten oder Ver— 
ziehen abzureiſen, mit Bitt, ſolches zu beider ihrer 
chur- und fürſtl. Gn. hohen Nothdurft, und in 
Gnaden zu verſtehen ꝛc. 


— 


B. Von der Publication des erſten Reichstags- 
abſchieds, und was darauf zwiſchen dem Kaiſer 
und den evangeliſchen Ständen vorgegangen iſt. 


1112. Zettel, den proteſtirenden Fürſten ingeheim 
ausgeſtellt, wie ſie ſich nach der Publication des 
Abſchiedes verhalten könnten. 


Aus Müllers Hiſtorie, S. 893. 


So der Abſchied dem Churfürſten von Sachſen 
und ſeinen Mitverwandten gegeben, darinnen denn 
ihnen Bedacht bis auf den fünfzehnten Tag Aprilis 


1) In der alten Ausgabe: „Keller“. 


zugelaſſen, ſollen ſie abſcheiden, und ſoll der Chur— 
fürſt zu Sachſen auf morgen, ſammt Markgraf Geor— 
gen von Brandenburg, und dem Herzoge von Lüne— 
burg, bei kaiſ. Majeft. vor des Churfürſten Abſchied 
ferner erſcheinen, und ihre kaiſerl. Majeſt. unter 
thänigſt bitten und erſuchen, demnach die Sache, 
darinnen ihnen Bedacht zugelaſſen, trefflich, hoch— 
wichtig und groß an ihr ſelbſt, daß denn ihre kai— 
ſerl. Majeſt. ihnen 'ſo gnädig ſein wolle, fo fie nach 
Ausgang der beſtimmten Zeit weiters Bedachts bei 
ihrer kaiſerl. Majeft. bittlich anſuchen würden, daß 
ihre kaiſerl. Majeſt. ihnen auf ihre unterthänige 
Bitte ferner Bedacht gnädiglich zugeben wolle; dar— 
auf ſoll die kaiſerliche Majeſt. den Churfürſten und 
den Fürſten antworten, ſo ferne ſie dieſem Abſchied, 
ihnen jetzt allhie gegeben, gehorſamlich nachleben und 
nachkommen, daß alsdann ihre Majeſtät, auf ihr der 
Churfürſt, Fürſten und Städte unterthänigſtes An— 
ſuchen, ſie mit fernerm Bedacht gnädiglich bedenken 
und zulaſſen wolle, doch daß in ſolchem Bedacht auch 
Friede und Einigkeit erhalten werde, wie denn in 
dem jetzigen Abſchiede gemeldet. 


1113. Römiſcher kaiſerlicher Majeſtät erſter Ab⸗ 
ſchied, den Artikel der Religion betreffend, dem 
Churfürſten zu Sachſen und ſeinen Mitverwand⸗ 
ten gegeben, Donnerstag?) Mauritii, 
den 22. Sept. 1530. 


Dieſes Schriftſtück findet ſich in der Wittenberger Aus— 
gabe (1569), Bd. IX, Bl. 450 b; in der Jenaer (1566), 
Bd. V, Bl. 108 b; in der Altenburger Bd. V, S. 235 und 
in der Leipziger, Bd. XX, S. 224. Deutſch auch bei Chy⸗ 
träus, Bl. 296; bei Müller, lib. III, cap. 39, S. 895 und 
in Förſtemanns Urkundenbuch, Bd. II, S. 474 nach den 
markgräflich brandenburgiſchen Acten, Bl. 290. Lateiniſch 
bei Chytraeus, p. 329; bei Coelestinus, tom. III, 
fol. 137 und in Goldaſts constitut. imperial., p. 509 (jo 
bei Walch; bei Förſtemann: p. 599). 


1. Nachdem kaiſerliche Majeſt. einen gemeinen 
Reichstag und Verſammlung auf den achten Tag 
des Monats Aprilis, nächſt verſchienen, allher in 
die Stadt Augsburg ausgeſchrieben und verkündigt 
hat, allerlei des heiligen Reichs, gemeiner Chriſten— 
heit und deutſcher Nation Anliegen zu handeln; und 
ſonderlich unter anderm, wie, als nicht der gering— 
{ten Beſchwerung eine, der Irrung und Zwieſpalt 
halben in dem heiligen Glauben und chriſtlicher Reli— 
115 gehandelt und beſchloſſen werden möchte und 
ollte. 

2. Und damit ſolches deſto beſſer und heilſamer ge- 


2) In der alten Ausgabe falſch: „Donnerstag nach 
b denn Mauritius war Donnerstag, den 22. Sep⸗ 
ember. 
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ſchehen möchte, die Zwietrachten hinzulegen, Wider— 
willen zu laſſen, vergangene Irrſal Chriſto, unſerm 
Seligmacher, zu ergeben, und Fleiß anzukehren, alle 
eines jeglichen Gutbedünken, Opinion und Meinung 
zwiſchen ſich ſelbſt in Lieb und Gütigkeit zu hören, 
zu verſtehen und zu erwägen, die zu einer einigen 
chriſtlichen Wahrheit zu bringen und zu vergleichen, 
alles, ſo zu beiden Theilen nicht recht wäre ausge— 
legt oder gehandelt, abzuthun, durch uns alle eine 


einige wahre Religion anzunehmen, und zu halten, 


und, wie wir alle unter Einem Chriſto ſeien und 
ſtreiten, alſo alle in Einer Gemeinſchaft, Kirche und 
Einigkeit zu leben, und beſchließlich alſo gute Einig— 


keit, Frieden und Wohlfahrt des heiligen Reichs, in 


dieſen und andern desſelbigen obliegenden Sachen, 
zu beſchließen, zu machen, aufzurichten und zu unter— 
halten; wie denn kaiſerl. Majeſt. Ausſchreiben des— 
ſelbigen Reichstags das und anders alles nach der 
Länge weiter inhält und vermag. 

3. Auf welchem Reichstag ihrer kaiſ. Maj. Chur— 
fürſten, Fürſten und andere Stände des heiligen 
Reichs perſönlich, und durch ihre Botſchaft mit Ge— 
walt, bei ihrer Majeſt. 1 ich erſchienen ſeien, 
und darauf auch ihre kaiſerl. Maj. ſammt jetzt ge— 
meldten Churfürſten, Fürſten, Prälaten, Grafen, 
Ständen des heiligen römiſchen Reichs und derſel— 
ben Botſchaften, die Punkte und Artikel, in ihrer 
kaiſerl. Maj. Ausſchreiben verleibt, und ſonderlich 
den Artikel die Irrſal und Zwieſpaltung in unſerm 
heiligen chriſtlichen Glauben belangend, vor Hand 
genommen, und nach Vermöge des berührten ihrer 
Majeſtät Ausſchreibens, neben einem jeglichen, der 
ſolcher Irrſal des Glaubens halben etwas hat vor— 
bringen wollen, und benanntlich den Churfürſten zu 
Sachſen, Markgraf Georgen zu Brandenburg, die 
Gebrüder Ernſt und Franciscus, Herzoge zu Lüne— 
burg, Philippſen, Landgrafen zu Heſſen, und Wolf— 
gang, Fürſten zu Anhalt, auch die Geſandten der 
Städte Nürnberg, Reutlingen, Kempten, Heilbronn, 
Winsheim und Weißenburg, ihrer Opinion und Be— 
kenntniß in Gegenwärtigkeit der andern Churfürſten, 
Fürſten und Stände des heiligen Reichs gnädiglich 
gehört, dieſelbigen mit zeitigem, tapferm Rath be— 
rathſchlagt, und durch die heiligen Evangelien und 
Schriften mit gutem Grunde widerlegt und abge— 
lehnt, und ſo vielfältige Handlung durch ihre Maje— 
ſtät, auch die gemeldten Churfürſten, Fürſten und 
gemeine Stände in eigener Perſon, desgleichen ihre 
Ausſchüſſe von Churfürſten, Fürſten und andern, 
erſtlich vierzehn, und folgend ſechs Perſonen, zum 
fleißigſten mit 1 55 gehabt, geübt und gepflogen, 
daß fie ſich mit ihrer Majeſt. und den andern Chur— 
fee, Fürſten und gemeinen Ständen des heiligen 
Reichs etlicher Artikel chriſtlich verglichen und ver— 
einigt. 


4. Aber etlicher andern Artikel halben, deren ſie 
ſich mit kaiſerl. Majeſt. und gemeinen Ständen die— 
ſer Zeit nicht verglichen, habe ihre kaiſerl. Majeſt. 
dem heiligen Reich, der löblichen deutſchen Nation 
zu Gutem und Wohlfahrt, damit Friede und Einig— 
keit darin erhalten möge werden, zu Erzeigung ihrer 
Majeſt. Mildigkeit, und aus ſondern Gnaden, dem— 
ſelben Churfürſten zu Sachſen, den fünf Fürſten, 
auch den ſechs Städten zugelaſſen, ſich zwiſchen hier 
und dem 15. Tag des nächſtkünftigen Monats Apri— 
lis zu unterreden, und zu bedenken, ob ſie ſich der an— 
dern Artikel halben mit der chriſtlichen Kirche, päbſt— 
licher Heiligkeit, ihrer Majeſt. und den andern Chur— 
fürſten, Fürſten und gemeinen Ständen des heiligen 
römiſchen Reichs, auch andern ſchriſtlichen Häuptern 
und Gliedern der gemeinen Chriſtenheit, mittlerzeit 
der Erörterung eines nächſtkünftigen Concilii, noch— 
mals bekennen und vereinigen wollen, oder nicht; 
und daneben wolle ſich ihre kaiſerl. Majeſt, dieſelbe 


Zeitlang auch darauf bedenken, was ihrer Majeſt. 


darin zu thun gebühren wolle, und daß der Churfürſt 
zu Sachſen, die fünf Fürſten, und ſechs Städte, 
vor Ausgang des fünfzehnten Tages des Aprilis, 
in dem ihr Gemüth unter ihren Inſiegeln 1 5 
Majeſt. zuſchreiben und eröffnen, ſo wolle ſie ihre 
Majeſt. dagegen und darauf ihrer Meinung ſchrift— 
lich nee berichten. 

5. Daß auch der Churfürſt zu Sachſen, die fünf 
Fürſten und ſechs Städte mittlerzeit dieſes gemeld— 
ten 15. Tages des Monats Aprilis wollen verord— 
nen, daß nichts Neues der Sachen des Glaubens 
halben in ihren Fürſtenthümern, Landen und Ge— 
bieten gedruckt, feil gehabt, noch verkauft werde, und 
daß darauf ihrer Majeſtät ernſtlicher Wille und Be— 
fehl ſei, daß alle Churfürſten, Fürſten und Stände 
des heiligen Reichs, mittlerzeit dieſes Bedachts guten 
Frieden und Einigkeit halten, und weder der Chur— 
fürſt zu Sachſen, die fünf Fürſten und ſechs Städte, 
noch ihre Unterthanen, ihrer Majeſt. und des hei⸗ 
ligen Reichs, noch der andern Churfürſten, Fürſten 
und gemeiner Stände Unterthanen, wie bisher ge— 
ſchehen iſt, an ſich und ihre Secte ziehen oder nöthi— 
gen; ſich auch desgleichen, ob noch etliche von des 
Churfürſten zu Sachſen, der fünf Fürſten und ſechs 
Städte Unterthanen, weß Standes die ſein werden, 
die noch dem alten chriſtlichen Glauben und Weſen 
anhangen oder anhangen wollten, alle dieſelben in 
ihren Kirchen und Gotteshäuſern an ihren Gottes— 
dienſten und Ceremonien nicht irren noch bedrängen, 
noch keine weitere Neuerung darinnen anfahen; des— 
gleichen die Frauen- und Mannsordensperſonen an 
der Meß, auch an Beicht zu thun und zu hören, dazu 
das heilige hochwürdige Sacrament zu reichen und 
zu empfahen, in keinen Weg verhindern ſollen. 

6. Und dazu, daß ſich auch der gemeldte Chur— 


1534 


Cap. 13. Von dem Reichstage zu Augsburg 1530. 


1535 


W. XVI, 1851—1854. 


fürſt zu Sachſen, die fünf Fürſten und ſechs Städte, 
wider diejenigen, ſo das heilige hochwürdige Sacra— 
ment nicht halten, und die Wiedertäufer, mit ihrer 
kaiſerl. Majeſt., den andern Churfürſten, Fürſten 
und Ständen vergleichen, und ſich von ihrer Majeſt. 
und ihren Liebden und ihnen keineswegs abſon— 
dern, ſondern rathen, fördern und helfen ſollen, 
was und wie gegen ſie zu handeln ſei; wie denn 
alle die gemeldten Churfürſten, Fürſten und Stände 
ſolches alles, wie obſtehet, ſo viel das einen jeg— 
lichen angeht, ihrer kaiſerl. Majeſt. verwilligt und 
zugeſagt haben. 

7. Und dieweil in der chriſtlichen Kirche in viel 
Jahren kein gemein Concilium gehalten, und doch 
in gemeiner Chriſtenheit bei allen Häuptern und 
Ständen, geiſtlichen und weltlichen, eine lange Zeit 
her vielerlei Mißbräuche und Beſchwerden einge— 
riſſen ſein mögen, daß dem allen nach und zu einer 
chriſtlichen Reformation ihre kaiſerl. Majeſt, neben 
päbſtlicher Heiligkeit vorgenommen, ſich auch mit 
allen Churfürſten, Fürſten und Ständen, jetzt all— 
hie zu Augsburg verſammelt, endlich entſchloſſen 
habe, bei der berührten päbſtlichen Heiligkeit und 
allen chriſtlichen Königen und Potentaten ſo viel 
zu verfügen, daß ein gemein chriſtlich Concilium 
innerhalb ſechs Monaten, den nächſten nach Endi— 
gung dieſes Reichstags, an gelegene Malſtatt aus— 
geſchrieben, und das zum förderlichſten und aufs 
längſt in Einem Jahr nach ſolchem Ausſchreiben 
gehalten ſoll werden, in guter Hoffnung und Zu— 
verſicht, dadurch die gemeine Chriſtenheit ihrer geiſt— 
lichen und zeitlichen Sachen halben in beſtändige 
gute Einigkeit und Frieden zu bringen. 


— 


1114. Der Proteſtanten durch den Kanzler Brück 
ertheilte Antwort. Den 22. September 1530. 


Dies Schriftſtück und deſſen Fortſetzung, No. 1116, iſt 
nach Brück wiedergegeben bei Müller, lib. III, cap. 39, 
S. 899; deutſch auch bei Chyträus, Bl. 298; nach den 
markgräflich brandenburgiſchen Acten in Förſtemanns 
Urkundenbuch, Bd. II, S. 481. Lateiniſch bei Coelesti- 
nus, tom. III, fol. 188 und tom. IV, fol. 85, und bei 
Chytraeus, p. 322 und 369. 


Der Churfürſt und desſelbigen Mitverwandte 
hätten den begriffenen kaiſerl. Majeſt. 
unterthäniglich vernommen, und wiewohl unter an— 


derm von dieſes Theils Confeſſion und Bekenntniß 


darin gemeldet, als ſollte dieſelbe durch eine Con— 
futation, von kaiſerl. Maj. und des Reichs Stän⸗ 
den wegen dazu Wa d verfaßt, mit dem hei— 
ligen Evangelio genugſam abgelehnt und widerlegt 
ſein, ſo hielte doch dieſer Theil ungezweifelt dafür, 
daß die gedachte ihre Bekenntniß im heiligen Wort 


Abſchied 


nachzuleben. 


Gottes dermaßen beſtändig und chriſtlich gegründet 
und gewidmet wäre, daß ſie keineswegs könnte 
oder möchte für unchriſtlich billig geurtheilt oder 
abgelehnt werden,) hielten es auch dermaßen für 
die göttliche Wahrheit, daß ſie damit verhofften vor 
dem jüngſten Gericht GOttes zu beſtehen. Dieſer 
Theil wollte auch die vorgemeldte Confutations— 
ſchrift, wo ihnen der hätte mögen Copei wider— 
fahren, alſo verantwortet und abgeſtrickt haben, 
daß kaiſerl. Majeſt. und männiglich hätte ſpüren 
müſſen, daß ſie wider ermeldte Bekenntniß gar 
nichts wirken mögen. Damit denn ſolche Con— 
futationsſchrift nicht gar durch dieſen Theil unver— 
antwortet bliebe, ſo hätten ſie ſich unterfangen und 
vernehmen laſſen, dieſelbe, ſo viel ſie in der Eil 
aus dem Verleſen vermerken können, zu verant— 
worten; wie ſie denn vorlängſt zu thun vorgehabt, 
aber gleichwohl durch viel ſeither gepflogene Unter— 
handlung daran verhindert worden, bis ſolche Ver— 
antwortung nunmals auch verfertigt. Und wiewohl 
unmöglich geweſen, dieſelbe auf alle Punkte der Con— 
futationsſchrift nothdürftiglich zu ſtellen, ſo ver— 
hoffte doch dieſer Theil, wo kaiſerl. Majeſt. die 
erſehen und erwägen, ſie würde daraus befinden, 
daß die übergebene Bekenntniß noch unverletzt be— 
ſtändiglich beſtünde, mit unterthäniger Bitte, ihre 
fai}. Majeſt. wollte dieſelbe Schrift und Apologie 
gnädiglich annehmen. 


— 


1115. Apologie der Augsburgiſchen Confeſſion, 
welche von den Proteſtanten zugleich überreicht, 
aber nicht angenommen worden iſt. 

Siehe oben das 1030. Document. — Spalatin in ſeinen 
Annalen, S. 197, berichtet, daß, als Brück die Apologie 
dargereicht, der Kaiſer darnach gegriffen habe, aber König 


Ferdinand habe gemacht, daß derſelbe „wieder zurück ge- 
zuckt“, und dieſelbe nicht angenommen habe. 


— 


1116. Fortgeſetzte Antwort der Augsburgiſchen 
Confeſſionsverwandten durch J. Brück. 


Dieſe Fortſetzung findet ſich außer an den No. 1114 an⸗ 
gegebenen Standorten auch bei Förſtemann, „Archiv“, 
S185 

Den Frieden belangend, werde ſelbiger von ihren 
chur- und fürſtl. Gn. ſammt ihren Mitverwandten 
mit unterthäniger Dankſagung angenommen, mit 
dem gehorſamen und willigen Erbieten, demſelben 
Und als ferner angezeigt, daß nichts 
Neues vorzunehmen, auch nicht drucken, feil haben 


1) Das Folgende bis zum e des Satzes fehlt bei 
Förſtemann. 
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oder verkaufen zu laſſen, vorbracht ꝛc., in dem hätten 
ſich der Churfürſt zu Sachſen, und desſelben Mit— 
verwandte, auf jüngſtem Reichstag zu Speier des— 
halben ganz gebührlich erboten, gedächten ſich auch 
hierin nochmals unverweislich zu halten. So wäre 
auch dieſer Theil keiner Secte verwandt, ſondern 
was ſie glauben und hielten, das wäre im Wort 
Gottes beſtändiglich mit Grund und alſo gewid— 
met, daß es der rechte wahre ſchriſtliche Glaube, und 
keine Secte wäre, in und mit welchem ſie auch nicht 
irren könnten. Und wiewohl dem alſo, hätten ſie 
doch bisher niemand zu ihrem Glauben gendthiat, 
gedächten's auch noch nicht zu thun, und wüßten 
ſich hierinnen aus den Gnaden GOttes wohl chriſt— 
lich und gebührlich zu halten. Was denn die 
Secten der Wiedertäufer und derer, ſo nichts vom 
Sacrament hielten, anträfe, hätten ſie dieſelben 
bisher in ihren Landen und Gebieten nicht gedul— 
det, ſondern allwegen mit chriſtlicher Lehre und 
Predigten dagegen handeln laſſen, auch die Wieder— 
täufer ernſtlich geſtraft, und alſo gehalten, daß der— 
ſelben Secten durch GOttes Gnaden ganz wenig 
bei ihnen erhört oder befunden, viel weniger ein— 
gewurzelt, wollten's auch noch mit allem Fleiß 
ihres Vermögens vorkommen und verhüten helfen. 
Dieweil denn dieſes eine treffliche und allerhoch— 
wichtigſte Sache wäre, daran der Seelen Wohlfahrt 
und Uebelfahrt gelegen, die gutes Bedachts und 
Vorſichtigkeit bedürfte, auch etliche aus dieſem 
Theil nicht hie, noch zu entgegen wären, der Räthe 
und Botſchaften Nothdurft auch erfordert, dieſen 
Abſchied mit Fleiß zu bedenken und zu erwägen: 
ſo bäte der Churfürſt zu Sachſen, ſammt andern 
Fürſten und Mitverwandten, kaiſerl. Majeſt. aufs 
unterthänigſte, ſie wollten gnädiglich geruhen, ihnen 
gemeldte Abſchiedscopeien zuzuſtellen, und ihnen 
darinne Bedacht, bis auf ernannte Zeit den 15. Tag 
Aprilis, gnädiglich ingemein zulaſſen, ſo wollten 
ſie die Sache mittlerzeit erwägen, bedenken und be— 
rathſchlagen, und alsdann ihrer kaiſerl. Majeſtät, 
weß ſie ſich entſchloſſen, unterthäniglich zu erkennen 
geben. 


1117. Luthers Urtheil von obigem Reichs⸗ 
abſchiede. 


Aus Coelestinus, tom. IV, fol. 87. Walch merkt aus- 
drücklich an, daß dies Schriftſtück „zuvor den Sammlungen 
der Schriften Luthers nicht einverleibt geweſen“ ſei. In 
der einzigen, nach Walch erſchienenen Ausgabe, der Er— 
langer, iſt es bis jetzt noch nicht mitgetheilt worden. 


Aus dem Lateiniſchen überſetzt von M. A. Tittel. 


1. So oft von Sachen, die GOttes Ehre, 
das heilige Evangelium und unſern chriſtlichen 
Luthers Werke. Bd. XVI. 


Glauben betreffen, gehandelt wird, entweder 
Frieden zu erhalten, oder anderer Dinge hal— 
ber, muß man allezeit die Lehre Chriſti mit 
Furcht und Glauben vor Augen haben und der— 
ſelben folgen, da er zu ſeinen Jüngern ſagt: 
„Seid einfältig, wie die Tauben, und klug, 
wie die Schlangen.“ Denn wenn wir durch 
die wahre und reine Lehre vor GOtt gerecht 
fertigt ſind, können wir Lehre von Lehre, und, 
Werke, die aus wahrhaftem Herzen gehen, von 
falſchen und heuchleriſchen Werken ſcheiden und 
urtheilen. 

2. Iſt alſo nöthig, daß wir das Evangelium 
von Herzen glauben und mit dem Munde be— 
kennen. Und wird) nicht allein dies erfordert, 
ſondern man muß auch unſer Bekenntniß dahin 
richten, daß es vor der ungläubigen Welt ge— 
ſchehe, daß ſie ſcharf geſtraft und ihre Werke 
und Thun nicht gebilligt werden. Der Heilige 
Geiſt muß die Welt ſtrafen wegen der Sünde, 
wir aber die Verſe Pſalm 26, 5. 16, 4. ſingen: 
„Ich will der Blutgierigen Verſammlungen 
nicht billigen, noch ihren Namen auf meine 
Lippen nehmen.“ 

3. Darum müſſen wir wegen des Bekennt— 
niſſes des Evangelii alles thun, leiden, nach— 
laſſen und annehmen, wodurch dem Glauben 
und Bekenntniß nichts entgeht, und ſolche Dinge 
nicht gebilligt werden, die der Gegentheil wider 
das Evangelium lehren und thun will. 

4. Weil denn kaiſ. Majeſtät zu handeln be— 
fohlen hat, wie der gemeine Friede im heiligen 
römiſchen Reich wieder herzuſtellen und zu er— 
halten, und auch der Religion zu rathen, ſo muß 
man fleißig zuſehen und bemühet ſein, daß nicht 
jemandem zu Gefallen, oder um irgend einer 
Sache willen, von unſerm Theil etwas gebilligt 


oder nachgegeben werde, das dem Glauben, dem 


Evangelio und göttlichen Ehren zuwider ſei. 
Nämlich dergeſtalt: 

5. I. Der erſte Artikel, darinnen denen, die die 
zu Augsburg überreichte Bekenntniß und Apo— 
logie (oder deren Vertheidigung) unterſchrieben 
haben, Friede zugeſagt und Freiheit von aller 
Gefahr verſprochen wird, wenn ſie nur hinfort 
nichts Neuerliches anfingen, und die, welche durch 
göttliche Gnade erleuchtet, die wahre Lehre des 
Evangelii annehmen wollten, nicht aufgenom— 
men oder gehegt würden, iſt keineswegs zu bil— 


1) „wird“ von uns geſetzt ſtatt: wie. 
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ligen. Denn er geht den Glauben und das Be— 
kenntniß an. 

6. Und wenn man einwenden wollte, der Kai— 
ſer handele jetzt mit dem Churfürſten von Sach— 
ſen und deſſen Religionsverwandten, nicht aber 
mit denen, die künftig dazu treten möchten, und 
der Churfürſt von Sachſen habe nicht für an— 
dere zu ſorgen, und er oder ſeine Mitverwand— 
ten habe nichts über Unterthanen anderer Herr— 
ſchaften, ſondern nur über ſeine eigenen zu 
ſprechen. 

7. Ingleichen, daß ſchon hierinnen genug 
nachgegeben ſei, daß, wenn die, die vom Sacra— 
ment unrecht lehren, jetzt noch (bei Zeiten) das 
Bekenntniß unterſchreiben, und den Irrthum 
verlaſſen, tie auch noch mit in den Schluß (scil. 
des Reichstages) eingeſchloſſen ſein ſollen: ſo 
iſt die Antwort, und wohl zu erwägen, daß der 
Gegentheil den Lauf und die Fortpflanzung des 
Evangelii hindern, und damit machen wolle, 
daß das Wort Gottes nicht weiter auskomme. 
Wenn wir aber hierzu Ja ſagen wollten, ſo wäre 
es eben ſo viel, als wenn wir ſprächen: Chri— 
ſtus ſolle nicht leben, ſondern wieder gekreuzigt 
werden. Zudem müſſen wir bekennen, daß die 
zu Augsburg gepredigte und überreichte Lehre 
das wahre und lautere Wort Gottes jet, und 
daß alle, die ſie glauben und halten, Kinder 
Gottes und ſelig werden, ſie mögen gleich jetzt 
ſchon glauben oder hernach noch erleuchtet wer— 
den; welches Bekenntniß bis ans Ende der Welt 
und an jüngſten Tag dauern ſoll. Denn es ſtehet 
geſchrieben: „Wer glaubet, und (GOtt) anruft, 
ſoll ſelig werden.“ 

8. Und muß man nicht allein derer, die noch 
dazu kommen werden, ſondern auch der chriſt— 
lichen Kirche, die das Wort predigt, und der 
Unſern, die ihre Glieder ſind, wahrnehmen. 
Denn es ſtehet geſchrieben Gal. 6, 16.: „So 
viel nach dieſer Regel einher gehen“ ꝛc., durch 
welchen Spruch niemand ausgeſchloſſen wird. 
Sind demnach alle, die nach der Lehre des Be— 
kenntniſſes und der Apologie glauben und leben, 
nach ſolchem Glauben und Lehre unſere Brüder, 
und geht uns ihre Gefahr ſo ſehr an als die 
unſrige. Wir können ſie auch als Glieder der 
wahren Kirche nicht verlaſſen, ſie mögen ſich zu 
uns fügen, wann ſie wollen, ſie mögen es in der 
Stille oder öffentlich thun, mögen unter uns 
oder in der Fremde leben. Das ſagen und be— 
kennen wir. 


9. Drittens, wenn Chriſtus Joh. 17 für alle, 
die an der Apoſtel Lehre glauben würden, betet, 
warum ſollen wir denn die, für welche Chriſtus 
gebetet hat, verlaſſen und nicht in Acht nehmen? 

10. Viertens, da der HErr ſpricht: „Die 
Pforten der Hölle werden die Kirche nicht über— 
wältigen“, und doch ſolche Pforten nicht ruhen, 
ſo folgt nothwendig, daß die Lehre an keine ge— 
wiſſe Zeit, Ort oder Perſon gebunden ſei, ſon— 
dern ſtets währen und bleiben werde für alle 
die, welche entweder ſchon glauben oder noch 
künftig glauben werden. 

11. Fünftens kann man nicht leugnen, daß 
dieſe Lehre, die auf ſo vielen Reichstagen und 
Reichsverſammlungen gepredigt und vorgetra— 
gen worden, allezeit einen Haufen Leute zu GOtt 
bekehrt habe, welche, da ſie der Heilige Geiſt er— 
leuchtet, und ſie doch von der Lehre zu verſtoßen 
und abzuſondern wären, ſo würde man zu fürch— 
ten haben, daß man?) dem Heiligen Geiſt ſelbſt 
widerſtünde, welcher ſo augenſcheinlich bezeuget 
und kund gemacht, daß ihm ſolche Werke und 
Handlungen gefallen. 

12. II. Der andere Artikel gehört zum drit— 
ten Stück des Evangelii, daß man ihn nämlich 
nicht billigen noch annehmen müſſe. Denn in— 
dem ſie nur die Zwinglier und Wiedertäufer 
nennen, ſo wollen ſie frei ausgehen und davon 
ausgenommen ſein, als ob ſie nie etwas wider 
das Evangelium und die heiligen Sacramente 
lehreten. Welches doch ohne Verletzung des Ge— 
sue und der Ehre Gottes nicht geſchehen 

ann. 

13. Darum muß man, wie auch geſchehen 
iſt, alle überhaupt begreifen, die etwas Anderes, 
als unſere Bekenntniß und die Apologie enthält, 
von der Lehre und Sacramenten, darunter ſie 
auch gehören, halten und predigen, damit wir 
nichts dergleichen billigen oder recht ſprechen, 
was GOttes Ehre und das Gewiſſen verwun— 
det und beleidigt. Man rede und ſage von 
Frieden, was man wolle, ſo muß man doch 
denſelben nicht mit Verwahrloſung der Ehre 
GOttes und Einbuße der Religion erkaufen. 

14. III. Der Artikel vom Concilio iſt nur 
inſoweit nothwendig zu glauben, zu bekennen 
und zu halten, in ſo fern es zugibt, daß unſere 
Lehre, die wir bekennen, wahr ſei, und daß auch 
kein Engel vom Himmel ſie richten oder ändern 


1) Hier haben wir „nicht“ getilgt. 
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könne, ſondern ein Engel, der dergleichen thun 
wolle, verflucht und verbannet ſein müſſe; viel 
weniger dürfen Kaiſer, Pabſt und Biſchöfe ſie 
richten und ändern. Alſo kann in einem Con— 
cilio nichts gebilligt oder recht geſprochen wer— 
den, als was mit dem Worte GOttes überein— 
ſtimmt und demſelben gemäß iſt. St. Paulus 
wich denen nicht in dem Mindeſten, die ſich auch 
für Säulen der Kirche hielten; welches Beiſpiel 
Pauli auch hieher gehört. Sonſt muß man vor 
Concilien, Königen, Fürſten und aller Welt be— 
kennen, daß kein Theil wider den Glauben und 
Bekenntniß handele, wenn er begehrt, daß dem 
Worte GOttes und Predigten Maß geſetzt werde, 
da doch das Wort des HErrn nicht gebunden 
werden kann noch ſoll. Es wird den Jüngern 
in der Apoſtelgeſchichte geboten, ſie ſollen wei— 
ter nichts [denn] vom Namen Chriſti gedenken; 
wir aber halten uns an ihre Antwort und ſagen: 
„Urtheilet ihr ſelbſt, ob man GOtt mehr ge— 
horchen ſolle, denn den Menſchen“ oder dem Kai— 
ſer? „denn der Menſch wird nicht vom Brod 
allein leben, ſondern von einem jeden Wort, 
das durch den Mund Gottes gehet.“ 

15. IV. Man kann auch nicht zugeben und 
billigen, daß zwar die Sacramente ausgetheilt 
werden, aber der Dienſt des Worts davon ge— 
ſondert werden ſolle, da doch beides bei einan— 
der ſein muß. Denn der HErr ſpricht: „Gehet, 
prediget“, und alsdann erſt: „taufet“. Und 
St. Paulus an die Corinthier ſpricht: Wenn ihr 
zuſammen kommt (nämlich zur Predigt), ſo laſſet 
die Sacramente gehandelt werden. 

16. Man kann auch nicht mit gutem Gewiſſen 
und ohne Verletzung göttlicher Ehre billigen oder 
annehmen, daß man begehrt, man ſolle den 
bloßen Text ohne große Erklärung und Aus— 
legung dem Volke vortragen; denn auf die Art 
würde die Erbauung der Kirche, und die ſo 
nöthige und nützliche Gabe der Weiſſagung auf— 
gehoben, da doch Paulus an die Corinthier 
ſchreibt, daß ohne die Gabe der Weiſſagung und 
Erklärung der Schrift die chriſtliche Kirche nicht 
beſtehen könne. Ueberdies werden die Herzen 
und Gewiſſen ohne die Weiſſagungen weder er— 
weckt noch offenbart. Denn wenn dieſe Gabe 
aus der Kirche weg iſt, ſo kann niemand GOtt 
anbeten und anrufen, oder ihm die gebührliche 
Ehre geben, noch ſagen, daß Gott bei ſeiner 
Kirche ſei. Eben dasſelbe iſt von allen Arti— 
keln, die auf gleiche Art vom Wort und Sacra— 


menten handeln, zu halten, und nicht zu bil— 
ligen. 

17. In andern Gebieten und Ländern muß 
man demnach keine Herrſchaft ſich herausnehmen, 
aber doch allen Menſchen Liebe und Freundſchaft 
erzeigen, wie Paulus ſagt: „Iſt's möglich, jo 
viel an euch iſt, ſo haltet mit allen Menſchen 
Frieden.“ Darum laſſet uns zu Unfrieden und 
Unruhe keinen Anlaß geben. Plinius ſchreibt 
von den Chriſten zur Zeit des Kaiſers Trajani, 
daß ihre Beſcheidenheit und Zucht andere Völker 
bewundert haben, welches freilich dem Evan— 
gelio ein Ruhm iſt. 

18. V. Der Artikel, ſo die Prediger und 
Diener des Worts angeht, iſt dahin zu richten, 
daß ſie lehren nach dem Worte: „Eure Lindig— 
keit laſſet allen Menſchen kund werden, und 
lehret das Wort GOttes mit aller Freudigkeit 
und Sanftmuth.“ Ingleichen: „Ein Knecht des 
HErrn muß nicht zanken.“ 2 Tim. 2, 23. Ob 
uns gleich der äußerliche Friede gegeben wird, 
ſo werden doch immer Streitigkeiten wegen der 
Lehre bleiben, und nicht verglichen werden. 
Denn das Evangelium wird den Juden ein Aer— 
gerniß und den Griechen eine Thorheit bleiben, 
und gefangen nehmen (oder überwältigen) alle 
Macht, die ſich GOtt widerſetzt. Darum kön— 
nen wir ja wohl Frieden machen (und halten) 
über leibliche und irdiſche Dinge und Güter, 
aber wegen der Lehre müſſen wir unaufhörlich 
Verfolgung leiden. 

19. VI. Was die geiſtliche Gerichtsbarkeit 
anlangt (oder Kirchenregiment), ſo ſcheint wohl 
die Sache eine Ungleichheit zu haben, und die 
Gleichheit der Ceremonien zur Beſſerung der 
Kirche zu dienen; aber wider ſolchen Wahn iſt 
dieſes, daß die Kirchenregenten uns und unſere 
Prieſter in vielen ſchweren Sachen gezwungen 
und noch gerne zwängen, Manches wider das 
Evangelium und Gewiſſen zu halten. Darum 
kann ihnen die Gerichtsbarkeit und Kirchen— 
gewalt keineswegs wieder eingeräumt oder gut 
geſprochen werden; und iſt es beſſer, daß in Klei— 
dern, Ceremonien und andern Kirchengebräuchen 
einige Ungleichheit ſei. Denn ſolche Dinge ge— 
hören nur zu feiner Ordnung und Wohlſtand, 
ſind aber an ſich nichts Hauptſächliches. Darum 
können die Gewiſſen dadurch nicht, als ob ſie 
zur Seligkeit nöthig wären, verſtrickt und ge— 


1) Vergleiche St. Louiſer Ausgabe, Bd. IX, 1034, 2 65. 
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bunden werden, wie bisher geſchehen und noch 
an manchen Orten geſchieht. 

20. VII. Wenn man begehrt und fordert, 
daß die Mönche, die noch in Klöſtern leben, 
nicht verjagt werden, damit nicht die Meſſe und 
andere Ceremonien, die zur Schmach des gött— 
lichen Namens gereichen, abgeſchafft werden, ehe 
denn ein allgemein und chriſtlich Concilium er— 
folgt, ſo können wir in ſolch Begehren gar nicht 
willigen, aus folgenden Urſachen: 

21. Wer wider Gewiſſen handelt, der bahnt 
und bereitet ſich den Weg zur Hölle. Es kann 
aber niemandem verborgen ſein, daß die Wider— 
ſacher den Mönchſtand und das Meßhalten zur 
0 dienlich und nöthig halten, ſintemal 
ie gelehrt haben, daß fie durch ſolche Werke vor 

Gott gerecht und ſelig würden. Welches Chriſti 
Verdienst und Leiden zum höchſten ſchmähet und 
niederſchlägt, nicht anders als wenn es zur Er— 
langung der Seligkeit nicht hinlänglich wäre, 
noch uns mit dem Vater verſöhnen könne. Hier— 
nächſt wird Hiskias, König in Juda, gelobt, daß 
er die eherne Schlange, die doch auf Befehl und 
Gebot Gottes aufgerichtet worden, zertrüm— 
mert und zerbrochen, weil ſie zur Abgötterei An— 
laß gegeben. Alſo kann viel weniger die Meſſe, 
als der größte Greuel und Abſcheu unter allen 
Greueln, die genannt werden können, gebilligt 
und zugelaſſen werden. 

22. Wenn es der weltlichen Oberkeit und 
kaiſerl. Majeſt, gebührt, alle, die wider die an— 
dere Tafel gröblich ſündigen, ernſtlich und hart 
zu ſtrafen, und aus der menſchlichen Geſellſchaft 
zu verbannen, ſo muß nothwendig die Schmach 
des göttlichen Namens, und die Sünden, die 
wider die erſte Tafel offenbarlich und wirklich 
ſtreiten, geſtraft und geſcholten werden. Und 
obſchon an einigen Orten, weil ſie von Kaiſern 
geordnet und geſtiftet, die Meſſen zu dulden 
wären, ſo kann und ſoll man ſie doch weder bil— 
ligen noch recht ſprechen. 

23. VIII. Belangend die Kirchengüter, Ein— 
künfte, Zehnten und Zinſen, ſo werden, weil es 
weltliche Dinge ſind, die Rechtsgelehrten den 
Ausſpruch davon thun können, und [es] ſcheint, 
es werde ſehr zu Wiederherſtellung und Erhal— 
tung des Friedens dienen, wenn eine Vergeſſen— 
heit (amnestia) alles des Vergangenen einge— 
führt würde. Denn wir finden in den Hiſtorien, 
daß dergleichen viel auch bei den Heiden ge— 
ſchehen, und daß es ſehr zur Beſtätigung des 


Friedens in Athen beigetragen. Es wird ein jeder 
hoffentlich geſtehen, daß dergleichen auch jetzt ſehr 
nothwendig ſei; nämlich daß der, ſo etwas beſitzt, 
ruhigen Beſitz behalte, und nicht der Streit ver— 
mehrt werde über Dinge, die man verlieren und 
wieder hergeben muß. Denn wenn alles wieder 
erſtattet werden ſollte, würde es viel Unordnung 
ſetzen, die zum Frieden ſchlecht dienen möchte. 

24. IX. Sollte es begehrt werden, freizu— 
laſſen, nach eines jeden Gewiſſen und Belieben, 
Eine oder zwei Geſtalten zu genießen, ſo kann 
das keinesweges eingegangen oder angenommen 
werden. Denn auf die Art ſprächen wir die 
von Sünden frei, die nur Eine Geſtalt wider 
die Einſetzung und Befehl Chriſti empfahen. 
Denn viele gottſelige Gewiſſen würden ſich 
daran ſtoßen, da unzählige heilige und gott— 
ſelige Menſchen, um eben der Urſache willen, 
gekerkert worden, und faſt in Leibes- und Le— 
bensgefahr kommen, ja verbannet und wirklich 
getödtet worden. Wollte man aber gleich hoch 
herausſtreichen, was für Nutz und Förderung 
dem gemeinen Frieden und Weſen, allen from— 
men Leuten, der deutſchen Nation, dem heiligen 
römiſchen Reich und dem chriſtlichen Glauben 
daher entſtehen würde, wenn man in einigen 
Stücken und Artikeln etwas nachgäbe, und zu— 
gleich anführen, was für Niederlagen, Schäden 
und Ungemach erfolgen würde, wenn es zum 
Krieg und Aufruhr käme, weil ſolchergeſtalt die 
Religion und evangeliſche Lehre auf beiden Sei— 
ten zu Grunde gehen, und die jämmerlichſte Ver— 
wirrung aller Geſetze und Ordnungen erfolgen, 
und der Türke und andere Könige und Fürſten 
das deutſche unter ſich uneinige und zerrüttete 
Volk überwältigen würden, darum man den 
Frieden um geringer Streitigkeiten willen, über 
einige Artikel, nicht brechen und zerreißen müſſe: 

25. So iſt auf ſolche Einwürfe ſchlecht zu 
antworten und ſagen: Es ergehe, was recht 
iſt, wenn auch alle Welt drüber zu Trümmern 
gehen ſollte. Denn ich ſage, daß der Friede 
in die unterſte Hölle zu verweiſen ſei, ſo mit 
Schaden des Evangelii und des Glaubens er— 
kauft wird, und ſie hindert und verletzt. 

26. Hernach, obgleich ſolch Vorgeben einen 
feinen Schein hat, ſo müſſen wir doch in dem 
Grunde der Lehre, die GOtt von uns haben 
will, und wir wiſſen, daß ſie wahrhaftig ſei, 
und um welcher willen wir in allen Kriegen, 
Nöthen und Gefahr erhalten werden, kein Haar— 
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breit weichen, um zeitlichen und gemeinen Frie— 
dens willen, weil ſolcher Vorwand uns alle leicht 
verführen und betrügen kann. g 

27. Drittens, da uns geboten und befohlen 
iſt, daß wir das Wort GOttes bekennen und 
von ſolchem Gebot nicht ſo leicht weichen ſollen, 
ſo muß man alle Gefahr, die wegen des Be— 
kenntniſſes des Evangelii über uns ergehen mag, 
ihm anheim ſtellen, der auch ohne unſern Rath 
und Vorſchrift ſchon weiß, wie er ſeine Kirche 
zur Zeit der grimmigſten Tyrannen ſchützen ſolle, 
wie er auch vor dieſen Zeiten bei einer Welt, 
die voller Tyrannen und Schwärmer geweſen 
(nämlich zur Zeit Arii und anderer Ketzer), ge— 
than hat. Derjenige nun, welcher bisher, da 
keine Hoffnung des Heils hervorgeblickt, geholfen 
und gerathen hat, und es fernerweit thun wird, 
der regiere und führe uns alſo, daß wir die reine 
und lautere Lehre des Evangelii getroſt bekennen, 
welchem ſei Ehre und Preis in Ewigkeit. Amen. 

28. Wenn aber, da GOtt in Gnaden für ſei, 
kaiſ. Maj. auf Antrieb und Verhetzung ſchwär— 
meriſcher (unruhiger) Leute auf einiger Artikel 
Worte und Meinung dringen ſollte, z. E. vom 
Concilio; von denen, die unſere Bekenntniß und 
Apologie (oder Schutzſchrift) künftig noch unter— 
ſchreiben und derſelben beitreten möchten; in— 
gleichen von beiderlei und Einer Geſtalt, von 
Klöſtern und Meſſen, und haben wollte, daß 
ſolche nicht abgeſchafft würden, ſondern bis auf 
die Zeit des Concilii blieben und geduldet wür— 
den, und zwar aus vollkommener Gewalt und 
der ihrer kaiſ. Majeſt. zuſtehenden Herrſchaft: 
fo iſt zu erwägen, daß deren Macht und Gewalt 
ſich keinesweges ſo weit erſtrecke. Denn das 
ginge an, wenn irgend zwiſchen Ländern und 
Gütern eine Sache zu entſcheiden und die Gren— 
zen da geſetzt und die Herrſchaften von einander 
geſondert werden ſollten, da denn ihre Majeſtät 
den Vergleich und desſelben Inhalt mildern und 
zurecht bringen möchten. Hier aber handelt man 
von der Lehre und Bekenntniß, was da für recht 
oder falſch zu erkennen, zu billigen oder zu ver— 
werfen ſei, wie Hieronymus von dem Weibe, 
das ſiebenmal geſchlagen worden,) ſchreibt, und 
von welchen der Heiland ſagt: „Seid ohne Falſch, 
wie die Tauben.“ 


1) Luther führt die Hiſtorie de muliere septies per- 
cussa mehrfach an als ein Exempel der Beſtändigkeit; näm— 
lich ein unſchuldig verurtheiltes Weib iſt vom Henker ſieben— 
mal geſchlagen worden, ohne daß er im Stande war, ſie zu 
köpfen. 


C. Von den harten und drohenden Vorträgen, 

die Tags darauf durch den Churfürſten Joachim 

von Drandenburg im Namen des Kaiſers an die 

Eyangeliſchen gethan worden find, und wie ftand- 
haft dieſe darauf geantwortet haben. 


1118. Des Churfürſten Joachim von Branden- 
burg ſcharfe Rede an die proteſtirenden Stände. 
23. Sept. 1530. 


Die folgenden vier Documente finden ſich deutſch in der 
Beilage zu Brücks Geſchichte, Bl. 464; bei Chyträus, Bl. 301 
und bei Müller, lib. III, cap. 39, S. 903. Lateiniſch bei 
Coelestinus, tom. IV, fol. 85 und darnach bei Chy- 
traeus, p. 372. — Wir haben die bei Förſtemann, Urkun⸗ 
denbuch, Bd. II, S. 607 f. aus Brücks Geſchichte angegebe— 
nen Varianten verwendet. 


Die kaiſerl. Maj. hätte nächten des Churfürſten 
zu Sachſen und ſeiner churfürſtl. Gn. mitverwand— 
ten Fürſten und Städte Anzeigen und Begehren ge— 
hört, und könnte ſich ihre Maj. nicht genugſam ver— 
wundern, daß ſie ſo vermeſſentlich darthun dürften, 
als ob dieſes Theils Lehre und übergebene Bekennt— 
niß mit heiliger göttlicher Schrift und dem Evan— 
gelio, GOttes Ordnung gemäß, gegründet wäre; 
denn ihre kaiſerl. Maj. hätte dieſelbige durch das 
heilige klare Evangelium und der Väter Schrift, 
nach tapferm Rath vieler Gelehrten der heiligen 
Schrift, nicht einer Nation allein, abgelehnt; ſo 
wäre auch dieſelbige Lehre, und alles das, ſo des 
Churfürſten zu Sachſen und ſeiner churfl. G. Mit— 
verwandten Prediger gelehrt und gepredigt, zuvor 
vor viel Jahren in viel chriſtlichen Concilien für 
ketzeriſch und unchriſtlich erkannt, dafür es auch noch— 
mals alſo geachtet würde; darum abermals die 
kaiſerl. Maj. ſich wohl zu verwundern hätte, daß 
dieſer Theil ihrer Maj. derhalben zumeſſen wollte, 
als ob ſie und andere Churfürſten, Fürſten und 
Stände irrig, und nicht recht glaubten. Denn wo 
es die Meinung, ſo müßten ihrer Maj. löbliche 
Vorfahren, Kaiſer und Könige, auch andere löb— 
liche Churfürſten und Fürſten, ſonderlich auch des 
Churfürſten zu Sachſen und anderer Fürſten löb— 
liche Voreltern, bei welcher dieſer heilige, recht— 
mäßige und wahre, chriſtliche, wohlgegründete, lang 
hergebrachte Glaube gepflanzt worden, auch für ketze— 
riſch gehalten werden; darum ihre Maj. ſich nicht 
könnt überreden, noch in dieſen Weg führen laſſen, 
und geſtünde auch keineswegs, daß des Churfürſten 
zu Sachſen und ſeiner churfürſtl. Gn. Mitverwand— 
ten übergebene Bekenntniß dermaßen aufs Evange— 
lium gegründet. Dieweil aber die kaiſerl. Majeſt., 
die je gerne Frieden im heiligen Reich und allent— 
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halben ſehen wollten, dieſen Abſchied dem Chur— 
fürſten und ſeiner churfl. Gn. Mitverwandten, aus 
ſondern Gnaden, und ſchier weiter, denn ihr wohl 
gebührt, dermaßen ſtellen laſſen, ſo wäre ihrer Maj. 
gnädiges Begehren, er,!) der Churfürſt, und die an— 
dern dieſer Sache Verwandten wollten dieſen Ab— 
ſchied, den auch kaiſerl. Maj. und die andern Stände 
keineswegs ändern könnten, annehmen, wie denn 
die andern Churfürſten, Fürſten und Stände ihrer 
kaiſerl. Maj. zu unterthänigem Gefallen denſelben 
angenommen und bewilligt hätten, in Betrachtung 
deß, wo das nicht geſchehe, zu was Beſchwerung, 
Unfriedens und Uneinigkeit, daran ſie, der Chur— 
fürſt und desſelben Handels Verwandten gegen 
Gott Rechnung ſchuldig wären, gelangen möchte. 
Man könnte auch in keiner Schrift noch Evangelio 
finden, daß man jemand das Seine mit Gewalt 
nehmen, und darnach ſagen wollte, man könnte es 
mit gutem Gewiſſen nicht wiedergeben. So viel 
denn die übergebene Verzeichniß auf kaiſerl. Maj. 
Confutation betreffe, hätte ſich ihre Maj. zuvor ver— 
nehmen laſſen, daß ſie ſich in keine Disputation, 
wie auch ihre Majeſt. in Sachen des Glaubens zu 
thun nicht gebührte und ihres Amts nicht wäre, nicht 
einlaſſen wollte; darum ihre kaiſ. Maj. dieſelbe an— 
zunehmen keineswegs gewilliget, denn wo dieſer Ab— 
ſchied von ihnen nicht angenommen, würde kaiſerl. 
Maj., wie ihrer Majeſt, wohl gebühret, darob zu 
halten verurſacht 2c. Daneben hätten Churfürſten, 
Fürſten und Stände ihm zu reden befohlen, wo je 
der Churfürſt zu Sachſen, ſammt ſeiner churfl. G. 
Mitverwandten dieſen Abſchied nicht annehmen 
wollten, daß ſie ſich zu kaiſerl. Maj., als gehor— 
ſame Fürſten des Reichs, verpflichtet, ihr Leib und 
Gut, Land und Leute und alles Vermögen dar— 
zuſetzen, damit dieſer Sache geholfen möchte wer— 
den, wie denn auch kaiſerl. Maj. ihnen hinwieder 
tröſtliche Zuſagung gethan, alle ihr Vermögen dar— 
zuſetzen, auch aus dem heiligen Reich nicht zu ziehen, 
bis dieſer Handel zum Ende gebracht würde. Sol— 
ches hätte er ihnen aus Befehl aller andern Fürſten 
und Stände alſo vermelden wollen. 


> 


1119. Der Proteſtanten durch den Kanzler Brück 


ertheilte Antwort. 23. Sept. 1530. 
Siehe No. 1118. 


Allerdurchlauchtigſter Kaiſer e. Der Churfürſt 
zu Sachſen, ſammt meinen gnädigſten Fürſten, auch 
den andern dieſer Sachen Mitverwandten, haben 
ohngefährlich euer kaiſerlichen Maj. Meinung und 


1) „er“ von uns geſetzt ſtatt: ehe. 


Antwort durch meinen ge Herrn, den Chur— 
fürſten zu Brandenburg, geſchicklich, ſchrecklich und 
dermaßen, daß ich die meiner Perſon halben nicht 
zu erweitern wüßte, zudem auch, daß es vergebliche 
Erlängerung gebären wollte, dargethan, unterthä— 
niglich vernommen. Darauf geben meine gnädigſten 
und gnädigen Herren hie zugegen, ſammt den an— 
dern dieſer Sachen Verwandten, euer kaiſerl. Maj. 
dieſen unterthänigſten Bericht und Antwort, daß 
ihre chur- und F. G. und die andern ihre im Anfang . 
dieſes Reichstags in Schriften übergebene Bekennt— 
niß, wie geſtriges Tages ihre chur- und F. G. und 
ſie vor euer kaiſerl. Maj. auch haben melden laſſen, 
dermaßen in göttlicher heiliger Schrift und in dem 
heiligen Evangelio gegründet und gewidmet wiſſen 
und halten, wie das die Schrift und Gründe, ſo da— 
neben eingeführt und angezeigt, genug, auch lauter 
und unwiderſprechlich bezeugen, daß dagegen, als 
wider GOttes Wort und das heilige Evangelium, 
die Pforten der Hölle nicht beſtehen noch haften 
mögen, wie das auch ihre chur- und F. G. und der 
andern ihrer Mitverwandten, zu Ablehnung eurer 
kaiſerl. Maj. hievor verleſenen Confutationsſchrift, 
ſo viel man davon aus ſchleuniger Verleſung und 
in Eil, auch gleichſam in der Luft hat faſſen und 
behalten mögen, nachdem ihre chur- und F. Gn. 
und ſie dieſelbe Confutation anders nicht haben er— 
langen mögen, denn auf Maß, wie von euer kaiſerl. 
Majeſtät dazumal begehrt worden, und doch ihren 
chur- und fürſtl. Gn. und ihnen, dergeſtalt anzu— 
nehmen, hoch beſchwerlich geweſt, haben zuſammen— 
ziehen laſſen, und eure kaiſerl. Maj. daraus gnädig— 
lich, als ein löblicher Kaiſer, werden zu vermerken 
haben, die thre chur- und fürſtl. Gn., auch die Mit— 
verwandten, euer kaiſerl. Maj. hiermit nochmals in 
aller Unterthänigkeit und Demuth zu überantworten 
ſich erbieten thun. So viel aber den Abſchied be— 
langt, ſo eure kaiſerl. Maj. Lae meinen gnädig— 

ſten und gnädigen Herren 10 ihren Mitverwandten 
haben vorhalten aij jen, ſollen es eure kaiſerl. Maj. 

ungezweifelt dafür halten und achten, daß ihre 1 
und fürſtl. Gn. je unterthäniglich geneigt, in allem, 
das mit GOtt und Gewiſſen nur möglich, auf euer 
kaiſ. Maj. Begehren, gerne in Unterthänigkeit ſich 
willfährig halten wollten; aber aus was großwich— 
tigſten und tapferſten Urſachen ihren chur- und fürſtl. 


Gn auch ihren Mitverwandten, ihrer Gewiſſen und 


obberührter vor euer kaiſerl. Maj. gethanen chriſt⸗ 
lichen Bekenntniß halben, ihnen beſchwerlich, auch 
gleich unmöglich ‘it in ſolchen verleſenen Abſchied 
zu bewilligen, oder desſelbigen Inhalt anzuneh— 
men, iſt heute frühe meinem gnädigen Herrn, Herrn 
Georgen Truchſeß, euer kaiſ. Maj. Rath und Diener, 
und dem badeniſchen Kanzler, die ſich mit meinem 
gnädigen Herrn, Markgraf Georgen von Branden— 


1548 


Abſchn. 10. Der erſte Reichstagsabſchied. No. 1119. 


W. XVI, 18691871. 


1549 


burg, auch den andern meiner gnädigſten und gnädi- 
gen Herren verordneten Räthen, und den Geſandten 


der Städte, zu unterreden ſolches Abſchieds halben 
eingelaſſen, nach der Länge angezeigt worden, die 


ihrer chur- und fürſtl. G. auch der Mitverwandten 
Hoffnung euer kaiſ. Maj. auch königl. Würde zu 
Ungarn und Böhmen, Churfürſten, Fürſten und 
Ständen, meinen gnädigſten, gnädigen und günſti- 


gen Herren, ſolche Urſachen und Beſchwerung ohne 
Zweifel nach Nothdurft werden unterthäniglich be— 
richtet haben. Wo es aber nicht geſchehen, ſind meine 


gnädigſten und gnädigen Herren und ihre Mitver- 
wandten erbötig, dieſelbigen Beſchwerungen vor 
euer kaiſerl. Majeſt. und königl. Würden, auch Chur 
fürſten, Fürſten und Ständen, zu wiederholen, und 


ſelbſt anzeigen zu laſſen. Und iſt hierum meiner 
gnädigſten und gnädigen Herren dieſes Theils un— 


terthänigſte Bitte nochmals, wie ſie geſtern eure 


kaiſ. Maj. in aller Unterthänigkeit auch erſucht und 
gebeten hätten, die wollen ihren chur- und fürſtl. G., 

auch ihnen, ſolches verleſenen Abſchieds Copei und 
Abſchriften, in gnädigſter Erwägung dieſes aller— 
großwichtigſten Handels, gnädiglich, als ihr aller— 
gnädigſter Kaiſer und Herr, zukommen laſſen; wie 
denn eure kaiſerliche Majeſt. ohne das, der Arti— 


kel halben, fo unverglichen, vermöge desſelben Ab- 
ſchieds, ihren chur- und fürſtl. Gnaden Bedacht zu 
laſſen gnädiglich bewilliget, fo wollen ihre chur- und 
fürſtlichen Gnaden die Artikel desſelben Abſchieds, 
ſammt allen ergangenen Handlungen, mit Fleiß und 


nothdürftiglich bedenken, erwägen und berathſchla— 


gen, und die Geſandten dieſelbigen an ihre Herren 


und Freunde, von denen ſie verordnet, gelangen 
und bringen, und in allem, ſo in ſtattlichem Rath 
befunden mag werden, daß ihre chur- und F. Gn. 
auch die andern Mitverwandten, unverlegt göttliches 
Worts und der Gewiſſen, um Lieb und Einigkeit wil— 
len, immer thun können, ſollen und mögen, oder nicht 
gebührlich und ganz unverweislich 0 und euer 
kaiſ. Maj. zwiſchen der beſtimmten angeſetzten Zeit, 


als den 15. Tag des Monats Aprilis, künftig, was 


ihr Gemüth und Bedenken darauf ſein würde, durch 
ihre verſiegelten Briefe euer kaiſerl. Maj. zu erken— 
nen geben, wollen ſich auch gegen euer kaiſ. Maj. in 
aller Unterthänigkeit mit Leib und Gut, und 4 
ſo viel der Gewiſſen halben unverletzlich, in aller 
Unterthänigkeit, und, nicht minder denn andere 

Churfürſten, Fürſten und Stände, zu allem ſchul— 
digen, auch ganz willigen Gehorſam hiermit unter— 
thänig erboten haben. Als aber eure kaiſerl. Maj. 
durch den Churfürſten von Brandenburg, meinen 
gnädigſten und gnädigen Herrn, ſammt ihren dieſer 
Sache Mitverwandten, haben ferner anzeigen laſſen, 
wie eure kaiſerl. Majeſt. ihrer chur- und fürſtl. Gn. 
Vermeſſenheit eine große Verwunderung trüge, daß 


kaiſ. Maj. hiemit wiederholt will haben. 


von ihren chur- und F. G. auch den andern die Ge— 
wiſſen angezogen würden, ſo doch an keinem Ort in 
GOttes Wort oder im Evangelio geſchrieben ſtünde, 
daß man jemand das Seine nehmen ſollte ꝛc., fo 
bekennen ihre chur- und fürſtl. G. und ihre Mit— 
verwandten, ſind deß auch mit euer kaiſerl. Maj. 
einig, daß ſolches wider GOtt und ſein heiliges 
Wort gehandelt wäre. Aber ihre Gnaden und ſie 
wiſſen ſich desſelbigen von den Gnaden GOttes 
ganz frei und ſicher, und daß ſie niemandem das 
Seine (der es dafür mit Grund und Gewiſſen an— 
ziehen möchte) genommen haben. Wo es auch viel— 
leicht auf die verledigten Klöſter gemeint und ge— 
dacht werden wollte, ſo wiſſen ſich ihre chur- und 
F. G. auch die andern unterthäniglich zu erinnern, 
welchergeſtalt durch diejenigen, ſo ihres Theils zu 
dem Ausſchuß der Vierzehn verordnet geweſt, ein 
ſchriftliches Erbieten, ſolcher verledigten Klöſter und 
Güter halben, und gegen euer fai}. Maj, auch hie— 
vor, und heut gegen Herrn Georgen Truchſeß und 
den badeniſchen Kanzler, dieſer Geſtalt und allemal, 
ihrer chur- und F. G. und der andern halben ge— 
ſchehen iſt, nämlich, daß ſie ſich zwiſchen hie und 
einem general, chriſtlichen Concilio damit alſo hal— 
ten und erzeigen wollten, auf daß eure kaiſ. Maj., 
auch männiglich ſollte zu befinden haben, daß ſie 
ihren eigenen Nutz darin nicht ſuchen noch begehren 
thun, damit alsdann in gemeldtem Generalconcilio 
ſolche Klöſter und Güter auf euer kaiſ. Maj. und 
eines Conciliiſchriſtliches Bedenken zu andern chriſt— 
lichen Sachen und Wegen geordnet und gewandt 
mögen werden, wie denn auch der Churfürſt zu 
Sachſen derwegen freien unverweislichen Bericht, 
auch gebührliche Erbietung, auf etlicher Geiſtlichen 


ungegründete übergebene Klagſchriften, denjenigen, 


ſo über die Supplication auf dieſen Reichstagen ver— 
dienet, gethan, mit angeheften beſtändigen Urſachen 
der Verwaltung und Verſorgung angezeigter verle— 
digter Klöſter, das alles ſeine churfl. G. vor euer 
So viel 
aber berührt iſt wegen der Churfürſt und Fürſten, 
meiner gnädigſt und gnädigen Herren, ſo iſt in der 
Unterhandlung, deren ſich verſchienener Tage auf 
dieſem Reichstag etliche euer chur- und F. G. ſſammt 
etlicher Abweſenden Botſchaften unterfangen, faſt 
dergleichen Anzeigung ihren chur- und F. G. und 
Mitverwandten auch beſchehen; es haben aber ihre 
chur- und F. G. mit nothdürftiger Antwort darauf 
wiederum unverweislich vernehmen laſſen, welcher 
chur- und F. G. und den SER dazumal zu 
mehrerm gleichen Behalt und Vernehmen in Schrif— 
ten zugeſtellt, und öffentlich verleſen iſt worden, die 
ohne Zweifel euer kaiſ. Maj. vorgetragen iſt wor— 
den, daß es ſolcher Erinnerung von f der und 
Fürſten nicht bedurft. Und hätten ſich derwegen 
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meine gnädigſten und gnädigen Herren, auch ihre 
mitverwandten Städte nicht verſehen, daß Chur— 
fürſten, Fürſten und Stände, ſich ihrer chur- und 
F. G. auch ihrenthalben auf Neuerung, wie durch 
den Churfürſten von Brandenburg geredet, in ſolche 
beſchwerliche Verpflichtung laſſen würden; denn 
ihrer Gnad, und der andern unzweifeligen Verhof— 
fens haben,!) jo ihre chur- und F. Gn. auch den 
Ständen nicht Urſach dazu geben, als ſie auch zur 
Unbilligkeit nochmals ungerne thun wollten, mit 


abermals ganz unterthänigſter Bitte an eure kaiſerl.. 


Maj., die wollen ſich der gebetenen Copei, auch be— 


denklichen Friſt halben, gegen ihre chur- und F. G. 


und ihren Mitverwandten gnädiglich erzeigen, und 
wider ſie, über ſo vielfältiges Bitten und Erbieten, 
keinesweges zu Ungnaden bewegen laſſen, ſondern 
ihr allergnädigſter Herr und Kaiſer ſein. Das er— 
bieten jie ſich in aller Unterthänigkeit um euer kaiſ. 
Maj. zu verdienen. 


1120. Des Kaiſers fernere und noch ſchärfere Au⸗ 
zeige durch Churbrandenburg. 23. Sept. 1530. 


Siehe No. 1118. 


Kaiſerl. Majeſtät hätte abermals dieſes Theils 
Widerrede angehört, und ihre Majeſtät geſtünde 
nicht, wie wir ſie auch deß langſam bereden würden, 
daß unſeres Theils Glaube und übergebenes Be— 
kenntniß dermaßen im Evangelio gegründet. Denn 
ihre Majeſtät hätte auch ein Gewiſſen, und gedächte 
viel weniger in ihrer Meinung von der heiligen 
chriſtlichen Kirche, und [von dem] lang wohl herge— 
brachten heiligen chriſtlichen Glauben abzuweichen, 
denn der Churfürſt zu Sachſen und ſeiner churfürſtl. 
Gnaden Mitverwandten ꝛc. So viel aber den Ab— 
ſchied belanget, wo der Churfürſt und ſeine Zuge— 
thanen, den, wie er geſtellt, darinnen auch kaiſerl. 
Majeſtät keine Aenderung duldet, annehmen wollte, 
ſo wäre er da; wo nicht, ſo ließe kaiſerliche Maje— 
ſtät bei vor gegebener Antwort es bleiben, mit dem 
Anhang, daß ſich ihre kaiſerl. Majeſtät, nach Ver— 
endung?) dieſes Reichstags, mit Churfürſten, Für— 
ſten und Ständen, wie den Sachen weiter zu thun, 
endlich eines chriſtlichen Abſchieds zu entſchließen; 
wollte auch bei dem Pabſt und andern chriſtlichen 
Königen und Potentaten derhalben Rath haben, 
was ihrer Majeſtät, als einem chriſtlichen Kaiſer 
und Beſchirmer, hierin zu Erhaltung des alten wah— 
ren ſchriſtlichen Glaubens, und daß dieſer neue Irr— 
thum und Secte gänzlich ausgereutet und deutſche 


1) Der Text iſt hier nicht in Ordnung. 
2) In der alten Ausgabe: „Veränderung“ ſtatt Ver- 
endung — Beendigung. 


Nation zu chriſtlicher Einigkeit wiederum gebracht 
werden möchte, zu thun gebühren wolle. So viel 
aber [den] Churfürſten, Fürſten und die andern 
Stände des Reichs betreffe, wäre die Sache nicht ſo 
gar rein, wie durch den Widertheil dargethan; denn 
Churfürſten und Fürſten wäre genugſam Urſache 
gegeben dadurch, daß die Prediger dieſes Theils, 
ſo die bäueriſche Aufruhr erwecket, darob hundert— 
tauſend Menſchen umgeſtürzt und erwürget, wie 
denn auch etlichen Churfürſten und Fürſten ſchmähe— 
weiſe und zu Verkleinerung ihrer Ehren in derſelben 
Städten Geiſtlichen und Weltlichen allerlei begeg— 
net, ſind geduldet worden; darum es nicht ſo gar 
rein wäre, daß ſie nicht Urſache geben. Und wäre 
der kaiſerlichen Majeſtät ernſtlicher Befehl, auch die 
Aebte, Mönche und andere, ſo ſpoliirt und ausge— 
trieben, wiederum zu reſtituiren und einzuſetzen, 
denn?) ihre Majeſtät würde vielfältiglich durch 
Supplication derhalben angeloffen ꝛc. 


— 


1121. Des Churfürſten zu Sachſen und ſeiner 
Mitverwandten abermalige Erklärung. 
23. Sept. 1530. 


Siehe No. 1118. 


Die Vorhaltung, ſo von kaiſerl. Majeſt. durch den 
Churfürſten zu Brandenburg rc. dem Churfürſten 
zu Sachſen und den andern dieſes Theils Fürſten 
und Ständen anderweit thun laſſen, hätten ihre 
chur- und fürſtl. Gnaden und ſie, die Städte, in 
Unterthänigkeit angehört. Und wäre wohl ihre 
Nothdurft, ſich mit Verantwortung wiederum nach 
der Länge vernehmen zu laſſen. Es bedächten aber 
die Stände dieſes Theils, daß es etwas hoch auf 
dem Tage, und kaiſerl. Majeſtät bereits etwas lang 
aufgehalten iſt, darum ſie die Sachen ſo viel möglich 
abkürzen wollten. Und erſtlich, ſo viel den verleſe— 
nen Abſchied, und die offerirte Replik belangt, wie— 
wohl die Chur- und Fürſten ſammt ihren Mitver— 
wandten in unterthänigſter Hoffnung zu kaiſerlicher 
Majeſtät geſtanden, ihre kaiſerl. Majeſtät würde 
dieſem Theil die gebetenen Abſchriften gemeldten 
vorgehaltenen Abſchieds, ſammt der bedenklichen 
Friſt, auch die erbotene Replik, ſo auf kaiſerl. M. 
Befehl] hievor vorgetragen, und verleſenen Confu— 
tationsſchrift, durch Chur- und Fürſten, ſammt die— 
ſes Theils verwandten Städten zuſammengetragen, 
nicht geweigert haben, dieweil aber gleichwohl kai— 
ſerl. Majeſtät ihrer unterthänigſten Bitte in dem 


3) Hier fährt die markgräflich brandenburgiſche Hand— 
ſchrift jo fort: „wo das nicht geſchehe, würde ihre Maj. dem 
ſelbſt ein billig Einſehen zu thun verurſacht“. Dagegen 
ſind die hier im Text folgenden Worte geſtrichen. 
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Statt zu ae ak ers müßten jie es dabei 
beruhen laſſen. Denn die Stände dieſes Theils 
wüßten der kaiſerl. Majeſtät, als ihrem allergnä— 
digſten Herrn und Kaiſer, darinnen keine Maß zu 
geben, allein haben ſie ihrem vorigen Erbieten mit 
der Replik unterthänige Folge leiſten wollen; aber 
aus was beſtändigen und großwichtigen Urſachen 
die Churfürſt, Fürſten und Städte dieſes Theils in 
gemeldten Abſchied nicht zu bewilligen wiſſen, hat 
die kaiſerl. Majeſtät von Herrn Georgen Truchſeß 
und dem badeniſchen Kanzler, wie dieſer Theil ver— 
ſtünde, genugſam Bericht empfangen. Nichtsdeſto— 
weniger wollte der Churfürſt zu Sachſen und ſeiner 
churfürſtl. Gnaden Mitverwandten, Fürſten und 
Städte ſolchen verleſenen Abſchied hiezwiſchen und 
dem 15. Aprilis bei ihnen ſtattlich berathſchlagen 
und bewegen, und in allem dem, das ſie dieſes 
Theils mit GOtt und Gewiſſen, aus Liebe zu chriſt— 
licher Einigkeit, Dienliches thun können, ſollen und 
mögen oder nicht, ſich erzeigen, und gegen der kai— 
ſerl. Majeſtät, unter ihrer chur- und fürſtl. Gnaden 
verſiegelten Briefen, mit chriſtlicher unverweislicher 
Antwort, innerhalb berührter Zeit vernehmen laſſen. 
Und iſt darauf nochmals ganz unterthäniglich ge— 
beten, kaiſerliche Majeſtät wollen deß keine Be— 
ſchwerung tragen, ſondern dieſes Theils Churfürſt, 
Fürſten und mitverwandten Städte Nothdurft, zu— 
ſammt der Großwichtigkeit dieſes Handels, als ein 
gütigſter Kaiſer gnädiglich anſehen und betrachten. 
Darnach, als von den Churfürſten, Fürſten und 
Ständen wegen des andern Theils, durch den Chur— 
fürſten von Brandenburg, inſonderheit dem Chur— 
fürſten zu Sachſen vor der kaiſerl. Majeſt. iſt auf— 
gelegt worden, als ob ſich ſeine churfürſtl. Gnaden 
gegen den andern Churfürſten und Fürſten nicht gar 
dermaßen erzeigt, daß ihnen nicht Urſache gegeben 
wäre, ſich zu kaiſerl. Majeſt., wie vor geredet, zu 
ſetzen, daß auch die Sachen ſeiner churfürſtl. Gna⸗ 
den halben nicht ſo ganz rein wären ꝛc. Solcher un— 
freundlichen Auflegung und Beſchwerung vor kaiſ. 
Maj. hätte ſich gemeldter Churfürſt zu Sachſen von 
den Churfürſten und Fürſten des andern Theils, als 
ſeiner churfürſtlichen Gnaden Herren und Freunden, 
ganz nicht verſehen. Die Fürſten und Stände die— 
ſes Theils wüßten auch, wo ſich kaiſ. Maj. damit 
länger aufhalten ſollten, das alles mit gutem Grunde 
lauter und beſtändiglich zu verlegen, wie ſich denn 
der Churfürſt, ſammt ſeiner churfürſtl. Gnaden Mit— 
verwandten, ler verweislichen Auflage vor GOtt 
und männiglichen unſchuldig wüßten. Denn zu 
demſelben, ſo jemand unter Churfürſten und Für— 
ſten des andern Theils wäre, der den Churfürſten 
zu Sachſen oder die andern Mitverwandten zu be— 
ſchuldigen gehabt, und vermeint, daß er die Billig— 
keit an ihnen nicht wüßte in Güte zu bekommen, 


dem hätte der Churfürſt zum ce des Rech— 
ten, an ordentlichen Gerichten, nicht vorſein mögen, 
deß ſich auch ſeine churfürſtl. Gnaden und die an— 
dern ungerne geweigert wollten haben; derhalben 
der Churfürſt ſolches Anzugs billig neben den an— 
dern ſeiner churfürſtl. Gnaden Mitverwandten hät— 
ten ſollen verſchont bleiben. Aber neben dem er— 
bieten ſich die Stände dieſes Theils, vor der kaiſerl. 
Majeſtät, als ihrem Herrn und Kaiſer und von GOtt 
verordneten Obrigkeit, jetzt und hiermit nochmals 
zu einem Ueberfluß, daß ſie Churfürſten und jeder— 
mann, der die chriſtlichen Stände dieſes Theils ver— 
meint zu beſchuldigen, oder einiger Sachen halben 
vermeint in Anſprach zu haben, vor kaiſerl. Majeſtät 
oder derſelbigen verordneten Gerichten, oder wie ſich 
es immer gebührt, des Rechten ſein, und ſich das 
rechte Erkennen weiſen und ſcheiden laſſen, und ſich 
in allem, das rechtlichen erkannt und bewieſen wird, 
gebührlich und folgſam halten wollen, in tröſtlicher 
und guter Hoffnung, Churfürſten, Fürſten und 
Stände des andern Theils werden eines Theils 
erkennen, daß das, wie man ſich gegen ſeinen chur— 
fürſtlichen Gnaden, auch derſelben Mitverwandten, 
Landen und Unterthanen erzeigt und gehalten, als 
das genugſam darzuthun wäre, wo es Zeit hätte, 
des Widerrechten fein muß,!) welches ihm auch der 
Churfürſt zu Sachſen vor kaiſerl. Majeſtät will be— 
dingt und vorbehalten haben. Daß auch dem Chur— 
fürſten zu Sachſen durch des andern Theils Stände 
im Grunde die Schuld und Urſachen der nächſten 
bäueriſchen Aufruhr zu mehrerer Verunglimpfung 
will zugemeſſen werden, deß hätte man ſich dieſes 
Theils viel weniger verſehen. Es iſt auch dem Chur— 
fürſten zu Sachſen, und ſeiner churfürſtlichen Gna— 
den Verwandten vor kaiſerl. Majeſtät zu weitern 
Unſchulden aufgelegt, denn der Churfürſt zu Sachſen 
weder Rath noch That, oder 1 Urſache zu der— 
ſelben Aufruhr gegeben hat, welches auch hieraus 
zu verſtehen wäre, denn ſolche Aufruhr iſt dem Chur— 
fürſten nicht weniger denn jemand anders von Chur— 
fürſten, Fürſten und Ständen beſchwerlich oblegen. 
So haben auch die Stände dieſes Theils, ſonder 
Ruhm, nicht mit wenigerm Ernſt und Koſten zu 
Dämpfung derſelben Aufruhr denn jemand anders 
ſich erzeigt, und zu dem allen wiſſe der Churfürſt 
nicht anders (wiewohl ſeine churfürſtl. Gnaden deß 
Wandel haben will), denn daß vor vier Jahren der 
wenigern Zahl im 26., auf dem erſten Speieriſchen 
Reichstag, ſo die kaiſerl. Majeſtät dahin ausgekün— 
digt, eine Inſtruction geſtellt und berathſchlagt, auch 
durch die Fanigliche Würde zu Ungarn ng Böhmen, 


Ein 


1) In dem Vorhergehenden iſt der Text verderbt. 
Sinn wäre herzuſtellen, wenn man ſtatt: „den Churfürſten 
zu Sachſen, um“ läſe: „erkennen, daß“. Letzteres haben wir 
in den Text geſetzt, da es ſtimmt mit No. 1127. 
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als kaiſerl. Majeſtät Statthalter und Bruder, ſammt 
andern damals kaiſerl. Majeſtät verordneten Com— 
miſſarien, auch Churfürſten, Fürſten und Ständen 
des Reichs, einhellig bewilligt und beſchloſſen ſei 
worden, darauf auch eine ſtattliche tapfere Botſchaft 
zu der kaiſerl. Maj. in Hispanien hätte ſollen ver— 
fertigt werden; in welcher Inſtruction durch Chur— 
fürſten, Fürſten und Stände die Urſachen, wovon 
oder woher ſich ſolcher Aufſtand erreget, klärlich aus— 
gedrückt und einverleibt iſt worden, darauf ſich der 
Churfürſt zu Sachſen, ſolche Urſachen daraus zu er— 
kunden, referirt und gezogen will haben, daß der— 
halben ſeine churfürſtl. Gnaden und derſelben ver— 
wandte Fürſten und Städte damit auch billig hätten 
ſollen unangezogen bleiben und verſchont werden. 
Und ſtehet ſchließlich des Churfürſten zu Sachſen, 
auch der andern Fürſten und Mitverwandten, Troſt 
und Hoffnung in dieſem allen allein zu GOtt dem 
HErrn, auch zu der kaiſerl. Majeſtät, als einem 
löblichen Kaiſer, in unterthänigſter Hoffnung, ihre 
kaiſerl. Majeſtät werden dieſer Sachen Gelegenheit 
gnädiglich betrachten, und ſich gegen den chriſtlichen 
Ständen dieſes Theils zu Ungnaden nicht bewegen 
laſſen, ſondern ihr allergnädigſter Kaiſer und Herre 
fein, und erbieten ſich gegen der kaiſerl. Majeſt. bet 
derſelben nicht weniger denn jemand anders, in 
allen ſchuldigen oder gebührlichen Dingen, auch über 
ihre ſchuldige Pflicht, ihre Leib, Gut und Ver— 
mögen zu ſetzen; iſt auch Churfürſten, Fürſten und 
Ständen über vorerörtert ihrer chur- und fürſtl. 
Gnaden ziemlich und chriſtliches Erbieten und Recht— 
Gebote nicht noth, ſich dieſes Theils halben gegen 
kaiſerl. Maj. beſchehener Maß zu verpflichten. Und 
haben ſich darauf kaiſerlicher Majeſt. in aller Unter— 
thänigkeit befohlen. 


— 


1122. Kaiſerlicher Majeſtät endlicher Schluß. 
23. Sept. 1530. 
Die beiden folgenden Documente ſind aus des unge— 


nannten auct. apol. mtae. abgedruckt in Müllers Hiſtorie, 
tbl e 39, S919) 


Kaiſerl. Majejt. beruhete auf ihrer Meinung, der 
ſie ſich mit Fürſten und Ständen entſchloſſen, und 
wie die dem Churfürſten zu Sachſen und den andern 
Fürſten und Ständen dieſes Theils wäre angezeigt 
worden; und wäre den gegebenen Abſchied dies— 
mals zu ändern nicht bedacht. Was auch Chur— 
fürſten, Fürſten und Stände dieſem Theil, und 
ſonderlich dem Churfürſten zu Sachſen, angezeigt, 
das wäre von aller Churfürſten, Fürſten und Stände 
wegen insgemein geſchehen, ſammt was ſie ſich in 
Schriften auch gegen kaiſerl. Majeſt. erboten fortan 
bleiben und beruhen. 


1123. Der Augsburgiſchen Confeſſionsverwand⸗ 
ten wiederholte Bitte und Erbieten. 
23. Sept. 1530. 


Siehe No. 1122. 


Ihre chur- und fürſtl. Gnaden, auch ihre Mit— 
verwandten, wollten ihre unterthänigſt gethane An— 
zeigung, Bitte und Erbieten, damit die kaiſerl. 
Majeſt. länger nicht aufgehalten würde, wiederum 
auch aufs unterthänigſte erholet haben, mit unter— 
thänigſter Bitte, kaiſerl. Majeſt. wollte in gnädiger 
Erwägung derſelben ſich zu Ungnaden wider ſie nicht 
bewegen laſſen, ſondern ihr allergnädigſter Kaiſer 
und Herr ſein, das wollten fie um ihre Majeſt. wie— 
derum mit Leib und Gut verdienen, erböten ſich 
auch vor kaiſerl. Majeſt., wie zuvor ſonderlich der 
Churfürſt zu Sachſen gethan, männiglich, er wäre 
geiſtlich oder weltlich, vor der kaiſerl. Majeſtät, 
und wie ſich gebührte, des Rechten zu ſein, damit 
ſich ihrenthalben niemand zu beſchweren hätte. 


D. Von des Churfürſten zu Sachſen nebſt einigen 
proteſtantiſchen Fürſten Abreiſe vom Reichstag, 
und was nach derſelben mit ſeinen zurückge- 
laſſenen Geſandten wegen des beſchwerlichen 
Abſchieds gehandelt worden. 


1124. Luthers Schreiben an Lazarus Spengler, 

darin er GOtt dankt, daß der Churfürſt einmal 

aus der Hölle losgekommen iſt. Den 28. Sep⸗ 
tember 1530. 


Das Original dieſes Briefes iſt auf der Feſte Coburg. 
Aus einem andern, angeblichen Original im Leipziger 
Supplement, S. 64; bei De Wette, Bd. IV, S. 174 und 
in der Erlanger Ausgabe, Bd. 54, S. 194. Wir haben 
nach Burkhardt, S. 185 die Varianten des Originals ein— 
gefügt. f 


Dem ehrbaren, fürſichtigen Herrn Lazaro 
Spengler, der Stadt Nürnberg Syndico, 
meinem günſtigen Herrn und Freund. 

Gnade und Friede in Chriſto. Ehrbar, für— 

ſichtiger lieber Herr und Freund! Ich habe meine 
Briefe, jo ich euch zugefertiget, durch M. Vitum 
wieder empfangen. Und daß ihr beſorget, es 
möchte M. Philippus damit noch mehr beküm— 
mert worden ſein, thut ihr als ein guter Freund, 
wiewohl [ich] niemand darinnen genennet hatte, 
und mir dergleichen zuvor von vielen andern 


Erl. 54, 195—198, 
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großen Herren angezeiget war. Und halte, ſie 
würden mir es wohl zugute gehalten haben, 
daß ich für dieſe Sache ſo ſorgete und etwas 
Ernſtliches ſchreibe, bin auch willens, ſie dieſel— 
bigen Briefe noch leſen zu laſſen. GOtt aber 
ſei gelobet, daß unſer lieber Fürſt einmal aus 
der Hölle los iſt. Es gerathe, wie GOtt will, 
derſelbige iſt autor pacis et arbiter belli. Wit 
haben genug gethan, wer nicht will Frieden 
haben, dem kann GOtt Unfrieden genug ſchaffen. 
Ich will auch ohne das, ſo ihr begehrt, an den 
frommen Fürſten Markgraf Georgen ſchreiben, 
beide vermahnen und tröſten. Der barmherzige 
Ott ſtärke auch euren lieben Herrn, ſammt euch, 
euren Predigern und ganzer Gemeinde, Amen. 
Hiemit GOtt befohlen, Amen. Aus Coburg 
1530, am Abend St. Michaelis [28. Sept. !]. 
Martinus Luther. 


1125. Luthers Schreiben an Lazarus Spengler. 
Den 1. October 1530. 


Dieſer Brief iſt im Leipziger Supplement, S. 64; bei 
De Wette, Bd. IV, S. 177 und in der Erlanger Ausgabe, 
Bd. 54, S. 195. 


Dem ehrbaren, fürſichtigen Herrn Lazaro 
Spengler, der Stadt Nürnberg Syndico, 
meinem günſtigen Herrn und Freund. 

Gnade und Friede in Chriſto! Den Abſchied 

in Augsburg, mein lieber Herr und Freund, 
welchen ihr M. Vito in Schriften angezeigt, hat 
mir mein geliebter Herr Herzog von Lüneburg 
mündlich und ſchriftlich offenbaret. Ich meine 
ja, das heißt Weltweisheit. Da greife man ja, 
daß unſer Chriſtus, von ihnen verdammt, den— 
noch ſo mächtig iſt, daß er nicht allein Wäſcher, 
ſondern auch Narren regieren kann. Und wie 
ſollte oder könnte es auch anders gerathen, wo 
man wider GOttes öffentliche Weisheit tobet, 
denn, da fie G—Ott ſchänden und verſpotten uns, 
wie der andere Pſalm ſinget? Aber damit kein 
Ende, ſie müſſen das folgende? Verslein auch 
erfahren: loquetur ad eos in ira sua. Sie wol— 
len's alſo haben. Fiat, quod petitur. Wir 
ſind entſchuldiget, und haben genug gethan. 
Sanguis eorum sit super caput ipsorum. Ich 
habe auch D. Wenceslao geſchrieben, für meinen 
guten alten Mitbruder und Kloſterling, Herrn 
Martin Glaſer, daß er bei euch und andern 


den kommen ſind. 


wollte ſeine Sache fördern. Bitte derhalben 
auch eure F., wollten ihn befohlen haben, denn 
ich weiß nicht, wie es um ihn ſtehet, ohne daß 
er mir ſchreibet, er müſſe Armuths halben das 
Predigtamt laſſen, welches ich nicht gerne ſehe. 
Der barmherzige GOtt ſtärke und leite euch durch 
ſeinen Geiſt, und helfe uns dort fröhlich zuſam— 
men, Amen. Aus Coburg, am erſten Octobris 
1530. Martinus Luther. 


1126. Luthers Gratulation an den Churfürſten 
wegen deſſen Abreiſe von Augsburg. 
Den 3. October 1530. 


Das Original dieſes Briefes iſt im gemeinſchaftlichen 
Archiv zu Weimar. Daraus abgedr uckt i in Müllers Hiſtorie, 
lib. III, cap. 41, S. 926; bei Cyprian in ſeinen Beilagen 


zur Hiſt. der Augsb. Conf., S. 209; bei De Wette, Bd. IV, 


S. 178 und bei Förſtemann, Urkundenbuch, Bd. II, S. 667. 
Ferner in der Eislebenſchen Ausgabe, Bd. II, Bl. 19; in 
der Altenburger, Bd. V, S. 528; in der Leipziger, Bd. XX, 
S. 179 und in der Erlanger, Bd. 54, S. 197. Die Nach⸗ 
ſchrift fehlt bei Müller, in der Eislebenſchen, Altenburger, 
Leipziger Ausgabe und bei Walch. Die Beilage bei De 
Wette, Förſtemann und in der Erlanger gehört zu No. 929 
in dieſem Bande. Nur die erſte Hälfte des Briefes iſt auch 
lateiniſch bei Coelestinus, tom. IV, fol. 92 und bei Bud- 
deus, P. 212. 


Dem durchlauchtigſten, hochgebornen Fürſten 
und Herrn, Herrn Johans, Herzogen zu 
Sachſen und Churfürſten, Landgrafen in 
Thüringen und Markgrafen zu N 
meinem gnädigſten Herrn, 


zu S. C. F. G. eigenen Handen. 


Gnade und Friede in Chriſto. Durchlauch— 
tigſter, hochgeborner Fürſt, gnädigſter Herr! 
Ich bin von Herzen erfreuet, daß E. C. F. G. 
aus der Hölle zu Augsburg mit GOttes Gna— 
Und ob Menſchen Ungnade 
ſich faſt, ſammt ihrem Gott, dem Teufel, ſauer 
läßt anſehen, hoffen wir a GHOttes ange— 
fangene Gnade ſolle auch hinfort deſto ſtärker 
und mehr bei uns ſein. Sie ſind ja ſowohl in 
GdOttes Hand als wir, das fehlet nicht, und 
werden nichts thun noch ausrichten, er wolle es 
denn haben, auch nicht ein Haar krümmen uns 
oder jemand, GOtt thue es denn ſelbſt gewaltig— 
lich. Ich habe die Sache meinem HErrn GOtt 
befohlen. Er hat's angefangen, das weiß ich; 
Er wird es auch hinausführen, das glaube ich. 
Es iſt ja keines Menſchen Vermögen, ſolche 
Lehre anzufahen, oder zu geben. Weil es denn 
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GOttes iſt, und alles nicht in unſerer Hand noch 
Kunſt, ſondern bloß allein in ſeiner Hand und 
Kunſt ſtehet, ſo will ich zuſehen, wer die ſein 
werden, die GOtt ſelbſt überpochen und über— 
trotzen wollen. Laß hergehen, was da gehet, im 
Namen Gottes. Es ſtehet geſchrieben [Pf. 55, 
24.], die Blutgierigen und falſchen Leute ſol— 
len's nicht zur Hälfte bringen. Anfahen und 
dräuen muß man ſie laſſen; aber vollenden und 
ausführen, das ſollen jie laſſen. Chriſtus, unſer 
HErr, ſtärke E. C. F. G. in feſtem und fröh— 
lichem Geiſt, Amen. 

Auch, gnädigſter Herr, weil ich hie zu Coburg 
habe Haus gehalten dies halbe Jahr, muß ich 
E. C. F. G. anzeigen etliche Mängel, bitte E. C. 
F. G. wollte ſich der nicht beſchweren, denn ich 
mich ſolches anzuzeigen ſchuldig erkenne, und 
E. C. F. G. nicht mehr Mühe koſtet, denn einen 
ernſtlichen Befehl zu thun den Amtleuten und 
wer dazu verordnet iſt. Ich hab's zwar nicht 
allein von geringen Leuten, ſondern auch durch 
mich ſelbſt wohl geſehen. So kann E. C. F. G. 
ſolches alles ſich wohl erkunden bei Er Hanſen 
von Sternberg!) und dem Kaſtner, welche alle 
beide mir heimlich ſelbſt darüber geklagt, und 
als fromme treue Leute (als ich ſie erfahren) 
großen Mißfallen dran haben, und doch nichts 
ſchaffen können. Will ſolche Mängel hie in bei— 
gelegtem Zettel?) E. C. F. G. darſtellen, und 
unterthäniglich gebeten haben, E. C. F. G. 
wollte doch einen Ernſt einmal gebrauchen, und 
alſo befehlen, daß man's für einen Befehl hal— 
ten müßte. Datum zu Coburg, den 3. Octo— 
bris 1530. 

unterthäniger 
Martinus Luther. 


[Nachſchrift.] 

Auch haben mich die Vorſteher des gemeinen 
Kaſtens gebeten, E. C. F. G. dieje Supplica— 
tion zu überantworten und zu fördern, welches 
ich nicht hab wiſſen zu weigern, weil ich hie ein 
Gaſt bin. E. C. F. G. werden ſich wohl wiſſen 
gnädiglich zu erzeigen. 


1) Am 27. Auguſt 1530 eignete Luther ihm die Aus⸗ 
legung des 117. Pſalms zu. Siehe St. Louiſer Ausgabe, 
Bd. V. 1132. 

2) Dieſer Zettel iſt verloren gegangen. 


e 


1127. Bericht der churſächſiſchen Geſandten an 
den Churfürſten von der churpfälziſchen Entſchul⸗ 
digung wegen der beſchwerlichen Rede des Chur⸗ 
fürſten Joachim von Brandenburg. 
Den 24. September 1530. 


Dies und das folgende Document finden ſich in Müllers 
Hiſtorie, lib. III, cap. 41, S. 927. — Dies Schriftſtück 
iſt als Beilage zu einem kurzen Briefe der Räthe an den 
Churfürſten bei Förſtemann, Urkundenbuch, Bd. II, S. 614. 


Nachdem die Verordneten des Pfalzgrafen, Chur— 
fürſten, die beſchwerliche Rede, nach gegebenem Ab— 
ſchied rom. kaiſerl. Maj. des geſtrigen Tags, fo 
wider unſern gnädigſten Herrn, den Churfürſten zu 
Sachſen, auch die andern Fürſten und Verwandten 
dieſer Sache entgegen, vernommen, wären ſie in 
Willen und Vorhaben geweſt, alſobald in Gegen— 
wärtigkeit kaiſerl. Majeſt., königl. Durchl. zu Ungarn 
und Böhmen ꝛc. und der andern Churfürſten und 
Fürſten, dagegen zu reden, daß ſolches ohne ihr 
Vorwiſſen und Bewilligung vorgewandt; ſo wären 
ſie doch nicht alle beiſammen geweſen, und auch die— 
jenigen, ſo aus ihnen gegenwärtig, in dem Gedräng 
der Verhör nicht wohl hätten zuſammenkommen und 
in dem unterreden mögen. Denn ihr Herr wüßte 
unſern gnädigſten Herrn, auch die andern Fürſten 
und Verwandten, in ſolchen Sachen nicht anzu— 


ziehen, darum wäre es ihrem Herrn nicht zu dulden 


noch zu leiden, ſie hätten auch davon nicht Befehl. 
Aber alſobald nach Endung der Verhör hätten ſie 
ſich zuſammengethan, und davon mit Herzog Frie— 
drichen, Pfalzgrafen, Unterrede gehabt, und erſtlich 
der Meinung geweſen, daß ſie unſerm gnädigſten 
Herrn alsbald, und ehe ſeine churfürſtl. Gn. ab— 
reiſen, mit obberührter Entſchuldigung ihres Herrn 
hätten erſuchen wollen: ſo wäre doch unter ihnen 
jo viel bedacht, daß es zuvor kaiſerl. Majeſt. und 
dem König Ferdinando angezeigt und vermeldet 
würde, welches auch dermaßen erfolget, und an 
beide Herren, den Kaiſer und König, des Tags, 
als geſtern Freitags [23. Sept.], der Nothdurft 
nach gelangt, mit Anzeige, wie obſtehet, daß ſolches 
ohne ihr Vorwiſſen und Willen?) geſchehen, und 
wüßten unſern gnädigſten Herrn in dem nicht an— 
zuziehen. Ferner, ſo wären ſie heut, Samstag, 
bei den andern Chur- und Fürſten, welche auf dem 
Rathhaus beiſammen geweſt, auch erſchienen, und 
bei jedem Stand inſonderheit Anzeigung und Ent— 
ſchuldigung öffentlich auch gethan, wiewohl Einer 
unter den Fürſten, welchen ſie doch nicht benannt, 
darauf geantwortet, daß ſie ſolches kaiſerl. Majeſt. 
vortragen oder anzeigen müßten. Dagegen ſich die 
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Pfalzgräfiſchen wiederum hätten vernehmen laſſen, 
ſie ließen es wohl geſchehen, trügen deß nicht Scheue, 
denn es wäre kaiſ. M. und dem König ohne das 
zuvor durch ſie ſelbſt auch eröffnet und zu erkennen 
gegeben. Neben dem wollten ſie uns auch nicht 
bergen, daß kaiſ. M. auf ihr, der Räthe, Antragen 
in dieſer Sache, perſönlich geantwortet: „Es war 
unrecht und es iſt zuviel geweſt.“ Derhalben!) be— 
ſchließlich gebeten, daß wir ſolche ihre Anzeigung 
und Entſchuldigung unſerm gnädigſten Herrn er— 
öffnen wollten, denn es wäre ohne ihr Vorwiſſen 
geſchehen, hätten auch deß zu bewilligen keinen Be— 
fehl, denn ihr Herr wüßte ſeine churfürſtl. Gn. und 
die andern Fürſten nichts anzuziehen, auch wie ihr 


Herr gegen unſern gnädigſten Herrn und den andern 


Fürſten verwandt und zugethan wäre, und was 
ihrem Herrn auf ſolch Erbieten ſich zu halten ge— 
bühren wollte, ſie wollten auch gleichermaßen ſolche 
Anzeig und Entſchul digung bei Markgraf Georgen 


von Brandenburg und den landgräfiſchen Räthen, 


alsbald dieſes Tags auch vorwenden. Darauf wir 
nach gehabtem Bedacht unter anderm geantwortet, 
daß wir ſolches auf angehörte ihre Bitte und An— 
ſuchen an höchſtgedachten unſern gnädigſten Herrn 
unverhalten wollten gelangen laſſen, ungezweifelt, 
ſeine C. F. Gn. würden es gnädiglich vermerken, 
und daß ſich ſeine churfürſtl. Gn. auf das beſchehene 
chriſtliche, rechtmäßige und hohe Erbieten je nicht 
anders zu verſehen gehabt, denn daß es ihr Vieler 
Wille und Meinung nicht ſein würde, ſolch beſchwer— 
lich und ernſtlich nachtheilig Vornehmen zu billigen 
oder Zufall zu geben, in Betrachtung aller Gelegen— 
heit und ſorgfältigen Zuſtands, ſo ſich daraus be— 
geben und zutragen möchte; zudem, daß wir unſers 
gnädigſten Herrn Gemüth des freundlichen Willens 
gegen ihrem Herrn vermerkt, wo ſeine churfl. Gn. 
über rechtliche Erbietung unbillige Beſchwerung auf— 
gelegt wollte werden, daß ſich unſer ae Herr 
darinnen zu gebührlicher Abwendung als ein Freund 
erzeigen und erweiſen würden; wie denn ihre Gna— 
den allerſeits in eidlichen Sachen ihres ordentlichen 
aufrichtigen Erbietens einander wohl ſchuldig wären, 
damit alles das, ſo allenthalben zu Wohlfahrt und 
Nachtheil gereichen möchte, wohl bedacht würde. 


— 


1128. Churfürſtlich ſächſiſches Reſcript auf vori⸗ 
gen Bericht. Den 28. September 1530. 


Siehe No. 1127. Bei Förſtemann 1. c. S. 638 aus dem 
Original im Weimarſchen Archiv, Reg. E, fol. 37, no. 3, 
Bl. 92 und 94. 


1) Das Subject zu dieſem Satze iſt: 
Räthe“ 


„die pfalzgräflichen 


Den wohlgebornen unſern Räthen und lieben 
Getreuen, Albrechten, Grafen und Herrn zu 
Mansfeld, Hanſen, Edlen von der Plaunitz, 
Chriſtoffen von Taubenhaim, Ritter, und Han— 
fen von Dolzigk rc. 


ſämmtlich und ſonderlich. 


Von GHites Gnaden Johann, Herzog zu a: 
fen, und Churfürſt 2c. 


Lieben Räthe und Getreuen! Wir haben euer 
Schreiben, datum zu Augsburg, Sonnabends nach 
Mauritii (24. Sept.], auf geſtern, Dienstags dar— 
nach, gegen Abend allhie zu Nürnberg empfangen; 
und daß ſich unſers freundlichen lieben Vettern, 
Pfalzgraf Ludwigs, Churfürſten ꝛc., Geſchickte an 
Statt und von wegen ſeiner Lieb, nach Laut eurer 
überſandten eingelegten Schrift, unſerthalben der— 
maßen erzeigt und gehalten, ſolches haben wir von 
ihnen zu ſonderm gnädigen Gefallen verſtanden. 
Und wiewohl wir zu gedachtem unſerm Vettern, 
dem Pfalzgrafen, gar keinen Zweifel gehabt, daß 
ſeiner Lieb Gemüth, Meinung und Verhellung?) in 
ſolche Anzeigungen nicht geweſen, wie doch gleich— 
wohl von unſerm Oheimen, dem Churfürſten zu 
Brandenburg, von aller. Churfürſten, Fürſten und 
Stände wegen, insgemein, wider uns öffentlich und 
beſchwerlich vorgetragen iſt worden: ſo iſt es uns 
doch ein ſonderlich Wohlgefallen, daß wir ſolches 
von ſeiner Lieb wegen haben vernehmen ſollen, und 
begehren, ihr wollet gedachten pfalzgräfiſchen Räthen 
vermelden, daß ihr berührte ihre Erzeigung und Vor— 
wendung, die ſie von unſers lieben Vettern wegen 
gethan, an uns habt gelangen laſſen, und daß wir 
über bemeldte unſere freundliche gute Zuverſicht, die 
wir zu unſerm Vettern, dem Pfalzgrafen, ihrem 
Herrn, gehabt und noch haben, ihnen ſolches gnä— 
digen Dank ſagen, mit der Erbietung, womit wir 
ſeiner Lieb wiederum Ehre, Liebs und Guts zu er— 
zeigen wiſſen, daß wir, als der Vetter und Freund, 
unſerm freundlichen Verſtändniß, auch ohne das 


unſerer Blutsverwandtniß nach, mit Leib und Gut 


hinwieder gern thun, und ſolches in Gutem wie— 
derum nicht vergeſſen wollen. Was ihr auch ſonſt 
mehr von dieſer und andern Sachen erfahren wer— 
det, das wollet uns zu unſern Händen förderlich 
überſchicken und zu erkennen geben; daran thut ihr 
unſere gefällige Meinung. Datum zu Nürnberg, 
Mittwochs nach Mauritii (28. Sept.] Anno Doz 
mini 1530. 


„Verhellung“ = — Einwilligung von uns geſetzt ſtatt: 
„Verhtelung⸗ 
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W. XVI, 1885 f. 


E. Wie der Abſchied des Reichstags den Städ- 
ten ebenfalls publicitt worden iſt, und was dieſe 
hierauf für eine Erklärung gethan haben. 


1129. Erklärung der Städte, die den Abſchied an⸗ 
genommen haben, doch nur bedingter Weiſe. 


Die folgenden drei Documente finden ſich im gemein⸗ 
ſchaftlichen Archiv zu Weimar. Abgedruckt in Förſtemanns 
Urkundenbuch, Bd. II, S. 640 ff., und zwar dies Schrift⸗ 
ſtück aus den markgräflich Ansbachſchen Acten No. 55, die 
beiden andern aus dem Archiv zu Weimar, Reg. E, fol. 37. 
Ferner bei Chyträus, Bl. 305 p und bei Müller, lib. III, 
cap. 49, S. 936. Förſtemann ſetzt alle drei Schriftſtücke 
auf den 29. September, und läßt dieſe Erklärungen die Ant⸗ 
wort ſein auf No. 1131, während es bei Walch umgekehrt iſt. 


Als von wegen kaiſerl. Majeſt., unſers aller— 
gnädigſten Herrn, durch den durchlauchtigen hoch— 
gebornen Fürſten, unſern gnädigen Herrn, Herzog 
Friedrichen ꝛc., ein ferner gnädigſtes Erzählen, An— 
bringen und Begehren geſtern gethan, das die er— 
forderten Frei- und Reichsſtädte in aller Untertha- 
nigkeit gehört, und auf zugelaſſenen Bedacht, ſich 
ferner unterredet, und bedacht dasjenige, ſo eurer 
kaiſerl. Majeſt. fie in aller Unterthänigkeit und ge— 
treuer Meinung gethan. Und wiewohl ihnen be— 
ſchwerlich iſt, auf ihrer kaiſerl. Majeſt. gnädigſtes 
Begehren, nach Gelegenheit der Läufte, lautere Ant— 
wort zu geben, jedoch ihrer kaiſerl. Majeſt. zu unter— 
thänigſtem Gefallen, ſo wollen die nachgeſchriebe— 
nen Städte, auf ſolch ihrer kaiſerl. Majeſt. gemein 
Anſinnen und Begehren, unterthänigſte Folge thun. 
Mit der ie Zuverſicht, ihre kaiſ. Maj. 
werden daneben ſolch ihren vor gegebenen, unter— 
thänigſten 1 91 Bitte zum höchſten und gnä— 
digſten bedenken, und allenthalben Mittel und Wege 
vornehmen, die zu Friede und Rechten, auch zu Ver— 
waltung, Regierung, und zu Verhütung Uneinig— 
keit dienen, und daneben gnädigſtes Einſehen haben, 
ob auf dieſem vorgenommenen und hinfüro andern 
Reichstagen dergleichen was vorgenommen würde, 
das ermeldten Städten beſchwerlich, unleidlich und 
nicht träglich wäre; nicht daß ſie ihnen dasſelbe 
durchaus! ſchlechts, wie ihrer kaiſerl. Majeſt. vor— 
getragen iſt, gefallen laſſen, ſondern in 1 Be⸗ 
ſchwerden und unterthänigſten Vorträgen auch ge— 
hört, und darauf die Gebühr gehandelt werden ſollt, 
wie hievor auf den alten Reichstagen auch geſchehen 
iſt, und ſonderlich was nachfolgend im Beſchluß und 
Abſchied hie vorgenommen wird, ſie dasſelbe auch 
hören, ihre Nothdurft dagegen vorbringen laſſen, 
ſo wollen ſie alles das thun, ſo ihnen in allerunter— 


thänigſtem Gehorſam möglich ſein wird, und da— 
neben dem Speieriſchen Abſchied in aller Unter⸗ 
thänigkeit nachzuleben. 


Ew. kaiſ. Maj. 


unterthänigſte 
Köln. Regensburg. 
Hagenau. Eßlingen. 
Colmar. Nördlingen. 
Goslar. Offenburg. 
Ueberlingen. Rothweil. 
Kaufbeuern. Schweinfurt. 
Schwäbiſchwerd. Augsburg. 


1130. Erklärung der Städte Frankfurt, Ulm und 
Schwäbiſch⸗Hall, daß fie den Abſchied nicht an⸗ 
nehmen können, ohne Befehl von den 
Ihrigen zu haben. 


Siehe die vorige Nummer. 


Allerdurchlauchtigſter Kaiſer, wiewohl uns nicht 
zweifelt, es werden eurer kaiſerl. Majeſt., unſerm 
allergnädigſten Herrn, unſere Herren und Freunde, 
was zu Handhabung Friedens, Rechtens und chriſt— 
lichen Glaubens dienet, mit allem Vermögen Leibs 
und Guts, als gehorſame Unterthanen beiſetzen, die— 
weil aber die Sache, derwegen wir Antwort zu geben 
weiter angehalten werden, in ihr ſelbſt und gehab— 
ter Handlung noch ferner, denn wir jetzt bedenken 
mögen, erreichen möchte, auch derhalben kein Be— 
fehl von den Unſern, als die ſich dem Anſehen nach 
dieſes Falls!) nicht verſehen: jo können kaiſ. Maj. 
gnädigſt abnehmen, daß wir hinter bemeldten un— 
ſern Freunden, in einer ſolchen wichtigen und großen 
Sache, ohne Befehl nicht zu antworten wiſſen, unter— 
thänigſten Fleißes bittend, eure kaiſerl. Maj. wolle 
uns, als den Geſandten, ſolches zu keinen Ungnaden, 
ſondern unſerer Nothdurft nach, und aus oberzähl— 
ter Urſach gnädigſt vermerken, und ſolches hinter 
ſich an unſere Freunde gelangen zu laſſen,?) gnä— 
digſt vergönnen. Das um ihre kaiſerliche Majeſtät 
unterthänigſt zu verdienen, ſind wir ſchuldig und 
geneigt. 

Ew. kaiſerl. Majeſt. 
unterthänigſte 
Der ehrbaren Reichsſtädte Frankfurt, Ulm 
und Schwäbiſchen-Hall Geſandten. 


1) Förſtemann: „Raths“. 

2) Dieſe Städte würden nach der entſchiedenen Erklärung 
des Kaiſers in der folgenden Nummer, er wolle „keinen Be— 
dacht geben“, wohl kaum gewagt haben, dieſe Bitte auszu⸗ 
ſprechen. Daher wird dies Schriftſtück früher zu ſetzen ſein. 
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1131. Des Kaiſers Antwort auf die Erklärung der 
Städte über die Anfrage, ob ſie den Abſchied an⸗ 
nehmen wollten oder nicht. Den 29. Sept. 1530.) 


Siehe No. 1129. 


Auf Donnerstag Michaelis hat kaiſ. Maj. den 
Städten dieſe Antwort gegeben: 

Erſtlich, daß kaiſ. Majeſt. mit dem Churfürſten 
von Sachſen und ſeinen Mitperwandten gehandelt, 
habe er nicht gethan als ein Reichsſtand, ſondern 
als ein römiſcher Kaiſer, mit ſeinen Räthen Mittel 
und Wege vorzuwenden, ob die Sache zu Frieden 
gebracht möchte werden. 

Am andern, den Landfrieden zu erhalten, ſei ihre 
Majeſt. geneigt in allen Frieden, hab auch allent— 
halben, wo er geweſen ſei, Frieden gemacht; dieweil 
ſich aber ein Irrthum und Zwieſpalt im heiligen 
Glauben erhebt habe, muß ihre Majeſtät dasſelbe 
ausreuten, wie er möge. 

Am dritten, fet ihre Majeft. geneigt, daß ein Con— 
cilium gehalten werde, ſei auch ſein Begehr, das— 
ſelbe helfen zu handhaben. 

Am fünften,?) daß die Städte einen Bedacht be— 
gehren, ſolches hinter ſich an ihre Obern zu bringen, 
ſei bisher der Gebrauch nicht geweſen, denen kein 
Bedacht zu geben, nichts hinter ſich zu bringen, ſon— 
dern was gemeine Stände mit dem Mehrern zu Rath 
worden, das ſollen die Städte annehmen und dabei 
bleiben, und fet noch ihrer Majeſt. gnädigs Begeh— 
ren, daß die Städte wollen anzeigen, ob ſie bei ihrer 
Majeſt. bleiben wollen oder nicht, wie ihnen davor 
auch vorgehalten ſei. 


1132. Kaiſerlicher Vortrag an die Stadt Augs⸗ 
burg, darin ihr hart zugeſetzt wird, den Reichs⸗ 
abſchied der Religion halben anzunehmen und bei 
der katholiſchen Religion zu bleiben. Den 
13. November 1530. 


Dies Document findet ſich in den Beilagen zu Brücks 
Geſchichte, Bl. 483 und darnach in Förſtemanns Urkun⸗ 
denbuch, Bd. II, S. 825. Lateiniſch bei Coelestinus, 
tom. IV, p. 99 und daraus deutſch bei Walch. 


Aus dem Lateiniſchen überſetzt von J. F. 


1) Daß dies Schriftſtück nicht die Antwort ſein kann auf 
die in den beiden vorhergehenden Nummern abgegebenen 
Erklärungen der Städte, iſt aus dem Inhalt dieſer Docu- 
mente offenbar. Im Weimarſchen Archiv folgt die Erklä⸗ 
rung der Städte erſt auf dieſe Antwort des Kaiſers. In den 
Acten hat unſere Schrift die äußere Aufſchrift: „Was von 
wegen röm. kaiſ. Majeſtät den ehrbaren Frei- und Reichs⸗ 
ſtädten auf ihre gegebene Antwort Donnerstag Michaelis 
ferner vorgehalten worden und ſie darauf geantwortet 
haben.“ 

f 2) Auf den vierten Punkt der Städte hatte der Kaiſer 
nichts einzuwenden. (Förſtemann.) 


1. Der Kaiſer Carl, allzeit Mehrer, unſer aller— 
gnädigſter Herr, hat eure Meinung, daß ihr den 
Religionsabſchied nicht annehmen könnet, angehört 
und ſich höchlich verwundert, daß ihr denſelben von 
euch ablehnen wollet, da ihr doch keine zulängliche 
bewegende Urſachen eurer Handlung und Ent— 
ſchließung vorbrächtet. Denn kaiſ. Majeſt. nie— 
mals geglaubt hat, daß ihr euch von ſeiner Majeſt. 
als römiſchem Kaiſer und eurem rechtmäßigen Ober— 
haupt würdet abſondern, und nicht vielmehr in 
die Fußtapfen eurer Vorfahren treten, die kaiſerl. 
Majeſt. und ſeinen Vorgängern den gebührenden 
Gehorſam und Ehrerbietung allzeit erwieſen. 

2. Zudem kann euch nicht unbekannt ſein, wie 
viel und große Gnadenbezeigungen der Kaiſer Mari- 
milian, glückſeligen Angedenkens, und das ganze 
Haus Oeſterreich euch in vorigen Zeiten gethan, 
die euch ohne Zweifel noch in friſchem Angedenken 
ſein werden, weil ſie viel zu bekannt und wichtig 
ſind, und eben deswegen euch täglich vor Augen 
ſchweben ſollen. 

3. Demnach iſt kaiſerl. Maj., unſers allergnä— 
digſten Herrn, Befehl und Wille, daß ihr nach reifer 
Ueberlegung der Sache den Religionsabſchied an— 
nehmet, da ihr auch ehemals den Speiriſchen?) habt 
angenommen, und aus vielen Zeugniſſen heiliger 
Schrift kann bewieſen und klar gemacht werden, 
daß dieſer Schluß der alten Religion und chriſt— 
lichen Lehre ganz gemäß ſei, wie ihn denn auch 
eure Vorfahren haben gebilligt und angenommen, 
zumal da er ſich auf den Ausſpruch und das An— 
ſehen eines künftigen, freien und allgemeinen Con— 
cilii bezieht. 

4. Euch wird alſo von dem unüberwindlichſten 
Kaiſer nochmals ernſtlich anbefohlen, daß ihr den 
Abſchied anzunehmen euch nicht weigert, und euch 
von ſeiner Maj., eurem rechtmäßigen Herrn, ja 
nicht abſondert. Denn der chriſtlichſte Kaiſer, un— 
ſer allergnädigſter Herr, iſt um das Heil ſeiner 
eigenen Seele ebenſo beſorgt, als andere, und weil 
er ſucht ſein Gewiſſen rein und unverletzt zu be— 
halten, ſo würde er, wie leicht zu erachten, un— 
gern“) von dem rechten Weg der Wahrheit ab— 


weichen, viel weniger aber wiſſentlich andere zu 


Irrthümern verführen. 

5. Sollte euch dieſe Urſache im Wege ſtehen, 
daß ihr zwar für euch den Abſchied gern annehmen 
und gutheißen wolltet, wofern nicht Bürger und 
Unterthanen ſich dagegen ſetzten, ſo verſichert kai— 
ſerliche Maj. bei ſeiner Treue, euch mit ſeinem 
Schutz und Macht nicht zu entſtehen, und dahin 
arbeiten zu helfen, daß nicht der Pöbel, wenn er 


3) In der alten Ausgabe: „Spaniſchen“ ſtatt: „Spei— 
riſchen“. i 
4) „ungern“ von uns geſetzt ſtatt: wider Willen. 
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widerſpenſtiglich Unruhe anrichten ſollte, die Ober— 
hand behalten möge, als welches er auch in dem 
Bauernaufſtand verhütet und abgewendet hat. Denn 
kaiſerliche Majeſtät, unſer allergnädigſter Herr, ſieht 
gar wohl ein, daß dergleichen gefährlicher Aufſtand 
vornehmlich auf euch, als tapfere, gerechte, reiche 
und anſehnliche Männer, würde angeſehen ſein, und 
euch am ſtärkſten betreffen. 

6. Darum iſt ſeine Maj. gänzlich der Meinung, 
daß, wo ihr mit eurem Exempel vorginget, und 
euch von dem Verdacht derjenigen Sache, die ihr 
zu ſchützen und zu vertheidigen ſcheinet, los machtet, 
die Bürger ohne Mühe im Gehorſam und im Zaum 
könnten gehalten werden, daß ſie nicht von kaiſerl. 
Maj. und ihrer Obrigkeit ſich trenneten, ſondern 
in die Fußtapfen ihrer Vorgänger träten. Werdet 
ihr aber nach dieſer liebreichen Erinnerung des gnä— 
digſten Kaiſers dennoch hartnäckig und widerſetzlich 
zu handeln fortfahren, und aus ſchuldigem Gehor— 
Jam gegen ſeine Majeſt. den Abſchied nicht anneh— 
men, ſo werdet ihr euch allein alle Schuld zuzu— 
ſchreiben haben, [da] deren Amt mit ſich führet, die 
rebelliſchen, ungehorſamen, aufrühriſchen Untertha— 
nen zu ſtrafen und zu bändigen, wie in dem Bauern— 
aufſtand geſchehen zu ſein uns noch erinnerlich iſt. 

7. Zudem könnet ihr leicht abnehmen, daß kai— 
ſerl. Maj. Ehre und Anſehen durch ſolch euer Ver— 
fahren ſehr geſchmälert werde, als die ihr keine 
Scheu traget, in deren Gegenwart dergleichen zu 
thun, und damit auch andere zum Ungehorſam und 
zur Kaltſinnigkeit veranlaſſet. Welches, da es ſei— 
ner kaiſ. Maj. von GOtt aufgetragenem Amt und 
verliehenem Anſehen ungemein verkleinerlich und 
nachtheilig iſt, ſo will und befiehlt kaiſerl. Maj. 
ernſtlich, daß ihr euch über die ganze Sache mit 
Fleiß berathſchlaget, und, was eure Meinung davon 
iſt, durch eine klare Antwort zu erkennen gebet. 
Geſchehen Sonnabends nach Martini, als den 
13. Tag Novembris, Anno 1530. 


—— 


F. Von einer neuen Friedenshandlung zwiſchen 
den pübſtlichen und proteſtantiſchen Gefandten, 
wobei es abermals zu keinem Vergleich 
gekommen iſt. 


1133. Vergleichsmittel, die Markgraf Ernſt von 
Baden vorgeſchlagen hat. Den 3. Oct. 1530. 


Dieſe Schrift findet ſich bei Müller, lib. III, cap. 43, 
S. 941 und aus dem gemeinſchaftlichen Archiv zu Weimar, 
Reg. E, fol. 37, No. 3, Bl. 196, in Förſtemanns Urkunden— 
buch, Bd. II, S. 664. Das Datum ergibt ſich aus einem 
Schreiben der churfürſtlichen Räthe vom 6. October, ibid. 
S. 680. 


Als die kaiſerl. Maj., unſer allergnädigſter Herr, 
auf nächſt verſchienenen Donnerstag nach St. Mat— 
thai, Apoſtels, Tag [22. Sept.], dem Churfürſten 
von Sachſen und andern der Sachen Verwandten 
einen Begriff eines Abſchieds, in Sachen, die chriſt— 
liche Religion belangend, hat vorleſen laſſen. Dar— 
über aber gemeldter Churfürſt und Verwandte, mit 
Anzeige, daß dieſe Sachen wichtig und groß und 
ihre Gewiſſen betreffend, um Bedacht bis auf den 
fünfzehnten Tag Aprilis unterthäniglich gebeten, 
das ihnen aber von kaiſerl. Maj. abgeſchlagen. 
Nachdem aber gemeldter Churfürſt und Verwandte 
je gern der kaiſerl. Maj. in allem Möglichen unter— 
thäniglichen Willen beweiſen, wollen ſie den ge— 
meldten Abſchied in allen Artikeln, wie ihnen der 
vorgeleſen iſt, annehmen, wie ſie bitten, die kai— 
ſerl. Majeſt. deß von ihnen gnädiglich vernehmen 
wolle. Nämlich, als ihre kaiſerl. Majeſt. in dem 
erſten Artikel gemeldten Abſchieds meldet, wie ihre 
kaiſ. Maj. auf ihr beſchehen Ausſchreiben zu dieſem 
Reichstag, und ſonderlich den Artikel, die Irrſal 
und Zwieſpaltung unſers heiligen chriſtlichen Glau— 
bens vor Hand genommen, und neben einem jeg— 
lichen, der ſolcher Irrſal des Glaubens halben 
etwas hat vorbringen wollen, und benanntlich ob— 
gemeldten Churfürſten von Sachſen und Verwand— 
ten ꝛc. ihre Opinion und Bekenntniß in Gegenwär— 
tigkeit der andern Churfürſten, Fürſten und Stände 
des heiligen Reichs gnädiglich gehört, dieſelbigen 
mit zeitigem tapferm Rathe berathſchlagt, und durch 
die heiligen Evangelien und Schriften mit gutem 
Grunde widerlegt und abgelehnet x. Dieweil nun 
der Churfürſt von Sachſen, die fünf Fürſten und 
ſechs Städte achten, daß ſolcher Verſtand bei kaiſ. 
Maj. in dieſem Artikel ſelbſt ſei, das was wider 
ſolchen Artikel wäre, das gemeldtes Churfürſten 
und Verwandten Achtung nicht mit dem Evange— 
lio und heiligen Schrift abgelehnet, das ſollte zur 
Entſcheidung nachgemeldtes Concilii geſtellt wer— 
den. Als denn ferner in obgemeldtem Abſchiede 
gemeldet, daß der Churfürſt von Sachſen und Ver— 
wandten ſich ſollen hiezwiſchen dem 15. Tag Apri— 
lis bedenken, ob ſie ſich in den unverglichenen Arti— 


keln mit der chriſtlichen Kirche, und päbſtlicher 
Heiligkeit, und der kaiſerl. Maj., auch Churfürſten 


und Fürſten hiezwiſchen dem Concilio vergleichen 
wollen oder nicht 2c. Wiewohl nun berührter Chur— 
fürſt und Verwandte, ihres Verſtands, bei ihnen 
nicht dafür achten oder wiſſen können, daß ſie etwas 
in ihren Artikeln halten, das wider die chriſtliche 
Kirche ſei, deshalben ſie jetzo den zugelaſſenen Be— 


dacht abgeſchrieben haben wollen, jedoch wollen ſie 


auf ihrer Meinung nicht endlich oder eigenwillig 
beſtehen, ſondern ihre Artikel und derſelben Inhalt 
zu nachgemeldtes Concili Erkenntniß geſtellt haben. 


1568 


Abſchn. 10. Der erſte Reichstagsabſchied. No. 1133 f. W. XVI. 1891-1893. 1569 


Wie ſie denn auch hoffen und dafür halten, daß 
der kaiſerl. Maj. gnädige Meinung und vorbehal— 
tener Bedacht dieſen Verſtand auch habe. Und 
nachdem weiter in der kaiſ. Maj. gegebenem Ab— 
ſchied vermeldet, daß berührter Churfürſt und Ver— 
wandte in Sachen des Glaubens nichts Neues 
drucken ſollen, daß auch in Zeit obgemeldtes Be— 
dachts ſoll Friede von allen des Reichs Ständen 
gehalten werden ꝛc., verhoffen fie unterthäniglich, 
daß der kaiſ. Maj. gnädige Meinung ſei, daß auch 
in Sachen des Glaubens von ihrer Widerpart oder 
Gegentheil nichts Neues wider dasjenige, ſo des 
Churfürſten von Sachſen und ſeiner Verwandten 
Gelehrten bisher in denſelbigen Sachen geſchrieben 
haben, ſoll hiezwiſchen dem Concilio gedruckt wer— 
den, damit ſie ihre Gelehrten deſto baß abhalten, 
und bei ihren Unterthanen verhüten mögen, daß 
ſie Weiters oder Ferners in Sachen des Glaubens 
nichts drucken laſſen. Desgleichen auch den Frie— 
den belangend, dieweil obgemeldter Bedacht abge— 
ſchlagen, daß denn hiezwiſchen dem Concilio von 
allen des Reichs Churfürſten, Fürſten und Stän— 
den werde Friede gehalten. Item, als weiter im 
gemeldten Abſchied unter anderm angezeigt, daß 
weder der Churfürſt zu Sachſen, die fünf Fürſten 
oder ſechs Städte, noch ihre Unterthanen wider 
der kaiſerl. Majeſt., des heiligen Reichs, oder der 
Churfürſten, Fürſten und Stände Unterthanen, wie 
bisher geſchehen, ſie an ihre Secte ziehen oder 
nöthigen ſollen rx. Dieweil aber gemeldter Chur— 
fürſt und Verwandten ſich nicht zu erinnern wüß— 
ten, jemand zu ihnen in Sachen des Glaubens ge— 
nöthiget, noch keine ſondere Secte aufgerichtet haben, 
ſondern achten ſolches von ihren Mißgönnern der 
kaiſerl. Maj. vorgebracht ſein, deshalben ſie ſich 
hiemit unterthäniglich entſchuldigt, und wollen nie— 
mands Unterthanen oder Angehörigen zu ihrer Hal— 
tung, laut kaiſerl. Majeſt. Begehren, ziehen oder 
nöthigen, doch daß von andern gegen ihren Unter— 
thanen desgleichen auch gehalten werde. Und dazu, 
daß ſich auch der gemeldte Churfürſt zu Sachſen, 
die fünf Fürſten und ſechs Städte, wider diejenigen, 
ſo das heilige hochwürdige Sacrament nicht halten, 
und die Wiedertäufer mit ihrer kaiſerl. Maj., den 
andern Churfürſten, Fürſten und Stünden ver⸗ 
1 0 und ſich von ihrer Maj. und ihren Liebden 
und ihnen keineswegs 1 ſondern rathen, 
fördern und helfen ſollten, was und wie gegen ſie 
zu handeln ſei; wie denn alle die bemeldten Chur⸗ 
fürſten, Fürſten und Stände ſolches alles, wie ob— 
ſtehet, ſo viel das einen jeglichen angehet, ihrer 
kaiſerl. Maj. verwilliget und zugeſagt haben. Und 
dieweil i in 997 chriſtlichen Kirche in viel Jahren kein 
gemein Concilium gehalten, und doch in gemeiner 
Chriſtenheit bei allen Häuptern und Ständen, geiſt— 
Luthers Werke. Bd. XVI. 


lichen und weltlichen, eine lange Zeit her vielerlei 
Mißbräuche und Beſchwerden eingeriſſen ſein mö— 
gen, daß dem allen nach, und zu einer chriſtlichen 
Reformation, ihre kaiſerl. Maj. neben päbſtlicher 
Heiligkeit vorgenommen, ſich auch mit allen Chur— 
fürſten, Fürſten und Ständen, jetzo allhie zu Augs— 
burg verſammelt, endlich entſchloſſen habe, bei der 
berührten päbſtlichen Heiligkeit und allen chriſtlichen 
Königen und Potentaten ſo viel zu verfügen, daß ein 
gemein ſchriſtlich Concilium innerhalb ſechs Mona— 
ten, den nächſten nach Endung dieſes Reichstags, 
an gelegene Malſtatt ausgeſchrieben, und das zum 
förderlichſten, und auf das längſte in Einem Jahr 
nach ſolchem Ausſchreiben, gehalten ſoll werden, 
in guter Hoffnung und Zuverſicht, dadurch die ge— 
meine Chriſtenheit ihrer geiſtlichen und zeitlichen 
Sachen halben in beſtändige gute Einigkeit und 
Frieden zu bringen. 


1134. Der Evangeliſchen Antwort auf den ge- 
ſchehenen Antrag eines gleichmäßigen, oder, in 
Ermangelung deſſen, eines friedlichen Abſchieds. 


Dies iſt ein Abſchnitt aus dem ſchon vorher erwähnten 
Schreiben der churfürſtlichen Räthe an den Churfürſten 
vom 6. October, in Förſtemanns Urkundenbuch, Bd. II, 
S. 681 f., welches am 12. October in Torgau einkam und 
vom Churfürſten am 15. October beantwortet wurde. Auch 
in Müllers Hiſtorie, lib. III, cap. 44, S. 946. Die fol⸗ 
genden zwei Nummern ſind Auszüge aus der Antwort des 
Churfürſten. 


Dieweil ihre [der Reichsdeputirten] Rede und 
Vorhaltung auf zween Wege vermerket worden, 
nämlich, des gleichmäßigen Abſchieds halben, und 
in Mangel desſelben auf einen friedlichen Abſchied 
zu handeln. Was nun den friedlichen Abſchied an— 
lange, wüßten wir, daß unſere allerſeits Fürſten 
und Verwandten dieſer Sachen nichts erfreulicher, 
denn Friede zu haben, dazu ſie höchlich geneigt, 
welches ſie auch mehrmals in Handlung geſucht 
und gebeten, wie offenbar. Derhalben wären wir 
willig, in dem Fall uns in Handlung mit ihnen 
einzulaſſen; denn unſere, der Sächſiſchen, Vollmacht 
wäre des Vermögens unter andern, in allen des 
Reichs unbeſchloſſenen Artikeln und Sachen, ſo zu 
Frieden und Wohlfahrt des Reichs gereichen möch— 
ten, dieſelben neben andern Churfürſten, Fürſten 
und Ständen helfen zu handeln und rathſchlagen. 
Was aber den andern Artikel berührt, des gleich— 
mäßigen Abſchieds halben, in welchem wir vermerk— 
ten, daß vielleicht die Religion mit eingezogen und 
gemeinet ſein wolle ꝛc., auf ſolches wollten wir ihnen 
nicht bergen, daß wir wahrlichen darinnen zu han— 
deln keinen Befehl hätten], und vermuthlich aus 
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der Urſache nachblieben, daß fich ſolcher Anſuchung 
über den ungnädigen geſchwinden Abſchied keines— 
weges zu vermuthen geweſen, deshalben hätten ſie 
(die Reichsdeputirten] ſelbſt zu ermeſſen und anzu— 
nehmen, daß uns außerhalb Befehls davon zu han— 
deln nicht geziemen wolle. 


— 


1135. Auszug aus einem churfürſtlichen Schreiben 

an die auf dem Reichstag zurückgelaſſenen Räthe, 

wegen der Religions- und Friedenshandlungen. 
Den 15. October 1530. 


Aus Müllers Hiſtorie, lib. III, cap. 44, S. 948. Voll⸗ 
ſtändig iſt dies Schreiben aus dem gemeinſchaftlichen Archiv 
zu Weimar, Reg. E, fol. 37, No. 3, Bl. 143 abgedruckt 
bei Förſtemann, Urkundenbuch, Bd. II, S. 741. Dieſer 
Auszug ibid. J. c. S. 744 ff. 


Belangend, welchergeſtalt Markgraf Ernſt von 
Baden durch!) Graf Georgen von Würtenberg mit 
euch, des Abſchieds halben, hat reden laſſen, haben 
wir zuſammt der zugeſtellten Erklärung oder Meſ— 
ſung, darauf bei kaiſerl. Majeſtät ſeines Verhoffens 
zu handeln ſein ſollte, auch geleſen; und daß ihr 
dieſelbe Handlung, auf Maß, wie ihr anzeigt gegen 
unſern Oheimen, Markgraf Ernſten, wiewohl wir 
ſolche Anzeige von ſeiner Liebe nicht anders, denn 
freundlich verſtehen, abgewandt, gereicht uns von 
euch auch zu Gefallen. Denn zu dem, daß wir bei 
uns auch nicht haben bedenken mögen, daß uns und 
den andern unſern Mitverwandten, auf ſolche vor— 
geſchlagene Erklärung und Meinung, der Abſchied 
zu bewilligen ſein wollte, haben wir das Verzeich— 
niß fürderlich gegen Wittenberg Doctor Martin 
Luther und etlichen andern unſern Gelehrten da— 
ſelbſt zugeſchickt, mit Begehr, dasſelbe zu erwägen, 
und uns ihr Bedenken zu erkennen zu geben. Die 
zeigen uns unter andern Beſchwerungen, darum 
ſolche Mittel nicht angenommen könnten werden, 
dieſe an: Denn erſtlich würde daraus nicht ver— 
ſtanden, ob ſolche Erklärung in dem Abſchiede aus— 
drücklich geſetzt, oder allein durch eine Beihandlung 
vollzogen ſollte werden, denn wo die nicht ſollte 
im Abſchiede ausdrücklich geſetzt werden, wäre es 
zumal eine unzuläßliche Handlung; aber gleichwohl 
wäre ſolche Mittelung oder Erklärung beſchwerlich, 
wenn ſie gleich bei einem jeglichen Artikel im Ab— 
ſchiede ausgedrückt ſollte werden. Denn durch ſolche 
Erklärung, ſo des erſten und andern beſchwerlichen 
Artikels halben des verleſenen Abſchiedes zu unſerm 
und unſerer Mitverwandten Beſten geſchehen ſollte, 


1) Förſtemann falſch: „auch“, wie das Schreiben der 
Räthe bei Förſtemann J. c. S. 679 ausweiſt. 


würde die Lehre, fo wir für chriſtlich und gewiß be— 
kennen, wider unſer Gewiſſen wiederum in Zweifel 
geſtellet, und der Widertheil Mißbräuche damit für 
gewiß erhöhet und ſtillſchweigend zugelaſſen. Fer— 
ner, was den Druck berührt, würde mit ſolcher Mei— 
nung von uns gewilliget werden, auch die Lehre, 
fo bis anher bei uns geſchrieben und gelehrt, nicht 
drucken zu laſſen; welches denn nichts anders wäre, 
denn GOttes Wort zu alligiren und anzubinden, 
wider die heilige Schrift. So iſt auch vor unſerm 
Abreiſen zu Augsburg mit Herrn Georg Truch— 
ſeſſen und dem badeniſchen Kanzler von einer an— 
dern Erklärung geredet, nämlich daß hinfür keine 
neue Lehre, denn bisher gelehrt, gedruckt ſollte wer— 
den. Darauf ſie angezeigt, kaiſerl. Majeſt. Gemüth 
wäre auch nicht anders; allein daß ſolche Erklärung 
in den Abſchied zu bringen, ihres Erachtens, Be— 
ſchwerung auf ihm tragen wollte; aber ſolche Hand— 
lung Markgraf Ernſtens von Baden wollte auf— 
heben, daß auch die rechtſchaffene chriſtliche Lehre 
nicht ſollte gedruckt werden, welches ohne Verletzung 
der Gewiſſen keinesweges zu bewilligen. So iſt 
ferner allemal in ſolchen und dergleichen Unterhand— 
lungen dies geſpürt, daß dasjenige, was die Wahr— 
heit auf unſerm Theil belanget, zu eines Concilii 
Entſchied geſtellt ſollt werden, und ſo angeſehen 
würde, welchergeſtalt kaiſerl. Majeſt. ein Concilium 
anzuſtellen geneigt würde befunden, daß es allein 
der Mißbräuche und Reformation halben an Haupt 
und Gliedern, aber gar nicht der Doctrin?) halben, 
und von derſelben gründlich zu tractiren, gemacht 
ſoll werden, aus welchem und dergleichen wohl ab— 
zunehmen iſt, was damit geſucht werde.?) Und 
dies haben wir euch hierum nicht wollen unange— 
zeigt laſſen, ob man vielleicht mit demſelbigen oder 
dergleichen Vorſchlägen an euch weiter kommen 
würde, damit ihr neben dem, was den Mangel 
der Vollmacht belanget, desſelben etwas Wiſſen, 
und unſer Gemüth darin habet. Und wiewohl 
wir nicht achten mögen, was der pfälziſche Hof— 
meiſter und der dreier Chur- und Fürſten Kanzler, 
die von Churfürſt, Fürſten und Stände wegen mit 
euch geredet, mit den Worten „gleichmäßigen Ab— 
ſchied“ gemeint mögen haben, dieweil unſer und 
unſerer Mitverwandten Gemüth hievor genugſam 
vernommen, daß wir ſolcher Maß die Artikel, ſo 
ſich zu dem Glauben ziehen, in einen Abſchied ſetzen 
zu laſſen beſchwert, ſo gereicht uns eure Antwort, 
ſo gemeldten Räthen allenthalben gegeben iſt, zu 
Gefallen. Und dieweil ſie ſolche Erkundung als 
von Churfürſten, Fürſten und Stände wegen an 
euch gethan, zweifeln wir nicht, ſie werden deß von 


2) Förſtemann: „Doctorin“. 
3) Im Original: „wurdet“. 
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ihren Liebden und den Andern Befehl gehabt haben, 
werden auch ohne Zweifel nunmehr weiter mit euch 
gehandelt haben, oder nachmals fürderlich handeln. 
Und wiewohl wir nicht anders wiſſen, denn euch ſei 
vor unſerm Abreiſen eine ungefährliche kurze Mei— 
nung gelaſſen worden, ob ſich durch Verfügung des 
Allmächtigen die Sachen auf ſolchem Wege eines 
friedlichen Abſchieds oder Anſtands ſchicken oder zu— 
tragen würden, worauf die Subſtanz ſolches Ab— 
ſchieds ungefährlich zu richten, überſenden wir euch 
doch desſelbigen unſers vorigen Bedenkens hiemit 
nochmals eine ungefährliche Meinung oder Copei. 
Denn wie ſolcher Abſchied gemacht möchte werden, 
daß er zu Erhaltung äußerliches Friedens dienſtlich, 
und den Gewiſſen und Glauben unverletzlich wäre, 
ſollte unſerthalben, wie ohne Zweifel an unſrer 
Mitverwandten in Gleichniß zu bewilligen keinen 
Mangel haben, werdet auch wohl, ſo viel den Hand— 
lungen dienſtlich, und daß es nicht dafür gedeutet 
könne werden, als ob es aus ſonderlicher Furcht be— 
ſchehe, allen!) bequemen Fleiß derwegen vorzuwen— 
den wiſſen, ob der allmächtige GOtt einen gemeinen 
Frieden, dieſer Sachen halben, dem Reich verleihen 
wolle; denn es ſtehen gleichwohl, des Türken hal— 
ben und ſonſten, beſchwerlicher Händel genug vor. 
Und ſehen es bei uns dafür an, wenn gleich ein 
friedlicher Anſtand gegen uns und unſern Mitver— 
wandten gemacht und aufgerichtet würde, daß kai— 
ſerl. Majeſtät auf Anhalten der andern Churfürſten, 
Fürſten und Stände gleichwohl auf Meinung, wie 
euer Schreiben meldet, einen beſchwerlichen und ern— 
ſten Abſchied machen würde, zu einer Abſchreckung, 
damit das Evangelium nicht weiter einbreche, oder 
angenommen ſoll werden. Nun gebührt uns nicht, 
kaiſerl. Majeſtät darinnen Maß zu ſetzen, ſo wird 
ſich auch ein jeder zu halten wiſſen, damit er thue, 
was er erſtlich gegen GOtt, und darnach gegen der 
Obrigkeit pflichtig iſt. Und ſo ihr desſelbigen be— 
ſchwerlichen Abſchieds, den ihr zum Theil geſehen, 
Copei erlangen werdet, ſo wollet uns dieſelbige, 
eurem Erbieten nach, unverzüglich überſenden. Und 
wenn auch der Anſtand zum Frieden, davon als für 
einen Weg die obgemeldten Räthe mit euch geredet, 
auf der andern Seite wiederum zurückgehen ſollte, 
als wir uns doch zu etlichen unſern Freunden ver— 
ſehen wollen, daß ſie die Sachen, dem Reich zugut, 
dahin mit Fleiß fördern werden, ſondern es ſollte ge— 
meldter beſchwerlicher Abſchied publicirt und öffent— 
lich verleſen werden, bedenken wir gleichwohl aus 
etlichen Urſachen, dieweil ihr doch ohne das, der 
Sachen halben, den Glauben belangend, von uns 
keine Vollmacht habt, ſowohl als unſerer Mitver— 
wandten Räthe und Geſandten, darum uns auch 


1) „allen“ von uns geſetzt ſtatt: „Allain“. 


euer Stillſchweigen in dem zu keinem Nachtheil ge— 
reichen mag. So müßtet ihr auch zu ſolcher Prote— 
ſtation Mandat haben, ohne das möchtet ihr darum 
angeſprochen werden; zu dem daß die Proteſtation 
in Mangel ſolches Mandats unkräftig, bequemer 
ſei,? daß die Proteſtation von euch nachbliebe, denn 
daß ſie vorgewandt ſollte werden. Denn wir, und 
unſere Mitverwandten, haben gleichwohl die Zeit, 
daß wir nach empfangenem Bericht, und inwendig 
zehn Tagen a tempore notitiae*) dawider prote— 
ſtiren, auch appelliren mögen, daran wir uns aber 
ſelbſt verkürzen würden, ſo wir durch euch auf ein 
Mandat ſollten proteſtiren laſſen, und wäre doch 
nicht möglich, inwendig zehn Tagen, den nächſten 
darnach, in voller Macht durch euch zu appelliren. 

Und ob weitere Vorſchläge an euch gelangen, oder 
Anſuchung zu weiterer Handlung bei euch beſchehen 
würde, ſo iſt uns nicht entgegen, daß ihr auf Maß, 
wie ihr bisher gethan (daß ihr des Glaubens halben 


zu handeln keinen Gewalt hättet, und daß ihr euch 


auch nichts hinter der andern unſerer Mitverwandten 
Geſandten darauf könntet vernehmen laſſen), ſolche 
Vorſchläge anhöret, oder worauf gehandelt wollte 
werden. Denn befindet ihr, daß es Wege wären, 
die zum Frieden dienſtlich, und doch den Gewiſſen 
unverletzlich wären, möchtet ihr, auch die andern 
Räthe und Geſchickten, darauf arbeiten, damit auch 
zugelaſſen würde, die Sachen zurück zu gelangen und 
Befehl darauf zu gewarten rc. Wiewohl wir nicht 
zweifeln, alsbald ihr befindet, daß etliche Punkte 
des Glaubens mit eingezogen wollten werden, ihr 
werdet bei euch ſelbſt erachten, ob die Sachen wür— 
dig ſeien, daß ſie zurück gelangt würden oder nicht. 
Das alles haben wir auf eure Anzeige euch gnä— 
diger Meinung hinwieder nicht verhalten wollen. 
Datum zu e am Samstag nach Dionyſii, 
den 15. Tag Octobris, Anno Domini 1530. 


Ob etlicher unſerer Mitverwandten Räthe und 
Befehlhaber, des friedlichen Anſtandes halben, ſo 
euch angezeigt, der Allmächtige verleihe ſeine Gnade 
dazu, vielleicht würden ihrer Herren halben Be— 
ſchwerungen vorwenden wollen, die ſich doch in die 
Gewiſſen nicht zögen, oder da in ſolchem Abſchiede, 
ſo er einen Fortgang gewinnen würde, uns und 
unſern Mitverwandten kein verweislicher Unglimpf 
aufgelegt würde, als nämlich, daß ſie ſagen woll— 
ten, es ſoll Beſchwerung auf ihm haben, ſolchen 
Anſtand zu bewilligen, es ſei denn, daß die Wider— 
partei das Evangelium auch zulaſſe, oder nicht ver— 
folgen wolle: ſo wollet euch ſolches nicht anfechten 
laſſen, ſondern mit den andern dieſer Sachen Ver— 
wandten euch davon unterreden und euch mit denſel— 
„ſein“. 
„motiue“ ſtatt: 


2) Im Original: 


3) Förſtemann: notitiae. 
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bigen vergleichen, damit der äußerliche Friede durch 
einen bequemen Abſchied oder ſonderliche Handlung 
mit uns und den andern Mitverwandten aufgerichtet 
möge werden. Wo auch der friedliche Abſchied ent— 
ſtehen, und ein ſolcher Abſchied publicirt wollte wer— 
den, davon euer Schreiben etwas meldet, ſo werdet 
ihr auch wohl Aufmerken zu haben wiſſen, damit er!) 
in dieſes Reichstags Abſchied von unſertwegen mit 
geſetzt werde, als ihr von unſertwegen einen Artikel 
mit dem andern gewilliget hättet. Denn wir wollen 
uns in andern Sachen gleichwohl zu halten wiſſen, 
daß es uns unverweislich ſein ſoll, wie denn auf 
den nächſten Speieriſchen Abſchied von uns auch 
beſchehen, wollten wir euch auch nicht verhalten. 
Datum ut ſupra. 


1136. Anderweiter Auszug aus demſelben chur⸗ 
fürſtlichen Schreiben an die Räthe zu Augsburg, 
die Türkenhülfe betreffend. 


Siehe No. 1135. Förſtemann J. c. S. 742 f. 


Denn dieweil (wie Markgraf Joachim nächſt 
wider uns und unſere Mitverwandten geredet) der 
König [Ferdinand] ſammt ſeinem Anhang zu Er— 
haltung und Wiederaufrichtung des alten Glau— 
bens und Niederdrückung des ewigen unzerſtörlichen 
Gottesworts Leib und Gut bei kaiſ. Maj. darzu— 
ſetzen ſich erboten, wollen wir uns verſehen, könig— 
liche Würde werde viel mehr willigen, Leib und 
alles ihrer königlichen Würden Vermögen, ohne 
allen Auszug und Einrede, ſonderlich nachdem ſie 
es zu Rettung ihrer armen Unterthanen vor GOtt 
mehr, denn gegen uns Gewalt zu üben, ſchuldig 
iſt, wider den Türken und des Mahomets Glau— 
ben darzuſtrecken, ſammt berührtem ſeinem Anhang, 
geneigt und überwillig ſein. So iſt uns auch von 
euch in dem zu gutem Gefallen geſchehen, daß ihr 
mit den andern Churfürſt- und den ſechs Fürſten, 
auch den zugeordneten Räthen, für gut angeſehen, 
daß man ſolche Hülfe wider den Türken nicht wiſſe 
für gut anzuſehen, wo der König auf des Pabſtes 
Begnadung zu verharren gedächte, daß er mit den 
geiſtlichen Gütern und Kleinodien in deutſcher Na— 
tion ſollte zu gebaren haben. Denn ſo ſolche Güter 
zum Widerſtand des Türken angegriffen und ge— 
braucht ſollen werden, iſt es billiger, daß wir, und 
andere Churfürſten und Fürſten, dieſelbigen Güter 
ſelbſt dazu brauchen und verkaufen, dieweil wir doch 
nun alle und das ganze Reich, des Königs geführ— 
ten Krieges und Verreizung halben über alle Räthe 
und freundliche Bedenken, ſo dem König vor dem 


1) Förſtemann: „ir“. 


ungeriſchen Krieg angezeigt ſind worden, der Be— 
ſchwerung vom Türken nicht weniger denn er ſelbſt 
müſſen gewärtig ſein, denn daß ihm ſolches ver— 
ſtattet, und endlich zu Unpflichten ohne Nutzen ver— 
ſchwendet ſollten werden. Darum wollet mit den 
andern Ständen von unſeretwegen darob mit Fleiß 
halten; denn wiewohl die verledigten Klöſter in 
unſerm Fürſtenthum billiger zu andern und gott— 
ſeligern milden Sachen zu gebrauchen, dazu wir 
uns auch auf dieſem Reichstag vielmals erboten, 
aber eher denn wir leiden könnten, daß der König 
ſolche Klöſter und zugehörige Güter ſollte zu ver— 
kaufen haben, wollten wir ſie eher und viel lieber 
ſelbſt rittermäßigen Leuten verkaufen oder ſonſt aus— 
theilen, unſerthalben wider den Türken davon zu 
dienen und zu handeln; das zeigen wir aber allein 
euch an, damit ihr als für euch ſelbſt auf ſolche Mei— 
nungen, da es bequem, zu disputiren wiſſet, die— 
weil man gegen uns, die Abteien zu reſtituiren, viel 
Glimpfs ſuchen will. 


1137. Artikel des Friedens, der den Augsburgi⸗ 
ſchen Confeſſionsverwandten vorgeleſen wor⸗ 
den iſt. Den 22. October 1530. 


Dies Schriftſtück findet ſich bei Chyträus, Bl. 307 b; bei 
Müller, lib. III, cap. 46, S. 960 und in Förſtemanns Ur⸗ 
kundenbuch, Bd. II, S. 753. 


1. Wir, auch Churfürſten, Fürſten, Prälaten 
und Stände, ſo dieſen Abſchied angenommen und 
bewilligt, haben uns verglichen, daß kein Stand, 
geiſtlich oder weltlich, den andern überziehen, drin— 
gen oder benöthigen, desgleichen auch keiner Obrig— 
keit ihre Zinſe, Rente, Zehnte rc. entwendet oder 
vorgehalten werden, noch keiner des andern Unter— 
thanen, weder um des Glaubens noch anderer Ur— 
ſache willen, in ſondern Schutz und Schirm nehmen 
ſollen, bei Pön unſers kaiſerl. Landfriedens, den 
wir hierin gänzlich gehandhabt und vollzogen wol— 
len haben. . 

2. Ferner haben wir mit Churfürſten, Fürſten 
und Ständen, und hinwiederum ſie ſich mit uns 
verglichen und vereinigt, jo viel unſern alten chriſt— 
lichen Glauben und Religion betrifft, alle unſere 
Königreiche, Lande, Leute, Leib und Gut darzu— 
ſetzen. Ob ein Stand den andern überziehen oder 
vergewaltigen wollte, ſoll?) der Vergewaltigte ſol— 
ches unſerm kaiſerl. Kammergericht anzeigen, daß 
gemeldet unſer Kammergericht dem Vergewaltiger, 
bei Pön der Acht, befehle und gebiete, mit ſeiner 
vorhabenden Rüſtung ſtillzuſtehen. 


2) Förſtemann: „ſo“ ſtatt: ſoll. 
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3. Wo aber der Thäter ſolchem Mandat ungehor— 
ſamlich erſchiene, alsdann ſoll unſer kaiſerl. Fiscal 
gegen denſelben zu der Declaration in die Pön der 
Acht procediren und verfahren,!) auch in Kraft der— 
ſelben Acht die nächſtgeſeſſenen Churfürſten, Fürſten 
und andere erfordert werden, und dem Beſchädigten 
aufs förderlichſte zuziehen. 

4. Desgleichen wir, als das Haupt, mit unſern 
Königreichen und Erblanden auch thun wollen, und 
ſoll der Thäter oder Vergewaltiger dem Helfer ſeine 
Koſten und Schäden abzutragen und zu wiederſer!- 
legen ſchuldig ſein, auch in des Helfers Willkür 
ſtehen, ob er den Beſchädiger zu ſolchem Abtrag mit 
der That oder durch unſer kaiſerl. Kammergericht 
bringen wolle. 


5. Daneben laſſen wir es, der aufrührigen Unter- 


thanen halben, bei dem Speieriſchen Abſchied blei— 
ben, nämlich, wo einiger Obrigkeit Unterthanen, 
geiſtlichen oder weltlichen Standes, ferner zuſam— 
menlaufen, wiederum Aufruhr und Empörung er— 
wecken, alsdann ſollen die nächſt anſtoßenden Chur— 
fürſten, Fürſten, Grafen und andere Obrigkeit auf 
derſelben Obrigkeit, darin die Aufruhr entſtanden, 
Anſuchen, von Stund und Angeſichts, auch zum 


eilendſten, zu Roß und Fuß auf ſein, zuziehen, ret 


ten und helfen; und wo derſelben Hülfe, ſo alſo 
erſucht, zu der entſtandenen Aufruhr zu ſchwach 
wäre, alsdann ſollen die andern nächſtgeſeſſenen 
Churfürſten, Fürſten und Stände, auf Erfordern, 
wie vor ſtehet, gleicherweiſe, zum ſtärkſten es ihnen 
möglich, auch zuziehen, die ungehorſamen Aufrührer 
wiederum zu ſtillen, in Gehorſam zu bringen und 
der Gebühr zu ſtrafen, und uns alle hierin einer?) 
gegen dem andern nicht anders erzeigen und halten, 
als ob ſich ſolche Aufruhr und Empörung in un— 
ſerer jedes eigenem Fürſtenthum, Herrſchaften und 
Gebieten begeben und zugetragen hätte, und in— 
maßen ein jeder von dem andern gern gethan haben 
und nehmen wollte. 

6. Damit auch der Hülfe halben zwiſchen dem 
Helfer, und demjenigen, ſo geholfen wird, kein Irr— 
thum oder Mißverſtand entſtehe, fo ſoll die Hülfe 
der Churfürſten, Fürſten, Grafen und Stände, ſo 
zur Rettung und Hülfe von dem andern erfordert 
werden, der Obrigkeit, in deren Fürſtenthum, Herr— 
ſchaft oder Gebiet die Aufruhr entſtanden wäre, zu 
Roß und Fuß aufs ſtärkſte, und, ſo vonnöthen, auf 
ihren ſelbſt Koſten und Schaden einen Monat lang 
wider die ungehorſamen Unterthanen geſchehen, doch 
daß in ſolchem Monat der An- und Abzug gerechnet. 
Würde ſich aber ſolche Hülfe über einen Monat er— 
ſtrecken und verziehen, ſoll alsdann derjenige, dem 


1) Förſtemann: „vorfan“. f 
2) Förſtemann: „nymer“ ftatt: einer. 


die Hülfe geſchehen wäre, ſich mit dem Helfer um 
die Hülfe, ſo über den Monat gethan und erzeigt 
wird, vereinigen und vergleichen, darin ſich der Hel— 
fer, gegen dem er geholfen, alſo leidlich, freundlich 
und nachbarlich ſolcher Hülfe halben halten und er— 
zeigen ſoll, wie er denn von andern in gleichem Fall 
gern gehabt und gethan haben wollte. 


) Ueber das alles gebieten wir von röm. kaiſerl. 
Majeſt. Machtvollkommenheit, allen und jeglichen 
Churfürſten, Fürſten, Geiſtlichen und Weltlichen, 


Prälaten, Grafen, Freiherren, Rittern, Knechten, 


Hauptleuten, Landvögten, Vitzthumen, Vogten, 
Pflegern, Verweſern, Amtleuten, Schultheißen, 
Bürgermeiſtern, Richtern, Räthen, Bürgern, Ge— 
meinden, und ſonſt allen andern unſern und des 
Reichs Unterthanen und Getreuen, in was Wür— 
den, Standes oder Weſens die ſeien, hiemit ernſt— 
lich, und wollen, daß keiner den andern mit Gewalt 


und der That, wider Recht und unſern und des hei— 


ligen Reichs aufgerichteten Landfrieden überziehe, 


angreife noch beſchädige, ſondern ſich gegen einander 


friedlich halte, wie denn derſelbige Landfriede In— 
halt ſeiner Artikel weiter vermag, als lieb einem 
jeden ſei, unſere und des Reichs ſchwere Ungnade, 
auch die Pon,4) in obgemeldtem unſerm und des hei— 
ligen Reichs ausgegangenem Landfrieden begriffen, 
zu vermeiden. Das iſt unſere ernſtliche Meinung ꝛc. 
Actum Augsburg, Samstag nach Simonis und 
Suda [29. Oct.] Anno Domini 1530. 


—>— 


1138. Antwort der Churſächſiſchen ſammt ihren 


Mitverwandten, auf den verleſenen Artikel des 
Friedens. 22. Oct. 1530. 


Die Documente No. 1138 bis No. 1142 folgen an den bei 
der vorigen Nummer angegebenen Standorten unmittelbar 
darauf. Bei Förſtemann J. c. S. 755. 


Daß ſie ſich anſtatt und von wegen ihrer gnädig— 
ſten und gnädigen Herren, auch der andern, all— 
wegen zu einem gemeinen Frieden, und im Fall 
desſelbigen?) der Türken Hülfe und ſonſt in andern 
Sachen nicht weniger denn ein anderer Stand ihres 

3) Das Folgende gehört nicht eigentlich zu dem Vorher— 
gehenden, wie es Müller und nach ihm Walch damit ver— 
bunden haben, ſondern es trägt das Datum den 29. Octo— 
ber 1530. Es findet ſich bet Förſtemann J. c. S. 773 unter 
dem Titel: „Beſchluß, wie der Kaiſer den Artikel des Frie— 
dens vom 22. October handhaben wolle.“ Dieſer Abſchnitt 
ſollte vor No. 1143 geſetzt ſein. Am 30. October wurde er 
den Evangeliſchen verleſen. Siehe No. 1154. 

4) „Pön“ fehlt bei Förſtemann. 

5) Förſtemann: „dasſelbige“, wofür „desſelbigen“ zu 
leſen iſt, wie ſich aus dem Schluß von No. 1140 ergibt. 
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Gleichen, zu thun erboten, und in dem Fall von 
ihnen, den Ständen, nicht geſondert hätten, woll— 
ten ſich auch noch nicht abgeſondert haben. Nun 
wäre derſelbige ohne ihr Beiſein, wider alther— 
gekommenen Gebrauch zu ſtellen vorgenommen, und 
die Stände ſie alſo von ihnen geſondert. Weil aber 
derſelbe Artikel des Friedens ohne Mittel auf den 
Abſchied ſich ergründet, und ihnen doch der Inhalt 
desſelben Abſchieds verborgen wäre: ſo erfordert 
die Nothdurft und Gelegenheit, in dem auch Er— 
klärung und Bericht zu haben. Derhalben gebeten, 
ihnen Abſchrift des angezogenen Abſchieds, des— 
gleichen des verleſenen Artikels, den Frieden be— 
langend, ſchriftlich zuzuſtellen, ſich darinnen der 
Nothdurft nach zu erſehen, damit ſie ſich deſto ſtatt— 
licher mit Antwort darauf könnten vernehmen laſſen. 


— 


1139. Antwort der Stände, durch den Churfürſten 
zu Brandenburg vorgetragen. 22. October 1530. 


Siehe No. 1137. Förſtemann 1. c. S. 756. 


Churfürſten, Fürſten und andere Stände, auch 
ſeine churfürſtl. Gnad. mit ihnen, hätten die Ant— 
wort auf voriges Anzeigen, welches wahrlich nicht 
anders denn freundlicher, gnädiger und guter Mei— 
nung vorgenommen und beſchehen wäre, gehört, 
und wüßten ohne Zweifel die verordneten Räthe 
und Botſchaften, auch ihre Herrſchaften und män— 
niglich, aus ergangenen Handlungen, daß ihr, der 
Churfürſten, Fürſten und Stände Gemüth und Metz 
nung auf dieſem Reichstage nie anders geweſen, 
denn zu Frieden und Einigkeit zu handeln, und daß 
ſie viel Fleiß, Mühe und Arbeit gehabt, auch lange 
Zeit darüber verfloſſen, den Frieden aufzurichten; 
verhofften und wären gewiß, daß ſich daraus be— 
finden ſollte, daß ſie ſich von Sachſen und ſeinen 
Verwandten nicht geſondert. Daß aber ſie ſich von 
ihnen geſondert, hätten ſie nicht gern gehört, auch 
das über vielfältige Anzeige und Erinnerung nicht 
wandeln mögen, und alſo ihnen das in ihren Wil— 
len und Gefallen ſtellen müſſen. Zu dem, daß ſie 
ſich als die Räthe hätten vernehmen laſſen, wie ſie 
in der Religion ferner zu handeln keinen Befehl 
hätten, darum ſie ſie zu Stellung des Friedens 
auch nicht erfordert noch gezogen. Daß aber die 
Sächſiſchen und die andern nicht wüßten, worauf 
der Abſchied geſtellt wäre, und um Abſchrift des— 
ſelben und des Artikels des Friedens gebeten ꝛc., 
darauf iſt angezeigt, daß ſolcher Abſchied im Grund 
auf ihre Religion geſtellt wäre], derhalben wüß— 
ten ſie ihnen, ohne Vorwiſſen kaiſerl. Majeſt., keine 
Abſchrift zu geben, dieweil ſie der Religion halben 
zu handeln keinen Befehl, wie ſie ſich deß vernehmen 


laſſen, hätten. Sie wollten ſich aber verſehen, die— 
weil ſich ihrer etliche der Türkenhülfe halben hievor 
gutwillig erboten, ſie würden ſich zu ſolchem löb— 
lichen chriſtlichen Werk von den gemeinen Ständen 
nicht abſondern, und in dem von wegen ihrer Herr— 
ſchaft gehorſamlich erzeigen. Denn, wie gemeldt, 
wäre hievor im Reich dermaßen Herkommen, was 
der mehrere Theil beſchlöſſe, daß es die andern mit 
erfolgen müßten. 


— 


1140. Der Sächſiſchen und ihrer Mitverwandten 
Gegenrede nach gehabtem Bedacht. 
22. Oct. 1530. 


Siehe No. 1137. Bei Förſtemann 1. c. S. 757. 


Sie hätten das Vorhalten abermals zu guter Maß 
verſtanden, und wüßten ſich nicht zu erinnern, hätten 
es auch von ihren gnädigſten und gnädigen Herren 
und den andern ihrer churfürſtl. und fürſtl. Gnaden 
Verwandten nie vermerkt, daß ſie des Willens je 
geweſen, auch noch ſein ſollten, ſich von gemeinen 
Ständen zu ſondern. Denn was zu gemeinem be— 
ſtändigem Frieden, Wohlfahrt des Reichs und deut— 
ſcher Nation förderlich und dienſtlich, daß ſich ihre 
Gnaden und die andern darinnen unterthäniglich 
und gutwillig neben andern erboten und erkennen 
haben laſſen. Daß ſich aber in dem ihre Herren 
der andern Stände Willen nicht hätten vergleichen 
mögen, was die Religion belangte, deß hätten ihre 
churfürſtl. und fürſtl. Gnaden ſammt ihren Mit- 
verwandten in kaiſ. Maj. und ihrer Gegenwärtig— 
keit genugſam und gutgründige Urſachen dargethan, 
dabei ſie es bleiben ließen. Und als fürter von 
ihnen angezeigt, daß der Abſchied die Religion be— 
langen thäte, und der Artikel des Friedens, ſo ver— 
leſen, ſich auch dahin erſtreckte, ſo hätten ſie, die 
Sächſiſchen, ſammt den andern, daraus klaren Be— 
ſcheid empfangen, weil in dem Artikel des Friedens 
ſtünde, daß niemand desſelbigen habhaftig und em— 
pfänglich, denn diejenigen, ſo denſelben Abſchied 
angenommen und gewilliget, daß alſo unſere Her— 
ren darinnen nicht begriffen, welches ſie zuvor der— 
maßen nicht verſtanden. Darum hätten ſeine chur— 
fürſtl. Gn. und die andern Stände zu ermeſſen, daß 
ihre Suchung und Bitte nicht unnothdürftig ge— 
weſen, und müßten ſolches ihren Herren vermelden, 
ſich ihrer Nothdurft auch darnach zu achten. Der 
Türkenhülf halben hätten ſie ſich hievor keiner an— 
dern Meinung erboten oder vernehmen laſſen, denn 
auf den Fall, ſo ein gemeiner beſtändiger Friede ge— 
wirkt und verſehen würde, wie ihnen deſſen genug— 
ſame Urſache angezeigt wäre worden, darauf ſie auch 
nochmals beruhten. 
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1141. Der Stände Gegenrede, nach gehaltenem 
Rath, abermals durch den Churfürſten von Bran⸗ 
denburg vorgetragen. 22. Oct. 1530. 


Siehe No. 1137. 


Förſtemann 1. c. S. 758. 


Nach obberührter Gegenrede und Repetition ſagte 
ſeine churfürſtl. Gn.: wo die Sächſiſchen und die 
andern den Buchſtaben des geſtellten Artikels des 
Friedens recht eingenommen, hätten ſie daraus ver— 
ſtehen mögen, und noch, daß ihre Herren aus dem 
Frieden nicht geſchloſſen, daß ſich aber ihre Herren 
mit den gemeinen Ständen der Religion halben nicht 
hätten verglichen, das wäre gleich das Rechte, darum 
auch verblieben wäre, daß ſie zu der Handlung nicht 
gezogen. Daß ſie ſich aber vernehmen ließen, als 
wären ſie aus dem Frieden geſchloſſen, dafür hiel— 
ten ſie es nicht, wie vor geſagt, ſo ſie den Buch— 
ſtaben recht anſähen; ſo wäre auch hievor ein ge— 


meiner Landfriede, der in dem Artikel des Friedens 


jetzo mit eingezogen, und ihre Herren hätten den— 


ſelben!“) ſammt andern Ständen mit verbrieft und 


verſiegelt. Derhalben wollt man ſich verſehen, daß 
die Sächſiſchen und ihre Zuverwandten des Frie— 
dens halben nicht Urſache haben möchten, ſich deß 
zu äußern, und auf ſolchem gemeinen Felde die 
Hülfe wider den Türken, wie ihr Erbieten zum 
Theil vermerkt, nicht zu leiſten. Denn wo ſolches 


von ihnen geweigert würde, müßten ſie, die gemei- 


nen Stände, dasſelbe an kaiſ. Maj. gelangen laſſen. 


1142. Der Sächſiſchen und ihrer Mitverwandten 
fernere Gegenrede. 22. Oct. 1530. 


Siehe No. 1137. 


Förſtemann J. e. S. 759. 


Dagegen die Sächſiſchen ſammt ihren Verwand— 
ten, nach ungefährlicher Wiederholung, was vom 
Churfürſten zu Brandenburg geredt, durch Herrn 
Hanſen, Edler von der Planitz, Ritter, dies vorge— 
wandt: daß ihre Herren und die Ihren aus dem 
Frieden, ihrem Anzeigen nach, nicht geſchloſſen 
wären, ſolches könnten ſie bei ihnen nicht ermeſſen, 
denn ſolches thät ihr ſelbſt Erklärung und Bericht, 
ihres Verſtandes, anders anzeigen; aus dem, weil 
der Eingang des Artikels von dem Frieden des 
Vermögens und Lauts, daß allein diejenigen, ſo 
den Abſchied gewilligt und angenommen, darein ge— 
zogen und gemeint ſein ſollten, deß habhaftig und 
empfänglich zu ſein. So nun von ihnen, den Chur— 
fürſten, Fürſten und Ständen ſelbſt geſtanden würde, 
daß die Religion in ſolchem Abſchied begriffen, dar— 
auf er ſich denn gründete, und ihre Herren ſich mit 


1) „denſelben“ fehlt bei Förſtemann. 


ihnen deß nicht hätten können vergleichen, darum 
fie auch in den Abſchied mit GOtt und Gewiſſen 
nicht hätten willigen mögen: wie möchte nun ſolcher 
Friede unſere Herren begreifen oder meinen? als 
ſie ſolches bei ihnen ſelbſt wohl zu ermeſſen hätten. 
Daß aber von dem gemeinen Frieden Anzeigung be— 
ſchehe, wüßten ſie ſich wohl zu erinnern, daß der— 
ſelbe aufgerichtet und alle Stände verbände, daran 
auch ihre Herren wohl genug gehabt; dieweil aber 
der ernſtliche Abſchied durch rom. kaiſerl. Maj., in 
ihrem der Stände Beiſein, ihren gnädigſten und 
gnädigen Herren und Verwandten dermaßen gege— 
ben wäre, ihr Leib und Gut, Land und Leute bei 
ihrer fai}. Majeſt. zuzuſetzen, und wiederum ihre 
kaiſerl. Mtajeft. fic) gegen den Ständen mit ihren 
Königreichen auch verpflichtet, das Jetzige auszu— 
reuten, und wieder in den alten Gebrauch und 
Weſen des hergebrachten Glaubens zu bringen, und 
denn ihre Herren mit GOtt und Gewiſſen von ihrer 
übergebenen Confeſſion nicht wüßten abzuſtehen: ſo 
hätten ſie, die Stände, zu bedenken, was derſelbige 
Landfriede ihren Herren und den Ihren, über ſolche 
Verbindung, Frieden wirken und zuträglich ſein 
möchte. Wo es aber die Meinung haben ſollte, 
daß ihre Herren und die Ihren in dem Frieden mit 
begriffen ſein ſollten, ſo wäre ihr unterthäniges 
Bitten, daß ſie, die Stände, ſolches klärlich und 
lauter ausdrückten, und daß auch kaiſerl. Majeſt. in 
ſolchem Frieden namhaftig mit eingezogen würde, 
wie denn hievor auf andern Reichstagen und Ab— 
ſchieden, den Frieden betreffend, bei Kaiſer Maxi— 
milian, ſeliger hochlöblicher Gedächtniß, und bei 
dieſer kaiſerl. Maj. der Gebrauch gehalten iſt wor— 
den, und daß der Artikel den Glauben und Religion 
[betreffend], auch der vorgegebene Abſchied noth— 
dürftiglich und zu beſtändigem Frieden erklärt würde, 
alſo daß ihre Herren und die Ihren bei ihrem Glau— 
ben, Religion und Ceremonien ruhig, unüberzogen 
und unvergewaltigt bleiben möchten, bis auf ein gene— 
ral, frei, chriſtlich Concilium. Auf den Fall wollten 


ſie ſich von ihrer Herren wegen aller Unterthänigkeit, 


was gemeiner Chriſtenheit zugut und den Nothlei— 
denden zu Hülfe, Schutz und Schirm, auch in allem 
andern, was dem Reich zu Nutz und Wohlfahrt ge— 
reichen möchte, neben andern Reichsſtänden erzeigen 
und halten. 


+> 


1143. Der Augsburgiſchen Confeſſionsverwand— 
ten Antwort auf der Reichsſtände ihnen abſchrift— 
lich mitgetheilten Schluß des Friedensartikels 
(No. 1137). Den 30. October 1530. 

Die folgenden zehn Documente finden ſich in der hier ge— 


gebenen Ordnung im gemeinſchaftlichen Archiv zu Weimar, 
Reg. E., fol. 37, No. 3, Bl. 212, und darnach in Müllers 
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Hiſtorie, lib. III, cap. 46, S. 970 und in Förſtemanns 
Urkundenbuch, Bd. II, S. 774. Förſtemann datirt dies 
Schriftſtück vom 29. October, doch da der Schluß des Frie— 
densartikels (nach No. 1154) erſt am 30. October den Evan⸗ 
geliſchen verleſen wurde, iſt jenes Datum unſtatthaft. 


1. Hochwürdigſter, durchlauchtigſten, hochgebor— 
nen Churfürſten, hochwürdigſter, hochwürdigen, 
durchlauchtigen, hochgebornen Fürſten, wohlgebor— 
nen, edlen, geſtrengen, hochgelehrten, gnädigſte, gnä— 
dige, günſtige Herren und guten Freunde! Wir, als 
unſerer gnädigſten und gnädigen Herren, des Chur— 
fürſten zu Sachſen, Markgraf Georgen zu Branden— 
burg, Landgrafen Philipſen zu Heſſen, auch anderer 
Fürſten und der Städte dieſer Sachen Verwandten 
verordnete Räthe, haben eurer churfürſt-, fürſtl. 
Gn. und Gunſten gethanen Vertrag und nachmals 
ſchriftlich übergebenen Artikel des Friedens, der zu 
einem Ueberfluß, von Wort zu Worten, hernach 
verzeichnet iſt, welchermaßen ſich röm. kaiſ. Maj., 
unſer allergnädigſter Herr, desſelben mit euren 
chur- und fürſtl. Gn. und Gunſten vergleicht und 
entſchloſſen, in Unterthänigkeit vernommen. 

2. Und haben ſich ungezweifelt eure churfl., fürſtl. 
Gn. und Gunſten genädiglich zu erinnern, weß ſich 
hochgedachter unſer gnädigſter Herr, der Churfürſt 
zu Sachſen, und die andern Fürſten und Stände, 
dieſer Sache zugethan, jedesmals von wegen eines 
gemeinen beſtändigen Friedens im heiligen Reich 
haben hören und vernehmen laſſen; wie denn ihre 
chur- und fürſtl. Gn. und die andern, daß ſolcher 
gemeiner beſtändiger Frieden nochmals aufgerichtet 
und erhalten, zum höchſten geneigt und begierig 
ſind, mit dem Erbieten, daß an der Türkenhülfe, 
und allem des heiligen Reichs Obliegen und Wohl— 
fahrt, ſo fern ſie ſolchen Frieden gehaben mögen, 
ihrenthalben nichts erwinden ſoll. Dieweil aber 
der angezeigte übergebene Artikel des Friedens aus 
etlichen Urſachen etwas unlauter und verdunkelt, 
wollen wir, die Geſandten, dieſelben Beſchwerden 
euren chur- und fürſtl. Gn. und Gunſten hiemit in 
Unterthänigkeit und im Beſten anzeigen. 

3. Und erſtlich, ſo iſt in ſolchem übergebenen 
Artikel des Friedens nicht erklärt, worauf ſich der— 
ſelbige ziehe oder gründe, weil weder vor oder nach 
von nichts gemeldet oder was angezeigt worden iſt, 
und wie die Worte im Eingang, nämlich „Ueber 
dies alles gebieten wir“) zu verſtehen ſeien. 

4. Für das andere, daß römiſche kaiſerl. Majeſt., 
unſer allergnädigſter Herr, in ſolchen Artikel des 
Friedens nicht eingezogen iſt. 

5. Zum dritten, ſo haben unſere gnädigſten und 
gnädigen Herren und die andern ſich wohl zu er— 
innern, was beſchwerlichen Abſchieds ihren chur— 


1) Siehe den Schluß von No. 1137. 


fürſtl. und fürſtl. Gn. eigener Perſon eröffnet, weß 
ſich auch kaiſerl. Majeſt. mit den andern Ständen, 
und ſich die Stände herwieder mit ihrer Majeſt. 
verpflichtet, vernehmen haben laſſen; aus welchem 
eure chur- und fürſtl. Gn. und Gunſten ſelbſt zu 
erachten, weß ſich unſer gnädigſter und gnädige 
Herren und derſelben Verwandte hierauf zu ver— 
ſehen haben. 

6. Zum vierten, dieweil (wie wir berichtet) in 
den Sachen unſers heiligen Glaubens und Religion 
ein beſchwerlicher Abſchied, den unſere gnädigſten 
und gnädigen Herren und Verwandten ihrer Ge— 
wiſſen halben nicht annehmen können noch mögen, 
verfaßt ſein ſoll, dadurch vielleicht Urſach genom— 
men werden möchte, dem Kammergericht oder Fiscal 
Befehl zu thun, gegen ihren churfürſtl., fürſtl. Gn. 
und den andern rechtlichen (wie man das nennen 
wollte) zu verfahren und zu procediren, welches 
denn zu viel Disputation und Beſchwerung gereichen 
möchte. Dieweil ſich denn unſerer gnädigſten und 
gnädigen Herren und Verwandten chriſtliches, ehr— 
bares und rechtmäßiges Berufen, Bitten und Er— 
bieten hievor allemal dahin erſtreckt, und noch, einen 
gemeinen beſtändigen Frieden zu verſehen, aufzu— 
richten und zu halten, darauf ſie ſich dann alles 
unterthänigen Gehorſams neben andern Churfür— 
ſten, Fürſten und Ständen des Reichs jedesmal ver— 
nehmen laſſen: ſo iſt von ihrer chur- und fürſtl. 
Gnaden und der andern unſere unterthänigſte hoch— 
fleißige Bitte, eure chur- und fürſtl. Gnaden, Gn. 
und Gunſten wollen die Sachen nochmals dahin 
richten, daß des Glaubens und Religion halben 
niemand Gewalt und Ueberzug bis auf ein chriſt— 
lich Concilium und Ausgang desſelben haben zu ge— 
warten, daß auch unſere Herren und dieſer Sachen 
Verwandte aller fiscaliſcher und des Kammergerichts 
Proceß, von des Artikels unſers Glaubens und Rez 
ligion wegen, hiezwiſchen entladen. Für eins. 

7. Für das andere, daß kaiſerl. Majeſt. in ſol— 
chen Frieden mit eingezogen, wie denn ihrer kaiſerl. 
Majeſt. Vorfahre, Kaiſer Maximilian, hochlöblich— 
{ter Gedächtniß, auch ihre kaiſerl. Majeſt. ſelbſt, 
in den gegebenen aufgerichteten Abſchied und Land— 
frieden zu Worms auch mit eingezogen und einge— 
leibt iſt. So wollen ſich auch unſere gnädigſten und 
gnädigen Herren und Verwandte nichtsdeſtoweniger, 
ſo viel den Landfrieden insgemein belangt, nicht 
ausgeſondert, ſondern den ſtet, feſt und unverbrüch— 
lich zu halten bewilligt haben. Und wollen dem— 
nach, von unſerer Herren und der andern wegen 
(dieweil dies eine Sache, die zuförderſt GOtt und 
ſein heiliges Wort, dazu unſer Gewiſſen und der 
Seelen Heil betrifft) ganz unterthäniglich bitten, 
und uns verſehen, kaiſerl. Majeft. auch eure chur— 
fürſtl., fürſtl. Gnaden, Gnaden und Gunſten wer— 
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den nochmals, wie obgemeldt, gnädige Vorſehung 
thun, damit ſolcher gemeiner Friede beſtändiglich 
aufgerichtet, erhalten, und die Sorgfältigkeit der— 
halben abgelehnt werde; denn wo ſolches, wie wir 
uns doch nicht getröſten wollen, über ſo mannig— 
fältige Erinnerung und Anregen nicht bedacht wer— 
den ſollte, haben eure churfürſtl., fürſtl. Gnaden, 
Gnaden und Gunſten gnädiglich und verſtändiglich 
zu erachten, daß wir, unſerm empfangenen Befehl 
nach, uns der Hülfe wider den Türken zu bewilligen 
weiter nicht einlaſſen mögen, ſondern müßten ſol— 
ches an unſere gnädigſten und gnädigen Herren und 
die andern gelangen laſſen. Bitten abermals ganz 
unterthäniglich, eure churfürſtl., fürſtl. Gnaden, 
Gnaden und Gunſten wollen dies alles anders nicht, 
denn unſrer hohen Nothdurft nach, vernehmen; das 
wollen wix um eure churfürſtl., fürſtl. Gnaden, Gna— 
den und Gunſten in Unterthänigkeit und willig vere 
dienen. 
Ew. chur- und fürſtl. Gn. 
unterthänige 
Des Churfürſten zu Sachſen, Mark— 
graf Georgen zu Brandenburg, und 
Landgraf Philipſen zu Heſſen ꝛc., 
auch anderer Fürſten und der Städte 
dieſer Sachen Verwandte, Botſchaf— 
ten, Befehlshaber und Räthe. 


— 


1144, Kaiſerliche, den Augsburgiſchen Confeſ— 
ſionsverwandten ertheilte Antwort auf die an 
die Reichsverſammlung geſtellte Schrift. 
Den 30. Oct. 1530. 


Siehe die vorige Nummer. 


1. Auf die Schrift und Artikel, ſo die Sächſiſchen 
und ihre Anhänger gemeinen Churfürſten, Fürſten 
und Ständen übergeben, haben ſie dieſelben Artikel 
an kaiſerl. Majeſtät gelangen laſſen, und hat ſich 
darauf ſeine kaiſerl. Majeſt. mitſammt ann 
Churfürſten, Fürſten und Sade entſchloſſen auf 
die Meinung, wie hernach folgt: 

2. Nämlich auf den erſten Artikel, als die Sächſi— 
ſchen und ihre Verwandten anzeigen, daß das Man— 
dat und Gebot dunkel und unlauter, und nicht er— 
klärt jet, worauf es ſich referire ꝛc., 

3. Iſt kaiſerl. Maj jeſt. auch Churfürſten, Fürſten 
und der Stände Aw Dieweil ſie den Abſchied, 
der Religion halben, nicht angenommen haben, noch 
wollen, ſo habe kaiſerl. Majeſt., als römiſcher Kai— 
ſer, der gemeinen Fried und Einigkeit im hei iligen 
Reich zu unterhalten geneigt iſt, einen gemeinen 
Frieden allen Ständen, niemand ausgenommen, 


und D 


Stände Antwort: 


geboten. 


4. Und als ſie zum andern anzeigen, daß kaiſerl. 
Majeſt. in ſolchem Mandat, Frieden zu halten, nicht 
eingezogen ſei, antworten ihre Majeſt. auch Chur⸗ 
fürſten, Fürſten und Stände, daß nicht erhörlich, 
ne je gebraucht worden fet, daß fat}. Majeft. ihr 
ſelbſt Frieden gebieten ſolle, aber ſeine Majeft. von 
ihrer Hoheit und Obrigkeit wegen ſoll und mag ſei— 
nen Unterthanen Frieden zu halten wohl gebieten. 

5. Dann zum dritten, als ſie ſich des Abſchieds, 
ſo in K. M. Gegenwärtigkeit beſchehen iſt, beſchwe— 
ren, darauf antworten ihre Majeſtät und Chur— 
fürſten, Fürſten und Stände: Dieweil ſie den Ab— 
ſchied der Religion halben abgeſchlagen, und ſich 
darauf kaiſerl. Majeſt., Churfürſt-, Fürſten und 
Stände vernehmen haben laſſen, daß ſie Leib und 
Gut zu Unterhaltung unſers heiligen chriſtlichen 
Glaubens zu einander ſetzen, aus denſelben Urſachen 
haben auch kaiſerl. Majeſt. und Churfürſten, Für— 
ſten und Stände einen Vorſtand zur Gegenwehr 
Defenſive gemacht, daraus ſie wohl vernehmen 
mögen, daß ſeiner Majeſt. und Churfürſten, Für— 
ſten und Stände Meinung nicht iſt, wider ſie zu 
kriegen, ſondern gemeinen Fried zu halten und zu 
gebieten. 

6. Zum vierten, als ſie begehren, daß der Fis— 
cal wider ſie der Religion halben nicht procediren 
ſoll ꝛc., darauf iſt die Antwort: daß kaiſerl. Maj. 
auch e Fürſten und Stände, ſolch ihr 
unziemlich und unbillig Begehren nicht wenig be— 
fremde, daß ſeiner Maj. das Recht geſperrt ſoll 
werden, denn es doch wider den gemeinen Land— 
frieden, und alle Ordnungen, Recht und Satzungen 
des Reichs iſt, dazu ſo betrifft es ihrer Maj. höchſte 
Obrigkeit an, Recht ergehen zu laſſen; 1015 wo das 
ihrer Maj. geſperrt würde, ſo könnte ihre Maj. das— 
jenige, das ſeiner Maj. als röm. Kaiſer von Amts 
wegen zu thun gebührt und pflichtig iſt, nicht voll— 
ziehen, und wäre nicht allein ſeiner Maj. ſolch Recht 
geſperrt, ſondern möchte allen Churfürſten, Fürſten 
und Ständen dasſelbe Recht in ihren Landen auch 
entzogen werden; ſo möchte auch kaiſerl. Maj. die 
Zwingliſchen und die Wiedertäufer mit Recht nim— 
eed vornehmen oy ſtrafen, das doch wider 
ihr ſelbſt Meinung und Opinion wäre, die ſie vor— 
nae kaiſ. Maj. ihrenthalben angezeigt haben. 

7. Ferner, Ae fie begehren, daß kaiſ. Maj. auch in 
den gemeinen Landfrieden eingezogen ſein ſollte rc., 
iſt kaiſ. Maj. und der Churfürſten, Fürſten und 
Dieweil der Landfriede, vor— 
mals aufgerichtet, noch im Weſen, und ihre Maj. 
darin begriffen, und das Gebot, ſo ihre Maj. jetzt 
ausgehen laſſen, allein auf den Landfrieden geſtellt 
ſo ſei unnöthig, daß ſeine Maj. ihm ſelbſt gebieten 
ſolle; wie denn im andern Artikel hievor auch an— 
gezeigt iſt. 
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8. Und dieweil alles ihr Begehren allein Neue— 
rung ſeien, begehre kaiſerl. Maj. auch Churfürſten, 
Fürſten und Stände, daß ſie von ſolchen Neuerun— 
gen abſtehen, und kaiſerl. Maj. und Churfürſten, 
Fürſten und Stände mit dergleichen Meinung hin— 
für nicht weiter beläſtigen noch anziehen, und in die 
Türkenhülfe und anderes, ſo dem heiligen Reich 
und gemeiner deutſchen Nation zugut vorgenommen 
iſt, auch bewilligen, und ſich in ſolchem von andern 
Churfürſten, Fürſten und Ständen nicht ſondern, 
ſondern ſich halten, wie vor Alters im Reich her— 
kommen und gebraucht iſt ꝛc. 


1145. Der Augsburgiſchen Confeſſionsverwand⸗ 
ten Antwort auf die kaiſerliche Reſolution. 
Den 30. October 1530. 


Siehe No. 1143. 


Sie hätten die Schrift, fo kaiſerl. Majeſt. auf 
ihre unterthänige Antwort, die ſie geſtriges Tages 
ihren chur- und F. G., Gunſt und Freundſchaften 
zugeſtellt, worauf ihrer kaiſ. Maj. Gemüth beruhet, 
hören leſen; vermerkten daraus, daß ihre kaiſ. Maj. 
derſelben ihrer unterthänigen Antwort ein ungnä— 
diges Gefallen und Befremdung trügen, welches ſie 
ſich nicht verſehen, weil doch darinnen nichts anders, 
denn was ihrer gnädigſten und gnädigen Herren und 
derſelben Mitverwandten hohe Nothdurft, aus Ur— 
ſach, zum Theil in ihrer Antwort angezeigt, er— 
fordert, als nämlich, einen gemeinen Frieden im 
heiligen Reich aufzurichten, dazu ſie ihre kaiſerl. 
Maj. auch Churfürſten, Fürſten und gemeine Stände 
für ſich ſelbſt geneigt zu ſein wüßten. Wäre der— 
halben ihr unterthänigſt Bitten, kaiſ. Maj., Chur— 
fürſten, Fürſten und Stände wollten deß von ihnen 
kein ungnädiges Gefallen tragen, ſondern in dem 
die Nothdurft ihrer Herren in Gnaden erwägen. 
Sie befänden auch, daß ihre Maj. Beſchwerung 
trügen in dem, daß ſie in ihrer Antwort hätten an— 
gezogen, daß ihre Maj. im Frieden nicht mit be— 
griffen ſei, und zuletzt gebeten hätten, ihre Maj. 
auch mit einzuziehen, welches nie gehört wäre wor— 
den, daß ihre Majeſt. ihr ſelbſt gebieten ſollte. 
Nun wäre es die Meinung nicht, würde auch ihres 
Achtens in ihrer übergebenen Antwort nicht be— 
funden, daß ſie ſuchten oder begehrten, daß ihre 
Maj. ihr ſelbſt Frieden gebieten ſolle, wüßten auch 


wohl, daß es ihnen zu thun nicht gebühren wollte. 


Daß ſie aber gebeten, ihre Maj. auch mit in den 


Frieden mitzubegreifen, wäre aus dem beſchehen, 


daß es hievor im heiligen Reich von römiſchen Kai— 
fern und Königen, und ſonderlich durch Kaiſer Maxi— 


milian, hochlöblicher Gedächtniß, und durch dieſe 
jetzige kaiſerl. Maj. in Aufrichtung des Landfrie— 
dens zu Worms dermaßen alſo gehalten, darinnen 
klärlich angezeigt wäre, daß Kaiſer Maximilian ſich 
mit Churfürſten, Fürſten und Ständen vereinigt, 
verpflichtet und verbunden hätte, einen gemeinen 
Frieden im heiligen Reich aufzurichten, in dem denn 
jetzige kaiſerl. Maj. den Fußtapfen ihres Ahnherrn 
auch gefolget, wie denn ſolches der Buchſtabe mit— 
brächte, welches ſie alſo in dieſem Fall, zu Stärk 
eines gemeinen Friedens zu beſchehen, auch unter— 
thäniglich gebeten, und nicht der Meinung, wie oben 
gehört, daß ihre Maj. ihr ſelbſt Frieden gebieten, 
ſondern allein ſich mit Churfürſten, Fürſten und 
Ständen auch vereinigen, verpflichten und verbin— 
den ſolle. Zudem vermerkten ſie auch aus der ver— 
leſenen Schrift, daß kaiſerl. Majeſt., unſer aller— 
gnädigſter Herr, ein groß Mißfallen hätte, daß ſie 
gebeten, in Sachen, den Glauben und Religion be— 
langende, den Fiscal wider ihre gnädigſten und 
gnädigen Herren und derſelben Mitverwandten nicht 
zu procediren laſſen, denn ihre Maj. auch Chur— 
fürſten, Fürſten und Stände ſolch ihr Begehr, als 
unziemlich und unbillig, nicht unbillig befremdete, 
daß ihrer Maj. das Recht geſperrt ſoll werden, denn 
es doch wider den geeint Landfrieden und alle 
Ordnungen, Recht und Satzungen des Reichs wäre. 
Darauf ſie angezeigt, daß ihre Meinung nicht wäre, 
ihrer kaiſerl. Majeſt. das Recht zu ſperren, und ſol— 
ches nicht ſollte ergehen laſſen, wäre auch ihrer gnä— 
digſten und gnädigen Herren und Verwandten Wille 
und Gemüth nicht. Denn da kaiſerl. Majeſt. im 
heiligen römiſchen Reich, als das Oberhaupt an— 


kommen, hätten ihre chur- und F. G. und die Ver— 


wandten, neben andern Churfürſten, Fürſten und 
Ständen zum allerunterthänigſten und höchſten ge— 
beten, ihre Maj. wollten im Reich Frieden und Recht 
erhalten, ihre 0 urfl., F. G. und Verwandten hätten 
auch zu demſelben mit andern Churfürſten, Fürſten 
und Ständen nicht geringſchätzige Hülfe gethan, da— 
mit dasſelbige im Reich und auch bis hieher und 
noch erhalten worden; wie mag denn ihnen aufge— 
legt werden, kaiſerl. Maj. das Recht zu ſperren? 


Daß ſie aber gebeten, den Fiscal wider ihre gnä— 


digſten und gnädigen Herren und Verwandten des 
Glaubens und Religion halben nicht zu procediren 
laſſen, wäre aus dem geſchehen, weil fie Sorge hät— 


ten, daß der Abſchied, ſo viel die Religion belanget, 


weil derſelbe uae geſetzt, möchte verſtanden 
werden, daß ihre gnädigſten und gnädigen Herren 
und Verwandten darinnen mit begriffen ſein ſol len 
(welchen doch ihre churfl., F. G. und Verwandten 
nicht könnten noch möchten mit GOtt und Gewiſſen 


annehmen), daß alsdann, wo ihre Gnaden und die 


Verwandten dem nicht nachgingen noch verfolgeten, 
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der Fiscal oder Kammergericht auf die Pön, im 
Abſchied beſtimmt, procediren möchte, welches ihren 
churfl., F. G. und den Verwandten faſt beſchwerlich, 
würde auch wenig Friedens und Ruhe gebären, wie 
ihre kaiſ. Maj., Churfürſten, Fürſten und Stände 
bei ſich ſelbſt aus hohem Verſtand wohl zu ermeſſen 
hätten. Derwegen wäre ihr unterthänigſt Bitten, 
kaiſ. Majeſt., Churfürſten, Fürſten und Stände wol— 
len dies alles gnädiglich und günſtiglich bewegen, 
und ihnen zu erkennen geben, was in dem ihr Ge— 
müth wäre: ob ihre gnädigſten und gnädigen Herren 
und Verwandten mit im Abſchied, den Glauben und 
Religion belangend, gemeint und begriffen ſein ſol— 
len, dergeſtalt, wo ihre Gnaden und die Mitver— 
wandten denſelben nicht hielten oder nachkämen, ob 
alsdann der Fiscal und Kammergericht Macht haben 
ſollen, wider ihre churfl., F. G. und die andern auf 
die Pön, darinnen verleibt, zu procediren, oder 
nicht. Denn, ſolle es denſelben Verſtand haben, 
würden ſie verurſacht, ſich weiter ihrer Herren Noth— 
durft nach darauf vernehmen zu laſſen; wo es aber 


des Verſtands nicht wäre, ſo wollen ſie alsdann 


abermals ihr Bedenken weiter vermelden. Bäten 
hierauf gnädigen und günſtigen Beſcheid, auch eine 
Copie der verleſenen Schrift, ihre Herren deß zu 
berichten, die ſich ſonder Zweifel chriſtlich und ge— 


bührlich darauf würden vernehmen laſſen. 


1146. Der Reichsſtände durch den Churfürſten 
zu Brandenburg eröffnete Erklärung. 
Den 30. October 1530. 


Siehe No. 1143. 


Es hätten gemeine Stände ihr Vortragen ange— 
hört, zweifelten nicht, ſie hätten aus der verleſenen 
Schrift kaiſerl. Maj. endlich Gemüth vermerkt, und 


daß ihre Majeft. und auch die Stände nicht bedacht 


wären, mit der That wider ihre gnädigſten und 


gnädigen Herren, ſammt derſelben Mitverwandten, 
ichtes vorzunehmen, allein ſollten ſie ihre Fäuſte 
auch bei ſich behalten; derhalben hätten ſie des 
Friedens halben nicht Urſach, ſich in der Türken— 
hülfe von gemeinen Ständen zu ſondern, wäre dar— 
auf ihre Bitte, daß ſie ſich mit ihnen in demſelben 
vergleichen wollten. Aber ſo viel den Fiscal be— 
langet, hätten die Stände mit demſelben, wie ſie 
wüßten, nichts zu ſchaffen, ſie möchten aber dieſe 


ihre Bitte bei kaiſerl. Majeſt. ſelbſt vorwenden, 


würden ſie ſonder Zweifel von ihrer Maj. Beſcheid 
erlangen. 


— 


1147. Der Augsburgiſchen Confeſſionsverwand— 
ten ferneres Anſuchen. Den 30. October 1530. 


Siehe No. 1143. 


Sie wollten jetzund zu dieſemmal vom Frieden 
nicht reden, ſondern allein bäten ſie unterthänig— 
lich, zu erklären, ob ihre gnädigſten und gn. Herren 
und Verwandten, mit in dem Abſchied, die Reli— 
gion belangend, begriffen und gemeint ſein ſollten, 
dergeſtalt, wo ihre churfl. und F. G. und die Ver— 
wandten demſelben Abſchied, ſo viel die Religion 
betreffe, nicht nachgehen oder dem gemäß geleben 
würden, ob alsdann der Fiscal ex officio wider 
ihre churfl., F. G. und die andern procediren, und 
ihre Gnaden und Verwandten in die Pön und 
Strafe, darinnen begriffen, gefallen ſein ſollten. 

Denn kaiſ. Maj. und die andern Stände wüß— 
ten, daß ihre Herren den Abſchied der Religion 


halben nicht annehmen könnten oder möchten; wo 


nun derſelbe, wie dergeſtalt, publicirt und öffent— 
lich ausgehen würde, wäre es für eine neue Con— 
ſtitution und Geſetz zu halten, und alle die, ſo dar— 
innen begriffen und dawider handelten, würden 
geachtet, in die Pön und Straf, darinnen verleibt, 
gefallen ſein, welches ihren Herren ganz unleidlich. 
Bäten derwegen in dem, der Nothdurft nach, Er— 
klärung. 


1148. Der Reichsſtände fernere Erklärung. Den 
30. October 1530. 


Siehe No. 1143. 


Sie könnten ſich nicht erinnern, daß ihre Herren 
in dem Abſchied, ſo viel die Religion berührt, mit 
begriffen wären, hielten es auch nicht dafür. Da— 
mit ſie aber dasſelbe klärlich befinden möchten, ſo 
ſollten ſie um 2 Uhr nach Mittag wiederum aufs 
Haus kommen, ſolle man ihnen den Abſchied leſen, 
würden ſie daraus vermerken, daß es die Meinung 
nicht hätte, wie ſie ſorgfältiglich davon redten. 
Aber die Copei der verleſenen Schrift ihnen zuzu— 
ſtellen, ſtünde in ihrer Macht nicht, wollten aber 
ihr Suchen an fat}. Maj. gelangen laſſen. 


— — 


1149. Der Augsburgiſchen Confeſſionsverwand— 
ten Erklärung auf den vorgeleſenen Abſchied. 
Den 30. October 1530. 


Siehe No. 1143. 


Ihre churfl., F. Gn. und gemeine Stände hät— 
ten Vormittag angehört, worauf ihr unterthäniges, 
dienſtliches und gütliches Bitten geſtanden, was 
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auch ihre churfl., F. Gn. und gemeine Stände ihnen 
darauf zu Antwort geben, und ſonderlich, daß ſie auf 
den Abſchied, ihnen denſelben zu verleſen laſſen, ge— 
weiſt, trügen ihre Gnaden noch in gutem Gedenken. 

Nun hätten ſie denſelben nach der Länge hören 
leſen, könnten aber daraus nicht vermerken, daß 
ihre Herren aus demſelben, auch in dem, das die 
Religion belangete, geſchloſſen, ſondern ihres Ach— 
tens mit eingezogen wären, und ſtünde nunmals 
ihre Sorgfältigkeit größer denn vor, aus nachfol— 
genden Urſachen: 

Zum erſten würde in demſelben befunden, daß 
kaiſerl. Maj., Churfürſten, und die gehorſamen 
Stände, welche den Abſchied angenommen, oder 


noch annehmen würden, ſich mit einander vereinigt 


und verpflichtet, daß keiner den andern, des Glau— 
bens halben, überziehen ſolle x. Aus welchem klar 
abzunehmen wäre, weil ihre Herren den Abſchied, 
ſo viel die Religion belanget, nicht angenommen 
noch annehmen werden, daß ihre churfl., F. G. 
und ihre Verwandten aus dem Frieden geſchloſſen, 
denn die andern ſollen keiner den andern über— 
ziehen; aber die, ſo den Abſchied der Religion nicht 
annehmen, möchten ſie wohl überziehen, wie denn 
ſolches aus dem Buchſtaben lauter zu vernehmen iſt. 

Zum andern wird in dem Abſchied befunden, 
daß kaiſerl. Maj. gebeut, denſelben zu halten, durch 
das ganze römiſche Reich. 

Zum dritten gebieten ihre Majeſt. männiglich, 
was Stands der ſei, den Abſchied zu halten, und 
dem gemäß zu leben bis auf das Concilium, bei 
Pön der Strafe Leibes, Lebens und Guts. 

Zum vierten wird darinnen vermeldt, daß ihre 
Maj. derhalben wolle ein Mandat ausgehen laſſen; 
worauf nun das Mandat geftellt werden ſoll, könn— 
ten ſie nicht wiſſen, denn es möchte der Schärfe ge— 
macht werden; es wäre ärger und ſorglicher denn 
jetzund. 

Zum fünften wird angezeigt, daß dieſem Abſchied 
in allen Artikeln gefolget und gelebt werden ſoll, 
bei Vermeidung der Strafe, ſo kaiſerl. Maj. und 
das Reich nach Gelegenheit zu thun ihnen vorbe— 
halten haben wollen. Aus welchem allem ſie nicht 
anders abnehmen noch vermerken mögen, denn daß 
der Abſchied ihre gnädigſten und gnädigen Herren 
und Verwandte, weil ſie im Reich geſeſſen, und 
niemand, im Abſchied ausgenommen, mit begreift. 
Derwegen ſie, wie ihrer gnädigſten und gnädigen 
Herren und der andern hohe Nothdurft erfordert, 
gebeten, deß!) eine Erklärung und eigentlichen Be— 
richt zu haben. Denn, wo es die Meinung hätte, 
daß ihre gnädigſten und gnädigen Herren und Ver— 
wandte nicht mit im Abſchied, die Religion belan— 

1) So von uns geſetzt ſtatt: „Derwegen an Statt . .. 
Erklärung“. 


gend, begriffen ſein ſollten, wie ſie denn deß von 
ihren churfl., F. G. und den andern Ständen ver— 
merkt, und ihre churfl., F. G. und die andern Mit— 
verwandten denſelben desfalls nicht halten, noch 
auch nachgehen würden, daß der Fiscal wider ſie 
nicht procediren, noch das Kammergericht wider ſie 
handeln, noch deshalben einige Strafe wider ihre 
Gnaden ſollen vorgenommen werden, wären ſie deß 
ihrer Herren halben zufrieden. 

1150. Der Reichsſtände Antwort durch den Chur⸗ 
fürſten zu Brandenburg. Den 30. October 1530. 


Siehe No. 1143. 


Sie hätten ihr Bedenken gehört, wo ſie daran 
nicht geſättigt, möchten fie bet kaiſ. Majeſt. ſelbſt 
darum anſuchen, da würden ſie wohl Beſcheid er— 
langen, aber der Copien halben wollten ſie, die 
Stände, bei ihrer Majeſt. anſuchen. 


1151. Der Augsburgiſchen Confeſſionsverwand⸗ 
ten Gegenantwort. Den 30. October 1530. 


Siehe No. 1143. 


Es hätte ſich hievor in dieſer Handlung allwegen 
alſo gehalten, wenn kaiſerl. Maj. etwas bedacht, 
ihnen zu vermelden, hätte ihre Maj. dasſelbe an ſie, 
die Stände, gelangen laſſen, die hätten ihnen dann 
ſolches angezeigt, darauf auch ihre Antwort ein— 
genommen, und ihrer Maj. wiederum vermeldet; 
welches, wie ſie ſich verſehen, jetzund auch nicht un— 
billig hätte geſchehen ſollen. Denn wo kaiſ. Majeſt. 
im Anfang mit ihnen, und fie mit ihrer Majeſt. 
gehandelt, wüßten jie wohl, daß ſie ihrer churfl., 
F. G. und der andern damit verſchonen ſollten. 
Weil es aber ihren churfl., F. G., Gunſten und 
Freundſchaften beſchwerlich, ſo müßten ſie es dabei 
auch bleiben laſſen, denn ſie es nicht weiter treiben 
könnten, denn es gehen wollte. 


* 


1152. Schreiben der Augsburgiſchen Conſeſſions⸗ 
verwandten an den Kaiſer. 2. November 1530.2) 


Siehe No. 1143. 


Allerdurchlauchtigſter, großmächtigſter und un— 
überwindlichſter Kaiſer, allergnädigſter Herr! Aus 


2) Dieſe Zeitbeſtimmung iſt nach der dieſer Schrift in 
den Acten beigefügten Nachricht, daß ſie dem Kaiſer „Mitt— 
woch nach Allerheiligen“ beide deutſch und franzöſiſch über— 
antwortet worden ſei. Im Weimarſchen Archiv iſt außerdem 
noch ein lateiniſches Exemplar, abgedruckt bei Förſtemann, 
Urkundenbuch, Bd. II, S. 797. 
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der verleſenen Schrift und Antwort, ſo eure kaiſer— 
liche Majeſtät neben den Churfürſten, Fürſten und 
Ständen des Reichs heute Dato uns auf geſtrige 
unſere Antwort, des Artikels des gemeinen beſtän— 
digen Friedens halben, haben vorhalten laſſen, be— 
finden wir, daß eure kaiſerl. Majeſtät in zweien 
Artikeln derſelbigen unſerer Vorwendung ungnä— 
digen Gefallen empfangen, welches uns anzuhören 
nicht unbillig Entſetzung füget. Nämlich: ſo iſt un— 
ſerer Fürſten und Verwandten dieſer Sachen Mei— 
nung, Anſuchen oder Bitte nicht geweſen, daß eure 
kaiſerl. Majeſtät ihr ſelbſt Friede gebieten ſollten, 
welches uns auch billig zu enthalten, ſondern daß 
eurer kaiſerl. Majeſtät Vorfahre, Kaiſer Maximi— 
lian, ſeliger und hochlöblicher Gedächtniß, und eure 
Majeſtät ſelbſt zu Worms ſich in den gemeinen 
aufgerichteten Landfrieden und Abſchieden mit den 
Churfürſten, Fürſten und Ständen des Reichs hie— 
vor verpflichtet, daß es jetzunder abermals gnädig— 
lich dahin gerichtet würde; wie denn ſolches unſere 
übergebene ſchriftliche Antwort und Bitte nicht an— 
ders vermag oder erklärt, die wir auch bitten mit 
Gnaden zu erſehen und zu erwägen. 

Zu dem andern, daß auch viel weniger unſere 
Bitte ſich dahin erſtrecke oder gemeint, als!) follte 
eurer kaiſerl. Majeſtät das Recht geſperret ſein, 
darob eure kaiſ. Majeſtät Befremden tragen, ſon— 
dern unſere unterthänigſte Bitte iſt dahin gegrün⸗ 
det, dieweil der jetzige eurer kaiſerlichen Majeſtät 
vorhabende Abſchied, in we lchem der Artikel der 
Religion mit begriffen und eingezogen, als eine 
neue Conſtitution vorgenommen, und alſo ein neu 
Recht und Gebot aufgerichtet, und in das ganze 
römiſche Reich geboten wird, daß unſere Herren, 
Verwandten und Anhänger darein nicht gezogen, 
gedeutet noch gemeint worden, gegen welchen ohne 
das gerichtlich oder ſonſt procedirt wollte werden, 
damit alſo unſere Herren und ihre Verwandten 
dieſer beſchwerten Religionsſachen darein nicht ge— 
zogen, und in ſolcher Nichthaltung derſelben fisca— 
liſchen Rechtfertigung ausgeſchloſſen und hintan— 
geſetzt, auch ſonſt derhalben auf ihr unterthäniges, 
chriſtliches rechtmäßiges Berufen, Bitten und Er— 
bieten, ungnädiges Vornehmens und Ueberzugs 
gnädiglich 0 und bedacht würden. Die— 
weil ſich denn die Churfürſten und derſelben Bot— 
ſchaften, ſammt den andern Fürſten und Ständen, 
in ihrer Antwort haben vernehmen laſſen, daß ſie 
ſich nicht zu erinnern wüßten, daß unſere Herren 
und Verwandten darinnen begriffen, wir möchten 
aber bei eurer kaiſ. Majeſtät, wo wir darin nicht 
geſättiget, derhalben anſuchen: ſo iſt demnach, und 
von 5 unſerer Fürſten, Herren und Verwand— 


1) Im Original: „Fam“ — als. 


ten, unſer unterthäniges Bitten, eure kaiſerl. Maje— 
ſtät wolle ihrer Majeſtät vor gefaßten ungnädigen 
Willen, aus obgemeldten Urſachen unſerer Fürſten 
und Herren, auch unſerer Unſchuld, gnädiglich fal— 
len laſſen, und unſer allergnädigſter Kaiſer ſein 
und bleiben. Zu dem andern, die Erklärung, auf 
unſere unterthänigſte Bitte, aus Gnaden dahin zu 
richten, daß unſere Herren und Verwandten dieſer 
Sache in den Abſchied des Glaubens, Religion und 
was dem anhängig, ihrer jetzt angehörten und vor— 
gewandten Beſchwerung halben, weil ſie den nicht 
annehmen können, aus Gnaden darein nicht ge— 
zogen noch gemeint werden, bis auf ein gemein 
chriſtlich Concilium und Ausgang desſelben, aber in 
dem gemeinen beſtändigen, auch dem Landfrieden 
begriffen ſein laſſen, davon ſich unſere Fürſten, Her— 
ren und Verwandten gar nicht ausſchließen, dem ſie 
auch mit unterthänigen wahren Treuen und Gehor— 
ſam geleben werden. Damit wollen ſich unſere Für— 
ſten, Herren und Verwandte alles unterthänigen, 


willigen, gebührlichen und billigen Gehorſams in 


der Türkenhülf und allen andern Obliegenden und 
Wohlfahrten der Chriſtenheit, eurer fat}. Maj., des 
Reichs und deutſcher Nation, neben andern Chur— 
fürſten, Fürſten und Ständen des Reichs halten 
und erzeigen, wie ſie denn ſonder Ruhm allwegen 
treulich erkannt und befunden ſind, und ſich auf den 
Fall gar nicht ſondern, oder ausſchließen. 
Eurer kaiſerl. Majeſtät 
unterthänigſte 
Des Churfürſten zu Sachſen, Markgraf Georgen 
zu Brandenburg, Philips, Landgrafen zu Heſ— 
ſen, und der andern Fürſten und ihrer Mitver— 
wandten Botſchaften, Befehlshaber und Räthe. 


= 


1153. Letzter Beſcheid des Kaiſers an die Augs— 
burgiſchen Confeſſionsverwandten. Den 11, No⸗ 
vember 1530. 


Dies und das folgende Document findet ſich in dem ge— 
meinſchaftlichen Archiv zu Weimar, abgedruckt bei Müller, 
lib. III, cap. 46, S. 970 und in Förſtemanns Urkunden— 
buch, Bd. II, S. 811 und 822. Auch bei Chyträus, Bl. 314. 


Auf den erſten Artikel, daß ſie vermeinen, daß 
kaiſ. Maj. in einem gemeinen Frieden und Abſchied 
begriffen ſein ſoll, wie Kaiſer Maximilian löblicher 
Gedächtniß, und jetzige kaiſerl. Majeſtät auf dem 
Reichstag zu Worms auch mit begriffen ſein ſollen, 
iſt kaiſerl. Majeſt. Antwort: daß der aufgerichtete 
Landfriede zu Worms noch in esse und Weſen wäre, 
darinne denn ihre kaiſ. Majeſt. auch begriffen, und 
ſei jetzt kein neuer Friede vorgenommen oder be— 
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ſchloſſen worden, ſondern habe kaiſerl. Majeft. als 


römiſcher Kaiſer, allein geboten gemeinlich allen 
Ständen, den berührten Landfrieden, darauf ſich 
dieſes Gebot allein referirt, zu halten, und nicht 
dawider zu thun. Darum ohne Noth iſt, daß ihre 
Majeſt. ihr ſelbſt Friede gebieten, oder im Man— 
dat desſelben begriffen ſein ſoll. 

Auf den andern Artikel, darin ſie begehren, daß 
ſie in Sachen, die Religion betreffend, nicht mit in 
den Abſchied gezogen, und von ſolcher Nichthaltung 
wegen durch den Fiscal nicht gerechtfertigt werden 
ſollen, ijt kaiſ. Majeſt. Antwort: daß ſie in dieſer 
Religion nicht begriffen ſeien, noch darein gezogen 
werden, aus den Urſachen, daß in einem Artikel 
davon mit lautern Worten iſt ausgedrückt, daß ſie 
den Abſchied, der Religion halben, nicht haben 
wollen annehmen; darum denn ihre kaiſerl. Maj. 
mit!) andern Churfürſten und Fürſten, außerhalb 
ihrer, dieweil ſie darein nicht gezogen wollen ſein, 
einen Verſtand gemacht hat, wo etwas deshalben 
gegen diejenigen, ſo dieſe Religion angenommen 
haben, mit Gewalt oder der That vorgenommen 
würde, wie dem mit gebührlicher Gegenwehr zu be— 
gegnen ſei, das iſt allein defensive, und nicht ok— 
fensive. Denn von wegen der Rechtfertigung, 
daß der Fiscal deshalben gegen ſie nicht procediren 
ſollte, will ſeine Majeſtät ihr das Recht und die 
Hand nicht ſperren laſſen, denn Recht zu thun und 
ergehen zu laſſen, iſt ihrer Majeſtät höchſte Obrig— 
keit und Hoheit. 


1154. Der Augsburgiſchen Confeſſionsverwand— 
ten endliche Erklärung an die Churfürſten, Für⸗ 
ſten und Stände des Reichs, der Religion, Tür⸗ 
kenhülfe und Kammergerichts halben. 
Den 12. November 1530. 


Siehe die vorige Nummer. 


Hochwürdigſter, durchlauchtigſten Churfürſten, 
hochwürdigſte, hochwürdige, durchlauchtige, hoch— 
geborne Fürſten, ehrwürdige, wohlgeborne, edle, 
geſtrenge, ehrenfeſte, hochgelahrte, ehrſame und 
weiſe, gnädigſte, gnädige und günſtige Herren und 
Freunde! E. churfürſtl., fürſtl. Gnaden, Gnaden, 
Gunſten und Freundſchaften, wiſſen ſich zu erinnern, 
welchergeſtalt wir dieſer Zeit her zu vielmalen, von 
wegen unſerer gnädigſten und gnädigen Herren, und 
derſelbigen Verwandten, um einen gemeinen be— 
ſtändigen Frieden im heiligen Reich aufzurichten 
und zu erhalten, angeſucht und gebeten haben, und 


1) „mit“ fehlt bei Förſtemann. 


daß ihre churfürſtl.,fürſtl. Gnaden und Verwandte, 
mittlerzeit eines gemeinen freien chriſtlichen Conci— 
lien, der Religion und Glaubens halben, und was 
demſelbigen anhängig, ruhig ſitzen und bleiben möch— 
ten, wie ihre churfürſtl., fürſtl. Gn. und die Ver— 
wandten ſolches gegen GOtt und kaiſerl. Majeſtät 
verhofften zu verantworten, darauf denn letztlich ein 
Verzeichniß am Sonntag nach Simonis und Judä, 
jüngſtverſchienen, anfahend: „Ueber dies alles ge— 
bieten wir“,?) verlefen worden. Und wir aus der— 
ſelbigen verleſenen Schrift nicht genugſam haben 
verſtehen mögen, daß dadurch ein gemeiner ſicherer 
Friede im heiligen Reich gewirkt, und unſere Her— 
ren bei ihrem Glauben und Religion ruhig ſitzen 
bleiben möchten, haben bei euren churfürſtl., fürſtl. 
Gnaden, G. und Freundſchaften wir um eine Er— 
klärung desſelben angeſucht, aber keinen endlichen 
gewiſſen Beſcheid von euern ſchurfürſtl., F. Gnaden, 
Gnaden erlanget, denn allein daß ſie uns damit an 
kaiſerl. Majeſtät geweiſet, allda wir dasſelbige auf 
das allerunterthänigſte auch geſucht, und von ihrer 
Majeſtät derhalb Antwort und Abſchied bekommen, 
ſo will unſere hohe Nothdurft erfordern, unſere 
Herren allenthalben desſelbigen zum förderlichſten 
zu berichten. 

Zum andern, weil wir vermerken, daß in dem 
Abſchied die Religion mit begriffen, und kaiſerl. 
Majeſtät denſelbigen gebieten will, durch das ganze 
römiſche Reich bei den einverleibten ſchweren Pönen 
und Strafen zu halten, und unſere gnädigſten und 
gnädigen Herren und Verwandten denſelbigen Ab— 
ſchied mit GOtt und Gewiſſen nicht können oder 
mögen annehmen, noch darein bewilligen: ſo iſt an 
eure churfürſtl., F. Gn. und F., und ſonderlich un— 
ſern gnädigſten Herrn, den Cardinal und Erzbiſchof 
zu Mainz, als des heiligen röm Reichs Erzkanzler, 
unſer unterthänigſt dienſtliches und freundliches 
Bitten, wollen hochgedachte, unſere gnädigſten und 
gnädigen Herren und deren Verwandten, in Ver— 
fertigung des Abſchieds, mit einzuſetzen verſchonen. 
Ferner wiſſen eure churf, und F. G. und F. ſich 
auch zu erinnern, daß wir uns in die Handlung, 
die Türkenhülfe belangend, weiter noch anders 
nicht, denn wo ein gemeiner beſtändiger Friede 
im Reich aufgerichtet und erhalten, und unſere 
Herren und Zugethane des Glaubens und Reli— 
gion halben, zwiſchen hier und einem gemeinen 
freien chriſtlichen Concilien, ruhig bleiben möch— 
ten, haben eingelaſſen. Wenn wir aber nun be— 


2) Der Schluß von No. 1137. Wiewohl jenes Schriftſtück 
vom „Samstag nach Simonis und Suda" datirt iſt, mag 
es doch erſt am Sonntag (30. Oct.] verleſen fein. Dem 
entgegen ſetzt Förſtemann J. e. S. 755 die Mittheilung, 
und auch die Antwort der Evangeliſchen darauf, auf den 
29. October. 
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finden, daß unſer unterthänigſt Bitten und Suchen 
nicht Statt haben will, ſo wollen wir hiemit, ſo 
viel dieſelbige Türkenhülfe berührt, von unſerer 
Herren wegen, in nichts bewilligt haben; wie wir 
uns derhalben förder nicht einzulaſſen wiſſen, ſon— 
dern die Sachen, wie oben ſtehet, an unſere gnädig— 
ſten und gnädigen Herren und Verwandten bringen, 
die werden ſich ſonder Zweifel gebührlich und un— 
verweislich wiſſen zu halten. 

Zum dritten vermerken wir aus der Handlung, 


das Kammergericht belangend, daß darinnen unter 


anderm vermeldet iſt worden, daß niemand in das 
Kammergericht zu Beiſitzer genommen ſoll werden, 
er gelobe denn, dem Abſchied der Religion halben 
zu geleben. Weil denn der Churfürſt zu Sachſen, 
unſer gnädigſter Herr, als ein Churfürſt, Einen an 
das Kammergericht zu verordnen hat, auch unſere 
Herrſchaften in die Kreiſe, daraus die Perſonen ge— 
nommen werden ſollen, gehörig, und unſere Herren 


mit euren churfürſtl., F. G. und den andern Stän- 
den des Glaubens und der Religion nicht einig, ſo 


wollte ihren churfürſtl., F. Gnaden und Verwand— 
ten ſchwer fallen, in denſelbigen Artikel zu ver— 
willigen; wie wir denn, von ihrer churfürſtlichen, 
F. Gnaden und Verwandten wegen, darein nicht 


willigen können oder mögen. Derhalben ſo iſt 
unſer, als der Geſandten, unterthänigſt dienſtliches 
und freundliches Bitten, darob zu ſein, damit 
ſolcher Artikel geändert werde; denn wo von un— 
ſerm gnädigſten Herrn, dem Churfürſten zu Sachſen, 
oder aus den Kreiſen, darinnen unſere anderen 
Herren begriffen, jemand an das Kammergericht 
verordnet, und des Glaubens und Religion halben, 
im Abſchiede verleibt, verworfen würde, der doch 
ſonſten an der Lehre, Leben, Weſen und Tugend 
geſchickt: ſo wollen, anſtatt unſerer Herren, wir in 
die Unterhaltung des Kammergerichts mit nichten be— 


willigen, ſondern dieſes hiemit widerſprochen haben, 


davon wir öffentlich bezeugen und proteſtiren. Wel— 
ches alles euren churfürſtlichen, F. G., G. und F. 
wir, unſerer Herren und Verwandten Nothdurft 
nach, nicht haben unangezeigt laſſen wollen. Actum 
Sambstag nach Martini, den 12. Novembris Anno 


1530 um zehn Uhr vor Mittag. 


Unſerer gnädigſten und gnädigen Herren, des 
Churfürſten zu Sachſen, Markgraf Georgen zu 
Brandenburg, Landgraf Philipſen zu Heſſen, 
auch Fürſten, Ständen und Städten, und 
dieſer Sachen Verwandten, verordnete Räthe, 
Befehlshaber und Botſchaften. 


Des dreizehnten Capitels elfter Abſchnitt. 


Von dem andern Abſchied des Augsburgiſchen Reichstags und Luthers dagegen heraus— 
gegebenen Schriften, wie auch einigen hiſtoriſchen Nachrichten von dieſem Reichstag. 


1155. Das kaiſerliche Edict, oder Abſchied des 
Reichstags zu Augsburg, ſo viel die Religion 
betrifft. Den 19. November 1530. 


Dieſer Abſchied iſt im Jahre 1531 zu Mainz in Folio 
herausgekommen. Bei Chyträus, S. 503; bei Müller, 
lib. III, cap. 48, S. 997; in Lünigs Reichs-Archiv, part. 
gen. cont. I, p. 541. Lateiniſch bei Chytraeus, p. 389 
und bei Goldaſt, constitut. imper., tom. III, p. 508. 
Auszugsweiſe an vielen andern Orten. 


1. Wir Carl der Fünfte von GOttes Gnaden, 
erwählter R. Kaiſer rc. ꝛc., bekennen und thun fund 
allermänniglich: Wiewohl wir auf erſtgehaltenem 
Reichstag zu Worms, vor unſerm Abſchied aus dem 
heiligen römiſchen Reich, dazu wir aus vorſtehen— 


den Fehden und Kriegen, zu Erhaltung unſerer 


Königreiche und Lande, wie männiglich wiſſend, 
höchlich verurſachet, mit zeitigem gehabtem Rath, 
Wiſſen und Willen unſerer und des heiligen Reichs 


Churfürſten, Fürſten und Stände, zu Erhaltung 
unſers heiligen ſchriſtlichen Glaubens, Friedens und 
Rechtens im heiligen Reich, gute Ordnung, deut— 
ſcher Nation zu Ehr, Nutz, Wohlfahrt, Aufnehmen 


und Gedeihen, aufgerichtet: ſo haben wir doch 


etliche Zeit her mit hoher Beſchwerde unſers Ge— 
müths vernommen, wie über unſer kaiſerlich zu 
Worms ausgangene Edict, der Zwieſpalt unſers 
heiligen chriſtlichen Glaubens, ſich in unſerm Ab— 
weſen in etwa viel ſchwerliche Sect ausgetheilt und 
eingewurzelt, davon gemeiner deutſcher Nation nicht 
geringer Unrath und Unfall entſtanden. Dieweil 
aber bisher ſolchen obliegenden Beſchwerungen und 
Laſt durch viel gehaltene Reichstage, und ſonſt an— 
dere tapfere und fleißige Handlung unſers Statt— 
halters, Orators und Commiſſarien, auch Chur— 
fürſten, Fürſten und Ständen des Reichs, kein 
heilſamer Rath hat funden werden mögen, denn 
durch unſere Gegenwart: ſo haben wir nach Auf— 
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richtung etlicher Ordnung, [damit] die hispaniſchen 
Königreiche der Zeit unſers Abweſens in deſto mehr 
Frieden, Ruhe und Einigkeit leben möchten, aus 
ſonderer Liebe und gnädiger Zuneigung, ſo wir zu 
deutſcher Nation und dem heiligen römiſchen Reich 
haben und tragen, uns aus unſern hispaniſchen erb— 


lichen Königreichen erhaben, dieſelbigen verlaſſen, 


und anfangs in Italien gefügt, dieſelbigen unſere 
italiſchen Lande (GOtt habe Lob!) auch in gute 
Einigkeit und Frieden geſtellet; und damit wir 
deſto förderlicher in deutſche Nation kommen, und 
ſolchem ſchweren Unrath in Zeit Vorſehung thun 
möchten, unſer Königreich Neapolis zu beſuchen, 
als das unſer und der Unterthanen Gelegenheit, 
Wohlfahrt und Nothdurft höchlich erfordert hätte, 
unterlaſſen, und unſere kaiſerliche Krönung (welche 
wir ohne alle Gefahr und Beſchwerung wohl zu 
Rom hätten holen, und da von dannen alsbald 
fürter in das berührte Königreich Neapolis kommen 
mögen) zu Bononien empfangen, und darauf als— 


bald einen gemeinen Reichstag anher in unſere und. 


des heiligen Reichs Stadt Augsburg, den 8. Tag 
Aprilis nächſt verrückt, ausgeſchrieben und verkün— 
diget, Gemüths, Willens und Meinung, allerlei 
des heiligen Reichs, gemeiner Chriſtenheit, und 
deutſcher Nation Anliegen zu handeln, und ſon— 
derlich wie der Irrung und Zwieſpalts halben un— 
ſers heiligen Glaubens und chriſtlicher Religion 
(als nicht der geringſten Beſchwerung eine) deſto 
fruchtbarlicher gehandelt und beſchloſſen werden 
möchte, wie dieſelbe Zwietracht des Glaubens hin— 
zulegen, Widerwillen zuvorkommen, ergangene Irr— 
ſal Chriſto, unſerm Seligmacher, zu ergeben, und 
eines jeglichen Gutbedünken und Meinung zwiſchen 
ſich ſelbſt in Lieb und Gütigkeit zu hören, zu ver— 
ſtehen und zu erwägen, die zu einer einigen chriſt— 
lichen Wahrheit zu bringen und zu vergleichen, 
alles, ſo zu beiden Theilen nicht recht wäre aus— 
gelegt oder gehandelt, abzuthun, durch uns alle 
Eine wahre Religion anzunehmen und zu halten, 
und wie wir alle unter Einem Chriſto ſind und 
ſtreiten, alſo alle in Einer Gemeinſchaft der Kirche 
und Einigkeit zu leben; und beſchließlich, alſo gute 
Einigkeit, Frieden und Wohlfahrt des heiligen 
Reichs, in dieſem und andern desſelben obliegen— 
den Sachen, zu machen, aufzurichten, zu beſchließen 
und zu halten, wie denn unſer Ausſchreiben dieſes 
Reichstags das und anderes nach der Länge weiter 
inhält und vermag. 

2. Auf welchem Reichstag wir, auch Churf., 
Fürſten und andere Stände des heiligen Reichs, 
in merklicher treffentlicher Anzahl, eigner Perſon, 
und etliche durch ihre Botſchaften mit vollmäch— 
tigem Gewalt, bet uns gehorſamlich erſchienen find. 

3. Demnach haben wir, ſammt denſelben unſern 


Churfürſten, Fürſten, Prälaten, Grafen und Stän— 
den, und der Abweſenden Botſchaften, den Artikel 
des Zwieſpalts unſers heiligen chriſtlichen Glau— 
bens, in obgemeldtem unſerm Ausſchreiben ver— 
leibet, als den vornehmſten und wichtigſten Punkt, 
zuförderſt vor die Hand genommen, und (vermög 
desſelben unſers Ausſchreibens) einen jeglichen, der 
ſolches Zwieſpalts des Glaubens halben etwas hat 
vorbringen wollen, gnädiglich zu hören erboten. 
Darauf unſer und des heiligen Reichs Churfürſten, 
Fürſten und Städte, Johannes, Herzog zu Sachſen, 
Landgraf in Thüringen, Markgraf zu Meißen, des 
heiligen römiſchen Reichs Erzmarſchall und Chur— 
fürſt, Georg, Markgraf zu Brandenburg, Stettin, 
Pommern, der Caſſuben und Wenden Herzog, Burg— 
graf zu Nürnberg und Fürſt zu Rügen, Ernſt und 
Franciscus, Gebrüder, Herzoge zu Braunſchweig 
und Lüneburg, Philipps, Landgraf zu Heſſen, und 
Wolfgang, Fürſt zu Anhalt, auch die Geſandten der 
Städte Nürnberg, Reutlingen, Kempten, Heilbrunn, 
Winsheim, und Weißenburg im Nordgau, uns ihre 
Bekenntniß und Meinung, des Glaubens halben, 
in Schriften verfaſſet, vorgebracht; welche wir von 
ihnen gnädiglich aufgenommen, dieſelben in Gegen— 
wärtigkeit aller Churfürſten, Fürſten und Stände 
des heiligen Reichs, ſo allhie verſammelt geweſen, 
öffentlich verleſen. Und wiewohl wir nach gehabtem 
beſtändigem Rath trefflicher Theologen und Schrift— 
gelehrten aus vielen Nationen ſolch ihr Bekenntniß 
mit dem heiligen Evangelio und heiliger Schrift mit 
gutem Grund widerlegen und ablehnen laſſen, ſo 
hat doch ſolches bei ihnen ſo viel nicht verfangen, 
daß ſie ſich mit uns, Churfürſten, Fürſten und an— 
dern gemeinen Ständen in allen Artikeln verglichen 
hätten. Darauf wir nun, dem heiligen Reich und 
deutſcher Nation zu Gutem und Wohlfahrt, damit 
Friede und Einigkeit darin erhalten möchte werden, 
aus kaiſerl. Mildigkeit und ſondern Gnaden, den 
obgemeldten Churfürſten, Fürſten und ſechs Städ— 
ten folgenden gnädigen Abſchied vorhalten, und 
denſelben anzunehmen gnädiglich begehren laſſen: 
nämlich, daß ſie ſich zwiſchen hie und dem nächſt— 
künftigen fünfzehnten Tag des Monats Aprilis be— 
denken ſollten, ob ſie ſich der unverglichenen Artikel 
halben mit dev chriſtlichen Kirche, päbſtlicher Heilig— 
keit, uns, und den andern Churfürſten, Fürſten und 
gemeinen Ständen des heiligen Reichs, auch andern 
chriſtlichen Häuptern und Gliedern der gemeinen 
Chriſtenheit, mittlerzeit der Erörterung eines nächſt— 
künftigen Concilii, nachmals bekennen und vereini— 
gen wollten, oder nicht. Und daß ſie uns ihrer 
Gemüth unter ihren Inſiegeln vor Ausgang obge— 
meldtes fünfzehnten Tages verſtändigen, mittler— 
weil wollten wir uns darauf auch bedenken, was 
uns zu thun gebühren wolle, und alsdann ihnen 
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unſere Meinung gleichfalls eröffnen; mit etlichen 
faſt ziemlichen angehängten Artikeln, weß ſie ſich 
mittlerzeit desſelben Bedenkens verhalten ſollen. 

4. Als nämlich, daß unſer ernſtlicher Wille, Mei— 
nung und Befehl ſei, daß der Churfürſt von Sach— 
ſen, ſammt ſeinen Mitverwandten, mittlerzeit dieſes 
gemeldten 15. Tags Aprilis, verordnen, daß nichts 
Neues, der Sachen des Glaubens halben, in ihren 
Fürſtenthümern, Landen und Gebieten gedruckt, feil 
gehabt, noch verkauft werde; und daß alle Chur— 
fürſten, Fürſten und Stände des heiligen Reichs, 
mittlerzeit dieſes Bedachts, gut Frieden und Einig⸗ 
15 halten ſollen. 

Und daß weder der Churfürſt von Sachſen, 
die fünf Fürſten und ſechs Städte, noch ihre Unter— 
thanen, unſere und des heiligen Reichs, noch der 
andern Churf., Fürſten, und gemeiner Stände Un— 
terthanen, wie bisher beſchehen, an ſich und ihre 
Secte nicht ziehen, oder nöthigen ſollen. Ob auch 
noch etliche von des Churf. von Sachſen, der fünf 
Fürſten und ſechs Städte Unterthanen, weß Wür— 
den oder Standes die wären, die noch dem alten 
chriſtlichen Glauben und Weſen anhingen, oder an— 
hängen wollen, dieſelben alle in ihren Kirchen und 
Gotteshäuſern an ihren Gottesdienſten und Cere— 
monien nicht irren oder bedrängen, noch keine wei— 
tere Neuerung darinnen anfahen. Desgleichen die 
Mann- und Frauenordensperſonen an der Meß, 
auch am Beichten zu thun und zu hören, dazu das 
heilige hochwürdige Sacrament zu reichen und zu 
empfahen, in keine Wege verhindern ſollen. 

6. Dazu, daß ſich der gemeldte Churfürſt, die fünf 
Fürſten und ſechs Städte wider diejenigen, ſo das 
hochwürdige Sacrament nicht halten, und die Wie— 
dertäufer, mit uns, ſammt den andern Churfürſten, 
Fürſten und Ständen vergleichen, und ſich von uns, 
ihren Liebden und ihnen keineswegs abſondern, ſon— 
dern rathen, fördern und helfen ſollten, was und 
wie gegen ihnen zu handeln wäre; wie denn alle 
unſere Churfürſten, Fürſten und Stände ſolches 
alles, wie oben ſtehet, ſo viel das einen jeglichen 
angeht, uns verwilligt und zugeſagt hätten. 

7. Und dieweil in der chriſtlichen Kirche in vie— 
len Jahren kein gemein Concilium gehalten, und 
doch in gemeiner Chriſtenheit eine lange Zeit her 
vielerlei Mißbräuche und Beſchwerden eingeriſſen 
ſein möchten, daß wir uns dem allen nach, mit aller 
unſer und des heiligen Reichs Churfürſten, Fürſten 
und Ständen und derſelben Botſchaften, jetzt allhie 
zu Augsburg e gemeinem Gutbedünken 
und Rath, und auf ihrer aller demüthiges Anlan— 
gen und Bitten, neben päbſtlicher Heiligkeit vorge— 
nommen, auch mit allen gemeldten Churfürſten, 
Fürſten und Ständen und derſelben Botſchaften end— 
lich entſchloſſen haben, bei der berührten päbſtlichen 
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Heiligkeit, und allen chriſtlichen Königen und Poten— 
taten, jo viel zu verfügen, daß zu ſchriſtlicher Refor— 
mation ein gemein chriſtlich Concilium, innerhalb 
ſechs Monaten, den nächſten nach Endung dieſes un— 
ſers Reichstags, an gelegene Malſtatt ausgeſchrie— 
ben, und das zum förderlichſten und aufs längſte in 
einem Jahr nach ſolchem Ausſchreiben, gehalten ſoll 
werden, guter Hoffnung und Zuverſicht, dadurch die 
Gemeine der Chriſtenheit, ihrer geiſtlichen und zeit— 
lichen Sachen halben, in beſtändige gute Einigkeit 
und Frieden zu bringen. 

8. Weiter, nachdem je die GOttes und menſch— 
lichen Gebote, auch das Evangelium, vermögen, daß 
man niemand das Seine mit Gewalt nehmen, oder 
ihn deß entſetzen ſollte, und denn ſolches von ihnen 
und ihrem Land mannigfältig geſchehen wäre, des— 
halben wir täglich von den verjagten Aebten oder 
Aebtiſſinnen, auch andern angelaufen, und mit 
flehentlicher und kläglicher Bitte angerufen worden, 
ihnen zu dem Ihren wiederum zu verhelfen. Dem— 
nach wollte uns, als einem chriſtlichen Kaiſer, der 
Recht niemand weigern ſoll, nicht anders gebühren 
(dieweil die Rechte disponiren und wollen, daß ein 
jeglicher Spoliirter und Entſetzter vor allen Dingen 
ſoll reſtituirt und wieder eingeſetzt werden), denn 
derhalben gebührliches Einſehen zu thun; darum ſei 
unſer ernſtlicher Befehl, daß der Churfürſt von Sach— 
ſen, und ſeine Mitverwandten, dieſelben ſpoliirten 
Klöſter und andere Geiſtlichen in ihren Fürſten— 
thümern und Gebieten ohne alle Mittel und zum 
förderlichſten wiederum in ihre Klöſter und Güter, 
davon ſie entſetzt, verjagt und vertrieben ſind, kom— 
men laſſen, ſie reſtituiren und einſetzen, damit wir 
nicht verurſacht würden, als ein chriſtlicher Kaiſer 
ſelbſt gebührliche Execution zu thun. 

9. Es haben aber der Churfürſt von Sachſen und 
ſeine Mitverwandten, obgemeldt, ſolchen unſern 
gnädigen Abſchied nicht annehmen wollen, ſondern 
abgeſchlagen, und darauf zum Theil von hinnen 
verrückt. 

10. Folgends haben uns die Geſandten unſerer 
und des heiligen Reichs Städte, Straßburg, Con— 
ſtanz, Memmingen und Lindau, ihre Bekenntniß 
1 10 ſondern Glaubens in Schriften übergeben; 
welche wir für uns ſelbſt, auch durch viel gelehrte 
tapfere Doctores der heiligen Schrift vieler Nation 
mit höchſtem Fleiß verleſen und erwägen laſſen. 
Und nachdem wir aus derſelben ihrer eigenen über— 
gebenen Bekenntniß vernommen, auch ſonſt glaub— 
lich berichtet, und für ſich ſelbſt öffentlich, daß die 
gedachten vier unſere und des Reichs Städte nicht 
allein im Glauben ſich von allen andern Frei- und 
Reichsſtädten, ſondern der ganzen deutſchen Nation, 
auch der gemeinen Chriſtenheit, abgeſondert, und 
die ſchwere Irrſal wider das hochwürdige Sacra- 
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ment, dergleichen der Bildſtürmung und anderer 
Sachen unterzogen, und bis anher viel widerwär— 
tiger Secten geſtattet, dieſelben auch unter dem ge— 
meinen Mann deutſcher Nation ausgebreitet, und 
in dem Büchlein, ſo hin und wieder umgetragen, 
begriffen ſind, welches weder ihnen noch ſonſt je— 
mand zuſteht oder gebührt. So haben wir, GOtt 
dem Allmächtigen zu Lob, zu Förderung der Seelen 
Heil, zu Erhaltung chriſtlicher Lieb, und inſonder— 
heit zu Ruhe, Wohlfahrt und Einigkeit deutſcher 
Nation, durch die Gelehrten der heiligen Schrift von 
vielen Nationen, auch mit tapferm Rath unſer und 
des heiligen Reichs Churfürſten, Fürſten und Stän— 
den, ſo allhie verſammelt, darauf einen Gegenbericht, 
in dem Evangelio und heiliger Schrift gegründet, 
laſſen verfaſſen, den wir ihnen vor Churfürſten, 
Fürſten und Ständen öffentlich haben vorleſen, ſie 
darauf gnädiglich erinnern, ermahnen, und begeh— 
ren laſſen, dieweil ſie ob ſolcher unſerer Confutation 
ihren Irrſal klärlich vermerkten und verſtünden, daß 
ſie von demſelben grauſamlichen Irrthum abſtünden, 
und ſich mit uns, auch Churfürſten, Fürſten und 
Ständen des Reichs und gemeiner Chriſtenheit ver— 
glichen, das wollten wir uns zu ihnen verſehen. 

11. Auf ſolch unſer gnädigſt Erinnern und Be— 
gehren haben der gemeldten vier Städte Geſandten 
unterthäniglich gebeten, ihnen eine Copei von ſol— 
cher Confutation zu geben, mit dem Anzeigen, daß 
ſie von ihren Rathsfreunden allein Befehl hätten, 
was ihnen vorgehalten wird, davon Abſchrift zu be— 
gehren, und ſolche hinter ſich zu ſchicken. Welches 
ihr Begehren wir ihnen aus beweglichen Urſachen 
abgeſchlagen, und uns dabei erboten haben, daß 
wir ihnen dieſelbe Confutation zwei- oder dreimal 
wiederum wollten vorleſen laſſen, damit ſie ſich 
deſto baß darnach zu richten wüßten, und deshalben 
wiederum an ſie geſonnen, daß ſie ſolchem unſerm 
Begehren nachmals ſtatt thun wollten. Denn wo 
ſolche chriſtliche Ermahnung und Erinnerung bei 
ihnen nicht ſtatthaben wollte (deß wir uns doch nicht 
verſähen), ſo könnten dieſelben vier Städte gedenken, 
daß wir verurſacht werden, uns in den Sachen zu 
erzeigen und zu verhalten, wie uns, als römiſchem 
chriſtlichem Kaiſer, oberſtem Voigt und Schirmherrn 
der heiligen chriſtlichen Kirche, von Amts wegen, 
unſerm Gewiſſen nach, gebührt, wie vormals in der 
Confutation gemeldt iſt. Aber auf ſolch und der— 
gleichen unſer gnädigſt Erinnern und Begehren ſind 
die Geſandten der berührten vier Städte auf ihrer 
Meinung beſtanden. 

12. Nachdem aber uns, als römiſchem Kaiſer, 
und oberſtem Voigt der Chriſtenheit, aus auferlegtem 
kaiſerlichen Amt gebührt, wie wir uns auch ſchuldig 
erkennen, den heiligen chriſtlichen Glauben, wie der— 
ſelbige durch die heilige gemeine chriſtliche Kirche 


bis anher ehrlich und löblich gehalten und vollzogen, 
zu handhaben, zu ſchützen, und zu beſchirmen, auch 
unſer kaiſerlich Edict, auf unſerm erſtgehaltenen 
Reichstage zu Worms ausgangen, zu vollziehen: 
haben wir uns mit andern unſern und des heiligen 
Reichs gehorſamen Churfürſten, Fürſten und Stän— 
den endlich entſchloſſen, auch für uns und unſere 
Unterthanen bewilligt, und einander zugeſagt und 
verſprochen, bei dem alten wahren, lang hergebrach— 
ten chriſtlichen Glauben und Religion, auch desſelben 
ehrlichen, löblichen Ceremonien und Gebräuchen, in 
gemeiner Kirche bis anher geübt, feſtiglich zu bleiben 
und zu halten, auch denen vor Entſcheidung nächſt— 
ae Generalconcilii keine Aenderung thun zu 
aſſen. 

13. Und dieweil zeither unſers zu Worms aus— 
gegangenen Edicts, auch darnach vielen aufgerichte— 
ten Abſchieden unſerer ausgeſchriebenen und gehalte— 
nen Reichstage zu Nürnberg und Speier, allerhand 
Beſchwerung, und Neuerung, dem chriſtlichen Glau— 
ben und Religion zuwider, eingeriſſen. 

14. Sonderlich haben etliche gelehrt, geſchrieben 
und gepredigt, daß in dem hochwürdigen Sacra— 
ment des Altars der Leib und das Blut Chriſti, 
unter beider Geſtalt, Brods und Weins, nicht weſent— 
lich und gegenwärtiglich, ſondern allein figürlich, 
und bedeutlich ſei, mit andern mehr unchriſtlichen 
Umſtänden, Zulegungen und Anhängen. 

15. Etliche predigen und lehren, daß ein jeder 
Menſch aus dem Gebot Chriſti ſchuldig ſei, das 
hochwürdige Sacrament des Altars unter beiden 
Geſtalten zu empfahen, und daß diejenigen, ſo es 
unter Einer Geſtalt reichen und empfahen, Unrecht 
thun. 

16. Etliche haben das Amt der heiligen Meſſe 
gar abgethan, und gepredigt, daß die Meß die 
höchſte Gottesläſterung ſei. 

17. Etliche haben die Meſſe nicht gar abgethan, 
aber darinnen eine ſondere Aenderung, wider den 
langen Gebrauch, Ordnung und Satzung gemeiner 
chriſtlichen Kirche, von neuem ihres Gefallens auf— 
geſetzt. Desgleichen die gewöhnlichen Geſänge der 
Meß, Tagzeiten, andere Lobgeſänge von der Mut— 
ter GOttes, von den lieben Heiligen, und von den 
heiligen Vätern, zu der Ehre GOttes und Andacht 
der Menſchen gemacht, und in der gemeinen chriſt— 
lichen Kirche gemeinlich und gleichförmig geordnet, 
geſetzt und gehalten worden ſind, als ärgerlich und 
unchriſtlich abgethan, und doch an derſelben Statt 
andere Geſänge ihres Gefallens gemacht. 

18. Etliche haben gelehrt, daß der Kinder Tauf 
nichts ſei, ſondern ein jeglicher Menſch, ſo er zu 
Verſtändniß komme, ſoll wiederum getauft werden, 
halten auch die Taufe für kein Sacrament. Dabei 
haben etliche die löblichen chriſtlichen Ordnungen 
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und Gebete, welche bei der Tauf gehalten ſind, ab— 
gethan und andere gemacht. 

19. Etliche gebrauchen gar kein Gebet, Ceremo— 
nien, laſſen auch ihre Kinder nicht durch die Prie— 
ſter, ſondern durch einen jeglichen Laien, Manns— 
oder Weibsperſonen, außerhalb der Noth, taufen, 
dazu in einem ſchlechten Brunnenwaſſer. 

20. Etliche haben ihre Kinder nicht firmen, noch 
dem ſterbenden Menſchen das Sacrament oder 
Oelung reichen laſſen. 

21. Etliche haben die Bildniſſe unſers Selig— 
machers Chriſti, desgleichen ſeiner hochgelobten 
Mutter Mariä und der lieben Heiligen, ſo eine 
lange Zeit her allem chriſtlichen Volk zu Erinne— 
rung und Gedächtniß chriſtlich gehalten worden find, 
zerſchlagen, verbrannt, und damit unmenſchlich ge— 
wüthet. 

22. Etliche haben gehalten, daß kein freier Wille 
ſei, ſondern alles, was geſchehe, muß alſo, und nicht 
anders, aus unvermeidlicher Noth geſchehen, und 
daß demnach GOtt eine wirkliche Urſache jet des 
Böſen. 


23. Etliche haben gelehrt, daß keine Oberkeit unter 


den Chriſten, ſich auch niemand derſelben gebrau— 
chen ſoll. 

24. Etliche haben gelehrt, daß der bloße Glaube 
allein, ohne Liebe und gute Werke ſelig mache, und 
die guten Werke gar verworfen. 

25. Etliche haben die Klöſter, Pfarrkirchen und 
Altaria gar abgethan und verwüſtet. 

26. Etliche haben bei den Stiften, Pfarren und 
andern Pfründen die löblichenſchriſtlichen Ceremo— 
nien und Gebräuche, die bis anher in gemeiner Kirche, 
zu Erinnerung und Anreizung alles chriſtlichen 
Volks, zur Andacht und Betrachtung des Lebens, 
Leidens, Sterbens und Werk Chriſti, unſers Selig— 
machers, geübt worden, abgeſchafft, oder in Ab— 
nehmen kommen laſſen, und andere unchriſtliche 
Ordnung, ihres eigenen Willens, Gewalt und Ge— 
fallens, aufgeſetzt. 

27. Etliche haben das Predigen in den Klöſtern 
bei den vier Bettelorden, denen ſolches, laut ihrer 
Regel oder Ordensprofeſſion, zuſteht, und von 
Alters her im Gebrauch geweſen, gänzlich abge— 
ſtellt, dadurch viel frommer alter Chriſten der rech— 
ten wahren Speiſung GOttes Worts beraubt und 
wider ihr Gewiſſen die neuen verführiſchen Pre— 
diger zu hören, oder aber aller Predigten zu ent— 
rathen, gedrungen worden. 

28. Item, etliche Oberkeiten haben ihren Unter— 
thanen bei ſchwerer Strafe verboten, die Predigten 
des alten, rechten, wahren Glaubens, in- oder 
außerhalb ihrer Flecken, zu hören, noch in dieſelbige 
Predigt oder Kirchen zu gehen, oder dem alten Glau— 


ben anzuhangen. Und ſo ſie darüber betreten, ſind 
ſie unnachläßlich geſtraft worden. 

29. Item, etliche binden ihren Dienern in ihre 
Pflicht, obgemeldte Prediger nicht, ſondern allein 
ihre verführigen Prediger zu hören, und derſelben 
Secte anzuhangen. 

30. Etliche haben Klöſter, Stift und verledigter 
Pfründen Güter zu ihrem eigenen Nutz, oder in 
andere Wege unordentlicher Maß, ihres Gefallens, 
gewendet, und dieſelbigen nicht weiter, wider ihre 
Fundation, verliehen, oder andern zu verleihen ge— 
ſtattet. 

31. Item, etliche haben in Frauenklöſtern die 
Pröbſte, Confeſſores, Prediger und andere chriſt— 
liche Vorſteher derſelben Klöſter abgethan, und die 
verführigen Prediger, Confeſſores und Lehrer an 
derſelben Statt verordnet. 

32. Etliche haben die Klöſter gänzlich und zum 
Theil zugethan und verſperret, und ihnen Singen, 
Leſen, Meß zu halten, Sacramenta, nach herge— 
brachtem chriſtlichen Gebrauch, unter ihnen, den 
Ordensleuten, auszutheilen, zu empfahen und zu 
reichen, verboten. 

33. Etliche haben die Klöſter von Mann- und 
Frauenordensperſonen, Stiftung und andere Pfrün— 
den, und der Abgeſtorbenen Stiftung und Funda— 
tiones, ſo von vielen unſern Vorfahren, ſeliger und 
milder Gedächtniß, römiſchen Kaiſern, Königen, 
Fürſten und andern trefflichen Ständen, aufgerichtet, 
wider derſelben letzten Willen und Verordnung gar 
oder zum Theil abgethan, oder gänzlich in Abgang 
kommen laſſen. Die Mann- und Frauenordensper— 
ſonen, ihres Willens, ohne Erlaubniß ihrer ordent— 
lichen Obrigkeit, aus den Klöſtern zu laufen, und in 
vermeinten ehelichen!) oder andern weltlichen Stand 
ſich zu begeben, geduldet und zugeſehen. Auch den 
Prälaten und Prälatinnen, ſolches abzuſchaffen, oder 
dafür zu ſein, nicht geſtatten wollen. Auch haben 
ſie etliche Mann- und Frauenordensperſonen ge— 
drungen, ſich der Klöſter und derſelben Güter ewig— 
lich zu verzeihen, und deſſen Verzichtsbrief über ſich 
zu geben, darin ſie auch müſſen bekennen, daß ihr 
Kloſterleben unchriſtlich und teufeliſch geweſen. 

34. Etliche haben den Ordensperſonen zugelaſſen, 
ihre Ordenskleider abzuziehen, und weltliche oder 
andere Kleider, denn ihnen nach Ausweiſung ihrer 
Regel und Gelübde zugeſtanden, zu tragen, und 
nichtsdeſtoweniger in den Klöſtern zu wohnen ge— 
duldet. 

35. Etlichen Ordensperſonen iſt verboten, andere, 
ſo zu ihnen in Orden kommen wollen, anzunehmen, 
und von denjenigen, ſo vorhin in ihren Klöſtern ſind, 
Profeß oder Gehorſame zu empfahen. 
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36. Etliche haben ihre Kinder und Freunde, wider 
derſelben Willen, mit Gewalt aus den Klöſtern ge— 
nommen und gezogen. 

37. Etliche haben die Prieſter auf Pfarren und 
andern Pfründen, wie und wann ihnen geliebt, auf— 
und abgeſetzt, ohne daß dieſelbigen den Ordinarien 
präſentirt, damit ſie der Gebühr examiniret und in— 
veſtirt hätten mögen werden; dazu die Ordinarien 
an Gebrauch ihrer Jurisdiction gegen den Prie— 
ſtern, auch an Viſitation der Pfarrherren und Prie— 
ſterſchaft verhindert; den Pfarrherren und Prädi— 
canten zugeſehen und geduldet, daß ſie, wider allen 
Reichsabſchied, das göttliche Wort und Schrift ihres 
Willens und Gefallens ausgelegt, das Amt der hei— 
ligen Meß insgemein, ſammt dem Gebet für die Ab— 
geſtorbenen, verworfen, chriſtliche Ceremonien ver— 
nichtiget, Singen, Leſen, Beten, Faſten, Feiern, und 
ſonſt insgemein vielerlei eigenwillige Thaten ein— 
geführt und geübt; welches nicht allein unſerm zu 
Worms ausgegangenen Edict, und den ſeither auf— 
gerichteten Reichsabſchieden, ſondern auch chriſt— 
licher Ordnung und Andacht zugegen geweſen, und 
noch iſt, über das ſolches keinem, er ſei weß Stands 
er wolle, geziemt und gebührt, oder auch keinen Ge— 
walt oder Befehl gehabt haben. 

38. Aus ſolchem allen nichts Guts, ſondern mehr 
gefolgt, daß die anderen gemeiner Kirche hergebrach— 
ten Uebungen verachtet, alle Ober- und Ehrbarkeit 
in ihrem Predigen geſchändet, geläſtert, die from— 
men einfältigen Leute und Laien gegen einander ver— 
hetzt, auch ſonſt allerhand Leichtfertigkeit davon ent— 
ſtanden, die verführige und hievor verworfene und 
verdammte Lehre überhand genommen, viel verfüh— 
riſche Irrſal unter dem gemeinen Volk erwachſen, 
alle wahrhaftige Andacht verloſchen, und zuletzt da— 
hin gereicht, daß alle chriſtliche Ehre, Zucht, Tugend, 
Gebot, Gottesfurcht, Ehrbarkeit, und guter ehrlicher 
Wandel und Leben, auch die wahre Liebe des Näch— 
ſten, gänzlich in Abfall kommen. 

39. Und aber ſolches alles nicht allein dem hei— 
ligen Evangelio und göttlicher Schrift, ſondern auch 
dem alten löblichen Herkommen und Gebräuchen der 
chriſtlichen Kirche und Ceremonien zuwider, auch 
unbilliger Weiſe vorgenommen und beſchehen: ſo 
haben wir uns mit unſern und des heiligen Reichs 
Churfürſten, Fürſten und Ständen, und ſie hin— 
wiederum mit uns einträchtiglich vereinigt und be— 
ſchloſſen, daß obangezeigte, und alle andere, wider 
gemeiner chriſtlichen Kirche Glauben, Ordnung, Re— 
ligion, Ceremonien, und alle löbliche Satzung, lang 
hergebrachten Gebrauch, ſo durch dieſelbige gemeine 
chriſtliche Kirche, und vor etlich hundert Jahren ge— 
haltene Concilia verordnet, vorgenommene Neue— 
rungen abgethan und caſſirt ſind, und wir darob 
und daran ſein, und verfügen ſollen und wollen, wie 
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ſich gebührt, daß ſich diejenigen, die ſolche Neuerung 
vorgenommen haben, mit uns und berührten gemei— 
nen Churfürſten und Ständen, bis zu einem nächſt— 
kommenden Concilio vereinigen und vergleichen. 

40. Demnach gebieten und wollen wir, daß in 
dem ganzen römiſchen Reich feſtiglich gehalten, ge— 
lehrt und gepredigt werde, daß unter den Geſtal— 
ten des Brods und Weins, und unter jeglichem 
derſelben, der wahre Leib und das wahre Blut 
Chriſti, unſers Heil- nnd Seligmachers, weſent⸗ 
lich und wahrhaftig gegenwärtig ſei. Und alle 
diejenigen, ſo dawider lehren, ſchreiben, predigen 
oder halten, nicht geduldet, angenommen oder ge— 
ſtattet werden ſollen. Aus dem erfolgt auch, daß 
die chriſtliche Kirche, aus Einſprechung des Hei— 
ligen Geiſtes und guten Urſachen, heilſamlich ge— 
ordnet und geboten hat, daß einem jeglichen Chri— 
ſtenmenſchen, außerhalb dem Meßhalten, durch den 
Conſecranten das hochwürdige Sacrament allein 
unter der Geſtalt des Brods gereicht werden ſoll, 
ſo doch unter Einer Geſtalt nicht mehr oder weniger, 
denn unter zweierlei, genoſſen und empfangen wird. 
Wie wir auch hiemit zu halten, und daß hierin bis 
zu Entſcheidung künftiges Concilii, keine Neuerung 
vorgenommen werden ſoll, geboten ) haben wollen. 

41. Und gleicherweiſe ſollen gemeine und ſondere 
Meſſen, mit Geſang, mit Einleibung und Haltung 
des großen und kleinen Canons, auch anderen Ge— 
beten, Kleidungen, Ceremonien, Satzungen, Ord— 
nungen, und aller Maßen, wie bisher löblich in der 
gemeinen chriſtlichen Kirche geſchehen iſt, und noch 
geſchieht, gehalten, und in dem allen gar keine Aende— 
rung oder Neuerung vorgenommen werden. 

42. Und der Wiedertäufer halben laſſen wir es bei 
unſerer ausgegangenen Conſtitution und Satzung 
bleiben, welche wir hie, mit Rath und Bemiüitgünz 
Churfürſten, Fürſten und Stände wiederum erneuert 
haben wollen; und gebieten, daß die Kinder aller— 
maßen, mit Reichung des Chriſams, desgleichen mit 
den löblichen heilſamen Gebeten und Ceremonien, 
von der chriſtlichen gemeinen Kirche vorlängſt auf— 
geſetzt und gehalten, getauft werden ſollen. Denn 
je unchriſtlich und er e iſt, den armen jungen 
Kindern den Weg des Heils und der Gnade des Hei— 
ligen Geiſts zu beſchließen und zu berauben. 

43. Wir gebieten und wollen auch, daß der Kin— 
der und anderer chriſtlicher Menſchen Firmung, des— 
gleichen den ſterbenden Menſchen die Oelung nicht 
unterlaſſen, ſondern allermaßen, wie bisher in der 
chriſtlichen Kirche gehalten worden iſt, auch feſtig— 
lich gehalten und gebraucht werde. 

44. Dieweil auch die Bildniß Chriſti, ſeiner lie— 
ben Mutter Mariä und der lieben Heiligen das Ge— 
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müth in dem Vergeßlichen erinnern, männiglich zur 
Andacht bewegen, dazu in der gemeinen chriſtlichen 
Kirche geduldet, und die Bildſtürmer von gemeiner 
chriſtlichen Kirche, hievor in etlichen Concilien, und 
ſonderlich durch unſern Vorfahren am Reich, Kaiſer 
Caroln den Erſten und Großen, verdammt worden: 
demnach gebieten wir, daß die gedachten Bildniſſe 
auch nicht abgethan, ſondern andächtiglich von allen 
Chriſtenmenſchen aufgerichtet und erhalten werden 
ſollen. Desgleichen, daß die Altäre und Sacrament— 


häuslein, wo ſie abgethan, wiederum angerichtet, 
durch ihre geiſtliche Oberkeit oder Patrone mit an— 
45. Ferner, als etliche halten, daß kein freier Wille 


und zu der Ehre GOttes erhalten werden. 


fet 2c. Dieweil denn derſelbe Irrthum mit ſeinem 
Anhang nicht menſchlich, ſondern mehr viehiſch, und 


eine Gottesläſterung iſt, ſoll der auch nicht gehalten, f 0 a 
Ordnung und Gebrauch wiederum vergleichen, auch 

46. Desgleichen, dieweil die Oberkeit von GHit | 
geordnet, und aus den heiligen Evangelien, dem 


gelehrt noch gepredigt werden. 


heiligen Paulo, und andern göttlichen Schriften be— 
währt iſt, ſoll in keine Wege weder öffentlich noch 
heimlich gepredigt, noch ſonſt gelehrt, noch ausge— 


geben werden, was derſelben mit ichtem entgegen 


ſein, oder zu Verſchmähung, Verachtung oder Ver— 
kleinerung kommen oder gelangen mag. 
47. Und nachdem aus der heiligen Schrift offen— 


bar iſt, daß der bloße Glaube allein, ohne Lieb und 


gute Werke, nicht gerecht macht, auch GOtt die guten 


Werke an vielen Orten der heiligen Schrift von den 
Menſchen erfordert, ſoll der vor angeregte Artikel 


(daß der Glaube allein gerecht mache, und gute 
Werke verworfen werden ſollen) nicht gepredigt noch 
gelehrt, ſondern damit Beſcheidenheit und Unter— 
ſchied gehalten werden, wie bisher die gemeine 
chriſtliche Kirche und die heiligen Väter gehalten 
und gelehrt haben. 

48. Und ſonderlich ſoll es mit den ſieben heili— 
gen Sacramenten und Ceremonien derſelben allent— 
halben, wie in der chriſtlichen Kirche von Alters 
Herkommen, und vor dieſer Zwieſpaltung gebraucht 
worden iſt, gehalten werden, und alle Neuerung 
abgeſtellt ſein. 

49. Item, daß auch inſonderheit alle hohe und 
niedere Stifte, Klöſter, Pfarr, Stiftung und Pfründ, 
bei ihren Satzungen, Ordnungen, Regeln, Stif— 
tungen, Fundation, Geſängen, Leſen, Predigen, 
Meßhalten, Gebeten, Begräbniß und gewöhnlichen 
chriſtlichen löblichen hergebrachten Ceremonien, wie 
die in gemeiner Kirche bis anher geübt, gehalten 
werden ſollen. 

50. Daß auch die verledigten Pfründen, nach 
ordentlicher Maß, tauglichen, geſchickten Perſonen 
verliehen, der Abgeſtorbenen Stiftung gehalten, und 
die Geiſtlichen an gebührender Viſitation und Strafe 
der Pfarrherren, Prieſterſchaften und Geiſtlichkeit 


| 


nicht verhindert werden. Daß ſich auch die Ordens— 
perſonen und weltliche Prieſter hinfürter zu ver— 
ehelichen gänzlich enthalten ſollen. 

51. Und ſollen die Prieſter, ſo ſich vermeinter 
Weiſe vor dieſem unſerm Abſchied verehelicht haben, 
von Stund an ihrer geiſtlichen Pfründen, Admini— 
ſtration und Aemter entſetzt ſein, und ihre Bene— 
ficia durch die Patrone oder Ordinarien eines jeg— 
lichen Orts, in Zeit des Rechtens, den nächſten nach 
Endung dieſes Reichstags anzufahen, verſehen, 
und die Pfarrer und andere geiſtliche Pfründen 


dern, geſchickten, unverehelichten Prieſtern beſetzt 
werden. 

52. Doch, ob etliche verehelichte Prieſter ihre 
vermeinten Eheweiber verlaſſen, und ſich chriſtlicher 


ihres Verbrechens würdige Abſolution und Buß 
empfahen und annehmen wollten, ſoll päbſtliche 
Heiligkeit durch den Legaten jetzt alsbald erſucht 


werden, den Ordinariis Gewalt zu geben, die welt— 


lichen Prieſter zu abſolviren, und zu ihrer Admini— 
ſtration zu rehabilitiren. 

53. Aber die Prieſter, ſo ſich nicht bekehren, oder 
dieſem unſerm Abſchied geleben wollen, wie und wo 
die gefunden, oder (geiſtliche Perſonen [Mönche und 

konnen !])!) fic) mit einander, oder andern Per— 
ſonen verehelicht hätten, dieſelben ſollen in keinen 
Fürſtenthümern, Oberkeiten und Gebieten gelaſſen, 
ſondern verwieſen, oder in gebührliche rechtmäßige 
Strafe genommen werden. 

54. Dergleichen ſollen in keiner Oberkeit die 
Geiſtlichen in öffentlichem unehrlichem Leben, und 
ſonderlich bei unehrlichen unzüchtigen Weibern zu 
wohnen, oder die bei ihnen zu haben, noch in un— 
ehrbarer unprieſterlicher Kleidung und Wandel ge— 
duldet oder verſtattet, ſondern die Ueberfahrer nach 
Erforderung der Sachen geſtraft, und das nicht, 
wie bisher geſchehen, nachgelaſſen werden, damit 
alle Aergerniß vermieden bleibe. 

55. Wo auch die Geiſtlichkeit an einigem Ort in 
unbillige laiiſche Dienſtbarkeit, Schirm oder Ver— 
träge gedrungen wäre, ſo wollen wir, daß ſolche 
Dienſtbarkeit, Schirm oder Verträge todt und ab 
ſeien, unangeſehen einige Eid oder Pflicht, ſo der— 
halben in einen Weg geſchworen oder gethan ſein 
möchten. Desgleichen wo Klöſter oder andere geiſt— 
liche Güter und anderes, was das wäre, im heiligen 
Reich deutſcher Nation gar oder zum Theil un— 
billiger Weiſe verkauft, verändert, oder in laiiſchen 
Nutz oder Brauch gewandt worden wären, ſolches 
alles ſoll auch unbündig, nichtig und abgethan ſein, 
und von Stund an in den alten Stand geſetzt, 
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gelaſſen, und die verkauften Güter gebührliches 
Werths erſtattet und bezahlt werden. 

56. Und ſollen ſich auch alle Pfarrherren und 
Prediger, ſie ſeien Ordensperſonen, oder weltliches 
Prieſterſtands, obgeſetzter und nachfolgender unſerer 
kaiſerl. Ordnungen im Predigen gemäß halten. 

57. Wir haben uns darauf mit Churfürſten, 
Fürſten und Ständen verglichen und vereinigt, 
ſetzen, ordnen und wollen, daß nun hinfürter kein 
Prediger an einigem Ort zu predigen zugelaſſen, 
oder aufgeſtellt werden ſoll, er ſei denn zuvor durch 
den Erzbiſchof oder Biſchof, darunter er geſeſſen, 
examinirt, und ſeines Lebens, Lehre und Geſchick— 
lichkeit erfahren und geſchickt befunden, auch zu dem 
Predigtamt genugſam erkannt. Dieſelbigen zuge— 
laſſenen und admittirten Prediger, jie ſeien Ordens— 
leute oder andere Prieſter, keinen ausgenommen, 
auch unangeſehen einige Freiheit, ſollen ſich mit 
ihrem Predigen dieſem unſerm Abſchied gemäß hal— 
ten. Und vornehmlich, daß ſie in ihrem Predigen 
vermeiden und unterlaſſen ſollen, was zu Bewegung 
des gemeinen Manns wider die Oberkeit, oder die 
Chriſtenmenſchen in Irrung führen, oder gegen ein— 
ander zu verhetzen, dienen, oder Urſach geben möchte. 
Und inſonderheit ſollen ſie ſich der Rede maßen, 
ſo etliche bis anher gedachter Weiſe zu thun ſich 
nicht geſchämt, daß man das Evangelium und das 
heilige GOttes Wort verdrücken und vertilgen wolle, 
welches doch nicht allein unſer und gemeiner Stände 
oder Meinung nie geweſen, ſondern vielmehr die 
Sorge und Zuneigung getragen, auch noch des 
chriſtlichen Gemüths ſind, daß das heilige Wort 
Gottes, zu Mehrung chriſtlicher Lieb, Gottesfurcht, 
Andacht und guten Werken, gepflanzt, und in chriſt— 
lichem Weſen erhalten, und nicht, wie jetzund der 
neuen Lehrer Gebrauch, nach eines [jeglichen] eig— 
nen Willen, Nutzen, Neid, Hoffahrt, oder zu Ver— 
führung der unverſtändigen gemeinen Laien, gepre— 
digt werde; ſondern iſt unſer Wille, Gemüth und 
Meinung, daß die Prediger das Evangelium, nach 
Auslegung der heiligen Schrift und Lehrer, von der 
gemeinen heiligen chriſtlichen Kirche approbirt und 
angenommen, predigen und lehren, und was dis— 
putirliche Sachen, ſich dasſelbige zu predigen und 
zu lehren, dazu Schimpfirens,!) Schmähens und 
Läſterns enthalten, und gemeldtes chriſtliches Con— 
cilii Entſcheids darüber erwarten. 

58. Es ſollen auch dieſelben Prediger inſonder— 
heit verhüten, das gemeine chriſtliche Volk von den 
Aemtern der heiligen Meſſen, Gebeten und an— 
dern guten Werken nicht abzuweiſen, wie denn bis 
daher an vielen Orten, welches zu erbarmen, ge— 
ſchehen, ſondern ſollen das chriſtliche Volk ſtattlich 


1) „Schimpfirens“ von uns geſetzt ſtatt: „ſtumpfirens“. 


unterrichten, dahin weiſen und reizen, daß ſie mit 
großer Andacht das Amt der heiligen Meſſe hören, 
ihr Gebet inniglich zu GOtt thun, ſich auch der 
Jungfrauen Marien und den lieben Heiligen, ſie 
gegen Gott zu verbitten, andächtig zu befehlen; 
feiern, auch die gebotenen Faſttage halten, und ver— 
botene Speiſe, wie bei der chriſtlichen Kirche Her— 
kommen, vermeiden; auch Ordensleute und andere 
von ihren gethanen Gelübden nicht abweiſen, ſon— 
dern ſie lehren, daß ſie die zu halten ſchuldig ſind, 
auch Almoſen geben, und andere chriſtliche, milde 
und gute Werke üben. 

59. Dergleichen ſoll ſich männiglich, weß Stan— 
des der ſei, dieſer unſerer Ordnung, Satzung und 
wohlhergebrachten chriſtlichen Gebräuchen, Ceremo— 
nien und allem andern, was in der chriſtlichen Kirche 
bis anher löblich geordnet, geſetzt und gebraucht, ſo 
viel unſern heiligen chriſtlichen Glauben und Got— 
tesdienſt berühret, gemäß und gehorſam halten, 
und wider das alles keine Neuerung vornehmen, 
alles bei Strafe Leibes, Lebens oder Guts, ſo eine 
jede Oberkeit den Ueberfahrenden, nach Geſtalt der 
Uebertretung, auflegen ſoll und mag. Es ſoll auch 
keine Oberkeit die andere in dem verhindern, ſon— 
dern eine der andern auf ihr Anſuchen behülflich 
fein; das alles wir, obgemeldte Straf und Pon 
zu vermeiden, zwiſchen hie und des nächſtkünftigen 
Generalconcilii Entſcheids, alſo gänzlich gehalten 
haben wollen. 

60. Und nachdem durch die unordentliche Drucke— 
rei bis anher viel Uebels entſtanden, ſetzen, ordnen 
und wollen wir, daß ein jeder Churfürſt, Fürſt und 
Stand des Reichs, geiſtlich und weltlich, mittlerzeit 
des künftigen Concilii, in allen Druckereien, auch 
bei allen Buchführern, mit ernſtem Fleiß Vorſehung 
thun, daß hinfürter nichts Neues, und ſonderlich 
Schmähſchrift, Gemälde und dergleichen, weder 
öffentlich noch heimlich gedruckt oder feil gehabt 
werden, es ſei denn zuvor durch derſelben geiſtlichen 
oder weltlichen Oberkeit dazu verordnete verſtändige 
Perſonen beſichtigt, des Druckers Name und Zu— 
name, auch die Stadt, darin ſolches gedruckt, mit 
nämlichen Worten darin geſetzt. Und wo alſo darin 
Mangel befunden, ſoll dasſelbige zu drucken oder 
feil zu haben, nicht zugelaſſen, was auch ſolcher 
Schmähe- oder dergleichen Bücher hievor gedruckt, 
ſoll nicht feil gehabt oder verkauft werden. Und 
wo die Dichter, Drucker oder Verkäufer ſolche Ord— 
nung und Gebote überfahren, ſoll er durch die Ober— 
keit, darunter er geſeſſen oder betreten, nach Gelegen— 
heit an Leib oder Gut geſtraft werden; und wo einige 
Oberkeit, ſie wäre wer ſie wolle, hierin läſſig be— 
funden würde, alsdann ſoll und mag unſer kaiſerl. 
Fiscal gegen derſelben Oberkeit um die Strafe pro— 
cediren und verfahren, welche Strafe, nach Gelegen— 


1612 


Abſchn. 11. Der andere Reichstagsabſchied. No. 1155. W. XVI., 1944-1946. 1613 


heit jeder Oberkeit und derſelben Fahrläſſigkeit, un— 
ſer kaiſerlich Kammergericht zu ſetzen und zu taxiren 
Macht haben ſoll. 

61. Nachdem auch ſeither unſers kaiſerlichen 
ausgegangenen Ediets viele Bisthume, hohe und 
andere Stifte, auch Klöſter, eigenes Gewalts und 
Vornehmens unbilliger Weiſe abgethan, verwüſtet 
und verödet, die Biſchöfe, Prälaten, Pfarrherren, 
Ordens- und geiſtliche Perſonen aus dem Ihren 
ohne rechtmäßige Erkenntniß oder Urſach vertrie— 
ben, verjagt, ihnen ihre Bisthume, Klöſter, Stifte, 
Schlöſſer, Hab und Güter, Zins, Gefäll, Gezierd, 
oder Kleinode eingenommen, oder aber ganz oder 
zum Theil verkauft, verhaftet, arreſtirt und vorge— 
halten; und aber in göttlichen, geiſtlichen und kaiſer— 
lichen Rechten verſehen und verboten, daß niemand 
dem andern das Seine eigener Gewalt, wider Recht, 
unziemlicher Weiſe, und ſonderlich der Kirche und 
Gott ergebene Güter nehmen, entſetzen und deren 


berauben ſolle, viel weniger die ehrliche, GOtt zu . 


Lob beſchehene Stiftung niederzulegen oder auszu— 
tilgen, ſo ſetzen, ordnen und wollen wir, daß die 
Bisthume, Stift, Klöſter und derſelben Güter, ſo 
unbilliger Weiſe durch Geiſtliche oder Weltliche für 
ſich ſelbſt eingenommen, oder in der bäueriſchen 


Aufruhr abgedrungen, denjenigen, ſo ſie zuſtehen 


und von Recht gebühren, wiederum zugeſtellt; oder, 
wo die Klöſter oder Pfarren verwüſtet, abgebrochen 
oder verödet worden, wiederum gebauet, und auf— 
gerichtet werden. 


ſtern, Stiften und Pfarren mit Singen, Leſen, Meß 


halten, und Uebung anderer gewöhnlichen löblichen 


chriſtlichen „ auch bei ihren Haben und 
Gütern und derſelben 2 oan: wie von Alters 
hergebracht und kommen, geruhiglich bleiben ſollen, 
alles bei Pön unſers kaiſerl ichen Landfriedens, Acht 
und Aberacht, wie wir denn deshalben unſer beſon— 
der Pönalmandat ausgehen und verkündigen laſſen 
werden, mit weiterem Inhalt. 

62. Und nachdem wir in unſerm kaiſ. Gemüth 
in keinen Zweifel ſetzen, es ſeien noch viele ſtand— 
haftige Chriſten dem alten wahren chriſtlichen Glau— 
ben anhängig, und denen die aufrührige, verführige 
und hievor verdammte Lehre höchlich zuwider. Da⸗ 
mit nun dieſelben in ſolchem ihrem ehrbaren, ſtand— 
haftigen Gemüth, wie billig, gehalten, und durch 
einige Bedrängniß der andern nicht davon gewendet 
werden, ſo wollen wir, auch Churfürſten, Fürſten 
und Stände, daß dieſelben, ſo in den Obrigkeiten, 
Städten, Orten und Flecken geſeſſen, die dieſen un— 
fern Abſchied nicht angenommen (jo fern ſie auf ihrer 
chriſtlichen Meinung verharren und e und ſich 


dieſes unſers Abſchieds halten und dem geleben), mit 


ihren Haben, Weib und Kindern, in unſerm und des 
heiligen Reichs ſondern Schutz und Vertheidigungen 


Desgleichen in Bisthumen, Klö⸗ 


ſeien, und ſich derſelben freuen und gebrauchen ſollen, 
wie andere unſere und des heiligen Reichs Schutz— 
verwandte. Dazu wollen wir aus kaiſerl. Macht 
denſelben Bürgern und Einwohnern, ſo noch des 
alten chriſtlichen Glaubens ſind und darauf verhar— 
ren, ihrer Gelegenheit nach, mit ihrem Leib, Hab 
und Gütern, einen freien Ab- und Zuzug, der ob— 
gemeldten Obrigkeiten, Städte, Ort und Flecken, 
ohne Beſchwerde einiger Nachſteuer oder Abzug ihrer 
Güter, und unverhindert männigliches, zugelaſſen 
und bewilligt haben, und thun das hiemit wiſſent— 
lich. Wollen auch, daß ihnen ſolches an ihren bür— 
gerlich gethanen Pflichten, Stadt- oder Bürgerrecht 
keinen Nachtheil oder Verletzung bringen oder ge— 
bären ſoll, in einige Weiſe oder Weg. Und ob 
einige obangezeigte Oberkeit, Stadt oder Flecken 
Freiheiten oder Privilegien, dieſem zuwider oder 
entgegen, hätten, dieſelben wollen wir derogirt und 
ſolches alles in dieſem Fall hiemit aufgehebt haben. 


63. Und dieweil in vielen Jahren in der heiligen 
chriſtlichen Kirche kein gemein Concilium gehalten 
worden, und das gehalten zu werden die höchſte 
Nothdurft erfordert, auf daß W Irrthü⸗ 
mer, Mißbräuche und Beſchwerden in unſerm hei— 
ligen Glauben, und was dieweil eingeriſſen, zu 
beſſerm Weſen, Ordnung und Vorſehung reformirt 
und gebracht werden mögen; desgleichen auch, die— 
weil bisher durch den Feind des heiligen chriſtlichen 
Glaubens, den Türken, viele Königreiche und an— 
deres entzogen iſt, und noch mehr entzogen werden 
möchte, wo dem nicht zeitlich Einſehen geſchähe, da— 
mit dagegen nach Erheiſchung der höchſten Nothdurft 
heilſam und fruchtbarlich gehandelt werde; und die— 
weil uns ingemein und ohne Unterſchied alle unſere 


und des heiligen Reichs Churfürſten, Fürſten und 


Stände und derſelben Botſchaften, jetzund allhie zu 
Augsburg bei uns verſammelt geweſen, ebenſo— 
wohl diejenigen, die ſich mit uns und unſerm alten 
wahren chriſtlichen Glauben, wie der von der hei— 
ligen chriſtlichen Kirche bisher löblich gehalten iſt, 


verglichen, als die, ſo die obgemeldte und andere 


Neuerung vorgenommen, um ſolch Concilium zu 
fördern, demüthiglich angerufen und gebeten: ſo 
haben wir uns demnach, zu einer chriſtlichen Re— 


formation und Handhabung chriſtlichen Glaubens, 


vorgenommen, wie wir uns denn deß jetzt allhie 
mit unſern und des heiligen Reichs Churfürſten, 
Fürſten und Ständen endlich entſchloſſen, bei päbſt— 
licher Heiligkeit ſo viel zu fördern und zu verfügen, 
daß durch ihre Heiligkeit ein gemein chriſtlich Con— 
cilium innerhalb ſechs Monaten, nach Endung des 
Reichstags, an gelegene Malſtatt ausgeſchrieben, 
und das zum förderlichſten, und aufs längſte in 
einem Jahr nach ſolchem Ausſchreiben, angefangen 
und gehalten werden ſoll, in tröſtlicher und endlicher 
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und Potentaten werden ihnen ſolches auch gefallen 
laſſen, auf ſolchem Concilio zu erſcheinen, die ge— 
meine Chriſtenheit, ihrer geiſtlichen und zeitlichen 
Sachen halben, in beſtändige gute Einigkeit und 
Frieden bringen helfen. 

64. Item, wie wir hiebevor in vielen aufgerich— 
teten Reichsabſchieden klärlich ausgedrückt und ver— 
ſehen, daß den Geiſtlichen und Weltlichen ihre Zins, 
Rent, Gült und Zehent ohne Widerrede und Ver— 
hinderung bezahlt und ausgerichtet, auch gebühren— 
der rechter Zehent gegeben, und den zu verleihen 
und einzubringen nicht verhindert werden ſollten, ſo 
befinden wir doch, daß demſelben an etlichen Orten 
wenig Vollziehung beſchehen, und aber uns, als 
röm. Kaiſer, gebührt Einſehen zu haben, daß nie— 
mand das Seine mit Gewalt wider Recht vorbe— 
halten (werde): ſo ordnen und wollen wir, daß ein 
jeder, geiſtlichen oder weltlichen Standes, bei ihren 
Renten, Gülten, Zinſen, Zehnten, Rechten und Ge— 
rechtigkeiten bleiben, keiner den andern deß allen ent— 
ſetzen, verhindern, betrüben, ſondern einem jeglichen 
ſein Erb, ewige und andere Zinſe, Gült, Zehnten 
und andere Rechte und Gerechtigkeit bezahlen, ent— 
richten und folgen laſſe. Darin auch eine jede 
Obrigkeit der andern behülflich ſein ſoll; alles bei 
Vermeidung der Strafe, in unſerm Landfrieden be— 
griffen. Dazu ob einige Oberkeit ſolcher unſerer 
Ordnung zuwider handelt, ſo ſoll unſer Fiscal, ver— 
möge unſers ausgekündigten Landfriedens, gegen 
derſelben Oberkeit zu procediren Macht und Befehl 
haben. 

65. Nachdem auch an etlichen Orten die Oberkei— 
ten ſondere Ordnung, Statut und Satzung gemacht, 
auch Freiheiten erlangt, oder noch machen und erlan— 
gen möchten, daß ſie Erb- und ewige Zins, geiſtliche 
und weltliche, abzulöſen Macht haben ſollen, welches 
ſich aber Churfürſten, Fürſten und Stände beſchwert, 
aus Urſachen, daß ſolches wider Recht, Billigkeit, 
alt Herkommen und Gebräuche, und zu Schmälerung 
nicht allein den Oberkeiten, ſondern auch der ſondern 
Perſonen Gerechtigkeit gereicht: demnach ſetzen, ord— 
nen, wollen und meinen wir, aus rechtem Wiſſen 
und kaiſerlicher Macht und Vollkommenheit, daß alle 
und jede Ordnung, Statut, Satzung und Freiheiten, 
ſo deshalben gemacht, erlangt und ausgangen, oder 
künftiglich gemacht, erlangt, und ausgebracht werden 
möchten, ab, todt, kraftlos, und nichtig ſein ſollen; 
wie wir die auch hiemit, aus römiſcher kaiſerlicher 
Machtvollkommenheit, rechtem Wiſſen, und eigner 
Bewegniß, kraftlos, nichtig und unbündig erken— 
nen, und wollen, daß es ſolcher ewiger und Erb— 
zins halben hinförter bei nächſt obangezeigtem Arti— 
kel bleiben, und feſtiglich gehalten werden ſoll. 

66. Und meinen, ſetzen und wollen, daß dieſem 


unſerm Abſchied gänzlich gelebt und nachkommen, 
und der in allem ſeinem Inhalt, Meinung und Be— 
griffen vollzogen werden ſoll, unangeſehen aller an— 
derer aufgerichteten Abſchiede, auf unſeren vor ge— 
haltenen Reichstagen, ſo viel die dieſem unſerm 
Abſchied und Ordnungen, des Glaubens halben, in 
etwas zuwider oder abbrüchig ſein möchten. Des— 
gleichen auch unangeſehen aller Ein- und Wider— 
rede, Oppoſition und Appellation, ſo hiergegen 
ſind, und ohne ein gemein Concilium uns oder 
ſonſt jemand geſchehen ſind, oder geſchehen werden 
mögen; welche alle an ihnen ſelbſt nichtig, und wir 
ſolche aus beweglichen Urſachen, ſo darnach in be— 
rührte vorige Abſchiede gefallen ſind, aus unſrer 
kaiſerlichen Machtvollkommenheit, und mit gemeld— 
ter unſerer gehorſamen Churfürſten, Fürſten und 
Stände des Reichs gemeinem zeitigem Rath und 
Willen, als nichtig abgethan und aufgehoben haben 
wollen, alles bei Vermeidung unſerer und des Reichs 
Strafe, die wir uns nach Gelegenheit der Sachen, 
und wie ſich gebührt zu thun, vorbehalten. 

67. Wir, auch Churfürſten, Fürſten, Prälaten, 
Grafen und Stände, ſo dieſen Abſchied angenom— 
men und bewilliget, haben uns einmüthiglich ver— 
glichen, und einander in guten wahren Treuen zu— 
geſagt und verſprochen, daß keiner, von geiſtlichem 
oder weltlichem Stand, den andern, des Glaubens 
halben, vergewaltigen, dringen oder überziehen, 
noch auch ſeiner Oberkeit Rent, Zins, Zehent und 
Güter entwehren, desgleichen keiner des andern Un— 
terthanen und Verwandten, des Glaubens, oder an— 
derer Urſachen halben, in ſondern Schutz und Schirm 
wider ihre Oberkeit nehmen ſollen, noch wollen; 
alles bei Pön und Strafe unſers kaiſerlichen zu 
Worms aufgerichteten Landfriedens, welcher alles 
ſeines Inhalts in Würden bleiben, feſtiglich gehal— 
ten, und vollzogen werden ſoll. 

68. Und damit an dem allen in Handhabung 
oder Vollziehung kein Mangel erſcheine, ſo haben 
wir unſern und des heiligen Reichs Churfürſten, 
Fürſten und Ständen, und herwiederum Churfür— 
ſten, Fürſten und Stände, uns, in Sachen unſern 
alten chriſtlichen Glauben und Religion betreffend, 
verſprochen und zugeſagt, unſere Königreich, Land 
und Leut, auch Leib und Gut, an einander treulich 
zu ſetzen. Und darauf ferner verglichen und ver— 
einigt, ſo ſich's zutrüge, daß einiger Stand, wider 
alles Obgemeldte, den andern mit Heeres Kraft oder 
ſonſt gewaltiglich überziehen wollte, daß alsdann 
unſer kaiſerlich Kammergericht, auf Anſuchen deß 
oder deren, ſo ſich des Ueberzugs beſorgten, und 
ſich gebührlichs Rechtens erböten, völligen Befehl, 
Gewalt und Macht haben ſolle, denen, ſo in Gewerb 
und Rüſtung ſtünden, bei Pön und Strafe der Acht, 
von ſolchem ſeinem gewaltigen thätlichen Vornehmen 
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und Ueberzug abzuſtehen, und ſich gebührlichs Rech— 
tens begnügen zu laſſen, zu gebieten. 

69. Wo aber der oder die, denen alſo geboten, 
ungehorſam würden, ſoll alsbald unſer kaiſerlicher 
Fiscal gegen den oder denſelbigen Ungehorſamen 
zu der Declaration, auf obgemeldte Mandate, un— 
verzüglich und zum förderlich ſten procediren und 
vollfahren, auch dieſelben Ungehorſamen durch un— 
ſer Kammergericht in die Acht und andere Pön des 
Landfriedens, wie ſich gebührt, erkannt und erklärt 
werden. Und ſoll neben ſolchem nichtsdeſtoweniger 
unſer Kammergericht gegen allen und jeden Helfern, 
deß oder derjenigen, ſo, wie obſteht, in Rüſtung 
und Vornehmen des gewaltigen Ueberzugs ſtünden, 
eine gemeine Abforderung, bei Pön der Acht, auch 
zum förderlichſten ausgehen laſſen. Desgleichen die 
anderen anſtoßend gelegenen Reichsſtände auch als— 
bald, bei berührter Pön der Acht, zu Handhabung 
alles, wie obſtehet, erfordern und ermahnen, dem 
oder denjenigen, ſo alſo überzogen und vergewaltigt 
werden wollten, mit ſtattlicher Hülfe zuzuziehen, und 
Rettung zu thun. 

70. Dergleichen wir, als römiſcher Kaiſer und 
Haupt, mit unſern Erblanden, dem Beſchädigten 
wider dieſen Abſchied auch zuziehen und retten 
wollen. 

71. Es ſoll auch der Vergewaltiger denen, ſo 
obberührtermaßen erfordert und zugezogen wären, 
ihren aufgewandten Kriegskoſten abzutragen und zu 
erſtatten ſchuldig ſein, und in der Helfer Willen 
ſtehen, den Vergewaltiger alsbald mit der That, 
zu Ablehnung des Koſtens, zu vermögen, oder auf 
Mäßigung unſers Kammergerichts mit Pön der 
Acht von ihm zu bringen, dazu ihm auch [durch! 
unſer Kammergericht alſo förderlich und ungewei— 
gert verholfen ſein ſoll. 


1156. „0. Martin Luthers Warnung an ſeine 
lieben Deutſchen“, zu welcher der vorſtehende 
Reichsabſchied Anlaß gegeben hat. In den 
erſten Monaten des Jahrs 1531. 


Dieſe Schrift erſchien zuerſt unter dem Titel: „Warnunge 
D. Martini Luther, An ſeine lieben Deudſchen. Wittem— 
berg. 1531.“ Am Ende: „Gedruckt zu Wittemberg Durch 
Hans Lufft M. D. XXXI.“ und noch einmal in demſelben 
Jahre ohne Angabe des Orts und Druckers. Desgleichen 
eine Ausgabe in niederdeutſcher Sprache, die zu Magdeburg 
von Hans Walther gedruckt wurde. Im Jahre 1546 wurde 
dieſe Schrift von neuem herausgegeben unter dem Titel: 
„Warnunge D. Martini Luther an ſeine lieben Deudſchen. 
vor etlichen Jaren geſchrieben auff dieſen fall, ſo die Feinde 
Chriſtlicher Warheit dieſe Kirchen und Land, darinne reine 
Lere des Evangelij geprediget wird, mit Krieg vberziehen 
vnd zerſtören wolten. Mit einer Vorrede Philippi Melan— 
thon. Witteberg. Gedruckt durch Hans Lufft. 1546.“ Am 


Schluß: „Gedruckt zu Witteberg, durch Hans Lufft. 1546.“ 
In demſelben und im folgenden Jahre erſchienen bei dem— 
ſelben und anderswo andere Auflagen. Ein Auszug aus 
dieſer Schrift wurde im Jahre 1620 (bei Beginn des dreißig— 
jährigen Krieges) nebſt Stellen aus anderen Schriften Lu— 
thers, meiſtens aus dem Buche „wider den Meuchler zu 
Dresden“, veröffentlicht. In den Geſammtausgaben: in 
der Wittenberger (1554), Bd. VII, Bl. 461 b; in der 
Jenaer (1566), Bd. V, Bl. 273; in der Altenburger, Bd. V, 
S. 259; in der Leipziger, Bd. XX, S. 298; in der Er⸗ 
langer (1.), Bd. 25, S. 1; zweite Auflage, Bd. 25, S. 3 
und bei Chyträus deutſch, S. 532. In lateiniſcher Ueber— 
ſetzung bei Coelestinus, Hist. Comitiorum, anno 1530. 
Augustae celebratorum, tom. IV, fol. 100. Mit der 
Vorrede Melanchthons nur in der Wittenberger und der 
Leipziger Ausgabe und bei Walch. Wir geben den Text 
nach der zweiten Auflage der Erlanger. 


Philipp Melanchthons Vorrede. Den 
10. Juli 1546. 


1. Da unſer Heiland JEſus Chriſtus, GOttes 


Sohn, ſich am Kreuz ſeinem ewigen Vater für un— 


ſere Sünde opferte, und nächſt bei ihm ſtunden 
Maria und Johannes, hat er kurz vor ſeinem Tode 
Johanni ſeine Mutter Mariam befohlen, und da— 
mit angezeigt, daß er allen Menſchen, und vor— 
nehmlich den Regenten, ſeine arme Kirche, die in 
der Welt Verachtung und Verfolgung leidet, wollte 
befohlen haben. 

2. Nun ſollen alle Menſchen auf Erden, und be— 
ſonders die Gliedmaßen der Kirche, vom Anfang 
der Welt bis zu Ende, ſich ſelbſt alſo achten, daß 
ſie ſämmtlich da unter dem Kreuz ſtehen, ſehen und 
betrachten dieſes wunderbarliche Werk, daß der Sohn 
GOttes da ſolchen ſchrecklichen Zorn ſeines ewigen 
Vaters für uns getragen hat; und die große Gnade, 
ſo uns dadurch erworben, annehmen, dafür dankbar 
ſein, und wiſſen, daß alle unſer Leben und Sterben 
vornehmlich dahin gerichtet ſein ſoll, GOtt zu prei— 
ſen, und inſonderheit rechte Lehre von dieſem großen 
Werk zu erhalten, und für dieſen wunderlichen Rath 
Gottes zu danken; und darum ſeine Kirche, die 
dieſe rechte Lehre prediget, lernet und liebet, und 
den wahrhaftigen GOtt in Erkenntniß Chriſti an— 
ruft, helfen zuſammenhalten. Wie Chriſtus auch 
zu Petro geſprochen hat [Luc. 22, 32.]: „Und fo 
du bekehret biſt, ſollſt du deine Brüder ſtärken.“ 

3. Dieſes alles iſt bei allen Menſchen, ſo nicht 
rohe gottloſe Leute find, ſondern haben ein Fünk— 
lein chriſtliches Verſtandes und Glaubens, bekannt, 
nämlich, daß ein Menſch nicht wie eine Beſtie leben 
ſoll, allein ſein eigen ſanft Leben ſuchen, ſondern 
dienen zu GOttes Erkenntniß, und zu Erhaltung 
der wahrhaftigen Kirche. 

4. Dieſes wollen jetzund in deutſchen Landen 
alle Gottesfürchtigen bei ſich ernſtlich betrachten; 
und ſich erinnern, was fie GOtt in dieſer ſchreck— 
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lichen Kriegsrüſtung ſchuldig ſind. Denn nachdem 
öffentlich iſt, daß der Pabſt zu dieſem Krieg ſolche 
große Hülfe thut mit Geld und Kriegsvolk, iſt nicht 
zu zweifeln, die Sache iſt von ihm vornehmlich da— 
hin gemeinet, rechte Lehre, ſo in unſern Kirchen ge— 
prediget wird, auszurotten, ſeine Abgötterei und 
Irrthum mit Blutvergießen und Mord, und ewiger 
Verwüſtung deutſcher Nation, und Zerreißung der 
chur- und fürſtlichen Häuſer, wiederum aufzurichten 
und ewiglich zu ſtärken. 

5. Was nun in ſolchem Fall ein jeder ehrlicher 
Mann zu thun ſchuldig iſt, können ſich alle Gottes— 
fürchtige leichtlich erinnern, nämlich, daß fie GOtt 
erſtlich dieſes ſchuldig ſind, daß ſie nicht Hülfe thun, 
Abgötterei zu ſtärken, wie geſchrieben iſt [1 Tim. 
5, 22.]: „Du ſollſt dich nicht fremder Sünden 
theilhaftig machen.“ Item, 2 Cor. 6, 14—17.: 
„Ihr ſollet den Ungläubigen nicht helfen“, verſtehe 
Abgötterei zu ſtärken. „Denn, wie kann Chriſtus 
und Belial ſich zuſammen fügen? Und wie iſt's 
ziemlich, daß Götzen in Tempel Gottes geſetzet 
werden? Ihr aber ſeid der Tempel des lebendigen 
Gottes, wie GOtt ſpricht: Ich will in ihnen woh— 
nen und in ihnen wandeln, und will ihr GOtt fein, 
und ſie ſollen mein Volk ſein. Darum gehet aus 
von ihnen, und ſondert euch ab, ſpricht der HErr.“ 

6. Zum andern, daß ein jeder, fo er nicht GOtt 
verachtet, ſeiner Meinung von Gott bekannt fein 
wolle. Denn dazu iſt das menſchliche Geſchlecht 
vornehmlich erſchaffen, daß wir Gott erkennen, 
preiſen und von ihm zeugen ſollen. Und unſer 
Heiland Chriſtus ſpricht [Matth. 10, 33.]: „Wer 
mich verleugnen wird vor den Menſchen, den will 
ich auch verleugnen vor meinem himmliſchen Vater.“ 

7. Und ſoll dieſe Bekenntniß geſchehen nach eines 
jeden Beruf und Vermögen. Die Prediger ſollen 
im Lehren bekennen, die Regenten mit Abthun der 
Abgötterei und Schutz rechter Lehre. Und alle, ſo 
zu ſolchem Schutz helfen können mit Leib oder Gut, 
ſollen treulich mit arbeiten, wie der Spruch ſagt 
1 Joh. 3, 16.: „Daran erkennen wir die Liebe, daß, 
wie Chriſtus ſein Leben für uns gegeben hat, alſo 
ſollen auch wir unſer Leben für die Brüder geben.“ 
Dieſe Erinnerung wolle ein jeder bei ſich weiter be— 
trachten, und das folgende Buch mit Fleiß leſen 
und zu Herzen faſſen. 

8. Nun ſind die Leute auf Erden ungleich, einer 
achtet GOttes Eifer, rechte Anrufung und rechte 
Lehre für das Höchſte und Nöthigſte, der andere 
nicht. Und ſind die Gottesfürchtigen auch ungleich. 
Einer iſt feſter denn der andere. Dieweil denn 
durch böſer Leute Rede viel andere, ſo Grund der 
Händel nicht wiſſen, übel berichtet werden, ſo iſt 
hie dieſe Warnung auch zu thun. ' 

9. Man ſagt, die Feinde unſerer Kirche geben 


vor, ſie wollen nicht von wegen der Lehre oder 
Religion kriegen, ſondern man wolle etliche Unge— 
horſame ſtrafen, die den Biſchöfen und Stiften in 
ihre Gerechtigkeit gegriffen haben, item, die Mönche 
ausgeſtoßen haben, item, die den Herzog von Braun— 
ſchweig gefänglich halten 2. Es wird auch ohne 
Zweifel etlichen dieſe Vertröſtung vorgemalet: man 
ſoll zuvor etliche harte Köpfe aufräumen laſſen, dar— 
nach werde man zu einer guten einträchtigen Ord— 
nung kommen mögen. 

10. Daß aber dieſes allein zu einem Schein vor- 
gewendet wird, und daß im Grunde Vertilgung 
rechter Lehre und Aufrichtung der Abgötterei ge— 
ſucht wird, das findet ſich aus dieſen Reden ſelbſt. 
Denn wozu will man die Mönche einſetzen, denn 
zu Aufrichtung ihrer abgöttiſchen Meſſen, und aller 
falſchen Lehre und Heuchelei? Item, daß ſie wie— 
der auf die Prediger ſticheln können, rechte Lehre 
läſtern, Spaltung in Städten und Landen anrichten. 
Wer dieſes nicht für Religionsſachen achtet, dem iſt 
die Religion nicht hart angelegen. Was Abgötte— 
rei belanget, iſt groß und nicht gering zu achten. 

11. Doch wird nicht allein dieſe Einſetzung der 
Mönche gemeint, ſondern im Grunde wird Vertil— 
gung der ganzen Lehre und Mord vieler chriſtlichen 
Prieſter und Regenten geſucht. Denn das iſt ganz 
gewiß, daß der Pabſt mancherlei Practiken getrie— 
ben hat, bis er die Sache endlich dahin gearbeitet 
hat, dieſen Krieg zu erregen, hilft dazu mit großem 
Geld und Volk; welches er wahrlich nicht aus großer 
Liebe zu deutſcher Nation thut, ſondern, wie jeder 
Vernünftiger achten kann, daß dieſe Lehre vertilgt 
werde, und daß dieſe Strafe ein Exempel und Stär— 
kung ſei aller ſeiner Abgötterei bei allen Nationen. 

12. Weiter, ſo den Hispaniern und Italienern 
die Fürſtenthümer eingegeben werden, was für Re— 
ligion in Deutſchland ſein wird, das wollen ehrliche 
Leute ſelbſt bedenken. 

13. Und zu ſetzen, daß es Ernſt wäre, daß man 
nicht wollte rechte Lehre vertilgen, ſondern dieſer 
Krieg betreffe allein äußerliche Regiment, ſo iſt 
dennoch den Deutſchen zu bedenken, ob ſie die His— 
panier und Italiener dazu gewöhnen wollen, daß 
ſie die Fürſtenthümer in Deutſchland unter ſich par— 
tiren lernen, wie ſie Neapolis und Sicilien ausge— 
theilt haben. 

14. Daß aber etliche ſchreien: der Kaiſer wollte 
gern eine gute einträchtige Ordnung machen, er könne 
aber nicht dazu kommen, er müſſe zuvor etliche harte 
Köpfe, Prädicanten, Fürſten und Regenten aufräu— 
men: das iſt zumal ein löblicher Anfang zu einer 
chriſtlichen Reformation; und wie die Reformation 
ſein wird, iſt leichtlich aus den vorigen Handlungen, 
aus dem Verbrennen, aus des Concilii zu Trident 
neulichſten Seſſion, und aus den Artikeln, zu Löwen 
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gedichtet,“) zu achten. Die alten Irrthümer werden 
ſie ein wenig färben, und die Abgötterei beſtätigen. 

Iſt doch unſere Lehre am Tage, und müſſen 
alle Verſtändige, ſo nicht wider ihr Gewiſſen reden 
wollen, bekennen, daß viel hoher Artikel, der gan— 
zen Chriſtenheit nöthig, recht und rein erklärt, davon 
zuvor große ſchädliche Irrthümer in aller Welt ge— 
predigt worden. Dieweil wir nun dieſelbige öffent— 
liche göttliche Wahrheit nicht verleugnen wollen, ſo 
müſſen wir harte Köpfe heißen. Es ſchmücken ſich 
aber und färben ſich unſere Feinde wie ſie wollen, 
ſo iſt doch im Grunde keine andere Urſache, darum 
ſie nach unſerm Blute dürſtet, denn allein dieſe, daß 
wir rechten treuen Fleiß mit gutem Gewiſſen gethan 
haben, nöthige, heilſame Lehre zu pflanzen; und 
Gott, der alle Herzen erkennet, wird Richter fein. 

16. Sie ſprechen aber: wir haben ſelbſt unter uns 
viel Unordnung und Uneinigkeit, Unfleiß, Aerger— 
niß, und wollen gleichwohl keinen Richter, keine 
Reformation leiden; und könne dieſe Lehre nicht 
bleiben, dieweil kein Kirchenregiment, keine Einig— 
keit, keine Conſiſtoria ꝛc. erhalten werden; darum 
müſſen die hohen Potentaten mit Gewalt dazu thun. 

17. Darauf antworte ich: Ich will noch mehr 
bekennen, es iſt leider! wahr, daß nicht allein viele 
Unordnung, ſondern auch viel Sünden bei uns ſind, 
unwiſſentlich und wiſſentlich. Und iſt viel Unkraut 
unter uns, wie allezeit in der rechten wahrhaftigen 
Kirche GOttes auch mit aufwächſt; wie neben Da— 
vid, Nathan und andern rechten Heiligen in GOt— 
tes Volk waren Abſalom, Ahitophel ꝛc. Gleichwohl 
ſollen wir nicht von wegen unſerer eigenen und frem— 
den Sünden und Aergerniß rechte Lehre wegwerfen, 
und Abgötterei willigen. 

18. Es ſuchen auch die hohen Potentaten nicht, 
daß ſie Unordnung in Beſſerung bringen, dazu wir 
ihnen oft den Weg gewieſen haben, daß die Biſchöfe 
rechte Lehre annehmen ſollten; und dagegen ſollten 
ſie ihre Autorität, als Biſchöfe, über unſere Kirchen 
haben, dieſelben zuſammenhalten, daß alſo ein 
ordentlich Kirchenregiment ſein und bleiben möchte. 
Darauf ſie allezeit keine andere Antwort gegeben 
haben, denn: Crucifige eum, man follte uns 
morden und ausrotten. Gleichwohl haben wir mit 
Gottes Hülfe mittlerzeit chriſtlicher Lehre und an— 
derer löblichen Künſte Studia, und bei den Stu— 
diis Conſiſtoria, und ziemliche Kirchenordnung und 
Zucht, mit großer Arbeit erhalten, dieweil ſie, die 
Biſchöfe und Canonici, ihre reichen Präbenden 
freſſen, und nichts dafür arbeiten. 

19. Es iſt in dieſem elenden Leben nicht anders 
in aller Regierung, es ſind und bleiben Sünden 


1) Dies ſind die Artikel, wider welche „Luthers Schrift 
wider die 32 Artikel der Theologiſten zu Löwen“ gerichtet 
iſt, St. Louiſer Ausgabe, Bd. XIX, 1808. 


und Aergerniß für und für auf Erden bis zur Auf— 
erſtehung. Aber wenn gleich alle Sünde und Aer— 
gerniß, die bei denen, ſo rechte Lehre jetzund lernen 
und lieben, vorgefallen ſind, auf einem Haufen zu— 
ſammen gelegt würden, ſo ſind ſie dennoch viel ge— 
ringer, denn der Verfolger Abgötterei, in Meſſen 
und Heiligendienſt geübet, und ihre Unzucht und 
Mord; welche Sünden und Aergerniß ſie noch für 
Recht und für Gottesdienſt ſchützen und ſtärken 
wollen. 

20. Und iſt dieſer Unterſchied zwiſchen beides 
Theils Sünden wohl zu merken: in der rechten 
Kirche iſt und bleibt in dieſem Leben Schwachheit, 
Sünde und Aergerniß. Als, die großen Heiligen, 
Aaron, David haben grauſame Sünden und Aer— 
gerniß angerichtet; aber ſie verharreten nicht darin, 
und ſonderlich ſchützten ſie nicht Abgötterei, und ſind 
nicht wiſſentlich Verfolger der Wahrheit und der 
Heiligen Mörder. 

21. Dieſelbigen greulichen Stücke, Blasphemia 
und Mord, ſind nicht in dieſem Häuflein, das 
rechte Lehre lernet und liebet, ſondern ſind des 
Teufels eigene Werke, der ſeinen Haufen damit 
treibet, und alſo ſeinen Grimm und Haß wider 
Gott ausſtößet und erzeiget, wie geſchrieben ſtehet 
oh ehr ſeid aus dem Teufel, der iſt 
ein Lügner und Mörder.“ 

22. Dieſe Sünden ſollen alle Menſchen zum höch— 
ſten fliehen, und GOtt täglich und ernſtlich bitten, 
daß er uns gnädiglich bewahre, daß wir in ſolch 
Wüthen nicht fallen. 

23. Wer nun beide Theile vor Augen ſtellet, und 
gedenkt, wo er ſein und bleiben wolle, und ſiehet 
auf beiden Theilen viel Sünden und Aergerniß, 
dem iſt hoch vonnöthen, zugleich dieſen Unterſchied 
zu betrachten, daß man bei dieſem Theil nicht ſein 
ſoll, der Gottesläſterung und Verfolgung rechter 
Gliedmaßen Chriſti übet und ſtärket. 

24. Und ob gleich dein Leben bei dem Abel dahin— 


gehet, ſo haſt du doch dieſen großen Troſt, daß du 


weißeſt, daß GOtt dich erhören, und dir gnädig 
ſein will. Denn alle andere Sünde wird vergeben, 
aber Gottesläſterung wird nicht vergeben [Matth. 
12, 31.], das iſt, wiſſentlich Abgötterei und Mord 
ſtärken. 

25. Nun weiß Gott, daß unſer ſehr viel ſind 
in unſern Kirchen, die ganz keine andere Urſache 
haben, darum ſie die Lehre dieſer Kirchen nicht ver— 
folget haben, denn daß fie dieſe zwei Stücke, GOtt 
zu Ehren und um ihrer Se late willen, haben 
fliehen wollen, nämlich Gottesl 1 0 und Mord. 
Und iſt öffentlich, daß ſie nicht Wohlluſt oder Geld 
oder Gewalt geſucht haben, ſondern Guben viel Elend 
und Schmach leiden müſſen. Ob nun ſolche ſterben, 


wie Abel, ſollen ſie ſolchen Tod viel lieber wollen, 
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denn Kains Leben und alle Wohlluſt und Gewalt 
aller Biſchöfe und Cardinäle. Es find dod alle 
Menſchen in den Tod geſteckt. Dieſes iſt aber zu be— 
trachten, wie wir nach dieſem Leben vor GOttes 
und der ganzen Kirche Gericht in Ewigkeit ſtehen 
wollen. Du ſieheſt, daß Abel, Jeremias, Johan— 
nes Baptiſta, Chriſtus, Paulus von den Tyrannen 
auch aufgefreſſen ſind; die laſſe dir Zeugen ſein, 
daß hernach ein ander ewig Gericht gehalten wird. 
Und laß es dir eine große Ehre ſein, daß du alſo 
in Bekenntniß rechter Lehre von GOtt dein jetziges 
Leben zuſetzen ſollſt; wie Chriſtus ſpricht [Matth. 
10, 28.]: „Ihr ſollt die nicht fürchten, die allein 
den Leib tödten können, die Seele aber können ſie 
nicht tödten“ ꝛc. 

26. Dieweil denn gewißlich die vornehmſte Ur— 
ſache iſt dieſes Kriegs, daß Pabſt, Biſchöfe und 
Mönche ihre Abgötterei und Irrthum ſtärken wollen, 
und dazu den Krieg erſtlich beſchloſſen haben, ſind 
alſo Anfaher, ſo ſind wir gewiß, daß die Gegen— 
wehr recht iſt. Dieſen Troſt ſoll ein jeder wohl 
merken. 

27. Und daß dagegen etliche ſagen, die Gegen— 
wehr fet unrecht wider die Obrigkeit. Wiewohl 
man ohne Sophiſterei antworten möchte, Pabſt, 
Pfaffen und Mönche ſind vornehmlich Anheber und 
Führer dieſes Krieges, wie man weiß, daß der Pabſt 
Volk und Geld in Deutſchland geordnet: ſo iſt doch 
dieſes auch gewißlich wahr, die Regimente ſind ein 
ordentlich Ding, darin der Obrigkeit gleich ſowohl 
als den Unterthanen Ziel geſteckt iſt; und iſt natür— 
liche Gegenwehr ein recht Werk, das Gott in die 
Natur gepflanzet hat. Und ſind ſehr weit zu unter— 
ſcheiden Gegenwehr und Aufruhr. So ein Mörder 
auf der Straße oder in deinem Hauſe dich oder dein 
Weib oder Kind überfallen will, ſo iſt der Schutz 
und Gegenwehre ein recht GOtt gefällig Werk, wenn 
gleich der Mörder darob erſtochen wird. Denn das 
Evangelium, das von ewiger Gerechtigkeit prediget, 
will in dieſem leiblichen Leben natürlich Geſetz und 
ordentliche Regiment nicht vertilgen, ſondern wie 
es den Eheſtand, Vater und Mutter für rechte gott— 
ſelige Stände hält, alſo will es auch ordentlichen 
Schutz für ein recht GOtt gefälliges Werk halten. 
Und wie weit ſich ſolches ſtreckt zwiſchen geordnetem 
Grad der hohen und unteren Poteſtat, das können 
Gelehrte und Verſtändige wohl richten. Abdias 
hat recht gethan, daß er die Propheten, wider ſei— 
nes Königs Verbot, heimlich in Höhlen behalten 
hat. Armenii haben recht gethan, da ſie ihre Kirche 
und Land wider den Kaiſer Maximianum geſchützet 
haben. 

28. Victorinus iſt ein großer Fürſt geweſen, der 
zur Zeit Gallieni zu Köln die kaiſerliche Regierung 
gehabt hat, und hat löblich regiert, iſt aber von ſei— 


nem Schreiber, der ihn bei ſeinem Weibe begriffen 
hat, erſtochen worden. Marius hat einen jungen 
Kriegsknecht ledig geſprochen, und ihm einen Kranz 
aufgeſetzt, der ſeinen Hauptmann erſtochen hat, der 
doch Mario gefreundet war; denn der Junge hatte 
ſich ſchützen müſſen, und hat alles Kriegsvolk Mario 
für dieſes Urtheil gedankt. Solcher Schutz iſt recht, 
und in Chriſten GOtt gefällig; ja, es find beſon— 
dere Zeugniſſe göttlicher Gerichte wider ungerechte 
Gewalt und übermäßigen Hochmuth der Gewal— 
tigen. N 
29. Aus dieſem allen kann ſich ein jeder Ver— 
ſtändiger wohl erinnern, was recht iſt, auch in dem 
jetzigen Falle. Denn wider dieſen Theil iſt Krieg 
beſchloſſen, ohne alle billige vorgehende Erkenntniß, 
und iſt öffentliche Violentia, Ehezerreißung, Auf— 
richtung öffentlicher Abgötterei. Und iſt wohl zu 
achten, ſo die Hispanier und Italiener, und viel— 
leicht auch Türken, in die deutſchen Städte kommen 
würden (das GOtt gnädiglich verhüten wolle), da 
bis anher durch GOttes Gnade Zucht und ehrliche 
Regiment erhalten ſind, ſie würden darin nicht ge— 
ringe Schande und Grauſamkeit üben. 

30. Dawider aber ſollen erſtlich alle gottesfürch— 
tige Hausväter mit ihren Weib und Kindern mit 
herzlichem Seufzen zu GOtt rufen und ſchreien, daß 
er zu ſeiner Erkenntniß, und um ſeiner Ehre willen, 
rechte Lehre erhalten wolle, und wolle dieſe Kirchen 
und Lande, darin ſie geprediget wird, nicht zerſtören 
laſſen. Und daß ſolch Gebet deſto ernſtlicher und 
unverhindert geſchehen möge, ſollen wir alle unſer 
Leben in Gottesfurcht, Glauben und andern Tugen— 
den beſſern, und den Spruch bedenken [Zach. 1, 3.): 
Kehret, euch zu mir, ſo will ich mich auch zu euch 
kehren.“ Wahrlich, dieſe Sache iſt groß, und es 
falle, wohin es wolle, ſo wird gleichwohl eine ewige 
Veränderung in weltlichen Regimenten und in der 
Religion folgen; das iſt gewiß. 

31. Und wundert mich ſehr, daß weiſe Leute ſich 
haben dazu bewegen laſſen, dieſen Krieg zu erregen. 
Aber es iſt nicht allein Menſchenwerk; die Teufel 
wüthen und wollten gern noch größere Zerſtörung 
und Jammer in der Chriſtenheit anrichten. Es wer— 
den 5 jetzigen ſtreitigen Sachen mit der Zeit fried— 
lich in chriſtliche Einigkeit kommen, darum wäre 
beſſer geweſen, die Potentaten hätten gemach ge— 
than. Dieweil aber der Grimm in den Teufeln 
und in dem abgöttiſchen Haufen ſo groß iſt, werden 
ſie zu einer Veränderung Urſache geben, die ihnen 
ſelbſt ſchwer ſein wird. Ich bitte aber alle Gottes— 
fürchtige, ſie wollen mit Ernſt GOtt bitten, daß er 
ſeine Kirche, darin rechte Lehre geprediget wird, 
und chriſtliche Regiment gnädiglich erhalten wolle. 

32. Zum andern, ſollen auch alle Gottesfürch— 
tige ſich erinnern, daß ein jeder nach ſeinem Stande 
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und Vermögen zu Erhaltung rechter chriſtlicher Lehre 
zu dienen ſchuldig iſt. Darum leben wir vornehm— 
lich, und können in dieſem Leben nichts Beſſeres 
thun. Es ſehen dieſe Sachen der Zeit der Macca— 
bäer ſehr ähnlich, und man verſucht Liſt und Ge— 
walt; darum mag ſich ein jeder Verſtändiger viel 
aus derſelbigen Hiſtorien erinnern. 
Datum den 10. Juli 1546. 


Warnung D. Martini Luther an ſeine lieben 
Deutſchen. 


1. Ich habe an die Geiſtlichen auf dieſem 
Reichstage zu Augsburg mein fleißig und treues 
Vermahnen laſſen öffentlich ausgehen, und aufs 
höchſte gebeten, daß ſie ja nicht den Reichstag, 
da alle Welt jo herzlich auf hoffet und gaffet 
mit großem Sehnen, ſollten ohne Ende zergehen 
laſſen, ſondern dahin handeln, daß Friede ge— 
macht, etliche ihre Greuel geändert, und dem 
Evangelio Raum gegeben würde, welches ich 
auch mit meinem Gebet vor GOtt aus allen 
Kräften geſucht und geſeufzet habe, ſammt allen 
frommen Chriſten. 

2. Daß aber weder unſer fleißiges Gebet 
gegen GOtt, noch unſere treue Vermahnung an 
ſie etwas geholfen hat, iſt leichtlich zu rechnen, 
was es bedeutet, nämlich, daß ſie GOtt als 
die Verſtockten und Verblendeten, welche ſo viel 
unſchuldiges Blut, Gottesläſterung und greu— 
liches unbußfertiges Leben drückt, nicht werth 
hält, daß er ihnen einen guten Gedanken oder 
Seufzen eingebe, oder daß ſie einigem Wort heil— 
ſamer und friedlicher Vermahnung gehorchten. 
Und ſtehet mit ihnen, wie es zur Zeit Jeremiä 
ſtund mit den Juden, da GOtt zu ihm ſprach, 
Jer. 15, 1.: „Und wenn gleich Moſes und 
Samuel vor mir ſtünden, ſo habe ich doch kein 
Herz zu dieſem Volk; treibe ſie nur weg von mir 
und laß ſie fahren.“ Und Jer. 7, 16.: „Und 
du ſollſt nicht für dies Volk bitten, weder klagen 
noch flehen für ſie, auch ſie nicht vertreten; denn 
ich will dich doch nicht hören.“ 

3. Solche!) Antwort muß ich und die Mei— 
nen uns jetzt auch laſſen gelten und geſagt ſein, 
und bisher vergeblich für die Geiſtlichen gebeten 
haben, weil GOtt mit der That gewaltiglich 
zeuget, daß er uns für ſie nicht erhören wolle; 
ſondern ſie laſſen gehen, und ſich, wie Pharao, 
in den Heiligen Geiſt verſündigen, bis daß weder 


1) Original: „Solchs“. 


Buße noch Beſſerung zu hoffen ſei. Denn, ſollte 
etwas mit Beten vor GOtt zu erheben, und bei 
den Geiſtlichen mit Vermahnen, Flehen, De— 
muth, Geduld, Erbieten, Wahrheit, Recht, guten 
Sachen 2c. etwas zu erlangen geweſen ſein, jo 
ſollte es gewißlich jetzt auf dem Reichstage zu 
erlangen geweſen ſein, ſo ernſtlich (das weiß 
ich) iſt von den Chriſten gebetet, und ſo hohe 
Demuth, Geduld und Flehen iſt da beweiſet, 
und ſo gute rechte Sache haben ſie vor ihnen 
gehabt. 

4. Nun ſie aber den Reichstag nicht allein 
ohne Ende und Frieden haben laſſen zergehen, 
ſondern Unfrieden geſtärkt, und mit Dräuen 
und Trotzen beſchloſſen: ſo will ich ſammt den 
Meinen unſer Gebet, nach GOttes Befehl, auch 
einziehen, und wie St. Johannes [1 Joh. 5, 16.] 


lehret, für die Sünde zum Tode nicht beten, ſon— 


dern dem verſtockten Pharao zuſehen, wie ihn 
Gott im rothen Meer täufen wird. Denn unſer 
Gebet und Flehen um Frieden, ob's bei den 
Verſtockten verloren iſt, ſo wird's uns doch deſto 
ſtärker helfen, und hat bereitan, auch zu Augs— 
burg, groß Wunder genug gethan, und ſoll auch 
mit GOttes Gnaden durchdringen bis ans Ende. 
Denn wir ſind doch erhöret, und müſſen erhöret 
ſein. Das hat uns bisher nicht gefehlet, ſoll 
uns auch noch nicht fehlen, das weiß ich für— 
wahr, Amen. Und ſoll gehen nach dem Spruch 
Chriſti: wenn der Apoſtel Gruß und Friede etwa 
in einem Hauſe nicht Statt noch Friedenskinder 
fand, ſo ſollte ſich ihr Friede wieder zu ihnen 
lenken. Alſo auch hie, weil die Geiſtlichen weder 
Gebet noch Frieden achten, ſollen beide, Gebet 
und Friede, darum unverloren ſein, ſondern zu 
uns wiederkehren, und den Geiſtlichen anſtatt 
des Gebets eitel Flüche, und anſtatt des Frie— 
dens eitel Unfrieden, und beides die Fülle zu— 
kommen, Amen. 

5. Darum weil ihr Vornehmen ſchlecht und 
ſteif ſtehet auf der Gewalt, und ſetzen ihre Sache 
auf die Fauſt, wider die öffentliche und bekannte 
Wahrheit GOttes, fo ſoll ſich niemand vor ihnen 
fürchten, und ſei nur jedermann?) getroſt und 


2) Walch: „recht freudig“. — Von hier an hat Walch 
eine große Menge unnöthiger Zuſätze, deren Quelle uns 
unbekannt iſt; auch in der Wittenberger und in der Jenger 
Ausgabe finden ſie ſich nicht. In der erſten Erlanger Aus— 
gabe ſind die ſämmtlichen Zuſätze in Noten beigefügt; wir 
ſtehen von deren Notirung ab; ihre Zahl beläuft ſich auf 
mehr als zweihundert. 


1626 


Erl. (2.) 25, 5—7. 


Cap. 13. Von dem Reichstage zu Augsburg 1530. 


W. XVI, 1961-1964. 


1627 


unerſchrocken wider ſolche wüthige Gottesfeinde. 
Denn fie rufen und beten zu GOtt nicht, kön— 
nen auch nicht beten vor böſem Gewiſſen und 
Sachen; fahren einher aus Hochmuth und Trotz 
auf Fleiſch und Blut, und dürfen ſchlecht keines 
GOttes dazu, ja, dürfen ihn auch nicht darum 
fragen, ob er das haben wolle, was ſie denken. 
Daſelbſt hat denn GOtt große Luſt und Liebe 
zu, und läßt ihm ſolchen Trotz und ſeiner Gnade 
Verachtung ſehr wohl gefallen, pflegt auch groß 
Glück und Sieg zu ſolchem Trotz und Vermeſſen— 
heit zu geben, daß beide Roß und Mann im 
rothen Meer liegt, und alles über und über gehet, 
bis nicht Einer überbleibt. 

6. Wir aber ganz ſicher ſind, daß ihr wüthiges 
Vornehmen nicht in ihrer Macht, ſondern in 
Gottes Hand ſtehet, und fie noch nicht jo bald 
haben, was ſie wollen. Er wird auch wollen 
ein HErr über ſie ſein, wie noch bisher immer 
geſchehen; das ſollen ſie wohl erfahren. So 
will ich's doch jetzt dahin ſetzen, als fet kein Gott, 
und als im Traum vergeblich denken, daß ihre 
Gedanken und Vornehmen angehen und fort— 
fahren werden mit Gewalt. 

7. Wenn es nun aufs allerärgſte geräth, ſo 
muß der zweier eins geſchehen, ein Krieg oder 
Aufruhr; vielleicht alle beide zugleich. Denn 
es ſtehet wohl drauf (wir reden jetzt im Traum, 
da kein GOtt iſt), wo ſie mit Krieg anfahen, 
daß ſich etwa ein Fähnlein aufwerfe, und rotte 
ſich ein Haufe zuſammen, auch unter ihrem eige— 
nen Volke, daß beide ſie ſelbſt und wir auch mit 
zu Grunde gehen. Denn ſie dürfen ſich in ſol— 
chem Fall auf unſere Lehre nicht laſſen, als ſeien 
ſie nun gewiß, daß ſich niemand wider ſie ſetzen 
werde, weil wir wider die Aufruhr hart geſchrie— 
ben und gelehret haben, man ſolle auch der 
Tyrannen Frevel leiden, und ſich nicht wehren. 
Wohl iſt's gelehrt, aber die Thäter kann ich nicht 
ſchaffen, ſintemal auch alle andere Stücke unſerer 
Lehre Wenige halten und achten. 

8. Würde nun der Haufe unſere Lehre, wider 
die Aufruhr von uns gelehret, auch nicht halten, 
ſonderlich weil Jener Frevel und muthwilliger 
Krieg ſo unleidliche Urſache dazu gäbe, ſo würde 
ſie der Teufel weidlich beſchmeißen, und ſie gar 
hübſch und lächerlich einen Bloßen legen. Ich 
rede jetzt immer im Traum, aber ſie mögen zu— 
ſehen, daß der Traum nicht wahr werde. Der 
Traum ſchadet mir nicht; trifft er ſie, ſo haben 
ſie es. 8 


9. Wohlan, es gerathe gleich, wie geſagt, 
zum Kriege oder zum Aufruhr (ob G—Ottes Zorn 
ja fortgehen müßte, als ich ſorgen muß), ſo will 
ich hie mit dieſer Schrift vor GOtt und aller 
Welt bezeuget haben, daß wir, ſo die Lutheri— 
ſchen geſcholten werden, keinen Rath noch Wil— 
len, ja, auch keine Urſachen dazu gegeben; ſon— 
dern allwege und ohne Aufhören um Frieden 
gebeten und gerufen haben. Und die Papiſten 
ſelbſt wiſſen und müſſen bekennen, daß wir bis— 
her Frieden gelehret, und auch gehalten haben, 
und jetzt auf dem Reichstage aufs höchſte be— 
gehret. Derhalben, wo ein Krieg oder Aufruhr 
angehet, man ja nicht ſagen mag noch kann: 
Siehe, das iſt die Frucht der Lutheriſchen Lehre; 
ſondern wird ſagen müſſen: Siehe, das iſt der 
Papiſten Lehre und Frucht, die haben nicht 
wollen Frieden weder für ſich haben, noch bei 
andern leiden. Denn wir haben ja bisher in 
der Stille gelehret und gelebet, kein Schwert 
gezuckt, niemand verbrannt, gemordet, beraubt, 
wie doch ſie bisher gethan und noch thun; ſon— 
dern haben ihr Morden und Rauben, Toben 
und Wüthen mit der allerhöchſten Geduld ge— 
tragen. 

10. Zudem jetzt auf dem Reichstage, da auf 
der Papiſten Seiten ſolch Dräuen, Trotzen, 
Pochen, Höhnen und Spotten den Unſern 
widerfahren iſt, haben die Unſern ſich aufs 
tiefſte immer gedemüthigt, ſchlecht mit Füßen 
über ſich laſſen gehen, und dennoch immer [um] 
Frieden gebeten, geflehet, und alles erboten, was 
Ott leiden mag. Und wenn unſer Theil eitel 
Bettelbuben geweſen wären, wäre es doch mehr 
denn zuviel geweſen. Ich will geſchweigen, daß 
ſolch hohe, große Fürſten, Herren, fromme und 
redliche Leute ſind, daß ich gewiß achte, ſolches 
Bekenntniß, ſolche Demuth und Geduld ſei 
nicht viel geſchehen, weil die Chriſtenheit ge— 
ſtanden, und meiner Hoffnung die größeſte ſein 
ſoll vor dem jüngſten Tage. Noch hilft es nicht. 

11. Der Münzer und die Aufrührer haben 
ſolches nicht gethan, ſondern ſie thaten, wie 
jetzt die Papiſten thun, wollten auch weder 
Frieden haben noch geben, griffen mit Gewalt 
drein, ließen kein Mittel noch Erbieten gelten, 
ſchlecht mit dem Kopfe hindurch. Wollten dazu 
ihre Lehre gar nicht laſſen verhören, wie doch 
die Unſern jetzt gethan zu Augsburg; ſondern 
ſchlecht alle Lehre verdammt, und ihre eigene 
gerühmet, in aller Maße, wie jetzt die Papiſten 
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ihre Schrift auch nicht haben wollen von ſich ans 
Licht geben, und doch unſere Lehre verdammt; 
davon weiter hernach. Daß kurzum uns keine 
Schuld noch Urſache, weder Krieges noch Auf— 
ruhrs, mag aufgelegt werden, weder vor GOtt 
noch vor der Welt. 

12. So nun unſer Gewiſſen ſolches Falls un— 
ſchuldig, rein und ſicher iſt, und der Papiſten 
Gewiſſen ſchuldig, unrein und ſorglich ſein muß: 
ſo laß fröhlich hergehen, und aufs ärgſte ge— 
rathen, es ſei Krieg oder Aufruhr, wie dasſelbe 
Gottes Zorn verhängen will. Wird ein Auf— 
ruhr draus, ſo kann mich und die Meinen mein 
GOtt und HErr, JEſus Chriſtus, wohl erretten, 
wie er den lieben Lot errettet zu Sodom. Wie 
er mich ſelbſt auch errettet in der nächſten Auf— 
ruhr, da ich in aller Fahr Leibes und Lebens, 
mehr denn einmal, ſchweben mußte, und ich doch 
damit ſolchen Dank verdienet habe bei den ver— 
zweifelten Buben, ich meine die Papiſten. Will 
er mich nicht erretten, ſo ſei ihm Lob und Dank 
geſagt; ich habe lang genug gelebt, den Tod 
wohl verdienet, und meinen HErrn Chriſtum 
am Pabſtthum redlich angefangen zu rächen; 
nach meinem Tode ſollen ſie allererſt den Luther 
recht fühlen. 

13. Wiewohl, auch jetzt, wo ich in ſolchem päb— 
ſtiſchen und pfäffiſchen Aufruhr ermordet werde, 
da will ich einen Haufen Biſchöfe, Pfaffen und 
Mönche mit mir nehmen, daß man ſagen ſoll: 
Doctor Martinus ſei mit einer großen Proceſ— 
ſion zum Grabe gebracht. Denn er iſt ein großer 
Doctor über alle Biſchöfe, Pfaffen und Mönche, 
darum ſollen ſie auch mit ihm zum Grabe gehen, 
auf dem Rücken, daß man davon ſingen und 
ſagen ſoll. Und wollen alſo zur Letze ein Wall— 
fährtlein mit einander thun; ſie, die Papiſten, 
in Abgrund der Hölle, zu ihrem Lügen- und 
Mordengott, dem ſie mit Lügen und Morden 
gedienet; ich zu meinem HErrn JEſu Chriſto, 
dem ich in Wahrheit und Frieden gedienet habe. 
Denn es iſt gut zu rechnen: Wer Doctor Luther 
im Aufruhr tödtet, daß der nicht viel der Pfaffen 
ſchonen wird; ſo gehen wirs mit einander dahin: 
ſie, in aller Teufel Namen in die Hölle, ich, in 
GOttes Namen zum Himmel. Es kann mir 
doch niemand Schaden thun, das weiß ich, ſo 
wenig als ich begehre jemand Schaden zu thun. 

14. Aber ſo böſe ſollen ſie es nicht machen, 
ich will's noch ärger mit ihnen machen, und ſo 
harte Köpfe ſollen ſie nicht haben, ich will noch 


härtern Kopf haben. Wenn ſie gleich nicht 
allein dieſen Kaiſer Carol, ſondern auch den 
türkiſchen Kaiſer für ſich hätten: ſie ſollen mich 
nicht verzagt noch erſchrocken machen, ſondern 
ich will ſie verzagt und erſchrocken machen. Sie 
ſollen mir hinfort weichen; ich will ihnen nicht 
weichen. Ich will bleiben, ſie ſollen untergehen, 
ſie haben's zu weit verſehen. Denn mein Leben 
ſoll ihr Henker ſein, mein Tod ſoll ihr Teufel 
fein; deß und fein anders. Das ſollen ſie er— 
fahren, und laß ſie nur jetzt deß getroſt lachen. 

15. Wird aber ein Krieg daraus, ſo muß ich 
mich abermals leiden, ſammt den Meinen, und 
gewarten, was unſer GOtt hierin rathen und 
richten wird, der uns bisher treulich beigeſtanden 
und noch nie verlaſſen hat. Und haben hierin 
abermals großen Vortheil, erſtlich: wir ſterben 
oder verderben, ſo haben wir deß keinen Scha— 
den, denn es ſtehet geſchrieben: „Selig ſind, die 
Verfolgung leiden, um der Gerechtigkeit willen“ 
[Matth. 5, 10. 1 Petr. 3, 14. ]. Der das ſagt, 
der lügt nicht, deß ſind wir gewiß. So wiſſen 
und bekennen die Papiſten ſelbſt, und danke 
ihnen der Teufel, daß ſie anders ſagen ſollten, 
daß unſere Lehre wider keinen Artikel des Glau— 
bens, noch wider die heilige Schrift ſei, ſondern 
ſei wider ihrer Kirche Brauch und der Päbſte 
Geſetze. Darum ſie uns auch nicht mögen Ketzer 
ſchelten, oder müſſen Lügen ſtrafen ihr eigen Herz 
und Maul, weil keiner kann ein Ketzer geſcholten 
werden, der nicht wider die heilige Schrift, oder 
die Artikel des Glaubens lehret; viel weniger 
können ſie uns als Ketzer ſtrafen oder bekriegen, 
haben auch bisher, als die Lügner wider ſich 
ſelbſt, Mörder und Verräther, den frommen 
Lenhard Keſer und dergleichen für Ketzer ge— 
läſtert, verbrannt, ermordet und verfolgt, dar— 
über ſie auch noch keine Reue oder Buße haben, 
ſondern in ſolchem Blut und Lügen verſtockt 
bleiben; wer follte ſich denn vor ſolchen Krie— 
gern fürchten? 

16. Zum andern, ſo wiſſen wir, daß ſie 
ſolchen Krieg nicht mögen in GOttes Namen 
anfahen, können auch nicht beten noch GOtt 
um Hülfe anrufen. Und Trotz ſei ihnen allen, 
beide, ſämmtlich und ſonderlich, geboten, daß 
fie dürften von Herzen zu GOtt ſagen: Hilf 
uns, Gott, in dieſer Sache kriegen! denn ihr 
Gewiſſen iſt zu hoch beſchweret, nicht allein mit 
Lügen, Läſtern, Blut, Mord und allen Greueln; 
ſondern auch über das alles mit verſtocktem, un— 
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bußfertigem Herzen und Sünden in den Heiligen 
Geiſt. Darum, weil ſie mit böſem Gewiſſen 
um läſterlicher Sachen willen kriegen, ſollen ſie 
auch kein Glück noch Heil haben. 

17. So wollen wir dazu einen Segen über 
ſie ſprechen, der ſoll alſo heißen: So fromm ihr 
vor Gott ſeid, und jo gute Sache ihr habt zu 
kriegen, fo groß Glück und Sieg gebe euch GOtt, 
Amen. Und müſſe euch gehen, wie es uns 
Deutſchen ging, da wir wider Sanct Johannes 
Hus auch anfingen den Frieden zu brechen, und 
die Böhmen bekriegten, und uns der Pabſt auch 
auf die Fleiſchbank opferte, daß wir ihm ſeine 
Luſt büßen mußten mit unſerm Blut und Köp— 
fen, und ſtritten wider die Wahrheit und Ge— 
rechtigkeit, wie ihr jetzt thut; auf daß der Pabſt 
abermals etwas habe in die Fauſt zu lachen, 
wenn er unter uns ein ſolch luſtig Blutbad zu— 
gerichtet hat, der allerheiligſte Vater und gütigſte 
Hirte unſerer Seelen. Gott kann aber wohl 
etwa einen Juda Maccabäum erwecken (obgleich 
ich und die Meinen ſtill ſitzen und leiden), der 
den Antiochum mit ſeinem Heer zerſchmettere, 
und recht kriegen lehre; wie er uns an den Böh— 
men lehrete kriegen und Frieden halten. 

18. So will ich auch ſammt den Meinen nicht 
feiern mit Beten und Flehen zu GOtt, daß er 
ihnen gebe ein verzagtes, blödes, feiges Herz, 
wenn ſie zu Felde liegen, daß hie einen und dort 
wieder einen ſein Gewiſſen rühre und beiße, 
und ſpreche: O wehe! o wehe! ich bin in fähr— 
lichem Kriege! Wir haben böſe Sachen, und ſtrei— 
ten wider G—Ott und ſein Wort! wie will's uns 
gehen? wo fahren wir hin? Und wenn ſie denn 
ſehen einen Maccabäiſchen daher ziehen gegen 
ſie, daß ſie zerfliehen und zerſtieben, wie Spreu 
vom Winde. Meinſt du nicht, GOtt könne ſolche 
Kunſt noch? wie er denn zu ſeinem Volke ſpricht 
[5 Moſ. 28, 25.]: „Ich will dir ein verzagt Herz 
geben, daß, wenn du wider deine Feinde eines 
Weges auszeuchſt, ſollſt du durch ſieben Wege 
zurück fliehen, und ein rauſchend Blatt ſoll euch 
ſchrecken“ [3 Moſ. 26, 36.]. Wahrlich, jo that 
er den verſtockten Egyptern im rothen Meer auch, 
welche wohl ſo ſteif und ſicher waren, als die Pa— 
piſten ſind; noch, da das Stündlein kam, daß 
ihr Gewiſſen fie rührte, ſprachen ſie: „O weh! 
laßt uns fliehen, Gott ſtreitet wider uns“ 
[2 Moſ. 14, 25.]. Wer nicht weiß, was das 
ſei, mit böſem Gewiſſen und verzagtem Herzen 
kriegen, wohlan, der verſuche es jetzt; wenn die 


Papiſten kriegen, ſo ſoll er's erfahren, gleichwie 
es unſere Vorfahren an den Böhmen und dem 
Ziska erfuhren in gleichem Fall. 

19. Und unſer Gebet ſoll uns nicht hehl 
haben, wollen's anzeigen öffentlich, nämlich 
der ſiebente Pſalm, der an ſeiner erſten Schlacht 
das ganze Iſrael ſchlug, daß zwanzig tauſend 
Mann mit Abſalom auf der Wahlſtatt toot 
blieben, von einem kleinen Häuflein erſchlagen 
[2 Sam. 18, 7.]. Denn er hat Büchſen, Pul⸗ 
ver und Harniſch genug, das weiß ich gewiß. 

20. Zum dritten, weil mir nicht gebühret zu 
kriegen, noch zum Kriege zu rathen oder zu rei— 
zen, als einem Prediger im geiſtlichen Amte, 
ſondern vielmehr vom Kriege zum Frieden [zu! 
rathen; wie ich auch bisher aufs fleißigſte ge— 
than, das mir alle Welt zeugen muß; aber doch 
unſere Feinde nicht wollen Frieden, ſondern 
Krieg haben. Kommt's denn dazu, daß ein Krieg 
angehet, ſo will ich wahrlich meine Feder auch 
ſtill halten und ſchweigen, und mich nicht mehr 
ſo drein legen, wie ich that in der nächſten Auf— 
ruhr, ſondern will auch laſſen gehen, was da 
gehet, und ſollte gleich kein Biſchof, noch Pfaff, 
noch Mönch bleiben, und ich ſelbſt auch mit 
untergehen. 

21. Denn ihr Trotzen und Rühmen iſt GOtt 
zu unleidlich, und ihr verſtockt Herz macht's zu 
hart und zu viel. Sie ſind über alle Maße hoch 
genug gebeten, ermahnet, und um Frieden er— 
ſucht; ſie wollen's durch Fleiſch und Blut hinaus— 
trotzen; jo will ich's durch Geiſt und GOtt aud 
mit ihnen hinaustrotzen, und hinfort nicht Einen 
oder zween Papiſten, ſondern das ganze Pabſt— 
thum auf mich geladen haben, bis daß der 
Richter im Himmel drein zeichne. Ich will und 
kann mich vor ſolchen elenden GOttes Feinden 
nicht fürchten. Ihr Trotz iſt mein Stolz, ihr 
Zürnen iſt mein Lachen. Sie können mir nicht 
mehr denn einen Sack voll ſieches Fleiſch neh— 
men; was ich aber ihnen nehmen kann, das 
ſollen ſie in kurzem erfahren. f 

22. Weiter, wo es zum Kriege kommt, da 


| GOtt für ſei! fo will ich das Theil, fo ſich wider 


die mörderiſchen und blutgierigen Papiſten zur 
Wehre ſetzt, nicht aufrühriſch geſcholten haben 
noch ſchelten laſſen, ſondern will's laſſen gehen 
und geſchehen, daß ſie es eine Nothwehre heißen, 
und will ſie damit ins Recht und zu den Ju— 
riſten weiſen. Denn in ſolchem Fall, wenn die 
Mörder und Bluthunde je kriegen und morden 
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wollen, jo iſt es auch in der Wahrheit kein Auf— 
ruhr, ſich wider fie ſetzen und wehren. Nicht, 
daß ich hiermit wolle jemand reizen noch er— 
wecken zu ſolcher Gegenwehre, noch ſie recht— 
fertigen, denn das iſt meines Amts nicht, viel 
weniger auch meines Richtens oder Urtheils. 

23. Ein Chriſt weiß wohl, was er thun ſoll, 
daß er G—Ott gebe, was Gottes ijt, und dem 
Kaiſer auch, was des Kaiſers iſt, aber doch nicht 
den Bluthunden, was nicht ihr iſt; ſondern daß 
ich einen Unterſchied gebe, zwiſchen Aufruhr 
und andern Thaten, und den Bluthunden den 
Schanddeckel nicht laſſen will, daß ſie rühmen 
ſollten, als kriegten ſie wider aufrühriſche Leute, 
und hättens guten Fug nach weltlichem und gött— 
lichem Rechte, wie ſich das Kätzlein gern putzen 
wollte und ſchmücken. Desgleichen will ich der 
Leute Gewiſſen nicht beſchweret laſſen mit der 
Fahr und Sorge, als ſei ihre Gegenwehre auf— 
rühriſch. Denn ſolcher Name iſt zu böſe und 
zu ſchwer in ſolchem Fall; es ſoll einen andern 
Namen haben, den werden die Rechte wohl 
finden. 

24. Man muß nicht alles aufrühriſch ſein 
laſſen, was die Bluthunde aufrühriſch ſchelten. 
Denn damit wollen ſie aller Welt fe Maul 
und die Fauſt binden, daß ſie niemand weder 
mit Predigen ſtrafen, noch mit der Fauſt ſich 
wehren ſolle, und ſie ein offen Maul und freie 
Hand behalten; wollen alſo durch den Namen 
der Aufruhr alle Welt ſchrecken und fahen, ſich 
ſelbſt aber tröſten und ſicher machen. Nein, lie— 
ber Geſell, man müßte dir die Definition und 
Deutung anders vorlegen! Aufruhr iſt nicht, 
wenn einer wider das Recht thut; ſonſt müß— 
ten alle Uebertretungen des Rechten Aufruhr 
heißen, ſondern der heißt ein Aufrührer, der die 
Obrigkeit und Recht nicht leiden will, ſondern 
greift ſie an und ſtreitet wider ſie und will ſie 
unterdrücken, und ſelbſt Herr ſein, und Recht 
ſtellen, wie der Münzer that (aliud est invasor, 
aliud transgressor): das heißt recht ein Auf— 
rühriſcher. Daß alſo die Gegenwehre wider die 
Bluthunde nicht 0 ſein kann; denn die 
Papiſten fahen an und wollen kriegen und nicht 
Frieden halten, noch den andern laſſen, die doch 
gerne Frieden hätten; daß alſo die Papiſten dem 
Namen und der Tugend, ſo Aufruhr heißt, viel 
näher ſind. 

25. Denn ſie haben gar kein Recht, weder 
göttlich noch weltlich, für ſich, ſondern handeln 
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aus Bosheit, wider alle göttlichen und welt— 
lichen Rechte als die Mörder und Böſewichte. 
Das iſt leichtlich zu beweiſen: denn ſie wiſſen 
ſelbſt wohl, daß unſere Lehre recht iſt, und wol— 
len ſie doch ausrotten. Wie denn ein großer 
Niclasbiſchof ) zu Augsburg ſelbſt geſagt hat: 
er möchte leiden, daß allenthalben ſo gehalten 
würde, wie zu Wittenberg; aber daß aus dem 
Loch und Winkel ſolche Lehre ſollte anfahen und 
auskommen, das ſei nicht zu leiden. Wie dünkt 
dich? ſind das nicht feine biſchöfliche Worte? 
Desgleichen hat der päbſtliche Legat, Cardinal 
Campegius, auch bekannt: er könnte wohl ſolche 
Lehre zulaſſen, aber es würde ein groß Exem— 
pel draus werden, daß man es andern Natio— 
nen und Königreichen auch müßte zulaſſen; das 
ſei aber nicht leidlich. Und ein anderer großer 
Biſchof auch geſagt von ihren Gelehrten, alſo: 
Unſere Gelehrten vertheidigen uns fein; ſie be— 
kennen ſelber, daß unſer Ding nicht gegründet ſei 
in der Schrift. Alſo, daß ſie faſt wohl wiſſen, 
daß unſere Lehre nicht unrecht, ſondern in der 
Schrift gegründet ſei; und doch muthwilliglich 
uns verdammen, und die Lehre ausrotten wollen, 
wider göttlich Recht und Wahrheit. 

26. Daß ſie aber auch wider kaiſerlich und 
natürlich Recht handeln, iſt offenbar; denn ſie 
haben erſtlich unſer Theil ſchwerlich zu Verhör 
kommen laſſen. Darnach, da ſie ihre langſame,?) 
faule Widerrede mündlich darauf gethan, haben 
ſie ſchlecht deß keine Abſchrift wollen von ſich 
geben, noch zur Verantwortkung] uns kommen 
laſſen, wie die Fledermäuſe das Licht geſcheuet, 
bis auf dieſen Tag. Nun iſt's ja beide gött— 
lich, kaiſerlich und natürlich Recht, welches auch 
der Heide Portius über St. Paul wider die 
Juden hielt, daß man ſolle nicht verdammen, 
man höre denn zuvor die Antwort des Ver— 
dammten. Denn GOtt wollte Adam auch nicht 
verdammen, er fordert ihn zuvor zur Antwort. 
Wir aber ſind jetzt zu Augsburg williglich er— 


ſchienen, und zur Antwort uns mit aller De— 
muth und Fleiß erboten, und iſt uns doch mit 


allem Frevel und Muthwillen abgeſchlagen, iſt 
auch ihre Widerrede, wie hoch und viel wir 
darum baten, uns nicht zugeſtellet; und ſind 


1) Niclasbiſchof —Kinderſpielbiſchof. In der alten Aus— 
gabe: „Niclas, Biſchof zu Augsburg,“ ꝛc. 


2) „langſame“ „weil die Confatation erſt nach ſechs 
Wochen fertig geworden iſt. Siehe 2 29. 
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gleichwohl verdammt von den heiligen Vätern 
in GOtt, und von den chriſtlichen Fürſten. 
O feine Lehrer! o ſchöne Richter! die alle Welt 
zwingen zu glauben, und dürfen nicht an Tag 
geben, was es ſei, das man glauben ſoll. Ich 
ſoll glauben, und doch nicht wiſſen, was ich 
glauben ſoll; ich muß irrig heißen, aber man 
will nicht anzeigen, warum ich irre. 

27. O ihr Unſeligen alle, die ihr aufs Pabſts 
Seiten ſeid geweſen zu Augsburg! Es werden 
ſich euer ſchämen müſſen ewiglich alle eure Nach— 
kommen, und nicht fröhlich hören euch nennen, 
daß ſie ſolche unſelige Vorfahren gehabt haben. 
Wenn wir das Licht geſcheuet, und nicht hätten 
wollen antworten, ſolltet ihr die geweſen ſein, 
die uns dazu gedrungen hätten. Nun kommen 
wir, und wollen nicht allein gerne antworten, 
ſondern bitten, rufen, ſchreien, daß wir ant— 
worten mögen; verzehren darüber groß Gut, 
verſäumen viel mehr, und leiden alle Schmach, 
Spott, Hohn und Fahr, und ihr habt uns das 
alles ſchändlich und böslich geweigert. Alſo 
auch, wenn wir eure Fledermaus oder Nacht— 
eule, nämlich eure Widerrede, nicht hätten be— 
gehrt noch haben wollen, ſolltet ihr die geweſen 
ſein, die uns dieſelbige ohne unſern Willen hät— 
ten überreicht und ausgelaſſen. Nun bitten wir 
darum, klagen und fordern mit allem Anhalten, 
und ihr verſagt eure Widerrede, und ſchlagt uns 
ab unſere Antwort. 

28. O des ſchändlichen Reichstages, des— 
gleichen nie gehalten, und nie gehöret iſt, und 
nimmermehr gehalten noch gehöret werden ſoll! 
ſolcher ſchändlichen Handlung halben, der allen 
Fürſten und dem ganzen Reich ein ewiger Schand— 
fleck ſein muß, und alle uns Deutſchen vor GOtt 
und aller Welt ſchamroth macht. Was will hiezu 
der Türke ſagen und ſein ganzes Reich, wenn 
ſie ſolche unerhörte Handlung von unſerm Reich 
hören werden? Was werden die Tartaren und 
Moscowiten dazu ſagen? Wer will hinfort un— 
ter dem ganzen Himmel ſich vor uns Deutſchen 
fürchten, oder etwas Redliches von uns hal— 
ten, wenn ſie hören, daß wir uns den verfluch— 
ten Pabſt mit ſeinen Larven alſo laſſen äffen, 
närren, zu Kindern, ja zu Klötzen und Blöcken 
machen, daß wir um ihr läſterlich, ſodomitiſch, 
ſchändlich Lehren und Leben willen ſo ſchänd— 
lich, ja über und über ſchändlich in öffentlichem 
Reichstage wider Recht und Wahrheit handeln? 
Es ſollte billig einen jeglichen Deutſchen ge— 
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reuen, daß er deutſch geboren wäre, und ein 
Deutſcher heißen ſoll! 

29. Doch will ich wohl glauben, daß ſie vor 
ſonderlicher großer Klugheit ſolche ihre Wider— 
rede und feines Büchlein inne behalten, weil ihr 
Gewiſſen ſelbſt wohl fühlet, daß es faul, loſe, 
kalt Ding iſt, deß ſie ſich ſchämen müßten, wo 
es auskäme, und ſich im Licht ſollte ſehen laſſen 
oder Antwort leiden. Denn ich kenne die hoch— 
gelehrten Doctores wohl, die wohl ſechs Wochen 
drüber gekocht und gebrauet haben, ob ſie ſchon 
vor den Unwiſſenden der Sache mit Plaudern 
eine Naſe machen können. Wenn's aber aufs 
Papier kommt, ſo hat's weder Hände noch Füße, 
ſondern liegt da über einem wüſten Haufen, als 
hätte es ein Trunkenbold herausgeſpeiet; wie 
man das ſonderlich in D. Schmid und D. Ecken 
Schriften ſiehet. Es will doch weder klingen 
noch klappen, wenn ſie mit Schreiben dran ſol— 
len; darum fleißigen ſie ſich mehr des Schreiens 
und Plauderns. 

30. So habe ich auch erfahren, daß, da die 
Bekenntniß der Unſern geleſen iſt, haben ſich 
der Widertheil viel verwundert, und bekannt, 
es ſei die lautere Wahrheit, man könne es mit 
der Schrift nicht widerlegen. Wiederum, da 
man ihre Widerrede geleſen hat, haben ſie die 
Köpfe niedergehängt, und mit Geberden be— 
kannt, daß es faul und loſe Ding ſei gegen der 
Unſern Bekenntniß. Die Unſern aber und viel 
frommer Herzen ſind höchlich erfreuet, und treff— 
lich geſtärkt, da ſie gehört, daß jene aus aller 
ihrer Macht und Kunſt, die ſie dazumal mußten 
aufs höchſte beweiſen, nichts Anderes hervor 
wußten zu bringen, denn ſolche loſe Widerrede, 
der jetzt, GOtt Lob! ein Weib, ein Kind, ein 
Laie, ein Bauer Manns genug iſt widerzuſtehen, 
mit gutem Grunde der Schrift und Wahrheit. 
Und das iſt auch die rechte gründliche Urſache, 
warum ſie ſolche Widerrede nicht wollten über— 
reichen. Es grauet den flüchtigen böſen Ge— 
wiſſen vor ihnen ſelbſt, und mochten der Wahr— 
heit Antwort nicht gewarten. 

31. Und iſt leichtlich zu merken, daß ſie in 
ſolcher Zuverſicht geſtanden, und dieſen Reichs— 
tag angerichtet, daß ſie gewißlich gemeint haben, 
unſer Theil ſollte nimmer ſo keck ſein, daß ſie 
erſcheinen würden, ſondern, wo ſie den Kaiſer 
perſönlich in Deutſchland brächten, würde jeder— 
mann erſchrecken, und zu ihnen ſagen: Gnade— 
Herren, was wollet ihr haben? Da ihnen das 
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gefehlet, und der Churfürſt zu Sachſen der aller— 


erſte erſchien: hilf GOtt, wie begannen!) ihnen 


die Hoſen zu ſtinken! wie war da alle ſolche 
ihre Zuverſicht verirret! Welch ein Zuſammen— 
reiten und heimlich Rathſchlagen und Raunen 
hub ſich da! Und mußte doch niemand wiſſen, 
Chriſtus ſelbſt, und ich auch nicht, was die 
Sachen wären, ſo wenig, als wir vor dieſem 
Jahr von der Fürſten Rotterei wußten. Aber 
das war die Summa endlich, wie man Wege 
und Stege fünde, weil die Unſern ſo freudig 
und fröhlich erſchienen die allererſten, daß ſie 
ja nicht verhöret würden. Da das auch nicht 
gar ſein konnte, haben ſie dennoch zuletzt die 
Ehre eingelegt, daß ſie ihre loſe Widerrede nicht 


offenbar würde. Das iſt wahr, und iſt alſo 
angemuthet den Unſern. Aber hier greife und 
tappe doch jedermann, ob er gleich weder ſehen 
noch hören könnte, was doch das für Leute ſind, 
die ihr Ding nicht wollen noch dürfen laſſen ans 
Licht kommen? Iſt's ſo köſtlich Ding und ſo 
wohl gegründet in der Schrift, wie ſie ſchreien 
und rühmen, warum ſcheuet es das Licht? Was 
hilft's, ſolche öffentliche Sachen, ſo man doch bei 
ihnen muß lehren und halten, vor uns und je— 
dermann zu verbergen? Iſt's aber ungegründet 


und loſe Ding, warum haben ſie denn laſſen 


durften überreichen, noch Raum geben zu ant 


worten. 

32. Denn das unverſchämte Maul und blut— 
dürſtige Sophiſt, Doctor Eck, ihr vornehmſter 
Rathgeber einer, hat ſich mit öffentlichen Wor— 
ten hören laſſen vor den Unſern, daß, wo der 
Kaiſer hätte dem Rathſchlag, jo zu Bononia 


im erſten Abſchied durch den Churfürſten zu 
Brandenburg ausrufen, und ſchriftlich von ſich 
geben: es ſei der Unſern Bekenntniß mit der 
Schrift und gutem Grund verlegt? Wenn das 
wahr wäre, und ihr eigen Gewiſſen ſie nicht 


| hierinnen ſelbſt Lügen ſtrafete, jo hätten fie 
ſolche köſtliche, wohlgegründete Verlegung nicht 


beſchloſſen war, gefolget, und im Einzug in 


Deutſchland die Lutheriſchen mit dem Schwert 
flugs und friſch angegriffen, einen nach dem 


andern geköpft, ſo wäre der Sache wohl Rath 
worden. Aber da er den Churfürſten zu Sachſen 
hätte laſſen durch ſeinen Kanzler reden und ver 
auf daß ſeine Werke offenbar werden, wie ſie in 


hören, wäre ſolches alles gehindert. Wie dünkt 
dich um ſolche Doctores und heilige Väter? 
Wie voller Liebe und Wahrheit ſtecken ſie! Alſo 
mußte gleichwohl herausbrechen der heimliche 
Rath, jo päbſtliche Heiligkeit zu Bononia ge— 
handelt hatte mit dem Kaiſer. Aber welch ein 
fein Spiel ſollte auch daraus geworden ſein, 
wo der Kaiſer ſolchem päbſtlichen und teufe— 
liſchen Rathſchlag nach hätte die Sache mit 
Morden angegriffen? Da ſollt's ein Reichstag 
worden ſein, daß weder von Biſchöfen noch von 
Fürſten ein Fingernagel blieben wäre, ſonder— 
lich in ſolcher fährlicher Zeit, da alles ſo rege 
und wege ſtund, und alle Welt eines gnädigen 
Reichstags wartete; wie denn die Ausſchreibung 
auch anzeigt und vorwendet, und doch leider 
nicht ſo gehalten iſt. 

33. Es möchte aber jemand ſagen: der Kaiſer 
habe ſolche Widerrede jenes Theils den Unſern 
wollen überreichen, ſofern die Unſern ſich ver— 
pflichten wollten, daß es nicht auskäme oder 


1) Original: „begonſten“. 


G'bdtt geſchehen ſind.“ 


allein laſſen leſen, ſondern auch ſchriftlich von 
ſich gegeben und geſagt: Da habt ihr's, Trotz, 
der es verantwortet! wie wir mit unſerm Be— 
kenntniß gethan haben, und noch thun. 

34. Aber Chriſtus muß wahrhaftig bleiben, 
da er ſagt [Joh. 3, 20. 21.]: „Wer Arges thut, 
der haſſet das Licht, und kommt nicht ans Licht, 
auf daß ſeine Werke nicht geſtraft werden. Wer 
aber die Wahrheit thut, der kommt ans Licht, 


Dieſem Urtheil Chriſti 
nach hat GOtt die Unſern von dieſem Reichs— 


tage mit ſolchen ewigen Ehren kommen laſſen, 


daß auch das Widertheil muß bekennen, wie 
wir das Licht nicht geſcheuet, ſondern aufs aller— 


freieſte und fröhlichſte geſucht und gewartet 
haben, ſie aber dagegen?) mit ſolcher und ewi— 


ger Schande da gelaſſen, daß ſie, wie Nacht— 
eulen und Fledermäuſe, ja wie ihr Vater der 
Lügen und des Mords, das Licht aufs aller— 
ſchändlichſte und offenbarlich geflohen und ge— 
ſcheuet haben, und auf ihr loſe, faul, finſter Ge— 
ſchwätz der Antwort nicht gewarten noch leiden 
mögen. 

35. So iſt das auch ein feines chriſtliches 
Stücklein, daß die Unſern ſich verpflichten ſoll— 
ten, dafür zu ſein, damit ſolche köſtliche Kunſt 
und wohlgegründete Weisheit ihrer Widerrede 
nicht auskäme noch offenbar würde. Wie gar 
hat doch GOtt die Papiſten verblendet und ge— 
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ſchändet, daß ſie weder Vernunft noch Scham 
mehr haben! Wie iſt's doch möglich, ich will 
ſchweigen, wie billig, ſich verpflichten, eine ſolche 
Schrift heimlich zu halten, die unter ſo viel 
Hände kommen mußte, und zuvor einmal vor 
dem Reich geleſen iſt? Und wo ſie etwa her— 
nach durch jenes Theil ſelbſt wäre auskommen, 
ſo müßte es der Unſern Schuld ſein. 

36. Aber ſolche Klugheit und hübſche Ränke 
muß die gottloſe Vernunft ſuchen, weil ſie die 

Wahrheit und das Licht nicht leiden mag, und 
könnte auch ſonſt keinen beſſern Behelf finden, 
damit ſie im Finſtern bleiben möchte, und ihre 
Widerrede nicht von ſich geben müßte. Wohlan, 
ſo bleibe ſie im Finſterniß, wie ſie iſt, und ſoll 

auch im ewigen hölliſchen Finſterniß dazu blei— 
ben, und doch am jüngſten Gericht, wo es nicht 
eher geſchieht, allzuhelle an Tag kommen. 

37. Ja, ſprichſt du, ob ſie wohl ihre Wider— 
rede oder Verlegung nicht haben von ſich ge— 
geben, noch verantworten laſſen, ſo haben ſie 
dafür einen Ausſchuß gemacht, etlichen Fürſten 
und Gelehrten beides Theils, von der Sache 
unter einander freundlich zu handeln, befohlen. 
Ei putz dich, ſchmücke dich, Kätzlein, es werden 
uns Gäſte kommen! Wie alber und närriſch iſt 


der arme Mann Chriſtus, der ſolche Tücke ſo 


gar nicht merken kann! Der Ausſchuß iſt gehal— 
ten, das iſt wahr; aber was hat man drinnen 
gehandelt? Nichts überall von ihrer Verlegung 


oder Widerrede, die iſt im Finſtern blieben, und 


der Ausſchuß mußte die Naſen helfen machen, 
daß ihre loſe Verlegung, mit etwa einem Glimpf, 
inne behalten, und nicht heraus kommen müßte. 

38. Denn man hat im Ausſchuß nicht ihre 
Verlegung dargelegt, ſondern unſer Bekenntniß 
vorgenommen, und mit den Unſern darauf ge— 
handelt, wie viel wir davon nachlaſſen und 
widerrufen, oder (wie ſie es deuten) mit ihnen 
uns vergleichen wollten. Alles dahin gearbei— 
tet und gerichtet, daß ſie mit großem Glimpf 


ſchreien möchten: Sehet, lieben Leute! höret, 


alle Welt! wie verſtockt und halsſtarrig ſind die 
Lutheriſchen! Erſtlich iſt ihr Bekenntniß mit 


Schrift und wohlgegründeten Urſachen verlegt, 


darnach freundlich mit ihnen gehandelt. Was ſoll 
man mehr thun? Sie wollen nicht weichen, ſie 
werden überwunden oder freundlich unterrichtet. 

39. Wohlan, das Lügengeſchrei müſſen wir 
laſſen gehen; es ſoll ſie doch nicht helfen, das 


chem Rühmen Lügen geſtraft. Denn da ſolcher 
Abſchied iſt durch den Churfürſten zu Branden— 
burg ausgerufen und gegeben, daß unſere Be— 
kenntniß ſei mit Schrift und gutem Grunde ver— 
legt, haben's die Unſern nicht angenommen, noch 
dazu ſtill geſchwiegen, ſondern frei öffentlich vor 
dem Kaiſer und Reich widerſprochen und bezeugt, 
daß unſer Bekenntniß ſei nicht verlegt, ſondern 
dermaßen geſtellet und gegründet, daß auch die 
hölliſchen Pforten nichts dawider vermögen. 
Solche Schlappe mußten ſie wieder in ſich freſſen. 
Denn es iſt auf deutſch ſo viel geſagt: Was der 
Churfürſt von Brandenburg im Abſchied ausge— 
rufen hat, das iſt nicht wahr, ſondern erlogen. 
Das iſt recht. Denn die wohlgegründete Ver— 
legung iſt noch nicht am Licht, ſondern ſchläft 
vielleicht bei dem alten Dannheuſer [Tannhäu— 
jer] im Venusberge. 

40. Weil nun das am Tage ijt, daß fie ihre 
Widerlegung im Finſterniß behalten, und nicht 
von ſich ans Licht gegeben haben, ſo iſt nicht 
allein das eine öffentliche unverſchämte Lüge, 
daß ſie vorgegeben haben, unſer Bekenntniß ſei 
mit Schrift und gutem Grunde verlegt, ſondern 


das iſt des Teufels ſelbſt Lügenmaul, daß ſie 


noch dazu rühmen, und zu ihrem Glimpf ſich 
putzen und ſchreien dürfen, daß wir überwun— 
den ſind, und nicht wollen weichen; wiewohl ſie 
ihr Gewiſſen gewaltiglich ſolcher Lügen über— 
zeuget, daß man allenthalben greifen muß, wie 
ſie zum Glimpf geeilet, wie denn alle die thun, 
ſo böſe Sachen haben, und ſich ſo jämmerlich 


flicken, und allerlei Ränke ſuchen, daß ihre böſe 


Sache ja nicht ans Licht komme, und Summa, 
offenbar wird, daß ſie an ihrer Sache verzagt, 


nichts wenigers ſich verſehen haben, denn daß 


die Unſern kommen und erſcheinen würden. So 
gar haben ſie ſich auf lauter Gewalt vertröſtet, 
und auf keine Wahrheit noch Licht ſich gerichtet. 

41. Wie freundlich ſie es auch mit dem Aus— 
ſchuß gemeinet haben, iſt leichtlich an dem eini— 
gen Stück zu merken, daß ſie, unter andern Ar— 
tikeln, haben den Unſern dürfen anmuthen, daß 
wir von beider Geſtalt des Sacraments ſollten 
alſo lehren: es ſei nicht unrecht, ſondern recht, 
daß man auch einerlei Geſtalt alleine gebe und 
nehme. Wo wir das thäten, alsdann wollten 
ſie uns wiederum zugeben, und lehren laſſen, daß 
wir beider Geſtalt geben und nehmen möchten. 
Iſt nicht das eine große Freundſchaft? Wer 


weiß ich. So hat fie auch GOtt bereitan in ſol- hätte ſich ſolcher Liebe zu ſolchen Leuten ver— 
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ſehen? Bisher haben ſie für Ketzer alle die ver— 
folget, und alle Plage angelegt, ſo beider Ge— 
ſtalt genoſſen haben. Jetzt aber ee ſie es 
recht und chriſtlich heißen und ſein laſſen, wo 
wir wiederum lehren, daß ſie mit Einer Geſtalt 
auch recht und chriſtlich handeln. Das heißt auf 
deutſch, kalt und warm aus einem Maul blaſen: 
es iſt unrecht, und iſt doch uffrecht, was und wie 
ſie wollen; noch muß es nicht erlogen heißen. 

42. Wo nun die Unſern ſolches hätten bewil— 
ligt und angenommen, da ſollt ſich allererſt ein 
Rühmen und Schreien erhebt haben in aller 
Welt: Sehet, lieben Leute, die Lutheriſchen 
widerrufen ihre Lehre; vorhin haben ſie ge— 
lehrt: es ſei unrecht, einerlei Geſtalt zu ge— 
brauchen; nun lehren ſie, es ſei recht. Nun 
höret ihr, 15 wir recht gelehret, und ſie mit 
ihrem eigenen Bekenntniß unrecht erfunden ſind. 
Alſo haben ſie verſucht, die treuen, einfältigen 
Leute, mit dieſem einigen Stücke alle ihre Greuel 
und Teufelstand zu beſtätigen, und uns als 
Widerrufer aller unſerer Lehre zu ſchuldigen. 
Zudem hätten ſie in unſern Kirchen ihre giftige 
Lehre durch unſern eigenen Mund aufgerichtet; 
und gleichwohl daneben in ihren Kirchen unſere 
Lehre mit Gewalt gewehret, daß ihr Mund un— 
ſere Lehre bei ihnen nichts hätte gelehret; woll— 
ten ſich alſo in unſere Kirchen dringen und pflan— 
zen durch unſern eigenen Mund, und gleichwohl 
uns allzumal aus ihren Kirchen ſchließen. Sind 
es nicht feine, freundliche, gleiche Mittel, die zur 
freundlichen Handlung wohl dienen? 

43. Aber wie die Verlegung iſt, ſo iſt der 
Ausſchuß auch; die Verlegung iſt eine finſtere 
Nachteule, und will nicht ans Licht, der Aus— 
ſchuß iſt eitel Liſt und falſcher Betrug. Und 
wie wahrhaftig und löblich der Ruhm iſt, daß 
ſie unſer Bekenntniß mit Schrift und gutem 
Grund verlegt haben, ſo wahrhaftig und red— 
lich iſt auch der Ruhm, daß ſie freundliche Hand— 
lung vorgewendet haben; beides eitel Lügen und 
Täuſcherei! Sie wollten's freilich nicht gern, 
daß wir alſo mit ihnen ſollten handeln. Aber ich 
habe jetzt nicht vorgenommen, vom Handel die— 
ſes Reichstags zu ſchreiben, 1 ihre Verlegung 
anzugreifen, ſoll aber, will's GOtt! auch ge— 
F 3 will Allein diesmal haben 

Wie wir dafürhalten, ſo hat Luther dies Verſprechen 
erfüllt durch die nächſtfolgende Schrift: „Gloſſe auf das 
vermeinte kaiſerliche Edict“, welche Luther Unmittelbar nach 
dieſer verfaßt und veröffentlicht haben wird. 


angezeiget, wie die Papiſten keinen Frieden, keine 
Wahrheit, keine Ruhe wollen haben, ſondern mit 
dem Kopf hindurch, und entweder einen Krieg 
oder Aufruhr ſtiften, es ſei uns lieb oder leid, 
da will nichts für helfen. Wir aber müſſen's 
wagen und warten. Weil unſer Erbieten, Fle— 
hen und Schreien um Frieden will nicht erhöret 
werden, noch unſere Demuth und Geduld etwas 
gelten, ſo laß herfahren, was nicht bleiben kann. 
44. Aber weil ich der Deutſchen Prophet 
bin (denn ſolchen hoffährtigen Namen muß ich 
mir hinfort ſelbſt zumeſſen, meinen Papiſten 
und Eſeln zur Luſt und Gefallen), ſo will mir 
gleiche als einem treuen Lahe, gebühren, 
meine lieben Deutſchen zu warnen vor ihrem 
Schaden und Fahr, und chriſtlichen Unterricht zu 
geben, weß ſie ſich halten ſollen, wo der Kaiſer, 
durch ſeine Teufel, die Papiſten, verhetzt, auf⸗ 
bieten würde zu triegen wider unſers Theils Für— 
ſten und Städte. Nicht, daß ich ſorge, kaiſer— 
liche Majeſtät werde ſolchen Giftblaſern folgen, 
und ſolchen unbilligen Krieg anfahen, ſondern 
daß ich das Meine nicht verſäumen, und allent— 
halben auf alle Ebenteuer mein Gewiſſen ent— 
ſchuldiget und unbeſchwert erhalten will. Denn 
es iſt mir viel lieber, eine übrige und unnöthige 
Vermahnung und Warnung geſtellet, und ver— 
geblichen Bericht gethan, denn daß ich's verſäu— 
met, und, wo es anders gutbe, denn ich mich 
ee hätte, darnach zu langſam käme, und 
nicht mehr hätte, das mich tröſtete, denn das 
Wort: Non putassem, ich hätt's nicht gemeinet! 
Es tit (ſprechen die Weiſen) auch zu ſorgen, 
wenn's gleich ſicher iſt; wie viel mehr iſt jetzt 
in ſolchen ſeltſamen Läuften, i der Papiſten 
Wüthen Gottes Zorn ſo greulich reizt, keinem 
Winde noch Wetter zu trauen, es ſehe wie freund— 
lich es wolle, und Paulus Röm. 12, 8. auch ge— 
beut, daß die ſorgen ſollen, ſo andern vorſtehen. 
45. Welcher Deutſcher nun meinem treuen 
Rath folgen will, der folge; wer nicht will, der 
laſſe es. Ich ſuche hiemit nicht das Meine, 
ſondern euer, der Deutſchen, Heil und Seligkeit. 
Mir könnte für meine Perſon nicht baß ge— 
ſchehen, denn daß mich die Papiſten fräßen, 
zerriſſen, zerbiſſen, oder wie ſie mir ſonſt aus 
dem ſündlichen, tödlichen Madenſack hülfen; ich 
ſpreche doch, wenn ſie aufs höchſte zürnen: Lieben 
Herren, zürnet ihr, ſo gehet von der Wand, thut 
in euer Badekleid, und hänget es an den Hals; 
und will kurzum von ihnen ungepocht und un— 
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getrobt fein. Denn ich weiß, wo meine Sache 
ſtehet, und wo ich bleiben ſoll; GOtt jet gelobet! 
Mögen ſie meinen Dienſt nicht zu ihrem Beſten 
annehmen, ſo danke ihnen der leidige Teufel, 
wo ſie mir ein Tröpflein Liebe oder Gnade er— 
zeigen; dürfen ſie meiner Lehre nicht, ſo darf 
ich ihrer Gnaden viel weniger, und laſſe ſie 
zürnen und toben in aller Teufel Namen, ſo 
lache ich in GOttes Namen. 

46. Das iſt aber mein treuer Rath, daß, wo 
der Kaiſer würde aufbieten, und wider unſer 
Theil um des Pabſts Sachen oder unſerer Lehre 
willen kriegen wollte, als die Papiſten jetzt greu— 
lich rühmen und trotzen (ich mich aber a Kai⸗ 
le noch nicht verſehe), daß in ſolchem Fall kein 

Menſch ſich dazu brauchen laſſe, noch dem Kai— 
ſer ie fet, ſondern jet gewiß, daß ihm 
von Gbtt hart verboten iſt, in ſolchem Fall dem 
Kaiſer zu gehorchen, und wer ihm gehorcht, daß 
der wiſſe, wie er GOtt ungehorſam, und fein 
Leib und Seele ewiglich verkriegen wird. Denn 
der Kaiſer handelt alsdann nicht allein wider 
GOtt und göttlich Recht, ſondern auch wider 
ſeine eigenen kaiſerlichen Rechte, Eide, Pflicht, 
Siegel und Briefe. Und daß du nicht denkeſt, 
ſolches ſei mein Gedichte, oder ich gäbe aus 
meinem Kopf dir ſolchen Rath, ſo will ich dir 
Urſachen und Grund ſo ſtark und klar anzeigen, 
daß du greifen ſollſt, es ſei nicht mein Rath, 
ſondern GOttes ern stiches und mannigfältiges 
ſtrenges Gebot, vor welches Zorn du billig er— 
ſchrecken ſollſt, und endlich auch erſchrecken mußt. 

47. Erſtlich, muß ich den lieben Kaiſer Carol 
entſchuldigen ſeiner Perſon halben; denn er hat 
bisher, auch jetzt auf dem Reichstage, alſo ſich 
erzeigt, daß er aller Welt Gunſt und Liebe über— 
kommen hat, und würdig wäre, daß ihm kein 
Leid widerführe, auch die Unſern nichts anders, 
denn kaiſerliche Tugend und Lob von ihm zu 
ſagen wiſſen. 

48. Und daß ich deß alles etliche Exempel 
anzeige, ſo iſt das ja eine wunderliche, ſeltſame 
Sanftmuth, daß ſeine kaiſerliche Majeſtät unſere 
Lehre nicht hat wollen verdammen, ob ſie wohl 
von fee und weltlichen Fürſten heftiglich 
darauf gehetzt und gereizt iſt, mit unabläßlichem 
Anhalten, auch ehe er aus Spanien kommen iſt. 
Aber ſeine Majeſtät hat geſtanden wie ein Fels, 
und zum Reichstage geeilet, und ein gnädiges 
Ausſchreiben gethan, willens, die Sachen güt— 
lich und freundlich zu handeln. Soll auch ge— 


ſagt haben: es müſſe ja nicht ſo gar böſe Lehre 
ſein, weil ſo viel großer, hoher, gelehrter und 
redlicher Leute ſolchs annehmen. 

49. Welches ſich auch alſo erfunden hat zu 
Augsburg. Da a Bekenntniß vor kaiſer— 
licher e iſt geleſen worden, haben das 
Widertheil ſelbſt erfunden, daß dieſe Lehre nicht 
ſo böſe ſei, i fie durch ihre giftigen Prediger 
und Ohrenbläſer und häſſige Fürſten iſt vorge— 
bildet. Ja, ſie hatten ſichs gar nicht verſehen, 
daß [es] jo eine gute Lehre ſein ſollte, haben 
ihrer viel ſelbſt bekannt: es ſei die lautere hei— 
lige Schrift, man könne ſie mit der Schrift nicht 
widerlegen; deß ſie gar viel anders zuvor be— 
richtet wären geweſen. 

50. Das war auch die Urſache, warum man 
ſchwerlich zuließ, daß ſie geleſen ward. Denn 
die Neidfürſten und giftigen Lügner ſorgeten 
wohl, wo ſie geleſen würde, daß ihre giftigen 
Lügen müßten zu Schanden werden; hätten 
gern geſehen, daß kaiſerliche Majeſtät ſtracks un— 
geleſen und ungehört alles verdammt hätte. 
Aber, da ſeine kaiſerliche Majeſtät nicht konnte 
erhalten, daß man ſie öffentlich vor jedermann 
leſen ließe, that ſie dennoch ſo viel, daß man ſie 
vor den Reichsſtänden leſen und hören mußte, 
wie hoch auch ſolches andern Fürſten und 
Biſchöfen und Sophiſten wider war, und ſie 
bitterlich verdroß. 

51. Und wiewohl groß Geld auf dem Reichs— 
tage verzehret iſt, und ſcheinet, als ſei nichts 
ausgerichtet, ſo ſage ich doch für mich, daß, 
wenn ſchon noch zweimal mehr verzehret wäre, 
ſo wäre allein mit dem Stück alles reichlich be— 
zahlet und genug ausgerichtet, daß Junker Neid— 
hard und Meiſter Lügenhard in ihrem Neiden 
und Lügen zu Schanden worden ſind, und haben 
müſſen ſehen und hören, daß unſere Lehre nicht 
wider die Schrift noch Artikel des Glaubens er— 
funden iſt, welche ſie doch zuvor mit Lügen und 
Neiden allenthalben, durch Schrift, Predigen 
und Afterreden, ſo greulich gemacht haben, als 
jet nie keine ärgere Lehre an Tag kommen. 
Solcher Neid, ſage ich, iſt auf dem Reichstage 
geſchändet, und ſolche Lügen offenbar worden. 
Derhalben wir unſerm lieben Kaiſer Carol hold 
ſollen ſein, und danken für dieſe Tugend, daß 
Gott durch ihn, 100 Anfang, unſere Lehre hat 
geſchmückt und erlöſet von den lügenhaftigen, 
läſterlichen Titeln der Ketzerei, und anderen 
ſchändlichen Namen, und alſo die Lügner und 
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Neider gar redlich aufs Maul geſchlagen; wie— 
wohl ſie eine eiſerne Stirn haben, und ſich nicht 
ſchämen. Schadet aber nicht, der Anfang iſt 
uns gut ſatt, es ſoll wohl beſſer werden. 

52. Item, kaiſerliche Majeſt. ſoll auch geſagt 
haben: Wenn die Pfaffen fromm wären, ſo 
dürften ſie keines Luthers. Was iſt das anders 
geſagt, denn wie Salomo ſagt [Spr. 16, 10.]: 
„Des Königs Lippen weiſſagen“? Denn ſeine 
Majeſt. will damit jo viel anzeigen, daß der 
Luther ſei der Pfaffen Ruthe, und haben's auch 
wohl verdienet, und ſeien nicht recht in ihrem 
Weſen. Das iſt auch genugſam bekennet von 
ihnen ſelbſt. Denn der Biſchof zu Salzburg 
hat zu Magiſter Philipp geſagt: Ach, was wollt 
ihr doch an uns Pfaffen reformiren; wir Pfaf— 
fen ſind nie gut geweſt. 
höre die frommen Leute! Sie wiſſen und be— 
kennen, daß ſie böſe ſind, und Unrecht haben, 
wollen dazu auch ſo bleiben, ungereformiret 
ſein, und der öffentlichen Wahrheit nicht wei— 
chen; und ſchreien doch und rufen Kaiſer und 
alle Fürſten an, man ſolle für ſie kriegen und 
ſchirmen. Was iſt das anders geſagt, denn ſo 
viel: Lieber Kaiſer, lieben Deutſchen, krieget, 


vergießt euer Blut, ſetzet dran alle euer Gut, 


Leib, Kind und Weib, auf daß ihr uns be— 
ſchützet in unſerm ſchändlichen, teufeliſchen Leben 
und Weſen, wider die Wahrheit, die wir wohl 
wiſſen, aber doch nicht leiden können, und uns 
auch nicht beſſern wollen. 


vergeußeſt, biſt du nicht ein ſchöner Märtyrer, 
und haſt dein Blut und Gut faſt wohl angelegt? 

53. Item, da die Unſern hatten ihre Ant— 
wort wollen kaiſerlicher Majeſt. übergeben wider 
der Sophiſten Verlegung, ſo viel man von der— 
ſelben nach der Verleſung hatte behalten, und 
kaiſerliche Majeſtät jetzt mit der Hand dar— 
nach griff, und wollt ſie annehmen, da zuckt der 
König Ferdinandus kaiſerlicher Majeſtät Hand 
zurück, daß ſolche Antwort nicht mußte ange— 
nommen werden. Daraus abermals wohl! ſchei— 
net, wer die Leute ſind, die unter kaiſerlicher 
Majeſt. Namen ihren Haß und Neid treiben, 
ſo doch kaiſerliche Majeſtät wohl anders ge— 
ſinnet und geneigt wäre. 

54. Item, da der Churfürſt zu Branden— 
burg im Abſchied mit trefflichen, prächtigen, 


trotzigen Worten hatte beſchloſſen, wie kaiſer— | 


liche Majeſtät, Fürſten und Stände des Reichs 


Wie dünkt dich? 
Wenn du für ſolche Leute kriegeſt, und dein Blut 


ſich vereiniget hätten, daß ſie Land und Leute, 
Leib und Gut und Blut dran ſetzen wollten, 
vor welchen Worten die Unſern ſollten er— 
ſchrecken. Aber weil nicht dabei geredt ward: 
„ob GOtt will“, blieben es Worte und ver— 
gingen mit dem Hall; da der aus war, da furcht 
ſich auch niemand. Doch hatte kaiſerl. Maj. 
hie abermals ſich merken laſſen, und ſolchen Red— 
ner zwar nicht heißen lügen, ſondern geſagt: 
es wäre zu viel geredt; und gewannen viel an— 
dere große Fürſten und Herren hie zu ſchaffen, 
wie ſie ſolche Worte gloſſiren möchten. Etliche 
gaben vor, es ſollte die Meinung ſein: wo un— 
ſer Theil wollte jemand jenes Theils mit Ge— 


walt angreifen, ſo wollten ſie Leib und Gut, 
C Blut, Land und Leute zuſammenſetzen; jo doch 
Da ſiehe doch und 


unſer Theil ſolches niemals gedacht, ſondern 


allezeit um Frieden gebeten und geſchrieen haben, 
wie ſie ſelbſt alleſammt aufs allerbeſte wiſſen. 


Etliche aber öffentlich vor dem Kaiſer bezeuget, 
daß ſie in ſolche Rede des Markgrafen nie ge— 
williget hätten, wäre auch ihre Meinung nichts 
überall. 5 a 

55. Wiewohl Land und Leute ſind mit dem 
Maul bald genennet, aber ob man mit der Fauſt 
derſelbigen ſo mächtig ſei, zu Blut, Leib und 
Gut aufzuſetzen, ohne Noth, dazu wider GOtt 
und Recht, das ſollte ja die Erfahrung wohl 
lernen. Ich achte, man wird ſie zum wenigſten 
zuvor drum fragen, und ſolch Vorhaben unan— 
gezeigt nicht laſſen. So ſtehet's auch drauf, 
daß GbOtt nicht allzeit geben und thun muß, 
was wir denken und ſagen dürfen. Es hat 
wohl größern Herren ihr Maul jämmerlich ge— 
logen, und ihre Anſchläge ſie ſchändlich be— 
trogen. Aber das Beſte iſt, daß fie GOtt nicht 
dazu anrufen oder ſein doch gedächten, wenn ſie 


ſo trotzen und pochen. Doch ſpüret man hierin 


des Kaiſers Herz, daß er nicht ſo ein toller Blut— 


hund iſt, und ihm ſolche trotzige Worte und 


Werke nichts gefallen. 

56. Aber es muß dem lieben Kaiſer gehen 
wie allen frommen Fürſten und Herren. Denn 
wo ein Fürſt nicht ein halber Teufel iſt, ſondern 
mit der Sänfte regieren will, da kann's nicht an— 
ders ſein, es kommen die größeſten Schälke und 
Böſewichter ins Regiment und in die Aemter, die 
thun denn, was ſie wollen, unter des Fürſten 
Namen. Denn ſie dürfen ſich nicht fürchten, 
weil ſie wiſſen, daß der Fürſt fromm iſt, und 
läßt ihm gern ſagen. Was ſollt nun dieſer 
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fromme Kaiſer vermögen, unter ſo viel Schäl— 
ken und Böſewichten, ſonderlich gegen den Erz— 
böſewicht Pabſt Clemens, der aller Schalkheit 
voll ſteckt, und bisher auch redlich am Kaiſer 
beweiſet hat? Ich D. Luther bin gelehrter in 
der Schrift, denn der Kaiſer, auch mehr er— 
fahren in täglicher Uebung: noch ſorge ich, wo 
ich unter ſo viel Schälken ſein ſollte, und immer 
hören ihre giftigen Zungen, und dagegen keine 
andere Unterrichtung, ich würde ihnen wahrlich 
auch allzu fromm ſein, und ſie würden mich in 
etlichen Stücken übertäuben; wie mir denn oft 
geſchehen iſt durch etliche Geiſter und Klüglinge. 

57. Darum ſoll ſich deß niemand verwun— 
dern noch entſetzen, ob unter des Kaiſers Na— 
men Verbot oder Briefe ausgehen, wider GOtt 
und Recht; er kann's nicht wehren; ſondern ſoll 
gewiß ſein, daß ſolches alles iſt ein Getrieb des 
oberſten Schalks in der Welt, des Pabſts, der 
ſolches durch ſeine Plattenhengſte und Heuchler 
anrichtet, ob er unter uns Deutſchen könnte ein 
Blutbad ſtiften, daß wir zu Boden gingen. Und 
glaube für mich, wo er's nicht wird durch die— 
ſen Kaiſer enden, ſo wird er ſich zum türkiſchen 
Kaiſer ſchlagen, und uns denſelbigen aufladen; 
daſelbſt werden wir denn finden das Geld, ſo 
wir dem Pabſt für ſein Ablaß und Krämerei ſo 
viel Jahr her gegeben haben zum Schatz wider 
den Türkenkrieg. 

58. Das ſei diesmal genug geſagt von Ent— 
ſchuldigung des Kaiſers. Wollen nun die War— 
nung thun, und Urſachen anzeigen, darum ſich 
ein jeglicher billig ſoll ſcheuen und fürchten, in 
ſolchem Fall dem Kaiſer zu gehorchen, und wider 
unſern Theil zu kriegen. Und ſage abermal, 
wie droben, daß ich niemand will rathen noch 
hetzen zu kriegen. Meines Herzens Wunſch und 
Bitte iſt, daß man Frieden halte, und kein Theil 
Krieg anfahe noch Urſachen dazu gebe. Denn 
ich will mein Gewiſſen unbeſchweret haben, und 
den Namen weder vor GOtt noch der Welt 
tragen, daß aus meinem Rath oder Willen 
jemand kriege, oder ſich wehre, ausgenommen 
diejenigen, denen es befohlen iſt und Recht dazu 
haben, Röm. 13, 4. Wo aber der Teufel die 
Papiſten ſo gar beſeſſen hat, daß ſie nicht wol— 
len noch können Frieden haben noch leiden, und 
wollen ſchlechts kriegen oder Urſachen dazu 
geben, das ſoll auf ihrem Gewiſſen liegen; ich 
muß es laſſen geſchehen, weil mein Wehren 
nichts gelten noch helfen will. 


59. Die erſte Urſache, daß du in ſolchem 
Fall dem Kaiſer nicht ſollſt gehorſam ſein und 
kriegen, iſt dieſe: daß du (ſowohl als der Kai— 
ſer ſelbſt auch) in der Taufe geſchworen haſt, 
das Evangelium Chriſti zu halten, und nicht zu 
verfolgen, noch zu beſtreiten. Nun weißt du 
ja, daß der Kaiſer dieſes Falls durch den Pabſt 
gehetzt und betrogen wird, wider das Evange— 
lium Chriſti zu ſtreiten, weil unſere Lehre zu 
Augsburg öffentlich erfunden iſt, daß ſie das 
rechte Evangelium und die heilige Schrift ſei. 
Und du ſollſt alſo ſagen zum Aufbot des Kaiſers 
oder deines Fürſten: Ja, lieber Kaiſer, lieber 
Fürſt, wenn du deinen Eid und Pflicht, in der 
Taufe gethan, hälteſt, ſo ſollſt du mein lieber 
Herr ſein, und will dir gehorſam ſein zu kriegen, 
wenn du willſt. Willſt du aber deine Taufpflicht 
und chriſtlichen Bund, mit Chriſto gemacht, nicht 
halten, ſondern verfolgen, ſo ſei dir ein Schalk 
an meiner Statt gehorſam; ich will um deinet— 
willen nicht meinen GOtt läſtern und ſein Wort 
verfolgen, und ſo frech in Abgrund der Hölle 
mit dir rennen und ſpringen. 

60. Dieſe erſte Urſache begreift in ſich viel 
andere große ſchreckliche Urſachen. Denn wer 
wider das Evangelium ficht und ſtreitet, der 
muß auch zugleich ſtreiten wider GOtt, wider 
IEſum Chriſtum, wider den Heiligen Geiſt, 
wider das theure Blut Chriſti, wider ſein Ster— 
ben, wider GOttes Wort, wider alle Artikel des 
Glaubens, wider alle Sacramente, wider alle 
Lehre, ſo durchs Evangelium gegeben, beſtä— 
tigt und erhalten werden, als von der Obrig— 
keit, und weltlichem Frieden und Ständen, und 
Summa, wider alle Engel und Heiligen, wider 
Himmel und Erde und alle Creaturen. Denn 
wer wider GOtt ſtreitet, der muß wider alles 
ſtreiten, das GOttes iſt oder das mit GOtt hält. 
Was aber das zuletzt für ein Ende würde neh— 
men, würdeſt du wohl gewahr werden. Und, 
das noch ärger iſt, ſolches Streiten geſchähe 
wiſſentlich. Denn man weiß und bekennet, daß 
dieſe Lehre ſei das Evangelium. Der Türke 
und die Tattern wiſſen ja nicht, daß es GOttes 
Wort ſei; darum kann kein Türke ſo böſe ſein, 
als du, ſondern du mußt zehnmal tiefer ver— 
dammt werden, denn alle Türken, Tattern, Hei— 
den und Juden. 

61. Wiewohl es ein ſchreckliches Ding iſt, 
daß les] bei den Chriſten dahin kommen iſt, daß 
man ſolcher Warnung bedürfen muß, gerade als 
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wüßten ſie ſelbſt nicht, wie ein greulich, ſchreck— 
lich Ding es ſei, wiſſentlich wider GOtt und ſein 
Wort ſtreiten. Das iſt ein Zeichen, daß bei den 
Chriſten wenig rechter Chriſten, und viel ärgere 
Türken unter ihnen ſein müſſen, denn in der 
Türkei, oder in der Hölle dazu. Doch die rech— 
ten Chriſten, ob ihrer gleich wenig ſind, wiſſen's 
ſelbſt wohl, dürfen auch ſolcher Warnung nicht; 
ſondern die Papiſten, welche den Namen und 
Schein der Chriſten mit allen Schanden führen, 
und ſind doch zehnmal ärger denn die Türken, 
die muß man warnen. Hilft's, ſo iſt's gut; 


hilft's nicht, ſo ſind wir doch entſchuldigt, und 
Denn der Türke 


iſt ihre Strafe deſto größer. 
iſt ſo unſinnig nicht, daß er wider ſeinen Maho— 


wüthen und toben, und machen damit den Tür— 
ken gegen ihnen zum lauter Heiligen, und ſich 
zu rechten Teufeln. 

62. Die andere Urſache iſt: Wenn gleich un— 


das abſchrecken, daß du mit ſolchem Streiten auf 
dich ladeſt, dich theilhaftig und ſchuldig macheſt 
vor GOtt aller der Greuel, die im ganzen Pabſt— 
thum begangen ſind, und fort begangen werden. 
Dieſe Urſache begreift in ſich unzählige Greuel 
und alle Bosheit, Sünde und Schaden. Kurz, 
es iſt die grundloſe Hölle hie ſelbſt, mit allen 
Sünden, welcher du mußt aller theilhaftig ſein, 
wo du dem Kaiſer gehorſam biſt in dieſem Fall. 
Aber wir wollen derſelbigen doch etliche erzählen 
und vor die Augen ſtellen, auf daß ſie nicht ſo 
vergeſſen werden. Denn die Papiſten wollten 
ſich wohl gern putzen, und ſolche Greuel unter 
die Bank ſtecken, ungebüßet und ungebeſſert, 
bis zur Zeit, da ſie dieſelbigen könnten wieder 
hervorziehen und aufrichten. 

63. Hie mußt du zuerſt auf dich laden alle 
das ſchändliche Leben, das ſie geführet haben 
und noch führen. Denn ſie gedenken keines zu 
beſſern, ſondern du ſollſt dein Blut vergießen, 
und dein Leben wagen, daß ihr verflucht, un— 
verſchämt Leben geſchützt und erhalten werde. 
Da kommt denn auf deinen Hals und Gewiſſen 
alle die Hurerei, Ehebrecherei und Unzucht, ſo 
in den Domen und Stiften bisher und noch ge— 
übet ſind, und muß dein Herz ſolchen Ruhm 
und Ehre haben, daß es habe geſtritten für die 


größeſten und meiſten Huren und Buben, ſo 
auf Erden ſind, ihr Huren- und Bubenleben 
zu beſtätigen, und dich deß alles theilhaftig zu 
machen. O, das iſt dir denn ein ſchöner Ruhm 
und feine Urſache, dein Leben zu wagen, und 
WGOtte zu dienen; denn fie beſſern ſolch Leben 
nicht, können's auch nicht beſſern, ſintemal es 
unmöglich iſt, daß ſo viel tauſend Perſonen ſoll— 
ten keuſch leben, wie ſie doch vornehmen. 

64. Ueber das mußt du auch auf dich laden 
die päbſtliche und cardinaliſche Keuſchheit, welche 
iſt eine beſondere Keuſchheit, über die gemeine 
geiſtliche Keuſchheit, und heißt auf welſch: Puſe— 
ronen, nämlich, die Sodomitiſche und Gomor— 


riſche Keuſchheit. Denn alſo mußte GOtt ſeinen 
met, noch wider ſeinen Alkoran ſtreite oder tobe, 
wie unſere Teufel thun, die Papiſten, und wider 
ihr eigen Evangelium, das ſie für recht erkennen, 


Feind und Widerſacher, den Pabſt und Cardi— 
näle, vor andern blenden und plagen, daß ſie 
nicht werth blieben, mit Weibsbildern natür— 
licher Weiſe zu ſündigen, ſondern, ihrem ver— 
dienten Lohn nach, ihre eigenen Leibe und Per— 
ſonen durch ſich ſelbſt ſchänden [Röm. 1, 24. 


26. 27.), und dazu in ſolchen verkehrten, ver— 
ſere Lehre nicht recht wäre (wie ſie doch alle an- 
ders wiſſen), ſo ſollte dich doch alleine allzuſehr 


ſtockten Sinn gerathen, daß ſie ſolches für keine 
Sünde hielten, ſondern damit ſcherzten, als wäre 
es ein Kartenſpiel, darüber ſie lachen und fröh— 
lich ſein mögen, ohne Fahr. O dem Bier iſt 
Recht gegeben, darum gieret und ſchäumet es ſo 
wohl (wie Judas ſagt) alle Schande und Laſter 
heraus [Ep. Jud., V. 13. Sprüchw. 15, 28.]. 
Gehe nun hin, und ſetze dein Leben dran, und 
ſtreite für ſolche unbußfertige, unverſchämte Pu— 
ſeronen, die zu ſolchen läſterlichen Sünden noch 
lachen und damit ſcherzen. 

65. Ich lüge dir hie nicht. Wer zu Rom ge— 
weſt iſt, der weiß wohl, daß leider! ärger iſt, 
denn jemand ſagen noch glauben mag. Da das 
nächſte Concilium Lateranenſe zu Rom unter 
dem Pabſt Leo ſollte beſchloſſen werden, war 
unter andern Artikeln geſetzt, daß man glau— 
ben ſollte, die Seele ſei unſterblich, daraus man 
greifen muß, daß ſie aus dem ewigen Leben ein 
lauter Gehei und Geſpötte haben. Bekennen 
damit, daß bei ihnen ganz ein öffentlicher Glaube 
ſei, es ſei kein ewiges Leben, wollen's aber nun 
mit einer Bulle lehren. Aber das war noch fei— 
ner: in derſelbigen Bulle hatten ſie geſetzt, daß 
kein Cardinal ſollte hinfort ſo viel Schandbuben 
halten. Aber Pabſt Leo hatte es heißen aus— 
löſchen; ſonſt wäre es in alle Welt erſchollen, 
wie frei und unverſchämt der Pabſt und die 
Cardinäle Sodomam zu Rom hielten. Ich will 
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den Pabſt nicht nennen; aber weil die Böſe— 
wichter nicht wollen büßen, ſondern dazu das 
Evangelium verdammen, GOttes Wort läſtern 
und ſchänden, und ſich putzen, ſo ſollen ſie auch 
ihren Dreck wiederum riechen aufs allerſchänd— 
lichſte. Es iſt ſolches Laſter ſo gar gemein bei 
ihnen, daß auch neulich ein Pabſt ſelbſt in ſol— 
cher Sünde und Laſter ſich zu Tode geſündigt, 
und in der That auf der Stätte todt iſt blieben. 
Da, da, ihr Päbſte, Cardinäle, Papiſten, geiſt— 
liche Herren, verfolget mehr GOttes Wort, ver— 
theidigt nun eure Lehre und Kirche! 

66. Solch ſchändlich Leben, das ſo offenbar 
iſt, ſtraft kein Pabſt, Cardinal, Biſchof, Doctor, 
Pfaff, Mönch, Nonne, ſondern lachens, putzen's 
und ſchmücken's; hetzen Könige, Fürſten, Land 
und Leute, daß ſie ſollen ſolche Böſewichter mit 
Leib und Gut, mit Landen und Leuten verthei— 
digen, und ja treulich wehren, daß ſolche Laſter 
nicht gebüßet noch gebeſſert, ſondern geſtärkt, be— 
freiet und gelobt werden. Hiezu ſollſt du nun 
dein Blut, Leib und Leben wagen, daß ſolches 
alles auf deinen Hals und Gewiſſen komme. Ich 
wollte ſolches Greuels wohl mehr Exempel er— 
zählen, aber es iſt allzuſchändlich, müßte ſorgen, 
daß unſer deutſcher Erdboden davor zittern 
möchte. Kommt aber ein unverſchämter Pabſt— 
eſel, und ſchreiet hiewider, ſo will ich mich an— 
treffen und daheim finden laſſen, daß [es] ſoll 
wohl getroffen heißen. Soll Strafen und War— 
nen zur Buße helfen, ſo ſind ſie vorhin und hie— 
mit genugſam vermahnet. Aber da wird nichts 
aus, es iſt nun eine löbliche gemeine Gewohn— 
heit worden, faſt einer großen Tugend gleich, 
die keine Buße leidet, ſondern der Kaiſer und 
du ſollet ſie hiezu ſchützen und handhaben, auf 
daß ſolch Exempel auch in andern Landen auf— 
komme und einreiße, wie leider! bereit allzuviel 
vor Augen iſt. 

67. Darnach mußt du auf dich laden alle den 
Geiz, Rauberei und Dieberei des ganzen Pabſt— 
thums, das unzählige Geld, ſo ſie mit dem Ab— 
laß fälſchlich und betrüglich überkommen haben. 
Iſt's nicht eitel ſchändlicher Raub und Diebſtahl 
durch die ganze Chriſtenheit, das unzählige Geld, 
ſo ſie durch ihr erſtunken, erlogen Fegfeuer haben 
zu ſich bracht? Iſt's nicht eitel ſchändlicher Raub 
und Diebſtahl durch die ganze Welt, das un— 
zählige Geld, das ſie mit Wuchermeſſen und 
Opfermeſſen kriegt haben? Iſt's nicht eitel 
ſchändlicher Raub und Diebſtahl durch die ganze 


Welt, das unzählige Geld, das ſie mit Butter— 
briefen, Wallfahrten, Heiligendienſt, und des 
Geſchwürms ohne Zahl gewonnen haben? Iſt's 
nicht eitel ſchändlicher Raub und Diebſtahl durch 
die ganze Welt? Woher hat der Pabſt, Cardi— 
näle, Biſchöfe Fürſtenthümer, Königreiche, und 
ſind aller Welt weltliche Herren? Iſt's nicht 
eitel unmeßlich ſchändlicher Raub und Dieb— 
ſtahl? Was ſind ſie nun anders, denn die aller— 
größeſten Räuber und Diebe, ſo die Erde trägt? 
Noch iſt hie kein Büßen oder Wiedergeben. Ja, 
es iſt nicht ſo viel guts Bluts in ihren Adern, 
daß ſie ihr Amt ein wenig übeten, damit ſie doch 
ſolche Güter mit etwa einem kleinen Schein der 
Ehren beſäßen; ſondern dagegen verdammen, 
läſtern, verfolgen ſie GOttes Namen, Wort und 
Werk dazu; kommen nun her, du ſollſt mit dei— 
nem Blut ſolche Diebe und Räuber vertheidigen, 
daß ſie nicht allein ungebüßet bleiben, ſondern 
auch geſtärkt werden, ſolches alles je länger je 
mehr zu treiben. Da ſiehe du, was für ein 
großer, mächtiger Dieb und Schalk, Räuber 
und Verräther du wirſt und biſt, wo du ſolche 
Räuber und Diebe mit deinem Blut und Leben 
ſtärkeſt und beſchützeſt; denn du mußt es alles 
auf dich laden, und ſelbſt ſchuldig mit ſein. 

68. Darnach mußt du auf dich laden alle das 
Blut, das der Pabſt vergoſſen hat, alle Mord 
und Krieg, die er angerichtet hat, allen Jammer 
und Herzeleid, ſo er in aller Welt geſtiftet hat. 
Wer will aber erzählen alle das Blut, Mord und 
Jammer, ſo der Pabſt mit den Seinen zuge— 
richtet hat? Etliche haben gerechnet, daß um 
des Pabſts willen allein (ſeit das Pabſtthum ſich 
über das Kaiſerthum erhaben hat) elfmalhun— 
derttauſend Mann erſchlagen ſind; etliche rech— 
nen wohl mehr. Wo willſt du ſo viel Mord und 
Blut auf deinem Halſe ertragen, ſo ein einiger 
Mord unträglich iſt? und Chriſtus auch den 
Zorn im Herzen zum hölliſchen Feuer verurthei— 
let, Matth. 5, 22. Was thuſt du nun, wenn 
du für ſolche Mörder dein Leben wageſt? Du 
machſt dich ſolches alles mit ſchuldig, und hilfeſt 
den Pabſt ſtärken und freien, daß er ſolches ewig— 
lich und ſicher thun möge. Denn da iſt keine 
Buße, ja, ſie rechnen's für lauter Tugend und 
Ehre, daß unmöglich iſt, hie Beſſerung zu hoffen, 
wie ſie denn auch nicht begehren, ſondern du 
ſollſt ſie helfen ſchützen, daß ſie ohne Aufhören 
und ohne Wehren, ohne Scheu mögen morden, 
Blut ſtürzen und die Welt mit Jammer erfüllen, 
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wie ſie bisher gethan, und noch thun. Siehe, 
das ſind die allerheiligſten Väter, die heiligen 
Cardinäle, Biſchöfe, Geiſtlichen, die über das 
Evangelium Richter ſein wollen, und die Welt 
lehren und regieren. 

69. Ich will hie der andern Laſter ſchwei— 
gen, wie ſie mit Gift, Verrätherei, und alles, 
was zum Haß und Neid gehöret, handeln. Wer 
kann's alles erzählen, das ſchändliche Leben im 
Pabſtthum? Aus den obgeſagten Stücken und 
täglichen Exempeln kann man's wohl nehmen. 
Denn er ſoll der Widerchriſt ſein, und mit allen 
Dingen wider Chriſtum ſein. Darum muß fol— 
gen, daß ſo ſchön, herrlich, keuſch, züchtig, heilig, 
himmliſch, göttlich Leben Chriſtus geführet und 
gelehret hat, ſo ein ſchändlich, läſterlich, unzüch— 
tig, verflucht, hölliſch, teufeliſch Leben muß ſein 
Widerchriſt dagegen führen und lehren: wie 


könnte er ſonſt Chriſti Widerſacher oder Wider- 


chriſt ſein? 
ſie es nicht noch dazu vertheidigen und mit Ge— 
walt Recht haben wollten. Aber dies iſt noch 
alles, ſo zu rechnen, Schimpf und Scherz. 
wollen nun die rechten Grundſuppen und Haupt— 
greuel anzeigen, die du alle mußt auf dich laden, 


Und wäre doch alles zu leiden, wo 


eine Hauptbüberei iſt mit dem Ablaß. 


ſchrecklich und greulich iſt, daß, wenn ſie ſonſt 
ſo heilig und rein wären, als St. Johannes der 
Täufer, doch um dieſes Stücks willen billig in 
tiefſten Abgrund der Hölle verdammt ſollten 
ſein, und nicht werth, daß ſie die Erde trüge, 
noch die Sonne beſchiene, ſchweige, daß man 
noch dazu für ſie ſtreiten und [fie] vertheidigen 
ſollte. 

71. Denn rechne du ſelbſt bei dir, was für 
Wer 
ſich aufs Ablaß getröſtet und verlaſſen, und 


alſo gejtorben oder gelebt hat, der hat damit 
den Heiland IEſum Chriſtum müſſen laſſen 
fahren, verleugnen und vergeſſen, und gar kei— 


nen Troſt an ihm haben mögen. Denn wer 
auf etwas Anderes ſeinen Troſt ſetzet, denn auf 
IEſum Chriſt, der kann keinen Troſt an Chriſto 


haben. Nun wiſſen wir ja alle, und ihre Bücher 


beweiſen's gewaltiglich, daß ſie uns haben ge— 
lehrt aufs Ablaß bauen; wer wollte es ſonſt ge— 
achtet oder gekauft haben? Und haben daneben 


des Glaubens an Chriſtum, als die Teufels— 


Wir 
ja unterdrückt und vertilget. 


wer den Pabſt ſchützt, oder in ſeinem unbuß⸗ 


fertigen, verſtockten, endechriſtiſchen Stande und 
Weſen erhalten und ſtärken hilft. 

70. Das Leben könnte man laſſen böſe ſein, 
aber die Lehre und GOttes Wort verdammen 
und ſich über GOtt ſelbſt erheben, das kann man 
und ſoll auch niemand leiden, viel weniger hel— 
fen vertheidigen. Nun haben ſie ſo viel Greuel 


der Lehre unter die Chriſtenheit getrieben, daß f ( 
ſolcher unbußfertiger, unverſchämter, läſterlicher 


ſie nicht zu erzählen ſind, welcher ſie keine büßen 
noch ändern, ſondern alle vertheidigt, frei und 
recht haben wollen mit Gewalt. Das müßte 
denn alles auf deinem Halſe und Gewiſſen lie— 
gen, und müßteſt aller ſolcher Greuel theilhaftig 
und ſchuldig ſein, wo du hülfeſt dafür ſtreiten. 
Und daß wir derer etliche anzeigen: wie willſt 
du ertragen auf deinem Gewiſſen den ſchänd— 
lichen, lügenhaftigen Betrug des Ablaſſes, da— 
mit ſie ſo viel tauſend Seelen, ja die ganze Chri— 
ſtenheit und alle Welt ſo ſchändlich verführet, 
betrogen, und um ihr Geld und Gut beſchiſſen 
haben; und dennoch nichts büßen, auch nicht ge— 


denken davon abzulaſſen, ob ſie wohl wiſſen, wie 
(wie fie gelehret, und alle gethan haben), der 


große Büberei ſie hiemit getrieben haben. Die 


boten und Böſewichter, ſchändlich geſchwiegen, 
Denn wer da 
weiß, daß ſein Troſt und Zuverſicht ſtehe auf 
Chriſto, der kann das Ablaß noch keine andere 
Zuverſicht nicht leiden. Wann wollen ſie aber 
ſolchen unendlichen Schaden büßen und erſtat— 
ten? Ja büßen! ſie wollen, verſtockt in ſolcher 
Bosheit, noch dazu dich zwingen, daß du ſie 


ſollſt mit Leib und Blut vertheidigen, und alles 
heldig 


| 


Leute haben fie gelehret, ihren Troſt aufs Ab⸗ | 8 ; ) 
laß ſetzen und darauf ſterben; welches allein ſo vergeſſen. Alſo, wo nicht GOtt ſonderlich hatte 


ſtohlen? 


auf dich laden. Wenn ſie nicht gar beſeſſen 
und raſend wären, ſo würden ſie ſich ein wenig 
ſchämen, ſolche Vertheidigung zu begehren, in 


Bosheit. Das mag mir ja recht heißen: Pfaffen 
ſind nicht gut. 
72. Item, wie willſt du auch tragen auf dei— 


nem Gewiſſen den läſterlichen Betrug des Feg— 


feuers, damit ſie auch alle Welt verrätherlich 
genarret, und fälſchlich erſchreckt haben, und faſt 
alle ihr Gut und Pracht damit erlogen und ge— 
Denn damit haben ſie den einigen 
Troſt und Zuverſicht an Chriſto auch rein aus— 
gelöſcht, und die Chriſten gelehret auf ihre nach— 
folgenden Stifte gaffen, harren, und ſich ver— 
laſſen. Denn wer auf ſeine nachfolgenden 
Stifte oder Werke im Sterben gaffet und hoffet 


muß Chriſtum aus den Augen thun und dieweil 
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die Seinen erhalten, jo hätten {te müſſen im 
Sterben, gleichwie die Juden und Heiden, in 
der Höllen Abgrund unverſehens ſtürzen, gleich 
als wenn einer von einem hohen Berg ſtürzet, 
da er meinet, er ginge auf einem guten Wege 
und träte beiſeit ab in die Luft, und fiele hinun— 
ter ins Thal oder Meer. O welche Seelen— 
mörder ſind das! Es wird bis an jüngſten Tag 
kein menſchlich Herz begreifen, wie großen Mord 
ſie an den Seelen begangen haben mit ihrem 
Fegfeuer. Viel weniger iſt's zu begreifen, welch 
einen Schaden und greuliche Läſterung ſie da— 
mit haben begangen an dem Glauben und Zu— 
verſicht an Chriſto; noch iſt da kein Büßen noch 
Aufhören, ſondern fordern, du ſollſt ſie darin 
ſchützen und helfen vertheidigen. 

73. Item, du mußt auf dich laden alle die 
Greuel und Läſterung, ſo ſie im ganzen Pabſt— 
thum mit der lieben Meſſe begangen und noch 
täglich begehen, mit Kaufen und Verkaufen, mit 
viel unzähligen andern Unehren des heiligen 
Sacraments, da fie GOtte ſeinen Sohn immer 
opfern, als wären fie beſſer und heiliger denn 
GOttes Sohn; da fie das Sacrament nicht eine 
Gabe Gottes laſſen ſein, die man mit dem 
Glauben empfahen ſoll, ſondern ein Opfer und 
Werk draus machen, damit ſie ſich ſelbſt und 
andere Leute verſöhnen, und allerlei Gnade und 
Hülfe erwerben. Da ſie einem jeglichen Hei— 
ligen eine eigene Meſſe, ja einer jeglichen Sache 
oder Noth eine eigene Meſſe gemacht haben. 
In allen ihren Büchern und Lehren findeſt du 
nicht einen Buchſtaben vom Glauben. Alles 
ſaget und ſinget, wie die Meſſe ein Opfer und 
Werk ſei, ſo doch in keinem Stück der Glaube 
ſollte ſo faſt und fleißig getrieben und geübt 
werden, als in der Meſſe oder Sacrament, weil 
es Chriſtus ſelbſt hat eingeſetzt zu ſeinem Ge— 
dächtniß, daß man von ihm daſelbſt ſollte pre— 
digen, und an ihn gedenken und glauben. Aber 
dafür predigen ſie ihr Opfer und Werk, ver— 
kaufen die dazu aufs allerſchändlichſte. Noch iſt 
da kein Büßen, ſondern verſtockte, verzweifelte 
Bosheit, ſich zu vertheidigen, und) durch dein 
Leib und Leben ſich zu ſchützen. 

74. Es wäre allzu greulich genug der grobe 
äußerliche Mißbrauch, da die Pfaffen auf den 


1) Im Original: „noch“; in den meiſten Codices und 
in der Wittenberger und der Jenaer Ausgabe: „und“. Der 
Sinn iſt hier derſelbe wie zu Ende des vorhergehenden Para— 
graphen. 


Begängniſſen und Kirchweihung, oder Patron— 
feſten, ſo leichtfertig mit dem Sacrament han— 
delten, als wäre es ein Gaukelſpiel, um Freſſens, 
Saufens, Gelds willen, rohe und frech zuliefen, 
darnach voll wurden, und ſpeieten und ſpieleten, 
und ſich ſchlugen; wie des ſchändlichen Miß— 
brauchs alle Dörfer voll waren, und noch weder 
gebüßet noch gebeſſert, noch für Sünde erkannt 
wird bei den verzweifelten Pabſteſeln. Doch 
iſt er nichts gegen dem ſchnöden?) Mißbrauch, 
da ſie das Sacrament verkehret und geändert, 
und aus dem gemeinen Sacrament des gemei— 
nen Glaubens ein eigen Werk und Opfer etlicher 
Perſonen, als der Pfaffen, gemacht haben. Das 
iſt ſo gar erſchrecklich, daß ich nicht gern dran 
gedenke, es möchten einen die Gedanken wohl 
tödten. 

75. Noch iſt das über dieſen Greuel, daß ſie 
die Worte des Sacraments und den Glauben 
verborgen und verſchwiegen haben, daß (wie 
geſagt) nicht ein Buchſtabe, nicht ein Pünktlein 
davon iſt überblieben im ganzen Pabſtthum, in 
allen Meſſen und Büchern. Dies Laſter über— 
trifft alle Worte und Gedanken, das kann nie— 
mand in Ewigkeit genug ſchelten oder ſtrafen. 
Andere Laſter hat ein jegliches ſeinen eignen 
Teufel oder Haufen Teufel, die es treiben; aber 
die Opfermeſſe, halt ich, ſei ein gemein Werk 
aller Teufel, da ſie alle Hände, allen Rath, alle 
Gedanken, alle Bosheit und alle Schalkheit zu— 
ſammengeſchlagen, und dieſen Greuel geſtiftet 
und erhalten haben. Das ſcheinet aus dem, 
daß die Poltergeiſter durch alle Welt, in allen 
Winkeln, als verſtorbene Seelen um die Meſſe 
gebeten haben; keine Seele hat noch nie begehrt 
oder gefragt nach Chriſto, alle nach der Meſſe. 
So iſt das auch ein ſtark Zeichen, daß die Teufel 
nirgend ſo gewaltig leben, als in ihren Meſſe— 
knechten, mit aller Unzucht, Geiz, Läſterung und 
allen Laſtern aufs allerſchändlichſte, und wird 
freilich der größeſte und letzte Zorn GOttes ſein 
auf Erden vor dem jüngſten Tage; denn es kann 
kein größerer Zorn ſein. Da haſt du die rechte 
Tugend des Pabſtthums, dafür du ſollſt krie— 
gen, und dein Blut vergießen für die verſtockten 
Läſterer, Seelmörder und Böſewichter. 

76. Ob hie jemand wird ſagen, ich werfe zu 
faſt mit Buben um mich, könne nicht mehr, denn 
buben und ſchelten, dem ſei erſtlich alſo geant— 


2) So Walch. In den andern Ausgaben: „ſchönen“. 
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wortet: daß ſolch Schelten gegen die unaus— 
ſprechliche Bosheit nichts iſt. Denn was iſt's 
für ein Schelten, wenn ich den Teufel pos 
Mörder, Böſewicht, Verräther, Lajterer, L Lüge— 
ner ſchelte? Es iſt eben, als wehete ihn ein 
Lüftlein an. Was ſind aber die Pabſteſel, denn 
lauter Teufel leibhaftig, die keine Buße, ſon— 
dern eitel verſtockte Herzen haben, und ſolche 
öffentliche Läſterung wiſſentlich vertheidigen, 
und Schutz darin vom Kaiſer und von dir be— 
gehren? Lieber, ſchilt und nenne einen Pabſt⸗ 
eſel, wie du willſt oder kannſt, ſo 10 8, als pfiffe 
ihn eine Gans an. Er hat's alſo übermacht, 
daß er deinem Schelten viel, viel, vielmal zu 
groß worden iſt. Nenne ihn einen Papiſten, 


ſo rühreſt du es gar, und haſt mehr geſagt, denn 


die Welt begreifen kann; ärger kannſt du ihn 
nicht ſchelten. Das andere iſt, als ſtächeſt du 
einen Bär mit einem Strohhalm, oder ſchlügeſt 
mit einer Feder auf einen Felſen. 

77. Zum andern ſei das meine Antwort, daß 
mich die zween Cardinäle, Campegius und Salz— 
burg, vermahnet und geheißen haben, ſolches zu 
thun, damit, daß der eine ſagt: er wolle ſich ehe 
zerreißen laſſen, ehe er die Meſſe wollte laſſen 
ändern oder abthun. So ſagt der andere: 
Pfaffen ſind nicht gut, man ſolle ſie ungerefor— 
mirt laſſen. Dieſe zween aber ſind von den 
Vornehmſten, und wie ſie reden und glauben, 
ſo redet und glaubet freilich der Pabſt mit allen 
Papiſten. Weil ſie denn ſelber ſagen, daß ſie 
verzweifelte Böſewichter ſind, und wollen Böſe— 
wichter bleiben, und ſich ehe zerreißen laſſen, 
ehe ſie von Gottesläſterungen wollen abſtehen, 
ſo thät ich ihnen vor GOtt und vor der Welt 
Unrecht, wo ich ſie anders, denn mit ihrem eige— 
nen Namen, den ſie ihnen ſelbſt geben, nennete. 
Sollte ich ſie nun nennen: Ehrwürdigſte, hei— 
lige Väter in Chriſto, ſo würde ſie niemand 
kennen, und wüßten ſie ſelbſt nicht, von wem 
ich redete, weil ſie ſolcher Namen nicht kennen, 
ſondern verſtockte Böſewichter und Läſterer ſind 
und bleiben. Darum iſt mein Schelten kein 


Schelten, ſondern eben als wenn ich eine Rübe 


Rübe, Aepfel Aepfel, Birn Birn nennete. 

78. Item, wo willſt du die greulichen Ab— 
göttereien tragen, da ſie nicht genug dran ge— 
habt, die Heiligen zu ehren und GOtt in ihnen 
zu loben, ſondern eitel Götter daraus gemacht 
haben, und das edle Kind, die Mutter Maria, 
ſchlecht an Chriſti Statt geſetzt, und Chriſtum 


if 


zum Richter erdichtet, und den elenden 1Gewiſſen 
einen Tyrannen vorgebildet, daß alle Zuverſicht 
und Troſt von Chriſto genommen und auf Maria 
gewendet iſt, darnach ein jeglicher zu ſeinem Hei— 
ligen von Chriſto ſich gewendet hat. Kann dies 
jemand leugnen? Iſt's nicht wahr? Haben wir's 
nicht allzumal verſucht und erfahren? Leider! 
Sind nicht, ſonderlich der ſchäbichten Barfüßer 
und Predigermönche, Bücher vorhanden, ſolcher 
Abgötterei durchaus voll, als, die Marialia, 
Stellaria, Roſaria, Coronaria, und ganz eitel 
Diabolaria und Satanaria? Noch iſt hie kein 
Büßen noch Beſſern, ſondern mit dem Kopf 
hindurch und verſtockt ſolches alles vertheidigt, 
und dein Leib und Leben zum Schutz gefordert. 
79. Ich muß hie anzeigen ein Stück vom 
Reichstage zu Augsburg, auf daß man ſehe, wie 
köſtlichen Grund ſie haben zu ſolcher Heiligen 
Abgötterei. Da man im Ausſchuß dieſen Ar— 
tikel von Anrufen der Heiligen handelte, brachte 
D. Eck den Spruch hervor, 1 Moſ. 48, 16., da 
Jakob von Ephraim und Manaſſe ſpricht: Et in- 
vocetur nomen meum super pueros istos, und 
nach vielen Worten Magiſter Philippi Er Jo— 
hann Brenz ohngefähr ſprach: man fände nichts 
in der Schrift von der Heiligen Anrufen. Da 
fuhr D. Cochläus hervor, der Sache zu helfen, 
als ein tiefbedachter Mann, und ſprach: daß 
man im alten Teſtament die Heiligen nicht an— 
gerufen hätte, wäre die Urſache, daß die Heili— 
gen dazumal noch nicht im Himmel, ſondern in 
der Vorburg der Höllen geweſen wären. Da 
rückete mein gnädiger Herr, Herzog Johann 
Friederich, Herzog zu Sachſen ꝛc., die Schlinge 
zu, über ſie beide, und ſprach zu D. Eck: Da habt 
ihr, D. Eck, euern Spruch verantwortet, den ihr 
aus dem Alten Teſtament hervorgebracht habt! 
Alſo gewiß ſind ſie ihrer Sachen, ſo fein ſtim— 
men ſie mit einander, die köſtlichen Schreiber 
Antilogiarum. Einer ſpricht: Im alten Teſta— 
ment hat man die Heiligen nicht angerufen; der 
andere ſagt: ja. Und führen Sprüche aus dem 
Alten Teſtament; gerade als wüßte man nicht, 
daß GOtt um Abrahams, Iſaaks und Jakobs 
willen alle große Wunder gethan hat, ſo im alten 
Teſtament geſchehen ſind, wie er ſelbſt oft be— 
kennet, und um keines Heiligen willen im neuen 
Teſtament die Hälfte, ja, das zehnte Theil ſo 
viel gethan. Wie die ae was ihnen ins 
Maul fällt, ſpeien ſie flugs heraus; noch muß 
[eS] recht und Grund der Artikel des Glaubens 
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ſein, und alles ungebüßet, und dazu vertheidiget, 
die Leute darüber verdammt und erwürgt, dafür 
ſollſt du kriegen und ſtreiten ꝛc. 

80. Und daß wir auch einmal ein Exempel 
ſagen, in ſolcher langen Predigt, will ich aus 
fo viel tauſend Exempeln jetzt das erzählen, das 
in einem Marial ſtehet, wie man ſoll die Jung— 
frau Maria ehren mit Opfern. Es war ein 
Ströter oder Straßenräuber, der that ſein gan— 
zes Leben nichts Guts, ohne daß er einsmals 
ohngefähr in eine Kirche kam, auf Unſer Frauen 
Lichtmeſſe, und ſahe, wie die Leute Pfennige 
und Kerzen auf dem Altar opferten. Da opferte 
er auch alſo. Darnach ward er gegriffen und 
erhenkt. Da wollten die Teufel ſeine Seele zur 
Hölle führen, aber ein guter Engel widerſtund 
ihnen und ſprach: Warum führet ihr Teufel den 
weg, ſo ihr doch nichts an ihm habt? Sie ant— 
worteten: Er hat viel Böſes und nie kein Gutes 
gethan. Da zogen ſie mit einander vor GOttes 
Gericht. Die Teufel verklagten den Ströter, 
daß er kein Gutes gethan; aber der gute Engel 
brachte hervor den Pfennig mit dem Kreuz ge— 
prägt, ſammt der Kerze auf dem Altar geopfert. 
Da gab der Richter das Urtheil: Der Ströter 
ſoll ſich wehren wider die Teufel, und der Engel 
gab ihm den Rath, er ſollte den Pfennig in die 
linke Hand faſſen, für einen Schild, und die 
Kerze in die rechte Hand, für ein Schwert oder 
Spieß, und wider die Teufel ſtreiten und eitel 
Kreuzſchläge thun; das that er, und vertrieb die 
Teufel. Da kam die Seele wieder zum Leibe, 
und ward vom Galgen genommen, und brachte 
fein Leben wohl zu. Haec ille. 

81. Wer könnt's erdenken, wenn's nicht wahr 
wäre? Solcher ſchändlicher Lügenfabeln haben 
die Mönche und Pfaffen ſo viel Bücher voll ge— 
klickt, daß ſie die Chriſtenheit wie mit einer 
Sündflut überſchüttet haben. Noch hat hie kein 
Pabſt, Biſchof, Doctor deß alles je geachtet noch 
gewahr worden. Aber nun man predigt, daß 
Chriſtus unſer Heiland ſei, werden ſie toll und 
unſinnig. Da man aber predigte, daß eine 
Kerze und Kreuzer, Unſerer lieben Frauen ge— 
opfert, könnte einen unbußfertigen Schalk und 
Mörder, ohne Chriſto, ohne Glauben, erretten, 
und alle Teufel verjagen, und Chriſti Leiden 
und Leben läſterte und verdrückte, da waren alle 
Predigten gut und köſtlich, da waren keine Ketzer. 
Aber es gehöret alles dahin: Pfaffen ſind nie 
gut geweſen! 


82. Item, wie will auch dein Gewiſſen tra— 
gen die große Plage, Marter und Gewalt, die 
ſie aller Welt haben angethan mit ihrer Angſt— 
beichte, damit ſie ſo viele Seelen verzweifelt ge— 
macht, und allen chriſtlichen Troſt den elenden 
Gewiſſen geraubt und gewehret haben, da ſie 
die Kraft der Abſolution und den Glauben ſo 
verrätheriſch und boshaftig verborgen und ge— 
ſchwiegen, allein gedrungen auf die unleidliche 
Marter und unmögliche Arbeit, die Sünden zu 
erzählen und zu bereuen. Haben ſolchem Reuen 
und Erzählen, als unſerm eigenen Werk, ver— 
heißen die Gnade und Seligkeit, damit von 
Chriſto auf uns ſelbſt geweiſet und behalten. 
Summa, es iſt doch alles, was ſie lehren und 
thun, dahin gerichtet, daß ſie uns von Chriſto 
auf ihr und unſer Werk führen. Und iſt kein 
Buchſtabe ſo klein in ihrer Lehre, und kein Werk— 
lein ſo geringe, es verleugnet und läſtert Chri— 
ſtum, und ſchändet den Glauben an ihn, und 
führet die armen Herzen auf unmöglich Ding 
und zu verzweifeln. Und ſo ſollte auch der rechte 
Widerchriſt thun, daß er, ſeinem Namen nach, 
reichlich genug wider Chriſtum lehrete und lebete, 
und fic) ſelbſt über GOtt und ſein Wort erhübe 
[2 Theſſ. 2, 4.]. Das ſehen wir im Pabſtthum 
ſtärker erfüllet, denn man begreifen kann. Noch 
iſt ſolches alles ungebüßet; vertheidigen ſolche 
Beicht noch heutiges Tages, wollen auch, daß 
du ſolche Marter, Herzeleid, Verzweifeln, und 
alle Plage dieſer Beicht ſollſt helfen erſtreiten, 
und aller Seelen Jammer auf dich laden. 

83. Item, du mußt auf dich laden den lei— 
digen Jammer und verfluchten Mißbrauch des 
Bannes und der Schlüſſel, welcher Mißbrauch 
allein genugſam verdienet hätte, daß man das 
Pabſtthum zu Grunde ließe gehen, ſchweige denn, 
daß man dafür ſtreiten ſollt, denſelbigen zu be— 
ſtätigen und ſtärken. Wie hat der Pabſt hie— 
mit getobet und gewüthet wider Kaiſer, Könige, 
und alle Welt, ja, wider GOtt ſelbſt und ſein hei— 
liges Wort! Was ihm nur der Teufel hat ins 
Herz gegeben, das hat müſſen recht und gut ſein. 
Wie viel Kriegs und Bluts hat er damit ange— 
richtet in aller Welt! Und wer kann allen Greuel 
erzählen? Was er hat wollen für Sünde haben, 
das hat müſſen Sünde heißen und ſein. Was 
er hat wollen heilig haben, das hat müſſen hei— 
lig ſein. Hiemit iſt er ein ſchrecklicher Herr ge— 
weſen über die ganze Welt, über Leib, Seele, 
Gut, Land und Leute, über Fegfeuer, über Hölle, 
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über Teufel, über Himmel, über Engel, über 
GOtt und alles. Wem er hat gewollt, dem ijt 
der Himmel offen und verſchloſſen, die Hölle zu— 
und aufgethan geweſt. Wem er hat gewollt, 
dem iſt ſein Leib, Gut, Ehre, Land, Reich, Weib, 
Kind, Haus, Hof, Geld und alles genommen 
oder blieben. Und was wäre das Pabſtthum, 
wo der Schlüſſel Mißbrauch nicht wäre? . 

84. Nun haben ſie ſolches alles gethan aus 
lauter Muthwillen, da ſie kein Recht zu hatten, 
um ihres Bauchs und Herrſchaft willen. Und, 
das noch das Allerärgeſte iſt, GOttes Namen 
haben ſie dazu aufs allerſchändlichſte mißbraucht. 


Denn unter GOttes Namen haben ſie alle ſolche 


unausſprechliche Greuel, Wüthen und Toben ge— 
trieben, dafür ſie doch nicht einen einigen Ge— 
danken hätten, daß ſie es beſſern wollten; ſon— 
dern wie die harten Amboß, verſtockt, laſſen ſie 
auf ſich ſchlagen, und bleiben auf ſolchem Vor— 
ſatz feſt, wollen alles noch dazu durch dein Blut 
und Schutz vertheidigt und geſtärkt haben. Es 


wäre nicht Wunder, daß Himmel und Erde zer 


riſſe und zerbürſte über ſolch verzweifelter, trotzi— 
ger Bosheit, und daß GOtt ſolche unabläßliche 
Bosheit, ſolchen Trotz und Mißbieten!) fo lange 
leidet. 

85. Ich halte, wenn der Türke wüßte, daß 


er ſo unrecht wäre, wie die Papiſten wiſſen, daß 
ſie ſolche verzweifelte Böſewichter ſind, er würde 


nicht fo verſtockt ſein, und GOtt mit ſeiner Bos— 
heit nicht ſo frechlich trotzen. Denn ich halte, 
daß der Türk nicht reden würde, nämlich: Wir 
Türken ſind nie gut geweſen, wie unſere Papiſten 
reden: Wir Pfaffen ſind nie gut geweſen. Und 
kurz, das thut allein der Teufel, derſelbige weiß 
auch, daß er böſe iſt, und will ſeine Bosheit 
dazu vertheidigen. Demſelbigen nach thut das 
Pabſtthum; das erkennet ſolche ſeine greuliche 
Bosheit, und will ſie ungebeſſert, dazu beſtäti— 
get, und durch dein Leib und Blut vertheidiget 
haben. Haſt du nun Luſt zu ſtreiten, hie findeſt 
du eine redliche Urſache für die allerheiligſten 
und geiſtlichſten Leute. Aber bedenke nur das 
hunderttauſende Theil ſolcher Bosheit, der du 
dich theilhaftig machen würdeſt, ſo wird dir die 
Luſt ſolches Streites wohl vergehen, und wirſt 
ſagen: ich ließe ſolche unbußfertige Erzböſewich— 
ter das hölliſche Feuer haben im Abgrund der 
Hölle, ehe ich wollte einen Faden regen um ihret— 


1) „Mißbieten“ (Miſſebieten) — Unehrerbietigkeit. 


willen, ſchweige, daß ich mein Leib und Leben 
für ſie wagen ſollte. 

86. Item, du mußt auf dich laden und hel— 
fen ſtärken das verfährliche, lügenhaftige ſchänd— 
liche Narrenſpiel des Teufels, das ſie mit dem 
Heiligthum und Wallfahrten getrieben haben, 
und noch keinesweges gedenken zu büßen. Hilf 
Gott, wie hat es hie geſchneiet und geregnet, 
ja eitel Wolkenbruſt gefallen, mit Lügen und 
Beſcheißerei! Wie hat der Teufel hie todte 


Knochen, Kleider und Geräthe für der Heili— 


gen Beine und Geräthe aufgemutzt! Wie ſicher 
hat man allen Lügenmäulern geglaubt! Wie 
iſt man gelaufen zu den Wallfahrten; welches 
alles der Pabſt, Biſchöfe, Pfaffen, Mönche haben 
beſtätigt, oder je zum wenigſten geſchwiegen, 
und die Leute laſſen irren, und das Geld und 
Gut genommen. Was that allein die neue Be— 
ſcheißerei zu Trier mit Chriſti Rock? Was hat 
hie der Teufel großen Jahrmarkt gehalten in 


aller Welt, und ſo unzählige falſche Wunder— 


zeichen verkauft! Ach was iſt's, daß jemand hie— 
von reden mag? Wenn alles Laub und Gras 


Zungen wären, ſie könnten allein dies Buben— 


ſtück nicht ausſprechen. Noch müſſen wir zu— 
ſehen, daß ſie es nicht bekennen noch büßen, ſon— 
dern erhalten, ſtärken und beſſern wollen, dazu 
durch dein Leib und Blut. 

87. Und das noch das Allerärgeſte iſt, daß 
ſie die Leute hiemit verführet, und von Chriſto 
gezogen haben, auf ſolche Lügen zu trauen und 
bauen. Denn es iſt keiner dem Heiligthum oder 
Wallfahrt nachgelaufen, er hat ſeine Zuverſicht 
und Troſt darauf geſetzt, und ſeinen Chriſtum 
daheim, das Evangelium und Glauben, dazu 
ſeinen Stand dagegen verachten, und als für 
nichts halten müſſen. Aber die Papiſten haben 
ſolcher Verführung der Seelen, ſolcher Verleug— 
nung und Verachtung Chriſti und ſeines Glau— 
bens nicht allein nicht gewehret, ſondern Luſt 
und Freude daran gehabt, und mit Ablaß und 
Gnaden gezieret und geſtärkt, und ſich gar wohl 
damit geweidet, alle Welt geſchunden und ge— 
ſchaben; noch iſt da kein Beſſern oder Büßen, 
ſondern eitel trotziger Vorſatz, ſolches alles zu 
mehren und ſtärken, und ſchlecht keine Neuerung 
zu leiden. 

88. Hie gehöret her das güldene Jahr, ſo die 
Erzlügener, die Päbſte, erdichtet haben, auch den 
Engeln geboten, der Pilger Seelen gen Himmel 
zu führen. Aber es iſt alles und alles zu hoch 
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und zu viel, über alles Reden und Gedenken. 
Es heißt: Abominatio in loco sancto, „Greuel 
in der heiligen Stätte“ [Dan. 9, 27.], fo hat 
Chriſtus das Pabſtthum genennet, mit einfäl— 
tigem, aber doch unbegreiflichem Wort [Matth. 
24, 15.]. Ich meine ja, das Pabſtthum ſei ein 
Greuel, nicht allein mit ſolchen böſen Stücken, 
ſondern auch mit Unbußfertigkeit, daß es ſolche 
Stücke nicht beſſern, ſondern vertheidigt haben 
will; und ſündigt alſo nicht allein mit der That 
an ihr ſelbſt, ſondern beſtätigt ſolche Sünde mit 
Unbußfertigkeit, das iſt, mit Sünden in den Hei— 
ligen Geiſt, daß [es] nicht höher kommen, noch 
ärger werden kann. Denn der Teufel ſelbſt nicht 
höher noch ärger ſündigen kann. 

89. Siehe, das ſind die Geſellen, die über 
GHOttes Wort Richter fein wollen, die dürfen 
uns anmuthen, daß wir unſere Lehre ſollen 
widerrufen und büßen. Item, daß wir alle 
ſolche Greuel ſollen anbeten für GOttes Wort 
und Werk; ſie wollen ungereformiret ſein, und 
kurzum keine Neuerung leiden. Heißt das nicht 
Aufruhr erwecken, was heißt denn Aufruhr er— 
wecken? Heißt das nicht Peſtilenz, theure Zeit, 
Türken, Krieg, Mord, und allen GOttes Zorn 
und Plage erregen, was iſt denn ſo böſe immer— 
mehr, das erregen möge? Aber ich muß hie 
aufhören der Greuel, ſo noch viel dahinten ſind, 
mehr zu rühren, als da ſind die Brüderſchaften, 
Gelübde zun Heiligen, und der große Jahrmarkt, 
da die Pfaffen und Mönche aller Welt ihre guten 
Werke und Kappen verkauften, und im Sterben 
damit kleideten, und gen Himmel führeten. Es 
möchten ſonſt einem alle Sinne davor geſchwin— 
den und vergehen; es iſt leider! allzuviel an 
einem halben Theil eines einigen Stücks. 

90. Die dritte Urſache, daß du dem Kaiſer 
in ſolchem Aufbot nicht ſollſt gehorſam ſein, iſt, 
daß du nicht alleine ſolche Greuel mußt auf dich 
laden, und helfen ſtärken, ſondern mußt auch 
helfen ſtürzen und ausrotten alle das Gute, ſo 
durch das liebe Evangelium iſt wieder aufge— 
bracht und angerichtet. Denn die Böſewichter 
wollen nicht genug daran haben, daß ſie ſolche 
Teufelei und Greuel erhalten, dazu (wie ſie im 
Edict gebieten) keine Neuerung dulden, ſondern 
ausrotten, und ganz vertilgen alles, was wir 
je gelehret, gelebt und gethan haben, und noch 
thun und leben. 

91. Dieſe Urſache begreift auch viel in ſich. 
Denn unſer Evangelium hat, GOtt Lob! viel 


großes Gutes geſchafft. Es hat zuvor niemand 
gewußt, was das Evangelium, was Chriſtus, 
was Taufe, was Beichte, was Sacrament, was 
der Glaube, was Geiſt, was Fleiſch, was gute 
Werke, was die zehn Gebot, was Vater-Unſer, 
was Beten, was Leiden, was Troſt, was welt— 
liche Obrigkeit, was Eheſtand, was Eltern, was 
Kinder, was Herren, was Knecht, was Frau, 
was Magd, was Teufel, was Engel, was Welt, 
was Leben, was Tod, was Sünde, was Recht, 
was Vergebung der Sünden, was GOtt, was 
Biſchof, was Pfarrherr, was Kirche, was ein 
Chriſt, was Kreuz ſei; Summa, wir haben gar 
nichts gewußt, was ein Chriſt wiſſen ſoll. Alles 
iſt durch die Pabſteſel verdunkelt und unter— 
drückt. Es ſind ja Eſel, und große, grobe, un— 
gelehrte Eſel in chriſtlichen Sachen. Denn ich 
bin auch einer geweſt, und weiß, daß ich hierin 
die Wahrheit ſage, und werden mir deß zeugen 
alle fromme Herzen, die unter dem Pabſt, ſowohl 
als ich, gefangen, gern ſolcher Stücke eines hät— 
ten gewußt, und haben's nicht wiſſen können noch 
müſſen; wir wußten nicht anders, denn Pfaffen 
und Mönche wären alles gar alleine, und auf 
ihren Werken ſtunden wir, und nicht auf Chriſto. 

92. Aber nun iſt's, GOtt Lob! dahin kom— 
men, daß Mann und Weib, Jung und Alt 
den Catechismum weiß, und wie man glauben, 
leben, beten, leiden und ſterben ſoll. Und iſt 
ja ein ſchöner Unterricht der Gewiſſen, wie man 
ſoll ein Chriſt ſein, und Chriſtum erkennen; 
man predigt doch nun vom Glauben und guten 
Werken recht. Und Summa, die obgenannten 
Stücke ſind wieder ans Licht kommen, und Pre— 
digtſtühle, Altar und Taufſtein wieder zurecht— 
bracht, daß, GOtt Lob! wiederum einer chriſt— 
lichen Kirche Geſtalt zu erkennen iſt. Solches 
alles mußt du aber helfen ausrotten und ver— 
tilgen, wo du für die Papiſten kriegeſt. Denn 
ſie wollen der Stücke, von uns gelehret und an— 
gerichtet, keines nicht leiden, ſondern (wie ſie 
ſagen) das Poſſeſſorium haben; wieder in die 
alten Gewähr ſitzen, und gar keine Neuerung 
dulden; da mußt du helfen alle deutſche Bücher, 
Neu Teſtament, Pſalter, Betbüchlein, Geſang— 
büchlein, und alles, was wir von vielen guten 
Dingen geſchrieben haben, das ſie ſelber be— 
kennen, verbrennen. Du mußt helfen, daß nie— 
mand die zehn Gebot, das Vater-Unſer, den 
Glauben wiſſe (denn fo ijt es vorhin geweſen). 
Du mußt helfen, daß niemand von der Taufe, 
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Sacrament, Glauben, Obrigkeit, Eheſtand, noch 
vom Evangelio etwas lerne. Du mußt helfen, 
daß niemand die chriſtliche Freiheit kenne. Du 
mußt helfen, daß niemand auf Chriſtum ſein 
Trauen und Troſt ſetze. Denn ſolches alles iſt 
vorhin nicht geweſt, und iſt eitel Neuerung. 

93. Item, du mußt helfen, daß unſerer Pfarr— 
herren und Prediger Kinder, arme verlaſſene 
Waislein, als Hurenkinder verdammt und ge— 
ſchändet werden. Du mußt helfen, daß man 
wiederum an Chriſti Statt auf der Mönche und 
Pfaffen Werk ſich verlaſſe, und ihr Verdienſt und 
Kappen im Sterben kaufe. Du mußt helfen, 
daß ſie anſtatt der Ehe wiederum die Chriſten— 
heit füllen mit Hurerei, Ehebruch, und andern 
unnatürlichen ſchändlichen Laſtern. Du mußt 
den greulichen Jahrmarkt der Opfermeſſen hel— 
fen wieder anrichten. Du mußt alle ihren Geiz, 
Raub, Diebſtahl, damit ſie ihre Güter bekom— 
men, helfen vertheidigen. Und was ſoll ich viel 
erzählen? Du mußt helfen Chriſti Wort und 
ganzes Reich verſtören, und dem Teufel ſein Reich 
wieder bauen. Denn da wollen die Böſewichter 
hin, die aufs Poſſeſſorium, oder auf die alten 
Gewähr dringen. Sie ſind des Endechriſts oder 
Widerchriſts, darum können ſie nichts Anderes 
thun, denn das wider Chriſtum iſt. Sonderlich 
in dem Hauptartikel, daß unſer Herz ſeinen Troſt 
und Zuverſicht nicht auf unſer Werk, ſondern 
allein auf Chriſto ſetzen ſoll, das iſt, allein durch 
den Glauben von Sünden frei und gerecht wer— 
den, wie geſchrieben ſtehet Röm. 10, 10.: „Mit 
dem Herzen glaubt man, ſo wird man gerecht.“ 

94. Dieſen Artikel (ſage ich) wollen ſie ſchlecht 
nicht leiden, ſo können wir ſein nicht gerathen. 
Denn wo der Artikel weg iſt, ſo iſt die Kirche 
weg, und mag keinem Irrthum widerſtanden 
werden, weil außer dieſem Artikel der Heilige 
Geiſt nicht bei uns ſein will noch kann; denn 
er ſoll uns Chriſtum verklären. Ueber dieſem 
Artikel iſt die Welt ſo oft zu Scheitern gangen, 
durch Sündflut, Wetter, Gewäſſer, Krieg und 
alle Plagen. Ueber dieſem Artikel iſt Habel er— 
würgt und alle Heiligen, und müſſen auch alle 
Chriſten drüber ſterben. Dennoch iſt er blie— 
ben, und muß bleiben, und die Welt immerdar 
darüber zu Grunde gehen. Alſo ſoll ſie jetzt 
auch herhalten, und über dem Artikel geſtürzt 
werden; und ſollt ſie toll und thöricht werden, 
ſo ſoll ſie den Artikel laſſen ſtehen, und ſie drü— 
ber in der Höllen Grund fallen, Amen. 

Luthers Werke. Bd. XVI. 


95. Nun bedenke, und beſiehe dich eben, ſollſt 
du wider GOtt und ſein Wort, und alles, was 
Gottes ijt, ſtreiten; ſollſt du alle Greuel des 
Pabſtthums, und alle das unſchuldige Blut, 
ſo von Habel her vergoſſen iſt, auf dich laden; 
ſollſt du alle das Gute helfen ausrotten, ſo uns 
durchs Evangelium widerfahren iſt, und endlich, 
Chriſti Reich verſtören, und des Teufels Reich 
bauen: ſo ſiehe zu, was du für Sieg erlangen 
werdeſt, und mit waſerlei Gewiſſen du dem 
kaiſerlichen Aufbot gehorſam ſeieſt! 

96. Iſt dir nun zu rathen, ſo haſt du hierin 
Warnung genug, daß du dem Kaiſer und deinem 


Fürſten nicht ſollſt gehorſam ſein in ſolchem Fall, 


wie die Apoſtel ſagen (Apoſt. 5, 29.): „Man 


muß GOtt mehr gehorjam ſein, denn den Men— 


ſchen.“ Willſt du folgen, iſt gut; willſt du nicht, 
ſo laſſe es, und fahre immer hin, und ſtreite ge— 
troſt. Chriſtus wird ſich vor dir nicht fürchten, 
und wird (ob GHtt will) auch vor dir bleiben. 
Bleibt er aber, ſo ſoll er dir Streitens genug 
geben; wir wollen dieweil zuſehen, welcher den 
andern überpochen, und das Feld behalten werde. 

97. Dies will ich meinen lieben Deutſchen 
zur Warnung geſagt haben; und wie droben, 
alſo bezeuge ich hie auch, daß ich nicht zu Krieg, 
noch Aufruhr (noch Gegenwehre) will jemand 
hetzen oder reizen, ſondern allein zum Frieden. 
Wo aber unſere Teufel, die Papiſten, nicht 
wollen Frieden halten, ſondern mit ſolchen ver— 
ſtockten Greueln, ungebüßet, wider den Heili— 
gen Geiſt raſend, dennoch kriegen, und darüber 
blutige Köpfe davon bringen, oder gar zu Boden 
gehen würden, will ich hiemit öffentlich bezeu— 
get haben, daß ich ſolches nicht gethan, noch Ur— 
ſache dazu gegeben habe; ſondern ſie wollen's ſo 
haben, ihr Blut ſei auf ihrem Kopf, ich bin ent— 
ſchuldigt, und hab das Meine aufs allertreu— 
lichſte gethan. Hinfort laß ich den richten, der 
richten will, ſoll, und auch kann, der wird nicht 
ſäumen, und auch nicht fehlen. Dem ſei Lob 
und Ehre, Dank und Preis in Ewigkeit, Amen. 


1157. D. Martin Luthers Gloſſe auf das ver⸗ 
meinte kaiſerliche Edict. In den erſten Monaten 
des Jahrs 1531.) 

Das Manuſcript Luthers von dieſer Schrift iſt, nach einer 
Mittheilung Seidemanns in den „Studien und Kritiken“, 
1880, Heft 2, S. 350, noch in der königlichen Bibliothek 


1) Wegen dieſer Zeitbeſtimmung ſiehe die vorhergehende 
Schrift, § 43, Anm. 
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zu Dresden. Die erſte Ausgabe erſchien unter dem Titel: 
„Auff das Vermeint Keiſerlich Edict, Ausgangen jm 1531 
jare, nach dem Reichs tage des 1530 jars. Gloſa. D. Mart. 
Luthers. Wittemberg. DMXXXI.“ Am Schluß: „Ge⸗ 
drückt zu Wittemberg durch Nickel Schirlentz.“ 
in Quart. Darnach bei demſelben Verleger noch zweimal; 
ferner ein Nachdruck im Jahre 1531 ohne Angabe von Ort 
und Drucker. Eine Ausgabe in niederdeutſcher Sprache kam 
gleichfalls ohne Jahres- und Ortsangabe (1531, Magdeburg 
bei Mich. Lotther) heraus. In den Geſammtausgaben: in 
der Wittenberger (1553), Bd. VI, Bl. 158; in der Jenaer 
(1566), Bd. V, Bl. 289; in der Altenburger, Bd. V, 
S. 545; in der Leipziger, Bd. XX, S. 321; in der Er⸗ 
langer (1.), Bd. 25, S. 51 und in der zweiten Auflage, 
Bd. 25, S. 49. Nach letzterer geben wir den Text. 


Bedingung Martin Luthers. 


1. Ich Martinus Luther, der heiligen Schrift 
Doctor, und Prediger der Chriſten zu Witten— 
berg, bedinge hie mit dieſer öffentlichen Schrift, 
daß alles, was ich wider dies vermeinte kai— 
ſerliche Ediet oder Gebot in dieſem Büchlein 
ſchreibe, nicht will geredt noch verſtanden haben 
als wider kaiſerliche Majeſtät oder einige Obrig— 
keit, geiſtliches oder weltliches Standes, geſchrie— 
ben, ſondern, weil der weiſe König Salomon 
ſagt [Pred. 9, 18.], daß ein einiger Böſewicht 
zu Hofe groß Unglück kann ſchaffen, und wieder— 
um, ein einiger frommer Naaman 2 Kön. 5, 1.] 
zu Hofe viel Gutes ſchaffen kann, ſo will ich hie— 
mit nicht den frommen Kaiſer, noch die frommen 
Herren, ſondern die Verräther und Böſewichter 
(ſie ſeien Fürſten oder Biſchöfe) gemeinet haben, 
ſo unter kaiſerlichem Namen, oder (wie Salo— 
mon ſagt) zu Hofe, ihren verzweifelten, bos— 
haftigen Muthwillen vornehmen zu vollbringen, 
und ſonderlich den Geſellen, welchen St. Pau— 
lus nennet GOttes Widerwärtigen, ich ſollt 
ſagen, GOttes Statthalter, den Hauptſchalk, 
Pabſt Clemens, und ſeinen Diener Campegium, 
und dergleichen. Das iſt meine Meinung, GOtt 
gebe Glück und Gnade dazu, Amen. 


2. Zum erſten, ehe denn ich dies Edict von 
Stück zu Stück vornehme zu gloſſiren, muß ich 
zuvor den heiligen Geiſt anzeigen, der ſolche 
Weisheit dieſen Böswichtern hat eingeblaſen, 
auf daß man zuerſt den Meiſter kenne; daraus 
wird's klar werden, was für Lehre ſolcher Meiſter 
geben könne und wolle. Sie rühmen vornan im 
Edict, wie daß der Unſern Bekenntniß, ſo zu 
Augsburg iſt überantwortet, ſei verlegt und ab— 
gelehnet durch die heiligen Evangelia. Das iſt 
eins; das merke wohl, mein lieber Freund, wer 


dies lieſet oder höret; du höreſt (ſage ich), daß 
ſie rühmen, es ſei der Unſern Bekenntniß durch 
die heiligen Evangelia verlegt und abgelehnet. 
Ob das wahr ſei oder nicht, da will ich hernach 
von handeln. Jetzt ſollſt du das alleine merken, 
daß ſie rühmen, es ſei der Unſern Bekenntniß 
verlegt. Womit? Mit den heiligen Evange— 
lien (ſagen fie). Das hat gelaut.“) 

3. Darnach ſagen ſie ſelbſt im Edict, daß die 
chriſtliche Kirche, aus Einſprechung des Heiligen 
Geiſts und guten Urſachen, geordnet habe, einer— 
lei Geſtalt des Sacraments zu brauchen. Und, 
daß ja die Weisheit deſto größer Anſehen habe, 
ſetzen ſie hinzu die Urſache, daß unter einerlei 
Geſtalt ſo viel ſei, als unter beider. Das mögen 
mir doch ja treffliche und billig kaiſerliche Dichter 
und Schreiber heißen! Aber wo iſt hier der 
Meiſter, der dieſe Pfeifen zuſammenſtimmen 
mag? Nämlich, daß fie ſagen: unſer Bekennt— 
niß ſei durch die heiligen Evangelia verlegt, und 
ſei doch die Eine Geſtalt durch Einſprechung des 
Heiligen Geiſts geordnet. Das iſt ſo viel ge— 
ſagt, als zugleich Nein und Ja. Denn wo bei— 
der Geſtalt (die unſer Bekenntniß vorträgt) 
durch die heiligen Evangelia verlegt iſt, ſo iſt 
freilich die Eine Geſtalt durch dieſelbigen Evan— 
gelia auch zugleich beſtätigt; wo könnte man 
ſonſt beider Geſtalt verlegen, ſo man die einige 
nicht eben damit ſollt beſtätigen? 

4. Wiederum, iſt die Eine Geſtalt durch Ein— 
ſprechung des Heiligen Geiſts geordnet, ſo be— 
kennen ſie hiemit ſelbſt, daß nicht durch die hei— 
ligen Evangelia (wie ſie lügen), ſondern durch 
ihres heiligen Geiſts Einſprechung beider Ge— 
ſtalt verlegt, und die Eine Geſtalt beſtätigt iſt; 
denn Evangelia und Einſprechung des Heiligen 
Geiſts machen ſie zweierlei, wie offenbar am 
Tag iſt. Hat's nun die Einſprechung gethan, 
warum lügen ſie denn ſo ſchändlich und unver— 
ſchämt, es haben die heiligen Evangelia gethan? 
Haben's die heiligen Evangelia gethan, warum 
rühmen ſie ſo ſchändlich und fälſchlich, es habe 
die Einſprechung gethan? Heißt ſich das nicht 
fein in die Backen gehauen, und ſich in der Weis— 
heit beſchiſſen? Wer lügen will, der ſoll ein gut 
Gedächtniß haben (ſprechen die Griechen). Aber 
wider GOtt und ſein Wort lügen, muß ſonder— 
lich wohl gerathen, wie man ſiehet, zum löb— 
lichen Exempel, in dieſem Edict. 


1) „gelautet“, das heißt, das hat guten Klang gehabt. 
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5. Wohlan, da haben wir den oberſten Dich— | 


ter dieſes Cdicts, den Geiſt des Pabſts, den 
Vater aller Lügen, der ſo muß an GOttes Wort 
ſeine Weisheit beweiſen, daß es ſtinke nach ſei— 
nem alten Miſt. Was nun Gutes ſollt im gan— 
zen Edict von ſolchen Teufelsdienern und Lüg— 
nern geſtellet ſein, iſt gut zu rechnen. Denn 
wider ihr eigen Gewiſſen haben ſie verſtockter 
Meinung und Bosheit wollen ſagen, es ſei unſer 
Bekenntniß durch die Evangelia verlegt, ſo ſie 
doch wohl wußten, daß [es] ganz erſtunken und 
erlogen war, und ihr Trotz und Ruhm allein 
auf ihres Geiſtes Einſprechung, und nicht auf 
den Evangeliis ſtund. Darum haben ſie auch 
müſſen ohne ihren Dank ſolch ihr falſch Herz 
und Gewiſſen in dieſem Edict heraus ſpeien, 
wie Chriſtus ſagt [Matth. 12, 34.]: „Weß das 
Herz voll iſt, deß gehet der Mund über.“ Und 
abermal [V. 37.]: „Aus deinen eigenen Worten 
wirſt du verdammt.“ Alſo haben ſich dieſe 
ſchändlichen Dichter auch müſſen durch ihr eigen 
Maul verrathen und ſchänden, auf daß man 
lerne, was es fet, wider GOtt und fein Wort 
toben. Solcher ſchönen Lügen wollen wir durch 
und durch im ganzen Edict mehr anzeigen, auf 
daß der Spruch beſtehe [Spr. 21, 30.]: „Es 
hilft keine Weisheit wider G—Ott“; und der 
33. Pſalm, V. 10.: ,GOtt macht die Anſchläge 
der Fürſten zunichte.“ 

6. Aufs erſte, daß ſie rühmen, unſer Be— 
kenntniß ſei durch die heiligen Evangelia ver— 
legt, das iſt ſo eine offenbare Lüge, daß ſie 
ſelbſt wohl wiſſen, daß [es] ſchändlich erlogen 
ſei, ſondern haben mit soldier Schminke fich 
5 putzen, und uns Se akaaiens weil jie 
wohl gefühlet, daß ihre Sache löchericht, aus- 
ſätzig und unflätig war, und ſollte doch unter 
ſolchem Mantel zu Ehren kommen. Ihr Herz 
dachte: Böſe iſt unſere Sache, das wiſſen wir 
wohl; aber wir wollen ſagen, der Lutheriſchen 
Sache ſei verlegt, ſo iſt's genug; wer will uns 


zwingen, daß wir ſolche Lüge müßten wahr 
machen? Denn wo ſie nicht hätten gefühlt, 


daß ſolch Rühmen eitel Lügen wäre, ſie hätten 
ihre Verlegung nicht allein ungeweigert gern 
von ſich gegeben, wie man doch höchlich begehrt, 
ſondern auch durch alle Druckereien laſſen aus— 
gehen, und mit allen sa und Trommeln 
laſſen ausrufen, und ſollt ſolch Trotzen ſich er— 
hebt haben, daß die Sonne nicht wohl davor 
hätte ſcheinen können. Nun ſie aber dieſelbige 


Verlegung ſo ſchändlich geweigert, und noch 
ſchändlicher bergen und verhehlen, zeuget ihr 
böſe Gewiſſen mit der That, daß ſie lügen als 
die Böſewichter, wenn ſie rühmen: es ſei unſer 
Bekenntniß verlegt, und daß ſie mit ſolchen 
Lügen nicht die Wahrheit, ſondern unſern Un— 
glimpf, und ihren Schanddeckel ſuchen. 

7. Aufs andere, iſt das auch ein recht Erz— 
bubenſtück, uns zu verunglimpfen, und ſich mit 
Liſt zu ſchmücken, daß ſie mancherlei Artikel er— 
zählen, welcher das mehrer Theil uns nicht be— 
langen, allein, daß ſie einen Stank über uns 
machen wollen bei Fremden und Unbekannten, 
welche ſie in den giftigen Wahn führen, als 
lehreten wir ſolche Artikel auch. Solche Buben 
ſollten nicht kaiſerliche Schreiber oder Dichter, 
ſondern des leidigen Teufels in der Hölle Schrei⸗ 
ber ſein. Denn weil ſie wohl wußten, daß wir 
ſolche Artikel nicht lehren, ſondern vielmehr ver— 
dammen, hätte es kaiſerlichen Dichtern tügent— 
lich angeſtanden, unterſchiedlich von allen Ar— 
tikeln zu reden, und jedem Theil die ſeinen 
aufzulegen, ſonderlich weil man Urtheil drüber 
ſpricht, und verdammt. Nun mengen ſie alles 
unter einander, und machen uns in allen ſchul— 
dig; daß dieſe einige Bosheit größer iſt, denn 
ich's ausreden kann, und nicht anders ſich an— 
ſehen läßt, denn als ſollten ſie ſagen: Wir wol— 
len wiſſentlich und muthwilliglich den frommen 
Leuten Gewalt und Unrecht thun. 

8. Das be die Geſellen, da David ſagt im 
Pſalter [Pf. 2. ff.]: „Ich ſage fürwahr, daß 
die i bose Buben ſind. Denn es iſt 
keine Gottesfurcht bei ihnen. Auf daß ſie aber 
ihre böſe Sache fördern, ſchmücken ſie ſich ſelbſt, 
und verunglimpfen andere“ ꝛc. Der hat ſie recht 
gemalet. Denn in dieſem ſchändlichen, lügen— 
haftigen Edict haben fie ſichs aufs höchſte be— 
fleißigt, ſich ſelbſt zu ſchmücken damit, daß ſie 
rühmen, es ſei unſer Bekenntniß verlegt; wie— 
derum, uns verunglimpfen damit, daß ſie aller— 
lei Artikel in einander mengen, und iſt ein 
jämmerlich Geflicke, nicht anders denn als eines 
Bettlers Mantel. Denn ich höre, daß wohl 
fünfmal dies Edict ſei verändert, und haben 
viel ſich dran gearbeitet; noch hat es nirgend 
wollen eine Naſe gewinnen, die ihm wohl ſtünde, 
haben aber nicht geſehen, daß eine falſche Zunge 
ein falſch Herz verräth, und daß der Unglimpf, 
mit Lügen auf andere gedrungen, auf ihren 
eigenen Kopf fallen müßte. 
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9. Das ſei vom Geiſt und Meiſter dieſes 
Ediets geſagt. Nun wollen wir's bei Stücken 
vor uns nehmen, und des Teufels Lügen an 
den Tag bringen. Die erſte Lüge iſt die, daß 
ſie rühmen (wie geſagt iſt), es ſei unſer Be— 
kenntniß durch die heiligen Evangelia verlegt; 
unterſcheiden abermal nichts, ſondern die ganze 
Bekenntniß verdammen ſie, als ſei nichts Gutes 
drinnen, ſondern muß alles durch die heiligen 
Evangelia verlegt heißen, auch die hohen Ar— 
tikel des Glaubens, ſo ſie doch ſelbſt zu Augs— 
burg bekennet haben: es ſei nichts wider den 
Glauben in unſerm Bekenntniß, und mit Schrift 
möge man ſie nicht verlegen. Alſo ſtraft ſie 
Lügen ihr eigen Maul. So muß ja das auch 
ſich ſelbſt lügengeſtraft heißen, daß (wie geſagt) 
ſie rühmen, es ſei unſer Bekenntniß durch die 
heiligen Evangelia verlegt, und ſei doch durch 
Einſprechung des Heiligen Geiſtes geordnet, das 
Sacrament einerlei Geſtalt zu empfahen; wel— 
ches wider alle Evangelia iſt, und ſie durch die 
Evangelia beider Geſtalt verlegen. So ſind 
es Geſellen, weil ſie mit den Evangeliis nicht 
mögen beweiſen, daß Eine Geſtalt zu empfahen 
ſei, erdichten ſie die Einſprechung des Geiſtes; 
die ſoll es thun, und rühmen gleichwohl, es ſei 
durch die heiligen Evangelia unſer Bekenntniß 
verlegt. Lieben Geſellen, das iſt ſchändlich mit 
Lügen geſtanden! 

10. Auch, wenn ihr eigen Gewiſſen nicht ſelbſt 
dafür hielte, daß ihre e nichts ſei, wür— 
den ſie freilich dieſelbige Verlegung nicht ſo ge— 
weigert haben, da man derſelbigen Abſchrift be— 
gehrt, ſchriftlich darauf zu antworten, ſondern 
würden ſie mit großem Ruhm und Triumph 
haben aus laſſen gehen, und Antwort darauf 
hören wollen. Denn es ſind gar kecke, durſtige 
Helden, die das Licht und die Ketzer nicht ſcheuen, 
ſonderlich wenn ſie morden und läſtern ſollen; 
aber hie, da ſie ſollen ihre Verlegung von ſich 
geben, und antworten laſſen, da ſind ſie eitel 
Fledermäuſe und Nachteulen, die kein Licht lei— 
den können; damit ſie zeugen, daß ihr eigen 
Gewiſſen ſie lehret, wie ſolche Verlegung lauter 
Dreck ſei, und allein mit dem Maul rühmen und 
lügen: es ſei alles verlegt, ſo ihr flüchtiges, ver— 
zagtes Gewiſſen wohl anders weiß, und mit ſol— 
chem Scheuen des Lichts auch anders bekennet. 

11. Die andere Lüge iſt, daß ſie nun an— 
fahen, ihre Einſprechung und Kunſt zu beweiſen, 
und ſagen: die chriſtliche Kirche habe aus Ein— 


ſprechung des Heiligen Geiſts und guten Ur— 
ſachen heilſamlich geordnet und geboten, daß 
man außerhalb der Meſſe nur Eine Geſtalt 
reichen ſoll 2. Hie höreſt du klärlich, daß bei— 
der Geſtalt des Sacraments (ſo unſer Bekennt— 
niß aus den Evangeliis lehret) ſei durch Ein— 
ſprechung des Heiligen Geiſts verlegt, und die 
Eine geboten; und haben doch droben geſagt: 
es ſei durch die heiligen Evangelia unſer Be— 
kenntniß verlegt. Das iſt eine, und eine ſehr 
gute und feiſte Lüge, die man greifen muß. 


Aber die iſt noch beſſer, daß ſie ſagen, die chriſt— 


liche Kirche habe aus Einſprechung des Heili— 
gen Geiſtes ſolches Macht zu thun, und zu ge— 
bieten 2c. Wo find hie Siegel und Briefe? 
Wo iſt Grund und Urſach, damit man ſolches 
beweiſe? Iſt's genug, daß ſie es alſo muth— 
williglich erdichten, ſo ſind wir Chriſten arme 
Leute, die wir müſſen alles glauben, was die 
Teufelemduler ſpeien dürfen. 

Dieſe Lüge läſtert beide den Heiligen 
Geiſt und die chriſtliche Kirche; das iſt keines— 
weges zu leiden. Denn Chriſtus ſpricht [Joh. 
16, 14.]: der Heilige Geiſt ſolle kommen und 
ihn verklären; ſpricht nicht, er ſolle ihn ändern 
oder verdunkeln. Item [Joh. 14, 26.]: „Der 
Heilige Geiſt ſoll euch alles erinnern (ſpricht er), 
was ich euch geſagt habe“; ſpricht nicht, er ſoll 
das aufheben oder ändern, das ich geſagt habe. 
Weil denn nun das klar und offenbar iſt, daß 
Chriſtus beider Geſtalt im Evangelio lehret, ſo 
muß der Heilige Geiſt dieſelbige Lehre verklären 
und erinnern; wo er das nicht thut, ſondern 
ändert's oder hebt's auf, ſo kann's der Heilige 
Geiſt nicht ſein, oder Chriſtus müßte lügen, da 
er den Heiligen Geiſt ſeinen Verklärer oder Prei— 
ſer, und ſeiner Worte Erinnerer nennet. Dar— 
aus folget, daß die Einſprechung, ſo beider Ge— 
ſtalt ändert und verbeut (ſo doch im Evangelio 
dieſelbigen Chriſtus durch ſein Wort geordnet 
hat), nicht des Heiligen Geiſtes, ſondern des lei— 
digen Teufels aus der Hölle ſei. Denn der Hei⸗ 
lige Geiſt ſoll uns alle Wort und Lehre © hriſti 
erinnern, und dieſelben preiſen, im Licht und 
Brauch erhalten; wo er das nicht thäte, ſo er— 
innerte er uns nicht aller Lehre und Worte 
Chriſti, wie er doch thun ſoll. 

13. So iſt die lügenhaftige Läſterung unſerer 
allerliebſten Mutter, der chriſtlichen Kirche, nicht 
zu dulden, daß man ihr auflegt, ſie ändere und 
hebe auf ihres lieben Bräutigams Worte und 
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Lehre, denn ſie iſt ihm unterthan (ſpricht St. Pau— 
{us [Eph. 5, 24. ff.), ja, auch Ein Leib mit ihm; 
wie ſollte ſie denn hie ungehorſam werden, und 
ſich über ihren GOtt und HErrn erheben, daß 
ſie nicht eins mit ihm bliebe, und ſein Wort än— 
derte, und verdammte? welches ſie wohl weiß, 
daß er's mit ſeinem theuren Blut erworben, 
und ihr gar herzlich befohlen, und geſagt hat: 
„Solches thut zu meinem Gedächtniß.“ Wer 
nun ſagt, daß ſie ſolchen Befehl ändere, und 
nicht halte, der leuget und läſtert ſie, als ein 
Böſewicht und Feind, beide Chriſti und ſeiner 
Kirche. Denn wer da ſagen darf, daß die Kirche 
Chriſti Wort und Ordnung ändere oder nicht 
halte, der thut eben ſo viel, als ſchelte er die 
heilige Kirche eine verlaufene Hure des Teufels. 
Darum ſollen wir Chriſten dies Edict alleſammt 
mit ganzem Herzen verdammen als eine Teufels— 
läſterung, und ſprechen: Verflucht fet beide, Edict 
und ſeine Dichter dazu, Amen. 

14. Wider ſolche Läſterungen ſtellen wir 
dieſe Donnerſchläge, da Chriſtus ſpricht: „Sol— 
ches thut zu meinem Gedächtniß“ (Luc. 22, 19. 
1 Cor. 11, 24. 25.]. Welche Worte er zu ſeiner 
chriſtlichen Kirche redet, und heißt ſie es thun, 
und nicht ändern noch aufheben. Item, Mat— 
thäi am letzten: „Gehet hin, und lehret alle 
Heiden, zu halten, was ich euch geboten habe“ 
[Matth. 28, 19. 20.]. Spricht nicht: lehret ſie 
ändern und aufheben, was ich geboten hab. 
Item, Matth. 5, 18. 19.: „Nicht ein Tüttel 
noch Buchſtab ſoll vom Geſetz vergehen, es ſoll 
alles geſchehen. Und wer der kleineſten Gebot 
eines auflöſet, und die Leute alſo lehret, ſoll 
der Kleinſte im Himmelreich ſein.“ Item, der 
Vater hat vom Himmel geſagt, Matth. 17, 5.: 
„Dieſen ſollt ihr hören.“ Und längſt zuvorn, 
5 Moſ. 18, 19.: „Ich will ihnen einen Pro⸗ 
pheten erwecken, dem will ich meine Worte in 
Mund legen, und ſoll ihnen ſagen alles, was 
ich ihn heiße. Wer aber ſeine Worte nicht hören 
wird, das will ich rächen.“ Wahrlich, dieſe und 
dergleichen Sprüche laſſen der Kirche keine Ge— 
walt, Chriſti Wort zu ändern oder aufzuheben, 
ſondern werfen ſie unter Chriſti Wort, und 
heißen ſie drob halten und thun, als ein ernſt— 
lich GOttes Gebot, das er ſtrafen will, wo es 
nicht gehalten wird. Wie viel mehr wird er die 
ſtrafen, ſo es dazu noch aufheben und ändern. 

15. Und, da GOtt für ſei, wo die chriſtliche 
Kirche Gewalt hätte, GOttes Wort zu ändern 


und aufzuheben, ſo behielten wir gar kein gewiß 
Wort GOttes mehr. Denn das ijt klar, wo fie 
kann Ein Wort Gottes ändern, jo kann ſie auch 
alle andere GOttes Wort ändern, auch das— 
jenige, damit ſie ſelbſt eine chriſtliche Kirche ge— 
gründet und bewähret wird. Denn hie bleibt 
keine Urſach noch Unterſchied, warum ſie eins, 
und nicht das andere auch möge ändern, weil 
ſie Gewalt drüber hat. Alſo möchte ſie die 
zehn Gebot, Vater-Unſer, den Glauben, und 
ſich ſelbſt auch ändern und aufheben, daß ſie 
nicht, denn des Teufels Hure ſein müßte; wie 
denn die Kirche des Pabſts iſt, die ſolche Ge— 
walt über GOttes Wort ihr zumißt, und mit 
läſterlichem Frevel raubet. Darum ſoll hie kein 
Chriſt leiden, oder bewilligen, daß man der hei— 
ligen Kirche ſolchen greulichen Frevel auflegt 
in dieſem verfluchten Edict. 

16. Ob ſie aber wollten ſagen, hiemit wäre 
der Chriſtenheit zu nahe geredt, und ſie würde 
von uns verdammt, als die Chriſti Gebot nicht 
hielte; wie ſie denn jetzt ſchreien und ſagen: Die 
Lutheriſchen verdammen die ganze Chriſtenheit, 
welche doch die einige Geſtalt hält, und beide 
verbeut; darum müſſe die Eine Geſtalt recht 
ſein, oder die chriſtliche Kirche wäre verdammt. 
Antwort: Wenn man ja ſoll ſolchen Schreiern 
antworten, ſo will ich das ſagen: Wenn's in 
die Noth ſollt kommen (als nicht kann), daß 
entweder die Kirche irren, oder Chriſtus lügen 
müßte, ſo wollte ich ehe ſagen, daß die Kirche 
irrete, denn daß Chriſtus ein Lügner wäre. 
Denn obgleich die Kirche irrete, wäre ſie darum 
nicht verdammt, weil ſie hat den herrlichen Ar— 
tikel: Vergebung der Sünden. Ja, wo die Kirche 
nicht irrete noch ſündigte, was bedürfte ſie des 
Artikels „Vergebung der Sünden“? Aber wo 
Chriſtus ein Lügner würde, da wäre es doch alles 
verloren, und keine Hoffnung noch Heil mehr 
vorhanden. 

17. Die ſchändlichen Papiſten und Läſterer 
mutzen hoch auf, daß die Kirche ſei heilig und 
möge nicht irren, wollen damit alle ihre Greuel 
erhalten; wollen aber dies andere Stücke nicht 
achten, daß Chriſtus nicht lügen noch fehlen 
muß, und mehr dran gelegen iſt, daß Chriſtus 
wahrhaftig und gewiß ſei, denn daß die Kirche 
heilig ſei, und nicht irre. So iſt's auch nicht 
wahr, daß die Kirche nicht irre noch ſündige. 
Denn ſie bittet täglich: „Vergib uns unſere 
Sünde“ [Matth. 6, 12.], und glaubt Vergebung 
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der Sünde, und ſchämet ſich des Gebets im 
Pſalm [Pf. 19, 13.] auch nicht: „Wer merkt 
alle Sünde?“ Denn ſie lebt noch im ſündlichen 
Fleiſch, und ſagt mit St. Paulo zun Röm. 
7, 19.: „Ich thue das Arge“; und abermal, 
V. 18. 25.: „Ich diene mit dem Fleiſch dem 
Geſetz der Sünden, und wohnet in meinem 
Fleiſche nichts Gutes.“ Aber allein von Chriſto, 
und ſonſt niemand, iſt geſchrieben Jeſ. 53, 9.: 
„Er hat keine Sünde gethan, und iſt kein Falſch 
in ſeinem Munde funden.“ 

18. Darum ſind das gar große Blindeleiter, 
die alle Worte und Werke der Kirche wollen alſo 
rein und gut haben, daß alles ſoll Artikel des 
Glaubens ſein und gelten. Denn wo ſie nicht 
nach dem gewiſſen Wort Chriſti thut und lehret, 
ſondern außer demſelbigen Wort etwas thut und 
lehret, wer will mich gewiß machen, daß ſie dar— 
inne nicht irre und ſündige? Ja, wer kann daran 
zweifeln, daß ſie alsdann gewißlich irret und ſün— 
diget? weil ſie noch im ſündlichen Fleiſch lebet, 
und ohne das Heiligthum, , GOttes Wort“, han— 
delt, und ohne Sünde nicht ſein kann. Heilig 
iſt die Kirche, das iſt wahr; aber heilig ſein, 
heißt nicht, ohne Sünde und Irrthum ſein hie 
auf Erden, ſondern es heißt (wie St. Paulus 
ſagt [Eph. 5, 27.) im Geiſt heilig fein, durch 
GOttes Wort, und doch in Sünden ſein, durchs 
Fleiſch, welche um des Geiſtes Chriſti willen 
wohl vergeben ſind, aber darum gleichwohl nicht 
Artikel oder Wahrheit werden. Denn vergebene 
Sünde und Irrthum iſt gleichwohl Sünde und 
Irrthum, und wird nimmermehr Recht oder 
Wahrheit draus, ob ſie wohl nicht verdammen. 
Es ſind gar grobe Theologi, und blinde Lehrer, 
die in ihrem Herzen dichten, daß die heilige 
Kirche ſei ganz heilig, und habe keine Sünde 
noch Irrthum. Solches iſt ihres Kopfs Ge— 
dichte, darauf ſie ſo viel Artikel des Glaubens 
bauen. Die Schrift ſagt aber anders davon, 
wie gehöret iſt; und ſoll auch der Kirche ſelbſt 
niemand glauben, wo ſie ohne und außer Chriſti 
Wort thut oder redet. 
heilig und gewiß; außer Chriſti Wort iſt ſie ge— 
wiß eine irrige, arme Sünderin, doch unver— 
dammt um Chriſti willen, an den ſie glaubt. 

19. Das will ich geſagt haben wider die hals— 
ſtarrigen Rühmer, die immer plaudern: die 
Kirche, die Kirche, die Kirche! wiſſen nicht, 
weder was Kirche noch Heiligkeit der Kirche ſei; 
fahren darüber zu, und machen die Kirche ſo 


In Chriſti Wort iſt ſie 


heilig, daß Chriſtus drüber muß ihr Lügner 
ſein, und ſein Wort gar nichts gelten. Da— 
gegen wir müſſen auch rühmen wiederum, Kirche 
hin, Kirche her, ſie ſei wie heilig ſie wolle, ſo 
muß Chriſtus drum kein Lügner ſein. Die Kirche 
ſelbſt bekennet, beide mit Lehren, Beten und 
Glauben, daß ſie eine Sünderin ſei vor GOtt, 
und vielmals irre und ſündige; aber Chriſtus 
ſei die Wahrheit ſelbſt, und könne weder lügen 
noch ſündigen. Darum, ſo ferne die Kirche im 
Wort und Glauben Chriſti lebt und redet, iſt 
ſie heilig, und (wie St. Paulus ſagt) im Geiſt 
gerecht. Aber ſo fern ſie ohne Chriſti Wort und 
Glauben thut und redet, irret ſie und ſündigt. 
Aber wer aus ſolcher ſündiger That und Wort 
der Kirche Artikel des Glaubens macht, der 
läſtert beide die Kirche und Chriſtum ſelbſt als 
die Lügner. Das thut aber der blinde Leiter 
Pabſt, mit ſeinen blinden Sophiſten, die einher 
fallen und plaudern, daß alle Worte und Werke 
der Kirche müſſen heilig und die Wahrheit ſein. 
20. Und daß wir zur Sache kommen: Wenn 
nun die heilige Kirche hätte beider Geſtalt auf— 
gehaben und geändert, ſo folget es nicht, daß 
man's für recht müßte halten, weil Chriſti Worte 
klärlich dawider ſind, ſondern müßte es für einen 
Irrthum und Sünde der Kirche halten, die man 
beſſern und büßen ſollte, nachdem ſie erkannt 
wäre, und nicht mit dem falſchen Saul die 
Sünde leugnen und vertheidigen, welches Sa— 
muel Abgötterei nennet [1 Sam. 15, 20. 23.]. 
Nun aber hat es die Kirche nicht gethan, und 
beider Geſtalt nicht geändert, ſondern hat es 
müſſen leiden, als eine frevele Gewalt der geiſt— 
lichen Tyrannen, die ſolches haben nach ihrem 
Muthwillen unter der Kirche Namen geraubt, als 
die Mörder; und nun jetzt, ſo die Kirche ſchreiet, 
und ſolchen Raub wiederfordert, toben ſie noch 
dazu, und wollen ihren tyranniſchen Raub ver— 
theidigen wider GOtt und Chriſti Wort. Das 
ſoll ihnen aber gelingen, wie Kain und Saul ihr 
Toben gelungen iſt. Die Kirche, ſo bisher ſol— 
chen Raub hat müſſen leiden, und betrogen iſt 
durch die falſchen Pfaffen, iſt darum unver— 
dammt blieben. Denn ſie hat es nicht gethan, 
ſondern allein gelitten, und gar oft dawider ge— 
handelt. Dazu, ob ſie unwiſſend und betrogen 
geſündigt hätte, iſt's alles vergeben geweſt um 
Chriſti willen, an den ſie glaubet. ; 
21. Auch iſt das offenbar, daß gar ein großer 
Unterſchied iſt unter Lehren und Leben, gleich— 
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wie zwiſchen Himmel und Erde ein großer Unter— 
ſchied iſt. Das Leben mag wohl unrein, ſündlich 
und gebrechlich ſein; aber die Lehre muß rein, 
heilig, lauter und beſtändig ſein. Das Leben 
mag wohl fehlen, das nicht alles hält, was die 
Lehre will; aber die Lehre (ſpricht Chriſtus 
[Matth. 5, 18.]) muß nicht an einem Tüttel 
oder Buchſtaben fehlen, ob das Leben wohl ein 
ganzes Wort oder Riege in der Lehre fehlet. 
Urſache iſt die, denn die Lehre iſt GOttes Wort 
und GOttes Wahrheit ſelbſt; aber das Leben 
iſt unſers Thuns mit. Darum muß die Lehre 
ganz rein bleiben; und wer am Leben fehlet 
und gebrechlich ijt, da kann GOtt wohl Geduld 
haben, und vergeben; aber die Lehre ſelbſt, dar— 
nach man leben ſoll, ändern oder aufheben, das 
kann und will er nicht leiden, ſoll es auch nicht 
leiden. Denn das trifft ſeine hohe göttliche 
Majeſtät ſelbſt an, da gilt kein Vergeben noch 
Geduld haben, man laſſe ſie denn mit Frieden 
und ungemeiſtert. 

22. David hatte mit ſeinem Leben ſchwerlich 
geſündigt wider GOttes Gebot; aber da er ſeine 
Sünde bekannte, und damit GOttes Gebot be— 
ſtätigt, und nicht ändert, ſondern viel lieber 
ſich ſelbſt ſtrafet, denn GOttes Gebot, da mußte 
ihm ſolche Sünde vergeben ſein, und nichts 
ſchaden. Aber Saul ſündigte alſo, daß er ſeine 
Sünde rechtfertigte und vertheidigte, damit er 
Gottes Gebot läſterte und aufhub, als hätte 
er recht, und GOtt wäre ein Lügner und hätte 
unrecht; das konnte ihm nicht vergeben werden. 
Alſo hie auch, wenn die Kirche nicht allein un— 
wiſſend und betrogen (wie geſagt), ſondern auch 
wiſſentlich hätte beider Geſtalt unterlaſſen, als 
ſie doch nicht hat gethan, wäre ſie darum noch 
nicht verdammt. Denn damit hätte ſie nicht 
die Lehre GOttes verleugnet oder aufgehaben, 
ſondern allein (wie David) wider GOttes Ge— 
bot gethan; welches ihr mußte vergeben ſein, 
weil ſie es erkennete. Aber daß man ſie zwin— 
gen will, auch die Lehre von beider Geſtalt zu 
verdammen und ſich ſelbſt wider ſolch GOttes 
Gebot vertheidigen, das heißt GOtt einen Lüg— 
ner ſchelten, und eigene Sünde für Wahrheit 
und Recht halten und rühmen, das kann nicht 
vergeben werden, denn es iſt Sünde in den Hei— 
ligen Geiſt. Solches hat auch die Kirche nicht 
gethan, wird's auch nimmermehr thun. Sie 
beichtet, ſinget und bekennet wohl frei öffent— 
lich, daß ſie wider GOttes Wort ſündiget, beide 


wiſſentlich und unwiſſentlich, und bittet um 
Vergebung der Sünden; aber ſie leugnet nicht 
GdOttes Wort, ändert's auch nicht, hebt's auch 
nicht auf. 

23. Denn wo GoOttes Wort aufgehaben iſt, 
da iſt auch keine Sünde mehr, und kann nie— 
mand ein Gewiſſen machen, wie Paulus ſagt 
zun Röm. 7, 7. 8.: „Da kein Geſetz war, da 
war auch keine Sünde.“ Wo keine Sünde iſt, 
da iſt keine Vergebung, noch Sorge oder Bitte 
um Vergebung; gleichwie die Papiſten hie ſagen, 
beider Geſtalt jet nicht GOttes Gebot. Weil 
ſie das halten, müſſen ſie fort nachſagen, daß 
keine Sünde ſei, ſondern recht ſei, beider Ge— 
ſtalt laſſen anſtehen. Weil ſie aber da keine 
Sünde haben, dürfen ſie auch Vergebung ſol— 
cher Sünde nicht bitten noch haben, gehen alſo 
ſicher in ihren verleugneten Sünden und Gottes— 


läſterung in Abgrund der Hölle. Das ſei davon 


genug, daß man aus der That der Kirche keinen 
Artikel des Glaubens machen kann. Denn ſie 
iſt eine Sünderin und ſündigt täglich, beide un— 
wiſſentlich und wiſſentlich, und unſer Glaube 
muß allein auf G—Ottes Wort ſich gründen in 
allen Artikeln, und ohne GOttes Wort fein Ar— 
tikel des Glaubens zu dulden iſt. 

24. Ueber das, ſo iſt das auch erlogen, daß 
die ganze Kirche drum verdammt ſei von uns, 
wenn wir die Lehre der Einen Geſtalt ver— 
dammen. Denn es hält allein die päbſtliche 
Kirche, ja, ſie leidet von dem Endechriſt die Eine 
Geſtalt, ſondern alle andere Kirchen in der gan— 
zen Welt halten beider Geſtalt, wie ſie von An— 
fang gehalten haben. Und iſt uns ebenſowohl 
hie zu bedenken, daß wir beider Geſtalt nicht ver— 
dammen, ſammt den Kirchen, die es für Recht 
halten, als die Papiſten ſchreien, daß man ihre 
Kirche, unter dem Endechriſt gefangen, nicht ver— 
dammen ſolle. Denn die andern Kirchen hal— 
ten beider Geſtalt für recht, und Eine Geſtalt 
für unrecht, und meiden ſie auch als unrecht. 
Sollte man nun Eine Geſtalt für recht halten, ſo 
verdammeten wir allererſt recht die ganze Kirche. 
Darum nicht wir (wie ſie ſchreien), ſondern ſie, 
die Papiſten, verdammen die ganze Chriſtenheit, 
weil ſie die Eine Geſtalt für recht rühmen, wider 
alle andere Kirchen in der Welt von Anfang, auch 
wider Wiſſen und Willen ihrer Kirche, die unter 
ihnen gefangen liegt. 

25. Aber das iſt das Hauptſtück aller Bos— 
heit, und eine ſolche ſchändliche, unverſchämte 
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Läſterung, daß nicht auszuſagen iſt. Sie bez 
kennen, beider Geſtalt ſei recht, und wollten uns 
zu Augsburg auch dieſelbigen laſſen, ſofern wir 
daneben lehren und bekennen wollten, daß Eine 
Geſtalt auch recht ſei. Da höre doch die lei— 
digen Teufelsmäuler; ſie bekennen, beider Ge— 
ſtalt ſei recht, aber wo wir die Eine Geſtalt nicht 
für recht halten, ſo ſoll unſer recht auch nicht 
recht ſein. Recht habt ihr (ſprechen ſie), aber 
ſolch Recht ſoll Unrecht, ſolche Wahrheit ſoll 
Lüge, ſolch Gebot GOttes ſoll verboten, ſolcher 
Gehorſam ſoll Sünde ſein, wo ihr uns nicht 
auch recht gebt in der Einen Geſtalt. 

26. Was iſt doch das anders geſagt, denn 
Gbtt ſoll Teufel ſein, Himmel ſoll Hölle ſein, 
Leben ſoll Tod ſein, wo ihr uns nicht auch recht 
laſſet haben? Lieber GOtt, wo will doch das 
hinaus? Bekennen, daß recht und wahrhaftig 
GOttes Wort fet, und doch verdammen, verbie— 
ten, ketzern, ſchelten, und die Leute drüber mor— 
den und plagen, wo man ſich nicht will ihrer 
Sünde theilhaftig machen, und ſagen, fie ſeien 
auch gerecht. Warum laſſen ſie uns ſolches 
Recht nicht, das ſie ſelbſt bekennen, und fahren 
ſie mit ihrer Einen Geſtalt, ohne uns, wo ſie 
hin wollen? Iſt ſie recht, ſie werden's wohl 
finden; warum wollen ſie uns mit ihrem Tand 
beſchweren? Ja, warum verfolgen ſie das Recht 
in uns, das ſie ſelbſt bekennen? Aber ſolche 
greuliche, ſchreckliche, wüthige Läſterung wird 
des Spiels ein Ende machen, und Chriſtum rei— 
zen, daß er kommen muß; denn es iſt zu hart 
und zu viel, es wird den Sack gewißlich zerreißen. 

27. Ich will das jetzt laſſen gut ſein, da ſie 
verdammen in dieſem Edict diejenigen, ſo eitel 
Brod und Wein aus dem Sacrament machen. 
Denn es weiß nun alle Welt wohl, daß wir ſol— 
ches nicht lehren, ſondern aufs höchſte widerfoch— 
ten haben; und es hätte ſolchen Edicts Meiſtern 
wohl angeſtanden, daß ſie ein wenig dankbar 
ſich erzeiget, und uns in ſolchem Artikel gelobt 
hätten, und nicht alſo mit blinden Worten ge— 
ſchmitzt, wie wir uns (GOtt Lob!) nicht ſchämen 
zu loben und rühmen, was wir Guts bei der 
päbſtlichen Kirche finden. Denn man weiß, GOtt 
Lob! wohl, wo die Lutheriſchen das Sacrament 
nicht hätten erhalten, die Papiſten wären drü— 
ber zu Scheitern gangen. Aber laß ſolche Un— 
dankbarkeit auch hingehen; die frommen Ketzer, 
die Lutheriſchen (welche ihr Schutz und Schirm 
ſind), mögen ſie nicht leiden; darum ſollen an— 


dere Ketzer kommen, die nicht, wie die Luthe— 
riſchen, mit ihnen handeln werden; denſelbigen 
ſollen ſie, ohn ihren Dank, Raum geben, die— 
ſelbigen ſollen uns Lutheriſchen fromm machen; 
was gilt's? 

28. Aber daß ſie Urſachen anzeigen, warum 
Eine Geſtalt ſolle zu brauchen ſein, nämlich: es 
ſei unter Einer Geſtalt ſo viel, als unter bei— 
den; wiewohl ich ſonſt viel dawider geſchrieben 
habe, muß ich's doch wiederum den Blinden— 
leitern anzeigen. Es fragt ſich hie nicht, ob 
gleichviel oder weniger unter Einer Geſtalt ſei? 
Solche ausflüchtige Reden zeigen an, daß man 
das Licht ſcheuet, und die Wahrheit fleucht; 
ſondern das iſt die Frage, hie liegt der Knote, 
hie ſollte man ſtehen und antworten, nämlich: 
ob man GOttes Wort müſſe halten oder nicht? 
Gott aber hat fein Wort geſetzt, daß beider Ge— 
ſtalt recht jet, und nicht Eine Geſtalt. Wenn 
nun gleich alles Laub und Gras, alle Stern am 
Himmel und Sandkörner am Meer in Ewig— 
keit riefen und ſchrieen: Es iſt unter Einer Ge— 
ſtalt ſo viel, als unter beiden, ſo wird damit 
kein Herz zufrieden geſtellet, ſondern das Ge— 
wiſſen überſchreiet ſolches alles, und ſpricht ge— 
waltiglich alſo: Lieber, du ſagſt mir viel, es 
ſei unter Einer Geſtalt ſo viel als unter bei— 
den; GOttes Wort ſtehet dennoch da, und ord— 
net mir gleichwohl, beider Geſtalt zu brauchen, 
und er weiß ohne Zweifel beſſer, denn ihr alle, 
ob unter Einer Geſtalt ſo viel ſei, als unter 
beiden; dennoch befiehlt er, beider Geſtalt zu 
brauchen. Was ſoll ein arm Gewiſſen wider 
ſolch GOttes Wort, Befehl und Ordnung ſagen, 
weil das nicht hilft, daß unter Einer Geſtalt ſo 
viel ſei, als unter beiden? 

29. Denn ich ſetze es, daß unter Einer Ge— 
ſtalt tauſendmal mehr wäre, denn unter bei— 
den; ja, wenn gleich unter beider Geſtalt nichts 
wäre, und unter Einer Geſtalt wäre alles: was 
hülfe mich das? Da bleibet gleichwohl GOt- 
tes Wort von beider Geſtalt, und fraget nichts 
darnach, wie viel oder wenig ich unter Einer 
oder beider Geſtalt rechne? Und muß ein arm 
Gewiſſen ſagen: Lieber, es iſt nirgend ſo viel 
unter Einer Geſtalt, als unter beiden, näm— 
lich, unter Einer Geſtalt iſt allein die Hälfte der 
Worte GOttes oder ſeines Befehls, aber unter 
beider Geſtalt find die Worte GOttes beide und 
ganz. Lieber, es gilt nicht, fo die Worte GOt— 
tes aus den Augen thun, und dieweil mit Ge— 
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danken klageln, wie viel unter Einer oder bei— 
der Geſtalt jet. Es heißt: „Wer aus GOtt ijt, 
der höret GOttes Wort“ [Joh. 8, 47.]. Das 
Wort, das Wort (ſage ich) muß man mehr an— 
ſehen, denn das ganze Sacrament mit allem, 
das es iſt und vermag. Denn am Wort liegt's 
gar, und wo es ſollt Scheidens und Wählens 


gelten, fo ſollt man ehe das ganze Sacrament | 


laſſen fahren, denn einen einigen Buchſtaben 
oder Tüttel von den Worten verlaſſen. Nun 
fragen fie aber nichts nach dem Worte GOttes, 
und dichten dieweil ein ganz Sacrament im hal— 
ben Sacrament, denn fie find GOttes Veräch— 
ter, und ſeines Worts Läſterer! 

30. Ob nun das Edict hie faſt gebeut, man 
ſolle hie keine 1 vornehmen: da ſoll— 
ten ſich ſelbſt ſolche Klüglinge und Läſterer bei 
der Naſe nehmen, welche ſchelten GOttes Wort 
für eine Neuerung, ob ſie wohl wiſſen, daß ſie 
hiemit lügen, als die öffentlichen Böſewichter. 
Denn ſie wiſſen, daß G—Ottes Wort von beider 


Geſtalt iſt nicht eine Neuerung, ſondern von 


Chriſto ſelbſt geſetzt, und länger denn von fünf— 
zehn hundert Jahren her von der Kirche gehor- 
ſamlich gehalten. Sie ſelbſt aber ſind, die Neue— 
rung wider das alte und ewige Wort GOttes 
auch der ganzen Chriſtenheit bis anher gebrachte 
Uebung erdacht haben mit ihrer Einen Geſtalt; 
fahren nun zu und taufen ihre neue Gedichte 
für ein alt Ding, und das ewige GOttes Wort 
ſammt der ganzen chriſtlichen Kirche Gehorſam 
für eine Neuerung, ſchänden damit nicht allein 
die ganze heilige chriſtliche Kirche, als eine irrige, 
verdammte Hure, die nicht das rechte alte Wort 
Gottes gehalten, ſondern eine ketzeriſche Neue— 
rung habe angenommen, ſondern auch den ewi— 
gen GOtt ſelbſt als einen Lügner und Narren, 
der ſein heiliges Wort von beider Geſtalt zuvor 
nicht geordnet durch Chriſtum im Abendmahl, 
ſondern neulich wider ihr tolles Gedichte vor— 
genommen habe. Wohlan, läſtert getroſt, lie— 
ben Pabſteſel, weil ihr Zeit habt, es wird bald 
anders werden! Indeß halte ſolch Edict nie— 
mand, denn des Teufels Kinder. Gott bez 
hüte alle Chriſten dafür! 

31. Das andere Stück iſt von der Meſſe. 
Da gebeut dies löbliche Edict, daß man beide, 
die gemeine und Sondermeſſe (ſie wollen höf— 
lich reden von der Winkelmeſſe, und heißen ſie 
Sondermeſſen, als hätte die Kirche zweierlei 
Meſſe oder Sacrament) ſolle halten, ſammt 


dern. 


dem Geſang, Gebet, Ceremonien, Kleidung und 
Ordnungen, auch Einleibung und Haltung des 
großen und kleinen Canons, allermaßen wie 
bisher gehalten iſt, und in dem gar keine Aen— 
derung noch Neuerung vornehmen ꝛc. Da haſt 
du es gar auf einmal, was du thun und laſſen 
ſollſt, ohne daß nicht dabei ſtehet des heiligen 
Cardinals Campegii Wort, da er dem Kaiſer 
antwortete, und ſprach von den Winkelmeſſen: 
er wollte ſich ehe auf Stücken zerreißen laſſen, 
ehe er die Meſſe wollte laſſen fahren oder än— 
Denn mit dieſem Wort, als mit einer 
Einſprechung des Heiligen Geiſtes, wäre die 
Meſſe beſtätigt, und zugleich auch unſer Be— 
kenntniß durch die heiligen Evangelia verlegt, 
wie ſie droben rühmen. Denn wie kann es feh— 
len, daß ſolches heiligen Mannes Wort nicht 
ſollt das heilige Evangelium und Einſprechung 
des Heiligen Geiſtes ſein? Man müßte es 
wahrlich dafür halten, auf daß er nicht zu 
Stücken ſich zerriſſe. 

32. Wohlan, da höreſt du zum andernmal, 
daß die Einſprechung des Heiligen Geiſtes 
(welche iſt dieſes Cdicts Haupt und Grund) fei 
über die heiligen Evangelia, und ſei gleichwohl 
unſer Bekenntniß (ſo durch die Evangelia ſolche 
Meſſe verdammt hat) durch die Evangelia ver— 
legt, wie ſie droben im Anfang rühmen; nicht, 
daß ſolche Dichter trunken zu achten ſind, denn 
ſie haben nüchtern ſolch Edict geſtellet, ſondern, 
daß ſie toll und thöricht ſind (durch GOttes 
Zorn) und nicht ſehen, wie gar ſchändlich ſie 
wider ſich ſelbſt lügen, nämlich, daß ſie rühmen 
die Evangelia, damit ſie unſer Bekenntniß ver— 
legt wollen haben, und handeln gleichwohl 
immerfort wider die Evangelia, nach ihrem 
Einſprechen, und ſoll immerfort ihres Geiſtes 
Einſprechung Evangelia und über alle Evan— 
gelia fein. Aber es muß alſo ſein, daß ein 
Lügner muß ein vergeſſen Menſch ſein, der 
nicht denken könne, wie Anfang und Ende ſich 
zuſammen reime. 

33. Weil nun hie die Einſprechung des Hei— 
ligen Geiſts und die heiligen Evangelia (damit 
unſer Bekenntniß verlegt, und ihre Meſſe be— 
ſtätigt iſt) ſagt, daß man allermaßen wie bis— 
her die Meſſe halten, und gar keine Aenderung 
vornehmen ſolle, ſo kannſt du wohl denken, daß 
in den heiligen Evangeliis müſſe gefunden wer— 
den beide Canones, Caſel und Kelch, Platten 
und Kappen, Lören und Heulen; item, eine 
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Meſſe um ſechs Pfennige verkaufen den Seelen 
im Fegfeuer, den Schiffleuten auf dem Meer, 
dem Kaufmann auf dem Lande, dem Kranken 
im Hauſe, und jedermann in aller Sache damit 
helfen, den Engeln und Heiligen im Himmel 
damit hofiren, und Summa, einen Treudel— 
markt und Hantierung aus der Meſſe machen, 
den Bauch damit zu ernähren und zu ehren, 
und nichts vom Glauben noch Troſt der Seelen 
reden noch hören, allermaßen wie bisher ge— 
ſchehen. Solches, ſage ich, muß alles in den 
heiligen Evangeliis ſtehen. Denn ſie haben un— 
ſer Bekenntniß (ſo ſolche Greuel verdammt) 
mit den heiligen Evangeliis verlegt, und ſolche 
Stück beſtätiget. Ja, mein Bruder, wie dünkt 
dich um dieſe Meiſter? Man ſagt viel, daß 
Adler und Luchſe ſcharf ſehen; aber ſie ſind 
ſtock-ſtaarblind gegen dieſe Meiſter, welche in den 
Evangeliis erſehen können beide Canones, Klei— 
der und allerlei Krämerei der Meſſen. Das 
mögen mir wahrlich ſcharfe Doctores heißen, 
die etwa höher, denn unter den Hühnern, ge— 
ſeſſen haben. 

34. Hie ſieheſt du nun, daß die verzweifelten 
Buben und Böſewichter aus lauter Frevel und 
Muthwillen mit uns handeln, und läſtern ſo 
öffentlich und ſchändlich das hochwürdige Sacra— 
ment des Leibes und Blutes unjers HErrn; 
wollen nicht allein die unausſprechlichen un— 
zähligen, greulichen Mißbräuche der Meſſe nicht 
büßen oder abthun, ſondern dazu noch beſtäti— 
gen, vertheidigen, und mehren immerfort in 
Ewigkeit. Ach GOtt vom Himmel! iſt das nicht 
zu hoch und zu viel übermacht? Willſt du nicht 
auch einmal drein ſehen? Schreiet das nicht 
zu dir gen Himmel, wann hat denn jemals eine 
Sünde gen Himmel geſchrieen? Sollen die nicht 
ungeſtraft bleiben, die deinen Namen läſtern, 
wie gehen denn dieſe allerſchändlichſten Läſterer 
ſo frei hin? Sollt der Türk und alle Plage 
nicht Glück wider uns haben? Sollten doch 
ſchier die vor Sünden verzagen, die ſolche Läſte— 
rungen hören und ſehen müſſen wie Lot zu 
Sodoma [2 Petr. 2, 8.]. 

35. Es iſt aber genugſam beweiſet, und kein 
Pabſteſel wird's umſtoßen, daß die Meſſe ſei 
GOttes Wort und Sacrament, das er uns dar— 
beut und gibt; denn da ſtehen die hellen, dür— 
ren Worte: „IEſus nahm das Brod, dankete 
und brach's, und gab's ſeinen Jüngern und 
ſprach: Das iſt mein Leib, der für euch gegeben 


wird. Desgleichen auch den Kelch“ ꝛc. [Matth. 
26,26. 27. Mare ka, 22 Luc 22, 19 ed 
11, 23. ff.] Bei dieſen Worten bleiben wir, 
auf dieſen Worten ſtehen wir, in dieſen Worten 
wollen wir (ob GOtt will) leben und ſterben, 
in dieſen Worten ſtehet die Meſſe gegründet. 
Hie findeſt du nicht, daß wir ſollen das Sacra— 
ment oder Meſſe kaufen und verkaufen. Hie 
findeſt du nicht, daß wir GOtt etwas damit 
opfern oder geben. Hie findeſt du nicht, daß 
wir die Heiligen damit ehren ſollen. Hie findeſt 
du nicht, daß man die Seelen damit aus dem 
Fegfeuer ſolle erkaufen. Hie findeſt du nicht, 
daß einer dem andern durch die Meſſe möge hel— 
fen von Sünden und allerlei Noth, wie das 
ihre läſterlichen Canones alle beide, und ihre 
Lehrer treiben, und ſie neulich zu Augsburg 
auf dem Reichstage in den Evangeliis erſehen, 
und durch Einſprechung gelernt haben. Denn 
vorhin haben ſie es in keinem Evangelio ge— 
funden; aber da ſie unſer Bekenntniß verlegen 
ſollten, da ſtunden die Evangelia deß alles voll, 
voll, voll und ganz voll, und beſtätigen ſolches 
alles. 

36. Sondern, ſo finden wir hie, daß Chri— 
ſtus ſpricht: „Für euch gegeben zur Vergebung 
der Sünden.“ Vergebung der Sünden ſoll 
man hie ſuchen und finden zum ewigen Leben, 
und an den HErrn IEſum Chriſtum gedenken, 
ſein Leiden predigen, bis er komme. Spricht 
auch nicht: Opfert oder gebt Mir etwas in der 
Meſſe, ſondern ſpricht alſo: Nehmet ihr (nicht 
ich) und eſſet ihr (nicht ich), trinket ihr (nicht 
ich). Wir, wir ſollen hie empfahen und nehmen; 
er aber gibt und ſchenkt. Wenn nun nicht allein 
die zween Canones, ſondern ſo viel Canones 
wider dieſe Worte wären, als Regentropfen auf 
Erden, und wenn ein jeglicher Pabſteſel und 
Mauleſel mehr wäre, denn tauſend Gabriel im 
Himmel, und ſchriee ewiglich Opfermeſſe, Opfer— 
meſſe! was wäre das alles wider ſolche helle 
Worte Chriſti? Und wie droben geſagt, wenn's 
möglich wäre, daß die ganze Chriſtenheit die 
Meſſe ſo hielte, wie ſolche Pabſteſel wollen, was 
wäre ihm denn? Noch müßte Chriſti Wort 
ſtehen bleiben, und mehr gelten denn die Kirche, 
denn Chriſti Wort iſt GOttes Wort; dem ſollen 
weichen und ehren alle Creatur, und nicht lei— 
den, daß er ein falſcher Lügner ſein ſolle, wie 
hie die leidigen Pabſteſel ihn läſtern. 

37. Und wie haben ſie doch allein dies Sacra— 
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ment ſo zum Kaufopfer gemacht? Warum haben 
ſie nicht auch die Taufe und alle ihre ſieben 
Sacramente zu Opfern gemacht? Sind die an— 
dern Sacramente alleſammt GOttes Gaben, die 
nicht wir geben, ſondern empfahen und anneh— 
men, wie muß denn dies einige Sacrament als 
ein Hurkind, nicht den andern gleich ſein, und 
auch eine ſolche Gabe GOttes bleiben? Muß 
denn das allein aus der Definition oder Art und 
Natur aller Sacramente geſchloſſen ſein? Aber 
was ſoll ich wider die muthwilligen Läſterer 
und unbußfertigen Pabſteſel disputiren? Es 
iſt, wie der Biſchof zu Salzburg geſagt hat: 
Ach, was wollt ihr uns Pfaffen reformiren! 
Wir Pfaffen ſind nie gut geweſt. Ei, ſo ſeid 
nicht gut und bleibet nicht gut, in eures Got— 
tes, des Teufels, Namen! Was unterſtehet 
ihr euch denn, uns zu reformiren, welche ihr 
bekennet, daß wir gut ſind und recht haben? 
Iſt's nicht genug, daß ihr Böſewichter und 
Gottes Verräther ſeid, wie ihr unverſchämt 
ſelbſt euch rühmet, ſondern wollet uns Gerech— 
ten dazu auch zwingen, daß wir mit euch ver— 
loren, und nimmer gut ſein ſollen? Sind doch 
das nicht menſchlicher Bosheit Worte, ſondern 
wenn der Teufel ſelbſt wollt aufs allerteufliſchſte 
reden, wie könnte er's teufliſcher machen, denn 
alſo: Wir ſind nicht gut, und wollen auch nicht 
gut ſein, ſondern auch andere nicht gut laſſen 
werden noch bleiben. 

38. Was weiter das Edict von Firmelen und 
Oelungen zu halten gebeut, laß ich um der Kürze 
willen anſtehen, denn es iſt doch nichts Anderes 
weder ihre heilige Einſprechung und die neuen 
heiligen Evangelia, damit ſie unſer Bekenntniß 


verlegt haben; welche Evangelia ſie jetzt zu Augs- 


burg im Rauchloch oder heimlichen Gemach ge— 
funden, das iſt, aus ihrem falſchen, lügenhaf— 


tigen Herzen erdichtet und erlogen haben. Denn 


unſere Evangelia, ſo in aller Welt bekannt, 
wiſſen nichts von ihrem Firmeln und Salben, 
ſondern ſie müſſen zu ſchaffen haben und Sacra— 
mente machen, da keine ſind, und da ſie ſind, 
müſſen ſie Opfer und unſer Werk daraus machen, 
auf daß ſie nicht feiern und müßig gehen. 

39. Das dritte Stück iſt vom freien Willen. 
Da mummelln fie von, als hätten fie heißen Brei 
im Maule, ohne daß ſie ihr Gift dennoch müſſen 
heraus ſpeien, und lautet alſo: „Des freien Wil— 


lens halben, weil derſelbige Irrthum mit fete | 


nem Anhang nicht menſchlich, ſondern viehiſch 


| 


und eine Gottesläſterung ijt, ſoll derſelbige auch 
nicht gehalten, gelehret, noch gepredigt wer— 
den“ ꝛc. Hieraus kann niemand wiſſen, welchen 
Irrthum ſie verdammen, ob's die ſollen ſein, 
die keinen freien Willen halten; oder die, ſo 
den ganzen freien Willen halten; oder die, ſo 
einen halben oder ein klein Stück vom freien 
Willen halten. Denn ſie ſind unter einander 
ſelbſt noch nie eins geweſt, werden auch nimmer— 
mehr eins, was der freie Wille ſolle ſein; hacken 
und beißen ſich ſelbſt drüber, wie die tollen Säue 
unter einander, und verdammen gleichwohl den 
Irrthum vom freien Willen, und geben dem 
Irrthum keinen Namen; darum müſſen wir 
ſolch ihr Urtheil meſſen nach ihrem Herzen und 
nicht nach ihrem Breimaul. Ihr Herz aber iſt 
uns feind; darum wird freilich ihr Breimaul 


unſere Lehre meinen. 


40. Das iſt abermal eine neue Kunſt, die ſie 
aus der Einſprechung und aus den neuen Evan— 
geliis gelernet haben, nämlich daß ſie ſelbſt 
nicht wiſſen, was der freie Wille ſei, können's 
auch nimmermehr wiſſen noch eins werden; prah— 
len gleichwohl einher und verdammen plumps 
hinein die Lehre vom freien Willen. Denn wo 
ſie mich ſollten lehren, was der freie Wille ſei, 
ſo müßten ſie mir gewißlich alſo antworten: 
Ein Lehrer ſagt dies, der andere das, und die 
Hohenſchulen ſind noch uneins drüber. Fragte 
ich dann weiter, welcher denn der beſte Lehrer 
ſei? ſo wiſſen ſie es auch nicht zu ſagen, ſon— 
dern ein jeglicher folgt und wagt's auf ſeinen 
Doctor. Aber darüber ſind ſie gleichwohl eins, 
daß ſie unſere Lehre verdammen, gleichwie Pila— 
tus und Herodes, unter einander ganz feind, über 
Chriſtum eins worden. Alſo lehret uns hie dies 
Edict, daß wir unſere Lehre ſollen meiden, und 


dafür uns von ihnen laſſen auf einen Affen— 


ſchwanz führen; und iſt die Meinung: Du haſt 


unrechte Lehre, aber wir haben noch keine ge— 
wiſſe rechte Lehre. 


Das heißen, mit Urlaub, 
große, grobe Eſelsköpfe, die ein Ding verdam— 


men, da ſie ſelbſt bekennen, daß ſie es nicht 


wiſſen noch verſtehen. Denn wer kann wiſſen, 
was ein Irrthum ſei im freien Willen, der noch 
nicht gewiß weiß, was der freie Wille ſei oder 
nicht ſei? 

41. Das heißt freilich ein recht viehiſcher, 
und nicht ein menſchlicher Irrthum, verdam— 
men, und doch bekennen, das ſie nicht wiſſen, 
was es ſei; und iſt ſo viel geſagt: Was wir 
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wollen, das ſoll recht und unrecht ſein, es darf 
keiner Kunſt noch Verſtands, die Einſprechung 
und die neuen heiligen Evangelia haben uns 
zu Augsburg alſo gelehret. Gleich als wenn 
das hochgelehrte und durchlauchtige, weiſe Vieh, 
die Säue, auf ihrem Reichstage beſchlöſſen: Wir 
Säue gebieten, daß niemand halten ſoll, daß 
Muscaten edle Würze ſei; was ſie aber fet, das 
wiſſen wir nicht; wir halten aber, etliche, es 
ſeien Treſter, etliche, es ſeien Kleien, etliche, 
es ſeien Kohlblätter, etliche, es ſeien die köſt— 
lichen Bauergalreten unter den Zäunen. Eben 
ſo weislich handeln hie auch unſere hochgelehr— 
ten und durchleuchtigen Säue zu Augsburg, und 
ſchelten dieweil GOttes Wahrheit für viehiſch 
und läſterlich Ding. 

42. Zwar, da ſie nicht mehr vorhatten auf 
dem Reichstage zu thun, denn uns anzeigen 
ihren Muthwillen, und ſagen: Was wir wollen, 
das ſoll recht und unrecht ſein, unangeſehen, ob 
Gottes Wort anders lehret, hätten fie den 
frommen Kaiſer wohl daheim und unbemühet 
gelaſſen, wir hatten's vorhin wohl gewußt, daß 
ſie des Endechriſts Tugend nach ſich ſetzen wider 
und über Gott, und alles was GOtt heißet, 
und für Gott geehret wird [2 Theſſ. 2, 4.]. 
Aber es gehet alles nach des Biſchofs zu Salz— 
burg Wort: Pfaffen ſind nicht gut, und nach 
Campegii Rath, der ſich ehe auf Stücken will 
zerreißen laſſen, ehe er will gut ſein, und die 
erkannte Wahrheit annehmen. Ich verdenke 
ſie es auch nicht, ob ſie Böſes thun, weil ſie 
nicht gut ſein wollen, ſo wenig ich einen Dorn— 
ſtrauch verdenke, daß er ſticht; einen Feigen— 
baum wollte ich verdenken, wenn er Dornen 
trüge, und den Pabſt ſammt ſeinen Pfaffen 
wollt ich verdenken, wenn ſie einmal etwas recht 
Gutes thäten. Laß die Buben fahren. 

43. Unſere Lehre, daß der freie Wille todt 
und nichts ſei, ſtehet gewaltiglich in der Schrift 
gegründet; ich rede vom freien Willen gegen 
Ott und in der Seelen Sachen. Denn was 
ſollt ich viel disputiren von dem freien Willen, 
der über Kühe und Pferde, über Geld und Gut 
regiert? Weiß faſt wohl, daß 1 Moſ. 1, 26. ff. 
G Ott dem Menſchen hat Herrſchaft gegeben über 
Vieh und Erde. Solches gehöret hieher nicht. 


Wenn nun gleich kein Spruch wäre, denn der 


einige St. Pauli 2 Tim. 2, 26.: „Sie find des 
Teufels Gefangene nach ſeinem Willen“, ſo hät— 
ten wir eben damit Schrift und Grund genug. 


Gefangen ſein dem Teufel iſt wahrlich keine Frei— 
heit, und ſonderlich weil ſie alſo gefangen ſind, 
daß ſie nach ſeinem Willen leben müſſen; da muß 
der liebe freie Wille gewißlich des Teufels Wille 
ſein, denn nach demſelbigen müſſen ſie leben, als 
ſeine Gefangenen. Das iſt klärlich hie St. Pauli 
Lehre, und Chriſtus ſelbſt ſtimmet auch mit zu, 
Luc. 11, 21. 22., da er ſagt: „Wenn der Starke 
ſeinen Hof bewahret, ſo bleibet das Seine mit 
Frieden; kommt aber ein Stärkerer über ihn“ ꝛc. 
Hie zeuget ja Chriſtus ſelbſt, daß der Teufel die 
Seinen mit Frieden beſitze, wo nicht der Stärkere 
über ihn kommt. 

44. Bei dem Spruch bleiben wir; denn ſonſt 
genugſam und reichlich geſchrieben iſt, dazu 
haben wir die That und das Werk ſelbſt auch 
für uns, nämlich daß IEſus Chriſtus, GOttes 
Sohn, durch ſein eigen Blut uns hat müſſen 
vom Teufel, Tod und Sünden erlöſen [Apoſt. 
20, 28. Hebr. 9, 12.]. Wäre nun ein freier 
Wille in uns, wider oder über den Teufel, Tod 
und Sünde, ſo hätte er nicht dürfen für uns ſter— 
ben; und wer der Sünde kann entrinnen ohne 
Chriſto, der kann auch dem Tode entrinnen. 
„Denn der Tod iſt der Sünden Strafe“, Röm. 
6, 23. Aber es iſt noch kein Menſch erfunden, 
der ſeinen freien Willen über und wider den Tod 
beweiſet hätte, ſondern der Tod hat wohl wie— 
derum ſeinen freien Willen und Gewalt über alle 
Menſchen beweiſet, welches er nicht vermöchte, 
wo nicht zuvor die Sünde (die des Todes Recht 
und Macht iſt) den Menſchen überwältiget und 
gefangen hätte. Bei dieſer That und Artikel 
des Glaubens an Chriſtum bleiben wir, und 
laſſen der Papiſten Einſprechen und neue Evan— 
gelia ein Säuurtheil bleiben. Es wird uns daz 
von niemand bringen, daß Chriſtus uns vom 
Teufel, Tod und Sünden erlöſet hat. Wo dies 
bleibt, ſo bleibt kein andrer freier Wille, denn 
der dem Teufel, Tod, Sünde gefangen iſt. Iſt 
das eine Freiheit, ſo ſei die derer, die ihre Ein— 
ſprechung zu neuen Evangeliis machen, wider 
die rechten, alten Evangelia. 

45. Das vierte Stück iſt von dem Hauptarti- 
kel des chriſtlichen Glaubens, nämlich daß allein 
der Glaube ohne Werke gerecht mache. Da— 
von ſpeien ſie alſo im Ediet: „Und nachdem aus 
der heiligen Schrift offenbar iſt, daß der bloße 
Glaube allein ohne Liebe und gute Werk nicht 
gerecht mache, auch GOtt die guten Werke an 
viel Orten der Schrift erfordert, ſoll der Arti— 
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fel, daß der Glaube wien gerecht mache, und 
gute Werke verworfen werden, nicht gepredigt 
noch gelehret werden“ ꝛc. Was ſie hie ſagen 
von guten Werken nicht zu verwerfen, das reden 
ſie abermal mit blinden Worten böslich, uns da— 
mit zu verunglimpfen, als verwürfen wir gute 
Werke, ſo ſie es doch wohl anders wiſſen, daß 
wir mehr auf gute Werke treiben, denn das ganze 


Pabſtthum je gethan hat, welches auch nie kein 


gut Werk verſtanden hat, wie das ſonſt genug— 
ſam beweiſet iſt; 
Lügen und Läſtern nicht laſſen. Und in Summa 
Summarum, es iſt in dieſem Edict kein Wort, 
es hat die Gloſſe in ſich: Pfaffen ſind nie gut 
geweſt. Das Wort verkläret alle Buchſtaben 
dieſes Edicts. 

46. Und was ſollten ſolche Säulehrer in die— 
ſem hohen, heiligen Artikel Guts verſtehen, ſo 
ſie die niedrigen Artikel nicht leiden können, als, 
daß ein Mann möge ein Weib, ein Weib möge 
einen Mann haben zur Ehe; ein Menſch möge 
eſſen und trinken, was ihm Gott gibt und 
ſchaffet; ein Chriſt möge beider Geſtalt des Sa— 
craments genießen, und dergleichen viel mehr. 
Es wäre ſchade, daß ſolch toll Vieh und un— 
flätige Säue dieſe Muscaten ſollten riechen, 
ſchweige denn eſſen und genießen. Laß ſie lehren 
und glauben: 
911 das ſei eine Todſünde, und wer über dem 

Altar fie ſei ein Verdammter. Oder, daß 
ich auf ihre bahen Artikel auch komme; wer ſein 
Maul mit Waſſer ſpület, und einen Tropfen ver— 
ſchlingt, der möge des Tages nicht Meſſe hal— 
ten, wer ſein Maul offen vergeſſe, daß ihm eine 
Mücke in Hals flöge, der möge des Tages das 


noch können ſie ihre giftigen 


ſein, daß a 
ſolche Erlöſung faſſe 


Wer einen Forz im Chorhemde 


Sacrament nicht empfahen, und dergleichen un- 


zähligen, herrlichen, trefflichen, hohen Artikeln, 
darauf ihre Säukirche gegründet iſt. Das ſind 
Artikel der Rede werth; was ſollten ſie den Glau— 
ben und gute Werke, ſolch gering, ſchlecht, alber 
Ding, groß achten? 

47. Doch weil ich ſehe, daß dieſen Hauptartikel 
der Teufel immer muß läſtern durch die Säu— 
lehrer, und nicht ruhen noch aufhören kann: ſo 
ſage ich, Doctor Martinus Luther, unſers HErrn 


IEſu Chriſti unwürdiger Evangeliſt, daß die 


ſen Artikel: „Der Glaube allein, ohne alle Werke, 
macht gerecht vor GOtt“, ſoll laſſen ſtehen und 
bleiben der römiſche Kaiſer, der türkiſche Kaiſer, 
der tatteriſche Kaiſer, der Perſen Kaiſer, der 
Pabſt, alle Cardinäle, Biſchöfe, Pfaffen, Mönche, 


Nonnen, Könige, Furſten, Herren, alle Welt 
ſammt allen Teufeln, und ſollen das hölliſche 
Feuer dazu haben auf ihren Kopf, und keinen 
Dank dazu. Das ſei mein, Doctor Luthers, 
Einſprechen vom Heiligen Geiſt, und das rechte 
heilige Evangelium. 

48. Denn da ſtehet der Artikel, den die Kin— 
der beten: „Ich glaube an IEſum Chriſtum, 
gekreuziget, geſtorben“ 2c. Es tft ja niemand 
für unſere Sünde geſtorben, denn allein JEſus 
Chriſtus, Gottes Sohn. Allein JEſus, G—Ot— 
tes Sohn, noch einmal ſage ich, allein IEſus, 
GOttes Sohn, hat uns von Sünden erlöſet, 
das iſt gewißlich wahr, und die ganze Schrift; 
und ſollten alle Teufel und Welt ſich zerreißen 
und berſten, ſo iſt's ja wahr. Iſt er's aber 
allein, der Sünde wegnimmt, ſo können wir's 
mit unſern Werken nicht ſein; ſo iſt's ja un— 
möglich, daß ich ſolchen einigen und allein Er— 
löſer von Sünden, IEſum, anders denn mit 
dem Glauben faſſen und erlangen möge, mit 
Werken iſt und bleibt er unergriffen. Weil aber 
allein der Glaube, vor und ehe die Werke fol— 
gen, ſolchen Erlöſer ergreift, ſo muß es wahr 
llein der Glaube vor und ohne Werke 
ſe; welches nichts Anderes 
ſein kann, denn gerecht werden. Denn von 
Sünden erlöſet oder Sünde vergeben haben, 
muß nicht anders ſein, denn gerecht ſein oder 
werden ꝛc. Aber nach ſolchem Glauben oder 
empfangener Erlöſung, oder Sünde Vergebung, 
oder Gerechtigkeit, folgen alsdann gute Werke, 
als ſolches Glaubens Früchte. Das iſt unſere 
Lehre, und alſo lehret der Heilige Geiſt, und 
die ganze heilige Chriſtenheit, dabei wir blei— 
ben in GOttes Namen, Amen. 

49. Darnach ijt ein Zuſatz im Edict. Da 
ſetzen ſie etliche Artikel, von Pfründen, von 
Prieſterehe, von derſelbigen Buße und Bekeh— 
rung, von ihrer Strafe, von unzüchtigen Wei— 
bern der Pfaffen, von Examiniren der Pre— 
diger durch die Ordinarios.!) Es iſt ihnen von 
den Unſern angeboten zu Augsburg, und ich 
in meiner Vermahnung an ſie habe auch des— 

Hier iſt im Autograph Luthers folgender Zuſatz, den 
er oft aber wieder ausgeſtrichen hat: „welche mich an— 
ſehen, als ſei es Herzog Georgen zu Sachſen Klugheit, denn 
derſelbige hat allezeit ſolcher Finnen viel in der Naſe, wel: 
chem ich, jo mir GOtt das Leben und Geſundheit verleiht, 
auf ſeine Vorrede des Neuen Teſtaments und andere Laſter⸗ 


ſchrift einmal antworten will, und alsdann dieſe Grillen 


ſeines Kopfs auch mit rühren“. 
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gleichen mich erboten, ihre geiſtliche Obrigkeit, 
oder wie ſie es nennen, Jurisdiction, gerne an— 
zunehmen, ) fo fern fie das Evangelium frei 
ließen, und die Mißbräuche abthäten, die ſie 
ſelbſt wiſſen, daß [es] greuliche Mißbräuche 
ſind, und ſie dazu ſchuldig ſind, das Evange— 
lium nicht allein frei zu laſſen, ſondern auch 
ſelbſt zu predigen, Leib und Leben drüber zu 
laſſen; alsdann könnte man mit den Pfründen 
wohl handeln, und tüchtige Pfarrherren ein— 
ſetzen, und wäre allen Sachen wohl zu helfen 
und [zu] rathen geweſt. Ja wohl, daß ſie das 
nachgeben ſollten, ſchweige denn ſelber thun. 
Sie wollen ihre geiſtliche Oberkeit haben, ihre 
Mißbräuche zu beſtätigen, und das Evangelium 
zu dämpfen, und fromme Chriſten drüber zu 
morden, brennen, ertränken, henken und ver— 
jagen. Das ſoll die geiſtliche Oberkeit heißen, 
und verlaſſen ſich auf Menſchen Gewalt, die 
kann nicht fehlen, denn Menſchen können nicht 
fterben; jo kann auch GOtt keinen Menſchen 
hindern noch ſteuern; darum haben ſie es ge— 
wiß, wie geſchrieben ſtehet Pſ. 33, 16.: „Einem 
König hilft nicht, daß er mächtig iſt.“ Item: 
„Ein Starker kann nicht durch ſeine Stärke be— 
ſtehen.“ Solche Sprüche ſtrafen ſie jetzt Lügen, 
darum muß es ihnen gewißlich alles wohl ge— 
lingen. 

50. Darnach folget ein Artikel, daß man die 
Prieſter nicht ſoll dulden, ſo im unehrlichen 
Leben oder bei unehrlichen Weibern wohnen. 
Wahrlich, hie greifen ſie die Sachen mit Ernſt an. 
Pfui Teufel, wie will's werden, daß ſie ſich ſelbſt 
auch ſo hart angreifen; das wird freilich der 
rechten Einſprechung eine, und der neuen Evan— 
gelien Hauptſpruch ſein. Es ſind aber dunkele 
Worte, und mögen dreierlei Verſtand haben. 
Der erſte iſt der, daß die Pfaffen ſollen keine 
eigenen Huren bei ſich haben, denn das ſind 
unehrliche Weiber, ſondern ſollen den Herren, 
Bürgern und Bauern zun Weibern und Töch— 
tern gehen, das ſind ehrliche Weiber; wie jener 
alte Dompfaff meinete und ſprach: Wir Pfaffen 
ſind Narren worden; da ich jung war, ſchliefen 
wir den Bürgern bei ihren Weibern und Töch— 
tern, da wurden uns die Weiber hold, und muß— 
ten uns die Männer auch hold ſein, ſollten ſie 
den Donner haben; aber nun ein jeglicher will 
eine eigene Hure haben, ſind uns die Weiber 
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feind worden; darum gelten wir bei den Män— 
nern auch nichts mehr. Dies iſt der rechte und 
beſte Verſtand dieſes Artikels. 

51. Der andere iſt, daß die Pfaffen ſollen 
ſchlecht ohne Weiber leben, das iſt ein päbſt— 
licher und cardinaliſcher Verſtand, die leben 
ohne Weiber, wie Daniel [Cap. 11, 37.] ver⸗ 
kündiget hat, und das Exempel vor Augen iſt in 
der höchſten heiligſten Keuſchheit, aus Sodoma 
und Gomorra gelernet; den Verſtand kann der 
Artikel wohl leiden, ja, ich achte, ihres heili— 
gen Geiſts Einſprechung meine denſelbigen vor— 
nehmlich. Der dritte iſt, daß die Pfaffen ſollen 
allerdinge keuſch leben, wie die Engel im Him— 
mel. Dieſer Verſtand iſt nicht ihr Ernſt, ſon— 
dern ein Spiegelfechten; denn ſie wiſſen ſelbſt 
wohl, daß ſie nicht ſo viel Säuheiler haben kön— 
nen, daß ſie alle Pfaffen verſchnitten. So iſt's 
am Tage, daß wenig Pfaffen ſind, die keuſch 
leben können, wo ſie nicht verſchnitten werden, 
ob ſie es gleich gerne thäten. Auch ſo thät's den 
Biſchöfen Schaden in der Küche, wo die armen 
Pfaffen nicht ſollten Hurengeld und Milchgeld 
geben. Summa, es ſind verzweifelte Buben in 
der Haut, daß ſie ſolchen Artikel ſtellen, da ſie 
wohl wiſſen, daß er nicht zu erheben ſei, und 
die Biſchöfe ſelbſt und Domherren ihre ſchänd— 
liche öffentliche Hurerei nicht laſſen wollen noch 
können, und die allergrößten Hurenjäger ſind 
auf Erden, das keines Zeugen darf, ſie treiben's 
unverſchämt vor aller Welt, und wollen andere 
Leute zur Keuſchheit zwingen. O wie fein lautet 
es, wenn ein Biſchof ein Erzhurentreiber iſt, und 
heißt einen armen Pfaffen keuſch leben. 

52. Aber das Aergſte iſt, daß ſie hiemit GOtt 
ins Maul greifen, und die Ehe verbieten, ſo GOtt 
geſchaffen hat, wie St. Paulus ſagt 1 Tim. 4, 3., 
daß ſolche Gebot Teufelslehre ſind, wie ſie wohl 
wiſſen; unterwinden ſich gleichwohl, GOttes 
Werk, Geſchöpf, Willen und Wort zu dämpfen; 
geben vor, die Pfaffen müſſen ihr Gelübde hal— 
ten, das ſie in der Weihe gethan. Dies Gelübde 
muß der Schanddeckel fein, darunter man GOtt 
läſtert und ſchändet in ſeinem Wort und Werken, 
auch dazu aufhebet und verleugnet das erſte und 
höchſte Gelübd, da wir gelobt haben, Er ſolle 
unſer GOtt ſein, und wir ſein Wort und Werk 
ehren und loben wollen über alles. Dagegen 
ja kein Gelübde gelten mag, das ſein Wort und 
Werk ſchändet oder unehret, wie dies eheloſe 
Gelübde (ſo doch unmöglich zu halten) ſeinen 
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Eheſtand läſtert und ſchändet, beide mit läſter— 
lichem Verbieten und ſchändlichem Huren- und 
Bubenleben. Aber da höret niemand, ſie wol— 
len's erfahren. 

53. Weiter gebieten ſie, man ſolle nicht pre— 
digen, daß man das heilige Evangelium und 
GOttes Wort unterdrücken oder vertilgen wolle. 
Das wäre doch einmal ein Stück der Weisheit, 
Da iſt dem Trunkenbold ein nüchtern Wort ent— 
fahren. Fürwahr, es iſt weislich geſtellet, daß 
man ſie nicht ſolle ſchelten des Evangelii Ver— 
tilger. Denn ſie ſind's auch nicht, thun nur 
alſo, als wollten ſie es vertilgen. Daß ſie es 
aber nicht ſind, das fehlet an gutem Willen 
nicht, wie die That vor Augen zeigt, ſondern 
an der Macht, die ihnen GOtt nicht laſſen will. 
Nun wollen wir das GbOtt zu urtheilen befeh— 
len, ob er die will für Vertilger und Unter— 
drücker ſeines Worts urtheilen, die es mit Ver— 
folgen, Morden, Brennen von ganzem Herzen 
gern vertilgen und unterdrücken wollten. Ich 
will ſie (wie ſie begehren) keine Vertilger noch 
Unterdrücker GOttes Worts halten noch ſchel— 
ten, und der Teufel weiß ihnen auch Dank, daß 
ſie es unvertilget und ununterdrückt laſſen; ſie 
ſollen, wie Caiphas, über ſich ſelbſt hiemit ge— 
weiſſagt haben, daß ſie GOttes Wort nicht ver— 
tilgen noch unterdrücken werden, Amen. 

54. Man ſoll (ſagen ſie) die Evangelia leh— 
ren nach der Auslegung der heiligen Schrift 
und Lehrer, jo von der gemeinen heiligen chriſt— 
lichen Kirche approbirt ſind. Hie kommen ſie 
und bringen ihn, den guten Geſellen! Lieber, 
wo findet man die Evangelia ausgelegt nach 
der heiligen Schrift? Sind wir hie trunken, 
oder träumet uns ſolches? Und welches ſind 
die Lehrer, von der gemeinen chriſtlichen Kirche 
approbirt? Es wird D. Eck, D. Schmid, und 
D. Rotzlöffel vielleicht ſein, ſonſt wüßte ich keine, 
die von gemeiner Chriſtenheit approbirt wären. 
Denn St. Ambroſius, Auguſtinus, und der— 
gleichen Schrift ſind in andern Kirchen, außer 
der lateiniſchen Kirche, unbekannt. Auch wollte 
ich dem Pabſt ſelbſt nicht rathen, daß man die 
Evangelia ſollte nach St. Auguſtini, Ambroſii, 
Hieronymi, Gregorii, Hilarii ꝛc. Auslegung 
lehren, der Teufel ſollte ihn beſchmeißen, und 
würde nicht lange Pabſt ſein! So will's auch 
der Pabſt nicht thun, ſondern will Richter und 
Meiſter ſein über die Lehrer alleſammt, dazu 
über die Evangelia und heilige Schrift, und 


allein gehört ſein. Zudem hat dieſes Edict 
droben ſelbſt gerühmt die Einſprechung des Hei— 
ligen Geiſtes, und die neuen Evangelia, damit 
ſie der Unſern Bekenntniß verlegt haben. Was 
hilft doch ſolch Gaukeln und Alfenzen mit jo 
ſchändlichen Lügen? ſie ſchmieren uns das Maul, 
als wollten ſie die Evangelia nach der Schrift 
Auslegung lehren; und iſt doch ihre Meinung 
nicht anders, denn nach ihrer Einſprechung und 
nach des Pabſts Dünkel zu lehren. Solches 
muß heilige Schrift heißen, wie wir droben ge— 
höret von beider Geſtalt und andern Stücken. 
55. Weil denn dieſen Artikel der Pabſt nicht 
kann noch will leiden, dazu dies kaiſerliche Edict 
ſelbſt auch verwirft und nichts achtet, wären 
wir freilich entſchuldigt, wo wir ihn auch nicht 
hielten. Aber wir wollten ihn gerne halten, 
wenn ſie es uns zulaſſen wollten, das ſie doch 
gebieten; das iſt ſo viel geſagt: Es ſind grobe 
ſchändliche Pabſteſel und Lügenmäuler, die ſelbſt 
nicht ſehen, was ſie ſagen, und wie ihr Lügen 
immer ſich ſelbſt ſchändet; und gebieten gleich— 
wohl, ſolches für heilige Schrift und Artikel des 
Glaubens zu halten. Wir wollen bei dieſer 
Regel bleiben, die uns St. Paulus lehret Röm. 
12, 7.: „Alle Weiſſagung ſoll dem Glauben 
ähnlich ſein.“ Welche Lehrer nun ſo lehren, 
das dem Glauben an Chriſto gemäß iſt, die 
wollen wir lehren und halten. Welcher aber 
nicht dem Glauben gemäß lehret, den wollen 
wir weder hören noch ſehen, es ſei Pabſt oder 
Kaiſer, Teufel oder ſeine Mutter. Denn wir 
ſind in Chriſtum getauft, daß wir ſeinem Wort 
glauben ſollen, und ſind nicht auf Lehrer oder 
Pabſt oder Kirchen getauft. St. Pauli Regel 
kann uns nicht fehlen; wie aber die Lehrer treffen 
in vielen Stücken, iſt genugſam am Tage. 
56. Darnach gebieten ſie, die Prediger ſollen 
unterrichten, daß man die gebotenen Feiertage 
halte, die verbotene Speiſe meide, und die 
Ordensleute zu ihrem Gelübde halten ſolle, 
und nicht abweiſen ꝛc. Jetzt allererſt ſagten 
ſie, man ſolle das Evangelium nach der heiligen 
Schrift Auslegung lehren. Hie flugs darauf 
gebieten ſie, Feiern, Faſten, Platten und Kap— 
pen zu halten. Warum? darum, ſie haben's 
ſo im Evangelio funden, welches man lehren 
ſoll nach der heiligen Schrift Auslegung. So 
gar über die Maße ſcharf ſehen ſie, daß ſie auch 
Feiern, Faſten, Platten und Kappen im Evan— 
gelio finden. Aber ſie haben bald ihre Gloſſa 
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funden, nämlich ihre Einſprechung, und was 
fie recht dünkt, das heißt Evangelium. Darum 
können ſie leichtlich ſolches drinnen ſehen, wenn 
ſie gleich träumen oder trunken ſind. Wie gar 
ſchändlich laufen doch ſolche loſe, leichtfertige 
Lügner an! Gott blendet ſie alſo, daß ſie kein 
Wort nicht ſetzen können, damit ſie ſich ſelbſt 
nicht in die Backen hauen und verrathen. Ich 
könnte ſie wahrlich ſo ſchändlich nimmermehr 
ſchelten noch ſchänden, als ſie ſich ſelbſt mit 
dieſem jämmerlichen Lügenedict ſchänden. 

57. Und die Summa iſt: man ſolle keine 
Neuerung annehmen in der Kirchen Weiſe, bei 
Strafe Leibs, Lebens und Guts. Hie behüte 
uns GOtt, fie wollen auch das Leben dir neh— 
men, ſo du nicht geweihet Salz und Waſſer 
brauchſt und dergleichen 2c. Aber wie gar fein 
malet ſich doch der Teufel ſelbſt in dieſem Edict, 
und verſiegelt ſeine Kunſt, daß man ja merken 
ſollte, er ſei da geweſt. Er iſt ein Lügner und 
Mörder, ſpricht Chriſtus Joh. 8, 44. Das 
muß dies Edict, ſein Controfait, Bild und ähn— 
liche Frucht, auch beſtätigen. Denn droben im 
Anfang haben ſie, als die rechten Teufelskinder, 
ihre Einſprechung (das iſt, des leidigen Teufels 
Lügen) für neue Evangelia geſtellet, und durchs 
ganze Edict getrieben. Hie am Ende wollen 
ſie morden und tödten alle die, ſo ihre Lügen 
nicht halten wollen. Stimmet alſo der Anfang 
und Ende dieſes Cdicts fein zuſammen, daß 
man greifen muß, der Lügner und Mörder, der 
Teufel, habe es aus ſeinem eignen Rachen ge— 
ſpeiet, oder vielmehr aus ſeinem Hintern ge— 
ſchmiſſen. Pfui der Schande in deutſchen Lan— 
den, daß man ſoll einen Menſchen tödten um 
einer geringen Ceremonie willen, die ſie ſelbſt 
nicht halten noch halten wollen! Wie gar iſt 
doch das überaus GOtt gepocht und getrotzet. 
Sollte einer doch lieber ein Türke, denn ſolcher 
verzweifelter Buben und Läſterer Jünger ſein. 
Wohlan, wohlan, werdet nur wohl reif, lieben 
Lügner und Mörder, GOtt wird einen ſchicken, 
der den Baum ſchütteln ſoll. 

58. Am Ende gebieten ſie, man ſolle die 
Mönche und Kloſtergüter wieder aufrichten und 
einſetzen ice. Schonet, ſchonet, ſchonet, lieben 
Junker, euer ſelbſt. Wenn das Gebot euer 
Ernſt ſollte ſein, da der große heilige Gott 
Mammon für ſei, wo wollte der Cardinal zu 
Mainz bleiben, der zu Halle zwei Klöſter ge— 
raubt, und zwei Pfarrkirchen abgebrochen, und 


mit geiſtlichen Perſonen und Gütern ſpielt, wie 
ein Gaukler? Wo will bleiben König Ferdi— 
nandus, die] Herzoge zu Bayern, Herzog Georg, 
und andere päbſtliche Fürſten mehr, ſo die geiſt— 
lichen Perſonen und Güter ſchatzen, und ſo rau— 
fen, daß ihnen die Schwarte krachet; welches 
doch alles wider das heilige geiſtliche Recht iſt, 
deß ſie Schutzherren ſind wider die Lutheriſchen? 
Ja, wo wollen der heilige Vater Pabſt und Car— 
dinäle bleiben, die zu Rom viel Klöſter, da etwa 
anderthalb hundert Perſonen innen gelebt, ſo 
rein haben ausgeſpület, daß zween verlaufene 
Mönche, oder ein loſer Bube, um ſechs Ducaten 
jährlich drinnen ſitzen und Meſſe feil haben? oder 
meinen ſie, man wiſſe nicht, wie die Klöſter hei— 
ßen, oder wovon die Cardinäle ihre Zinſe haben? 
Es heißt, Bruder Hans, nimm dich bei der Naſe, 
und reiße zuvor den Balken aus deinem Auge. 
Aber die Einſprechung und [die] neuen Evan— 
gelia haben hie bald gerathen, daß ſolch Rau— 
ben und Raufen ſei das Evangelium gelehret, 
nach der heiligen Schrift Auslegung; da liegt's! 

59. Sie wiſſen und fühlen ſelbſt, daß die 
päbſtlichen Fürſten viermal mehr der geiſtlichen 
Güter genießen, etliche auch viel mehr davon 
rauben und ſtehlen, denn die Lutheriſchen; noch 
ſind ſie ſo unverſchämt, daß ſie meinen, alle Welt 
habe alle fünf Sinne verloren, daß ſie weder 
ſehen noch fühlen können; wollen der Geiſtlichen 
Schutzherren ſein, ſo niemand den Geiſtlichen ſo 
wehe thut, als eben dieſelbigen Schutzherren; 
werden's auch je länger je beſſer machen, bis daß 
die Geiſtlichen erfahren, was geſagt ſei: „Es 
iſt gut auf den HErrn trauen, und nicht auf 
Menſchen“ [Pſ. 118, 8. 9.]. Es geſchiehet 
ihnen recht, und ich muß in die Fauſt lachen, 
wenn ich ſehe, wie ſie von GOtt fallen und ſich 
auf Menſchen verlaſſen. 

60. Ich habe zwar oft gerathen, man ſollte 
die geiſtlichen Güter brauchen, Pfarren und 
Schulen damit zu erhalten, und arme Studen— 
ten fördern; item, die Viſitation und andere 
Nothdurft der Pfarren und Kirchen zu verſor— 
gen; item, arme Jungfrauen und Kinder zu 
berathen; was darnach übrig wäre, brauchen 
zu gemeinem Nutzen und für arme oder dürftige 
Leute. Aber es iſt das mehrer Theil ſolcher 
Güter ſo verflucht und ſchändlich gewonnen 
durch allerlei Gottesläſterung und Büberei, daß 
es nicht werth iſt, zu gutem Brauch zu kommen. 
Und weil der Pabſt ſammt allen Stiften und 
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Klöſtern (als die Diebe und Schälke) ſolche Gü— 
ter, die nicht ihre ſind, ſo greulich verkriegen, 
ſo ſchändlich verhuren, verbuben und verpraſſen, 
und kein Amt dafür thun, achte ich's auch nicht 
groß, ob es etwa durch andere zerriſſen wird; 
es gehöret doch für den Teufel, wie Michäas 
Cap. 1, 7. ſpricht: „Es iſt mit Hurerei erworben; 
mit Hurerei muß [es] auch verzehret werden.“ 
61. So dienet ſolches auch dazu, weil die 
Pabſtmäuler nicht ruhen können, ſie ſuchen, 
grübeln und dichten, daß ſie ja etwas Böſes 
von uns ſagen, und ſollten ſie auch aufs un— 
verſchämteſte lügen; kucken uns hinten und vorn 
ein, findet doch immer zu viel Gutes an uns, 
das ſie mit Wahrheit nicht ſtrafen können. So 
laß ich mir das wohlgefallen, daß ſie mit dieſem 
Dreck ihr Maul ſpülen und waſchen; ſie müſſen 
doch mit uns ihr Maul waſchen, ſo ſei es eben 
ſo mehr dies Stück; es iſt beſſer dies denn ein 
anders. Des Gutes iſt bei uns doch ſo viel, 
daß ſolche Güter ein lauter Koth dagegen ſind, 
die Pabſtmäuler mögen's aufblaſen, ſo hoch ſie 
können; wiewohl ich hoffe, es ſoll bei den Unſern 
noch wohl zurecht kommen, ſo viel ſein werth 
iſt, daß es zurecht komme. 

62. Mich wundert aber, warum ſie nicht auch 
in das Edict geſetzt haben viel andere und große 
Artikel mehr, als, von den Brüderſchaften, wel— 
cher auch keine Zahl iſt, da ein jeglicher Heiliger, 
und ein jeglich Handwerk eine ſonderliche Brü— 
derſchaft hat. Item, vom Ablaß, und gülden 
Jahr, da doch merklich an gelegen. Item, von 
Wallfahrten gen Rom, Maria de Loreto, St. Jaz 
kob, Jeruſalem, und an viel unzählige Orte 
mehr. Item, vom Fegfeuer; item, den ſon— 
derlichen höchſten Artikel vom Pabſtthum und 
oberſter Gewalt der Kirche (ich ſollt ſagen, des 
Pabſts). Item, daß kein Mönch ohne Schep— 
ler gehen, ſitzen oder liegen ſoll. Item, daß 
Pfaffen Platten und lange Röcke haben ſollen. 
Item, daß fie ihre horas canonicas zum wenig— 
ſten leſen ſollen, wo ſie ja nicht beten wollen. 
Item, vom Fehlſchlüſſel und Treffeſchlüſſel. 
Item, daß ein Biſchof muß ſeinen Biſchofs— 
mantel dem Pabſt abkaufen um 3, 6, 8, 10, 
20, 30taujend Gulden, und doch keine Si— 
monei iſt. Item, daß der Pabſt Kaiſer, und 
über den Kaiſer iſt, auch im weltlichen Regiment, 
wie c. Solitae und c. Pastoralis!) uns lehret. 
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Item, daß man mit Weihwaſſer und Weihjalz”). 
die Sünden auslöſchet, und den Teufel aus— 
treibt; ich will ſchweigen vieler anderer Artikel, 
die nicht ſo trefflich und nöthig ſind. Dieſe 
aber ſollte man ja billig bedacht haben als den 
Artikel von einerlei Geſtalt, oder vom freien 
Willen, denn die Lutheriſchen haben in dieſen 
allen große Ketzerei angerichtet. 

63. Aber ich halt, ſie haben, als die treff— 
lichen weiſen Leute, etliche Artikel, und nicht 
alle, wollen erzählen zum Exempel, darin ſie alle 
andere auch mit eingefaſſet, und drunter ver— 
ſtanden haben wollen. Daß ſolches ihre Mei— 
nung ſei, läßt ſich dabei merken, daß ſie alles 
durch ihre Einſprechung und neu Evangelia 
handeln, und nichts nach GOttes Wort und den 
alten rechten Evangelien. Weil ſie denn im 
Edict allein der Einſprechung Artikel nennen, 
iſt leicht zu rechnen, daß ſie alle Artikel damit 
meinen, die aus der Einſprechung kommen ſind. 
Nun ſind ſie ja alle aus der Einſprechung kom— 
men, wo ſollten ſie ſonſt herkommen, weil kein 
GOttes Wort oder Schrift dieſelbigen lehret? 
Zum andern, merkt man's dabei, daß ſie ſagen, 
man ſolle ſchlechts keine Neuerung vornehmen. 
In dieſen Worten iſt klärlich ausgedrückt, daß 
man alles laſſen ſolle bleiben, wie bisher, und 
gar nichts ändern. Darum ſind gewißlich hie— 
mit alle andere unbenannte Artikel begriffen, 
auch diejenigen, die ſie ſelbſt bekennen, daß es 
läſterliche und ſchändliche Mißbräuche und Irr— 
thümer ſind, die offenbarlichen Lügen und Be— 
ſcheißerei mit dem Ablaß, Heiligthum, Wall— 
fahrten und dergleichen. 

64. Wohlan, da haſt du die verzweifelten, 
verſtockten GOttes Feinde und Läſterer, die uns 
gebieten dürfen, daß wir nicht allein ſollen irren, 
lügen und trügen, ſondern auch ſolche Irr— 
thümer, Lügen und Beſcheißerei für recht und 
gut halten, welches iſt in den Heiligen Geiſt aufs 
allermuthwilligſte geſündiget. Denn, was iſt's 
geſagt, ihr ſollt keine Neuerung vornehmen, 
denn ſo viel: ehe ihr etwas ſolltet ändern oder 
neuern, wie falſch und unrecht es iſt (als wir 
wohl wiſſen), ſo ſollt ihr's lieber für recht und 
gut halten, und lieber GOtt Tag und Nacht 
läſtern in Himmel hinein, denn daß ihr Neue— 
rung ſolltet vornehmen? Solchen Beſchluß ſollte 
billig ſolch Edict haben, und war keines beſſern 


2) Im Original: „Weichſalz“ — Weihſalz. 
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werth, auf daß es vor aller Welt ſo unverſchämt 
ſeine eigene Schande heraus ſchäumete, daß auch 
die Steine und Holz fühlen und merken könnten, 
wie ſie GOtt verblendet und geſchändet hat, daß 
ſie immer mit einer Blindheit und Sünde über 
die andern geſtrafet werden, wie der 69. Pſalm, 
V. 29., ſagt: „Laß ſie in eine Sünde über die 
andere fallen, und zu deiner Gerechtigkeit nicht 
kommen“; und Pf. 109, 6.: „Setze gottloſe 
Lehrer über ſie, und Satan müſſe ſtehen zu ihrer 
Rechten.“ Das iſt recht, ſo wollen ſie es haben. 
Leibliche Strafe iſt zu geringe; aber daß ſie mit 
Sünden und Blindheit geſtraft, und zu läſtern 
den Heiligen Geiſt Luſt gewinnen, deß ſind ſie 
würdig; ſo ſoll GOtt mit ſolchen Böſewichtern 
umgehen. 

65. Ob hie etliche gern wollten ſich fromm 
ſtellen, und vorgeben, mit der verbotenen Neue— 
rung ſeien nicht die Irrthümer und Täuſcherei 
gemeinet, ſondern die leidlichen und ziemlichen 
Ceremonien und Lehre: Lieber, dieſe Gloſſe be— 
ſtehet nicht, da liegt das Edict am Tage, darin 
eitel lutheriſche Artikel, und nicht Ein päbſt— 
licher Artikel verdammt wird. Daß doch zum 
Zeichen der einige wäre gerührt, da die Mönche 
haben die Chriſtenſeelen, ſo durch Chriſti Blut 
erworben, im Sterben mit ihrer Kappe und 
heiligem Orden vertröſtet, daß ſie durch ſolch 
Kleid und des Ordens Verdienſt ſelig werden 
ſollten. Nein, nein, da muß kein Irrthum be— 
kannt, gebüßt, noch gebeſſert werden, ſondern 
allein unſere Artikel, die ſie doch wiſſen, daß ſie 
nicht unſer, ſondern der heiligen Schrift ſind, 
und nichts dawider haben, denn ihren alten 
Brauch. Darum, weil ſie keinen päbſtiſchen Ar— 
tikel nennen, und verbieten darauf alle Ver— 
neuerung, geben ſie damit Raum und Gewalt 
allen Predigern, alle Irrthümer und Lügen zu 
behalten, und laſſen nicht Eine ändern. Qui 
tacet, consentire videtur. Wer will einen Irr— 
thum namhaftig machen, ſo das Edict keinen 
namhaftig macht, und verbeut ſo ſtrenge alle 
Neuerung? Es ſind eitel Erzbubenſtücke, in 
allen ihren Worten und Werken, darein ſie durch 
GOttes Zorn fallen müſſen. 

66. Wiewohl ich weiß etliche Narren unter 
Biſchöfen und Fürſten, die bekennen, daß viel 
Irrthum im Pabſtthum ſei; aber ſie klügeln, 
es gebühre dem Luther nicht zu ändern, wie 
auch der Cardinal zu Salzburg geſagt hatte, 
daß er unſere Lehre wohl möchte leiden, aber 


aus dem Winkel ſich reformiren laſſen, das ſei 
nicht zu dulden. Darum, wenn ſie den Luther 
zuvor verdammt hätten, wollten ſie alsdann 
kommen, und das thun, das der Luther vor— 
nimmt; ſo hätten ſie die Ehre und Ruhm da— 
von, als die ſolch groß Werk der Reformation 
hätten angerichtet. Die großen, groben Narren 
merken nicht, daß ſie hiemit klärlich zu verſtehen 
geben, wie ſie nicht GOttes Lob und Ehre, ſon— 
dern ihren eigenen Ruhm und Ehre in ſolchem 
Vornehmen ſuchen. Awe ja, da iſt der Heilige 
Geiſt gern bei, und GOtt gibt gern groß Glück 
dazu! Denn wo fie GOttes Ruhm und Ehre 
ſuchten, würden ſie nicht viel fragen, aus wel— 
chem Winkel oder Perſon Gutes käme, ſondern 
würden ſo ſagen: Iſt es recht, warum thut man 
es nicht: Fiat justitia, et pereat mundus. Wie 
auch St. Paulus 1 Cor. 14, 30. gebeut, daß, 
wo es einem andern, denn dem Oberlehrer, 
offenbaret wird, ſoll der Oberlehrer ſchweigen 
und folgen. Ja, Lieber, ja, GOttes Wort wird 
ſich laſſen GOttes Wort, oder nicht GOttes Wort 
ſchelten, darnach die Perſon iſt, daß, wo die Per— 
ſon groß iſt, ſollte es GOttes Wort ſein, wo 
nicht, ſo ſollte es nicht GOttes Wort ſein. Aber 
Narren ſind Narren, und können nichts denn 
narren [Sprüchw. 27, 22.]. 

67. Wenn dich GdOtt nicht fordert zu einem 
Werk, wer biſt du Narr, daß du dir's darfſt 
vornehmen? Im Buch Maccabäorum Cap. 5, 
56. ff. leſen wir, daß Joſeph und Aſarias woll— 
ten auch Ehre einlegen mit Kriegen wider die 
Heiden, und war doch ihnen nicht befohlen, und 
wurden weidlich drüber geſchlagen. Darauf 
ſpricht der Text [V. 62.]: „Sie waren die Leute 
nicht, die Iſrael helfen ſollten.“ Zu einem 
guten Werk gehöret ein gewiſſer göttlicher Be— 
ruf, und nicht eigene Andacht, welches man 
heißt: eichen Anſchläge.) Es wird denen ſauer, 
die gewiſſen Beruf von GOtt haben, daß fie 
etwas Gutes anfahen und ausrichten, ob wohl 
GOtt bei ihnen und mit ihnen iſt. Was ſollten 
denn die unſinnigen Narren thun, die ohne 
Beruf hinan wollen, dazu eitel eigene Ehre und 
Ruhm ſuchen? Wie es denn auch nicht anders 
möglich iſt, wer ohne GOttes Beruf etwas vor— 
nimmt, daß der muß ſeine eigene Ehre und 
Ruhm ſuchen, denn er iſt ſein ſelbſt Gott, lehret 


1) Siehe St. Louiſer Ausg., Bd. VIII, 61, Note 3. Die 
Erlanger Ausgabe lieſt hier: „eigen“. 
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ſich ſelbſt, was zu thun ijt, darf GOttes und 
ſeines Wortes nichts dazu. Darum ſind ſie auch 
ſo glückſelig, und gehet ihr Vornehmen vor ſich, 
wie der Krebs gehet, wie man vor Augen ſiehet, 
und täglich erfähret. 

68. Ich aber, Doctor Martinus, bin dazu 
berufen und gezwungen, daß ich mußte Doctor 
werden ohne meinen Dank, aus lauter Gehor— 
ſam; da hab ich das Doctoramt müſſen anneh— 
men, und meiner allerliebſten heiligen Schrift 
ſchwören und geloben, ſie treulich und lauter zu 
predigen und lehren. Ueber ſolchem Lehren iſt 
mir das Pabſtthum in Weg gefallen, und hat 
mir's wollen wehren; darüber iſt es ihm auch 
gangen, wie vor Augen, und ſoll ihm noch 
immer ärger gehen, und ſollen ſich meiner nicht 
erwehren. Ich will in GOttes Namen und 
Beruf auf dem Löwen und Ottern gehen, und 
den jungen Löwen und Drachen mit Füßen 
treten, und das ſoll bei meinem Leben ange— 
fangen, und nach meinem Tod ausgerichtet ſein. 
St. Johannes Hus hat von mir geweiſſagt, da 
er aus dem Gefängniß in Böhmerland ſchreibt: 
Sie werden jetzt eine Gans braten (denn Hus 
heißt eine Gans); aber über hundert Jahr 
werden ſie einen Schwanen ſingen hören, den 
ſollen ſie leiden, da ſoll's auch bei bleiben, ob 
GOtt will. 

69. Das will ich auf dies Edict dasmal zur 
Gloſſe geſagt haben. Lebe ich und krauet mich 
jemand, ſo kann ich es noch wohl baß jucken und 
kützeln. Indeß laß ihm nur niemand grauen 


vor dieſem Edict, das ſie unter des frommen 


Kaiſers Namen ſo ſchändlich erlügen und aus— 
laſſen. Sollten ſie nicht unter eines frommen 


Kaiſers Namen ihre Lügen auslaſſen, ſo ſie ihr 


ganzes . ſchändliches Weſen, Stand, 
Lehre, Leben, und was ſie ſind und thun, alles 
unter dem Namen GOttes und der heiligen Kirche 
angefangen und erhalten haben, nun bis über 
ſechshundert Jahr her? Aber der ſelbige unſer 
lieber GOtt wollte ſolcher Läſterung einmal ein 
Ende machen, und ſeinen Namen wieder heili— 
gen, daß ſein Reich auch einmal komme, und 
ſein Wille geſchehe, Amen, Amen. Und falle 
das läſterliche Pabſtthum und was dran hänget, 
in Abgrund der Hölle, wie Johannes verkündigt 
in Apocalypſi [Offenb. Lap Br 18% 2 2 2051; 
Amen; ſage, wer ein Chriſt ſein will, Amen. 


laſſen ausgehen. 


1158. D. Martin Luthers Schrift 
Meuchler zu Dresden“, zu Rettung der „War— 
nung an ſeine lieben Deutſchen“ abgefaßt. 
Gegen Ende April 1531.) 


Als Einleitung zu dieſer Schrift leſe man das nach, was 
5 im 19. Bande unſerer Ausgabe in der Einleitung, 
S. Wh f. beigebracht haben. Ueber den Ausdruck „Meuch— 
ter" haben wir uns ausgeſprochen in No. 25, Anm. 2, im 
Anhange des 19. Bandes, Col. 1822 ff. Der erſte Druck 
erſchien unter dem Titel: „Widder den Meuchler zu Dreſen 
gedrückt. Mart. Luther. Wittemberg. 1531.“ Am Schluß: 
4 zu Wittemberg Durch Hans Lufft. M. D. XXXI.“ 
4 Bogen in Quart. In demſelben Jahre ebendaſelbſt eine 
andere Ausgabe, in der die Druckfehler der erſten berichtigt 
ſind. Ferner eine Ausgabe, zwar unter Luffts Namen, aber 
doch ein Nachdruck, mit der Jahreszahl 1531, und endlich 
eine niederdeutſche, ohne Angabe des Orts (zu Magdeburg, 
Mich. Lotther). In den Geſammtausgaben in der Witten⸗ 
berger (1569), Bd. IX, Bl. 459 p; in der Jenaer (1566), 
Bd. V, Bl. 303; in der Altenburger, Bd. V, S. 559; in 
der Leipziger, Bd. XN, S. 336; in der Erlanger (1.), 
Bd. 25, S. 89 und in der zweiten Auflage, Bd. 25, S. 108. 
Nach letzterer geben wir den Text. 


„wider den 


1. Die Papiſten haben jetzt auf dieſem Leip— 
ziger?) Markt ein Schmachbüchlein wider mich 
Und wiewohl ſie bisher treff— 
lich geſchrieen haben wider die Schmachbücher, 
alſo daß ſie vor großer Ehrbarkeit und Tugend 


auch die Bücher haben Schmachbücher genennet, 


da doch die Namen der Dichter aufgedruckt ge— 
weſen, ſo gar iſt's eitel Tugend bei ſolchen 
Leuten. Aber dies Büchlein hat keinen Namen, 
und iſt dazu gedruckt zu Dresden, da keine 
Bubenſchule ſein ſoll, wie zu Wittenberg, und 
muß ein Dorfpfarrherr zu Cöllen bei Meißen 
ſolches preiſen und loben. Was ſoll ich ſagen? 
Wo die Papiſten anders denn alſo thäten, ſo 
wären ſie nicht Papiſten; ſie ſollen thun allerlei 
höchſte Bubenſtück, und dennoch wohlgethan 
heißen; was andere Leute thun im allerbeſten, 
das ſoll das Aergſte heißen. Es dienet aber 
mir alles dazu, daß meine nächſten zwei Bücher 
damit beſtätigt und bewähret werden, daß man 
greifen muß, wie ich die Wahrheit geſagt, und 
nicht gelogen habe, was ich von den Papiſten 
geſchrieben habe. 


) Bu dieſer Zeitbeſtimmung iſt Folgendes zu bemerken: 
Nach den erſten Worten dieſer Schrift und dem, was 2 50 
geſagt wird, iſt dieſelbe während der Leipziger Meſſe ge⸗ 
ſchrieben. Im Jahre 1531 war Oſtern am 9. April, die 
Oſtermeſſe daher vom 24. April bis zum 13. Mai. Am 
8. Mai war ſie ſchon in Dresden, wie Luther in No. 1163 
J Bandes an Brück berichtet. 
2) Original: „Leipzigen“. 
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2. Wohlan, es iſt wahrlich künſtlich verdeckt, 
das darf nicht Wort; niemand ſoll wiſſen, wo 
es herkommt. Ich will's auch nicht wiſſen, ſon— 
dern will auf diesmal den Schnuppen haben, 
und den Bachanten nicht riechen; doch will ich 
gleichwohl meine Kunſt verſuchen, und auf den 
Sack ſchlagen: treffe ich damit den Eſel, daß 
er's fühlet, ſo will ich ihn doch nicht getroffen, 
ſondern allein den Sack geſchlagen haben; und 
wie ich vorhin bedingt, will ich keinen Papiſten 
allein, ſondern alleſammt angreifen, es ſei einer 
oder viel, die mich antaſten; was Einer thut, 
ſollen ſie mir alle gethan haben, und will ihnen 
vor die Naſen ſtellen ihre papiſtiſche Tugend, 
in dieſem Büchlein begangen. 

3. Die erſte iſt (wie geſagt), daß der Dichter 
dieſes Büchleins, der liebe Laie, ſeinen Namen 
verſchweigt, und doch dem Pfarrherrn zu Cöllen 
bringet, der ihn auch nicht nennet. 

4. Die andere, daß er flugs vornan im Titel 
und im Anfang mich und mein Buch ſchändlich 
anleuget und läſtert, als hätte ich gelehret, man 
ſolle dem Kaiſer nicht gehorſam ſein, ſo doch der 
unverſchämte Böſewicht wohl anders weiß, und 
mein Buch da vor Augen gewaltiglich anders 
überzeugt. So weiß nun faſt alle Welt, daß 
niemand fo herrlich vom Kaiſer und Gehorſam 
geſchrieben hat, als ich; und was die Pabſteſel 
davon wiſſen, das haben ſie von mir, vorhin 
haben ſie nichts davon gewußt; aber (wie geſagt) 
meine Bücher müſſen mit ſolchen Tücken recht be— 
währt werden; und ſie, die Papiſten, ob ich ſie 
nicht genug ſchelten könnte, müſſen ſie ſich ſelbſt 
mit der That ſchelten und ſchänden, und wie der 
Kuckuk ihren eigenen Namen ausrufen. 

5. Die dritte, daß er mich aufrühriſch ſchilt, 
und als den, der die Deutſchen wolle dem Kaiſer 
abfällig, und aller Oberkeit widerſetzig machen ꝛc. 
Das leuget er als ein Erzböſewicht, und als ein 
rechter Papiſt; und iſt der Ehren werth oder hat 
einen guten Blutstropfen in ſeinem Leibe, ſo 
trete er frei auf, und beweiſe dasſelbige. Da 
ſind meine Bücher am Tage, mit meinem Namen 
gezeichnet, die ſollen dieſem Winkelſchreiber und 
Meuchler fröhlich vor die Naſe treten, und alſo 
ſagen: Wenn Kaiſer oder Oberkeit wider GOtt 
und Recht kriegen will, alsdann ſoll ihnen nie— 
mand gehorſam ſein, ſonderlich, wer ſolches weiß. 


1) Herzog Georg von Sachſen, der Verfaſſer der „Gegen— 
warnung eines unparteiiſchen Laien“. 


Das will mir der Böſewicht dahin deuten, als 
habe ich ganz und gar dem Kaiſer und der Ober— 
keit allen Gehorſam genommen. So höre ich 
wohl, St. Moritz und die heiligen zehntauſend 
Ritter (wie man ſie nennet) müßten auch auf— 
rühriſch, widerſetzig und ewiglich verdammt ſein, 
daß ſie die Wehre von ſich warfen, und wollten 
dem Kaiſer nicht gehorſam ſein, wider die Chri— 
ſten zu ſtreiten; und ein jeglicher Unterthan, ſo 
ſein toller Narr (ich wollt ſagen, Fürſt) wollt 
wider GOtt und Recht kriegen, müßte auch un— 
gehorſam, aufrühriſch und widerſetzig ſein, wo 
er nicht wollt gehorſam fein, und helfen un— 
ſchuldig Blut vergießen. 

6. Da ſiehe, mein lieber Leſer, ob der Luther 
gelogen hat in ſeinen zweien Büchlein, da er die 
Papiſten Verräther, Mörder, Böſewichter, und, 
leider! nicht genug geſcholten hat. Dieſer Böſe— 
wicht will uns lehren der Papiſten Tugend, näm— 
lich, daß die Unterthanen ſollen ja nicht unge— 
horſam fein, wo die Obrigkeit will wider GOtt 
und Recht unſchuldig Blut vergießen. Denn 
von denſelben Tyrannen hat Luther geſchrie— 
ben, und nicht von der Obrigkeit, die rechte gute 
Sachen hat, wie die Bücher da liegen und zeugen. 
Noch ſchreibt er dawider, und will Gehorſam 
ſolcher Tyrannen vertheidigen. Wo Obrigkeit 
Recht hat, da weiß er ſelbſt wohl, der Angſtböſe— 
wicht, was der Luther vom Gehorſam ſchreibt. 
Nein, Geſell, du ſollſt mir eure mördiſche, ver— 
rätheriſche Tyrannei nicht ſchmücken noch decken 
mit dem Namen des Aufruhrs oder Ungehor— 
ſams.?) Ich habe mein Büchlein in dem Stück 
wohl verwahret, und allen Läſtermäulern einen 
Pflock davor geſteckt, daß wer ſich dawider legt, 
ſoll redlich anlaufen, wie dieſer Meuchler. 

7. Die vierte iſt, da er anzeigt, wie die Luthe— 
riſchen ſich rüſten mit Beſtellung, mit Zuſam— 
menreiten und Bündniſſen, welches doch bei 
dem Kaiſer und den Seinen nicht geſchieht, 
ſondern der Kaiſer, als der allergütigſte und 
ſanftmüthigſte Herr, habe allezeit gehandelt, die 
Sachen gütlich und friedlich hinzulegen 2c. Von 
dem lieben Kaiſer Carol halt ich für gewiß, daß 
ſes] alſo ſei; weiß auch wohl, daß ſeine kaiſer— 
liche Majeſtät gütiger und ſänfter zu Augsburg 
geweſen, und noch iſt, denn es den blutdürſtigen 
Tyrannen und Pfaffen lieb iſt, und ſie ſchier vor 
Bosheit toll worden ſind, daß ſeine kaiſerliche 


2) So die Wittenberger. Original: „Ungehorſam“. 
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Majeſtät nicht hat wollen mit ihnen ein Blut— 
hund ſein. Aber daß dieſer Böſewicht weiter 
ſagt, daß die andern auch ſo ſeien, das leuget er 
als ein Erzböſewicht: denn, wie jetzt geſagt, 
ſie ſind ſchier toll worden vor Bosheit, da der 
fromme Kaiſer nicht wollt mit ihnen wüthen; 
das iſt klar am Tage, wie wir hernach hören 
wollen. 

8. Daß aber die Lutheriſchen ſich rüſten und 
ſammeln ſollen, das gehet mich nichts an; ich 
hab's ſie weder geheißen noch gerathen, weiß 
auch dazu nichts, was ſie machen oder laſſen. 
Aber weil die Papiſten durch dieſen Meuchler 
anzeigen, daß ſie es dafür halten, die Lutheri— 


ſchen ſeien in Rüſtung und Beſtellung ꝛc., ſo höre 
ich's von Herzen gerne, und ijt mir lieb, daß fie | 


in ſolchem Wahn und Sorgen ſtehen, und glau— 
ben müſſen, daß ſolch der Lutheriſchen Vorneh— 
men wahr ſei. Und wo ich's vermöchte, wollte 
ich ſolchen Wahn und Sorge bei ihnen gerne 


helfen ſtärken, bis daß ſie ſich müßten zu Tode 


fürchten, und wollte von ihnen ſingen ein ſolch 
Lied: Junker Kain, kannſt du deinen Bruder 
Habel erwürgen, ſo hab auch deinen Lohn, daß 


du zittern mußt und fürchten, daß dich tödte, wer 


dich antrifft, und ſeieſt nimmer ſicher, und müſſe 
dich auch ein rauſchend Blatt ſchrecken. 
Herr Hannas und Caiphas Chriſtum verfolgen, 
ſo haben ſie ihren Lohn auch, daß ſie ſich fürchten 


vor dem Volk, und ſagen: Awe, Awe, daß nicht 


ein Aufruhr im Volk werde [Matth. 26, 5.]. 
9. Alſo auch unſere Mörder, welche ſo viel 


unſchuldig Blut vergoſſen, und noch gern ver- 


gießen wollten, ſollen die Plage haben, daß ſie 
ſorgen und fürchten müſſen, es werde ein Auf— 
ruhr; und wenn die Lutheriſchen ſchon ſich nicht 


rüſteten, ſollen ſie doch ſorgen, es ſei Deutſchland 


voll gerüſteter Lutheriſchen, und nicht anders 
denken, denn als werde dies Jahr kein Baum 
Blätter tragen, ſondern dafür eitel lutheriſche 
Küriſſer und Büchſenſchützen; das ſollen ſie 
haben. Alſo hab ich gebeten und bete noch 
immerdar, wie geſchrieben ſtehet: Fugit impius 
nemine persequente, daß ſie vor ihren eigenen 
Gedanken erſchrecken und verzagen. Lieber, ja, 
man müßte euch morden laſſen, und ſagen: 


Gnade-Junker, ihr habt Recht, ihr dürft euch 


nicht fürchten; wer euch nicht hilft, der iſt auf— 
rühriſch. Ja, man müßte es euch beſtellen! 


10. Wenn's nun gleich wahr wäre, daß ſich 


die Lutheriſchen rüſteten, wer hat dir geſagt, daß 


Kann 


ſie es wider euch Mörder und Papiſten thun? 
Oder wer hat dir Gottesdieb die göttliche Macht 
gegeben, zu urtheilen andrer Leute Herzen und 
Sinn? Sind nicht fährlicher Zeit genug jetzt, 
die wohl bedürfen einer redlichen, endelichen 
Rüſtung an allen Orten? Aber du thuſt recht, 
und redeſt, wie ein Papiſt reden ſoll. Ich ſetze 
nun auch, daß ſolche Rüſtung wider euch Mör— 
der und Verräther gelten ſollte, ſo ſage ich noch, 
wie ich geſagt habe, wo ſie es thun, der Mei— 
nung, daß ſie wider die Bluthunde, ſo wider 
Gott und Recht unſchuldig Blut vergießen wol— 
len, ſich wehren, da will ich ſie nicht aufrühriſch 
ſchelten laſſen. Alſo ſtehet in meinen Büchern; 
dawider ſchreibſt du Böſewicht, und willſt, daß 
ſolche Bluthunde ſollen frei ſein, und wer ſich 


wehret, den ſolle ich aufrühriſch ſchelten; das 


ſollſt du mich nicht bereden. Du weißeſt, daß 
ich von blutdürſtigen Tyrannen rede, und nicht 
von der Obrigkeit, die rechte Sachen hat, dahin 
du doch meine Worte zeuchſt, als ein giftiger 
Böſewicht. 

11. Die fünfte, daß er mich ſchilt, ich erdichte, 
gleich jam) wäre es wahr, daß die Papiſten 
wider die Lutheriſchen kriegen wollen, und wie 
er droben geſagt, daß der Kaiſer und die Seinen 
dergleichen nichts thun ꝛc. Hie ſage ich, wo der 
Meuchler nicht weiß, wie die Sachen ſtehen, 
und zu Augsburg geſtanden ſind, ſo habe ich 
nie keinen größern, gröbern Narren geſehen, 
der von unbewußten Sachen ſo vermeßlich darf 
schreiben, und ſollte ihn billig heißen, nicht 
Moron Morotaton, ſondern septies Morian. 2) 
Weiß er's aber, ſo iſt er nächſt dem Pabſt der 
allergrößeſte Böſewicht auf Erden, und ſollte 
billig der Pabſt ſelber ſein. Ich will meiner 
Dichterei Urſachen anzeigen, damit jedermann 
greife, ob ich's erdichtet habe, oder ob der 
| Meuchler recht ſage. 

132. Erſtlich, wie ich auch in meinem Büch— 
lein gemeldet, iſt zu Bononia beſchloſſen ge— 
weſt,s) daß der Kaiſer ſollte die Lutheriſchen 
mit dem Schwert dämpfen. Das können ſie 
nicht leugnen, und iſt nicht mein Gedicht, ſon— 
dern zu Augsburg öffentlich geredt und gehört. 
13. Item, ſo iſt das offenbar, und nicht mein 


1) „gleich ſam“ — gleich als. So trennt die Jenger 
Ausgabe die Worte richtig. In der Wittenberger und in 
der Erlanger: „gleichſam“. 

2) Siehe St. Louiſer Ausgabe, Bd. XIX, 1823, Anm. 2. 
3) Vergleiche St. Louiſer Ausgabe, Bd. IV, 1417, 218. 
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Gedicht, daß ſie viel einzele Perſonen haben 
getödtet, verbrannt, ertränkt und ſchändlich um— 
gebracht, und noch ſo thun. Daraus ja jeder— 
mann muß ſchließen, wie ſie im Sinn haben, 
die Lutheriſchen mit Gewalt zu dämpfen, wo 
ſie es nur thun könnten. Und das hat ſie auch 
kein Hehl, haben auch den Kaiſer darum ge— 
beten und getrieben. 


Fürſten nicht einzele Perſonen ſind, iſt's gut 


zu rechnen, daß ſie mit Krieg müßten gedämpft 


werden. Der Henker zu Leipzig wird den Chur— 
fürſten zu Sachſen nicht köpfen. Der Henker zu 
Mainz wird den Landgrafen auch nicht köpfen, 
und jo fortan. 

14. Item, da die Unſern zu Augsburg ihr 
Seen überantworteten, hat ein Papiſt ge⸗ 
ſagt: Ach, ſie überantworten ein Buch mit Din— 
ten geſchrieben; ich wollte, man ſchriebe ihnen 
wiederum eines mit Blut; darauf ein andrer 
geantwortet: Ja, wenn ihr ſo ſchreiben wollet, 
müſſet ihr auch zuſehen, daß euch nicht die Pre— 
ſilien unter die Augen ſprützet. Solches hab 
ich ja auch nicht erdichtet. 

re. Item, D. Eck hat gelagt: Ach, wenn der 
Kaiſer im Einzug in Deutſchland flugs hätte 
mit dem Schwert drein gef ſchlagen, wie es zu 
Bononia beſchloſſen war! Das iſt auch nicht 
mein Gedicht. 

16. Item, der Biſchof zu Salzburg hat mit 
Magiſter Philipps geredt, und gefagt: Ich habe 
der Sachen oft nachgedacht, und vier Wege oder 
Mittel geſehen, mehr können nicht ſein. Der 
erſte Weg, daß wir euch Lutheriſchen folgeten 
und wichen; das wollen wir nicht thun. Der 
andere, daß ihr Lutheriſchen uns weichet; das 
könnt ihr (als ihr ſagt) nicht thun. Der dritte, 
transactio, daß man leidliche Mittel ſtelle, und 
eine Vereinigung zu beiden Seiten geſchehe. 
Das iſt nicht möglich. Denn weil die Lehre zu 
beiden Seiten wider einander ſind, kann kein 
Friede noch rechte Einigkeit bleiben. Darum 
iſt der vierte, daß ein jegliches Theil denke, wie 
es den andern Theil aushebe. Iſt das nicht 
vom Willen zu kriegen geſagt, ſo weiß ich nicht, 
was von Kriegen kann geſagt werden. 

17. Ich aber hätte noch einen Weg gewußt, 
der ſollte der fünfte ſein geweſt, nämlich, daß 
Chriſtus will ſitzen bleiben zur rechten Hand 
GOttes, und ſeine Feinde zum Fußſchemel 
machen [Pf. 110, 1.]. Aber jo müſſen ſie her— 
ausfahren, und bekennen, daß ſie nicht wollen 


Weil aber die lutheriſchen 


Gottes Wort leiden, und gedenken nur zu mor— 
den und zu kriegen, auf daß man wiſſe, was man 
an ihnen hat, und wofür man ſie halten ſoll. 
Derſelbige Biſchof hat auch geſagt: Was con- 
scientia, was conscientia! der Kaiſer wird nicht 
leiden ſolche Trennung. 

18. Item, der Churfürſt zu Brandenburg 
und Herzog Georg zu Sachſen ſollen (hab ich 
glaublich gehört) dem Kaiſer zugeſagt haben, 
daß ſie wollen ihm helfen wider die Lutheri— 
ſchen mit fünftauſend Pferden. 

19. Item, die Pfaffen ſollen unmeßlich Geld 
dazu verheißen haben. 

20. Item, es iſt ohne mein Dichten ein ſolch 
Frohlocken, Jauchzen und Rühmen unter allen 
Pfaffen geweſt, bei zwei Jahren, daß die Erde 
davon erſchollen iſt. Wie haben ſie getrotzt auf 
den Kaiſer! wie haben fie geſungen: Salvator 
venit, Salvator venit! Viel haben groß drauf 
verwettet, die Lutheriſchen ſollten um Michae— 
lis alle unter ſein; desgleichen haben ſich große 
Herren und Grafen gerühmet, deren auch etliche 


bald darüber der Tropf erſchlagen hat. 


21. Item, zu Augsburg iſt den ganzen Reichs— 


tag aus nichts anders der Papiſten Rede ge— 


weſt, denn: 


Wo wollt ihr Lutheriſchen bleiben? 
Wo wollt ihr hin? Sehet ihr nicht die große 
Macht des Kaiſers? Sehet ihr nicht ſein großes 
Glück? Wiſſet ihr nicht, daß der König von 
Frankreich mit uns hält? Und des Dräuens 
und Trotzens iſt doch weder Maß noch Ende ge— 
weſt, und ich habe doch dazumal nichts erdichtet. 
22. Item, der Churfürſt zu Brandenburg 
hat im Abſchied geſagt: der Kaiſer und das 
Reich wollten Leib, Blut und Gut, Land und 
Leute dran ſetzen. 
Item, ich hab von großen wahrhaftigen 
Leuten gehört, daß auf der Papiſten Seite die 
wüthigen Tyrannen haben gegangen und ge— 
ſeſſen mit niedergeſchlagenem Angeſicht, und 
nicht anders anzuſehen geweſt, denn als hätte 
ſie der Henker drei Tage am Stricke gehabt, 
daß man's hat an ihnen müſſen ſehen, was ſie 
für Bosheit, Mord und Jammer im Sinn ge— 
habt. Gleichwie der Schalk Kain auch den 
Kopf hing, und ſein Antlitz verſtellete, da er 
ſeinen Bruder Sole zu erwürgen im Sinn 
hatte 1 Moſ. 4, 5. 6.]. Wo hat's dieſen Mör— 


23. 


N Tropfen im Gehirn, der Krankheit und Tod ver— 
. Siehe St. Louiſer Ausgabe, Bd. XIX, 644, 
Anm. 2 i d 
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dern auch gangen, da ſie Krieg und Mord im 
Sinn beſchloſſen, haben ſie vor Unruhe und 
böſen Gedanken ihres Herzens niemand mehr 
recht können anſehen. 

24. Ich will jetzt ſchweigen, was der Biſchof 
von Salzburg mehr geredt haben ſoll. Ich will 


| 
; 


/ 
/ 


auch jetzt ſchweigen, wie es geſtanden ijt, da der 
Landgraf von Heſſen vom Reichstag geritten iſt. 


25. Item, D. Schmid, der zukünftige Biſchof 
zu Conſtantinopel (salvo jure Turci), hat öffent⸗ 
lich vor dem Reich geſagt: es wäre wahr, man 
müßte ein Concilium machen, denn es wären 
viel Gebrechen und Mißbräuche in der Kirche; 
aber dennoch ſollte der Kaiſer die Lutheriſchen 
zuvor dämpfen, auf daß man nicht ſagen müßte, 
ſie hätten um eines ohnmächtigen Mönchs wil— 
len ſich müſſen reformiren. 

26. Da ſiehe abermal die edlen Früchtlein, 
wie ſie unſere Lehre für recht bekennen, und doch 
verdammen, und drüber kriegen und morden 
wollen. Es ſagt ihr eigen Recht, daß eine ein- 
zele Perſon, wo ſie beſſern Grund und Schrift 
hat, denn ein Concilium, da ſolle derſelbigen 
ein ganz Concilium weichen, und führen darauf 
das Exempel des Concilii Nicäni, welches fol— 
gete dem einigen Mann Paphnutio. Was thun 
aber hie unſere ſtolzen, groben Eſel? Es iſt 
wohl (ſagen ſie) wahr, was der Luther ſchreibt; 
aber weil wir's nicht haben ſo gelehret, ſondern 
ein ohnmächtiger Mönch, ſoll es der Kaiſer mit 
dem Schwert dämpfen. Das heißen Papiſten, 
die weder GOttes Wort noch eigen Recht achten. 
Bekennen frei dazu, daß ſie es nicht achten wol— 
len, ſondern morden und thun, was ſie gelüſtet. 

27. Sieheſt du nun ſchier, du Meuchler, wer 
ſie ſind, die anfahen kriegen, und nicht Frieden 
halten wollen? Ob's deine mördiſchen Blut— 
hunde ſind, die Papiſten, oder meine Luthe— 
riſchen? Noch darfſt du unverſchämter Böſe— 
wicht dich und deine Bluthunde ſchmücken, daß 
ſie friedlich handeln und nicht kriegen, und 
die Unſern für Aufrühriſche und Friedebrecher 
öffentlich dargeben; ſo du doch hie höreſt, und 
ſonſt auch wohl weißeſt, daß die Unſern zu 
Augsburg ſo herzlich, demüthiglich, geduldig— 
lich, höchlich und unabläßlich um Frieden ge— 
beten, noch nie kein Dräuen noch Pochen vor— 
gegeben, auch niemand kein Leid zu thun jemals 
in Sinn genommen, und noch heutiges Tages 
nichts anders, denn ſolchen Frieden begehren, 


Bluthunde Herz eitel Demant geweſt wäre, und 
den Frieden darinnen verſchloſſen hätten, ſollte 


es doch zu erweichen geweſt ſein durch ſolche 


demüthige, herzliche, chriſtliche Bitte, den Frie⸗ 
den heraus zu laſſen. 

28. Aber da half nichts, es mußte alles ab- 
geſchlagen ſein, und kurzum gedräuet und an⸗ 
gezeigt, daß ſie kriegen, morden und dämpfen 
wollten; ſo iſt beſchloſſen der Reichstag, und 
iſt das endliche Urtheil. 

29. Nun komm du her, lieber Meuchler, und 
berede uns, deine Papiſten wollen friedlich ſein, 
und die Lutheriſchen wollen kriegen. Mich wun— 
dert, daß Herzog Georg ein ſolch ſchändlich Lügen— 
buch zu Dresden leidet, der doch ſo fromm ſein 
will, daß er auch in fremden Fürſtenthümern 
kein böſe Buch leiden will. Wo ein ſolch Buch 


in dieſem Fürſtenthum wider ihn, als dies Buch 


und gerne ſtille wollten ſein, daß, wenn der 


wider unſere Fürſten, wäre ausgangen, hilf 
Ott, wie ſollte da Himmel und Erden müſſen 
beben! 

30. Junker Meuchler, höret nun her, wir 
wollen mit euch reden. Weil dem nun alſo iſt, 
daß den Unſern ijt der Friede öffentlich ab- 
geſchlagen, und mit öffentlichen Worten Krieg 
und Mord gedräuet und beſchloſſen: ſo ſage 
mir, wer iſt hie der Erſte, der das Meſſer ſtürzt 
und zückt? Wer fähet an zu kriegen? Iſt's der, 
ſo da niederknieet und demüthiglich ſpricht: Ich 
bitte um GOttes willen, halt Frieden, ich will 
gerne Frieden halten; oder iſt's der, ſo da ſpricht: 
Nein, du Böſewicht, du mußt herhalten, ich will 
dich erwürgen, da ſoll nichts für helfen. Hui, 
Junker Meuchler, pfeift auf, laßt uns euer Ur— 
theil hören! pfei dein Buch an, ja, pfei deine 
Stirn und Herz an, daß du ſo unverſchämt vor 
aller Welt darfſt deine Meuchel- und ſchändliche 
Lügen dargeben, und ſolche fromme Leute ſo 
böslich belügen, und ſolche verſtockte Bluthunde 
preiſen und ſchmücken. Aber du biſt ein Papiſt; 
darum drücken dich die Greuel des Pabſtthums, 
daß du ſo toll mußt werden, und ſolche Schande 
herausſpeien. 

31. Darum ſage ich noch, wie vorhin, weil 
die Lutheriſchen niemand gedräuet, niemand kein 
Leid zu thun vorgenommen haben, ſondern um 
Frieden gebeten; wiederum, die Papiſten den 
Frieden abgeſchlagen, und mit Kriegen gedräuet, 
und noch drauf beharren und dräuen, daß ſich 
niemand anders zu ihnen verſehen kann denn 
Kriegens, und alle Stunde der Streiche gewar— 
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ten muß. Wo nun ſolch Theil, das Frieden 
bittet, und nicht kann erlangen, ſich zur Wehre 
ſtellet, das ich weder heiße noch rathe, das will 
ich (ſage ich) nicht aufrühriſch ſchelten, noch ſchel— 
ten laſſen, ſondern das andere Theil will ich 
frevel, tyranniſch, verrätheriſch und mördiſch ge— 
ſcholten haben, und ſelbſt alſo ſchelten. So ſtehet 
in meinem Büchlein, wenn du Meuchler hätteſt 
wollen das Maul und Naſe aufthun, da du mit 
den Augen nicht ſehen konnteſt. Nun meineſt 
du, du wolleſt meine Worte deuten und kehren 
aufs Widerſpiel; nein, Meuchler, du biſt der 
Mann nicht, der D. Luther deutſch reden ſoll 
lehren, oder ihm ſeine Worte nehmen, und dei— 
nes Gefallens deuten. 

32. Daß du aber hoch rühmeſt mit blinden 
Worten, man ſehe nicht, daß ſich die Papiſten 
fo rüſten, wie die Lutheriſchen thun 2. Das 
will ich wahrlich glauben, daß man's nicht ſehe; 
denn ich ſehe es nicht, viel andere auch nicht, ſo 
wenig ich der Lutheriſchen Rüſtung ſehe. Wie 
aber, wenn du einer wäreſt, der es wohl ſähe 
und wüßte, und wollteſt uns gleichwohl bereden, 
weil wir's nicht ſehen, ſo ſollt drum nichts dran 
ſein? Wer will's glauben, daß ihr euch nicht 
rüſtet, weil ihr Krieg dräuet und beſchloſſen habt, 
wie gehöret iſt? Oder vielleicht ſeid ihr längſt 
gerüſtet geweſt, und dürft euch nicht rüſten, und 
ſchmieret uns nun das Maul mit ſolchen Wor— 
ten: Wir rüſten uns jetzt nicht; denn ihr habt's 
ſchon längſt gethan. Denn ich kann nicht rech— 
nen, wie der Churfürſt zu Brandenburg und Her— 
zog Georg zu Sachſen dem Kaiſer fünftauſend 
Pferde verheißen mögen, wo ſie ſo gar unge— 
rüſtet ſäßen; denn man weiß ja wohl, daß ſie 
ſo viel nicht vermögen. 

33. So weiß ich auch wohl, was vor zweien 
Jahren und bisher für Practiken getrieben ſind, 
jetzt gen Breslau, jetzt gen Deſſau, jetzt gen 
Leipzig und mehr Orten geritten c. Und was 
war das für ein mördiſcher Rathſchlag, der zu 
Mainz gehalten ward, wie man weiß; und ſind 
noch viel heutiges Tages der Meinung ſtark, 
daß die fürſtliche Rotterei und Bündniß vor 
zweien Jahren!) jet gewißlich wahr geweſen, 
ſagen jetzt dazu, da es zum ſelbigenmal nicht 
fortkonnte, hab ſichs indeß beim Kaiſer bemühet, 
und endlich dahin geſpielet, daß es zu Augsburg 


1) Das ſogenannte Packſche Bündniß; ſiehe No. 829 ff. 
in dieſem Bande. 


nun des Kaiſers Namen bekommen, und unter 
des Kaiſers Mantel hervorgehen möchte. Aber 
das glaube wer da will; ich weiß aber, daß jetzt 
nach dem Reichstage die Papiſten großen Fleiß 
gehabt, ſich heimlich zu rüſten und Pferde zu 
beſtellen, haben aber nicht vermocht zu finden, 
was ſie geſucht haben. 

34. Sind ſie nun ungerüſtet (das ich nimmer— 
mehr glauben will), ſo wird es ihnen freilich leid 
ſein, daß ſie ſich nicht rüſten können. Denn es 
fehlt ja an gutem Willen nicht, wie aus obge— 
ſagten Stücken beweiſet iſt. Was iſt denn nun 
dein hoher Ruhm anders, du ſchändlicher Meuch— 
ler, daß du ſageſt, man ſehe nicht, daß ſich deine 
Bluthunde rüſten, denn eine große, dicke, ſtarke 
Lüge, der du weißeſt, daß ſie längeſt gerüſtet 
ſind, und kurzum kriegen wollen, wo ſie könnten, 
und den Frieden ganz abgeſchlagen haben? 

35. Ich will dir wohl ein Anderes ſagen. 
Sagſt du wahr und leugeſt nicht, daß deine 
Bluthunde ſich nicht rüſten, und die Unſern ſich 
rüſten; iſt's wahr (ſage ich), ſo muß eine große, 
treffliche Gnade GOttes auf unſerm Theil ſein, 
daß ſie bisher ſo lang ſtille geweſen und Frieden 
gehalten, und nicht längſt deine Bluthunde über 
den Kopf geſchlagen haben. Sintemal deine 
Bluthunde das Meſſer zuerſt geſtürzt, und un— 
ſerm friedſamen Theil den Krieg entboten. Da— 
mit ja wohl verdienet (weltlichem Rechte nach), 
daß man dächte, wer zuvorkäme, und den erſten 
Streich thät; aber weil ſie ſo lange ſtille geweſt 
und noch ſind, und du Meuchler auch ſonſt alles 
leugeſt, was du ſagſt, will ich wahrlich glauben, 
daß du auch hierin leugeſt als ein Erzböſewicht, 
der du auch in der Unſern Werk anders ſieheſt 
und greifeſt, denn du redeſt, und mußt unſerm 
Theil mit deinen Lügen zu den Ehren helfen, 
daß ſie ſo fromm und redlich ſind, daß ſie auch 
zum Ueberfluß friedſam und ſtille ſind, wider 
ihre öffentlichen, abgeſagten Feinde, und längſt 
den erſten Streich nicht gethan haben, den ſie 
vielleicht nach weltlichem Recht billig gethan 
haben möchten und ſollten. 

36. Ja, das wollten deine Bluthunde gern, 
daß unſer Theil nicht allein den gedräueten und 
entbotenen Krieg von ihren abgeſagten Fein— 
den ſollten gewarten, ſondern auch ſtille halten, 
und ſich laſſen morden, ohne alle Wehre, wie 
Schlachtſchafe. Lieber Meuchler, ſeid ihr da 
zerriſſen, ſo lappe euch der Teufel; ich, als ein 
Prediger, ſoll es leiden, das weiß ich wohl. 
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Wer die Gnade hat, der leide es auch. Aber 
ich will die Bluthunde nicht verſichern, daß alle 
andere leiden werden, kann ſie auch ſolches nicht 
verſichern. Denn wo ich den Unſern ſolches 
öffentlich riethe, ſie ſollten's alle leiden, ſollten 
wohl die Bluthunde darnach ſich daraus ſtärken; 
das will ich nicht thun, ich will ſie der Sorge 
und Furcht nicht überheben, daß man ſich nicht 
wehren werde gegen ihr Morden und Kriegen. 
Wollen ſie Ritter werden an der Unſern Blut, 
ſo ſollen ſie es mit Fahr und Sorgen werden, wie 
ſichs redlichen Rittern gebührt. Wollen ſie mor— 
den, ſo ſollen ſie warten, was ihnen begegnet. 

37. Und was ſoll ich davon jetzt lange reden? 
Ich will dir, Junker Meuchler, den rechten Text 
leſen. Ich ſetze, daß alle dieſe obgeſagten Stücke 
erlogen, und deine Bluthunde eitel lebendige 
Heilige wären; was willſt du dazu ſagen: Das 
Edict iſt ausgegangen, darin unſere Lehre ver— 
dammt iſt, und den Unſern (nicht um Aufruhr 
willen, wie du ſchändlicher Meuchler leugeſt) 
gedräuet und entboten wird, mit ausgedrückten 
Worten, daß ſie Leib, Leben, Gut und Ehre 
ſollen verloren haben, wo ſie nicht laſſen die ver— 
dammte Lehre. Solches haſt du Böſewicht wohl 
geleſen, und ſchämeſt dich nicht in dein Herz, 
daß du uns aufrühriſch ſchilteſt? Wo biſt du 
nun, du Lügenmaul? Sage an, wer fähet hie 
Krieg, Mord und Jammer an? Thun es die, 
ſo man mit öffentlichem Edict böslich verdammt, 
und ihnen Leib, Leben, Gut und alles nehmen 
will? oder thun es die, ſo ſolch Edict geſtiftet 
und getrieben? Da haſt du Siegel und Briefe 
dazu, damit alle obgeſagte mördiſche, verräthe— 
riſche Stücke deiner Bluthunde überweiſet und 
überzeugt werden. 

38. Sage mir, biſt du keck, wo haben die 
Lutheriſchen einen Brief aus laſſen gehen, daß 
ſie ſich wehren wollen (ich will ſchweigen, daß 
ſie aufrühriſch ſeien, oder anfahen wollten), wie 
hie deine Bluthunde unter des frommen Kaiſers 
Namen ein öffentlich Edict auslaſſen, darinnen 
ſie der Unſern Lehre verdammen, und um der— 
ſelben willen ihnen Leib, Leben, Gut und alles 
zu nehmen dräuen? Wenn nun du und alle 
deine Bluthunde eitel hölliſche Rachen hättet, 
die eitel Feuer ſpeieten, und uns ewiglich auf— 
rühriſch ſchälten, ſo ſtellen wir dies Edict vor 
eure Naſen, und zeigen euch euer Siegel und 
Briefe, daß ihr mördiſche Bluthunde ſeid. Und 
das Edict iſt ein gewaltiger Zeuge, daß die Lu— 


theriſchen nicht können aufrühriſch ſein, wenn 
ſie es gleich gern thun wollten. Denn ſie kön— 
nen nicht anfahen; die Papiſten haben ange— 
fangen mit dieſem Edict. Wenn nun die Luthe— 
riſchen ſich hierin hoch verſündigen, jo muß das 
ihre Sünde ſein, daß ſie ſich wehren aus Noth; 
das Anfahen haben ſie verſehen, das haben die 
Papiſten zuvor. 

39. Lieber, laß uns rechnen, was dies Edict 
vermag. Es verdammt unſere Lehre, und dräuet 
Leib, Leben, Gut und alles zu nehmen. Wer 
kann doch das anders deuten oder verſtehen, denn 
daß damit des ganzen Reichs Schwert iſt er— 
weckt, gewetzt, geſtörzt und ſchon gezückt. Des 
ganzen Reichs Büchſen ſind geladen und ge— 
richtet. Des ganzen Reichs Harniſch, Mann 
und Roß, ſind gerüſtet und erbittert, und ver— 
mahnet, daß es alles ſoll gehen über den Chur— 
fürſten zu Sachſen und ſeinen Anhang, zu mor— 
den, zu brennen, zu rauben Leib, Leben, Weib, 
Kind, Land, Leute, Gut und Ehre, und alles 
mit Blut und Jammer erfüllen. Das iſt das 
Edict ſolches ihres mördiſchen Vornehmens, da 
liegen Siegel und Briefe. Noch ſoll das heißen 
friedlich gehandelt; und wie Junker Meuchel 
leuget, ſiehet man keine Rüſtung bei ſeinen Blut— 
hunden, ſondern die Lutheriſchen müſſen auf— 
rühriſch heißen, und der Kaiſer möchte ſie mit 
dem Schwert angreifen, nicht der Lehre halben 
(wie doch das Edict klärlich ſagt), ſondern der 
Aufruhr halben, die uns Meuchel auflügt, und 
böslich erdichtet. 

40. Nun ſitzen hiezu die Lutheriſchen noch 
ſtille, und müſſen verdammt ſein, und alle 
Stunde gewarten des ganzen Reichs Grimm 
und Gewalt, und ſind gleichwohl aufrühriſch. 
Lieber, was ſollen ſie doch mehr thun? Ich 
halte, wo der Meuchel wieder ſchreiben wird, 
ſo wird er daran nicht genug haben, daß wir 
ſtille ſitzen und leiden, und ſie uns verdammen, 
entſagen, Krieg und Mord dräuen und anfahen, 
ſondern wird uns weiter dringen, daß wir ſelbſt 
des Reichs Schwert ſollen nehmen, und uns 
ſelbſt dran ſpießen; ſonſt läßt er uns des Auf— 
ruhrs nicht unſchuldig ſein. Wir müſſen nicht 
friedſam heißen, wir liegen denn vor ſeinen 
Augen erſtochen, und im Blut erſäuft. Ja, 
ſpricht er, es iſt aber noch nichts geſchehen mit 
der That. Freilich, das iſt es, das ich jetzt ge— 
ſagt, daß wir zuvor ſollen erſtochen ſein und im 
Blute liegen, ehe wir uns wehren, oder auf— 
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rühriſch werden; fo find wir denn fromm, und 
fie nicht mördiſch. Es iſt aber da Siegel und 
Briefe, Willen und Meinung, Worte und Vor— 
nehmen, die That auszuführen, und iſt ein gan— 
zer Conatus da. Was die Rechte davon ſagen, 
laſſe ich die Juriſten örtern; meine Theologia 
heißt ſolche Heiligen: Kain, Saul und Judas. 

41. Ueber das bleiben ſie nicht bei dem Edict 
und Dräuen, ſondern greifen auch drein mit 
der That, und exequiren ſolch Ediet. Wo da, 
ſprichſt du? Weißt du es aberſ mals! nicht. 
Nein. Kenneſt du auch eine Stadt, die heißt 
Halle in Sachſen? Daſelbſt handelt der Biſchof 
von Mainz ganz freundlich und friedlich wider 
ſeine frommen Unterthanen, und läßt ſich dazu, 
ſagt man, öffentlich hören, der Churfürſt zu 
Brandenburg, Herzog George, Herzog Heinrich 
zu Braunſchweig, ſeien kaiſerliche Executores 
des Edicts. Ei Teufel, wie großer Friede iſt 
da vorhanden! Junker Meuchel ſollt es nicht 
allein einen friedlichen Handel, ſondern auch 
einen fröhlichen Tanz oder Paradies heißen. 
Und ſo wären die Papiſten denn ganz rein, und 
die Lutheriſchen ganz aufrühriſch überwunden. 
Ach, daß euch verzweifelten Böſewichter! ꝛc. Ich 
hätte ſchier geflucht. 

42. Ja, mit den Unterthanen mag die Ober— 
keit handeln 2. Iſt wahr; aber das iſt auch 
wahr: welcher Hund die Läpplein frißt, der freſſe 
gewißlich auch das Leder, wo er dazu kommen 
könnte. Thun ſie ſolches mit ihren Unterthanen, 
ſo iſt kein Zweifel, ſie thäten's in aller Welt, wo 
ſie es nur vermöchten. Wie denn der Biſchof 
von Mainz und der Churfürſt zu Brandenburg 
beweiſen müſſen, da ſie an der Stadt Magde— 
burg verſucht, und das Edict haben wollen voll— 


friedlich handeln. 


ſtrecken, ohn daß der Stadt Magdeburg ſolcher 
friedlicher Leute friedſamer Handel nicht gefallen 


wollte; darum ſie billig aufrühriſch zu ſchelten 


ſind, wo anders Junker Meuchel recht ſagt, ob 
ſie wohl ſtill ſitzen, und niemand kein Leid thun, | 


und ſich laſſen verdammen, und der Bluthunde 
Dräuen und Pochen leiden. Nun weiß man 


ja wohl, daß Magdeburg nicht des Churfürſten 


noch Biſchofs Unterthanen find, wie Halle; den— 
noch wollten ſie das Leder auch gern freſſen, vor 
großer Andacht, friedlich zu handeln mit den 
Lutheriſchen. 


zers aufrühriſche Bücher habe ich geleſen, aber 
mich dünkt, dieſes Meuchlers Buch ſei weit 


drüber. Denn jener macht es ſo gar grob und 
tölpiſch, und wendet keinen Schein des Friedens 
für, daß [es] nicht faſt bewegt, ſondern mehr 
abſchreckt. Aber dieſer Böswicht iſt zwiefältig 
der Münzer, damit, daß er Frieden rühmet, und 
doch darunter ſo verdrießlich die Sachen handelt, 
als wollte er die Leute zwingen und dringen zur 
Aufruhr. Denn, rechne doch du ſelbſt, er weiß, 
wie zu Augsburg gehandelt gegen die Unſern 
(wie droben vermeldet), er weiß, daß ein Edict 
iſt ausgegangen, darin den Lutheriſchen Friede 
abgeſagt, Krieg und Mord entboten wird; er 
weiß, daß bereits von ihrem Theil mit der That 
angefangen iſt; er weiß und ſiehet, daß die Lu— 
theriſchen ſtille ſitzen, leiden und warten alle 
ihr Wüthen, und rühmet gleichwohl ſolche ſeine 
Bluthunde als friedſam, und ſchilt die Luthe— 
riſchen als aufrühriſch. 

44. Wo nicht ſo große Gnade GOttes bei uns 
wäre, ſo wäre unſerer Natur unmöglich, ſolche 
unleidliche Bosheit zu ertragen, daß wir nicht 
allein ſollen verdammt ſein, Krieg und Mord 
von unſern abgeſagten Feinden hören entbieten, 
und unſer Leib, Leben, Gut, Weib, Kind, Land 
und Leute alle Stunde in der Fahr ſtehen laſſen, 
und wiſſen, daß ſie ſolches alles ernſtlich vor— 
haben, und mit der That ſchon redlich angefan— 
gen, und dazu noch ſtille ſitzen und leiden, ſon— 
dern ſollen dazu auch die Schande tragen, daß 
wir in dem allen aufrühriſch ſind, und ſie, die 
Thäter, die Ehre haben, daß ſie friedſam ſind und 
Es wäre (bei GOtt!) nicht 
Wunder, daß hieraus ein Lärmen würde, da 
kein Haar noch Haut von den Papiſten über— 
bliebe. Was ſoll doch ſolch hoch, übermäßiges, 
unleidliches Verſuchen? 

45. Ja, die Lutheriſchen wollen Chriſten ſein, 
darum ſollen fie leiden und ſich nicht wehren rc. 
Iſt wahr; die Papiſten aber wollen noch beſſere 
Chriſten ſein, und verdammen die Lutheriſchen; 
darum ſollen ſie viel weniger auch morden und 
Blut ſtürzen wider GOtt und Recht. Können 
ſie aber heilige Chriſten bleiben, und gleichwohl 
als die Verräther und Böſewichter unſchuldig 
Blut vergießen, morden, brennen, und fromme 
Leute ohne Urſach plagen; ſo können viel mehr 
die Lutheriſchen gute Chriſten bleiben, und ſich 


N dennoch gegen ſolche Bluthunde und Wütheriche 
43. Ich ſage für mein Hoferecht, des Mün- 


ein wenig wehren. Wiewohl die Lutheriſchen 
ſolches auch noch nicht thun. Denn wo ſie ſich 
wollten wehren, und nicht viel lieber Frieden 
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haben, ſo müßte der Churfürſt zu Sachſen, 
ſammt ſeinem Anhang, jetzt die zu Halle ſchützen 
und retten, da die Lutheriſchen jetzt hart werden 
angegriffen. Denn gleichwie die Bluthunde 
rühmen, daß ſie zu Augsburg ſich vereinigt, 
und Land, Leute, Blut und Gut zuſammen ge— 
ſetzt haben, wer Einen angreift, der ſolle ſie alle 
angegriffen haben, alſo müßten die Unſern auch 
ſagen: Die zu Halle ſind lutheriſch, und werden 
jetzt angegriffen, darum iſt damit 1 der 
Churfürſt zu Sachſen, ſammt allen ſeinen Ver— 
wandten, und alle Lutheriſchen auch angegriffen. 
Soll eins gelten, ſo muß das andere auch gelten. 
Nun thun ſolches meine Lutheriſchen nicht, ſitzen 
ſtille, laſſen ſich martern und plagen von ihren 
Bluthunden, nach allem Muthwillen, und Jun— 
ker Meuchel, der edle Schreiber, ſchilt ſie mir 
noch aufrühriſch dazu. 

46. Sprichſt du aber: deine Meinung ſei, wo 
die Lutheriſchen ſich empöreten, und den Leuten 
das Ihre nehmen wollten, alsdann müßte der 
Kaiſer mit dem Schwert ſie angreifen. Lieber 
Hans Worſt, wer weiß das nicht? Große Kunſt 
iſt hie vorhanden; davon habe ich beſſer geſchrie— 
ben, denn du und alle Papiſten ewiglich lernen 
oder ſchreiben werden, und du haſt's von mir ge— 
lernt, vorhin hätteſt du ſolches niemand wiſſen 
gewiß zu rathen. Aber du Böſewicht weißeſt, 
daß die Lutheriſchen, wo ſie ſich wider euch Mör— 
der rüſten, nicht aufrühriſch ſein mögen; noch ſich 
empören können; denn ihr Mörder habt ange— 
fangen, und beide mit Edict und Schwert thätlich 
angegriffen. Was ſie nun wider euch thun, das 
will ich weder loben noch ſchelten; aber du ſollſt 
mir's keine Aufruhr deuten, ſondern allein eine 
Gegenwehre wider Mörder und Böſewichter ſein 
und 1 0 laſſen, und ſollſt keinen Dank haben. 
Was iſt's 
die ee empöreten 2c. Ja, ſie haben 
ſich beſchmiſſen in ihrer Klugheit! Es iſt eben 
geſagt: Wo ſich die Lutheriſchen empöreten ꝛc., 
als wenn ich ſagte: Wenn der Eſel Flügel hätte, 
ſo möchte er fliegen; wenn die Lutheriſchen Kra— 
nich würden, ſo möchten ſie in der Luft fliegen. 

47. Du darfſt uns nicht lehren, daß man 
dem Kaiſer gehorſam ſolle fet, und die Auf— 
rühriſchen ſtrafen. Aber hie ſollteſt du deine 
Kunſt beweiſen, und die Lutheriſchen überzeu— 
gen, daß ſie aufrühriſch wären. Da liegt der 
Knote. 


einen Mann halten; hie ſchweigeſt du aber und 


nun geſagt, du lieber Lulaffe: Wo fich, 


Wenn du das thuſt, ſo will ich dich für 


läufeſt überhin, treibeſt dieweil viel Speiens, 
und beklickeſt das Papier mit unnöthigen Wor— 
ten, wie man die Aufrühriſchen ſtrafen ſolle, als 
kämeſt du mit ſolcher neuen Kunſt erſt vom Him— 
mel herab. Schilteſt du uns gleichwohl Auf— 
rührer, und kannſt es nicht wahr machen noch 
beweiſen: weißt du, wie man ſolche Geſellen 
nennet in deutſchen Landen? Man heißt ſie ver— 
zweifelte Buben, Verräther und ehrloſe Böſe— 
wichter, die frommen, unſchuldigen Leuten mit 
ihrem giftigen Maul ihre Ehre nehmen, und 
um Leib und Leben bringen wollen; das iſt dein 
rechter Name, du ſeieſt, wer du wolleſt. 

48. Und Summa, es wird mir die heilige 
Schrift nicht fehlen noch lügen; die zeuget, daß 
die Welt muß ſein entweder Kain oder Habel, 
entweder des Teufels oder GOttes Kinder. Was 
Kain und des Teufels iſt, da muß ein Mörder 
und Bluthund innen ſtecken; was Habel iſt, da 
muß ein fromm, friedſam Herz innen ſein. Nun 
kann man aus den Früchten wohl merken, welche 
Kain oder Habel ſind in dieſem Fall. Die Pa— 
piſten haben den Frieden nicht wollen anſehen, 
ſondern den Reichstag mit Dräuen und Zorn 
beſchloſſen, darnach mit dem Edict das Morden 
geſtiftet, und mit der That angefangen. Das 
muß mein Meuͤchler ſelbſt nicht leugnen. Wie— 
derum, die Lutheriſchen haben ohne Aufhören 
um Frieden gebeten und noch bitten, darüber 
allen Spott, Hohn, Schmach, Trotz und Stolz 
erlitten, und dazu noch jetzt ſtille ſitzen, und ihr 
se ee dulden. 

Weil nun helle am Tage iſt, daß die 
Papiſen i elbſt bekennen, mit Worten und Wer⸗ 
ken, daß fe unſere Feinde und uns wider ſind, 
ſo iſt das Doctor Martini wahrhaftiges Urtheil, 
in der Schrift gegründet und mit jener Früchten 
beweiſet, daß die Papiſten gewiß müſſen im 
Sinn haben, Tag und Nacht trachten, lauern, 
practiciren, wie ſie uns vertilgen und ausrotten. 
Deß mag ſich ein jeglicher, und keines Beſſern 
zu ihnen verſehen. Und hat keinen Zweifel, 
was ſie ſich darüber freundlich oder friedlich 
ſtellen, das muß eitel verrätheriſch Ding, und 


Judas' Kuß ſein; oder müſſen's aus Sorgen 
und Furcht thun, daß ſie noch nicht vermögen, 


was ſie gerne thäten. Solch Urtheil will ich 
den Unſern und aller Welt geſtellet haben, dar— 
nach ſich zu richten habe, wer da will. Ich weiß, 
55 ich nicht lüge, es ſei denn die Schrift 0 ſch. 

Darum iſt dieſer Meuchler ein zweifältiger Böſe— 
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wicht, der ſolches alles im Herzen wohl weiß, 
und gleichwohl ſeine Bluthunde uns vorbildet 
als die Frommen und Friedſamen, bei welchen 
mehr Früchte des Glaubens ſein ſollen, denn 
bei uns. 

50. Das will ich auf diesmal geſagt haben 
zur Vertheidigung meiner Bücher wider dieſen 
Meuchler, und bekennen, daß er mich beleuget, 
als ein Böſewicht. Ich habe aber müſſen eilen 
auf den Leipziſchen Markt; aber bald hernach 
will ich ihm ſein zartes Büchlein weiter kämmen. 
Denn noch viel guter papiſtiſchen Tugend darin 
ſind, und frage nichts darnach, daß er klagt: 
es ſeien ſchier eitel böſe Wort und Teufel drin— 
nen genennet; das ſoll mein Ruhm und Ehre 
ſein, will's auch ſo haben, daß man von mir 
hinfort ſagen ſolle, wie ich voll böſer Worte, 
Scheltens und Fluchens über die Papiſten ſei. 
Ich habe länger denn zehn Jahr mich oft ge— 
demüthigt, und die allerbeſten Worte gegeben, 
damit ich ſie je länger je ärger gemacht habe, 
und die Bauern nur ſich vom Flehen deſto mehr 
geblähet haben. Nun aber, weil ſie verſtockt, 
ſchlecht kein Gutes, ſondern eitel Böſes zu thun 
beſchloſſen haben, daß keine Hoffnung da iſt, 
will ich auch hinfort mich mit den Böswichtern 
zerfluchen und zerſchelten, bis in meine Grube, 
und ſollen kein gut Wort mehr von mir hören. 
Ich will ihnen mit meinem Donnern und Blitzen 
alſo zum Grabe läuten. 

51. Denn ich kann nicht beten, ich muß da— 
bei fluchen. Soll ich ſagen: Geheiliget werde 
dein Name, muß ich dabei ſagen: Verflucht, ver— 
dammt, geſchändet müſſe werden der Papiſten 
Name, und aller, die deinen Namen läſtern. 
Soll ich ſagen: Dein Reich komme, ſo muß ich 
dabei ſagen: Verflucht, verdammt, verſtört müſſe 
werden das Pabſtthum, ſammt allen Reichen auf 
Erden, die deinem Reich wider ſind. Soll ich 
ſagen: Dein Wille geſchehe, ſo muß ich dabei 
ſagen: Verflucht, verdammt, geſchändet und 
zunichte müſſen werden alle Gedanken und An— 
ſchläge der Papiſten, und aller, die wider deinen 
Willen und Rath ſtreben. Wahrlich, ſo bete ich 
alle Tage mündlich, und mit dem Herzen ohn 
Unterlaß, und mit mir alle, die an Chriſtum 
glauben, und fühle auch wohl, daß es erhöret 
wird. Denn man muß GOttes Wunder ſehen, 
wie er dieſen ſchrecklichen Reichstag, und das 
unmeßliche Dräuen und Wüthen der Papiſten 
zunichte macht, und auch förder ſie gründlich 


zunicht machen wird. Dennoch behalte ich ein 
gut, freundlich, friedlich und chriſtlich Herz 
gegen jedermann; das wiſſen auch meine größ— 
ten Feinde. “ . 
52. Darum ſchließe ich jetzt dies Büchlein, 
daß ich in meiner Warnung nicht zur Aufruhr 
habe gereizt, wie dieſer Meuchler leuget, wird's 
auch niemand draus beweiſen; ſondern ich habe 
wollen abſchrecken die Papiſten und jedermann, 
daß ſie nicht dem mördiſchen Edict Folge thä— 
ten; und habe auch nicht wollen den Unſern 
rathen zur Gegenwehr. Damit habe ich zu 
beiden Seiten wollen zum Frieden halten und 
rathen. Darüber, wo ſich die Papiſten nicht ab— 
ſchrecken, und wiederum etliche die Gegenwehr 
wider ſie nicht wollten laſſen, in ſolchem Fall, 
weil ich kein Theil halten könnte, habe ich doch 
den Mördern einen Knüttel an den Hals bin— 
den, und dem andern, unſchuldigen Theil, den 
Bluthunden zu Leid und Verdrieß, ein Urtheil 
geben wollen, daß die Papiſten nicht ſollten rüh— 
men können (pie ſie gern thäten), als ftrafeten 
oder mordeten ſie Aufrührer, und dieſe ihre 
Gegenwehre auch nicht Ungehorſam noch Auf— 
ruhr achten müßten. Solche meine Meinung 
zeigen meine Bücher klärlich, das weiß ich für— 
wahr. Göbtt helfe der Wahrheit, Amen. 


— 


1159. Bericht (eines Papiſten), was dem chriſt⸗ 
lichen Glauben zugut auf dem Reichstag zu Augs— 
burg Anno 1530 gehandelt worden iſt. 


Die erſte lateiniſche Ausgabe dieſes papiſtiſchen Berichts, 
der mit dem kaiſerlichen Privilegium verſehen wurde, iſt ab— 
gedruckt in Cyprians Beilagen zur Hiſtorie der Augsburgi— 
ſchen Confeſſion, S. 87; deutſch bei Hortleder, „Von den 
Urſachen des deutſchen Kriegs“, Bd. I, lib. I, cap. 9, S. 60. 
Gegen dieſen „Bericht“ iſt das Document No. 959 geſchrie— 
ben, welches aus dem in der nächſtfolgenden Nummer an— 
gezeigten Werke entnommen iſt. 


Mit ſonderbarer kaiſ. Maj. Freiheit. 
Summa und Inhalt kaiſerl. Majeſtät Freiheit. 
Carl von GOttes Gnaden der Fünfte, römiſcher 


Kaiſer, allezeit Mehrer des Reichs. 


Was dem chriſtlichen Glauben zugut in dieſer 
unſerer und des heil. rom. Reichs Stadt gehandelt 
worden, ſoll unſerm und des heiligen Reichs Lieben 
und Getreuen, Levino Paganatho, und ſonſten nie— 
mand durch das ganze römiſche Reich zu drucken, 
oder, da es anderswo gedruckt, zu verkaufen ver— 
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gönnet ſein. Und ſo dawider jemand handeln wird, 
der ſoll in zwanzig Mark Goldes Strafe hiemit er— 
klärt und gefallen ſein. Geben in obgenannter un— 
ſer und des heiligen Reichs Stadt Augsburg, den 
6. November im Jahr 1530, unſers Reichs des 
elften. 
Carolus. 
A. Valdeſius. 


1. Damit der Kaiſer das vielfältige ſtreitige Re— 
ligionsweſen im Reich deutſcher Nation zur Einig— 
keit brächte, die Beſtändigen beim rechten Glauben 
erhielte, die Wankenden bekräftigte, die Gefallenen 
(wo möglich) aufrichtete, hat er, nachdem Welſch— 
land zur Ruhe gebracht, einen gemeinen Reichstag 
aller Stände gen Augsburg angeſetzt. Wohin, als 
er vernahm, daß faſt alle Churfürſten und andere 
Stände des heil. röm. Reichs kommen, und die luthe— 
riſchen Prediger, ſo da allenthalben öffentlich ihre 
Lehre einſchoben, von ihren Fürſten mitgebracht, 


auch viel Kennzeichen und Geheimniſſe unſerer Re- 


ligion in der Stadt abgeſchafft wären, hat er fo 


viel deſtoweniger gefeiert, auf den grünen Donners 


tag!) daſelbſt anzulangen, damit er, auch wider der 
Ketzer Willen, die von unſern Vorfahren gehalte— 
nen, und vorlängſt in der Stadt unterlaſſenen Got— 
tesdienſte feierlich begehen möchte. Die Stände 
aber des heil. röm. Reichs, als ſie vernahmen, daß 
der Kaiſer ankäme, ziehen ſie ihm mit dem Rath zu 
Augsburg in großer Pracht entgegen; und als ſie ihn 
in die Stadt geleitet, und der Churfürſt zu Sachſen, 
üblicher Gewohnheit nach, ein bloßes Schwert der 
kaiſerl. Majeſt. vorgetragen hatte, jo empfahen ihn 
Biſchof und Domcapitel der Stadt, und führen ihn 
in die Kirche des Doms, an welchem Ort er von des 
Pabſts Geſandten, dem Cardinal Campegio, wel— 
cher mit ihm kommen, und bei allen gefolgten Re— 
ligionshandlungen auf demſelbigen Reichstag war, 
den Segen empfangen, hernach in ſeinen Palaſt ge— 
ſchieden, und den Fürſten anſagen laſſen, er wolle 
ſtracks folgenden Tags das Sacrament des Leibs 


und Bluts unſers HErrn IEſu Chriſti (inmaßen. 


es von ſeinen Vorfahren alſo auf ihn kommen) 
durch die Stadt führen heißen. Als nun an ſel— 
bigem Tag der König zu Ungarn und Böhmen, 
und die andern Churfürſten und Fürſten des Reichs 
zum Kaiſer kommen waren, allein ausgenommen 
Churfürſt Johann zu Sachſen, Markgraf Georg zu 
Brandenburg, Herzog Ernſt zu Lüneburg, Landgraf 
Philipp zu Heſſen, Fürſt Wolf zu Anhalt, und an⸗ 
dere Anhänger der lutheriſchen Lehre, iſt der Leib 
unſers lieben HErrn und Heilandes JEſu Chriſti 


Es war der Donnerstag nach Tri— 


1) Dies iſt falſch. 
: Tags vorher 


nitatis, der Tag des Fronleichnamsfeſtes. 
kam der Kaiſer an. 


mit gewöhnlichen Ceremonien und aller Ehrerbie— 
tung umgetragen worden. 

2. Hernach iſt auf Geheiß des Kaiſers, ungeachtet 
was die Lutheraner dagegen vorwandten, öffentlich 
ausgerufen und auch alſo angehalten worden, daß 
niemand ohne Nachgebung kaiſerl. Mtajejt. in der 
Stadt predigen ſollte. Und hat der Kaiſer, ehe 
denn er die Reichshandlung anfing, zugleich mit 
den Churfürſten, Fürſten und andern des heiligen 
röm. Reichs Ständen ſich in die Hauptkirche ver— 
fügt, die Meſſe, welche Erzbiſchof Albrecht zu Mainz, 
der heiligen röm. Kirche Cardinal und Churfürſt, 


vom Heiligen Geiſt mit gewöhnlichen Ceremonien 


gehalten, und das Gebet, welches Pimpinellus, 
Erzbiſchof zu Rojan, öffentlich und zierlich [gee 
than,] angehört, und nach demſelbigen durch Pfalz— 
graf Friedrichen bei Rhein, Herzogen in Bayern, 
den Reichsſtänden vortragen laſſen: 

3. Er hätte ſich darum aus ſeinen hispaniſchen 
anſehnlichen Erbkönigreichen, und von ſeiner Ge— 
mahlin und jungen Herrſchaft, erſtlich in Welſch— 
land, und hernach in Deutſchland begeben, daß er 
dort die Krone des Reichs empfahen, hie aber der 
Deutſchen Gemüther, ſo durch neue Irrthümer 
verführt und unruhig gemacht worden wären, in 
Einigkeit und Ruhe ſetzen möchte. Dieweil denn 
in Welſchland alle Dinge nächſt Verleihung gött— 
licher Gnade, glücklich verrichtet, ſo vermahnte er 
die Stände, daß auch in Deutſchland allhie, jeg— 
licher an ſeinem Ort, fein ſchriſtlich und löblich Vor— 
haben, gemeinem Vaterland zugut, befördern helfen 
wollte. 

4. Hierauf haben die lutheriſchen Fürſten, ſo ob— 
benannt, und mit denſelbigen zwei Städte, Nürn— 
berg und Reutlingen, über vier Tage eine Schrift 
in lateiniſcher und deutſcher Sprache mit dem Be— 
ding im Reichsrath dem Kaiſer überreicht, auf daß 
ſie öffentlich verleſen würde, in Meinung, Beifall 
damit zu erlangen. Welches, als der Kaiſer ge— 
merkt, hat er ihrer Bitte nicht Statt geben wollen. 
Jedoch, damit männiglich ſehen möchte, wie gnä— 
dig und gütig er mit ihnen umging, hat er den 
folgenden Tag geſtattet, nicht zwar, daß ihrer Bitte 
nach auf dem Rathhauſe dieſelbe ihre Schrift ver— 
leſen werden möchte, ſondern im kaiſerlichen Hof; 
inmaßen dann auch, in Beiſein und Gegenwart des 
Kaiſers, Königs zu Ungarn und der Stände des 
Reichs, dasſelbe alſo erfolgt, und nach der Ver— 
leſung dieſelbe Schrift übergeben worden iſt. 

5. Dieweil ſie aber darin ihrer Secte Lehre und 
Meinung mit vielen Urſachen behaupten wollten, 
und etliche Dinge zwar mit dem Evangelio und der 
heiligen Schrift übereinkamen, die meiſten aber 
derſelben ſchnurgleich zuwider waren, hat der Kai— 
ſer auf vor gepflogenen Rath mit dem päbſtiſchen 
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Geſandten und Fürſten des Reichs, etlichen katholi— 
ſchen, ehrbaren und der heiligen Schrift hochgelehr— 
ten Männern, unterſchiedlicher Nation, befohlen, 
daß ſie dasjenige, was ſie in der übergebenen Con— 
feſſion für gut achten würden, paſſiren laſſen, das 
andere aber widerlegen ſollten. Welche Wider— 
legung auch, nachdem ſie von Obbemeldten, päbſti— 
ſchem Geſandten und Fürſten des Reichs, gebilligt 
worden, hat der Kaiſer den Ständen des Reichs, 
und unter denſelben den lutheriſchen Fürſten ſelbſt, 
eben an dem Ort, da ihre Confeſſion oder Bekennt— 
niß verleſen worden, vorleſen laſſen. Und obwohl 
die lutheriſchen Fürſten eine Abſchrift der Wider— 
legung zum inſtändigſten baten und begehrten, ſo 
hat doch der Kaiſer, damit dasjenige, was einmal 
von chriſtlichen Synodis verabſchiedet, und von den 
lieben Alten unverrücklich gehalten worden, nicht in 
Zweifel oder Streit gezogen werden möchte, keines— 
weges ihnen dieſelbe mittheilen laſſen. 

6. Die Churfürſten aber und die andern katho— 
liſchen Fürſten des Reichs, als ſie vernommen, wie 
der Kaiſer die lutheriſchen Fürſten ausdrücklich ver— 
mahnt, daß ſie von ihrem falſchen Wahn und Irr— 
thümern abſtehen, und wieder in der gemeinen chriſt— 
lichen Kirche Schooß umkehren ſollten; oder wo ſie 
das nicht thun wollten, ſo könnte er nicht umgehen, 
dasjenige zu thun, was ſein kaiſerlich Amt und Ge— 
wiſſen, dieſem Uebel zu ſteuern, erfordern würde rc. 
Hingegen aber wie ſie, die Lutheriſchen, von ihrer 
Meinung, welcher ſie ſich einmal ergeben, nicht ab— 
zuweichen gemeinet: da haben ſie, als die Fried— 
liebenden, vom Kaiſer bittlich erlangt, daß ſie Unter— 
handlung pflegen, und verſuchen möchten, ob etwa 
durch einen Weg die Mißhelligkeit zu gleichem Ver— 
ſtand gebracht werden könnte. Und ſind hierzu mit 
gemeiner Bewilligung verordnet worden der Erz— 
biſchof zu Mainz, Churfürſt, der Biſchof zu Straß— 
burg, Herzog Georg zu Sachſen, Herzog Heinrich 
zu Braunſchweig, und Herzog Albrecht zu Meck— 
lenburg, auch Georg Truchſeß, der Erzherzoge in 
Oeſterreich halben, und etlicher anderer Reichsfür— 
ſten Abgeſandte. Welchen, als ſie nun mitſammt den 
lutheriſchen Fürſten an einem Ort zuſammenkommen 
waren, hat Markgraf Joachim in Brandenburg, ein 
tapferer Beſchirmer der chriſtlichen Religion, im 
Namen der katholiſchen Stände, eine lange Rede 
auf dieſe Meinung gethan: 

7. Wie hoch ſie ſich bemüht, daß ihnen der Kaiſer 
vergönnen möchte, mit den lutheriſchen Fürſten güt— 
liche Unterhandlung!) vorzunehmen, und wo mög— 
lich die Sache zu vergleichen, wüßten ſie gar wohl; 
derhalben erinnerte er ſie, die lutheriſchen Fürſten, 
ſie wollten doch bedenken, wie klärlich und offen— 


1) Bei Walch: Unterhaltung. 


barlich mit dem Evangelio und apoſtoliſchen Schrif— 
ten ſtreiten die Lehren, die ſie neulich angenommen 
hätten; ingleichen, was für ein Verluſt vieler See— 
len, Vergießung ſchriſtlichen Bluts und Elend durch 
ganz Deutſchland erfolgen würde, wenn ſie den kai— 
ſerl. Geboten nicht gehorſamen, und ihres Theils 
verhindern würden, was der Chriſtenheit und ſon— 
derlich gemeinem Vaterland deutſcher Nation zugut 
auf dieſem Tag beſchloſſen und angeordnet werden 
ſollte; und bäte hierauf ferner, ſie wollten ſich 
doch durch vieler An- und Blutsverwandten, auch 
Schwäger und Freunde Bitte erweichen laſſen, von 
ihren falſchen Wahnen abtreten, und von der ge— 
meinen Kirche abgeſondert ſich länger nicht erfin— 
den laſſen. Denn ſo etliche Mißbräuche in gemeine 
Chriſtenheit eingeſchlichen wären, ſo wäre der Kai— 
ſer darum jetzt in Deutſchland kommen, daß er mit 
Zuziehung und Rath des Pabſts dieſelbigen auf— 
heben und im Reich Fried und Einigkeit ſtiften 
möchte. a 

8. Darauf haben die lutheriſchen Fürſten, nach— 
dem ſie um Bedenkzeit gebeten, nach etlichen Tagen 
ſchriftlich und weitläuftig dergeſtalt geantwortet: 
dieweil ſie gewiß wüßten, daß die Confeſſion oder 
Glaubensbekenntniß, welches ſie ohnlängſt über— 
geben, mit dem Evangelio und apoſtoliſchen Schrif— 
ten allerdings überein käme, daß ſie demnach weder 
des Kaiſers Widerlegung weichen, noch von ihrer 
Lehr und Meinung unverſehrtes Gewiſſens abtreten 
könnten. Und als hierauf von beiden Theilen viel 
Dings weiter angebracht und gehandelt worden, 
und die Lutheraner ſich beklagten, daß ſie nicht 
genugſam gehört, noch ein gemein chriſtlich Con— 
cilium nach dem Abſchied des Reichstags zu Speier 
wäre angeſetzt worden, haben die Katholiſchen ge— 
antwortet: es hätte ihnen gebührt, dem Worm— 
ſiſchen Edict (wie billig) zu gehorchen, und nicht jo 
viel Glaubensartikel, die nach gemeinem Rathſchluß 
ſo vieler heiliger, gottesfürchtiger Leute wären an— 
genommen und beliebt, und mit ſo vieler Märtyrer 
Blut verſiegelt worden, ganz unleidlicher, und bei 
Leibesſtrafe verbotener Weiſe, in Zweifel und Streit 
zu ziehen, und ſich mit ihren Gewiſſen zu behelfen. 
Gleichwie es nicht genugſam kund und offenbar 
wäre, was für Gewiſſen ſie hätten, und wie muth— 
willig ſie ſich von der katholiſchen Kirche abgeſon— 
dert, neue, ſelbſteigene Geſetze, die mit den apoſto— 
liſchen nichts zu thun, gemacht, neue Sectenmeiſter 
aufgenommen und gehegt, und mit ſich ſelbſt in 
der Lehre je zu uneins wären, jetzt für Lutheraner, 
bald für Wiedertäufer, dann für Sacramentſchänder 
und Bildſtürmer, und was dergleichen abſcheulichen 
Secten Namen mehr ſein möchten, ſich aufwerfende. 
Ja, wenn ſie ihrer Lehrer Leben und Sitten ein 
wenig beſſer anſähen, würden ſie zweifelsfrei leicht 
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ſelbſt befinden, wie ſchön, löblich und fein ihnen 
anſtünde, ſolchen Leuten ihre Ehr, Gut, Leib und 
die Seelen ſelbſt zu vertrauen, und mehr Glaubens 
zu geben, als ſo vielen Rathſchlüſſen der gemeinen 
chriſtlichen Kirche, ſo vielen Schriften und Urtheilen 
der rechtgläubigen Kirchenväter, und endlich dem 
Kaiſer ſelbſt, deſſen unſträfliche Sitten ſie billig zu 
einem andern bewegen ſollten, auch ſo viel bluts— 
und ſonſten anverwandten Fürſten. Ja, wenn ſie 
auch die Frucht dieſer neuen Lehre anſehen würden, 
nämlich Tumult, Aufruhr, Zank und Streit, und 
dergleichen Schaden und Ungelegenheiten mehr, 
würden ſie klarer als die helle Sonne erkennen kön— 
nen, von welchem Geiſt ſolche Lehre herkaäme. So 
viel aber ein chriſtlich Concilium betreffe, wiewohl 


jedermann bekannt, was ihre Lehrer auf Concilia 


hielten, wie unbeſonnen ſie ihnen widerſprechen, 


und wie ſie der Conciliorum Anſehen und Gewalt 


ſchwächten und verachteten: ſo würde doch der Kai— 
ſer, als der ihm des Reichs deutſcher Nation Wohl— 
fahrt und Ruh höchlich angelegen ſein ließe, in 
allewege die Verſehung thun, daß ein gemein Con— 
cilium, welches bis daher durch Krieg verhindert, 
angeſetzt würde, wenn ſie mit unterdeſſen ihre Irr— 
thümer ablegten, was Neues vorgenommen, bis auf 
eines Synodi Erkenntniß in alten Stand ſetzten, 
und lieber dem Kaiſer und gemeiner chriſtlichen 
Kirche, als ihren verführiſchen Lehrern anhangen 
wollten. 

9. Durch welche chriſtliche Erinnerung als die 
Lutheraner ſich bewegt befunden, haben ſie zu ant— 
worten Zeit gebeten, und darauf geſagt, ſie wären 
durch ſolch ſcharfes Anbringen nicht wenig beleidigt 
worden. Welchen die Katholiſchen geantwortet: 
was in ihrem Namen vorgetragen, dasſelbe wäre 


nicht geſchehen, ſie in einigem zu beleidigen, oder 


ihnen etwas nachzureden, ſondern nur Einigkeit da— 
mit zu ſuchen. Aber nach etlichen Tagen haben die 
lutheriſchen Fürſten wiederum, ſammt den zweien 
obgenannten und noch vier andern Städten, ſo mitt— 
lerzeit zu ihnen getreten, auf das, was ihnen jüngſt 
vorgehalten worden, ſchriftliche Erklärung gethan, 
alles verworfen und abgelehnt, und damit ihre 
Halsſtarrigkeit viel klarer, denn zuvor, an Tag 
gegeben. 

10. Dieweil nun durch dieſe Unterhandlung 
wenig ausgerichtet, haben die Unterhandelsfürſten 
für gut angeſehen, das Werk auf andere Wege an— 
zugreifen, und etliche erfahrene und gelehrte Leute 
auszukieſen, die mit den Lutheranern ein Geſpräch 
halten und verſuchen ſollten, ob ſie möchten einen 
Weg zur Einigkeit finden. Inmaßen denn hierzu 
mit Einwilligung des Kaiſers, welcher Zank und 
Hader gemindert ſehen wollen, alsbald ernannt 
ſind: der Biſchof zu Augsburg, Herzog Heinrich 


zu Braunſchweig, ingleichen D. Eck, Cochläus und 
Wimpina, der heiligen Schrift Gelehrte; und von 
Juriſten der kölniſche und badniſche Kanzler. Aber 
als dieſe ſieben Katholiſchen mit ſieben Lutheriſchen 
lang geſtritten, und in vielen Artikeln Einigkeit ge— 
troffen hatten, haben doch die Lutheriſchen von In— 
halt und Meinung folgender Artikel nicht abweichen 
wollen: N 

1) Daß in der Beicht nicht vonnöthen ſei Er— 
zählung aller Sünden. 

2) Daß die Genugthuung für die Sünd, zu Er— 
laſſung der Sünden Strafe, nicht verdienſtlich ſei. 

3) Daß die Gelübde und Lehren von der Wahl 
der Speiſen und Tage gar unnütz und wider das 
Evangelium ſeien. 

4) Daß man keinen Werken der Menſchen, ſie 
ſeien ſo gut, als ſie immer wollen, einigen Ver— 
dienſt zuſchreiben könne. 

5) Daß die Anrufung der Heiligen ganz gefähr— 
lich ſei. 

6) Daß das geſegnete Brod durch die Gaſſen 
nicht umgetragen werden ſoll. 

7) Daß diejenigen ſchwerlich ſündigen, ſo nur 
in Einer Geſtalt zum Tiſch des HErrn gehen. 

8) Daß man den Laien, ſo nur um Eine Geſtalt 
bitten, dieſelbe nicht geben dürfe. 

9) Daß man anders, denn in der Meß, Brod 
und Wein ſegnen dürfe. 

10) Daß den Pfaffen, Mönchen und Nonnen zu 
freien unverboten ſei. 

11) Daß man Privatmeſſen nach dem alten Her— 
kommen und Einſetzung der römiſchen Kirche nicht 
halten dürfe. 

12) Daß die Meſſen für die Lebendigen und 
Todten nichts helfen ſollen. 

13) Daß die 40tägige und andere von der Kirche 
geſetzte Faſten nicht ſollen gehalten werden. 


11. Von welchen und andern dergleichen viel 
Irrthümern mehr, deren des Luthers und der Luthe— 
riſchen Bücher voll ſind, haben ſie mit keinem glimpf— 
lichen Bereden abgeführt werden können, wiewohl 
ſie viel zugelaſſen, deſſen Widerſpiel von ihnen hie— 
bevor gelehrt, und ſich ſo unbeſtändig erwieſen, 
daß, was ſie heut nachgegeben, morgen widerriefen, 
und übermorgen abermals bewilligten und für ge— 
nehm hielten. 

12. Derwegen, als durch dieſen Weg die geſuchte 
Einigkeit ja ſo wenig vonſtatten gehen wollen, hat 
man, damit man nicht gar unverrichteter Sache von 
einander zöge, einen ſolchen Abſchied zu machen für 
rathſam angeſehen: 

13. Daß ſie beſtünden in den Punkten, in wel— 
chen ſie ſich dieſesmal verglichen hätten. Die andern 
alle ſollten auf eines künftigen Concilii Erkenntniß 
verſchoben werden, und inmittelſt die Lutheraner 
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der heiligen römiſchen und katholiſchen Kirche ſchul— 
dige Treue und Gehorſam leiſten; von den unver— 
glichenen Artikeln ſtillſchweigen, noch von denſelben 
etwas an Tag geben, oder lehren. Die Mönche, 
ſo da noch in ihren Klöſtern wären, ſollen ſich ihrer 
Satzungen und Ceremonien frei, ohne Hinderniß 
gebrauchen. Der verlaſſenen Klöſter, Stifte und 
andere geiſtliche Güter aber, ſo von den lutheriſchen 
Fürſten und Ständen eingezogen worden, ſollen 
durch getreue Leute, welche der Kaiſer dazu benen— 
nen wird, verwaltet werden, bis auf Erkenntniß 
eines gemeinen Synodi, welchem davon Rechen— 
ſchaft gegeben werden ſolle. Den Armen und den 
Mönchen, ſo aus ihren Klöſtern vertrieben, ſoll ihr 
Unterhalt von den Gütern gereicht werden, jedoch 
den lutheriſchen Fürſten unverfänglich, ſo ſie etwas 
dagegen einzuwenden. Die gemeinen und beſon— 
deren Meſſen ſollten mit gewöhnlichen Ceremonien 
und Feierlichkeiten gehalten werden. So aber etwas 
von ſolchen Ceremonien und Feierlichkeiten für ſtrei— 
tig angeſehen werden wollte, das ſollte auf einen 
künftigen Synodum verſtellet werden. Ueberdas 
ſollten die Lutheraner ſich ſtill und ruhig verhalten, 
nichts Neues ausſtreuen oder vornehmen, und in 
andern gemeiner Chriſtenheit und vornehmlich des 
heiligen röm. Reichs Geſchäften, wie löblichen Für— 
ſten wohl anſteht, dem Kaiſer ſchuldigen Gehorſam 
und Beiſtand leiſten. 

14. Welch Decret, wiewohl es den Lutheranern 
aus vielen Urſachen nicht unannehmlich zu ſein be— 
dünkte, jedoch weil die lutheriſchen Fürſten und 
viele Städte viele Kirchen beraubt hatten, und vieler 
Klöſter und Stifte Güter eingenommen, welche ſie 
nach dieſem Rathſchluß hätten wiedergeben müſſen, 
das ſie ſehr ſchwer bedünkte, ſo haben ſie keines— 
wegs dahin beredet werden können, daß ſie dasſelbe 
angenommen hätten. 

15. Darauf hat der Kaiſer, damit er nichts unter— 
ließe, was nur der Leute Halsſtarrigkeit zu gewin— 
nen dienlich und erſprießlich wäre, die lutheriſchen 
Fürſten beſonders zu ſich erfordert, und ſie mit ſo 
viel gütigen und gnädigen Worten wieder umzu— 
kehren vermahnet, daß eiſerne, geſchweige denn 
fleiſcherne Herzen davon hätten erweicht werden 
mögen. Sie aber ergaben ſich zwar erſtlich dem 
Kaiſer gänzlich zu aller Unterthänigkeit und Ge— 
horſam in allen Dingen, ſo viel immer unverletzten 
Gewiſſens geſchehen könnte, ſollte, oder möchte; 
aber als da eigentlicher und deutlicher von ihnen 
begehrt wurde, daß, was fie in der chriſtlichen Lehre 
Neues vorgenommen hätten, allein bis auf des 


alten Stand geſetzt werden ſollte, gaben ſie nur zu 
verſtehen, ſie wollten ſich dem Speieriſchen Reichs— 
abſchied nach halten, in dem Theil, da geſetzt wor— 


den war: es ſollte ein jeglicher bis auf ein künftig 
Concilium alſo leben, daß er GOtt dem Allmäch— 
tigen, und dem Concilio, ſeines Thuns und Laſſens 
Rechenſchaft geben könnte. 

16. So viel aber das Uebrige belangt, hatten ſie 
ſchon bei ſich beſchloſſen, bei der Appellation zu ver— 
bleiben, ſo auf dem Speieriſchen Reichstag von 
ihnen vor- und eingewandt worden war. Und wie— 
wohl umſtändlich ſie überwieſen wurden, wie ſo gar 
unbeſtändig ſie wären, und jetzt dem Speieriſchen 
Reichsabſchiede, jetzt der Appellation, dawider ein— 
gewandt, anhängen wollten, daß auch ſolche Appel— 
lationes und Berufungen in Glaubensſachen nicht 
Statt hätten: ſo iſt doch nichts bei ihnen ausge— 
richtet, dieweil ſie je länger, je halsſtarriger ihre 
Gewiſſen, Evangelia, Seelen, Appellationes und 
Berufungen hervorſuchten und in Weg warfen. 
Darum auch alle Hoffnung zur Einigkeit, welche 
die lutheriſchen Fürſten ſelber, und ihre vornehm— 
ſten Lehrer bald dem Kaiſer, bald dem Geſandten, 
ſowohl mit Worten als mit Schriften, öffentlich 
und heimlich ganzer drei Monat nach einander ge— 
macht hatten, gänzlich verſchwunden. 

17. Als nun hierauf der Kaiſer genugſam ſahe, 
daß die Lutheraner je länger, je hartnäckiger wor— 
den, und daß keine Güte bei ihnen verfangen wollte, 
dieweil ſie ſo wenig auf das Anſehen der Vorfahren, 
Evangelium und die heilige Schrift gaben, hat er 
den 22. Sept. abermals ein fold) Decret eröffnet: 
S. kaiſ. Majeſtät hätten darum einen Reichstag 
gen Augsburg geſetzt, daß mit reifem Rath aller 
Stände des Reichs der Chriſtenheit und bevorab 
deutſcher Nation Sachen in Richtigkeit gebracht, und 
die über der Religion entſtandenen Streitigkeiten 
aufgehoben werden möchten. Damit er nun ſolches 
deſto ſtattlicher ins Werk bringen möchte, ſo hätte 
er der Lutheraner Bekenntniß angehört, und was 
er darinne der chriſtlichen Wahrheit zuwider be— 
funden, durch die heilige Schrift widerlegt, und 
ihm die unzweifentlichen Gedanken gemacht, daß, 
da man ihnen die Wahrheit klarer denn die helle 


Sonne vor die Augen lege, und ſeiner kaiſerl. Maje— 


ſtät, auch der andern Churfürſten und Fürſten Ge— 
müther erkannt würden, ſo würden ſie die irrigen 
Meinungen ihrer Secte von ſich legen. Aber die— 
weil ſie zwar etliche abgelegt, die meiſten aber, darin 
ſie mit der römiſchen Kirche mißhellig, noch behal— 
ten, und ſeine kaiſerl. Majeſtät beſchloſſen, nichts 
zu une was nur zur Einhelligkeit nützlich 
ſein möchte: ſo wollte er ihnen Bedenkzeit bis auf 


5 m. n, ¢ den 15. April des nächſtkünftigen Jahres ernannt 
künftigen Concilii Erkenntniß, in den vorigen und 


haben, in welcher ſie ſich mit Siegel und Briefen 
erklären ſollten: ob ſie in den unverglichenen Ar— 
tikeln, bis auf eines künftigen Concilii Erkenntniß, 
es mit der röm. katholiſchen Kirche halten wollten, 


1728 


Abſchn. 11. Der andere Reichstagsabſchied. No. 1159. W. XVI, 2097-2099. 1729 


oder nicht? Inmittelſt ſollten ſie die Verſehung 
und Verſchaffung thun, daß in ihren Gebieten 
nichts Neues von Religionshändeln ausginge, oder 
verkauft würde, und unter allen des heiligen rö— 
miſchen Reichs Churfürſten, Fürſten und Städten 
Friede und Einhelligkeit wäre. So ſollten ſie auch 
fremde Unterthanen nicht zu ſich ziehen, oder zu 
ihrer Secte und Glauben locken. Und ſo aus ihren 
eigenen Unterthanen etliche, fie wären geiſtlichen 
oder weltlichen Standes, den alten Glauben und 
Ceremonien behalten, oder wieder zu denſelben tre— 
ten wollten, ſollten ſie dieſelben in keine Wege hin— 
dern, ſondern ihnen ihre Kirchengebräuche und Cere— 
monien ungehindert gebrauchen laſſen, und ihnen 
deswegen keine Beſchwerung zuziehen. Der Wieder: 
täufer und Sacramentſchänder Secten abzuſchaffen 
und gänzlich auszurotten, ſollten ſie dem Kaiſer, 
den katholiſchen Churfürſten, Fürſten und andern 
des heiligen römiſchen Reichs Ständen mit Rath 
und That Beiſtand leiſten, inmaßen ſolches auch 
die katholiſchen Fürſten dem Kaiſer ſchon verheißen. 
So viel aber ein gemein Concilium betreffe, das ſo 
viel und oft von allen Ständen des Reichs, ſowohl 
den katholiſchen als lutheriſchen, zum inſtändigſten 
begehrt, und bisher durch Kriegsgewalt gehindert 
worden, wolle der Kaiſer bei dem Pabſt, dergleichen 
den andern Königen und Fürſten der Chriſtenheit 
die Verſehung thun, daß innerhalb ſechs Monate 
nach Ausgang dieſes Reichstags, eine gemeine chriſt— 
liche Zuſammenkunft angeſetzt, und innerhalb Eines 
Jahrs, nach der Anſetzung, gehalten werden möchte. 
Ungezweifelter Zuverſicht, es würden durch das— 
ſelbe, vermittelſt der Gnade des HErrn Chriſti, wel— 
cher ohne Zweifel bei denen ſein wird, ſo in ſeinem 
Namen verſammelt ſind, alle ſtreitige Religions— 
ſachen beigelegt, und der lieben Chriſtenheit zu 
einem beſtändigen, ewigen Frieden geholfen werden 
können. 

18. Als nun die Lutheraner angehört, hat es ſo 
viel gemangelt, daß ſie dem Kaiſer für ſo ein gnä— 
dig Decret gedankt hätten, daß fie auch noch viel 
widerſetzlicher ſich gänzlich weigerten, dasſelbe an— 
zunehmen, mit Vorwendung, ihre Lehre ſei in der 
heiligen Schrift alſo gegründet, daß ſie weder da— 
von in einige Wege abtreten, noch unverſehrter ihrer 
Gewiſſen andere davon abhalten, und nicht viel— 
mehr befördern könnten. Und was daher von ihnen 
gelehrt und gehandelt worden, das wäre nicht ſo— 
wohl von ihnen, als von GOtt ſelbſt hergefloſſen. 
Hätten auch die kaiſerliche Widerlegung ihrer Con— 
feſſion mit Zeugniſſen des Evangelii und der apoſto— 
liſchen Schriften leichtlich, wie fie ſchon angefangen, 
widerlegen können, wenn man ihnen davon Abſchrift 
mitgetheilt hätte. 

19. Worauf der Churfürſt zu Brandenburg im 

Luthers Werke. Bd. XVI. 


Namen des Kaiſers die lutheriſchen Fürſten und 
Städte auf dieſe Meinung hat angeredet: 

20. Die kaiſerliche Majeſtät könne ſich nicht ge— 
nugſam verwundern, daß ſie dürften öffentlich vor— 
geben, ſie wären alſo in ihrem nichtigen Wahn ge— 
gründet, daß ſie gar nicht irren könnten, und was 
bisher von ihnen geſchehen, dasſelbe wäre vielmehr 
aus Gottes Geheiß, als aus ihrem ſelbſteigenen 
Gutdünken herkommen, weil jedermann wohl ſehe, 
daß ihre Prädicanten nichts Neues auf die Bahn ge— 
bracht, ſondern gleichſam aus der Hölle und von den 
Todten wieder erweckt hätten, was vor vielen Jah— 
ren durch die heiligen Väter verdammt und vergra— 
ben worden wäre. Und hätte der Kaiſer im Evange— 
lio, deſſen ſie ſich allenthalben rühmten, nirgendswo 
geleſen, daß vergönnet ſei, fremdes Gut zu nehmen, 
und was einmal genommen, mit Gewalt wider der 
rechten Herren Willen zu behalten, und wenn man 
dermaleins das geraubte Gut wiederzugeben ange— 
ſprochen würde, alsdann zu ſagen, man könne es 
mit gutem Gewiſſen nicht wiedergeben. Ueber das 
wundere ſich der Kaiſer auch, mit was Kühnheit 
ſie die rechtgläubige Lehre, welcher ſich der Kaiſer 
und die anderen Reichsſtände nach hielten, für falſch 
ausſchreien dürften, gleich als wenn nicht ein großer 
Frevel wäre, zu glauben, daß ſo viel chriſtliche 
fromme Kaiſer, ſo viel Churfürſten und Fürſten, 
in ſo viel hundert Jahren, geirrt, und die Lehre, 
die ſie bekannt, nicht recht verſtanden hätten. Weil 
nun dieſes der Wahrheit ganz und gar nicht ähn— 
lich, ſo könne auch der Kaiſer weder ihre Vermeſſen— 
heit ihm gefallen laſſen, noch ihr Thun und Vor— 
nehmen billigen und gutheißen. Wofern ſie nun 
das geſtrige Decret (welches anzunehmen ſie der 
Kaiſer wiederum ernſtlich ermahnt haben wollte) 
recht verſtünden und einnähmen, würden ſie ohne 
Zweifel erkennen, daß es ihnen zum Beſten, und 
in Deutſchland Ruh und Einigkeit zu erhalten, ge— 
meinet ſei. Im Fall ſie es aber nicht annehmen 
wollten, ſollten ſie bei ſich erwägen, wie viel Un— 
glücks ſie damit ſtiften und ausrichten würden, und 
gar nicht hoffen, daß darin etwas geändert werden 
würde, weil ohne Verletzung aller Ehrbarkeit und 
Gottesfurcht ihnen nichts mehr nachgegeben werden 
könnte; ſonſten aber, da ſie ſich dem Abſchied ge— 
horſamlich untergeben würden, ſollten fie einen gnä— 
digen Kaiſer in allen ihren Sachen haben. Und 
hätten daran gar weislich gethan, daß ſie die Ant— 
wort auf die kaiſerliche Widerlegung ihrer Con— 
feſſion nicht vorgebracht, und ihrer ſelbſt mit ver— 
geblicher Müh und Arbeit verſchont, indem man 
nicht geſtatten wollte, daß man ohne ihrer Majeſtät 
Vorwiſſen von Glaubensartikeln disputiren ſollte. 
Daß aber kaiſerlicher Majeſtät Widerlegung copei— 
lich ihnen nicht wäre mitgetheilt, möchten ſie nie— 
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mand als ihnen ſelbſt zuſchreiben, dieweil fie die 
Bedingung, ſo daneben vorgeſchlagen worden, nicht 
hätten annehmen wollen. 

21. Als dieſes im Namen kaiſerl. Majeſt. Chur— 
fürſt Joachim zu Brandenburg geredet hatte, hat 
er in ſeinem und aller Reichsſtände Namen noch 
dies hinzugethan: es ſei ihnen, den Fürſten und 
Städten, ſelbſt wohl bewußt, wie fleißig anfänglich 
die katholiſchen Fürſten ſelbſt, hernach ihre zum Ge— 
ſpräch und Unterrede Verordneten mit ihnen ge— 
handelt hätten, daß dieſe Streitig- und Uneinig— 
keiten aufgehoben, und das geliebte Vaterland zum 
guten Vertrauen gebracht werden möchte. Was ſie 
aber damit ausgerichtet, wäre ihnen unverborgen. 
Derwegen bäte er ſie wiederum, daß ſie den kaiſer— 
lichen Reichsabſchied annehmen, und bei ſich er— 
wägen wollten, wie viel Schadens der gemeinen 
Chriſtenheit, und Deutſchland bevorab, daher ent— 
ſtehen würde, wenn ſie ſich dazu mit keinem Bitten 
bewegen laſſen wollten. Würden ſie aber ſolch 
Bitten bei ſich Statt finden laſſen, ſo wären die 
andern Stände erbötig und geneigt, mit aller Dienſt— 
barkeit dasſelbe zu verſchulden. Wo nicht, ſo ſoll— 
ten ſie wiſſen, daß die andern Churfürſten, Fürſten 
und Stände des Reichs ſchon beſchloſſen, mit aller 
Treu und Unterthänigkeit ihrem Kaiſer Beiſtand zu 
leiſten, und nicht allein ihr Gut, ſondern auch ihr 
Blut neben ihm zu vergießen: auch ebner Maßen 
hätte der Kaiſer nicht allein ſeine Königreiche und 
Herrſchaften alleſammt, ſondern auch ſein Leib, 
Blut und Seele für die chriſtliche Religion, und 
ihre und derſelben Lehrer und Bekenner, GOtt dem 
HErrn ergeben. Wollte auch vons Reichs Boden 
nicht ehe weichen, er hätte denn dieſe Dinge in einen 
beſſern Stand und Ordnung gebracht geſehen. 

22. Darauf die Lutheraner wiederum mit Meh— 
rerm geantwortet: ſie wären deſſen gewiß, daß ihre 
Meinung nicht aus böſem Grund, ſondern auf die 
heilige Schrift gebauet wäre, getraueten ihnen auch, 
vor dem jüngſten Gericht ſolches zu erhärten. Und 
wunderten ſich nicht wenig, wie ihnen vorgeworfen 
werden möchte, daß ſie anderer Leute Gut geraubt, 
und dasſelbe ihnen noch vorenthielten, da ſie doch 
nie keinem das Seine genommen, und des künftigen 
Concilii und kaiſerlicher Majeſtät Erkenntniß leiden 
wollten, da ſie etliche Klöſter und ihre Güter ein— 
gezogen, ob ſie daran recht oder unrecht gethan, 
und ſie wiederzugeben, oder nicht wiederzugeben 
ſchuldig wären? Weil ſie aber des Kaiſers Ab— 
ſchied mit gutem Gewiſſen nicht annehmen könn— 
ten, ſo begehrten ſie, daß die Sache bis auf den 
15. Aprilis verſchoben werden möchte. Hernach 
haben ſie ſich zu den Churfürſten, Fürſten und an— 
dern Ständen des Reichs gewandt, und ſie des— 
halben ſcharf angeredet, daß ſie allein auf Kaiſers 


Seite getreten und für die Gehorſamen angeſehen 
ſein wollten, da doch auch ſie, die Lutheraner, nichts 
weniger bereit, die kaiſerl. Majeſt. für ihr oberſtes 
Haupt und Herrn zu erkennen, und ihm, als from— 
men und getreuen Unterthanen wohl anſteht, zu ge— 
horſamen. 


23. Worauf der Churfürſt zu Brandenburg aber— 
mals geantwortet: der Kaiſer wollt ſich über ihrer 
Antwort mit ihnen in keinen Disputat oder Wort— 
gezänk einlaſſen, dieweil ihm genug bewußt, daß 
ihre neue Lehre durch der Conciliorum Urtheil und 
Rathſchluß vorlängſt verdammt, und aus der chriſt— 
lichen Kirche ausgemuſtert worden, als die den evan— 
geliſchen und apoſtoliſchen Schriften zuwider. Son— 
dern da ſie den Reichsabſchied, in welchem nichts 
geändert werden könnte, annehmen wollten, woll— 
ten kaiſerl. Majeſt. und die andern Stände hinwie— 
der thun, was ſie von Rechts und Billigkeit wegen 
ſollten. Wo aber nicht, ſo müßte nicht allein der 
Kaiſer mit den Churfürſten, Fürſten und andern 
Reichsſtänden von einem andern Abſchied und De— 
cret handeln, damit man die chriſtliche Religion 
ſchützen und handhaben, und die aufrühriſchen Leh— 
ren aus dem Reich ausreuten könnte, ſondern auch 
den Pabſt, Könige, Fürſten und Obrigkeiten der 
Chriſtenheit dieſer Dinge verſtändigen, und den 
Fleiß anwenden, welcher von einem römiſchen Kai— 
ſer als Beſchirmer des Glaubens, und katholiſchen 
Fürſten diesfalls erfordert würde. Und wüßte 
man ſchon gar wohl, daß der Pabſt und die andern 
Könige, Fürſten und Obrigkeiten der Chriſtenheit 
den Kaiſer und die Churfürſten, auch Fürſten und 
Stände des Reichs nicht verlaſſen, ſondern vielmehr 
ihnen mit Hülfe, Rath und That ganz williglich 
Beiſtand zu leiſten entſchloſſen. Und dieweil in 
allen geiſtlichen und weltlichen Rechten verboten, 
einem andern das Seine zu nehmen, gleichwie nur 
allzuviel Geiſtlicher Klagen und Flehen beim Kaiſer 
bezeugten, daß ſie in ihren Gebieten gethan, und 
aber im Rechten verſehen, daß der Entſetzte vor 
allen Dingen wieder in das Seine geſetzt werden 
ſollte: ſo vermahnete ſie der Kaiſer nochmals ernſt— 
lich, daß ſie der Klöſter, Kirchen und Stifte oder 
Orden Güter, Herrſchaften, Land und Lehen, welche 
ſie wider Recht und Billigkeit eingenommen, ihren 
rechten Herren auf das eheſte wieder zuſtellen, und 
die ausgetriebenen geiſtlichen Manns- und Weibs— 
perſonen wieder in ihre Klöſter und Güter einſetzen 
ſollten, damit der Kaiſer ander Einſehen zu thun 
nicht gezwungen würde. Daß aber die katholiſchen 
Stände zum Kaiſer getreten, wäre um keiner andern 
Urſach willen geſchehen, als daß ſie mit gemeinem 
Rath die chriſtliche Religion, fo von ihren Vorfahren 
auf ſie gebracht, deſto beſſer ſchützen möchten, und 
zuförderſt GOtt den Allmächtigen, deß die Sache 
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wäre, und hernach dem Kaiſer, ihrem Herrn und 
Haupt, ſchuldige Ehre und Dienſt leiſten. Und 
aus dieſer und andern Bewegung oder Rath wären 
ſie zu ſolcher Zuſammenſetzung kommen. Wie ver— 
meintlich unſchuldig aber der Gegentheil wäre, und 
wie ſie dem Kaiſer und Ständen des Reichs mehr 
denn zu viel Urſach zu klagen gegeben, würden leicht— 


lich urtheilen können diejenigen, fo da ſich erinner 


ten, welche Part das Wormſiſche kaiſerliche Edict 
gebrochen, und zu dem ſchändlichen Aufruhr des 
gemeinen Pöbels, darinnen viel tauſend Menſchen 
umkommen, Urſach geben, und geſehen hätten, daß 
in ſeinen Landen und Herrſchaften jetzt des Kaiſers, 
dann des ungariſchen und böhmiſchen Königs, bald 
der Churfürſten, Fürſten und aller Stände des 
Reichs Ehr und Würde hin und wieder öffentlich 
mit Schmachſchriften ungeſtraft angegriffen worden. 
Auch wäre des Kaiſers ſelbſt Ehre, Wohlfahrt und 
Güte nachgeſtellt, und aus denen, die jetzt zur Stelle 


wären, von dem Kaiſer einmal angenommen, und 


mit ihrer ſelbſt Bewilligung und Billigung eröffne— 
ten Wormſiſchen Decret abgewichen wären. So 
ſollten ſie anzeigen, durch was Recht oder Billigkeit 
ſie ihnen vergönnt zu ſein meinten, dasjenige zu 
widerrufen, was ſie einmal mit ihrem Siegel be— 
kräftigt hätten. Würden ſie nun dasſelbige thun, 
und was da mehr angeregt, bei ſich bedenken, könn— 
ten ſie leicht inne werden, wie rein und unſchuldig 
ſie wären. Denn anderer vieler Urſachen mehr, 
damit ſie durch ihre ſelbſteigene Schuld der Leute 
Haß und Ungunſt auf ſich geladen, müßte er für 
diesmal geliebter Kürze wegen geſchweigen. 

24. Auf welches die Lutheriſchen alſo ſagten: 
ſie hätten mit gebührender Reverenz angehört, was 
in!) kaiſ. Majeſtät und der Reichsſtände Namen 
an ſie gebracht worden. Und wiewohl ihre Noth— 
durft erforderte, daß ſie auf jegliche Punkte inſonder— 
heit ſich verantworteten, ſo müßten ſie doch, Kürze 
der Zeit halben, nur dies berühren, daß ſie un— 
zweiflich gehofft, es würde ihnen eine Abſchrift des 
gefaßten Neichsabſchieds, und Zeit, mit einander 
ſich zu berathſchlagen, ſein mitgetheilt und vergönnt 
worden. Dieweil ſie aber ſähen, daß der Kaiſer 
nicht dazu gewilliget, auch ihnen nicht gebührte, 
ihrer kaiſerl. Majeſtät hierin Maß und Ordnung 
vorzuſchreiben: ſo wünſchten ſie dies Einige, ihre 
kaiſerliche Majeſt. und alle Stände des Reichs möch— 
ten gewiß dafürhalten, daß ſie den Abſchied anzu— 
nehmen ſich nicht weigern wollten, wofern ſie es 
immer mit gutem Gewiſſen thun könnten. Und 
bäten hiermit wiederum, was ſie vormals durch 
Georg Truchſeſſen und den badeniſchen Kanzler ge— 
beten, nämlich, daß ihnen des gemachten Abſchieds 
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halben Bedenkzeit bis auf den 15. April vergönnt 
werden möchte; auf welchen Tag ſie ſich mit Brief 
und Siegel erklären wollten, was ſie zu thun ge— 
ſinnet, und bäten die kaiſerl. Majeſt. fie wollten 
ſich zu keinen Ungnaden wider ſie bewegen laſſen, 
fic) GOtt und ihrer kaiſerlichen Majeſt., als ihrem 
gnädigſten Herrn, damit unterthänigſt befehlende. 

25. Nächſtdem wiederholten ſie ihre vorige Klage, 
daß die andern Fürſten von ihnen ab- und zum Kai— 
ſer getreten, weil ſie ihr keinem jemals einige Urſach 
zu klagen gegeben, noch (als man ihnen Schuld ge— 
geben) des gemeinen Pöbels Aufruhr erweckt hätten. 
Ja, es ſei ſo ferne, daß der Churfürſt zu Sachſen 
desſelben Aufruhrs Stifter ſei, daß er auch dem— 
ſelben trefflich widerſtanden, ja, ihn viel tapferer 
denn andere angefochten, welches des Speieriſchen 
Reichstags Acta leichtlich ausweiſen würden, wenn 
man ſie beſehen ſollte. Derwegen bäten ſie den 
Kaiſer und die andern Stände, ſie wollten des— 
halben nichts in Ungnaden und Ungutem wider ſie 
beſchließen, noch ſolchem Antragen Glauben geben. 

26. Zu dieſem ſagte der Churfürſt zu Branden— 
burg: der Kaiſer hätte vernommen, was von ihnen 
wäre vorgebracht, und gänzlich dahin geſchloſſen, 
von dem einmal gemachten Abſchied nicht zu weichen, 
noch die gebetene Bedenkzeit ihnen zu geſtatten, weil 
in Glaubensſachen kein Verzug zum Bedenken und 
zum Disputiren zuzulaſſen. So wollten auch die 
andern Stände, in der Meinung, ſo ſie ihnen vor— 
tragen laſſen, als katholiſchen Leuten geziemet, ver— 
harren, und nehmen von ihnen vorgewandte Ent— 
ſchuldigung nicht an, weil ihre Händel männiglich 
bekannter wären,?) als daß ſie mit einigem ver— 
meinten Schein einbemäntelt werden könnten. 

27. Dem antworteten die Lutheraner, ſie wollten 
gleichfalls bei ihrer Meinung es bewenden laſſen, 
und die Sache dem Allmächtigen, welchem ſie allein 
anginge, befehlen, kaiſerl. Majeſt. unterthänigſt bit— 
tende, ſie wollen ihr gnädigſter Kaiſer und Herr ſein 
und bleiben. 

28. Aber der Churfürſt zu Brandenburg gab zur 
Antwort: es wäre genugſam angezeigt, welcher— 
geſtalt der Kaiſer, ſammt den katholiſchen Chur— 
fürſten, Fürſten und Ständen des Reichs, bei dem 
katholiſchen Abſchied einmüthig beharren thäten. 
Derhalben wären mehrere Worte unvonndthen. 

29. Nach welchem die Lutheraner alle davon ge— 
zogen, und noch denſelben Tag der Churfürſt zu 
Sachſen, und Herzog zu Lüneburg von Augsburg 
geſchieden. 

30. Indem nun, jetztgedachter Maßen, mit den 
Lutheranern alſo Handlung gepflogen wird, fo über— 
geben die vier Städte des Reichs, Coſtnitz, Straß— 
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burg, Memmingen und Lindau, eine fonderbare Be— 
kenntniß oder Schrift, nicht allein mit lutheriſchen, 
ſondern auch mit vielen andern Irrthümern wider 
das allerheiligſte Geheimniß des Leibs und Bluts 
unſers HErrn IEſu Chriſti und andere Punkte des 
chriſtlichen Glaubens dermaßen häufig beſchmitzt, 
daß ſie auch ganz keiner Antwort würdig geſchätzt 
worden. 


1160. Anfang des Werks, welches 0. Gregorius 
Brück verfaßt hat, zu Richtigſtellung des ſehr 
mangelhaften und vielfach unwahren papiſtiſchen 
Berichts (No. 1159), unter dem Titel: „Hand⸗ 
lung der Religionsſache zu Augsburg.“ 


Dies Werk wird gewöhnlich citirt als „Brücks Geſchichte 
des Augsburger Reichstags“. Das Manuſcript desſel— 
ben befindet ſich im Weimarſchen Archiv, Reg. E, fol. 3. 
Müller, „Hiſtorie der Proteſtation“ ꝛc., bringt daraus viele 
der hauptſächlichſten Stücke, von denen manche in dieſen 
Band aufgenommen worden ſind. Dieſen „Anfang“ hat 
Walch aus Cyprians Beilagen zur Hiſtorie der Augsburgi— 
{chen Confeſſion, S. 103, abdrucken laſſen, weil daraus er— 
hellt, was von dem vorhergehenden „Bericht“ zu halten ſei. 


1. Nachdem die durchlauchtigſten, durchlauchti— 
gen, hochgebornen Fürſten, edlen und wohlgebor— 
nen Grafen, Herr Johann, Herzog zu Sachſen, des 
heiligen römiſchen Reichs Erzmarſchall und Chur— 
fürſt, Landgraf in Thüringen und Markgraf zu 
Meißen; Herr Georg, Markgraf zu Brandenburg, 
zu Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wen— 
den rc. Herzog, Burggraf zu Nürnberg und Fürſt 
zu Rügen, auf Oderburg; Herren Ernſt und Fran— 
ciscus, Gebrüder, Herzoge zu Braunſchweig und 
Lüneburg; Herr Philipp, Landgraf zu Heſſen, Graf 
zu Katzenelnbogen, zu Dietz, Ziegenhain und Nidda; 
Herr Wolfgang, Fürſt zu Anhalt, Graf zu Ascanien 
und Herr zu Berneburg, und Herr Gebhard und 
Herr Albrecht, Gebrüder, Grafen und Herren zu 
Mansfeld; auch die ehrbaren Frei— und Reichs— 
ſtädte Straßburg, Nürnberg, Coſtnitz, Ulm, Magde— 
burg, Bremen, Reitlingen, Heilbrunn, Memmingen, 
Lindau, Kempten, Isni, Biberach, Winsheim und 
Weißenburg am Nordgau rc., kurz verrückter Tage 
in glaubhaftige Erfahrung kommen, wie ein Büch— 
lein im Druck ausgangen ſein ſollte in Latein, unter 
dieſem Titel oder Aufſchrift: „Für die Chriſtliche 
Religion ergangene Handlungen, auf dem Reichstag 
zu Augsburg, nach der Geburt des HErrn, tauſend 
fünfhundert und dreißig.“ Welcher Büchlein dar— 
nach etliche ihren chur- und fürſtl. Gn. zu Händen 
kommen ſind, die ſie ihres einhelligen Inhalts ge— 
ſehen und geleſen. 

2. Und wiewohl voran eine Schrift, in Geſtalt 
eines vermeinten Privilegii, belangend, daß das— 


ſelbe in einer benannten Jahrzahl bei Vermeidung 
einer ſchweren Pön, von andern nicht ſoll nachge— 
druckt werden: „Des allerdurchlauchtigſten, groß— 
mächtigſten und unüberwindlichſten Fürſten und 
Herrn, Herrn Carl des Fünften, römiſchen Kai— 
ſers ꝛc., unſers e eee Herrn“ ꝛc., geſetzt tft, 
damit der Dichter desſelben Büchleins zuſammt 
dem Drucker vermeine, bei den Leuten Schein und 
Glauben zu machen, als habe ihre kaiſerl. Majeſt. 
vom Inhalt desſelben Büchleins Vorwiſſens, und 
ſei ihrer Majeſtät gnädige Vergünſtigung und Wil— 
len, die berührte Augsburgiſche Handlung, ſo viel 
die Religion betrifft, ſolchergeſtalt, wie der Dichter 
darin gedichtet hat, an Tag zu geben, ſo können es 
doch ihre chur- und fürſtl. Gn. und die Reichsſtädte, 
vor genannt, bei ihnen nicht dafür halten, wiſſen es 
auch mit nichten zu glauben, daß ſolche vermeinte 
Beſchreibung derſelbigen ergangenen Handlungen 
ſolcher Meinung, wie gemeldter Dichter in dem 
Büchlein mit zuviel mildem, auch zu wenigem Be— 
richt und ausgedrückter Unerfindlichkeit, auch ver— 
ſchwiegener Wahrheit angezeigt,“) mit kaiſerlicher 
Majeſt. als eines tugendhafteſten, großmächtigſten 
Kaiſers [Billigung], ſollte beſchehen oder aus— 
gegangen ſein. 

3. Es wiſſen auch ihre chux- und fürſtl. Gn. und 
die Städte aus Unterthänigkeit ihre Majeſtät, als 
ihren Herrn und Kaiſer, zu tugendhaft dazu, daß 
ihrer Majeſtät Gemüth ſein ſollte, bevoran aus 
Gottes Wort, auf ihre chur- und fürſtl. Gnaden 
und die Städte, als ihrer Majeſt. unterthänigſte 
Churfürſten, Fürſten und Stände, ſolchergeſtalt, 
wie mit demſelbigen gedruckten Büchlein durch zu 
wenigen, auch zuviel milden Bericht in- und außer— 
halb des Reichs deutſcher Nation beſchehen, Un— 
glimpf wälzen zu laſſen, und ſonderlich dieweil 
männiglich, ſo auf nächſtem Reichstag zu Augs— 
burg geweſen, wiſſend iſt, wie mehr denn einmal 
an ihre chur- und fürſtl. Gn. und die Städte, von 
ihrer Majeſt. wegen, aus ſonderlichen bewegenden 
Urſachen begehrt iſt, etliche Handlungen der Reli— 
gion in geheim zu halten und in Druck nicht kom— 
men zu laſſen. 

4. Denn, wo es dafür zu halten, daß dieſer Druck 
mit ihrer Majeſtät Vorwiſſen an Tag gegeben, mit 
welchem nichts, denn eiteler Unglimpf auf die vor— 
genannten Churfürſt, Fürſten und Städte zu ſchie— 
ben, durch den Dichter unterſtanden: ſo müßte es 
auch weiter dafür vernommen werden, daß ihrer 
Majeſtät nicht zuwider noch entgegen ſein würde, 
daß alles dasjenige zu einem Gegenbericht wiederum 
in Druck gebracht und gegeben würde, das ihrer chur— 


Hier haben wir das Wort „ſtehet“ getilgt. — Kurz 
7 „milde“ — untauglich, ungenügend. 
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und fürſtl. Gn. auch der Städte chriſtliche Noth— 
durft zu Ablehnung des Unglimpfs, der ihnen, 
bevoran aber dem Evangelio und GOttes Wort, 
damit, beide im Reich und außerhalb, bei allen 
chriſtlichen Potentaten und Ständen hat wollen zu— 
gemeſſen werden. 

5. Und ob denn auch ihre Majeſtät rechte Wiſſen— 


ſchaft hiezu [hatte], daß die Handlungen, die der 
Religion halben zu Augsburg ergangen, in Druck 


gebracht ſollten werden, ſo iſt doch freilich ihrer 
Majeſt. Gemüth und Wohlgefallen nicht geweſt, 
daß der Dichter dieſelben ergangenen Handlungen 
ſolchergeſtalt, wie beſchehen, zerſtümmeln, ein Stück— 
lein zu obgenannter Churfürſt, Fürſten und Städte 
Unglimpf, mit vieler Unwahrheit ausdrücken, und 
das, fo weiter und mehr, auch dabei und -neben 
gehandelt, auslaſſen [follte],") ſondern die Sachen, 


wie ſie beiderſeits, es wäre zu Glimpf oder Un- 


glimpf, von Anfang bis zum Ende ergangen und 
gehandelt worden, erklärt und an Tag gegeben ſoll— 
ten werden; als auch dem Dichter, wenn er gleich 
ſammt ſeinem Drucker die kaiſerl. Hoheit und Ma— 
jeſt. in ſein Büchlein nicht gezogen, ſondern es als 
ein ſchlechter Geſchichtſchreiber?) außerhalb der kai— 
ſerl. Majeſt. Wiſſenſchaft hätte wollen ausgehen 
laſſen, dasſelbe nicht anders geziemet hat, denn die 
Wahrheit, auch alle Handlungen zu beiden Seiten 
vollſtändig, unzerſtümmelt, und ohne ſolche weite 
Hirſch- oder Haſenſprünge zu beſchreiben. 

6. Und ob er vorgeben möchte, er wäre bei allen 
Handlungen, und ſonderlich, was deren außerhalb 
öffentlicher Audienz beſchehen, nicht allemal gegen— 
wärtig geweſt, darum er auch nicht alles hätte be— 
ſchreiben können, ſo mag ihn dasſelbe der Unwahr— 
heit nicht entſchuldigen. 


1161. Joh. Aurifabers Bericht von dem Augs⸗ 
burgiſchen Reichstag, und was ſich mit Luther 
und ſeiner Lehre Anno 1530 zugetragen hat. 
Dieſer Bericht findet ſich in der Eislebenſchen Ausgabe, 


Bd. II, Bl. 130; in der Altenburger, Bd. V, S. 524 und 
in der Leipziger, Bd. XX, S. 196. 


1. Anno 1530, den 24. Tag Februarii iſt Kaiſer 
Carl in Italien zu Bononia vom Pabſt gekrönt wor— 
den, und von demſelbigen Ort hat er an alle Stände 


des röm. Reichs ausgeſchrieben einen Reichstag, und 


auf den 8. Tag Aprilis zu Augsburg einzukommen 
angeſtellet. ea 
2. Dieſer Reichstag zu Augsburg tft um zweierlei 


1) „auslaſſen ſollte“ von uns geſetzt ſtatt: „ausgelaſſen“. 
2) So von uns geſetzt ſtatt: „ſondern ſich vor einen 
ſchlechten Geſchichtſchreiber“. 


Urſachen willen angeſetzt worden. Erſtlich, daß man 


die Spaltung in der Religion, ſo ſich zwiſchen den 
Papiſten und proteſtirenden Ständen viele Jahre 
her erhoben, beilegen wollte. Zum andern, dieweil 
der Türke im vergangenen 1529. Jahr in Oeſterreich, 
mit großer Kriegsmacht, den 21. Tag Septembris 
gefallen, und die Stadt Wien belagert, und darauf 
ſechzehn Lager geſchlagen, und auf zehn oder zwölf 
Meilen, bis an Lintz heran ſtreifte, auch Wien be— 
ſchoß, und ein gewaltig Stück Mauern niederfällete, 
und darauf die Stadt ſtürmte, aber etliche Stürme 
davor verlor; da brach er am ſechzehnten Tag Octo— 
bris vor Wien auf, zündete ſein Lager an, und zog 
wieder nach Ungarn und Conſtantinopel. Da ſtund 
man hernacher in großer Furcht, daß in dem dreißig— 
ſten Jahre der Türke wiederkommen würde, und das 
Deutſchland angreifen. Darum wollte man auf dem 
Reichstage auch von einer beharrlichen Hülfe wider 
den Türken rathſchlagen und handeln. 

3. Herzog Johann zu Sachſen, Churfürſt, iſt 
ſammt ſeiner churfürſtlichen G. Sohn, Herzog Jo— 
hann Friederichen, auch Herzog Ernſten und Her— 
zog Franzen, Gebrüdern, Fürſten zu Lüneburg und 
Braunſchweig, auch Fürſt Wolfen zu Anhalt, ſammt 
einer ſtattlichen Ritterſchaft, den 2. Tag Mai zu 
Augsburg ankommen, und der erſte unter allen Chur— 
und Fürſten geweſen, ſo auf dem Reichstag erſchie— 
nen; deß ſich die Papiſten nicht verſehen gehabt. 
Denn ſie nicht anders gemeinet, S. C. F. G. würde 
den Reichstag nicht beſuchen, ſondern das Licht 
ſcheuen, auf daß ihre C. F. G. und derſelben Ver— 
wandten nicht dürften von ihrer chriſtlichen Lehre 
und Religion Antwort und Rechenſchaft geben. 

4. Als nun der Churfürſt zu Sachſen zu Augs— 
burg an einem Montage eingeritten, haben ihre 
C. F. G. den folgenden Mittwochen im Predigerklo— 
ſter Magiſter Eisleben predigen laſſen, und in dem— 
ſelbigen Kloſter eine Zeitlang ihre C. F. G. Gottes 
Wort gehört. Und als Landgraf Philipp zu Heſſen 
an dem Donnerstag nach Jubilate zu Augsburg an— 
kommen, ſo haben ihre fürſtliche Gn. den Freitag 
hernach im Stift zu St. Moritz durch D. Erhard 
Schnepfen, und hernach zu St. Ulrich predigen laſſen. 
Solch Predigen der Proteſtirenden hat die Papiſten 
hart verdroſſen; darum haben ſie bei dem Kaiſer 
alſo viel practiciret, daß ihre kaiſerliche Majeſtät 
aus Inſpruck eine Botſchaft an den Churfürſten zu 
Sachſen abgefertiget, und ernſtlich begehren laſſen, 
ihre churfürſtliche Gnaden wollten das Predigen ein— 
ſtellen; wie denn hernacher das Predigen ihnen gar 
iſt niedergelegt worden. 

5. Am Abend des Feſtes Corporis Chriſti iſt Kai— 
ſer Carl zu Augsburg eingeritten, und mit ihrer kai— 
ſerlichen Majeſtät Campegius, der Cardinal, des 
Pabſts Legat, ankommen; und ſind alle Churfürſten 
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und Fürſten, geiſtliche und weltliche, ihrer Majeſtät 
entgegen geritten, und ſie in die Stadt eingeführet. 

Dieſen Abend hat die kaiſerliche Majeſtät nochmals 
begehrt, daß ſie, die proteſtirenden Stände, ihr Pre— 
digen unterlaſſen ſollten, und des Morgens mit ihrer 
Majeſtät in Proceſſion am Tage Corporis Chriſti 
umgehen. Welches beides damals ihrer kaiſerlichen 
Majeſtät aus chriſtlichen bewegenden Urſachen iſt ab— 
geſchlagen worden. 

6. Am Tage Corporis Chriſti hat die kaiſerliche 
Majeſtät die proteſtirenden Chur- und Fürſten frühe 
zu ſich erfordert, und die oberzählten zween Artikel 
nochmals ernſtlich von ihnen begehrt. Aber ſie ſind 
auf ihrer abſchlägigen Antwort beruhet, und ſich er— 
boten, die Urſachen ihrer Entſchuldigung in Schrif— 
ten zu überantworten. Da iſt die kaiſerliche Majeſtät 
mit Zorn und Ungnaden gegen ſie bewogen worden, 
und gleichwohl ihnen vergönnet, ihre Antwortung 
in eine Schrift zu verfaſſen und ihrer Majeſtät zu be— 
händigen. Und hat ihre Majeſtät mit den papiſti— 
ſchen Chur- und Fürſten die Proceſſion Corporis 
Chriſti (wie man dasſelbige papiſtiſche Feſt nennt) 
vollbracht. 

7. Den Freitag nach Corporis Chriſti, als die 
proteſtirenden Chur- und Fürſten ſolche Schrift der 
kaiſerlichen Majeſtät unterthäniglich überantwortet, 
da hat ihre kaiſerliche Majeſtät ſolche Schrift allen 


andern Chur- und Fürſten zu berathſchlagen unter— 


geben. Als dieſelbigen nun vermerkt, daß ihre kai— 
ſerliche Majeſtät mit Ungnaden gegen den prote— 
ſtirenden Ständen bewogen wäre, haben ſie ihre 
Majeſtät gebeten, ihnen Handlung zwiſchen ihrer 
Majeſtät und den proteſtirenden Ständen einzu— 
räumen. 

8. Und iſt zu ſolcher Unterhandlung ein Ausſchuß 
unter ihnen gemacht worden, als der Erzbiſchof von 
Köln, Markgraf Joachim der Jüngere, des Chur— 
fürſten Pfalzgrafen Hofmeiſter, Herzog Georg von 
Sachſen, Herzog Ludwig von Bayern, und Herzog 
Albrecht von Mecklenburg. Welche nach gepfloge— 
ner Unterhandlung endlich das Mittel vorgelegt, 
daß allen Ständen durch die kaiſerliche Majeſtät 
eine Zeitlang in Augsburg das Predigen ſollte ein— 
geſtellet werden, und daß auch D. Faber, der könig— 
lichen Würde zu Ungarn Prediger, nicht predigen 
ſollte. Dagegen ihre Majeſtät Prediger verordnen 
und beſtellen wollte, die das Evangelium lauter und 
rein, friedlich predigten. Und ſollte ihre kaiſerl. 
Majeſtät die Religionshandlung denn vor die Hand 
nehmen und gütlich verhören und beilegen. Damit 
die proteſtirenden Stände zufrieden geweſen ſind. 
Und iſt den Sonnabend nach Corporis Chriſti durch 
einen kaiſerlichen Herolden und Drommeter das 
Predigen durch ein öffentlich Aufblaſen abgeſchafft 
worden. 


9. Den Montag nach Corporis Chriſti, ſo da iſt 
der zwanzigſte Tag Junii geweſen, iſt der Anfang 
des Reichstages zu Augsburg gemacht, und die kai— 
ſerliche Majeſtät die Propoſition thun laſſen, welche 
auf den beiden Punkten beruhet hat: als erſtlich, 
von der Einigkeit des Glaubens e und 
daß ein jeder Theil ſeine Beſchwerung ſollte ſchrift— 
lich zu Latein und Deutſch einbringen, die Welt— 
lichen wider die Geiſtlichen, und die Geiſtlichen 
wider die Weltlichen. Und iſt das Vortragen höf— 
lich angebracht worden, alſo, daß des Churfürſten zu 
Sachſen, noch einiges Fürſten, auch nicht D. Mar- 
tini Lutheri, darinnen ijt gedacht worden. Zum an— 
dern, von der beharrlichen Hülfe wider den Türken. 
Und iſt die Religionshandlung zum erſten vorge— 
nommen worden. Denn die proteſtirenden Stände 
haben in die Handlung von der Türkenſteuer nicht 
willigen wollen, es wäre denn der Artikel, belangend 
Gottes Wort und den chriſtlichen Glauben, zuvor 
abgehandelt. 

10. Am Sonnabend nach Johannis Baptifta 
Tage haben die proteſtirenden Chur- und Fürſten, 
und die zwo Städte, Nürnberg und Reutlingen, 
eine Bekenntniß ihres Glaubens, durch M. Philip— 
pum Melanchthonem geſtellet, vor dem römiſchen 
Kaiſer und Könige Ferdinando, auch allen Chur— 
fürſten, Fürſten und Ständen des Reichs, geiſt— 
lichen und weltlichen, öffentlich verleſen laſſen, und 
ſich erboten, eine Apologia und weitläuftigere Er— 
klärung darüber der kaiſerlichen Majeſtät, Chur- 
und Fürſten des Reichs, noch unterthänigſt zu über— 
antworten. 

11. Und als dieſe Bekenntniß des Glaubens iſt 
ausgeleſen worden, hat Doctor Gregorius Brück, 
ſächſiſcher Kanzler, das Exemplar der Confeſſion, 
deutſch und lateiniſch, dem kaiſerlichen Secretarien, 
Alexander Schweiß, und durch ihn dem Erzbiſchof 
von Mainz reichen und überantworten wollen. Da 
hat die kaiſerliche Majeſtät ſelbſt darnach gegriffen, 
und die Exemplar zu ihm genommen, mit gnä— 
digem Erbieten durch Herzog Friederichen, Pfalz— 
grafen, den Sachen ferner nachzudenken. 

12. Dieſe Confeſſion hat die kaiſerliche Maje— 
ſtät durch Alexander Schweiß in die franzöſiſche 
Sprache bringen, und auf des Cardinals Campegii 
Begehren für den Pabſt in die welſche Sprache 
durch einen andern ſeiner Secretarien transferiren 
laſſen. Man hat auch ſolche Confeſſion dem 
Pabſte alsbald auf der Poſt überſchickt. Item, 
dem Könige von Frankreich, auch dem Könige 
von Engelland, und dem Könige von Portugal 
zugeſchickt. Und hat die kaiſerliche Majeſtät des 
Pabſts und der andern Könige Theologen censu— 
ram und judicium darüber geſucht und gebeten. 
Iſt alſo der proteſtirenden Stände Confeſſion als— 
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bald in der hohen Potentaten Höfe ausgebreitet 
worden. 

13. Am Sonntage nach St. Johannis Tage hat 
die kaiſerliche Majeſtät den papiſtiſchen Chur- und 
Fürſten der proteſtirenden Stände Confeſſion zu 
berathſchlagen zugeſtellt, welche denn ihren Theolo— 
gen dieſelbige untergeben, darüber Johannes Faber, 
D. Eck, D. Menſing, Cochläus und andere geweſen; 
dieſe haben darauf eine Confutation geſtellet, und 
am Mittwochen nach Margaretha der kaiſerlichen 
Majeſtät durch obgedachte Chur- und Fürſten wie— 
der überantworten laſſen. Und hat damals ein 
papiſtiſcher Fürſt vor andern Fürſten und Herren 
geſagt: Die Lutheriſchen haben nächſt eine Con— 
feſſion überantwortet, mit Dinten geſchrieben; wenn 
ich Kaiſer wäre, ſo wollte ich ihnen eine Confuta— 
tion und Schrift geben mit Rubriken, das iſt, mit 
rother Farbe geſchrieben. Darauf alsbald ein an— 
derer Fürſt geantwortet: es müßte dennoch der Kai— 
ſer darauf Achtung haben, wenn er mit Rubriken 


ſchreiben wollte, daß ihm die Priſilgen!) nicht unter 


die Augen ſprützete. 

14. Den dritten Tag Auguſti hat die kaiſerliche 
Majeſtät alle Chur- und Fürſten wieder zuſammen— 
fordern, und ihnen die Confutation der Papiſten 
durch den Secretarium, Alexander Schweiß, vor— 
leſen laſſen, die erſtlich ſehr geſchwinde, heftig und 
häſſig war geſtellet geweſen, den Kaiſer damit zu 
überbittern, und in die zweihundert Blätter lang 
geſchrieben geweſen. Aber die kaiſerliche Majeſtät 
hatte ſelbſt befohlen, ſolches zu mildern, und die 
Schrift etwas kürzer einzuziehen, darüber denn in 
die drei Wochen Zeit verlaufen. Dieſer Confuta— 
tion Abſchrift haben die proteſtirenden Stände be— 
gehrt; aber es ijt durch die kaiſerliche Majeſtät 
ihnen abgeſchlagen worden. 

15. Als nach Verleſung ſolcher Confutation der 
Kaiſer ernſtlich vom Churfürſten zu Sachſen und 
ſeinen Mitverwandten begehrte, daß ſie wollten zur 
römiſchen Kirche Lehre und Glauben wieder treten, 
und die Confutationsſchrift annehmen, ſo ſollten 
ſie einen gnädigen Kaiſer haben; wo nicht, ſo 
wüßte ihre kaiſerliche Majeſtät die römiſche Kirche 
mit Schutz nicht zu verlaſſen, und diejenigen zu 
ſtrafen, die widerwärtige Lehre pflanzten. Darauf 
hat Churfürſt Johannes zu Sachſen für ſeine Per— 
fon eine gar chriſtliche und beſtändige Bekenntniß 
ſeiner Kirchen Lehre und Glaubens halben (dabei 
ſeine churfürſtliche Gnade auch bis in ihre Grube, 
durch göttliche Gnade und Verleihung, bleiben 
wollte) der kaiſerlichen Majeſtät in lateiniſcher, fran— 
zöſiſcher und deutſcher Sprache am Abend Mariä 


1) Sonſt iſt die Form: „Preſilgen“ — Braſilien, das 
iſt, rothe Farbe. 


Magdalenä überantwortet, welche gedruckt iſt im 
fünften deutſchen Jeniſchen tomo, fol. 31b, An. 
1561 gedruckt.?) 

16. Da nun der proteſtirenden Stände Sache 
ſich gar gefährlich und ſorglich zu Augsburg an— 
ließ, da hat Landgraf Philipp zu Heſſen am 6. Tage 
Auguſti mit wenig Pferden des Nachts durch ein 
Pförtlein aus Augsburg ſich ausführen laſſen, und 
nach dem Heſſenlande verritten. Welches den Kai— 
ſer übel verdroſſen hat, und darum dem Rath zu 
Augsburg ernſtlich geboten, des Nachts niemands 
mehr durch das Pförtlein auszulaſſen. Forderte 
auch zu ſich den Churfürſten zu Sachſen und ſeine 
Mitverwandten, und handelte mit ihnen, daß ſie 
bis zu Erörterung der Religionsſachen und zum 
Ende des Reichstags in Augsburg erwarten woll— 
ten. Denn ihre Majeſtät alle Mittel und Wege 
verſuchen wollen, ſo zur friedlichen Einigkeit möch— 
ten dienſtlich ſein. Das denn die proteſtirenden 
Stände bewilliget. 

17. Daraus haben etliche Chur- und Fürſten ſich 
bei der kaiſerlichen Majeſtät angeben, und erboten 
zu weiterer Unterhandlung zwiſchen ihrer Majeſtät 
und den proteſtirenden Ständen. Iſt alſo am 
ſechsten Tage Auguſti der andere Ausſchuß ver— 
ordnet worden, darinnen geweſen ſind die zween 
Churfürſten Mainz und Brandenburg, der dreier 
Churfürſten, Köln, Trier und Pfalz, Kanzler, und 
Herr Georg Truchſeß von Waldburg, Freiherr, von 
wegen des Hauſes Oeſterreich. Item, der Biſchof 
von Salzburg, Speier und Straßburg. Auch drei 
weltliche Fürſten, als Herzog Georg zu Sachſen, 
Herzog Heinrich von Braunſchweig, und Herzog 
Albrecht von Mecklenburg. Der Abt von Wein— 
garten, der badiſche Kanzler, und des Herzogs von 
Jülich Kanzler, welche die proteſtirenden Stände 
in das Capitelhaus des Stifts zu Augsburg er— 
fordert, und mit ihnen auf eine Vergleichung in 
der Religion etliche Tage lang gehandelt, und ſich 
von den ſtreitigen Artikeln mit einander unterredet, 


aber ſich nicht vereinigen noch vergleichen können. 


18. Da hat man einen kleinen Ausſchuß gemacht 
im 16. Tage Auguſti, ob man ehe zu einer Ver— 
gleichung kommen könnte, und ſind auf jeder Seite 
ſieben Perſonen dazu beſtimmt worden. Auf der 
Papiſten Seite der Biſchof von Augsburg, Herzog 
Heinrich von Braunſchweig, des Erzbiſchofs von 
Köln, Churfürſten, und des Markgrafen zu Baden 
Kanzler, und drei Theologen, Doctor Johann Eck, 
Doctor Johannes Wimpina, und Doctor Johan— 
nes Cochleus. Auf der Proteſtirenden Seite ſind 
auch geweſen zween Fürſten, als Markgraf Georg 

2) Dies iſt „der zweite Artikel“ von No. 995 in dieſem 
Bande. 
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von Brandenburg und Herzog Johannes Friedrich 
zu Sachſen; zween Juriſten, als D. Gregorius 
Brück, und D. Heller; darnach drei Theologen, als 
M. Philippus Melanchthon, Johannes Brentius, 
und Erhardus Schneppius. Dieſe ſind zuſammen 
kommen, haben die Augsburgiſche Confeſſion der 
proteſtirenden Stände vor die Hand genommen, 
und von Artikel zu Artikel mit einander ſich unter— 
redet, und den erſten Tag in elf Artikeln ſich ver— 
glichen. Den andern Tag haben ſie weiter ge— 
handelt, und bis in 21 Artikel ſich mit einander 
vereinigt. Aber über dem Artikel von der Meſſe, 
von der Prieſter-Ehe, vom Abendmahl des HErrn, 
von den Kloſter-Gelübden, und von der Biſchöfe 
Jurisdiction, und andern, haben ſie ſich nicht ver— 
einigen können, ſondern ſind darüber ſtreitig blieben. 

19. Alſo haben am 22. Tage Auguſti die Papi— 
ſten aus dem Ausſchuß den Chur- und Fürſten des 
Reichs Relation gethan, was ſie bis anher gehan— 
delt und ausgerichtet hätten, und vorgeſchlagen, daß 
man viel mehr zur Einigkeit käme, wenn wenig Per— 
ſonen in der Handlung gebraucht würden, denn 
wenn durch vieler Köpfe und Hände dieſe Sache 
gehen ſollte. Alſo iſt für gut angeſehen worden, 
daß man noch einen kleinen Ausſchuß verordnete, 
die ferner von der Einigkeit handelen. Und iſt 
den Dienstag nach Aſſumptionis Mariä zu ſolchem 
kleinen Ausſchuß auf der Proteſtirenden Seite Phi— 
lippus Melanchthon, ſammt D. Gregorio Brücken 
und D. Heller, und auf der Papiſten Seite D. Eck, 
und der Biſchof von Köln, und des Markgrafen zu 
Baden Kanzler dazu gebraucht worden. Aber da 
dieſe ſechs Perſonen lange mit einander ſich unter— 
redet und disputirt hatten, haben ſie ſich doch auch 
nicht vergleichen können. 

20. Den letzten Auguſti hat der geengerte Aus— 
ſchuß den Chur- und Fürſten des Reichs angezeigt, 
worauf der proteſtirenden Stände Meinung und 
Wille ſtehe, davon ſie in keinem Wege weichen, 
oder etwas nachgeben könnten. Darauf ſind aller— 
lei Rathſchläge und Vorſchläge gefolgt, wie man 
zu einem friedlichen Abſchiede kommen könnte. Und 
hat der Kaiſer am ſiebenten Tage Septembris)) die 
papiſtiſchen und proteſtirenden Stände zu ſich er— 
fordert, und ſelbſt mit ihnen gehandelt, und ſich 
erboten, bei dem Pabſt dahin zu arbeiten, daß ein 
Concilium förderlich angeſtellet würde, darinnen 
die Religionsſpaltung und Trennung erhöret, di— 
judicirt und aufgehaben werden möchten, und ſind 
ungefährliche Bedenken eines friedlichen Abſchieds 
zwiſchen der Zeit und dem Concilio darauf gemacht. 

21. Am Sonnabend nach Nativitatis Mariä ſind 
von etlichen Privatperſonen, als, Herr Georg Truch— 


1) In der alten Ausgabe falſch: „Decembris“. 


ſeß, Freiherrn, und Doctor Vehus, badiſchem Kanz— 
ler, Handlung den proteſtirenden Ständen?) ange— 
tragen worden, wie die Religionsſachen friedlich 
beizulegen wären, oder ihnen ein Anſtand gegeben 
würde, oder daß man zu einem friedlichen Abſchied 
und Ende des Reichstags kommen möchte. 

22. Als nun weder große Verheißungen, noch 
ernſtliche Dräuung, auch nicht geſchwinde Liſt und 
Practiken den Churfürſten zu Sachſen und ſeine 
Mitverwandten von der chriſtlichen Lehre und Reli— 
gion abtreiben und abwenden mochten; wie denn 
oberzählte Stücke geſchwinde wider S. C. F. G. 
und derſelbigen Mitverwandten zu Augsburg ſind 
verſucht worden, und der Churfürſt zu Sachſen den 
18. Tag Septembris von Augsburg aufbrechen, und 
nach ſeinen Landen wieder abreiſen wollte, als iſt 
ihre churfürſtl. Gnaden auf des Kaiſers Begehren 
noch vier Tage allda geblieben. Und hat die kaiſer— 
liche Majeſt. den 22. Tag Septembris, welches iſt 
geweſen der Donnerstag?) Mauritii, alle Stände 
des Reichs zuſammen gefordert, und dem Chur— 
fürſten zu Sachſen und ſeinen Mitverwandten ihren 
Abſchied gegeben, mit gnädiger Zulaſſung einer Be— 
denkzeit zwiſchen hie und dem erſten“) Tag Aprilis, 
Anno 1531, was jie der kaiſerlichen Majeſt, darauf 
zur Antwort geben wollten. 

23. Und iſt denſelbigen Tag der kaiſerlichen 
Majeſt. von den Proteſtirenden die Apologia über 
ihre Bekenntniß durch D. Gregorium Brücken über— 
antwortet. Den andern Tag iſt der Churfürſt zu 
Sachſen von Augsburg abgereiſt, und ſeine Räthe 
allda hinter ihm gelaſſen. 

24. Unter dieſem Reichstag zu Augsburg iſt 
D. Martinus Luther zu Coburg geweſen, und von 
dannen dem Churfürſten zu Sachſen und ſeinen 
Theologen Rath und Unterricht ausgetheilet, und 
allda viel nützlicher guter Bücher geſchrieben, und 
im Druck ausgehen laſſen. Als, einen Brief an den 
Biſchof von Mainz, Cardinal, ſammt Auslegung 
des andern Pſalms. Vermahnung an die Geiſt— 
lichen, verſammelt auf dem Reichstag zu Augsburg. 
Auch Auslegungen etlicher Pſalmen, als des 118., 
des hundert und elften; item, des hundert und 
ſiebenzehnten; auch viel Lehrbücher, als, Vermah— 
nung zum heiligen Sacrament des Leibes und Bluts 
Chriſti zu empfahen, item, von den Schlüſſeln, von 
Eheſachen, und wie man Kinder zur Schule halten 
ſolle. Item, vom Fegfeuer rc. 

25. Den elften Tag Novembris iſt der endliche 
Abſchied des Reichstages allen Ständen vom Kai— 


2) „den proteſtirenden Ständen“ von uns geſetzt ſtatt 
„der proteſtirenden Stände“. Siehe No. 1099. 

3) Hier haben wir „nach“ getilgt, weil es falſch iſt. 

4) Es wird ſtatt: „dem erſten“ zu leſen ſein: „dem fünf— 
zehnten“. Siehe No. 1121. . 
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ſer gegeben worden, und hat alſo dieſer Reichstag 
ſeine Endſchaft gehabt, auf welchem die Lehre des 
Evangelii, von GOtt durch D. Luthern in dieſer 
letzten Zeit der Welt offenbaret, vor dem Kaiſer, 
König, allen Chur- und Fürſten des Reichs öffent— 
lich iſt bekannt worden; und iſt erfüllet, was in 
den Pſalmen geſchrieben ſtehet: „Ich redete von 
deinem Zeugniß vor den Königen, und ſchämete 
mich nicht.“ Und iſt die Bekenntniß unſers chriſt— 
lichen Glaubens damals auf dieſem Reichstage dem 
ganzen Reich überantwortet, weiter kommen und 
ſich ausgebreitet, und viel Leute ſich derſelbigen 
anhängig gemacht; beſtehet auch noch bis auf den 
heutigen Tag wider der Welt, des Teufels und 
Höllenpforten Toben und Wüthen. Und was dieſe 
Augsburgiſche Bekenntniß ausgerichtet und gewirkt 
habe, davon hat D. Martinus Luther einmal über 
Tiſche alſo geredet: ) 

26. Tanta est Verbi Dei efficacia et virtus, 
ut, quo plus persecutionis habeat, eo plus flo- 
reat et crescat. Considerate comitia Augu- 
stana, quae vere sunt ultima tuba ante extre- 
mum diem. Quam aestuabat totus mundus 
tum contra nostram doctrinam. O wie muß— 
ten wir da bitten, daß Chriſtus vor den Papiſten 
im Himmel [jicher] bliebe! 
ctrina et fides ita prodiit in lucem per con- 
fessionem nostram, ut brevissimo tempore, 
mandato etiam Caesaris, ad omnes reges et 
principes mitteretur; ibi multa praeclarissi- 
morum virorum ingenia in aulis fuerunt, die 
fingen dieſe Lehre gleichwie ein Zunder Let postea 


ubique incendebant].”) Ita nostra confessio et 


apologia®) in summa gloria est edita. At illo- 
rum confutatio in tenebris sordescit. O quam 
optarim, ut ipsorum confutatio in lucem pro- 
diret; Wie wollten wir uns an den alten zerriſſe— 
nen Pelz machen, und ihn alſo zerſchütteln, daß 
die Flecke hin und her ſtieben ſollten? Sed ipsi 
oderunt lucem. Sie wollen nicht herfür. Wir 
haben ihnen da Frieden und Einigkeit genugſam an— 
geboten. Sed ipsi superbissime nolebant con- 
sentire. Ideo oportet papistas perire sine ulla 
misericordia. Sicut in Josua [cap. 9, 15.) legi- 
tur, quod Josua omnibus civitatibus pacem 
obtulerit, et nullam prater Gabaon pacem 


1) Vergleiche: Tiſchreden, Cap. 55,3 und 75. St. Loui⸗ 
ſer Ausgabe, Bd. XXII, 1375 ff. Die Redaction, die hier 
gegeben wird, iſt nach den Aufzeichnungen des Matheſius. 
G. Löſche, Analecta Lutherana et Melanthoniana, 
S. 279, No. 446. 

2) Eingefügt nach Löſche. 

3) Apologia iſt hier ein anderer Name für das Augs— 
burger Bekenntniß, welches anfänglich eine Schutzſchrift ge— 
nannt wurde. Die „Apologie der Augsburgiſchen Con— 
feſſion“ wurde vom Kaiſer nicht angenommen. 


suscepisse, caeteras omnes eam excussisse, et 
ideo sine misericordia periisse. Ideo nostra“) 
illa comitia omni laude digna sunt. Was allda 
verzehret iſt worden, foll niemand gereuen, quia 
Verbum Dei divulgatum est passim contra om- 
nium hominum, Caesaris, papae et Epicureo— 
rum opinionem. Sie wollten unſere Lehre mit 
Gewalt gar dämpfen, da ging ſie erſt an und auf. 

27. Unter dieſem Augsburgiſchen Reichstage iſt 
D. Martin Luthers Vater, Hans Luther, Bürger 
im Thal Mansfeld, in GOtt ſeliglich entſchlafen. 

28. In währendem Augsburgiſchen Reichstage 
haben etliche oberländiſche Städte, ſo Zwinglii und 
Oecolampadii Lehre vom Abendmahl des HErrn 
Chriſti anhängig geweſen, der kaiſerl. Majeſt. und 
Ständen des Reichs über dieſen Artikel eine eigene 
Confeſſion überantwortet. Denn die proteſtiren— 
den Stände derhalben mit ihnen ſtreitig geweſen; 
als iſt Martinus Bucerus, Prediger zu Straßburg, 
aus Augsburg zu D. Martin Luthern gegen Coburg 
geſchickt worden, davon mit ihm ſich zu unterreden, 
und ob eine Einigkeit darinnen zu treffen, welche 


denn hernach Anno 1536 gefolgt iſt. 


Tandem nostra do- 


29. Im Monat November iſt die kaiſerl. Majeſt. 
von Augsburg ſammt dem Könige Ferdinando und 
andern Fürſten abgereiſt nach Köln, dahin denn ihre 
kaiſerl. Maj. alle ſieben Churfürſten durch Schrift 
auf den 21. Tag Decembris erfordert, allda einen 


römiſchen König zu erwählen. Welche Wahl Chur— 


| 


fürſt Johannes zu Sachſen angefochten, und durch 


ſeinen Sohn, Herzog Johannes Friedrichen, öffent— 
lich dawider hat proteſtiren laſſen. Daher denn der 
Anfang alles Unwillens, Feindſchaft und Verbitte— 
rung des Hauſes Oeſterreich wider den Churfürſten 
zu Sachſen und ſeinen Sohn, Herzog Johann Frie— 
drichen, erfolget. 

30. Den 22. Tag Decembris iſt von den pro— 
teſtirenden Ständen eine Zuſammenkunft und Tag 
angeſtellt worden zu Schmalkalden. Und iſt allda 
unter ihnen ein Bund und Einung angerichtet wor— 
den. Haben auch durch Schrift an den Kaiſer die 
Wahl des römiſchen Königes angefochten. 


1162. Luthers Schreiben an den Churfürſten 
Johann wegen der ihm unterſagten heftigen 
Schriften. Den 16. April 1531. 


Das Original dieſes Briefes iſt im Archiv zu Weimar, 
Reg. N, fol. 73. Darnach im Leipziger Supplement, 
S. 66, No. 111; bei De Wette, Bd. IV, S. 238 und in 
der Erlanger Ausgabe, Bd. 54, S. 223. Wir haben die 
bei Burkhardt, S. 190 angegebenen Varianten benutzt. 


4) nostra fehlt bei Löſche. 
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1. Gnade und Friede in Chriſto! Durchlauch— 
tigſter, hochgeborner Fürſt, gnädigſter Herr! Es 
hat mir der achtbare, hochgelahrte Herr, D. Gre- 
gorius Brück, angezeiget E. C. F. G. Schrift und 
Befehl, mir zu unterſagen die heftigen ſcharfen 
Schriften, der ich neulich zwo habe laſſen aus— 
gehen, auf daß Unrichtigkeit“) verhütet werde: 
daneben auch zween ſchändliche Briefe laſſen 
ſehen, die ins Kloſter 0 aus Wittenberg 
unter ſolchem Namen: „M. L.“ ſind geſchrie— 
ben,?) darauf ich verurſacht 100 genöthigt, E. C. 
F. G. meine unterthänige Meinung anzuzeigen. 

2. Erſtlich, kann ich das zeugen mit dieſen 
zwo ſcharfen Schriften ſelbſt, daß ich nichts auf— 
rühriſch darinnen handele, und wird mir auch 
kein Menſch daraus Aufruhr beweiſen, und will 
(ob GOtt will) dasſelbe gegen jedermann wohl 
erhalten. 

3. Zum andern, iſt das auch klar, daß ich 
drinnen kaiſerl. Maj. aufs höchſte gelobt und 
gerühmet, und in Summa, wie die Worte klär— 
lichs) da ſtehen, nichts denn die Gewiſſen chriſt— 
lich zu unterrichten, und die böſen Practiken der 
Mißbräucher kaiſ. Namens zu entdecken, damit 
fromme Herzen unbekümmert und unverführet 
bleiben möchten, vorgenommen habe. 

4. Zum dritten, wie chriſtlich aber und red— 
lich in ſolchem Edict wider E. C. F. G. und 
ihren Verwandten gehandelt, ſollte ja, meine 
ich, E. C. F. G. baß fühlen denn alle Welt, 
und haben's auch zu Augsburg mit Wider⸗ 
ſprechen und Proteſtation wohl merken laſſen. 

5. Weil denn jenes Theil unſere Sachen 
gleichwohl verdammt und, mit dem Kopfe hin— 
durch immer fortgefahren, weder hören noch 
antworten wollen laſſen, über das dazu nichts 
geachtet, daß man ſo höchlich, herzlich, ernſt— 
lich Frieden gebeten hat, dennoch ſolch dräu— 
lich, grauſam, blutdürſtig, falſch Edict hat aus— 
gelaſſen, und damit (die Wahrheit zu ſagen) 
das Schwert wider E. C. F. G. und derſelben 
Verwandten gezuckt, und das ganze Reich in 
Harniſch erreget, wie man denn ſolches nicht 
anders deuten kann; und das noch mehr iſt, 
E. C. F. G. ſammt ihren Verwandten zu ſol— 
chem allen nun länger als ein halb Jahr ge— 

1) In der alten Ausgabe: „eine Richtigkeit“. 

2) Die beiden Briefe ſind abgedruckt bei Burkhardt, 
S. 190. Vergleiche St. Louiſer Ausgabe, Bd. XX, Ein⸗ 
leitung, S. 22 b. 

3) Walch: chriſtlich. 


ſchwiegen, und ſolche fährliche und mißliche Ge— 
duld allzu einen großen Uebermaß beweiſet, und 
dennoch bei jenem Theil nichts damit ausge— 
richtet, denn ſie nur trotziger, ſtolzer und muth— 
williger gemacht, daß ich beſorgen mußte, ſie 
könnten nicht aufhören, ſie würden N Jam— 
mer anrichten. Derhalben, ob E. C. F. G. ſammt 
ihren Verwandten hierinnen ewiglich wollten 
ſchweigen und leiden, iſt's doch mir nun die 
Länge nicht zu ſchweigen noch zu leiden geweſt, 
als deß die Sache anfänglich und am vornehm— 
ſten eigen iſt. Denn wo ich zu ſolchem öffent— 
lichen Verdammniß meiner Lehre ſollte endlich 
ſchweigen, ſo wäre es eben ſo viel, als verließe 
ich ſie, und verleugnete ſie; ehe ich das thun 
und leiden will, ſo will ich ehe aller Teufel, 
aller Welt, ſchweige denn der Rotte) Zorn auf 
mich laden. 

6. Daß vielleicht etliche 10 bei E. C. 
F. G., die zwo Schriften ſeien ſcharf und ge— 
ſchwinde, das iſt wahrlich wahr; ich hab's auch 
nicht darum geſchrieben, daß es ſtumpf und ge— 
linde ſein ſollte, und iſt mir das alleine leid, 
daß [es] nicht ſchärfer und heftiger ijt; denn 
wer die Schärfe und Geſchwindigkeit des Han— 
dels auf jenem Theil anſiehet oder merkt, der 
wird meine Schrift nicht für ſonderliche Schärfe 
und Geſchwindigkeit rechnen, es wäre denn das 
ein gelinder und ſanfter Handel, daß man über 
E. C. F. G. ſammt ihren Verwandten ſolch greu— 
lich Ediet und Verdammniß unerhörter?) Sache 
und verſagter Antwort öffentlich läßt ausgehen, 
und damit des ganzen Reichs Schwert und 
Grimm in E. C. F. G. Leib und Leben zuckt, 
und Deutſchland voll unſchuldiges Blut, Witt— 
wen, Waiſen zu machen, und das ganze Reich 
zu verſtören und zu verwüſten vornimmt. 

7. Ja, meine Schrift kann man für ſcharf 
und heftig anſehen; wann will aber jenes Theil 
ſich auch einmal bei der Naſe nehmen, und der 
Ihren Schrift für ſcharf urtheilen? Wann hat 
jemals kaiſerl. Maj. geſtraft oder verboten die 
Schriften, ſo im ganzen Kaiſerthum, auch in 
ſeinen Erbländern und welſchen Landen, wider 
uns aufs allerſchärfſte und ſchändlichſte ohn 
Unterlaß ſind ausgegangen? Wann hat kön. 
Maj. zu Böhmen zu ſcharf gedäucht D. Fabers 
und dergleichen lügenhaftige, läſterliche, eſeliſche 


oa Walch: „aller kaiſerlichen Räthe“; De Wette: 
aiſerlichen Räthe“. 
a „unerhörter“ — ungehörter. 
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Schrift? Wann haben die Herzoge zu Bayern 
D. Ecken und anderer mehr Schriften, voller 
Lügen und Läſterung aufs allerbitterſte gemacht, 
gewehret oder geſtraft? Wann ſtraft Markgraf 
Joachim ſeinen Wimpina und Menſingen, die 
giftigen Ottern und Lügner? Wann hat's Her— 
zog Georgen jemals verdroſſen, was der Emſer, 
Doctor Cochleus und viel andere mehr in ſeinen 
Landen ſo ſcharf, bitter und ſchändlich geſchrieben 
wider uns? Darinnen auch des zarten, from— 
men Fürſten, Herzogs Friedrichs ſel., Ehren nicht 
wenig angetaſtet, ich will ſchweigen, wie E. C. 
F. G. damit geſchmitzt und gepreckelt werden. 
Hat doch Herzog George ſelbſt wider mich, und 
vielmals ſo geſchrieben, daß ſich ſchämen ſollte 
ein loſer Emſer oder Rotzlöffel, alſo zu ſchreiben; 
aber es ſoll ihm auch nicht geſchenkt ſein. 

8. Hieraus ſiehet E. C. F. G. wohl, daß ſol— 
cher Leute Meinung die iſt, wenn auf jenem 
Theil hunderttauſend ſchreiben, ja wenn alles 
Laub und Gras wider uns aufs allergiftigſte 
und bitterſte, ſchändlichſte und lügenhaftigſte 
ſchrieben und ſchrieen,) und wir ſchwiegen und 
Ja dazu ſagten, das wäre recht und fein. Aber 
wenn ich armer Menſch allein wider ſo viel 
ungeheure Wunder und Greuel einmal auch 
ſchreie, ſo hat niemand ſcharf geſchrieben ohne 
allein der Luther. Ja, wenn das ſoll recht ſein, 


daß ſie mögen vorgeben: Laß uns ſchreiben und 


ſchreien aufs allerſchändlichſte wider dich und 
deine Lehre, und ſchweige du, und ſage Ja dazu; 
laß uns auf den Churfürſten zu Sachſen mit 
Edicten, Schwerten und Büchſen des ganzen 
Reichs daher fahren, er aber halte ſtille und 
ſage, das wäre recht: wer möchte des Urtheils 
nicht, gnädigſter Herr? Es ſind fürwahr nicht 
alberne Leute, ſondern greifen's ſehr weislich an! 

9. Demnach iſt an E. C. F. G. meine unter- 
thänigſte Bitte, ſie wollen ſich böſe Mäuler nicht 
laſſen wider mich bewegen, und aus angezeigten 
Urſachen bedenken die hohe unmeidliche Noth, 
die mich gedrungen hat ſcharf zu ſchreiben, ſo 
wird E. C. F. G. wohl ermeſſen, daß ich mit 
meiner Schrift ſolchen böſen Knoten und Aeſten 
viel, viel zu ſtumpf und weich bin. Iſt aber 
das nicht genug, ſo laſſe man ſie wider mich 
ſchreiben oder ſchriftlich verklagen, wo ich auf— 
rühriſch oder unrecht gehandelt; werde ich's nicht 
verantworten, ſo will ich mein Recht leiden, ſo 


1) Im Original: „ſchreuten“. 


ferne, daß ich ſie es nicht geheißen noch gerathen 
haben will, ſolches wider mich vorzunehmen, 
denn ich's nicht trunken noch im Schlafe ge— 
ſchrieben habe. Die andern zween Briefe an 
die Aebtiſſin zu Riſſau ſehen E. C. F. G. ſelbſt, 
daß ſie nicht mein ſind, ſo kenne ich auch weder 
Kloſter noch Aebtiſſen drinnen, weiß dazu nicht, 
wo es liegt, ob ſie eſſen oder trinken drinnen.!“ 
Wiewohl aus Herzog Georgen Lande iſt gar 
viel ſchändlicher Schrift wider uns ausgegangen, 
und ijt dennoch?) alles wohlgethan, nämlich des 
Haſenbergers zu Leipzig, welches auch unſere 
Feinde anſpeien, ſo gar überaus ſchändlich iſt's. 
Noch gehet er zu Leipzig daher, und hat einen 
gnädigen Herrn, Lob und Ehre dazu, ſammt 
ſeinen Anhängern. Aber das iſt die Summa: 
was wir reden und thun, das iſt unrecht, wenn 
wir gleich Todte aufweckten; was ſie thun, das 


iſt recht, und wenn ſie Land und Leute mit un— 


ſchuldigem Blute erſäuften; und ſolche Leute ſoll 
man dazu mit Baumwollen angreifen, hofieren, 
und ſprechen: Gnade-Junker, ihr ſeid fromm 
und ſchön. Der barmherzige Vater im Himmel 
tröſte und ſtärke E. C. F. G. in ſeinem Wort 
und Befehl bis zum ſeligen Ende, Amen. Sonn— 
tags nach dem Oſtertage [16. April] 1531. 
unterthäniger 
Martinus Luther. 


1163. Luthers Schreiben an 0. Gregorius Brück 
wegen ſeines herausgegebenen Büchleins „wider 
den Meuchler zu Dresden“. 8. Mai 1530. 


Ex autographo Gleichii in Tentzels curiöſer Bibliothek, 
1764, p. 393; im Leipziger Supplement, S. 67, No. 112; 
bei De Wette, Bd. IV, S. 252 und in der Erlanger Aus— 


gabe, Bd. 54, S. 231. 


Clarissimo viro, Gregorio Bruck, Jurium 
Doctori et Saxoniae Senatori, suo in Do- 
mino majori. 

1. Gnade und Friede, mein lieber Herr und 
Gevatter! Daß mein Büchlein ehe gen Dresden 
denn gen Torgau kommen, ſollte ich gegen!) 
euch wohl entſchuldigen, ſo hoffe ich, es ſei nicht 
noth. Denn E. A. war zu lange außen, wie ich 
mich E. A. Zukunft doch verſehen hatte. So 


2) Walch und De Wette: darnach. 
3) Von uns eingefügt des leichteren Verſtändniſſes 
wegen. 
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denk ich auch, daß meine Büchlein, ſo ſie gen 
Hofe zuvor ſollten kommen, ſie würden des Mei— 
ſterns ſo viel finden, daß nimmermehr nichts 
draus würde, und mir dem Meiſter !) unzählig 
andere Leute verdächtig machen. Aber nun ſehen 
ſie allein Lutheriſch, und kann ein jeglicher ſich 
entſchuldigen, daß er nichts dazu gethan. 

2. Wohlan, des Biſchofes will ich noch ſcho— 
nen, kann's auch jetzt nicht thun, daß ich ſchreibe, 
und muß verziehen anderes Schreibens halben. 
Mich wundert aber, daß ſich der gute Mann, 


1) Es möchte vielleicht geleſen werden: „mit dem Mei— 
ſter“ oder: „mit dem Meiſtern“. Nur bei dieſer oder einer 
ähnlichen Lesart ſcheint uns der folgende Satz einen ent— 
ſprechenden Sinn zu geben. 


D. Johann Rühel, läßt abermals ſo narren, dem 
loſen und falſchen Mann? zu glauben, da er 
weiß, daß nichts Gutes hinter iſt. 

3. Ich habe E. A. durch Er Johann laſſen 
bitten, ſie wollten mir doch helfen das Meuchel— 
buch vollend mützen, denn ich wieder dran will; 
weiß aber wenig von dem Punkt, da er uns mit 
dem Herzogen von Wittenberg beſchmitzt. Theo— 
logiſch wollt ich's wohl handeln, aber hiſtoriſch 
zu handeln wäre mir ſehr nütze. 

4. Ich thue, was E. A. lieb iſt, wo ſie nicht 
zu langſam kommen mit Ermahnen. Hiemit 
Gott befohlen, Amen. Octava Maji 1531. 

D. Martinus Luther. 


2) dem Biſchof zu Mainz. 


Des dreizehnten Capitels zwölfter Abſchnitt. 
Von Luthers Aufenthalt zu Coburg während des Augsburgiſchen Reichstages. 


A. Wie Luther ſeinen guten Freunden von fei- 
ner Ankunſt zu Coburg Nachricht ertheilt, und 
wie lieblich er die dortige Gegend beſchrieben hat. 


1164. h. M. Luthers Bericht an Jatob Broo, 
Prediger in Bremen, von ſeinem Aufenthalt 
zu Coburg. 

Siehe Anhang, No. 2, 31. 


a 


1165. D. M. Luthers Scherzſchreiben an Juſtus 
Jonas von dem Coburgiſchen Reichstag der 
Dohlen. Den 23.) April 1530. 


Dieſer Brief findet ſich handſchriftlich in Wolfenbüttel, 
Cod. Helmst. 108, fol. 9h; im Cod. Rostoch.; im Cod. 
Jen. b, fol. 214; in Kopenhagen, Ms. 1393, fol. 213. Ge⸗ 
druckt bei Coelestinus, tom. I, fol. 38 b; bei Buddeus, 
p. 87; bei De Wette, Bd. IV, S. 4 (datirt vom 22. April) 
und im Erlanger Briefwechſel, Bd. VII, S. 305. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


3) Walch und De Wette: „den 22.“, was nicht zuläſſig 
iſt, da die Ueberſiedelung Luthers auf die Feſte Coburg in 
der Nacht vom 22. auf den 23. April geſchah. Köſtlin, 
Martin Luther (3.), Bd. II, S. 652 ad S. 198, 2), hat 
zuerſt darauf e gemacht. Der Erl. Briefwechſel 
bringt noch weitere Belege dafür. 


Gnade und Frieden in Chriſto IJEſu! Wir 
ſitzen endlich hier unter den Wolken und in 
Wahrheit im Reiche der Vögel, theuerſter Jo— 
nas. Denn um der andern Vögel zu geſchwei— 
gen, deren durch einander klingender Geſang ſo 
groß iſt, daß es den Sturm übertönt, ſo neh— 
men die Dohlen oder Raben gerade vor unſern 
Augen ein ganzes Gehölz ein. „Ich meine, da 
fet ein Gekecke“,) von vier Uhr morgens) an, 
den ganzen Tag hindurch unermüdlich und un— 
abläſſig, vielleicht auch die ganze Nacht hindurch, 
ſo daß ich glaube, daß ſich kaum irgendwo eine 
größere Menge von Vögeln zuſammenſchaare. 
Unter ihnen iſt keine, die nur Einen Augenblick 
ſchwiege, daß man nicht gezwungen ſei, jede ein— 
zelne kecken zu hören, da die älteren mit den jün— 
geren, die Mütter mit den Töchtern den Namen 
der Dohlen loben. Sie ſingen uns vielleicht ſo 
lieblich, um uns in Schlaf zu lullen, was wir, 
fo GOtt will, in dieſer Nacht erfahren werden. 
Es iſt ein ſehr edles Geſchlecht von Vögeln, 
und dem Gemeinweſen (wie du weißt) überaus 


4) Hierin findet der Erl. Hriefwethſel eine Anſpielung auf 
Eck; doch hier ſcheint uns Luther nur von den natürlichen 
Vögeln zu reden; erſt nachher legt er es von den Sophiſten 
und Leuten wie Cochläus aus. 

5) Zu dieſer Stunde kam Luther daſelbſt an. 


Erl. 54, 143 f. 
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nothwendig und nützlich. Ich lege es ſo aus, 
daß das ganze Heer der Sophiſten und Coch— 
leiten aus der ganzen Welt vor mir verſammelt 
ſei, damit ich ihre Weisheit und dieſen ſüßen 
Geſang beſſer kennen lerne, und ihren Dienſt 
und Nutzen ſowohl im leiblichen als auch im 
geiſtlichen Gemeinweſen mit Vergnügen anſehe. 
Bisher hat noch niemand eine Nachtigall ge— 
hört,) während doch ihr Vor- und Begleit— 
ſänger, der Kuckuck, rühmt in dem herrlichen 


Schmuck ſeiner Stimme, wie es ſich geziemt für 
einen Sieger?) in den öffentlichen Kampfſpielen 


und ſiegreichen Gegner der Nachtigall, gleicher 
Weiſe auch die andern Mitſänger desſelben, die 
Amſeln, Grasmücken und Lerchen munter den 
HErrn preiſen. Das iſt hier etwas ganz Un— 
erhörtes. Du ſiehſt, daß ich nichts habe, was 


ich ſchreiben könnte; um daher nicht nichts zu 


ſchreiben, habe ich lieber ſcherzen als ſchweigen 
wollen, zumal da die Dohlen ſo ſchreien und 
Himmel und Erde mit ihrem Gekeck erfüllen. 
Es ſchien mir ſchimpflich, daß einer, der Worte 


reden kann, nicht einmal zu mucken gewagt habe. 
Der HErr ſei mit euch, und wir wollen für ein- 


ander beten. Das iſt vonnöthen. Grüße mir 
den Magiſter Agricola und Aquila, denen ich 
ſobald als möglich beſonders ſchreiben werde. 
Gehab dich wohl. Aus dem Reiche der Vögel, 
beſonders der Dohlen, 1530. 

Dein Martin Luther. 


1166. h. Mart. Luthers Scherzſchrift an ſeine 
Tiſchgeſellen in Wittenberg, von der Dohlen und 
Krähen Reichstag, dahinter doch ein großer 
Ernſt iſt. Den 28. April 1530. 


Handſchriftlich im Cod. Goth. B. 28, fol. 72; im Cod. 
Jen. B. 24 b, fol. 218; in Kopenhagen, Ms. 1393, fol. 209. 
Gedruckt in den Geſammtausgaben: in der Wittenberger 
(1569), Bd. IX, Bl. 406; in der Jenger (1566), Bd. V, 
Bl. 20 b; in der Altenburger, Bd. V, S. 20; in der Leip⸗ 
ziger, Bd. XX, Bl. 141; in der Erlanger, Bd. 54, S. 143 
und bei De Wette, Bd. IV, S. 7. Die Adreſſe findet ſich 
nur in den Handſchriften. Dagegen iſt das. in denſelben 
gebotene Datum, „der 22. April“, falſch. Siehe die vorige 
Nummer. 


1) Im nächſtfolgenden Schreiben an ſeine Tiſchgeſellen 
berichtet Luther, daß am 28. April die erſte Nachtigall ge— 
hört worden ſei. 

2) Im Erlanger Briefwechſel, in der Erklärung des 
Wortes hieronices, wohl durch einen Druckfehler: „Sän— 
ger“ ꝛc. 


Meinen lieben Tiſchgeſellen, Petro und Hie— 
ronymo Weller und Heinrich Schneidewin 
und andern zu Wittenberg, ſämmtlich und 
ſonderlich. 

1. Gnade und Friede in Chriſto, lieben Her— 
ren und Freunde! Ich habe euer aller Schrei— 
ben empfangen, und wie es allenthalben zuſtehet, 
vernommen. Auf daß ihr wiederum vernehmet, 
wie es hie zuſtehet, füge ich euch zu wiſſen, daß 
wir, nämlich ich, Magiſter Veit und Cyriacus,*) 
nicht auf den Reichstag gen Augsburg ziehen; 
wir ſind aber ſonſt wohl auf einen andern Reichs— 
tag kommen. 

2. Es ijt ein Rubet* gleich vor unſerm Fen— 
ſter hinunter, wie ein kleiner Wald, da haben 
die Dohlen und Krähen einen Reichstag hinge— 
legt, da iſt ein ſolch Zu- und Abreiten, ein ſolch 
Geſchrei Tag und Nacht, ohne Aufhören, als 


wären ſie alle trunken, voll und toll; da keckt 


Jung und Alt durch einander, daß mich wun— 


dert, wie Stimm und Odem ſo lang währen 
möge. Und möchte gerne wiſſen, ob auch ſol— 
ches Adels und reiſigen Zeugs auch etliche noch 
bei euch wären; mich dünkt, ſie ſeien aus aller 
Welt hieher verſammelt. 

3. Ich habe ihren Kaiſer noch nicht geſehen, 
aber ſonſt ſchweben und ſchwänzen der Adel und 
großen Hanſen immer vor unſern Augen; nicht 
faſt köſtlich gekleidet, ſondern einfältig in einer— 
lei Farbe, alle gleich ſchwarz, und alle gleich 
grauäugig; ſingen alle gleich Einen Geſang, doch 
mit lieblichem Unterſchied der Jungen und der 
Alten, Großen und Kleinen. Sie achten auch 
nicht der großen Palaſt und Saal; denn ihr 
Saal iſt gewölbet mit dem ſchönen weiten Him— 
mel, ihr Boden iſt eitel Feld, getäfelt mit hüb— 
ſchen grünen Zweigen, ſo ſind die Wände ſo 
weit als der Welt Ende. Sie fragen auch nichts 


nach Roſſen und Harniſch, ſie haben gefiederte 


Räder, damit ſie auch den Büchſen entfliehen, 
und einem Zorn entſitzen können. Es ſind große 
mächtige Herren; was ſie aber beſchließen, weiß 
ich noch nicht. 

4. So viel ich aber von einem Dolmetſcher 
habe vernommen, haben ſie vor, einen gewal— 
tigen Zug und Streit, wider Weizen, Gerſten, 
Hafern, Malz,“) und allerlei Korn und Getrei— 


3) Veit Dietrich und Cyriacus Kaufmann. 

4) „Rubet“ (rubetum), ein dichtes Gehölz. Im vor— 
hergehenden Briefe: nemus. g 

5) Davon der Name „Malztürken“ zu Ende dieſes Briefs. 
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dig, und wird mancher Ritter hie werden, und 
große Thaten thun. 

5. Alſo ſitzen wir hie im Reichstag, hören 
und ſehen zu mit großer Luſt und Liebe, wie 
die Fürſten und Herren, ſammt andern Stän— 
den des Reichs, ſo fröhlich ſingen und wohl— 
leben. Aber ſonderliche Freude haben wir, 
wenn wir ſehen, wie ritterlich ſie ſchwänzen, 
den Schnabel wiſchen, und die Wehr ſtürzen, 
daß ſie ſiegen und Ehre einlegen wider Korn 
und Malz. Wir wünſchen ihnen Glück und 
Heil, daß ſie allzumal an einen Zaunſtecken ge— 
ſpießet wären. 

6. Ich halte aber, es ſei nichts anders, denn 
die Sophiſten und Papiſten, mit ihrem Pre— 
digen und Schreiben, die muß ich alle auf einen 
Haufen alſo vor mir haben, auf daß ich höre 
ihre liebliche Stimme und Predigten, und ſehe, 
wie ſehr nützlich Volk es iſt, alles zu verzehren, 
was auf Erden, und dafür kecken für die Lange— 
weil. 

7. Heute haben wir die erſte Nachtigall ge- 
höret, denn ſie hat dem April nicht wollen 
trauen. Es iſt bisher eitel köſtlich Wetter ge— 
weſt, hat noch nie geregnet, ohne geſtern ein 
wenig. Bei euch wird's vielleicht anders ſein. 
Hiemit GOtt befohlen, und haltet wohl Haus. 
Aus dem Reichstag der Malztürken, den 28. Apr. 
Anno 1530. Martinus Luther, D. 
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1167. D. Mart. Luthers Schreiben an Spalatin, 

den Gedanken nach ziemlich gleichen, den Wor- 

ten nach aber etwas veränderten Inhalts mit den 
beiden vorhergehenden. Den 23. April 1530. 


Das Original dieſes Schreibens iſt im anhaltiſchen Ge— 
ſammt-Archiv. Handſchriftlich in Wolfenbüttel, Cod. 
Helmst. 108, fol. 13 (datirt den 19. Mai); im Cod. 
Ratzenb.; im Cod. Rostoch.; im Cod. Gothan. B. 28, 
fol. 71; in Kopenhagen, Ms. 1393, fol. 216 (datirt 
29. April); im Cod. Jen. a, 221; im Cod. Jen. b, 138. 
Gedruckt bet Coelestinus, tom. I, fol. 37 b; bei Bud- 
deus, p. 90; bei De Wette, Bd. IV, S. 12 und bei Walch; 
in allen dieſen Ausgaben datirt vom 9. Mai. Deutſch auch 
bei Chyträus, S. 22 (datirt vom 28. April). Mit dem von 
uns angegebenen Datum im Erlanger Briefwechſel, Bd. VII, 
S. 307; das daſelbſt abgedruckte Original iſt ohne Datum. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Dem theuren Manne, Herrn Georg Spala— 
tin, dem treuen Diener Chriſti am Evan— 
gelio, ſeinem Oberen. 

Gnade und Frieden in dem HErrn! Ihr ſeid 

es nicht allein, mein lieber Spalatin, die zum 


Reichstag reiſen, denn auch wir ſind alsbald, 
ſo wie wir von euch geſchieden ſind, auf einem 
Reichstag angelangt, und ſo euch weit zuvor— 
gekommen. Und unſere Reiſe zum Reichstage 
iſt uns ganz und gar nicht gehindert, ſondern 
nur verändert) worden. Ihr geht freilich nach 
Augsburg, aber ungewiß, wann ihr den An— 
fang eures Reichstages ſehen werdet; wir ſind 
hier mitten in den Reichstag hineingekommen. 
Hier kannſt du hochherzige Könige ſehen, Her— 
zoge und andere Große des Reichs, die für die 
Angelegenheiten und die Angehörigen ernſtlich 
ſorgen, und mit unermüdlicher Stimme ihre 
Beſchlüſſe und Lehrſätze durch die Luft aus— 
rufen. Ja, ſie wohnen nicht oder vielmehr 
ſind nicht eingeſchloſſen in ſolchen Löchern und 
Höhlen, wie bei Hofe ſind, die ihr Paläſte 
nennt, doch nicht mit großen Gütern, ſondern 
unter freiem Himmel, ſo daß ihnen der Him— 
mel ſelbſt zur Decke dient, und die grünenden 
Bäume ihr überaus reich und mannigfaltig ge— 
täfelter Fußboden ſind; ferner ſind die Wände 
zugleich auch die Enden der Erde. Sodann 
verachten ſie auch den thörichten Aufwand mit 
Gold und Seide, haben dagegen alle einerlei 
Weiſe, einerlei Farbe, einerlei Gebaren und 
Rede, und ſind mit unglaublicher Aehnlichkeit 
und Gleichheit gekleidet. Alle ſind gleicher— 
weiſe ganz ſchwarz, alle haben dunkelfarbige 
Augen, alle ſind einſtimmig in derſelben Muſik, 
doch mit einem lieblichen Unterſchied zwiſchen 
den Stimmen der Alten und der Jungen. Ihren 
Kaiſer habe ich noch nicht geſehen noch gehört. 
Ich ſehe, daß ſie auch die vierfüßige Reiterei 
verachten, da ſie eine beſſere, geflügelte haben, 
durch welche ſie auch dem Zorn der Büchſen 
entgehen können. So viel ich von dem Dol— 
metſcher ihrer Beſchlüſſe vernehmen konnte, ſo 
haben ſie einmüthig beſchloſſen, dies ganze Jahr 
hindurch einen Kriegszug zu unternehmen gegen 
die Gerſte, ſowohl die rohe als auch die ge— 
dörrte, ſodann gegen Winter- und Sommer— 
weizen, und alles, was es nur an gutem Ge— 
treide gibt. Und es iſt Gefahr da, daß ſie in 
vielen Dingen den Sieg erlangen, denn es iſt 
eine verſchlagene und liſtige Art von Kriegern, 
wunderbarlich geübt im Stehlen und Rauben. 
Auf dieſem Reichstage ſitzen wir hier mit großem 
Vergnügen als müßige Zuſchauer und Zuhörer. 


1) Durch den Umzug von der Stadt Coburg nach der Feſte. 
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Denn außerdem, daß uns die gemeinſame und 
ſchöne Mohrenfarbe außerordentlich ergötzt, in— 
dem wir ſehen, daß dieſe Helden fo herrlich ge- 
kleidet ſind, ſo erfreut uns auch über alle Maßen 
der einſtimmige Geſang aller, der mit ſchönen 
Modulationen durchſetzt iſt. Sodann macht uns 
die Hoffnung und Erwartung ihrer Tapferkeit 
und der Siege, die ſie, wie wir vermuthen, 
über den Weizen und die Gerſte (und andere 
dergleichen Dinge) davontragen werden, dieſe 
Väter des Vaterlands und Erhalter des Ge— 
meinweſens überaus angenehm und liebens— 
werth, ſo daß, wenn mit Wünſchen etwas aus— 
gerichtet werden könnte, wir wünſchen möchten, 
daß ſie dieſes ſchmählichen Namens „Dohlen“ 
(Monedularum), oder vielmehr des Vorwurfs, 
daß ſie diebiſch ſeien, entledigt, und mit Aus— 
drücken, die ihrer Tugend würdig ſind, geprie— 
ſen werden, das heißt, daß ſie alle insgeſammt 
Geſpeerte oder Geſpießte (doch in leidender Be— 
deutung)) wären. Doch, wenn ſie einen bil— 
ligen Ausleger finden könnten, ſo möchten ſie 
genug Ehre und Lob haben aus ihrem eigenen 
Namen Mon Edulae, gleichſam „Man Edel“, 
oder mit Verſetzung der Worte: „Edelman“; 
nur daß hier eine Beleidigung eures Reichs— 
tags anfängt, wo eure Edelleute (Edelmani) 
ſich allzuſehr durch Dohlentugend hervorthun. 
Doch unſere Man Edulini auf ihrem Reichstage 
haben in Einem den Vorzug, daß ſie einen ge— 
ringeren und erträglicheren Gerichtshof (forum) 
haben, als die eurigen zu Augsburg haben 
werden. 

Dies iſt genug zum Scherze, aber einem ern— 
ſten und nothwendigen Scherze, der mir die 
einfallenden Gedanken vertreiben ſollte, wenn 
er ſie doch vertreiben möchte. Das Uebrige 
wirſt du von Jonas und Philippus erfahren. 
Aus dem Reiche der geflügelten Dohlen um 
fünf Uhr,?) 1530. Dein Martin Luther. 


B. Von Luthers Arbeiten zu Coburg. 


1168. Luthers Bericht an Melanchthon von ſei— 
nem Vorhaben, die Pſalmen, Propheten und 
den Aeſopus herauszugeben. 

Siehe Anhang, No. 4, 21. 

1) Das heißt, „geſpießt an einen Zaunſtecken“. Siehe 


No. 1166, 25. 
2) Den 23. April, Nachmittags. 


1169. Luthers Bericht an Melanchthon, daß er 
an ſeiner Vermahnung an die Geiſtlichen noch 
arbeite. 

Siehe Anhang, No. 5. 


> 


1170. Luthers Schreiben an Wenceslaus Link, 
darin er auch der Herausgabe einiger Pſalmen 
und ſeiner Ueberſetzung der Propheten und der 
Fabeln Aeſops gedenkt. 
Siehe Anhang, No. 6, 2 2. 


1171. Luthers abermaliger Bericht an Melanch— 
thon von ſeiner theils vollendeten, theils 
noch beabſichtigten Arbeit. 

Siehe Anhang, No. 7, 21. 


—— 


1172. Luthers Bericht an Conr. Cordatus, daß er 
mit der Ueberſetzung des Jeremias fertig ſei und 
nun den Heſekiel vor die Hand nehmen werde. 
Siehe Anhang, No. 8, 22. 


— — 


C. Von Luthers Anfechtungen und Krankheiten, 
womit er zu Coburg heimgeſucht worden iſt. 


1173. Luthers Bericht an Melanchthon von ſei⸗ 
nem noch nicht geheilten Fuß. 
Siehe Anhang, No. 5. 


1174. Luthers Schreiben an Melanchthon, darin 
er über fein Kopfleiden und ſataniſche Ver⸗ 
ſuchung klagt. 

Siehe Anhang, No. 7, 3 2. 


— 


1175. Luthers Bericht davon an Cour. Cordatus 


und Gabriel Zwilling. 
Siehe Anhang, No. 8 und 10. 


1176. Luthers fernerer Bericht an Melanchthon 
von ſeiner, jedoch abwechſelnden, Unpäßlichkeit. 
Siehe Anhang, No. 11, 2 3 und No. 12, 2 3. 


— 


1177. Luthers Nachricht davon an Juſtus Jonas 
und Cour. Cordatus. 
Siehe Anhang, No. 13, 2 2 und No. 14, 3 1. 
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D. Von Luthers Gebet und Glaubensfreudiggeit, 

dadurch er ſich und andere aufgerichtet, wiewohl 

er manchmal des Reichstags, ja, ſeines Lebens 
müde geworden iſt. 


1178. Schöne auserleſene Sprüche der heiligen 
Schrift, damit ſich Luther in ſeinen Anfechtungen 
während des Reichstags getröſtet hat. 


Siehe Walch, St. Louiſer Ausgabe, Bd. X, 1712 ff. 


1179. Luthers Geſang: „Ein feſte Burg iſt unſer 
Gott“, der um dieſe Zeit verfaßt ſein ſoll. 


Siehe Walch, St. Louiſer Ausgabe, Bd. X, 1460. 


1180. Luthers Schreiben an Herzog Johann Frie⸗ 
drich zu Sachſen. Den 30. Juni 1530. 


In der Eislebenſchen Ausgabe, Bd. II, S. 16; in der 
Altenburger, Bd. V, S. 165; bei De Wette, Bd. IV, 
S. 64 und in der Erlanger, Bd. 54, S. 157. Lateiniſch 
bei Coelestinus, tom. I, p. 202 und bei Buddeus, 
P. 125. 


Dem durchlauchtigen, hochgebornen Fürſten 
und Herrn, Herrn Johann Friedrich, Her— 
zogen zu Sachſen, Landgrafen in Thürin— 
gen und Markgrafen zu Meißen, meinem 
gnädigen Herrn. 

Gnade und Friede in Chriſto IEſu! Durch— 
lauchtiger, hochgeborner Fürſt, gnädiger Herr! 
E. F. G. ſehen jetzt vor Augen, was der Teufel 
für ein Herr iſt, der ſo große weiſe Leute ge— 
fangen führet in ſeinem Dienſt, und alle ſein 
Thun mit geſchwinden und liſtigen 6. 5 vor⸗ 
nimmt. Und wiewohl ich weiß, daß E. F. G. 
dagegen (GOtt Lob!) wohl gerüſtet iſt, 11 alle 
ihre große Kunſt und Rathſchläge kennen und 
urtheilen, habe ich doch, aus übriger Sorge, 
E. F. G. wollen ſchreiben, unterthäniglich zu ver— 
mahnen, daß ſie ſich die giftigen, böſen Griffe, 
ſo die allernächſten Blutsfreunde treiben, nicht 
ärgern laſſen. Denn wo der Teufel nicht mehr 
ausrichten kann, arbeitet er doch darnach, daß 
er uns das Herz unrichtig mache, und zum Ver— 
drieß reize mit ſeinen (zwar) unleidlichen An— 
ſchlägen. Dafür eine gute Arznei iſt der ſieben 
und dreißigſte Pſalm, welcher fein anzeiget, wie 
böſe des Teufels Geſindgen iſt, und uns zur Un— 


geduld reize ohn Unterlaß, ob er könnte etwa 
ein Wort, Werk oder Geberde heraus reißen, 
damit er uns als Ungehorſame und Aufrührer 
ſchänden möchte. Aber es ſtehet geſchrieben: 
„So Gott mit uns iſt, wer will doch wider 
uns ſein?“ Und wir müſſen der böſen Leute 
Tücke lernen in uns freſſen, wie Sanct Pau— 
lus ſagt Röm. 12: „Ueberwinde das Arge mit 
Gutem.“ 

Zwar der Kaiſer iſt ein frommes Herz, aller 
Ehren und Tugend werth, dem ſeiner Perſon 
halben nicht mag zu viel Ehre geſchehen; aber, 
lieber GOtt! was kann Ein Menſch wider ſo 
viel Teufel, wo nicht GOtt gewaltiglich hilft? 
Es verdrießet mich ſelbſt, daß E. F. G. Bluts— 
freunde es ſo muthwillig machen, und ſo ſchar— 
ren; aber ich muß Geduld haben, ich wollte 
ihnen ſonſt viel lieber dies und das wünſchen. 
Wie viel mehr kann ich wohl denken, daß [es] 
E. F. G. billiger verdreußet und beweget. Aber 
um Gottes und des lieben Kaiſers willen wird 
E. F. G. Geduld haben, und auch für die elen— 
den Leute mit uns beten; ſie haben's doch noch 
nicht hinaus gepochet. Habe ich hie gefehlet, 
daß ich geſagt habe, E. F. G. würden Verdrieß 
über der Freunde böſe Tücke haben, ſo bin ich 
froh, und E. F. G. wollt mir's verzeihen; denn 
ich meine es herzlich gut, ſitze hie und denke: dies 
wird dem, das wird jenem zu Herzen gehen, oder 
unluſtig machen, weil ich mich zum Teufel aller 
Bosheit ohne Unterlaß verſehe. E. F. G. ſei hie— 
mit GOtt gnädiglich befohlen, Amen. Geben zu 
Coburg am letzten Tage Junii, Anno 1530. 

unterthäniger 
Martinus Luther, D. 


1181. Luthers Schreiben an Spalatin. 
Den 13. Juli 1530. 


Handſchriftlich im Cod. Jen. b, 67 und bei Aurifaber, 
Bd. III, Bl. 53. Gedruckt bei Buddeus, P. 148; bei 
Coelestinus, tom. II, fol. 228 b und bei De Wette, 
Bd IV S or 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Gnade und Frieden in Chriſto, unſerm HErrn! 
Auch ich glaube, mein theuerſter Spalatin, daß 
die Gütigkeit des Kaiſers groß ſei, wie ihr ihn 
alle preiſet. Aber ich habe keine Hoffnung, daß 


1760 Abſchn. 12. L.'s Aufenthalt in Coburg. No. 1181 f. W. XVI, 2134-2136. 1761 


er unſerer Sache werde günſtig werden, wenn 
er auch noch ſo ſehr wollte. Denn was ver— 
möchte Ein Menſch wider ſo viele Teufel? Da— 
her iſt der HErr unſer Schutz, der da mächtig iſt 
in der Schwachheit, und Luſt hat, die Klein— 
müthigen zu tröſten und den Verlaſſenen zu 
helfen. Aber ich mache mir ſtarke Gedanken 
darüber, was euch inzwiſchen nach euren letzten 
Briefen widerfahren ſein möge, und ſtelle Muth— 
maßungen auf, indem ich dafürhalte, daß die 
Sache ſchon längſt zur Entſcheidung gekommen 
iſt, und ihr nicht allein verdammt ſeid, ſon— 
dern auch Drohungen und übermüthiges Ver— 
halten erleidet. Denn es iſt zu verwundern, 
welche Siege die Widerſacher aus Augsburg 
ausſprengen, daß ſie uns ſchon zertreten und 
zum Geſpött gemacht hätten. Aber ſeid getroſt, 
ſpricht der HErr, ich habe die Welt überwunden; 
der im Himmel wohnet, wird ihrer lachen. So 
denke ich über die Sache. Denn uns wird nicht 
geholfen werden, wir ſeien denn zuvor verlaſſen. 
„Selig ſeid ihr (ſpricht er), wenn die Menſchen 
euch verfolgen, und reden alles Böſe wider euch, 
fo fie daran lügen“ 2. Wir haben das Amt 
auf uns genommen, von dem geſagt wird: „Ihr 
werdet gehaßt werden von allen Menſchen um 
meinetwillen.“ Und jetzt wundern wir uns, 
daß dieſer Haß vorhanden iſt, der vorhergeſagt 
worden iſt von dem, der eine ſo große Glaub— 
würdigkeit und Anſehen hat? Wenn wir woll— 
ten, daß dieſe Weiſſagung nichtig ſei, ſo hätten 
wir entweder dies Amt nicht auf uns nehmen 
müſſen, oder ſollten dafür Sorge getragen haben, 
daß dies nicht geweiſſagt würde. Denn da es 
vorherverkündigt iſt, und wir das Amt auf uns 
genommen haben, ſo ſind wir zu ſpät darauf 
bedacht, dies für vergeblich und eitel halten zu 
wollen, und die Gunſt und Gnade der Men— 
ſchen verdienen zu wollen. Daher möge dieſe 
Weiſſagung erfüllt werden, und wir einen ſol— 
chen Haß empfinden, der mit Recht und nicht im 
Scherz ein Haß genannt werden kann. Denn 
die Schrift muß nicht allein wahr werden, ſon— 
dern erfüllt werden, voll, voll, voll werden, 
„daß es heiße: erfüllet, und voll, voll erfüllet“. 
Von Herzog Georg höre ich gern, daß er ſich ſo 
aufführe; GOtt wird ihn mit der Unſinnigkeit 
bezahlen, deren er würdig iſt, und wird noch 
andere Plagen hinzuthun. Der HErr tröſte und 
ſtärke euch alle. Aus der Wüſte Gruboc [Co— 
burg], am Tage Margaretha (13. Juli] 1530. 


Luthers Werke. Bd. XVI. 


1182. Luthers Schreiben an Spalatin. 
Den 20. Juli 1530. 


Handſchriftlich im Cod. Jen. a, fol. 234 und b, fol. 66, 
und bei Aurifaber, Bd. III, S. 66. Gedruckt bei Buddeus, 
P. 158; bei Coelestinus, tom. II, fol. 232; bei Schütze, 
aus der Grammiſchen Sammlung in Kopenhagen, Bd. II, 
S. 153 und bei De Wette, Bd. IV, S. 101. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


Dem in dem HErrn hochzuverehrenden Georg 
Spalatin, dem Diener und treuen Bekenner 
Chriſti, der ſich jetzt in Augsburg aufhält. 

Gnade und Frieden in Chriſto! Erſtlich muß 
ich euch danken, beſonders dir, mein theurer 
Spalatin, daß ihr ſo fleißig und reichlich alles 
an uns ſchreibt, wie ihr denn Stoff (materiam) 
und ausreichende (sufficientes) Urſachen, oder 
vielmehr reichliche ſowohl formale als auch End— 
(finales) und bewirkende (efficientes) !) Urſachen 
habt. Wir ſind hier Einſiedler und gleichſam 
ein Land ohne Waſſer; wir können nichts her— 
vorbringen, was werth wäre, an euch geſchrie— 
ben zu werden, außer, daß wir mit Seufzen, 
Flehen und mit aller Macht des Gebets und 
Geberden zum Himmel hinaufſteigen, und, wie— 
wohl unwürdig, an die Thür deſſen anklopfen, 
der da geſagt hat: „Klopfet an, ſo wird euch 
aufgethan.“ Es iſt nur darum zu thun, daß 
wir ausharren und eine kleine Weile warten. 

O Freunde, 

Schwerers habt ihr erlitten, auch dieſem 
macht GOtt bald ein Ende, 

Harret nur treulich aus, bewahrt euch für 
beſſere Zeiten.?) 

Oder vielmehr dies Wort [Pſ. 27, 14. 31, 
25.]: „Harret des HErrn, ſeid getroſt und un— 
verzagt, alle, die ihr des HErrn harret.“ [Hab. 
2, 3.:] „Ob er gleich verzeucht, ſo harre ſein, er 
wird gewißlich kommen, und die Weiſſagung 
wird nicht lügen.“ Ich ſehe wahrlich, daß ihr 
im Kampfe ſeid, und welche Teufel ſolltet ihr 
in der Antwort der Widerſacher nicht aufs aller— 
giftigſte reden hören? Denn ich ſehe dies jetzt 
alles voraus; aber es hat nicht ſo viel zu be— 
deuten. Denn da Chriſtus die Güter ſchon ge— 
geben hat, welche dieſe Welt nicht begreift, und 
noch viel größere verheißen hat, warum ſollten 


1) Luther ſpielt hier mit ſcholaſtiſchen Ausdrücken. 
2) Virg. Aen., lib. I, v. 198 sq., v. 207. 
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wir nicht dies kleine Uebel leiden, daß uns die 
unreinen Fliegen mit ihrem Rüſſel beflecken oder 
ein wenig beſchmutzen, da dies von den natür— 
lichen Fliegen auch die höchſten und ſchönſten 
Königinnen mitten in ihrem Angeſichte zu leiden 
genöthigt ſind? Was ſind aber dieſe wüthenden 
Leute anders als ſummende Fliegen, die mit 
ihren Flügeln gegen unſere Köpfe rauſchen? 
Nachdem ſie aber ſehr zornig gerauſcht haben, 
geben ſie einen Unrath von ſich, den man kaum 
mit einer Nadel treffen kann. So groß iſt die 
Kraft des ſo großen Wüthens. Aber unſer iſt die 
Vergebung der Sünden, Errettung vom Tode, 
das ewige Leben; Chriſtus ſelbſt iſt unſer mit 
allem dem Seinen, für deſſen Namen ihr jetzt 
einen Schweiß laſſet. Er wird ſeine Sache 
nicht verlaſſen; und wenn er ſie verließe, ſo 
wäre es ſchön und heilſam, mit ihm verlaſſen zu 
werden, wenn er auch nicht GOtt wäre. Aber 
ich trage Holz in den Wald. Grüße M. Eis— 
leben, Aquila, Brenz und alle die Unſern. Chri— 
ſtus ijt mit euch. Aus der Wüſte Gruboc, den 
20. Juli 1530. Dein Martin Luther. 


1183. Luthers Bericht an Juſtus Jonas, wie er 

des Reichstags müde ſei und wünſche, in dieſem 

Concilio gar aufgeopfert zu werden, wie Johann 
Hus zu Coſtnitz. Den 21. Juli 1530. 


Siehe Anhang, No. 15, 26. 


1184. Veit Dietrichs Schreiben an Melanchthon, 
darin er ihm Luthers Exempel des gläubigen Ver⸗ 
trauens und Eifers im Gebet vorhält. 

Den 30. Juli 1530. 


Dieſer Brief findet ſich in der Wittenberger Ausgabe 
(1569), Bd. IX, Bl. 430; in der Jenger (1566) Bd. V, 
Bl. 117; in der Altenburger, Bd. V, S. 244 und in der 
Leipziger, Bd. XX, S. 188. 


Seinem lieben Herrn Präceptori, Philippo Me— 
lanchthoni, wünſcht Vitus Dietrich viel Glück. 

1. Lieber Herr Philippe! Ihr wiſſet nicht, wie 
bekümmert ich bin, eurer Geſundheit halben. Ich 
bitte euch aber um Chriſti willen, ihr wollet des 
Herrn Doctoris Brief, an euch geſchrieben, nicht 
ſo geringe achten. Ich kann mich nicht genugſam 
verwundern über ſeiner trefflichen Beſtändigkeit, 
Freude, Glauben und Hoffnung in dieſen jämmer— 
lichen Zeiten. Solche Stücke aber mehret er täg— 


lich durch fleißige Uebung GOttes Worts. Es geht 
kein Tag vorüber, in welchem er nicht aufs wenigſte 
drei Stunden, ſo dem Studiren am allerbequem— 
lichſten ſind, zum Gebet nimmt. 

2. Es hat mir einmal geglückt, daß ich ihn hörete 
beten. Hilf GOtt! welch ein Geiſt, welch ein Glaube 
iſt in ſeinen Worten. Er betet ſo andächtiglich als 
einer, der mit GOtt, mit folder Hoffnung und Glau— 
ben [redet], als einer, der mit ſeinem Vater redet. 
Ich weiß (ſprach er), daß du unſer lieber GOtt und 
Vater biſt, derhalben bin ich gewiß, du wirſt die 
Verfolger deiner Kinder vertilgen. Thuſt du es 
aber nicht, ſo iſt die Fahr dein ſowohl als unſer, 
die ganze Sache iſt dein; was wir gethan haben, 
das haben wir müſſen thun, darum magſt du, lie— 
ber Vater, ſie beſchützen. 

3. Als ich ihn ſolche Worte mit heller Stimm 
von ferne hörete beten, brannte mirs Herz im Leib 
vor großer Freude, ſintemal ich ihn ſo freundlich 
und andächtiglich mit GOtt hörete reden; vornehm— 
lich aber, weil er auf die Verheißungen aus den 
Pſalmen ſo hart drang, als wäre er gewiß, daß 
alles geſchehen müßte, was er begehrte. Darum 
zweifle ich nicht, ſein Gebet werde eine große 
Hülfe thun in dieſer (wie man's achtet) verlornen 
Sache, welche auf jetzigem Reichstage wird ge— 
handelt werden. 

4. Ich wollte, daß den Salzburgiſchen Doeg, 
den Edomiter, alles Unglück beſtünde, daß er euch 
ſo geplagt hat. Der Herr Doctor ſagte: wäre er 
an eurer Statt geweſen, er wollte ihm alſo geant— 
wortet haben: Wird euer Kaiſer Zerrüttung des 
Reichs nicht leiden wollen, ſo wird unſer Kaiſer auch 
die Gottesläſterung nicht wollen leiden. Trotzet 
nur getroſt auf euren Kaiſer, ſo wollen wir auf un— 
ſern auch trotzen, und ſehen, wer das Feld behält. 

5. Ihr, mein lieber Herr Präceptor, thätet viel 
weislicher, wenn ihr in dieſem Fall dem Herrn Doc— 
tor nachfolgetet. Denn mit eurer betrübten Sorge 
und unnützem Weinen werdet ihr nichts anders aus— 
richten, denn daß ihr euch und uns allen (welchen 
nichts Liebers noch Nützlichers iſt, denn euer Heil) 
ein groß Unglück zurichtet. Ich bitte fleißig für 
euch und euch alle, ſo viel mir möglich iſt. 

6. Unſer GOtt, welches Sache von den gottloſen 
Leuten verdammt wird, wolle die Völker vertilgen, 
die Krieg begehren, und wolle uns, ſeine arme 
Heerde, erretten aus der greulichen Hand, die da 
Mord und unſer Blut ſuchet, Amen. Nun, lieber 
Herr Präceptor, GOtt bewahre euch in unſerm 
HErrn Chriſto aufs glückſeligſte, und verarget mir 
nicht mein Schreiben, denn ihr wiſſet mein Herz 
gegen euch. Geſegne euch GOtt noch einmal. Geben 
aus unſerer Wüſte, den 30. Juli Anno 1530. 


— 
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Abſchn. 12. L.'s Aufenthalt in Coburg. No. 1185. 
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1185. Luthers Schreiben an den churfürſtlich 
ſächſiſchen Kanzler, ). Gregorius Brück. 
Den 5. Auguſt 1530. 


Dieſer Brief iſt handſchriftlich im Cod. Jen. b, fol. 306. 
Gedruckt bet Chyträus, S. 96 b; in des Flacius deutſcher 
Sammlung, No. 4; in den Geſammtausgaben: in der 
Wittenberger (1569) Bd. IX, Bl. 423 b; in der Jenaer 
(1566), Bd. V, Bl. 119 b; in der Altenburger, Bd. V, 
S. 246; in der Leipziger, Bd. XX, S. 182; in der Er⸗ 
langer, Bd. 54, S. 183 und bei De Wette, Bd. IV, S127 
Lateiniſch bei Buddeus, p. 172 und bei Coelestinus, 
tom. II, fol. 275. 


Dem achtbaren, hochgelahrten Herrn Gre— 
gorio Brück, der Rechte Doctor, churfürſt— 
lichen zu Sachſen Kanzler und Rath, mei— 
nem günſtigen Herrn und freundlichen 
lieben Gevatter. 

1. Gnade und Friede in Chriſto. Achtbarer, 
hochgelahrter, lieber Herr und Gevatter! Ich 
habe nun etlichemal an meinen gnädigſten Herrn 
geſchrieben, und an die 1 daß ich wohl 
denke, ich habe ſein zu viel gemacht, ſonderlich 
an meinen 8 Herrn, als ob ich gleich 
zweifelte, daß GOttes Troſt und Hülfe mehr 
und ſtärker bei S. C. F aC. wären, denn bei mir. 
Ich hab es aber aus Mfttsgung der Unſern ge— 
than, der etliche ſo wehmüthig und ſorgfältig 
find, als hätte GOtt unſer vergeſſen, jo er unſer 
nicht kann vergeſſen, er müßte zuvor ſein ſelbſt 
vergeſſen. Es wäre denn, daß unſere Sache 
nicht ſeine Sache, und unſere Lehre nicht ſein 
Wort wäre. Sonſt, wo wir deß gewiß ſind, und 
nicht zweifeln, daß es ſeine Sache und Wort iſt, 
ſo iſt auch gewiß unſer Gebet erhöret, und die 
Hülfe ſchon beſchloſſen, und zugerüſtet, daß uns 
geholfen werde; das kann nicht fehlen. Denn 
er ſpricht: „Kann auch ein Weib ihres Kindleins 
vergeſſen, daß ſie ſich nicht ſollte erbarmen über 
ihres Leibes Frucht? Und ob ſie desſelbigen ver— 
gäße, ſo will ich doch dein nicht 5 en; ſiehe, 
ich habe dich auf meine Hand gezeichnet.“ 

2. Ich habe neulich zwei Wunder geſehen: 
Das erſte, da ich zum Fenſter hinaus ſahe, die 
Sterne am Himmel, und das ganze ſchöne Ge— 
wölb GOttes, und ſahe doch nirgend keine Pfei— 
ler, darauf der Meiſter ſolch Gewölb geſetzt hatte; 
noch fiel der Himmel nicht ein, und ſtehet auch 
ſolch Gewölb noch feſt. Nun ſind etliche, die 
ſuchen ſolche Pfeiler, und wollten ſie gerne grei— 
fen und fühlen. Weil ſie denn das nicht ver— 


mögen, zappeln und zittern ſie, als werde der 


Himmel gewißlich einfallen, aus keiner andern 
Urſache, denn daß ſie die Pfeiler nicht greifen 
noch ſehen. Wenn ſie dieſelbigen greifen könn— 
ten, ſo ſtünde der Himmel feſte. 

3. Das andere, ich ſahe auch große dicke Wol— 
ken über uns ſchweben, mit ſolcher Laſt, daß ſie 
möchten einem großen Meer zu vergleichen ſein; 
und ſahe doch keinen Boden, darauf ſie ruheten 
oder fußeten, noch keine Kufen, darein ſie ge— 
faſſet wären; noch fielen ſie dennoch nicht auf 
uns, ſondern grüßeten uns mit einem ſauren 
Angeſicht, und flohen davon. Da ſie vorüber 
waren, leuchtete hervor beide, der Boden und 
unſer Dach, der ſie gehalten hatte, der Regen— 
bogen. Das war ae, ein ſchwacher, dünner, 
geringer Boden und Dach, daß es auch in den 
Wolken verſchwand, und mehr ein Schemen (als 
durch ein gemalt Glas zu ſcheinen pflegt), denn 
ein ſolcher gewaltiger Boden anzuſehen war, daß 
einer auch des Bodens halben wohl ſo ſehr ver— 
zweifeln ſollte, als der großen Waſſerlaſte. Den— 
noch fand ſichs in der That, daß ſolcher ohn— 
mächtiger (anzuſehen) Schemen die Waſſerlaſt 
trug und uns beſchützete. Noch ſind etliche, die 
des Waſſers und der Wolken Dicke und ſchwere 
Laſt mehr anſehen, achten und fürchten, denn 
dieſen dünnen, ſchmalen und leichten Schemen; 
denn ſie wollten gerne fühlen die Kraft ſolches 
Schemens; weil ſie das nicht können, fürchten 
ſie, die Wolken werden eine ewige Sündflut an— 
richten. 

4. Solches muß ich mit eurer Achtbarkeit 
freundlicher Weiſe ſcherzen, und doch ungeſcherzt 
ſchreiben; denn ich beſondere Freude davon ge— 
habt, daß ich erfahren habe, wie E. A. vor allen 
andern einen guten Muth und getroſtes Herz hat 
in dieſer unſerer Anfechtung. Ich hatte wohl 
gehofft, es ſollte zum wenigſten pax politica zu 
erhalten geweſen ſein; aber GOttes Gedanken 
ſind weit über unſere Gedanken. Und iſt auch 
recht, denn er (ſpricht Sanct Paulus [Eph. 
3, 20.]) erhöret und thut supra quam intelligi- 
mus aut petimus. Denn wir wiſſen nicht, wie 
wir bitten ſollen, Röm. 8, 26. Sollte er uns 
nun alſo erhören, wie wir bitten, daß der Kaiſer 
uns Frieden gäbe, ſo möchte es vielleicht heißen, 
infra, nicht supra quam intelligimus, und ſollte 
wohl der Kaiſer, und nicht GOtt, die Ehre 
kriegen. 

5. Aber nun will er ſelbſt uns Frieden ſchaffen, 
daß er allein die Ehre babe, die ihm auch allein 


1766 Cap. 14. Von dem Schmalkaldiſchen Bund. W. XVI. asia. 1767 
gebührt. Nicht daß wir hiemit kaiſerl. Majeſt. verſäumen. Sie haben's noch nicht zur Hälfte 
verachten, ſondern bitten und wünſchen, daß bracht, die viri sanguinum, was ſie jetzt anfahen, 


kaiſerl. Majeſt. nichts wider GOtt und kaiſer— 
liche Rechte vornehme. Wo ſie aber das thäte 
(da Gott für ſei), jo wollen dennoch wir, als 
die treuen Unterthanen, nicht glauben, daß [es) 


ſeine kaiſerl. Majeſt. thue, ſondern denken, daß 
pum und die andern alle. 


es andere Tyrannen unter dem Namen kaiſerl. 
Majeſt. thun, und alſo kaiſerl. Majeſt. Namen 
und der Tyrannen Werk unterſcheiden, ss 
wie wir GOttes Namen, ſo die Ketzer und Lüg— 
ner führen, auch unterſcheiden, und Gottes 
Namen ehren, und die Lügen meiden. Alſo 
ſollen und können wir der Tyrannen Vorneh— 
men gar nicht billigen, noch annehmen, das ſie 
unter kaiſerl. Majeſt. Namen treiben. 

6. Aber ſolch Werk, das uns GOtt mit Gna— 
den geben hat, wird er durch ſeinen Geiſt ſegnen 
und fördern, und die Weiſe, Zeit und Raum uns 
zu helfen, wohl treffen, und nicht vergeſſen noch 


ten. 


ſind auch noch nicht alle wieder heim, oder dahin 
ſie gern wären. Unſer Regenbogen iſt ſchwach, 
ihre Wolken ſind mächtig; aber in fine videbitur 
cujus toni. Eure Achtbarkeit halte mir mein Ge— 
ſchwätze zugute, und tröſte Magiſtrum Philip— 
Chriſtus ſoll mir 
unſern gnädigſten Herrn auch tröſten und hal— 
Dem fet Lob und Dank in Ewigkeit, Amen. 
Def Gnaden ich auch E. A. befehle treulich. Ex 
Eremo, 5. Aug. Anno 1530. 
Martinus Luther, D. 


— 


1186. Luthers Bericht an Melanchthon, nach wel- 
chem er dem Ausgang des Reichstags mit großem 
Verlangen entgegenſieht. 


Siehe No. 1103, 21, in dieſem Bande. 


Das vierzehnte Capitel. 


Von den Zuſammenkünften der Proteſtanten zu Schmalkalden und 
dem ſogenannten Schmalkaldiſchen Bund, auch von dem darnach 
fgeſchloſſenen allererſten Religionsfrieden. 


Erſter Abſchnitt. 


Von zwei Zuſammenkünften der Proteſtanten zu Schmalkalden und dem daſelbſt aufgerichteten 
Bund, und was inzwiſchen wegen der Wahl Ferdinands zum römiſchen König vorgefallen iſt. 


1187. Abſchied des erſten Convents zu Schmal— 

kalden, auf welchem eine Notel eines Bundes 

begriffen und von etlichen Ständen alſobald be- 

willigt und angenommen worden iſt. Gegeben 
den 31. December Anno 1530. 


Aus Hortleders Urſachen des deutſchen Kriegs, tom. I, 
lib. 8, cap. 7, ©. 1322. 


1. Als die durchlauchtigſten, durchlauchtigen, 
hochgebornen Fürſten und Herren, Herr Johann, 
Herzog zu Sachſen, des heiligen röm. Reichs Erz— 


halt ꝛc., eigener Perſon; 


marſchall und Churfürſt, Herr Ernſt, Herzog zu 
Braunſchweig und Lüneburg, Herr Philipp, Land— 
graf zu Heſſen, und Herr Wolfgang, Fürſt zu An⸗ 
auch des durchlauchtigen, 
hochgebornen Fürſten und Herrn, Herrn Georgen, 
Markgrafen zu Brandenburg, verordnete Räthe; 
desgleichen die wohlgebornen und edlen, Herr Geb— 
hard und Herr Albrecht, Grafen und Herren zu 
Mansfeld, eigener Perſon, für ſich ſelbſt; und dann 
Graf Albrecht, von Herzog Philippſen von Braun— 
ſchweig wegen; auch der hernach benannten ehr— 
baren, freien Reichs— und anderer Städte Bot— 
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ſchaften, nämlich Straßburg, Nürnberg, Conſtanz, 
Ulm, Magdeburg, Bremen, Reutlingen, Heilbronn, 
Memmingen, Lindau, Kempten, Isni, Bibrach, 


Windsheim und Weißenburg am Nordgau, aus 
redlichen, beweglichen Urſachen, des beſchwerlichen 


Reichsabſchieds halben, jüngſt zu Augsburg in un— 
ſers heiligen Glaubens Sachen gemacht, hieher gegen 
Schmalkalden kommen ſind, haben ſich ihr aller 
churfürſtl. und fürſtl. Gnaden und Gunſten hernach 
bemeldter Punkte und Stücke halben mit einander 
unterredet und vereinigt. 

2. Und nämlich zum erſten, genannte meine gnä— 
digſten und gnädigen Herren, Churfürſten und Für— 


ſten, auch die beiden Grafen von Mansfeld, ſo eige- 


ner Perſon allhier verſammelt geweſen, und dann 
der Städte von Straßburg, Ulm, Magdeburg und 
Bremen, Reutlingen und Heilbronn Botſchaften für 


ſich ſelbſt, und als Gewalthaber der andern ober- 
ländiſchen Städte, von einer chriſtlichen Verſtänd⸗ 
niß zur Gegenwehr und Rettung gewaltiges Ueber- 


zugs gehandelt, und eine Notel geſtellet, welche von 
den Churfürſten, Fürſten, Grafen, und den beiden 
Städten Magdeburg und Bremen alsbald bewilligt 
und angenommen; darinnen aberetliche der gemeld— 
ten Städte ihr Zu- oder Abſchreiben thun ſollen, 
wie dieſelben wiſſen, nämlich in ſechs Wochen, den 


nächſten nach Dato dieſes Receſſes, dem Churfür- 


ſten zu Sachſen. Da aber unſers gnädigen Herrn 
Markgraf Georgen zu Brandenburg verordnete 


Räthe, desgleichen der von Nürnberg, Windsheim 


und Weißenburg Geſandte hierin diesmals keinen 


Befehl gehabt, haben ſie außerhalb ihrer gnädigen 


Herren und Freunde nichts davon handeln können 
noch wollen. 


3. Derwegen unſer gnädigſt und gnädige Herren, 


obgemeldet, des Willens und Gemüths ſind, unſern 
gnädigen Herrn Markgraf Georgen und die von 
Nürnberg durch Botſchaften oder Schriften mit 
chriſtlichem gutem Bericht anzuſuchen, obermeldter 
anderer chriſtlichen Stände halben, der tröſtlichen 
Zuverſicht, unſer gnädiger Herr, Markgraf Georg, 
und die von Nürnberg, ſammt den Städten Winds— 
heim und Weißenburg, werden ſich darauf eines 
ſolchen mit vorgedachten unſern gnädigſt und gnä— 
digen Herren, auch den Grafen und andern Stän— 
den, freundlich und gutwillig vergleichen. 

4. Zum andern haben ſich alle obgemeldte Chur— 
und Fürſten, auch die Grafen, und dann unſers 
gnädigen Herrn Markgraf Georgen, auch der ehr— 
baren Frei- und Reichsſtädte Botſchaften, einer 
Schrift an die römiſche kaiſerliche Majeſtät, um 
Mittlerung des beſchwerlichen Abſchieds, ſo viel 
kaiſerl. Majeſtät Fiscal Proceß belangend, in Ruhe 
zu ſtellen, zu thun verglichen, und dieſelbe Schrift 


von hie aus an die kaiſerl. Majeft. verfertigt, auch 


daneben mehr gedacht unſerer gnädigſt und gnä— 
digen Herren, des Churfürſten zu Sachſen, auch 
Markgrafens Georgen zu Brandenburg, und des 
Landgrafen zu Heſſen Räthen, und dann der von 
Nürnberg Raths Botſchaften, die ohne das jetzt in 
andern Sachen zu Köln ſind, geſchrieben, der kaiſerl. 


Majeſtät ſolche Schrift zu überreichen, und daneben 


um gnädige gewürdige!) Antwort anzuhalten. 

5. Zum dritten haben auch vielgenannte meine 
gnädigſt und gnädige Herren, die Churfürſten und 
Fürſten, auch die beiden Grafen, und dann unſers 
gnädigen Herrn Markgraf Georgens Räthe, auch 
der ehrbaren Städte Botſchaften für ſich ſelbſt, und 
anſtatt ihrer Principale, von derwegen ſie hier ſind, 
auch von derwegen ſie Gewalt haben, einander zu— 
geſagt, wo der kaiſerliche Fiscal, der Bund zu 
Schwaben oder jemand anders, ihre chur- und 
F. G. oder gemeldte Grafen und Städte, Eine 
oder mehr, oder jemand von den Ihren, in Sachen 
unſers heiligen Glaubens, oder was demſelben an— 
hanget, auf den ausgegangenen Abſchied vornehmen, 
und im Schein des Rechtens oder andere Wege be— 
klagen würde oder würden, daß ihr aller Gnaden 
und Gunſten einander in ſolchem beſtändig, räthig 
und hülflich ſein ſollen, wie deshalben auch eine 
beſondere Verzeichniß geſtellet iſt worden, darin auch 
im Ende verſehen iſt, ob und wenn den gemeldten 
evangeliſchen Ständen, ſämmtlich oder ſonderlich, 
der berührte Abſchied, oder einig Ediet oder Man— 
dat, in des Glaubens Sachen zugeſchickt und in— 
ſinuirt würde, wie ſich allda obgemeldte Stände 
ſämmtlich, und ein jeglicher inſonderheit, mit Nicht— 


annehmen ſolches Abſchieds, Ediets oder Mandats 


halten ſollen, damit es von ihren Gnaden und Gun— 
ſten einhelliglich gehalten, und kein anderes vermerkt 
werde, denn daß ihrer aller Gnaden und Gunſten, 
in des Glaubens Sachen, bei einander ſtehen und 
bleiben wollen. 

6. Zum vierten, dieweil bisher aus dem, daß 
ſchier in eines jeden der chriſtlichen Stände Chur— 
fürſtenthum, Fürſtenthum, Obrigkeit und Gebieten, 
ja ſchier in einer jeglichen Pfarrkirche, Gebräuche 
gehalten worden ſind, wie es ein jeder Pfarrer, un— 
geachtet ob er gelehrt oder ungelehrt iſt, für gut an— 
geſehen hat, daher nicht allein bei denjenigen, ſo 
dem heiligen Evangelio zuwider ſind, ſondern auch 
bei den Gutherzigen, und ſonderlich noch Schwachen 
im Glauben, ſolch mannigfaltige Aergerniß verur— 


ſacht: iſt für ſchriſtlich und gut angeſehen, daß alle, 


und der mehrere Theil, obgedachte chriſtliche Chur— 
fürſten, Fürſten und Stände, ihre trefflichen gelehr— 
ten Theologen, Rechtsgelehrten und andere Verſtän— 
dige auf einen namlichen Tag, den unſer gnädigſter 

1) Vielleicht iſt zu leſen: „gewierige“, das iſt „gewäh— 
rende“ Antwort. 
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Cap. 14. Von dem Schmalkaldiſchen Bund. 
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Herr, der Churfürſt zu Sachſen, innerhalb zweier 
Monate, den nächſten, an eine gelegene Malſtatt, 
als gegen Nürnberg, ausſchreiben und benennen 
wird, zuſammenſchicken ſollen, nicht allein von dem 
zu handeln, ob man einer einhelligen oder gleich— 
förmigen Kirchenordnung einig werden möchte, und 
gut ſein ſoll, ſondern auch davon zu reden, wie die 
öffentliche Sünde, Schande und Laſter, dadurch 
nicht allein das Evangelium verläſtert, ſondern auch 
Gottes Zorn und Strafe über uns geführt würde, 
geiſtlich und zeitlich geſtraft, abgeſtellt und vorkom— 
men [werden] möge. Welches denn GOtt dem 
Allmächtigen wohlgefällig, und dem heiligen Evan— 
gelio viel Wege förderlich ſein würde; item, dieſel— 
ben Verordneten ſollen ſich alsbald der Rathſchläge, 
die ein jeglicher Stand mittlerzeit zur Gegenwehr, 
des Fiscals, Bunds zu Schwaben, kaiſerlichen Com— 
miſſion, oder ander Vornehmen, durch ſeine gelehr— 
ten Leute vorgemeldter Verzeichniß anhängig machen 
laſſen ſoll, vergleichen. Desgleichen der Appellation 
wider den Augsburgiſchen Abſchied, mit chriſtlichem 
und ſtattlichem Bericht zu Ableinung der Artikel, 
ſo darinnen verfaßt; und wie unſer gnädigſter Herr, 
der Churfürſt zu Sachſen, mittlerzeit durch ſeiner 
churfürſtl. Gnaden treffliche Theologen und Rechts— 
gelehrten, ohne alles Verziehen, ſolche Appellation 
ſtellen laſſen will: fo ſollen die andern chriſtlichen 
Stände nichtsdeſtoweniger ihre Theologen und an— 
dere Gelehrten ihr Gutbedenken und Meinung ſol— 
cher Appellation auch in Schrift verfaſſen laſſen, 
und unſerm gnädigen Herrn, dem Churfürſten zu 
Sachſen, aufs eheſt es immer beſchehen möge, über— 
ſenden, fürter ſeiner churfürſtl. Gnaden Gelehrten 
zuzuſtellen, ob ſie etwas Gutes darinnen finden, und 
daraus ziehen möchten, ſich desſelben auch haben zu 
gebrauchen, damit die Appellation aufs allererſte 
nach aller Nothdurft geſtellet werde. 

7. Es ſollen auch die Stände, ſo letzt hie zur 
Appellation nicht gevollmächtigt geweſen ſind, ihre 
Ratification ſolcher Appellation alsbald in beſter 
Form dem Churfürſten zu Sachſen zuſchicken, auf 
daß daran auch kein Mangel erſcheine. 

8. Zum fünften, nachdem die Secte der Wieder— 


täufer nicht aufhören will, und aus derſelben Rot- 
tiren, Conventikeln und Lehren viel Unraths und 


Beſchwerung zu beſorgen ſtehet, wie auch in täglicher 
Erfahrung funden wird, ſo ſollen ſich auch die Räthe 
(wie oben ſtehet), zuſammen verordnet, mit einander 
unterreden und vergleichen, wie dieſelben Wieder— 
täufer, dieweil ihre Uebertretung nicht gleich iſt, 
mit GOtt und gutem Gewiſſen ſollen und mögen 
geſtraft werden. 

9. Zum ſechsten iſt bedacht, dieweil die chriſt— 
lichen Stände durch öffentlich Ausſchreiben, und in 
andere Wege, der ganzen Chriſtenheit beſchuldigt 


und ausgeſchrieen werden, als ob ſie ihres Thuns 
keinen Grund noch Fug hätten, auch in ihrer Con— 
feſſion und Handlung zu Augsburg nicht beſtändig 
geweſen wären, ſondern hin und wieder gewanket, 
und eines wider das andere gehandelt hätten, wel— 
ches nicht allein den chriſtlichen Ständen, ſondern 
auch dem heiligen Evangelio zu Abfall und Nach— 
theil gereicht, das zu Rettung GOttes Worts, Ehren 
und Wahrheit, auch der chriſtlichen Stände Glimpf, 
ein chriſtliches Ausſchreiben und Anzeige aller Hand— 
lung, lateiniſch und deutſch, und auch, wo es mit 
Recht geſchehen könnte, franzöſiſch geſtellet, und in 
Druck gebracht werde, alſo, daß jetzt bald ein jeder 
der obgemeldten Stände ſein Gutbedenken und Mei— 
nung davon ſtellen ließe, und fürter ſeinen gelehrten 
Räthen, die (wie oben ſtehet) anderer Sachen hal— 
ben zuſammenkommen ſollen, mitgebe, ſich deß auch 
mit einander zu vergleichen, damit es fürter in 
Druck gebracht werde und ausgehen möge. 

10. Dabei iſt auch bedacht, nachdem die kaiſerl. 
Maj., auch die Könige zu Frankreich und England, 
ſammt andern Potentaten, in kurz zu Camereck!) 
zuſammenkommen ſollen, daß die chriſtlichen Stände 
ohne allen Zweifel des Orts auch am höchſten ver— 
unglimpft, und practicirt werden mögen, dieſelben 
wider die chriſtlichen Stände zu bewegen, daß noth 
und gut ſein ſoll, das Ausſchreiben, oder ſonſt 
einen kurzen Bericht der Handlung in Latein, und 
wo es ſein möchte, auch in Franzöſiſch, ſo bald zu 
verfertigen, daß man ſolches den chriſtlichen Köni— 
gen und andern Potentaten, zu vielgedachter chriſt— 
lichen Stände Entſchuldigung, und wahrhaftigem 
Bericht des Handels, möchte zuſchicken, welches dann 
verhoffentlich viel Gutes ſchaffen, und allerlei Nach— 
theils verhüten möchte. 

11. Und dieweil der ſchriſtlichen Stände Appel— 
lation nicht allein der Nullität, ſondern auch der 
Injuſtitien halben, nach aller Nothdurft, und mit 
Einführung aller Handlung, geſtellt werden ſoll, 
wird für gut angeſehen, den Königen von Frank— 
reich, Engelland und Polen, Navarra, Dänemark, 
Schweden, und andern Potentaten, glaubwürdige 
Abſchriften ſolcher Appellation, aufs erſte, und, wo 
es möglich wäre, ehe der etliche mit kaiſerl. Maje— 
ſtät zuſammenkommen, bei eigener Botſchaft, oder 
ſonſten mit Schreiben zuzuſchicken, oder verlangt 
werden möchte, ſolche der chriſtlichen Stände Appel— 
lation pro delatione zu deſeriren oder zu fördern, 
und (nicht) dawider zu ſein, daß die chriſtlichen 
Stände zu Vollführung ihrer Appellation zu- und 
dabeigelaſſen. 

12. Dergleichen ſoll auch der kaiſerl. Majeſtät 
und dem kaiſerl. Kammergericht die Appellation 
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zugeſchickt werden, mit unterthäniger und glimpf— 
licher Bitt, darauf aufs eheſte ein chriſtlich Con— 
cilium in Deutſchland anzuſtellen und zu fördern, 
wie deshalben die Schriften aufs glimpflichſt und 
nothdürftigſt geſtellt werden ſollen. 

13. Es ſoll auch ein jeglicher unter den chriſt— 
lichen Ständen bei ſeinen Gelehrten verfügen und 
daran fein, dieweil man ſich aus)) etlichen An— 
zeigungen und Vermuthungen verſieht, daß in Kürze 
ein Concilium ausgeſchrieben werden möchte, daß 
ſie mit Fleiß ſuchen, der alten Concilien Conſtitu— 
tiones, auch die alten Decreta, und wie die Väter 
der jetzt zwieſpältigen Artikel halben gelehrt und 
gehalten haben, auch welche für und wider uns ſind. 
Item, wie die alten ſchriſtlichen Concilien gehalten 
ſind, und chriſtlicher Weiſe gehalten ſollen werden. 
Und ſo der Widertheil, als ſich wohl zu vermuthen 
iſt, ein päbſtlich Concilium, darinnen der Pabſt das 
Haupt ſein, und allein die päbſtiſchen Biſchöfe be— 
ſchließlich ſtimmen ſollen, haben wollten, wie dem— 
ſelben zu begegnen und abzuwenden ſei. Daß ſich 
auch dieſelben aller Stände Gelehrten ſonſt in hei— 
liger göttlicher Schrift geſchickt und gefaßt machen, 
unſern heiligen Glauben, und was dem anhängig, 
mit GOttes Gnaden und Hülfe zu verfechten und 
zu erhalten. 


14. Zu dem allen wolle unſer HErr GOtt ſeinen 


Heiligen Geiſt, Weisheit, Gnade, Kraft, Stärk und 
ewige Beſtändigkeit, und dazu den chrijtliden Stän— 
den und der ganzen Chriſtenheit Frieden und alles, 
das zu ſeinem Preis und Lob dienlich iſt, geben; 
darum auch die gemeinen Stände GOtt den Me 
mächtigen in ihre Kirchen aller ihrer Churfürſten— 
thum, Fürſtenthum und Gebiet, mit ernſtem Fleiß 
und von Herzen zu bitten, zum förderlichſten ver— 
ſchaffen ſollen und wollen. 

15. Beſchließlich, iſt für noth und gut angeſehen, 


daß dieſer Abſchied, ſonderlich ob und wie man des 


chriſtlichen Verſtändniß halben mit einander ge— 
handelt hat, in höchſter Geheim, geheim gehalten 
werde, und ſich kein Stand anders merken laſſen 
ſoll, denn als ſei man allerdings mit einander end— 
lich verglichen. 

Actum am letzten Tag Decembris Anno Domini 
1530. 


Nota: Nachdem die andern Stände und Städte 
unſern 1 Herrn, den Churfürſten, nach 


Beſchluß dieſes Abſchieds gebeten, wenn feine | 
churfürſtl. Gn. die Notel der Appellation von 
dem Augsburgiſchen Abſchied nach Nothdurft 


ſtellen haben laſſen, daß ſeine churfürſtl. Gna— 
den den andern Ständen und Städten Ab— 
t davon ſchicken wollte, ehe die publicirt 


1) „aus“ von uns geſetzt ſtatt: „auf“. 


würde, damit ſie ſich auch darin erſehen möch— 
ten, iſt von allen ſolchen Ständen und Städ— 
ten bewilligt, daß ſolches geſchehen, und ge— 
meldte Appellation, ohne ihr Wiſſen und 


Willen, nicht publicirt werden ſoll. Actum 
Schmalkalden, Sonnabend nach Innocentium 


31. Dec.] Anno Domini 1530. 


1188. Des Churfürſten Johann Schreiben an den 
von der Planitz, nachdem er in Erfahrung ge— 
bracht, als wollte man ihn von der bevorſtehen— 
den römiſchen Königswahl aus Haß, wegen der 
Religion, ausſchließen. Den 15. Nov. 1530. 


Aus Müllers Hiſt., lib. III, cap. 47, S. 994. 


Von GOttes Gnaden Johann, Herzog zu Sach— 

jen und Churfürſt 2c. 

Edler, lieber Getreuer und Rath! Wiewohl 
uns von dir und andern unſern Räthen jetzt ge— 
ſchrieben und Bericht geſchehen iſt, was kaiſerl. 
Majeſtät, ſammt Churfürſten, Fürſten und Stän— 
den, euch und unſerer Mitverwandten Räthen und 
Botſchaften des Friedens halben ferner hat zur Ant— 
wort anzeigen laſſen, und von euch allenthalben mit 
Fleiß derwegen gehandelt: ſo weißt du doch, daß 


wir in unſerm Abreiſen zu Augsburg befohlen, 


haben dir auch und den andern derwegen von Tor— 
gau aus geſchrieben, daß ihr, der vier Artikel hal— 


ben, nämlich unſer Lehen an der Chur zu Sachſen, 


unſers Sohns Heirath Beſtätigung, und die an— 
dern anlangend, wo Pfalzgraf Friedrich vielleicht 
verziehen würde, bei kaiſerl. Maj. eigener Perſon 
anregen ſolltet. Nun haben wir aus eurer nächſten 
Schrift vernommen, daß ihr mit Pfalzgraf Frie— 
drichen noch einſten davon geredet, und daß ſich 
ſeine Lieb erboten, kaiſerl. Majeſt. derwegen noch— 
mals füglich zu erinnern; wir haben aber aus dem 
Schreiben, das uns jetzt zukommen, nicht vernom— 


men, worauf die Sachen gemeldter vier Artikel hal— 


ben ſtehen, und ob ihr von Pfalzgraf Friedrichen 
darauf fernern Beſcheid von kaiſerl. Majeft. wegen 
erlangt habt, oder nicht. Weil uns aber merklich 
viel, in} i unſer Lehen halben, daran ge— 
legen, thun wir dir und den andern Räthen hiebei 
ſämmtlich ſchreiben, dieſelben nochmalen, vermöge 
gemeldts unſers vorigen Befehls, zu fördern, und 
inſonderheit hierum, daß wir dir vertraulicher Mei— 
nung nicht wollen unangezeigt laſſen, denn uns 
gelanget vielfältig und glaublich an, daß kaiſerl. 
Majeſt. gänzlich entſchloſſen und willens ſein ſoll, 


ihrer Majeſt. Bruder, König Ferdinand, zum römi— 


ſchen König zu machen, ſo ſoll auch der König etliche 
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böhmiſche Herren zu dem Wahltag gen Frankfurt, 
und dann ferner, zu der Krönung gen Aachen mit 
ihrer königl. Würden zu reiſen, beſchrieben haben, 
dergeſtalt, daß fie auf Catharina [25. Nov.] nächſt— 
künftig zu Nürnberg ankommen ſollen, und uns ſoll 
man von der Election ausſondern, und dazu nicht 
erfordern wollen. 
gern wiſſen, ſoviel immer zu erfahren, ob dem alſo 
ſein ſoll, oder nicht, damit wir unſere Nothdurft 
den andern Churfürſten, auch ſonſten in dem möch— 
ten zu erkennen geben; denn wiewohl wir uns nicht 
verſehen wollen, daß ſich ihre Liebden ſolcher un— 
erhörten Neuerung und Handlung, der güldenen 
Bulle und allem Herkommen des Reichs zuentgegen, 
unterſtehen werden, in Betrachtung, wie ſie wohl 
achten können, was Unrichtigkeit hieraus im Reich 
erfolgen möcht, zudem daß wir von den Gnaden 
Gottes wiſſen, daß wir nicht Urſache, uns auszu— 
ſondern, geben, auch keiner Sachen dermaßen, daß 
man uns unſers Churamts entſetzen möchte, durch 
ordentliche Erkenntniß überwunden: ſo gebiert doch 
bei uns nicht wenig Vermuthung, daß die kaiſerl. 
Majeſt. alſo kürzlich zu Augsburg ſoll aufbrechen, 
und nach Frankfurt ſammt dem König und Chur— 
fürſten reiſen wollen, auch daß der König ſein Volk 
aus der Kron zu Böhmen, wie obſtehet, beſchieden, da 
uns doch noch keine Anzeigung davon geſchehen iſt. 
Und halten es dafür, wo gemeldter vier Artikel, und 
ſonderlich unſer Lehen halben, bei kaiſerl. Majeſt. 
nunmehr Anhaltung geſchiehet, jo werde der Tran!) 
endlich herausfahren, ob man uns zu leihen, oder 
nicht zu leihen, und alſo für einen Churfürſten zu 
halten, oder nicht zu halten bedacht ſei. Wir ſind 
auch wohl in Willens geweſt, die Credenzbriefe, zu— 
ſammt einer Inſtruction, was du an unſere Freunde, 
die Churfürſten und der Abweſenden Botſchaften, 
derwegen hätteſt werben ſollen, zuzuſchicken: ſo haben 
wir doch auch wiederum bedacht, ſollten wir etwas 
Sonderliches an ihre Liebden und ſie gelangen laſſen, 
ehe denn wir eigentlich oder ungefährlich wiſſen, was 
unſerthalben die Meinung ſein ſoll, möchten wir 
deſto mehr, in dem wider uns zu handeln, Urſach 
zum Nachdenken geben. Damit wir nun gleichwohl 
deſto förderlicher ungefährlich verſtehen mögen, was 
unſerthalben die Meinung ſein ſoll, begehren wir 
gnädiglich, du wolleſt ſammt den andern unſern 
Räthen die Antwort der vier Artikel, und ſonder— 
lich der Lehen halben, dieweil [wir] beſorgen, daß 
es bei Pfalzgraf Friedrichen ein eiteler Verzug ſei, 
bei kaiſerl. Majeſt, fördern, und darum mit Fleiß 
anhalten, und was darauf zu Antwort gefallen, und 
du angezeigter Wahl und unſerer Ausſonderung hal— 
ben vernommen haſt, oder füglich, unſer darinnen 


1) Thran (2). 


Nun möchten wir gleichwohl 


unvermerkt, erfahren kannſt, auch was darin dein 
Bedenken, das wolleſt du uns zum förderlichſten und 
ſchierſten zu unſern eigenen Händen ſchreiben und 
zu erkennen geben; daran erzeigſt du uns zu ſonder— 
lichem Gefallen. Datum Torgau, am 15. Tag Nov., 
den Dienstag nach Martini, Anno Domini 1530. 


+ 


1189. Auszug aus einem Schreiben der evange- 
liſchen Stände an Kaiſer Karl J., vom 24. Decem⸗ 
ber 1530, darin ſie der Wahl Ferdinands zum 
römiſchen König widerſprechen. 


Dies und das folgende Document finden ſich bei Slei- 
danus, lib. VII, p. 204. 


Aus dem Lateiniſchen überſetzt. 


Sie vernähmen, kaiſerl. Maj. wolle deren Herrn 
Bruder, Ferdinand, auf ſein Suchen zum römiſchen 
König erwählt haben; nun aber wäre männiglichen 
bekannt, daß die Wahl bei den Churfürſten ſtünde, 
und ſie nach dem Caroliniſchen Geſetz das Recht hät— 
ten, nach Abſterben des Kaiſers, im Namen des gan— 
zen römiſchen Reichs einen andern zu erwählen; und 
gleichwohl hätte der Churfürſt zu Mainz, bei ſeiner 
Majeſtät Lebzeiten, und da noch berührter Fall nicht 
erfolget, ſie, die Churfürſten, zum Ausgang dieſes 
Monats nach Köln berufen, wider obiges Reichs— 
geſetz und Gewohnheit; ſie hörten auch, es würden 
die übrigen Churfürſten auf ſein Anmahnen daſelbſt 
ſich verſammeln, und wegen der Werbung Ferdi— 
nands die Wahl, als wenn ſie abgeredet wäre, wirk— 
lich vornehmen. Denn dieſes Gerücht wäre ſchon 
weit und breit erſchollen; und da dem alſo, ſo woll— 
ten ſie Se. Majeſtät ein und des andern erinnert 
haben. Denn ob ſie wohl dergleichen Schreibart 
ſich viel lieber enthielten, ſo könnten ſie es doch 
aus Liebe zu ihm und der von den Vorfahren er— 
langten Freiheit des Vaterlandes, und in Erinne— 
rung, daß zu dieſen letzten Zeiten Betrug und Liſt 
ſehr überhand nehme, nicht Umgang haben. Der— 
halben würde er ſich vor allen Dingen wohl zu er— 
innern wiſſen, wie hoch er ſich dem Reich verpflichtet 
habe, mit was für einem theuren Eid er verſichert, 
über dem Caroliniſchen Geſetz zu halten, davon die 
Freiheit des römiſchen Reichs vornehmlich abhänge; 
wie treulich er angelobt, gegen dasſelbe nichts zu 
thun, auch niemand zu geſtatten, dawider zu han— 
deln, als welche Verträge nicht könnten gebrochen, 
aufgehoben oder geändert werden, als mit Bewilli— 
gung aller Stände des Reichs; wenn nun aber bei 
ſeinen Lebzeiten ein römiſcher König, und zwar ein 
leiblicher Bruder, der darum würbe und anſuchte, 
gewählt würde, ſo ſehe er ſelbſt ein, daß dieſes mit 
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dem Recht und Geſetz, mit der Reichsfreiheit, mit 
der geſchehenen Verſicherung, Vertrag und gegebenen 
Treue ſtreite; wie es ihn und das ganze Reich be— 
ſchweren würde, zu gleicher Zeit zwei Oberhäupter, 
denen man beiderſeits unterwürfig ſein müßte, zu 
haben. Und weil endlich auch ſie nicht gerne hören 
würden, daß man entweder ihn einer nicht gehalte— 
nen Treue beſchuldigte, oder aber ihnen zur Laſt 
legte, als wären ſie zu ſchläfrig, und ließen ſich das 
Wohlſein des gemeinen Weſens nicht mit Ernſt an— 
gelegen ſein, ſo bäten ſie ſo vielmehr, er möchte 


glauben, daß ihnen dieſes ihr Schreiben die Liebe 


gegen ihn und das Vaterland und die gegenwärti— 
gen Läufte abdränge, und möchte ſich die vergan— 
genen Hiſtorien zu Gemüthe führen, und die Wahl 
eines neuen Königs nach ſeinem Anſehen und Ge— 
walt einſtellen, in Erwägung, was Unheils in künf— 
tigen Zeiten daraus entſtehen würde, wofern man 
ihr nicht vorbeugte. Sie ſchickten deshalben auch 
an die übrigen Churfürſten Briefe, und hofften, ſie 
würden gleichfalls thun, was dem gemeinen Weſen 
zuträglich, und ja zu keiner Trennung der Reichs— 
ſtände Anlaß geben. Uebrigens wären ſie bereit, 
ſeinethalben alles zu thun, was nur in ihren Kräf— 
ten und Vermögen ſtünde rc. 


— 


1190. Auszug aus einem Schreiben des Chur— 
fürſten Johann zu Sachſen an die übrigen Chur— 
fürſten, in welchem er fie mit angeführten Grün— 
den erſucht, von der Wahl eines römiſchen 
Königs abzuſtehen. 


Siehe No. 1189. 


Dieweil er von Churmainz nach Köln wäre be— 
rufen worden, ſo hätte er ſeinen Sohn nebſt einigen 
ſeiner Räthe dahin geſchickt, die in ſeinem Namen 
das Nöthige vortragen und handeln ſollten; ſie wür— 
den auch allbereit, ſeinem Bedünken nach, das Vor— 
nehmſte von ihnen verſtanden haben, und das Wei— 
tere auf den 29. Tag Decembris vernehmen. Er 
ermahnte ſie aber, ſie möchten ihr Vorhaben ändern, 
und bei ſich überlegen, was dergleichen Handlung 
für Nachtheil und Schaden, ſowohl ihnen ſelbſt, als 
auch den Nachkommen des gekränkten Rechts und 
Reichsfreiheit halben nach ſich ziehen würde; bäte 
anbei, darin, was ſein Sohn ſammt ſeinen Räthen 
mit ihnen tractirten, ſich ſo aufzuführen, daß man 
daraus ihre Liebe für das gemeine Beſte und für 
das Vaterland merklich abnehmen könne 2c. 


— 


1191. D. Mart. Luthers Schreiben an den Chur⸗ 
fürſten Johann zu Sachſen, die Wahl eines römi— 
ſchen Königs betreffend. Den 12. December 1530. 


Dieſer Brief findet ſich in der Eislebenſchen Ausgabe, 
Bd. II, S. 125; in der Altenburger, Bd. V, S. 407; in 
der Leipziger, Bd. XX, S. 291; nach dem Original auf der 
Baſeler Univerſitätsbibliothek, Autograph. Vol. XXV, 
fol. 31 bei De Wette, Bd. IV, S. 201 und in der Erlanger, 
Bd. 54, S. 202. 


Dem durchlauchtigſten, hochgebornen Fürſten 
und Herrn, Herrn Johanns, Herzogen zu 
Sachſen und Churfürſten, Landgraf in 
Thüringen und Markgrafen in Meißen, 
meinem gnädigſten Herrn. 

1. Gnad und Friede in Chriſto. Durchlauch— 
tigſter, hochgeborner Fürſt, gnädigſter Herr! Es 
hat mein lieber Herr und Freund, Doctor Brück, 
Kanzler, als E. C. F. G. Befehls, mit mir inge— 
heim geredt, und begehrt, was mein Gutdünken 
ſein wollt, in der Sache, ſo jetzt vorfällt, römi— 
ſchen König zu erwählen, nachdem K. Majeſt. 
auch E. C. F. G. darum, als einen Churfürſten, 
erſuchen hat laſſen. Wiewohl aber mir, als im 
geringen Stande vor der Welt, in ſolchen hohen 
Sachen, ſolche große Stände betreffend, nicht 
viel zu rathen noch zu wiſſen ſein kann; denn 
mir ſolche Händel, mancherlei Umſtände und An— 
ſehen, verborgen ſind: noch, ſo viel ich's von fern 
und außen anſehe, will ich meine Gedanken dar— 
auf E. C. F. G. unterthäniglich anzeigen. 

2. Erſtlich wollt ich wünſchen, wenn ſie ja 
wollen einen König wählen, und ſolchem Vor— 
nehmen nicht zu wehren ſein wollt, daß E. C. 
F. G., im Namen Gottes, immer mit hin hülfe 
wählen. Und iſt das mein Bewegen. Das erſt, 
daß ich beſorge, man ſuche mit dieſer Wahl Ur— 
ſache zu E. C. F. G., daß, wo ſich E. C. F. G. 
der würde weigern, ſie deſto mehr Glimpfs hät— 
ten, E. C. F. G. die Chur zu nehmen. Sonſt, wo 
C. C. F. G. mit hülfe wählen, wäre damit E. C. 
F. G. beide Lehen und Chur beſtätiget in der 
That, und wäre auch alſo hiemit ihr liſtiger An— 
ſchlag, E. C. F. G. um die Chur zu bringen, ver— 
hindert. Gleichwie GOtt zu Augsburg ihre Bos— 
heit verhindert hat, da ſie auch meineten, E. C. 
F. G. dürften nicht erſcheinen, und ſie damit 
einen Schein hätten, E. C. F. G. zu verdam— 
men; das ihnen aber gefehlet und leid iſt. Alſo 
würden hie in der Wahl ihre klugen Sinne auch 
fehlen, und E. C. F. G. mit großem Glimpf die 
Lehen und Chur behalten. So wiſſen E. C. 
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F. G., daß keine Sünde iſt, einen Feind, welt— 
licher Weiſe, des Evangelii zu erwählen, weil 
E. C. F. G. allein ſolches nicht hindern kann, 
und ohn das doch geſchiehet. Denn muß E. C. 
F. G. doch ohn das K. M. gehorchen, welche doch 
das Evangelium verdammt. 

3. Das andere, wo E. C. F. G. jetzt die Wahl 
weigert, ſo würde ſie vielleicht Herzog Georgen 
oder andern geliehen. Hie dünkt mich nun faſt 
fährlich Ding zukünftig ſein, wo der Titel einmal 
einem andern gegeben würde; denn denſelbigen 
wollte dann ein jeglicher auf ſeine Nachkommen 
erben, und müßte folgen ein ewiger Neid, Zank 
und Zwietracht, wo nicht viel Aergeres. Sollte 
nun E. C. F. G. zu ſolchem allen mit Weige— 
rung der Wahl eine Urſach ſein, und ſolcher 
Uebel im Gewiſſen beſchwert ſein, ſo ſie doch 
deß mit dieſer Wahl könnte wohl frei und los 
fein, und ohne Noth ſich darein vertiefete: ) das 
wäre mir leid, und E. C. F. G. vielleicht vor 
GOtt unträglich. Es wäre beſſer, auf GOtt 
die Wahl gewagt, der zukünftige Dinge wohl 
weiß anders zu ſchicken, denn wir ſorgen oder 
denken, weder daß man ohne Noth ſich in ſolche 
gewiſſe gegenwärtige Fahr und Urſachen des Ge— 
wiſſens ſteckte; E. C. F. G. kann doch wohl bei 
dem Evangelio bleiben, wenn König Ferdinan— 
dus gleich faſt viel dawider geböte, wie bisher 
unter dem Kaiſer geſchehen. Auch iſt GOtt allein 
ein Meiſter und Regierer zukünftiger Fälle, wo 
man ihm glaubet. Denn ich wollt je nicht gern, 
daß E. C. F. G. Glauben und Trauen zu GOtt, 
jetzt zu Augsburg ſo herrlich erzeigt und bewährt, 
ſollte nun in dieſem Fall untergehen, und den 
Gedanken von zukünftigen Dingen weichen, ſon— 
derlich weil hie keine Schrift noch Noth, ſolchen 
Gedanken zu folgen, zwingen, und wohl mögen 
umgangen werden. 

4. Das dritte, wo E. C. F. G. der Wahl ſich 
weigert, ſo iſt das Reich ſchon zerriſſen, und 
Deutſchland getrennt, daraus denn Krieg und 
aller Jammer folgen muß. Denn kein Theil 
dem andern weichen wird, und doch ohne Krieg 
keines das andere bezwingen kann. Weil nun 
ſolches die Noth nicht fordert, ſo will's E. C. 
F. G. ſchwer ſein, ohne Noth ſich hierum be— 
laden im Gewiſſen, als eine anfängliche Ur— 
ſache ſolches Trennens und allerlei Jammers. 
Es ſind ſchwere Sachen, das weiß GOtt; aber 


1) Im Original: „verteufete“. 


Gott helfe uns, daß wir ſie nicht viel ſchwerer 
machen, eben damit, da wir ſie mit leichter 
machen wollen. Es ſtehen doch zukünftige Dinge 
nicht in Menſchen Wiſſen noch Gewalt, wie das 
alte Hiſtorien uns lehren, und (wo nicht GOtt 
oder Noth fordert) da geräth es doch allwege an— 
ders, denn man gedenket, daß man ſagen muß: 
Ich hätt's wahrlich nicht gemeinet. Iſt's doch 
jetzt zu Augsburg Pabſt und Kaiſer nicht ge— 
rathen, wie fie gedacht, ſoll ihnen auch hinfort 
nicht gerathen, weil ſie es mit Gedanken faſſen 
wollen. Allein, daß wir bei GOtt bleiben, und 
ohne Noth nicht auch, wie ſie thun, in ungewiſſe 
künftige Fahr uns begeben. 

5. So wiſſen E. C. F. G., daß der Landgraf 
ohne das hervor will, und ſich Bürger zu Zürch 
laſſen einſchreiben hat, deß ich wahrlich nicht ſehr 
erfreuet, und wo GOtt nicht hilft noch wehret, 
muß daraus ein großer Krieg werden, und E. C. 
F. G. doch wiſſen, daß in ſolchem Krieg gleich— 
wohl der Irrthum vom Sacrament vertheidigt, 
ja auf uns getrieben muß werden; dafür behüte 
Chriſtus, mein HErr, E. C. F. G. Denn die 
Schweizer haben noch nicht widerrufen, fechten 
auch nicht aus Noth, ſondern den Irrthum zu 
erhalten. Ach HErr GOtt, ich bin ſolchen Welt— 
ſachen zu kindiſch. Ich will bitten und bitte, daß 
GOtt E. C. F. G. gnädiglich behüte und führe, 
wie bisher geſchehen; oder, ſoll je etwas wer— 
den, das ich nicht gern ſehe, daß er doch mit 
Gnaden uns nicht verlaſſe, und ein gnädiges 
Mittel und Ende gebe, Amen. E. C. F. G. woll— 
ten mir mein unverſtändiges Geſchwätz gnädig— 
lich zugut halten. Ich rede, wie ich's verſtehe; 
weiß aber wohl, daß ich E. C. F. G. Gewiſſen 
gar herzlich gern ſicher und frei haben wollt, 
und mir das höchſte Leid wäre, wo ich ſollt 
ſehen, dasſelbe in Fahr oder Beſchwerung kom— 
men. Hiemit befehl ich E. C. F. G. in GOt- 
tes Gnaden, Amen. Am Montag nach Nicolai 
[12. Dec.] 1530. 

E. C. F. G. 
unterthäniger 
Martinus Luther. 


— 


1192. Philipp Melanchthons Bedenken von der 
Wahl eines römiſchen Königs. 


Dies Schriftſtück findet ſich in der Eislebenſchen Aus— 
gabe, Bd. II, Bl. 126 b; in der Altenburger, Bd. V, 
S. 408; in der Leipziger, Bd. XX, S. 408 und im Corp. 
Ref., Bd. II, 447. 
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1. Von Carolo Magno, da das röm. Reich Aſiam 
und Europam noch hatte, iſt oft geſchehen, daß ein 
Kaiſer noch einen zu ſich zum Kaiſer gemacht hat. 
Denn ſo das Kriegsvolk in einem Lande lag, ferne 
vom Kaiſer, und etwan ein unruhiger Hauptmann 
bei ihnen war, der warf ſich auf für einen Kaiſer. 
Solche Aufruhr zu verhüten, wollten die Kaiſer 
lieber ſelbſt Kaiſer wählen, die ſie dulden möchten, 
denn hören, daß ſich untreue Tyrannen aufwürfen, 
und ſich wider ſie ſetzten. Alſo hat Marcus Anto— 
nius ſeinen Bruder Verum zugleich mit ſich zum 
Kaiſer gemacht, und mit Diocletiano hat zugleich 
regiert Conſtantinus in Orient, Conſtans in Occi— 
dent, und hernach Arcadius in Orient, Honorius 
in Occident rc. 

2. Nach Carolo aber, da die alte Monarchia zer— 
trennet, und allein Italia und Deutſchland das 
römiſche Reich geheißen, vor der Ordnung der Chur— 
fürſten, haben etliche bei ihrem Leben, doch im Alter 
und kurz vor ihrem Tod, ihre Söhne zu Kaiſern 
gemacht; ſolches hat die Noth dazumal erfordert; 
als, Carolus Magnus Ludovicum Pium, Ludo— 
vicus Pius Lotharium, und Lotharius Ludo- 
vicum Secundum. 

3. Dieſe find nicht zu achten als mitregierende 
Kaiſer, denn die Väter ſind bald geſtorben nach der 
Wahl. Allein Otto der Erſte hat ſeinen Sohn Otto 
den Andern als einen mitregierenden Herrn krönen 
laſſen, in Italia zu regieren. 

4. Hernach, als die Ordnung von Churfürſten 
gemacht, haben viel, mehr denn zuvor, ihre Söhne 
zeitlich zu Königen wählen und krönen laſſen. 

5. Erſtlich Conradus hat im andern Jahr ſeiner 
Regierung, ehe er die kaiſerliche Krone empfangen, 
ſeinen Sohn Henricum Nigrum zum König krönen 
laſſen zu Aachen. 

6. Dieſer Henricus Niger hat kurz vor ſeinem 
Tod ſeinen Sohn Henricum den Vierten, da er 
nicht über fünf Jahr alt war, zum Könige krönen 
laſſen. 

7. Fridericus Barbaroſſa hat bei ſeinem Leben 
ſeinen Sohn Henricum zum römiſchen Könige ge— 
macht, und haben viele Jahre zugleich regieret. 

8. Dieſer Henricus hernach, hat mit den deut— 
ſchen Fürſten practicirt, daß ſie ſich verſchrieben 
haben, ſeinen Sohn, Fridericum den Andern, zum 
römiſchen König zu machen, da er noch ein Kind 
war von dreien Jahren; aber das iſt gehalten 
worden. 

9. Darnach hat Fridericus Secundus bei ſeinem 
Leben erſtlich ſeinen ältern Sohn Henricum zum 
römiſchen König laſſen krönen, der doch vor dem 
Vater umkommen; derhalben der Vater auch bei 
ſeinem Leben den andern Sohn Conradum hat krö— 


nen laſſen, welcher auf beiden Reichstagen, zu Speier 


mittelbar darnach. 


und Augsburg, für einen römiſchen König ange— 
nommen, und nachmals dem Vater im Reich ſucce— 
dirt iſt. 

10. Carolus IV., der doch die Bulle renovirt 
hat, hat practicirt, daß bei ſeinem Leben Wences— 
laus gewählt iſt. Und ſpricht ein Hiſtoricus, Egna— 
tius: Exemplo maxime improbando, das iſt, 
daß ein böſes Exempel geweſen ſei; vielleicht ſon— 
derlich derhalben, daß er ſoll etliche des Reichs 
Regalia und Anderes derhalben vergeben haben. 

11. Fridericus III. hat bei ſeinem Leben ſeinen 
Sohn Maximilianum auch wählen laſſen. 


1193. Hiſtorie von der Wahl des römiſchen Königs 
zu Köln, den 5. Jan. 1531. 


Dieſe Schrift findet ſich an den bei der vorigen Nummer 
angegebenen Standorten (doch nicht im Corp. Ref.) un— 


1. Nachdem der Reichstag zu Augsburg zer— 
gangen, und die Chur- und Fürſten wieder abge— 
zogen waren, da iſt Kaiſer Carol, ſammt der kaiſer— 
lichen Majeſtät Bruder, König Ferdinando, damals 
Könige zu Ungarn und Böhmen, im Monat Novem— 
ber auch abgezogen von Augsburg, und viel Fürſten 
mit ihnen, und ſind nach Köln am Rhein gezogen. 
Ihre kaiſerl. Majeſtät aber hat an den Churfürſten 
zu Sachſen geſchrieben, daß er den 21. Tag Decem— 
bris eilends gen Köln ſich verfügen ſollte, denn 
Sachen vorfielen zu verrichten, daran dem römi— 
ſchen Reiche merklich gelegen wäre. Welches Schrei— 
ben den 28. Tag Novembris dem Churfiirjten iſt be— 
händiget worden, darinnen thre churfürſtliche Gnade 
auf ihre höchſte Pflicht ermahnet worden, zu Köln 
zu erſcheinen. Denſelbigen Tag iſt auch ein Schrei— 
ben, Citation und Heiſchung vom Erzbiſchofe zu 
Mainz, als des Reichs Erzkanzler, an ſeine chur— 
fürſtliche Gnade erfüget, ſo Meldung gethan, daß 
der Kaiſer an ihn begehrt, die Churfürſten zuſam— 
men zu fordern, von wegen der Wahl eines römi— 
ſchen Königs; derhalben ſollt ihre churf. Gnaden 
den 9.) Tag Decembris zu Köln einkommen. 

2. Als nun ihr churfürſtl. Gnaden durch zweier— 
lei Schrift zum Wahltage erfordert worden, haben 
ſie dem Landgrafen zu Heſſen, und andern ihrer 
Confeſſion Verwandten, Fürſten und Städten ſol— 
ches zu erkennen gegeben, und ſie auf den zwei und 
zwanzigſten Tag Decembris gegen Schmalkalden 
betaget. Mittlerzeit hat churfürſtl. Gnaden ihren 
Sohn, Herzog Johann Friederich zu Sachſen, mit 

1) Vielleicht zu leſen: „den 19.“? Der Stellvertreter 
des Churfürſten, Herzog Johann Friedrich, kam am 19. in 
Köln an, wie der folgende Abſatz beſagt. 


1782 


Cap. 14. Von dem Schmalkaldiſchen Bund. 


W. XVI, 2161-2164. 


1783 


einer beſtändigen und . Entſchuldigung 
ihres Außenbleibens, an ihrer Statt auf beſtimm⸗ 
ten Tag mit einer Inſtruction abgefertiget. Wie 
denn ihre F. Gnaden auf den Abend des 19. Tages 
Decembris zu Köln ankommen, der Ende die kaiſer— 
liche Majeſtät nur zwei Tage zuvor auch angekom— 
men geweſen. Darauf S. F. G. den 20. Tag 
Decembris ſich bei der kaiſerl. Majeſtät anſagen, 
und um gnädige Verhöre bitten laſſen, welche 
S. F. G. auch desſelben Tages ganz gnadtalich 
widerfahren. Und nach gethaner Werbung ſind 
ihre kaiſerliche Majeſtät mit der Entſchuldigung 
des Churfürſten Außenbleibens, ſammt dem gebühr— 
lichen Erbieten, gnädiglich zufrieden geweſen, und 
an der Schickung S. C. F. G. Sohns Genüge und 
Gefallen gehabt. 

3. Und nachdem die andern Churfürſten noch 
nicht alle ankommen geweſen, ſo iſt die Hauptvor— 
haltung kaiſerl. Majeſtät, darauf die Urſachen ihres 
Schreibens ſich gegründet, aufgezogen bis auf den 
heiligen Chriſtabend, welches damals der vier und 
zwanzigſte Tag Decembris geweſen, da alle Chur— 
fürſten perſönlich vorhanden geweſen, ausgeſchloſſen 
Köln und Sachſen, derer vollmächtige Botſchaft 
gegenwärtig erſchienen; wiewohl Köln denſelbigen 
Abend noch perſönlich ankommen. Und nachdem 
hochgedachte Churfürſten in der kaiſerl. Majeſtät 
Zimmer erfordert, dazu denn der Kaiſer auch den 
Cardinal und Biſchof von Lüttich, auch Herzog Frie— 
derichen, Pfalzgrafen, den Markgrafen von Ans— 
bach, Markgraf Heinrich von Naſſau, den Herrn 
von Grate, Camerarium, und Alexander Schweiß, 
Secretarium, gezogen, da hat ihr kaiſ. Maj. erſtlich 
perſönlich und mündlich, darnach durch Pfalzgraf 
Friederichen ſchriftlich, die Summarienartikel den 
Churfürſten, die Erwählung eines römiſchen Köni— 
ges belangend, vorgehalten, daß ihre Maj. bedacht, 
ihren Bruder, den König Ferdinandum, neben ſich 
zum römiſchen Könige zu dulden, welchen die Chur— 
fürſten neben ſich auch leiden wollten; und ſind 
dieſes Vorhabens Urſachen angezogen worden: 

4. Daß ihre kaiſerl. Maj. von GOtt mit vielen 
erblichen Königreichen, Land und Leuten begabt, 
denen allen vorzuſtehen, wüßten ihre kaiſerl. Maj. 
ihren weſentlichen Enthalt im Reich deutſcher Nation 
nicht zu haben. Dieweil nun ihre kaiſerl. Maj. zu 
der Würde des römiſchen Reichs berufen, damit 
demſe 1 ſo viel getreuer Vorſehung geſchähe, 
bedächten ihre Maj. für nothwendig zu ſein, ein 
Haupt eines römiſchen Königs neben ihr zu haben, 
mit Anzeigung und Einführung etlicher bewegender 
Urſachen, der ſorgfältigen und geſchwinden Läufte, 
ſo ſich allenthalben in der Chriſtenheit, bevor aber 
in der deutſchen Nation, ihres Abweſens ereignet 
und zugetragen, vornehmlich mit dem Irrthum und 


Zwieſpalt des Glaubens. Item, des Türken be— 
ſchwerliche, geſchwinde, geübte Handelung, als des 
Feindes der Chriſtenheit, ſo nächſt vergangenen 
Jahrs vorgeſtanden. Item, die zuvor ergangene 
gemeine Aufruhr im Reich iſt auch mit Umſtänden 
erreget. Item, daß auch ſonſt in viele Wege Un— 
gehorjam im Reiche aufwachſen thate. 

5. Und wiewohl es nicht ohne, daß hievor das 
Regiment und Reich, mit Rath und Vorwiſſen der 
Churfürſten und der andern Reichsſtände, zu er— 
halten beſtellet worden, ſo würde doch demſelbigen 
nicht gebührlicher Gehorſam geleiſtet, wo das Reich 
nicht mit einem Haupte, das weſentlich bei ihm 
wäre, verſehen ſei. Derhalben ihre kaiſerl. Maj. 
gnädiglich begehrt, einen römiſchen König neben 
ihrer Maj. zu erwählen, der da verſtändig, mühe— 
ſam, handhaftig, auch an Landen und Leuten ver— 
möglicher Macht ſei, der zu handhaben Frieden und 
Gerechtigkeit geneigt ſei, dazu des Reichs Sachen 
kundig und erfahren, auch dem ihre kaiſerl. Maj. 
zu vertrauen haben. 

6. Demnach ihre kaiſerl. Majeſt. keinen Taug— 
lichern oder Nützern dazu wüßten, denn ihrer fai}. 
Majeſtät Bruder Ferdinandum, König zu Ungarn 
und Böhmen, welches Königreich und Lande, als 
eine Vormauer, Schutz und Schirm der deutſchen 
Nation, zu Aufenthalt des Türken gelegen wären, 
den auch ihre Majeſtät neben ihr dulden und leiden 
möchten. 

7. Auf ſolches haben die Churfürſten und Bot— 
ſchaften Bedacht genommen, und der beſchehenen 
Vorhaltung Abſchrift gebeten, welches ihnen zuge— 
laſſen. Und des nachfolgenden 26. Tages Decem— 
bris, am Tage Stephani, in das Barfüßerkloſter 
zu Köln wiederum zuſammenkommen, daſelbſt die 
Artikel aufs neue überleſen, und im Rath einträchtig 
dahin geſchloſſen, daß die kaiſerliche Majeſtät auf 
ſolches beſchehenes Vorhalten und Begehren, erſtlich 
erſucht und gebeten ſollte werden, daß ihre Majeſtät 
im Reich deutſcher Nation gnädiglich bleiben wollte, 
mit Erbietung alles gebührlichen Gehorſams zu lei— 
ſten, als ihrem Kaiſer und Herrn. Wo auch ihre 
churfürſtl. Gn. oder andere Stände ihre Majeſt. zu 
ſolchem Vornehmen und Abreiſung aus deutſcher 
Nation Urſach geben, das wäre ihnen leid zu ver— 
nehmen, und ſo es von ihrer Majeſtät angezeigt 
würde, wollten ſie ſolches abſtellen und ändern. 

8. Das iſt des Tages frühe vor der Mittags— 
mahlzeit geſchehen, und der kaiſerl. Majeſtät durch 
den Churfürſten zu Brandenburg vorgetragen. 

9. Aber die kaiſerl. Majeſtät ſind auf ihrer vori— 
gen Meinung und gnädigem Begehren beſtanden 
und beruhet, mit dem Anhange, ihre kaiſerliche 
Majeſtät wüßte die Churfürſten noch die Stände 
mit einiger Beſchuldigung nicht anzuziehen. 
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10. Derhalben die Churfürſten abermals ihren 
Bedacht gebeten, der ihnen auch zugelaſſen. Alſo 
ſind ihre churfürſtl. Gn. alle ſammt dem Könige 
Ferdinando des andern Tages, als den 27. Decem— 
bris, wiederum in das vorgenannte Barfüßerkloſter 
perſönlich zuſammenkommen, und ſich ferner unter— 
redet. In ſolchem Rathſchlage ſind ohne beſondere 
bewegende Urſachen alsbald einhellige Stimmen der 
Wahl halben erfolget, und ſind einträchtig verglichen 
geweſen: weil die kaiſerl. Majeſt. über das ange— 
hörte und beſchehene Anſuchen auf ihrem Begehren 
und Vornehmen verharrete, daß ihre kaiſerl. Maje— 
ſtät weiter zu erbitten und zu erſuchen ſein ſollte, 
daß ihnen, den Churfürſten, eine freie Wahl zuge— 
laſſen würde. ; 

11. Wiewohl nun die Artikel, als vorgemeldet, 
dem Erzbiſchofe zu Mainz, als dem Erzkanzler, über— 
geben, und im Rath verleſen, davon auch die Sächſi— 
ſchen eine Abſchrift der Nothdurft nach gebeten; es 
iſt ihnen aber geweigert worden. Da hat des Chur— 
fürſten zu Sachſen Sohn, und auch [der] daneben 
Gewaltigte, Herr Hans von Mingwitz, Ritter und 
Geſchickter, darein nicht willigen wollen, daß die 
kaiſerl. Majeſtät um die Wahl zu erſuchen oder zu 
bitten ſein ſollte, nach dem verzeichneten Bedenken. 

12. Erſtlich, weil die kaiſerl. Majeft. in vorge— 
wandten Urſachen unter andern dahin endlich ent— 
ſchloſſen, daß kein anderer denn ihrer Majeſtät Bru— 
der zu dulden und leidlich ſei. 

13. Zum andern, daß man damit alsbald ſich 
vermerken ließe, als wollte man zu der Wahl treten, 
und in der kaiſerl. Majeſtät Willen ſich ergeben. 

14. Zum dritten, daß der kaiſerl. Maj. über— 
gebene Artikel und Urſachen unter ihnen, den Chur— 
fürſten, in öffentlichem Rath noch nicht bedacht noch 
erwogen wären. 

15. Zum vierten, daß viel weniger zu betrachten 
vorgenommen wäre, ob der kaiſerl. Majeſt., nach 
Vermöge der güldenen Bulle, ſolches zuſtehen oder 
gebühren wolle; darauf doch des römiſchen Reichs, 
und ihr, der Churfürſten, Freiheit und Gerechtig— 
keit ſich ergründet, und nicht zu dem wenigſten ge— 
widmet. Denn die güldene Bulla gebe ihnen ja 
allein in dem Falle der Nothdurft die Wahl zu 
haben, und nicht weiter; nämlich, ſo das Reich 
ohne ein Haupt, wenn es vaciret oder verlediget, 
ſo ein römiſcher Kaiſer oder König geſtorben, mit 
klaren ausgedrückten Worten, allein auf den Todes— 
fall. So wäre auch im öffentlichen Gebrauch, daß 
in der Verledigung des Reichs, oder Abweſens eines 
römiſchen Kaiſers oder Königs, beide Churfürſten, 


Pfalz und Sachſen, Vicarien wären, und die Ver⸗ 


waltung des Reichs, jeder bei ſeinen Kreiſen, hätten. 
16. Zum fünften, daß daneben die hohe Ver— 
pflichtung und Bewilligung, ſo durch zugeſagte 


Eidestreu ihrer kaiſerl. Majeſtät verſiegelte Ver— 
ſchreibung befeſtiget, welche in Ankunft ihrer Maje— 
ſtät Erwählung jedem Churfürſten inſonderheit über— 
geben, auch noch nicht ermeſſen, erſehen noch vor die 
Hand genommen wäre, was ihrer Majeſt. in dieſer 
Sache gebührlich ſein möchte. Denn ſolche Be— 
freiung des römiſchen Reichs alle gemeine Reichs— 
ſtände ſämmtlich, und nicht allein die Churfürſten, 
belangen thäte. 

17. Aus dem allen hätten ſich alsdann die Chur— 
fürſten wohl zu erinnern, was ihnen allen mit GOtt 
und Gewiſſen zu thun ſein wollte. Auch ob ſolches 


des römiſchen Reichs Ehre und Wohlfahrt, Hoheit 


und Würde, Freiheit und Gerechtigkeit fürträg— 
lich!) zu erachten ſtünde. Alsdann auch ferner zu 
bedenken, dieweil die kaiſerl. Majeſt. (GOtt gebe 
lange!) noch im Leben, und bei guter Geſundheit 
und Verſtande, dazu in der Erwählung ihres kai— 
ſerl. Berufs mit den Königreichen und Landen, wie 
jetzt, begabt geweſen, darauf ſich doch ihrer Majeſt. 
Urſachen zum Theil in der begehrten Wahl ergrün— 
den, daß ſich ihre kaiſerl. Majeſt. auch unter andern 
verſchrieben und begeben hätten, den mehrern Theil 
im Reich deutſcher Nation zu bleiben. Dazu wider 
die güldene Bulla, des Reichs Freiheiten und Ge— 
rechtigkeiten nicht zu handeln noch zu thun, auch 
nach der Succeſſion der Erbſchaft des Reichs nicht 
zu trachten; was die kaiſerliche Confirmationsver— 
ſchreibung und Verpflichtung in ſich hätte. 

18. So nun des Reichs Freiheit und Gerechtig— 
keit nicht zu dem wenigſten vornehmlich auf die 
güldene Bulle ergründet und gewidmet, derhalben 
ſo wolle allenthalben hierinne vorſichtig zu handeln 
ſein, daß dem nicht zuentgegen gelebt, ſondern mit 
Ordnung des gemeſſenen und ausgedrückten Befehls 
der güldenen Bulle nachgegangen würde. Nachdem 
offenbare Urſachen, woraus ſich in Vorzeiten zuge— 
tragen, daß die Wahl eines röm. Königs erſtlich 
allein den ſechs Churfürſten heimgeſtellt, welches 
ſie, die gemeinen Stände des Reichs, hievor als 
vor fünfhundert Jahren ſämmtlich geübt, aber nun— 
mals auf die Maß geordnet und gerichtet, daß dieſel— 
bigen Churfürſten, nach Inhalt der güldenen Bulle, 
als einem gemeſſenen Befehl, handeln ſollten; wie— 
wohl folgend über etliche lange Zeit Jahre der König 
zu Böhmen, als die ſiebente Perſon, auch dazu ge— 
ſetzt, und alſo auf ihrer Sieben geſtellt, aus dem 
Zufall, daß wenn in vorſtehender Wahl etwa ver— 
gleichte Stimmen ſich zugetragen, daß jeder Theil 
drei gehabt, damit in ſolchem künftiger Irrthum 
abgeſchnitten und gelediget würde ꝛc., und iſt die 
ordentliche Wahl, im Fall der Verledigung des 
Reichs, denſelben Churfürſten zugelaſſen rc. 


1) So von uns geſetzt ſtatt: „Auch ob in ſolchem . . . 
für tauglich zu erachten ſtünde.“ 
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19. Und wo je außerhalben der güldenen Bulle 
Ordnung und Zulaſſung etwas gethan und gehan— 
delt ſollte werden, daß ſolches ihrer F. G. Er— 
meſſens, mit Vorwiſſen der Reichsſtände geſchehen 
müſſe; alsdann ſo wäre das zu erwägen und zu 
bedenken, was dem römiſchen Reich weiter noth— 
wendig, ehrlich und fürträglich, auch zu Wohlfahrt 
gereichen und dienſtlich ſein möge. 

20. So nun die mehrmals benannte güldene 
Bulle, als der Principalartikel einer, darauf des 
römiſchen Reichs Freiheiten und Gerechtigkeiten ge— 
gründet und Vorſehung hat von der jetzigen römi— 
ſchen kaiſerlichen Maj., Carolo, unſerm allergnä— 
digſten Herrn, auf das nothdürftigſte und ehrlichſte 
confirmiret und beſtätigt, daß dieſelbige in allem 
kräftig, würdig und unverletzt gehalten und bleiben 
ſoll. Dazu daß auch ihre Maj. nach der Succeſſion 
und Erbſchaft durch ſich, noch keinerlei Weiſe, nicht 
handeln, ſuchen, begehren noch trachten wolle, als 
nach Inhalt kaiſerl. Maj. Bewilligen und Verſchrei— 
ben, nach Inhalt der Artikel gegen allen Churfürſten 
und dem Reich insgemein, zum höchſten verſchrieben 
und verpflichtet, dawider nicht zu ſein noch zu thun. 

21. Derhalben ſo vermöge dagegen mit beſtän— 
digem Grunde noch Fuge, inſonderheit zu Unkräf— 
ten der güldenen Bulle, des Reichs Freiheiten und 


Gerechtigkeiten, nicht vorgezogen noch billig darge- 


than werden, daß bei Kaiſer Wenceslao ſelig auch 
ein römiſcher König geweſen, gleicher Weiſe bei Kaiſer 
Friedrichen, als Maximilianus, löblicher Gedächt— 
niß, auch zum Könige gewählt worden, daß darum 
das angemaßte Geſinnen auch billig ſein ſollte. 


22. Aber dagegen iſt zu erwägen, daß durch eines 
oder zweimals Unvorſichtigkeit, im Falle, ſo wider 


die Freiheit und Gerechtigkeit der güldenen Bulle, 
als ein gemeſſener, geordneter Befehl, gehandelt 
wäre worden, welches mit anderm Bericht anzu— 
zeigen, ſo vermag doch ſolche Unvorſichtigkeit oder 


der Unbedacht nicht ſo viel [zu] wirken, daß damit 


oder dadurch ſolche Freiheit und Gerechtigkeit des 
ganzen Reichs, die güldene Bulle, verletzt, abge— 


die Churfürſten dadurch ihres eigenen Willens oder 
Deutung, in ſolchen großwichtigen Sachen, außer— 
halb und wider die güldene Bulla zu handeln [hät— 
ten], aus dieſen Urſachen: 

23. Daß die nachfolgenden röm. Könige und 
Kaiſer, inſonderheit die jetzige regierende röm. kaiſ. 


Maj., unſer allergnädigſter Herr, die oftbenannte 
güldene Bulla, und alle die Freiheit und Gerech- 


tigkeit des Reichs, auf das beſtändigſte, würdigſte 
und kräf ftigſte wiederum auf das neue confirmiret 
und beſtätigt. Zu dem allen, daß die Succeſſion 
der Erbſchaft des Stammes nicht begehrt noch an— 
gemaßt ſoll werden, 


24. Wie das alles zuvor benannt, und die Arti— 
kel der Verſchreibung, der jedem Churfürſten eine 
übergeben, mit ſich bringt. 

25. Derhalben aus angehörten Urſachen will zu 
erachten und anzuhören ſein, was den Churfürſten, 
ihrem angemaßten Vornehmen nach, über den ge— 
meſſenen und geordneten Befehl der güldenen Bulle, 
ohne Vorwiſſen und Bewilligung der andern Reichs— 
ſtände, zu thun. 

26. Auch was derhalben Zertrennung, Zwie— 
tracht und Unruhe, Nachtheils und Sorgfältigkeit 
unter den Ständen im römiſchen Reich aus ſolcher 
Handlung vorfallen möchte, daß ſie zweien Herren 
mit Eidespflichten verwandt ſein ſollten. Auch der 
Eid, ſo die Fürſten des Reichs thun, erinnert, was 
beſondere Verſicherung derſelbigen, nämlich die da 
ordentlich und legitime erwählet, mit ſich bringt, 
daraus ihnen, den Churfürſten, Urſache und Er— 
regung zugemeſſen wollte werden; das wäre wohl 
zu ermeſſen und abzunehmen. 

27. Welches alles freundlicher Meinung, auf die 
Pflicht, damit der Churfürſt zu Sachſen röm. kaiſ. 
Maj. und dem Reiche verwandt und zugethan, da— 
mit wollen erinnert und vorgewandt haben. 

28. Und dieweil darüber durch die andern ſechs 
Churfürſten, welche auf dem hiernach benannten Tag 
alle perſönlich mit der Wahl eines röm. Königs, 
über alle Ermahnung, ſo viel derſelbigen in Ord— 


nung angezeiget und dargethan, haben fortſchreiten 


wollen, ſo habe der Churfürſt zu Sachſen durch 
ſeiner Gnaden Sohn, Herzog Johann Friedrich, 
neben dem Gevollmächtigten in dieſer großwichtig— 
ſten Sache, als Herrn Hans von Mingwitz, Ritter, 
auf ihr vorgelegt ſchriftlich Mandat, im Anfang des 
neun und zwanzigſten Tags Decembris, ſo zu der 
Wahl beſtimmt und ausgeſchrieben (als jie, die ſechs 
Churfürſten, mit etlichen und vielen ihrer trefflichen 
Räthe beiſammen geweſen, und zu dem Amt der 
Meſſe in der Capitelſtube des hohen Stifts zu Köln 
ſich in dem Gewölbe perſönlich zu unterreden ver— 


s 0 . ſammelt und ankommen, dahin denn die Sächſiſchen 
than, noch viel weniger aufgehaben ſei, und daß 


auch beſchieden geweſen), gegen denſelben ihren 
churfl. G. ordentlich und öffentlich durch gutgrün— 
dige, ehrbare und rechtmäßige Urſachen, wider die 
Nichtigkeit des Erzbiſchofs zu Mainz, Churfürſten 
und Erzkanzler des römiſchen Reichs in Germanien, 
ausgegangenen Citation und Heiſchung zu ſolcher 
vermeinten Wahl, aus unmeidlicher Nothdurft, nach 
Vermöge ihres vorgelegten Mandats, als zu einem 
nothwendigen, unmeidlichen Anfang, diesmal exci— 
pirt und drauf proteſtirt, in Gegenwart und Be— 
rufung zweier Notarien, auch dieſelbigen Exceptions— 
artikel alsbald ſchriftlich übergeben, und zu verleſen 
gebeten. 

29. Dieſelbigen förderlich auch ſammt dem Er— 
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bieten, ſo daran gehangen, inſonderheit der römi— 
ſchen kaiſerl. Majeſt. durch Herzog Friedrichen von 
Bayern, Pfalzgrafen, überantwortet, auch daneben 
eine beſondere Schrift und eine unterthänige ge— 
bührliche Bitte an ihre kaiſerl. Majeſt. um einen 
Abſchied. 

30. Aber die Artikel der Exception und der vor— 
gewandten Bitte nach dazumal öffentlich zu verleſen 
laſſen, iſt von den Churfürſten geweigert worden; 
derhalben die Sächſiſchen geurſacht ſich vernehmen 
zu laſſen: man wüßte nicht zu umgehen, weil es 
öffentlich zu verleſen abgeſchlagen, ſolches, wie ge— 
bührlich, weiter gelangen zu laſſen. 

31. Wiewohl erſtlich vor der Proteſtation und 
Exception der Churfürſt zu Brandenburg, auf das 
vorgelegte Mandat, von wegen aller Churfürſten 
angezeigt, daß es nicht genugſam zu der Wahl wäre. 

32. Darauf wiederum mit kurz geantwortet: es 
wäre in dem genugſam verſehen, dazu S. F. G. 
Sohn, Herzog Johann Friedrich, und ſein Mitzu⸗ 
geordneter gevollmächtiget wäre; denn ihr Gemüth 
wäre nicht, aus den vorangehörten Urſachen, bei 
der Wahl zu ſein. 

33. Auf ſolches wurden die Artikel der Excep— 
tion, wie vor gemeldet, übergeben, und die Pro— 
teſtation iſt erfolgt, aber nicht öffentlich verleſen 
worden. 

34. Und ſind alſo der junge Fürſt und die ge— 
ſchickten Räthe des Churfürſten zu Sachſen, nach 
dem öffentlichen und genommenen Abſchied, alſo— 
bald auf die vorgewandte Proteſtation nach gehal— 
tener Frühmahlzeit, um 12 Uhr ohngefährlich aus 
Köln abgeritten zu dem Herzoge von Jülich, Cleve 
und Berg, des jungen Herzogs, Johann Friedrichs 
zu Sachſen, Schwäher. 

35. Der Erzbiſchof zu Köln und Churfürſt iſt 
anfänglich nicht perſönlich bei dem Vorhalten kaiſ. 
Majeſt. geweſen, auch nicht in den Rathſchlägen, 
ſondern allein auf dem beſtimmten angefangenen 
Wahltage, den 29. Decembris, gegenwärtig erſchie— 
nen, aber ſeine Räthe ſind dabei geweſen. 

Actum am neun und zwanzigſten Tag Decem— 
bris, Anno Domini 1530. Nachfolgend iſt die 
Wahl zu Köln über etliche Tage vorgenommen, 
und ferner die Krönung zu Aach am 11. Januarii 
Anno 1531 mit allen Ceremonien in kaiſ. Maj. 
Beiweſen geſchehen. 


1194. Der Schmalkaldiſche Bund zu Beſchirmung 
wahrer chriſtlicher Religion und was derſelben 
anhängig, gemacht den 7. Februar 1531 
auf ſechs Jahre. 


Siehe No. 1192. 


Von GOttes Gnaden, wir Johannes, des hei— 
ligen römiſchen Reichs Erzmarſchall und Churfürſt, 
und Johann Friedrich, Vater und Sohn, Herzoge 
zu Sachſen, Landgrafen in Thüringen und Mark— 
grafen zu Meißen, Philipp, Ernſt und Franz, Ge— 
brüder und Vettern, alle Herzoge zu Braunſchweig 
und Lüneburg, Philipp, Landgraf zu Heſſen, Graf 
zu Katzenelnbogen, zu Diez, Ziegenhain und Nidda, 
Wolfgang, Fürſt zu Anhalt, Graf zu Ascanien, 
Herr zu Berneburg, Gebhardt und Albrecht, Ge— 
brüder, Grafen und Herren zu Mansfeld, und 
Bürgermeiſter, Rathmann, Innungsmeiſter, Rath 
und Gemeinheit der nachbenannten oberländiſchen, 
ſächſiſchen und Seeſtädte, als Straßburg, Ulm, Con— 
ſtanz, Reutlingen, Memmingen, Lindau, Biberach, 
Isni, Lübeck, Magdeburg und Bremen, bekennen 
hierin, und thun kund allermänniglichen: 

14 ee fich die Läufte dieſer Zeit hin und 
wieder gleich ſorglich, geſchwind und vorab der— 
geſtalt erzeigen, tragen und anſchicken, als ob man 
begehret, diejenigen, ſo das helle, klare, reine und 
unvermakelte Wort GOttes in ihren Fürſtenthumen 
und Städten, Landen und Gebieten durch Gnade 
und Verleihung des Allmächtigen predigen und ver— 
kündigen laſſen, dadurch allerlei Mißbräuche abge— 
ſtellt und verändert, mit der That und Gewalt von 
ſolchem ihrem chriftliden Vorhaben zu dringen, und 
aber je einer chriſtlichen Obrigkeit ſchuldig Amt iſt, 
nicht allein ihren Unterthanen das heilige Wort 
Gottes verkündigen zu laſſen, ſondern auch mit 
allem Fleiß, Ernſt und Vermögen dafür zu ſein, 
daß jie von dem Wort Gottes nicht gezwungen 
oder abfällig gemacht werden: ſo will unſre höchſte 
Nothdurft und ſchuldig Amt der Obrigkeit erfor— 
dern, ob ſich jetzt oder zukünftiglich zutragen oder 
begeben würde, daß jemand uns oder unſere Unter— 
thanen mit Gewalt oder That von dem Worte GOt— 
tes und erkannter Wahrheit zu dringen (welches denn 
der gütige und barmherzige GOtt gnädiglich ver— 
hüten, und wir uns auch zu niemand anders ver— 
ſehen wollen) und alſo wiederum zu den abgethanen 
und veränderten Mißbräuchen zu nöthigen unter— 
ſtünde, ſolches alles mögliches Fleißes zu verhüten. 

2. Damit denn ſolcher Gewalt abgewendet, und 
das Verderben beider, Leib und Seel, unſer und 
unſerer Unterthanen, verhütet werden möge: ſo 
haben wir GOtt dem Allmächtigen zu Lob und 
mehrerm Gedeihen und Aufwachſen göttlicher freier 
Lehre, zur Erweckung und Förderung eines chriſt— 
lichen, einhelligen Weſens und Friedens, dem hei— 
ligen römiſchen Reich deutſcher Nation, und aller 
Ehrbarkeit, dazu gemeinen unſern Fürſtenchthnern, 
Städten und Landſchaften zu guter Wohlfahrt, Ehr, 
Nutz und Frommen, allein zur Gegenwehr und ret— 
tungsweiſe, die einem jeden nicht allein von natür— 
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lichen und menſchlichen, ſondern auch von göttlichen 
geſchriebenen Rechten zugelaſſen und vergönnet iſt, 
mit und gegen einander eines chriſtlichen und freund— 
lichen Verſtandes vereinigt, entſchloſſen, denſelben 
auch auf- und angenommen, und thun das gegen— 
wärtig in und mit Kraft dieſes Briefs, in Maßen, 
Form und Geſtalt, wie hernach folget: 

3. Nämlich: Daß wir zu allen Theilen je einer 
den andern getreulich und von Herzen meinen, hal— 
ten und vor Schaden warnen ſollen und wollen, 
auch keiner des andern Feinde und Widerwärtige, 
öffentlich oder heimlich, mit Wiſſen durchſchleifen, 
vorſchieben oder enthalten. 

4. Und demnach dieſer Verſtand allein gegen— 
wehrs- und rettungsweis, und gar nicht darum an— 
geſehen, daß jemand unter uns einigen Krieg an— 
fahen ſoll; ob ſich's denn begäb, daß einiger Theil 
unter uns, wer auch der wäre, um das Wort GOt— 
tes, evangeliſchen Lehre und unſers heiligen Glau— 
bens, oder um Sachen willen, die aus dem Wort 
Gottes, evangeliſcher Lehr, und dem heiligen Glau— 
ben folgen, und demſelben anhängig; oder ſo eine 
andere Sache gegen einem aus uns zu einem Schein 
vorgewandt würde, da aber wir, die andern, die 
ſolcher Zeit nicht angegriffen, ermeſſen möchten, daß 
es vornehmlich um dieſes GOttes Worts willen bez 
ſchehe, befehdet oder vergewaltiget und überzogen 
wollte werden, oder befehdet und überzogen würde, 
und derſelbige auf uns andere ſchleunigs, endlichs 


Rechtens leiden möchte, daß dann wir alle, die an— 


deren, in dieſem chriſtlichen Verſtand begriffen, und 
ein jeder für ſich ſelbſt, ſo bald wir das von dem 
Vergewaltigten, oder ſonſt durch glaubliche!) Er— 
fahrung verſtändiget, berichtet und inne würden, 
die Sache uns keiner andern Geſtalt ſollen anliegen 
laſſen, denn als ob unſer jeder ſelbſt angegriffen, be— 
fehdet, überzogen, und alſo ſeine ſelbſt eigene Sache 
wäre; darauf auch, ohne allen Verzug, ein jeder, 
ſeinem höchſten Vermögen nach, unerwartet der an— 
dern, dem Befehdeten und Vergewaltigten helfen, 
retten und entſchütten, Luft und Platz haben und 
machen ſoll; wie denn jederzeit, nach Gelegenheit 
des Handels, durch uns, die übrigen, am füglich— 
ſten und fruchtbarlichſten für gut und dienſtlich an— 
geſehen, und unſer jeden ſchriſtliche Lieb und Treu, 


auch fein eigen Gewiſſen und ſelbſt Wohlfahrt daz | 


hin weiſen wird, und alſo einander den Handel ge— 
treulich helfen führen, ſich auch kein Theil ohne des 


andern Wiſſen in einige Richtung, Vertrag oder An- 


oc 


ſtand laſſen oder begeben. 
5. Es ſoll auch dieſer unfer chriſtlicher Verſtand 


der kaiſerl. Majeſt., unſerm allergnädigſten Herrn, 


oder keinem Stand des heiligen römiſchen Reichs, 


1) In der alten Ausgabe: „glaubige“. 


oder ſonſt jemand zuwider, ſondern allein zu Er— 
haltung ſchriſtlicher Wahrheit und Friedens im hei— 
ligen Reich deutſcher Nation, und zu Entſchüttung 
unbilliger Gewalt, für uns und unſere Untertha- 
nen und Verwandten, allein in Gegenwehr und 
rettungsweiſe vorgenommen, da unſer jeder, wie 
oben berührt, Recht geben und nehmen mag, und 
nichts anders gemeint werden. 

6. So auch jemand weiter in dieſen unſern chriſt— 
lichen Verſtand zu kommen begehrt, und vormals 
nicht darin begriffen, der das heilige Evangelium 
angenommen, der ſoll mit unſer aller Wiſſen und 
Willen darein auf- und angenommen werden. 

7. Und ſoll dieſer chriſtliche Verſtand auf heut 
Dato anfahen, und ſechs Jahr, die nächſt nach ein— 
ander folgend, währen, und von uns allen ſämmt— 
lich, und jedem inſonderheit, getreulich, aufrichtig, 
redlich und ohn alles Gefährde, vollzogen und ge— 
halten werden. 

8. Und ob's Sach wäre, daß man mit jemand 
alſo, von wegen des göttlichen Worts, und Urſach, 
daraus fließende, zu Krieg kommen, und der vor 
Ausgang bemeldter ſechs Jahr, ganz nicht zu Ende 
gebracht würde, ſo ſoll doch nichtsdeſtoweniger der 
von allen Theilen, unangeſehen daß die beſtimmten 
Jahre ganz verlaufen und dieſer ſchriſtliche Verſtand 
ſein Ende genommen, getreulich beharrt und zu Ende 
vollführt werden, kein Theil ſich davon ausziehen 
oder abſondern, und mag alsdann dieſer chriſtliche 
Verſtand, ſo es den Parteien gefällig, wohl länger 
erſtreckt werden. 

9. Solches alles und jedes gereden und verſprechen 
wir vorgenannte Churfürſten, Fürſten, Grafen und 
Räthe der Städte, bei unſern Ehren, Würden, wah— 
ren Worten und guten Treuen, an Eides Statt, für 
uns, und unſere Erben oder Nachkommen ꝛc., in und 
mit Kraft dieſes gegenwärtigen Briefs, wahr, ſtet, 
feſt und unverbrüchlich zu halten, dem gänzlich nach— 
zukommen und zu geleben, dawider nicht zu thun, 
noch ſchaffen, gethan zu werden, in keine Weiſe noch 
Weg, alles ehrbarlich, getreulich und ungefährlich. 

10. Und deß allenthalben zu mehrer Urkund, 
Sicherheit und Bekräftigung, ſo haben wir obge— 
meldte Churfürſt, Fürſten, Grafen und Städte un— 
ſere Inſiegel, als, wir Herzog Johann, Churfürſt, 
für uns, und unſern Sohn, Herzog Friedrichen zu 
Sachſen ꝛc., und Herzog Ernſt, für uns, und unſere 
beiden Brüder, Herzog Otten, und Franzen von 
Lüneburg, an dieſen Brief wiſſentlich thun hängen, 
und geben Montags nach dem Sonntag Invocavit 
7. Febr.], nach Chriſti, unſers lieben HErrn, Gee 
burt tauſend fünfhundert und im ein und dreißig— 
ſten Jahr. 
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1195. Luthers, Melanchthons und Bugenhagens 
Rathſchlag auf die Handlung zu Schmalkalden. 
Im Auguſt 1531. 


Dies Bedenken findet ſich in der Altenburger Ausgabe, 
Bd. VIII, S. 974; in der Leipziger, Bd. XX, S. 346; 
bei De Wette, Bd. IV, S. 281 und in der Erlanger Aus— 
gabe, Bd. 54, S. 244. Das Original findet ſich im Wei- 
marſchen Archiv, Reg. II, p. 42. Aus demſelben verzeichnet 
Burkhardt, S. 197 eine große Anzahl wichtiger Varianten, 
die bisher in keiner Ausgabe verwendet worden ſind, und 
nun hier zum erſten Mal benutzt werden. In den vor— 
erwähnten Ausgaben wird irrthümlich Jonas als der dritte 
Mitarbeiter an dieſem Bedenken genannt. Nicht Jonas, 
ſondern Bugenhagen betheiligte ſich an der Berathſchlagung 
dieſes Bedenkens, indem er nur das von Luther und Me— 
lanchthon verfaßte Bedenken durchſah und mit Randgloſſen 
verſah. Dieſe aber hat weder De Wette noch Burkhardt 
wiedergegeben. Die erſten beiden Abſätze ſind von Me— 
lanchthon, das Uebrige iſt in Luthers Handſchrift. — Die 
Zeitbeſtimmung haben wir nach De Wette geſetzt, welcher 
angibt, daß dies Bedenken geſtellt ſei „über die zwiſchen den 
evangeliſchen Fürſten und den Churfürſten von Mainz und 
von der Pfalz in Schmalkalden zu pflegenden Friedens— 
Unterhandlungen“. 


1. In der Lehre, laut der Confeſſion, kann 
und ſoll man nicht weichen. Denn Chriſtus 
ſpricht alſo: „Wer mich bekennet vor den Men— 
ſchen“ 2c. Denn die Stücke, die wir ſtreiten, 
betreffen das Hauptſtück der chriſtlichen Lehre; 
ſo dasſelbige verdunkelt oder verleugnet wird, 
kann niemand nicht wiſſen, was Chriſtus iſt, 
und wird Chriſtus alſo verläſtert, und können 
die Gewiſſen ganz keinen rechten Troſt haben. 

2. Ob in Ceremonien und Brauch der Frei— 
heit etwas zu weichen und nachzugeben ſei, um 
Friedens und Liebe willen? Ob den Biſchöfen 
ihre Jurisdiction und Obrigkeit zu geſtatten ſei 
über die Unſern? Hie bedenken etliche, daß 
man gar nichts nachgeben ſolle, auch in äußer— 
licher Freiheit. Denn ſo man etwas wolle nach— 
geben, ſollte man ſolches um der Brüder willen 
thun. Nun ſeien die Biſchöfe und der Gegen— 
theil nicht Brüder, ſondern Feinde und Wölfe, 
wider die man ſchuldig iſt, ſich als Feinde wieder 
zu erzeigen. Und ſonderlich von der Juris— 
diction und Biſchöfe Gewalt wird bedacht, daß, 
obſchon uns die Biſchöfe annehmen wollten, uns 
die Lehre laſſen, ſo ſie doch die Lehre verfolgen 
in ihren Landen und unſere Brüder umbringen, 
follen wir fie auch nicht für Biſchöfe und Brü— 
der halten. 

3. Auf das erſte dünkt uns, daß wohl zu thun 
ſein ſollte, etwas nachzulaſſen und zu weichen in 

Luthers Werke. Bd. XVI. 


äußerlichen Ceremonien, um Friedens willen. 
Denn ſolche Vereinigung geſchieht nicht als mit 
Biſchöfen und Feinden, ſondern vielmehr mit 
den frommen Leuten, ſo unter ihnen wohnen, 
und unſere Lehre von Herzen lieb haben, und 
ihren Biſchöfen ja ſo feind ſind, als wir. So 
haben wir ſelbſt bisher geſchrieben und gelehrt, 
daß wir die Ceremonien für frei haben, welche 
man um Friede und zu Liebe den Brüdern, ja 
auch wohl den Feinden zu Dienſt, wo es die 
Noth und Friede fordern, mag beide behalten 
und laſſen, wie Matth. 5: „Wer dich zwinget 
Eine Meile“ 2c. Denn daß wir die Ceremonien 
verdammt und verändert haben, iſt ja nicht ge— 
ſchehen, daß die Ceremonien alle böſe ſind, ſon— 
dern daß man ſie nöthig zur Seligkeit hat haben 
wollen, welches wir noch nicht leiden können, 
noch ewiglich nicht leiden wollen. Es werde 
aber eine ſolche Vereinigung nütze ſein, viel 
Unluſt zuvorzukommen, vielen Urſachen weiters 
Unfriedens zu ſteuern, und viel Aergerniß bei 
den frommen Herzen, ſo unter dem Biſchofe 
wohnen, zu vermeiden. Man muß ja zuweilen 
um Eines frommen Manns willen zehn Schäl— 
ken Gutes thun, und dem Teufel ein Licht auf— 
ſtecken. Und iſt zu bedenken, ob ſie uns würden 
aufrücken, daß wir ſelbſt die Ceremonien hätten 
frei wollen haben, und uns erboten, ſie zu hal— 
ten um Friedens willen, wie ſchimpflich es ſein 
wollte, ſolches zu leugnen, oder auch verant— 
worten wollen. Wir reden aber von ſolchen Cere— 
monien, die von Menſchen geſetzt, und nicht wi— 
der GOtt ſtreben, als nämlich, möchte man ſich 
vereinigen, als, daß man nicht öffentlich Fleiſch 
ſpeiſete, daß man die solennes ferias und Ge— 
ſänge hielte; doch mit der Bedingung, daß es 
die Gewiſſen nicht beſchwere, als ſeien es nö— 
thige Gottesdienſte. Daß man die Meſſe halten 
mag in gewöhnlichen Kleidern und Geſängen, 
ausgenommen, was von den Heiligen unchriſt— 
lich oder wider GOttes Wort iſt. Denn es taugt 
auch dennoch das gar nicht, daß man alles ſo 
zerriſſe ohn alle Noth, und aus lauterm Vor— 
witz der Verneuerung. Es muß dennoch in der 
Kirche eine Weiſe und Maße gehalten werden, 
zum wenigſten um der Kinder und einfältigen 
Leute willen. Aber den Canonem beide klein 
und groß, können wir nicht einräumen, weil 
darinnen der Heiligendienſt und applicatio ope- 
ris operati pro vivis et defunctis ſtehet und ge— 
übt wird, welches dem Glauben an Chriſtum 
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unleidlich ijt. Die Privatmeſſen können wir 
nicht wieder anrichten, weil es öffentlich iſt, daß 
ſie halten und lehren, wie bisher gewohnet, daß 
ſolche Meſſen alle appliciret werden, wie denn 
ihre Stiftung, Siegel und Briefe, dazu ihre 
Bücher und Brauch gewaltiglich überzeugen, 
und ſie dahin arbeiten, daß ſolche Meſſe bleiben 
ſolle, genannte Mißbräuche zu erhalten und be— 
ſtätigen. Ob ſie ſich aber wollten putzen, daß 
ſie die Privatmeſſe wollten halten allein aus 
Andacht und ſich ſelbſt zu berichten,“ kann man 
ſolches nicht glauben, daß es Ernſt ſei, es ſei 
denn, daß ſie zuvor genannte ihre Briefe, Siegel, 
beide Canones und Bücher, ſo davon geſchrie— 
ben, verdammen und verwerfen. Und ob's 
ihnen Ernſt wäre, ſo iſt's dennoch nicht recht, daß 
ſich einer ſelbſt wollt berichten, weil es ein Sacra— 
ment iſt, und einen Ministrum hat, ſo wenig 
ſich jemand ſelbſt taufen oder zum Predigtamt 
berufen kann. Auch können ſie das Sacrament 
ſonſt wohl brauchen und genießen, und nicht 
noth iſt, noch leidlich, ſolchen fährlichen und 
ärgerlichen Nebengottesdienſt aufzurichten, und 
einen Aberglauben ſtiften. 

4. Ob man uns auch anmuthen wollte, wir 
ſollten lehren, daß Eine Geſtalt des Sacraments 
zu nehmen und zu reichen auch recht ſei, ſowohl 
als beide Geſtalt zu geben und zu nehmen, da— 
mit wir nicht die ganze Chriſtenheit verdammen. 
Hie können wir in keinem Weg willigen oder 
billigen, daß die Biſchöfe einerlei Geſtalt zu ge— 
bieten, oder zu verbieten Recht und Macht haben 
mögen, auch ſolcher Frevel vor GOtt nimmer— 
mehr entſchuldigt kann werden, weil Chriſti 
und Pauli Wort klärlich da ſtehet, und beider 
Geſtalt ſtiften. Nun ſoll kein Menſch, ſpricht 
St. Paulus, GOttes Teſtament ändern oder 
dazu thun. Aber damit wollen wir die, ſo einer— 
lei Geſtalt zu nehmen mit Gewalt gedrungen 
worden ſind, und das ungern gethan, nicht ver— 
dammen, wiewohl ſie Unrecht gethan; ſondern 
GOttes Barmherzigkeit befehlen, welcher auch 
wohl mehr und größere Sünde täglich vergibt 
ſeinen betrübten und armen Sündern, der kann 
ſeinen Heiligen die Sünde auch wohl vergeben 
haben. Aber ſolche arme Sünder ſind die Bi— 
ſchöfe nicht, weil ſie ſolchen Frevel und Gewalt 
nicht für Sünde erkennen, ſondern als für Recht 
und Artikel des Glaubens vertheidigen. Darum 


1) „berichten“ = communiciren. 


ſie hierin keine Vergebung der Sünde zu hoffen, 
ſondern ſchlecht verdammt ſein müſſen. 

5. Es gefällt uns auch wahrlich nicht, daß 
die Abſolution ſollte aus der Kirche kommen, 
und die Leute ſo rohe hin laſſen zum Sacrament 
laufen. Und wiewohl wir niemand bei einer 
Todſünde zur Beichte wollen dringen noch zwin— 
gen laſſen, auch nicht verpflichten, alle Sünde 
zu erzählen, und die Gewiſſen, wie unter dem 
Pabſt, zu martern, doch iſt das eben fo wenig 
zu leiden, daß man die Beichte verbieten, und 
die Abſolution aus der Kirche darum ſtoßen 
wollte. Denn es muß ja eine Form und Zucht 
in der Kirche bleiben, welche ohne die Beichte 
nicht zu erhalten will ſein. Und ſollte dahin 
wohl gerathen, wo die Leute in der Beichte nicht 
gewohneten die Sünde zu achten, und der Ab— 
ſolution oder Vergebung zu warten, daß mit der 
Zeit die Abſolution und Vergebung der Sünde 
ganz verlöſchen, und ein unbekannt Ding wer— 
den ſollte, und die Leute aus eigener Andacht 
wiederum zum Sacrament liefen, wie vorhin. 
So muß man ja auch dem tröſtlichen freien 
Evangelio den Raum laſſen, daß es ſowohl 
einem einzelnen Menſchen, als vielen mag ge— 
ſagt werden. Was iſt aber die Abſolution an— 
ders, denn das Evangelium, einem einzelnen 
Menſchen geſagt, der über ſeine bekannte Sünde 
Troſt dadurch empfahe. So ſtehet da Chriſti 
Exempel Matth. am 9., da er den Gichtbrüchi— 
gen einzeln abſolvirt, und Luc. 7 Mariam Mag— 
dalenam auch einzeln abſolvirt, und der mehr. 

6. Auf das andere, von der Biſchöfe Juris— 
diction zu reſtituiren, weil hierin auch anders 
nichts denn Friede geſucht wird, dünkt uns, daß 
nicht genug ſeien Urſachen angezeigt, die Juris— 
diction ganz und gar zu weigern, daß ſie Wölfe 
und unſere Feinde ſind. Man muß in dieſem 
Fall deß ſich tröſten, daß vorzeiten die Juden 
auch mußten von Herode und Römern das Prie— 
ſteramt empfahen, wie Joſephus ſchreibt, ſo doch 
Herodes auch ſie plagte und würgete. Und wie 
haben bisher die Böhmen gethan, die der Pabſt 
verdammt und verfolgt, und ſie doch Prieſter 
von ihm weihen laſſen und genommen; und 
was haben die lieben Propheten müſſen thun 
und leiden zur Zeit der Könige in Iſrael, von 
welchen ſie auch erwürgt und verfolgt wurden, 
und dennoch denſelben gehorſam und unterthan 
waren, ſo fern es nicht wider GOtt war. So 
mußte ja Zacharias, Johannis Vater, von An— 
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nas und Caiphas ſein Amt empfahen. Wie 
viel mehr mögen wir der Biſchöfe Jurisdiction 
annehmen, weil fie da im Amte, und [an] der 
Apoſtel Statt ſitzen, ob ſie gleich Wölfe und 
Wüthriche ſind, wo ſie uns nicht damit wider 
GOtt zu thun zwingen, ſondern unſere Lehre 
bleiben laſſen. Wo nun das Biſchöfe willigen 
wollten, uns die reine Lehre des Evangelii, und 
unſere Prieſter zu laſſen, ſo ſollen unſere Prie— 
ſter ihnen als Biſchöfen, und nicht als Wölfen, 
unterthan ſein. Wiewohl wir nicht denken kön— 
nen, wie die Biſchöfe ſolches thun mögen oder 
können, daß ſie uns das reine Evangelium ſoll— 
ten laſſen. Denn damit müßten ſie ja bewil— 
ligen, daß wir ihr Thun möchten öffentlich auf 
der Kanzel und in Schriften verdammen, und 
alles, das dem Evangelio entgegen, aller Welt 
widerrathen und abſchrecken; welches iſt un— 
möglich ihnen zu leiden, ſie wollten denn ſelbſt 
gerne zu Grunde gehen, und uns heißen wider 
fie ſchreien und ſchreiben. Weil denn dem jo 
iſt, dünkt uns fürwahr nütze ſein, daß man ſol— 
cher Maß die Jurisdiction einzuräumen ſich nicht 
ſoll beſchweren. Denn damit hätten wir den 
Glimpf, und ſie den Unglimpf, als die nicht 
wollten die angebotene Jurisdiction annehmen, 
es wäre denn das Evangelium zuvor von uns 
verleugnet und verdammt. Auch wäre hiemit 
unſer Gewiſſen vor GOtt und der Welt ent— 
ſchuldigt, daß man uns nicht könnte Schismati- 
cos ſchelten, und wären alle ihre Argumente 
verlegt, da ſie vorwenden, ſie haben das Poſſeſ— 
ſorium, und das Herkommen, und ſitzen an der 
Apoſtel Statt. Wo wir uns aber ganz und gar 
wider die Jurisdiction ſperren, ſo haben ſie den 
Glimpf, und wir den Unglimpf, als die auch in 
keinem geringen Stücklein weichen wollen. So 
iſt keine Fahr hier. Denn, räumen ſie uns das 
freie Evangelium ein, als nicht möglich iſt, ſo 
haben ſie ſchlechte Dinge bekommen an den Cere— 
monien und Jurisdiction, jo wir einräumen 
gegen dem Evangelio, das ſie uns einräumen. 
Wie müßte ich thun, ſo ich unter die Mörder 
käme? da müßte ich wohl gefangen und Knecht 
ſein, und dennoch nicht wider GOtt thun, wie 
St. Paulinus unter dem Könige Attila ein 
Gärtner war, und doch damit ſein Bisthum 
nicht verloren hatte, noch verlaſſen. Alſo iſt 
auch hie nicht mehr, denn ein äußerlich Gefäng— 
niß, ſo wir dermaßen die Jurisdiction anneh— 
men und leiden würden, und doch das Evan— 


gelium frei wider ſie behielten. Fürwahr, ich 
beſorge, daß wir mit ſolchem Weigern der Ju— 
risdiction uns ſelbſt im Licht ſtehen, und die 
Sachen allzugewiß zuvor mit der Vernunft faſſen 
und ſichern; gerade als ſollte GOtt hierin nicht 
auch etwas thun können, mehr und anders, denn 
wir glauben oder gedenken, ſo doch die Sachen 
ſein eigen ſind, und er auch wohl beſſer dazu 


thun wird, wie bisher geſchehen, denn wir, ſo 


wir ihm nur können vertrauen. 

7. Wollten die Biſchöfe hinfort die Eheſachen 
zu richten zu ſich nehmen, das wollten wir uns 
nicht allein nicht beſchweren, ſondern auch fröh— 
lich und willig erwägen, denn es eine mühſelige 
und fährliche Arbeit iſt, und wir vielleicht in künf— 
tiger Zeit wohl ſo unrechte Urtheil ſprechen möch— 
ten, als ſie, weil die Zeit mit Rottengeiſtern, und 
vielen andern ſchweren Händeln faſt geſchwinde 
iſt, und noch geſchwinder werden mag; darum 
wir wohl möchten von uns legen, was wir 
könnten. Denn wir ohne das genug zu ſchaffen 
haben. Denn was wir von den Gradibus ge— 
lehret und geredet, haben wir nicht gethan, daß 
wir damit Geſetze oder neue Rechte haben wol— 
len ſtellen, ſondern daß wir den Gewiſſen, ſo 
durch Dispenſation des Pabſts nicht genug ver— 
ſichert, oder ſonſt durch ſolche Rechte beſchweret, 
tröſten und ſichern haben wollen, damit ſie nicht 
gedächten, ſie müßten vor GOtt ſolche Ehe zer— 
reißen, und von einander um Menſchen Gebot 
willen laufen. Denn unſere Lehre iſt ja allezeit 
gerichtet auf die gefangenen, verwirreten, betrüb— 
ten Gewiſſen, daß dieſelbigen ſolcher chriſtlichen 
Lehre und Freiheit ſollen theilhaftig werden. 
Dem rohen Pöbel geben wir hiemit nichts, ſon— 
dern werfen ſie friſch unter die allergeſtrengſten 
Geſetze, und laſſen ſie darunter bleiben, und 
heißen ſie nicht ein Recht machen aus unſerm 
Troſt und Freiheit, ne libertas [in]1) occasio- 
nem eorum detur. 

8. Wiewohl wir unſers Gn. H. Gewiſſen 
keinesweges beſchweren wollen, daß ſeine chur— 
fürſtl. Gn. etliche Güter von Kloſtergütern ge— 
nommen. Weil das öffentlich am Tage iſt, daß 
dieſe Zeit daher aller Kirchen Sachen und Hän— 
del auf ſeiner churfl. Gnaden Halſe gelegen, und 
treffliche große Koſt und Mühe darauf gegangen, 
und doch nicht ſchuldig geweſen, von eigenen 


1) Dies „in“ haben wir nach Gal. 5, 13. hinzugefügt. 
Dort heißt es: in occasionem carnis. 
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Gütern folie Koſt und Mühe zu tragen. Der— 
halben auch nach dem Evangelio ſeiner churfl. 
Gn. gebühret, eine Erſtattung zu empfahen, wie 
St. Paulus ſagt 1 Cor. 9: „Wer reiſet jemals 
auf eigene Koſt?“ und Chriſtus Matth. 10: „Ein 
Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth.“ Zudem, 
daß dennoch viel Pfarren und Predigtſtühle 
von gemeinen Kaſtengütern haben müſſen be— 
ſtellet werden. Wie denn etliche Pfarrherren 
auf ſolche Güter geſtiftet ſind. Doch dünkt uns 
gut, daß wir um ſolchen liederlichen Gutes und 


Weſens willen uns nicht ſehr ſperren. Und ob 
ja die Geiſtlichen ſo hart begehrten einzuſetzen, 
daß man ſie ließe freſſen und ſaufen in ihres 
Gottes Namen, doch ausgenommen das erſte 
Stück, daß ſie nicht wider das Evangelium leh— 
reten noch lebeten, noch ihre läſterlichen Gottes— 
dienſte wieder aufrichteten. Denn wo ſie das 
vorhätten und vornehmen wollten, ſind ſie nicht 
zu dulden noch zu leiden, und ob man ſie ſchon 
wollte einſetzen, können wir doch darein nicht 
verwilligen. 


Des vierzehnten Capitels zweiter Abſchnitt. 


Von dem nach der Friedenshandlung zu Nürnberg geſchloſſenen und vom Kaiſer zu Regens⸗ 
burg beſtätigten erſten Religionsfrieden. 


1196. D. Martin Luthers Antwort auf des Chur— 

fürſten zu Sachſen Ermahnung an ihn, ſich des har— 

ten Schreibens, beſonders wider Herzog Georg, zu 

enthalten, damit der Friede nicht verhindert werde. 
Den 29. Juli 1531. 


Dieſer Brief findet ſich in der Wittenberger Ausgabe 
(1569), Bd. IX, Bl. 470; in der Jenaer (1566), Bd. V, 
Bl. 332; in der Al ltenburger, Bd. V, Bl. 591; in der Leip⸗ 
ziger, Bd. XX, S. 345; in der Erlanger, Bd. 54, S. 240 
und bei De Wette, Bd. IV, S. 276. 


Gnade und Friede. Durchlauchtigſter, hoch— 
geborner Fürſt, gnädigſter Herr! Es hat mein 
lieber Herr und Freund D. Brück, Kanzler, in 
E. C. F. G. Namen an mir geſonnen, daß ich 
mich hinfort des harten Schreibens, ſonderlich 
was Herzog Georgen betreffen möchte, enthalten 
wollte, ſo fern es je möglich ſein wollte meines 
Gewiſſens und der Lehre halben, damit der 
Friede und Vertrag, neulich zu Grimme durch 
GOttes Gnaden beſcheret, nicht zerrüttet oder 
verhindert werde. 

Nun iſt es wohl wahr, daß Herzog George 
merkliche Knoten und Klumpen bei mir am 
Rocken hat. Aber auf daß ſie ſehen, daß ich 
auch Luſt zu Frieden habe, und meine böſen 
Bücher nicht aus Vorwitz pflege zu ſchreiben, ſo 
will ich ſolches alles fahren laſſen und geſchenkt 
haben, ſo fern Herzog George auch hinfort mich 
zufrieden laſſe, und keine neue Unluſt anrichte; 


auch mit dem Vorbehalt, wo andere Papiſten 
mit mir nicht Frieden halten wollten, daß ich 
frei ſein möge, dieſelbigen zu rühren. Denn 
damit will ich Herzog Georgen nicht meinen; 

allein daß er mir's nicht dahin deute. Solches 
will ich E. C. F. G. unterthäniges Dienſtes zu— 
gejagt haben. Hiemit GOtt befohlen, Amen. 
Sonnabends nach St. Jacobi 29. Juli] 1531. 

unterthäniger 
Martinus Luther. 


1197. Friedenshandlung der Churfürſten zu 

Mainz und Pfalz, zwiſchen den proteſtirenden 

Ständen und den katholiſchen, zu Schweinfurt, 
2. bis 5. vali 1532. 


Dies Schriftſtück findet ſich in der Eislebenſchen Aus⸗ 
gabe, Bd. II. Bl. 303; in der Altenburger, Bd. V, S. 1016 
und in der Leipziger, Bd. r e 


Als auf dem Reichstage zu 1 Anno 1530 
den proteſtirenden Ständen ein ernſter, geſchwinder 
Abſchied gegeben war, und Churfürſt Joachim zu 
Brandenburg, der Erſte dieſes Namens, im Reichs— 
rath öffentlich geſagt, daß die kaiſerl. Majeſt. und 
die katholiſchen Stände entſchloſſen wären, ihre Lei— 
ber, Gut und Blut dran zu wenden, daß die luthe— 
riſche Lehre ſollte ausgerottet werden: da haben 
die proteſtirenden Stände ihr Beſtes auch gedacht, 
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und hernach zu Schmalkalden und ſonſt etliche Tage 
Zuſammenkunft gehabt, und mit einander gerath— 
ſchlaget auf eine Defenſion, ſo ſie des Evangelii 
halben angegriffen und überzogen werden ſollten. 
Derhalben, da ſolches allerlei Occaſion zu Lärmen, 
Unfrieden und Zerrüttung im deutſchen Lande geben 
wollte, haben die beiden Churfürſten, Albrecht, Car— 
dinal und Erzbiſchof zu Mainz ꝛc., und Pfalzgraf 
Ludwig, an den Churfürſten zu Sachſen und Land— 
grafen zu Heſſen, auf der kaiſerl. Majeſt. Vorbewußt 
und Bewilligung, geſchrieben, und ſich zu Unter— 


händlern und Mittlern erboten, daß zwiſchen den 


proteſtirenden und katholiſchen Ständen ein Friede 
möchte geſtiftet und aufgerichtet werden, und kein 
Stand vor dem andern ſich einer thätlichen Gewalt 
zu befahren haben möchte. Darauf iſt ein Tag gen 


Schweinfurt angeſetzt worden, dahin beide Chur 
fürſten, Mainz und Pfalz, perſönlich, auch Herzog 


Johann Friederich zu Sachſen, und des Landgrafen 
zu Heſſen Räthe erſchienen, und die Friedenshand— 
lung vorgenommen, wie hernach folget. 


ili 


Der beiden Churfürſten, Mainz und Pfalz, 
Vortrag 2c. 


1. Unſer, Albrechts, Cardinals und Erzbiſchofs 
zu Mainz, und Ludwigs, Pfalzgrafen ꝛc., beider 
Churfürſten, als bewilligten Unterhändler Bedenken 
und Vorſchläge, wie und welchermaßen, unſers Ver— 
hoffens, die ſtreitigen Religionsſachen ſollten und 
möchten zu einem friedlichen Anſtand gebracht und 
erhalten werden; des hochgebornen Fürſten, unſers 
lieben Oheims und Vetters, Herzog Johannes Frie— 
drichen von Sachſen, anſtatt ſeiner Liebde Vaters, 
auch unſers Oheims und Vetters und Gevatters, 
des Landgrafen zu Heſſen Räthen, ſammt ihren der 
Sachen mitverwandten Fürſten, Grafen, Herren, 
und von Städten, jetzt auf dieſem gütlichen Tage 
und Handlung hie zu Schweinfurt vorgegeben, näm— 
lich, ob es dahin gebracht werden möchte, als beide 
Churfürſten erbötig, allen möglichen Fleiß, wie bis— 
her, nicht zu ſparen. 

2. Anfänglich, daß der Churfürſt zu Sachſen, 
ſeiner Liebde Sohn, Herr Johann Friedrich, auch 
der Landgraf zu Heſſen, und andere ihrer Liebden 
Mitverwandten, ſo ſich in der Bekenntniß und 
Aſſenſion, unſern chriſtlichen Glauben belangend, 
zu Augsburg in Schriften übergeben, eingelaſſen 
haben, über dieſelbige Confeſſion und Aſſenſion 
keine weitere noch mehrere Neuerung, bis auf ein 
zukünftiges Concilium, vornehmen ſollten. 

3. Doch daß die bemeldten unſere lieben Oheime 
und Vettern, der Churfürſt zu Sachſen und Land— 
graf zu Heſſen, und ihrer Liebde Mitverwandten, 


den Zwingliſchen und Wiedertäufern weder an— 
hängig oder beiſtändig ſind, noch Gunſt erzeigen 
ſollten. Daß auch einige Partei der andern Unter— 
thanen in Sachen des Glaubens nicht an ſich ziehen, 
noch auch nicht unterſtehen ſoll, zu unterhalten, an— 
zunehmen, zu ſchützen und zu ſchirmen. 

4. Daß auch unſere lieben Oheime und Vettern, 
die Churfürſten zu Sachſen, der Landgraf zu Heſſen, 
und ihre der Sachen Mitverwandten ſich enthalten 
ſollten zu predigen, und predigen und publiciren 
zu laſſen, es ſei durch Wort, Druckerei, Schriften 
und in andere Wege, Sachen, die den Glauben be— 
treffen, weiter und mehr denn die Bekenntniß und 
Aſſenſion (ſo auf dem Reichstage zu Augsburg durch 
ſie übergeben iſt) inhält. Und daß weder eine noch 
die andere Partei, außerhalb ihrer und ihrer Mit— 
ſachverwandten Landen und Gebieten predigen, noch 
zu predigen verſchaffen, auch keine Partei wider die 
andere etwas Beſchwerliches oder Läſterliches reden, 
ſagen oder ſchreiben. 

5. So viel belanget der Prälaten Jurisdiction, 
Gewohnheiten und Ceremonien, in der Herzoge zu 
Sachſen, des Landgrafen zu Heſſen, und ihrer Lieb— 
den Mitſachverwandten Landen und Herrſchaften, 
desgleichen der geiſtlichen Güter wegen, derhalben 
bisher viel Widerwärtigkeit entſtanden, iſt unſer 
Gutbedünken und der Billigkeit gemäß, daß in dem 
nichts Neues vorgenommen, ſondern die Sache auf 
ſolche ziemliche Mittel und Wege, wie man die fin— 
den möchte, daß ſie der kaiſerl. Majeſtät und aller— 
ſeits leidlich und zum Frieden dienlich ſein möchten, 
gezogen werden. 

6. Daß auch zuvor gemeiner Friede zwiſchen 
denen, ſo in dem alten Glauben verharren, und 
obgenannten Chur- und Fürſten, ſammt ihren Mit— 
ſachverwandten, beiderſeits ſein und erhalten werde, 
ſich mit rechter Freundſchaft und chriſtlicher Andacht, 
ein jeder ſo viel an ihm iſt, befleißigen und procu— 
riren, daß das Concilium, ſo bald als bequemlich 
und möglich ſein kann, zu Erklärung und Erörterung 
der Zwietracht und Beſchwerlichkeiten, ſo in dem 
Glauben find, gehalten werde; daran denn die kaiſ. 
Majeſtät ohne Zweifel die Hand, ihres Vermögens, 
auch halten wird. 

7. Daß ſich auch unſere lieben Oheime und Vet— 
tern, die Herzoge zu Sachſen, Landgraf zu Heſſen, 
und ihrer Liebden Mitverwandte, ſämmtlich und 
einmüthiglich zu allem dem befleißigen, das der 
deutſchen Nation zu Wohlfahrt, Sicherheit, Ruhe 
und Gemach ſein und dienen möge, auch zu Hülf, 
Beſchirmung und Erhaltung derſelbigen; dazu zum 
Widerſtand des Türken, nach Inhalt des Abſchieds, 
jüngſt zu Augsburg aufgerichtet, wie ſie zu mehr— 
malen zu thun angezeigt haben, contribuiren; glei— 
cher Weiſe ihre Liebden und deren Mitverwandte 


1802 


Cap. 14. Von dem Schmalkaldiſchen Bund. 


W. XVI, 21862189. 


1803 


ſich mit den andern Churfürſten und Ständen des 
Reichs, dergleichen und ſo viel ſonſt weiter, denn 
die Sachen des Glaubens belangend, die Rath— 
ſchläge, Beſchluß und Abſchiede der Reichstage, ſo 
verſchienener Zeit gemacht ſind und künftiglich ge— 
macht werden, halten und dem nachkommen ſollten. 
8. Und ſo die Sachen alſo, wie oben gemeldet, er— 
folgen würden, auch unſere lieben Oheime und Vet— 
tern, die Herzoge zu Sachſen, Heſſen, und ihre Mit— 
verwandten, der kaiſerl. Majeſtät und dem römiſchen 
König ohne Widerſetzung gehorſam find, auch ob 
etwa Verſtändniß wider ihre kaiſerl, oder königl. 
Maj., oder andere des alten Glaubens, aufgerichtet 
wären, daß ſie die als unkräftig fallen laſſen wer— 
den: ſind wir der tröſtlichen Hoffnung, ihre kaiſerl. 
und königl. Majeft. werden auch alle Mißfallen und 
Unwillen, ſo ihre Majeſtät gegen ihnen gefaßt, auch 
fallen laſſen, alle vergangene Sachen und Beſchwe— 
rungen in Vergeſſenheit ſtellen, und ihr gnädigſter 
Kaiſer und römiſcher König bleiben, und ſie in allen 
ihren Sachen gnädiglich halten. 
Uebergeben Dienstags in der Oſterwoche 
[2. April] Anno 1532. 


II. 


Schrift der Evangeliſchen, darinnen ſie eine 
nähere Erläuterung des vorſtehenden Vor⸗ 
trags begehren. 


1. Auf unſerer freundlichen lieben Herren Oheime 
und Vettern und gnädigſten Herren, der Churfür— 
ſten Mainz und Pfalz, übergebene Mittel, bitten 
wir freundlich und unterthäniglich nachfolgender 
Worte und Artikel halben weiter Unterrichtung und 
Erklärung. 

2. Denn erſtlich verſtehen wir dieſe Worte, ſo 
im erſten Artikel verleibt ſind: „Und andere ihrer 
Liebden Mitverwandten, ſo ſich in der Bekenntniß 
und Aſſenſion, zu Augsburg in Schriften übergeben, 
eingelaſſen haben“ ꝛc., daß alle wir, die nachbenann— 
ten Stände und Städte, ſo ſich in gemeldte Con— 
feſſion bisher eingelaſſen und theilbar gemacht, da— 
mit gemeinet ſind, nämlich: 

3. Der Churfürſt zu Sachſen ꝛc. ſammt Herzog 
Johann Friedrichen, ſeiner Gnaden Sohn, Mark— 
graf Georg von Brandenburg, Herzog Philipp, 
Ernſt und Franz, Gebrüder und Vettern, zu Braun— 
ſchweig und Lüneburg, Landgraf Philipp zu Heſſen, 
Fürſt Wolfgang zu Anhalt, Gebhard und Albrecht, 
Gebrüder, Grafen und Herren zu Mansfeld. Und 
die Städte Straßburg, Norimberg, Conſtanz, Ulm, 
Bibrach, Ißni, Reutlingen, Memmingen, Eßlingen, 
Lindau, Heilbrunn, Kempten, Weißenburg, Wins— 
heim, Lübeck, Braunſchweig, Magdeburg, Bremen, 
Goslar, Eimbeck und Göttingen. 


4. Wiewohl auch des Concilii bloß und nicht 
weiter gedacht, verſehen wir uns doch, daß damit 
das freie, gemeine, chriſtliche Concilium gemeint 
ſei, davon etliche vorige Reichsabſchiede melden, 
und Inhalts derſelbigen, an einem der Oerter, ſo 
darinnen benannt, in deutſcher Nation ſoll gehalten 
werden. 

5. So hat gemeldter erſter Artikel ferner dieſe 
Worte: „daß über die berührte Confeſſion keine 
weitere Neuerung bis zu künftigem Concilio ſoll 
vorgenommen werden“. Solches wird von uns 
verſtanden allein von der Neuerung in der Doctrin, 
über die Artikel, ſo von den Unſern bis anher, ver— 
möge der Confeſſion, ſind gelehrt und gepredigt 
worden, und nicht auf Veränderung der Bräuche 
und Ceremonien bei uns, welche gemeldter Lehre, 
in der Confeſſion begriffen, gemäß und gegründet 
vorgenommen ſind, oder vorgenommen möchten 
werden. 

6. Der Worte halben im dritten Artikel fällt 
zwiſchen uns Mißverſtand vor, als darin ausge— 
drückt wird: „daß einige Partei der andern Unter— 
thanen in Sachen des Glaubens nicht an ſich ziehen, 
auch nicht unterſtehen ſoll, zu unterhalten, anzu— 
nehmen“ ꝛc., ob der Artikel allein dahin gemeinet 
ſei, dieweil ſie noch unter einer andern Obrigkeit 
wohnen und ſich enthalten, oder auch, wenn ſie ſich 
aus der andern Obrigkeiten Landen begeben, und 
unter jemand unſers Theils gewendet haben oder 
wenden wollten, es ſind geiſtlichs Ordens oder an— 
dere, weltliche Leute. 

7. Im vierten Artitel ſtehen dieſe Worte: „daß 
ſich der Churfürſt zu Sachſen, Landgraf zu Heſſen 
und ihre der Sachen Mitverwandten ſollten ent— 
halten zu predigen und publiciren zu laſſen, es ſei 
durch Wort, Druckerei, Schriften, und in andere 
Wege, Sachen, die den Glauben antreffen, weiter 
und mehr denn dieſe Bekenntniß, ſo von unſerm 
Theil zu Augsburg übergeben iſt, in ſich hält“ rc. 

8. Nun iſt das Bekenntniß zu Augsburg eine 
ungefährliche Summa geweſt aller der Artikel, ſo 
zuvor auf dieſem Theil gelehrt, gedruckt, gepredigt, 
geſchrieben ſind worden. Aber damit ſind nicht be— 
geben worden andere, zuvor von den Unſern, ver— 
mittelſt göttlicher Schrift, gelehrte und publicirte 
Mißbräuche, und dawider gethane Unterrichtung 
beigelegter Zettel, ſo kaiſ. Maj. zu Augsburg nach 
Ueberantwortung gemeldter Confeſſion auf ihrer 
Maj. befohlne Erkundung, ob wir es bei den Ar— 
tikeln der Confeſſion wollten bleiben laſſen? über— 
reicht iſt worden. Darum erfordert die Nothdurft, 
berührter Worte Erklärung zu empfahen, damit 
durch Mißverſtand nicht weiter Irrungen erfolgten. 

9. Am Ende desſelben Artikels ſtehen dieſe Worte: 
„daß keine Partei wider die andere etwas Schmäh— 
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lichs oder Läſterlichs reden oder ſchreiben ſoll“ ꝛc. 
Nun iſt die berührte bekannte Lehre eine Zeit her 
für ketzeriſch, und die Unſern ſind als Ketzer, und 
mit andern läſterlichen Schmähworten beſchweret 
worden, verſtehen es nicht anders, denn daß es 
nun hinförder gemieden ſollt werden. 

10. Im fünften Artikel, der Prälaten Jurisdie— 
tion, Gewohnheiten und Ceremonien, in der Herzoge 
zu Sachſen, des Landgrafen zu Heſſen, und ihrer mit 
ſich Sachverwandten, Lande und Herrſchaften, des— 
gleichen der geiſtlichen Güter, wird vorgeſchlagen: 
„daß die Sachen auf ſolche ziemliche Mittel und 
Wege, wie man die finden möchte, daß ſie der kai— 
ſerl. Majeſtät und allerſeits leidlich und zu Frieden 
dienlich ſein möchten, gezogen werden“ ꝛc., ohne 
daß dabei nicht vermeldet iſt worden, was es für 
ziemliche Mittel und Wege ſein könnten, damit 
künftiger Zeit, ſo von den Geiſtlichen oder ſonſten 
darauf wollt gedrungen werden, und ihnen auf die— 
ſem Theil, wie leichtlich zu bedenken, ihres Vor— 
habens nicht könnte verhänget werden, nicht neuer 
und weiter Irrthum daraus erwachſe. 

11. Nachdem im ſechsten Artikel berühret wird, 
„daß auch guter gemeiner Friede zwiſcheu denen, jo 
in dem alten Glauben verharren, und obgenannten 
Churfürſten und Fürſten, ſammt ihren Mitſachver— 
wandten behalten ſollt werden“ ꝛc., fällt Zweifel vor, 
in dem, daß die Worte: „ſo in dem alten Glauben 
verharren“, dem andern Theil zugelegt; welches 
vernommen müßte werden, ſo es den Verſtand haben 
ſollt, wie ſonſt die Worte faſt lauten, als ob wir 
von dem alten Glauben gewichen wären, den wir 
doch auf dieſem Theil haben; ſondern thun der— 
maßen ihn lehren und predigen], wie ihn GOtt 
durch ſeine Propheten, und hernachmals durch ſei— 
nen einigen gebornen Sohn IEſum Chriſtum, un— 
ſern Heiland, und ſeine Apoſtel der Welt t hat ver⸗ 
kündigen und predigen laſſen, [wie wir]!) Inhalts 
oftgemeldter unſerer Confeſſion und Apologie, dar— 
thun und beweiſen können. Denn der chriſtlichen 
und bekannten Lehre und GOttes Wort etwas ſol— 
cher oder anderer Geſtalt zuzulegen laſſen, wäre be— 
ſchwerlich, wollt uns auch mit GOtt und Gewiſſen, 
unſers Theils nachzuhängen, gar nicht fügen. 

12. Weiter folgen in gemeldtem ſechsten Artikel 
dieſe Worte: „Ein jeder, ſo viel an ihm gelegen iſt, 
ſoll procuriren, daß das Concilium, ſo bald es be— 
quemlich und möglich fein kann, zu Erklärung und 
Erörterung der Zwietracht und Beſchwerlichkeiten, 
ſo in dem Glauben ſind, gehalten werde, daran die 
kaiſerl. Majeft. ohne Zweifel die Hand, ihres Ver— 
1 auch halten wird.“ Daraus wir doch nicht 

Dieſe und die vorhergehende Ergänzung ſchien uns 
end um Sinn zu geben. 


vernehmen mögen, wie es zu verſtehen ſei, „daß ein 
jeder, ſo viel an ihm iſt, befleißigen und procuriren 
ſoll, daß das Concilium gehalten werde“, dieweil 
etliche vorige Reichs-Abſchiede dasſelbe bereitsan 
melden, zuſammt was die römiſche kaiſerl. Maj., 
unſer allergnädigſter Herr, ſonderlich auf dem letz— 
ten Reichstag zu Speier, durch ihre Majeſtät Ora— 
torn und Commiſſarien derhalben gnädiglich Chur— 
fürſten, Fürſten und Ständen hat bewilligen und 
vertröſten laſſen, deß denn auch ihre Majeſtät zum 
öfternmal auf ihrer Maj. nächſt gehaltenem Reichs— 
tag zu Augsburg, mit ferner nothdürftigem Anzeigen 
erinnert ſind worden. 

13. Nach ſolcher gebetenen Erklärung wollen wir 
uns durch Verleihung des Allmächtigen unſerer Noth— 
durft der geſchehenen Vorſchläge ferner unverweis— 
lich vernehmen laſſen. 


N 


Die von Churpfalz und Mainz hierauf 
gegebene Erklärung. 


1. Unſer, Albrechts, Cardinals und Erzbiſchofs 
zu Mainz ꝛc., und Ludwigs, Pfalzgrafen bei Rhein, 
beider Churfürſten und bewilligten Unterhändler, 
weiterer Bericht und Erklärung, auf etliche Wort und 
Artikel in unſern vorgeſchlagenen Mitteln, durch den 
hochgebornen Fürſten, unſern lieben Oheimen und 
Vettern, Herrn Johann Friedrichen, Herzogen zu 
Sachſen, von wegen ſeines lieben Vaters, auch die 
landgräfiſchen Räthe, und andere dieſer Sachen Mit— 
verwandten in Zweifel sexogen, laut einer Verzeich— 
15 uns deshalben zugeſtellt und übergeben. 

2. Anfänglich auf die Worte, dem erſten vorge— 
ſchlagenen Punkt einverleibet, des Inhalts, daß der 
Churfürſt zu Sachſen, ſeiner Liebde Sohn, Herzog 
Johann Friedrich, auch Landgraf zu Heſſen, „und 
andere ihrer Liebde Mitverwandten, ſo ſich in der 
Bekenntniß und Aſſenſion, unſern ſchriſtlichen Glau— 
ben belangend, zu Augsburg in Schriften übergeben, 
eingelaſſen haben“ ꝛc., da iſt unſer, der Churfürſten, 
Bedenken, daß alle die, ſo ſich in obgemeldte ihre 


übergebene Bekenntniß und Aſſenſion eingelaſſen, 


und ſich mit ihnen vergleichen, auch dabei bleiben, 
wie ſie ſich jetzt mit Namen übergeben haben, in die— 
ſer Handlung begriffen ſind, und daß wir auch dar— 
auf bei kaiſerl. Majeſt., daß die alle, wie die uns 
jetzt hie in Schriften angezeiget, in ſolcher Abrede, ſo 
die ihren Sortgang gewinnt, eingeräumet werden, 
sie beſtem Fleiß | handeln wollen. 

3. Auf unſers Oheimen und Vettern, Herzog Jo— 
hann Friedrichs, und ſeiner Liebde Mitverwandten 
Anzeige, „daß in den obgenannten Artikeln des Con— 
cilii bloß gedacht fer” ꝛc., mögen wir uns wohl er— 
innern, was hievor zu gehaltenen Reichstagen da— 
von geredet, daß ſolchſchriſtlich Concilium, wie wir 
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es bei uns achten, gemeint ſei zu halten, nicht bei 
Einer Nation ſtehe, ſondern daß mit päbſtlicher 
Heiligkeit, und andern hohen chriſtlichen Potenta— 
ten, der jeder vermeinet, ſolch Concilium in desſel— 
ben Nation zu haben, auch Vergleichung geſchehen 
muß. Darum ſo die Sachen, in Laut unſerer über— 
gebenen Vorſchläge, ertragen und erhalten werden, 
ſo ſind wir erbötig, deshalb bei der kaiſerl. Maj. 
mit allem beſten Fleiß zu handeln, als wir nicht 
zweifeln, ihre kaiſerl. Maj. geneigt ſein werde zu 
fördern und helfen, ob ſolch Concilium, ſo viel 
möglich, allernächſt in deutſchen Landen oder in 
den Grenzen desſelben gehalten werden möchte. 

4. Und belangend die Worte im erſten Artikel, 
„daß über die bemeldte Aſſenſion und Bekennt— 
niß keine weitere Neuerung vorgenommen werden 
ſollte“, und was der Ceremonien halben durch un— 
ſern lieben Oheimen und Vettern, und ihre Zuge— 
wandten, daneben angezeiget iſt, ſolche Worte, und 
wie es der Ceremonien halben gemeint, wird in dem 
Artikel der Jurisdiction, Ceremonien und geiſtlichen 
Güter halben, hernach gemeldet, weiter declarirt und 
erklärt. 

5. Ferner, daß im dritten Artikel vermeldet, „daß 
keine Partei der andern Unterthanen in Sachen des 
Glaubens an ſich ziehen ſoll“ ꝛc., ſolcher Artikel iſt 
zu beſtändiger Erhaltung Einigkeit um Friedens 
Nothdurft, und darum alſo geſetzt. Wo aber ſon— 
dere und Privatperſonen ſich aus eines Theils Ober— 
keit, und mit derſelben Wiſſen und Willen, an an— 
dere Ort begeben wollen, und deß Schein vorgelegt, 
auch darauf von der andern Partei angenommen 
würden, ſoll dieſem Artikel zuwider nicht verſtanden 
werden. 

6. Auf die Worte im vierten Artikel beſtimmt, 
„daß ſich der Churfürſt zu Sachſen, Landgraf zu 
Heſſen, und in der Sache Mitverwandten, ſollen 
enthalten zu predigen, und predigen und publiciren 
zu laſſen“ 2. Der obgemeldte Punkt hat bei uns 
den Verſtand, daß ihre Liebden und die andern 
nicht weiter predigen, lehren, ſchreiben oder drucken 
ſollen laſſen, denn ſo viel ihr Bekenntniß und Aſſen— 
ſion vermag, derſelben gemäß und nicht weiter rc. 

7. Auf die Worte des obgemeldten vierten Ar— 
tikels, „daß keine Partei wider die andere etwas 
Schmählichs oder Läſterlichs reden oder ſchreiben 
ſoll“ rc. In dem iſt unſere Meinung, und billig 
geachtet, daß kein Theil das andere mit Schmähe— 
oder Läſterworten im Predigen, Schreiben, Drucken 
oder ſonſt Reden, wie das geſchehen möcht, antaſten, 
wie der Artikel geſetzt, und daß ein jede Obrigkeit 
dasſelbe alſo zu halten bei den Seinen mit Ernſt 
verſchaffen ſoll, um mehr Friedens willen. 

8. Auf den fünften Artikel, „der Prälaten Juris— 
diction, Gewohnheiten und Ceremonien rc. bez 


treffend“. Wiewohl dieſer Artikel bei vielen Stän— 
den zum höchſten beſchwerlich erwogen wird, aber 
nichtsdeſtoweniger, damit guter Fried und Einigkeit 
bis zu künftigem Concilio erhalten, und ſo fern die 
andern Artikel und Vorſchläge auch Statt finden 
und erhalten werden, ſo ſind wir der tröſtlichen 
Hoffnung, dieſen Punkt bei kaiſerl. Majeſt. der— 
maßen zu erlangen: 

9. Daß, ſo viel belanget der Prälaten Juris— 
diction, Gewohnheit und Ceremonien, in der Her— 
zoge zu Sachſen, des Landgrafen zu Heſſen, und 
ihrer Mitverwandten Landen und Herrſchaften, des— 
gleichen auch der geiſtlichen Güter, an demjenigen, 
ſo jetzt vorhanden iſt, bis auf nächſtkünftig Con— 
cilium nichts innoviret werden foll. - 

10. Und als im ſechsten Artikel die Worte, näm- 
lich die: „ſo im alten Glauben verharren“, ange— 
zogen ꝛc., darauf geben wir dieſen Bericht, daß 
ſolche Wort allein zum Unterſcheid der Parteien, 
und niemand damit zu beſchweren, geſetzt. Unſer 
Gemüth ſtehet auch nicht davon zu reden, wer des 
alten oder neuen Glaubens ſei, ſondern von einem 
friedlichen Anſtand bis zu künftigem Concilio zu 
handeln. Aber im Fall, wo unſern lieben Oheimen 
und Vettern, und ihren Zugewandten, ſolche Wort 
je beſchwerlich, ſoll dafür geſtellet werden, nämlich: 
daß guter gemeiner Friede zwiſchen beiden Theilen 
unterhalten werde 2c. 

11. Als auch beſchließlich Zweifel zugefallen, wie 
ein jeder procuriren !) ſollte, damit das Concilium 
ſo bald, als bequemlich, gehalten werde, iſt alſo zu 
verſtehen, daß beide Parteien, neben kaiſ. Maj. und 
andern Ständen des Reichs, anhalten, und ſo viel 
an ihnen, ſich befleißigen, und fördern ſollen, daß 
ſolch Concilium, zum ſchierſten es ſein mag, ge— 
halten werde. Der ungezweifelten Zuverſicht, kaiſ. 
Maj. werde an ihr, wie auch durch ihre Maj. bis— 
her in viel Wege geſchehen und geſucht, kein Mangel 
oder Säumniß erſcheinen laſſen. 

Uebergeben Freitags in der Oſterwoche 
[5. April] Anno M. D. XXXII. 


1198. p. Mart. Luthers Schreiben an den Chur⸗ 
prinzen Joh. Friedrich, den angebotenen Frieden 
nicht auszuſchlagen. Den 12. Februar 1532. 


Dies Schreiben findet ſich in der Wittenberger Ausgabe 
(1569), Bd. IX, Bl. 471 b; in der Jenger (1566), Bd. V, 
Bl. 483 b; in der Altenburger, Bd. V, S. 959; in der Leip⸗ 
ziger, Bd. XX, S. 362; in der Erlanger, Bd. 54, S. 271; 
bet De Wette, Bd. IV, S. 337 und (aus einem Manuſcript) 
in den Unſch. Nachr. 1711, S. 16. 


1) „procuriren“ von uns geſetzt ſtatt: „provociren“, nach 
dem vorhergehenden Schriftſtück, No. I, 26 und No. II, 212. 
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Dem durchlauchtigen, hochgebornen Fürſten 
und Herrn, Herrn Johann Friedrichen, 
Herzogen zu Sachſen, Landgrafen in Thü— 
ringen und Markgrafen zu Meißen, mei— 
nem gnädigen Herrn. 


1. Gnade und Friede in Chriſto. Durch— 
lauchtiger, hochgeborner Fürſt, gnädiger Herr! 
Es hat mir der Kanzler, D. Brück, die Artikel, 
ſo die zween Churfürſten Mainz und Pfalz aus 
kaiſerl. Maj. Befehl ſollen handeln auf einen 
Vertrag, zwiſchen dieſes Theils Fürſten und 
dem Kaiſer ꝛc., und ich meine Meinung ihm 
angezeigt, welchergeſtalt ſie wohl zu leiden und 
anzunehmen wären. Weil ich denn achte, daß 
GOtt unſer Gebet erhört, uns mit Gnade und 
Frieden begegne und grüße, und nun gern wollte 
demüthigliche Antwort hören, habe ich's nicht 
mögen unterlaſſen, E. F. G. zu ſchreiben, und 
meine unterthänige Bitte vorzuwenden. 

2. Denn ich bejorgen t muß, daß der eine Ar— 
tikel vom Könige ꝛc. E. F. G. vielleicht bewegen 
möchte, und beſchwerlich dünken, und das nicht 
ohne Urſache, als nun jedermann wohl bewußt. 
Aber, gnädiger Herr, weil nun E. F. G. tugend- 
liche That und Widerſtand ſolcher unrechter 
Wahl des Königs weit erſchollen und aller Welt 
bekannt, damit des Königs und jener 55 Un⸗ 
recht ziemlich genug geſtraft, und E. G. 
ſammt ihrem Theil genugſam und 1 1 100 ent⸗ 
ſchuldiget ijt, jo will ich EG. F. G. demüthiglich 
und um GOttes willen gebeten haben, E. F. G. 
wollten ſolchen Artikel hinfort, GOtt zu Lob 
und Ehren, laſſen fahren, und ja nicht dadurch 
den Frieden und Vertrag hindern laſſen. 

3. Denn E. F. G. können ſelber wohl be— 
denken, wenn es ſollte zum Krieg kommen, und 
gleich wohl geriethe, ſo müßte man doch zuletzt 
Frieden machen, weil ſolcher Krieg nicht kann 
ewig ſein; und würde alsdann nach ſolchem 
Schaden und Jammer vielleicht derſelbe Friede 
mit ärgern und ſchwerern Mitteln müſſen ange— 
nommen werden, weder er jetzt angeboten wird. 
Zudem ſehen auch jetzt E. F. G., wie feſt und 
gewiß die Städte und Verbündniß halten, daß 
es nichts anders iſt denn prächtige Gedanken 
und köſtliche Anſchläge, welche faſt tröſtlich 
ſcheinen, weil keine Noth vorhanden iſt; aber 
wenn's zum Treffen kommt, ſo wird es alles 
zu Waſſer, und iſt niemand daheime; ſo findet 
ſich dann kein Bürger noch Stadt, die um 


eines Fürſten willen ſein Leben und Gut wa— 
gen will. 

4. So iſt auch ſolcher Troſt und Zuverſicht 
eben um desſelben willen fährlich und ſchädlich 
(will nicht ſagen unchriſtlich), daß er das Herz 
lehret und gewöhnet, auf Menſchen Hülfe und 
Rath ſich zu verlaſſen. Welches GOtt endlich 
nicht leidet, ſondern gewißlich zu Schanden 
macht. Wahr iſt's, Menſchenhülfe, wo fie GOtt 
gibt und zuwirft, iſt nicht böſe; aber dieſelbe zu 
ſuchen oder ſich darauf zu verlaſſen und etwas 
anfahen, das iſt noch nie wohl gerathen, wird 
auch nimmermehr gerathen. 

5. Nun aber der Kaiſer, als von GOtt ge— 

ordnete Obrigkeit, ſich ſo gnädig erbeut, und ſo 
milden freien Befehl gibt, Frieden zu machen, 
ſt's fürwahr nicht anders zu achten, denn als 
biete uns GOtt ſeine gnädige Hand. Und Zeit 
iſt's, daß wir ihn nicht laſſen umſonſt die Hand 
ausſtrecken, welches ihn hoch verdreußt, wie er 
Sprüchw. am 1. klagt. 

6. So iſt's auch E. F. G. die Länge nicht 
leidlich, daß der Unwille und Groll jenes Theils 
je länger je größer werde. Wer nicht ein Fürſt 
iſt, da mehr an liegt, denn an einer einzelen 
Perſon, dem iſt leicht zu trotzen und Kriegens 
zu erwarten; denn er nicht viel zu verlieren hat, 
oder je zum wenigſten leichter aus dem Schlamm 
wiederkommt, denn der Fürſt ſelbſt, den er hin— 
eingeführet hat. 

7. Aber ich bin zu klug worden und plaudere 
zu viel. E. F. G. wollten mir's gnädiglich zu— 
gute halten. Denn ich thue es aus unterthäni— 
ger Sorge und Treue gegen E. F. G., als mei— 
nem lieben Landsfürſten. Ich will hoffen und 
trauen, E. F. G. werden es beſſer machen, denn 
ich bedenke. Dazu will ich auch mit Ernſt GOt— 
tes Hülfe anrufen, und für E. F. G. treulich 
bitten. Denn er iſt's, der es muß anfahen, fort— 
11 und vollenden, was da ſoll gut werden. 

Menſchen Gedanken ſind kein nütze, ſpricht der 


Pſalter. 8 unſer Liebeslicht und Leben, 
ſei mit E. F. G. ewiglich, Amen. Montags 
nach Eſtomihi [12. Febr.] 1532. 
E. F. G. 
unterthäniger 
Martinus Luther. 
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1199. D. Mart. Luthers zwei Schreiben an den 
Churfürſten Johann zu Sachſen, die Friedens⸗ 
handlung betreffend. 


a. Erſtes Schreiben, wegen der Hand— 
lung zu Schweinfurt. Im Febr. 1532. 


Dies Schreiben findet ſich in der Wittenberger Ausgabe 
(1569), Bd. IX, Bl. 472; in der Jenaer (1566), Bd. V, 
Bl. 495; in der Altenburger, Bd. V, S. 960; in der Leip⸗ 
ziger, Bd. XX, S. 363; in der Erlanger, Bd. 54, S. 269 
und bei De Wette, Bd. IV, S. 335. 


Dem durchlauchtigſten, hochgebornen Fürſten 
und Herrn, Herrn Johann, Herzogen zu 
Sachſen, des heil. römiſchen Reichs Erz— 
marſchall und Churfürſten, Landgrafen zu 
Thüringen und Markgrafen zu Meißen, 
meinem gnädigſten Herrn. 

1. Gnade und Friede in Chriſto unſerm 
HErrn. Durchlauchtigſter, hochgeborner Chur— 
fürſt, gnädigſter Herr! Es hat mir D. Brück, 
E. C. F. G. Kanzler, jetzt aufs neue die Artikel, 
wie vormals auch, angezeigt, darauf die zwei 
Churfürſten ꝛc. mit E. C. F. G. handeln ſollen, 
zwiſchen kaiſ. Maj. und E. C. F. G. einen Ver— 
trag oder Frieden zu machen, und darauf von 
wegen E. C. F. G. mein Bedenken begehrt ꝛc. 

2. Demnach iſt das mein unterthäniges Be— 
denken, daß ſolche Artikel wohl leidlich und an— 
zunehmen. Und ob etliche noch dunkel wären, 
oder verdächtig, achte ich, wenn's zur Handlung 
käme, es wäre alles wohl klar und gewiß zu 
machen. Und fürwahr (jo viel ich mich ver— 
ſtehe), ſo dünkt mich's der beider Churfürſten 
Ernſt und rechte Meinung [zu! ſein, dieweil fie 
vom Kaiſer ſo weiten und freien Befehl zu han— 
deln erlanget haben, dazu auch den Pfalzgrafen 
Friedrich in ſolcher Botſchaft gebraucht, damit 
ſie anzeigen, daß ihnen dran gelegen geweſt ſei, 
und noch. 

3. Weil nun die Sache ſo weit kommen, 
daß ſolchen Vertrag und Frieden nichts hin— 
dern würde, denn vielleicht der Artikel vom 
Könige 2c., fo tft meine unterthänige Bitte, 
E. C. F. G. wollten denſelben Chriſto ſchenken 
und fahren laſſen. Iſt er unrecht erwählt, ſo 
iſt er ziemlich darum gebüßet bis daher. 

4. So hat auch E. C. F. G. ſolch Unrecht 
genugſam widerſprochen, und ſich wohl dagegen 
erzeigt. Man muß auch dieſen chriſtlichen Ar— 
tikel laſſen mit regieren, der da heißt Vergebung 


der Sünden. Sonſt, wo man zu hart ſchnäuzt 
(ſpricht Salomon [Sprüchw. 30, 33.]), jo folgt 
Blut hernach, und wo man auf Zorn dringet, 
da wird Hader aus. Es will doch wohl in der 
Welt bleiben, daß viel Dings unrecht geſchieht, 
und wenn es geſchehen iſt, doch müſſen bleiben 
unverändert, wie die Rechte lehren, zu verhüten 
größern Unrath. 

5. Und iſt auch das höchlich zu bedenken, daß 
Gott ſolche Urſachen zum Frieden uns anbeut, 
daß er vielleicht ſein Evangelium damit und da— 
durch weiter zu bringen gedenkt, und wir doch 
ja ſchuldig ſind, auch uns ſelbſt zu verleugnen 
und verlaſſen, wo wir GOttes Ehre, Namen 
und Wort preiſen und fördern können. Welches 
alles durch den Unfrieden verhindert werden, 
und vielleicht das Widerſpiel kommen möchte, 
damit auch wir das Evangelium durch Krieg 
und Unfrieden verhinderten, oder auch beraubt 
würden. 

6. Chriſtus unſer HErr, dem ſolches zu Ehren 
geſchenkt wird, ſoll E. C. F. G. wohl wiederum 
herrlich machen, wie er verheißt; ſo ſpricht und 
lehret auch St. Paulus Röm. 12, 18., daß wir 
Chriſten ſollen, ſo viel an uns iſt, mit jeder— 
mann Frieden halten. Das iſt ja ſo viel ge— 
ſagt, daß wir unſer Recht um Friedens willen 
ſollen laſſen, auf daß es uns nicht mangele. 
Denn es liegt mehr am Frieden, denn am Recht, 
ja die Rechte ſind um Friedens willen geſtellet. 

7. Denn, da GHtt für fei! wo der Vertrag 
ſollte gehindert werden, um dieſes Artikels wil— 
len, ſo muß endlich daraus folgen, daß ein Krieg 
draus werde, es bleibe der Kaiſer im Lande 
oder nicht 2c. Und E. C. F. G. müßten ſolches 
Krieges auch mit Urſache ſein, ohne Noth, 
welches denn im Gewiſſen eine unträgliche Laſt 
ſein würde, ſo der Reuel hernach kommen und 
beißen würde, nämlich: Ei, warum ließ ich 
nicht mein Recht, und nahm den Frieden an, 
daß nicht ſolch groß Unglück und Jammer kom— 
men wäre. Und ſollte wohl geſchehen, daß dar— 
über das Reich zerriſſen, und den Türken ein— 
geräumt würde, und damit beide Evangelium 
und alles zu Grunde ginge. 

8. So ſehen wir auch, wie bei den auslän— 
diſchen Königen keine Treue iſt, und wie die 
Städte ihrer Bürger mächtig ſind, wenn's zum 
Treffen kommt, hat man oft erfahren, und jetzt 
die Zürcher ein ſtark Exempel ſind. Denn ich 
weiß, daß GOtt ſolchen Verbündniſſen ganz 
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feind iſt, und ſchafft auch, daß ſie nicht halten; 
wie deß alle Propheten voll ſind. Denn es ſind 
lauter Menſchengedanken und -Anſchläge, ohne 
GOttes Wort und Befehl, aus eigenem Witze 
vorgenommen. Darum iſt's auch nicht mög— 
lich, daß ſie in der Noth ſollten halten und nicht 
fehlen. Die Schrift ſtehet da: „Alle Menſchen 
ſind Lügner“, das iſt, ſie helfen nicht, ſondern 
fehlen. Und Egyptenland heißt Jeſaias darum 
einen zerbrochenen Rohrſtab, der dem durch die 
Hand gehet, der ſich drauf verläßt. Wir haben 
eine göttliche Sache, die will und muß GOtt 
allein erhalten, wie er bisher redlich gethan; 
Menſchengedanken thun es wahrlich nicht. 

9. Solches mein unterthäniges Bedenken 
wollten E. C. F. G. mir gnädiglich zugute hal— 
ten; denn ich's ja auch gut meine, das weiß 
GHOtt, und hoffe, daß ich nicht aus Menſchen— 
ſcherben rede. Der barmherzige Vater erleuchte 
und ſtärke E. C. F. G. zu thun ſeinen guten 
Willen, Amen, Amen. 

unterthäniger 
Martinus Luther. 


b. Zweites Schreiben, wegen der Frie— 
densverhandlungen zu Nürnberg. 
Det 20s wits LOO 2s 


Dieſes Schreiben findet fich in der Wittenberger Ausgabe 
(1569), Bd. IX, Bl. 473; in der Jenger (1566), Bd. V, 
Bl. 496; in der Altenburger, Bd. V, S. 971; in der Leip⸗ 
ziger, Bd. XX, S. 364; in der Erlanger, Bd. 54, S. 312 
und bei De Wette, Bd. IV, S. 382. Dies Schreiben be— 
zieht ſich, wie beide De Wette und Burkhardt bezeugen, auf 
Nürnberg, nicht wie Plank III, 1. 223 annimmt, auf den 
Convent zu Schweinfurt. 


1. Gnade und Friede in Chriſto. Durch— 
lauchtigſter, hochgeborner Churfürſt, gnädigſter 
Herr! Hier ſchicke ich E. C. F. G. die Händel 
wieder, mit unſerm unterthänigen Bedenken. 

2. Und weil ich in aller Handlung finde, daß 
der Unſern etliche allzuklug und gewiß ſein wol— 
len, und wie ihre Worte lauten, einen undis— 
putirlichen Frieden haben wollen ꝛc., kann ich 
fürwahr nicht anders denken, denn daß die— 
ſelbigen keine Luſt zum Frieden haben, oder 
aber (das gleich ſo viel iſt) nach einem unmög— 
lichen Frieden ſtreben. 

3. Denn wo iſt jemals ein Vertrag, Recht, 
Handel, Siegel oder Briefe gemacht, geſtellet 


oder aufgerichtet, da man nicht hat wider dis— 
putiren mögen, oder ein Loch dadurch zu machen 
vorgenommen? Wenn wir es ſo gar genau 
und gewiß durch eigene Witze wollen faſſen, 
und nicht auch GOtte darinnen alles vertrauen, 
und mit walten laſſen, ſo wird freilich nichts 
Gutes daraus, und wird uns gehen nach dem 
Spruch Salomonis: „Wer zu hart ſchnäuzet, 
der zwingt Blut heraus, und wem das Geringe 
verſchmähet, dem wird das Größere nicht.“ 

4. Fürwahr, wo kaiſerl. Majeſtät ſolche Ar— 
tikel bewilligt, wie wir ſie jetzt in dem einen 
Zuſatz (von andern Perſonen, ſo zu uns fliehen, 
in Schutz zu nehmen) verändert, ſo hat ſeine 
kaiſerl. Majeſtät genug gethan, und wird hin— 
fürter beide Schuld und Unglimpf unſer ſein. 
Denn GOtt grüßt uns gnädiglich; danken wir 
ihm nicht, ſo werden wir uns höchlich verſün— 


digen, dazu auch kein Glück haben. 


5. Demnach bitte ich E. C. F. G. aufs aller— 
unterthänigſte, E. C. F. G. wollten mit Ernſt 
einen guten harten Brief hinaus den Unſern 
ſchreiben, und treulich vermahnen, ſie wollten 
doch auch anſehen, wie viel und gnädig die kai— 
ſerl. Maj. uns nachgibt, das wir mit gutem 
Gewiſſen wohl mögen annehmen; dazu ſeine 
kaiſerl. Majeſt, ſelbſt des Königs Sachen nicht 
drein gemenget haben will, und ſolchen gnädigen 
Frieden um etlicher ſpitziger, genau geſuchter 
Pünktlein ja nicht abſchlagen, GOtt wird (wo 
die Hauptſtücke mit Frieden fortgehen) ſolche 
geringe erſuchte Mängel wohl heilen und ver— 
ſorgen. Sie werden doch den Zweck) nicht 
ſpalten, iſt auch nicht noth, ſondern genug, daß 
man nahe hinzu ſchießt. Muß doch all unſer 
Leben und Thun, beide gegen GOtt und Men— 
ſchen (als voller Gebrechen), durch Duldung und 


Vergebung der Sünden getragen werden. 


6. Und ſollten wir jo genau gegen GOtt und 
die Nächſten fromm ſein, und gar rein und ganz, 
wir würden nimmer ſelig, hätten auch nimmer 
mit dem Nächſten Frieden. Haben ſie. ernſtlich 
zum Frieden Luſt, ſo mögen ſie ſolche Stücke 
(wie geſagt) wohl annehmen. Haben ſie aber 
zu Unfrieden Luſt, ſo dürfen ſie weder unſers 
Raths noch Bedenkens. Sie können leicht klug 
ſatt ſein, Unglück anzurichten, aber doch, daß 
wir nicht darein bewilligen; ſie mögen es aus— 
eſſen, brocken ſie zu viel ein. Ich für meine 
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Perſon will kaiſerl. Majeſt. herzlich danken, wo 
ſeine kaiſerl. Majeſtät ſolche Artikel bewilligt. 

7. Iſt etwas Betrügliches darunter, welches 
die Worte doch nicht geben, und mir nicht ge— 
bührt, Argwohn wider ſeine kaiſerl. Majeſtät 
zu ſchöpfen, viel weniger ſeiner kaiſerl. Majeſtät 
Meinung, unerkannt, übel zu deuten und zu 
richten, ſo befehle ich es dem, der alle Herzen 
kennet, richtet und lenket, der wird mich in ſolcher 
Fahr wohl behüten und ſchadlos halten. Denn 
das weiß ich gewiß, wer das vertrauende Herz 
zu GOtt, die Liebe zum Nächſten betrügt, der 
betrügt ſich ſelbſt, und bleibt Glaube und Liebe 
ohne Schaden. 

8. Und wenn ſolcher Friede nichts mehr 
ſchafft, ſo wäre doch das eine große, mächtige 
Frucht, daß damit den Papiſten, unſern Fein— 
den, ihr Dräuen, Trotzen, Pochen, und Prangen 
niedergelegt wäre. Welches ihnen ein groß 
Herzeleid und Pein genugſam ſein würde. 

9. Ich weiß bei GOtt, gnädigſter Herr, hierin 
nichts mehr zu thun noch zu reden. Wird Un— 
friede und Krieg daraus, über ſolchem gnädigen 
Erbieten kaiſerl. Majeſtät, ſo ſind wir wahrlich 
unſchuldig an allem Uebel, das daraus kommen 
möchte. 

10. Gott hat unſer armes Gebet barmherzig— 
lich erhöret, und beut uns Frieden an. Der— 
ſelbige liebe Vater gebe uns auch weiter ein 
dankbar Herz, das ſolche Gnade erkennen, an— 
nehmen und wohl brauchen möge, zu ſeinem Lob 
und Ehren, Amen. Demſelben treuen gütigen 
Gott befehle ich EG. C. F. G. mit meinem ge— 
ringen Gebete treulich und fleißig. Zu Witten— 
berg, am St. Petri und Pauli Tage [29. Juni] 
Anno 1532. 

E. C. F. G. 
unterthäniger 
Martinus Luther. 


> 


1200. Die den churfürſtlichen päbſtlichen Unter⸗ 
händlern von den Evangeliſchen gemachten end— 
lichen Friedensvorſchläge. Den 10. Juni 1532. 


Dies Schriftſtück findet ſich in der Eislebenſchen Aus— 
gabe, Bd. II, Bl. 309; in der Altenburger, Bd. V, S. 1023 
und in der Leipziger, Bd. XX, S. 375. 


1. Anfänglich, daß der Churfürſt zu Sachſen, ſein 
Sohn Herzog Friederich, und derer Mitverwandten, 
nämlich Markgraf Georg von Brandenburg, Phi— 


lipp, Ernſt und Franz, Gebrüder und Vettern, Her— 
zoge zu Braunſchweig und Lüneburg, Landgraf Phi— 
lipp zu Heſſen, Ernſt Wolfgang zu Anhalt, Gebhard 
und Albrecht, Gebrüder, Grafen zu Mansfeld, und 
die Städte Straßburg, Nürnberg, Ulm, Conſtanz, 
Bibrach, Isni,!) Reutlingen, Eßlingen, Memmin— 
gen, Lindau, Heilbronn, Hall in Schwaben, Kemp— 
ten, Weißenburg, Winsheim, Lübeck, Braunſchweig, 
Magdeburg, Bremen, Goslar, Eimbeck, Göttingen, 
Nordhauſen und Hamburg, die ſich der Bekenntniß, 
Aſſenſion und Apologie, unſern heiligen chriſtlichen 
Glauben belangend, zu Augsburg in Schriften über— 
geben, eingelaſſen haben, über dieſelbe Confeſſion, 
Aſſenſion und Apologie, auch was denſelben nach 
rechtem chriſtlichen, billigen Verſtand gemäß, keine 
weitere noch andere Neuerung, auch keine Ceremo— 
nien, ſo derſelben Confeſſion und Apologie zuwider 
oder ungemäß, bis zu einem künftigen, gemeinen, 
chriſtlichen Concilio, wie das auf erſt gehaltenem 
Reichstag zu Nürnberg beſchloſſen und zugeſagt, 
vornehmen ſollen; welches Conciliums halben die 
kaiſerl. Majeſtät gebeten werden ſollte, ſich zu be— 
fleißigen, daß es in deutſchen Landen gehandelt 
werde. Daß auch ſolch obgemeldt Concilium zu 
procuriren und zu halten, der obgemeldte Churfürſt 
zu Sachſen, ſammt ſeinem Sohn Herzog Friedrichen, 
und derer Mitverwandten, getreuen und guten Fleiß 
vorwenden ſollen. ’ 

2. Zum andern, daß der Churfürſt zu Sachſen, 
fein Sohn, Hlerzog!] Johann Friederich, und oben— 
gemeldte ihre Mitverwandten, den Zwingliſchen 
und Wiedertäufern, der Lehre und Glaubens hal— 
ben, nicht anhangen noch beiſtehen wollen, ihnen 
auch, ſo die auf ihrem Irrthum verharren, keine 
Gunſt noch Förderung erzeigen, ſondern ſich ihrer 
entſchlagen. Im Fall aber, daß ſie ihren Irrthum 
verlaſſen, und ſich mit kaiſerl. Majeſtät und andern 
gemeinen Ständen des Reichs im Glauben ver— 
gleichen, oder der vorgemeldten Fürſten und ihrer 
Anhänger Bekenntniß und Aſſenſion, wie die zu 
Augsburg übergeben ſind, annehmen wollten, als— 
dann ſollen ſie in dieſem, ſo jetzt möchte aufgerichtet 
werden, mit eingezogen und begriffen ſein. 

3. Daß auch Sachſen und derer Mitverwandte, 
und die andern Stände des Reichs, keine Partei 
der andern Unterthanen in Sachen des Glaubens 
nicht an ſich ziehen, noch unterſtehen ſoll zu unter— 
halten, anzunehmen, zu ſchützen oder zu ſchirmen 
wider des andern Willen. Wo aber ſondere und 
Privat- oder andere Perſonen, die ſonſt ihrer Per— 
ſon oder Güter wegen nicht verhaftet wären, oder 
da ein freier Zug wäre, und die des Glaubens hal— 
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ben hinter einer Herrſchaft länger nicht bleiben woll— 
ten oder könnten (ſofern die nicht andere Urſachen 
und Verſchulden auf ihnen hätten), dem ſollte nicht 
geweigert werden, auf ſein Anſuchen bei derſelben 
Obrigkeit und mit derer Vorwiſſen, auch gewöhn— 
liche Bezahlung, Nachſteuer und anderes, ſo er nach 
des Orts Gebrauch ſchuldig wäre, hinweg hinter an— 
dere Herrſchaft zu ziehen, in welchem auch kein Ge— 
fährde gebraucht werden. Doch wollen Sachſen und 
ihre Mitverwandten durch dieſe Abrede niemand 
ihres Glaubens und Confeſſion halben ihres Theils 
nicht benommen noch abgeſtrickt haben. 

4. Der bemeldte Churfürſt zu Sachſen und ſein 
Sohn, und deren Mitverwandten, ſollen ſich auch 
enthalten zu predigen, zu publiciren oder ausgehen 
zu laſſen, es ſei durch Wort, Druckerei, Schriften 
oder in andere Wege, in des Glaubens Sachen, 
weiter oder mehr, denn ihr obgemeldt Bekennt— 
niß, Aſſenſion und Apologie vermögen, und den— 
ſelben nach rechtem, billigem, chriſtlichem Verſtand 
gemäß iſt. Und daß weder eine noch die andere 
Partei außerhalb ihrer und ihrer Mitverwandten 
Landesherrſchaften und Gebieten nicht predigen noch 
zu predigen verſchaffen, es wäre denn, ob einer oder 
mehr Fürſten außerhalb ihrer Fürſtenthümer, Herr— 
ſchaften und Gebiete reiſen, und ihnen zu predigen 
durch die Obrigkeiten jedes Orts bewilligt. Wo es 
aber gewehret würde, daß ſie alsdann allein für ſich 
und die Ihren in ihren Herbergen predigen laſſen 
mögen. 

5. Wo es aber in Feldzügen und Lagern wäre, 
daß, weitern Unrath und Widerwärtigkeit, ſo aus 
zwieſpältiger Lehre entſtehen möchte, zu verhüten, 
von allen Theilen die Zeit nicht mehr denn das hei— 
lige Evangelium ſchlecht nach dem Text, und ohn 
allen weitern Zuſatz, an einem beſondern Ort, ad 
partem, und allein für die, ſo ihres Anhangs ſind, 
urkund werde. Aber das heilige Sacrament des 
Leibs und Bluts Chriſti, zu jeder Zeit, ſo es ihr 
Conſcienz und Nothdurft erfordert, in und außer 
ihren Fürſtenthümern und Gebieten, ſie und die 
Ihren unter beider Geſtalt, auch obgemeldter Maßen 
in ihren Herbergen zu empfahen, bis zu künftigem 
Concilio, ſoll unbenommen ſein. 

6. Es wird auch für billig, auch zu Fried und 
Einigkeit dienlich geachtet, daß keine Partei die an— 
dere mit Reden, Predigen, Schreiben, oder in an— 
dere dergleichen Wege ſchelten ſoll. Es mögen aber 
die Prediger, ein jeder wie es ihm eignet und ge— 
bührt, die Laſter, Sünde und unrechte Lehre ins— 
gemein durch chriſtliche, mäßige Unterricht, ohne 
Schmähen und Schelten, corrigiren, ſtrafen und an— 
ziehen. 

7. Und als der Herzog zu Sachſen ſammt ſeinen 
Zugewandten in ihrem ungefährlichen Gegenbeden— 


ken und Vorſchlägen gemeldet, ſo man zuzeiten Leute 
zu dem kaiſerlichen Kammergericht, oder ſonſt zu an— 
dern der kaiſerl. Majeſtät und des Reichs Geſchäften 
und Aemtern aus den Kreiſen wählen müßte, daß 
diejenigen, ſo ihrer Confeſſion wären, geabert, und 
deshalben deſto weniger angenommen werden woll— 
ten, daß ſie ſich zum höchſten beſchwert befunden: da 
wird zu friedlichem Stillſtand dienlich angeſehen, 
daß die Perſonen, ſo ihre Liebde und derer Zuge— 
wandten von ihrentwegen an das kaiſerl. Kammer— 
gericht geordnet und geſetzt, oder hernach ſetzen und 
ordnen, und in ihren Geſchäften deren endlich ge— 
braucht werden, als, Advocaten, Procuratores und 
dergleichen, um deswillen, daß ſie ihrer Confeſſion 
bekannt und anhängig, nicht geſcheuet, noch ihrer 
Aemter und Dienſte geurlaubt, entſatzt, oder auch 
in Kreiſen darum deſto minder gewählt oder ange— 
nommen werden ſollen. 

8. Mit der geiſtlichen Jurisdiction ſoll es eines 
jeden Orts in bemeldter Chur- und Fürſten zu Sach— 


ſen und ihrer Mitverwandten Landen und Gebieten 


in dem Stand bleiben, wie es jetzund iſt. 

9. Desgleichen, ob auch einige Rechtfertigung, die 
den Zwieſpalt des Glaubens belanget, am kaiſerl. 
Kammergericht, dem Hofgericht zu Rothweil, weſt— 
phäliſchem Gericht, dem ſchwäbiſchen Bunde, oder 
ſonſt an andern Orten vorgenommen, ob auch Urtheil 


darin ergangen, welche zu der Execution noch nicht 


kommen, die ſollen auch bis zu künftigem Concilio 
aufgeſchoben und prorogirt werden. 

10. Betreffend der Geiſtlichen Güter und Ein— 
kommen, da ſoll ein jeder bei dem Seinen, das er 
jetzt hat und gebraucht, bleiben und gelaſſen, und 
niemand mit Gewalt und Drangſal durch den an— 
dern entſetzt werden. 

11. Aber die gewidmeten Nutzungen, Güter, 
Rent, Zinſe, Zehnten und Gülten, ſo jeder Partei, 
Stift, Prälatur und Klöſter in des andern Fürſten— 
thum, Land, Herrſchaften, Obrigkeiten und Gebie— 
ten, fallen hätte, die ſollen ungehemmt, unverboten 
und ohn allen Behelf, wie es in bemeldten Stiften, 


Prälaturen und Klöſtern der Religion halben auf 


jedem Theil behalten würde, an die Orte, da die— 
ſelben Stifte, Prälaturen und Klöſter gelegen, und 
dahin die von Alters entrichtet ſind worden und ge— 
folgt haben, bis auf fernere Vorſehung in vielbe— 
ſtimmtem Concilio, hinfort auch gereicht werden und 
folgen. 

12. Doch unabbrüchlich einem jeden Churfürſten, 
Fürſten, Stand und Obern ihres Fürſtenthums, Ge— 
biet und Herrſchaft, an derer zugehörenden Eigen— 
thum, Boden und Grund, auch Steuer, Folg, Reiß,!) 
Rett, Hülf und andrer Obrigkeiten und Gerechtig— 
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keiten, wie eine Obrigkeit das von Alters herbracht, 
auch den ſonderlichen Verträgen, Vergleichung oder 
Verſtändniſſen, ſo hievor zwiſchen etlichen Churfür— 
ſten, Fürſten und Ständen, ſolcher oder dergleichen 
Zins, Zehnten und Güter halben, gemacht und auf— 
gerichtet wären, ganz unabbrüchlich und unſchädlich. 

13. Und damit guter gemeiner Friede und Einig— 
keit, welches dieſer Sachen das größeſte Hauptſtück 
iſt, und durch dieſe Unterhandlung geſucht wird, 
zwiſchen der rom. kaiſerl. und königl. Majeſt. und 
allerſeits des römiſchen Reichs Ständen deutſcher 
Nation, deſto ſtattlicher erhalten werden möge, ſo 
ſoll ein jeder Stand, unangeſehen die Zwieſpältig— 
keit des Glaubens, ſonſt in andern äußerlichen und 
weltlichen Sachen, zuförderſt der kaiſerlichen und 
königl. Majeſt. in allen möglichen, billigen und träg— 
lichen Sachen in Unterthänigkeit gehorſamen, auch 
ein jeder Reichsſtand, ſo viel an ihm iſt, ſich ſonſt 
gegen einander mit rechter Freundſchaft und chriſt— 
licher Andacht halten und beweiſen zu allem dem, 
das der deutſchen Nation zu Wohlfahrt, Sicherheit, 
Ruhe und Gemach dienen kann und mag, ſich be— 
fleißigen und fördern. Inſonderheit auch ſollen 
der Churfürſt zu Sachſen und ſeine Mitverwandten 
zu Widerſtand und Gegenwehr des Türken, mit an— 
dern Ständen des Reichs, ſich hülflich und rettlich 
erzeigen; in denen und andern des Reichs oblie— 
genden nothdürftigen Sachen, ſo den Glauben nicht 
betreffen, in Reichsverſammlungen, Rathſchlägen 
freundlich und billig vergleichen, und was alſo ein— 
hellig, wie von Alters herkommen, für gut erwogen, 
beſchloſſen und verabſchiedet würde, dem von allen 
Theilen nachkommen werden. 

14. Durch dieſes Obgemeldte ſoll zwiſchen der 
röm. kaiſerl. und königl. Majeſt. und unſerm aller— 
gnädigſten Herrn und allen Ständen des Reichs ein 
gemeiner guter Friede, von beiden Theilen ſämmt— 
lich, und gegen jeden inſonderheit zu halten, gewirkt 
und aufgerichtet ſein; einig Theil hierüber wider 
den Landfrieden, des Reichs Ordnung, auch Recht 
und Billigkeit, um einigerlei Sachen willen, nie— 
mand vergewaltigt, noch mit der That beſchwert 
werden. 

15. Und zu gutem Beſchluß, ſo die Sachen der— 
maßen, wie oblautet, zu Vollziehung kommen, ſo 
follte die röm. kaiſerl. Majeſt., unſer allergnädigſter 
Herr, zu bitten und zu bewegen ſein, daß ihre kai— 
ſerl. Majeſtät aus kaiſerl. Milde ſich gegen allen 
Ständen, als ihr rechter Herr, in ihren anliegen— 
den Sachen und Beſchwerungen zu hören und gnä— 
diglich zu erzeigen deſto geneigter ſein, dieſen fried— 
lichen Anſtand, der des Glaubens halben (ſo der, 
wie obgemeldt betheidigt, angenommen und erhal— 
ten wird) durch kaiſerl. Güte, und aus eigener Be— 
wegung, noch auf jemands Anhalten, oder aus kai— 


ſerl. Macht und Vollkommenheit, dawider nichts 
ſchaffen, und einen ſolchen friedlichen Anſtand, an— 
gezeigter Maßen, im Reich deutſcher Nation gnädig— 
lich aufrichten, vollziehen, und in der beſten Form 
verſichern ꝛc. 
Uebergeben zu Nürnberg,“) Montags nach 
Bonif. (10. Juni] Anno 1532. 


— 


1201. D. Martin Luthers Rathſchlag gemeinſchaft⸗ 

lich mit Bugenhagen auf der beiden Churfürſten 

vorgeſchlagene Mittel in der Friedenshandlung 
zu Schweinfurt. Mai 1532. 


Das Original dieſes Bedenkens in Luthers Handſchrift 
iſt im Weimarſchen Archiv, Reg. H, p. 64. 14; daraus 
bei De Wette, Bd. IV, 372 und in der Erlanger Ausgabe, 
Bd. 54, S. 304 mit der Zeitbeſtimmung: „April oder Mai“, 
doch Burkhardt weiſt es, nach dem Standort im Archiv, mit 
Beſtimmtheit dem Mai zu. Außerdem noch in der Eis— 
lebenſchen Ausgabe, Bd. II, Bl. 307 und in der Leipziger, 
Bd. XX, S. 372. Wir geben den Text nach De Wette. 


Von dieſen Worten im erſten Artikel: 
„und andere ꝛc., die ſich einlaſſen 
würden“. 


1. Wir haben dieſen Artikel mit den Worten: 
„und andere ꝛc., die ſich einlaſſen würden“, aber— 
mals mit allem Fleiß bewogen. Und dieweil 
wohl zu achten iſt, daß man's bei dem Gegen— 
theil nicht erhalten kann, können wir nicht rathen, 
daß man ſtreiten ſoll, und dadurch die ganze 
Handlung vom Frieden umſtoßen, dieweil man 
doch ohne Beſchwerung des Gewiſſens denſelbi— 
gen Zuſatz mag fallen laſſen. 

2. Das Nöthige umſtoßen und fallen laſſen, 
von wegen des Unnöthigen, das iſt wider GOtt 
und Gewiſſen. Nun iſt ja das für nöthig zu 
achten, ſo uns ein leidlicher Friede angeboten 
wird, daß wir nicht Urſach zu Krieg geben. 

3. Daß aber dagegen mag geſagt werden, 
dieſen Zuſatz könne man nicht mit GOtt und 
Gewiſſen fallen laſſen, denn dadurch werde 
das Evangelium andern gewehret. Item, die 
Chriſten ſollen der andern Heil und Wohlfahrt 
ſuchen ꝛc. 

4. Nun iſt nicht ohne, man kann dieſes hoch 


1) Hiezu bemerkt Walch, Inhaltsverzeichniß des 16. Ban⸗ 
des, S. 64, daß die Leipziger Ausgabe es darin verſehen 
habe, daß ſie ſtatt „Schweinfurt“ geſetzt habe: „Norim⸗ 
berg“. Doch die Leipziger Ausgabe hat recht, denn der 
Convent zu Schweinfurt ging ſchon in der Mitte Mai aus 
einander. Siehe De Wette, Bd. IV, S. 382. 
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ſchmücken; aber dennoch im Grund iſt die Wahr— 
heit, daß wir ſolchen Zuſatz mit GOtt und Ge— 
wiſſen mögen fallen laſſen, denn wir willigen 
hiemit nicht, daß den andern das Evangelium 
ſoll verboten oder gewehret werden, ſondern 
ſuchen einen zeitlichen Frieden für uns, ſollen 
und können auch mit Recht nicht andere Obrig— 
keit zwingen, daß ſie die Ihren ſichern ſollten 
unſers Gefallens; darum mögen wir mit gutem 
Gewiſſen einen Frieden annehmen, ob ſchon die 
Künftigen nicht geſichert ſind. Wie Paulus 
ſprichk [Röm. 12, 18.]: Quantum in nobis est, 
pacem cum omnibus hominibus habentes, „ſo 
viel an euch ijt, follt ihr Frieden halten mit 
allen Menſchen“. 

5. Zum andern, Chriſten ſollen der andern 
Heil und Wohlfahrt ſuchen, ſo fern ſie können 
und recht iſt. Wenn wir nun mit freundlichem 
Suchen und Vermahnen nicht können erhalten, 
daß der Kaiſer die Seinen ſichern ſoll, ſo kön— 
nen wir nicht mehr thun, und ſind entſchuldigt; 
denn wir können und ſollen den Kaiſer oder an— 
dere Nebenfürſten nicht zwingen, die Ihren zu 
ſichern. Als, ſo ein Fürſt für zween Chriſten 
bäte, die ein andrer Fürſt ſtrafen wollte, und 
demſelbigen Fürſten zu Liebe würde der eine 
ledig gegeben, müßte doch der Fürſt zufrieden 
ſein, und den andern ſtrafen laſſen, und hätte 
dennoch dieſer Fürſt ein gut Werk gethan, daß 
er den einen gerettet hätte. 

6. Wie Abdias etliche Propheten erhielt 
[1 Kön. 18, 13.], und hat dennoch müſſen zu— 
ſehen, daß viel daneben getödtet wurden. Es 
iſt genug, daß ein jeder Fürſt in ſeinem Lande 
ein Abdias iſt. Dieſe Geſtalt hat es in alle 
Wege mit dem jetzigen Fall. 

7. Zum dritten, ſo haben wir auch damit der 
andern Heil geſucht, daß uns zugelaſſen wird, 
daß wir an andere Orte Prediger ſenden. Item, 
daß auch die Leute unter anderer Obrigkeit ver— 
kaufen mögen ꝛc. Das ijt ja ein großer Vor— 
theil, damit iſt ihr Leib und Leben gerettet. 

8. Zum vierten, ſo iſt ja ein jeder Chrift 
ſchuldig, das Evangelium auf eigene Fahr zu 
glauben und zu bekennen, wie Chriſtus ſpricht 
[Matth. 16, 24.]: „Wer mir nachfolgen will, 
der nehme ſein Kreuz auf ſich“, das iſt, er lade. 
ſein Kreuz nicht auf einen andern. 

9. Zum fünften, quod tibi non vis fleri, al- 
teri ne feceris, was du nicht willſt, das dir ge— 
ſchehe, ſollſt du andern auch nicht thun. Nun 


wollte keine Obrigkeit dieſes Theils, daß an— 
dere Nebenfürſten ſie zwingen ſollten, mit ihren 
Unterthanen zu machen, was ſie wollten. 

10. Und ich halt's dafür, es ſei bei eines 
jeden chriſtlichem Verſtande klärlich beſchloſſen, 
daß dieſer Zuſatz nicht zu ſtreiten ſei. 

11. Und beſorge mich eben, es möchte eine 
Anfechtung bei etlichen ſein, die etwas Anderes 
vielleicht darin ſuchen; wie wir Menſchen denn 
leichtlich mögen angefochten und von uns ſelbſt 
betrogen werden; denn der alte Adam iſt nicht 
gar todt in uns. Ich kann meine Conſcienz in 
die Fährlichkeit des Blutvergießens und anderer 
großen Schaden der Chriſtenheit nicht ſtecken, 
die folgen müſſen, wenn ein Lärm draus würde. 
Denn es gerathe welchem Part es wolle, ſo gehet 
doch bei ſolchem wüſten, greulichen Weſen rechte 
Lehre unter. Darum ſehe man ſich eben vor, 
daß man nicht von wegen des Unnöthigen das 
Hauptſtück und Nöthige fallen laſſe. 

12. Vom Concilio iſt möglich, etwas zu cavi— 
ren; ſo iſt ohn Zweifel genugſam cavirt durch 
dieſe Worte: „Ein frei, chriſtlich Concilium.“ 
Sollen die Worte nicht helfen, ſo wird der Zu— 
ſatz auch wenig helfen, „nach dem reinen GOttes 
Wort“ ꝛc. Denn jo die Nationes wider uns 
concludiren, werden ſie gleichwohl den Ruhm 
haben wollen, daß ſie nach dem reinen GOttes 
Wort ſprechen 2c. 

13. Man ſehe und thue ihm nicht zu viel. 
Qui nimium emungit, elicit sanguinem; wer 
zu viel haben will, der kriegt zu wenig. 

Martinus Luther, D. 
Johannes Bugenhagius, 
Pomeranus. 


1202. Nürnberger allererſter Religionsfriede, 
gegeben den 23. Juli Anno 1532. 


Dies Schriftſtück kam noch im Jahre 1532 einzeln herz 
aus und iſt darnach lateiniſch gedruckt in Dumonts corp. 
diplom., tom. IV, part. II, p. 87 und in Goldaſts const. 
imp., part. II, p. 172. Deutſch bei Hortleder, „von den 
Urſachen“ ꝛc., tom. I, lib. I, cap. 20, p. 67; in Lehmanns 
act. pac. relig., lib. I, cap. I, und in Lünigs Reichs— 
Archiv, part. gen. cont. I., p. 389. Dieſe Schrift tt 
in der alten Ausgabe Walchs noch einmal abgedruckt in 
No. 1252 des 17. Bandes, Col. 38-46. Wir haben fie 
dort weggelaſſen. 


Von Gottes Gnaden wir Albrecht, der heiligen 
römiſchen Kirche des Titels Sancti Petri ad vin— 
cula Prieſter-Cardinal, und geborner Legat, zu 
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Mainz und Magdeburg Erzbiſchof, Erzkanzler und 
Primas in Germanien, Adminiſtrator zu Halber— 
ſtadt, Markgraf zu Brandenburg c., und Ludwig, 
Pfalzgraf bei Rhein, Herzog in Bayern, des heiligen 
römiſchen Reichs Erztruchſeß, beide Churfürſten, be— 
kennen und thun kund öffentlich mit dieſem gegen— 
wärtigen Abſchied. 

1. Als ſich zwiſchen dem allerdurchlauchtigſten 
Fürſten und Herrn, Herrn Carln, röm. Kaiſer, zu 
allen Zeiten Mehrern des Reichs ꝛc., unſerm aller— 
gnädigſten Herrn, an einem, und den hochgebornen 
Fürſten, unſern lieben Vettern und Oheimen, Herrn 
Johannſen, Herzogen zu Sachſen, Churfürſten, und 
Herzog Johann Friedrichen, ſeiner Liebden Sohn; 
Herrn Georgen, Markgrafen zu Brandenburg; 
Herrn Philipp, Ernſten und Franzen, Gebrüdern 
und Vettern, Herzogen zu Braunſchweig und Lüne— 
burg; Fürſt Wolfgangen zu Anhalt; Gebharden 
und Albrechten, Grafen zu Mansfeld; und den 
Städten Straßburg, Nürnberg, Conſtanz, Ulm, 
Bibrach, Isni, Reutlingen, Eßlingen, Memmingen, 
Lindau, Heilbronn, Hall in Schwaben, Kempten, 
Weißenburg, Winsheim, Lübeck, Braunſchweig, 
Magdeburg, Bremen, Goslar, Eimbeck, Göttin— 
gen, Nordhauſen und Hamburg, anders Theils, des 
Glaubens halben etliche Zeit her Mißverſtand und 
Irrung erhalten, derhalben auf hievor gehaltenen 
Reichstagen vielfältige Handlungen vorgenommen 
und geſucht, wie man ſolcher Irrungen und Miß— 
verſtands zu billiger Vergleichung kommen möchte, 
welches aber bisher nicht geſchehen mögen. 

2. Und wir alſo zu Erhaltung Einigkeit und 
Friedens im heiligen Reich, und ſonderlich damit 
dem gemeinen Feind der Chriſtenheit, dem Türken, 
deſto ſtattlicher begegnet, und ſein grauſam tyran— 
niſch Vornehmen gegen dem chriſtlichen Blut, und 
ſonderlich der deutſchen Nation, abgewendet wer— 
den möge, ganz unterthäniger, treuer, guter Mei— 
nung, in die Sache ſchlagen, und auf kaiſerl. Maj. 
gnädige Zulaſſung, auch ihrer kaiſerl. Majeſt. uns 
derhalben zugeſtellten Gewalt, Inſtruction und Be— 
fehl, und unſerer Oheime und Vettern, und ihrer 
Verwandten, obbemeldter Verwilligung, anfäng⸗ 
lich zu Schweinfurt, und folgends allhie zu Nürn— 
berg, vielfältige gütige Handlung gepfleget. 

3. Dieweil aber die Sache des Glaubens auf 
vielfältig gehabte Handlung zu Vergleichung nicht 
hat gebracht werden mögen, haben wir zu Gemüth 
geführet, daß dem tyranniſchen grauſamen Vor— 
nehmen des Türken nicht ſtattlicher Widerſtand ge— 
ſchehen möge, Denn fo im heiligen Reich ein beſtän— 
diger, gemeiner Friede aufgerichtet würde, darum 
wir denn ihre Majeſt. zum unterthänigſten erſucht 
und gebeten. 

4. Daß demnach auf ſolche unſere geübte Unter— 


handlung, unterthänigliche Anſuchung und Bitte, 
die röm. kaiſerl. Maj., unſer allergnädigſter Herr, 
das oberſte Haupt im heiligen Reich, aus ſonderer 
Zuneigung und Begierde, ſo ihrer Maj. und allen 
Ständen des heiligen römiſchen Reichs deutſcher 
Nation, geiſtlichen und weltlichen, aufzurichten, bis 
zu einem gemeinen, freien, chriſtlichen Concilio, wie 
ſolches zu Nürnberg auf dem Reichstag beſchloſſen 
iſt, oder ſo, daß es ſeinen Fortgang nicht haben 
würde, bis die gemeinen Stände des Reichs auf 
eine gelegene Malſtatt wieder berufen und beſchrie— 
ben würden; wie denn hernach in einem beſondern 
Artikel begriffen wird, dergeſtalt: 

5. Daß hiezwiſchen demſelben Concilio, oder daß 
die Stände, wie jetzt gemeldt, wieder zu einander 
kommen und anders berathſchlagt wird, keiner den 
andern des Glaubens noch ſonſt keiner andern Ur— 
ſach halben beleidigen, bekriegen, !) nicht dräuen, noch 
einige Schlöſſer, Städte, Märkte, Befeſtigungen, 
Dörfer, Höfe oder Weiler abſteigen, oder ohne des 
andern Willen mit gewaltiger That freventlich ein— 
nehmen, oder gefährlich mit Brand, oder andere 
Wege, dermaßen beſchädigen, noch niemand ſolchen 
Thätern Rath, Hülfe und in andere Weiſe keinen 
Beiſtand oder Vorſchub thun, auch ſie wiſſentlich 
und gefährlich nicht beherbergen, behauſen, ätzen, 
tränken, enthalten oder gedulden, ſondern ein jeder 
den andern mit rechter Freundſchaft und chriſtlicher 
Liebe meinen ſolle. 

6. Welchen jetzt gemeldten gemeinen Frieden die 
kaiſ. Maj. allen Ständen im heiligen Reich aus— 
und verkünden, und bei einer namlichen ſchweren, 
anſehnlichen Pön zu halten gebieten, auch gnädigen 
Fleiß vorwenden wolle, daß das obgemeldte Con— 
cilium in einem halben Jahr ausgeſchrieben und 
publicirt, und darnach in einem Jahr gehalten; 
und im Fall, ſo das nicht erlangt werden möchte, 
daß alsdann die gemeinen Stände des Reichs wie— 
der zu einander auf eine gelegene Malſtatt beruft 
und beſchrieben werden, zu rathſchlagen, was des 
gemeldten Concilii, und ſonſt anderer nothdürf— 
tigen Sachen halben fürter vorzunehmen und zu 
handeln ſei. 

7. Dazu hat die röm. fai}. Maj., zu mehrer und 
beſtändiger Erhaltung ſolches 98 te gemei— 
nen Friedens, gnädiglich bewilliget und zugeſagt, 
daß ihre Maj. alle Rechtfertigungen in Sachen den 
Glauben belangend, ſo durch ihrer Majeſt. Fiscal 
und andere wider den Churfürſten zu Sachſen und 

ihre Zugewandten angefangen worden, oder noch 
angefangen werden möchten, einſtellen wolle, bis zu 


1) „bekriegen“ von uns geſetzt ſtatt: „betriegen“. Erſte— 
res findet ſich an der parallelen Stelle des kaiſerlichen Man⸗ 
dats, No. 1208, 2 3, und in dem Duplicat dieſer Schrift in 
No. 1252 des 17. Bandes. 
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nächſtkünftigem Concilio, oder ſo das Concilium 
nicht gehalten, durch die Stände in andere Wege 
darein geſehen werde; wie denn die kaiſ. Majeſt. 
uns deſſen eine Verſicherung, vermöge ihres gnä— 
digen Schreibens, uns deshalben gethan, zu unſern 
Händen gnädiglich zuſtellen wolle. 

8. Dagegen ſollen und wollen obgemeldte un— 
ſere Vettern und Oheime, Sachſen, Lüneburg, und 
ihrer Liebden Zugewandte, ſolchen gemeinen Frie— 
den ihres Theils ſtet und feſtiglich halten, dawider 
nicht thun noch handeln in keine Wege, auch faif. 
Maj. unterthänigen und ſchuldigen Gehorſam er— 
zeigen, auch ihre gebührende Hülfe zu Widerſtand 
des Türken, wie durch die gemeinen Stände be— 
willigt und geſchloſſen iſt, unterthäniglich leiſten 
und ſchicken, allermaßen, wie ſie ſich in ihrer Ant— 
wort, ſo ſie uns ſchriftlich übergeben, deß erboten 
und haben vernehmen laſſen. 

9. Und nachdem ſich bemeldte unſere Oheime und 

Vettern in derſelben ihrer Antwort etlicher Worte in 
den letzten kaiſerl. Majeſt. Befehl und Artikeln auch 
beſchweret, und uns darum freundlich, und unter— 
thäniglich gebeten, daß wir ſolche ihre Beſchwerung 
an die fat}. Majeſt. durch eine geſchickte Botſchaft 
bringen, und guten Fleiß vorwenden wollten, dar— 
innen gnädige Aenderung zu erlangen. Dergleichen 
anzuhalten und zu ſollicitiren, daß die angezogene 
Verſicherung, wie wir ihrer Majeſt. deß Copei zu— 
ſchicken, zum förderlichſten auch verfertiget und zu 
unſern Händen kommen möge; und was alſo von 
kaiſerl. Majeft. erlangt, oder zur Antwort entſtehen 
wird, das ſollen und wollen wir unſerm Vettern und 
Oheimen, dem Churfürſten zu Sachſen, zum förder— 
lichſten in Schriften eröffnen und zu erkennen geben. 
Was auch ihre Majeſtät alſo weiter bewilligen und 
nachlaſſen würde, das ſoll in Kräften ſein und blei— 
ben, als wäre dies in dieſem Abſchied von Worten 
zu Worten begriffen. Im Fall aber, ſo die kaiſerl. 
Majeſtät nichts Weiteres nachlaſſen noch ändern 
wollte, ſo ſoll dennoch dieſe Abrede in Kräften ſein 
und bleiben, und ihres Inhalts vollzogen, und der 
nachgegangen werden, ohne alle Auszüge und Be— 
helf, ſonder Gefährde. 

10. Und dieweil der hochgeborne Fürſt, Herr 
Philipp, Landgraf zu Heſſen, unſer lieber Vetter 
und Oheim, ſeine geſandte Botſchaft, nämlich Jo— 
hann Feigen von der Liechtenau, Kanzler, Siegmund 
von Beineburg, Landvogt von der Werra, und Jo— 
hann Walther, Doctor, bei dieſer Handlung auch ge— 
habt, ſo haben doch dieſelben Botſchaften angezeigt, 
daß dieſer Zeit an ihrem Befehl nicht wäre, dieſen 
Abſchied anzunehmen; wie ſie uns denn deß ihre Ur— 
ſachen und Beſchwerungen in Schriften übergeben, 
und gebeten haben, die der kaiſerl. Majeſtät zum 
unterthänigſten zu eröffnen, das wir auch alſo mit 

Luthers Werke. Bd. XVI. 


Fleiß zu thun angenommen. Und haben ſich ge— 
meldte Botſchaften dagegen erboten, dieſe ergangene 
Handlung und Abſchied an gemeldten unſern Oheim 
mit beſtem Fleiß zu gelangen, der unzweiflichen Zu— 
verſicht, ſeine Liebde würde ſich darauf ihres Ge— 
müths auch vernehmen laſſen. 

Deß zu Urkund haben wir beide Churfürſten, ob— 
gemeldt, unſere Inſiegel an dieſen Brief gehangen. 

Und von Gottes Gnaden, wir Johann Friederich, 
anſtatt und von wegen unſers Herrn und Vaters, 
des Churfürſten zu Sachſen, und unſer ſelbſt, auch 
von wegen unſers Oheims Herzog Philipp zu Braun— 
ſchweig, Franciscus, Herzog zu Braunſchweig und 
Lüneburg. 

Und wir haben nachbenannte Botſchaften, nämlich 
von wegen Herrn Georgen, Markgrafen zu Bran— 
denburg, Wolf Chriſtoph von Weißenthau,!) Amt— 
mann zu Schwabach, und Sebaſtian Heller, Doctor. 

Von wegen Herrn Ernſten, Herzogen zu Braun— 
ſchweig und Lüneburg, Johann von der Wick, 
Doctor. 

Von wegen Fürſt Wolfens von Anhalt, Graf 
Gebhardts und Graf Albrechts von Mansfeld, Jo— 
hann Rüel, Doctor. 

Von wegen der Stadt Straßburg, Jakob Sturm, 
alter Stadtmeiſter, und Johann?) Meyer. 

Von wegen der Stadt Nürnberg, Bernhard 
Baumgärtner und Leonhard Schultheiß, und mit 
Befehl der Städte Hall in Schwaben, Heilbronn, 
Winsheim, und Weißenburg am Nordgau.“) 

Von wegen Lübeck, Andreas Stolp, Secretarius, 
mit Befehl derer von Hamburg. 

Von wegen der Stadt Conſtanz, Conrad Zwick 
und Sebaſtian Geißberg. 

Von wegen der Stadt Ulm, Georg Beſſerer, alter 
Bürgermeiſter, und Hieronymus Schleicher, und 
dieſelben mit Befehl der Stadt Ißni. 

Von wegen der alten Stadt Magdeburg, Leon— 
hard Merz, Doctor und Syndicus. 

Von wegen der Stadt Bremen, Johann von der 
Wick, Doctor, obgenannt. 

Von wegen der Stadt Braunſchweig, Dietrich 


Preuß, Secretarius, mit Befehl derer von Goßlar, 


Göttingen und Eimbeck. : 

Von wegen der Stadt Nordhauſen, Benedictus 
Pauli, Doctor. 

Von wegen der Stadt Eßlingen, Bernhard 
Matzbeck. 

Von wegen der Stadt Reutlingen, Joſt Weiß, 
Bürgermeiſter. 

Von wegen der Stadt Memmingen, Hans Keller, 
Bürgermeiſter. 

1) In No. 1252: „Wiſſenthau“. 

2) In No. 1252: „Jakob“. 

3) In der alten Ausgabe: „und Storkau“. 
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Von wegen der Stadt Lindau, Antoni Hünde. 

Von wegen der Stadt Bibrach, Chriſtoph Gre— 
ter, Bürgermeiſter. 

Von wegen der Stadt Kempten, Heinrich Sel— 
tenhan: 

Bekennen, daß obgemeldter Abſchied mit unſerm 
guten Willen und 5 ſſen aufgerichtet und bethei— 
dingt iſt, den wir alſo wiſſentlich für uns und unſere 
Herrſchaften und Obern angenommen und bewilliget 
haben. Und gereden, und verpflichten demnach für 
uns, unſere Herrſchaften und Obern, dem alſo nach— 
zukommen und zu geleben, und dawider nicht zu 
thun, in keine Wege. 

Und deß zu Urkund haben wir, Herzog Johann 
Friedrich, obgemeldt, von unſers Herrn Vatern und 
unſert⸗, auch der obgemeldten Städte Geſandten 
und Botſchaft wegen, unſer Inſiegel an dieſen Brief 
gehangen, der gegeben iſt zu Nürnberg, Dienstags 
nach Mariä Magdalenä [23. Juli], nach Chriſti 
Geburt 1532 Jahr. 


1203. D. Martin Luthers Rathſchlag und Beden⸗ 
ken an Churfürſt Johann zu Sachſen, die Frie⸗ 
denshandlung zu Nürnberg betreffend. 
Aufang Mai 1532. 


Das Original dieſes Bedenkens findet ſich im Weimar⸗ 
ſchen Archiv, Reg. H, fol. 64. 14. Es wurde Donners— 
tag nach Exaudi (16. Mai) übergeben (Burkhardt, S. 205). 
Gedruckt in der Eislebenſchen Ausgabe, Bd. II, Bl. 308; 
in der Altenburger, Bd. V, S. 1021; in der Leipziger, 
Bd. XX, S. 373; bei De Wette, Bd. IV, S. 369, nach 
dem Original, doch datirt: „Im April“ und ebenſo in der 
Erlanger, Bd. 54, S. 301. 


1. In Vorſchlägen der Churfürſten finde ich 
wenig zu disputiren, denn es ſind faſt alle Artikel 
leidlich und glimpflich geſtellt. Nachdem aber 
dagegen unſer Theil etliche Artikel gebeſſert, 
ſehe ich nichts, das hoch zu ſtreiten ſei, wo ſolche 
Veränderung bei dem Gegentheil nicht zu er— 
halten wäre. 

2. Und anfänglich, belangend den Anhang 
im erſten Artikel, nämlich: „und andere, die 
ſich der Bekenntniß ꝛc. einlaſſen würden“, iſt zu 
achten, daß dieſer Anhang bei dem Gegentheil 
nicht zu erhalten ſei, denn ſo in dieſem Frieden 
alſo insgemein alle, die noch vielleicht unſere 
Lehre annehmen wollten, mit eingezogen wür— 
den, würde ohn Zweifel bald alle ihr Volk um— 
ſchlagen. 

3. Derhalben iſt mein Rath, daß man dieſen 
Anhang nicht alſo ſtreite, daß dadurch der ganze 


Handel vom Frieden umgeſtoßen werde, ſo dieſes 
Stücke nicht gehen wollt. Denn wiewohl andere 
dadurch gereizt und bewegt werden möchten, dieſe 
Lehre anzunehmen, iſt doch jedermann ſchuldig, 
das Evangelium auf eigene Fahr anzunehmen 
und zu bekennen. 

4. Und haben die Unſern genug gethan, daß 
ſie das Evangelium niemand verbieten oder 
wehren, ja auch anbieten, und ſind nicht ſchul— 
dig, ſich in ſolche Fahr, dadurch doch andern 
nicht geholfen iſt, zu ſetzen; denn was hülfe es 
andere Städte, daß die Unſern überzogen und 
geplagt würden? damit wäre ja andern auch 
nicht geholfen. 

5. Haben doch die Fürſten und Städte dieſes 
Theils auch dieſe Lehre bis anher mit eigener 
Fahr angenommen, und ſind nicht dazu ver— 
urſacht worden durch Vertröſtung jemands an— 
ders Schutzes oder Hülfe, haben auch das nicht 
geſucht, einen Haufen wider den Kaiſer oder 
jemand zu machen. Alſo mögen auch andere 
Städte und Lande forthin thun, welche dennoch 
durch dieſen Frieden weniger Fahr haben, denn 
ſo die Sachen alſo unruhig blieben. 

6. Auch iſt genug, daß wir andern das Evan— 
gelium nicht wehren, wie in dieſen Vorſchlägen 
klar zu ſehen iſt, und gebührt uns nicht, den 
Kaiſer oder andere Poteſtat zu zwingen, daß ſie 
die Ihren ſichern ſollen unſers Gefallens. Denn 
daß der Kaiſer uns ſichert, geſchieht aus Gna— 
den, und iſt personale privilegium. 

7. Daß nun der Kaiſer dieſe Gnade andern 
auch erzeige, dazu können und ſollen wir ihn nicht 
zwingen; ſondern andere mögen's auf GOttes 
Gnade wagen, und hoffen, daß ſie auch etwa 
Frieden und Sicherung erlangen, wie wir auch 
noch hoffen müſſen. 

8. Item, in dieſem Frieden wird doch an— 
dern Städten und Privatperſonen erlanget, daß 
ihnen das Evangelium mitgetheilt wird. Wo 
die Obrigkeit bewilligt, mögen wir Prädicanten 
dahin ſenden; wo aber die Obrigkeit nicht be— 
willigt, haben Privatperſonen dennoch dieſen 
Vortheil, daß ſie an Leib und Leben ſicher ſind, 
ſondern mögen verkaufen und wegziehen. Item, 
ſo utraque species ingemein zugelaſſen würde, 
werden die Poteſtat wenig Urſachen wider die 
Laien haben, und wird durch dieſe Zulaſſung 
der Ceremonien unſere Lehre auch mit ange— 
nommen und weiter ausgebreitet, und werden 
ihre Meſſen mehr in Abfall kommen. Alſo haben 
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die andern durch dieſen Frieden großen Vor— | 


theil, und nicht Verhinderung am Evangelio. 

9. So iſt dennoch billig, daß man auch be— 
denke, wofür es angeſehen würde, ſo wir dieſen 
Anhang ſehr ſtreiten würden; denn man mag 
es dafür anſehen, als arbeiteten wir darauf, 
daß andern Potentaten die Ihren abfielen, und 
hängten fic) an uns ꝛc., dadurch das ganze 
Reich vom Kaiſer auf uns zu bringen. 

10. Und in Summa, wir können den Kaiſer 
mit Recht nicht zwingen, daß er die Seinen, ſo 
doch uns nicht verwandt ſind, ſichern ſollt un— 
ſers Gefallens. 

11. Darum bitte ich, man wolle gedachten 
Anhang nicht ſtreiten, damit die friedliche Hand— 
lung nicht ganz umgeſtoßen werde. 


12. Wiewohl 1 in folgenden Artikeln von 
zeränderung in übergebe 


unſerm Theil etliche V 
nen Vorſchlägen wohl und chriſtlich bedacht find, 
doch finde ich nichts, das ſonderlich hart zu ſtrei— 
ten ſei. Und inſonderheit bitte ich, was Zeit— 


liches belangt, als die Kloſtergüter und der- 
gleichen, daß man derhalben den 12 nicht 


zerrütten laſſe. Denn das wiſſen ja E. F. G., 
daß man auf Erden kein Zeitliches höher und 
beſſer achten ſoll, denn Frieden. 

13. Ich befinde aus den Händeln, daß beide 


Churfürſten, Mainz und Pfalz, fürwahr genug i 
Ernſt S. F. G. die Leute meinen, die jo hart 


gethan haben, und mehr denn ich gehofft hätte, 
daß nun hinförter uns gebühren will, unſerm 
HErrn GOtt, der uns fo gnädiglich grüßet, 
treulich zu danken, und uns vorſehen, daß wir 
uns ſelbſt nicht im Licht ſtehen, und ſolchen F Frie⸗ 
den Aeschlen Denn der Wahlhandel, meines 
Verſtandes, nicht ſo wichtig zu achten ſein ſollt, 
daß darum ſolcher gnädiger Friede ſollt abge— 
ſchlagen werden. 

14. Und wo es ſollt geſchehen (da GOtt für 
ſei), ſo will ich für meine Perſon, als der ich 
1005 und bisher mein arm Dünken treulich 
dargethan, entſchuldigt ſein, wo es zum Kriege 
ſollt kommen, um dieſer Sachen willen; denn 
ich's nicht kann begreifen, wie man um ſolcher 
Sachen willen ſollt ganz Deutſchland in ae 
der werfen, ſo man's wohl kann meiden durch 
Nachlaſſen eines geringen Artikels der güldenen 
Bulle. 

15. Denn obgleich König e wider 
der güldenen Bulle Inhalt erwählet ꝛc., ſo iſt 
doch ſolche Sünde nicht eine Sünde wider den 
Heiligen Geiſt, und wir ſelbſt auch wohl mehr 


und größere Sünde auf uns haben, und mag 
wohl unſer HErr GOtt (wo wir wollten ſtol— 
ziren) mit der Zeit uns die Balken in unſern 
Augen allzuklar und mit der That offenbaren, 
und jener Splitter ganz und gar verbergen. 

16. Zudem, wo es ſollt zu Unfrieden und 
Krieg gerathen (da GOtt fiir jet), fo iſt je ge— 
wiß, daß zehnmal, ja unzähligmal mehr Un— 
recht und Unglück daraus folgen würde allen 
Landen, denn jetzt folgen kann, ſo König Fer— 
dinand König bliebe ꝛc. Und wer wollt ſo viel 
Bluts auf ſich laden um ſolcher Sache willen, 
weil man's ohne große Fahr wohl umgehen 
kann? 

17. Darum wäre mein herztreuer Rath, man 
wollt dieſer Zeit Gelegenheit anſehen, und eine 
kleine Sünde oder Unrecht nicht mehr achten, 
denn ganz Deutſchlands große ſchreckliche Fahr, 
ſo aus ſolcher Härtigkeit möcht folgen. Denn 
es iſt ja die lautere Erfahrung und Wahrheit, 
Summum jus, summa ee Scharf Recht iſt 
das höchſte Unrecht; aber Vergebung der Sün— 
den iſt das beſte Recht, wie wir ſelbſt wollten 
uns vergeben haben. 

18. So kann mein gnädiger Herr ſelber wohl 
bedenken, was ihren eigenen Perſonen für Ge— 
fahr daraus entſtehen möcht, ſonderlich weil man 
wohl ſpüret in den Händeln, mit was Treu und 


darauf treiben; denn ich merke an den Herren 
von Bayern wohl, daß ſie gerne einbrocken woll— 
ten eine Suppe, die ein anderer ſollt auseſſen, 
und ſie wollten zuſehen, und die Fahr von ſich 
ſchieben. D. Martinus Luther. 


1204. D. Martin Luthers Bedenken von geiſt⸗ 
lichen Gütern. Vielleicht im April 1532. 


Das Original dieſes Briefes iſt im Weimarſchen Archiv, 
Reg. N, pag. 452, 220. 1. Gedruckt in der Eislebenſchen 
Ausgabe, Bd. II, Bl. 313; in der Altenburger, Bd. V, 
S. 1027; in der Leipziger, Bd. XX, S. 379; bei De Wette, 
Bd. IV, S. 365 und in der Erlanger, Bd. 54, S. 297. 


1. Dieſe Sache ſtehet auf zweien Stücken: 
das erſte iſt von dem Gottesdienſt der Geiſt— 
lichen, das andere, von den Gütern der Geiſt— 
lichen. 

2. Vom erſten, ſo man fragt: ob der Chur— 
fief zu Sachſen rc. ſchuldig geweſen oder noch 
ſei, die Klöſter oder Stifte wiederum aufzurich— 
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ten, daß die Mönche und Pfaffen ihre vorige 
Weiſe im Gottesdienſt hielten, darauf ſie denn 
geſtiftet und zeitliche Güter darum haben? 

3. Antwort: Weil der Churfürſt zu Sachſen 
deß in ſeinem Gewiſſen berichtet und gewiß iſt, 
daß ſolch Pfaffen- und Mönchweſen ein ärger— 
licher Schein wider den Glauben, ja eine öffent— 
liche Läſterung wider G—Ott und fein Wort iſt, 
kann er keineswegs ſolche Läſterung wieder auf— 
richten, noch dazu helfen, noch rathen oder 
ſchützen, ſondern vielmehr ſchuldig tft, [zu] hel— 
fen und rathen, ſo viel es möglich iſt, daß ſie 
abgethan werden und aufhören. Denn St. Pau— 
lus urtheilet Röm. 2 die auch zum Tode, die 
dem loſen Weſen nicht wehren, ſondern laſſen's 
gehen, als die Luſt dazu hätten. So ſtehet da 
auch das geiſtliche Recht an vielen Orten, und 
gebeut, daß man die Mißbräuche ohn allen Ver— 
zug ſolle abthun. Und wo der Churfürſt dazu 
hülfe, oder Rath oder Schutz daran wendete, 
daß die Mißbräuche wieder aufgerichtet wür— 


den, wäre er nicht allein theilhaftig, ſondern der 


Selbſtſchuldige und Urſprung aller der Greuel 
und Läſterung, ſo dadurch entſtänden. Und 
Summa, dies Stück hat keinen Zweifel, als in 
der Schrift, allen Rechten, Vernunft und Ge— 
wiſſen gegründet. f 

4. Vom andern, ſo man fragt: ob ſich der 
Churfürſt der Güter ſolle annehmen, wo die 
Mißbräuche gefallen, und nicht wieder aufzu— 
richten ſind? ꝛc. 

5. Antwort: Weil in dem Fürſtenthum und 


Landen kein Menſch iſt, der ſich ſolcher Güter 


möge oder könnte annehmen, iſt es nicht allein 
billig, ſondern auch große Noth, daß ſie der 
Landesfürſt zu ſich nehme, damit verhütet werde, 
daß ſie nicht geſtohlen, geraubt, weggebracht, 
oder ſonſt umkämen. Gleichwie er ſchuldig iſt, 
alle andere ledige oder verlaſſene Güter (wo 
keine Erben ſind) im Fürſtenthum zu ſich zu 
nehmen, wie die Rechte das alles lehren. 

6. Wenn man aber wollte vorgeben, man 
ſollte ſolche Güter andern Mönchen desſelbigen 
Ordens laſſen, und aus dem Lande führen, 
oder andere Mönche drein ſetzen laſſen: iſt jetzt 
droben geſagt, man ſollte keine anderen Mönche 
laſſen drein ſetzen, denn das wäre eben ſo viel, 
als die Mißbräuche helfen wiederum aufrichten. 
Auch wo ſolche Mönche hinein kämen, die nicht 
müßten ihre Mißbräuche üben, würden ſie die 
Güter verderben, verkaufen und umbringen, 
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zuletzt davon ziehen, und alſo die Güter wüſt 
hinter ſich laſſen; welches alles eitel Dieberei 
und Räuberei wäre, und dem Landesfürſten 
ſolches zuvorzukommen gebührt. Wie auch alle 
andere Fürſten und Obrigkeit jetzt thun, daß ſie 
alle Güter laſſen inventiren ꝛc., und iſt recht. 

7. Ja, ſagen ſie, die Güter ſind dennoch des 
Ordens eigen, darum ſoll man ſie dem Orden 
folgen laſſen? Das iſt nicht wahr; denn die 
Güter ſind geſtiftet, und dem Orden nicht ſo 
frei zugeeignet, daß ſie dieſelbigen mögen weg— 
tragen, und an einen andern Ort bringen, ſon— 
dern ſind auf benannte Ort und Stätte, daſelbſt 
zu bleiben, geſtiftet, der Meinung, daß man an 
demſelbigen Ort, und nicht anderswo, ſolcher 
Güter zu Gottesdienſt gebrauche, und der Kirche 
Und wer ſie anderswohin trüge 
oder brächte, der iſt ein Dieb und Räuber, als 
der die Güter den Stiftern von dieſem Ort 
nimmt, und trägt ſie dahin, da die Stifter nicht 
hingedacht haben, und er auch kein Recht dazu 
hat, wieder von hinnen zu nehmen, noch dort— 
hin zu tragen. 

8. Wozu ſoll man nun ſolche Güter brauchen? 
Hie kann man nicht beſſer antworten, denn daß 
man Acht habe auf der Stifter Willen und Mei— 
nung, welche je nicht anders geweſen iſt, denn 
daß ſie zu GOttes Dienſt und Ehre ſolche Güter 
haben wollen geben. Ob ſie nun nicht recht an— 
getroffen haben, iſt doch ihrem Willen und Mei— 
nung nach hierinnen zu richten, daß man ſie noch 
zum Gottesdienſt und-Ehre brauche, als da ſind, 
Pfarrherren, Prediger, Schulen, und was mehr 
zum GOttes Wort und Sacrament und Seel— 
ſorgen gehöret. Und wiewohl Gottesdienſt in 
allen guten Ständen und Aemtern oder Werken 
geſchieht, die man auch fördern ſoll, ſo ſind doch 
obgenannte Stände, nämlich die Seelſorge und 
Predigtamt, Schulen ꝛc. die höchſten, nöthigſten 
und vornehmſten, welche die alten Fürſten mit 
ihren Stiften und Klöſtern ſonderlich gemeinet, 
und anfänglich auch alſo gehalten iſt. 

9. Ob aber der Landesfürſt auch etwas mag 
für ſich ſelber von ſolchen Gütern behalten, oder 
andern davon geben? Ohne Heucheln, auch ohne 
Abſchrecken zu reden, wenn der Landesfürſt das 
größte Theil zum Seelſorgen und Schulen ge— 
wendet hätte, und darnach des Uebrigen bedürfte 
zum weltlichen Regiment (welches auch Gottes— 
dienſt, wiewohl der geringere gegen jenem iſt), 
achte ich es ohne Fahr ſein. Desſelben gleichen 
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etwa armen Geſchlechten und verdorbenem Adel 
damit helfen; denn ſolche Stifte und Klöſter 
neben Gottesdienſt auch zu ſolcher Leute Noth— 
durft vor Alters geſtiftet, und bisher in Klöſtern 
und Stiften (wiewohl unter geiſtlichen Namen) 
gebraucht und genoſſen ſind, daß im Grunde 
nicht viel anders geweſen iſt mit Klöſtern und 
Stiften, denn wie mit reichen Spitalen, für 
großer Leute arme Kinder ꝛe. Doch daß hie die 
Maße gehalten würde, daß nicht der Geizigen 
und Reichen ihr Wanſt damit gefüllet würde, 
und allermeiſt auf das Aergerniß geachtet würde, 
damit dem Evangelio nicht Nachrede und Läſte— 
rung entſtehen, als aus billiger Urſache. 

10. Wo dasſelbige verhütet, wollt ich mir 
nicht Gewiſſen machen, weil doch auf den Chur— 
fürſten gehet alle die Mühe und Unkoſten, jo 
bisher die Geiſtlichen zu thun ſchuldig geweſen, 
und darum ſie auch die Güter empfangen haben, 
nämlich, daß er die Viſitation ausrichtet, alle 
Fahr und Koften tragen muß der ehelichen Pfaf— 
fen und Mönche halben, und des ganzen Evan— 
gelii, welches alles zu tragen, ſchützen und hand— 

haben, aus der Maßen viel koſtet, und große 
Sorge und Mühe hat, und die Biſchöfe und 
Fürſten der keines thun ꝛc. Iſt es nun kein 
Aergerniß, daß Pabſt, Biſchöfe, Mönche ſolche 
Güter inne gehabt, und noch haben als die 
Diebe und Räuber, weil ſie nichts dafür thun 
zum Evangelio und Gottesdienſt, dazu jetzt Kö— 
nige und Fürſten rauben und nehmen ſolche 
Güter, dazu noch große Geſchenke, und vere 
folgen GOttes Dienſt, ſollen wir viel weniger 
dem Churfürſten das zum Aergerniß rechnen, 
ob er etliche geiſtliche Güter für ſich behält, 
weil er fo viele Koſten und Mühe tragen muß 
des Evangelii und der armen Pfaffen und 
Mönche halben. Er iſt je nicht ſchuldig, ſol— 
ches umſonſt und von dem Seinen zu thun, als 
Chriſtus ſpricht [Matth. 10, 10.]: „Ein Arbei— 
ter iſt ſeines Lohnes werth.“ St. Ambroſius 
verkaufte Kelch und Kirchengeräthe, damit die 
ee zu löſen. Solch Werk achte ich 
des Churfürſten uy 15 er in ſeinem Fürſten— 
thum mit eigener Fahr hilft, ſchützt und Raum 
gibt dem Evangelio und 29 0 Anhängern; 
für welche Hülf, Schutz und Fahr und andere 
Mühe und Koſten wird ihm Chriſtus gar gern 
ein Kloſter ſchenken, ſo er doch muß laſſen neh— 
men aller Welt Klöſter, Stift, Königreich ſeine 
Verfolger. 


11. Dies will ich geſagt haben, daß man 
nicht dem Churfürſten das Gewiſſen zu enge 
ſpanne mit Aufmutzen der geiſtlichen Güter, 
und mit Stillſchweigen der Mühe, Koſten, Fahr 
und Unglück, das er dafür oder daneben tragen 
muß, doch auch nicht zu frei und weit mache, 
dem unnöthigen Aergerniß und den Läſtermäu— 
lern Urſache und Raum zu geben, mit allzumil— 
der und ſicherer Austheilung genannter Güter. 


> 


1205. D. Martin Luthers Bedenken von der 
Sequeſtration. Vielleicht im October! 1532. 


Das Original ee Bedenkens findet ſich im Weimar— 
ſchen Archiv, Reg. N, pag. 452. 220. 1. Gedruckt in der 
Eislebenſ chen Ausgabe, Bd. II, Bl. 313; in der Altenbur⸗ 
ger, Bd. V, Bl. 1027; in der Leipziger, Bd. XX, S. 379; 
bei De Wette, Bd. IV, S. 409 (nach dem Original) und 
in der Erlanger doppelt, nämlich Bd. 54, 334 und Bd. 65, 
3 


1. Von der Sequeftration an M. G. Herrn 
ſeliger v. 15 D. Martinus fein Bedenken geſtellet, 
dabei er's läßt bleiben für ſich; was andere beſſern, 
das läßt er wohl gehen, und waren faſt und ohn— 
gefähr dieſe Stücke:?) 

2. Erſtlich, daß man vor allen Dingen dar— 
ein ſehen ſollte, daß von den geiſtlichen Gütern 
Pfarren, Kirchendiener, Schulen, Spitale, ge— 
meine Kaſten und arme Studenten ziemlich ver— 
ſorget. 

3. Was darnach übrig wäre, wollte ich nicht 
wehren, daß ſeine C. F. G. desſelben für ſich 
brauchete zu Erſtattung der unmäßigen Koſt, 
ſo S. C. F. G. auf das Evangelium und Kir— 
chen iſt gangen. Denn S. C. F. G. iſt nicht 
ſchuldig, weil Kirchengüter da ſind, von dem 
Ihren und Eigenen ſolches zu thun, und man 
iſt es ihm dazu zu erſtatten von Rechts wegen 
ſchuldig. 

4. Daß auch S. C. F. G. etlichen Armen 
vom Adel, oder auch ſonſt Hochverdienten, oder 
zum gemeinen Bau, Brücken, Wege, Stege, 
Landfeſtung, doch mit einer Maßen, etwas mit— 
theilet, däucht mich nicht ſo unrecht ſein, als 
die garſtigen Canoniſten gaukeln; angeſehen, 


) Diefe Zeitbeſtimmung gründet De Wette darauf, daß 
Luther am 6. Nov. an Hausmann ſchreibt: die Sequeſtra— 
tion gehe ſtreng vor ſich. 

2) Wie die Nachſchrift, ſo wird auch wohl dieſer Ein— 
gang dem Jonas beizulegen ſein. Das Bedenken ſelbſt ſoll 
in Luthers Handſchrift ſein. 
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wie Pabſt, Biſchof und Pfarrherr im Pabſt— 
thum ihrer Freundſchaft viel und große Hülfe 
von Kirchengütern gethan, und, als ich halte, 
oftmals (wo es noth geweſen) ohne Sünde ge— 
than haben. 

5. Hiebei mögt ihr anzeigen und dazu thun, 
wie unſer gnädigſter Herr bisher D. Martin 
und Philipp ꝛc. unterhalten und der ganzen 
chriſtlichen Kirche mit Schreiben, Leſen, Pre— 
digen, Drucken dienen laſſen,!) und von keiner 
Kirche jemals einen Heller empfangen, ſondern 
dem Fürſten auf dem Halſe gelegen, der mit 
den Seinen hat alſo müſſen aller Welt dienen; 
daß, wenn man ſcharf rechnen will, ſollte man 
den Splitterrichtern das Regiſter wohl ſo groß 
machen, daß ſie den Churfürſten mit ihrer Seque— 
ſtration ſchwerlich bezahlen ſollten. Darum ſollt 
ihr den Splitterrichtern ihre Balken mit Fleiß 
anzeigen, als die ſelbſt keinen Heller zum Evan— 
gelio geben, noch ein gut Wort dazu leihen, 
und wollen nur Fürſten und alle Welt mit ihren 
geiſtloſen bachantiſchen Rechten verdammen oder 
heilig machen. f 

6. Wollten ſie Kirchengüter alle zurecht brin— 
gen, warum heben ſie nicht an, werden auch 
einmal Balkenrichter, und reformiren den Teu— 
fel im Pabſtthum? da alle die Güter nicht allein 
der Kirche geraubt, ſondern auch damit verfol— 
get und GOtt geläſtert [wird]. Pfui euch feind— 
ſelige Splitterrichter! 

7. Item, zu gedenken bei D. Chriſtiano, Kanz— 
ler, daß man in der Sequeſtration wollte an— 
halten, damit alle Mönche in allen Klöſtern, 
beide todt und lebendig, beide verlaufen und 
verblieben, dahin gehalten würden, daß ſie wie— 
dergäben zu geiſtlichen Gütern, was ſie bisher 
als die faulen Bäuche und Gottesläſterer der 
Kirche an ihren Gütern haben abgefreſſen und 
verzehret. 

8. Item, daß Herzog Georg, Ferdinand, 
Bayern und ꝛc. auch wiedergeben, was ſie ſol— 
cher Güter genoſſen und gebraucht, und noch 
genießen. 


Nachſchrift von Doctor Jonas. 


Daß dieſes D. Martinus Luther, unſer lieber 
Vater, mir in Eil verzeichnet, und ſonderlich be— 
fohlen, euch anzuzeigen, hat Urſach geben, daß er 
vernommen und von D. Chriſtiano Kanzler rc. ſelber 

1) Im Original: „Diener geweſt“, doch wieder aus— 
geſtrichen; „dienen laſſen“ in der Eislebenſchen Ausgabe. 


1 


gehört, wie er ganz hart auf die Canones in dieſem 
Fall zu halten dringet, dadurch endlich Beſchwerung 
und Betrübung des Gewiſſens folgen ſollte, ſo doch 
vor Gott oder nach Rechten der Welt dieſes nicht 
allenthalben fo ſündlich und hochbeſchwerlich iſt, 
ſondern auch andere Mängel und Sünde ſind, 
welche von Canoniſten ſo hoch nicht exaggerirt noch 
beſchwert werden; wiewohl D. Martino und uns 
allen die Sequeſtration ganz wohl gefällt. 


—— 


1206. Abſchied des Reichstags zu Regensburg 
Anno 1532 aufgerichtet. 


Aus Lünigs Reichs-Archiv, part. gen. cont. I, S. 591, 
doch nicht vollſtändig, ſondern nur, ſoweit er die Religion 
betrifft. 


Wir Carl der Fünfte, von GOttes Gnaden, er— 
wählter römiſcher Kaiſer, zu allen Zeiten Mehrer 
des Reichs, König in Germanien, zu Caſtilien, zu 
Arragon, zu Legion, beider Sicilien, zu Jeruſalem, 
zu Ungarn, zu Dalmatien, zu Croatien, Navarra, 
zu Granaten, zu Tolleten, zu Valenz, zu Gallicien, 
Majoricarum, Hispalis, Sardiniae, Cordubae, 
Corsicae, Murciae, Giennis, Algarbien, Alge- 
zirae, zu Gibraltaris, und der Inſulen Canaria, 
auch der Inſulen Indiarum, und Terrae firmae 
des Meers Oceani ꝛc.; Erzherzog zu Oeſterreich, 
Herzog zu Burgund, zu Lotterich, zu Brabant, zu 
Steyer, zu Kärndten und Krain, Limburg, Gel— 
dern, Würtemberg, Calabrien, Athenarum, Neo- 
patriae; Graf zu Habsburg, Flandern, zu Tyrol, 
zu Görz, Parſiloni, zu Arthoys, zu Burgund; 
Pfalzgraf zu Hänigau, zu Holland, zu Seeland, 
zu Pfiert, zu Kyburg, zu Namur, zu Roſilion, zu 
Ceritan und zu Zütphen; Landgraf in Elſaß, Mark— 
graf zu Burggau, zu Oriſtani, zu Gotiani; und 
des heiligen römiſchen Reichs Fürſt zu Schwaben, 
zu Catalonia, Aſturia ꝛc.; Herr in Friesland, auf. 
der wendiſchen Mark, zu Portenau, zu Biscaja, zu 
Molen, zu Salins, zu Tripoli, und zu Mecheln, 
bekennen und thun kund allermänniglich: Nachdem 
unſer Gemüth, Meinung und Begierd vor allen an— 
dern allezeit ſonderlich dahin geſtanden, und noch, 
daß wir gerne thun alles dasjenige, ſo uns, unſrer 
kaiſerl. Höhe und Amt zuſtehet, auch unſers beſten 
und höchſten Vermögens alles vorzunehmen geneigt, 
das zu Wohlfahrt, guter Ordnung, Vorſtand und 
Vorſehung des heiligen röm. Reichs, der löblichen 
deutſchen Nation, dienen und fruchtbar ſein mag. 
Derhalben wir in dieſen geſchwinden Zeiten und 
Läuften, ſo vor Augen, aus unvermeidlicher Noth— 
durft, treffentlichen und beweglichen Urſachen, daran 
uns, dem heiligen Reich und deutſcher Nation hoch 
und merklich gelegen, auch unſerm kaiſerl. gnädigen 
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Gemüth, Neigung und Begierd, ſo wir zu dem hei— 
ligen Reich und gemeiner deutſchen Nation tragen, 
ſonderlich zu Hinlegung der Irrung und Zwieſpalt 
unſers heiligen chriſtlichen Glaubens, Widerſtand 
des grauſamen Vorhabens des Türken und Erhal— 
tung Friedens, Rechtens, guter Polizei und Wohl— 
fahrt derſelben deutſchen Nation einen gemeinen 
Reichstag in unſer und des heiligen Reichs Stadt 
Speier, auf den vierzehnten Tag des nächſtver— 
ſchienenen Monats Septembris zu halten ausge— 
ſchrieben, und den in eigener Perſon in alleweg zu 
beſuchen, vorgenommen. 

1. Nachdem ſich aber zwiſchen unſerm Ausſchrei— 
ben und Verkündigung desſelben Reichstags ſo viel 
großer beſchwerlichen Sachen, daran nicht allein 
uns und unſern Erbkönigreichen und Landen, ſon— 
dern auch ganzer Chriſtenheit, dem heiligen Reich 
deutſcher Nation, gemeines Friedens, Wohlfahrt 
halben, treffentlich gelegen, unverſehentlich vorge— 
fallen und ſonderlich vielfältige Kundſchaften und 


Zeitung zukommen, wie der Erbfeind unſers Glau- 


bens und Namens, der Türk, in merklicher großer 
Rüſtung und Bereitſchaft ſtehe, und der endlichen 
Meinung ſein ſoll, die Chriſtenheit, und vornehm— 


lich das heilige röm. Reich deutſcher Nation, dieſen 
Sommer wiederum zu überziehen, und ſeiner blut 


dürſtigen Tyrannei nach darin zu wüthen: ſind wir 
aus ſolchen oberzählten und andern mehrern treff— 


lichen, wichtigen Urſachen bewegt worden, obge 


meldten Speieriſchen Reichstag zu verändern, und 
den in dieſe unſere und des Reichs Stadt Regens— 


burg zu verrücken, und auf nächſtverſchienen der hei 
ligen drei Könige Tag anzufahen, ausgeſchrieben. 


Damit nun ſolcher Reichstag förderlich gehalten, 


haben wir unſere Sachen in den Niederlanden ſo 


viel mehr gefördert, und unſerer Erbkönigreiche und 
Lande große Obliegen abgeſtellt, und uns, nicht mit 
kleinem Unkoſten und Unſtatten, eigener Perſon auch 
hieher, ſobald immer möglich geweſen, verfügt; Ge— 
müths, Willens und Meinung, die Zwieſpalt in 
unſerm heiligen chriſtlichen Glauben, ſo für und 
für je mehr beſchwerlicher eingeriſſen, aus unſerm 
chriſtlichen kaiſerlichen Gemüth, mit vorgebrachtem 
zeitigem Rath hinzulegen, und ſonſt alle gute Einig— 
keit und Fried im heiligen Reich, in dieſem und 
andern Obliegen zu machen, aufzurichten, zu be— 
ſchließen und zu halten, alles fernern Inhalts un— 
ſers Ausſchreibens dieſes Reichstags. 


2. An welchem Reichstag wir, auch Churfürſten, 


Fürſten und andere Stände des heiligen Reichs in 
guter Anzahl, eigener Perſon, und etliche durch ihre 


Botſchaft, mit vollmächtigem Gewalt, bei uns er 


ſchienen ſind. 


3. Wiewohl nun an chriſtlicher Vereinigung der ; : 
Zwieſpalt an unſerm heiligen chriſtlichen Glauben ken fürs erſt vor die Hand genommen, denſelben 


treffentlich und viel gelegen, und derſelbe Artikel, 
als nicht der geringſten Beſchwerung eine, billig für 
das erſt an die Hand genommen, berathſchlagt und 
zu einmüthigem chriſtlichem Verſtand und guter End— 
ſchaft gebracht worden ſein ſollt, und aber wir achten 
und beſorgen, daß ſonder Zweifel der Türk aus ſol— 
chem Zwieſpalt, durch Verhängniß des Allmächti— 
gen, zu Straf unſerer Sünden, deſto mehr Herz 
faſſen, das chriſtliche Königreich Ungarn, ſo am 
nächſten an das heilige Reich deutſcher Nation 
grenzet, zu erobern, dadurch er förter in der deut— 
ſchen Nation mit Mord, Brand und Tyrannei in 
das chriſtliche Blut, wie in dem nächſtverſchienenen 
1529. Jahr auch geſchehen, grauſamlich wüthen, 
und dieſelbe unter ſeine tyranniſche Gewalt bringen 
möchte. 

4. Und wenn wir, auch unſer Bruder, der rö— 
miſche König Ferdinand ꝛc., von mancherlei Orten 
für und für je mehr Zeitung und gewiſſe Kundſchaft 


gehabt, wie ſich der gemeldte Erbfeind unſers hei— 


ligen chriſtlichen Namens und Glaubens, der Türk, 
mit mehr und größerer Gewalt und Macht, denn 
zuvor nie geſchehen, in ſtetiger, emſiger Rüſtung 
und des endlichen Vorſatz ſein ſoll, die obgemeldte 
Chriſtenheit zu überziehen, und bereits ein Theil 
Reiſigen, und Schiffe mit allerlei Munition, in 
großer Anzahl die Donau auf fortgeſchickt. 

5. Es haben uns, auch Churfürſten, Fürſten und 
des Reichs gemeinen Ständen, auf dieſem Reichstag 
hie, die Geſandten unſers Erzherzogthums Oeſter— 
reich, auch anderer unſerer Fürſtenthümer und 
Lande, nämlich Oeſterreich unter und ob der Ens, 
auch Steyer, Kärndten und Krain, die hohe und 
beſchwerliche, ſorgliche und gefährliche obliegende 
Noth, Zwang und Drang des Türken, darinnen 
dieſelben unſere Lande und Unterthanen ſtehen, und 
daß der Türke mit aller ſeiner Macht auf ſie im An— 
zug ſei, unterthäniglich angebracht und zu erkennen 
geben; das wir denn in Mitleiden unſers kaiſer— 
lichen Gemüths gnädiglich vernommen. Und haben 
darauf dieſelben Geſandten uns, auch Churfürſten, 
Fürſten und Stände demüthiglich angerufen und 
gebeten, daß wir in Bedacht ſolcher ihrer höchſten, 
größten und gefährlichſten Noth, darinnen ſie ſeien, 
zu Hülfe, Rettung und Beſchirmung kommen, und 
ſie aus ſolcher Noth zu erledigen gnädiglich ge— 
ruhten. 

6. Derhalben Churfürſten, Fürſten und Stände 
auf unſer gnädigs Begehren und uns zu unter— 
thänigem Gefallen, aus oberzählten Urſachen, und 
dieweil das heilige Reich und gemeine Chriſtenheit 
keinen gehäſſigern noch blutdürſtigern Feind denn 
den Türken haben, der unvermeidlichen Nothdurft 
nach, den Artikel der eilenden Hülf wider den Tür— 
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mit höchſtem Fleiß ermeſſen, erwogen und berath— 
ſchlagt. 

7. Und damit ſolcher beſchwerlicher, verderblicher, 
unverſehentlicher Einfall und Ueberzug des Türken 
von der Chriſtenheit, dem heiligen römiſchen Reich 
und deutſcher Nation abgewendet und verhütet wer— 
den möge, haben Churfürſten, Fürſten und Stände 
nicht allein ihnen ſelbſt zu Gutem, ſondern auch 
und zuförderſt GOtt dem Allmächtigen zu Ehren, 
und zu Handhabung unſers chriſtlichen Namens und 
Glaubens, auch zu Abwendung ſolches des Tür— 
ken tyranniſchen Vornehmens, ſich jetzo allhie ver— 
glichen, vereinigt und uns zugeſagt, die eilende 
Hülfe, auf jüngſtgehaltenem Reichstag zu Augs— 
burg bewilliget, auf Zeit und Ort, in unſeren aus— 
gegangenen Aufmahnungen und Mandaten gemeldt, 
zu Beſchirmung unſers heiligen chriſtlichen Glau— 
bens förderlich und ungeſäumt in das Werk zu 
bringen, gegen den Türken, wie gemeldt, zu ge— 
brauchen; alles Inhalts des Augsburgiſchen Ab— 
ſchieds, den gemeine Stände auf dieſem Reichstag 
vor die Hand genommen, erneuert und wiederum 
beſchloſſen haben, wie hernach folget: nämlich, daß 
ſolche eilende Türkenhülfe durch alle Stände ſammt 
und ſonders an Leuten, und nicht an Geld, geleiſtet 
werden ſoll; mit dieſem Zuſatz: welcher ſeine Hülfe 
nicht an Leuten, ſondern in andere Wege, wie die 
wären, dadurch die Anzahl des Reichskriegsvolks 
geringer werden möcht, zu erſtatten vermeinet, daß 
der oder dieſelben dieſem Abſchied nicht gelebt, und 
um die Straf, im Augsburgiſchen Abſchied verleibt, 
wider ſie durch den Fiscal procedirt werde, dawider 
den oder dieſelben keine Freiheit oder Befehl vor— 
tragen. Doch ſoll hiemit keinem Stand dem an— 
dern ſein Volk zu beſtellen verboten ſein, dergeſtalt, 
daß nichtsdeſtoweniger dieſelben Beſtellten auf dem 
gemeinen Muſterplatz, und von! eines jeden Kreiſes 
Hauptmann!) gemuſtert und angezeigt werden, da— 
mit man wiſſen möge, daß an der Anzahl kein Ab— 
gang ſei. 

8. Und nachdem die hohe und unvermeidliche 
Nothdurft erfordert, zu Unterhaltung des obgemeld— 
ten Kriegsvolks, der Proviant halben ſtattliche Vor— 
ſehung zu thun, damit daran kein Mangel erſcheine, 
iſt für gut angeſehen, daß die Proviant durch die 
Proviantmeiſter förderlich verordnet, beſtellt und 
zugeführt, doch daß der übermäßige, und unordent— 
liche Vorkauf in ſolchem vorkommen und vermie— 
den, ſondern damit ein freier Markt, wie Kriegs— 
gebrauch und Herkommen, gehalten, daß auch ſolch 
Proviant zoll- und mauthfrei an allen Städten, 
Zöllen und Orten gelaſſen werden ſoll, alles In— 
halts des Artikels im Augsburgiſchen Abſchied ver— 

1) „Kreiſes Hauptmann“ von uns geſetzt ſtatt: ,, Creis- 
hauptmann“. 


leibt. Und daß ſolches denen, ſo Zölle und Mau— 
then haben, in andere Weg unſchädlich, auch ſonſt 
kein Gefährd, unter dem Schein dieſes guten Werks, 
bei gebührlicher Straf, gebraucht. Dazu ſoll eine 
jede Obrigkeit in ihren Gebieten ein Einſehen haben, 
damit die Proviant durch der Proviantmeiſter An— 
ſuchen, um einen ziemlichen Pfennig zu dieſem chriſt— 
lichen Werk mitgetheilt werde. 


Coneilium betreffend. 


1. Ferner haben wir, auch Churfürſten, Fürſten 
und Stände den Artikel, den Zwieſpalt unſers hei— 
ligen chriſtlichen Glaubens belangend, als den höch— 
ſten und vornehmſten, daran gemeiner Chriſtenheit 
und deutſcher Nation Heil am beſten gelegen, vor 
die Hand genommen, den zum treulichſten berath— 
ſchlagt. Und ſo wir, auch Churfürſten, Fürſten und 
Stände hinter ſich bedenken und ermeſſen, was ſich 
im Glauben und ſonſt viel Uebels, von Anfang 
des Zwieſpalts bis anher zugetragen, befinden wir 
anfänglich, daß im Glauben mancherlei Zwieſpalt, 
Sect und Irrung, dergleichen in viel hundert Jah— 
ren nie gehört, aufgeſtanden, welche fic) von Tag 
zu Tag alſo und dermaßen gemehrt und überhand 
genommen, wo denſelben nicht zeitlich vorkommen, 
daß noch mehr und weiter Abfall des Glaubens 
und chriſtlicher Religion zu beſorgen, daneben auch 
folgen, daß alle Zucht, Ehr und Gehorſam, und 
andere gute Tugend, im Geiſtlichen und Weltlichen, 
gänzlich fallen werde, wie denn bis anher männig— 
lich wiſſend und unverborgen. 

2. Und wiewohl hievor in unſerm Abweſen zu vor 
gehaltenen Reichstagen, nämlich Nürnberg, Speier, 
auch jüngſt in unſerm perſönlichen Beiſein zu Augs— 
burg, davon nach aller Nothdurft gerathſchlagt, und 
zu Stillung dieſes ſchweren Handels des Zwieſpalts 
nichts fruchtbarlicher bedacht oder angeſehen, denn 
daß ein gemein chriſtlich Concilium durch päbſtliche 
Heiligkeit vorgenommen und ausgeſchrieben würde, 
damit ſolche Zwieſpaltung unſers heiligen chriſt— 
lichen Glaubens wiederum zu guter Einigkeit und 
gleichmäßigem Verſtand gebracht werden möchte, 
haben uns Churfürſten, Fürſten und Stände, jüngſt 
zu Augsburg unterthänigſt erſucht und gebeten, bei 
päbſtlicher Heiligkeit ſo viel zu fördern und zu ver— 
fügen, daß durch ihre Heiligkeit ein gemein chriſtlich 
Concilium innerhalb ſechs Monaten, nach Endung 
desſelben Augsburgiſchen Reichstags, an gelegene 
Malſtatt ausgeſchrieben, und zum förderlichſten und 
aufs längſt in einem Jahr nach ſolchem Ausſchrei— 
ben angefangen und gehalten; welches wir auch, 
auf ihr allerdemüthigſtes Anlangen und Bitten, alſo 
zu verfügen angenommen und bewilligt. Und der— 
halben über die Müh, Arbeit und Fleiß, ſo wir 
mit den Ständen auf obgemeldtem Reichstag zu 
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Augsburg der Religion halben gehabt, damit der 
gemeldten Stände Begehren Genüge geſchehen, eine 
treffentliche Perſon zu päbſtlicher Heiligkeit und 
dem Collegio der Cardinäle mit Briefen und Be— 
fehl geſchickt, zu bitten, zu erſuchen und anzuhalten, 
damit das gemeldte Generalconcilium ausgeſchrie— 
ben und gehalten würde. Auf welches unſer An— 
ſuchen päbſtliche Heiligkeit und das Collegium der 
Cardinäle haben den Biſchof zu Tortona, Guber— 
nator zu Bolonien, zu uns geſchickt, ſich mitſammt 
dem päbſtlichen Legaten Compejo und Biſchof zu 
Vaſon, zu derſelben Zeit Nuncio Apostolico, zu 
uns zu verfügen. Welche auch zu uns in die Stadt 
Lüttich kommen, und uns angezeigt haben, daß 
päbſtliche Heiligkeit und die Cardinäle des Willens 
wären, das Concilium zu indiciren und zu halten. 
Doch uns zuvor berichtet und angezeigt die Punkte 


und Beſchwerden, auf was Form und Manier, aus 


was Urſachen, zu welcher Zeit und Malſtatt ſolch 
Concilium berufen, damit es, wie ſich gebührt, 
wirklich gehalten werden ſollt. Auf welche ange— 
zeigte Punkte hat uns für nothdürftig angeſehen, 
mit dem König von Frankreich davon zu reden und 
zu handeln. Und haben deshalben eine anſehnliche 
Botſchaft zu demſelben König von Frankreich ge— 
ſchickt, die mit ihm allerlei Reden gehabt. Und 
hat derſelbige König die unvermeidliche Nothdurft 
des Concilii verſtanden. Aber am letzten iſt die 
Sache, ſo viel als die Form und Manier, das ge— 
meldte Concilium zu berufen, ſonderlich der Mal— 
ſtatt halben, antrifft, unbeſchloſſen blieben. Und 
ſo wir nun ſehen und vermerkt, daß die Berufung 
des Concilii an dieſen Zweifeln und Beſchwerniſſen 
beruhet, hat uns dazumal für gut angeſehen, ſol— 
ches den Ständen auf dem angeſetzten Reichstag zu 
Speier anzuzeigen. Und wo ſich die Sachen zuge— 
tragen, daß wir nach Vollendung desſelben Reichs— 
tags zu päbſtlicher Heiligkeit kommen wären, daß 
wir alsdann mit Rath gemeiner Reichsſtände ſolch 
Concilium weiter verfolgen wollten. Welches aber 
durch die Verhinderungen, ſo vorgefallen ſind, wie 
männiglich wiſſend, bisher nicht hat Statt haben 
mögen, und derhalben verurſacht, dieſen Reichstag 
auszuſchreiben und zu halten, auf welchem wir Chur— 
fürſten, Fürſten und Ständen, ſolches alles ferner 
haben anzeigen laſſen. 

3. Darauf wir, auch Churfürſten, Fürſten und 
Stände den Sachen ferner nachgetrachtet, und die— 
weil wir befunden, daß dieſe Beſchwerung des 
Zwieſpalts des Glaubens, von einem Reichstag zu 
dem andern, je länger je mehr überhand genommen, 
und nunmehr dahin gewachſen, wo die chriſtliche 
Religion und Glauben im Reich deutſcher Nation, 
desgleichen Fried und Einigkeit erhalten, und Zer— 
ſtörung ganzer deutſcher Nation vorkommen wer— 


den ſoll, daß ſolches durch keinen nähern, beſtän— 
digern, gewiſſern, und mittlern Weg geſchehen möge, 
denn durch ein gemein Generalconcilium. 

4. Demnach haben uns Churfürſten, Fürſten und 
Stände und der Abweſenden Botſchaft abermals 
unterthänigſt und fleißigſt erſucht und gebeten, ſolch 
Concilium in Betrachtung der hohen Nothdurft und 
Gefährlichkeit, darin deutſche Nation ſtehet, noch— 
mals zum allerförderlichſten bei päbſtlicher Heilig— 
keit zu fördern. 

5. Und ſofern wir von päbſtlicher Heiligkeit, da— 
mit gemeldt Concilium in deutſchen Landen beſchrie— 
ben und gehalten würde, nicht erlangen möchten, 
daß wir alsdann von Amts wegen Vorſehung hierin 
thun wollten, das uns von unſerer kaiſerlichen Ge— 
walt gebührt und wir zu thun ſchuldig ſind, und 
ſonderlich in Sachen des gemeldten Concilii, das 
ſo von großen Nöthen iſt. Und ob ſolches je nicht 
erlangt werden möchte, aus was Verhinderung jetzo 
oder künftiglich das geſchehe, daß wir alsdann im 
heiligen Reich eine Verſammlung zu einander be— 
rufen, dadurch den großen Obliegen, ſo vorhanden 


ſind, und ſich täglich in deutſcher Nation mehren, 


geholfen, und dem unvermeidlichen Nachtheil, der 
ſonſt unwiederbringlich daraus erfolgen möchte, be— 
gegnet würde: 

6. Haben wir angeſehen der gemeldten Stände 
unterthänige fleißige Bitte, an uns derhalben ge— 
ſchehen, der gemeldten Stände zeitige gute Er— 
wägung und Rath, auch die große Nothdurft dieſer 
Sachen, und was daran gelegen, und das Weſen 
und Sorgfältigkeit, darin deutſche Nation von 
wegen des Zwieſpalts und Widerwärtigkeit, ſo ſich 
unſers heiligen Glaubens halben erreget, ſtehet. 
Darum haben wir, als römiſcher chriſtlicher Kaiſer, 
von ſonderlicher Lieb und Begierd wegen, ſo wir 
zu gemeiner deutſcher Nation und derſelben Stände 
Fried und guter Einigkeit tragen, und ſonderlich 
in Bedenkung der Verhinderung, darin wir jetzt, 
mitſammt den Ständen deutſcher Nation, zu Be— 
ſchirmung derſelben und unſers heiligen Glaubens 
und gemeines Nutzens der Chriſtenheit, wider un— 
ſern gemeinen und aller Chriſtlichen Feind ſtehen, 
uns mit denſelben Ständen, und ſie wiederum mit 
uns, mit einander verglichen: daß wir dem begier— 
lichen Fleiß nach, ſo wir des gemeldten Concilii 
halben, wie das zu Augsburg im Abſchied be— 
ſchloſſen worden iſt, gehabt, und auch, wie die 
Stände genugſamlich verſtanden, angekehrt haben, 
bei päbſtlicher Heiligkeit fördern, und alles das be— 
gierlich und mit gutem Fleiß thun wollen, das an 
uns iſt, damit dasſelbe Concilium an einer gelege— 
nen Malſtatt gehalten werde. Und daß päbſtliche 
Heiligkeit, der Stuhl zu Rom, dasſelbige indieire 
und ausſchreibe, und in ſechs Monaten, den näch— 
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W. XVI, 2236— 2238. 


ſten, ausgeſchrieben, und darnach in einem Jahr ge— 
halten werde, und daß päbſtliche Heiligkeit ſolches 
thue. Und ob Sach wäre, daß über unſern mög— 
lichen Fleiß wir zu ſolcher Berufung und Haltung 
des gemeldten Generalconcilii, auf Weg und Maß 
wie obſteht, nicht kommen möchten, aus was Be— 
denken, Weg oder Verhinderung das geſchehe, es 
wäre durch wen es wollte (wiewohl wir verhoffen, 
daß päbſtliche Heiligkeit darin thun werde, was ihr 
gebühret, und werde an ihr deshalben kein Mangel 
erſcheinen), wollen wir in dem Fall einen gemeinen 
Reichstag ausſchreiben und halten laſſen, und den 
gemeinen Ständen zu verſtehen geben und anzeigen 
die Urſachen, warum ſolch Generalconcilium alſo 
verhindert wird, damit alsdann nach Gelegenheit 
der Zeit und Läufte, und wie ſich die Läufte der 
Chriſtenheit alsdann erzeigen, bedacht und berath— 
ſchlagt, wie ſolchen Sachen, es ſei durch Berufung 
eines gemeinen Generalconcilii, oder ſonſt durch 
andere Mittel und austrägliche Wege, wie die zum 


gelegenſten, und für nothdürftig angeſehen, zu Nutz 


unſers heiligen Glaubens verſehen werden mögen. 
Und ſonderlich von gemeiner Nothdurft wegen deut— 
ſcher Nation, damit die in gute gleichförmige Einig— 
keit, Regel und Verſtand unſers heiligen Glau— 
bens kommen möge, zu einigem Troſt gegen GOtt, 
und der Mutter, unſerer chriſtlichen Kirche, und da— 
mit allenthalben im Reich guter Friede und Ruh ge— 
halten werde. 
einem gütigen Kaiſer, der der deutſchen Nation 
Gutes zu thun geneigt iſt, gebührt und zuſtehet, 
und an uns nichts erwinden laſſen, der Zuverſicht, 
die Stände ſollen dergleichen auch thun ꝛc. 


> 


1207. Römiſch kaiſerlicher Majeſtät Bewilligung 

und Verſicherung des zu Nürnberg Anno 1532 

aufgerichteten allererſten Religionsfriedens. Ge— 
geben zu Regensburg, den 2. Auguſt 1532. 


Dies Schriftſtück findet ſich bei Hortleder, „von den Ur— 
ſachen des deutſchen Kriegs“, tom. I, lib. I, cap. 11, S. 70 
und in Lünigs Reichs-Archiv, part. gen. cont. I., S. 604. 


In der alten Ausgabe Walchs iſt es noch einmal abgedruckt 


in No. 1252 des 17. Bandes. 


Wir Carl, von GOttes Gnaden röm. Kaiſer, zu 
allen Zeiten Mehrer des Reichs rc., i und 
ee fund öffentl ich mit dieſem Brief: Als wir den 
hochwürdigen in GOtt Vater und d 
0 brechten, der heiligen römiſchen Kirche Cardinal, 
Erzbiſchof zu Mainz und Magdeburg; und Ludwig, 
Pfalzgrafen bei Rhein, Herzogen in Bayern ꝛc., un— 
ſern lieben Freunden, Oheimen und Churfürſten, 
zwiſchen uns und dem Churfürſten zu Sachſen, und 


Und in dem wollen wir thun, das 


ſeiner L. L. Sohn, Georgen, Markgrafen zu Bran— 
denburg ꝛc., und ihren mitverwandten Grafen und 
Städten, in der ſtreitigen Religionsſache gütlich zu 
handeln, gnädiglich gewilliget, vermöge unſers Ge— 
walts, Inſtruction und Befehls, ihren L. L. des— 
wegen zugeſtellt und gegeben, und alſo vielfältige 
gütliche Unterhandlung anfänglich zu Schweinfurt 
und folgends zu Nürnberg geübt, und die Sache 
zuletzt dahin kommen, daß wir, als das oberſte 
Haupt im heiligen Reich, gemeldten unſern Freun— 
den, Oheimen und Churfürſten, Mainz und Pfalz, 
gnädiglich gewilliget, einen gemeinen beſtändigen 
Frieden zwiſchen uns und allen Ständen des hei— 
ligen Reichs deutſcher Nation, geiſtlichen und welt— 
lichen, aufzurichten, bis auf ein gemein, frei, chriſt— 
lich Concilium, wie ſolches auf dem Reichstag zu 
Nürnberg beſchloſſen, oder ſo das ſeinen Fortgang 
nicht haben würde, bis die gemeinen Stände des 
Reichs auf eine gelegene Malſtatt wieder berufen 
und beſchrieben würden, wie denn hernach in einem 
beſondern Artikel begriffen wird, geſtellt. 

Daß hiezwiſchen denſelbigen, oder bis die Stände, 
wie jetzt gemeldt, wieder zu einander kommen, und 
anders berathſchlagt wird, keiner den andern des 
Glaubens noch ſonſt keiner andern Urſach halben 
befehden, bekriegen,“) berauben, fahen, überziehen, 
belagern, oder auch dazu durch ſich ſelbſt, oder jemand 
anders von ſeinetwegen nicht dienen, noch einige 
Schlöſſer, Städte, Märkte, Befeſtigungen, Dörfer, 
Höfe oder Weiler abſteigen, oder ohne des andern 
Willen mit gewaltiger That freventlich einnehmen, 
oder gefährlich mit Brand oder in andere Wege der— 
maßen beſchädigen, noch jemand ſolchen Thätern 
Rath, Hülfe, und in keine andere Weiſe Beiſtand 
oder Vorſchub thun, auch ſie wiſſentlich und gefähr— 
lich nicht beherbergen, behauſen, ätzen, tränken, ent— 
halten oder gedulden, ſondern ein jeder den andern 
mit rechter Freundſchaft und chriſtlicher Liebe mei— 
nen ſolle. Welchen jetztgemeldten gemeinen Frie— 
den wir, die kaiſerl. Maj., allen Ständen des hei— 
ligen Reichs ausſchreiben und verkündigen, und bei 


einer namlichen, ſchweren, anſehnlichen Pön zu hal— 


ten gebieten, auch gnädigen Fleiß vorwenden wol— 
len, daß das obgemeldte Concilium in einem halben 
Jahr ausgeſchrieben und publicirt, und darnach in 
einem Jahr gehalten, und im Fall das nicht erlangt 
werden möchte, daß alsdann die gemeinen Stände 
des Reichs wieder zu einander auf eine gelegene 
Malſtatt berufen und e werden, zu rath— 
ſchlagen, was des gemeldten Concilii und ſonſt an— 


derer nothdürftigen Sachen halben fürter vorzuneh— 


men und zu handeln ſei. 


1) „betriegen von uns geſetzt ſtatt: 


„betriegen“ nach 
No. 1208, 23. 
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Daß wir demnach zu mehrerer und beſtändigen 
Erhaltung ſolches obgemeldten gemeinen Friedens 
gnädiglich bewilligt und zugeſagt, alle Rechtferti— 
gung, in Sachen den Glauben belangende, ſo durch 
unſern Fiscal und andere wider den Churfürſten zu 
Sachſen und ſeine Zugewandte angefangen wären, 
oder noch angefangen werden möchten, anſtellen 
wollen bis zu nächſtkünftigem Concilio, oder ſo das 
Concilium nicht gehalten, durch die Stände obge— 
meldter Maßen in andere Wege darein geſehen 
würde. Und ſo darüber Sachſen und ſeine Zu— 
gewandten, ſämmtlich und ſonderlich, von jemand 
wer der wäre, derhalben mit Recht angelangt und 
beſchwert würde, ſo ſoll der oder dieſelben, ſo alſo 
mit Recht vorgenommen, bei uns, ſo wir im hei— 
ligen Reich deutſcher Nation wären, oder aber in 
unſerm Abweſen bei unſerm geordneten Statthalter 
oder Befehlshabern, die deß von uns ſondern aus— 
gedrückten Befehl haben ſollen, ſolche vorgenommene 
Rechtfertigung abſchaffen und anſtellen in und mit 
Kraft dieſes Briefs; und ſo darüber von einigem 
Richter und Gerichten procedirt, gehandelt und ge— 
urtheilt würde, das alles und jedes ſoll nichtig, 
kraftlos und von Unwürden ſein, und den oder 
dieſelben, dawider alſo procedirt und geurtheilt 
wird, nicht binden noch verpflichten in keine Wege, 
fonder Gefährde. Zu Urkund rc. 


— 


1208. Römiſch kaiſerlicher Majeſtät Mandat, den 
Nürnberger Religionsfrieden, oder friedlichen 
Auſtand des Glaubens und Religion halben, des 
heiligen Reichs deutſcher Nation belangend. Aus⸗ 
gegangen zu Regensburg, den 3. Auguſt 1532. 


Siehe No. 1207. 


1. Wir Carl der Fünfte ꝛc. entbieten allen und 
jeglichen Churfürſten, Fürſten, geiſtlichen und welt— 
lichen, Prälaten, Grafen, Freiherren, Rittern, 
Knechten, Hauptleuten, Landvögten, Vitzthumen, 
Vogten, Pflegern, Verweſern, Amtleuten, Schult— 
heißen, Bürgermeiſtern, Richtern, Räthen, Bür— 
gern, Gemeinden, und ſonſt allen andern unſern 
und des Reichs Unterthanen und Getreuen, in was 
Würden, Stand oder Weſen die ſind, denen dieſer 
unſer kaiſerlicher Brief oder Abſchrift davon zu ſehen 
und zu leſen vorkommt, oder gezeigt wird, unſere 
Freundſchaft, Gnade und alles Guts. Hoch- und 
ehrwürdige, hochgeborne, liebe Freunde, Neffen, 
Oheime, Churfürſten und Fürſten, auch Wohlge— 
borne, Ehrſame, Edele, Liebe, Andächtige und Ge— 
treue. Dieweil ſich im heiligen Reich deutſcher 
Nation merklich große Irrungen, Zwietracht und 


Beſchwerung des Glaubens und Religion halben 
zugetragen haben, dadurch (wo von uns mit zeiti— 
gem Rath darein nicht geſehen) Krieg, Aufruhr und 
Widerwärtigkeit im heiligen Reich, zu unwieder— 
bringlichem Verderben, Schaden, und am letzten 
Zerſtörung ganzer gemeiner deutſcher Nation er— 
wachſen würde, ſonderlich dieſer Zeit, ſo der Erb— 
feind unſers heiligen chriſtlichen Glaubens und 
Namens, der Türke, in eigener Perſon, mit einer 
großen Macht ausgezogen, in Ungarn kommen, und 
des Willens iſt, förter auf Oeſterreich und andere 
deutſche Lande zu ziehen, und dieſelben in ſeinen 
grauſamlichen Gehorſam und Gewalt unterſtehet zu 
bringen, als zu Vertilgung unſers heiligen chriſt— 
lichen Glaubens. 

2. Darum auch wir aus den berührten und an— 
dern trefflichen Urſachen, wie die merkliche große 
Nothdurft erfordert, die gemeine deutſche Nation in 
gutem Frieden und Einigkeit zu erhalten geneigt, 
damit derſelben Verderbung, Schaden und Nach— 
theil verhütet werde. 

3. Demnach haben wir, als das oberſte Haupt, 
zwiſchen allen Ständen des heiligen Reichs deutſcher 
Nation, geiſtlichen und weltlichen, in ganzer Chri— 
ſtenheit zu verordnen, bis zu einem gemeinen, freien, 
chriſtlichen Concilio, wie ſolches auf dem Reichstag 
zu Nürnberg beſchloſſen iſt, oder wo das ſeinen Fort— 
gang nicht haben würde, bis die gemeinen Stände 
des Reichs, wie hernach folget, wieder auf eine ge— 
legene Malſtatt zu einander berufen und beſchrieben, 
einen gemeinen Frieden aufzurichten, und allent— 
halben in das Reich publiciren zu laſſen, vorge— 
nommen. Wie wir denn aus römiſcher kaiſerl. 
Machtvollkommenheit und rechtem Wiſſen hiemit - 
ſolchen gemeinen Frieden aufrichten und publiciren, 
in der Geſtalt, daß hiezwiſchen dem gemeldten Con— 
cilio, oder daß die Stände, wie obſtehet, wieder zu 
einander kommen, und durch einen Reichstag in der 
Religionsſache ander Einſehen geſchiehet, keiner den 
andern des Glaubens und Religion noch ſonſt keiner 
andern Urſach halben bereden, bekriegen, berauben, 
fahen, überziehen, belagern, auch dazu durch ſich 
ſelber oder jemand anders von ſeinetwegen nicht 
dienen, noch einig Schloß, Stadt, Markt,!) Be— 
feſtigung, Dörfer, Höfe oder Weiler abſteigen, oder 
ohne des andern Willen mit gewaltiger That fre— 
ventlich einnehmen, oder gefährlich mit Brand oder 
in andere Wege dermaßen beſchädigen. Auch nie— 
mand ſolchen Thätern Rath, Hülfe, und in keine 
andere Weiſe Beiſtand oder Vorſchub thun, auch ſie 
wiſſentlich oder gefährlich nicht beherbergen, behau— 
ſen, ätzen oder tränken, enthalten oder gedulden, 


1) „Markt“ von uns geſetzt ſtatt: „Mark“, nach No. 1202, 
5 und No. 1207. 
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ſondern ein jeder den andern mit rechter Freund— 
ſchaft und chriſtlicher Liebe meinen ſoll. 

4. Wir erbieten uns auch, allen Fleiß vorzu— 
wenden und zu fördern, damit das obgemeldte Con— 
cilium in einem halben Jahr ausgeſchrieben und 
publicirt, und darnach in einem Jahr gehalten, 
aber im Fall ſo das nicht erlangt werden möchte, 
daß alsdann die gemeinen Stände des Reichs wie— 
der zu einander auf eine gelegene Malſtatt berufen 
und beſchrieben würden, zu rathſchlagen, was des 
gemeldten Concilii, und ſonſt anderer nothdürftigen 
Sachen halben, ferner vorzunehmen und zu han— 
deln ſei. 

5. Und gebieten darauf euch allen, und euer je— 
dem inſonderheit, bei den Pflichten und Eiden, 
damit ihr uns und dem heiligen Reich verwandt 
ſeid, auch den Pönen, Strafen und Bußen in un— 
ſerm Landfrieden, zu Worms aufgerichtet, begriffen, 
ernſtlich mit dieſem Brief. 

6. Und wir wollen und gebieten von wegen des 
heiligen römiſchen Reichs, daß ihr ſolchen gemeinen 
Frieden in allen ſeinen Punkten und Artikeln, wie 
der von Wort zu Wort ausgedrückt iſt, feſtiglich 
haltet, und keiner den andern, er ſei geiſtliches oder 
weltliches Stands, dawider nicht betrübe noch be— 
ſchädige, ſondern ein jeder den andern gänzlich da— 
bei bleiben laſſe, dawider nicht beleidige noch be— 
ſchwere in keinerlei Weiſe, als lieb einem jeden ſei, 
unſer und des Reichs ſchwere Ungnade und Strafe, 
und dazu die Pön des bemeldten Landfriedens zu 
vermeiden, darein ein jeder, ſo oft er freventlich hie— 
wider thäte, mit der That gefallen ſein ſoll. Das 
meinen wir ernſtlich mit Urkund dieſes Briefs. Ge— 
ben in unſer und des Reichs Stadt Regensburg, den 
3. Tag des Monats Auguſti, Anno Domini 1532. 
Unſers Kaiſerthums im 12. und unſers Reichs 
im 17. 


1209. Der ſogenannte Cadaniſche [Kaadenſche! 
Vertrag, oder der zu Kaaden !) in Böhmen ge— 
troffene Vergleich, dadurch König Ferdinand als 
König anerkannt, Würtemberg dem wiedereinge— 
ſetzten Herzog Ulrich gelaſſen, und die Haltung 
des Nürnbergiſchen Religionsfriedens, wie auch 
die Einſtellung der Kammergerichtsproceſſe ver— 
ſichert wird. Den 29. Juni 1534. 


Aus Hortleder, tom. I, lib. III, cap. 13, S. 687. 


1) So ſchreibt Ungewitter in ſeinem großen geographi— 
ſchen Werke den Namen der Stadt. Walch: „Caden“; 
Guericke, K. G., III, 200: „Kadan“; Köſtlin, II, 296: 
„Cadan“; De Wette, IV, XII: „Kaden“; Seckendorf 
nennt es im Index: Cadanum sive Cadavia. 


1. Wir von GOttes Gnaden, Albrecht, der heil. 
röm. Kirche des Titels S. Petri ad vincula Prieſter— 
Cardinal, Legatus natus, Erzbiſchof zu Magde— 
burg und Mainz, Primas, Erzkanzler und Chur— 
fürſt ꝛc., und von denſelben Gnaden, wir Georg, 
Herzog zu Sachſen, Landgraf in Thüringen, Mark— 
graf in Meißen, bekennen und thun kund in dieſem 
offenen Brief: Nachdem, und als zwiſchen dem 
allerdurchlauchtigſten, großmächtigſten, hochgebor— 
nen Fürſten und Herrn, Herrn Ferdinanden, röm. 
König ꝛc., an einem, und dem hochgebornen Für— 
ſten und Herrn, Herrn Johann Friedrich, Herzogen 
zu Sachſen ꝛc., des heil. röm. Reichs Erzmarſchall 
und Churfürſten, unſerm freundlichen lieben Herrn, 
Oheim, Bruder und Vetter, ſammt derſelben Mit— 
verwandten, andern Theils, ſich eine Zeitlang etlich 
Zwieſpalt und Gebrechen, von wegen ihrer rom. kön. 
Maj. beſchehenen Wahl zum römiſchen König, darü— 
ber bemeldter Churfürſt zu Sachſen, ſammt ſeinen 
Mitverwandten, andern Theils, aus etlichen vorge— 
wendten Urſachen proteſtirt; auch von wegen etlicher 
Disputation und Irrung, ſo des Friedſtandes hal— 
ben, jüngſt zu Nürnberg in der Religionsſache ge— 
handelt, und durch die rom. kön. Maj. aufgerichtet, 
etlicher am kaiſerlichen Kammergericht vorgenom— 
mener Prozeß halber, unentſchieden gehalten, daß 
damit dem heil. Reich deutſcher Nation zu Nutz und 
Ehr und Wohlfahrt, auch allen Ständen desſelbi— 
gen zu Ruhe, Frieden und Einigkeit, aus gnädigem 
Zulaſſen hochgemeldter kön. Maj., auch mit Bewil— 
ligung genanntes unſers Oheims, Brudern und Vet— 
tern, des Churfürſten zu Sachſen, von wegen ſein 
und ſeiner Mitverwandten, aus ganz treuer Wohl— 
meinung, in ſolchem Gebrechen gütlich zu handeln, 
eingelaſſen haben. 

2. So denn eben zur ſelbigen Zeit, als wir in 
ſolchen Handlungen geſtanden, ſich zugetragen, daß 
die hochgebornen Fürſten, Herr Ulrich, Herzog zu 
Würtemberg ꝛc., und Herr Philipp, Landgraf zw 
Heſſen, unſere liebe Oheime und Söhne, unterſtan— 
den, das Herzogthum Würtemberg zu überziehen, 
einzunehmen und zu erobern, wie ſie auch dasſelbe 
ſammt ſeinen Feſtungen ganz eingenommen und er— 
obert hatten, auch in weiterm Vornehmen geſtanden, 
daraus, wo ſolches nicht vorkommen, merklicher Un— 
rath im heil. Reich hätte erfolgen mögen, daß wir 
denn der kön. Maj. (die herwiederum auch in tapferer 
Kriegsrüſtung, ſolchem Vornehmen mit der That zu 
begegnen, und dasſelbe deren Majeſtät abgedrun— 
gene Fürſtenthum wieder zu erlangen, geſtanden) 
ihrer auch ſchuldiger Pflicht unterthäniglich erinnert, 
und gebeten, ey ihre kön. Maj. in Anſehung jetzi— 
ger Läufte und Beſchwerung uns gnädiglich zulaſſen 
wollte, daß wir, neben den vor angezeigten Irrun— 
gen, in denſelben würtembergiſchen Sachen auch 
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Mittel und Wege ſuchen möchten, dadurch ſolch Vor— 
nehmen geſtillt, die Kriegsrüſtung zu beiden Theilen 
abgethan, und fernere Beſchwerung, ſo dem Reich 
und deutſcher Nation erfolgen möchten, vorkommen 
würden. Daß dann ihre kön. Maj. auf ſolche un— 
terthänige Bitte, als ein gnädiger, gütiger röm. 
König, der des gemeinen Reichs Ehr und Wohlfahrt 
für derſelben Maj. eigen Nutz hält, und unſer Vet— 
ter, der Churfürſt zu Sachſen, an Statt und Voll— 
macht jetztgemeldter zweier Fürſten, Würtemberg 
und Heſſen, ſolche gütliche Unterhandlung bewilligt 
und eingeräumt, und wir uns derſelben im Namen 
Gottes unterfangen. 

3. Und ſo wir denn deshalben etliche Tage, erſt 
auf St. Annenberg, auch folgends zu Cadau, im 
Königreich Böhmen, dahin wir uns, der Sache zu— 
gut, zu der röm. kön. Maj. eigener Perſon verfügt, 


auch den Churfürſten zu Sachſen vermocht, daß ſeine 
Liebe zuletzt eigener Perſon auch dahin kommen, in 
emſiger Handlung geſtanden: haben wir beſchließ⸗ 


lich, durch Verleihung des Allmächtigen, und mit 
aller Theile Vollwort und Bewilligung, alle ſolche 
Zwieſpalt, Irrung und Gebrechen auf nachfolgende 
Meinung beredt, und endlich zu Grunde beigelegt 
und vertragen, wie hernach folgt, und gemeldt wird. 

4. Erſtlich, daß der Friede und Stillſtand, zu 
Nürnberg jüngſt aufgerichtet und, wie obgemeldt, 


durch die rom. kön. Majeſt. allen Ständen zu halten 


geboten, in alle Wege ſoll gehalten, und demſelben 
nachgelebt werden. 

5. Und nachdem ein Mißverſtand darin vorge— 
fallen, ſo hat die kön. Maj. gnädiglich bewilligt, 
daß ihre kön. Maj. von wegen kaiſ. Maj. ver— 


ſchaffen wolle, daß mit den Proceſſen am kaiſerl. 
Kammergericht, zu Erhaltung ſolches Friedsſtands, 


wider die, ſo darin benannt ſind, ſtill geſtanden, 
auch daß alle bisher genommene Proceſſe wirklich 
abgeſchafft werden; alles nach Laut desſelben auf— 
gerichteten Friedenſtandes. 

6. Doch ſollen in allewege die Sacramentirer, 
Wiedertäufer, auch alle andere neue unchriſtliche 
Secten, die hinförter angerichtet werden möchten, 
hierinnen ausgeſchloſſen ſein, und durch die königl. 
Majeſtät, Churfürſten, Fürſten und Stände ein— 
trächtiglich gewehrt, in ihren Landen nicht geduldet 
noch gelitten werden. 

7. Und ſoll hierüber kein Theil den andern in 
der Religionsſache überziehen, vergewaltigen, noch 
des Seinen entſetzen, bei einer anſehnlichen Pön; 
nämlich wenn ein Churfürſt dawider handelte, bei 
Verluſt ſeiner Chur, und ein anderer fürſtlicher 
Stand oder Stadt, bei Verluſt ſeiner Regalien, Pri— 
vilegien und Lehen. Und ſoll ſolcher Friedbrecher 
darüber mit der That in die Acht gefallen ſein. 

8. Und in allen Sachen ſoll ihm ein jeder Theil 


gegen dem andern an Gleich und Recht begnügen 
laſſen, und keiner den andern ohne ſonder vor— 
gehende, ordentliche, rechtliche Erkenntniß des Sei— 
nen entſetzen, überziehen, noch vergewaltigen; auch 
diejenigen, ſo ſich deß unterſtehen möchten, ſie wären 
in dieſem Frieden begriffen oder nicht, und wird von 
ihnen (in was für einem Schein ſolches erdacht) mit 


der That unterfangen, mit gar keiner einigen Hülfe 


noch Förderung, weder mit Leuten, Geld, noch 
Practiciren, oder wie ſonſt ſolches thätliches Vor— 
nehmen dieſem Frieden möchte zugegen ſein, ge— 
ſtärkt werden; alles bei obangezeigter Pön. 

9. Doch, daß der Verdächtige des Verdachts zu— 
voran, vermöge des aufgerichteten Landfriedens, 
überwunden werde; welches alles die königliche 
Majeſtät von wegen der kaiſerl. Majeſtät und für 
ſich ſelbſt gnädiglich bewilligt, und hiemit confir— 
mirt hat, dawider nicht zu thun noch zu ver— 
hängen. 

10. Ferner iſt auch beredet und vertragen, daß 
der Churfürſt von Sachſen, ſammt ſeinen Mitver— 
wandten, den römiſchen König, wie andere Chur— 
fürſten und Stände, für einen römiſchen König er— 
kennen, wie andere Churfürſten ſeiner Majeſtät den 


Titel geben, und von der Disputation der Wahl— 


ſache abſtehen, und die fallen laſſen ſoll und will, 
wie auch ſeine Liebe für ſich und ſeine Mitverwand— 
ten davon gegenwärtig abgeſtanden, und darauf den 
römiſchen König erkannt hat. 

11. Dagegen hat die königl. Maj. bewilligt, bei 
der kaiſerl. Majeſtät zu erlangen, und ihres Theils 
bei den Churfürſten, hie zwiſchen Oſtern ſchierſt 
kommen, zu ſollicitiren, daß dieſe nachfolgenden 
Artikel bewilligt, und darauf durch die kaiſerliche 
Majeſtät bei der güldenen Bulle confirmirt, und 
dieſelbe damit erklärt und verbrieft werde. 

12. Nämlich: daß künftiglich, wenn bei Leben 
eines römiſchen Kaiſers, oder Königs, ein römiſcher 
Kaiſer ſoll erwählt werden, alle Churfürſten zuvor 
zuſammenbeſchieden werden, davon zu reden, ob 
Urſache genug vorhanden, und dem Reich fürträg— 
lich ſei, einen römiſchen König bei Leben eines 
römiſchen Kaiſers oder Königs zu erwählen? Und 
wenn ſie ſich deß vereinigt, daß alsdann, und nicht 
ehe, die Churfürſten vermöge der güldenen Bulle 
ſollen zu königlicher Wahl erfordert, und zur Wahl 
geſchritten, und derſelben güldenen Bulle unverrück— 
lich in allem nachgegangen werden. Und was in 
dem Fall anders vorgenommen würde und erginge, 
daß dasſelbe nichtig, und durch ein Decretum irri- 
tans des Kaiſers caſſirt ſein ſoll. 

13. Und ſoll hiemit aller Unwillen und Verdruß, 
ſo auf allen Theilen gegen einander gefaßt, aufge— 
haben, und durch die kaiſerl. und kön. Majeſtät in 
Ungnaden, oder ſonſt durch andere Stände beider— 
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ſeits in Ungutem nicht geahndet, noch geeifert!) 
werden. Im Fall aber, daß ſolche obgemeldte Artikel 
zwiſchen angezeigter Zeit durch den mehrern Theil 
der Churfürſten nicht bewilligt noch beſchloſſen, und 
(durch] die kaiſerl. Majeſt. zugelaſſen, beſtätiget 
und verbrieft werden, ſo ſoll dann der Churfürſt zu 
Sachſen, ſammt ſeinen Mitverwandten, der könig— 
lichen Wahl oder Titels halben wiederum frei ſtehen, 
und ihm ſein Recht vorbehalten ſein, ſich auch die 
königl. Majeſtät in keinerlei Weiſe, in- noch außer— 
halb Rechtens diesfalls damit zu behelfen haben, 
und dennoch ſoll ein Theil gegen dem andern ſich 
an Gleich und Recht begnügen laſſen. 

14. Weil es aber der Perſon halben, die zum röm. 
König zu erwählen, und nicht deutſcher Sprache oder 
Zunge wäre, ob auch zwei oder drei oder mehr röm. 
Könige aus Einem Haus nach einander erwählt wer— 
den ſollen: darum ſollen ſich die Churfürſten in— 
wendig vor beſtimmter Zeit vergleichen und vereini— 
gen, und ſolches in ihrer Vereinigung verordnet 
werden. 

15. So ſollen auch dem Churfürſten von Sachſen 
und ſeiner Lieb unmündigen Brüdern, in vorberühr— 
ter Zeit, ihr Lehn und Regalien verliehen werden. 

16. Es wollen auch die königl. Maj. ſich bei der 
kaiſerl. Majeſtät zum höchſten und treulichſten be— 
fleißen, daß der Vertrag des Churfürſten von Sach— 
ſen in Jülich und Cleve durch ihre kaiſerl. Majeſtät 
beſtätigt werde. 

17. Aber ſo viel die Kriegung und Einnehmung 
des Fürſtenthums Würtemberg belangt, iſt beredet 
und vertragen: nachdem die königl. Maj. hievor 
von der kaiſ. Maj. mit dem Fürſtenthum Würtem— 
berg gnädiglich und freundlich belehnt ſind, daß die 
röm. kaiſ.?) Maj. den Titel Herzog von Würtem— 
berg behalte, und hinfür bemeldet Fürſtenthum 
Würtemberg des Hauſes Oeſterreich Afterlehn ſei, 
und die rom. königl. Majeſtät oder derſelben Erben, 
Erzherzoge zu Oeſterreich, nach Abgang Herzog Ul— 
richs verbunden ſeien, angezeigt Fürſtenthum ſeinen 
männlichen ehlichen Leibeserben zu Lehn zu ver— 
leihen, und die Herzoge von Würtemberg, ſo oft ſich 
der Fall begibt, ſolches von dem Haus zu Oeſter— 
reich, als zu Afterlehn zu empfahen ſchuldig ſeien. 
Doch dem heiligen Reich ſeine Obrigkeit und Ge— 
rechtigkeit, auch dem von Würtemberg ſeinen Stand 
und Stimm im Reich, wie er ſolches zuvor hat ge— 
habt, an gemeldtem Herzogthum in allwege vor— 
behalten. In der Geſtalt, daß ſich die kön. Maj. für 
ſich und ihre männlichen Nachkommen, Erzherzoge 
zu Oeſterreich, gegen Aufrichtung dieſes Vertrags 

1) Statt „geeifert“ wird wohl wie in 7 29 „geäfert“ zu 
leſen ſein. 

2) Statt „kaiſerliche“ ſollte wohl „königliche“ geleſen 
werden. 


verſchrieben hat, fo oft von ihrer kön. Majeſt. oder 
derſelben Lehnserben das Fürſtenthum Würtemberg 
zu Afterlehn verliehen wird, oder ſich der Fall ob— 
gemeldter Maßen begibt, daß berührtes Fürſtenthum 
Würtemberg an das Haus Oeſterreich fallen, und von 
kön. Majeſt. als Erzherzoge zu Oeſterreich, oder der— 
ſelben Lehnserben, von dem Reich zu Lehn empfan— 
gen würde und ſelbſt beſeſſen, daß durch dieſelbige 
Belehnung dem Reich nichts benommen werden, 
ſondern dem Reich von angezeigtem Fürſtenthum 
alle Dienſtbarkeit, Gehorſam, Steuer, und anderes, 
wie vor Alters Herkommen iſt, zuſtehen und er— 
folgen ſoll. 

18. Daß auch Herzog Ulrich die königliche Maj. 
für röm. König erkennen, ehren und halten, und 
ſich wie andere Stände des Reichs in ſolchem ge— 
horſamlich erzeigen und wider königl. Majeſt. mit 
niemand verbinden ſoll noch will. 

19. Seine Lieb, ſammt dem Landgrafen, ſollen 
und wollen auch das, ſo in jetziger Eroberung des 
Lands von Städten, Flecken, Häuſern, und anderes, 
das zu dem Land nicht gehörig, ſondern andern 
Fürſten, Prälaten, Grafen, denen von Adel und 
anderen zuſtändig, eingenommen iſt, wiederum ab— 
treten, und einem jeden das Seine, deſſen er alſo 
entbehret iſt, wiederum einantworten, zuſtellen und 
ſolche Güter geruhiglich beſitzen laſſen. 

20. Auch einem jeden in- und außerhalb des 
Fürſtenthums, zuſammt den Abbaten, die im Land 
geſeſſen, und die ihre ſonderliche Regalia haben, und 
zum Fürſtenthum nicht gehören, mitſammt ihren 
Leuten und Unterthanen bei ihrem Glauben und 
Religion bleiben, ihnen auch ihre Rente und Zinſe 
folgen, und daran ungehindert laſſen, nach Laut und 
Inhalt des kaiſ. und Reichs Abſchied. 

21. Es ſollen auch hohes und niedern Standes, 
ſie ſeien geiſtlich oder weltlich, niemand ausgenom— 
men, welche ſich ihrer kön. Majeſtät gehorſam hal— 
ten, aus dem Land gewichen, oder daraus vertrie— 
ben ſind, denen auch das Ihre genommen iſt, durch 
Herzog Ulrichen wiederum mit Fried und Geleit ein— 
gelaſſen, ihnen ihre entwendeten Güter wiederum 
zugeſtellt, und ruhiglich dabei gelaſſen werden; und 
welcher im Land nicht wohnen, oder den Herzog 
Ulrich darin leiden nicht wollte, daß demſelben ſoll 
vergönnet und zugelaſſen ſein, ſeine Güter zu ver— 
kaufen, und ſich an andere Orte ſeines Gefallens 
niederzuthun. 

22. Desgleichen ſollen auch den Geiſtlichen und 
Weltlichen, die in dem Fürſtenthum Würtemberg 
nicht geſeſſen, und doch Rent, Zins, und Gült 
darinnen haben, dieſelben unverhindert folgen und 
gereicht, und ihnen über die Ungehorſamen und 
nicht Haltenden gebührlich verholfen werden; doch 
ſofern von denſelben Orten den Würtembergiſchen 


1852 


Abſchn. 2. Friedenshandlg. zu Nürnberg. No. 1209. W. XVI, 2248-2250. 1853 


ihre Rente, Zins und Gült auch nicht gehemmt wer— 
den, ſondern ingleichen folgen. 

23. Ferner ſoll und will auch Herzog Ulrich, 
obgedacht, und ſeine Erben, der röm. kön. Majeſtät 
des ausſtändigen Reſts gegen den Ständen des Bun— 
des zu Schwaben, desgleichen gegen Herzog Chriſtoph 
und Graf Georgen von Würtemberg, durch dieſen 
Vertrag ihrer Penſion und Anforderung entheben, 
frei machen und ſchadlos halten. Auch ihrer Maje— 
ſtät ihr eigen und geliehen Geſchütz mit ſeiner Zu— 
gehörung, ſo in jüngſter Uebergebung des Schloß 
Aſperg, auf demſelben Schloß bleiben, und wie es 
vorhanden iſt geweſt, dasſelbige wiederum zuſtellen 
und folgen laſſen. 

24. Item, was ſonſt für liegende Schulden auf 
dem Land zu Würtemberg ſind, dieſelben ſollen ohne 
alles Anſuchen, ſo an kön. Maj. beſchehen möchte, 
durch Herzog Ulrichen und ſeine Erben bezahlt und 
vergnügt, oder zu Frieden geſtellt werden. 

25. Was aber ſolcher Schulden, außerhalb kön. 
Maj. Schuld, durch die kön. Maj. darauf zu ihrem 
eigenen Nutzen, und nicht des Landes Nothdurft 


verſchrieben wäre, die ſich über 20,000 Gulden 
Hauptſumma erſtreckt, die ſoll genannter Herzog 


Ulrich zu bezahlen nicht verpflichtet ſein. 

26. S. L. ſoll auch und will niemand ſeiner 
inhabenden Pfandſchaft oder Schuldverſchreibung 
ohne vorgehende rechtliche Erkenntniß entſetzen; doch 
dem Artikel, jo obſtehet [S 21], anfahend: „Es 
foll auch hohes und niedern Standes“ ꝛc., unvor— 
greiflich. 

27. Ob aber jemand Penſion oder Dienſtgeld 
aus Gnaden durch königl. Majeſtät verſchrieben, 
die Herzog Ulrichen nicht leidentlich für Diener, 
denen mag er ſolche Penſion aufkünden. 


28. Und nachdem auch im Land zu Würtemberg— 


etliche Grafſchaft, Stück und Güter ſind, die von 
der Kron zu Böhmen zu Lehn gehen, dieſelbigen 
ſoll und will Herzog Ulrich von jetziger kön. Maj., 
als regierendem König von Böhmen, empfahen. 
Und ſolches ſoll hinfür auch von ſeinen Lehnerben 
ordentlich, und wie ſichs gebührt, beſchehen. 

29. Item, es ſoll auch Pfalzgraf Philipp ſeines 
Zuſagens, und andere kön. Maj. Räthe und Diener, 
der Pflicht und Gelübd, Herzog Ulrichen und dem 
Landgrafen in Uebergebung Hohen-Aſperg gethan, 
ohne Entgelt ledig ſein, auch dasſelbige, was ſich 
ihrenthalben verlaufen hat, weder geäfert noch ge— 
ahndet werden. 

30. Und ſo denn der Churfürſt zu Sachſen, ob— 
gemeldt, an Statt und in Vollmacht Würtemberg 
und Heſſen rc., alle dieſe obgeſchriebenen Artikel 
gegenwärtiglich beliebet und bewilligt, auch zuge— 
ſagt hat, daß Herzog Ulrich alle dieſelben ihres In— 
halts für ſich und ſeine Erben zu vollziehen und zu 


halten, mit Brief und Siegel förderlich verſehen 
und ſich verſchreiben ſoll. 

31. Daß auch beide gemeldte Fürſten, Würtem— 
berg und Heſſen, ihr Kriegsvolk ohne Zugriff und 
Vergewaltigung kaiſ. und kön. Maj., auch der an— 
dern Stände des Reichs, zertrennen und abziehen 
laſſen ſollen. 

32. Dagegen ſo haben wir, als Unterhändler, 
die röm. kön. Maj. unterthäniglich erbeten, daß ihre 
Maj. bewilligt hat, um ſolcher unſerer Fürbitte 
willen, daß ihm, Herzog Ulrichen, ſeinem Sohn 
und ihren ehelichen männlichen Leibeserben, gegen 
den Conditionen, wie obſtehet, das Land Würtem— 
berg hiemit, unverhindert ihrer Maj. noch derſelben 
Erben, ruhiglich erfolgen und bleiben ſoll. 

33. Daß auch ihre rom. kön. Majeſtät ihm und 
dem Landgrafen auf ihr Anſuchen, das ſie zwiſchen 
jetzt und Invocavit, nächſtkünftig, bei ihrer Maj. 
deſto zeitlicher thun ſollen, einen namhaften Tag an 
gelegene Malſtatt anſetzen wollen, und ihnen als— 
dann auf ihr unterthänig Bitten und Selbſtanſuchen, 
in eigener Perſon, oder durch ihre anſehnlich ſtatt— 
liche Botſchaft, mit willigen und unterthänigen Fuß— 
fällen, vergangene Handlung gnädiglich verzeihen, 
und dieſen aufgerichten Frieden wieder damit be— 
kräftigen. 

34. Dagegen ſich ihre beide L. L. hinfür gehor— 
ſamlich halten, auch noch ſich noch die Ihren wider 
fatjerl. und kön. Maj. und die Stände des Reichs 
zu thätlichem Vornehmen oder Angriff nicht ge— 
brauchen noch vermögen laſſen. 

35. Alsdann ſoll auch Herzog Ulrich auf dem— 
ſelben Tag dem Lehn am Land Würtemberg, wie 
obgemeldt, eigener Perſon, wie gebräuchlich, Folge 
thun, und die von der kön. Maj. empfangen, und 
damit belehnt werden. 

36. So will auch ſeine kön. Maj. mit Fleiß ev- 
beten,!) daß kaiſ. Maj. gleichergeſtalt angezeigter 
beider Fürſten, Würtemberg und Heſſen ꝛc., ver— 
gangene Handlung auch gnädiglich verzeihen und 
dieſen Vertrag beſtätigen wolle. 

37. Und wenn ihre kaiſ. Maj. ins Reich deut— 
ſcher Nation kommt, dann ſollen und wollen Herzog 
Ulrich und der Landgraf ihrer Maj. einen unter— 
thänigen Fußfall eigener Perſon thun, und ver— 
gangene Handlung ihrer Maj. auch abbitten. 

38. Es ſollen auch hiemit alle die, ſo beiden 
Theilen in dieſer Fehde gedienet, Vorſchub und 
Förderung gethan, aus Sorgen gelaſſen; auch die 
in dieſer Handlung noch gefangen oder geſtrickt, auf 
ein gewöhnlich Gelübd und Zuſage, die Gefängniß 
nicht zu laſſen, frei und ledig gegeben, und der— 


1) „erbeten“ iſt entweder: arbeiten oder: erbitten. 
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halben weder am Leib noch an Gut geſchädigt noch 
geſtraft werden. Und ſoll durch dieſen Vertrag aller 
Kriegskoſten, zu beiden Theilen aufgelaufen, hiemit 
ganz aufgehebt ſein, und kein Theil gegen dem an— 
dern derhalben einige Anforderung thun. 

39. Alle dieſe obgeſchriebenen Artikel, wie die 
mit ihren Anhängen von Wort zu Wort vermeldet 
ſind, hat die kön. Maj. auf ſolche unſere Handlung 
und unterthänige Bitte gnädiglich, auch der Chur— 
fürſt zu Sachſen für ſich und ſeine Mitverwandten, 
in der Religion und Wahlſachen, auch von wegen 
und in Vollmacht der vielgemeldten beiden Für— 
ſten Würtemberg und Heſſen freundlich und wohl— 
bedächtlich bewilligt, angenommen und zugeſagt, 
dem allen und jeden für ſich ſelbſt, ihre Verwandten 
und Principale unverbrüchlich nachzukommen und 
nachzuleben. 

40. Und wir Ferdinand, von GOttes Gnaden 
röm. König, bekennen für uns und unſere Nach— 
kommen und Erben, daß dieſer Vertrag mit un— 
ſerer gnädigen Nachlaſſung, Wiſſen, Willen und 
Vollwort durch obgemeldete Händler aufgerichtet 
und vollzogen iſt, welche unſere Bewilligung wir 
auch hiermit dazu geben. 

41. Gereden auch und verſprechen bei unſern 
königlichen wahren Worten, demſelben unverbrüch— 
lich nachzukommen und nachzuleben; confirmiren 
und beſtätigen auch hiermit alles dasjenige, das 
uns zu confirmiren aufgelegt iſt. 

42. Desſelben gleichen bekennen auch von GOt— 
tes Gnaden, wir Johann Friederich, Herzog in 
Sachſen ꝛc., Churfürſt, und thun kund hiermit für 
uns, alle unſere Mitverwandten in der Religion und 
Wahlſachen, auch in ſonderlicher Vollmacht Herzog 
Ulrichs von Würtemberg und Landgraf Philipps zu 
Heſſen, daß wir alle dieſe obgeſchriebenen Artikel 
mit ihren Anhängen für uns ſelbſten, dieſelbigen 
unſere Mitverwandten und Vollmächtiger, bewilli— 
get und angenommen, auch den röm. König alsbald 
darauf für uns, und die mitbeſchriebenen der Sache 
Verwandten erkannt haben; inmaßen wir denſelben 
hiemit für rom. König (mit der Beſcheidenheit, wie 
der gemeldte Artikel [$ 13], anfahend: „Im Fall 
aber“, inhält und vermag) erkennen und ehren. 

43. Gereden auch und geloben, bei unſern fürſt— 
lichen Treuen und wahren Worten, allen denſelben 
Artikeln, wie die hie oben vertragen, unverbrüchlich 
Folge zu thun; auch daran zu ſein, daß dem alſo 
durch alle obberührter Sachen Mitverwandten un— 
verbrüchlich verfolget und gelebt ſoll werden. 

44. Und nachdem dieſe nachgeſchriebenen Artikel 
durch uns, die Händler, in dieſer Sache vorgeſchla— 
gen und in Handlungen geweſen ſind, nämlich da— 
mit das Kriegsvolk, ſo Würtemberg und Heſſen 
jetzunder bei einander haben, ſo viel baß getrennet 


würde, daß beide ihre Liebden!) der königl. Majeſt. 
einen anſehnlichen Reuterdienſt thun ſollen; der— 
geſtalt, daß ſie in ihrer Majeſt. Namen 1500 ge— 
rüſteter Pferd, und 3000 guter Knecht, mit noth— 
dürftigem Geſchütz, jetzt alsbald vor Münſter ſchicken, 
dieſelbige Stadt im Namen und Befehl der kaiſerl. 
Majeſt. dem Biſchof erobern helfen, und daß diez 
ſelben Reuter und Knechte der königlichen Majeſtät 
verwandt ſein und ſich derſelben Befehl verhalten 
ſollen. 

45. Und ob es die Nothdurft vor Münſter er— 
fordern würde, alſo, daß die Stadt vor der Zeit 
nicht erobert, auf drei Monat lang auf derſelben 
beider Fürſten Koſten und Darlegen beſoldet unter— 
halten werden. Item, nachdem die 1 Maje⸗ 
ſtät am Schloß Hohentwiel, in Hegau gelegen, vor— 
mals Theil hat, daß gegen der vielfältigen ihrer 
Majeſtät gnädige Nachlaſſung, ſo ſie dem Herzoge 
von Würtemberg in dieſer Handlung gethan, die 
übrigen Herzog Ulrichs Theil daran, mit aller Zu— 
gehörung erblich verfolgen und zugeſtellt werden. 
Item, daß Herzog Ulrichs Gemahl ihre Verweiſung, 
ſo ſie 1 im Land gehabt, ruhig bleiben ſoll. 

46. Daß auch die gemeine Landſchaft zu Würtem— 
berg aie obgeſchriebenen vertragenen Artikel, welche 
Herzog Ulrich für ſich und ſeine Erben verſchrieben, 
auch verſichern ſolle, für ſich, ſo viel ſie zu halten 
betrifft und denen zu geleben, neben Herzog Ulrichen 
Verſicherung thun ſollen. 

47. Item, nachdem auch der Churfürſt von Sach— 
ſen einen Artikel, betreffend Graf Georgen von Wür— 
temberg, erinnert, dergeſtalt daß derſelbige mit zu 
den würtembergiſchen Lehen ſollte gelaſſen werden, 
deß ſich doch die kön. Majeſt. jetzt allhier nicht hat 
entſchließen können, von wegen daß ihre Majeſt. 
die Briefe über die Erhöhung des Landes Würtem— 
berg zu einem Fürſtenthum, desgleichen die Beleh— 
nung Herzog Ulrichs, nicht bei Händen gehabt. 

48. Desgleichen, daß bemeldter Churfürſt zu 
Sachſen auch anzeigt, daß Würtemberg und Heſſen 
Herrn Dietrich Späten und Herrn Georgen von 
Straußen in dieſem Vertrag ausgezogen haben, das 
doch die königl. Majeſt., dieweil die ganze Fehde 
ſoll vertragen, und ſonſt zwiſchen allen den Sachen 
Verwandten verſöhnet ſein, und ihre Majeſt, darin— 


nen niemand angezogen, nicht für billig erdenken 
hätte mögen. 


49. Und aber diesmal von folder erzählten Arti- 
keln auf fernere Handlung angeſtellt, dergeſtalt, daß 
der Churfürſt zu Sachſen zum allerförderlichſten 


ſeiner F. Gn. Räthe zu bemeldten beiden Fürſten 


1) In der alten Ausgabe: „Liebd, Liebd.“, durch falſche 
Auflöſung von „L. L.“ = Liebden. 
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ſchicken und abfertigen, mit beiden ihren Liebden!) 
zum fleißigſten und treulichſten, nicht anders, als 
ob die Sache ſeiner Liebden ſelbſt anlangt, handeln 
laſſen ſoll und will, damit der Artikel, hie oben 
verzeichnet [§ 44], ſich anfahend: „Nämlich, da— 
mit das Kriegsvolk, fo Würtemberg und Heſſen“ ꝛc., 
dieweil dieſelbige Sache keinen Verzug leiden kann, 
bei beiden ihren Liebden !) erhalten, verfolgt werden 
möge. 

50. Und daß in den andern angeſtellten Artikeln, 
dieweil dieſelben nicht ſo eilend, bemeldter Chur— 
fürſt ſo förderlich, als ſeiner Liebden anderer ihrer 
Geſchäfte halben ſchicken kann, ſich eigener Perſon 
zu bemeldten beiden Fürſten verfügen, oder die zu 
ſich beſcheiden, und mit ihren Liebden!) zum treu— 
lichſten und fleißigſten handeln und tractiren ſoll 
und will, damit die, wie ſie geſtellt, bei ihren Lieb— 
den!) auch erhalten werden mögen, auf dieſelbige 
Zeit, welche der Churfürſt von Sachſen, der königl. 


1) Hier iſt wiederum „Liebden“ doppelt in der alten 
Ausgabe. 


Majeſt. ihre Räthe, zu ſeiner Liebden, daß ſie ge— 
willigt werden, ſollicitiren. 

51. Deß zu Urkund und Bekenntniß, auch ſteter 
und feſter Haltung, haben wir, obbemeldter Fer— 
dinand, römiſcher, ungariſcher und böhmiſcher 
König rc., für uns und unſere Erben, eines; und 
wir Albrecht, Cardinal, Legat ꝛc., Churfürſt, und 
Georg, Herzog zu Sachſen, als die Händler, und 
wir Johann Friedrich, Herzog zu Sachſen, Chur— 
fürſt, für uns und unſere Mitverwandten, auch in 
Vollmacht der obbemeldter zweier Fürſten Würtem— 
berg und Heſſen, andern Theils, dieſen Vertrag mit 
eigenen Händen unterſchrieben, und unſere Inſiegel 
wiſſentlich daran gehangen. 

Der gegeben iſt zu Cadau, am Montag nach 
Johannis Baptiſtä [29. Sunt], nach Chriſti unſers 
lieben HErrn Geburt im 1534. Jahr. 

Ferdinand sst. Albertus, Cardinal. Mo- 

Georg, Herzog zu gunt., manu propr. 

Sachſen, sst. Johannes Friedrich, Her— 
zog zu Sachſen ꝛc., manu 
Propr. sst. 


Das fünfzebnte Capitel. 


Von den zwiſchen den kaiſerlichen und päbſtlichen Geſandten eines, und 
den proteſtirenden Ständen andern Theils gepflogenen Handlungen 
wegen eines zu berufenden Concilii. 


Erſter Abſchnitt. 


Von dem kaiſerlichen und päbſtlichen Ausſchreiben eines Concilii halben, und von beider⸗ 
ſeits Geſandten Audienz bei dem Churfürſten zu Sachſen. 


1210. Kaiſer Carls J. Ausſchreiben, ſowohl an 
die Churfürſten, als auch an den ſächſiſchen, rhei⸗ 
niſchen, niederländiſchen, ſchwäbiſchen, bayeri— 
ſchen und fräukiſchen Kreis, wegen eines gemeinen 
Concilii, den Zwieſpalt der Religion betreffend. 
Gegeben zu Bologna, den 8. Januar 1533. 


Dies Schriftſtück findet ſich bei Hortleder, tom. I, lib. J, 
cap. 13, S. 72 und in Lünigs Reichs-Archiv, part. gen. 
cont. I. S. 606. Varianten des Copieſchreibens, welches 
der Churfürſt an den Landgrafen ſchickte, finden ſich in 
Neudeckers „Actenſtücke“, S. 85 f. Die Zuſätze desſelben 
haben wir in eckigen Klammern eingefügt. 

Luthers Werke. Bd. XVI. 


1. Carolus, von GOttes Gnaden, röm. Kaiſer, 
zu allen Zeiten Mehrer des Reichs. Hochwürdige 
in GOtt Väter, ehrwürdige und hochgeborne lieben 
Freunde, Neffen, Oheim, Churfürſten, Fürſten; 
auch Wohlgeborne, Ehrſame, Edle, Andächtige und 
liebe Getreue, die wir aus ſondrer Neigung und 
Begierde unſers kaiſerlichen Gemüths, zu Förde— 
rung und Mehrung des heiligen Reichs, und ſon— 
derlich der löblichen deutſchen Nation zu guter Wohl— 
fahrt gnädiglich vorgenommen (und gethan haben], 
nichts Höhers und Heftigers angelegen, denn die 
Sache, den Zwieſpalt unſerer chriſtlichen Religion 
belangend, daraus denn, als einem Urſprung, viel 
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Urſache vieles Uebels, nicht allein im Glauben, ſon⸗ 
dern [auch] in weltlichem und zeitlichem Weſen, 
bisher entſtanden, recht zu vereinigen und hinzu— 
legen. 

2. Und nachdem wir zuvor öftermals durch unſere 
Commiſſarien und Oratores auf viel Reichstagen, 
ſolcher Zwieſpalt halben ausgeſchrieben, handeln 
laſſen, und wir auch ſelbſt auf jüngſt verſchienenen 
Reichstagen, zu Augsburg und Regensburg, mit 
ſonderlichem trefflichem Fleiß uns bemühet, und 
nichts unterlaſſen haben, das zu Abſtellung ſolches 
Zwieſpalts dienlich hätte ſein mögen. 

3. Dieweil aber nach aller geübten Handlung 
kein anderer Weg durch eure Freundſchaft, Liebden, 
Andacht und euch, auch andere des Reichs Stände 
berathſchlagt und gefunden, dadurch ſolche Zwie— 
ſpalt!) und große Gefährlichkeit und Verwirrung 
aller Sachen bequemlich hingelegt, oder geſtillt?) 
möchte werden, denn daß ein gemein Concilium 
ausgeſchrieben würde; und ſolchen einigen] Weg, 
nachdem die Sachen ſonſt je länger je böſer wer— 
den, für nothdürftig geachtet, und von uns gänzlich 
in Unterthänigkeit begehret: ſo haben wir der ge— 
meinen Chriſtenheit zugut, und von wegen eurer 
Freundſchaft, Liebden, Andacht und eurer, auch an— 
dern des Reichs Ständen emſiger, fleißiger Bitte 
gleich alsbald nach dem Zug wider den Türken, den 
wir in Anſehung desſelben Tyrannen ſchnellen und 
unverſehentlichen Abzugs, und auch des vorfallen— 
den Winters Ungelegenheit, nicht wohl vollführen 
mochten, zu Befriedigung der deutſchen Nation, und 
damit in der Chriſtenheit ein gemein Concilium aus— 
geſchrieben würde, uns gänzlich vorgeſetzt, und unſer 
Gemüth dahin gerichtet, bei päbſtlicher Heiligkeit 
um ſolches anzuhalten, zu fördern und zu erlangen, 
und deshalben unſern Weg auf Italien genommen. 
Und als die päbſtliche Heiligkeit, unangeſehen der 
ſchweren winterlichen Zeit und Wege, auch unge— 
achtet ihrer Geſundheit und Alters, williglich vor 
uns in dieſe Stadt Bononia kommen, und ſich zu 
ſolcher chriſtlichen Handlung mit ganzem väterlichen 
Gemüth und Begierde dergeſtalt erzeigt, daß bei 
ihrer Heiligkeit ihres Theils und Amts halben nichts 
gemangelt hat. Und ſo viel die Ausſchreibung des 
Generalconcilii belangt, nachdem wir ſeiner Heilig— 
keit die Gefährlichkeit und Schwere?) der gegenwär— 
tigen Läufte und Sachen, und eurer Freundſchaft, 
Liebden und Andachten, und eurer, auch andern der 
Reichsſtände Rathſchlag, Gutbedenken und Bitte mit 
ſonderm Fleiß emſiglich, wie wir denn ſolches eurer 
Freundſchaft, Liebden, Andacht und euch, auch an— 
dern des Reichs Ständen verſprochen und zuge— 

1) Copieſchreiben: Zwietracht. 


2) In der alten Ausgabe: „geſtellt“. 
3) Copieſchreiben: ſchweren Druck. 


ſagt, angezeigt und berichtet: hat ſeine Heiligkeit 
gleich alsbald von wegen ihres päbſtlichen Amts, 
aus väterlicher Liebe gegen gemeiner Chriſtenheit, 
in ſolche Ausſchreibung des gemeinen Concilii ganz 
gutwillig und mit begierlichem?) Gemüth bewilli— 
get, und nicht mit wenigerm Fleiß und Begierlich— 
keit ſolches zugelaſſen, denn [wie] wir das begehrt 
haben, wie eure Freundſchaft, Liebden, Andacht und 
ihr ſolches aus ſeiner Heiligkeit Schreiben eigent— 
lich vernehmen werdet. Und bewegt ihre Heilig— 
keit ganz vorſichtiglich, wie hoch vonnöthen ſei an— 
derer chriſtlichen Könige, Fürſten und Potentaten 
zu ſolcher Sach Bewilligung, und begehre ihre Hei— 
ligkeit vornehmlich zu verhüten, daß dieſes Werk, 
ſo gemeiner Chriſtenheit zugut vorgenommen, nicht 
würde durch etliche Nachtheile verhindert, daß auch 
nicht etwo her eine“) Zertrennung und] Schisma 
[und dadurch! ſolche heilſame Sach vernachtheilt 
werde. 

4. Deshalben und zu mehrerm größerm Fort— 
gang des gemeldten Generalconcilii, und damit 
nichts unterlaſſen würde, das dieſer Sache dienlich 
ſein möchte, hat ihre Heiligkeit unverzögentlich an— 
derer Könige und chriſtlicher Churfürſten Gemüth 
und Meinung, gemeldtes Concilium auszuſchrei— 
ben, erlangen und zuwegebringen, und zu ſolchem 
chriſtlichen Werk dieſelben väterlich ermahnen und 
erinnern wollen; das denn ihre Heiligkeit durch 
Schriften und ihre Geſandten alſo fleißiglich und 
dermaßen unterſtanden hat, daß man derſelbigen 
Könige, Fürſten und Potentaten Bewilligung und 
Antwort zum förderlichſten und vor unſerm Hin— 
wegziehen aus Italia verhofft, und eine ſolche Be— 
willigung und Antwort, wie das derſelben Amt 
[und] Titel gegen gemeiner Chriſtenheit Neigung 
wohl geziemet und gebühret. 

5. Solches alles haben wir eurer Freundſchaft, 
Liebden, Andacht, und [euch, damit]®) ihr unſern 
Fleiß, welchen wir wollten, eure Freundſchaft, 
Liebden, Andacht und ihr geſehen hätten, befinden 
möchtet, und daß wir unſerm Zuſagen genug— 
thäten, freundlicher und gnädiger Meinung zu er— 
kennen geben wollen. 

6. Und begehren darauf „und erſuchen euer 
Freundſchaft, Liebden, Andacht und . freund⸗ 
lich und gnädiglich, und in Kraft der Verwandt— 
niß, damit euer Freundſchaft, Liebden, Andacht 
und ihr uns und gemeinem 1 und Einigkeit 
zugethan ſeid, daß euer Freundſchaft, Liebden, An— 


4) So das Copieſchreiben. 
iy „gebührlichem“. 
) Hortleder und Walch: „daß nicht etwan durch“ ꝛc. 
0 Von uns eingefügt, um einigermaßen Sinn zu geben. 
— Im Folgenden haben wir ſtatt: „möchten“ geſetzt: 
„möchtet“. 


Hortleder und nach ihm 
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dacht und ihr, in mittlerzeit, und dieweilen be— | 


rührte Dinge gehandelt, und das gemeldte General- 
concilium ausgeſchrieben und gehalten wird, in 
guter Freundſchaft, Fried und Einigkeit leben, be— 
ſtehen und verharren wollen; dadurch werden be— 
rührte Sachen und Ausſchreiben des Concilii ſon— 
derlich gefördert, und euer Freundſchaft, Liebden, 
Andacht und ihr thun darinnen, das ſich zu ge— 
meiner Einigkeit wohl eignet, auch euer Freund— 
ſchaft, Liebden, Andacht und euch ſonderlich gebühret 
und anſtehet, und geſchieht daran unſer endlicher 
Will und Meinung, und euer Freundſchaft, Lieb— 
den, Andacht und euch freundlich und gnädiglich 


zu beſchuldigen, und zu erkennen, und zu Gutem 


nimmermehr vergeſſen. Geben zu Bononia, den 


8. Tag des Monats Januarii, im 1533. Jahr, un- 


ſers Kaiſerthums im dreizehnten, und unſers Reichs 


im ſiebenzehnten. 


V. Held. Carol 
Ad mandatum Caes. 
cath. maj. proprium. 


Kirchmuller. spt.) 


1211. Des Pabſts Schreiben, Bewilligung und 

Erbieten wegen des künftigen gemeinen Concilii 

an den ſchwäbiſchen Kreis. Gegeben zu Bono— 
nien, den 10. Jannar 1533. 


Aus Hortleder, tom. I, lib. I, cap. 14, S. 73. — Das⸗ 
ſelbe Ausſchreiben, aber an den ſächſiſchen Kreis gerich— 
tet, iſt abgedruckt in D. C. G. Neudeckers „Merkwürdige 
Actenſtücke aus dem Zeitalter der Reformation“, S. 82, in 
einer andern Ueberſetzung, die der Churfürſt „in eil“ hatte 
anfertigen laſſen (Neudecker J. e. S. 80). 


Pabſt Clemens der Siebente, den ehrwürdigen 
Brüdern, Biſchöfen und lieben Söhnen, Ed— 
len, Fürſten, Prälaten, Grafen, Herren, Mit 
tern, Städten und Ständen des ſchwäbiſchen 
Kreiſes ſämmtlich und ſonderlich. 

1. Ehrwürdige Brüder und geliebte Söhne, Heil 
und päbſtlichen Segen! Als wir vernahmen, daß 
von eurer löblichen Nation vorlängſt gewünſcht und 
zum höchſten begehrt worden iſt, daß zu Ausreutung 
eures Zwieſpalts in der heiligen Religion ein ge— 
mein Concilium von uns ſollte angeſetzt werden: 
ſind wir in ſelbigem nicht allein mit unſerer Be— 
willigung, ſondern auch (wie gebräuchlich iſt) mit 
Erſuchung anderer Fürſten Gemüth, nie ſäumig ge— 

1) Dieſe Unterſchriften haben wir aus Neudeckers „Acten— 
ſtücke“ eingefügt, doch am Ende „c.“ in spt. verändert. 
Dergleichen grobe Fehler finden ſich bei Neudecker nicht gar 
ſelten, z. B. S. 5: magnus ſtatt mogunt (Moguntinus). 


weſen, wie denn ſolches kundbar iſt den durchlauch— 
tigſten unſern lieben Söhnen in Chriſto, Carolo, 
römiſchem Kaiſer, und Ferdinando, römiſchem Kö— 
nig, zu welchem wir, gleichwie zu andern Fürſten, 
vor zwei Jahren derhalben geſchrieben, und fie alle, 
daß ſie gutwillig und einhelliglich darein willigen 
wollten, ermahnt haben. Aber ſolche unſere Hand— 
lung iſt durch die Kriegsrüſtung und Einfall der 
Türken in Ungarn und Deutſchland abgeſchnitten, 
und deshalben aller Fürſten Gemüth in Zweifel ge— 
ſtellt worden. 

2. Sobald aber hernach dieſer Feind durch die 
Gnade Gottes, und der benannten Kaiſers und 
Königs Macht, auch unſere Hülfe, iſt abgetrieben, 
und wir, daß nochmals ein Concilium begehrt 
würde, neulich vernommen: haben wir darauf, als 
die wahrlich unſere ſchuldige Dienſtbarkeit zuför— 
derſt GOtt dem Allmächtigen, darnach allen Chriſt— 
gläubigen insgemein, und nachfolgends eurer Na— 
tion, die wir vornehmlich lieben und groß achten, 
nimmermehr verſagen oder abſchlagen wollen, ſo— 
bald wir des Kaiſers Ankunft in Italien, und daß 
er aufs ſchierſte in Hispanien überſchiffen würde, 
erfahren, auch daneben von ſeinem guten Vorneh— 
men, chriſtlichen und zu gemeiner Wohlfahrt heil— 
ſamen Anſchlägen genugſamen Bericht empfangen 
hatten, uns ſelbſt in eigener Perſon, wiewohl wir 
mit aller Beſchwerde, und durch jüngſt zugefallene 
Krankheit ſchwach, auch da der Winter am heftig— 
ſten war, ehe denn kaiſerl. Majeft. ſelbſt gen Bono— 
nia verfüget, haben auch hierin keine Gefahr, weder 
des Wegs noch Lebens geſcheuet, auf daß wir mit 
dem Kaiſer ſelbſt (der eben das, wie wir berichtet 
waren, von uns begehren und bitten würde) von ge— 
meinem Nutzen und ſonderlich von dieſen Sachen, 
ehe denn er aufbreche, Rede hielten; welcher, als er 
nach uns gen Bononiam kommen, und uns, nach 
Art ſeines hochlöblichenſchriſtlichen Gemüths gegen 
Gott, Sorgfältigkeit gegen dem Reich, und geneig— 
ten Willen gegen eure Nation (in welchem allem er 
denn keinem Kaiſer weicht) nicht allein euer, ſon— 
dern zuförderſt ſein und genanntes ſeines Bruders 
Begehren und Verlangen (die Anſetzung des Con— 
cilii betreffend) angezeigt hat. Wiewohl uns nun 
dieſe ſeiner Majeſt. Begierde zuvor auch nie zu— 
wider geweſen, ſo ſind wir doch jetzt durch eines ſo 


mächtigen Fürſten, der in allem Lob vortrefflich iſt, 


Anhalten und Bitten (ſo anders zu vorigem unſerm 
geneigten Willen noch hat etwas mögen zugethan 
werden) noch weiter dazu bewegt, und hierin be— 
ſtätiget worden. 

3. Und ſollt in dem gar kein Verzug bei uns 
geweſt ſein, wo wir anderer Könige, Fürſten und 
Potentaten auch, wie ihrer Majeſtät, einhellige Be— 
willigung gehabt hätten. Denn es iſt unſerer Für— 
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ſichtigkeit nicht verborgen, daß alle Glieder und 
Nationen der Chriſtenheit zu der Verſammlung eines 
gemeinen Concilii vermahnt, und zum wenigſten, 
ſo viel uns und auf unſerer Seite möglich, dazu 
gebracht ſollen werden, und das nicht allein von 
wegen alter Gewohnheit, ſondern auch von wegen 
einhelliger Einigkeit. Darum haben wir uns ent— 
ſchloſſen, unſere Handlung (die andern Fürſten 
hierzu wiederum zu ermahnen, und ihre Bewilli— 
gung zu erlangen, wie von uns auch vor zweien 
Jahren angefangen, aber durch Schreckung des 
grauſamen Feinds unterlaſſen worden iſt) wieder— 
um vorzunehmen, darin fortzufahren und, das uns 
Gott der Allmächtige gnädiglich verleihen wolle, 
zu vollenden, in welchem wir nicht ablaſſen wollen, 
weder mit Schreiben, Botſchaften, Vermahnungen 
noch Bitten allen Fleiß, Mühe und Arbeit gegen 
Gott und den Menſchen vorzuwenden, damit das 
angezogene gemeine Concilium, ſo bald immer mög— 
lich iſt, angeſetzt und gehalten werde. 

4. Und was der andern Könige, Fürſten und 
Potentaten Meinung und Wille, auch was ſie ſich 
in Bewilligung dieſer heiligen Sache entſchließen, 
und uns zur Antwort geben, wollen wir euch aufs 
förderlichſte zu wiſſen bringen. Welches alles wir 
euch haben wollen anzeigen, und begehren, es dafür 
zu halten, daß wir, in Anſehung unſers Amts, und 
des durchlauchtigſten Kaiſers und ſeines Bruders 
Vornehmen, auch von eurer Nation Wohlfahrt, 
Ruhe und Friedens wegen dahin bewegt, in dem 
nichts nicht, das zu Nutz, Ruhe und Sicherheit der 
ganzen gemeinen Chriſtenheit, auch zu unſerer hei— 
ligen Religion Ehre, Wohlſtand und Aufnehmung, 
und ſonderlich was zu Vereinigung eurer ſtreitbaren 
Nation, die des heiligen Reichs Grundfeſte, der gan— 
zen Chriſtenheit Stärke und Zierde, und uns allweg 
durch ſonderliche Neigung lieb geweſt iſt, irgend auf 
eine Weiſe erſprießlich ſein möchte, zu unterlaſſen. 
Gegeben in unſrer Stadt Bononia, unter des 


Fiſchers Ringlein, auf den zehnten Tag Januarii 


im 1533. Jahr, unſers Pabſtthums im zehnten. 


1212. Werbung, die Pabſt Clemens III. durch 
Hugo Rango, Biſchof zu Reggio, neben des Kai— 
ſers zugeordnetem Orator, an den Churfürſten zu 


Sachſen, Johann Friedrich, eines Concilii hal- 


ben, den 3. Juni 1533 zu Weimar hat than Laffer. 


Dieſe Schrift iſt zuerſt zu Wittenberg 1533 in Quart er- 


ſchienen unter dem Titel: „Römiſcher Kayſerlicher Majeſtät, 
unſers allergnädigſten Herrn und des Pabſts Geſchickten 
Werbung an Hertzogen Joh. Friedrichen, zu Sachſen Chur— 
fürſten, von wegen des künftigen Concilii. Die Artikel, 
dazumal ſeiner Churfürſtl. Gn. durch den Päbſtlichen Ge- 


ſchickten zugeſtellt. Artikel‚des Churfürſten Antwort darauf, 
denſelben beiden Geſchickten zugeſtellt. Antwort desſelben 
Churfürſten zu Sachſen, ſamt ſeiner Churfürſtl. Gn. Mit⸗ 
verwandten, Fürſten, Grafen, Städten, an Römiſch Kai⸗ 
ſerl. Majeſtät und des Pabſts Geſchickten, in Schriften ge— 
ſchehen. Mit einer Vorrede, alles zu nothwendigem Bericht.“ 
In den Sammlungen; in der Eislebenſchen, Bd. II, Bl. 318; 
in der Altenburger, Bd. VI, S. 123 und in der Leipziger, 
Bd. XXI, S. 112. Die Vorrede wird mit Unrecht Luther 
zugeſchrieben (Knaake, Zeitſchrift für luth. Theologie, 1886, 
5 360). Köſtlin, M. Luther (3.) Bd. II, S. 663 ad 
293. 


Vorrede. 


Es iſt nun viel Jahr daher eine gemeine Begierde 
und Wunſch geweſen faſt bei allen frommen Chri— 
ſten eines gemeinen chriſtlichen Concilii, darin man 
möchte die Aergerniß und Mißbräuche, ſo bis daher 
eingeriſſen ſind in allen Kirchen, beſſern, und die 
ſtreitigen Sachen der Lehre, ſo daraus ſich erhebt 
haben, ſchlichten, und in eine chriſtliche Vereinigung 
bringen. Nun ſind wohl etliche, die gemeint haben, 
ſolche Begierde oder Concilium ſei durch den Pabſt 
und die Seinen bis anher verhindert, welche gar un— 
gern hören von der Reformation der Kirche ſagen, 
aus der Urſach, daß ſie das Exempel des Concilii 
zu Coſtnitz fürchten, darin ein Concilium über den 
Pabſt geſetzt iſt, und faſt ſcharf mit Päbſten, als 
Unterthanen, gehandelt hat, derhalben beſorgen, es 
möchte ihnen abermal ſo gehen. Darum haben ſie 
auch ſint der Zeit des Concilii zu Coſtnitz heftig 
geſchrieben und geſtritten, daß der Pabſt über das 
Concilium ſei; wie denn auch der Pabſt Eugenius 
das nächſte Concilium hernach zu Baſel aufhub, 
und ein anderes zu Piſa anfing, zu beſtätigen und 
zu erhalten die vermeinte Oberkeit des Pabſts über 
ein Concilium. 

Und iſt auch in ſolchen päbſtlichen Conciliis ſchier 
nichts Anderes beſchloſſen, denn was zu ſolcher päbſt— 
licher Oberkeit, und zu Stärkung ſeiner Mißbräuche 
dienet. Als, im genannten Concilio zu Piſa iſt 
beſchloſſen, daß der Pabſt ſoll die oberſte Perſon 
in aller Welt und ein rechter Statthalter GOttes 
auf Erden ſein, dem alle Menſchen müßten bei der 
Seelen Heil unterthan ſein; item, daß man foll 
das Fegfeuer glauben; item, daß man ſoll in un— 
geſäuertem Brod conſecriren, und dergleichen Stücke 
viel. Nichts aber iſt jemals gehandelt von den rech— 
ten Hauptſtücken des chriſtlichen Glaubens, noch von 
den Mißbräuchen und Aergerniſſen, ſo dawider ge— 
trieben und gehandelt ſind; welches alles einem jeg— 
lichen frommen Chriſten zu urtheilen und zu be— 
denken befohlen ſei. 

Aber unſern lieben frommen Kaiſer ſollen wir 
alle billig loben und ehren, daß er ſolcher Begierde 
nach immer feſt hat angehalten, und nicht abge— 
laſſen mit rechtem chriſtlichem Ernſt und Gemüthe, 
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bis er bei dem Pabſt Clemente Septimo erhebt hat, 
daß genannter Pabſt bewilliget hat, ein Concilium 
zu halten, wiewohl mit angehefteten Artikeln, wie 
man aus Folgendem leſen mag. 

Nun will uns allen, die wir Chriſten heißen und 
ſein wollen, gebühren, daß wir unſerm frommen 
Kaiſer und ſeinem treuen Fleiß redlich beiſtehen, 
und zum ſeligen Ende helfen fördern mit Beten 
und Rufen gen Himmel zu dem Vater aller Barm— 
herzigkeit, und womit wir ſonſt vermögen. Denn 
obgleich ein chriſtlich Concilium wird, darf's den— 
noch fleißigs Betens und treuer Arbeit wider den 
Feind der Wahrheit, der nicht gern läßt die Haupt— 
ſtücke des Glaubens und die Mißbräuche, ſo da— 
wider ſtreben, handeln. 

Solch Gebet und Fleiß zu erregen auch bei an— 
dern, iſt dieſer Antrag des Pabſts vom Concilio an 
den Churfürſten zu Sachſen und ſeine Verwandten, 
ſammt ihrer Antwort durch den Druck ausgelaſſen, 
zum guten Exempel, daß auch andere chriſtliche 
Herren und Leute ein ernſt Gemüthe und geneigt 
Herz zum Concilio gewinnen, wie ſie hie ſehen und 
hören, daß dieſe ſchriſtlichen, löblichen Fürſten und 
Herren thun und mit der That erzeigen, und wir 
alſo alle ſämmtlich mit einträchtigem Gebet zu er— 
langen uns bemühen, damit wir würdig werden, 


Das helfe uns unſer lieber HErr IEſus Chriſtus, 
mit GOtt dem Vater und Heiligen Geiſt einiger 
Gott, gelobt in Ewigkeit, Amen. 


Der kaiſerl. und päbſtl. Geſandten Werbung 
an Churfürſt Johann Friedrich zu Sachſen 
wegen des künftigen Coneilii. 

1. Als vor etlichen verſchienenen Monaten der 
Pabſt und rom. fai}. Maj. zu Bononien zuſammen 
kommen, und von vielen großen und ernſten Sachen, 
und ſonderlich der Religion halben gehandelt, und 
ſich vereiniget etlicher derſelben Sachen halben: ſo 
hätte der Pabſt für bequem und gut angeſehen, daß 


etliche zu den Churfürſten deutſcher Nation dermegen | . de f e 
der kaiſerl. Majeſt. an ihrem Vorhaben in dem Zer— 


geſandt würden. 

2. Und wiewohl die Größe dieſes Handels wohl 
erfordert hätte, ſolche Leute, die eines größern An— 
ſehens und Verſtandes wären, zu ſchicken; doch un— 
angeſehen aller vorgewandten Entſchuldigung, hätte 
ihm der Pabſt geboten, daß er ziehen ſollte: darum 
wäre er zu meinem gnädigſten Herrn, dem Chur— 
fürſten des Reichs, auch kommen, ſeinen churfürſt— 
lichen Gnaden ſeinen Befehl, den er vom Pabſt 
hätte, anzutragen.“) 

1) Aus dieſem Abſatz und dem Nächſtfolgenden ſieht man, 
daß wir es hier mit einer Recapitulation deſſen zu thun 
haben, was der päbſtliche Legat Hugo Rango dem Chur— 
fürſten vorgetragen hat. 


3. Welcher des Pabſts Befehl, doch mit des Kai— 
ſers Willen, alſo determinirt und beſchloſſen wäre 
worden. 

4. Damit ihm aber ſeiner Werbung, die er thun 
wollte, deſto mehr Glaubens gegeben würde, ſo 
wollte er, ehe er die Sachen erzählete, ſeine Credenz— 
briefe überantwortet haben. 

5. Nach Ueberantwortung desſelbigen Credenz— 
briefs, hat er nachfolgende Meinung geredt: 

6. Wie ſeint der Zeit, daß Pabſt Clemens der 
Siebente aus göttlicher Verſehung zu dem päbſt— 
lichen Stuhl kommen, hätte er nichts höhers noch 
fleißigers betrachtet, denn wie etliche Zwieſpalten, 
ſo der Religion halben in deutſcher Nation erwachſen 
wären, geſtillet und hingelegt möchten werden, da— 
mit er und die Kirche ſo viel geruhlicher regieren 
und leben möchten. 

7. Hat auch derwegen vielmals treffliche, gelehrte 
und geſchickte Männer in deutſche Nation geſchickt, 
die ſich gemeldte Zweiung zu ſtillen aufs höchſte be— 
fleißigen ſollten; welches aber in keinem Wege bis— 
her erfolget wäre. 

8. Nachdem ſich aber darnach, ſonder Zweifel 
aus ſonderlicher göttlichen Schickung, zugetragen, 
daß kaiſerl. Maj. aus Hispanien kommen, und ſich 


doch einmal ein recht chriſtlich Concilium zu ſehen. in Italien gewandt, der Meinung, weiter in die 


deutſche Nation zu ziehen, wäre er tröſtlicher und 


ganzer Hoffnung geweſen, dieweil ſie ſich anderer 
merklichen Sachen halben dazumal mit einander ver— 
glichen und entſchloſſen, dieſe der Religion Sachen 
auch ſeines Gefallens zu erheben. 

9. Als aber darnach die kaiſerliche Majeſtät in 
deutſche Nation kommen, wäre bei ihrer Maj. an 
keinem Fleiß Mangel geweſen, Deutſchland wieder 
in die vorige Weiſe der Religion zu bringen. 

10. Es hat auch ihre Maj. mehr denn Einen ge— 
meinen Reichstag derhalben angeſetzt und gehalten, 
dadurch doch den Sachen wenig wäre geholfen wor— 
den, ungezweifelt des grauſamen Anzugs halben 
des Erbfeindes des chriſtlichen Namens, des Türken, 


rüttung gemacht würde haben. 

11. Als aber nun kaiſerl. Maj. anderweit in 
Italien und gegen Bononien kommen, hat der 
Pabſt viel von dieſen Sachen mit dem Kaiſer ge— 
redet und gehandelt, alſo daß ſich kaiſ. Maj. hat 
vernehmen laſſen, daß kein bequemer Mittel noch 
Weg ſein wollte, ſolchen Sachen abzuhelfen, denn 
ein gemein Concilium; welches denn auch die 
deutſchen Fürſten begehrten. 

12. Darum, auf daß am Pabſt kein Mangel ge— 
funden würde, und kaiſ. Maj. Begehrung und Be— 
denken genugthäte, wäre er zufrieden geweſen, daß 
ein Concilium vorgenommen würde. 
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13. Darum wäre er, der Nuncius, vom Pabſt 
zu dem Churfürſten zu Sachſen abgefertigt, ſeiner 
churfürſtlichen Gnaden anzuſagen, daß der Pabſt 
erbötig wäre, ein Concilium zu halten. 

14. Aber nachdem vonnöthen wäre, wenn ein Con— 
cilium ſollte vorgenommen werden, etliche Dinge 
zuvor zu erwägen, als nämlich, in was Weiſe und 
welcher Geſtalt dasſelbige zu halten ſei, item, an 
welchen Ort es am bequemſten zu legen, und zum 
dritten, auf was Zeit? 

15. Derhalben hätte der Pabſt etliche Artikel 
ſtellen laſſen, nach welchen das Concilium vorge— 
nommen und gehalten ſollte werden. 

16. Deren etliche belangten die Weiſe des Con— 
cilii, nämlich, daß es ſollte ſein ein frei und gemein 
Concilium, und ein ſolch Concilium, wie die Väter 
der Kirche von Alters her Concilia gehalten, von 
denen wohl und recht geſagt möchte werden: ſo ihrer 
zwei oder drei in ſeinem Namen verſammelt wür— 
den ſein, ſo wollte er mitten unter ihnen ſein, un— 
gezweifelt, daß der Heilige Geiſt bei den Vätern in 
ſolchen Concilien geweſen. 

17. Zum andern, daß diejenigen, ſo in ſolchem 
Concilio ſein würden, bewilligten, desſelbigen 
Schlüſſe und Determinata zu halten. Denn ſonſt 
wäre es eine vergebliche Bemühung, etwas in einem 
Concilio zu determiniren und beſchließen, wo es 
nicht angenommen und gehalten ſollte werden; wie 
ſonſt vergeblich Ding wäre, Recht zu ſetzen, wo dem— 
ſelben nicht nachgelebt und gehandhabt würde. 

18. Zum dritten, wer zum Concilio perſönlich 
nicht kommen könnte, daß der ſeine Botſchaft und 
Anwälte ſchicken möchte. 

19. Zum vierten, daß bis zu endlicher Vollen— 
dung des Concilii keine Neuerung ſollte vorgenom— 
men werden. 

20. Zum fünften der Malſtatt halben, davon 
hätte der Pabſt allerlei Erwägung und Bedenken 
gehabt. Denn die Malſtätte der Concilien müſſen 
vieler Umſtände halben dazu bequemlich ſein, und 


unter andern, daß daſelbſt keine Theurung, ſon- 


dern die Speis und Trank in bequemen Kauf, und 
eine geſunde Luft da ſind, die denjenigen, ſo aus 
aller Welt dazu kommen, bequem ſei. 

21. Derhalben und in Betrachtung ſolcher Um— 
ſtände, ſo hätte der Pabſt auf drei Malſtätte gedacht, 

als Mantua, denn dieſelbige Stadt ſei eine Kaiſer— 

ſtadt, und deutſcher Nation nahe gelegen, da ſei 
auch eine gute geſunde Luft, und alle Ding in einem 
ziemlichen Kauf zu erlangen, oder Placentia, oder 
Bononien. 

22. Darum ſtünde es in der Fürſten Willkür, 
eine der Malſtätten, welche ſie wollten, darunter zu 
kieſen und anzunehmen. 


23. Zum ſechsten, wo etliche Fürſten ſich weigern 
wollten, zu ſolchem Concilio zu kommen, oder die 
Ihrigen mit Vollmacht zu ſchicken, oder würden es 
verlaſſen, daß nichtsdeſtoweniger der Pabſt mit dem 
Concilio wolle fortfahren. 

24. Zum ſiebenten, wo ſich auch jemand des 
Concilii Handlung und Determination wird wollen 
beſchwert achten, daß alsdann kaiſerl. Majeſtät und 
andere chriſtliche Könige und Fürſten dem Pabſt 
und Kirche ſollen beiſtehen, ihn ſchützen und hand— 
haben helfen, auf daß ihm und der Kirche, noch der— 
ſelben Gütern, keine Beſchädigung weiter zugefügt 
werde. 

25. Und ſo jemand hierin bedacht wollte werden, 
warum doch jetzt alsbald das Concilium nicht an— 
geſetzt und benannt würde, ſo wäre das ſeine Ant— 
wort und Bericht, daß es darum in der Eile nicht 
hätte geſchehen können, dieweil die Nothdurft er— 
fordert, zuvor alle Umſtände des Concilii wohl zu 
betrachten. 

26. Und dieweil kaiſerl. Majeſtät auf ſo viel 
Reichstagen der deutſchen Nation oft Vertröſtung 
gethan, daß ein Concilium celebrirt ſollte werden, 
darum hätte ihr auch kaiſ. Majeſtät gefallen laſſen, 
daß zu den Churfürſten und Fürſten deutſcher Na— 
tion, des Pabſts Bewilligung anzuzeigen, geſchickt 
ſollte werden. 

27. [Zum achten. )) Darum wäre der Pabſt 
des gänzlichen Willens, wenn von berührten Ar— 
tikeln mit den ſchriſtlichen Königen und Potentaten 
zuvor gehandelt, ſo wäre er erbötig, alsdann un— 
verzüglich in ſechs Monaten das Concilium auszu— 
ſchreiben, daß es darnach in einem Jahr ſollte an— 
gefangen werden. 

28. Hat darauf meinem gnädigſten Herrn die 
oftberührten Artikel ſchriftlich zugeſtellet, und ge⸗ 
beten, daß er ſich darauf mit gütiger und geneigter 
Antwort wollte vernehmen laſſen. 

29. Darnach iſt alsbald der kaiſerliche Orator 
aufgeſtanden, und hat nachfolgende Meinung latei— 
niſch geredet. 

30, Nachdem aus Gedrängniß der Sachen Ge— 


legenheit bis anher viel und oft kaiſerl. Majeſtät 


Oratores, und die Fürſten und Stände des Reichs 


deutſcher Nation bei einander geweſen wären und 


davon gehandelt, wie die Spaltung der Religion 
im Reich beigethan möchte werden, und bis anher 
nichts Fruchtbarliches ausgerichtet, wäre für das 
Bequemſte angeſehen worden, ein Concilium vor— 
zunehmen, welches die kaiſerl. Majeſtät jetzt neulich 
zu Bononien bei dem Pabſt erhalten hätte. Und 
nämlich, daß es auf Zeit und Malſtatt, auch in der 
Form ſollte gehalten und vorgenommen werden, 


1) Von uns hinzugefügt. 
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wie der ehrwürdige Herr, der päbſtliche Geſandte, 
nach der Länge davon geredet. Und er wäre darum 
von kaiſ. Majeſt. geſchickt, daß er von kaiſerl. Maj. 
bezeugen ſollte, daß der Pabſt das Concilium be— 
williget. Und dieweil denn der päbſtiſche Ge— 
ſchickte!) verſtändig davon geredet, achte er ohne 
Noth zu ſein, daß er mit längern Reden meinen 
gnädigſten Herrn aufhalten ſollte. 

31. Wäre ſeine Bitte, daß S. C. F. G. des 
Pabſts Geſandten Anzeigung in dem ganzen Glau— 
ben geben, und ſich mit guter Antwort wollte ver— 
nehmen laſſen. 

32. Darauf hat ihnen mein gnädigſter Herr, der 
Churfürſt zu Sachſen ꝛc., laſſen anzeigen, daß er 
ihre Werbung, von wegen des Pabſts und kaiſerl. 
Majeſtät beſchehen, neben Ueberantwortung ihrer 
Credenz und der überreichten Artikel, kaiſ. Majeſt. 
halben unterthäniglich vermerkt. Weil nun dieſe 
Sachen groß und wichtig, ſo wollt ihre hohe Noth— 


durft erfordern, die Dinge in ein Bedenken zu neh- 


men, welches doch S. C. F. G. mit GOttes Hülf 
zum förderlichſten zu thun gedächten, und ſobald 
ſie mit der Antwort gefaſſet, ihnen dasſelbige zu 
Förderung der Sachen zu vermelden, mit angehef— 
teter Bitte, des Verzugs keine Beſchwerung zu 
tragen. 

33. Als hat der päbſtliche Nuncius geſagt, daß 
S. C. F. G. weislich daran thäten, daß ſie nicht 
ſo bald und unbedacht Antwort gäben; denn die 
Sachen und Händel bedürften wohl gutes Bedachts. 
Denn in großen Sachen bald Antwort zu geben, 
wäre ſorglich, auch Antwort zu geben, wäre ſchwer. 
Darum gäben ſie ſeiner churfürſtlichen Gnaden billig 
und willig ſo viel Zeit und Raum, ſich mit Ant— 
wort zu verfaſſen. 

34. Als haben ſeine churfürſtliche Gnaden des 
folgenden Mittwochs (11. Juni]?) dieſen röm. kaiſ. 
Majeſtät und des Pabſts Geſchickten Antwort geben, 
vermöge hernach folgender Artikel,) jo ihnen auf 
ihre Bitte in Latein, durch ſeine churfürſtliche Gnade 
unterſchrieben, zugeſtellet. 


1) Zuſatz: „ſicherlich“ (Walch). 

2) Siehe „Lehre und Wehre“, Jahrg. 36, S. 250 und 252. 
Desgleichen Walch, St. Louiſer Ausgabe, Bd. VIII, 1086, 
Anm. 

3) Die hier erwähnten „Artikel“ ſind nicht die gleich 
folgenden acht Artikel des Pabſtes, über welche ſich der 
Churfürſt erſt Luthers Bedenken einholte, ſondern die in 
dem zweiten Bedenken Luthers, No. 1214, namhaft gemach— 
ten ſechzehn Artikel. Man ſehe die in der vorhergehenden 
Anmerkung gegebenen Citate nach. Es iſt nicht anzuneh— 
men, daß der Churfürſt den Geſandten am nächſtfolgenden 
Tage, den 4. Juni (fo deutet man die Worte: „des folgen- 
den Mittwochs“), die ihm übergebenen acht Artikel von 
ihm unterſchrieben“ zugeſtellt habe. 


Die Artikel, dazumal (den 3. Juni] ſeiner chur⸗ 
fürſtlichen Gnaden durch den päbſtlichen 
Geſchickten zugeſtellet. 


Zum erſten, daß das Univerſal- und General— 
concilium, ſo ausgeſchrieben und gehalten ſoll wer— 
den, frei ſoll ſein, und nach gewöhnlichem Brauch 
der Kirche, von viel hundert Jahren her, von An— 
beginn und Anfang der gemeinen und Univerſal— 
concilien bis auf dieſe Zeiten gehalten, auch der— 
maßen ergehen ſoll. 

Zum andern, daß diejenigen, ſo in dem Concilio 
ſein ſollen, zuſagen und ſich verpflichten ſollen, des— 
ſelben Conciliums Abſchiede, und was darinnen be— 
ſchloſſen, unverbrüchlich zu halten und gehorſamen. 

Zum dritten, daß die, ſo aus redlichen Urſachen 
verhindert, zu ſolchem Concilio nicht kommen könn— 
ten, nichtsdeſtoweniger ihre rechtmäßigen Procu— 
ratoren und Anwälte, mit ihrer genugſamen Voll— 
macht, dazu ſchicken und abfertigen ſollen. 

Zum vierten, daß auch mittlerzeit in den ſtreitigen 
Artikeln des heiligen Glaubens in deutſchen Landen 
von ihnen keine Neuerung gemacht noch vorgenom— 
men werde, ſondern daß die Sachen bis zu Aus— 
trag und Abſchied des Conciliums friedlich bleiben. 

Zum fünften, daß ſich jetzt allermänniglich dazu 
bewillige und entſchließe und ſich vereinigen, wel— 
ches des Conciliums Malſtatt ſein ſollte, daſelbſt 
das Concilium zu halten: denn ſonſt und ohne 
das wäre alle Rüſtung, Koſt, Mühe und Arbeit 
vergeblich. Und dieweil die Nothdurft erfordert, 
eine ſolche Malſtatt zu erwählen, die, ſo viel immer 
möglich, alle denen, ſo zu dem Concilio kommen 
und erſcheinen ſollen, gelegen. 

Derhalben achtet's der Pabſt dafür, und nicht 
ohne Urſache, daß der hernach bemeldten drei Städte, 
der beſten und bequemſten eine zu dem Concilio ſein 
ſollte, als nämlich, Mantua, Bononia, Placentia. 
Aus der Urſache, daß ſie alle feſte, ſicher, geraum 
und groß, auch in gutem, fruchtbarem Land und in 
guter Luft liegen, zu dem auch, daß ſie deutſcher 
Nation viel baß und näher denn allen andern über— 
bürgiſchen,“) und außerhalb deutſcher Nation ge— 
legenen Landen faſt bequem. 

Zum ſechsten, ob auch vielleicht (dafür man es 
doch nicht achten will) etliche Fürſten, Potentaten 
und Glieder der Chriſtenheit ſich in ſolche gottſelige 
und chriſtliche Sache, ohne redliche und billige Ur— 
ſachen, nicht wollten laſſen und begeben, und ſich 
das Concilium auszuſchreiben und zu halten un— 
gehorſamlich weigern und abſchlagen, fo gedenkt 
dennoch der Pabſt nichtsdeſtoweniger, vorberührtes 
Concilium auszuſchreiben, und mit dem beſten Theil 
(wie vermeldet) fortzufahren. 


4) „überbürgiſchen“ wohl — übergebirgiſchen. 
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Zum fiebenten, fo iſt es auch billig und der Ver— 
nunft ganz gemäß, wo etliche dies heilige Werk des 
Conciliums einiger Wege verhindern, oder ſich 
wider desſelbigen Abſchied, Schluß und Satzung 
ſperren, und denſelben nicht gehorſamen, oder ohne 
Urſachen von dem Pabſt abfallen, oder etwas Un— 
freundliches wider ihn zu handeln vornehmen woll— 
ten, daß alsdann und in ſolchem Fall wider die— 
ſelben ſämmtlich und jeden, die andern, die beſſerer 
Meinung und einträchtig ſind, dem Pabſt und dem 
päbſtlichen Stuhl beiſtehen, und mit allem Ver— 
mögen vergünſtigen und helfen ſollen. 

Zum achten, wo nun der Pabſt auf oben bemeldte 
Artikel vom römiſchen König und den Fürſten deut— 
ſcher Nation, auch andern chriſtlichen Königen, eine 
Antwort, und, wie er verhofft, ſeines Willens und 
Gefallens a und bekommt, ſo verpflichtet und 
geredet der Pabſt hiemit, alsdann inwendig einem 
halben Jahr das Concilium auszuſchreiben, und 
folgend in Jahres Friſt dasſelbige Concilium an— 
zufahen, damit mittlerzeit alles dasjenige, ſo zum 
Concilio vonnöthen, in die Stadt, dazu verordnet, 
gefertiget möge werden, und die, ſo in ſolchem Con— 
cilio ſein müſſen, ſich zu ſolcher Reiſe rüſten und 
ſchicken, und ſich daſelbſthin aus ferngelegenen Lan— 
den fügen mögen. 

Hugo Rango, Graf, Biſchof zu Reggio!) und 
Fürſt, auch päbſtlicher Nuncius. 
Lambertus von Briaerde, ſſtz. 


1213. Des Churfürſten Johann Friedrich zu Sach⸗ 
fen des andern Tags (4, Juni] darauf beiden 
Geſandten ertheilte dilatoriſche Antwort. 


Siehe die vorige Nummer. 


1. Daß der Pabſt und kaiſerl. Majeſtät ſich ent— 
ſchloſſen hätten, ein Concilium auszuſchreiben und 
zu verſammeln, deß ſei Herzog Hans Friedrich zu 
Sachſen, Churfürſt ꝛc., inſonderheit hoch erfreuet, 
habe auch nichts liebers vernommen. 

2. Denn ſeine churfürſtliche Gnaden wüßten, 
daß es gemeiner Chriſtenheit hohe und unvermeid— 
liche Nothdurft wäre. 

3. Da auch der allmächtige GOtt (den ſeine chur— 
fürſtliche Gnade darum bitten, auch in S. C. F. G. 
Kirchen zu bitten befehlen wollten) Gnade geben 
wird, daß ein göttlich, gemein, fret chriſtlich Con— 
cilium, wie kaiſerl. Majeſtät deß die deutſche Nation 
vielmals gnädiglich vertröſtet, vorgenommen, und 
ſonderlich dermaßen, daß darin chriſtlich und recht— 


1) In der alten Ausgabe: „Ugo Rangon Grafe, Biſchof 
zu Reß“ 2c. 


ſchaffen gehandelt, und darin GOttes Wort richten 
wird, wie unſer lieber H Err Chriſtus ſelber ſagt 
Johann. am 12., V. 48.: „Das Wort, welches ich 
geredet habe, das wird ihn richten am jüngſten 
Tage“, ungezweifelt, der allmächtige GOtt wird 
ſeine Gnade verleihen, daß alle Spaltung und Be— 
ſchwerung zu wahrhaftiger, rechter, chriſtlicher Einig— 
keit, auch zu Frieden und allem Guten ergingen. 

4. Was denn auch ſeine C. F. G. für ſich ſelber 
dazu thun, und bei andern S. C. F. G. Mitver— 
wandten rathen, fördern und helfen möchten, das 
wollten S. C. F. G. mit ſonderlichem, fröhlichem 
und geneigtem Willen thun. 

5. Und S. C. F. G. wären gänzlich geneigt, ſich 
auf die gethane Werbung des Pabſts und kaiſerl. 
Maj. mit endlicher Antwort auf diesmal gegen 
ihnen zu vernehmen laſſen; ſo wüßten ſie doch 
ſelber und hätten vernommen, daß mehr Fürſten, 
Grafen, Städte und Stände im Reich deutſcher 
Nation wären, die es mit der Lehre und GOttes 
Wort, das in Ewigkeit bleibt, als ſeiner churfürſt— 
lichen Gnaden Herr Vater, Herzog Johannes, Chur— 
fürſt (hochlöblicher und ſeliger Gedächtniß), und die 
gemeldten Stände und Städte auf dem Reichstag 
zu Augsburg vor der kaiſerl. Majeſtät öffentlich be— 
kennet hätten, hielten, mit denen ſeine churfürſt— 
liche Gnaden hierin für ein Theil ſtünden, hinter 
welchen ſeiner churfürſtl. Gnaden ſolche endliche 
Antwort zu geben nicht thunlich; ſo wollte auch, 
wie ſie zu achten, den Sachen nicht dienſtlich ſein, 
wo ſie ſich nicht einer gleichen und einhelligen Ant— 
wort vernehmen ließen. 

6. Aber ſeine churfürſtliche Gnaden wollten ihnen 
nicht bergen, dieweil der Pabſt und kaiſerl. Majeſt. 
im vergangenen Winter von Bononien aus den 
Ständen deutſcher Nation geſchrieben, und eines 
Concilii und Sendung ihrer Botſchaft vertröſtet: 
ſo hätten ſich ſeine churfürſtliche Gnade aus den 
und andern mehr Urſachen mit ſeiner churfürſtl. 
Gnaden Mitverwandten, um Johannis nächſt künf— 
tig, vertagt, in Meinung, mit denſelben davon zu 
handeln, weß ſie ſich vorberührter päbſtlichen und 
kaiſerlichen Schriften halben hierin ihres Theils 
wollten vernehmen laſſen. 

7. Darum wäre ſeiner churfürſtlichen Gnaden 
Bitte und Geſinnen, darin keine Beſchwerung noch 
Ungefallen zu haben. Denn ſeine churfürſtliche 


Gnade wollten ihren Mitverwandten alsdann von 
ihrer Werbung und Anbringen Bericht thun, und 


ſich darauf mit ihnen einer einhelligen und chriſt— 
lichen Antwort entſchließen, und derſelbigen ſämmt— 
lich durch eine Schickung oder Schrift gegen ihnen 
vernehmen laſſen. Und bäten darauf, daß jie ſeiner 
churfürſtlichen Gnaden wollten zu 1 geben, 
wo ſie um die Zeit anzutreffen, oder aber daß ſie es 
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auf Mittwoch, Donnerstag oder Freitag nach Johan— 
nis,!) ſeiner churfürſtlichen Gnaden und Landgrafen 
Philipp zu Heſſen gen Schmalkalden, da ſie alsdann 
bei einander ſein werden, wollten zu erkennen geben. 
8. Denn ſeiner churfürſtlichen Gnaden Gemüth 
und Meinung ſei mit GOttes Hülf und Gnaden 
gewißlich dahin gerichtet, daß ſie alſo gedenkt aus 
GOttes Gnaden und Hülfe zu handeln und wan— 
deln, daß beide die, ſo jetzt auf Erden leben, und 
die nach unſerm tödlichen Abgang auf Erden ſein 
möchten, mit Grund und Wahrheit erfahren ſollen, 
daß ſeine churf. Gnade nichts liebers, nichts höhers, 
nichts 7 bisher geachtet, und hinfür mit GOt- 
tes Hülf achten wollen die übrige Zeit ihres ee 
denn das reine, heilwärtige und ſeligmachende GO 
tes Wort, und den wahren rechtſchaffenen Ge 


dienſt, folgends gemeinen Landfrieden, nicht allein 


in deutſcher Nation, ſondern auch des ganzen hei— 
ligen röm. Reichs und Chriſtenheit, ja auch den 
getreuen Gehorſam und Unterthänigkeit gegen rö— 
miſcher kaiſerlicher Majeſtät, als ſeiner von GOtt 
geordneten Obrigkeit und ſeinem allergnädigſten 
Herrn, zu befördern und zu leiſten. 


1214. Luthers und ſeiner Collegen aufgeſetzte vier 
Bedenken, die obſtehende Werbung betreffend. 


Dieſe vier Bedenken finden ſich in der Eislebenſchen Aus— 
gabe, Bd. II, Bl. 324; in der Altenburger, Bd. VI, S. 130; 
in der Leipziger, Bd. XXI, S. 120; in der Erlanger, Bd. 55, 
S. 14 und bei De Wette, Bd. IV, S. 454, mit der Zeitbe— 
ſtimmung: „Mitte des Junius“, geſtützt auf Luthers Brief 
an Hausmann vom 16. Juni (No. 1215). Vom 15. Juni 
an bis gegen Johannis berathſchlagte der Churfürſt per⸗ 
ſönlich in Wittenberg mit den Theologen. Die erſten 
beiden Bedenken werden früher zu ſetzen ſein, und ſind von 
Wittenberg nach Weimar geſandt worden; die letzten bei— 
den ſpäter, dieſelben werden nach Schmalkalden geſandt 
worden ſein. 


a. Luthers erſtes Bedenken. 
Zwiſchen dem 4. und 10. Juni 1533. 


1. Wo der erſte Artikel klar und gewiß ſtünde, 
was der Pabſt damit meinte, ſo hätte ich keinen 
Mangel an den andern allen (für meine Perſon). 
Denn wo er ſich klärlich erzeigte, daß er ein Con— 
cilium nach GOttes Wort, und nicht nach ſeiner 
Gewohnheit halten wollte, und ſich deſſen ver— 
pflichtete, ſo dürfte es keiner Frage, ob wir er— 
ſcheinen, gehorſam ſein, und helfen exequiren 
wollten. Denn wir ſollten's nicht allein thun, 
ſondern wären's auch ſchuldig zu thun, als GOtt 
fel ber zu gehorchen. 


1) Das iſt, ſt, den 25., 26. oder 27. Juni. 


Zeit; 


2. Aber nun iſt derſelbe Artikel bübiſch und 
verrätheriſch geſtellet, und ſcheuet das Licht, 
mucket im Dunkeln als ein halber Engel und 
halber Teufel; ſpricht, es ſoll ein frei Conci— 
lium ſein, sicut ab initio, das iſt, wie von An— 
beginn. Meinet er hiemit die erſten Concilia, 
und ſonderlich die Apoſtel zu Jeruſalem, wie in 
Geſchichten der Apoſtel am 15. jtehet und am 16., 
ſo muß es nach G—Ottes Wort gerichtet werden. 
Denn die Apoſtel ſchloſſen aus GOttes Worten 
und Werken 2c. Wer wollte denen nicht fol— 
gen? ꝛc. Wiederum ſpricht er: Nach Gewohn— 
heit der Kirche von Alters her, bis auf dieſe 
hiemit begreift er auch die letzten Conci— 
lia, als das zu Coſtnitz, zu Baſel, zu Piſa, und 
das allerſchändlichſte zum Lateran zu Rom, das 
letzte unter dem Pabſt Leo dem Zehnten gehal— 
ten, welches aller Welt ein Spott und Schimpf 
war. Demnach muß ſeine Meinung ſein, er 
wolle ein ſolch Concilium machen, darin man 
uns vorleſe die Acta und Handlungen ſolcher 
Concilien, als wüßten wir ſie zuvor nicht. Und 
weil das die Meinung iſt, darf man keines Con— 
cilien; denn es iſt längſt gehalten, und nicht 
allein beſchloſſen, ſondern nun länger denn zwölf 
Jahr wider uns exequirt mit Bannen, Feuer, 
Waſſer, Schwert, und aller Macht und Liſt, daß 
man's uns nicht aufs neue darf allererſt in einem 
Concilio vorleſen, wir wiſſen's und haben's all— 
zuwohl erfahren. 

3. Summa, ein Concilium sicut ab initio, 
als die erſten geweſen ſind, das verſtehen wir 
nicht anders, können's auch nicht anders ver— 
ſtehen, denn ein Concilium nach GOttes Wort 
und Werken. Aber ein Concilium nach bisher 
gebrauchter Gewohnheit, wie das zu Coſtnitz und 
ſeines Gleichen geweſen, heißt ein Concilium 
wider GOttes Wort, nach menſchlichem Dünkel 
und Muthwillen. 

4. Weil nun die zwei, nämlich, nach GOt— 
tes Wort, und wider GSttes Wort, in einerlei 
Maul des Pabſts ſich ſelbſt L Lügen ſtrafen, ſo 
muß man greifen, daß der 1 im erſten Arti— 
kel den le 5 unſerer Bitte ſpottet und 
narret. Denn ein ſolch Concilium iſt von uns 
nicht begehret, auch auf den Reichstagen nicht 
zugeſagt noch beſchloſſen; dennoch nennet er's, 
der Lügner, ein frei Concilium; verſtehet „frei“ 
für ſich allein, daß er darin thun will, wie bis— 
her gewohnet und gethan iſt, frei und unver— 
hindert. 
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5. Ueber das iſt auch das ſeiner Lügen ein 
Zeichen, daß er der Concilien Gewohnheit (wie— 
wohl fie nicht zu leiden iſt) rühmet, und hält fie 
doch ſelber nicht in dieſen Artikeln; denn das iſt 
ein neu Grifflein, und zuvor nicht gewohnet noch 
jemals erhöret, daß er uns und jedermann zu— 
vor, ehe das Concilium ausgeſchrieben wird, in 
Verpflicht nimmt, zu halten, was er uns ſagen 
wird, und wir nicht wiſſen, was er ſagen will. 
Hier iſt ihm jach, und eilet auf die Execution; 
hier kann er klar und deutlich reden, und mucket 
nicht im Dunkeln, gibt aber wohl zu verſtehen, 
was für ein Concilium er halten wolle, lbe- 
rum sc., das iſt, was ihm gefällt. 

6. Die Sache aber, darum ein Concilium be— 
gehrt und noth iſt, gehet den Pabſt und ſeiner 
Concilien Gewohnheit ſelbſt an, und ſie müſſen 
Part, und nicht Richter ſein, ſondern das Wort 
Gottes ſoll zwiſchen Pabſt ſammt ſeinen Con— 
cilien, und uns, richten: darum es auch ein chriſt— 
lich, und nicht ein päbſtiſch Concilium heißt. Es 
ſind nicht Controverſien in Germania (wie er's 
nennet), es ſind 5 der ganzen Chri— 
ſtenheit des Worts GOttes halben, wider den 
Pabſt und ſeine Lehre, und die Christenheit be⸗ 
gehrt ein Concilium und Urtheil oder Zeugniß 
vom Wort GOttes und dem Pabſtthum; da 
ſteckt's. 


b. Luthers anderes Bedenken. 
Zwiſchen dem 4. und 10. Juni 1533. 


1. Mein Rath und gute Meinung iſt, daß 
man ſich gegen die ſechzehn Artikel ) nicht ſperre, 
ſondern getroſt annehme, auf daß damit dem 
Pabſt das Maul geſtopft werde: denn ſie ſind 
nicht aus Nothdurft der Sachen, ſondern auf 
Schalkheit dargeſtellet, daß ſie Urſach haben 
mögen, auf uns allen Unglimpf zu ſchieben und 
zu ſchreien:?) Siehe da, die Lutheriſchen wollen 
nichts thun, nichts weichen, nichts leiden, ſie 
wollen nicht bewilligen in Gehorſam des Con— 
cilii, ſie wollen die Malſtatt nicht haben, ſie 


1) Dieſe ſechzehn Artikel, welche Luther hier und auch 
25 in dieſem Bedenken anzunehmen rath, müſſen eine 
von den acht Artikeln des Pabſts (Col. 1869) verſchiedene 
Reihe von Artikeln ſein, denn letztere werden von Anfang 
bis zu Ende, namentlich auf Grund des erſten Artikels, 
entſchieden abgelehnt und verworfen, ſo auch in 
a4 a Bedenkens, in No. 1216, 932, und anderswo. 

Statt „ſtreuen“ in den Ausgaben iſt nach dem Origi— 
rr „ſchreien! zu leſen (Burkhardt, S. 214). 


wollen nicht helfen exequiren, ſie wollen alles 
haben nach ihrem Gefallen, ſie wollen ſelbſt 
das Concilium ſein. Weß iſt nun die Schuld, 
daß kein Concilium wird? Der Pabſt thät's 
gerne ꝛc. Solch Geſchrei zu verhüten, wäre es 
fein, daß wir den Glimpf behielten, und ließen 
ſolche Artikel uns gefallen, und darnach trachte— 
ten, daß wir den Unglimpf auf den Pabſt ſelbſt 
ſchöben, nämlich alſo: 

2. Es iſt auf allen Reichstagen gebeten um 
ein frei chriſtlich Concilium, und auch endlich 
zugeſagt worden, daß kaiſerl. Majeſt. bet dem 
Pabſt darum arbeiten ſolle. Nun fähret der 
Pabſt zu in dem erſten Artikel, und ſchlägt ſolche 
Bitte ab, und will's nicht thun, und ſpricht dürre 
heraus, er wolle ein Concilium machen nach 
voriger Weiſe und Gewohnheit, ſo doch ihm 
und uns und jedermann wohl bewußt iſt, daß 
um ſolch Concilium niemand hat gebeten. Und 
thut gleichwie im Evangelio ſtehet: Wenn ein 
Kind um Brod bäte, und der Vater ihm einen 
Stein gäbe, oder eine Schlange für einen Fiſch, 
oder einen Scorpion für ein Ei. Alſo hier auch, 
da man bittet um ein frei ſchriſtlich Concilium, 
hat der Pabſt Schultheißen-Ohren, und gibt 
uns ein Concilium nach voriger Weiſe, das iſt, 
nicht ein fret chriftlich Concilium. Weil er denn 
ſolche Bitte um ein chriſtlich frei Concilium ab— 
ſchlägt und weigert, weiſet uns dazu mit Spott 
in den Hintern, müſſen wir's geſchehen laſſen 
und leiden, und Chriſto die Sachen befehlen. 

3. Denn wir dürfen keines Concilii nach vori— 
ger Weiſe, wollen's auch nicht haben; ſo darfs 
der Pabſt viel weniger. Denn wir wiſſen zu— 
vor wohl, was man in einem Concilio, nach 
voriger Weiſe gehalten, ſchließen muß und ſoll, 
nämlich, daß man erſtlich aufs neue beſtätige 
die vorigen Concilien; ſo hat man's ſchon gar, 
und iſt des neuen Concilii ein Ende beſchloſſen. 
So iſt das Coſtnitzer Concilium ſo ein köſtlich, 
trefflich Concilium, nach voriger Weiſe gehalten, 
daß wenn der Pabſt hundert Concilia machte 
nach voriger Weiſe, würde doch keines ſo köſtlich. 
Was will man denn ſolche große Unkoſt und 
Mühe umſonſt haben, wenn wir eines Conci— 
liums nach voriger Weiſe nicht wollen noch be— 
dürfen, und der Pabſt ſein auch nicht, ja viel 
weniger bedarf? Denn es iſt im Coſtnitzer Con— 
cilio nichts vergeſſen, ſondern mehr denn zu 
allem Ueberfluß geſetzt und geordnet, was die 
vorige Weiſe und Gewohnheit ſei und ſein ſoll, 
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im Pabſtthum zu lehren, leben, meiden, thun, 
laſſen 2c. Und iſt dazu in ſolche ftarfe Exe— 
cution kommen, daß darüber zwiſchen Deutſchen 
und Böhmen unzählig Blut vergoſſen, und viel 
tauſend Chriſten darüber gemartert, verbrennet, 
verfolget ſind, und iſt noch bisher ſolcher Exe— 
cution und Verfolgens kein Maß noch Ende. 
Was will man denn mehr haben nach voriger 
Weiſe Concilia? Vielleicht ſucht der Pabſt auch 
ſolche Execution ſeines neuen Concilii zwiſchen 
den Deutſchen unter einander ſelbſt, wie er ſie 
zuvor zwiſchen Deutſchen und Böhmen hat an— 
gerichtet, der leidige Bluthund und Mörder. 
4. Wo wir num in ſolchen erſten Artikel wer— 
den willigen, ſo haben wir ſchon unſere Con— 


feſſion und Apologie widerrufen und verleugnet, 
und alle unſere Lehre und Thun, bisher getrie— | 
ben, geſchändet und vernichtet, dazu den Pabſt 


in allen ſeinen Greueln beſtätiget und ange— 


nommen, und müßte unſer Ding eitel Irrthum, 


und des Pabſts eitel Wahrheit heißen und 
bleiben. Da fet aber GOtt für. 

5. Nun iſt das gewiß und ohn allen Zweifel, 
daß der Pabſt kein chriſtlich, frei Concilium 
leiden kann (denn er ſiehet wohl, wie er müßte 
herunter fallen), und auch kein anderes denn 
nach voriger Weiſe geben kann. Darum be— 
halten wir den Glimpf, wo wir die ſechzehn Ar— 
tikel fröhlich und ungeweigert annehmen, und 
ſchreien über ſeinen Hals in ſeinem erſten Artikel, 
daß er darin die Bitte des Kaiſers, des Reichs, 
und unſer aller, ſo muthwillig abſchlägt, und 
weiſet uns mit unſrer Bitte in den Hunds— 
winkel. Und will niemand hören, weder GOtt, 
Kaiſer, Reich, noch uns, ſondern will ſelber 
Gott ſein und bleiben, zu Trotz allen Chriſten 
und der ganzen Welt, und machen, ſchaffen, 
thun und laſſen, was ihm gefällt, wie er zu 
Coſtnitz gethan hat; das will er ein Concilium 
heißen. Aber um ein ſolch Concilium bitte der 
Teufel, und ich nicht. 


c. Luthers und ſeiner Collegen drittes Be— 
denken. 


Zwiſchen dem 25. und 30. Juni 1533. 
1. Concilia in der geſtellten Schrift ) an die 
Botſchaft namhaft zu machen, it ſehr fährlich, 
und an dieſem Ort ganz unnöthig. Denn hie 


1) No. 1216. 


wird nichts anders gemeldet, denn daß die alten 
und neuen Concilien ungleich ſind.?) Das be— 
darf keiner Erzählung der Concilien, und wird 
nicht geſagt, daß wir der alten Concilien Proceß 
haben wollen, oder daß man darnach urtheilen 
ſolle. Allein es iſt zum Glimpf hinein geſetzt, 
daß die alten Concilien in der Lehre nicht wider 
uns ſind. Und ſtehet nämlich von der Lehre, als 
de Trinitate, und damit ihre ordinationes von 
den Ceremonien nicht verſtanden werden, wie— 
wohl uns dieſelbigen auch nicht entgegen ſind. 


Von Gegenartikeln. 


2. Wir bedenken, daß in allewege zu ver— 
hüten ſei, daß man uns nicht auflege, wir gehen 
damit um, das Concilium zu verhindern. Denn 
dieweil andere Nationes gerne ein Concilium 
hätten, und hoffen, es ſollte etwas Fruchtbar— 
liches darin gehandelt werden, ſo wird der Pabſt 
allen Unglimpf, der Verhinderung halben, auf 
uns ſchieben wollen, ſie wider uns noch härter 
zu verbittern. Wenn wir aber auf dieſem Ar— 
tikel beruhen, darnach ſelbſt alle Nationes auch 
ſchreien, daß man die Sachen nach GOttes 
Worts) urtheilen wolle, und nicht nach päbſt— 
lichen Geſetzen ꝛc., damit behalten wir Glimpf, 
und kann es niemand mit gutem Schein und 
Billigkeit ſtrafen. So ſind andere Nationes 
des päbſtlichen Gewalts und Mönchlehre wohl 
ſo müde als deutſche Nation. 

3. Auch iſt nur“) Ein Artikel, daran vor— 
nehmlich gelegen, nämlich der erſte, daß ein frei 
chriſtlich Concilium gehalten werde, das iſt, wie 
der Proceß ſoll vorgenommen werden. Dieſer 
Artikel iſt bereits gemeldet und opponirt in der 
geſtellten Antwort,?) und wird kaiſerl. Majeſt. 
klar genug darin gebeten und erinnert, das Ein— 
ſehen zu haben, daß unſere Sachen ordentlich 
und genugſam verhört, tind aus klarem GOttes 
Wort geurtheilet werden. 

4. Daß man aber weiter und in specie ſtellen 
ſollte, wie der Proceß ſollte gehalten werden, 
wo unparteiiſche Richter zu ſuchen und zu neh— 
men,“) davon iſt gefährlich Artikel zu ſtellen. 

5. Und iſt ſicherer, man ſchiebe es dem Kaiſer 
heim in genere, daß er das Einſehen haben wolle, 


Dies bezieht ſich auf No. 1216, 2 22. 

Dies bezieht ſich auf No. 1216, 7 7. 

„nur“ im Original, „nun“ in den Ausgaben. 
) Dies bezieht ſich auf No. 1216, 2 34—2 88. 
Dies bezieht ſich auf No. 1216, 2 38. 
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daß recht und chrijtlich procedirt werde. Denn 
ſo es nicht, ſo haben wir allezeit dieſe Entſchul— 
digung vor GOtt und der Welt vorzuwenden. 


Vom Gegenconcilio. 


6. Das iſt noch zur Zeit ein unnöthig Ding, 
und würde für einen großen Trotz angeſehen, 


und bei andern Königen und Potentaten billig: 


allerlei Bedenken gebären, als ſuchte man da— 
durch Urſache, die Leute zu erregen 2c. 

7. Item, es wird doch ſolch Ausſchreiben für 
nichtig gehalten, dieweil man ſiehet, daß wir 
ſelbſt nicht eins ſind; ſondern wir müſſen darauf 
zuvor gedenken, wie Einigkeit unter uns anzu— 
richten ſein ſollte. 

8. In Summa, wenn ſchon ein Gegencon— 
cilium gut und nützlich ſein ſollte, ſo iſt doch 
davon zu reden noch zur Zeit von unnöthen. 


d. Luthers und ſeiner Collegen viertes 
Bedenken.?) 
Zwiſchen dem 25. und 30. Juni 1533. 


Ich halte es auch für das Beſte, daß man 
jetzt nicht weiter handelt, denn was nöthig und 
glimpflich iſt, und keine Urſache dem Pabſt oder 
Kaiſer gebe, Unglimpf auf uns zu ſchieben. 
Machen ſie denn, oder machen ſie nicht ein Con— 
cilium, ſo kommt Tag und kommt auch Rath. 

Martinus Luther. 
Juſtus Jonas, D. 
J. Bugenhagen, Pomer. 


1215. Luthers Schreiben an Nic. Hausmann. 
Den 16. Juni 1533. 


Dies Schreiben findet ſich handſchriftlich im Cod. chart. 
451. f. Bibl. Goth.; im Cod. Gud. 214 der Wolfenbütt⸗ 
ler Bibliothek und bei Aurifaber, Bd. III, Bl. 158. Aus 
einem Jenaer Manuſcript bei Seckendorf, Hist. Luth., 
lib. III, 717, p. 44; bei Strobel-Ranner, S. 221; aus 
der von Ludwigſchen Sammlung in Halle bei Schütze, 
Bd. II, S. 287; bei De Wette, Bd. IV, S. 453 und dop⸗ 
pelt bei Walch, nämlich hier (unvollſtändig) und Bd. XXI, 

1406. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 

1) Die vier Unterſchriften, die in den Ausgaben ſtehen, 
nämlich: „D. Martinus Luther. D. Juſtus Jonas, Prae- 
positus. D. Pomeranus. M. Philippus Melanchthon“, 
ſind nicht im Original (Burkhardt, S. 214). Dies Be— 
denken iſt von Melanchthons Hand. 

2) Dies Bedenken iſt in Luthers Handſchrift und hat 
im Original die untenſtehenden Unterſchriften (Burkhardt, 
S. 214). 


Dem überaus theuren und gottſeligen Manne, 
Nicolaus Hausmann, dem treuen und 
fleißigen Diener Chriſti, ſeinem liebſten 
Bruder in dem HErrn. 

Gnade und Frieden in Chriſto! Ich habe 
jetzt nicht Zeit gehabt, mein lieber Herr Nico— 
laus, ausführlicher zu ſchreiben, wegen der An— 
weſenheit unſeres durchlauchtigſten Fürſten, vor 
dem ich täglich predigen muß,?) und zugleich mit 
ihm über die Antwort verhandeln, welche den 
Geſandten des Pabſts und des Kaiſers zu geben. 
ſei, durch welche der Pabſt uns etliche Artikel 
über das Halten eines Conciliums hat zuſtellen 
laſſen, nämlich, daß in dieſer Sache nach ſei— 
nem Gefallen und nach Gewohnheit der frühe— 
ren Concilien gehandelt werde, das heißt, in 
welchem wir verdammt und verbrannt werden 
ſollen; aber [dies ſagt der Pabſt! mit ſchlüpfri— 
gen und eines ſolchen Pabſtes würdigen Worten. 
Wir wollen ihm aber[jolche] Worte wiedergeben, 
die ſeiner und unſer würdig ſind. „Es ſind doch 
Buben in der Haut, und bleiben's auch.“ Sie 
[die Geſandten] find hier“) ſehr ehrenvoll be— 
handelt worden, nicht um des Pabſtes, ſondern 
um des Kaiſers willen, deſſen Name mit aller 
Ehrerbietung überhäuft worden iſt; aber dem 
Namen des Pabſtes iſt keine Ehre bezeigt wor— 
den. Sie haben weder mit mir noch mit Phi— 
lippus noch mit irgendeinem unter uns geredet. 
Denn was ſollte ein Diener unſeres Räubers 
und Mörders [uns] hören und [zu uns] reden? 
Zu anderer Zeit mehr. Jetzt gehab dich wohl 
und bitte den HErrn für mich. Am Tage nach 
Vitus [16. Juni] Anno 1533. 

Dein Martin Luther. 


— 


1216. Der proteſtirenden Stände gemeinſchaft⸗ 

liche endliche Antwort an die kaiſerlichen und 

päbſtlichen Geſchickten auf derſelben Werbung, 
ihnen ſchriftlich zugeſtellt den 30. Juni 1533. 


Siehe No. 1212. 


1. Unſere freundlichen und willigen Dienſte, auch 
gnädigen Gruß zuvor, Achtbarer und Ehrwürdiger 


3) Luther predigte über 1 Cor. 15. Siehe St. Louiſer 
Ausgabe, Bd. VIII, 1085 in der Zuſchrift Crucigers. 

4) nämlich in Wittenberg, wo ſie von einer Deputation 
der Univerſität begrüßt wurden. 
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in GOtt, Wohlgeborner,) lieben Freunde, gnädige 
und günſtige Herren! 

2. Nachdem und als ihr nächſt bei uns, dem 
Churfürſten zu Sachſen, zu Weimar geweſen, und 
uns aus Befehl des allerdurchlauchtigſten, groß— 
mächtigſten Fürſten und Herrn, Herrn Caroln des 
Fünften, römiſchen Kaiſers, allezeit Mehrer des 
Reichs, unſers allergnädigſten Herrn, und des 
Pabſts Clementis, eines gemeinen und General— 
concilii halben, nämlich, weß ſich kaiſerl. Majeſtät 
und der Pabſt derwegen mit einander unterredet, 
geworben, mit Uebergebung etlicher Artikel, die ihr, 
der päbſtliche Nuncius, uns daſelbſt in Schriften 
zugeſtellt. 

3. Darauf wir euch dazumal dieſe Antwort ge— 
geben: wir wollten uns mit den andern Fürſten, 
Grafen und Reichsſtädten, ſo uns der Religion hal— 
ben verwandt, von ſolcher Werbung und zugeſtellten 
Artikeln unterreden, uns einer einhelligen Antwort 
euch zu geben zu vergleichen. Denn wir würden 
auf Mittwoch nach St. Johannis des Täufers Tag 
25. Juni] zu Schmalkalden bei einander fein; 
mit Anzeigung, dieſelbige unſere Antwort euch durch 
geſandte Botſchaft, oder vermittelſt unſer aller Briefe 
zu erkennen geben, und, eurer Bitte nach, dieſelbige 
in Schrift ſtellen zu laſſen. 

4. Als wir nun unſern Mitverwandten eure Ar— 
tikel und Werbung angezeigt, haben wir uns ſämmt— 
lich dieſer Antwort vereinigt. 

5. Und erſtlich bedanken wir uns gegen kaiſerl. 
Maj., unſerm allergnädigſten Herrn, in aller Unter— 


thänigkeit, daß thre Majeſtät (und wie wir wiſſen 


und nie anders haben verſtehen können, denn daß 
es ihre Majeſtät mit rechter chriſtlichen Treuen und 
Herzen meinen) ſich GOtt dem Allmächtigen und 
dem HErrn Chriſto zu Lob und Ehren, und zu 
gemeiner Chriſtenheit Befriedung und Wohlfahrt, 
nicht beſchweret hat, des gemeinen Univerſalcon— 
cilit halben gnädige Vorwendung und Förderung 
zu thun. Denn wir ſind ungezweifelt, daß kaiſerl. 
Maj., als der gütigſte Herr, von Herzen begierig, 
ſolch Concilium zu vollziehen. 

6. Wollen auch GOtt bitten, daß er ihrer Maj. 
ferner ſeine Gnade verleihen wolle, dieſe groß— 
wichtigſte und allen Menſchen nützlichſte Sache auf 
die Wege zu fördern und richten, damit darin die 
Ehre Gottes gepreiſet, und alle falſche Lehre, 
Bräuche und Beſchwerung abgewandt, auch den 
Gewiſſen gerathen und aus Zweifel geholfen, und 
der rechtſchaffene Gottesdienſt und andre chriſtliche 
Tugenden wiederum angerichtet werden. 

1) „Achtbarer“ geht auf den kaiſerlichen Orator, „Ehr— 
würdiger, Wohlgeborner“ auf des Pabſts Legaten, der 
Biſchof und Graf war. 


7. Denn wie wir, der Churfürſt zu Sachſen, 
euch zu Weimar bereitan auch angezeigt: Wir be— 
gehren zum höchſten eines Concilii, in welchem 
rechtſchaffen, ordentlich, chriſtlich und nach GOttes 
Wort die ſtrektigen Sachen gehandelt, gerichtet und 
geurtheilet würden. 

8. Ungezweifelt, daß andere Nationen und Völ— 
ker, alle Stände und alle chriſtliche Gemüther in 
allen Landen, auch eines ſolchen Concilii begierig. 
Denn das iſt je am Tage unverborgen, daß vieler 
Menſchen Gewiſſen überall mit großer Beſchwe— 
rung beladen ſind, welche durch keine andere Arz— 
nei mögen geheilet werden, denn in und mit einem 
ſolchen freien Concilio. 

9. Derhalben wir in keinem Wege, ſo viel an 
uns, uns wider der andern Nationen Vornehmen, 
Vorhaben, Wunſch und herzlich Sehnen, Begeh— 
ren, die nach einem freien Concilio ſtetig ohn Unter— 
laß erſeufzen, ſperren noch ſetzen, ſondern ihr chriſt— 
lich Gemüth gerne in allen uns möglichen Wegen 
fördern wollten. 

10. Und ſind guter Hoffnung, wo die ſtreitigen 
Sachen rechtſchaffen und chriſtlich bewogen, gehan— 
delt und erkannt werden, GOtt werde zu ſolchem 
chriſtlichen Vornehmen Gnade verleihen, daß die 
Wahrheit an Tag gebracht, und ein chriſtlicher be— 
ſtändiger Friede aufgerichtet werde. 

11. Denn es hat ihre kaiſerl. Maj. uns längſt 
zuvor eines ſolchen Concilii vertröſtet, und iſt mehr 
denn auf Einem ihrer kaiſerl. Majeſtät gehaltenen 
Reichstage ein frei, gemein, general und chriſtlich 
Concilium, in deutſcher Nation zu verſammeln und 
zu halten, ſtattlich und höchlich bedacht, bewogen 
und berathſchlagt worden, welches alles hie zu ver— 
melden die hohe Nothdurft erfordert. Denn nach— 
dem dieſe Spaltung und Uneinigkeit in der Reli— 
gion und Glauben, aus dem, daß man je viel zu 
unverſchämt vom Ablaß gepredigt hat, entſtanden, 
und etliche Irrthümer und Mißbräuche, deren Beſſe— 
rung und Ablehnung der ganzen Chriſtenheit hoch 
vonnöthen, widerfochten ſind worden; wiewohl 
Pabſt Leo, des Namens der Zehnte, dieſe Lehre, 
durch welche berührte Irrthümer und Mißbräuche 
geſtraft worden, condemnirt und verdammt hat: 
dennoch, dieweil wir allezeit ſolches Urtheil, Con— 
demnation, Verdammung mit Grund der heili— 
gen lautern Propheten und Apoſtel Schriften und 
Sprüchen angefochten, derhalben man hoch von— 
nöthen geachtet, ein ſolch Concilium, wie berührt, 
zu verſammeln, in welchem man die Sachen wie— 
derum handeln und hören ſollte; und die Worte 
Eines Abſchieds lauten alſo: das Gute auszuſon— 
dern und zu behalten. 

12. Und das iſt nicht allein unſer Gemüth und 
Meinung geweſen, ſondern auch aller andern Chur— 
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und Fürſten und Stände, wie denn etlicher gehalte— 
nen Reichstage Abſchiede klärlich mitbringen. Die— 
weil ſie auch ſelber ſagen und bekennen, daß etliche 
Irrthümer und Mißbräuche in der Chriſtenheit ein⸗ 
geriſſen, deren Abſchaffung nothwendig wäre, und 
merkten, daß alle Welt eines Concilii begehrt, darin 
den Gewiſſen geholfen werde. 

13. Und nachdem der Pabſt dieſe Lehre verdammt, 
ſo iſt dieſer Artikel in gehabten Rathſchlägen bemeld— 
ter Reichstage eigentlich und ausdrücklich bewogen 
worden, daß ein frei und chriſtlich, entweder Ge— 
neral- oder Nationalconcilium in deutſcher Nation 
gehalten ſollte werden. 

14. Und iſt eben darum mit ausgedrückten, kla— 
ren Worten geſetzt worden, ein frei und chriſtlich 
Concilium zu halten, damit uns die päbſtliche Con— 
demnation, und weder des Pabſts noch anderer Ge— 
walt nachtheilig ſein ſollte. Auch daß die Sachen 
nicht nach päbſtlichen Decreten oder Schulopinionen, 
welche durch die Unſern angefochten, ſondern nach 
der heiligen göttlichen Schrift, wie denn auch ſol— 
ches die älteſten Canones und geiſtlichen Rechte ge— 
bieten und verordnen, bewogen, erkannt und geur— 
theilt werden. 

15. Denn, ſollte jemandes Gewalt mehr gelten, 
denn die heilige göttliche Schrift und chriſtlich Bee 
denken und Erkenntniß, ſo iſt gewiß, daß man nicht 
allein in dieſen unſern Sachen, ſondern auch von 
andern Beſchwerungen nichts Fruchtbarliches wider 
den Pabſt handeln und ausrichten wird. Denn man 
weiß, wie es in etlichen vorigen Conciliis gangen, 
da auch Reformationes vorgenommen, und durch 
den Pabſt verhindert ſind. Und iſt in Summa aus 
merklichen und vortrefflichen Urſachen beſchloſſen 
worden, ein chriſtlich und frei Concilium in deut— 
ſcher Nation zu halten, wie denn auch kaiſerl. Ma— 
jeſt., unſer allergnädigſter Herr, bewilligt hat. 

16. Aber des Pabſts Clementis Artikel, uns, dem 
Churfürſten zu Sachſen, ein künftiges Concilium 
belangend, zugeſtellt, find berührten fat}. gemeinen 
beſchriebenen und verſiegelten Bewilligungen und 
Abſchieden nicht gemäß. 

17. Denn wiewohl der Pabſt im erſten Artikel!) 
ein freies Concilium nennt, doch geht er in der 
Wahrheit mit etwas Anderem um, dieweil er ſich 


erſtlich unterſtehet, die Potentaten und Fürſten alſo 


einzunehmen und zu verpflichten, daß er ſie in ſei— 
ner Verſtrickung haben möge. Denn wo der Pabft 
ein frei Concilium haben wollte, 1 würde er keine 
ſolche Verpflichtung fordern, die ihm ſelber zu kei— 
nem Vortheil gereichen kann, wenn etwas wider ihn 
in einem freien Concilio aus GOttes Wort und 
1 Se geſchloſſen würde. Dieweil er nun 


) Hier 1 wir die Worte: „ein Artikel“ getilgt. 


jedermann zuvor verpflichten will, ſo muß er gewiß— 
lich im Schein und Namen des Concilii vorhaben, 
ſeine eigene Gewalt zu handhaben und zu erhöhen. 
Und dienet ihm die Verpflichtung dazu, daß päbſt— 
liche Mißbräuche und Menſchenſatzungen niemand 
anfechten darf; oder ſo ſie jemand anfechten wollte, 
daß der Pabſt dennoch die Uebrigen, ſo er in Ver— 
pflichtung hat, wider ihn gehetzet, ihn unterzudrücken. 

18. Nun iſt uns unwiſſend, was die andern thun 
werden; dieſer Artikel aber iſt unſers Achtens mehr 
dahin gerichtet und geſtellt, alle Nationen von dem 
Concilio abzuſchrecken, denn dazu zu bewegen und 
zu bringen. 

19. Denn wer könnte ſich doch mit gutem Ge— 
wiſſen verpflichten, bevoran dieweil noch verborgen, 
mit was Ordnung, Weiſe und Maßen die Sache 
gehandelt ſoll werden, und ob der Pabſt ſammt 
ſeinen Mitverwandten und Anhang darauf dringen 
will, daß ſeine Gewalt im Concilio mehr gelten 
ſolle, denn derer, die ein chriſtlich Bedenken haben, 
wie denn hievor in vorigen Concilien mehr ge— 
ſchehen? 

20. Desgleichen, ob des Pabſts Meinung und 
Gemüth ſei, die ſtreitigen Sachen zu richten und 
urtheilen nach der heiligen Schrift, oder aber nach 
ſeiner Gewalt, oder nach den eingeführten und ein— 
gedrungenen Traditionen und Satzungen, ohne allen 
der göttlichen Schrift Grund? 

21. Folgend verſtrickt und verknüpft der Pabſt 
die Freiheit des Concilii alſo, daß er ſich verneh— 
men läßt, ein ſolch Concilium auszuſchreiben und 
zu halten, wie von Alters her gehalten. 

22. Nun verwerfen wir der Stück und Ordnung 
keine, ſo in den alten chriſtlichen Concilien nach 
GOttes Wort und der heiligen Schrift beſchloſſen 
und angerichtet ſind. Es iſt aber je unleugbar, daß 
etliche neue Concilien den alten gar ungleich ſind, 
damit, daß ſie päbſtliche Gewalt und Menſchen— 
2 allzuhoch lieben und zu groß machen. 

Derwegen daraus leichtlich zu vernehmen, 
daß Pele Worte: „nach Gewohnheit der Conci— 
lien „gefährlich geſtellet ſind, daß dieſes Conci— 


lium die Freiheit habe, ſo in dieſer Sache beide 


die Fürſten und Stände zum höchſten vonnöthen 
geachtet, auch die Sache an ihr ſelbſt erfordert. 
Denn der Pabſt will, daß man alles handele und 


urrtheile nach ſeinen Geſetzen und Menſchenſatzungen 


und ſeiner Gewalt, wie es in den neuen Concilien 
gehalten iſt. 

24. Dieſer Geſtalt werde es weder ein frei noch 
ſolch Concilium werden, das dienſtlich wäre und 
förderlich, den zweifelhaftigen und betrübten chriſt— 
lichen Gewiſſen Hülfe, Troſt und Rath zu ſchaffen, 
noch die heilige chriſtliche Kirche zu Frieden zu 
bringen. 
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25. Dieweil denn der Pabſt Clemens, kaiſerlicher 
Majeſt., der Fürſten und Stände Anſuchen bei kai— 
ſerl. Majeſt., ein chriſtlich frei Concilium zu halten 
noch nicht Statt gegeben, noch ſie ihrer Bitte ge— 
währet hat, und der Pabſt wohl ſo viel zu ver— 
merken gibt, daß er kein frei Concilium zu halten 
gedenkt, ſondern ſich ſobald im Eingang der Artikel 
ſeine Gewalt zu ſtärken und befeſtigen, und die 
0 5 einzunehmen und zu verpflichten unter— 
ſtehet: 

26. Demnach kaiſerl. Majeſtät, unſern allergnä— 
digſten Herrn, wir aufs unterthänigſt bitten, ſie 
wollen, in Anſehung, daß dieſe Sache die allergroß— 
wichtigſt, und darin beide der ganzen Chriſtenheit 
und Kirche Friede, und alle Wohlfahrt und Ver— 
derb aller Nation ſtehet, als der gütigſte Kaiſer 
das Einſehen haben, damit ein ſolches Concilium 
gehalten werde, daß in demſelbigen dieſe Händel 
rechtſchaffen und ordentlich erkennet, und nach GOt— 
tes Wort mögen geurtheilet und gerichtet werden. 
Wie denn kaiſerl. Majeſt. zu thun, auch nach Bee 
ſage der Rechte, wohl geziemet, daß kaiſerl. Maje— 
ſtät darob ſein ſoll, die Sachen nach GOttes Wort 
zu richten und zu entſcheiden, ſo oft und dick der 
Pabſt der Wahrheit zuentgegen iſt, damit der Pabſt 
nicht zugleich Part und Richter ſei. 

27. Denn alle Nationen ſtehen in Vertröſtung 
dieſes Concilii, und ſie alle wünſchen und begehren, 
daß endlich den zweifelhaftigen und mit hohen An— 
fechtungen beſchwerten Gewiſſen gerathen und gehol— 
fen werde, und die allergroßwichtigſten Sachen, ſo 
zur Seligkeit vonnöthen, entſchieden werden. Denn 
es iſt in viel hundert Jahren nicht von größern, 
wichtigern Sachen disputirt worden, denn dieſer 
Zeit aus den Mißbräuchen und Greueln, welche 
wider das Evangelium, Gottes Gnade und die 
Ehre Chriſti lange Zeit vor uns eingeriſſen und er— 
wachſen ſind. 

28. Sollt nun nicht ein Concilium gehalten wer— 
den, wie hieraus vorlängſt vertröſtet und verheißen, 
was für heimliche Aergerniß in allen frommen und 
chriſtlichen Herzen erwachſen, und was für Beſchwe— 
rungen der Gewiſſen daraus entſtehen würden, mag 
leichtlich erachtet werden. 

29. Zudem ſo iſt zu beſorgen, wo der Pabſt recht— 
ſchaffen und fl und nach GOttes Wort 
beſchehendes Erkenntniß fliehen würde, daß alsdann 
die Chriſtenheit und K nde zu viel größerer Unruhe, 
Uneinigkeit und Empörung gerathen würde, denn 
bisher geſchehen. 

30. Wir ſind aber des tröſtlichen Verhoffens, 
unſere Herren und Freunde, auch gnädigſten und 
gnädigen Herren, die chriſtlichen Könige und Poten— 
taten, und zuförderſt die Chur- und Fürſten und 
Stände deutſcher Nation, dieweil ſie auf ſo viel 


Reichstagen mit und neben uns ausdrücklich um 
ein chriſtlich und frei Concilium, in deutſchen Lan— 
den zu halten, gebeten, und darauf einträchtige Ab— 
ſchiede gemacht, ſie werden in kein ander Concilium 
nicht willigen, oder ſich in ſolche Verſtrickung des 
Pabſts (wie er in ſeinen Artikeln, das zukünftige 
Concilium belangend, uns, dem Churfürſten zu 
Sachſen, zugeſtellt, ſinnet und ſucht) nicht führen 
laſſen. Denn dieſe Verpflichtung iſt eine unerhörte 
Neuerung und voller Gefährlichkeit; ſo kann man 
je dieſe Sachen nicht rechtſchaffen urtheilen und rich— 
ten, wo es nicht ſoll frei und unverſtrickt und un— 
verknüpft geſchehen. 

31. Wo auch der Pabſt den Sachen nicht wollte 
helfen, ſo würden alle, ſo ſich dem Pabſt ver— 
pflichtet, daran ſchuldig, daß forthin die Irrthum, 
Mißbräuch und Abgötterei geſtärkt und in Ewig— 
keit ſtehen würden. 

32. Darum wollen wir hiemit angezeigt, und 
bezeugt und bedingt haben, daß wir in des Pabſts 
Clementis überſchickte Artikel, ſo ihr uns, dem 
Churfürſten zu Sachſen, überreicht, ihres Inhalts 
nicht können noch mögen willigen. Denn wir kön— 
nen keinesweges mit Verläſterung der Lehre Chrifti 
von der wahrhaftigen und rechtſchaffenen Lehre des 
Evangelii abſtehen, wenn ſie gleich vom Pabſt und 
ſeinem Anhang und mit ihnen Verſtrickten verdammt 
wird. 

33. Sondern ſo der Pabſt Clemens ein Con— 
cilium ſeines Willens und Wohlgefallens halten 
wird, in welchem er nach ſeiner Gewalt richten und 
urtheilen will, ſo wollen wir dem Allmächtigen der 
ganzen Chriſtenheit und Kirche Sachen befehlen, 
und nach ſeinem göttlichen Willen und Wohlge— 
fallen walten laſſen; derſelbige wird ſein recht— 
ſchaffen, wahrhaftig Evangelium, ſeiner Verheißung 
und Zuſage nach, wohl erhalten. 

34. So wollen wir uns doch für uns ſelber und 
die Unſern hiemit vorbehalten haben, ob gleich das 
Concilium auf ſolche verſtrickte Weiſe, wie der Pabſt 
dasſelbige zu halten vorgibt, vorgenommen, und 
ihm darin verhängt wollt werden (als wir uns doch 
der Vertröſtung nach, ſo kaiſerl. Majeſtät deshalben 
gnädiglich gethan, nicht verſehen wollen), nichts— 
deſtoweniger auf beſtändige und eine ungefährliche, 
unverrückliche, genugſame Verſicherung und Aſſe— 
curation, ſo wir derhalben erfordert, und befinden 
werden, daß es GOtt zu Lobe und zu Preiſung 
ſeines Worts ſein möge, ſolch Concilium zu be— 
ſuchen, oder durch die Unſern mit billigem Befehl 
zu beſchicken, alle unſere chriſtliche Nothdurft, ſo 
viel durch uns für bequem geachtet mag werden, 
allenthalben anzuzeigen und vorzutragen; doch mit 
repetirter Bedingung, daß wir in Pabſt Clemens’ 
Artikel, oder in ein ſolch Concilium, das da nicht 
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Lauts der Reichsabſchiede!) gemacht, durch keine 
Wege wollen gewilliget haben. 

35. So aber darüber das Concilium, durch den 
Pabſt verſtrickt und verpflichtet, durch ungehörte 
Neuerung etwas wider GOtt und fein heiliges Wort 
ſchließen wird, ſo wollen wir vor GOtt und allen 
Nationen entſchuldigt ſein. 

36. Denn wir ſind je nicht des Willens, das 
Concilium zu verhindern und zu wehren, ſondern 
bitten zum höchſten Fleiß und aufs unterthänigſte, 
die Wege vorzunehmen, daß man ein ſolch frei und 
chriſtlich Concilium halte, darin den Gewiſſen ge— 
rathen und geholfen, unſers lieben HErrn und Hei— 
lands Chriſti Ehre und Ruhm gepreiſet, und ein 
chriſtlicher und beſtändiger Friede und Einigkeit der 
Chriſtenheit aufgerichtet werde. 

37. Denn wo der Pabſt allein damit wird um— 
gehen, daß er ſeinen unmäßigen Gewalt und gott— 
loſe Opinion und unſchriftliche Gottesdienſte, durch 
röm. kaiſerl. Majeſtät, unſers allergnädigſten, des 
frommen und gütigen Herrn, Gewalt, auch durch 
Beifall der Könige, Fürſten und anderer Natio— 
nen, ſtärke und befeſtige, ſo er ohn vorgehende 
rechtſchaffene, billige und rechtmäßige Erkenntniß 
ſchließen und urtheilen würde: ſo halten wir's nicht 
dafür, daß es zu beſtändigem Frieden und Einigkeit 
der Chriſtenheit und Kirche dienen werde. Wird 
auch gewißlich dem Pabſt, wo er ein rechter Hirte 
ſein will, nicht wohl anſtehen, welcher ſchuldig iſt, 
der Menſchen Gewiſſen?) zu rathen und helfen, und 
die Leute zu rechtſchaffener Gottſeligkeit und allen 
chriſtlichen Werken zu locken und zu fördern. 

38. Derhalben iſt an euer Achtbarkeit und Ehr— 
würden unſer freundlich, gnädigs und dienſtlichs 
Geſinnen und Bitten, ihr wollet dieſe unſere Ant— 
wort auf eure gethane Werbung und übergebene Ar— 
tikel annehmen, und kaiſerlicher Majeſtät, unſerm 
allergnädigſten Herrn, und dem Pabſt vortragen, 
mit unterthänigſter Bitte, ihre kaiſerliche Majeſtät 
wollten dieſelben von uns, zu unſerer chriſtlichen 
unvermeidlichen Nothdurft, nicht anders denn in 
Gnaden (wie wir uns denn zu ihrer kaiſerl. Maj., 


1) „der Reichsabſchiede“ von uns geſetzt ſtatt: „des 
Reichsabſchieden“. 
2) „Gewiſſen“ von uns geſetzt ſtatt: „Gewißheit“. 


als unſerer von GOtt verordneten Obrigkeit, un— 
ſerm allergnädigſten Herrn, ganz unterthäniglich 
vertröſten) verſtehen und merken, ſeine kaiſerliche 
Majeſtät werden gütlich und gnädiglich handeln. 
Welche wir abermals aufs unterthänigſt bitten, ein 
ſolch Concilium zu halten verſchaffen, wie die Groß— 
wichtigkeit und Gefahr der Sachen erfordert, und 
auf fo vielen Reichstagen ſeine kaiſerl. Majeſt. ver— 
tröſtet haben. Als nämlich, daß in deutſcher Na— 
tion ein freies und chriſtliches Concilium, darin die 
ſtreitigen Sachen nach GOttes Wort durch chriſt— 
liche, unverdächtige Unterhändler erkannt und ge— 
richtet werde, gehalten werde. 

39. Daran werden ſeine Majeſtät GOtt dem 
Allmächtigen ein wohlgefälliges Werk thun, auch 
allen Nationen und Völkern nichts Beſſeres noch 
Nützlicheres erzeigen, noch das ſeiner Großmächtig— 
keit und Glückſeligkeit baß anſtünde, thun mögen, 
denn daß ſeine kaiſ. Majeſtät ihre Macht, Gewalt 
und Vermögen wende zu Ausbreitung unſers lieben 
HErrn Chriſti Ehre, Ruhms und Herrlichkeit, und 
einen beſtändigen Frieden der ganzen Chriſtenheit 
aufzurichten, 

40. Und nicht Etlicher Wütherei zu ſtärken, welche 
jetzt viele Jahre her, ohne alles Aufhören wüthen 
und toben wider fromme und unſchuldige Leute, 
allein von wegen der tröſtlichen, allein heilwärtigen 
Lehre und Predigt von unſerm lieben HErrn Chriſto. 

41. So ſind wir es und unſere Obern um ihre 
kaiſerliche Majeſtät mit unſern Leiben und allem 
Vermögen zu verdienen bereit und willig. 

42. Wollen uns auch hiemit ihrer kaiſ. Maj., 
als unſerm allergnädigſten Herrn, in aller Unter— 
thänigkeit befohlen haben. Datum zu Schmalkal— 
den, des letzten Tags Junii, Anno Domini 1533. 

Röm. kaiſerl. Majeſtät 

unterthänige und gehorſame Fürſten 

Johann Friederich, Herzog zu Sach— 
fen, Churfürſt 2c. 

Ernſt, Herzog zu Braunſchweig und 
Lüneburg. 

Philipp, Landgraf zu Heſſen rc. 
Sammt andern Fürſten, Grafen 
und Städten, ſo uns in dieſer 
Antwort verwandt ſind. 


Erl. 55, 104. 
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Des fünfzehnten Capitels zweiter Abſchnitt. 


Von der Werbung des Vergerius bei den Schmalkaldiſchen Bundesverwandten, und von 
des Pabſts ausgeſchriebenem, aber wieder aufgeſchobenem Concilium zu Mantua; auch 
von dem deshalb angeſtellten Convent der Proteſtanten zu Schmalkalden. 


1217. . M. Luthers Bedenken auf des Chur⸗ 
fürſten Johann Friedrich zu Sachſen Schreiben, 
ob er ſich über die vor zwei Jahren dem päbſt⸗ 
lichen Legaten gegebene Antwort weiter ſolle ver— 
nehmen laſſen. Den 20. Auguſt 1535. 


Dies Bedenken findet ſich in der Eislebenſchen Ausgabe, 
Bd. II, Bl. 350; in der Altenburger, Bd. VI, S. 491; in 
der Leipziger, Bd. XXI, S. 129; in der Erlanger, Bd. 55, 
S. 104 und bei De Wette, Bd. IV, S. 622. 


Gnade und Friede und mein arm Pater 
noſter. Durchlauchtigſter, hochgeborner Fürſt, 
gnädigſter Herr! Ich habe E. C. F. G. Schrift 
ſammt den Copeien vom Concilio empfangen 
und mit Fleiß geleſen, und weil E. C. F. G. 
begehren gnädiglich mein Bedenken, ob E. C. 
F. G. ſich ſolle weiter vernehmen laſſen über 
die vorige Antwort, vor zweien Jahren kaiſer— 
licher Majeſtät und Pabſt Clemens' Legaten ge— 
geben: iſt darauf meine unterthänige Meinung, 
daß in derſelbigen Antwort der Sachen genug 
und chriſtlich wohl alles erboten. Wiewohl 
meiner Perſon halben mir nichts gelegen iſt an 
der Malſtatt, wo die ſein würde in der ganzen 
Welt, weil ich es noch nicht für Ernſt anſehen 
kann, und ob es ihnen Ernſt wäre, längſt ver— 
dienet hätte, daß mich die zornigen Heiligen er— 
kriegten und verbrenneten. So werden ſich 
E. C. F. G., wo ſie die Malſtatt weiter wür— 
den dringen, wohl wiſſen zu vernehmen laſſen. 
Ich bitte und wünſche, daß ſie GOtt doch ein— 
mal laſſe jo zorecht!) werden, daß ſie mit Ernſt 
ein Concilium müßten vornehmen, das da frei 
und chriſtlich heißen müßte. Aber ich bin hie 
wie der ungläubige Thomas, ich muß die Hände 
und Finger in die Seiten und Narben legen, 
ſonſt glaube ich es nicht; doch GOtt kann wohl 
mehr denn das, in deß Hand aller Menſchen 

1) „zorecht“ = zornig. Es kommt „zorecht“ auch vor 
bei De Wette, Bd. IV, S. 178: „der ſchwarze zorecht Ge— 
ſelle“ (der Teufel). De Wette lieſt dort: „Schmerze“; 
hier: „zurecht“. 

Luthers Werke. 


Bd. XVI. 


Herzen ſtehen. Ich befehle hiemit E. C. F. G. 
in des lieben Vaters, unſers GOttes, Gnade 
und Frieden, Amen. Freitags zu Abend nach 
Assumtionis Mariae [20. Auguſt], Anno 1535. 
unterthäniger 
Martinus Luther, D. 


1218. Des päbſtlichen Orators Peter Paul Ver— 
gerius Schreiben an den Churfürſten Johann 
Friedrich zu Sachſen, darin er um ein ſicher Ge— 
leit durch ſein Land bei ihm anſucht. 
Den 4. Nov. 1535. 


Die folgenden fünf Nummern finden ſich in der Eisleben— 
ſchen Ausgabe, Bd. II, Bl. 351; in der Altenburger, Bd. VI, 
S. 491 und in der Leipziger, Bd. XXI, S. 130. Dies 
Schreiben findet ſich auch im Corp. Ref., Bd. II, 962 nach 
Spalatins Manuſcript im Weimarſchen Archiv. 


Durchlauchtigſter Churfürſt und Herr! Der 
Pabſt hat mich von wegen des Conciliums zu den 
Fürſten und Ständen des Reichs abgefertigt, und 
unter andern zu eurer churfürſtlichen Gnaden. Denn 
er hält es eigentlich dafür, daß eure churfürſtliche 
Gnade des Gemüths und Willens ſei, daß ſie gerne 
wollt, daß die gefährliche Zwieſpalt in Sachen des 
Glaubens hingelegt, und die Dinge zu guter Einig— 
keit gerathen und gedeihen möchten; derhalben ich 
morgen von Halle abreiſen will, und gen Witten— 
berg kommen. 

Da ich nun eure durchlauchtigſte Hoheit daſelbſt 
nicht antreffen würde (denn das Geſchrei gehet, daß 
dieſelbige nicht einheimiſch ſei), ſo wollte ich zuvor 
zu dem Churfürſten zu Brandenburg reiſen, und 
von dannen möchte ich auf meinem Wiederwege mit 
eurer Hoheit von den Sachen handeln, wenn viel— 
leicht dieſelbige um die Zeit wieder anheim möchte 
kommen ſein, die ich in Befehl habe. Derhalben 
ich jetzt bitte, eure churfürſtliche Gnade wollen den 
Ihren befehlen, ſo bald ich ihre Fürſtenthum be— 
rühre und erreiche, mir dadurch, ſo lange ich in 
denſelbigen meine Reiſe thue, ſicher Geleit zu geben. 
Welches eure Hoheit meines Achtens mir nicht ab— 
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ſchlagen werden, in Anſehung, daß ich mit Ver— 
willigung und Schutz, beide kaiſerlicher und könig— 
licher Majeſtät, ſolche Werbung und Sachen bringe, 
die GOtt und allen frommen Leuten gefällig, und 
komme, wie ich oben vermeldet, den nächſten von 
hinnen aus Hall nach Wittenberg. Derwegen eure 
durchlauchtigſte Herrſchaft leichtlich ermeſſen mögen, 
an welchen Enden dies Geleit mir verſchafft ſoll 
werden. Gegeben zu Hall, am vierten Tag des 
Novembers anno Domini 1535.) 


1219. Nachricht, wie Vergerius den 6. Nov. 1535 

zu Wittenberg angekommen und auf churfürſtlichen 

Befehl daſelbſt wohl gehalten worden iſt, wie auch 

von dem Geſpräch, welches er Tags darauf mit 
Luther angeſtellt hat. 


Siehe No. 1218. 


1. Am Sonntage nach aller Heiligen Tage 
[7. Nov.], als die päbſtliche Botſchaft den Abend 
zuvor war zu Wittenberg einkommen mit 21 Pfer- 
den und Einem Eſel, und gar ehrlich vom Land— 
vogt empfangen, und auf das Schloß zur Herberge 
eingeführet, da iſt Doctor Martinus Luther zu einer 
Unterredung zu ihm gefordert worden. Alsbald den 
Sonntag frühe hat Doctor Luther nach einem Bar— 
bierer geſchickt, daß er ihn barbieren und ſchmücken 
ſollte. Als der Barbierer kommen iſt, hat er ge— 
ſagt: Herr D., wie kommt's, daß ihr euch ſo frühe 
wollt barbieren laſſen? Da antwortete D. Luther: 
Ich ſoll zu des heiligen Vaters, des Pabſts, Bot— 
ſchaft kommen, ſo muß ich mich laſſen ſchmücken, 
daß ich jung ſcheine, ſo wird der Legat denken: 
Ei der Teufel! iſt der Luther noch ſo jung, und 
hat ſo viel Unglücks angerichtet, was wird er denn 
noch thun? Und als ihn der Meiſter Heinrich ge— 
barbieret hat, da zog er an ſeine beſten Kleider, und 
hing ſein gülden Kleinod an Hals. Da ſagte der 
Barbierer: Herr Doctor, das wird ſie ärgern. 
Luther ſagte: Darum thue ich es auch. Sie haben 
uns mehr denn genug geärgert, man muß mit den 
Schlangen und Füchſen alſo handeln und umgehen. 
Da antwortete der Barbierer: Nun Herr Doctor, ſo 
gehet hin in GOttes Frieden, und der HErr ſei mit 
euch, daß ihr ſie bekehret. D. Luther ſprach: Das 
will ich nicht thun; aber das kann wohl geſchehen, 
daß ich ihnen ein gut Capitel leſen werde, und laſſe 
ſie fahren. 

2. Und als Luther ſolches geredet hat, ſtieg er auf 
den Wagen und fuhr zu dem Legaten aufs Schloß; 

1) Spalatin merkt an, daß dieſer Brief keine Unter⸗ 
ſchrift habe. 


und als er im Wagen ſaß, lachte er und ſprach: 
Siehe, da fahren der deutſche Pabſt und Cardinal 
Pomeranus, das ſind GOttes Gezeuge und Werke. 
Und da fuhr er in das Schloß und ließ ſich an— 
geben, daß er da wäre. Da ward er von Stund 
an eingelaſſen und empfangen, und er empfing ſie 
wieder; aber nicht alſo mit herrlichen Titeln, wie 
man päbſtliche Legaten vorzeiten empfangen hat. 

3. Und unter anderm haben ſie von einem Con— 
cilio zu reden angefangen, da hat D. Martin Luther 
geſagt zu ihm alſo: Es iſt nicht euer Ernſt, daß ihr 
ein Concilium halten wollet, es iſt nur euer Spott; 
und wenn ihr gleich ein Concilium hieltet, ſo würdet 
ihr doch nichts handeln denn von Kappen, Platten, 
Eſſen, Trinken, und dergleichen anderem Narren— 
werk, und um anderer unnützer und unnöthiger 
Dinge halben, da wir vorhin wohl wiſſen, und deß 
gewiß find, daß [es] nichts iſt. Aber von dem 
Glauben und Rechtfertigkeit, auch andern nützen 
und wichtigen Sachen, wie die Gläubigen möchten 
im einträchtigen Geiſt und Glauben ſtehen, da ge— 
denket ihr nicht einſt [von] zu handeln; denn es 
wäre nicht für euch. Wir ſind durch den Heiligen 
Geiſt der Dinge aller gewiß, und dürfen gar keines 
Concilii, ſondern andere arme Leute, ſo durch eure 
Tyrannei unterdrückt werden; denn ihr wiſſet nicht, 
was ihr glaubet. Nun wohlan, habt ihr Luſt dazu, 
fo machet eines, ich will, ob GOtt will, kommen, 
und wenn ich wüßte, daß ihr mich verbrennen ſolltet. 

4. Da ſprach der Legatus: Wo, in welcher Stadt 
wollet ihr das Concilium haben? Darauf antwortet 
Lutherus: Wo es euch gefällt, es ſei zu Mantua, 
Padua oder Florenz, oder wo ihr wollet. Da fragte 
der Legat: Wollet ihr auch gegen Bononien? Ant— 
wortet Lutherus: Weß iſt Bononien? Da ſprach 
der Legat: Des Pabſts. Antwortet Luther: All— 
mächtiger GOtt, hat der Pabſt dieſe Stadt auch zu 
ſich geriſſen? ja, ich will dahin kommen. Darauf 
ſagte der Legat: Der Pabſt würde ſich nicht weigern, 
hieher zu euch gen Wittenberg zu kommen. Spricht 
Lutherus: Nun wohlan, ſo komme er her, wir wol— 
len ihn gerne ſehen. Da ſprach der Legat: Wie 
wollet ihr ihn ſehen? mit einem Kriegsheer oder 
ohne Heer? Lutherus ſpricht: Wie es ihn geliebet, 
wir wollen's beides gewarten. Da fragt ihn der 
Legat: Weihet ihr auch Prieſter? Lutherus ant— 
wortet: Freilich thun wir's, denn der Pabſt will 
uns keine weihen oder ordiniren. Und ſehet, da 
ſitzet ein Biſchof, den wir geweihet haben, und zeigte 
auf Doctor Pomeranum. 

5. Dieſes und Anderes viel mehr redeten ſie mit 
einander, das mir nicht alles kund worden iſt. Aber 
in Summa, D. Mart. Luther ſagte ihm alles, was 
er im Herzen hatte, und die Nothdurft erforderte, 
ohne allen Scheu, unerſchrocken, mit großem Ernſt. 
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Und als der Legat auf dem Pferde ſaß, und jetzt 
wegreiten wollte, ſprach er zu Doctor Luther: Vide, 
ut sis instructus ad Concilium. Respondit Lu- 
therus: Veniam, domine, cum isto collo meo. 


1220. Des Vergerius Schreiben, von Wittenberg 

aus an den Churfürſten Johann Friedrich zu 

Sachſen, den 6. Nov. 1535, darin er für die 
gütige Aufnahme zu Wittenberg dankt. 


Siehe No. 1218. Dies Schreiben findet ſich auch im 
Corp. Ref., Bd. II, 964. 


Durchlauchtigſter Fürſt und Herr! Der Pabſt, ſo 
mich in Sachen, das künftige Concilium belangend, 
zu den durchlauchtigſten Fürſten deutſcher Nation 
geſchickt, achtet's gewißlich dafür, daß eure Hoheit 
dieſen heiligen Handel in vielfältige Wege fördern 
könne und möge. Demnach hat mir der Pabſt Be— 
fehl gethan, mit eurer Hoheit viel zu handeln, ſo zu 
dieſer Sache vonnöthen. Dieweil aber eure Hoheit 
jetzt in ihren Landen nicht iſt, ſo habe ich mir vor— 
genommen, derſelben unterwegen unter Augen zu 
kommen, wenn dieſelbige aus Oeſterreich wieder 
kommt, und ihr mancherlei anzuzeigen, das ſie mei— 
nes Bedünkens gerne hören wird. 

Derhalben ich auch jetzt aus Wittenberg ſchreibe, 
an welchem Ort ich von eurer Hoheit Dienern mit 
höchſten Ehren bin angenommen worden, derwegen 
ich eurer Hoheit große Dankſagung thue, mit allem 
Fleiß bittend, ſo bald eurer Hoheit dieſe meine 
Schrift zukommt, ſie wolle mir anzeigen und ver— 
melden, welchen Weg und durch welche Städte die— 
ſelbige ihren Wiederweg in Sachſen nehmen wer— 
den, damit ich mich zu eurer Hoheit verfügen, und 
ihr, wie bemeldt, unterwegs unter Augen kommen 
möge; und dieſelbige eurer churfürſtlichen Gnaden 
Hoheit Schrift ſoll zu dem durchlauchtigſten Her— 
zogen Georgen zu Sachſen gefertigt und beſtellt wer— 
den, denn daſelbſt will ich eurer Hoheit Schrift 
erwarten. Indeß befehle ich mich eurer durchlauch— 
tigſten Herrſchaft ganz herzlich. Gegeben zu Wit— 
tenberg, am ſechsten Tag des Novembers anno 
Domini 1535. 

Petrus Paulus Vergerius, päbſtl. Orator. 


— 


1221. Bericht, was zwiſchen dem Churfürſten zu 
Sachſen, Johann Friedrich, und dem päbſtlichen 
Orator Vergerius den 30. November 1535 zu 
Prag des Concilii wegen vorgegangen und 
gehandelt worden iſt. 
Siehe No. 1218. Lateiniſch auch im Corp. Ref., Bd. II, 
982. Dieſe Ueberſetzung wird Spalatin für den Churfür— 
ſten angefertigt haben. 


A. Des päbſtlichen Orators Vergerius Antra⸗ 
gen an den Churfürſten Johann Friedrich, am 
30. Nov. 1535. 


1. [Zuerſt hat der päbſtliche Orator auf dieſe 
Meinung geredet: ]) dieweil ſich es alſo zugetra— 
gen, daß er S. C. F. G. nicht in Sachſen, ſondern 
in Böhmen angetroffen, ſo wolle er ſeine Werbung 
deſto kürzer thun, denn [er vernehme, daß der Fürſt 
zu beſchäftigt ſei, als daß er lange und mit vielen 
Sachen aufgehalten werden ſollte.]!) Es wäre nun 
die liebe Zeit, die man lange Zeit her gewünſcht 
und begehrt hätte, ein Concilium und ein ſolch Con— 
cilium zu halten, das chriſtlich, frei, gemein und 
rein ſei, vor Augen und Händen. Denn wir hätten 
jetzund einen ſolchen Pabſt, einen ſolchen römiſchen 
Kaiſer und König, die alle gute Luſt, Willen und 
Herz zum Concilio hätten. So hielten die Fürſten 
alle, mit dem Pabſt, nichts höher und mehr denn 
Förderung des gemeinen Nutzes, begehrten der gan— 
zen chriſtlichen Kirche [Heil],?) und der Ehre und 
Preiſes Chriſti IEſu, unſers lieben HErrn. Der— 
halben ſchickte der Pabſt jetzt ſeine Botſchaften und 
Geſchickten zu den Fürſten, nicht zu einem Schein und 
Spiegelfechten, als ſtellete er ſich allein dermaßen, 
als wollte er ein Concilium halten, und ſollt es 
doch nicht meinen, noch im Sinne haben, ſondern 
thäte es allein darum, damit er die Leute in der 
Stille, Frieden und gutem Gehorſam erhielte; der 
Meinung thäte es dieſer Pabſt nicht, wie denn wohl 
vormals geſchehen, daß nach ſolchem Erbieten nichts 
darauf erfolgete. 

2. Dieſem Pabſte aber wäre die Sache mit Ernſt 
angelegen, er ginge auch mit keiner Sache mehr um, 
denn mit dieſer; darum wollte er zur Sache auf 
das kürzeſte und nächſte greifen, wie denn ſeine 
churf. G. ſelbſt erkennen ſollen. 

3. Dieſer Pabſt wollte ein chriſtlich, frei, gemein 
und rein Concilium halten. Und ſo man von der 
Malſtatt fragete, wo das Concilium ſollte gehalten 
werden? ſo wäre das ſeine Antwort, daß der Pabſt 
aus vielen großwichtigen Urſachen beſchloſſen hätte, 
das Concilium zu Mantua und ſonſt nirgends zu 
halten. Demnach ermahnete, begehrte und bäte der 
Pabſt, daß ſeine churfürſtliche Gnade, Chriſto zu 
Ehren, bemeldtes und künftiges Concilium wollte 
treulich helfen fördern. So man Urſache von ihm 
wiſſen wollte, warum der Pabſt das Concilium fo 
eben zu Mantua und nicht anderswo wollte halten? 
ſo wollte er dieſelbige anzeigen. 

4. Dieweil denn die Malſtatt des künftigen Con— 
cilii vermeldet, Jo wäre nicht vonnöthen, jetzt davon 
weitläuftig zu disputiren. Denn wie man im Con— 
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cilio, durch den Heiligen Geiſt verſammelt, zuſam— 
menkommen würde, ſo würde man davon wohl dis— 
putiren, reden und handeln, wie, welcher Geſtalt, 
Maß und Weiſe das Concilium gehalten ſollte 
werden. 

5. Bisher hat man allwege um ein gemein, frei, 
chriſtlich und rein Concilium gebeten, wie denn des 
Churfürſten zu Sachſen ꝛc. und ſeiner Mitverwand— 
ten gedruckte Artikel, die ihm, dem päbſtlichen Ora— 
tor, auch wohl gefielen, vermelden. Denn fie hat- 
ten in kein verbindlich Concilium willigen wollen. 
Nun, ein ſolch Concilium würde jetzund durch den 
Pabſt angeboten. 

6. Zudem würden weder Pabſt noch Kaiſer, 
Könige und die Fürſten nichts darinnen an ihnen 
erwinden laſſen, ſondern ſich zu Förderung und 
Vollziehung desſelbigen auf das freundlichſte er— 
zeigen. Da nun der Churfürſt zu Sachſen allein 
in ein N Concilium nicht willigen würde, ſo 
würde man's dafür achten, als wollte er weder ein 
frei noch verbindlich Concilium leiden. Der vorige 
Pabſt hat ob acht Artikel laſſen überreichen, ein Con— 
cilium zu halten; 

7. Dieſer Pabſt aber überreicht gar keinen Artikel. 
Ueber das ſo hätte dieſer Pabſt auch keine Artikel, 
weder für ſich noch wider ſich ſtellen laſſen; darum 
habe man deſto weniger Urſachen, ſich dieſes Concilii 
zu weigern. Alſo ſehe ſeine churfürſtl. Gn. das 
künftige Concilium vor Augen; er hätte alle Für— 
ſten erſucht, er wüßte auch aller Fürſten Gemüther 
und Meinungen gegen dem Concilio. 

8. Es wäre der Pabſt ſo hoch geneigt, ein Con— 
cilium zu halten, daß er gewißlich ſein eigen Leben 
laſſen wollte, wo er nicht das Concilium ausſchrei— 
ben und halten ſollte; hielt's auch dafür, daß ihm 
noch unter Wegen unter Augen kommen würde des 
Pabſts Berufung und Beſchreibung zum Concilio. 
Darum ſollten ſeine churfürſtl. Gn. jetzt thr chrijt- 
lich Herz und Gemüth, ſo ſie!) zum Gen Chriſto 
trüge und hätte, beweiſen. 
Gn. in das Concilium willigen, würde es einen 
deſto glückſeligern Fortgang haben. Da ſich auch 
ſeine C. F. Gn. dawider ſetzen würden, ſo würde 
man nichtsdeſtoweniger das Concilium halten; es 
würde auch ſeine C. F. Gn. ſolches nimmermehr 
mit ichtem büßen und herwiederbringen mögen. 


Und obgleich ſeine churfl. Gn. nichts bei dem Con- 


cilio thun würde, ſo würde dennoch unſer lieber 
HErr JeEſus Chriſtus dabei fein und darob halten. 
Mit dem Erbieten letztlich, ob ſeine C. F. Gn. 
ferner Bericht von ihm haben wollten, denſelbigen 
zu thun. 


) „ſie“ von uns geſetzt ſtatt „er“ 


Denn ſo ſeine churfürſtl. 


gemacht: 


B. Churfürſt Johann Friedrichs Antwort 
darauf. 


Seine churfürſtliche Gnaden hätten des Oratoren 
Antragen, aus Befehl des Pabſts geſchehen, ſeines 
Inhalts vernommen und angehört. Nun wäre ſei— 
ner C. F. Gn. Meinung und Gemüthe nochmals, 
wie bisher allezeit geſtanden, daß ſie von Herzen 
wünſchen ein gemein chriſtlich, frei und ſolch Con— 
cilium, darin man nach GOttes Wort handelte, be— 
ſchlöſſe und urtheilete. 

So man auch hievor auf etlichen Reichstagen 
mit großem Fleiß bedacht, bewogen und beſchloſſen, 
daß ein ſolches, wie berührt, Concilium in deut— 
ſchen Landen gehalten ſollt werden, wie denn der— 
ſelben Reichstage Abſchiede mitbrächten, und röm. 
kaiſerl. Majeſt. gnädiglich auch gewilliget. Seiner 
churfürſtl. Gn. wollte auch (wie es zu erachten) nicht 
geziemen, hinter den Churfürſten, Fürſten und Stän— 
den des heiligen Reichs anders zu willigen. Was 
aber ſeine churfürſtl. Gn. für ihre Perſon (ſo es da— 
hin gereicht) zu thun willens, deß hätten ſeine chur— 
fürſtl. Gn. ſich jetzt zu Wien gegen röm. kaiſerl. 
Majeſtät, unſern allergnädigſten Herrn, vernehmen 
laſſen. Da es auch zu einem Concilio kommen 
würde, ſo wollte die hohe Nothdurft erfordern, 
daß ſeine C. F. Gn. ihre Mitverwandten und Ge— 
lehrten mit genugſamer Verſicherung und Geleit 
verſehen würden. Denn ſeiner C. F. Gn. Wille, 
Gemüth und Meinung ſtünde nochmals, wie vor, 
daß ſie mit ganzem Herzen ein ſolch Concilium be— 
gehrten und wünſchten, das frei, gemein, chriſtlich 
wäre, und darin man nach GOttes Wort handelte, 
ſchlöſſe, erkennete und urtheilete. 


C. Des päbſtlichen Orators Vergerius Gegen⸗ 
antwort. 


Darauf hat der päbſtliche Orator dieſe Antwort 
gegeben: obwohl die Fürſten und Stände des Reichs 
auf etlichen Reichstagen bedacht hätten, auch be— 
ſchloſſen, bei kaiſerlicher Majeſtät Fleiß zu haben, 
daß das Concilium in Deutſchland gehalten ſollt 
werden, ſo wäre es doch nicht beſchloſſen. Denn 
man a ioe dieſe oder dergleichen Verordnung 
Vir ſetzen, beſchließen und verordnen, daß 
man das 1 1 lt Concilium in Deutſchland halten 
ſoll. Zudem ſo hätte er neulich vom Pabſt Schrift 
gehabt, darinne ihm angezeigt, daß römiſche kaiſerl. 
Majeſt. ſchon gewilliget hätte, daß das Concilium 


nirgends denn zu Mantua gehalten ſollt werden; 


denn der Pabſt hätt's bei den andern Königen, Für— 
ſten und Potentaten nicht erhalten können, daß man 
das Concilium in deutſchen Landen irgends hielte. 

So viel das Geleit und Verſicherung belangte, 
hielte er's dafür, daß ſie gar keines Geleits bedürf— 
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ten; denn Mantua wäre des Herrn Kaiſers, wäre 
auch kaiſerliche Lehen; ſo wäre Mailand kaiſeriſch, 
desgleichen die Grafſchaft Tyrol und andere Lands— 
herrſchaften mehr. Derhalben hätten ſie ſich gar 
nichts zu befürchten noch zu befahren; über das ſo 
wäre es dem Pabſt ganz ungelegen, zu einem Con— 
cilio in Deutſchland zu reiſen. Sollte er aber in 
Germanien reiſen, ſo müßte er mit einem großen 
Heer ziehen, dasſelbige würde deutſcher Nation nicht 
gelegen ſein. Er acht's aber dafür, daß ſie bei dem 
Pabſt das leichtlich erheben würden, ſolches bei röm. 
kaiſerl. Majeſt. zu ſuchen; darum wäre ſeine Bitte, 
ihm anzuzeigen, welcher Geſtalt, Maß und Weiſe 
das Geleit und die Verſicherung geſtellt und gemacht 
ſollte werden. 


D. Des Churfürſten Johann Friedrich Ant⸗ 
wort auf vorherſtehende Replik. 


1. Seine hurfiirftl. Gn. begehren gnädiglich, die— 
weil ihr ſolche Sachen und Geſchäfte vorgefallen, 
daß ſie ihn eigener Perſon nicht weiter hören könn— 
ten, daß er ſeine churfürſtl. Gn. entſchuldiget haben 
wollte. 

2. Ferner, ſo ſtünde es nicht bei ſeiner C. F. G., 
Malſtatt des Concilii wider und zuentgegen der 
vorigen etlicher Reichstage Abſchiede, ohne Vor— 
wiſſen der andern Churfürſten, Fürſten und Stände 
des Reichs, anderswohin legen zu laſſen,!) des— 
gleichen ohne Vorwiſſen ihrer Mitverwandten in 
der Sache der Religion; denn was ſeiner chur— 


fürſtl. Gn. Perſon belangte, hätten fie bereits könig⸗ 


licher Majeft. ſelbſt angezeigt. 

3. Zudem ſo wollte die hohe Nothdurft erfor— 
dern, wie vormals vermeldet, daß ihre Verwand— 
ten und Gelehrten auf ein künftiges Concilium mit 


genugſamer Verſicherung verſehen würden, denn 
man wüßte wohl, was man ſich hievor in etlichen 


Concilien gegen den Leuten damit gehalten hätte. 
Darum würde man nicht allein ein ſchriftlich Ge— 
leit und Verſicherung, ſondern auch Verbürgung 
und Geißeln müſſen haben. 

4. Darauf hat ſich der päbſtliche Orator verneh— 
men laſſen, man ſollte ihm allein anzeigen, welcher 
Geſtalt und Maßen man wollt verſichert ſein zum 
Concilio, ſo wollte er's zum beſten beſtellen und 
verſchaffen; mit angehängter fleißiger Bitte, daß er 
möchte meinen gnädigſten Herrn, den Churfürſten 
zu Sachſen, nur noch drei Wort ane und 
S. C. F. G. die Hand geben, dabei allein Magiſter 
Franciscus Vinariensis ſein ſollte, denn er hätte 
S. C. F. G. etwas ingeheim anzuzeigen, das wollt 
er aufs kürzeſte thun, und Se. churf. G. nicht auf— 
halten. 


1) So von uns geſetzt ſtatt: „zu legen zu halten“. 
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5. Als nun mein gnädigſter Herr wiederum zum 
päbſtlichen Orator kommen, hat der Orator geſagt 
ungefährlich alſo, neben und in Anhörung Magistri 
Francisci Vinariensis: 

6. Was er jetzt S. C. F. G. wollt anzeigen, das 
wollte er gern ingeheim thun, nicht allein um S. C. 
F. G. Räthe, ſondern auch um derer willen, ſo er 
jetzt mit und neben ſich hätte. 

7. Er hätte vom Pabſt Schrift empfangen, dar— 
innen angezeigt, daß der König von Frankreich, 
der zuvor drauf gedrungen hätte, das Concilium 
zu Tühren?) zu halten, auch in Mantua gewilliget 
hätte. Dieweil denn ein ſolcher mächtiger König 
ihm des Pabſts Bedenken von der Malſtatt des 
künftigen Concilii wohl gefallen ließe, ſo wäre zu 
verhoffen, daß es allenthalben deſto richtiger und 
chriſtlicher zugehen würde, bevor in Anſehung, daß 
der König von Frankreich ſo viel Prälaten ꝛc. in 
ſeinem Königreich mitbrächte. 

8. So hätten römiſche kaiſerl. Majeſt. auch dem 
Pabſt geſchrieben, daß ſie der Malſtatt halben des 
Conciliums der Sache auch mit ihm eins wären, 
wo er ſolches auch von den Churfürſten und andern 
Fürſten deutſcher Nation erheben könnte. Wie er 
denn ſolches von ihnen allen bereits erhalten hätte; 
er wüßte auch ihrer aller Gemüthe und Meinung, 
ausgenommen S. C. F. Gn. Es hätten ſich auch 
röm. kaiſ. und kön. Majeſtät gegen dem Pabſt mit 
allem väterlichen Vertrauen, berührt Concilium zu 
halten, erzeigt, und dieſen ganzen Befehl in des 
Pabſts Wohlgefallen geſtellt. 

9. Zum dritten, fo wollte der Orator S. C. F. G. 
nicht bergen, daß er zu Wittenberg geweſen, und 
daſelbſt vom Landvogt ehrlich, wohl und freundlich 
angenommen und gehalten wäre worden, deß er ſich 
denn gegen S. churf. Gn. zum fleißigſten bedankte. 
Nun hätte er daſelbſt den Hrn. Doctor Martinum 
Luther zum Abendmahl zu ihm bitten laſſen, und mit 
ihm allerlei geredet, der hätte ihm alſo drauf geant— 
wortet: Ich acht's dafür, daß ein gemein, frei und 
chriſtlich Concilium, wie der Pabſt anbeut, allewege 
hoch vonnöthen ſein würde; ich begehre auch, und 
wünſche ſolches zum höchſten, nicht um der Unſern 
willen, die aus GOttes Gnaden gar keines Con— 
ctlit bedürfen. Denn wir haben bereits das rein 
und lauter Wort GOttes, und die e ge⸗ 
ſunde Lehre, auch ſolche Kirchen, in welchen die 
Ceremonien nach GOttes Wort gerichtet, verſehen 
und beſtellet ſind; ſondern von wegen der fremden 
und ausländiſchen Nationen, damit dieſe unſere 
Lehre auch dieſer Geſtalt zu ihnen kommen möcht. 
Da nun der Luther ſolches geſagt, hätte er ſich, der 
Orator, oe mögen 1 wie ihm denn kei— 


2) Turin (?) in Savoyen. 


1898 


Cap. 15. Verhandlungen wegen eines Concilii. 


1899 


W. XVI, 23022305. 


nesweges hätte zu ſchweigen gebühren wollen, und 
hätte alſo zum Luther geſagt: Martinus Luther, 
Lieber, was redeſt du jetzund? ſiehe zu, daß du 
nicht zu viel von dir ſelber halteſt, denn du biſt ein 
Menſch und kannſt irren. Willſt du denn klüger, 
weiſer, gelehrter und heiliger ſein, denn ſo viel 
Concilien und heilige Väter, ſo viel auch hochge— 
lehrter Leute, durch die ganze Welt ausgetheilet, 
die ſich auch zu Chriſti Namen und Glauben treu— 
lich bekennen? 

10. Und wahrlich, ſagte der päbſtliche Orator, 
durch lauchtigſter Fürſt, euer churfürſtliche Gnade 
wollen dieſe Sache wohl bedenken, und auf Einen 
Mann nicht ſo ſehr bauen und ſteuren, wie hoch— 
gelehrt er immermehr ſein mag, welches mir zu ur— 
theilen nicht ziemen will, denn er kann irren, und 
mag verführet werden. Zweifle auch nicht, eure 
churfürſtliche Gnade werden ſolches als der chriſt— 
liche, hochverſtändige Churfürſt, und der es mit dem 
heiligen chriſtlichen Glauben, und der ganzen chriſt— 
lichen Kirche Frieden und Einigkeit zum beſten mei— 
net, wohl bedenken und betrachten; welches ich euer 
churf. G., als der es mit ihr treulich meint, daß ich 
eine ſolche Unterrede und Geſpräch mit dem Luther 
gehalten, keinesweges können verhalten. Letztlich 
befehle ich mich euer churf. Gn. Und nachdem eine 
Zeitlang ich bei röm. kaiſerl. Maj. als des Pabſts 
Geſchickter geweſen, und hinfort vielleicht länger 
bei euch ſein werde: ſo erbiete ich meine willigen 
Dienſte, nicht ſo ſehr von wegen euer churf. Gn. 
ſelbſt Perſon, die meiner Förderung bei kaiſ. Maj. 
nicht bedarf, als für ihren Diener, der ich allezeit 
zu dienen und willfahren willig und erbötig. 

11. Darauf hat unſer gnädigſter Herr, der Chur— 
fürſt zu Sachſen, dieſe Antwort geben laſſen: Erſt— 
lich, daß ſeine churfürſtl. Gnade gerne gehört hätte 
ſeine Anzeigung beide kaiſerl. und königl. Majeſtät, 
und des Königes von Frankreich! Meinung und Ge— 
müthe des Concilii halben. Seine churf. Gnade 
pices auch gar in kein Zweifel ſtellen, rom. kaiſ. 
und königl. Majeſt. würden ſich in dem gegen dem 
ganzen römiſchen Reich, und bevorab der deutſchen 
Nation, wohl gnädiglich wiſſen zu erzeigen, und 
von der Meinung, ſo to auf etlichen Reichs— 
tagen gedacht und beſchloſſen, auch durch kaiſerliche 
und königl. Maj. gnädig! i gewilliget, und ohne 
großmächtige, e und dringende Urſachen 
55 ell zu gefallen nicht leichtlich weichen. 

Daß er auch zu Wittenberg wohl und ehr— 
lich ge und gehalten wäre worden, deß trü— 
gen ſeine churfürſtl. Gnade auch guts Gefallen. 

13. Daß er, der Orator, auch mit dem Herrn 
Doctor Martinus Luther geredet und disputirt 
hätte vom Concilio, gefiele ſ ſeiner churfürſtl. Gnade 
auch wohl, und hielt's dafür, daß Doctor Martini 


Luthers Bedenken und Meinung recht, gut und ehr— 
lich wäre. Und wiewohl ſeine churfürſtl. Gnade 
und die anderen Fürſten und Stände des heiligen 
röm. Reichs, ihr!) der Religion halben verwandt, 
nie kein Scheu gehabt hätten, und noch nicht hätten 
vor dem Erkenntniß und Urtheil, aus und nach 
GoOttes Wort und der heiligen Schrift, über die 
Lehre, zu der wir uns bekennen, in Sachen die 
Religion und heiligen chriſtlichen Glauben belan— 
gend; wie denn aus der Antwort, ſo ſeine chur— 
fürſtl. Gnade und ihre Mitverwandten hievor beide, 
römiſcher kaiſerlichen Majeſtät, und des Pabſts Ora— 
toren und Geſchickten gegeben, augenſcheinlich und 
offenbar genugſam, auch nochmals erbötig wären, 
Urſachen ihres Glaubens allen denen, ſo ſie ſoll— 
ten, anzuzeigen. Desgleichen, ſo wären churfürſtl. 
Gnade noch zum höchſten begierig eines freien ge— 
meinen Concilii ꝛc., wie dem päbſtlichen Oratori, 
des Tags zuvor, vergangen, und jetzt angezeigt. So 
achten's doch ſeine churfürſtl. Gnade dafür, daß ein 
Concilium nicht ſo faſt und ſehr noth und nütze ſein 
würde um der Unſern als um der fremden Nationen 
willen, damit auch dieſer Geſtalt und durch dies 
Mittel das heilige Evangelium und tröſtliche GOt- 
tes Gnadenwort bei denen, ſo es bisher verborgen, 
möchte aufkommen und aufs allerweiteſte ausge— 
breitet werden. Denn unſere Lehre bedürft aus 
Gottes Gnaden nicht großer Beſſerung, Rechtferti— 
gung, Erkenntniß und Urtheils des Concilii; denn 
ſie ſtünde nicht auf Menſchen Wahn und Weisheit 
(die wohl irren und fehlen könnten und möchten), 
ſondern auf dem harten, ſtarken und feſten Fels 
G'Ottes Worts, das in Ewigkeit bleibt, welches auch 
die hölliſchen Pforten und Gewalt nimmermehr zu 
überwältigen vermöchten. 

14. Endlich, ſo nähme ſeine churfürſtl. Gnade 
auch zu gnädigem Gefallen an des päbſtlichen Ora⸗ 
toris Erbieten; ſeine churfürſtliche Gnade wären's 
auch in Gnaden wiederum zu erkennen willig und 
erbötig. 


1222. Des pübſtlichen Orators Vergerius Mei— 
nung, die er dem Churfürſten Johann Friedrich 
auf ſein Verlangen ſchriftlich zugeſtellt hat. 
Den 1. December 1535. 


Siehe No. 1218. Lateiniſch auch im Corp. Ref., Bd. II, 
992. Dieſe deutſche Ueberſetzung iſt im Weimar} ſchen Archiv 
in Spalatins Handſchrift. 


1. Durchlauchtigſter Churfürſt und Herr! Hier 
will ich die Artikel, das Concilium belangend, ſo 
ich euer curfürſtl. Gnade in eigener Perſon ange— 


„ihr“ von uns geſetzt ſtatt: 
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zeigt, auch in eine Schrift ſtellen: angeſehen, daß 
euer churfürſtl. Gnade ſolches von mir begehret, 
wiewohl es ganz und gar von unnöthen. Denn 
meine Werbung iſt lauter und kurz, und mit keinen 
Artikeln überſchüttet; fo treulich meinet's der Pabſt 
Paulus, des Namens der Dritte, und ſo begierig 
iſt er, den Glauben an JIEſum Chriſtum wiederum 
aufzurichten. 

2. Darum hab ich geſagt, daß ſeine Heiligkeit 
gänzlich beſchloſſen habe ein gemein Generalconci— 
lium, die Spaltung in unſerm Glauben, und die 
Gefahr und Beſchwerung, ſo nun lange Zeit her 
man vor Augen zukünftig beſorget, abzulehnen und 
zuvorkommen. Dabei hab ich viel Wort gemacht, 
und eingeführt, was ſonderlicher, treuer, beſtän— 
diger, eingezogener und weiſer Mann der Pabſt 
ſei, alſo, daß jedermänniglich daraus vermerken 
möge, daß er alles das, ſo er ſich jetzt zu thun er— 
beut, aufs ehrlichſte und treulichſte thun und voll— 
ziehen werde. 

3. Daß es der Pabſt auch dafür achte, daß die 
Stadt Mantua, aus!) viel Urſachen, zum Concilto 
am bequemſten ſein werde, daß er auch das Con— 
cilium in Kürze beſchreiben werde. 

4. Folgends, daß er auch keinen Artikel, weder 
an die durchlauchtigen deutſchen noch anderer Na— 
tion Fürſten habe ſchicken wollen, wie denn hievor 
in dieſer Sache geſchehen ſei, ſondern habe es dafür 


gehalten, daß viel bequemer ſein ſollte, daß davon, 


wie ein Concilium ordentlich und rechtſchaffen ge— 
halten ſollte werden, alsdann gehandelt und be— 
rathſchlagt würde, wenn das Concilium, auf des 
Pabſts Beſchreibung und Erforderung, im Heiligen 
Geiſt verſammelt, bereits zuſammenkommen wäre; 
denn jetzt handelt man davon, daß ein Concilium 
beſchrieben, berufen und gehalten ſoll werden. 

5. Auch daß ſeine Heiligkeit bald im Anfang 
ſeines Pabſtthums Botſchaften und Oratores zu 


allen chriſtlichen Fürſten, auch oben zu dem aller- 


| 
| 


durchlauchtigſten römiſchen, zu Ungarn und Böh- 


men König, und allen des heiligen römiſchen Reichs 
Churfürſten und andern Fürſten und Ständen, ge— 
ſchickt und abgefertiget habe, das ich bereits berührt. 
zu werben an ſie. 

6. Ueber das auch ferner, daß der Pabſt das 
alles und ganz, alſo damit aus ſeiner Macht zu hal— 
ten in dieſer Sache (welche allezeit ganz dem Pabſt— 
thum zugeſtanden, und nochmals zuſtünde), hätte 
zu gebieten und ſchaffen Fug, Recht und Macht ge— 


habt, und gar nicht gedurft hätte, ſein Gemüth, 


Willen und Meinung jetzt durch einen eigenen Ora— 
tor zu vermelden: ſo hätte er doch mit ihnen allen, 
und bevor mit der hochrühmlichen deutſchen Nation, 


1) „aus“ von uns geſetzt ſtatt: „ohne“. 


die er von Herzen liebt, handeln wollen. Derhalben 
wäre ſeine Suchung, Begehrung und Erinnerung, 
wo ſie ſolche Erforderung und Beſchreibung des 
Concilii hören würden, das zu Erweiterung und 
mehrer Ausbreitung des Glaubens und Herrlichkeit 
JEſu Chriſti gerichtet, fie ſich gerne und einträchtig— 
lich in bemeldte Stadt Mantua verfügen wollten. 
7. Und da ich jemand befünde und anträfe, die 
ſich vielleicht aus Urſachen dawider ſetzen und ſper— 
ren würden, daß ich denſelbigen Urſachen, warum 
das Concilium anderswo denn zu Mantua, oder in 
einer andern Stadt in Italia, und bevor auch denen 
in deutſchen Landen, wie es etliche begehrt, gehalten 
nicht möchte werden, anzeigete; welche Urſachen 
ſeiner churfürſtlichen Gnade ich mündlich auch ver— 
meldet, und jetzt unnöthig wiederum zu erholen. 
8. Zudem ſo habe ich daneben vermeldet, daß ich 
mit ſolchem Befehl und Werbung zu dem allerdurch— 
lauchtigſten römiſchen rc. König, folgends zu allen 
des römiſchen Reichs Churfürſten gereiſet hätte; fol— 
gends auch mit ſolcher Werbung und Befehl zu euer 
churfürſtlichen Gnade kommen wäre, daß auch ſeine 
königliche Majeſtät, als der ſchriſtliche, gottesfürch— 
tige König, bei dieſer Sache ſeines Verhoffens allent— 
halben das Beſte thun würden, desgleichen auch die 
andern deutſchen Fürſten, bei denen ich geweſen; 
wiewohl ich dazumal nicht habe vermelden können, 
was von einem jeden zur Antwort gefallen wäre. 
9. Von dem allerdurchlauchtigſten Herrn, die— 
weil in der Antwort, ſo mir zum erſten gegeben, 
die Gelegenheit ſolches erfordert, habe ich ausdrück— 
lich und klärlich geſagt denen von den andern; als 
nämlich, daß ſeine kaiſerliche und chriſtliche Majeſt., 
ſo viel ich aus des Pabſts Schrift vermerkt, bereits 
darein gewilliget hätte, ein Concilium zu Mantua 


zu halten, welches doch gar keine Neuigkeit wäre. 


Denn kaiſ. Maj. hat ſolches auch vor dreien Jahren 
neben dem päbſtlichen Orator durch ihren eigenen 
Orator und Geſchickten gethan, und in dem ſein 
Gemüth und Meinung eröffnet, und angezeigt: der 
Herr Kaiſer, als ein beſtändiger und bevor chriſt— 
licher Kaiſer, hätte gar keine Urſachen, daß er jetzt 
in dieſem Handel anders denn vormals geſinnet 
ſein ſollte, ja, es wären viel Urſachen, warum er 
dieſer Meinung und Sinnes jetzt ſein möchte, wo 
er gleich vormals deß nie geſinnet geweſen. 

10. Sonderlich aber von wegen ſo vieler und 
häßlicher Sacramentirer, Wiedertäufer und anderer 
Secten willen, die viel deutſcher Völker Herzen un— 
ſeliglich eingenommen hätten, vor welcher Toben 
und Wüthen ſchwer vorfallen wollte, einige Ver— 
ſammlung der fremden, frommen Biederleute zu er— 
retten und zu handhaben, die ungerüſtet zum Con— 
cilio kommen würden, ihre Ungeſchicklichkeit und 
gottlos Weſen billig zu verdammen; denn es ſähe 
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je jedermänniglich vor Augen, daß der mehrere Theil 
von ihnen ganz toll und unſinnig wären. 

11. Ueber das habe ich auch weiter geſagt, daß 
eure churfürſtliche Gnaden würden chriſtlich und 
rühmlich thun, ſo ſie zu ſolcher Sache willigte, ja, 
eure churfürſtliche Gnaden könnten nicht wohl an— 
ders thun, denn daß ſie darein willigten. Denn 
nachdem eurer churfürſtlichen Gnaden hievor vom 
Pabſt Clemens dem Siebenten etliche Artikel zuge— 
ſtellet, haben dieſelbige zur Antwort gegeben, daß 
ſie eines lautern und reinen Concilii zum höchſten 
begierig. 

12. Def wären aber eure churfürſtliche Gnaden 
beſchweret, daß man ein Concilium mit ſolchen an— 
gehängten Artikeln zu halten erböte, die mit ichtem 
die Fürſten verbünden und verſtrickten. Denn eure 
Mitverwandten haben dieſelbigen alſo gedeutet, 
welche Antwort jetzt jedermann hin und wieder 
umträgt. Aber jetzt, ſage ich, entbeut man ſich, 
ein!) reines, lauteres und ohne alle Artikel Con— 
cilium zu halten. Derhalben, ſo eure churfürſtliche 
Gnaden jetzt auch nicht darein willigen wollten, ſo 
würden ſie der ganzen Welt zu verſtehen geben, daß 
ſie ſich des Concilii Urtheil und Erkenntniß nicht 
untergeben wollte, in Anſehung, daß eure chur— 
fürſtliche Gnaden weder vormals in ein Concilium 
mit Artikeln, noch jetzt in ein Concilium ohne alle 
Artikel willigen wollten. 

13. Dabei habe ich auch geſagt, daß die, ſo end⸗ 
lich auf einen ſolchen unehrlichen Handel hofften, 
ganz vergebliche Hoffnung hätten, daß der Pabſt 
nicht allein vor der Erkenntniß und Urtheil, ſon⸗ 
dern auch vor Berufung eines Concilii, weder ſich 
ſelber und weder den päbſtlichen Stuhl, und in 
Sachen, die nun vorlängſt durch beſtändige Urſachen 
befeſtiget und beſtätiget, etliche Artikel umher ſchicken 
ſollte. Daß auch noch ihr viel mehr dieſe vergeb— 
liche Hoffnung hätten, die da verhofften, daß der 
allerdurchlauchtigſte römiſche Kaiſer Carl, des Na— 
mens der Fünfte, als der allerheftigſte Schützer 
und Handhaber des chriſtlichen Glaubens, wider 
des Pabſts Willen, oder auch ohne ſein Zuthun, 
euch ein Concilium in deutſchen Landen (wie von 
euer viel öffentlich, daß ihr alſo begehret) beſchrei— 
ben und berufen werde. 

14. Endlich habe ich auch das dazu geſetzt, daß 
etlichermaßen ein förderlich Concilium auch mit 
mehrer Frucht und Nutz, desgleichen mit eurem 
großen Lob und Ruhm ſein würde, ſo eure Durch— 
lauchtigkeit, vor der Berufung geladen, in Mantuam 
reiſen würde. Auch vom Pabſt aus väterlicher Wohl— 
meinung, zu Förderung gemeines Landfriedens der 
ganzen Chriſtenheit, ſolches zu thun gebeten. 


1) „ein“ von uns geſetzt ſtatt: „eines“. 


15. Da aber eure churf. Gn. (pie vielleicht ge— 
ſchehen könnte) zu dem Concilio zu kommen ab— 
ſchlagen würde, ſo würde ſeine Großmächtigkeit 
ein ſo heiliges Werk derwegen keinesweges unter— 
laſſen, und der Pabſt werde ſich desfalls auf die 
Hülfe unſers HErrn JEſu Chriſti verlaſſen, deſſen 
Sachen der Pabſt in dem führet, auch auf die Ver— 
willigung und Hülfe und Beifall derer, die er 
wüßte, daß ſie ſolch heilig Werk zu vollziehen aufs 
beſtändigſte bei ihm ſtehen und halten würden. 

16. Das ſind allenthalben die Artikel, ſo ich ge— 
redet habe. Und dieweil eure churf. Gn. zugeſagt 
haben, mir eine Antwort zu ſchicken, wenn ſie ſich 
mit ihren Mitverwandten in der Religion und 
Gottes Worts Sachen, von dieſer ganzen Sache 
gehandelt, darum ſo iſt meine Bitte, ſolches zum 
förderlichſten ſo möglich zu thun, und mir berührte 
Antwort zu röm. königl. Majeſt. zu fertigen, bei 
der ich derhalben verharren will. 

17. Nachdem auch eure churfürſtl. Gn. in dieſer 
Handlung mich befragt, von wem und welcherlei 
Geleit und Verſicherung ſie haben ſollten, da ſie in 
Italien reiſen würden? und dabei Vermeldung ge— 
than, daß ſie vielleicht nicht allein ein ſchriftlich 
Geleit und Verſicherung, ſondern auch mit Geißeln 
zu beſtätigen begehren würden, ſo will ich hiezu 
auch die Antwort ſetzen, ſo ich auf dieſen Artikel 
gegeben habe: als nämlich, ſo das Concilium zu 
Mantua ſein würde, weil es des heiligen römiſchen 
Reichs Lehn wäre, und an der Grenze deutſcher 
Nation läge (dieweil auch die nächſten Städte in 
Italien entweder des Herrn Kaiſers oder der Herr— 
ſchaft Venedig ſind, welche bei der Gerechtigkeit 
und Glauben feſt hielte, auch dem Herrn Kaiſer 
freundlich verwandt wäre), ſo hätte man ſich gar 
keiner Gefahr und Beſchwerung zu Mantua zu be— 
ſorgen. Derhalben bedürfe man auch keiner Ver— 
ſicherung. Da aber jemand um Geleit und Ver— 
ſicherung bitten würde, ſo würde die kaiſerl. Maj. 
dieſelben geben; zudem ſo würde der Pabſt, ſo viel 
ihn belangt, gewöhnliche und nothwendige Ver— 
ſicherung, und die er aus ſeiner Macht und Gewalt 
geben möchte, auch nicht weigern zu geben. 

18. Der barmherzige GOtt gebe allein fo viel 
Gnade, daß eure churfürſtliche Gnade eines Con— 
cilii von Herzen begehre, wie wir uns denn aus 
vielen Urſachen verſehen ſollen; denn dieſe Sache 
wird man bald ausrichten, und die Verſicherung 
ſoll es nicht ſäumen. Gegeben zu Prag, am 1. Tage 
des Decembris, im Jahr des HErrn 1535. 


Petrus Paulus Vergerius, 
Pabſts Pauli des Dritten Orator. 
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1223. Der proteſtirenden Stände gemeinſchaftliche 

Antwort auf dem Convent zu Schmalkalden, die 

dem pübſtlichen Orator Vergerius zugefertigt ijt. 
Den 21. December 1535. 


Dieſe Schrift findet ſich in der Eislebenſchen Ausgabe, 
Bd. II, Bl. 357; in der Altenburger, Bd. VI, S. 506; 
in der Leipziger, Bd. XXI, S. 137 und bei Hortleder, 
tom. I, lib. I, cap. 20, S. 87; lateiniſch im Corp. Ref., 
Bd. II, 1018. 


1. Unſern Gruß. Der durchlauchtigſte, hoch— 
geborne Fürſt und Herr, Herzog Johann Friedrich 
zu Sachſen, unſer Vetter, Freund und gnädigſter 
Herr, hat uns erzählt, was ihr ihm zu Prag, da 
ihr ihn ohngefähr angetroffen, angezeigt habt; auch 
hat er uns eure Schrift mit eurer Hand verzeichnet 
zugeſtellt, darin ihr meldet, daß der Pabſt ſich ver— 
nehmen laſſe, ein Concilium zu halten, doch alſo, 
daß die Malſtatt in Italia ernannt wird, und daß 
man noch nicht beſtimme, was Form und Ordnung 
der Verhör ſein ſoll, und daß ſolches ganz allein 
zur päbſtlichen Gewalt gehöre. 

2. Wiewohl aber nicht alle, ſo anher kommen, 
vom Concilio Befehl gehabt; denn in dieſer Eil 
hat ihnen keine Anzeigung von eurer Werbung ge— 
ſchehen mögen; haben wir, die Untenbeſchriebenen, 
doch euch zu antworten bedacht. 

3. Und wiewohl einer reichlichen Antwort von— 
nöthen geweſen, denn ihr alſo vom Concilio Mel— 
dung gethan, daß ihr doch daneben etliche Artikel 
angezeiget, davon wir billig klagen von unſer und 
gemeiner Chriſtenheit wegen; gleichwohl, dieweil 
ihr förderlichſt eine Antwort begehrt, haben wir 
euch kurz und klar unſere Meinung anzeigen wollen. 

4. Und erſtlich, unſer Gemüthe vom Concilio 
haben wir oft erklärt in den Reichstagen, und in 
der Antwort, vor zweien Jahren den kaiſerlichen 
und päbſtlichen Oratoren gegeben. Denn auch wir 
zugut gemeiner Chriſtenheit und Beſſerung von 
Herzen ein chriſtlich, frei Concilium begehren, wel— 
ches wir und andere Fürſten und Stände im Reich 
von kaiſerl. Majeſt. gebeten, wie fie auch bedacht, 
daß ein ſolch Concilium vonnöthen wäre. 

5. Wir zweifeln auch nicht, alle Gottesfürchtigen 
wünſchen und begehren ein ſolch Concilium, das 
einmal der Chriſtenheit zu helfen gedenkt. Denn 
frommen Leuten thut es ſehr mee daß mit folder 
unrechter Grauſamkeit in vielen Landen rechte Lehre 
und der Kirche nützlich, unterdrückt, die Glieder 
Chriſti greulich zerriſſen, die gottlo oſen Mißbräuche 
beſtätigt werden. 

6. Dieſe Grauſamkeit gehört ganz nicht den— 
jenigen, ſo die Kirche regieren ſollen; dazu wird 
ſie eine ewige Zerſtörung und Verwüſtung der Kirche 


anrichten, wo nicht ſolches vorkommen [wird] durch 
ein chriſtlich Concilium. 

7. Derhalben, ſo je ein Concilium in Kirchen 
vonnöthen geweſen, ſo iſt's jetzund nothwendig 
zu Aenderung der alten Mißbräuche, und die un— 
rechte Grauſamkeit zu wehren, und inskünftig der 
Chriſtenheit Heil und Wohlfahrt mit rechter Weiſe 
zu verſchaffen. 

8. Derwegen wollen wir an uns keinen Mangel 
ſein laſſen, ſondern gemeinen Nutz gerne fördern; 
und erbieten uns mit allem Willen, in gedachtem 
freien und chriſtlichen Concilio zu erſcheinen, wel— 
ches vonnöthen iſt, wie oft auf den Reichstagen be— 
tagt und beſchloſſen; und bitten, GOtt wolle ſolch 
chriſtlich Concilium, das diene zur Ehre Chriſti und 
Heil der Kirche, verleihen. 

9. Was aber belangt die Malſtatt, davon ihr an— 
gezeiget, daß der Pabſt Mantuam ernennet, wollen 
wir ganz nicht zweifeln, kaiſerl. Majeſtät werden 
den vorigen Abſchieden der Reichstage und Ver— 
tröſtung, ſo viel belanget, daß ſolch Concilium in 
deutſchen Landen gehalten werden ſoll, gnädige 
Folge thun. 

10. Denn, daß bei dem Churfürſten gemeldet, 
als ſollte es unſicher in deutſchen Landen ſein, und 
daß man derhalben nicht frei ſprechen dürfte, halten 
wir dagegen, daß eben darum eine Malſtatt im 
deutſchen Lande zu ernennen bedacht ſei, damit dieſe 
Sachen recht und ordentlicher Weiſe möchten ver— 
hört, und daß man frei ſprechen möchte, daß nicht 
durch Parteien und Gewalt die Verhör verhindert, 
und fromme Leute im Sprechen nicht abgeſchreckt 
würden, recht und frei zu urtheilen. 

11. Darüber, was kann für Gefahr ſein in deut— 
ſchen Landen, da alle Fürſten, Städte und Samm— 
lungen allein dem Kaiſer unterthan und treulich ge— 
horſam ſind? Dazu iſt in Städten ein recht löblich 
Regiment, da den Fremden Schutz und Schirm ehr— 
lich gehalten wird. 

12. Auch berichtet ihr, daß der Pabſt werde allein 
ein gewöhnlich Geleit geben, und das er für ſeine 
Perſon erhalten könne; wie wir dieſes verſtehen 


ſollen, haben wir Bedenken aus der vorigen Con— 


cilien Geſchicht. 
13. Weiter, iſt der Chriſtenheit noth ein gemein, 


frei, chriſtlich Concilium, und zu ſolchem haben wir 


appellirt. 

14. Aber ihr berichtet, man ſoll nicht reden oder 
handeln von der Form und Ordnung der Verhör, 
und laßt euch vernehmen, dieſes gehöre ganz zu 
päbſtlicher Gewalt zu ziehen; das heißt nicht ein 
frei pon ium willigen. 

15. Vor zweien Jahren ward ein Concilium gue 
geſagt, doch mit etlichen Artikeln gefährlich ange— 

hängt; jetzund wird das Vornehmſte, nämlich, von 
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der Freiheit des Concilii, das iſt, von Form und 
Ordnung der Verhör, zum Theil gefährlich ver— 
ſchwiegen, zum Theil auf den Pabſt geſtellt. Denn 
ihr ſprecht alſo, daß Concilia zu fördern und zu hal— 
ten, gehöret allein zu päbſtlicher Gewalt.“) 

16. Nachdem nun der Pabſt unſere Sache ſo oft 
vor verdammet, iſt er öffentlich unſer Widerpart. 
Wo aber die Widerpart Richter ſein ſollen, kann es 
kein frei oder rechtmäßig Concilium ſein. 

17. Und derhalben iſt geſucht und zugeſagt ein 
frei Concilium, das iſt, darinne durch ſämmtliche 
Wahl des Kaiſers, der Könige, Potentaten, Für— 
ſten und Stände gewählt werden aus allen Stän— 
den tüchtige, unparteiiſche Leute, dieſe Sachen zu 
verhören und zu entſcheiden nach GOttes Wort. 

18. Denn Concilia ſollen nicht allein der Päbſte 
Gerichte ſein, ſondern auch anderer Leute und 
Stände in der Kirche und der heiligen Schrift; wie 
der alten Kirchen Exempel ausweiſen, darinnen zu 
ſehen, daß in Concilien die chriſtlichen Fürſten, und 
andere chriſtliche ehrbare Leute zur Verhör mit ge— 
zogen. Und iſt Frevel und Tyrannei, des Pabſts 
Gewalt über der ganzen Kirche Gewalt zu heben. 

19. Derhalben ſoll in Concilien auch des Kai— 
ſers, der Könige, Potentaten, Fürſten und Stände, 
auch frommer, chriſtlicher und ehrbarer Menſchen 
Gewalt gelten, und ſollen tüchtige Leute zur Ver— 
hör gewählt werden, beſonders in ſolchen Sachen 
(wie auch päbſtliche Rechte ordnen), darin der Päbſte 
Laſter und Irrthum angefochten werden, nämlich, 
unrechte Gottesdienſte und falſche Lehre. 

20. Dieſe Sachen ſind vornehmlich gemein, und 
belangen die ganze Chriſtenheit, und in dieſen ſind 
ſchuldig Könige und Fürſten, zu verſchaffen, daß 
rechtmäßig Verhör gehalten werde; wie denn viel 
andere Biſchöfe von wegen ihrer Irrthümer durch 
ihre Kirchen, und etliche Päbſte durch die Kaiſer 
und Kirche verurtheilet ſind. 

21. Nun iſt öffentlich, daß große Sachen ſtreitig 
ſind, von unrechter Lehre und unrechten Gottes— 
dienſten, welche der Pabſt nicht allein mit Lehre, 
ſondern auch mit grauſamen Geboten handhabt; 
derwegen ihm zu Gehorſam große Grauſamkeit geübt 
wird an denen, ſo gedachte Mißbräuche nicht loben. 

22. Darum iſt klar, daß der Pabſt Part und un— 
ſer Gegentheil iſt, und daß in dieſem Fall noth ſei, 
daß die Kirche, Kaiſer, Könige, Fürſten und Stände 
Einſehen haben, und die Verhör verordnen. 

23. Derhalben wir nochmals, wie zuvor, bitten 
um ein frei Concilium, das iſt, darin aus allen 
Ständen tüchtige, unparteiiſche Leute gewählt wer— 
den, dieſe großwichtigen Sachen, ſo den Gewiſſen 
noth ſind, nach GOttes Wort zu ſcheiden. 


1) No. 1222, 26. 


24. Was kann man Billigeres ſuchen? Und 
dieſe Form der Verhör ijt gemäß dem Svangelio 
und der Kirche vorigen Exempeln. 

25. Wo wir vernehmen, daß durch dieſen recht— 
mäßigen Weg, und nicht tyranniſch, die Sachen 
vorzunehmen, ſoll an uns auch nichts erwinden; 
und hoffen wir, daß in ſolcher Verhör durch GOt— 
tes Gnade die Wahrheit ans Licht kommen, und 
die Ehre Chriſti gepreiſet, und Friede und Einig— 
keit der Kirche wieder angerichtet werde. 

26. Wo aber nicht ein gemein, frei Concilium, 
wie obſtehet, gehalten wird, wollen wir dieſes hie 
bezeugt haben, daß wir dasjenige begehren, das 
rechtmäßig und insgemein der Chriſtenheit nützlich, 
und männiglich auch wünſcht in allen Landen. 

27. Denn es iſt zu bedenken, wo dieſe Sachen nicht 
recht und ordentlicher Weiſe, wie obgemeldet, ver— 
hört werden nach GOttes Worte, daß zu beſorgen, 
es möchten größere Zerrüttung und Unruhe in der 
Kirche werden. 

28. So viel aber an uns, ſoll an uns nicht 
Mangel ſein, gemeinen Nutz, Frieden und Einig— 
keit zu fördern. 

29. Und wie wir die Lehre, die GOttes Ehre 
belangt, nicht können fallen laſſen (denn Chriſtus 
ſpricht [Matth. 10, 32.]: „Wer mich bekennet vor 
den Leuten, den will ich vor meinem himmliſchen 
Vater auch bekennen“); alſo wollen wir in andern 
Sachen die Mäßigung und Gelindigkeit erzeigen, 
daß zu ſpüren, daß wir gemeine Einigkeit ſehr be— 
gehren. Das haben wir auf euer Antragen von un— 
ſer und gemeiner Kirchen wegen euch nicht wollen 
verhalten. Datum zu Schmalkalden, den 21. De— 
cember Anno 1535. 


Von GOttes Gnaden Johann Friedrich, 
Herzog zu Sachſen und Churfürſt ꝛc. 

Franciscus, Herzog zu Braunſchweig und 
Lüneburg. 

Philipp, Landgraf zu Heſſen. 

Sammt den andern Fürſten, Grafen, Her— 
ren und Ständen, dieſer Antwort ver— 
wandt. 


1224. Des Pabſts Paul des Dritten Bulle, wo⸗ 
mit er das Concilium ausgeſchrieben und nach 
Mantua angeſetzt hat, den 2. Juni 1536. 


Dieſe Schrift findet ſich nebſt der folgenden in der Witten— 
berger Ausgabe (1553), Bd. IV, Bl. 427 b; in der Eis⸗ 
lebenſchen, Bd. II, Bl. 388; in der Altenburger, Bd. VI, 
S. 1054 und in der Leipziger, Bd. XXI. S. 143. Auch 
bei Hortleder, I. c. S. 91 und 96. Dieſe Bulle iſt latei— 
niſch in Lünigs spicil. eccl. part. I, p. 442. 


Verdeutſcht. 
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Paulus, Biſchof, ein Knecht der Knechte GOttes, 
zu künftiger Gedächtniß. a 

1. Nachdem wir durch göttliche Verſehung und 
Schickung zur Sorge und Regiment, der chriſtlichen 
Heerde vorzuſtehen, erfordert ſind, haben wir von 
Herzen nichts höhers begehret, noch fleißiger von 
Gott dem Allmächtigen gebeten, denn daß wir ſeine 
chriſtliche Kirche, die er uns befohlen, von ſo viel 
ſchädlichen Ketzereien und Irrthümern, ſo nun vor— 
längſt darinnen aufgegangen und erwachſen ſind, 
durch Gnade und Wirkung des Heiligen Geiſtes 
und durch unſer fleißig Einſehen einmal gereiniget, 
dazu auch in guten Sitten reformirt und gebeſſert, 
zu ihrem gebührlichen Stande und rechtſchaffenen 
Weſen wiederbracht, in Heiligkeit und Gerechtigkeit 
Gott dienend, ſehen möchten. 

2. Zudem liegt uns dieſe Sorge nicht weniger 
an, daß wir befinden und auch vor Augen ſehen, 
daß die chriſtliche Gemeinde, beide inwendig, durch 
Widerwillen und Krieg der Chriſten unter einander, 
und auswendig, durch Verfolgung und böſe Lift 
der Ungläubigen, geängſtet, täglich zerriſſen und ge— 
ſchwächt wird. 

3. Weil wir nun ſolchem Uebel aus chriſtlicher 
Sorge, wie einem Hirten gebühret, gerne wollten 
mit zeitigem Rathe und Hülfe begegnen, und der— 
halben viel und mancherlei Wege und Mittel mit 
Fleiß betrachtet und bewogen, haben wir doch kei— 
nen beſſern noch bequemern befunden denn dieſen, ſo 
die heiligen Leute, unſere Vorfahren, und zwar die 
gemeine chriftliche Kirche ſelbſt, in ſolchen ſchweren 
vorfallenden Sachen für den heilſamſten verſucht 
und erfahren haben, nämlich ein gemein Concilium 
zu verſammeln und zu halten. 

4. Demnach, ſo wir in derſelbigen Heiligen Fuß— 


tapfen getreten, und ein ſolch Concilium (welches 


wir auch zuvor, da wir noch in geringerm Stande 
geweſt, höchlichſt begehret) ſo bald im Anfange un— 
ſers Pabſtthums gänzlich bedacht und uns vorgeſetzt 
zu halten, haben wir uns auch ſolches unſers beſtän— 
diges Gemüths und Willens nicht allein öffentlich 
hören und vernehmen laſſen, ſondern auch unſern 
geliebten Söhnen, Carolo, dem römiſchen Kaiſer, 
und andern ſchriſtlichen Königen und Fürſten durch 
Briefe und Botſchaften zu erkennen gegeben; nun 
aber ſolch Concilium (vermittelſt göttlicher Hülfe) 
öffentlich auszuſchreiben, und folgends in beſtimm— 
ter Zeit und Malſtatt, wie hernach vermeldet wird, 
zu halten und [zu!] gutem Ende zu vollführen, end— 
lich beſchloſſen. 

5. Und ſind der Hoffnung und Vertrauens, mit 


Gottes Hülfe, durch ſolche heilige und heilſame ö 
Arznei nicht allein alle Ketzerei und Irrthum aus 


dem Acker des HErrn auszurotten, und die Sitten 


der chriſtlichen Gemeinde zu beſſern, ſondern auch 


einen gemeinen Frieden und Einigkeit unter den 
Chriſtgläubigen zu machen, und durch einen gemei— 
nen Heerzug unter dem Panier des heiligen Kreuzes, 
wider die Ungläubigen, unſer Königreich und Lande, 
ſo von ihnen eingenommen ſind, wiederum zu er— 
obern; auch das arme gefangene Volk, welches un— 
zählig viel iſt, wieder los und ledig zu machen, 
dazu die Ungläubigen zu unſerm heiligen chriſtlichen 
Glauben (durch göttliche Gnade) zu bekehren. Daß 
alſo die ganze Welt in Eine Heerde oder Schafſtall 
des HErrn zuſammen gebracht, in rechtem Glauben, 
Hoffnung und Liebe, züchtig, gerecht und göttlich 
lebe, und darnach die Krone der Gerechtigkeit von 
Gott dem Allmächtigen zu empfangen gewarte. 

So wir nun Gott zu Lob und Ehre, und ſei— 
ner Kirche zu Heil, Wohlfahrt und Beſſerung, ein 
gemein Concilium zu halten vorgenommen und be— 
ſchloſſen, und ſolchem unſerm beſtätigten und be— 
ſtändigen Gemüthe Folge zu thun vorhaben, ſo ver— 
kündigen, berufen, gebieten, ſetzen und ordnen wir 
im Namen der heiligen unzertheilten Dreifaltigkeit, 
des Vaters, Sohnes und Heiligen Geiſtes, aus Ge— 
walt und Macht GOttes des Allmächtigen, und der 
heiligen Apoſtel Petri und Pauli, ſo wir auf Erden 
haben, und aus Rath und Bewilligung der ehrwür— 
digen, unſerer Brüder, der heiligen römiſchen Kirche 
Cardinäle, ein Oecumenicum, univerſal, gemein 
Concilium in der Stadt Mantua (welches iſt ein 
ſicherer, bequemer, fruchtbarer Ort, voll guter Häuſer 
und Wohnungen), im Jahre, ſo man zählen wird 
1537, auf den 23. Tag des Monats Mai, welcher 
denn iſt Mittwoch nach dem heiligen Pfingſttage, 
anzufahen, und dermaßen, wie folget, zu halten, 
und folgend durch GOttes Hülfe zu beſchließen und 
vollenden. 

7. Und gebieten hierauf allen und jeglichen, den 
ehrwürdigen, unſern lieben Brüdern, Patriarchen, 
Erzbiſchöfen, Biſchöfen, und unſern geliebten Söh— 
nen, Aebten, und andern aller Kirchen und Klöſter 
Prälaten, wo ſie in der Welt ſind, in Kraft ihres 
gethanen Eides, und des heiligen Gehorſams, und 
bei Strafe und Pönen, ſo in Rechten oder nach Ge— 
wohnheit, oder ſonſt denen, ſo zu gemeinem Con— 
cilio nicht kommen wollen, auferlegt werden, daß 
ſie darinnen perſönlich erſcheinen. 

8. Aber die Obgedachten, römiſchen Kaiſer, Kö— 
nige, Herzoge, Fürſten, Markgrafen und andere, 
welchen von Rechts oder Gewohnheit wegen in ſol— 
chem Concilio zu ſein gebühret, vermahnen wir durch 


die herzliche Liebe des HErrn IEſu Chriſti, daß fie 


a 


von wegen Friedens und Einigkeit, Wohlfahrt und 
Beſſerung der Kirche GOttes auch perſönlich, wel— 
ches wir am liebſten wollten, oder aber, wo ſie per— 
ſöͤnlich nicht können, durch ſtattliche und ehrliche 
Botſchaften zu bequemer Zeit dies heilige Conci— 
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W. XVI, 2317-2320. 
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lium, ſo in der Stadt Mantua (wie oben gemeldet) 
ſoll gehalten werden, beſuchen ſollen. 

9. Welche doch ſo ſie betrachten werden, wie an— 
genehm und gefällig uns und der ganzen Chriſten— 
heit hochnöthig ſein werde, daß fie perſönlich in ehe— 
gedachtem Concilio gegenwärtig ſeien, tragen wir 
keinen Zweifel, daß alsdann beide, alle andere ob— 
gemeldete Könige und Fürſten, und vornehmlich 
Carolus, der römiſche Kaiſer, und Franciscus, der 
chriſtlichſte König zu Frankreich, perſönlich darinnen 
erſcheinen werden. g 

10. Denn gedachter Kaiſer Carolus aus ſonder— 
lichem Ernſt und Liebe gegen unſern heiligen Glau— 
ben, beide in ſeinem Namen, und von wegen ſeines 
Bruders, des durchlauchtigſten römiſchen Königes 
Ferdinandi, auch die Churfürſten, und andere des 
heiligen römiſchen Reichs Fürſten und Stände, um 
ein gemein Concilium bei unſerm Vorfahren (ſeliger 
Gedächtniß), Pabſt Clemens dem Siebenten, oft— 
mals heftig und ernſtlich angehalten haben. 

11. Nachdem aber durch vielfältige vorfallende, 
geſchwinde, ſchwere Händel und Krieg, und aus an— 
dern wichtigen Urſachen, inſonderheit durch des ob— 
gedachten Pabſts Clemens tödlichen Abgang, ſol— 
ches heiligen Werks und ganz geneigten chriſtlichen 
Gemüths, ſo gedachter unſer Vorfahre dazu getra— 
gen, Fortgang verhindert und nachblieben, ſo haben 
wir doch bald im Anfange unſers angehenden Pabſt— 
thums (wie oben gemeldet) unſern Rathſchlag und 
Bedenken über dem obbemeldten Concilio, durch uns 
auszuſchreiben und zu halten, und folgends der ob— 
gedachten unſerer Brüder, der heil. röm. Kirche Car— 
dinäle, in ihrer gemeinen Verſammlung beſchloſſen 
und erklärten Sentenz, gedachtem Kaiſer Carolo an— 
gezeigt und vermeldet; deß hat er ſich mit Erbie— 
tung, als unſer lieber Sohn, wie ſichs gebühret, 
aufs höchſte gegen uns bedankt. 

12. So haben wir auch von obgedachtem König 
Francisco, nachdem er auch zuvor an vielgedachten 
unſern Vorfahren, Pabſt Clemens, und die heilige 
Sammlung der Cardinale eine ganzchriſtliche Schrift 
gethan, wie wir uns denn zu demchriſtlichſten Könige 
verſehen haben, eine Antwort, dieſem unſerm Ge— 
müthe (das Concilium belangend) gleichförmig und 
gemäß, empfangen. 

13. Aber nichtsdeſtoweniger bitten und vermah— 
nen wir zugleich dieſelbigen, römiſchen Kaiſer, Kö— 
nige, Fürſten, und andere Obgemeldete, daß ſie mit 
allem möglichen Fleiß und Ernſt verfügen und ver— 
ſchaffen, auf daß alle und jegliche Perſonen, ſo in 
ihren Königreichen, Landen und Gebieten geſeſſen, 
welchen von Recht oder Gewohnheit wegen bei den 
gemeinen Conciliis gegenwärtig zu ſein gebühret, 
perſönlich dahin ziehen und kommen. Oder aber, 
wo ſie Ehehaft und Verhinderniß haben, welche 


ſie doch glaubwürdig anzuzeigen namhaftig ſchuldig 
fein ſollen, daß ſie alsdann durch taugliche Bot | 
ſchaften, Befehler und Oratoren mit genugſamer 
Vollmacht verſehen, das Concilium zu beſuchen, 
und bis zu Ende desſelbigen in der Stadt zu Man⸗ 
tua verharren und bleiben ſollen. Auf daß alſo 
durch ſolche ſtattliche Verſammlung der Chriſtgläu— 
bigen, was zu GOttes Lob, Reformation und Beſſe— 
rung der Sitten in der Kirche, und derſelbigen Er— 
höhung, und gänzlicher Ausrottung der Ketzerei, 
und aller Chriſtgläubigen Eintracht und Wohlfahrt, 
auch zu gemeinem Heerzug wider die Ungläubigen 
förderlich und dienſtlich, in demſelbigen Concilio, 
durch göttliche Gnade und Hülfe, heilſam und ſelig 
verordnet werde. 

14. Ueber das, damit alles und jegliches, fo ob- 
erzählt, denen, die es belanget, zu wiſſen werde, 


und niemand vorwenden könne, daß er deß keine 


Wiſſenſchaft gehabt, noch ſich mit gutem Grunde zu 
entſchuldigen habe (weil auch dieſe Schrift etlichen 
Perſonen, ſo hier begriffen, perſönlich und inſon— 
derheit anzuzeigen und zuzuſtellen, nicht ſicher und 
ohne Gefahr wäre), ſo wollen und befehlen wir, 
daß jetztgemeldte gegenwärtige Briefe durch etliche 
unſere Hofeboten, oder öffentliche Notarien, in der 
hohen Kirche des oberſten Apoſtels St. Petri in der 
Stadt zu Rom, und in der Kirche Lateranenſi (wenn 
das Volk häufig daſelbſt, die göttlichen Amt zu 
hören, ſich zu verſammeln pflegt) öffentlich mit lau— 
ter und vernehmlicher Stimme geleſen und verkün— 
diget werden, und darnach die Copeien ſolcher Briefe 
an jetztgedachte beide Kirchen, auch an der päbſtlichen 
Kanzleien Pforten und Thore, dazu vorne am Cam— 
poflor angeſchlagen, und daſelbſt etliche Zeitlang 
alſo angeheftet bleiben ſollen. 

15. Wir wollen auch, wenn ſolch Anſchlagen die— 
ſes Briefs dermaßen geſchehen, daß alle und jegliche, 
welche dieſelbige belangt, was Stands oder Würde 
fie ſind, nach Ausgang zweier Monat (von dem Tage 
an, daran ſie ausgerufen und angeſchlagen worden, 
anzufangen) ſich desſelbigen allenthalben gleich alſo 
annehmen, und dadurch verbunden ſein ſollen, auch 
demſelben ſo vollkommenen ungezweifelten Glauben 
geben, als wäre dieſer Brief oder desſelbigen Ab— 
ſchrift durch eines offenen Schreibers Hand vollzogen 
oder unterſchrieben, und etwa mit eines geiſtlichen 
Prälaten Siegel beſiegelt, ihnen perſönlich überant— 
wortet und zugeſtellt worden. 

16. Darum ſoll keinesweges irgend einem Men— 
ſchen zugelaſſen werden, dieſen unſern Brief, un— 
ſere Ankündigung, Berufung, Gebot, Ausſchreiben, 
Ordnung, Befehl, Ladung, Vermahnung und Bitte, 
Willen und Beſchluß zu verbrechen, oder mit frevent— 
licher Durſt demſelbigen entgegen zu leben. 

17. So aber jemand ſolches ſich anmaßen würde, 
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der ſoll wiſſen, daß er in ſchwere Ungnade Gottes 
des Allmächtigen, und in der heiligen Apoſtel Petri 
und Pauli fallen wird. 

Gegeben zu Rom bei St. Peter, nach des HErrn 
Geburt im 1536., am andern Tage des Monats 
Junii, und unſers Pabſtthums im andern Jahr. 

Ich Paulus, der gemeinen chriſtlichen Kirche 
Biſchof, hab unterſchrieben. 
Confirma hoc DEus, quod operatus es in 
nobis, Sanctus Petrus, Sanctus Paulus. 
Paulus P. P. III. 
Johannes, Biſchof zu Oſtien, Cardinal Sez 
nenſis. 
Johannes Dominicus, Biſchof Portuenſis, 

Cardinal Tranenſis. a 
Bonifacius, Biſchof Sabinenſis, Cardina 

Ipporigen. 

Laurentius, Biſchof Präneſtinus, Cardinal 

Campegius. 

Antonius, Prieſter-Cardinal St. Severini. 

Auguſtinus, Cardinal Peruſinus, des aller— 
heiligſten Vaters, des Pabſts, Kämmerer. 

Vincentius Carrafa, Cardinal zu Neapolis. 

Andreas, Cardinal Palmerius. 

Franciscus, Cardinal St. Crucis, 

Franciscus, Cardinal Cornelius. 

Nicolaus, Cardinal Campuanus. 

Hieronymus, Cardinal de Ghinuciis.) 

Jacobus, Cardinal Simoneta. 

Caspar, Cardinal Contarenus. : 

Paulus, St. Euſtachii Diaconus Cardinalis. 

Alexander, S. Mariae in via lata Cardinalis 
Cäſarinus. 

Johannes, Cardinal Salmatis. 

Nicolaus, Cardinal Rudolphus. 

Auguſtinus, St. Adriani Diaconus Cardi— 
nalis Trivultius. 

Franciscus, Cardinal Piſanus. 

Hercules, S. Mariae novae Diaconus Car- 
dinalis. 

Nicolaus, St. Theodori Diaconus Cardi— 
nalis de Gaddis. 

Hieronymus, Cardinalis de Farnesio, Vice- 
cancellarius. 

Guido, Ascanius Sfortia, Cardinal S. Florae. 

Martinus, St. Mariä zu Aquirio Diaconus 

Cardinalis Caracciolus. 

Haben alle mit eigener Hand unterſchrieben. 
Blaſius B. Motta. 
Visa. Joh. de Fortibus. 


Und ich 
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J) „Ghinuciis“ von uns geſetzt ſtatt: „Chinuciis“ in 
den Ausgaben. Dieſer Hieronymus iſt der Biſchof von 
Ascoli, dem wir ſchon im 15. Bande unſerer Ausgabe, 
Col. 544, 21, begegnet find; er war Generalauditor des 


Pabſts. 


Im Jahr nach der Geburt des HErrn 1536, 
indictione nona,2) an dem heiligen Pfingſtſonn— 
tage, den vierten Tag des Monats Junii, des 
Pabſtthums des allerheiligſten Vaters in Chriſto, 
und unſers Herrn, Herrn Pabſts Pauli, aus gött— 
licher Verſehung des Dritten, im andern Jahr, 

Habe ich Johannes Doliatoris, desſelbigen un— 
ſers heiligſten Vaters, des Pabſts, Hofbote, die 
zurück geſchriebenen päbſtlichen Briefe, Verkündi— 
gung, Berufung, Gebot, Ausſchreiben, Ordnung, 
Befehl, Ladung, Vermahnung, Bitte, Willen und 
Beſchluß des gemeinen Concilii, ſo zu Mantua, 
Lauts derſelbigen Briefe, ſoll gehalten werden, in 
der Kirche St. Johannis Lateranenſis, und im 
Münſter St. Peters in der Stadt Rom, dieweil 
darinnen Meſſen und andere göttliche Amt gehal— 
ten, und eine große Menge Volks bei einander ge— 
weſen, mit lauter, vernehmlicher Stimme vor allem 
Volke, ſo dabei geſtanden, wie ſichs gebühret, von 
Wort zu Wort geleſen. 

Desgleichen ich, Johannes, und neben mir Petrus 
Serrano und Petrus Gomes, auch desfelben unſers 
allerheiligſten Vaters, des Pabſts, Hofboten, haben 
die obgemeldeten päbſtlichen Briefe, nachdem ſie 
öffentlich geleſen und ausgerufen, an der obgenann— 
ten Kirche Thor angeſchlagen, und alſo angeſchla— 
gen eine Stunde und länger an jeglicher Kirche Thor 
gelaſſen, auch dieſelbige Copei, gegen ihre Origi— 
nalia (wie Gewohnheit iſt) auscultirt, allda ſtehen 
laſſen. 

Desſelben Tages haben auch Obgenannte, ich 
Johannes Doliatoris, Hofbote, und Petrus Go— 
mez, dieſelbigen päbſtlichen Briefe, nachdem ſie 
öffentlich geleſen und ausgerufen, an die Thore 
oder Pforten der päbſtlichen Kanzelei, und vorne 
am Campoflor zur Vesperzeit angeſchlagen, und auch 
bei einer Stunde und länger an einem jeglichen Orte 
angeheftet gelaſſen, welcher Copein inmaßen, wie 
oben, gegen den Originalen (wie gewöhnlich iſt) 
collationirt. 

Es iſt alſo. 
Johannes Doliatoris. 
Petrus Serrano. 
Petrus Gomez. 
Thomas Roger, oberſter Hofbote. 
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1225. Des Pabſts Paul des Dritten Bulle wegen 

Reformation der Stadt und des Hofes zu Rom, 

die er einem Ausſchuß von Cardinälen und Bi— 
ſchöfen aufgetragen hat. Den 23. Sept. 1536. 


Siehe No. 1224. 


Verdeutſcht. 


Hofboten. 


2) In der Wittenberger falſch: „noua“. 
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Paulus, Biſchof, ein Knecht der Knechte GOttes, 
zu künftiger Gedächtniß. 

1. Der allerhöchſte GOtt hat darum ſeinen ein— 
gebornen Sohn unſer Fleiſch laſſen annehmen, auch 
göttliche und menſchliche Natur in Einer Perſon 
vereiniget, daß in Kraft ſolcher unausſprechlichen 
Vereinigung nicht allein der Fall Adä herwieder— 
bracht, ſondern daß auch ſeine heilige Kirche da— 
durch gefördert würde, und daß derſelbigen Glied— 
maßen durch ein ganz feſtes Band der Liebe unter 
ſich verbunden wären, und damit das chriſtliche 
Volk in Einigkeit den Frieden, in Kraft des Geiſtes 
das Heil, und in feſtem Bande der Liebe die ewige 
Herrlichkeit erlangen möchten. Derhalben haben 
wir (denen der Barmherzige, wiewohl als Unwür— 
digen, an ſeiner Statt auf Erden aus milder Güte 
ſeiner Kirche Verſorgung und Regiment befohlen 
hat) ſolchen Befehl nützlich und ſeliglich wollen aus— 
richten, und helfen, daß dieſelbige Kirche, welche 
ein Leib Chriſti iſt, ihrem Haupte, unſerm Selig— 
macher, gebührlich diene; wie wir denn begehren, 
daß ſie möge von allem Makel geheiliget und ge— 
reiniget werden. 

2. Darum aus hochnöthigen Bedenken, bewegen— 
den ganz wichtigen Urſachen, den jetzigen Stand der 
Kirche und des apoſtoliſchen Stuhls zu Rom, und 
gänzliche Ausrottung der giftigen, peſtilenziſchen 
Lutheriſchen Ketzerei, und andere Ketzerei belangend, 
haben wir uns vorgenommen, ein Concilium aus— 
zuſchreiben und zu halten. Und um dieſer Sache 
willen haben wir unſere eigene ſtattliche Botſchaft 
zu den chriſtlichen Königen, Fürſten und Potenta— 
ten geſchickt. 

3. Nachdem aber eine ſolche ſchwere Sache ſo 
bald nicht mag zu Ende gebracht werden, haben wir 
mittler Zeit, in welcher wir dieſen Handel regen, uns 
auch vorgenommen, die heilige Stadt Roma (welche 
das Haupt und die vornehmſte der ganzen Chriſten— 
heit iſt, von welcher alle andere Chriſten gute Sitten 
und göttlichen guten Wandel pflegen zu lernen) zu 
reformiren, und den Hof zu Rom, und desſelbigen 
Officiale von allem Mißbrauch, von allen Laſtern 
und böſer ſchändlicher Gewohnheit zu fegen; daß 
wir alſo, wenn unſer eigen Haus gereiniget, die 
andern deſto leichter fegen und kehren, und alles, 
was darinne iſt, zur Ehre und Lob derſelbigen 
ordnen und beſtellen mögen. 

4. So aber die menſchliche Natur gebrechlich und 
unvollkommen iſt, alſo, daß wir durch unſere Per— 
ſon ſelbſt dieſe obliegende wichtige Sache, und zu— 
gleich auch andere Sachen und Geſchäfte in der 
Stadt und Hof zu Rom nicht können ausrichten, 
haben wir etliche aus unſern Brüdern, Cardinälen, 
welche der allerhöchſte GOtt uns als Mitgehülfen 
unſerer Sorge und Amts verordnet, ſolche nöthigen 


und heilſamen Werke und Bürden neben uns auf 
ſich zu nehmen, dazu gezogen. Derhalben haben 
wir den ehrwürdigen, unſern lieben Bruder Johan— 
nem, Biſchof zu Oſtien, Sene, und unſere geliebten 
Söhne, Antonium, Prieſter-Cardinal St. Mariä, 
jenſeit der Tiber, de St. Severino, und Hierony— 
mum, Prieſter-Cardinal St. Balbinä, de Ghinu— 
tiis, und Jacobum, Prieſter-Cardinal St. Cyriaci 
in Thermis Simonetam, auch Paulum, Diacon— 
Cardinal St. Euſtachii (dieſe alle ſind der heiligen 
römiſchen Kirche Cardinäle), und zu denen die wür— 
digen, unſere lieben Brüder, Chriſtophorum Caſſa— 
neum, Nicolaum Nuivoſicum, und Petrum Aquen— 
ſem, alle drei Biſchöfe, im Hof zu Rom wohnend, 
zu Reformatoren der Stadt und des Hofs zu Rom 
durch unſere apoſtoliſche Gewalt und Befehl ge— 
ordnet und geſetzt, ordnen und ſetzen dieſelbigen in 
Kraft dieſer Bulle. Geben auch hiemit den Ob— 
genannten und dem größern Theil derſelbigen freie 
vollkömmliche Gewalt und Macht, alle Stücke und 
jegliches beſonders, was ſie in gemeldetem Hofe zu 
Rom, beide in geiſtlichen und weltlichen Sachen zu 
reformiren, zu ändern und zu beſſern nothwendig 
befinden, und alles, was zu dieſem Amt und Sachen 
nützlich, nöthig und bequem ſein will, zu beſtellen, 
zu verſchaffen, und zu verordnen. Geben ihnen auch 
hiemit weiter Gewalt und Macht, in allem, das ſie 
ordnen oder reformiren werden, die Widerſprecher 
durch den Bann und Excommunication, latae sen- 
tentiae, durch Verkümmerung, Aufhaltung der jähr— 
lichen Renten und Zinſe, durch Beraubung und Ent— 
ſetzung ihrer geiſtlichen Officien und Lehen, oder 
andere Pönen und Strafe zu zwingen, und diejeni— 
gen, ſo ſich widerſetzig machen, durch alle andere 
Strafen, Pönen und Wege des Rechten in Gehor— 
ſam zu halten, und über dieſelbigen, ſo es noth 
wäre, auch weltliche Hülfe und brachium secu- 
lare anzurufen. 

5. Und gebieten hiemit allen und jeglichen Per— 
ſonen, beſonders welche zu Rom ſich enthalten, was 
Würden, Standes, Grads, Ordens oder Weſens ſie 
ſind, geiſtliches oder weltliches Standes, daß ſie 
gemeldeten Reformatoribus in allen und jeglichen 
Stücken, beſonders welche ſie in ſolcher Reforma— 
tion ſchaffen und gebieten werden, bei obgemelde— 
tem ernſtlichem, geiſtlichem Banne und weltlichen 
Strafen (wie denn die Reformatores ſolche Pönen 
werden vornehmen), gehorſam und gefolgig ſein 
ſollen. Und gebieten hiemit dem gemeinen Audi— 
tori Curiä, Camerä apoſtolicä, und auch dem Guber— 
nator der Stadt Rom, und dem Vicario in Spiri— 
tualibus, wie denn ſolche unſere Amtleute zu jeder 
Zeit ſein werden, daß ſie gemeldeten Reformatoren 
obgedachten Befehl zu beſtellen, zu exequiren und 
auszurichten, wenn ſie erfordert werden, beiſtehen 
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mit aller Gunſt und Förderung, und gebührliche 
Hülfe thun ſollen. 

6. Und wollen, daß hieran nicht hindern ſoll 
einig Privilegium, Freiheit, apoſtoliſche Indult, 
wie ſolches gemeldetes Hofes zu Rom Officialen, 
ihren Collegien oder Aemtern in ihrer Einſetzung 
oder Aufrichtung, oder irgend andern Perſonen, was 
Würde, Standes oder Weſens dieſelbigen immer 
ſind oder ſein mögen, durch uns oder gemeldeten 
Stuhl zu Rom, insgemein oder inſonderheit, was 
Lauts oder Forme, mit Ausdrückung etlicher ſon— 
derlicher Decret oder Clauſeln, die gefaſſet oder 
immer geſtellet ſind, und ob ſie gleich ein, zwei oder 
etlichemal beſtätiget oder verneuet wären. Denn 
dieſelbigen alle in Maßen, als hätten wir deren 
ganzen Inhalt und Tenor gänzlich von Wort zu 
Wort und deutlich hier ausgedrückt, wollen wir 
hiemit, ſo viel obgemeldete Reformation belanget, 
für ausgedrückt und expreſſis haben, und ſie allent— 
halben, ſo ferne es dieſe Sache belangt, aufgehoben 
und widerrufen haben, alſo, daß ſich damit, oder 
mit irgend etwas, was dieſer Bulle entgegen, nie— 
mand ſchützen, aufhalten könne oder möge. 

7. Und ſoll hiemit allen Menſchen verboten ſein, 
dieſe Bulle unſerer Satzung, Ordnung, Beſtellung, 
Gebots, Schaffung, ernſtliches Verbots, unſers Wil— 
lens und obgemeldeter Aufhebung der Privilegien 
zu verbrechen, oder derſelbigen durch trotzige Kühn— 
heit oder Frevel entgegen zu kommen. Wo aber 
jemand ſichs unterſtehen würde, der ſoll wiſſen, daß 
er in die Ungnade des allmächtigen GOttes, und 
der heiligen Apoſtel Petri und Pauli fallen wird. 
Gegeben zu Rom bei St. Marcus, Anno von der 
Geburt Chriſti 1536, am 23. Tage des Monats 
Septembris, unſers Pabſtthums im erſten Jahr. 

B. Motta. 

Obgeſchriebene Bulla der Reformation iſt ge— 
ſchrieben und öffentlich angeſchlagen zu Rom, in 
Cancellaria apoftolica, am Freitage, den 27. Tag 
Auguſti, im Jahr und unterm Pabſtthum, wie 
oben vermeldet. 

Fe Cesis, Electus Tudertinensis custos. 


1226. 
Schmalkaldiſche Artikel 


oder „Artikel chriſtlicher Lehre, ſo da hätten ſollen 
aufs Concilium zu Mantua, oder wo es ſonſt 
worden wäre, überantwortet werden“, durch 
D. Martin Luther geſchrieben 1537. 


Nachdem Pabſt Paul III. ein Concilium nach Mantua 
ausgeſchrieben hatte (No. 1224), befahl der Churfürſt Jo⸗ 
hann Friedrich in einem Schreiben vom 11. December 1536 


(dieſer Brief iſt bei Burkhardt, Luthers Briefwechſel, S. 271) 
Luthern, Artikel der Lehre aufzuſetzen, und anzuzeigen, in 
welchen Artikeln man des Friedens wegen weichen und nach— 
geben möchte oder nicht. Späteſtens bis zum 25. Januar 
1537 ſollte „ſolch Verzeichniß und Bedenken“ dem Chur— 
fürſten zukommen (Burkhardt, 1. c. S. 272). Luther vere 
faßte dieſe Artikel noch im Jahre 1536 im December, legte 
fie, wie der Churfürſt gewünſcht hatte, am 28. December 
und den folgenden Tagen (De Wette, Bd. V, S. 45) dem 
Amsdorf, Agricola, Spalatin, und den übrigen Witten— 
berger Theologen, Jonas, Cruciger, Bugenhagen und Me— 
lanchthon (Spalatins Annalen, S. 307), zur Begutachtung 
vor, und überſandte ſie, von ihm ſelbſt und den ebengenann— 
ten Theologen unterſchrieben, am 3. Januar 1537 dem Churz 
fürſten durch Spalatin. Melanchthon hatte unterſchrieben 
mit einem Zuſatze, in welchem er ſich über die dem Pabſt 
einzuräumende Gewalt ausſpricht. Ueber dieſen Zuſatz gibt 
der Churfürſt in einem Schreiben an Luther vom 7. Januar 
1537 (Kolde, Analecta, S. 287) ſein Mißfallen zu erkennen. 
Die Jenger Ausgabe (1568), Bd. VI, Bl. 522 aber geißelt 
auf Grund desſelben in einer Note ſcharf das ſpätere Ver— 
halten Melanchthons; nicht den Zuſatz ſelbſt. In der Witten— 
berger Ausgabe fehlen die Unterſchriften, alſo auch dieſer 
Zuſatz. Auf dem im Februar 1537 zu Schmalkalden verz 
ſammelten Convent der proteſtantiſchen Stände wurden die 
Artikel von dieſen gebilligt und unterſchrieben. Die Unter— 
ſchreibung geſchah jedoch nicht als durch einen feierlichen Act 
des Convents, ſondern in freier Weiſe; auch die andern Theo— 
logen unterſchrieben weder an demſelben Tage noch an dem—⸗ 
ſelben Orte. 

Das Originalmanuſcript von der Hand Luthers befindet 
ſich auf der Heidelberger Univerſitätsbibliothek Cod. Palat. 
Germ. 423 und wurde im Jahre 1817 von Marheineke 
herausgegeben. Vor demſelben befindet ſich nicht die Vor— 
rede, welche Luther ſpäter erſt für den Druck anfertigte, ſon— 
dern nur ein aus ſechs kurzen Zeilen beſtehendes Vorwort. 
Gedruckt wurden die Artikel erſt im Jahre 1538. Die Her— 
ausgabe wurde von Luther ſelbſt beſorgt, und dabei fielen 
mancherlei Aenderungen durch Zuſätze und Auslaſſungen 
vor, die aber den Sinn nicht alteriren (J. T. Müller, die 
ſymboliſchen Bücher, S. LXXXVII). Die erſte Ausgabe 
hat den Titel: „Artickel, ſo da hetten ſollen auffs Concilion 
zu Mantua, oder wo es würde ſein, vberantwortet wer— 
den, von vnſers teils wegen. Vnd was wir annemen oder 
geben kündten oder nicht c. D. Mart. Luth. Wittemberg. 
M. D. XXXVIII.“ Am Schluß: „Gedruckt zu Wittem⸗ 
berg durch Hans Lufft. M. D. XXXVIII.“ Acht Bogen in 
Quart. In demſelben Jahre folgten noch zwei andere Aus— 
gaben in Quart, ſodann in den Jahren 1543 und 1545 zwei 
Octavausgaben, die Luther ſelbſt beſorgte. Unter vielen an— 
dern Ausgaben, die zu Wittenberg 1550 bei Peter Seiz dem 
jüngern, zu Jena 1555 bei Chriſtian Rödinger, 1557 bei 
Thomas Rebart zu Jena, 1559 ebendaſelbſt bei Chriſtian 
Rödingers Erben, und durch die Wittenberger Theologen 
1575 und 1576 herausgegeben wurden, führen wir nur noch 
Eine an, welche aus der Abſchrift Spalatins hergefloſſen iſt, 
die ſich im Archiv zu Weimar befindet, auf dem Convente zu 
Schmalkalden ſelbſt vorlag und dort unterzeichnet wurde: 
„Artikel der Evangeliſchen Lere, ſo da hetten ſollen auffs Con— 
cilium überantwortet werden ꝛc. Jetzt alles aus Vrſachen in 
der Vorrede vermeldet, aus Fürſtl. Befehl zu Weymar durch 
die Hoffprediger daſelbſt in Druck gegeben. MD LIII.“ 
Quart. Dieſe Ausgabe iſt 1580 in das deutſche Concor— 
dienbuch aufgenommen worden. Der Name Schmal— 
kaldiſche Artikel wurde ihnen erſt 1553 in dieſer Aus— 
gabe (ſiehe J. T. Müller 1. e. S. LXXXVIII) beigelegt, 
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bei den Streitigkeiten zwiſchen den Weimarſchen und den 
Wittenberger Theologen, und iſt ſeitdem geblieben. Wo 
vor dieſer Zeit von Schmalkaldiſchen Artikeln geredet wird, 
iſt es nicht von dieſen, ſondern von denen der Convente zu 
verſtehen, welche zu Schmalkalden (1529, 1531 und 1540) 
gehalten wurden. 

Die Schmalkaldiſchen Artikel wurden von einem in 
Wittenberg ſtudirenden Dänen, M. Petrus Generanus, ins 
Lateiniſche überſetzt, und, mit einer Vorrede Veit Amerbachs 
verſehen, im Jahre 1541 von Joſeph Clug zu Wittenberg 
gedruckt. Wahrſcheinlich wegen der Vorrede Amerbachs, 
der ſpäter zu den Päbſtlichen abfiel und Profeſſor der Phi⸗ 
loſophie in Ingolſtadt wurde (De Wette, Bd. V, S. 629), 
wurde nicht dieſe gute Ueberſetzung ins Concordienbuch auf— 
genommen, ſondern eine weit ſchlechtere, die zwar dem Sel— 
necker zugeſchrieben wird, aber höchſt wahrſcheinlich einer 
Ausgabe entnommen iſt, die im Jahre 1579 zu Wittenberg 
erſchien, da Selneckers Text von 1580 denſelben auffallen 
den Fehler 1 wiederbringt, der ſich in dieſer Ausgabe findet. 
Uebrigens hat Selnecker ſelbſt eine deutſch-lateiniſche Aus⸗ 


gabe im Jahre 1582 veranſtaltet, in welcher der lateiniſche, 


Originaltext des Anhanges gegeben tft, der dann ins Con— 
cordienbuch aufgenommen wurde. Des Generanus Aus— 
gabe erſchien wiederum zu Wittenberg 1542, doch ohne 
Amerbachs Vorrede. Auch eine andere Ausgabe erſchien 
ohne Luthers Namen, wie ſich aus dem Postremus Cata— 
logus haereticor. Romae conflatus 1559 cum Anno- 
tatt. Vergerii. Pforzheim. 1560. ergibt, wo ſie unter den 
Büchern incerti nominis angeführt iſt. 

Es ſind zwei Gegenſchriften gegen die Schmalkaldiſchen 
Artikel erſchienen, eine von Cochläus, deſſen Name zwar 
nicht auf dem Titel, aber in der Vorrede genannt iſt, zu 
Leipzig bei Nicolaus Wolrab; die andere von Georg Wicel, 
ebenfalls in Leipzig, 1538. 

In den Geſammtausgaben findet ſich unſere Schrift: in 
der Wittenberger (1553), Bd. IV, Bl. 416; in der Jenaer 
(1568), Bd. VI, Bl. 509; in der Altenburger, Bd. VI, 
S. 1227; in der Leipziger, Bd. XXI, S. 205; in der Er⸗ 
langer (1.), Bd. 25, S. 109, und in der zweiten Auflage, 
Bd. 25, S. 163. Wir geben den Text nach J. T. Müller, 
„die ſymboliſchen Bücher“, S. 295. 


[Vorwort der Originalhandſchrift.] 
Die Artikel 
1537. 
His satis est doctrinae pro vita ecclesiae?) 
Ceterum in politia et oeconomia 
satis est legum, quibus vexamur. 
ut non sit opus, praeter has 
molestias fingere alias; quas novimus 
sufficiunt, et sit malitiae finis. 
[Zu deutſch: Hiemit iſt's genug der Lehre für 
das Leben in der Kirche. Uebrigens gibt es im 


1) Man kann wohl kaum ſagen: Druckfehler, da „das 
höchſte und letzte Gericht überſetzt iſt durch ultimum 
ferculum (Gericht beim Eſſen) ſtatt durch judicium (Ent⸗ 
ſcheidung, Urtheil). 

2) Die Handſchrift in ihrem gegenwärtigen Zuſtande 
muß ſehr unleſerlich ſein. Marheineke hat in dieſem kurzen 
Vorwort, außerdem, daß er dies Wort weggelaſſen hat, 


weltlichen Regiment und im Hausweſen genug 
der Geſetze, mit denen wir geplagt werden: ſo 
daß es nicht vonnöthen iſt, außer dieſen Be— 
ſchwerden andere zu erdichten. Es iſt genug an 
denen, die wir kennen, und die Bosheit habe 
ein Ende.] “) 


Vorrede D. Mart. Luthers. 


1. Da der Pabſt Paulus, des Namens der 
Dritte, ein Concilium ausſchrieb im vergange— 
nen Jahre, auf die Pfingſten zu Mantua zu hal— 
ten, und hernach von Mantua wegrückte, daß 
man noch nicht weiß, wohin er's legen will oder 
kann, und wir uns auf unſerm Theil verſehen 
ſollten, daß wir entweder auch zum Concilio be— 
rufen, oder unberufen verdammt würden, ward 
mir befohlen, Artikel unſerer Lehre zu ſtellen, 
und zuſammenſzulbringen, ob's zur Handlung 
käme, was und wie fern wir wollten oder könn— 
ten den Papiſten weichen, und auf welchen wir 
gedächten endlich zu beharren und zu bleiben. 

2. Demnach habe ich dieſe Artikel zuſammen— 
bracht und unſerm Theil überantwortet. Die 
ſind auch von den Unſern angenommen, und ein— 
trächtiglich bekennet, und beſchloſſen, daß man 
ſie ſolle (wo der Pabſt mit den Seinen einmal 
ſo kühne wollt werden, ohne Lügen und Trügen, 
mit Ernſt und wahrhaftig ein recht frei Con— 
cilium zu halten, wie er wohl ſchuldig wäre) 
öffentlich überantworten, und unſers Glaubens 
Bekenntniß vorbringen. 

3. Aber weil ſich der römiſche Hof ſo greulich 
vor einem freien chriſtlichen Concilio fürchtet, 
und das Licht ſo ſchändlich fleucht, daß er auch 
denen, die ſeines Theils ſind, die Hoffnung ge— 
nommen hat, als werde er nimmermehr ein frei 
chriſtlich Concilium leiden, viel weniger ſelbſt 
halten, daran ſie ſich denn, wie billig, faſt ärgern, 
und nicht geringe Beſchwerung drüber haben, 
als die daran merken, daß der Pabſt lieber wollte 
die ganze Chriſtenheit verloren und alle Seelen 


nicht weniger als ſieben Fragezeichen, mit denen er ſeine 
Löſung anzweifelt. E. Hermann, welcher in der Zeitſchrift 
für Kirchenrecht von Dove und Friedberg, Bd. 17, 1882, 
S. 231— 242, dies Vorwort eingehend beſprochen hat, be⸗ 
merkt hier: „Nur Spuren eines ſtark abbreviirten Wortes, 
welches ecclesiae gelautet haben muß“, und bringt aufer- 
dem zu ſeiner Löſung, die wir hier nach der Erlanger Aus— 
gabe wiedergeben, mehrere „vielleicht“. 

3) Dies kleine Vorwort enthält genau dieſelben Gedanken, 
welche in den letzten beiden Abſätzen der folgenden Vorrede 
Luthers ausgeſprochen ſind. 
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verdammt ſehen, ehe er ſich oder die Seinen wollt 
ein wenig reformiren, und ſeiner Tyrannei ein 
Maß ſetzen laſſen: ſo habe ich gleichwohl dieſe 
Artikel indeß wollen durch öffentlichen Druck an 
den Tag geben, ob ich ja ehe ſterben ſollte, denn 
ein Concilium würde (wie ich mich ganz verſehe 
und verhoffe), weil die lichtflüchtigen und tag— 
ſcheuenden Schelme ſo jämmerlich Mühe haben, 
das Concilium zu verziehen und zu verhindern, 
damit die, ſo nach mir leben und bleiben werden, 
mein Zeugniß und Bekenntniß haben vorzuwen— 
den, über das Bekenntniß, das ich zuvor habe 
laſſen ausgehen, darauf ich auch noch bisher blie— 
ben bin, und bleiben will, mit GOttes Gnaden. 

4. Denn was ſoll ich ſagen? Wie ſoll ich 
klagen? Ich bin noch im Leben, ſchreibe, pre— 
dige, und leſe täglich, noch finden ſich ſolche gif— 
tige Leute, nicht allein unter den Widerſachern, 
ſondern auch falſche Brüder, die unſers Theils 
ſein wollen, die ſich unterſtehen, meine Schrift 
und Lehre ſtracks wider mich zu führen; laſſen 
mich zuſehen und zuhören, ob ſie wohl wiſſen, 
daß ich anders lehre, und wollen ihre Gift mit 
meiner Arbeit ſchmücken, und die armen Leute 
unter meinem Namen verführen; was will doch 
immermehr nach meinem Tode werden? 

5. Ja, ich ſollte billig alles verantworten, 
weil ich noch lebe. Ja wiederum, wie kann ich 
allein alle Mäuler des Teufels ſtopfen? ſonder— 
lich denen (wie ſie alle vergiftet ſind), die nicht 
hören noch merken wollen, was wir ſchreiben, 
ſondern allein an dem ſich üben mit allem Fleiß, 
wie ſie unſere Worte in allen Buchſtaben aufs 
ſchändlichſte verkehren und verderben mögen. 
Solchen laſſe ich den Teufel antworten, oder 
78 Gottes Zorn, wie ſie verdienen. 

Ich denke oft an den guten Gerſon, der 


el ob man etwas Guts ſollt öffentlich 
ſchreiben. Thut man's nicht, fo werden viel 


Seelen verſäumet, die man könnte erretten; 
thut man's aber, ſo iſt der Teufel da mit un— 
zähligen giftigen, böſen Mäulern, die alles ver— 
giften und verkehren, daß doch die Frucht ver— 
hindert wird. Doch, was ſie dran gewinnen, 
ſiehet man am Tage. Denn, ſintemal ſie ſo 
ſchändlich wider uns gelogen, und die Leute 
mit Lügen haben wollen behalten, hat Gott 
ſein Werk immerfort getrieben, ihren Haufen 
immer kleiner und unſern größer gemacht, und 
ſie mit ihren Lügen zu Schanden laſſen werden, 
und noch immerfort. 
Luthers Werke. Bd. XVI. 


7. Ich muß eine Hiſtorie ſagen. Es iſt hie 
zu Wittenberg geweſt aus Frankreich ein Doc— 
tor geſandt, der vor uns öffentlich ſagte, daß 
ſein König gewiß und übergewiß wäre, daß bei 
uns keine Kirche, keine Obrigkeit, kein Eheſtand 
ſei, ſondern ginge alles unter einander, wie 
das Viehe, und thät jedermann, was er wollt. 
Nun rath, wie werden uns an jenem Tage vor 
dem Richterſtuhl Chriſti anſehen die, ſo ſolche 
grobe Lügen dem Könige und andern Landen 
durch ihre Schrift eingebildet haben für eitel 
Wahrheit? Chriſtus, unſer aller HErr und 
Richter, weiß ja wohl, daß ſie lügen und ge— 
logen haben, deß Urtheil werden ſie wiederum 
müſſen hören; das weiß ich fürwahr. Gott be— 
kehre, die zu bekehren ſind, zur Buße! Den an— 
dern wird's heißen: Weh und Ach ewiglich. 

8. Und daß ich wieder komme zur Sache, 
möchte ich fürwahr wohl gern ein recht chriſt— 
lich Concilium ſehen, damit doch viel Sachen 
und Leuten geholfen würde. Nicht, daß wir's 
bedürfen, denn unſere Kirchen ſind nun, durch 
GHOttes Gnade, mit dem reinen Wort und rech— 
ten Brauch der Sacramente, mit Erkenntniß 
allerlei Stände und rechten Werken alſo er— 
leuchtet und beſchickt, daß wir unſerthalben nach 
keinem Concilio fragen, und in ſolchen Stücken 
vom Concilio nichts Beſſeres zu hoffen noch zu 
gewarten wiſſen; ſondern da ſehen wir in den 
Bisthumen allenthalben viel Pfarren ledig und 
wüſt, daß einem das Herz möchte brechen. Und 
fragen doch weder Biſchöfe noch Domherren 
darnach, wie die armen Leute leben oder ſterben, 
für welche doch Chriſtus iſt geſtorben, und ſol— 
len denſelben nicht hören mit ihnen reden, als 
den rechten Hirten mit ſeinen Schafen, daß mir 
grauet und bange iſt, er möchte einmal ein 
Engelconcilium laſſen gehen über Deutſchland, 
das uns alle in Grund verderbet wie Sodom 
und Gomorra, weil wir ſein ſo freventlich mit 
dem Concilio ſpotten. 

9. Ueber ſolche nöthige Kirchenſachen wären 
auch in weltlichem Stande unzählige große Stücke 
zu beſſern. Da iſt Uneinigkeit der Fürſten und 
Stände, Wucher und Geiz ſind wie eine Sünd— 
flut eingeriſſen, und eitel Recht worden, Muth— 
will, Unzucht, Uebermuth mit Kleidern, Freſſen, 
Spielen, Prangen, mit allerlei Untugend und 
Bosheit, Ungehorſam der Unterthanen, . 
und Arbeiter, aller Handwerke, auch der Bauern 
Ueberſetzung (und wer kann es alles erzählen?) 
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haben alſo überhand genommen, daß man's 
mit zehn Conciliis und zwanzig Reichstagen 
nicht wieder wird zurecht bringen. Wenn man 
ſolche Hauptſtücke des geiſtlichen und weltlichen 
Standes, die wider GOtt ſind, im Concilio 
würde handeln, ſo würde man wohl zu thun 
kriegen alle Hände voll, daß man dieweil wohl 
würde vergeſſen des Kinderſpiels und Narren— 
werks von langen Röcken, großen Platten, brei— 
ten Gürteln, Biſchofs- und Cardinalshüten oder 
Stäben und dergleichen Gaukelei. Wenn wir 
zuvor hätten GOttes Gebot und Befehl ausge— 
richtet im geiſtlichen und weltlichen Stande, ſo 
wollten wir Zeit genug finden, die Speiſe, Klei— 
der, Platten und Caſel zu reformiren. Wenn 
wir aber ſolche Kameele verſchlingen, und dafür 
Mücken ſeigen, die Balken laſſen ſtehen, und 
die Splitter richten wollen, ſo möchten wir wohl 
auch mit dem Concilio zufrieden ſein. 

10. Darum habe ich wenig Artikel geſtellet, 
denn wir ohne das von Gott fo viel Befehl 
haben, in der Kirche, in der Obrigkeit, im Hauſe 
zu thun, daß wir ſie nimmermehr ausrichten 
können. Was ſoll's denn, oder wozu hilft's, 
daß man drüber viel Decret und Satzungen im 
Concilio macht? ſonderlich ſo man dieſe Haupt— 
ſtücke, von GOtt geboten, nicht achtet noch hält. 
Gerade als müßte er unſer Gaukelſpiel feiern 
dafür, daß wir ſeine ernſten Gebote mit Füßen 
treten. Aber unſere Sünden drücken uns, und 
laſſen GOtt nicht gnädig über uns fein; denn 
wir büßen auch nicht, wollen dazu noch allen 
Greuel vertheidigen. 

11. Ach lieber HErr IJEſu Chriſte, halt du 
ſelber Concilium, und erlöſe die Deinen durch 
deine herrliche Zukunft! Es iſt mit dem Pabſt 
und den Seinen verloren. Sie wollen dein 
nicht. So hilf du uns Armen und Elenden, 
die wir zu dir ſeufzen, und dich ſuchen mit Ernſt, 
nach der Gnade, die du uns gegeben haſt, durch 
deinen Heiligen Geiſt, der mit dir und dem Vater 
lebet und regieret, ewiglich gelobet, Amen. 


Der erſte Theil 


iſt von den hohen Artikeln der göttlichen Maje— 
ſtät, als: 

I. Daß Vater, Sohn und Heiliger Geiſt, in 
Einem göttlichen Weſen und Natur, drei unter— 
ſchiedliche Perſonen, ein einiger GOtt iſt, der 
Himmel und Erde geſchaffen hat. 


II. Daß der Vater von niemand, der Sohn 
vom Vater geboren, der Heilige Geiſt vom Vater 
und Sohn ausgehend. 

III. Daß nicht der Vater, noch Heiliger Geiſt, 
ſondern der Sohn ſei Menſch worden. 

IV. Daß der Sohn ſei alſo Menſch worden, 
daß er vom Heiligen Geiſt, ohn männlich Zu— 
thun, empfangen, und von der reinen heiligen 
Jungfrauen Maria geboren ſei. Darnach ge— 
litten, geſtorben, begraben, zur Hölle gefahren, 
auferſtanden von den Todten, aufgefahren gen 
Himmel, ſitzend zur Rechten GOttes, künftig zu 
richten die Lebendigen und die Todten ꝛc., wie 
der Apoſtel, item, St. Athanaſii Symbolum, 
und der gemeine Kinderkatechismus lehret. 

Dieſe Artikel ſind in keinem Zank noch Streit, 
weil wir zu beiden Theilen dieſelbigen bekennen. 
Darum nicht vonnöthen, jetzt davon weiter zu 
handeln. 


Der andere Theil 


iſt von den Artikeln, ſo das Amt und Werk 
IEſu Chriſti oder unſere Erlöſung betreffen. 


Hie iſt der erſte und Hauptartikel: 


1. Daß JeEſus Chriſtus, unſer GOtt und 
HErr, fet „um unſerer Sünde willen geſtorben, 
und um unſerer Gerechtigkeit willen auferſtan— 
den“, Röm. 4, 25., und „er allein das Lamm 
Gottes iſt, das der Welt Sünde trägt“, Joh. 
1, 29., und „Gott unſer aller Sünde auf ihn 
gelegt hat“, Jeſ. 53, 6. Item: „Sie ſind all⸗ 
zumal Sünder, und werden ohne Verdienſt ge— 
recht aus ſeiner Gnade, durch die Erlöſung JEſu 
Chriſti in ſeinem Blut“ ꝛc. Röm. 3, 23. 24. 

2. Dieweil nun ſolches muß geglaubt werden, 
und ſonſt mit keinem Werk, Geſetz noch Ver— 
dienſt mag erlangt oder gefaßt werden, ſo iſt es 
klar und gewiß, daß allein ſolcher Glaube uns 
gerecht mache. Wie Röm. 3, 28. St. Paulus 
ſpricht: „Wir halten, daß der Menſch gerecht 
werde ohne Werke des Geſetzes, durch den 
Glauben.“ Item, V. 26.: „Auf daß er allein 
gerecht ſei, und gerecht mache den, der da iſt des 
Glaubens an JEſu.“ 

3. Von dieſem Artikel kann man nichts 
weichen oder nachgeben, es falle Himmel und 
Erde, oder was nicht bleiben will. „Denn es 
iſt kein anderer Name den Menſchen gegeben, 
dadurch wir können ſelig werden“, ſpricht Petrus 
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Apoſt. 4, 12., „und durch ſeine Wunden find wir 
geheilet“, Jeſ. 53, 5., und auf dieſem Artikel 
ſtehet alles, das wir wider den Pabſt, Teufel 
und Welt lehren und leben. Darum müſſen 
wir deß gar gewiß ſein, und nicht zweifeln, ſonſt 
iſt's alles verloren, und behält Pabſt und Teufel 
und alles wider uns den Sieg und Recht. 


Der andere Artikel. Von der Meſſe. 


4. Daß die Meſſe im Pabſtthum muß der 
größeſte und ſchrecklichſte Greuel ſein, als die 
ſtracks und gewaltiglich wider den Hauptartikel 
ſtrebt, und doch über und vor allen andern 
päbſtlichen Abgöttereien die höchſte und ſchönſte 
geweſen iſt. Denn es iſt gehalten, daß ſolch 
Opfer oder Werk der Meſſe (auch durch einen 
böſen Buben gethan) helfe dem Menſchen von 
Sünden, beide hie im Leben und dort im Feg— 
feuer; welches doch allein ſoll und muß thun 
das Lamm Gottes, wie droben geſagt. Von 
dieſem Artikel iſt auch nicht zu weichen oder nach— 
zulaſſen; denn der erſte Artikel leidet's nicht. 

5. Und wo etwa vernünftige Papiſten wären, 
möchte man dermaßen und freundlicher Weiſe 
mit ihnen reden, erſtlich: warum ſie doch ſo hart 
an der Meſſe hielten? Iſt's doch ein lauter 
Menſchenfündlein, von GOtt nicht geboten. 
Und alle Menſchenfündlein mögen wir fallen 
laſſen, wie Chriſtus ſpricht Matth. 15, 9.: „Sie 
dienen mir vergeblich mit Menſchengeboten.“ 

6. Zum andern iſt's ein unnöthig Ding, das 
man ohne Sünde und Fahr wohl laſſen kann. 

7. Zum dritten, kann man das Sacrament 
viel beſſer und ſeliger Weiſe (ja allein ſeliger 
Weiſe) nach Chriſti Einſetzung kriegen. Was 
iſt's denn, daß man um einer erdichteten un— 
nöthigen Sache willen, da man's ſonſt wohl 
und ſeliger haben kann, die Welt in Jammer 
und Noth wollt zwingen? 

8. Man laſſe den Leuten öffentlich predigen, 
wie die Meſſe als ein Menſchentand möge ohne 
Sünde nachbleiben, und niemand verdammt 
werde, wer ſie nicht achte, ſondern möge wohl 
ohne Meſſe, durch beſſere Weiſe ſelig werden. 
Was gilt's, ob die Meſſe alsdann nicht von ihr 
ſelbſt fallen wird? nicht allein bei dem tollen 
Pöbel, ſondern auch bei allen frommen, chriſt— 
lichen, vernünftigen, gottesfürchtigen Herzen. 
Viel mehr, wo ſie hören würden, daß es ein 
fährlich Ding, ohn GOttes Wort und Willen 
erdichtet und erfunden iſt. 


9. Zum vierten, weil ſolche unzählige, un— 
ausſprechliche Mißbräuche in aller Welt mit 
Kaufen und Verkaufen der Meſſen entſtanden, 
ſollt man ſie billig laſſen fahren, auch allein 
[um] ſolche Mißbräuche zu wehren, wenn ſie 
gleich an ihr ſelbſt etwas Nützliches und Gutes 
hätte. Wie viel mehr ſoll man ſie fahren laſſen, 
ſolche Mißbräuche ewiglich zu verhüten, weil ſie 
doch gar unnöthig, unnütze und fährlich iſt, und 
man alles nöthiger, nützlicher und gewiſſer ohne 
die Meſſe haben kann. 

10. Zum fünften, nun aber die Meſſe nichts 
anders iſt noch ſein kann (wie der Canon und 
alle Bücher ſagen), denn ein Werk der Menſchen 
(auch böſer Buben), damit einer ſich ſelbſt, und 
andere mit fic), gegen GOtt verſöhnen, Ver— 
gebung der Sünden und Gnade erwerben und 
verdienen will (denn alſo wird ſie gehalten, 
wenn ſie aufs allerbeſte wird gehalten; was 
ſollte ſie ſonſt?), ſo ſoll und muß man ſie ver— 
dammen und verwerfen. Denn das iſt ſtracks 
wider den Hauptartikel, der da ſagt: daß nicht 
ein böſer oder frommer Meßknecht mit ſeinem 
Werk, ſondern das Lamm GOttes und Sohn 
Gottes unſere Sünde trägt. 

11. Und ob einer zum guten Schein wollte 
vorgeben: er wollte zur Andacht ſich ſelbſt be— 
richten oder communiciren, das iſt nicht Ernſt. 
Denn wo er mit Ernſt will communiciren, ſo hat 
er's gewiß, und aufs beſte im Sacrament, nach 
der Einſetzung Chriſti gereicht. Aber ſich ſelbſt 
communiciren, iſt ein Menſchendünkel, ungewiß 
und unnöthig, dazu verboten. Und er weiß auch 
nicht, was er macht, weil er ohn GOttes Wort 
falſchem Menſchendünkel und -Fündlein folgt. 
So iſt's auch nicht recht (wenn alles ſonſt ſchlecht 
wäre), daß einer das gemeine Sacrament der 
Kirche nach ſeiner eigenen Andacht will brauchen, 
und damit ſeines Gefallens, ohn GOttes Wort, 
außer der Kirche Gemeinſchaft ſpielen. 

12. Dieſer Artikel von der Meſſe wird's ganz 
und gar ſein im Concilio. Denn wo es möglich 
wäre, daß ſie uns alle andere Artikel nachgäben, 
ſo können ſie doch dieſen Artikel nicht nachgeben. 
Wie der Campegius zu Augsburg geſagt: er 
wollte ſich ehe auf Stücken zerreißen laſſen, ehe 
er wollte die Meſſe fahren laſſen. So werde 
ich mich auch, mit GOttes Hülfe, ehe laſſen zu 
Aſche machen, ehe ich einen Meßknecht mit ſei— 
nem Werk, er ſei gut oder böſe, laſſe meinem 
HErrn und Heiland IJIEſu Chriſto gleich oder 
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höher ſein. Alſo ſind und bleiben wir ewiglich 
geſchieden und wider einander. Sie fühlen's 
wohl, wo die Meſſe fällt, ſo liegt das Pabſt— 
thum. Ehe ſie das laſſen geſchehen, ſo tödten 
ſie uns alle, wo ſie es vermögen. 

13. Ueber das alles hat dieſer Drachen— 
ſchwanz, die Meſſe, viel Ungeziefers und Ge— 
ſchmeiß mancherlei Abgötterei gezeuget. 

14. Erſtlich das Fegfeuer. Da hat man mit 
Seelmeſſen, Vigilien, dem Siebenten, dem 
Dreißigſten, und jährlichen Begängniſſen, zu— 
letzt mit der Gemeind-Woche und aller Seelen 
Tag und Seelbad ins Fegfeuer gehandelt, daß 
die Meſſe ſchier allein für die Todten gebraucht 
iſt, ſo doch Chriſtus das Sacrament allein für 
die Lebendigen geſtiftet hat. Darum iſt das 
Fegfeuer mit allem ſeinem Gepränge, Gottes— 
dienſt und Gewerbe für ein lauter Teufelsge— 
ſpenſte zu achten. Denn es iſt auch wider den 
Hauptartikel, daß allein Chriſtus, und nicht 
Menſchenwerk, den Seelen helfen ſoll. Ohne 
daß ſonſt auch uns nichts von den Todten be— 
fohlen noch geboten iſt. Derhalben mag man 
es wohl laſſen, wenn es ſchon kein Irrthum 
noch Abgötterei wäre. 

15. Die Papiſten führen hier Auguſtinum 
und etliche Väter, die vom Fegfeuer ſollen ge— 
ſchrieben haben, und meinen, wir ſähen nicht, 
wozu und wohin ſie ſolche Sprüche führen. 
St. Auguſtinus ſchreibt nicht, daß ein Fegfeuer 
ſei, hat auch keine Schrift, die ihn dazu zwinge, 
ſondern läßt es im Zweifel hangen, ob eins ſei, 
und ſagt: ſeine Mutter habe begehrt, daß man 
ihrer ſollt gedenken bei dem Altar oder Sacra— 
ment. Nun, ſolches alles iſt ja nichts denn 
Menſchenandacht geweſt einzeler Perſonen, die 


keine Artikel des Glaubens (welches allein GOtt 


zugehört) ſtiften. 

16. Aber unſere Papiſten führen ſolch Men— 
ſchenwort dahin, daß man ſolle glauben ihrem 
ſchändlichen, läſterlichen, verfluchten Jahrmarkt 
von Seelmeſſen ins Fegfeuer zu opfern ꝛc. Sol— 
ches werden ſie noch lange nicht aus St. Augu— 
ſtino beweiſen. Wenn ſie nun den fegfeuri— 
ſchen Meſſenjahrmarkt abgethan haben, davon 


St. Auguſtinus nie geträumt hat, alsdann wol- 
len wir mit ihnen reden, ob St. Auguſtinus 


Wort ohne Schrift möge zu dulden ſein, und 


der Todten gedacht werden bei dem Sacrament. 


Werk oder Wort Artikel des Glaubens macht, 


ſonſt müßte auch ein Artikel des Glaubens wer— 
den, was ſie für Speiſe, Kleider, Häuſer ꝛc. ge— 
habt hätten, wie man mit dem Heiligthum ge— 
than hat. Es heißt, GOttes Wort ſoll Artikel 
des Glaubens ſtellen, und ſonſt niemand, auch 
kein Engel. 

17. Zum andern iſt das daraus gefolgt, daß 
die böſen Geiſter haben viel Büberei ange— 
richtet, daß ſie als Menſchenſeelen erſchienen 
ſind, Meſſen, Vigilien, Wallfahrten und andere 
Almoſen geheiſcht, mit unſäglichen Lügen und 
Schalkheiten. Welches wir alle haben für Ar— 
tikel des Glaubens halten und darnach leben 
müſſen, und der Pabſt ſolches beſtätigt, wie 
auch die Meſſe und alle andere Greuel. Hie 
iſt auch kein Weichen oder Nachlaſſen. 

18. Zum dritten die Wallfahrten, da hat 
man auch geſucht Meſſen, Vergebung der Sün— 
den und GOttes Gnade. Denn die Meſſe hat's 
alles regiert. Nun iſt das ja gewiß, daß ſolche 
Wallfahrten ohne GOttes Wort uns nicht ge— 
boten, auch nicht vonnöthen, weil wir's wohl 
beſſer haben mögen, und ſie ohn alle Sünde 
und Fahr laſſen mögen. Warum läßt man 
denn daheime eigen Pfarr, GOttes Wort, Weib 
und Kind ꝛc., die nöthig und geboten ſind, und 
läuft den unnöthigen, ungewiſſen, ſchädlichen 
Teufelsirrwiſchen nach, ohne daß der Teufel 
den Pabſt geritten hat, ſolches zu preiſen und 
beſtätigen, damit die Leute ja häufig von Chriſto 
auf ihre eigenen Werke fielen und abgöttiſch 
würden, welches das Aergeſte dran iſt, über 


das, daß es unnöthig, ungeboten, ungerathen 


und ungewiß, dazu ſchädlich Ding iſt; darum 
iſt hier auch kein Weichen oder Nachgeben ꝛc. 
Und man laſſe ſolches predigen, daß es un— 
nöthig, dazu fährlich ſei, darnach ſehen, wo 
Wallfahrten bleiben. 

19. Zum vierten die Brüderſchaften, da ſich 
die Klöſter, Stifte, auch Vicariſten haben ver— 
ſchrieben und mitgetheilt (rechtes und redlichs 
Kaufs) alle Meſſen, gute Werke ꝛc., beide für 
Lebendige und Todte, welches nicht allein eitel 
Menſchentand, ohne G—Ottes Wort, ganz un— 
nöthig und ungeboten, ſondern auch wider den 
erſten Artikel der Erlöſung iſt, darum keines— 
wegs zu leiden. 

20. Zum fünften das Heiligthum, darin ſo 


) S manche öffentliche Lügen und Narrenwerk er— 
Es gilt nicht, daß man aus der heiligen Väter 


funden, von Hunds- und Roßknochen, das auch 
um ſolcher Büberei willen, deß der Teufel ge— 


1928 


Erl. (2.) 25, 179—181. 


Abſchn. 2. Schmalkaldiſche Artikel. No. 1226. 


1929 


W. XVI, 23382340. 


lacht hat, längſt ſollte verdammt worden ſein, 
wenn gleich etwas Gutes dran wäre, dazu auch 
ohne GOttes Wort, weder geboten noch ge— 
rathen, ganz unnöthig und unnütz Ding iſt. 
Aber das Aergeſte, daß es auch hat müſſen Ab— 
laß und Vergebung der Sünden wirken, als ein 
gut Werk und Gottesdienſt, wie die Meſſe ꝛc. 

21. Zum ſechsten: Hier gehört her das liebe 
Ablaß, ſo beide den Lebendigen und Todten iſt 
gegeben (doch um Geld), und der leidige Judas 
oder Pabſt die Verdienſt Chriſti, ſammt den 
übrigen Verdienſten aller Heiligen und der gan— 
zen Kirche, darin verkauft ic. Welches alles 
nicht zu leiden iſt, und auch nicht allein ohne 
GOttes Wort, ohne Noth, ungeboten, ſondern 
zuwider iſt dem erſten Artikel. Denn Chriſti 
Verdienſt nicht durch unſer Werk oder Pfennig, 
ſondern durch den Glauben aus Gnaden erlangt 
wird, ohne alles Geld und Verdienſt, nicht durch 
Pabſts Gewalt, ſondern durch die Predigt oder 
GOttes Wort vorgetragen. 


Von Anrufung der Heiligen. 


22. Anrufung der Heiligen iſt auch der ende— 
chriſtiſchen Mißbräuche einer, und ſtreitet wider 
den erſten Hauptartikel, und tilget die Erkennt— 
niß Chriſti. Iſt auch nicht geboten noch ge— 
rathen, hat auch kein Exempel der Schrift, und 
haben's alles tauſendmal beſſer an Chriſto, wenn 
jenes gleich köſtlich gut wäre, als doch nicht iſt. 

23. Und wiewohl die Engel im Himmel für 
uns bitten (wie Chriſtus ſelber auch thut), alſo 
auch die Heiligen auf Erden, oder vielleicht auch 
im Himmel, ſo folgt daraus nicht, daß wir die 
Engel und Heiligen anrufen, anbeten, ihnen 
faſten, feiern, Meſſe halten, opfern, Kirchen, 
Altar, Gottesdienſt ſtiften, und ander Weiſe 
mehr dienen, und ſie für Nothhelfer halten, und 
allerlei Hülfe unter ſie theilen, und jeglichem 
eine ſonderliche zueignen ſollten, wie die Papi— 
ſten lehren und thun, denn das iſt Abgötterei; 
und ſolche Ehre gehört GOtt allein zu. Denn 
du kannſt als ein Chriſt und Heiliger auf Erden 
für mich bitten, nicht in einerlei, ſondern in 
allen Nöthen. Aber darum ſoll ich dich nicht 
anbeten, anrufen, feiern, faſten, opfern, Meſſe 
halten dir zu Ehren, und auf dich meinen Glau— 
ben zur Seligkeit ſetzen. Ich kann dich ſonſt 
wohl ehren, lieben und dir danken in Chriſto. 
Wenn nun ſolche abgöttiſche Ehre von den 
Engeln und todten Heiligen weggethan wird, 


ſo wird die andere Ehre ohne Schaden ſein, ja 
bald vergeſſen werden. Denn wo der Nutz und 
Hülfe, beide leiblich und geiſtlich, nicht mehr zu 
hoffen iſt, werden ſie die Heiligen wohl mit 
Frieden laſſen, beide im Grabe und im Him— 
mel; denn umſonſt, oder aus Liebe, wird ihr 
niemand viel gedenken, achten noch ehren. 

24. Und in Summa, was die Meſſe iſt, was 
daraus kommen iſt, was daran hanget, das kön— 
nen wir nicht leiden, und müſſen es verdammen, 
damit wir das heilige Sacrament rein und ge— 
wiß, nach der Einſetzung Chriſti, durch den Glau— 
ben gebraucht und empfangen, behalten mögen. 


Der dritte Artikel. Von Stiften und Klöſtern. 


25. Daß die Stifte und Klöſter vorzeiten 
guter Meinung geſtiftet, zu erziehen gelehrte 
Leute und züchtige Weibsbilder, ſollten wie— 
derum in ſolchem Brauch geordnet werden, da— 
mit man Pfarrherren, Prediger und andere 
Kirchendiener haben möge, auch ſonſt nöthige 
Perſonen zu weltlichem Regiment, in Städten 
und Ländern, auch wohlerzogene Jungfrauen 
zu Hausmüttern und Haushälterinnen ꝛc. 

26. Wo ſie dazu nicht dienen wollen, iſt's 
beſſer, man laſſe ſie wüſte liegen, oder reiße ſie 
ein, denn daß ſie ſollten mit ihrem läſterlichen 
Gottesdienſt, durch Menſchen erdichtet, als etwas 
Beſſeres denn der gemeine Chriſtenſtand und 
von Gott geſtiftete Aemter und Orden gehal— 
ten werden. Denn das iſt alles auch wider 
den erſten Hauptartikel von der Erlöſung JEſu 
Chriſti. Zudem, daß ſie auch (wie alle an— 
dere Menſchenfündlein) nicht geboten, nicht von— 
nöthen, nicht nütze, dazu fährliche und vergeb— 
liche Mühe machen, wie die Propheten ſolche 
Gottesdienſte Aven, das iſt, Mühe heißen. 


Der vierte Artikel. Vom Pabſtthum. 

27. Daß der Pabſt nicht fet jure divino, oder 
aus GOttes Wort, das Haupt der ganzen Chri— 
ſtenheit (denn das gehöret Einem allein zu, der 
heißt IEſus Chriſtus), ſondern allein Biſchof 
oder Pfarrherr der Kirchen zu Rom, und der— 
jenigen, ſo ſich williglich, oder durch menſchliche 
Creatur (das iſt, weltliche Obrigkeit) zu ihm be— 
geben haben, nicht unter ihm als einem Herrn, 
ſondern neben ihm als Brüder und Geſellen 
Chriſten zu ſein, wie ſolches auch die alten Con— 
cilia und die Zeit St. Cypriani weiſen. 

28. Jetzt aber darf kein Biſchof den Pabſt 
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Bruder heißen, wie zu der Zeit, ſondern muß 
ihn ſeinen allergnädigſten Herrn heißen, wenn's 
auch ein König oder Kaiſer wäre. Das wollen, 
ſollen und können wir nicht auf unſer Gewiſſen 
nehmen; wer es aber thun will, der thue es 
ohne uns. 

29. Hieraus folgt, daß alles dasjenige, ſo der 
Pabſt aus ſolcher falſcher, freveler, läſterlicher, 
angemaßter Gewalt gethan und vorgenommen 
hat, eitel teufeliſch Geſchicht und Geſchäft geweſt 
und noch ſei (ohne was das leibliche Regiment be— 
langt, darin GOtt auch wohl durch einen Tyran— 
nen und Buben läßt einem Volk viel Gutes ge— 
ſchehen), zu Verderbung der ganzen heiligen 
chriſtlichen Kirche (ſo viel an ihm gelegen), und 
zu verſtören den erſten Hauptartikel, von der Er— 
löſung IJEſu Chriſti. 

30. Denn da ſtehen alle ſeine Bullen und 
Bücher, darin er brüllt wie ein Löwe (als der 
Engel Offenb. 12, 1. f. bildet), daß kein Chriſt 
könne ſelig werden, er ſei denn ihm gehorſam 
und unterthan in allen Dingen, was er will, 
was er ſagt, was er thut. Welches alles nichts 
anders iſt, denn alſo viel geſagt: Wenn du gleich 
an Chriſtum glaubſt, und alles an ihm haſt, was 
zur Seligkeit noth iſt, ſo iſt's doch nichts, und 
alles umſonſt, wo du mich nicht für deinen Gott 
hältſt, mir unterthan und gehorſam biſt. So es 
doch offenbarlich iſt, daß die heilige Kirche ohne 
Pabſt geweſt zum wenigſten über fünfhundert 
Jahr, und bis auf dieſen Tag die griechiſche und 
viel anderer Sprachen Kirchen noch nie unter 
dem Pabſt geweſt und noch nicht ſind. So iſt's, 
wie oft geſagt, ein Menſchengedicht, das nicht ge— 
boten, ohne Noth und vergeblich; denn die hei— 
lige chriſtliche Kirche ohne ſolch Haupt wohl blei— 
den kann, und wohl beſſer blieben wäre, wo ſolch 
Haupt durch den Teufel nicht aufgeworfen wäre. 
Und iſt auch das Pabſtthum kein Nutz in der 
Kirche, denn es übt kein chriſtlich Amt, und muß 
alſo die Kirche bleiben und beſtehen ohne den 
Pabſt. 

31. Und ich ſetze, daß der Pabſt wollte ſich 
deß begeben, daß er nicht jure divino oder aus 
GbOttes Gebot der Oberſte wäre, ſondern, da— 
mit die Einigkeit der Chriſten wider die Rotten 
und Ketzerei deſto baß erhalten würde, müßte 
man ein Haupt haben, daran ſich die andern alle 
hielten. Solches Haupt würde nun durch Men— 
ſchen erwählt, und ſtünde in menſchlicher Wahl 
und Gewalt, dasſelbe Haupt zu ändern, zu ent— 


ſetzen, wie zu Conſtanz das Concilium faſt die 
Weiſe hielt mit den Päbſten, ſetzten derer drei 
ab, und wählten den vierten. Ich ſetze nun 
(ſage ich), daß ſich der Pabſt und der Stuhl zu 
Rom ſolches begeben und annehmen wollte, wel— 
ches doch unmöglich iſt; denn er müßte ſein ganz 
Regiment und Stand laſſen umkehren und zer— 
ſtören, mit allen ſeinen Rechten und Büchern; 
Summa, er kann's nicht thun: dennoch wäre 
damit der Chriſtenheit nichts geholfen, und wür— 
den viel mehr Rotten werden denn zuvor. Denn 
weil man ſolchem Haupt nicht müßte unterthan 
ſein aus GOttes Befehl, ſondern aus menſch— 
lichem gutem Willen, würde es gar leichtlich und 
bald verachtet, zuletzt kein Glied behalten, müßte 
auch nicht immerdar zu Rom oder anderm Ort 
fein, ſondern wo und in welcher Kirche GOtt 
einen ſolchen Mann hätte gegeben, der tüchtig 
dazu wäre. O das wollte ein weitläuftig, wüſte 
Weſen werden! 

32. Darum kann die Kirche nimmermehr baß 
regiert und erhalten werden, denn daß wir alle 
unter Einem Haupt, Chriſto, leben, und die Bi— 
ſchöfe alle gleich nach dem Amt (ob ſie wohl un— 
gleich nach den Gaben), fleißig zuſammenhalten 
in einträchtiger Lehre, Glauben, Sacramenten, 
Gebeten und Werken der Liebe ꝛc., wie St. Hie— 
ronymus ſchreibt, daß die Prieſter zu Alexandria 
ſämmtlich und insgemein die Kirche regierten, 
wie die Apoſtel auch gethan, und hernach alle 
Biſchöfe in der ganzen Chriſtenheit, bis der 
Pabſt ſeinen Kopf über alle erhub. 

33. Dies Stück zeigt gewaltiglich, daß er der 
rechte Endechriſt oder Widerchriſt ſei, der ſich 
über und wider Chriſtum gefetzt und erhöhet 
hat, weil er will die Chriſten nicht laſſen ſelig 
ſein ohne ſeine Gewalt, welche doch nichts iſt, 
von G'Ott nicht geordnet noch geboten. Das 
heißt eigentlich, „über GOtt und wider GOtt 
ſich ſetzen“; wie St. Paulus ſagt 2 Theſſ. 2,4. 
Solches thut dennoch der Türke noch Tatter 
nicht, wie große Feinde ſie der Chriſten ſind, 
ſondern laſſen glauben an Chriſtum, wer da 
will, und nehmen leiblichen Zins und Gehor— 
ſam von den Chriſten. 

34. Aber der Pabſt will nicht laſſen glau— 
ben, ſondern ſpricht: man ſolle ihm gehorſam 
ſein, ſo werde man ſelig. Das wollen wir nicht 
thun, oder drüber ſterben, in GOttes Namen. 
Das kommt alles daher, daß er jure divino der 
Oberſte hat ſollen heißen über die chriſtliche 
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Kirche. Darum hat er ſich müſſen Chriſto gleich 
und über Chriſtum ſetzen, ſich das Haupt, her— 
nach einen Herrn der Kirchen, zuletzt auch der 
ganzen Welt, und ſchlecht einen irdiſchen Gott 
rühmen laſſen, bis er auch den Engeln im Him— 
melreich zu gebieten ſich unterſtund. Und wenn 
man unterſcheidet des Pabſts Lehre von der hei— 
ligen Schrift, oder ſie dagegen ſtellt und hält, ſo 
findet ſichs, daß des Pabſts Lehre, wo ſie am 
allerbeſten iſt, ſo iſt ſie aus dem kaiſerlichen, 
heidniſchen Recht genommen, und lehrt welt— 
liche Händel und Gerichte, wie ſeine Decretales 
zeugen; darnach lehret ſie Ceremonien von Kir— 
chen, Kleidern, Speiſen, Perſonen und des Kin— 
derſpiels, Larven und Narrenwerks ohne Maße, 
aber in dieſem allen gar nichts von Chriſto, Glau— 
ben und GOttes Geboten. 

35. Zuletzt iſt nichts denn eitel Teufel, da er 
ſeine Lügen von Meſſen, Fegfeuer, Klöſterei, 
eigene Werke und Gottesdienſt (welches denn 
das rechte Pabſtthum iſt) treibet, über und wider 
Gott; verdammt, tödtet und plagt alle Chri— 
ſten, ſo ſolchen ſeinen Greuel nicht über alles 
heben und ehren. Darum, ſo wenig wir den 
Teufel ſelbſt für einen Herrn und Gott anbeten 
können, ſo wenig können wir auch ſeinen Apoſtel, 
den Pabſt oder Endechriſt, in ſeinem Regiment 
zum Haupt oder Herrn leiden. Denn Lügen 
und Mord, Leib und Seel zu verderben ewig— 
lich, das iſt ſein päbſtlich Regiment eigentlich, 
wie ich dasſelbe in vielen Büchern beweiſet habe. 

36. An dieſen vier Artikeln werden ſie genug— 
ſam zu verdammen haben im Concilio. Denn 
ſie nicht das geringſte Gliedlein von der Artikel 
einem uns laſſen können noch wollen, deß müſſen 
wir gewiß ſein und uns erwägen, der Hoffnung, 
Chriſtus unſer HErr habe ſeinen Widerſacher 
angegriffen, und werde nachdrücken, beide mit 
ſeinem Geiſt und Zukunft, Amen. 

37. Denn im Concilio werden wir nicht vor 
dem Kaiſer oder weltlicher Obrigkeit (wie zu 
Augsburg), der ganz ein gnädiges Ausſchreiben 


thät, und in der Güte ließ die Sachen verhören, 


ſondern vor dem Pabſt und dem Teufel ſelbſt 
werden wir da ſtehen, der nichts gedenkt zu 
hören, ſondern ſchlechts verdammen, morden, 
und zur Abgötterei zu zwingen. Darum müſſen 
wir hie nicht ſeine Füße küſſen, oder ſagen: Ihr 
ſeid mein gnädiger Herr, ſondern, wie im Zacha— 
rias der Engel zum Teufel ſprach: „Strafe dich 
GOtt, Satan.“ (Sach. 3, 2.] 


Das dritte Theil der Artikel. 


Folgende Stücke oder Artikel mögen wir mit 
Gelehrten, Vernünftigen, oder unter uns ſelbſt 
handeln; der Pabſt und ſein Reich achten der— 
ſelben nicht viel. Denn Conſcientia iſt bei 
ihnen nichts, ſondern Geld, Ehr und Gewalt 
iſt's gar. 

I. Von der Sünde. 

1. Hie müſſen wir bekennen, wie St. Paulus 
Röm. 5, 12. ſagt: daß die Sünde ſei von Adam, 
dem einigen Menſchen, herkommen, durch wel— 
ches Ungehorſam alle Menſchen ſind Sünder 
worden, dem Tode und dem Teufel unterworfen. 
Dies heißt die Erbſünde, oder Hauptſünde. 

2. Solcher Sünden Früchte ſind darnach die 
böſen Werke, ſo in den zehn Geboten verboten 
ſind, als Unglaube, falſcher Glaube, Abgötterei, 
ohne Gottesfurcht ſein, Vermeſſenheit, Ver— 
zweifeln, Blindheit, und Summa, GOtt nicht 
kennen oder achten. Darnach lügen, bei GOt— 
tes Namen ſchwören, nicht beten, nicht anrufen, 
WGOttes Wort nicht achten, Eltern ungehorſam 
ſein, morden, Unkeuſchheit, ſtehlen, trügen ꝛc. 

3. Solche Erbſünde iſt ſo gar eine tiefe böſe 
Verderbung der Natur, daß ſie keine Vernunft 
nicht kennet, ſondern muß aus der Schrift Offen— 
barung geglaubt werden, Pſ. 51,7. Röm. 5, 18. 
2 Moſ. 33. 1 Moſ. 3, 6. Darum find das eitel 
Irrthum und Blindheit wider dieſen Artikel, 
das die Schultheologen gelehrt haben, nämlich: 

4. Daß nach dem Erbfall Adä des Menſchen 
natürliche Kräfte ſind ganz und unverderbt blie— 
ben, und der Menſch habe von Natur eine rechte 
Vernunft und guten Willen, wie die Philoſophi 
ſolches lehren. 

5. Item, daß der Menſch habe einen freien 
Willen, Gutes zu thun und Böſes zu laſſen, 
und wiederum, Gutes zu laſſen und Böſes zu 
thun. 

6. Item, daß der Menſch möge aus natür— 
lichen Kräften alle Gebote G—Ottes thun und 
halten. 

7. Item, er möge aus natürlichen Kräften 
Ott lieben über alles und ſeinen Nächſten als 
ſich ſelbſt. 

8. Item, wenn ein Menſch thut, ſo viel an 
ihm iſt, ſo gibt ihm GOtt gewißlich ſeine Gnade. 

9. Item, wenn er zum Sacrament will gehen, 
iſt nicht noth ein guter Vorſatz, Gutes zu thun, 
ſondern ſei genug, daß er nicht einen böſen Vor— 
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ſatz, Sünde zu thun, habe; ſo gar gut iſt die 
Natur, und das Sacrament ſo kräftig. 

10. Es ſei nicht in der Schrift gegründet, 
daß zum guten Werke vonnöthen ſei der Heilige 
Geiſt mit ſeiner Gnade. 

11. Solche und dergleichen viel Stücke ſind 
aus Unverſtand und Unwiſſenheit, beide der 
Sünden und Chriſti, unſers Heilandes, kom— 
men, rechte heidniſche Lehre, die wir nicht lei— 
den können. Denn wo dieſe Lehre recht ſollte 
ſein, ſo iſt Chriſtus vergeblich geſtorben, weil 
kein Schade noch Sünde im Menſchen iſt, dafür 
er ſterben müßte, oder wäre allein für den Leib, 
nicht für die Seele auch geſtorben, weil die Seele 
geſund, und allein der Leib des Todes iſt. 


II. Vom Geſetze. 


12. Hie halten wir, daß das Geſetz gegeben 
fet von GOtt, erſtlich der Sünde zu ſteuern mit 
Dräuen und Schrecken der Strafe, und mit Ver— 
heißen und Anbieten der Gnade und Wohlthat. 
Aber ſolches alles iſt der Bosheit halben, ſo die 
Sünde im Menſchen gewirket, übel gerathen. 
Denn eines Theils ſind davon ärger worden, 
als die dem Geſetz feind ſind, darum, daß es 
verbeut, was ſie gern thun, und gebeut, was 
ſie ungern thun. Derhalben, wo ſie vor der 
Strafe können, thun ſie nun mehr wider das 
Geſetz, denn zuvor. Das ſind denn die rohen, 
böſen Leute, die Böſes thun, wo ſie Stätte und 
Raum haben. 

13. Die andern werden blind und vermeſſen, 
laſſen ſich dünken, ſie halten und können das 
Geſetz halten aus ihren Kräften, wie jetzt droben 
geſagt iſt von den Schultheologen; daher kom— 
men die Heuchler und falſchen Heiligen. 

14. Aber das vornehmſte Amt oder Kraft des 
Geſetzes iſt, daß es die Erbſünde mit den Früch— 


ten und allem offenbare, und dem Menſchen 


zeige, wie gar tief ſeine Natur gefallen und 
grundlos verderbet iſt, als dem das Geſetz ſagen 
muß, daß er keinen GOtt habe noch achte, und 
bete fremde Götter an, welches er zuvor und 
ohne das Geſetz nicht geglaubt hätte. Damit 
wird er erſchreckt, gedemüthigt, verzagt, ver— 


zweifelt, wollte gern, daß ihm geholfen würde, 
und weiß nicht, wo aus, fähet an GOtt feind 


zu werden und zu murren ꝛc. Das heißt denn 
Röm. 4, 15.: „Das Geſetz erreget Zorn“; und 
Röm. 5, 13.: „Die Sünde wird größer durchs 
Geſetz.“ 


III. Von der Buße. 


15. Solch Amt behält das neue Teſtament, 
und treibt's auch, wie St. Paulus Röm. 1, 18. 
thut, und ſpricht: , GOttes Zorn wird vom Him— 
mel offenbaret über alle Menſchen.“ Item, 
Cap. 3, 10.: „Alle Welt iſt vor GOtt ſchuldig. 
Und kein Menſch iſt vor ihm gerecht.“ Und 
Chriſtus Joh. 16, 8.: „Der Heilige Geiſt wird 
die Welt ſtrafen um die Sünde.“ 

16. Das iſt nun die Donneraxt GOttes, da— 
mit er beide, die offenbarlichen Sünder und fal— 
ſchen Heiligen in einen Haufen ſchlägt, und läßt 
keinen recht haben, treibet ſie alleſammt in das 
Schrecken und Verzagen. Das iſt der Hammer 
(wie Jeremias Cap. 23, 29. ſpricht): „Mein 
Wort iſt ein Hammer, der die Felſen zerſchmet— 
tert.“ Das iſt nicht activa contritio, eine ge— 
machte Reue, ſondern passiva contritio, das 
rechte Herzeleid, Leiden und Fühlen des Todes. 

17. Und das heißt denn die rechte Buße an— 
fahen, und muß der Menſch hier hören ſolch 
Urtheil: Es iſt nichts mit euch allen, ihr ſeid 
öffentliche Sünder oder Heilige, ihr müßt alle 
anders werden und anders thun, weder ihr jetzt 
ſeid und thut, ihr ſeid wer, und wie groß, weiſe, 
mächtig und heilig, als ihr wollt. Hier iſt nie 
mand fromm. 

18. Aber zu ſolchem Amt thut das neue Teſta— 
ment flugs die tröſtliche Verheißung der Gnade 
durchs Evangelium, der man glauben ſolle, wie 
Chriſtus ſpricht Marc. 1, 15.: „Thut Buße, 
und glaubt dem Evangelio“, das iſt, werdet 
und macht's anders, und glaubet meiner Ver— 
heißung. Und vor ihm her Johannes wird ge— 
nannt ein Prediger der Buße, doch, zur Ver— 
gebung der Sünden, das iſt, er ſollte ſie alle 
ſtrafen und zu Sündern machen, auf daß ſie 
wüßten, was ſie vor GOtt wären, und ſich er— 
kenneten als verlorne Menſchen, und alſo dem 
HErrn bereitet würden, die Gnade zu empfahen, 
und der Sünden Vergebung von ihm gewar— 
ten und annehmen. Alſo ſagt auch Chriſtus 
Luc. 24, 27. ſelbſt, „man muß in meinem Na— 
men in aller Welt predigen Buße und Vergebung 
der Sünden“. 

19. Wo aber das Geſetz ſolch ſein Amt allein 
treibt, ohne Zuthun des Evangelii, da iſt der 
Tod und die Hölle, und muß der Menſch ver— 
zweifeln, wie Saul und Judas. Wie St. Pau— 
lus ſagt: „Das Geſetz tödtet durch die Sünde.“ 
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Wiücderum, gibt das Evangelium nicht einerlei 
Weiſe Troſt und Vergebung, ſondern durchs 
Wort, Sacrament und dergleichen, wie wir 
hören werden, auf daß die Erlöſung ja reichlich 
fei bei GOtt, wie der 130. Pſalm, V. 7., 
ſagt, wider die große Gefängniß der Sünde. 

20. Aber jetzt müſſen wir die falſche Buße 
der Sophiſten gegen die rechte Buße halten, da— 
mit ſie beide deſto baß verſtanden werden. 


Von der falſchen Buße der Papiſten. 


21. Unmöglich iſt es geweſen, daß ſie ſoll— 
ten recht von der Buße lehren, weil ſie die 
rechten Sünden nicht erkenneten. Denn (wie 
droben geſagt) ſie halten von der Erbſünde nicht 
recht, ſondern ſagen: die natürlichen Kräfte des 
Menſchen ſeien ganz und unverderbt blieben, die 
Vernunft könne recht lehren, und der Wille könne 
recht darnach thun, daß GOtt gewißlich ſeine 
Gnade gibt, wenn ein Menſch thut, ſo viel an 
ihm iſt, nach ſeinem freien Willen. 

22. Hieraus mußte nun folgen, daß ſie allein 
die wirklichen Sünden büßeten, als, böſe be— 
willigte Gedanken (denn böſe Bewegung, Luſt, 
Reizung, war nicht Sünde), böſe Worte, böſe 
Werke, die der freie Wille wohl hätte können 
laſſen. 

23. Und ſolcher Buße ſetzen ſie drei Theile, 
Reu, Beicht, Genugthuung, mit ſolcher Ver— 
tröſtung und Zuſage: wo der Menſch recht reuete, 
beichtete, genugthäte, ſo hätte er damit Ver— 
gebung verdient, und die Sünde vor GOtt be— 
zahlt. 
Zuverſicht eigener Werke. 
auf der Kanzel, wenn man die gemeine Beichte 
dem Volk vorſprach: Friſte mir, HErr GOtt, 
mein Leben, bis ich meine Sünde büße, und 
mein Leben beſſere. 

24. Hier war kein Chriſtus, und nichts vom 


Glauben gedacht, ſondern man hoffte, mit eige- 


nen Werken die Sünde vor GOtt zu überwin— 
den und zu tilgen. Der Meinung wurden wir 
auch Pfaffen und Mönche, daß wir uns ſelbſt 
wider die Sünde legen wollten. 

25. Mit der Reue war es alſo gethan: Weil 
niemand alle ſeine Sünde konnte bedenken (ſon— 


derlich das ganze Jahr begangen), flickten fie | 


den Pelz alſo: wenn die verborgenen Sünden 


hernach ins Gedächtniß kämen, müßte man ſie 
Indeß waren jie | 


auch bereuen und beichten ꝛc. 
GOttes Gnaden befohlen. 


Weiſeten alſo die Leute in der Buße auf 
Daher kam das Wort 


eigenen Kräften, ohne Glauben, 


26. Zudem, weil auch niemand wußte, wie 
groß die Reue ſein ſollt, damit ſie ja genugſam 
wäre vor Gott, gaben fie ſolchen Troſt: wer 
nicht könnte Contritionem, 5 iſt, Reue haben, 
der ſollte Attritionem haben; welches ich mag 
eine halbe, oder Anfang der Reue nennen. Denn 
ſie haben ſelbſt alles beides nicht verſtanden, 
wiſſen auch noch nicht, was es geſagt ſei, ſo 
wenig als ich. Solche Attritio ward denn Con— 
tritio gerechnet, wenn man zur Beichte ging. 

27. Und wenn ſich's begab, daß etwa einer 
ſprach, er könnte nicht reuen, noch Leid haben 
für ſeine Sünde, als möchte geſchehen ſein in 
der Hurenliebe oder Rachgier ꝛc., fragten fie, ob 
er denn nicht wünſchte, oder gern wollte, daß er 
Reue möchte haben? Sprach er denn: Ja (denn 
wer wollte hier Nein ſagen, ohn der Teufel 
ſelbſt?), ſo nahmen ſie es für die Reue an, und 
vergaben ihm ſeine Sünde auf ſolch ſein gut 
Werk. Hier zogen ſie St. Bernhard zum Exem— 
pel an 2c. 

28. Hier ſieht man, wie die blinde Vernunft 
tappet in GOttes Sachen, und Troſt ſucht in 
eigenen Werken, nach ihrem Dünkel, und an 
Chriſtum oder den Glauben nicht a kann. 
Wenn man's nun beim Licht beſieht, iſt ſolche 
Reue ein gemachter und gedichteter Gedanke aus 
ohne Erkennt— 
niß Chriſti, darin zuweilen der arme Sünder, 
wenn er an die Luſt oder Rache gedacht, lieber 
gelacht, denn geweint hätte; ausgenommen, die 
entweder mit dem Geſetze recht troffen, oder von 
dem Teufel ba en ſind mit 15 5 Geiſt 
geplagt geweſt; ſonſt iſt gewiß ſolche Reu lau— 
ter Heuchelei geweſt, und hat 57 Sünden Luſt 
nicht getödtet. Denn ſie mußten reuen, hätten 
lieber mehr geſündigt, wenn es frei geweſt wäre. 

29. Mit der Beichte ſtund es alſo: Ein jeg— 
licher mußte alle ſeine Sünde erzählen (welches 
ein unmöglich Ding iſt), das war eine große 
Marter. Welche er aber vergeſſen hatte, wur— 
den ihm ſo fern vergeben, wenn ſie ihm würden 
einfallen, daß er ſie noch müßte beichten. Da— 
mit konnte er nimmer wiſſen, wann er rein ge— 
nug gebeichtet, oder wann das Beichten einmal 
ein Ende haben ſollte. Ward gleichwohl auf 
ſeine Werke geweiſet, und ſo getröſtet: je reiner 
er 1 und je mehr er ſich ſchämete, und ſich 
ſelbſt alſo vor dem Prieſter ſchändete, je ehe und 
beſſer er genugthäte für d die Sünde, denn ſolche 
Demuth erwürbe gewißlich Gnade bei Gott. 
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30. Hier war auch kein Glaube noch Chri— 
ſtus, und die Kraft der Abſolution ward ihm 
nicht geſagt, ſondern auf Sünde zählen und 
ſchämen ſtund ſein Troſt. Es iſt aber nicht zu 
zählen, was Marter, Büberei und Abgötterei 
ſolch Beichten angerichtet hat. 

31. Die Genugthuung iſt noch das allerweit— 
läuftigſte. Denn kein Menſch konnte wiſſen, 
wie viel er thun ſollt für eine einige Sünde, 
ſchweige denn für alle. Hier funden ſie nun 
einen Rath, nämlich, daß ſie wenig Genugthuns 
aufſetzten, die man wohl halten konnte, als fünf 
Pater noſter, einen Tag faſten ꝛc., mit der übri— 
gen Buße weiſete man ſie ins Fegfeuer. 

32. Hier war nun auch ein eitel Jammer 
und Noth. Etliche meinten, ſie würden nim— 
mer aus dem Fegfeuer kommen, dieweil nach 
den alten Canonen ſieben Jahre Buße auf Eine 
Todſünde gehört. Noch ſtund die Zuverſicht 
auch auf unſerm Werk der Genugthuung. Und 
wo die Genugthuung hätte mögen vollkommen 
ſein, ſo hätte die Zuverſicht gar darauf geſtan— 
den, und wäre weder Glaube noch Chriſtus nütze 
geweſt; aber ſie war unmöglich. Wenn nun 
einer hundert Jahr alſo gebüßet hätte, ſo hätte 
er doch nicht gewußt, wann er ausgebüßt hätte. 
Das hieß immerdar gebüßt, und nimmermehr 
zur Buße kommen. 

33. Hier kam nun der heilige Stuhl zu Rom 
der armen Kirche zu Hülfe, und erfand das Ab— 
laß; damit vergab und hub er auf die Genug— 
thuung, erſtlich einzelen, ſieben Jahr, hundert 
Jahr ꝛc., und theilete es aus unter die Cardi— 
näle und Biſchöfe, daß einer konnte hundert 
Jahr, einer hundert Tage Ablaß geben. Aber 
die ganze Genugthuung aufzuheben, behielt er 
ihm allein zuvor. 

34. Da nun ſolches begunnte Geld zu tragen, 
und der Bullenmarkt gut ward, erdachte er das 
güldene Jahr, und leget's gen Rom; das hieß 
er Vergebung aller Pein und Schuld. Da lie— 
fen die Leute zu, denn es wäre jedermann gern 
der ſchweren, unträglichen Laſt los geweſt. Das 
hieß die Schätze der Erde finden und erheben. 
Flugs eilte der Pabſt weiter, und machte viel 
güldene Jahre auf einander. Aber je mehr er 


Geld verſchlang, je weiter ihm der Schlund 


ward. Darum ſchickte er's darnach durch Lega— 
ten heraus in die Länder, bis alle Kirchen und 
Häuſer voll gülden Jahr wurden. Zuletzt rum— 
pelte er auch ins Fegfeuer unter die Todten, 


erſtlich mit Meſſen und Vigilien ſtiften, darnach 
mit dem Ablaß und dem güldenen Jahr, und 
wurden endlich die Seelen ſo wohlfeil, daß er 
eine um einen Schwertgroſchen losgab. 

35. Noch half das auch alles nicht. Denn der 
Pabſt, wiewohl er die Leute auf ſolch Ablaß 
lehrte ſich verlaſſen und vertrauen, ſo machte 
er's doch ſelbſt wiederum auch ungewiß. Denn 
er ſetzte in ſeiner Bulle: wer des Ablaß oder 
güldenen Jahrs wollte theilhaftig ſein, der ſollt 
bereuet und gebeichtet ſein, und Geld geben. 
Nun haben wir droben gehört, daß ſolche Reu 
und Beicht bei ihnen ungewiß, und Heuchelei iſt. 
Desgleichen wußte auch niemand, welche Seele 
im Fegfeuer wäre; und ſo etliche drinnen wären, 
wußte niemand, welche recht gereuet und gebeich— 
tet hätten. Alſo nahm er das liebe Geld, und 
vertröſtete ſie dieweil auf ſeine Gewalt und Ab— 
laß, und weiſete ſie doch wiederum auf ihr un— 
gewiß Werk. 

36. Wo nun etliche waren, die nicht ſolcher 
wirklicher Sünden mit Gedanken, Worten und 
Werken ſich ſchuldig däuchten, wie ich und mei— 
nes Gleichen in Klöſtern und Stiften, Mönche 
und Pfaffen ſein wollten, die wir mit Faſten, 
Wachen, Beten, Meſſehalten, harten Kleidern 
und Lager 2c. uns wehrten wider böſe Gedanken, 
und mit Ernſt und Gewalt wollten heilig ſein, 
und doch das erbliche angeborne Uebel etwa im 
Schlaf that (wie auch St. Auguſtinus und Hie— 
ronymus mit andern bekennen), was ſeine Art 
iſt, ſo hielt doch ein jeglicher vom andern, daß 
etliche ſo heilig wären, wie wir lehrten, die ohne 
Sünde, voll guter Werke wären, alſo, daß wir 
darauf unſere guten Werke andern, als uns über— 
flüſſig zum Himmel, mittheileten und verkauften. 
Das iſt ja wahr, und ſind Siegel, Briefe und 
Exempel vorhanden. 

37. Dieſe durften der Buße nicht. Denn was 
wollten ſie bereuen, weil ſie in böſe Gedanken 
nicht bewilligten? Was wollten ſie beichten, 
weil ſie Worte vermieden? Wofür wollten ſie 
genugthun, weil ſie der That unſchuldig waren? 
alſo, daß ſie auch andern armen Sündern ihre 
übrige Gerechtigkeit verkaufen konnten. Solche 
Heilige waren auch die Phariſäer und Schrift— 
gelehrten zur Zeit Chriſti. 

38. Hier kommt der feurige Engel, St. Johan— 
nes, der rechte Bußprediger, und ſchlägt mit 
einem Donner alle beide in einen Haufen, ſpricht: 
„Thut Buße.“ [Matth. 3, 2.] So denken jene: 
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Haben wir doch gebüßt. Dieſe denken: Wir dür— 
fen keiner Buße. Spricht Johannes: Thut alle 
beide Buße, denn ihr ſeid falſche Büßer, ſo ſind 
dieſe falſche Heiligen, und dürft alle beide Ver— 
gebung der Sünden, weil ihr alle beide noch nicht 
wiſſet, was die rechte Sünde ſei, ſchweige, daß 
ihr ſie büßen oder meiden ſolltet. Es iſt euer 
keiner gut, ſeid voller Unglaubens, Unverſtands, 
und Unwiſſenheit GOttes und ſeines Willens: 
denn da iſt er vorhanden, von deß Fülle wir alle 
müſſen nehmen Gnade um Gnade Joh. 3, 16.], 
und kein Menſch ohn ihn vor GOtt kann gerecht 
ſein. Darum, wollt ihr büßen, ſo büßet recht; 
eure Buße thut's nicht. Und ihr Heuchler, die 
ihr keiner Buße bedürft, ihr Schlangenziefer, 
wer hat euch verſichert, daß ihr dem künftigen 
Zorn entrinnen werdet? ꝛc. 

39. Alſo prediget auch St. Paulus Röm. 3, 
10—12. und ſpricht: „Es iſt keiner verſtändig, 
keiner gerecht, keiner achtet GOttes, keiner thut 
Gutes, auch nicht Einer, allzumal ſind ſie un— 
tüchtig, und abtrünnig.“ Und Apoſt. 17, 30.: 
„Nun aber gebeut GOtt allen Menſchen, an 
allen Enden, Buße zu thun.“ „Allen Menſchen“ 
(ſpricht er), niemand ausgenommen, der ein 
Menſch iſt. Dieſe Buße lehrt uns die Sünde 
erkennen, nämlich, daß [es] mit uns allen 
verloren, Haut und Haar nicht gut iſt, und 
müſſen ſchlechts neue und andere Menſchen 
werden. 

40. Dieſe Buße iſt nicht ſtücklich und bette— 
liſch, wie jene, ſo die wirklichen Sünden büßt, 
und iſt auch nicht ungewiß, wie jene. Denn ſie 
disputirt nicht, welches Sünde oder nicht Sünde 
ſei, ſondern ſtößt alles in Haufen, ſpricht: es ſei 
alles und eitel Sünde mit uns. Was wollen 
wir lange ſuchen, theilen, oder unterſcheiden? 
Darum ſo iſt auch hie die Reue nicht ungewiß, 
denn es bleibt nichts da, damit wir möchten 
etwas Gutes gedenken, die Sünde zu bezahlen, 
ſondern ein bloß, gewiß Verzagen an allem, das 
wir find, gedenken, reden oder thun ꝛc. 

41. Desgleichen kann die Beichte auch nicht 
falſch, ungewiß oder ſtücklich ſein. Denn wer 
bekennt, daß alles mit ihm eitel Sünde ſei, der 
begreift alle Sünde, läßt keine außen und ver— 
gißt auch keine. Alſo kann die Genugthuung 
auch nicht ungewiß ſein, denn ſie iſt nicht unſere 
ungewiſſe, ſündliche Werke, ſondern das Leiden 
und Blut des unſchuldigen Lämmleins GOttes, 
das der Welt Sünde trägt. 


42. Von dieſer Buße predigt Johannes, und 
hernach Chriſtus im Evangelio, und wir auch. 
Mit dieſer Buße ſtoßen wir Pabſt und alles, was 
auf unſere guten Werke gebauet iſt, zu Boden. 
Denn es iſt alles auf einen faulen, nichtigen 
Grund gebauet, welcher heißt gute Werke oder 
Geſetz, ſo doch kein gut Werk da iſt, ſondern eitel 
böſe Werk, und niemand das Geſetz thut (wie 
(Chriſtus Joh. 7, 19. ſagt), ſondern allzumal 
übertreten. Darum iſt das Gebäu eitel Lügen 
und Heuchelei, wo es am allerheiligſten und 
allerſchönſten iſt. 

43. Und die Buße währet bei den Chriſten 
bis in den Tod, denn ſie beißt ſich mit der übri— 
gen Sünde im Fleiſch durchs ganze Leben, wie 
St. Paulus Röm. 7, 2. zeuget, daß er kämpfe 
mit dem Geſetze ſeiner Glieder ꝛc., und das 
nicht durch eigene Kräfte, ſondern durch die 
Gabe des Heiligen Geiſtes, welche folgt auf 
die Vergebung der Sünden. Dieſelbige Gabe 
reinigt und fegt täglich die übrigen Sünden 
aus, und arbeitet, den Menſchen recht rein und 
heilig zu machen. 

44. Hievon weiß Pabſt, Theologen, Juri— 
ſten, noch kein Menſch nichts, ſondern iſt eine 
Lehre vom Himmel, durchs Evangelium offen— 
bart, und muß Ketzerei heißen bei den gottloſen 
Heiligen. 

45. Wiederum, ob etliche Rottengeiſter kom— 
men würden, wie vielleicht etliche bereits da 
vorhanden ſind, und zur Zeit der Aufruhr mir 
ſelbſt vor Augen kamen, die da halten, daß alle 
die, ſo einmal den Geiſt oder Vergebung der 
Sünden empfangen hätten, oder gläubig wor— 
den wären, wenn dieſelbigen hernach ſündig— 
ten, ſo blieben ſie gleichwohl im Glauben, und 
ſchadete ihnen ſolche Sünde nicht, und ſchrieen 
alſo: Thue, was du willſt, glaubſt du, ſo iſt's 
alles nichts. Der Glaube vertilgt alle Sünde rc. 
Sagen dazu: Wo jemand nach dem Glauben 
und Geiſt ſündigt, ſo habe er den Geiſt und 
Glauben nie recht gehabt. Solcher unſinnigen 
Menſchen habe ich viel vor mir gehabt, und 
ſorge, daß noch in etlichen ſolcher Teufel ſtecke. 

46. Darum ſo iſt vonnöthen zu wiſſen und 
zu lehren, daß, wo die heiligen Leute über das, 
ſo ſie die Erbſünde noch haben und fühlen, da— 
wider auch täglich büßen und ſtreiten, etwa in 
öffentliche Sünde fallen, als David in Ehebruch, 
Mord und Gottesläſterung, daß alsdann der 
Glaube und Geiſt weg ijt geweſt [2 Sam. 11, 
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4. ff.]. Denn der Heilige Geiſt läßt die Sünde 
nicht walten und überhand gewinnen, daß ſie 
vollbracht werde, ſondern ſteuert und wehrt, 
daß ſie nicht muß thun, was ſie will. Thut ſie 
aber, was ſie will, ſo iſt der Heilige Geiſt und 
Glaube nicht dabei. Denn es heißt, wie St. Jo— 
hannes [1. Ep. 3, 9.] ſagt: „Wer aus GOtt ge— 
boren iſt, der ſündiget nicht, und kann nicht ſün— 
digen.“ Und iſt doch auch die Wahrheit (wie 
derſelbige St. Johannes ſchreibt): „So wir 
ſagen, daß wir nicht Sünde haben, ſo lügen 
wir, und GOttes Wahrheit iſt nicht in uns.“ 


IV. Vom Evangelium. 


47. Wir wollen nun wieder zum Evangelio 
kommen, welches gibt nicht einerlei Weiſe Rath 
und Hülfe wider die Sünde; denn GOtt iſt über— 
ſchwänglich reich in ſeiner Gnade, erſtlich durchs 
mündliche Wort, darin gepredigt wird Ver— 
gebung der Sünden in aller Welt, welches iſt 
das eigentliche Amt des Evangelii. Zum an— 
dern durch die Taufe. Zum dritten durchs hei— 
lige Sacrament des Altars. Zum vierten durch 
die Kraft der Schlüſſel, und auch per mutuum 
colloquium et consolationem fratrum, Matth. 
18, 20.: Ubi duo fuerint congregati ete. 


V. Von der Taufe. 


48. Die Taufe iſt nichts anders denn GOt— 
tes Wort im Waſſer, durch ſeine Einſetzung be— 
fohlen, oder wie St. Paulus ſagt [Eph. 5, 26.]: 
Lavacrum in verbo, wie auch Auguſtinus ſagt: 
Accedat verbum ad elementum, et fit Sacra- 
mentum. Und darum halten wir's nicht mit 
Thoma und den Predigermönchen, die des 
Worts „Gottes Einſetzung“ vergeſſen, und 
ſagen: Gott habe eine geiſtliche Kraft ins 
Waſſer gelegt, welche die Sünde durchs Waſſer 
abwaſche. Auch nicht mit Scoto und den Bar— 
füßermönchen, die da lehren, daß die Taufe 
die Sünden abwaſche aus Beiſtehen göttliches 
Willens, alſo, daß dieſe Abwaſchung geſchieht 
allein durch GOttes Willen, gar nicht durchs 
Wort oder Waſſer. 

49. Von der Kindertaufe halten wir, daß 
man die Kinder taufen ſolle, denn ſie gehören 
auch zu der verheißenen Erlöſung, durch Chri— 
ſtum geſchehen, und die Kirche ſoll ſie ihnen 
reichen. 


VI. Vom Sacrament des Altars. 


50. Vom Sacrament des Altars halten wir, 
daß Brod und Wein im Abendmahl ſei der 
wahrhaftige Leib und Blut Chriſti, und werde 
nicht allein gereicht und empfangen von from— 


men, ſondern auch von böſen Chriſten. 


51. Und daß man nicht ſoll einerlei Geſtalt 
allein geben. Und wir bedürfen der hohen 
Kunſt nicht, die uns lehre, daß unter Einer 
Geſtalt ſo viel ſei, als unter beiden, wie uns 
die Sophiſten und das Concilium zu Conſtanz 
lehren. Denn ob's gleich wahr wäre, daß unter 
Einer ſo viel ſei, als unter beiden, ſo iſt doch 
die einige Geſtalt nicht die ganze Ordnung und 
Einſetzung, durch Chriſtum geſtiftet und be— 
fohlen. Und ſonderlich verdammen und ver— 
fluchen wir in GOttes Namen diejenigen, ſo 
nicht allein beide Geſtalt laſſen anſtehen, ſon— 
dern auch gar herrlich daher verbieten, verdam— 
men, läſtern als Ketzerei, und ſetzen ſich damit 
wider und über Chriſtum, unſern HErrn und 
Gott ꝛc. 

52. Von der Transſubſtantiation achten wir 
der ſpitzigen Sophiſterei gar nichts, da ſie leh— 
ren, daß Brod und Wein verlaſſen oder ver— 
lieren ihr natürlich Weſen, und bleibe allein 
Geſtalt und Farbe des Brods, und nicht recht 
Brod. Denn es reimt ſich mit der Schrift aufs 
beſte, daß Brod da ſei und bleibe, wie es 
St. Paulus ſelbſt nennt [1 Cor. 10, 16.]: „Das 
Brod, das wir brechen“; und: „Alſo eſſe er 
von dem Brod.“ 


VII. Von [den] Schlüſſeln. 


53. Die Schlüſſel ſind ein Amt und Gewalt, 
der Kirche von Chriſto gegeben, zu binden und 
zu löſen die Sünde, nicht allein die groben und 
wohl bekannten Sünden, ſondern auch die ſub— 
tilen, heimlichen, die G—Ott allein erkennt, wie 
geſchrieben ſtehet Pſ. 19, 13.: „Wer kennet, 
wie viel er fehlet?“ und Paulus Röm. 7, 25. 
klagt ſelbſt, daß er mit dem Fleiſch diene dem 
Geſetz der Sünde. Denn es ſteht nicht bei uns, 
ſondern bei GOtt allein, zu urtheilen, welche, 
wie groß und wie viel die Sünden ſind, wie 
geſchrieben ſtehet Pſ. 143, 2.: „Gehe nicht ins 
Gericht mit deinem Knecht, denn vor dir iſt kein 
lebendiger Menſch gerecht.“ Und Paulus 1 Cor. 
4, 4. auch ſagt: „Ich bin mir wohl nichts be— 
wußt, aber darum bin ich nicht gerecht.“ 
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VIII. Von der Beichte. 


54. Weil die Abſolution oder Kraft des 
Schlüſſels auch eine Hülfe und Troſt iſt wider 
die Sünde und böſe Gewiſſen, im Evangelio 
durch Chriſtum geſtiftet, ſo ſoll man die Beichte 
oder Abſolution beileibe nicht laſſen abkommen 
in der Kirche, ſonderlich um der blöden Gewiſſen 
willen, auch um des jungen rohen Volks willen, 
damit es verhört und unterrichtet werde in der 
chriſtlichen Lehre. 

55. Die Erzählung aber der Sünden ſoll frei 
ſein einem jeden, was er erzählen oder nicht er— 
zählen will. Denn ſo lange wir im Fleiſch ſind, 
werden wir nicht lügen, wenn wir ſagen: Ich 
bin ein armer Menſch, voller Sünde, Röm. 
7, 23.: „Ich fühle ein ander Geſetz in meinen 
Gliedern“ ꝛc. Denn dieweil die absolutio pri— 
vata von dem Amt herkommt der Schlüſſel, ſoll 
man ſie nicht verachten, ſondern hoch und werth 
halten, wie alle andere Aemter der chriſtlichen 
Kirche. g 

56. Und in dieſen Stücken, ſo das mündliche, 
äußerliche Wort betreffen, iſt feſt darauf zu blei— 
ben, daß GOtt niemand ſeinen Geiſt oder Gnade 
gibt, ohne durch oder mit dem vorhergehenden 
äußerlichen Wort, damit wir uns bewahren vor 
den Enthuſiaſten, das iſt, Geiſtern, ſo ſich rüh— 
men, ohne und vor dem Wort den Geiſt zu 
haben, und darnach die Schrift oder mündliche 
Worte richten, deuten und dehnen ihres Ge— 
fallens, wie der Münzer that, und noch viel 
thun heutiges Tages, die zwiſchen dem Geiſt 
und Buchſtaben ſcharfe Richter ſein wollen, und 
wiſſen nicht, was ſie ſagen oder ſetzen. Denn 
das Pabſtthum auch ein eitel Enthuſiasmus iſt, 
darin der Pabſt rühmt: alle Rechte ſind im 
Schrein ſeines Herzens, und was er mit ſeiner 
Kirche urtheilt und heißt, das ſoll Geiſt und 
Recht ſein, wenn's gleich über und wider die 
Schrift oder das mündliche Wort iſt. 

57. Das iſt alles der alte Teufel und alte 
Schlange, der Adam und Heva auch zu Enthu— 
ſiaſten machte, vom äußerlichen Wort GOt— 
tes auf Geiſterei und Eigendünkel führte, und 
that's doch auch durch andere äußerliche Worte. 
Gleichwie auch unſere Enthuſiaſten das äußer— 
liche Wort verdammen, und doch ſie ſelbſt nicht 
ſchweigen, ſondern die Welt voll plaudern und 


ſchreiben, gerade als könnte der Geiſt durch die 


Schrift oder mündlich Wort der Apoſtel nicht 
kommen, aber durch ihre Schrift und Worte 


müßte er kommen. Warum laſſen ſie auch ihre 
Predigt und Schrift nicht anſtehen, bis der Geiſt 
ſelber in die Leute, ohne und vor ihrer Schrift, 
kommt, wie ſie rühmen, daß er in ſie kommen 
ſei ohne Predigt der Schrift? Davon hie weiter 
nicht Zeit iſt zu disputiren, wir haben's ſonſt 
genugſam getrieben. 

58. Denn auch die, ſo vor der Taufe glau— 
ben, oder in der Taufe gläubig werden, haben's 
durch äußerliche vorhergehende Worte. Als die 
Alten, ſo zu Vernunft kommen ſind, müſſen zu— 
vor gehört haben, daß, wer da glaubt und ge— 
tauft wird, der iſt ſelig, ob ſie gleich erſt un— 
gläubig, nach zehn Jahren den Geiſt und Taufe 
kriegen. Und Cornelius Apoſt. 10, 4. ff. hatte. 
lange zuvor gehört bei den Juden vom künfti— 
gen Meſſia, dadurch er gerecht vor GOtt, und 
ſein Gebet und Almoſen angenehm waren in 
ſolchem Glauben (wie Lucas ihn gerecht und 
gottesfürchtig nennt), und nicht ohne ſolch vor— 
hergehend Wort oder Gehör konnte glauben noch 
gerecht ſein. Aber St. Petrus mußte ihm offen— 
baren, daß der Meſſias (an welchen zukünftigen 
er bis daher geglaubt hatte) nun kommen wäre, 
und fein Glaube vom zukünftigen Meſſia ihn 
nicht bei den verſtockten, ungläubigen Juden ge— 
fangen hielte, ſondern wüßte, daß er nun müßte 
ſelig werden durch den gegenwärtigen Meſſiam, 
und denſelben nicht mit den Juden verleugnen 
noch verfolgen 2c. 

59. Summa, der Enthuſiasmus ſteckt in 
Adam und ſeinen Kindern von Anfang bis zum 
Ende der Welt, von dem alten Drachen in ſie 
geſtiftet und gegiftet, und iſt aller Ketzerei, auch 
des Pabſtthums und Mahomets Urſprung, Kraft 
und Macht. Darum ſollen und müſſen wir dar— 
auf beharren, daß GOtt nicht will mit uns Men— 
ſchen handeln, denn durch ſein äußerlich Wort 
und Sacrament. Alles aber, was ohne ſolch 
Wort und Sacrament vom Geiſt gerühmt wird, 
das ijt der Teufel. Denn Gott wollte auch 
Moſi erſt durch den feurigen Buſch und münd— 
lich Wort erſcheinen [2 Moſ. 3, 2.]. Und kein 
Prophet, weder Elias noch Eliſäus, außer oder 
ohne die zehn Gebot den Geiſt kriegt haben. 
Und Johannes der Täufer nicht ohne Gabriels 
vorhergehendes Wort empfangen, noch ohne 
Mariä Stimme in ſeiner Mutter Leib ſprang 
ue 1, 19. 45]. Und St Petrus spricht 
2. Ep. 1, 21.]: „Die Propheten haben nicht 
aus menſchlichem Willen, ſondern aus dem Hei— 
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ligen Geiſt geweiſſagt“, doch als die heiligen 
Menſchen GOttes. Aber ohne äußerlich Wort 
waren ſie nicht heilig, viel weniger hätte ſie, als 
noch unheilig, der Heilige Geiſt zu reden ge— 
trieben, denn ſie waren heilig, ſpricht er, da der 
Heilige Geiſt durch ſie redete. 


IX. Vom Bann. 

60. Den großen Bann, wie es der Pabſt 
nennt, halten wir für eine lautere weltliche 
Strafe, und geht uns Kirchendienern nichts an. 
Aber der kleine, das iſt der rechte chriſtliche 
Bann, daß man offenbarliche, halsſtarrige Sün— 
der nicht ſoll laſſen zum Sacrament oder an— 
derer Gemeinſchaft der Kirche kommen, bis ſie 
ſich beſſern und die Sünde meiden. Und die 
Prediger ſollen in dieſe geiſtliche Strafe oder 
Bann nicht mengen die weltliche Strafe. 


X. Von der Weihe und Vocation. 

61. Wenn die ZBiſchöfe wollten rechte Biſchöfe 
ſein, und ſich der Kirche und des Evangelii an— 
nehmen, ſo möchte man ihnen das um der Liebe 
und Einigkeit willen, doch nicht aus Noth, laſſen 
gegeben ſein, daß ſie uns und unſere Prediger 
ordinirten und confirmirten. Doch hintangeſetzt 
alle Larven und Geſpenſte unchriſtliches Weſens 
und Gepränges. Nun ſie aber nicht rechte Bi— 
ſchöfe ſind, oder auch nicht ſein wollen, ſondern 
weltliche Herren und Fürſten, die weder predi— 
gen, noch lehren, noch taufen, noch communi— 
ciren, noch einiges Werk oder Amt der Kirche 
treiben wollen, dazu diejenigen, die ſolch Amt 
berufen treiben, verfolgen und verdammen, ſo 
muß dennoch um ihrentwillen die Kirche nicht 
ohne Diener bleiben. 

Darum, wie die alten Exempel der Kirche und 
der Väter uns lehren, wollen und ſollen wir 
ſelbſt ordiniren tüchtige Perſonen zu ſolchem 
Amt. Und das haben ſie uns nicht zu ver— 
bieten noch zu wehren, auch nach ihrem eigenen 
Rechte. Denn ihre Rechte ſagen, daß diejeni— 
gen, ſo auch von Ketzern ordinirt ſind, ſollen ge— 
ordinirt heißen und bleiben. Gleichwie St. Hie— 
ronymus ſchreibt von der Kirche zu Alexandria, 
daß ſie erſtlich ohne Biſchöfe, durch die Prieſter 
und Prediger ingemein regiert ſind worden. 

XI. Von der Prieſterehe. 

62. Daß ſie die Ehe verboten, und den gött— 
lichen Stand der Prieſter mit ewiger Keuſch— 
heit beſchwert haben, das haben ſie weder Fug 


noch Recht gehabt, ſondern haben gehandelt als 
die endechriſtiſchen, tyranniſchen, verzweifelten 
Buben, und damit Urſach gegeben allerlei er— 
ſchrecklicher, greulicher, unzähliger Sünde der 
Unkeuſchheit, darinne ſie denn noch ſtecken. Als 
wenig nun uns oder ihnen Macht gegeben iſt, 
aus einem Männlein ein Fräulein, oder aus 
einem Fräulein ein Männlein zu machen, oder 
beides nichts zu machen, ſo wenig haben ſie auch 
Macht gehabt, ſolche Creaturen GOttes zu ſchei— 
den, oder verbieten, daß ſie nicht ehrlich und 
ehelich bei einander ſollten wohnen. Darum 
wollen wir in ihren leidigen Cölibat nicht willi— 
gen, auch nicht leiden, ſondern die Ehe frei haben, 
wie ſie GOtt geordnet und geſtiftet hat. Und 
wollen ſein Werk nicht zerreißen, noch hindern; 
denn St. Paulus ſagt 1 Tim. 4, 1., es fet eine 
teufeliſche Lehre. 


XII. Von der Kirche. 


63. Wir geſtehen ihnen nicht, daß ſie die 
Kirche ſeien, und ſind's auch nicht, und wollen's 
auch nicht hören, was ſie unter dem Namen der 
Kirche gebieten oder verbieten. Denn es weiß, 
GOtt Lob, ein Kind von ſieben Jahren, was 
die Kirche ſei, nämlich, die heiligen Gläubigen, 
und die Schäflein, die ihres Hirten Stimme 
hören. Denn alſo beten die Kinder: Ich glaube 
eine heilige chriſtliche Kirche. Dieſe Heiligkeit 
ſtehet nicht in Chorhemden, Platten, langen 
Röcken, und andern ihren Ceremonien, durch 
ſie über die heilige Schrift erdichtet; ſondern 
im Wort Gottes und rechtem Glauben. 


XIII. Wie man vor Gott gerecht wird, 
und von guten Werken. 


64. Was ich davon bisher und ſtetiglich ge— 
lehrt habe, das weiß ich gar nicht zu ändern, näm— 
lich, daß wir durch den Glauben (wie St. Petrus 
ſagt) ein ander, neu, rein Herz kriegen, und 
GOtt um Chriſti willen, unſers Mittlers, uns 
für ganz gerecht und heilig halten will und hält. 
Ob wohl die Sünde im Fleiſch noch nicht gar 
weg oder todt iſt, ſo will er ſie doch nicht rech— 
nen noch wiſſen. 

65. Und auf ſolchen Glauben, Verneuerung 
und Vergebung der Sünde folgen denn gute 
Werke. Und was an denſelben auch noch ſünd— 
lich oder Mangel iſt, ſoll nicht für Sünde oder 
Mangel gerechnet werden, eben um desſelben 
Chriſti willen, ſondern der Menſch ſoll ganz, 
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beide nach der Perſon und ſeinen Werken, ge— 
recht und heilig heißen und ſein, aus lauter 
Gnade und Barmherzigkeit, in Chriſto über uns 
ausgeſchüttet und ausgebreitet. Darum können 
wir nicht rühmen viel Verdienſt unſerer Werke, 
wo ſie ohne Gnade und Barmherzigkeit ange— 
ſehen werden, ſondern, wie geſchrieben ſtehet 
1 Cor. 1, 31.: „Wer ſich rühmet, der rühme 
ſich des HErrn“, das iſt, daß er einen gnädigen 
GOtt hat, jo iſt's alles gut. Sagen auch wei— 
ter, daß, wo gute Werke nicht folgen, ſo iſt der 
Glaube falſch und nicht recht. 


XIV. Von Kloſtergelübden. 


66. Weil die Kloſtergelübde ſtracks wider den 
erſten Hauptartikel ſtreiten, ſo ſollen ſie ſchlecht 
ab ſein. Denn ſie ſind's, da Chriſtus von ſagt 
Matth. 24, 5.: Ego sum Christus ete. Denn 
wer da gelobt ein Kloſterleben, der glaubt, daß 
er ein beſſer Leben führe, denn der gemeine 
Chriſtenmann, und will durch ſeine Werke nicht 
allein ihm ſelber, ſondern auch andern zum Him— 
mel helfen; das heißt Chriſtum verleugnen. Und 
ſie rühmen aus ihrem St. Thoma, daß Kloſter— 
gelübde der Taufe gleich ſei. Das iſt eine 
Gottesläſterung. 


XV. Von Menſchenſatzungen. 


67. Daß die Papiſten ſagen: Menſchen— 
ſatzungen dienen zu Vergebung der Sünden, 
oder verdienen die Seligkeit, das iſt unchriſtlich 
und verdammt, wie Chriſtus ſpricht [Matth. 
15, 9.]: „Vergeblich dienen fie mir, weil fie leh— 
ren ſolche Lehre, die nichts ſind, denn Menſchen— 
gebote.“ Item, ad Titum 1, 14.: Adversan- 
tium veritatem. Item, daß ſie ſagen, es fet 
Todſünde, ſolche Satzungen brechen, iſt auch 
nicht recht. 

68. Dies ſind die Artikel, darauf ich ſtehen 
muß, und ſtehen will, bis in meinen Tod, ob 
GOtt will, und weiß darinne nichts zu ändern 
noch nachzugeben. Will aber jemand etwas 
nachgeben, das thue er auf ſein Gewiſſen. 

69. Zuletzt iſt noch der Gaukelſack des Pabſts 
dahinten, von närriſchen und kindiſchen Arti— 
keln, als von Kirchenweihe, von Glockentaufen, 
Altarſteintaufen, und Gevattern dazu bitten, 
die dazu gaben ꝛc. Welches Taufen ein Spott 
und Hohn der heiligen Taufe iſt, daß man's 
nicht leiden ſoll. 


70. Darnach von Licht weihen, Palmen, Fla— 
den, Hafer, Würz weihen ꝛc., welches doch nicht 
kann geweihet heißen noch ſein, ſondern eitel 
Spott und Betrug iſt. Und des Gaukelwerks 
unzählig viel, welche wir befehlen ihrem Gott, 
und ihnen ſelbſt anzubeten, bis ſie es müde wer— 
den; wir wollen damit unverworren ſein. 


Martinus Luther D. subscripsit. 

Justus Jonas D. Rector, subscripsit manu 
propria. 

Johannes Bugenhagen Pomer. D. subscripsit. 

Caspar Creutziger D. subscripsit. 

Niclas Ambsdorf subscripsit Magdeburgensis. 

Georgius Spalatinus Aldenburgensis. 


Ich Philippus Melanchthon halte dieſe obge- 
ſtalte Artikel auch für recht und chriſtlich. Vom 
Pabſt aber halte ich, ſo er das Evangelium wollte 
zulaſſen, daß ihm um Friedens und gemeiner Einig— 
keit willen derjenigen Chriſten, ſo auch unter ihm 

ſind, und künftig ſein möchten, ſeine Superiorität 
über die Biſchöfe, die er ſonſt hat, jure humano 
auch von uns zugelaſſen ſei. 


Johannes Agricola Eisleben subscripsit. 

Gabriel Dydimus?) subscripsit. 

Ego Urbanus Regius D. Ecclesiarum in Ducatu 
Luneburgensi superintendens subscribo 
meo et fratrum meorum nomine, et Ec- 
clesiae Hanopheranae. 

Ego Stephanus Agricola Ecclesiastes Curiensis 
subscribo. 

Et ego Johannes Draconites subscribo, Profes- 
sor et Ecclesiastes Marburgensis. 

Ego Conradus Figenbotz pro gloria Dei sub- 
scribo me ita credidisse, et adhue praedico 
et credo firmiter, uti supra. 

Andreas Osiander Ecclesiastes Nurembergen- 
sis, subscribo. 

M. Vitus Dieterich Ecclesiastes Noribergensis 
subscribo. 

Erhardus Schnepffiuvs Concionator Stugardien- 
sis subscribo. 

Conradus Oettingerus Phorcensis Ulrichi Ducis 
Concionator. 

Simon Schneevveis 
Crailsheim. 

Johannes Schlainhauffen Pastor Ecclesiae Co- 
tensis subscribo. 


Parochus Ecclesiae in 


M. Georgius Heltus Forchemius. 
M. Adamus a Fulda Concionatores Hes- 
M. Antonius Corvinus siaci. 


1) So auch in der Jenaer Ausgabe ſtatt: Didymus. 
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Rursum ego Johannes Bugenhagius Pomera- 
nus D. subscribo nomine Magistri Johan- 
nis Brentii, quemadmodum a Schmalkal- 
dia recedens mihi mandavit ore et literis, 
quas his fratribus, qui subscripserunt os- 
tendi. 

Ego Dionysius Melander subscribo Confessioni, 
Apologiae et Concordiae in re Euchari- 
stiae. 

Paulus Rhodius Superintendens Stetinensis. 

Gerardus Oeniken Superintendens Ecclesiae 
Mindensis. 

Ego Brixius Northanus Ecclesiae Christi, quae 
est Susati, Minister, subscribo articulis 
reverendi Patris M. Lutheri, et fateor me 
hactenus ita credidisse et docuisse, et 
porro per Spiritum Christi ita crediturum 
et docturum. 

Michael Coelius concionator Mansfeldensis 
subscripsit. 

M. Petrus Geltnerus concionator Francken- 
furdensis subscripsit. 

Wendalinus Faber Parochus Seburgae in Mans- 
feldia. 

Ego Johannes Aepinus subscribo. 

Similiter et ego Johannes Ambsterdamus Bre- 
mensis. 

Ego Fridericus Myconius, Gothanae Ecclesiae 
apud Thuringos Pastor, meo et Justi 
Menii Isenacensis nomine subscribo. 

Ego, Johannes Langus Doctor et Erphurdien- 
sis Ecclesiae concionator, meo et aliorum 
meorum in Evangelio Cooperariorum no- 
mine, nempe: 

Domini Licentiati Ludowici Platzii Melosingi. 

Domini Magistri Sigismundi Kirchnerit. 

Domini Wolfgangi Kismetter. 

Domini Melchioris Weitmann. 

Domini Johannis Tall. 

Domini Johannis Kiliani. 

Domini Nicolai Fabri. 

Domini Andreae Menseri, mea manu subscribo. 

Et ego Egidius Mechlerus, mea manu sub- 
scripsi. 


— 


1227. Schrift „von der Gewalt und Obrigkeit 


des Pabſts“, durch die Gelehrten zuſammenge⸗ 


tragen zu Schmalkalden vor dem 1. März 1537; 
gedruckt 1538. 


Dieſe Schrift iſt ein Anhang zu den Schmalkaldiſchen 
Artikeln. Der Verfaſſer derſelben iſt Melanchthon, welcher 
ſie lateiniſch ſchrieb. Doch nicht der Originaltext Melanch— 
thons, ſondern die von Veit Dietrich angefertigte deutſche 


Ueberſetzung wurde auf dem Convente zu Schmalkalden 
„als offizieller Text den Ständen vorgelegt und gebilligt 
und von den Theologen unterſchrieben“ (J. T. Müller 1. C. 
S. LXXXVIII). Dennoch trägt die Schrift ſowohl in 
den Geſammtausgaben der Werke Luthers als auch im Con⸗ 
cordienbuche obige von uns darüber geſetzte Ueberſchrift, 
trotzdem daß Veit Dietrich in einer 1541 von ihm veran- 
ſtalteten Ausgabe ausdrücklich bemerkte: „geſtellet durch 
Herrn Phil. Melanchthonem vnd verdeudſchet durch Vitum 
Dietherich“ und Chyträus dieſen Anhang im Jahre 1571 
als ein scriptum Melanchthonis drucken ließ. Ja, Sel⸗ 
necker fügte, weil er das Deutſche für den Originaltext hielt, 
im Jahre 1580 ſeiner Ausgabe des Concordienbuches eine 
aus dem Deutſchen gefertigte Rücküberſetzung ins Lateiniſche 
bei, wie ſchon in den Vorbemerkungen zur vorigen Nummer 
angeführt worden ijt. In der Ausgabe von 1582 ver- 
beſſert er dieſen Fehler und nahm den lateiniſchen Original: 
text auf. Unſere Schrift findet ſich in der Wittenberger 
Ausgabe (1559), Bd. XII, Bl. 283 b; in der Jenaer 
(1568), Bd. VI, Bl. 522 b; in der Altenburger, Bd. VI, 
S. 1242; in der Leipziger, Bd. XXI, S. 220 und bei 
Walch. Die Zeitbeſtimmung für die Verabfaſſung ergibt 
ſich aus No. 1237, 5. Wir haben den Text nach J. T. 
Müller, ,die ſymboliſchen Bücher der evangeliſch-lutheriſchen 
Kirche“, S. 328 ff., revidirt. 


1. Der Pabſt rühmet ſich zum erſten, daß er aus 
göttlichen Rechten der Oberſte ſei über alle andere 
Biſchöfe und Pfarrherren in der ganzen Chriſtenheit. 

2. Zum andern, daß er aus göttlichen Rechten 
habe beide Schwert, das iſt, daß er möge Könige 
ſetzen und entſetzen, weltliche Reich ordnen rc. 

3. Zum dritten ſagt er, daß man ſolches bei 
Verluſt der ewigen Seligkeit zu glauben ſchuldig ſei. 
Und dies ſind die Urſachen, daß der Pabſt ſich 
nennet und rühmet, er ſei der Statthalter Chriſti 
auf Erden. 

4. Dieſe drei Artikel halten und erkennen wir, 
daß ſie falſch, ungöttlich, tyranniſch und der chriſt— 
lichen Kirche ganz ſchädlich ſind. 

5. Auf daß nun unſer Grund und Meinung 
deſto baß möge verſtanden werden, wollen wir zum 
erſten anzeigen, was es heiße, daß er rühmet, er ſei 
aus göttlichen Rechten der Oberſte. Denn alſo mei— 
nen ſie es, daß der Pabſt über die ganze chriſtliche 
Kirche gemeiner Biſchof und, wie ſie es nennen, 
oecumenicus episcopus fet, das ijt, von welchem 
alle Biſchöfe und Pfarrherren durch die ganze Welt 
ſollen ordinirt und beſtätiget werden, daß er allein 
Recht und Macht habe, alle Biſchöfe und Pfarr— 
herren zu wählen, ordnen, beſtätigen und zu ent— 
ſetzen. Neben dem mafet er fich auch dies an, daß 
er Macht habe, allerlei Geſetz zu machen von Gottes— 


dienſt, Aenderung der Sacramente und der Lehre, 


und will, daß man ſeine Statuta und Satzungen 
andern Artikeln des chriſtlichen Glaubens und der 
heiligen Schrift ſoll gleich halten, als die ohne 
Sünde nicht mögen nachgelaſſen werden. Denn er 
will ſolche Gewalt auf das göttliche Recht und hei— 
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lige Schrift gründen, ja er will, daß man es der 
heiligen Schrift und den Geboten GOttes ſoll vor— 
ziehen. Und das noch ärger iſt, ſetzt er noch das 
hinzu: Solches alles ſoll und muß man glauben 
bei Verluſt der ewigen Seligkeit. 

6. Darum wollen wir zum erſten aus dem hei— 
ligen Evangelio anzeigen, daß der Pabſt gar keiner 
Obrigkeit über andere Biſchöfe und Seelſorger aus 
göttlichem Recht ſich möge anmaßen. 

7. I. Luc. 22, 25. 26. verbeut Chriſtus mit klaren, 
hellen Worten, daß kein Apoſtel einige Obrigkeit 
über die andern haben Joll. Denn eben dies war 
die Frage unter den Jüngern, als Chriſtus von 
ſeinem Leiden ſchon geſagt hatte, da ſie disputirten 
unter einander, wer unter ihnen Herr ſein, und 

Chriſtum nach ſeinem Abſterben verweſen ſollte? 
Aber Chriſtus ſtraft ſolchen Irrthum der Apoſtel, 
und lehrt ſie: es werde die Weiſe nicht haben, daß 
ſie wollten Herren ſein und Oberkeit haben, ſondern 
ſie ſollten zugleich Apoſtel ſein, und in gleichem 
Amt das Evangelium predigen. Darum ſagt er 
auch: „Die weltlichen Könige herrſchen, und die 
Gewaltigen heißet man gnädige Herren; ihr aber 
nicht alſo; ſondern der Größeſte unter euch ſoll 
ſein wie der Geringſte, und der Vornehmſte wie 
ein Diener.“ Hie ſieht man, wenn man's gegen 
einander hält, daß er keine Herrſchaft unter den 
Apoſteln haben will. 

8. II. Wie ſolches auch wohl ſcheinet aus der 
andern Gleichniß, da Chriſtus [Matth. 18, 2. f.] 
in gleicher Disputation von der Herrſchaft ein 
junges Kind mitten unter die Apoſtel ſtellt, auf 
daß er anzeige, daß, gleichwie ein Kind keiner Herr— 
ſchaft begehrt noch ſich unterfähet, alſo auch die 
Apoſtel und alle, ſo das Wort führen ſollen, nicht 
Oberkeit ſollen ſuchen noch brauchen. 

9. III. Joh. 20, 21. ſendet Chriſtus ſeine Jünger 
zugleich zum Predigtamt, ohn allen Unterſchied, daß 
einer weder mehr noch weniger Gewalt ſoll k haben, 
denn der andere. Denn ſo ſagt er: „Gleichwis 
mich mein Vater geſandt hat, ſo ſende ich euch.“ 
Die Worte ſind hell und klar, daß er einen jeden 
alſo ſende, wie er iſt geſendet worden; da kann je 
keiner keine ſondere Oberkeit oder Gewalt vor und 
über die andern rühmen. 

10. IV. Gal. 2, 7. f. zeigt der heilige Paulus 
klar an, daß er von Petro weder ordinirt, noch con— 
firmirt und beſtätigt ſei; erkennt auch Petrum in 
keinem Wege dafür, als hätte er von ihm müſſen 
beſtätigt werden; und inſonderheit ſtreitet er dieſes, 
daß ſein Beruf auf St. Peters Gewalt gar nicht 
ſtehe noch gegründet ſei. Nun ſollt er je Petrum 
als einen Oberſten erkennet haben, wo Pettus an⸗ 
ders ſolche Oberkeit von Chriſto hätte empfangen, 
wie der Pabſt ohn allen Grund rühmt. 

Luthers Werke. Bd. XVI. 
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11. Darum ſpricht auch Paulus: er habe das 
Evangelium eine lange Zeit frei gepredigt, ehe er 
ſich mit Petro und den andern drüber beſprochen 
habe. Item, er ſpricht: „es liege ihm nichts an 
denen, die das Anſehen haben, welcherlei ſie ge— 
weſen find. Denn Gott achtet das Anſehen der 
Perſon und Menſchen nicht. Mir aber haben die, 
ſo das Anſehen hatten, kein Befehl gethan“. 

12. Weil nun Paulus klar zeuget: er habe bei 
Petro nicht wollen anſuchen, daß er ihm zu predigen 
erlaubte, auch dazumal, da er am letzten ſei zu ihm 
kommen, haben wir eine gewiſſe Lehre, daß das 
Predigtamt vom gemeinen Beruf der Apoſtel her— 
kommt, und iſt nicht noth, daß alle dieſer einigen 
Perſon Petri Beruf oder Beſtätigung haben. 

13. V. 1 Cor. 3, 6. ff. macht Paulus alle Kirchen— 
diener gleich, und lehrt, daß die Kirche mehr ſei, 
denn die Diener. Darum kann man mit keiner 
Wahrheit ſagen, daß Petrus einige Oberkeit oder 
Gewalt vor andern Apoſteln über die Kirche und 
alle andere Kirchendiener gehabt habe. Denn ſo 
ſpricht er: „Es iſt alles euer, es ſei Paulus, oder 
Apollo, oder Kephas“; das iſt, es darf weder Peter 
noch andere Diener des Worts ihnen zumeſſen einige 
Gewalt oder Oberkeit über die Kirche. 

14. Niemand ſoll die Kirche beſchweren mit 
eigenen Satzungen, ſondern hie ſoll es fo heißen, 
daß keines Gewalt noch Anſehen mehr gelte, denn 
das Wort GOttes. Man darf nicht Kephas' Ge— 
walt höher machen denn der andern Apoſtel, wie 
ſie denn zu der Zeit pflegten zu ſagen: Kephas hält 
dies alſo, der doch der vornehmſte Apoſtel iſt, darum 
ſoll es Paulus und andere auch ſo halten. Nein, 
ſpricht Paulus, und zeucht Petro dies Hütlein ab, 
daß ſein Anſehen und Gewalt ſollt höher ſ ein, denn 
der andern Apoſtel oder Kirche. 


Aus den Hiſtorien. 


15. VI. Das Concilium zu Nicäa hat beſchloſſen, 
daß der Biſchof zu Alexandrien ſollte beſtellen die 
Kirchen in Orient, und der Bischof zu Rom die 
suburbanas, das iſt, die, ſo zu Rom gehörten in 
Occident. Hie iſt des römiſchen Biſchofs Macht 
zum erſten gewachſen, nicht aus göttlichen, ſondern 
menſchlichen Rechten, wie es im Concilio Nicänd iſt 
beſchloſſen worden. So nun der römiſche Biſchof 
nach göttlichem Rechte wäre der Oberſte geweſen, 
hätte das Concilium zu Nicäa nicht Macht gehabt, 
ihm ſolche Gewalt zu nehmen, und auf den Biſchof 
zu Alexandria zu wenden; ja, alle Biſchöfe in 
Orient ſollten je und je vom Biſchofe zu Rom be— 
gehrt haben, daß er ſie ordinirt und beſtätigt hätte. 

16. VII. Item, im Concilio Nicäno iſt be— 
ſchloſſen worden, daß eine jegliche Kirche einen Bi 
ſchof für ſich ſelbſt, in Beiweſen Eines oder meh 

62 


1954 | 


Cap. 15. Verhandlungen wegen eines Concilit. 


W. XVI, 2372 —2374. 


1955 


Biſchöfen, ſo in der Nähe wohneten, wählen ſollte. 
Solches iſt nicht allein in Orient eine lange Zeit, 
ſondern auch in andern und lateiniſchen Kirchen ge— 
halten worden, wie ſolches klar im Cypriano und 
Auguſtino ijt ausgedrückt. Denn fo ſpricht Cypria— 
nus epist. 4. ad Cornelium: Darum ſoll man es 
fleißig nach dem Befehl GOttes und der Apoſtel 
Gebrauch halten, wie es denn bei uns, und faft in 
allen Landen gehalten wird, daß zu der Gemeine, da 
ein Biſchof zu wählen iſt, andere des Orts nahend 
gelegene Biſchöfe zuſammen ſollen kommen, und in 
Gegenwart der ganzen Gemein, die eines jeden 
Wandel und Leben weiß, der Biſchof ſoll gewählet 
werden; wie wir denn ſehen, daß es in der Wahl 
Sabini, unſers Mitgeſellen, auch geſchehen iſt, daß 


er nach Wahl der ganzen Gemeine und Rath etlicher 


Biſchöfe, ſo vorhanden geweſt, zum Biſchofe er— 
wählt und die Hände ihm aufgelegt ſind rc. 


17. Dieſe Weiſe heißt Cyprianus eine göttliche 
Weiſe und apoſtoliſchen Gebrauch, und zeuget, daß 
meine Schafe.“ 

18. Weil nun weder die ordinatio noch confir- 
matio dazumal durch das große Theil der Welt, in 


es faſt in allen Landen dazumal ſo gehalten ſei. 


allen Kirchen der Griechen und Lateiniſchen, beim 


Biſchofe zu Rom iſt geſucht worden, iſt es klar, daß 


die Kirche dazumal ſolche Oberkeit und Herrſchaft 
dem Biſchof zu Rom nicht geben hat. 
19. Solche Oberkeit und Herrſchaft iſt auch ganz 


und gar unmöglich. Denn wie könnte es möglich 


ſein, daß Ein Biſchof ſollte alle Kirchen der ganzen 
Chriſtenheit verſorgen, oder daß die Kirchen, ſo fern 
von Rom gelegen, allein von Einem alle ihre Kir— 
chendiener könnten ordiniren laſſen. 

20. Denn das iſt je gewiß, daß das Reich Chriſti 
durch die ganze Welt iſt ausgetheilet. So ſind auch 
noch heutiges Tags viel chriſtliche Verſammlungen 
der Kirche in Orient, welche Kirchendiener haben, 
ſo weder vom Pabſt noch den Seinen ordinirt noch 
confirmirt ſind. Weil nun ſolche Oberkeit, der ſich 
der Pabſt, wider alle Schrift, anmaßt, auch ganz 
und gar unmöglich iſt, und die Kirchen in der Welt 
hin und wieder den Pabſt für einen ſolchen Herrn 
weder erkennet, noch gebraucht haben, ſieht man 
wohl, daß ſolche Oberkeit nicht von Chriſto ein— 
geſetzt, und nicht aus göttlichen Rechten kommt. 


21. VIII. Es ſind vor Alters viel Concilia aus- 
geſchrieben und gehalten worden, in welchen der 


Biſchof zu Rom nicht als der Oberſte geſeſſen iſt, 


als zu Nicäa und an andern Orten mehr; dasſelbe 


iſt je auch eine Anzeigung, daß die Kirche dazumal 
den Pabſt für einen Oberherrn über alle Kirchen und 
Biſchöfe nicht erkennet habe. 

22. IX. St. Hieronymus ſpricht: Wenn man 
will von Gewalt und Herrſchaft reden, ſo iſt je orbis 
mehr denn urbs, das iſt, Welt iſt mehr denn die 


Stadt Rom. Darum, es ſei der Biſchof zu Rom, 
oder Eugubien, zu Conſtantinopel oder Rhegio oder 
Alexandrien, ſo iſt Würde und Amt gleich ꝛc. 

23. X. Item, Gregorius ſchreibt zum Patriar— 
chen zu Alexandria, und verbeut ihm, er ſoll ihn 
nicht heißen den höchſten Biſchof; und in den Re— 
geſten ſagt er: es ſei im Concilio zu Chalcedon dem 
Biſchof zu Rom angeboten worden, er ſoll der 
oberſte Biſchof ſein, aber er habe es nicht ange— 
nommen. 

24. XI. Zum letzten, wie kann der Pabſt nach 
göttlichen Rechten über die Kirche ſein, weil doch 
die Wahl bei der Kirche ſteht, und dies gar mit der 
Zeit in die Gewohnheit kommen iſt, daß die römi— 
ſchen Biſchöfe von den Kaiſern ſind beſtätigt worden. 

25. Hie werden etliche Sprüche wider uns ge— 
führt, als Matth. 16, 18.: „Du biſt Petrus, und 
auf dieſen Fels will ich bauen meine Gemeine oder 
Kirche.“ Item [Matth. 16, 19.]: „Dir will ich die 
Schlüſſel geben.“ Item [Joh. 21, 16.]: „Weide 
Und dergleichen mehr. Weil aber 
dieſer ganze Handel fleißig und genugſam von den 
Unſern zuvor iſt tractirt, wollen wir dieſelben Schrif— 
ten hie erholet haben, und auf diesmal kurz ant— 
worten, wie bemeldte Sprüche im Grunde zu ver— 
ſtehen ſind. 

26. In allen dieſen Sprüchen iſt Petrus eine 
gemeine Perſon, und redet nicht für ſich allein, ſon— 
dern für alle Apoſtel. Dieſes beweiſen die Texte 
klar. Denn Chriſtus fragt je Petrum allein nicht, 
ſondern ſpricht [Matth. 18, 18.]: „Wer ſagt ihr, 
daß ich ſei?“ Und daß Chriſtus hie zu Petro allein 
redet, als: „Dir will ich die Schlüſſel geben“, item: 
„Was du binden wirſt“ ꝛc., dasſelbe redet er an an— 
dern Orten zu dem ganzen Haufen: „Alles, was ihr 
binden werdet auf Erden“ ꝛc. Item, im Johanne 
[Cap. 20, 23.]: „Welchen ihr die Sünde ver— 
gebet“ ꝛc. Dieſe Worte zeugen, daß die Schlüſſel 
allen insgemein gegeben, und ſie alle zugleich zu 
predigen geſandt worden ſind. 

27. Ueber das muß man je bekennen, daß die 
Schlüſſel nicht Einem Menſchen allein, ſondern der 
ganzen Kirche gehören und gegeben ſind, wie denn 
ſolches mit hellen und gewiſſen Urſachen genugſam 
kann erwieſen werden. Denn gleichwie die Ver— 
heißung des Evangelii gewiß, und ohne Mittel der 
ganzen Kirche zugehört, alſo gehören die Schlüſſel 


ohne Mittel der ganzen Kirche, dieweil die Schlüſſel 


nichts anders ſind denn das Amt, dadurch ſolche 
Verheißung jedermann, wer es begehrt, wird mit— 
getheilt; wie es denn im Werk vor Augen iſt, daß 
die Kirche Macht hat, Kirchendiener zu ordiniren. 
Und Chriſtus ſpricht bei dieſen Worten: „Was ihr 
binden werdet“ ꝛc., und deutet, wem er die Schlüſſel 
gegeben, nämlich der Kirche: „Wo zwei oder drei 
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verjammelt find in meinem Namen“ rc. Item, 
Chriſtus gibt das höchſte und letzte Gericht!) der 
Kirche, da er ſpricht: „Sag's der Kirche.“ 

28. Daraus folgt nun, daß in ſolchen Sprüchen 
nicht allein Petrus, ſondern der ganze Haufe der 
Apoſtel gemeint wird. Darum kann man in keinem 
Wege aus ſolchen Sprüchen eine ſondere Gewalt der 
Oberkeit gründen, die Petrus vor andern Apoſteln 
gehabt habe, oder haben hat ſollen. Daß aber 
ſtehet: „Und auf dieſen Fels will ich meine Kirche 
bauen“, da muß man je bekennen, daß die Kirche 
nicht auf einiges Menſchen Gewalt gebauet ſei, ſon— 
dern ſie iſt gebauet auf das Amt, welches die Be— 
kenntniß führet, die Petrus thut: nämlich, daß 
IEſus fet der Chriſt und Sohn GOttes. Darum 
redet er ihn auch an, als einen Diener ſolches Amts, 
da dieſe Bekenntniß und Lehre innen gehen ſoll, und 
ſpricht: „Auf dieſen Felſen“, das iſt, auf dieſe 
Predigt und Predigtamt. 

29. Nun iſt je das Predigtamt an keinen ge— 
wiſſen Ort noch Perſon gebunden, wie der Leviten 
Amt im Geſetz gebunden war, ſondern es iſt durch 
die ganze Welt ausgeſtreuet, und iſt an dem Ort, 


da Gott ſeine Gaben gibt, Apoſtel, Propheten, Hire | 
Und thut die Perſon gar nichts zu 


ten, Lehrer ꝛc. 
ſolchem Wort und Amt, von Chriſto befohlen, es 
predige und lehre es, wer da wolle. Wo Herzen 
ſind, die es glauben und ſich daran halten, denen 
widerfährt, wie ſie es hören und glauben. 

30. Auf dieſe Weiſe legen ſolchen Spruch viel 
alter Lehrer aus, nicht von der Perſon Petri, ſon— 
dern vom Amt und Bekenntniß, als Origenes, Am— 
broſius, Cyprianus, Hilarius, Beda. Daß nun 
an andern Orten ſtehet: „Weide meine Schafe“, 
item: „Petre, haſt du mich auch lieber, denn dieſe?“ 


Joh. 21, 16. 17.] folgt noch nicht, daß Petrus | 


mehr Gewalt follt haben, denn andere Apoſtel, ſon— 
dern er heißt ihn „weiden“, das iſt, das Evange— 
lium predigen oder die Kirche durchs Evangelium 
regieren; das geht je ebenſowohl auf andere Apoſtel 
als auf Petrum. 

31. Der andere Artikel iſt noch klarer denn der 
erſte. Denn Chriſtus hat ſeinen Jüngern allein 
geiſtliche Gewalt gegeben, das iſt, er hat ihnen be— 


fohlen, das Evangelium zu predigen, Vergebung 
der Sünden zu verkündigen, die Sacramente zu rei- 
chen, und die Gottloſen zu bannen, ohne leibliche Ge- 


walt, durchs Wort, und hat ihnen gar nicht befohlen, 
das Schwert zu führen, noch weltlich Regiment zu 
beſtellen, einzunehmen, Könige zu ſetzen, oder zu ent— 
ſetzen. Denn fo ſpricht Chriſtus [Matth. 28, 12.]: 
„Gehet hin und lehret, daß man das halte, was ich 

1) Hier hat der denkwürdige Ueberſetzungsfehler ſtatt— 


gefunden, deſſen in der Einleitung zur vorigen Nummer 
gedacht ijt: ferculum ſtatt: judicium. 


euch geboten habe.“ Item [Joh. 20, 21.]: „Wie 
mich mein Vater geſandt hat, ſo ſende ich euch.“ 

32. Nun iſt es je am Tag, daß Chriſtus nicht 
dazu geſandt iſt, daß er das Schwert ſollt führen, 
oder auf weltliche Weiſe regieren, wie er denn ſelbſt 
ſagt [Joh. 18, 36.]: „Mein Reich iſt nicht von 
dieſer Welt.“ Und Paulus ſpricht [2 Cor. 1, 24.]: 
„Wir herrſchen nicht über euren Glauben.“ Item 
2 Cor. 10, 4.]: „Unſere Kriegsrüſtung und Waffen 
find nicht fleiſchlich“ 2. Daß nun Chriſtus in ſei— 
nem Leiden mit Dornen gekrönet, und im Purpur— 
kleid hervor geführt, und ſo verſpottet iſt worden, 
iſt alles eine Deutung geweſen, daß mit der Zeit 
das rechte geiſtliche Reich Chriſti ſollt verachtet, und 
ſein Evangelium unterdrückt, und ein ander, äußer— 
lich Reich anſtatt desſelben, unter dem Schein geiſt— 
licher Gewalt, aufgerichtet werden. Darum iſt die 
Constitutio Bonifacii VIII. und das cap. Om- 
nes, dist. 22., und dergleichen andere Sprüche mehr, 
ganz und gar falſch und gottlos, damit fie erhalten 
wollen, daß der Pabſt, vermöge göttliches Rechts, 
ein Herr ſei über die Königreiche der Welt. Wie 
denn aus ſolchem falſchen Wahn zum erſten ſchreck— 
liche Finſterniß in der Kirche, und darnach greuliche 
Zerrüttung und Rumor in Europa erfolgt ſind. 
Denn da hat man das Predigtamt laſſen fallen, 
und iſt die Lehre vom Glauben und geiſtlichem Reich 
Chriſti gar verloſchen, und man hat des Pabſts 
äußerliches Weſen und Satzungen für chriſtliche Ge— 
rechtigkeit gehalten. 

33. Darnach ſind die Päbſte auch zugefahren, 
haben Fürſtenthümer und Königreiche zu ſich ge— 
riſſen, Könige geſetzt und entſetzt, und mit unbilli— 
gem Bann und Kriegen faſt alle Könige in Europa 
geplagt, ſonderlich aber die deutſchen Kaiſer; bis— 
weilen darum, daß ſie die Städte in Welſchland 
an ſich brächten, bisweilen, daß ſie die Biſchöfe in 
Deutſchland ihnen unterthan machten, und die Bis— 
thümer ſelbſt verleihen möchten, die der Kaiſer allein 
zu verleihen hat. Ja, das mehr iſt, in der Clemen— 
tina ſtehet alſo: wenn das Kaiſerthum ledig ſtehe, 
ſo ſei der Pabſt der rechte Erbe dazu. 

34. Alſo hat ſich der Pabſt nicht allein weltlicher 
Herrſchaft, wider GOttes klaren Befehl, unbillig 
unterfangen, ſondern hat wie ein Tyrann über alle 
Könige ſein wollen. Wiewohl nun ſolches Thun 
der Päbſte an ihm ſelbſt ganz und gar ſträflich [ijt], 
ſo iſt doch dies das Aergſte daran, daß er ſolchen 
Muthwillen und Frevel mit dem Befehl Chriſti 
deckt, und die Schlüſſel deutet auf weltliche Herr— 
ſchaft, und hängt an ſolche ungöttliche und ſchänd— 
liche Opinion der Seelen Seligkeit, da er ſagt: Es 
ſollen es die Leute bei ihrer Seelen Seligkeit alſo 
glauben, daß der Pabſt ſolche Macht habe aus gött— 
lichen Rechten. 
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35. Weil nun ſolche greuliche Irrthümer die 
Lehre vom Glauben und Reich Chriſti ganz verfin— 
ſtert haben, will es ſich in keinem Weg leiden, daß 
man dazu ſollte ſtillſchweigen; denn man ſiehet's 
im Werk vor Augen, was großer Schade der Kirche 
daraus erwachſen iſt. 

36. Zum dritten muß man auch dies wiſſen, 
ob ſchon der Pabſt den Primat und Oberkeit aus 
göttlichem Recht hätte, daß man denjenigen Päbſten, 
ſo falſche Gottesdienſt, Abgötterei und falſche Lehre 
wider das Evangelium vorgeben, keinen Gehorſam 
ſchuldig iſt. Ja, das mehr iſt, man ſolle auch ſolche 
Päbſte und ſolch Reich für ein Anathema und ver— 
fluchtes Weſen halten; wie Paulus klar ſagt [Gal. 
1, 8.]: „Wenn ein Engel vom Himmel käme, und 
ein anderes Evangelium predigte, anders denn wir 
euch geprediget haben, der ſei verflucht.“ Und in 
Apoſtelgeſchichten ſtehet [Cap. 5, 29.]: „man ſolle 
Gott mehr gehorchen, denn den Menſchen“, wie die 


geiſtlichen Rechte ſelbſt ſagen: Einem Pabſt, der ein 


Ketzer iſt, ſoll man nicht gehorſam ſein. 

37. Der Hoheprieſter im Geſetze Moſis hatte das 
Amt aus den göttlichen Rechten; gleichwohl war 
niemand verpflichtet zum Gehorſam, wenn ſie wider 
Gottes Wort handelten, wie man ſieht, daß Jere— 
mias und andere Propheten ſich von den Prieſtern 
ſonderten. Alſo ſonderten ſich die Apoſtel von Cai— 
pha, und waren ihm keinen Gehorſam ſchuldig. 
Nun iſt es je am Tag, daß die Päbſte ſammt ihrem 
Anhang gottloſe Lehre und falſche Gottesdienſte er— 
halten wollen und handhaben. So reimen ſich auch 
alle Untugenden, ſo in der heiligen Schrift vom 
Antichriſt find geweiſſagt,“) mit des Pabſts Reich 
und ſeinen Gliedern. 

38. Denn Paulus, da er den Antichriſt malt 
[2 Theſſ. 2, 3.], nennt er ihn „einen Widerſacher 
Chriſti, der ſich über alles erhebe, das GOtt oder 
Gottesdienſt heißet, alſo, daß er ſich ſetzt in den 
Tempel Gottes, als ein Gott, und gibt vor, er fei 
Gott“ 2. Hie redet Paulus von einem, der in der 
Kirche regiert, und nicht von weltlichen Königen; 
und nennt ihn „einen Widerwärtigen Chriſti“, weil 
er eine andere Lehre werde erdenken, und daß er ſich 
ſolches alles werde anmaßen, als thäte er's aus 
göttlichen Rechten. 

39. Nun iſt am erſten dies wahr, daß der Pabſt 
in der Kirche regiert, und unter dem Schein geiſt— 
licher Gewalt ſolche Herrſchaft hat an ſich bracht. 
Denn er gründet ſich auf dieſe Worte: „Ich will 
dir die Schlüſſel des Himmelreichs geben.“ 
andern iſt je des Pabſts Lehre in alle Wege wider 
das Evangelium. Zum dritten, daß er vorgibt, er 
fet GOtt, it in dreien Stücken zu merken. 


1) Müller: „weisgeſagt“. 


Zum 


40. Zum erſten, daß er ſich deß anmaßt, er möge 
die Lehre Chriſti und rechte Gottesdienſte, von GOtt 


ſelbſt eingeſetzt, ändern, und will ſeine Lehre und 


eigene erdichtete Gottesdienſte gehalten haben, als 
hätte ſie GOtt ſelbſt geboten. Zum andern, daß er 
ſich der Gewalt anmaßt, zu binden und entbinden, 
nicht allein in dieſem zeitlichen Leben hie, ſondern 
auch in jenem Leben. Zum dritten, daß der Pabſt 
nicht will leiden, daß die Kirche oder ſonſt jemand 
ihn richte, ſondern ſeine Gewalt ſoll über alle Con— 
cilia und die ganze Kirche gehen. Das heißt aber 
ſich ſelbſt zum Gott machen, wenn man weder [der! 
Kirche noch jemands Urtheil leiden will. Zum 
letzten hat der Pabſt ſolche Irrthümer und gottlos 
Weſen auch mit unrechter Gewalt und Morden ver— 
theidigt, daß er alle, ſo es nicht aller Maß mit ihm 
gehalten, hat umbringen laſſen. 

41. Weil nun dem alſo iſt, ſollen alle Chriſten 
auf das fleißigſte ſich hüten, daß fie folder gott— 
loſen Lehre, Gottesläſterung und unbilliger Wüthe— 
rei ſich nicht theilhaftig machen, ſondern ſollen vom 
Pabſt und ſeinen Gliedern oder Anhang, als von 
des Antichriſts Reich, weichen und es verfluchen, 


wie Chriſtus befohlen hat [Matth. 7, 15.]: „Hütet 


euch vor den falſchen Propheten.“ Und Paulus ge— 
beut [Gal. 1, 8.], daß man falſche Prediger meiden, 
und als einen Greuel verfluchen ſoll. 2 Cor. 6, 14. 
ſpricht er: „Ziehet nicht am fremden Joch mit den 
Ungläubigen. Denn was hat das Licht für Gemein— 
ſchaft mit der Finſterniß“ x. Schwer iſt es, daß 
man von ſo viel Landen und Leuten ſich trennen, 
und eine ſondere Lehre führen will. Aber hie ſtehet 
Gottes Befehl, daß jedermann ſich ſoll hüten, und 
nicht mit denen einhellig ſein, ſo unrechte Lehre 
führen, oder mit Wütherei zu erhalten gedenken. 

42. Darum ſind unſere Gewiſſen deshalben wohl 
entſchuldigt und verſichert. Denn man ſieht je vor 
Augen die großen Irrthümer, ſo ins Pabſts Reich 
gehen, und die Schrift ſchreiet mit aller Macht, 
daß ſolche Irrthümer des Teufels und Antichriſts 
Lehre jet. Die Abgötterei im Mißbrauch der Meſſen 
iſt offenbar, welche neben dem, daß ſie ſonſt nichts 
taugen, zum ſchändlichen Genieß und Krämerei miß— 
braucht ſind. Die Lehre von der Buße iſt vom Pabſt 
und den Seinen ganz gefälſcht und verderbt worden. 
Denn ſo lehren ſie: Sünde werde vergeben um un— 


ſerer eigenen Werke willen. Und hängen dies daran, 


man ſollte dennoch zweifeln, ob die Sünden ver— 
geben ſind. Dazu lehren ſie nicht, daß um Chriſti 
willen die Sünde ohne Verdienſt vergeben, und ſolche 
Vergebung der Sünden durch den Glauben an Chri— 
ſtum erlangt werde. 

43. Mit ſolcher Lehre nehmen ſie Chriſto ſeine 
Ehre, und berauben die Gewiſſen des rechten und 
gewiſſen Troſts, und thun ab die rechten Gottes— 
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dienſte, nämlich die Uebung des Glaubens, welcher 
mit dem Unglauben und Verzweiflung über der Ver— 
heißung des Evangelii kämpft. 

44. Desgleichen haben ſie auch die Lehre ver— 
dunkelt von der Sünde, und eigene Satzungen er— 
dichtet, wie man alle Sünde erzählen und beichten 
müſſe, daraus mancherlei Irrthum, auch endlich 
Verzweiflung gefolgt iſt. 

45. Darnach haben ſie eigene Genugthuung er— 
dacht, dadurch die Wohlthat und das Verdienſt 
Chriſti auch verfinſtert iſt. Aus dieſem iſt das Ab— 
laß gefolgt, welches lauter Lügen, und allein um 
des Geldes willen erdacht iſt. Was iſt denn darnach 
für Mißbrauch und greuliche Abgötterei aus dem 
Anrufen der Heiligen gefolgt! Was für Schande 
und Laſter ſind kommen aus dem Verbot der Ehe! 
Wie iſt nur das Evangelium, ou die Lehre von 
Gelübden, ſo verdunkelt worden! Da hat man ge— 
lehrt, daß ſolche Gelübde find vor GOtt eine Ge— 
rechtigkeit, und verdienen Vergebung der Sünden, 
daß alſo das Verdienſt Chriſti auf Menſchenſatzun— 
gen gezogen, und die Lehre vom Glauben ganz ver— 
tilgt iſt. 

46. Und haben ihre närriſchen und leichtfertigen 


Satzungen für den rechten Gottesdienſt und Voll- 


kommenheit gerühmt, und den Werken, welche GOtt 


von einem jeden in ſeinem Beruf fordert und ge⸗ 


ordnet hat, vorgezogen. Nun darf man's nicht da— 
für achten, daß ſolches geringe Irrthümer ſind, denn 
ſie nehmen Chriſto ſeine Ehre, und verdammen die 
Seelen; darum ſoll man ſie nicht ungeſtraft laſſen 
hingehen. 

47. Zu dieſen Irrthümern kommen nun zwei 
große, greuliche Sünden. Die eine, daß der Pabſt 
ſolche Irrthümer mit unbilliger Wütherei und grau— 
ſamer Tyrannei mit Gewalt vertheidigt und er— 
halten will. 


48. Die andere, daß er der Kirche das Urtheil 
nimmt, und will ſolche Religionsſachen ordentlicher 


Weiſe nicht richten laſſen. Ja, er will mehr denn 
alle Concilia ſein, und die Macht haben, daß er 
alles, ſo in Concilien beſchloſſen, möge zerreißen 
und aufheben, wie zuweilen die Canones ſolches 
unverſchämt heraus ſagen, und haben ſolches die 
Päbſte noch unverſchämter getrieben, wie viel Exem— 
pel bezeugen. 

49. 9. Quaest. 3. ſpricht der Canon: Niemand 
ſoll den höchſten Stuhl richten; denn den Richter 
richtet weder Kaiſer noch die Prieſter, weder König 
noch das Volk. Alſo handelt der Pabſt auf beiden 
Seiten wie ein Tyrann, dak er ſolche Irrthümer mit 
Gewalt und Wütherei vertheidigt, und will keine 
Richter leiden. Und dies andere Stück thut mehr 
Schaden, denn alle Wütherei. Denn, alsbald der 
Kirche das rechte Urtheil und Erkenntniß genommen 


iſt, kann's nicht möglich ſein, daß man falſcher 
Lehre oder unrechtem Gottesdienſt könnte ſteuern, 
und müſſen derhalben viel Seelen verloren werden. 

50. Darum ſollen gottesfürchtige Leute ſolche 
greuliche Irrthümer des Pabſts und ſeine Tyrannei 
wohl bedenken, und zum erſten wiſſen, daß ſolche 
Irrthümer zu fliehen, und die rechte Lehre der Ehre 
Gottes und der Seelen Seligkeit halben anzuneh— 
men ſei. Darnach, daß man doch bedenke, wie eine 
greuliche große Sünde es ſei, ſolche unbillige Wü— 
therei des Pabſts helfen fördern, da ſo viel from— 
mer Chriſten ſo jämmerlich ermordet werden, welcher 
Blut ohne Zweifel GOtt nicht wird ungerochen 
laſſen. 

51. Vornehmlich aber ſollen Könige und Für— 
ſten, als vornehmſte Glieder der Kirche, helfen und 
ſchauen, daß allerlei Irrthum weggethan, und die 
Gewiſſen recht unterrichtet werden. Wie denn GOtt 
zu ſolchem Amt die Könige und Fürſten ſonderlich 
ermahnet im 2. Pſalm, V. 10.: „Ihr Könige, laſſet 
euch weiſen, und ihr Richter auf Erden, laſſet euch 
züchtigen.“ Denn dies ſoll bei den Königen und 
großen Herren die vornehmſte Sorge ſein, daß ſie 
GOttes Ehre fleißig fördern. 

52. Darum wäre es je unbillig, wenn ſie ihre 
Macht und Gewalt dahin wollten wenden, daß ſolche 
greuliche Abgötterei und andere unzählige Laſter er— 
halten, und die frommen Chriſten ſo jämmerlich 
ermordet würden. 

53. Und im Fall, daß der Pabſt gleich ein Con— 
cilium halten wollte, wie kann der Kirche wider 
ſolche Stücke geholfen werden, ſo der Pabſt nicht 
leiden will, daß man etwas wider ihn ſchließe, oder 
andere, denn ſo ihm zuvor durch ſchreckliche Eides— 
pflichten, auch GOttes Wort unausgenommen, zu— 
gethan, in Kirchenſachen richten ſollen? 

54. Weil aber die Urtheile in Concilien der 
Kirche, und nicht des Pabſts Urtheile ſind, will es 
je den Königen und Fürſten gebühren, daß ſie dem 
Pabſt ſolchen Muthwillen nicht einräumen, ſondern 
ſchaffen, daß der Kirche die Macht zu richten nicht 
genommen, und alles nach der heiligen Schrift und 
Wort GOttes geurtheilt werde. Und gleichwie die 
Chriſten alle andere Irrthümer des Pabſts zu ſtrafen 
ſchuldig ſind, alſo ſind ſie auch ſchuldig, den Pabſt 
ſelbſt zu ſtrafen, wenn er fliehen oder wehren will 
das rechte Urtheil und wahre Erkenntniß der Kirche. 

55. Darum, obſchon der Pabſt aus göttlichen 
Rechten den Primat oder Oberkeit hätte, ſoll man 
ihm dennoch keinen Gehorſam leiſten, weil er falſche 
Gottesdienſte und eine andere Lehre wider das 
Evangelium erhalten will: ja, man ſoll ſich aus 
Noth wider ihn als den rechten Antichriſt ſetzen. 
Man ſieht's je am Tage, was des Pabſts Irrthü— 
mer und wie groß ſie ſind. 
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56. So fieht man auch die Wütherei, welche er 
wider die frommen Chriſten vornimmt. So ſteht 
Gottes Befehl und Wort da, daß wir Abgötterei, 
falſche Lehre und unbillige Wütherei fliehen ſollen. 
Darum hat ein jeder frommer Chriſt wichtige, 
nöthige und helle Urſachen genug, daß er dem Pabſt 
nicht Gehorſam leiſte. Und ſind ſolche nöthige Ur— 
ſachen allen Chriſten ein großer Troſt, wider allerlei 
Schmach und Schande, die ſie uns auflegen, daß 
wir Aergerniß geben, Zertrennung und Uneinigkeit 
anrichten. 

57. Die es aber mit dem Pabſt halten, und ſeine 
Lehre und falſchen Gottesdienſte vertheidigen, die 
beflecken ſich mit Abgötterei und gottesläſterlicher 
Lehre, und laden auf ſich alles Blut der frommen 
Chriſten, die der Pabſt und die Seinen verfolgen; 
die verhindern auch GOttes Ehre, und der Kirche 
Seligkeit, weil ſie ſolche Irrthümer und Laſter vor 
aller Welt und allen Nachkommen zu Schaden ver— 
theidigen. 


Von der Biſchöfe Gewalt und Jurisdietion. 


58. In unſerer Confeſſion und Apologia haben 
wir ingemein erzählt, was von Kirchengewalt zu 
ſagen geweſt iſt. Denn das Evangelium gebeut 
denen, ſo den Kirchen ſollen vorſtehen, daß ſie das 
Evangelium predigen, Sünde vergeben und Sacra— 
mente reichen ſollen. Und über das gibt es ihnen 
die Jurisdiction, daß man die, ſo in öffentlichen 
Laſtern liegen, bannen, und die ſich beſſern wollen, 
entbinden und abſolviren ſoll. 

59. Nun muß es jedermann, auch unſere Wider— 
ſacher, bekennen, daß dieſen Befehl zugleich alle 
haben, die den Kirchen vorſtehen, ſie heißen gleich 
pastores oder presbyteri oder Biſchöfe. Darum 
ſpricht auch Hieronymus mit hellen Worten: daß 
episcopi und presbyteri nicht unterſchieden ſind, 
ſondern daß alle Pfarrherren zugleich Biſchöfe und 
Prieſter find, und allegirt den Text Pauli ad Ti- 
tum, da er zu Tito [Cap. 1, 5.] ſchreibt: „Ich 
ließ dich derhalben zu Creta, daß du beſtelleteſt die 
Städte hin und her mit Prieſtern“; und nennt ſolche 
hiernach Bi ſchöfe: „Es ſoll ein 10 hof Eines Wei— 
bes Mann ſein.“ So nennt ſich ſelbſt Petrus und 
Johannes presbyteros oder Prieſter. 

60. Darnach ſagt Hieronymus weiter: Daß aber 
Einer allein erwählet wird, der andere unter ihm 
habe, iſt geſchehen, daß man damit die Zertrennung 
wehre, daß nicht einer hie, der andere dort eine 
Kirche an ſich zöge, und die Gemeinde alſo zer— 
riſſen würde. Denn zu Alexandria (ſagt er), von 
Marco dem Evangeliſten an bis auf Heraclam und 
Dionyſium, haben allezeit die presbyteri einen 
aus ihnen erwählt, und höher gehalten, und epi- 
scopum (einen Biſchof) genennet; gleichwie ein 


Kriegsvolk einen zum Hauptmann erwählt; wie 
auch die Diaconi einen aus ihnen, der geſchickt dazu 
iſt, wählen und Archidiacon nennen. Denn, ſage 
mir, was thut ein Biſchof mehr, denn ein jeglicher 
Presbyter, ohne daß er andere zum Kirchenamt, 
ordnet? ꝛc. 

61. Hie lehrt Hieronymus: a ſolcher Unter— 
ſchied der Biſchöfe und Pfarrherren allein aus 
menſchlicher Ordnung kommen ſei; wie man denn 
auch im Werk ſieht. Denn das Amt und Befehl 
iſt gar einerlei, und hat hernach allein die Ordina— 
tion den Unterſchied zwiſchen Biſchöfen und Pfarr— 
herren gemacht. Denn ſo hat man's darnach ge— 
ordnet, daß ein Biſchof auch in andern Kirchen Leute 
zum Predigtamt ordnete. 

62. Weil aber nach göttlichem Recht kein Unter— 
ſchied iſt zwiſchen Biſchöfen und Paſtoren oder 
Pfarrherren, iſt ohne Zweifel, wenn ein Pfarrherr 
in ſeiner Kirche etliche tüchtige Perſonen zu den Kir— 
chenämtern ordnet, daß ſolche Ordinatio nach gött— 
lichen Rechten kräftig und recht iſt. 

63. Darum, weil doch die verordneten Biſchöfe 
das Evangelium verfolgen, und tüchtige Perſonen 
zu ordiniren ſich weigern, hat eine jegliche Kirche in 
dieſem Fall gut Fug und Recht, ihr ſelbſt Kirchen— 
diener zu ordiniren. 

64. Denn wo die Kirche iſt, da iſt je der Befehl, 
das Evangelium zu predigen. Darum müſſen die 
Kirchen die Gewalt behalten, daß ſie Kirchendiener 
fordern, wählen und ordiniren; und ſolche Gewalt 
iſt ein Geſchenk, welches der Kirche eigentlich von 
Gott gegeben, und von keiner menſchlichen Gewalt 
der Kirche kann genommen werden. Wie St. Pau— 
lus zeuget Eph. 4, 8., da er ſagt: „Er iſt in die 
Höhe gefahren, und hat Gaben gegeben den Men— 
ſchen.“ Und unter ſolchen Gaben, die der Kirche 
eigen ſind, zählt er Pfarrherren und Lehrer, und 
hängt daran, daß ſolche gegeben werden, zu Er— 
bauung des Leibes Chriſti. Darum folgt: wo eine 
rechte Kirche iſt, daß da auch die Macht ſei, Kirchen— 
diener zu wählen und oidiniren, wie denn in der 
Noth auch ein ſchlechter Laie einen andern abſolviren, 
und ſein Pfarrherr werden kann. Wie St. Augu⸗ 
ſtinus eine Hiſtorie ſchreibt, daß zween Chriſten in 
einem Schiffe beiſammen geweſen, der eine den an— 
dern getauft, und darnach von ihm abſolvirt ſei. 

65. Hieher gehören die Sprüche Chriſti, welche 
zeugen, daß die Schlüſſel der ganzen Kirche, und 
nicht etlichen ſonderen Perſonen gegeben ſind, wie 
der Text ſagt: „Wo zwei oder drei in meinem Na— 
men verſammelt ſind, bin ich mitten unter ihnen“ ꝛc. 

66. Zum letzten wird ſolches auch py ae 

Spruch Petri bekräftigt, da er ſpricht (1. Cp.2,9.]: 
„Ihr ſeid das königliche Prieſterthum.“ Dieſe Worte 
betreffen eigentlich die rechte Kirche, welche, weil ſie 
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allein das Prieſterthum hat, muß ſie auch die Macht 
haben, Kirchendiener zu wählen und ordiniren. 

67. Solches zeuget auch der gemeine Brauch der 
Kirche. Denn vorzeiten wählte das Volk Pfarrher— 
ren und Biſchöfe; dazu kam der Biſchof, am ſelben 
Ort oder in der Nähe geſeſſen, und beſtätigte den 
gewählten Biſchof durch Auflegen der Hände, und 
iſt dazumal die Ordinatio nichts anders geweſt denn 
ſolche Beſtätigung. 

68. Darnach ſind andere Ceremonien mehr dazu 
kommen, wie Dionyſius deren etliche erzählt. Aber 
dasſelbe Buch Dionyſii iſt ein neu Gedicht unter 
falſchem Titel, wie auch das Buch Clementis einen 
falſchen Titel hat, und lange nach Clemente von 
einem böſen Buben gemacht iſt. 

69. Darnach iſt auf die Letzt auch dies hinange— 
hängt worden, daß der Biſchof geſagt hat zu denen, 
die er weihte: Ich gebe dir Macht, zu opfern für die 
Lebendigen und die Todten; aber das ſtehet auch im 
Dionyſio nicht. 

70. Hieraus ſieht man, daß die Kirche Macht hat, 
Kirchendiener zu wählen und ordiniren. Darum, 
wenn die Biſchöfe entweder Ketzer ſind, oder tüch— 
tige Perſonen nicht wollen ordiniren, ſind die Kir— 
chen vor GOtt nach göttlichem Recht ſchuldig, ihnen 
ſelbſt Pfarrherren und Kirchendiener zu ordiniren. 

71. Ob man nun dies wollte eine Unordnung 
oder Zertrennung heißen, ſoll man wiſſen, daß die 
gottloſe Lehre und Tyrannei der Biſchöfe daran 
ſchuldig iſt. Denn jo gebeut Paulus Gal. 1, 7., 
daß alle Biſchöfe, ſo entweder ſelbſt unrecht lehren, 
oder unrechte Lehre und falſchen Gottesdienſt ver— 
theidigen, für ſträfliche Leute ſollen gehalten werden. 

72. Bis anher haben wir von der Ordination 
geſagt, welche allein etwa Unterſchied gemacht hat 
zwiſchen Biſchöfen und den Prieſtern, wie Hiero— 
nymus ſpricht. Darum iſt nicht noth, von übrigen 
biſchöflichen Aemtern viel zu disputiren, man wollte 
denn von der Firmung, Glockentaufen, und andern 
ſolchen Gaukelſpielen reden, welches faſt allein die 
Biſchöfe ſonderlich gebrauchet. Aber von der Juris— 
diction iſt noch zu handeln. 

73. Dies iſt gewiß, daß die gemeine Jurisdiction, 
die, ſo in öffentlichen Laſtern liegen, zu bannen, alle 
Pfarrherren haben ſollen, und daß die Biſchöfe als 
Tyrannen ſie zu ſich gezogen, und zu ihrem Genieß 
ſchändlich mißbraucht haben. Denn die Officiale 
haben unleidlichen Muthwillen damit getrieben und 
die Leute entweder aus Geiz oder anderm Muth— 
willen wohl geplagt, und ohne alle vorgehende recht— 
liche Erkenntniß gebannt. Was iſt aber dies für eine 
Tyrannei, daß ein Official in einer Stadt die Macht 
ſoll haben, allein ſeinem Muthwillen nach, ohne 
rechtliche Erkenntniß, die Leute mit dem Bann ſo 
zu plagen und zu zwingen ꝛc.? 


74. Nun haben ſie ſolchen Zwang in allerlei 
Sachen gebraucht, und nicht allein die rechten Laſter 
damit nicht geſtraft, da der Bann auf folgen ſollte, 
ſondern auch in andern geringen Stücken, wo man 
nicht recht gefaſtet oder gefeiert hat; ohn daß ſie 
zuweilen den Ehebruch geſtraft, und dann auch oft 
unſchuldige Leute geſchmäht und infamirt haben. 
Denn weil ſolche Beſchuldigung ſehr wichtig und 
ſchwer iſt, ſoll je ohne rechtliche und ordentliche Er— 
kenntniß in dem Fall niemand verdammt werden. 

75. Weil nun die Biſchöfe ſolche Jurisdiction 
als Tyrannen an ſich gebracht und ſchändlich miß— 
braucht haben, dazu ſonſt gute Urſachen ſind, ihnen 
nicht zu gehorchen, ſo iſt's recht, daß man dieſe ge— 
raubte Jurisdiction auch wieder von ihnen nehme, 
und ſie den Pfarrherren, welchen ſie aus Chriſti Be— 
fehl gehört, zuſtelle, und trachte, daß ſie ordentlicher 
Weiſe, den Leuten zu Beſſerung des Lebens und zu 
Mehrung der Ehre Gottes, gebraucht werde. 

76. Darnach iſt eine jurisdictio in den Sachen, 
welche nach päbſtlichem Recht in das forum eccle- 
siasticum oder Kirchengericht gehört, wie ſonder— 
lich die Eheſachen ſind. Solche Jurisdiction haben 
die Biſchöfe auch nur aus menſchlicher Ordnung an 
ſich bracht, die dennoch nicht ſehr alt iſt, wie man 
ex codice und novellis Justiniani ſieht, daß die 
Eheſachen dazumal gar von weltlicher Oberkeit ge— 
handelt ſind, und iſt weltliche Oberkeit ſchuldig, die 
Eheſachen zu richten, beſonders wo die Biſchöfe un— 
recht richten oder nachläſſig ſind, wie auch die Cano— 
nes zeugen. 

77. Darum iſt man auch ſolcher Jurisdiction hal— 
ben den Biſchöfen keinen Gehorſam ſchuldig; und 
dieweil ſie etliche unbillige Satzung von Eheſachen 
gemacht, und in Gerichten, die ſie beſitzen, brauchen, 
iſt weltliche Oberkeit auch dieſer Urſach halben ſchul— 
dig, ſolche Gerichte anders zu beſtellen. 

78. Denn je das Verbot von der Ehe zwiſchen 
Gevattern unrecht iſt; ſo iſt dies auch unrecht, daß, 
wo zwei geſchieden werden, der unſchuldige Theil 
nicht wiederum heirathen ſoll. Item, daß inge— 
mein alle Heirathen, ſo heimlich und mit Betrug, 
ohne der Eltern Vorwiſſen und Bewilligung ge— 
ſchehen, gelten und kräftig ſein ſollen. Item, ſo 
iſt das Verbot von der Prieſterehe auch unrecht. 

79. Dergleichen ſind in ihren Satzungen andere 
Stücke mehr, damit die Gewiſſen verwirret und be— 
ſchweret ſind worden, die ohn Noth iſt hie alle zu 
erzählen, und iſt an dem genug, daß man weiß, daß 
in Eheſachen viel unrechtes und unbilliges Dinges 
vom Pabſt iſt geboten worden, daraus weltliche 
Oberkeit Urſach genug hat, ſolche Gerichte für ſich 
ſelbſt anders zu beſtellen. 

80. Weil denn nun die Biſchöfe, ſo dem Pabſt 
find zugethan, gottloſe Lehre und falſche Gottes— 
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dienſte mit Gewalt vertheidigen, und fromme Pre— 
diger nicht ordiniren wollen, ſondern helfen dem 
Pabſt dieſelben ermorden, und darüber den Pfarr— 
herren die Jurisdiction entzogen, und allein wie 
Tyrannen zu ihrem Nutz ſie gebraucht haben. 

81. Zum letzten: Weil ſie auch in Eheſachen ſo 
unbillig und unrecht handeln, haben die Kirchen 
große und nothwendige Urſach genug, daß ſie ſolche 
nicht als Biſchöfe erkennen ſollen. Sie aber, die 
Biſchöfe, ſollen bedenken, daß ihre Güter und Ein— 
kommen geſtiftet ſind als Almoſen, daß ſie der Kirche 
dienen, und ihr Amt deſto ſtattlicher ausrichten 
mögen, wie die regula heißt: Beneficium datur 
propter officium. 

82. Darum können ſie ſolche Almoſen mit gutem 
Gewiſſen nicht gebrauchen, und berauben damit die 
Kirche, welche ſolcher Güter bedarf zu Unterhal— 
tung der Kirchendiener, und gelehrte Leute aufzu— 
ziehen, und etliche Arme zu verſorgen, und ſonder— 
lich zu Beſtellung der Ehegerichte. Denn da tragen 
ſich ſo mancherlei und ſeltſame Fälle zu, daß es 
wohl eines eigenen Gerichts bedürfte. Solches aber 
kann ohne Hülfe derſelben Güter nicht beſtellt wer— 
den. St. Peter ſpricht [2. Ep. 2, 13.]: Es werden 
die falſchen Biſchöfe der Kirchen Güter und Almoſen 
zu ihren Wohllüſten brauchen, und das Amt ver— 
laſſen. Dieweil nun der Heilige Geiſt denſelben 
dabei ſchrecklich dräuet, ſollen die Biſchöfe wiſſen, 
daß jie auch für dieſen Raub Gott müſſen Rechen— 
ſchaft geben. 


Verzeichniß der Doctoren und Prediger, ſo ſich 
zur Confeffion und Apologia unterſchrieben 
haben. Anno 1537. 


De mandato illustrissimorum Principum, 
et Ordinum, ac Civitatum evangelii doctri— 
nam profitentium, relegimus articulos Confes- 
sionis exhibitae Imperatori in conventu Augu- 
stano, et Dei beneficio omnes Concionatores, 
qui in hoc Smalcaldensi conventu interfue- 
runt, consentientes profitentur, se juxta arti- 
culos Confessionis et Apologiae sentire, et 
docere in suis ecclesiis, profitentur etiam, se 
articulum de primatu Papae et ejus potestate, 
et de potestate et jurisdictione episcoporum, 
qui hic Principibus in hoc conventu exhibi- 
tus est Smalcaldiae, approbare. Ideo nomina 
sua subscribunt. 

Ego Johannes Bugenhagius Pomeranus D. 
subscribo articulis Confessionis Augustanae, 


Apologiae et articulo de papatu Smalcaldiae | 


Principibus oblato. 

Et ego Urbanus Regius D. Ecclesiarum in 
Ducatu Luneburgensi Superintendens, sub- 
scribo. 


Nicolaus Ambsdorff Magdeburgensis sub— 
scripsit. 

Georgius Spalatinus Aldenburgensis sub- 
scripsit. : 

Andreas Ostiander subscribo. 

M. Vitus Dietrich Noribergensis subscripsit. 

Stephanus Agricola Ecclesiastes Curiensis 
manu propria subscripsit. 

Johannes Draconites Marburgensis subscri- 
psit. 

Conradus Figenbotz subscripsit per omnia. 

Martinus Bucerus. 

Erhardus Schnepfius subscribo. 

Paulus Rhodius Concionator in Stettin. 

Gerardus Oeniken Ecclesiae Mindensis Mi- 
nister. 

Brizius Northanus Susatiensis Concionator. 

Simon Schneeweis Parochus Crailsheim. 

Rursum ego Pomeranus subscribo nomine 
magistri Johannis Brent, quemadmodum 
mihi mandavit. 

Philippus Melanthon subscribit manu pro- 
pria. 

Antonius Corvinus subscribit tam suo, quam 
Adami a Fulda nomine manu propria. 

Johannes Schlainhauffen subscribit manu 
propria. 

M. Georgius Heltus Forchemius. 

Michael Caelius Concionator Mansfeldensis. 

Petrus Geltnerus Concionator Ecclesiae Fran- 
kenfurdensis. 

Dionysius Melander subscripsit. 

Paulus Fagius Argentinensis. 

Wendalinus Faber Parochus Seburgae in 
Mansfeldia. 

Conradus Oettingerus Phorcensis, Udalrici 
Ducis Wirt. Concionator. 

Bonifacius Wolfart verbi Minister Ecclesiae 
Augustanae. 

Johannes Aepinus Hamburgensis Superin- 
tendens subscripsit propria manu. 

Id ipsum facit Johannes Amsterdamus Bre- 
mensis. 

Johannes Fontanus, inferioris Hassiae Super- 
intendens subscripsit. 

Fridericus Myconius pro se et Justo Menio 
subscripsit. 

Ambrosius Blaurerus. 


Legi, et iterum atque iterum relegi Confes- 
sionem et Apologiam ab illustrissimo Prin— 
cipe Electore Saxoniae et aliis Principibus ac 


| Statibus Romani Imperii Caesareae Majestati 


Augustae oblatam. Legi item Formulam Con- 
cordiae in re Sacramentaria, Wittebergae cum 
D. Bucero et aliis institutam. Legi etiam 
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articulos a D. Martino Luthero, Praeceptore 
nostro observandissimo, in Smalcaldensi con- 
ventu Germanica lingua conscriptos, et libel- 
lum de papatu, et de potestate ac jurisdictione 
episcoporum. Ac pro mediocritate mea ju- 
dico, haec omnia conyenire cum sacra Scri- 
ptura, et cum sententia verae za y»notns catho- 
licae ecclesiae. Quanquam autem in tanto 
numero doctissimorum virorum, qui nunc 
Smalcaldiae convenerunt, minimum omnium 
me agnoscam, tamen quia mihi non licet ex- 
itum hujus conventus expectare, obsecro te, 
clarissime vir, D. Johannes Bugenhagi, Pater 
in Christo observande, ut humanitas tua 
nomen meum, si opus fuerit, omnibus illis, 
quae supra commemoravi, adscribat. Me 
enim ita sentire, confiteri et perpetuo doctu- 
rum esse per JEsum Christum, Dominum 
nostrum, hoc meo chirographo testor. Actum 
Smalcaldiae, 23. Februarii, Anno 1537. 


Johannes Brentius, Ecclesiastes Hallensis. 


— 


1228. Der zu Schmalkalden verſammelten Bre- 
diger Bittſchrift an die daſelbſt verſammelten 
evangeliſchen Stände. Den 24. Februar 1537. 


Dieſe Schrift findet ſich in der Eislebenſchen Ausgabe, 
Bd. II, Bl. 369, in der Altenburger, Bd. VI, S. 1116, 
in der Leipziger, Bd. XXI, S. 194 und im Corp. Ref., 
Bd. III, 288. 


Den durchlauchtigſten, durchlauchtigen, hochge— 
bornen Chur- und Fürſten, und ihren Mitver— 
wandten der chriſtlichen Verſtändniß, verſam— 
melt zu Schmalkalden, unſern gnädigſten und 
gnädigen Herren. 

1. GOttes Gnade durch unſern HErrn IEſum 
Chriſtum zuvor. Durchlauchtigſter, durchlauchtige, 
hochgeborne Chur- und Fürſten, gnädigſter und 
gnädige Herren! Nachdem öffentlich iſt, welche 
Koſten, Arbeit und große Fährlichkeit E. chur- und 
fürſtlichen Gnaden, ſammt den Mitverwandten, zu 
Erhaltung des heiligen Evangelii tragen, daraus 
wohl abzunehmen, daß euer chur- und F. G. und 
andere Stände in dieſer hochwichtigen Sache nichts 
anders ſuchen, denn GOttes Ehre zu fördern und 
auszubreiten, hoffen wir, euer chur- und F. G. 
werden unſere unterthänige Erinnerung (ſo auch 
die Beſtellung der Kirchen und GOttes Ehre be— 
langt) gnädiglich beſtehen, wie wir denn in Unter- 
thänigkeit bitten, euer chur- und F. G. wollen dieſe 
unſere Schrift, welche treuer und einfältiger Mei— 
nung geſtellet, gnädiglich annehmen. Denn wie— 
wohl wir zum Theil wiſſen, daß in etlichen Fürſten— 


thümern und Städten die Kirchendiener ziemlich 
verſorgt werden, und mit Ernſt darob gehalten, 
daß ihnen ihre Verſorgung gereicht werde, auch 
aus Kirchen- und Kloſtergütern die Pfarrherren 
und Schulen beſtellt, und die Hospitale gebeſſert, 
daß männiglich bekennen muß, daß ſolche Güter 
nicht anders denn chriſtlich, zu Hülfe der Kirche 
gebraucht werden: gleichwohl befinden wir, daß an 
vielen Orten großer Mangel hierin ſei, nämlich, 
daß die Kirchendiener und Schulen ſehr geringe 
verſorgt, oder ganz nicht beſtellt und wüſte werden, 
und ziehen doch nicht allein die Obrigkeiten, ſon— 
dern auch Privatperſonen, Klöſter- und Kirchengüter 
ihres Gefallens zu ſich. Nun ſehen euer chur- und 
fürſtliche Gnaden, daß beſonders zu dieſen Zeiten 
die äußerſte Nothdurft iſt, die Kirchen und Schulen 
dermaßen zu verſorgen, daß man tüchtige Perſonen 
haben könne. Dazu iſt am Tage, daß der gemeine 
Pöbel von ſich ſelbſt dazu wenig thut, und müſſen 
ſolche Gaben fürſtliche Eleemoſynä ſein und bleiben. 
Wie auch die heilige Schrift Joſaphat und Ezechiam 
und etliche andere Könige rühmt von wegen ſolcher 
Verſorgung. Und ſpricht der Text deutlich, daß 
ſie derhalben geſchehen ſoll, damit die Prieſter der 
Lehre warten können. 

2. Nun werden eure chur- und fürſtl. Gn. im 
Werke befinden, wie wir dieſes an etlichen Orten 
erfahren, daß zu ſolcher Beſtellung etwas Statt— 
liches vonnöthen, daß man dieſes Vorraths der 
Kirchen- und Kloſtergüter wohl dazu bedarf. So 
find dieſe Güter, Gaben und donationes der Kirche 
zugeeignet zu Erhaltung der Religion, ob gleich viel 
aus Irrthum zu Mißbrauch gewandt. Darum, die— 
weil die Obrigkeit dieſe Güter zu verordnen hat, 
und mit einer Maß gebrauchen mag, ſoll ſie den— 
noch erſtlich die Kirchenämter nothdürftiglich davon 
beſtellen. Denn es hat GOtt den Fürſten und 
Regenten befohlen, vor allen Dingen rechte Gottes— 
dienſte zu handhaben, ſchützen und zu fördern, auch 
die Verſorgung der Kirchendiener zu verordnen. 

3. Es iſt auch leicht zu verſtehen, wie ſchwer es 
ſein will, nach Zerſtreuung dieſer jetzigen Güter neue 
zufammenzubringen, und welcher Schade zuvor zu 
beſorgen, ehe man wiederum zu einem andern Vor— 
rath kommen kann. 

4. Darum bitten wir in Unterthänigkeit, eure 
chur- und fürſtl. Gn. wollen um Gottes willen die 
große Nothdurft in dieſem Fall beherzigen, und die 
Stände vermahnen, daß zu Beſtellung der Kirchen 
und Schulen die Kirchen- und Kloſtergüter vornehm— 
lich gewandt und erhalten werden, GOtt zu Lob, 
Land und Leuten zu Nutz, und die Zerſtreuung (als 
die nicht allein der Kirche, ſondern auch der Obrig— 
keit und den Landen ſehr ſchädlich iſt) verhütet. 

5. GOtt hat Ew. chur- und fürſtl. Gnaden in 
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die höchſte Ehre, ſo das weltliche Regiment haben 
ſoll, geſetzt, nämlich zu Förderung der rechten Lehre 
und zu Schutz der rechten Kirchen, dadurch vielen 
frommen Chriſten in der ganzen Welt gedient wird. 
Dieſe Ehre und Beruf wollen Ew. chur-und fürſtl. 
Gnaden betrachten, und deſto fleißiger die Lehre und 
Kirchen erhalten. Bitten auch in Unterthänigkeit, 
dieſe unſere einfältige Schrift, die wir für noth— 
dürftig unſers Gewiſſens halben geachtet, gnädig— 
lich zu verſtehen. GOtt bewahre eure chur- und 
fürſtl. Gn. allezeit gnädiglich zu ſeinem Lobe und 
zu ihrer Seligkeit, und der armen Chriſtenheit zu 
Schutz und Troſt. Datum Schmalkalden, am Tage 
Matthiä [24. Febr.], Anno 1537. 
Ew. chur- und fürſtl. Gn. 
unterthänige und willige Diener 
Prädicanten allhier verſammelt. 


— 


1229. Joh. Aurifabers Nachricht von dem Con⸗ 
vent zu Schmalkalden. 


Dies Schriftſtück findet ſich in der Eislebenſchen Ausgabe, 
Bd. II. Bl. 378; in der Altenburger, Bd. VI, S. 1226 und 
in der Leipziger, Bd. XXI, S. 77. 


1. Den 15. Tag Februarii iſt zu Schmalkalden 
ein Tag angeſtellt worden, dahin die proteſtirenden 
Stände alle ſind des Concilii halben beſchrieben 
worden, und haben die Chur- und Fürſten, auch 
die Städte, ihre vornehmſten Theologen mit dahin 
gebracht, als D. Mart. Luthern, Philippum Me— 
lanchthonem, D. Pomeranum, Martinum Bucerum, 
Andream Oſiandrum, und andere in großer Anzahl 
mehr. Auf dieſen Tag tft von Kaiſer Carln zu den 
proteſtirenden Ständen geſandt worden Matthias 
Held, Vicekanzler, der von der kaiſerlichen Maje— 
ſtät wegen große Handlung mit den Ständen ge— 


pflogen; ſo hat der Pabſt ſeine Legation auch dahin 


geſchickt des Concilii halben. 

2. Auf dieſem Tage ſind in eigener Perſon ge— 
weſen: Herzog Johannes Friedrich, Churfürſt, Land— 
graf Philipp zu Heſſen, Herzog Ernſt und Franz, 
Fürſten zu Lüneburg, Herzog Ulrich zu Würtem— 
berg, Herzog Philipp von Pommern, Fürſt Wolf, 
George und Joachim zu Anhalt, Graf Gebhard und 
Graf Albrecht zu Mansfeld, und der Reichsſtädte 
Geſandte in großer Anzahl, und ſind den 6. Tag 
Martii die Chur- und Fürſten, auch der Reichs— 
ſtädte Geſandten von dieſem Tage abgezogen. 

3. Die Theologen haben auf dieſem Tage auch 
mit höchſtem Ernſt und Fleiß gerathſchlagt, worauf 
man endlich im Concilio beruhen und verharren 
wollte, und ſind von D. Martin Luther etliche Ar— 
tikel, als ein Summarium der chriſtlichen Lehre, 


geſtellet, und von allen Theologen, daſelbſt verſam— 
melt, approbirt und mit eigener Hand unterſchrieben 
worden; welches Büchlein hernach im 38. Jahre in 
öffentlichem Druck ausgangen iſt, und die Schmal— 
kaldiſchen Artikel genennet worden. 

4. Es iſt auch von den Chur- und Fürſten auf 
dieſem Tage den Theologen befohlen worden, daß 
ſie die Augsburgiſche Confeſſion und Apologie (ſo 
Kaiſer Carln Anno 1530 zu Augsburg auf dem 
Reichstag überantwortet) noch einmal mit Fleiß 
durchleſen ſollten, und wo etwas darinnen befun— 
den würde, das der heiligen göttlichen Schrift nicht 
gemäß, oder ſie in ihren Kirchen nicht dergleichen 
lehreten, daß es geändert würde, und ſie, die Theo— 
logen, mit eigener Hand die Confeſſion und Apo— 
logie aufs neue unterſchrieben. Dieſe Unterſchrift 
iſt den 24. Tag Februarii geſchehen. Und hat ſon— 
derlich Martinus Bucerus von wegen des Predigt— 
amts und Kirchen zu Straßburg die Augsburgiſche 
Confeſſion und Apologie unterſchrieben. 


> 


1230. Rathſchlag von der Kirche eines Aus— 
ſchuſſes etlicher Cardinäle, Pabſt Paul des Na⸗ 
mens dem Dritten auf ſeinen Befehl geſchrieben 
und überantwortet. Mit einer Vorrede und 
Gloſſen Martin Luthers. 1538. 


Das durch den Pabſt Paul III. nach Mantua ausge— 
ſchriebene Concilium war nicht zu Stande gekommen, weil 
der Herzog von Mantua wegen des Concils eine militäriſche 
Beſatzung in der Stadt für nothwendig erachtete, und zu 
deren Unterhaltung Beiſteuer vom Pabſte verlangte, welche 
dieſer verweigerte. Nun verlegte der Pabſt das Concil nach 
Vicenza, und es ſollte dort im Mai 1538 beginnen. Um nun 
inzwiſchen den Verdacht von ſich abzuwehren, als ſei es ihm 
mit der Reformation der Kirche nicht Ernſt, erließ er noch 
im Jahre 1537 an die endesunterſchriebenen Cardinäle den 
Befehl, einen Rathſchlag zu verfaſſen über die in der Kirche 
einzuführenden Verbeſſerungen. In demſelben Jahre ge— 
langte dieſe Schrift in die Hände des Johannes Sturm von 
Straßburg, der ſie (1537) lateiniſch mit Noten herausgab; 
auch eine deutſche Ueberſetzung derſelben war erſchienen, ehe 
ſich Luther an die Herausgabe derſelben machte (Luthers 
Brief an Hausmann vom 23. Febr. 1538). Zu Rom wurde 
dieſe Schrift im Jahre 1538 gedruckt unter dem Titel: Con- 
silium de emendanda ecclesia auspiciis Pauli III. 
conscriptum, aber 1559 in den index librorum pro- 
hibitorum geſetzt. Sie iſt wieder abgedruckt in le Plat, 
monum, Trid., tom. II, p. 596. Luther überſetzte die— 
ſelbe im Februar 1538 und verſah ſie mit ſeiner Vorrede 
und Gloſſen. Die erſte Ausgabe hat den Titel: „Ratſchlag 
eins ausſchus etlicher Cardinel, Bapſt Paulo des namens 
dem dritten, auff ſeinen befelh geſchrieben vnd vberant— 
wortet. Mit einer vorrede D. Mart. Luth.“ Darunter ein 
Holzſchnitt: drei Cardinäle, welche die Kirche mit Fuchs— 
ſchwänzen kehren. Dann folgen die Worte: Sophisma 
Chrysippi. Si mentiris, etiam quod uerum dicis, 
mentiris. Am Schluß: „Gedruckt zu Wittemberg durch 
Hans Lufft. M. D. XXXVIII.“ 44 Bogen in Quart. 
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In demſelben Jahre eine andere Ausgabe bei demſelben, in 
der einige Druckfehler der erſten verbeſſert ſind, und auf 
dem Titel hinzugefügt „von der Kirchen“. Nur die Vor— 
rede findet ſich in der Jenaer Ausgabe (1568), Bd. VI, 
Bl. 533 b und in der Altenburger, Bd. VI, S. 1253. Die 
ganze Schrift in der Wittenberger (1553), Bd. IV, Bl. 431 b; 
im Halliſchen Theile, S. 443 mit dem Holzſchnitt; in der 
Leipziger, Bd. XXI, S. 229; in der Erlanger (1.), Bd. 25, 
S. 148, und in der zweiten Auflage, Bd. 25, S. 251. Auch 
der ehemalige päbſtliche Nuntius Peter Paul Vergerius ver— 
anſtaltete, nachdem er zum Evangelium übergetreten war, 
eine Ausgabe im Jahre 1555. 


Vorrede D. Mart. Luth. 


1. Es ſchleppet ſich der Pabſt mit dem armen 
Concilio, wie die Katze mit ihren Jungen. In 
Deutſchland will er's nicht halten, zu Mantua 
kann er's (wie er vorgibt) nicht halten; jetzt 
ſoll's zu Vincenz werden, da es nicht ſein kann, 
und ſie es auch nicht meinen. Ich achte, er 
will ein Marcolfus werden, der nirgend einen 
Baum finden konnte, daran er gern hängen 
wollte. Alſo kann der Pabſt keinen Ort fin— 
den, da er gern ein Concilium hätte. Wenn 
mein Rath etwas gelten möchte, wollte ich ſchier 
rathen, daß man die heiligen Leute mit dem 
Concilio zufrieden ließe, ſie können doch keines 
leiden, und werden auch keines machen, es ſei 
denn, daß ſie drinnen thun mögen, was ſie 
wollen. Was zeihet man ſie denn? Sie kön— 
nen ſich nicht laſſen reformiren, und wollen's 
auch nicht thun, das weiß man fürwahr. Und 
ſie beſorgen doch, wo es zum Concilio käme, 
ſie müßten Feder geben oder Haar laſſen, auch 
ihren eigenen Schutzherrn, als Kaiſer, Köni— 


gen, Fürſten ꝛc., wie ſie im Coſtnitzer Concilio, 


ſich verbrannt, und wohl ſind gewahr worden. 

2. Denn wo ſie ſollten erfunden werden, 
auch im geringſten Stücke, ſträflich oder irrig, 
ſo fiele der Pabſt mit der Krone und Schlüſſeln 
zu Grunde, und würde dies ſchreckliche Geſchrei 
über ſie ausgehen, daß der Pabſt und römiſche 
Kirche geirrt und Unrecht hätte. Das wäre 
ſolcher hohen Majeſtät der Tod und die Hölle, 
welche bis daher durch ſolchen Artikel geſtanden 
iſt, daß der Pabſt und ſein Stuhl oder Kirche 
nicht irren können, ſondern was er thut und 
ſagt, das ſei ein Artikel des Glaubens, bei Ver— 
luſt der Seligkeit allen Chriſten zu glauben. 
Sollte er nun in Einem Stücklein irrig geſtraft 
werden, ſo wäre er ſchon in allen Stücken ver— 
dächtig, wie ſeine eigenen Rechte ſagen: Qui 
semel malus, semper praesumitur malus, wer 


einmal ein Schalk erfunden wird, der bleibt in 
allem verdächtig. Alſo würde es alles hernach 
fallen. b 

3. Darum fordert die Noth ihrer Majeſtät, 
daß ſie kein Concilium halten, darin man fragen 
oder disputiren wollte: ob der römiſche Stuhl 
geirret oder Unrecht habe, oder irren möge, ſon— 
dern müſſen wie Marcolfus thun, keine Stadt 
finden, darin ſie ein Concilium oder Reforma— 
tion leiden wollen. Und müſſen kein Conci— 
lium halten, oder eins halten, deß ſie allerdings 
mächtig, und darin man nichts thue, denn was 
ihnen wohlgefällt; wie das Lateranenſe zu Rom 
war, unter dem Pabſt Julio und Leone, darin 
der Pabſt Julius hoch gelobt ward, und ſonſt 
nichts ausgerichtet. 

4. Denn es ſtehet geſchrieben vom Antichriſt, 
Dan. 11, 16., daß er ſoll ein ſolcher König ſein, 
der da thue, was er will, das iſt, er ſolle Gott 
ſein, keinem Recht unterworfen, ſondern aller 
Rechte ein Herr und Meiſter ſein, wie denn ſeine 


Schwmeichler in ihren Schriften ihm ſingen: Sic 


jubeo, sic volo, sit pro ratione voluntas. Et: 
Omnia jura sunt in scrinio pectoris ejus; das 
it: So will ich's, ſo heiße ich's; mein Wille ſoll 
das Recht ſein; und: Alle Rechte ſind im Käſt— 
lein ſeines Herzens. Wie wir denn ſehen, daß 
des Pabſts Regiment ein ſolch Weſen ijt, daß!) 
er thut, was er will, ohne Recht, wider Recht, 
über Recht, ſtracks nach ſeinem Willen. Alſo, 
daß er auch in ſeinem Decret Cuncta per mun- 
dum ſchreiet, daß die heilige Schrift unter ſeinem 
Stuhl ſei, und er nicht unter der heiligen Schrift. 

5. Weil er nun mit ſolcher Majeſtät in der 
Gewähr?) fist, und ein alter Gebrauch und Ge— 
wohnheit iſt, wie ſollte er ſich denn nun können 
laſſen reformiren, und unter das Recht geben, 
oder ſich von jemand laſſen weiſen, der bis da— 
her über alle geweſt, und hat niemand zum Rich— 
ter noch Meiſter können noch wollen leiden, ſon— 
dern aller Welt, ja auch der Engel Richter ſich 
gemacht, wie die Bulla Clementis zeuget, da 
er den Engeln des Paradieſes gebeut, als ein 
Statthalter Chriſti, daß ſie ſollen die Pilgrime, 
ſo auf der Romfahrt ſterben, ins Paradies füh— 


ren. Spricht dazu: Nolumus, wir wollen's nicht 


haben, daß ſolche Pilgrime einigesweges in die 
Hölle geführt ſollen werden ꝛc. 


1) So die Wittenberger und die Jenger. Erlanger: „da“. 
2) „Gewähr“ — Beſitz. 
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6. Daran nicht benügt, ſondern hat das an— 
dere Theil der Gewalt, das iſt, die irdiſche oder 
kaiſerliche Oberkeit, auch immer zu ſich geriſſen, 
Kaiſer und Könige verfolgt, verflucht, ab- und 
eingeſetzt, etliche geköpft und verjagt, nach alle 
ſeinem Muthwillen, wider GOtt und Recht. Und 
fahen nun jetzt auch ſeine gelehrten Schmeichler 
an, den Pabſt nicht mehr Pabſt, noch Summum 
Pontificem (wie vor Zeiten), ſondern den Prinz 
und Pontificem Maximum zu nennen, welche 
Namen vor Zeiten die heidniſchen römiſchen Kai— 
ſer, als Julius, Nero ꝛc., führten. Denn jetzt 
reden ſie nicht mehr alſo: Der Pabſt iſt zu Rom, 
ſondern: Princeps est ad Urbem, der Prinz oder 
Kaiſer iſt in ſeiner Kaiſerſtadt Rom. Beginnen 
alſo, nachdem ſie mit der That längſt Kaiſer ſind 
geweſt, auch nun die Namen und Titel der heid— 
niſchen Kaiſer zu brauchen. Denn ſie wollen's 
gar und allein ſein, GOtt im Himmel, Kaiſer 
auf Erden. Und ihre Cardinäle werden ſchier 
nicht mehr Cardinäle, ſondern Consules heißen. 
Denn ſie bereitan, wie die heidniſchen Consules, 
Legaten in den Provinzien worden ſind. 

7. Sollt nun ſolcher aller Dreck in einem freien 
Concilio gerüttelt werden, welch ein Stank ſollt 
ſich da erheben? Deß fürchten ſie ſich, und ſuchen 
die allerwunderlichſten Ränke, und hoffen doch, 
man ſolle es nicht merken. Denn das Concilium 
haben ſie nun dreimal verrückt. Item, haben 
des römiſchen Hofs Reformation laſſen aus— 
gehen, damit ja das Concilium (ob's ohn ihren 
Willen fortgehen müßte) nichts zu Rom finde 
zu reformiren, weil ſie ſo gute Worte (unver— 
ſchämte Lügen!) von der Reformation verſetzt 
haben, als die ſich ſelbſt wollen reformiren, ge— 
rade als wäre es jetzt noch die vorige Zeit, da 
man ihren Briefen und Worten, ehe man ihre 
Larven kannte, williglich glaubete. Weil aber 
ſolche Zeit aus iſt, und ſie unverſchämte Lüge— 
ner vor aller Welt erkannt werden, iſt's faſt 
lächerlich, und ein fein Faſtnachtſpiel, daß ſie 
noch immerfort in derſelben Larve daher fah— 
ren, und meinen, man kenne ſie nicht, ſondern 
man werde (wie vor) immerhin glauben, was 
ſie lügen. Nein, es heißt: Es iſt aus, daß man 
Speck auf Kohlen brate; hilft nicht, Bruder, 
daß du gemalet biſt, man kennet dich gleichwohl. 

8. Alſo haben ſie jetzt aber einen Rank er— 
dacht, von der ganzen Kirchen Reformation, wie 
dies Büchlein fuchsſchwänzelt, auf daß, ſo man 
ſolcher Lüge glaubt, hinfort kein Concilium 


noth ſei. Denn wie zuvor durch jene Reforma— 
tion der päbſtliche Hof reformirt iſt, ſo iſt nun 
hie mit dieſem Büchlein die ganze Kirche refor— 
mirt. Und ob darüber das Concilium müßte 
gehalten werden (davor ſie ſich ſo greulich fürch— 
ten), ſo hätte doch dasſelbe nichts mehr in der 
Kirche zu reformiren noch zu thun, weil der Pabſt 
ſolches ſchon angefangen zu thun. Demnach 
wäre das Concilium und Zuſammenkunft nichts 
anders, denn daß einer dem andern bonum mane 
ſagt, und zögen alsdann wieder heim, weil es 
alles geſchehen iſt, was ein Concilium begehren 
möcht. 

9. Aber da ſiehe nur die verzweifelten Buben 
an, wie fie mit Fuchsſchwänzen die Kirche refor— 
miren; wo es den Pabſt und Cardinäle trifft, 
da geben ſie dem Pabſt alles, und hat weder 
Pabſt noch Cardinal nie nichts Böſes gethan, 
ſind alle fromm, ſollen haben, was ſie haben, 
und noch mehr, bleiben, wie fie find 2c. Wer 
wird denn nun reformirt? Der große Schalk 
Niemand. Denn ſo Pabſt und Cardinäle fromm 
ſind, ſo iſt ihr Geſinde auch fromm; denn wer 
will's gethan haben, ſo Pabſt und Cardinäle 
nichts gethan haben? Alſo hat denn alles Un— 
glück der leidige Niemand gethan, und iſt dieſe 
Reformation nichts, denn des Niemands Refor— 
mation. Wohlan, man ſoll nicht fluchen (das 
iſt wahr), aber beten muß man, daß GOttes 
Name geheiliget und geehrt werde, des Pabſts 
Name geſchändet und verflucht werde, ſammt 
ſeinem Gott, dem Teufel, daß GOttes Reich 
komme, des Endchriſts Reich zu Grunde gehe. 
Solchen paternoſterlichen Fluch mag man wohl 
beten, und ſoll ihn jeder Chriſt beten, weil die 
letzten Erzböſewichte am Ende der Welt, Pabſt, 
Cardinäle und Biſchöfe, ſo ſchändlich, böslich, 
muthwillig unſern lieben HErrn und Gott 
läſtern und dazu ſpotten. Exsurge Domine, 
quare obdormis? etc. Sed veniens venit, und 
jollten ſie unſinnig werden! 


Rathſchlag eines Ausſchuſſes etlicher Cardinäle, 
Pabſt Paulo des Namens dem Dritten auf feiz 
nen Befehl geſchrieben und überantwortet. 


1. Heiligſter Vater, alfo weit mangelt es, daß 
wir nicht können ausreden, wie hohe, große Dank— 
ſagung die ganze Chriſtenheit dem allmächtigen höch— 
ſten GOtt dafür zu thun ſchuldig ijt") daß er dieſer 
Zeit dich zu einem Pabſt und Hirten ſeiner Heerde 
verordnet, und dir auch ein ſolch Gemüthe und Sinn 
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gegeben, daß wir auch mit keinen Gedanken erlangen 
können den Dank, welchen die Chriſtenheit Gott 
dafür ſchuldig iſt. 

a) Ei, welch ein Ernſt iſt hie dem heiligen Stuhl! iſt 
immer Schade, daß man ſolchen Schälken und Lüg— 
nern nichts mehr glauben kann, wenn's jemand jam— 
mern könnte. 


2. Denn der Geiſt Gottes, durch welchen die 
Kräfte der Himmel geſchaffen, wie der Prophet ſagt, 
hat beſchloſſen, durch dich der Kirche Chriſti, die jetzt 
nicht allein wankt, ſondern gar nahe zerfallen iſt, 
eine Hand unterzulegen, und, wie wir ſehen, zu der 
vorigen Hoheit!) zu erheben, und ſie in den vorigen 
anſehnlichen, herrlichen Stand wieder zu ſetzen. Und 
dieſes göttlichen Raths und Beſchluſſes können wir 
gar eigentliche Anzeige haben, nachdem deine Heilig— 
keit uns zu ihr gefordert, und befohlen, daß wir 
(weder deinen eigenen, unſerer oder jemands eigenen 
Nutz angeſehen) dir ſollten anzeigen“) die ſchweren, 
großen Seuchen und Mißbräuche, damit allbereit 
vorlängſt die Kirche GOttes beladen, und ſonder— 
lich dieſer Hof zu Rom. Dadurch geſchehen iſt, daß 
alſo ſtill und einzelig die große, fährliche, peſtilen— 
ziſche Seuche eingeriſſen und überhand genommen, 
und den großen Fall und Abnehmen zu Rom ge— 
bracht, wie wir ſehen. 

b) anzeigen) Denn ſie ſind ſo ſubtil, heimlich und un— 
ſichtbar, daß ſie der Pabſt nicht könnte ſehen, wo dieſe 
heiligen Cardinäle ſie nicht anzeigten, ſo doch ſchier die 
Gänſe und Enten drüber Zeter ſchreien in aller Welt. 


3. Und nachdem deine Heiligkeit, gelehrt durch 
den Geiſt GOttes, welcher, wie Auguſtinus ſchreibt, 
in der Menſchen Herzen, ohne Geräuſch und Ge— 


tümmel der Worte, wohl weiß und gewußt hat den 
Anfang dieſes Unglücks und großen Schadens, daß 
etliche Päbſte, welche die Ohren gejuckt haben, wie 


St. Paulus ſagt, ihnen ſelbſt, nicht daß ſie von 
ihnen?) lernten, was ſie thun ſollten, ſondern daß 


ſie durch ihren Betrug und Liſt eine Weiſe erfun- 


den zu thun, was fie wollten. Und alfo iſt's ge— 
ſchehen, über das, daß bei allen großen Herren Heuch— 
ler ſind, wie der Schatten bei dem Leibe, und die 


Wahrheit ihnen ſchwerlich zu Ohren kommt, daß 


alsbald Doctores ſind hervorkommen, welche ge— 
lehrt haben, daß der Pabſt aller Lehen ein Herr ſei. 
Und nachdem ein jeglicher Herr Macht hat, das 
Seine zu verkaufen, ſo folget von Noth daraus, 
daß der Pabſt nicht könne einiger Simonei ſchul— 
dig werden. Alſo, daß der bloße Wille des Pabſts 
eine Regels) und Richtſcheit aller ſeiner Vorneh— 


1) Hier hat die Wittenberger Ausgabe die Gloſſe, welche 
in der erſten Ausgabe fehlt: „Ja ſtinckt euch dz maul dar— 
nach.“ 

2) Statt „ihnen“ in den Ausgaben ſollte wohl „ihm“ 
(dem Geiſt GOttes) geleſen werden. 


men und Handlung fei, aus welchem?) denn folge, 
daß er möge ohne Scheu thun, was er will, wie 
das lateiniſche Sprüchwort lautet: Quod libet, 
licet, was einem gefällt, das mag er auch thun. 
c) Regel) Feuer her, dieſe Cardinäle ſind Ketzer wor— 
den, die ſolchen alten Artikel des Glaubens verdam— 
ot darauf doch das Pabſtthum ſtehet. Ach daß euch 
Buben ꝛc. 


4. Aus dieſem Brunnen, allerheiligſter Vater, 
ſind alle Mißbräuche in der Kirche GOttes, wie die 
Helden aus dem Trojaniſchen Pferde, und jo viel 
ſchwere Seuchen geſprungen, an welchen ſie, wie zu 
ſehen, gar nahe bis auf den Tod gar krank liegt, 
und dies Gerüchte gar nahe auch bei den Heiden 
und Türken erſchollen. Und das ſoll eure Heilig— 
keit uns gewiß glauben, daß auch dieſelbigen unſern 
chriſtlichen Glauben und Religion um der Urſach 
willen vornehmlich verlachen, alſo daß um unſert— 
willen, um unſertwillen (ſagen wir) der Name 
Chriſti unter den Heiden verläſtert wird. 

5. Dir aber, heiligſter Vater, und wahrlich, hei— 
ligſter Vater, nachdem du durch den Geiſt GOttes 
gelehrt biſt, nachdem du über deine vorige gewöhn— 
liche hohe Weisheit allen Fleiß darauf gewandt haſt, 
daß du der Kirche Chriſti, welche deiner Verſorgung 
befohlen iſt, Seuche heileteſt, und wieder zu Geſund— 
heit brächteſt, haſt du wohl geſehen, daß man die 
Arznei muß anheben,“) daher erſtlich die Krankheit 
entſprungen iſt. 

d) anheben) Sprecht um Gottes willen ein Vater— 
Unſer für dieſe Cardinäle, auf daß ſie ja nicht anders 
denken, denn die Leute verſtehen ſolch Welſch und falſch 
Wallitzſchier ) nicht, ſondern feſtiglich hoffen, man 
kenne ihre Larven nicht, und glaube, was ſie ſagen, 
wie fie bisher gewohnet. 

6. Haſt gefolget der Lehre St. Pauli, und willſt 
ein Diener und Haushalter ſein, und nicht ein Herr, 
und dich treu und fleißig finden laſſen von dem 
HErrn. 

7. Haſt auch dem Knechte im Evangelio gefolget, 
welchen ſein Herr geſetzt hat über ſein Geſinde, daß 
er ihnen zu rechter Zeit ihr Gebühr gebe. 

8. Und haſt derhalben bei dir beſchloſſen, deß dich 
zu enthalten, das dir nicht geziemet, und willſt dich 
deß auch nicht mächtigen, das dir nicht gebühret.“) 
Derhalben haſt du uns zu dir gefordert, die wir 
wohl unerfahren ſind und zu ſolchen großen Sachen 
untüchtig, doch nicht wenig ungeneigt®) und ge— 
fliſſen des Lobs und Ehre deiner Heiligkeit, und 
ſonderlich der Reformation und Wiedererbauung 


3) So die Wittenberger. Erlanger: „welchen“. 

4) „Wallitzſchier“ — Bellitſchier, gutes Anſehen, guter 
Schein. Vgl. St. Louiſer Ausgabe, Bd. XXII, 298. 1677. 

5) Statt: „ungeneigt“ ſollte wohl „geneigt“ geleſen 
werden. 
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der Kirche Chriſti, und haſt uns alſo mit ganzen 
ernſten Reden befohlen, alle Mißbräuche zuſammen— 
zuleſen und dir anzuzeigen. 
e) nicht gebühret) Was iſt denn dieſes „Nicht“, ſo 
der Pabſt doch über Kaiſer und alles ein Herr iſt? 
OC. Cuncta ete. 


9. Haft uns auch gar hoch und treulich erinnert, 
daß wir dieſer Sache halben GOtt dem Allmächtigen 
würden Rechenſchaft geben müſſen, ſo wir untreu— 
lich oder unfleißig hierin handelten. Und daß alles 
unter uns deſto mit mehrer Freiheit möchte gehan— 
delt, und dir angezeigt werden, haſt du uns des 
Eids, damit wir deiner Heiligkeit verpflichtet, die— 
ſesfalls ledig gezählt, und bei Strafe des Bannes 
eingebunden, daß wir niemand anders von dieſen 
Sachen eröffnen ſollen oder wollen. 

10. So haben wir deinem Gebot gehorſam wol— 
len ſein, und haben aufs kürzeſte, ſo möglich, zu— 
ſammengebracht die Gebrechen und Seuchen, und 
die Arznei, die wir nach unſerm geringen Verſtand 
haben erdenken mögen. Du aber wirſt nach deiner 
Güte und Weisheit alles das erſtatten und voll— 
ziehen, ſo wir mit unſerm geringen Verſtand ver— 
ſehen. Damit wir aber alles in eine gewiſſe Grenze 
verfaſſen, dieweil deine Heiligkeit ein Fürſt iſt die— 
ſer Lande, die der römiſchen Kirche Gerichtszwang 
und Botmäßigkeit unterthan und unterworfen, auch 
ein Biſchof iſt der ganzen gemeinen chriſtlichen 
Kirche, dazu auch ein Biſchof zu Rom iſt: als 
haben wir uns nicht unterwunden, etwas von den 
Dingen zu reden, die zum Fürſtenthum und Ober— 
keit der römiſchen Kirche zuſtehen, welches Für— 
ſtenthum wir ſehen durch deine Vorſichtigkeit und 
Klugheit aufs beſte regiert und verwaltet werden. 
Derhalben wollen wir allein dieſe Stücke angreifen, 
fo das Amt des Biſchofent) der ganzen gemeinen 
chriſtlichen Kirche belangen; auch etliche Stücke, 
die dem Biſchof zu Rom zuſtehen. 

) Gleichwie neulich der Hof zu Rom reformirt iſt, fo iſt 
dieſe Reformation auch ein Ernſt. 


11. Nun muß man das, heiligſter Vater, unſers 
Achtens vor allen Dingen ſetzen und verordnen, wie 
der Ariſtoteles in Politicis ſagt, daß eben wie in 
einer jeden Polizei und Commun, alſo auch in die— 
ſer geiſtlichen Verwaltung der Kirche Chriſti, wir 
dies Geſetz und Recht vor allen haben, daß, ſo viel 
immer möglich, die Geſetze und gemeine Rechte und 
Leges gehalten werden. Und daß wir's dafür 
halten?) und achten, daß uns nicht gebühre noch ge— 
zieme in Legibus, und wider Verordnung der 
Rechte, anders denn aus dringender und nothwen— 
diger Urſach zu dispenſiren. Denn keine fährlichere 
noch ſchädlichere Gewohnheit mag in einer jeden 
Polizei immermehr eingeführt werden, denn daß 


man die Leges, Rechte und Geſetze nicht halte, und 
in Verachtung und Unehre läßt kommen, und nicht 
will anſehen, daß unſere Vorfahren haben die Leges 
und Rechte heilig und unverbrüchlich gehalten wol— 
len haben, und ihren Gewalt venerandam et divi- 
nam, ehrwürdig und göttlich genennet. 


g) halten) Wenn ich dich nicht kennete (ſprach der Löwe 
zum Wolfe), ſo fürchtete ich mich wohl ſelbſt vor dir. 


12. Dies alles weißt du, allerfrömmſter Pabſt, 
und haſt's nun vorlängſt geleſen bei den Philo— 
ſophen !) und Theologen. 

h) Philoſophen) Denn die Schrift iſt nichts nütze 
zur Sache. 


13. Aber dies achten wir nicht allein dem nächſt 
berührten Artikel am nächſten, ſondern auch viel 
wichtiger, größer und mehr, denn den vermeldten 
Artikel, daß dem Pabſt und Chriſti Vicarien und 
Statthalter im Brauch des Gewalts der Schlüſſel, 
wir ſagen des Gewalts, dem Pabſt von Chriſto 
gegeben, keinesweges geziemen will, Geldgenieß,“) 
Gewinn und Nutz zu ſuchen. Denn dies iſt Chriſti 
Befehl: Ihr habt's umſonſt empfangen, ihr ſollt's 
auch umſonſt geben. 

i) Geld) Halt das, und ſiehe, wo Pabſt, Cardinale, 
Biſchöfe, Pfaff und Mönch bleiben mit ihrer Pracht. 
Doch man muß alſo reden, damit die Reformation für 
Ernſt geachtet werde. Daß euch Buben ꝛc. 


14. Wenn nun dies alles zum erſten verordnet 
und aufgerichtet“) iſt, alsdann ſoll deine Heiligkeit 
die Sorge der aed Chriſti alſo tragen, daß fie 
ſehr viel Diener habe, durch welche ſie ſolche Seel— 
ſorge verwalte. Dieſelbigen Diener aber ſind alle 
Clerici und Geiſtliche, denen Gottesdienſt befohlen 
iſt, vornehmlich die Prieſter, und am meiſten die 
Pfarrherren, und vor allen die Biſchöfe. Der— 
halben, wenn dieſe Verwaltung einen rechten Fort— 
gang haben ſoll, ſo muß man erſtlich Fleiß haben, 
daß dieſelbigen Diener zu dem Amt, dem ſie vor— 
ſein ſollen, tüchtig!) und geſchickt find. 

K,) fab ig erichtet) Das ift, wenn der Teufel gen Himmel 
aAhrt. 5 

) tüchtig) Das iſt, Curtiſanen, Legaten und römiſch 
Geſchmeiß ſein. 


15. Der erſte Mißbrauch in dieſem Theil, Thun 
und Handel iſt die Ordination und Weihe, und 
bevor der Prieſter, darin man keine Sorge noch 
Fleiß hat, daß an viel Enden die Allerungelehrteſten 
und Unerfahrenſten, die von geringſtem Herkommen 
und Ankunft ſind, die von böſen Sitten und Jüng— 
linge ſind, zur Weihe zugelaſſen werden, und am 
meiſten zum Prieſterthum, und ſage, zum Character 
und Malzeichen, das Chriſtum aufs eigentlichſte ab— 
malet, bezeichnet, bedeutet und ähnlich m) ijt; daher 
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kommen unzählige Aergerniß, daher Verachtung des 
geiſtlichen Standes; aus der Urſach iſt die Ehr— 
erbietung Gottesdienſts nicht allein vermindert, 
ſondern ſchier ganz und gar verloſchen. Darum 
halten wir's für das Allerbeſte, daß deine Heiligkeit 
erſtlich in dieſer Stadt Rom zu dieſer Sache zween 
oder drei Prälaten, gelehrte und fromme, redliche 
Männer verordne, die Befehl haben, Cleriken zu 
ordiniren und weihen. 

m) ähnlich) Hie laß dich lehren, o Menſch, daß der 
Character die Prieſter Chriſto gleich, ähnlich und 
Bilder macht; andere Chriſten ſind vielleicht dem 
Teufel ähnlich, weil ſie den prieſterlichen Character 
nicht haben. 


16. Daß auch deine Heiligkeit allen Biſchöfen ge— 
biete mit Verpönung der Cenſuren und des Banns, 
deß in ihrem Bisthum wohl gewahr zu nehmen. 

17. Auch daß deine Heiligkeit nicht geſtatte, daß 
jemand ordinirt und geweihet werde, denn von ſei— 
nem Biſchof, oder mit Erlaubniß der Verordneten 
zu Rom oder ſeines Biſchofs. 

18. Daß auch ein jeder Biſchof einen Magiſter 
halte, durch welchen die jungen Cleriken, nach Be— 
ſage der Rechte, beide in Künſten und Sitten unter— 
wieſen und gelehrt werden. 

19. Es iſt auch ein andrer Mißbrauch, daran 
über die Maßen viel gelegen iſt, als nämlich mit 
der Verleihung der geiſtlichen Lehen. 

20. Und vornehmlich der Seelſorgen, und vor 
allen andern der Bisthume, in welchen dieſer Brauch 
eingeriſſen und überhand genommen hat, daß [man! 
damit den Perſonen, welchen ſolche geiſtliche Lehen 
verliehen,!) hilft und dienet, aber der Heerde und 
Kirche Chriſti nicht. 

21. Derhalben, wenn man ſolche Seelſorgen ver— 
leihen will, aber ſonderlich die Bisthume, ſo ſoll 
man Fleiß haben, und darob ſein, daß ſie frommen, 
redlichen und gelehrten Leuten geliehen werden; 
und eben darum, daß ſie durch ſich ſelbſt und eige— 
ner Perſonen ſolch Amt verwalten und verſorgen 
können, dazu ſie verpflichtet ſind. 

22. Daß man auch ſolche Seelſorgen denen leihe 
und conferire, zu denen ſich zu vermuthen, daß ſie 
ihre Reſidenz und weſentlichen) Unterhaltung bei 
ihren Pfarrkindern haben werden. Derhalben ſoll 
man einem Walen kein geiſtlich Lehen in Hispanien 
oder Britannien, oder wiederum, nicht leihen. Und 
das ſoll man halten, ſowohl die Lehen zu verleihen, 
ſo durch tödlichen Abgang, als durch Verzicht ver— 
ledigt ſind, in welchem Fall man jetzt allein dem 

zu gut und Vortheil handelt, der ſich ſolcher Lehen 
verzicht und abtritt, und ſonſt ganz niemand. Wenn 


1) Um Sinn zu geben, haben wir „man“ eingefügt und 
„verliehen“ geſetzt ſtatt: „verleihen“. 


nun Einer oder zween fromme Biedermänner zu 
ſolchen Sachen, die geiſtlichen Lehen nützlich zu ver— 
zeihen,?) verordnet würden, fo halten wir's dafür, 
daß man daran wohl gethan hätte. 

n) weſentliche) Wie ſoll das zugehen? Sollen die 
Cardinäle und Prälaten die geraubten Pfarren wie— 
dergeben? das wäre ſchrecklich! Doch was ſchadet's, 
daß man ſo ſage, ob man's gleich nicht meinet. 


23. Es iſt noch ein andrer Mißbrauch, wenn 
man die geiſtlichen Lehen verleihet, oder wenn man 
ſie durch Verzicht und Abtritt andern läßt zukommen. 
Denn da iſt heimlich dieſer Mißbrauch eingeſchlichen, 
daß man denen, ſo Verzicht gethan haben, ſolcher 
Lehen Nützung, Genieß und Zins, ja zuweilen auch 
alle Früchte und Einkommen vorbehält.“) 

o) Solche s) Romerei haben ſie, die Päbſte und Cardi— 
nale, ſelbſt erfunden, und bleiben auch wohl dabei un— 
reformirt. 

24. Und in dieſem Fall muß man darauf Ach— 
tung haben, daß man aus keiner andern Urſache, 
und mit keinem andern Rechten Penſion und Zins 
kann vorbehalten und machen, denn zu Almoſen, ) 
zu gottſeligen Uebungen, und für arme, dürftige 
Leute. Denn die Rente und Einkommen ſind den 
geiſtlichen Lehen ſo gar angebunden und anhängig, 
als der Leib der Seele,“) derhalben die geiſtlichen 
Lehen ihrer Natur nach dem zuſtehen, der das geiſt— 
liche Lehen inne hat, damit er ſeine Unterhaltung 
von den geiſtlichen Lehen nach ſeinem Stand ehrlich 
haben möge; damit er auch möge den Unkoſten zum 
Gottesdienſt, und die Kirchen und Gotteshäuſer in 
baulichem Weſen zu erhalten,“) erdulden und er— 
tragen. Und was über ſolches alles überbleibt, 
ſoll er ad pios usus, das iſt, zu gottſeligem Brauch 
anlegen. Denn das iſt die Natur und angeborne 
Art derſelbigen Rente und Einkommen. 

p) Almoſen) Cardinal und Curtiſanen zu mäſten; iſt 
das reformirt, ſo man ſolch Vorbehalten leidet und 
nicht gar abthut? O ihr Cardinäle, wie ſchändet ihr 
euch ſelbſt! 

q) Seele) Zu ſolchen Leiben tft der Pabſt die Seele, 

an der ſie alle hangen. 

r) erhalten) Wie die Cardinäle zu Rom die Kirchen 
erhalten, daß nicht eine Maus drinnen hauſet. 


25. Aber eben wie in natürlichen Dingen etliche 
Dinge wider gemeinen Lauf und Art vorfallen und 
werden, als, Menſchen und andere Thiere mit zweien 
Köpfen, und andere Monſtra mehr: alſo auch der 
Pabſt, der universalis dispensator, das ijt, ein 
gemeiner Haushalter der Kirchengüter, wenn er 
ſieht, daß der Theil der Güter, ſo in gottſeligen 
Brauch gewandt ſoll werden, beſſer ſei in einen 


2) Vielleicht: „verleihen“? 
3) Erlanger: „Solchs“. 
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andern gottſeligen Brauch zu wenden, fo mag das— 
ſelbige ohne Zweifel der Pabſt wohl thun. Darum 
mag billig ein Pabſt auf ein geiſtlich Lehen eine 
Penſion und Zins ſchlagen, einem Armen,) bevor 
Cleriken und Geiſtlichen damit zu helfen, damit er 
ſich nach ſeinem Stande deſto ehrlicher möge unter— 
halten. Derhalben iſt das ein großer Mißbrauch, 
daß man alle Nützung von geiſtlichen Lehen reſer— 
virt und vorbehält, und daß man alles das weg— 
nimmt, ſo man zu Gottesdienſt und Unterhal— 
tung des Beſitzers des geiſtlichen Lehens geben und 
reichen ſoll. 
s) Ja, ich dachte wohl, der Pabſt wollte die Seele ſein 
der Renten, und ungereformirt bleiben. Nun refor⸗ 
mirt, daß euch GOtt ſtrafe, ihr verheiten Buben! 


26. Item, daß man die Penſion und Zins gibt 
reichen Cleriken, die ſich ſonſt wohl nützlich und 
ehrlich von den Renten, ſo ſie haben, unterhalten 
können, iſt wahrlich ein großer Mißbrauch!) Der— 
halben ſoll man beide berührte Mißbräuche auch 
abthun. 

t) Ausgenommen, wenn's der Pabſt thut, der billig zürnt, 


wo es jemand anders thut, und ihn nicht läßt allein 
thun. 


27. Es iſt auch noch ein andrer Mißbrauch mit 
dem Verwechſeln und Vertauſchen der geiſtlichen 
Lehen, welche mit ſolchen Gedingen, Verträgen 
und Abreden geſchehen, die alle ſimoneiſch, und 
auf nichts anders, denn allein auf den ſchändlichen 
Gewinn!) gerichtet ſind. 


u) Gewinn) Denn da gehet dem Pabſt abermal ab, 
der's allein thun ſollte mit ſeinen Cardinälen. 


28. In allweg muß man auch abthun den Miß— 
brauch, der durch Liſt etlicher Erfahrnen an dieſem 
römiſchen Hof jetzt alſo überhand genommen hat. 
Denn wiewohl in Rechten verſehen und verboten 
iſt, daß keiner dem andern in ſeinem Teſtament 
und letzten Willen geiſtliche Lehen beſcheiden und 
vermachen möge, in Anſehung, daß die geiſtlichen 
Lehen nicht des Teſtators und Teſtamentmachers, 
ſondern der Kirche“) find. Und damit ſolche Güter 
allen Frommen ingemein zugut und Frommen be— 
halten mögen werden, und nicht Eines allein in— 
ſonderheit eigen und privat würde, ſo hat dennoch 
die menſchliche, aber nicht chriſtliche Beſcheidenheit 
und Behendigkeit, wunderviel Mittel und Wege er— 
funden, durch welche man dieſem!) Rechten zuwider 
handelt, und dasſelbe dadurch verſpottet und ver— 
achtet. Denn ſie übergeben die Bisthume und an— 
dere geiſtliche Lehen, erſtlich cum regressu, das 
iſt,») daß fie wiederum einen Zutritt dazu haben 


1) So die Wittenberger; Erlanger: „dieſen“. 


können, daß ſie ihnen auch die Früchte und Nutzung 
reſerviren und vorbehalten; ſo überhäufen ſie auch 
die Reſervation und Vorbehalt der Adminiſtration 
und Verwaltung, und machen durch dieſe Weiſe, 
daß der ein Biſchof ſein muß, der gar kein biſchöf— 
lich Gewalt noch Recht haben kann; wiederum, dem 
die biſchöfliche Gewalt und Recht geben, der kein 
Biſchof iſt. Darum wolle deine Heiligkeit ſehen, 
wie weit dieſe Schmeichlerei eingeriſſen iſt, und daß 
es endlich dahin kommen, daß ein jeder thut, was 
ihn nur gelüſtet und will. Was iſt nun das alles 
anders, denn ihm einen Erben zu geiſtlichen Lehen 
machen? 
x) Kirche) Das iſt der Pabſt, der ſoll es allein haben, 
ſo iſt denn die Kirche reformirt. 
y) das tft) Sie verkaufen und tauſchen mit den Bis⸗ 
thumen, wie die Spitzbuben mit Würfeln. 


29. Ueber das, ſo haben ſie noch einen Betrug 
erfunden, als nämlich, wenn man den Biſchöfen 
auf ihre Anſuchung untüchtigere“) Coadjutores gibt 
und verordnet, weder ſie ſelbſt ſind; daß man (es 
wolle denn einer ſeine Augen zuthun) klärlich ſiehet, 
daß man durch dieſe Weiſe Erben zu geiſtlichen 
Lehen macht. 

z) untüchtigere) Denn tüchtige find wohl leidlich, wer 

will aber untüchtige finden? 


30. Item, es hat der Pabſt Clemens!) das alte 
Recht wiederum verneuert, daß der Prieſter Kinder 
ihrer Väter geiſtliche Lehen nicht beſitzen ſollen, da— 
mit die gemeinen Güter der Kirche durch dieſe Weiſe 
nicht eigen und privat würden. Aber nichtsdeſto— 
weniger Dispenfirt”) und verhänget man in dieſen 
ehrlichen Rechten auch. 

a) Clemens) Ach, der fromme Pabſt! warum folgt 
man ſolchem Pabſt nicht, der die Kirche ſo fein refor— 
mirt hat? 

bp) dispenſirt) Das iſt, man reformirt, wie und was 
man will. Es heißt, Klippern gehört zum Handwerk. 


31. Wir wollen nicht verſchweigen das, ſo ein 
jeder Verſtändiger von ihm ſelbſt für die lautere 
Wahrheit erkennen kann, daß kein Ding dieſen Un— 
glimpf und Abfall der Geiſtlichkeit mehr gemacht 
hat, daher ſo viel Aufruhr und Empörung erwachſen 
ſind, und noch andere entſtehen und folgen, denn 
dieſe Entwendung der geiſtlichen und Kirchengüter, 
Rente und Einkommen zu eigenem Nutz. Hievor 
haben alle Menſchen verhofft, man würde dieſe Miß— 
bräuche in Beſſerung richten. Nun aber ſind ſie 
daraus verzweifelt,“) und reden faſt übel von die— 
ſem Stuhl. 

c) verzweifelt) Da wird's auch wohl bleiben, weil 

ſolche cardinaliſche Reformation ſolch Verzweifeln 
ſtärkt mit ſo römiſchen, ſchändlichen, falſchen Worten. 
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32. Darnach iſt ein anderer Mißbrauch in Ex— 
pectiven und Anwartung, auch in Reſervation und 
Vorbehaltung der geiſtlichen Lehen, damit man auch 
Urſach gibt, anderer Leute Todes zu begehren und 
gerne zu hören. Denn durch dieſen Rank!) ver— 
ſchließen ſie denen, die ſolcher geiſtlichen Lehen, 
wenn ſie verlediget, würdiger ſind, den Weg, und 
geben Urſach zu hadern und rechten, und [wir] 
halten's dafür, daß man dieſe Mißbräuche alle ab— 
thun ſoll. 

33. Es iſt auch noch ein anderer Mißbrauch eben 
durch oben berührte Lift?) erdichtet und erfunden. 
Denn etliche geiſtliche Lehen werden im Rechten ge— 
nennet, und ſind auch incompatibilia, die ſich 
neben einander nicht leiden. Nun haben uns un— 
ſere Vorfahren durch und mit der Deutung des Na— 
mens incompatibilia vermahnen wollen, daß die— 
ſelben Einem allein nicht ſollten verliehen werden. 
Jetzt aber dispenſirt man auch damit, und läßt nach, 
nicht allein in zweien oder mehrern andern geiſt— 
lichen Lehen, ſondern auch, welches ärger iſt, in viel 
Bisthumen. Dieweil nun dieſer Brauch um Geizes 
willen ſo hoch überhand genommen hat, ſo thut 
man denſelben unſers Achtens billig ab, zuvor, 
daß man viel Bisthumes) nicht einem einigen allein 
leihen ſoll. 

d) Liſt) Das hat weder Pabſt noch Cardinal gethan, 
thun's auch noch nicht; darum ſie ſolche Reformation 
nicht betrifft; der König zu Callicut hat's gethan, und 
der Kuckuk zu Taprabona, die werden hie reformirt. 


e) Bisthume) denn dem Pabſt ſollten jie allein com 


patibilia bleiben. 


34. Was ſollen wir doch ſagen von den unio- | 


nibus und Zuſammenleibung auf Eine Perſon ihr 


ſollte, obwohl der geiſtlichen Lehen viel Einem allein 
verliehen werden, aus dem, daß zwei oder mehr 
Lehen zuſammengeſchlagen ſind; ſollte das nicht ein 
eitler Betrug des Rechtens ſein? 

35. So hat auch ein anderer Mißbrauch über— 
hand genommen, daß den hochwürdigſten Cardi— 
nälent) Bisthümer geliehen oder commendirt und 
eingethan werden, nicht Eines allein, ſondern viel. 
Und an dieſem Mißbrauch, allerſeligſter Vater, 
dünkt uns, liege wunderviel in GOttes Kirche: 
erſtlich, daß das Cardinalamt und Biſchofsamt ſind 
incompatibilia, und leiden ſich nicht mit einander. 
Denn dem Cardinalamte ſtehet zu, deiner Heiligkeit 
Beiſtand zu thun, und ihr Weſen bei ihr zu halten, 
die ganze gemeine chriſtliche Kirche zu regieren.“) 
Des Biſchofs Amt aber iſt, ſeine Heerde und Schäf— 

lein weiden, welches er nicht recht und wohl thun, 


1) Wittenberger: ranck; Erlanger und Walch: „Rang“. 
Erſterer Lesart ſind wir gefolgt. 
Luthers Werke. Bd. XVI. 


| 
| 


noch wie er zu thun ſchuldig, kann, er habe denn 
ſein Weſen bei ſeinen Schäflein, als ein Hirte bei 
ſeiner Heerde. 

1) Ach, die armen Cardinäle, wo wollen ſie vor dieſer 
Reformation hin? Hilf, helliſcher?) Cardinal zu 
Mainz, daß ja nicht Ernſt hier werde, ſammt deinen 
Gleichen unleidlich. 

g) Hui, Bruder! leug dich nicht zu Tode, du kannſt dich 
noch wohl ernähren. 


36. Zudem, heiliger Vater, ſo ſchadet dieſer Miß— 
brauch am meiſten mit dem Exempel. h) Denn wie 
kann doch dieſer heilige Stuhl anderer Leute Miß— 
bräuche richten und beſſern, wenn die Mißbräuche 
in ſeinen vornehmſten Gliedern geduldet werden? 
Wir halten es auch dafür, daß ihnen darum, daß 
ſie Cardinäle ſind, nicht deſto mehr, ſondern um 
ſolcher Urſachen willen eben deſto weniger erlaubt 
ſein ſoll, wider gemeine Rechte, Verordnung und 
Satzung zu handeln. Denn der Cardinäle Leben 
ſoll den andern ein Geſetz') und Regel ſein, ſich dar— 
nach zu richten. 

h) N dir's an deinen Augen an, wie großer Ernſt 

d el. 

i) Geſetz) Geizregel ſein. 

37. Man ſoll auch nicht nachfolgen den Phari— 
ſäern und Heuchlern, die da reden und nicht thun, 
ſondern dem HErrn Chriſto, der angefangen habe 
zu thun, und darnach zu reden. Ferner, ſo thut 
dieſer Brauch auch Schaden in Rathſchlägen der 
Kirche. Denn dieſe Freiheit iſt eine Nahrung und 
Enthaltung des Geizes. Ueber das, ſo geizen die 
Cardinäle bei den Königen und Fürſten um Bis— 
thume, an welchen ſie darnach alſo hangen, daß ſie 
in Räthen ihr Bedenken und Meinung nicht frei 


Lebenlang, daß ſie vorgeben, daß es nicht hindern | dürfen ſagen; ja, wenn fie es gleich wohl thun 


könnten, und gerne“) wollten, fo würden ſie ſich 
doch betrügen laſſen durch ihre Schwachheit, recht 
zu ſagen. Derhalben wollte GOtt, daß man die— 
ſen Brauch abthäte, und daß man die Cardinäle 
dermaßen verſähe, daß ſie zu ihrem Stande ehrlich! 
leben möchten, und daß einer ſo viel als der andere 
Einkommens hätte. Welches wir dafür halten, daß 
es leichtlich geſchehen möchte, ſo wir uns aus dem 
Dienſt des Mammons in den Dienſt Chriſti allein 
begeben wollten. ) 

Kk) gerne) dafür ſie der große Satan ſtrenge behütet. 

1) ehrlich) daß einer vier Königreiche hätte. 

m) wollten) Ja, da liegt es, „wenn wir wollten“; 
aber die Cardinäle und Päbſte ſagen: Wir wollen 
es nicht thun, wie der zu Salzburg geſagt hat, und 
ſie alle ſagen. Was iſt denn nun dieſe Reformation? 
Eine römiſche Larve, die ſich doch übel belarvet hat, 
und ſich ſelbſt ſchändlich verräth. 

2) In der Wittenberger: „helliſcher“; in der Erlanger: 
„hölliſcher“. Gemeint iſt Letzteres allerdings, doch geſchrie— 
ben wird fein: „helliſcher“ — hälliſcher, das iſt, zu Halle. 
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38. Wenn nun berührte Mißbräuche gebeſſert 
wären, ſo dazu gehören und dienen, die Diener 
zu verordnen, durch welche als Rüſtzeuge beide, 
Gottesdienſt wohl ausgerichtet und das chriſtliche 
Volk in l chriſtlichem Leben ehrlich unterwieſen, re— 
giert und geleitet möge werden, ſo müßte man grei— 
fen zu den Stücken, ſo da gehören das chriſtliche 
Volk zu regieren. 

39. In welchem Theil, allerſeligſter Vater, die— 
ſer Mißbrauch muß zum erſten abgeſchafft werden 
vor allen andern, daß erſtlich die Biſchöfe vor allen 
andern, und darnach die Pfarrherren nicht von ihren 
Kirchen und Pfarren wohnen; bevor die Biſchöfe, 
wie wir geſagt haben: denn fie Bräutigam !*) ſind 
der Kirchen, die ihnen befohlen ſind. Denn, lie— 
ber ewiger GOtt! welcher Anblick kann doch einem 
Chriſtenmann, der die Lande durchzeucht, elender 
und erbärmlicher ſein, denn daß die Kirchen ſo wüſt 
werden. Denn ſind doch ſchier alle Hirten von ihren 
Heerden gezogen, und die Pfarrkinder ſind alle den 
Miethlingen befohlen. Darum ſollte man den Bi— 
ſchöfen vor allen andern eine große Strafe auflegen, 
und darnach den Pfarrherren, die ſich von ihren 
Heerden thun. Und dieſe Strafe ſollte nicht allein 
geſchehen durch Cenſuras und den Bann, ſondern 
auch daß man den abweſenden Biſchöfen und Pfarr— 
herren die Rente und Zins nicht folgen ließe, die 
Biſchöfe erlangten denn von deiner Heiligkeit, und 
die Pfarrherren von den Biſchöfen auf eine kurze Zeit 
Erlaubniß.“) Davon leſe man die gemeinen Rechte 
und etlicher Concilien Decrete und Abſchiede, in wel— 
chen dieſe Verſehung geſchehen iſt, daß dem Biſchof 
nicht erlaubt ſein ſoll, von ſeiner Kirche länger, denn 
drei Sonntage oder Wochen außen zu ſein. 

n) Bräutigam) Das wollte der Teufel, daß Biſchöfe 
ſollten der Kirchen Bräutigam ſein, welches Chriſtus 
allein iſt. Siehe, wie gelehrt iſt der Pabſteſel in der 
Schrift! b 

0) Erlaubniß) Ja, ſtehet das Loch offen, fo ijt die 
Reformation ſehr wohl beſchiſſen. 


40. So iſt dies auch ein Mißbrauch, daß ſo viel 
hochwürdigſter Cardinäle ihr Weſen an dieſem römi— 
ſchen Hofe nicht haben, und der Wemter?) gar keines 
thun, ſo den Cardinälen zuſtehet. Derhalben wie— 
wohl vielleicht nicht alle, denn wir halten es für gut, 
daß etliche Cardinäle in ihren Landen ihr Weſen 
haben, denn durch dieſelben, als durch etliche Wur— 
zeln, durch die ganze Chriſtenheit eingeflochten und 
ausgetheilt, werden die Völker, Nationen und Land— 
ſchaften unter und bei dieſem römiſchen Stuhl er— 
halten; doch wäre es gut, daß aufs wenigſte die 
mehrere Anzahl der Cardinäle durch deine Heilig— 
keit erfordert würde an römiſchen Hof, ihr Weſen 
allhie zu haben. Denn durch dieſe Weiſe, über 
das, daß die Cardinäle ihr Amt ausrichteten, ſo 


würde auch die Ehre des römiſchen Hofs gefördert. 
Und würde damit erfüllet und erſtattet das, ſo durch 
Abzug) vieler Biſchöfe dem römiſchen Hof abge— 
brochen und entzogen, die ſich zu ihren Kirchen ge— 
wendet hätten. 

p) Aemter) Wie können ſie auch ihr Amt alle zu Rom 
thun? Iſt doch kein Kloſter mehr da zu freſſen, ſon⸗ 
dern müſſen in andern Ländern ſuchen ihr Amt, das iſt 
Klöſter freſſen. Darum iſt hie recht geſetzt, daß Car— 
dinäle ſollen in aller Chriſtenheit einwurzeln, und ſie 
unter dem Pabſt halten. 

d) Siehe doch, ſiehe doch, die verzweifelten Buben wollen 
alles gen Rom haben! 

41. Es iſt auch noch ein großer Mißbrauch, und in 
keinen Weg zu leiden und dulden, daran ſich die ganze 
Chriſtenheit ärgert, aus dem Verhinderung [in den 
Sachen!], ) jo den Biſchöfen in der Regierung ihrer 
Schäflein vorfallen, herkommt, am meiſten die Uebel— 
thäter zu ſtrafen, beſſern und büßen. “) Denn erſtlich 
machen ſich die böſen Menſchen, bevor die Cleriken 
und Geiſtlichen, durch viel Wege frei und ledig von 
ihres Biſchofs und Ordinarien Gerichtszwang. Dar— 
nach, wenn ſie nicht exempt und befreiet ſind, ſo 
haben ſie ſo bald Zuflucht zum Amte der Pöniten— 
tiarien oder des Datarien, an welchen Enden ſie bald 
Oeffnung finden, ungeſtraft zu bleiben, und, welches 
am ärgſten iſt, eben darum, wenn ſie nur Geld geben. 
Denn, allerheiligſter Vater, dies Aergerniß betrübt 
das chriſtliche Volk ſo hoch, daß man es mit Wor— 
ten nicht erreichen kann. 

r) Wer thut das anders, denn der Pabſt und Cardinale, 
ſo nicht reformirt ſein wollen? 

42. Wir bitten deine Heiligkeit, durch das Blut 
Chriſti, ) damit er ſeine Kirche und Gemeine erlöſet, 
gewaſchen und gereinigt hat, laß ſolche Mißbräuche 
abthun; laß die Schande und Laſter abthun. Denn 
ſo dieſer einiger Zutritt in einigem Commun, Lande 
und Königreich gegeben würde, ſo würde es bald 
den Hals abſtürzen und zu Boden gehen, und in 
keinem Wege länger ſtehen mögen. Und wir ſoll— 
ten ſelbſt das uns laſſen recht und gut dünken, ſo 
wir ſolche Greuel in die Chriſtenheit treiben? 

8) So ſoll man den Barbaris das Maul ſchmieren. Nun 
ſtrafe euch GOtt wiederum, ihr läſterlichen Lügner. 
Denn wer ſolche Worte hört, und euch nicht kennt, 
ſollte wohl glauben, es wäre euer Ernſt. Aber ihr 
habt ſolcher Lügen und Schwüre ſo manche hundert 
Jahr zu viel gethan; man glaubt euch nicht mehr. 

43. Ein anderer Mißbrauch in Kloſterorden muß. 
auch geändert, gebeſſert und abgethan werden, 
darum, daß derſelben ſo viel in ſolchen Mißſtand 
und Unordnung kommen ſind, daß ſie die Welt— 
lichen ſehr dadurch ärgern, und mit dem Exempel 


1) Von uns eingeſchoben, um Sinn zu geben. In der 
erſten Einzelausgabe: „aus den Verhinderung“. Erlanger: 
„aus der Verhinderung“. 
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ſehr viel Schadens thun. Darum halten wir es da— 
für, daß man alle Conventorden abthun ſoll; doch 
nicht alſo, daß man jemand Gewalt thue, ſondern 
daß man verbiete, neue Mönche einzunehmen; denn 
dieſer Geſtalt würden ſie bald vertilgt und abgehen, 
und möchten fromme Mönche und Geiſtliche an ihrer 
Statt verordnet werden. Jetzt aber halten wir's da— 
für, daß alle die Knaben, ſo noch nicht Profeß und 
Kloſtergelübniß gethan, aus ihren Klöſtern getrie— 
ben würden. 

44. Unſers Achtens ſollte man auch das beſſern, 
und ein fleißiges Auge darauf haben, Prediger und 
Beichtväter zu ſetzen von den Brüdern, daß zum 


erſten ihre Obern guten Fleiß haben ſollen, daß ſie 


dazu tüchtig und geſchickt wären. 


Folgend, daß ſie 


auch den Biſchöfen vorgeſtellt würden, welchen vor 


allen andern die Seelen und Kirchenſorge befohlen 


iſt, durch die Biſchöfe ſelbſt oder geſchickte Männer 


zu verhören und examiniren; ſie würden denn zu 
ſolchen Sachen mit ihrem Willen!) zugelaſſen. 


t) Willen) Abermal reformirt, doch thun, was fie | 


wollen. Es wird immer vorbehalten, daß ſie refor— 
mirt werden, und doch unreformirt bleiben.!) 

45. Allerheiligſter Vater, wir haben geſagt, daß 
ſich in keinen Weg geziemen ae leiden will, im 
Brauch der Schlüſſel, und in Beicht- und Bußſachen 
einigen Gewinn ſuchen dem „ in welchem 
wir das feſte Wort Chriſti haben: „Ihr habts um⸗ 
ſonſt empfangen, ſollt es auch umſonſt geben.“ Das 
belanget nun nicht allein deine Heiligkeit, ſondern 
alle, die deiner Gewalt theilhaftig ſind. Darum 
wollten wir gerne, daß es von den päbſtlichen Le— 
gaten und Nunciis auch gehalten würde. Denn 


eben wie der Brauch, ſo jetzt überhand genommen 


hat, dieſem Stuhle Unehre aufthut, und das ge— 
meine Volk irre macht und betrübt, alſo auch, ſo es 


in Beſſerung gerichtet, fo würde es dieſem Stuhle 


ehrlich ſein, und das gemeine Volk dadurch wunder— 
ſehr gebeſſert. 

46. Ein anderer Brauch betrübt auch die Chriſten— 
heit in den Nonnen und Kloſterjungfrauen, die von 
den Conventbrüdern verſorgt werden, da in vielen 


löſtern öffentliche GOttes Schanden) mit aller mane | 
a 2 5 ) derwegen ſollte man verbieten, dasſe 


nigliches Aergerniß geſchehen. Derhalben wolle eure 
Heiligkeit dieſelbe Verſorgung von allen Convent— 
brüdern nehmen, und „ den Ordinarien,“) 
oder andern, wie es für das Bequemſte geachtet, 
befehlen. 

u) GOttes Schande) Das iſt übel zu verdeutſchen. Er 
meinet aber ſo viel, daß viel Nonnenklöſter öffentliche 
Hurhäuſer find, fo fie doch Gottes eigene Bräute ſein 
ſollten; wie fie wohl wiſſen, wie es zu Rom ꝛc. zugeht, 
aber gar nichts mit Ernſt zu beſſern gedenken. 

vy) Ordinarien) Als die beſſer Schande anrichten 
können, weder die Mönche. 


1) Dieſe Gloſſe fehlt in der Wittenberger Ausgabe. 


47. Es iſt auch ein großer und verderblicher Miß— 
brauch, bevor in Italien und welſchen Landen, in 
welchen viel Lehrer und Philoſophi das gottloſe 
Weſen lehren,“) ja, in Kirchen die allergottloſeſten 
und unchriſtlichſten Disputationes geſchehen. Wenn 
auch gleich etliche gottſelig und chriſtlich ſind, ſo 
werden ſie doch ſehr übel und unehrlich, und mit 
keiner Reverenz vor dem gemeinen Volke gehandelt. 
Darum hielten wir es dafür, daß man den Biſchöfen 
an den Enden, da Univerſität und hohe Schulen 
ſind, Befehl thäte, die Lectores und Leſemeiſter, ſo 


leſen, zu vermahnen, daß ſie je die jungen Leute 


nicht gottlos Weſen lehreten und unterwieſen, ſon— 
dern daß fie ihnen zeigten,) in Fragen, jo GOtt, 
ſo die Erſchaffung oder Ewigkeit der Welt, oder der— 
gleichen belangt, wie ſchwach und gering das natür— 
liche Licht iſt, und ſie zur Gottſeligkeit, Religion 
und Gottesfurcht weiſeten. 

w) Dank habt, ihr bekennet, daß ihr fo regiert habt, bis 
daß Epicuri Prediger ſind worden, die ihr ſelbſt lieber 
höret, denn das Evangelium. 

x) Et ut docerent, animam esse immortalem, se- 
cundum Decretum Leonis Decimi, in Concilio 
Lateranensi ete. 

48. Desgleichen daß fie nicht verſtatteten öffent— 
liche Disputation von ſolchen Fragen, auch nicht 
von ſolchen ae ogiſchen 1 die wahrlich bei 
dem gemeinen Volke in große Verachtung kommen, 
ſondern daß man von ſolchen Sachen ingeheim, aber 
non?) physicis quaestionibus und natürlichen 
fallen und Sachen öffentlich disputire. Solches 
ſollte man auch allen andern Städten, bevor in den 
vortrefflichſten Städten, befehlen, in welchen man 
pflegt ſolche Disputation zu halten. 

49. Man ſollte auch mit Buchdrucken denſelben 
Fleiß vorwenden, und allen Fürſten ſchreiben, darob 
zu ſein, daß nicht hin und wieder alle Bücher in 
ihren Landen und Herrſchaften gedruckt würden. 
Und ſolches ſollte man den Ordinarien befehlen, 
ein Auge darauf zu haben. Dieweil man auch jetzt 
den Kindern in den Schulen pfleget die Colloquia 


Erasmi,“) in welchen viel tft, das die jungen und 


unberichteten Gemüther gottlos Weſen unterweiſet; 
lbige Buch, und 
andere dergleichen in Schulen zu leſen. 

y) Erasmi) Ja, der muß es gethan haben. Wollte 
Gott, er ſollte leben, und euch ſchändliche Buben be— 
zahlen, und anzeigen, wie gottſelig ihr mit Worten und 
Werken Jung und Alt gebeſſert habt. 

50. Darnachhin, ſo viel deine Diener zu unter— 
weiſen belangt, die du zur Verſorgung der ganzen 
gemeinen chriſtlichen Kirche brauchſt, auch dieſelben 
zu verwalten, ſo muß man ein Auge auf die Gratien 


Wir vermuthen, daß ſtatt „non“ 
ſollte: „von“. 


geleſen werden 
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und Begnadigungsſchriften deiner Heiligkeit haben, 
daß über die vorigen Mißbräuche auch andere Miß— 
pane eingeführt und eingeriſſen find, 

Der erſte Mißbrauch iſt in den abtrünnigen 
Kloſterbrüdein oder Geiſtlichen, darnach!) ihrem ge— 
thanen Gelübde ihren Orden verlaſſen, und erlan— 
gen, daß ſie nicht ſchuldig ſind, die Kleidung ihres 
Ordens zu tragen, ja auch nicht die wenigſte An— 
zeige des Ordenkleids, ſondern allein ein ehrlich 
Clerikenkleid. Wir wollen jetzt des Gewinns ge— 
ſchweigen. 
geſagt, daß ſich's keinesweges geziemen will, daß 
man in Sachen, die Beichte und Buße belangend, 
und den Gewalt, von Chriſto gegeben, Gewinn 
ſuchen, ſondern ſolcher Gnaden und Gratien ſoll 
man ſich enthalten, und dieſelben nicht geben. Denn 
die Kleidung iſt ein Zeichen des gethanen Kloſter— 
gelübds. Derhalben kann er auch durch den Biſchof 
nicht erlaſſen werden, welchem Biſchofe ſolche Apo— 
ſtaten und Abtrünnige unterthan ſind. Darum ſollte 
den Apoſtaten“) dieſe Gnade und Nachlaſſung nicht 
gegeben werden, ſo ſie auch ihr Kloſtergelübniß 
verließen, damit ſie ſich gegen GOtt verpflichtet; ſo 
ſollte man ihnen nicht geſtatten und nachlaſſen, geiſt— 
liche Lehen und Verwaltung zu haben, und Kirchen 
zu regieren. 

2) Apoſtaten) Hie meinet er nicht die Lutheriſchen, 
welche er ſo ehrlich nicht nennet, ſondern die der Pabſt 
um Gelds willen ausgeſchoren hat und laſſen in Prie— 
ſterkleidern gehen ꝛc. 

52. Ueber das ſo iſt auch ein Mißbrauch in den 
Stationirern des Heiligen ee St. Antonii 
und andern dergleichen, welche die Bauern und Ein— 
fältigen betrügen, und ſie mit unzähligen Super— 
ftitionen und Mißglauben verwirren. Dieſelben 
Stationirer ſoll man unſers Achtens auch gar ab— 
thun. “) 

a) abthun) Fahre ſchön, heiliger Pabſt, der Stuhl zu 
Rom hat ſie beſtätigt, der nie geirrt hat. 

53. Es iſt auch ein anderer Mißbrauch, daß man 
mit den geweiheten Perſonen dispenſirt, und ihnen 
erlaubt, Eheweiber zu nehmen. Nun ſollte man die— 
ſelbe Dispenſation niemand geben, denn zu Unter— 
haltung eines Volks oder Nation, in großen und 
allerwichtigſten Sachen,“) bevor zu dieſen Zeiten, in 
welchen die Lutheriſchen auf dieſen Artikel aufs 
höchſte dringen. 

p) Sachen) Er will gleichwohl die Macht behalten, die 
Ehe zu verkaufen; das heißt reformirt! 

54. Ferner iſt ein Mißbrauch in Heirathen 
zwiſchen Blutsfreunden oder Schwägern, daß man 
mit Denselben dispenſirt. Denn wir halten es da— 


1) Statt: darnach! in den Ausgaben möchte wohl 
„die nach“ zu leſen ſein. 


Denn wir haben bereits im Anfange! 


für, daß man ſolche Dip e im andern Grad 
und Glied ausgenommen“) um öffentlicher, groß— 
wichtiger Urſachen willen, nicht geben ſoll. In 
andern aber Graden und Gliedern allein um etlicher 
Urſachen willen, und, wie wir geſagt, ohne Geld. 
Sie wären denn bereits zuſammengegeben und bei— 
gelegen. Denn in ſolchem Fall möchte man für die 
Abſolution, um die begangene Sünde ihnen eine 
Geldſtrafe n) oder Buße auflegen, und auf den Un— 
koſten wenden, den deine Heiligkeit zu gottſeligem 
Brauch und GOtt zu Ehren thut. Denn eben wie 
da keine Sünde iſt im Brauch der Schlüſſel, kein 
Geld mag gefordert werden, alſo mag man auch, 
wo man um die Abſolution von der Sünde bittet, 
eine Geldſtrafe auflegen, und in chriſtlichen gott— 
ſeligen Brauch wenden. 
c) ausgenommen) Lieben Herren, reformirt getroſt! 
übergebt aber ja nichts, das eurer Tyrannei zu nahe ſei. 
d) Geldſtrafe) Es wäre nicht groß Wunder, ob GOtt 
mit Blitz, Donner und hölliſchem Feuer Pabſt, Car— 
dinäle und Reformatoren zu Aſchen machte, wie So- 
dom ꝛc. Wie gar ſchändlich ſpotten fie der elenden 
Chriſten. Ach, lieber GOtt, ſiehe doch einmal drein! 
55. Es iſt auch ein anderer Mißbrauch, daß man 
die Simoniacos und geiſtlichen Wucherer abſolvirt. 
Denn, leider, dies giftige Laſter in GOttes Kirche 
jetzt ſo ſehr und gewaltiglich regiert und herrſcht, 
daß ſich auch etliche gar nicht ſchämen, Simonet”) 
und geiſtlichen Wucher zu treiben. Darnach von 
Stund darauf bitten ſie um die Abſolution von der 
Pein; ja, ſie kaufen die Abſolution, und behalten 
auch das erkaufte geiſtliche Wucherlehen. 
e) Simonei) Ja, was iſt Simonei dieſer Zeit? Es 
müßten wohl alle Stifte, Pabſt und Cardinäle wüſt 
werden, wo Simonei wäre, das vor Zeiten geweſt iſt. 


56. Das ſagen wir nicht, daß deine Heiligkeit 
nicht Macht habe,“) den Simoniacis und geiſtlichen 
Wucherern die Pön, ſo ihnen durch menſchlich Recht 


und de jure positivo auferlegt, nachlaſſen, ſondern 


daß es deine Heiligkeit, ſolcher großen Uebelthat 
Widerſtand zu thun, in keinen Weg thun ſoll, an— 
geſehen, daß kein ſchädlicher noch ärgerlicher Laſter 
iſt, denn bemeldter geiſtlicher Wucher, Simonei 
und Krämerei um geiſtliche Lehen. 

1) Ja, der Pabſt mag alles vorbehalten zu thun. 


57. Auch ſollte man den Clericis und geiſtlichen 
Perſonen nicht Erlaubniß geben, von der Kirchen 
Gütern jemand zu beſcheiden und teſtiren, denn allein 
aus dringendens) großen Urſachen, damit je nicht 
der Armen Güter zu ſonderlicher Wohlluſt und große 
Häuſer zu bauen gewandt würden. 

g) dringenden) Das iſt, wo und wenn fie wollten, 
ſo heißt es dringend. 

58. Confeſſional auch, oder Beichtbriefe, auch 
Portatel, Altarſtein zu brauchen, ſollten nicht leicht— 
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lich und liederlich gegeben werden. Denn dieſer— 
geſtalt kommen geiſtliche und Kirchendinge in Ver— 
achtung, und ſonderlich das allervornehmlichſte 
Sacrament. 

59. Auch ſollte man den Ablaß!h) nicht öfters 
geben, denn nur einmal jährlich in einer jeden vor— 
trefflichen Stadt. 


h) Ablaß) Das iſt ſchon reformirt durch Luther. 


60. Man ſollte auch die Verwechſelung und Ver— 
änderung der Gelübde nicht ſo liederlich thun, auch 
die Gelübde in keine anderen Werke verändern und 
verwechſeln, ſie wären denn gleich den Gelübden im 
Werth.) 

1) Werth) Solcher Werth ſoll ſtehen im Willen des 
Pabſts, darnach der Pfennig klinget. 


61. Man pflegt auch die letzten Willen der Teſta— 
torum zu verändern, die zu gottſeligen Sachen eine 
Summa Geldes beſcheiden, welche ſie, aus Gewalt 
deiner Heiligkeit, fie!) auf die Erben oder Legata— 
rien, denen etwas beſchieden und legirt iſt, von 
wegen vermeinter und vorgewendeter Armuth zu 
verwenden ꝛc., und ſolches um Gewinns und eige— 
nen Nutzes und Genieß willen. Es wäre denn eine 
große Veränderung geſchehen in der Nahrung und 
Haushaltung des Erben durch den tödlichen Ab— 
gang des Teſtators, alſo daß vermuthlich der Teſta— 
tor, wo er hätte länger leben ſollen, ſeinen Willen 
gegen dem Erben geändert möchte haben. Denn es 
iſt unchriſtlich, daß man den letzten Willen der Teſta— 
toren verändert.“) 

k) Doch daß dem Pabſt die Hände nicht geſchloſſen ſind, ſo 
thut die Reformation nicht Schaden den böſen Buben. 


62. Von Gewinn und Eigenſucht und Nutz haben 


wir bereits oft geſagt; darum halten wir's dafür, 
daß man ſich berührter Veränderung in alle Wege 
enthalten ſoll. 

63. Nachdem wir nun in Summa und aufs kür— 
zeſte erzählet haben alles,) das die ganze gemeine 
chriſtliche Kirche belangt, ſo viel wir uns der haben 
wiſſen zu erinnern, ſo haben wir noch zu ſagen von 
etlichen Artikeln, ſo den Pabſt oder Biſchof zu Rom 
belangen. 

1) alles) Ja fürwahr, die Splitter find ein wenig ge- 
rührt, die ſcheußlichen Balken ſind beſtätigt; die Mücken 
ſind geſeiget, und die Kameele verſchlungen. 


64. Dieſe Stadt und Kirche zu Rom iſt eine 
Mutter und Meiſterin anderer Kirchen; darum ſoll 
allda am allerbeſten ſtehen beide Gottesdienſt und 
Ehrbarkeit der Sitten. Derhalben, allerheiligſter 


1) Dies fie’ iſt in der Wittenberger Ausgabe getilgt; 
dennoch bleibt dieſer Satz uns auch ſo unverſtändlich. Viel— 
leicht iſt nach „verwenden“ 2c. etwa „vorgeben“ zu ergänzen 
und das zweite „ſie“ wegzulaſſen. 


ändern ſei. 


Vater, ärgern ſich alle Fremdlinge und Ausländiſche, 
ſo in den allerheiligſten Petri Münſter gehen, da 
etliche unluſtige, ungelehrte, unkönnende Prieſter 
mit ſolchem Meßgewand, Parament und Kleidern w) 
gekleidet, die ſie auch in verachteten, unluſtigen, 
geringen Häuſern mit Ehren nicht brauchen könn— 
ten, und darinne Meſſe halten. Das iſt bei jeder— 
männiglich ein groß Aergerniß. Derwegen ſoll man 
dem ehrwürdigſten Erzprieſter, oder dem ehrwürdig— 
ſten Pönitentiario Befehl thun, ein Auge darauf zu 
haben, und dies Aergerniß hie zu Rom, und alſo 
auch folgend in andern Kirchen abzuthun. 

m) Siehe da, liegt es an Kleidern? wo bleibet aber der 
Meſſen Hantierung und ſchrecklicher Jahrmarkt, und 
viel andere greuliche, läſterliche Greuel und Haupt— 
ſtücke zu Rom und in aller Welt? Ei, ſolche Balken 
müſſen bleiben. 


65. In dieſer Stadt Rom gehen die Bübinnen 
als die Matronen, oder reiten auf Mauleſeln, und 
ihnen folgen nach, auch im hellen Mittage,“) die 
Vornehmſten der Cardinäle und Cleriken. Dieſelbe 
Unzucht haben wir in keiner andern Stadt nicht 
geſehen, ſo doch Rom aller Städte ein Spiegel 
und Vorbild ſein ſollte. Auch wohnen und ſitzen 
dieſelben Bübinnen in herrlichen großen Häuſern. 
Dieſen ſchändlichen Mißbrauch ſollte man auch ab— 
thun. 

n) Hier bekennen ſie recht; aber es iſt keine Sünde zu 
Rom, ſondern große Ehre gegen der welſchen und 
römiſchen Keuſchheit. 

66. Ueber das, ſo ſind auch in dieſer Stadt Rom 
etliche ſonderliche und Privatunwillen, Zwietracht 
und Feindſchaft zwiſchen den Bürgern. Nun ſteht 
dem Biſchof zu Rom vornehmlich zu, ſolche Feind— 
ſchaft zu vertragen, zu richten und hinzulegen. 
Darum ſollte man ſolche Feindſchaft durch etliche 
Cardinäle, bevor durch die, ſo dazu am tüchtigſten, 
vertragen,“) und die Bürger wiederum mit einander 
eins machen. 

o) ad Calendas Graecas. 


67. Es find in dieſer Stadt Hospitäler, Witt— 
wen und Waiſen; derſelben Verſorgung ſteht vor— 
nehmlich zu dem Biſchof und dem Prinzen; )) der— 
wegen könnte deine Heiligkeit ſolches auch durch 
fromme Cardinäle ausrichten. 

p) Prinzen) Das iſt, dem Pabſt, als heidniſchem Kai— 
ſer zu Rom. 

68. Dies ſind die Artikel, allerheiligſter Vater! 
die Artikel, ſo wir auf diesmal, nach unſerm ge— 
ringen Verſtande beſchloſſen, haben zuſammen— 
getragen, und was unſers Achtens zu beſſern und 
Nun wirſt du dies alles nach deiner 
Gütigkeit und Weisheit richten und machen. ) 

q) machen) damit ja nichts reformirt werde. 
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69. Und ob wir wohl dieſer großwichtigen Sachen 
und Händel zu ſchwach und gering ſind, und dieſer 
Handel weit über unſer Vermögen iſt, ſo haben wir 
doch damit unſere Gewiſſen erlediget, und haben 
eine wundergroße Hoffnung, daß wir unter dir, 
Prinzen, werden ſehen, daß die chriſtliche Kirche ge— 
reiniget und ſchön, und als eine friedliche Taube, 
die mit dem ganzen Leibe in höchſter Einigkeit lebet, 
mit ewiger Gedächtniß deines Namens, Lobs und 
Ruhms. 

70. Du haſt angenommen den Namen Pauli; 
darum hoffen wir, du werdeſt ſeiner Liebe folgen, 
und die Liebe gegen der Kirche, wie er gethan, er— 
zeigen. St. Paulus iſt dazu erwählet, daß er als 
ein Rüſtzeug den Namen und Verdienſt Chriſti 
unter den Heiden predigte. 

71. Nun hoffen wir, daß du dazu erwählet ſeieſt, 
daß du den Namen Chriſti, beide von den Heiden 
und von uns Cleriken verdunkelt, wiederum auf— 
richteſtn) und herwiederbringeſt, und in unſern Herz 
zen und Werken die Krankheit heileſt, die Schäf— 
lein Chriſti wiederum in einen einigen Schafſtall 
bringeſt, auch von uns GOttes Zorn und Rache, 
wohl verdienet, welche wir bereit und auf unſere 
Hälſe dringen ſehen, abwenden. 

r) Auch wohl ohne GOttes Wort und rechte Lehre ꝛc., 
davon nichts noth zu reformiren noch zu gedenken iſt. 


Caspar, Cardinal Contarenus. 

Johann Petrus, Cardinal Theatrinus. 
Jacobus, Cardinal Sadoletus. 

Reginaldus, Cardinal Anglicus. 
Friedericus, Erzbiſchof Salernitanus. 
Hieronymus, Erzbiſchof Brunduſinus. 

Joh. Matthäus, Biſchof Veronenſis. 
Gregorius, Abt zu] St. Georgen, Venetus. 
Bruder Thomas, Magister sacri Palatii.“) 


1) Wir geben hier einige nähere Nachrichten über die 
Mitglieder des Ausſchuſſes der Cardinäle: Caspar Con— 
tarini war ſpäter Legat auf dem Reichstage zu Regens— 
burg 1541. Johann Peter Caraffa wurde im Jahre 
1555 Pabſt unter dem Namen Paul IV. Jakob Sado— 
letus, Biſchof zu Carpentras, iſt bekannt durch ſeinen 
Commentar über den Römerbrief. Reginald Polus 
(Poole), früher Erzbiſchof zu Canterbury, war aus Eng— 
land geflüchtet wegen der Neuerungen Heinrichs VIII. 
Friedrich Fregoſo, Erzbiſchof von Salerno, veröffent— 
lichte im Jahre 1538 zu Rom unſere Schrift unter dem 
oben angegebenen Titel; ſpäter, im Jahre 1539, wurde 
er Cardinal. Hieronymus Aleander, Erzbiſchof von 
Brindiſi und Cardinal, iſt der bekannte päbſtliche Nuntius 
auf dem Reichstage zu Worms 1521. Johann Matthäus 
Gibertus war Biſchof zu Verona. Gregorius Cortes 
war Abt zu St. Georg in Venedig. Thomas Badia, 
päbſtlicher Oberhofmeiſter, der Theologe des Dominicaner— 
Ordens; im Jahre 1542 wurde auch er Cardinal. 


— 


1231. Des römiſchen Königs Ferdinand (augeb— 
liches) Schreiben an Luther. Den 1.02) Febr. 1537. 


Dieſen Brief hat zuerſt D. Polycarp Leyſer im Jahre 
1607 herausgegeben in ſeiner strena ad Jacobum Gret- 
serum, p. 43, mit der Angabe, daß er ihn in einem alten 
Bande (codice), der früher Luthern gehörte, eingefügt ge— 
funden habe. Darnach hat ihn Goldaſt in die Constitut. 
imp., tom. III, p. 561 aufgenommen; ferner Gerhard in 
die confess. cath., lib. I, part. I., cap. 4, p. 43 und 
Matthias Hoe in ſeinen Luth. thaumaturg. Mit Recht 
hat ſchon Gerhard die Echtheit dieſes Briefes angezweifelt 
und ebenſo Seckendorf, Hist. Luth., lib. III, p. 162, 
Add. I. Letzterer gibt daſelbſt noch mehr Standorte an. 


Ferdinandus, von GOttes Gnaden, römiſcher, 
ungariſcher und böhmiſcher König rc. 

1. Ehrſamer, Gelehrter, Andächtiger! Wie— 
wohl wir vor der Zeit, als wir in unſrer Jugend 
in Deutſchland ankamen, und erſtlich in fürſtliche, 
und folgends, durch gnädige Verleihung des All— 
mächtigen, königliche Regierung begeben, ob deinen 
dazumalen und folgenden ausgegangenen Schriften 
und Lehren keinen Gefallen gehabt, ſondern, etlicher 
unſrer Prädicanten und Beichtväter Bericht nach, 
dieſelben für ketzeriſch, verführiſch, und heiliger 
römiſcher Kirche Satzungen und Geboten wider— 
wärtig und ungemäß geachtet: ſo haben wir doch 
verſchienene zwei Jahre, ſo viel unſere trefflichen 
obliegenden Geſchäfte, daran wir je zu Zeiten uns 
wenig Weile abgebrochen, erleiden mögen, unter— 
fangen, in etlichen deinen Büchern, und vornehmlich 
ausgelegten Pſalmen, die auf königlich und fürſtlich 
Regiment meiſtentheils gerichtet, geleſen. 

2. Daneben iſt auch mit eingefallen, daß unſrer 
Beichtväter einer, Barfüßerordens, den wir mit 
aus Hispanien gebracht, unlängſt in GOtt verſchie— 
den, der uns kurz vor ſeinem Abſchied zu ihm ge— 
fordert, und bekennet, wie er uns bisher verführet, 
und den rechten Weg der Seligkeit nicht gewieſen 
habe; mit höchſter Bitte, ihm um GOttes willen 
gnädiglich zu verzeihen, und nun hinförter mit un— 
ſern von GOtt verliehenen Königreichen, Fürſten— 
thümern und Landen das ſeligmachende Evange— 
lium, ſo durch dich fleißig und treulich gelehret und 
an Tag gegeben wird, unverzüglich anzunehmen, 
auch unſern allerliebſten Herrn Bruder, den römi— 
ſchen Kaiſer, dahin zu leiten und zu bringen, daß 
dergleichen von ſeiner Majeſtät und Liebe auch ge— 
ſchehe, wollte er deſto fröhlicher und lieber ſterben. 

3. Zudem ſo wir von den Wohlgebornen und 
Edlen, unſern Räthen, und des Reichs lieben Ge— 
treuen, Hans Offling, böhmiſchem Kanzler, und 
Andreas Ungnad, beide Freiherren, ſo deine Pre— 
digt vergangenen Herbſt zu Torgau angehöret, da— 
bei auch mündlich Geſpräch und Unterrede mit dir 
gehabt, verſtändiget, wie du dazumal einen chriſt— 
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lichen Sermon, und inſonders der Werke halben 
gute Unterſchied gemacht, auch ihnen ſonſt von wegen 
deiner Lehre, worauf ſie gegründet ſei, vernünftigen 
Beſcheid gegeben habeſt. 

4. Aus den und andern chriſtlichen Bewegniſſen, 
bevorab weil wir den Pabſt und ſeine Gelehrten, 
die du ihrer Ordnung, Lehre und Lebens halben, 
als wir zum Theil aus deinen Schriften erkun— 
diget, in vielfältige Wege ernſtlich und beſchwerlich 
angetaſtet, wider dich ſo kleinmüthig, und (wie wir 
wohl melden mögen) unverfaſſet und unverleglich 
ſpüren, ſich unſer königlich Gemüth, welches vorhin 
gegen dir ungnädig geſtanden, gemildert, und (Gott 
ſei in Ewigkeit Dank) dahin gewendet hat, daß wir 
nunmals deine Lehre, ſo ferne daß du bei göttlicher 
und bibliſcher Schrift beſtändiglich verbleibeſt, und 
dazu nichts aufrühriſch oder wider Chriſtum mengeſt, 
wohl leiden und dulden mögen. Denn wir jetzt 
leider befunden, daß der Pabſt und die Seinen bis— 
her das Ihre geſucht, und uns Spreu für Korn aus— 
getheilet und verkauft haben. 

5. Darum wir bedacht ſind, in wenig Tagen 
dieſer und anderer trefflicher Sachen halber zu hoch— 
gedachter kaiſerlicher Majeſtät, unſern allerliebſten 
Herrn und Bruder, eine anſehnliche Botſchaft, die 
dem Evangelio geneigt iſt, in Hispanien abzufer— 
tigen, und die Dinge, berührtes unſers Beichtvaters 
ſeligen Bericht, Bitte, und auch unſerm aus deinen 
Büchern erkundigten und gefaßten Verſtand nach, 
mit ſeiner Majeſtät und Liebe fleißig handeln, und 
Ermahnung thun laſſen, ob wir ſeine Liebe, welches 
uns gar nicht zweifelt, dahin auch bewegen möchten. 
Und im Fall es ſeiner Majeſtät und Liebe unerheb— 
lich, alsdann nichtsdeſtoweniger, ungeachtet des 
Pabſts vorhabenden Conciliums, als röm. König 
einen gemeinen Reichstag an gelegener Malſtatt 
auszuſchreiben, und uns mit den Ständen des hei— 
ligen römiſchen Reichs Städten, dein und anderer 
Schriftgelehrten Rath, göttlichem und billigem Er— 
meſſen nach, des Glaubens chriſtlicher!) Religion 
halben einmüthiglich und endlich vereinigen und 
vergleichen. 

Solches wollten wir dir, in der Wahrheit deſto 
ſtattlicher zu wirken und zu vollführen, gnädiger 
Meinung nicht bergen. Gegeben in unſrer tyro— 
liſchen Grafſchaft, in unſrer Stadt Insbruck, den 
erſten Montags Februarii,?) Anno 1537, unſerer 
1) „chriſtlicher“ von uns geſetzt ſtatt: „geiſtlichen“. 

2) Auch dieſe Zeitbeſtimmung macht den Brief verdächtig. 
Nimmt man dieſelbe fo: Montag, den 1. Februar, jo iſt 
ſie falſch, denn im Jahre 1537 war der erſte Februar ein 
Donnerstag. Faßt man es aber als „den erſten Mon— 
tag im Februar“ (5. Febr.), ſo würde die Zeitbeſtimmung 
ohne Zweifel ſo gelautet haben: Montag nach Mariä Rei— 
nigung (oder Purificationis), Seckendorf und Walch neh— 
men den 1. Februar an. 


Reiche, des römiſchen im ſiebenten und der andern 


im zwölften Jahre. Run N ds 


Ad Mandatum. 
Dem Ehrſamen und Gelehrten, unferm und des 
Reichs lieben Getreuen, Martin Luther, der 
H. Schrift Lehrer zu Wittenberg. 


1232. D. Martin Luthers Bedenken des Concilii 
halben, zu Schmalkalden geſtellt im Februar 1537. 


Dies Bedenken findet ſich in der Eislebenſchen Ausgabe, 
Bd. II, Bl. 379; in der Altenburger, Bd. VI, S. 1074; 
in der Leipziger, Bd. XXI, S. 149, bei De Wette, Bd. V, 
S. 51 und in der Erlanger, Bd. 55, S. 168. Nach Secken—⸗ 
dorf, Hist. Luth., lib. III, p. 145 iſt es vor der Ankunft 
des päbſtlichen Nuntius Vorſt geſtellt, das iſt, vor dem 
24. Februar. 


1. Ich ſehe wohl und beſorge, es werde zum 
Gerauf kommen endlich; davor muß man nicht 
erſchrecken, wiewohl GOtt allmächtig ijt und 
heißt, der bisher viel Dinges anders geſchickt 
hat, weder wir gemeinet. 

2. Mir iſt kein Zweifel, der Pabſt oder die 
Seinen fürchten ſich, und wollten das Conci— 
lium gehindert ſehen, doch daß ſie mit Glimpf 
rühmen könnten, es hätte an ihnen nicht ge— 
mangelt, weil ſie es ausgeſchrieben, Boten ge— 
ſandt, und die Stände rufen laſſen, wie ſie 
ſolches wohl würden aufmutzen. 

3. Darum haben ſie uns einen Teufelskopf 
ſcheußlich vorgeſtellet, damit wir erſchrecken und 
zurückfliehen ſollten, nämlich, daß ſie ein ſolch 
Concilium ausſchreiben, darinnen ſie nichts von 
der Kirchen Sachen, nichts von Verhör, nichts 
von andern Sachen melden ꝛc., ſondern allein 
die Exstirpation oder Ausrottung der giftigen 
Lutheriſchen Ketzerei, wie ſie ſich ſelbſt in der 
Bulla, de Reformatione Curiae,*) deuten. 

4. Hiermit haben wir nicht allein ſchon unſer 
Urtheil, ſo im Concilio über uns gehen ſoll, 
ſondern iſt hintangeſetzt die Appellatio mit Ver— 
hör, Antwort und Handlung aller Sachen, auch 
weggeſchlagen alle fromme, ehrbare Leute, die 
man vielleicht zu Mittlern erwählen möchte; 
ſondern die verfluchten Buben des Teufels wol— 
len machen ihres Gefallens, nicht allein ver— 
dammen (denn deß wollen ſie aus voriger Bulle, 
wider uns ergangen, gewiß ſein), ſondern flugs 
die Execution und Ausrottung anfahen und be— 
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fehlen, ſo wir doch noch nicht verhöret (wie alle 
Rechte fordern), auch ſie, die Cardinäle, unſere 
Schrift nie geleſen, noch die Lehre erkannt, weil 
unſere Bücher allenthalben verboten, ſondern 
allein die falſchen Schreiber und Lügenmäuler 
gehört haben, und uns dagegen nicht gehört, 
ſo doch in deutſchen Landen beide Biſchöfe und 
Fürſten wiſſen, auch ihres Theils, daß [es] ver— 
logene Bücher und Buben ſind, denen der Pabſt, 
Welſchland und andere Nationen glauben. 

5. Denn wir haben zu Wittenberg von dem 
Oratore des Pabſts, Petro Paulo Vergerio,) 
gehöret, daß er nicht gemeinet, und viel anders 
berichtet wäre, weder er es bei uns fünde, in 
vielen Stücken. Auch des Königes zu Frankreich 
Botſchaft, Doctor Gervaſius, öffentlich vor uns 
bekennet, ſein König wäre alſo überredet, und 
gewiß dafür hielte, daß bei uns Lutheriſchen 
keine Ehe, keine Obrigkeit, keine Kirche noch 
nichts ſei. Woher das habe der König, Pabſt 
und andere Nation, iſt gut zu rechnen. Der 
Böſewicht zu Halle und ſeines Gleichen haben 
die Bücher, vielleicht auch Schriften, ſo laſſen 
hineinbringen, damit unſern Büchern zu wehren. 
Aber GOtt iſt ungefangen. 

6. Daß der Pabſt und die Seinen in etlichen 
Stücken weit übereilet ſind, zu glauben ſolchen 
ſchändlichen unverſchämten Lügen, derhalben 
ſchuldig ſind uns zu verhören. Ohne was ſonſt 


ihr Theil wider ſie aufbringen wird, als, daß der 


Pabſt und Cardinäle die Klöſter und Stifte?) 
zerreißen und verwüſten, der Biſchof zu Halle 
drei Bisthümer, und ſeines Gleichen Domher— 
ren viel Pfründen haben, und der Sachen un— 
zählig viel, die auch ohne des Luthers Sachen 
wohl eines Concilii dürften. Aber das ſchweigt 
die Bulla alles fein, fürchten ſich, es möchte im 
Concilio gerühret werden. 

7. Darum wollen ſie gerne uns abſchrecken, 
daß wir's weigerten, ſo wären ſie denn ſicher, 
und ſprächen, wir hätten es gehindert. Und 


1) Pierre Paolo Vergerio, Biſchof von Capo d’Sftria, 
der uns in dieſem Capitel mehrfach als päbſtlicher Orator 
und Legat entgegengetreten iſt (No. 1218 ff.), hatte in 
Deutſchland die evangeliſche Lehre kennen gelernt, und war 
nach ſeiner Rückkehr nach Italien 1541, da er ſich bemühte, 
dieſelbe zu widerlegen, durch das Leſen lutheriſcher Schriften 
zu der Wahrheit bekehrt worden. Er ließ ſein Bisthum fah— 
ren, und wirkte zuerſt in Oberitalien für das Evangelium. 
Im Jahre 1548 verließ er Italien, predigte das Evange— 
lium in Graubündten und Würtemberg, und ſtarb 1565 in 
Tübingen. 

2) De Wette: „Klöſter⸗Stift“. 


bliebe alſo nicht allein der Unglimpf über uns, 
und müßten hören, daß wir mit unſerm Wei— 
gern alle ſolche Greuel des Pabſts hätten hel— 
fen ſtärken, die ſonſt vielleicht gebeſſert wären 
worden. 

8. Denn da ſiehe doch den Teufel in ſeinen 
böſen Buben, daß ſie nicht wollen verdammen, 
ſondern ausrotten; welches iſt ſo viel: Sie 
haben bisher den Canonem Si Papa etc. fleißig 
getrieben, und zu unſerer Zeit viel unſchuldigs 
Bluts vergoſſen, viel frommen, redlichen Leu— 
ten alle Plage angelegt, verjagt, betrübt und 
elendiglich mit ihnen umgegangen, alleine der— 
halben, daß ſie das Sacrament genommen ꝛc., 
da ſie wohl gewußt, daß es recht ſei. 

9. Nun wollen ſie ſolch Blutvergießen und 
Verfolgung im Concilio rechtſprechen, und nicht 
allein das, ſondern auch allererſt anfahen und 
beſtätigen ſolch teufliſch Wüthen, dazu uns 
zwingen, daß wir's ſollen auch für recht halten, 
und ihre Jaherren ſein, damit alſo ihr Blut— 
vergießen, Verfolgung, Gottesläſterung und der 
Chriſtenheit Verderben, ſo ſie zuvor begangen, 
noch begehen, und ewiglich zu begehen halsſtar— 
riglich gedenken, auf unſer Gewiſſen laden, und 
mit ſich wiſſentlich in die Hölle reißen. Solches 
thue der Teufel, wie er denn durch ſie thut. 

10. Solches alles wäre wohl genugſame Ur— 
ſache, daß man ſie längſt hätte angegriffen und 
zerriſſen. Aber weil wir das Vortheil haben, 
daß es (wie dieſer Zeit Gelegenheit iſt) ein lauſig 
verachtetes Concilium werden wird, darinnen 
wenig Potentaten ſein werden; zudem, daß der 
Bann (wo ſie es vornehmen wollten) längſt todt 
iſt, auch nun Concilium in ſolch Geſchrei kom— 
men, daß es irren möge, und oft geirret hat, 
damit es ſeine Macht und Anſehen verloren hat, 
daß ſie gar eine hohe ſcheinbarliche Gerechtig— 
keit müſſen erzeigen, damit es wieder zu Ehren 
komme. Denn wo dieſe Bulla?) ſollte aus— 
kommen und ausgeſtrichen werden, welch ein 
ſpöttiſch, lächerlich Concilium ſollte es gehalten 
werden bei allen frommen, ehrlichen Leuten, 
und ein köſtliches Exempel geben der andern, 
als Coſtnitzer Concilium ꝛc., welcher Thorheit 
nun auch offenbar worden iſt durch GOttes 
Wort: 

11. So wollte ich mich vor ſolchen Hanf— 
putzen nicht fürchten, ſondern ſie laſſen fort— 


3) Damit wird die ſchon vorher angezeigte Bulle No. 1225 
gemeint ſein. 
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fahren und ihre Narren und Schellen vollend 
herausſchütten, und dem Legaten (ſo ſeine Hof— 
fahrt begehren würde) keine abſchl ägliche Ant⸗ 
wort geben, doch auch nicht mich verſtricken; 
denn ſie werden (ob GOtt will) den großen 
Narren nach dem kleinen auch herausſchütten. 
So iſt auch hier nicht noth Eilens, und ſollen 
GbOttes Weiſe lernen, der nicht eilet, ſondern 
mit Geduld herauslockt, bis er ein Pflöcklein 
vor die Zunge ſteckt, daß ſie die nicht können 
wieder ins Maul ziehen. 

12. Denn, ſollten wir ohne Noth ſo eilen, 
und GOtt vor dem Hamen fiſchen, möchten wir 
umſonſt arbeiten. Denn wir müſſen ſeine Hülfe 
bei uns haben, als die dem Teufel mit Vernunft 
viel zu ſchwach ſind. 

13. So brächte auch das groß Aergerniß, 
vielleicht auch Abfall bei vielen guten Leuten, 
daß wir ſo eben dieſer Zeit, ſo der Türke vor— 
handen, und der Kaiser in Arbei, ſollten das 
Concilium weigern. Wiewohl 0 es dafür 
halte, die römiſchen Buben (weil ſie wohl ge— 
wußt, daß [es] mit den Türken und Franzoſen 
fo ſtehen würde) haben!) das Concilium eben 
in dies Jahr gelegt, auf daß, ob es die Luthe— 
riſchen nicht würden hindern, daß [es] doch durch 
den Türken und Franzoſen gehindert würde. 
Wiewohl ſie am liebſten hätten, daß es möchte 
heißen von den Lutheriſchen gehindert. Denn 
das müßte darnach Muthwillen heißen; jenes 
hätte Noth gezwungen, daß man's vor dem 
Türken nicht hätte mögen halten. Summa: 
Sie können kein Concilium leiden, auch ihres 
eigenen Theils nicht, wo ſie es nicht ſollen 
machen, wie ſie wollen. 


1233. Der erſte Autrag des Orators und Vice- 
kanzlers des Kaiſers, ſo viel das augeſetzte Con— 
cilium belangt. Deu 15. Februar 1537. 


Dies Schriftſtück nebſt om dret fol genden find aus einem 
Drucke, der im Jahre 1537 in Quart in Wittenberg heraus— 
kam unter dem Titel: „Wahrhaftiger Unterricht etlicher 
Handlungen, die wy Pabſt Pauli des Nahmens des III. 
Concilii halben, das er den nechſtkünftigen 23. Tag des 
Mayen gegen Mantua beſtimt hat, zwiſchen Römiſcher 
Kayſerlicher Maj. Oratorn und Vize-Canzler, Doctor Mat⸗ 
thiaſen Held, und den Churfürſt, Fürſten, Gre afen, Herrn, 
auch den Städten, ſo der wahrhaftigen evangeliſchen Be⸗ 
kenntnis und Confeßion verwandt ſeyn, auf nechſtberührter 
Stände au Schmalkalden gehaltenem Reichstage zugetragen 


1) Hier haben wir 


„ſie“ getilgt. 


haben. Und auf daß ein jeder leſen, ſehen und prüfen 
möge, daß obgemeldter Confeſſion Verwandten gegebene 
Antworten, aller der Handlungen halben, darauf ſie ſich 
ziehen, ergründet und wahr, ſo ſind am Ende dieſes Drucks 
dieſelben Handlungen, wie die nach einander ergangen ſeyn, 
angehenget.“ Darnach in der Eislebenſchen Ausgabe, Bd. II, 
S. 379; in der Altenburger, Bd. VI, S. 1076 und in der 
Leipziger, Bd. XXI, S. 151. Auch bei Hortleder, Bd. J, 
lib. I, cap. 25, S. 98. Die Handlungen ſelbſt, „wie ſie 
nach einander er gangen ſind“, finden ſich bei Hortleder, 
Be, I. lib; VII, cap. I sqq., S. 1231. 


1. Euer chur- und fürſtliche Gnad haben ohne 
Zweifel gut Wiſſen, daß die kaiſerliche Majeſtät in 
eigener Perſon, und ihres Abweſens durch ihre Ge— 
ſandten, auf viel gehaltenen Reichstagen die Reli— 
gionsſachen trefflich erwägen und berathſchlagen hat 
laſſen, wie die möchten friedlich bine e werden; 
aber nach vielfältiger Berathſchlagung zuletzt dahin 
geſchloſſen worden, daß ein gemein Generalcon— 
cilium gehalten ſollt werden. Nun haben ihre 
Majeſtät wahrlich ihres Theils keinen ernſtlichen 
Fleiß, Mühe noch Arbeit geſpart, und ſich ſo lange 
bemühet, daß ſie ſolch Concilium zum Ausſchreiben 
gebracht, und iſt ihre Majeſtät des endlichen Ge— 
müths geweſen, nachdem ihre Majeſtät aus Africa 
kommen, ſo lange im Reiche zu bleiben, bis ſolch 
Concilium gehalten, und die ſtreitigen Religions— 
ſachen verglichen würden. Und iſt nicht die wenigſte 
Beſchwerung, daß ihre Majeſtät hat müſſen dieſen 
Winter in ihre hispaniſchen Erbkönigreiche fahren. 
Damit aber euer chur- und fürſtliche Gnad nicht gee 
denken, daß ihrer Majeſtät Abweſens halben das 
Concilium verhindert ſoll werden, hat ihre Majeſtät 
mir befohlen, anzuzeigen, daß ſie entſchloſſen, auf 
dieſen Frühling gewißlich wieder in Italien zu kom— 
men, und das Concilium perſönlich zu beſuchen. 
Daß auch ihre Majeſtät daran nichts verhindern 
ſoll, denn allein Kriegsgewalt, dem ſie nicht wider— 
ſtehen möchten. Wie denn ihre Majeſtät ſich in 
alle andere Wege mit ihrem Hofgeſinde und ſonſt 
darauf geſchickt hat, auf die berührte Zeit wieder in 
Italia zu erſcheinen. 

2. Und obſchon gewaltige Kriegsſachen ſollten 
vorfallen, die ihre Majeſtät an ihrem perſönlichen 
Erſcheinen auf dem Concilio würden verhindern, ſo 
will 8 in dem Fall ihre 1 Majeſtät der— 
maßen Verſehung thun, daß ihrer Majeſtät halben 
abermals kein Mangel auf dem Concilio ſein ſoll. 
Es wird auch bei kaiſerl. Majeſtät keine Billigkeit 
erwinden, damit der Krieg zwiſchen ihrer Majeſtät 
und dem Könige von Frankreich vertragen werde, 
dazu denn der Franzoſe ihre . Majeſtät 
über alle ſeine Zuſage, Verträge, Eide, Briefe und 
Siegel muthwilliger Weiſe genöthigt hat. 

3. Und verſiehet ſich demnach die kaiſerliche Maje— 
ſtät, dieweil euer chur- und fürstliche Gnad ſich alle— 
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wege geneigt erzeigt, die ſtreitigen Relesionsiaden 
friedlich vergleichen zu laſſen, und ſolches nicht beſſer 
geſchehen kann, denn durch ein Generalconcilium, 
darauf euer chur⸗ und fürſtliche Gnad ſich auch 
berufen, daß euer chur- und fürſtliche Gnad und 
derſelben Zugewandten ſolch Concilium mit allem 
Fleiße getreulich fördern werden. 
auf ihre kaiſerliche Majeſtät vollkommen Bericht, 
was euer chur- und fürſtliche Gnad und derſelben 
Zugewandten Gemüthe des Concilii halben fet, das— 
ſelbige perſönlich oder durch ihre Geſandten beſuchen 
zu laſſen, und ſich hierinne wie andere chriſtliche 
Mitglieder zu halten, ſonderlich dieweil das Con— 
cilium allein der rechte Weg, dadurch ſolche Zwie— 
ſpalt der Religion möchte hingeleget werden, auch 
andere Nationen dazu geneiget ſeien, daß euer chur— 
und fürſtliche Gnad ſich ſo chriſtlich, friedlich und 
gutwillig erzeigt, als bisher und noch ihre kaiſer— 
liche Majeſtät ſich verſehen und gnädiglich getröſtet, 
und ihres Theils ſolch Generalconcilium getreulich 
fördern wollten, und jetzund ſich zu anderm nicht 
bewegen noch überreden laſſen und Urſach geben, 
daß ſolch Generalconcilium in Verzug käme, oder 
darinne ein Schisma practicirt werde. Und wollen 
die kaiſerliche Majeſtät verhoffen, der Allmächtige 
werde ſeine Gnade verleihen, daß die Zwieſpalt nicht 
allein in e ſondern auch die chriſtliche 
Kirche in eine gute Reformation, GOtt dem All— 
mächtigen zu Lob und Ehr, gebracht werde, dazu 
ihre kaiſerliche Majeſtät keinen Fleiß, Mühe noch 
Arbeit ſparen, ſondern ſich, wie bisher, als ein löb— 
licher chriſtlicher Kaiſer halten und erzeigen wollen. 

4. Es bedenken auch ihre kaiſerliche Majeſtät, 
wo euer chur- und fürſtliche Gnad darinnen Verzug 
oder Ausrede ſuchen würde, daß nicht allein dadurch 
vielleicht ſolch gut Vornehmen verhindert möchte 
werden, ſondern auch andern Nationen Nachdenken 
gebären würde, als ob man mehr geneigt wäre zu 
Unruhe, denn zu friedlicher Einigkeit. 

5. Kaiſerliche Majeſt. laſſen ſolches alles darum 
gnädiglich anzeigen, damit eure chur- und fürſtliche 
Gnad ſich deſto baß entſchließe, und nicht Urſach zu 
Verhinderung gebe. Denn ihre kaiſerliche Majeſtät 
nichts anders ſucht, denn das GOtt dem Allmäch— 


Und begehrt dara 


tigen zu Lob und Ehr, auch gemeiner Chriſtenheit 


zugut kommen mag. 
fürſtliche Gnad gnädiglich, daß die nicht allein ihrer 
Majeſt. zu Ehren und unterthänigem Gefallen, ſon— 
dern auch gemeiner Chriſtenheit zu Troſt, Wohlfahrt 
und Gutem ſich hierinnen willfertig, ihrer kaiſerl. 
Majeſtät gnädiger Zuverſicht nach, erzeigen. Das 
A ſeine Majeſtät wiederum in allen Gnaden ver— 
ſchulden. 

6. Kaiſerl. Majeſt. hat ihm dieſen Punkt ſonder— 
lich auferlegt, dieweil er hochwichtig, wo er dar— 


Und erſuchen euer chur- und 


inne Sperrung oder Auszug befände, daß er die 
mit Fleiß zum beſten ſollte ablehnen, deß er ſich zu 
thun ſchuldig erkennet und erbeut, der Sache zugut 
unterthäniglich in allem, das ihm möglich, zu er— 
zeigen. Wo auch einiger Erläuterung in ſeinem 
Anbringen vonnöthen, darinnen will er ſich nach 
kaiſerlicher Majeſtät Befehl auch vernehmen laſſen 
und erboten haben. 

Dieſe Werbung hat Doctor Matthias Held, kai— 
ſerlicher Majeſtät Rath, Vicekanzler und Botſchaft 
an den Churfürſten zu Sachſen, und Landgrafen 
Philippen zu Heſſen, und ihrer chur- und fürſtlichen 
Gnaden in der Religion und Glaubens Sachen 
Mitverwandten, fo im Nürnbergiſchen Stillſtande 
begriffen, zu Schmalkalden gethan, Donnerstags 
nach Eſto mihi [15. Febr.], Anno 1537. 


— 


1234. Der chriſtlichen Confeſſionsverwandten 

Antwort auf des kaiſerlichen Orators und Vice- 

kanzlers Antrag, fo viel das Concilium anlangt. 
Den 24. Februar 1537. 


Siehe die vorige Nummer. 


1. Als aber die römiſche kaiſerl. Maj. uns zu— 
letzt gnädiglich hat Anzeigung thun laſſen von einem 
indicirten und angeſetzten Concilio, mit gnädigſter 
Begehrung, dieweil ſolch Concilium der Weg wäre, 
dadurch die vorgefallene Zwieſpalt in der Religion 
zu vergleichen und beizulegen ſein wollt, daß wir 
dasſelbe wollten beſuchen oder beſchicken und uns, 
was unſer Wille und Gemüth in dem ſei, unter— 
thäniglich vernehmen laſſen. 

2. Darauf mögen wir ihrer kaiſerl. Majeſtät in 
Unterthänigkeit nicht unangezeigt laſſen, daß nicht 
längſt an uns hat vor dieſer Zeit angelangt, wie 
der jetzige Pabſt Paulus, des Namens der Dritte, 
ungefährlich in vergangenen Pfingſten zu Rom ein 
Generalconcilium gegen Mantua, auf den 23. Mai 
ſchierſtkünftig anzufahen, durch eine Bulla !) ſoll an- 
geſetzt und indicirt haben. Welche Bulle und der— 
ſelben Inhalt, weil uns davon Copeien zukommen 
ſind, wir zu der Nothdurft bewogen, uns auch vor— 
nehmlich darum hieher zuſammenverfüget; befin— 
den aber, daß gemeldtes Pabſts Angeben ſich mit 
laiſerlicher Majeſt. gnädigſten und chriſtlichen Mei— 


nungen gar nicht vergleicht, wie denn bei etlichen 


ſeinen Vorfahren desgleichen in dieſem großwichtig— 
ſten Handel auch geſpürt und befunden iſt worden. 

3. Denn kaiſerliche Majeſtät hat in gnädigſtem 
Gedächtniß, wiewohl Pabſt Adrianus, des Namens 


1) No. 1224 in dieſem Bande. 
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der Sechste, ſeinen Legaten auf dem Reichstage zu 
Nürnberg in dem zwei und zwanzigſten Jahre der 
wenigern Zahl gehabt, und daſelbſt folgende An— 
zeigung!) vor ihrer kaiſerlichen Majeſt. Statthalter, 
auch Churfürſten, Fürſten und Ständen des Reichs 
thun und vortragen laſſen, nämlich, wie daß etliche 
Jahr in dem Stuhl zu Rom viel Abſcheuliches ge— 
weſen, Mißbräuche im Geiſtlichen, Uebermachen in 
Geboten?) und Satzungen, und endlich wären alle 
Ding ins Verkehrte verwandelt worden, darum kein 
Wunder, daß die Sucht vom Haupt in die Glieder, 
von Päbſten in die Unterprälaten geſchlagen und 
kommen wäre. Daß auch Pabſt, Prälaten und Geiſt— 
liche abgewichen wären, ein jeder auf ſeine Wege, 
und nun eine lange Zeit keiner geweſt, der Gutes 
thät, nicht Einer, mit fernerm Anhang, daß genann- 
tes Pabſtes Legat den deutſchen Fürſten verheißen 
ſollt, daß er allen Fleiß dahin ankehren wollt, da- 
mit zum erſten der römiſche Hof, davon ſolch Uebel 
alles kommt, reformirt werden möchte rc. 


4. So hat ſich doch ſolch Antragen alsbald nach 
Abſterben genanntes Pabſts Adriani, als Clemens 
der Siebente Pabſt worden, faſt geändert, wie das 
ſeines Legaten?) Werbung und Handlung, den er 
auf kaiſerl. Majeſtät anderm und nächſt darnach ge— 
folgtem Reichstage zu Nürnberg gehabt, ausweiſet. 
Und hat ihre kaiſerl. Majeſtät durch ihrer Majeſtät 
Statthalter und Orator, auch Churfürſten, Fürſten 
und Stände des Reichs aus trefflichen Bedenken, Ur- 
ſachen und Bewegen daſelbſt einen Abſchied machen 
und aufrichten laſſen, von einem gemeinen Univerſal— 
und freien Concilio in deutſcher Nation zu halten.“) 


5. Damit je ein ſolch Concilium und kein anders 
gemeint ſein mag noch kann, denn was nach eines 
rechten, freien, chriſtlichen Concilii Art und Natur 
zu Reformirung aller in der Kirche eingewurzelten 
Irrthümer und Mißbräuche in Häuptern und Glie- 
dern dienlich ſein könnte, und nicht nach der Weiſe 
und Form, wie eine Zeitlang durch die Päbſte vor— 
genommen und gehalten worden ſind. 

6. Solchen Nürnbergiſchen Reichsabſchied eines 
freien, univerſals und chriſtlichen Conciliums, hat 
ihre kaiſerl. Majeſtät gegen uns, den proteſtirenden 
Ständen, auf Unterhandlung unſerer Herren Ohm, 
Vetter und gnädigſten Herren, beider Churfürſten, 
Mainz und Pfalz, in ihrer Majeſtät aufgerichteten 
und verſchriebenen Verſicherung des Friedens und 


1) Siehe das Document No. 718 im 15. Bande dieſer 
1 | 


Ausgabe. | 


2) Das Vorhergehende lautet bei Walch jo: „viel ab- 
ſcheuliches geweſen, Mißbräuche im geiſtlichen übermachen, 
in Geboten“ ꝛc. 

3) Campegius. Siehe No. 738 ff. des 15. Bandes. 

4) Siehe im 15. Bande No. 747, 25, Col. 2292. 
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Stillſtandes, im zwei und dreißigſten Jahr der min— 
dern Zahl, gnädiglich beſtätigt und confirmirt.“) 

7. Aber aller derſelben ihrer Majeſt. gnädigſten, 
auch des Reiches deutſcher Nation entſchloſſenen 
und billigen Meinungen ungemäß und zuwider hat 
vorgenannter Pabſt Clemens im drei und dreißig— 
ſten Jahre der wenigern Zahl, uns, den proteſtiren— 
den Ständen, ein Concilium durch ſeinen geſandten 
Nuncium, dabei kaiſerl. Majeſtät ihren Oratorem 
mitgehabt, Inhalts etlicher überreichten Artikel,“) 
angeben und vorſchlagen laſſen. Darauf wir uns 
mit ſämmtlicher Antwort,“ die ihrer kaiſerl. Maje— 
ſtät Oratori zugefertiget, haben vernehmen laſſen, 
mit genugſamer Ausführung, warum wir ſolch an— 
gegeben Concilium nicht möchten für ein gemein, 
frei, chriſtlich Concilium, und berührten kaiſerlichen 
Maj. Statthalters und Oratoren, auch Churfürſten, 
Fürſten und Stände gemachten Abſchieden, Ver— 
pflichtungen und Handlungen gleichförmig achten. 
Zu dem hat er auch die Malſtatt in Italien vorge— 
ſchlagen, darum wir dasſelbe nicht haben wiſſen 
zu willigen. Aber eines rechtſchaffenen freien Con— 
ciliums halben haben wir chriſtliche, ehrbare und 
billige Erbieten gethan, wie ſolches alles des Nuncii 
Werbung und Handlung, auch unſere gegebene Ant— 
wort genugſam ausweiſen, darauf wir uns wollen 
referirt haben. 

8. Desgleichen Antwort ) haben wir auch, als 
der jetzige Pabſt Paulus im fünf und dreißigſten 


Jahre, nächſt, unſerer etlichen wiederum, ein Con— 


cilium in Italien zu halten, durch ſeinen Nuncium 
hat anzeigen laſſen, gegeben, und uns aus des 
Reichs Abſchieden nicht wiſſen führen zu laſſen, 
wie ſolches die Copei, ſo hier beigelegt iſt, klärlich 
und genugſam ausweiſt. 

9. Aber hierüber befinden wir aus genanntes 


Pabſts Pauli vermeinten Bullen, damit er das 


Concilium zu Rom verkündigt, daß er nicht allein 
kaiſerlicher Majeſtät gnädigſtem Vorhaben, und 
ihrer Majeſtät im Reiche aufgerichteten und beſtä— 
tigten Abſchieden, auch unſern gegebenen Antwor— 
ten zuwider und ungemäß, ſondern gleich ſo ein 
gefährlich und betrüglich?) Concilium verdeckt zu 
halten ausgeſchrieben, wie dasſelbe Pabſt Clemens 
durch ſeine Artikel öffentlich zu verſtehen gegeben hat. 

10. Denn aus derſelben Bulle wird vermerkt, daß 
er nicht allein nicht geneigt iſt, von Irrthümern, un— 
chriſtlichen Beſchwerungen und Mißbräuchen chriſt— 
ich, auch mit Ernſt und Wahrheit reden und han— 
zu laſſen, ſondern gibt unwiderſprechlich zu 
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verſtehen, daß unſere chriſtliche Confeſſion und un— 
ſerer Lehrer Doctrina, in GOttes Worte gegründet, 
mit ſeiner Bulle eher verdammt und condemnirt 
ſoll ſein, denn ſein vermeinet Concilium ange— 
fangen iſt. 

11. Welches ſich klar befindet aus dem, daß er 
unter anderm in ſolcher Indiction!) dieſe Urſache 
vorwendet, nämlich: „Die neuen entſtandenen 
Ketzereien und Irrthümer“ ꝛc. Item, daß er von 
keiner billigen chriſtlichen Handlung des Glaubens 
etwas Weiteres oder Anderes meldet, denn allein, 
daß von?) Ausrottung aller Ketzereien in ſolchem 
ſeinem vorhabenden Concilio gehandelt ſoll werden. 

12. Nun iſt leichtlich zu gedenken, daß er ſeine 
und der Kirchen zu Rom Lehre und Gebräuche da— 
mit nicht meint, ſondern er will unſere chriſtliche 
Confeſſion (wie ſein Vorfahrer, Pabſt Leo der 
Zehnte, durch ſeine Bullen, und die folgenden 
Päbſte durch die Bulle Coenae Domini gethan), 
mit der Bulle ſeines vermeineten Conciliis) die 
ewige Wahrheit GOttes und ſeines einigen Soh— 


nes, unſers HErrn JEſu Chriſti Evangelium, ver 


dammt und ungöttlich condemnirt haben, und in 
ſeiner Vorfahren Fußtapfen verharren, und von 
nichts, was die Lehre, Irrthum und Mißbräuche 
belangt, im Concilio handeln laſſen, denn wie ſolche 
Lehre als eine Ketzerei ſoll ausgerottet werden. 


13. Und daß ſolches ſeine Meinung iſt, beſtätigt 


und zeigt ferner klar an ſeine Bulla, die er faſt drei 
Monat hernach, als die vermeinte Indiction des 
Concilii geſchehen zu Rom, zum Schein ſeinen römi— 
ſchen Hof zu reformiren, hat publiciren laſſen, darin— 
nen er ſich öffentlich und mit ausgedrückten Worten 
erklärt,“) daß er Ausrottung halben der giftigen 
Lutheriſchen (damit er nichts, denn unſere chriſtliche 
Confeſſion meinen mag), auch anderer Ketzereien, 
das Concilium anzuſetzen, als für eine Urſach, be— 
wegt ſei worden. 

14. Ueber das zeigt er ſeine Verdammung un— 
ſerer Confeſſion klar an, und beweiſet ſie mit der 
That dadurch, daß er die Bekenner und Anhänger 
unſerer [Lehre ]?) und derſelben unſerer Confeſſion, 
ehe denn ſolch vermeint Concilium je ausgeſchrieben, 
oder darinnen einige chriſtliche, billige Handlung 
mit göttlicher Schrift geſchehen oder vorgenommen 
ſind worden, tödtet, mordet, durchächtet, verjagt, 
auch durch andere tödten, ermorden, verjagen und 
durchächten läßt, und ſolches verſchafft, billigt und 
approbirt. 

1) No. 1224, 2 1 in dieſem Bande. p 

2) Hier haben wir „uns“ getilgt. Siehe No. 1224, 25. 
3) In der alten Ausgabe iſt erſt hier die Parentheſe ge— 
ſchloſſen. 
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15. Darf dazu kaiſerliche Majeſtät, als einen 
löblichſten, tugendſamen Kaiſer und die ganze Welt 
es gefährlich dafür achten laſſen, als ſei ſeine Mei— 
nung und Gemüth, ſeine und ſeiner Biſchöfe Lund] 
Geiſtlichen unchriſtliche Greuel, Irrthümer und 
Mißbräuche (derer ſich viel trefflicher, gottesfürch— 
tiger und gelehrter Leute von langer Zeit her be— 
klagt, und darüber gerufen und geſchrieen haben) 
chriſtlich zu reformiren und davon handeln zu laſſen. 

16. Bewegt liſtiglich die kaiſerl. Majeſt., die es 
dafür achtet, ſein Gemüth und Ernſt ſtehe dahin, 
wie gemeldet, daß ihre Majeſtät uns und andere 
Stände zu ſolchem Concilio gnädiglich vermahnen 
läßt, da doch ungezweifelt ihre Majeſtät ſich ganz 
nicht würde haben hierzu bewegen laſſen, Pabſts 
Pauli Concilium zu fördern, ſo ihre Majeſtät ſol— 
cher Gefährung und Betrugs Wiſſen hätten. 

17. Schickt dazu ſeine Boten zu andern chriſt— 
lichen Königen und Potentaten, und auch zu uns, 
dieſes Theils Ständen, auf vermeinten Schein, und 
doch mit verborgenem Betrug, gemeldete Könige 
und Potentaten und uns mit Liſt zu ſolchem Con— 
cilio zu bewegen, und ſie und uns demſelben an— 
hängig zu machen, ihm auch darauf ſein unbillig 
und ungöttlich Vornehmen zu exequiren und voll— 
ſtrecken, und unſere Confeſſion neben und mit ihm 
vor dem Concilio für verdammt und condemnirt zu 
halten, und ſeine nichtige Damnation zu ratificiren 
helfen. So doch die hohen kaiſerliche, königlichen, 
fürſtlichen und adeligen Gemüther ohne Zweifel, 
als die zu tugendlichen und aufrichtigen Handlungen 
geneigt, ſich keines Betrugs ungezweifelt werden 
theilhaftig machen, noch ſich darein zu bewilligen 
bewegen laſſen ꝛc. 

18. Aber, das noch viel gefährlicher iſt, vermeint 
er mit ſolchen ſeines Nuncii Anſuchen unvermerkt 
zu erlangen und zuwegezubringen, daß wir, in— 
maßen Kaiſer Julianus Apoſtata gegen den chriſt— 
lichen Kriegsleuten that, unſere chriſtliche Confeſ— 
ſion durch Bewilligung des Concilii ſelbſt, und 
gleich ihm, ſollten condemniren, und auf Ausrot— 
tung derſelben wider uns und unſere Lehre, ohne 
alle Handlung der Wahrheit, ſchließen helfen. 
Welches aber ein ſolcher arger Betrug und Befah— 
rung iſt, daß ſie weder nach göttlichen Geboten noch 
auch der Welt Ehrbarkeit durch Pabſt Paulum mag 
entſchuldigt werden. 

19. Dazu, wiewohl obgenannter Pabſt und ſein 
geiſtlicher Anhang (dieweil unſere Confeſſion, auch 
der Unſern Lehre, am meiſten wider die greulichen 
Irrthümer und Mißbräuche päbſtlicher und biſchöf— 
licher Gewalt und Satzungen gehet und ficht), die 
vornehmſten Widerpart ſind, ſo will er doch dieſelbe 
Confeſſion und Lehre (natürlicher Billigkeit, und 
daß es ihm als Part nicht gebührt, ungeachtet) ver— 
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dammt und zu verdammen haben. Darinnen ihm 
ſeine Geiſtlichen nie zuwider geweſt ſind, welche 
dieſer Streit auch ebenſowohl trifft als den Pabſt, 
zudem, daß ſie ihm mit harten Eiden, auch ſeine 
Satzungen oder ſeinen Stand zu erhalten, und ſonſt 
verbunden ſind. 

20. Solche ihre Handlungen, Vorhaben und 
Vornehmen werden ungezweifelt kaiſerliche Maje— 
ſtät, auch andere chriſtliche Könige, Potentaten und 
Stände, nicht für rchriſtlich oder billig, ſondern als 
GOttes und natürlichen Rechten zuwider achten, 
daß der Pabſt und ſein geiſtlicher Anhang in ſolchen 
Sachen, darinnen ſie die höchſten, meiſten und vor— 
nehmſten Widerparten ſind, auch dazu ſelbſt Urthei— 
ler und Richter ſein, jus definiendi oder conclu- 
dendi haben ſollten. 

21. Denn, daß der Pabſt öffentlich falſche Lehre, 
Mißbräuche und Abgöttereien einführt, halte und 
vertheidige (welche nicht allein dem klaren Worte 
Gottes, ſondern auch den bewährten heiligen Con— 
ciliis, und den chriſtlichen alten Lehrern öffentlich 
zugegen ſind, daß auch die Päbſte Tradition und 
Satzungen gemacht haben wider GOttes Gebot, 
dadurch gewißlich und ohne allen Zweifel rechte 
wahrhaftige Erkenntniß verdunkelt und unterge— 
drückt iſt), das haben unſere Lehrer von Gnaden 


Gottes bis hieher überflüſſig bewieſen. Derwegen | 


wir auch ſammt ihnen und andern hernach in einer 
rechten, freien, chriſtlichen, gemeinen Verſammlung 
und Concilio den Pabſt und ſeine anhangenden 
Geiſtlichen vermittelſt göttlicher Hülfe deshalben zu 
beſchuldigen, und zu dem, daß es öffentlich iſt, im 
Fall der Noth zu überweiſen vorhaben. 
auch dazu simoniace ohne rechten Beruf, durch 
böſe Practiken, auch gewaltſame und gefährliche 


Mittel ſich ihrer Stände wider GOtt und ihre ſelbſt 
Satzungen unterwinden, ein unchriſtlich, unehrbar 


und ärgerlich Leben, Weſen und Wandel führen, 


der geiſtlichen, vornehmſten Aemter mit Ernſt, wie 
ſie GOtt ſchuldig, nicht warten, der Armen, Dürf- 


tigen keine gebührliche und billige Sorge tragen, 


und andere unzählige Mißbräuche, Aergerniß und 


Scandala üben, iſt der ganzen Chriſtenheit unver— 
borgen, und ohne Noth, weitläuftige Erzählung da— 
von zu thun. al m1 
feiner eigenen Rechte, ein rechtmäßig, chriſtlch 
Concilium nicht ausſchreiben, viel weniger ſich für 
ein Haupt und Präſidenten in ſolchem Concilio 
achten mag. 

22. Dieweil es denn mit dem Pabſt ſelber die 
Geſtalt hat, ſo mag viel weniger ſein geiſtlicher 
Anhang, ſo ihm in allen oberzählten Irrthümern 
und Greueln verwandt, und wie vor gemeldt, mit 


Pflichten verhaftet ſind, in ſolchem Concilio als 
Mitrichter, Urtheiler und Erkenner ſein, noch ihnen 


Daß ſie 


Darum auch der Pabſt, vermöge 


| 


jus definiendi, das fie zu haben vermeinen, zu— 
ziehen, oder eines rechten chriſtlichen Concilii Glie— 
der oder Theil ſein, wie die römiſche kaiſerl. Majeſt. 
auch alle chriſtliche Könige Fürſten und Potentaten 
wiſſen, und deß ungezweifelt genugſamen Bericht 
haben. 

23. Letztlich haben wir auch vermerkt, daß er das 
Concilium in Italien gegen Mantua will angeſetzt 
haben, da doch kaiſerl. Majeſt. und an derſelben 
Statt ihre Orator und Befehlhaber, auch Churfür— 
ſten, Fürſten und Stände, dasſelbige in deutſcher 
Nation zu halten für billig und bequem erwogen 
und beſchloſſen. Und vermeint der Pabſt des Reichs 
Beſchluß in dem auch zu verändern und umzuſtoßen, 
nicht ohne Verachtung kaiſerlicher Majeſtät und des 
Reichs deutſcher Nation. Zudem, ſo ſind wir noch 
nicht vergewiſſet, daß alle andere Könige und Po— 
tentaten in ein Concilium zu Mantua zu halten be— 
willigt oder zu willigen gedenken, hat dazu in Ita— 
lien ſeine vornehmſten Parten und Anhang, daß 
uns, perſönlich und durch unſere geſandte Botſchaf— 
ten zu dem Concilio zu kommen ganz gefährlich und 
ſorglich, auch unſicher ſein wollt. 

24. Denn obgleich genugſame und beſtändige 
Aſſecuration uns, den proteſtirenden Ständen, auf— 
gerichtet würde, ſo iſt doch des Pabſtes Anhang und 
Partei in Italien uns und unſern Lehrern, unſe— 
rer chriſtlichen Confeſſion halben, inſonderheit un— 
gewogen, feind und zuwider, daß wir und unſere 
Botſchaften der Ende vor heimlichen Beſchwerungen, 
auch Practiken, die der Orte mehr denn anderswo 
zu beſorgen, nicht wohl möchten ſicher ſein. 

25. Dazu, weil dies der großwichtigſte Handel 
billig geſchätzt wird, der dieſer Zeit unter der Sonne 
iſt, die Seligkeit und ewige Verdammniß belangend, 
dabei unſer viel und eine gute Zahl, ſammt einer 
merklichen Anzahl unſerer Lehrer, Prediger und 
Seelſorger (die mit uns auf gehaltenem Reichstage 
zu Augsburg vor kaiſerlicher Majeſtät die Confeſſion 
gethan, und ſie, gleich unſer jeden von Ständen mit 
anlangt und antrifft), eigener Perſon zu ſein von— 
nöthen, und ſolche Sachen auf Botſchaften oder 
Procuratoren allein nicht zu ſtellen, ſo wollte uns 
ganz beſchwerlich und beſorglich ſein, uns außerhalb 
des Reichs deutſcher Nation in Italien, ſammt ge— 
meldeten unſern bekennenden Prädicanten und Leh— 
rern, zu verfügen, und unſere Lande und Leute unter 
unſern dieſer Sachen halben im Reich Widerwärti— 
gen, auch das Volk und Unterthanen ohne Predi— 
ger und Lehrer eine lange Zeit zu laſſen. 

26. Aus dieſen nothwendigen Bedenken und 
Urſachen, auch andern dergleichen, wolle römiſche 
kaiſerl. Majeſtät gnädigſt betrachten und erwägen, 
was wir für billige, tapfere und großmächtige Be— 
ſchwerungen haben, uns darein zu begeben, daß wir 
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Pabſt Pauli gefährlich ausgeſchrieben Concilium, 
und dasſelbige außerhalb des Reiches deutſcher Na— 
tion in Italien zu erſuchen und zu beſchicken willi— 
gen ſollten. Bitten auch kaiſerliche Majeft. aufs 
unterthänigſte, die wolle uns, als ein hochlöblicher, 
tugendlicher Kaiſer, daß wir die angezeigten Ur— 
ſachen und Beſchwerungen hierinne betrachten, in 
Ungnaden nicht verdenken, und als das weltliche 
oberſte Haupt, ſo von GOtt vornehmlich zum Schutz 
und Schirm wahrhaftiges und chriſtliches Gottes— 
dienſtes geſetzt und verordnet, dieſe großwichtigſten 
Sachen und Handlungen gnädiglich auf die Wege 
fördern, auf daß die ewige, unvergängliche Wahr— 
heit Gottes fortrücken, und chriſtliche beſtändige 
Einigkeit auf den rechten Grundfeſt, der Chriſtus, 
unſer HErr und Seligmacher, und ſein heilig Evan— 
gelium iſt, ihm zu Lob und Preis, in einem ge— 
meinen, freien, chriſtlichen Concilio, ohne alle ge— 
fährliche, parteiiſche, verdächtige und unbillige 
Handlungen gepflanzt, aufgerichtet, und in deut— 
ſcher Nation vorgenommen werde. 

27. Denn wir mögen von Herzen bezeugen, daß 
wir mit GOttes Hülfe in dem Glauben ſtehen, leben 
und ſterben wollen, welchen die rechte gemeldete 
chriſtliche Kirche glaubt und hält, uns auch von der 
Einigkeit der wahrhaftigenſchriſtlichen Kirche zu ſon— 
dern nicht gedenken, und in dieſer Sache nichts an— 
ders denn GOttes, des Allmächtigen, und ſeines 
lieben Sohnes IEſu Chriſti Ehr und Glorie, und 
daneben die Seligkeit aller Menſchen, damit die 
durch GOttes Wort unterrichtet und zum rechten 
Gottesdienſt gebracht werden mögen, ſuchen. 

28. Das wollen wir der kaiſerlichen Majeſtät 
Oratori und Vicekanzler zu nothdürftigem Bericht 
und Antwort angezeigt haben; begehren auch gnä— 
diglich, und bitten freundlich und dienſtlich, er wolle 
dieſe unſere unterthänigſte Antwort bei kaiſerlicher 
Majeſtät zum unterthänigſten und beſten fördern. 
Erbieten uns auch gegen kaiſerlicher Majeſtät zu 
allem ſchuldigen und nach GOtt möglichen Gehor— 
ſam, und wollen's um ihre kaiſerliche Majeſtät, als 
unſern allergnädigſten Herrn und Kaiſer, in aller 
Unterthänigkeit allezeit willig, unterthäniglich und 
gerne verdienen, und ſolches auch um den kaiſer— 
lichen Orator gnädiglich und günſtiglich beſchulden 
und freundlich verdienen. Datum Schmalkalden, 
auf Sonnabend am Tage Matthia [ 24. Febr.], 
Anno Domini 1537. 

Johannes Friederich, Herzog zu 
Sachſen und Churfürſt ꝛc. 
Philippus, Landgraf zu Heſſen. 
Für uns ſelbſt und andere unſere 
Mitverwandten. 
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1. So viel denn letztlich ihrer chur- und fürſt⸗ 
lichen Gnaden und derſelben Zugewandten Ant— 
wort des indicirten Concilii halben betrifft, haben 
ihre chur- und F. G. und derſelben Zugewandte 
kaiſerl. Majeſtät chriſtlich Gemüth und Vorhaben, 
dasſelbe Concilium, wie bisher, getreulich zu för— 
dern und perſönlich zu beſuchen, klar und lauter 
vernommen, und ohne Zweifel hievor zu vielmalen 
geſpürt und befunden, daß ihrer kaiſerl. Majeſtät 
Gemüth anders nicht iſt, denn allein das Concilium 
darum zu fördern und zu beſuchen, damit in dem— 
ſelben Concilio der Zwieſpalt in der Religion möge 
friedlich und chriſtlich verglichen, und die Chriſten— 
heit in eine gute Reformation und Weſen gebracht 
werden, vornehmlich dem allmächtigen GOtt zur 
Ehre und Lob, und allen frommen Chriſten zur 
Seligkeit. Dazu will ihre kaiſerl. Majeſtät, als 
ein ſchriſtlich Haupt und Obrigkeit, wie bisher, alſo 
künftiglich nichts an ihr erwinden laſſen, und hätte 
ihre Majeſtät vorlängſt gerne ein Generalconcilium 
geſehen, wie denn auf allen Reichstagen und ſonſt 
dasſelbe Concilium für den rechten, friedlichen und 
einigen chriſtlichen Weg erwogen iſt worden, und 
wiſſen ihre kaiſerliche Majeſtät noch zur Zeit kein 
fügſamer noch beſſer Mittel zu erdenken. Derwegen 
ihre kaiſerl. Majeſtät, ſolch Concilium zu fördern, 
auf der gemeinen Reichsſtände unterthänige Bitte, 
auf ſich genommen, und wie ihre kaiſerl. Majeſtät 
zu GOtt verhofft, fo viel das Ausſchreiben belangt, 
nunmehr ihr Zuſagen getreulich geleiſtet habe. Die— 
weil denn ſolch Generalconcilium alſo tröſtlich und 
noch vorhanden iſt, und förderlich angehen ſoll, 
hätten ſich ihre kaiſerl. Majeſtät gewißlich keines 
Beſchwerens in dieſem Fall bei ihrer chur- und fürſt— 
lichen Gnaden und derſelben Zugewandten verſehen. 
Es würde auch ihre kaiſerliche Majeſtät, ſo es bei 
gegebener Antwort bleiben ſollte, darob nicht ein 
klein ſchmerzliches Mitleiden tragen, in Bedenkung, 
was hieraus für Unrath folgen möchte. Dieweil 
denn dieſer Artikel wichtig und groß, und daraus 
gemeiner Chriſtenheit viel Gutes, ſonderlich ſo viel 
der Seelen Seligkeit belangt, entſtehen mag, ſo 

haben ihre kaiſerl. Majeſtät mir nicht unbillig ſol— 
0 Artikel, bei ihrer chur- und fürſtlichen Gnaden 
und derſelbigen Zugewandten abzuhandeln, und 
darauf endliche, klare, willfährtige Antwort zu er— 
halten, auferlegt, das ich denn meines Theils mit 
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ganz unterthänigem, getreuem Fleiß, ſo viel an mir 
iſt, gerne vollziehen will. 

2. Und demnach langet an ihre chur- und F. G. 
und derſelben Zugewandte mein unterthänig, fleißig 
und freundlich Bitten und Begehren, daß ſie ſich 
in dieſem Artikel anders, und ſonderlich mit kaiſer— 
licher Majeſtät Gemüth und Meinung, vergleichen, 
und von ihrer Majeſtät und andern chriſtlichen 
Potentaten und Gliedern diesfalls nicht ſondern 
wollen. Und damit ihre chur- und F. G. und der— 
ſelben Zugewandte der kaiſerl. Majeſtät Gemüth 
und chriſtliche Meinung noch eigentlicher verſtehen, 
ſo zeige ich ihren chur- und F. G. und derſelben 
Zugewandten hiermit ferner an, daß kaiſerl. Maje— 
ſtät Gemüth nie geweſen, und noch nicht iſt, etwas 
zu vertheidigen oder zu handhaben im Concilio, 
das unchriſtlich und dem Worte GOttes zuwider 
wäre, und viel weniger die Mißbräuche, ärgerlich 
Leben und Scandala zu ſchützen und zu verglimpfen, 
ſie werden gleich in Häuptern und Gliedern befun— 
den, ſondern wollen ihre kaiſerl. Majeſtät ſich in 
dem allen ganz und gar unparteiiſch halten, und 
bei andern chriſtlichen Häuptern und Gliedern der— 
gleichen auch getreulich fördern. Und dieweil es 
göttlich und billig iſt, daß in dem Generalconcilio 
keine parteiiſche und vortheilige Handlung, ſondern 
allein die Billigkeit, und vornehmlich das Wort 
Gottes und bewährte Schrift Statt haben, und alle 
Parteilichkeit und Practiken abgeſchnitten werden, 
wie denn ihre kaiſerliche Majeſtät gänzlich achten, 
daß der andern l chriſtlichen Häupter und Mitglieder 
Meinung auch alſo ſei: ſo können ihre kaiſerliche 
Majeſtät nicht gedenken, was ihre chur- und F. G. 
und derſelben Zugewandte für genugſame Beſchwe— 
rung anzeigen möchten, dasſelbe Concilium nicht 
zu beſuchen oder beſuchen laſſen. Denn ſo die Par— 
teilichkeit, Vortheil und dergleichen geſuchte un— 
billige Practiken nicht ſollen noch können in dem 
Generalconcilio Statt haben, ſo folgt unwider— 
ſprechlich daraus, daß ein ſolch Generalconcilium 
nicht anders denn für chriſtlich, frei und unver— 
dächtlich gehalten muß werden, und daß deshalben 
ihre chur- und F. G. und derſelben Zugewandte 
ſich durch ihre gegebene Antwort nicht genugſam 
von dem indicirten Concilio entſchuldigt, es möchte 
auch ſolche Entſchuldigung nicht allein bei der kaiſer— 
lichen Majeſtät, ſondern auch bei andern vielen 
Nationen für etwas verdächtlich angeſehen werden. 

3. Und als ihre chur- und F. G., und derſelben 
Zugewandte, päbſtlicher Heiligkeit Gemüth etwas 
ſcharf dermaßen auslegen, daß, wo es alſo wäre, 
möchte es von keinem echriſtlichen, ehrliebenden Men— 
ſchen gelobt, noch den ſtreitigen Religionsſachen 
Nutz und Förderung zu chriſtlicher Vergleichniß 
bringen. Aber die kaiſerliche Majeſtät haben ſolches 


Gemüths kein Wiſſen, können es auch bei der päbſt— 
lichen Heiligkeit nicht vermuthen, noch ſich deß ver— 
ſehen, ſondern mehr des Widerſpiels, daß ſich der 
Pabſt, als das vornehmſte geiſtliche Haupt vor an— 
dern, wie ſeinem Stand und Amte gebührt, chriſt— 
lich und unverweislich halten würde. Wo aber 
ihre chur- und F. G. und derſelben Zugewandte 
je darüber an dem Pabſt und andern Geiſtlichen 
Mangel, und ſie parteiiſch und verdächtlich achten 
wollten, mögen ſie ſolches, wie ſich gebührt, vor 
dem Concilio vorbringen, und darauf mit chriſt— 
licher Zucht, ohne Neid und Feindſchaft handeln. 

4. Desgleichen, ob ſie der Form halben (wie und 
welchergeſtalt die Sachen und Handlungen auf be— 
rührtem Concilio vorgenommen, gehandelt und be— 
ſchloſſen ſollen werden) oder ſonſt in andern Dingen 
auch ein Fehl oder Mangel hätten, das alles mögen 
ſie vor berührtem Concilio mit gutem Grunde an— 
bringen und erörtern laſſen. Denn, daß ihr chur— 
und F. G. und derſelben Zugewandte für ſich 
ſelbſt, außerhalb des Conciliums, ſich unterſtehen 
wollten, allen andern Nationen der Chriſtenheit 
eine Form und Maß zu ſetzen, wie und was auf 
dem Concilio gehandelt und beſchloſſen ſollt werden, 
das wäre je nicht billig, würde auch mehr parteiiſch 
denn chriſtlich geachtet müſſen werden. Es hätte 
auch ihre kaiſerliche Majeſtät für ſich ſelbſt, und 
mit allen Ständen des heiligen Reichs dep kein Fug 
noch Gewalt zu thun, ſondern müßten die Sachen, 
das Generalconcilium belangend, nicht durch etliche 
Köpfe, ſondern durch gemeine Verſammlung des 
Concilii gehandelt werden, dahin unzählbarlich viel 
chriſtlicher, gottesfürchtiger, gelehrter, viel frommer 
Männer erſcheinen ſollen, die der heiligen göttlichen 
Schrift wohl erfahren und gegründet, und eines 
ehrbaren Wandels und Lebens ſind. Und ſollen 
ihre C. und F. Gn. und derſelben Zugewandte 
keinesweges dafürhalten, daß die Erfahrung der 
heiligen Schrift und der Heilige Geiſt allein bei 
ihren Gelehrten, ſondern auch viel mehr gelehrter, 
gottesfürchtiger, rechtſchaffener Leute in der Chriſten— 
heit ſind. 

5. Denn ſo viel die Malſtatt des Concilii zu 
Mantua belangt, iſt nicht ohne, daß die Reichs— 
ſtände, und ſonderlich ihre chur- und F. G. und 
derſelben Zugewandte, das Generalconcilium gern 
in deutſchen Landen gehabt hätten, das denn ihre 
kaiſerliche Majeſtät auch nicht verhindert hat. Es 
müſſen aber ihre chur- und F. G. und derſelben Zuge— 
wandte erwägen, daß die andern chriſtlichen Natio— 
nen gelegener Malſtatt halben] haben bedacht ſollen 
werden. Und darum vielleicht die päbſtliche Hei— 
ligkeit ſolch Ort, als am meiſten bequem, vorge— 
nommen, welcher am nächſten der deutſchen Nation 
gelegen, mit genugſamen Herbergen, und zu der 
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Proviant zu Waſſer und Lande wohl verſehen und 
geſchickt. Zudem, daß es im heiligen Reiche und 
ziemlicher guten Luft liegt, und desſelben Reichs 
Eigenthum ohne Mittel iſt, da auch der Pabſt und 
die Geiſtlichen kein Vortheil ſuchen noch finden 
werden, dieweil die Stadt Mantua einen eigenen 
Herzogen, des heiligen Reichs Lehnmann, hat. 
Und in Summa, der Gelegenheit nach mag der Ort 
nicht für unbequem geachtet werden. Und ſo je 
ihre dure und F. G. und derſelben Zugewandte 
einen Mißtrauen haben wollten, Unſicherheit hal— 
ben, wollen die kaiſerliche Majeſtät, als ein fried— 
licher, gnädiger Kaiſer, der ſolch Werk des General— 
concilii gern gefördert ſähe, für ſich ſelber gebührlich 
Einſehen und Verſicherung thun, und bei andern 
dergleichen verſchaffen und erhalten, daß ihre chur— 
und F. G. zu dem berührten Concilio, und davon 
wiederum bis in ihre Gewahrſame friedlich, ſicher 
und unbeleidigt kommen ſollen. Derhalben denn 
ihre chur- und fürſtliche Gnaden und derſelben Zu— 
gewandte, fo ferne fie es für nothdürftig achten, 
billige Vorſchläge thun und begehren mögen, darauf 
ſie auch befinden werden, daß an der kaiſerlichen 
Majeſtät nichts Billiges erwinden ſoll, und daß 
ihre kaiſerl. Majeſtät ihre chur- und F. G. und der— 
ſelben Zugewandte keineswegs zu verführen gedenke. 

6. Dem allen nach wollen ſich ihre chur- und 
fürſtliche Gnad und derſelben Zugewandte auf 
dieſen ferneren Bericht weiter endlich unterreden, 
und einer ausdrücklichen, klaren, willfährtigen Ant— 
wort auf kaiſerlicher Majeſtät Begehren entſchließen, 
wie denn ſolches die Billigkeit und große Nothdurft 
erfordert, und ſich hierinne alſo erzeigen, wie ihre 


kaiſerliche Majeſtät zu ihren chur- und fürſtlichen 


Gnaden und derſelben Zugewandten ſich gnädiglich 
getröſtet. Darum werden ihre chur- und fürſtliche 


Gnaden und derſelben Zugewandte den ewigen 


Lohn von dem allmächtigen GOtte, und ſondere 
Gnade bei ihrer Majeſtät erlangen. 


1236. Der Augsburgiſchen Confeſſionsverwand⸗ 


ten Widerlegung des kaiſerlichen Orators und 


Vicekanzlers anderweit gethanen Anbringens. 


Datum Schmalkalden, den 28. Februar 1537. 


Siehe No. 1233. 


1. Was aber letztlich Pabſt Pauli indicirt Con— 
cilium anlangt, haben wir aus kaiſerlicher Majeſtät 
Oratorn fernern Anzeigung vernommen, daß kaiſer— 
licher Majeſt. Gemüth, dasſelbige zu fördern und 
zu beſuchen, nicht anders ſei, denn damit in dem— 
ſelben der Zwieſpalt in der Religion möge friedlich 


verglichen, die Chriſtenheit in gute Reformation 
und Weſen gebracht werden, und zuförderſt dem 
Allmächtigen zu Lob und allen frommen Chriſten 
zur Seligkeit. Ihrer kaiſerlichen Majeſtät Mei— 
nung ſei auch nicht, etwas zu vertheidigen oder zu 
handhaben im Concilio, das unchriſtlich und dem 
Worte Gottes zuwider wäre, und viel weniger die 
Mißbräuche, ärgerlich Leben und Scandala zu 
ſchützen und zu verglimpfen. Auch daß ihre Maj. 
für göttlich und billig achtet, daß in dem General— 
concilio keine parteiiſche und vortheilige Handlung, 
ſondern allein die Billigkeit, und vornehmlich das 
Wort Gottes und bewährte Schrift Statt haben, 
und alle Parteilichkeit und Practiken abgeſchnitten 
werden ꝛc. 

2. Daß nun kaiſ. Maj. Gemüth obgemeldtes 
Concilii halben alſo ſteht, wie berührt, haben wir 
in Unterthänigkeit gerne vernommen, ſonderlich daß 
ihre Majeſt. ſelbſt für göttlich und billig achtet, daß 
in einem Concilio keine parteiiſche und vortheil— 
haftige Handlungen, ſondern allein die Billigkeit, 
und vornehmlich das Wort Gottes und die heilige 
Schrift Statt haben ſollen. Wie denn auch ſolche 
Sachen den Allerhöchſten und ſein ewiges, unver— 
gängliches Wort, und desſelben Glorie und Ehre 
belangen. 

3. Daß aber ihre kaiſ. Maj. Pabſt Pauli Ge— 
müth nicht Wiſſen haben, wie wir in unſerer näch— 
ſten Antwort nach der Länge wahrhaftiglich und 
gründlich angezeigt, das halten wir (in Maßen, 
wie ihrer Maj. Orator angezeigt hat) wohl dafür, 
tragen auch keinen Zweifel, wo ihre Maj. ſolches 


vermerkt und Wiſſen gehabt hätte, ihre Maj. würde 


derſelben Oratorn, Pabſt Pauli Concilium bei uns 
oder andern Ständen zu promoviren, gar nicht be— 
fohlen haben. 

4. Wir laſſen auch unterthäniglich in ſeinem 
Werth, was ſich kaiſerliche Maj. zum Pabſte hier— 
über Billiges und Gutes verſehen. 

5. Dieweil aber ſein gefährlich Vorhaben kaiſ. 
Maj. gnädigſter und chriſtlicher Meinung öffentlich 
ungemäß und ungleich iſt, und mit ſeiner Bulla des 
indicirten Concilii klar am Tage liegt, daß ſeine 
Meinung und Wille ganz widerwärtig, und zu 
Gefährung, auch parteiiſchen und vortheilhaftigen 
Handlungen gerichtet iſt, daß es] ihm kaiſerl. 
Maj. Orator ſelber nicht zu billigen weiß; auch 
mit ſeiner Indiction des Concilii nichts Anderes 
vorhat, denn uns und andere Stände deutſcher 
Nation, die unſerer Confeſſion, und dieſer Zeit zur 
Stätte nicht ſind, zu ſeinem Vortheil und Meinung 
(wo wir ſolch Concilium willigen ſollten) einzu— 
führen, jo achten wir, fai}. Majeſt. werde uns nicht 
verdenken, daß wir hierinne unſer Gemüth auf 
keinen ungewiſſen Wahn geſtellt haben noch ſtellen 
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mögen, ſondern unſere unvermeidliche Nothdurft 
darauf ergründen, das durch Pabſts Pauli Bulle, 
und andere gewiſſe, wahrhaftige Umſtände, klar 
und vor Augen am Tage iſt. 

6. Alſo nämlich, daß er unſere und der Unſern 
Confeſſion und andere chriſtliche Lehre, durch ob— 
gemeldete und andere Bullen vor dem Anfang des 
Concilii bereits mit Worten und Thaten verdammt, 
und verdammt will haben; können auch nicht ge— 
denken, daß er ſolches widerſprechen würde, ſo er 
ſelbſt perſönlich gegenwärtig wäre. Und ob er ſich 
gleich deß, oder jemand unterſtehen wollte, ſo iſt 
doch das Widerſpiel ſo helle und öffentlich am Tage, 
daß er mit widrigen Berichten vor der Welt unwahr 
befunden werden mußte. 

7. So iſt auch wiſſentlich, wie er ihm und ſeinem 
geiſtlichen Anhange etliche Zeit her (wenn gleich 
viel Handlungen in Glaubens- und Religionsſachen 
in Conciliis mit Güte ergangen und geſchehen ſind, 
ihm aber und ſeinen Geiſtlichen ihres Willens nicht 
nachgehängt iſt worden, ob ſie gleich GOttes Wort 
und alle Schrift wider ſich gehabt) doch endlich in 
ſolchen Religions- und Glaubens-, als geiſtlichen 
Sachen, zu urtheilen und jus definiendi zugezogen 
und vorbehalten habe. Darum wir nicht gedenken 
können noch mögen, ob wir wohl die ganze heilige 
Schrift und das heilige Evangelium unſers HErrn 
Chriſti für uns haben, ſo wir dem Pabſt und ſeinen 
Geiſtlichen auf ſolche und dergleichen Sophiſterei, 
wie zu Augsburg wider unſere chriſtliche und in 
Gottes Wort ergründete Confeſſion zuſammenge— 
tragen war, und doch ans Licht durch die Meiſter 
ſchriftlich nicht durft gegeben werden, nicht weichen 
wollten: ſo würde doch genannter Pabſt und ſeine 
Geiſtlichen, als der vornehmſte Widerpart (den wir 
mit gemeldten ſeinen Geiſtlichen in einem recht— 
ſchaffenen, gemeinen, freien, chriſtlichen Concilio 
um falſche Lehre, Ketzerei, Widerchriſtenthum, Ab— 
götterei, unchriſtliche Greuel, Mißbräuche und An— 
deres, vermittelſt göttlicher Hülfe, gedenken zu be— 
ſchuldigen und mit der Wahrheit zu überwinden), 
endlich ſammt denſelbigen Geiſtlichen in den Sachen 
erkennen, Urtheiler und Richter ſein wollen. 

8. Denn, daß ſolches ſeine Meinung iſt, bringt 
ſeine vermeinte Bulle der Indiction an ihr ſelbſt 
mit, mag auch nach ſeinen Rechten nicht anders ver— 
ſtanden, noch ein andrer Verſtand daraus genom— 
men werden. 

9. Sollten wir nun in ſolch ſein vermeinet Con— 
cilium auf den Verſtand, den ſeine Bulle gibt und 
klar mitbringt, willigen, dasſelbe zu beſuchen oder 
zu beſchicken, könnten wir wohl achten und abneh— 
men, ſo wir einmal nach gemeldeter Bulle Verſtand 
darein gewilligt hätten, daß wir darnach wenig 
Dienſtliches oder Fruchtbares der Form, Maß und 
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Weiſe halben, wie dieſe großen Sachen unparteiiſch, 
unverdächtig, chriſtlich und gleichmäßig gehandelt 
ſollten werden, bei dem Pabſt und ſeinen Geiſt— 
lichen, auch ihrem Anhange, als denen, die ſelbſt 
Widerpart ſind, erlangen oder erhalten würden. 
Sonderlich weil wir ihnen (ſo wir unſere Nothdurft 
dahin ſparen ſollten) allen ihren unbilligen Vortheil 
und Willen bereits mit Bewilligung des Concilii 
eingeräumt hätten. 

10. Ob auch ein ſolch Concilium (darinnen der 
Pabſt und ſeine Geiſtlichen unſere und der Unſern 
chriſtliche Confeſſion und Lehre bereitan verdammt 
haben, ehe denn von den Sachen je geredt oder ge— 
handelt iſt worden, und da der Pabſt und ſein geiſt— 
licher Anhang, als die höchſten Widerparten, end— 
lich Richter und Urtheiler ſein wollen) für ein ſolch 
gemein, frei, chriſtlich Concilium könne oder möge 
geſchätzet werden, darauf kaiſerl. Maj. durch ihrer 
Maj. Statthalter und Oratorem, auch Churfürſten, 
Fürſten und Ständen des Reichs deutſcher Nation 
hievor beſchloſſen, und ihre Majeſtät uns in dem 
Nürnbergiſchen Frieden und Stillſtandes Verſiche— 
rung gnädigſt verheißen, werden ihre Majeſt., auch 
der Orator und männiglich, aus dieſem, auch was 
derhalben im Fall der Nothdurft mit der Zeit ferner 
an Tag gegeben ſoll werden, gnädiglich und genug— 
ſam zu vernehmen haben. 

11. Denn wiewohl wir vermerken, daß kaiſer— 
licher Majeſtät Orator ſolche des Pabſts Gefährung 
nicht approbiren noch loben mag, ſo halten wir es 
doch dafür, daß er wohl wiſſe und verſtehe, warum 
in gemeldeten und andern des Reichs Abſchieden 


und Handlungen, auch in unſerer Appellation und 


Proteſtation, und ſonderlich in den Antworten, die 
wir hievor den päbſtlichen Nunciis gegeben, die 
Worte „general, frei, chriſtlich Concilium“ geſetzt 
ſind, und daß damit und dergleichen der Päbſte und 
Geiſtlichen gefährliche und unbillige Meinungen 
und Vornehmen abgeſchnitten und vorkommen ſein 
ſollen. Wie ſich denn nach allen Rechten unge— 
zweifelt gebührt, ſolche und dergleichen Worte alſo 
zu deuten und zu interpretiren, daß ſie nicht ver— 
geblich geſetzt, und auf dem Papier umſonſt ſtehen, 
ſondern etwas weiter wirken und anzeigen ſollen. 
12. Denn was wäre noth geweſen, ſo oft des 
Worts „frei“ in Reichshandlungen und Abſchieden 
zu gebrauchen, ſo es allein das hätte begreifen ſollen, 
daß einem jeden Stande, ſeine Meinung und Noth— 
durft im Concilio vorzubringen, verſtattet und un— 
benommen ſein ſollte? Denn die Freiheit iſt vor— 
hin den Ständen der Chriſtenheit, auch je zuzeiten 
Privatperſonen zugelaſſen geweſen; wollte ſich auch 
nicht anders gebühren, zuförderſt derer halben, die 
zum Concilio zu kommen ermahnet werden. Damit 
aber das Wort „frei“ ſeine Wirkung habe, ſo iſt es 
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und muß ungezweifelt dahin gemeint werden, daß 
der Pabſt und ſeine Geiſtlichen, die gegen einander 
mit Eide in ihren Sachen verpflichtet ſind, nicht 
ſollen noch müſſen, wie ſie ſich zuvor in etlichen Con— 
ciliis unterſtanden, ſelbſt in ſolchen ihren Sachen 
Urtheiler und Richter ſein, ſondern daß durch an— 
dere, unparteiiſche Mittel und Wege darinnen ſollte 
und müßte gehandelt werden. Ingleichen muß auch 
das Wort „chriſtlich“ einen weitern Verſtand mit— 
bringen, denn daß allein damit ſollte gemeint ſein, 
daß Türken, Ungetaufte und Ungläubige in ſolchem 
Concilio nicht ſein ſollten. Denn ſolches hätte 
ohne weitern Zuſatz des Worts „chriſtlich“ das 
Wort Concilium an ihm ſelbſt wohl mitbracht, die— 
weil es eine Verſammlung der Chriſten bedeuten 
ſoll; ſondern müſſe den Verſtand haben, und un— 
widerſprechlich mitbringen, daß es ein fold Con— 
cilium ſein ſoll, darinnen unverſtrickt, unverdächtig 
und chriſtlich procedirt, und allein von Gottes 
Wort gehandelt, und die Lehren probirt ſollen wer— 
den. Denn ſonſt wären die gemeldten Worte ganz 
vergeblich und umſonſt in den Abſchieden und Hand— 
lungen geſetzt, ohne alle Wirkung, das nicht ſein 
mag noch ſoll. 

13. So wiſſen wir auch von den Gnaden GOt- 
tes wohl, und der Glaube berichtet uns deß, daß 
die wahren, rechten Chriſten, die GOttes Geiſt 
haben, nicht an Einem Orte, noch in Einem Lande 
alleine, ſondern in der ganzen Welt zerſtreuet ſind. 
Solches erfreuet uns auch nicht wenig, daß wir zu 
Gott hoffen, und keinen Zweifel tragen, fo alleine 
dem Pabſte und ſeinem geiſtlichen Anhange ihre 
vortheilhaftigen Wege und Meinungen gebrochen 
werden, damit ſie das Spiel in ihrer Hand und 
Gewalt nicht haben, der allmächtige Gott werde 
die Gnade verleihen, daß nicht allein unſere Ge— 
lehrten, ſondern viel frommer, gottesfürchtiger, ge— 
lehrter Leute aus allen Nationen (die ungezweifelt 
nichts Liebers ſehen und begehren wollten, denn 
daß den päbſtlichen und geiſtlichen Greueln nach 
dem Urtheil GOttes Worts möchte eine chriſtliche 
Veränderung, und der Chriſtenheit Vereinigung 


gemacht werden) zuſammenkommen, die aber jetzt 


eingezogen, und zum Theil ſich zu der göttlichen 


Wahrheit noch zur Zeit aus menſchlicher Furcht 


nicht bekennen dürfen. 

14. Warum ſich auch des Pabſts Ausſchreiben 
und indicirt Concilium mit kaiſerlicher Majeſtät, 
auch Churfürſten und Ständen vorigen kaiſerlichen 
und billigen Meinungen nicht vergleichen, das hat 
ihrer Majeſt. Orator aus unſerer nächſten Antwort 


mit trefflichen Urſachen und Umſtänden genugſam 


vernommen. Können auch nochmals bei uns nicht 
ermeſſen, daß ein gemein, frei, chriſtlich Concilium 
in einiger Nation billiger und bequemer angeſetzt 


und gehalten werde denn, vermöge obgemeldeter 
kaiſerlichen und des Reichs Abſchiede, in deutſcher 
Nation. Denn obwohl andere Nationes ſolch Con— 
cilium auch belangen thut, ſo geht es doch keine 
Nation ſo hoch an, als die deutſche, und ſonderlich 
uns, und andere viel in deutſcher Nation, die un— 
ſerer Confeſſion anhängig ſind, deren aller mit uns 
unvermeidliche Nothdurft erfordert, eigener Perſon, 
ſammt unſern und ihren Prädicanten und Lehrern 
in großer Anzahl, dabei und gegenwärtig zu ſein, 
da andere Könige und Potentaten, Fürſten und 
Stände ihre Statt durch ihre Botſchaften, Ora— 
tores und Procuratores verweſen können; wie auch 
der gemeine Gebrauch bisher eine Zeitlang ihrent— 
halben in Conciliis geweſen iſt. 

15. Und wie es mit der Stadt Mantua gelegen 
ſei, ihrer Bequemlichkeit halben, das laſſen wir in 
ſeinem Werth; aber dabei iſt je wahr, daß jetzund 
Krieg in Italia iſt. Und ob uns gleich dieſelbige 
Urſach ſo viel nicht hindert, ſo iſt uns dieſelbe Stadt 
Mantua aus angezeigten Urſachen verdächtig, und, 
das uns mehr irret, der Herzog zu Mantua nicht 
ſonderlich bekannt. Dazu werden wir glaublich 
berichtet, daß ſein leiblicher Bruder einer der vor— 
nehmſten Cardinäle ſei. Derwegen uns dahin zu 
vertrauen nicht gebühren will; ſind auch zu GOtt 
der Hoffnung, ſo andere Nationes dieſe unſere Be— 
ſchwerungen und Bedenken des Platzes halben, und 
welchergeſtalt wir chriſtliche Handlungen begehren, 
vernehmen, ſie werden uns darinnen ganz nicht ver— 
denken, ſondern möchte wohl unſers Theils anderer 
chriſtlichen Nation halben, daß wir ſolches dermaßen 
bewilligen, viel mehr Bedächtigkeit bringen. 

16. So weiß je auch die kaiſerl. Maj., daß man 
viel Städte in deutſcher Nation findet, die nicht 
minder Bequemlichkeit denn Mantua haben, die 
ihre ſelbſt Obrigkeit hoch und niedrig haben, und 
bei denen Sicherheit, Ehre, Treu und Glauben 
funden iſt. Und GOtt Lob! jo find bisher die 
heimlichen Practiken, Leute umzubringen, bei uns 
in deutſcher Nation wenig gehört, die man doch bei 
andern je zu Zeiten hört und vernimmt. 

17. Es ſoll auch ihre kaiſerl. Majeſt. ſolch unſer 
Begehren, daß wir deshalben auf den Reichsab— 
ſchieden ſo harte ſtehen, und uns nicht daraus füh— 
ren laſſen mögen, nicht fremde nehmen, dieweil 
ſolches vormals auf Reichstagen für billig und recht 
geachtet worden iſt. Zudem ſo iſt dasſelbige dieſer 
Zeit nicht neu, ſondern wir finden, daß in gleichem 
Fall Liberius, der Biſchof zu Rom, als ein chriſt— 
licher Anhänger und Gönner Athanaſii, dergleichen 
vom Kaiſer Conſtantino begehrt hat, Athanaſio ein 
Concilium gen Alexandria, da der Beklagte und 
die Kläger und Verſprecher wären, zu legen. Und 
wiewohl ſolcher Platz den Occidentalijden weit ab— 
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gelegen war, und Conſtantinus ſagte, daß die ganze | 


Welt Athanaſium verdammet, und beſchloſſen, wer 
Gemeinſchaft mit ihm hätte, daß derſelbige chriſt— 
licher Gemeinſchaft ſollte beraubt ſein, und aber 


Liberius allein war, der ſich unterſtund, den Frie- 


den der ganzen Welt zu zertrennen (dazu, was lange 
in einem Weſen geweſt wäre, das ſollte man nicht 
verlaſſen, und eben die Argumenta, die man jetzund 
gebraucht wider uns, brauchte, auch der Kaiſer, 
ſeine Biſchöfe und Kämmerlinge wider Liberium), 


| 


fo iſt dennoch Liberius auf ſeiner Meinung geſtan- 
die Irrthümer ausgerottet werden ſollen. Solches 


den, und hat ſolches für billig geachtet; und darum, 
daß Kaiſer Conſtantinus ſolches abſchlug, ward 
die Welt eine lange Zeit in ſolchem Irrthum be— 
halten. Aber darnach hat ſich's zuletzt erfunden, 
daß die Meinung Athanaſii vor GOtt gerecht ge— 
weſen iſt, und wird auch ewiglich GOttes Wahr— 
heit alſo bleiben. Wie viel haben gleichwohl darum 
müſſen unſchuldig ſterben und leiden! 


bewilligen mögen, nichts auflegen, nachdem wir 
nicht allein ſeines Vorfahren, Pabſt Clementis 
Nuncio, Petro Paulo Vergerio, ſondern auch ſei— 
nen Boten unſere Meinung hierauf hievor ſchrift— 
lich dieſer Geſtalt angezeigt: ob wir wohl eines 
Concilii ſo hoch, als jemand anders, um Einigkeit 
willen der Kirche, begehrten, ſo wüßten wir doch in 
kein anderes zu willigen, denn das ein gemein, frei, 
chriſtlich Concilium wäre, und in deutſcher Nation 
gehalten werde, darinnen nach GOttes Wort die vor— 
gefallenen Zwieſpalten gehandelt, verglichen, und 


befindet ſich aber aus gemeldtes Pabſts Bullen und 
vermeinter Indiction ſeines Concilii nicht, daß er 
willens ſei, ſeine und ſeiner Geiſtlichen eingeführte 
Irrthümer, Greuel und Mißbräuche durch GOttes 
Wort niederzulegen und erkennen zu laſſen, wie 


doch kaiſerl. Majeſt. Orator angeben, daß kaiſerl. 


Alſo ſoll 


und wird ſich (ob GOtt will) unſere bekannte Lehre 


auch erfinden, man laſſe uns den bequemen Platz 
zu, oder nicht. Aus gleicher Urſach hat das ganze 
Concilium Basiliense das Concilium in der Stadt 
Ferrara zu halten geweigert. 


Maj. Meinung und Gemüth dahin ſtehe. 

21. Denn wo des Pabſts Will und Vorhaben 
auch dahin ſtünde, ſo hätte er nicht vor ſeinem in— 
dicirten vermeinten Concilio und mit berührter In— 


diction unſere und der Unſern wahrhaftige chriſtliche 


18. Item, ſo ſind in dieſem Fall viel mehr 


Urſachen vorhanden, warum uns der Platz Man— 
tua verdächtig iſt; denn Pabſt Clemens der Fünfte 
hat gegen Kaiſer Heinrichen gehabt, von wegen des 


Platzes Piſa, und doch für unbillig geachtet, daß 


Robertus, König zu Sicilien, dahin citirt wäre 
worden. 


19. Daß wir nun vielgemeldtes Concilium Pabſts 


Pauli auf ſein Ausſchreiben, und in Maßen wie er 
dasſelbige gethan, und ſeine Meinung und Vor— 
haben ſteht, nicht mögen willigen noch beſuchen, 
als wir auch hiemit ausdrücklich, unſerer Gewiſſen 
halben, nicht wollen gewilligt haben, verhoffen wir, 


Confeſſion, und eben GOttes Wort verdammen 
ſollen, welches doch ſeine Irrthümer, Greuel und 
Mißbräuche im Concilio urtheilen, richten und 
niederſchlagen ſoll, wie Chriſtus, der Mund der 
Wahrheit, ſelber ſpricht, daß „das Wort richten 
werde“ ꝛc. Der Pabſt will uns unſere Wehr und 
Waffen, ja den wahrhaftigen Richter, GOttes Wort, 
mit ſolcher ſeiner unchriſtlichen Damnation genom— 
men haben, ehe denn wir in ſein Concilium je kom— 
men, und die Sachen daſelbſt gehört ſind. Was 
möchten wir uns denn guter und chriſtlicher, recht— 


ſchaffener und unparteiiſcher Handlung in ſeinem 


ihre kaiſerl. Maj. werde dem Pabſte, und nicht uns, 


die Schuld und Urſache zumeſſen. Dieweil keinmal 
nie anders von uns verſtanden noch vernommen iſt 
worden, ſo oft wir uns auf ein Concilium gezogen, 
denn daß wir ausdrücklich und klärlich ein gemein, 
frei, chriſtlich Concilium, vermöge kaiſerl. Maje— 
ſtät, Churfürſten, Fürſten und Ständen [in] des 
Reichs Abſchieden genannt und gemeinet. Denn 
wir haben allezeit bedacht: ſo bei den Päbſten ſtehen 
ſollte, ein Concilium ihres Gefallens auszuſchrei— 
ben, daß ſie ihrem Brauche nach nicht unterlaſſen 
würden, dasſelbe zu ihrem Vortheil anzuſtellen, 
damit GOttes Wort hernach, eben wie zuvor, zu 
Erhaltung des Pabſts und ſeiner Irrthümer, Greuel 


Concilio zu ihm und ſeinen Geiſtlichen und anderm 
ſeinem Anhange, ſo wir uns durch Bewilligung 
ſeines Concilii ſeinem Willen und Urtheil unter— 
geben hätten, zu verſehen haben? 

22. Derhalben, wiewohl wir kaiſerl. Majeſtät 
halben wenig Vorſorge oder Zweifel tragen, denn 
daß ihrer Majeſtät Gemüthe, wie oben berührt, 
ganz aufrichtig, recht und chriſtlich hierin fet, darum 
uns auch deſto mehr beſchwert, daß wir ihrer kaiſ. 
Majeſt. Willen nicht leiſten mögen, ſo wollt uns 
doch mit kaiſerl. Majeſt. Wohlmeinung wider ſolche 
des Pabſtes Gefährlichkeiten ganz nicht geholfen 
noch gerathen ſein. Denn ſo gleich K. Maj. eigener 
Perſon bei dem Concilio ſein würde, ſo iſt niemand 


verborgen, was ſie ihrer Majeſtät und andern chriſt— 


und Mißbräuche müßte in allwege verdammt blei- 


ben, und ihnen weichen. N 
20. Es mag auch der Pabſt kaiſerl. Maj. noch 
uns, daß wir ſolch ausgeſchrieben Concilium nicht 


lichen Königen, Fürſten, Potentaten und weltlichen 
Ständen in Religion und geiſtlichen Sachen, als ſie 
denen Namen geben, für Gewalt und Macht in ihren 
Conciliis geſtatten. Als nämlich: wenn der Pabſt 


und ſeine Geiſtlichen in dem viel thun, daß ſie ihnen 


2022 


Cap. 15. Verhandlungen wegen eines Concilii. 


2023 


W. XVI, 24572459. 


von den Sachen mit zu rathſchlagen voces con- 
sultativas vergönnen, decisivas aber behalten fie 
ihnen allein vor, ob kaiſerl. Majeſtät und die welt— 
lichen Stände wider ſie zu weit mit ihren Rath— 
ſchlägen ſchreiten wollten, daß ſie dennoch den Zügel 
in der Hand haben, und endlich ihres Gefallens 
ſchließen und decidiren mögen. Darum wird uns 
kaiſerl. Majeſt. nicht verdenken, daß wir in ſolche 
Pabſts Pauli öffentliche Gefährung nicht willigen. 
Denn die Natur zeigt es in unvernünftigen Crea— 
turen an, daß ſie die gelegten und erkenneten Fall— 
ſtricke meiden. Billiger will uns, als Chriſten, 
denen GOtt befohlen hat, in ſeines göttlichen Wor— 
tes Sachen vorſichtig zu ſein, die augenſcheinliche 
Pabſts Pauli Gefährung zu ſcheuen und zu meiden. 

23. So iſt auch offenbar, wie das Concilium 


zu Conſtanz mit Kaiſer Siegmund, diesmals in 


römiſchen Würden, gehandelt hat: welcher fromme 


Kaiſer (als geſagt wird) Johann Huſſen Geleit und 


Sicherheit gegeben haben ſoll; aber das Concilium 


hat in dem ſeine kaiſerl. Majeſt. geſchwächt, und 


ihm zu großen Unfügen erklärt, daß die Geiſtlichen 


in den Fällen der Kaiſer, Könige und anderer ge 
Und 
daß alſo der fromme König ſein Geleit gebrochen zu 
ſein hat 1 müſſen, welches ihm ohne Zweifel 


geben Geleit zu halten nicht ſchuldig wären. 


eine herzliche Beſchwerung geweſen iſt. 
24. Aber gleichwohl iſt damit dem Beſchwerten 
nicht geholfen worden. 


kaiſerl. Majeſtät wider das 1 des aus— 
geſchriebenen päbſtlichen Concilii in ſolchem Fall, 
ob ſie gleich gerne wollte, vermöchte. 
darinnen vorſichtig zu ſein gebührt, als das auch 
GOttes Ehre zum höchſten erfordert. 

25. Aber damit an uns hierinnen in dem, das 
ſich vor GOtt und der Welt gebühren ſollt, 


zu rechtſchaffener, unparteiiſcher, chriſtlicher und 
billiger Handlung nochmals erboten, ſondern auch 
die kaiſerl. Majeſt. aufs unterthänigſte hiemit ge— 


beten und erinnert haben, ihre Majeſt. wolle dieſe 


trefflichſte Sache und derſelbigen Gelegenheit gnä⸗ 
diglich erwägen, und ein wahrhaftig, recht, gemein, 
chriſtlich Concilium in deutſcher Nation vornehmen 
und fördern, darinnen nicht der Pabſt und ſeine 
Geiſtlichen über und wider GOtt und ſein Wort 
und uns Richter ſind. Denn die Ehre und Macht, 


die GOtt ſeinem Wort ſelber gibt, mögen wir dem 


ſelben durch die begehrte, unſere Bewilligung des 
päbſtlichen Concilii, als wir denn ſonſt mit der 
That thäten, nicht nehmen helfen, wüßten es auch 
in GOttes Gericht nicht zu verantworten. 

26. Wird aber Pabſt Paulus kaiſerl. Majeſtät 
an ſolchem ihrem kaiſerlichen Werke wollen ver— 


Aus welcher des Con- 
ſtanzer Concilii Handlung wohl abzunehmen, was 


kein 
Mangel ſei, ſo wollen wir uns endlich nicht allein 


Darum uns 


hindern, und ſich darein legen, oder demſelben eines 
gemeinen, freien, chriſtlichen Concilii halben, in 
deutſcher Nation zu halten, widerſprechen, ſo wollen 
wir hiemit vor GOtt und der ganzen Chriſtenheit 
bezeugt haben, daß an uns kein billiger Mangel ge— 
weſen iſt, alles das zu thun, zu fördern und zu 
billigen, das der Glaube und Liebe zu chriſtlicher 
Einigkeit erfordert. Was ſich derwegen für Zer— 
rüttungen, Unruhen, und an Zeitlichem und Ewi— 
gem für Nachtheil zutragen und davon entſtehen 
wird, deß wollen wir entſchuldiget fein, Pabſt 
Paulum und ſeinen geiſtlichen Anhang die Schuld 
und Urſache tragen laſſen, welche auch der All— 
mächtige zu ſeiner Zeit weiter an ihnen nicht wird 
ungerochen laſſen. 

27. Und haben ſolches alles kaiſerl. Majeſtät 
Oratori und Vicekanzler auf anderweit Vorbringen, 
ſo er gethan, zu wahrhaftigem Gegenbericht nicht 
wollen unangezeiget laſſen; begehren auch gnädig— 
lich, und bitten freundlich und dienſtlich, er wolle 
denſelbigen unſern fernern Bericht an die kaiſerl. 
Majeſt., unſern allergnädigſten Herrn, ſeinem Er— 
bieten nach, förderlich gelangen laſſen, und unſere 
unterthänigſte Anzeigung bei ihrer Majeſtät zum 
beſten fördern, und uns kaiſ. Maj., als unſerm aller— 
gnädigſten Herrn, in aller Unterthänigkeit befeh— 
len, mit Erbietung unſerer unterthänigſten Dienſte. 
Das ſind wir um gemeldeten ihrer Majeſtät Ora— 
toren in Gnaden zu erkennen und freundlich und 
willig zu verdienen geneigt. Datum Schmalkalden, 
Mittwoch nach Reminiscere [28. Febr.], Anno 
Domini 1537. 


—— 


1237. Philipp Melanchthons Schreiben an Joa⸗ 
chim Camerarius, von den Berathſchlagungen zu 
Schmalkalden wegen des Concilii. 

Den 1. März 1537. 


98 0 Melanchthons epist., lib. IV, No. 196 und im Corp. 
„Bd. III, 291. 


Aus dem Lateiniſchen überſetzt. 


Dem hochwerthen und vortrefflichen, gelehrten 
Mann, Joachim Camerarius in Tübingen, 
ſeinem hochgeſchätzten Freunde, entbeut (Phi— 
lipp Melanchthon) ſeinen N 

1. Da ich erfahren, daß die Verſammlung aus— 

geſchrieben ſei, damit die Fürſten ſich wegen eines 
Concilii berathen, und wir uns der Lehre halber zu— 
ſammen 1 möchten, bin ich hieher mit einem 


außerordentlich bekümmerten Gemüthe gekommen. 
Denn ich ſah vorher, was die Fürſten für Rath— 


ſchläge haben würden, und daß, wenn unter den 
Theologen hitziger Streit entſtünde, erſchrecklichere 
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Zwietracht daraus erwachſen müßte. Denn ich 
weiß, worauf der Sinn gewiſſer Leute ſteht, und 
welchen zu Gefallen ein jeder ſein Spiel vorhabe. 

2. Es ſind hieher gekommen Luther, Pomera— 
nus, Spalatin, Oſiander, Veit, Urban Regius, 
Amsdorf. Denn die andern zu nennen iſt nicht 
vonnöthen. Von denen, die mit den Unſern nicht 
gleicher Meinung ſein ſollen, wie man dafürhält, 
iſt keiner da geweſen als Blarer und Bucer. 

3. Es ſind aber zwei Urſachen, warum eine theo— 
logiſche Verſammlung angeſetzt worden iſt: die 
eine, daß von der Lehre nicht eine vergebliche, ſon— 
dern eine genaue Vergleichung ſtattfände, damit die 
Uneinigkeit gehoben, und eine rechte einſtimmige 
und deutliche Lehre in unſern Kirchen beſtehe. Die 
andere, daß man beſchlöſſe, über welchen Artikeln 
man feſt halten, und ſolche aufs äußerſte, mit Hint— 
anſetzung der gemeinen Ruhe und aller menſchlichen 
Dinge, behaupten, und a man dagegen dem 
Pabſt und Kirchenpolizei nachlaſſen ſollte, um den 
Frieden und die gemeine Eintracht der Kirche wie— 
der herzuſtellen, wenn die Sache darauf geſtellt 
würde, daß irgend etwas nachgegeben werden ſollte. 

4. Nun iſt das ein ſehr guter Rathſchlag ge— 
weſen, daß man auf beiden Seiten eine Disputa— 
tion anſtellen ſollte, und zwar auf unſer häufiges 
Klagen und Reden davon. Es iſt aber mit keinem 
Stück recht fortgegangen; denn was die Dinge bez 
trifft, darin man nachgeben ſollte, ſo iſt keiner von 
den ungelehrten und heftigen Köpfen des Sinnes 
geweſen, daß deſſen nur gedacht würde. Sie ſagen: 
es werde uns nicht gut ſein, da das Spiel nun an— 
gehen ſolle, daß wir für unbeſtändig gehalten wür— 
den, nicht allein bei den Fremden, ſondern auch bei 
den Unſrigen. Es werde auch der Kaiſer, wenn 
man einmal weiche, immer mehr haben wollen. 
Darüber fallen den Glimpflichen und Frommen 
allerhand ſorgliche Gedanken ein. Hernach hat man 
auch, daß über der Lehre nicht nach der Schärfe ge— 
handelt würde, ausdrücklich verlangt, damit nicht 
irgend ein Streit die Uneinigkeit vermehren und 
den Bund zerreißen möchte. Ich habe wohl ge— 
ſehen, ehe wir hieher kamen, daß dieſe Gefahren 
über uns ſchwebten, und die Unſern voraus ge— 
warnt; aber ſie hatten dennoch lauter gute Hoffnung. 

5. Damit wir nun hier nicht ganz ſtille lägen 
und gleichſam ſtumme Bilder wären, iſt uns be— 
fohlen worden, etwas von des Petrus oder des 
römiſchen Pabſts Primat, und von der 7 höfe 
Gewalt und Gerichtsbarkeit aufzuſetzen. Dies habe 
ich einigermaßen verfaßt und überreicht.“) 

1) Hieraus ergibt ſich einestheils, daß Melanchthon der 
Verfaſſer der Schrift „von der Gewalt und Obrigkeit des 
Pabſts“ (No. 1227) ) ift, «anderntheils die Zeit der Abfaſſung, 
nämlich vor dem 1. März 1537. 


6. Es iſt uns auch befohlen worden, die Artikel 
des Bekenntniſſes ein wenig zu durchgehen, und zu 
hören, wer etwa in einem Artikel anderer Meinung 
ſei oder etwas davon verwerfe. Und es haben die 
Fürſten ausdrücklich verſichert, ſie wollten bei der 
Formel der Concordie bleiben. Das Geſpräch ift 
ganz kurz geweſen. Von dem heiligen Sacrament 
hat Bucer klar und deutlich geredet, und die Gegen— 
wart Chriſti bejahet, womit alle die Unſrigen, auch 
die ſonſt etwas hart ſind, zufrieden geweſen ſind. 
Blarer hat auf eine ziemlich allgemeine Art gelehrt: 
Chriſtus ſei zugegen. Hernach aber hat er einige 
zweideutige Dinge angehängt. Oſiander ging ihm 
etwas heftig zu Leibe. Weil wir aber keinen allzu— 
hitzigen Streit erregt wiſſen wollten, bin ich ihm in 
die Rede gefallen. Man iſt demnach fo aus einan— 
der gangen, daß, da die andern alle einig waren, 
dieſer auch nicht viel zu widerſprechen ſchien. Ich 
weiß wohl, daß dies eben noch nicht recht feſt iſt, 
aber mehr hat man zu der Zeit nicht thun können, 
ſonderlich in Abweſenheit Luthers, der mit ſchreck— 
lichen Steinſchmerzen geplagt wurde. So iſt es 
mit dem Geſpräch der Geiſtlichen ergangen. 

7. Die Fürſten haben dies in Berathung genom— 
men: ob man ſich des Concilii gänzlich weigern, 
oder verſprechen ſolle, daß wir zwar unſre Geſandt— 
ſchaft dahin abgehen laſſen wollen, aber unter dem 
Vorbehalt, daß dem päbſtlichen Theil das Urtheil 
durchaus nicht überlaſſen, ſondern gebeten würde, 
daß von Seiten der Könige und Monarchen auf 
ihren Befehl tüchtige Leute erwählt würden, die 
über dieſe Streitigkeiten erkennen n Das 
iſt eine große und ſchwierige Berathſchlagung ge— 
weſen. 

8. Unſere Meinung iſt ſtets dieſe geweſen, ſich 
des Concilii nicht gänzlich zu weigern, weil der 
Pabſt, ob er wohl nicht Richter ſein kann, dennoch 
Macht hat, ein Concilium auszuſchreiben. Hernach 
15 das Concilium Richter niederſetzen. 

„Aber ſcharfſinnige Köpfe beſtanden drauf, dieſe 
meine Gründe wären wohl gut ausgeſonnen und 
richtig, aber vergeblich, denn die Tyrannei des 
Pabſts wäre ſo groß, daß, wenn wir einmal ge— 
willigt hätten, daß wir aufs Concilium kommen 
wollten, ſie es dafür annehmen würden, als wenn 
der Pabſt auch von uns die Macht hätte, als Rich— 
ter zu ſprechen. Ich habe wohl geſehen, daß meine 
Meinung zwar redlich gemeint und billig, aber doch 
etwas gefährlich wäre. Aber die andere Meinung 
hat die Oberhand behalten, nachdem man hin und 
wieder heftig geſtritten hat, ſo daß mir dieſe be— 
denklich ſcheint. Ich ſehe, daß die Gefahr einer 
überaus großen Unruhe da iſt, wenn OOtt ſie nicht 
abwendet, wiewohl ich oft geſagt, daß ſie billig 
dieſer Weigerung allein brauchten, wenn ſie nichts 
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mildern noch der Kirchenpolizei nachgeben wollten. 
Das iſt mir nur am allerbetrübteſten, zu ſehen, daß 
ſolche Zwietracht auch bis auf die Nachkommen 
dauern, und vielleicht eine ſchreckliche Barbarei und 
Verwüſtung aller Künſte und weltlichen Aemter un— 
ter unſerm Volk anrichten werde. Sehet, wie auch 
jetzt einige zu dieſer Barbarei ſolche Luſt haben, die 
derſelben doch am meiſten wehren ſollten! Wir kön— 
nen uns doch endlich mit der guten Sache tröſten. 
Man hat alſo des Kaiſers Geſandten geantwortet: 
es würde das zu Mantua angeſetzte Concilium ver— 
worfen, und gebeten, daß der Kaiſer ein freies Con— 
cilium ausſchreiben laſſen möchte. Der kaiſerliche 
Geſandte hat viel dawider geantwortet: der Kaiſer 
würde verſchaffen, daß auf demſelben Concilio ein 
recht Gericht beſtellt würde. Aber ſolche Reden, 
die ſo gemeinhin lauten, bewegen die Unſern nicht. 
10. Da habt ihr alles, was bisher hier vorge— 
fallen iſt. Veit iſt über mein Vermuthen ſchnell 
von hier abgegangen. Ich werde demnach ſchreiben, 
wenn weiter etwas vorfällt. Luther hat den Harn 
ſchwerlich laſſen können, entweder wegen des Steins 
in den Harngängen, oder ſonſt wegen Verhinderung 
durch zähen und ſtockenden Schleim. Da er acht 
ganze Tage dran krank gelegen, und ſich des Lebens 
begeben hatte, hat er von hier wegfahren wollen, 
ob er wohl ſehr ſchwachuwar. Wir haben ihm den— 
noch ſeinen Willen gelaſſen, und gleich die Nacht 
drauf, als er weggegangen war, hat er, GOtt Lob! 
den Harn wieder gut und reichlich laſſen können. 
Es war in der Cur hier vieles gröblich verſehen 
worden, vor deſſen Folgen man ſich noch zu fürch— 
ten hat. Jetzt aber hat er einen geſchickten und 
verſtändigen Arzt, Sturtiades; wenn er den von 
Anfang gehabt hätte, wäre er wohl nicht in ſolche 
Gefahr gerathen. Gehabt euch wohl. Schmal— 
kalden, den 1. März Anno 1537. Philipp. 


— 


1238. Urſachen, ſo die Chur- und Fürſten, auch 
Stände und Städte der Bekenntniß wahrhaftiger, 
göttlicher und evangeliſcher Lehre allen Königen, 
Hoheiten und Potentaten der Chriſtenheit durch 
ihr Schreiben zu erkennen gegeben, warum ſie 
Pabſts Pauli, des Namens des Dritten, ausge— 
ſchriebenes Concilium, das auf den 23. Tag Mai, 
nächſtkünftig, gen Mantua angeſetzt, billig ver- 
dächtig, auch zu gemeiner chriſtlicher Einigkeit 
nicht dienſtlich achten und halten. 
Den 5. März 1537. 


Dieſe Schrift kam 1537 zu Wittenberg bei Georg Rau 
(Rhaw) in Quart unter obenſtehendem Titel heraus. Dar— 
nach hat jie Hortleder abgedruckt, tom. I, lib. I, cap. 29, 


S. 29 in deutſcher Sprache, lateiniſch aber Lünig im spicil. 


eccl., tom. I, p. 445 und tm Corp. Ref., Bd. III, 314. 
Seckendorf, Hist. Luth., lib. III, p. 147, Add. II, ſagt, 
daß die Schrift ſowohl in deutſcher als auch in lateiniſcher 
Sprache herausgegeben ſei, We auch ins Franzöſiſche 
und Italieniſche überſetzt. 


1. Es hat der Pabſt zu Rom, Paulus der Dritte, 
neulich eine Bulle an Tag gegeben, darinne er ein 
gemein Concilium ausgeſchrieben, welches in Ita— 
lien zu Mantua gehalten werden ſolle, und auf 
nächſten Frühling, den 23. Tag des Maien, ſeinen 
Anfang haben; meldet auch etliche Urſachen ſeines 
Gefallens, in gemeldeter röm. Bulle, warum und 
aus was Bedenken ſolches gemeine Concilium an— 
geſetzt. Zudem hat gemeldeter Pabſt ſeine Orato— 
ren und Botſchaften zu den chriſtlichen Königen, 
Churfürſten, Fürſten und Potentaten in Deutſch— 
land und andern Nationen und Königreichen abge— 
fertigt, welche ihnen das angeſetzte, ausgeſchriebene!) 
Concilium weiter vermelden, und ſie allenthalben 
im Namen des Pabſts anſuchen, erinnern und ver— 
mahnen ſollen, daß ſie ſolch Concilium perſönlich 
beſuchen, oder ihre vollmächtige Anwälte, Befehls— 
haber und Orator angezeigter Stelle und Zeit mit 
genugſamen Mandaten und Befehl, auf ſolchem Con— 
cilio zu erſcheinen, abfertigen und ſtattlich ſchicken 
wollten. Als nun neulich gemeldete Botſchaft des 
Pabſts, mit obgemeldtem ſeines Herrn Befehl, auch 
uns angeſucht und gleichergeſtalt vermahnet, daß 
wir auf dem Concilio erſcheinen, oder unſere An— 
wälte oder Befehlshaber alsdann ſchicken wollten, 
wie denn dasſelbige auch der allerdurchlauchtigſte 
und großmächtigſte Fürſt und Herr, Herr Carolus 
der Fünfte, römiſcher Kaiſer, unſer allergnädigſter 
Herr, bei uns gnädiglich hat ſinnen und ſuchen 
laſſen, erfordert unſere Nothdurft, daß wir män— 
niglich anzeigen und erinnern, welche Gefährlich— 
keit, Beſchwerungen und Schaden, nicht allein uns, 
ſondern gemeiner Chriſtenheit und göttlicher Wahr⸗ 
heit zu beſorgen, ſo in das Concilium dieſer Ge— 
ſtalt, wie es der Pabſt zu Rom, Paulus der Dritte, 
ausgeſchrieben und zu halten vorhat, gewilligt wer— 
den ſollte. 

2. Und wiewohl wir dieſe unſere Antwort, nach— 
dem wir ſie mit höchſtem Fleiß bei uns erwogen und 
betrachtet, letzlich zu unſerer und gemeiner Chriſten— 
heit Nothdurft, treuer und chriſtlicherWohlmeinung 
mit gutem Gewiſſen geben, ſo können wir doch wohl 
achten, daß die Widerſacher (wie wir ſie kennen) 
hievon ein groß Geſchrei machen, uns zu verun— 
glimpfen, und uns dieſes alles nicht anders, denn 
zu Ungutem und Aergſtem deuten und auslegen 


1) So von uns geſetzt ſtatt: „ausgeſetzte angeſchriebene“. 
Im Lateiniſchen: Concilii indictionem. 
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werden. Sie können auch zu Beſchwerung unſerer 
ganzen Sache und bekannten Lehr, und zu Verbit— 
terung der Potentaten, keinen größern Schein vor— 
wenden, denn dieſen, ſo ſie unſere Antwort dahin 
deuten, als wollten wir kein Verhör, keinen Richter 
und kein Concilium leiden. Und werden männig— 
lich vorgeben, als verachteten wir alle chriſtliche Na— 
tionen, welche zu Erhaltung chriſtlicher Religion zum 
oftermal große Thaten gethan, und haben viel be— 
rühmter Lehrer der chriſtlichen Kirche gehabt, und 
ſind bei ihnen noch löbliche Schulen, darinne großer 
Fleiß auf chriſtliche Religion gewendet wird. Darü— 
ber werden ſie auch dieſesmal aufmutzen, als ſei es 
unchriſtlich und allen chriſtlichen Ordnungen zu— 
wider, gemeines Concilii Erkenntniß weigern, ſo 
doch Concilia die höchſten und ordentlichen Gerichte 
in der chriſtlichen Kirche find, und von allen Chriſten 
dafür billig ſollen gehalten werden. 

3. Weiter werden ſie dazu erdichten, als ſchämen 
wir uns dieſer Lehre, und fliehen und ſcheuen das 
Licht. Oder aber: als hätten wir Luſt zu unnöthi— 
ger Trennung und Spaltung, und können nicht lei— 
den, daß von dieſen Sachen gehandelt, und daß die 
Chriſtenheit zur Einigkeit gebracht werde, hinderten 
alſo muthwillig gemeinen Frieden und Einigkeit 
der Chriſtenheit. 

4. Wenn nun dieſes alſo mit Grund und Be— 


ſtand von uns möchte angezeigt oder dargethan wer- 


den (wie, ob GOtt will, nimmermehr geſchehen ſoll), 


ſo wäre es nicht allein beſchwerlich, ſondern auch 
Derhalben | 


von Chriſten zu hören ganz ſchrecklich. 
hat unſere und der ganzen Chriſtenheit Nothdurft, 


zu Erhaltung der lauter reinen, göttlichen Wahrheit 
erfordert, ſolchen Läſterungen und Beſchwerungen C L 0 
tige, gelehrte Leute falſche Lehre von der rechten 


mit dieſem öffentlichen Ausſchreiben an alle chriſt— 
liche Stände zeitlich zu begegnen, und darinne allen 
chriſtlichen Königen, Churfürſten, Fürſten und Po— 
tentaten unſer Bedenken, Meinung und Gemüth 
von dem Concilio anzuzeigen, der tröſtlichen Hoff— 
nung, wenn obgedachte chriſtliche Könige, Fürſten 
und Potentaten, auch alle gelehrte, gottesfürchtige, 
redliche, ehrliebende Leute, und deutſcher oder an— 
dern fremden Nationen in aller Welt, unſern ge— 
gründeten Bericht und ichriſtlich Bedenken hören und 
vernehmen, ſie werden uns nicht allein aller erdich— 
teten Auflage ganz unſchuldig wiſſen und haben, 
ſondern auch dergleichen, wie den hohen Ständen 
vornehmlich zu thun gebührt, ſelbſt ſuchen und an— 
regen, damit in dieſen allerwichtigſten, hohen Sachen 
der heiligſten Religion gemeiner Chriſtenheit be— 
ſtändig geholfen, und endlich doch wider ſo unzäh— 
liche Mißbräuche gerathen, auch dem Pabſt und den 
Seinen nicht geſtattet werde, unter betrüglichem, 
gefärbtem und gemachtem Schein eines Concilii die 
öffentliche göttliche Wahrheit mit Gewalt und Ty— 


rannei zu dämpfen und zu unterdrücken. Denn wir 
wollen mit GOttes Hülfe anzeigen und wahr machen, 
daß nicht allein unſere Lehre recht und chriſtlich, ſon— 
dern auch, daß wir ſelbſt in dieſer Sache nichts an— 
ders denn GOttes Ehre und gemeiner Chriſtenheit 
Heil ſuchen, daß auch keine muthwillige Halsſtarrig— 
keit oder Verachtung uns billig zugemeſſen werden 
möge. 

5. Und erſtlich, daß wir der andern und fremden 
Nationen, und gemeiner chriſtlichen Kirche Urtheil 
nicht verachten, iſt daraus abzunehmen, daß wir 
darauf arbeiten, daß nicht der Pabſt mit ſeinem An— 
hang ſich zum Richter mache, ſondern daß dieſe Sache 
durch tüchtige, unparteiiſche Leute bewogen und exa— 
miniret werde, wie ohne Zweifel alle Gottesfürch— 
tige in allen Landen und Königreichen mit herzlichem 
Seufzen von GOtt wünſchen und bitten. 

6. Denn nachdem etliche alte Schriften am Tage 
ſind, in fremden Nationen lange vor dieſer Zeit von 
unrechter Lehre, Mißbräuchen und andern falſchen 
Gottesdienſten und Abgötterei, ſo eingeriſſen, ge— 
ſchrieben, hoffen wir, es ſind in denſelbigen Na— 
tionen noch auf den heutigen Tag etliche ſolche ge— 
lehrte gottesfürchtige Leute, die die ſchriſtliche Lehre 


recht verſtehen, ob ſie gleich durch des Pabſts Ty— 


rannei gedrückt werden und ſchweigen müſſen. Dieſe 
ſollten billig in einem Concilio auch zugelaſſen wer— 
den, daß ſie ſicher und ohne Scheu ihre Meinung, 
zu Errettung der göttlichen Wahrheit, nach Noth— 
durft vorbringen möchten. 

7. Denn wir chriſtliche Concilia ganz nicht fliehen, 
oder ſcheuen, ſondern regen an und bitten, wie recht, 
billig und noth iſt, um ein frei, gemein, chriſtlich 
Concilium, darin durch unparteiiſche, gottesfürch— 


unterſchieden, und aus der Kirche ausgerottet, und 
dagegen rechte Lehre und GOttes Wort gepflanzt 
und erhalten werde. 

8. Dagegen heißt das nicht ein recht chriſtlich Con— 
cilium, darinnen der Pabſt und die Seinen, welche 
in der Kirche falſche Lehre und Abgötterei mit Gewalt 
ſchützen und handhaben, ſelbſt wollen Richter ſein, 
und aus Gewohnheit oder ſelbſteigenen Menſchen— 
ſatzungen wider GOttes Wort ſchließen und ur— 
theilen. Denn da unſer HErr Chriſtus des Höchſten 
Gerichtsſtuhl in der Kirche ordnet und ſtellet, wer 
von Gebrechen, ſo in Lehre und Wandel oder Leben 
vorfallen, Richter fein ſoll, ſpricht er Matth. 18, 17.: 
„Sage es der Kirche.“ Mit welchen Worten er dem 
Tyrannen die Hände zugeſchloſſen, und will, daß die 
Kirche, das iſt die chriſtliche Verſammlung, Richter 
fei, daß verſtändige, gottesfürchtige Glieder nicht 
davon ausgeſchloſſen werden, und vornehmlich, daß 
ſie nach GOttes Wort urtheilen, nicht aus eigener, 
menſchlicher Gewalt oder Gutdünken. 
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9. Derhalben bitten wir alle chriſtliche Könige, 
Fürſten und Potentaten aller Nationen, daß ſie 
ihnen nicht wollen einbilden laſſen, als achten wir 
gering anderer Gelehrten und Gottesfürchtigen Ver— 
ſtand, ſo in fremden Nationen ſind, oder als hielten 
wir die chriſtlichen Concilia verächtlich, und wollen 
unſern Widerſachern nicht Glauben geben, welche 
ſich mit ſolchen erdichteten Reden chriſtliche Lehre zu 
dämpfen, und Fürſten und Herren wider uns zu 
verbittern und zu hetzen unterſtehen. 

10. Viel weniger kann uns aufgelegt werden, 
daß wir das Licht ſcheuen, und uns ſchämen, unſere 
Lehre vor verſtändige Leute zu bringen. Denn wir 
haben der römiſch-kaiſerlichen Majeſtät, unſerm 
allergnädigſten Herrn, andern Chur- und Fürſten ꝛc. 
im Reichstag zu Augsburg unſere Confeſſion öffent— 
lich leſen und vortragen laſſen. 

11. So wird die bekannte Lehre des Evangelii 
in unſern Landen öffentlich gepredigt und täglich 
mit Fleiß getrieben, daß ſie männiglich da hören 
und zu GOttes Ehre und der Seelen Seligkeit lernen 
möge; auch ſind am Tage die Schriften und Bücher 
der Unſern. 

12. Und bekennen viel Verſtändige unter den 
Widerſachern, daß darinne viel hohe, nöthige Artikel 
chriſtlicher Lehre wiederum ans Licht gebracht, welche 
zuvor lange Zeit ſehr verdunkelt geweſen mit man— 
cherlei Finſterniß, nämlich mit falſchen Gottesdien— 
ſten und Abgötterei, mit Möncherei, mit Sophiſte— 
rei, mit mancherlei Menſchenſatzungen und Stricken 
des Gewiſſens, wie in den Theologen und Cano— 
niſten zu ſehen. 

13. So nun dieſer Zeit GOtt der HErr aus 
großer Barmherzigkeit der armen Chriſtenheit zur 
Beſſerung Gnade verleihet, daß reine chriſtliche Lehre 
wiederum in der Welt leuchtet, iſt öffentlich, daß 
durch unſere bekannte Lehre bemeldete Mißbräuche 
und Irrthümer geſtraft, und dagegen rechte Lehre 
gepflanzt, als nämlich von rechter Buße, vom Glau— 


ben an unſern HErrn YEjum Chriftum, wie die 


Gewiſſen zu unterrichten und zu tröſten, von der 
Gnade Chriſti, wie man Vergebung der Sünden 
erlangt, wie der Menſch gerecht und GOtt gefällig 
wird, welches gute Werke und rechte Gottesdienſte 


ſind, von rechtem Gebrauch der Sacramente, von 
Gewalt der Kirche und Schlüſſeln, von weltlicher 


Obrigkeit und Unterſchied und Brauch menſchlicher 
Satzungen, und von andern vielen nöthigen Arti— 

keln. Von dieſen und dergleichen Sachen, GOttes 
Ehre und der Chriſten Seligkeit belangend, tragen 
wir ganz keinen Scheu, vor aller Welt zu reden, 


und Bericht nach der Länge zu thun. Und wie 


St. Paulus ſpricht: er ſchäme ſich des Evangelii 
nicht, alſo dürfen wir auch uns des Evangelii nicht 
ſchämen, und wünſchen, daß wir in einem freien 


chriſtlichen Concilio vor allen Königen, Fürſten, 
Potentaten und Nationen dieſe Lehre, welche der 
ganzen Chriſtenheit zum höchſten vonnöthen iſt, vor— 
bringen, und davon nach Nothdurft reden mögen. 
Zweifeln auch nicht, dieweil es ſo wichtige und nütz— 
liche Artikel, alle Verſtändige und Gottesfürchtige, 
ſo ſie genugſam unterrichtet, würden groß Gefallen 
daran haben. 

14. Derhalben wünſchen und begehren wir von 
Herzen ein ſolch Concilium, darinne uns und an— 
dern Gottesfürchtigen frei ſei, nach GOttes Wort 
von dieſen Sachen zu reden und zu ſchließen. 

15. Denn, daß den Unſern auch wird aufgelegt, 
als haben ſie alte, verdammte Ketzereien wiederum 
erweckt, derhalben ſollte nicht noth ſein, von unſerer 
Lehre zu disputiren, oder ſie zu Verhör kommen zu 
laſſen: dieſes iſt eine öffentliche Unwahrheit, und 
iſt bald verantwortet bei alle denen, ſo unſere Con— 
feſſion und Apologiam leſen. Denn die Lehre, ſo 
wir angenommen und predigen laſſen, iſt nicht neu, 
ſondern iſt eigentlich und gewißlich die rechte ein— 
hellige Lehre und Meinung der chriſtlichen katho— 
liſchen Kirche, wie das mit der alten reinen Kirche 
Zeugniß und der heiligen Väter Schriften klar zu 
beweiſen iſt. 

16. Und mögen mit Wahrheit ſagen, daß wir 
keine ketzeriſche Lehre, auch keine Meinung, ſo mit 
der einhelligen katholiſchen alten Kirchenlehre ſtrei— 
tet, angenommen oder halten, ſondern in vielen 
Artikeln iſt der alten Concilien und Väter Lehre 
wiederum durch die unſere verneuert, welche durch 
den Pabſt und Mönche vertilgt geweſen, und ſind 
dafür andere, neue, unchriſtliche Meinungen und 
Gottesdienſte eingeführt, in welchen ſie unver— 
ſchämt die alten Concilien und Väter verachten. 

17. Endlich, daß zur Verbitterung wider uns 
auch geſagt wird, als hätten wir Luſt zu Trennung 
und Zwieſpalt; ſolches wird uns ganz unbillig auf— 
gelegt. Denn GOtt iſt unſer Zeuge, daß uns herz— 
lich leid iſt, daß die Nationen chriſtliches Namens 
von einander geriſſen und getrennt werden ſollen. 
So wollen wir uns auch durch GOttes Gnade nim— 
mermehr von rechter Einigkeit der ichriſtlichen katho— 
liſchen Kirche ſondern, begehren derwegen eines recht— 
ſchaffenen Concilii, damit eine gemeine, chriſtliche 
und beſtändige Einträchtigkeit nach GOttes Wort 
aufgerichtet und gemacht werden möchte. 

18. So aber der Pabſt mit den Seinen die wahr— 
haftige, chriſtliche und nöthige Lehre verdammt, 
und um des Evangelii willen fromme, gelehrte 
Leute verfolgt, und zu verfolgen und zu tödten in 
allen Königreichen und Landen gebeut, zwingt [uns | 
und alle Gottesfürchtigen GOttes Gebot, daß wir 
nicht in ſolche unchriſtliche Verdammung willigen. 
Denn es iſt GOttes Gebot und der höchſte Gottes— 
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dienſt, GOttes Wort bekennen und erhalten, wie 
unſer HErr Chriſtus ſpricht: „Wer mich bekennet 
vor den Menſchen, den will ich auch bekennen vor 
meinem himmliſchen? 


vor meinem himmliſchen Vater.“ So iſt auch wider 


Gitt, daß ſich jemand theilhaftig mache der Tyran- 
nei und des Bluts, ſo der Pabſt, rechte Lehre aus- 


zutilgen, grauſamlich vergießt, und andern zu ver— 
gießen gebeut. 


19. Dazu iſt öffentlich, daß wir uns im römi⸗ 


ſchen Reich und in gemeinen vorfallenden Sachen 
des Reichs allezeit mit andern Churfürſten, Fürſten 
und Ständen verglichen, und gemeinen Frieden 
helfen handhaben; daraus abzunehmen, daß wir 


in der Religion, fo es mit GOtt möglich, auch 


lieber Einigkeit ſehen und behalten wollen. 

20. So verſtehen wir auch wohl, was wir für 
große Laſt und Gefahr dieſer Sachen halber zu ge— 
warten. Denn die Päbſte haben ſich nun viele 
Jahre oft vernehmen laſſen, daß ſie zum höchſten 


practiciren und arbeiten, die Könige wider uns zu 


erregen und uns auszurotten. Mit ſolcher großen 
Gefahr würden wir uns und unſere Send und 


Leute nicht beladen, wenn wir uns nicht ſchuldig 


erkennten als Chriſten, GOttes Gebote gehorſam 
zu ſein, und um des Evangelii willen, zu Errettung 
der göttlichen Wahrheit, alles in Gefahr zu ſetzen 
und zu wagen. Auch iſt GOtt unſer Zeuge, daß 
wir aus keinem andern Geſuch, ſondern allein aus 
Erkenntniß chriſtlicher Pflicht vor GOtt dieſen Reli— 
gionshandel mit ſo großer täglicher Gefahr und 
Koſten bis anher ſchützen und handhaben; bitten 
derhalben alle Könige, Churfürſten, Fürſten und 
Potentaten, wollen ihnen durch unſere Widerſacher 
2 anders laſſen einbilden. 

Nachdem wir nun dieſe unerfindliche Ver— 
abt, damit uns die Widerſacher gerne beſchweren 
wollen, abgelehnt, hoffen wir, es werden alle, 
welchen dieſe Schrift vorkommt, deſto williger an— 
hören und vermerken, was wir vom ausgeſchriebe— 
nen Concilio, durch den Pabſt Paulum den Drit— 
ten, berichten werden. 

22. Vielleicht gedenken etliche in fremden Natio— 
nen, welche dieſer Händel nicht genugſam berichtet 
ſind, wir haben aus Vorwitz etliche geringe Ge— 
brechen angefochten, die man, Zwieſpalt zu vere 
hüten, hätte verſchweigen und dulden mögen, be— 
ſonders weil man befindet, daß dieſes menſchliche 
Weſen und Leben allenthalben noch ſo ſchwach iſt, 
daß allezeit in Regimenten und ſonſt Mißbräuche 
und Gebrechen bleiben, damit man um Friedens 
willen muß Geduld haben. 

23. Es halten ſich aber dieſe Sachen viel anders; 
darum bitten wir, daß uns niemand dermaßen ver— 


Vater; wer mich aber verleug- 
net vor den Menſchen, den will ich auch verleugnen 


denken wolle. Denn erſtlich, zu ſalſchers Lehre und 
Irrthümern ſoll man nicht ſchweigen, wie unſer 
HErr Chriſtus ernſtlich befohlen: „Hütet euch vor 
den falſchen Propheten.“ Zum andern, dieſer 
Streit iſt nicht von geringen Mißbräuchen. Denn 
auf dieſem Theil wird vornehmlich die Lehre vom 
Glauben und rechtem Erkenntniß Chriſti gehandelt, 
welches iſt das Hauptſtück eines chriſtlichen Weſens 
und rechten Gottesdienſtes. Darum man dieſen 
Artikel nicht verſchweigen kann, ſondern er iſt zum 
höchſten vonnöthen, daß er in der Kirche rein er— 
11 und mit Ernſt gepredigt werde. Nun iſt es 
unleugbar, daß dieſer Artikel in der päbſtlichen 
Mönchlehre ganz vertilgt geweſen, und iſt dagegen 
falſche Lehre zur Schmach Chriſti eingeführt. Auch 
ſtrafen wir andere viel Irrthümer und Abgötterei. 
Derwegen auch lange vor dieſer Zeit viel gelehrte, 
gottesfürchtige, chriſtliche Leute nach einem gemei— 
nen, freien, chriſtlichen Concilio geſchrieen, darin 
ſämmtlich zu bedenken und zu rathſchlagen, wie 
ganzer Chriſtenheit zu helfen, und die Irrthümer 
und Abgötterei zugleich abzuthun, daß Einigkeit 
und Gleichförmigkeit dennoch bei der Nation er— 
halten würde. 

24. Nun iſt zu dieſer unſerer Zeit viel mehr von— 
nöthen ein frei, chriſtlich Concilium, dieweil die— 
ſelben alten Gebrechen noch für und für in fremden 
Landen bleiben, und gleichwohl ein Zwieſpalt ſich 
zugetragen, derhalben an vielen Orten viel from— 
mer, gottsfürchtiger Menſchen allein um chriſtlicher 
Lehre willen tyranniſch verfolgt und hingerichtet 
werden. 

25. Aus dieſen hochwichtigen Urſachen haben 
nicht allein wir, ſondern auch kaiſerliche Majeſtät, 
unſer allergnädigſter Herr, Churfürſten, Fürſten, 
auch Biſchöfe in deutſcher Nation, nach ſtattlicher 
Berathſchlagung auf vielen gehaltenen e 
bedacht und beſchloſſen, daß der Kirche h höchſte, un— 
vermeidliche Nothdurft erfordert, ein gemein, 16 
chriſtlich Concilium zu ſammeln, in welchem ſollte 
aus GOttes Wort die reine chriſtliche Lehre er— 
halten, und dagegen die falſche Lehre, Mißbräuche 
und Abgötterei abgethan werden. Denn kaiſerliche 
Majeſtät und die Stände haben wohl erwogen, daß 
ein Concilium mehr Unfrieden und Zerrüttung 
bringen würde, ſo es nicht mit dieſer Weiſe und 
Form vorgenommen, nämlich, daß es frei und chriſt— 

lich ſein ſollte, das iſt, darin man nach GOttes 
Wort ſprechen ſollte, und nicht nach Gewohnheit 

oder Menſchenſatzungen, die GOttes Wort entgegen 

ſind; da auch nicht der Pabſt und ſein Anhang 
Richter ſein ſollten, ſondern die fir den Sachen 
ſollten durch unparteiiſche, tüchtige Leute bewogen 
und examinirt werden. 

26. Ein ſolch Concilium haben wir begehrt, 


und 
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an ein ſolch gemein, frei, chriſtlich Concilium haben 
wir appellirt. Und ſo wir eines ſolchen Concilii 
gewärtig, hat neulich der Pabſt ein Ausſchreiben 
von einem Concilio laſſen ausgehen, welches ge— 
meldten kaiſerlichen und des Reichs Bedenken und 
Abſchieden ganz ungemäß iſt, und keines eien 
chriſtlichen Concilii Form hat. 

27. Nachdem nun dieſe Sache der Religion ganze 
gemeine Chriſtenheit belangt, und nicht allein zu 
bedenken, welche Gefahr uns, ſondern vielmehr ge— 
meiner Chriſtenheit von wegen des gemeldten aus— 
geſchriebenen Concilii zu beſorgen, haben wir für 
nöthig erachtet, an alle Könige, Fürſten und Po— 
tentaten dieſes Ausſchreiben zu thun, anzuzeigen, 
warum wir dieſes Concilium, das der Pabſt mit 
dieſer Maß und Form ausgeſchrieben und zu hale 
ten vorhat, nicht für gleich, auch nicht nützlich der 
Chriſtenheit achten, und derhalben zu bitten, daß 
alle chriſtliche Könige und Potentaten, GOttes Ehre 
und der Chriſtenheit Heil und Seligkeit zu fördern, 
Fleiß vorwenden wollten, damit ein frei, chriſtlich 
Concilium gehalten werde, darinne nicht der Pabſt 
mit den Seinen Richter ſei, ſondern darin gelehrte, 
gottesfürchtige Leute nach Nothdurft gehört werden 
und ungehindert GOttes Wort bekennen mögen, 
und die ſtreitigen Sachen unparteiiſchen, tüchtigen 
Leuten zu examiniren befohlen werden. Denn wo 
die ſtreitigen Sachen nicht recht und chriſtlich gehört 
und gehalten werden, ſo iſt der Chriſtenheit nicht 
geholfen, und wird das Concilium mehr Zerrüttung 
als Frieden gebären. 

28. Das höchſte Gericht in der chriſtlichen Kirche 
gehört nicht allein dem Pabſt ue Biſchöfen, iy 
dern der chriſtlichen Kirche. Das iſt, nicht allein 
den Biſchöfen, ſondern auch alten Königen, Fürſten 
und Ständen, welche alle Glieder der chriſtlichen 
Kirche ſind. Darum, wenn gleich der Pabſt in die— 
ſer jetzigen Religionsſache nicht ſo öffentlich Part 
wäre, ſo iſt dennoch nicht zu geſtatten, daß er mit 
den Seinen allein Richter ſei, und den andern Glied— 
maßen der chriſtlichen Kirche und Ständen ihr Recht 
abdringen ſollte, ſondern die ganze Kirche ſoll ihre 
Gewalt billig brauchen und behalten. 

29. Viel weniger iſt dem Pabſt und ſeinem An— 
hang zu geſtatten, in dieſer Religionsſache Richter 
zu ſein, darin er und ſein Anhang öffentlich Part 
ſind. Denn nicht allein geſchriebene Rechte, ſon— 


dern viel mehr die unverrücklichen göttlichen und 
natürlichen Rechte, ſo auch von GOtt in aller Men- 


ſchen Herzen und Vernunft gebildet, lehren, daß 


niemand ſollte zugelaſſen werden, in ſeinen eigenen 


Sachen Richter zu fein. Nun klagen wir den Pabſt 
an und die Seinen, und iſt der Streit nicht von 
geringen Sachen. Denn wir disputiren nicht allein 
von ſeinem Pracht und Herrlichkeit oder zeitlichen 


Gütern, ſondern wir ſtrafen ſeine Lehre, Satzungen, 
falſchen Gottesdienſte, welche er wider GOttes Wort 
erdichtet, handhabt und mit Gewalt ſchützt, das iſt 
ſo viel als den Pabſt der Abgötterei und Ketzexei be— 
ſchuldigen. In dieſen allerwichtigſten Fällen geben 


die alten Canones ſelbſt, daß nicht der Pabſt, ſon— 


dern die gemeine chriſtliche Kirche Richter ſein ſollte. 

30. Zudem iſt der Pabſt nicht allein Part, ſon— 
dern hat ſich damit ganz verdächtig gemacht, daß er 
unſere Lehre zuvor vielfältig verdammt hat. Denn 
der Pabſt Leo decimus hat eine Bulle ausgehen 
laſſen, darinne die Lehre, ſo wir bekannt, auch ver— 
dammt iſt, und wird jährlich verdammt in der bulla 
Coenae. So gebeut auch der Pabſt, alle diejenigen 
für Ketzer zu halten und ſie zu tilgen, welche unſere 
bekannte Lehre annehmen. Nachdem nun der Pabſt 
zuvor, ehe das Concilium ausgeſchrieben, uns und 
unſere Lehr ſo oft verdammt hat, iſt nicht vermuth— 
lich, daß ein ſolch päbſtlich Concilium wider ſeine 
eigenen Bullen anders oder gelinder ſprechen ſollte. 

31. Darüber iſt in keinem Weg zu hoffen, daß 
der Pabſt jemand anders denn nach ſeiner Gewohn— 
heit einräumen werde, daß fie ſprechen und vocem 
decisivam haben ſollten. Denn der Pabſt in ſei— 
nem Ausſchreiben leidet keinen andern Verſtand von 
dem Concilio, denn daß allein dieſe das Concilium, 
und zu ſchließen und vocem decisivam haben, 
nämlich der Pabſt, Cardinäle und Biſchöfe, und daß 
ſonſt niemand keine Stimme haben ſoll. Darum 
auch das Concilium alſo ausgeſchrieben, daß er 
allein diejenigen erfordert, ſo ihm zugethan ſind. 

32. Deswegen halten wir dieſes ausgeſchriebene 
Concilium billig verdächtig, dieweil ſich der Pabſt 
im Ausſchreiben ganz nichts vom Proceß vernehmen 
läßt, und ſich nicht erbeut, dieſen allerwichtigſten 
Handel vor Unverdächtigen, Unparteiiſchen zu Ver— 
hör kommen zu laſſen, ſondern fordert zu ſolchem 
Concilio mit klaren, ausgedrückten Worten allein 
die Seinen und die ihm mit ſchrecklichen Eiden und 
Verfluchung verpflichtet ſind. Daraus leichtlich ab— 
zunehmen, was er für Proceß gedenkt zu halten, 
und daß er, ob er gleich Part iſt, in ſeiner eigenen 
Sache will Richter ſein. 

33. Wenn wir nun in ſein dermaßen angeſetztes 
Concilium willigten, ſo wollte uns ſolches hernach 
der Pabſt alſo deuten, als hätten wir in ihn als 
Richter und Präſidenten des Concilii gewilligt und 
ihm und ſeinem Anhang eingeräumt, daß ſie die 
Proceſſe ihres Gefallens ordnen, auch urtheilen und 
ſchließen ſollten. 

34. Zum dritten, die Bulla, darinne das Con— 
cilium ausgeſchrieben, gibt genugſame Urſach, das 
Concilium zu weigern und zu recuſiren. Denn in 
ſelbigem Ausſchreiben ſind wir alsbald verdammt. 
Denn da der Pabſt Urſach angezeigt, warum er das 
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Concilium ausgeſchrieben, geſchieht kein Erbieten, 
die ſtreitigen Sachen durch unparteiiſche, tüchtige 
Leute nach Nothdurft zu verhören, ſondern wird 
allein gemeldet, daß er dieſes Concilium zu ver— 
ſammeln verurſacht, die neuliche entſtandene Ketzerei 
auszurotten. Und wiewohl dieſes gemeine Worte 
ſind, zum Schein alſo geſetzt, ſo iſt doch ungezwei— 
felt im Grund dieſe des Pabſts Meinung, unſere 
bekannte Lehre damit anzurühren. Denn es iſt 
wohl zu achten, daß er ſeine Mißbräuche und Irr— 
thum nicht Ketzerei nennen will, daß er ſich auch 
dieſelbigen auszurotten in einem öffentlichen Aus— 
ſchreiben nicht erbieten wird. 

35. Und damit kein Zweifel ſei, wer gemeint iſt, 
ſo hat er nach dem Ausſchreiben des Concilii eine 
andere Bulla von der Reformation des Hofs er— 
gehen laſſen, darinne die Urſach des ausgeſchriebe— 
nen Concilii erholet worden. In derſelbigen Bulla 
nennt der Pabſt mit klaren Worten unſere' Lehre, 
und ſpricht: das Concilium ſei angeſetzt zu Aus— 
rottung der giftigen Lutheriſchen Lehre: Ad ex- 
stirpationem pestiferae Lutheranae haeresis. 
Alſo hat der Pabſt in der vorigen Bulla den Na— 
men liſtiglich verſchwiegen, damit das Ausſchreiben 
dennoch einen ziemlichen Schein hätte, und hat doch 
ſein Gemüth und Präzjudicium zu verſtehen geben, 
und ſolches hernach in der andern Bulla ausgedrückt. 
Darum iſt ohne Zweifel dieſes des Pabſts endliche 
Meinung, daß er dieſes Concilium angeſetzt, nicht 
von der Lehre einige Disputation zu geſtatten, oder 
jemand zu hören, ſondern allein zu handeln, wie 
unſere bekannte Lehre als eine Ketzerei, zuvor von 
ihm verdammt, auszurotten. Derhalben müßten 
wir ganz nicht bei Sinnen ſein, ſo wir in ſolch ge— 
fährlich Ausſchreiben willigten. Denn damit be— 
ſtätigten wir dem Pabſt dieſe Unwahrheit, und 
bekenneten, daß die chriſtliche Lehre, ſo wir ange— 
nommen, Ketzerei ſein ſollte, und verpflichteten uns, 
dieſelbige zu tilgen und auszurotten. 
meint die Bulla im Grunde, welche ganz gefährlich 
geſtellt iſt. g 

36. Erſtlich iſt des Pabſts Meinung, daß alle 


diejenigen, fo die Bulla annehmen, mit ſolchem An- 


nehmen bekennen, daß unſere bekannte Lehre Ketzerei 
ſei, wie ſolches die Bulla im Grund meint und zu 
verſtehen gibt. i 


37. Darüber will auch der Pabſt mit ſolchem 


Annehmen die Könige, Fürſten und Potentaten ver— 


pflichtet haben, daß ſie zu Ausrottung ſolcher Lehre 
Wenn man die Wahrheit frei und 


helfen wollen. i t 
ohne alle Sophiſterei ſagen will, ſo muß man be— 


kennen, daß dieſes, und nicht anders, der Bulla 
gründliche Meinung und rechter Verſtand ſei. Der⸗ 
wegen, jo wir in dieſes Ausſchreiben willigten, ſo 


verdammten wir unſere Lehre ſelbſt, ehe wir in 


Denn dieſes 


den Verhör kommen würden. Dieweil denn dieſe 
Sachen gemeine Chriſtenheit belangen, bitten wir 
alle Könige, Fürſten und Potentaten, ſie wollen auf 
dieſe des Pabſts Liſt und gefährliche Vornehmen 
wohl merken. 

38. Auch iſt ſich billig zu verwundern, warum 
die Form der Bulla nicht gleich, ſondern alſo ge— 
fährlich geſtellet iſt, ob es vielleicht dahin gemeinet, 
uns vom Concilio abzuſchrecken, oder uns heimlich 
zu fahen, daß uns möchte vorgeworfen werden, wir 
hätten mit Annehmung der Bulla bekannt, daß un— 
ſere Lehre unrecht und ketzeriſch ſei. Wir achten 
aber, der Pabſt habe vornehmlich dieſes darinne 
geſucht, daß er alſo die chriſtlichen Könige, Fürſten, 
Potentaten und Nationen verpflichtet und verſtrickt, 
daß ſie mit Annehmung der Bulle bekennet ſollten 
haben, daß unſere Lehre ketzeriſch, und [fie,] die— 
ſelbige zu vertilgen gewilligt haben. 

39. Bei uns iſt nicht Zweifel, daß kaiſerlicher 
Majeſtät, unſers gnädigſten Herrn, ernſte Mei— 
nung und Gemüth ſei, daß ſie gern wollte in die— 
fet großen Sachen, daß GOttes Ehre gepreiſet und 
gemeiner Chriſtenheit ſeliglich und recht geholfen, 
und beſtändiger Fried und Einigkeit aufgerichtet 
würde. Darum achten wir, daß ſeine kaiſerl. Maje— 
ſtät keinen Gefallen habe an dieſer ungleichen und 
gefährlichen Form des ausgeſchriebenen Concilii, 
darinnen uns der Pabſt zuvor verdammt, und liſtig— 
lich zu verſtricken unterſtanden. 

40. Zum vierten, in dieſer Bulle wird ganz nicht 
gedacht, wie die Proceß ſollen vorgenommen wer— 
den. So man nun alſo procediren ſollte, daß die— 
jenigen, ſo in das Concilium kommen, ſollen das 
Urtheil aus dem Ausſchreiben nehmen, nämlich, 
daß dieſe Lehre ketzeriſch ſei, und ſoll weiter davon 
nach Nothdurft nicht geredet werden, ſondern man 
ſoll alsbald ſchließen, daß man ſämmtlich dieſe un— 
ſere bekannte Lehre wolle mit Gewalt ausrotten 
und vertilgen, ſo iſt ja öffentlich, daß wir billige 
und nöthige Urſachen haben, in ein ſolch tyranniſch 
Concilium nicht zu willigen, welches ganz ungleich 
iſt einem Kirchengericht und rechten Concilio, dar— 
inne man die Lehre hören und nach GOttes Wort, 
nicht nach Gewohnheit oder Menſchenſatzungen, ur— 
theilen ſoll, wie wir denn eine ſolche Verhör in 
einem freien, chriſtlichen Concilio allezeit begehrt 
haben. 

41. Und dieweil wir gänzlich dafür halten, daß 
kaiſerl. Majeſtät, unſers allergnädigſten Herrn, Ge— 
müth ſei, daß der Chriſtenheit recht und beſtändig 
geholfen und gerathen werde, und daß dieſe groß— 
wichtigen Händel erklärt, und rechte heilſame Lehre 
gepflanzt werde, wird ihre kaiſerliche Majeſtät an 
dieſer ungleichen und unbilligen Form des aus— 
geſchriebenen Concilii ohn Zweifel kein Gefallen 
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haben. Denn der Pabſt hat, ſo viel uns belangt, 
nicht ein Concilium ausgeſchrieben, ſondern viel— 
mehr ein Urtheil wider uns laſſen ausgehen, dar— 
inne er uns verdammt und ſchrecklich dräuet. Dar— 
nach hat er die andere Bulle, von der Reformation 
des Hofs, auch ausgebreitet, darinnen mit Namen 


unſere bekannte Lehre verdammt, damit man ſeiner 


vorigen Bulle Meinung gründlich verſtehen möchte. 


Auf 16 läßt er bei uns ſuchen, daß wir in dieſes 
Wo wir nun 
ſolches thäten, hätten wir uns mit unſerer eigenen 
Wir wollen aber auf das 
mal von dieſen geſchwinden Liſten, fo der Pabſt 
gebrauchet, jetzt nicht weiter reden, ſondern bitten 


ſein Ausſchreiben willigen ſollen. 


Bewilligung verdammt. 


alle Könige und Potentaten, und alle Verſtändige, 
ſie wollen bewegen, wie ungleich, betrüglich und 
gefährlich dieſes Ausſchreiben geſtellet. 

42. Zum fünften iſt dieſes auch gewiß, daß der 
Pabſt nicht leiden will, daß dieſe ſtreitigen Reli— 
gionsſachen nach GOttes Wort und der Apoſtel 
Schriften geurtheilt werden, ſondern er wird ſie 


aus päbſtlichen Satzungen, Gewohnheit, Menſchen- 


lehre und etlichen jüngſten Concilien urtheilen wol— 


len, und wird ihm die päbſtlichen Satzungen in kei- 


nen Weg anfechten laſſen. Nun iſt in dieſem Streit 
das Hauptſtück, daß menſchliche Satzungen, ſo wider 
Gottes Gebot find, als irrig und ungöttlich ſollen 
verworfen werden und nicht gelten. Wir nehmen 
auch an und halten treulich die einhellige Lehre der 
chriſtlichen katholiſchen Kirche, aber des Pabſts Irr— 


thum und Tyrannei ſoll man mit der heiligen Kirche 
Die gemeine chriſtliche 


Namen nicht ſchmücken. 


Kirche bei den heiligen Vätern hat nicht angenom- 


men die Satzungen, ſo wider GOttes Wort ſind, 
hat auch dem Pabſt 10 ſolchen unmäßigen Ge— 
walt geben, welchen er ihm ſelbſt zuſchreibt. Dazu 
der Haufe, ſo reine Lehre des Evangelii verdammt, 
und unſchuldige Leute von wegen chriſtlicher Lehre 
grauſamlich verfolgt und ermordet, dieſe heißen 
nicht catholica ecclesia Christi, ſondern ſind des 
blutdürſtigen und verfluchten Kains Haufen und 
Nachkommen. 

43. So haben wir auch keine neue Lehre in die 
Kirche eingeführt, ſondern wir haben die alte ein— 


trächtige Lehre der gemeinen chriſtlichen Kirche durch 
GOttes Gnade wiederum erneuert und ans Licht 


gebracht. 


Wort und der alten, gemeinen chriſtlichen Kirche 
einträchtige Lehre erdichtet und aufgebracht. Der— 
halben bedarf die Chriſtenheit eines Concilii, da 
man nicht aus Gewohnheit oder Menſchenſatzungen, 
ſondern aus GOttes Wort urtheile, welches Licht 
iſt, und durch einträchtige Bekenntniß gemeiner 
chriſtlichen Kirche verklärt. 


Dagegen haben Pabſt und die Mönche 
neue Lehre und neuen Gottesdienſt wider GOttes 


44. Dergleichen hat ſich auch oft vor Zeiten in 
der Kirche zugetragen, daß fromme und chriſtliche 
Biſchöfe die Concilia, gewöhnlicher und ordent— 
licher Weiſe angeſetzt, nicht haben beſuchen wollen, 
wenn ſie vermerkten, daß dieſelbigen Concilia nicht 
die Wahrheit zu retten, ſondern unchriſtliche Lehre, 
oder der Biſchöfe Tyrannei zu ſtärken, vorgenom— 
men wären. Als nämlich: 

45. Der Kaiſer Conſtantius hat ein groß ſtatt— 
lich Concilium zu Antiochia verſammelt; dazu wollte 
Maximus, der Biſchof zu Jeruſalem, nicht kom— 
men, ſo doch Antiochia nicht weit von Jeruſalem 
gelegen. Denn er wußte, wohin des Kaiſers Ge— 
müth geneigt war, ja, was etliche Biſchöfe, des 
Arii Geſellen, practicirten, welche den gütigen Kai— 
ſer auf ihre Seite gebracht hatten. 

46. Athanaſius, wiewohl er gen Tyro in das 
Concilium kommen, iſt er doch bald wieder davon 
weggezogen zum Kaiſer, darum, daß er ſahe, daß 
die Vornehmſten im Concilio Richter und Kläger 
ſein wollten, und ſelbſt heimlich Leute beſtellt hät— 
ten, welche ihn, den Athanaſium, fälſchlich anklagen 
ſollten. 

47. Zu Sirmio in Ungarn iſt ein groß Con— 
cilium gehalten wider Photinum, denn die Sache 
war wichtig. Wiewohl nun der Kaiſer den Biſchö— 
fen, dahin zu kommen, geboten, ſind gleichwohl die 
Biſchöfe in Occident ausblieben, als fie gemerkt, 
daß der Arianer Haufe ſtark und groß da ankom— 
men war, und vermutheten ſich, man würde etwas 
zum Nachtheil der rechten Lehre ſchließen wollen. 
Nun war ein Biſchof in Hispania, Osius Cordu— 
bensis, der ein groß Anſehen hatte, darum arbei— 
teten die Ariani, daß ihn der Kaiſer inſonderheit er— 
forderte. Alſo kam Oſius, wiewohl er auch ſonſten 
außen zu bleiben vorhatte, und iſt ſolches nicht wohl 
gerathen. Denn er hat da auch in das betrügliche 
Symbolum Sirmiense gewilligt, daraus hernach 
viel Zerrüttung gefolgt, und wird Oſius derhalben 
von Hilario, der nicht da geweſen, hart geſcholten. 

48. Cyrillus, ein Biſchof zu Jeruſalem, wollte 
auch nicht in die Concilia kommen derjenigen, ſo 
das dwoovatoy anfochten, und: ſoll der erſte geweſen 
ſein, der von Concilien ſchriftlich appellirt hat. 

49. Zu Mediolan iſt auch ein Concilium an— 
gefangen, und ſind die Biſchöfe durch den Kaiſer 
erfordert geweſen. Gleichwohl, da Paulinus, der 
Biſchof von Trier, mit wenig andern merkten, daß 
Auxentius, Biſchof zu Mediolan, und ſeine Geſellen 
nichts Gutes vorhatten, haben ſie bald aufgebrochen, 
und Urſach gegeben, das Concilium von einander 
zu bringen. Alſo haben dieſe hohen Leute verdäch— 
tige Concilia geflohen, damit ſie ſich nicht theilhaf— 
tig machten, ſo man etwas wider G0ttes Ehre 
| hatte vorgenommen. 
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50. Darum bitten wir alle Verſtändigen, man 
wolle uns auch nicht verdenken, daß wir in das 
verdächtige päbſtiſche Concilium zu willigen Scheu 
haben, dieweil ſich der Pabſt klar vernehmen läßt, 
daß ſolch ſein Concilium zu Stärkung ſeiner Ge— 
walt und ſeiner Mißbräuche ſoll gehalten werden. 

51. Zum ſechsten, ſo iſt uns auch die Malſtatt, 
da das Concilium angeſetzt, aus vielen wichtigen 
Urſachen beſchwerlich. 

52. Denn es iſt in Italien angeſetzt, da der 
Pabſt viel Leute ſeines Anhanges leichtlich zuſam— 
menbringen kann, die andern zu überſtimmen oder 
abzuſchrecken, daß ſie nicht frei ihre Meinung ſagen 
dürfen. Wenn das Concilium in Deutſchland ge— 
legt würde, ſo hätten alle Nationen mehr Freiheit 
und Sicherheit, die Wahrheit zu reden und zu be— 
kennen. 

53. Zudem haben uns unſere Widerſacher bei 
fremden Nationen greulich geläſtert, und der Un— 
ſern Schriften zu leſen verboten, daß viel Leute in 
fremder Nation aus ſolchem eingegoſſenen Gift der 
Widerſacher viel böſer Argwohn von uns geſchöpft, 
als ſei bei uns alle Religion und Zucht abgethan. 
Nun bringt ſolcher Argwohn in der Verhör und 
Handlung nicht geringe Gefahr, darum wäre auch 


aus dieſer Urſach ſehr nützlich, daß das Concilium 


in Deutſchland gehalten würde, daß die Fremden 


ſelbſt unſerer Kirchen Beſtellung, Regiment und 


Ordnung in Kirchen und Städten ſehen, daß ſie 
nicht durch falſchen Argwohn ſich wider die Wahr— 
heit und rechte Lehre heftiger erzeigten. 

54. So hat es auch mit dieſen großen Händeln, 
ſo GOttes Ehre und der Seelen Seligkeit belangen, 
die Gelegenheit, daß die hohe Nothdurft fordert, daß 
wir, die Chur- und Fürſten eines guten Theils, auch 
etliche der Mitverwandten, Grafen und Herren in 
eigener Perſon im Concilio wären, ſo rechte Ver— 
höre oder Handlung vorgenommen würde: ſo wir 
uns nun ſo weit von unſern Landen und Fürſten— 
thumen begeben ſollten, und dieſelbigen alſo in der 
Gefahr, und den Widerſachern offen ſtehen laſſen, 
wäre es uns zum höchſten beſchwerlich. 

55. Endlich, ſo iſt aus vielen, großen, wichtigen 
Urſachen im Reich für das Beſte und Nützlichſte zu 
gemeiner Chriſtenheit Beſſerung und Frieden be⸗ 
dacht, daß in deutſchem Lande ein frei, chriſtlich Con— 
cilium angeſetzt und gehalten werden ſollte. Nun 


wiſſen wir noch nicht Urſach, warum von ſolchem 


kaiſerl. Maj. und der Chur- und Fürſten gemeinem 
Bedenken abzuſtehen und zu weichen ſei. 5 
56. Wir haben Urſach angezeigt, warum wir dies 
Concilium, wie es der Pabſt ausgeſchrieben, billig 
für verdächtig halten; denn wiewohl der Pabſt Part 
iſt, und uns zuvor, ehe die Sache zu Verhör kommen, 
oftmals verdammt hat, ſo will er doch mit ſeinem 


Theil in ſeiner eigenen Sache Richter ſein im Con— 
cilio. Zudem ſo läßt er ſich mit keinem Wort mer— 
ken, daß er wolle die Sachen zu chriſtlicher, ordent— 
licher Verhör kommen laſſen, ſondern hat bereits jetzt 
in ſeinem Ausſchreiben uns unverhörter und uner— 
kannter Sache verdammt; darum können wir in ſolch 
ſein ausgeſchrieben Concilium nicht willigen. 

57. Bitten derhalben alle Könige, Fürſten und 
Potentaten aller Nation, daß ſie unſern Wider— 
ſachern nicht wollen Glauben geben, ſo ſie unſere 
gegebene Antwort vom Concilio übel und häſſig 
deuten und auslegen werden, ſondern wollen die 
Urſachen, ſo wir jetzund erzählt, bewegen und er— 
meſſen, denn wir gänzlich hoffen, ſie werden dar— 
aus genugſam befinden, daß unſere Antwort billig 
und chriſtlich ſei. 

58. Denn es iſt ja öffentlich, daß wir dem Pabſt 
und ſeinem Anhang nicht einräumen können, daß ſie 
zugleich Part und Richter ſein wollten. So können 
wir nicht zuvor in ein Concilium willigen, ehe wir 
verſtehen, wie die Proceſſe gehalten werden, ob man 
nach menſchlichen Satzungen und Gewohnheit, ſo 
GOttes Wort entgegen ſind, urtheilen will, oder ob 
GOttes Wort ſoll vorgezogen werden. 

59. Denn ſo wir alſo unvorſichtig in dieſes Con— 
cilium, jo der Pabſt mit dieſer Form ausgeſchrie— 
ben, willigten, müßten wir hernach den Pabſt und 
die Seinen zu Richtern leiden. Denn er würde ſich 
dieſes wider uns behelfen, wir hätten in dieſes Con— 
cilium gewilligt, ſo doch unſere Appellation an ein 
gemein, frei, chriſtlich Concilium geſchehen iſt. Und 
dieſes iſt nicht eine geſuchte oder gefärbte Urſache, 
ſondern ein wohlgegründet, chriſtliches und höchſt 
nöthiges Bedenken. Denn im Grund hält ſich's 
alſo, daß uns vonnöthen iſt, zuvor zu wiſſen, wie 
die Verhöre ſollen gehalten werden, und ob GOttes 
Wort den menſchlichen Satzungen und Gewohnheit 
ſoll vorgezogen werden; hoffen auch, alle Gottes— 
fürchtige und Verſtändige werden dieſe unſere Ur— 
ſach billigen. Darüber iſt die Form im Ausſchrei— 
ben des Concilii alſo ungleich, daß, ſo wir darein 
willigten, hätten wir bereits uns ſelbſt verdammt. 

60. Nachdem aber dieſe hohe und allerwichtigſte 
Sache gemeiner Chriſtenheit Heil, Seligkeit und 
Frieden belangt, und GOtt dieſelbige vornehmlich 
den höchſten Häuptern, Königen, Fürſten und Po— 
tentaten, zu ſchützen und zu handhaben ernſtlich be— 
fohlen, bitten wir, daß ſie GOtt zu Lob, und gemei— 
ner Chriſtenheit zugut, ſich dieſer Sache annehmen 
wollen, und allen Fleiß vorwenden und darauf ar— 
beiten, daß ein ſolch Concilium gehalten werde, da— 
durch der Chriſtenheit geholfen, unchriſtliche Lehre 
und falſche Gottesdienſte abgethan, und chriſtliche 
beſtändige Einigkeit aufgerichtet werde, nämlich ein 
gemein, frei, chriſtlich Concilium, darinne frei, nach 
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Gottes Wort geſchloſſen und geſprochen werde. 
Dieſes iſt die höchſte Wohlthat, die Könige und 
Fürſten gemeiner chriſtlichen Kirche und allen Nach— 
kommen erzeigen können. Zudem, daß es der hei— 
ligſte Gottesdienſt iſt, den ihm GOtt zum höchſten 
gefallen läßt. 

61. Denn daß der Pabſt ſucht und meint, daß er 
ſeine unrechte Gewalt, Mißbräuche und Abgötterei 
durch die Könige und Potentaten erhalte und be— 
ſtärke, und daß die Könige und Potentaten unſchul— 
dige und gottesfürchtige Leute von wegen chriſtlicher 
Lehre mit unrechter Grauſamkeit verfolgen und um— 
bringen, daran ſollen billig alle große Herren Scheu 
haben, dieweil ſie von GOtt zu ſolcher Hoheit er— 
hoben, daß ſie göttlichen Namen und Ehre preiſen, 
und das heilige Evangelium fördern, und die un— 
ſchuldigen Leute, und beſonders diejenigen, ſo von 
wegen chriſtlicher Lehre und rechten Glaubens in 
Gefahr ſind, ſchützen und retten ſollten. 

62. Wo nun ein ſolch gemein, frei, chriſtlich 
Concilium vorgenommen und gehalten wird, und 
wird die Lehre nach GOttes Wort durch tüchtige 
unparteiiſche Leute zu examiniren zugelaſſen, als— 
dann wollen wir da, durch GOttes Gnade, von 
unſerer bekannten Lehre, wie wir ſchuldig ſind, Be— 
richt thun, und uns in allen Handlungen alſo er— 
zeigen, daß man befinden ſoll, daß wir nichts an— 
ders denn GOttes Ehre und gemeiner Chriſtenheit 
Heil und beſtändigen Frieden ſuchen. Dazu ver— 
leihe GOtt ſeine Gnade. Datum Schmalkalden, 
am 5. Martii, im Jahr 1537. 


1239. Eine Frage des ganzen Ordens der Kar— 
tenſpieler vom Karnöffel ) an das Concilium 
zu Mantua. Anno 1537. 


Dieſe Schrift findet ſich in der Eislebenſchen Ausgabe, 
Bd. II, Bl. 374; in der Altenburger, Bd. VI, S. 1087 und 
in der Leipziger, Bd. XXI, S. 162. Daß ſie nicht Luthern 
beizulegen ſei, hat ſchon Walch durch die für den Druck ge— 
wählte Schrift angezeigt. 


1. Nachdem wir erfahren, allerheiligſter Vater! 
daß eure Heiligkeit alle Sachen, das Concilium be— 
langend, allbereit ausgerichtet haben, den römiſchen 
Hof ſchon reformirt (welches doch unmöglich fein 
ſoll), das ganze Rom fromm gemacht (das iſt wohl 
zu glauben), alle Kirchen überall wohl beſtallt (wie 
vor Augen iſt) und alle Ketzereien, ſonderlich die 
Lutheriſche, ausgerottet, und alſo eitel Heilige unter 


1) „Karnöffel“ (oder Carnöffel). So hieß der „Bube“ 
im Kartenſpiel. Siehe St. Louiſer Ausgabe, Bd. XIX, 
774, Anm. 4. 


euch ſind, daß nichts mehr vorhanden zu thun iſt, 
ohne daß unſerer armen Brüder vergeſſen iſt, haben 
wir bedacht, damit doch euer Heiligkeit etwas im 
Concilio zu thun hätte, und nicht umſonſt zuſam— 
men käme, eine merkliche, vortreffliche und hoch— 
wichtige Frage vorzutragen, da Macht an gelegen 
iſt der ganzen Welt. Denn mancher großer Un— 
rath, Mord, Blut, Gewalt und Unrecht hierinne 
wohl zu vermeiden wäre, wo man ernſtlich drein 
ſähe, als ſehr wohl vonnöthen. Und iſt nämlich 
dies die Frage: 

2. Warum doch der Karnöffel den Kaiſer ſticht 
und den Pabſt, ſo er doch nach vieler hochverſtän— 
diger Leute Deutung ein ſchlechter Landsknecht iſt, 
und der Obermann ein Reiſiger, der Kaiſer ein Kai— 
ſer, der Pabſt ein Pabſt? 

3. Weiter: Warum der Pabſt Sees?) oder Sechſe 
heiße, und ſteche auch den Kaiſer mit allen Reiſigen 
und Landsknechten, ausgenommen den Rarnoffel, 
das iſt, den erwählten Landsknecht? 

4. Weiter: Warum der Teufel teufelsfrei iſt, 
daß ihn weder Kaiſer, Pabſt noch Karnöffel ſtechen 
kann, ſo doch der Pabſt GOttes Statthalter, ein 
Herr in der Hölle iſt? 

5. Weiter: Warum doch das erwählte Taus, das 
a und ärmſte Stück auf der Karte, der Kaiſer 
heiße. 

6. Viel halten, der Pabſt habe ihm zu viel ge— 
raubt und geſtohlen, daß er ein Bettler muß ſein, 
und doch der Kaiſer heiße, denn eine erwählte Sechſe 
hat dreimal ſo viel, als ein Taus; darum es nicht 
Wunder ſei, daß die dreifältige Krone die einfältige 
Krone des Kaiſers hinweg ſticht. 

7. Weiter: Wie gehet's zu, daß der Pabſt, ſo 
doch der Allerheiligſte und ein irdiſcher Gott iſt 
(wo die Juriſten nicht lügen), dem Teufel ſo nahe 
ſei, und viel mehr, denn dem Kaiſer. Denn ſo das 
Sees (der Pabſt) noch ein Ces hätte, fo wäre er dien, 
böſe Sieben, der leidige Teufel ſelber, gar weit vom 
Taus, welches der Kaiſer iſt. 

8. Hier heben ſich ſeltſame Opiniones unter den 
Doctoren unſerer Kirche. Etliche halten, der Pabſt 
wäre gerne der Teufel ſelber. Die Andern ſagen, 
er ſei es geweſen. Die Dritten (mit welchen das 
mehrer Theil hält) glauben, er ſei ohne Mittel 
unter dem Teufel, daß er ihn reite und regiere nach 
ſeinem Willen. Die Vierten (und derer iſt nicht 


viel) ſprechen, es ſei alles wahr, daß der Pabſt ſei 


der Teufel geweſt, wollt's auch gerne werden oder 
bleiben, laſſe ſich auch noch immer von dem Teufel 
reiten, der ſitze über ihm, wie das Ees über dem 


2) Vergleiche das Sprüchwort: „Taus Eß hat nicht“ ꝛc. 
505 Louiſer Ausgabe, Bd. VIII, 1905 und die Anmerkung 
azu. 
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Sees. Solches halten die Lutheriſchen, aber die 
ſind nun ausgerottet zu Mantua vor dem Concilio. 
Darum iſt ihr Ding nichts, ſind auch nicht von un— 
ſerer Kirche. 

9. Weiter: Und warum doch der faule Fritze die 
Zehn oder das Panier ſteche, darüber haben ſich 
mancherlei Ketzereien und Irrthümer in der heiligen 
Kirche der Kartenſpieler (da man die Gläſer ſpült, 
ae die Todtenbeine über die Tiſche laufen)!) er— 
hoben. ; 

10. Etliche meinen, der faule Fritze ſeien die faul- 
freſſigen Mönche, die den reichen Bürgern und 
Bauern ihre Güter freſſen. 

11. Die Andern ſagen: es ſeien die unnützen, ver— 
dammten Domherren, die der Könige, Fürſten und 
Herren Güter ſchändlich verzehren und verpraſſen. 

12. Es ſind auch große Irrthümer der andern 
Blätter halben. Als: Warum die Dritte den 
Obermann, die Vierte den Untermann ſteche. Da 
hält dieſer Doctor dies, jener das. Und iſt das 
Schifflein unſrer Kirche in großer Gefahr unter 
ſolchen Fluten und Wellen, daß ſie ſchier verſinken 
möchte. Denn etliche halten, die Dritte bedeutet die 
hohen Cardinäl und Biſchöfe, die gerne über Könige 
und Fürſten ſchweben. Die Vierte ſeien die Aebte 
und Kloſterheiligen, die gerne über die andern Rei— 
ſigen, als Grafen, Ritter und Edelleute fahren. 
Denn über das Taus, den Kaiſer, kann dennoch ihr 
keiner kommen. Das iſt ihnen auch nicht leid, das 
wiſſen ſie wohl. Andere deuten's anders, das 
müſſen wir leiden. 

13. Und ſind ſolcher gefährlicher Fragen in ob— 
genannter heiligen Kirche der Brüder, Kartenſpieler 
genannt, ſehr viel, daraus mancher Irrthum, Zwie— 
ſpalt und großer Unrath kommt, bis auf das Rau— 
fen und Schlagen. Und iſt kein ander Mittel hier, 
denn daß ein heilig Concilium zu Mantua (weil 
ſonſt nichts zu handeln ijt) die Sache mit Ernſt vor- 
nehme, und darein ſehe, damit ſolche Irrthümer 
geſchlichtet, und in gewiſſe Hauptartikel verfaſſet 
werden. 


Gegeben zu Rom Ala Campana, bei dem Camp— 
flor, hinter dem Turre de nona, zwiſchen den andern 
Tabernen, in die Bullae Coenae Domini, hart 
vor der Eclypſi des Concilii, durch den Deutſchen 
Pasquill, Proteum genannt, Anno 1537. Indi- 
ctione nulla, Anno Pontificatus Pauli III. ete. 


Der ganze heilige Orden 
der Kartenſpieler. 


1) Das heißt, bei den Würfelſpielern. 
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1240. Die von Luther mit ſeinen Gloſſen ver- 
deutſcht herausgegebene Schrift „Artikel des aller— 
heiligſten päbſtlichen Glaubens von der Donatio 
Constantini, an das aufgeſchobene Concilium 
zu Mantua“. 1537. 


Die erſte Ausgabe dieſer Schrift erſchien unter dem 
Titel: „Einer aus den hohen Artikeln des Allerheiligeſten 
Bepſtlichen glaubens, genannt, Donatio Conſtantini, Durch 
D. Marti. Luther Verdeudſcht, jnn das auffgeſchobene Con— 
cilium von Mantua. Wittemberg 1537.“ Am Schluß: „Ge— 
drückt zu Wittemberg durch Hans Lufft. M. D. XXXVII.“ 
6 Bogen in Quart. Eine andere Ausgabe mit demſelben 
Titel, doch ohne Angabe des Druckortes. Ferner im Jahre 
1540 eine Ausgabe bei Heinrich Steyner zu Augsburg. In 
den Geſammtausgaben: in der Wittenberger (1553), Bd. IV, 
Bl. 439; in der Jenger (1568), Bd. VI, Bl. 481 b; in der 
Altenburger, Bd. VI, S. 1088; in der Leipziger, Bd. XXI, 
S. 164; in der Erlanger (1.), Bd. 25, S. 176 und in der 
zweiten Auflage, Bd. 25, S. 207. 


Doctor Martinus Luther. 

Wenn ich nicht ſo geneigt wäre und Luſt hätte, 
zu thun, was dem Teufel und ſeinem Pabſtthum 
verdrießlich iſt, zuvoraus wo GOttes Ehre dar— 
aus kommen kann, ſo hätte ich dieſes Stück aus 
dem heiligen geiſtlichen Recht nicht vorgenom— 
men zu verdeutſchen, ſo gar ſchändlich, verzwei— 
felt, böſe Latein iſt's. Aber es hat ſo ſollen 
ſein, daß die ſchändliche, verzweifelte, böſe Lüge 
mit keinem andern, denn mit ſolchem ſchänd— 
lichen, verzweifelten, böſen Latein beſchrieben 
würde. Und wäre auch wohl billig, daß man's 
mit ſchändlichem, verzweifeltem, böſem Deutſch 
verdolmetſchte, wie ich hätte vielleicht können 
thun. Aber dieweil es uns Deutſchen nütze iſt 
zu wiſſen, was ſchändlicher, verzweifelter, böſer 
Greuel unter dem ſchändlichen, verzweifelten, 
böſen Pabſtthum wir haben angebetet und für 
Wahrheit gehalten, muß ich das Beſte, ſo ich 
vermag, thun, und das ſchändliche, verzwei— 
felte, böſe Latein und Lügen mit gutem, ver— 
ſtändlichem und deutlichem Deutſch an den Tag 
geben, damit wir deſto ſicherer werden, daß wir 
nicht wider GOtt, noch wider ſeine heilige Kirche 
handeln, wo wir der päbſtlichen Kirche Lügen 
und Greuel angreifen, ſondern wider den Teu— 
fel ſelbſt, und ſeine verdammte Bubenſchule, die 
Wahrheit verfechten. 


Wer nun Ohren hat zu hören, der höre eine 

weidliche, fette, dicke, wohlgemäſtete, eine rechte 

päbſtliche Lüge. Denn alſo ſtehet's im geiſtlichen 
Recht, Dist. 96. c. Conſtantinus. 
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Der Kaiſer Conſtantinus hat dem UApoftolijdhen*) 
gegeben die kaiſerliche Krone und alle kaiſerliche Herr— 
lichkeit zu Rom und in welſchen Landen, und alles, 
was gegen Abend des Kaiſers iſt. Denn in St. Syl⸗ 
veſtri Legendis (welche der heilige Pabſt Gelaſius“) 
im Concilio, da 70 Biſchöfe inne geweſt, meldet, 
daß ſie von den rechten Chriſten geleſen werde, und 
viel andere Kirchen, alter Gewohnheit nach, ſolche 
auch leſen) ſtehet alſo: 

) Apoſtoliſch) Alſo nennet er ſich, gerade als wären 
die andern Kirchen nicht apoſtoliſch, noch andere Bi— 
ſchöfe auch apoſtoliſch; er iſt allein apoſtoliſch. 

Gelaſius) heißt ein Lächerlicher, deß Name gehört 
hieher. 

Der Kaiſer Conſtantinus, des vierten Tages nach 
ſeiner Taufe, hat er dem Biſchofe der römiſchen 
Kirche dieſe Freiheit gegeben, daß alle Biſchöfe und 
Prieſter im ganzen römiſchen Reiche ſollen ihn für 
das Haupt ) halten, gleichwie die Richter einen 
König rc. In derſelben Freiheit unter andern lie 
ſet man alſo: 

) Haupt) wie Chriſtus lehret: Ihr ſollt Brüder fein, 
und keiner der Größte wollen heißen, Matth. 18, 3. 


Wir ſehen's für gut an, ſammt unſern Fürſten 
und ganzem Rath, Herren und allem Volke, ſo dem 
Kaiſerthum der römiſchen Kirche unterthan ſind, 
daß, gleichwie St. Peter geachtet wird, daß er auf 
Erden ein Statthalter GOttes Sohnes geſetzt ſei, 

alſo auch die folgenden Biſchöfe des Fürſten der 
Apoſtel höher Gewalt und Herrſchaft auf Erden 
haben ſollen, denn unſere kaiſerliche gnädige Maje— 
ſtät zu haben geachtet werden, und ſollen von uns 
und unſerm Kaiſerthum ſolches haben. 

Erwählen auch uns denſelben Fürſten der Apo⸗ 
ſtel, oder ſeine Statthalter“) zu gewiſſen?) Patro— 
nen vor OOtt. 

d) Statthalter) Wie man findet im Rauchloche be— 

ſchrieben, zu Babylon, unter dem fünften Ziegelſtein. 


e) gewiſſen) Wie kanns ungewiß ſein, weil Chriſtus 
kein Patron ſein will! 


Und gleichwie unſere irdiſche, kaiſerliche Gewalt: 
alſo wollen wir ae heilige römiſche Kirche herrlich 
geehret, und den heiligſten Stuhl St. Peters höher 
denn unſer Kaiſerthum und irdiſchen Thron mit 
aller Herrlichkeit erhebt haben. Geben ihm kaiſer— 
liche Gewalt, Ehre, Macht und Würde, und wollen 
geboten haben, daß er der oberſte Fürſt ſei, nicht 
allein über die vier Stühle“) Alexandria, Antiochia, 
Jexuſalem und Conſtantinopel, ſondern auch über 
alle Kirchen GOttes in der ganzen Welt auf Erden. 
Und daß der heiligen römiſchen Kirche Biſchof, ſo 
zu jeder Zeit ſein wird, ſoll ſein höher!) und Fürſt 
über alle Biſe iſchöfe der ganzen Welt, und daß alle 
„hoher“. 


1) In den alten Ausgaben: 


Sachen, ſo Gottesdienſt und Glauben der Chriſten 
belangen, zu verſorgen oder zu beſtätigen ſind, durch 
ſein Urtheil beſchloſſen werden. 
1) Stühle) Welche zu der Zeit noch nicht waren. Auch 
wer hätte das zu thun dem Kaiſer befohlen, und noch 
befehlen könnte? 


Und weiter hernach: 

Wir haben den Kirchen der heiligen Apoſtel Petri 
und Pauli Güter und Vorwerk) gegeben, zu erhal— 
ten die Lichter, und haben ſie dazu mit mancherlei 
Gütern reichlich begabet. Denn wir haben durch 
unſern kaiſerlichen heiligen Befehl verſchafft, beide 
gegen Morgen und gegen Abend, auch von Mitter— 
nacht und von Mittage, nämlich in Judäa, Gräcia, 
Aſia, Thracia, Africa, Italia und allerlei Inſulen, 
daß ihm mildiglich unſere Gaben ſollen werden,s) 
und dermaßen, daß durch unſers allerheiligſten 
Vaters Sylveſtri, des höchſten Biſchofs, und ſei— 
ner Nachkommen [Willen!s) alles ſoll geordnet*) 
werden. 

g) Auch Ablaß zu verkaufen, Bullen, Butterbriefe, und 

alle Stift und Lehen plündern. 

h) geordnet) Verkriegt, verpranget und aufs ſchänd— 

lichſte verthan werde, durch die ärgſten Buben, ſo die 
Erde trägt. 


Und weiter hernach: 


Dem heiligen Sylveſtro und allen ſeinen Nach— 
kommen übergeben wir jetzt gegenwärtiglich Lateran, 
unſer kaiſerlich Palatz, ) /) darnach den kaiſerlichen 
Hut, nämlich die Krone von unſerm Haupte, dazu 
die ſchöne weiße Haube und das Koller, das ein 
Kaiſer am Halſe zu tragen pflegt, auch den Purpur— 
mantel und roſinfarbenen Rock, und alle kaiſerliche 
Kleider. Auch daß er mag haben, gleichwie der 
Kaiſer, Adel und reiſigen Zeug um ſich her; geben 
ihm auch kaiſerliche Scepter, dazu allerlei Fahnen 
und Panier, und allerlei kaiſerliche Pracht, daß er 
reiten und ziehen mag in aller unſerer kaiſerlichen 
Höhe, Macht und Ehren. 

Auch die güldene Bruch, hinten von lauter arabiſchem 

Golde, vorn von jüdiſchem Golde gemacht, daran hin⸗ 
ten zween Rubin, wie die Eſſigkrüge groß, und vorne 


zween Schmaragde, wie die Straußeier, dem Aller— 
heiligſten im Bade zu gebrauchen. 


Auch den allerehrwürdigſten, allerlei Stände 
Prieſtern, ſo der heiligen römiſchen Kirche dienen,“) 
befehlen wir, daß ſie ſollen haben ſolche Höhe, 


ſonderliche Gewalt und Herrlichkeit.) wie unſer 


hochlöblicher Rath gezieret und geehret wird, daß ſie 
mögen die edelſten Römer und Rathsherren ſein. 

2) In den alten Ausgaben: „Vorwerg“. 

3) So von uns geſetzt ſtatt: „daß er durch . 
ſoll geordnet werden“. 

4) „Palatz“ = palatium, Palaſt. 


.. alles 
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Und wir gebieten, daß ſie auch ſollen mit allen 
andern kaiſerlichen Würden gezieret werden. Und 
gleichwie kaiſerliche Majeſtät iſt mit Kriegsleuten 
gezieret, wollen wir auch die Geiſtlichen der hei— 
ligen römiſchen Kirche gezieret haben. Auch muß 
kaiſerliche Majeſtät beſtellet haben mancherlei Aem— 
ter, als Kämmerer, Thürknechte und allerlei Bei— 
ſchläfer; alſo wollen wir auch die heilige römiſche 
Kirche gezieret haben. 

Kk) dienen) Solche Lügen helfen ſtärken. 

1) Hier werden die Cardinäle empfangen und geboren. 


Und damit ja die Schöne des römiſchen höchſten 
Biſchofs aufs allerfeineſte hervorleuchte, gebieten 
wir, daß die Geiſtlichen derſelbigen römiſchen Kirche 
Pferde reiten ſollen, ſo mit den ſchönen weißen 
Tüchern und Zwelen geſchmückt ſind. 

Und wie unſer Rath weiße Fechel an Stiefeln 
trägt, alſo ſollen ſie auch leuchten in weißer Farbe, 
damit das himmliſche Weſen gleich wie das irdiſche 
werde, GOtt zu Lobe. 

Vor allem aber erlauben wir dem heiligen Syl— 
veſtro und ſeinen Nachkommen durch unſer Gebot, 
daß, welchen er will zum geiſtlichen Stande ge— 
weihet, oder unter den Mönchen in Klöſtern geord— 
net haben, das ſoll in ſeinem Wohlgefallen, nach 
ſeinem eigenen Gutdünken m) ſtehen, und niemand 
überall ſoll ihm vornehmen, ſich dawider ſtolzig— 
lich zu ſetzen. 

m) Gutdünken) Das meinet er vielleicht alſo: daß 
kein Biſchof, Abt, Probſt, noch einiges geiſtlichen 
Stands Perſonen, ſoll von jemand gewählet oder 
geſetzt werden, ſondern der Pabſt ſoll hier Gott und 
Schöpfer gar allein ſein. Oder alſo: Wo er ein 
Königreich oder große Güter etwa gerne hätte, mag 
er Könige und die reichen Leute abſetzen, zu Pfaffen 
weihen, und in die Klöſter ſtoßen; dawider ſoll nie— 
mand mucken. 

Wir gebieten auch, daß er und ſeine Nachkom— 
men, zu Ehren dem allerheiligſten St. Petro, ſollen 
tragen den kaiſerlichen Hut, welchen wir ihm von 
unſerm Haupte gegeben, ſo aus lauterm Golde und 
Edelſteinen gemacht iſt. Wiewohl er, der aller— 
heiligſte Pabſt, nicht wollt brauchen der güldenen 
Krone über die prieſterliche Krone,) ſo er trägt zu 
Ehren dem allerheiligſten St. Petro. 

n) Krone) Platte St. Petri. 


Aber die weiße Haube, die vor großer Weiße glin— 
zert, und des HErrn Auferſtehung bedeutet, haben 
wir mit unſern eigenen Händen auf ſein allerheiligſt 
Haupt geſetzt, und zu Ehren St. Petri haben wir 
den Zaum ſeines Pferdes gehalten, und ihm eines 
Stallknechts Amt erzeigt. Und ordnen, daß alle 
ſeine Nachkommen ſonderlich ſolcher weißen Hauben 
brauchen, wenn ſie ausreiten, gleichwie die Kaiſer 
pflegen zu thun, damit die Höhe des päbſtlichen 

Luthers Werke. Bd. XVI. 


Standes nicht geringe geachtet werde, ſondern mit 
höherer!) Gewalt und Herrlichkeit gezieret werde, 
weder des irdiſchen Kaiſerthums Würde iſt. 

Wohlan, ſo geben wir nun und laſſen dem aller— 
heiligſten Biſchofe und Pabſt über allen unſer Palatz, 
und die Stadt Rom und alle Länder, Städte und 
Orte im welſchen Lande, und was gegen Abend 
liegt; und befehlen mit dieſem Gebot, daß ſie durch 
ihn und ſeine Nachkommen geregiert werden ſollen. 
Und wollen, daß es ſoll alles der heiligen römi— 
ſchen Kirche alſo bleiben. 

Daher wir's für billig angeſehen haben, daß wir 
unſer Kaiſerthum und des Reichs Gewalt gegen 
Morgen wendeten, und im Lande bei Byzanz, am 
beſten Ort, eine Stadt nach unſerm Namen baue— 
ten, und daſelbſt unſer Kaiſerthum ſtiften. Denn 
es iſt nicht recht, daß ein irdiſcher Kaiſer ſollt an 
dem Orte Gewalt haben, da das oberſte Biſchof— 
thum und das Haupt der Chriſtenheit, vom himm— 
liſchen Kaiſer geſtiftet, iſt. 

Solches alles, ſo wir durch unſere heilige kaiſer— 
liche Gewalt und andere heilige Gebote befohlen 
und beſtätiget haben, wollen wir bis zu Ende der 
Welt unverrückt und unverwandelt gehalten haben. 

Darum ſo bezeugen wir vor dem lebendigen 
GOtt,») der uns das Regiment befohlen hat, und 
vor ſeinem ſchrecklichen Gerichte alle unſere nach— 
kommende Kaiſer, alle Fürſten und Herren, auch 
unſern hochlöblichen Rath und alles Volk in der 
ganzen Welt, von nun an bis in Ewigkeit, daß 
keiner ſolches zu verbrechen oder zu verſtören ſich 
unterſtehe. 

0) Das heißt GOttes Namen heiligen! 


Würde aber hierinnen jemand (das wir doch nicht 
glauben) ein Freveler oder Verächter ſein, der ſoll 
der ewigen“) Verdammniß verknüpft und unter— 
worfen ſein, und ſoll beide hier und dort die Heili— 
gen GOttes, St. Peter und Paul, der Apoſtel Für— 
ſten, zu Feinden haben, und mit dem Teufel und 
allen Gottloſen in der unterſten Hölle verbrennen 
und verderben.) 

p) ewigen) Siehe da, können die Kaiſer auch in die 

Hölle die Seelen werfen? 
q) Hier ſtehet (GOtt Lob!) kein Amen. 


Dieſes kaiſerlichen Gebots Schrift haben wir mit 
unſerer eigenen Hand bekräftigt, und auf den ehr— 
würdigen Leib St. Peters gelegt. Gegeben zu Rom, 
am dreißigſten Tage Ylarttt.”) 

r) Martti) Das it fünfzehn Meilweges nach St. Chri⸗ 
ſtophels Tage, gerad im fünften Jahre nach dem jüng— 
ſten Tage. 

1) Erlanger und Jenaer: „hoher“; 

„höher“. 


Wittenberger: 
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1. Dieſen heiligen Artikel des heiligen geiſt— 
lichen Rechts haben die folgenden Päbſte bis 
daher ſo getrieben und gehandhabt, daß, wer 
ſolche unverſchämte teufliſche Lügen und Gottes- 
läſterung nicht hat wollen glauben, oder dran 
zweifeln wollen, hat müſſen der ärgſten Ketzer 
einer ſein. Und wer noch jetzt unter des Pabſts 
Gewalt iſt, der muß ſolchen offenbarlichen Teu— 
fel anbeten, oder wird zu Aſche verbrannt, oder 
muß zum wenigſten ſchweigen, und nichts da— 
wider reden; denn dem heiligſten Vater Pabſt 
iſt dran gelegen, weil er allezeit hat geſucht Kai— 
ſer und GOtt zu werden, bis er's zuletzt erfüllet, 
und dieſen Artikel in Schwang gebracht hat. 
Etliche Juriſten des kaiſerlichen Rechts, die man 
Doctores legum heißt, haben ſo viel dazu ge— 
ſagt, daß ſolche Donatio Constantini habe keine 
Macht, weil ſie den nachkommenden Kaiſern 
nachtheilig iſt. Aber die Eſeljuriſten oder des 
päbſtlichen Rechts Juriſten, die man Doctores 
decretorum nennet, müſſen wohl tanzen wie der 
Pabſt pfeift. 

2. Es hat ein gelehrter, trefflicher Mann, 
genannt Laurentius Valla, ein Römer, ſo noch 
faſt bei Mannszeiten gelebt hat, ſich dawider 
gelegt, und [in] der erſt ſchriftlich angefochten, 
wiewohl er faſt ſäuberlich mit der Braut auf 
dem Steinwege that, und die rothe mörderiſche, 
verdammte Hure zu Rom nicht ſo ungewaſchen 
angriff, wie der Luther gethan hat; noch hetzte 
der römiſche Teufel und Abgott ſeine Höllhunde 
an ihn, die Predigermönche, ſo Ketzermeiſter 
heißen, und hätten ihn verbrannt, wo er nicht 
entkommen und zum Könige Alfonſo zu Neapel 
geflohen wäre, ob er wohl eines großen, hohen 
Geſchlechts zu Rom war. Denn dieſe heilige 
päbſtliche Lüge (wie alle andere Lügen des Teu— 
fels) iſt zu zart, will nicht angetaſtet noch an— 
gerührt ſein. Denn ſie iſt gerne angebetet, als 
ein Gott, und nun gewohnet des Sitzens an 
GOttes Statt, und des Fußküſſens, kann nicht 
leiden, daß man ſie Lügen nennet, und ihren 
rechten Namen gibt. 

3. In St. Sylveſters Lügenden, welche ein 
ausbündiger Lügenmeiſter erdichtet hat, ſtehet 
unter andern, wie der Kaiſer Conſtantinus ſei 
geplagt geweſen mit einem ungewöhnlichen Aus— 
ſatz, genannt Elephantia, welcher mit keiner Arz— 
nei zu helfen iſt, ohn mit Menſchenblut; da habe 
er vorgenommen, aus allen Landen Kinder zu 
ſammeln und zu tödten, damit ein Bad aus 


Menſchenblute gemachet würde. Aber es ging 
zurücke, ſondern ließ ſich taufen von Sylveſtro, 
dem Biſchof zu Rom, da ſei er geſund worden, 
und habe darum ſolche donatio dem Stuhle zu 
Rom gegeben, wie hier der Text des heiligen 
Rechts leuget. Solches magſt du weiter in der— 
ſelbigen Lügende leſen; denn ſie iſt ſehr gut, 
und beſtehet wohl für eine päbſtliche Lüge. 

4. Die Hiſtoria Tripartita ſagt: Conſtanti— 
nus habe aus ſonderlicher Andacht vorgehabt, 
ſich taufen zu laſſen im Jordan, da Chriſtus 
ſelbſt in getauft iſt; derhalben die Taufe auch 
verzogen. Aber indeß mit des Reichs Geſchäf— 
ten und Kriegen verhindert, daß er zuletzt krank 
worden, aus Conſtantinopel über das Meer ge— 
ſchifft, und zu Nicomedia in der Vorſtadt oder 
Dorf getauft und geſtorben ſei. Welches Theil 
hier recht habe, laß ich richten, wer es kann. 
Denn die zween Biſchöfe, Rom und Conſtanti— 
nopel, haben ſich allezeit um die Obrigkeit ge— 
riſſen, und ein jeglicher hat den Conſtantinum 
wollen für ſich haben, und durch ihn der Welt 
Kaiſer und Gott werden. 

5. Weil aber der Pabſt und die Seinen, ſo 
unverſchämte Lügner, ſonſt und ohne das alles 
erlügen, ſo glaube ich ihnen hierin viel weniger, 
denn der Pripartit Hiſtorien, die doch ſonſt in 
allen Stücken für wahrhaftig gehalten wird. 
Denn wer ein öffentlicher Lügner iſt, ob ihm 
Gott gleich zuweilen ein wahrhaftig Wort be— 
ſcheret, ſo glaubt man's doch nicht, wie das 
griechiſche Sprüchwort oder Chrysippi Sophisma 
zeuget: Si mentiris, etiam quod verum dicis, 
mentiris: Leugſt du, ſo iſt's auch erlogen, wenn 
du gleich die Wahrheit ſageſt. Denn der Teufel 
ſagt auch oft wahr, und leuget gleichwohl in dem 
Wahrſagen. Wiederum, wer ein wahrhaftiger 
Mann iſt, ob er gleich betrogen etwas Falſches 
redet, ſo hält man's doch für keine Lügen, denn 
er hat es nicht geredt als ein Lügner. 

6. Demnach, weil die Lügende Sylveſters eine 
gewiſſe Lüge iſt, und die Walen ſelbſt ſagen, daß 
ſolcher Ausſatz ſei zu der Zeit in welſchen Landen 
nicht geweſt, ſo iſt's wohl zu achten, daß Con— 
ſtantinus zu Rom nicht getauft, noch von ſolchem 
Ausſatze durch die Taufe erlöſet, hat auch Syl— 
veſtern vielleicht nie geſehen noch gehört; und iſt 
alſo alles erſtunken und erlogen, was des Pabſts 
Heuchler von Conſtantinus' Taufe ſchreiben. 

7. Nun wohlan, auf die Lügen des heiligen 
Texts, erſtlich: Iſt es wahr, daß Conſtantinus 
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dem Pabſt hat gegeben das ganze Occident, 
oder das beſte halbe Theil des römiſchen Reichs; 
warum hat er es nicht öffentlich gefordert und be— 
ſeſſen, in ſo viel hundert, nämlich zwölfhundert 
Jahren? (Denn ſo lang iſt es faſt, daß Con— 
ſtantinus gelebt hat.) Warum legt er noch heu— 
tiges Tages nicht Briefe auf, daß er ſei König 
in Welſchland, zu Frankreich, Hispanien, Engel— 
land, Ungarn, Böhmen, Polen, Dänemark, und 
über Meer in Africa, Numidia, dazu in deut— 
ſchem Lande, denn ſolche Länder gehören zu dem 


alten römiſchen Niederreiche oder oceidentiſchen 


Reiche. Sind das nicht greifliche Lügen genug, 
die mit zwölfhundert Jahren, und noch mit dem 
Werke vor Augen überzeuget werden? 

8. Dazu haben noch unſere deutſchen Kaiſer, 
als die Herzoge zu Sachſen, Ottones und Hen— 
rici, Rom und Welſchland inne gehabt vor fünf— 
hundert Jahren, Päbſte ab- und eingeſetzt, und 
alle Bisthum verliehen, wie das alle Hiſtorien 
zeugen, bis die verzweifelten Erzbuben, Pabſt 
Bonifacius Octavus, und hernach Johannes der 
Zweiundzwanzigſte, und Benedictus der Zwölfte 
kamen, die fingen an die Stadt Rom einzuneh— 
men, und ſetzten den Rath ab, und machten's 
zu Rom, gleichwie es jetzt ihr Bruder zu Halle 
macht, der hälliſche “) Cardinal. 

9. Denn dieſer Bonifacius, ein Hauptſchalk 
über alle Schälke, und abgefeimter Bube über 
alle Buben, iſt es, der zuerſt das güldene Jahr 
anfing zu Rom, und den Ablaßkram recht an— 
richtete, die ſchändliche, verfluchte Abgötterei, 
damit bisher der rechte Ablaß oder Vergebung 
der Sünde, durch Chriſti Blut uns erworben, 
ſo jämmerlich verdunkelt und verachtet worden 
iſt; und haben doch alle nachfolgende Päbſte 
über ſolcher Lügen und Abgötterei feſt gehalten, 
bis auf dieſen heutigen Tag, und wollen's noch 
nicht laſſen eine Lüge und Abgötterei ſein. Denn 
es hat Geld getragen ohne Maß; das verlieren 
ſie nicht gern. Hat auch päbſtliche Gewalt ge— 
ſtärkt; die laſſen ſie nicht gern; und ſind alle— 
ſammt bis auf dieſen Tag gut Bonifaeiſch, blei— 
ben's auch, wo GOtt nicht wehren würde. 

10. Dieſer Bonifacius iſt es, der den König 
Philipp zu Frankreich abſetzte, und ließ ein Ur— 
theil gehen, weil der König ihm nicht gehor— 
ſam wäre wider die Columneſer, ſo der heiligſte 


1) Wittenberger und Jenaer: „helliſche“; Walch und die 
Erlanger: „hölliſche“. 


| 


Vater Bonifacius aus großem Muthwillen ver— 
trieben hatte, ſondern dieſelben hauſete und 
unterhielt, zum Ungehorſam wider ſeine Heilig— 
keit, ſo mußte er im Bann ſein; und nicht allein 
im Bann, ſondern ſein ganz Königreich wäre 
damit heimgefallen der römiſchen Kirche, und 
dem heiligſten Bonifacio. Wollte alſo durch 
denn Bann erblicher König zu Frankreich ſein. 
Gleich als wenn der Biſchof zu Brandenburg 
den Churfürſten zu Sachſen muthwillig in den 
Bann thäte, und dadurch erblich Churfürſt zu 
Sachſen ſein wollte. Oder der Biſchof zu Meißen 
den Churfürſten zu Brandenburg, oder Herzog 
Georgen zu Sachſen, aus lauter Bosheit ver— 
bannete, und damit Churfürſt zu Brandenburg, 
und Herzog zu Sachſen werden wollt. Und der 
Pfarrherr zu Wittenberg möchte ſolches Rechtens 
auch ſpielen, mit den verwegenſten?) Bürgern 
oder Bauern, die reich oder mächtig wären. 
Wahrlich, ſo könnte man leichtlich der Welt 
Herr und Gott werden! 

11. Aber König Philipps war dennoch zu 
ſeiner Zeit ein ziemlicher Lutheriſcher; der ſtellete 
dem heiligſten Vater Bonifacio nach durch die 
vertriebenen Columneſer, bis er ihn kriegte in 
ſeines eigenen Vaters Haus, in der Kammer, 
darin er geboren war, und warf ihn, in?) des 
Teufels Namen, in einen Kerker, darinne er 
vor Leide in dreißig Tagen ſtarb: Damit GOtt 
zeigte, er ſollte nicht höher fahren, denn ſeine 
Geburt vermöchte, und ließ dieſen Titel hinter 
ſich, den man von ihm ſchreibt: Intravit ut 
vulpes, regnavit ut leo, mortuus est ut canis, 
er iſt Pabſt worden wie ein Fuchs, hat regieret 
wie ein Löwe, iſt geſtorben wie ein Hund. 

12. Dieſer Bonifacius iſt es, der in dem— 
ſelben güldenen Jahre, das er erſtlich erlogen 
und geſtiftet hat, da alle Welt gen Rom lief, 
daß die Stadt zu enge ward, und viel Leute 
erdrückt wurden, an einem Tage ſaß in ſeiner 
päbſtlichen Pracht, Krone und Gewand, und 
ließ ſich ſehen als ein Pabſt. Am andern Tage 
ſaß er in kaiſerl. Pracht, Krone und Gewand, 
ließ ſich ſehen als ein Kaiſer, und vor ihm zwei 
bloße Schwert zeigen, und ausrufen: Ecce duo 
gladii hie, ſiehe hier find die zwei Schwerter! 
Denn jo hat's Chriſtus gewißlich gemeinet, da er 
den Jüngern auf ihre zwei Schwerter antwortete. 


2) In den alten Ausgaben: „gewegeneſten“. 
3) „in“ fehlt in der Erlanger. 
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13. Dieſer Bonifacius iſt's, der der vorigen 
Päbſte, und auch ſeinen Dreck (Sext Decretal 
wollt ich ſagen) zuſammengerafft hat, darinnen 
den päbſtlichen Thron zu erheben über G—Ottes 
Wort, weltliche Herrſchaft, Leib, Seel und Gut 
aller Menſchen auf Erden, wo es möglich ſein 
könnte; und viel andere löblicher päbſtlicher 
Tugenden hat er ſeinen Nachkommen zum Exem— 
pel hinter ſich gelaſſen, darüber ſie gar heftig 
halten. Denn es iſt bei ihnen ein Artikel des 
Glaubens: Was ein Pabſt zu Rom ſetzt oder 
thut, das hat die heilige chriſtliche Kirche und 
GOtt ſelber gethan. Urſach, ein Pabſt kann 
nicht irren. 

14. Hieraus und dergleichen Hiſtorien (ach 
wollte GOtt, daß etwa ein müßiger und ge— 
lehrter Hiſtoricus ſolche Exempel zuſammen— 
trüge, wie oft die Päbſte nach den kaiſerlichen 
und königlichen Kronen gegriffen haben) ſiehet 
und greifet man, daß dennoch die allerheiligſten 
Väter zu Rom dieſe Donation Conſtantini, die 
allerteufliſchſte Lüge, für den allerwichtigſten 
Artikel des chriſtlichen Glaubens gehalten haben, 
und immer gedacht, wie ſie denſelben auf die 
Beine bringen möchten, GOtt gebe, es ginge 
den andern Artikeln und der ganzen Chriſten— 
heit, wie es wolle, wenn ſie nur durch ſolche 
offenbarliche Abgötterei Gott und Herren der 
Welt werden könnten. Und haben's wahrlich 
weit bracht, und weiter, denn es der gemeinet 
hat, der ſolche Lügen zuerſt erlogen hat. 

15. Denn dazu hat er's gleichwohl bracht, 
daß er den Kaiſern und Königen und aller Welt 
die Inveſtitur oder das Lehenrecht der Bis— 
thume, auch Pfründen zu ſich geraubt hat, ſo 
er ſie doch nicht geſtiftet noch gegeben hat, und 
darüber unzählig Blut vergoſſen, Kaiſern und 
Königen alle Plage angelegt. Denn es war 
die Zeit göttliches Zorns, der durch den Pabſt 
die Welt alſo ſtrafen wollt. Sonſt wäre es ja 
noch heutiges Tages nicht recht, daß einer ſollt 


nehmen, und damit gebaren ſeines Gefallens, 
Denn Kaiſer und Könige 


das nicht ſein iſt. 
haben's nicht dem Pabſt, ſondern den Kirchen 
gegeben, Predigtſtühle und Schulen zu erhalten; 
welches der Pabſt zu ſich geriſſen, unter dem 


Namen der Kirche aufs ſchändlichſte umbringt, 


auch wider die Stifter zu kriegen und zu wüthen. 

16. Item, er hat's dahin bracht, daß auch 
Kaiſer und Könige und alle Welt ihn anbeten, 
die Füße küſſen, der Kaiſer ihm den Stegreif 


halten, der Pfalzgrafe ſeinem Mauleſel den 
Schwanz hat müſſen tragen, und ſolcher uner— 
hörter Ehrerbietung viel, die dem rechten wah— 
ren GOtt billig allein ſollten von den Chriſten 
behalten ſein. Und der rechte GOtt gibt doch 
dagegen wiederum Gut und Ehre. Dieſer 
Teufelskopf läßt ihm ſolche Ehre thun, und 
gibt nichts, ſondern raubt dafür, ſtiehlt, nimmt, 
reißet zu ſich alles, was jedermann hat, an Leib, 
Seel, Gut, Ehre und Gewalt. Darum halten 
ſie auch zu Rom alle Welt für lauter Gänſe und 
Enten, ſonderlich uns Deutſchen, und lachen, 
daß ſie uns ſo fein äffen und närren können 
unter GOttes Namen, von dem ſie ſonſt weniger 
halten, denn von einem Putzen. 

17. Item, er hat's dahin gebracht, daß er ſich 
ſchreibt und rühmet des Königreichs zu Engel— 
land Erbherr und Lehenherr. Solche Schrift 
habe ich mit meinen Augen geſehen, die der 
fromme Mann (GOtt vergebe mir's) Petrus 
Paulus Vergerius heraus brachte an den rö— 
miſchen König Ferdinand und andere deutſche 
Fürſten, ſie wider den König zu Engelland zu 
hetzen. Und zu Wahrzeichen hat er jährlich aus 
dem ganzen Königreiche genommen den Peters— 
pfennig (ſo nennet man's) von einem jeglichen 
Haupt, welches ein unglaublich Geld getragen. 
Denn der Peterspfennig iſt bei uns ein halber 
Batzen oder ein Märker: daß ich von Engel— 
ländern mit Wahrheit mir hab laſſen ſagen, der 
Pabſt habe aus Engelland jährlich neun Ton— 
nen Goldes gehabt. Etliche ſagen wohl mehr. 
Wahrlich, die Griebe mocht Conſtantinus' Erben 
zu Rom den Kohl fett machen. 

18. Sollte man ſich hier nicht billig verwun— 
dern, und fragen: Wo kommt denn St. Peter, 
der arme Fiſcher von Bethſaida, dazu, daß er 
iſt erblicher König von Engelland, mit ſeinen 
nachkommenden Päbſten? Sie haben's ja nicht 
gekauft; das iſt gewiß. So haben ſie es nicht 
erſtritten mit dem Schwert; das iſt gewiß. Sie 
haben's auch nicht von GOtt noch Menſchen ge— 
ſchenkt; das iſt gewiß. Wiewohl ſie ſchreiben, 
König Adolphus habe ſolchen Peterspfennig 
aus Andacht auf ſein Königreich gelegt. Wers 
nicht glaubt, wird darum nicht verdammt. 

19. Und wie oft hat er die Kaiſer verbannet 
und abgeſetzt, ob er dadurch hätte mögen Kaiſer 
werden? Und wo er ſie nicht hat können ab— 
ſetzen durch den Bann, hat er doch unter die 
Churfürſten ſolch Trennen und Zwietracht ge— 
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ftiftet, daß jie haben müſſen einen abſetzen, und 
einen andern wählen ſeines Gefallens, damit er 
ſich eindrünge in die Herrſchaft über die Chur— 
fürſten und Kaiſer, und iſt ihm etlichemal ge— 
rathen, etlichemal gefehlet, wie die Hiſtorien 
zeugen, doch nicht ohne groß Blutvergießen. 
Denn dieſe Donatio Conſtantini hat ſie erſtlich 
trunken gemacht, wie ein ſüßer Wein, und her— 
nach toll, thöricht, raſend und unſinnig, bis ſie 
Kaiſer und Gott wurden über die ganze Welt, 
können auch ſolch Gift nicht verdauen. 

20. Item, er hat es dahin gebracht, wer das 
Königreich Neapolis und Sicilien inne hat, muß 
jährlich über alles dem heiligſten Vater ein ſchön 


weiß Roß ſchenken, mit ſilbern Zaum und Zeug 


aufs ſchönſte geputzt; welches er annimmt für 
ein Lehenrecht zu ſolchen Königreichen. 
wohl man ſagt, daß die, ſo es ſchenken, bedin— 
gen, daß es ſolle ein ſchlecht Geſchenk, und nicht 
ein Lehenrecht ſein. Solche Roſſe ſammelt ein 
jeder Pabſt, ſo viele Jahr er lebt, und läßt ſie 
ledig vor ihm herführen, wenn er prangen will, 
mit einer ſonderlichen, 
Zeichen, daß er die Klauen in ſolche Königreiche 
geſchlagen, und wo es das Glück leiden wollte, 
ſelbſt ſolche Königreiche möchte, aus Kraft dieſer 


Wie⸗ 


herrlichen Pracht, zum 
zuerſt der Welt Güter unter ſich brächte, dar— 


Donation Conſtantini, erſchnappen und einneh- 


men, weil es ihm an Siegel und Briefen fehlet. 
Wie denn Pabſt Leo e mein erſter Cai— 
phas, that, der ſeinen Vetter zu Neapolis zum 
Könige einſetzte; aber die zu Neapolis waren 


leider zu der Zeit bereits auch widerpäbſtiſch, 


doch viel heftiger und ſchärferer Weiſe, denn der 
Luther, und gaben dem neuen päbſtlichen Könige 
ſo ſtarke Gift, daß ſein Leib grasgrün ward, 
und ſo hart, daß man mit einem Spieße nicht in 
den Körper ſtechen konnte, zum Wahrzeichen, daß 
ſie den Artikel des päbſtlichen Glaubens, von 
der Donation Conſtantini, vor großer Schwach— 
heit ihres Gewiſſens nicht glauben könnten, viel— 
leicht auch nicht glauben wollten. 
211. Item, er hat's mit ſeiner Schalkheit da— 
hin aay daß er viel mehr Geldes aus den 
Ländern hat bekommen, denn vorzeiten die Kaiſer 
je gehabt haben. Dazu, was die Kaiſer nahmen 
aus den Landen, mußten ſie brauchen, die Lande 
zu beſtellen und Frieden zu halten. Dieſer Böſe— 
wicht hat's genommen und verpranget, Könige 
und Lande ſich ſelbſt laſſen beſtellen und Frieden 
handhaben. Daniel ſagt am achten Cap. von 
dem Endechriſt: Dolus prosperabitur in manu 


ejus, es wird dem Schalke alle ſeine Schalkheit 
gelingen. Sonſt wäre es nicht möglich geweſen, 
wo GOttes Zorn der Welt Sünde nicht jo hätte 
ſtrafen wollen, daß ihm alſo ſollte gelingen. 
22. Erſtlich hat er die Pallia über die Erz— 
biſchöfe erdacht, davon unmeßlich Geld gefallen 
dem römiſchen Räuber. Denn allein Mainz 
muß für das Pallium zwanzigtauſend Gulden 
dem Schalke geben. Etliche ſagen, es laufe mit 
der Unkoſt auf dreißigtauſend. Andere Bis— 
thümer geben geringer, auf und ab. Ja, welcher 
Teufel hat ihm die Macht gegeben, die fremden 
Stifte ſo zu plündern, und ſeine vier hänfenen 
Fäden ſo theuer zu verkaufen? Aber es gilt 
alles dahin, daß er Conſtantini Erbe werde, 


und die Welt unter ſich bringe. 


23. Item, darnach hat er erdacht die Annaten, 
mit einer unverſchämten öffentlichen Lüge, doch 


unter ſolchem Schein (wie er ſich rühmet), daß 


er einen Schatz wolle ſammeln, wider den Tür— 
ken zu kriegen; deß er nie keinen rechten Ge— 
danken gehabt hat, wie das Werk am Tage 
überweiſet. Aber alles dahin gerichtet, daß er 


nach durch ihr eigen Geld und Gut ihr Herr 
und Gott würde, und hieße Kaiſers Conſtantini 
Erbe. Wie man längſt vorzeiten geſagt, daß 
der Endechriſt ſoll die Schätze der Erde erheben. 
Und Daniel ſpricht: er werde die Länder ver— 
geblich austheilen ſeinen Mahuſiten,) denn er 
hat's alles umſonſt, wie ein Diebſtahl, und durch 
allerlei Lügen und Schalkheit gewonnen. 

24. Item, das Ablaß erdichtet er auch um 
Gelds willen, wider den Türken. Welches eben 
ſo großer Ernſt war, als daß er jetzt den römiſchen 
Hof und Stadt reformiren, und Concilium hal— 
ten will; gleichwohl hat's groß unſäglich Geld 
getragen, und iſt alle Welt damit beſchiſſen, ohne 
daß er dadurch auch ſeine Gottheit und Con- 
ſtantinheit etwas geſtärkt hat. Nun, von der— 
gleichen Rauben, Stehlen, Lügen und Trügen 
habe ich im Anfange! 2) ziemlich geſchrieben, an 
den deutſchen Adel. Wer da will, fee mag's da 
weiter leſen, denn es [ijt] nicht noth, allhier alles 
zu wiederholen. Dies habe ich aber darum er— 
zählt, wie ſie es bis daher auf unſere Zeit ge— 


1) ee er ſeines Gottes Mauſim 
(Dan. rile 39.). Hieraus erkennt man, daß Luther das 
Wort Maufim dreiſilbig geſprochen wiſſen wollte. 

2) Im Jahre 1520. Walch, St. Louiſer Ausgabe, Bd. X, 
266 ff. 
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trieben haben, daß man ſähe, wie das Pabſt— 
thum auf eitel Lügen und Abgötterei gegründet, 
daraus geboren und gewachſen, ein lauter, recht 
Teufelsreich iſt, nicht allein zu verderben die 
heilige chriſtliche Kirche (davon ich in folgenden 
Schriften weiter ſagen, und dich Teufel, ſo ich 
kann, mit GOttes Hülfe malen will, wie du 
mich gemalet haſt), ſondern auch das weltliche 
Reich, auf daß er ja ein viel größerer Conſtan— 
tinus würde, denn derſelbige große Conſtanti— 
nus je geweſt iſt. 

25. Was thut er zu unſern Zeiten? Weil 
es ihm nicht aller Dinge will gelingen, wiewohl 
es ihm allzuwohl gelungen iſt, als Daniel ſagt 
[Cap. 8, 24.], fo kann er doch nicht ruhen noch 
feiern, und keinen Anſtoß leiden. Vorzeiten 
ſind die Cardinäle zu Rom geweſt unter dem 
Pabſt, wie Domherren unter einem Biſchofe, 
und in der Stadt blieben. Aber das war zu gar 


geiſtlich, und nicht kaiſerliche Pracht. Denn der 


Kaiſer vorzeiten ſchickte in die Länder Consules 
oder Praesides, alſo erdichtet der Pabſt Legatos 
aus ſeinen Cardinälen, damit er dem kaiſerlichen 
Regiment ähnlich mit der That würde, doch nicht 
den Namen hätten Consulum oder Praesidum, 
ſondern Legaten hießen, bis er die Donation 
Conſtantini liſtiglich erſchliche, und gewaltiglich 
überkäme. 

26. Wohlan, das iſt angangen und ange— 
nommen von aller Welt. Die Legaten haben 
in die Länder gebracht Butterbriefe, Siegel, 
Ablaß, Freiheit, Gnaden, und ſolchen Jahr— 
markt, der die Länder faſt ausgeſogen hat. 

27. Darnach macht er Legatos nothos, natos 
ſollte ich ſagen, in Ländern, wie der Biſchof zu 
Salzburg, und nun auch Mainz; das ſind erb— 
liche Legaten, oder, wie ſie es ſtammeln, geborne 
Legaten, die da ſitzen, die Bisthümer inzuhalten 
dem Rattenkönige zu Rom, und doch gleichwohl 
Domherren ſeien der Kirche zu Rom, damit end— 
lich alle Bisthümer und Domereien gen Rom 
kommen. Wie er in Welſchland, ſonderlich zu 
Rom, durch ſolch ſein Rattengeſchmeiß, Cardi— 
näle, alle reiche Klöſter und Stifte aufgefreſſen 
hat, auf daß zuletzt aller Geiſtlichen Güter in 
der ganzen Chriſtenheit des Pabſts Domherren 
heimkommen. Mit der Zeit wird er gewißlich 
einen Cardinal gen Köln, Trier, Bamberg, 
Würzburg, und was mehr für treffliche Stifte 
ſind, ſcheißen (ach! ich wollte ſagen, ſchicken), 
die werden darnach auch Legatz natz werden, das 


‘ 


iſt Ratten, die ihrem Rattenkönige zu Rom die 
Stifte helfen zuſchanzen und auffreſſen. Wie 
der jetzige Legatz natz zu Mainz ſeine Stifte, 
ſonderlich Magdeburg, ausgefreſſen, ausgeſoffen 
und ausgeſogen hat, auf daß er ſeine römiſche 
Domherrlichkeit möge mit Ehren halten. 

28. Item: Was unterſtund ſich Pabſt Cle— 
mens Septimus, mein dritter Caiphas: der 
hatte unter ſeinem Vetter Leo Decimo, deſſen 
Hofmeiſter er war, alle das Geld geftohlen, das 
Julius Secundus hinter ſich ließ; deß ſoll ge— 
weſen ſein über die fünfzig Tonnen Goldes, 
wie ſie ſagen, ſo drum gewußt haben, und ver— 
giftete dazu viel Cardinäle, die er großes Geldes 
Verdacht hatte. Und da er Pabſt ward, trieb er 
ſolch Schinden in Welſchland, daß [es] unleid— 
lich war, und darüber auch wiederum mit Gift 
ins ſiebentemal heimgeſucht ward. Denn ſechs— 
mal hat er's überwunden; doch alſo, daß ihm 
alle Zähne,) Nägel und Haar des ganzen Leibes 
abgingen, daß er ein ſchlechter Klumpe Fleiſch 
anzuſehen war. Denn man ſagt: er ſei auf 
Gift zu geben und zu vertreiben der höchſte, 
kunſtreichſte Meiſter zu der Zeit auf Erden ge— 


weſen, ohne daß zuletzt (wie man ſpricht) keiner 


ſo böſe iſt, es kommt ein Böſerer über ihn, 
ward auch nach ſeinem Tode ausgegraben von 
etlichen, und Naſe, Ohren und Gemächt abge— 
ſchnitten, frühe morgens vor ſeinem Grabe 
liegend gefunden, mit dem Titel: Perduellio 
maximus, der größte Böſewicht. 

29. Dieſer Clemens nahm vor, da er noch 
Hofmeiſter Leonis war, ſeinen Geiz (das un— 


möglich war) zu ſättigen, und ließ ausgehen 


eine Bulle, daß man ſollte von den Geiſtlichen 
den zehnten Pfennig, von den Weltlichen, Hohen 
und Reichen den zwanzigſten, von dem gemeinen 
Manne den fünfzigſten nehmen, zum Schatze 
wider den Türken. O großer Ernſt war da 
wider den Türken! das iſt, alle Welt rein aus— 
zuſchöpfen. Denn es waren Leute dazumal, die 
ihm nachrechneten, und ſchloſſen: Wo ſolche 
Schatzung ſollte drei Jahr geſtanden haben, 
wäre kein Pfennig in deutſchen Landen blieben. 
Aber der Eſel fing ſein Lied zu hoch an, und 
dachte, die Deutſchen würden's nicht merken. 
Es ward aber auf dem Reichstage zu Augsburg 
abgeſchlagen, unter Maximiliano, 1518. 


1) In den alten Ausgaben: „zeen“. Ob dies durch 
„Zähne“ aufzulöſen ſei, wie Walch gethan hat, oder durch 
„Zehen“ (mit der Erlanger), laſſen wir dahingeſtellt ſein. 
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30. Er ließ aber nicht ab, da er Pabſt ward; 
erdachte ein ander Fundlein, der Welt Gut zu 
erſchöpfen. Da kam die Bulla, ſo er nennet 
Mons fidei, darin er allen Königen anbot, zu 
verkaufen die Zinſe ſeiner eigenen päbſtlichen 
Kammer, damit er ein großes Geld wider den 
Türken aufbrächte. So großer Ernſt war es 
dem heiligen Vater, wider den Türken zu kriegen, 
das iſt, der Könige Geld zu erheben. Es wollte 
aber nicht angehen, denn er konnte vor großer 
Schalkheit und Bosheit nicht Glück haben, die 
Welt von ihrem Gelde zu erlöſen, wiewohl er 
doch ein großes Hurenkind berüchtiget war, 
ſeiner eigenen Schweſter natürlicher Sohn, und 
das Sprüchwort doch ſagt, daß Hurenkinder 
glückſelig ſeien. Auch ſagt man in Italia: er ſei 
ſein Lebetage noch nie getauft worden. 
iſt er vor allen andern am würdigſten geweſt, 
Pabſt zu ſein zu dieſer Zeit, darin kein frommer 
Mann ſoll Pabſt noch Cardinal ſein, ſondern 
die ärgſten Buben auf Erden gehören jetzt zu 
ſolchen Ständen. Wie ſie ſelbſt bekennen, daß 
zu Rom ſei die Grundſuppe der allerärgſten 
Buben auf Erden. 

31. Summa: Es ſind allezeit gelehrte, weiſe 
Leute genug geweſt, wie die Hiſtorien zeigen, 
beide in weltlichen und geiſtlichen Ständen, ſon— 
derlich die des Pabſts Schalkheit und Tyrannei 


Darum 


wohl gemerket, und dawider geredt und gethan 


haben. . 
geweſt, darum haben ſie nichts geſchafft, ſon— 


Aber des Pabſts Stündlein iſt nicht da 


dern der Spruch Danielis hat müſſen erfüllet 


werden, da er ſpricht [Cap. 8, 24. 25.]: 
Wahrheit wird auf den Gaſſen (das iſt, öffent— 
lich) niedergeſchlagen.“ Und abermal: „Es wird 
dem Schalke gelingen, bis der Zorn aus ee 
Und Chriſtus ſpricht [Matth. 24, 22.]: „Dieſe 
Tage werden abgekürzet werden, font würde 
niemand ſelig.“ Solches Stündlein will jetzt 
hier fein, ob GOtt will; doch, daß fie es i 
nicht glauben, wenn fte es gleich ſo hart fühle— 
ten, daß ihnen das Herz in die Schuhe, und 
noch tiefer fällt. Denn ſie verſuchen vielfältige 
ſeltſame Anſchlä ge und Ränke, und will doch 
nichts helfen; fehlet ihnen nicht an Leuten, aber 
das Stündlein will dieſe Troja ſtürzen. 

32. Darum, es habe gewähret und 17 
ſtanden alles, was unter GOtt geweſt iſt, ſ 


yes 
„Die 


hat der Pabſt müſſen Kaiſer ſein, und durch | 


ſeinen Gott, den Teufel, dieſe erlogene Donatio 


Conſtantini ins Werk bringen. 


Denn er iſt ja 


gewißlich der Höchſte, über Kaiſer Ain Könige 
und alle weltliche Herrſchaft (ich rede jetzt nicht, 
wie er Endechriſt in der Kirche worden iſt, da— 
von bald, will's GOtt), hat auch größer Gut, 
denn alle Kaiſer, größere Ehre, größere Gewalt, 
und alles, was in der Welt hoch iſt. Er iſt's, 
nächſt GOtt, ganz und gar. Wie fie denn auch 
ihm heucheln: er ſei König aller Könige, Herr 
aller Herren und ein irdiſcher Gott, und der 
greulichen Namen mehr, die der rothen unver— 
ſchämten Hure Offenb. 17, 5. an der Stirn ge— 
malet ſind. Aber indeß predigt er nichts, thut 
kein apoſtol wu 15 biſchöflich Amt zu Troſt 
den Seelen, iſt gleichwohl Servus servorum 
Dei, und iit Hie wenn Dei hier heißt deus 
1 Denn er iſt der rechte und oberſte 
Diener des Teufels, und verſtöret alles, wie 
Daniel ſagt: Mirabiliter omnia vastabit, er 
wird alles greulich verderben. 

33. Nun weiter ſtehet in der Donation Con— 
ſtantini dieſe hübſche, zarte Lüge, die darnach 
viel andere Decret und große Bücher gezeuget 
hat, nämlich, daß die vier Patriarchen, Con— 
ſtantinopel, Alexandria, Antiochia, Jeruſalem, 
ſollen unter dem Pabſt zu Rom ſein. Solche 
Lüge iſt auch ein Artikel der heiligen päbſtlichen 
Kirche, und wollen hier den Text nicht anſehen 
laſſen, wie ſich die Donatio Conſtantini ſelbſt 
in die Backen hauet. Denn, rechne es doch an 
den Fingern, ſie ſpricht: Conſtantinus habe 
ſolche Donation des vierten Tages nach ſeiner 
Taufe zu Rom gegeben; zu welcher Zeit Con— 
ſtantinopel noch nicht gebauet, viel weniger ein 
Patriarch da hat mögen ſein; desgleichen auch 
zu Alexandria, Antiochia und Jeruſalem noch 
ſchlechte Biſchöſe waren, wie jetzt die Pfarr— 
herren ſind, und Patriarchen Name lange her— 
nach erdichtet iſt. So iſt das auch offenbar, 
daß dieſe vier Biſchöfe ſammt allen andern 
Biſchöfen in ganz Griechenland oder gegen 
Morgen noch nie unter dem Pabſt geweſen, 
und noch nicht ſind. Und alſo auch das Werk 
an ihm ſelber ſolche Lügen gewaltiglich zu 
Schanden macht. 

34. Und das noch wohl mehr iſt, ſo iſt weder 
Cyprianus noch Auguſtinus, die berühmtesten 
Biſchöfe, ſammt andern Biſchöfen in Africa, 
unter dem Biſchofe zu Rom geweſt; ſonderlich 
Cyprianus, Biſchof zu Carthago, ſchreibt ſich 
dem Biſchofe Cornelio zu Rom gleich, und nennt 
ihn Bruder. Und haben die Chriſten zu der Zeit 
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ihre Biſchöfe alle Papa genennet, wie man in 
St. Cypriano findet, und St. Hieronymus in ſei— 
nen Briefen St. Auguſtinum auch Papa nennet, 


bis der Teufel dem Endechriſt zu Rom folden 


Namen hernach allein zueignet. Wie er denn 
auch aller Biſchöfe und Kirchen Gewalt, Gut 
und Ehre geraubt, und zu ihm geriſſen hat. 
Und St. Ambroſius zu Mailand, ſammt vielen 
andern Biſchöfen in welſchen Landen, iſt auch 
nicht unter dem Pabſt geweſt. Und zum Wahr— 
zeichen hält dasſelbe Bisthum zu Mailand noch 
heutiges Tages die Kirchenrechte oder Weiſe mit 
Meſſen ſingen und leſen ꝛc., wie es St. Am— 
broſius gehalten hat, gar viel anders, denn 
Gregorius zu Rom und die römiſche Kirche her— 
nach gehalten hat. 

35. Und was darf es viel Worte? St. Hie— 
ronymus, der vier Lehrer einer, den ſie auch 
nach ſeinem Tod einen Cardinal erdichtet haben, 
ſchreibt alſo: daß der römiſche Biſchof nichts 
mehr ſei, denn einer andern Stadt Biſchof, ſon— 
dern ſeien alle gleich, und ſpricht: Si quaeritur 
autoritas, major est orbis urbe, das iſt auf 
deutſch ſoviel geſagt: Und wenn's denn gleich 
die Römiſchen anders hielten, ſo muß dennoch 
der ganzen Welt Chriſtenheit mehr gelten, denn 
Rom. Denn die ganze Welt hielt's zu der Zeit 
(wie die Wahrheit iſt), daß alle Biſchöfe gleich 
ſind. Und weiter darf derſelbige Mann reden, 
daß zu Alexandria erſtlich kein Biſchof ſei ge— 
weſt, ſondern die Prieſter (welches jetzt die Pre— 
diger und Caplane heißen), regierten einträch— 
tig und gleich mit einander die Kirchen. Aber 
hernach, die Secten zu verhüten, damit nicht 
ein jeglicher die Kirchen an ſich zöge, und das 
Volk zertrennete, hat man Einen aus den Prie— 
ſtern hervor gezogen, und Biſchof genennet. 
Darum ſchreibt er auch über die Epiſtel St. Pauli, 
daß Prieſter und Biſchöfe Ein Ding ſei, und 
beweiſet es klärlich aus dem Text, wie jeder— 
mann auch ſelbſt leſen kann in den Epiſteln 
St. Pauli, ſonderlich an Titum. 

36. Nun hat ja St. Hieronymus um die— 
ſelbige Zeit gelebt, und nach Conſtantino bei 
zehn Kaiſer erlebt, wie die Hiſtorien zeugen, 
daß er von ſolcher Donation Conſtantini und 
des Biſchofes zu Rom Gewalt wohl gewußt 
hätte, ſonderlich weil er ein Prieſter der Kirche 
zu Rom, und des Pabſtes Damaſi Schreiber, 
wie er ſelbſt ſagt, geweſt iſt. Und iſt Wunder, 
daß ſie ſolchen Erzketzer nicht noch heutiges 


Tages verbrennen, der ſo dürre und friſch redet 
vom Biſchofe zu Rom, wie er allen andern Bi— 
ſchöfen gleich, und über keinen höher ſei, damit 
er dieſe Donation Conſtantini ſo gar ſchändlich 
zur greiflichen Lüge macht. Und zeiget dazu 
an, wie gar verzweifelte, verlogene, ſchändliche 
Buben und Böſewichter die folgenden Päbſte 
und Papiſten geweſt ſind, die ſolche verfluchte 
Lügen nicht allein erdichtet (welches eine menſch— 
liche Büberei wäre), ſondern auch der ganzen 
Chriſtenheit zum Artikel des Glaubens aufge— 
legt, aller Welt Gut, Ehre und Gewalt dadurch 
zu rauben und zu ſtehlen; alſo, daß ſie auch die 
Leute, ſo ſolchen Teufelsdreck nicht für Gott 
anbeten, ſich unterſtehen zu tödten, verbrennen 
und in Abgrund der Hölle zu verdammen. Das 
iſt ja der Teufel ſelbſt mit ſeiner Mutter. 

37. Was meinſt du? Wenn St. Hierony- 
mus hätte ſolche Zeit erleben ſollen, daß der 
römiſche Biſchof nicht allein über alle Biſchöfe 
und geiſtlichen Stand in der Chriſtenheit, ſon— 
dern auch über den Kaiſer und allen weltlichen 
Stand ſich erheben wollte, gerade als wäre er 
Gott ſelbſt: ach, wie ſollte er den Pabſt ge— 
waſchen haben! Denn ſo er das nicht will 
laſſen recht ſein, daß der römiſche Biſchof höher 
ſei, denn ein andrer Biſchof, wie ſollt er ihn 
denn laſſen Gott und Herr ſein über die ganze 
Chriſtenheit und über alle Welt? Ja, der Pabſt 
hätte es wohl müſſen laſſen. Wie er's denn 
auch zu der Zeit hat müſſen laſſen, da die rech— 
ten Biſchöfe und Väter lebeten, als Cyprianus, 
Martinus, Hilarius, Ambroſius, Hieronymus, 
Auguſtinus und ihres Gleichen, die wohl an— 
dere Leute geweſt ſind, weder die römiſchen 
Biſchöfe. 

38. Denn wir leſen in der Eeclesiastica histo- 
ria, da der Pabſt Victor die ganze Chriſtenheit 
gegen Morgen, mit allen Biſchöfen in Griechen— 
landen, wollte in den Bann thun darum, daß 
ſie nicht auf gleichen Tag das Oſterfeſt mit ihm 
und der römiſchen Kirche hielten (ſo gar zeit— 
lich haben die Biſchöfe zu Rom nach der hohen 
Obrigkeit über die Kirchen gegriffen. Denn 
dies iſt geſchehen bei zweihundert Jahren nach 
Chriſti Geburt, da zu Rom noch die heidniſchen 
Kaiſer regierten): da machte ſich auf ein Prie— 
ſter zu Lyon in Frankreich, genannt Irenäus, 
auch der älteſten Lehrer einer, kam gen Rom, 
und ſtrafte denſelben Victor, daß er ſolchen 
Jammer und Irrung wollte anrichten in der 
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Chriſtenheit um des Oſtertages willen, und 
wehrete auch, daß der Pabſt mußte abſtehen 
von ſeinem ſchädlichen Vornehmen. 

39. Da ſiehe zu, dieſer Irenäus iſt kein Bi— 
ſchof, auch nicht ein Prieſter zu Rom, ſondern 
einer andern Kirche in einem andern Lande; 
dennoch ſtrafete er den Biſchof zu Rom, und 
ſteuerte ſeinem thörichten Bann und Frevel. 
Wo er nun den Pabſt hätte für den höchſten 
Biſchof aus göttlichem Worte, und für Kaiſer 
gehalten, zu dem niemand ſagen möge: Was 
thuſt du? er hätte freilich ſolcher Majeſtät ver— 
ſchont, und nicht wider die päbſtliche Obrigkeit 
ihm in ſein Amt gegriffen. Aber ſint der Zeit, 
daß ſolche Irenäi und Hieronymi nicht mehr 
geweſt, hat der Teufel ſeinen Rattenkönig und 
Hanfputzen ſo hoch erhöhet, daß er keinen Vater 
oder Lehrer, weder alte noch neue, hören will, 
auch kein Concilium noch Kirche, ſondern will 
über Concilium und über alles ſein, und man 
ſoll ihn allein hören. Er will auch weder Kai— 
ſer noch kaiſerlich Recht, weder Vernunft, noch 
ichtes hören, ſondern alle Rechte ſollen im 
Schrein ſeines Herzens ſein, und herausquel— 
len, wie er in ſeinen Büchern brüllt, auch hef— 
tiglich ſchreiet, wie daß alle Throne und die 
höchſten Richter von ihm gerichtet werden, und 
niemand ſoll ihn richten, vielleicht GOtt ſelber 
auch nicht. Denn wie kann ihn Gott richten, 
weil er alle Rechte hat in ſeines Herzens Schrein 
ſitzen, und nicht Unrecht thun kann, ob er gleich 
gerne wollte, weil alles, was er thut, aus ſei— 
nes Herzens Schreine herfleußt, darinnen alle 
Rechte, und eitel Recht ſein muß, weil es alles 
Rechten Schrein iſt. 

40. Und das noch mehr iſt: Er will auch von 
der heiligen Schrift, das GOttes Wort (welches 
GOtt felber ijt), ungerichtet ſein; ſondern brüllt 
hier abermal in ſeinem Buche: daß nicht der 
römiſche Stuhl von der heiligen Schrift, ſon— 
dern die heilige Schrift von dem römiſchen 
Stuhle ihre Kraft habe. Das heißt ja ſich über 
GOtt ſelbſt und wider GOtt erhöhet. Gott 
müſſe dich ſchänden, du ſchändliches, verfluchtes 
Lügen- und Läſtermaul! Wie unverſchämt fäh— 
reſt du in die Höhe! Aber alſo iſt's geſchrieben 
vom Endechriſt durch St. Paulum, alſo hat es 
müſſen erfüllet werden, zur Plage und Strafe 
der ungläubigen Welt, die allezeit lieber den 
Lügen geglaubt, und die Liebe zur Wahrheit 
nicht angenommen hat. 


Ungehorſamen GOttes Zorn. 


41. Dies iſt nun der heilige Artikel des päbſt— 
lichen Glaubens, von der Donation Conſtan— 
tini, das iſt, von der verzweifelten, unverſchäm— 
ten Lüge; die hab ich wollen an das Licht ſetzen, 
damit alle fromme Chriſten ſehen, wie der wüſte 
Greuel des Pabſtthums auf eitel Lügen ſtehet, 
und daß ſeine Kirche des Teufels Kirche ſei. 
Wer weiter davon leſen will, der mag des Pab— 
ſtes Recht leſen, ſonderlich im e. Cuncta, item 
c. Solite, item c. Pastoralis; darnach im An— 
fange, Mittel und Ende aller und jeglicher De— 
cretal. Denn vornan rühmet er immerdar: er 
ſei von GOttes Verſehung der Oberſte. Im 
Mittel urtheilt und gebeut er, was und wie er 
will, als ein Gott. Am Ende dräuet er den 
Daß alſo alle 
ſein Schreiben, Reden und Thun ſo viel iſt 
geſagt: Sehet alle her, ich bin alleine Kaiſer, 
Herr und Gott, ich kann nicht Unrecht thun, 
ſondern ohne mich hat jedermann unrecht. Denn 
der Teufel hat ihm dieſe Lügen weidlich einge— 
ſchenkt, als davon er ſo voll und toll iſt worden, 
daß er allenthalben in ſeinen Rechten ſo greulich 
köcket und ſpeiet, daß ſeinem Gott, dem Teufel, 
möcht ſelbſt davor grauen. Aber wir haben 
ſeine Säue ſein müſſen, und alles freſſen, was 
der Teufel unten und oben durch ihn hat ge— 
ſchwedert. 

42. Doch demüthigt ſich daneben der heiligſte 
Vater und Mutter aller Kirchen, und nennet 
ſich Servus servorum Dei, nach St. Gregorius, 
der ſolchen Titel zum erſten brauchte, und nie 
gedachte, daß es ein erblicher Titel oder Titulus 
natus ſein ſollte. Gleichwie ein jeglicher Chriſt, 
der Kaiſer auch ſelbſt, ſolchen Titel führen, oder 
vielmehr erfüllen ſollte. Denn auch Chriſtus 
ſelbſt ſich einen Diener aller Diener GOttes, 
dazu den Geringſten im Himmelreich nennet, 
nach dem alle Chriſten ſollen unter einander die 
Füße waſchen, und Diener ſein, dazu durch die 
Demuth ein jeglicher den andern höher, denn 
ſich ſelbſt, halten, wie St. Paulus allenthalben 
lehret, daß einer dem andern mit Ehrerbietung 
zuvorkomme. Solches heißt recht Servus Ser— 
vorum Dei. Und ſo hat's Gregorius auch ge— 
meinet und gehalten. 

43. Aber St. Pabſtus zeucht ſolche Schafs— 
kleider an, und decket ſich [der] Wolf mit ſolchem 
Titel, daß man ſeine Wolferei ja nicht merken 
ſolle. Denn wie er ein Diener der Diener G—Ot— 
tes ſei, beweiſen ſeine Werke, daß er will von 
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Ja 1 00 auch wider und über GOtt, ge— 
dient haben, oder wer's nicht thut, müſſe ewig— 
lich verdammt ſein. Es iſt noch nie erhöret, daß 
der Pabſt einem Kaiſer, Könige oder atten die 
Füße geküßt habe, wie er feine küſſen läßt von 
Kaiſern, ſo doch die Kaiſer Chriſten und G—Ottes 
Diener geweſen ſind. Und ob ſie zuweilen böſe, 
und damit nicht Diener GOttes geweſen wären, 
ſo iſt der Pabſt auch noch nie fromm geweſt, und 
dennoch G—Ottes Diener berühmet blieben, und 
gleichwohl ſich küſſen laſſen. Darum, wie er 
ſich küſſen läßt, der heiligſte Diener aller Die— 
ner 0 ſo ſollt er billig auch allen Dienern 
Gottes die Fuße küſſen, zum wenigſten ſeinen 
Kammerdienern, wo er ſie für Chriſten hielte, 
oder ſollte ſein Füßeküſſen von niemand leiden, 
nachdem er der Allerheiligſte unter den Chriſten 
ſein will. 

44. Solche Stücke, und dergleichen andere viel 
der heiligen päbſtlichen Kirche Artikel, wären 
wohl noth zu handeln in einem chriſtlichen freien 
Concilio, wenn wir's werth wären vor GOtt, 
und fie es verdient hätten, daß GOtt dieſe 
Gnade geben wollte, damit ſie ſich erkenneten, 
und ſolche unaus ſprechliche 2 Büberei büßen und 
beſſern müßten: ſo würden ſie, gleichwie ich, 
über ſich ſelbſt urtheilen, daß man ſie alleſammt, 
Pabſt, Cardinäle, Biſchöfe ꝛc., an den Galgen 
henken, ertränken, köpfen und brennen ſollte, 
als die Erzdiebe, Räuber, Verführer, Verräther, 


Mordbrenner, Bluthunde, und aller Bosheit 
Anfänger, Mittler und Vollender. Denn ich 


bin leider auch unter dem läſterlichen Haufen 
der päbſtlichen Kirche geweſt (ich muß bekennen, 
wie St. Paulus thut, und thue es fröhlich und 
gerne), hab helfen läſtern und ſchänden das hei— 
lige Blut Chriſti und ſeine Kraft, durch unſere 
eigene Heiligkeit und Weisheit. Aber ich wußt's 
nicht beſſer, meinte, es wäre ſo recht und wohl 
gethan; ſie aber wiſſen es nun, und bleiben 
gleichwohl in ſolchem e vertheidigen's 
dazu mit aller Macht und Verfolgung. 

45. Darum werden ſie der gnädigen Strafe 
nicht werth ſein, daß ſie erhenket, ertränkt, ge— 
köpft, verbrennet würden; welches ihnen zu wün— 
ſchen wäre, und ich wohl gönnen möchte, ob da— 
mit GOttes Zorn ſich wenden oder lindern wollte, 
den ſie ſonſt müſſen ewiglich in der Hölle tragen. 
Denn St. Paulus ſpricht [2 Theſſ. 2, 8.]: daß 
den Endechriſt werde unſer HErr Chriſtus ſel— 
ber richten; erſtlich tödten mit dem Geiſt ſeines 


Mundes, das iſt, durch ſein Wort, darnach zer— 
ſtören mit ſeiner hellen Zukunft. Darum wird 
weder Kirche noch Concilium, weder Kaiſer noch 
Menſchen Gewalt das Pabſtthum ſtrafen und 
ſeinem Verdienſte nach bezahlen. Sie haben's 
zu hoch, zu tief, zu dick, zu grob, zu lang, zu 
weit übermacht, mit aller Schalkheit, Büberei, 
Lügen und Läſtern, daß es menſchliche Strafe 
und Zorn nicht erreichen kann, ſondern ihr Ur— 
theil iſt[ Matth. 25, 41.]: „Gehet hin, ihr Ver— 
flüchten, in das ewige Feuer, das bereitet iſt 
dem Teufel und ſeinen Engeln.“ Denn des 
Teufels Engel heißen nicht allein die Geiſter 
oder andere Teufel, ſondern auch die Päbſte, 
Biſchöfe und Cardinäle, wie die Offenbarung 
Johannis zeuget, gleichwie wiederum die Engel 
Chriſti nicht allein die himmliſchen Geiſter ſind, 
ſondern auch die frommen, heiligen Biſchöfe, 
Pfarrherren und Prediger auf Erden in der 
Chriſtenheit, wie er ſelbſt ſagt, daß St. Johan— 
nes der Täufer ſei ſein Engel. 

46. Aber es gehet fein zu, wie es denn ſol— 
chen Leuten gehen ſoll, daß ſie es nicht glau— 
ben, ſondern auch verlachen und verſpotten, wie 
die thaten vor der Sündflut, und hernach die 
Eidame Lot. Ei wie lächerlich war es denſelben, 
daß Sodoma ſollt untergehen! Aber gar bald 
hernach ward das Lachen ein ewiges Heulen, und 
müſſen das Narrenliedlein ſingen: Non putas- 
sem, das hätte ich nicht gemeinet! Alſo lachen 
jetzt die Papiſten auch, wenn ſie GOttes Dräuen 
hören, deß ſie ſich doch in ihrem Gewiſſen ſchul— 
dig wiſſen, überzeugt durch ihr eigen ſchänd— 
liches, läſterliches, verdammtes Leben. Aber ſie 
werden auch alsdann ſingen müſſen mit Heulen 
und Zähnklappen: Non putassem. Aber leider 
zu langſam. Die Welt will es fo haben, da 
hilft kein Henoch, kein Noah, kein Abraham, 
kein David, kein Elias,“) kein Prophet, kein 
Chriſtus, kein Apoſtel. So fahre hin; es gilt, 
wen das Spiel gereuet. 

47. Weil denn nun der päbſtliche Greuel hier 
auf Erden ſeine Strafe nicht kriegen ſoll, ſon— 
dern aufs jüngſte Gericht Chriſto ſelbſt vorbe— 
halten iſt, wie auch die Teufel alle mit Ketten 
der Finſterniß aufs ſelbe Gericht behalten ſind, 
als St. Petrus ſagt: ſo müſſen wir's fahren 
und gehen laſſen, wie es fähret und geht, und 


1) Die Worte: „kein Elias“ fehlen in der Erlanger. 
ſtehen aber in der Wittenberger und in der Jenaer. 
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auch demſelbigen Gerichte heimſtellen, nachdem 
doch da kein Hören iſt, und kein Schreien ihres 
eigenen Gewiſſens wider ſie hilft. Doch daß 
wir gleichwohl auch immer fortfahren, hart 
gegen hart, und dem Greuel ſeinen Hintern und 
Schande aufdecken (wie die Propheten pflegen 
zu reden), daß alle Welt, und ſie ſelbſt, müſſen 
ihre eigene Schande ſehen, damit wir doch zum 
wenigſten in dem Stück GOtt dienen, da er ſei— 
nen Widerſacher durch den Geiſt (oder Odem) 
ſeines Mundes tödtet. Denn ſolcher Odem und 
Geiſt ſeines Mundes gehet ja daher gewaltiglich, 
und iſt der heiligen Kirche noth, ſolchen Greuel 
zu erkennen, auf daß ſie ſich davor wiſſe zu hüten, 
und dawider zu beten, Amen. 


— 


1241. D. Martin Luthers Schrift: „Die Lügende 
vom heiligen Chryſoſtomus, an die Väter des 
Coucilinms zu Mantua.“ Vor dem 
20. Mai 1537. 


Die erſte Ausgabe dieſer Schrift erſchien unter dem Titel: 
„Die Lügend von S. Johanne Chryſoſtomo, an die Heili— 


gen Veter jun dem vermeinten Concilio zu Mantua, durch 


D. Marti. Luther geſand. Wittemberg. M. D. XXXVII.“ 
Am Schluß: „Gedrückt zu Wittemberg durch Hans Lufft. 
M. D. XXXVII.“ Darnach in den Sammlungen: in der 
Wittenberger (1553), Bd. IV, Bl. 438; in der Jenaer 
(1568), Bd. VI, Bl. 499 p; in der Altenburger, Bd. VI, 
S. 1103; in der Leipziger, Bd. XXI, S. 187; in der Er⸗ 
langer (1.), Bd. 25, S. 202, und in der zweiten Auflage, 
Bd. 25, S. 233. Die nähere Zeitbeſtimmung ergibt ſich aus 
den Worten der Aufſchrift: „jetzt auf künftige Pfingſten“. 
— Die Legende ſelbſt findet ſich in „Der Heiligen Leben“, 
Nürnberg, 1488, kol. 326; in der Straßburger Ausgabe 
von 1517, fol. 158 und aus einer Handſchrift in des Vul— 
pius „Curioſitäten“, Bd. III, S. 161. 


Den heiligen und geiſtlichen Herren, Pabſt 
Paulus des Namens dem Dritten, den 
Cardinälen, Erzbiſchöfen, ſammt andern 
der Kirche (mit Laube zu reden) Prälaten, 


ſo jetzt auf künftige Pfingſten ins Con- 


cilium zu Mantua zu kommen vermeint 

und verdacht werden, Martinus Luther, 
unwürdiger Prediger und Doctor 2c. 

1. Meinen freundlichen Gruß zuvor! Es 

ſollen euer Heiligkeit und Geiſtlichkeit Ohren 

oder Naſen ſich nicht verwundern, daß ich ver— 


dammter, verfluchter, unreiner, ſtinkender Ketzer 


vor euer heiligen Reinigkeit mit ſolcher meiner 
unflätigen, ſtinkenden Schrift mich unterſtehe 
zu kommen. 


Denn eure Heiligkeit wiſſen, daß 


St. Paulus ſpricht: „Dem Reinen iſt alles rein“, 
wie der Sonnen Glanz auch keine Unreinigkeit 
ſchadet. Und ob aber ja meine ſtinkende Un— 
reinigkeit ſo über die Maße groß wäre, daß ſie 
eure reine Heiligkeit nicht leiden könnte, ſondern 
müßten die Naſen davor zuhalten, ſo wollet doch 
denken, daß necessitas legem non habet, und 
auf deutſch: Noth bricht Eiſen ce. Wie man 
ſonſt etwan muß einen zufälligen Stank leiden. 

2. Denn es iſt vor mich auch kommen die 
Bulla, darinnen ihr durch euer allerheiligſt 
Haupt, den Pabſt, habt ein Concilium gen Man— 
tua ausgeſchrieben, fürwahr (als nicht leichtlich 
jemand anders denken kann) mit großem Ernſt 
und Eifer, den armen Gewiſſen zu rathen und 
helfen, wie ihr denn bisher allezeit gethan. Und 
ich aber faſt vor neunzehn Jahren von Pabſt 
Leonis, infelicis memoriae, freventlichem, teufe— 
liſchem Bann und Sentenz appellirte an ein ge— 
mein Concilium, ſolche Appellation auch noch nie 
deſerirt, ſondern derſelbigen ſtets und immer, 
als der rechte Principal, adhäriret, und zu pro— 
ſequiren willens geweſen und noch bin. Der— 
halben ich mich ſolches ausgeſchriebenen Concilii 
billig habe müſſen annehmen, aus Noth, wie 
am Tage iſt. Hatte mir auch vorgenommen, 
perſönlich und leiblich ſelbſt zu erſcheinen, und 
euch bonum vultum zu machen, wie ich Petro 
Paulo Vergerio, päbſtlicher Heiligkeit Oratori, 
allhier zu Wittenberg mündlich zuſagte; unan— 
geſehen, daß euer Gott das verzehrende Feuer 
iſt, durch welchen ihr pflegt die Ketzer zu über— 
winden. 

3. Aber ſo ich nun dies Jahr in große 
Schwachheit gefallen bin, daß mir ſolche Reiſe 
ins Concilium leiblich zu thun nicht möglich, 
auch an Geld und Gut des Vermögens nicht 
bin, daß ich meine ſtattliche nothdürftige Pro— 
curation oder Legation mocht beſtellen. Denn 
freilich niemand unter euch ſein wird, der meine 
Sache und Wort vor eurem ſchrecklichen, feurigen 
Gott ſo wohl führen würde und könnte, als ich 
ſelſt, ſo muß ich kommen, wie ich kommen kann; 
will's nicht ſein zu Fuße, Roß oder Wagen, ſo 
ſei es zu Papier und Tinten. Habe aber dieſen 
Johannem Chryſoſtomum vermocht (welchen ihr 
ohne Zweifel wohl kennet), daß er ſich zum Vor— 
trab und Credenz an eure Heiligkeit hat ſenden 
laſſen, darum, daß er Chryſoſtomus, das iſt, 
gülden Mund heißt; denn eure Heiligkeit hören 
gern ſchöne, ſüße, güldene Worte und Vorrede. 
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Daneben ihr!) auch koſten und riechen möget, 
was ich für große Sachen wider die Päbſte, Car— 
dinäle, Biſchöfe und andere der Kirche Prälaten 
im Concilio habe zu handeln. 

4. Denn ſolche ungeſchwungene, verzweifelte 
Lügen und Abgötterei haben ſie nicht allein ge— 
lehret, ſondern auch mit Gnade und Ablaß be— 
ſtätiget, und alle Welt damit erfüllet, ſo doch 
nun, GOtt Lob, alle Welt greift, und ihr ſelbſt 
auch wohl verſtehet und wiſſet, daß ſolches rechte 
Lügenden, erſtunkene, teufeliſche Lügen, und 
eitel verführiſche Abgötterei ſind. Sie aber da— 
mit nicht allein wie die Wölfe die Schäflein 
Chriſti zerriſſen und gefreſſen, ſondern wie die 
Apoſtel und Propheten des hölliſchen Satans 
die heilige Kirche zerſtöret und verwüſtet, eine 
greuliche, hölliſche Mordgrube daraus gemacht, 
dafür ſie genommen haben, . und ge— 
ſtohlen, als die verzweifeltſten Böſewichter, aller 
Welt Gut, darinnen ſie, und ihr auch jetzt, 
pranget und triumphirt, wie ich weiter will an— 
zeigen hernachmals. Denn nach dieſem mei— 
nem Vortrab will ich kommen, will's G—Ott, und 
den güldenen Mund bei dem ſilbernen Munde, 
und was eure gülden und ſilbern Mäulichen ge— 
predigt und verdienet haben, anzeigen; denn es 
iſt nicht umſonſt der große heilige Chryſoſtomus 
genennet von ſolchen Poeten. Hiemit ſeid die— 
weil eurem lieben Gott befohlen. 


Von St. Johanne Chryſoſtomo. 


1. Es war ein Pabſt zu Rom, der ritt!) eines 
Tages, und viel ritten mit ihm. Nun hatte der 
Pabſt eine Sitte, daß er ſich oft vereinet?) und ſein 


Gebet ſprach; das that er aber 0 und da er an der 


Einigung war, da höret er eine Stimme jämmer— 
lichen ſchreien. Da gedacdht”) er ihm: O weh, was 
iſt die klägliche Stimme? und ritt fürbaß, da ſchrie 
es aber?) kläglichen. Da gedacht er ihm: Ich muß 
je inne werden, was das ſei; und kehrte ſich gegen 
der Stimme, die er hörte, bis er ihr nahe war; und 
da er nichts ſahe, da ſprach er wider ſich ſelber: Wie 
iſt dem, daß ich höre und nichts ſehe? Das dünkt 
mich wunderlich; und ſprach da: Ich gebiete dir 
bei GOtt, daß du mir ſageſt, was du ſeieſt. Da 
ſprach die Stimme gar jämmerlichen: Ich bin eine 
arme Seele, o weh mir immer! denn ich bin als 


) „ihr“ fehlt in der Erlanger. 
2) „vereinet“ — in die Einſamkeit zurückzog. Gleich fol- 
gend: „Einigung“ — Einſamkeit (Dietz). 
3) aber = abermals, wiederum. 


Da ſprach die Frau: 


damit ſchieden ſie von ihm. 
boren ward, da entbot man es dem Pabſt, da war 


lange nie ohne Pein geweſen, als eine Augenbrau 
zu der andern möchte kommen. Alſo groß iſt mein 
Fegfeuer.“) 

a) ritt) ins Schlauraffenland. 

bp) Und wer könnte doch ſolches erdenken, wenn's nicht 

wahr wäre? 

c) Fegfeuer) Das mußt du glauben, oder der Teufel 

beſcheißt dich. 

2. Da der Pabſt das hörte, da weinte er ſehr, 
und ſprach: Sage mir, arme Seele, ob ich dir nicht 
helfen möge? Die Seele ſprach: Nein. Da ſprach 
er: Das iſt mir von Herzen leid. Nun hat mir 
doch GOtt viel Gewalt verliehen, daß ich die Sün— 
der mag binden“) und entbinden, davon ſage mir, 
ob dir jemand helfen möge? Da ſprach die Seele: 
Mir iſt heute etwas kundgethan worden, da habe 
ich Hoffnung auf; denn es iſt ein ſeliger Mann zu 
Rom, der hat eine gute Frau, die iſt heute eines 
Kindes ſchwanger worden, das wird ſelig, und wird 
Johannes heißen, und wird ein Prieſter, und wenn 
der Prieſter ſeine ſechzehnte Meſſe hat, ſo werde ich 
arme Seele erlediget von meiner Pein. Und ſagte 
ihm, an welcher Gaſſe der Mann und die Frau 
ſaßen, und wie ſie hießen. Damit ſchied der Pabſt 
von ihr; da ſchrie die Seele als vor. 

d) binden) Auch in der Hölle, und vier Wochen unter 

der Hölle. 

3. Darnach kam der Pabſt zu dem Geſinde, und 
durft ihn niemand fragen, wo er geweſen war. Da 
ritt er trauriglich wieder ein gen Rom, und ſandte 
nach demſelbigen Mann und nach ſeiner Frauen, 
und empfing ſie gütlichen, und ſprach zu der Frauen: 
Liebe Frau, du mußt ſelig ſein; mir iſt von dir 
kundgethan, daß du heute haſt ein Kind empfangen, 
das ſoll Johannes heißen, und das Kind wird heilig. 
Das kann ich nicht wiſſen, 
GOttes Wille werde an mir vollbracht. Da ſprach 
der Pabſt: Ich bitte euch beide, wenn das Kind ge— 
boren wird, daß ihr mich das laſſet wiſſen, ſo will 
ich es taufen, und will mich des Kindes unterwin— 
den, und will fürbaß fein Vaters) ſein. Das dank— 
ten ſie ihm beide, deß gab er ihnen ſeinen Segen, 
Und da das Kind ge— 


er gar froh, und entbot ſeinem Caplan, daß er mit 
ihm zu der Taufe ritte, und tauften es, und hießen 
es Johannes, und nahm die Amme und das Kind 
an ſeinen Hof, und beſahe das Kind oft. Und da 
es ſieben Jahr alt war, da ließ man es zur Schule 
gehen, da lernte es gar übel; da ſpotteten ſein die 
andern oft; deß ſchämte er ſich gar ſehr, und ging 
alle Tage in eine Kirche vor Unſer Frauen Bilde, 
und bat ſie mit Ernſt, daß ſie ihm hülfe, daß er 
wohl lernete. 
e) Vater) Die Mutter iſt vielleicht ſchön geweſt. 
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4.) Eines Tages betet St. Johannes aberſ mals! 
vor dem Bilde mit Andacht, daß er wohl lernete, 
da rufet ihm Unſere Liebe Frau hinzu, und ſprach: 
Küſſe mich an meinen Mund, ſo lerneſt du alle 
Kunſt, und wirſt baß gelehrt, denn jemand auf 
Erden. Da furcht er ſich gar ſehr, und durfte es 
nicht thun. Da ſprach Unſere Liebe Frau aber: 
Gehe her ſicherlichen zu mir mit meinem Geleit. 
Da ging er hinzu, und küßte Unſere Liebe Frau 
an ihren Mund, und ſaugte daraus alle himmliſche 
Künſte, daß er fürbaß von GOtt, und von allen 
Dingen baß und alles wohl redete, als kein Lehrer. 
Und da er aus der Kirche ging, und in die Schule 
kam, und wollte lernen, da konnt er mehr, denn 
die andern alle mit einander. Da lachten ſie alle 
und ſprachen: Wie iſt dir geſchehen, daß du alſo 
wohl gelehrt biſt, und daß man vor mit harten 
Schlägen nicht in dich konnte bringen, und kannſt 
nun mehr denn wir alle? Da ſahen ſie ihn an, 
und ſahen, daß er einen güldenen Reif um ſeinen 
Mund hatte, und das Gold leuchtete als ein lichter 
Stern von rechter Klarheit. Da fragten ſie ihn, 
wie ihm geſchehen wäre? von wannen ihm der 
güldene Ring kommen wäre, den er um den Mund 
hätte? Da ſagte er ihnen, wie ihm geſchehen wäre. 
Und fürbaß lerneten ſie von ihm; denn es konnte 
niemand ſeine Kunſt, und alſo hießen ſie ihn für— 
baß Johannes mit dem güldenen Munde, und 
ſprachen: Du heißeſt billig alſo, denn du redeſt 
güldene Worte, die gehen dir aus deinem Munde. 
Alſo trugs) er den Reif dieweil er lebte, und blieb 
ihm auch der Name alſo. 

1) Hie will es werden, da gehet die Lüge weidlich daher. 

g) trug) Ohn da er des Kaiſers Tochter hernach küſſet, 

da ward er küpfern. 

5. Nun hatte der Pabſt St. Johannes gar lieb, 
und wo eine Pfründe!) ledig ward, die hieß er 
ihm verleihen. Da ward er gar reich, und lebte 
tugendlichen und heiliglichen. Darnach hieß ihn der 
Pabſt ſchier zum Prieſter weihen, durch der armen 
Seele Willen, daß fie davon getröſtet würde.!) Und 
da er ſechzehn Jahr alt war, da weihte man ihn 
zum Prieſter; da hieß ihn der Pabſt bereiten zu 
der erſten Meſſe, und ſprach: man ſollt nicht länger 
beiten,“) denn ihm war's leid um die arme Seele. 
Da ſang St. Johannes die erſte Meſſe mit großer 
Andacht, und gedacht ihm unter der Meſſe: Ach 
HErr, ich bin noch zu jung, und iſt ſehr wider 
Gott, daß ich jetzunder ein Prieſter ſoll fein, und 
mit GOtt ſoll umgehen; und ſprach: HErr, es iſt 
mir leid, daß man mich alſo ſchier zum Prieſter ge⸗ 
weihet hat. Denn ich bin nicht würdig, daß ich 
dich mit meinen kindlichen Händen handeln ſoll, 


1) beiten = warten. 


das muß mich immer reuen. Und ſprach: Ich 
weiß wohl, daß zeitlich Gut der Seele ſchadet,“) 
darum ſo will ich arm durch GOtt ſein. Was ſollt 
mir das Gut, das wider GOtt wäre? davon will 
ich, alsbald wir geſſen, in den Wald gehen, und 
will darinnen ſein, dieweil ich lebe. Und dieweil 
er Meſſe ſang, da gedacht er ihm: Ach, wäre die 
Meſſe aus, und däucht ihm die Meſſe gar lang. 
Und da die Meſſe aus war, da gingen ſie mit Freu— 
den zu dem Tiſche, und empfingen den jungen Prie— 
ſter gar ſchön, und hatten alles da genug, das ſie 
haben ſollten. 

h) Pfründ) Siehe, ſind dazumal bereits Pfründen 

geweſt, da auch noch kein Pabſt war? 

1) Ei nun, ſpotte dich GOtt einmal wieder, du leidiger 

Teufel, mit deinem Pabſt. 

K) ſchadet) Das glaubt ja der Pabſt nicht, ob er's 

gleich wüßte. 

6. Da man nun geſſen hatte, da that Sanct 
Johannes, als er ihm gedacht hatte, und ſtahl ſich 
heimlichen von ihnen, und legte böſe Kleider an, 
daß man ihn nicht erkennet, und nahm Brod) mit 
ihm, und ging in den Wald, darinne war er mane 
chen Tag, daß er lützel?) Ruhe pflag. Und da der 
Pabſt innen ward, und die andern Herren, daß ſie 
ihn verloren hätten, da war ihnen gar leid, und 
ſuchten ihn überall, und nahm ſie groß Wunder, 
wo er hinkommen wäre. Da ging Sanct Johan— 
nes lange in dem Walde, und bat Gott, daß er 
mit ſeinen Gnaden mit ihm wäre, und ihn vorſehe. 
Da ſahe er einen kleinen Urſprung, und ging bei 
dem Waſſer, und ward gar froh, und kam zu einem 
hohlen Stein, und unter dem Steine ging das 
Waſſer hin; da gedachte er ihm: Hier ſoll deine 
Wohnung ſein. Und das kleine Waſſer war gar 
luſtig. Und nahm da Gras und Rinden, damit 
deckte er ſeine Zelle, und machte eine Thürem) daran 
für die Thiere. Und da er das Brod geſſen hatte, 
da ſuchte er Kraut und Wurzel, deß nährte er ſich, 
und aß auch Laub und Gras, und ſahe oft auf zu 
(Ott, und lebte gar kümmerlich, bis er innen ward, 
welche Wurzel gut war. Und diente GOtt Tag 
und Nacht mit Beten, mit Faſten, mit Wachen, und 
mit viel anderer guter Uebung. 

1) Brod) Das war eine Semmel, fo groß als der Berg 

Sinai. 
m) Thür) von Neſſelſamen. 


7. Zu den Zeiten war ein Kaiſer,“) der hatte 
Gbtt lieb, der hatte gar eine ſchöne Burg, darinne 
war ſeine Frau und ſein Geſinde, und die Burg 
lag vor dem Walde, darinne Sanct Johannes war. 
Und eines Tages ging des Kaiſers Tochter vor den 


2) „lützel“ = wenig. Siehe St. Louiſer Ausg., Bd. XX, 
639,29. Col. 685, 7 86. 
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Hag, in dem Sommer, mit vielen ſchönen Jung— 
frauen, durch Kurzweil, und wollten die Blumen 
und den grünen Klee ſchauen. Da kam ein großer 
Wind unter die Jungfrauen alle, da furchten ſie ſich 
gar ſehr; da war der Wind alſo groß, daß er des 
Kaiſers Tochter nahm, und führte ſie hoch auf von 
den Jungfrauen in die Luft, daß ſie nicht wußten, 
wo fie hinkommen war.“) Da war ihnen gar leid, 
und ſprachen: Was wollen wir dem Kaiſer zur 
Antwort geben? Und da ſie heim kamen, da fragte 
ſie der Kaiſer: wo ſeine Tochter wäre? Da ſagten 
ſie ihm: es hätte ſie eine Windsbraut hingeführt. 
Da war ihm gar leide. 

) Kaiſer) der hatte keinen Namen, wie auch droben 

der Pabſt. 
o) Je das muß ja wahr ſein, wer könnt's erdenken? 


8. Darnach ließ der Wind die Jungfrau bei dem 
hohlen Stein nieder, bei St. Johannes Zelle, daß 
ihr nie kein Leid geſchah. Da ſtund ſie vor dem 
Stein wohl gekleidet, mit einer Krone und mit 
Gewand, und wußt nicht, wo ſie hin ſollte, und 
ſah überall um, ob ſie jemand ſähe. Da ſahe ſie 
St. Johannes Zelle, und ſie ſahe hinein; da ſahe 
ſie ihn an ſeinem Gebet liegen auf der Erde, als er 
oft that. Da ward ſie gar froh, und rufte mit 
lauter Stimme, und ſprach: Lieber Herr, laßt mich 
durch GOtt hinein. Da erſchrak St. Johannes, 
und ſtund auf und ſahe ſich um. Da rufte ſie ihm 
aber, und bat ihn fleißig, daß er ſie einließ; da 
ſchwieg er ſtille. Da ſahe ſie aber hinein, und bat 
ihn zu dem drittenmal, daß er ſie einließ, und ſprach: 
Ich ſehe wohl, daß du ein Chriſt biſt, darum ſollſt 
du mir helfen. Verlöre ich mein Leben hier, ſo 
wäre es deine Schuld, und freſſen mich die Thiere, 
ſo klagte ich es am jüngſten Tage über dich, ſo 
müßteſt du am jüngſten Tage vor GOtt darum zur 
Buße ſtehen. 

9. Nachdem als die Jungfrau lange ſchrie, da 
ging er zu der Thür, und da er ſie ſahe, da that er 
ihr auf und fragte ſie: wer ſie wäre, und wie ſie 
darkommen wäre? Da e fie: Es iſt GOttes 
Wille, und ſage dir nicht mehr. 
ihm: Verliert ſie ihr Leben hier, ſo bin ich vor 
GOtt ſchuldig daran, und ließ fie in die Zelle gehen, 
und machte einen Strich) 5 die Zelle mit ſeinem 
Stabe und ſprach zu ihr: Biſt du in dem Theil, ſo 
will ich in dem andern Theil ſein, und komme nicht 
über den Kreis zu mir, und bete mit Fleiß. Da 
ſprach ſie: Das will ich gerne thun. Und ſie ſchlief 
gar wenig, und hatte we Gemaches. Da der Tag 
kam, da gedacht fie ihr: Was eſſe ich heut? 2 Nun 
hat mein lieber Wirth nichts, das er mir gebe; ich 
muß recht hier Kummer leiden. Da ſtund St. Jo— 
hannes auf und betete mit großer Andacht. “) Da 
ſtund die liebe Jungfrau auch auf, und lernte ſeine 


Da gedachte er 


gute Sitte. Da ſprach er: Wir ſollen mit einan— 
der gehen nach Speiſe. Das that ſie. Aber ihre 
Speiſe war nichts anders, denn Kraut, das aßen ſie 
manchen Tag für den Hunger, mit großer Demüthig— 
keit, und beteten und wachten, und dieneten unſerm 
HErrn mit großem Fleiß. Die Uebungen neidete 
der Feind, und trug ihnen beiden Haß, und rieth 
ihnen, und gab ihnen böſen Rath, und ſchaffte, daß 
St. Johannes über den Kreis zu der Jungfrauen 
ging, in ihr halb Theil, und umfing ſie lieblich, und 
gewann große Liebe?) zu ihr, und machte, daß die 
Jungfrau in große Sünde fiel durch ſeinen Willen. 
Darnach gewunnen ſie beide große Reue um ihre 
Sünde, und war ihnen leid, daß ſie die Sünde 
wider GOtt gethan hatten. St. Johannes ſprach 
wider ſich ſelber: Was ich je Gutes gethan habe 
durch GOtt, das iſt nun alles verloren. Da ſprach 
die Jungfrau: Ach, ich habe meine Ehre verloren, 
o weh, Herr, daß ich die Sünde je beging, und GOtt 
meinen HErrn damit erzürnet habe, das iſt mir von 
ganzem Herzen leid.“) 

p) Strich) Daß auch keine Fliege drüber hätte kriechen 

mögen, ſchweige denn eine junge Metze. 

q) Andacht) Das iſt glaublich, daß eins ans andere 

gedacht babe in ſolcher Nähe. 

r) Liebe) Das macht die große Andacht, ſo ſie im 

Gebet hatten. 

s) leid) Ja, warum fraßeſt du Kraut und Gras? das 

hat dich ſo geil gemacht. 

10. Eines Tages darnach, da gedacht ihm St. Jo— 
hannes: Sollt die Frau länger bei mir ſein, ich 
würde mehr mit ihr ſündigen, und führte ſie auf 
einen hohen Stein, und ſtieß ſie hinab, und ging 
wieder in ſeine Zelle und ſprach: Ach, ich unſeliger 
Mann! Nun habe ich einen Mord an der guten 
Frauen gethan, Nun hätte ſie der Sünde nie ge— 
dacht, hätte ich's an ſie nicht gebracht, und habe ihr 
nun ihr Leben genommen. Die Untreu und die 
Sünde wird GOtt ewiglich an mir rächen. Und 
er ging aus dem Walde, und gedacht ihm, er wollte 
GboOtt nimmer dienen, es wäre doch alles verloren, 
und ſprach: HErr GOtt, du haſt mein vergeſſen. 
Doch gewann er eine Hoffnung zu GOtt, und ge— 
dachte: Ich will beichten. Und kam zum Pabſt gen 
Rom, der fein Dod") war, und ſprach zu ihm: Lie— 
ber Vater, ich bin ein großer Sünder, ud beichtete 
alle ſeine Sünde mit großer Reu. Da erkannt ihn 
der Pabſt nicht, und ſprach zorniglich zu ihm: Gehe 
aus meinen Augen, du haſt böslich an der Frauen 
gethan, und iſt doch alles deine Schuld. Da war 
ihm gar leid, und gedacht ihm: Ich will an Gott 
nicht verzweifeln. Und ging wieder in den Wald 
in ſeine Zelle, und nahm ihm eine Buße vor, und 
gedacht ihm: GOttes Barmherzigkeit iſt größer, 
denn meine Sünde. Und ſprach: HErr, empfahe 
die Buße gnädiglich von mir auf. Denn ich will 
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auf Händen und Füßen gehen, bis ich deine Gnade 
erwerbe, ) und wenn ich meine Sünde gebüßet habe, 
ſo laß mich das innen werden von deinen Gnaden. 
Und kroch zuhand !) auf allen Vieren, als ein Thier 
in dem Walde, und wenn er ruhen wollt, ſo kroch 
er in ſeine Zelle, und kroch manches Jahr nach ſei— 
ner Leibesnahrung, daß er ſich nie aufrichtete, und 
ſein Gewand verfaulte ſchier von ihm, und ward 
rauh überall an ſeinem Leibe, daß ihn niemand er— 
kennen mochte. 

t) Dod) ſein Pathe. 

u) Pfui dein mal an.?) 

11. Da er nun fünfzehn Jahr in dem Walde ge— 
weſen war, da gewann die Kaiſerin ein Kind, der 
der Wind eine Tochter hingeführet hatte, und da 
man dasſelbige Kind taufen wollte, da ſandte der 
Kaiſer nach dem Pabſt, und nach vielen Biſchöfen; 
und da der Pabſt und die Biſchöfe und ein groß Ge— 
ſinde darkamen, und das Kind taufen wollten, da 
nahm der Pabſt das Kind auf die Hand; da ſprach 
das Kind: Ich will von dir nicht getauft werden. 
Da ſprach der Pabſt: Thue mir deinen Willen kund, 
ob ich dich taufen ſoll? Da ſprach das Kind aber: 
Ich will von dir nicht getauft werden. Da erſchrak 
der Pabſt gar ſehr, und ſprach: Höret alle, das Kind 
verſpricht ſich ſelber. Was bedeuten dieſe Dinge? 
Und ſprach zu dem dritten Mal: Kind, willſt du 
die Taufe von mir empfahen? Da ſprach es aber: 
Ich will von dir nicht getauft werden; ich will von 
St. Johannes, dem heiligen Manne, getauft wer— 
den, GOtt dev wird ihn ſchier aus dem Elende her— 
ſenden. Da gab der Pabſt der Amme das Kind 
wieder, und kam wieder heim zu der Frauen, und 
fraget: Wer der Johannes wäre, der das Kind tau— 
fen ſollte? Da wußte niemand nichts von. 

12. Da hieß der Kaiſer die Jäger zu Wald rei— 
ten, daß ſie ihm Wild zu dem Taufen und zu dem 
Hof fingen. Und da der Jäger wohl eine Meile 
gereit, da höret er die Hunde faſt bellen, da ritt er 
zu ihnen, da ſahe er ein greuliches Thier vor ihnen, 
das kannte er nicht. Da gedacht er ihm: Nun biſt 
du alſo greulich geſtalt, daß ich dich nicht darf be— 
ſtahn, du möchteſt mich leicht zerreißen; ich will ehe 
leer heimfahren. Darnach gedacht er ihm: Komm 
ich zu meinem Herrn leer heim, ſo wird er gar zor⸗ 
nig; und nahm GOtt zu einem Helfer, und beſtund 
das Thier allein: das lag vor ihm ſtill, da warf er 
den Mantel über ihn, und band ihm alle Viere zu— 
ſammen, und ward gar froh, da das Thier alſo 
zahm war, und nahm ſeinen Gürtel, und band es 
hinten auf das Pferd, und führet es zu ſeinem Herrn 
auf die Burg. 


1) zuhand — alsbald. g f f 
2) Zu dieſer Redensart vergleiche St. Louiſer Ausgabe, 
Bd. XX, 2397 s. v. „mal an“. 


13. Da kamen viele Leute dar, und wollten das 
wunderliche, greuliche Thier ſehen, da kroch es unter 
die Bank. Da kam des Kaiſers Amme auch dar mit 
dem kleinen Kindlein, und ſprach: Zeiget mir das 
Thier. Und waren auch viel Ritter und Frauen 
da, die es wollten ſehen. Da kam einer mit einer 
Stange, und ſtieß es vor die Bank, da lief es wie— 
der hinunter. Da ſtieß er's aber herfür, da lief es 
aber wieder hinunter. Da ſtieß er's zum dritten 
Mal herfür, da ſtund es ſtille. Da ſprach das neu— 
geborne Kindlein: Johannes, mein lieber Herr, ich 
ſoll die Taufe von dir empfahen. Da ſprach er: 
Iſt es GOttes Wille, und ſind deine Worte wahr, 
ſo ſprich es noch eineſt. Da ſprach aber das Kind: 
Mein lieber Herr, was bettejt ®) du? ich will von 
dir getauft werden. 

14. Da rufte St. Johannes unſern HErrn mit 
Andacht an, und ſprach: HErr, thue mir aus des 
Kindes Munde kund, ob ich meine Sünde gebüßet 
habe? Da ſprach das Kind: Johannes, du ſollſt 
froh ſein, denn GOtt hat dir deine Sünde vergeben. 
Darum ſtehe auf, und taufe mich in dem Namen 
GOttes. Da ſtund er auf von der Erde, und zu— 
hand fiel das Kraut und der Moos“) von ihm, das 
an ſeinem Leibe gewachſen war, und ward ſein Leib 
alſo ſchön, als einem jungen Kinde. Da brachte 
man ihm Kleider, die legte St. Johannes an. Da 
empfing ihn der Pabſt und die Herren alle. Und 
taufte das Kind mit großer Andacht. Darnach bat 
ihn der Pabſt, daß er zu ihm nieder ſäße. Da ſprach 
St. Johannes: Lieber Vater, kenneſt du mich nicht? 
Da ſprach der Pabſt: Nein. Da ſprach St. Jo— 
hannes: Ich bin dein Dodt,*) den du taufteſt, und 
ließeſt mich zur Schule gehen, und gabeſt mir viel 
Pfründen, und weiheteſt mich gar jung zum Prie— 
ſter; und da ich meine erſte Meſſe ſang, da gedachte 
ich mir: es wäre nicht ziemlich, daß ich GOtt han— 
delte in meinen kindlichen Händen. Und da ich die 
Meſſe geſungen hatte, und geſſen hatte, da ging ich 
in den Wald, darinne habe ich viel Ungemaches er— 
litten. Und ſagte ihm alle Dinge, die ihm geſchehen 
waren, und wie es ihm mit der Jungfrauen ergangen 
war, als er ihm vor gebeichtet hatte. 

X) Dodt) Dein?) Pathe. 


15. Da das der Kaiſer hörete, da ward ihm ſein 
Herz ſchwer, und gedacht ihm: Es iſt vielleicht meine 
Tochter geweſen, und ſprach: Möchte mich jemand 
zu dem Steine weiſen, da die Frau ihr Leben ver— 
lor, daß wir doch ihr Gebein fünden, und es zu 
der Erde beſtätigten. Da ſprach St. Johannes: 

3) „beiten“ — warten, verziehen. 

4) In der Erlanger: „Müeß“; in der Wittenberger und 
in der Jenger: „myeſs“. 

5) Erlanger: „Mein“. 
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Könnte der Jäger an die Stätte kommen, da er mich 
fand, ſo wollte ich ihm den Stein wohl weiſen. Da 
ſprach der Jäger: Ja wohl. Da ritten ſie mit ein— 
ander in den Wald, und ritt St. Johannes zu— 
vörderſt, bis zu dem Stein; da ſahen ſie alle mit 
ihren Augen die Frau lebendig, und wohl geſund. 


Da ſprach er zu ihr: Warum ſitzeſt du hier allein 


in dem Stein? Da ſprach ſie: Kennet ihr mich 
nicht? Da ſprach er: Nein. Da ſprach ſie: Ich 
bin die Frau, die zu deiner Zelle kam, und die du 
von dem Steine ſtießeſt. Da ſprach er: Wer half 
dir, daß du noch lebeſt? Da ſprach ſie: Da be— 
hütete mich GOtt von ſeiner Güte, daß mir nie kein 
Leid geſchah. Und war die Frau alſo ſchöne, als 
ſie vor war, und ihre Kleider auch. Deß wundert 
ihn ſehr, und hieß ſie mit ihm gehen, und führte 
ſie zu ihrem Vater und zu ihrer Mutter, denen war 
ſie wohl bekannt, und empfingen ſie fröhlich, und 
danketen GOtt, daß ſie ihre Tochter funden hatten. 

16. Da fragte der Kaiſer die Tochter: weß ſie 
gelebet hätte? Da ſprach ſie: Es iſt GOtt kein 
Ding unmöglich zu thun. Mir that weder der 
Wind, Regen, Schnee, Hitze, noch Froſt, noch Durſt, 
auch hungerte mich nicht. Ich ſage euch nicht mehr. 
Nach dem da ritt der Pabſt wieder heim, und ſprach 
zu ihm: Lieber Dodt, ich will deinem Vater und 
deiner Mutter entbieten, daß du wohl geſund kom— 
men ſeieſt. Und ſandte ſeinen Diener zu ihnen: 
Ich ſage euch liebe Märe, daß euer Sohn Johannes 
wohl geſund kommen iſt. Da wurden ſie gar froh, 
und gingen zu ihm, und empfingen ihn mit großen 
Freuden. Da ſprach der Pabſt darnach zu ihm: 
Lieber Dodt, wie viel haſt du Meſſen gehalten? 
Da ſprach er: Nur Eine. Da ſprach der Pabſt: 
O weh der armen Seele, die alſo lange große Pein 
leidet! Da ſprach er: Vater, was meineſt du mit 
der Rede? Da ſagte ihm der Pabſt, wie jämmer— 
lich er die Seele in dem Walde hörte ſchreien, und 
wie ſie geſprochen hätte: Es iſt eine Frau heut 
eines Kindes ſchwanger worden, das ſoll Johannes 
heißen, und wenn das Kind ſechzehn Meſſen ſingt, 
ſo werde ich arme Seele erlediget von der Pein. 


Deß tröſtet ich mich, lieber Dodt, daß mir's GOtt | 


hätte kundgethan. Darum ſo zog ich dich alsbald 
auf die Prieſterſchaft, daß der armen Seele geholfen 
würde. Darum ſo komm ihr noch zu Hülfe. Da 
ſprach er: Vater, ich will thun, was du willſt. 
17. Da ſprach er: Du ſollſt alle Tage Meſſe 
ſprechen, bis daß ihrer ſechzehn werden, ſo wird der 
Seele geholfen. Das that er mit Ernſt für die 
Seele. Da ward fie von aller ihrer Pein erlöſet. 
Darnach machte ihn der Pabſt zu einem Biſchof, 
und ſandte ihn auf ſein Bisthum. Da war er 
demüthig, und diente GOtt mit Fleiß, und predigte 
alſo ſüße Worte, daß man ihn Johannes hieß mit 


dem güldenen Munde. Darnach ward er von ſei— 
nem Bisthum vertrieben, und kam in eine wilde 
Wüſtenei; da ſchrieb er viel von GOtt, und wenn 
ihm der Tinten zerrann, ſo ſchrieb er aus ſeinem 
Munde, ſo wurden es eitel güldene Buchſtaben. 
Darum heißt man ihn Johannes mit dem gülde— 
nen Munde. Und da ihn Gott von dieſer Welt 
wollte nehmen, da ward er ſiech, und ſtarb ſeliglich. 
9) Nun bitten wir den lieben Heiligen, daß er uns 
erwerbe das ewige Leben, Amen. 
y) Und GOtt Lob! daß die Lügend ein Ende hier hat. 
Iſt doch eine Lüge an der andern gelogen. Aber man 
hat's müſſen glauben. 


Ende der Lügend St. Johannes Chryſoſtomus. 


D. Martinus Luther. 


1. Es ſind zweierlei Lügen auf Erden (wie— 
wohl St. Auguſtinus dreierlei macht: officio- 
sum, jocosum, perniciosum). Etliche lügen 
ſcherzlicher Weiſe, die Leute fröhlich zu machen, 
und machen's ſo grob, daß man's merken und 
lachen ſolle. Dieſe Lügner (ſoll man ſie ſo 
greulich nennen) begehren nicht, daß die Leute 
betrogen oder beſchädigt werden, ſondern ihre 
endliche Meinung iſt Schimpf und Scherz. Die 
andern ſind rechte Lügner, die mit Ernſt lügen, 
und wiſſentlich die Leute betrügen und beſchä— 
digen wollen. Achte wohl, niemand ſei (der zu 
ſeinen Jahren kommen iſt), der ſolche Lügner 
nicht erfahren, und mit ſeinem Schaden ge— 
wahr worden ſei, ſonderlich die, ſo in hohen 
Ständen und Aemtern leben. Denn dieſelben 
fühlen ja, wo ſie es brennet, ſchreien auch und 
klagen, wie die Welt falſch und voller Untreu 
ſei, daß auch (wie der Prophet Micheas ſaget) 
eheliche Leute, Eltern und Kinder, Hauswirthe 
und Geſinde, gegen einander untreu und falſch 
ſind. Was ſoll man denn von Nachbarn und 
Fremden halten? i 

2. Nun iſt ſolche Lüge nicht ſo hoch zu kla— 


gen, weil ſie allein leiblichen Schaden thut, und 


der Schade zuletzt die Lügen offenbart und auf— 


deckt. Aber wo ſie in die geiſtlichen Sachen ge— 
räth, da wäre wohl zu klagen, wer dazu kommen 


könnte. Daß man wohl mag dieſe Lügen auch 
zweierlei machen: die eine, eine menſchliche 
Lüge, welche um zeitliches Guts willen leuget; 
die andere gar teufeliſch, welche in geiſtlichen 
Sachen leuget. Denn dieſelbige bleibet bedeckt 
und unerkannt (ohne wo GOttes Wort die Her— 
zen erleuchtet), bis ſie den ewigen und unüber— 
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windlichen Schaden gethan hat, und iſt da kein 
Troſt noch Hülfe mehr ewiglich. 

3. Nun iſt wohl das heilige Pabſtthum oder 
päbſtliche Kirche voll aller menſchlichen Lügen, 
wie ſie zus Rom ſelbſt bekennen, und auch öffent— 
lich am Tage iſt, daß [es] niemand leugnen 
kann. Aber das wäre noch der Schade nicht; 
ſondern das iſt die Lüge, die den Schaden thut, 
daß ſolche Kirche und heiliges Pabſtthum ge— 
ſtiftet und gegründet iſt auf teufeliſche Lügen, 
die niemand kennet, noch ihren Schaden merkt, 
bis ſie alle Welt in das ewige hölliſche Feuer 
bringe, da keine Rettung noch Wiederkehren iſt, 
und den Schaden niemand büßen kann, als, daß 
der Pabſt mit ſeinem Ablaß, Fegfeuer, Heiligen— 
dienſt die Welt um ihr Gut und Geld ſo ſchänd— 
lich betrogen, belogen und beſchiſſen hat; das 
wäre zu überwinden, weil Geld und Gut alle 


ben jungen Leute, die ihr jetzt das Licht habt, 
und unter dem Lügenreich des Pabſts nicht ge— 
weſt ſeid, wie ich und meines Gleichen. Hätte 
noch vor zwanzig Jahren einer ſollen von die— 
ſer Lügende Chryſoſtomi halten, daß ein eini— 
ges Stücklein darinnen erlogen wäre, er hätte 
müſſen zu Aſche verbrannt werden ohn alle 
Barmherzigkeit. Da hätte weder Kaiſer, König, 
Fürſt, Doctor ꝛc., Kunſt noch Gewalt helfen 
mögen. So ſtrenge gingen die Schörlinge, Pre— 
digermönche, Inquisitores haereticae pravitatis 
nut der Sache um; jo ee mußten wir die 
Lügen glauben, 11 ihren Vater, den Teufel, 
fürchten und anbeten, dazu ſeine Schörlinge 
und Plattinge feiern. Lachet nun und ſpottet 
getroſt ſolcher aufgedeckten Lügen (denn ihr thut 


recht und wohl daran), ſeid auch fröhlich, daß 


Tage von GOtt wiedergegeben wird; aber daß 
er die Seelen durch ſolche Lügen verführet, und 


von Chriſto auf ſeine und ihre eigenen Werke ge— 
zogen hat, das iſt der Teufel, teufeliſch Lügen, 
und das hölliſche Feuer mit dem ewigen Tode. 

4. Solcher Lügen eine iſt dieſe Lügende Jo— 
hannis Chryſoſtomi, welche etwa durch einen ver— 
zweifelten Teufelskopf, dem Pabſt zu heucheln, 
und ſeine Teufelskirche zu beſtätigen (wie viel 
andere mehr) erdichtet iſt, und alles drinnen da— 
hin gerichtet, daß die Meſſen und Fegfeuer (dar— 
auf das Pabſtthum ſtehet) hoch gehalten, und 
alle Güter dazu gegeben würden; wie es denn ge— 
ſchehen und ergangen iſt. 
jetzt wiſſen und merken, daß [es] fo ſchändliche 
Lügen ſind, wollen ſie ſich nicht allein gar nichts 
beſſern, ſondern die erkannten Lügen wiſſent— 
lich vertheidigen, die Leute mit Gewalt, ſolche 
offenbarliche Lügen zu glauben und anzubeten, 
zwingen, und drüber tödten, verjagen und ver— 
brennen. Thun daneben mit ſolchen Lügen auch 
den Schaden, daß vernünftige Leute, ſo ſolche 
greifliche Lügen merken, anfangen zu zweifeln 
auch in den rechten Hauptartikeln des wahren 
chriſtlichen Glaubens, und denken: 
das andere; iſt dies gelogen, ſo iſt jenes auch 
nicht wahr. Und werden Epicurei. Solchen 
1 rlichen, unſäglichen Schaden thut das 
teufliſche, verfluchte, verlogene Pabſtthum in 
der Kirche mit ſolchen leidigen Lügenden. Doch 
Ott weiß die Seinen wohl zu erhalten. 

5. Jetzt zwar lacht man ſolcher Lügen, und 
will's niemand glauben. Aber wohl euch, lie— 

Luthers Werke. Bd. XVI. 


wo ein Concilium wird, ſo 


ihr's nun erkennet. Aber ſeid auch dankbar der 
Gnaden GOttes, und betet, daß ihr nicht wie— 
derum in Anfechtung fallet und betrogen werdet. 

6. Denn deß ſollt ihr euch gewißlich verſehen, 
geſchieht drinnen 


nichts anders, denn daß man ſolche Lügen be— 


ſtätiget in allen 


Und ob fie wohl ſelbſt 


Eins iſt wie 
lich darauf, Matth. 16,18 
| Das tft doch ja die 1 te Beſcheißerei, die 


Buchſtaben, und alle die zum 
Tode und Hölle verdammet, die ſolches nicht 
glauben wollen. Denn ſie wollen nicht geirret 
haben, die heiligen Väter; deß ſeid nur gewiß. 
Und wie ſollten ſie ſo (che kleine Lügen wider— 
rufen oder ändern, welche doch ein wenig Scheins 
haben, ſo ſie die allergröbſte, größeſte, unver— 
ſchämteſte Lüge, die gar ohne allen Schein ſo 
greiflich, auch bei ihrem eigenen Gewiſſen eine 
unverſchämte Lüge iſt, auch noch rühmen in allen 
Schriften, und die ganze Welt damit pochen, 
nämlich, daß der Pabſt zu Rom ſei der Biſchof 
über die ganze chriſtliche Kirche in aller Welt. 
Welches ſie wohl wiſſen, daß [es] erlogen ijt, 


auch nie geweſt, noch nimmermehr werden wird 
noch kann. 
ſondern allein dem einigen Manne gebührt, der 
da JeEſus Chriſtus heißt. 


Und ſolcher Name keinem Menſchen, 


7 


Nun lügen ſie nicht allein ſolches wider ihr 
Gewiſſen, ſondern führen auch die Schrift fälſch— 
„Du biſt Petrus“ rc. 


auf Erden kommen iſt, und hat auch ſollen und 

müſſen die letzte Zeit ſein vor 110 jüngſten Tage. 

Davon ich weiter reden will ſchriftlich (ſo mir 

Gott Zeit und Kraft verleihet) mit den heiligen 

Vätern zu Mantua, wo ſie das Concilium da 

auch nicht erlogen haben. Denn das Platten— 
66 
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reich ijt aus Lügen kommen, auf Lügen gebauet; 


es muß nichts thun, denn lügen mit Worten, 
Werken und allen Kräften. Chriſtus unſer HErr, 
die ſelige liebe Wahrheit, behalte uns in ſeinem 
Glauben und Erkenntniß, Amen. 


> 


1242. I. Martin Luthers Vorrede zu der Schrift: 

„Ein alt chriſtlich Concilium zu Gangra in Paph⸗ 

lagonia, vor 1200 Jahren gehalten“, von Joh. 
Kymeus verdeutſcht herausgegeben 1537. 


Die Schrift, zu welcher Luther dieſe Vorrede geſtellt hat, 
führt den Titel: „Ein Alt Chriſtlich Concilium, fur zwelff 
hundert jaren zu Gangra inn Paphlagonia gehalten, wider 
die hochgenante heiligkeit der Mönchen vnd Widerteuffer. 
Item ein alt wunderbarliche Geſchicht vnd auffrhur, von 
denen, die Chriſtum an Jüden vnd Heiden rechen wolten. 
Vnd von vielen andern ſachen, am nehiſten Blat verzeichent. 
Durch M. Johannem Kymeum, Pfarher zu Homberg jun 
Heſſen, verdeudſcht vnd ausgelegt. Mit einer vorrhede 
D. Mart. Lutheri.“ Am Schluß: „Gedruckt zu Wittem⸗ 
berg durch Joſeph Klug. M. D. XXXVII.“ 93 Bogen 
in Quart. In den Ausgaben: in der Wittenberger (1559), 
Bd. XII, Bl. 364; in der Jenger (1568), Bd. VI, Bl. 495; 
in der Altenburger, Bd. VI, S. 1098; in der Leipziger, 
Bd. XXI, S. 174 und in der Erlanger, Bd. 65, S. 56. 


Vorrede D. Mart. Luthers. 


1. Dieweil ich doch nun ein Präfationſchrei— 
ber muß fein, fo thue ich auf dies feine Büch— 
lein dieſe? Vorrede: daß ich es faſt gerne ſehe, 
und iſt auch unſerm Evangelio nützlich und hülf— 
lich, dem ſchändlichen Pabſtthum wohl ſo ſchäd— 
lich und unleidlich, als ein recht Concilium, daß 
man die rechten alten Concilia, und der rechten 
Väter Schrift hervorziehe. Denn dies Gan— 
grenſe Concilium iſt der beſten eines. Wiewohl 
es nicht ein General- ſondern ein klein National— 
concilium geweſt iſt; doch gleichwohl in jeglichem 
einigem Stücke beſſer, denn alle 9 ſo 
der Pabſt je gehalten hat. Denn hier ſie heſt du 


doch, wie diese rechten geiſtreichen Biſchöfe zu 
Aber in des Pabſts 


den rechten Sachen greifen. 
Conciliis iſt der nöthigſte Handel, welcher Car— 
dinal über den andern, welcher X 


ſein ſoll, und des Gaukelwerkes ohne Zahl und 


Maße. 

2. Ja, ſollten dieſe heiligen Biſchöfe in des 
Pabſts Conciliis ſolche Dinge wollen handeln 
oder ſchließen, die fie in dieſem ihrem Concilio 
handeln, wann Teufel, wie dünne Aſchen ſollten 
fie durchs Feuer werden! Aber GOtt jet Lob, 


ziſchof der höchſte 


Ehr und Dank, der durch ſolche und ihrer Glei— 
chen heilige Biſchöfe ſo lange zuvor den ſchänd— 
lichen Pabſt mit ſeiner falſchen Heiligkeit, in 
Eſſen, Kleiden, eheloſer Unkeuſchheit ꝛc. geſtiftet, 
verdammt hat. Darin man ſiehet, wie das 
Pabſtthum faſt alle Ketzerei, ſo wider Chriſtum 
getobet, angenommen, und eine Grundſuppe 
daraus geſammelt hat, alle Welt zu verführen, 
da jene allein etliche Stücke in Ländern ver— 
führet 11 
3. Doch lobe ich die allerheiligſten Papiſten, 
daß ſie ſo feſt und beſtändig wider den Geiſt 
GdOttes können wüthen, wenn man ſchon ſolche 
Zeugniſſe der rechten Concilien und Väter füh— 
ret, ſie darnach nichts fragen, ſondern dawider 
ihren ſtarken Forz laſſen: der Pabſt ſei über 
alle Concilia, und könne nicht irren, dazu auch 
über die ganze heilige Chriſtenheit in der ganzen 
Welt. Und damit nichts ihm gleich bleibe, ſon— 
dern auch über GOtt fahre, brüllt er in ſeinen 
Decreten, c. Cuncta, das ijt: Die ganze Chriſten— 
heit in der Welt weiß, daß die heilige Schrift 
ihre Autorität oder Kraft von dem römiſchen 
Stuhl habe. Ja, ja, ſpricht Luther, die ganze 
Chriſtenheit in der Welt weiß das hölliſche Feuer 
auf deinen Kopf, Stuhl und Abgott, den Teufel. 
Solches zeuget reichlich dies kleine heilige Con— 
cilium zu Gangra fein. Und ich wollte, wo wich 
Zeit hätte, auch der Gattung mehr an den Tag 
bringen. Denn was ſoll ich jetzt vom weltlichen 
Stande ſagen, jo des “Bath ſtes Fußſchemel und 
Stallbuben ſind, und des Pabſts Mauleſeln das 
Hintermaul wiſchen muß? wie am Tage iſt. 
4. Es iſt dies Concilium Gangrä auch etlich— 
mal im heiligen geiſtlichen Rechte angezogen, 
wie etliche 1 feiner Sprüche der Väter, doch 
alſo, daß des Pabſtes Maul allezeit die Ober— 
macht behalte. Denn nach ſolchen feinen Con— 
cilien und Sprüchen will traun der heiligſte 
Vater nicht regieren, ſondern ſetzet und gebeut: 
man ſolle der römiſchen Biſchöfe Geſetze und 
Briefe gleich und mehr halten, denn die heilige 
Schrift, aller Concilien, aller Väter Sprüche. 
Und wo man das nicht thut, ſo kann niemand 
ſelig werden, wenn gleich drei Chriſtus für uns 
nochmals ſtürben. Denn der Pabſt iſt der rechte 
Heiland aller Welt; Chriſtus iſt nichts, es lüge 
denn das cap. Cuncta und ſeines Gleichen. 
Davon einmal weiter. Chriſtus, unſer lieber 
HErr, vollbringe ſein angefangen Werk, Amen. 
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1243. D. Martin Luthers Vor- und Nachrede auf 
etliche Briefe des Johann Hus, aus dem Gefäng— 
nif zu Coſtnitz an die Böhmen Auno 1415 
geſchrieben. Anfang 1537. 


Ein Einzeldruck dieſer Schrift erſchien unter dem Titel: 
„Etliche Brieue Johannis Huß des Heiligen Merterers, aus 
dem gefengnis zu Coſtentz, An die Behemen geſchrieben. Mit 
einer Vorrhede Doct, Mart. Luthers.“ Am Schluß:, Gedruckt 
zu Wittemberg durch? Joſeph klug. Anno. M. D. XXX Vij. 
5 Bogen in Quart. In den Ausgaben: in der Witten⸗ 
berger (1559), Bd. XII, Bl. 277; in der Jenger (1566), 
Bd. VI, Bl. 496; in der Altenburger, Bd. VI, S. 1099; 
in der Leipziger, Bd. XXI, S. 175 und in der Erlanger, 
Bd. 65, S. 59. — Zu bemerken iſt noch, daß in der Jenger 
und in der Altenburger Ausgabe nur Luthers Vor- und 
Nachrede abgedruckt iſt, mit Auslaſſung alles Dazwiſchen— 
liegenden. In der Wittenberger und in der Erlanger Aus— 
gabe ſind die Briefe Mussen in einer andern Ueberſetzung 
mitgetheilt als in der Leipziger Ausgabe und bei Walch. 
In den beiden letztgenannten Ausgaben iſt nach den Briefen 
Huſſens eine „Beſchreibung der letzten . die mit 
Hus vorgenommen worden iſt“, eingefügt. — In der Ueber— 
ſchrift der Ausgaben tft das Jahr 1416 falſch. 
am 6. Juli 1415 verbrannt. 


Dieſe Briefe M. Johannis Hus hab ich mir 


aus der böhmiſchen Sprache laſſen lateiniſch 
machen, auf daß ich, ſie möchte drucken laſſen, 
ſonderlich in dieſem Jahre, da durch Anhalten 
unſers lieben Herrn, Kaiſers Carols, das Con— 
cilium iſt ausgeſchrieben; nicht zwar darum ſo 
faſt, daß ich dem Coſtenzer Concilio Gramſchaft 
und Feindſchaft erweckete (welches ich ſonſt daher 
gerne gethan, und fortan allezeit von Herzens— 
luſt bereit bin zu thun, um ſeiner r ſchändlich en, 
verdammten That willen, auch aus meiner und 
der ganzen heiligen Kirche Noth und Recht), 


ſondern daß ich vermahnete, die ſich vermahnen 


billig ſollten laſſen, ob GOtt wollte, daß ge— 
nanntes Concilium fortginge, ſie ſich hüten und 
vorſehen vor dem Exempel des Coſtenzer Con— 
cilii, in welchem die Wahrheit mit großer Ge— 
walt, und hernach ſehr lange iſt beſtritten und 
angefochten. Aber jetzt hat ſie den Sieg, und 
trägt das Haupt empor, und führet dasſel— 
bige Rottenconcilium zum Schauſpiele öffentl ich 
durch ſich ſelbſt, und hat ihm genommen ſeine 
Macht 119 Tyrannei mit aller Freudigkeit. 

Es war ja in demſelbigen Concilio die vor— 
nehmſte Sache, ſonderlich bei den Cardinälen 
und den hohen Ständen, daß ſie die Spaltung 
der Kirche aufhüben, und ließen dieweil des 
Glaubens Sachen befohlen ſein dem verzweifel— 
ten und ſchändlichen Volke, das wir die Mönche 


Hus wurde 


und Sophiſten heißen. Von welchen, als den 
Aelteſten, iſt dazumal ausgangen (wie der Pro— 
1 ſagt) die Bosheit zu Babylon, darauf ge— 
folget hat in Deutſchland und Böhmen der Jam— 
mer, Krieg, Schlacht, Blutvergießen, und ſolcher 
Haß, der nimmermehr kann geſtillet werden. 

Indeß gleichwohl hat das Pabſtthum, dazu— 
mal von der Spaltung wieder ergänzet, nicht 
gefeiert, und alle Kirchen in der ganzen Welt 
erfüllet mit gewaltigen Lügen, Ablaß, Kauf 
meſſen, und allerlei Jahrmarkt der guten Werke, 
ſo da Pfaffen und Mönche feil boten und hat— 
ten. Solches war die Frucht des allerheiligſten 
Concilii. 

Darum wird ſich's fürwahr nicht thun, daß 
man nunmehr ſolchen Teufelsköpfen ſollte des 
Glaubens Sachen befehlen, Canes Könige, 
Fürſten und Biſchöfe müſſen ſelbſt drein ſehen, 
damit nicht desgleichen oder Aergeres aus die— 
ſem Concilio folge. GOtt hat fürwahr am Co- 
ſtenzer Concilio wohl beweiſet, wie er den Hof— 
fährtigen widerſtehe e, und zerſtreue alle die, ſo 
hoffäl yrtiges S Sinnes ſind, und gar nach niemand 
frage, wie groß und wer er ſei. 

Das iſt die Urſach, warum 5 dieſe Briefe 
laſſe ausgehen, nämlich ſolche 2 Vermahnung: 
Wer nicht will, ſo vielmal gebrannt, witzig wer— 
den, der fahre immer zum Teufel hin, er ver— 
dirbt ohne meine Schuld. Unſer lieber HErr 
JEſus Chriſtus gebe uns ſeinen Geiſt zu beten, 
und denen, ſo das Concilium regieren ſollen, 


zu ſuchen, was GOttes iſt, und zu vergeſſen 
oder [zu! verachten, was ihr eigen iſt, Amen.“) 


1) Dieſe Vorrede Luthers findet ſich lateiniſch nach der 
„Fortgeſetzte Sammlung von alten und neuen Theologiſchen 
Sachen, 1732“, p. 997 f., in der Erlanger Ausgabe, opp. 

var. arg., tom. VII, p. 536, wo der Titel des Buchs, dem 
ſie entnommen iſt, jo angegeben wird: Tres Epistolae 
sanctissimi martyris Johannis Hussii e carcere Con- 
stantiense ad Boemos scriptae. Cum praefatione 
Mart. Lutheri. Vittembergae 1536. Am Ende: Vit- 
tembergae excudebat Tosephus Klug. 1536. Octav. 
(Cf. Schütze, Ungedruckte Briefe Luthers, III, p. 364.) 
Dazu iſt angemerkt, daß, obgleich der Titel nur von drei 
Briefen Huſſens ſage, doch vier Briefe desſelben darin ent— 
halten ſeien nebſt dem von 57 Adeligen Böhmens und Mäh— 
rens an das Conceil zu Conſtanz am 2. Sept. 1416 ge— 
richteten Briefe. Die Nachſchrift Luthers fehle in dieſem 
Büchlein. — Daß dies keine von Luther ſelbſt veranſtaltete 
Ausgabe fet (denn Luther ließ ſich die böhmiſchen Briefe 
Huſſens ins Lateiniſche überſetzen, um ſie deutſch heraus— 
geben zu können), läßt ſich vermuthen: einestheils aus dem 
falſchen Titel des Büchleins 8, anderntheils aus dem Fehlen 
der Nachſchrift Luthers. Der Drucker Klug, der das deutſche 
Exemplar druckte, wird ſich, während Luther die Nachſchrift 
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M. Johann Huſſens Briefe. 
Copie des erſten Sendbriefs Joh. Huſſen.“) 


1. Ich Magiſter Johann Hus, in der Hoffnung, 
daß ich GOttes Diener ſei, wünſche allen gläubi— 
gen Böhmen, jo GOtt von Herzen lieb haben, die 
Gnade Gottes. 

2. Ich habe daran gedacht, meine lieben Brüder 
in Chriſto, daß es vonnöthen ſei, euch zu ermah— 
nen, daß ihr ihm nachdenket, wie meine Bücher, ſo 
ich böhmiſch geſchrieben, im Concilio zu Coſtenz, 
welches voll Hoffahrt, Geiz und allerlei Greuel iſt, 
als ketzeriſche Bücher verdammt ſind, die man doch 
weder geſehen noch geleſen hat, und ob man ſie 
ſchon geleſen hätte, ſie doch niemand verſtanden. 
Denn auf dieſem Concilio ſind eitel Walen, Fran— 
zoſen, Engländer, Spanier, Deutſche, und anderer 


Sprachen Leute; es wäre denn, daß es Biſchof Jo- 


hann Litomiſtius?) verſtanden hätte, der in derſel— 
ben Verſammlung war, ſammt etlichen andern Böh— 
men und Pfaffen von Prag, die am erſten geſchändet 
und verklaget haben, beide, GOttes Wahrheit, und 
unſer Böhmerland; welches ich doch achte, und zu 
Gott traue, daß es voll frommer Chriſten fet, ſinte— 
mal man GOttes Wort und alle Ehrbarkeit lieb 
und werth darin hält. So ihr nun ſelbſt zu Co— 
ſtenz gegenwärtig geweſen wäret, würdet ihr ſolches 
Concilii (das heilig geheißen, und dafür will ge— 
halten ſein, als könnte es nicht irren) Greuel und 
ſchändliches Weſen wohl geſehen haben. Denn 
auch die Schwaben ſelbſt, wie ich von ihnen gehöret 
habe, ſagen: daß ihre Stadt Coſtenz in dreißig 
Jahren ſolche Sünden alle nicht werde können ver— 


nicht überwältigen. 


ſöhnen, welche in dieſem Concilio ſchändlich be 


gangen ſind; in Summa, jedermann ärgert ſich ab 
ſolchem Concilio, und thut den Leuten weh, daß es 
ſo ſchändlich alles zugehet. 

3. Da ich zum erſten in ſolchem Concilio vor— 
ſtund, daß ich mich verantwortete wider meine 
Widerſacher, und ſahe, daß es ſo gar ohne alle 


verfaßte, das lateiniſche Manuſeript verſchafft haben und 
dies in aller Eile veröffentlicht, ehe noch die Folgerede in 
ſeine Hände gekommen war. Daraus können wir entneh— 
men, daß das deutſche Exemplar zu Anfang 1537 ausging, 
wohl unmittelbar nach der Verfertigung der Schmalkal— 
diſchen Artikel. 


Stelle, doch mit der Anmerkung zum zweiten Briefe: „Das 
Datum zeiget, daß dieß der erſte Brief geweſt ſei und der 
erſte der ander.“ Die Wittenberger Ausgabe hat demgemäß 
die Umſtellung der beiden Briefe vorgenommen. 
That ſteht es aber ſo, daß der dritte Brief vom 10. Juni 
der erſte iſt, der zweite vom 24. Juni der zweite, der erſte 
vom 26. Juni der dritte, der vierte vom 27. Juni der vierte. 

2) Statt „Litomiſtius“ ſteht in der Wittenberger und in 
der Erlanger Ausgabe: „zu Lytomiß“. 


In der 


Ordnung zuginge, und ſo ein groß Getümmel und 
Schreien über mich war, ſprach ich: Ich hätte mich 
verſehen, es ſollte in dieſem Concilio ehrlicher, 
beſſer und ordentlicher ſein zugangen. Da fuhr 
mich der oberſte Cardinal an, und ſprach: Läßt du 
dich hie alſo hören? im Schloß haſt du beſcheidener 
geredet. Aber ich ſprach zu ihm: Im Schloß war 
kein ſolch Geſchrei über mich, jetzt aber ſchreiet ihr 
alle zumal. 

4. Weil nun ſo gar keine Ordnung in dieſem 
Concilio gehalten, und mehr Arges denn Gutes 
darin iſt angerichtet, ſo laßt euch, meine lieben Chri— 
ſten und Brüder, das Urtheil nicht erſchrecken, das 
wider meine Bücher ergangen iſt. Ihr werdet ſehen 
und erfahren, daß ſie werden zerſtreuet werden, wie 
die Motten, und ihre Lehre und Urtheil beſtehen, 
wie die Spinneweben. Sie verſuchten wohl an mir, 
ob ſie mich von der Wahrheit Chriſti könnten ab— 
ſchrecken, aber ſie konnten GOttes Stärke in mir 
So haben ſie es nie wagen 
dürfen, daß ſie ſich in der heiligen Schrift mit mir 
hätten eingelaſſen, wie ſolches etliche wohlgeborne 
Herren zeugen werden, die um der Wahrheit GOt- 
tes willen alle Schmach zu leiden willig worden, 
und bei mir geſtanden ſind; inſonderheit der wohl— 
geborne Herr Wenzel von Duben, und Herr Johann 
von Chlumò); denn dieſe zween hat Kaiſer Sig— 
mund mit ins Concilium gelaſſen. Darnach, da 
ich ſagte: ich wollte mich weiſen laſſen, ſo ich etwan 
geirret hätte, haben ehegenannte Herren gehört, daß 
der oberſte Cardinal geantwortet hat, und geſagt: 
Willſt du denn dich weiſen laſſen, ſo mußt du zu— 
vor alle deine Lehre widerrufen, wie dir fünfzig 
Doctores Theologiä (es waren tolle Sophiſten) ſol— 
ches werden vorſagen. Wie dünkt euch um den? 
Heißt das nicht fein unterrichtet? Eben auf dieſe 
Weiſe leſen wir von der heiligen Jungfrau Catha— 
rina, daß ſie die Wahrheit und den Glauben an 
Chriſtum verleugnen ſollte, darum, daß fünfzig 
Meiſter wider ſie ſtunden; aber die fromme Jung— 
frau wollte nicht, ſondern hielt an dem Glauben 
Chriſti bis in den Tod, und bekehrete noch dieſel— 
ben fünfzig Meiſter zum Glauben; ich aber konnte 
dieſe nicht bekehren. 

5. Dies alles, lieben Brüder, hab ich euch dar— 


um ſchreiben wollen, daß ihr wiſſet, daß man 
nicht mit heiliger Schrift, noch anderer gebührlicher 
1) Die Erlanger Ausgabe hat dieſen Brief an erjter | 


Weiſe, ſondern allein mit Schrecken und Dräuen 
an mich geſetzt hat, daß ich widerrufen ſollte. Aber 
der barmherzige GOtt, deß Wort ich herrlich und 
groß geachtet habe, iſt bei mir geweſen, und noch, 
und wird auch ferner bei mir ſein, wie ich das Ver— 
trauen zu ihm hab, und mich in ſeiner Gnad er— 
halten bis in den Tod. Amen. 


3) Wittenberger und Erlanger: „Clüm“. 
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Gegeben am Mittwoch nach Johannis Baptiſtä 
[den 26. Juni 1415], im Gefängniſſe, da 9 des 
Todes warte, wiewohl GOtt fein Urtheil fo heim⸗ 
lich hält, daß ich nicht ſagen darf, daß dies mein 
letztes Schreiben ſei, denn der allmächtige GOtt 
kann mich noch wohl erretten. Amen. 


Copie des andern Sendbriefs. 


ö Ich Magiſter Johann Hus, in der Hoffnung, 
daß i Gottes Diener ſei, wünſche allen Gläubi— 
gen, die GOtt und ſein Wort lieben, Erkenntniß 
der Wahrheit und die Gnade Gottes. 

2. Lieben Brüder, ich hab euch vermahnen wol— 
len, daß ihr euch nichts davor entſetzen noch er— 
ſchrecken wollt, daß meine Widerſacher meine Bücher 
zu verbrennen beſchloſſen haben, ſondern denkt, wie 
ſolches dem Propheten Jeremia von ſeinem Volk 
auch begegnet, und dennoch ſeine Predigten damit 
nicht ſind unterdrückt, denn als ſie es verbrennet 
hatten, gebot GOtt, daß man's wieder, und völ— 
liger ſchreiben ſollte, wie denn geſchehen. Denn 

als der Prophet ee im Gefängniß lag, hatte 

er ſeinen Schreiber Baruch bei ſich, der ſolche Pre— 
digten aus ſeinem Munde wieder e wie 
man denn lieſet in der Prophezeiung Jeremiä, ent— 
weder am 35.1) oder 45. Capitel. So ſtehet auch 
im Buch der Maccabäer, wie man die Bibel ver— 
brennete, und die, bei denen mans gefunden, er— 
würget hat. 

3. Dergleichen findet man auch in den Hiſtorien, 
daß die Tyrannen, nach Chriſti Geburt, die Heili— 
gen ſammt den Büchern verbrennet haben. Item, 
etliche Cardinäle haben viel Bücher St. Gregorii 
verbrennet, und hätten gar keines ee aſſen, wo 
es nicht GOtt durch Petrum, den Diener Gregorii, 
verhütet hätte. Item, den heiligen 
ſoſtomum haben zwei Concilia als einen Ketzer ver— 
dammt, und dennoch iſt ihr falſches Urtheil nach 


kommen. 

4. Solche Hiſtorien laſſet euch eine Warnung 
ſein, daß ihr nicht aus Furcht meine Bücher ent- 
weder nicht leſet, oder meinen Widerſachern gebet 
zu verbrennen, ſondern denkt an das Wort unſers 
Seligmachers, und ſtärket euch mit, da er ſagt 
Matth. 24: 
große Trübſal ſein, als nie geweſen iſt, von Anfang 
der Welt bisher, und als auch nicht werden wird, 
daß, wo es möglich wäre, auch die Ar iserwählten 
verführet würden in Irrthum, aber um derſelben 
willen werden dieſe Tage verkürzet werden.“ An 
dieſe Vermahnung denket, lieben Brüder, und ſeid 


1) Es iſt Jer. 36, 28. 


„Es wird vor dem jüngſten Tag eine 


ay [ nach erkauft, dem foll jie genommen werden. 
dem Abſterben des heiligen Manns zuletzt an Tag 

da will 
dieſe Weiſe verdammte und verbannte Petrus den 


unerſchrocken; denn ich traue zu GOtt, daß des 
Antichriſten Schule ſich vor euch fürchten und euch 
wohl zufrieden pie: werde, und das Concilium zu 
Coſtenz wird ſchwerlich bis in Böhmen kommen; 

und ich achte, es ſind ihrer viel darauf, welche eher 
ſterben werden, ehe ſie meine Bücher euch nehmen. 
Ja, ſie werden von dieſem Concilio hin und wieder, 


wie die Störche, verſcheucht werden, und im Winter 


erfahren, was ſie dieſen Sommer gehandelt haben. 

5. Sehet, ſie haben ihr Haupt, den Pabſt, um 
etlicher eic Sünde willen zum Tode ver— 
urtheilt. Wo ſind nun des Pabſts Prediger? 
Laſſe ſie hierzu antworten, die auf der Kanzel 
ſchreien, der Pabſt ſei ein Gott auf Erden, er möge 
5 Heilige nicht 8 als die Juriſten ſagen: 

er ſei das Haupt der heiligen chriſtlichen Kirche, denn 
er regiere jie, er jet das Herz der chriſtlichen ee 
denn er mache ſie geiſtlich leben, er ſei der Brunn, 
da alle Tugend und alles Guts aus quelle, er ſei 
die Sonne der heiligen chriſtlichen Kirche, er fet der 
Schatz, dazu alle Chriſten eine Zuflucht haben ſollen. 
Siehe, dies Haupt iſt durchs Schwert abgehauen. 
Der irdiſche Gott t iſt . und ſeine Sünden 
ſind offenbar am Tag. Dieſer Brunn iſt verſiegen, 
diese S Sonne iſt erloſchen, das Herz iſt aus dem Leibe 
geriſſen und meggemorien, d 55 niemand keine Zu— 
flucht zu ihm förter haben ſoll. 

6. Sie haben den Pabſt im Concilio auch darum 
verdammt, daß er Ablaß, Bisthum, Pfründen und 
dergleichen um Geld verkauft hat; aber viel ſind 
an ſolchem Urtheil geſeſſen, die ſelbſt vom Pabſt 
dergleichen gekauft und andern verkauft haben. 
Denn Biſchof Johann Litomiſtius (der auch vor— 
handen geweſen) hat zweimal das Bisthum zu Prag 
kaufen wollen, aber andere ſind ihm zuvor kommen. 


Sind nun das nicht entwichte?) Buben? den Bal— 
Lehrer Chry= | 


ken ziehen ſie nicht aus ihrem Aug, ſo doch ihre 
eigenen Rechte ſagen: Wer eine Prälatur mit Geld 
Es kaufe 
nun, oder verkaufe, oder handle dazwiſchen, wer 
„ſollen fie öffentlich verdammt ſein. Auf 


Simon, da er wollte um Geld den Heiligen Geiſt 
kaufen. 

7. Darum iſt's hie in dieſem Concilio ſo gangen, 
daß der Pabſt darum verdammt und verbannt iſt 
worden, daß er ſolche Kaufmannſchaft 7 hat; 
ſie aber, die es von ihm gekauft, und ſolche Hand⸗ 
lung geſch chehen haben laſſen, gehen ledig aus. Ja, 
eben im Concilio drin ſind ſie mit ſolcher Gremp— 
lerei?) umgangen; denn hie zu Coſtenz find ihrer 
zween, der eine hat Bisthum verkauft, ein andrer 


2) In der andern Relation: 
3) Gremplerei = Krämerei. 


„verzweifelte“. 


Erl. 65, 65—68. 
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hat's gekauft, der Pabſt aber hat Geld von beiden 
genommen und ſolchen Kauf beſtätigt. Dergleichen 
wißt ihr, daß es in Böhmen auch geſchieht. Wollte 
aber GOtt, daß in ſolchem Concilio GOtt geſagt 
hätte: Wer unter euch ohne Sünde iſt, der fälle 
das Urtheil wider Pabſt Johannſen; es würde 
ohne Zweifel einer nach dem andern ſich ausgedreht 
haben. Warum haben ſie vor dieſer Zeit ſich vor 
ihm gebeugt, ihm ſeine Füße geküßt, und den Aller— 
heiligſten genennet, weil ſie doch gewußt und ge— 
ſehen haben, daß er ein Ketzer, ein Mörder und ver— 
dammter Sünder war, wie ſie ſolches alles auf ihn 
öffentlich bracht haben. Ja, warum haben die 
Cardinäle einen ſolchen gewählt, da ſie wußten, daß 
er den vorigen Pabſt hatte umgebracht? Warum 
haben ſie es ihm geſtattet, da er ſchon Pabſt war, 
ſo eine Kaufmannſchaft mit dem Heiligen anzu— 
richten und zu treiben? Denn darum ſind ſie je 
ſeine Räthe, daß ſie ihm das Beſte ſagen, und da— 
zu halten ſollen; weil ſie es aber nicht thun, ſind 
ſie nicht ebenſowohl ſchuldig als er, ſonderlich aber, 
weil ſie ſelbſt ihm zu vielem geholfen haben? War— 
um hat ihr keiner ihm ſolches, ehe denn das Con— 
cilium angangen, vorwerfen dürfen, ſondern ihn 
als den Allerheiligſten gefürchtet? Nun aber, weil 
das weltliche Regiment, aus Schickung und Ver— 
hängniß GOttes, ihn gefänglich hat angenommen, 
helfen ſie alle an einander, daß man ihn tödte. Ich 
meine je, man ſehe am Pabſt und andern auf dieſem 
Concilio, daß des Antichriſts greuliches, ſchänd— 
liches Weſen an Tag kommen ſei, und die frommen 
Chriſten werden ohne Zweifel jetzt verſtehen, was 
Chriſtus damit gemeint habe, da er ſagt: „Wenn 
ihr ſehen werdet den Greuel der Verwüſtung; da 
Daniel von geſagt hat“ ꝛc. Matth. 24: „Wer das 
lieſet, der merke drauf.“ Ich meine je, die über— 
große Hoffahrt, Geiz und Simonie ſei der rechte 
Greuel in der Wüſte, das iſt, unter den Prälaten, 
da man weder Frömmigkeit, Demüthigkeit oder 
andere Tugend an ſpüren kann. 

8. Ich hätte gute Luſt, wenn ich Zeit genug hätte, 
daß ich euch die Schalkheit und Büberei alle ſchriebe, 
die ich jetzt unter den Leuten erfahren habe, daß ſich 
die frommen Chriſten deſto baß wüßten zu hüten; 
aber ich traue zu GOtt, er werde nach mir andere 
erwecken, die ſtattlicher thun werden, wie ihrer denn 
ſchon etliche ſind, und des Antichriſts Büberei klar 
an Tag bringen, und ihr Leben in den Tod um der 
Wahrheit unſers HErrn Chriſti willen gern geben 
werden, welcher HErr Chriſtus mir und euch das 
ewige Leben wird geben, Amen. Gegeben am Tag 
Johannis Baptiſtä (24. Juni 1415], im Kerker 
und an Ketten, mit den Gedanken, daß der heilige 
Johannes im Gefängniß um des Worts GOttes 
willen geköpft iſt. 


Copie des dritten Sendbriefs. 


1. Ich, Magiſter Johann Hus, in der Hoffnung, 
daß ich GOttes Diener ſei, wünſche allen gläubigen 
Böhmen, die GOtt lieben, daß jie in der Gnade 
Gottes leben und ſterben, und endlich ewig ſelig 
werden, Amen. 

2. Ihr Gewaltigen, Reiche und Arme, ich bitte 
und vermahne euch, daß ihr Gott gehorſam ſeid, 
ſein Wort groß achtet, und darnach auch lebet. 

3. Ich bitte euch, daß ihr bleibt in der Wahrheit 
Gottes, welche ich euch aus ſeinem Wort und den 
heiligen Lehrern gepredigt und geſchrieben habe. 

4. Ich bitte auch, ſo jemand unter euch in der 
öffentlichen Predigt oder ſonſt von mir etwas ge— 
hört, oder in meinen Büchern geleſen hätte, das 
der Wahrheit GOttes entgegen wäre, daß er's nicht 
wolle annehmen, wiewohl mir nicht bewußt iſt, daß 
ich irgend etwa ſolches geſchrieben oder geredt hätte. 

5. Ich bitte auch, ſo jemand eine Leichtfertigkeit 
an meinen Worten oder meinem Wandel jemals ge— 
merkt hätte, daß er mir ſolches nicht nachthue, ſon— 
dern GOtt für mich bitte, daß er mir ſolche Leicht— 
fertigkeit zugut halte. 

6. Ich bitte, daß ihr die Prieſter, welche ſich 
ihrem Stande nach wohl gehalten, lieb und werth 
haltet vor andern, ſonderlich aber die in GOttes 
Wort arbeiten. 

7. Ich bitte euch, hütet euch vor den Böſen, ſon— 
derlich aber vor den gottloſen Pfaffen, da der HErr 
von geſagt hat, daß ſie in Schafskleidern einher— 
gehen, innen aber ſeien ſie reißende Wölfe. 

8. Ihr Herren, ich bitte euch, fahret ſchön mit 
euren Unterthanen, und haltet gut Regiment. 

9. Ihr Bürger, ich bitte euch, daß ein jeder in 
ſeinem Stande ſo lebe, daß er ein gut Gewiſſen da— 
bei habe. 

10. Ihr Handwerker, ich bitte euch, arbeitet treu— 
lich, und gewinnet eure Nahrung mit Gottesfurcht. 

11. Ihr Knechte, ich bitte euch, dienet treulich 
euren Herren. a 

12. Ihr Schulmeiſter, ich bitte euch, laßt euch 
die Jugend befohlen ſein, daß ihr ein ehrbar Leben 
führet, und ſie fleißig und treulich lehret: zum 
erſten, daß ſie GOtt fürchten und vor Augen haben, 
darnach, daß ſie mit allem Fleiß ſtudiren, nicht um 
Geiz oder zeitlicher Ehre willen, ſondern GOtt zu 
Ehren, dem gemeinen Nutz zugut, und ihnen ſelbſt 
zur Seligkeit. 

13. Ihr Studenten in der Univerſität, und alle 
andere Schüler, ich bitte euch, ſeid euren Magiſtern 
gehorſam in allem, das ehrlich und löblich iſt, und 
folget ihrem guten Wandel, und ſtudirt fleißig, auf 
daß Gottes Ehre durch euch gemehret, und ihr 
ſammt andern Leuten dadurch gebeſſert werdet. 
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14. Zuletzt bitte ich euch alle, daß ihr den wohl— 
gebornen Herrn, Herrn Bohuslaw von Duben, 
Herrn Johann von Chlum,!) Herrn Heinrich Plum— 


lau, Herrn Wilhelm Zagetz,?) Herrn Niclaſen, und 


andern Herren aus Böhmen, Mähren und Polen 
fleißig danket, und euch ihren Fleiß gefallen laſſet, 
denn ſie haben ſich mehrmal wider das ganze Con— 
cilium geſetzet, und die Wahrheit männlich ver— 
theidiget, und mit aller Macht an ſie geſetzet, mich 
ledig zu machen; inſonderheit Herr Wenzel von Du— 
ben, und Herr Johann von Chlum, denen möget 
ihr wohl Glauben geben in allem Bericht, den ſie 
von dieſer Handlung thun werden, denn ſie ſind 
etlich viel Tage dabei geweſen, da ich mich vor dem 
Concilio verantwortet habe, und wiſſen, wer die 
Böhmen ſind, die mich ſo unbillig und beſchwerlich 
haben angeben, und wie die ganze Verſammlung 
wider mich geſchrieen, und ich auf alles geantwor— 
tet habe, das man gefragt hat. 

15. Ich bitte euch auch, daß ihr mit Ernſt für 
den römiſchen und euren König, ſammt ſeinem Ge— 
mahl, eure Königin, Gott bittet, daß der barm— 
herzige GOtt bei ihnen und euch hie und dort ewig 
ſei, Amen. 

16. Dieſen Brief habe ich geſchrieben in dem 
Gefängniß und an den Ketten, und harre auf mor- 
gendes Tags das Urtheil vom Concilio, daß man 
mich verbrennen ſoll. Ich habe aber ein ganzes 
Vertrauen zu GOtt, er werde mich nicht verlaſſen, 
noch zugeben, daß ich ſeine Wahrheit leugne, oder 
die Irrthümer durch das Verſchwören bekenne, die 
durch falſche Zeugen mir mit Unwahrheit ſind zu— 
gemeſſen worden. Wie freundlich aber GOtt, mein 
HErr, mit mir handle, und in wunderlichen An— 
fechtungen bei mir ſtehe, werdet ihr dann erfahren, 
wenn wir in der Freude des künftigen Lebens, durch 
die Hülfe Chriſti, wieder einander ſehen werden. 

17. Ich höre von meinem lieben Geſellen, Ma— 
giſtro Hieronymo, nichts, denn daß er ſchwerlich 
gefangen liegt, und des Tods gewartet, gleichwie 
ich, um des Glaubens willen, den er gegen die 
Böhmen redlich bewieſen hat; aber ſie, die Böh— 
men, unſere ärgſten Feinde, haben uns in anderer 
Feinde Gewahrſam und Gefängniß geben; ich bitte 
euch, betet Tzu] Gott für fie. 

18. Ueber das bitte ich euch zu Prag ſonderlich, 
daß ihr die Kirchen zu Bethlehem?) (alſo genannt) 
lieb habt, und Fleiß ankehret, als lang GOtt Gnade 
dazu gibt, daß GOttes Wort darin geprediget werde; 
denn der Teufel iſt derſelben Kirche ſonderlich feind, 
und hat dawider die Pfarrherren und Dompfaffen 


1) Hier haben auch die Wittenberger und die Erlanger 
Ausgabe: „Chlum“. 

2) In der andern Redaction: „von Zatz“. ; 

3) So heißt die Kirche, da Johann Hus gepredigt hat. 


erregt, denn er merkt, daß ſeinem Reich ſehr da— 
durch wird abgebrochen. Ich aber hoffe zu GOtt, 
er werde dieſelbe Kirche erhalten, ſo lange er will, 
und ſein Wort durch andere mehr darin laſſen zu— 
nehmen, denn durch mich armen Menſchen ge— 
ſchehen iſt. 

19. Ich bitte auch, habt Liebe an einander, und 
wehret die Wahrheit niemand, und habt Achtung 
darauf, daß die Frommen nicht werden unterdrückt. 
Gegeben am Montag zu Nacht, vor Sanct Veits 
oe 10. Juni 1415],4) durch einen rechtſchaffenen 

oten. 
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Gott fet bei euch, meine Allerliebſten in GOtt! 
Ich hab viel Urſach gehabt, daß ich gedachte, der 
Brief, ſo ich nächſt geſchrieben, würde der letzte 
ſein, darum, daß mir das Ziel des Todes ſo nahe 
war. Nun aber, weil ich höre, daß es ſich ver— 
ziehet, iſt es mir eine Freude, daß ich euch mehr 
ſchreiben ſoll, und ſchreibe jetzt noch einmal, daß 
ich mich ja gegen euch als ein Dankbarer erzeige. 
Als viel aber meinen Tod belangt, weiß GOtt 
wohl, was die Urſach iſt, daß ich und mein lieber 
Bruder, Magiſter Hieronymus, noch nicht gerichtet 
ſind; welcher, als ich hoffe, heilig und gar unſchul— 
dig ſterben wird, und weiß, daß er jetzt viel beherz— 
ter iſt zum Leiden und Sterben, denn ich armer 
Sünder. Gott hat uns aber darum fo lange im 
Gefängniß halten laſſen, daß wir unſere begangene 
Sünde deſto baß bedenken, und deſto getroſter die 
bereuen möchten, und hat uns Zeit genug gegeben, 
daß die langwierige und ſchwere Anfechtung die 
großen Sünden austilgete, und der Troſt deſto 
reicher würde. Item, er hat uns auch deshalben 
Zeit genug gegeben, daß wir deſto beſſer die ſchänd— 
lichen Schmache, und den greulichen Tod unſers 
lieben Königs, des HErrn Chriſti, bedenken könn— 
ten, und deſto getroſter würden zum Leiden, und 
alſo lerneten, daß man zur ewigen Freude nicht 
möge kommen durch Freude dieſer Welt, ſondern 
daß die Heiligen durch viel Trübſal und Wnaft 
in das Himmelreich gedrungen ſind. Denn ihrer 
etliche ſind zerſtücket worden, etliche geſpießet, etliche 
geſotten, etliche gebraten, etliche lebendig geſchun— 
den, lebendig begraben, geſteiniget, gekreuziget, zwi— 
ſchen Mühlſteinen gemahlen und hin und wieder 
gezogen, bis ſie geſtorben ſind. Etliche hat man 
erſäuft, verbrannt, gehenket, zerriſſen, und ehe ſie 

A) Die Zeitangabe der andern Relation lautet: „Mon— 
tags am S. Veits Abend.“ Dieſelbe iſt falſch, denn im 
Jahre 1415 fiel Vitus (der 15. Juni) auf einen Sonn— 
abend; die Vigilie daher auf den Freitag. — Die Worte: 
„durch einen rechtſchaffenen Boten“ ſind in der andern Re— 
daction ſo gegeben: „durch einen guten Engel“. 


Erl. 65, 70 f. 
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geſtorben ſind, ſchmählich und jämmerlich im Ker— 
ker gehandelt. Aber wer wollte ſich unterſtehen, 
allerlei Marter und Pein zu erzählen, die man den 
Heiligen im alten Teſtament, und hernach, hat an— 
gelegt, ſonderlich die wider die Geiſtlichen ſich ge— 
legt, und ihre Schalkheit offenbaret haben. Darum 
wäre es Wunder, ſo man jetzund denen auch nicht 
alles Unglück anlegte, die das Uebel ſtrafen, ſon— 
derlich aber die Geiſtlichen, die gar wollen unge— 
ſtraft ſein. Zwar ich freue mich, daß ſie meine 
Bücher haben müſſen leſen, in welchen ich ihre 
Schalkheit ziemlich habe abgemalet, und weiß, daß 
fie es viel fleißiger geleſen haben, denn das heilige 
Evangelium, allein daß ſie etwas fünden, das ſie 
könnten tadeln. Gegeben am Donnerstag vor 
St. Peters Abend!) [27. Juni 1415]. 


Wahrhafte Beſchreibung der letzten Handlung, 
ſo mit dem heiligen Mann Johann Hus iſt vor⸗ 
genommen, vor hundert Jahren von einem ver⸗ 
zeichnet, der mit geweſen und alles ſelbſt 
geſehen hat. 


Als nun das Urtheil über Johann Huſſen ge— 
leſen ward, widerredete er etliche Punkte, und ant— 
wortete darauf, wiewohl ihm zuvor zu antworten 
verboten war, und ſonderlich da ihm vorgeleſen 
ward, daß er halsſtarrig in ſeinem Irrthum und 
Ketzerei wäre, antwortete er darauf mit lauter 
Stimme, und ſprach: Bin ich doch nie halsſtarrig 
geweſen, ſondern ich hab allweg begehret, und be— 
gehre noch heutiges Tages beſſere Unterricht aus 
der heiligen Schrift, ja, ich ſage noch auf den heu— 
tigen Tag, ſo ich mit Einem Wort alle Irrthümer 
könnte zerſtören und überwinden, das wollte ich 
aufs allerliebſte thun. Und als nun alle ſeine 
Bücher, beide in böhmiſcher, lateiniſcher oder deut— 
ſcher Sprache, als der Ketzerei verdächtig, ver— 
dammt, und durch das Urtheil zu verbrennen er— 
kannt wurden, welcher dann auch etliche hernach ſind 
verbrannt, als das Büchlein von der Kirche, und 
wider den Paletz,?) auch wider den Stanilaum: da 
antwortete Johann Hus auf ihr Urtheil und ſprach: 
Warum verdammt ihr mir meine Bücher? Hab ich 
doch allezeit begehrt und gebeten, ihr ſollt mir beſſere 
Schrift anzeigen, denn ich in den meinen geſetzt habe, 
und begehre ſolches noch auf den heutigen Tag, aber 


1) Hier ſind wir genöthigt geweſen, die Zeitangabe der 
andern Redaction anzunehmen. Walch bietet: „Donners— 
tag vor St. Peters Kettenfeier“, das iſt, den 29. Juli 1415. 
Aber ſchon am 6. Juli war Hus verbrannt worden. Des— 
halb iſt „St. Peters Abend“ zu nehmen als die Vigilie des 
Peters und Paulstages; der Tag vor derſelben war ein 
Donnerstag. 

2) „aletz“ iſt der frühere Freund und College Huſſens, 
Stephan von Palecz. Er war aus Furcht von Hus abge— 
treten. 


ihr habt dawider noch nie keine rechtſchaffene Schrift 
aufgebracht, oder mir aus den meinen ein einiges 
Wort als irrig angezeigt; meine Bücher aber, in ge— 
meiner böhmiſcher Sprache oder in andere Sprachen 
gebracht, wie könnt ihr dieſelbigen verdammen, ſo 
ihr doch dieſelbigen nie geſehen habt? Aber ſie 
wollten ſein Wort nicht hören, ſondern procedirten 
immer fort wider ihn mit dem Urtheil. Und als 
man ſolches Urtheil über ihn las, lag er auf ſeinen 
Knieen, und ſahe auf in Himmel und betete, und 
ſonderlich bat er für ſeine Feinde und ſprach: Ach 
HErr JEſu Chriſte, ich bitte dich, vergib allen meinen 
Feinden ihre Uebelthat um deiner großen Barm— 
herzigkeit willen, denn du weißt, daß ſie mich fälſch— 
lich haben beſchuldigt, falſche Zeugen wider mich 
aufbracht, und falſche Artikel wider mich erdichtet; 
ſolches wolleſt du ihnen verzeihen, um deiner un— 
meßlichen Barmherzigkeit willen. Als dies Johann 
Hus geſagt hatte, ſahen die Biſchöfe und die an— 
dern im Concilio ihn ganz zorniglich an, und ver— 
lachten ihn. Darnach haben die ſieben Biſchöfe 
lafjen bringen das Meßgeräthe, und ihn heißen an— 
ziehen ſolchermaßen, als ſollte er jetzt Meſſe halten. 
Und als er die Albe anzog, ſprach er lautbar alſo: 
Mein HErr JeEſus Chriſtus, als er von Herode zu 
Pilato geführet ward, iſt er in einem weißen Kleide 
verſpottet worden 2c. Da er gar war angezogen, 
ſtunden bei ihm die ſieben Biſchöfe, die ihn ſoll— 
ten entweihen, und vermahnten ihn, daß er noch 
ſollte widerrufen und abſchwören. Da iſt Magiſter 
Johann Hus aufgeſtanden und auf den Tiſch ge— 
treten, der vor ihm bereitet war, und kehrte ſich mit 
großen Schmerzen gegen dem Volke und allen Bei— 
ſtehenden: Sehet, dieſe Biſchöfe vermahnen mich 
dazu, daß ich ſoll widerrufen und abſchwören, aber 
ich fürchte ein ſolches zu thun, daß ich nicht lügen— 
haftig ſei vor dem Angeſichte GOttes, auch daß ich 
nicht mein Gewiſſen und GOttes Wahrheit verletze, 
weil ich doch dieſe Artikel nie gehalten hab, ſo dieſe 
wider mich fälſchlich zeugen, ſondern vielmehr in 
denen, ſo falſch ſind, das Widertheil gehalten, ge— 
lehret, geſchrieben und geprediget hab. Auch darum, 
daß ich nicht einer ſolchen Menge, welcher ich ge— 
prediget habe, Aergerniß gebe, und auch andern, ſo 
das Wort GOttes treulich predigen. Und als er 
dies geſagt hatte, ſprachen die Biſchöfe, und die an— 
dern, ihre Mitgenoſſen des Concilii: Da ſehen wir 
und hören noch, wie verſtockt er iſt in ſeiner Bos— 
heit und Ketzerei, und hießen ihn wieder abtreten. 
Und als er vom Tiſch herab ſtieg, ſo bald fingen die 
gemeldten Biſchöfe an, ihn zu entweihen, und nah— 
men ihm erſtlich den Kelch aus ſeinen Händen, und 
ſprachen alſo: Dies gebt der Verfluchung; o du ver— 
fluchter Juda, warum haſt du verlaſſen den Rath des 
Friedes, und haſt mit den Juden gerathſchlagt? wir 
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nehmen von dir dieſen Kelch der Erlöſung. Johann 
Hus antwortete mit lauter Stimme und ſprach: Ich 
glaube i in GOtt den HErrn, Allmächtigen, um deß 
Namens willen will ich dieſe 
tragen, ſo weiß ich, daß er den Kelch ſeiner ewigen 


Erlöſung nimmermehr wird von mir nehmen, ſon- 


dern ich hoffe beſtändiglich, daß ich denſelbigen heut 
in ſeinem Reich trinken werde. Darnach nahmen 
ſie von ihm auch alle andere Meßkleider, als Caſel, 
Stol ꝛc. Und zu jeglichem ſprachen fie die Worte 
des Fluchs, wie obgemeldt, nach ihrer Weiſe. Und 


Johann Hus antwortete allezeit auch darauf, daß 


er ſolche Läſterung und Schmach williglich leiden 
wollte um den Namen unſers HErrn JEſu Chriſti. 
Da ſie nun, wie geſagt, alles Meßgewand von ihm 
genommen hatten, wollten ſie ihm auch die Platte 
nehmen: da zankten ſie ſich unter einander, etliche 
wollten, man ſollte ſie ihm mit einem Schermeſſer 
abſcheren; die andern ſagten, es wäre genug, daß 
man ihm eine Kolbe mit einer Schere machte. 


Und als ſie der Sachen nicht konnten eins werden, 
kehrte ſich Johann Hus um, gegen dem Könige, der 


auf ſeinem Stuhl ſaß, und ſprach zu dem Könige: 
Sehet, gnädigſter Herr, was hie geſchieht, können 
doch dieſe armen Menſchen noch in dieſer Läſte— 
rung über mir nicht eins werden. Endlich nah— 
men ſie eine Schere, und ſchnitten ihm die Haare 
ganz ab, hinten und vorn, und ſprachen: Jetzt hat 
die heilige Kirche alle ihr Recht von dir hinweg— 
genommen, und die Kirche hat hinfort nichts mehr 
mit dir zu thun, darum wollen wir dich nun der 
weltlichen Hand übergeben. Und ſetzten ihm einen 
papiernen Hut auf ſein Haupt, und ſprachen unter 
andern Worten alſo zu ihm: Wir befehlen nun 
deine Seele dem Teufel. Aber Johann Hus ſprach 
alſo mit gefaltenen Händen und aufgehabnen Augen 
in den Himmel: So befehle ich ſie dem allergnä— 
digſten HErrn, IEſu Chriſto. Und als jie ihm den 
Läſterhut aufſetzten, ‘baad ene 
Chriſtus hat für mich dürftigen Menſchen viel, viel 


eine härtere, ſchwerere Dornenkrone unſchuldiglich 
zu ſeinem Tode getragen, darum will ich armer 


Sünder dieſe Läſterkrone willig um ſeines Namens 
willen tragen, wiewohl ſie leichter iſt. Es war aber 
ein runder papierner Hut, gar nahe eines Ellen— 
bogens hoch, und waren daran drei greuliche Teu⸗ 
fel gemalet, und war der Titel, der ſeine Sache be— 
langte, alſo daran ee zu Latein: Hic est 
Haeresiarcha. Das iſt verdolmetſcht: Dies iſt 
der Erzketzer. Und als ſie nun das gethan hatten, 
ſchrieen fie laut und ſprachen: Dieſe heilige Ver— 
ſammlung zu Coſtenz, angeſehen, daß fie in der Kirche 
GOttes mit Johann Huſſen nicht mehr zu thun hat, 
übergibt ſie ihn hie dem weltlichen Gerichte, und 
hat erkannt, daß fol ch weltlich Gericht forthin ſei— 


ſe Schmach gedul diglich 


Mein HErr Jeſus | 


| ner pflegen ſoll nach ſeinem Verdienſt. Da ſprach 
der König zu Herzog Ludwig aus Bayern, der vor 
ihm ſtund, und hielt den güldenen Apfel mit dem 
Kreuz in ſeinen Händen: Gehe hin, nimm ihn an. 
Und er ging hin und nahm ihn an, und gab ihn den 
Bütteln in die Hände, und begleitete ihn auch zum 
Tode. Und als nun Johann Hus, alſo gekrönet, 
ward aus gedachter Kirche geführet, auf dieſelbige 
Stunde verbrannten die ihm ſeine Bücher auf dem 
Kirchhofe. Da das Johann Hus ſahe, und vorüber 
geführt ward, lächelte er gleichſam ihrer Thorheit. 
Und als er alſo geführet ward, vermahnte er alle 
Umſtehenden, daß er um der Irrthümer willen, ſo 
man ihm fälſchlich zugelegt hätte, und durch falſche 
| Zeugen, die auch ſeine tödtliche Feinde wären, wider 
ihn aufgebracht, den Tod verſchul det hätte. Es war 
auch ſchier das ganze Stadtvolk, daſelbſt wohnhaf— 
tig, im Harniſch, und geleiteten ihn zum Tode. Und 
als er nun zu der Stätte der Marter kam, fiel er 
auf ſeine Kniee, und hub auf ſeine Hände und ſeine 
Augen zum Himmel, und fing an andächtiglich zu 
beten etliche Pſalmen, als Miserere mei, Deus etc. 
und: In te Domine speravi. In denſelbigen Ge⸗ 
beten er ſonderlich ganz herzlich und mit fröhlichem 
Angeſichte, daß es von vielen Umſtehenden gehört 
ward, ſprach: O HErre, heut in deine Hände bez 
fehle ich meinen Geiſt. Der Ort aber ſeiner Mar— 
ter war auf einer Wieſe vor der Stadt, zwiſchen den 
Gärten, als man von Coſtenz gen Gottlieben!) gehet. 
Etliche Laien aber, die umher ſtunden, ſprachen: 
Dieſer Mann mag gethan haben was er wolle, das 
wiſſen wir nicht, aber doch hören wir jetzt eitel hei— 
lige Worte von ihm, die er hie redet und betet. 
Etliche aber ſagten: es wäre fürwahr gut, daß er 
jetzt einen Beichtvater hätte. Es ſaß aber ein feiſter 
Pfaff auf einem Pferde, in grünen Kleidern, mit 
rother Seide unterfüttert, der ſprach zu ihnen: Man 
ſoll ihn nicht hören, auch keinen Beichtvater zu— 
laſſen, denn er iſt ein Ketzer. Er hatte aber zuvor 
einem Doctor und Mönch gebeichtet, welcher ihn 
auch freundlich gehört und abſolvirt hatte, wie er 
denn ſelbſt bekennet in einem Zettel, ſo er aus dem 
Gefängniß zu ſeinen Freunden geſchicket hat. Und 
als er nun alſo auf ſeinen Knieen lag und betete, fiel 
ihm der Läſterhut von ſeinem Haupte, an welchem, 
wie obgemeldt, drei Teufel gemalet waren; und als 
er den Hut vor ihm liegen ſahe, lächelte er. Etliche 
Söldner aber ſprachen zu den andern, ſo umher— 
ſtunden: Setzet ihm die Krone wieder auf, daß ſie 
mit ſeinen Herren, denen er gedienet hat, allhie ver— 
brannt werde. Darnach hieß ihn der Henker wie— 


1) In d der alten Ausgabe: „Gottleben“. Daſelbſt war 
Hus im Schloſſe vom 24. März bis zum 5. Juni 1515 ein— 
gekerkert. Noch an demſelben Tage nahm der abgeſetzte 
Pabſt Johann XXIII. deſſen Kerker ein. 
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der aufſtehen vom Gebet. Und als er nun aufſtund, 
ſprach er mit lauter Stimme, daß es jedermann ver— 
nehmen konnte, ſo viel ihrer umher ſtunden, alſo: 
O HErr JEju, dieſen ſchändlichen, greulichen Tod 
will ich. um deines Namens und des Zeugniſſes 
willen deines heilſamen Worts geduldiglich mit dei— 
ner Hülfe leiden. 
Umſtehenden umher geführet; dieſelbigen bat er, 
und vermahnte ſie, daß fie mit nichten ſollten hal— 
ten und glauben, daß er ſolche Artikel gelehrt oder 
gepredigt hätte, ſo ihm durch falſche Zeugen alſo 
aufgelegt wären. Als ihm nun der Henker ſeine 
Kleider ausgezogen hatte, haben ſie ihn mit den 
Händen hinterrücks an eine Säule gebunden, welche 
die Büttel zuvor in die Erde gegraben und feſt ein— 
geſetzt hatten; und als ſie ihn mit dem Angeſicht 
gegen dem Morgen 19 ſprachen etliche von 
den Gewaltigſten, ſo umher ſtunden: man ſollt ihn 
nicht gegen Morgen kehren, denn er iſt ein Ketzer; 

und hießen ihn gegen dem Abend kehren. Das that 
alsdann der Henker und die Seinen. Darnach leg— 
ten ſie ihm roſtige Ketten um ſeinen Hals. Und 
als er dieſelbigen ſahe, lächelte er, und ſprach zu 
den Henkern: Mein HErr JEſus Chriſtus, unſer 
Erlöſer und Seligmacher, iſt auch mit einer harten 
ſchweren Kette gefangen geweſen, darum will ich 
armer, dürftiger, ſündiger Menſch mich auch nicht 
ſchämen, dieſe Ketten um ſeines Namens willen zu 
tragen. Und ſie hatten unter ſeine Füße etliche 
Bund Stroh und Holz gelegt; und als er alſo an 
die Säule gebunden war, hatte er noch ſeine Schuhe 
an, und einen eiſernen Feſſel an ſeinen Füßen; da 
legten ſie eitel Stroh und Holz gerings um ihn her, 

bis an ſeine Kniee. Und ehe denn der Henker das 
1 70 anzündete, kam noch zu ihm des Kaiſers Mar— 
ſchall, der von Pappenheim genannt, und Herzog 
Ludwig von Bayern, und vermahnten ihn, daß er 
doch noch ſeines Lebens verſchonen wollte, und das 
widerrufen, fo er etwan geprediget und gelehrt b 
und demſelbigen abſchwören. Magiſter 


Und alsbald ward er zu den 


Hus aber ſahe auf in Himmel, und antwortete mit 


lauter Stimme und ſprach: A lch (Ott, du bijt mein 
Zeuge, daß ich die Dinge, jo mir durch falſche Zeu— 


gen geg werden, nie gelehrt oder gepredigt 


hab; ſondern die vornehmlichſte meine Predigt und 
meine Meinung iſt dahin gerichtet geweſen, daß ich 
allein die Menſchen von Sünden ziehen möchte. In 


der Wahrheit aber des Evangelii, ſo ich aus den 


Sprüchen und Auslegungen der heiligen 1 ge⸗ 
ſchrieben, gelehrt und 1 habe, will ich heut 
fröhlich ſterben. Und als ſie dies gehört haben, 525 
bemeldter Marſchall und der Herzog aus Bayern die 
Hände zuſammen geſchlagen, und ſind von dannen 
geritten. Da haben die Henker das Feuer ange— 
zündet, und Johann Hus hat mit lauter Stimme 


geſungen, einmal: Chriſte, du Sohn des lebendi— 
gen GOttes, erbarm dich unſer. Und aber einmal: 
Chriſte, du Sohn des lebendigen GOttes, erbarm 
dich mein. Und als er zum drittenmal hat ange 
fangen zu ſingen, hat ihm der Wind die Loh ins 
Angeſicht geſchlagen. Alſo hat er in ihm ſelbſt ge— 
betet, und das Haupt geregt, als lang man möchte 
drei Vater-Unſer beten, und iſt alſo verſchieden. 
Als nun das Holz und Stroh gar verbrannt waren, 
hing der Rumpf noch aljo bei dem Hals an der 
Säule; da hieben die Henker den Leib nieder mit 
der Säule, und regten das Feuer, daß der Leib ſo 
viel ehe ſollt verbrennen; und da ſie das Haupt 
funden, zerſchlugen fie dasſelbige auf Stücken!) mit 
einer Keule, und wurfen's wieder ins Feuer. Sie 
funden auch ſein Herz unter dem Eingeweide; da 
ſchärften ſie eine Stange und ſteckten dasſelbige 
dran, wie einen Braten, und brieten es, und zer— 
ſchlugen das, und verbrannten es. Endlich, als 
ſie den ganzen Leib zu Aſche verbrannt hatten, nah— 
men ſie dieſelbige Aſche mit allen Bränden, und 
legten ſie auf einen Karren, und führten das in 
den Rheinſtrom, der da vorüberfließt. 


Etlicher Herren aus Böhmen und Mähren 
öffentliche Schrift, geſtellet an das Concilium 
gen Coſtenz, nach dem unſchuldigen Tode des 
heiligen Märtyrers Johann Hus. 
2. September 1415. 


1. Den würdigen Vätern in Chriſto, Cardinälen, 
Patriarchen, Erzbiſchöfen, Biſchöfen, Botſchaften, 
Magiſtern und Doctoren, und dem ganzen Concilio 
zu Coſtenz wünſchen die wohlgebornen Herren des 
chriſtlichen Königreichs Böhmen und Markgraf— 
thums Mähren Gnade und Haltung der Gebote 
ae HErrn IᷣEſu Chriſti. 

Weil nicht allein GOttes Wort, ſondern auch 


| 925 natürliche Geſetz allen Mens chen gebeut, was 


ein jeder will, das man ihm thue, daß er's auch 
Jo hann 


andern thue, und wider ſolch Gebot GOttes und 
der Natur iſt, gegen andere das vornehmen, wel— 
ches ein jeder gern überhoben wäre (denn Chriſtus 
ſpricht: „Was ihr wollt, daß euch andere thun ſollen, 
das thut ihnen wieder, dies iſt das Geſetz und alle 
Propheten“, und Paulus: „Die Liebe erfüllet das 
Geſetz“, und abermal: „Das ganze Geſetz hanget 
daran, daß du deinen Nächſten liebeſt, wie dich 
ſelbſt“), nehmen wir uns billig und mit allem Recht 
an unſers Nächſten und lieben Bruders, Magiſter 
Johann Huſſen, heiliger Gedächtniß, welcher ein 
chriſtlicher Prediger des heiligen Evangelii geweſen, 


„auf Stücken“ von uns geſetzt ſtatt: 
gu Be Redensart vergleiche No. 1247, 281: 
die Zettel auf Stücken“. 


„auf Stöcken“. 
„ſie zerriſſen 
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und von euch vor wenig Tagen!) in eurem Concilio 
(aus was Geiſt, wiſſen wir nicht) als ein halsſtar— 
riger Ketzer zum Tode verurtheilt, und nach dem Ur— 
theil mit einem grauſamen und ſchmählichen Tod, 
unſerm Königreich Böhmen und Markgrafthum 
Mähren zur ewigen Schmach, gerichtet iſt, weil er 
ſich zu den Irrthümern nicht hat bekennen wollen, 
die man ihm fälſchlich aufgelegt, aber doch auf ihn 
nicht hat bringen können. Denn ſeine und unſers 
Königreichs und Markgrafthums Mähren Feinde 
und Verräther, mit aller Unwahrheit, nichts denn 
eitel erdichtete und muthwillige erlogene Klag und 
Beſchuldigung wider ihn geführt haben. Darum 
ſind wir verurſacht worden, von ehegenanntem un— 
ſchuldigem Mann, Johann Huſſen, und eurem un— 
göttlichen Urtheil gen Coſtenz zu ſchreiben an unſern 
allerdurchlauchtigſten Fürſten und Herrn, Herrn 
Siegmund, römiſchen und ungariſchen König, un— 
ſern Erb- und künftigen Herrn, welche Schrift in 
eurem Haufen öffentlich verleſen und recitirt, und 
darnach uns zu Schand und Schmach, wie wir glaub— 
würdig berichtet, verbrannt iſt worden. 

3. Darum haben wir auch jetzt euer Hoheit ins— 
gemein dieſe öffentliche Schrift von ehegenanntem 
Magiſtro, Johann Huſſen, zuſchicken wollen, darin 
wir mit Herzen und Mund vor euch und jedermann 
bekennen und zeugen, daß er, Johann Hus, gar ein 
frommer, gerechter und chriſtlicher Mann geweſen, 
und ſich ehrlich und wohl in unſerm Königreich ge— 
halten, und mit allem Fleiß das Alte und Neue 
Teſtament uns und unſere Unterthanen treulich ge— 
lehret hat, und daneben mit allem Ernſt wider alle 
Irrthümer und Ketzerei gepredigt, und uns davor 
gewarnt hat, daß wir (wie denn allen Chriſten ge— 
bührt) dieſelben fliehen und haſſen ſollen. Item, 
zu Einigkeit und chriſtlicher Lieb hat er mit allem 
Fleiß durch Predigt, Schriften und ſeinen eigenen 
Wandel und Weſen jedermann gewieſen, alſo auch, 
daß wir nicht anders an ihm haben können merken 
(denn wir groß Achtung darauf gehabt), denn daß 
er chriſtlich und recht, ohne alle Aergerniß bei uns 
gelehrt und gelebt hat, ja, auch durch ſeinen gött— 
lichen und ſtillen Wandel jedermann, GOttes Gebot 
zu halten und der heiligen Väter heiligem Leben zu 
folgen, auf daß die chriſtliche Kirche gemehret und 
die Leute gebeſſert würden, durch Predigt und eigene 
Exempel gereizt hat. 

4. Nun habt ihr euch an dem nicht genügen laſſen, 
daß ihr denſelben Magiſtrum, Johann Huſſen, uns 
und unſerm Königreich und Markgrafthum zur 
Schmach ſo unbillig verurtheilt und jämmerlich ge— 
richtet habt, ſondern habt auch den ehrbaren Hiero— 

1) Dieſe Stelle beweiſt die von uns angenommene Zeit— 
beſtimmung. 


nymum von Prag, einen fonders wohlgelehrten 
Mann, der ſieben freien Künſte Magiſtrum, und 
einen wohlgeſchickten Philoſophum, ehe ihr ihn mit 
Augen geſehen oder verhört, oder einiges Irrthums 
überwieſen habt, allein aus ungegründeter falſcher 
Anklage ſeiner und unſer aller Feinde und Ver— 
räther, ohne alle Gnad gefangen, gebunden und 
jämmerlich gemartert, und vielleicht?) jetzund auch, 
gleichwie Johann Huſſen, grauſamlich erwürget. 

5. Ueber dies alles iſt auch das uns angezeigt, 
wie wir denn aus euren Schriften wohl abnehmen, 
und ohne ſondern Schmerzen nicht ſchreiben können, 
daß etliche feindſelige Leute, unſers Königreichs und 
Markgrafthums Feinde und Verräther, vor euch 
und dem ganzen Concilio ehegedachtes Königreich 
und Markgrafthum beſchwerlich verklagt und in euch 
getragen haben, wiewohl ohne alle Wahrheit, daß 
in gedachtem Königreich und Markgrafthum man— 
cherlei Irrthümer und Secten hervorkommen, und 
täglich wachſen, dadurch vieler fromme Herzen ver— 


giftet werden; alſo auch, wo man nicht in Zeiten 


heftige Strafen dawider vornähme, zu beſorgen, 
daß in gedachtem Königreich und Markgrafthum 
unerſtattlicher Schaden der Seelen erfolgen werde. 
Solche greuliche und beſchwerliche Injurien, welche 
unſerm Königreich und Markgrafthum unbillig und 
ohne Wahrheit werden aufgelegt, können wir nicht. 
leiden, ſonderlich weil durch die Gnade GOttes von 
der Zeit an, da unſere Leute zum chriſtlichen Glau— 
ben erſtlich kommen ſind, in unſerm Königreich und 
Markgrafthum wir uns ſo wohl und unverweislich 
gehalten haben, daß die heilige Mutter, die chriſt— 
liche Kirche, nie keine Klage wider uns gehabt, und 
wir allezeit fleißig durch billige Gehorſam an ihr 
gehangen ſind, da ſich ſonſt in andern Königreichen 
öftermals dies begeben hat, daß ſie im Glauben ge— 
wanket, und ſich an die Parteien der Ungläubigen 
und des gottloſen Pabjts*) gehangen haben. Was 
wir aber für Mühe und Koſten daran gewendet, 
und in was Ehren und Schmuck wir die heilige 
Mutter, die chriſtliche Kirche, und ihre Hirten und 
Seelſorger, ſammt unſern Fürſten und Unterthanen, 
gehalten haben, hoffen wir, es ſei alſo klar am Tag 
als die liebe Sonne, und zwar ihr ſelbſt, wenn ihr 
anders wollt, müßt ſolches zeugen helfen. 

6. Auf daß wir nun unſere Ehre vor GOtt und 
den Menſchen verwahren, nicht unſerer Perſon allein 
halben, ſondern dem gedachten hochgelobten König— 
reich und Markgrafthum zu Ehren, wie wir denn 
gegen unſerm Nächſten zu thun ſchuldig ſind, haben 
wir aus chriſtlichem, rechtem Vertrauen an unſern 


2) Hieronymus von Prag war alſo zur Zeit dieſes Schrei— 
bens noch nicht hingerichtet. 
3) In der andern Relation: „der gottloſen Päbſte“. 
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lieben HErrn IEſum Chriſtum, und reinem gutem 
Gewiſſen und Herzen, mit dieſer Schrift eurer 
Hoheit und allen Chriſtgläubigen unſere Meinung 
und Gemüth wollen anzeigen, und ſprechen frei 
heraus, unſere Unſchuld zu bezeugen: daß alle und 
männiglich, was Standes, Macht und Würde ſie 


ſeien, die da ſagen und für eine Wahrheit aus- 


geben, daß in ehegedachtem Königreich und Mark— 
grafthum irgend einerlei Ketzerei oder Irrthum ent— 
ſtanden, und wir oder andere damit beſchmeißet 
ſeien, daß ſolche verlogene und entwichte Buben, 
und unſers Königreichs und Markgrafthums miß— 
treue Verräther und Feinde ſeien, ja, daß ſie ſelbſt 
ſolche Ketzer ſind, dafür ſie uns ausgeben, voll alles 
Arges, und des Teufels Kinder, der von Anfang ein 
Lügner geweſen, und noch ein Vater der Lügen iſt. 
Und wollen von ſolcher Bezichtigung gar niemand 
ausgeſchloſſen haben, ausgenommen den einigen 
allerdurchlauchtigſten Fürſten und Herrn, Herrn 
Siegmund, römiſchen und ungariſchen König, un— 
ſern Erb- und künftigen Herrn, zu welchem wir 
uns verſehen, daß er viel anders von uns halte, 
denn ſolche Buben auf uns ausgeben. Aber wir 
wollen an uns halten, und ſolche unerleidliche 
Schmach unſerm gerechten GOtt klagen, welcher 
ihm alle Strafe hat vorbehalten, und allen Stolz 
und Hoffahrt wohl bezahlen kann. Wollen auch 
ſolches weiter an den künftigen Pabſt, welchen 
Gott ſeiner Kirche den einigen und rechten Hirten 
verordnen wird, gelangen laſſen, und ihn um GOt— 
tes willen, wie es frommen Kindern zuſtehet, in 
allem, das billig, ehrlich und göttlich iſt, ehren und 
gehorſam ſein, mit unterthäniger Bitte, daß er in 
allem, ſo wir in unſerem Schreiben melden wer— 
den, nach dem Evangelio unſers lieben HErrn JEſu 
Chriſti, und nach Satzung der heiligen Väter, un— 
ſerem Königreich und Markgrafthum, wo es die 
Noth erfordern wird, helfe; doch alſo, daß dieſem, 
ſo wir jetzt bekennet und uns ſchon bedingt haben, 
nichts werde abgebrochen. Denn wir wollen nicht 


allein unſer Gut, ſondern Leib und Leben für unſere 


Prediger dran ſtrecken, die uns das Teſtament un— 
fers HErrn IEſu Chriſti treulich verkündigen, und 


gottſelig, ſtill und beſtändig ſind, unangeſehen alles 


Dräuen, oder andere menſchliche Satzungen und 
Fündlein, die der heiligen Schrift nicht gemäß ſind. 
Damit GOtt befohlen. Datum zu Prag, im Jahr 
nach Chriſti Geburt 1415, ) am andern Septembris, 
aus einem ganzen Rath der wohlgebornen Herren 


1) In allen Ausgaben: „1416“. Am 30. Mai 1416 
wurde Hieronymus von Prag verbrannt. Zur Zeit der 
Abfaſſung dieſes Briefes war dies noch nicht geſchehen. 
Zudem heißt es in? 2, daß Hus „vor wenig Tagen“ zum 
Tode gebracht worden ſei. Daher wird dies Schreiben in 
das Jahr 1415 zu ſetzen ſein. 


der Krone Böhmen und des Markgrafthums Mäh— 
ren, mit anhangendem unſers eines jeglichen eige— 
nem Inſiegel. 

Der Herren ſo ſich mit Namen unterſchrieben, mitgeſiegelt 
haben, ſind 54 geweſen, und iſt allweg bei einem jeglichen 
Siegel der Name geſchrieben geweſen, wiewohl man etliche 
Namen nicht hat können leſen, darum, daß die Schrift gar 
verblichen war.?) 


Das erſte Sigil. Alſſo kabat von Wyskowitz. 
. Ulricus von Lhota. 
Johannes von Kzymicz. 
. Soto von Sczitowicz. 
. Perdus von Zwiranowicz. 
Johannes von Ziwla. 
Johannes von Reychenberg. 
Wldko Skitzynye. 
Drliko von Biela. 
Kus von Doloplatz. 
Johannes von Simuſin. 
Dobeßius von Tyſſa. 
. Drazko von Hradec. 
Stephanus von Hmodorkat. 
Johan. Dern von Gabonecz. 
. Barſo, dictus Hloderde Zeinicz. 
Johannes Hmrſdorfar. 
. Pſateska von Wikleck. 
Petrus Mg. von Sczitowicz. 
. N. Studenika. 
. N. Briſchell. 
N. von Cromaſſona. 
. Arannſick Donant von Polonie. 
Johannes Donant von Polonie. 
Johannes von Cziczow. 
5. Wenceslaus von N. 
5 a v. N. (deeſt Sigillum.) 

at 


Joſſeck von N. 

Henricus von N. 

Wachlals von Kuckh. 

Henricus von Zrenanowicz. 

Bacsko von Conuald. 8 
. Petrus, dictus Nienizck von Zaltoroldeck. 
5. Czenko von Moſſnow. 

N 

Zibilutz von Kleczam. 

38. Johann von Peterswald. 

Parſifal von Namyeſcz. 

Zodoni von Zwietzick. 

. Naczeck Zawskalp. 

Jon von Toſſawicz. 


2) In der Wittenberger Ausgabe fehlt das Namensver— 
zeichniß, aber zu dem vorhergehenden Schreiben iſt die 
Randbemerkung geſetzt: „Der Dolmetſcher ſchreibt mir, daß 
der Namen ſei 57, die ſich unterſchrieben und geſiegelt haben, 
hab ſie aber williglich im Latin ausgelaſſen.“ 
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43. 
44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
49. 
50. 
51. 
52. 
53. 
54. 


Diwa von Spiſſnia. 
Steffko von Draczdw. 
Jeſſko von Draczdw. 
Odich von Hlud. 
Wosfart von Paulowitz. 
Pirebbor von Tirczenicz. 
Rynad von Ticzewicz. 
Bohunko von Wratisdow. 
Vlricus von Racdaw. 
Deslaw von Nakli. 
Bonesb von Frabenicz. 
Eybl von Roiſſowan. 


Folgrede D. Martin Luthers auf obgemeldte 
Johannis Huſſens Briefe. 


An die Geiſtlichen, ſo auf ausgeſchrie— 
benem Concilio zuſammenkommen 
möchten, ſich vor des Coſtenzer Con— 
cilii Exempel zu hüten. 
Mart. Luther. 

1. Mir iſt kein Zweifel, wer dieſe Briefe 
lieſet oder höret, ſo er anders bei Vernunft iſt, 
oder ein Gewiſſen vor GOtt hat, der muß ſagen, 
daß ein trefflicher großer Geiſt in dieſem Manne, 


Johannes Hus, geweſen iſt, der ſo chriſtlich 


ſchreibt und lehret, ſo ritterlich mit des Todes 
Anfechtung kämpft, ſo geduldig und demüthig 
alles leidet, und endlich ſo männlich den ſchänd— 
lichſten Tod um der Wahrheit willen annimmet, 
unter ſo gewaltigen, großen, vielen, hohen Leu— 
ten, aus aller Welt verſammelt, und er unter 
e allein, wie ein Schäflein unter vielen 

Löwen und Wölfen, ſtehet. 
ſein, f ſo iſt freilich noch 
auf Eden kommen. 
ten will man einen pein Chriſten erkennen, 
wenn es dieſe Früchte Johannis Hus nicht ſein 
ſollen? 

2. Hat er doch nichts Aergeres gethan, denn 


daß er gelehret hat: Wenn der Pabſt nicht fromm 


iſt, ſo iſt er nicht ein Haupt der heiligen Kirche. 
Ein Haupt der Kirche läßt er ihn ſein, aber nicht 
der heiligen Kirche. Gleichwie ein böſer Pfarr- 
herr iſt ein Pfarrherr, aber nicht ein Glied der 
rechten Heiligen in ſeiner Pfarre. Alſo hat 
Johannes Hus auch geſagt: Wenn der Pabſt 
ein Schalk iſt, ſo iſt er nicht fromm, ob er gleich 
der Oberſte in der Kirche iſt. Als, wo du oder 
ich ſpräche: Wenn Judas ein Dieb und Ver— 

räther iſt, ſo iſt er nicht fromm, ob er gleich ein 
Apoſtel iſt. Aber er ſollte alſo geſagt haben: 


Soll der ein Ketzer 
nie kein rechter Chriſt 
Denn bei welchen Früch- 


Wenn der Pabſt ein Schalk und Böſewicht iſt, 
ſo iſt er dennoch heilig, kann nicht irren, und 
alles, was er thut und ſagt, das iſt heilig, eitel 
Artikel des Glaubens und recht. Solches woll— 
ten die Herren im Coſtenzer Concilio hören. 
Ungeachtet, daß ſie ſelbſt wohl drei Päbſte für 
Schälke verdammeten und abſetzten; noch mußt 
ſie niemand verbrennen. Aber da es Johannes 
Hus geſagt hatte, mußte er ſich leiden. 
3. Denn es hub ſich das Spiel darüber: Der 
Pabſt hatte Ablaß in die Welt gegeben, und 
ein gülden Jahr gen Rom gelegt, die Kirche 
| St. Peters zu bauen rc. Und unter andern 

mehr römiſchen und . Fündlein hatte 
der Pabſt in ſeiner Bulle allen, die auf dem 
Wege gen Rom ſtürben, zugeſagt, daß ſie von 
Munde aufführen gen Himmel, dazu auch den 
Engeln (als ein irdiſcher Gott und Gottes 
Statthalter) gewaltiglich geboten, ſie ſollten der 
91 a! Seelen flugs gen Himmel führen. 
Gleichwie der Tetzel, ſo des Cardinals zu Mainz 
| Abla aß führte, auch lehrte: Wenn der Pfennig 
in dem Kaſten klünge, ſo führe die Seele flugs 
aus dem Fegfeuer gen Himmel. Welche Pfeife 
ſie dazumal einzogen, und noch einziehen, bis 
ſie wieder können ſolchen Tanz pfeifen. 

4. Weil nun ſolche greuliche Predigt kein 
Eſel noch Sau leiden könnte, wenn ſie Menſchen 
(ſchweige Chriſten) wären, ſetzte ſich dawider 
Johannes Hus zu Prag (da er ein Prediger 
war in dem Kirchlein Bethlehem) und ſtrafte 
ſie, als hätte ſolches der Pabſt nicht Macht, und 
thäte daran und an andern mehr Stücken Un— 
recht. Und da er ſo weit ſich verſtiegen und 
verpredigt hatte, daß der Pabſt könnte Unrecht 
thun (welches dazumal viel ärgere Ketzerei mußte 
ſein, denn ſo du Chriſtum verleugnet hätteſt), 
da mußte er fort, und dieſen Spruch vertheidi— 
gen: Wenn der Pabſt ein Schalk iſt, ſo iſt er 
nicht fromm. Da ſchrieen alle Säue wider ihn, 
ſträubten die Borſten auf dem Rücken, wetzeten 
die Rüſſel, und liefen zuſammen, bis ſie ihn ver— 
rätherlich und böſewichtlich verbrannten. Denn 
das war der höchſten Artikel einer: Der Pabſt 
kann nicht irren. Wie auch die Jurisperditi 
aus dem Rauchloche zu Rom ſagen: Non prae— 
sumitur tantae celsitudinis apex errare, man 
verſiehet ſich nicht, daß ſolches hohes Haupt irre. 
Mit ſolchem Nichtverſehen iſt's leider allzu gar 
verſehen. 

5. Sie haben ihn aber damit ſo keck und 


2106 


Erl. 65, 79—81. 


Cap. 15. Verhandlungen wegen eines Concilii. 


2107 


W. XVI, 2561—2564. 


freudig gemacht, daß ſie ſo gar ungeſchickt mit 
der Sache ſind umgangen, ſo gar gröblich, greif— 
lich, unverſchämt ihm Gewalt und Unrecht ge— 
than. Denn ein Herz, das ſich vor GOtt und 
der Welt einer That unſchuldig weiß, macht dem 
Manne einen Muth. Geſchiehet es aber um 
Gottes willen, ſo iſt der Heilige Geiſt, der 
Blöden Tröſter, da, und hilft über, wider alle 
Welt und Teufel, wie der HErr Chriſtus ver— 
heißt Matth. 10, 20.: „Ihr ſeid's nicht, die 
da reden, ſondern der Geiſt eures Vaters, der 
in euch redet.“ Und Luc. 21, 15.: „Ich will 
euch Mund und Weisheit geben, denen nicht 
widerſtehen ſollen alle eure Widerſacher.“ 

6. Ich habe von glaubwürdigen Leuten ge— 


hört, daß Kaiſer Maximilianus habe pflegen zu 


ſagen von Hus: He, he, ſie haben dem frommen 
Manne Unrecht gethan. Und Erasmus Rotero- 
damus in dem erſten Tractätlein, ſo ich noch 
habe, öffentlich im Druck ſchreibt: Johannes Hus 
ijt exustus, non convictus, das iſt: Johannes 
Hus iſt verbrannt, und noch nie überwunden. 
Und iſt immer die Rede bei ehrlichen Leuten 
geblieben, daß ihm ſei Gewalt und Unrecht ge— 
ſchehen. Ich muß hier abermal erzählen, daß 
ich von Doctor Staupitz ſelbſt gehört habe, wie 
ſein Vorfahre, Andreas Proles, ein trefflicher, 
berühmter Mann zu ſeiner Zeit, einsmals mit 
ihm von der Roſe Doctor Johann Zachariä t ge— 
redet hat. (Denn dieſelbige Roſe maleten ſie 
hin und wieder in unſern Klöſtern dem Zacharia 
auf ſein Barret) zu Ehren dem Orden, und 
zur Schande Johannis Hus.) Da Proles nun 
das Bild angeſehen hatte: Ich wollte traun 
(ſprach er) nicht gern die Roſe mit ſolchen Ehren 
tragen. Darauf Doctor Staupitz geſagt: Wie 
ſo? Gab ihm Proles dieſe Antwort: 

7. Im Concilio zu Coſtenz, da ſie wider den 
Hus handelten, daß den Pabſt niemand ſtrafen 
ſollte noch könnte, führete Zacharia den Spruch 
Czech. 34, 10.: Ecce, ego ipse super Pastores, 
et non populus, Siehe, ich will jelber über die 
Hirten, und nicht das Volk. Aber Johannes 
Hus verneinte, daß ſolch Wort „non populus““ 
an dem Orte ſtünde; da berief ſich Zacharia auf 


Huſſens eigene Biblia, die er mit ſich aus Böh- 


men gebracht hatte. Denn Zacharia hatte ſich 
zuvor zu ihm gefunden (wie viel andere auch 
thaten, ihn zu bereden) und ohngefähr dieſelbe 


„Paret Babett, 


Biblia bei ihm des Orts geleſen. Da ſolche 
Biblia kam, fand man's alſo, wie Zacharia vor— 
gebracht hatte. Hier half Johann Huſſen nicht, 
daß er ſagte: Dieſe Biblia iſt falſch, andere 
haben nicht alſo, ſondern ward überſchrieen, 
und mußte verloren haben. Aber Zacharia 
brachte die Roſe der Ehren davon, die ſchenkte 
ihm das Concilium zum ewigen Gedächtniß. 
Weiter ſprach Proles: Nun iſt's ja wahr, daß 
man ſolch Wort noch heutiges Tages in keiner 
rechten Biblia findet, noch in gedruckten noch 
geſchriebenen, ſondern zeugen alle wider den 
Zacharia. Haec Proles. 

8. Und wahr iſt's; man findet's nicht anders, 
denn wie Hus geſagt hat, in allen Biblien, ſie 
ſind deutſch, lateiniſch, griechiſch oder hebräiſch. 
Aber zu Coſtenz wollten ſie der andern Biblien 
keine anſehen, ſonſt hätten ſie die Roſe dem 
Zacharia nicht geben, noch er ſie tragen mögen, 
ſondern Johannes Hus hätte den Sieg behalten. 
Wiewohl ihn doch das nichts geholfen hätte, 
weil er einen böſen Pabſt nicht fromm wollte 
halten, das ſie doch ſelbſt nicht hielten; wie 
Johannes Hus in dieſen Briefen zeuget. Man 
ſiehet aber hieraus, daß Pfater] Andreas Pro— 
les dennoch auch dafür gehalten hat, daß Johann 
Huſſen Unrecht geſchehen, und Zacharia, wo er 
nicht gebüßet, zum Teufel gefahren ſei, ob er 
gleich für einen großen Heiligen gemalet ſtehet; 
wie es denn D. Staupitz auch dafür hielt, und 
ich zwar auch. 

9. Das iſt aber allenthalben offenbar, daß 
auch ſeine Widerſacher bekennet haben (der ich 
ſelbſt vor 30 Jahren gehört, großes Standes 
in der Theologia), daß er ſehr hoch gelehrt, 
und gelehrter denn alle Doctores im Concilio 
geweſen ſei, welches auch noch wohl beweiſen 
ſeine Bücher de Ecclesia und Sermones. Und 
ich einmal zu Erfurt, ein junger Theologus, im 
Kloſter auf der Librarei in ein Buch fiel, da 
Johannis Hus' Sermones aufgezeichnet, und 
darinne geſchrieben ſtunden, aus Vorwitz lüſtern 
ward, zu ſehen, was doch der Erzketzer gelehret 
hätte, weil das Buch in öffentlicher Librarei un— 
verbrannt behalten wäre, da fand ich wahrlich 
ſo viel, daß ich mich davor entſatzte, warum doch 
ſolcher Mann verbrannt wäre, der ſo chriſtlich 
und gewaltig die Schrift führen könnte. Aber 
weil ſein Name ſo greulich verdammt war, daß 
ich dazumal dachte, die Wände würden ſchwarz, 


und die Sonne den Schein verlieren, wer des 
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Namens Hus wohl gedächte, ſchlug ich das Buch 
zu, und ging mit verwundetem Herzen davon. 
Tröſtete mich aber mit ſolchen Gedanken: Viel— 
leicht hat er ſolches geſchrieben, ehe denn er iſt 
Ketzer worden; denn ich des Coſtenzer Concilii 
Geſchichte noch nicht wußte. 

10. Das Letzte iſt das Beſte: Sie ſelbſt, ſeine 
Widerſacher, zeugen gar herrlich, wiewohl ſehr 
unbedächtig, deß ſie ſich billig ſollten ſchämen, 
wo es möglich wäre, daß ſie mit blinden Augen 
ſehen könnten. Denn der Schreiber, ſo die deut— 
ſchen Acta des Concilii mit den viel Schilden 
hat geſchrieben, der es doch gerne böſe hätte ge— 
macht wider den Hus, ſagt: daß Johannes Hus 
habe unerſchrocken gelächelt, da man ihn degra— 
dirt hat; und da er zum Feuer geführt, habe er 
immer im Munde gehabt: O JEſu, du Sohn 
Gottes, erbarme dich mein. Da er aber den 
Baum geſehen, daran er ſollte verbrannt wer— 
den, ſei er auf ſeine Kniee gefallen, und gerufen: 
O JEſu, du Sohn Gottes, der du für uns ge— 
litten haſt, erbarme dich mein. Hat auch geſehen 
ein armes Bäuerlein Holz zutragen, und mit 
ſanftem Lächeln geſprochen das Wort St. Hie— 
ronymi: Sancta simplicitas, Ach du heilige Ein— 
falt. Und ein Prieſter hat ſich zu ihm gedrungen, 
gefragt: ob er beichten wollte. Ja, ſprach Hus, 
ich will gerne beichten. Der Prieſter aber: Ihr 
müßt aber zuvor widerrufen. Nein, ſprach Hus, 
ſo weiß ich mich auch keiner Todſünde ſchuldig. 

11. Da er aber nun gar verbrannt geweſen 
iſt, iſt die Infel,“) von Papier gemacht, jo ihm 
aufgeſetzt war zur Schmach, daran zu beiden 
Seiten Teufel gemalet mit dem Namen Haere- 
siarcha, noch blieben; die hat der Henker müſſen 
beſonders nehmen, und ins Feuer ſtoßen. Sol— 
ches ſchreiben ſie ſelbſt, und mag's noch leſen, 
wer da will, das Buch iſt neulich wieder im 
Druck ausgangen. Zwar ſie deuten's dahin, 
daß Johannes Hus ein ſo giftiger Ketzer ſei ge— 
weſen, daß der Teufel habe die Infel im Feuer 
alſo erhalten; 
zeichen auch dem Beelzebub zuſchrieben. 

12. Aber wer alſo mit Ernſt im Tode den 
HErrn IJEſum, GOttes Sohn, für uns gelitten, 
kann anrufen um ſolcher Sachen willen, und 
mit ſolchem Glauben und Bekenntniß ins Feuer 
gehen, iſt der nicht ein großer Märtyrer Chriſti, 
ſo wird niemand ſelig werden. Denn er ſpricht: 


1) „Infel“, inkula, Kopfbedeckung. 


wie die Juden Chriſti Wunder- 


„Wer mich bekennet vor der Welt, den will ich 
bekennen.“ Summa: der Pabſt macht viel Hei— 
ligen, wer weiß, ob ſie in der Hölle ſind? Die— 
ſen hat er in die Hölle geſtoßen, der da muß 
gewiß im Himmel ſein. Sei der Teufel dein 
Heiliger, und du des Teufels Heiliger, lieber 
Pabſt. 

13. Solches will ich abermal zur Vermah— 
nung geſagt haben unſern geiſtloſen Herren, ſo 
vielleicht im Concilio ſein werden. Denn wo 
ſie ein Coſtenzer Concilium werden begehen, jo 
wird's ihnen wiederum auch gehen, daß man 
hernach wird ſagen, was ſie gethan und zu ſagen 
verboten haben. 

14. Denn die zu Coſtenz waren auch gewiß, 
daß niemand nimmermehr dürfte wider ſie reden 
noch ſchreiben, viel weniger Johann Hus hei— 
ligen oder preiſen, oder ſie verdammen, wie ſie 
auch ſolches ſo greulich verboten haben. Aber 
Johannes Hus hat es anders geweiſſagt, wie 
durch viel andere, und mich auch zum Theil ge— 
ſchehen. Denken ſie aber: Es hat keine Noth, 
wir ſind die Häupter: wohlan, das gelte im 
Namen Gottes, wie es gut Zeit Johannis Hus 
gegolten hat. Er ſitzt noch, der dazumal ſaß; 
ſie aber werden aufſtehen, und den Stuhl räu— 
men müſſen. Das fehlet nicht, Amen. 


— 


1244. (Des Urban Rhegius) Schrift, warum 

und wie ein chriſtlich Concilium frei ſein ſolle, 

welcher einige Eidesformeln der Papiſten mit 
Anmerkungen beigefügt ſind. 1537. 


Dieſe Schrift erſchien zuerſt lateiniſch unter dem Titel: 
Cur et quomodo Christianum Concilium debeat esse 
liberum. Item de coniuratione Papistarum. Quae 
in tenebris dixistis, in lumine audientur, et quod in 
aurem locuti estis in conclavibus, praedicabitur in 
tectis. Luc. 12. Am Ende: Exsurge, Domine, iudica 

ausam tuam, Vindica sanguine m servorum tuo- 
rum, qui effusus est. Amen. Impressum Viteber- 
gae per Iosephum Klug. 1537. Octav. Darnach in der 
lateiniſchen Jenger Ausgabe (1570), tom. IV, fol. 580 b 
und in der Erlanger, opp. var. arg., tom. VII, p. 434. 
Deutſch in der Leipziger, Bd. XXI, S. 196 und bei Walch. 
In allen dieſen Ausgaben wird dieſe Schrift Luther zuge— 
ſchrieben, und nur die Erlanger merkt an, daß in ihrem 
Exemplar von alter Hand bemerkt jet: Hujus libe ue 
auctor est Urbanus Re gius. Köſtlin, Martin Luther (3 
Bd. II, S. 671 ad S. 407, 1), ſagt: „Man hat kein echt 
Luther dieſe Schrift beizulegen; ſie dürfte vielmehr von 
Urb. Rhegius verfaßt 15 he Knaake a. a. O.“ [in der 
Zeitſchrift für lutheriſche Theologie, 1876]. Auch wir hal⸗ 
ten dafür, daß dieſe ſonſt treffliche Schrift Luthers Art 
| nicht an ſich habe. 

Aus dem Lateiniſchen überſetzt von M. 


J. Greif. 
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1. Nachdem Paulus, dieſes Namens der Dritte, 
römiſcher Pabſt, ein Generalconcilium, das zu Man— 
tua gehalten werden ſoll, in dieſem Jahr, welches 
von unſers HErrn Chriſti Geburt an das 1537. iſt, 
angeſetzt hat: ſo nehme ich wahr, daß etliche ein— 
fältige Leute ſich große Hoffnung zu einer Kirchen— 


reformation und Wiederherſtellung der reinen Lehre. 


machen. Jedoch ich zweifle im geringſten nicht, daß 
ſich dieſe nach ihrer Einfalt und Unerfahrenheit er— 
bärmlich irren, und gefährlich betrügen. 


ligen Schrift, ingleichen Notarii, Aebte, General— 


vicarii, Diener und Vorgeſetzte der Orden, Biſchöfe, 


Erzbiſchöfe, Primaten, Patriarchen und alle Cardi— 
näle ſind dem römiſchen Pabſte ſo gar ergeben, und 
zu ſeinem Gehorſam und Sclaverei mit unerlaubten 
und den entſetzlichſten, auch offenbarlich gottlojen 
Eidſchwüren ſo gar gezwungen und feſt verknüpft, 
daß gar keine Hoffnung iſt, daß einer von ihnen für 
Chriſti Ehre, für des Evangelii Wahrheit, für die 
Reinigkeit der Kirche, und für das Heil der Seelen 
ſich mit Ernſt und Eifer Mühe geben werde; und 
das wegen unendlicher Gefahr, ſo ſie zu befürchten 


haben, wenn nur ein Verdacht auf ſie gebracht wer- 


den kann, daß ſie ihren Eid gebrochen oder nicht 
recht gehalten haben. 


2. Da ſie ſich nun vor dergleichen, aus Furcht vor 


der päbſtlichen Tyrannei (vor welcher auch die mäch— 
tigſten Könige erzittern), ängſtlich hüten, ſo haben 
ſie mehr darauf Acht, was der Pabſt brüllt, als was 
vor GOtt recht ijt, etliche ſehr wenige ausgenommen, 
die neulicher Zeit, gleich als aus der Irre und aus 
der Fremde, zu Chriſto wieder ue el ſind, und 
für ihre Irrthümer und gottloſen Eidſchwüre wahr— 
haftig und von Herzen Buße gethan haben. Jedoch, 


ſind, werden ſie noch mehr durch 
jenigen niedergeſchlagen, die einerlei Standes, Or— 


vor, ſie hätten den gemeinen Eid gebrochen, und 
nöthigen ſie alſo, daß ſie, ob ſie wohl in ihrem Ge— 
wiſſen vor GOtt ſicher find, dennoch vor der Welt 
beſchämt werden, erblaſſen, und ſich vor dem Schand— 
fleck der Untreue und des Meineids fürchten müſſen. 
Die Uebrigen aber, was gelehrte, redliche und fromme 


Manner find, die da unverfälſcht und nach GOttes 


Wort recht richten und urtheilen könnten, wenn ein 
Ausſpruch über ſtreitige Sachen und Lehre in der 
chriſtlichen Religion ſoll gethan werden, die werden 
auf keinem Concilio durchaus nicht zugelaſſen, da 
doch fie allein würdig und geſchickt wären, daß man 
ihnen ſo wichtige Sachen anvertrauete. 

3. Deswegen, wo das Concilium nicht frei, und 
alſo wahrhaftig und pur lauter frei ſein wird, das 
iſt, wo man nicht dergleichen unerlaubte, gottloſe 


Denn faft | 
alle überall, ſowohl Lehrer der Rechte als der hei- 


| 


ige ( müſſen, ehe fie geweiht werden; 
dens und Würde mit ihnen ſind; ſie werfen ihnen 


und entſetzliche Eide öffentlich erläßt, von Herzen 
verabſcheuet, und ganz und gar abſchafft, und meh— 
rere redliche und fromme Männer, die mit der— 
gleichen gottloſen und abſcheulichen Eidſchwüren 
nicht befleckt und angeſteckt ſind, zum Richten und 
Urtheilen zuläßt: ſo iſt es unmöglich, daß die 
Wahrheit ſollte die Oberhand behalten, und der 
Kirche GOttes gerathen und ihr Beſtes befördert 
werden. Denn wer verſteht nicht, daß eine Rotte 
von ſolchen Leuten nicht ein chriſtlich Concilium, 
ſondern ein offenbares Raubneſt der allerböſeſten 
Knechte des Pabſts, die ſich wider Chriſtum und 
ſeine Kirche zuſammen verſchworen haben, ſei? 
Und dieſes bezeugt eben ſehr klärlich die ſchmäh— 
lichſte Todesſtrafe, die man Johann Huſſen und 
Hieronymo von Prag ganz unſchuldiger Weiſe an— 
gethan, und da man den öffentlichen Landfrieden, 
zur höchſten Schande bei allen Nachkommen, an ihm 
gebrochen hat. 

4. Damit du aber, mein lieber chriſtlicher Leſer, 
verſtehen mögeſt, daß es wahr ſei, was bisher von 
mir geſagt worden iſt, und die Sache aus einer 
Probe beurtheilen könneſt, gleichwie man etwa den 
Löwen an 15 Klauen erkennt: ſiehe, ſo lege ich 
dir hiermit etliche Formeln von dergleichen abſcheu— 
lichen Eiden vor. Die erſte Formel iſt derjenige 
Eid, den die Schullehrer faſt aller öffentlichen, 


oder, daß ich recht ſage, päbſtiſcher Schulen, die 


den Doctortitel annehmen wollen, ſchwören müſſen, 
ehe ſie Licentiaten werden, wie ſie es nennen, das 


iſt, ehe ſie die Erlaubniß bekommen, die Doctor— 


würde anzunehmen. Die andere Formel iſt der— 
jenige Eid, welchen alle, die aus päbſtlicher Macht 
und Gewalt Notarit publici werden, ablegen. Die 


5 ) dritte Formel iſt derjenige Eid, welchen alle er— 
da dieſer ihre Herzen an und für ſich ſelbſt ſchwach 
die Schmach der- 


wählten Biſchöfe nicht allein ſchwören, ſondern 
auch ſchriftlich aufſetzen und nach Rom einſenden 
und dieſer Eid 
wird dann und wann, nach des Pabſts Belieben 
und Tyrannei, geändert und ſchwerer gemacht. 
Wenn man dieſe durchlieſt, und fleißig erwägt, ſo 


wird man leicht urtheilen können, warum die Doe— 


tores, ob ſie gleich die Allerungelehrteſten ſind, und 


die Notarii, ob ſie gleich nichts anders ſind als 


Klötze und pure dumme Eſel, ingleichen die Bi— 
ſchöfe, ob ſie gleich der Kirche weder mit ihrem 
Leben noch mit ihrer Lehre nützlich ſind, dennoch in 
des Pabſts Reiche allen andern gelehrten, redlichen, 
ehrbaren, angeſehenen und frommen Männern ſo 
lange Zeit daher pflegen vorgezogen und als Göt— 
ter verehrt zu werden. Denn ſie haben in der kur— 
zen Zeit von einer einzigen Stunde die Kunſt ge— 
lernt, die ihnen ſehr viel Gewinn einträgt, und 
dem römiſchen Hofe höchſt angenehm, aber der 
armen, bedrängten und unterdrückten Kirche höchſt 
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ſchädlich, und dem ganzen gemeinen Weſen nach— 
theilig iſt, nämlich dem Pabſt dienen, ſchmeicheln, 
göttliche Ehre anthun, Recht und Billigkeit um 
ſeinetwillen verkehren, und alle Heimlichkeiten aller 
Menſchen, wenn es des Pabſts Nutzen erfordert, 
zu verrathen. Von den ehrlichen und redlichen 
Männern, die unter ſolchen Leuten noch übrig ſind, 
rede ich nicht. 

5. Daraus kann man zugleich auch dieſes ver— 
ſtehen, warum nur allein einige ungelehrte und 
waſchhaftige Docterchen und Sophiſten, derglei— 
chen es viele gibt, welche die Schandflecken der jetzi— 
gen gelehrten Welt ſind, die Mißbräuche, Irrthümer, 
Lügen, Aberglauben, Ketzereien und Abgöttereien 
des päbſtlichen Reiches ſo unverſchämt, halsſtarrig 
und unſinnig (wiewohl vergebens) verfechten, oder, 
richtiger geſagt, mehr darüber zanken als ſtreiten 


und Krieg führen, während ſonſt ſo viel gelehrte 


und beredte Männer entweder ganz und gar ſtill— 
ſchweigen, oder zum wenigſten vernünftiger und 
glimpflicher handeln. Denn daß einiger Juriſten 


Gewaltthätigkeit wider das Wort Gottes und deſſen e ET 92 n 
Diener, zuſammt der Biſchöfe, die doch ſonſt die ſervationes, Verfügungen und Befehle zu hal⸗ 
teur) und darauf Achtung zu geben befliſſen ſein. 


feigſten Memmen ſind, barbariſchen Tyrannei, aus 
eben der Quelle herfließe, wer mag daran zweifeln? 


Aber es iſt nunmehr Zeit, daß wir die Formeln 


von den abſcheulichſten Eiden, die bisher fleißig 
aus Hinterliſt genug ſind verheimlicht worden, aus 
der Finſterniß, gleichwie Hercules den Cacus aus 


ſeiner Höhle, ans Tageslicht hervorziehen. Wenn 
du nun, chriſtlicher Leſer, dieſe Eidesformeln für 
abſcheulich und verfluchenswürdig (wie ſie es denn 
find) befinden wirſt, jo bitte denn Chriſtum, unjern | 
Heiland, daß er ſelbſt ſeiner Kirche Beſtes beſorgen 


wolle. Denn von dieſer ſchädlichen zuſammen ver— 
ſchwornen Rotte iſt gar nichts Gutes zu hoffen, wo 
ſie nicht aufgehoben wird. 


Nun folgt die ordentliche Eidesformel, 

welche diejenigen, die Doctores der Rechte 

oder der heiligen Schrift in den päbſtiſchen 

Schulen werden wollen, ſchwören müſſen, 

ehe ihnen die Freiheit gegeben wird, den Doctor— 
titel anzunehmen, mit Anmerkungen. 

Ich, N., Scholar zu Ingolſtadt, Eichſtädter 
Diöceſe, will von dieſer Stunde fortan“) dem 
heiligen Petrus,“) der heiligen apoſtoliſchen“) 
römiſchen Kirche, und unſerm Herrn,“) Herrn 
Paulo III., wie auch ſeinen canoniſch erwählten 
Nachfolgern, getreu und gehorſam ſein. Ich will 
mich nicht finden laſſen in einem ſolchen Rath, 
Beifall, Handlung oder Thun, dadurch ſie das 
Leben!) oder ein Glied verlieren möchten, oder 


was wider eines derſelben Perſon, oder ihrer 
Luthers Werke. Bd. XVI. 


Kirche,) oder der Autorität des apoſtoliſchen 
Stuhls, Ehre, Privilegien oder apoſtoliſche Sta— 
tuten,“) Ordnungen, Reſervationen, Auſtalten 
oder Befehlen zum Schaden, Vorgriff, Practiken, 
oder Zuſammenrottungen gereicht.“) Und wann 
oder wie oft ich wiſſen werde,“) daß etwas der— 
gleichen gehandelt wird, ſo will ich es nach Ver— 
mögen verhindern,) und, ſo füglich es ſich will 
thun laſſen, ſelbiges benanntem unſerm Herrn, 
oder einem andern, durch welchen es vor ihn kom— 
men kann, anzeigen. Den Rath, den ſie mir ſelbſt, 
oder durch Boten oder Briefe vertrauen werden, 
will ich niemand zu ihrem Schaden!) offenbaren: 
Zur Schützung und Erhaltung des römiſchen 
Pabſtthums!) und der Regalien des heiligen Petri 
will ich wider alle Menſchen “) behülflich ſein. ) 
Die Autorität, Privilegien und Rechte, ſo viel an 
mir iſt, will ich vielmehr vermehren“) und för— 
dern, dergleichen Statuta, Verordnungen, Re— 


Die Geſandten “) des apoſtoliſchen Stuhls will 
ich in Ehren halten, und ihnen in ihren Nöthen 
helfen. Die Ketzer“) und Schismaticos, und 
welche einem von unſern Herren oder deren be— 
ſagten Nachfolgern ſich widerſetzen, ) will ich nach 
Vermögen) verfolgen und widerfechten. So wahr 
mir GOtt helfe“) und dies fein heiliges Evau— 
gelium. 


Anmerkungen. 


Dieſe Eidesformel habe ich deswegen vornean ſetzen wol— 
len, weil ſie klarer und deutlicher als die andern alle iſt, 
da ja in derſelben der Pabſt ohne einige Scham alle ſeine 
Greuel mit größtem Fleiß hererzählt, und darauf dringt, 
daß ſie ſollen namentlich gebilligt, befördert und vertheidigt 
werden. Und ſie iſt gleichſam ein Bild, darin das ganze 
päbſtiſche Reich auf das künſtlichſte abgemalt iſt, darin man 
die Gemüthsart und Verſchlagenheit der Römlinge erkennen 
kann. Denn weil es weit mehrere Doctores als Biſchöfe 
gibt, und dieſelben in den öffentlichen Schulen, in den Kir— 
chen und Gemeinden die Oberhand haben, und der Biſchöfe 
Officiale und Vicarien bei Fürſten und in freien Städten 
Räthe ſind, ſo haben ſie leicht geſehen, wenn ſie dieſe ſich 
unterwürfig gemacht hätten, ſo wollten ſie durch ihre Bei— 
hülfe das ganze römiſche Reich leicht unterdrücken. Welches 


auch geſchehen iſt. Daher iſt in vorigen Zeiten der Doctor— 


titel ſo verhaßt geweſen, daß wenn ein Edelmann Doctor 
geworden iſt, ſo hat man auf ihn nichts gehalten, gleich als 


1) Auch aus der Ohrenbeichte. Denn das Siegel der 
Beichte, da alles, was gebeichtet wird, geheim gehalten wer— 
den ſoll, iſt ein pur lauterer Betrug, damit den Laien das 
Maul geſchmieret wird. — Dieſe Anmerkung ſteht im Latei— 
niſchen am Rande. 
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ob er feinen Adelſtand verloren hätte, und auch heutiges 
Tages wird in den meiſten Städten kein Doctor in den Rath 
genommen. 


a) Der Pabſt hat ihn im Verdacht, er fet vorher Chriſto 
getreu und ſeinem Worte gehorſam geweſen; da nun die— 
ſes dem Pabſtthum ſchnurſtracks zuwider iſt, ſo wird er ge— 
zwungen, ſolches verdeckter Weiſe und durch Umſchweife ab— 
zuſchwören, und ſich mit der römiſchen Beſtie zu verſchwören. 

b) Das verſteht er nicht von dem Apoſtel Petrus, der um 
Chriſti willen alles verlaſſen hat, ſondern von dem erdichte— 
ten Petrus, oder, daß ich recht ſage, von Simon, von dem 
man ſagt, daß er zu Rom ein ſehr großes und wichtiges Erb— 
gut haben ſolle, das durch Lügen, Betrügereien, Meineide, 
Mordthaten, Giftſuppen und Räubereien zuſammen gebracht 
worden ſei, und aus lauter Diebſtahl, Raub und Kirchen— 
raub beſtehen ſoll. 

c) Wie ſich das Thier bemüht, aus der apoſtoliſchen Kirche 
die römiſche Kirche zu machen, da doch die apoſtoliſche Kirche 
durch die ganze Welt zerſtreuet, und an keinen gewiſſen Ort 
angebunden iſt! 

d) O ihr Sclaven, die ihr noch ſchändlicher ſeid, als euer 
allerſchändlichſter Herr! Wenn ihr Chriſten wäret, fo wür— 
det ihr außer Chriſto keinen Herrn im geiſtlichen Reiche er— 
kennen, und alles würde euer ſein, auch Paulus und Kephas, 
ihr aber würdet Chriſti ſein. Jetzt aber, was iſt das für eine 
Unſinnigkeit, daß ihr euch ſelbſt aus eurem freien Willen 
dem Antichriſt in ſeine Sclaverei, die härter als der Tod 
iſt, übergebet! Indem ihr dieſem dienet, ſo macht ihr euch 
ſelbſt aller Greuel, die zu Rom getrieben werden, ſchuldig. 

e) Hier ſiehſt du, wie die römiſche Beſtie [der Pabſt! 
nicht allein ſich ſelbſt, ſondern auch das geringſte Theil 
ſeines Weſens, nämlich ſein Fleiſch, mehr als Chriſtum, 
das Evangelium und die Kirche liebt und ſich angelegen 
ſein läßt. Deswegen verachtet er jenes, tritt es mit Füßen 
und unterdrückt es, und iſt zuerſt für ſeinen Bauch bedacht. 

1) Merke das wohl: der Pabſt erdichtet und brüllt, die 
Kirche fei fei, und nicht Chriſti. O über den ſchönen Hiv- 
ten, ja vielmehr den Dieb und Mörder! Die Kirche ſagt 
von Chriſto, ihrem Haupte, und nicht vom Pabſte, ihrem 
Verfolger und Unterdrücker, im Hohenliede: „Mein Freund 
iſt mein, und ich bin ſein.“ 

g) Zum andern iſt er darauf bedacht, wie er möge Geld 
ſchneiden, und ſtellt dazu Netze und Fallen auf. Denn darin 
beſteht die Stärke ſeiner Tyrannei, aus welcher dem zärt— 
lichen und weibiſchen Wohlleben der Papiſten die Mittel 
zur Schwelgerei dargereicht werden. 

h) Du elender Menſch, du wirſt wohl alles dasjenige ver— 
hindern, was wider den Pabſt wird vorgenommen werden. 
Du ſprichſt: Ich will es nach Vermögen hindern. Aber, lie— 
ber Geſelle, ſage mir, willſt du es denn auch alsdann ver— 
hindern, wenn man etwas wider den Pabſt mit dem beſten 
Fug und nach göttlichem Recht vornähme? auch, wenn es 
zum Beſten der geſammten Kirche und Chriſtenheit gereichen 
ſollte? auch wenn die, die dergleichen vornehmen, deine Vor— 
geſetzten wären? und wenn du ihnen den Eid der Treue ge— 
ſchworen hätteſt? und wenn du unter dieſem Titel eine ehr— 
liche Beſoldung von ihnen bekämeſt? GOtt erbarme es, ich 
höre, daß nichts von alle dem davon ausgenommen wird. 
Jetzt, jetzt laſſet euch weiſen, ihr Könige, und züchtigen, ihr 
Richter auf Erden, und bedenket, was für Treue ihr euch 
zu dergleichen Räthen, die vom Pabſt den Doctortitel em— 
pfangen haben, verſehen könnet, und die der Pabſt mit 
dergleichen ſo gottloſen und ſo erſchrecklichen Eidſchwüren, 
zu eurem Verderben ſich verbindlich gemacht und abge— 
richtet hat. 


i) O ihr giftigen Verräther, und der Verräther Helfers— 
helfer! die ihr weit boshafter, als Judas der Verräther, 
ſeid. Denn mit Juda mag es nun beſchaffen ſein wie es 
will, ſo hat er doch Chriſtum öffentlich und unverhohlen 
verrathen; ihr aber verrathet ihn auf das allerverborgenſte, 
und verberget es ſehr tief. Jener ließ ſich ſeine Verrätherei 
gereuen, brachte das Geld, den Lohn für ſeine Verrätherei, 
alsbald wieder, und warf es in den Tempel. Ihr aber thut, 
als ob ihr eure Sache wohl ausgerichtet hättet; ihr freuet 
euch bei euch ſelbſt darüber, und den Lohn eurer Verrätherei, 
nämlich die hohen Aemter, Präbenden und Prälaturen haltet 
ihr feſt, und prahlet damit, und lebt davon in allen Wohl— 
lüſten. Ihr wäret werth, daß ihr auch, wie Judas, gehenkt 
würdet. 

k) Zum dritten bauet er ſeinen heimlichen und liſtigen 
Anſchlägen vor. Es iſt aber zu merken, wenn ein päbſti⸗ 
ſcher Doctor einem Fürſten oder einer Republik den Eid der 
Treue ablegt, die etwas wider den Pabſt haben, alsdann 
wird er entweder ſeinen Herrn verrathen, oder wird dieſen 
Eid brechen. Was für eine Mißgeburt iſt nun ein päbſti⸗ 
ſcher Doctor, der nicht treu ſein kann ohne Bosheit, noch 
ein ehrlicher Mann ohne Meineid! 

1) Zum vierten bemüht er ſich, ſeine Tyrannei zu befeſtigen 
und aufzurichten, für deren Erhaltung er nicht anders als 
für Leib und Leben, für Haus und Hof ſtreitet, und vermiſcht, 
vermengt und verkehrt alle göttliche und menſchliche Dinge 
zugleich mit einander. Er nennt es aber gar recht das rö— 
miſche Pabſtthum, weil es in der That und Wahrheit nichts 
Anderes iſt, als ein Pabſtthum, nicht ein Apoſtelthum. Und 
deswegen nennt er es auch nur das römiſche, nicht aber auch 
das chriſtliche Pabſtthum. Auf gleiche Weiſe ſind auch die 
Regalien Petri zu nehmen, da ſie nicht von Chriſto gegeben 
ſind, ſondern die Päbſte den Königen dieſelben entweder 
durch Liſt oder durch Gewalt entzogen haben. 


m) Etwa auch wider Chriſtum ſelbſt? Denn auch die— 
fer, wie er wahrer GOtt it, alſo iſt er auch wahrer Menſch. 
Aber warum zweifeln wir daran, da er ganz und gar nie— 
manden ausnimmt, und Chriſtus das Pabſtthum mit Maz 
men verboten hat, da er ſprach: „Die weltlichen Könige 
herrſchen; ihr aber nicht alſo.,“ So würde nun das Pabſt— 
thum vergebens vertheidigt, wenn es nicht auch wider den 
Menſchen Chriſtum ſollte vertheidigt werden. O abſcheu— 
liche Greuel! o Bosheiten! o hölliſche Furien! 

n) Etwa auch mit Lügen, Liſten und Betrügereien? 
etwa auch mit Verſchwörungen, Verräthereien und Auf— 
ruhren? etwa auch mit Giftmiſchereien, Mordthaten, Räu— 
bereien, ungerechtem Kriege? Was fragſt du lange? Da 
das Pabſtthum wider Chriſti Wort iſt, ſo kann es nicht auf 
rechtmäßige Weiſe vertheidigt werden. Deswegen iſt es 
nöthig, daß darunter alle unrechtmäßigen und böſen Arten 
der Hülfe von ſeinen Helfern und Vertheidigern verſtanden 
werden. O das iſt eine Verſchwörung, die durch Beihülfe 
der hölliſchen Furien ſich entſponnen hat, in welcher Chriſtus 
nicht allein verleugnet, ſondern ihm auch ein öffentlicher 
Krieg angekündigt wird. 

o) Zum fünften denkt er auf das Wachsthum ſeiner Ty- 
rannei. Und merke, daß kein Doctor die Autorität, Pri— 
vilegia und Rechte des Pabſts wirklich und mit Nachdruck 
vermehren kann. Denn das kann niemand thun, als durch 
Geſchenke oder Verleihung neuer Rechte. Dieſes können 
allein Könige und Kaiſer thun, jenes aber pflegen die Doc— 
tores, weil ſie dazu zu ſchwach und zu geringe ſind, nicht 
zu thun. Deswegen iſt das nur noch übrig, daß ſie dieſen 
Punkt auf keine andere Weiſe zu Werke richten können, als 
durch Verkehrung der Rechte und der heiligen Schrift, und 
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daß ſie unbillige Urtheile in Gerichten und Conciliis dem 
Pabſt zu Gefallen ſprechen. 

p) Zum ſechsten iſt er auf die Ruhe und Sicherheit ſeiner 
Tyrannei bedacht geweſen. Da aber die Statuta, Ver- 
ordnungen, Verfügungen und Befehle des Pabſts mehren— 
theils wider GOttes Wort ſind, ſo iſt es gewiß, daß, wer 
nach jenen wandelt, dagegen GOttes Wort abſchwört. Denn 
niemand kann zweien Herren dienen. 

d) Zum ſiebenten it er für ſeine Trabanten, als Helfers— 
geſellen ſeiner Tyrannei, bedacht. Und vorzeiten ſchrieb er, 
was den Geſandten betraf, es alſo vor: Denjenigen Ge— 
ſandten, von welchem ich werde gewiß wiſſen, daß er ein 
Geſandter des apoſtoliſchen Stuhls fei ꝛc. Jetzt aber, da die 
Zügelloſigkeit ſich ins Unendliche vermehrt hat, ſo zwingt 
er, daß man allen Geſandten ohne Ausnahme helfen ſolle. 
Denn er will lieber, daß man den falſchen helfe, als die ge— 
wiſſen in der Noth ſtecken laſſe. 

r) Zuletzt bauet er auch ſeinen Menſchenſatzungen, Lügen 
und Verführungen vor. Denn die Ketzer, die wahrhaftig 
Ketzer ſind, achtet er nicht, wenn ſie nur ſeiner Tyrannei 
keinen Schaden thun. Diejenigen aber allein verfolgt er 
als Ketzer, die ſich unterfangen, ſeinen Laſtern und Irr— 
thümern, Abgöttereien und Gottesläſterungen zu begegnen 
und dieſelben mit dem Worte GOttes zu beſtreiten. Gleich— 
wie er auch allein diejenigen schismaticos nennt, die nichts 
zahlen, und ſich ſeiner Tyrannei nicht unterwerfen. Die 
andern aber, die wahrhaftig Schismatiei ſind, die da ſagen: 
Ich halte es mit Paulo, ich mit Apollo, ich mit Kephas, 
ich mit Benedictus, ich mit Dominicus, ich mit Franeis— 
cus, ich mit Bernhardus ꝛc., und überdies die Kirche mit 
ihren Mißhelligkeiten und Zwieſpalten erbärmlich zerrütten, 
wie die elenden ſogenannten Dominicaner von Bern gethan 
haben, die nimmt er als ſeine geliebten Söhne mit großer 
Liebe an, und thut ihnen allen Vorſchub. 

8) Diejenigen nennt er Rebellen, die in geiſtlichen Sachen 
die chriſtliche Freiheit wider die päbſtiſchen Menſchenſatzun— 
gen vertheidigen, und in weltlichen Dingen ihr Recht, wie— 
wohl rechtmäßiger Weiſe, wider deſſen Tyrannei zu be— 
ſchützen ſuchen. Denn diejenigen, die ſich Chriſto und der 
Kirche wahrhaftig widerſetzen, das iſt, ſeine Befehle mit 
Wiſſen und Willen mit Füßen treten, ſind bei ihm werth 
gehalten. 

t) So viel ich höre, ſo ſollen die päbſtiſchen Doctores 
nicht mit Disputiren, nicht mit Erklärung des Rechts, nicht 
mit Unterricht aus heiliger Schrift, nicht mit Ausſprechung 
gerechter Urtheile in Gerichten und Conciliis die Ketzer, 
Schismaticos und Rebellen überwinden und auf beſſere 
Gedanken bringen. Denn nichts von dieſen Dingen kann 
wider diejenigen geſchehen, welche der Pabſt verlogener 
Weiſe für Ketzer ſchilt, indem ſie das göttliche Recht und das 
Wort GOttes für ſich haben, ſondern er hält dafür, man 
müſſe ſie mit Gewalt, wie du hörſt, mit Gewalt, ſage ich, 
verfolgen und beſtreiten. Da es aber dergleichen Lehrern 
nicht erlaubt iſt, einen öffentlichen und rechtmäßigen Krieg 
zu führen, ſo ſehe ich nicht, wie ſie jemanden nach Vermögen 
verfolgen können, es wäre denn, daß ſie ihn entweder mit 
Gift aus dem Wege räumten, oder durch einen heimlichen 
und hinterliſtigen Meuchelmord tödteten. Was iſt es dem— 
nach Wunder, daß es im päbſtiſchen Reiche eine ſo große 
Menge von Giftmiſchern, Meuchelmördern und Banditen 
gibt, da auch die päbſtiſchen Lehrer nichts anders ſind (ſo 
viel aus dieſem Eidſchwur erhellt) als Giftmiſcher, Meuchel— 
mörder, Banditen und Straßenräuber, die ſich zuſammen 
verſchworen haben? 

u) O du drei- und vierfach elender und verzweifelter 
Böſewicht, der du alſo ſchwörſt. O unglückſelig ſind deine 


Eltern, die ihr Vermögen und Unkoſten zu dem Ende an 
dich gewendet haben, daß du deiner Seelen Seligkeit ſo 
gottloſer Weiſe verſchwören und verfluchen ſollteſt. Denn 
wenn du dieſen Eid halten willſt, ſo wirſt du wider Chri— 
ſtum für den Antichriſt ſtreiten, und ein Verräther werden 
des Sacraments, dadurch du in der heiligen Taufe Chriſto 
zugeführt und verbunden worden biſt. Willſt du aber den 
Eid nicht halten, ſo bewilligſt du doch das, daß du weder 
Gott zum Beiſtande, noch ſein Evangelium zum Hülfs— 
mittel deiner Seligkeit haben willſt. Deswegen ſo wache 
doch einmal auf, und ſiehe, in was für großer Gefahr du 
dich befindeſt; thue Buße, und bitte GOtt, daß er durch 
ſeinen Machtſpruch dich wieder in Freiheit ſetze, und einen 
ſo gottloſen Eid aufhebe und in ewige Vergeſſenheit bringe, 
daß du nicht ewiglich verdammt werdeſt, Amen. 


Ende der Anmerkungen. 


Hierbei will ich zuförderſt erinnert haben, nicht 
nur diejenigen Doctores, die ihren Doctortitel auf 
denjenigen Schulen erhalten haben, auf welchen 
dergleichen Eide nicht gefordert werden (als der— 
gleichen zu dieſer Zeit in Deutſchland die Univer— 
ſitäten Wittenberg und Tübingen, in England alle, 
und in Italien, wenn anders das Gerücht wahr 
iſt, eine und die andere davon frei, und deswegen 
wahrhaftig glückſelig ſind), ſondern auch diejenigen, 
die, ob ſie gleich durch Liſt und Betrug der Pa— 
piſten hintergangen und verſtrickt worden, und dieſen 
Eid entweder ungerne, oder ohne Ueberlegung ge— 
ſchworen haben, jetzt aber doch denſelben, als etwas 
Gottloſes und Verfluchtes, von Herzen verabſcheuen 
und fahren laſſen, und dieſes öffentlich mit Worten 
und Werken an den Tag legen. Dieſe alle, ſage 
ich, will ich erinnert haben, daß ſie alles dieſes, 
was hier geſagt wird, nichts angehe. 

Hiernächſt will ich die übrigen ehrlichen und from— 
men Männer alle gebeten haben, daß ſie keinen von 
ſolchen Leuten um des Doctortitels willen, oder 
daß er dergleichen Eid ehemals abgelegt hat, ver— 
achten, ſondern vielmehr lieben, oder ihm zum 
wenigſten ſeinen Fehler verzeihen wollen. Denn 
diejenigen ſind Lobens und Liebens würdig, die 
nützliche und nöthige Gelehrſamkeit mit der öffent— 
lichen Autorität verbunden haben, wenn ſie die— 
ſelbige nur zur Ehre GOttes und des gemeinen 
Weſens Beſten anwenden, und nichts zur Befeſti— 
gung der Tyrannei des Pabſts beitragen. Viel— 
mehr ſollen ſie die ganze Ungunſt und den ganzen 
Fluch dieſer erſchrecklichen und abſcheulichen Zuſam— 
menverſchwörung nur allein auf diejenigen Doc— 
tores leiten, die, wie ſie mit gutem Vorbewußt und 
Bedacht geſchworen haben, alſo auch auf dem Vor— 
ſatz, einen ſo abſcheulichen Eid beizubehalten, ver— 
harren, und alle ihr Gift wider das aufgehende 
Evangelium für ihren römiſchen Götzen ausſchütten. 

Im übrigen, ſo jemand hernach, nachdem er be— 
reits dieſes Greuels wegen erinnert und deſſen ver— 
gewiſſert worden, mit Wiſſen und bedächtig ſchwören 
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ſollte, der wird keine Ursache erdichten können, daß 
er nicht für einen höchſt ſchädlichen, greulichen und 
verfluchten Mann von allen redlichen und frommen 
Leuten zu halten ſei. Deswegen hüte dich, denn 
du weißt nicht, ob es nicht vor dem Abend noch 
anders werden kann. 


Nun folgt die Formel des Eides, welchen 
die vom Pabſt ereirten öffentlichen No— 
tarien ablegen müſſen, und größtentheils 
mit der vorherſtehenden Eidesformel 
einerlei iſt. 


Ich, N., will von dieſer Stunde fortan dem 


heiligen Petrus und der heiligen römiſchen Kirche, 
und unſerm Herrn, Herrn Pabſt Julio dem An⸗ 
dern, wie auch ſeinen canoniſch erwählten Nach⸗ 
folgern, getreu ſein. Ich will mich auch nicht 
finden laſſen in einem ſolchen Rath, Hülfe, Bei⸗ 
fall, Handlung oder Thun, dadurch ſie das Leben 
oder ein Glied verlieren, oder böslicher Weiſe 
gefangen genommen werden möchten. Den Rath, 
den ſie mir ſelbſt, oder durch Briefe oder Boten 
offenbaren werden, will ich niemand zu ihrem 
Schaden wiſſeutlich offenbaren. So ich aber von 
etwas Nachricht oder Wiſſenſchaft bekommen ſollte, 
das zur Gefahr des römiſchen Pabſts oder der 
römiſchen Kirche gereichen, oder ihr einen großen 
Schaden verurſachen möchte, das will ich nach Ver- 
mögen verhindern. Und wenn ich das nicht ver— 
hindern kann, ſo will ich getreulich dahin bedacht 
ſein, daß gedachter unſer Herr Pabſt davon Nach⸗ 
richt erhalte. Ich will dazu behülflich ſein, daß 
das römiſche Pabſtthum und die Regalien des 
heiligen Petri, und die Rechte ſeiner Kirche, in— 
ſonderheit, ) fo fie dergleichen in der Kirche, in 
der Stadt, oder in dem Lande hat, aus welchem 
ich gebürtig bin, vertheidigt, beibehalten, und wie- 
der erlangt werden, wider alle Menſchen. Das 
Notariatamt will ich getreulich ausüben, die Con⸗ 
tracte, zu welchen die Einſtimmung der contra⸗ 
hirenden Parteien erfordert wird, will ich getreu— 
lich verfertigen, nichts dazu noch davon thun, das 


1) eee der lateiniſchen Ausgabe: Dieſer 
Eid faßt außer den andern Greueln, die er mit dem vor— 
herge henden gemein hat, zwei neue und ihm eigenthümliche 
in ſich. Der erſte iſt, daß er insbeſondere wider fein Vater⸗ 
land ſchwören muß, welches eine große Gottloſigkeit iſt. 
Der andere, daß er, wenn das Pabſtthum oder andere 
päbſtiſche nichtige Dinge verloren gegangen ſind, von der 
Wiederherſtellung derſelben Erwähnung thut, was eine une 
glaubliche Halsſtarrigkeit wider Chriſtum und ſein Wort iſt. 
Denn der allein will des Pabſtthums durch ſein Wort und 
Geiſt ein Ende machen. 


die weſentlichen Stücke des Contracts verändern 
könnte. Wenn aber zu Aufrichtung eines In⸗ 
ſtruments der Wille Eines Parts allein ſollte er— 
fordert werden, ſo will ich dasſelbe verfertigen; 
einen ſolchen Contract aber, davon ich weiß, daß 
etwas Unrechtes oder darin ein Betrug vorkommt, 
will ich nicht verfertigen. Die Contracte will ich 
in das Protocoll eintragen, und wenn ich ſie eine 
getragen habe, ſo will ich nicht boshafter Weiſe 
Aufſchub nehmen, wider den Willen derjenigen, 
denen daran gelegen ſein wird, ein öffentliches 
Inſtrument darüber aufzurichten, meiner ordent⸗ 
lichen Gebühren unbeſchadet. So wahr mir GOtt 
helfe, und dieſes ſein heiliges Evangelium. 


Es folgt die alte Eidesformel der Biſchöfe, 
und ſteht in Decretalibus de jurejurando C. Ego. 

Ich, N., Biſchof, will von dieſer Stunde fortan 
dem heiligen Petrus und der heiligen apoſtoliſchen 
römiſchen Kirche, und meinem Herrn N., Pabſt, 
wie auch ſeinen canoniſch erwählten Nachfolgern, 
getreu ſein. Ich will mich nicht finden laſſen in 
einem ſolchen Rath, noch Handlung oder Thun, 
dadurch er das Leben, oder ein Gliedmaß ver- 
lieren, oder böslicher Weiſe gefangen genommen 
werden möchte. Seinen Rath, den er mir ent⸗ 
weder ſelbſt, oder durch Briefe, oder durch einen 
Boten kundthun wird, will ich niemand zu ſeinem 
Schaden offenbaren. Ich will dazu behülflich ſein, 
daß das Pabſtthum der römiſchen Kirche und die 
Regeln der heiligen Väter vertheidigt und bei- 
behalten werden (jedoch meinem Orden ohne 
Schaden), wider alle Menſchen. Wenn ich zu 
einem Synodo berufen werde, will ich erſcheinen, 
wenn ich nicht durch eine in den canoniſchen Rech⸗ 
ten erlaubte Verhinderniß abgehalten werde. Den 
Geſandten des apoſtoliſchen Stuhls, wenn ich ge⸗ 
wiß weiß, daß einer ein ſolcher iſt, will ich bei 
ihrem Hin- und Herreiſen alle Ehre erweiſen, 
und ihnen in ihren Nöthen helfen. Die Grenzen 
der Apoſtel will ich alle Jahre entweder in eige— 
ner Perſon, oder durch einen gewiſſen Abgeord⸗ 
neten beſuchen, es wäre denn, daß ich hierin Dis- 
penſation erhielte. So wahr mir GOtt helfe, 
und dies fein heiliges Evangelium.“ 


2) Randbemerkung in der lateiniſchen Ausgabe: Auch 
dieſe Eidesformel ſtimmt großentheils mit der erſten über⸗ 
ein; und hat eine beſondere Clauſel von jährlicher Be— 
ſuchung der Grenzen der Apoſtel. Den Verſtand davon 
ſuche nach der nächſten Eidesformel. 
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Da ich ſahe, daß die Doctores zu einem ſo er— | 


ſchrecklichen Eide gezwungen werden, fing ich an zu 
zweifeln, ob auch der Pabſt zu gegenwärtiger Zeit 
mit dem obengeſetzten Eidſchwur der Biſchöfe zu— 
frieden ſei. Dieſer mein Zweifel wurde nach— 
gehends ſtärker, da ich die Gloſſe las über die 
Worte: Singulis annis indicto, C. Ego, wo da— 
bei ſtand: oder ſeltener, nach ſeiner Handſchrift. 
Deswegen ſahe ich in das Pontificiale und librum 
ceremoniarum, wo ich gewiß wahrnahm, daß fie 
nach der Vorſchrift des Pabſts ſchwören, deren In— 
halt aber gleichwohl in keinem von beiden ausge— 
drückt wurde. Deswegen erſuchte ich fromme und 
gelehrte Freunde, auch bei auswärtigen Nationen, 
mir eine glaubwürdige Abſchrift von ſolchem Jura— 
ment mitzutheilen. Welches auch geſchehen iſt. 
Dieſes aber habe ich von Wort zu Wort hier anzu— 
hängen für gut befunden. 


Es folgt die neue Eidesformel der Biſchöfe. 


Im Namen GOttes, Amen. Ich, N., erwähl⸗ 
ter Biſchof N., will von dieſer Stunde fortan dem 
heiligen Petrus und der heiligen apoſtoliſchen 
römiſchen Kirche, und unſerm Herrn, Herrn Ha— 
driano dem Sechsten, Pabſt, wie auch ſeinen cano— 


i i ‘IL, ind gehorſam 2 5 : ‘ 
een ann ee denn, daß mich der apoſtoliſche Stuhl davon dis— 


ſein. Ich will mich nicht finden laſſen in einem 
ſolchen Rath, Beifall, Handlung oder Thun, da⸗ 
durch ſie das Leben oder ein Glied verlieren, oder 
gefangen werden, oder gewaltſame Hand, auf 
waſerlei Weiſe an ſie gelegt, oder einigerlei Un— 
recht, es ſei unter waſerlei geſuchtem Scheine es 
wolle, ihnen zugefügt werden möchte. Den Rath 
und Auſchlag aber, den fie mir anvertrauen wer- 
den, entweder ſelbſt, oder durch Boten, oder durch 
Briefe, will ich zu ihrem Schaden mit meinem 
Wiſſen niemandem offenbaren. Das römiſche 
Pabſtthum und die Regalien des heiligen Petrus 
will ich ihnen helfen erhalten und beſchützen wider 
alle Meuſchen. Dem Geſandten des apoſtoliſchen 
Stuhls will ich bei ſeiner Hin- und Herreiſe alle 
Ehre erweiſen, und in ſeinen Nöthen beiſtehen. 
Die Rechte, Ehre, Privilegia und Autorität der 
römiſchen Kirche, unſers Herrn, des Pabſts, und 
ſeiner vorhergenannten Nachfolger will ich zu er— 
halten, zu vertheidigen, zu vermehren und zu be⸗ 
fördern bedacht ſein. Ich will mich nicht finden 
laſſen in einem ſolchen Rath, Handlung oder 
Tractaten, in welchen wider unſern Herrn ſelbſt, 
oder wider gedachte römiſche Kirche etwas Widri— 
ges, oder Nachtheiliges an Perſonen, an ihren 


Rechten, Ehren, Staat oder Gewalt vorgenom— 
men werden möchte; und wenn ich erfahre, daß 
dergleichen von jemandem vorgenommen oder 
dazu Anſtalt gemacht werde, ſo will ich dieſes 
nach Vermögen verhindern, und ſo bald es mög— 
lich, ſolches gedachtem unſerm Herrn, oder einem 
andern, durch den es ihm kann hinterbracht wer— 
den, füglich anzeigen. Die Regeln der heiligen 
Väter, Decrete, Verordnungen, Ausſprüche, Dis- 
penſationen, Vorbehaltungen, Veranſtaltungen 
und apoſtoliſchen Befehle will ich nach allen Kräf⸗ 


ten beobachten, und auch andere zu deren Be— 


obachtung anhalten. Die Ketzer, Schismaticos, 
und Widerſpeuſtige gegen unſern Herrn oder 
deſſen vorhergedachte Nachfolger will ich nach 
Vermögen verfolgen und wider ſie ſtreiten. Wenn 
ich zum Synodo berufen werde, will ich kommen, 
ich würde denn durch eine im jure canonico erlaubte 
Hinderniß davon abgehalten. Die Grenzen der 
Apoſtel, wenn der römiſche Hof ſich diesſeits der 
Alpengebirge aufhält, will ich alle Jahre; wenn 
er ſich aber jenſeits der Alpengebirge aufhält, alle 
drei Jahre einmal, entweder ſelbſt in Perſon oder 
durch meinen Abgeordneten beſuchen; es wäre 


penſirte. Die Güter aber, ſo zu meiner Tafel ge— 
hören, will ich nicht verkaufen, noch wegſchenken, 
noch verpfänden, noch von neuem jemand damit 
belehnen, noch auf einige Artund Weiſe veräußern, 
auch nicht mit Bewilligung des Kapitels meiner 
Kirche, ohne Vorwiſſen des römiſchen Pabſts. So 
wahr mir GOtt helfe, und dieſes fein heiliges 
Evangelium. 

Du ſiehſt, chriſtlicher Leſer, daß dieſer Eid der 
Biſchöfe noch härter und greulicher iſt, als der Eid 
der Doctoren. Daher iſt es kein Wunder, wenn 
gelehrte und verſtändige Stiftsherren ein Bisthum, 
wenn es ihnen auch von freien Stücken angeboten 
wird, ausſchlagen, oder, wenn jie es annehmen, 
nach Ablegung dieſes Eides ganz zu Beſtien wer— 
den. Denn wie viel fehlt wohl noch an der Sünde 
wider den Heiligen Geiſt, wenn einem die päbſti— 
ſchen Greuel gleichwohl nicht unbewußt ſind, und 
er dennoch dergleichen Eid mit Wiſſen und wohl— 
bedächtig abzulegen kein Bedenken trägt? 

Es hält aber dieſer Eid (beſonders) den unver— 
gleichlichen Artikel von Beſuchung der Grenzen der 
Apoſtel in ſich, welcher zuförderſt darin ſeinen Nutzen 
hat, daß, wenn die Biſchöfe allzulange leben, und 
alſo zu lange verhindern, daß die Pallia öfters ge— 
löſet werden, man ihnen die Dispenſation von ge— 


E. V. a. VII, 449—451. 
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dachter Beſuchung verſagen könne, damit ſie ent— 
weder auf der Reiſe ſterben, oder zu Rom mit Gift 
aus dem Wege geräumt, oder, wenn ſie nicht kom— 
men, ſodann als Meineidige abgeſetzt werden mögen. 

Hiernächſt, daß ſie die Freiheit erhalten, gegen 
jährliche Erlegung einer Summe baren Geldes, 
ſolche Reiſe zu unterlaſſen, ſo lange es denen am 
römiſchen Hofe gelegen zu ſein dünkt. Und damit 
ſie nicht für dieſe Freiheit ein für allemal überhaupt 
etwas Gewiſſes geben ſollen, ſondern alle Jahre 
aufs neue eine Geldſtrafe erlegen, ſo wird ihnen 
verſtattet, durch Abgeordnete die Grenzen der Apo— 
ſtel zu beſuchen. Von dieſen forſchen hernach die 
Buben am Hofe zu Rom alles aus, was ſie gerne 
wiſſen wollen, ſonderlich die beſten Präbenden, da— 
mit ſie der Pabſt, wenn ſie offen werden, ſeinen Stall— 
buben ſchenken könne. 

Endlich, was noch das Allerunleidlichſte iſt, wer— 
den durch dieſen Eid alle Biſchöfe hintergangen, ge— 
fangen und verſtrickt, und unter dem Antichriſt, dem 

allerabſcheul ichſten Tyrannen, in die ſchwerſte und 
in eine 'ſolche Selaverei gezogen, davon ſie ſich gar 
nicht wieder loswinden können. Denn kein Biſchof 
kann dieſen Artikel erfüllen, indem ihn entweder 
wichtige Geſchäfte, oder Schwachheit des Leibes, 
oder Gefährlichkeiten wegen der Reiſe und Kriege 
zurückhalten. Deswegen iſt ein Biſchof gezwungen, 
die Erlaſſung des Eides beim Pabſte zu ſuchen. 
Wenn er das thut, ſo bekennt er nicht nur mit 
Worten, ſondern auch mit der That ſelbſt, der 
Pabſt habe Gewalt, alle Eide zu erlaſſen. Das er— 
greift aber der römiſche Biſchof begierig, als der 
dieſen Artikel zu dem Ende ausgedacht hat. Und 
wenn hernach ein Biſchof der römiſchen Tyrannei, 
von der er unterdrückt wird, widerſpricht, und ihr 
Ziel und Maß ſetzen will, ſo wird er in den Bann 
gethan, abgeſetzt, und ſeine Unterthanen von dem 
Eide ihres Gehorſams losgezählt. 

Ferner, will ein Biſchof behaupten, daß die 
Unterthanen nicht können mit Fug von dem Eide 
ihres Gehorſams mac e werden, ſo widerſpricht 
er ſich ſelbſt, und macht ſich ſelbſt zu einem Meinei— 
digen, als der auch ſe lost geglaubt hat, er könne von 
der Verbindlichkeit ſeines Eides durch den Pabſt 
losgeſprochen werden, und hat auch darum gebeten. 
Und indem er ſich auf dieſe Freiſprechung verläßt, 
ſo hat er ſeinen Eid mit Wiſſen und gutem Bedacht 
gebrochen. Wollte er aber gleich ſeine Unwiſſen— 
heit vorſchützen, ſo wird folgen, daß er die Grenzen 
der Apoſtel jährlich zu beſuchen noch gehalten ſei. 
Wenn er das thut, ſo geht er ſeinem ganz gewiſſen 
Tode entgegen. 

Daraus folgt nun, daß ich alles kurz zuſammen 
wiederhole: Wer dieſe Clauſel beſchwört, der iſt ge— 
zwungen, der päbſtiſchen Tyrannei und Muthwillen 
in allen, auch den ungerechteſten und unleidlichſten 


Dingen zu gehorchen, oder er muß, wenn ſeine 
Unterthanen durch den Pabſt von dem Gehorſams— 
zwang losgezählt werden, ſein Bisthum verlieren, 
oder Gefahr laufen, einen Meineid zu begehen, und 
ſich ſelbſt dadurch zum Bisthum untüchtig machen; 
oder, wenn er den Eid hält, ſich den grauſamſten 
Tyrannen zu einer ſchmählichen Todesſtrafe ſelbſt 
darſtellen. O, ſind das nicht mehr denn teufliſche 
Betrügereien? O, ſind das nicht weibiſche Biſchöfe, 
die eine ſo grauſame Tyrannei ſo viele Jahre lang, 
auf eine fo ſclaviſche Weiſe gelitten haben? Sie 
hätten lieber ſollen einen tauſendfachen Tod aus— 
ſtehen, als die Kirche ſo ſchändlich verlaſſen, und 
dem Antichriſt dieſelbe zu zerſtören und zu unter— 
drücken überlaſſen. 

Hieraus mache nun der chriſtliche Leſer bei ſich 
ſelbſt eine Ueberlegung, was man Gutes von einem 
päbſtiſchen Concilio hoffen ſolle, in welchem ſolche 
Doctores disputiren, in welchem dergleichen Notarii 
öffentliche Acten verfertigen, dergleichen Biſchöfe und 
Cardinäle die Endurtheile abfaſſen werden. Denn 
außer ſolchen Leuten pflegt niemand zu einem Con— 
cilto zugelaſſen zu werden, wie klar geſchrieben ſteht 
im Buch von päbſtiſchen Ceremonien mit dieſen 
Worten: „Wir leſen nicht, daß zu den Conciliis, 
wenn etwas hat ſollen geſchloſſen und ausgemacht. 
werden, jemand gekommen ſei, als Biſchöfe und 
Aebte, und dieſe allein unterſchrieben die Schlüſſe. 
Biſchöfe aber nennen wir auch die Vornehmſten 
unter den Biſchöfen, denn dieſes iſt die höchſte 
Gewalt und Oberkeit in der Kirche GOttes. Die 
Kirchendiener aber von niedrigerm Range und die 
weltlichen Fürſten waren nur deswegen mit dabei, 
daß ſie guten Rath und Unterricht gäben, nicht 
aber, daß ſie einen Ausſpruch thäten, da ſie, wie 
die Juriſten ſagen, auf den Conciliis vocem con- 
sultivam, nicht definitivam, ſondern delibera- 
tivam haben, das iſt, ſie geben nur guten Rath, 
und helfen die Sache überlegen, machen aber keinen 
Schluß mit ihrer Stimme.“ 

Demnach werden auf den Conciliis, um einen 
Schluß zu machen, erſcheinen: der römiſche Pabſt, 
als das Oberhaupt und Regierer der ganzen Kirche, 
der Hirte der Heerde des HErrn und Biſchof über 
alle Biſchöfe, das heilige Cardinalscollegium, die 
Patriarchen, die Primaten, Erzbiſchöfe, Biſchöfe 
und Aebte, welchen auch nicht unbillig die Patres 
generales von den Orden beigefügt find; endlich 
auch alle Prälaten, die vermöge der Eidesformel, 
die ſie bei der Beförderung zu ihren Aemtern ab— 
legen müſſen, zum Synodo zu kommen gehalten 
ſind. Andere aber, wie geſagt, können dabei ſein, 
um ihre Meinung zu ſagen, Unterricht und guten 
Rath zu geben; doch werden ſie in heiligen Klei— 
dern in den öffentlichen Seſſionen keinen Sitz haben, 
noch auch einen Ausſpruch thun. 
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1245. König Heinrichs des III. in England und 
Frankreich, und des ganzen Reichs England Be— 
denken von dem erdichteten, ausgeſchriebenen und 
darnach aufgeſchobenen Mantuaniſchen Concilio 
Pauli, des römiſchen Biſchofs. Anno 1538. 
Die beiden folgenden Schriftſtücke ſind zuerſt im Jahre 
1538 in Quart einzeln herausgekommen (von der Hardt, 


autog. Luth., part. II, p. 213), darnach bei Hortleder, 
tom. I, lib. I, cap. 30. 31, p. 111. 


1. Dieweil aller Welt wohl bewußt, daß wir 
darob gelegen haben, daß allein die heilige Schrift 
wieder zu ihren Ehren und Würden gekommen iſt, 
ſo achten wir's dafür, daß uns nicht allein, die 
chriſtliche Religion wieder aufzurichten, allen Fleiß 
vorzuwenden, ſondern auch, den liſtigen Anſchlägen 
der Biſchöfe zu Rom, die keine Zeit, die Wahrheit 
zu verwirren, unterlaſſen haben, zu begegnen, eig— 
nen und gebühren will. Hiezu treibt uns die Liebe, 
ſo wir zur Wahrheit tragen, und die Beſchirmung 
der Religion, ſo wir längſt hie für uns angenom— 
men haben. 


8 2 e 8 | 
2. Dieweil nun der römiſche Biſchof, Paulus, 
an allen Orten um groß Lohn gelehrte Leute, die 


Wahrheit zu unterdrücken, dinget, und jedermann, 
davon er Troſt und Hülfe zu haben vermeinet, zum 
Cardinal macht: ſo ſind wir bekümmert geweſen, 
und oft gedacht, was doch ſolche Zurüſtung aller 
Dinge und Beſtellung der Leute bedeuten möchte? 
Und was es iſt, haben wir errathen. Nämlich das: 
dieweil wir der Päbſte Betrug und Kriegshandel 
wohl gewohnet ſind, konnten wir leichtlich abneh— 
men, daß ein Concilium derjenigen, ſo dem Pabſt 
zugethan und befreundet ſind (das ſie, wiewohl 
fälſchlich, ein general, gemein Concilium nennen), 
ſollte künftig vorhanden ſein, ehe man eines Con— 
ciliums gedächte oder erwähnte. 

3. Und was ſoll ich viel ſagen? Zuletzt, als 
alle Dinge zum Betrug zugerichtet waren, ſo wird 


ein Concilium ausgeſchrieben, dazu kein chriſtlicher 


König, oder gar wenig (wie Pabſt Paulus eigent— 
lich wohl wußte) kommen konnte, denn die Zeit, 
da es ſollte angefangen, und die Stätte, da es 
ſollte gehalten werden, die machten ihn gewiß und 
ſicher, daß kein König dahin kommen würde. Die 
Bulle iſt wohl an alle Orte kommen, hat alle Könige 
dazu gefordert, kühn genug für die Könige, alle 
Urſachen des Betrugs auf ſich zu nehmen, und das 
erdichtete Concilium zu fördern. Denn wer weiß 
nicht, daß Paulo und ſeinen Cardinälen nie Ernſt 
geweſen ijt, ein Generalconcilium zu halten? Wer 
iſt, der weniger eine öffentliche, gemeine der Chri— 
ſten Verſammlung begehret, denn die, ſo an ihren 
Sachen verzweifeln, es ſei denn, daß ſie Richter ſeien 
und ihrem Widertheil ſelbſt ein Urtheil ſprechen? 


4. Wir können fürwahr, dieweil wir ſchwerlich 
von unſerm Reich und Regiment gefordert werden, 
auf dies Concilium nicht kommen, noch unſere Bot— 
ſchaft unſerer Sachen halben dahin ſchicken, und 
wollen doch keinen Verdacht, uns zu beſchuldigen, 
beſorgen. Denn wer kann uns beſchuldigen darum, 
daß wir auf deß Erfordern nicht erſcheinen, der uns 
zu fordern kein Gewalt noch Recht hat? Und wir 
ſetzen, daß ers Gewalt und Recht hätte, und laſſen 
zu, das ihm niemand zulaſſen kann, denn der in 
der heiligen Schrift ungelehrt iſt: wozu wäre es 
nütz, auf ein ſolch Concilium zu ziehen, da niemand 
Raum und Statt hat, denn der die Wahrheit ver— 
dammt und die Lügen vertheidigt? Jedermann 
ſieht wohl, mit was für Ehrbarkeit, Glauben und 
Gottesfurcht ſie die irrigen und ſtreitigen Artikel 
auslegen, die jetzt in dieſer gefährlichen Zeit davon 
zu disputiren ſich verſprochen haben. 

5. Dieweil ſie nun Mantua zu dieſem Concilio 
erwählt haben, ſo iſt's je offenbar, daß die Chriſten— 
heit keinen Nutz noch Frommen davon gewarten darf. 
Denn welcher chriſtliche Fürſt außerhalb Italien 
oder auch ein Wal ſelbſt, der nicht gleich mit dem 
Pabſt ſtimmt, darf dahin kommen? dieweil nie— 


mand dahin zeucht, der ſeine Stimme der unter— 
drückten Wahrheit geben dürfe, denn das wäre ſein 
Leben übergeben. 


Q So wäre es fein Wunder, daß 
des Pabſtthums Patrone (da der Pabſt Richter iſt, 
da niemand dawider ſtreben noch reden darf) er— 


langten, daß des Pabſts Anſehen und Gewalt, ſo 
vorlängſt gefallen und ſchier untergangen iſt, in 


einem ſolchen Concilio wiederum aufgerichtet und 
erſetzt würde. Heißt das den betrübten Herzen, der 
verwirreten Religion und der zerrütteten Wahrheit 
rathen und helfen? Und du, Pabſt Paule, oder 
jemand aus den Deinen, habt ihr auch jemals im 
Traum gedacht (wenn euch auf dieſe Weiſe in den 
irrigen und ſtreitigen Artikeln, ohn alle Einrede 
eures Widertheils, Urtheil zu ſprechen geziemen 
ſoll), der Kirche Fehl oder der Geiſtlichen Gebre— 
chen, welche in der Kirche ſind eingeſchlichen, durch 
andere Wege, denn durch falſche Concilia zu rathen 
und helfen? Es iſt fürwahr glaublich, dieweil ihr 
nichts denn eigenen Nutzen ſucht, daß ihr nicht 
gerne, was eure Vorfahren vor etlich hundert Jah— 
ren wider Chriſtum und die heilige Schrift, um 
eigenes Nutzens willen, geordnet und geſetzt haben, 
fallen oder veralten laſſet. Denn ſo oft man von 
ihrem Stand, Nutz, Ehre, Gewalt und Primat hat 
handeln wollen, ſo haben ſie allewege mit Unter— 
drückung göttlicher Gebote, durch Bosheit ihrer 
Ehre, und daß ich recht ſage, ihrer unleidlichen 
Hoffahrt rathen und helfen wollen. Iſt's noch 
nicht gewiß, daß ihr nicht unartige Kinder ſeid, 
die ihrer Väter Fußtapfen folgen, und neue Ge— 
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ſetze, eurer Vorfahren Decrete und Gebote damit 


zu handhaben und ſchützen, ordnen und machen 
werden? Aber was gehet's uns an, was ihr vor— 
hin geſetzt, oder was ihr hernach ordnen und ſetzen 
werdet, dieweil England 11 0 euch Urlaub und 
die Letze ewig gegeben hat. Der Pabſt hat mit 
England nichts zu thun noch zu ſchaffen, er ſoll 
gewißlich unſer keinem mehr zu thun machen, noch 
mit ſeiner Waare oder Krämerei uns überſchütten. 
Was er aber wird gebieten oder verbieten, das 
wollen wir gar nicht annehmen, und wahrlich nichts 
mehr, denn was ein jeglicher Biſchof ſetzt oder 
gebeut. 

6. Und daß wir bei den Rechtgläubigen nicht 
dafür angeſehen werden, als würden wir aus Muth— 
willen und unſers Herzens Luſt, und nicht nach 
Vernunft mit rechtem Verſtand bewegt, ſo wollen 
wir vor aller Welt bezeugt haben, daß wir den 
rechten Glauben, die chriſtliche Lehre, und alles, 
was dieſelbige zieren oder fördern mag, bekennen 
und annehmen, und ewiglich bekennen wollen. Die 
ganze chrijtliche Lehre geht uns alſo zu Herzen, daß 
wir viel lieber unſer Reich in Gefährlichkeit ſetzen 
wollten, denn einen einigen Artikel des chriſtlichen 
Glaubens Gefahr leiden laſſen. Wir bezeugen, daß 
wir vom chriſtlichen Glauben nicht gewichen ſeien, 
noch nimmermehr weichen wollen, und wollten 
lieber ſterben, ehe ein Artikel dieſes chriſtlichen 
Glaubens bei den Engländern ſollte fallen oder 
untergehen. Und wir bezeugen uns, dieweil wir 
nichts denn Chriſti Ehre und der Welt Nutz und 
Fried anſehen, daß wir ihre Trügerei nicht länger 
leiden können, und ſind aus etlichen Urſachen, uns 
des Pabſts Gewalt, Sentenz, Decreta und Con— 
cilia zu weigern und ſie auszuſchlagen, bewegt 
worden. 

7. Zuletzt bezeugen wir, daß wir uns forthin 
zu gemeiner, öffentlicher, chriſtlicher Verſammlung 
zu erſcheinen nicht geweigert haben. Wir wollen 
auch noch jetzt allen unſern Fleiß, Mühe, Treue 
und Glauben verheißen und zuſagen, daß die zer— 
rüttete Religion wieder in ihre Würde und Stand, 
auch anderer Zwieſpalt, ſo eine Zeitlang die Welt 
unruhig gemacht hat, möchte geändert werden; 
allein wollen wir alle Chriſten fleißig erinnert 
haben, daß wir nicht länger leiden können, daß die 
dafür ſollen gehalten werden, als wollten ſie alle 
Irrthümer ausreuten und aufheben, die mit allem 
Fleiß darob ſind, daß die Irrthümer bei Verluſt 
ſeines Halſes niemand umſtoße. 

8. Wir wollen ein Concilium halten, wir be— 
gehren's und bitten darum, aber ein ſolches, wie 
ſich unter den Chriſten eines zu halten geziemt und 
gebührt. Nämlich ein freies, darinnen ein jeg— 
licher unerſchrocken die Wahrheit ſagen mag. Ein 


chriſtliches, in dem Alle die ſchriſtliche Gottſeligkeit 
wieder aufzurichten, nicht die Wahrheit unterzu— 
drücken, allen Fleiß vorwenden. Ein gemeines, 
an dem Ort und zu der Zeit, da ein jeglicher, der 
Chriſti Ehre ſucht, ohne Gefahr erſcheinen und ſeine 
Meinung frei ſagen mag. Alsdann mag es für 
ein gemein Concilium gehalten werden, wenn kei— 
ner aus den Chriſten, ſo mit dem Pabſt uneins 
ſind, darf außen bleiben, oder die Gegenwärtigen 
nicht abgeſchreckt werden, was ſie recht dünkt, frei 
und ohne alle Scheu zu ſagen. Denn wer iſt's 
(den Pabſt, Cardinäle und etliche päbſtiſche Biſchöfe 
ausgenommen), der nicht von Herzen gern auf ein 
ſolch Concilium käme? Und wiederum, wer wollte 
ſo närriſch ſein und dahin kommen, der da ſiehet 
des Pabſts Sachen ſchier allein handeln, und in 
einem Concilio den Pabſt als einigen Richter herr— 
ſchen und regieren? Ja, der, der ſeine Sache nirgend 
vor keinem Richter, denn vor ihm ſelbſt, verthei— 
digen kann? der viel ehe gottloſe Irrthümer auf— 
richtet, denn den Zank und Hader entſcheidet? Was 
kannſt du nun in der Chriſtenheit Schädlicheres er— 
denken, denn gemeine Concilia! 

9. Und daß ich von ihrem Frevel etwas ſage: 
Woher hat der Pabſt Gewalt und Recht, die Könige 
zu einem Concilio zu fordern? Und dieweil vor— 
zeiten alle Concilia aus der Kaiſer, Könige und 
Fürſten Verwilligung und Befehl gehalten ſind, 
wäre es nicht billig, daß es auch noch jetzt geſchähe? 
oder daß ihr Urſachen anzeigetet, warum es nicht 
fein ſollte? Sie ſagen wohl, es fet vermuthlicher, 
daß die Päbſte ſich der chriſtlichen Religion mehr 
annehmen, denn die Könige. Aber es hat die Welt 
mit großem Schaden der Chriſtenheit wohl erfah— 
ren, wie treulich und fleißig die Päbſte dieſe Sache 
handeln. Wir ſehen es alle, wie redlich Pabſt 
Paulus Urſach nimmt, ſeine Tyrannei zu verthei— 
digen. Wir ſehen je die Zeit, welche der heilige 
Mann zu einem Concilio erwählt hat. 

10. Ob's auch zu glauben iſt, daß er mit Ernſt 
gedacht hat, die Religion wiederum aufzurichten, 
dieweil er zu der Zeit, da der Kaiſer und König in 
Frankreich, die beiden mächtigſten Fürſten, mit Krie— 
gen ſo wider einander verbittert ſind, daß weder 
ihnen noch keinem chriſtlichen König zu einem Con— 
cilio Raum noch Stätte gelaſſen iſt? Nun wohlan, 
Pabſt, die Urſache, ſo du und die Deinen vor 
vielen Jahren ſo inbrünſtiglich begehrt haben, iſt 
kommen. Nun ſie kommen iſt, ſo unterdrücket t fie, 
oder gebrauchet ſie zu Laſter und Betrügerei. For— 
dere zu dir die Cardinäle, deine Creaturen, und 
zeige ihnen an, daß ſich jetzt zu rechter Zeit wun— 
derlich zugetragen hat, die Fürſten und das chriſt⸗ 
liche Volk zu äffen und zu närren. O ihr Nar⸗ 
ren! (das wir ungerne ſagen) und ihr verzweifelten 
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Schälke! (welches wir gerne ſagen) ihr ſeid bei den 
Fürſten und chriſtlichem Volk lange verdacht ge— 
weſen, daß ihr nichts weniger leiden könnet, und 
viel lieber alles nachgebet, denn ein chriſtlich Con— 
cilium, wiewohl ihr euch viel anders ſtellet, und in 
allen Dingen heuchelt. Sollt ihr auch ſo närriſch 
ſein, daß ihr öffentlich ſollet zu verſtehen geben, 
daß ihr mit eurem Conciliabulo oder Rotterei nichts 
vorhättet, denn den Chriſten ihre Hoffnung, ſo ſie 


zu einem freien, gemeinen, chriſtlichen Concilio tra- 
gen, abzuſchneiden? Habt ihr denn wider die Wahr- 


heit einen ſolchen Haß, daß ihr von eurem Vor— 


nehmen nicht aufhöret, ſie ſei denn in ein wenig 


Elend verſtoßen? GbOtt lebt noch, und dieweil er 
lebt, ſo ſoll die Wahrheit zu ſolcher Schande, Hohn, 
Schmach und Unrecht nimmermehr kommen. 


Wiederum, wer wollte ſich nicht aufs höchſte freuen, 
daß fie in ihrem gottloſen Weſen zugleich fo när— 
riſch ſind? Die Welt, Pabſt Paule, hat jetzt nicht 
ſo einen kleinen Argwohn, wie vorzeiten. 
ſieht eure Betrügerei vor Augen, und euren unab— 


löſchlichen Haß wider die Wahrheit verdammt fie. | 
Alle ſehen ſie wohl, was für Tumult aus eurem 


vorgewandten Schein der Eintracht und Einigkeit 
in der Chriſtenheit eingeführt iſt. Sie vernehmen 


wohl, daß euer Fleiß, Frieden zu machen, nichts 


anders iſt, denn wider des gemeinen Nutzens Frie— 
den Aufruhr anzurichten. 


denn wenn ihr vorgebt, ſie zu vertheidigen. Es 
thut ihnen wehe, daß ſolche verſtändige Leute eure 


verborgene Betrügerei jo lange gelitten haben. Es 


thut ihnen wehe, daß die Vernunft alle ihr Macht, 


der Bosheit, Hoffahrt und Abgötterei zu helfen, dar 
Es thut ihnen wehe, daß die Tugend 


gethan hat. N ; 
den Laſtern, ein heilig Leben der Heuchelei, Vor— 


ſichtigkeit der Argliſt, und Gerechtigkeit der Tyran- 


nei mit ſolchem Fleiß gedient haben. Sie freuen 
ſich, daß GOtt nun nicht GOtt zu ſchaffen macht, 
daß Chriſtus nicht wider Chriſtum ficht. Sie freuen 


ſich, daß die Argliſt der Wahrheit vorzeiten nicht 
ſo große Gewalt gethan hat, als ſie nun thut, auf 
daß hernach der Frevel wider die Religion nicht 


mehr, denn die Beſtändigkeit für die Wahrheit, 
thun möge. Sie ſehen, daß alle Concilia gemeines 
Nutzens willen gehalten ſeien, daß ihr mit Unter— 
drückung der Wahrheit euren eigenen Nutzen ge— 
ſucht habt, und viel lieber das Evangelium laſſet 
untergehen, denn etwas von eurer Ehre und Würde, 
das iſt, von eurem unverſchämten Frevel, fallen 
laſſet. : 

12. Und wahrlich, Pabſt Paulus thut heutzu— 
tage nichts anders, dieweil er, ſo die Fürſten mit 


Ja, ſie 


Sie ſehen wohl, daß | 
ihr nimmer heftiger wider die Wahrheit ſtürmet, 


ſo vielen und ſolchen großen Aufruhren und Krie— 
gen beladen, ja überfallen ſind, ein Generalcon— 
cilium (ſo es Gott gefällt) anſetzt, denn daß er 
hinfort einen Titel habe, den er zu einem Deckel 
ſeiner Bosheit vorwende; ob ſich eine bequemere 


Zeit und Stadt, von der Religion zu handeln, zu— 


tragen würde, und er dazu nicht kommen wollte, 
würde er für billig achten, Gleich mit Gleich zu 
wiedervergelten, daß er dahin nicht kommen dürfte, 
dieweil die Könige jetzund zu ſeinem Concilio nicht 
kommen. 

13. Gott gebe, daß wir nicht ewig mit ſolchen 
Scheltworten uns unter einander zanken und kei— 
fen, daß wir auch nicht, wenn wir am heftigſten 


uneins ſind, ein jeglicher auf ſeiner Seite ſich 
rühme, daß er die beſte Sache habe. 

11. Wem ſollte es nicht heftig wehe thun, daß 
die Leute ſo frech, öffentlich Chriſto feind ſind? 


Gott gebe, 
daß die unbewegliche und beſtätigte Wahrheit das 
einzige Vornehmen der Betrüger zerbreche. Gott 
gebe, wenn einmal in der Welt Friede wird, Zeit 
und Weile, von der chriſtlichen Religion zu han— 
deln. Es ſei denn, daß die Könige unter ſich eins 
ſeien, die Kriege fallen laſſen, und nach Frieden 
trachten, ſo ſehen wir nicht, wozu es gut ſei, ein 
Concilium anſetzen, wenn man es auch gleich aufs 
höchſte begehret, denn daß Mühe und Arbeit ver— 
loren iſt. Ja, dieweil ſie mit Kriegen und Waffen 
bemühet ſind, und nichts anders, denn zu kriegen 
gedenken, daß der Pabſt indeß nicht alles in ſeinen 
Nutzen kehre und wende, und alle Irrthümer be— 
ſtätige, ſo er in Abweſen der Könige ein Concilium 
halten würde; und wäre auch kein Wunder; die— 
weil ſie dabei nicht ſein können, die ſonſt dazu 
kämen, und dem Pabſt nicht ſo viel von unſern 
Rechten nachgeben: würde der Pabſt nicht zu ſeinem 
Nutzen und zu handhaben die Irrthümer alles fein 
ordnen und ſetzen? 

14. Wie ſollte doch einer aus den Unſern, er 
wäre denn unſinnig, gen Mantua zu ziehen ſich 
nicht weigern? dahin man mit großer Gefährlich— 
keit reiſen muß, und uns dazu fern gelegen iſt, die 
allenthalben, o Paule, mit deinen Vettern, Freun— 
den, Schwägern, die dir vom Vaterland, von Na— 
tur, von wegen des Gewinns, oder ſonſt wo an— 
dersher verwandt und zugethan ſind, umringt iſt? 
Iſt der nicht des Todes würdig, der ſich lebendig 
und ſehend ins Feuer wirft? Dieweil denn dein 
Feind (das iſt, ein Ketzer, wie der Ketzerhaufe ſagt) 
zu dieſer Zeit ſein Leben in Gefahr ſetzt, der gen 
Cremon reiſet, die nahe bei Mantua liegt, könnte 
auch jemand aus den Unſern zu Mantua in der 
Stadt ſicher ſein? Wie, wenn Mantua nicht groß 
genug wäre, ſo viel Gäſte zu beherbergen, wenn 
anders die alle kommen, die zu einem Concilio ge— 
hören? Wie, daß der Weg von hinnen gen Man— 
tua voller Gefährlichkeit iſt? Wiſſet ihr nicht, daß 
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aller Geſetze Meinung iſt, daß niemand darf durch 
unſichere Wege zu einem Concilio reiſen? Wie, 
daß er uns bisher kein ſicher Geleit, hin und wieder 
zu reiſen, von denen, unter welcher Gewalt die 
Städte liegen, erlangt hat? Und wenn er's gleich 
erlangt hätte, ſo wären wir doch vermeſſen, wenn wir 
uns ſelbſt(dieweil wir uns billig fürchten mögen und 
ſollen) auf einen ſolchen gefährlichen Weg machten. 
Denn fürwahr, wie die Sachen jetzt ſtehen, ſo kann 
der nicht ſicher ſein, der aus England gen Mantua 
reiſt, er wäre denn unſinnig. Es iſt offenbar, daß 
die Päbſte in ſolchen Sachen nie keinen Glauben 
gehalten haben. Wie oft ſind durch des Pabſts Liſt, 
Betrügerei und Bosheit umkommen, die mit einem 
ſichern Geleit auf ein Concilium gereiſt ſind? Es 
iſt nicht neu, daß die Päbſte treulos ſind und ihre 
Zuſagung nicht halten, ſondern wider ihren Eid 
ihre Hände in unſchuldigem Blute frommer Leute 
beſudelt haben. 


15. Aber wir beharren zu lange auf dem, was uns 
mit andern Nationen gemein iſt; wir wollen nicht 
länger davon reden, ſondern nur förter davon ſagen, 
das inſonderheit den König von England, alle Eng— 
länder bewegen ſoll. 
wiſſe, daß Pabſt Paulus dem Könige feind iſt, und 
ihm heimlich mit aller Liſt nach ſeinem Leben ſtehet, 
[darum] daß er den Tyrannen ausgeſtoßen hat? 
Desgleichen trachtet er, die Biſchöfe und den Adel, 
durch welcher Fleiß und Rath er ausgeſtoßen iſt, 
zu vertilgen. 
ganz in Haß ergrimmet iſt, und daß er ſeinen un— 
geſtümen Zorn länger nicht halten, noch ſeine Arg— 
liſt länger bergen kann? Er iſt ein öffentlicher 
Feind, verbirget's nicht; einen jedermann bewegt 
er wider den König, und ſtärkt ſie, das Reich zu 
verderben. Dies ganze Jahr her hat er die Eng— 
länder mit Geld und angebotenen Ehren zu Aufruhr 
gereizt. Wir wollen nicht ſagen, wie mit größerm 


Fleiß und gleicher Bosheit, die chriſtlichen Fürſten 


wider uns zu verhetzen, er ſich unterſtanden hat. 
Ohne Zweifel, der Statthalter Chriſti beweiſt mit 


ſeinem Leben, wie er verſteht, was Chriſtus ge 


ſagt hat. Er meint, daß er ein Statthalter Chriſti 


ſei, weil ihm gebühre zu ſagen: „Ich bin nicht 


kommen, Friede zu ſenden, ſondern das Schwert“, 
nicht das, damit Chriſtus will, daß ſeine Chriſten 
gewappnet ſein ſollen, ſondern deß die grauſamen 
Mörder zum Todtſchlag im Blut ihres Nächſten 
mißbrauchen. 


die nicht wenig noch geringe Wohlthat von uns em— 
pfangen haben, für Dank Hohn und Spott, für 


Wohlthat Gewalt mit allem Fleiß erzeigen und be- 


weiſen. Wir haben hier nicht Luſt zu erzählen, 


Iſt auch jemand, der nicht 


Wer fiehet nicht, daß der Pabſt ſo 


Wir verwundern uns faſt ſehr, daß 
ſie damit oft gegen andere wüthen, dieweil ſie uns, 


haben, verloren ſind. Sie mögen hinfahren, die 
undankbaren Leute, ſie ſind nicht werth, daß man 
ſie Menſchen heißen, oder nennen ſoll, und wahrlich, 
ſolche Leute, daß einer nicht weiß, ob GOtt oder 
die Menſchen ſie heftiger haſſen ſollen, wo wir nicht 
gelernt hätten, auch den Feinden Gutes gönnen. 
Was ſollten wir ihnen ſo Böſes wünſchen, daß wir 
dafür nicht geachtet würden, wir hätten für ihre 
Bosheit, uns erzeigt, zu wenig gewünſcht? Allein 
das wünſchen wir ihnen, daß ihnen GOtt einen 
beſſern Sinn gebe. 

16. GHtt jet Dank! wir haben ihr aufrühriſch 
Vornehmen zunicht gemacht, doch alſo, daß wir uns 
vor den Feinden ewig hüten wollen; fürwahr, die— 
weil ſie mit uns Feindſchaft haben, ſo werden wir 
die Heerde nicht verlaſſen, daß ſie die blutgierigen 
Wölfe nicht zerreißen. Ja, alle heilige Liſte, dieweil 
ſie niemand, denn den Betrügern ſelbſt, Schaden 
thun, verſchwinden und zeigen an, wie ſie uns Böſes 
gönnen, und mit großer Begierde uns gerne be— 
ſchädigen wollten. Aber der erkannte Feind kann 
niemand denn einen Narren oder Unvorſichtigen 
beſchädigen. Es bleibt und beharret gar feſt in 
unſern Herzen das Urtheil Clementis des Siebenten 
und Pauli des Dritten, ſo wir verachtet haben. 
Sie beſorgen ſich, wo wir ohne Schaden und Strafe 
davon kommen, daß die andern Fürſten in der 
Chriſtenheit Urſach davon nehmen, des Pabſts Ge— 


walt und Gebieten, welches ohne das unrecht iſt, 


nicht länger zu dulden, noch leiden. Es thut ihnen 
wehe, daß ihrer Tyrannei, Hoffahrt und Geiz, der 
Weg in England ſoll verſchloſſen ſein. Sie können 
übel leiden, daß ihnen unſerer Vorfahren Privi— 
legia, das tit, die Gewalt, unſere Bürger, ja uns 
auch ſelbſt zu bezaubern und zu rauben, genom— 
men iſt. Sie meinen, es ſei unbillig, daß wir bil— 
lige Dinge von ihnen, die keinem Geſetz unterthan 
ſein wollen, fordern wollten. Sie meinen, man 
thue ihnen Unrecht, wann man andern Leuten Un— 
recht zu thun ihnen nicht geſtatten will. Sie ſehen 
wohl, dieweil der Ablaßjahrmarkt gefallen iſt, daß 
ihnen eine große Summe Goldes abgangen iſt. 
Sie können keine Bullen mehr verkaufen. Und iſt 
kein Wunder, denn England iſt verſtändig worden. 
Jederman weiß wohl, daß die närriſch thun, die Gold 
für Blei geben, obwohl St. Peters und St. Pauls 
Angeſicht zu einem Betrug droben ſtehet. Es thut 
jedermann wehe, daß ſie ſo frevel und kühn ſind, 
und der Heiligen Angeſicht zu ihrem eigenen Nutzen 
gebrauchen. Fürwahr, es wollte denn GOtt uns 
ungnädig ſein, Vernunft und Verſtand nehmen, ſo 
ſoll der Pabſt in England nicht allein keine Gewalt, 
oder Anſehen mehr haben, ſondern auch in kurzer 
Zeit ſeiner nicht mehr gedacht werden. Gewißlich 


wie viel Wohlthaten, ſo wir den Päbſten erzeigt ſoll er ſeine Gewalt wider uns und unſere Bürger 
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nicht mehr gebrauchen. Rath wollen wir von ihm 
holen, wenn wir wollen irren, verführt und be— 
trogen ſein; ob du auch (dieweil man am betrüg— 
lichen gelegten Grund abnehmen mag, daß das ganze 
Gebäu müſſe betrüglich ſein) was anders von ihm 
gewarten kannſt, denn daß ſie die Chriſten werden 
fahen, martern und verbrennen, und die Wahrheit 
werden verfälſchen, ja ganz und gar vertilgen? So 
etwas anders in der Mantuaniſchen Verſammlung 
geordnet wird, ſo gedenket mit uns, daß dies nicht 
ein geringes Lob der Päbſte iſt, daß ſie ſtets den 
Schein der Ehrbarkeit zu Vertilgung der Ehrbarkeit 
mißbrauchen; wenn es ihnen gefällt, ſo wollen ſie 
geſehen ſein, daß ſie uns etwas zu Gefallen haben 
nachgelaſſen, und ſind doch nimmer mehr zu fürchten, 
denn wenn ſie uns zu Gefallen leben; ſie werden ſich 
betrügen laſſen und etwas von ihrer Lehre nach— 
geben, auch etliche Mißbräuche mäßigen und fallen 
laſſen, und eben damit, wenn ſie ſolches zulaſſen, 
ſo werden ſie viel größer und ſchwerer Ding von 
uns fordern. Es kann nicht wohl geſchehen, daß 
du dich genugſam vor ihnen hüten kannſt. Für— 
wahr, es ziehe auf den liſtigen und betrüglichen 
Jahrmarkt, wer da wolle, ſo wollen wir von unſerm 
Recht nichts nachgeben, wir wollen ſelbſt nicht kom— 
men, noch jemand von den Unſern dahin ſchicken. 

17. Wir haben bisher von dieſer Sache geredet, 
gleich [als] ob das Concilium zu Mantua vor ſich 
ginge. Nun wollen wir ein wenig von der Bulla 
ſagen, die das Concilium auf den erſten Novembris, 
unbenannt einiger Malſtatt, verſtrecket hat. 

18. Es iſt wohl zu glauben, daß das Concilium 
nirgend gehalten wird, ſo der Pabſt keine Stätte 
findet, da ſeine Verwandten hinziehen und obliegen 
mögen, daß auch keine Decret wider die chriſtliche 
Religion darinnen geſetzt werden. Es iſt geſchehen, 
als ob] Gott den Pabſt und die Seinen lieb hat, 
und iſt's wohlgethan, daß das Mantuaniſche Con— 
cilium auf eine andere Zeit verſchoben iſt. Warum 
denn? Aus was Urſachen, dieweil die jetzt in der 
Stadt Mantua ſind, die dafürhalten, daß man dei— 
nem Wollen müſſe gehorſam ſein? Warum, Pabſt 
Paule, hältſt du nicht deine Zuſage? Warum ver— 
ſammelſt du nicht ein Concilium? 

19. Die Bulla antwortet uns wohl: Wir hören, 
daß Herzog Friedrich zu Mantua, als er uns Ant— 
wort gab, ſich ſchwer dazu machte, und ſagte, es 
wolle ein groß Kriegsvolk und Geld zur Beſoldung 
dazu gehören; und dasſelbe iſt nichts anders, als 
daß er ſeine Stadt zum Concilio uns verſagt hat. 
Was ſollte großen Herren zu Herzen gehen, wenn 
dieſe große Schmach ihr aller Gemüth nicht bewegt, 
erbittert noch erzürnt? Verſpotteſt du und verach— 
teſt du nicht ordentlich den Kaiſer und die andern 
Könige der Welt, daß du ſie mit ihrem großen Nach— 


theil zu einem Concilio in eine Stadt forderſt, da— 
hin du ſelbſt ein Concilium zu halten nicht kommen 
darfſt? So je Könige find verſpottet worden, fo 
verſpotteſt du ſie zwar, daß du ſie forderſt, dahin 
du nicht kommen magſt, oder daß du das Conei— 
lium verſtreckeſt und keine Malſtatt nenneſt. Wenn 
ſie dir Gehorſam geleiſtet hätten, und gen Mantua, 
dahin du ſie alle gefordert hatteſt, kommen wären, ſo 
hätten ſie mit Hohn und Spott wiederum zu Hauſe 
kehren müſſen. 

20. Da haſt du Urſach, warum du die Fürſten 
verklagen magſt, wenn ſie hernach auf dein Erfor— 
dern nicht erſcheinen werden, dieweil da du ſie jetz— 
und forderſt, ihrer ſo ſchändlich lachſt und ſpotteſt. 
Laß ſein, daß ſie alle dich für ihren Herrn, dir ge— 
horſam zu ſein, erkennen; wäre es nicht zu beſor— 
gen, daß jie vom Gehorſam abwichen, wenn du 
deiner Gewalt wider ſie ſo mißbrauchen wollteſt? 
Nun, dieweil ſie dir in keinem Wege gehorſam ſein 
ſollen, und dir nicht allein dem König, als dem 


Oberſten, ſondern aller ſeiner Hauptleute Ordnung 


und Befehl gehorſam zu ſein geboten iſt; wie kannſt 
du denn dich verwundern, daß die Könige hernach— 
mals ſollten dir zu Willen ſein, die du ſo öffentlich 
äffeſt und narreſt? Wer iſt je ſo frevel, kühn und 
unverſchämt geweſt, der die Könige zu einem Con— 
cilio erfordert, und keine gewiſſe Malſtatt daſelbſt 
zu rathſchlagen angezeigt hätte? Aber Pabſt Paulus 
erfordert die Könige zu einem Concilio: Wohin? 
Nirgendhin. Iſt das nicht die Könige äffen und 
narren, was iſt denn äffen und narren? 

21. Doch zuletzt gedenkt er, „wie ſehr er ſie alle 
geſchändet oder verlacht und geſpottet hat“, und ſtellt 
ſich, als wäre es ihm leid. Fürwahr ja, es iſt ihm 
eine große Kunſt, ſich traurig ſtellen, der ſich in alle 
Dinge verſtellen kann. Er ſpricht wohl, er habe ge— 
hofft, aber er ſei betrogen, der Herzog zu Mantua 
würde ſeine Stadt Mantua zu einem Concilio willig 
und gern geſtattet haben; nun wollte es der Herzog 
nicht thun, er würde denn mit Fußknechten, und 
Sold, ſie zu unterhalten, genugſam verſorgt. Da— 
her beſorgt ſich der Pabſt, es möchten etliche auf ſein 
Erfordern auf den Weg gen Mantua zu reiſen ſich 
gemacht haben, die mit ihrem großen Schaden ſich 
wiederum müſſen zu Haus kehren. Und auf daß 
alle Menſchen vernehmen, wie die Päbſte ſo gar 
nichts fürchten können, ſo ſpricht er: ſolche große 
Injurien, aller Welt gethan, dieweil es nicht ſeine, 
ſondern eines Andern Schuld ſei, müſſe er deſto 
leichter dulden und tragen. 

22. Alſo, iſt's nicht genug, daß du die Abweſen— 
den höhneſt und ſchmäheſt, du beläſtigeſt denn auch 
mit deiner Schuld Herzog Friedrich zu Mantua? 
Was hat er Unrecht gethan, daß er ſo eine große 
Menge Volks ohn einen Zuſatz von Kriegsleuten 
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in ſeine Stadt nicht nehmen will? Du aber ver— 
banneſt deine Brüder und Kinder, die Patriarchen, 
Erzbiſchöfe, Aebte und andere, der Kirchen und Klö— 
ſter Prälaten, daß ſie nicht kommen an den Ort, da 
ſie nicht ſein können. Werden denn die verſchoſſe— 
nen Pfeile deiner Donnerſchläge nach deinem Ge— 
fallen, Jo oft dir's gefällt, [von dir] widerrufen? 
Aber du kannſt dich wohl entſchuldigen und aller 
Schuld leichtlich entledigen, dieweil du ſagſt, es ſei 
nicht billig, ſondern ein bös Exempel, ein Conci— 
lium mit Kriegsleuten zu halten. Iſt das nicht 
ein fein Ding, recht gut päbſtiſch? So du nicht 
dem Herzoge Schutz verordneſt, ſo will er dir und 
den Deinen ſeine Stadt nicht vertrauen; ſo du aber 
Kriegsvolk dahin verordneſt, ſo kommt niemand da— 
hin, denn die dir mit Eiden verbunden ſind; mit 
den Liſten gibſt du leichtlich an Tag, damit alle Welt 
zuvor dich verdacht hat, du wollteſt kein Generalcon— 
cilium leiden. 

23. Du willſt, ſie ſollen alle auf den erſten Tag 
Novembris bei dir gegenwärtig ſein, und du ſelbſt 
weißt noch nicht, wo du ſein willſt. Aber was liegt 
daran, wohin du uns forderſt, dieweil es gleichſoviel 
iſt: nirgends ſein, und an dem Orte ſein, da das 
Concilium nicht kann gehalten werden. Keine Stadt 
dienet dir eben ſo wohl, als eine jegliche Stadt, die— 
weil du beſchloſſen haſt, kein Concilium gar überall 
zu halten. Ja, es iſt dir nützlicher, dieweil du 
nicht dabei ſein willſt, keine Stadt zu ernennen, 
denn einen gewiſſen Ort anzuzeigen, du kannſt auch 
deinen Glauben leichtlich freien, wenn du nichts 
verheißeſt. Es iſt dem Pabſt eine große Ehre, daß 
er die Fürſten nicht mehr, denn einmal, verſpottet 
und genarret hat. Und gewißlich, ſo er zuletzt eine 
Malſtatt wird anſetzen, ſo iſt kein Zweifel, er wird 
uns in ſeiner Städte eine (wiewohl ſie nicht ſein 
ſind, ſondern allein für ſeine geachtet und gehalten 
werden, welche ſeine Vorfahren mit Gewalt und 
Liſt zu ſich gebracht haben, und dieſer wider Recht 
und alle Billigkeit mit böſem Gewiſſen beſitzt und 
hat, die rechten Erben davon verjagt und verſtoßen, 
und ſie mit Gewalt inne hat), oder in eines andern 
Fürſten, dem Reich unterworfen, fordern, dahin 
niemand, wer anders bei Vernunft und mit dem 
Pabſt uneins iſt, ſich begeben wird, und (wenn er 
uns dahin fordert) dahin er ſelbſt nicht kann, er 
habe denn ein Heer bei ihm. Ob nun das nicht 
große Narren wären, die einmal verſpottet oder um— 
getrieben wären, ſich nun zum andernmal auch um— 
führen und betrügen ließen? Iſt's nicht glaublich, 
daß wir betrogen werden, wenn wir dem glauben, 
der uns verheißt, das er uns, wenn er gleich wollte, 
nicht halten kann? Nun will er nicht, wenn er gleich 
könnte. 

24. Aber wir beharren zu lange auf den Dingen, 


die uns nicht angehen. Denn er wähle eine Stadt, 
welche er wolle, die ſicher iſt, dahin ohne Furcht 
und Gefahr jedermann kommen kann, ſo wollen 
wir nimmermehr zu einem Concilio kommen, dazu 
er uns beruft. Ja, wir wollen Pabſt Paulo und 
den Seinen, das wir zuvor oft geſagt, jetzt öffent— 
lich angeſagt haben, daß ſie kein Recht noch Gewalt 
in England haben; wir geben ihnen keines nach, 
wollen ihnen auch keines einräumen, und alles, was 
ſie vorzeiten mit Gewalt und Liſt von uns geſchätzt 
und gedrungen haben, wollen wir aus Recht, und 
aus gutem Recht wieder fordern. Wir haben euch 
vorzeiten das Primat gegeben. Hat nun eure Ge— 
walt über uns mit unſerer Verwilligung einen An— 
fang gehabt, ſoll fie nun auch mit unſerer Ver— 
willigung ein Ende haben. Dieweil wir's gegeben, 
warum ſollten wir's nicht wieder genommen haben? 
Vorzeiten haben wir geſchrieben, daß wir weniger 
geweſen, als die Päbſte; und ſo lange wir uns haben 
lajjen dünken, daß wir weniger geweſt ſeien, jo ſind 
wir ihnen billig gehorſam geweſen. Nun aber ſchrei— 
ben wir viel anders. Darum, ob wir ihren Decreten 
und Geboten hernach nicht gehorſam ſind, ſo haben 
fie keine Urſach, daß fie ſich ſehr verwundern; welt— 
liche und göttliche Rechte ſind für uns. Ein Freier 
verläßt ſeine Freiheit nicht, und ob ſich einer gleich 
einen Knecht ſchreibt, damit hat er die Urſach ſeiner 
Freiheit nicht verletzt. Wollen ſie uns die Gewohn— 
heit aufrücken, ſo mögen ſie Cypriano antworten: 
Wo die Wahrheit bei der Gewohnheit nicht iſt, da 
iſt die Gewohnheit nichts anders, denn ein alter 
Irrthum. Was iſt's, daß Chriſtus ſagt: „Ich bin 
der Weg, das Leben und die Wahrheit“?; er hat 
nie geſagt: Ich bin die Gewohnheit. Wollt ihr mit 
uns darum zanken, daß ihr Gewohnheit für euch, 
und wir die heilige Schrift für uns haben? Wie oft 
vermahnt euch Chriſtus (ſo ihr anders ſeine Jünger 
ſeid, die ihr klüger ſeid, denn euer Doctor, Chriſtus, 
daß ihr ſeine Geſetze verwerfet, und eure eigenen 
Traditionen emporhebet), daß euer keiner ſoll der 
Oberſte ſein, noch über den andern ſich erheben und 
aufwerfen ꝛc. Aber in dieſer öffentlichen und hellen 
Sache wollen wir nicht länger verharren. 

25. Wir begehren und wünſchen, aus des Kai— 
ſers und der chriſtlichen Fürſten Befehl, ein ſicher 
frei Concilium, daß der Wahrheit und der Religion 
möchte gerathen werden, welche durch kein ander 
Ding mehr, denn durch der römiſchen Biſchöfe Con— 
cilia, ja Rotterei, unterdrückt ſind. Nun vorlängſt 
haben unmäßig zugenommen Irrthümer, Miß— 
bräuche und Abgötterei. Darum werdet zuletzt 
klug, ihr Fürſten, ſo die Welt regieren, daß ihr 
wider ſo viel Seuchen und Fehler der kranken Kirche 
Rath und Hülfe erdenket. Denn alle Klugen ver— 
zagen an einem Generalconcilio. Wir achten's 
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dafür, daß indeß am Beſten ſei, dieweil wir viel— 
mehr ein Concilium begehren denn hoffen, daß ein 
jeglicher die Irrthümer in ſeinem Reich durch ſeine 
Befehle auszurotten verſchaffe. Wir haben dieſen 
unſern Rath allen wollen mittheilen, und ſo wir 
einen guten Rath gegeben haben, achten wir dafür, 
es bedürfe keines Vermahners, der ſie dazu fordern 
dürfe. Ich habe eine gute Hoffnung, daß ein jeg— 
licher König der Könige Majeſtät, jo jetzt gar genau 
wieder ergänzet iſt, helfen werde, daß ſie der Wölfe 
Jungen nicht mehr aufziehen, und ſo ſie uns hören 
wollen, werden ſie ſich der Päbſte liſtigen Anſchlägen 
nicht unterſchreiben. O ihr Fürſten, helft dem an— 
gefangenen Werk! Eure Ehre, Würde und Maje— 
ſtät iſt wieder zu ihrem Stand kommen, gedenket, 


daß eurem Amt zum vornehmlichſten dies einige 
Stück eignet und gebühret, daß ihr der Wahrheit 


und der chriſtlichen Religion helfet und beiſtehet. 
Sehet euch vor, daß der Feinde Liſt nicht mehr ver— 
möge, denn eure Macht; helfet uns einen ewigen 
Krieg führen wider der Päbſte Laſter. 

26. So fern ſeid ihren Decreten gehorſam, wo 
fie jetzund zu Mantua, an dieſem oder [einem] an— 
dern Concilio, etwas ſetzen, ordnen oder gebieten, 
das dem chriſtlichen Glauben helfe und die Wahr— 
heit erkläre; das nehmt williglich an, nicht ums 
Pabſts und ſeiner Cardinäle willen, ſondern daß 


dem chriſtlichen Glauben und der Wahrheit ſolche 


Ehre billig ewig gegeben wird. Die Wahrheit, 
und was ehrlich iſt, lernen wir gern, auch von 
einem Heiden; und gleicher Weiſe, wie wir gerne 
zulaſſen wollen alles, was dem chriſtlichen Glauben 
nützlich und dienſtlich ſein wird, alſo wiederum, ſo 


ſie etwas ordnen, ſetzen oder gebieten werden, der 


Wahrheit zu Nachtheil, zu Beförderung ihres Pri- 


mats und ihre Gewalt zu beſtätigen, oder daß der 
Könige Recht, Gewalt und Majeſtät vermindert, 
beleidigt, oder geſchwächt wird, ſo verkündigen 
wir hiermit der ganzen Welt, daß wir's nicht 
angenommen haben, auch nimmermehr annehmen 
wollen. 


27. Alſo habt ihr Chriſtgläubigen der ganzen 


Welt, was wir vom Generalconcilio haben ſchreiben 
wollen; wir achten auch, es ſei euch kund und 
offenbar, daß Pabſt, Biſchof und Cardinal kein 
Concilium der Wahrheit zugut begehren, ſondern 
darum, daß die Wahrheit ſammt Chriſto möchte 
unterdrückt werden. Ihr verſteht, daß dieſe Zeit 
ein Concilium zu halten nicht bequem iſt, daß auch 
Mantua, die Stadt, dazu nicht bequem iſt, ja keine 
Stadt gar überall; ihr ſeht, daß gar eine kleine 
Hoffnung zu einem Generalconcilio vorhanden iſt. 
Ihr ſeht, wie ihr vermahnet ſeid, welchergeſtalt ein 
jeder Fürſt die zerrüttete und (zer Jſpaltene Religion 
wieder zu Frieden ſtelle. So jemand unter euch 


einen beſſern Rath weiß, dem wollen wir gerne 
folgen, und ſonderlich was die Religion belangt. 
Wir wollen unſers Anſchlags nicht gebrauchen, wenn 
uns jemand Beſſeres rathen wird. GHOtt der All— 
mächtige wolle doch unſerer Herzen Begierde, den— 
ſelben unſern Rathſchlag, den er uns nach ſeiner 
Güte gegeben hat, oder einen beſſern, nicht allein 
in uns mehren, ſondern in alle Menſchen ausgießen. 
Dem ſei Ehre und Lob zu aller Zeit, Amen. 


1246. Heinrichs des Achten, Königs in England 
und Fraukreich ꝛc., Schrift an kaiſerliche Majeſtät, 
an alle andere chriſtliche Könige und Potentaten, 
in welcher der König Urſache anzeigt, warum er 
gen Vicenza zum Concilio (welches mit falſchem 


Titel general genannt) nicht kommen werde, und 


wie gefährlich es auch den andern allen ſei, welche 
das Evangelium Chriſti angenommen, da zu er⸗ 
ſcheinen. London, den 8. April 1539. 


Siehe die vorige Nummer. 
Aus dem Lateiniſchen überſetzt durch Juſtus Jonas. 


Von GOttes Gnaden, Heinrich der Achte, König 
in England und Frankreich ꝛc., dem römiſchen Kai— 
ſer, allen Königen, Fürſten und allen Chriſten ꝛc. 

1. So neulich in unſerm und aller unſerer Unter— 
thanen Namen ein Buch geſchrieben und an den Tag 
gegeben iſt, darinnen genugſam und überflüſſig viel 


Urſachen angezeigt, warum wir das Concilium ver— 
worfen, welches der römiſche Biſchof mit Rühmen 


und Vorgeben ſeines geſtohlenen und angemaßten 
Gewalts (welcher ihm weder von GOtt befohlen, 
noch von andern Potentaten länger zu leiden iſt) 
erdichtet hat: erſtlich, als ſollte es zu Mantua ſein; 
darnach, ohne Ausdrückung einiges Orts oder ge— 
wiſſen Stelle, ſeines Gefallens auf Calend. No- 
vembris erſtreckt, wie er denn damit genugſam zu 
verſtehen gegeben hat, daß alle dasjenige, was in 
demſelben Concilio und Verſammlung der Leute, 
welche alle Einer Meinung und in Eine Secte ge— 
ſchworen ſind, oder auch irgend in dergleichen 
Synodo, welchen der römiſche Biſchof durch ſeinen 
falſchen, angemaßten, vermeinten Gewalt anſetzt, 
beſchloſſen würde, unſerer Sachen nicht Schaden 
oder Nachtheil bringen mag. 

2. Und wir haben für unnöthig geachtet, jo oft 
aufs neue mit neuer Arbeit zu proteſtiren und das 
Concilium zu weigern, ſo oft der römiſche Biſchof, 
und diejenigen, derer Kunſt und Verſtand er, ſeine 
Hinterliſt zu ſchmücken, allezeit braucht, durch Ro— 
maniſtenſtücke eine eigene Weiſe erfinden, die Leute 
zu äffen. 
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3. Jedoch, ſo uns jetzund dieſer Zeit, beide Ver— 
änderung des Orts und Stelle halben, und auch 
aus andern Urſachen, etliche Bedenken eingefallen, 
welche zu wiſſen und zu vernehmen wohl aller Welt 
mögen nützlich ſein, haben wir geachtet, daß wir 
der Neigung und Liebe, die wir gegen der chriſt— 
lichen Religion und Glauben tragen, nicht ungemäß 
handelten, ſo wir durch dieſe unſere Schrift, als 
durch eine Zugabe, vorige unſere Meinung und 
Weigerung des Concilii beſtätigten. 

4. Und wir wollen dieſelbigen hiermit beſtätigt, 
aber dennoch proteſtirt haben, daß wir das gemeldte 
Buch und ſeine angeheftete Vorrede mit der Mei— 
nung haben ausgehen laſſen, daß wir nicht auch 
alſo emſig als irgend andere chriſtliche Fürſten und 
Potentaten eines öffentlichen gemeinen Concilii be— 
gierig wären, oder daß wir nicht willig und gerne 
erſcheinen wollten; denn wir hiermit aufs aller— 
fleißigſte alle chriſtliche Fürſten und Potentaten, 
alle Städte der Chriſtenheit wollen vermahnet und 
gebeten haben, ſie wollen es gewiß dafür halten, 
daß wir nichts höher begehren, denn daß endlich 
ein ſolch Coneilium möge gehalten werden, welches 
mit Wahrheit ein gemein, general, frei, chriſtlich 
Concilium möge genennet werden, wie wir in 
unſerer vorigen Proteſtation von dem Concilio zu 
Mantua etlichermaßen haben entworfen. 

5. Denn wahrlich, wie unſere Vorfahren nichts 
heiliger, chriſtlicher erfunden haben, denn ie in 
wichtigen Sachen die chriſtlichen Stände alſo zu— 
ſammen kämen, ſonderlich wenn die Concilia der— 
maßen gehalten würden, und dahin endlich gerichtet, 
wie es anfänglich gemeinet: alſo iſt auch nichts, das 
der Chriſtenheit, dem Glauben, der Religion größere 
Gefahr, ſchrecklichern Schaden bringt denn die Con— 
cilia, wenn ſie zum Geiz, zur eiteln Ehre, Eigen— 
nutz, und Beſtätigung aller Irrthümer mißbraucht 
werden. 

6. Die Concilia ſind vom Anfang 8 und ge— 


mein genennet, und bringt dies Wort von ihm ſelbſt 
machen? 


genugſam mit ſich, daß nicht allein die Biſchöfe oder 


dergleichen, ſondern alle Chriſten, 1 etwa von 


einem Artikel unter ſich ee öffentlich, frei, 
ohne alle Gefahr und Scheu ihr Bedenken und Mei— 
nung ſagen mögen. Denn ſo dasjenige, was in 
gemeinem Concilio beſchloſſen wird, dieſelbigen alle 
belangt, aus derer Verwilligung es geſchieht, ſo iſt 
auch billig, daß ein jeglicher, den es mit belangt, 
ohne Scheu und Hinderniß, frei ſeine Meinung ſage. 

7. Und das hat je gar keinen Zweifel, daß ein 
ſolch Concilium nicht kann oder mag general genen— 
net werden, da allein diejenigen gehört werden, die 
bei ſich beſchloſſen haben, allezeit dem Pabſt Beifall 
zu geben, und bei dem Pabſt auch öffentlich wider 
die heilige Schrift zu halten. 


mit der Zeit aufgerichtet. 


alſo in ein Anſehen kommen. 
die Nebel und 


8. Ein Generalconcilium kann es nicht ſein noch 
genennet werden, da des Pabſts Theil zugleich 
Advocat und Widerſacher iſt, zugleich Kläger und 
Richter iſt. Ja, es iſt wider alle Vernunft, wider 
alle natürliche Rechte, daß wir leiden ſollten, uns 
mit einem ſo gar unrechten Geſetz und Bürde zu be— 
laden; wäre uns doch aller Schutz und Rettung ge— 
nommen; bliebe doch gar keine Zuflucht noch Troſt, 
da wir, wenn wir aufs höchſte vom Pabſt beleidigt 
und beſchwert wären, hinfliehen möchten. Der 
Pabſt und die Seinen ſind uns ganz feind, wollten 
gern uns und unſer Königreich zu Grund verderben 
und umkehren, deſſen wir viel öffentliche Zeugniſſe 
haben, und faſt aller Welt vor Augen liegt. 

9. Darum handelten wir wieder alle Vernunft 
und Natur, ſo wir den Leuten Gewalt allein ein— 
räumeten, über uns zu richten. Seine, des Pabſts, 
Ehre und Herrlichkeit iſt durch falſchen Gottesdienſt, 


durch unrechte Gewalt und Tyrannei und eitel Be— 


trug, böſe Tücke und Hinterliſt erſtlich geſucht; 
ſeine Hoheit iſt durch betrügliche Vorwendung eines 
geiſtlichen Scheins wider GOtt, alte wahre Reli— 
gion, wider die heilige Schrift eingeführt, und alſo 
Sein Primat, daß er 
allein der Alleroberſte vor allen unſern Biſchöfen 
und Kirchen ſein will, iſt der Zeit, da alle Welt in 
Unwiſſenheit gangen, durch Ehrgeiz der Biſchöfe 
und Kirchenhirten, durch Unverſtand und Mißver— 
ſtand etlicher nöthiger Sprüche der heiligen Schrift 
Dieſes alles, ſo nun 
Dämpfe ſolcher Irrthümer durch die 
Sonne und Licht des Evangelii vertrieben, iſt nicht 
allein bei uns und in unſere Lande gefallen, ſon— 
dern iſt anzuſehen, daß es in kurzem allenthalben 
1 und fallen wird. 

10. Würde aber das nicht alles wieder aufge— 
richtet? Würde nicht ſeine Hoheit und Ehre ihm 
ganz wiedergegeben? Würde nicht ſolche päbſtliche 
römiſche Gewalt, welche weder Maß noch Ende 
hat, großen Königen, allen Potentaten zu ſchaffen 
Würde nicht der Primat allenthalben wol— 
len die Herrſchaft haben? wenn ein ſolch ganz ver— 
dächtiger Richter uns eine ſolche gegründete, öffent— 
liche Ehre, göttliche und gute Sache, ſeines eigenen, 
ſchlechten Muthwillens und Gefallens, möchte oder 
ſollte aus den Händen nehmen. Es iſt wahrlich 
niemand ſo gar ohne Witz oder ganz blind, der 
nicht hie bald merken kann, was dieſe ganz wich— 
tigſte, höchſtnöthigſte Religionsſache, davon alle 
hohe Disputationen ſind, für einen Ausgang und 
Ende haben würde, wenn ein ſolcher verbitterter, 
ſchädlicher, öffentlicher Feind alle Wahrheit hier⸗ 
über uns ſollte Urtheil fällen. 

11. Darum ſo es einmal auch ſein mag, und 
immer 1 iſt zu erhalten, ſo wollen und be— 
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gehren wir ein ſolch Concilium, da eine Hoffnung 
ſei, daß die nöthigen Dinge und Artikel mögen refor— 
mirt und wieder richtig gemacht werden, welche irrig 
und durch den Pabſt verkehrt ſind; ohne welche 
Reformation die ganze chriſtliche Religion endlich 
möchte untergehen. 

12. Wie wir aber ein ſolch frei, chriſtlich Con— 
cilium von Herzen begehren, und dafür achten, daß 
es billig jedermann durch fleißiges Gebet ſuchen 
und bitten ſoll: alſo gedenken wir, daß unſerm 
königlichen Amt gebühre und zugehöre, mit allem 
Fleiß zu verhüten und zu vermeiden, daß ſolche 
Liſt und mancherlei Betrug der römiſchen Päbſte 
keinem unſerer Unterthanen nachtheilig ſein möge, 
und auch die andern ſchriſtlichen Fürſten und Poten— 
taten fleißig zu verwarnen und zu vermahnen, daß 
der Pabſt der Könige, Fürſten und großer Herren 
Macht nicht möge mißbrauchen, auszurotten die be— 


kliebene Wurzel des eingepflanzten Evangelii, daß 


er nicht den Fürſten an ihrer Obrigkeit, den Köni— 
gen an ihrer Hoheit und Majeſtät nach ſeinem Ge— 
fallen abbreche. 

13. Wir tragen keinen Zweifel, daß ein jedweder 
gottesfürchtiger, ehrliebender Leſer leichtlich ihm die— 
ſes wird laſſen gefallen, was er in dieſem folgen— 


den Buch leſen wird, welches wir nicht allein un- 8 
bekennen, nach aller Nothdurft gehört und gegen 


ſerthalben geſchrieben und haben laſſen ausgehen, 
ſondern daß alle Welt der Papiſten große Untreu, 
Liſt und Betrug vernehmen möge, auch verſtehen, 
wie hoch wir begehren und wünſchen, daß die Zwie— 
ſpalt in der Religionsſache zu einem guten, ſeligen 
Ende kommen möchte. Was die Zeit von Mantua 
geredt iſt, als das Concilium des Orts ernennet 
war, mag man jetzund von Vicenz auch wohl ſchrei— 
ben und reden, denn es reimet ſich alles überein. 
Und es iſt nicht glaublich, daß zu Vicenz mehr taug— 
liche Perſonen ſollen zuſammenkommen, von den 
großen Sachen des chriſtlichen Glaubens zu han— 
deln, denn das vergangene Jahr zu Mantua ge— 
weſen. Es wird der wahrlich billig geäffet und ge— 
ſpottet, der da zweimal betrogen iſt, und aus Untreu 
betrogen iſt, und das dritte Mal wiederkommt. 
Nachdem etliche erſtlich gen Mantua geeilet, und 
erſt auf halbem Weg erfahren, daß nichts daraus 
würde, alſo daß ſie haben müſſen umkehren, achten 
wir, daß ſie nicht bald wieder ſo närriſch ſein wer— 
den, fo fie einmal fo einen großen Weg umſonſt 
gezogen, daß ſie wieder werden auf die Reiſe ſich 
machen, oder abermal ſich verlachen laſſen. So iſt 
auch ſolche Geſchwindigkeit und alle beſchwerliche 
Gelegenheit der jetzigen Zeit, und aller Sachen, daß 


dem Religionshandel ſollte Nachtheil zugefügt wer- 
den, denn daß es bequemlich und füglich gehandelt. 


14. Denn ſo in aller Welt allerlei geſchwinde 
Händel mit Kriegen, auch Befahrung des Türken 


| 


halber ſich zutragen, muß es ein Feind der Religion 
ſein, wer da dieſes wollte als für eine bequeme Zeit 
achten, Concilia zu verſammeln. Denn, wahrlich, 
die hohen, großen Händel und Sachen, ſo wir mit 
und wider den Pabſt oder Biſchof zu Rom haben, 
find billig viel, und viel hochwichtiger zu achten, 
denn daß ſie in dieſen unruhigen Zeiten können vor— 
genommen werden, oder in unſerm Abweſen, wenn 
auch gleich ſtiller Fried wäre, ohne große Beſchwe— 
rung und Gefahr, Anwälten befohlen werden. 

15. Was die andern Fürſten und Potentaten zu 
thun bedacht ſind, wiſſen wir nicht eigentlich. Wir 
für uns, wiſſen dieſer Zeit aus unſerm Königreich 
nicht zu reiſen, oder abzuſein, wiſſen auch ſolche 
unſere allerwichtigſten Sachen niemand, denn daß 
wir in eigner Perſon dabei ſeien, zu befehlen und 
zu vertrauen; und es ſei denn, daß andere und be— 
quemere Richter niedergeſetzt werden, auch eine be— 
quemere Stelle, da unſere Sache möge gehandelt 
werden. Wenn gleich das andere alles da wäre, 
davon wir klagen, ſo gedenken wir ſolch Concilium 
nicht zu beſuchen; wir wollen in keinem Weg den 
dieſer unſerer Sachen Richter machen, welcher zu— 
vor, vor vielen Jahren, unverhörter Sache, ver— 
meßlich wider uns Urtheil gefället. Wir begehren 
und wollen, daß dieſe Lehre, welche wir führen und 


die heilige Schrift, als den rechten Prüfſtein, ge— 
halten werde. Was nicht geörtert und erwogen, 
laſſen wir nicht abthun; unverhört laſſen wir dieſe 
Sache nicht unterdrücken; ſo öffentlich laſſen wir 
die Wahrheit nicht mit Füßen treten, und wir wollen 
es nicht zugeben, nicht leiden, noch dulden; und es 
ſoll kein Tüttel oder Jota ſein der Lehre Chriſti, 
wir wollen mit GOttes Hülfe, ſolches zu erhalten 
und zu ſchützen, unſer Leben und Königreich daran 
wagen, und alle die, ſo dieſe ſelige Lehre anfechten 
oder unterzudrücken ſich unterſtehen, wollen wir 
ewig für unſere Feinde halten. Wie wir auch alle 
Traditionen und Satzungen der Päbſte, ſo vor 
Alters gemacht, dadurch ihre Tyrannei geſtärkt, ihre 
Pracht und Hoffahrt erhaben und gemehret, in un— 
ſerm Reich ewig getilgt und abgethan haben: alſo 
wollen wir, vermittelſt der Gnade Chriſti, ewig 
darauf ſehen und fleißig wachen, daß durch unſere 
Verwilligung nicht neue Traditionen, welche uns, 
oder unſer Königreich binden möchten, gemacht 
werden. Und iſt je wahr, wo Leute ſind, die nicht 
ſelbſt gerne willig blind ſind, ſo hat es keinen Zwei— 
fel, der Geiſt Chriſti lehret die Gottesfürchtigen. 
Und es kann auch ein Heide durch gemeine natür— 
liche Vernunft ermeſſen, wie des Pabſts Hoheit 
und Gewalt gar nicht gegründet noch zu achten iſt. 

16. Deſſen hat auch der löbliche Fürſt Friedrich, 
Herzog zu Mantua, ein namhaftig Exempel gegeben; 
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und wie er denn das gute Recht gehabt, dem Pabſt 
den Ort und Stelle zum Concilio zu Mantua verſagt, 

alſo etlichermaßen dem Pabſt Schachmatt!) geboten. 
Its aber nun dem Pabſt rechter Ernſt geweſen, zu 
Mantua ein Concilium zu halten, und ſo er jure 
divino, oder aus GoOttes Befehl, Fug und Recht, 


Macht und Gewalt hat, die Fürſten zuſammenzu- 


fordern, wohin es ihm gefällt: warum hat er denn 
hie nicht der hohen Gewalt gebraucht, einen Ort zu 
erwählen, den er will? Mantua hat der Pabſt er— 
wählet; der Herzog aber hat es ihm nicht wollen 
geſtatten. Hat nun Paulus der Dritte ſolche Ge— 
walt, wie er ſich anmaßt: warum hat er Herzog 
Friedrichen nicht gezwungen, das Concilium zu 
Mantua zu vergönnen? Der Herzog hat es nicht 
geſtatten wollen, und, das noch mehr iſt, er hat es 
verboten, niemanden zu Mantua einzulaſſen. Wo 
bleiben hier die Donnerſchläge des Pabſts, und 
ſchrecklichen Gebote und Bullen? Warum hat er 
den von Mantua nicht gezwungen? Wie kommt's 
denn hie, daß plenitudo potestatis und die Hoheit 
fehlſchlägt? Fordert nun nicht der Pabſt die Kö— 
nige und Fürſten vergeblich und umſonſt zuſammen, 
ſo man ſie an dem Ort, da er ſie hin gefordert, nicht 
will einlaſſen? 

17. Möchten die Könige, Fürſten u und Potentaten 
nicht auch ſagen, jie hätten guten Fug und Recht, 


nicht zu kommen, ſo der Herzog von Mantua den 
Ort und Stelle weigert, welchen der Pabſt erwählt 
Werden die andern Fürſten und Potentaten 


hat? 


mit dem Pabſt alſo handeln, wo will denn endlich 


der Pabſt einen Ort zu ſeinem Concilio finden? 
Wiederum, ſo die Fürſten dem Pabſt dieſe Gewalt, 
das Concilium zu verſammeln, einräumen, ſo müſſen 
ſie ihm nothwendig auch das nachlaſſen, einen Ort 
zu erwählen, an welchem er ſolche ſeine Gewalt nicht 
kann brauchen; 
Concilium zu verſammeln, und doch der Stätte alle— 
5 es fein? 

Wahr 
nen Stabe viel zur Stelle des Concilii zu brauchen. 
Der fromme Mann iſt gegen andern ſo treu und 
freundlich, daß er nicht viel pflegt in ſeinen S 
Fürſten zu beherbergen. Und wenn er uns gleich 


in ſeiner Städte eine erforderte, wie könnten wir 


ſicher ſein unter eines ſolchen großen Feindes Obrig— 
keit? Wir würden da nicht viel Raum oder Weile 
haben, von der Religion zu handeln; wir müßten 
trachten, wie wir allerlei heimlichen Verräthereien 
zuvorkommen würden; 
tikeln der chriſtlichen Lehre handeln, müßten dafür 
ſorgen, wie wir des Lebens ſicher wären. 

19. Darum zeigt, durch dieſe ſeine eigene That, 


1) In der alten Ausgabe: „Schmachmatt“. 


könnten nicht viel von Ar- 


| 


ſollte verſammelt werden, gethan: 


oder ſoll er alſo Macht haben, das 


der Pabſt genug an, daß er an den Orten, ſo frem— 
den Herrſchaften unterthan ſind, keine Hoheit, Macht 
und Gewalt hat; und darum, ſo er künftig an ſol— 
chen Orten würde ein Concilium verheißen, ſo ver— 
heißt er dasjenige, das da ſtehet bei andern Leuten 
zu halten, und wird uns abermal betrügen. Wird 
er uns aber zu ſich alſo fordern, ſo wiſſen wir dem 
Wirth und ſeinem Tiſch nicht alſo zu trauen; wol— 
len lieber hungrig bleiben, denn bei dem Wirth 
Mahlzeit halten. 

20. Wenn ſie aber ſagen, es iſt nun eine Mal— 
ſtatt funden, Vicenz, dürfet keine andere ſuchen; 
gleich als könnte nicht dergleichen zu Vicenz auch 
geſchehen, wie zu Mantua geſchehen; gleich als ſei 
es glaublich, daß die Venediger, als weiſe, erfahrne, 
hochverſtändige Leute, nicht auch das ſcheuen und 
beſorgen werden, das der Herzog zu Mantua be— 
ſorgt hat. Und wenn wir bedenken, wie jetzunder 
der Venediger Gelegenheit iſt, ſo iſt es bei uns nicht 
glaublich, daß ſie ihre Stadt Vicenz ſo viel frem— 
den Nationen ohne einig Kriegsvolk und ſtattliche 
Beſatzung vertrauen ſollten, oder mit ſo großen Un⸗ 
koſten eine lange Zeit mit Kriegsvolk beſtellen. Und 
obgleich die Venediger die Unkoſten mit Proviant 
und anderm wollten tragen, ſo bekennt doch Pau— 
lus der Dritte ſelbſt, daß es ein Aergerniß und bös 
Exempel ſei, ein ſolches Concilium zu halten, daß 
es einem Feldlager ähnlich ſei. 

21. Es falle nun wie es wolle, ſo wollen wir 
begehrt, und auch alle gebeten haben, daß ihr euch 
nicht beſchweret, das Ausſchreiben zu leſen und zu 
erwägen, das wir vor dem Concilio, ſo zu Mantua 
wir tragen kei— 
nen Zweifel, ass als die Ehrliebenden und Red— 
lichen, werdet | eichtlich uns wider der Widerſacher 
Hinterliſt und Betrug Beifall geben, und werdet 
hie vermerken, daß wir in dieſer Sache nicht zu viel 


unſerm eigenen Gemüth nachgeben, nichts Eigen— 


lich, der Pabſt pflegt nicht ſeiner eige- 


nütziges geſucht, ſondern aus ganz hochwichtigſten 
und nothdringenden, genugſamen Urſachen ihr ver— 


dächtig Concilium, Zwang und Beſchluß geweigert. 


tadten | 


22. Daß aber dieſes unſer Schreiben jedermann 
und allen gefalle, achten wir, fei nicht zu hart um 
zu ſorgen oder zu erbitten; wenn dasjenige, was 
wir nicht unbillig hie haben angezeigt, Verſtändigen 
gefällt, iſt's genug; böſer und gefährlicher Leute 


Nachrede und fälſch lich Austragen ſollen uns nicht 


oder gar wenig bewegen. 

23. Und ob es bei jemandem dafür wollte an— 
geſehen ſein, daß wir wider des Pabſts Liſt und 
Betrug etwa zu hart geſchrieben, ſoll man es dafür 


halten, daß wir den großen Laſtern feind ſeien, und 


aus keinem verbitterten böſen Gemüthe dieſes vor— 
genommen. 
24. Und damit der Pabſt und die Seinen ver— 
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ſtehen mögen, daß wir nicht allein wider ſie, ſon— 
dern wider ihr großes Laſter fechten, ſo wollen wir 
bitten, und alle Menſchen zum ernſten Gebet ver— 
mahnt haben, GOtt anzurufen, daß er ihre Augen 
wolle aufthun, die große Verſtockung und Härtigkeit 
ihres Herzens erweichen, daß fie zuletzt auch ſämmt— 
lich mit uns des ewigen wahren GOttes, unſers 
HErrn JEſu Chriſti, Lob und Ehre ſich fleißigen zu 
fördern, und ihrer eigenen eiteln Ehre zu vergeſſen. 

25. Dem römiſchen Kaiſer, allen ſchriſtlichen Kö— 
nigen, Fürſten und Potentaten und allem Volk, 
welches das Evangelium Chriſti begehrt zu hören 
und auszubreiten, wünſchen wir GOttes Gnade, 
Heil und alles Gutes. Datum zu London in un— 
ſerm Palaſt, 6. Idus Aprilis [S. April], unſers 
Reichs im 39. Jahr. 


1247. D. Mart. Luthers Schrift „von den Con⸗ 
ciliis und Kirchen“, darin er zeigt, daß der Pabſt 
der Chriſtenheit mit dem bald hie, bald da ange- 
ſetzten und ſo vielmals wieder aufgeſchobenen 
Concilio nur ſpotte. 
Hälfte des März, ausgegangen im April 1539. 


Dieſe Schrift gehört zu den gelehrteſten und am ſorg— 
fältigſten ausgearbeiteten Schriften Luthers. Schon im 
Jahre 1538 arbeitete er daran, und vollendete ſie, wie wir 
aus einem Briefe Luthers an Melanchthon vom 14. März 
1539 (De Wette, Bd. V, S. 172) erfahren, in der erſten 
Hälfte des März 1539. Am 16. März ſchrieb der in Wit— 
tenberg anweſende Spalatin an Wenceslaus Link, daß das 
Buch ſchon im Drucke ſei und in der Oſtermeſſe (im April) 
ausgehen werde. Am 7. Mai war Juſtus Jonas ſchon da— 
mit beſchäftigt, dies Buch ins Lateiniſche zu übertragen. 
Die erſte Ausgabe erſchien unter dem Titel: „Von den Con— 
cilijs vnd Kirchen. D. Mart. Luth. Wittemberg. 1539.“ 
Am Schluß: „Gedruckt zu Wittemberg durch Hans Lufft. 
M. D. XXXIX.“ 33 Bogen in Octav. In demſelben 
Jahre erſchien bei demſelben eine Ausgabe in Quart; auch 
ein Nachdruck in Straßburg bei „Crafft müller“. In den 
Geſammtausgaben: in der Wittenberger (1554), Bd. VII, 
Bl. 501; in der Jenaer (1568), Bd. VII, Bl. 218; in der 
Altenburger, Bd. VII, S. 235; in der Leipziger, Bd. XXI, 
S. 242; in der Erlanger (1.), Bd. 25, S. 219 und in der 
zweiten Auflage, Bd. 25, S. 280. — Die Ueberſchriften, 
welche Walch nach der Wittenberger und der Jenaer Aus— 
gabe geſetzt hat, haben wir belaſſen. — Der dritte Theil 
unſerer Schrift erſchien in einer Einzelausgabe unter dem 
Titel: „Von der Kirchen, Was, wer vnd wo ſie ſey, vn wo 
bey man ſie erkennen ſol. D. Mar. Luther. 1540.“ Ohne 
Ortsangabe, 4 Bogen in Quart. Eine unter ſehr ähnlichem 
Titel erſchienene Schrift iſt hiemit nicht zu verwechſeln, ein 
großer Abſchnitt aus Luthers Schrift „Wider Hans Wurſt“, 
der in der Wittenberger Ausgabe (1554), Bd. VII, 
Bl. 553 b bis 565, den Titel hat: „Von der alten rechten 
Kirchen, Was, wo und wer ſie ſey, vnd wo bey man ſie er⸗ 
kennen ſol.“ Die ganze Schrift iſt dann noch einmal ab— 
gedruckt in der Wittenberger (1559), Bd. XII, Bl. 310 ff. 
Luthers Werke. Bd. XVI. 


Vollendet in der erſten 


D. Mart. Luthers Vorrede. 


1. Ich habe oft ſelbſt mitgelachet, wo ich ge— 
ſehen, daß man den Hunden an dem Meſſer 
einen Biſſen Brod geboten, und wenn ſie dar— 
nach geſchnappt, mit dem Heft auf die Schnau— 
zen geſchlagen hat, daß die armen Hunde nicht 
allein den Schaden, ſondern auch den Schmer— 
zen dazu haben mußten; und iſt ein fein Ge— 
lächter. Ich dachte aber zu der Zeit nicht, daß 
der Teufel mit uns Menſchen auch alſo ſein Ge— 
lächter hätte, und uns für ſolche arme Hunde 
hielte, bis ich's erfahren an dem heiligſten Vater, 
dem Pabſt, beide in ſeinen Bullen, Büchern und 
täglichen Practiken, da er mit der Chriſtenheit 
auch ein ſolch Hundſcherzlein treibet; aber HErr 
Gott! wie mit großem Schaden der Seelen, 
und Spott der göttlichen Majeſtät. Gleichwie 
er jetzt mit dem Concilio thut. Da hat alle 
Welt nach geſchrieen und gewartet, der gute 
Kaiſer ſammt dem ganzen Reich nun bei zwan— 
zig Jahren darnach gearbeitet, der Pabſt auch 
immer vertröſtet und verzogen, und dem Kaiſer, 
als einem Hunde, den Biſſen Brods immer ge— 
boten, bis er ſeine Zeit erſehen, da ſchlägt er 
ihn über die Schnauzen, und ſpottet ſein dazu, 
als ſeines Narren und Gaukelmännleins. 

2. Denn er ſchreibt nun zum drittenmal aus 
das Concilium, aber ſchickt zuvor in die Länder 
ſeine Apoſtel, und läßt Könige und Fürſten ver— 
eiden, daß ſie ſollen bei des Pabſts Lehre blei— 
ben. Dazu ſtimmen die Biſchöfe ſammt ihren 
Geiſtlichen, und wollen ſchlecht nichts nachgeben 
noch reformiren laſſen. Und iſt alſo bereits 
das Concilium beſchloſſen, ehe denn es angehet. 
Nämlich, daß man nichts reformiren ſoll, ſon— 
dern alles halten, wie es bisanher in Brauch iſt 
kommen. Iſt das nicht ein fein Concilium? 
Es iſt noch nicht angangen, und hat bereits aus— 
gerichtet, was es ausrichten ſoll, wenn es an— 
finge. Das heißt, den Kaiſer auf die Schnau— 
zen geſchlagen, ja, den Heiligen Geiſt übereilet 
und ihm weit zuvorkommen. Ich hab's aber 
wohl beſorget, auch oft geſchrieben und geſagt, 
ſie würden und könnten kein Concilium halten, 
es wäre denn, daß ſie den Kaiſer, Könige und 
Fürſten zuvor gefangen und in der Hand hät— 
ten, auf daß ſie aller Dinge frei möchten ſein, 
zu ſetzen, was ſie wollten, ihre Tyrannei zu 
ſtärken, und die Chriſtenheit zu drücken mit viel 
größerer Laſt, denn zuvor je geſchehen. 
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3. In dem Namen GOttes, wenn ihr's, Her— 
ren, Kaiſer, Könige, Fürſten, gern ſo habt, daß 
euch ſolche verzweifelte, verdammte Leute auf 
dem Maule trumpeln und auf die Schnauzen 
ſchlagen, ſo müſſen wir's laſſen geſchehen, und 
denken, ſie haben's zuvor auch wohl ärger ge— 
macht, da ſie Könige und Kaiſer haben abgeſetzt, 
verflucht, verjagt, verrathen, ermordet und eitel 
Teufels Muthwillen mit ihnen geſpielet, wie 
die Hiſtorien zeugen, und ſolches auch noch zu 
thun gedenken. Chriſtus wird dennoch ſeine 
Chriſtenheit wiſſen zu finden und zu erhalten, 
auch wider die hölliſchen Pforten, wenn gleich 
Kaiſer und Könige nichts könnten noch wollten 
dazu thun. Er kann ihrer Hülfe leichter ge— 
rathen, weder ſie können ſeiner Hülfe gerathen. 
Wie hat er thun müſſen, ehe denn Könige und 
Kaiſer geboren worden? Und wie müßte er 
thun, wenn jetzt kein Kaiſer noch König wäre, 
ob gleich die Welt voll Teufel wider ihn tobete? 
Er iſt ſauer Eſſens nicht ungewohnet, und kann 
wiederum noch viel Säurers kochen. Wehe 
denen, ſo es eſſen müſſen! 

4. Aber wir armen, ſchwachen Chriſten, die 
bei ſolchen Heiligen müſſen Ketzer heißen, ſollen 
fröhlich und guter Dinge fein, GOtt den Vater 
aller Barmherzigkeit mit allen Freuden loben 
und danken, daß er ſich unſer ſo herzlich an— 
nimmt, und unſere Mörder und Bluthunde mit 
ſolcher egyptiſcher Blindheit und jüdiſcher Wahn— 
witze ſchlägt, daß ſie ihnen vorſetzen müſſen, 
ſchlecht nichts zu weichen in keinerlei Stücke, und 
wollen ehe die Chriſtenheit laſſen zu Grunde 
gehen, ehe ſie die geringſte Abgötterei (der ſie 
voll und übervoll ſtecken) wollten laſſen refor— 
miren. Solches rühmen ſie, und thun's auch. 
Fröhlich (ſage ich) ſollen wir ſein. Denn da— 
mit machen ſie unſere Sache beſſer, weder wir 
je begehret, und ihre Sache ärger, weder ſie 
jetzt denken mögen. Sie wiſſen und bekennen, 
daß ſie in vielen Stücken unrecht, dazu die Schrift 
und Gott wider ſich haben, und wollen den— 
noch mit dem Kopfe hindurch wider GOtt, und 
Unrecht für Recht wiſſentlich vertheidigen. Sollt 
doch ein armer Chriſt auf ſolchen Troſt, auch 
ungebeichtet, zum Sacrament gehen, und hun— 
dert Hälſe dran wagen, wo er ſie hätte, wenn 
er ſiehet, ja, wohl greifen muß, daß GOtt hie, 
und der Teufel dort regiert. 

5. So haben wir nun den endlichen Beſchluß 
des künftigen Concilii zu Vincenz, und das 


| ſtrenge Urtheil des jüngſten (als wohl zu achten) 


Concilii, daß alle Welt ſoll verzweifeln an der 
Reformation der Kirche, und kein Verhör nicht 
kann zugelaſſen werden, ſondern ſie wollen ehe 
die Chriſtenheit (wie ſie rühmen) laſſen zu 
Grunde gehen, das iſt, den Teufel ſelbſt zum 
Gott und Herrn haben, ehe ſie Chriſtum haben, 
und ein klein Stück ihrer Abgötterei wollten 
laſſen. Daran nicht genug, ſondern wollen mit 
dem Schwert uns arme Chriſten zwingen, daß 
wir auch ſollen den Teufel mit ihnen wiſſent— 
lich anbeten und Chriſtum läſtern. Desgleichen 
Trotz iſt in keiner Hiſtorie noch Zeiten je ge— 
leſen noch erfahren. Andere Tyrannen haben 
doch die arme Ehre, daß ſie unwiſſend den 
HErrn der Majeſtät kreuzigen, wie die Türken, 
Heiden und Juden; aber hie ſind ſie, die unter 
Chriſti Namen, und als Chriſten, ja, die höch— 
ſten Chriſten ſich brüſten und rüſten, wider 
Chriſtum ſprechen: Wir wiſſen, daß Chriſti Wort 
und Thun wider uns iſt; dennoch wollen wir 
ſein Wort nicht leiden noch weichen, ſondern er 
ſoll uns weichen und unſere Abgötterei leiden; 
wollen dennoch Chriſten ſein und heißen. 

6. Weil denn der Pabſt mit den Seinen 
ſchlecht abſchlägt, ein Concilium zu halten, und 
die Kirche nicht reformiren, noch einigen Rath 
oder Hülfe dazu thun, ſondern ſeine Tyrannei 
mit Frevel vertheidigen, die Kirche zu Grunde 
laſſen gehen will: ſo können wir nicht weiter, 
und müſſen, als die vom Pabſt ſo kläglich ver— 
laſſen, uns anderswo um Rath und Hülfe um— 
thun, und zuförderſt bei unſerm HErrn Chriſto 
eine Reformation ſuchen und bitten. Denn um 
ſolcher verzweifelten Tyrannen Bosheit willen, 
die uns zwingen zu verzweifeln an einem Con— 
cilio und Reformation, müſſen wir an Chriſto 
nicht auch verzweifeln, oder die Kirche ohne 
Rath und Hülfe verlaſſen, ſondern dazu thun 
was wir können, und ſie laſſen zum Teufel fah— 
ren, wie ſie wollen. 

7. Und hiemit zeugen und ſchreien ſie über 
ihren eignen Hals, daß ſie die rechten Anti— 
chriſten und Autokatakriten ſind, die ſich ſelbſt 
verdammen und halsſtarriglich verdammt ſein 
wollen. Schließen ſich damit ſelbſt aus der 
Kirche, und rühmen öffentlich, daß ſie der Kirche 
ärgſte Feinde ſein und bleiben wollen. Denn 
wer da ſpricht, er wolle ehe laſſen die Kirche zu 
Grunde gehen, ehe er ſich wollte laſſen beſſern 
oder in einigem Stück weichen, der bekennet da— 
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mit klar und öffentlich, daß er nicht allein fein 
Chriſt, noch in der Kirche ſein will (welche er 
will lieber laſſen untergehen, auf daß er bleibe 
und nicht in der Kirche mit untergehe), ſondern 
will auch dazu thun, daß die Kirche ſolle unter— 
gehen; wie ſie denn auch ſolches alles, über 
ſolche Worte, mit der That ſchrecklich beweiſen, 
und ſo viel hundert Pfarren laſſen wüſte wer— 
den, und die Kirchen ohne Hirten, Predigt und 
Sacrament verderben. 

8. Vorzeiten ließen ſich die Biſchöfe, ja auch 
ein jeglicher Chriſt (wie auch noch) martern, 
und gingen ſie mit Dank und Luſt zu Grunde 
für die liebe Kirche, und Chriſtus ging ſelbſt 
zu Grunde für ſeine Kirche, auf daß dieſelbige 
bliebe und erhalten würde. Aber der Pabſt 
mit den Seinen rühmen jetzt alſo: die Kirche 
ſolle für ſie zu Grunde gehen, auf daß ſie blei— 
ben mögen in ihrer Tyrannei, Abgötterei, Bübe— 
rei, und allerlei Schalkheit. Wie dünkt dich um 
dieſe Geſellen? Sie wollen bleiben, die Kirche 
ſoll untergehen. Wo wollen wir nun hinein 
oder hinaus? Soll aber die Kirche untergehen, 
ſo muß Chriſtus zuvor untergehen, auf den ſie 
gebauet iſt, als auf einen Felſen wider die höl— 
liſchen Pforten. Soll Chriſtus untergehen, jo 
muß GOtt ſelber zuvor untergehen, der ſolchen 
Fels und Grund gelegt hat. Wer hätte ſich 
können vermuthen, daß ſolche große Gewalt 
bei ſolchen Herren wäre, daß auch vor ihrem 
Dräuen die Kirche müßte ſo leichtlich zu Grunde 
gehen, ſammt Chriſto und GOtt ſelber? Sie 
müſſen weit, weit mächtiger ſein, weder die 
Pforten der Hölle und alle Teufel ſind, vor wel— 
chen die Kirche blieben iſt, und bleiben muß. 

9. Sie ſchreien (ſage ich) hiemit über ſich 
ſelbſt, daß ſie nicht wollen die Kirche, noch in 
der Kirche ſein, ſondern wollen der Kirche ärgſte 
Feinde ſein, und helfen, daß ſie zu Grunde gehe. 
Haben ſie uns doch bisher ſo wohl geplagt und 
gejächt mit dem Wort: Kirche, Kirche! und iſt 
des Schreiens und Speiens kein Maß noch Ende 
geweſt, man ſolle ſie für die Kirche halten; und 
haben uns jämmerlich zerketzert, verflucht, er— 
mordet, daß wir ſie nicht als die Kirche haben 
wollen hören. Jetzt meine ich ja, ſind wir red— 
lich und gewaltiglich abſolviret, daß ſie uns nicht 
mehr wollen noch können Ketzer ſchelten, weil ſie 
nicht mehr wollen gerühmet ſein als die Kirche, 
ſondern wollen als Feinde die Kirche laſſen unter— 
gehen, und auch helfen unterdrücken. Denn es 


reimet ſich nicht zuſammen, daß ſie könnten zu— 
gleich die Kirche ſein, und doch die Kirche laſſen 
untergehen, ehe ſie wollten untergehen, ja ein 
Haar breit von ihnen laſſen untergehen. Das 
iſt heraus, und heißt: Ex ore tuo te judico, 
Serve nequam. 

10. Wenn der jüngſte Tag nicht nahe vor— 
handen wäre, ſo wäre es nicht Wunder, daß 
über ſolcher Läſterung Himmel und Erde ein— 
fiele. Aber weil GOtt ſolches leiden kann, muß 
der Tag nicht ferne ſein. Doch deß lachen ſie 
alles, und denken nicht, daß fie G—Ott verblendet, 
wahnſinnig, toll und thöricht gemacht hat, ſon— 
dern müſſen's für große Weisheit und Mannheit 
halten. Ich wollte auch mit ſicher ſein, wenn ſie 
allein wären in ihrem Toben anzuſehen. Aber 
der große Zorn GoOttes, der ſich an ihnen er— 
zeigt, erſchreckt mich ſehr, und wäre hohe Zeit 
und Noth, daß wir alle weineten und beteten 
mit Ernſt, wie Chriſtus über Jeruſalem that 
[Luc. 23, 28.], und verbot den Weibern, ſie ſoll— 
ten nicht über ihn, ſondern über ſich ſelbſt und 
ihre Kinder weinen. Denn ſie glauben nicht, 
daß die Zeit ihrer Heimſuchung da ſei, und wol— 
len's nicht glauben, ob ſie es gleich ſehen, hören, 
riechen, ſchmecken, e und fühlen. 

11. Wie ſoll man's nun fort angreifen, weil 
der Pabſt kein recht Concilium uns geben, noch 
einige Reformation leiden, ſondern mit den Sei— 
nen die Kirche untergehen laſſen will? Und hat 
ſich alſo ſelbſt ausgedrehet aus der Kirche, auf 
daß er bleiben möge, und in, noch mit der Kirche 
nicht untergehe? Der iſt dahin, und hat der 
Kirche das Valete gegeben. Wie ſoll man's nun 
(ſage ich) angreifen oder vornehmen, weil wir 
ohn Pabſt ſein müſſen? Denn wir ſind die 
Kirche, oder in der Kirche, ſo die Papiſten wol— 
len laſſen zu Grund gehen, auf daß ſie bleiben. 
Wir wollten dennoch auch gern bleiben, und ge— 
denken mit unſerm HErrn Chriſto und ſeinem 
Vater, unſer aller GOtt, nicht jo jämmerlich 
vor der Papiſten Trotz unterzugehen; befinden 
doch, daß eines Conciliums oder Reformation 
vonnöthen iſt in der Kirche, weil wir ſolche grobe 
Mißbräuche ſehen, daß, wenn wir gleich Ochſen 
und Eſel wären, ſchweige denn Menſchen oder 
Chriſten, und dieſelben nicht mit den Augen 
oder Ohren merken könnten, ſo müßten wir ſie 
mit den Pfoten und Klauen fühlen und drüber 
ſtolpern. Wie? wenn wir untergängliche Kirche 
wider die bleibenden Herren, ohn den Pabſt und 
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ohn ihren Willen, ſelbſt ein Concilium hielten, 
und eine Reformation vornähmen, die den blei— 
benden Junkern ſehr untergänglich anzuſehen 
wäre, und ſie dieſelbe doch leiden müßten? Aber 
wir wollen zur Sache greifen, weil wir nun das 
heiligſte Haupt, den Pabſt, verloren haben, und 
uns ſelber rathen müſſen, ſo viel unſer HErr 
geben wird. 


Daß die Kirche nach den Vätern und Concilien 
nicht könne reformirt werden.“) 


1. Es haben etliche Jahr daher ſich viele 
unter den Papiſten bemühet mit den Conciliis 
und Vätern, bis ſie zuletzt haben alle Concilia 
in Ein Buch zuſammenbracht: welche Arbeit mir 
nicht übel gefället, nachdem ich die Concilia zu— 
vor nicht bei einander geſehen. Und ſind nun 
(meines Achtens) drunter etliche gute, fromme 
Herzen, die da gerne wollten die Kirche refor— 
mirt ſehen nach derſelben Concilien oder Väter 
Weiſe und Maße, als die dennoch auch bewegt, 
daß der jetzige Stand der Kirche im Pabſtthum 
ſich gar ſchändlich reimet (wie offenbar iſt) mit 
der Concilien und Väter Weiſe. Aber desfalls 
iſt ihre gute Meinung ganz und gar umſonſt. 
Denn ſie ohne Zweifel ſolche Meinung vorhaben, 
daß der Pabſt mit den Seinen ſich würde oder 
müßte auch in ſolche Reformation begeben. Aber 
das iſt vergeblich. Denn da ſtehet der Pabſt mit 
ſeinen bleibenden Herren, und ſagen trotziglich, 
ebenſowohl wider ſie, als wider uns: ſie wollen 
die Kirche ehe laſſen untergehen, ehe ſie wollen 
ein einiges Stück weichen, das iſt, ſie wollen ehe 
Concilia und Väter laſſen auch untergehen, ehe 
ſie wollen etwas denſelben weichen. Denn wo 
man den Conciliis und Vätern ſollt folgen, hilf 
Gott, wo wollt doch der Pabſt und jetzige Bi— 
ſchöfe bleiben? Fürwahr, ſie müßten die unter— 
gängliche Kirche werden, und nicht die bleiben— 
den Herren ſein. 

2. Ich will von den alten Jahren, ſo man 
mag zählen tauſend oder vierzehnhundert nach 
Chriſti Geburt, ſchweigen. Es iſt noch nicht 
über hundert Jahr, daß angefangen hat die hei— 
lige Weiſe des Pabſts, daß er Einem Pfaffen 
hat gegeben zwei Lehen, als Domerei oder Pfar— 
ren, davon die Theologen zu Paris und ihre Ge— 
noſſen wunderviel ſchrecklichs Dinges geſchrie— 

1) Dieſe Ueberſchrift iſt in der Wittenberger und in der 
Jenaer Ausgabe. 


ben und gemurret haben. Ich bin noch nicht 
ſechzig Jahr alt, noch weiß ich, daß bei meinem 
Gedenken iſt eingeriſſen, daß ein Biſchof mehr, 
weder Ein Stift hätte. Indeß aber hat der 
Pabſt alles gefreſſen, Annaten und alles gerau— 
bet, und die Bisthume zu dreien, Klöſter und 
Pfründen zu zehn, zwanzig ausgetheilet. Wie 
kann er ſolches alles wiederſpeien, und ſeine Kan— 
zelei laſſen zerreißen um der Väter oder Con— 
cilia willen? Ja, ſprichſt du, es iſt ein Miß— 
brauch. Wohlan, nimm deine alten Concilia 
und Väter vor dich, und reformire ſolches alles. 
Denn ſo iſt's nicht geſtanden vor hundert, ja vor 
ſechzig Jahren, da du nicht geboren biſt geweſt. 

3. Was hilft nun deine Reformation nach 
den Vätern und Concilien? Du höreſt, daß 
es der Pabſt und Biſchöfe nicht leiden wollen. 
Und wenn ſie nicht leiden können der Kirchen 
Stand, ſo vor fünfzig Jahren, da ich und du 
Kinder geweſt: Lieber, wie wollen oder können 
ſie leiden, daß wir ſie mit der Kirchen Stand, 
ſo vor ſechshundert, vor tauſend, vor vierzehn— 
hundert Jahren geweſt iſt, reformiren wollten? 
Es iſt ſolch Vornehmen ſchlecht unmöglich, weil 
der Pabſt in der Poſſeſſion ſitzt und ungerefor— 
mirt ſein will. Müſſen derhalben beide, Con— 
cilia und Väter, laſſen vergeblich ſein in ſolchen 
Sachen, ſammt allem, das wir davon denken 
oder reden können. Denn der Pabſt iſt über 
Concilia, über Väter, über Könige, über GOtt, 
über Engel. Laß ſehen, bringe du ihn herun— 
ter, und mache die Väter und Concilia über 
ihn zu Meiſtern. Thuſt du das, ſo will ich dir 
fröhlich zufallen und beiſtehen. So lange aber 
das nicht geſchieht, was iſt's denn nütze, daß 
ihr von Conciliis oder Vätern viel redet oder 
ſchreibet? Da iſt niemand, der ſichs annimmt. 
Denn wo der Pabſt hierin nicht mit in der Re— 
formation, und mit uns unter die Concilia und 
Väter geworfen ſein will, ſammt ſeinen unver— 
gänglichen Herren Cardinälen und Biſchöfen ꝛc., 
ſo iſt weder Concilium nütze, noch einige Re— 
formation zu hoffen bei ihm. Denn er ſtößt 
es doch alles zu Boden und heißt uns ſtille 
ſchweigen. 

4. Begehren ſie aber, daß wir doch, den Con— 
cilien und Vätern nach, uns mit ihnen wollten 
lajjen reformiren, und der Kirche helfen, wenn 
gleich der Pabſt mit den Seinen ſolches nicht 
thun noch leiden wollte: hierauf gebe ich zweier— 
lei Antwort: Entweder ſie ſind bitter, giftig, 
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böſe, und meinen ſolches nicht gut; oder ſind 
gutherzig und meinen's recht, ſo viel es ihnen 
möglich. Den erſten ſei das geſagt, daß ſie 
zuvor ſich ſelbſt bei der Naſe nehmen, und den 
Balken aus ihrem Auge ziehen, ſammt dem 
Pabſt und Cardinälen, oder gleich ohne den 


Pabſt und Cardinal ꝛc. die Concilia und Väter 


lieb gewinnen und halten. Wenn das geſchieht, 
ſo wollen wir, ſolchem heiligen Exempel nach, 
flugs da ſein, und viel beſſer werden, weder ſie 
ſelbſt ſind. Denn wir ſind nicht ſolche verzwei— 
felte Leute (GOtt Lob und Dank), daß wir 
wollten die Kirche laſſen untergehen, ehe denn 
wir weichen wollten, auch in großen Stücken, 
ſo fern es nicht wider GOtt iſt, ſondern ſind 
bereit unterzugehen, bis daß weder Haut noch 
Haar da ſei, ehe denn der Kirche ſollte ein Leid 
oder Schaden widerfahren, ſo viel an unſerm 
Wiſſen und Vermögen iſt. 

5. Aber wo ſie ſelbſt die Väter und Concilia 
nicht achten, und gleichwohl uns dahin zwingen 
wollten, das iſt auch zu grob, und wir müßten 


hiezu ſagen: Medice, cura teipsum, und wie 


Chriſtus ſpricht[ Matth. 23, 4.]: „Sie laden den 
Leuten auf den Hals unträgliche Bürden, die ſie 
ſelbſt nicht mit einem Finger anrühren wollen.“ 
Das taugt nicht, und wir haben deß nicht ge— 
ringe Urſachen uns zu weigern, ſonderlich weil 
ſie ſo gar große Heiligkeit der Väter und Con— 
cilien vorgeben, die wir nicht halten, und ſie 
ſelbſt nichts weiter denn mit Worten und auf 
dem Papier halten und uns zeigen. Denn wir 
bekennen und müſſen bekennen, daß wir recht 
arme, ſchwache Chriſten ſind; und das in vielen 
Stücken. 

6. Erſtlich, daß wir Tag und Nacht an dem 
Glauben ſo viel zu thun haben, mit Leſen, Den— 
ken, Schreiben, Lehren, Vermahnen, Tröſten, 
beide uns ſelbſt und andere, daß fürwahr uns 
nicht Zeit noch Raum gelaſſen wird, auch zu 
denken, ob Concilia oder Väter je geweſt ſind, 
ſchweige daß wir uns mit den hohen Stücken 
von Platten, Caſeln, langen Röcken rc. und 


ihrer hohen Heiligkeit ſollten bekümmern. Sind 8 a 
von Gott gebotene Werke jo ſchwächlich an— 


ſie ſo hoch kommen und gar engeliſch worden, 


den Glauben ſo reichlich haben, daß ſie der Teufel 


muß zufrieden laſſen, kein Irrthum bei ihnen 
ſtiften, noch blöde Gewiſſen ſchrecken: das haben 
wir ſchwache Chriſten noch nicht erlanget, be— 
ſorgen auch, wir werden's auf Erden nicht er— 
langen. Darum ſollten ſie uns billig gnädig 


und barmherzig ſein, und nicht verdammen, daß 
wir, ihrer Heiligkeit nach, nicht gleich ſein können. 
Denn ſollten wir alſo von unſerer Arbeit gehen, 
ſo wir in Glaubensſachen haben, und, als die 
Schwachen, uns ihrer ſtarken Heiligkeit in Klei— 
dern und Speiſen unterwinden, möchten wir 
unſere ſchwache Heiligkeit verlaſſen, und doch 
ihre hohe ſtarke Heiligkeit nicht erlangen, und 
alſo zwiſchen zweien Stühlen niederſitzen. 

7. Wollen ſie uns aber nicht gnädig und barm— 
herzig ſein, ſo müſſen wir ſie laſſen Engel ſein, 
und im Paradies unter eitel Blumen tanzen, als 
die den Glauben längſt an den Schuhen zer— 
riſſen, und in ihrer himmliſchen Heiligkeit keine 
Anfechtung weder vom Teufel, Fleiſch noch Welt 
haben; wir aber uns im Schlamm und Koth 
arbeiten und ſudeln, als die im Glauben faſt 
arme Fibeliſten und anfahende Schüler, nicht 
können ſolche hohe Doctores und Meiſter im 
Glauben ſein. Denn, hätten wir ſo viel Glau— 
bens, als ſie ſich laſſen dünken, wir wollten Plat— 
ten, Caſeln, Concilia und Väter viel leichter 
tragen und halten, weder ſie thun. Aber weil 
das nicht iſt, tragen ſie es leicht (denn nichts 
tragen iſt ſehr leicht tragen), rühmen dieweil, 
daß wir's nicht tragen wollen. 

8. Desgleichen haben wir armen Chriſten 
auch mit den Geboten GOttes zu thun, fo viel, 
daß wir anderer hohen Werke, die ſie bei ihnen 
geiſtlich, conciliiſch und väteriſch rühmen, nicht 
können gewarten. Denn wir treiben und üben 
beide, uns und die Unſern, mit höchſtem Fleiß, 
daß wir GOtt über alles und unſern Nächſten 
als uns ſelbſt liebeten; daß wir demüthig und 
geduldig, barmherzig und milde, keuſch und nüch— 
tern, nicht geizig noch neidiſch wären, und was 
der Gebote GOttes mehr find. Wollten wohl 
gern, daß keine Hoffahrt, Geiz, Wucher, Neid, 
Saufen, Freſſen, Ehebruch oder Geilheit bei 
den Unſern wäre: aber es gehet ſo ſchwächlich 
und kümmerlich zu, daß wir derſelben wenig zu 
ſolchen guten Werken bringen können. Der 
große Haufe bleibet wie er iſt, und wird täglich 
ärger. Nun rechne du, weil wir ſolche nöthige 


richten, wie können wir von denſelben laſſen, 
und uns auf die hohen, ſtarken, unnöthigen 
Werke geben, davon ſie uns ſagen? Hätten wir 
dieſe göttlichen, geringen, verächtlichen (oder wie 
ſie es vernichten) bürgerlichen Werke angerichtet, 
fo würden wir, ob GOtt will, alsdann auch 
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ihre geiſtlichen, kirchiſchen Werke von Fleiſcheſſen, 
von Kleidern, von Tagen ꝛc. anfahen zu thun. 

9. Aber fie haben gut thun, weil fie GOttes 
Gebot allerdings ausgerichtet, G Ott über alles 
lieben, keinen Geiz noch Wucher, keine Ehe— 
brecher noch Hurer, keine Säufer noch Trunken— 
bolde, keinen Stolz noch Neid ꝛc. unter ſich 
haben, ſondern thun alle ſolche geringe, gute, 
göttliche Werke ſo leichtlich, daß ſie ſchlecht müßig 
gehen. Darum iſt's billig, daß ſie, über ſolche 
unſere civiliſchen Werke, ſtärkere und höhere 
Werke, nach der Kirche oder Väter Gehorſam 
vornehmen, als die viel zu ſtark ſind, ſolche ge— 
ringe gute Werke mit uns zu üben, ſind weit 
überhin geſprungen und uns zuvorkommen. 
Aber fie ſollten dennoch, nach ihrer hohen, ſtarken 
Barmherzigkeit, und nach St. Pauli Lehre, über 
uns ſchwache, arme Chriſten Mitleiden haben, 
und nicht uns verdammen oder ſpotten, daß wir 
ſo kindiſch an den Bänken lernen gehen, ja im 
Schlamm kriechen, und nicht mit ſo leichten 
Füßen und Beinen über und außer GOttes 
Geboten hüpfen und tanzen könnten, wie ſie 
thun, die ſtarken Helden und Rieſen, die größere 
und höhere Werke angreifen können, weder da 
iſt GOtt über alles und den Nächſten als ſich 
ſelbſt lieben. Welches heißt St. Paulus die Er— 
füllung des Geſetzes, Röm. 13, 10., und Chri— 
ſtus auch, Matth. 5, 19. 

10. Wollen ſie aber nicht Mitleiden über uns 
haben, ſo bitten wir doch um Friſt und Zeit, 
bis daß wir die Gebote GOttes und die geringen 
Kinderwerk ausgerichtet haben, ſo wollen wir 
auch gerne uns mit an ihre hohen, geiſtlichen, 
ritterlichen, männlichen Werke legen. Denn was 
iſt's nütze, daß ein Kind ſollte gezwungen wer— 
den, einem ſtarken Mann gleich zu laufen und 
zu wirken? Es wird doch nichts draus, das 
Kind vermag's nicht. Alſo auch wir armen, 
ſchwachen Chriſten, die wir in GOttes Geboten 
und ſeinen geringen guten Werken als die Kin— 
der an den Bänken gehen, zuweilen kaum auf 
allen Vieren kriechen, ja auch wohl auf der Erde 
hutſchen, und Chriſtus uns muß gängeln, wie 
die Mutter oder Magd ein Kind gängelt, können 
ſchlecht ihrem ſtarken, männlichen Laufen und 
Thun nicht gleich laufen noch thun; und GOtt 
behüt uns auch dafür. Darum wollen wir der 
kirchiſchen und conciliſchen Heiligkeit (wie ſie 
ſagen) ſparen, bis wir nichts mehr in GOttes 
Geboten und göttlichen Werken zu thun haben, 


und ſolche Reformation nicht leiden, als wir 
auch nicht können. So viel ſei diesmal den 
erſten geantwortet, die böſer Meinung ſolche 
Reformation an uns begehren. 

11. Den andern, ſo es recht und gut meinen, 
als die da hoffen, wiewohl vergeblich, es könnte 
vielleicht ſolche feine Reformation, ihres Dün— 
kens, noch aus den Vätern und Conciliis wohl 


geſchehen, ob der Pabſt gleich nicht wollte oder 


auch hindern wollte, will ich wiederum guter 
Meinung alſo antworten: daß ich's für ein un— 
möglich Vornehmen anſehe, und fürwahr nicht 
weiß, wie es anzugreifen ſei. Denn ich habe 
die Väter auch geleſen, auch ehe denn ich ſo ſteif 
wider den Pabſt mich ſetzte; habe ſie auch mit 
beſſerm Fleiß geleſen, weder die, ſo jetzt durch 
ſie wider mich trotzen und ſtolzen. Denn ich 
weiß, daß ihr keiner verſucht hat, ein Buch der 
heiligen Schrift in den Schulen zu leſen und der 
Väter Schrift dazu brauchen, wie ich gethan. 
Und laß ſie noch ein Buch vor ſich nehmen aus 
der heiligen Schrift, und die Gloſſe ſuchen bei 
den Vätern, ſo ſoll's ihnen gehen, wie mir's 
ging, da ich die Epiſtel ad Ebraeos vornahm 
mit St. Chryſoſtomi Gloſſen, und Titum, Ga— 
latas mit Hülfe St. Hieronymi, Geneſin mit 
Hülfe St. Ambroſii und Auguſtini, den Pſal— 
ter mit allen Scribenten, jo man haben kann, 
und ſo fortan. Ich habe mehr een, denn 
ſie meinen, hab's auch durch alle Bücher getrie— 
ben, daß ſie ja zu vermeſſen ſind, die ſich dünken 
laſſen, ich habe die Väter nicht geleſen; und 
wollen mir das für köſtlich Ding vorbringen, ſo 
ich vor 20 Jahren habe müſſen gering halten, 
da ich die Schrift ſollte leſen. 

12. St. Bernhard rühmet, daß er ſeinen Ver— 
ſtand habe gelernt von den Bäumen, als Eichen 
und Tannen, die ſeien ſeine Doctores gere 
das iſt, er habe ſeine Gedanken unter den Bäu— 
men aus der Schrift geübet und kriegt; ſpricht 
auch, daß er die heiligen Väter wohl hoch halte, 
aber nicht alles achte, was ſie geredt haben; ſetzet 
eine ſolche Urſach und Gleichniß: er wolle lieber 
aus dem Born ſelbſt, weder aus dem Bächlein 
trinken. Wie denn alle Menſchen thun, wo ſie 
aus der Quelle mögen trinken, der Bächlein wohl 
vergeſſen, ohn daß ſie des Bächleins, zum Born 
zu kommen, nützlich brauchen. Alſo muß doch 
die Schrift Meiſter und Richter bleiben; oder 
wo man den Bächlein zu ſehr nachgehet, führen 
ſie uns zu weit vom Born, und verlieren beide, 
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Schmack und Kraft, bis ſie in das geſalzene Meer 
ſich verfließen und verlieren, wie es geſchehen iſt 

unter dem Pabſtthum. 
: 13. Aber davon genug. Wollen Urſachen 
anzeigen, warum ſolch Vornehmen ein unmög— 
lich Ding ſei. Erſtlich iſt das offenbar, wie die 
Concilia nicht allein ungleich, ſondern auch wohl 
wider einander ſind; desgleichen eben die Väter 
auch. Sollten wir ſie nun zuſammen bringen 
wollen, da würde gar viel ein größerer Zank und 
Disputation ſich erheben, weder jetzt iſt, daraus 
wir nimmermehr könnten kommen. Denn nach— 
dem ſie (in ſolchen) gar ungleich und oft gegen 
einander ſind, ſo müßten wir erſtlich das vor 
uns nehmen zu arbeiten, wie man das Beſte her— 
aus klaubete, und das andere fahren ließe. Da 
würde ſich's heben; einer würde ſagen: Will 
man ſie halten, ſo halte man ſie gar, oder halte 
nichts. Der andere würde ſagen: Ja, ihr klau— 
bet heraus, was euch gefällt, und laſſet ſtehen, 
was euch nicht gefällt. Wer will hie Scheides— 
mann ſein? 

14. Siehe an das Decret, darin Gratianus 


eben ſolch Vornehmen gehabt, daß auch das 
Buch darum heißt Concordantia discordantia- 


rum, das iſt, er hat wollen der Väter und 


Concilien ungleiche Sprüche vergleichen, die 
widerwärtigen vertragen, und das Beſte her— 


aus klauben, und iſt ihm gerathen, wie der 
Krebs gehet; hat oft das Beſte laſſen fahren, 
und das Aergſte behalten, und dennoch weder 
verglichen noch vertragen. Wie die Juriſten 


ſelbſt ſagen, es ſtinke nach Ehre und Geiz, und 


ein Canoniſt ſei ein lauter Eſel. Wie viel mehr 


ſollte es uns alſo gehen, wo es dazu käme, daß 


wir aller Väter und Concilia Sprüche oder Weiſe 
wollten zuſammen ſtimmen? Da wäre Mühe 
und Arbeit verloren, und übel ärger gemacht. 
Und ich will mich in ſolche Disputation nicht 
begeben, denn ich weiß, daß da kein Ende ſein 
würde, und zuletzt wir eitel ungewiß Ding, mit 
Schaden der vergeblichen, verlornen Arbeit und 
Zeit, behalten müßten. 
den Schnabel, die jungen Papierklicker, und gar 
zu unverſucht, daß ſie meinen, was ſie leſen und 
imaginiren, das müßte alſo ſein, und alle Welt 
anbeten, fo fie doch noch nicht das ABC weder 
in der Schrift können, noch in den Conciliis und 
Vätern verſucht haben; ſchreien und ſpeien da— 
her, wiſſen nicht, was ſie ſagen oder ſchreiben. 


15. Ich will des Gratiani ſchweigen. Sanct 


Sie ſind zu geel um 


| 


Auguſtinus ſchreibet ad Januarium kläglich, daß 
zu ſeiner Zeit die Kirche bereitan, das iſt, drei— 
hundert Jahre nach Chriſti Geburt (denn er iſt 
dies Jahr 1539 elfhundert und zwei Jahr todt 
geweſt), ſei ſo trefflich mit Aufſätzen der Biſchöfe 
hin und wieder beſchweret geweſt, daß auch der 
Juden Weſen leidlicher und träglicher geweſt ſei. 
Und ſetzt klar und dürre dieſe Worte: Innume— 
rabilibus servilibus oneribus premunt Eecle— 
siam, das ijt, mit unzähligen Laſten drücken ſie 
die Kirche; jo die Juden doch allein von GOtt, 
nicht von Menſchen beſchweret ſind ꝛc. Spricht 
auch daſelbſt, daß Chriſtus habe ſeine Kirche mit 
wenigen und leichten, nämlich der Taufe und 
Sacrament, Ceremonien wollen beladen haben, 
zeigt auch keine mehr an, denn dieſe zwo, wie 
jedermann leſen kann. Die Bücher ſind da vor— 
handen, daß mir niemand kann Schuld geben, 


ich erdichte ſolches. 


16. Aber er thut auch einen weidlichen Riß 
darein, und ſpricht an demſelben Ort: Hoe 
genus habet liberas observationes, das iſt, nie— 
mand iſt ſchuldig, ſolches alles zu halten, ſondern 
mag's ohne Sünde laſſen. Iſt hie St. Augu— 
ſtinus nicht ein Ketzer, ſo werde ich nimmermehr 
ein Ketzer, der ſo vieler Biſchöfe, ſo vieler Kirchen 
Weiſe auf einen Haufen ins Feuer wirft, und 
allein zur Taufe und Sacrament weiſet. Achtet 
dafür, daß Chriſtus keine weitere Bürden der 
Kirche habe aufladen wollen, ſo es anders ſoll 
Bürden heißen, das doch eitel Troſt und Gnade 
iſt, wie er ſpricht: „Meine Bürde iſt leicht, und 
meine Laſt tt lieblich“ [Matth. 11, 30.], das 
iſt, meine Bürde iſt Friede, und meine Laſt 
iſt Luſt. 

17. Doch thut der feine vernünftige Mann 
den großen (oder wie man's nennt) Univerſal— 
oder Hauptconcilien dieſe Ehre, ſcheidet ſie von 
den andern und aller Biſchöfe Aufſätzen, und 
ſpricht, daß man ſie ſolle hoch halten, und 
ſchreibt eben an demſelben Ort, daß man ſol— 
cher großen Hauptconcilien Ordnung billig hal— 
ten ſoll, als daran viel gelegen ſei, und daß 
ich ſeiner Worte brauche, saluberrima autori— 
tas, das iſt, es ſei ſehr nützlich, daß man ſie 
herrlich achte. Er hat aber derſelben großen 
Concilien nie keines geſehen, noch drinnen ge— 
weſt, würde vielleicht anders oder mehr davon 
geſchrieben haben. Denn es ſind nicht mehr 
weder vier große Hauptconcilia in allen Büchern 
faſt berühmt und bekannt, alſo, daß die römi— 
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ſchen Biſchöfe dieſelben den vier Evangelien 
vergleichen, wie fie ſchreien in ihren Decreten. 
Das erſte iſt Nicenum, welches zu Nicea in Aſia 
gehalten iſt, im fünfzehnten Jahr des großen 
Conſtantini, faſt 35 Jahr vor Auguſtini Geburt. 
Das andere zu Conſtantinopel, im dritten Jahr 
Gratiani des Kaiſers, und Theodoſii des Erſten, 
die mit einander regierten. Zu der Zeit war 
St. Auguſtinus noch ein Heide, und kein Chriſt, 
ein Mann um die 26 Jahr, daß er ſich der 
Sachen alles nicht hat können annehmen. Das 
dritte zu Epheſo hat er nicht erlebt, viel weniger 
das vierte zu Chalcedon. Solches alles findet 
ſich aus der Hiſtorie und Rechnung der Jahre; 
das iſt gewiß. 

18. Solches muß ich ſagen um des Worts 
willen St. Auguſtini, daß man die großen 
Hauptconcilia hoch ſolle halten, als daran viel 
gelegen, damit ſeine Meinung recht verſtanden 
werde, nämlich, daß er rede allein von den 
zweien Concilien, zu Nicea und Conſtantinopel 
gehalten, die er nicht geſehen, ſondern hernach 
aus Schriften erlernet hat, und zu der Zeit kein 
Biſchof über den andern war. Denn ſolche Con— 
cilia hätten die Biſchöfe, weder römiſche noch 
andere, nimmermehr können zuwegebringen, 
wo ſie die Kaiſer nicht hätten zuſammenbracht. 
Wie das wohl anzeigen die particularia oder 
kleinen Concilia, ſo ohne der Kaiſer Beruf hin 
und wieder in Ländern die Biſchöfe ſelbſt unter 
einander gehalten haben. Daß ich's achte, nach 
meiner Narrheit, die großen Concilia, oder die 
univerſalia, haben ſolchen Namen daher, daß 
die Biſchöfe von dem Monarcha, dem großen 
Haupt oder Univerſal, ſind aus allen Landen 
zuſammenberuft. 

19. Denn das wird mir ja die Hiftoria müſſen 
zeugen, und ſollten alle Papiſten toll werden, 
daß der Biſchof zu Rom, Sylveſter, wo es der 
Kaiſer Conſtantinus nicht hätte gethan, das erſte 
Concilium zu Nicea hätte ſeinethalben wohl 
müſſen unberufen bleiben. 
der elende Biſchof zu Rom thun, da ihm die 
Biſchöfe in Aſia und Gräcia nicht unterthan 
waren? 
ſers Conſtantini Macht thun, er würde es nicht 
gen Nicea in Aſia, ſo weit über Meer, da nie— 
mand auf ſeine Gewalt gab (wie er wohl wußte 
und erfahren hatte), ſondern in Welſchland gen 
Rom, oder nahe dabei gelegt haben, und den 
Kaiſer gezwungen, dahin zu kommen. Eben ſo 


Und was wollte 


Und hätte er's können ohn des Kai- 


ſage ich auch von den andern dreien großen Con— 
cilien (wie droben genennet): hätten die Kaiſer 
Gratianus, Theodoſius und der andere Theodo— 
ſius und Martianus nicht dieſelben drei großen 
Concilia verſammelt, ſo wären ſie des Biſchofes 
halben zu Rom und aller Biſchöfe nimmermehr 
gehalten. Denn die Biſchöfe in andern Landen 
gaben eben ſo viel auf den römiſchen Biſchof, als 
jetzt der Biſchof zu Mainz, Trier, Köln, einer auf 
den andern gibt der Oberkeit halben, und noch 
viel weniger. 

20. Doch ſiehet man in den Hiſtorien, daß 
die römiſchen Biſchöfe auch zuvor allezeit ge— 
ſeuchelt, gekrunkt, gehuſtet und gekröchzet haben 
nach der Herrſchaft über alle Biſchöfe, aber 
haben's vor den Monarchen nicht können zu— 
wege bringen. Denn ſie ſchrieben viel Briefe, 
jetzt in Africa, jetzt in Aſia, und ſo fort, auch 
vor dem Niceno Concilio, daß man nichts ſolle 
öffentlich ordnen ohn den römiſchen Stuhl. 
Aber es kehrete ſich zu der Zeit niemand dran, 
und thaten die Biſchöfe zu der Zeit in Africa, 
Aſia, Egypto, als höreten ſie es nicht; wiewohl 
ſie ihm feine gute Worte geben, und ſich demü— 
thigen, doch nichts einräumeten. Solches wirſt 
du finden, wenn du die Hiſtorien lieſeſt und 
mit Fleiß gegen einander hälteſt. Du mußt 
dich aber an ihr und ihrer Heuchler Schreien 
nicht kehren, ſondern die Text und Geſchicht im 
Geſicht oder Spiegel behalten. 

21. Da nun in aller Welt das Wort Con— 
cilium bei den Chriſten, auch durch obgenannte 
St. Auguſtini Schrift, hoch erhaben, und ſolche 
feine Monarchen oder Kaiſer dahin waren, haben 
die römiſchen Biſchöfe immer getrachtet, wie ſie 
den Namen Concilii zu ſich brächten, damit alle 
Chriſtenheit müßte glauben, was ſie ſagen, und 
unter ſolchem feinen Namen heimlich ſelbſt 
Monarchen würden (was gilt's, ich treffe hie 
die Wahrheit und ihr eigen Gewiſſen, wo fie 
ein Gewiſſen haben könnten!). Und iſt alſo 
geſchehen, ſie haben's erſeuchelt und erhuſtet, 
daß ſie nun ſind worden Conſtantinus, Gra— 
tianus, Theodoſius, Martianus, und viel mehr 
denn dieſelben vier Monarchen, ſammt ihren 
vier großen Hauptconcilien. Denn des Pabſts 
Concilia heißen jetzt: Sic volo, sic jubeo, sit 
pro ratione voluntas. Doch nicht in aller Welt, 
noch in der ganzen Chriſtenheit, fondern in dem 
Stücke des römiſchen Reichs, das Carolus Ma— 
gnus gehabt; durch denſelben haben ſie faſt viel 
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erlanget und ausgerichtet, bis ſie, durch alle 
Teufel beſeſſen, etliche Kaiſer ſchändlich um— 
bracht, mit Füßen getreten, und mancherlei 
Weiſe verrathen haben, wie ſie auch noch thun, 
wo ſie können. 


Von der Väter Schrift Autorität.“) 


22. Aber diesmal ſei das genug, was Sanct 
Auguſtinus von den Concilien ſchreibt. Wollen 
auch anzeigen, was er von den Vätern hält. 
Davon ſagt er alſo in dem Briefe an St. Hiero— 
nymum, welches auch Gratianus dist. 9. an— 
zeucht: Ich habe das gelernet, daß ich allein die 
heilige Schrift nicht irrig halte; die andern alle 
leſe ich alſo, ſie ſeien wie heilig und gelehrt ſie 
können, fo halte ich's darum nicht für recht, daß 
ſie alſo gelehrt haben, wo ſie mir's nicht be— 
weiſen durch die Schrift oder Vernunft, daß 
ſes] ſo ſein müſſe. Item, am ſelben Ort im 
Decret ſtehet auch St. Auguſtini Spruch aus 
der Vorrede librorum de Trinitate: Lieber, folge 
meiner Schrift nicht gleich wie der heiligen 
Schrift, ſondern was du in der heiligen Schrift 
findeſt, das du zuvor nicht glaubteſt, das glaube 
ohne Zweifel; aber in meinen Schriften ſollſt 
du nichts für gewiß haben, das du zuvor unge— 
wiß hatteſt, es ſei dir denn durch mich beweiſet, 
ae ie) gewiß ſei. 

Solcher Sprüche ſchreibet er an andern 
en viel mehr, als, da er ſagt: Wie ich der 
Andern Bücher leſe, ſo will ich meine auch ge— 
leſen haben 2c. Die andern Sprüche will ich 
jetzt laſſen anſtehen; die Papiſten wiſſen's wohl, 
daß ſolches in Auguſtino hin und wieder viel— 
fältig ſtehet, und ſind im Decret etliche Stück 
davon eingefaſſet. Noch thun ſie wider ihr Ge— 
wiſſen, daß ſie ſolche Sprüche übergehen oder 
unterſchlagen; ſetzen die Väter, Concilia, ja 
auch die Biſchöfe zu Rom, die gemeiniglich ſehr 
ungelehrte Leute geweſt, über das alles. Es 
muß ja St. Auguſtinus in den Vätern, ſo vor 
ihm geweſt, manchen Mangel geſpürt haben, 
weil er will ungefangen ſein, ſondern ſie alle— 
ſammt, mit ſich ſelbſt auch, der heiligen Schrift 
unterworfen haben. Was wäre ihm noth ge— 
weſt, ſich alſo zu ſperren wider ſeine Vorfahren, 
daß er auch ſagt: ſie ſeien wie heilig und ge— 
lehrt ſie können? Hätte er doch wohl können 


1) Diefe Heberſchrift findet ſich in der Wittenberger und 
in der Jenaer Ausgabe. 


ſagen: ja alles, was ſie ſchreiben, das halte ich 
gleich wie die heilige Schrift, darum, daß ſie 
ſo heilig und gelehrt ſind. Aber er ſagt: Nein; 
wie er auch im andern Briefe an St. Hierony— 
mum, welcher ſehr drüber erzürnet war, daß 
St. Auguſtin ihm das Comment über die Gala— 


tas in einem Stück nicht gefallen ließ, ſpricht: 


Lieber Bruder (als er doch ja ein feiner freund— 
licher Mann iſt geweſt), ich hoffe nicht, daß du 
deine Bücher wollteſt der Apoſtel und Propheten 
Büchern gleich gehalten haben ꝛc. 

24. Daß nur mir nicht alſo ein frommer, 
feiner Mann ſolche Briefe zuſchriebe, und bäte 
mich, daß ich meine Bücher nicht wollte gleich 
achten der Apoſtel und Propheten Büchern, 
wie St. Auguſtin St. Hieronymo zuſchreibt, ich 
würde mich zu Tode ſchämen. Aber das iſt's, 
wie wir jetzt handeln, daß St. Auguſtin wohl 
gemerkt hat, wie die Väter ſind auch zuweilen 
Menſchen geweſt, und das Cap. Röm. 7, 18. ff. 
nicht überwunden haben; darum er nicht will 
vertrauen, weder ſeinen Vorfahren, heiligen, 
gelehrten Vätern, ihm ſelbſt auch nicht, ohn 
Zweifel viel weniger den Nachkommen, ſo wohl 
1 werden ſollten, ſondern will die Schrift 

haben zu Meiſter und Richter. Gleichwie auch 

999 von St. Bernhard geſagt iſt, daß die 
Eichen und Tannen ſeine Meiſter geweſt ſind, 
wolle lieber aus der Quelle trinken, weder aus 
dem Bächlein. Solches hätte er nicht reden 
mögen, wo er der Väter Bücher der heiligen 
Schrift gleich gehalten, und kein Mangel drin— 
nen funden hätte, ſondern würde alſo geſagt 
haben: Es iſt gleich viel, ich trinke aus der 
Schrift oder Vätern. Das thut er nicht, ſon— 
dern läßt die Bächlein fließen, und trinkt aus 
der Quelle. 

25. Was wollen wir nun machen? Sollen 
wir die Kirche wieder bringen in der Väter 
und Concilien Lehre oder Weif iſe, f ſo ſtehet hie 
St. Auguſtinus, und macht uns irre, läßt uns 
kein Ende finden unſerer Meinung, weil er 
ſchleck ht will weder Vätern, Biſchöfen, Concilien, 
ſie ſeien wie heilig und gelehrt ſie können ſein, 
noch ihm ſelbſt vertrauet haben, ſondern weiſet 
uns zur Schrift; wo nicht, ſo ſpricht er, es ſei 
alles ungewiß, verloren und umſonſt. Sollen 
wir aber St. Auguſtinum ausſchließen, ſo iſt's 
wider unſer Vornehmen, nämlich daß wir nach 
der Väter Lehre wollen eine Kirche haben. Denn 
wo St. Auguſtinus aus der Väter Zahl gewor— 
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fen wird, ſo find die andern nicht viel werth, 
und will auch nicht lauten noch zu leiden ſein, 
daß St. Auguſtinus nicht ſollt für der beſten 
Väter einen gehalten werden, dieweil er in der 
ganzen Chriſtenheit für den höchſten geachtet, 
und beide Schulen und Kirchen bisher zum 
beſten erhalten hat, wie am Tage iſt. Und ihr 
zwingt uns doch zu ſolcher unendlichen Mühe 
und Arbeit, daß wir ſollen Concilien und Väter 
zuvor gegen die Schrift halten, und nach der— 
ſelben richten? Ehe das geſchieht, ſind wir alle 
todt, und kommt der jüngſte Tag lang zuvor. 


Von des erſten Coneilii, nämlich der Apoſtel, 
Satzung.“) 

26. Wohlan, wir wollen St. Auguſtin, Bern— 
hard, und wer dergleichen ſchreiben, hintan 
ſetzen, und ſelbſt die Concilia und Väter vor— 
nehmen, und ſehen, ob wir unſer Leben könn— 
ten nach ihnen richten. Wollen aber die aller— 
beſten vor uns nehmen, damit wir's nicht zu 
lang machen, ſonderlich die erſten zwei Haupt— 
concilia, ſo St. Auguſtinus lobt, nämlich, das 
zu Nicea und Conſtantinopel, wiewohl er ſie 
nicht geſehen hat, wie droben geſagt iſt. Ja, 
daß wir unſere Sachen aufs allergewiſſeſte ſpie— 
len, und nicht fehlen können, noch ſorgen dür— 
fen, wollen wir das gar erſte Concilium der 
Apoſtel, zu Jeruſalem gehalten, vornehmen, 
davon St. Lucas in der Apoſtelgeſchichte 15, 
28. und 16, 4. ſchreibt. Daſelbſt ſtehet ge— 
ſchrieben, daß die Apoſtel ſich rühmen, der Hei— 
lige Geiſt habe ſolches durch ſie geordnet: Visum 
est Spiritui sancto et nobis etc., „es gefällt 
dem Heiligen Geiſt und uns, euch keine Be— 
ſchwerung mehr aufzulegen, denn dieſe nöthigen 
Stück, daß ihr euch enthaltet von Götzenopfer, 
vom Blut, vom Erſtickten, und von Hurerei; von 
welchen, ſo ihr euch enthaltet, thut ihr wohl.“ 

27. Da hören wir, daß uns der Heilige Geiſt 
(wie die Concilienprediger rühmen) gebeut, wir 
ſollen kein Götzenopfer, Blut noch Erſticktes 
eſſen. Wollen wir nun eine Kirche haben nach 
dieſem Concilio (wie billig, weil es das höchſte 
und erſte iſt, auch von den Apoſteln ſelbſt ge— 
halten), ſo müſſen wir nun lehren und treiben, 
daß kein Fürſt, Herr, Bürger noch Bauer hin— 
fort Gänſe, Rehe, Hirſche, Schweinfleiſch im 

1) Dieſe Ueberſchrift findet ſich in der Wittenberger und 
in der Jenger Ausgabe. 


Schwarzen eſſe, müſſen auch die Fiſchgalreden 
von Karpen meiden. Denn da kommt zu Blut, 
oder, wie es die Köche nennen, Farbe. Und 
ſonderlich müſſen die Bürger und Bauern keine 
Rothwurſt oder Blutwurſt eſſen. Denn das iſt 
nicht allein dünne Blut, ſondern auch gelievert 
und gekocht, ein ſehr grob Blut. Desgleichen 
müſſen wir auch keine Haſen noch Vögel eſſen. 
Denn die werden alle erſtickt (wie das Jäger— 
recht mit denſelben umgehet), wenn ſie gleich 
nicht im Blute oder Schwarzen gekocht, ſondern 
allein gebraten würden. 

28. Sollen wir nun nach dieſem Concilio 
uns vom Blut enthalten, ſo werden wir die 
Juden zu Meiſtern laſſen werden in unſerer 
Kirche und Küchen. Denn die haben ein be— 
ſonder groß Buch vom Bluteſſen, darüber nie— 
mand mit einer Stange ſpringen könnte, und 
ſuchen das Blut ſo genau, daß ſie mit keinem 
Heiden noch Chriſten Fleiſch eſſen, wenn's gleich 
nicht erſtickt, ſondern aufs allerreinlichſte (wie 
die Ochſen und Kälber) geſchlachtet, und vom 
Blut gewaſchen und gewäſſert wird, ſie ſtürben 
viel lieber. Hilf GOtt, welche geplagte Chri— 
ſten ſollten wir über dem Concilio werden, auch 
allein mit den zweien Stücken, Blut und Er— 
ſticktes eſſen! Wohlan, fahe nun an, wer da 
will und kann, und bringe die Chriſtenheit zum 
Gehorſam dieſes Concilii, fo will ich faſt gerne 
nachfolgen. Wo nicht, ſo will ich des Geſchreies 
überhaben ſein: Concilia, Concilia! du hälteſt 
keine Concilia noch Väter. Oder will wiederum 
ſchreien: Du hälteſt ſelber keine Concilia noch 
Väter, weil du dies höchſte Concilium und die 
höchſten Väter, die Apoſtel ſelbſt, verachteſt. 
Was meineſt du, daß ich ſolle oder müſſe Con— 
cilia und Väter halten, die du ſelbſt nicht mit 
einem Finger willſt anrühren? Da würde ich 
ſagen, wie ich den Sabbathern geſagt habe, ſie 
ſollen zuvor ihr Geſetz Moſis halten, ſo wollen 
wir's auch halten. Aber nun ſie es nicht hal— 
ten noch halten können, iſt's lächerlich, daß ſie 
es uns anmuthen zu halten. 

29. Sprichſt du, es iſt ſolch Concilium nun 
nicht möglich anzurichten, denn das Widerſpiel 
iſt zu weit eingeriſſen. Das hilft nicht, weil 
wir vorgenommen, uns nach den Concilien zu 
richten, und ſtehet hie, der Heilige Geiſt hab's 
geordnet. Wider den Heiligen Geiſt gilt kein 
weit noch tief Einreißen, und iſt mit ſolcher Aus— 
flucht kein Gewiſſen ſicher. Wollen wir conci— 
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liſch ſein, ſo müſſen wir dies Concilium vor allen 
andern halten; wo nicht, ſo mögen wir auch der 
andern Concilia keines halten, und ſind alſo aller 
Concilien los. Denn in dieſem Concilio ſind 
nicht ſchlechte Biſchöfe oder Väter, wie in an— 
dern, ſondern die Apoſtel ſelbſt, als des Hei— 
ligen Geiſtes gewiß, und höchſte Väter. Auch 
iſt's nicht ſo unmöglich, daß wir Blut und Er— 
ſticktes meiden ſollten. Wie müßte man thun, 
wenn wir allein Korn, Kraut, Rüben, Aepfel, 
und alle andere Früchte der Erde und Bäume 
eſſen müßten, wie unſere Vorfahren vor der 
Sündflut gethan, da noch nicht iſt zugelaſſen 
geweſt, Fleiſch zu eſſen? Wir würden dennoch 
nicht Hungers ſterben, ob wir nicht Fleiſch noch 
Fiſche äßen. Wie gar viel Leute noch heutiges 
Tages müſſen leben, die ſelten im Jahr ) Fiſche 
oder Fleiſch eſſen, und doch darum das Jahr 
nicht ſterben? Alſo hilft uns die Unmöglich— 
keit nichts, unſer Gewiſſen wider den Heiligen 
Geiſt zu ſtärken, weil wir's wohl könnten wie— 
derum, ohne Schaden Leibes und Seelen, dahin 
bringen, daß wir nicht allein ohn Blut und Er— 
ſticktes lebten, wie Moſes lehret, ſondern auch 
gar ohne Fiſch und Fleiſch uns nähreten, wie 
vor der Sündflut. Wundert mich auch ſehr, daß 
der Teufel unter fo viel Rottengeiſtern zu die— 
ſer Zeit nicht hat dieſe ſchönen Gedanken vom 
Fleiſch vermeiden?) an den Tag bracht, die ſo 
treffliche Exempel oder Schrift für ſich haben. 
30. Wollen wir ſagen, es fet nun ſolches 
alles nicht allein unmöglich, ſondern auch von 
ſich ſelbſt gefallen, und in Unbrauch, oder Ohn— 
brauch kommen, wie ich pflege die Canones, ſo 
keine Brauch?) mehr haben, mortuos zu nen— 
nen; dies wird den Stich auch nicht halten. 
Wohl weiß ich, daß der Pabſt mit den Seinen 
hieraus ſolchen Behelf ſuchen und ſich flicken, 
daß die Kirche Macht habe gehabt, zu ändern 
ſolch Concilium der Apoſtel, darin ſie doch lügen. 
Denn ſie können kein Zeugniß der Kirche vor— 
bringen, die ſolches gethan oder zu ändern ge— 
boten habe. So gebührt auch der Kirche nicht, 
des Heiligen Geiſts Ordnung zu ändern, und 
thut's auch nimmermehr. 


1) Die Worte: „im Jahr“ und folgend: „und doch 
darum das Jahr nicht ſterben?“ fehlen in der erſten Aus⸗ 
gabe, ſtehen aber in der zweiten und in der Wittenberger 
und in der Jenger. 

2) „vom Fleiſch vermeiden“. 
merkung. 

3) So die Jenaer. In den andern Ausgaben: „Bruch“. 


Siehe die vorige An— 


31. Daneben ſehen ſie aber nicht, die blinden 
Leiter, wie ſie mit ſolchen Reden ihnen ſelbſt eine 
Ruthe auf ihre Haut binden. Denn wo wir das 
zulaſſen, daß Menſchen Macht haben, des Hei— 
ligen Geiſts Ordnung und Gebot zu ändern, 
ſo wollen wir flugs des Tages den Pabſt mit 
allen ſeinen Briefen und Bullen mit Füßen tre— 
ten, und ſagen: Soll der Apoſtel erſte Decret 
nicht gelten, da wir gewiß find, daß [fie] der 
Heilige Geiſt geſtellet hat, wie ſie rühmen: Visum 
est, wie viel weniger ſoll des Pabſts Gewalt und 
Decrete gelten, da wir nirgend ſo gewiß ſind, 
daß der Heilige Geiſt bei ihnen ſei, wie bei den 
Apoſteln. Denn wir müſſen dennoch die Apoſtel 
laſſen auch etwas ſein; und ob fie nicht über die 


| Pabjte wären (wie der Ketzer D. Luther hält), 


ſo muß man ſie doch laſſen neben den Päbſten 


ſitzen. Und zu Wahrzeichen ſind die Päbſte oft 


ſoffenbarliche, verzweifelte Buben geweſt, und 


noch,) auch einer des andern Decret für und 


für verworfen, ſo doch der Heilige Geiſt nicht 
jo kann wider ſich ſelbſt fein, und die Apoſtel 


nicht ſolche Päbſte oder Buben geweſt. Darum 
muß man anders hierzu reden, ſolche faule Zoten 
werden's nicht thun, man wollte denn ſagen, daß 


die Kirche auf ein Rohr gebauet wäre, das der 


Wind hin und her webet, darnach den Pabſt oder 

Menſchen die Laun beſtünde. Denn die Kirche 

muß nicht auf einem Rohr ſchweben, ſondern 

auf einem Fels liegen, und gewiß geſtiftet ſein. 
tatth. 7, 26. und Cap. 16, 18. 

32. Aber wie wir anfingen zu ſagen, es iſt 
von ihm ſelber gefallen, ohn der Kirche Aende— 
rung, darum muß man's nicht mehr halten. Ja, 
lieber Freund, male, ſpricht der Juriſt. Soll 
man darum ein Recht nicht halten, oder ſoll's 
darum Unrecht werden, daß man's nicht hält, 
oder gefallen iſt: ſo laßt uns guter Dinge ſein, 
kein Recht mehr halten. Eine Hure ſpreche, ſie 
habe Recht, weil bei den Ehebrechern und Ehe— 
brecherinnen das ſechste Gebot gefallen und nicht 
im Brauch mehr iſt. Ja, wir Kinder Adam 
wollen ſammt den Teufeln ein Concilium wider 
GHit halten, und ſchließen: Höreſt du es, GOtt, 
bei uns Menſchen und Teufeln ſind alle deine 
Gebote gefallen, und nicht mehr im Brauch; 
darum ſollen wir ſie nicht mehr halten, ſondern 
müſſen dawider thun; das ſollſt du recht laſſen 
ſein, und uns nicht verdammen, weil da keine 


4) „und noch“ fehlt in der erſten Ausgabe. 


gf 
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Sünde iſt, wo das Recht gefallen iſt. Alſo mögen 
Räuber und Mordbrenner auch ſich ſelig machen 
und ſagen: Wir ſind euch Fürſten und Herren 
nicht mehr ſchuldig gehorſam zu ſein, ſondern 
thun recht, daß wir euch befehden und rauben, 
denn euer Recht iſt bei uns gefallen ꝛc. 

33. Nun rath hie, wie wollen wir thun? Es 
hilft nicht, daß ſolch der Apoſtel Concilium ge— 
fallen iſt (welches iſt die Wahrheit), oder von 
der Kirche verändert iſt (welches iſt erlogen), 
was ſchadet's, man kratzet das Wort „Heiliger 
Geiſt“ aus, und ließe es die Apoſtel allein ge— 
macht haben, ohn den Heiligen Geiſt, ſo woll— 
ten wir den Sachen vielleicht helfen? Iſt das 
lächerlich? Erdenke du was Beſſers. Denn wo 
man den Heiligen Geiſt nicht heraus kratzet aus 
dem Concilio, ſo muß der beider eins geſchehen, 


entweder, daß beide, wir und Papiſten, denken 


und halten ſolch Concilium; oder, ſoll's frei und 
nicht gehalten ſein, daß man uns arme Ketzer zu— 
frieden laſſe mit dem Geſchrei: Concilia, Con— 
cilia, Concilia! 


wie geſagt. Sonſt ſollen ſie wiederum hören dies 


Geſchrei: Medice, cura teipsum, Hans, nimm 


dich ſelbſt bei der Naſe; laß ſie es zuvor halten, 
die ſo ſchreien, ſo wollen wir gern hernach treten. 
Wo nicht, ſo findet ſich's, daß ſie dies Wort: 
Concilia, Concilia, nicht mit Ernſt ſchreien und 
ſpeien, ſondern den Leuten auf dem Maul da— 
mit trumpeln, die armen Gewiſſen verrätherlich 


und böslich ſchrecken, und nur die einfältigen 


Seelen verderben wollen. 

34. Ich zeige ſolches alles von dieſem Con— 
cilio darum an, weil es das erſte und höchſte 
iſt, daß wir den Sachen nachdenken, ehe wir 


die Kirche laſſen nach den Conciliis leben oder 


regieren. Denn ſo dies Concilium uns ſo viel 


Gewirres gibt, was ſollt's werden, wenn wir 


die andern auch ſollten vornehmen? Wahriſt's, 
und bekenne es, das Wort Concilium iſt bald 
genennet, und dieſe Predigt, man ſoll die Con— 
cilia halten, iſt leicht geſchehen. 
ſich dazu ſtellen ſolle, daß es wieder aufgerichtet 
werde, wo nun? wo da, lieber Freund? 
Pabſt iſt wohl klug mit den Seinen, kommt 


bald davon, und ſpricht: er ſei über alle Con- 


cilia, und mag halten, was er will, und andern 
erlauben zu halten, ſo fern er will. Ja, wenn 
man der Sache fo rathen kann, jo laßt uns das 
Wort Concilium und die Predigt „man ſoll die 


Denn wo dies Concilium nicht 
ift zu halten, iſt der andern auch keins zu halten, 


Aber wie man 


Der 


Concilia halten“ ſtille ſchweigen, und dafür 
rufen: Pabſt, Pabſt! und: Man ſoll des Pabſts 
Lehre halten! Alſo kommen wir auch alleſammt 
bald davon, und werden feine Chriſten, wie ſie 
ſind. Denn was ſoll uns das Concilium, wenn 
wir's nicht halten können oder wollen, ſondern 
allein den Namen oder Buchſtaben rühmen? 
35. Oder, das mich dünkt noch viel beſſer 
ſein (weil wir jetzt ſo ins Reden kommen ſind, 
und auch ein wenig in dieſer Faſtnacht ſcherzen 
müſſen), ſo es doch allein um die Buchſtaben 
zu thun iſt, „Concilium“, ohn die That und 
Folge, daß wir die Stuhlſchreiber zu Pabſt, 
Cardinälen, Biſchöfen und Predigern machten; 
denn die könnten ſolche Buchſtaben fein ſchrei— 
ben, groß, klein, ſchwarz, roth, grün, gehl, und 
wie man's haben wollte. Alsdann wäre die 
Kirche nach den Conciliis fein regiert, und wäre 
nicht noth zu halten, was in den Conciliis ge— 
ordnet iſt, ſondern die Kirche hätte genug an 
ſolchen Buchſtaben: Concilium, Concilium. Ge— 
fallen uns aber die Stuhlſchreiber nicht, ſo laßt 
uns Maler, Schnitzer und Drucker nehmen, 
die uns ſchöne Concilia malen, ſchnitzen und 
drucken, alsdann iſt die Kirche köſtlich regiert. 
Und laßt uns die Maler, Schnitzer, Drucker auch 
zu Pabſt, Cardinälen und Biſchöfen machen! 
Was darf man weiter fragen, wie man des 
Concilii Decret halte? Es iſt genug an Buch— 


ſtaben und Bilden. 


36. Ueber das, ſo laßt uns denken: Wie? 
wenn alle Menſchen blind wären, und ſolche 


Concilia, geſchrieben, gemalet, geſchnitzet, ge— 


druckt, nicht ſehen könnten? Wie würde als— 
dann die Kirche zu regieren ſein durch die Con— 
cilia? Iſt das mein Rath, man nehme die 
Chorſchüler zu Halberſtadt und Magdeburg, 
wenn ſie das Quicunque ſingen, und laſſe ſie 
dafür ſchreien: Concilium, Concilium! daß die 


Kirche und Gewölbe beben, die könnte man ja 
hören, auch weit über die Elbe, wenn wir gleich 


alle blind wären. Alsdann wäre die Kirche wohl 
regiert, und flugs aus ſolchen Chorſchülern eitel 
Päbſte, Cardinäl und Biſchöfe gemacht, als die 
ſo leichtlich die Kirche regieren können, welches 
ſonſt den heiligſten Vätern zu Rom unmöglich 
worden iſt. Aber ich will bald hernach mehr 
von dieſem Concilio ſagen, es wird mir zu viel; 
muß auch des Conciliums zu Nicea nicht ver— 
geſſen, welches das beſte und erſte univerſal iſt 
nach der Apoſtel Concilium. 
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Von Satzungen des andern Coneilii, 
zu Nicea.“) 


37. Dasſelbe Concilium unter andern Stücken 
ſetzt, daß die Chriſten, ſo gefallen ſind, ſollen 
wiederum zur Buße angenommen werden ſieben 
Jahr lang ꝛc. Wo ſie indeß ſtürben, ſollt man 
ſie los geben, und das Sacrament nicht verſagen. 
Welches doch die Conciliiſchreier jetzt nicht hal— 
ten, ſondern dawider thun, und weiſen die ſter— 
benden Chriſten ins Fegfeuer mit der übrigen 
Buße. Denn wo der Pabſt dies Stück ſollt 
halten, Teufel! welch ein armer Bettler ſollt er 
werden mit allen Klöſtern, wenn ſolch Berg— 
werk, Fundgrub und Handel, nämlich Fegfeuer, 
Meſſen, e Stiften, Brüderſchaften, 
Ablaß, Bullen ꝛc. müßten zu Grunde gehen? 
Von welchen Stücken derſelben Zeit Väter nichts 
gewußt, auch nie geträumet haben.?) Behüt 
der Teufel den Pabſt ſammt allen Cardinälen, 
Biſchöfen, Mönchen und Nonnen, daß die Kirche 
ja nicht nach dieſem Concilio regiert werde. 
Wo wollten ſie bleiben? Aber weil dies Stück 
mich allein trifft, der ich ſolches bisher wider 
den Pabſt getrieben habe, 11 ſehr wohl denke, 
wie ſie des Concilii Wort mir zuwider möchten 
drehen und deuten, will ich's jetzt laſſen fahren, 
muß jetzt das handeln, ſo uns zu beiden Theilen 


insgemein angehet, den Conciliiſchreiern zu Lob ten iſt 


und Ehren. 


38. Es ſetzt dasſelbige Concilium, daß die- 


jenigen, ſo vom Kriege laſſen um der Religion 
willen, und darnach wieder in Krieg ziehen, 
ſollen fünf Jahr unter den Catechumenis, dar— 


nach über zwei Jahr zugelaſſen werden zum 


Sacrament. Ich nehme das Wort „Religion“ 
jetzt an, daß es heiße den gemeinen chriſtlichen 
Glauben; davon hernach weiter. Ich will jetzt 
auch nicht disputiren, damit ich nicht von der 
Straße komme und meinen Lauf hindern laſſe 
mit ſolchen zufälligen Fragen, ob das Concilium 
zu kriegen verboten, oder Macht und Recht ge— 
habt habe, ſolches zu verbieten oder zu ver— 
dammen (wo die Krieger ſonſt nicht den Glau— 
ben verleugnen, davon das vorige Stück redet). 

39. Sondern das iſt unſer Handel, ob ſolcher 
Artikel auch bis daher gehalten, oder noch für 
und für zu halten ſei, von Rechts wegen, daß 


1) Dieſe Ueberſchrift findet ſich in der Wittenberger und 
in der Jenger Ausgabe. 8 5 
2) Dieſer Satz fehlt in der erſten Ausgabe. 


kein Kriegsmann könne ſelig oder ein Chriſt 
ſein? Denn daß derſelbe Artikel gefallen, dazu 
unmöglich wieder aufzurichten ſei, viel weniger 
denn der Apoſtel Decret von der Blutwurſt, 
ſchwarzen Galrede, und dergleichen, wie droben 
geſagt, wird der Pabſt mit allen den Seinen 
ſelber müſſen zeugen. So redet das Concilium 
nicht von Mördern, Räubern, Feinden, ſondern 
de militia, das iſt, von ordentlichen Kriegen, 
da ein Fürſt, König oder Kaiſer frei mit ſeinem 
Fähnlein zu Felde liegt, da auch GOtt jelbjt 
geboten hat, man ſolle ihnen unterthan und 
gehorjam fein, Röm. 13, 1. ff., wenn ſie gleich 
Heiden wären, ſofern ſie nicht wider GOtt uns 
zwingen zu kriegen, wie St. Moritz und viel 
andere gethan haben. 

40. Wohlan, laſſet uns nun die Kirchen 
regieren nach dieſem Concilio! Erſtlich, dem 
Kaiſer das Schwert abgürten, darnach aller 
Welt gebieten, daß ſie Frieden halte, und nie⸗ 
mand Krieg anfahe noch leide. Denn Krieg iſt 
verboten bei ſieben Jahr lang Buße, im Con— 
cilio zu Niccea. Was wollen wir mehr, die 
Kirche iſt nun regiert, man darf keiner Krieger, 


der Teufel iſt todt, und ſind alle Jahr, ſint der 


Zeit dieſes Concilii, eitel güldene Jahr geweſt, 


ja das ewige Leben im höchſten Frieden, wo 


anders des Concilii Statut recht und zu hal— 


41. Wir müſſen aber hie treffliche, gute 
Maler haben, die uns ſolche Kirche können ma— 
len, daß wir ſie ſehen möchten. Oder wo wir 
blind wären, müßten wir! viel größere Schreier 
haben, denn die Chorſchüler zu Halberſtadt ſind, 
damit wir ſie doch hören könnten. Die Stuhl— 
ſchreiber könnten vielleicht die Buchſtaben „Con— 
cilium“ auch ſchreiben, als die mehr Farbe 
haben, und beſſere Buchſtaben machen könnten, 
weder wir armen Chriſten. Aber weil das Werk 
nicht mehr da iſt, ſo können wir durch Buch— 
ſtaben, Bild und Schreien nicht ſelig werden. 
Wir müſſen anders von den Sachen reden, 
und den Papiſten die Buchſtaben, Bilder und 
Schreien laſſen. Es will uns gebühren, nach 
den Concilien zu leben, und nicht die Buchſtaben 
„Concilium“ allein rühmen, weil wir Chriſten 
ſein wollen. 

42. Sprichſt du, das Concilium ſei zu ver— 
ſtehen von ſolchen Chriſten, die von ſich ſelber 
dem Kriege nachlaufen um Gelds willen, die 
ſoll man billig jo hoch verdammen, ſonſt wäre es 
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ein lauter Geſpötte, daß ein Concilium ordent— 
lichen Krieg oder weltlicher Oberkeit Gehorſam 
ſo hoch verdammen ſollte. Im Namen Gottes, 
ich will gern ein unverſtändiger Narr und Eſel 
ſein, der ich freilich auch die Concilia hoch halte. 
Deute du es, ſo gut du kannſt, ich bins wohl 
zufrieden. Allein ſage mir das, ob du dabei 
im Concilio zu Nicea geweſt biſt, da ſolcher Ar— 
tikel geſtellet ward, daß du ſolche Deutung ſo 
gewiß nachſagen kannſt? Wo nicht, wo haſt 
du es denn ſonſt geleſen? Denn der Artikel 
ſagt dürre militia, von Kriegen, ſagt nicht von 
unrechten Kriegen, welche ohne Noth geweſt 
wären durch Concilia zu verdammen, weil ſie 
auch bei allen Heiden nach der Vernunft, die 
nicht Chriſten noch Concilia ſind, hoch verdammt 
werden. N 

43. Wenn ein König oder Fürſt kriegen und 
ſich wehren muß durch rechten Krieg, der muß 
nehmen, was er haben kann. Sollen aber ſolche 
zulaufende Krieger verdammt ſein, wo wollen 
jetzt Kaiſer, Könige, Fürſten beſtehen, nachdem 
jetzt keine andere, denn zulaufende Krieger vor— 
handen ſind? Sage mir, ſollen die Herren allein 
in ihrer Perſon kriegen, oder Strohmänner flech— 
ten wider die Feinde? und frage du das Con— 
cilium zu Rath, ob's zu thun ſei. Ja, Lieber, 
es iſt leicht geredt, Concilium hat ſolches ge— 
boten, wenn man die Buchſtaben anſiehet, wie 
eine Kuh das Thor, und nicht denkt, was dazu 
gehöret, und wie man's müſſe halten, und dar— 
nach thun. Und warum haben's die Päbſte 
und Biſchöfe hernach ſelbſt nicht gehalten? die 
ſo viel Krieg und Blutvergießen in aller Welt 
haben angerichtet, und noch ohn Aufhören trei— 
ben, und ſchreien dieweil immerdar: Concilia, 
Concilia! Väter, Väter! doch daß ſie frei da— 
wider thun mögen, und herausklauben, was 
ſie von uns wollen gethan haben. 

44. Ei Luther, mit der Weiſe ſollteſt du wohl 
das Concilium zu Nicea faſt verdächtig machen, 
als wäre es aufrühriſch geweſt! 
jetzt alſo lehreten, daß der Kaiſer und Kriegs— 
leute (ſo rechte Sachen hätten) verdammt wären, 
würden wir billig für aufrühriſch gehalten, nach 
unſern eigenen Schriften. Ich bin jetzt (ſage 
ich) und muß gut conciliſch ſein, hernach will 
ich weiter davon ſagen und mich erklären. Jetzt 
ſage ich, wie droben, das Concilium kann nicht 
anders reden, denn von ordentlichem Kriege, 
der dazumal iſt im Brauch durchs römiſche Reich 


Denn wo wir 


geweſt, ebenſowohl unter demſelben Kaiſer Con— 
ſtantino, als zuvor unter den Heiden; da waren 
aber die Fußknechte oder Fußvolk, zu der Zeit 
Milites genennet, geſeſſene Bürger, die ihren 
jährlichen Sold hatten ewiglich, alſo, daß wo 


der Vater ſtarb oder zu alt ward, mußte der 


Sohn fort an des Vaters Statt Krieger ſein, 
und ward dazu gezwungen, wie es jetzt der Türk 
auch noch im Brauch hält. Ich laß mir ſagen, 
daß der König zu Frankreich faſt desgleichen thue 
in Schweizerland, und gebe auch den Kindlein 
Sold. Iſt's wahr, ſo ſei es nicht erlogen. 
45. Alſo waren auch die Reuter ewige und 
erbliche Krieger, und hatten ihren Sold, hießen 
Equites; ſolche Reuter find jetzt faſt unſere Edel— 
leute, die zu Roß und Harniſch müſſen gerüſtet 
ſitzen, davon ſie ihre Lehengüter haben. Daß 
alſo das römiſche Reich allezeit ſeine gewiſſe 
Anzahl hatte beide des Fußvolks und reiſigen 
Zeugs, beſoldet ewiglich ꝛc. Das ſage ich darum, 
das Concilium recht zu verſtehen, nämlich, daß 
es nicht kann anders, denn von ordentlichen 
Kriegen verſtanden werden, weil es muß von 


römiſchem Kriegsvolk reden, darin, nach der 


Lehre St. Pauli, viel Chriſten haben müſſen 
gehorſam fein, als St. Moritz mit ſeinen Ge— 
ſellen, auch Jovinianus, Gratianus, Valen— 
tinianus, Theodoſius ꝛc., ehe ſie Kaiſer worden. 


Iſt's aber recht geweſt vor der Taufe, den heid— 
niſchen Kaiſern im Kriege zu dienen, warum 


ſollt es darnach unrecht geweſt ſein, nach der 


Taufe wiederum auch chriſtlichen Kaiſern alſo 


zu dienen? 

46. Es wäre denn, daß Religio an dieſem 
Ort nicht der chriſtliche Glaube, ſondern Mön— 
cherei hieße? Da wäre ich gefangen, und müßte 
ſelbſt nach dieſem Concilio wieder in die Kappe 
kriechen, wo ich's anders auch thun wollte; und 
wüßte auch St. Peter nicht im Himmel zu fin— 
den, weil er zuvor ein Fiſcher geweſt, und nach 
dem Apoſtelamt wiederum Fiſcheramt braucht, 
das er doch verlaſſen hatte um Chriſti willen. 

47. Es heiße nun gleich Religio Möncherei, 
ſo doch zu der Zeit keine Orden, noch ſolche 


Klöſter oder Mönche geweſt ſind, wiewohl es 


bald und geſchwind hernach einriß. St. An— 
tonius mit den Seinen iſt um dieſelbe Zeit ge— 
weſt, den ſie aller Mönche Vater und Anfang 
nennen. Aber zu der Zeit hat Mönch geheißen, 
das wir jetzt Klausner oder Einſiedel heißen, 
wie auch das griechiſche Wort Monachus lautet 
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Solitarius, das iſt, ein Einſamer, der gar allein 
von den Leuten wohnet, und lebet in einem 
Holz oder Wildniß, oder ſonſt allein. Ich weiß 
jetzt keine ſolche Mönche, iſt auch länger denn in 
tauſend Jahren keiner geweſt, man wollt denn 
die armen Gefangenen in Thürmen und Ker— 
kern Mönche nennen, die leider rechte Mönche 
ſind, denn ſie ſitzen alleine von den Leuten. 
Des Pabſtthums Mönche ſind mehr unter den 
Leuten, und weniger allein, weder alle Leute 
ſind. Denn welcher Stand oder Amt in der 
Welt iſt mehr bei und unter den Leuten, und 
weniger von den Leuten, weder ſolche Mönche? 
Es ſei denn, daß die Klöſter, ſo in Städten 
und auf dem Lande liegen, nicht unter noch bei 
den Leuten ſollten gebauet heißen. 

48. Aber die Grammatica fahre hin, wollen 
von der Sache reden. Heißt hie Religio Mön— 
cherei, die zu derſelben Zeit geweſt ſei, warum 
verdammet denn dies Concilium die Militia, 
das iſt, Gehorſam der weltlichen Oberkeit, daß 
Mönche in ſolchem Gehorſam nicht ſollen ſelig 
werden? Doch das wäre noch zu leiden, daß 
die Möncherei würde gelobet. Aber daß die 
ordentliche Militia dagegen wird verdammt, als 
könnte St. Antonius nicht mit gutem Gewiſſen 
dem Kaiſer im Kriege dienen, das iſt zu viel. 
Denn wo wollte der Kaiſer zuletzt Leute nehmen, 
wenn ſie alle wollten Mönche werden, und vor— 
geben, ſie dürften nicht dienen im Kriege? Lie— 
ber, ſage, wie weit iſt wohl ſolche Lehre von 
einer Aufruhr, ſonderlich wenn wir ſo lehreten? 
Und wir doch wiſſen, daß von GbOtt dieſelbe 
erwählete Möncherei nicht geboten, ſondern Ge— 
horſam geboten ijt. Wenn die Mönche ja woll— 
ten fliehen von den Leuten, ſollten ſie fein ehrlich 
und redlich fliehen, nicht einen Stank hinter ſich 
laſſen; das iſt, ſie ſollten mit ihrem Fliehen nicht 
andere Stände und Aemter ſtinkend machen, als 
wären ſie eitel verdammt Ding, und ihre ſelbſt— 
erwählete Möncherei müßte eitel Balſam ſein. 
Denn ſo lautet's, wenn einer fleucht und ein 
Mönch wird, als ſpräche er: Pfui dich, wie 
ſtinken die Leute, wie verdammt iſt ihr Stand; 
ich will ſelig werden, und ſie zum Teufel laſſen 
fahren. Wenn Chriſtus auch alſo geflohen, 
und ein ſolcher heiliger Mönch worden wäre, 
wer wäre für uns geſtorben, oder hätte genug 
für uns arme Sünder gethan? 


Mönche mit ihrem flüchtigen ſtrengen Leben? 
49. Es iſt wahr, St. Johannes der Täufer 


iſt auch in der Wüſte geweſt, doch nicht gar von 
den Leuten; aber er kam darnach wieder unter 
die Leute, da er eines Manns Alter erreicht 
hatte, und predigte. Chriſtus war (wie Moſes 
auf dem Berge Sinai) vierzig Tage gar ohn 
Leute in der Wüſte unter den Thieren, und aß 
noch trank nicht, er kam auch wieder unter die 
Leute. Wohlan, wollen wir, ſo laßt ſie uns 
für Einſiedler und Mönche halten; dennoch ſie 
alle beide verdammen nicht der beſoldeten Krie— 
ger Stand, ob ſie gleich nicht ſolche Krieger 
find, ſondern Johannes ſpricht zu ihnen Luc. 
3, 14.: „Laßt euch benügen an eurem Solde, 
und thut ſonſt niemand Gewalt noch Unrecht.“ 
Chriſtus ging zum Hauptmann zu Capernaum, 
ſeinem Knecht zu helfen, der auch ohne Zweifel 
am Solde gedienet hat Matth. 8, 10.]. Noch 
heißt ihn Chriſtus nicht ſolchen Stand ver— 
laſſen, ſondern rühmet ſeinen Glauben über 
ganz Iſrael. Und St. Petrus ließ Cornelium 
zu Cäſarea nach der Taufe auch Hauptmann 
bleiben, ſammt ſeinen Dienern, ſo im Solde der 
Römer da lagen. Wie viel mehr ſollte St. An— 
tonius mit ſeinen Mönchen nicht ſolche Ord— 
nung Gottes mit ſeiner neuen und eigenen Hei— 
ligkeit beſtänkert haben, weil er ein ſchlechter 
Laie, ganz ungelehrt, in keinem Predigtamt 
oder Kirchenamt war. Wohl glaube ich, daß 
er groß ſei bei GOtt geweſt, und noch, wie viel 
ſeiner Discipel mehr, aber ſein Vornehmen iſt 
ärgerlich und gefährlich, darinnen er iſt erhal— 
ten, wie die Auserwählten in Sünden und an— 
dern Aergerniſſen erhalten werden. Aber das 
Exempel ſeines Weſens iſt nicht zu loben, ſondern 
das Exempel und Lehre Chriſti und Johannis. 

50. Es heiße nun Religio der chriſtliche 
Glaube oder Möncherei, ſo folget aus dieſem 


Concilio, daß Militia, welches zu der Zeit welt— 


licher Ordnung Gehorſam geweſt, ein Ungehor— 
fant vor GOtt, oder ein ſtinkender Gehorſam 
gegen menſchliche erwählte Möncherei zu halten 
ſei. Aber St. Martins Legende lautet dahin, 
daß Religio habe geheißen chriſtlicher Glaube. 
Denn da er wollte ein Chriſt werden, übergab 
er ſeine erbliche Militia, darin ſein Vater ge— 


weſt, und nun zu alt, ſeinen Sohn Martin an 


ſeine Statt hatte laſſen einſchreiben, wie des 


römiſchen Reichs Gebot und Weiſe zwang, und 


Vielleicht die 


ward ihm ſolches übel ausgelegt, als wäre er 
vor den Feinden verzagt, darum er flöhe, und 
ein Chriſt würde, wie man in ſeiner Legende 
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leſen mag; daß es gleichwohl ſiehet, als ſei zu 


der Zeit bereitan der Wahn erwachſen im Volk 
(nicht ohn Predigt etlicher Biſchöfe), daß Mili— 
tia ſei ein fährlicher, verdammter Stand zu hal— 
ten, und müſſe davon fliehen, wer GOtt dienen 
will. Denn St. Martin iſt nicht lange nach 
dem Concilio Niceno geweſt, als der unter 
Juliano ein Kriegsmann war. 

51. Wollen wir nun das Concilium halten 
oder wieder aufrichten, ſo müſſen wir St. An— 
tonius nach fliehen in die Wüſte, Kaiſer und 
Könige zu Mönchen machen, und ſagen, daß ſie 
nicht können Chriſten noch ſelig ſein; oder alſo 
predigen, daß ſie in fährlichem und ſtinken— 
dem Gehorſam leben, und nicht GOtte dienen. 
Wollen wir aber dies Concilium nicht halten, 
ſo müſſen wir gar keines halten. Denn eins 
iſt ſo gut als das andere, weil derſelbige Hei— 
lige Geiſt ſie alle gleich regiert, und wir aber 
die Concilia nicht gemalet, noch in Buchſtaben, 
ſondern in der That und Folge haben wollen. 
Mich will aber ſchier ein Schwindel ankommen, 
als haben die lieben heiligen Väter ſolchen Arti— 
kel nicht geſetzt, als die gewiß des Kaiſers Con— 


ſtantini würden damit verſchonet haben, welcher 


hatte ſie von den T 


Tyrannen erlöſet, nicht mit 


St. Antonius' Möncherei, ſondern mit Krieg 


und Schwert. 
dern loſen Biſchöfe hinein geklickt, oder hernach 
mit drunter geflickt. 

een, 
der römiſche Bischof ſolle nach alter Gewohn— 
10 die ſuburbicarien Kirchen ihm laſſen be— 
fohlen ſein, gleichwie der Bite ſchof zu Alexandria 
die Kirchen in Egypten. Ich will und kann 
nicht deuten, was e heißen, weil 
es nicht mein Wort iſt, ohn daß es lautet, die 
Kirchen, ſo bis daher in welſchem Lande um 
die römiſchen Kirchen gelegen, 
Kirchen in Egypten um die Kirchen zu Alexan— 
dria. Deute aber wer da will, ſo verſtehe ich 
dennoch das wohl, daß dies Concilium dem Bi— 
ſchof zu Rom keine Herrſchaft über ſeine um— 
liegenden Kirchen gibt, ſondern befiehlt ſie ihm, 
dafür zu ſorgen, und thut dasſelbe, nicht als 
müßte es ſein jure divino, ſondern aus alter Ge— 
wohnheit. Gewohnheit aber heißt nicht Seri- 
ptura sancta oder GOttes Wort. 
nimmt es die Kirchen in Egypto (als auch von 
alter Gewohnheit her) von dem Biſchof zu Rom, 
und befiehlt fie dem Biſchof zu Alexandria. 


Es ſiehet, als haben's die an- 


dasſelbige Concilium ſetzt, daß 


gleichwie die 
taugen, ſo wider ſolche Brunſt Weiber nehmen 
oder haben, nach St. Pauli Rath, 1 Cor. 7, 2., 


Ueber das 
den Laien und Ehemännern nicht ziemt? So 
würde ſich's 
wohl ſelbſt ſchicken, wo der Biſchof eine Haus— 


Desgleichen iſt wohl zu denken, daß die Kirchen 
in Syria ſind dem Biſchof zu Antiochia befoh⸗ 
len geweſt, oder dem zu Jeruſalem, und nicht 
dem Biſchof zu Rom, als die weiter gelegen 
ſind von Rom, weder Alexandria oder Egypten. 

53. Soll nun dies Concilium gelten in un— 
ſern Kirchen, und zu Kräften kommen, müſſen 
wir zuvor den Biſchof zu Rom verdammen als 
einen Tyrannen, und alle ſeine Bullen und 
Decretalen mit Feuer verbrennen. Denn da 
iſt keine Bulle noch Decretal, darin er ſich nicht 
mit großem Brüllen und Driven rühmet, er 
ſei aller Kirchen auf Erden oberſtes Haupt und 
Herr, dem alles müſſe unterthan ſein, was auf 
Erden iſt, wo es wolle ſelig werden. Welches 
ſtracks nichts anders iſt, denn jo viel geſagt: 
Das Concilium Nicenum iſt falſch, verflucht 
und verdammt, daß mir's ſolche Herrlichkeit 
über alles nimmt, und den Biſchof zu Alexan— 
dria mir gleich ſetzet. 10 hat der Türke und 
Sultan zuvor längſt ſolchen Artikel des Con— 
cilii durch Zerſtörung Alexundriä alſo ausgelegt 
und ausgelehret, daß weder Pabſt, noch wir 


nicht uns darum bekümmern dürften; damit 


wir lernen, daß der Concilien Artikel nicht alle 
ewiglich gleich, wie des Glaubens Artikel, zu 
halten ſind. 

54. Item, dies Concilium ſetzt, daß, welche 
ſich ſelbſt entgeilen, wider die große unleidliche 
Brunſt ihres Fleiſches, ſollen nicht zu Cleriken 
oder Kirchenamt gelaſſen werden. Wiederum 
ſetzt es, daß die Biſchöfe ſollen kein Weib um 
ſich haben, oder bei ihnen wohnen, es wäre denn 


Mutter, Schweſter, Waſen (das ſind Vaters 


oder Mutter Schwef 15 oder dergleichen nahe 
Freundin. Hie verſtehe ich den Heiligen Geiſt 
gar nicht in dem Concilio. Sollen die nicht 
taugen zum Kirchenamt, die ſich vor unleidlicher 
Brunſt entgeilen, und wiederum, die auch nicht 


was will das werden? Soll denn ein Biſchof 
oder Prediger in der unleidlichen Brunſt ſtecken 


bleiben, und weder durch die Ehe noch Entgei— 


lung von ſolchem fährlichen Weſen ſich erretten 
mögen? Denn was darf man dem viel ge— 
bieten, der ein Weib hat, daß er keine anderen 
Weiber bei ſich haben ſoll. Welches auch wohl 


mit der Mutter, Schweſtern, Waſen 
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frau hätte; dürfte keines Verbots. Oder hat 
der Heilige Geiſt ſonſt nichts zu thun in den 
Concilien, denn daß er mit unmöglichen, fähr— 
lichen, unnöthigen Geſetzen ſeine Diener ver— 
ſtricken und beſchweren, nge 

55. Die Hiſtorien ſagen, daß St. Paphnu— 
tius, der treffliche Mann, in dieſem Concilio 
habe gewehret den Biſchöfen, da ſie vorhatten 
die Ehe zu verbieten, auch denen, ſo vor der 
Weihe Weiber hatten genommen, und wollten 
denſelben die Ehepflicht auch verbieten mit ihren 
eignen Weibern. Er aber rieth, man ſollt's 
nicht thun, und ſprach: es wäre auch Keuſch— 
heit, ſo ein Mann mit ſeiner Ehefrauen die 
Ehepflicht brauchte. Man ſchreibt, er hab's er— 
halten. Aber dieſe zwei Decret lauten, daß die 
Biſchöfe haben fortgefahren, und die Weiber 
ſchlecht verboten. Denn es waren auch viel un— 
geſchickter, falſcher Biſchöfe unter dem frommen 
Haufen und heiligen Concilio, wie die Arianer 
mit ihrer Rotte (wie die Hiſtorien klar zeigen), 
die vielleicht auch haben etwas dazu gethan; 
davon hernach weiter. Wollen ein wenig auf— 
hören von den Concilien, und die Väter da— 
neben auch anſehen; wiewohl uns St. Auguſti— 
nus irre macht, weil er keinem will (wie droben 
geſagt) geglaubt, ſondern alle unter die Schrift 
gefangen und gezwungen haben, ſo wollen wir 
doch ſie ſelbſt auch anſehen. 


Ob die Kirche nach der Väter Schrift möge 
reformirt werden.!) 


56. St. Cyprianus, der älteſten Väter einer, 
als der lange vor dem Concilio zu Nicea geweſt, 
zur Zeit der Märtyrer, ſelbſt auch ein trefflicher 
Märtyrer, hat gelehret und auch ſteif drob ge— 
halten, daß man die Getauften bei den Ketzern 
müßte wieder taufen; iſt auch darauf blieben bis 
in ſeine Marter, ob er wohl heftig vermahnet 
ward von andern Biſchöfen, und St. Cornelius, 
Biſchof zu Rom, 
martert iſt, nicht mit ihm halten wollte. 


zu entſchuldigen, und zuletzt muß ſolcher Hülfe 


brauchen, daß ſolcher Irrthum ſei durch ſein 
Blut, ſo er um Chriſti Liebe willen vergoſſen, 
abgewaſchen. 
verdammt St. Cyprians Lehre von der Wieder 


1) Dieſe Ueberſchrift findet ſich in der Wittenberger und 


in der Jenaer Ausgabe. 
Luthers Werke. Bd. XVI. 


der auch zur ſelben Zeit ge- 
Und 
hernach St. Auguſtinus große Mühe hat, ihn 


Alſo redet St. Auguſtinus, und 


taufe, wie ſie denn hernach für und für (wie 
auch billig) verdammt ijt. Aber mit Cypriano 
möchten wir leicht zufrieden ſein, als in welchem 
uns armen Sündern Chriſtus trefflich tröſtet, 
daß ſeine großen Heiligen dennoch auch haben 
müſſen Menſchen ſein; wie denn St. Cypria— 
nus, der treffliche Mann und theure Märtyrer, 
wohl mehr eben grobe Stücke ſtrauchelt, davon 
jetzt nicht Zeit zu reden. 

57. Aber wo wollen wir bleiben vor den 
Vätern, die ſolche Lehre auf St. Cyprian ge— 
erbet haben? Du magſt leſen Eeclesiast. Hi- 
stor. lib. 7. das erſte und andere Blatt, was der 
treffliche Biſchof Dionyſius zu Alexandria da— 
von an den Biſchof Sixtum zu Rom ſchreibt, 
und daneben auch ſelber ſagt: es ſei zuvor, ehe 
denn es die Biſchöfe in Africa gethan, von 
großen, trefflichen Biſchöfen geſchehen, und im 
Concilio zu Iconio beſchloſſen; darum wohl 
ſolch wichtiger Handel zu betrachten ſei, ehe man 
ſie verdamme. Ueber das ſtehet klärlich im Con— 
cilio Niceno dieſer Artikel, man ſolle die Ketzer, 
Paulianiſten oder Photinianer, wiederum tau— 
fen, und ſtößt ſolcher Artikel auch St. Auguſtin 
hart vor den Kopf, Libro de e weil 
er ſich mit den e Donatiſten, ſehr 
lange und viel zerplagt hatte; doch drehet er 
ſich mit ſolchen Worten aus, um des Concilii 
Niceni Decret willen: daß zu glauben ſei, die 
Photinianer haben der Taufe Form nicht ge— 
halten, wie doch andere Ketzer thaten. Ja, wer 
auch glauben könnte, da kein Wort oder?) Be— 
weiſung iſt. Denn die Photiniani hatten noch 
machten kein ander Evangelium, weder die ganze 
Kirche hatte, drum mehr zu glauben iſt, ſie haben 
der gemeinen Form gebraucht. Denn die Ketzer 
wollen allezeit ſich der Schrift rühmen. Alſo will 
die Wiedertaufe Recht behalten wider St. Augu— 
ſtin und uns alle, weil das Niceniſche Conci— 
lium, und zuvor andere Concilia und Väter 
mit Cypriano ſtimmen. 

58. Ueber das ſind nun auch die Canones 
Apoſtolorum, der Apoſtel Aufſätze, durch den 
Druck von vielen ausgangen, damit die Kirche 
wieder ja wohl regiert werde. Unter denſelben 
ſtehet ae Diejer Canon: man ſolle der Ketzer 
Sacrament und Taufe für nichts halten, ſon— 
dern ſolle ſie wieder taufen. Und iſt leicht zu 
rechnen, wo die Apoſtel ſolches haben geordnet, 


2) „Wort oder“ fehlt in der erſten Ausgabe. 
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daß es hernach durch die vorigen Väter und 
Concilia (wie droben Dionyſius ſagt) bis auf 
St. Cyprianum, und von dannen aufs Conci— 
lium zu Nicea kommen ſei. Denn Cyprianus 
iſt vor dem Concilio zu Nicea geweſt. Haben 
ſolches die Apoſtel geſetzt, ſo hat St. Cypria— 
nus recht, und liegt St. Auguſtinus mit aller 
Chriſtenheit danieder, wir auch mit ihm, die 
wir's mit ihm halten. Denn wer will wider die 
Apoſtel lehren? Haben's die Apoſtel nicht geſetzt, 
ſo ſollt man ſolche Bücher, Schreiber und Mei— 
ſter alleſammt ertränken und erhenken, daß ſie 
ſolche Bücher unter der Apoſtel Namen ausbrei— 
ten, drucken, ſchreien; ſind auch werth, daß man 
ihnen in keinen andern Büchern noch Sachen 
glaube, weil ſie immer fort und fort ſolche Bücher 
vorbringen, die ſie ſelbſt nicht glauben, und uns 
doch aufladen mit dieſen Buchſtaben: Concilia, 
Väter, die mir ein Chorſchüler zu Halberſtadt 
wohl beſſer ſchreien könnte, wenn's allein um die 
Buchſtaben zu thun wäre, da ſie doch allein mit 
umgehen und uns närren. 

59. Hat nun St. Cyprianus ſolche Regel der 
Apoſtel für ſich gehabt, und das Concilium zu 
Nicea und andere mehr, wie wollen wir die 
Väter vergleichen? Die Apoſtel mit Cypriano 
wollen, man ſolle wieder taufen. 
ſtinus mit der ganzen Kirchen hernach will, es 
ſei unrecht. 


jo lange bis ſolcher Spalt geſchlichtet und ver— 


glichen werde? Ja, es iſt gut gaukeln mit Con— 
ciliis und Vätern, wenn man mit den Buch— 
ſtaben alfenzet, oder Concilium immer verzeucht, 
wie nun zwanzig Jahr geſchehen, und nicht denkt, 
wo indeß die Seelen bleiben, die man mit ge— 
wiſſer Lehre ſoll weiden, wie Chriſtus ſpricht 
Joh. 21, 6.]: Pasce oves meas. 

60. St. Cyprianum entſchuldige ich, erſtlich 
ſofern, daß er nicht iſt ein ſolcher Wiedertäufer 
geweſt, wie jetzt die unſern ſind. Denn er hält's 
dafür, daß bei den Ketzern ſei allerdings kein 
Sacrament; darum müſſe man ſie, gleich den 
andern Heiden, taufen, und iſt ſeines Herzens 
Irrthum, daß er keine Wiedertaufe gebe, ſon— 
dern taufe einen ungetauften Heiden. Denn er 
weiß und hält von keiner Wiedertaufe, ſondern 
allein eine einige Taufe. Aber unſere Wieder— 
täufer bekennen, daß bei uns und unter dem 


Pabſtthum die Taufe wohl recht ſei, aber weil 


ſie von Unwürdigen gegeben oder empfangen 
wird, ſoll es keine Taufe ſein; ſolches würde 


St. Augu⸗ 


Wer predigt dieweil den Chriſten, 


St. Cyprianus nicht gelitten, viel weniger ge— 
than haben. 

61. Solches will ich von dem heiligen Mär— 
tyrer St. Cypriano für mich geſagt haben, von 
welchem ich hoch halte, ſeiner Perſon und Glau— 
bens halben. Denn die Lehre iſt unterworfen 
dem Spruch St. Pauli [1 Tim. 5, 20.]: Om- 
nia probate etc. Aber unſer Vornehmen iſt 
jetzt nicht, was ich ſage, ſondern, wie man die 
Väter zuſammenreime, damit wir gewiß wer— 
den, was und wie man predigen ſolle den armen 
Chriſten. Denn hie find die Apoſtel und Cypria- 
nus über der Taufe mit St. Auguſtino und der 
Kirche uneins. Sollen wir St. Auguſtino fol— 
gen, ſo muß man die Apoſtel verdammen mit 
ihren Regeln, und das Concilium Nicenum mit 
den vorigen Vätern und Concilien, ſammt 
St. Cypriano. Und wiederum, iſt St. Cypria— 
nus recht mit den Apoſteln, ſo iſt St. Auguſti— 
nus mit der Kirche unrecht. Wer predigt die— 
weil und taufet, bis wir der Sachen eins werden? 
Und wo ſind die Chriſten blieben, die ſint der 
Zeit verſtorben, und in ſolchem Irrthum blie— 
ben ſind? Heißt das Kirchen regieren nach der 
Väter Lehre?) Und nachdem die Papiſten die 
Canones der Apoſtel und Concilia mit den Vä— 
tern wider uns rühmen, und zu Wahrzeichen 
etliche im geiſtlichen Recht Gratiani eingeleibet 
ſind, und ſollt der Damm brechen, daß derſel— 
ben Canones und Concilia etliche ketzeriſch wür— 
den erfunden, wie dieſer von der Wiedertaufe 
iſt, wer könnte darnach wehren, daß die Flut 
nicht über und über ginge? und mit ſeinem 
Sauſen auch einmal ſchreien würde: Ihr lüget 
doch alles, was ihr ſchreibt, ſagt, druckt, ſpeiet 
und ſchreiet, man darf euch kein Wort glauben, 
wenn ihr gleich Concilia, Väter, Apoſtel vor— 
wendet. 

62. Aber indeß wir alſo klauben aus den 
Vätern oder Concilien, jene, was ihnen gefällt, 
wir, was uns gefällt, und nicht können eins 
werden, weil die Väter ſelbſt nicht eins ſind, 
ſo wenig als die Concilia: Lieber, wer predigt 
dieweil den armen Seelen, die von ſolchem 
Klauben und Zanken nichts wiſſen? Heißt das 
die Schafe Chriſti geweidet, wenn wir ſelbſt 
nicht wiſſen, ob's Gras oder Gift, Heu oder 
Geſchmeiß ſei? Und ſollen dieweil alſo pam— 


1) Die Worte: „Und wo ſind“ ꝛc. bis hieher fehlen in 
der erſten Ausgabe. 
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peln und hangen, bis [es] einmal zu Ende 
komme, und das Concilium beſchließe. Ach, 
wie übel hätte Chriſtus ſeine Kirche verſehen, 
wenn's ſo ſollte zugehen. Nein, es muß an— 
ders zugehen, weder wir aus Concilien und 
Vätern vorwenden, oder muß keine Kirche ge— 
weſt ſein ſint der Apoſtel Zeit; welches nicht 
möglich iſt. Denn da ſtehet's: „Ich glaube 
eine heilige chriſtliche Kirche“, und: „Ich bin 
bei euch bis zur Welt Ende“ [Matth. 28, 20.]. 
Dieſe Worte müſſen nicht fehlen, und ſollten 


auch alle Concilia und Väter fehlen. Der Mann 


muß heißen: Ego veritas; Väter und Concilia 
ſollen gegen ihm heißen: Omnis homo mendax, 
wo ſie wider einander wären. 

63. Solches ſage ich nicht um der Unſern 
willen, welchen ich hernach wohl zeigen will, 
was Concilia, Väter, Kirche ſei, ob ſie es nicht 


nicht geleſen. 
alle geleſen, will ſie auch nicht alle leſen noch!) 
ſo viel Zeit verlieren, als ich verſucht habe, 
weil ich die vier Hauptconcilia faſt wohl ge— 
leſen, und viel beſſer weder ſie alle, das weiß 
ich; will auch muthwilliglich jo vermejjen-fein, 
daß ich nach den vier Hauptconcilien die andern 
alle will geringer halten, ob ich ſie gleich für gut 
halten würde, (vernehmet mich) etliche; die Vä— 
ter, hoffe ich, ſollen mir baß bekannt ſein weder 
ſolchen Schreiern, die heraus zwacken, was ſie 
wollen, das andere, ſo ſie verdreußt, fahren 
laſſen. Darum müſſen wir anders zur Sache 
thun. 


64. Und was fechten wir doch? Wollen wir 


der Väter Sprüche vergleichen, ſo laßt uns 
Magister Sententiarum vornehmen, der iſt in 
dieſem Werk über die Maße fleißig, und uns 
lange zuvorkommen. Denn derſelbe hat auch 
ſolche Anfechtung von der Ungleichheit der Vä— 
ter gehabt, und ſolcher Sache abhelfen wollen. 
Und meines Achtens hat er's beſſer gemacht, 
denn wir's machen würden. Und du wirſt in 
keinem Concilio, noch in allen Concilien, dazu 
in keinen Vätern ſo viel finden, als in dem Buch 
Sententiarum. Denn die Concilia und Väter 
handeln etliche Stücke der chriſtlichen Lehre, kei— 
ner aber handelt ſie alle, wie dieſer Mann thut, 


1) In der erſten Ausgabe: „und“. 


| auf ihn zeucht. 


oder je doch die meiſten. Aber von den rechten 
Artikeln, als fides et justificatio, redet er zu 
dünne und zu ſchwach, ob er wohl die Gnade 
GOttes hoch genug preiſet. Alſo, wie oben 
geſagt, mögen wir Gratianum für uns laſſen 
gearbeitet haben in der Vergleichung der Con— 
cilien, darin er ſich faſt bemühet, aber nicht ſo 
rein iſt als Magister Sententiarum. Denn er 
ja zu viel dem römiſchen Biſchof gibt, und alles 
Sonſt hätte er's auch vielleicht 
beſſer gemacht mit den Concilien zu vergleichen, 
weder wir's jetzt könnten thun. 

65. Wer auch weiter ſehen will, wie die lie— 
ben heiligen Väter ſind Menſchen geweſt, der 
leſe doch das Büchlein D. Pommers, unſers 
Pfarrherrn, über die 4 Cap. ad Corinthios; 


daraus wird er ja müſſen lernen, daß St. Augu— 
ſtin recht hat geſchrieben, Noli meis etc., wie 
wüßten (dafür file GOtt behütet hat), ſondern 
um der Schreier willen, die nicht anders den- 
ken, denn wir haben die Väter und Concilia | 
Wiewohl ich die Concilia nicht 
ſchen Wort gegründet ſein, was dürfte man 
denn der heiligen Schrift? 
| GOtt gegeben? So laßt ſie uns unter die Bank 


droben geſagt iſt, daß er will keinem der Väter 
glauben, er habe denn die Schrift für ſich. Lie— 
ber HErr GOtt, wenn der chriſtliche Glaube 
ſollte hangen an den Menſchen, und auf Men— 


Oder wozu hat ſie 


ſtoßen, und an ihrer Statt die Concilia und 
Väter allein auf den Pult legen. Oder ſind die 
Väter nicht Menſchen geweſt, wo wollen wir 
Menſchen denn ſelig werden? Sind ſie Men— 


ſchen geweſt, ſo werden ſie zuweilen auch ge— 
dacht, geredt, gethan haben, wie wir denken, 


reden, thun; darauf aber ſprechen müſſen (wie 
wir) den lieben Segen: „Vergib uns unſere 
Schuld, wie wir vergeben“ ꝛc. Sonderlich weil 
ſie nicht ſolche Verheißung des Geiſtes haben, 
wie die Apoſtel, ſondern der Apoſtel Schüler 
müſſen ſein. 

66. Wenn der Heilige Geiſt ſo alber geweſt 
wäre, daß er ſich hätte verſehen oder vertrauen 
müſſen, die Concilia und Väter würden alles 
gut machen und nicht fehlen, wäre ihm ohn 
Noth geweſt, daß er ſeine Kirche vor ihnen ver— 
warnete, man ſollte alles prüfen, und zuſehen, 
wo man würde Stroh, Heu, Holz auf den Grund 
bauen, 1 Cor. 3, 12., damit er nicht heimlich, 
noch ſchwächlich, ſondern öffentlich und gewal— 
tiglich geweiſſagt, daß in der heiligen Kirche wür— 
den mit unter ſein hölzerne, ſtröherne, heuerne 
Bauleute, das iſt, Lehrer, die dennoch auf dem 
Grunde oder Fundament blieben, durchs Feuer 
wohl Schaden nähmen, doch ſelig werden müß— 
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ten. Welches nicht kann von den Ketzern ver— 
ſtanden werden. Denn dieſelben legen einen an— 
dern Grund, dieſe aber bleiben auf dem Grunde, 
das iſt, im Glauben Chriſti, werden ſelig und 
heißen GOttes Heiligen, haben gleichwohl Heu, 
Stroh, Holz, das durchs Feuer der heiligen 
Schrift muß verbrennen, wiewohl ohn Schaden 
ihrer Seligkeit, wie St. Auguſtinus von ſich 
ſpricht: Errare potero, haereticus non ero, ich 
mag irren, aber [ein] Ketzer will ich nicht wer— 
den. Urſach, Ketzer irren nicht allein, ſondern 
wollen ſich nicht weiſen laſſen, vertheidigen ihren 
Irrthum für recht, und ſtreiten wider die er— 
kannte Wahrheit, und wider ihr eigen Gewiſſen. 


67. Von ſolchen ſagt St. Paulus Tit. 3, 
10. 11.: „Einen Ketzer ſollſt du meiden, wenn 


er eins oder 1 vermahnet iſt, und ſollſt 
wiſſen, daß ein ſolcher verkehret iſt, und ſündiget 
08 905 iſt, der muthwilliglich und 
wiſſentlich will im Irrthum verdammt bleiben. 


Aber St. Auguſtinus will ſeinen Irrthum gern 


bekennen, und ihm ſagen laſſen. Darum kann 
er kein Ketzer ſein, wenn er gleich irrete. Alſo 
thun alle andere Heiligen auch, und geben ihr 
Heu, Stroh und Holz gern von ſich ins Feuer, 
damit ſie auf dem Grunde der Seligkeit bleiben. 
Wie wir auch gethan haben und noch thun. 
68. Demnach, weil es in den Vätern nicht 
anders ſein kann (ich rede von den heiligen und 
guten), wo ſie ohne Schrift, das iſt, ohn Gold, 
Silber, Edelſteine bauen, 
Stroh und Heu bauen: ſo muß man ja, dem 


Urtheil St. Pauli nach, Unterſchied wiſſen zu 
Gold und Holz, unter Silber 


machen unter 
und Stroh, unter Edelſtein und Heu, und nicht 
uns laſſen von den unnützen Schreiern dahin 
zwingen, daß Gold und Holz Ein Ding, Silber 
und 
Ding fet, oder ſie bitten (wo es zu thun ware), 
daß ſie ſelbſt zuerſt ſo klug würden, und nähmen 
Holz für Gold, Stroh für Silber, 
Perlen. 
ſchonen, und ſolche 2 
anmuthen. 

69. Und iſt uns allen dennoch auch dies 
IY actin des Heiligen Geiſtes zu merken, 
daß er ſchlecht alle Bücher der heiligen Schrift, 
beide, des Neuen und Alten 
wollen allein aus dem Volk Abrahä und durch 
ſeinen Samen der Welt geben, und nicht Eines 
laſſen durch uns Heiden geſchrieben werden, ſo 


Thorheit oder Kindheit nicht 


Heu für 
Sonſt ſollen ſie unſer billig auch ver- 


Stroh Ein Ding, Smaragd und Heu Ein“ 


wenig als er auch bie Propheten ni Apostel hat 
aus den Heiden wollen wählen, wie St. Paulus 
ſagt Röm. 3, 2.: Die Juden haben das große 
Vortheil, „daß ihnen vertrauet find GOttes 
Rede“, wie auch der 147. Pſalm, V. 19.: „Er 
hat Jakob ſeine Rede verkündigt, und Iſrael 
ſeine Rechte, alſo hat er keinen Heiden gethan“; 
und Chriſtus ſelbſt Joh. 4, 22.: „Wir wiſſen, 
daß aus den Juden das Heil kommen iſt“; und 
Röm. 9, 4.: „Ihr iſt die Verheißung, Geſetz, 
Väter und Chriſtus“ ꝛc. 

70. Derhalben wir Heiden die Schriften un— 
ſerer Väter müſſen der heiligen Schrift nicht 
gleich hoch, ſondern ein wenig herunter halten. 
Denn jene ſind die Kinder und Erben; wir ſind 
die Gäſte und Fremdlinge, die zu der Kinder 
Tiſch aus Gnaden kommen ſind, ohn alle Ver— 
heißung. Ja, wir ſollten GOtt demüthiglich 
danken, und mit dem heidniſchen Weiblein nicht 
mehr begehren, denn daß wir die Hündlein ſein 
möchten, ſo die Broſamlein aufleſen, die von 
der Herren Tiſche fallen [Matth. 15, 27.]. So 
fahren wir zu, und wollen den Apoſteln unſere 
Väter und uns gleich heben; denken nicht, daß 
GOtt uns auch vielmehr möchte zerbrechen, weil 
er den natürlichen Zweigen, Röm. 11, 21., und 
des Abrahams Samen oder Erben nicht ver— 
ſchonet hat, um ihres Unglaubens willen. Noch 
will der verfluchte Greuel zu Rom, auch über die 


Apoſtel und Propheten, die Schrift Macht haben 
denn daß ſie Holz, 


zu ändern ſeines Gefallens. Darum ſchreibt 
St. Auguſtinus recht (wie droben vermeldet) 
zu St. Hieronymo: Ich achte nicht, lieber Bru— 
der, daß du deine Schrift wollteſt gleich der 
Apoſtel und Propheten Bücher gehalten haben, 
da behüte GOtt für, du wirſt ſolches nicht be— 
N 

Es iſt auch kein Concilium noch 9 
Minch man könnte die ganze chriſtliche Lehre 
finden oder lernen. oe Nicenum Harde 
allein, daß Chriſtus wal jrhaftiger GOtt ſei; 
das zu Conſtantinopel, daß der Heilige Geiſt 
GbOtt fet; das zu Epheſo, daß Chriſtus nicht 
zwo, ſondern Eine Perſon fet; das zu Chalce— 
don, daß Chriſtus nicht Eine, ſondern zwo Na— 
turen habe, als Gottheit und Menſchheit. Das 


ſind die vier großen Hauptconcilia, und haben 
Teſtaments, hat 


nichts mehr, denn dieſe vier Stücke, wie wir 
hören werden. Das ijt aber noch nicht die ganze 
Lehre chriſtliches Glaubens. St. Cyprianus 
handelt, wie man ſolle feſt im Glauben ſterben 
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und leiden, und wiedertauft die Ketzer, ſchilt 
auch böſe Sitten und die Weiber. St. Hilarius 
vertheidigt das Concilium zu Nicea, daß Chriſtus 
rechter GOtt fet, und handelt ein wenig Pſal— 
men. St. Hieronymus lobet die Jungfrauſchaft 
und die Einſiedeler. St. Chryſoſtomus lehret 
beten, faſten, Almoſen, Geduld c. St. Am— 
broſius hat dennoch viel, aber St. Auguſtinus 
am meiſten, darum auch Magiſter Sententiarum 
das Meiſte aus ihm hat. 

72. Und Summa, thue ſie alle zuſammen, 
beide, Väter und Concilia, ſo kannſt du doch 
nicht die ganze Lehre chriſtliches Glaubens aus 
ihnen klauben, ob du wenig daran klaubeſt. 


Und wo die heilige Schrift nicht gethan und 


gehalten hätte, wäre die Kirche der Concilien 
und Väter halben nicht lange blieben. Und 
zum Wahrzeichen: Woher haben's die Väter 
und Concilia, was ſie lehren oder handeln? 


den, oder vom Heiligen Geiſt immer ein Neues 
ihnen eingegeben ſei? 
Kirche beſtanden vor ſolchen Concilien und Vä— 
tern? Oder ſind keine Chriſten geweſt zuvor, 
ehe die Concilia und Väter auffamen? Darum 
müſſen wir anders von den Concilien und Vä— 
tern reden, und nicht die Buchſtaben, ſondern 
den Verſtand anſehen, und das ſei genug zum 
erſten Theil dieſes Büchleins, daß wir auch 
Odem holen. 


Das andere Theil (von den Concilien!]. 


73. Erſtlich von den Concilien. Denn die 
Buchſtaben „Concilium“ geben uns Unverſtän— 
digen unmeßlich viel zu ſchaffen, auch mehr denn 
die Väter und Kirche. Ich will aber kein Richter 
noch Meiſter hiemit ſein, ſondern meine Ge— 
danken dargeben. Wer es beſſer machen kann, 
dem ſei Gnad und Glück gewünſcht, Amen. 
Und nehme vor mich den Spruch St. Hilarii 
de Trinitate: Ex causis dicendis sumenda est 
intelligentia dictorum, das ijt: Wer eine Rede 
verſtehen will, der muß ſehen, warum, oder 
aus was Urſachen es geredt jet. Sic ex causis 
agendi, cognoscuntur acta. Solches lehret auch 
die natürliche Vernunft, lich) will's aber gröb— 
licher Weiſe anzeigen. Wenn ein Bauer den 
andern verklagt: Lieber Richter, dieſer Mann 
heißt mich einen Schalk und Buben. Dieſe 
Wort und Buchſtaben, ſo bloß, geben den Ver— 


Wodurch iſt denn die 


ſtand, daß dem Kläger groß Unrecht geſchieht, 
und ſeien falſch und eitel Lügen; kommt aber 
der Verklagte, und gibt Urſachen ſolcher Buch— 
ſtaben, und ſpricht: Lieber Richter, er iſt ein 
Bube und Schalk, denn er iſt aus der Stadt N. 
mit Ruthen geſtäupt um ſeiner Schalkheit willen, 
und nehrlich erbeten durch fromme Leute, daß 
er nicht erhänget iſt, und will mich hie in mei— 
nem Hauſe übergeben. Hie wird der Richter 
die Buchſtaben anders verſtehen, denn zuvor. 
Wie es denn täglich die Erfahrung im Regiment 
wohl lehrt. Denn ehe man Grund und Urſach 
der Reden erfähret, ſo ſind es Buchſtaben oder 
Chorſchülergeſchrei und Nonnengeſang. 

74. Alſo, da Chriſtus ſpricht zu Petro: „Was 
du bindeſt auf Erden, ſoll gebunden ſein im Him— 


mel, und was du löſeſt, ſoll los ſein“ [Matth. 


16, 19.], dieſe Buchſtaben nimmt der Pabſt, und 
fähret mit dahin ins Schlauraffenland, und 


Meineſt du, daß ſie es zu ihrer Zeit erſt erfun- deutet ſie alſo: Was ich mache im Himmel und 


Erden, das iſt recht; ich habe die Schlüſſel zu 


gebunden werden. 


binden und zu löſen, alles und alles. Ja, wenn 
wir hätten Rüben geſſen! 2c. Wenn man aber 
die Urſachen anſiehet, ſo iſt Chriſtus in dem, daß 
er vom Binden und Löſen der Sünden redet, 
weil es Schlüſſel ſind zum Himmelreich, dahin 
niemand kommt, ohn durch Vergebung der Sün— 
den, und niemand davon ausgeſchloſſen wird, 
denn dem ſie um ſein unbußfertiges Leben willen 
Daß alſo die Worte nicht 
St. Peters Gewalt, ſondern die Nothdurft der 
elenden Sünder, oder der ſtolzen Sünder an— 
gehet. Aber der Pabſt macht aus ſolchen Schlüſ— 


ſeln zween Dieterich zu aller Könige Kronen, 


Kaſten, zu aller Welt Beutel, Leib, Ehr und 
Gut. Denn er ſiehet wie ein Narr die Buch— 
ſtaben an, und achtet der Urſachen nichts. 

75. Alſo ſind viel Sprüche in der Schrift, die 
nach dem Buchſtaben wider einander ſind, aber 
wo die Urſachen angezeigt werden, iſt's alles 
recht. Halt auch wohl, daß alle Juriſten und 
Medici ſolches in ihren Büchern auch überaus 
viel finden, wie ich droben von dem Richter 
geſagt. Und was iſt alles Weſen der Menſchen, 
denn eitel Antilogiae oder widerwärtiges Ding, 
bis man die Sachen höret? Darum ſind meine 
Antilogiſten treffliche, feine, fromme Säue und 
Eſel, die meine Antilogien zuſammen klauben, 
und laſſen die Urſachen anſtehen, ja verdunkeln 
ſie mit Fleiß; gerade als könnte ich nicht auch 
aus ihren Büchern Antilogias vortragen, da fie 
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auch nicht mit einiger Urſache zu vergleichen ſind. 
Aber davon genug, denn ſie ſind auch ſo viel 
Worte nicht werth. 


Von dem Concilio Niceno.“) 


76. Wir nehmen nun vor uns das Conci— 
lium zu Nicea, das iſt aus ſolcher Urſache vor— 
genommen worden: Der löbliche Kaiſer Con— 
ſtantinus war nun ein Chriſt worden, und hatte 
den Chriſten Frieden gegeben wider die Tyran— 
nen und Verfolger, ſo mit großem, ernſtlichem 
Glauben und herzlicher Meinung, daß er auch 
ſeinen Schwager Licinium, dem er ſeine eigene 
Schweſter Conſtantia gegeben, und zu einem 
Nebenkaiſer gemacht hatte, überzog und vom 
Reich ſtieß, darum, daß er nach viel Vermah— 
nungen nicht wollt aufhören die Chriſten ſehr 
ſchändlich zu martern. 

77. Da nun der feine Kaiſer ſolchen Frieden 
den Chriſten gemacht, und ihnen alles Guts that, 
förderte die Kirchen, womit er immer konnte, und 
ganz ſicher war, alſo, daß er vorhatte, außer dem 
Reich mit den Perſern zu kriegen. In ſolch ſchön 
friedlich Paradies und fröhliche Zeit kommt die 
alte Schlange, und erwecket Arium, einen Prie— 
ſter zu Alexandria, wider ſeinen Biſchof, und 
wollte was Neues aufbringen wider den alten 
Glauben, und auch ein Mann ſein; ficht ſeines 
Biſchofs Lehre an, daß Chriſtus nicht GOtt jet, 
und fielen ihm zu viel Prieſter und große ge— 
lehrte Biſchöfe, und nahm das Unglück in viel 
Landen ſehr zu, bis daß ſich Arius durfte rüh— 
men, er wäre ein Märtyrer, und müßte um 
der Wahrheit willen leiden von ſeinem Biſchofe 
Alexandro, der ihm ſolches nicht ließ gut fein, 
ſchrieb ſchändliche Briefe in alle Lande wider ihn. 

78. Da ſolches vor den frommen Kaiſer kam, 
that er als ein ſehr weiſer Fürſt, und wollte die 
Flammen löſchen, ehe das Feuer größer würde; 
ſchreibt einen Brief an ſie beide, Biſchof Alexan— 
drum und Prieſter Arium, vermahnet ſie ſo güt— 
lich, auch ſo ernſtlich, daß nicht beſſer könnte ge— 
ſchrieben werden; zeiget ihnen an, wie er mit 
großer Mühe habe Frieden im Reich gemacht für 
die Chriſten, und ſie ſollten nun unter ſich ſelbſt 
Unfrieden anrichten, das wäre den Heiden ein 
groß Aergerniß, und würden vielleicht wieder 
vom Glauben fallen (wie denn auch geſchah, 


1) Dieſe Ueberſchrift findet ſich in der Wittenberger und 
in der Jenaer Ausgabe. 


und er ſelbſt klagt), und er würde damit ver— 
hindert, wider die Perſen zu ziehen. Summa, 
es ijt ein demüthiger chriſtlicher Brief, von ſol— 
chem großen Kaiſer an die zween Männer ge— 
ſchrieben. Mich dünkt, es ſei ſchier zu viel 
Demuth. Denn ich kenne meine rauhe Feder 
alſo, daß ich ſolche demüthige Schrift nicht hätte 
können aus meinem Dintenfaß bringen, ſonder— 
lich wenn ich Kaiſer, und ein ſolcher Kaiſer ge— 
weſt wäre. 

79. Solcher Brief aber half nichts. Arius 
hatte nun einen großen Anhang gewonnen, und 
wollte mit dem Kopf hindurch wider ſeinen Bi— 
ſchof; der fromme Kaiſer läßt auch nicht ab, 
ſchickt eine leibliche Botſchaft, einen trefflichen, 
berühmten in aller Welt Biſchof, genannt Oſius 
zu Corduba aus Hispanien, zu den Zween gen 
Alexandriam und ganz Egypten, die Sachen zu 
ſchlichten. Das half auch nicht, und lief indeß 
das Feuer je weiter, als wenn ein Wald brennete. 
Da that der gute Kaiſer Conſtantinus das Letzte, 
und ließ aus allen Landen die beſten und be— 
rühmteſten Biſchöfe ſammeln, gebot, daß man 
ſie mit des Reichs Eſeln, Pferden, Maulpferden 
mußte gen Nicea zuſammenführen, und wollte 
die Sachen durch dieſelben zu Frieden bringen. 
Da kamen wahrlich viel feiner Biſchöfe und Vä— 
ter zuſammen, und ſonderlich berühmt, Jacobus 
zu Niſibin, und Paphnutius zu Ptolomaide, Bi— 
ſchöfe, welche von Licinio hatten große Marter 
erlitten und Wunderzeichen gethan. Es waren 
aber auch unter ihnen, wie Mäuſemiſt unter dem 
Pfeffer, etliche Biſchöfe Arianer. 

80. Der Kaiſer war nun fröhlich, und hoffte 
der Sachen gute Endſchaft, hielt ſie alle ehrlich 
und ſchön. So fahren etliche zu, und bringen 
dem Kaiſer Klagzettel vor, was ein Biſchof wider 
den andern hatte, und begehrten des Kaiſers Ur— 
theil. Er weiſete ſie von ſich; denn es war ihm 
nicht zu thun um der Biſchöfe Zank, ſondern 
wollte dieſen Artikel von Chriſto richten laſſen, 
und hatte das Concilium nicht um ihres Zanks 
willen zuſammengefordert. Da ſie aber nicht 
abließen, hieß er ihm die Zettel alle bringen, 
und las der keinen, ſondern warf ſie ins Feuer. 
Doch weiſete er ſie mit ſolchen gütigen Worten 
ab: er könnte nicht ihr Richter ſein, welche GOtt 
hätte über ihn zu Richtern geſetzt, und vermahnte 
ſie, zur Hauptſache zu greifen. Wohlan, laßt 
mir das einen weiſen, ſanften, geduldigen Für— 
ſten ſein; ein anderer hätte ſich an ſolchen Bi— 
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ſchöfen geärgert, und das Faß in einen Haufen 
geſtoßen. Aber doch hat er ſeine Meinung da— 
mit wohl erzeigt, daß er die Zettel, unangeſehen 
ihre biſchöfliche Würde, verbrannt, und ſie da— 
mit vermahnet ihrer kindiſchen Sachen, weil ſie 
um viel einer größeren Sache willen erfordert 
wären. 

81. Da nun das Concilium anging, ſatzte 
er ſich auch mitten unter die Biſchöfe auf einen 
Stuhl, der niedriger war weder der Biſchöfe 
Stühle. Der Biſchof zu Rom, Sylveſter, war 
nicht da, ſondern (wie etliche ſagen) hatte er 
zween Prieſter dahin geſchickt. Als nun der 
Biſchof zu Antiochia, Euſtathius (der im Con— 
cilio obenan ſaß) dem Kaiſer gedankt und ge— 
lobt hatte für ſolche Wohlthat, ward des Arii 
Lehre öffentlich geleſen (denn es ſcheinet, daß er 
ſelbſt nicht da geweſen ſei, weil er kein Biſchof 
noch Botſchaft geweſt), wie daß Chriſtus nicht 
GOtt, ſondern von Gott geſchaffen und ge— 
macht wäre, wie das weiter in den Hiſtorien 
ſtehet. Da ſtunden die heiligen Väter und Bi— 
ſchöfe von ihren Stühlen auf, vor Unwillen, 
und zerriſſen die Zettel auf Stücken, und ſagten: 
Das wäre nicht recht. Und ward alſo Arius 
auch ſchier mit Ungeberden des Concilii öffent— 
lich verdammt. So wehe that's den Vätern, 


und fo unleidlich war es ihnen, zu hören ſolche 


Läſterung des Arii. Und unterſchrieben ſich alle 
Biſchöfe ſolcher Verdammniß, auch die ariani— 
ſchen Biſchöfe mit, wiewohl aus falſchem Her— 
zen, wie ſichs hernach ausweiſete; ausgenommen 
zween Biſchöfe aus Egypten, die unterſchrieben 
ſich nicht. Alſo ließ der Kaiſer das Concilium 
des Tages von einander, und ſchrieb er ſelbſt 
und das Concilium auch Briefe in alle Welt 
von dieſem Handel. Und der Kaiſer Conſtan— 
tinus war herzlich froh, daß die Sache geſchlich— 
tet und verrichtet war, hielt ſich ſehr freundlich 
zu ihnen, ſonderlich zu denen, die gemartert 
waren geweſt. 

82. Hieraus ſiehet man nun wohl, warum 
das Concilium zuſammenkommen iſt, und was 
ſie haben ſollen thun, nämlich den alten Artikel 
des Glaubens, daß Chriſtus rechter wahrhaftiger 
Gott ſei, erhalten wider die neue Klugheit Writ, 
der nach der Vernunft dieſen Artikel wollt fäl— 
ſchen, ja ändern und verdammen; darüber iſt 
er ſelbſt verdammt. Denn das Concilium hat 
dieſen Artikel nicht aufs neue erfunden oder ge— 
ſtellet, als wäre er zuvor nicht geweſt in der 


Kirche, ſondern wider die neue Ketzerei Arii ver— 
theidigt. Wie man ſiehet an der That, daß die 
Väter unleidlich wurden, und den Zettel zer— 
riſſen; damit bekennet, daß ſie zuvor anders ge— 
lernt und gelehrt hatten von der Apoſtel Zeit 
her in ihren Kirchen. Denn wo wären die Chri— 
ſten blieben, ſo vor dieſem Concilio wohl mehr 
denn dreihundert Jahren, von den Apoſteln her, 
geglaubt, und den lieben HErrn IEſum als 
einen rechten GOtt angebetet und angeruft, und 
darüber geſtorben, und ſich jämmerlich martern 
hatten laſſen? 

83. Solches muß ich hieneben alſo anzeigen. 
Denn es ſind des Pabſts Heuchler in ſo grobe 
Narrheit gefallen, daß ſie nicht anders meinen, 
die Concilia haben Macht und Recht, neue Artikel 
des Glaubens zu ſetzen, und die alten zu ändern. 
Das iſt nicht wahr. Und ſolchen Zettel ſollen 


wir Chriſten auch zerreißen. Haben's auch keine 


Concilia gethan noch können thun. Denn die 
Artikel des Glaubens müſſen nicht auf Erden 
durch die Concilia, als aus neuer heimlicher 
Eingebung, wachſen, ſondern vom Himmel durch 
den Heiligen Geiſt öffentlich gegeben und offen— 
bart ſein, ſonſt ſind's nicht Artikel des Glau— 
bens, wie wir hernach hören werden. Als, 
dies Concilium zu Nicea (wie geſagt) hat dieſen 
Artikel nicht erfunden, noch aufs neue geſtellet, 
daß Chriſtus GOtt ſei, ſondern der Heilige Geiſt 
hat's gethan, der über die Apoſtel am Pfingſt— 
tag öffentlich vom Himmel kam, und Chriſtum 
durch die Schrift als einen rechten GOtt ver— 
klärte, wie er verheißen hatte den Apoſteln. 
Von den Apoſteln iſt's blieben und kommen auf 
dies Concilium, und ſo immerfort bis auf uns; 
wird auch bleiben bis an der Welt Ende, wie 
er ſpricht: „Ich bin bei euch bis an der Welt 
Ende.“ 

84. Und wenn wir nicht mehr hätten, dieſen 
Artikel zu vertheidigen, denn dies Concilium, 
würden wir übel ſtehen. Und ich wollte dem 
Concilio ſelber auch nicht glauben, ſondern 
ſagen: Es ſind Menſchen geweſt. Aber der 
Evangeliſt St. Johannes und St. Paulus, 
Petrus, ſammt den andern Apoſteln, dieſe hal— 
ten feſt, und ſtehen uns für guten Grund und 
Wehre, als denen es iſt offenbart durch den 
Heiligen Geiſt, öffentlich vom Himmel gegeben, 
von welchen es die Kirchen vor dieſem Concilio, 
und das Concilium auch von denſelben gehabt. 
Denn ſie haben ſich beide vor dem Concilio, da 
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Arius anfing, und im Concilio, und nach dem 
Concilio hart mit der Schrift, ſonderlich mit 
St. Johannis Evangelio, gewehret und ſcharf 
disputiret, wie Athanaſii und Hilarii Bücher 
zeugen. So ſpricht auch Tripart. lib. 5. c. 29: 
Der Glaube iſt zu Nicea durch der Apoſtel Schrift 
gegründet. 
Propheten und Apoſtel that, fo würden die 
bloßen Worte des Concilii nichts ſchaffen, und 
ihr Urtheil nichts ausrichten. Alſo iſt dieſer 
Artikel von der Gottheit Chriſti das Hauptſtück 
dieſes Concilii, ja es iſt das Concilium ganz 
und gar, als darum es berufen, und des Tages 
(wie geſagt) von einander gelaſſen iſt. 

85. Eines andern Tages aber, da der Kaiſer 
Conſtantinus nicht bei vermeldet wird, ſind ſie 
wieder zuſammenkommen, und haben andere 
Sachen gehandelt, vom äußerlichen zeitlichen 
Regiment der Kirchen; darunter ſind ohne 
Zweifel geweſt, die Zettel, jo Conſtantinus zu— 
vor ins Feuer warf, und nicht Richter ſein 
wollte. Darum ſie ſelber haben müſſen zu— 
ſammenkommen, und ohn den Kaiſer ſolches 
ſchlichten. Denn das mehrere Theil iſt eitel 
recht Pfaffengezänk, als, daß nicht zween Bi— 
ſchöfe in Einer Stadt ſein ſollen. Item, daß 
kein Biſchof ſoll von einer kleinen Kirche nach 
einer größern trachten. Item, daß Clerici oder 
Kirchendiener ſollen nicht von ihrer Kirche laſſen, 
und durch andere Kirchen hin und wieder ſchlei— 
chen. Item, daß keiner eines andern Biſchofs 
Perſonen weihen ſolle, ohn ſein Wiſſen und 
Willen. Item, daß [den] kein Biſchof anneh— 
men ſoll, der von einem andern ausgeſtoßen iſt. 
Item, daß der Biſchof zu Jeruſalem ſeinen 
alten Vortheil der Würdigkeit vor andern be— 
halten ſoll, und des Geſchwätzes?) mehr. Wer 
kann ſolche Stücke für Artikel des Glaubens hal— 
ten? Und was kann man davon in der Kirche 
dem Volk predigen? Was gehet die Kirche oder 
Volk ſolches an? Man wollte denn das daraus 
lernen, als aus einer Hiſtorie, daß zu der Zeit 
allenthalben in den Kirchen auch muthwillige, 
böſe, unordige Biſchöfe, Prieſter und Cleriken, 
und Leute geweſt ſind, die mehr nach Ehren, 
Gewalt und Gut gefragt haben, weder nach 


1) „thät“ — nicht da wäre, nicht hinderte, es nicht er— 
zwänge. Vgl. St. Louiſer Ausgabe, Bd. V, 251, 27; 
66, 2 37 und die Anmerkung daſelbſt. 

2) In der erſten Ausgabe: „Geſchmetzs“, das iſt: Ge— 
ſchwätzes. 


Sonſt, wo die heilige Schrift der 


GHOtt oder ſeinem Reich, denen man hat alſo 
wehren müſſen. 

86. Denn das iſt leicht zu rechnen, daß Con— 
ſtantinus um ſolcher Stücke willen nicht hat dies 
Concilium zuſammenbracht, ſonſt hätte er's wohl 
gethan, ehe denn Arius den Jammer anfing. 
Was hätte er ſich damit zu bekümmern gehabt, 
wie ſolche Stücke gehalten würden? weil das 
alles die Biſchöfe unter einander ein jeglicher 
in ſeinem Bisthum hatte zu regieren mit ſeiner 
Kirche, und zuvor bereits gethan hatten, wie 
die Artikel ſelbſt melden. Und wäre auch Sünde 
und Schande, daß man um ſolcher geringer 
Sachen willen ein ſolch groß Concilium ſollt 
ſammeln, dieweil zu ſolchen äußerlichen Sachen 
die Vernunft, von GOtt gegeben, genugſam iſt 
zu ordnen, daß der Heilige Geiſt hiezu nicht 
vonnöthen iſt, welcher ſoll Chriſtum verklären, 
und nicht mit ſolchen Händeln, der Vernunft 
unterworfen, umgehen. Man wollte denn heißen 
alles des Heiligen Geiſtes Thun, was fromme 
Chriſtenleute thun, auch wenn ſie eſſen und 
trinken. Sonſt muß ja der Heilige Geiſt der 
Lehre halben anderes zu thun haben weder ſolche 
Werke, der Vernunft unterworfen. 

87. So ſind ſie auch nicht alle fromm geweſt 
in dieſem Concilio, nicht eitel Paphnutii, Jaz 
cobi, Euſtathii ꝛc. Denn man zählet ja 17 aria— 
niſche Biſchöfe, die da großes Anſehens waren, 
wiewohl ſie ſich tücken und heucheln mußten vor 
den andern. Die Hiſtorie Theodoriti ſagt, es 
ſeien 20 Artikel geweſt; Ruffinus macht ihr 23. 
Ob nun die Arianer, oder auch andere mit, 
hernach etliche dazu gethan, oder herab genom— 
men, oder andere geſtellet (denn der Artikel, den 
St. Paphnutius erhalten ſoll haben, von den 
Ehefrauen der Prieſter, iſt nicht drunter), da 
kann ich nichts von ſagen. Das weiß ich aber 
wohl, daß ſie längſt faſt alle geſtorben, in den 
Büchern begraben und verweſet ſind, auch nim— 
mer wieder aufſtehen können, wie Conſtantinus 
bedeutet und mit dem Werk geweiſſagt hat, da 
er ſie ins Feuer warf und verbrannte. Denn 
man hält ſie nicht, und kann ſie nicht halten. 
Es iſt geweſt Heu, Stroh, Holz (wie St. Pau— 
lus ſagt) auf den Grund gebauet; darum hat 
ſie das Feuer mit der Zeit verzehret, wie ander 
zeitlich, vergänglich Ding vergehet. Wären's 
aber Artikel des Glaubens oder GOttes Gebot 
geweſen, ſo wären ſie auch blieben, wie der Ar— 
tikel von der Gottheit Chriſti. 
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88. Doch iſt von den hölzernen Artikeln ein 
Klötzlein bisher glimmend blieben, nämlich vom 
Oſtertage. Denſelben Artikel halten wir doch 
(wie uns die Mathematici oder Aſtronomi über— 
weiſen) auch nicht ganz recht, weil der Gleichtag 
oder Aequinoctium zu unſerer Zeit weit anders 
ſtehet, weder zu jener Zeit, und unſere Oſtern 
oft zu ſpät im Jahr gehalten wird. Es iſt vor— 
zeiten flugs nach den Apoſteln der Zank angan— 
gen über dem Oſtertage, und haben ſich die Bi— 
ſchöfe über ſolcher geringer, unnöthiger Sache 
zerketzert und zerbannet, daß [es] Sünde und 
Schande iſt. Etliche wollten's mit den Juden 
gleich auf Einen Tag, nach dem Geſetz Moſis 
halten. Die andern, damit ſie nicht ſich jüdiſch 
hielten, wollten's den Sonntag darnach halten. 
Denn der Biſchof zu Rom, Victor, bei hundert— 
achtzig Jahren vor dieſem Concilio, ſo auch 
Martyr worden, verbannete alle Biſchöfe und 
Kirchen in Aſia, daß ſie nicht gleich mit ihm die 
Oſtern hielten. So zeitlich haben die römiſchen 
Biſchöfe nach der Majeſtät und Gewalt gegriffen. 
Aber Irenäus, Biſchof zu Lyon in Frankreich, 
der St. Johannis des Evangeliſten Jünger 
einen, Polycarpum, gekannt hatte, ſtraft ihn 
und ſtillet die Sachen, daß der Victor die Kir— 
chen zufrieden mußte laſſen. 

89. Darum mußte ſich Conſtantinus dieſer 
Sachen auch annehmen, und helfen ſchlichten im 
Concilio, und ſchrieb aus, daß man das Oſterfeſt 
ſollte in aller Welt gleich halten, Lege Tripart. 
lib. 9. cap. 38. pulcherrima. Jetzt dürft's wohl 
wiederum einer Reformation, daß der Calender 

corrigirt, und die Oſtern zurecht gerückt würden. 
Aber das ſoll niemand thun, denn die hohen 
Majeſtäten, Kaiſer und Könige, die müſſen ein— 


trächtiglich zugleich ein Gebot laſſen in alle Welt 


ausgehen, auf welche Zeit man ſollte den Oſter— 
tag hinfort halten. Sonſt, wo es ein Land ohn 


das andere anfinge, und die weltlichen Händel, 


als Jahrmärkte, Meſſen und andere Geſchäfte, 
nach dem jetzigen Oſtertage ſich richteten, müß— 


ten die Leute desſelben Landes auf einen Markt 


eines andern Landes zu unrechter Zeit kommen, 
und würde eine wüſte Zerrüttung und Verwir— 
rung werden in allen Sachen. Es wäre wohl 
fein, auch leicht zu thun, wo es die hohen Maje— 
ſtäten thun wollten, weil es bereits alles fein 
abgearbeitet iſt durch die Aſtronomos, und allein 
am Ausſchreiben oder Gebot fehlet. Indeß hal— 
ten wir das glimmend Hölzlein vom Niceno Con— 


cilio, daß der Oſtertag auf einen Sonntag blei— 
bet, es ſchuckele dieweil die Zeit, wie fie kann. 
Denn ſie heißen es kesta mobilia, ich heiße ſie 
Schuckelfeſt, da jährlich der Oſtertag mit ſeinen 
anhangenden Feſten ſich ändert, jetzt frühe, jetzt 
ſpät ins Jahr kommt, und auf keinem gewiſſen 
Tage, wie die andern Feſte, bleibet. 

90. Es kommt ſolch Schuckeln der Feſte daz 
her, daß die alten Väter (wie geſagt) flugs im 
Anfang wollten den Oſtertag haben, um die Zeit 
von Moſe geſtiftet, nämlich im vollen Mond 
März, nächſt dem Gleichtage oder Aequinoctio, 
und wollten doch auch nicht gar judenzen, oder 
mit den Juden auf dem Vollmond die Oſtern 
halten, ſondern ließen, als Chriſten, in dem das 
Geſetz Moſis fahren, und nahmen den Sonntag 
nach dem Vollenmond Märzen. Alſo iſt's ge— 
ſchehen im nächſt vergangnen Jahr 1538, haben 
die Juden ihre Oſtern gehalten am Sonnabend 
nach Invocavit, wie es unſere Kirche nennet, 
das iſt, wohl fünf Wochen zuvor, ehe denn wir 
unſere Oſtern haben gehalten. Solches lachen 
nun die Juden, und ſpotten uns Chriſten, als 
die wir nicht recht, auch nicht wiſſen recht die 
Oſtern zu halten, ſtärken ſich damit in ihrem Un— 
glauben. Das verdreußt denn nun die Unſern, 
und wollten den Calender gern corrigirt ſehen 
von den hohen Majeſtäten, weil es ohn derſelben 
Zuthun nicht möglich, viel weniger zu rather tit. 

91. Es iſt aber, meines Achtens, demſelben 
geſchehen, wie Chriſtus ſpricht Matth. 9: Wo 
man einen alten Rock mit neuem Tuch flickt, da 
wird der Riß ärger; und wo man Moſt in alte 
böſe Faſſe thut, da zerſpringen die alten Reife, 
und wird der Moſt verſchüttet. Sie wollen vom 
alten Geſetz Moſis ein Stück behalten, nämlich, 
daß man den Vollmond März ſollt achten; das 
iſt der alte Rock; darnach wollen ſie nicht dem— 
ſelben Vollmondstage (als Chriſten, durch Chri— 
ſtum vom Geſetz Moſis gefreiet) unterworfen 
ſein, ſondern den folgenden Sonntag dafür 
haben; das iſt der neue Lappe auf den alten 
Rock. Darum hat der ewige Hader und das 
ewige Schuckeln bis daher jo viel Weſens ge: 
macht in der Kirche, und muß es machen bis 
an der Welt Ende, daß der Bücher kein Maß 
noch Ende hat können ſein. Das hat Chriſtus 
aus ſondern Urſachen alſo verhänget und gehen 
laſſen, als der immerdar ſeine Macht in Schwach— 
heit beweiſet, und uns lehret erkennen unſere 
Schwachheit. 


) 
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92. Wie viel beſſer hätten ſie das Geſetz Moſis 
vom Oſterfeſt ganz und gar todt laſſen ſein, 
und nichts von dem alten Rock behalten! Denn 
Chriſtus, auf den es gerichtet war, hat's durch 
ſein Leiden und Auferſtehen rein aufgehaben, 


getödtet und begraben ewiglich, den Vorhang. 


im Tempel zerriſſen, und hernach Jeruſalem mit 
Prieſterthum, Fürſtenthum, Geſetz und alles zer— 
brochen und zerſtöret. Dafür ſollten ſie den 
Tag des Leidens, des Grabes und Auferſtehens, 
nach der Sonne Lauf gerechnet, gemerkt, und 
in den Calender auf gewiſſen Tag geſetzet haben, 
wie ſie gethan haben mit dem Chriſttage, Neuen 
Jahr, der heiligen Könige, Lichtmeſſe, und An- 
nunciationis Mariae, St. Johannis und anderer 
mehr Felten, die fie gewiſſe, und nicht Schuckel— 
feſte heißen, ſo hätte man jährlich gewiß gewußt, 
wann der Oſtertag, und die daran hängen, kom— 
men müßten, ohne ſolche große Mühe und Dis— 
putation. 

93. Ja, ſprichſt du, man mußte den Sonn— 
tag ehren, um der Auferſtehung Chriſti willen, 
der darum heißt Dominica dies, und den Oſter— 
tag darauf legen, weil Chriſtus nach dem Sab— 
bath (den wir nun Sonnabend nennen) iſt auf— 
erſtanden. Es iſt wohl ein Argument, das ſie 
bewegt hat, aber weil dies Dominica nicht Sonn— 
tag heißt, ſondern des HErrn Tag, warum ſollte 
man nicht alle Tage, darauf der Oſtertag kom— 
men wäre, mögen diem Dominicam, des HErrn 
Tag, heißen? Iſt nicht der Chriſttag auch dies 
Dominica, des HErrn Tag, das iſt, darin des 
HErrn ſonderlich Werk, als ſeine Geburt, be— 
gangen wird, der doch nicht alle Jahr auf den 
Sonntag kommt? noch heißt er der Chriſttag, 
das iſt, des HErrn Tag, wenn er gleich auf 
einen Freitag kommt, darum, daß er, ausge— 
rechnet nach der Sonnen Lauf, einen gewiſſen 
Buchſtaben im Calender hat. Eben alſo hätte 
auch der Oſtertag können einen gewiſſen Buch— 
ſtaben im Calender haben, er wäre auf Frei— 
tag oder Mittwochen kommen, wie es mit dem 
Chriſttage gehet. Damit wären wir des Ge— 
ſetzes Moſis mit ſeinem vollen Märzmond fein 
los geweſt. Gleichwie man jetzt nicht fragt, ob 
der Mond voll oder nicht ſei um den Chriſttag, 
und bleiben ohn Rechnung des Monden bei den 
Tagen nach der Sonnen Lauf. 

94. Und ob man vorgäbe, weil der Gleichtag 
oder Aequinoctium (wie die Aſtronomi weiſen) 
ſeines Orts gehet, aber die Jahre im Calender 


zu langſam und nicht gleich mit einkommen, und 
dasſelbe je länger je mehr, würde der Gleichtag 
je länger je ferner von dem beſtimmten Tage 
der Oſtern kommen, wie er denn je länger je 
ferner von Philippi und Jacobi und andern 
Feſten kommt. Was fragen wir Chriſten dar— 
nach, wenn gleich unſere Oſtern um Philippi 
und Jacobi kämen (welches doch vor der Welt 
Ende nicht geſchehen wird, wie ich hoffe)? Und 
noch weiter, halten wir doch alle Tage Oſtern 
mit der Predigt und Glauben von Chriſto. Und 
iſt genug, daß die Oſtern zum groben, öffent— 
lichen, empfindlichen Gedächtniß einmal im Jahr 
auf einen ſonderlichen Tag gehalten werden; 
nicht allein darum, daß man daſelbſt die Hiſto— 
rie von der Auferſtehung deſto fleißiger vor dem 
Volk handeln könne, ſondern auch um der Jahr- 
zeit willen, darnach ſich die Leute mit ihren Hän— 
deln und Geſchäften richten mögen, wie man 
hat die Jahrzeit Michaelis, Martini, Catharina, 
Johannis, Petri und Pauli ꝛc. 

95. Aber das iſt nun längſt und von Anfang 
verſäumet, daß wir ſolches anrichten nicht kön— 
nen, weil es die Väter nicht gethan haben. Der 
alte Rock iſt immer mit blieben ſammt ſeinem 
großen Riß, ſo mag er nun fort auch alſo blei— 
ben bis an den jüngſten Tag. Es iſt doch nun 
auf der Neige. Denn hat der alte Rock nun bei 
1400 Jahren ſich laſſen flicken und reißen, ſo 
mag er ſich vollend auch laſſen flicken und reißen 
noch ein hundert Jahr. Denn ich hoffe, es ſoll 
alles ſchier ein Ende haben. Und haben die 
Oſtern nun bei vierzehnhundert Jahren ge— 
ſchuckelt, ſo mögen ſie fortan die übrige kurze 
Zeit auch ſchuckeln, weil doch niemand dazu thun 
will, und die es gerne wollten, nicht thun können. 

96. Solch weitläuftig und unnöthig Geſchwätz 
thue ich allein darum, daß ich meine Meinung 
damit will angezeigt haben, ob etliche Rotten 
ſich mit der Zeit würden aus eigener Thurſt 
unterſtehen, das Oſterfeſt anders zu rücken, weder 
wir jetzt halten. Und ich halte, wo die Wieder— 
täufer ſo gelehrt wären geweſt in der Aſtrono— 
mia, daß ſie ſolches verſtanden hätten, wären 
ſie mit dem Kopf hindurch gefahren, und hätten 
(wie der Rotten Art iſt) auch etwas Neues wol— 
len in der Welt aufbringen, und den Oſtertag 
anders denn alle Welt halten. Aber weil es 
ungelehrte Leute in den Künſten geweſt, hat ſie 
der Teufel zu ſolchem Inſtrument oder Werk— 
zeug nicht brauchen können. 
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97. Darum iſt das mein Rath, man ſoll das 
Oſterfeſt laſſen gehen und halten, wie es jetzt 
geht und gehalten wird, und den alten Rock 
laſſen flicken und reißen (wie geſagt), und das 
Oſterfeſt ſchuckeln hin und her, bis an den jüng— 
ſten Tag, oder bis es die Monarchen einträchtig— 
lich und zugleich ändern, angeſehen dieſe Urſache. 

98. Denn es bricht uns kein Bein, und 
St. Peters Schifflein wird darum keine Noth 
leiden, weil es weder Ketzerei noch Sünde iſt 
(wie es doch die alten Väter aus Unverſtand 
geachtet, und ſich drüber zerketzert und zerbannet 
haben), ſondern ſchlecht ein Irrthum oder Solö— 
cismus in der Aſtronomie, mehr dienſtlich dem 
weltlichen Regiment, denn der Kirche. Spotten 
unſer darüber die Juden, als thäten wir's aus 


Unverſtand, ſo ſpotten wir ſie vielmehr wieder, 


daß ſie ihre Oſtern ſo ſteif und vergeblich halten, 
und nicht wiſſen, daß es Chriſtus hat alles vor 
1500 Jahren erfüllet, aufgehaben und zunichte 
gemacht. Denn wir thun’s williglich, wiſſent— 
lich, und nicht aus Unverſtand. Wir wüßten 


ſehr wohl, wie man Oſtern ſollte nach Moſis 


Geſetz halten, beſſer weder ſie es wiſſen. Wir 
wollen's aber und ſollen's nicht thun. Denn 
wir haben den HErrn über Moſen und über 
alles, der ſpricht [Matth. 12, 8.]: „Des Men— 
ſchen Sohn iſt Herr über den Sabbath.“ Wie 
viel mehr iſt er Herr über Oſtern und Pfingſten, 
die im Geſetz Moſis geringer ſind weder der 
Sabbath, welcher in den Tafeln Moſis, Oſtern 
und Pfingſten außer den Tafeln Moſis ſtehen? 
Dazu haben wir St. Paulum, der verbeut ſtracks, 
daß man nicht ſolle gebunden ſein an die Feier— 
tage, Feſte und Jahrtage Moſis, Gal. 4, 10. 
Col. 2, 16. 

99. Darum ſtehet's und ſoll ſtehen in un— 
ſerer Macht und Freiheit, daß wir Oſtern hal— 
ten, wann wir wollen; und wenn wir auch den 
Freitag zum Sonntag machten, und wiederum, 
dennoch ſoll es recht ſein, ſofern es geſchähe 
durch die Majeſtäten und die Chriſten (wie ge— 
ſagt) einträchtiglich. Denn Moſes iſt todt und 
begraben durch Chriſtum. Und Tage oder Zeit 
ſollen nicht Herren ſein über die Chriſten, ſon— 
dern die Chriſten ſind freie Herren über Tage 
und Zeit zu ſetzen, wie ſie wollen, oder wie es 
ihnen eben iſt. Denn Chriſtus hat alles frei 
gemacht, da er Moſen aufgehaben hat, ohne 
daß wir's wollen laſſen bleiben, wie es jetzt 
gehet, weil da keine Fahr, Irrthum, Sünde 


noch Ketzerei iſt, und ohne Noth, oder aus eige— 
ner einzeler Thurſt nichts ändern wollen, um 
der andern willen, die gleich mit uns an ſolchen 
Oſtern hangen. Denn wir ohne Oſtern und 
Pfingſten, ohne Sonntag und Freitag wiſſen 
ſelig zu werden, und um der Oſtern, Pfingſten, 
Sonntag, Freitag willen nicht können verdammt 
werden, wie uns St. Paulus lehret. 

100. Und daß ich wieder zum Concilio komme, 
ſage ich, daß wir das Klötzlein vom Niceno Con— 
cilio wohl allzuſehr halten, und hernach der Pabſt 
mit ſeiner Kirche hat draus gemacht nicht allein 
Gold, Silber, Edelſteine, ſondern auch einen 
Grund, das iſt, einen Artikel des Glaubens, 
ohne den wir nicht mögen ſelig werden, und nen— 
nen's alle ein Gebot und Gehorſam der Kirche, 
damit ſie viel ärger ſind, weder die Juden. Denn 
die Juden haben doch für ſich den Text Moſis, 
von GOtt zu der Zeit geboten; dieſe haben nichts 
denn ihren eigenen Dünkel für ſich, fahren zu 
und wollen aus den alten Lumpen Moſis einen 
neuen Rock machen, geben vor, Moſen zu hal— 
ten, und iſt doch ihr Ding ein lauter Gedicht und 
Traum von Moſe, der ſo lange todt, und, wie 
die Schrift ſagt, vom HErrn ſelber (das iſt, 
von Chriſto) begraben, daß kein Menſch ſein 
Grab funden hat; und ſie wollen den Moſen 
lebendig uns vor die Augen gaukeln; ſehen 
nicht, daß, wie St. Paulus Gal. 6, 2. ſagt, 
wenn ſie Ein Stück Moſis halten wollen, ſo 
müſſen ſie auch den ganzen Moſen halten. 
Darum, wenn ſie den vollen Monden März 
für nöthig achten zu halten zu den Oſtern, als 
ein Stück ſeines Geſetzes, müſſen ſie auch das 
ganze Geſetz vom Oſterlamm halten, und ſchlecht 
Juden werden, und mit den Juden ein leiblich 
Oſterlamm halten; wo nicht, müſſen ſie es alles 
laſſen fahren, auch den Vollmonden mit dem 


ganzen Moſe, oder je nicht für nöthig zur Selig— 


keit, gleich einem Artikel des Glaubens, achten; 
wie ich halte, daß die Väter in dieſem Concilio 
(ſonderlich die beſten) gethan haben. 

101. Alſo haben wir, daß dies Concilium 
hat vornehmlich gehandelt dieſen Artikel, daß 
Chriſtus rechter GOtt ſei, darum es auch zu— 
ſammen gefordert iſt, darum es auch ein Con— 
cilium iſt und heißt. Daneben haben ſie etliche 
zufällige, leibliche, äußerliche, zeitliche Stücke 
gehandelt, die billig weltlich zu achten ſind, nicht 
den Artikeln des Glaubens zu vergleichen, auch 
nicht als ein ewiges Recht zu halten (denn ſie 
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ſind vergangen und verfallen), ſondern das 
Concilium hat müſſen ſolche leibliche Stücke, 
als zu ihrer Zeit zufällig und nothdürftig, auch 
mit müſſen verrichten, die uns zu unſerer Zeit 
nichts mehr angehen, dazu auch nicht möglich 
noch nützlich zu halten. Und zum Wahrzeichen, 
iſt der eine auch falſch und unrecht, daß man 
die Ketzer ſolle wiedertaufen, iſt er anders von 
den rechten Vätern ſelbſt geſetzt, und nicht von 
den Arianern, oder den andern loſen Biſchöfen 
hinein geflickt. Alſo hat auch das Concilium 
der Apoſtel zu Jeruſalem nach dem Hauptſtücke 
etliche zufällige, äußerliche Artikel, als von dem 
Blut, Erſtickten, Götzenopfer, müſſen, als zu 
ihrer Zeit Nothdurft, entrichten; aber nicht der 
Meinung, daß [es] ein ewiges Recht, wie ein 
Artikel des Glaubens, in der Kirche bleiben 
ſollte, denn es iſt gefallen. Und warum woll— 
ten wir dasſelbe Concilium nicht auch beſehen, 
wie es zu verſtehen ſei, aus den Urſachen, die 
es haben erzwungen. 


Von der Apoſtel Coneilio.“) 


102. Das war aber die Urſache. Die Heiden, 
ſo durch Barnabam und Paulum bekehret wor— 
den, hatten den Heiligen Geiſt ebenſowohl em— 
pfangen durchs Evangelium, als die Juden, 
und waren doch unter dem Geſetz nicht, wie die 
Juden. Da drungen die Juden hart drauf: 
man müßte die Heiden beſchneiden, und heißen 
das Geſetz Moſis halten, oder könnten nicht 
ſelig werden. Solches waren harte, ſcharfe, 
ſchwere Worte: nicht können ſelig werden ohne 
Moſis Geſetz und Beſchneidung. 
trieben vor andern die Phariſäer, ſo an Chri— 
ſtum waren gläubig worden, Apoſt. 15. Da 
kamen die Apoſtel ſammt den Aelteſten zuſam— 
men um ſolcher Sache willen, und da ſie viel und 
ſcharf gezankt hatten, trat St. Petrus auf und 


Und ſolches 


that die gewaltige und ſchöne Predigt Apoſt. 15, 


7—11.: „Lieben Brüder, ihr wiſſet, wie GOtt 
hat erwählt, daß durch meinen Mund die Hei— 
den das Wort des Evangelii höreten und glaub— 
ten; und GOtt, der Herzkündiger, zeugete über 
ſie, und gab ihnen den Heiligen Geiſt, gleich 
wie uns, und machte keinen Unterſchied zwiſchen 


uns und ihnen, und reinigte ihre Herzen durch 


den Glauben. Was verſucht ihr denn nun GOtt 


1) Dieſe Ueberſchrift findet ſich in der Wittenberger und 
in der Jenger Ausgabe. 


pfangen haben, wie unſere Väter auch. 


mit Auflegen des Jochs auf der Jünger Hälſe, 
welches weder unſere Väter noch wir haben 
mögen tragen? ſondern wir glauben durch die 
Gnade des HErrn JEſu Chriſti ſelig zu wer— 
den, gleicher Weiſe wie auch ſie worden ſind.“ 

103. Dieſe Predigt lautet ſchier, als ſei 
St. Petrus zornig und unluſtig über die har— 
ten Worte der Phariſäer, da ſie ſagten, ſie kön— 
nen nicht ſelig werden, wo ſie nicht ſich beſchnei— 
den, und das Geſetz Moſis halten; wie droben 
geſagt. Gibt wiederum auch harte und ſcharfe 
Worte, und ſpricht: Wiſſet ihr doch wohl, daß 
die Heiden durch mich das Wort gehöret, und 
gläubig worden ſind, als Cornelius mit den 
Seinen. Und zum Wahrzeichen murretet ihr 
wider mich, und fubret mich an, daß ich zu den 
Heiden gangen war, ſie bekehret und getauft 
hatte, Apoſt. 10 und 11. Wie habt ihr denn 
nun deß vergeſſen, und wollet den Heiden ſolche 


Laſt auflegen, die weder unſere Väter noch wir 


ſelbſt tragen mögen? Was iſt's denn anders, 
denn GOtt verfuchen, jo wir andern aufladen 
unmögliche Laſt, die wir ſelbſt auch nicht tragen, 
ſo wenig als ſie, können, ſonderlich ſo ihr wiſſet, 
daß GOtt ihnen ohne ſolche Laſt den Geiſt ge— 
geben hat, und uns gleich gemacht, nachdem 
wir auch nicht um des Verdienſts willen der 
Laſt, ſondern aus Gnaden denſelben Geiſt em— 
Denn 
weil wir die Laſt nicht haben können tragen, 
haben wir damit viel mehr Ungnade denn 
Gnade verdienet, als die wir ſchuldig waren 
zu tragen, wie wir uns verpflichtet hatten. 
104. Dies iſt ja die Subſtanz und Haupt— 
ſache dieſes Concilii, nämlich, daß die Phariſäer 


wollten, wider das Wort der Gnaden, die Werke 
oder Verdienſt des Geſetzes als zur Seligkeit 


nöthig aufrichten. Damit wäre das Wort der 
Gnaden zunichte worden, ſammt Chriſto und 
dem Heiligen Geiſt. Darum ficht und ſchleußt 
St. Petrus ſo hart dawider, und will ſchlecht, 


ohne alle Werke, allein aus der Gnade JEſu 


Chriſti ſelig werden. Daran nicht genug, darf 
auch ſo kühne ſein und ſagen, daß alle ihre 
vorigen Väter, beide Patriarchen, Propheten 
und die ganze heilige Kirche in Iſrael, nicht 
anders, denn allein durch die Gnade JEſu 
Chriſti ſei ſelig worden; und verdammt alle 
die als GOttes Verſucher, ſo durch andere Wege 


haben wollen oder noch wollen ſelig werden. 
Ich meine, das heiße gepredigt, und dem Faß 
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den Boden ausgeſtoßen. Sollte man dieſen 
Ketzer nicht verbrennen, der alle gute Werke 
verbeut, und allein die Gnade und Glauben 
zur Seligkeit für genug hält, und das bei allen 
Heiligen und Vorfahren von der Welt her? 
Wir müſſen jetzt Ketzer und Teufel heißen, die 
wir doch nichts anders, denn dieſe Predigt 
St. Petri und dieſes Concilii el lehren, 
wie alle Welt nun weiß, beſſer, weder es die 
Phariſäer wußten, die St. Petrus hie ſchilt 

105. Aber St. Peter iſt weit über uns, und 
doch gar zu wunderlich, daß er nicht allein die 
Gnade Chriſti predigt zur Seligkeit, welches 
wohl jedermann gern höret, aber, daß er ſpricht, 
es haben ſolche Laſt weder ſie ſelbſt noch ihre 
Vorfahren können tragen, 
Deutſch ſo viel geſagt: 
wir ſind, ſammt unſern Vorfahren, Patriarchen, 
Propheten und dem ganzen Volk GOttes haben 
GOttes Gebot nicht gehalten, ſind Sünder und 
verdammt. Denn er redet ja nicht von der 
Blutwurſt oder ſchwarzen Galreden, 
vom Geſetz Moſis, und ſpricht, es hab es nie— 
mand gehalten oder halten mögen, wie Chriſtus 
Joh. 7, 19.: „Niemand unter euch hält das 
ee 1 Das iſt (dünkt mich) das Geſetz recht 
zum Verdammniß gepredigt, und ſich ſelbſt mit 
zum verdammten Sünder gemacht. Woher 
kommt denn der vermeinte Stuhlerbe St. Petri 
dazu, daß er ſich ſelbſt Sanctissimum nennet, 
und Heiligen erhebt, welche er will, um ihrer 
Werk, nicht um der Gnade Chriſti willen? Und 
wo ſind die Mönche, die viel mehr tragen kön— 
nen, weder die Laſt des Geſetzes, daß ſie auch 


ihre übrige Heiligkeit verkaufen? Solchen wun- 


derlichen Peterskopf haben wir nicht. Denn 
wir dürfen die Patriarchen, Propheten, Apoſtel 
und heilige Kirche nicht für Sünder halten, ſon⸗ 
dern müſſen auch den Pabſt den Allerheiligſten 
heißen, das iſt, Sanctum Sanctorum, id est, 
Christum. 

106. Aber St. Peter iſt werth einer ſehr gnä— 
digen und ehrlichen Abſolution, und nicht mehr 
für wunderlich zu halten. Denn er predigt in 
dieſem ſehr großen Artikel erſtlich das Geſetze, 
daß wir alle Sünder ſind; zum andern, 
Apoſtel und die 


die Patriarchen, Propheten, 


ganze | heilige Kirche bon Anfang, welche er alle = 
0 5 
Zum 


mit ſich zu Sündern macht und verdammt. 
dritten, ehe denn das Concilium zu Nicea wird, 


das iſt auf gut 
Wir Apoſtel und wer 


ſondern 


daß 
allein die Gnade Chriſti uns ſelig mache, auch 


lehret er, daß Chriſtus echter G0tt ſei. Denn 
er ſagt, es müſſen alle Heiligen verdammt ſein, 
wo ſie nicht durch die Gnade unſers HErrn JEſu 
Chriſti ſelig werden. Gnade und Seligkeit zu 
geben, als ein HErr, der muß rechter GOtt fein, 
der da könne Sünde durch Gnade, Tod und Hölle 
durch Seligkeit wegnehmen; ſolches wird keine 
Creatur thun, es wäre denn der Sanctissimus 
zu Rom, doch ohne Schaden St. Peters Predigt. 
Zum vierten, wer anders hält, und die Chriſten 
durch Geſetz oder eigene Werke lehret ſelig wer— 
den oder Gnade erlangen mögen, der ſei ein 
Gottes Verſucher. 

107. Es mag, wer da will, dieſe Laſt deu— 
ten, daß [es] allein fet das Geſetz Moſis und 
Beſchneidung, nicht die zehn Gebot oder gute 
Werke. Deß bin ich wohl zufrieden. Kannſt 

du die zehn Gebot leichter halten weder die Cere— 
monien Moſis, ſo fahre hin und ſei heiliger denn 
St. Petrus und Paulus; ich bin ſo ſchwach in 
den zehn Geboten, daß mich dünkt, alle Cere— 
monien Moſis ſollten mir viel leichter zu halten 
ſein, wenn mich die zehn Gebot nicht drückten. 
Doch davon [ijt] jetzt nicht Zeit zu disputiren; 
es iſt ſonſt und anderswo reichlich disputirt. 
Das wird aber auch die] Vernunft richten und 
bekennen müſſen, daß [die] zehn Gebot oder 
Werke der zehn Gebot nicht ſind noch heißen 
mögen die Gnade JEſu Chriſti, ſondern ganz 
und gar etwas anders ſein und heißen müſſen. 
Nun ſpricht hie St. Petrus, daß wir allein durch 
die Gnade JEſu Chriſti ſelig müſſen werden; die 
Gnade aber nicht mit den Händen, viel weniger 
mit den Werken der Hände, ſondern mit dem 
Glauben im Herzen kann empfangen und be— 
halten werden. Das iſt ja gewißlich wahr. 

108. Und iſt Wunder zu ſehen, daß St. Pe— 
trus, der als ein Apoſtel Befehl und Macht hatte, 
ſammt andern Apoſtel n, aufs neue zu ſtellen die— 
ſen Artikel, darum ſie auch der Kirche Grundſtein 

heißen, dennoch enhintern gehet, und führet ein 
die heilige vorige Kirche G Ottes, aller Patriar— 
chen und Propheten von Anfang, und ſagt jo 
viel: Es iſt nicht eine neue Lehre, denn alſo 
haben unſere Vorfahren und alle Heiligen ge— 
lehret und geglaubet. Was unterſtehen wir 
uns denn, Anderes oder Beſſeres zu lehren, 
ohne daß wir GOtt damit verſuchen, und der 
rüder Gewiſſen irre machen und beſchweren? 
Das, ſage ich, iſt das Subſtantial oder Haupt 
Concilii, darum es iſt zuſammenge 


| ſach Je dieſes C 
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fordert oder -kommen, iſt auch damit beſchloſſen 
und alles ausgerichtet. Aber der Pabſteſel ſiehet 
und achtet ſolches Hauptſtücks nicht, und gaffet 
die andern vier Stücke an, ſo Jacobus dazu thut, 
vom Blut, Erſticktem, Götzenopfer und Hurerei. 
Denn ſie wollen daraus ihre Tyrannei ſtärken, 
und geben vor: Weil die Kirche hat ſolche Ar— 
tikel geändert, wollen ſie auch Macht haben, die 
Artikel des Glaubens und die Concilia zu än— 
dern; das iſt, wir ſind die Kirche, mögen ſitzen 
und thun, was uns gelüſtet. Höreſt du es, 
Pabſteſel, du biſt zumal ein grober Eſel, ja, 
eine unflätige Sau biſt du. 

109. Der Artikel dieſes Concilii iſt nicht ge— 
fallen noch geändert, ſondern allezeit, auch von 
Anfang, wie St. Petrus hie ſagt, blieben, und 
wird bleiben bis zur Welt Ende. Denn es ſind 
heilige Menſchen iminer für und für blieben, die 
allein durch die Gnade Chriſti, und nicht durchs 
Geſetz, ſind ſelig worden. Wie denn auch unter 
dem Teufel des Pabſtthums blieben iſt der Text 
und Glaube des Evangelii, der Taufe, des Sa— 
craments, der Schlüſſel, und des Namens JEſu 


fluchten Lügen dawider getobet und die Welt 
ſchändlich verführet hat. Gleichwie vom Con— 
cilio Niceno geſagt, daß ſein Decret zuvor ge— 
weſt und hernach blieben iſt. Denn der rechten 
Concilien Decret müſſen immer bleiben; wie ſie 
denn auch immer blieben ſind, zuvor die Haupt— 
artikel, darum ſie Concilium worden ſind und 
heißen. 

110. Was wollen wir aber hie in dieſem 
Concilio der Apoſtel ſagen, da St. Jakob die 
vier Stück auszeucht, Blut, Erſticktes, Götzen— 
opfer und Hurerei? Iſt nicht das Concilium 
wider ſich ſelbſt, und der Heilige Geiſt mit ihm 
ſelbſt uneins? Denn die zwo Reden ſind offen— 
barlich und greiflich wider einander: Die Laſt 
des Geſetzes Moſis nicht aufladen, und gleich— 
wohl aufladen. Und ob man wollte ſophiſti— 
ſiren, es wäre geredt im Concilio nicht vom 
ganzen Geſetze, ſondern von Stücken, der man 
etliche möcht aufladen, und etliche nicht auf— 
laden; das thut's nicht. Denn St. Paulus 
Gal. 5, 3. ſchleußt: Wer Ein Stück des Ge— 
ſetzes hält, der iſt's ſchuldig ganz und gar zu 
halten. Und iſt auch eben ſo viel, als erkennte 
er ſichs ganz ſchuldig, ſonſt würde er des Stücks 
auch nicht achten. Und würde auch allhie ſich 
finden der neue Lappe auf einen alten Rock, und 


ſich ſelbſt und mit ihm ſelbſt uneins ſei. 
Chriſti ꝛc., obwohl der Pabſt mit ſeinen ver- 


der Riß ärger werden. So iſt's auch ganz offen— 
bar, daß dieſe Stücke ſind im Geſetz Moſis, und 
ſonſt nirgend in der Heiden Geſetze. Was wäre 
ſonſt noth geweſt, den Heiden ſolches aufzulegen, 
wo ſie deß zuvor hätten gewohnet, als ihres 
Landrechtes? Wie bringen wir's nun zuſam— 


men, kein Geſetz, und alle Geſetz? 


111. Wohlan, können wir's nicht zuſammen 
reimen, ſo müſſen wir St. Jakob laſſen fahren 
mit ſeinem Artikel, und St. Petrum behalten 
mit ſeinem Hauptartikel, um welches willen dies 
Concilium gehalten iſt. Denn ohne St. Peters 
Artikel kann niemand ſelig werden. Aber Cor— 
nelius und die Heiden, ſo St. Petrus bei ihm 
und mit ihm getauft hatte, wurden heilig und 
ſelig, ehe St. Jakob kam mit ſeinem Artikel ꝛc., 
wie St. Petrus in dieſem Concilio predigt. 
Droben hab ich auch angeſtochen, ob man mit 
gutem Gewiſſen möge ſolche Stücke laſſen ver— 
fallen ſein, weil der Heilige Geiſt dies Concilium 
regiert, und ſolches alles ſetzt. Aber dieſe Dis— 
putation iſt viel ſchärfer, ob das Concilium wider 
Und 
alſo eben in dem ſie uns wollen unmöglicher Laft 
entnehmen, noch eine unmöglichere Laſt auf uns 
laden, daß wir zugleich nichts und alles thun 
ſollen. Zwar jetzt, weil es gefallen iſt, haben 
wir gut thun, und bleiben bei dem einen Theil, 
bei St. Peters Artikel, das iſt, bei dem rechten 
chriſtlichen Glauben. 

112. Ohne daß die Hurerei, das vierte Stück 
in St. Jakobs Artikel genennet, iſt nicht ge— 
fallen, wiewohl vor 20 Jahren waren die Cur— 
tiſanen und verdammten Herren ſchon dran, daß 
ſie begannen, die Hurerei für keine Todſünde zu 
halten, ſondern für eine tägliche Sünde; trieben 
den Spruch: Natura petit exitum. Wie es denn 
zu Rom die heiligſten Leute noch halten. Und 
ſollt wohl die Blindenleiter eben dieſer Artikel 
dahin verurſacht haben, weil St. Jacobus die 
Hurerei ſetzet bei die drei verfallenen Stücke, 
daraus ſie genommen: Gilt das Verbot des 
Bluts, des Erſtickten, des Götzenopfers nicht 
mehr, jo gilt auch das Verbot der Hurerei nicht 
mehr, nachdem es bei den dreien Stücken ſtehet, 
und ſonſt ein natürlich und menſchlich Werk iſt. 
Die laß fahren, ſie ſind nichts Beſſeres werth! 

113. Ich will mein Dünken hiezu ſagen, ein 
anderer mach's beſſer. Es iſt nun oft geſagt, 
daß man die Concilia ſolle anſehen und auch 
halten nach dem Hauptartikel, der die Urſache 
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zum Concilio gegeben hat; denn das, und da 
iſt das Concilium ſubſtantialiter, der rechte Kör— 
per oder Leib des Concilii, nach dem ſich alles 
andere richten und ſchicken ſoll, wie ein Kleid 
ſich nach dem Leibe ſchickt, der es trägt oder an— 
hat, wo nicht, ſo zeucht man's ab, und wirft's 
von ſich, ſo iſt's nicht mehr ein Kleid. 
aber kein Concilium ſein (wie auch keine Ver— 
ſammlung, es ſei gleich ein Reichstag oder Ca— 
pitel), wenn die Hauptſachen ſind ausgerichtet. 
Es finden ſich zufällige Nebenhändelchen, eins 
oder zwei, die auch wollen mit geflickt oder ver— 
richtet ſein. Als im Concilio Niceno, da es 
ausgerichtet war, daß Chriſtus rechter GOtt ſei, 


funden ſich die äußerlichen Händel vom Oſter- 


tag und Pfaffengezänke. Alſo hie auch findet 
ſich St. Jakobs Artikel nach dem Hauptartikel 
S Petri. 


cilii endliche Meinung und Urtheil, daß man 


müſſe ohne Geſetze oder Geſetzes Laſt, allein 
durch die Gnade JEſu Chriſti, ſelig werden; 


da St. Petrus, St. Paulus und ihres Theils 
dies Urtheil erlanget hatten, waren ſie froh und 
wohl zufrieden. 
hatten ſie gearbeitet und gerungen wider die 
Phariſäer und Juden, ſo gläubig worden, und 
das Geſetz doch behalten wollten [ Apoſt. 15, 13.]. 
Daß nun St. Jakob ſeinen Artikel dazu thut, 
können ſie wohl leiden, weil ſolches nicht als 
Geſetz oder Geſetzes Laſt wird aufgelegt; wie 
denn auch der Brief des Concilii meldet Apoſt. 
15, 28. 29.]: Nihil oneris, wir wollen euch keine 
Laſt auflegen, allein daß ihr euch bewahret vor 
Blut ꝛc. Ja, ſie hätten wohl leiden mögen, 
daß St. Jakob noch mehr Stücke, als vom Auf— 
ſatze oder dergleichen, hätte hinzugeſetzt, wie 
doch ohne das die zehn Gebot bleiben. Aber 
ſolches ſoll kein Geſetz noch Laſt ſein (ſprechen 
ſie), ſondern ſonſt nöthige Stücke. Wenn aber 
Laſt nicht mehr Laſt iſt, ſo iſt's gut zu tragen, 
und wenn Geſetz nicht mehr Geſetz iſt, iſt's gut 
zu halten, wie die zehn Gebot. Wie viel mehr 
iſt's alſo in den Ceremonien, ſonderlich wenn 
ſie dazu abgethan, oder ein ſehr wenig behalten 
werden. Davon anderswo mehr. Denn wo 
der Pabſt uns wollt ſeiner Laſt entnehmen, daß 


es nicht Geſetze ſein müßten, wollten wir ihm 


leichtlich gehorchen, ſonderlich wo er derſelben 
ein wenig behielte, und die Menge abthäte. 
Alſo muß nun St. Jakob mit ſeinem Artikel 


Es kann 


Denn nach ſolchem Urtheil 


den Verſtand leiden, daß St. Peters Artikel von 
der Gnade, ohn Geſetze, rein und feſt bleibe, 
und ohne das Geſetz allein regiere. 

115. Wollen aber die Urſachen ſolches Neben— 
händleins St. Jacobi auch anſehen, damit wir 
dies Concilium ganz verſtehen mögen. Es war 
den Juden Moſis Geſetz (ſo zu reden) angeboren, 
eingeboren, eingeſäuget, eingeleibet und einge— 
lebet von Jugend auf, daß es faſt ihre Natur 
worden war, wie St. Paulus Gal. 2, 15. ſpricht: 
„Wir ſind von Natur Juden“ (das iſt), Moſiſch 
geboren: denn er redet da vom Geſetz, und nicht 
allein von der Geburt; darum konnten ſie der 
Heiden Weſen nicht ertragen, daß man ſie ſollt 
ihnen vergleichen, wo ſie in den Ländern unter 
den Heiden zerſtreuet waren, wenn ſie ſahen, 
wie die Heiden Blut, Erſticktes und Götzenopfer 


aßen [Apoſt. 15, 29.], und gleichwohl GOttes 
114. So iſt nun aller Apoſtel und des Con- 


Volk oder Chriſten ſich rühmeten. Solches hat 


St. Jakob bewogen, ſolch Aergerniß zu ver— 


hüten, damit die Heiden der Freiheit nicht zu 
frech mißbrauchten, als den Juden zu Trotz, 
ſondern ſäuberlich thäten, damit die Juden, ſo 
tief im Geſetz naturt, nicht vor den Kopf ge— 
ſtoßen würden, und das Evangelium verſpeieten. 
Denn, lieber GOtt, mit kranken und irrenden 
Menſchen ſoll man Geduld haben; auch wie wir 
trunkene Deutſchen zuweilen weiſe ſind, und 
ſprechen: Einem trunkenen Mann ſoll ein Fuder 
Heu weichen. Denn an kranken Leuten kann 
niemand kein Ritter werden, und an Unver— 
ſtändigen kann niemand kein Meiſter werden. 

116. Nun macht's St. Jakob dennoch ſehr 
fein ſäuberlich, läßt das ganze Geſetz Moſis von 
Opfern und von andern allen Stücken, die ſie 
zu Jeruſalem und im Lande halten mußten, 
ganz anſtehen, und nimmt allein die vier Stücke 
vor ſich, darinnen die Juden außer Jeruſalem 
unter den Heiden ſich ärgerten. Denn die Juden 
mußten, unter den Heiden zerſtreuet, der Heiden 
Weiſe ſehen, bei ihnen wohnen, und zuweilen 
mit ihnen eſſen. Da war es ſehr verdrießlich, 
dazu auch unrecht, einem Juden vorſetzen Blut— 
wurſt, Haſen im Schwarzen, Galreden, Götzen— 
opfer, ſo ich wüßte, daß er's nicht leiden könnte 
und zum Trotz verſtehen müßte. Denn damit 
thäte ich eben ſo viel, als ſpräch ich: Höreſt du 
es, Jude, ob ich dich gleich könnte zu Chriſto 
bringen, wenn ich die Blutwurſt nicht äße, noch 
dir vorſetzte, ſo will ich's doch nicht thun, ſondern 
mit der Blutwurſt dich von Chriſto abſchrecken 
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und in die Hölle jagen. Wäre das freundlich, 
ich will ſchweigen, chriſtlich gehandelt? Muß 
nicht ein jeglicher Menſch oft ſchweigen und 
laſſen einem andern zugut, wenn er ſiehet und 
weiß, daß Reden und Thun desſelben Schaden 


wäre, ſonderlich wo es nicht wider GOtt iſt? 


Nun waren zu der Zeit die Heiden heftig auf 
die Juden, und ſehr ſtolz, als die ihre Herren 
waren; wiederum die Juden unleidlich, als die 
allein GOttes Volk wären, wie ſolches viel 
Hiſtorien gewaltiglich zeugen. 

117. Darum war dieſer gute Rath St. Jacobi 
das allerfeinſte Mittel zum Frieden, ja auch vie— 
len zur Seligkeit, daß die Heiden, weil ſie nun 
die Gnade Chriſti ohne Geſetz und Verdienſt er— 
langet hatten, wiederum auch den Juden in 
gar wenig Stücken förderlich ſich erzeigten, als 
den Kranken und Irrenden, zu derſelben Gnade 
zu kommen. Denn dieweil es den Heiden nichts 
ſchadet vor GOtt, ob fie Blut, Erſticktes, Götzen— 
opfer in öffentlichem äußerlichem Brauche mei— 
deten, weil ſie doch im Gewiſſen durch die Gnade 
deß alles frei waren, um der Juden Nutz und 
Heil willen ihr Trotzen ließen anſtehen, und ſonſt 
im Abweſen der Juden ohne Aergerniß freſſen 
und ſaufen konnten, was ſie gelüſtet, ohne Fahr 
des Gewiſſens; und die Juden auch wohl gleich 
frei im Gewiſſen wären, aber die äußerliche alte 
Gewohnheit nicht ſo plötzlich ändern konnten. 
Consuetudo est altera natura, viel mehr, wo 
fie aus GOttes Geſetz erwachſen ijt. So lehret 
es ja die Billigkeit und Vernunft auch, daß man 
hierin nicht trotzen noch hindern, ſondern die— 
nen und fördern ſolle, nach dem Gebot [Matth. 
22, 39.]: „Liebe deinen Nächſten“ ꝛc. 

118. Alſo ſind die zwei Artikel, St. Peter 
und St. Jakob wider einander, und doch nicht 
wider einander [Apoſt. 15, 11. und V. 19. f.], 
St. Peters iſt vom Glauben, St. Jakobs iſt von 
der Liebe. 
Geſetze, frißt Blut, Erſticktes, Götzenopfer, und 
den Teufel dazu, und merkt's nicht, denn er han— 
delt gegen GOtt, und nicht gegen Menſchen, thut 
auch nichts, denn glaubt nur an den gnädigen 
GOtt. Aber St. Jakobs Artikel lebet und iſſet 
mit den Menſchen, und richtet alles dahin, daß ſie 
auch zu St. Peters Artikel kommen, und wehret 
mit Fleiß, daß ja niemand gehindert werde. 
Nun iſt der Liebe Amt ſo gethan auf Erden, daß 
dasjenige, ſo ſie liebet und fördert, wandelbar 


und vergänglich iſt, daß ſie es nicht ewiglich— 


St. Peters Artikel der leidet kein 


haben kann, ſondern vergehet, und kommt dar— 
nach ein anderes, das ſie auch lieben muß, bis 
an der Welt Ende. Als nun die Juden zerſtöret 
oder halsſtarrig worden, und die Heiden nicht 
mehr ſolche Liebe an ihnen zu üben hatten, iſt's 
alles gefallen, nicht durch der Kirche Gewalt ver— 
ändert, wie die Papiſten lügen, ſondern weil die 
Urſach nicht mehr da iſt geweſt, haben die Chri— 
ſten Blut und Galreden frei geſſen, welches ſie 
um der Juden willen eine Zeitlang zu ihrem 
Beſten unterlaſſen haben, ob ſie es gleich vor 
GOtt nach dem Glauben nicht ſchuldig waren zu 
laſſen. Denn wo St. Jakob hätte ſolche Stücke 
als Geſetze wollen auflegen, hätte er auch das 
ganze Geſetze müſſen auflegen, wie Gal. 5, 3. 
St. Paulus ſagt: „Wer Ein Geſetz hält, muß ſie 
alle halten.“ Das wäre ſtracks wider St. Peters 
Artikel, welchen St. Jakob beſtätigt. 

119. Daß er aber die Hurerei mit unter— 
menget [Apoſt. 15, 20.], welches doch in den zehn 
Geboten bleibt ewiglich verboten, achte ich, ſei 
dieſe Urſache. Denn Hurerei war bei den Hei— 
den gering, ja für keine Sünde gehalten. Wie 
man lieſet in den heidniſchen Büchern, und ich 
droben angezeigt, wie vor 20 Jahren die Curti— 
ſanen und unnützen Pfaffen auch anfingen, ſol— 
ches öffentlich zu reden und zu glauben. Darum, 
iſt's bei den Heiden ehen ſo große Sünde ge— 
weſen, Hurerei treiben, als Blutwurſt, Haſen 
im Pfeffer, Galreden, oder Götzenopfer eſſen. 
Man leſe der Römer Hiſtorien, wie ungern ſie 
Ehefrauen nahmen, daß ſie Kaiſer Auguſtus 
mußte zur Ehe zwingen. Denn ſie meineten, 
Hurerei wäre recht, und geſchehe ihnen Gewalt 
und Unrecht, daß man ſie zur Ehe zwingen wollte. 
Darum will St. Jacobus die Heiden lehren, daß 
ſie ſollen, auch ungezwungen durch die Obrigkeit, 
von ſich ſelbſt gern Hurerei laſſen, und ehelich, 
züchtig, keuſch leben, wie die Juden thaten, die 
ſich an ſolcher Freiheit zur Hurerei hoch ärger— 
ten, und nicht glauben konnten, daß ſie ſollten zu 


G Ottes Gnaden kommen und GOttes Volk wer— 


den, um ſolcher Ungleichheit willen der Speiſe 
und Wandels ꝛc. 

120. Alſo haben die Apoſtel den Heiden das 
Geſetz nicht aufgelegt, und doch den Juden ge— 
laſſen eine Zeitlang, und die Gnade daneben 
friſch geprediget. Wie wir ſehen in St. Paulo, 
daß er bei den Juden ſich jüdiſch hielt, bei den 
Heiden heidniſch, auf daß er ſie alle gewönne, 
1 Cor. 9, 20. Und beſchnitt ſeinen Jünger 
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Timotheum, der bereits gläubig war, Apoſt. 
16, 3., nicht als müßte es ſo ſein, ſondern wie 
St. Lucas ſchreibt, um der Juden willen des 
Orts, daß er ſie nicht ärgern wollte. Und her— 
nach Apoſt. 21, 26. ließ er ſich im Tempel reini— 
gen mit den Juden, und opferte nach dem Geſetz 
Moſis; welches er alles that, wie St. Auguſtinus 
den feinen und nun berühmten Spruch ſchreibt: 
Oportuit Synagogam cum honore sepelire, daß 
man müßte den Moſe oder ſeine Kirche und Ge— 
ſetz mit Ehren begraben. 

121. Aber wie ſolch Concilium und beide 
St. Peters und St. Jakobs Artikel hernach ge— 
halten ſind, findet man reichlich in St. Pauli 
Epiſteln, darin er allenthalben klagt über die 
falſchen Apoſtel, welche das Geſetz nöthig und 
wider die Gnade trieben, ganze Häuſer und Län— 
der von Chriſto wieder zum Geſetz verführeten, 
doch unter dem Namen Chriſti, gleichwie auch 
nach dem Niceno Concilio die Sache viel ärger 
ward. Denn da der Schalk Arius ſich alſo demü— 
thigte, und das Concilium auch mit einem Eide 
vor dem Kaiſer Conſtantino annahm, darum der 
Kaiſer ihn ließ wieder einkommen: da blies er 
allererſt das Feuer recht auf, und trieben das 
Spiel ſeines Theils Biſchöfe, ſonderlich nach 
Conſtantini Tod durch den Sohn, Kaiſer Con— 
ſtantius (welchen ſie eingewonnen), ſo greulich, 
daß in aller Welt Conſtantius alle rechte Bi— 
ſchöfe verjagt, bis auf die zwei, Gregorius und 
Baſilius. ) Denn auch Euſtathius von An— 
tiochia verjagt ward, der im Concilio obenan 
geſeſſen war. Und Oſius zu Corduba, der große 
Biſchof, wie droben erzählet, zuletzt auch ein 
Arianer ward, und ſchändlich drinnen ſtarb. 

122. Etliche ſagen hie, daß Conſtantinus, der 
Vater, ſollte vor ſeinem Tod auch ein Arianer 
worden ſein, und einen arianiſchen Prieſter, von 
ſeiner Schweſter Conſtantia am Todbette ihm 
treulich befohlen, weiter dem Sohn Conſtantio 
im Teſtament befohlen haben, durch welchen die 
Arianer ſo mächtig hernach worden ſeien. Aber 
das iſt nicht wahr.?) Ohne daß uns ſolche Hiſto— 
rien warnen, für die großen Herren treulich zu 
beten, denn der Teufel ſucht ſie zum höchſten, 
als durch welche er kann den größeſten Schaden 
thun. Und daß wir auch ſelbſt vorſichtig ſeien, 


1) Das Folgende bis zu Ende des Abſatzes fehlt in der 
erſten Ausgabe. 

2) Die Worte: „Aber — wahr“ fehlen in der erſten 
Ausgabe. 


Luthers Werke. Bd. XVI. 


| 


und nicht leichtlich glauben den Rottengeiſtern, 
wenn ſie ſich gleich hoch und tief demüthigen, wie 
dieſer Schalk Arius that; wie auch Saul gegen 
David that. Aliquando (ſpricht man) compun— 
guntur et mali; aber ſie halten hinter dem Berge, 
bis ſie Luft und Raum kriegen, ſo gehen ſie da— 
her wie Arius, und thun doch, was ſie zuvor im 
Sinn gehabt haben. Daß mich's ſchier nicht 
viel wundert, warum die Väter ſo ſtrenge und 
lange Buße haben aufgelegt den verleugneten 
Chriſten; ſie werden's erfahren haben, wie falſch 
ihre Demuth fei, und wie ſchwerlich ſie mit Ernſt 
und von Grund des Herzens ſich demüthigen oder 
büßen, wie auch Sirach ſagt [Cap. 12, 9. 10.;: 
Ab inimico reconciliato ete. 

123. Summa, wer nicht weiß, was da heiße 
osculum Judae, Judas' Kuß, der leſe mit mir 
die Hiſtorien Arii unter Conſtantino, ſo wird er 
müſſen ſagen, daß Arius weit über Judas ge— 
weſen iſt. Denn er betreugt den guten Kaiſer 
Conſtantinus mit dieſen ſchönen Worten: Wir 
glauben an Einen GOtt Vater allmächtigen, und 
an den HErrn IEſum Chriſtum, ſeinen Sohn, 
der aus ihm geboren iſt, vor der ganzen Welt, 
Ein GOtt, Ein Wort, durch welchen alles ge— 
macht iſt 2. [Joh. 1,3.] Lieber, welcher Chriſt 
könnte doch ſolche Worte für ketzeriſch halten, 
oder denken, daß Arius hiemit dennoch Chriſtum 
für eine Creatur hielte? wie es doch ſich klärlich 
findet, da es zur Verhör kommt. Desgleichen 
närrete auch hernach Auxentius, der Biſchof zu 
Mailand, der nächſte vor St. Ambroſio, die Leute 
mit ſolchen ſchönen Worten, daß ich im erſten 
Anlauf ſchier zornig ward über St. Hilarium, 
da ich den Titel las: Blasphemia Auxentii, 
vornher auf die Bekenntniß Auxentii. Ich hätte 
mein Leib und Seel auf Auxentii Wort gewagt, 
daß er Chriſtum für einen rechten GOtt hätte 
gehalten. Hoffe auch, daß unter ſolchen blin— 
den, geſchwinden Worten dennoch viel frommer 
einfältiger Leute bei dem vorigen Glauben blie— 
ben und erhalten ſind, als die ſolche Worte nicht 
anders haben können verſtehen, denn wie der 
Glaube von Anfang geweſen iſt. Wie ſie denn 
kein Menſch anders verſtehen kann, wer nichts 
weiß von der Arianer heimlichen Deutung. 

124. Und weil ſolch Exempel vonnöthen iſt 
zu wiſſen bei den Chriſten, und der gemeine 
Leſer die Hiſtorie nicht ſo fleißig anſiehet, auch 
nicht denkt, wie nütze ſie zur Warnung ſei wider 
alle andere Rottengeiſter, welche der Teufel, ihr 

70 


2210 Gxt. (2) 25, 30-381. Cap. 15. Verhandlungen wegen eines Concilii. W. XVI. 27002703. 2211 


Gott, ſo ſchlipferig macht, daß man ſie nirgend 
ergreifen noch faſſen kann, will ich dieſe Sache 
kurz in etliche Stücke ordnen. 


Von des Arii Betrug und Ketzerei.“ 


125. Zum erſten hatte Arius gelehret, daß 
Chriſtus nicht GOtt, ſondern eine Creatur wäre. 
Da jächten ihm die frommen Biſchöfe ab, daß 
er mußte bekennen, Chriſtus wäre GOtt. Aber 
das that er ſolcher falſcher Meinung, daß Chri— 
ſtus Gott wäre wie St. Petrus und Paulus, wie 
die Engel, welche heißen Götter und GOttes 


Kinder in der Schrift. [1 Cor. 8, 5. Joh. 10, 34. Kinder find, Joh. 1, 12. Nicht geſchaffen unter 


Pf. 82, 6. Hiob 38, 7. 

126. Zum andern, da das die Väter gewahr 
worden, jächten ſie ihn weiter, daß er mit den 
Seinen zuließ, Chriſtus wäre rechter, wahrhaf— 
tiger GOtt, duckete ſich mit ſolchen Worten ums 
Glimpfs willen, weil es bis daher alſo gelehret 
war in allen Kirchen. Aber unter ſich ſelbſt 
deuteten ſie dieſe Worte alſo, ſonderlich Euſe— 
bius, Biſchof zu Nicomedia, Arii höchſter Pa— 
tron: Omne factum Dei est verum, was GOtt 
ſchaffet oder macht, das iſt wahrhaftig und recht; 
denn was falſch iſt, das hat GOtt nicht gemacht. 
Darum wollen wir bekennen, daß Chriſtus ein 
rechter, wahrhaftiger GOtt ſei (bei uns aber ein 
gemachter Gott, wie Moſes und alle Heiligen) 2c. 
Hie ließen ſie zu alles, was man noch jetzt ſinget 
in der Kirche des Sonntags, nach dem Concilio 
Niceno: Deum de Deo, lumen de lumine, Deum 
verum de Deo vero. 

127. Zum dritten, da ſolcher falſcher Tück 
auch ausbrach, daß ſie unter ſolchen Worten 
dennoch Chriſtum eine Creatur hießen, ward 
die Disputation ſchärfer, daß ſie mußten be— 
kennen, Chriſtus wäre vor der ganzen Welt ge— 
weſt. Wer könnte hie anders glauben, denn daß 
Arius mit ſeinen Biſchöfen wären rechte Chri— 
ſten, und unbillig vom Concilio Niceno ver— 
dammt? Denn ſolches trieben ſie bald nach dem 
Niceno Concilio (welches mit ihnen des kurzen 
geſpielet hatte, und den Glauben geſtellet, wie 
er noch vorhanden), denn ſie wollten das Nice— 


num Concilium zunichte machen, und fochten ein 


Stück nach dem andern an. 
128. Zum vierten, da ſolcher blinder Griff 
auch gemerkt ward, daß dennoch Chriſtus ſollte 


1) Dieſe Ueberſchrift findet ſich in der Wittenberger und 
in der Jenger Ausgabe. 


eine Creatur ſein und heißen, mit ſolcher Deu— 
tung, Chriſtus wäre wohl vor aller Welt geweſt, 
das iſt, er wäre geſchaffen und gemacht, ehe denn 
alle Welt, oder andere Creatur [Col. 1, 15.], 
wurden ſie gezwungen zu bekennen, daß alle 
Welt, auch ) alle Ding durch ihn gemacht wären, 
wie Joh. 1, 3. ſagt; doch bei ihrem Volk deu— 
teten ſie es alſo: Chriſtus wäre zuvor gemacht, 
darnach alle Dinge durch ihn gemacht. 

129. Zum fünften hatten ſie nun leicht zu 
bekennen genitum, non factum, von Gott ge— 
boren, nicht geſchaffen [Joh. 1, 13.], geboren, 
wie alle Chriſten, aus GOtt geboren, GOttes 


andern Creaturen, ſondern zuvor, vor allen 
Creaturen. 

130. Zum ſechsten, da es ging an das Herz, 
daß Chriſtus homousius ſei mit dem Vater, das 
iſt, daß Chriſtus mit dem Vater gleich und einer— 
lei Gottheit, gleich und einerlei Gewalt habe, 
da konnten ſie keinen Tück, Loch, Rank noch 
Schwank mehr finden. Homousius heißt einer— 
lei Weſen oder Natur, oder einerlei und nicht 
zweierlei Weſen, wie die Väter im Concilio hat— 
ten geſetzt, und im Latein geſungen wird: con- 
substantialis, etliche coexistentialis, coessen- 
tialis hernach nenneten. Solches hatten fie zu 
Nicea im Concilio angenommen, und nahmen's 
noch an, wo ſie vor dem Kaiſer und Vätern reden 
mußten. Aber bei den Ihren fochten ſie es über— 
aus hart an; gaben vor, ſolch Wort ſtünde in 
der Schrift nicht; hielten viel Concilia, auch noch 
bei Conſtantini Zeiten, damit ſie das Concilium 
zu Nicea ſchwächen möchten; richteten viel Un— 
glücks an, machten hernach den Unſern damit 
ſo bange, daß auch St. Hieronymus, drüber ver— 
ſtürzt, einen kläglichen Brief ſchrieb an den Bi— 
ſchof zu Rom, Damaſon, und fing an zu be— 
gehren, daß man ſolch Wort homousius ſollte 
auskratzen. Denn ich weiß nicht (ſpricht er), 
was doch für ein Gift in dem Buchſtaben ſei, 
daß ſich die Arianer ſo unnütz darüber machen. 

131. Und iſt noch vorhanden ein Dialogus, 
darin Athanaſius und Arius zanken vor einem 
Amtmann Probus über dieſem Wort homousius. 
Und als Arius hart drauf drang, es ſtünde ſolch 
Wort in der Schrift nicht, Athanaſius wiederum 
mit derſelben Kunſt Arium fing und ſprach: Es 
ſtehen dieſe Worte auch nicht in der Schrift, 


2) „auch“ fehlt in der erſten Ausgabe. 
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innascibilis, ingenitus Deus, das iſt, GOtt ift 
ungeboren, welches die Arianer hatten gebraucht, 
zu beweiſen, daß Chriſtus nicht könnte GOtt 
ſein, weil er geboren wäre, GOtt aber wäre un— 
geboren c. Und der Amtmann Probus ur— 
theilte wider Arium. 
ſoll außer der Schrift nichts lehren in göttlichen 
Sachen, wie St. Hilarius ſchreibet, 1. de Trinit. 
Das meinet ſich nicht anders denn, man ſoll 
nichts Anderes lehren. Aber daß man nicht 
ſollte brauchen mehr oder andere Worte, weder 
in der Schrift ſtehen, das kann man nicht hal— 
ten, ſonderlich im Zank, und wenn die Ketzer 
die Sachen mit blinden Griffen wollen falſch 


machen, und der Schrift Wort verkehren: da war 
er bezeuget, daß er des Niceni Concilii und des— 


vonnöthen, daß man die Meinung der Schrift, 
ſo mit vielen Sprüchen geſetzt, in ein kurz und 
Summarienwort faſſete, und fragte, ob ſie Chri— 


ſtum homousion hielten, wie der Schrift Mei- — 


nung in allen Worten iſt, welche ſie mit falſchen 


Gloſſen bei den Ihren verkehreten, aber vor dem 


Kaiſer und im Concilio frei bekennet hatten. 
Gleich als wenn uns die Pelagianer wollten 
gefahren mit dieſem Wort: Erbſünde, oder 


Adams-Seuche, weil ſolche Worte in der Schrift 


nicht ſtehen, ſo doch die Schrift derſelben Worte 
Meinung gewaltiglich lehret, als, daß wir in 


Sünden empfangen, Pf. 51, 7., alle von Natur 


des Zorns Kinder, Eph. 2, 3., und alle um Eines 
Sünde willen Sünder ſein müſſen, Röm. 5, 12. 

132. Nun ſage mir, wenn noch heutiges Tages 
Arius vor dich käme, und bekennete dir den gan— 


zen Glauben Niceni Concilii, wie wir heutiges 


Tages denſelben in unſern Kirchen ſingen: könn— 
teſt du ihn für ketzeriſch halten? Ich ſpräche 
ſelbſt, er iſt recht; und er doch darunter als ein 
Schalk anders glaubte, und hinterwärts die Wort 
anders verſtünde und lehrete: wäre ich nicht fein 
betrogen? 
ſtantinus ſei arianiſch worden, ſondern ſei bei 
dem Niceno Concilio blieben. Aber das iſt ihm 
widerfahren, daß er betrogen ward, und dem 
Ario glaubete, als hielte er's gleich mit dem 
Niceno Concilio, darüber (wie droben geſagt) 
deſſen einen Eid von ihm nahm, und alſo be— 
fahl, daß man Arium zu Alexandria wieder an⸗ 
nehmen ſollte. Da aber das Athanaſius nicht 
thun wollte, als der den falſchen Arium beſſer, 
denn Conſtantinus kennete, mußte er verjagt 
werden. Denn es mag wohl dem Conſtantino 
als einem Menſchen eingefallen ſein, als hätte 


Denn es iſt ja wahr, man 


Darum glaube ich nicht, daß Con- 


man Arium, ſolchen frommen Chriſten, aus 
Neid oder Argwohn zu Nicea verdammt; ſon— 
derlich weil die Arianer, und zuförderſt Euſe— 
bius von Nicomedia, um den Kaiſer ſich annah— 
men, ihm die Ohren voll bläueten, und Arium 
ſchmückten. Denn zu Hofe haben große Könige 
und Herren, wenn ſie gleich fromm ſind, nicht 
allezeit Engel und St. Johannes den Täufer 
um ſich [Marc. 6, 18.], ſondern oft den Satan 
[1 Kön. 22, 24.], Judas [Luc. 22, 3.], und 
Doeg [1 Sam. 22, 9.], wie der Könige Bücher 
uns wohl zeugen. Und iſt das ein gut Anzeigen, 
daß Conſtantinus vor ſeinem Ende Athanaſium 
auch hieß wieder einkommen, wie hart auch die 
Arianer ihm wehreten, 3. Tripart. II. Damit 


ſelben Lehre nicht hat wollen verworfen haben, 
ſondern alles gern zur Einigkeit bracht hätte. 

133. Alſo thun jetzt unſerer falſchen Papiſten— 
Schreiberlein etliche auch, ſtellen ſich, als woll— 
ten ſie lehren den Glauben und gute Werke, ſich 
damit zu ſchmücken, und uns zu verunglimpfen, 
als hätten ſie allewege alſo gelehret, und wir ſie 
unbillig eines andern beſchuldigt, auf daß, wenn 
ſie mit ſolchen Schafskleidern ſich hätten wie— 
derum geputzt, als wären ſie uns ganz gleich, 
ihren Wolf möchten fein wieder in den Schafſtall 
bringen [Matth. 7, 15.]. Denn es iſt nicht ihr 
Ernſt, Glauben und gute Werke zu lehren, ſon— 
dern weil ſie (gleichwie die Arianer) ihre Gift 
und Wölferei nicht anders können erhalten noch 
wieder aufrichten denn durch ſolche Schafskleider 
vom Glauben und guten Werken, ſchmücken und 
bergen ſie den Wolfsbalg, bis ſie wieder in den 
Schafſtall kommen. Aber man müßte ihnen 
thun, wie ſie den Unſern thun, und ſie heißen 
widerrufen ihre Greuel, und dasſelbige thätlich 
beweiſen mit Ablegung aller Mißbräuche, ſo 
wider den Glauben und gute Werke in ihren 
Kirchen unter ihrem Volk regierten, damit man 
ſie an ihren Früchten kennen könnte [Matth. 
7, 16.]. Sonſt kann man den ſchlechten Wor— 
ten und Geberden, das iſt, den Schafshäuten 
nicht glauben. Alſo ſollt Arius auch widerrufen 
haben, ſeinen Irrthum bekennet, und thätlich 
wider ſich ſelbſt gelehret und gelebt haben, wie 
St. Auguſtinus wider ſeine Manichäerei; wie 
jetzt viel thun wider ihre Papiſterei und Mön— 
cherei, unter welchen ich mich von GOttes Gna— 
den auch kann rechnen. Aber ſie wollen nicht 
geirret haben, und können GOtt die Ehre nicht 
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geben, daß ſie es bekenneten, gleichwie die Aria— 
ner auch wollten ihre Lügen vertheidigt haben, 
und vom Concilio nicht verbannet geachtet ſein. 

134. Solche Exempel dieſer Hiſtorien ſollen 
wir wohl merken, ſonderlich die, ſo wir Predi— 
ger ſein müſſen, und die Heerde Chriſti zu wei— 
den Befehl haben, daß wir wohl zuſehen oder 
gute Biſchöfe ſeien, wie St. Petrus ſagt 1 Petr. 
5, 2., denn Episcopus oder Biſchof fein, heißt 
wohl zuſehen, wacker ſein, fleißig wachen, damit 
wir von dem Teufel nicht übereilet werden. 
Denn hie ſehen wir, wie er ſich ſo meiſterlich 
kann verdrehen, verkleiden, verſtellen, daß er 
viel ſchöner wird weder die Engel des Lichts 
[2 Cor. 11, 14.], und falſche Biſchöfe heiliger 
ſind weder die rechten Biſchöfe, und der Wolf 
frömmer weder kein Schaf. Wir haben jetzt 
nicht mit den groben, ſchwarzen Polter-Pabſt— 
geiſtern außer der Schrift zu thun; ſie finden 
ſich jetzt in die Schrift und unſere Lehre, wollen 
uns gleich ſein, und doch uns zerreißen. Aber 
der Heilige Geiſt muß hier helfen allein, und 
wir fleißig beten, ſonſt haben wir weit verloren. 

135. Aus dieſem allen ſiehet man nun wohl, 
warum das Concilium gehalten ſei, nämlich 
nicht um äußerlicher Ceremonien willen, ſon— 
dern um des hohen Artikels willen der Gottheit 
Chriſti, als darum ſich der Zank erhoben, im Con— 
cilio vornehmlich gehandelt, und hernach durch 
unſägliche des Teufels Wütherei angefochten, 
darin der andern Artikel nicht gedacht wird. 
Hat auch der Jammer bis in die dreihundert 
Jahr bei den Chriſten gewähret, daß St. Augu— 
ſtinus hält, Arii Pein in der Hölle werde in der 
Hölle täglich größer, ſo lange dieſer Irrthum 
währet, denn der Mahomet iſt aus dieſer Secte 
kommen. Und das ich droben vorgenommen 
habe, ſiehet man wohl, daß dies Concilium 
nichts Neues erdacht noch geſetzt, ſondern den 
neuen Irrthum Arii wider den alten Glauben!) 
durch die heilige Schrift verdammt hat, daß man 
hieraus den Conciliis nicht kann die Macht geben 
(viel weniger dem Pabſt zu Rom), alte Artikel zu 
ändern, und?) neue Artikel des Glaubens oder 
von guten Werken zu erdenken oder zu ſetzen, wie 
ſie ſich fälſchlich rühmen. Das ſei einmal genug 
von dem erſten Hauptconcilio zu Nicea geſagt. 
1) Von uns umgeſtellt, um Sinn zu geben. Alle Aus— 
gaben bieten: „ſondern den alten Glauben wider den neuen 
Irrthum Arii, durch die heilige Schrift verdammt hat“. 

2) Die Worte: „alte Artikel zu ändern, und“ fehlen in 
der erſten Ausgabe. 


Von dem andern Hauptconcilio Conſtantino⸗ 
politano.“) 


136. Das andere Hauptconcilium, zu Conſtan— 
tinopel, etwa bei 50 Jahren nach dem Nicend, 
unter den Kaiſern Gratiano und Theodoſio ver— 
ſammelt, hat dieſe Urſachen gehabt: Arius hatte 
verleugnet die Gottheit Chriſti, und ) [nicht! des 
Heiligen Geiſtes. Da zwiſchenein rottet ſich eine 
neue Rotte, die Macedonianer (wie immer ein 
Irrthum den andern, ein Unglück das andere 
bringt ohn Ende und Aufhören), dieſe lobeten 
das Concilium Nicenum, daß Chriſtus rechter 
Gott wäre, und verdammten den Arium mit 
ſeiner Ketzerei heftig: lehreten aber, der Heilige 
Geiſt wäre nicht rechter GOtt, ſondern eine 
Creatur GOttes, durch welche GOtt der Men— 
ſchen Herz bewegte, erleuchtete, tröſtete, ſtärkete, 
und thäte alles, ſo die Schrift vom Heiligen 
Geiſt ſagt. Dieſe Rotte riß auch gewaltiglich 
ein, unter viel große, gelehrte, treffliche Biſchöfe. 
Das kam daher, Macedonius war Biſchof zu Con— 
ſtantinopel, in der größten Hauptſtadt des gan— 
zen Reichs gegen Orient, da das kaiſerliche Hof- 
lager war. Derſelbige Biſchof fing dieſe Rotte 
an; das hatte ein gewaltig Anſehen, daß der 
vornehmſte Biſchof, dazu in des Kaiſers Reſi— 
denz zu Conſtantinopel, ſo lehrete. Da fiel zu, 
da ſchlug zu faſt alles, was ſich an Conſtanti— 
nopel hielt in den Ländern um Conſtantinopel, 
und Macedonius feierte auch nicht, trieb die 
Sache hart, hätte gern alle Welt (wie der Teufel 
in allen Rotten thut) an ſich gezogen. 

137. Hie waren nun die frommen Biſchöfe 
viel zu ſchwach, ſolcher Biſchofsrotte widerzu— 
ſtehen, weil zuvor ein ſchlechter Prieſter zu 
Alexandria, Arius, einen ſolchen Wuſt hatte 
angerichtet, hier aber nicht ein Prieſter, nicht 
ein gemeiner Biſchof, ſondern der vornehmſten 
Stadt, des kaiſerlichen Palaſts zu Conſtanti— 
nopel Biſchof, ſolchen Wuſt anrichtet. Hier muß— 
ten die Biſchöfe abermal den Kaiſer anrufen, 
daß ein Hauptconcilium wider ſolche Läſterung 
verſammelt würde. Welches der fromme Kai— 
ſer Theodoſius that, und legt es eben in die 
Stadt Conſtantinopel, in die Pfarr und Kirche, 


3) Dieſe Ueberſchrift findet ſich in der Wittenberger und 
in der Jenaer Ausgabe. 

4) Hier hat die Jenaer Ausgabe die Randbemerkung: 
„Es ſcheinet als mangel alhie ein (nicht) denn wie Nazian— 
zenus vnd andere mehr Veter zeugen ſo war die zeit der zanck 
vom H. geiſt noch nicht erregt.“ 


2216 Erl. (2.) 25, 355-358. Abſchn. 2. Von d. Conciliis u. Kirchen. No. 1247. W. XVI. 27082710. 2217 


da Macedonius Biſchof geweſt war, gleichwie 
zuvor Conſtantinus auch das Concilium Nice— 
num legt gen Nicea, da der Biſchof Theogonius 
war, welcher den Arium neben dem Biſchofe 
Euſebio zu Nicomedia half heben, und zuletzt 
wieder einbringen. 

138. Im Jahr hernach hielt der Biſchof zu 
Rom, Damaſus, auch ein Concilium, und hätte 
gern die Sachen zu Rom gehandelt, damit der 
römiſche Stuhl die Oberkeit kriegte, Concilia zu 
berufen, und alle Sachen zu richten, und ſollte 
ein Univerſalconcilium heißen. Denn er berief, 
als ein oberſter Biſchof in der Welt, die Väter, 
ſo zu Conſtantinopel das Concilium vorm Jahr 
gehalten hatten. Aber ſie wollten nicht kom— 
men, ſchrieben ihm aber, was ſie im Concilio 


zu Conſtantinopel gehandelt hatten, einen ſehr 


ſchönen chriſtlichen Brief; zeigten ihm unter an— 
dern an, wie ſie Macedonii Ketzerei verdammt 
hätten. Und weiter, wie ſie andere Biſchöfe zu 
Conſtantinopel, zu Antiochia und Jeruſalem ge— 
ordnet hätten. O das ſollten ſie nicht haben 
gethan, ohn Wiſſen und Willen des Biſchofs zu 
Rom, der allein wollt Recht und Macht haben, 
Concilia zu berufen (welches er doch nicht ver— 
mocht), alle Ketzerei zu urtheilen (welches er 
nicht konnte), und Biſchöfe zu ändern (welches 
ihm nicht gebührte). 

139. Ueber das geben ſie ihm ſehr gute 
Schlappen, erzählen, wie ſie in der neuen Kirche 
zu Conſtantinopel (denn die Stadt Conſtanti— 
nopel war neulich gebauet) hätten Nectarium 
zum Biſchofe geſetzt, und zu Antiochia Flavia— 
num, zu Jeruſalem Cyrillum. Denn dieſe drei 
Stücke waren dem Biſchof zu Rom faſt verdrieß— 
lich, ja unleidlich zu hören und zu leſen. Das 
erſte, daß ſie Conſtantinopel die neue Kirche nen— 
nen, und einen Biſchof daſelbſt ſetzen, ſo doch 
ohne Willen und Wiſſen des Biſchofs zu Rom 
keine neue Kirche noch Biſchof ſollte geordnet 
ſein. Das andere iſt noch ärger, daß ſie die 
Kirche zu Antiochia nennen die erſte und aller— 
älteſte Kirche, in welcher (wie ſie aus St. Lucas, 
Apoſt. 11, 26., beweiſen) die Gläubigen in 
Chriſto zum erſten ſind Chriſten genennet, auch 
St. Peter und Paul ſammt vielen höchſten Apo— 
ſteln daſelbſt das Evangelium gepredigt, mehr 
denn ſieben Jahr. Solches wäre auf mein 
Deutſch fo viel geſagt: Höret ihr's, Er Biſchof 
zu Rom, ihr ſeid nicht der erſte noch oberſte 
Biſchof, ſondern, wo es eine Kirche ſein ſollt, 


ſo wäre es die zu Antiochia billiger, welche für 
ſich hat St. Lucas Schrift und die That, Rom 
aber weder Schrift noch That für ſich hat. 
140. Aber es ſind feine treffliche Leute ge— 
weſt, die nach chriſtlicher Liebe und Demuth 
dem hoffährtigen Geiſt zu Rom haben ſäuber— 
lich und ſanft wollen ſteuern, und, wie Sirach 
[Cap. 28, 14.] lehret, in den Funken ſpeien und 
vermahnen, daß der Biſchof zu Rom ſollt ſich 
bedenken, weil das Evangelium nicht aus Rom 
gen Antiochia, ſondern aus Antiochia gen Rom 
kommen wäre, billig die älteſte Kirche zu An— 
tiochig der jüngern Kirche zu Rom vorginge, 
wo es ja Vorgehens gelten ſollte. Welcher Ehr— 
geiz (wie die Wort geben) ſolche feine heilige 
Väter übel verdroſſen hat auf den römiſchen 
Biſchof (wie billig). Und wo ein Doctor Luther 
in dem Concilio geweſt wäre, hätte ſolcher ge— 
linder Brief nicht müſſen an den Biſchof zu 
Rom geſchrieben werden, ſo viel ihm möglich 
geweſt wäre. Summa, es ſind in dieſem Con— 
cilio Leute geweſt, welchen alle Biſchöfe zu Rom, 
ſo je geweſen, nicht könnten das Waſſer reichen. 
141. Das dritte iſt das Allerärgſte, da ſie die 
Kirche zu Jeruſalem nennen die Mutter aller 
Kirchen; Urſach, da iſt Chriſtus der HErr ſelber 
Biſchof geweſt, und zum Wahrzeichen ſich ſelbſt 
am Kreuz geopfert für aller Welt Sünde [Hebr. 
7,27. 10, 12.]. Daſelbſt iſt der Heilige Geiſt 
am Pfingſttag vom Himmel gegeben, hernach 
alle Apoſtel ſämmtlich (nicht allein Petrus, da— 
von ſich der Biſchof zu Rom rühmet) die Kirchen 
regiert haben [Apoſt. 2, 4.]. Solcher Ding iſt 
gar keines zu Rom geſchehen. Damit vermah— 
nen ſie ſäuberlich den Biſchof zu Rom, daß er 
bedenken ſolle, es fehle noch weit, daß er nicht 
Biſchof zu Jeruſalem ſei in der Mutterkirche, 
ſondern, ſeine Kirche zu Rom ſei eine Tochter— 
kirche, als die nicht habe Chriſtum gehabt, noch! 
die Apoſtel oder!) Jeruſalem zum Glauben 
bracht, ſondern er ſei mit ſeiner Kirche durch 
jene zum Glauben bracht, wie St. Paulus die 
Corinther auch eben damit demüthiget, daß von 
ihnen das Evangelium nicht kommen, ſondern 
von andern zu ihnen kommen fet [2 Cor. 10, 14.]. 
142. Aber zuletzt machen ſie es über alle Maße 
zu grob, und ſetzen in die neue Kirche zu Con— 
ſtantinopel einen Patriarchen, und thun das ohn 
Vorwiſſen und Willen des Biſchofes zu Rom, 


1) In der erſten Ausgabe: „und“. 
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als ſei zu ſolchen Sachen an ſeinem Wiſſen gar 
nichts gelegen. Hie fähet an der ewige Zank 
und Hader (wie des Pabſts Heuchler ſelbſt ſchrei— 
ben) zwiſchen dem Biſchof zu Rom und dem 
zu Conſtantinopel um das Primat oder höchſte 
Obrigkeit. Denn da der Biſchof zu Conſtanti— 
nopel nun (wiewohl in einer neuen Stadt) dem 
Biſchof zu Rom als ein Patriarch gleich geſetzt 
war, beſorgte ſich der zu Rom, es würde der 
zu Conſtantinopel ſich unterſtehen des Primats; 
wie denn hernach geſchah. Denn die Biſchöfe 
zu Conſtantinopel gaben vor, der Kaiſer hätte 
ſeine Reſidenz oder Hof zu Conſtantinopel, und 
nicht zu Rom, und Conſtantinopel hieße das 
neue Rom, darum müßte er der oberſte Biſchof 
ſein, weil er der kaiſerlichen Stadt und Hofes 
Biſchof wäre. Wiederum, der zu Rom gab vor, 
Rom wäre das rechte Rom, und der Kaiſer hieße 
der römiſche Kaiſer, und nicht der Conſtantino— 
poliſche Kaiſer, und Rom wäre ehe geweſt weder 
Conſtantinopel. Kratzten ſich mit ſolchen kindi— 
ſchen, weibiſchen, närriſchen Zoten, daß [es] 
Sünde und Schande iſt zu hören und zu leſen. 

143. Das Gezänk währte, bis daß Phocas 
Kaiſer ward, welcher hatte den frommen Kaiſer 
Mauritium (den die Hiſtorien heilig nennen), 
ſeinen Herrn und Vorfahren (deß Hauptmann 
er geweſt war) mit Weib und Kindern köpfen 
laſſen. Dieſer fromme Kain beſtätigt dem Bi— 
ſchof Bonifacio zu Rom die Oberkeit über alle 
Biſchöfe, und ſollt auch ſolche Oberkeit billig 
von keinem beſſern Mann, denn von ſolchem 
ſchändlichen Kaiſermörder beſtätiget werden, auf 
daß Rom eben ſo gute Ankunft hätte des Pabſt— 
thums, als zuvor hatte des Reichs Ankunft, da 
Romulus ſeinen Bruder Remus ermordete, auf 
daß er allein regieren, und die Stadt Rom nach 
ſeinem Namen nennen möchte. Dennoch kehre— 
ten ſich die Biſchöfe zu Conſtantinopel daran 
nichts, blieb der Zank gleichwohl für und für, 
ob gleich die Römiſchen indeß, über des Kaiſers 
Phoca Beſtätigung, ſich mit den Feigenblättern 
begannen zu ſchmücken, und ſchrieen überlaut mit 
großem Brüllen, Offenb. 12, 3. f. 13, 4. ff.], 
daß die Kirche zu Rom die oberſte wäre, nicht 
aus menſchlicher Ordnung, ſondern aus Chriſti 
ſelbſt Einſetzung Matth. 16, 18.: Tu es Petrus. 
Aber die zu Conſtantinopel ſahen, daß die zu 
Rom, als ungelehrte Leute, die Worte Chriſti 
falſch und ungereimt führeten, und nahmen ſichs 
nicht an. 


144. Alſo haben die zwo Kirchen, Rom und 
Conſtantinopel, gehadert um den nichtigen Pri— 
mat, mit eitel faulen, lahmen, vergeblichen Zo— 
ten, bis ſie zuletzt der Teufel alle beide gefreſſen 
hat, die zu Conſtantinopel durch den Türken und 
Mahomet, die zu Rom durch das Pabſtthum 
und ſeine läſterlichen Deerete. Solches erzähle 
ich alles darum, daß man ſehe, wie aus dieſem 
feinen Concilio zu Conſtantinopel ſolcher Jam— 
mer iſt geurſacht, darum, daß daſelbſt der Bi— 
ſchof iſt ein Patriarch geordnet. Wiewohl es 
doch ohne das nicht wäre nachblieben, wenn 
ſchon kein Patriarch zu Conſtantinopel geordnet 
wäre, denn der ehrſüchtige Teufelskopf zu Rom 
hatte bereits angefangen, ſolches allenthalben 
zu fordern (wie droben geſagt iſt) von den Bi— 
ſchöfen; und wo ihm nicht wäre der zu Con— 
ſtantinopel unterwegen vorgefallen, ſo hätte er 
ſich an den zu Alexandria, Jeruſalem und An— 
tiochia gerieben, und das Decret des Concilii zu 
Nicea nicht wollen leiden, darin er dem Biſchof 
zu Alexandria gleich, und unter den Biſchof zu 
Jeruſalem geſetzt wird. Denn er will's ſein, 
ohne Concilia und Väter, ſondern jure divino, 
als von Chriſto ſelber geſetzt, wie er brüllet, 
läſtert und leuget in ſeinen Decreten. 

145. Wohlan, ſo haben wir dies andere 
Hauptconcilium zu Conſtantinopel; das hat drei 
Stück gethan. Erſtlich beſtätigt, daß der Hei— 
lige Geiſt ſei wahrhaftiger GOtt, daneben den 
Macedonium verdammt, welcher den Heiligen 
Geiſt eine Creatur hielt und lehrete. Zum an— 
dern die Ketzer-Biſchöfe abgeſetzt, und rechte 
Biſchöfe, ſonderlich zu Antiochia und Jeruſa— 
lem, geordnet. Zum dritten den Biſchof Nec— 
tarium zu Conſtantinopel zu einem Patriarchen 
gemacht, darüber die Biſchöfe zu Rom unſinnig, 
toll und thöricht worden ſind, wiewohl es die 
lieben Väter vielleicht guter Meinung gethan 
hatten. Das erſte Stück iſt das rechte Haupt— 
ſtück und die einige Urſach, darum dies Con— 
cilium gehalten iſt, daraus man auch verſtehen 
kann des Concilii Meinung, nämlich daß es 
nicht mehr thun ſollt, noch gethan hat, denn 
daß es den Artikel von der Gottheit des Hei— 
ligen Geiſtes erhalten, und damit iſt das Con— 
cilium endlich ausgerichtet, als darum es iſt 
zuſammengefordert. Das andere Stück, vom 
Abſetzen der Biſchöfe, iſt kein Artikel des Glau— 
bens, ſondern ein äußerlich, greiflich Werk, wel— 
ches auch die Vernunft thun ſoll und kann, daß 
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nicht noth iſt, den Heiligen Geiſt ſonderlicher 
Weiſe (wie zu den Artikeln des Glaubens) dazu 
[zu] haben, oder ein Concilium darum zu ſam— 
meln. Darum wird's auch eines andern Tages 
nach des Concilii Tag geſchehen ſein. 

146. Denn ſie ſtiften nicht aufs neue die 
Kirchen- oder Biſchofsämter zu Antiochia und 
Jeruſalem, ſondern laſſen fie bleiben, wie!“ fie 
dieſelben funden haben von Anfang; allein ſetzen 
ſie andere Perſonen drein, welches vonnöthen 
war. Denn die Aemter müſſen allezeit in der 
Kirche von Anfang geweſt ſein, und bis zu Ende 
bleiben. Aber andere Perſonen muß man immer 
drein ſetzen, als Matthias nach Juda (Apoſt. 
1, 26.], und lebendige Biſchöfe nach den ver— 
ſtorbenen. Welches iſt nicht ein eigen Geſchäft 
der Concilien, ſondern mag, ja, muß geſchehen 
beide vor den Concilien, unter den Concilien 
und nach den Concilien, darnach es die Noth— 
durft der Kirchen fordert. Concilia kann man 
nicht täglich haben, aber Perſonen muß man 
täglich haben, die man in die Aemter der Kirchen, 
ſo oft ſie ledig werden, ſetzen könne. 

147. Das dritte Stück iſt ein neues, daß 
ſie einen Patriarchen machen aus menſchlicher 
Wohlmeinung. Aber wie es gerathen iſt, haben 
wir droben erzählt, welch ein ſchändlich Gezänk 
und Gebeiße die zween Biſchöfe drüber ange— 
richtet, daß man wohl ſiehet, wie ſolches der 
Heilige Geiſt nicht geordnet hat. Denn es iſt 
kein Artikel des Glaubens, ſondern ein äußer— 
lich, greiflich Werk der Vernunft, oder Fleiſches 
und Bluts. Was fragt der Heilige Geiſt dar— 
nach, welcher Biſchof äußerlich vorn oder hinten 
gehe? Er hat anderes zu thun weder ſolch welt— 
lich Kinderſpiel. Und man lernt nicht allein das 
hieraus, daß die Concilia keine Macht haben, zu 
ſtiften neue gute Werke, viel weniger neue Ar— 
tikel des Glaubens, ſondern es warnt uns auch, 
daß die Concilia ſollen allerdings nichts Neues 
ſetzen noch ſtiften, als die da ſollen wiſſen, daß 
ſie darum nicht verſammelt ſind, ſondern den 
alten Glauben wider die neuen Lehrer ver— 
fechten; ohne daß ſie neue Perſonen (die nicht 
können Artikel des Glaubens noch gute Werke 
heißen, denn ſie ſind ungewiſſe, ſterbliche Men— 
ſchen) in die alten, vorigen Aemter ſetzen mögen. 
Welches man außer den Concilien in den Kirchen 
mehr, ja täglich thun muß. 


1) So die Wittenberger und die Jenaer Ausgabe. Er⸗ 
langer: „wo“. 


148. So bekennen auch die Väter dieſes Con— 
cilii ſelbſt, daß fie nichts Neues geſtiftet haben, 
da ſie dem Biſchof zu Rom, Damaſo, ſchreiben 
(wie geſagt), was ſie gethan haben im Concilio, 
unter andern Worten alſo: Wir wiſſen, daß 
dies der alte rechte Glaube iſt, der ſich nach der 
Taufe richtet, und uns lehret glauben in den 
Namen des Vaters und des Sohns und des 
Heiligen Geiſtes 2. Ja, ſie ſchweigen des drit— 
ten Stücks, des Patriarchen zu Conſtantinopel, 
ganz und gar, vielleicht daß ſie gedacht haben, 
es ſei nicht das Stück, darum ſie ins Concilium 
kommen ſeien, und ſei keine Ketzerei, wo ein 
Chriſt nicht als einen Artikel des Glaubens 
den Biſchof für einen Patriarchen halten würde. 
Gleichwie jetzt viel Leute nicht darum Ketzer noch 
verloren ſind, ob ſie den Pabſt nicht für das 
Haupt der Kirchen halten, unangeſehen ſeine 
Concilia, Decrete, Bullen und Brüllen; oder 


werden's nicht alleſammt einträchtiglich gethan 


haben, ſondern der Kaiſer Theodoſius habe es 
gethan. Denn die andern Hiſtorien zeigen an, 
daß Theodoſius ſolle es angeregt und getrieben 
haben, welcher hat nicht Macht gehabt, Artikel 
des Glaubens zu ſtellen. 

149. Weil ſie nun ſelber ſagen und bekennen, 
es ſei der alte rechte Glaube, darauf wir zuvor 
getauft und gelehrt ſind: was wollen wir denn 
die hohe Macht den Conciliis geben, daß ſie 
mögen neue Artikel ſetzen, und alle die, ſo es 
nicht glauben, als Ketzer verbrennen? Das 
heißt ja nicht recht die Concilia verſtanden, und 
gar nichts wiſſen, was Concilium ſei, oder was 
ſein Amt und Thun ſei, ſondern bloß die Buch— 
ſtaben anſehen, und ihm alle Macht, auch über 
GoOtt geben. Davon hernach weiter. Wollen 
die andern zwei Hauptconcilia auch vollend und 
kurz beſehen. 


Von dem dritten Haupteoncilio, zu Epheſo.?) 


150. Das dritte Hauptconcilium iſt gehalten 
unter dem Kaiſer Theodoſius dem Jüngern, deß 
Großvater war Theodoſius der Erſte, davon 
droben geſagt iſt im andern Concilio. Der 
ſelbe Kaiſer forderte zuſammen 200 Biſchöfe 
gen Epheſon. Und wiewohl die lateiniſchen 
Schreiber den Pabſt gerne wollten mit einflech— 
ten, ſo iſt's doch die Wahrheit, daß nicht der 


2) Dieſe Ueberſchrift findet ſich in der Wittenberger und 
in der Jenaer Ausgabe. . 
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Pabſt, ſondern der Kaiſer hat dies Concilium 
zuſammenfordern müſſen. Denn es war nun 
ein Patriarcha zu Conſtantinopel dem Biſchof 
zu Rom gleichgeſetzt, daß die Biſchöfe gegen 
Morgen nun viel weniger auf den Biſchof zu 
Rom gaben, weder zuvor. Darum dem Bi— 
ſchof zu Rom unmöglich war, ſolch Concilium 
zu berufen, ſonderlich gen Epheſo, weit jenſeit 
dem Meer in Aſia, ſonſt würde er's wohl, wo 
er's vermocht hätte,!) näher Rom gelegt haben. 
Wie Damaſus that über das vorige Concilium 
zu Conſtantinopel. Doch ſoll er ſeine Botſchaft 
daſelbſt gehabt haben. Das gehe hin, ſie ſind 
aber nicht obenan geſeſſen. 

151. Und war die Urſach dieſes Concilii: 
Die lieben Väter und feine Biſchöfe waren da— 
hin: St. Ambroſius, St. Martinus, St. Hiero— 
nymus, St. Auguſtinus (welcher eben desſelben 
Jahrs geſtorben iſt), St. Hilarius, St. Euſebius 
und dergleichen, und an ihre Statt gar ungleiche 
Väter aufkommen, daß auch der Kaiſer Theo— 
doſius nicht mehr wollte laſſen einen Biſchof zu 
Conſtantinopel wählen aus den Prieſtern oder 
Geiſtlichen in der Stadt Conſtantinopel, aus der 
Urſache, daß ſie gemeiniglich ſtolz, ehrſüchtig und 
köppiſch wären, welche pflegen eitel Unglück an— 
zurichten. Denn auch St. Johannes Chryſo— 
ſtomus ein ſolcher Kopf geweſen war, wie die 
Tripartit-Hiſtorie meldet. Darum ließ der Kai— 
fer einen advenam (jo wird er genennet) zu An— 
tiochia holen, mit Namen Neſtorius, der war 
eines ſtrengen, keuſchen Lebens, wohl geſtimmet 
und beredt, den Ketzern allen heftig feind, der 
mußte Patriarcha und Biſchof zu Conſtantinopel 
werden. Und lief der Kaiſer hierin weidlich an, 
und fand den rechten; wollte dem Regen entlau— 
fen, und fiel ins Waſſer. 

152. Der fing an, ſeinen Prieſter Anaſtaſius 
zu vertheidigen, welcher hatte gepredigt: man 
ſollte die heilige Jungfrau Maria nicht GOttes 
Mutter heißen, denn weil ſie ein Menſch wäre, 
könnte ſie keinen GOtt gebären. Solches ſtieß 
alle Chriſten vor den Kopf, und verſtunden's nicht 
anders, denn als hielte er Chriſtum, von Maria 
geboren, nicht für GOtt, ſondern für einen lau— 
tern Menſchen, wie wir alle ſind; und ward dar— 
aus ein ſolch Weſen und Irrung, daß der Kaiſer 
mußte ein Concilium ſammeln, der Sache zu 


1) So von Walch verbeſſert. In den andern Ausgaben: 
„ſonſt hätte er's wohl, wo er's vermocht hätte, würden“ ꝛc. 


helfen. Da kamen die hohen Biſchöfe (wiewohl 
langſam) zuſammen gen Epheſon, Neſtorius mit 
vielen andern, Cyrillus von Alexandria, Juve— 
nalis von Jeruſalem. Und da Johannes von 
Antiochia faſt verzog, fuhr zu Cyrillus, der Ne— 
ſtorio feind war, und Juvenalis, verdammten 
Neſtorium, und er ſie wiederum mit den Seinen. 
Als Johannes von Antiochia kam und fand ſol— 
chen Spalt, ward er über Cyrillum zornig, daß 
er ſo heißer Stirn eilend Neſtorium verdammt 
hätte, und kamen die zween auch drüber an ein— 
ander, und verdammte einer den andern, und 
ſtießen ſich von dem Biſchofsamt. 

153. Als Neſtorius ſahe, daß ſolcher Wuſt 
ſich erhaben hatte, ſprach er: Ach laßt uns weg— 
thun, was ſolchen Unluſt macht, und bekennen, 
daß Maria GOttes Mutter heiße. Aber es half 
ihn ſolch Widerrufen nicht, mußte verdammt 
und des Landes verweiſet bleiben. Wiewohl 
die zween Biſchöfe, Antiochia und Alexandria, 
auch nach dem Concilio, da ſie wieder heimkom— 
men waren, ſich einander verdammten, zuletzt 
aber wieder zu Frieden worden. Es iſt gleich— 
wohl ärgerlich, auch jämmerlich zu leſen, daß 
ſolche hohe Leute ſo weibiſch und kindiſch ge— 
handelt, [und] wohl bedurft hätten eines Con— 
ſtantini, der ihre Haderbriefe auch hätte ins 
Feuer geworfen. Aber ſie waren dahin, die 
es thun konnten. 

154. Iſt nun Neſtorius in ſolchem Irrthum 
geweſt, daß er Chriſtum nicht GOtt, ſondern 
einen lautern Menſchen gehalten hat, ſo iſt er 
billig verdammt, als der viel ärger weder Arius 
oder Macedonius gelehret hat. Das iſt nun 
das dritte Hauptconcilium, mehr hat es nichts 
gehandelt. Und wir ſehen dennoch, daß es kei— 
nen neuen Artikel geſtiftet hat, ſondern den alten 
rechten Glauben vertheidigt wider die neue Lehre 
des Neſtorii (hat er anders ſolches gelehret), daß 
wir hieraus nicht können den Concilien Macht 
geben, neue Artikel zu ſtellen. Denn, daß Chri- 
ſtus rechter G Ott fet, iſt zuvor im Concilio zu! 
Nicea und zu Conſtantinopel verfochten, als ein 
rechter, alter Artikel, von Anfang gehalten, und 
durch die heilige Schrift beweiſet und überzeuget 
wider die neue Ketzerei Arii. Die andern De— 
crete, ſo daſelbſt ſind geſtellet, betreffen leibliche 
Sachen, und ſind nicht Artikel des Glaubens; 
die laſſen wir fahren. 

155. Damit wir aber dies Concilium gründ— 
lich verſtehen, wollen wir ein wenig weiter da— 
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von reden. Denn ich ſelbſt etwa nicht habe kön— 
nen verſtehen, was doch der Irrthum Neſtorii 
geweſt ſei, habe immerhin mit gedacht, daß Ne— 
ſtorius hätte die Gottheit Chriſti verleugnet, und 
Chriſtum nichts mehr denn einen lautern Men— 
ſchen gehalten, wie die päbſtlichen Decrete und 
alle päbſtliche Schreiber ſagen; aber aus ihren 
eigenen Worten, da ich ſie recht anſahe, habe 
ich müſſen anders denken. Denn ſie geben ihm 
Schuld, er mache aus Chriſto zwo Perſonen, 
nämlich GOtt und Menſch. Etliche dichten, als 
die es auch nicht haben können verſtehen, er habe 
alſo gelehret: Chriſtus ſei erſtlich von Maria ein 
lauter Menſch geboren, darnach ſo heilig gelebt, 
daß ſich die Gottheit mit ihm vereinigt, und alſo 
Gott jet worden. Und iſt ihr Schreiben jo ver— 
wirret, daß ich denke, ſie wiſſen noch heutiges 
Tages ſelbſt nicht, was und warum ſie Neſto— 
rium verdammt haben. Das merke daran, ſie 
bekennen, daß Neſtorius habe Chriſtum für GOtt 
und Menſchen gehalten, ohne daß er zwo Per— 
ſonen draus gemacht haben ſoll. So iſt's hier— 
aus gewiß, daß Neſtorius nicht hat Chriſtum für 
einen lautern Menſchen gehalten, wie wir alle 
gemeinet haben, weil er ihn auch für einen GOtt 
hält, laut ihrer eignen Worte. Und bleibt allein 
der Knote, daß er Chriſtum, einen rechten und 
wahren GOtt und Menſchen, für eine zwiefäl— 
tige Perſon gehalten ſoll haben, als eine gött— 
liche und eine menſchliche. Das iſt eins. 

156. Wer nun Chriſtum zertrennet und zwo 
Perſonen draus machet, der macht zween Chri— 
ſtos, als, einen göttlichen Chriſtum, der eitel 
GOtt und kein Menſch jet; und einen menſch— 
lichen Chriſtum, der eitel Menſch und kein GOtt 
ſei. Sonſt könnten's nicht zwo Perſonen ſein. 
Nun iſt das gewiß, daß Neſtorius nicht hat zween 
Chriſtos, ſondern einen einigen Chriſtum ge— 
glaubt, wie auch ihre eigenen Worte mitbringen, 
daß Neſtorius habe Chriſtum, nämlich den eini— 
gen, denſelben, den rechten, und keinen andern 
Chriſtum für zwo Perſonen gehalten; ſo muß 
das auch falſch und unrecht ſein, daß Neſto— 
rius Chriſtum habe für zwo Perſonen gehalten. 
Denn es kann nicht mit einander ſtehen, daß 
Chriſtus zwo Perſonen ſei, und doch derſelbige 
einige Chriſtus bleibe, ſondern, wie geſagt, ſind 
es zwo Perſonen, ſo ſind es zween Chriſti, und 
nicht Ein Chriſtus. Neſtorius aber hält nichts 
mehr, denn Einen Chriſtum. Darum hat er 
nicht können Chriſtum für zwo Perſonen halten. 


Sonſt müßte er wider ſich ſelbſt gleich Ja und 
Nein halten in einerlei Artikel. So ſtehet auch 
nirgend in den Hiſtorien, daß Neſtorius habe 
Chriſtum für zwo Perſonen gehalten, ohne daß 
die Päbſte und ihre Hiſtorien alſo klügeln. Wie— 
wohl ſie es auch ſelbſt bekennen, daß ſie dichten, 
Neſtorius habe gelehret, Chriſtus ſei nach der 
Geburt von Maria GOtt worden, oder mit GOtt 
vereinigt in Eine Perſon. Solches hat ſie ihr 
Gewiſſen oder irriger Verſtand gezwungen, weil 
ſie haben müſſen bekennen, daß Neſtorius nicht 
mehr denn einen einigen Chriſtum hätte. 

157. Nun fragt ſich's, was iſt denn an dem 
Neſtorio verdammt, und warum iſt dies dritte 


Hauptconcilium wider ihn gehalten, ſo Neſto— 


G'bOttes Gebärerin iſt. 


einige Perſon in zwo Naturen, 


rius nichts anders lehret, denn daß Chriſtus ſei 
wahrhaftiger GOtt und Menſch, auch ein eini— 
ger Chriſtus, nicht zween Chriſtus, das iſt, eine 
wie wir alle 
glauben, und die ganze Chriſtenheit von An— 
fang geglaubt hat? Denn es findet ſich, daß 
der Pabſt mit den Seinen ſolche Worte auf 
Neſtorium erdichtet hat, daß er Chriſtum für 
einen lautern Menſchen, und nicht auch für 
einen GOtt, und daß er Chriſtum für zwei 
Perſonen oder zween Chriſtus gehalten habe. 
Solches findet ſich (ſage ich) nicht allein aus 
den Hiſtorien, ſondern auch aus der Päbſte und 
ihrer Schreiber eigenen Worten und Schriften. 
Was hat denn nun Neſtorius geirret? damit wir 
die Urſachen dieſes Concilii erfahren. 

158. Du magſt im 12. Buch Tripart. 4. ein 
Blatt oder zwei leſen, das kannſt du in einer 
halben Viertelſtunde thun, daſelbſt ſtehet's alles, 
was man gründlich vom Neſtorio und dieſem 
Concilio wiſſen kann; und ſiehe drauf, ob ich's 
treffe. Der Mangel ſtehet darin: Neſtorius iſt 
ein ſtolzer, ungelehrter Mann geweſen, und da 
er ſo ein großer Biſchof und Patriarch ward, 
meinete er, daß er müßte der gelehrteſte Mann 
auf Erden gehalten ſein, dürfte keine Bücher der 
Vorfahren oder anderer leſen, oder ihrer Weiſe 
nach von den Sachen zu reden lernen, ſondern 
weil er wohl beredt und beſtimmet, wollte er 
ein ſelbſterwachſener Doctor oder Meiſter ſein, 
und wie er's ausredete oder ausſpräche, ſo ſollte 
es recht ſein. Und lief mit ſolchem Stolz an 
dieſen Artikel, daß Maria GOttes Mutter oder 
Da fand er wiederum 


auch ſtolze Biſchöfe, denen ſein Stolz nicht ge— 
fiel, ſonderlich Cyrillum zu Alexandria. Denn 
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da war kein Auguſtinus noch Ambroſius vor— 
handen. Nun hatte Neſtorius in der Kirche zu 
Antiochia gelernet, daß Chriſtus wäre rechter 
GdOtt, vom Vater in Ewigkeit geboren, wie das 
Concilium zu Nicea hatte vertheidiget, und dar— 
nach von der Jungfrauen Maria ein rechter 
Menſch geboren. Dieſe zwei Stücke waren bei 
Neſtorio in keinem Zweifel, hatte ſie ſelbſt lange 
gepredigt, ja, er verfolgete die Arianer, im Ni— 
ceno Concilio verdammt, ſo heftig, daß er auch 
viel Mord und Blutvergießen drüber anrichtete. 
So gar feſt hielt er Chriſtum für einen rechten 
GOtt und Menſchen. 

159. Ueber das ließ er auch zu, daß Chriſtus, 
GOttes Sohn, wäre wohl von der Jungfrau 
Maria geboren nach der Menſchheit, nicht nach 
der Gottheit, welches wir und alle Chriſten auch 
ſagen. Aber da ſtieß ſich's, er wollte nicht, daß 
darum Maria ſollte GOttes Mutter heißen, weil 
Chriſtus nicht nach der Gottheit von ihr geboren 
wäre; oder, wie man's deutlich reden mag, daß 
Chriſtus nicht die Gottheit von der Mutter, wie 
die Menſchheit von ihr hatte. Das iſt der Krieg 
ganz und gar, daß GOtt nicht könne von einem 
Menſchen geboren werden oder ſeine göttliche 
Natur haben, und ein Menſch könne nicht GOtt 
gebären oder einem GOtt die göttliche Natur 
geben. Denn der ungelehrte, grobe, ſtolze Mann 
ſtund auf dieſen Buchſtaben: GOtt geboren von 
Maria, und deutete „Geboren“ nach der Gram— 
matica oder Philoſophia, als hieße es die Natur 
der Gottheit von der Gebärerin haben, daß auch 
die Tripartit ſagt: er habe ſolche Worte für 
Scheuſal gehalten, wie wir und alle Chriſten (wo 
ſie ſolchen Verſtand ſollten haben) auch halten. 

160. Hieraus ſiehet man, daß Neſtorius, als 
ein unverſtändiger, ſtolzer Biſchof, Chriſtum mit 
rechtem Ernſt meinet; aber nach ſeinem Unver— 
ſtand weiß er nicht, was und wie er redet, als 
der von ſolcher Sache nicht hat recht wiſſen zu 
reden, und doch hat wollen Meiſter ſein zu reden. 
Denn das wiſſen wir auch wohl, daß Chriſtus 
ſeine Gottheit nicht von Maria hat. Aber daß 
es darum ſollt falſch ſein, daß GOtt von Maria 
geboren, und GOtt Marien Sohn, und Maria 
GOttes Mutter jet, das folget nicht daraus. 
Deß muß ich ein grob Exempel ſetzen: Wenn 
ein Weib ein Kind gebiert, ſo kann ein fauler 
Neſtorius (ſo nennet ihn Tripartit) alſo ſtolz 
und ungelehrt ſein und klügeln: Dieſe Frau hat 
geboren, aber ſie iſt nicht Mutter dieſes Kindes; 


Urſach, die Seele des Kindes iſt nicht von ihrer 
Natur oder Geblüt, ſondern anderswoher, als 
von GOtt eingegoſſen. Alſo ijt dies Kind wohl 
von der Frauen geboren nach dem Leibe, aber 
weil die Seele nicht iſt von ihrem Leibe, ſo iſt 
ſie des Kindes Mutter nicht, weil ſie der Seele 
des Kindes Mutter nicht iſt. 

161. Ein ſolcher fauler Sophiſt leugnet nicht, 
daß die zwo Naturen, Leib und Seel, Eine Per— 
ſon ſei, ſagt auch nicht, daß da zwo Perſonen 
oder zwei Kinder ſind, ſondern bekennet, daß 
zwo Naturen, als Leib und Seel, Eine Perſon 
oder Ein Kind ſei; auch die Mutter nicht zwei 
Kinder, ſondern Ein Kind geboren habe, ſon— 
dern ſiehet nicht, was er leugnet oder ſagt. Eben 
ſolcher Mann iſt Neſtorius auch geweſt, der gibt 
zu, daß Chriſtus ſei GOtt und Menſch in Einer 
Perſon; aber weil die Gottheit nicht von der 
Mutter Maria kommt, ſoll fie nicht GOttes 
Mutter heißen; das iſt billig im Concilio ver— 
dammt, und ſoll verdammt ſein. Und obwohl 
Neſtorius in Einem Stücke der Hauptſache eine 
rechte Meinung hat, daß Chriſtus GOtt und 
Menſch iſt, ſoll man doch das andere Stück oder 
ſolche Wort und Rede nicht leiden, daß GOtt 
nicht ſei von Maria geboren, und von den Juden 
gekreuzigt, gleichwie man den Sophiſten nicht 
leiden ſoll (der ganz recht redet in dem Stücke, 
daß die Mutter des Kindes Seele nicht gebären 
noch geben kann), da er ſagt, das Kind iſt nicht 
der Mutter natürlich Kind, und die Mutter iſt 
nicht des Kindes natürliche Mutter. 

162. Summa, der ſtolze, ungelehrte Biſchof 
hat ein griechiſch!) böſe Gebeiße angerichtet, wie 
der Römer Cicero von den Griechen ſagt: Jam 
diu torquet controversia verbi homines grae- 
culos, contentionis cupidiores, quam veritatis. 
Denn wer da befennet, daß eine Mutter ein 
Kind gebiert, das Leib und Seele hat, der ſoll 
ſagen und halten, daß die Mutter das ganze 
Kind geboren, und des Kindes rechte Mutter 
iſt, ob ſie gleich der Seelen Mutter nicht wäre; 
ſonſt würde daraus folgen, daß keine Frau kei— 
nes Kindes Mutter wäre, und das vierte Gebot 
müßte gar aufgehaben werden: „Du ſollſt Vater 
und Mutter ehren.“ Alſo ſoll man auch ſagen, 
daß Maria des Kindes, jo IEſus Chriſtus heißet, 
rechte natürliche Mutter iſt, und ſie die rechte 
GOttes Mutter, GOttes Gebärerin; und was 


1) In den alten Ausgaben: „Grekiſch“. 
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mehr von Kindesmüttern geſagt kann werden, 
als ſäugen, waſchen, ätzen, tränken, daß Maria 
GOtt ſäuget, GOtt wieget, GOtte Brei und 
Suppen macht ꝛc. Denn GOtt und Menſch iſt 
Eine Perſon, Ein Chriſtus, Ein Sohn, Ein 
IEſus, nicht zwo Perſonen, nicht zween Chri— 
ſtus, nicht zween Söhne, nicht zween JEſus. 
Gleichwie dein Sohn nicht zween Söhne, zween 
Hanſe, zween Schuſter iſt, ob er gleich zwo Na— 
turen hat, Leib und Seele, Leib von dir, Seele 
von GOtt allein. 


[De communicatione idiomatum. ] 
163. So ift nun Neſtorii Irrthum nicht der, 
daß er Chriſtum für einen puren Menſchen hält, 
auch nicht zwo Perſonen daraus macht, ſondern 


zwo Naturen, GOtt und Menſch, in Einer Per- 
jon bekennet: aber Communicationem idioma- | 


tum will er nicht zugeben; das kann ich mit 


Einem Wort nicht Deutſch reden. Idioma heißt, 
was einer Natur anhangt oder ihre Eigenſchaft 


iſt, als ſterben, leiden, weinen, reden, lachen, 
eſſen, trinken, ſchlafen, trauren, freuen, geboren 
werden, Mutter haben, Brüſte ſaugen, gehen, 
ſtehen, arbeiten, ſitzen, liegen, und was deß mehr 
iſt, heißen idiomata naturae humanae, das ijt, 
Eigenſchaften, die einem Menſchen von Natur 
anhangen, als die er thun oder leiden kann, 
auch wohl muß. Denn Idioma griechiſch, Pro— 
prium latine, iſt Ein Ding. Laßt's uns dieweil 
eine Eigenſchaft heißen. Wiederum, Idioma 
Deitatis, göttlicher Natur Eigenſchaft iſt, daß 
ſie unſterblich, allmächtig, unendlich, nicht ge— 
boren, nicht iſſet, trinket, ſchläft, ſtehet, gehet, 
trauret, weinet. Und was ſoll man viel ſagen? 
Es iſt gar ein unmeßlich ander Ding Gott, 
weder ein Menſch ijt. Darum können die idio- 
mata beider Natur nicht übereinkommen. Dies 
iſt die Meinung Neſtorii. 

164. Wenn ich nun alſo predigte: IEſus, 
Zimmermann zu Nazareth (denn ſo nennen ihn 
die Evangelia: filium fabri), gehet dort auf der 
Gaſſe, und holet ſeiner Mutter ein Krüglein 
Waſſer, und ein Pfennigwerth Brods, daß er 
mit ſeiner Mutter eſſe und trinke, und derſelbe 
IEſus Zimmermann [Matth. 13, 55. Marc. 


6, 3.] iſt der rechte wahrhaftige GOtt in Einer 
Perſon; ſolches gibt mir Neſtorius zu und ſagt, 


es ſei recht. Wenn ich aber alſo ſage: Dort 
gehet GOtt auf der Gaſſe, holet Waſſer und 
Brod, daß er mit ſeiner Mutter eſſe und trinke; 


| 


Dieje Rede geſtehet mir Neſtorius nicht, ſondern 
ſpricht: Waſſer holen, Brod kaufen, Mutter 
haben, mit ihr eſſen und trinken, das ſind idio— 
mata, Eigenſchaften menſchlicher, und nicht gött— 
licher Natur. Alſo, wenn ich ſage: IEſus Zim— 
mermann iſt von den Juden gekreuzigt, und 
derſelbe IEſus iſt der rechte Gott; ſolches gibt 
mir Neſtorius zu, es ſei recht. Sage ich aber: 
Gott iſt von den Juden gekreuziget, jo ſpricht er: 
Nein. Denn Kreuz, Leiden und Sterben iſt nicht 
göttlicher, ſondern menſchlicher Natur idioma 
oder Eigenſchaft. 

165. Wenn nun ſolches die gemeinen Chri— 
ſten hören, ſo können ſie nicht anders denken, 
denn daß er Chriſtum für einen puren Menſchen 
halte, und trenne die Perſon. Welches er doch 
nicht gedenkt zu thun, ohne daß es die Wort 
geben, als thät er's. Daraus ſiehet man, daß 
er ein ganz toller Heiliger und unverſtändiger 
Mann geweſen iſt. Denn nachdem er zugibt, 
daß GOtt und Menſch in Einer Perſon ver— 
einigt und vermiſcht iſt, ſo kann er ja mit keiner 
Weiſe wehren, daß die idiomata der Naturen 
nicht auch ſollten vereinigt und vermiſcht ſein. 
Was wäre ſonſt GOtt und Menſch in Einer 
Perſon vereiniget? Und iſt ſeine Narrheit eben 
die, dawider man lehret in den Schulen: Qui 
concedit antecedens bonae consequentiae, non 
potest negare consequens; auf deutſch reden 
wir aljo: Iſt eines wahr, jo muß das andere 
auch wahr ſein. Iſt das andere nicht wahr, ſo 
iſt das erſte auch nicht wahr. Wer das zugibt, 
daß Greta deine Ehefrau ſei, der kann nicht 
leugnen, daß ihr Kind (wo ſie fromm iſt) dein 
Kind ſei. Wenn man ſolches in der Schule 
lehret, ſo denkt niemand, daß ſolche grobe Leute 
ſein können; aber frage die Regenten und Ju— 
riſten drum, ob ſie nicht haben oft ſolche Part 
vor ſich gehabt, die ein Ding bekennen, und 
doch nicht zulaſſen wollen, was daraus folget. 

166. Man möchte aber vorgeben, Neſtorius 
hätte ſchalksweiſe bekennet, daß Chriſtus GOtt 
und Eine Perſon ſei. Nein, ſo klug iſt der 
ſtolze Mann nicht geweſt, ſondern hat's ernſtlich 
gemeinet. Denn in einer Predigt (ſagt Tri— 
part.) hat er geſchrieen: Nein, lieber Jude, du 
darfſt nicht ſtolziren, du Haft GOtt nicht können 
kreuzigen. Da will er ſagen, Chriſtus iſt wohl 
WOtt, aber GOtt iſt nicht gekreuzigt. Und im 
Concilio vor dem Biſchof Cyrillo ſpricht er: daß 
viele Chriſtum für GOtt bekennen, aber das 
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will ich nimmermehr ſagen, daß GOtt fei bitris 
oder trinitris; das ijt jo viel geſagt: IEſus tit 
Gott, wie unſer viel bekennen; aber daß GOtt 
ſollte zwei oder dreimal geboren werden, das 
will ich nicht lehren; und liegt ihm das im Sinn 
(wie Tripartit. anzeigt) wie GOtt und ſterben 
ſich nicht zuſammen reimen. Denn es dünkt 
ihn ſchrecklich zu hören ſein, daß GOtt follt 
ſterben. Und iſt das ſeine Meinung geweſt, 
Chriſtus ſei nach der Gottheit unſterblich; hat 
aber ſo viel Verſtandes nicht gehabt, daß er's 
alſo hätte können ausſprechen. Dazu iſt ge— 
ſchlagen, daß die andern Biſchöfe auch ſtolz ge— 
weſt, nicht gedacht, wie man die Wunden heilen, 
ſondern viel ärger reißen könnte. 

167. Wiewohl nun, gründlich zu reden, aus 
Neſtorii Meinung folgen muß, daß Chriſtus ein 
purer Menſch, und zwo Perſonen ſei, ſo iſt's 
doch ſeine Meinung nicht geweſt. Denn der 
grobe, ungelehrte Mann ſahe das nicht, daß er 
unmögliche Dinge vorgab, daß er zugleich Chri— 
ſtum ernſtlich für GOtt und Menſch in Einer 
Perſon hielt, und doch die idiomata der Na— 
turen nicht wollt derſelben Perſon Chriſti zu— 
geben. Das erſte will er für wahr halten; aber) 
das ſoll nicht wahr ſein, das doch aus dem erſten 
folget. Damit er anzeigt, daß er ſelbſt nicht 
verſtehet, was er verneinet. 

168. Denn wir Chriſten müſſen die idiomata 
der zwo Naturen in Chriſto der Perſon gleich 
und alle zueignen, als: Chriſtus iſt GOtt und 
Menſch in Einer Perſon. Darum was von ihm 
geredet wird als Menſchen, das muß man von 
Gott auch reden, nämlich, Chriſtus iſt geſtor— 
ben, und Chriſtus iſt GOtt, drum iſt GOtt ge— 
ſtorben; nicht der abgeſonderte GOtt, ſondern 
der vereinigte GOtt mit der Menſchheit. Denn 
vom abgeſonderten GOtt iſt beides falſch, näm— 
lich daß Chriſtus GOtt jet und GOtt geſtor— 
ben ſei. Beides iſt falſch. Denn da iſt GOtt 
nicht Menſch. Dünkt's aber Neſtorium wun— 
derlich ſein, daß GOtt ſtirbt, ſollt er denken, 
daß [es] ja jo wunderlich iſt, daß GOtt Menſch 
wird. Denn damit wird der unſterbliche GOtt 
dasjenige, ſo ſterben, leiden, und alle menſch— 
liche idiomata haben muß. Was wäre ſonſt 
derſelbe Menſch, mit dem ſich GOtt perſönlich 
vereinigt, wenn er nicht rechte menſchliche idio- 
mata haben ſollte? Es müßte ein Geſpenſt 


1) Erlanger: „und“. 


ſein, wie die Manichäer zuvor hatten gelehrt. 
Wiederum, was man von Gott redet, muß 
auch dem Menſchen zugemeſſen werden. Näm— 
lich, GOtt hat die Welt geſchaffen, und ijt all— 
mächtig; der Menſch Chriſtus iſt GOtt, darum 
hat der Menſch Chriſtus die Welt geſchaffen 
und iſt allmächtig. Urſache iſt, denn es iſt Eine 
Perſon worden aus GOtt und Menſch, darum 
führet die Perſon beider Naturen idiomata. 

169. Ach HErr Gbott, von ſolchem ſeligen 
tröſtlichen Artikel ſollte man ungezankt, unge— 
zweifelt in rechtem Glauben immer fröhlich ſein, 
ſingen, loben und danken GOtt dem Vater für 
ſolche unausſprechliche Barmherzigkeit, daß er 
uns ſeinen lieben Sohn hat laſſen uns gleich, 
Menſch und Bruder werden. So richtet der 
leidige Satan durch ſtolze, ehrſüchtige, ver— 
zweifelte Leute ſolchen Unluſt an, daß uns die 
liebe und ſelige Freude muß verhindert und ver— 
derbet werden. Das ſei GOtt geklagt! Denn 
wir Chriſten müſſen das wiſſen: wo GOtt nicht 
mit in der Wage iſt und das Gewichte gibt, ſo 
ſinken wir mit unſerer Schüſſel zu Grunde. 
Das meine ich alſo: wo es nicht ſollte heißen: 
Gott iſt für uns geſtorben, ſondern allein ein 
Menſch, ſo find wir verloren; aber wenn GOttes 
Tod und Gott geſtorben in der Wageſchüſſel 
liegt, ſo ſinket er unter, und wir fahren empor 
als eine leichte ledige Schüſſel. Aber er kann 
wohl auch wieder empor fahren, oder aus ſeiner 
Schüſſel ſpringen. Er könnte aber nicht in die 
Schüſſel ſitzen, er müßte uns gleich ein Menſch 
werden, daß es heißen könnte: GOtt geſtorben, 
GOttes Marter, GOttes Blut, G—Ottes Tod. 
Denn GOtt in ſeiner Natur kann nicht ſterben; 
aber nun GOtt und Menſch vereinigt iſt in Einer 
Perſon, ſo heißet's recht GOttes Tod, wenn der 
Menſch ſtirbt, der mit GOtt Ein Ding oder Eine 
Perſon iſt. 

170. Es hat auch dies Concilium viel zu 
wenig verdammt an dem Neſtorio. Denn es 
handelt allein das einige idioma, daß GOtt von 
Maria geboren ſei. Daher die Hiſtorien ſchrei— 
ben, daß in dieſem Concilio ſei beſchloſſen wider 
Neſtorium, Maria ſollte Theotocos, das ijt, 
GOttes Gebärerin heißen, jo doch Neſtorius 
alle idiomata menſchlicher Natur von GOtt in 
Chriſto leugnete, als, Sterben, Kreuz, Leiden 
und alles, was ſich mit der Gottheit nicht reimet. 
Darum ſollten ſie nicht allein beſchließen, daß 
Maria Theotocos wäre, ſondern auch, daß Pila— 
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tus und die Juden GOttes Kreuziger und Mör— 
der wären, und dergleichen. Daß man aber 
hernach ihn durch alle idiomata hat verdammt 
mit dieſen Worten: Neſtorius leugnet, daß 
Chriſtus GOtt, und Eine Perſon fei, ijt wohl 
in effectu oder ex consequenti recht, aber zu 
rauh und zu fremde geredet, weil Neſtorius hat 
hieraus nicht anders können denken, denn es ſei 
ihm Gewalt und Unrecht geſchehen. Denn er 
ſolche Worte nie gelehret, ſondern dawider alle— 
zeit geſagt, daß Chriſtus rechter wahrhaftiger 
GOtt, und nicht zwo Perſonen ſei, darauf er 
die Arianer hart verfolget hat. Denn ſolche 
grobe Leute können nicht ſyllogiſiren, oder con- 
sequentias machen, nämlich daß der ſollte die 
Subſtanz oder Natur verleugnet heißen, welcher 
die idiomata oder Eigenſchaften der Natur ver— 
leugnet; ſondern ſo ſollt das Urtheil lauten: 
Wiewohl Neſtorius bekennet, daß Chriſtus, 
rechter GOtt und Menſch, Eine Perſon ſei, 
aber weil er die idiomata menſchlicher Natur 
derſelben göttlichen Perſon Chriſti nicht gibt, 
iſt's unrecht, und eben ſo viel, als leugnete er 
die Natur ſelbſt. Und ſie ſollten nicht allein 
das Eine idioma, von der Mutter Maria, aus— 
geſtrichen haben. Damit wäre die Sache dieſes 
Concilii deſto klarer zu verſtehen geweſt, welches 
ich achte, daß ſehr wenig bisher verſtanden 
haben. Aus Platina und ſeines Gleichen mehr 
iſt's unmöglich zu verſtehen. 

171. Denn ich wohl auch vor mir habe Neſto— 
rianos gehabt, die ſehr ſteif wider mich fochten, 
daß die Gottheit Chriſti nicht könnte leiden; 
und zum Wahrzeichen ſchrieb auch Zwinglius 
wider mich über dieſen Spruch: Verbum caro 
factum est [Joh. 1, 14.], und wollte ſchlecht 
nicht, daß Verbum ſollt kactum heißen, ſondern 
wollte haben: Verbum caro facta est, Urſache, 
GOtt könne nichts werden. Ich aber zu der 
Zeit ſelbſt nicht wußte, daß ſolches Neſtorii 
Dünkel wäre, als der ich dies Concilium auch 
nicht verſtund, ſondern aus der heiligen Schrift, 
Auguſtino und Magiſtro Sententiarum ſolches 
für Irrthum erkannte. Und wer weiß, wie 
viel noch Neſtoriani auch im Pabſtthum ſind, 
die doch dies Concilium hoch rühmen, und nicht 
wiſſen, was fie rühmen. Denn [die] Vernunft 
will hier klug ſein, und nicht leiden, daß GOtt 
ſollte ſterben, oder menſchlicher Weiſe ein Weſen 
haben, ob ſie ſchon aus Gewohnheit daher glau— 
bet, daß Chriſtus GOtt jet, wie Neſtorius. 


2233 


172. Wohlan, dies Concilium hat auch nichts 
Neues im Glauben geſtellet, wie wir droben ge— 
ſagt, ſondern den alten Glauben vertheidigt 
wider den neuen Dünkel Neſtorii, daß man 
daraus nicht kann Exempel nehmen, noch Macht 
geben den Conciliis, neue oder andere Artikel 
des Glaubens zu ſetzen. Denn dieſer Artikel 
iſt zuvor in der Kirche von Anfang geweſt, und 
nicht durchs Concilium aufs neue gemacht, 
ſondern durch das Evangelium oder heilige 
Schrift erhalten. Denn da ſtehet St. Lucas 
Cap. 1, 32., daß der Engel Gabriel der Jung— 
frauen Maria verkündigt, daß aus ihr ſolle ge— 
boren werden der Sohn des Allerhöchſten. Und 
St. Eliſabeth [Luc. 1, 43.]: „Woher kommt 
mir das, daß die Mutter des HErrn zu mir 
kommt?“ Und die Engel alleſammt in der 
Weihnachten [Cap. 2, 11.]: „Euch iſt heute 
geboren ein Heiland, welcher iſt Chriſtus der 
HErr.“ Item St. Paulus Gal. 4, 4.: „Gott 
hat ſeinen Sohn geſandt, von einem Weibsbilde 
geboren.“ Dieſe Sprüche (weiß ich fürwahr) 
halten ja feſt genug, daß Maria GOttes Mutter 
ſei. So ſpricht St. Paulus 1 Cor. 2, 8.: „Die 
Fürſten dieſer Welt haben den HErrn der Maje— 
ſtät gekreuzigt“; Apoſt. 20, 28.: „Gott hat 
die Kirche mit ſeinem eigenen Blut erworben“, 
ſo doch GOtt kein Blut hat, nach der Vernunft 
zu richten. Phil. 2, 6. 7.: „Chriſtus, da er 
Gott gleich war, ward er ein Knecht, und er— 
funden in aller Menſchen Weiſe.“ Und der 
Kinderglaube, Symbolum Apostolorum, ſagt: 
Ich glaube an IEſum Chriſtum, ſeinen einigen 
Sohn, unſern HErrn, der empfangen, geboren 
von Maria, gelitten, gekreuzigt, geſtorben, be— 
graben 2c. Da ſtehen ja klar genug die idio- 
mata menſchlicher Natur, und werden doch dem 
einigen Sohn und HErrn zugemeſſen, an wel— 
chen wir glauben gleich dem Vater, und als an 
einen rechten GOtt. Das ſei genug von dieſem 
Concilio. 


Von dem vierten Hauptconcilio, zu 
Chalcedon.“ 

173. Das vierte Hauptconcilium iſt gehalten 
zu Chalcedon in Ponto oder Aſia (etwa bei zwei 
oder drei und zwanzig Jahren nach dem dritten 
vorigen Hauptconcilio zu Epheſo) durch den 
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Kaiſer Martianus, ſo nach dem jüngern Theo— 
doſio zu Conſtantinopel Kaiſer ward, Anno 455. 
Und ſind alſo die vier Hauptconcilia faſt inwen— 
dig 130 Jahren gehalten, denn das zu Nicea 
iſt Anno 327 gehalten. Waren aber zuvor und 


daneben, wie auch hernach, viel andere Con- 


cilia, ohne die Kaiſer, durch die Biſchöfe ſelbſt 
hin und wieder gehalten. Aber dieſe viere konn— 
ten nicht ohne die Kaiſer zuſammenkommen, ſo 
gar gebrechlich waren die heiligen Väter, da nicht 
leicht einer dem andern weichen wollte, wie lei— 
der die Hiſtorien wohl zeugen, uns zu ſonder— 
lichem Troſt, daß wir nicht ſollen verzweifeln, 
weil der Heilige Geiſt in ſolchen etlichen Vätern 
geweſen, und ſie heilig ſein und heißen müſſen, 
wir werden auch heilig ſein und ſelig werden. 

174. Was aber die Urſach dieſes Concilii ſei 
geweſen, das wollte ich ſelbſt gern von einem 
andern lernen. Denn hieher reicht keine glaub— 
würdige Hiſtoria. Die Ecécleſiaſtica höret auf 
mit dem erſten Concilio Niceno, die Tripartit 
und Theodoretus mit dem dritten zu Epheſo, 
und müſſen nun fort faſt des Pabſts und der 
Seinen Hiſtorien glauben, welchen ſehr mißlich 
iſt zu glauben, aus trefflichen, merklichen Ur— 
ſachen: denn ſie bis daher alles zu ſich gezogen, 
und ihre Majeſtät ſo ſchändlich erlogen, und 
noch immerfort lügen, daß niemand kann ſein 
Gewiſſen drauf bauen. Nun rath, wo will ich 
ſelig werden, der ich dies Concilium nicht ver— 
ſtehe, noch weiß, was es machet? Und wo ſind 
ſie hingefahren, die lieben Heiligen und Chri— 
ſten, die durch ſo viel hundert Jahr her nicht 
gewußt haben, was dies Concilium geſetzt hat? 
Denn es müſſen immerdar Heilige auf Erden 
ſein, und wenn die ſterben, müſſen andere Hei— 
lige leben, von Anfang bis zu Ende der Welt; 
ſonſt wäre der Artikel falſch: „Ich glaube eine 
heilige chriſtliche Kirche, Gemeine der Heiligen“, 
und müßte Chriſtus lügen, da er ſagt [Matth. 
28, 20.]: „Ich bin bei euch bis zur Welt Ende.“ 
Lebendige Heilige (ſage ich) müſſen immerdar 
auf Erden ſein, ſie ſeien, wo ſie können, ſonſt 
hätte Chriſti Reich ein Ende, und wäre nie— 
mand, der das Vater-Unſer betete, den Glau— 
ben bekennete, getauft würde, zum Sacrament 
ginge, abſolvirt würde ꝛc. 

175. Wohlan, Platina und andere ſagen, 
es ſei dieſe Urſache: daß zu Conſtantinopel ein 
Abt oder, wie ſie es nennen, Archimandrita, 
Eutyches, habe wider den Neſtorium ein an— 


deres aufbracht, und gelehret, daß Chriſtus ſei 
Eine Perſon allein in göttlicher Natur. Da— 
wider die Väter im Concilio haben beſchloſſen, 
es ſei Chriſtus Eine Perſon und zwo Naturen. 
Das iſt nun recht und der chriſtliche Glaube. 
Des Pabſts Hiſtorien aber ſchreiben, er habe 
gelehrt, daß nach dem als die Gottheit hat die 
Menſchheit angenommen, und alſo Chriſtus 
worden in Einer Perſon, ſei darnach nicht mehr 
denn die Gottheit blieben, und Chriſtus allein 
GOtt und nicht Menſch zu halten. Iſt das 
Eutyches Meinung, ſo iſt er ſchier auch ein gro— 
ber Neſtorius, der in Chriſto zwo Perſonen, 
und doch Eine Perſon ſoll gelehret haben. Alſo 
müßte dieſer zugleich zwo Naturen, und doch 
Eine Natur in Chriſto gelehret haben. Denn 
ſo ſchreibt!) der Pabſt Leo in einem Briefe, 
daß Eutyches und Neſtorius widerwärtige Ketze— 
rei lehren. Und iſt ja wahr, daß, wer da leh— 
ret, daß Chriſtus zwo und doch Eine Perſon 
oder Natur ſei; und wiederum, daß in Chriſto 
zwo Naturen und doch Eine Natur ſei: die ſind 
freilich wider einander, ja, ein jeglicher wider 
ſich ſelbſt. 

176. Haben aber die Papiſten gewußt, daß 
ſolches Neſtorii und Eutyches Meinung nicht ſei 
geweſen, ſollten ſie billig ſolcher Worte ſich ent— 
halten, und ein wenig deutlicher von den Sachen, 
und in terminis propriis davon reden, das iſt, 
ihre ſelbſt eigenen Worte brauchen. Sonſt den— 
ken die Ketzer, man wolle ſie mit Gewalt und 
Unrecht durch falſche Worte übereilen, und ihre 
Worte fälſchlich deuten, wie ich droben vom 
Neſtorio geſagt habe. 

177. Denn daß Cutyches nicht allein Eine 
Natur in Chriſto halte, geben der Papiſten ſelbſt 
eigene Worte, da ſie ſagen: Eutyches habe be— 
kennet, daß in Chriſto zwo Naturen ſind, näm— 
lich, die Gottheit hat die Menſchheit angenom— 
men. Wer ſolches bekennet, der ſagt, daß 
Chriſtus mehr denn Eine Natur habe. Aber 
was Eutyches damit meinet, daß hernach in 
Chriſto allein die göttliche Natur, ohne menſch— 
liche Natur, blieben ſei, das zeigen ſie nicht an; 
laſſen's alſo hangen, als habe Eutyches zugleich 
gehalten, daß Chriſtus zwo Naturen, und doch 
nicht zwo, ſondern Eine Natur habe. Alſo wer— 
den darnach auch die Hiftorien ungewiß und 
dunkel, daß niemand verſtehen kann, was Euty— 
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ches, oder was des Pabſts Hiſtorien meinen; 
verlieren damit dies Concilium ſammt der Ur— 
ſache, warum es verſammelt iſt. Ja, man 
kann's aus der Concilien Geſchichten und aus 
der Päbſte Briefen nicht!) finden. Wiederum 
aber, ſollten die Hiſtorienſchreiber des Pabſts 
nicht ſo rauh und unbehauen ſchreiben, noch 
ihre eigenen Worte uns vorplaudern, ohn daß 
man daraus nehmen kann, daß ſie dies Con— 
cilium ſchier ſo fein verſtanden haben, als ich. 

178. Ich will meine Gedanken ſagen. Treffe 
ich's, wohl; wo nicht, ſo iſt hiermit der chriſt— 
liche Glaube nicht gefallen. Eutyches Meinung 
iſt auch (wie des Neſtorii) über den Idiomaten 
irre; doch auf eine andere Weiſe. Neſtorius 
will die idiomata der Menſchheit nicht geben 
der Gottheit in Chriſto, ob er wohl feſt ſtehet, 
daß Chriſtus GOtt und Menſch fet. Wiederum, 
Eutyches will die Idiomata der Gottheit nicht 
geben der Menſchheit, ob er gleich auch feſt hält, 
daß Chriſtus wahrer GOtt und Menſch iſt. Als 
wenn ich predigte, das Verbum, GOttes Sohn, 
ſei Schöpfer Himmels und der Erden, gleich 
dem Vater in Ewigkeit, Joh. 1, 13. 14., und 
das Verbum, derſelbige GOttes Sohn, fet wahr— 
haftiger Menſch, Joh. 1, 3. Solches läßt mir 
Eutyches zu, und zweifelt nichts daran. Wenn 
ich aber fortfahre, und predige, daß derſelbige 
Menſch Chriſtus ſei Schöpfer Himmels und der 
Erden; da ſtößet ſich Eutyches, und entſetzt ſich 
vor dieſem Wort: Ein Menſch ſchaffet Himmel 
und Erden, und ſpricht: Nein. Denn ſolch gött— 
lich idioma (als Himmel ſchaffen) ſtehet nicht 
Menſchen zu. Denkt aber nicht, daß er zuvor 
hat zugelaſſen, daß Chriſtus ſei wahrhaftiger 
GOtt und Menſch in Einer Perſon, und will 


doch die Folge oder consequens bonae conse- 


quentiae nicht zulaſſen. 

179. Denn wer das bekennet, daß GOtt und 
Menſch Eine Perſon iſt, der muß um ſolcher 
Vereinigung willen der zwo Naturen in Einer 
Perſon ſchlecht auch zulaſſen, daß dieſer Menſch 
Chriſtus, von Maria geboren, ſei Schöpfer 
Himmels und der Erden. Denn er iſt das— 
jenige worden in Einer Perſon, nämlich GOtt, 
der Himmel und Erden geſchaffen hat. Solche 
Folge verſtehet Eutyches nicht, und ſagt doch 
feſt, Chriſtus fei GOtt und Menſch; ſiehet auch 


1) „nicht“ fehlt in den Ausgaben, doch die Jenaer be— 
merkt: „Scheinet, als mangel ein nicht“. 


nicht, daß er die menſchliche Natur Chriſti ver— 
leugnen muß in Chriſto, wo er die göttlichen 
idiomata von der menſchlichen Natur verwirft. 
Denn damit würde die Perſon zertrennet, und 
bliebe Chriſtus kein Menſch. Und das wollen 
die anzeigen, ſo von Eutyche ſchreiben, er habe 
die menſchliche Natur in Chriſto nicht bleiben 
laſſen, scilicet in consequenti, jo er doch be— 
kennet, scilicet in antecedenti, daß die göttliche 
und menſchliche Natur Ein Chriſtus, Eine Per— 
ſon, und zwo Naturen ſei. Summa, wie dro— 
ben geſagt, wer die zwo Naturen in Chriſto, 
GOtt und Menſch, bekennet, der muß auch ihrer 
beider idiomata der Perſon zuſprechen. Denn 
GOtt und Menſch iſt nichts, wo fie nicht ſollten 
ihre idiomata haben. Darum ſind ſie beide, 
Neſtorius und Eutyches, mit ihrem Irrthum 
und Verſtand billig verdammt. 

180. Wiewohl es wahr iſt, daß Eutyches 


mehr Anfechtung vielleicht hat gehabt, weder 


Neſtorius. Denn der menſchlichen Natur idio- 
mata ſind von Chriſto viel hinter ihm blieben, 
als, eſſen, trinken, ſchlafen, trauren, leiden, ſter— 
ben, begraben ꝛc. Denn er ſitzt nun zur rech— 
ten Hand Gottes, iſſet, trinkt, ſchläft, trauret, 
leidet, ſtirbet nimmermehr in Ewigkeit, wie 
uns auch geſchehen wird, wenn wir aus die— 
ſem Leben in jenes Leben kommen, 1 Cor. 15, 
49. 53. Solches ſind zeitliche und vergängliche 
idiomata; aber die natürlichen bleiben, als daß 
er Leib und Seele, Haut und Haar, Blut und 
Fleiſch, Mark und Bein und alle Glieder menſch— 
licher Natur habe. Darum man ſagen muß: 
Dieſer Menſch Chriſtus, das Fleiſch und Blut 
Mariä, iſt Schöpfer Himmels und der Erden, 
hat Tod überwunden, Sünde vertilget, Hölle 
zerbrochen, welches eitel göttliche idiomata find, 
und doch der Perſon, die Mariä Fleiſch und 
Blut iſt, recht und chriſtlich zugeeignet werden, 
weil es nicht zwo, ſondern Eine Perſon iſt. 
181. Gleichwie dein Sohn Petrus heißt ge— 
lehrt, ſo doch ſolches idioma allein der Seele, 
und nicht des Leibes iſt, und ein Eutyches 
möchte alfenzen: Nein, Petrus iſt nicht gelehrt, 
ſondern ſeine Seele. Wiederum ein Neſtorius: 
Nein, ich habe deinen Sohn nicht geſtäupet, 
ſondern ſeinen Leib. Das lautet, als wollte 
man aus Petro zwo Perſonen machen, oder nur 
Eine Natur behalten, ſo es doch nicht ſo ge— 
meinet wird. Unverſtand und Grobheit iſt das, 
und zeuget, daß ſie böſe Dialectici ſind geweſt. 
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9 iſt ſolcher Unverſtand nicht ſeltſam in der 

Welt, auch in andern Sachen, da man oft etwas 
bekennet, und doch leugnet das, ſo draus fol— 
gen muß, wie geſagt: Antecedente concesso 
negare consequens. Als, jetzt ſind viel großer 
Herren und gelehrter Leute, die bekennen frei 


und feſt, daß unſere Lehre vom Glauben, der 


ohn Verdienſt gerecht mache aus lauter Gnade, 
recht ſei, aber daß man darum ſollt Klöſterei 
und Heiligendienſt oder dergleichen laſſen und 
verachten, das ſtößt ſie vor den Kopf, ſo es doch 
die Folge und Conſequenz erzwinget. Denn es 
kann ja niemand gerecht werden, ohn durch den 
Glauben; daraus folget, daß man durch Kloſter— 
leben nicht könne gerecht werden. Was hält 
man denn dran? Wozu ſoll's denn? 

182. Und damit ich mich ſelbſt auch bei der 
Naſe nehme, und meine Narrheit nicht ſo un— 
dankbarlich vergeſſe: ich habe vor 20 Jahren 
gelehrt, daß allein der Glaube ohn Werke ge— 
recht mache, wie ich noch immer thue. Wäre 
aber dazumal einer aufgeſtanden, der da hätte 
gelehret, Möncherei und Nonnerei ſollt Abgöt— 
terei, und die Meſſe der rechte Greuel heißen, 
hätte ich ſolchen Ketzer nicht helfen verbrennen, 
ſo hätte ich's doch gehalten, ihm wäre recht ge— 
ſchehen. Und ich unbedächtiger Narr konnte nicht 
ſehen die Folge, die ich müßte nachgeben, daß, 
wo es der Glaube allein thäte, ſo könnte es die 
Möncherei und Meſſe nicht thun. Und das noch 
viel feiner war, ich wußte, daß es lauter Men— 
ſchenlehre und-Werk waren, und ich doch auch 
den guten Werken, von GOtt geboten und im 
Glauben gethan, ſolches nicht zuſchrieb. Zwar 
ich hab meinen Neſtorium und Eutychen weidlich 
beweiſet (doch in andern Sachen), da ich eines 
zugab, und das andere, ſo draus folget, nicht 
nachgab, gleichwie Neſtorius zugibt, . ſei 
Gott und Menſch, und will nicht auch hie nach— 
geben, daß derſelbige GOtt jet geboren und ge— 
ſtorben, welches doch daraus folget. 

183. Weiter, der Luther ſchilt die Papiſten, 
ſie lehren den chriſtlichen Glauben nicht, auch 
keine guten Werke, ſo feiern ſie auch nicht, ſchel— 
ten wiederum den Luther viel heftiger, er lehre 
den chriſtlichen Glauben nicht recht, und verbiete 
gute Werke. Woran ſtößt ſich's denn, daß ſie 
nicht eins ſind, ſo ſie einerlei bekennen? Das 
will ich dir ſagen: Es iſt ein Neſtorius hier über 
den Idiomaten irre worden. Der Luther will 
die guten Werke haben, aber ſie ſollen nicht die 


herrlichen göttlichen idiomata tragen, daß ſie 
genugthun für die Sünde, GOttes Zorn ver— 
ſöhnen und die Sünder gerecht machen. Denn 
ſolche idiomata gehören einem andern zu, der 
heißt „GOttes Lamm, das der Welt Sünde 
trägt“ [Joh. 1, 29.]. Ja freilich, dem Blut und 
Sterben Chriſti ſoll man ſolche idiomata laſſen; 
gute Werke ſollen andre idiomata, andern Ver- 
dienſt und Lohn haben. Solches wollen die 
Papiſten nicht, ſondern geben den guten Wer— 
ken, daß ſie für die Sünde genugthun und die 
Leute fromm machen. Darum ſchreien ſie, der 
Luther lehre nicht gute Werke, ſondern ver— 
biete fie. Sie aber ſehen dieſe Folge oder Con— 
ſequenz nicht, daß, wo man ſolche guten Werke 
lehret, die genugthun für die Sünde, daß [es] 
eben ſo viel iſt, als keine guten Werke lehren. 
Denn ſolche guten Werke find nihil in rerum 
natura, nichts und nirgend, und können auch 
nicht ſein. Darum eben in dem, daß ſie feſt 
und faſt gute Werke lehren und bekennen, leh— 
ren ſie gar keine guten Werke. 

184. Hier ſieheſt du, was des Neſtorii Dia- 
lectica ijt, der ein antecedens gibt, und leugnet 
das consequens, und damit das antecedens auch 
falſch macht. Denn ift eines wahr, jo muß das 
andere auch wahr ſein in einer rechten Folge oder 
Conſequenz. Wiederum, iſt das Letzte falſch, 
ſo muß das Erſte auch falſch ſein. Gute Werke 
thun genug für die Sünde, das geben ſie nicht 
allein [zu), ſondern treiben's hart; aber das an— 
dere, ſo draus folget, daß ſolche Werke nicht gute, 
ja nichts und gar keine Werke ſind, das verdam— 
men ſie. Nun folget es doch gewaltiglich aus 
dem Vorigen. Denn gute Werke, ſo für die 
Sünde genugthun, iſt eben ſo viel als keine 
guten Werke. Gleichwie dieſe Folge gewaltig 
ijt, qui docet id, quod non est, docet nihil, 
wer da lehret das, ſo nichts ift, der lehret eben 
ſo viel als nichts. Alſo mag man auch vom 
Glauben reden: wer ſolchen Glauben lehret, der 
nicht allein und ohne Werke gerecht macht, der 
lehret eben ſo viel als keinen Glauben. Denn 
ſolcher Glaube, der mit oder durch Werke ge— 
recht macht, iſt nichts und nirgend. 

185. Ich will noch ein Gröberes ſetzen. 
Etliche Juriſten geben's zu, der Prieſter Ehe 
ſei recht; aber die Folge geben ſie nicht, daß 
die Kinder ſollten Erben ſein. Das iſt eben ſo 
viel geſagt: Der Prieſter Ehe muß Hurerei ſein. 
Denn iſt Ehe da, ſo muß auch das Kind Erbe 
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fein, iſt's nicht Erbe, jo iſt keine Ehe da (cae- 
teris paribus); ) ſolches heißt man in den Schu— 
len: negare consequens antecedentis concessi 
in bona consequentia; und: destructo conse- 
quente, retinere antecedens, das unmöglich ift, 
und heißen grobe, unverſtändige Leute. Aber es 
hat beiden, Neſtorius und Eutyches, hieran ge— 
mangelt, wie vielen in andern Sachen auch ge— 
ſchieht. Denn gewiß iſt's ihr Ernſt geweſt, daß 
fie alle beide Chriſtum für GOtt und Menſch in 
Einer Perſon gehalten haben, wie die Hiſtorien 
und auch die Acta Conciliorum geben, und doch 
in die Folge oder Conſequenz ſich nicht haben 
können richten, daß die Perſon, jo GOtt und 
Menſch iſt, wohl gekreuzigt, und Himmel ge— 
ſchaffen hat, aber GOtt möge nicht werden ge— 
kreuzigt, noch Menſch Himmel ſchaffen. 

186. Und was wollen wir von uns ſagen? 


Die Apoſtel zu Jeruſalem [Apoſt. 15, 11.] jammet . 


vielen tauſend Juden waren durch den Glauben 
allein gerecht worden, das iſt, durch die Gnade 
Chriſti; noch hatten fie auch ihre Neſtorios und 
Eutyches in der Haut, ſahen dieſe Folge nicht, 


daß Moſis Geſetz nichts dazu thäte, noch thun | 


könnte, ſondern wollten demſelben auch geben 
die idiomata, jo allein dem Lamm GOttes zu— 
ſtehen, und ſprachen (wie droben geſagt): die 


Heiden könnten nicht ſelig werden, wo ſie ſich 


nicht beſchnitten und Moſis Geſetz hielten. Das 
war eben ſo viel, als Chriſtum verleugnen mit 
ſeiner Gnade, wie St. Paulus ſagt Gal. 2, 21.: 
„Iſt aus dem Geſetz Gerechtigkeit, ſo iſt Chri— 
ſtus vergeblich geſtorben“, und Röm. 11, 6.: 
„Iſt's Gnade, ſo iſt's nicht Werk.“ Aber die 
zu Jeruſalem ſagen ſo: Es iſt wohl allein die 
Gnade, aber es muß gleichwohl auch?) das Werk 
ſein;s) denn weil die Gnade ſolches noch nicht 
hat gethan, ſo muß es das Geſetz thun, wie es 


folget. Das heißt auf deutſch, ſich ſelbſt in die 


Backen hauen, und nicht verſtehen, was man 
redet. Die Schulen nennen's (wie geſagt) An- 
tecedens concedere, und consequens negare; 
oder consequens destruere und antecedens af- 
firmare; zugleich Ja und Nein ſagen in einerlei 

1) Die Worte: (ceteris paribus) fehlen in der erſten 
Ausgabe. 85 

2) So die Jenger. In den andern Ausgaben: „allein 
ſtatt: auch. 1 

3) Im allererſten Druck iſt's alfo geſtanden: „denn ohne 
Geſetz kann man nicht ſelig werden, ob man wohl allein 
durch die Gnade ohne Werke ſelig muß werden, nachmals 
aber, wie hie ſteht, corrigirt“ (Walch). 

Luthers Werke. Bd. XVI. 


2241 


Sachen. Das muß niemand thun, denn ein gar 
Unverſtändiger oder ein verzweifelter Spötter. 
187. Alſo thun jetzt meine Antinomer auch,“ 
die predigen ſehr fein, und (wie ich nicht anders 
denken kann) mit rechtem Ernſt, von der Gnade 
Chriſti, von Vergebung der Sünden, und was 
mehr vom Artikel der Erlöſung zu reden iſt. 
Aber dies Conſequens fliehen ſie, wie der Teu— 
fel, daß ſie den Leuten ſagen ſollten vom drit— 
ten Artikel, der Heiligung, das iſt, vom neuen 
Leben in Chriſto. Denn ſie meinen, man ſolle 
die Leute nicht erſchrecken noch betrüben, ſon— 
dern immer tröſtlich predigen von der Gnade 
und Vergebung der Sünden in Chriſto, und 
beileibe ja meiden dieſe oder dergleichen Worte: 
Hörſt du es, du willſt ein Chriſt ſein, und gleich— 
wohl ein Ehebrecher, Hurenjäger, volle Sau, 
hoffährtig, geizig, Wucherer, neidiſch, rachgierig, 
boshaftig bleiben ꝛc., ſondern ſo ſagen ſie: Hörſt 
du es, biſt du ein Ehebrecher, ein Hurer, ein 
Geizhals, oder ſonſt ein Sünder, glaubeſt du 
nur, ſo biſt du ſelig, darfſt dich vor dem Geſetz 
nicht fürchten, Chriſtus hat's alles erfüllet. 
188. Lieber, ſage mir, heißt das nicht Ante— 
cedens concedirt, und Consequens negirt? Ja, 
es heißt eben in demſelben Chriſtum wegnehmen 
und zunicht machen, wenn er am höchſten gepre— 
digt wird. Und iſt alles eitel Ja und Nein, in 
einerlei Sachen. Denn ſolcher Chriſtus iſt nichts 
und nirgend, der für ſolche Sünder geſtorben ſei, 
die nicht nach Vergebung der Sünden von den 
Sünden laſſen, und ein neues Leben führen. 
Alſo predigen ſie fein auf Neſtoriſche und Euty— 
chiſche Dialectica Chriſtum alſo, daß Chriſtus 
ſei, und ſei es doch nicht; und ſind wohl feine 
Oſterprediger, aber ſchändliche Pfingſtprediger. 
Denn fie predigen nichts de sanctificatione et 


vivificatione Spiritus Sancti, von der Heiligung 


des Heiligen Geiſtes, ſondern allein von der Er— 
löſung Chriſti, ſo doch Chriſtus (den ſie hoch pre— 
digen, wie billig) darum Chriſtus iſt, oder Er— 
löſung von Sünden und Tod erworben hat, daß 
uns der Heilige Geiſt ſoll zu neuen Menſchen 
machen aus dem alten Adam, daß wir der Sünde 
todt, und der Gerechtigkeit leben, wie St. Pau— 
lus lehret [Röm. 6, 2. ff.], hie auf Erden an— 
fahen und zunehmen, und dort vollbringen. 

189. Denn Chriſtus hat uns nicht allein 


4) Siehe St. Louiſer Ausg., Bd. XX, 1610 ff. Luthers 
Schriften wider die Antinomer. 
yal 
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gratiam, die Gnade, ſondern auch donum, die 
Gabe des Heiligen Geiſtes, verdienet, daß wir 
nicht allein Vergebung der Sünden, ſondern 
auch Aufhören von den Sünden hätten. Wer 
nun nicht aufhöret von Sünden, ſondern bleibt 
im vorigen böſen Weſen, der muß einen andern 
Chriſtum von den Antinomern haben. Der 
rechte Chriſtus iſt nicht da, und wenn alle Engel 
ſchrieen eitel Chriſtus, Chriſtus! und muß mit 
ſeinem neuen Chriſto verdammt werden. 

190. Nun ſiehe, wie böſe Dialectici wir find 
in hohen Sachen, ſo über uns oder ungeübt 
ſind, daß wir zugleich ein Ding halten und 
nicht halten. Aber in niedrigen Sachen, da 
find wir überaus ſcharfe Dialectici. Denn ein 
Bauer, wie grob er iſt, hat er das bald ver— 
ſtanden und gerechnet: wer mir einen Groſchen 
gibt, der gibt mir keinen Gulden; denn es fol— 
get von ihm ſelber, und er ſiehet die Folge 
fein. Aber unſere Antinomi ſehen nicht, daß 
ſie Chriſtum predigen, ohne und wider den Hei— 
ligen Geiſt, weil ſie die Leute wollen laſſen in 
ihrem alten Weſen bleiben, und gleichwohl ſelig 
ſprechen, ſo doch die Conſequenz das will, daß 
ein Chriſt ſoll den Heiligen Geiſt haben, und 
[ein] neu Leben führen, oder wiſſen, daß er 
keinen Chriſtum habe. Noch wollen die Eſel 
beſſere Dialectici ſein, denn M. Philippus und 
Ariſtoteles; des Luthers muß ich ſchweigen, 
weil der Pabſt dieſelbigen ) allein gefühlet; 
ſie ſind mir weit zu hoch geflogen. Wohlan, 
Neſtorii und Eutyches Dialectica iſt eine ge— 
meine Plage, ſonderlich in der heiligen Schrift; 
aber in andern Sachen weiß ſie ſich baß zu 
halten. Wiewohl ſie den Juriſten und Regen— 
ten in ſubtilen Sachen auch zu ſchaffen genug 
gibt, da ſie müſſen zuweilen Ja und Nein zu— 
gleich hören, und mit Mühe ſcheiden. 

191. Iſt nun Eutyches oder Neſtorius ſteif 
und ſtolz auf ſeinem Sinn blieben (pie ich nicht 
richten kann noch ſoll, ſo weit ich die Hiſtorien 
geleſen) nach der Biſchöfe Unterricht, ſo ſind ſie 
nicht allein als Ketzer, ſondern auch als grobe 
Narren billig verdammt. Sind ſie aber nicht 
ſteif auf ihrem Sinn geſtanden, wie ſonderlich 
von Eutyches der Concilien Acta ſelbſt melden, 


1) Es möchte vielleicht „denſelbigen“ (Luthern) zu leſen 
ſein. Die Lesart: „dieſelbigen“ (die Antinomer, die ſchlech— 
ten Dialectiker) ſcheint uns keinen paſſenden Sinn zu geben. 
Dies Wort „dieſelbigen“ auf „Philippus und Ariſtoteles“ 
zu beziehen, ſcheint uns unmöglich. 


und ſie haben nicht nach St. Pauli Lehre [Gal. 
6, 1.] freundlich den Irrenden unterrichtet, jo 
haben ſie dennoch die Sache an ihr ſelbſt recht 
geurtheilet, aber mit ihrem Stolz und geſchwin— 
den Vornehmen (weil nun den Conciliis ein 
groß Anſehen erlanget, und hie wohl ſechs— 
hundert und dreißig Biſchöfe geweſt) ſich wohl 
müſſen vor dem rechten Richter verantworten. 

192. Ich gedenke, wie M. Johannes Wejalia 
(der zu Mainz Prediger geweſt, zuvor zu Erfurt 
die hohe Schule mit ſeinen Büchern regiert, aus 
welchen ich daſelbſt auch bin Magiſter worden) 
allein darum mußte verdammt ſein von den ver— 
zweifelten, hoffährtigen Mördern, genannt hae- 
reticae pravitatis inquisitores (ich ſollt ſagen: 
inventores), Predigermönche, daß er nicht wollt 
ſagen: Credo Deum esse, ſondern ſprach: Scio 
Deum esse. Denn alle Schulen hielten, daß 
Deum esse, per se notum sit, wie St. Paulus 
Röm. 1, 19. auch ſagt. Wie auch die Barfüßer— 
mörder zu Eiſenach mit dem Johann Ilten?) 
umgangen ſind, ſtehet in der Apologia. 

193. Ich ſetze, daß zu dir und zu mir unver— 
warnt käme ein ehrlicher Mann, der die Sachen 
fein mit rauhen Worten könnte fremd machen, 
und ſpräche: Soll ich euch nicht ſagen, es iſt 
ein neuer Prophet aufgeſtanden, der lehret, wo 
ein Menſch vollkömmlich heilig wird, kann er 
nicht allein Wunder thun, ſondern auch Himmel 
und Erden, Engel, und was drinnen iſt, ſchaffen 
aus Nichts, wie etliche Scholaſtici auch dispu— 
tirt haben, lib. 4. Und das noch ärger iſt, er 
ſagt, der alte rechte GOtt jet geſtorben ꝛc. Hie 
würden du und ich ſagen, das muß der Teufel 
und ſeine Mutter ſein. Die Schrift ſagt [Mal. 
3, 6.]: „Ich bin GOtt, und werde nicht ver— 
wandelt.“ Und St. Paulus [1 Tim. 6, 16.]: 
Qui solus habet immortalitatem. Was darf's 
viel Wort? Gott lebt alleine und iſt das Leben 
ſelbſt. Darauf finge er an: Lehret ihr doch ſelber 
alſo und ſprecht, Chriſtus ſei ein Menſch, voll— 
kommen heilig, der Himmel und Erden geſchaffen 
hat, dazu auch rechter GOtt, der für euch am 
Kreuz geſtorben iſt. Siehe da, wie gar unver— 
ſehens ſind wir läſterliche Neſtorius und Euty— 
ches worden, die wir zugleich bekennen, daß 
Chriſtus GOtt und Menſch, Eine Perſon, fet für 
uns geſtorben, Himmel und Erden geſchaffen, 


2) In der Apologie in dieſem Bande Col. 1326 wird er 
„Johannes Hilten“ genannt. 
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und doch droben ſagten, es müßte der Teufel 
und ſeine Mutter ſein, wer da ſagt, daß ein 
Menſch Himmel und Erden geſchaffen hätte, 
und GOtt gejtorben fei, fo es doch die Conſe— 


quenz oder Folge erzwingt, aus dem, daß wir 


Chriſtum GOtt und Menſchen in Einer Perſon 
glauben. Da ſieheſt du, wie die idiomata un— 
verſehens unbedachte Leute vor den Kopf ſtoßen 
und irre machen. Hier ſollte man zulaufen, mit 
Sanftmuth unterrichten, und nicht mit Stolz 
die Irrigen verdammen. Gbdtt gebe, daß ich 


lüge. Ich forge, daß etliche Ketzer am jüngſten 


Tage Richter, und die Richterbiſchöfe verdammt 
ſein werden. 
greiflich in ſeinen Gerichten [Röm. 11, 33.], 
ohn daß man weiß, er ſei gnädig den Demü— 
thigen, und feind den Hoffährtigen [1 Petr. 


GOtt tt wunderlich und unbe⸗ 


5, 5.]: Und ſonderlich in den Concilien und 


Kirchenſtänden ſollt man nichts aus zelo, Neid 
oder Stolz handeln, denn Gott kann's nicht 
leiden. 

194. Solche Gedanken habe ich vom Eutyche. 
Hab ich's nicht troffen, ſo habe ich gefehlet, und 
ſei ihre Schuld. Warum haben ſie es nicht 
ordentlicher gehandelt und fleißiger beſchrieben, 
daß man's könnte klärlicher verſtehen. Und wie 


müßte man thun, wenn gleich dies Concilium 
nen. Daraus man merken kann, daß er geirret 
hat, und nicht wolle Chriſti Menſchheit ver— 


verloren wäre? Der chriſtliche Glaube müßte 
darum nicht verſinken. Iſt doch wohl mehr 


und Nützlicheres verloren, weder dies Conci- 


lium iſt. Klagt doch St. Auguſtinus ſelbſt, daß 


er ſchier nichts finde bei ſeinen Vorfahren, das 
ihm hülfe wider den Pelagium, und muß doch 
zugleich zwo Perſonen, und doch allein Eine Per— 


von ſolcher Hauptſache viel gehandelt ſein ge— 
weſt. Ich habe mich aber gehalten in dieſen Ge— 
danken nach den Worten des römiſchen Biſchofs 


Leonis, der ſchreibt, daß Eutyches und Neſtorii 
Neſtoriſche und Eutychiſche Dialectici; von der 


Ketzerei ſeien wider einander oder widerſinniſch 
und umgekehret. Nun iſt's gewiß aus der Tri— 
partit, daß Neſtorius habe Chriſtum für rechten 
GOtt und Menſchen bekannt, auch ganz heftig, 
und iſt kein Arianer geweſt, die ſchlecht Chri— 
ſtum nicht für GOtt hielten; ſondern er hat ſie 
verjagt und verfolget, auch durch Mord und 


Schlachten. Aber das iſt ſeine Ketzerei, daß die 


idiomata haben ihn beſtürzt und irre gemacht, 
daß GOtt ſollt vom Weibsbilde geboren und 
gekreuzigt fein. Darum muß Cutyches Ketzerei 
widerſinniſch alſo gethan ſein, daß er Chriſtum 


auch für GOtt und Menſchen hält, aber die 


idiomata göttlicher Natur nicht will geben dem 
\ 


Heiden und Menſchen. 


Menſchen. Gleichwie wiederum Neſtor die idio- 
mata menſchlicher Natur nicht will GOtte zu— 
meſſen in Chriſti einiger Perſon; das heißt 
wider einander oder umgekehret. 

195. Iſt aber ſeine Meinung geweſt, daß er 
ſchlechts die menſchliche Natur in Chriſto ver— 
leugnet, ſo iſt ſeine Ketzerei nicht widerſinniſch 
gegen des Neſtorii Ketzerei, ſondern er muß un— 
ſinnig und raſend geweſt ſein, der zugleich ſollt 
halten, daß in Chriſto die Gottheit mit der 
Menſchheit vereinigt ſei, und doch alleine Eine 
Natur, nämlich, die Gottheit bleibe oder werde. 
Solches wäre nicht allein wider Neſtorium, ſon— 
dern wider alle Gläubigen und Ungläubigen, 
wider alle Ketzer und rechte Chriſten, wider alle 
Denn alſo hat kein 
Menſch je gelehret. Aber weil ſie dieſe Sache 
alſo beſchrieben haben, daß ſie ſelbſt zeugen, 
Eutyches habe Chriſtum bekannt, Gottheit und 
Menſchheit in Einer Perſon vereinigt, und das 
andere alſo ſchreiben, als wollten ſie nicht, daß 
man's verſtehen ſolle: ſo wollen wir's auch nicht 
verſtehen. Was liegt uns dran, ſo wir's ſonſt 
viel beſſer haben! Eutyches ſagt im Concilio, 
daß er's nicht mit ſolchen Worten geredet habe, 
wie ſie ihm Schuld gaben, nämlich, daß er 
ſollte die menſchliche Natur in Chriſto verleug— 


leugnen. Aber wenn ich Doctor Luther wäre, 
wollte ich gern von den Papiſtenſchreibern hören, 
wie ſie doch ſelbſt ihren eigenen Worten glauben 
könnten, da ſie das dürfen ſagen: Neſtorius habe 


ſon in Chriſto gehalten; Eutyches habe zugleich 
zwo Naturen, und doch nur Eine in Chriſto 
gehalten. Ich denke wahrlich, ſie ſind auch 


Theologie rede ich nichts; vielleicht müſſen ſie 


Antilogiſten ſein. 


196. Und daß wir wieder zum Concilio kom— 


men, ſo findet ſich's hier auch, daß dies Con— 


cilium keinen neuen Artikel des Glaubens ge— 
ſtiftet hat. Daß man abermal hieraus kein 
Exempel haben kann, den Conciliis Macht zu 
geben, daß ſie neue Artikel möchten der Chriſten— 
heit aufladen. Denn ſolcher Artikel iſt gar viel 
reichlicher und gewaltiger in der Schrift ge— 
gründet, Joh. 5, 27.: „Der Vater hat dem 
Sohn Macht gegeben Gericht zu halten, darum, 
daß er des Menſchen Sohn iſt.“ Hier hätte 
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W. XVI, 27472750. 


Chriſtus, nach Eutyches Meinung, müſſen ſagen: 
darum, daß er GOttes Sohn iſt. Denn Gericht 
halten iſt ein idioma göttlicher Natur, und nicht 
menſchlicher Natur; Chriſtus aber gibt's ſei— 
ner menſchlichen Natur, nämlich des Menſchen 
Sohn, das iſt, der Jungfrauen Marien Sohn. 
Und Matth. 22, 43. fragt Chriſtus die Phari— 
ſäer: wie ſich's reimet, daß David Chriſtum, 
der doch ſein Sohn und Same ſein müßte, 
ſeinen HErrn hieße? Iſt er Davids Sohn oder 
Same, wie ſitzt er denn zur Rechten GOttes? 
Hier hätte Eutyches müſſen ſagen: Davids 
Same kann nicht zur Rechten Gottes ſitzen, 
ſondern allein GOttes Sohn; und bekennet 
doch, daß GOttes Sohn und Davids Sohn 
Eine Perſon ſei. Wo die Perſon aber ſitzt, da 
ſitzt GOttes und Davids Sohn. Solche Folge 
ſiehet Eutyches nicht, darum hat man müſſen 
denken, er hielte Chriſtum für keinen Menſchen, 
ſondern allein für eine göttliche Perſon und 
Natur; welches doch ſeine Meinung nicht iſt. 

197. Und in Summa, alle Propheten, alle 
Schrift, ſo Chriſto oder Meſſia geben ein ewiges 

Reich, Erlöſung von Sünden, Tod, Hölle, ſind 
alle wider Eutychen. Denn fie jagen alle, der 
Same des Weibes ſolle den Kopf der Schlange 
zertreten, 1 Moſ. 3, 15., das iſt, Sünde, Tod, 
Teufel, Hölle überwinden, welches ſind gött— 
licher Natur idiomata, und nicht des Weibes— 
ſamens. Und alle Welt ſollte durch den Samen 
Abrahä geſegnet werden, 1 Moſ. 22, 18., das 
iſt, auch die Sünde, Tod, Hölle, den Fluch 
GOttes weggenommen werden; das find auch 
idiomata, nicht Abrahams Samens, ſondern 
göttlicher Natur. Und darnach die herrlichen, 
gewaltigen Prophetien Davids, Eſaiä, Jere— 
mid Cap. 23, 5.] und aller Propheten, die von 
Davids Samen ſagen, er ſoll ewige Gerechtig— 
keit anrichten, das iſt, Tod, Sünde, Hölle weg— 
thun. Welches ſind eitel idiomata göttlicher 
Majeſtät und Natur, werden aber doch dem 
Sohne Davids, Chriſto, dem Sohn der Jung— 


frauen Mariä, zugeeignet in der ganzen Schrift. 


Habe ich nun dies Concilium nicht, oder ver— 
ſtehe es nicht recht, ſo habe ich doch dieſe Schrift, 
und verſtehe ſie recht, nach welcher ſich das Con— 
cilium auch zu halten ſchuldig iſt, und mir ge— 
wiſſer iſt, weder alle Concilia. 

198. Wer da will, der mag weiter des Con— 
cilii Geſchichten ſelbſt leſen; ich habe mich un— 
luſtig drüber geleſen. Solch ein Gebeiße, Ge— 


tümmel und Unordnung iſt drinnen gehalten, 
daß ich ſchier muß glauben dem Gregorio Na— 
zianzeno, St. Hieronymi Präceptor, der doch 
vor dieſer Zeit gelebt, und beſſere Concilia oder 
Väter geſehen hat, dennoch alſo ſchreibt: Wenn 
man die Wahrheit ſagen ſoll, ſo halte ich, daß 
man aller Biſchöfe Concilia fliehen ſolle. Denn 
ich kein gut Ende der Concilien geſehen habe, 
auch nicht des Böſen Abſchaffung, ſondern Ehr— 
ſucht, Zank ums Vorgehen ꝛc., daß mich wun⸗ 
dert, wie es zugehet, daß ſie um ſolcher Worte 
willen nicht haben längſt den ärgſten Ketzer aus 
ihm gemacht. Aber wahr iſt's, das er ſagt, wie 
die Biſchöfe ehrſüchtig, ſtolz, zänkiſch und heftig 
in den Concilien ſind; das wirſt du wohl finden 
in dieſem Concilio. So müſſen ſie auch nicht 
von Noth wegen alle heilig ſein, die recht lehren 
oder rechte Lehre erhalten. Denn Balaam weis— 
ſagt auch recht [4 Moſ. 24, 17.], und Judas iſt 
auch ein rechter Apoſtel [Matth. 10, 4.], und 
die Phariſäer ſitzen auf dem Stuhl Moſis und 
lehren recht, Matth. 23, 2. So müſſen wir 
auch etwas Mehr!) und Gewiſſeres haben für 
unſern Glauben, weder die Concilia ſind. 
Dasſelbige Mehr und Gewiſſeres iſt die heilige 
Schrift. 

199. Daß aber wahr ſei, da er ſagt, er habe 
der Concilien kein gut Ende geſehen, lehren uns 
die Hiſtorien fein. Denn Arii Ketzerei iſt ein 
Scherz geweſt vor dem Niceno Concilio, gegen 
dem Jammer, ſo ſie nach dem Concilio ange— 
richtet haben, wie droben geſagt. Alſo iſt's den 
andern Conciliis, als mit Macedonio und Neſto— 
rio auch gangen. Denn das Theil, ſo verdammt 
ward, hielt ſich deſto feſter zuſammen, wollten 
ſich ſchmücken und unverdammt ſein, blieſen 
immer das Feuer heftiger auf denn zuvor, wider 
die Concilia, welche ſie nicht recht verſtunden. 
Gleichwie es uns Deutſchen iſt gangen mit dem 
Coſtenzer Concilio, da der Pabſt dem Concilio 
unterworfen und abgeſetzt ward, und ſeine Ty— 
rannei und Simonei hart verdammt, iſt ſint 
der Zeit der Pabſt mit ſieben ärgern Teufeln 
beſeſſen, und hat ſeine Tyrannei und Simonei 
allererſt recht angerichtet; frißt, raubet, ſtiehlt 
alle Stifte, Klöſter und Kirchen, verkauft Ab— 
laß, Gnade, Recht, GOtt, Chriſtum, den Hei— 
ligen Geiſt; verräth, verderbet, verwirret Kaiſer 
und Longe; kriegt, vergeußt Blut, ſchlägt todt 


1) Dies Mehr ſteht für: Mehreres. 
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Leib und Seele, daß man greifen muß, wer der 
Gott ſei, der zu Rom haushält. Da haben wir 
Deutſchen unſern Lohn, daß wir im Coſten— 
zer Concilio die Päbſte abgeſetzt und reformirt 
haben. Ich meine ja, es ſei das Ende dieſes 
Concilii wohl gerathen. Setzt ein andermal 
mehr Päbſte ab und reformirt ſie, ob ſie nicht 
genug hätten an ſieben Teufeln, daß ſie der— 
ſelben ſieben und ſiebenzig Legion wider euch 
kriegen, iſt anders noch Raum da, daß mehr 
Teufel in ſie fahren können, und nicht bereits 
gar voller Teufel ſind. Das iſt die Reforma— 
tion des Coſtenzer Concilii. 

200. Alſo haben wir die vier Hauptconcilia, 
und die Urſachen, warum ſie gehalten ſind. Das 
erſte, zu Nicea, hat die Gottheit Chriſti wider 
Arium vertheidigt. Das andere, zu Conſtan— 
tinopel, die Gottheit des Heiligen Geiſtes wider 
Macedonium vertheidigt. Das dritte, zu Epheſo, 
in Chriſto Eine Perſon wider Neſtorium verthei— 
digt. Das vierte, in Chalcedon, zwo Naturen 
in Chriſto wider Eutychen vertheidigt, aber da— 


mit keinen neuen Artikel des Glaubens geſtellet. 
Denn ſolche vier Artikel ſind gar viel reichlicher 


und gewaltiger auch allein in St. Johannis 


Evangelio geſtellet, wenn gleich die andern Evan 


geliſten und St. Paulus, St. Petrus hievon 
nichts hätten geſchrieben, die doch ſolches alles 
auch gewaltiglich lehren und zeugen, ſammt allen 
Propheten. Haben nun dieſe vier Hauptconci— 
lia (welche von den Biſchöfen zu Rom den vier 


Evangelien, nach ihrem Decret,Y gleich zu halten 
ſind, gerade als ſtünden ſolche Stücke nicht viel 


reichlicher neben allen Artikeln in den Evan— 
geliis, oder die Concilia hätten's nicht aus den 
Evangeliis; ſo fein verſtehen die Eſelbiſchöfe, 
was Evangelia oder Concilia find!) nichts Neues 
wollen noch können in Glaubensartikeln machen 
oder ſetzen, wie ſie ſelbſt bekennen: 


dern Concilien, die man geringer muß halten, 
wo dieſe vier ſollen die Hauptconcilia ſein und 
heißen. 

201. Auf dieſe Weiſe muß man nun auch 
alle andere Concilia verſtehen, ſie ſeien groß 
oder klein; und wenn ihrer viel tauſend wären, 
daß ſie nichts Neues, weder im Glauben noch 


1) Der Sinn dieſer Stelle iſt: welche, wie die Biſchöfe 
zu Rom in ihrem Decret ſagen, den Evangelien gleich zu 
halten ſind. 


wie viel 
weniger kann man ſolche Macht geben den an- 


12, 30.]: 


nicht gegeben, 


guten Werken ſetzen, ſondern als der höchſte 
Richter, und der größeſte Biſchof unter Chriſto, 

den alten Glauben und alte gute Werke ver— 
theidigen, nach der heiligen Schrift; ohne daß 
ſie auch daneben von zeitlichen, vergänglichen, 

wandelbaren Sachen, zu ihrer Zeit Nothdurft, 

handeln, welches doch auch muß geſchehen außer 
den Concilien in allen Pfarren und Schulen. 

Setzen ſie aber etwas Neues im Glauben oder 
guten Werken, ſo ſei gewiß, daß der Heilige 
Geiſt nicht da ſei, ſondern der unheilige Geiſt 
mit ſeinen Engeln. Denn das müſſen ſie ohne 
und außer der heiligen Schrift, ja wider die hei— 
lige Schrift thun, wie Chriſtus ſpricht [Matth. 
„Wer nicht mit mir iſt, der iſt wider 
mich.“ Der Heilige Geiſt weiß und kann nichts 
mehr, denn St. Paulus, da er ſpricht 1 Cor. 

2, 2.: „Ich weiß nichts denn JEſum Chriſtum, 

den Gekreuzigten.“ Und iſt der Heilige Geiſt 
daß er uns ſoll etwas außer 


Chriſto eingeben oder lehren, ſondern er ſoll 


uns alles in Chriſto lehren und erinnern [Joh. 


14, 26.], „in welchem alle Schätze der Weisheit 
und Verſtands verborgen liegen“ [Col. 2, 3.], 
denſelben ſoll er uns verklären, wie Chriſtus 
ſagt [Joh. 16, 19.], und nicht unſere Ver— 
nunft und Dünkel preiſen oder zum Abgott 
machen. : 

202. Darum find ſolche Concilia außer der 
Schrift Caiphas-, Pilatus- und Herodes-Conci— 
lia, wie die Apoſtel ſagen, Apoſt. 4, 27.: Conve— 
nerunt in unum adversus Dominum, ſie rath— 
ſchlagen oder halten Concilia wider GOtt und 
ſeinen Chriſtum [Pf. 2, 2.]. Und die Evange— 
liſten alle ſchreiben, daß die Hohenprieſter und 
Phariſäer Rath hielten oder Concilia ſammel— 


ten, wie ſie Chriſtum 9 9 55 möchten i, 


ere LA) Lee eCa © £0 2.], wie David 
zuvor hatte verkündigt Pſ. 2, 2., daß fie wider 
Gott und ſeinen Geſalbten würden rathſchla— 
gen, und Chriſti Predigt eitel Bande und Seile 
nennen, dieſelben zerreißen und von ſich werfen 
wollten. Solches ſind das mehrer Theil des 
Pabſts Concilia geweſt, darinnen er ſich an 
Chriſti Statt zum Haupt der Kirchen ſetzt, die 


heilige Schrift unter ſich wirft und zerreißt, 


wie ſeine Decrete weiſen, wie er zu Coſtenz 
beiderlei Geſtalt des Sacraments verdammt, 
vorhin die Ehe zerriſſen, verboten, verdammt, 
und den Chriſtum ſchlecht gekreuzigt und * 
ben hat. 


2250 erl. (2) 25, 301-998. Cap. 15. Verhandlungen wegen eines Concilii, W. XVI. 2752-2755. 2251 
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208. Hier wird gun bie Hauptfräge tein: das nicht in der Liebe geboten iſt? [Röm. 13,8. 


darum ich dies Büchlein ſchreibe: Was iſt denn 
nun ein Concilium, oder was iſt ſein Werk? 
Denn ſo es nicht ſollte neue Artikel des Glau— 
bens ſtellen, ſo wäre bisher alle Welt jämmer— 
lich betrogen, die nicht anders weiß noch hält, 
denn: was ein Concilium ſchleußt, das ſei ein 
Artikel des Glaubens, oder je zum wenigſten 
für ein nöthig Werk zur Seligkeit zu halten, 
alſo, daß, wer des Concilii Decret nicht hält, 
der könne nimmermehr ſelig werden, als der 
dem Heiligen Geiſt, des Concilii Meiſter, un⸗ 
gehorſam iſt. Wohlan, ich achte mein Gewiſſen 
frei, daß kein Concilium (wie droben geſagt) 
Macht habe, neue Artikel des Glaubens zu 
ſetzen, weil es die vier Hauptconcilia nicht ge— 
than haben. 
hier ſagen, und auf die Hauptfrage antworten 
alſo: daß ein Concilium habe 

204. Erſtlich keine Macht neue Artikel des 
Glaubens zu ſtellen, unangeſehen, daß der Hei— 
lige Geiſt drinnen iſt. Denn auch der Apoſtel 
Concilium zu Jeruſalem Apoſt. 15, 11. nichts 
Neues im Glauben ſetzet, ſondern wie St. Pe— 
trus ſchleußt, daß auch alle ihre Vorfahren ge— 


glaubt haben dieſen Artikel, man müſſe, ohne 


Geſetz, allein durch die Gnade Chriſti ſelig 
werden. 

205. Zum andern hat ein Concilium Macht, 
und iſt's auch ſchuldig zu thun, neue Artikel des 


Glaubens zu dämpfen und verdammen, nach der 
gleichwie 


heiligen Schrift und altem Glauben, 
das Concilium zu Nicea verdammt den neuen 
Artikel Arii, das zu Conſtantinopel den neuen 
Artikel Macedonii, das zu Epheſo den neuen Ar— 
tikel Neſtorii, das zu Chalcedon den neuen Arti— 
kel Eutyches. 

206. Zum dritten hat ein Concilium keine 
Macht, neue gute Werke zu gebieten, kann's 
auch nicht thun. Denn da ſind bereitan alle 
gute Werke in der heiligen Schrift geboten über— 
flüſſiglich. Was kann man mehr guter Werke er— 
denken, denn die der Heilige Geiſt in der Schrift 
hat gelel hret? als, Demuth, Geduld, Sanft— 
muth, Barmherzigkeit, Treue, Glaube, Gütig— 
keit, Friede, Gehorſam, Zucht, Keuſchheit, geben, 
dienen 2c. [Gal. 5, 22.], und Summa, die Liebe. 


1) Dieſe Ueberſchrift findet ſich in der Wittenberger und 
in der Jenaer Ausgabe. 


Darum will ich meine Meinung 


1 Cor. 13, 13.] Iſt's aber außer der Liebe, 
was iſt's denn für ein gut Werk? Sintemal die 
Liebe iſt, nach St. Pauli Lehre [Gal. 5, 14.], 
aller Gebote Erfüllung, wie auch Chriſtus ſelbſt 
ſagt Matth. 5, 44. 

207. Zum vierten hat ein Concilium Macht, 
iſt's auch ſchuldig zu thun, daß es böſe Werke, 
ſo der Liebe widerſtreben, verdamme nach der 
heiligen Schrift und alter Weiſe der Kirchen, 
und die Perſonen ſtrafe, wie des Niceni Con— 
cilii Decret ſtraft der Biſchöſfe und Diaconen 
Ehrſucht und andere Laſter. Hier wäre aber 
wohl zu reden von zweierlei böſen Werken: 
etliche, die offenbarlich böſe heißen und ſind, 
als Geiz, Mord, Ehebruch, Ehrſucht und der— 
gleichen. Solche finden wir von den Conciliis 
verdammt, wie ſie auch ohne die Concilia in 
der Schrift verdammt ſind, dazu auch im welt— 
lichen Recht geſtraft werden. Aber daneben ſind 
andere neue gute Werke, die heißen nicht böſe, 
ſondern find ſchön böſe,?) feine Laſter, heilige 
Abgötterei, von den Sonderheiligen oder auch 
tollen Heiligen erdichtet; und Summa, der weiße 
Teufel und lichter Satan. Solche böſe (ich ſollte 
ſagen) neue gute Werke ſollen die Concilia aufs 
höchſte und ſchärfſte verdammen, denn ſie ſind 
Dem chrijtlichen Glauben fährlich und dem chriſt— 
lichen Leben ärgerlich, und machen den beiden 
eine Ungeſtalt oder Verachtung. 

208. Als, wenn ein ſchwacher Chriſt höret 
oder ſiehet einen heiligen Einſiedler oder Mönch, 
der eine ſondere, ſtrenge Weiſe führet, über den 
alten gemeinen Chriſtenſtand oder Weſen, ſo 
ſtößet er ſich dran, und denkt, daß gegen dieſem 


neuen Heiligen aller alten Chriſten Leben nichts, 


oder gar weltlich und fährlich ſei. Daher iſt 
denn eingeriſſen der Greuel in aller Welt, daß 
ein chriſtlicher Bürger oder Bauer, der einen rech— 


ten, reinen Glauben hat an Chriſto, und ſich übet 


in den rechten alten guten Werken, von GOtt 
in der Schrift geboten, als in Demuth, Geduld, 
Sanftmuth, Keuſchheit, Liebe und Treue gegen 
ſeinem Nächſten, Fleiß und Sorge in ſeinem 
Dienſt, Amt, Beruf und Stand: dieſer iſt ein 
rechter alter Heiliger und Chriſt; aber er muß 


ſtinken und nichts ſein gegen dem neuen Heili— 


gen, der unter einem ſondern Kleide, Speiſe, 


2) Das heißt, ſie ſind böſe mit einem ſchönen Schein. 
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Faſten, Lager, Geberde und dergleichen neuen 
guten Werken, ein hochmüthiger, ehrſüchtiger, 
zorniger, ungeduldiger, häſſiger, fleiſchbrünſti— 
ger, vermeſſener, falſcher Chriſt iſt. Solche nen— 
net St. Paulus ſelbſt [2 Tim. 3, 2. ff.] hoffähr⸗ 
tige und eigenwillige Heiligen, die ihnen ſelbſt 
erwählen ein neues eigenes Weſen und Gottes— 
dienſt (von GOtt nicht geboten) über das alte, 
rechte gemeine Weſen und Gottesdienſt der chriſt— 
lichen Kirche, von GOtt geſtiftet und geboten. 
209. Es mögen die Auserwählten in ſolchen 
neuen ärgerlichen Werken erhalten ſein, aber ſie 
haben dieſe neue Haut müſſen wieder ausziehen, 
und in der alten chriſtlichen Haut ſelig werden. 
Gleichwie St. Antonio geſchahe, da er lernen 
mußte, daß ein Schuſter oder Gerber zu Alexan— 
dria beſſer Chriſt wäre, denn er mit ſeiner Mön— 
cherei. Wie er auch bekannte, er wäre nicht ſo 
fern kommen als derſelbe Schuſter. Alſo auch 
der große heilige Johannes, primus Eremita, 
der auch ein Prophet war dem Kaiſer Theodoſio, 
von St. Auguſtino hoch gerühmet: da die Leute 
ſich ſeiner Strenge verwunderten, unter welchen 
St. Hieronymus einer war, gab er dieſe Ant— 


wort: Was ſuchet ihr Sonderliches bei uns? 
Habt ihr's doch beſſer in euren Pfarren, da man 


der Apoſtel und Propheten Schrift und Exempel 
euch predigt! Das heißt ja die Kappen ausge— 
zogen, und ſich unter die heilige Schrift gewor— 
fen, den gemeinen Chriſtenſtand allein preiſen. 
Item, Paphnutius mußte lernen, er wäre einem 
Fiedeler gleich, der ein Mörder geweſt war, item, 
zweien Ehefrauen, die bei ihren Männern die— 
ſelbige Nacht gelegen waren, und mußte ſagen: 
Ei, man ſoll keinen Stand verachten. Alſo iſt 
St. Bernhardo, Bonaventura, und ohne Zweifel 
viel mehr frommer Menſchen auch geſchehen; da 
ſie zuletzt gefühlet, daß ihre neue Heiligkeit und 


Möncherei den Stich nicht hat können halten. 


wider die Sünde und Tod, ſind ſie zum Kreuz 
gekrochen, und ohne ſolche neue Heiligkeit im 
alten chriſtlichen Glauben ſelig worden, wie das 
St. Bernhards Worte an viel Orten zeugen. 

210. Solche neue gute Werke findet man in 
keinen Concilien, ſonderlich in den vier Haupt— 
concilien nicht verdammt, ohne daß eins oder 
zwei kleine Concilia, als das zu Gangra von 
20 Biſchöfen (ſo neulich!) iſt im Druck aus— 


1) Im Jahre 1537. Siehe Document No. 1242 in 
dieſem Bande. 


gangen), hat hierin etwas gethan, ſondern viel— 
mehr haben ſie ſolche neue Heiligkeit laſſen über— 
hand nehmen, bis daß die chriſtliche Kirche ſchier 
nicht mehr iſt kenntlich blieben, und wie die un— 
fleißigen Gärtner laſſen die Waſſerreiſer alſo 
überhand nehmen, daß der alte rechte Baum 
Schaden leiden, oder verderben muß. Iſt doch 
zu der Zeit, bereits von St. Antonio an, die 
Möncherei ſo eingeriſſen, daß in dieſem vierten 
Concilio, auch bei Conſtantinopel, eine Abtei 
geweſt, darinnen obgenannter Eutyches iſt Abt 
geweſt. Wiewohl es nicht ſolche ſteinerne kai— 
ſerliche Schlöſſer geweſt, wie hernach die Klöſter 
worden find, denn fie nennen ihn Archiman- 
drita. Mandrae ſoll heißen, ein ſchlecht Ge— 
zäune oder Gehege, wie von Büſchen, Sträuchen, 
Reiſern gemacht wird für das Vieh, oder Hür— 
den für die Schafe, und Eutyches, als der 
Oberſte, in ſolchem Gehege mit den Seinen 
ſich genähret, und ein abgeſondertes Leben ge— 
führt hat. Daraus man verſtehen kann, was 
zu der Zeit ein Kloſter ſei geweſt, da noch kein 
Kloſter geweſt iſt, das verſchloſſen oder Mauern 
gehabt hätte. 

211. Aber gleichwie es zugehet im Garten, 
da die Waſſerreiſer oder Sprößlinge viel höher 
wachſen, weder die rechten fruchtbaren Reiſer, 

alſo gehet's auch in dem Garten der Kirche, daß 
ſolche neue Heiligen, ſo beiſeits auswachſen, 
und doch auch wollen Chriſten ſein, und vom 
Saft des Baums ſich nähren, viel gewaltiger 
zunehmen, weder die rechten alten Heiligen des 
chriſtlichen Glaubens und Lebens. Und weil 
ich drauf kommen bin, muß ich das anzeigen, 
fo ich aus den Hiſtorien gemerkt. St. Bern— 
hard iſt 36 Jahr Abt geweſen, und hat in den— 
ſelben Jahren 160 Klöſter ſeines Ordens ge— 
ſtiftet. Nun weiß man wohl, was Ciſtercienſes 
für Klöſter ſind, ob ſie vielleicht zu der Zeit ge— 
ringer, nun aber eitel Fürſtenthümer ſind; und 
will noch mehr ſagen: Es ſind zu derſelben Zeit, 
als unter Kaiſer Heinrico 3. 4. 5., inwendig 
zwanzig Jahren, viererlei fürſtlicher Kloſter— 
orden aufkommen, als Grandimotenſes, Cano— 
nici regulares reformirt, Carthäuſer und Ciſter— 
cienſer. Was will hernach worden ſein in den 
vierhundert Jahren bis auf uns? Ich halt 
wahrlich, man möchte wohl ſagen, das heißt 
Mönche geregnet und geſchneiet. Und wäre 
nicht Wunder, daß keine Stadt noch Dorf über— 
blieben wäre, da nicht ein Kloſter oder zwei, 
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doch zum wenigſten ein Terminarius oder Sta- 
tionarius wäre. Die Hiſtorien ſchelten Kaiſer 
Valentinianum, daß er die Mönche zum Kriege 
brauchte. Ja, Lieber, es wollten der müßigen 
Leute zu viel werden, wie man auch von etlichen 
Königen in Frankreich lieſet, daß ſie verbieten 
mußten, Mönch werden, ſonderlich den Leib— 
eigenen. Denn ſie ſuchten unter den Kappen 
Freiheit, und lief alles in Klöſter. 

212. Die Welt will betrogen ſein. Wenn 
man will viel Rothkehlichen und Vögel fangen, 
muß man das Käuzlein oder eine Eule auf den 
Kloben oder Leimruthe ſetzen, ſo gehet's von— 
ſtatten. Alſo auch, wenn der Teufel die Chriſten 
fahen will, muß er eine Mönchskappe, oder (wie 
es Chriſtus nennet [Matth. 6, 16.) ein ſauer 
hypocritiſch Angeſicht aufſtellen, ſo wundern wir 
uns denn viel mehr ſolcher Eulen und Kauzen, 
weder des rechten Leidens, Bluts, Wunden, 
Sterbens und Auferſtehens, das wir an Chriſto 
unſerm HErrn ſehen und hören, für unſere 
Sünde ergangen; fallen alſo mit Haufen und 
aller Macht vom chriſtlichen Glauben auf die 
neuen Heiligkeiten, das iſt, dem Teufel in ſei— 
nen Kloben und Leimruthe. Denn wir müſſen 
immer was Neues haben; Chriſti Sterben und 
Auferſtehen, Glaube und Liebe iſt alt und nun 
gemein Ding, darum muß es nichts mehr gelten, 
ſondern neue Ohrenkrauer (wie St. Paulus ſagt 
[2 Tim. 4, 3.]) müſſen wir haben. Und ge— 
ſchiehet uns recht, weil uns die Ohren ſo ſehr 
jücken, daß wir die alte rechte Wahrheit nicht 
mehr leiden können, ut acervemus, daß wir 
große Haufen neuer Lehren auf uns laden. Wie 
denn geſchehen iſt und fort geſchehen wird. Denn 
die folgenden Concilia, ſonderlich die päbſtlichen 
(denn ſie hernach faſt alle päbſtliche ſind), haben 
ſolche neue gute Werke nicht allein unverdammt 
gelaſſen, ſondern in aller Welt hoch über die 
alten guten Werke erhoben, daß der Pabſt auch 
viel Heiligen hat canoniſirt oder erhaben aus 
den Mönchorden. 

213. Im Anfang iſt's wohl ſchön anzuſehen 
geweſen und noch, aber es wird zuletzt zumal 
greulich ungeheuer Ding draus, da ein jeglicher 
von Tag zu Tage dazu thut. Als, St. Fran— 
cisci Anfang ließ ſich fein anſehen, iſt aber nun 
ſo grob worden, daß ſie auch die Kappen den 
Todten anziehen, darin die Todten ſollen ſelig 
werden. Iſt's nicht ſchrecklich zu hören? Ja, 
ſo gehet's; wenn man anfähet zu fallen von 


Chriſto und ins Fallen kommt, ſo kann man 
nicht aufhören. Was iſt geſchehen zu unſerer 
Zeit im Niederland, da Frau Margareth beſtellet 
nach ihrem Tode, daß man ſie ſollt zur Nonne 
machen. Das geſchah. Man zog ſie nonniſch 
an, ſetzte ſie über einen Tiſch, trug ihr Eſſen 
und Trinken vor, credenzte ihr auch, wie einer 
Fürſtin: da büßete ſie ihre Sünde, und ward 
eine heilige Nonne. Aber da es etliche Tage 
hatte gewähret, und der fromme Kaiſer Carol 
erfuhr, ließ er's abſchaffen. Wo er das nicht 
hätte gethan, ich halt, ſolch Exempel ſollt in alle 
Welt geſchwemmet haben. So thut und ſo 
muß thun die neue Heiligkeit, die es will beſſer 
machen, weder die rechte alte chriſtliche Heilig— 
keit iſt: die narret nicht alſo, ſondern bleibt, 
und übet ſich immer im Glauben, Liebe, De— 
muth, Zucht, Geduld ꝛc., daß man nichts Un— 
geheures, ſondern eitel liebliche, holdſelige, ſtille, 
ſäuberliche, nützliche Exempel daran ſiehet, die 
Gott und Menſchen gefallen. Aber die neue 
Heiligkeit poltert mit ſonderlichen, neuen Ge— 
berden, damit ſie die leichtfertigen Seelen an 
ſich locken, geben große Dinge vor, und iſt 
doch nichts dahinten, wie St. Petrus ſchreibet 
[2 Petr. 2, 14—18.]. 

214. Item, Gerſon ſchreibt von den Car- 
thäuſern, daß ſie recht daran thun, wenn ſie ſo 
ſteif über ihrer Regel halten, daß ſie kein Fleiſch 
eſſen, wenn ſie gleich ſterben müßten. Nun 
wohlan, wenn hier ein frommer Arzt merket, 
daß dem Kranken wohl zu helfen wäre mit einer 
Hühnerbrühe oder Biſſen Fleiſches, und ſonſt 
nicht, ſo folget man dem Arzte nicht, ſondern der 
Kranke muß eher ſterben. Da lobe ich St. Augu— 
ſtinum für, der ſchreibt in ſeiner Regel, man ſolle 
den Arzt Raths fragen, und ſpricht: ſie ſind nicht 
alle gleiches Vermögens, darum ſolle man ſie 
auch nicht alle gleich halten. Das iſt eine rechte 
ſchöne Epiikia (Srestxeeg), zwinget fie auch nicht, 
ewig zu bleiben. Denn es iſt nicht ein Kerker— 
kloſter, ſondern eine freie Geſellſchaft etlicher 
Prieſter geweſen. D. Staupitz ſagte mir ein— 
mal, er hätte von dem Biſchof zu Worms, der 
ein Dalberger war, gehört: wenn St. Augu— 
ſtinus ſonſt nichts hätte geſchrieben, denn die 
Regel, ſo müßte man dennoch ſagen, daß er ein 
trefflicher weiſer Mann geweſen wäre. Das iſt 
auch wahr. Denn er hätte ſolche Carthäuſer 
aufs höchſte als Mörder, und ihre Klöſter als 
rechte leibliche Mordgruben (wie ſie denn in der 
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Wahrheit ſind) verdammt. Ich habe zu Er— 
furt ſelbſten im Carthäuſerkloſter geſehen einen 
Kranken an einer Krücke gehen, der noch jung 
war; den fragte ich, ob man ihn nicht des Chors 
und der Wache überhübe? Nein, ſprach er kläg— 
lich, ich muß fort. 

215. Es ijt uns aber recht geſchehen. GOtt 
hat uns ſeinen Sohn zum Lehrer und Heiland) 
geſandt: daran nicht genug, predigt ſelbſt aus 
ſeinem hohen Himmelsthron uns allen, und 
ſpricht [Matth. 17, 5.]: Hunc audite, dieſen 
höret. Da ſollten wir mit den Apoſteln nieder— 
fallen, und uns laſſen dünken, wir höreten ſonſt 
nichts in aller Welt; ſo laſſen wir Vater und 
Sohn umſonſt predigen, fahren zu und erdichten 
eigene Predigt. So geht's denn alſo, wie der 
81. Pſalm, V. 12. 13., ſagt: „Mein Volk ge— 
horchet meiner Stimme nicht; ſo laß ich ſie gehen 
nach ihres Herzens Dünkel.“ 
denn ſolche ſchöne Ethelothreskiae und Aphi- 
diae, Col. 2, 23., ſelbſterwählete Geiſtlichkeit 
und Unbarmherzigkeit über unſere eigenen Lei— 
ber, daß wir uns ſelbſt alſo ums Leben bringen, 


Daher kommen 


fo doch G—Ott geboten hat, man ſolle des Lei- 


bes pflegen, und nicht tödten. Meinſt du nicht, 
wo man hätte nach St. Auguſtini Regel und 
St. Pauli Lehre [Röm. 13, 14.] die Aerzte laſſen 
rathen über die Leiber der Geiſtlichen, ſonder— 
lich der Weibsbilder, es wäre gar mancher feinen 
Perſon geholfen, die ſonſt hat müſſen toll wer— 
den oder ſterben, wie die täglichen Erfahrungen 
uns wohl lehreten. Aber es iſt die Zeit des 
Zorns geweſen, daß die neue und tolle Heilig— 
keit hat müſſen regieren, der Welt zur Strafe. 

216. Zum fünften hat ein Concilium nicht 
Macht, neue Ceremonien den Chriſten aufzu— 
legen, bei einer Todſünde oder bei Fahr des 
Gewiſſens zu halten, als Faſttage, Feiertage, 
Speiſe, Trank, Kleider. Wo ſie es aber thun, 
ſo ſtehet da St. Auguſtinus ad Januarium und 
ſpricht: Hoc genus liberas habet observatio- 
nes; und Chriſtus habe wenig Ceremonien ge— 
geben. Denn weil ſie es nicht Macht haben zu 
heißen, ſo haben wir's auch Macht zu laſſen; ja, 
es iſt uns verboten zu halten durch St. Paulum 
Col. 2, 16.: „Laßt euch nicht Gewiſſen machen 
über eines Theils Tagen, und Faſten, Speiſe 
oder Trank“ ꝛc. 

217. Zum ſechsten hat ein Concilium Macht, 


1) Erlanger (2.): „Beiſtand“. 


und iſt's ſchuldig zu thun, ſolche Ceremonien 
nach der Schrift zu verdammen; denn ſie ſind 
unchriſtlich und richten eine neue Abgötterei oder 
Gottesdienſt an, der von GOtt nicht geboten, 
ſondern verboten iſt. 

218. Zum ſiebenten hat ein Concilium nicht 
Macht, ſich in weltliche Rechte und Regiment 
zu mengen ꝛc. Denn St. Paulus ſagt [2 Tim. 
2, 4.], wer GOtt im geiſtlichen Streit dienen 
will, der ſoll ſich weltlicher Geſchäfte entſchlagen. 

219. Zum achten hat ein Concilium Macht 
und iſt ſchuldig, ſolche vorgenommene Weiſe oder 
neue Rechte zu verdammen, nach der heiligen 
Schrift, das iſt, des Pabſts Decretal ins Feuer 
werfen. 

220. Zum neunten hat ein Concilium nicht 
Macht, ſolche Statuta oder Decreta zu machen, 
die lauter nichts mehr ſuchen, denn Tyrannei; 
das iſt, wie die Biſchöfe ſollen Gewalt und Macht 
haben, zu gebieten, was ſie wollen, und jeder— 
mann müſſe zittern und gehorſam ſein. Son— 
dern hat Macht und iſt ſchuldig, ſolches zu ver— 
dammen, nach der heiligen Schrift, 1 Petr. 5, 3.: 
„Sollt nicht herrſchen über das Volk“; und Chri— 
ſtus [Luc. 22, 26.]: „Vos non sic: Wer der 
Oberſte ſein will, ſoll euer Diener ſein.“ 

221. Zum zehnten hat ein Concilium Macht, 
etliche Ceremonien zu ſetzen, mit ſolchem Unter— 
ſchied: erſtlich, daß ſie nicht der Biſchöfe Ty— 
rannei ſtärken. Zum andern, daß ſie dem Volk 
vonnöthen und nützlich ſeien, und eine feine 
ordentliche Zucht und Weſen geben. Als, es iſt 
vonnöthen, etliche Tage zu haben, auch Oerter, 
da man zuſammenkommen könne; desgleichen 
beſtimmte Stunden zu predigen und öffentlich 
die Sacramenta zu reichen, und zu beten, ſingen, 
Gott loben und danken 2c. Wie St. Paulus 
ſagt 1 Cor. 14, 40.: „Laßt alles ordentlich und 
ehrlich zugehen.“ Mit ſolchen Stücken wird 
nicht der Biſchöfe Tyrannei, ſondern bloß des 
Volks Noth, Nutz und Ordnung geſucht. Und 
Summa, man muß es haben, und kann's nicht 
entbehren, ſoll anders die Kirche bleiben. 

222. Doch wo jemand aus Noth, Krankheit, 
Hinderniß, oder was das mag ſein, zuweilen 
ſolches nicht könnte halten, muß es nicht Sünde 
ſein. Denn es geſchiehet ihm zugute, und nicht 
dem Biſchofe. Iſt er ein Chriſt, ſo wird er ſein 
ſelbſt Schaden hierin nicht ſuchen. Was fragt 
Gbtt darnach, wer nicht will bei ſolchem Hau— 
fen oder Weſen ſein; ein jeglicher wird's wohl 
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finden. Und Summa, wer ein Chriſt iſt, der iſt 
mit ſolcher Ordnung nicht gebunden, er thut's 
lieber, denn er's läßt, wo er unverhindert ſein 
kann. Darum kann man ihm kein Geſetz hie 
ſetzen, er will und thät lieber mehr, denn ſolch 
Geſetz fordert. Wer aber ſolches hochmüthig— 
lich, ſtolziglich und muthwillig verachtet, den 
laß fahren. Denn ein ſolcher wird wohl höher 
Geſetz verachten, es ſei GOttes oder menſchlich 
Geſetz. 

223. Möchteſt vielleicht hier ſagen: Was 
willſt du zuletzt aus den Concilien machen, wenn 
du ſie ſo genau beſchneiden willſt? Mit der 
Weiſe hätte wohl ein Pfarrherr, ja ein Päda— 
gogus (will der Eltern ſchweigen) mehr Macht 
über ſeine Schüler, denn ein Concilium über 
die Kirchen? Antworte ich: Meineſt du denn 
auch, daß ein Pfarrherr oder Schulmeiſter ſo 
geringe Amt ſind, daß ſie nicht möchten etwa 
ſein den Conciliis zu vergleichen? Wenn keine 
Pfarrherren oder Biſchöfe wären, wo wollte man 
ein Concilium ſammeln? Wenn keine Schulen 
wären, wo wollt man Pfarrherren nehmen? Ich 
rede von ſolchen Schulmeiſtern, die nicht allein 
die Kinder und Jugend Künſte lehren, ſondern 
zur chriſtlichen Lehre ziehen, und treulich ein— 
bilden; gleich ſo auch von ſolchen Pfarrherren, 
die treulich und rein GOttes Wort lehren. Denn 
das will ich gar leichtlich beweiſen, daß der arme, 
geringe Pfarrherr zu Hippon, St. Auguſtinus, 
mehr gelehret hat, weder alle Concilia (der hei— 
ligſten Päbſte zu Rom will ich von Furcht wegen 
ſchweigen). Ich will mehr ſagen: Es iſt in dem 
Kinderglauben mehr gegeben, weder in allen 
Concilien. So lehret auch das Vater-Unſer und 
zehn Gebote mehr, weder alle Concilia lehren. 
Dazu lehren ſie nicht, ſondern wehren, daß nichts 
Neues wider die alten Lehren geprediget werde. 
Hilf GOtt, wie ſollen die Papiſten mir dieſe 
Worte auszwacken, zerſchreien, zermartern, und 
zerantilogiſiren, daneben aber laſſen ſtehen meine 
Urſachen, warum ich ſo geredet habe. Denn es 
ſind fromme, ehrliche Leute, die nichts denn ca— 
lumniren und lügen können, davor ich mich ja 
billig fürchten ſollte. GOtt aber vergebe mir's 
nicht, ich kann's ja nicht thun, und laſſe ſie im— 
merhin läſtern und lügen. 

224. Aber laß uns, du und ich, mit einander 
von der Sache reden. Was kann denn ein Con— 


cilium thun? oder was iſt ſein Werk? Höre 
du ſelbſt ihre eigenen Worte. Anathematiza- 


mus, ſo heißt ihr Amt, wir verdammen. Ja, 
ſie reden viel demüthiglicher, und ſagen nicht, 
wir verdammen; ſondern jo ſagen fie: Anathe- 
matisat Ecclesia, die heilige chriſtliche Kirche 
verdammet. Des Concilii Verdammniß ſollte 
mich nicht ſchrecken, aber der heiligen Kirche 
Verdammniß würde mich in einem Augenblick 
tödten, um des Manns willen, der da ſagt 
[Matth. 28, 20.]: „Ich bin bei euch, bis zur 
Welt Ende“; oh! des Manns Verdammniß iſt 
nicht zu leiden. Die Concilia aber, weil ſie die 
heilige chriſtliche Kirche anziehen, als den rechten 
hohen Richter auf Erden, zeugen ſie, daß ſie nicht 
Richter ſind ihres Gefallens, ſondern die Kirche, 
ſo die heilige Schrift predigt, glaubt, und be— 
kennet, wie wir hören werden. Gleichwie ein 
Dieb oder Mörder würde vor dem Richter wohl 
bleiben, ſeiner Perſon halben; aber das Recht 
und Land halten zuſammen bei dem Richter, 
als ihrem Diener; vor den zweien muß er ſich 
fürchten. 

1) 225. So iſt nun ein Concilium nichts anders, 
denn ein Conſiſtorium, Hofgericht, Kammerge— 
richt, oder desgleichen, darinnen die Richter nach 
Verhör der Part das Urtheil ſprechen, doch mit 
ſolcher Demuth: Von Rechts wegen, das iſt, unſer 
Amt iſt anathematisare, verdammen. Aber nicht 
nach unſerm Kopf noch Willen, oder neuem er— 
dichtetem Recht, ſondern nach dem alten Recht, 
das im ganzen Reich gehalten wird für Recht. 
Alſo verdammt ein Concilium auch einen Ketzer, 
nicht nach ihrem Dünkel, ſondern nach des Reichs 
Recht, das iſt, nach der heiligen Schrift, wie ſie 
bekennen, welches der heiligen Kirche Recht iſt. 
Solch Recht, Reich und Richter iſt wahrlich zu 
fürchten bei ewigem Verdammniß. Denn ſolch 
Recht iſt GOttes Wort, das Reich ijt G—Ottes 
Kirche, der Richter iſt beider Amtmann oder 
Diener. 

226. Solcher Diener oder Richter dieſes Rechts 
und Reichs iſt nicht allein das Concilium, ſondern 
auch ein jeglicher Pfarrherr und Schulmeiſter. 
Dazu ſo kann ein Concilium nicht ewiglich und 
ohne Unterlaß ſolch Richteramt brauchen. Denn 
die Biſchöfe können nicht ewiglich bei einander 
verſammelt bleiben, ſondern müſſen allein zu 
etlichen Zeiten der Noth zuſammenkommen, und 


1) Hier haben die Wittenberger und die Jenaer Aus— 
gabe ae zweiten Male die Ueberſchrift: „Was ein Con— 
cilium ſei.“ 
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anathematiſiren, oder Richter ſein. Als, wenn 
ein Arius zu Alexandria ſeinem Pfarrherrn oder 
Biſchof zu mächtig wird, das Volk an ſich hänget, 
auch auf dem Lande andere Pfarrherren und 
Leute drein menget, daß der Pfarrherr zu Ale— 
randria unterliegt, und ſein Richteramt nicht 
mehr kann das Recht dieſes Reichs, das iſt, den 
rechten chriſtlichen Glauben vertheidigen: in ſol— 
cher Noth und zu ſolcher Zeit ſollen die andern 


Pfarrherren und Biſchöfe zulaufen mit aller 


Macht, und dem Pfarrherrn zu Alexandria hel— 
fen wider den Arium den rechten Glauben ver— 


theidigen, und Arium verdammen zur Rettung 


der andern, damit der Jammer nicht ganz über— 
hand nehme. 


Und wo die Pfarrherren nicht 


vermöchten zu kommen, ſoll der fromme Kaiſer 
Conſtantinus auch mit ſeiner Macht dazu thun, 


und den Biſchöfen zuſammenhelfen. Gleich als 


wenn ein Feuer aufgehet, fo es der Hauswirth | 


allein nicht kann dämpfen, ſollen alle Nachbarn 


zulaufen und helfen löſchen; und wo ſie nicht | 


zulaufen, ſoll die Obrigkeit helfen und gebieten, 
daß ſie zulaufen müſſen, und das Feuer anathe— 
matiſiren oder verdammen zur Rettung der an— 
dern Häuſer. 

227. Alſo iſt denn das Concilium der große 
Diener oder Richter in dieſem Reich und Recht; 
aber wenn die Noth vorüber iſt, ſo hat er ſein 
Amt ausgerichtet. Gleichwie in dem weltlichen 
Regiment müſſen die hohen, großen Richter dazu 
thun, wo die niedrigen, kleinen Gerichte dem 
Uebel wollen zu ſchwach werden widerzuſtehen, 
bis er zuletzt kommt an das höchſte, größeſte Ge— 


richt, an den Reichstag, welcher kann auch nicht 
ewig ſein, ſondern muß, wenn die Noth iſt ver- 
richtet, wieder von einander ziehen, und die 


Sachen den niederen Gerichten wiederum laſſen 
befohlen ſein. Aber auf den Reichstagen trägt 


ſich's zu, daß man muß zuweilen neue oder mehr 


Rechte ordnen, die alten ändern und beſſern oder 


gar abthun, und nicht ewiglich kann nach einem 
eine Lection in der heiligen Schrift höreten, da— 


ewigen Recht ſprechen. Denn es iſt ein weltlich 
Regiment, das regieret zeitliche Dinge, die ſich 
ändern und wandeln, darum müſſen ſich die 
Rechte, ſo auf ſolche wandelbare Dinge geſetzt 
ſind, auch ändern. Denn wo das Ding nicht 
mehr iſt, darauf das Recht geordnet, ſo iſt das 
Recht auch nichts mehr. 
Rom hat jetzt nicht mehr die Stände und Weſen, 
die ſie zuvor gehabt hat, darum ſind die Rechte, 
ſo darauf geordnet geweſt, auch todt, und gelten 


Gleichwie die Stadt 


nichts mehr. Vergänglich Ding hat vergänglich 
Recht. 

228. Aber in dieſem Reich der Kirche heißt's 
alſo: „GOttes Wort bleibet ewiglich“ [Jeſ. 
40, 8.], nach demſelben muß man richten, und 
nicht neue oder andere GOttes Wort machen, 
neue oder andere Artikel des Glaubens ſetzen. 
Darum ſind Pfarrherren und Schulmeiſter die 
niedrigen, aber täglichen, bleibenden, ewigen 
Richter, die ohne Unterlaß anathematiſiren, das 
iſt, dem Teufel und ſeinem Toben wehren. Ein 
Concilium, als ein großer Richter, muß alte, 
große Schälke fromm machen oder tödten, kann 
aber keine Anderen zeugen. Ein Pfarrherr und 
Schulmeiſter haben mit kleinen, jungen Schäl— 
ken zu thun, und zeugen immer neue Leute zu 
Biſchöfen und zu Concilien, wo es noth iſt. Ein 
Concilium hauet die großen Aeſte ab an den 
Bäumen, oder rottet die böſen Bäume gar aus. 
Aber ein Pfarrherr und Schulmeiſter pflanzen 
und zeugen eitel junge Bäumlein und Würz— 
ſträuchlein in den Garten. O, ſie haben ein köſt— 
lich Amt und Werk, und ſind die edelſten Kleinode 
der Kirchen; ſie erhalten die Kirchen. Darum 
ſollen alle Herren dazu thun, daß man Pfarr— 
herren und Schulen erhielte. Denn wo wir die 
Concilia ja nicht haben können, ſo ſind die Pfar— 
ren und Schulen, wiewohl kleine, doch ewige und 
nützliche Concilia. 

229. Man ſiehet wohl, wie mit großem Ernſt 
die alten Kaiſer die Pfarren und Schulen ge— 
meint haben, da ſie ſo reichlich die Stifte be— 
gabet haben. Denn, daß es erſtlich Schulen 
geweſt ſind, zeugen dieſe Namen, Probſt, De— 
chant, Scholaſticus, Cantor, Canonici, Vicarii, 
Cuſtos ꝛc. Aber was iſt draus worden? Ach 
HErr Gott! daß fie doch noch etwas thun woll— 
ten, blieben was ſie ſind, behielten was ſie hät— 
ten, wären Fürſten und Herren, richteten aber 
wiederum Lecturen an, und zwängen die Dom— 
herren, Vicarien, Chorſchüler, daß ſie des Tages 


mit es wieder doch etlichermaßen einer Schule 
Geſtalt hätte, auf daß man Pfarrherren und 
Biſchöfe haben könnte, und hülfen alſo die Kir— 
chen regieren. O HErr GOtt, wie unmeßlich 
groß Gut könnten ſie thun bei der Kirche, und 
Gott würde ihnen ihren Reichthum oder Ge— 
walt wohl gönnen und laſſen, wo ſie ſonſt ihr 
ſchändlich Leben auch beſſerten. Aber ſolch unſer 
Seufzen und Klagen iſt umſonſt. Da iſt kein 
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Hören noch Sehen, laſſen die Pfarren verwüſten, 
und das Volk ohne GOttes Wort rohe und wilde 
werden. Ich habe es gehört von Leuten, denen 
ich glauben muß, daß in vielen Bisthumen bei 
zweihundert, dreihundert, vierhundert gute Pfar— 
ren ledig ſtehen. Iſt das nicht ein ſchrecklich 
grauſam Ding zu hören unter den Chriſten? 
Erbarm's GOtt im Himmel! und erhöre unſer 
elend Seufzen und Klagen, Amen. 

230. Und daß wir auch einmal von den Con— 
cilien kommen, halte ich, daß man hieraus wohl 
ſollte verſtehen können, was ein Concilium ſei, 
was ſein Recht, Macht, Amt und Werk ſei; auch 


welche Concilia rechte oder falſche Concilia ſeien, 


nämlich, daß ſie ſollen wider die neuen Artikel 
des Glaubens den alten Glauben bekennen und 
vertheidigen, und nicht neue Artikel des Glau— 


bens wider den alten Glauben ſetzen, auch nicht 
neue gute Werke wider die alten guten Werke 
ſetzen, ſondern die alten guten Werke wider die 


neuen guten Werke vertheidigen. Wiewohl, 
wer den alten Glauben vertheidigt wider den 


neuen Glauben, der vertheidigt auch die alten 


guten Werke wider die neuen guten Werke. 
Denn wie der Glaube iſt, ſo ſind auch die 
Früchte oder guten Werke, ohne daß die zwei 
Concilia ſolche Conſequenz nicht geſehen haben, 
ſonſt würden ſie den Archimandriten Eutychen 


nicht allein des Glaubens halben (welches ſie 


ernſtlich gethan), ſondern auch ſeiner Mönche— 
rei halben (welches ſie nicht gethan) verdammt 
haben, ſondern vielmehr beſtätigt haben, damit 
bezeuget, daß ſie ſelbſt auch böſe Dialectici, ein 
Antecedens geben, und das Consequens nicht 
geben, nach gemeiner Plage aller Welt, und 
eben den Fehl in guten Werken, den Neſtorius 
und Eutyches im Glauben gehabt, haben. Das 
iſt fo viel geſagt: GOtt will uns nicht allein 
im Glauben zu Kindern machen, ſondern auch 
in der Dialectica für Narren halten, und eitel 
Neſtorios und Eutyches uns rechnen, damit er 
uns möchte demüthigen. Denn ob Neſtorius 
und Eutyches wohl in der Theologia verdammt 
ſind, ſo bleibt doch ihre faule Dialectica allezeit 
in der Welt, wie ſie von Anfang geweſt iſt, daß 
man das Antecedens hält und Consequens läßt. 
Und was will man viel ſagen? Wenn du alle 
Concilia haſt, ſo biſt du dennoch dadurch kein 
Chriſt, ſie geben zu wenig. Wenn du auch alle 
Väter haſt, ſo geben ſie dir auch nicht genug; 
du mußt doch in die heilige Schrift, darin es 


alles iſt reichlich gegeben, oder in den Catechis— 
mum, da es kurz gegeben, und auch weit mehr 
weder in allen Concilien und Vätern funden 
wird. 

231. Endlich, ein Concilium ſoll allein mit 
des Glaubens Sachen zu thun haben, und das, 
wenn der Glaube Noth leidet. Denn öffent— 
liche böſe Werke kann man wohl daheim durch 
die weltliche Herrſchaft, Pfarrherren, Eltern 
verdammen, und die guten handhaben. Es ge— 
hören aber die falſchen guten Werke auch zu des 
Glaubens Sachen, als die den rechten Glauben 
verderben; darum gehören ſie auch, wo die 
Pfarrherren zu ſchwach ſind, ins Concilium. 
Wiewohl die Concilia (wie geſagt) ſich nicht da— 


mit bekümmert haben, ohne eins oder zwei kleine 


Concilia, als das zu Gangra, davon droben 
geſagt. Die Ceremonien ſollte man gar aus 
den Conciliis daheim in den Pfarren, ja in 
den Schulen laſſen, daß der Schulmeiſter wäre 
Magiſter Ceremoniarum neben dem Pfarrherrn. 
Denn von den Schülern lernen es die andern 
alle, ohne alle Aufſätze und Mühe. 

232. Alſo, was, wenn und wie die Schüler 
in der Kirche ſingen oder beten, ſo lernet's der 
Haufe hinnach, und was ſie über der Leiche oder 
beim Grabe ſingen, ſo lernen es die andern 
auch; wenn ſie niederknieen und die Hände fal— 
ten, ſo der Schulmeiſter mit dem Stecken klopft 
unter dem Geſang: Et homo factus est, ſo 
thut's der Haufe hinnach; wenn ſie die Hüt— 
lein abziehen oder die Kniee beugen, ſo oft man 
den Namen JEſus Chriſtus nennet, und was 
ſie derſelben chriſtlichen Zucht und Geberden 
mehr üben, das thut der Haufe auch wohl un— 
gepredigt hinnach, als durch lebendige Exempel 
bewegt. Sind doch alle Ceremonien auch unter 
dem Pabſt aus den Schulen und Pfarren kom— 
men, ohne wo der Pabſt ſeine Tyrannei geſucht 
hat, mit Speiſe, Faſten, Feiern ꝛc. Doch, man 
muß hier auch auf die Maße ſehen, daß der 
Ceremonien zuletzt nicht zu viel werden. Zu— 
voraus aber muß man darauf ſehen, daß ſie ja 
nicht als nöthig zur Seligkeit geachtet werden, 
ſondern allein zur äußerlichen Zucht und Ord— 
nung dienen, die man alle Stunde ändern 
möge, und nicht für ewige Rechte (wie der 
Pabſteſel thut) in der Kirche geboten, und mit 
tyranniſchem Dräuen in die Bücher verfaſſet 
werden. Denn es iſt ganz und gar äußerlich, 


leiblich vergänglich, wandelbar Ding. 
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233. Demnach hätten wir jetzt zu unſrer Zeit 
wohl Sachen, die mehr denn wichtig und werth 
genug wären, ein Concilium zu ſammeln. Denn 
wir armen, elenden, ſchwachgläubigen, und lei— 
der rechte Misergi, das iſt, faulthätige Chriſten, 
ſo noch übrig ſind blieben, hätten den Pabſt zu 
verklagen, ſammt den Seinen, um den Artikel 
St. Peters, davon droben gehört, daß es GOtt 
verſucht heiße, wo man die Gläubigen beladet 
mit unträglichen Bürden, die weder wir noch 
unſere Vorfahren (ſonderlich aber der Pabſt mit 
den Seinen, nicht mit einem Finger anrühren 
will) haben tragen können [Apoſt. 15, 10.]. 
Wiewohl St. Petrus redet von Moſis Geſetz, 
das GOtt ſelbſt geboten hat; aber der Pabſt— 
eſel uns mit ſeinen unflätigen, dreckichten und 
ſtinkenden Bürden unterdrückt hat, daß die hei— 
lige Kirche hat müſſen ſein heimlich Gemach ſein, 
und was unten und oben von ihm gangen iſt, 
haben müſſen für Gott anbeten; auch daß er 
hat nicht Eine oder zwo, wie Arius und ſeines 
Gleichen, ſondern die ganze chriſtliche Kirche an— 
geſteckt und verbrannt, damit, daß er den alten 
rechten Glaubensartikel St. Petri zu Grund 
vertilget hat, ſo viel an ihm geweſt. Denn, 
daß wir (wie St. Petrus zeugt, V. 11.) allein 
durch die Gnade Chriſti ſelig müſſen werden, 
wie die ganze Chriſtenheit von Anfang der Welt, 
alle Patriarchen, Propheten, Könige, Heiligen ꝛc. 
worden ſind, das heißt er Ketzerei, und hat von 
Anfang denſelben Artikel immer für und für 
verdammt, kann auch nicht aufhören. 

234. Hie rufen wir und ſchreien um ein Con— 
cilium, und bitten die ganze Chriſtenheit um 
Rath und Hülfe wider dieſen Erzkirchenbrenner 
und Chriſtenmörder, daß wir dieſen Artikel 
St. Petri möchten wieder kriegen. Wir be— 
gehren's aber alſo, daß man hierinne keine 


Neſtoriſche oder Eutychiſche Dialectica brauchen; 


wollte, die ein Stück gibt oder bekennet, aber 
das Conſequens oder andere Stück leugnet. 
Wir begehren den ganzen Artikel rund und 
rein, wie er von St. Petro geſetzt, und von 


St. Paulo gelehret iit, nämlich, daß man daz | 


bei auch alles verdamme, was da folget aus die— 
ſem Artikel verdammt ſein; oder wie es St. Pe— 
trus nennet: die unträgliche, unmögliche Laſt, 
und St. Auguſtinus: die unzählige Laſt, von 
Biſchöfen auf die Kirche geladen. Denn was 
hilft's, wenn man ſchon gibt das erſte Stück, 
es ſei wahr, daß wir allein durch die Gnade 


Chriſti müſſen gerecht und ſelig werden, und 
doch das andere Stück nicht folgen läßt, das 
draus folgen muß. Als, da St. Paulus ſagt 
[Röm. 11, 6.]: „Iſt's Gnade, ſo iſt's nicht 
Werk; ſind's Werk, ſo iſt's nicht Gnade“; und 
St. Petrus: Iſt's Gnade, ſo iſt's die unträg— 
liche Laſt nicht; iſt's die unträgliche Laſt, ſo iſt's 
nicht die Gnade Chriſti, welches heißt GOtt 
verſuchen. Auch St. Auguſtinus, da Chriſtus 
wollte die Kirchen mit wenigen Ceremonien be— 
ſchweren, ja, vielmehr frei haben, ſo hat er ſie 
nicht wollen von den unzähligen Laſten der Bi— 
ſchöfe unterdrückt haben; daß die Kirche ärger 
dran iſt, weder die Juden, welche von GOttes 
Geſetzen beſchweret waren, und nicht (wie die 
Kirche) von menſchlichen, vermeſſenen, frevelen 
Aufſätzen. 

235. Solche Dialectica St. Petri, St. Pauli, 
St. Auguſtini wollen wir haben, die des Hei— 
ligen Geiſtes Dialectica iſt, die es ganz gibt, 
und nicht auf Neſtoriſch zerſtücket, oder eins 
allein will laſſen wahr ſein, und das andere, 
ſo aus demſelben auch muß wahr ſein, nicht 
will laſſen wahr ſein. Sonſt wäre es gleich, 
wie von etlichen Königen Iſrael und Juda!) 
geſchrieben iſt, daß ſie den rechten Gottesdienſt 
wohl wiederum anrichten, aber die Höhen oder 
andere Altar und Gottesdienſte nicht abthaten. 
Welches der Prophet Elias heißt: in beide 
Theile hinken [1 Kön. 19, 21.]. Wir Deutſchen 
heißen's: zween Schwäger mit einer Schweſter 
machen wollen. Alſo wollten ſie Einem Volk 
zweierlei Gott geben, oder wenn ſie faſt refor— 
mirten, neben dem einigen GOtt auch einen 
fremden andern Gott laſſen bleiben. Denn ſie 
waren auch grobe Neſtoriſche Dialectici, die da 
bekenneten, man müßte allein Einen GOtt an— 
beten, und doch nicht ſahen, daß daraus folgen 
müßte, auch nicht folgen ließen, daß alle andere 
Götter müßten ab ſein, oder könnten den eini— 
gen GOtt nicht haben. Darum wollen wir in 
dem Concilio, von uns begehrt, keinen Neſto— 
rium leiden, der uns eins gibt, und das andere 
nimmt, mit welchem wir das auch nicht be— 
halten können, das er gibt, und iſt ein rechter 
Gebers-Nehmers. Denn wo man uns gibt, daß 
allein die Gnade Chriſti uns ſelig mache, und 
nicht auch gibt die Folge und Nachdruck, daß 
die Werke uns nicht ſelig machen, ſondern will 


1) So nur bei Walch; in den andern Ausgaben: „Jüden“. 
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behalten, daß Werke nöthig ſind zur Genug— 
thuung oder zur Gerechtigkeit, ſo iſt uns damit 
das erſte wieder genommen, das uns gegeben 
iſt, nämlich, daß allein die Gnade ohne Werke 
uns ſelig mache; ſo behalten wir nichts, und iſt 
übel ärger worden. 

236. Ich will deutſch reden: Der Pabſt ſoll 
im Concilio nicht allein alle ſeine Tyrannei 
menſchlicher Gebote abthun, ſondern auch mit 
uns halten, daß auch die guten Werke, nach 
GOttes Geboten gethan, nicht helfen können 
zur Gerechtigkeit, zu vertilgen die Sünde, zu 
erlangen GOttes Gnade, ſondern allein der 
Glaube an Chriſtum, der ein König der Ge— 
rechtigkeit in uns iſt, durch ſein theures Blut, 
Sterben und Auferſtehen, damit er für uns die 
Sünde vertilget, genuggethan, GOtt verſöh— 
net, und uns vom Tod, Zorn und Hölle erlöſet 
hat. Darum ſoll er alle ſeine Bullen, Decret, 
Bücher vom Ablaß, vom Fegfeuer, Klöſterei, 
Heiligendienſt, Wallfahrten, ſammt allen un— 
zähligen Lügen und Abgöttereien, verdammen 
und verbrennen, als die ſtracks wider dieſen 
Artikel St. Peters toben, ſoll auch alles wieder— 
geben, was er damit erkauft, geſtohlen, ge— 
raubt, geplündert oder erworben hat, ſonder— 
lich ſeinen erlogenen Primat, welchen er rühmet 
ſo nöthig, daß niemand könne ſelig werden, 
wer ihm nicht unterthan ſei. Denn des Pabſts 
Hut iſt nicht für meine Sünde geſtorben, heißt 
auch nicht Chriſtus, und ſind alle Chriſten vor 
ihm und unter ihm ohne ſeinen Hut heilig und 
ſelig worden. 

237. Dies iſt ja, meine ich, eine Sache wich— 
tig genug, darum man ein ſtattlich, ſcharf, ge— 
waltig Concilium halten ſollte. Hie ſollten Kai— 
ſer und Könige zuthun, und den Pabſt, wo er 
nicht wollte, dazu zwingen, wie die Kaiſer in 
den vier Hauptconcilien gethan haben. Es 
müßten aber nicht alle Biſchöfe, Aebte, Mönche, 
Doctores, und des unnützen Huddelmanns— 
geſindlein und das große Geſchleppe dahin 
kommen, ſonſt wird's ein ſolch Concilium, da 
man das erſte Jahr zubringt mit der Ankunft, 
mit Zanken, welcher obenan ſitzen, hinten oder 
vorn gehen ſolle; das andere Jahr mit Pran— 
gen, Banketen, Rennen und Stechen; das dritte 
Jahr mit andern Sachen, oder auch mit Ver— 
brennen, etwa eines Johann Hus oder zween, 
und indeß eine ſolche Unkoſt geſchehe, daß man 
wohl einen Heerzug wider den Türken damit 


halten möchte. Sondern man müßte aus allen 
Landen fordern die recht gründlich gelehrten 
Leute in der heiligen Schrift, die auch GOttes 
Ehre, den chriſtlichen Glauben, die Kirche, der 
Seelen Heil, und der Welt Frieden mit Ernſt 
und von Herzen meineten. Darunter etliche 
von 1 Stande (denn es gehet ſie auch 
an), die auch verſtändig und treuherzig wären. 
Als, wenn Herr Hans von Schwarzenberg lebete, 
dem wüßte man zu vertrauen, oder ſeines Glei— 
chen. Und wäre genug, wenn ihrer überall 
dreihundert wären, auserleſene Leute, da man 
Land und Leute auf ſetzen möchte: gleichwie 
das erſte Concilium, welches aus allen Landen, 
ſo jetzt der Türke und unſere Monarchen haben, 
nicht mehr denn dreihundertundachtzehn hatte, 
und dennoch wohl ſiebzehn falſche und Arianer 
waren. Das andere, zu Conſtantinopel, hatte 
hundertundfünfzig. Das dritte, zu Epheſo, 
zweihundert. Das vierte, zu Chalcedon, ſechs— 
hundertunddreißig, ſchier ſo viel als die andern 
alle, und waren doch gar ungleich den Vätern 
zu Nicea und Conſtantinopel. 

238. Man müßte auch nicht aller Lande 
Sachen, die ſonſt niemand richten kann oder 
will, auch alte, verweſete böſe Händel auf— 
raffen, und alles dem Concilio auf den Hals 
ſchütten. Ein Conſtantinus müßte da ſein, der 
ſolche Sachen aufraffete, und alle ins Feuer 
würfe, hieße dieſelbigen daheim in Ländern 
richten und entſcheiden laſſen, ſondern hieße 
zur Sache greifen, und das förderlichſte davon 
kommen. Allda würde denn des Pabſts Ketze— 
rei, ja Greuel, ſtückweis öffentlich geleſen, wie 
es alles wider St. Peters Artikel und wider 
den alten rechten chriſtlichen Glauben der Kirche, 
ſo von Anfang der Welt St. Peters Artikel ge— 
halten hat, erfunden, und flugs verdammt 2c. 

239. Ja, ſprichſt du, ſolch Concilium iſt nim— 
mermehr zu hoffen. Das denke ich ſelber auch 
wohl. Aber wenn man denn will davon reden, 
und Concilium begehren oder wünſchen, jo 
müßte man ein ſolches wünſchen, oder laſſe es 
gar fahren, und wünſche keins, ſchweige mutter— 
ſtille. Denn ein ſolches iſt geweſt das erſte zu 
Nicea, und das andere zu Conſtantinopel; wel— 
chen Exempeln ja billig zu folgen wäre. Und 
zeige es darum an, daß Kaiſer und Könige, weil 
ſie Chriſten ſind, ſchuldig wären, ein ſolch Con— 
cilium zu ſammeln, zur Rettung vieler tauſend 
Seelen, die der Pabſt mit ſeiner Tyrannei und 
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Scheu des Concilii (ſo viel an ihm iſt) verderben 
läßt, die alle wohl könnten durch ein Concilium 
wieder zu St. Peters Artikel und zum rechten 
alten chriſtlichen Glauben kommen, und ſonſt 
müſſen verloren werden. Denn ſie können dieſe 
Lehre St. Petri nicht kriegen, weil ſie nichts 
davon hören noch ſehen. 

240. Und ob andere Monarchen nicht woll— 
ten thun zum Hauptconcilio, ſo könnte dennoch 
Kaiſer Carolus und die deutſchen Fürſten wohl 
ein Provincial halten in deutſchen Landen. Und 
daß etliche meinen, es würde ein Schisma draus: 
wer weiß denn auch, wenn wir das Unſere dazu 
thäten, und GOttes Ehre und der Seelen Heil 
mit Ernſt ſuchten, GOtt könnte noch wohl der 
andern Monarchen Herz kehren und wenden, daß 
ſie mit der Zeit ſolches Concilii Urtheil loben 
und annehmen würden. Denn plötzlich könnte 
es nicht geſchehen. Aber wenn's Deutſchland 
annähme, ſo müßte es in andern Landen auch er— 
ſchallen, dahin es ohne ſolchen großen Prediger, 
als das Concilium iſt, und eine ſtarke Stimme 
hat, die man ferne höret, nicht kann, oder ſchwer— 
lich kommen kann. 

241. Wohlan, müſſen wir denn an einem 
Concilio verzweifeln, ſo ſei es dem rechten 
Richter, unſerm barmherzigen GOtt, befohlen. 
Indeß wollen wir die kleinen Concilia und die 
jungen Concilia, das iſt, Pfarren und Schu— 
len fördern, und St. Peters Artikel laſſen auf 
alle mögliche Weiſe treiben und erhalten, wider 
alle verdammte neue Artikel des Glaubens und 
neuer guten Werke, ſo der Pabſt hat in die Welt 
geſchwemmet. Ich will mich tröſten, wenn ich 
die Kinder ſehe gehen in Biſchofslarven, und 
denken, daß ſolche Spielbiſchöfe GOtt zu rechten 
Biſchöfen macht und machen wird, wiederum 
die, ſo rechte Biſchöfe ſein ſollten nach ihrem 
Namen, für eitel Spielbiſchöfe und Spötter 
ſeiner Majeſtät halte, wie Moſes ſagt [5 Moſ. 
32, 21.]: „Ich will ſie erzürnen, mit dem, das 
nicht mein Volk iſt, und mit einem Narren-Volk 
erbittern, darum, daß ſie mich erzürnet haben, 
mit dem, das nicht GOtt iſt.“ Es iſt nicht ſein 
Erſtes, daß er Biſchöfe verwirft, er hat's im 
Hojea [Cap. 4, 6.] gedräuet: „Du wirfeſt die 
Lehre weg, ſo will ich dich wieder wegwerfen, 
daß du nicht mein Prieſter ſeieſt.“ Et kactum 
est ita, et fit ita. 
cilien, wollen nun von der Kirche am Ende auch 
reden. 


Das ſei genug von den Con- 


Das dritte Theil, von der Kirche.“) 


242. Gleichwie ſie von den Vätern und Con— 
cilien ſchreien, und nicht wiſſen, was Väter und 
Concilia ſind, allein mit den ledigen Buchſtaben 
uns übertäuben wollen, alſo ſchreien ſie auch von 
der Kirche. Aber daß ſie ſollten ſagen, was 
doch, wer doch, wo doch die Kirche ſei, da thäten 
ſie ſo viel Dienſtes nicht, weder der Kirche noch 
Gott, daß fie darnach fragten oder trachteten. 
Gern haben ſie es, daß man ſie für die Kirche 
halte, als Pabſt, Cardinäle, Biſchöfe, und ließe 
ſie doch unter dieſem herrlichen Namen eitel 
Teufelsſchüler ſein, die nichts denn eitel Bübe— 
rei und Schalkheit üben möchten. Wohlan, 
hintangeſetzt mancherlei Schriften und Theilung 
des Worts Kirche, wollen wir diesmal einfältig— 
lich bei dem Kinderglauben bleiben, der da ſagt: 
„Ich glaube eine heilige chriſtliche Kirche, Ge— 


meinſchaft der Heiligen.“ Da deutet der Glaube 


klärlich, was die Kirche ſei, nämlich, eine Ge— 
meinſchaft der Heiligen, das iſt, ein Haufe oder 
Sammlung ſolcher Leute, die Chriſten und hei— 
lig find; das heißt ein ſchriſtlicher heiliger Haufe 
oder Kirche. Aber dies Wort „Kirche“ ijt bei 
uns zumal undeutſch, und gibt den Sinn oder 
Gedanken nicht, den man aus dem Artikel neh— 
men muß. 

243. Denn Apoſt. 19, 39. 40. heißt der Kanz— 
ler Ecclesiam die Gemeine oder das Volk, jo zu 
Hauf auf den Markt gelaufen war, und ſpricht: 
„Man mag's in einer ordentlichen Gemeine aus— 
richten.“ Item, da er das geſagt, ließ er die 
Gemeine gehen. An dieſen und mehr Orten 
heißt Ecclesia oder Kirche nichts anders, denn 
ein verſammelt Volk, ob ſie wohl Heiden und 
nicht Chriſten waren, gleichwie die Rathsherren 
fordern ihre Gemeine aufs Rathhaus. Nun 
ſind in der Welt mancherlei Völker, aber die 
Chriſten ſind ein beſonder berufen Volk, und 
heißen nicht ſchlecht Ecclesia, Kirche oder Volk, 
ſondern Sancta, Catholica, Christiana, das iſt, 
ein chriſtlich heilig Volk, das da glaubt an Chri— 
ſtum, darum es ein chriſtlich Volk heißt, und hat 
den Heiligen Geiſt, der ſie täglich heiliget, nicht 
allein durch die Vergebung der Sünden, ſo Chri— 
ſtus ihnen erworben hat (wie die Antinomer 
närren), ſondern auch durch Abthun, Ausfegen 
und Tödten der Sünden, davon ſie heißen ein 


1) Dieſe Ueberſchrift findet ſich in der Wittenberger und 
in der Jenger Ausgabe. 
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heilig Volk. Und iſt nun „heilige chriſtliche 
Kirche“ ſo viel, als ein Volk, das Chriſten und 
heilig iſt, oder wie man auch zu reden pfleget, 
die heilige Chriſtenheit; item, die ganze Chri— 
ſtenheit.) Im alten Teſtament heißt es GOt- 
tes Volk. 

244. Und wären im Kinderglauben ſolche 
Worte gebraucht worden, ich glaube, daß da ſei 
ein chriſtlich heilig Volk, ſo wäre aller Jammer 
leichtlich zu vermeiden geweſt, der unter dem 
blinden undeutlichen Wort „Kirche“ iſt einge— 
riſſen. Denn das Wort: chriſtlich heilig Volk, 
hätte klärlich und gewaltiglich mit ſich bracht 
beide, Verſtand und Urtheil, was Kirche oder 
nicht Kirche wäre. Denn wer da hätte gehört 
dies Wort: chriſtlich heilig Volk, der hätte flugs 
können urtheilen: Der Pabſt iſt kein Volk, viel 
weniger ein heilig chriſtlich Volk. Alſo auch die 
Biſchöfe, Pfaffen und Mönche, die ſind kein hei— 
lig chriſtlich Volk; denn ſie glauben nicht an 
Chriſtum, leben auch nicht heilig, ſondern ſind 
des Teufels böſe, ſchändlich Volk. Denn wer 
nicht recht an Chriſtum glaubt, der iſt nicht chriſt— 
lich oder ein Chriſt. Wer den Heiligen Geiſt 
nicht hat wider die Sünde, der iſt nicht heilig. 
Darum können ſie nicht ein chriſtlich heilig Volk 
ſein, das ijt, Sancta et Catholica Ecclesia. 

245. Aber weil wir dies blinde Wort „Kirche“ 
brauchen im Kinderglauben, fället der gemeine 
Mann auf das ſteinerne Haus, ſo man Kirche 
nennet, wie es die Maler malen; oder geräth es 


wohl, ſo malen ſie die Apoſtel, Jünger und die 


Mutter GOttes, wie auf dem Pfingſttag, und 
den Heiligen Geiſt obenüber ſchwebend. Das 
gehet noch hin; aber das iſt nur Einer Zeit heilig 
chriſtlich Volk, als im Anfang. Aber Eeclesia 
ſoll heißen das heilige chriſtliche Volk, nicht 
allein zur Apoſtel Zeit, die nun längſt todt ſind, 
ſondern bis an der Welt Ende. Daß alſo immer— 
dar auf Erden im Leben ſei ein chriſtlich heilig 
Volk, in welchem Chriſtus lebet, wirkt und 
regiert, per redemptionem, durch Gnade und 
Vergebung der Sünden, und der Heilige Geiſt 


per vivificationem et sanctificationem, durch 


täglich Ausfegen der Sünden, und Erneuerung 
des Lebens, daß wir nicht in Sünden bleiben, 
ſondern ein neu Leben führen können und ſollen 


in allerlei guten Werken, und nicht in alten böſen 


Werken, wie die zehn Gebote oder zwo Tafeln 
gel 


1) Die Worte: „item, die ganze Chriſtenheit“ fehlen in 
der zweiten Auflage der Erlanger Ausgabe. 


zen, 2 Cor. 3, 3. 


Moſis fordern; das iſt St. Pauli Lehre. Aber 
der Pabſt mit den Seinen hat beide, Namen und 
Gemälde der Kirche, allein auf ſich und auf ſei— 
nen ſchändlichen, verfluchten Haufen gezogen, 
unter dem blinden Wort Ecclesia, Kirche ꝛc. 

246. Aber doch geben ſie ihnen ſelbſt den 
rechten Namen, wenn ſie ſich nennen Ecclesia 
(ſo wir ſollen recht deuten, daß ſich's mit ihrem 
Weſen reime) oder Romana, oder Sancta, und 
nicht dazu thun (als ſie auch nicht können) Catho— 
lica. Denn Ecclesia heißt ein Volk; das find fie, 
gleichwie der Türke auch Ecclesia, ein Volk ijt. 
Ecclesia Romana heißt ein römiſch Volk; das 
ſind ſie auch, und wahrlich viel römiſcher, denn 
die Heiden vorzeiten römiſch geweſt ſind. Eecle— 
sia Romana sancta heißt ein heilig römiſch 
Volk; das ſind ſie auch, denn ſie haben gar viel 
eine größere Heiligkeit erfunden, weder der Chri— 
ſten Heiligkeit iſt, oder das heilige chriſtliche Volk 
hat. Denn ihre Heiligkeit iſt eine römiſche Hei— 
ligkeit Romanae Ecclesiae, des römiſchen Volks 
Heiligkeit, und heißen nun auch Sanctissimi, 
Sacrosancti, die Allerheiligſten; wie Virgilius 
redet, sacra fames, sacra hostia, und Plautus, 
omnium sacerrumus. Denn chriſtliche Heilig— 
keit können ſie nicht leiden. Darum können ſie 
den Namen chriſtliche Kirche oder chriſtlich Volk 
nicht haben, auch aus der Urſache, daß chriſt— 
liche Kirche und chriſtliche Heiligkeit ein gemeiner 
Name und gemein Ding iſt, allen Kirchen und 
Chriſten in der Welt, daher man es nennet 
Catholicum. Sie aber ſolchen gemeinen Na— 
men und Heiligkeit gering und faſt nichts achten, 
dafür eine ſondere, höhere, andere, beſſere Hei— 
ligkeit vor andern haben erdacht, die ſoll heißen 
Sanctitas Romana, et Ecclesiae Romanae san- 
ctitas, das ijt, römiſche Heiligkeit, und des römi— 
ſchen Volks Heiligkeit. 

247. Denn chriſtliche Heiligkeit, oder gemei— 
ner Chriſtenheit Heiligkeit, iſt die, wenn der 
Heilige Geiſt den Leuten Glauben gibt an Chri— 
ſtum, und ſie dadurch heiliget, Apoſt. 15, 9., 
das iſt, er macht neu Herz, Seel, Leib, Werk 
und Weſen, und ſchreibt die Gebot GOttes nicht 
in ſteinerne Tafeln, ſondern in fleiſchliche Her— 
Als, daß ich's gröblich rede: 
nach der erſten Tafel gibt er recht Erkenntniß 
Gottes, daß fie, von ihm erleuchtet mit rech— 
tem Glauben, allen Ketzereien widerſtehen, alle 
falſche Gedanken und Irrthum überwinden kön— 
nen, und damit rein im Glauben wider den Teu— 
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fel bleiben. Er gibt auch Stärke, und tröſtet 
die blöden, verzagten, ſchwachen Gewiſſen wider 
das Anklagen und Anfechtung der Sünden, da— 
mit die Seelen nicht verzagen oder verzweifeln, 
auch nicht erſchrecken vor der Marter, Pein, Tod, 
Zorn und Gericht GOttes, ſondern in der Hoff— 
nung geſtärkt und getroſt, kecklich und fröhlich 
den Teufel überwinden. Alſo gibt er auch rechte 
Furcht und Liebe gegen GOtt, daß wir GOtt 
nicht verachten, und wider ſeine wunderlichen 
Gerichte nicht murren noch zürnen, ſondern in 
allem, was vorfället, Gutes oder Böſes, ihn 
lieben, loben, danken und ehren. Solches heißt 


ein neu, heilig Leben in der Seele, nach der 


erſten Tafel Moſis. Man heißt's auch tres vir— 
tutes theologicas, die drei Haupttugenden der 
Chriſten, als, Glaube, Hoffnung, Liebe [1 Cor. 


13, 13.], und der Heilige Geiſt, der ſolches (uns 
von Chriſto erworben) gibt, thut und wirkt, heißt 
darum Sanctificator oder Vivificator. Denn der 


alte Adam iſt todt und kann's nicht thun, und 
muß es dazu noch durchs Geſetz lernen, daß er's 


nicht thun könnte und todt ſei; ſonſt wüßte er 


ſolches auch nicht von ihm ſelbſt. 
248. In der andern Tafel, und nach dem 
Leibe heiliget er die Chriſten auch, und gibt, 


daß fie williglich den Eltern und Oberherren 
gehorſam ſind, friedlich, demüthig ſich halten, 


nicht zornig noch rachgierig oder boshaftig, ſon— 
dern geduldig, freundlich, dienſtlich, brüderlich, 
lieblich ſind, nicht unkeuſch, Ehebrecher, unzüch— 
tig, ſondern keuſch, züchtig mit Weib, Kind und 
Geſind, oder ohne Weib und Kind. Alſo fort, 
nicht ſtehlen, wuchern, geizen, überſetzen ꝛc., ſon— 
dern ehrlich arbeiten, ſich redlich nähren, gern 
leihen, geben, helfen, wo ſie können; alſo nicht 
lügen, trügen, afterreden, ſondern gütig, wahr— 
haftig, treu und beſtändig ſind, und was mehr 
in den Geboten GOttes gefordert wird. Solches 


thut der Heilige Geiſt; der heiliget und erwecket 1 
das iſt, Abgötterei), und nicht auf die Gnade 


auch den Leib zu ſolchem neuen Leben, bis es 


vollbracht werde in jenem Leben. Und das heißt 
die chrijtliche Heiligkeit. Und ſolche Leute müſſen 
immer auf Erden ſein, und ſollten gleich nur 


zween oder drei, oder allein die Kinder ſein. Der 
Alten ſind leider wenig. Und welche es nicht 
ſind, die ſollen ſich nicht für Chriſten rechnen, 


man ſoll fie auch nicht tröſten, als ſeien fie Chri- (Lj | : 
nichts, daß ſie Ungehorſam der Eltern und Ober— 


ſten, durch viel Geplauder von der Vergebung 
der Sünden und Gnaden Chriſti, wie die Anti— 
nomer thun. 


Luthers Werke. Bd. XVI. 


249. Denn dieſelben, nachdem ſie die zehn 
Gebot verwerfen, und nicht verſtehen, predigen 
ſie dieweil von der Gnade Chriſti viel, ſtärken 
aber und tröſten diejenigen, ſo in Sünden blei— 
ben, daß ſie ſich nicht fürchten noch erſchrecken 
ſollen vor den Sünden; denn ſie alle weg ſind 
durch Chriſtum; und ſehen und laſſen gleich— 
wohl gehen die Leute in öffentlichen Sünden, 
ohne alle Neuerung oder Beſſerung ihres Lebens. 
Daraus man wohl merket, daß ſie wahrlich auch 
den Glauben und Chriſtum nicht recht verſtehen, 
und eben damit aufheben, da ſie ihn predigen. 
Denn wie kann der recht von den Werken des 
Heiligen Geiſtes in der erſten Tafel, von Troſt, 
Gnade, Vergebung der Sünden reden, der die 
Werke des Heiligen Geiſtes in der andern Tafel 
nichts achtet noch treibet, welche er verſtehen 
kann und erfahren, jene aber nie verſucht noch 
erfahren hat. Darum iſt's gewiß, daß ſie weder 
Chriſtum noch Heiligen Geiſt haben oder ver— 
ſtehen, und ihr Geſchwätz ein lauter Schaum auf 
der Zunge iſt, und wie geſagt, rechte Neſtorii 
und Eutyches ſind, die Chriſtum bekennen oder 
lehren in Antecedenti, in der Subſtanz, und 


doch leugnen in Consequenti oder Idiomaten, 


das iſt, ſie lehren Chriſtum, und vertilgen Chri— 
ſtum, indem ſie ihn lehren. 

250. Nun, das iſt von der chriſtlichen Heilig— 
keit geſagt; die will der Pabſt nicht haben, eine 
ſonderliche muß er haben, die viel heiliger iſt, 
nämlich, daß man Caſel, Platten, Kappen, Klei— 


der, Speiſe, Feſte, Tage, Möncherei, Nonnerei, 


Meſſen, Heiligendienſt, und andere mehr unzäh— 
lige Stücke von äußerlichen, leiblichen, vergäng— 


lichen Dingen lehren ſoll. Ob man darunter 
lebe ohne Glauben, Gottesfurcht, Hoffnung, 
Liebe und was der Heilige Geiſt nach der erſten 


Tafel wirket, ſondern dafür Mißglaube, unge— 
wiſſe Herzen, zweifeln, Gottesverachtung, Un— 


geduld gegen GOtt, falſch Vertrauen auf Werke 


Chriſti, noch auf ſein Verdienſt, ſondern ſelbſt 
durch Werke genugthun, auch andern verkaufen 
die Uebermaß, dafür aller Welt Gut und Geld 
nehmen, als wohl verdienet: ſolches alles hin— 


dert nicht, kann gleichwohl heiliger ſein, weder 


die chriſtliche Heiligkeit ſelbſt iſt. 
251. Alſo, in der andern Tafel ſchadet es 


herren lehren, ſelbſt morden, kriegen, hetzen, 
neiden, haſſen, rächen, unkeuſch ſind, lügen, 
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ſtehlen, wuchern, täuſchen und alle Büberei 
treiben aufs höchſte; wirf nur ein Chorhemd 
über den Kopf, ſo biſt du heilig, nach der römi— 
ſchen Kirche Heiligkeit, kannſt wohl ſelig wer— 
den ohne die chriſtliche Heiligkeit. Aber wir 
wollen der unflätigen Leute müßig gehen (es 
iſt doch vergeblich, was wir an ihnen thun; 
Venit ira Dei super eos in finem, wie St. Pau— 
{us ſagt [1 Theſſ. 2, 16.),) und mit uns reden 
von der Kirche. 

252. Wohlan, der Kinderglaube lehret uns 
(wie geſagt), daß ein chriſtlich heilig Volk auf 
Erden ſein und bleiben müſſe bis an der Welt 
Ende. Denn es iſt ein Artikel des Glaubens, 
der nicht kann aufhören, bis da kommt, das er 
glaubet; wie Chriſtus verheißt Matth. 28,20. ]: 
„Ich bin bei euch bis zur Welt Ende.“ Wobei 
will oder kann doch ein armer, irriger Menſch 
merken, wo ſolch chriſtlich heilig Volk in der 
Welt iſt? Es ſoll ja in dieſem Leben und auf 
Erden ſein; denn es glaubt wohl, daß ein 
himmliſch Weſen und ewiges Leben kommen 
werde, es hat's aber noch nicht; darum muß es 
noch in dieſem Leben und in dieſer Welt ſein 
und bleiben bis zur Welt Ende. Denn es 
ſpricht: Ich glaube ein ander Leben; damit be— 
kennet es, daß es noch nicht ſei in demſelben 
Leben, ſondern glaubt, hofft, und liebet's, als 
fein recht Vaterland und Leben, muß dieweil 
im Elende bleiben und harren, wie man finget 
im Liede vom Heiligen Geiſt: „Wenn wir heim— 
fahrn aus dieſem Elende, Kyrieleis.“ Davon 
iſt zu reden. 


Bei welchen Zeichen die chriſtliche Kirche zu 
erkennen ſei.“) 


253. Erſtlich iſt dies chriſtliche heilige Volk 
dabei zu erkennen, wo es hat das heilige GOt— 
tes Wort. Wiewohl dasſelbe ungleich zugehet, 
wie St. Paulus ſagt [1 Cor. 3, 12. 13.]: Etliche 
haben's ganz rein, etliche nicht ganz rein. Die, 
ſo es rein haben, heißen die, ſo Gold, Silber, 
Edelſteine auf den Grund bauen; die es unrein 
haben, heißen die, ſo Heu, Stroh, Holz auf den 
Grund bauen, doch durchs Feuer ſelig werden, 
davon auch droben geſagt iſt mehr denn genug. 


1) Dieſe Klammern ſind von uns geſetzt, um Sinn zu 
geben. 4 oe 

2) Dieſe Ueberſchrift findet ſich in der Wittenberger und 
in der Jenaer Ausgabe. 


Dies iſt das Hauptſtück und das hohe Haupt— 
heiligthum, davon das chriſtliche Volk heilig 
heißet. Denn GOttes Wort iſt heilig und hei— 
liget alles, was es rühret, ja es iſt GOttes Hei— 
ligkeit ſelbſt, Röm. 1,16.: „Es iſt GOttes Kraft, 
die ſelig machet alle, die daran glauben“; und 
1 Tim. 4, 5.: „Es wird alles heilig durchs Wort 
und Gebet.“ Denn der Heilige Geiſt führet es 
ſelbſt, und ſalbet oder heiliget die Kirche, das 
iſt, das chriſtliche heilige Volk damit, und nicht 
mit dem Chreſem des Pabſts, damit er Finger, 
Kleider, Röcke, Kelch und Steine ſalbet oder 
heiliget. Denn dieſelben Stücke lernen nimmer— 
mehr GOtt lieben, glauben, loben, fromm fein. 
Schmücken mögen ſie den Madenſack, darnach 
zerreißen und verfaulen mit Chreſem und Hei— 
ligkeit, ſo viel dran iſt, ſammt dem Madenſack. 

254. Aber dies Heiligthum iſt das rechte 
Heiligthum,?) die rechte Salbe, fo zum ewigen 
Leben ſalbet, wenn du ſchon keine Pabſtskrone 
noch Biſchofshut haben kannſt, ſondern bloß, 
nacktes Leibes leben und ſterben müſſeſt; gleich— 
wie die Kindlein (und wir alle) nacket und ohn 
allen Schmuck getauft werden. Wir reden aber 
von dem äußerlichen Wort, durch Menſchen, als 
durch dich und mich, mündlich gepredigt. Denn 
ſolches hat Chriſtus hinter ſich gelaſſen, als ein 
äußerlich Zeichen, dabei man ſollte erkennen ſeine 
Kirche, oder fein chriſtlich heilig Volk in der Welt. 
Auch reden wir von ſolchem mündlichen Wort, 
da es mit Ernſt geglaubt, und öffentlich bekannt 
wird vor der Welt, wie er ſpricht [Matth. 10, 
32. 33. Luc. 12, 8.]: „Wer mich bekennet vor 
den Leuten, den will ich bekennen vor meinem 
Vater und ſeinen Engeln.“ Denn viel ſind, 
die es wohl wiſſen heimlich, aber wollen's nicht 
bekennen. Viel haben's, die aber nicht dran 
glauben oder darnach thun. Denn wenig ſind 
ihr, die dran glauben und darnach thun. Wie 
die Gleichniß von dem Samen Matth. 13, 4. 
ſagt, daß es vier“) Theil Ackers wohl kriege 
und habe, aber allein das vierte Theil, der feine 
gute Acker, Frucht bringet in Geduld. 

255. Wo du nun ſolch Wort höreſt oder ſieheſt 
predigen, glauben, bekennen und darnach thun, 
da habe keinen Zweifel, daß gewißlich daſelbſt 
ſein muß eine rechte Ecclesia sancta catholica, 
ein chriſtlich heilig Volk [1 Petr. 2, 9.], wenn 


3) In der erſten Ausgabe: „Heilthum“; in den Samm— 
lungen: „Heiligthum“. 
4) In der erſten Ausgabe und bei Walch: „drei“. 


2276 erl. (2.) 25, 419—422. 


ihrer gleich ſehr wenig ſind. 
Wort gehet nicht ledig ab, Jeſ. 55, 11., ſon— 
dern muß zum wenigſten ein Viertheil oder Stück 
vom Acker haben. Und wenn ſonſt kein Zeichen 
wäre, denn dies allein, ſo wäre es dennoch ge— 
nugſam zu weiſen, daß daſelbſt müßte ſein ein 
chriſtlich heilig Volk. Denn GOttes Wort kann 
nicht ohne GOttes Volk ſein. Wiederum, GOt— 
tes Volk kann nicht ohne GOttes Wort ſein. 
Wer wollte es ſonſt predigen oder predigen 
hören, wo kein Volk GOttes da wäre? Und 
was könnte oder wollte GOttes Volk glauben, 
wo Gottes Wort nicht da wäre? 

256. Und dies iſt das Stück, ſo alle Wunder 
thut, alles zurecht bringt, alles erhält, alles 
ausrichtet, alles thut, alle Teufel austreibet, 
als, Wallfahrtsteufel, Ablaßteufel, Bullenteufel, 
Brüderſchaftsteufel, Heiligenteufel, Meſſeteu— 


fel, Fegfeuerteufel, Klöſterteufel, Pfaffenteufel, 


5 


Rottenteufel, Aufruhrteufel, Ketzerteufel, alle 
Pabſtsteufel, auch Antinomerteufel; doch nicht 
ohne Geſchrei und Gezerre, wie er in den armen 
Menſchen zeigt, Marc. 1, 23. 26. und 9, 26. 
Nein, er muß ein Geſchrei und Reißen hinter 
ſich laſſen, wenn er ausfahren ſoll, wie man 
ſiehet am Emſer, Ecke, Rotzleffel, Schmid, 


Wezel, Tölpel, Knebel, Filtz, Rültz, Säu, Eſel 
und dergleichen ſeinen Schreiern und Schrei- 
bern, die ſind alle des Teufels Maul und Glie- 


der, durch welche er ſo ſchreiet und reißet; hilft 
ihnen aber nicht, er muß heraus, und kann die 
Kraft des Worts nicht leiden. Denn ſie ſelbſt 
bekennen, daß es wohl GOttes Wort und die 
heilige Schrift ſei, aber aus den Vätern und 
Concilien kann man's beſſer haben. Die laß 
fahren; iſt genug, daß wir wiſſen, wie das 
Hauptſtück, Hauptheiligthum feget, hält, näh— 
ret, ſtärkt, und ſchützt die Kirche, wie St. Augu— 
ſtinus auch ſagt: Ecclesia verbo Dei genera- 
tur, alitur, nutritur, roboratur. Wer aber die 
ſind, ſo es verfolgen und verdammen, die nen— 
nen ſich ſelbſt durch ihre eigenen Früchte. 

257. Zum andern kennet man GOttes Volk 
oder das chriſtliche heilige Volk an dem heiligen 
Sacrament der Taufe, wo es recht nach Chriſti 
Ordnung gelehret, geglaubt und gebraucht wird. 
Denn das iſt auch ein öffentlich Zeichen und 
köſtlich Heiligthum, dadurch GOttes Volk ge— 
heiliget wird. Denn es iſt ein heiliges Bad 
der neuen Geburt durch den Heiligen Geiſt 
[Tit. 3, 5.), darin wir baden, und vom Hei— 


Denn GHOttes 
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ligen Geiſt gewaſchen werden von Sünden und 
Tod, als in dem unſchuldigen, heiligen Blut 
des Lämmleins GOttes. Wo du ſolch Zeichen 
ſieheſt, da wiſſe, daß gewißlich die Kirche oder 
das heilige chriſtliche Volk da ſein muß, unan— 
geſehen, ob dich der Pabſt nicht taufet, oder 
du nichts von ſeiner Heiligkeit und Gewalt 
wiſſeſt; gleichwie die jungen Kindlein nichts da— 
von wiſſen, ohne daß, wenn ſie erwachſen, wer— 
den ſie leider von ihrer Taufe verführet, wie 
St. Petrus klagt, 2 Petr. 2, 18.: reizen durch 
Unzucht diejenigen, ſo recht entronnen waren, 
und nun im Irrthum wandeln ꝛc. Ja, es ſoll 
dich auch nicht irren, wer der Täufer ſei. Denn 
die Taufe iſt nicht des Täufers, noch ihm ge— 
geben, ſondern des Täuflings, der getauft wird, 
dem fie von GOtt geſtiftet und gegeben ijt; gleich— 
wie das Wort Gottes iſt nicht des Predigers 
(er wolle denn ſelbſt auch mit hören und glau— 
ben), ſondern des Jüngers, der es höret und 
glaubet, demſelben iſt's gegeben. 

258. Zum dritten kennet man GOttes Volk 
oder ein chriſtlich heilig Volk an dem heiligen 
Sacrament des Altars, wo es recht nach Chriſti 
Einſetzung gereicht, geglaubt und empfangen 
wird. Denn es iſt auch ein öffentlich Zeichen 
und theuer Heiligthum, von Chriſto hinter ſich 
gelaſſen, dadurch ſein Volk geheiliget wird, da— 
mit es ſich auch übet und öffentlich bekennet, 
daß es Chriſten ſei, wie es thut mit dem Wort 
und mit der Taufe. Und darfſt hie auch nichts 
achten, ob der Pabſt nicht für dich Meſſe hält, 
dich weihet, firmelt oder ſalbet, oder Meßge— 
wand anzeucht. Du kannſt's wohl ohne alle 
Kleider (wie in einem Bette krank) empfahen, 
ohne daß die äußerliche Zucht zwingt, ſich züch— 
tig und ehrlich zu decken; darfeſt auch hierin 
nichts fragen, ob du eine Platte haſt oder ge— 


kreſemet ſeieſt; dazu nicht disputiren, ob du 


Mannsbilde oder Weibsbilde, jung oder alt 
ſeieſt, ſo wenig du nach ſolchem allen frageſt in 
der Taufe und Predigt; iſt genug, daß du ge— 
weihet und gekreſemet ſeieſt mit dem hohen, 
heiligen Kreſem GOttes, des Worts GOttes 
und der Taufe, auch dieſes Sacraments; da biſt 
du hoch und herrlich genug geſalbet und prieſter— 
lich gekleidet. 

259. Irre dich auch nicht, wie heilig der 
Mann, oder ob er zweiweibig ſei oder nicht, der 
dir's reicht. Denn das Sacrament ift nicht dep, 
der es reichet, ſondern deß, Dent es gereicht wird. 
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Ohn daß ers ſelbſt auch mit nimmt. Alsdann 
iſt er der einer, die es empfahen, und wird da— 
mit auch ihm gegeben. Wo du nun ſolch Sacra— 
ment ſieheſt in rechtem Brauch gereicht, da wiſſe 
gewiß, daß GOttes Volk fet. Denn wie dro— 
ben vom Wort geſagt: Wo Gottes Wort ijt, 
da muß die Kirche ſein; alſo auch, wo die Taufe 
und Sacrament find, muß Gottes Volk ſein, 
und wiederum. Denn ſolche Stücke Heilthums 
hat, gibt, übet, braucht, bekennet niemand, 
denn allein GOttes Volk, ob gleich etliche falſche 
und ungläubige Chriſten heimlich drunter ſind; 
aber dieſelben entheiligen nicht das Volk GOt- 
tes, ſonderlich weil ſie heimlich ſind; denn die 
offenbarlichen leidet nicht unter ſich die Kirche 
oder G—Ottes Volk, ſondern ſtrafet und heiliget 
fie auch; oder, wo fie nicht wollen, ſtößet ſie aus 
durch den Bann von dem Heiligthum, und hält 
ſie für Heiden, Matth. 18, 17. 

260. Zum vierten kennet man das GOttes 
Volk oder heilige Chriſten an den Schlüſſeln, 
die ſie öffentlich brauchen, das iſt, wie Chriſtus 


Matth. 18, 15. 16. ſetzt, wo ein Chriſt ſündigt, 
daß derſelbige ſolle geſtrafet werden, und ſo er 


ſich nicht beſſert, ſoll er gebunden und verſtoßen 


werden; beſſert er ſich, ſo ſoll er losgeſprochen 


werden. Das ſind die Schlüſſel. Nun iſt der 
Schlüſſel Brauch zweierlei, öffentlich und ſon— 
derlich. 
zagt im Gewiſſen, wenn ſie ſchon nicht öffentlich 


Denn es ſind etliche jo blöde und ver- 


verdammt ſind, daß ſie dennoch nicht können ſich 


tröſten, bis fie inſonderheit vom Pfarrherrn eine 
Abſolution kriegen. Wiederum, auch etliche ſo 
hart, daß ſie auch im Herzen und vor dem Pfarr— 
herrn ingeheim nicht wollen vergeben noch ab— 
laſſen von Sünden. Darum muß der Schlüſſel 
Brauch gehen auf allerlei Weiſe, öffentlich und 
ſonderlich. Wo du nun ſieheſt, daß man Sünde 


geſtoßen würden von ſolchem heiligen Volk, das 
iſt, gebunden, und durch den Schlüſſel ausge— 
ſchloſſen würden, wie den unbußfertigen Anti— 
nomern geſchehen wird. 

261. Hie mußt du dich nicht kehren an die 
zween Schlüſſel des Pabſts, die er gemacht hat 
zu zween Dietrichen zu aller Könige Kaſten und 
Kronen. Denn wo er nicht binden oder ſtrafen 
will die Sünde, ſie ſei öffentlich oder ſonderlich 
(wie er denn thut), ſo laſſe ſie geſtraft und ge— 
bunden ſein in deiner Pfarr. Wenn er ſie nicht 
löſen noch vergeben will, ſo laß ſie in deiner 
Pfarr los und vergeben ſein. Denn ſein Re— 
ſerviren oder Binden, ſein Laxiren oder Er— 
lauben, entheiliget noch heiliget dich nicht, weil 
er nicht kann die Schlüſſel haben, ſondern hat 
eitel Dietriche. Die Schlüſſel ſind nicht des 
Pabſts (wie er leuget), ſondern der Kirche, das 
it, des Volks Chriſti, des Volks G—Ottes oder 
des heiligen ſchriſtlichen Volks, jo weit die ganze 
Welt iſt, oder wo Chriſten ſind. Denn ſie kön— 
nen nicht alle zu Rom ſein, es wäre denn zuvor 
die ganze Welt zu Rom, das noch lange nicht 
geſchehen wird. Gleichwie die Taufe, Sacra— 
ment, GOttes Wort nicht des Pabſts, ſondern 
des Volks Chriſti ſind, und heißen auch claves 
Ecclesiae, nicht claves Papae. 

262. Zum fünften kennet man die Kirche 
äußerlich dabei, daß ſie Kirchendiener weihet 
oder beruft, oder Aemter hat, die ſie beſtellen 
ſoll. Denn man muß Biſchöfe, Pfarrherren 
oder Prediger haben, die öffentlich und ſonder— 
lich die obgenannten vier Stück oder Heiligthum 
geben, reichen und üben, von wegen und im 
Namen der Kirche, vielmehr aber aus Einſetzung 


Chriſti, wie St. Paulus Eph. 4, 11. ſagt: Ac- 


vergibt oder ſtraft in etlichen Perſonen, es jet 
öffentlich oder ſonderlich, da wiſſe, daß GOttes 


Volk da jet. Denn wo nicht GOttes Volk it, 


da find die Schlüſſel nicht, und wo die Schlüſſel 


nicht ſind, da iſt GOttes Volk nicht. Denn 
Chriſtus hat ſie darum hinter ſich gelaſſen, daß 
ein öffentlich Zeichen und Heiligthum ſein ſollt, 


dadurch der Heilige Geiſt (aus Chriſti Sterben 


erworben) die gefallenen Sünder wieder hei— 
liget, und die Chriſten damit bekenneten, daß 
ſie ein heilig Volk ſind unter Chriſto in dieſer 
Welt. Und welche ſich nicht wollen bekehren, 
noch wieder heiligen laſſen, daß dieſelbigen aus— 


cepit dona in hominibus, „er hat gegeben etliche 
zu Apoſteln, Propheten, Evangeliſten, Lehrer, 
Regierer“ ꝛc. Denn der Haufe ganz kann ſol— 
ches nicht thun, ſondern müſſen's Einem be— 
fehlen oder laſſen befohlen ſein. Was wollte 
ſonſt werden, wenn ein jeglicher reden oder rei— 
chen wollte, und keiner dem andern weichen? 
Es muß Einem allein befohlen werden, und 
ihn D allein laſſen predigen, taufen, abſolviren 
und Sacrament reichen; die andern alle deß zu— 
frieden ſein, und drein willigen. Wo du nun 


ſolches ſieheſt, da ſei gewiß, daß da GOttes 


Volk und das chriſtliche heilige Volk ſei. 


1) „ihn“ fehlt in der erſten Ausgabe. 
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263. Wahr iſt's aber, daß in dieſem Stück 


der Heilige Geiſt ausgenommen hat Weiber, 
Kinder und untüchtige Leute, ſondern allein tüch— 
tige Mannsperſonen hiezu erwählet (ausgenom— 
men die Noth), wie man das lieſet in St. Pauli 
Epiſteln hin und wieder, daß ein Biſchof ſoll 
lehrhaftig, fromm, und Eines Weibes Mann 
fein [1 Tim. 3, 2.], und 1 Cor. 14, 34.: „Ein 
Weib ſoll nicht lehren im Volk“; Summa, es 


ſoll ein geſchickter, auserwählter Mann ſein, da- 
hin Kinder, Weiber und andere Perſonen nicht 
tüchtig, ob ſie wohl tüchtig ſind GOttes Wort 


zu hören, Taufe, Sacrament, Abſolution zu em— 
pfahen, und rechte heilige Chriſten mit ſind, wie 
St. Petrus [1. Ep. 3, 7.] ſagt. 
Unterſchied auch die Natur und GOttes Creatur 
gibt, daß Weiber (viel weniger Kinder oder Nar— 
ren) kein Regiment haben können noch ſollen, 
wie die Erfahrung gibt, und Moſes 1 Moſ. 3, 16. 
ſpricht: „Du ſollſt dem Mann unterthan ſein“; 
das Evangelium aber ſolch natürlich Recht nicht 
aufhebt, ſondern beſtätigt als GOttes Ordnung 
und Geſchöpfe. 

264. Hier wird der Pabſt mir einreden durch 
ſeine Schreimäuler und Reißteufel:!) St. Pau— 
lus ſagt nicht allein von Pfarrherren und Pre— 
digern, ſondern auch von Apoſteln, Evangeliſten, 


Evangeliſten und Propheten. Denn die rech— 
ten Apoſtel, Evangeliſten und Propheten pre— 
digen GOttes Wort, und nicht wider Gottes 
Wort. 

265. Haben nun die Apoſtel, Evangeliſten 
und Propheten aufgehöret, ſo müſſen andere 
an ihre Statt kommen ſein, und noch kommen 
bis zu Ende der Welt. Denn die Kirche ſoll 
nicht aufhören bis an der Welt Ende; darum 
müſſen Apoſtel, Evangeliſten, Propheten blei— 
ben, ſie heißen auch wie ſie wollen oder können, 
die GOttes Wort und Werk treiben. Denn der 
Pabſt mit den Seinen, fo GOttes Wort ver— 


Denn ſolchen 


Propheten, und andern hohen geiſtlichen Stan 
den, darum müſſen ja höhere Stände in der 


Kirche ſein, weder die Pfarrherren und Predi— 
ger ſind. Wo nun hin, Domine Luther? Wo 
ſoll ich hin? Da will ich hin: Wenn ſie nun 
ſelbſt Apoſtel, Edangeliſten, Propheten werden, 
oder mir Einen zeigen, ach was narre ich! wenn 
ſie mir Einen zeigen unter ihnen, der eines Schü— 
lers werth iſt in der Schule, oder ſo viel könne 
in der chriſtlichen Lehre und heiligen Schrift, 
als ein Mägdlein von ſieben Jahren, ſo will ich 
mich gefangen geben. 
daß ein Apoſtel, Evangeliſt, Prophet mehr, oder 
ja ſo viel kann, als ein Mägdlein von ſieben 
Jahren, ich rede von der heiligen Schrift und 
vom Glauben, denn daß ſie mehr Menſchen— 
lehre, auch mehr Schalkheit können, das glaube 
ich ſehr wohl, und ſtärker, denn ich an GOtt 
glaube, weil ſie vor Augen mit der That mich 
überweiſen. Darum wie ſie Kirchen ſind, ſo 
ſind ſie auch Apoſtel, Evangeliſten und Pro— 
pheten, das iſt, ſie ſind des Teufels Apoſtel, 


1) In der erſten Ausgabe: „Teufelsreißer“. 


Nun weiß ich fürwahr, 
noch leiden kann. 


folgen, und doch ſelbſt bekennen, es ſei wahr, 
die müſſen ſehr ſchlechte Apoſtel, Evangeliſten 
und Propheten ſein, wie der Teufel mit ſeinen 
Engeln. Aber, wie komm ich doch auf das 
ſchändliche, unflätige Volk des Pabſts? laß ſie 
fahren abermal, und heiße ſie nicht wieder kom— 
| men, oder 2c. 

266. Gleichwie droben geſagt von den an— 
dern vier Stücken des großen göttlichen Heilig— 
thums, dadurch die heilige Kirche wird geheiliget, 
daß du nicht ſollſt achten, wer und wie die ſind, 
von denen man ſolches empfähet, ſo ſollſt du 
auch hierin nichts fragen, wer und wie der iſt, 
der es dir gibt oder das Amt hat. Denn es iſt 
alles gegeben, nicht dem, der's hat, ſondern dem, 
der's durch ſein Amt kriegen ſoll, ohn daß er's 
auch kann mit dir kriegen, wo er will. Laß ihn 
ſein was er will, und wie er kann; weil er im 
Amt iſt, und vom Haufen geduldet wird, ſo laß 
du es auch gehen, ſeine Perſon macht dir G—Ottes 
Wort und Sacrament weder ärger noch beſſer. 
Denn es iſt nicht ſein, was er redet oder thut, 
ſondern Chriſtus, dein HErr, und der Heilige 
Geiſt redet und thut's alles, ſo fern er bleibet 
in der rechten Weiſe zu lehren und zu thun; ohn 
daß die Kirche öffentliche Laſter nicht leiden ſoll 
Aber du allein ſei zufrieden 
und laß gehen, weil du Einzeler nicht ſein kannſt 
der ganze Haufe oder das chriſtliche heilige Volk. 

267. Aber an den Pabſt mußt du dich nicht 
kehren; der verbeut, daß kein Ehemann könne 
zu ſolchem Amt berufen werden, ſondern ſollen 
allzumal keuſche Jungfrauen ſein, nach der Neſto— 
riſchen Conſequenz, das iſt ſo viel, alle Geiſt— 


lichen ſollen keuſch ſein, aber ſie ſelbſt mögen 


wohl unkeuſch ſein. Siehe da, noch kommſt du 


mir mit dem Pabſt herein, und ich wollte dich 
nicht mehr haben. Wohlan, ſo ſei mir übel 
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und unwohl kommen, ich will dich auch Luthe— 
riſch empfahen.“) 

268. Der Pabſt verdammt das ehliche Leben 
der Biſchöfe oder Pfarrherren, das iſt nun offen— 
bar genug. Daran hat er nicht genug, ver— 
dammt noch viel härter die Digamiam, und daß 
ich's ja klärlich ſage, macht er viererlei Diga- 
mos, wo nicht fünferlei. Ich will jetzt Diga- 
mum heißen zweiweibig, der zweimal freiet, 
oder eines andern Wittwe nimmt. Der erſte 
Zweiweibige iſt, der zwo Jungfrauen nach ein— 
ander zur Ehe nimmt; der andere, ſo eine Witt— 
frau nimmt; der dritte, ſo eine Braut nimmt, 
vom todten Bräutigam Jungfrau gelaſſen; der 
vierte kommt ja ſchändlich dazu, daß er muß 
auch ein zweiweibiger Mann heißen, darum, daß 
er unwiſſend, unwillens eine Jungfrau nimmt, 
und hernach ſie nicht rein noch Jungfrau findet; 
aber kurzum, er muß bei dem Pabſt ein Zwei— 
weibiger ſein, viel mehr denn der dritte, der die 
Braut Jungfrau genommen hat. Dieſe alle 
ſtinken und riechen übel im geiſtlichen Recht, dür— 
fen nicht predigen, taufen, Sacrament reichen 


oder einiges Amt der Kirche üben, wenn ſie gleich 


heiliger wären denn St. Johannes, und ihre 
Weiber heiliger denn GOttes Mutter. So treff— 
lich heilig iſt der Pabſt in ſeinen Decreten! 
269. Aber wenn einer hätte hundert Jung— 
frauen geſchwächt, hundert ehrliche Wittfrauen 
geſchändet, 


und noch hundert Huren hinter dem 


Rücken liegen gehabt, der mag nicht allein Pre 


diger oder Pfarrherr, ſondern auch Biſchof oder 
Pabſt werden, und ee er's noch immer thäte, 

würde er dennoch jetz 
tern; 


aber wo er eine Braut Jungfrau, oder 


t geduldet in ſolchen em 


eine falſche Jungfrau kriegt, fo kann er GOttes 


Diener nicht ſein. Hilft nichts, daß er ein rech— 
ter Chriſt, gelehrt, fromm, nützlich ſei, er iſt ein 
Zweiweibiger, er muß vom Amt, und nimmer— 
mehr nicht dazu kommen. Wie dünkt dich? 
das nicht eine neue, höhere Heiligkeit, weder 
Chriſtus ſelbſt iſt, beide mit dem Heiligen Geiſt 
und ſeiner Kirche? Chriſtus verſchmähet nicht, 
weder einweibige, zweiweibige Männer, 


ligen chriſtlichen Volks, braucht ihr auch, 
ſie nütze ſind, oder ſein können. 


wozu 


1) Dieſer „Lutheriſche Empfang“ ſind die Paragraphen 
268 bis 278. 


Ii 6 
menten ſagen? 


noch 
einmännige, zweimännige Weiber, wenn ſie an 
ihn glauben, läßt ſie bleiben Glieder ſeines hei- 


und 


der heiligen Schrift heißt zweiweibig, der zu— 
gleich einmal zwei lebendige Weiber hat, wie 
Lamech; aber der Pabſt iſt gelehrter, und heißt 
zweiweibig, wer zwei Weiber nach einander hat, 
ſo auch von Weibern; denn er iſt viel gelehrter, 
weder GOtt ſelbſt. 

270. Und das noch viel feiner iſt, der Pabſt 
ſelbſt bekennet auch, daß des Zweiweibigen Ehe 
recht ſei, und nicht ſündige wider GOtt noch 
Welt, noch Kirche, und dieſelbe Ehe ſei ein Sa— 
crament der Kirche; noch muß er verworfen ſein 
vom Kirchenamt; auch der dritte und vierte, 
die billig ſollten heißen Einweibige oder Jung— 
frauen Männer. Warum das? Ei, es fehlet 
an dem, daß ſolche Ehe nicht kann ein Sacra— 
ment oder Figur ſein Chriſti und der Kirche; 
denn Chriſtus hat nur Eine Braut, die Kirche, 
und die Braut nur Einen Mann, Chriſtum, 
und bleiben beide Jungfrauen. In dieſem 
Stück ſind doch ſo viel ungereimter Narren— 
theidinge, fi ſie niemand alle kann ee 
daß man billig die Canoniſten foll Eſeljuriſten 
heißen. Erſtlich, ſoll die Ehe ein Scr 
ſein Chriſti und der Kirche, ſo wird keine Ehe 
müſſen ein Sacrament ſein, denn allein die, 
ſo Bräutigam und Braut beide Jungfrauen 
bleiben; denn Chriſtus und die Kirche bleiben 
Jungfrauen. Wo wollen wir denn Kinder und 
Erben nehmen? Wo will bleiben der Eheſtand, 
von Gott eingeſetzt? Und Summa, es wird 
keine Ehe ſein, denn Joſeph und Mariä, oder 
dergleichen; alle andere Ehen müſſen kein Sacra— 
ment, vielleicht auch Hurerei ſein. 

271. Zum andern, wer hat ſolches gelehret 
oder geſetzt, daß wir's müſſen halten? St. Pau— 
lus Eph. 5, 32. ſagt (ſprechen ſie), daß Mann 
und Weib ein groß Sacrament ſei, ja, ich ſage 
in Chriſto und der Kirche. Lieber, kannſt du 
mir aus dieſen Worten St. Pauli nehmen, daß 
die Ehe ein Sacrament ſei, wie fie von Gacra- 
Er ſpricht, Mann und Weib 
ſind Ein Leib, das iſt ein groß Sacrament. Dar— 
nach deutet er ſich ſelbſt: Ich ſage von Chriſto 
und der Kirche, und nicht von Mann und Weib. 
So ſagen ſie, er rede von Mann und Weib. 
Paulus will Chriſtum und Kirche für ein groß 


Sacrament oder Mysterium haben; ſo ſprechen 
Wiewohl nach 


ſie, Mann und Weib ſei ein groß Sacrament. 
Warum halten ſie es denn ſchier für das ge— 
ringſte Sacrament, ja, für lauter Unreinigkeit 
Sünde, darin man nicht könne GOtt die— 


nen? Weiter, kannſt du auch in St. Pauli Wor- 
ten finden, daß die Ehe der Zweiweibiger und 
Zweimännin nicht ſind Mann und Weib, oder 
Ein Leib? Sind ſie Ein Leib, warum ſind 
ſie denn nicht auch Sacrament Chriſti und der 
Kirche? Redet doch St. Paulus insgemein von 
allen Ehemännern und -Frauen, ſo Ein Leib 
werden, ſie ſeien ledig oder Wittwen, und heißt 
ſie Sacrament (wie ihr Sacrament verſtehet). 
Woher ſeid ihr denn ſo klug, daß ihr Unterſchied 
der Ehe macht, und nehmt allein die einige Ehe 
zum Sacrament Chriſti und der Kirche, da ſich 
ein Mann mit einer Jungfrau verehlicht, und 
ſchließet alle andere Ehe aus? Wer hat euch 
befohlen, St. Pauli Worte alſo zu martern und 
[zu] zwingen? 

272. Ueber das behaltet ihr auch dieſelbe Ehe 
nicht zum Sacrament. Denn die Bräutgam 
laſſen ihre Bräute nicht Jungfrauen bleiben, 
und ſie nehmen auch nicht darum Männer, daß 
ſie Jungfrauen wollen bleiben, welches ſie viel 
beſſer können ohne Männer thun, ſondern ſie 
wollen und ſollen Kinder tragen, wie fie GOtt 
dazu geſchaffen hat. Wo bleibt nun hie das 
Sacrament Chriſti und der Kirche, welche alle 
beide Jungfrauen bleiben? Iſt's aber fein 
arguirt a figura ad historiam, vel econtra, ab 
historia ad figuram? Wo habt ihr ſolche Dia- 
lecticam gelernt? Chriſtus und Kirche ſind ehe— 
lich, und bleiben leiblich Jungfrau, darum ſoll 
Mann und Weib auch leiblich Jungfrauen blei— 
ben. Item, Chriſtus iſt nur mit Einer Jung— 
frauen ehelich; darum ſoll ein Chriſt oder Prie— 
ſter auch allein mit Einer Jungfrauen ehelich 


fein, ſonſt ijt das Sacrament nicht da? Warum 


laſſet ihr denn zu, und ſaget, daß der Wittwen 
Ehe ſei auch ein Sacrament, weil es eine Ehe, 
und wiederum, doch nicht ein Sacrament ſein 
könne, weil nicht das Weib eine Jungfrau iſt 
geweſt? Seid ihr nicht toll und thöricht und 
grobe Neſtorii, die ihr nicht wiſſet, was ihr Ja 
oder Nein ſagt, eins in Antecedente, ein an— 
deres in Consequente? Aus mit euch groben 
Eſeln und Narren! 

273. Es iſt auch dieſer Irrthum daher kom— 
men (ift anders jener nicht aus dieſem kommen), 
daß fie die Biſchöfe und Päbſte Bräutigam der 
Kirche genennet und gehalten haben; daher ſie 


den Spruch St. Pauli ziehen [1 Tim. 3, 2.]: | 


„Ein Biſchof ſoll Eines Weibes Mann ſein“, 
das iſt, Einer Kirche Biſchof, wie Chriſtus Einer 


| 


Kirche Bräutigam ijt; darum follen fie nicht 
Digami fein. Fürwahr, Päbſte und Biſchöfe 
ſind feine Geſellen dazu, daß ſie der Kirche Bräu— 
tigam ſollten ſein. Ja, wenn's die Hurwirthin 
wäre, oder des Teufels Tochter in der Hölle! 
Rechte Biſchöfe ſind Diener dieſer Braut, und 
ſie iſt die Frau und Herrin über ſie. St. Pau— 
{us nennet ſich ſelbſt Diaconon, einen Diener 
der Kirche [1 Cor. 3, 5.], will nicht Bräutigam 
noch Herr dieſer Braut ſein, ſondern JEſus 
Chriſtus GOttes Sohn, alſo heißt der rechte 
einige Bräutigam dieſer Braut. St. Johannes 
ſpricht nicht: Ich bin der Bräutigam, ſondern: 
„Ich bin des Bräutigams Freund“, und freue 
mich, daß ich ſeine Sprache hören ſoll. Denn 
„wer die Braut hat (ſpricht er [Joh. 3, 29.]), 
der iſt Bräutigam“, deß Sprache ſoll man mit 
Freuden hören und ſich darnach als ein Diener 
halten. 

274. Aber wie fein halten ſie ſelbſt auch eben 
dieſe grobe Eſelei und Narrheit! Ein Biſchof 
hat wohl drei Bisthümer, noch muß er Eines 
Weibes Mann heißen. Und wenn er ſchon nur 
Ein Bisthum hat, ſo hat er dennoch wohl hun— 
dert, zweihundert, fünfhundert und mehr Pfar— 
ren oder Kirchen; noch iſt er Einer Kirche Bräut— 
gam. Der Pabſt will aller Kirchen, groß und 
klein, Bräutgam ſein, noch heißt er Einer Kirche 
Mann. Dieje find nicht Digami oder Zwei— 
weibige, die ſo viel Bräute zugleich einsmals 
haben. Aber wer eine Jungfrau nimmt, die 
vertrauet geweſt iſt, der iſt ein Digamus. Solch 
ungeſchwungene, ungeheure Narrheit ſoll GOtt 
über uns verhängen, wenn wir ſein Wort ver— 
achten, und alles beſſer machen wollen, denn er 
uns befohlen hat. 

275. Ja, ſie haben ein Acutius in ihrem 
Decret, “) da St. Auguſtinus wider St. Hie— 
ronymum hält, daß der, ſo vor der Taufe ein 
Weib gehabt, nach der Taufe auch eins, ſei ein 
Zweiweibiger. Lieben Eſel, folget auch hieraus, 


daß St. Auguſtinus, ob er gleich dieſen für einen 


Zweiweibigen hält (das die Schrift nicht thut), 
damit ihn wolle verdammt haben, daß er GOtt 
nicht dienen möge, wie ihr thut? Und ob's 
draus folget, habt ihr nicht dagegen in Dis. 9. 
ein ſtark Noli meis??) Wie daß ihr das Acu- 
tius ſo feſt haltet (das doch wider die Schrift 
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— 


iſt), und das Noli meis ſammt andern Capiteln 


ſo übergehet? Ja, es iſt das die Meinung, ihr 
wollt der Kirchen Herren ſein; was ihr ſagt, 
ſoll recht ſein: die Ehe ſoll recht ſein und ein 
Sacrament, wenn ihr wollt; wiederum, ſoll die 
Ehe Unreinigkeit ſein, das iſt, ein beſchiſſen 
Sacrament, die GOtt nicht dienen könne, wenn 
ihr wollt; die Ehe ſoll Kinder tragen, doch ſoll 
die Frau Jungfrau bleiben, oder iſt kein Sacra— 
ment Chriſti und der Kirche, wenn ihr wollt. 
Die Zweiweibigen ſind ohne Schuld, und haben 
eine rechte Ehe und Sacrament, wenn ihr wollt; 
wiederum ſind ſie verdammt vom Gottesdienſt, 
darum, daß ſie kein Sacrament haben Chriſti 
und der Kirche, wenn ihr wollt. Siehe, wie 
ſchwindelt und ſchlottert euch der Teufel, der 
euch ſolch ungereimet Ding lehret! 

276. Wie käme ich dazu, daß ich St. Augu— 
ſtini Spruch müßte für einen Artikel des Glau— 
bens halten, ſo er ſelbſt nicht will ſeine Sprüche 
für Artikel des Glaubens gehalten haben, und 
auch ſeiner Vorfahren Sprüche nicht will zu Ar— 
tikeln des Glaubens leiden? Haben die lieben 
Väter ſo gehalten und gelehret, daß Digamus 
heiße einen ſolchen (wie geſagt), was gehet uns 
das an? Wir müſſen's drum nicht ſo halten 
noch lehren. Wir müſſen nicht unſere Selig— 
keit auf Menſchen Wort oder Werk, als auf Heu 
und Stroh unſer Haus ſetzen. Aber die Canoni— 
ſten ſind ſolche grobe Eſel und Narren mit ihrem 
Götzen zu Rom, daß ſie aus der lieben Väter 
Sprüchen und Thun eitel Artikel des Glaubens 
machen, wider ihren Willen und ohne ihren 
Dank. Man ſollt aus der Schrift beweiſen, 
daß ſolche Männer Zweiweibige und Dreiwei— 
bige hießen, ſo wäre denn das recht, daß ſie 
nicht müßten Kirchendiener ſein, nach St. Pauli 
Lehre 1 Tim. 3, 2.: „Ein Biſchof ſoll Eines 
Weibes Mann ſein.“ Aber es iſt den Vätern 
oft gangen, daß ſie einen alten Lappen an ein 
neu Tuch geflickt haben. Als, hier iſt's wohl 
recht und das neue Tuch, daß kein Digamus ſoll 
Kirchendiener ſein; daß aber dieſer oder dieſer 
ein Digamus ſei, das iſt ein alter Lumpe ihres 
Dünkels, weil es nicht die Schrift ſagt. Aber 
in der Schrift heißt zweiweibig, der zugleich 
zwei lebendige Weiber hat; und St. Paulus 
wird geachtet, daß er ein Weib gehabt habe, 
Phil. 4, 3., und ſei ihm geſtorben. Demnach 
müßte er auch ein Zweiweibiger ſein, und das 


Apoſtelamt laſſen; denn 1 Cor. 7, 8. rechnet er 


ſich unter die Wittwen, und will doch 1 Cor. 
9, 5. 6. Macht haben mit Barnaba, ein ander 
Weib mit ſich zu führen. Wer will uns gewiß 
machen, daß die armen Fiſcher Petrus, An— 
dreas, Jacobus Jungfrauen und nicht Witt— 
wen, oder nicht zwei Weiber nach einander ge— 
habt haben? 

277. Die Eſelsköpfe meinen nicht die Keuſch— 
heit, wie die Väter, ſondern wollten die armen 
Seelen gern irre machen, und in Fahr werfen, 
allein daß ihr garſtiges Stankbuch Recht behielte, 
und ihre Kunſt nicht irren könnte, noch geirret 
hätte. Sonſt ſehen ſie ja wohl, was für Keuſch— 
heit gehalten wird. Können ſie doch in andern 
opinionibus (und was iſt's, denn eitel opiniones 
ihr Beſtes und Meiſtes) fein ſagen: Non tene- 
tur; Hoc tene; warum können fie es hie nicht 
auch thun? ſo ſie doch ſonſt nicht Einen, ſon— 
dern alle Väter zugleich auf einen Haufen ver— 
werfen in causis decidendis, wie ihr Abgott 
ſprühet und brüllet. Aber ſie wollten die Kir— 
chen gern regieren, nicht mit gewiſſer Weis— 
heit, ſondern mit muthwilligen opinionibus, und 
wiederum aller Welt Seelen irre und ungewiß 
machen, wie ſie zuvor gethan haben. Aber gleich— 
wie ſie die Väter und Theologos verwerfen aus 
ihren Canonichen, ſo verwerfen wir ſie wiederum 
aus der Kirche und aus der Schrift. Sie ſollen 
uns nicht lehren die Schrift, noch regieren in der 
Kirche; es gebühret ihnen nicht, ſie können's auch 
nicht, ſondern ſollen ihrer Canonichen und Hader— 
ſachen von Präbenden warten, das iſt ihre Hei— 
ligkeit. Sie haben uns arme Theologos ſammt 
den Vätern aus ihren Büchern verworfen, deß 
wir ihnen gar freundlich danken. Nun wollen 
ſie uns auch aus der Kirche und Schrift werfen, 
und ſie taugen ſelber auch nicht hinein. Das iſt 
zu viel, und zerreißet den Sack; auch wollen 
wir's nicht leiden. 

278. Ich halte fürwahr, ihrer Klugheit nach 
müßte kein Mann eine Jungfrau nehmen, oder 
könnte nach ihrem Tod nicht Prieſter bei ihnen 
werden. Denn wer kann ihm Bürge werden 
oder gut dafür ſein, daß er gewiß eine Jungfrau 
kriege? Der Weg gehet vor der Thür über (wie 
man ſpricht). Wo er ſie nun nicht Jungfrau 
fünde, als er's wagen muß, ſo iſt er ein ſtin— 
kender zweiweibiger Mann ohne ſeine Schuld. 
Will er nun gewiß ſein, daß er könne Prieſter 
werden, ſo muß er auch keine Jungfrau neh— 
men; denn wer will ihn deß gewiß machen? 
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Aber Jungfrauen, Wittwen, Ehefrauen ſchän— 
den, viel Huren haben, allerlei ſtumme Sünde 
treiben, mag er wohl thun, fo ijt er denn werth 
eines Prieſters Stand. Aber das iſt die Summa 
davon: Pabſt, Teufel und ſeine Kirche iſt dem 
Eheſtand feind, wie Daniel ſagt Cap. 11, 37., 
darum will er denſelben alſo ſchänden, daß er 
nicht ſoll Prieſteramt pflegen können. Das muß 
ſo viel geſagt ſein: Der Eheſtand iſt Hurenwerk, 
Sünde, unrein, von GOtt verworfen. Und ob 
ſie g leichwohl daneben ſagen, er ſei heilig und ein 
Sacrament, das lügen fie aus falſchem Herzen. 
Denn wo ſie ihn heilig und ein Sacrament hiel— 
ten mit Ernſt, würden ſie den Prieſtern nicht die 
Ehe verbieten. Weil ſie aber verbieten, müſſen 
ſie ihn für unrein und Sünde halten, wie ſie 
auch klärlich ſagen: Mundamini, qui fertis; oder 
müſſen (wo etliche ſo fromm ſind) grobe Ne— 
ſtorii und Eutyches fein, die Antecedens ſetzen, 
und das Conſequens leugnen. So ſei diesmal 
Eſel Pabſt, und Pabſt Eſel mit ſeinen Eſels— 
juriſten empfangen, wollen wieder zu den Un— 
ſern kommen. 

279. So kehre dich (wie geſagt) nicht an die 


Papiſten, wer und wie der ſei, ſo das Kirchen- 


amt führet. Denn die Eſel verſtehen St. Pauli 
Wort nicht, wiſſen auch nicht, was die Gram- 
matica St. Pauli ein Sacrament heißt. Sacra— 
ment, ſpricht er [Eph. 5, 32.], ſei Chriſtus und 
ſeine Kirche, das iſt, Chriſtus 9 die Kirche iſt 
Ein Leib, wie Mann und Weib; aber es iſt groß 
Geheimniß, und muß mit dem Glauben begriffen 
werden, es läßt ſich nicht ſehen noch greifen; 
darum iſt's ein Sacrament, das heißt, ein heim— 
lich Ding, mysterium, unſichtbarlich, verborgen. 


Weil aber nicht allein jungferliche Eheleute, ſon- 


dern auch Wittweneheleute Ein Leib ſind, ſo iſt 
eine jegliche Ehe eine Figur oder Zeichen die— 
ſes großen Sacraments oder Geheimniſſes in 
Chriſto und der Kirche. St. Paulus redet nicht 
weder von Jungfrauen noch von Wittwen; er 
redet von der Ehe, da Mann und Weib Ein Leib 
ſind. Wo du nun ſolche Aemter oder Amtleute 
ſieheſt, da wiſſe, daß gewißlich das heilige chriſt— 
liche Volk ſein muß; denn die Kirche kann ohne 
ſolche Biſchöfe, Pfarrherren, Prediger, Prieſter 
nicht ſein; und wiederum, ſie auch nicht ohne die 
Kirche, ſie müſſen bei einander ſein. 

280. Zum ſechsten erkennet man äußerlich 
das heilige chriſtliche Volk am Gebet, GOtt loben 
und danken öffentlich. Denn wo du ſieheſt und 


höreſt, daß man das Vater-Unſer betet und beten 
lernet, auch Pſalmen oder geiſtliche Lieder ſinget, 
nach dem Wort Gottes und rechtem Glauben, 
item, den Glauben, zehn Gebote und Catechis— 
mum treibet öffentlich, da wiſſe gewiß, daß da 
ein heilig chriſtlich Volk GOttes fet. Denn das 
Gebet iſt auch der theuren Heiligthume eines, 
dadurch alles heilig wird, wie St. Paulus ſagt 
[1 Tim. 4,5.]. So find die Pſalmen auch eitel 
Gebet, darin man Gott lobet, danket und 
ehret. Und der Glaube und zehn Gebot auch 
GOttes Wort, und alles eitel Heiligthum, da— 
durch der Heilige Geiſt das heilige Volk Chriſti 
heiliget. Aber wir reden vom Gebet und Ge— 
ſänge, das verſtändlich it, daraus man lernen 
und ſich beſſern kann. Denn der Mönche, Non— 
nen, Pfaffen Lören ijt fein Gebet, auch fein 
WOttes Lob. Denn ſie verſtehen's nicht, und 
lernen nichts daraus, thun's alſo hin wie eine 
Eſelsarbeit, um des Bauchs willen, und 05 
gar keine Beſſerung, noch Heiligung, noch GO 

tes Wille darin geſucht. 

281. Zum ſiebenten erkennet man äußerlich 
das heilige chriſtliche Volk bei dem Heiligthum 
des heiligen Kreuzes, daß es muß alles Un— 

glück und een allerlei Anfechtung und 
Hebel (wie das Vater-Unſer betet) vom Teufel, 
Welt und Fleiſch, inwendig trauern, blöde fein, 
erſchrecken, auswendig arm, verachtet, krank, 
ſchwach ſein, leiden, damit es ſeinem Haupt, 
Chriſto, gleich werde. Und muß die Urſache 
auch allein dieſe ſein, daß es feſt an Chriſto und 
GOttes Wort hält, und alſo um Chriſti willen 
leide, Matth. 5, 11.: Felde ſind die, ſo um 
meinetwillen? Verfolgung leiden.“ Sie 1 
fromm, ſtille, gehorſam ſein, bereit, mit Leib 
und Gut zu dienen der Oberkeit und jedermann, 
niemand kein Leid thun. Aber kein Volk auf 


Erden muß ſolchen bittern Haß leiden; ſie müſſen 


ärger denn Juden, Heiden, Türken, Summa, 
ſie müſſen Ketzer, Buben, Teufel, verflucht und 
die ſchädlichſten Leute auf Erden heißen, daß 
auch die einen Gottesdienſt thun, von welchen 
ſie erhenkt, ertränkt, ermordet, gemartert, ver— 
jagt, zerplagt werden, und ſich niemand über 
ſie erbarme, ſondern auch mit Myrrhen und 
Gallen dazu tränke, wo ſie dürſtet; und doch 
nicht darum, daß ſie Ehebrecher, Mörder, Diebe 
oder Schälke ſind, ſondern daß ſie Chriſtum 
allein, und keinen andern Gott haben wollen. 
Wo du nun ſolches ſieheſt oder höreſt, da wiſſe, 
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daß die heilige chriſtliche girche ſei, wie er 
ſpricht Matth. 5, 11. 12.: „Selig ſeid ihr, wenn 
euch die Leute fluchen, und euren Namen ver— 


werfen als ein ſchädlich böſe Ding, und das, 


um meinetwillen; ſeid fröhlich und freuet euch, 
euer Lohn iſt im Himmel groß.“ Denn mit 
dieſem Heiligthum macht der Heilige Geiſt dies 
Volk nicht allein heilig, ſondern auch ſelig. 
282. Und kehre dich dieweil nicht an der 
Papiſten Heiligthum von todten Heiligen, vom 
Holz des heiligen Kreuzes. Denn es ſind ſo 
ſchier Knochen vom Schindeleich, als Heiligen 
Beine, und ſo ſchier vom Galgenholz, als vom 
heiligen Kreuze. Und iſt eitel Trügerei dar— 
unter, damit der Pabſt die Leute ums Geld 
närret und verführet von Chriſto. Und ob's 
ſchon recht Heiligthum wäre, ſo macht's doch nie— 
mand heilig. Aber wenn man dich um Chriſti 
willen verdammt, verflucht, ſchilt, läſtert, plagt, 
das macht dich heilig. Denn es tödtet den alten 
Adam, daß er muß Geduld, Demuth, Sanft⸗ 
muth, Lob und Dank lernen, und im Leiden 
fröhlich ſein. Das heißt denn durch den Hei— 
ligen Geiſt geheiliget und erneuet zum neuen 
Leben in Chriſto, und alſo lernt ſich's 
glauben, trauen, hoffen, lieben, wie Röm. 5, 4.: 
Tribulatio spem etc. Dies find nun die rech— 
ten ſieben Hauptſtücke des hohen Heiligthums, 


dadurch der Heilige Geiſt in uns eine tägliche 


Heiligung und Vivification übet in Chriſto. 


Und das nach der erſten Tafel Moſis, die er- 


füllen wir hiedurch, wiewohl nicht ſo reichlich, 


als Chriſtus gethan hat; wir folgen aber immer 
nach, unter ſeiner Erlöſung oder der Vergebung 
bis wir auch einmal ganz heilig 
das Herz heiliget, und ſolche Frucht aus gutem, 


der Sünden, 
werden, und keiner Vergebung mehr bedürfen; 
denn dahin iſt es alles gerichtet. 
auch wohl die ſieben Sacramente nennen; aber 
weil dies Wort „Sacrament“ in Mißbrauch 
kommen iſt durch die Papiſten, und anders in 
der Schrift gebraucht wird, laſſe ich ſie ſieben 
Hauptſtücke chriſtlicher Heiligung, oder ſieben 
Heiligthum bleiben. 

283. Ueber dieſe ſieben Hauptſtücke ſind nun 
auch mehr äußerliche Zeichen, dabei man die 
heilige chriſtliche Kirche kennet, nämlich, da uns 
der Heilige Geiſt auch nach der andern Tafel 
Moſis heiliget, wenn er uns hilft, daß wir Vater 
und Mutter herzlich ehren, und ſie wiederum 
Kinder chriſtlich erziehen und ehrlich leben; wenn 
wir unſern Fürſten und Herren treulich, gehor- 


GOtt 


Ich wollte fie | 
Parabel Matth. 


ſtücke tl 


ſamlich dienen und unterthan ſind, a fie wie— 
derum ihre Unterthanen lieb haben, ſchützen und 
ſchirmen. Item, wenn wir niemand gram ſind, 
keinen Zorn, Haß, Neid noch Rachgier gegen un— 
ſerm Nächſten tragen, ſondern gerne vergeben, 
gern leihen, helfen und rathen; wenn wir nicht 
unzüchtig und Säufer, ſtolz, hoffährtig, präch— 
tig, ſondern keuſch, züchtig, nüchtern, freund— 
lich, gelinde, ſanft- und demüthig ſind; nicht 
ſtehlen, rauben, wuchern, geizen, übertheuern, 
ſondern milde, gütig, gnügig, mittheilig; nicht 
falſch, verlogen, meineidig, ſondern wahrhaftig, 
beſtändig, und was mehr von ſolchen Geboten 
gelehret wird, wie das alles St. Paulus hin und 
wieder reichlich lehret. Denn darum müſſen wir 
auch den Decalogum haben, nicht allein darum, 
daß er uns geſetzweiſe ſage, was wir zu thun 
ſchuldig ſind, ſondern auch, daß wir drinnen 
ſehen, wie weit uns der Heilige Geiſt mit ſei— 
nem Heiligen gebracht hat, und wie fern es noch 
fehlet, auf daß wir nicht ſicher werden und den— 
ken, wir haben's nun alles gethan. Und alſo 
immerfort wachſen in der Heiligung, und ſtets 
je mehr eine neue Creatur werden in Chriſto; es 
heißt crescite, und abundetis magis [1 Theſſ. 
1 0 

284. Wiewohl aber ſolch Zeichen nicht ſo ge— 
wiß angeſehen mag werden, als die droben, weil 
auch etliche Heiden ſich in ſolchen Werken geübt, 
und wohl zuweilen pene ae weder Die 
Chriſten, fo gehet doch ihr Ding nicht fo rein und 
einfältig aus dem Herzen, um Gottes willen, 
ſondern ſuchen etwas Anderes drinnen, weil jie 
keinen rechten Glauben noch Erkenntniß G—Ot— 
tes haben, hie aber der Heilige Geiſt iſt, der 


feinem Herzen bringet, wie Chriſtus ſagt in der 
13, 23. Und weil gleichwohl 
die erſte Tafel höher iſt, und größer Heiligthum 
da ſein muß, habe ich's in der andern Tafel alles 
wollen zuſammenfaſſen; ſonſt hätte ich's auch 
wohl können in ſieben Heiligthum oder Haupt— 
heilen, nach den ſieben Geboten. 

285. Da haben wir nun gewiß, was, wo und 


wer ſie ſei, die heilige chriſtliche Kirche, das iſt, 
das heilige chriſtliche Volk GOttes, und es kann 
uns nicht fehlen, deß ſind wir wohl ſicher. Alles 
andere außer dieſen Stücken kann fehlen, und 
| fehlet gewiß, wie wir zum Theil hören werden. 
Aus ſolchem Volk ſollte man Leute nehmen zum 
Concilio; das möchte ein Concilium ſein, das 
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vom Heiligen Geiſt regiert würde. Alſo ſchreibt 
auch Lyra, daß die Kirche nicht zu rechnen ſei 
nach den hohen oder geiſtlichen Ständen, ſondern 
nach den Leuten, ſo recht glauben. Wundert 
mich, wie er nicht um ſolches Worts ke vere 
brannt it, daß er Päbſte, Cardinäle, Biſchöfe, 
Prälaten nicht will laſſen die Kirche wu dar⸗ 


aus gar greuliche Ketzereien folgen, der heiligen 
römiſchen Kirche unleidlich und viel zu nahe. 


Davon anderswo. 

286. Da nun der Teufel ſahe, daß GOtt 
eine ſolche heilige Kirche bauete, feierte er nicht, 
und bauete ſeine Capelle dabei, größer denn 
Gottes Kirche iſt, und that ihm alſo: Er ſahe, 
daß GOtt äußerliche Dinge nahm, als Taufe, 


Wort, Sacrament, Schlüſſel ꝛc., dadurch er ſeine 


Kirche heiligte (wie er denn allezeit GOttes 
Affe iſt, und will alle Dinge GOtt nachthun, 
und ein Beſſeres machen), nahm er auch äußer⸗ 
liche Dinge vor ſich, die ſollten auch heiligen; 
gleichwie er thut bei den Wettermachern, Zäu— 
bern, Teufelsbannern ꝛc., da läßt er auch wohl 
das Vater-Unſer beten, 
leſen, auf daß es groß Heiligthum ſei. Alſo hat 
er durch die Päbſte und Papiſten laſſen weihen 
oder heiligen Waſſer, Salz, Kerzen, Kräuter, 
Glocken, Bilder, Agnus Dei, Pallia, Altar, 
Caſeln, Platten, Finger, Hände; wer will's 
alles erzählen? zuletzt die Mönchskappen ſo hei— 
ligen, daß viel Leute drin geſtorben und be— 
graben ſind, als wollten ſie dadurch ſelig werden. 
Nun wäre das wohl fein, wenn man Gottes 
Wort, Segen oder Gebet über die Creatur 
ſpräche, wie die Kinder über ae thun, und 
über ſich ſelbſt, wenn ſie ſchlafen gehen und auf⸗ 
ſtehen, 1 515 St. Paulus ſagt [1 Tim. 4, 5. ]: 
„Alle Creatur iſt gut, und wird geheiliget durchs 
Wort und Gebet.“ Denn daraus kriegt die 
Creatur keine neue Kraft, ſondern wird beſtätigt 
in ihrer vorigen Kraft. 

287. Aber der Teufel ſucht ein anders, ſon— 
dern will, daß durch ſein Affenſpiel die Creatur 
eine neue Kraft und Macht kriege. Gleichwie 
das Waſſer durch GOttes Wort eine Taufe wird, 
ein Bad wird zum ewigen Leben, die Sünde 
abwäſchet und ſelig macht, welches iſt nicht des 
Waſſers Natur noch Macht; und Brod und Wein 
Leib und Blut Chriſti wird; durch Auflegen der 
Hände Sünden berge werden, nach GOttes 
Einſetzung: alſo will der Teufel auch, daß ſein 
Gaukelwerk und Affenſpiel kräftig ſei, und über 


und Evangelium über 


en, und Paulus 2 Cor. 4, 4.: 
Welt.“ 


die Natur etwas thue. Weihwaſſer ſoll Sünde 
tilgen, es ſoll Teufel austreiben, ſoll den Polter— 
geiſtern, wehren, ſoll die Kader ſchir⸗ 
men, wie uns der Pabſt!) lehret e. Aquam sale, 
de pe.; ſo ſoll Weihſalz auch thun; Agnus Dei, 
vom Pabſt geweihet, ſoll mehr thun, weder GOtt 
ſelber zu thun vermag, wie ſolches in Verſen 
beſchrieben iſt, die ich ſollte einmal gloſſiret aus— 
laſſen. Glocken ſollen die Teufel im Wetter ver— 
jagen; Antoni Meſſer ſtechen den Teufel; die 
geſegneten Kräuter treiben die giftigen Würme 
weg; etliche Segen heilen die Kühe, wehren 
den Milchdieben, löſchen Feuer; etliche Briefe 


machen ſicher im Kriege und auch ſonſt, wider 


Eiſen, Feuer, Waſſer, Thier ꝛc.; Möncherei, 
Meſſe und desgleichen ſollen mehr denn gemeine 
Seligkeit geben. Und wer kann es alles er— 
zählen? Iſt doch keine Noth ſo geringe geweſt, 
der Teufel hat ein Sacrament oder Heiligthum 
drauf geſtiftet, dadurch man Rath und Hülfe 
finde. Darüber hat er auch Prophetin, Wahr— 
apes und weiſe Männer gehabt, die heimliche 

Dinge haben können offenbaren, und geſtohlen 
Gut wiederbringen. 

288. O, er iſt weit, weit über Gott, mit 
Sacramenten, Propheten, Apoſteln, Evange— 
liſten gerüſtet, und ſeine Capellen weit größer, 
denn GOttes Kirche, hat auch weit ein größer 
Volk in ſeiner Heiligkeit, denn GOtt. Man 
glaubt ihm auch leichter und lieber in ſeinem 
Verheißen, in ſeinen Sacramenten, in ſeinen 
Propheten, weder Chriſto. Er iſt der große 
Gott in der Welt, wie ihn Chriſtus nennet 
Vß• 
„Gott dieſer 
Mit ſolchem Affenſpiel zeucht er die 
Leute vom Glauben Christ, und macht das 
Wort und die Sacramente Chriſti verachtet, 
dazu faſt unkenntlich, weil man kann alles näher 
erzeugen, als, Sünde tilgen, aus Nöthen hel⸗ 
fen, ſelig werden durch des 2 Teufels S Sacrament, 
weder durch Chriſti Sacrament. Denn derſel— 
bige will durch ſeinen Heiligen Geiſt die Leute 
heilig und fromm machen an Leib und Seel, 
und nicht laſſen im Unglauben und Sünden 
bleiben. Solches iſt zu ſchwer denen, ſo nicht 
gerne fromm ſein oder Sünde laſſen wollen, 
die können ſolches Werks des Heiligen Geiſtes 
1 gerathen, nachdem ſie gelernt, wie ſie 


1) Decret. P. 
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ohne des Heiligen Geiſtes Werk wohl leichter, 
als, durch Weihwaſſer, durch Agnus Dei, durch 
Bullen und Briefe, durch Meſſen und Mönchs— 
kappen können ſelig werden; darum nicht noth 
iſt, etwas Anderes zu ſuchen noch zu achten. 

289. Nicht allein das, ſondern der Teufel hat 
ſich damit alſo gerüſtet, daß er dadurch wollte 
das Wort und Sacrament GOttes gar aufheben, 
und gedachte alſo: Wird jemand auftreten, der 
meine Kirche, Sacrament und Biſchöfe wird an— 
greifen, als ſollte äußerlich Ding nicht ſelig 
machen, ſo ſollen GOttes Wort und Sacrament 
auch mit zu Grunde gehen. Denn es ſind auch 
äußerliche Zeichen, und ſeine Biſchöfe und Kirche 
ſind auch leibliche Menſchen. Soll meins nicht 
gelten, ſo muß ſeines viel weniger gelten, zu⸗ 
voraus, weil meine Kirche, Biſchöfe und Sacra— 
ment flugs wirken und helfen in dieſem Leben 
und gegenwärtiglich, daß man's ſehen und grei— 
fen muß. Denn ich bin dabei, und helfe bald 
wie man begehrt. Aber Chriſti Sacramente 
wirken aufs künftige und unſichtbarliche Weſen, 
im Geiſt, daß man ſeine Kirchen und Biſchöfe 
kaum von ferne ein wenig riechen kann, und der 
Heilige Geiſt ſich ſo ſtellet, als ſei er nicht da, 
läßt ſie alles Unglück leiden, und vor meiner ) 
Kirche als Ketzer gehalten müſſen werden. In— 
deß iſt meine Kirche nicht allein ſo nahe, daß 
man ſie wohl greifen mag, ſondern meine Werke 
folgen auch bald, daß ee denkt, {te jet 
Die rechte GOttes Kirche. Solch Vortheil habe 
und kann ich. 

290. Alſo iſt's auch gangen, da wir durchs 
Evangelium anfingen zu lehren, daß ſolch äußer— 
lich Ding nicht ſelig machen könnte, weil es 
ſchlechte, leibliche Creaturen wären, und der 


Teufel oft zur Zauberei gebrauchte, fielen die 


Leute, auch große und gelehrte Leute dahin, 
daß die Taufe, als ein äußerlich Waſſer, das 
Wort, als eine äußerliche menſchliche Rede, 
die Schrift, als ein äußerlicher Buchſtabe von 


Dinten gemacht, das Brod und Wein, als vom 
Bäcker gebacken, ſollten ſchlecht nichts ſein, denn 
Alſo 
Geiſt, Geiſt! 


es wären äußerliche, vergängliche Dinge. 
geriethen ſie auf das Geſchrei: 
der Geiſt muß [es] thun, der Buchſtabe tödtet. 
Alſo hieß Münzer uns Wittenberger Theologen 
die Schriftgelehrten, 


1) Hier haben wir die Conjectur der Jenaer Ausgabe: 
„meiner“ ſtatt: „meine“ angenommen. 


und ſich den Geiſtgelehr- 


ten, und ihm nach viel andere mehr. Darin 
ſieheſt du, wie ſich der Teufel alſo gerüſtet und 
verpoſteiet hatte: wenn man ſeine äußerliche 
Lehre und Sacrament (die doch bald und ſicht— 
barlich, gewaltig flugs hülfen) würde angrei— 
fen, ſo müßten die äußerlichen Sacramente und 
Worte Chriſti (welche langſam mit der Hülfe, 
oder je unſichtbarlich und ſchwächlich kommen) 
viel mehr mit zu Grunde gehen. 

291. Darum hat nun Eoclesia, das heilige 
chriſtliche Volk, nicht ſchlecht äußerlich Wort, 
Sacramente oder Aemter, wie der G—Otts-Affe, 
Satan, auch und viel mehr hat, ſondern hat ſie 
von Gott geboten, geſtiftet, und geordnet, alſo 
daß er ſelbſt (kein Engel) dadurch mit dem Hei— 
ligen Geiſt will wirken. Und ſoll nicht Engel, 
noch Menſchen, noch Creatur, ſondern GOttes 
ſelber Wort, Taufe, Sacrament oder Vergebung, 
Amt heißen; ohne daß er's will thun, uns ar— 
men, ſchwachen, blöden Menſchen zu Troſt und 
gut, nicht durch ſeine bloße, erſcheinende, helle 
Majeſtät. Denn wer könnte dieſelbige in ſol⸗ 
. ſündlichen armen Fleiſch einen Augenblick 
leiden? Wie Moſes ſagt [2 Moſ. 33, 20.]: Non 
videbit me homo et vivet. So die Juden nicht 
konnten ſeiner Füße Schuh leiden auf dem Berg 
Sinai, 2 Moſ. 20, 18. f., das iſt, im Wetter 
und Wolken: wie wollten ſie mit ſolchen blöden 
Augen die Sonne ſeiner göttlichen Majeſtät 
und klares Angeſicht gelitten haben? ſondern 
er will's thun durch leidliche, ſäuberliche, lieb— 
liche Mittel, die nicht wohl von uns ſelbſt könn— 
ten beſſer erwählet werden, als, daß ein fromm, 
gütig Menſch mit uns redet, predigt, die Hände 
auflegt, Sünde vergibt, taufet, Brod und Wein 
gibt zu eſſen und zu trinken. Wer kann ſich vor 
ſolchen lieblichen Formen entſetzen, und nicht 
vielmehr ſich von Herzen freuen? 

292. Wohlan, das geſchiehet 1 0 oue 


ſchen zugut, darin wir ſehen, wie GOtt als mit 
lieben Kindern umgehet, und nicht will (wie er 


wohl Recht hätte) majeſtätiſch mit uns handeln, 
und doch darunter ſeine majeſtätiſchen, göttlichen 
Werke, Macht und Gewalt übet, als, Sünde 
vergeben, Sünde ausfegen, Tod wegnehmen, 
Gnade und ewiges Leben ſchenken. Ja, ſolch 


Stück fehlet in des Teufels Sacramenten und 


Kirchen, da kann niemand ſagen, GOtt hat's 
geboten, befohlen, eingeſetzt, geſtiftet, er will 
ſelber da ſein, und ſelber alles thun, ſondern 
jo muß man ſagen: Gott hat's nicht geboten, 
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ſondern verboten, Menſchen haben's erdichtet, 


oder vielmehr der G—Ottes-Affe hat's erdichtet, 


und die Leute damit verführet. Denn er wirkt 
auch nichts, denn was zeitlich iſt; oder wo es 
geiſtlich ſoll ſein, iſt's eitel Trügerei. Denn er 
kann damit nicht ewiglich Sünde vergeben und 
ſelig machen, wie er leuget, durchs Weihwaſſer, 
Meſſen und Möncherei, ob er gleich eine Kuh 
kann wieder laſſen ihre Milch kriegen, die er 


ſelbſt zuvor durch ſeine Prophetin und Pfäffin 


geſtohlen hat, welche man bei den Chriſten heißt 
Teufelshuren, und wo man ſie kriegt, mit Feuer 


verbrennet, wie recht iſt, nicht um des Milch- 


diebſtahls, ſondern um der Läſterung willen, 
daß ſie wider Chriſtum den Teufel mit ſeinen 
Sacramenten und Kirchen ſtärket. 

293. Summa, wenn dich GOtt hieße einen 
Strohhalm aufheben, oder eine Feder reißen, 


mit ſolchem Gebot, Befehl und Verheißung, 


daß du dadurch ſollteſt aller Sünde Vergebung, 
ſeine Gnade und ewiges Leben haben: ſollteſt 
du das nicht mit allen Freuden und Dankbarkeit 
annehmen, lieben, loben und darum denſelben 
Strohhalm und Feder höher Heiligthum halten, 
und dir laſſen lieber ſein, weder Himmel und 
Erden iſt? Denn wie geringe der Strohhalm 
oder Feder iſt, dennoch kriegſt du dadurch ſolch 
Gut, das dir weder Himmel noch Erde, ja alle 
Engel nicht geben können. Warum ſind wir 
denn ſo ſchändliche Leute, daß wir der Taufe 
Waſſer, Brod und Wein, das iſt, Chriſti Leib 
und Blut, mündlich Wort, eines Menſchen Hände 
Auflegen zur Vergebung nicht auch ſo hoch Hei— 
ligthum halten, als wir den Strohhalm oder 
Feder halten würden, ſo doch in denſelben, wie 
wir hören und wiſſen, GOtt will ſelber wirken, 
und ſoll ſein Waſſer, Wort, Hand, Brod und 
Wein ſein, dadurch er dich wolle heiligen und 
ſeligen in Chriſto, der uns ſolches erworben, 


und den Heiligen Geiſt vom Vater zu ſolchem 


Werk gegeben hat? 
294. Wiederum, wenn du denn gleich ge⸗ 
harniſcht gingeſt zu St. Jakob, oder ließeſt dich 


Prieſter-Stände. Und wenn du gleich Himmel 
und Erden tragen könnteſt, damit du ſelig wür— 
deſt, noch iſt's alles verloren, und der, ſo den 
Strohhalm (wo es geboten wäre) aufhübe, der 
thäte mehr denn du, und wenn du zehn Welt 
tragen könnteſt. Warum das? Gott will, man 
ſolle ſeinem Wort gehorchen, man ſolle ſeine 
Sacramente brauchen, man ſolle ſeine Kirche 
ehren, ſo will er's gnädig und ſanft genug 
machen, und gnädiger, auch ſänfter, weder wir's 
könnten begehren. Denn es heißt [2 Moſ. 20, 
2. 3.]: „Ich bin dein GOtt, du ſollſt keine an— 
dere Götter haben“; heißt auch: „Dieſen ſollt 
ihr hören“ [Matth. 17, 5.], und keinen andern. 
Das ſei genug geredt von der Kirche. Mehr 
kann man nicht von ihr reden, ohn daß man 
ein jeglich Stück kann weiter ausſtreichen. Das 
andere alles muß eine andere Meinung haben, 
davon wollen wir auch ſagen. 

295. Ueber ſolche äußerliche Zeichen und Hei— 
ligthum hat die Kirche andere mehr äußerliche 
Weiſen, davon und dadurch ſie nicht geheiliget 
wird, weder an Leib noch an Seele, auch von 
Ott nicht eingeſetzt noch geboten, ſondern, wie 


droben auch viel davon geſagt iſt, daß es von 


auswendig noth oder nütz iſt, wohl und fein 
anſtehet; als, daß man zur Predigt oder Gebet 
etliche Feiertage hält, etliche Stunden, als Vor— 
mittage oder Nachmittage, daß man Kirchen— 
bau oder -Haus, Altar, Predigtſtuhl, Taufſtein, 
Leuchter, Kerzen, Glocken, Prieſterkleider und 
dergleichen braucht. Welche Stücke nichts wir— 
ken noch anders thun, denn ihre Natur iſt; gleich— 
wie Eſſen und Trinken nichts mehr thun, um der 
Kinder Benedicite oder Gratias willen. Denn 
die gottlojen oder rohen Leute, jo kein Bene— 
dicite oder Gratias beten, das iſt, GOtt weder 
bitten noch danken, werden eben ſo fett und ſtark 
von Eſſen und Trinken, als die Chriſten. Die 
Chriſten können wohl ohne ſolche Stücke gehei— 
liget werden und bleiben, wenn man ſchon auf 
dem Pflaſter, ohne Haus, ohne Predigtſtuhl 


von Carthäuſern, Barfüßern, Bredigern) durch 


ſo ſtrenge Leben ermorden, damit du ſelig wer— 
den möchteſt, und GOtt hätte ſolches nicht ge— 
heißen noch geſtiftet, was hülfe dich's? Er weiß 
doch nichts drum, ſondern der Teufel und du 
haben's erdacht, als ſondere Sacramente oder 


1) Predigern — Dominicanern. 


predigt, Sünde vergibt, ohne Altar Sacrament 
reicht, ohne Taufſtein tauft; wie es täglich ge— 
ſchieht, daß man daheim predigt, tauft, Sacra— 
ment reicht, aus ſondern Urſachen. Aber um 
der Kinder und einfältigen Volks willen iſt's 
fein, und gibt eine feine Ordnung, daß ſie eine 
gewiſſe Zeit, Stätte und Stunde haben, dar— 
nach ſie ſich richten und zuſammenfinden können, 
wie St. Paulus ſagt 1 Cor. 14, 40.: „Laßt 


2298 Gr. G2 25, 44446. Cap. 15. Verhandlungen wegen eines Concilii. W. XVI. 2815-2817. 2299 


alles fein ordentlich zugehen.“ Und ſolche Ord— 
nung ſoll niemand (wie auch kein Chriſt thut) 
ohne Urſach, aus lauter Stolz, allein eine Un— 
ordnung dawider anzurichten, verachten, ſon— 
dern dem Haufen ſolche Ordnung zugut mit 
halten, oder je nicht irren noch hindern. Denn 
das wäre wider die Liebe und Freundlichkeit 
gethan. 

296. Gleichwohl ſollen ſie frei bleiben, als, 
wenn wir nicht können, aus Noth, oder andern 
nützlichen Urſachen, predigen um 6 oder 7, um 
12 oder 1, auf Sonntag oder Montag, im Chor 
oder zu St. Peter: ſo predige man auf andere 
Stunden und Tage und Stätte; allein daß man 
den Haufen nicht irre mache, ſondern mitnehme 
in ſolcher Aenderung. Denn ſolche Stücke ſind 
ganz und gar äußerlich, auch der Vernunft zu 
regieren (wie es die Zeit, Stätte und Perſon 


fordern) mächtiglich und gänzlich unterworfen; 


GbOtt, Chriſtus und der Heilige Geiſt fragen 
nichts darnach, eben ſo wenig als was und wo 
wir eſſen, trinken, kleiden, wohnen, freien, gehen 
oder ſtehen wollen; ohne daß (wie geſagt) ohn 
Urſach niemand ein Eigenes vornehmen, und den 
Haufen irre machen oder hindern ſoll. Gleich— 


wie zur Hochzeit oder andern Geſellſchaften jolt | 


niemand der Braut oder dem Haufen zu Ver— 
drieß ein Sonderliches oder Hinderliches vor— 
nehmen, ſondern mit dem Haufen ſich gleich 
halten, ſitzen, gehen, ſtehen, tanzen, eſſen und 
trinken. Denn man kann nicht einem jeglichen 
einen ſondern Tiſch, Küche, Keller, Diener be— 
ſtellen. Fehlet ihm etwas, ſo ſtehe er auf vom 
Tiſche, und laſſe die andern mit Frieden ſitzen 
und bleiben. 
lich, ordentlich zugehen, und doch frei ſein, wo 
es Zeit, Perſon oder andere Urſachen fordern 


Alſo hier auch ſoll's alles fried= | 


zu ändern; daſelbſt folget der Haufe auch mit 


einträchtiglich, weil es (wie geſagt) keinen Chri— 
ſten heiliger noch unheiliger macht. 


297. Wiewohl der Pabſt hievon die Welt 


voll Bücher geklickt, und eitel Strick, Geſetz, 
Recht, Artikel des Glaubens, Sünde und Hei— 
ligkeit hat draus angerichtet, daß wohl werth 


wäre, noch einſt ſein Decret mit Feuer zu ver- 


brennen. Denn man ſolches Buchs wohl ge— 
rathen könnte, welches großen Schaden gethan 


hat. Es hat die heilige Schrift unter die Bank ben werde. 


Kaiſer mit Füßen getreten, dafür uns gegeben 
die groben Eſelsköpfe, die Canoniſten, die Irr— 
wiſche, die dadurch die Kirche regiert, und, das 
noch kläglicher iſt, das Beſte darinnen laſſen 
ſtehen, und das Aergſte herausgenommen, in 
die Kirche mit Gewalt getrieben. Denn was 
Guts drinnen iſt, könnte man viel beſſer und 
reichlicher in der heiligen Schrift, ja auch in 
dem einigen St. Auguſtino haben, ſo viel es 
betrifft die Chriſtenheit zu lehren, darnach auch 
in der Juriſten Bücher, ſo weltlich Regiment 
betrifft. Denn die Juriſten haben etwa ſelbſt 
vorgehabt, ſolch Buch aus der Juriſterei zu 
werfen, und den Theologis zu laſſen. Aber 
beſſer wäre es, ins Feuer geworfen und zu 
Aſche gemacht, wiewohl etwas Gutes drinnen 
ſtehet. Denn wie könnte eitel Böſes beſtehen, 
wo kein Gutes drunter wäre? Aber des Böſen 
iſt zu viel, daß es dem Guten den Platz nimmt, 
und (wie geſagt) das Gute in der Schrift reich— 
licher, auch in den Vätern und bei den Juriſten 


zu finden iſt; man wollt's denn behalten, als 


zum Zeugniß auf der Librarei, damit man ſehe, 
wie die Päbſte und etliche Concilia, ſammt an— 


dern Lehrern, genarret und gefehlet haben; 


darum ich's auch behalte. 

298. Solche äußerliche freie Stücke wollen 
wir achten wie ein Weſterhemd oder Windel, 
darin man das Kindlein faſſet zur Taufe. Denn 
das Kindlein wird nicht getauft oder heilig vom 
Weſterhemd noch von Windeln, ſondern bloß 
allein durch die Taufe; aber doch gibt's die Ver— 
nunft, daß man's in ein Tüchlein faſſe. Wenn 
dasſelbe unrein oder zerriſſen wird, nimmt man 
ein anderes, und wächſt das Kindlein ohn alles 
Zuthun der Windeln oder Weſterhemd; doch daß 
man hie abermal Maße halte, und der Weſter— 
hemden oder Windeln nicht zu viel nehme, da— 
mit das Kindlein nicht erſtickt werde. Alſo ſollen 
die Ceremonien auch eine Maße haben, damit 
ſie nicht zuletzt eine Laſt oder Arbeit werden, 
ſondern ſo leichte bleiben, daß man ſie nicht 
fühlet. Gleichwie zur Hochzeit niemand fühlet 
eine Laſt oder Arbeit, wenn er ſich den andern 
gleich hält und geberdet. Von dem Sonder— 
Faſten will ich einmal ſchreiben, wenn ich von 
der Deutſchen Plage, Freſſen und Saufen ſchrei— 
Denn es auch faſt ins weltliche 


geſtoßen, und die chriſtliche Lehre faſt unter- Regiment gehöret. 


drückt, auch die Juriſten mit ihrem kaiſerlichen 
Recht unter ſich gebracht, alſo beide Kirche und 


| 


299. Von den Schulen habe ich droben auch 
und ſonſt viel geſchrieben, daß man ja feſt und 


2300 erl. (.) 25, 446—448. 
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fleißig drüber halte. Denn wiewohl ſie in dem, 
daß die Knaben lernen Sprachen und Künſte, 
als ein heidniſch, äußerlich Ding anzuſehen ſind, 
doch ſind ſie hoch vonnöthen. 
nicht Schüler zeucht, ſo werden wir nicht lange 


Pfarrherren und Prediger haben, wie wir wohl 


erfahren; denn die Schule muß der Kirche geben 
Perſonen, die man zu Apoſteln, Evangeliſten, 
Propheten, das iſt, Prediger, Pfarrherren, Re— 
gierer, machen könne. Ohn was man noch ſonſt 
muß für Leute haben in der ganzen Welt, die 
Kanzler, Räthe, Schreiber und dergleichen ſollen 
werden, die auch weltlich helfen regieren. 
das, wo der Schulmeiſter gottesfürchtig iſt, 
die Knaben GOttes Wort und rechten Glauben 
lehret verſtehen, ſingen und üben, und zu chriſt— 
licher Zucht hält, da ſind die Schulen (wie dro— 
ben geſagt) eitel junge, ewige Concilia, die wohl 
mehr Nutz ſchaffen, weder viel andere große 
Concilia. Darum haben die vorigen Kaiſer, 
Könige und Fürſten recht wohl gethan, daß ſie 
mit ſolchem Fleiß ſo viel Schulen, hoch und 
klein, Klöſter und Stift gebauet haben, daß ſie 
der Kirche haben reichen, großen Vorrath von 
Perſonen wollen ſchaffen; aber durch die Nach— 
kommen ſchändlich zum Mißbrauch verkehret 
ſind. Alſo ſollen jetzt Fürſten und Herren auch 
thun, der Klöſter Güter zur Schule wenden, und 
viel Perſonen ſtiften zum Studio; werden's un— 
ſere Nachkommen mißbrauchen, ſo haben wir zu 
unſerer Zeit das Unſere gethan. 

300. Summa, die Schule muß das Nächſte 
ſein bei der Kirche, als darin man junge Pre— 
diger und Pfarrherren zeuget, und daraus her— 
nach dieſelben an der Todten Statt ſetzet. 
nach des Bürgers Haus nächſt an der Schule 
iſt, als daraus man Schüler kriegen muß; dar— 
nach das Rathhaus und Schloß, ſo Bürger 
ſchützen müſſen, 
Schule, und Schulen Kinder zur Pfarre auf— 
ziehen, und darnach Pfarrherren wiederum Kir— 
chen und GOttes Kinder (es fet Bürger, Fürſt 
oder Kaiſer) machen können. GOtt aber muß 
der Oberste und Nächſte ſein, der ſolchen Ring 
oder Zirkel erhalte wider den Teufel, und alles 
thue in allen Ständen, ja in allen Creaturen. 
Alſo ſagt Pſ. 127, 1. 2., daß auf Erden allein 
zwei leibliche Regiment ſind, Stadt und Haus: 
„Wo der HErr das Haus nicht bauet“; item: 

Stadt nicht behütet.“ Das 


„Wo der HErr die 
erſte iſt, haushalten, daraus kommen Leute. 


Ueber 
und 


Dar⸗ 


damit fie Kinder zeugen zur. 
kelrecht oder Regiment des Pabſts? 


richten, ſchützen und fördern ſollen. 


Oberkeit heißen). 
Denn wo man | 


ziehen, regieren und verſorgen; 
zu thun hätten mit dem Hausrecht, wenn ſonſt 


liche, 


göttlichen Regimente, über die drei, 


Das andere iſt, Stadt regieren, das iſt, Land, 
Leute, Fürſten und Herren (das wir die weltliche 
Das iſt, alles geben, Kind, 
Gut, Geld, Thier 2. Das Haus muß bauen, 
die Stadt muß ſolches hüten, ſchützen und ver— 
theidigen. Darnach kommt das dritte, G—Ottes 
eigen Haus und Stadt, das iſt die Kirche, die 
muß aus dem Hauſe e Perſonen, aus der Stadt 
Schutz und Schirm haben. 

301. Das ſind drei Hierarchieen von GOtt 
geordnet, und dürfen keiner mehr, haben auch 
genug und übergenug zu thun, daß wir in die— 
ſen dreien recht leben, wider den Teufel. Denn 
ſiehe allein das Haus an, was da zu thun iſt, 
Eltern und Hausherren gehorſam zu ſein; wie— 
derum, Kinder und Geſinde göttlich ernähren, 
daß wir genug 


nichts mehr zu thun wäre. Darnach gibt uns 
die Stadt, das iſt, weltlich Regiment auch ge— 
nug zu thun, wo wir treulich gehorſam find; 
wiederum, unſere Unterthanen, Land und Leute 
Der Teufel 
gibt uns genug zu ſchaffen, und hat uns GOtt 
damit den Naſenſchweiß wohl gegeben, Diſtel 
und Dornen die Fülle, daß wir überaus reich— 
lich an dieſen zweien Rechten zu lernen, zu leben, 
zu thun und zu leiden haben. Darnach iſt das 
dritte Recht und Regiment; wo das der Heilige 
Geiſt regiert, ſo heißt es Chriſtus eine tröſt— 
ſüße, leichte Bürde [Matth. 11, 30.]; wo 
nicht, ſo iſt's nicht allein ſchwer, ſauer und 
ſchrecklich, ſondern auch unmöglich, wie Pau— 
{us ſagt Röm. 8, 3.: Impossibile legis; und 
anderswo: „Der Buchſtabe tödtet“ [2 Cor. 
. 
302. Was ſoll uns nun über dieſe drei hohen 
göttliche, 
natürliche, weltliche Rechte, das läſterliche Gau— 
Welches 
will alles ſein und iſt doch nichts, ſondern ver— 
führet und reißt uns von dieſen ſeligen göttlichen 
Ständen und Rechten, und zeucht uns dafür eine 
Larve oder Kappe an, und macht uns dem Teu— 
fel zu Narren und Gaukelmännlein, die müßig 
gehen und nicht mehr kennen dieſe drei GOttes 
Hierarchieen oder Rechte. Darum wollen wir 
es nicht mehr leiden, ſondern nach St. Petri, 
Pauli, Auguſtini Lehre thun, und frei davon 
ſein, und den 2. Pſalm, V. 3., wider ſie keh— 
ren: „Laßt uns zerreißen ihre Bande, und von 
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uns werfen ihre Seile.“ Ja, wir wollen mit 
St. Paulo ſingen [Gal. 1, 8.]: „Wer anders 
lehret, wenn's auch ein Engel vom Himmel 
wäre, der ſei verflucht“; und mit St. Petro 
ſagen Apoſt. 15, 16.]: „Was verſucht ihr GOtt 
mit Auflegen ſolcher Laſt?“ Und alſo wiederum 
des Pabſts Herren ſein, und ihn mit Füßen tre— 
ten, wie Pſ. 91, 13. ſagt: „Du wirſt auf der 

Otter und Baſilisken gehen, und den Löwen 


Anhang einiger 


und Drachen mit Füßen treten.“ Und das 
wollen wir thun aus Kraft und Hülfe des Wei— 
bes Samen, 5 der Schlange den Kopf zertreten 
hat [1 Moſ. 3, 15.] und noch zertritt, ob wir's 
gleich wagen müſſen, daß er uns wiederum in 
die Ferſen beißet. Demſelben gebenedeieten Sa— 
men des Weibes ſei Lob und Ehre, ſammt dem 
Vater und Heiligen Geiſt, einigem rechten GOtt 
und HErrn in Ewigkeit, Amen. 


Briefe Luthers, 


auf welche man ſich in dieſem ſechzehnten Theile ſeiner Schriften bezogen hat. 


Aus dem Lateiniſchen neu überſetzt. 


No. I. 
(Wittenberg.) 27. März 1526. 


An Spalatin in Altenburg. 


Dieſer Brief findet ſich in unſerer Ausgabe, Bd. XV, 
Anhang, No. 128. 


No. 2 
1. Juni 1530. 


An Jakob Probſt in Bremen. 


Von den Ausſichten für den Reichstag zu Augsburg und 
von dem Geſpräch zu Marburg. 


Coburg. 


Dieſer Brief findet ſich handſchriftlich in Wolfenbüttel, 
Cod. Helmst. 108, f. 112 (mit dem falſchen Datum: 
Ultimo Decembris ao. 30.) und bei Aurifaber, Bd. III, 
Bl. 112. Gedruckt in Coelestini hist. Com. Aug., tom. I, 
fol. 54; bei Buddeus, p. 103; bei De Wette, Bd. IV, 
S. 27 und im Erlanger Briefwechſel, Bd. VII, S. 352. 
Deutſch, theilweiſe und mit der falſchen Jahreszahl 1529 in 
der Altenburger Ausgabe, Bd. IV, S. 801 und in der 
Leipziger, Bd. XIX, S. 531; vollſtändig bei Walch. 

Dem trefflichen und aufrichtigen Diener 
Chriſti, Herrn Jakob Probſt, Licentiaten 
der Theologie, Diener des Worts in Bre— 
men, ſeinem überaus theuren Bruder. 

1. Gnade und Frieden in dem HErrn! Du 
haſt erfahren, mein lieber Jakob, daß ich ab— 
weſend war, als euer Johann elit) kam, und 


1) Zelſt war der Caplan Probſts an Unſer Lieben Frauen 
Kirche in Bremen. 


es thut mir wirklich leid. Aber auch ſeitdem 
habe ich in GOttes Sache zu ſchaffen, da die 
Laſt des ganzen Reiches auf uns liegt. Heute, 
am erſten Tage des Juni, iſt der Kaiſer noch 
zu Innsbruck und wird ſich vielleicht gegen 
Pfingſten nach Augsburg begeben.? Man hat 
große Hoffnung, daß der Kaiſer gnädig handeln 
werde, und er hat in der That bisher an unſern 
Fürsten zwei- oder dreimal in gnädiger Weiſe 
geſchrieben, desgleichen auch andere von ſeinem 
Hofe, vornehmlich der Graf von Naſſau, Hein— 
rich. Sodann hat er dieſes Zeichen ſeiner Gnade 
an den Tag gegeben: da die Herzoge von Bayern, 
Herzog Georg und der Markgraf Joachim an 
Augsburg vorbeigingen und nach Innsbruck 
zum Kaiſer geeilt waren, damit ſie den Kaiſer 
einnehmen?) und, indem ſie zuvorkamen, ihn 
wider unſern Furſten aufreizen möchten, hat der 
Kaiſer fie nicht zulaſſen wollen, ) da er ſich in 
der Sache auch gegen die andern unparteiiſch 
erhalten wolle. Und der höchſte Kanzler Mer— 
curinus hat öffentlich geſagt, daß er ſich nicht 
betheiligen wolle an gewaltſamen Anſchlägen, 


2) Die Neuigkeiten in dieſem Briefe ſind meiſtens aus 
Melanchthons Brief an Luther vom 26. Mai, No. 927 in 
dieſem Bande. 

Vergleiche St. Louiſer Ausgabe, Bd. IV, 1444, § 27. 

4) Hierin war Melanchthon, alſo auch Luther, nicht recht 
berichtet. In der That wurde zu Innsbruck eine Art Vor— 
reichstag gehalten. 
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weil er zu Worms genugſam geſehen hätte, was 
gewaltſame Anſchläge ausrichteten. Er wünſcht, 
daß die Angelegenheiten der Kirche friedlich ge— 
ordnet werden. Dieſen Naeman [2 Kön. 5) 
hat vielleicht dort GOtt für uns erweckt. Laßt 
uns nur beten; unſer Gebet hat angefangen er— 
hört zu werden, wir wollen nicht ablaſſen. Es 
iſt eine große Theurung in Augsburg, ſo daß 
unſer Fürſt in jeder Woche allein für Brod 
100 Gulden ausgibt und wöchentlich 2000 Gul- 
den verzehrt. Dieſer Reichstag wird nicht lange 
dauern können. Eck hat vierzig!) Theſen, die 
des Teufels voll ſind, wider uns ausgeſchüttet, 
und erbietet ſich zur Disputation wider alle, 
außer wider ſich ſelbſt, und ſogar am meiſten 
wider ſich ſelbſt. Wir verlachen die Wuth 
dieſes Menſchen; es wird jetzt keine Gelegenheit 
zu disputiren ſein, nachdem der Feind ſo viele 
getödtet hat, auch wird zu Augsburg keine Zeit 
dazu ſein. 

Ich halte mich in den Grenzen des ſächſiſchen 
Gebietes auf, mitten zwiſchen Wittenberg und 
Augsburg. Denn es war nicht ſicher, mich nach 
Augsburg mitzunehmen. Da haſt du faſt die 
ganze Sache, wie es gegenwärtig zu Augsburg 
ſteht. Philippus, Jonas, Spalatin, und Agri— 
cola ſind mit dem Fürſten zu Augsburg. N 

2. Ich ſchreibe, wie du begehrſt, einen Troſt— 
brief an den Grafen in Friesland.?) 
habe ich dem Fürſten die Lügen Carlſtadts, 
welche du zuvor geſchickt haſt, übergeben, und 
ich glaube, daß der Fürſt an den Grafen ge— 


1) Es werden hier die 41 Theſen gemeint ſein, welchen 
Eck die Ueberſchrift gab: Articuli Lutheri, die Melanch— 
thon in No. 904 dieſes Bandes diaBoricwratac diaBorac 
nennt, nicht die 404 Theſen, deren Melanchthon in No. 902 
Erwähnung thut. 

2) Graf Enno II., Nachfolger des am 14. Februar 1528 
verſtorbenen Grafen Edzard. Unter ihm kamen Melchior 


machten dort große Fortſchritte, während der Graf Luthern 
anhing. Deshalb ließ er Bugenhagen, der damals in Ham— 


burg war, durch eine Geſandtſchaft erſuchen, auf kurze Zeit 


dahin zu kommen und durch die Predigt des Evangelii den 
falſchen Lehrern und den Wiedertäufern zu wehren. Bugen— 
hagen lehnte es ab. Dagegen kamen im Juli 1529 die bei— 
den Bremer Geiſtlichen Johann Timann und Joh. Pelt, 
welche dort eine Zeitlang wirkten und vor ihrer Heimkehr 
dem Grafen eine Anzahl Artikel überreichten, aus denen 
ein Religions-Ediet entworfen wurde, das der Graf am 
13. Januar 1530 zu Emden ſämmtlichen dahin berufenen 
Predigern zur Annahme vorlegte. Die zwingliſch Geſinnten 
remonſtrirten, aber nachdem noch Luthers Gutachten dar— 
über eingeholt worden war, ließ der Graf es als Kirchen— 
ordnung drucken und führte dieſe ein. (Erl. Briefw.) 
Luthers Werke. Bd. XVI. 


Ferner 


Wittenbergern.“ 


heucheln. 


eet unter Thränen in des Landgrafen und Aller 
Hofmann und Carlſtadt, auch Zwinglianer ins Land und 7, . ; 5 
e 5 ) Swing 75715 u Gegenwart bat, indem er etwa dieſe Worte 


ſchrieben habe. Auch ich habe dir eben dasſelbe 
brieflich angezeigt, das weiß ich gewiß; ich 
wundere mich, wenn du den Brief nicht er— 
halten haben ſollteſt. 

3. Ferner, daß die Sacramentirer rühmen, 
ich ſei zu Marburg beſiegt, das thun ſie nach 
ihrer Weiſe. Denn ſie ſind nicht allein Lügner, 
ſondern die Lüge ſelbſt, Schein und nichtiges 
Vorgeben, was Carlſtadt und Zwingli mit ihren 
Thaten und Worten bezeugen. Du ſiehſt aber, 
daß ſie zu Marburg in den geſtellten Artikeln?) 
das widerrufen haben, was ſie über die Taufe, 
über den Gebrauch der Sacramente, desgleichen 
über das äußerliche Wort und andere Dinge in 
den bisher herausgegebenen Büchern an ver— 
derblicher Lehre vorgebracht haben. Wir haben 
nichts widerrufen. Aber da ſie auch in der Lehre 
vom Abendmahl überwunden waren, wollten 


ſie dieſen Artikel nicht widerrufen, wiewohl ſie 


ſahen, daß ſie nicht beſtanden. Denn ſie fürch— 
teten ihre Leute, zu denen ſie nicht hätten zu 
rückkehren dürfen, wenn ſie widerrufen hätten. 
Und wie hätten ſie nicht beſiegt ſein ſollen, da 
Zwingli's einiges und ganzes Argument ge— 
weſen iſt: ein Leib könne nicht ohne Ort und 
umſchränkten Raum ſein. Ich habe ihm aus 
der Philoſophie entgegengeſetzt: ſelbſt der Him— 
mel, ein ſo großer Körper, ſei natürlicher Weiſe 
ohne Ort, und dies konnten ſie nicht widerlegen. 
Oecolampads einiges Argument aber war dies: 
Die Väter nennen es ein Zeichen, alſo iſt da kein 
Leib. Sie verſprachen aber mit vielen Worten, 
ſie wollten mit uns ſo weit einerlei Rede füh— 
ren: Chriſti Leib ſei wahrhaftig im Abendmahle 
gegenwärtig (aber in geiſtlicher Weiſe), nur da— 
mit wir uns dazu herbeilaſſen möchten, ſie Brü— 
der zu nennen, und ſo eine Eintracht zu er— 
Dies iſt es, was Zwingli öffentlich 


ſagte: „Es ſind keine Leute auf Erden, mit 


denen ich lieber wollt eins ſein, denn mit den 
Mit dem höchſten Fleiß und 
Bemühung gingen ſie darauf aus, daß ſie als 
einträchtig mit uns möchten angeſehen werden, 
ſo daß ſie niemals dies Wort von mir leiden 
konnten: Ihr habt einen andern Geiſt als wir. 
Sie entbrannten ganz und gar, ſo oft ſie dies 

3) Die Schrift No. 23 im 17. Bande der St. Louiſer 
Ausgabe. 
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hörten. Endlich haben wir, wie es im letzten 


Artikel ſteht, dies zugegeben, daß ſie zwar nicht 


Brüder wären, aber doch unſerer Liebe (die auch 
einem Feinde gebührt) nicht beraubt ſein ſollten. 


So hat es ſie gar übel verdroſſen, daß ſie den 


Namen eines Bruders nicht erlangen konnten, 
ſondern als Ketzer davongehen mußten, doch ſo, 
daß wir unterdeſſen in Schriften wider einander 
Frieden hielten, ob GOtt ihnen vielleicht das 
Herz öffnen wollte. 

4. Dies kannſt du ſicher nachſagen, ſo wahr 
ich Chriſti Prediger bin, ja, ſo wahr Chriſtus 
die Wahrheit iſt. Dies ſchreibe ich auch als 
die Wahrheit, damit du etwas habeſt, was du 


den Lügen entgegenſetzen könneſt, wenn ſie nicht 


ruhen wollen. Denn ſie haben ſich mit un— 
glaublicher Demuth und Freundlichkeit gegen 
uns verhalten, aber, wie jetzt zu Tage tritt, alles 
in erdichteter Weiſe, damit ſie uns zu einer er— 
heuchelten Eintracht bewegen möchten und uns 
zu Theilnehmern und Schutzherren ihres Irr— 
thums machen. O welch ein liſtiger Teufel, 
aber ein noch viel weiſerer Chriſtus, der uns 
erhalten hat! Ich habe ſchon aufgehört mich 
zu wundern, wenn ſie unverſchämt lügen. Ich 
ſehe, daß ſie nicht anders können, und rühme 
mich wegen dieſes Falles, da ich ſehe, daß ſie, 
da der Satan ſie regiert, ſich nicht mehr mit ver— 
ſteckten Anſchlägen (insicllis), ſondern mit Lügen 
öffentlich an den Tag geben. Gehab dich wohl. 
Von den Artikeln, die Johann Zelſt mir hätte 
erzählen ſollen, beſonders denen, welche die gott- 
loſen Leute in Marienhafen ! geſtellt haben, 
halte ich dafür, daß ſie von euch gewaltiglich um— 
geſtoßen werden können. Coburg, am 1. Juni 
1530. Mart. Luther. 


No. 3. 
An Melanchthon. 


Luther will ſich zu häufigen Beſuchern entziehen. 


(Coburg.) 2. Juni 1530. 


Handſchriftlich in Wolfenbüttel, Cod. Helmst. 108, 
f. 22 b; und in Kopenhagen, Ms. 1383, f. 241. Gedruckt 
bei Coelestinus, tom. I, fol. 60 b; bei Buddeus, p. 106; 


bei De Wette, Bd. LV, S. 30 und im Erlanger Briefwechſel, 


Bd. VII, S. 361. 

1. Gnade und Frieden in Chriſto! Es war 
Hans Reineck (Reynick) von Mansfeld und 
Georg Romer geſtern bei mir und Argula von 


1) In Marienhafen hatte ſich Carlſtadt 1529 eine Beit- 
lang niedergelaſſen. 


mehr aufhalte. 


Staufen heute gleicherweiſe. Da ich aber ſehe, 
daß dieſer Ort allzuviel beſucht werden will, ſo 
habe ich beſchloſſen, nach dem Exempel deines 
Stromer,?) entweder vorgeblich oder ernſtlich 
eine Zeitlang anderswohin zu wandern, damit 
das Gerücht entſtehe, daß ich mich hier nicht 
Deshalb mögeſt auch du mit 
den Deinen fortan ſo ſagen und ſchreiben, da— 
mit ſie mich hier nicht mehr ſuchen. Dies zeige 
ich dir jetzt an mit einer Jonas-ähnlichen Eile.“) 
Denn ich will verborgen ſein, und fortan haltet 
auch ihr mich gleicherweiſe verborgen in euren 
Worten und Briefen. 

2. Hier fängt man an, uns einzureden, es 
werde aus eurem Reichstag nichts werden, und 
der Kaiſer werde durch die Liſt und die Kunſt— 


griffe der Biſchöfe aufgehalten, bis daß ihr, 


nachdem alles verzehrt iſt, gezwungen werdet, 
nach Hauſe zurückzukehren. Denn man erwartet 
nicht, daß der von Trier und der Pfalzgraf!) 


zugegen ſein werden, und der Kaiſer, durch die 
Kunſt der Päbſtlichen dazu vermocht, ſuche Ur— 


ſachen des Verzugs, daß er nicht nach Augsburg 
komme. Dieſe Sachen und Worte machen mir 
wunderliche Gedanken. Doch der Bote eilt. Ge— 
hab dich wohl in Chriſto. Den 2. Juni 1530. 
Dein Martin Luther. 


No. 4. 
N 23. April 5) 1530. 
An Melanchthon. 


Luther ſchreibt von ſeinem Aufenthaltsorte, ſeinen Arbei— 
ten und ſeiner Stimmung. 


Handſchriftlich in Wolfenbüttel, Cod. Helmst. 108, 
f. 11 (undatirt); in Kopenhagen, Ms. 1393, S. 215 
(datirt 22. April) und nochmals daſelbſt S. 260 (datirt: 
Augustae ultimo Junii); im Cod. Rostoch. (undatirt) 
und im Cod. Jen. b, f. 121 (datirt 22. April). Gedruckt 
bei Coelestinus, tom. I, fol. 39 (undatirt); bei Bud- 
deus, p. 85 (datirt 22. April; am Rande: al. 9. Mai)); 
bei De Wette, Bd. IV, S. 2 (datirt 22. April) und im 
Erlanger Briefwechſel, Bd. VII, S. 302. 


Coburg. 


2) D. Heinr. Stromer in Leipzig. 

3) In festinantia Joniana. Am 22. Mai richtete 
Jonas einen Brief an Luther (der uns verloren iſt), wel— 
cher ſehr kurz und flüchtig geweſen zu ſein ſcheint. (Erl. 
Briefw. VII. 376.) 

4) Churfürſt und Erzbiſchof Richard von Greiffenklau 
und Churfürſt Ludwig von der Pfalz kamen nicht zum 
Reichstage, ſondern waren durch ihre Botſchaften vertreten. 
Vgl. Förſtemanns Urkundenbuch, Bd. I, S. 292. 

5) Wegen des Datums vergleiche die erſte Anmerkung 
zu No. 1165. 

6) Wenn ſtatt „9. Maji“ angenommen wird: 9. Cal. 
Maji, ſo ergibt ſich das richtige Datum, der 23. April. 


. 
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Seinem überaus theuren Bruder, Magiſter 
Philippus, dem treuen und klugen Diener 
und Jünger Chriſti. 


1. Gnade und Frieden in dem HErrn JEſu!“ 


Endlich ſind wir auf unſerm Sinai angelangt, 
theuerſter Philippus, aber wir werden ein Zion 
aus dieſem Sinai machen, und daſelbſt drei Hüt— 
ten bauen: dem Pſalter eine, 6 Propheten 
eine und dem 1 Aeſopus eine. Dieſe aber iſt zeit— 
lich.) Der Ort iſt überaus angenehm und zum 
Studiren ſehr geeignet, nur daß eure Abweſen— 
heit ihn traurig macht. Ich fange an, von 
Grund meines Herzens wider den Türken und 
den Mahomet zu entbrennen, 
unerträgliche Raſen des Satans ſehe, 
hoffährtig wider die Leiber und Seelen wüthet. 
Daher werde ich beten und flehen und nicht ab— 
laſſen, bis daß ich innewerde, daß mein Schreien 
im Himmel erhört ſei. 


einheimiſchen Ungeheuer unſeres Reiches. Aber 


3. Du grüße mir den Doctor Caspar?) und 
M. Spalatin, denn den Auftrag, den M. Agri— 
cola und Aquila zu grüßen, werde ich dem Jonas 
ertheilen. Aus dem Reiche der Vögel, zu dieſer 
dritten Stunde?) 1530. 

Dein Martin 


Luther. 


No. 5 
Au Melanchthon. 


Luther berichtet Neuigkeiten, ſchreibt über ſein Befinden 
und ſeine Arbeiten. 


* 


Coburg. 29. April 1530. 


indem Wi das 
der ſo 


Dich plagen mehr die 
ligt; 


wir ſind es, denen es verſehen iſt, dieſe beiden 


letzten Wehe, die zugleich wüthen und mit dem 
äußerſten Ungeſtüm hereinbrechen, zu ſehen und 
zu leiden. Aber eben dieſer Ungeſtüm iſt ein 
Zeuge und Prophet ſeines Endes und unſerer 
Erlöſung. 

2. Ich bitte Chriſtum, daß er dir anhaltend 
guten Schlaf verleihe, und dein Herz von Sor— 
gen, das iſt, von den feurigen Pfeilen des 
Satans befreie und dich davor behüte, Amen. 
Dies ſchreibe ich, indem ich müßig bin, da ich 
meine Kiſte mit den Papieren und Sachen noch 
nicht erhalten habe; denn ich habe noch keinen 
von den beiden Amtleuten geſehen. Es fehlt 
nichts, was zur Einſamkeit gehört, nämlich das 
ſehr große Haus, welches an dem Schloſſe her— 
vorragt, iſt ganz und gar unſer, und es ſind 
uns die Schlüſſel zu allen Gemächern gegeben 
worden. Es heißt, daß über dreißig Leute hier 
unterhalten werden, unter denen zwölf nächt— 


liche Wächter find und zwei mit Trompeten ver- 


ſehene (drometarii) Ausluger auf verſchiedenen 
Thürmen. Aber was ſoll dies? Freilich ich 
habe nichts Anderes, was ich ſchreiben könnte. 
Am Abend wird, wie ich hoffe, der Kaſtner da 
ſein, 
GOttes Gnade fet mit dir, Amen. 


Der alte Ueberſetzer hat die Worte: Sed hoe tem- 
0 gegeben: „Aber dazu wird Zeit erfordert.“ Dieſe 
Worte ſind a lerdings dunkel und mehrdeutig. 


dann werden wir vielleicht Neues hören. 


Handſchriftlich in Wolfenbüttel, 
f. 10b; in Kopenhagen, Ms. 1393, f. 218; im Cod. 
Jen. b, f. 122 und im Cod. Closs. Gedruckt bei Bud- 
deus, p. 98; bei De Wette, Bd. IV, S. 10 und im Er⸗ 
langer Briefwechſel, Bd. VII, S. 313. 

Gnade und Frieden in Chriſto! Das fünfte 
Kindergeſchrei hat das Haus des Jonas gehei— 
jetzt darf ein ſolcher und ſo heiliger Tem— 
pel auf keine Weiſe zerſtört werden, damit nicht 
Jonas allein durch das Geſchrei die Zerſtörer 
tödte. Ich ſchicke alle Briefe, die ich von Wit— 
tenberg erhalten habe, damit ihr nichts weniger 
wiſſet als wir. Da der Bote eilte, habe ich kurz 
geantwortet, zu anderer Zeit, wenn ich Muße 
habe, werde ich ihnen weitläuftiger ſchreiben. 
In Betreff Crucigers habe ich meiner Frau 
Auftrag gegeben. Ich beſchwöre euch, daß ihr 
dieſem Boten des Jonas befehlet, daß er von 
uns wiederum Briefe nach Hauſe in Empfang 


Cod. Helmst. 108, 


nehme. Siehe, was ſie zu Straßburg vorneh— 
men. Aber Carlſtadt wird meine Weiſſagung 


wahr machen, da ich geſagt habe, er glaube 
nicht, daß ein GOtt jet; aber fie mögen hin— 
gehen und thun, was ſie wollen. 
Hier gibt es nichts Neues, außer daß wir 
uns wundern, daß bisher noch keine Briefe von 
euch gekommen ſind. Ich habe am erſten Tage, 
da wir uns trennten,) Briefe an euch geſandt, 
wiewohl ich nicht wußte, was ich ſchreiben ſollte. 
Jetzt aber, da ich durch das Eilen des Boten 
[verhindert] und mit einer Menge von Briefen 
überhäuft bin, habe ich mehrere [Briefe] nicht 


Lindemann, der Leibarzt des Churfürſten. 
3) Am 23. April, Nachmittags 3 Uhr. 
| 4) Jonensem. Die Frau des Jonas hatte den Boten 
zu ihrem Manne nach Augsburg abgeſandt. — In der alten 
Ausgabe: „Jeniſchen“. 
5) den 23. April. So iſt dies divisionis zu faſſen. 
| Der alte Ueberſetzer bietet: „Am erſten Theilungstage“. 
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ſchreiben können. Wir ſind hier Herren, wir 
werden gar köſtlich und allzuköſtlich gehalten. 
Mein Schienbein will noch nicht heil werden. 
Ich vermuthe, daß eine Art Fluß entſtehe, den 
ich nicht gern verhindern möchte, und doch weiß 
ich es nicht. Ich ſchreibe hierüber an Doctor 
Caspar.) Meine Vermahnung an die Geiſtlich— 
keit ſchreitet vorwärts; es wächſt mir unter den 
Händen ſowohl der Stoff als auch der Ungeſtüm 
des Angriffs, ſo daß ich genöthigt werde, ſehr 
viele Landsknechte?) faſt mit Gewalt zurückzu— 
treiben, welche nicht ablaſſen, ſich ungebeten 
aufzudrängen. Der Err, welcher den Jonas 
mit dem fünften Söhnlein geſegnet hat, ſegne 
auch dich mit dem dritten, einem zweiten Georg, 
Amen, Amen. Aus dem Reichstage der Mai— 
länder oder vielmehr der Dohlen, den 29. April 
1530. Martin Luther. 


No. 6. 
28. Mai 4) 1530. 


An Wenc. Link in Nürnberg. 


Luther berichtet von ſeinen Arbeiten, und Neuigkeiten. 


Coburg. 


Eine Abſchrift aus dem Original dieſes Briefes findet 
ſich in Wolfenbüttel, Cod. Helmst. 108, f. 30 b. Gedruckt 
bet Coelestinus, tom. I, fol. 37; bet Buddeus, p. 89; 
bei De Wette, Bd. IV, S. 11 und im Erlanger Briefwechſel, 
Bd. VII, S. 345. 


1. Gnade und Frieden in Chriſto! Du be— 


ſchuldigſt mich freilich gar ſchön, mein lieber 
Wenceslaus, des Schweigens und ſogar auch 
der Nachläſſigkeit, daß du auch bereit ſein möch- 


teſt, mich mit dem Verdacht zu beſchimpfen, als 


1) Lindemann. Der Brief iſt nicht vorhanden. — Die 
„Vermahnung an die Geiſtlichen“ ꝛc. No. 1000 in dieſem 
Bande. 


2) DDieſe „Landsknechte“ ſind nicht (mit Köſtlin, Mart. 


Luth. [3], Bd. II, S. 201) auf die Soldaten der Schloß— 
wache zu beziehen, welche ihn durch Lärmen ſtörten, ſon— 
dern (mit Kolde, Mart. Luth., Bd. II, S. 330) auf die un— 
geſtümen Angriffsgedanken. 


3) Mediolanensibus — Monedulanensibus, ein 
Wortſpiel, welches ſich im Deutſchen etwa wiedergeben läßt 
durch: Walen — Dahlen. — „Dahlen“ kommt auch ſonſt 


bei Luther vor für Dohlen. 
4) Nur der Erlanger Briefwechſel hat nach der Hand— 


ſchrift das Datum: „28. Mai“, ſämmtliche andere Aus- 
Das obige Datum wird dadurch ſehr 
wahrſcheinlich, daß Luther in dieſem Briefe angibt, daß er 


gaben den 8. Mai. 


den Jeremias faſt vollendet habe, während er im Briefe an 
Melanchthon vom 12. Mai (in der nächſtfolgenden Num— 
mer) nichts davon erwähnt. 


ob ich dich wegen der Tragödie jenes Moabs s) 
entweder der Leichtfertigkeit oder der Frevel— 
haftigkeit anklage, da du ſelbſt bekennſt, du 
habeſt außer dem Briefe, in welchem ich dich 
für Johann Ernſt gebeten habe,“) auch vier 
lebendige und redende Briefe? erhalten. Aber 
ich will mich bei dieſem Beweisgrunde nicht auf— 
halten, du ſiehſt außerdem, wie viel Gelegen— 
heit du mir hier ſelbſt zeigſt, alles überaus reich— 
lich und kräftig auf dich zurückzuſchleudern, und 
du möchteſt auch, ſelbſt wenn du viele Commen— 
tare an mich ſchriebeſt, dieſen meinen vier Brie— 
fen niemals genugſam geantwortet haben. 

2. Ich bin hier in der That müßig und lebe 
herrlich, und habe mir vorgenommen, das, 
was von den Propheten übrig iſt, in die deutſche 
Sprache zu übertragen, und habe bereits den 
Jeremias faſt vollendet. Vielleicht werde ich 
auch einige kleine Pſalmen unter das Volk aus— 
ſtreuen mit Hinzufügung meiner Gedankenſpäne 
(cogitatiunculis), damit ich hier nicht vergeb— 
lich ſitze, und ich werde ferner öfters an dich 
ſchreiben, wenn nur Boten gehabt werden kön— 
nen. Auch habe ich mir vorgeſetzt, die Fabeln 
Aeſopss) zuzurichten für das kindiſche und grobe 


Volk, ſo daß ſie den Deutſchen etlichen Nutzen 


bringen können. So habe ich etwas zu thun. 


Ich leugne nicht, daß ich euch gern geſehen hätte; 


aber was GOtte gefallen hat, gefällt auch mir. 
Ich weiß auch ſehr wohl, daß ich völlig unnütz 
bin auf dieſer Reiſe, und daheim vielleicht mehr 
ausgerichtet hätte mit Lehren, aber ich durfte 
dem nicht widerſtehen, der mich berief. 

3. An Neuigkeiten aus Wittenberg habe ich 


nichts, außer daß Pomeranus ſchreibt, daß das 


Evangelium auch zu Lübeck angefangen habe, 


und die Lüneburger ſtark angreife, und es geht 
gar friedlich und rechtſchaffen in jenen Städten 
vorwärts. GOtt jet Dank! Fernerhin ſind die 
Nachrichten über neue Begebenheiten von euch 
zu erwarten. Ich fürchte ſehr, daß Deutſchland, 


5) „Moab“ iſt der Herzog Georg. Die „Tragödie“ iſt 
die Begebenheit, welche in „Luthers Schrift von heimlichen 
und geſtohlenen Briefen“ gipfelt. Siehe St. Louiſer Aus— 
gabe, Bd. XIX, Einleitung, S. 20 ff. und die Schrift ſelbſt, 
ibid. Col. 518. 

6) No. 917 in dieſem Bande. 

7) So nennt Luther in einem Briefe an Eoban Heſſe in 
Nürnberg vom 23. April 1530 (De Wette, Bd. IV, S. 6) 
die auch in dem obenerwähnten Briefe No. 917 Genannten, 
nämlich Melanchthon, Jonas, Eisleben und Spalatin. 

8) St. Louiſer Ausgabe, Bd. XIV, 792. 
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No. 6 2313 


e das bee von GOtt ein ſtarkes Straf⸗ 
gericht verdiene wegen der Läſterungen, Morde, 
Verachtung und anderer Greuel gegen das Wort 
Gottes, welche täglich zunehmen, und der Türke 
wappnet ſich nicht vergebens. Gott erbarme 
ſich unſer! Gehab dich wohl in dem HErrn und 
bete wiederum für mich, wie auch ich für dich 
bete. Grüße deinen Schatz und deine Wieſe— 
lein, das heißt, deine Töchterlein ſammt ihrer 
Mutter. Aus dem Reichstage der Dohlen, der 
hier gehalten wird. Den 28. Mai 1530. 
Dein Martin Luther. 


No. 7. 
An Melanchthon. 


(Coburg.) 12. Mai 1530. 


Luther ſchreibt von ſeinen Arbeiten, in denen er durch 


Kopfweh geſtört wird, und warnt Melanchthon vor all— 
zugroßer Anſtrengung ꝛc. 
Cod. Helmst. 


Handſchriftlich in Wolfenbüttel, 108, 


f. 12; in Kopenhagen, Ms. 1393, k. 220 und im Cod. 
Nebel. Gedruckt bei Coelestinus, tom. I, fol. 47 b; 


bei Buddeus, p. 92; bei De Wette, Bd. IV, S. 14 und 


im Erlanger Briefwechſel, Bd. VII, S. 332. 

Dem überaus theuren Bruder, M. Philipp 
Melanchthon, dem ſehr ſtarken und treuen 
Chriſtophorus. 

1. Gnade und Frieden in dem HErrn! Mein 

lieber Philippus, am achten Mai haben wir an— 


gefangen, euch auf eure von Nürnberg datirten 
aber es kam Abhaltung ap © 
men mit deinem Billicanus. 


Briefe zu antworten, 
dazwiſchen, daß ich bisher es aufgeſchoben habe, 
und inzwiſchen haben wir auch aus Augsburg 
ein Bündlein eurer Briefe empfangen. 


längſt vollendet und ſie nach Wittenberg geſchickt. 


Ich habe auch die zwei Capitel Heſekiels vom 


Gog”) überſetzt und mit einer Vorrede verſehen, 
welche zugleich [mit der Vermahnung an die 
Geiſtlichen im Druck erſcheinen werden. Nach— 


Ich habe 
meine Angriffsſchrift wider die Geiſtlichen ſchon 


Aber der alte äußerliche Menſch wurde hin— 
fällig, daß er den Ungeſtüm des neuen inneren 
Menſchen weder tragen noch ihm folgen konnte, 
denn mein Haupt fing an, mit Getöſe, ja mit 
Donnerſchlägen erfüllt zu werden, und wenn ich 
nicht ſofort abgelaſſen hätte, ſo wäre ich alsbald 
in Ohnmacht gefallen, der ich auch in den letzten 
zwei Tagen kaum entgangen bin. So iſt denn 
nun der dritte Tag, daß ich auch nicht einmal 


einen Buchſtaben habe anſehen wollen noch kön— 


nen. „Es will's nicht mehr thun, ſehe ich wohl, 
die Jahre treten herzu.“ Mein Caputs) iſt ein 
Capitel geworden, wird aber fortfahren und auch 
ein Abſatz (paragraphus) werden, endlich ein ein— 
zelner Satz. Daher bin ich jetzt völlig müßig 
und feire. Allmälig aber legt ſich dieſer Auf— 
ruhr im Kopfe, unterſtützt durch Arzneien und 
deren Hülfe. Da haſt du die Urſache, weshalb 
ich ſo gezögert habe zu antworten. An dem Tage, 


da dein Brief von Nürnberg gekommen war, 


hatte der Satan ſeine eee bei mir. 
Ich war aber allein, da Veit und Cyriacus *) 
abweſend waren, und hat freilich ſoweit den. 
Sieg behalten, daß er mich aus dem Gemach 
hinaustrieb und mich nöthigte, unter die Men— 
ſchen zu gehen. Ich kann kaum jenen Tag er— 
warten, damit wir endlich die ſo große Macht 
dieſes Geiſtes ſehen und ſeine faſt göttliche 
Majeſtät. 

2. Dies ſind unſere innerlichen Sachen; aus— 
wärtig ſind andere, unter denen du mir auch an— 
zeigſt, daß Geck [Eck] von neuem kriege, zuſam— 
„Was hat man 
ſonſt zu thun auf dem Reichstage?“ Jene gro— 
ben Eſel denken ſo von den Sachen der Kirche, 
ſo ſind ſie geſinnt. Aber ſie mögen ein gut Jahr 
haben. Magiſter Joachim?) hat mir leckere Spei— 
ſen oder vielmehr Datteln geſchickt und Roſinen, 


und hat zweimal in griechiſcher Sprache an mich 


dem dieſe fertig waren, habe ich die Propheten 


vor die Hand genommen, 
großem Ungeſtüm angegriffen; 
vorgenommen, vor en alle Propheten 
verdeutſcht zu haben. Darnach den Aeſopus 
und anderes. Und ich hätte es ſicherlich zu— 
25 9 . ſo ging die Arbeit vonſtatten. 


1) No. 1000 in dieſem Bande. 
2) St. Louiſer Ausgabe, Bd. VI, 880. 


und die Sache mit 
ich hatte mir 


geſchrieben.“) Ich aber, wenn ich wiederherge— 
ſtellt ſein werde, werde ihm in türkiſcher Sprache 
ſchreiben, damit er auch etwas zu leſen bekomme, 


3) Luther ſpielt hier mit der doppelten Bedeutung von 
caput, Kopf und Hauptſtück; desgleichen capitulum, 
2 und Capitel. 

„Veit“ iſt Veit Dietrich, den Luther mitgenommen 
halte um ihm beim Schreiben Hülfe zu leiſten. „Cyria— 
a Ut Kaufmann. 

) Camerarius. 

Der eine griechiſche Brief findet ſich in Kolde's Ana- 
lecta, S. 450 und im Erlanger Briefwechſel, Bd. VII, 
S. 318; der andere fehlt. 
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was er nicht verſteht.!) Denn weshalb ſchreibt 
er an mich in griechiſcher Sprache? Hier will 
ich aufhören, zu anderer Zeit mehr, damit ich 
nicht die beſchwichtigten Unruhen meines Kopfes 
von neuem reize, die ſo ſchon ſehr reizbar ſind. 
Doch ich bete; betet auch ihr. 


Sehr gern hätte ich (wie du willſt) an den 


jüngeren Fürſten über den Landgrafen (Mace- 
done) geſchrieben, auch an den älteren und an 
euch alle, aber ich werde es zu ſeiner Zeit thun. 
Der HErr ſei mit euch. Grüße eure ganze Ge— 
ſellſchaft. Aber höre du, was ich vor allen 
Dingen ſagen wollte: ſiehe, daß du dir, meinem 
Exempel nach, deinen Kopf verderben möchteſt. 
Deshalb will ich dir und der ganzen Kamerad— 
ſchaft befehlen, daß ſie dich unter Androhung 


des Bannes in die Regeln zwingen, die da die- 


nen, deinen Leib zu erhalten, damit du nicht ein 
Selbſtmörder werdeſt und darnach vorgebeſt, 
daß dies aus Gehorſam gegen GOtt geſchehe. 
Denn man dient GOtte auch durch Nichtsthun, 
ja, durch keine Sache mehr als durch Nichts— 
thun. Denn um deswillen hat er gewollt, daß 
vor anderen Dingen der Sabbath ſo ſtrenge ge— 
halten werde. Siehe zu, daß du dies nicht ver— 
achteſt. Es iſt GOttes Wort, was ich ſchreibe. 
Am 12. Mai 1530. Dein Martin Luther. 


No. 8. 
19. Juni 1530. 
An Conrad Cordatus. 


Luther räth dem Cordatus von der Reiſe nach Augsburg 
ab, und meldet ihm, was er von Augsburg weiß, und wie 
er ſich befindet. 


Coburg. 


Dieſer Brief findet ſich handſchriftlich in Wolfenbüttel, 


Cod. Helmst. 108, fol. 24 b; daſelbſt Gud. 214, fol. 59 
und im Cod. Jen. b. 212. Gedruckt bet Buddeus, p. 106; 
bei De Wette, Bd. IV, S. 42 und im Erl. Briefw., Bd. VIII, 
S. 9. Ein Stück desſelben wird bei Buddeus, p. 110, bei 
Coelestinus, tom. I, fol. 137 und bei Walch (in der fol— 
genden Nummer) als ein an Hausmann gerichteter Brief 
vom 25. Juni aufgeführt. Doch von dieſem Tage iſt 
ein anderer Brief an Hausmann vorhanden, der ſich bei 
De Wette, Bd. IV, S. 47 und in Walchs alter Ausgabe, 
Bd. XXI, 1376 befindet. 


1) Dies Verſprechen erfüllte Luther dadurch, daß er in 
einem Antwortſchreiben an Camerarius einen Schneider— 
knüttelvers einfügte, mit hebräiſchen Buchſtaben geſchrieben. 
Dies vermochte Cameraxius nicht zu entziffern, auch nicht 
die von ihm zu Rathe gezogenen Hebraiſten. So begab er 
ſich denn endlich nach Augsburg, um von den Gelehrten 
daſelbſt Auskunft zu erhalten. Dieſe, von Luther unter— 
richtet, klärten ihn auf. Dies berichtet Matheſius in ſeiner 
12. Predigt. Matheſius, St. Louiſer Ausg., S. 229. 


1. Gnade und Frieden in Chriſto! Dieſen 
Brief habe ich deshalb an dich ſchreiben wollen, 
liebſter Cordatus, damit du nicht zweifelteſt, daß 
ich deiner gedenke, und nicht argwöhnen möch— 
teſt, daß ich mein Verſprechen vergeſſen hätte. 
Denn ich ſitze noch in dieſer Wüſte, und es iſt 
nicht große Hoffnung, daß ich zum Reichstage 
werde berufen werden. Wenn ich aber berufen 
werde, ſollſt du gewiß ſein, daß ich dir Nachricht 
ſenden werde, wie es unter uns abgemacht iſt. 
Indeſſen, was der theure Mann, Herr Nicolaus 
Hausmann, dein Paſtor, ſchreibt, ſo weiß ich 
nicht, ob es gerathen ſei, daß du zu dem Reichs— 
tage geheſt und unterdeſſen dein Amt anſtehen 
laſſeſt, zumal da noch gar keine Hoffnung da iſt, 
daß die Fürſten über die Sache der Religion 
handeln werden; oder wenn ſie handeln werden, 
ſo werden ſie ingeheim und unter ſich verhan— 
deln nach des Kaiſers Verordnung, ohne irgend 
eine öffentliche Disputation oder Verhör. Ich 
hätte dies neulich beantwortet, als ich ſeinen 
Brief erhalten hatte, aber es zeigte ſich nicht 
bald ein Bote. 

2. Wir haben noch keine Neuigkeiten erhalten, 
auch ſchreiben die Unſrigen zu Augsburg nicht 
an uns.?) Aus dem, was das Gerücht bezeugt, 
haben wir entnommen, daß es gewiß ſei, daß 
der Kaiſer am 15. Juni zu Augsburg einge— 
kommen ſei; dazu wolle Chriſtus Gnade und 
Glück geben, Amen. Laßt uns nur beten und 
nicht ablaſſen. Chriſtus lebt und regiert; wie 
unbekannt er auch immer den Gottloſen iſt, ſo 
iſt er doch uns der bekannte und gewiſſe König 
der Könige und der HErr der Herren. Ich bin 
ziemlich wohl durch GOttes Gnade und eure 
Gebete, und wiewohl mich der Satan etliche 
Wochen durch Brauſen im Kopfe gehindert hat, 
ſo habe ich doch den Jeremias ins Deutſche 
überſetzt. Nun iſt Heſekiel übrig, den ich in 
Angriff nehmen will. Aber zuerſt will ich un— 
ſern armen Druckern ein Almoſen geben, das 
in etlichen Exemplaren beſteht, unter welchen 
auch der Pſalm Confitemini® ijt, welchen ich 
alsbald in zwei Tagen vollenden werde. 

3. Grüße den mir überaus theuren Herrn 
Nicolaus Hausmann. Den Brief ſeines Bru— 


2) Das Folgende bis zu Ende dieſes Abſatzes bildet bei 
Walch die nächſte Nummer dieſes Anhangs. 
3) St. Louiſer Ausgabe, Bd. V, 1174. 


Siehe auch die 
Anmerkung daſelbſt. 
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No. 8. 9. 10. 11. 2317 


ders habe ich hieher mitgenommen und werde 
demſelben nächſtens antworten.) Aus der 
Wüſte, den 19. Juni 1530. 

Dein Martin Luther. 


No. 9. 


An Nicolaus Hausmann. 


An dieſer Stelle findet ſich bei Walch ein Stück des vor— 
hergehenden Briefes, welches durch falſche Ueberſchrift und 
falſches Datum nebſt Unterſchrift zu einem beſonderen Briefe 
hergerichtet iſt. Siehe die vorige Nummer. 


No. 10. 
19. Juni 1530. 


An Gabriel Zwilling. 


Luther berichtet, was er von Augsburg weiß, von ſeinem 
Befinden und ſeinen Arbeiten. 


Coburg. 


Dieſer Brief findet ſich handſchriftlich im Cod. Rostoch. 
Gedruckt bei Coelestinus, tom. I, fol. 102 b; bei Bud- 
deus, p. 107; bei De Wette, Bd. IV, S. 43 und im Erl. 
Briefw., Bd. VIII, S. 11. 

An Gabriel Didymus, Paſtor zu Torgau. 

Gnade und Frieden in Chriſto! Durch die— 
ſen Boten ſende ich die Briefe an dich, mein lie— 
ber Gabriel; jei es nun, daß du oder Bernhard 
es am bequemſten thun kann, ſo Me ich euch 
beide, daß ihr fleißig dafür ſorget, daß ſie nach 
Wittenberg befördert werden. Neues wirſt du 
vielleicht von Bernhard erfahren. Denn uns 
haben die Unſrigen von Augsburg einen ganzen 
Monat nichts geantwortet. Von dem Schöſſer 
hier haben wir vernommen, daß der Kaiſer am 
15. Juni in Augsburg eingezogen ſei, und ſo habe 
unſer Riedteſel geſchrieben. Anderes wiſſen wir 
in dieſer Wüſte nicht. Wir ſind zwar wohl und 
leben herrlich, nur daß ich nun 115 einen Monat 
lang Donnergetöſe im Kopfe erlitten habe, nicht 


ein Klingen, mag nun die Schuld und Urfache | 


dem Weine zuzuſchreiben ſein, oder der Satan 
ſo ſein Geſpött mit mir treiben. Ich habe den 
Jeremias vollendet und gehe daran, den Heſe— 
kiel und die andern [Propheten] zu überſetzen. 
Du bitte mit der Gemeinde für den Fürſten, 
für den Fürſten und den ganzen Reichstag, und 
ihr ſollt wiſſen, daß die Bitten nicht vergeblich 
ſind; denn man empfindet bereits ihre offenbare 


) Diefe Antwort hat Luther am 25. Juni dem Briefe 
an con laus Hausmann beigelegt, und trug dieſem auf, 
dieſelbe an ſeinen Bruder Valentin zu befördern. 


und große Kraft. Gehab dich wohl und grüße 
den Pausbacken?) ſammt deiner Elſa, und die 
beiden Prediger (Presbyteros) mit ihrer Familie. 
Aus der Wüſte, den 19. Juni 1530. 


Dein Martin Luther. 


No. II. 
24. Auguſt 1530. 


An Melanchthon. 


Luther überſendet die Schrift von den Schulen und meldet 
Neuigkeiten aus Wittenberg. 


Coburg. 


Dieſer Brief findet ſich handſchriftlich zu Wolfenbüttel im 
Cod. Helmst. 108, fol. 84 b; im Cod. Rostoch. und 
im Cod. Jen. b, fol. 197. Gedruckt bei Coelestinus, 
tom. III, fol. 50; bet Buddeus, p. 186; bet De Wette, 
Bd. IV, S. 138 und im Erl. Briefw., Bd. VIII, S. 204. 


1. Gnade und e in Chriſto! Ich 


glaube, daß ihr ſchon längſt die Neuigkeit aus 


Augsburg gehört habt, mein lieber Philippus, 
nämlich daß von neuem vierzehn Männer zu 


neuẽen Vermittlern erwählt worden find, deren 


ſämmtliche Namen wir wiſſen, und daß du mit 
dem Eck der erſte biſt im Führen des Wortes, 
Spalatin aber der Schreiber;*) wenn dies wahr 
iſt, ſo iſt es wunderbar. Außerdem, daß der 
Pabſt, nachdem die Belagerung von Florenz 
aufgehoben worden iſt, zu Rom in der Engels— 


burg von einem römiſchen Heere belagert iſt. 


ſein. 


Denn was ſollen wir Einſiedler anderes thun, 
als daß wir euch in viel gewanderter Weiſe 
(xodutporac) Neuigkeiten anzeigen, während ihr 
unterdeſſen ſo ſchweigſam ſeid wie die Fröſche 
auf Seriphos.“) 

Ich ſende hier den Sermon von den Schu— 
len,“) eine völlig Lutherſche Schrift, die durch 
den Wortreichthum (verbositate) Luthers ihren 


Verfaſſer in nichts verleugnet, ſondern auf das 


vollſtändigſte darſtellt. Das iſt meine Art. 
Ebenſo wird das Büchlein von den Schlüſſelns) 
Sodann, wenn Chriſtus will, werde ich 
von dem Artikel der Rechtfertigung handeln. 

2. Es plagt unſer Wittenberg der Verdacht 
der Peſt, welche, wie man meint, Studenten aus 

2) buceatium, ein von Luther aus bucca gebildetes 
Wort. Gemeint iſt willings Söhnchen. 

3) Vergleiche die Documente No. 1040 ff. 11 1 1 

4) Siehe St. Louiſer Ausgabe, Bd. XVIII, „An⸗ 
merkung iE 

5) St. Louiſer Ausgabe, Bd. X, 416. 

6) St. Louiſer Ausgabe, Bd. N 902. 
die Einleitung daſelbſt, S. 41 b. 


Siehe auch 
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Luthers. No. 11. 12. 2319 


Leipzig eingeſchleppt haben, denn etwa vier ſind 
an der Krankheit geſtorben, und zwei Häuſer 
ſind abgeſperrt. So ſchreibt mir Luft, die an— 
dern ſchweigen, denn meine Herrin ſchreibt nichts 
hierüber. Und „Häuptman“ und der jüngere 
Fürſt Hans Ernſt halten ſich noch da auf, was 
freilich ein großer Beweis iſt, daß keine Gefahr 
vorhanden iſt. Dies ſchreibe ich, damit nicht 
etwa das Gerücht euch beunruhige. 

3. Der HErr, der euch nach Heiligenſtadt 
(Augustam) )) geſandt hat, mache euch alle heilig 
(augustos), Amen. Es iſt bei mir am Halſe?) 
aufs neue eine Art wunder Stelle (corrosio) 
entſtanden, ſo daß ich vermuthe, daß entweder 
durch die Schärfe des Weins die böſen?) Säfte 
vermehrt werden, oder daß nach ſo vielen Jahren 
der Geſundheit die alten Ueberbleibſel der vori— 
gen Krankheit] wiederkehren, oder daß es des 
Satans Fauſtſchläge ſind. Aber wenn nur Chri— 
ſtus ſiegt, iſt nichts daran gelegen, ob Luther 
zu Grunde geht, der, da Chriſtus Sieger iſt, 
Sieger ſein wird. Grüße alle die Unſern. Ich 
weiß nicht, ob euch meine Briefe durch Cyriacus 
und Caspar Müller überliefert worden ſind, auch 
nicht, ob ſie ſelbſt bei euch angelangt ſind, da ſie 
nun ſchon faſt drei Wochen von hier fort find 
und nichts an uns geſchrieben haben. Gehabe 
dich wohl. Aus der Wüſte, am Tage Bartho— 
lomäi [24. Auguſt] 1530. 

Dein Martin Luther. 


No. 12. 
15. September 1530. 


An Melanchthon. 


Luther meldet die Rückkunft des Churprinzen; er wünſcht 
das Ende des Reichstags. 


Dieſer Brief findet fich handschriftlich in Wolfenbüttel, 
Cod. Helmst. 108, fol. 96; zu Dresden, Cod. C. 140, 
fol. 83b; im Cod. Ratze nb. ; - im Cod. Rostoch. und 
im Cod. Jen. 0% ce Illes Gedruckt bei Coelestinus, 


Coburg. 


1) augustus heißt in erſter Bedeutung: geheiligt, heilig. 
Daher durften wir Augustam (Augsburg) durch Hetligen- 
ſtadt wiedergeben. Da das Wort mehrdeutig iſt, ſo könnte 
paſſend auch jo überſetzt werden: „der euch in die Kaiſer⸗ 
ftadt geſandt hat, mache euch alle zu Mehrern des 
Reichs“. 

2) in gutture ſteht ebenſo in der folgenden Nummer, 
23; es iſt nicht zu überſetzen: in der Kehle. Corrosio 
wird wohl eine Art Flechte ſein, nicht ein „Kratzen im Halſe“. 

3) De Wette bietet kalsum phlegma; der alte Ueber— 
ſetzer hat (vielleicht richtiger) salsum geleſen, denn er 
überſetzt: „das ſalzige Geblüt“. Der Erl. Briefw. bietet: 
salsum. 


tom. III, fol. 87b; bei Buddeus, p. 204; bei Schütze, 
Bd. II, S. 188; bei De Wette, Bd. IV, S. 164 und im 
Erl. Briefw., Bd. VIII, S. 258. Bei Walch doppelt: 
einmal hier, und noch einmal unvollſtändig und mit fal— 
ſchem Datum in dieſem Bande No. 1074. Letztere Medac- 
11 haben wir weggelaſſen und auf dieſe Nummer ver— 
wieſen. 


1. Gnade und Frieden in Chriſto! Geſtern 
iſt unſer jüngerer Fürſt zuſammen mit dem 
Herrn Grafen Albrecht gekommen; gar unver— 
hoffte und plötzliche Gäſte. Und ich habe mit 
Freuden geſehen, daß ſie aus jenem Getümmel 
entflohen ſind; wollte doch GOtt, daß ich euch 
in der Kürze als Entwiſchte ſehen könnte, wenn 
es nicht vergönnt iſt, euch als Entlaſſene zu er— 
warten. Ihr habt genug und übergenug ge— 
than; nun iſt die übrige Zeit da für den HErrn, 
daß er es mache, und Er wird es thun. Sei 
nur ein Mann und hoffe auf ihn. Ich werde 
zugleich entrüſtet und getröſtet, daß Eck und die 
Widerſacher mit dieſer nichtigen Spitzfindigkeit 
die Sache in die Länge ziehen, nämlich wenn 
von uns beiderlei Geſtalt des Sacraments als 
nothwendig behauptet werde, ſo verdammten 
wir die ganze Kirche und auch den Kaiſer ſelbſt. 
Die elenden Leute haben ſchließlich dieſe letzte 
Ausflucht, daß ſie in Gegenwart des Kaiſers 
Spitzfindigkeiten erheben. Lieber, wir wollen 
ſie getroſt den Kaiſer mißbrauchen laſſen, womit 
ſie ernſtlich den herausfordern, der ſchon im 
Himmel ſeinen Bogen geſpannt und tödtlich 
Geſchoß darauf gelegt hat. Denn ſo reden auch 
die Türken: Es iſt nicht anzunehmen, daß ein 
ſo großes Volk verdammt werde. 

2. Wenn dieſer Beweisgrund gut iſt, welcher 
Artikel des Glaubens iſt dann noch übrig, den 
wir bekennen oder behalten könnten, wenn die 
Artikel des Glaubens von der Menge abhängen? 
Aber wozu behandele ich dies in Briefen? Du 
mögeſt zuſehen, daß du deſſen eingedenk ſeieſt, 
daß du einer von denen ſeieſt, welche Lot in 
Sodom genannt werden, deren Seelen jene mit 
gottloſen Werken Tag und Nacht quälen. Aber 

8 folgt darauf [2 Petr. 2, d.: „Der Hes 
weiß die Gottſeligen aus der Verſuchung zu er— 
löſen.“ Ihr habt Chriſtum bekannt, Frieden 
angeboten, dem Kaiſer gehorcht, Beleidigungen 
ertragen, mit Läſterungen ſeid ihr geſättigt wor— 
den und habt nicht Böſes mit Böſem vergolten: 
Summa, ihr habt das heilige Werk Gottes, 
wie es den Heiligen geziemt, in würdiger Weiſe 
gehandelt. Freuet euch auch endlich einmal des 
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HErrn und jeid fröhlich, ihr Gerechten [Pſ. 32, 
11.], ihr ſeid lange genug in der Welt betrübt 
geweſen; ſehet auf, hebet eure Häupter auf, es 
nahet ſich eure Erlöſung [Luc. 21, 28.]. Ich 
werde euch, als treue Glieder Chriſti, unter die 
Heiligen erheben (canonizabo); wie könnt ihr 
denn noch mehr Ehre ſuchen? Oder iſt es zu 
wenig, daß man Chriſto treuen Dienſt geleiſtet 
und ſich verhalten habe als ein ſeiner würdiges 
Glied? Das ſei ferne von euch, daß euch die 
Gnade Chriſti ſo gering ſcheine. Doch mehr 
davon mündlich. 

3. Ich bin in dieſen Tagen geſundes Hauptes 
geweſen. Ich vermuthe, daß die Winde, welche 
jetzt ſelbſt das Schloß erbeben machen und nun 
draußen brauſen, in meinem Kopfe geweſen 


find und mir einmal wieder in den Kopf zurück- 


kehren werden; ſo ſcheinen ſie mir umſchichtig 
zu thun. Der Fürſt hat mich mit einem golde— 


nicht dazu geboren, Gold zu tragen, iſt er mir als— 


bald vom Daumen auf die Erde gefallen (denn 


er iſt ein wenig zu loſe und zu weit für meine 
Finger). Ich habe geſagt: Du biſt ein Wurm 
und nicht ein Menſch. Dem Faber und dem Eck 


hätte er geſchenkt werden ſollen, für dich hätte 
ſich Blei oder ein Seil beſſer geziemt oder ein 
Strick am Halſe. Derſelbe wollte mir Gelegen- 
heit geben, nach Hauſe zurückzukehren und mich 


mitnehmen, aber ich habe ihn gebeten, daß er 
mich hier ließe, damit ich euch bei eurer Rück— 
kehr erwarten und euch euren Schweiß nach die— 
ſem Bade abwiſchen könnte. 


Ich wünſche und bitte, daß ihr einen ſtarken 


und guten Muth haben möget, damit ihr euch 
nicht durch den Schein und das Anſehen der 


gegenwärtigen Dinge beunruhigen laſſet, da ihr 


wißt, daß alles gänzlich in der Hand deſſen ſteht, 
der in einem Augenblick den Himmel mit Wolken 
überziehen und auch wieder heiter machen nicht 
allein kann, ſondern dies auch zu thun pflegt, 
und ſogar auch ſeine Luſt daran hat. In deſſen 
Schooß befehle ich Sünder euch Sünder, die aber 
doch Bekenner und nicht Vertheidiger ihrer Sün— 
den ſind. Grüße alle unſere Brüder in dem 
HErrn, der euch in der Kürze von dort losſpreche, 
Amen. Aus der Wüſte, am Donnerstage gegen!) 
die Tag- und Nachtgleiche [15. Sept.] 1530. 


1) Wir haben die Lesart versus bei Schütze und De Wette 
beibehalten, gegen post im Erl. Briefw. 


Von der Peſt in Wittenberg mögeſt du nichts 
glauben. Es ſteht alles wohl, wie ihr aus den 
letzten Briefen erſehen habt. 

Dein Martin Luther. 


No. 13. 
28. Auguſt 1530. 
An Juſtus Jonas. 


Luther beruhigt den Jonas wegen der Vergleichshand— 
lung und ſendet einen Brief des Landgrafen. 


Coburg. 


Dieſer Brief findet ſich handſchriftlich in Wolfenbüttel, 
Cod. Helmst. 108, fol. 89b; im Cod. Rostoch.; im 
Cod. Jen. b, fol. 193 und im Cod. Goth. 451. Gedruckt 
bei Coelestinus, tom. III, fol. 63; bet Buddeus, p. 200; 
bei De Wette, Bd. LV, S. 157 und im Erl. Briefw., Bd. VIII, 
S. 236. 


1. Gnade und Frieden in Chriſto! Ich, mein 
lieber Jonas, habe Chriſto unſere Sache ernſt— 


5 A . zolde⸗ lich befohlen, und er hat mir verheißen (denn 
nen Ringe beſchenkt, aber damit ich ſähe, ich fet | e : 1 


ich glaube ihm jedenfalls), daß dieſe Sache die 
ſeine ſei und ſein werde. Deshalb, da ich be— 
reits ſehe, daß die Widerſacher an der Gewalt 
verzweifeln und ſich zu der Liſt wenden, ſo fürchte 
ich nicht ſehr, ja, ich bin vielmehr hoffährtig, da 
ich gewiß bin, daß, wenn auch wir zu unſerer 
Schande ſchnarchen, Er doch wacht für ſeine Ehre. 
Jene mögen immerhin rühmen, daß ihr vieles 
zugeſtanden habet, aber ſie erkennen nicht, daß 
dieſes Zugeſtandenhaben ſei, das Eine Aller— 
größte verſagt haben, und daß ſie auf ihrer Seite 
das Eine ſehr Gute verloren haben. „Laſſet ſie 
hergehen, die Speiriſchen Mönchs-Larven.“ ) 
Ihr möget nur bei allem, was ihr zulaßt, das 
Evangelium ausgenommen wiſſen wollen, wie 
ich zu Worms gethan habe, denn (wie ich ſehe) 
der Fall und der Verlauf und die Handlung iſt 
ähnlich. 

Eck, wie ich ſehe, will auch ein Augsburger 
Sieger werden, wie er ein Leipziger war. Amen, 
„ſpricht Chriſtus“. 

Ich ſchicke hier (es iſt wunderlich) des Land— 
grafen Brief an mich. Ich habe nicht geant— 
wortet, weil der eilende Bote wegging. 
wirſt in meinem Namen ausrichten, was er be— 
gehrt, und ſchicke mir, ich bitte dich, dieſen Brief 
zurück oder bringe ihn mir ſelbſt wieder, denn er 
gefällt mir gar wohl. Siehe zu, daß du mir 


Du 


dieſen Brief in deiner Schwermuth nicht ver— 


2) Vergleiche No. 1027 in dieſem Bande, die erſte An— 
merkung, und No. 1058, 21. 
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nachläſſigeſt, denn mit demſelben ſtelle ich deine 
Treue und deine Wachſamkeit auf die Probe. 
Gehab dich wohl, mein lieber Jonas, und kehret 
fröhlich und wohlbehalten zurück. 

2. Ich bin freilich von dem Brauſen im Kopfe 
noch nicht befreit, und der Schade (arrosio) am 
Halſe wird größer. Aber ich habe genug gelebt 
und gethan. Es möge meine Stunde kommen, 
wann es dem gut dünkt, den auch ich zu ſehen 
mich freue, der ſein Leben und ſein Blut dahin— 
gegeben hat für den Sünder Luther. Gehab dich 
wohl. Aus der Wüſte, am Tage des heiligen 
Auguſtinus (28. Auguſt], nicht des Mönchs, ) 


1530. Dein Martin Luther. 
No. 14. 
Coburg. 23. September 1530. 


An Conrad Cordatus. 


Ueber Luthers Befinden und das nahe Ende des Reichs— 
tags. 


Dieſer Brief findet ſich handſchriftlich in Wolfenbüttel, 
Cod. Helmst. 108, fol. 103 und im Cod. Rostoch. Ge— 
druckt bet Coelestinus, tom. III, p. 89; bei Buddeus, 
P. 211; bei De Wette, Bd. IV, S. 173 und im Erl. Briefw., 
Bd. VIII, S. 271. 

1. Gnade und Frieden in Chriſto! Dieſe 
ganze Zeit, ſo lange ich hier geweſen bin, iſt mir 
faſt zur Hälfte durch ſehr beſchwerlichen Müßig— 
gang verloren gegangen, ſo gar überaus heftig 
und hartnäckig hat ein Brauſen oder vielmehr 
ein den Wirbelwinden ähnliches Getöſe meinen 
Kopf eingenommen und gequält. 
Cordatus, wenn das nicht geweſen wäre, hätte 
ich vielleicht alles fertig geſtellt, was ich in mei— 
nem übrigen Lebenslaufe zu vollenden wünſchte. 


Satan dort noch feſt. Das Uebrige iſt, wie ich 
glaube, durch den jüngeren Fürſten auch zu euch 
gelangt. Du, mein lieber Cordatus, bitte den 
HErrn für mich, daß er mich nach ſeinem guten 
Willen leite und erhalte. Er ſei mit dir und 
ſtärke dich durch ſeinen Geiſt, Amen. Grüße 
deine Eva und alle die Eurigen. Aus dem 
Schloſſe Coburg, den 23. September Anno 1530. 
Dein Martin Luther. 


No. 15. 
21. Juli 1530. 


An Juſtus Jonas. 
Ueber die Anfrage der Katholiſchen, ob die Lutheriſchen 


noch mehr Artikel überreichen wollten; über Zwingli und 
Bucer u. a. m. 


Coburg. 


Dieſer Brief findet ſich handſchriftlich in Wolfenbüttel, 
Od. Helmst. 108, fol. 67; in Kopenhagen, Ms. 1393, 
fol. 307; im Cod. Rostoch.; im Cod. Goth. 451 und 


im Cod. Jen. b, fol. 194. Gedruckt bei Coelestinus, 


tom. II, fol. 233 b; bei Buddeus, p. 169; bei De Wette, 
Bd. IV, S. 109; bei Schirrmacher, S. 134 und im Erl. 
Briefw., Bd. VIII, S. 133. Deutſch (unvollſtändig) bei 
Chyträus, S. 95 b. 

1. Gnade und Frieden in Chriſto! Das Paket 
und die Bündel von Briefen haben wir empfan— 
gen, mein theurer Jonas; ihr ſeid doch einmal 
aufgewacht. Außerdem entſchuldigt euch Phi— 
lippus gar kunſtreich, die ihr bekannt habt, daß 


ihr von mir im fleißigen Schreiben übertroffen 


Mein lieber 


Jetzt werde ich gezwungen, brockenweiſe kleine 


Auslegungen herauszugeben, damit ich nicht 
ganz müßig ſei. 
an nachzulaſſen und mir aufs neue eine Pauſe 
zu gönnen. ö 

2. Ueber unſere Augsburger Angelegenheiten 
habe ich alles, was ich weiß, an deinen Biſchof?) 
geſchrieben. 
Die Fürſten machen ſich einer nach dem andern 
davon. Die Unſrigen hält der überaus arge 
1) Damit wird Luther auf den Römiſchen Abt Auguſti— 
nus zielen, der im Jahre 596 von Gregor J. nach England 
geſandt wurde. 

2) Nicolaus Hausmann. Das Schreiben an denſelben 
iſt No. 1107 in dieſem Bande, gleichzeitig mit dieſem Briefe. 


Nun aber fängt das Getöſe 


Außerdem habe ich nichts Neues. 


würdet; aber es iſt leicht, einen Menſchen, wie 
ich bin, der weder ein Rhetoriker noch ein Dia— 
lectiker iſt, mit dieſen Künſten zu täuſchen. 

2. Ich bin aber getäuſcht in meiner Hoffnung, 
da ich dachte, ihr würdet kommen, ſchon längſt 
geſchlagen durch ein Edict des Kaiſers. Aber 
jetzt ſehe ich, was dieſe Fragens) gewollt haben: 
ob ihr noch mehr Artikel zu überreichen hättet. 
Nämlich der Satan lebt noch und hat wohl ge— 
merkt, daß eure Apologie,“ die „Leiſetreterin“,“) 
die Artikel vom Fegfeuer, vom Dienſt der Hei— 
ligen, und beſonders vom Antichriſt, dem Pabſt, 
übergangen habe. 

3. Ach, der arme Kaiſer, wenn er dieſen 
Reichstag angeſtellt hat, um Luthers Gegen— 
reden [wider die päbſtliche Lehre] (antilogiis) 


3) Siehe No. 968 und No. 973 in dieſem Bande. 

4) Das iſt die Augsburgiſche Confeſſion, welche anfäng— 
lich apologia, das iſt Schutzſchrift, genannt wurde. 

5) So die Kopenhagener Handſchrift, Buddeus und De 
Wette. Erl. Briefw.: „leiſe treten“. 
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zu hören! als ob ſie nicht genug daran hätten, 
auf die vorliegende Apologie ſelbſt zu antworten. 

4. Und daß dieſen Fröſchen mit ihren Qua— 
kern fo der Zugang [zu dem Kaiſer] offenſteht, 
verdrießt mich ernſtlich bei der ſo großen Arbeit 
in den wichtigſten Sachen, und!) auch wenn 
nichts zu thun geweſen wäre, hätte ihnen dies 
nicht freiſtehen ſollen. Aber dies geſchieht, da— 
mit ich ein wahrer Prophet ſei, da ich immer 
geſagt habe, daß man vergeblich arbeite und 
hoffe auf eine Vereinigung in der Lehre, es ſei 
genug, wenn wir weltlichen Frieden erlangen 
könnten. 

5. Deiner Ehefrau (zweifle nicht) werde ich 
alles ſchreiben und ſorgfältig ſchicken. Ich freue 
mich, daß Philippus die Sinnesart des Cam— 
pegius und der Welſchen erfährt. Die Philo— 
ſophie glaubt dieſe Dinge nicht, ſie habe ſie denn 
erfahren. Ich glaube weder dem Beichtvater 
des Kaiſers noch auch irgend einem Welſchen 
auch nur Einen Laut (My -Muck). Denn mein 
Cajetan liebte mich ſo, daß er Blut für mich ver— 
gießen wollte, nämlich das meinige. „Es ſind 
Buben.“ Wiewohl es wahr iſt, wenn ein Wel— 
ſcher gut iſt, iſt er ſehr gut; aber dies iſt etwas 


1) Statt ut haben wir et angenommen. 


uͤberaus Seltſames und einem ſchwarzen Schwan 
ganz gleich. 

6. Zwingli und Bueer gefallen mir wirklich! 
„Alſo ſoll ſie GOtt hervor an den Tag bringen“! 
Freilich mit dieſen Menſchen laßt uns eine Ver— 
brüderung eingehen! Aber nach dem Weggang 
des Kaiſers werden ſie wiederum andere Leute 
ſein. „Seid ihr des Reichstags nicht ſatt, ſo 
nimmt michs Wunder, ich bin ſein müde.“ Ich 
möchte das Opfer dieſes letzten Conciliums ſein, 
wie Johann Hus zu Conſtanz das Opfer der 
letzten päbſtlichen Wohlfahrt (kortunge) geweſen 
iſt.?) Grüße, ich bitte dich, alle die Unſern. 
Der Geiſt Chriſti ſei mit euch mächtig, Amen. 
Aus der Wüſte, am 21. Juli 1530. 

Dein Martin Luther. 


No. 16. 
11. September 1530. 


An Melanchthon. 


Der Brief, welchen Walch hier mittheilt, iſt ein Duplicat 
von No. 1103 in dieſem Bande, deshalb hier weggelaſſen. 


Coburg. 


2) Der Sinn dieſes etwas dunkeln Satzes wird ſein: 
Wie Johann Hus das Opfer für den letzten Triumph des 
Pabſtthums geweſen iſt, ſo möchte ich das Opfer dieſes 
letzten Conciliums ſein, damit die evangeliſche Wahrheit 
den Sieg erlange. 


Ende des ſechzehnten Theils. 
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